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Einordnung  der  Artikel  und  Abkürzungen. 


Um  den  Gebrauch  des  Lexikons  zu  erleichtern,  lassen  wir  zugleich  mit  dem  von  der  Leitung 
aufgestellen  Verzeichnis  der  angewandten  Abkürzungen  einige  allgemeine  Angaben  über  Plan  und 
Anlage  des  Werkes  folgen. 

Die  Reihenfolge  der  einzelnen  Artikel  ist  eine  streng  alphabetische.  In  Namen  wie  Estavayer  le 
Lac,  Estavayer  le  Gibloux,  Vuhtemem  en  Ogoz  entscheidet  für  die  Einreihung  einzig  der  massgebende 
Restandteil  des  Namens. 

In  Namen,  die  aus  einem  Adverbium  und  einem  Substantivum  bestehen,  zeigt  der  Anfangs- 
buchstabe des  letztern  den  Platz  des  Artikels  an  ;  so  werden  Ober  Aegeri,  Unter  Aegeri  der  Reihe 
nach  unter  A  aufgeführt.  —  Zusammensetzungen  mit  Sankt.  Saint,  Santo  stehen  unter  S. 

Ortsnamen,  die  aus  einem  Appellativum  und  einem  Eigennamen  zusammengesetzt  sind,  erhal- 
ten in  der  Regel  ihren  Platz  nach  dem  ersten  Buchstaben  des  letztern  ;  so  findet  sich  Monte  Rosa  unter  R. 

Die  Artikel  über  physische  Geographie,  die  Beschreibungen  der  Kantone,  Kreise  u.  8.  w.  geben 
denjenigen  über  die  gleichnamigen  Städte,  Dörfer  u.  s,  w.  voran. 

Wiederholen  sich  die  nämlichen  Ortsnamen  in  mehreren  Kantonen,  Bezirken  u.  s.  w.,  so  folgen 
sie  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  der  Kantone,  Bezirke  u.  s.  w.  aufeinander ;  so  geht  Corcelles(Bern) 
dem  neuenburgischen  Corcelles  voran. 

Wir  behalten  uns  vor,  in  den  kurzen  Artikeln  oder  nach  den  Bedürfnissen  des  Druckes  folgende 
Abkürzungen  anzuwenden  : 


Amtsbes.  Amisbezirk 


Bei. 
Dir. 
Dislr. 


Fabr. 
Gem. 
Ges. 
gl.  N. 
9'. 


Bezirk 
Direktor,  Direktion 
Distrikt 
Einwohner 
Fabrik 
Oeraeinde 
Oeselbchaft 
gleichen  Namens 
gross 


A.  hoch 

ha  Hektare 

hl  Hektoliter 

kathol.  katholisch 

kg  Kilogramm 

Am  Kilometer 

Am*  Ouadratkilometcr 

Kr.  Kreis 

Kt.  Kanton 

m  Meter 


X.,  n.  Norden,  nördlich 

0.,  ö.  Osten,  östlich 

Ob.  Ober 

reform.  reformiert 

S..  s.  Süden,  südlich 

ii.  d.  M.  über  dem  Meer 

Verw.-hej.  Verwaltungsbezirk 

tl\,  xc.  Westen,  westlich 

sus.  zusammen 

:«?.  zwischen 


Erklärungen  zu  den  in  und  ausser  dem  Text  des  Leiikons  yoriommenden  Karten. 


St" 

^^^■4  •  •  »  * 


Landesgrenze 
Kantonsgrenze 
Bezirksgrenze 
Kreisgrenze 
Gemeindegrenze 
Eisenbahn 
Schmalspurbahn 
Strassenbahn 

Hauptstrasse 
Strasse 
Weg, Fussweg 
- — — -  Flussgebielsgrenze 
KANTONSHAUPTORT 
Gemeinde 
KlcinererOrt 
ferschied.  Ahmen 

Bezirkshauptort 


We.ler 

□ 


a 


ton  mehr  als 5000 Eim 

-  2500  -  5000  ~ 
.  1000  -  2500  » 

-  500  -  1000  » 

-  wenigeres  500  » 
Hotel 

Schloss 
Befestigung 

Ruine 

Denkmal 

Kirche 

Fabrik 

Schlachtfeld 

Bad 

Bergwerk,  Steinbruch 
Trigonomeir.Fhnkt 


K^eishauptQrt. 
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Name,  I-age.  Grö.se  uod  Gestalt,  Fluche,  llnhenverhaltniase, 
Grenzen,  geschichtliche  Entwicklung  der  Grenzen,  Neu- 
tralität Savovens  und  zollfreie  Zonen,  Einzelbescbrclbung 
der  Ureiut*»'  IV  <i2«i 

Trignnnmetritfhe  Landesvermessung.  Allgemeines,  Anlage 
des  Trianeulationsneties.  Messun*  der  Winkel,  Messung 
der  Grundlinien  und  deron  Anschluss  an  das  Neu,  Be- 
rechnung der  Hixpunkte,  Projektion,  Hohen  und  Hahen- 
messung.  Geschichtliches    ............  IV  639 

Geschichte  der  schweizerischen  Kartographie.  Karten,  Pa- 
noramen. Relief«,  Ticfenlolungon  IV  6« 

Bodengestalt. 

yatvriiche  Gebiete  und  allgemeiner  Landtchaflscharakter. 

Alpen.  Mittelland,  Jura   IV  619 

Die  geologischen  Formationen  (Stratigraphie)  Allgemeine«, 

Al|>«n.  Mittelland.  Jura   IV  *5I 

Tektonik.  Allgemeine*.  Alpen,  Millellaiid,  Jura   IV  660 

Urographie.  Alpen,  Miltellaad,  Jura   IV  iit:t 

Hydrographie.  Quellen,  Flüsse,  Seen,  Gletschor,  Lawine».  IV  (179 

PaMogeographie  (GeogenieJ  .    IV  0!>1 

ErtK-^n  (Seismologie)   IVW 

Geschichte  der  Geologie  den-  Schwei:   IV  700 

Klimatische  Verhältnisse. 

Meteorologische  Beobachtungen.  Luftdruck.  Niederschlage, 
Tempera' ur,  Luftfeuchtigkeit,  Dowölkung,  WindvorhaTt- 

 ?  IV  70G 


III 


IV.  Flora. 


l'ebersicht.  Waldungen,  Forstgesclzgebung,  klimatische 
Role  de*  Waldes,  Waldfuiumo  und  ihre  Verbreitung, 
fossile  Flora.  Pllanzenresle  der  Pfahlbauten  und  Torf- 
moore    .   IV  71 1 

V.  Fauna. 

Heutige  Tierwell,  Jagd,  Fischerei  und  Fischzucht,  fossile 
l*auna   ..IV  721 

VT.  Bevölkerung. 

Anthrvpol-Hjie.  Schädel,  Oesicbt,  Körpcrgröss*.  beschrei- 
bende Nachweise,  Itassenverh.illnisse.  prabi«torischer 
Mensch.  historische  Zelt  und  Gegenwart,  Herkunft  der 
Bewohner  IV  7>a 

Demographie 

Einwohnerzahl  nach  altern  Schuljungen  und  den  eidgenös- 
sischen Vol« -Zahlungen  V  i 

Bevölkerung  der  Schweiz  im  Jahr  1000:  Vergleichende  Zu- 
sammenstellungen 1S58-1W)0,  Verschiebung  im  Innern, 
Volksdicbte.  Verteilung  nach  dem  Geschlecht,  Allersver- 
baltniss*.  Heimal,  Einbürgerung,  Konfession,  Mutter- 
sprache  V  4 

Bewegung  der  Bevölkerung  durch  Ehe.  Geburt,  Tod  ...     V  80 

Aufwand  ruug  und  Schweiler  im  Ausland  V  32 

Volktkimtir 

Volkskunde  im  enitcrn  Sinne:  Sitlon,  Brauche,  Feste  und 

Spiele,  Volksdichtung,  Bibliographie   V  33 

Wohnung  Haustvpeti  V  4.H 

Volkstrachten     "  V  5« 

Sprachen  und  Mundarten,  Allgemeines  V  äs 

Deulich  :  Sprachgrenze  und  deren  gc»chiebt  liehe  Kutwick- 
lung.  Gebrauch  des  Deuts-ho»  im  Innern,  Mundart  und 
Schriftsprache,  t'.harakter  und  Gliederung  der  Mundart. 

Bibliographie  V  08 

Fraiizösi-cn  :  Statistisch«  Angaben.  Sprachgrenze.  Einfüh- 
rung de«  Fr.iii/u>i-.chtii  als  «.fliziolle  Sprache.  Geschichte 
und  Cn»'sH«rz0ge  der  Mundarten,  mundartliche  Lite- 
ratur. Hibliograp  te  V  70 

Italienisch:  Einleitendes,  Grundlagen  der  italienischen  Dia- 
lekte, Dialeidgliederung  und  -lileratur,  Bibliographie  .    .    V  So 
Rätoromanisch  .  S'aüstik,  Sprachgrenzen.  Ge-cbiehte  und 
Einteilung  der  Dialekte.  Sprachprobeu.  Literatur,  Biblio- 
graphie  V  00 

Geistige  Kultur.  Schulwesen,  Bibliotheken  und  Museen,  bil- 
denl«  Künste.  Musik,  Presse  und  Buchhandel,  Literatur, 
Theologie.  Rechtswissenschaft.  Naturwissenschaften  .    .     V  91 

Konfettionrn.  Emleiluii»-  •    .    .     V  103 

Prntotanincb"  Kirche.  Landeskirchen,  Diaspi.ragemeiiiden, 
freie  Kirchen.  Sekten.  Slatisl.k.  religio««  Ge-ellscharien, 

Bibliographie  V  101 

katholische  Kirche  :  Allgemeine«,  geschichtliche  Entwick- 
lung und  heutiger  Be«latid,  Bistum  BaseLLuganu,  Bistum 
•  '.hur,  Bistum  Lausanne-Genf.  Ui-luin  Lugano,  Bistum 
St.  Gallen,  Bistum  Sitten,  Abtei  Samt  Maurice    ....    V  1US 

Ruoisch-orthoduxe  Kirche  V  120 

Christ  katholische  Naliunalkircbe  V  IM 

I»r>elili.eher  Kuitu«  V  lß 

Wirtschaftliche  Zustande  ;  Sozialpolitik  Vit! 

Verteilung  det  Grundeigentums  (Allmenden  etc.)  ....     V  ISO 
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VII.  Staat  and  Verwaltung. 

Politische  Organisation  des  Bundes  Verfassung,  juristische 
Natur,  Kompetenzen,  Beziehungen  zu  den  Kantonen,  Or- 
ganisation der  BehArden,  Benigoisso,  G*si<ts«obiing,  eidg. 
Verwaltung,  Hechupllege.  Itcvision  der  Bundesverfas- 
sung, völkerrechtliche  Stellung  der  Schweis  V  Ii* 

EltiUKNöSSlsCHK.  DkMaHTUSI fSS.TR. 

Politisches  Departement  ;  Gesehuflakrets,  diplomatisch* 
Vertretung.  Auswandnrungsweseo  V  135 

Departement  des  Dtnern  ;  Oeschjlftskrels,  Staatsarchiv, 
Zentralhihliolhek,  Scbulsubventlon,  Mass  und  Gewicht, 
subventionierte  Gesellschaften  und  Vereine,  Hebung  der 
Kunst  und  Erhaltung  vaterlandischer  Altertümer  (Landes- 
museumi.  Polytechnikum,  Gesundheitsamt,  statistisches 
Bureau,  meteorologische.  Zentralanstalt.  I .andesbibtiothek, 
Lehrerasvl,  Oberbauinspsktorat,  Direktion  der  "idg. 
Bauten,  Öb-rfor«tin«pokU>rat  V  IM 

Justiz-  und  Pidizridrpartement  :  Justirabteilung,  P<  aei- 
abteilung.  Bundesauwaltscbafl,  Versicherungsamt,  Amt 
für  geistige«  Eigentum  ,  V  155 

Alilil'irdepartement  :  Bisherige  Wehrverfassungen,  M  itar- 
bebordeu,  Kekrutierung,  Ausrüstung.  BewatTuun  und 
L'nUrricht,  Verwaltung  des  Humlo«heercs  und  Militar- 
anstalUn,  Territorial-,  Etappen-  und  Kisenbahiidicnst, 
Festungswerke,  Heeresorganisation   V  5») 

Finanz-  und  Zolldepartement:  Finanzwesen  (Gsscbicbt- 
liches,  Gesehilflskreis  und  Organisation,  Voranschlag  und 
Staatsrochnung.  Biindesnnanzen  und  deren  Kontrollie- 
rung, Munzwesen)  V  MS 

Zollwes-n  V  192 

Alkoholverwaltung  V  195 

Handels-,  Industrie-  und  Landurirlschaftsdeparlemeni :  All- 
gemeine* und  Geschichtliches  V  190 

Handelsabteilung  V  ÜÜ3 

Abteilung  för  luduslrio  V  20.% 

Abteilung  für  Landwirtschaft   ...     V  200 

Post-  und  Kiscnt-ahndrjmrlement  :  Aufgaben  V  207 

Eiseohahiiahleilung  (Geschieht*  der  eidg.  Eisenbahnpoli- 
Uk,  »rhweizerische  Eisenbahnen  im  Allgemeinen,  Ent- 
wicklung lies  Eisenhahnnetzes  seit  1905,  Sponalfragen, 
Organisation  der  Abteilung  für  Eisenbahnwesen, 
schweizerische  Bundesbahnen i  V  SOS 

Postweseu  V  223 

Telegrsph  V  23t 

Telephon  V  237 

Beziebungen  zu  den  Slarkstromunternchmuogen    ....    V  2t3 

Vin.  Verkehrswege. 

Allgemeine    Belrachlungeti,   Slrassea   und  Eisenbahnen, 

SchitTahrl,  Post.  Telegraph  u.id  Telephon  V  211 

IX.  Landwirtschaft. 

Natürlich*  Faktoren,  pflanzliche  Produktion.  Viehhaltung, 
Milchproduktion,  Bolenverbesserung.  staatlich*  Fürsorge  m 
und  Oese  zzehung  V  25  ^ 

X.  Industrie. 

Allgemeine    L'ebersicht  (Ge»ehichtlicbos.  Industriegebiete, 

l'mfang  und  sozial*  Bedeutung!   V  VA 

Mineralprodukte:  Steine,  Erden  und  Erze  Mineralien,  Birg- 
bau und  Steinbruchhetneb.  Metaltcrze.  Baumaterialien 
und  Rohstofl*  de«  Bauz-werb*s,  liibliograptiie)   ....     V  207 

Mineral-  und  Thermalquellen  (Allgemeine  Belrachtuniten, 
Mineralquellen  und  deren  Verwendung.  Gasquellen, 
unterirdisch*  Wasser  früherer  Erdepocheui  V  25» 

Fremdenverkehr  und  Hotelwesen  V  298 

Wasserin'iustrioii  lehemische  Industrien,  Wasser  als  moto- 
rische Triebkraft,  elektrische  Industrien»  V  303 


allgemeine  I  ebersicht,  Import  und  Export    V  30iS 

Bankwesen   V  309 

Sparkassen   V  313 

Versicherungswesen   V  311 

Geschichte. 

Vrgenchichtliche  Periosten.   Einleitung,  Steinzeil,  Bronze - 

p-riode,  Eisenzeit   V  316 

Fruh<i-\chichtlichc  Perioden.  Aellesle  geschichtlich«  Nach- 
rn'titiu,    römische    Periode,  alemanniscb-burgundiscb- 

frank'srh*  Periode   V  327 

Geschichte  seil  Karl  den  Grossen.  ■ 

Anfange   V  331 

Heroiscne«  Zeitalter   V  31S 

Zeitalter  der  Reformat  on   V  37M 

17.  und  l>  Jahrhundert   V  J« 

Revolutionszeit   V  391 

Krweckung  und  Stärkung  des  Natioualgefühles   \  103 
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•CHWIIZ.  S.  2.  Tableau  Bevölkerung,  lies  1900  an- 
statt 1904. 

S.  38,  Sp.  1,  Z.  30  v.  o.,  streiche:  and  im  Neuenbur- 
ger  Bergland. 

S.  88,  Sp.  1,  Z.  38  v.  o-,  lies :  von  Locarno  und  Bellin- 
zona  aufwärts.  —  Z.  44  v.  o.,  lies :  wie  im  lorobardischen 
und  im  italienischen.  -  Sp.  2.  Z.  1  v.  u..  lies:  l'a  fada 
fura  anstatt  l'o  fada  föra. 

S.  292.  Sp.  1.  Z.  10.  v.  o..  lies:  88,888  ».'„  anstatt 
9.99999  «/„.  -  Z.  16  v.  o.,  lies  11.111  %  anstatt  0,1 1 III 
-  Z.  13  v.  u  .  lies  Satrium  anstatt  Kalium. 

S.  294.  Sp.  1,  Z.  40  v.  o..  lies  1~>00  anstatt  15000.  - 
Sp.  2,  Z.  22  v.  u..  lies  4.8887  anstatt  4.888. 

S.  295,  Sp.  2,  Z.  36  v.  o.,  lies  Eüauulfat  anstatt  erdige 
Sulfate. 


8ELENTE.  Lies  8SLEUTE. 

SOYHIERES.  Z.  35,  sireiche:  Hiedes  Dessous. 

STEIN  oder  OBER  STEIN.  Z.  6.  streiche :  Fremden- 
verkehr und  Hotelwesen.  —  Füge  hinzu  :  Säge  und 
Schreinerei.  Geflügelzucht. 

STEIN  am  Rhkin.  S.  688.  Sp.  1,  Z.  20  v.  u.,  lies  1007 
anstatt  1907.  -  Sp.  2.  Z.  i  v.  o..  lies  Gerechtsame  anstatt 
Gerichlsame. 

STOCKBERG  (GROSSER  und  KLEINER).  Lies 
11  esfausläufer  aimtatt  Oslausläufer. 
SOS.  S.  722.  Hierher  die  Abbildung  von  Seite  728. 


Karte  ausser  Text  Nummer  16,  lies  1351  anstatt  1331. 
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B.  DEMOGRAPHIE.  In  eidgenössischer  Hinsicht  ist 
die  Demographie  bei  uns  eine  ganz  neue  Wissenschaft. 
Zwar  hat  man  in  unserem  Lande  schon  seit  sehr  langer 
Zeit  statistische  Erhebungen  gemacht  —  lokale  Beispiele 
finden  sich  seit  dem  15.  Jahrhundert  -  doch  sind  die  in 
einigen  Städten  oder  Kantonen  unternommenen  Versuche 
von  Volkszählungen  etc.  infolge  der  politischen  Verhält- 
nisse und  der  vollständigen  Dezentralisation  der  Ver- 
waltung vereinzelt  geblieben.  Dazu  kommt,  dass  die 
Grundlagen  dieser  Erhebungen  je  nach  dem  Kanton  ver- 
schiedene sind,  so  dass  die  erzielten  Ergebnisse  keines- 
wegs untereinander  verglichen  werden  können. 

Unser  Artikel  gibt  der  Reihe  nach  eine  l'ebersicht  über 
die  eidgenössischen  Volkszahlungen  mit  Vergleichung 
ihrer  Ergebnisse,  die  heutige  Verteilung  der  Rcvulkerung 
in  unserem  Land,  die  Volksdichte  und  die  Gliederung  der 
Bevölkerung  nach  Geschlecht.  Alter,  Heimat,  Konfession 
und  Sprache,  sowie  über  die  verschiedenen  Pakloren, 
unter  deren  Einfluss  die  Bevölkerung  ständigen  Schwan- 
kungen unterliegt:  Eheschliessungen  und  Ehescheidun- 
gen. Geburten.  Todesfälle,  Auswanderung.  Der  letztge- 
nannte Punkt  wird  uns  auch  zu  einer  Betrachtung  der 
Verteilung  der  Schweizer  im  Ausland  führen. 

I.  Einwohnerzahl  nach  altern  sciiatzi :n(jen  und  den 
EinoENossisuieN  7.AHL1  Nt.F.N.  Die  älteste  Urkunde,  die 
uns  über  die  Einwohnerzahl  von  Helvetien  Auskunft  gibt, 
ist  eine  Stelle  in  Caesars  Cum  inen  larieit.  Der  Verfasser 
berichtet  uns  von  einer  allgemeinen  Zählung,  die  eine 
Volkszahl  von  .13«  Ott)  Seelen  in  12  Städten  und  400  Dör- 
fern ergeben  habe.  Nachdem  die  ausgezogenen  Helvetier 
bei  Bibracte  (Antun)  vernichtet  worden  waren,  kehrten 
die  l'eberlebenden  in  ihr  Land  zunick  :  Horum  qui 
rlominn  reilirrunt,  ceusu  hahitn,  til  Ctuwar  im/wravei-ttt, 
rtrpertus  est  numerus  miltium  reut  um  et  ileeem. 

Unser  Land  ist  auch  während  der  Zeiten  der  gross  ten 
Blüte  nie  sehr  volkreich  gewesen.  So  weiss  man  z.  B., 
dass  die  Volkszahl  im  15.  Jahrhundert  keine  volle  Million 
betrug.  Die  später  folgenden  Kriege  hatten  eine  rasche. 
Entvölkerung  zur  Folge.  So  ging  z.  11.  die  Einwohnerzahl 
des  Kantons  Zürich  im  Zeitraum  1610-163-1  infolge  der 
Wirkungen  des  .'ÜHährigen  Krieges  und  der  Pest  von 
144  000  auf  86000,  a.  h.  in  einem  Vierteljahrhundert  um 
ganze  zurück.  Später  suchten  Hungersnote  und  Epi- 
demien das  Volk  heim  und  hatten  enorme  Schwankungen 
in  der  Zahl  der  Bewohner  zur  Folge.  Seit  dem  19.  Jahr- 
hundert vollziehen  sich  dann  die  Aendemngeu  weniger 
schrolT  und  zeigen  sich  weniger  allgemeine  und  weniger 


scharf  ausgeprägte  Rückgänge. 
Joh.  Konrad  raesi  sehnt/t 


1767  die  Gesamthevölkerung 
der  Schweiz  auf  1  847  500  Seelen,  die  er  aufdie  einzelnen 
Landesgegenden  wie  folgt  verleilt:  13  alle  Orte  1W>1 000, 
Untertanenländer  345500.  Bundesgenossen  541 000.  Diese 
Zahlen  waren  übrigenszum  grossen  Teil  blosse  Annahmen 
und  beruhten  noch  auf  keiner  sichern  Grundlage.  Aus 
dem  Jahr  17515  besitzen  wir  zwei  Schätzungen,  die  von 
Durand  mit  1  855  000  Kw.  und  diejenige  des  l'.ouservateur 
Suisse  mit  1842827.   Da  letztere  von  i'icot  in 


SCHW 


Buch  iiber  die  Statistik  unseres  Landes  als  die  gel 
angesprochen  wird,  wollen  wir  sie  an  dieser  Stelle  in 
ihren  Einzelheiten  wiedergeben: 

I.  Orte  {Kantone).  Ew. 

Zürich    181 393 

Bern   31*3  554 

Luzern   110  000 

Uri   28000 

Schwyz   30000 

Unterwaiden    18000 

Glarus  (mit  Werdenberg)   22  280 

Zug   UOOO 

Freiburg   7280» 

Solothurn   46000 

Basel   30  000 

Schall  hausen   30000 


Appenzell 


2.  V nler lanenlümier. 


Thurgau  

Rhcinthal   

Grafschaft  Sargans  

Landschaft  Gaster  und  Uznach  

Grafschaft  Baden  

Freiamt  

Rapperswil  

Gemeinsame  Vogteien  von  Bern  und  Freiburg 

Bellinzona,  Riviera.  Bleniothal  

Lugano   

Locarno  


Maggi, 
Mendt 


athal 


3.  Bu  ndesgenossen . 

Abtei  St.  Gallen   

Stadt  St.  Gallen  

Biel   

Wallis  

Graubunden  (mit  UnlcrtanenländernJ  . 

Gersau  

Neuenburg  und  Valangin  

Mulhausen  

Abtei  Engelberg  

Fürstbistum  Basel  (schweizer.  Teil)  .  . 


52  000 
~1Ö20~Ü2T 

72355 
14600 
12  300 
12  000 
22  200 
19  245 
5000 
40(100 
33200 
42000 
3000O 
24000 
10000 


92  000 
9  000 
5  500 

90000 
210000 
1050 

44500 
7  650 
1400 

17600 


GesamlloUl    1812  8*7. 

Diese  Zusammenstellung  erscheint  für  die  Orte  als 
ziemlich  genau,  ist  aber  mit  Bezug  auf  die  Untertanen, 
namentlich  die  italienischen  Vogteien,  übertrieben. 

L'nter  der  alten  Eidgenossenschaft  fand  niemals  eine 
das  ganze  Gebiet  umfassende  allgemeine  Volkszahlung 
statt,  indem  man  sich  zur  Bestimmung  der  zu  stellenden 
Truppenkontingente  mit  annähei-iuleu  Schätzungen  be- 
gnügte. Die  erste  allgemeine  Volkszählung  war  das  Werk 
der  Behörden  der  helvetischen  Republik  und  verdient 
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diese  Bezeichnung  eigentlich  nur  unter  Vorbehalten,  da 
man  »ich  mit  einer  Zä"  lung  auf  Grund  der  Pfarr-  und 
Gemeinderegisler  begnügte.  Diese  Ermittlung  von  1798 
hatte  als  Zweck,  eine  neue  territoriale  Einteilung  des 
Landes  iu  ermöglichen.  Die  Gesamtresultate  der  einzel- 
nen damaligen  Kantone  verdienen,  hier  zusammenge- 
Btellt  iu  werden : 

Einwohnerzahl  der  Helvetitchen  Republik. 

Kantone  Kw.  Kantone  Ew. 

Aargau     ...     00549         Luxem    .    .    .  86  722 

itaden  ....     44  982        Oberland ...  44  544 

itasei  ....  40  «WO  Sanlis  .  .  .  133128 
liellmzona    .    .     26  591         Schaphausen        25  751 

Hern    ....    184  695        Solothurn    .    .  45  244 

Freiburg  ...     73064         Thurgau  ...  81076 

I.einan  .  .  .  13  891  Waldstätten  .  60  336 
Linth  ....     78136         Wallis     .    .    .     57  278 

Lugano    ...     63588         Zürich     .    .    ■  192884 

Total    143»i  959~ 

Die  erste  wirkliche  Volkszählung  über  das  gesamte 


revidiert  werden  sollte.  Da  diese  Zahlung  oder  Schätzung, 
so  summarisch  sie  auch  war,  die  erste  ist,  die  innerhalb 
der  heutigen  Grenzen  der  Schweiz  ausgeführt  wurde, 
verdienen  ihre  Resultate,  an  dieser  Stelle  nach  Kantonen 


Knie  eidget,ö»*uche  Schützung  der  Vulkazahl  {1817). 


Kantone 

Ew. 

Kantone 

Ew 

Zürich     .  . 

.  185000 

Scha Ahausen 

23  ;<üo 

Bern    .    .  . 

.    291 200 

Appenzell     .  . 

48600 

Luzern    .  . 

86  700 

St.  Gallen    .  . 

131500 

Uri      .    .  . 

11800 

Graubünden 

w  ooo 

Schwyz    .  . 

30100 

Aargau     .    .  . 

120500 

Fnlerwalden 

19100 

Thurgau  . 
Tessin     .    .  . 

76000 

Glarus .    .  . 

.     24  100 

90200 

Zug  ... 

12  500 

Waadt     .    .  . 

148  200 

Freiburg  .  . 

«2000 

Wallis.    .    .  . 

64  000 

Solothurn 

45200 

Neuenbürg  .  . 

48000 

Basel   .    .  . 

45900 

Genf  .    .    .  . 

44  000 

Total  1  «87  «.WO  Kw. 

Picot  erwähnt  bei  diesem  Anlas«,  das«  mehrere  Gelehrte 


NinSvalden 
Apß/rßb. .... 
Obivaldai 

UN  

lug  

G/arus  

SchafThausen 
App.  A: Rh. 

Schwyz  

w-w 

Solothurn 
Crau banden 
Thurgau 

Wallis  

dasei -Stadt  . 

Frdbuiv  . 

Neuenbürg 

Tessin  

Senf  

luzern 
Aargau 
Sellen 
Waadt 

Zürich 

Bern 


Im  Jahre  (850 


Ziffer 


Die  Hevöl«eruno/  dvr  »chw»iie>  iwben  KanUne  IKSo  und  IU00. 
(Kür  Zürich  und  ltern  i»t  der  Masaelab  ein  »öderer  «1k  für  die  übrigen  Kantone.) 


Gebiet  der  Eidgenossenschaft  wurde  von  der  in  Zürich 
am  6.  April  1814  zusammengetretenen  sog.  « langen  Tag- 
sal/.ung «.  die  dem  Land  eine  neue  Verfassung  gehen 
sullle.  angeordnet.  Die  mit  der  Revision  der  Verfassungs- 
artikel betr.  die  von  den  einzelnen  Bundesgliedern 
zu  liefernden  Mannschaflskuntingenle  und  zu  leistenden 
Geldbeiträge  betraute  Kommission  verlangle  als  Grund- 
lage für  ihre  Arbeit  eine  nach  einheitlichen  Grundsätzen 
durchgeführte  Volkszählung.  Angesichts  der  schwanken- 
den damaligen  politischen  Verhältnisse  verzichtete  die 
Tugsatzung  jedoch  am  3.  Juli  1816  auf  die  Verwirklichung 
ihres  Beschlusses  und  brgnugtr  sich  damit,  für  diejenigen 
Kantone,  die  durch  den  Wiener  Vertrag  einen  Gebiets- 
zuwachs erfahren  hatten,  eine  neue  Schätzung  zu  ver- 
langen. Das  Kontingent  wurde  auf  zwei  Mnun  für  je 
hundert  Einwohner  festgesetzt,  wobei  man  noch  annu- 
lierte, dassdic  Stufenleiter  der  Kontingente  alle  20  Jahre 


I  diese  von  der  Tagsatzung  anerkannte  Schätzung  als  zu 
niedrig  ansehen  und  dass  man  ihr  noch  an  die  200  000 
Kopfe  zufügen  müsste,  um  ein  richtiges  Bild  von  der 
damaligen  Einwohnerzahl  der  Schweiz  zu  erhallen.  In 
der  Tat  handelte  es  sich  damals  fürdie  einzelnen  Kantone 
darum,  behufs  proportionaler  Verminderungder  zu  stel- 
lenden Kontingente  und  zu  liefernden  Geldbeiträge  sich 
ärmer  an  Volkszahl  zu  erklären,  als  sie  wirklich  waren. 

Den  Bestimmungen  des  Bundesvertrages  gemäss  for- 
derte das  eidgenössische  Direktorium  20  Jahre  später, 
am  4.  November  lt<35.  die  Kantone  auf.  ihre  Einwohner- 
zahl anzugeben.  Die  hierfür  angesetzte  Frist  lief  bis  zu 
Ende  März  1830  ab,  doch  antworteten  innerhalb  derselben 
Ii  los  10  hnn  tone  und  3llalbkantone  aufdas  gestellte  Begeh- 
ren, sodass  man  die  Kantone  unter  Festlegung  der  bei  den 
betr.  Erhebungen  zu  befolgenden  Grundsätze  nochmals 

|  um  die  Erfüllung  ihrer  Pflicht  ersuchen  musste.  Dabei 
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war  zum  erstenmal  von  Fragen  die  Rede,  die  eine  Ein- 
teilung der  Bewohner  nach  Geschlecht  und  Heimat  ge- 
stalten willen.  Dadurch  erscheint  diese  neue  Bestim- 
mung der  Einwohnerzahl  als  die  erste  eigentliche  Volks- 
zählung in  der  Schweiz,  die  nicht  mehr  blos  auf  den 
Angaben  der  pfarramllichen  Register  fussle.  Als  Fehler 
hallet  ihr  aber  die  ungleichzeitigo  Durchführung  an.  die 
je  nach  den  Kantonen  um  ganze  zwei  Jahre  schwankt. 
Ausserdem  stand  der  Zentralgewalt  keinerlei  Kontrole 
über  die  Ergebnisse  zu,  indem  sie  sich  auf  eine  blosse 
Nachprüfung  der  arithmetischen  Richtigkeit  der  Zahlen- 
angaben beschränken  musste,  ohne  über  zweifelhafte 
Punkte  Auskunft  verlangen  zu  können.  So  wurde  z.  B. 
namentl  ch  die  Frage  nach  der  Anzahl  der  ausserhalb  der 
Gemeinden  niedergelassenen  Ortsbürger  nicht  durchwegs 
genau  beantwortet. 
Trotz  alledem  war  diese  Zählung  aber  doch  ein 
Fortschritt.  Folgendes  sind  ihre  Krgeb- 


schon  1837  verlangten  Angabe  des  Geschlechtes  und  der 
Heimat  auch  noch  die  Bestimmung  des  Alters,  des  Zivil- 
Standes  (verheiratet,  ledig  etc.),  der  Konfession,  des  Be- 
rufes, des  Geburtsortes  und  der  Eigenschaft  als  Grund- 
besitzer forderte.  I  harakleristisch  für  jene  Zeit  ist  die 
Einrichtung  von  speziellen  Kolonnen  für  «Heimatlose» 
und  für  «  politische  Flüchtlinge*.  Ferner  sei  der  Beifügung 
eines  Formulares  zur  I-  rmitllung  der  auagewanderten 
Schweizer,  sowie  ihrer  Existenzbedingungen  etc.  gedacht. 
Diese  Volkszählung  stellt  trotz  einiger  Unklarheiten  in 
den  Instruktionen  doch  einen  bemerkenswerten  Fort- 
schritt dar,  indem  die  ermittelten  Angaben  infolge  der 
Möglichkeit  einer  Kontrole  vollständiger  nnd  exakter 
sind  als  in  frühern  Zeiten.  Immerhin  gelang  die  von 
Franscini  gewünschte  Nutzbarmachung  der  Daten  über 
Alter  und  Beruf  nur  in  beschränktem  Masse,  da  eine 
Zentralstelle  zur  Bearbeitung  der  Ergebnisse  damals  noch 
fehlte.  Eine  solche  kam  dann  mit  der  am  41.  Januar  18W) 
erfolgten    Schaffung  des  Eidgenossischen  statistischen 


Eidgenössische  Volkszählung  von  1836-1838. 


K«nt«ne 


Zürich 

Bern 

Luzern 

Uri  ... 

Seh  «  vi    .  . 

Obwalden 

Nidwaiden 

Glarus     .  . 

Zug  ... 

Froiburg  . 

Solothurn 

Basel  Stadt  . 

Basel  Land  . 

Scha  (Ihausen 

Appenzell  A.  R. 

Appenzell  I.  H. 

St  Gallen  . 
Graubünden 
Aaivau  .  . 
Thurgau  .  . 
Tesstn  .  . 
Waadt 
Wallis 
Neue« 
Genf 


Datum  der  ZAblua* 

Kanluos- 
ttfirxer 

Uebrige 
Schweiler 

A  il  •!  Söder 

T..UI 

9  -11.  V.  1836. 

217  21« 

7991 

6366 

231  576 

30.  X.-4.  XI.  1837. 

386  081 

16  029 

5  203 

407  913 

Febr.  1837. 

120512 

3383 

626 

124  521 

Febr.  1837. 

12  948 

537 

34 

13  519 

Legalisiert  9.  V.  1837. 

39326 

1 128 

196 

40  650 

1.  III.  1837. 

11  857 

500 

11 

12  368 

März  1836. 

9804 

388 

11 

10  203 

Januar  1837. 

28  21 7 

821 

310 

29  348 

April  1836. 

14193 

1  019 

110 

15  322 

August  1836. 

83  234 

6010 

1  901 

91  145 

Februar  1837. 

59  4I4 

3  274 

708 

«W  I9ti 

Januar  1837. 

10611 

8  481 

5  229 

24  341 

22.  III.  1837. 

35990 

3  952 

1 161 

41 103 

Ende  1836. 

29  462 

1847 

1  273 

32  584 

Anfang  1837. 

38701 

1898 

481 

41  080 

Legalisiert  5.  V.  1837. 

9  671 

89 

36 

9  796 

13.  IL  1837. 

144  359 

11  139 

3  355 

158853 

Januar  1838. 

79  601 

2  967 

1  938 

84  506 

Februar  1837. 

174  992 

5965 

1798 

182  755 

April  1837. 

78160 

4  463 

1  501 

84144 

Legalisiert  15.  V.  1837. 

110  445 

299 

3179 

113923 

Legalisiert  24.  III.  1837. 

164  686 

14931 

3965 

183582 

März  1837. 

73  673 

1012 

1  905 

76590 

Legalisiert  27.  III.  1837. 

40868 

14  534 

3  214 

58616 

Legalisiert  3.  IV.  1837. 

38156 

8  677 

11  833 

58  666 

Total 

2012  5* 

~f2T334~ 

56  344 

davon  Männlich 

62  (Hu 

%  Hfl 

1  OST)  220 

Weiblich 

1  044177 

58704 

22157 

1105  038 

Auch  der  Volkszählung  von  1850  lagen  politische  Rück- 
sichten zu  Grunde.  Das  Bundesgesetz  vom  16.  Mai  1849 
machte  dem  eidgenössischen  Departement  des  Innern  als 
letzte  Aufgabe  die  Bearbeitung  «1er  statistischen  Verhält- 
nisse der  Schweiz  zur  Pflicht.  Nachdem  der  erste  Natio- 
nalrat auf  Grund  der  Zahlen  von  1837  gewählt  worden 
war,  wurde  nun  eine  neue  Zählung  notwendig,  um  die 
Vertretung  der  Kantone  in  diesem  Rat  zu  bestimmen, 
sowie  auch  um  die  Stufenleiter  der  Kontingente  neu  auf- 
zustellen und  endlich  die  Frage  der  sog.  Heimatlosen  zu 
erledigen.  Man  beschloss  deshalb  am  22.  November  1849, 
auf  den  März  1850  eine  allgemeine  Volkszählung  anzu- 
ordnen, die  überall  am  gleichen  Tag  beginnen  und  inner- 
halb sechs  Tagen  durchgeführt  sein  sollte.  End/weck 
dieser  neuen  Zählung  war  *  die  Erlangung  einer  über 
die  schweizerische  Bevölkerung  in  ihrer  Gesamtheit  sich 
erstreckenden  Sammlung  von  statistischen  Angaben,  wie 
sie  verschiedene  Kantone  (Zürich,  Basel  Stadt,  Genf)  be- 
reits besitzen  und  wie  Biejedes  Land  von  vorgeschrittener 
sozialer  Kultur  sich  zu  verschaffen  angelegen  lassen  sein 
sollte. »  In  die  Formulare  von  1850  wurden  zahlreiche 
neue  Rubriken  aufgenommen,  indem  man  neben  der 


I  Bureaus,  und  wenige  Tage  nachher,  am  3.  Februar, 
wurde  durch  ein  neues  Bundesgesetz  bestimmt,  dass  sich 
die  eidgenössischen  Volkszählungen  alle  10  Jahre  zu  fol- 
gen hätten.  Damit  war  sowohl  eine  gründliche  Bearbei- 
tung der  gesammelten  Materialien  als  auch  eine  regel- 
mässige Wiederholung  der  Zahlungen  gesichert. 

Die  Zählung  von  1860  wurde  mit  ganz  besonderer  Sorg- 
falt vorbereitet  und  angeordnet.  Man  setzte  sie  auf  den 
10.  Dezember  an  und  beschloss,  dass  sie  neben  allen  an 
diesem  Tage  in  der  Schweiz  anwesenden  Personen  auch 
diejenigen  umfassen  sollte,  die  zwar  momentan  abwesend 
waren,  aber  doch  ihren  gewöhnlichen  Wohnsitz  in  der 
Schweiz  haben.  Auch  die  Art  des  Vorgehens  war  eine 
andere,  indem  an  Stelle  einer  Gemeintieliste  ein  Haus- 
hallungsformular  trat,  das  soweit  möglich  vom  Familien- 
haupt oder  Haushaltungsvorstand  ausgefüllt  werden 
musste.  Die  auszufüllenden  Formulare  enthielten  endlich 
auch  noch  eine  Frage  über  die  in  der  Haushaltung  vor- 
herrschend übliche  Sprache,  sowie  eine  solche  über  die 
i  Anzahl  und  die  Art  von  im  Familienbesitz  befindlichen 
'  Waffen.  Diese  auf  Wunsch  des  eidgenossischen  Militär- 
.  departementes  aufgenommene  letztere  Frage  wurde  aber 
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nuraehr  unvollkommen  beantwortet,  sodass  man  auf  eine 
Verarbeitung  der  erhaltenen  Angaben  verzichten  musste. 
Die  Zahlung  von  ISWO  bedeutet  ei- 
nen sehr  ernathaften  Schritt  nach 
vorwärts,  so  i.  Ii  namentlich  durch 
die  I!ntor*rheidting  zwischen  der 
ortsanwesonden  Itcvolki rung  und 
der  Wohnbevölkerung. 

Neue  Fortschritte  zeigt  dann  wie- 
derum die  Zahlung  vom  I  Dezom- 
ber  1870.  die  sich  nicht  mit  einer 
angenäherten  Altorsiangabo  begnügte, 
sondern  das  genaue  (.ebui  tsdalum 
verlangte.  Ferner  sieht  man  zum 
entenmal  Fragen  sozialer  und  ge- 
meinnütziger Ait  ; Anzahl  der  Dlin- 
den.  der  Taubst  nmmcn.der  Seh  wach- 
sinnigrui.  sowie  solche  von  volks- 
wirtschaftlicher B.slrntung  auftau- 
chen.  Ilie  mit  der  Zahlung  betrauten 
Beamten  inussten  die  Anzahl  und 
die  Art  der  Fabriken  und  der  Mühlen 
mit  ihren  Motoren,  die  Zahl  der  Ar- 
beiler.  der  Webstuhle.  Sim iil.  n  etc. 
angeben.  Das  statistische  Bureau 
wollte  auch  noch  Fragen  ober  ihr 
Zustande  der  Landwirtschaft,  ober 
die  Kl  ntcergel.nisse,  ober  Waldun- 
gen etc.  Iieifugen,  wozu  aber  der 
Hundesrat  die  Ki  niichligung  ver- 
sagte. Die  Zahlung'  der  Fabrikbe- 
trieb« kam  übrigens  nicht  zu  Stande, 
so  das«  die  erhaltenen  Angaben 
nicht  veröffentlicht  worden  sind.  Km 
Hiicksehntt  gegenüber  den  frühem 
Zahlungen  lag  dann,  dass  die  zur 
Bestimmung  der  Volksvcrschiebutig 
bedeutsame  Frage  nach  dem  (iehurtsort  weggelassen 
worden  war. 

ISMO  sali  man  von  allen  auf  Bewerbe  und  Handwerk 
heniglieheti  Fragen  ;betr.  Arbeitslosigkeit,  I.ohnvorh.dt- 
nisse  etc  i  ab,  wofür  aber  einige  andere  l'unktc  ge- 
nauer gefasst  wurden,  wie  z  It.  die  Fragen  über  be- 
rufliche Tätigkeit  und  über  die  Muttersprache  .  dir 
nun  für  jedes  einzelne  f  amilii  iiglied  und  nicht  mehr 
blos  flu  die  Familie  als  Ban/os  angegeben  werden  musste 
Die  Ergebnisse  Maren  weitaus  Mitriedenslellen.ler  und 
die  Lin  ken  seltener  als  früher  So  konnte  man  die  AI- 
tei^verhältnisse  der'  schweizerischen  Bevfdkeruug  er- 
mitteln und  mit  Hille  der  187»>  begonnenen  Statistik  der 
Sterhefälh-  endlich  eine  Sterldicbkeitstabrlle  Iii e  die 
Schweiz  aufstellen 

Die  auf  d:<s  Jahr  I>*y0  entfallende  Volkszählung  wurde 
zum  Zweck  der  Itevision  der  National!  atssvahlkreise  und 
der  Vorarbeiten  für  das  l.'ufall  v  ei-sirhernngsgeselz  um 
zwei  Jahre  frulier  angeordnet  uml  fand  somit  schon  I SSi-i 
statt.  Als  hauptsächlichste  Neuerung  dieser  Zahlung  ist  zu 
er  «ah  in -Ii  die  Frscl/ting  des  Ha  ushaltungsf  irmiihtrcs  durch 
die  individuelle  Zahlkarte,  die  mit  lle/ug  auf  Forschun- 
gen betr.  Alter.  Kernt"  etc.  weit  bequemere  statistische 
Zusammenstellungen  erlaubt-  Die  Zahlung  von  UM» 
endlich  hat  die  individuellen  Zahlk  arten  lieiliehnlten  und 
sie  für  jede  Haushaltung  unter  einem  hrsundern  -ng. 
Ilaushallimgsumschlag  gesammelt.  Diese.  Vorgeben 
zeigt  Vorteile  mit  Bezug  auf  (  nlrrsiK  Innigen  nb.  r  die  Be- 
deutung der  Ha usha |t migen  und  liber  die  Anzahl  (in  Per- 
sonen, die  direkt  oder  indirekt  vom  Krtrag  der  Berufs- 
tätigkeit des  Haushaltung-vois-tandes  leben.  Was 
Art  der  gestellten  Fragen  anbetrim,  haben  die  beiden 
letzten  Volkszählungen  nichts  eigentlich  Neues  \ur  den 
nbrigen  Villaus  ;  immerhin  ist  die  IS7n  und  ISSO  unter- 
drückte Frage  nach  dem  debil!  Lsort  w  ieder  aufgeniiinuieu 
worden  und  liei  «D»t  Zählung  von  l'.Ml  auch  noch  eine 
Frage  betr.  die  Nebenbeschäftigungen  neu  bin/uge- 
konimen 

II.  Dil-.  m:\oi. kuum;  utr.  si:hw»;j/  im  i  viii:  UN  10.  /.  I'.v. 
i/it'if/n'itilr-  y,nr:tim>i\rh-t',il\t  n<)  tl'T  I !  i'  n ;  <t  rfsu  1 1  n  lr  'Irr 
fidf/rtLiS*!*,  h,'ll  \'l<tk\:,tlilutl'/r>t  eoi;  t X.*i0  tiisI'.HHt  \l\nrli 
Ka>it\mri)  (jfniitw! ;.  Dein  ersten  Band  der  •■  Frgehn  is<c 
dei    eiilgeiuiss,    V..lkszählnug    vom    I.  Divemher    IlHHI..  | 


|  [Hern  I!*o4i  entnehmen  wir  folgende  interessante  und 
'  lehrreiche  Tabelle  1  •  : 
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^.  Yrr«<-l<>.-h«r,-i  </ee  H,u irM.ru i,'/  oti  lioifi-x  >!•:* 
•it's.  Die  iMdgegela-ne  graphische  Darsttdluilg  des  mittle- 
ren Jährlichen  Devulkelinigs/nwarlises  auf  je  IIXIO  Kill  - 
»ohner  wahrend  des  Zeitraumes  ISöO-  BN»)  ist  sein-  lehi  - 
reirli  und  zeigt  namentlich  den  Ktntluss  der  Stallte  auf 
den  Hevo|kcnin„s/ Illachs  ,|,.r  Kautoiii>.  Mit  Ausnahme 
von  Bern,  dessen  besondere  SU-lhmg  wir  noch  erklä- 
ren werden,  lindet  -ich  keiner  der  eine  bedeutende 
Stadt  in  sK-h  schliessemlei)  Kautone  irinei  halb  der  er- 
sten Hälfte  der  graphischen  Darstellung  n.iherer 
([•-traclitung  lassen  sieh  auf  Grundlage  der  Zahlen  von 
I8.VI  und  unter  Berechnung  der  seitherigen  Zunahme 
in",,  folgende  Schhisse  neben;  Den  geringsten  Zuwachs 
zeigt  der  Aargau.  dessen  Bevölkerung  in  einem  halben 
Jahrhundert  hin*  um  3'  ,,  zugenommen  hat.  haun  folgt 
mit  7 "  „  l.larus.  dessen  vrfseliiedcne  Industrien  wah- 
rend des  gleichen  Zeitraumes  inehrliicheti  Krisen 
untervvort'eii  gew  esen  -ind.  I.uzern .  dessen  Landschaft 
sich  entvölkert,  zeigt  einen  Ziiwach-  von  bK.s  Kl1  ,.. 
Ks  folgen  ( »bwabb-n  mit  II",,.  Nid  vvalden  mit  lö1',.  I.rau- 
hunden  mit  B'.",,,  Schatlhnusen  und  Te.ssin  mit  je  18",,, 
Appi-n/ell  I.  B  mit  "il ' "  ,,.  fer  ner  4  halilone  mit  A".--.»!»",, 
Schwvz.  Appenzell  A  B  .  Kr-eibiii'g  ninl  Beim.  Das  land - 
liehe  lieblet  dieses  IcUtgctiantiU-n  Kantons  isi  ntiifas-eiid 
genug,  um  die  starke  Bevölkerungszunahme  der  beulen 
Städte  Bert!  und  Biel  teilweise  aufheben  zu  können.  I  ii 
veritankt  seine  Zunahme  voll  .'Ü.  ,  dem  Bau  und  Beirieb 
derColthardbahn.  Die  Schwei/  als  I, an/es  zeigt  eine  l!e- 
Völkeningsziinahiue  von  3'.»",,.  vselrhe  Miltel/alil  von  allen 
bisher  noch  nicht  genannten  hantotn  n  uhei  trollen  w  ird. 
Wallis  zeigt  in"  „  da  nk  dem  Be/ irk  Uli.  und  derinli.lge 
«b-r  Arbeiten  am  Simplen I nimel  gi'sl.-igei  i.-u  \'olkszahl 
infolge  des  W.-ieli<l  um-  dei  Stadt  l.ausauiie 
hi 'si  eil  ehe  n  ! '  |'ec-trieh.'s  ani  >,hei  n  i  omfer- 
l.allil  43  ''  .,  -dnuk  dem  aus  der-  Nahe  der  Stallt 
.  I  er  !•'.  il  ■  g'_--h-!i.Ml  /.ll.l'-n  luv  m-h  -  .- h  auf 
v.Mk-r.iiii*  .iii.l  Ii        an:'  'I  ■•  ..r!*aivwrc«erii-  l^vpl- 

cli    l-'.Jl         \..li  k-.i.u.l  -rn  I  h  .  ■  t: .  n.  I- 1.  ..:t  s : .  ■  r  k  tie- 

•■o.lln---  »i-r.l-n  k.oe.      Sn  w:«.»  l    H    ta-.   'l.T   V  ...  k~j.,  Ii  Li  hl-  vun 
1'->j  J.n  .  i  •  ...  •  ,  i . .  I    W  l»r  i  n  Wahrer  H  -xirk  n.Mli.h  iliir.  n  k.-i  - 
•.f.siic.v-.         bei   I*  ■  ■*  ■  .1, 1 1  .■  r  '\.,  .la-.'-'s  K.'pli- 

/.a-i,»ri.U  \V.,l..di..v.'.l-;  -r  in.'    oii'.,:^..  I- >■.-.-- 1 u  i-  xt  v  •  ;a  17. 

.|,l„l   |.ll  l    |..s    /.in)   \\  ■ .-  t  .■  r.o  l  ■  b.  i  n    de-     lerb-   :  ;;    .•->  N..e|.|.ar 
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wurde'i.  Zug  44"/,,,  Solothurn  4T>  "  „.  St.  Gallen  48°  „  (in- 
dustrieller hanton  i.  Ks  folgen  endlich  die  Kanton«1  mit 
grossen  Städten  :  Zürich  72  %.  Neuenburg  78 "  0  (zwei 
grossere  Städte |,  Genf  (dessen  Volkszahl  sich  mehr  als 
verdoppelt  hat  i  mit  107",,  und  letzt  Basel  Stadt  mit 
278%,  d.  h.  mit  einer  mehr  als  dreifachen  Zunahme. 

Noch  deullicher  tritt  diene  Erscheinung  der  Anzie- 
hungskraft der  städtischen  Zentren  hervor,  wenn  wir 
anstatt  der  hantone  die  IH7  Bezirke  der  Schwei/  mit- 
einander vergleichen.  Von  ganz  besonderer  Bedeutung 
erscheint  diese  Anziehung  in  den  heiden  Zeiträumen 
von  1850  his  IN«!  und  von  1880  bis  1888,  wahrend  welcher 
»rt»  he/w.  80  ländliche  Bezirke  eine  Ahuahme  zeigen.  Ba- 
gegen  weisen  die  Zahlungen  von  1870.  ISN)  und  BHIO 
l.los  29,  Wund  37  Bezirke  auf.  deren  Bevölkerungsziffer 
gesunken  war.  Wenn  wir  das  halbe  Jahrhundert  in  seiner 
t.rsamtheil  ins  Auge  fassen,  sehen  wir.  dass  im  Jahr 
1900  volle  41  Bezirke,  d.h.  also  22«  „  oder  fast  ein  Viertel 
aller  Bezirke,  weniger  Einwohner  zahlten  als  im  Jahr  1850. 
Selbstverständlich  sind  dies  alles  rein  ländliche  lie/irke 
oder  solche  mit  nur  kleinen  Landstadtchen.  Von  den 
in  der  Zunahme  begriffenen  14h'  Bezirken  zeigen  1*1  eine 
«ilchevon  weniger  II»1'  ,,.  "27  eine  solche  von  10-20%, 
l'i  eine  solche  von  80-30%  und  'XI  eine  solche  von  30- 
"«»%;  für  8* Bezirke  beträgt  die  Zunahme  50-100%.  und 
m  16  Bezirken  hat  sich  die  Bevölkerung  mehr  als  verdop- 
pelt. Biese  letztern  sind  Zürich  I  Stadt  i,  Biel,  der  stark  in- 
dustrielle Sololhurner  Bezirk  Kriegstetten  Unit  Biberist, 
•  •'■Halingen  etc.).  Basel  Stadt.  Arleslieim  (Basel  Land;,  die 
wer  St.  Kaller  Bezirke  (iossau.  Borschach.  Tahlat  und  St. 
Ballen,  ferner  Lausanne,  Vevey,  Urig.  LaChaux  de  Fonds, 
Neuenburg  und  endlich  die  beiden  Genfer  Landbezirke, 
fliese  Bi  Bezirke  wiesen  1900  für  sich  allein  »1K-2  Bio  Kw. 
[gegen  239  679  im  Jahr  18Ti0)  auf.  Ks  bedeutet  dies  eine 
Zunahme  von  185%,  die  nahezu  der  Hälfte  (48  %i  der 
'iesamtzunahme  des  ganzen  Landes  entspricht.  Bio  19 
Städte  von  über  lOfJOOEw  zeigen  folgende  Zunahme: 
1X.V):  SÄ722  Kw.  ;  1800:  323751  Kw.;  1K70:  3*2683  Kw. ; 
IfflO:  4Ö9670  Ew.  ;  1888:  533899  Kw  .  ;  1900:  742  205  Kw. 


eben  in  den  he 
die  daher  noch 
weisen  folgende  Z: 
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hat  sich  somit  in  fünfzig  Jahren 
Wahrend  der  letztvergangenen 
zwölf  Jahre  allein  betrug  der  Zu- 
wachs 208306  Ew.  oder  39%,  wo- 
von 72  755  auf  den  l'ebersrhuss 
der  tieburten  und  135  551  auf  den 
Bebe rschuss  der  Ein«  anderung  ent- 
fallen. Mit  Ausnahme  von  La  Ghaux 
de  Fonds,  St.  Hallen.  Scliaffhausen, 
Herisau  und  Le  l,ocle  ist  die  Ein- 
wanderung überall  bedeutender  als 
der  GebnrtenübersehuBs. 

Bie  41  Bezirke  mit  Bückgang  in 
der  Bevölkerungsziffer  verteilen 
sich  auf  13  Kantone  und  sind  alles 
ländliche  Bezirke,  die  meist  un- 
günstig, d.  h.  abseits  der  grossen 
Verkehrswege  und  der  industriel- 
len Strömungen,  gelegen  erschei- 
nen. Fünf  dieser  Bezirke  zeigen 
einen  andauernden  Buckgang,  in- 
dem jede  Zahlung  gegenüber  der 
unmittelbar  vorhergehenden  eine 
Bevölkerungsabnahme  ergibt.  Es 
sind  dies  die  beiden  Luzerner  Be- 
zirke Knllebuch  und  Willisau.  der 
Schaffhauser  lie/irk  Schieitheim, 
der  Bundner  Bezirk  llinterrhein 
und  der  Tessiner  Bezirk  Valle  Mag- 
gia.  Am  ausgesprochensten  zeigt 
sich  der  Buckgang  in  den  drei  letzt- 
genannten Bezirken,  die  wahrend 
eines  Zeitraumes  von  50  Jahren 
31  und  30%  ihrer  Bewohner  ver- 
loren haben.  "27  dieser  41  Bezirke 
sind  nicht  um  mehr  als  10«/0  iu- 
ruckgegangen. 

Am  schärfsten  erscheint  die  mit 
dem  Anwachsen  der  städtischen 
Zentren  parallel  gehende  Kntvol- 
kerung  der  Landliezirke  ausgespro- 
en  Kantonen  l.uzern  und  SchalBiausen, 
ine  nähere  Krwahnuilg  verdienen.  Sic 
n  auf 


ii 


l.uzern 
Schallhaiis 

Sehr  deutlic 
auf  das  platte  I 
Volkszählung  ' 
oder  Abnahmt 


lldhezirke 
1850      1900  :b 

Ew.      Ew  % 
lo5  IM  92  ISO  Ii 
28  173  23  280  -17 
h  tritt  diese  Anzieht! 
.and  in  einer  Tabelle  d 

rom  1.  Bezembel  1900  »  I 

t  der  Wohnbevölkerung 


Stadtbezirk 
1850      BMI  ±. 
Kw.      Ew.  % 
17609  54  399  +  96 
2  Ol  4  23  341  +  94 
gskraO  der  Städte 
r  «  Kidgenossischen 
r\or.  die  die  «Zu- 
infolge  Geburten 


oder  Wanderungen  /wischen  INS8  und  I90O»  darstellt. 
Indem  während  dieses  12  jährigen  Zeitraumes  alle  Kan- 
tone und  selbst  alle  Bezirke  (exkl.  Diessenhofen  im  Thur- 
gau  und  Valle  Maggia  im  Tessin»  einen  Geburlennhei - 
schuss  aufweisen,  zeigen  15  von  den  25  Standen  und  122 
Bezirke,  d.  h.  zwei  Brilleile  aller  Bezirke,  einen  Ueber- 
schuss  der  Auswanderung  über  die  Einwanderung.  So 
hat  in  diesem  Zeitraum  z.  B.  Appenzell  A.  H.  mit  einem 
L'cbcrachuaa  von  514-4  Geburten  ober  die  Todesfalle  doch 
infolge  der  Auswanderung  bloa  eine  wirkliche  Zunahme 
von  i  172  Köpfen  aufgewiesen.  Kantone  mit  starker  Aus- 
wanderung sind  Bern,  F'reiburg,  Glarus,  Appenzell 
A.  B.  und  Aarsau,  wahrend  umgekehrt  Zürich,  Genf, 
Basel  Stadt  und  Waadt  eine  starke  Kinwanderutig  zeigen. 
In  Zürich.  Genfund  Basel  Stadt  übersteigt  die  Bevölker- 
ungszunahme durch  Kinwanderutig  sogardiejeiiigc  durch 


•  i. 


n  Gel 
hen  werd 


leimt. 


rhllss. 


Kanton 

Zürich 
Basel  Stadt 
Genf 
Waadt 


Zunahm 
durch  d.  I'eher- 
schuss  der  Ge- 
burten 
41  861 
13  784 
I  MO 
22  331 


Neuenburg  verdankt 


folgender  Tabelle 

•  1888-1900 
durch  d.  I'eber- 
schuss  der  Kin-  Total 
Wanderung 

51  «92  93  853 

24  694  :W  478 

25  840  27100 
11  393  33724 

starke  Zunahme  um  18148 


Uigitized  by 
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Köpfe  zum  grossen  Teil  aeinerhohen  Geburtenziiier,  wäh- 
rend ^i<-h  die  Ein Wanderung  blos  mit  2940  Köpfen 
beteiligt  hat. 

,i.  Volkmtirfiie.  Das 
Studium  der  Ver- 
schiebung der  De- 
vol kern ng  der 
Schweis  fiilitl  uns 
zur  l'ntersuchung 
der  Verteilung  der 
Bewohner  uher  d;is 
ganze  l.imd  oder  der 
Volksdichte.  I  n  Ist 
klar.  dass  ili,.  Be- 
völkerung in  >  inein 
so  reich  geglirder- 
ten  Bergland,  wie 
es  die  Schweiz  dar- 
stellt. ►Nehriiligleirh- 
mässig  \erlrilt  »ein 
muss.  Klteimo -elbst- 
verständtich  ist  es. 
dass  das  zwischen 
Alpen  und  Juni  ein- 
cesehlossene  Mittel  - 
und  als  das  .im 
dichtesten  besie- 
delte lieblet  ir- 
scheint  Sehr  volk- 
reirh  sind  ferner 
auch  die  .Inrath. iler 
nördlich  der  Aare 

nach  ihrem  Austr  itt  aus  dem  liielersee,  sowie  die  Land- 
schaften de»  Neucnburge'"  Jura,  wo  die  l  lirenindusirie 
Stielte  in  einer  Höhenlage  sieh  entwickeln  liess.  in  der 
sich  sonst  blos  Seimberge  und  kleine  Hecken  zu  tinden 
pflegen. Der  liefst  Belegene  Abschnitt  der  Schweiz,  d  Ii 
derjenige  unter  .MX»  in  Meereshohe  mit  den  Kantonen 
Genf  und  Basel  Stadt  in  ihrer  Gesamtheil,  dem  grossem 
Teil  der  Kantone  Schaphausen.  Aargau,  Zürich.  Basel  Land, 
Soluthui  n.  Tessin.  Nidwaiden,  Zug.Thurgau  und  Wandt, 
sowie  der  Hälfte  von  Schww,  sieht  sein.'  Bevölkerungs- 
ziffer rascher  austeilen  als  der  mittlere  «bschnilt  /wischen 
500  und  UM)  m  oder  die  noch  hoher  gelegenen  liebiele. 
Kr  iimfassle  I8S.H  die  Hälfte  der  Gesanitbcvi.lkei  ting  und 
war  bis  1900  auf  "sl1^  derselben  angewachsen,  wah- 
rend sieh  der  initiiere  Abschnitt  mit  42 i  1SSS  :  »*)"■„! 
und  die  hohem  Beginnen  Idos  mit  "i"^  beteiligen ,  Bein 
mittleren  Gebiet  (fMMWll  in  i  geboren  an  beide  Appen- 
zell in  ihrer  Gi>samth.'it.  nahezu  die  Hälfte  von  Schwyz 
und  Wallis,  sowie  mehr  als  die  Hälfte  von  l:reihurg, 
Bern.  St.  Lallen,  Neuenbürg  und  Liizern.  Grauhitn- 
den  ist  der  einzige  Kanton,  iu  dem  mehr  als  die  Hälfte 
der  Bewohner  m  einer  Hohe  von  UHU)  in  und  mehr 
leben,  wahrend  im  Wallis  '.12  "„  aller  Bewohner  auf 
diese  Höhenlage  entfallen,  Für  alle  andern  kanlone 
stellt  diese  Krseheinuiifr!  eine  Ausnahmi'  dar,  mit  der 
Einschränkung  freilich,  dass  der  ganze  Berner  Amts- 
bezirk Saanen.  der  Waadtlander  Bizirk  La  Vnllee 
und  der  Walliser  Bezirk  r.nlrvmunt  diesen  f.eliieleii 
über  IIKHI  m  angehören.  I»ie  beulen  hoohstgeh genen  linr- 
fer  der  Schweiz  sind  bekanntlich  Gresla  in  (iraubiin- 
den  mit  1949  m  und  Ghaudolin  im  Wallis  mit  1936  m 
Wir  lassen  zum  Vergleich  die  Zatdenverliiiltnisse  der  In  i- 


Mehnrahl  der  bedeutenden  Städte,  nach  denen  die  Bevöl- 
kerung mehr  und  mehr  hindrängt,  gerade  in  dieser  tief 


Einwohner 

Hohe 

463. 

_  1900  -  T949 

1240. . 

1.1800  -  1839 

2733. . 

1.1700  -  1799 

3965 

J600 -  1699 

I1993_ 

1500-  1599 

11336. J 

LW00-IH99 

[J300-I399 

21588]) 

1200-  I29H 

66877. 
131666 

230516 


1100 
J000-  1099 
900  -  993 
_800- 
_700  - 
_600  - 
500  - 
WO  - 

-  399 
200_-299 


699 
799 
639 
599 
199 


mit  lOOfXi 
u.  melirK« 
I.M 


VerUilniiK  <i«r  Hov.ilri<Tiiiij{  dir  S.'inroi»  nach  der  H.ihenlag*  dar  («r.M.n(|cn, 


gelegenen  Beginn  sich  tindel.  Füllende  Tabelle  gibtuher 
diese  Verhältnisse  klare  Auskunft  : 

Von  je  KOI)  Einwohnern  des  gesamten  Landes  fallen  auf 
Ii  meiiiileii  iiemeinden  Gemeinden  Gciociiidtn 
mit  unter    v.  UM)  bis  v  5000  bis 
1000  Ew.      V.W  l-vv      99!W  I.« 
IKH8  :«»  V«>  S1 

HM)  3NH  410  st 

Di.  grossen  Gemeinden  umfassen  somit  zur  Zeit  für 
sich  allem  nahe/u  einen  Vierteil  der  (iesamtbevolkerun» 
der  Schweit. 

Die  Volksdielite  ist  jt  nach  den  einzelnen  Kanton,  n 
eine  sehr  Verschiedene,  da  sie  in  mehreren  derselben 
durch  die  tiedeutende  r'L.chenausdelinting  de*  unproduk- 
tiven Boden*  stark  betunlhisst  wird,  Für  das  ganze  Land 
umfasst  der  unproduktiv,'  Boden  beinahe  genau  i  ,,|ei 
I  iesamtll.iche 

l'nter  Bei  uek-iclitigung  dieses  l-inlhisses  und  durch 
Berei  hnurig  der  Volksdichte  auf  '.rundla-e  des  produk- 
tiven licvdens  erhalt  man  folgende  Durehsehnittszahltn 


l'w  auf  1  km1 


l:«.  auf  I  km'- 


den  letzten  Zahlum;eii 
folgen 


für  die  einzelnen  H'iheiistufen 


1  W2  8Ö7 
1  302834 
151  923 


ISMJ 


1  768  005 
I  3W6  687 
160751. 


Volkswhl  der  «Somoinden 

unU-r  500  m  Hohe 
Volkszahl  der  Gemeinden 

von  500  bis  999  m  Höhe 
Volkszahl  der  Gemeinden 

in  1000  m  Höhe  und  darüber 

Die  beigegehene  graphische  Darstellung  gibt  uns  ein 
Bild  von  der  Verteilung  der  Bevölkerung  der  Sch  weil  nach 
der  Hohe  (Zahlung  von  1900). 

Die  hinwohneriahl  des  tiefNt  gelegenen  Almchnittes 
hat  in  12  Jahren  um  21  0<„.  diejenige  der  hohem  Lande»- 
leile  dagegen  blos  um  6  "/„  zugenommen.  Dien  erklärt 
sich  zum  grwwenTeil  auch  daraus,  dass  die  überwiegende 


d.  resten 

d.  pro- 
dukti- 

ü. f,^d*Tre- 

Bod.n- 

Hoden 

dukli- 

11  ach  e 

ven 
Bt  .den» 

Hache 

ven 
Ii.  »lens 

Zürich 

*>> 

Scliallliaits. 

n  141 

1V>< 

Bern 

l(r>.) 

Appenj.-ll  A 

Ii.  2-2» 

Ludern 

Ii  h» 

107 

*  ppenzell  1 

1t  78 

K5 

Iii 

1'.' 

VI 

St  (lallen 

121» 

Sehwvz 

fiT» 

73 

liiaubunden  lö 

ii 

Oluvahlen 

:ct 

US 

Aargau 

Iis 

Iii 

.\id«alden 

r.i 

im 

'J  hurgaii 

1*» 

134 

(ilnru- 

47 

7** 

T.ssin 

51 

74 

1  -22 

Wandt 

IUI 

iai 

Kreiburg 

80 

K7 

Wallis 

22 

40 

Solothurn 

127 

132 

Neuenburg 

177 

182 

Basel  Sudt 

3144 

3JM0 

Genf 

525 

578 

Hasel  Land 

160 

165 

Schweiz 

83 

107. 

Die  Berechnung  blos  nach  dem  produktiven  Boden  ver- 
bessert in  erster  Linie  die  Mittelzahlen  für  die  Kantone 
Uri  (mehr  als  doppelt  so  grosse  Volksdichte),  Wallis,  Grau- 
bünden.  Glarus  und  Tessin. 

Für  die  Schweiz  als  Ganzes  ergibt  sich  unter  Berück- 
sichtigung der  Gesamtfläche  (inkl.  der  mehr  als  1  km*  mes- 
senden Seen)  eine  Volksdichte  von  80  Ew.  auf  1  ktn1. 
Zum  Vergleich  fügen  wir  hier  die  Miltelzahlen  für  einige 
andere  europäische  Staaten  bei :   Spanien  (Festland)  3o, 


igitizeo  uy 
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Oesterreich-Ungarn  72,  Frankreich  74,  Deutsches  Reich 
112.  Italien  115.  Seit  1888  hat  die  Schweiz  mit  Bezug  auf 
ihre  Volksdichte  Frankreich  überflügelt. 

Noch  grossere  Unterschiede  in  der  Volksdichte  ergeben 
sich,  wenn  wir  statt  der  Kantone  die  einzelnen  Bezirke 
betrachten.  Die  beiden  Extreme  werden  dargestelltdurch 
die  (iraubündner  Bezirke  llinterrhein  und  Inn  mit5bezw. 
6  Ew.  auf  den  km*  und  den  Stadlbezirk  Genf  mit  228öOKw. 
auf  den  km1.  Doch  kann  diese  letztere  Zahl  kaum  als  Ver- 
gleich dienen,  da  es  sich  hier  um  eine  nahezu  vollständig 
überbaute  Fläche  handelt.  Unter  den  nicht  städtischen 
oder  vorstädtischen  Bezirken  zeigen  die  höchsten  Zahlen 
für  die  Volksdichte:  Rorschach  402,  Borgen 383,  Vorder- 
land (Appenzell  A.  R.)  361  Fw.  auf  den  km*.  Sieben  der 
187  schweizerischen  Bezirke  bleiben  unter  10  Kw.  und  65 
unter  83  Fw.  (Mittel  der  Schweiz),  25  halten  sich  zwi- 
schen 83-99,  42  zwischen  100-149  und  14  zwischen  150- 
199  Fw.  auf  den  km*. 

Ueber  200  Fw.  auf  den  km'  zahlen  .tt  Bezirke,  die  wir 
hier  nach  Kantonen  anfuhren  wollen:  Ii  Zürich:  Bor- 
gen. Meilen.  Winterthur  und  Zürich  ;  2)  Bern :  Bern, 
Biel,  Nidau;  3)  Luzern  :  Luzern;  4lSolothurn:  Krieg  - 
stetten.  Ölten.  Solothurn;  5>  Basel  Stadl :  Stadtbezirk 
und  Undhe/irk;  6)  Basel  Und  :  Arlesheim;  7i  Schaff- 
hausen :  Schaffhausen ;  8)  Appenzell  A.  R. :  Mittelland 
und  Vonlerland;  9)  St.  Gallen:  Gossau.  Rorschach,  St. 
Gallen.  Tablat,  Unter  Rheinthal  und  l'nler  Toggenhurg; 
10)  Aargau:  Aarau,  Kulm  und  Zofingen  ;  ll)Thurgau: 
Arbon;  12)  Teaain :  Mendrisio ;  13)  Waadt :  1-ausanne  und 
Vevey;  14)  Neuenburg:  La  Ghaux  de  Fond»  und  Neuen- 
bürg; 15)  Genf:  Stadtbezirk  und  Linkes  Ufer. 

Diese  übervölkerten  Bezirke  bilden  Inseln,  die  sich  auf 
der  Karte  sofort  erkennen  lassen.  Sie  gruppieren  sich 
um  unsere  Krönlea  Städte  Zürich,  Basel,  Genf  etc.,  so- 
wie um  St.  Gallen  mit  seinen  industriellen  Nebengebieten 
in  Appenzell  und  im  Thurgau  .  sie  linden  sich  ferner  im 
Aaregebiet  des  Aargaues,  von  Solothurn  und  des  Berner 
Jurafusses.  sowie  in  den  Ufergegenden  des  Genfersees. 
Die  übrigen  Gebiete  mit  starker  Bevölkerung  treffen  wir 
im  Kanton  Neuenburg,  im  Gebiet  des  Luzerner  Armen  de» 
Vierwaldstättersees  u.  endlich  in  einigen  alpinen  Zentren, 
die  von  Fremden  oder  Kranken  stark  besucht  werden. 

Fine  von  Genf  zum  Südende  des  Bodensees  gezogene 
Diagonale  würde  die  Schweiz  in  zwei  an  Fläche  nahezu 
gleiche  Hälften  teilen,  von  denen  abei  die  nördliche  für 
sich  allein  etwa  '•  „der  Gesainthevülkerung  umlässl 


Diese  letztgenannte  Mittelzahl  übersteigt  diejenige  von 
Frankreich  und  erscheint  besonders  gross,  wenn  man 
das  Verhältnis  des  unproduktiven  Bodens  in  Bücksicht 
zieht. 

•i.  Verteilung  der  He\<ölkerunq  narh  tletn  Gettehlechl . 
Sie  ist  je  nach  den  einzelnen  Kantonen  eine  sehr  ver- 
schiedene. In  den  Stadtekantonen  herrschen  die  Frauen 
offenkundig  vor,  und  zwar  hauptsächlich  wegen  der 
grossen  Zahl  der  weiblichen  Dienstboten.  Auf  dem 
Land  überwiegt  dagegen  infolge  der  Auswanderung  der 
jungen  Mädchen  nach  den  Städten  und  der  Zuwan- 
derung von  Bauern  knechten  oft  das  männliche  Ge- 
schlecht. Doch  werden  diese  Kaktoren  vielfach  auch 
durch  die  Auswanderung  der  Männer  merklich  beein- 
llusst,  so  ilass  eine  allgemeine  Hegel  nicht  aufgeteilt 
werden  kann. 

Männliche 
Bevölkerung 
I  1X1  911 
I  236  362 
I  304  KCl 
I  :R»4  1126 
1  417  571 
l  627  025 


Jahr 
KM  i 
1800 
187(1 
1*41 
IHK* 
BMI 


Jahr 
1850 
1860 
1X70 
1880 
K** 
19110 
In  den  19 
fällen  auf  j> 


Bevölkerung  'er  wicatlp*t«o  S  adle  der  Schw.U  BS**  der  Zaulu*  g 
Folgende  Zahlen  zeigen  die  Zunahme  der  Bevölkerung 
der  Schweiz  auf  je  1  km*: 
Jahr     Volksdichte  Jahr 


1837 
1850 


55 
63 


Volksdichte 
1880  71 
I!«».  Kl 

1905  87  i  berechnet  . 


Weibliche 
Bevölkerung 
1  210  829 
1  274  132 
I  :u:t  :iu 
I  451  V  T*  ■ 
I  500  180 
I  688  418 
Gesamltihe  melius» 
Gesamtuberschuss         der  weibl.  Bevöl- 
<ler  weiblichen  He-         kerung  in  den  19 
völkerung  grosslen  Stadien 

28  918  15  244 

37  770  12  71« 

59  481  25365 
56  850  33  549 

82  606  42  207 

61  393  47  75'» 

grosseren  Stadien  v •  •  i ■  über  luimi  Kw.  ml- 
100  Krauen  88  und  im  übrigen  Und  99  Be- 
wohner männlichen  Geschlechtes.  Kür  die  ganze  Schweiz 
stellte  sich  dieses  Verhältnis  KM»  auf  98,  1860  auf  97. 
1870  auf!*».  1880  auf  96.  1888  auf  !4  und  BMI  wiederum 
auf  90.  l'usere  Nachbarstaaten  «eigen  folgende  Verhalt- 
niszahlen  :  Deutschland  97,  Frankreich,  <  leslerreich-Un- 
garn  und  Italien  je  98. 

Ueberwiegende  männliche  Bevölkerung  «eigen  folgende, 
vorwiegend  agrikole  Kantone:  Wallis  106  Männer  auf  100 
Krauen  (zum  Teil  infolge  der  Arbeiten  am  Simplontiinnel). 
Uri  104.  Luzern  103,  Freiburg  102,  Ohwalden  und  Bern 
je  101  und  endlich  Waadt  100.3 
Männer.  »He  übrigen  Kantone 
weisen  einen  Frauenüberschussauf 
und  zählen  auf  je  100  Krauen  :  Ba- 
sel Land.  Graubüuden  und  Thtir- 
u-aii  99.  Schwyz  98.  Solothurn  97. 
Nidwaiden  96.  Schaphausen  und 
Aargau  95.  Zug  und  Appenzell  I.B. 
94.  Zürich.  Appenzell  A.  R.  und 
St.  Gallen  93,  Neuenburg  92,  Genf 
89.  Glarus  und  Basel  Stadt  87.  Tcs- 
sin  83  Manner.  Im  hau  ton  Tessin 
erklärt  sich  diese  Tatsache  nicht 
aus  der  ihier  nahezu  verschwin- 
denden) weiblichen  Einwanderung, 
sondern  vielmehr  aus  der  star- 
ken Auswanderung  der  Männer. 
Gehen  wir  auf  die  einzelnen  Be- 
/ii  ke  ein.  Mi  linden  wir  als  E\- 
treme  :  Iii  i_  mit  t4Ü  Mannern  auf 
100  Kranen  i  Maximum  Naters  mit 
212",,  Männern;  Folge  ler  Arbei- 
ten am  Simplon)  und  Valle  Maggia 
l Tessin}  mit  blos  58  Männern  auf 
100  Krauen,  welches  Verhältnis  für 
die  Erwachsenen  allem  sogar  bis 
auf  47  %  sinkt  (Minimum  der 
Manner  mit  42",,  in  «ler  Gemeinde  Campo  :  8fi  maunl. 
Em.  und  205  weibl.  Ew.).  In  3  Gemeinden  des  Be- 
zirkes Valle  Maggia  und  in  7  Gemeinden  des  Bezirkes 
Blertio  entfallen  i  wenigslensin den  Wintcrmonalcii ;  mehr 
als  zwei  Frauen  auf  je  einen  Mann.  Finen  ansehnlichen 
Männeruberschuss  zeigen  folgende  12  Bezirke,  in  denen 
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Männer 

Bezirk 

Männer 

1442 

Laupen  .  . 

.    .  1125 

1254 

Frutigen 

.  .  1490 

1232 

Oron  .    .  . 

,  1117 

1176 

Echallens  . 

.    .  1115 

1160 

Cossonay  . 

.    .  1115 

1147 

Orbe  .    .  . 

.    .  1100 

Bezirk 
Brig  .... 
Alhula  .  .  . 
Küssnacht 
Saint  Maurice 
Erlach  .  .  . 
La  Vallde   .  . 

Weitere  74 Bezirke  zeigen  noch  einen  Männerübentchuxa 
im  Verhältnis  von  1001-1099  auf  je  1000  Frauen.  Dann  fol- 
gen die  Bezirke  mit  Frauenüberschuss,  und  zwar  zunächst 
HO.  in  denen  aufje  1000  Frauen  999-900  Männer  kommen, 
und  endlich  folgende21  mitsferker  männlicher  Minderheit : 
Männer  Männer 
aufje  1000  aufje  1000 

Bezirk  Frauen  Bezirk  Frauen 

Solothurn    .    .    .    885  Gersau     .    .    .  KY7 

Brenigarten     .    .    8X1  Leventina     .    .  KV» 

Lster  819  Stein  (Schallh.  i  848 

Ober  Bheinthal    .    878  Lnter  Klettgau  .  842 

Lugano  .  .  .  Ktt 
Moesa  ....  78S 
St.  (.allen  .  .  785 
I.ocarno  .  .  .  754 
Blenio  .  .  .  594 
YalleMaggia     .  561 


Vevev  K75 

871 
870 
809 
808 
859 
858 


Hernina  . 
Basel  Stadt  .  . 
Neuenbürg  .  . 
Glarus  (Kanton) 
Borgen  .   .  . 
Stadt  Genf  . 

Wie  man  sieht,  linden  sich  in  dieser  Beihe  neben  Stadt- 
bezirken auch  noch  verschiedene  reine  Land-  und  Berg- 
bezirke, wie  z.  B.  der  grössere  Teil  des  Kantons  Tessin. 
dessen  einzelne  Thäler  vielfach  eine  starke  temporäre 
Auswand eru ng  ,  u fwei sen . 

Der  eben  besprochene  Kraiicnübcrschuss  kommt,  w  \>- 
wir  spater  noch  sehen  werden,  keineswegs  von  einem 
I 'eberscbuss  der  weiblichen  Geburten  her,  sondern  er- 
klärt sich  aus  andern  Lrsachen.  so  besonilei-s  daraus, 
dass  die  im  Allgemeinen  einfacher  und  nüchterner  leben- 
den Frauen  im  reifen  Alterden  Krankheiten  gegenüber  sich 
widerstandsfähiger  erweisen  als  die  Manner.  Hemerkens- 
wert ist  norh,  dass  das  numerische  Verhältnis  der  Frauen 
zu  den  Männern  l»ei  der  einheimischen  Bevölkerung  ein 
stärkeres  ist  als  bei  den  Ausländern,  von  denen  ja  zahl- 
reiche blos  vorübergehend  anwesende  Handwerksgesellen 
und  andere  Arbeiter,  sowie  technische  und  kaufmän- 
nische Angestellte  sind.  I'nsere  Ausführungen  werden 
durch  folgende  Zahlen  belegt : 
Gesamt- 

bev.ilkerung    Schweizer  Ausländer 
Manner    ....    I  027025        1427  140        199  885 

Finnen  10KK4IH        1504  879        1X1  539 

Frauennberschuss  .       Iii  :««  77  7: t9         10  316 

Mannet  aufje  100 

Frauen  ....  96  95  I«*!». 

I»ass  der  Männeruhersrhuss  bei  den  Ausländern  in 
erster  Linie  auf  Rechnung  der  Arbeiter  zu  schreiben  ist, 
lasst  sich  auch  daraus  klar  erkennen,  dassdie  Männer  vom 
23.  Altersjalir  an  /ahlreicher  werden  als  die  Krauen, 
welche  Leber legenheil  sie  durch  alle  Altersklassen  hin- 
durch bis  zum  55.  Altersjalir  behaupten. 

Wie  bereits  bemerkt,  macht  sich  der  Frauenüberschuss 
namentlich  im  den  19  Städten  mit  ober  lOOUi  Kw.  fühl- 
bar.  Line  grosse  Bolle  spielt  namentlich  bei  bestimmten 
Altersklassen  die  weihhrhe  l'inwanderung.  Dies  geht 
deutlich  aus  derauf  der  folgenden  Seile  beigefügten  gra- 
phischen Darstellung  hervor,  die  für  das  Jahr  I90O  die 
Verteilung  der  männlichen  und  der  weiblichen  Bevölke- 
rung nach  (ieburtsjahrfiinfen  gibt. 

Man  sieht,  wie  die  Linie,  die  infolge  der  Sterblichkeit 
normalerweise  sinken  sollte,  im  Gegenteil  schon  von  et- 
was vor  dem  20.  Altersjahr  an  aufsteigt,  um  für  die 
Frauen  sogar  merklich  die  Altersklasse  der  Kinder  zu 
übersteigen  In  einem  die  ganze  Schweiz  umfassenden 
und  blos  die  Landesangehorigen  berücksichtigenden  ana- 
logen Diagramm  winde  die  Linie  sich  gleichmassig  und 
ununterbrochen  senken. 

5  Allerxwrti<ttlnis$r.  Mit  Bezug  auf  die  Frage  nach 
den  Altersverhältnissen  der  Bevölkerung,  sind  die  ganze 
Schweiz  umfassende  Erhebungen  erst  seit  1807  veranstal- 
tet worden.  Itoch  gibt  schon  die' Zahlung  von  1860  genü- 
gend sichere  Anhaltspunkte  für  die  Frage  nach  dem  Alter. 
Aus  den  zahlreichen  Veröffentlichungen  des  eidgenössi- 


schen statistischen  Bureaus  heben  wir  im  Folgenden  die 
am  meisten  charakteristischen  Zahlen  hervor. 
Es  scheint,  dass  sich  die  Zahl  der  Greise  seit  1860  ver- 
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inehrt  hat.  Wahrend  es  |860  aufje  10  000  Ew.  797  Greise 
im  Alter  von  60-79  Jahren  und  46  Greise  von 81t  und  mehr 
Jahren  gab.  waren  diese  Zahlen  1900  auf  870  bezw.  52 
angestiegen.  Leber  die  Allersverhaltnisse  der  gesam- 
ten Bevölkerung  gibt    nachfolgende  Tabelle  Auskunft: 

Minderjährige      Erwachsene  Greise 
Jahr  bis  19  Jahre        20-59  Jahre   60  u.  mehr  Jahre 

1860  ,984  555  1  310  Klo  215  109 

1900  1 313  950  1 688936  307  567 

Zunahme  36%  27"..  48%. 

An  dieser  Zunahme  beteiligen  sich  die  beiden  Ge- 
schlechter in  recht  ungleichem  Mass  und  zwar  derart, 
dass  auch  hierin  das  weibliche  Geschlecht  günstiger  ge- 
stellt erscheint  als  das  männliche: 

Minderjährige  Erwachsene 


Jahr         Manul.  Weibl. 

lNtiO        490  520  494  035 

1900       874  081  689  860 

Zunahme    37%  ^6% 


Manul. 
039  K34 
812089 
27'%, 
Greise 


Weibl. 
070  996 
KM  KYI 

«7% 


Jahr  Manul.  Weibl. 

1800    106  IKK  109  loi 

1900    140  855  166  712 

Zunahme   33%  ^»V 

1880  entfielen  auf  je  100  Frauen  bei  den  Minderjährigen 
99.  hei  den  Erwachsenen  95  und  bei  den  Greisen  97 
Manner.  während  sich  das  Verhältnis  im  Jahr  lüOOauf  101, 
95  und  Hl  stellte.  Für  die  80jährigen  sinkt  diese  Pro- 
portion sogar  von  106  auf  82",,  und  für  die  90jährigen 
Ion  87  auf  69%. 

Greise  von  80  u.  mehrAllerajahren. 

Männer  Frauen 
.    .        5975  5674 
.    .        7o67  9413 
•    .  28%  06%. 

zeigt  sich  seit  1860  in  der  Anzahl  der 
95  und  mehr  Jahre  alten  Greise  ;  doch  ist  anzunehmen, 
dass  die  Angaben  der  altern  Zahlungen  nicht  ganz  zuver- 
lässig sind.  Den  indirekten  Beweis  für  diese  Annahme 
erhielt  das  eidgenossische  statistische  Bureau  anlässlich 
der  Zählung  von  1900.  Eine  durch  die  zuständigen  Zivil- 
standsämler  an  Hand  der  öflentlichen  Bücher  (Taufre- 
gisler.  Bürgerrodel  etc.)  vorgenommene  genaue  Nach- 


Jahr 

1800  .... 
1900  .... 
Zunahme  .  . 
Eine  Abnahme 
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prüfung  der  I Geburtsdaten   aller  derjenigen  Personen,  |  Jahren  gestorben  ist 
welche  laut  den  Volkszählungspapieren  das  90.  Alterejahr  I  haben  in  den  folgenden  Jahren 
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HevAlkerung  der  Schwefe  nach  Alter  und  Geu?hlerht. 

zurückgelegt  gehabt  hatten,  ergab,  das*  29  Falle  überhaupt 
nicht  ins  Verzeichnis  der  90jährigen  geborten.  Alte  Leute 
pflegen  sich  gerne  ein  höheres  Alter  zuzuschreiben  als  sie 
in  Wirklichkeit  haben  und  erinnern  sichoftauch  ihresGe- 
burtsdaliimN  nicht  mehr  genau.  Nach  peinlich  genauer 
Kontrole  konnte  dann  für  die  Zählung  von  1900  eine  Liste 
von  563  Neunzigjährigen  aufgestellt  werden,  die  sich  auf 
die  einzelnen  Altersklassen  folgcndcrinassen  verteilen  : 


Aller  in 
Jahren 

90 

»I 

92 

■ 

94 

95 


Männer 
j  1 
63 
4t 
18 
13 
9 


Kranen 
85 
98 
(19 
34 
20 
13 


Aller  in 
Jahren 
flti 
97 
98 
99 
lou 
101 


Männer 
6 
4 


r  r  .III.  11 

5 
3 

•J 
I 
I 
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[".ml  der  damals  Neunzigjährigen 
ihr  volles  Jahrhundert 
erreicht.  Zu  bemerken  bleibt,  dass 
die  Zahlung  von  1888  keinen  einzi- 
gen Fall  eines  100jährigen  erwie- 
sen hatte.  Diese  563  Senioren  ver- 
teilten sich  nach  ihrem  Zivilstand 
wie  folgt  : 

Ver-  Ver-  Ge- 
Le-  heira-  wil-  schie- 
dige  tele  wete  dene  Total 
Männer  24     24     181      2  23t 
Freuen  44      5     282       1  332 
Her  Konfession  nach  waren  323 
reformiert,  239  katholisch  und  t  is- 
raelitisch,   während    die  Mutter- 
sprache bei  341  deutsch,  188  fran- 
zösisch, 52  italienisch,  14  romanisch 
und   I  englisch  war.   Die  Vertei- 
lung nach  der  Konfession  entspricht 
dem  allgemeinen  Verhältnis,  die- 
jenige nach  der  Muttersprache  er- 
gibt :  für  das  Deutsche  60%  (Ge- 
samtbevölkerung  70  0,'n),  für  das 
Franzosische  28%  (anstatt  22°/0), 
für  das  Italienische  9  °.i'„  (anstatt 
7  °/n)  und  für  das  Romanische  2",'„ 
(anstatt  I  ",'„).  Auf  die  einzelnen 
Kantone  verteilen  sich  die  Vetera- 
nen wie  folgt :  Hern  74,  Waadt  58. 
Tessin  48.  Aargau  48.  Zürich  4-4. 
Neuenbürg 32,  Graubunden  .'Kl,  Genf 
29,  St.  Gallen  SB,  Wallis  25.  Thur- 
gnu  22,  Luzern  20.  Solothurn  16. 
Glarus  13.  Hasel  Land.  Scliallhaii- 
sen  und  Freiburg  je  II.  Basel  Stadt  Ii).  Tri  9.  Schwyz 
und  Obwaldcn  je  K.  Zug  5,  Appenzell  A.  Ii.  4.  Appen- 
zell I.  H.  3,  Nidwaiden  2.   An  dieser  Verteilung  sind 
Mittelland  und  Gebirge  beteiligt,   doch  scheint  es.  als 
ob  Tessin    Grauhünden.  Glarus  und  Tri  zu  stark.  Zü- 
rich. St.  Gallen.  Solothurn.  Freiburg  und  Hasel  SUidt  da- 
gegen zu  schwach  vertreten  seien. 

Soweit  man  aus  den  Zahllingsergebnissen  schliessen 
darf,  weist  die  Schweiz  eine  ziemlich  lange  mittlere  Le- 
bensdauer ihrer  Hewohner  auf.  während  das  Verhältnis 
der  lOOjahrigen  an  dasjenige  anderer  Länder  nicht  heran- 
reicht. 

ü.  Hemmt.  Wir  kennen  kantonsweise  die  Verteilung 
der  Gesamthevolkerung  in  Hinget  des  eigenen  Kantons. 
Bürger  anderer  Kantone  und  Ausländer.  Die  immer 
leichter  und  bequemer  werdenden  Verbindungen  von  Ort 
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also  23t  Männer  und  332  Frauen, 
die  Zweitälteste, 


Männer  und  332  Frauen,  von  denen  |  zu  Ort,  der  Geschmack  am  Wechsel  des  Wohnsitzes,  der 
Teasinerin,  1906  im  Alter  von  106  |  Trieb,   ausserhalb  der  eigenen  Heimatsgemeinde  das 
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Glück  iu  suchen,  und  noch  weitere  Faktoren  bedin- 
gen eine  stets  zunehmende  Verschiebung  der  die  Wohn- 


IUU000 


zooooo 


Dia  Ausländer  in  der  Schwell  von  1850  bi*  1900 
zusammensetzenden   verschiedenen  Ele- 


Bürger  ihrer  Wohn- 
gemeinde     .    .  . 

Bürger  anderer  Ge- 
meinden ihres 
Wohnkantons  .  . 

Bürger  anderer  Kan- 


Bürger  ihrer  Wohn- 
gemeinde    .    .  . 

Bürger  anderer  Ge- 
meinden ihres 
Wohnkantons  .  . 

Burger  anderer  Kan- 


1850 

1860 

1870 

1532  694 

1  474  (M  l 

1  442  301 

631094 

604  657 

78190p 

157  382 
71570 

228  843 
114  983 

29403« 
150  5)07 

«880 

1888 

1900 

1  386873 

1  338  505 

1276  994 

869  787 

909  358 

1045  112 

378  407 
211  035 

440  151 

22J»650 

6t»  913 
»83  424 

a)  Bürger  ihrer  Wohngemei  nde.  Die  Zahlen  für 
die  aulochthonen.  d.  h.  noch  in  ihrer  Heimatgemeinde 
wohnhaften  Bürger  sind  sowohl  relativ  als  absolut  in  ra- 
scher Abnahme  begriffen.  Auf  je  1000  Ew.  entfielen  Bur- 
ger ihrer  Wohngemeinde  im  Jahr  1850:  «40.  1860:  587, 
1870  :  540,  1880  :  487,  1888 :  459,  1900  :  385.  Das  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  auf  nahezu  *!3  sich  stel- 
lende Verhältnis  ist  somit  bis  1900  auf  etwas  mehr  als 

gesunken. 

Ganz  verschieden  erscheinen  in  dieser  Beziehung  die 
einzelnen  Kantone  gestellt.  Die  autochthone  oder  «  boden- 
ständige »  Bevölkerung  hat  noch  die  Majorität  in  folgen- 
den Kantonen  mit  zahlreichen  Ortsbürgern  : 


Appenzell  I.  H. 
Wallis  .  . 
Obwalden 
Uri    .  . 
Nidwaiden 
Glarus  .  . 


858  V 
715  . 
650  » 
«13  » 
603  i 
603  » 


Schwyz 
Aargau 


Sohaffhausen 
Graubünden 


600  %„ 
580  . 
BGB  » 
515  . 
514  » 


Während  die  Gemeindebürger  im  Jahr  1850  noch  in  21 
Ständen  die  absolu  e  Mehrheil  bildeten,  hatten  sie  diese 
1900  blos  noch  in  11  Stenden  behauptet,  die  alle  l-and- 
kanlone  sind.  Weniger  als  einen  Drittel  Burger  ihrer 
Wohngemeinde  zeigen  folgende  Kantone  : 
AppcnzellA.il..  333"  w  Waadt  .  .  .  2800  g,, 
Bern     ....    32«  »  Basel  Stadt    .    .    249  . 

Thurgau    .    .    .   323  •  Neuenburg    .    .    194  • 

Luzern  ....    313  •  Genf    ....    170  » 

Die  Zerstreuung  der  Gemeindeburger  schwankt  in  einem 
sehr  beträchtlichen  Verhältnis.  Als  Beispiele  aus  vielen 
führen  wir  blos  an,  dass  kein  einziger  der  33«  in  der 
Schweiz  niedergelassenen  Bürger  von  Bremgarten 
(Kanton  Bern)  in  seiner  Heimatgemeinde  ansässig  ist 
und  dass  von  den  402  über  die  ganze  Schweiz  zerstreu- 


ten Bürgern  von  Chardonnay  (Waadt)  nur  ein  einziger 
in  seiner  Heimatgemeinde  wohnt. 

b)  Eine  zweite  Rubrik 
der  Ausscheidungen  uro- 
fasst  die  Bürger  ande- 
rer Gemeinden  ih- 
res Wohnkantons,  die 
die  erste  Etappe  der 
Auswanderung  markieren. 
Ihre  Proportionalzahl  auf 
je  1000  Ew.  ist  im  Zeit- 
raum 1850-1900  von  264 
auf  315,  d.  h.  etwa  von  ei- 
nem Viertel  auf  ein  Drit- 
telangewachsen. Den  stärk- 
sten Prozentsatz  zeigen  na- 
türlich die  grossen  Kan- 
tone, da  sie  für  die  Wan- 
derungen im  Innern  den 
weitesten  Baum  bieten.  In 
dieser  Beziehung  lassen 
sich  die  Kantone  in  fol- 
gende •  eihe  einordnen  : 

Bürger  anderer  Gemein- 
den ihres  Wohnkantons : 
kr  (MmtWiMtraf  ImIm 


300000 


woooo  AusL 


Li,  n 

Base]  Stadt 
Appenzell  I.  B 
Zug  .... 
Schaff)  lausen 
Glarus  . 
Genr    .  . 
Obwalden 
Solothurn 
Uri  .    .  . 
Wallis  .  . 
Nidwaiden 
Schwyz 
Tessin  .  . 


9 
15 
128 
133 
157 
159 
1«2 
173 
179 
184 
185 
194 
198 


Basel  Land 
Graubunden  . 
Aargau     .  . 

Neuenburg 
Zürich  .    .  . 
St.  Gallen 
Thurgau  .  . 
Freiburg  .  . 
izellA.B. 


247 
255 
256 
256 
269 
299 
312 
345 


500 
542 


500 


WO 


300 


200 


100 


ans 

PerlOOOLinvw. 


1850 
Ata8or»/$£e 


88 


600 


500 


WO 


300 


200 


100 


0 


iSOO,Lihre 


Vartoiluug-  d  r  OMamtbevolkerunir  von  IS50  bis  1900  oacb 
Hoimaverhalloi»  (auf  je  1000  Bowutiner  berevbn-O. 

Ks  wohnen  somit  im  Kanton  Bern  mehr  als  die  Hälfte 
der  Burger  einer  Gemeindeausserhalb  derselben  in  andern 
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Weaig  bekannt  ist  im  AI  Ige-  t 
die  Gesamtzahl  der  Bürger  jeiea  einstelnen  Kan-  | 


Gesamtzahl  der  1900  ts  der  Schweiz  wohnenden  BOroer 
i  einzelnen  Kantones. 


Total 
»Her  Uttrgar 


.a4 


Hl! 

*  •  B  * 


aller  Bürger 


Bern  .... 
Zürich  .  .  . 
Aargau  .  .  . 
Waadt  .  .  . 
St.  Gallen  . 

Freiburg  .  . 
Teaain  .  .  . 
Thurgau  .  . 
Wallis  .  .  . 
Solothurn  . 
Graubünden 


v*)i  KM 
305  703 
251  665 

m  i9» 

302  563 
153  747 
122  427 
114  498 
1138« 
10!»  475 
80  131 


7-2  39ti 


23 
15 
31 
14 
19 
23 
14 

K 
37 

6 
27 
11 
2t 


Basel  Land 
Schwyz  .  . 
Appenzell  A 
Genf  .... 
Schaphausen 
Glarus  .  .  . 
Basel  Stadt 

Uri  

Zug  .... 
Appen/dl  1. 
Ob  wählen  . 
Nidwaiden . 
Schwel* 


62K48 
58  415 
55  «48 
47  632 
4-2  1X8 
84  SM 
34  a>7 
19  381 
19  196 
17  458 
14  843 
14  311 


HS 


29 
95 
31 
9 
88 
29 
15 
19 
28 
32 
17 
28 


tone»,  die  von  der  Gesamteinwohnerzahl  der  Kantone 
erheblich  abweicht  und  sich  zusammensetzt  aus  den  da- 
heim, d.  h.  im  eigenen  Kanton,  und  den  anderswo,  d.  h. 
in  andern  schweizerischen  Kantonen,  wohnenden  Bür- 
gern. Wir  geben  daher  in  vorstehender  Tabelle  diese  Ge- 
samtzahlen der  Bürger  jedes  einzelnen  Kantones  und  fü- 
gen den  Prozentsatz  der  atmerhalb  ihres  Heimatkantones 
niedergelassenen  Burger  bei. 

Wie  man  sieht,  weicht  die  Beihenfolge  der  Kantone 
mit  Bezug  auf  die  Anzahl  ihrer  Bürger  erheblich  von  der- 
jenigen mit  Bezug  auf  die  Gesamt 


len  der  in 


ab.  Die 


eines  Kantons  sind  für  die  Kantone  der 
lweiz  weitaus  grösser  als  für  die  übrigen 
iden.  Alle  rein  französisch  sprechenden  Kan- 
Preiburg,  Wallis,  Tessin  und  sogar  Grau- 


wohnenden 
gende : 

Teaain  .  . 

Wallis  .    .  . 

Graubünden  . 

Bern     .    .  . 

Appenzell  I.  B 

Aargau  .    .  . 

Uri  ...  . 

Luzern  .  . 

Freiburg  . 

Sch  wyi 

Obwalden  . 

Nidwaiden 


aich  sein  gewichtiger  Einflusa  auf  alle 
Angelegenheiton  besser  begreifen.  Die 
Anzahl  dieser  Berner  Bürger  kommt 
beinahe  der  Summe  der  Bürger  der 
15  in  unserer  Tabelle  an  letzter  Stelle 
aufgeführten  Kantone  gleich. 

cv  Die  in  einem  andern  als  ihrem 
Heimatskanton  wohnenden  Schwei- 
zerbürger atelltcn  1850  66  % 
der  Gesamtbevolkerung  dar,  welches 
Verhältnis  dann  bei  jeder  folgenden 
Zählung  zugenommen  hat  :  1860. 
90%;  1870.  110%,:  1880.  133  %; 
18W,  151%;  1900,  184%.  Die  in 
dieser  Hinsicht  zwischen  den  ein- 
zelnen Kantonen  aich  offenbaren- 
den grossen  Unterschiede  erklaren 
sich  aus  ihrer  geographischen  und 
materiellen  Lage,  aus  der  Anzie- 
hungskraft der  einzelnen  Kantons- 
hauptorte, dem  Aufschwung  der  ver- 
schiedenen Industrien  etc.  Ihrer  I  Jige 
jenseits  bedeutender  Alpenkotten  ha- 
ben es  der  Tessin  und  das  Wallis  zuzu- 
schreiben, dasa  sie  von  der  Einwan- 
derung  von  Schweizern  aus  andern 
Kantonen  noch  am 
spürt  haben. 

Die  Beihenfolge  der  Kantone  nach 
der  prozentualen  Anzahl  der  in  ihnen 

ist  fol- 


24°, 

29 

88 

91 
103 
115 
135 
143 
144 
152 
157 
166 
168 


Glarus  .  .  . 
Waadt  .  .  . 
Zürich  .  . 
Thurgau  .  . 
St.  Gallen 
Basel  Land  . 
Appenzell  A.B. 
Genf  .  .  . 
Solothurn 
Basel  Stadt  . 
Zug  .... 
Neuenburg 


192%, 
210  » 

231  » 

232  • 
232  i 
239  » 
253  . 
274 
307 
361 
370 
446 


ojrVer.Stastp 


Bür 
Russen 

Briten  a  Irlander 
And.  Deutsche  Bürger 

Lisa  ss-  Lothringer 

i  R  1 
Bayern 


"j  Preussen 
1  Österreicher  Iii  Ungarn 


4r«Wer  ,m  J  181.0 


rt-Lemberger 
Fratupaen 
ßadenser 


Di. 


101)  0UD 


in  der  Schwei»  Dach  ihrer  Heimat  io  deo 

und  t900. 


bünden  stehen  in  dieser  Beziehung  weit  hinler  dem  Ge- 
samtmittel für  die  Schweiz  zurück.  Bedenkt  man,  das« 
der  Kanton  Bern  70000  Bürger  mehr  hat  ala  er  Einwohner 


Zu  bemerken  ist.  dass  die  beiden  Kantone  Neuenburg 
und  Genf  noch  eine  weit  stärkere  Propor- 
tion aufweisen  würden,  wenn  sie  durch  ihre 
Gesetzgebung  die  Einbürgerung  der  Schweizer 
nicht  in  weitgehendem  Mass  erleichtert  hät- 
ten, l.'nter  den  am  meisten  von  den  Bür- 
gern anderer  Kantone  überschwemmten  Stän- 
den befinden  sich  nicht  blos  diejenigen  mit 
bedeutenden  Städten,  sondern  z.  B.  auch  Zug, 
Basel  Land  und  Thurgau.  Immerhin  bleibt 
aber  die  Anziehungskraft  der  Städte  als  wich- 
tiger Faktor.  Die  Anzahl  der  in  den  19  Städ- 
ten über  10000  Ew.  angesiedelten  Schweizer 
aus  andern  Kantonen  betrüg  1850  noch  52931, 
1870  schon  das  doppelte  1 103769)  und  19110 
schon  beinahe  das  fünffache  (238427).  Die 
Extreme  sind  die  Stadt  Born  mit  221  %,  und 
La  Cham  de  Fonds  mit  518%,.  Neuenburg 
nähert  sich  mit  483%  der  Hälfte.  Das  Mit- 
tel für  alle  19  Städte  beträgt  321  %,  d.  h. 
nahezu  V.i  ihrer  Gesamtbevolkerung.  Im  Jahr 
1900  wählten  der  Kanton  Tessin  auf  265  Ge- 
meinden deren  157  und  der  Kanton  Wallis  auf 
166  Gemeinden  deren  77.  in  denen  kein  ein- 
ziger Schweizer  aus  einem  andern  Kanton 
sich  niedergelassen  hatte.  Andererseits  lin- 
den wir  einige  Gemeinden,  in  denen  das  kan- 
tonsfremde  Element  sogar  noch  die  Propor- 
tion für  La  Chaux  de  Fonds  übersteigt,  wie 
Derendingen  iSulothurn)  mit  67  %.  Cham 
(Zug)  mit  64  %  Obergerlafingen  (Solothurn) 
und  Vaumarrus  (Neuenbürg)  mit  ie  63%. 
Es  ist  von  Interesse,  den  neuen  Wohnort  der  in  einen 
andern  Kanton  des  Landes  ausgewanderten  Bürger  jedes 
einzelnen  Kantones  festzustellen.    Dabei  ist  es  eine  bo- 


liOuüu'Pcrs. 
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kannte  Tatsache,  das*  der  fern  von  seiner  lleimatgemeinde 
in  einem  andern  Kanlun  Wohnende  «einen  Heimatort  oft 
gar  nie  gesehen  hat.  Wir  wollen  daher  diese  in  andern 
Kantonen  Niedergelassenen  in  (bittendem  in  der  ofli/iellen 
Reihenfolge  der  kantone  und  unter  Abrundung  der  betref- 
fenden Zahlen  anführen. 

1.  Zürich  :  44000  idavon  7400  in  St.  Gallen,  5700  in  Bern, 
5800  im  Thurgau,  4000  im  Aargau.  3300  in  Basel  Stadl, 
2800  in  der  Waadt.  2300  in  Schadhausen.  je  1000-lttOO 
in  Luzern.  Neueriburg.  Genf,  (iraubünden,  Appenzell  A. 
lt..  Glarus  u»d  Solothurn). 

2.  Kern:  151  (XXI  (davon  33800  in  Neuenbürg.  273)10  in 
der  Waadt.  IU500  in  Solothurn.  !2»*K)  in  Zürich.  10 400 
in  Freiburg,  je 3000-81  NN)  im  Aargau.  in  Genf,  Itasei  Stadt, 
Luzern.  Masel  Land.  Thurgau  und  St.  (lallen  . 

3.  Luzern:  .35000  (davon  tHNlO  in  Zürich,  je  3U »)- 4000 
im  Aargau  und  In  Hern,  je  -ii  Mi-.' Ii  um  in  Zug.  Solothurn. 
Itasei  Stadt  und  St.  i  .allen,  je  IINN)  bis  2<NN)  in  Schwvz. 
Freiburg.  Thurgau  und  Waadt). 

4.  I T  ri :  3700  idavon  7<XI  in  SchwM  und  4i4K)  in  Luzern). 

5.  Schwvz:  145U0  (davon  5000  in  Zun. Ii,  2500  in 
St.  Gallen,  je  l<*»'  in  Zuy  und  Luzern  i. 

6.  Uhwaldcn:  2500  (davon  je 500400  in  Luzern  und 
Nidwaiden). 

7.  NidwaMen:  4000  (davon  1150  in  Luzern  und  6B0  in 

Ohwald.nl. 

8.  i  .hu  us  |o in  ki  idavon  ji  3IXNI  inSt. Gallen  und  Zürich, 
61X1  in  Hei  n  i. 

«.  Zug:  5300  idavon  17<XI  in  Zürich.  NN»  in  Schwvzl. 

10.  Freiburg:  I70IN)  (davon  1900  in  der  Waadt.  3000  in 
Neuenbürg«  a/00  in  Genf,  2500  in  Item). 

11.  Solothurn:  14500  (davon  MOOin  Bern,  :*xni  in  Hasel 
Stadt.  2400  in  Hasel  Land,  22U)  in  Zürich,  je  1400  im 
Aargau  und  in  Neuenbürg). 

12.  Hasel  Sla.lt :  5900  idavon  je  etwa  1000  in  Zürich, 
Hasel  Land  und  Hern). 

13.  Hasel  Land:  18000  (davon  10000  in  Basel  Stadt. 
2IXXI  in  Hern.  1(100  in  Zürich.  Kniii  in  Sololhurni. 


15.  Appenzell  A.  R. :  17000  (davon  I0G00  in  St.  Gallen, 
23(N)  in  Zürich.  1700  im  Thurgau). 

HJ.  Appenzell  LR. :  5700  idavon  3200  in  St.  Gallen,  1500 
in  Appenzell  A.  R.  l. 

17.  Sl.  Gallen  :  3! (000  (davon  1 1 000  in  Zürich,  je  6800  in 
Appenzell  A.  R.  und  Thurgau,  je  10U)  bis  2000  in  Basel 
Stadl,  Glarus  und  Bern). 

18.  (Waubünden:  «500  (davon  2400  in  St.  Gallen,  2000 
in  Zürich). 

10.  Aargau:  70000  (davon  2«  000  in  Zürich.  II  000  in 
Bern,  7000  in  Basel  Stadt,  je  401NI-5UX)  in  St.  (lallen. 
Solothurn  und  Luzern.  .'Nm  in  Hasel  Land,  3500  in  der 
Waadt,  25(N)  im  Thurgau,  2INN)  in  Neuenbürg.  I«00 in  Zug, 
1000  in  Genf). 

20.  Thurgau:  42IXX)  .davon  I544NI  in  Sl.  Gallen.  13000 
in  Zürich.  2400  in  Bern.  21  NN)  in  Appenzell  A.B..  je  1000- 
20IN)  in  Itasei  Stadt  und  SchalThausen). 

21.  Tessin:  97(N)  (davon  je  II0O-1400  in  Bern,  Grau- 
bünden, Waadt  und  Neuenbürg I. 

22.  Wandt:  3IO0O (davon  I4IXKI  in  Genr.  82»X)  in  Neuen- 
burg. ,'liioO  in  Bern,  l«oo  in  Preiburg). 

23.  Wallis  :  t>7(X>  ( davon  3500  in  der  Waadt,  1000  in 
Genf). 

24.  Neuenbürg  :  15000  .davon  l>200  in  Bern.  45u0  in  der 
Waadt.  25t N)  in  Genf.. 

25.  Genf:  4000  (davon  2000  in  der  Waadt.  700  in 
Neuenbürg). 

Hie  grossen  Zahlen  hei  reden  ausnahmslos  das  w  ichtigstc 
der  benachbarten  Attraktionszentren,  l'm  abzukürzen, 
haben  wir  im  Allgemeinen  die  Zahlen  unter  l(NN)  wegge- 
lassen. 

Knie  den  Revolkerungsaustausrh  innerhalb  der  Schweiz 
zeigende  Tabelle  der  eidgenössischen  Statistik  über  die 
kantonsweise  Zahl  der  in  der  Schweiz,  geborenen  Ein- 
wohner und  der  in  der  Schweiz  wohnenden  Gebürtigen 
desselben  Kantolles  beweist,  das«.  Mos  H  Kalltone  einen 
Urberach  UM  der  Einwanderung  aus  andern  Kantonen 
haben,    wahrend    in  allen    iihrip-nKaiitoncn  die  Aus- 


DunchnilLuthl  für 
die  Sc/iweu  USX 
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Iiis  Autlamler  in  dar  Schwei/  1900. 


14.  SchalThausen:  15000  (davon  7400  in  Zürich,  je  |(XN)- 
131XJ  in  Hern,  St.  Galleu  und  Thurgau). 


Wanderung  ihrer  Angehörigen  nach  andern  Gegenden 
der  Schweiz  uberwiegt.  Auf  je  100  Geburtige  kommen 
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z.  B.  im  Kanton  Schaffhausen  blos  87.  im  Anrgau  (Ueber- 
schuss  der  Auswanderung  üiiti  blos  88,  in  Appenzell 
I.  H.  8!»,  in  Bern  (Ueberschuss  der  Auswanderung  55496) 
91  Einwohner.  Die  acht  Kantone  mit  mehr  Einwohnern 
als  Gehurligen  sind:  Hasel  Stadt  mit  145,  Genf  mit  138. 
Zürich  mit  115,  Neuenbürg  mit  113,  Zug  mit  187.  Waadt 
mit  KG.  Solothurn  und  St.  Gallen  mit  je  103%.  Die  Be- 
trachtung der  einzelnen  Bezirke  ergibt  auf  die  187  Bezirke 
der  Schweiz  deren  51  mit  einem  Icbei-schuss  der  Ein- 
wohner über  die  Gebürtigen.  Die  .Maximalzahlen  zeigen 
die  Bezirke  Solothurn  mit  153,  Zürich  mit  Litt  und  Biel 
mit  162°,(1.  Am  stärksten  werden  von  der  Auswanderung 
im  Innern  betroffen  die  Bezirke  Laupen  mit  72,  Schwar- 
zenhurg  (Bern)  mit  651  und  Schieitheim  mit  blos  62  Ein- 
wohnern auf  je  100  Gebürtige. 

Wir  sehen  somit,  dass  mehr  als  aller  schweizerischen 
Bezirke  vom  letzten  Drittel  beständig  «ausgesogen»  wer- 
den. Wenn  ihre  schweizerische  Iii- volkcrung  auch  nicht 
überall  abnimmt,  so  behalten  sie  doch  blos  noch  einen 
Teil  der  in  ihnen  Geborenen,  wahrend  die  übrigen  von 
den  51  mehr  begünstigten  Bezirken  angezogen  werden. 

</)  Auslander.  Das  Verhältnis  der  Ausländer  zur  Ge- 
samtzahl der  Bewohner  der  Schwei/,  ist  von  30  "/m  im 
Jahr  1850  auf  II«0  im  Jahr  1900  angewachsen  und  hat 
•ich  somit  in  diesem  halben  Jahrhundert  nahezu  vervier- 
facht. Heute  entfallen  auf  je  100  Einwohner  nahezu  12  Aus- 
länder. Der  Ueberflutung  durch  die  Ausländer  sind  in 
erster  Linie  die  Grenzkantone  ausgesetzt.  Mit  Bezug  auf 
den  prozentualen  Anteil  der  Ausländer  an  der  Ge&aml- 


Kanton  Ausländer 

% 

Appenzell  A.  R  48 

Aargau  49 

Schwyz  54 

Wallis  72 

Uri  73 

Zug  80 

Neuenbürg  104 

Basel  Land  109 

Waadt  111 

St.  Gallen  114 

Thurgau  133 

Graubünden  143 

Zürich  163 

Schallliausen  184 

Tessin  220 

Basel  Stadt  381 

Genf  397 

Alle  Kantone  mit  mehr  als  10%  Fremden  sind  Grenz- 
kantone. Diese  Durchdringung  mit  fremden  Elementen 
macht  sich  nicht  blos  in  grosseren  Städten,  sondern  auch 
im  ganzen  Land  bemerkheh,  wie  folgende  Zusammenstel- 
lung zeigt: 

Ausländer   Ausländer  Zuwachs 
1850  1(MX>  •/ 

19  hauptsächlichste  Städte   30  488        186  491  612 
Uebrige  Schweiz    ...    41 081       196  983  479 
Total   .   7i57ö       383  424  T&T 


1:2  300  000 


*'  <J  adj  Whajihluny  i  im 


Verteilung  der  Keich«diul»cheQ  in  der  S-Chweii  l'JOO. 


Bevölkerung  reihen  sich  die  einzelnen  Kantone  folgender- 
■nassen  auf :  Ausländer 
Kanton  a/w 

Appenzell  LR  24 

Obwalden  31 

Freiburg  34 

Bern  41 

Solothurn  42 

Luzern  44 

Nidwaiden  M 

Glarus  48 


Das  Maximum  für  die  Städte  wird  erreicht  von  Gross-Genf 
U.  Basel  (Stadtbezirk).  Wo  die  Ausländer  je  '  .  (d.  Ii.  406  und 
383"  ,,.  dertii'samibevolkei  n iijj  ii tu t.i — 1 1  Hann  folgi  n  Zü- 
rich mit  2!K1"  Schaffhausen  mit  2850,u0u.  St.  Gallen  mit 
274  °'m.  Noch  stärkere  Anteile  an  Auslandern  weisen  fol- 
gende Gemeinden  auf:  F.mmishofen  iThurg.  lu.Chdne  Bourg 

(Genf)  mit  60re*p.  54"  ,„d.  h.  mehr  als  der  Häl fte Autlinder. 

Dieser  ansehnliche  l'rozcnlsatz  des  ausländischen  Ele- 
menles  bildet  eine  Gefahr  fur  unsere  nationale  Selbst- 
ständigkeit. In  einsichtiger  Würdigung  dieses  l'mstandi  s 
fordert  denn  auch  der  Hund  die  Einbürgerung  der  Aus- 
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länder  soviel  als  möglich.  Kin  Drittel  (36  %»oder' 137475 
Kopf«)  der  Ausländer  sind  in  der  Schweii  geboren  und 
durften  daher  der  Assimilation  leichter  zugänglich  sein. 
Die  in  der  Schweiz  lebenden  Ausländer  gehören  folgen- 

1888) 


den  Heimatländern  an  :  iD 

Deutsches  Reich   (112  342) 

lullen   (41881) 

Frankreich   (53627 


Oesterreich-lngam 

Grwssbri  annien  

Russland  

Vereinigte  Staaten  

Liechtenstein  

Niederlande  

Relgien  

Spanien  

Dänemark  

Rumänien  

Ilulgarien  

Schweden  

Türkei  

Luxemburg  

Griechenland  

Norwegen   

Portugal  

Serbien  

Krasilien  

Argentinien  

Canada   

Mexiko  

Uebriges  Mittel-  u.  Südamerika 

Asien  

Afrika  

Australien 


(14  IUI) 

1-2577) 

um 

1375 
(510 

.: :ui  > 
(252 
(124 
(76 

"S 

(90 
l-.li 


p23 
(10 
,91 
(16t 
,70 
(47) 


lUtaf» 
ltiHI.M 
II7U59 

58  522 

24  4.Ö 

:t  \t> 
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m  1900 

Flsass-Lothringen  (6  814)  11000 

Königreich  Sachsen  .    .    .    .    .     (2  721)  4201 

Hessen    —         2  523 

Sachsen -Weimar   —  604 

Hamburg   —  ,450 

Sachsen-Koburg-Gotha  ....  —  tu'» 
Mecklenburg-Schwerin  ....         —  390 

Rraunschweig   —  341 

Alle  übrigen  14  kleinen  Staaten  li.-i  das  Fürstentum 
Schaumburg-Lippei  sind  ebenfalls  mit  Angehörigen  ver- 
I  r-fl<Mi .  /ii-.imiinii  1953. 

Die  meisten  Deutschen  zählen  Zürich  mit  46  708,  Rasel 
Stadt  mit  :«*«V.V4.  St.  Gallen  mit  17000  und  Thurgau  mit 
11572.  Die  Radenaer  bilden  ti0°/0der  deutschen  Kolonie  in 
Rasel,  wo  auch  die  Württemberger  und  FJsässer  zahlreich 
vertreten  Kind.  Alle  übrigen  deutschen  Staaten  haben  die 
Grosszahl  ihrer  Angehörigen  in  Zürich.  Von  den  Oesterrei- 
chem (23433)  und  Ungarn  (978)  leben  jerund70QOin  Zürich, 
5400  in  St.  Gallen,  2100  in  Graubünden  und  1100-1200 
in  Rem  und  Thurgau.  Italiener:  29300  im  Tessin,  14100 
in  der  Waadt,  12300  in  Zürich,  10200  in  Genf,  ie  7700 
in  Rem  und  Graubünden,  6600  im  Wallis,  5000  in  St.  Gal- 
len. Von  allen  Auslandern  in  der  Schweiz  zeigen  die 
Italiener  den  grössten  Zuwachs,  indem  sich  ihre  Zahl 
1888  bis  1900  nahezu  verdreifacht  hat  und  während  der 
lelztvergangenen  Jahre  noch  mehr  angewachsen  zusein 
scheint.  —  Von  den  58500  Franzosen  wohnen  34300  in 
t.i  nf,  "700  in  der  Waadt,  5500  in  Rern,  4400  in  Neuen- 
burg und  1800  in  Rasel  Stadt.  Die  Liechtensteiner  ver- 
teilen sich  in  der  Hauptsache  auf  St.  Gallen  und  Zürich, 
die  Spanier  auf  Zürich,  Rern  und  Genf,  die  Reigier  auf 
Genf  und  ein-  Waadt,  die  Niederländer  auf  Waadt,  Grau- 
bunden,  Zürich  und  Genf,  die  Skandinavier  auf  Zürich, 


t  nooooo 


Verteiluog  der  Italiener  in  der  Schweis  1»«. 


Die  Reichsdeutschen  verteilen  sich  auf  folgende  Fin- 
zelstaalen:  (1888)  1900 

Raden   (47211)  65201 

Württemberg  (31533  )      46  280 

Preussen  (11  724)  30656 

Itaiern  (7  765)      13  718 


die  Russen  auf  Genf.  Zurieh,  Rern  und  die  Waadt,  die 
Amerikaner  auf  Waadt.  Zürich  und  Genf,  die  Afrikaner 
und  Axialen  emilich  auf  Genf.  Man  sieht,  daso  sich  viele 
Ansländer  da  aufhalten,  wo  Hochschulen  bestehen. 

Von  den  3KI424  Ausländern  sind  199885  mannlichen 
und  168581  weiblichen  Geschlechts.  Klwa  30%  (112316| 
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sind  in  dem  Kanton,  wo  sie  gegenwärtig  wohnen,  s 
boren  :  23138  sind  in  einem  andern  Kanton  und  2i3t 


I  »"er  Bewohner  der  Schwei*  sind  im  Ausland  ge- 

I  boren.  Dieses  Verhältnis  übersteigt  100 */H  in  den  Kan- 


Yerteiluug  der  Franm»en  und  der  Oe>lerreichee  in  der  Nouwe.«  t'AW. 


Protestanten  .  Katholiken 

Nidwaiden  170  I  SM..  AppJMk 

Obwalden   249    1  7403  Schaffhausen 

Uri  773   |  7918  Citrus 

App.  f.-ßh.  833  |  12865  ApphHh. 

Wallis  «10   |  12899  Nidwaiden 

lug  1700  

Schwy*  »38  y  15564  Basel -Land 

Zessin   2209      M  XITH,  Neuenbürg 

Luzem  £085  Jtpl  »924  Uri 

«305  JtML  0382  Zug 

2S8Z9..Zhurgau 

31012  iü^i  36980  Waadt 

34046   X.LJ   vm..ßgae/-Stadt 

ApßArfo  49797   1 — .1-4  VWK.. Graubünden 

Base/Land    .  52763  Mftff^fllL  53537.  Schwyz 


Graubünden . 

Genf  

Basel -Stadt 
fhurgau.  .  . 
S'Calfen  


55155 
62400 
73063 
.77210 
.  99114. 


Neuenbürg  107291  . 

Aargau  114176 . 

#W  242ÄII  . 

Zürich  345446 

Bern  


67162  Genf 

6'J4GI  Solothurn 

80489  Bern 

80752  Zürich 

91039  Aargau 

108440.  frei  bürg 

112584  Wallis 

134010  Luzem 

135828  Zessin 

I504U  St-Gal/en 


Konfeuiooalle  Rangordnung  der  einseloen  Kanton«  nach  dar  /  ihhing  von  1900. 


Auinijer  sc 


oder^*/;,  im  Ausland  geboren. 


2T42W  Katholiken, 


Juden  und  281*  anderer  Kon- 


tonen Thurgau  (108).  r.raubiinden  (121).  Zürich  (128), 
SchatThausen  «Uli.  Tessin  (138).  Basel  Stadt  (310)  und 
Genf  (313).  Bas  entgegengesetzte  Extrem  zeigen  Appen- 
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zell  I.  B.  (27%,),  Ohwalden  (28)  und  Freihurg  (2!»i.  Es 
ist  begreiflich,  dass  die  Assimilation  in  einem  Kanton, 
wie  i.  B.  Genf,  wo  von  je  3  Einwohnern  einer  im  Aus- 
land L-eltoren  ist  ,  schwierig  wird. 

7.  Embutyerttng .  Die  Vermehrung  der  schweizerischen 
Bevölkerung  durch  Einbürgerung  erreicht  hei  weitein 
nicht  die  Zahlen,  die  unscrm  enormen  Prozentsatz  von 
Ausländern  entsprechen  würden. 


Die  beiden  an  letzter  Stelle  stehenden  Gruppen  sind 
nicht  absolut  miteinander  vergleichbar.  1850  unterschied 
man  Mos  3  Gruppen ;  1800  und  1870 fügte  man  eine  Gruppe 
«andere  christliche  Konfessionen,  bei.  wahrend  der  Titel 
der  vierten  Gruppe  «  Israeliten  und  NichtChristen  .  lau- 
tete. Seit  ISMO  bilden  die  Israeliten  die  dritte  Gruppe, 
wahrend  die  vierte  alle  Personen  einer  andern  Konfession 
itder  ohne  Konfession  umfasst. 


Kantonsweisk  vk 
(Verglei. 


HTKlUMi  tlKIt  HKVol.KKm 
h  xwtvtieo  <l*n  Zahlungen 


N.VtlH  ItKH  KONTK-SSION 
i  ts&u  and  tOOO  > 


Knnton 
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Hern    .    .    .  . 

403  7»i8 

'■Uli  «99 

MhI 

54  <H5 

1  IH 

80  189 

l.#; 

18S 

1 
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1  '* 

2  275 
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Lu/ern     .  • 

1  .Vi.« 

12  085 

82 

131  280 
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0 

95 
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Uri 

19 

773 

:ct 

14  493 

'.W 
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!Ni| 

1 

1 1 
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Sehwvz 

155 

4 

1  836 

33 

44  013 

996 

,"sl  i«  ^ 

967 

9 

0 

0 

3 
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Ohwalden     .  . 

16 

1 

Di 

1     13  783 

9!  »9 

ir.  im1.» 

!!8i 

2 

0 

Nidwaiden    .  . 

n 

1 

I7n 

13 

1  1  327 

'.W 

12  89!* 

987 

F 

o 

i.larus. 

2»J  281 

S7u 

24  41« 

3032 

130 

7  018 

2»:. 

3 

0 

28 
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25 

1 

Zug     .    .    .  . 

tr. 

1  7<>l 

1  08 

17  33ti 

9!« 

23  362 

!«l 

18 
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9 

0 

II 

1  0 

Frei  bürg  .    .  . 

12  i:« 

131 

19 305 

151 

87  753 

879 

108  440 
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0 

167 
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1  in 

31  012 

61  556 
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980 
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Appenzell  I.D.  . 

42 

4 
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9t«. 
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35 
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131 
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I  07« 

4 
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Ii 
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99  t 
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219 
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|o7  291 

s5n 
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79 

17  731 

140 
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1» 

1  020 

8 
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Genf  .... 

34  212 

«2  400 

471 

29  7«.l 

Dil 

67  162 

50« 

17m 

3 

1  119 

8 

331 

4  , 1  928 

Zunahme  | 

35  "  „ 

42% 

1895-1901  wurde  im  Ganzen  (folgenden  Gesuchen 
Einbürgerung  entsprochen : 
Zahl  der 

Jahr  Einbürgerungen  Jahr 

1805    ...    .    540  1900 


1890 
1897 
1898 
1899 

w 


enn  wir 


urgeruri 

769 
708 
800 
779 
auf  jeden 


1901 
1902 
19t« 
1901 


Zahl  der 
Einbürgerung 
.  .  883 
.  .  826 
.  .  919 
.  .  4tlK 
.    .  458 


aufgenommenen  Bewerber 


■m 

rr- 


Durchschnitt  eine  Familie  von  3',/j  Portionen  zählen, 
halten  wir  für  die  aufgeführten  10  Jahre  eine  durch  Ein- 
bürgerung erfolgte  Zunahme  der  Bevölkerung  von  24800 
Köpfen.  Am  meisten  solcher  Einbürgerungen  linden  in 
den  Kantonen  Genf.  Zürich  und  Basel  Stadt  statt. 

8.  Ktmfftsum.  Wir  sehen  uns  an  dieser  Stelle  nicht  in 
der  Lage,  für  jede  einzelne  Volkszählung  die  kanlons- 
weise  Verteilung  der  Bewohner  nach  ihrer  Konfession  zu 
Während  wir  also  für  alle  Zählungen  blos  die 
tresultate  der  einzelnen  Konfessionen  anfuhren, 
wir  es  nicht  unterlassen,  für  1850  und  für  1900 


etwas  naher  auf  die  Einzelergebnisse  einzugehen. 

Jahr  der  Zahlg.  Protestanten 

Katholiken 

%, 
40« 

18» 

1  417  78t» 

971  809 

I8«U 

1  478591 

589 

1  <r2l  82t 

407 

1870 

1  fit»  347 

587 

1  084  369 

4<>6 

1880 

I  667  109 

586 

1  160  782 

4t  »8 

1888 

1716  212 

588 

1  18t  164 

406 

1900 

1  916  157 

578 

1  379  664 

41« 

Jahr  der  Zäh  Ig. 

Israeliten 

n; 

Andere 

im 

1850 

3  145 

r 

1860 

4  216 

2 

ö8«K 

2 

1870 

6  im 

3 

1 1  435 

t 

1880 

7  373 

2 

10  838 

4 

1888 

8  089 

3 

9  309 

3 

1900 

12  264 

4 

7  338 

2 

Diese  Tabelle  zeigt  die  starke  gegenseitige  Durchdrin- 
gung der  verschiedenen  Konfessionen  infolge  der  Volks- 
verschiebungen  im  Innern  des  Landes  und  der  Zuwande- 
rung von  Aussen  her.  Bei  Betrachtung  der  absoluten 
Zahlen  zeigt  sich,  dass  die  Beformierten  mit  Ausnahme 
von  Glarus  und  die  Katholiken  mit  Ausnahme  des  Aar- 
gaues  uberall  in  der  Zunahme  begriffen  sind.  Der  Aar- 
gau  ist  zugleich  auch  der  einzige  Kanton,  in  dem  die 
Zahl  der  Israeliten  abgenommen  hat.  Diese  Ausnahmen 
abgerechnet,  hat  überall  die  in  Minderheit  befindliche 
Konfession  auf  Kosten  derjenigen  der  Mehrheit  zuge- 
nommen. Du  Kanton  Genf  haben  sich  Minorität  und  Ma- 
jorität sogar  gegenseitig  «erscheinen. 

Die  stärkste  Zunahme  der  Beformierten  zeigen  Solo- 
thurn  (von  12  auf  3I"„>  und  Lu/ern  (von  I  auf8*',(  ,  die 
bedeutendste  Zunahme  der  Katholiken  dagegen  Zürich 
«von  3  auf  19%).  Glarus  (von  13  auf  25%i.  Basel  Stadt 
(von  18  auf  :«".„!.  Sehaffhnuseni  von  4  auf  18%).  Waadt 
(von  3  auf  I3"„(,  Neuenbürg  uon  8  auf  14",, I  und  Genf 
(von  46  auf5l  "  „y.  An  dieser  Zunahme  der  Katholiken  seil 
1888  beteiligt  sieh  in  beträchtlichem  Mass  ,|ie  Kinwande- 
rting  von  Italienern  in  die  Schweiz. 

Die  gegenseitige  Durchdringung  der  einzelnen  Konfes- 
sionen macht  sich  wie  in  den  Kantonen  so  auch  in  den 
ein/einen  Bezirken  und  Gemeinden  gellend. 

Die  Israeliten,  deren  Zahl  sieh  während  des  halben 
Jahrhunderts  vervierfacht  hat,  sind  fast  ausschliesslich 
in  den  grossem  Städten  ansässig.  Die  beiden  Aargauer 
Gemeinden  OborEndingen  und  Lengnau  (Bezirk  Zur- 
z.acli>  die  im  Jahr  1850  noch  990  l.ezw.  525  Israeliten 
zählten,  zeigten  1900  deren  blos  noch  263  be/w.  1  Dl. 
wie  ihre  Zahl  auch  in  Avenrhos  von  233  auf  9«  zurückge- 
gangen ist. 

Die  letzte  Gruppe,  die  die  Angehörigen  anderer  oder 
keiner  Konfession  umfasst,  weist  bedeutende  Zahlen  blos 
in  Zürich,  Bern  und  Genf  auf. 
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Die  II)  volksreichsten  Stadt«-  der  Schwei/,  sind  von 
mVW  zu   4X2733  Deformierten,   von  HUUKi  zu  245004 


|  Aus  diesen  beiden  Tabellen  über  die  absoluten  und  über 
I  die  relativen  Krgebnisse  Indien  wir  noch  einige  intcres- 


Kantonswkisk  I'nte«s<:iikiih  n<;  »km  (Iksamtbkvöi.kkri  nc;  von  1880- IM  K)  nach  »km  Mt  ttkrspmauik. 

at  Absolute  Ergebnisse. 


Ikimanisch 

Andere  Sprache 

IH»ij  1888 

1900 

l,XH0|  I»«1,  19ÜC>* 

KanUm 


.! 
\ 

'). 

'  . 

'.». 

In. 
M 

n. 
'\. 

I  Ks. 

m. 

IM. 
-.'I 
-1 

■:\ 


Zürich  .  . 
Hern .    .  . 
Luzern  .  . 
Ln    .    .  . 
Srhwvz  . 
Ohwaiden  . 
Nidwaldcn  . 
(darus  . 
Zug  .    .  . 
Kreiburg 
Snlothurn  . 
Hasel  Stadt 
lta<>el  Land 
Schaflhausen  . 
Appenzell  A.  H 
Appenzell  I.  R 
St.  (lallen  .  . 
(jraubündcn 
Aargau  . 
Thurgau 
Tessin   .  . 
Waadt  .  . 
Wallis  .  . 
Neuenbürg 
l.enf.    .  . 

Schweiz 
Zuwachs 
1!M) 


Deutsch 


1880   1    IKKK  DJOO 


313  7«2 
452(131» 
13V  155 
I«(»24 ! 
4!»  «31 
15  254 

1 1  mj 
:ö  wk, 
22  :w 
35  :oti 

71»  51 4 
«2  ff44 ! 

:nm ; 

3S  1 17 ! 
51  742 | 

12  821  ! 
208  718; 

43  («>4 
ÜI7  802 
MM  020 , 
fc,  I (CA 
21  (i'.ri 
31  M»>2  i 
24  4«» 
1 1  .jÜU  1 


331  tiM7 
44'.)  608 
134  21(7, 
I7U27  ! 
4M  732 ; 
14  7(12 
12  Uli 
33  458 

22  74!» 
37  1M2 
K4  207  ! 
71  113 
(»I  5t»7 j 
37  :>io 
.ri3  7.*>7 
12  «4« 

22Ti  5KI 
43  071 
1M2  KV» 
104  078 

i  m 

23  873 
32  471 
22-570 
12'3I7 


413  141 

4K338K 
143  337 
I8  0K5 

53  ku 

12  748 
31  7117 
24  U42 

:w 738 

»7  030 
I0K  7fiü 
Ob  402 
40  2M() 

54  57M 

13  412 
2«  358 

48  7»52 
2(13  071 
I IU  K45 
3  I8U 
24  372 

34 :c«) 
17  «21» 
13343 

23l2M4!t|OII    •  55 730  !> 


,«i  «anKiri  i:«J|2-j 
37«;, 


0750  557' 1 1744 
^70%^ 


Katholiken  und  von  81(1  zu  M259  Israeliten  vorgeschritten 
und  /eigen  w  ie  da*  ganze  l-and  eine  langsamere  Zunahme 
der  vorherrschenden  Konfession  gegenüber  den  Minoritä- 
ten. In  diesen  Städten  entfielen  auf  je  lUK)  Kinwohncr 
Jahr  Deformierte   Katholiken    Israeliten  Andere 

IfOn    .    .    .    .   7»i-2  3  5 

1W«>    ....   «51  331  12  ti 

M.  .Vu</er»/>r«c/i«».  af  (ic  g  e  nse  i  t  ig  e  s  Verhältnis 
dei  ei  n/.el  neu  Sprachen.  Kine  einigermasscn  be- 
fricdigende  Statistik  der  Sprachvcrhaltnissc  der  Sc  hweiz 
besitzen  wir  erst  seit  der  Zahlung  von  188(1.  Im  Jalir  IKVJ 


in  J 
■n 


II  den  ein- 
edelit  Kail- 
Jedt 


hatte  man  sieh  damit  begnügt,  an  Hand  d< 
zelnen  (ieineinden  verwendeten  Koruiulaie 
Um  eine  gemeindeweise  Darstellung  zu  gi  b,  . 
(■emeimlc  als  einsprachig  aufgefasst  wurde,  iuiiem  mau  den 
aus  anderssprachigen  Kantonen 
Zugewanderten  keine  Deehnung 
trug.  Diese  sicherlich  nicht  sehr 
genaue  Zahlmelhode  entbehrte 
kfiii.-swegs  der  Lü^ik.  da  j.  de 
Sprache  ihre  in  einen  anders- 
sprachigen Kanton  ausgewanderten  Angehörigen  als  für 
sich  verloren  betrachten  kann.  So  sind  /,.  Ii.  die  .T.000 
'leulschsprechenden  Itowohner  der  Kantone  Waadt. 
Neuenbürg  und  lienf  für  die  deutsche  Sprache  in  der  Tat 
zum  grosslen  Teil  verlöten.  Kiese  Zahhilelhodc  gab  also 
den  welschen  Kantonen  einen  grosseren  Zuschlag,  da  die 
in  der  französischen  Schweiz  ansässigen  lleiitschsehweizer 
die  iti  den  deutschsprechenden  Kantuneii  niederg<dasK>.nen 
Welschen  au  Zahl  bedeutend  übertreffen.  Die  Ki  lo-buiigen 
üetretleud  die  Mlltterspi-ache  bei  den  Zahlungen  Voll  \!<t\H 
und  1S7U geschahen  dann  nach  llauslialtiing>-n,  nicht  aber, 
wie  diejenigen  seil  18S0,  nach  einzelnen  l'erson.-n.  Die 
Zahlen  für  1KH)  umfassen  die  orlsanwesendr,  diejenigen 
für  IMKK  und  HAJO  dagegen  die  Wohnbevölkerung.  Mit 
Hinblick  auf  die  für  die  Schweiz  so  grosse  Itedeiilung 
der  Spraehverhältllisse  geben  wir  zwei  Tabellen  der  cid- 
genossiM-lien  Statistik  in  extenso  wieder. 


sante  Tatsachen  besonders  hervor.  Der  Bau  dertiotthard- 
bahu  ist  die  Ursache  dafür,  dass  der  Kanlon  Uri  IfWU  volle 
22"  „  italienische  Itewohner  (gegen  5  im  Jahr  1900t  auf- 
wies. Das  Italienische  zeigt  von  IK*1>-  lm.H»  fast  überall  einen 
andauernden  Zuwachs,  so  in  Zürich  von  4aul  2H"  „,.  in  l.u- 
zeru  von  2auf  I5",ll(.  in  Zug  von  10aul'33"  ,„.  in  Hasel  Stadt 
von  5  auf  21"  , „,  in  Schaffhausen  von  I  auf  22",,,,.  in 
St.  (iallcu  von  4  au(  21  "  ,„.  im  Thurgau  von  2  auf  17"  ,,,. 
in  der  Waadt  von  10  auf  3H"  ,,,.  im  Wallis  von  10  auf 
48"  ,,,  und  in  liriif  von  22  auf  55"  Des  fernern  verweisen 
wir  den  J.cscr  auf  die  Vergb-iehung  der  allgemeinen  Krgeb- 
nisse  für  die  mehrsprachigen  Kantone  Dein,  Kn  ibuig. 
(iratibiiuden  und  Wallis. 

Von  je  Um  Bewohnern  der  Schweiz  im  Jahr  1900  re- 
deten : 


Deutsch 

Französisch 

Ital.  y 

63S 

270 

52 1; 

In  Die  Sprach  g  re  n  z  ■-.  I>  ist  von  Inlere-^-.  die  hin- 
sichtlich der  Sprachgrenze  din-rh  die  Zahlung  von  IK50  er- 
halten, ii  Ki-geiuii^s,.  mit  «li  iien  von  BM)  zu  vergleichen. 

Kanlon  Bern.  Im  It. nu  r  Jura  ist  das  Französische  die 
herrschende  Sprache  der  Auit<bezirke  ('olirtclary,  Dele- 
inunt  oder  Deimberg  lexkl.  die  beiden  Cemeinden  Kders- 
wiler  und  Boggenburg;.  Krani'hi's  Moutugnes  oder  Krei- 
bergeri.  Moiitu  i  oiler  Münster  (exkl.  die  beiden  gemein- 
den Schellen  Unit  Seehofl,  Dori'enlruy  oder  Prunlrnl. 
Neuveville  oder  Neiienütadt  und  rler  Zinn  Amtsbezirke  Biel 
"chol  enden  In  ineinde  Ksilanl  oder  l.enbriugen.  Im  (lan- 
zeii  ist  das  Kran/osisclie  in  132  (•emeindeu  <h's  ehemali- 
gen Kiir~thtstuuts  Basel  Mii  hel  lsehend  geblieben,  wah- 
rend 21»  I ieineinden  desselben  idie  4  eben  geunnulen  in 
den  Aemtern  DelslK-rg  und  Munster,  die  13  des  Amtsbezir- 
kes Laufen  und  3  des  Amtsbezirkes  Biel)  deutsch  Kind. 
Soweit  die  Zahlung  von  I.S.V». 

190  —  (iEonn.  i.kx.  V  2 
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Seither  ixt  die  Lage  in  den  Amtsbezirken  Laufen  und 
DeUbcrg  die  gleiche  geblieben.  Ederswiler  und  Ri>g^cii- 
burg  zeigen  immer  mu  h  eine  grosse  deutsche  Majorität : 
119  gegen  5  und  2U3  gegen  11  Kopf«-.  In  keiner  Gemeinde 


sr.HW 

Jahr                                  Deutsch  Franzöftiseh 

1880  5521  9253 

1888                                       6  0fl9  9725 

1900  6  178  12ii69 


Kvnt>ns\\i:im  l'xiM<s.:iivtni  m;  Hi  n  iltsAvintVhi  ki  m  m,  \ns  1880-1  «MI  s\,  n  i.i  n  Miitkhm'KA.hi: 
   ^  lU-lative  Ka-jjehr.isse.  


Von  je  |(M)  Pel-olien  der  Ge.samlbevölkerung  waren  nach  der  M 11  »et  >|M  -ache 


h.,t 


H.,rnii  in 


Arnl-  ri*  Kpr.irJn' 


1 

i;v*' 

Isss 

lSM) 

I8SII  |  ISNS 

1  1  w  u  t 

l'.M) 

Ismo 

lIsSS 

15XX) 

KSSO^SSS  KM) 

1  NN  t 

1 

i  i  m  y  i 

j  ,n  n  l 

1.  Zürich 

'.ISS 

ilSt 

95'.» 

.". 

« 

'.< 

4 

». 

2)i 

0 

0 

1  ' 

"■l 

i 

2.  liern  , 

sV.< 

sris 

S2'  i 

14* 

1.7.) 

ICH 

2 

2 

12 

0 

0 

0 

! 

2 

:i.  I.u/crn 

!K)5 

W-l 

i»7s 

2 

■  ■ 

•  > 

.", 

4 

15 

0 

'  1 

1 

1 

1 

! 

1 

.1  Ilri 

"t'.l 

4)S7 

a i.' 

12 

1 

t 
l 

1 1 
■  i 

1 

1 

•) 

o 

5.  Schwy/ 

'.»MI 

'.Wt 

'.»72 

3 

3 

5 

27 

2»  • 

1 

1 

0 

0 

l 

tv  <)li»alden  . 

;  *x\ 

'.'77 

;iS4i 

i 

2 

•  i 

0 

2<» 

17 

0 

1 

1 

0 

0 

0  i 

7.  Nidualdcu  .  . 

»»•♦*» 

'.n;7 

1)75 

1 

-» 

s 

:<2 

22 

0 

1 

II 

0 

0 

S.  Glums    .     .  . 

>is;t 

983 

-> 

■i 

:i 

ü 

Y\ 

i 

0 

!).  /u-  .... 

'.Ki 

oss 

1158 

,  > 

.i 

« 

I" 

5 

:u 

1 

1 

l 

1 

10.  l-'reil.mv    .  , 

:i|n 

312 

303 

Iis  7 

(i,s5 

«fv'l 

:! 

:( 

\:\ 

:, 

II 

0 

0 

\ 

II.  Soli.ttnirn    .  . 

IIS*.) 

ik": 

'.'72 

;t 

Ii 

11) 

1 

-i 

s 

0 

0 

0 

1 

1 

1 

12.  Hasel  Stadt 

5*i4 

251 

2S 

2."! 

.  t 

21 

: 

1 

1 

:! 

■) 

4 

Kt    itasei  1  :in,l 

995 

:m 

'.Mi'.l 

4 

5 

'.) 

l 

21 

0 

0 

0 

<") 

1 

I  V  S<  tialVI]iiu>i-n  . 

!«U 

\*x\ 

•J7I 

4 

4 

)i 

i 

l 

22 

0 

o 

0 

t 

1 

1 

15.  Appenzell  A  li. 

'.Mi 

w\ 

i'S7 

1 

1 

1 

, » 

in 

0 

0 

1 

0 

0 

1 

Ui.  Appen/eil  1  Ii 

IM.) 

w. 

5iHl 

0 

1 

1 

l 

2 

0 

0 

«I 

0 

)> 

17.  Sl.  »lallen  . 

\r.t-l 

'.ist! 

H72 

•} 

3 

4 

i'j 

21 

1 

■> 

•) 

1 

1 

■) 

KS.  ( >i  anbanden 

4ii<> 

d;i 

9i7 

, 

.j 

4 

i.3t; 

Ii5 

U>< 

:ii") 

■_» 

12 

l'.l,  Aar^iiu    ,  . 

'.Mi 

;m; 

'.IS3 

3 

4 

•■> 

1 

12 

0 

0 

0 

0 

1 

2»>  'Diursan 

!!!»."< 

5*751 

o 

•> 

»> 

■_> 

Ii 

17 

0 

II 

1 

1 

1 

1 

21.  Tessin  . 

S 

15 

23 

■> 

:t 

«Ml 

;»s2 

'.»72 

0 

1 

! 

0 

0 

1 

22.  \\;.:idl  . 

'.H 

i»> 

87 

ssi» 

8*2 

STv'» 

X» 

Ii 

:'«s 

II 

II 

0 

M 

s 

10 

23.  Wallis  . 

311) 

MIS 

fi71 

«73 

«52 

10 

'.» 

i.s 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

21,  Nebenhin-,, 

2:1»; 

2t 

llo 

747 

77  4 

S2S 

i:t 

Ii 

21) 

0 

II 

0 

4 

:( 

n 

25   l.enl'  ... 

n:; 

117 

lul 

S51 

MV.", 

S27 

24 

.  ö 

0 

1 

1 

Ii 

t:s 

Ki 

Schwei/ 

~-.w 

711 

MS 

21t 

2IS 

~22<T 

i-§- 

5'{ 

«i7 

nrr 

Mi 

12 

2 

2 

3 

hat  die  Majorität  gewechselt.  Anilers  im  Amlshe/irk  Miin- 
stfr,  wo  Schelten  und  Seehof  ihre  starke  deutsche  Majo- 
rität (89  pepen  2  und  122  (jejjen  4  Köpfe)  sieh  K'*'wanrt 
haben,  wahrend  in  andern  (ieraeinden  das  Kraruosisehe 
in  die  Minderheit  gekommen  ist-  Itiese  Gemeinden  sind: 
lielprahon  (10t»  Deutsc  he  fjecen  81  Widseliel.  Chälelat  100 
Uejten  73).  t'.ourrenillin  (89S  gejjen  841 )  untl  Eschert  (148 
K«'Ken  147).  Das  »leutsche  Element  ist  »eil  1888  in  den  Ge- 
meinden Munihle  und  lVrrelltte  zurückgegangen.  FulKende 
Tabelle  zeipt  den  Personalbestand  der  beiden  Sprachen  in 
einigen  der  am  stärksten  gemischten  Gemeinden  des  Amts- 
bezirkes Munster:       Französisch  Deutsch 


1880 

ISHS 

l'.M) 

I8S1) 

1888 

1900 

Itcl  prahi  m 

7(i 

102 

S1 

52 

«1 

11« 

Courrendlin  . 

.  t»47 

(itlCt 

841 

4<C) 

713 

898 

412 

«80 

.355 

372 

:e>5 

Cremines  .  . 

.  215 

240 

2<« 

224 

159 

Eschert     .  . 

.  HO 

l.to 

147 

134 

155 

148 

I»veres«e  .  . 

• 

.  179 

217 

:*ri 

lÄ» 

104 

81 

Mallerav   .  . 

.  548 

«19 

KSS 

:fi)7 

395 

:i2.3 

Munihle'    .  . 

* 

. 

:w 

48 

7t» 

50 

23 

Montier    .  . 

.  1102 

12441 

191  MI 

95i 

1035 

1079 

Perrefilte  .  . 

.  159 

145 

272 

12.3 

177 

129 

Iteconvilier  . 

• 

.  »k58 

797 

1183 

m 

495 

477 

\M 

173 

148 

1.13 

IM 

122 

Sornelan  .  . 

.  144 

107 

II« 

78 

i  / 

«5 

Sorvilier  .  . 

.  18!) 

225 

313 

150 

151 

115 

Tavannes  . 

.  1307 

üt>9 

1095 

421 

451 

427 

Vellerat 

Ii2 

j  t 

97 

2 

19 

12 

Belprahon  und  Koches  sind  die  beiden  einzigen  Gemein- 
den des  Amtsbezirkes,  in  denen  das  Deutsche  mehr  an 
Hoden  gewonnen  hat  aU  das  Franzosische,  wahrend 
sonst  überall  das  Französische  weit  raschere  Fortschritte 
gemacht  hat  als  das  Deutsche.  Kur  den  Amtsbezirk  als 
Ganzen  zeigen  die  beiden  Sprachen  folgende  Zittern : 


Im  Amtsbezirk  Courtelary  weisen  blos  zwei  Gemeinden 
eine  deutsche  Majorität  auf.  nämlich  Mont  Tramelan  |114 
Deutsche  gegen  34  Franzosen)  und  Homont  (91  Deutsche 
gegen  87  Franzosen!.  Im  ganzen  übrigen  Amtsbezirk 
machte  sich  seit  18X0  ein  allgemeines  und  sehr  fühlbares 
Vornicken  des  Franzusifchen  bemerklich,  was  folgende 
Zahlen  naher  veranschaulichen  : 

Französisch  Deutsch 


1880 

I8S8 

1900 

1880 

1888 

1900 

Cormoret  .... 

47« 

490 

599 

14-4 

148 

69 

Corte  bert  .... 

4i.5 

530 

581 

4251 

293 

201 

Courtelary     .    .  . 

737 

7«9 

1022 

475 

384 

187 

La  Fernere   .    .  . 
Mont  Tramelan 

521 

485 

539 

35)5 

:«ih 

183 

«0 

34 

97 

114 

372 

«43 

387 

475 

288 

978 

119« 

1315 

84« 

:<k 

414 

Komont  .... 

92 

93 

87 

88 

77 

91 

Saint  linier  .    .  . 

4309 

5151 

5877 

2»  ISO 

2295 

1443 

Sonceboz-Sombeval 

«10 

«70 

7«7 

5ti7 

475 

3K8 

18«4 

1845 

874 

591 

468 

Tramelan  Dcssoub 

1012 

I2«8 

1401 

215 

:«i9 

281 

Tranielan  llessus  . 

197« 

2809 

:i;r70 

275 

435 

344 

Vautlelin  .... 

1«7 

179 

189 

59 

103 

68 

Villeret     .    .    .  . 

0-18 

1084 

1 152 

.543 

338 

257 

Bezirk  Courtelary  15891 

19097 

2151« 

9oyo 

7«72 

SfUH 

Im  Ganzen  zeigt  also  das  Deutsche  eine  Abnahme  von 
40'1;0  und  das  Franzosische  eine  Zunahme  von  13"/,,. 

Im  Amtsbezirk  Diel  ist  Kvitard  (oder  Leubringen)  »eil 
1900  neuerdings  die  einzige  Gemeinde  mit  vorherrschen- 
der französischer  Sprache.  Hervorzuheben  ist,  das»  die 
Gemeinde  1888  mehr  deutschsprechende  als  französisch- 
sprechende  Einwohner  aufwies.  Im  Ganzen  genommen 
nniianisi.  i  t  sich  der  Hezirk  ziemlich  rasch,  mit  Ausnahme 
der  Gemeinde  liozingen  (oder  Itoujean),  die  sich  germani- 
siert. 
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Deulacli  Französisch 

1»«     llKK»     ihJ5  ~i9oo 
Biel  unit  Vingelz)    .    10731   13947     4633  73T.1 

Bözingen  2  «17    2  434      IX»  121 

Evilard   275       209       173  339 

Amtsbezirk  Biel  .   13 »»3  16590  "U«r~78H 
Zunahme:  Deutsch  25%,  Französisch  57  "/d. 
Dir  dix>i  übrigen  jurassischen  Amtsbezirke  des  Han- 
ns Bern  zeigen  folgende  Zahlenverhältnisse: 

Französisch  Deutsch 

i»S"    19(M>      i«?T  Töön 

Kreibergen  ...  10 136    9822        587  562 
Neuenstadt  .   .    .    3256     3338       1151  K72 
Pruntrut  ....  23472   24  401       1803  1707 
Zusammen    .   3ÖHJ4   3? Ml       35T1  3TCT 

Die  Sprachgrenze  folgt  von  Neuveville  oder  Neuenstadt 
an  dem  Südwestzipfel  des  Bielersees  und  dem  Lauf  der 
Zihl  zwischen  Neuenburger-  und  Bielersee.  der  die  beiden 
Bezirke  Neuenbürg  und  Erlach  voneinander  trennt. 

Im  Kanton  Freiburg  durchzieht  die  Sprachgrenze  zu- 
nächst den  Seebezirk,  von  dem  nach  dem  Volkszählungs- 
bericht von  1850  folgende  17  Genieinden  französischer 
Sprache  waren :  Chandossel .  Cormerod ,  Corsalettes, 
Courgevaux.  Courlevon.  Cournillens.  Coiirtcpin.  Courtion, 
Coussiberle.  Grassier,  Greng.  Mevriez,  Miserv,  Villarepos. 
Vuilly  |e  Haut.  Vuilly  le  Bas  und  Wallenried.'  Seitherhat 
hier  das  Deutsche  an  Boden  gewonnen,  so  das«  von  den 
17  eben  genannten  Gemeinden  heute  folgende  vier  dem 
deutschen  Sprachgebiet  angehören  :  Courlevon  (189  Kw. 
deutscher  Zunge  gegen  1  Ew.  französischer  Zunge),  Cous- 
siberle  (80  Kw.,  alledeutsch),  Greng  (64  gcgen6|  u.Meyriez 
oder  Merlach  1 140  gegen  101).  Die  1850  noch  deutsche  Ge- 
meinde Barbereche  <  Bärfischen )zählte  dagegen  1000 neben 
223  Ew.  deutscher  Zunge  deren  284  französischer  Sprache, 
und  in  der  Gemeinde  Courtaman  halten  sich  Deutsche 
(HO)  und  Franzosen  (76)  die  Wage.  Im  ganzen  Seebezirk 
war  die  Muttersprache  deutsch  1888  bei  10477  und  1900 
bei  10364  F.w..  französisch  dagegen  1888  bei  4651  und  1900 
bei  4969  Ew.,  »o  dass  hier  in  der  Sprachverschiebung  ein 
gewisser  Stillstand  eingetreten  zu  sein  scheint. 

Weiterhin  schneidet  die  Sprachgrenze  die  Stadtge- 
nieinde  Freiburg,  wo  sich  da9  Verhältnis  zwischen  den 
Angehörigen  beider  Sprachen  seit  1888  nicht  stark  verän- 
dert hat  (deutsch  1888  :  4523  und  1900:  5595  Ew..  fran- 
zosisch 1888:  7556  und  1900:  9701),  worauf  sie  dann 
der  politischen  Grenze  zwischen  dein  ganz  deutschen 
Sensebezirk  einerseits  und  den  Bezirken  Saane  und 
Greierz  (ganz  französisch  mit  Ausnahme  der  Gemeinde 
Jaun  oder  Bellegarde)  andererseits  folgt.  Die  politische 
Grenze  zwischen  Bern  und  der  Waadt  bildet  zugleich 
auch  die  Sprachgrenze.' 

Dann  folgt  die  letztere  der  Kantonsgrenze  zwischen 
Bern  und  dem  Wallis,  um  an  dem  Punkte,  wo  die  Bezirke 
Siders  und  Leuk  an  der  Kantnnsgrenzc  zusammen- 
stossen,  südwärts  ins  Hhoncthal  ab-  und  jenseits  der 
Bhone  nach  Süden  wieder  aufzusteigen,  in  welchem  Ver- 
lauf sie  der  Beihe  nach  die  Bezirke  Siders  und  Leuk, 
Siders  und  Visp.  sowie  Heren»  und  Visu  voneinander 
trennt.  Im  Wallis  hat  eine  Sprachverschiebung  blos  im 
Hauptthal  stattgefunden,  indem  die  Gemeinden  der  Sei- 
tenthälcr  ihrer  bisherigen  Muttersprache  treu  geblieben 
sind.  Längs  der  Bhone  aufwärts  hat  das  Franzosische 
nach  und  nach  an  Boden  gewonnen  und  so  wiederum  den 
gleichen  Weg  zurückgelegt,  den  es  schon  —  aber  im  um- 
gekehrten Sinn  —  vor  einigen  Jahrhunderten  gegangen 
war.  Leber  das  Wallis  sagt  der  Volkszählungsbericht 
von  1850  folgendes:  Im  mittleren  Abschnitt,  d.  h.  in  den 
Bezirken  Sitten  und  Harens,  herrscht  das  Französische 
vor.  Das  gleiche  gilt  für  den  Bezirk  Siders.  wo  aber  der 
Bezirkshauptort  eine  Ausnahme  bildet.  Nach  einer  Mittei- 
lung der  Walliser  Staatskanzlei  ist  ferner  zu  beachten,  dass 
1)  in  fünf  Gemeinden  des  Bezirkes  Siders  (C.halais,  Grauges 
oder  Gradctseh,  Mollens,  St.  Leonhard  und  Wyras)  beide 
Sprachen  gesprochen  werden.  2)  das  Volk  in  zwei  Geinein- 
den des  Bezirkes  Sitten  (Sitten  und  Uranus '  im  allgemei- 
nen deutsch  spricht  und  3)  in  den  genannten  Gemeinden 
die  amtlichen  Veröffentlichungen  und  der  Gottesdienst  in 
beiden  Sprachen  geschehen.  —  Ganzanders  hat  sich  das 
Bild  im  Jahr  1900,  also  50  Jahre  spater,  gestaltet.  Das 


Deutsche  ist  in  den  erwähnten  5  Gemeinden  des  Bezirkes 
Siders.  die  fast  vollständig  verwelscht  sind,  nahezu  ver- 
schwunden. Die  Gemeinde  Siders  selbst  ist  ebenfalls  zum 
grossem  Teil  an  das  franzosische  Sprachgebiet  überge- 
gangen. Das  gleiche  gilt  für  Brämis  oder  Bramois,  wah- 
rend in  Sitten  die  Anzahl  der  deutschsprechenden  Bewoh- 
ntrai nimmt.  Ks  wiid  dies  durch  folgende  Zahlen  belegt 
Französisch  Deutsch 

1880  1888  1900  18*Tlß^9Ö0 

Siders   712     452    904  919    838  845 

Bramois   283    370    446         341    304  252 

Sitten   2839   3271   4446        1847  1969  1481 

Damit  sind  die  einstigen  deutschen  Sprachinseln  Sitten 
und  Bramois  verschwunden  und  erscheint  die  Sprach- 
grenze bis  nach  Siders  hinauf  verschoben. 

Im  Tessin  haben  sich  die  Sprachverhältnisse  nicht  ge- 
ändert, indem  der  Kanton  mit  Ausnahme  der  deutschen 
Gemeinde  Bosen  oder  Gurin  (260  deutsche  und  2  italie- 
nische Ew.)  dem  italienischen  Sprachgebiet  verblieben  ist. 

Kanton  Graubünden.  Aus  unserer  allgemeinen  Tabelle 
über  die  Sprachverhältnisse  der  Schweiz  ist  ersichtlich, 
dass  sich  das  Batoromanische  in  der  Schweiz  seit  1850 
auf  ziemlich  gleicher  Hohe  gehalten  hat.  Dieses  Verhält- 
nis wird  aber  nur  unter  Zuzug  der  in  andern  Kantonen 
zerstreut  wohnenden  2200  Humanen  aufivcht  erhalten, 
indem  die  Zahl  der  noch  in  ihrem  heimatlichen  Berg- 
land  ansässigen  Sprach-  und  Stammesgenossen  abnimmt 
(1880:  37794;  18NK:  37036;  1900  :  36472).  Wenn  wir  die 
Zahlen  für  die  einzelnen  Gemeinden  betrachten,  können 
wir  uns  von  dein  licaehtenswerten  Widerstand  überzeugen, 
den  die  alten  Idiome  des  Lngadin  und  der  Quellthäler  des 
Khein  der  von  Norden  unu  von  Süden  heranschwellen- 
den Flut  des  Deutschen  und  des  Italienischen  entgegen- 
setzen. So  bewahren  sich  fast  ausschliesslich  die  am  wei- 
testen vorgeschobenen  Bezirke  —  Glenner  und  Vorder- 
rhein im  W.  und  Munsteithal  und  Inn  im  ().  —  noch 
eine  starke  romanische  Majorität  mit  72  bezw.  97°/q  für 
die  erste  und  78  bezw.  80 ";„  für  die  andere  Gruppe.  Zwi- 
schen beiden  Gruppen  gewinnen  das  Deutsche  und  das 
Italienische  stetig  an  Boden.  Im  folgenden  geben  wir  noch 
eine  Tabelle  der  prozentualen  Verteilung  der  drei  Spra- 
chen : 

Deutsch  Italienisch  Romanisch 

Bezirk  18»TlS«ri900  1880*1 888"  1900  188ol88iri900 
Imbodeii  .    28     30    32      -  6      72     70  62 

Heinzen- 
berg .   .    59    58    59       1       1      6      40    41  34 
Hinter- 
rhein .    .    49    50    52       2      2      2      49    48  46 
Glenner   .     26     26     26  2      74     74  72 

Albula  .  .  1ti  15  17  2  2  21  82  83  62 
Maloja  .  .  20  22  20  35  34  40  45  43  37 
Inn  .  .  14  15  15  3  3  5  (Ö  ffl  80 
Als  vorherrschend  deutschsprachig  bezeichnete  die 
Zählung  von  1850  die  Bezirke  Uber  l-anilipiai  t,  Lnler 
Landquart  und  Blessur.  sow  ie  folgende  5  Gemeinden  des 
Bezirkes  Glenner:  Neukirch.  Obersaxen,  Vallendas,  Vals 
und  Vcrsam.  Diese  Darstellung  trilll  heute  für  Neukirch 
(Surcuolm)  nicht  mehr  zu,  welche  Gemeinde  jetzt  eine 
ausgesprochene  romanische  Majorität  aufweist.  Den  im 
Jahr  1850  im  Bezirk  Heinzenberg  vorhandenen  6  deutschen 
Gemeinden  (Almen*.  Masi-in.  Salien.  Tenna,  Thusis  und 
Tschappina)  müssen  heute  noch  Fürstenau,  Sils  im 
Domleschg,  Cazis,  Tartar  und  l'rmein  beigefugt  werden, 
womit  in  diesem  Bezirk  nahezu  die  Hälfte  der  Geineinden 
und  59°,«  der  Bewohner  der  deutschen  Sprache  ange- 
hören. Die  sieben  schon  1850  deutschen  Gemeinden 
Avers.  Hinterrheiu,  Medels,  Nufetien,  Bongellen,  Splügcn 
und  Sufers  des  Bezirkes  Hinterrhein,  die  die  Kreise 
Avers  und  Bheinwalil  bilden,  sind  heule  noch  deutsch; 
romanisch  verblieben  ist  dagegen  der  Kreis  Schams.  Ta- 
mins  und  Felsberg  verbleiben  ebenfalls  die  beiden  ein- 
zigen deutschen  Gemeinden  des  Bezirkes  lmboden, 
wahrend  die  Gemeinde  Tarasp.  die  1850  als  einzige 
deutsche  Gemeinde  des  Bezirkes  Inn  aufgeführt  wurde, 
heute  romanisch  ist,  dafür  aber  Samnaun  als  fast  rein 
deutsch  erscheint.  Im  Bezirk  Albula  hat  das  Deutsche  die 
Gemeinden  Schmitten.  Mutten  und  Wiesen  und  im  Bezirk 
Maloja  die  Gemeinde  Pontu  sina  erobert. 
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Dem  italienischen  Sprachgebiet  gehörten  IcOn  ;in  die 
Bezirke  Moesa  und  Bernina.  '2  (lernenden  des  Bezirkes 
Aliittla  lüivio  oder  Stada  und  Manuels  imIit  Marmorerai. 
sowie  die  6 (Gemeinden  des  Kreises  Berge  II  Miezirk  Malojai. 
Heute  herrseht  das  Italienisehe  im  Bezirk  Allmla  in  den 
Gemeinden  Bcrgün  und  Filisur  (dagegen  nicht  mehr  in 
Stalla  und  Manuels)  vor  und  hat  es  im  Bezirk  Maloja 
ausser  im  Kreis  Herpel I  auch  noch  in  llevers  und  St.  Mo- 
ritz die  Majorität  erlangt.  Diese  Erscheinung  ist  aber  nur 
vorübergehend  und  rührt  von  den  zur  Zeil  der  Zählung 
(1.  Dezember  ÜKKM  am  Hau  der  Albulabahn  beschäftigten 
italienischen  Arbeitern  her.  Die  Gemeinde  St.  Moritz  ist 
bemerkenswert  mehrsprachig:  Ö4>1  Ew.  italienischer,  475 
Ew.  deutscher.  ilfJ  Ew.  rumänischer  und  UM  Ew.  anderer 
Sprache  (eine  Folge  der  Wintergäste). 

III.  BEWEGUNG  l»KH  ItEVOI.KKIllM.  DURCH  eiik.  OEMTHT, 

tod  etc. 


len  hImt  die  Itewegung  der  Bevölkerung  aufgestellt  zu 
werden  pllegten.  Bundesrat  Franseini  vorsuchte  dann, 
ilie  ganze  Angelegenheit  von  Hundes  wegen  an  Hand  zu 
nehmen,  erzielte  aber  mit  seiner  Anregung  keinen  allge- 
meinen Erfolg.  Von  Neuem  aufgenommen  wurde  2er 
(tcdaukc  durch  das  IHM)  eingerichtete  eidgenössisch«-  sta- 
tistische Unn  au,  doch  erhielt  er  erst  feste  (o-stalt.  als  die 
Landesregierung  von  GlartU  auf  wiederholtes  Verlan- 
gen hin  die  Aufstellung  eines  für  alle  Kantone  gemein- 
samen Formulare*  erwirkte,  hie  letzten  Kantone  schlös- 
sen sich  der  Neuerung  erst  im  Jahr  INl>7  an.  Seither 
sind  die  Hesultate  der  Erhebungen  vom  eidgenossischen 
statistischen  llureau  für  jedes  einzelne  Jahr  und  zusam- 
menlassend auch  für  die  Zeiträume  von  1NÜ7-IN7I  und  von 
IM7l-lcS!»i)  veröffentlicht  worden.  Die  Publikationen  über 
einzelne  Jahre  führten  bis  IK75  den  Titel  Geburten . 
SlfHii'ldllf  uuti  Trauungen  i/i  »/er  Srhwvi:,  haben  lX7l> 


Annhl  der  BbsscbltesMioges- 


/.  h'.hr.  a)  Ehesch  I  iessu  nge  n.  Die  Nachrichten,  die 
wir  über  die  Heiraten  in  der  Schweiz  besitzen,  bleiben 
bis  isiiT  fragmentarisch.  Im  Kanton  Neuenbürg  wurde  tnt 

Veranlassung  des  Königs  Friedrich  II.  von  Preunen  die 
Bewegung  der  Bevölkerung  durch  Ehe.  Geburt  und  Tod 
seit  I7H0  verzeichnet.  Aehnliche  Aufzeichnungen  erfolgten 
auch  in  den  Kantonen  Eiern,  Waadt.  Basel.  Appenzell, 
Zürich,  Glarus  und  Genf,  doch  beschranken  sieh  niese  An- 
gaben oft  nur  anleine  einzige  stelle  des  Kautons.  d.  h,  meist 
auf  dessen  Hauptstadt,  und  auf  einen  begrenzten  Zeit- 
raum1), Auf  Veranlassung  ihres  Ministers  des  Innern 
Etengger  wagte  die  Helvetische  Republik  umfassender»' 
Erhebungen  dieser  Art  anzuordnen,  «loch  verhinderten  die 
Zeitumstände  die  Verwirklichung  des  Planes,  so  «las»  tu 
Beginn  des  letzten  Jahrhunderts  Neuenbürg  immer  noch 

der  einzige  Kanton  war.  der  für  sein  ganzes  tiebiet  regel- 
mässige demographische  Erhebungen  veranstaltet!'.  Nach 
un»l  nach  folgten  andere  Kantone  diesem  Heispiel  nach, 

so  dass  isv**  in  dreizehn  Kantonen  übersichtliche  Tabel- 

'l  Oenf  besitzt  tar  den  Umkreis  der  Stadt  eingehend«-  Nach- 
weise Ober  dii<  Itewegung  der  Bevölkerung  seit  15l'J.  Im  I"  Jiihr- 
bundort  fehlen  einige  Jahre  und  Teile  von  Jahren,  wahrend  die 
Ziffern  seit  1616  lückenlos  aufeinanderfolgen. 


und  IS77  den  Titel  l)te  lu'viilkrrungtbeteegwtg  in  »/»■»• 
Schweiz  erhallen  und  werden  seil  IK7M  unter  dein  Titel 
//»»■  Bewegung  der  /fei.i//.ei  i»i»<;  tu  (UtF  ScAwst*  heraus- 
gegeben. Die  beiden  zusammenfassenden  Publikationen, 
von  denen  namentlich  die  grössere  von  Werl  ist  und  uns 

als  Grundlage  zu  unsern  Betrachtungen  gedient  hat, 
fuhren  den  Titel  Geburten,  SterbefüUe  u»»</  Trauungen 
in  der  Sckweii  vom  tHßl'ti,  sowie  /-.Vi»-.  Geburt  und  7"<m/ 
in  der  tchwtner.  Bevölkerung  währenti  der  zwanzig 
./«Ar»'  is;i-ix<»i  0  Teile). 

Eine  interessante  Frage  ist  in  erster  Linie  diejenige, 
ob  mau  sich  heute  hantiger  oder  seltener  verheirate,  als 

in  Früheren  Jahren.  IKe  Statistik  ieigt,  dass  die  Ergeb- 
nisse der  einzelnen  Jahre  ziemlich  beträchtlich  vonein- 
ander abweichen.  Es  betrug  die  Anzahl  der  Ehcsclilies- 
sungen  in  der  Schwei«  wahrend  der  Jahre  1K7I-11R>A 
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ein  pari/  gewaltiger  :  Auf  je 
Kanton  tilarus  verheiraten. 
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Iii«'  sehr  grosse  Zitier  des  Jahres  1X75.  die  cr-t  '2'2 
Jahiv  spater  wieder  auftritt,  ist  der  Perspektive  lies 
Inkrafttretens  der  Zivilehe  auTden  1.  Januar  IX7»i  zu- 
zuschreiben. So  /einte  z.  Ii.  der  Kanton  Liizcru  in  den 
Jahren  l«7:i.  1«7i  und  1875  je  Uli.  1001  und  15*7 
Khcsehlicssuiigen,  die  dann  in  den  folgenden  Jahren 
auf  1094.  941,  914  ele.  sanken  und  die  Zittern  für 
1X74  und  1X75  Iiis  jel/t  nicht  wieder  erreicht  hahen. 

Fur  die  Schweiz  als  Ganzes  betragen  die  Vcrhalt- 
ni-<ahlen  der  Eheschliessungcn  auf  je  ltKI»  Kw.  fur 
die  Jahre  1871-75.  7.:»;  7.9;  7,0;  8,3,  9.0",,,.  Letztere 
Zahl  für  das  Jahr  187')  ist  seither  mi  hi  wieder  er- 
ht  worden.  1X70  und  1X77  sank  die  Proportion  auf 
und  7.9;  1X78  lielnig  sie  7,4'1,„.  I880-K2  hall  sie 
sich  mit  0,8  auf  der  geringsten  Hohe,  um  wahrend  der 
vier  folgenden  Jahre  wieder  Iiis  (i, II"  ,„  sich  zu  liehen. 
Von  da  im  hat  sie  sich  dann  Iiis  heute  beständig  zw'i- 
schen  7.0  und  7,8° „i  gehalten.  Die  letzte  berechnete 
Zifler.  die  für  1904,  beträgt  7.5<><„.  Wenn  man  von 
der  als  Ausnahme  aufzufassenden  Zitier  für  IN75  ah- 
sieht. erscheinen  als  die  beiden  Extreme  die  Zahlen 
0,0  und  HM"  ,,,.  Pas  Mittel  fur  den  35jährigen  Zeit- 
raum 1870-1904  beträgt  7.4  Ehesehlicssiingen  auf  je 
IO00  Einwohner  und  entspricht  genau  dem  Mittel  für 
die  Periode  18711890,  fur  welche  folgende  Tabelle  die 
Durchschnittszahlen  (auf  je  Ii««)  Ew.)  ih  r  einzelnen 
Kantone  zeigt  : 


S.l 


Itasei  Stadt  . 
Genf  .... 
Zürich  .  .  . 
Appenzell  A.  R. 


9.1 
8.8 
8.5 
8.5 

tiu  tk    •  .8.1 
C.larus   ....  7.9 


Appenzell 

Neuenbürg 


Appenzell  I. 
St.  ('.allen 
Thürs  au 
Solothurn  . 
Basel  Land 
Zug  .   .  . 


U. 


7.8 
7.8 
7,5 
7.4 
7.4 
7.3 


Da  die  Anzahl  der  Erwarb 


Hein  .... 
Schwv/  .  .  . 
Waa.lt  . 
I.u/.ern  .  .  . 
Nidwalden  .  . 
Schaffhausen  . 
Aarsau  .  .  . 
Kreibllrg  .  . 
Graubüudcu  . 
Tessin    .    .  . 

Iii  

Wallis  .  .  . 
Ohwahhn  .  . 
■enen  und  »oiiiit 


7.2 
7.« 
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Diagramm  dar  Anzahl  <lor  K^.•s<•.hll.•»MlH(^.•ll  auf  je  1000  Einwohner 
tflr  il.-n  /.-'Iraum  ls.s|_|sn  i. 


stehende  h  ili). 


das 

Vtihaltnia  der  Khi  tnündis>  n  zu  der  l.> -aint/hl  der  |!e- 
wohner  in  den  Städten  durch  die  Zuwanderung  iibernias- 
sij,'  pesteiffert  wirtl.  erscheint  es  normaler,  das  relative 
Verhältnis  der  KheschlieggiiiiKcu  zu  der  Anzahl  der  im 
ehemündigen  Alter  stehenden  Personen  zu  berechnen. 
In  diesem  Sinn  hat  die  eidgenössische  Statistik  fur  den 
Zeitraum  von  I87I-W.Ü  folgende  Tabelle  angestellt: 

Durchachnittliche  jahrliche  Anzahl  der  Kheschliessun- 
aen  auf  je   Klüt)  im  ehemündigen  Aller 
Männer. 

lilams    ....  77 

Appenzell  A.  H.  .  72 

Hasel  Stadt  .    .    .  BT» 

Zürich     ....  04 

Appenzell  I.  H.    .  6'2 

Schainiausen  .    .  til 

Neuenburg  .    .    .  01 

tienf  TAI 

liasel  |.and  .    .    .  .Vi 

St.  Lallen    .    .    .  .Vi 

Thurgau  -    .    .    .  54 

Solothurn    .    .    .  7il 

Tessin 


',,<»   

*)-8  N  d  eidg  stet  Bur&}u 
0,8 
0.8 
0  4 
0,3 
0. 2 
0,1 
0.0 

.  :>.s. 

auch 
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üetf  ti:-'si->iire 


•J    I«    SS  SV 


Hern  . 
Schwyz 
Aarua'ti 
Waadt 
Zun  • 
Nidwaiden 


49 
45» 
Vi 
4i 
i'2 


(irnubünden 

Luzern   .    .    .    .  'SK 

Freibui'K     .    .    .  ,'fis 

tihwalden  ...  37 

Wallis    ....  37 

Tri   34 


.    .    .   53  Schweiz   .  .".2 

Wie  man  sieht,  ist  der  l.'nter*fhied  zwischen  den  bei- 


eluiichen  sich  im  Kanton  Tri  blos  deren  4i.  Von  den 
182  Bezirken  i Solothurn  zu  5  Ite/irk.  ii  statt  wie  heute  zu 
10  gerechnet)  des  paii/eo  Landes  sab  es  in  dem  genann- 
ten Zeitraum  deren  tr2  mit  weniger  ab  50.  deren  39  mit 
je  50-.Yi  und  deren  51  mit  mehr  al»  .Vi  jährlichen  Ehe- 
schhessungen  auf  je  II««)  eheiiiundi^e  Manner.  Bas  ans- 
sen.rdenllich  nieilrivc  Minimum  zei>;t  der  Bezirk  Leven- 
tina  mit  '27.  wahrend  die  Maxima  im  Hezirk  Biel  auf  79 
und  im  Appenzeller  Hinterland  sogar  auf  85  ansteigen. 
Hie  Verteilung  auf  die  Benifsbedingungeii  der  einzelnen 
Bezirke  zeigt  folgende  llurchschnitts/ahlen  der  Khe- 
schliessungen :  .W/^,  fur  tl5  iinln«trielle.  47"  , „  für  ti5) 
gemischt  induslriell-agrikoh' und  42  "  für  48  agrikole 
Bezirke.  Ilie  Tatsache,  das«  die  agrikolen  He/irke  weit 
weniger  Heiraten  aufweisen  als  die  industriellen,  ist  kei- 
neswegs eine  zufällige,  sondern  zeigt  sich  für  jede  ein- 
zelne der  Öpilirigcu  Perioden  als  konstante  Erscheinung. 
Auch  die  Konfession  übt  auf  die  Anzahl  der  Eheschlies- 
siiugen  einen  unmittelbaren  Einfluss  ans.  indem  sich  die 
Katholiken  weniger  hantig  verheiraten  als  die  Beformier- 
ten, w  ie  aus  folgender  Tabelle  zu  ersehen  ist : 

tiemiwht 

Herrschende         Industrielle    ind. -agrikole  Agrikole 
Konfession  liezirke  llezirke  He/irke 

Protestantismus  .    .    .   *i'2  49  47 

Katholizismus     .    .    .   51  45  39 

Weniger  auffällig  erscheint  der  Cntersrhied  mit  Be- 
zug auf  die  Muttersprache.  Die  katholischen  Bezirke  ita- 
lienischer Sprache  haben  eine  ziemlich  grosse  Khehäiilig- 
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keit  /54  "  ,„  für  die  gemischt  industriell-agrikolcn  und  51 
für  die  agrikolen  L  ebenso  die  reformierten  rätoroma- 
nischen Bezirke  |5I  Itczw.  50  °  gegen  37  "  ,r  für  die 
agrikolen  katholischen  Bezirket.  Im  (iebiet  der  beiden 
liaiirits.ii-hlirhen  Landessprachen  stehen  bezuglich  der 
r^hrhaufigkcii  die  deutschen  Bezirke  obenan,  mit  Aus- 
nahme allerdings  der  reformierten  industriellen  Bezirke, 
wo  sieh  die  Zahlen  in  beiden  Sprachgebieten  die  Wage 
halten  : 

Gemischt  industriell- 
Herrschende    Industrielle  Bezirke       ngrikole  Bezirke 
Sprache      Beform.   Tfathol.        Keform.  "Tvä~thol. 
Deutsch  02  53  SO  44 

Franzosisch        62  47  46  38 

Herrschende  Agnkok  Bezirke 

Sprache  Beform,  Kathol. 

Deutsch   48  37 

Franz<tsisch  44  37 

Da  die  Anzahl  der  Frauen  diejenige  der  Männer  be- 
trächtlich übersteigt,  verheiraten  »irh  jene  verhältnismäs- 
sig seltener  als  dies«-.  F'ur  die  von  der  eidgenössischen 
Statistik  bearbeitete  20jährige  Periode  entfallen  alljähr- 
lich auf  HM)  im  ehemundigen  Alter  stehende  Manner 
deren  52.  die  sich  verheiraten,  auf  1)<*)  Frauen  dagegen 
Mos  deren  4<i.  Diese  Dilferenz  verschärft  sich  mit  der 
Zunahme  der  Zahl  der  Frauen  i  Basel  Stadt:  fit»  Manner 
und  38  Frauen)  und  erscheint  auch  deshalb  bedeutender, 
weil  das  ehemundige  Alter  für  die  F'rauen  16.  für  die  Man- 
ner dagegen  18  Jahre  beträgt.  Diese  letztere  Tatsache  fugt 
der  Anzahl  der  heiratsfähigen  F'rauen  im  Vergleich  zu  der- 
jenigen der  ehemundigen  Männer  noch  zwei  »eitere  Alters- 
klassen mit  etwa55x*i  Individuen  hinzu,  sodass  im  genann- 
ten Zeitraum  auf  je.  IIJO  heiratsfähige  Männer  132  ebensolche 
Frauen  entfielen.  Dieses  numerische  l'ebergewicht  er- 
klärt auf  ganz  natürliche  Art  die  bekannte  F.rsrheinung. 
dass  die  Anzahl  der  alten  Jungfern  grosser  ist  als  dieje- 
nige der  eingefleischten  Junggesellen. 

Das  durchschnittlich  häutigste  Alter  der  Vereheliehung 
ist  für  die  Manner  28  und  für  die  Frauen  26  Jahre.  Die 
jährliche  Anzahl  der  Eheschliessungen  beträgt  auf  je 
lOlKt  ledige  ehemundige  Personen: 

Alter  in  Jahren  Männer  Frauen 

unter  90  4  15 

2»  24  nn  XI 

25-20  UN  Bf, 

.30-34  102  74 

36-30  76  48 

40-4»  48  23 

50-50  24  6 

60  und  mehr  6  I 

Die  Eheschliessungen  von  jungen  Männern  im  Alter  von 
weniger  als  2t I  Jahren  erreichen  inGlarus  l.r>u 


Schweiz;  oder  darunter.  Am  meisten  frühzeitige  Ehe- 
schliessungen weisen  die  industriellen  Bezirke  auf;  eben- 
so sind  in  dieser  Hinsicht  ilie  reformierten  Bezirke  guns- 
tiger gestellt  als  die  katholischen.  Im  allgemeinen  ver- 
heiratet man  sich  in  der  welschen  Schweiz  früher  als  in 
der  deutschen  Schweiz,  was  vielleicht  auf  eine  raschere 
physische  Entwicklung  der  Bevölkerung  zurückzuführen 


ist: 


sich  im  allgemeinen 


die  Eheschliessungen  im 
als  diejenigen  im  Aller 


In  folgenden  Kantonen  pflegt 
spat  zu  verheiraten  und  sind  i 
Alter  von  3U-.'li  Jahren  häufiger  als  iliejenig, 
von  25-251  Jahren;  Basel  Stadt.  Thurgau.  S.hwvz,  Grau- 
bunden.  Nidwaiden.  Freiburg.  Ubwalden.  l.nzern  und  Uri. 
Mit  Ausnahme  des  erstgenannten  sind  alle  diese  Kantone 
grösstenteils  agrikol. 

Im  ganzen  genommen,  sind  die  jugendlichen  Ehe- 
schliessungen beim  weiblichen  Geschlecht  häufiger  als 
heim  mannlichen.  Vom  27.  Allersjahr  an  vertauschen 
sich  dann  aber  die  Bollen  und  verschärft  sich  die  Diffe- 
renz. Gegen  das  42.  Allersjahr  verheiraten  sich  auf  je  4 
Männer  3  F'rauen  und  gegen  das  50.  Altersjahr  hin  auf 
je  2  Männer  blos  noch  eine  Frau.  Von  188I-IS5*)  hat  die 
Statistik  14  Eheschliessungen  von  Männern  im  angetre- 
tenen und  überschrittenen  H>.  Altersjahr  verzeichnet. 

Es  ist  oft  beachtet  worden,  dass  die  Anzahl  der  ver- 
witweten Männer  weit  geringer  ist  als  diejenige  der  ver- 
witweten F'rauen.  Die  Zahlung  von  15**1  hat  über  diese 
und  andere  Fragen  folgende  Besultate  ergeben : 

Schweizer     Ausländer  Total 
4705*51         65  Hirt        .542  117 
481)768         58KKI  5305!*« 
50075t  4386  61  OOS 

132  83*         IHüU  144532 
4881  276  5157 

8670  55»7  9  267 

In  runden  Zahlen  entfallen  also  auf  je  5  Witwen  bin* 
2  Witwer  und  auf  je  2  geschiedene  Frauen  blos  ein  ge- 
schiedener Mann.  Diese  Krscheinung  kommt  zum  gros- 
sen Teil  davon  her.  dass  sich  die  Witwer  weit  häutiger 
von  neuem  verehelichen  als  die  Witwen.  Im  Zeitraum 
1881-185*)  sind  20666  Eheschliessungen  von  verwitweten 
Männern  gegen  deren  blos  14067  von  verwitweten  Frauen 
registriert  worden.  Das  jahrliche  Mittel  der  Eheschlies- 
sungen betrug  auf  je  B**)  Witwer  47.  auf  je  IX*I  Wit- 
wen dagegen  blos  II.  Im  15 jährigen  Zeitraum  von  1876 
bis  185*J  betrugen  diese  Mittelzahlen  bei  den  Witwern  48 
und  Iwi  den  Witwen  12;  weit  starker  waren  sie  bei  den 
geschiedenen  Mannern  (105)  und  Frauen  (55J.  Viele  F'hen 
werden  infolge  der  Aussicht  auf  eine  neue  Heirat  geschie- 
den. Immerhin  hat  man  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
die  genannten  Verhältniszahlen  für  die  Geschiedenen  tu 
gross  sein  müssen,  da  ihre  Grundlage  —  die  Gesamtan- 


Verheiratete  Männer 
»  Frauen 
Verwitwete  Manner 
»  Frauen 
( ieschiedene  M ;i n ner 
Frauen 


und  in  Appen-     zahl  der  Geschiedenen  —  d< 
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Geburten,  To[|e»IVllle  uoil  Khe*chlie*xiing«n  *n(  j«  III»»)  Einwohner  furtlrti  /nitrauni  |S7i>- ] tSKl, 


zellA.  B.II",,,;  in  Bern.  Appenzell  I.  B..  Neuenburg,  Solo- 
thurn  und  der  Waadt  5-7',,,,;  in  allen  übrigen  Kantonen 
halten  sie  sich  dagegen  auf  4  %,  (Mittel  für  die  ganze 


r  Wirklichkeit  nicht  ent- 
spricht, sondern  zu  klein 
ist.  Dies  beruht  darauf,  dass 
es  vielen  der  Geschiedenen 
widerstrebt,  ihren  Familien- 
stand auf  den  Zahlformu- 
laren der  Wahrheit  gemäss 
anzugeben. 

Wenn  man  das  Verhält- 
nis der  Widerverehelichun- 
gen  mit  dem  der  Ehe- 
schliessungen vergleicht, 
findet  man.  dass  sich  die 
Witwer  aller  ehemundigen 
Altersklassen  3  bis  4  mal 
häufiger  von  neuem  ver- 
heiraten als  sich  die  Ledi- 
gen verehelichen.  Die«  er- 
klärt sich  daraus,  dass  es 
leichter  ist,  eine  Haushal- 
tung weiter  zu  führen,  als 
eine  solche  neu  zu  begrün- 
den, und  dass  sich  der  Wit- 
wer oft  auch  im  Interesse 
seiner  Kinder  zu  einer 
neuen    Ehe  veranlasst  sieht. 

Von  im  Zeitraum  |NNl'i-|;»m  in  der  Zahl  von  20-47  ge- 
schlossenen neuen  Ehen  um  Witwern  entfallen  1425  oder 
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54%  auf  das  erste  und  zweite  Jahr  des  Witwerstandes. 
Für  die  Witwen,  die  sich  erst  nach  Ablauf  von  10  Monaten 
vom  Tod  des  Gatten  an  gerechnet  wieder  verehelichen 
können,  beträgt  diese  Proportion  31  %  und  für  die  ge- 
schiedenen Männer  und  Krauen  48  bezw.  43%.  Die  Ehe- 
schliessungen  zwischen  Ledigen  betragen 80%  der  Gesamt- 
zahl aller  Heiraten. 

Bemerkenswert  ist  noeh.  das*  »ich  die  in  der  Schweiz 
niedergelassenen  Auslander  fühlbar  weniger  häutig  ver- 
ehelichen als  die  Schweizer.  Dies  ergibt  sich  aus  fol- 
genden Resultaten  der  Zählung  von  I9ÜO:  Auf  je  KHK)  Be- 
wohner lebten  in  der  Schweiz  Manner 

Ledige  Verheiratete  Witwer  Ge-.chiedene 
Schweizerbürger  388  542  64  6 

Ausländer  .   .   .  491  475  32  2 


Ledige  Verheiratete  Witwen  Geschiedene 
Schwcizerbürger  387  473  131  9 

Ausländer  ...  446  458  91  5. 

Von  den  bei  uns  lebenden  Ausländern  sind  die  Hälfte 
ledig,  von  den  Schweizern  dagegen  weniger  als  %. 

Im  Durchschnitt  entfielen  auf  je  100  Kheschlieswungen 
von  Schweizern  deren  70,  bei  denen  die  Gattin  aus  dem 
gleichen  Kanton,  deren  25,  bei  denen  sie  aus  einem  an- 
dern Schweizerkanton,  und  deren  5.  bei  denen  sie  aus 
dem  Ausland  stammte.  In  den  Kantonen  Zug,  Neuenburg, 
Genf  und  Hasel  Stadt  betragen  die  Klicschliesstiugen  mit 
einer  Bürgerin  des  nämlichen  Kantons  nicht  die  Hälfte 
aller  Heiraten  und  sinken  sogar  bis  auf  35  "'„herab.  Im 
Wallis  finden  dagegen  92%  aller  Heiraten  unter  Kantons- 
bürgern statt.  Der  Prozentsatz  der  Heiraten  mit  einer 
Schweizerin  aus  einem  andern  Kanton  schwankt  von  5% 
im  Wallis  bis  51  %  in  Zug  und  derjenige  von  Heiraten 
mit  einer  Ausländerin  von  0%  in  Obwalden  bis  20"/«  in 
Basel  Stadt  und  35%  in  Genf.  Von  den  Ausländern  haben 
sich  58%  mit  Schweizerinnen  und  42%  mit  Ausländer- 
innen verehelicht. 

Die  gegenseitige  innige  Durchsetzung  der  einzelnen 
Volkselemente  von  verschiedener  Konfession  begünstigt 
in  hohem  Grade  die  Mischehen.  Solcher  gab  es  1870: 
12514;  18»:  22827.  1888:  32  344  und  HM» :  47087.  Auf 
je  100  Eheschliessungen  von  bekannter  Konfession  Helen 
Mischehen  :  1870  deren  3.  1880  deren  5.  1888  deren  7  und 
1890  deren  9.  Dieser  Prozentsatz  schwankt  in  den  ver- 
schiedenen Kantonen  ziemlich  stark,  wie  folgende  Tabelle 
für  1900  zeigt :        Mischehen    Kanton  Mischehen 

%  % 
....    I         Appenzell  A.  B. .    .  *" 

....   1         Aargau  X 

Nidwaiden  ...  2  Schallhausen  .  .  10 
Freiburg    ....  2         Neuenbürg  .10 

Tessin  2         Glarus  II 

Uri  3         Hasel  Und  ...  11 

Schwyi  3         St.  (.allen  .11 

"ILM..    .   4         Thiirgau  .    .    .  .12 

.    .    .    5  Zürich  15 

.    .    .   8         Sulotliuin     .    .  I»! 

Zug  «         Genf  17 

Graubünden  ...  7         Basel  Stadt  .   .  23 

Waadt  7 

Das  Mittel  tun  Basel  Stadt  wird  noch  uhertmlleu  von 
den  Bezirken  Solothurn  und  St.  Gallen,  wo  auf  je  KM) 
Eheschließungen  27  bezw.  2ti  Mischehen  kommen. 

Folgende  Tabelle  zeigt  uns  die  konfessionelle  Vertei- 
lung der  Mischehen  nach  der  Zahlung  von  I!*«)  : 

Konfession  iler  Gattin 


Wallis 


Be  for- 
miert 

281  874 
24081 
48 


Katho-  Israe-  Andere  oder 
lisch   litisch  unbekannt 

21 390    :r,  2ti 

181 887      20  20 
31   1914  2 


Gatte  reformiert 
*  katholisch 
»  israelitisch 
anderer  oder 
unbekannter 
Konfession  789 
Nach   den  Berechnungen 
tistik    liegen   die  Ursachen 

schnittlich  zu  53%  im  Tod  des  Ehegatten  —  noch  ein 
Grund  für  den  Fcbcrschuss  der  Witwen  über 


881        7  651. 
der  eidgenossischen  Sta- 
der  Ehelosungen  durch- 


die  Witwer!  — ,  zu  42%  im  Tod  der  Gattin  und  zu  5% 
in  der  Ehescheidung.  Die  Frau  ist  deshalb  der  Witwen  - 
schaft  eher  ausgesetzt,  weil  sie  «durchschnittlich  3V., 
Jahre i  junger  ist  als  ihr  Gatte  und  —  bei  gleichem  Al- 
ter —  zum  Teil  wegen  ihrer  massigeren  Lebensweise 
auch  eine  geringere  Sterblichkeit  aufweist.  Die  mittlere 
Dauer  der  Ehen  wird  von  dem  unseren  Angaben  zu 
Grunde  gelegten  Werk  des  eidgenössischen  statistischen 
Bureau  zu  24.2  Jahren  berechnet,  während  die  extremen 
Zahlen  28,7  Jahr.'  das  Tessin  und  22  Jahre  Basel  Stadt 
zeigen.  Ohne  die  Ehescheidungen,  deren  durchschnitt- 
liche Ehedauer  blos  9-8  Jahre  betragt,  wurde  die  ge- 
nannte Mittelzahl  auf  25  Jahre  ansteigen. 

bl  Ehescheidungen.  Eine  Statistik  der  Eheschei- 
dungen datiert  erst  seit  dem  am  I.  Januar  1876  erfolgten 
Inkrafttreten  des  Bundesgesetzes  von  1874  betreffend  die 
Feststellung  und  Beurkundung  des  Zivilstandes  und  die 
Ehe.  Im  folgenden  geben  wir  die  Anzahl  der  Eheschei- 
dungen für  jedes  einzelne  Jahr  : 

1876  1102         1881         845         1888  80» 

1877  KI3Ü         1882        964         1887  925 

1878  103«         1883        898         1888  841 

1879  938         1884        907         1889  8fk*> 

1880  858         1885         020         1890  880 

Mittel  1878  80  994  Mittel  1881  85  927  Mittel  I8SH.W  882 

1891  877  1898       1057         1901  1027 

1892  881  1897       1011         1902  1105 

1893  903  1898       1018         1903  1182 

1894  932  1899  KW1  19M  1243 
1895  987         I1MM)  1025   

Mittel 

M i ttel  1 891 ,95  898  1 898  1 900  1 040  Mittel  1 901 ,04  1134 
Die  bis  gegen  1890  merklich  abnehmende  Zahl  der  Ehe- 
scheidungen hat  sich  von  1896  an  wieder  gehoben  und 
heute  den  Betrag  von  1876  überschritten.  Dabei  ist  aber 
allerdings  zu  bedenken,  das»  sich  seither  auch  die  Zahl 
der  Eheschliessungen  gehoben  hat.  Sehr  deutlich  zeigen 
sich  die  konfessionellen  Einflüsse  auf  die  Anzahl  der  Ehe- 
scheidungen. Diese  erscheinen  häufiger  iu  den  reformier- 
ten als  in  den  katholischen  Bezirken. 

Auf  je  1000  bestehende  katholische  Ehen  entfallen 
0.67  Ehescheidungen;  auf  je  1000  bestehende  reformierte 
Ehen  entfallen  2.85  Ehescheidungen;  auf  je  1000  beste- 
hende Mischehen  entfallen  4.02  Ehescheidungen. 

Ehescheidungen  sind  ferner  in  den  Städten  (3.82%,) 
häufiger  als  auf  dem  Lande  M,8Ü%|,i.  ,r  — - 

Wenn  man  die  Belativzahlen  der  katholischen  und  der 
reformierten  Bevölkerung,  sowie  diejenigen  der  städ- 
tischen und  der  ländlichen  Bevölkerung  ins  Auge  fasst, 
so  findet  man,  das*  sich  die  reformierten  Ehen  3  mal  und 
die  Mischehen  5  mal  häutiger  durch  Scheidung  lösen  als 
die  katholischen  Ehen,  sowie,  dass  sich  die  Bewohner 
der  Städte  2  mal  häutiger  scheiden  lassen  als  diejenigen 
des  platten  l-andes.  Folgende  Tabelle  gibt  eine  kantons- 
weise l'ebersicht  über  die  relative  Anzahl  der  Eheschei- 
dungen für  die  Periode  1876-1890.  Auf  je  1000  bestehende 
Ehen  entfallen  Ehescheidungen : 

Obwalden  .  .  .  0.09  Aargau  ....  1,52 
Wallis    .   .   .   .0,14         Solothurn  .       .  1.71 

Eri   0.18  Waadt    ....  1,79 

Nidwaldcu  .  .  .  0.2u  Basel  Stadt  .  .  2,01 
Tessin    ....   0,23         Neuenburg .    .    .  2,08 

Schwvz  ...   0.42         Bern  2,25 

Freiburg  .  .  .  0,57  St.  Gallen  .  .  .  2,35 
Luzern  ....  0,6t )  Schafihausen  .  .  2,89 
Appenzell  I.  B.      0.0«         Thurgau.   .   .    .  3.04 

Zug  0,73         Glarus    ....  3,24 

Graubiinden       .    I,t2         Genf  3,44 

Hasel  Land     .    .    1.4«         Zürich    ....  3.5« 

((Appenzell  A.B.  .  3,93 
In  dieser  Tabelle  stehen  alle  katholischen  Kantone  aus- 
nahmslos an  günstiger  Stelle.  Die  Mittelzahlen  für  1901 
bis  HM 4  würden  die  Beihenfolge  der  einzelnen  Kantone 
und  die  Zahlcnverhältnissc  nur  sehr  wenig  beeinflussen, 
dafür  abertienf  wahrscheinlich  an  die  letzte  Stelle  rücken 
lassen.  Mit  Bezug  auf  die  Städte  allein  schwanken  die 
MitteDahlen  aus  1876-1890  für  Herisan,  Winterthur, 
Genf,  Zürich.  Bern,  Biel.  St.  Gallen.  Freiburg.  Luzern  etc, 
zwischen  4.23  und  5.70%,. 
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Hie  Statistik  beweist,  dass  dii'  Ehescheidungen  mit  i  rigcn  IVi ioden  von  1871-1904  ilctzle  Periode  I90l-l!m4 
zunehmendem  Altersunterschied  zwischen  den  Ehegatten  i  nur  vierjährig  der  Heihc  nach  Geburten  entfallen:  90,1 


n  d  i^üM  Am» 


Die  Anzahl  der  Eh«»cheirluugen. 


häutiger  werden,  und  dies  besonders  dann,  wenn  die 
Ehefrau  älter  ist  als  der  Kheinann.  lies  ferneru  zeigt  sie, 
dass  auf  je  14 M ^  geschiedene  Khen  deren  40  ohne  Kinder 
entfallen,  so  dass  also  das  Vorhandensein  von  Kindern 
die  Aufrcrhtcrhallung  der  Khegeiiieinschaft  begünstigt. 

Gt'lmrt.  al  Geburten  im  allgemeinen.  Wie  die 
Anzahl  der  Eheschliessungen  periodisch  schwankt,  zeigen 
auch  die  Geburtenziffern  erhebliche  Schwankungen.  Die 
Perioden  zahlreicher  und  weniger  häutiger  Geburten 
stehen  meist  mit  der  wirtschaftlichen  Lage  des  Landes 
in  Zusammenhang,  halten  alter  auch  noch  ändert1  l'r- 
saehen,  die  nur  schwierig  erkannt  werden  können.  Fol- 
gende Tabelle  gibt  eine  ['cbersicht  über  die  Geburten 
(inkl.  Ttttgebtirteni  in  der  Schweiz  seil  1871 


31.2;  28,6;  27.4;  27,4:  28,4.  28,3.  Hie  Extreme  sind 
2*i..*i  "  ...  im  Jahr  IW.HI  und  32.8'*,  im  Jahr  iKTtf.   In  fol- 


i  Kantonen  geordnet,  die 
eburtenziirern  in  °;M«th- 


1871 
1872 
1873 
1874 
187.'. 

Mittel 

1871,7 


81  G2SI 
84313 
84486 

8UHI8 

»1806 


.'.  «.'.KW 

188« 

1887 
1888 
1889 

181m 


Mitt, 


•I  IS8« 

1898 

iKirc 

18118 
18(19 
Wim 


187« 
1877 
1878 
1871» 
INNO 

Milttl 

l«7<i  Sil 
84  142 
H4  «Mit 
l"  i  14  i 
8»  279 
81  li-.m 

83829 
!»l  Ii74 
»3369 
IC.  IH4 
»7804 
97685 


94  .Mir. 
9286] 
1)1  Uli 

89  «92 

s7ti3 


III  IH7 


1881 
1882 
1883 

I88J 
I88'» 

Mittel 


Milt. 


I81H 
IS!  »2 
1893 
1894 

IHH". 

«i  («Ii 

1901 
1902 
1903 
1004 


88303 
85087 
KT»  197 
Kl  7114 

8:c.7i> 

85612 
86721 

86  2«T> 

lim 

87:«i7 

88  |K» 

87317 
100635 

im \w 
97119 
0830U 


Wallis    .  . 

Tessitl  .  . 
Tl.urgau  . 
/in  ich  .  . 
Waadt  .  . 
Aargau  .  . 
Zug  .  .  . 
Ii  latus  .  . 
Luzern  -  . 
Obwelden  . 
(iraiihünden 
Genf.    .  . 


Schwei« 


30.4 
•29.9 

•21»,« 
20.4 
29,3 
29.ii 
•28.1» 
28.1» 
27.8 
•27.1 

2»s.:» 

24JI 
»»,8 


Mittel  1806;  1900  9.*»  II  st  Mittel  P.ml  04  «9012. 

Im  Zeitraum  1890-1901  ist  die  Ziffer  der  Geburten  von 
81  «211  auf  Kmil'C.  gt  stiegen.  Wenn  man  blos  die  Lei»  nd- 
gebot  neu  berücksichtigt,  sieht  man.  das»  auf  die  öjäh- 


gender  Tabelle  geben  wir.  MC 
durchschnittlichen  jährlichen  ( 
rend  des  Zeitraumes  1871-1900: 
Appenzell  LH.  .  .  37.1» 
Masel  Land  ....  SM 
Appenzell  A.  it.  .    .  34,5 

Hern  33,9 

Tri  33.8 

Neuenbürg  ....  iCI.5 
Solothurn   ....  32,9 

Freiburg  38,7 

Hasel  Statll  ....  32.7 
ScheObausen  .  .  .  .Hl. 7 

S.hwvz.  31,7 

St.  Killen     ....  ai.O 

Nidwaiden  ....  30,8 

Für  die  Bezirke  sind  die  Kxireme  22, '2  ";,„  in  Genf  Rech 
tes  Ufer  und  40,6  "!„,  in  Court«- lary  i  Berner  Jura). 

Wenn  man  die  (ieburten  anstatt  im  Verhältnis  zur  Ge- 
mntbevölkeruna  in  demjenigen  in  der  Anzahl  der  Frauen 
betrachtet,  die  ihit-m  Alter  nach  Kinder  haben  können, 
so  findet  man.  dass  für  die  Schweiz,  als  Ganzes  auf  je 
1(100  bcfruchtung-fahige  Frauen  jahrlich  12l»  Kinder  ent- 
fallen. Für  den  Kanton  Genf  sinkt  diese  Zi Her  auf  78 
und  für  Appenzell  I.  lt.  -Ii  igt  sie  auf  Ii."..  Hie  extremen 
Zahlen  für  die  Bezirke  sind  70  in  Genf  Stadt  und  174  in 
Nidau  | Herrn.  Heruck-icbtigen  wir  endlich  blos  die  im 
beftachtungsfihigen  Alter  stehenden  verheirateten  Frauen, 
so  erhalten  wir  die  Ziffer  248  als  jährliches  Mittel  der 
legitimen  Geburten  in  der  ganzen  Schweiz,  während  sich 
die  Kantone  zwischen  l"1-"»  [tienfi  und  315 1  Tri  t.  sowie  die 
Bezirke  zwischen  1  IT.  (Genf  Stadt  i  und  336  i  Freibergen 
im  Berner  Jura)  halten.  Unter  900 •/«,»  sinkt  dieses  Ver- 
hältnis blos  in  10  Bezirken:  Genf  Stadl,  Genf  Hechtes 
Ufer,  Cent'  Linke-  Ffer.  Claras  Kantonh  Nyon.  Affoltern, 
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Ihnwil.  Meilen.  I'faflikon  und  Uster.    Zwischen  200  und  i  fallen  < inkl.  der  aus  Pinn* zweiten  etc.  Heirat  >r  m>  u 

249 "  „|  halten  sieh  TO,  zwischen  250 und  tilH* ",„  lalso über  I  <len  Kinder)  für  die  ganze  Schweiz  im  Hurchschnilt  4,11 


UMt her  IrtmwW»  irr  Olurlrn 

ib/1  -  mm  ; 

t  -  4      •        •  • 
I  -  W 


MM  *»«  <*-  IMi 


Ookurtsn bb«r*cattta  in  -ler  Schwei*. 


dem  Gesuntiniltel)  K4  und  über  900 °lm  sehr  starke  Ge- 
burtenziffern)  folgende  18  Bezirke:  Lauten.  Nidau,  Kru  Il- 
gen, hel-bcrg.  Mim-ler  und  FreilM>rgen  im  Kanton  Hern; 
llri ;  lireier/.  Glitte  und  Sen-e  im  Kanton  Freiburg,  Ar- 
h-shciui  in  Hasel  Land,  die  Walliser  Zehnten  ßoms,  Oest- 
lich  und  We-tlich  Haron.  Siders,  Vi»p  und  l.enk.  sowie 
Val  de  Huz  im  Kanton  Neuenburg. 

Iii«'  l'nterschieile  sind  seilet  zwischen  Gebieten  mit 
gleicher  Yolksra-se  und  gleichen  l.cbcnshcdipgttngen 
sehr  stark,  indem  z.  H.  der  Kanton  Hern  auf  je  Imk 
Ferhei  ratete  Frauen  im  befruchlungsfähigcn  Aller 
To  Geburten  mehr  aufweist  als  der  Kanton  Zürich  [480 
gegen  210).  Hicscr  Unterschied  erscheint  nun  zwar  nicht 
al-  -ehr  bedeutend  ;  bedenkt  man  aber  die  grosse  Anzahl 
dei  i in  betreffenden  Aller  stehenden  Krauen  und  die  Tat- 
sache, das»  »ich  diese  selbe  Erscheinung,  jedes  Jahr 
wiederholt!  SU  wird  man  linden,  dass  —  für  die  gleiche 
Hcw. Ikcrung<tzahl  —  die  Herner  Krauen  in  2<i  Jahren 
-i '»»»  Kinder  mehr  geboren  haben  werden  als  die  Zürcher 
Frauen. 

AN  Hauptfaktoren  für  die  grossere  oder  geringere  An- 
zahl der  Geburten  sind  zu  betrachten  die  relative  Anzahl 
der  im  hefruchtuugsfahigen  Aller  siehenden  Frauen  mit 
Hinsicht  auf  die  licsamthtMilkcrung  2:t0-.'t23"  „,i.  die 
Verhäjtniszahl  der  Verheirateten  :<'.<-.!  -MB" uberTi00% 
blos  in  den  beiden  Appenzell  und  in  Citrus),  sowie  die 
legilime  oder  nicht  legilime  relative  Fruchtbarkeit  (legi- 
time: 155-315",,,. 

Hie  Krsclieinnng,  dass  die  industriellen  llezirke  mit 
Itczug  auf  die  Häutigkeit  der  Kheschliessiingcn  au  eisler 
und  dicagriknlcn  Hezirke  an  letzter  Stelle  stehen,  wieder- 
holt sich  auch  mit  Beeng  auf  die  tliuligkeil  der  Gebue- 
ten.  Ferner  ist  die  Verteilung  der  Geburten  nach  den 
Konfessionen  ebenfalls  dieselbe  wie  diejenige  der  Ehe- 
Kchliestungen.  Nach  Russen  verteilt,  entfallen  auf  je  i'*1" 
Bewohner  in  den  deutschen  Bezirken  31,  in  den  franzö- 
sischen ,'tO.O,  in  den  italienischen  2!*. 7  und  in  den  roma- 
nischen 20,4  (iebiiilen.   Auf  die  einzelne  Familie  ent- 


und  auf  die  einzelne  F.bescblicssung  4,1  Kinder.  Folgende 
Tabelle  gibt  Ulis  Aufschluss  über  diese   Verhältnisse  in 

den  Kantonen  ( IK7!-I800j : 

Kinder 


Kanlon  i>er  Familie 

Uri    5.0 

Hasel  Land   5,« 

Freiburg    ."».."> 

Tessin    5,5 

Wallis  

Appenzell  LH   5,4 

Schallliaiisen   5»3 

Hern   5.2 

Nidw.-ildeu   5,2 

Schwyz   5,1 

Solot  hurn   5,1 


Appenzell  A  H   .  5,1 

Obwalden   5.0 

St.  (lallen   4.0 

Neuenbürg   4,0 

Aargau   4.0 

Zug   4,7 

Tbuigau   4,7 

Graubünden   1,6 

Waa.ll   4,4 

Zürich   4,,'i 

Luzern   4,3 

Hasel  Stadl   4.3 

(Harun   4,0 

F.enr   3.1 

In  den  Kantonen,  für  welche  man  bis  zum  Beginn  des 
IB,  Jahrhunderts  zurückreichende  Erhebungen  besitzt, 
konstatiert  man  eine  merkliche  Tendenz  zur  Verminde- 
rung der  Kinderzahl  auf  die  einzelne  Heirat.  So  w  ies  zum 
Beispiel  Glarui  für  die  Periode  IKII-1K40  auf  je  Imm  [te- 

wohner  0>.2  Geburten  auf.  wahrend  es  für  die  Periode 

0304-1004  deren  blos  noch  21. "i  verzeichnete. 


per  Heirat 
5.2 
1.7 

M> 

4.7 
4.0 
4.4 
4.4 
4.:. 
4.4 
4.2 
4.4 
4.0 

4.:. 

4.0 
4,1 
4.1 

3.» 
8,9 
4.0 
3.S 

3J5 
3.B 
:i.o 
3,3 
2.7 
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l>)  Außereheliche  GVbtirlen.  Die  Anzahl  der  il- 
legitimen Geburten  ist  trotz  allem,  was  man  über  die 
Immoralitat  unserer  Zeit  zu  sagen  pflegt,  im  Rückgang 
begriffen,  wie  folgende  Gesamtzahlen  für  die  Periode  seit 
1871  zeigen , 


1871  4643 

1872  4377 

1873  4323 

1874  4190 
1*75  HH\ 

Mittel 

187175  4232 

188« 
1887 
1888 
1889 
]8!»> 
Mittel  188«  $*) 


187(5 
1877 
1878 
1879 
1X4) 

MTtteT 
187«  80 

4158 
4048 
UM 

3923 
3855 
~4ÖÖ9 


4771 
4573 

4381 

4157 
4121 

4  UNI 


4279 
428-2 
422« 
4222 
4191 


1891 
18!« 
1893 
I85U 
1895 


1881 
1882 
1883 
1884 
1X85  _ 
""Mittel 
1881/85  424(1 

um 

4148 
4114 
4107 
401«) 


Mittel  1891.95"  47)89 


isixi  4318 
185)7  4421 

1898  4:«! 

1899  45 1 8 

1900  4403 
Mittel  189ti/190U  4417 
Die  Anzahl  der  äusseret». 


1901 
I9tr2 
1«0 
IttH 


4U15 
4422 
4188 
4215 


Mittel  1901/04"  47122 
i-lirhen  Geburten,  die  wahrend 
der  beiden  ersten  Drittel  des  19.  Jahrhunderts  im  Steigen 
begriffen  gewesen  war,  hielt  sich  1871  auf  5.7  n:„.  Das 
folgende  Jahr  sank  sie  auf  5,2  %,  um  sich  dann  bis  1885 
um  5  %  zu  halten.  Seither  ist  ein  nahezu  konstanter 
Rückgang  zu  verzeichnen.  Die  Ziffern  für  die  letzten  vier 
Jahre  sind  ;  4,4;  4.4:  4.3;  4.3.  Das  Mittel  ist  z.  R.  in  Rem 
von  6  auf  4  °.'n.  in  Rasel  Stadt  von  12  auf  7  «■'„,  in  Genf  von 
12  auf  9  °/0  ete.  gesunken. 

In  folgender  Tabelle  geben  wir  kanlonsweise  die  Pro- 
portionalzahlen der  ansserehelichen  Geburten  mit  Rezug 
auf  die  ehelichen  Geburten  für  die  Perioden  1871-1890  (Re- 
rechnung  des  Statistischen  Rureaus)  und  1900-1904  (nach 
eigener  Rerechnung): 

Außereheliche  Aussereheliehe 
Geburten  Geburten 

187i^97M90(V«4  l87T/9Tl  1900  «04 

Kanton  %  Kanton  % 

Genf  11    9         Thurgau  ..44 

Rasel  Stadt  ..118  St.  Gallen  .  :  3  4 
Freiburg  .  ..65  Rasel  Land  ..34 
Luzern  ....(53         Appenzell  A.  R.   3  3 

Hern  6   4         Irl  3  1 

Waadt  ....  5  5  Tessin .  ...  3  3 
Zürich  ....  5  7  Sehwvz  ...  3  2 
Solothurn  ...  5  3  Obwalden  ..32 
Neuenburg.  .54  Nidwalden  ..31 
Schaffhausen  ..43  Zug  ....  2  2 
Graubünden  ..43  Appenzell  I.  R.  .  2  2 
Wallia  ....  4  5  Glarus  ...  2  2 
Aargau   ....   4  3 

Zürich.  Wallis  und  St.  Gallen,  in  welchen  Kantonen 
die  ausländische  Revolkerung  in  starker  Zunahme  be- 
griffen ist,  »eisen  für  14*10^14  ungünstigen-  Ziffern  auf  als 
forden  vorhergehenden  Zeitraum.  Im  allgemeinen  kann 
gesagt  werden,  dass  einzig  die  Kantone  mit  grossen  Städ- 
ten und  mit  starker  Einwanderung  von  Auswärts  eine  be- 
trächtliche Prozentzahl  von  ansserehelichen  Geburten 
haben,  welche  Zahl  aber  immer  noch  hinter  denjenigen 
unserer  Nachbarstaaten  zunickbleibt. 

cl  Me  hrgeburten.  Die  Zahl  der  Mehrgeburten  stellt 
etwa  12  "!w  sämtlicher  Geburten  dar. ') 

Auf  im  ganzen  17113k  Gehurten  die  in  der  Schweiz 
im  Zeitraum  1871-1890  stattfanden,  gab  es  205K0  Zwil- 
lings-, 204  Drillings-  und  3  Vierlingsgeburten,  von  welch' 
letzteren  je  eine  auf  die  Kantone  Wandt.  Hern  und  Zürich 
entfiel.  Das  Verhältnis  der  Mehrgeburten  schwankt  je  nach 
den  Kantonen  zwischen  8  ".'^  (Appenzell  A.  R.)  und  15°'(l, 
(l.uzern).  Auf  je  100  Zwillingsgeburten  enlllelen  im  ge- 
nannten 20jährigen  Zeitraum  31  mal  zwei  Mädchen,  33  mal 

l|  Nach  der  Sutl-Ilk  vom  M«ll«l  in"<i«nf  birtnur  da»  Vcrhillt- 
nis  ehemals  1  Zwilliog<t|r"biirt  auf  je73|.\'i»<l«rk0rifle,  was  13 
bi*14</~  entspricht.  Dies«  Zahl  nähert  sich  also  merklich  un- 
serer oben  angegebenen  Ziffer  fhr  die  modernen  Zeilen. 


zwei  Knaben  und  3fi  mal  ein  Paar.  Die  Drillingsgeburten 
stehen  im  Verhältnis  von  12  auf  je  100(100  Geburten  und 
verteilen  sich  durchschnittlich  wie  folgt:  24°/,,  drei  Kna- 
ben, 28  "i„  drei  Mädchen,  28  %  zwei  Knaben  und  ein  Mäd- 
chen. 20"/n  ein  Knabe  und  zwei  Mädchen.  Die  drei  vor- 
gekommenen Vierlingsgeburten  bestanden  zweimal  aus 
einem  Doppelpaar  und  das  drittemal  aus  4  Knaben.  Die 
kanlonsweisen  Zahlender  Mehrgeburlcn  auf  je  UM)  Gebur- 
ten im  Ganzen  sind  für  den  Zeitraum  1871-1890  folgende  : 

Luzern  15        Rem  12 

Graubundeii     ...    14         Freihurg  12 

Schaffhausen    ...    14        St.  (lallen    ....  12 

Rasel  Land  ....    14        Schwyz  12 

Obwalden         ...    13         Aarga'u  12 

Wallis  13         Zürich  12 

Tri  13        Neuenburg  ....  11 

Solothurn    ....    13        Thurgau  11 

Nidwalden    ....    13        Glarus  10 

Zug  13         Genf  10 

Rasel  Stadt  ....    13         Appenzell  1.  R.    .    .  9 

Tessin  12        Appenzell  A.  R.    .    .  8 

Waadt  12 

Aus  den  Arbeiten  der  Statistiker  erhellt,  dass  die  Zahl 
der  Mehrgeburten  mit  dem  Alter  der  Mutter  in  Verbindung 
steht.  Zahlreich  sind  sie  namentlich  der  Reihe  nach  in 
den  Altersklassen  von  35-40,  40-45  und  30-35Jahren.  wäh- 
rend sie  bei  den  jungen  Müttern  sich  seltener  einstellen. 
Das  Verhältnis  der  ehelichen  Mehrgeburten  entspricht 
mit  130.'w  ziemlich  genau  demjenigen  der  ausserehelichen 
mit  12%,,. 

d)  Totgebur  ten.  Das  Verhältnis  der  Totgeburten  zur 
Gesamtzahl  der  Geburten  schwankt  nur  wenig,  scheint 
aber  eine  Tendenz  zum  Ruckgang  zu  haben,  wie  folgende 
Zahlen  für  die  Zeit  von  1871-1904  zeigen  : 

1871  3996  187(5      3809  1881  3361 

1872  3984  1877       3017  1882  3298 

1873  3923  1878       3593  1883  322;» 

1874  3X67  1*75)       £512  1884  3223 

1875  4227  1880       3248  1885__3230_ 
Mittel                        Mittel  Mittel 

1871/75      3999         1876/89     .355«         1881  85  3267 

1886  3379  1891  3125 

1887  3374  1892  3140 

1888  334«  1893  3303 

1889  3103  1894  3175 

1890  3072  1895  3211 

"Mittel  .Mittel 

1886-90  3255  1891/95  3171 

189(5  32V0  11)01  36117 

185)7  3291  1902  3512 

1898  3:OI  15*13 

185)9  3422  15)04 

190..  _3379 

Millcl  juillel 

189«:  I9H0    3346  1901  04  3462 

Das  numerische  Verhältnis  zu  der  Gesamtzahl  der  Ge- 
burten betrug  1871/75  4,7  "  „  und  ist  der  Reihe  nach  bis 
auf  3.5  "/„  wahrend  der  fünf  letzten  Jahn-  gesunken.  Je 
nach  den  einzelnen  Kantonen  schwankt  es  zwischen  2  und 
5"/,,.  Merkwürdig  und  kaum  zu  erklären  ist,  dass  die 
Mehrzahl  der  Totgeburten  das  mannliche  Geschlecht  be- 
trifft.   Ks  betrugen  die  Mittelzahlen  : 

Knaben  Mädchen 
1871-75  2290  17(11 

18715-80  2027  1529 

1881-85  |ST>4  1413 

1 8X6-90  1860  1395 

JjllMMH  1954  1492. 

J\s*entfallen  auf  je  1000  männliche  Geburten  45  und  auf 
je  1000  weibliche  Geburten  36  Totgeburten  (Zahlen  für 
1900-94:  35)  bezvv.  31). 

Dass  Totgeburten  bei  di'n  ansserehelichen  Kindern  häu- 
figer vorkommen  als  bei  den  ehelichen,  erklärt  sich  leicht 
daraus,  da*s  die  für  die  Schwängern  notwendige  Pflege 
bei  den  Unverheirateten  vielfach  zu  wünschen  übrig  lässl. 
Auf  ie  1000  im  Zeitraum  187 1-1890  geborene  eheliche  Kin- 
der kommen  39  Totgeburten,  auf  je  1000  uneheliche  Ge- 
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dagegen  deren  65  (TO  für  die  Knaben  und  60  für 
die  Madchen).  Für  1900-15)04  betragen  die««  Zahlen  34 
hezw.  KV.  Wie  vorauszusehen,  kommen  auch  bei  den 
Mehrgeburten  zahlreichere  Totgeburten  vor  als  bei  ein- 
facher Niederkunft.  Das  Verhältnis  steigt  hei  den  Zwil- 
lingsgeburten bis.  96%,  und  bei  den  Drilling*geburten 
l.i»  auf  21»  <7m. 

et  Verkeilung  de]r  Geburten  nach  deml  Ge- 
schlecht. Im  Durchschnitt  werden  in  der  Schweiz  auf 
je  100  Mädchen  10(1  Knaben  geboren.  Diese  Zahl  darf  als 
ziemlich  konstant  betrachtet  werden,  da  während  der  in 
Betracht  fallenden  20  jährigen  Periode  das  Maximum  107,1 
und  das  Minimum  104,9  betragen  hat.  (Die  Genfer  Auf- 
zeichnungen hatten  für  den  Zeitraum  von  1695  bis  1791 
ein  Mittel  von  103.8  ergeben).  Für  die  außerehelichen 
Geburten  sinkt  diese  Verhällniszahl  auf  102  oder  IUI.  Das 
1'eberwiegen  der  männlichen  Geburten  macht  sich  in  allen 
Kantonen  bemerklich  und  schwankt  zwischen  109  für  Ob- 
walden  und  Glarus  und  103  für  Dasei  Stadt. 

f)  Heimat  der  I.ehendgeborenen.  Die  Verteilung 
der  Lehendgcbornen  ergibt  für  den  in  Betracht  fallenden 
20jährigen  Zeitraum  75%  Kürger  des  Wohnkantons, 
16  Bürger  eines  anderen  Kantone«  und  9  Ausländer.  Von 
Interesse  sind  dabei  die  Einzelzahlen  der  verschiedenen 
Kantone,  weil  sie  einen  der  hauptsächlichsten  Faktoren 
darstellen,  durch  die  in  unserem  Land  die  Vermischung 
der  Rassen  bedingt  wird.  Auf  je  100  Lebendgeborene 
entfielen : 


Bürger  des 

Bürger  eines 

Wohn- 

andern Kan- 

kantons 

tons 

Ausländer 

Wallis.    .    .  . 

95 

2 

3 

Appenzell  LR. 

89 

9 

2 

89 

S 

3 

Aargau     .    .  . 

88 

9 

3 

Luzern    .    .  . 

86 

12 

2 

Schwyz    .    .  . 

m 

10 

4 

Freiburg  .    .  . 

85 

14 

1 

.Nidwaiden    .  . 

85 

10 

5 

Graubünden 

83 

8 

9 

14 

5 

Obwalden    .  . 

81 

14 

5 

Tessin      .    .  . 

79 

2 

19 

Waadl     .    .  . 

75 

18 

7 

Glarus     .    .  . 

74 

21 

5 

Solothurn     .  . 

70 

26 

i 

Appenzell  A.  R. 

70 

25 

f> 

Basel  Land  .  . 

70 

21 

9 

Schaffliausen 

70 

15 

15 

St.  Gallen    .  . 

67 

23 

10 

Zürich  .... 

67 

19 

14 

Thurgau  .    .  . 

66 

21 

13 

Zug  

61 

35 

4 

Neuenburg   .  . 

42 

4» 

9 

Genf  .... 

30 

27 

43 

Basel  Stadt  .  . 

19 

39 

42. 

Diese  Tabelle  stimmt  im  allgemeinen  mit  derjenigen 
der  Verteilung  der  Bewohner  jedes  einzelnen  Kantons 
nach  ihrer  Heimat  überein.  Zu  beachten  bleibt  aber, 
das*  die  Anzahl  der  Geburten  von  Bürgern  des  Wohn  kan- 
tones in  den  beiden  Städtekantonen  Genf  und  Basel 
Stadt  sehr  stark  hinter  der  gesamten  Anzahl  der  Kan- 
tonsbürger zurückbleibt  (30  und  19  %  Geburten  gegen  .'18 
und  30  %  der  bürgerlichen  Bevölkerung).  Diene  Erschei- 
nung erklärt  sich  aus  der  sehr  geringen  GeburtenzilTer 
der  Bürger  dieser  beiden  Kantone. 

Ganz  allgemein  gesprochen,  zeigen  die  in  irgend  einem 
Kanton  niedergelassenen  Schweizerbürger  aus  einem  an- 
dern Kanton  und  auch  die  Ausländer  eine  höhere  Ge- 
burtenziffer als  das  autochthone  ßcvölkcrungsclemcnt 
des  betreffenden  Kantones.  Es  mag  dies  aus  folgender 
Tabelle  ersehen  werden,  die  für  den  Zeitraum  18/1-1890 
die  Anzahl  der  Geburten  auf  je  1000  Kopfe  der  verschie- 
denen Volkselemente  angibt : 

Bürger  des       Bürger  eines 
Wohnkantones  andern  Kantones  Ausländer 
Schweiz  .   .   .     26.8  29.8  31.0 

Basel  Stadt    .     17.8  3i),4  34,2 

Genf  ....     16,0  22.3  22.4 


Diese  Erscheinung  trifft  auch  auf  die  außerehelichen 
Geburten  zu : 

Bürger  des       Bürger  eines 

Wohnkantones  andern  Kantones  Ausländer 

Schweiz   ...      1,0                 1.8  2,7 

Basel  Stadt  .   .     0.6                3,0  4.4 

Genf    ....     0.9                3,1  2.6. 

Man  sieht  zugleich,  dass  die  durchschnittliche  Anzahl 
der  illegitimen  Geburten  bei  den  Bürgern  von  Genf  und 
Basel  Stadt  kleiner  ist  als  das  Mittel  für  die  ganze 
Schweiz  und  dass  die  wenig  giinstige  Stellung  der  beiden 
Kantone  in  der  Statistik  der  ansscrehelichen  Geburten 
ausschliesslich  den  Eingewanderten  aus  andern  Kan- 
tonen und  aus  dem  Ausland  zugeschrieben  werden  inuss. 

Wir  haben  bereits  bemerkt,  dass  die  GeburtenzilTer 
der  in  der  Schweiz  niedergelassenen  Ausländer  31  n  M  be- 
trägt. Auf  die  einzelnen  Nationalitäten  verteilt,  ist  sie 
35,9"/,,,  für  die  Italiener.  34,6  für  die  Österreicher.  32.7 
für  die  Reichsdeutschen.  24  für  die  Franzosen  und  20.9 
für  die  übrigen  Ausländer. 

3.  Sterblichkeit,  a)  Todesfälle.  Verglichen  mit  der  Ge- 
samtheit der  Bevölkerung  zeigt  die  Anzahl  der  Todesfälle 
eine  Tendenz  zur  Abnahme.  Dies  beweist,  das«  die  hygie- 
nischen Vorbeugungsmassregeln  und  Schutzeinrich- 
tungen nach  und  nach  die  Bedingungen  für  eine  Ver- 
längerung des  Lebens  günstiger  gestalten.  Folgende  Ta- 
belle gibt  die  Gesamtzahlen  der  Todesfälle  lexkl.  die  Tot- 
geburten) im  Zeitraum  1871-1904  : 

1871  74  0t«  1876  66  819  1881  63  97» 

1872  59  758  1877  65  353  1882  62  84» 

1873  61676  1878  65  311  1883  58  733 

1874  60845  1879  63  651  1881  58  301 

1875  66113  1880  62  233  1885  61  5*8 


Mittel 

1871/75    64  47» 
123.8 

1886 
1887 
1888 
INS9 
1890 
TfitleT 
1886  »0 
%» 
1896 
1897 
lws 

189» 
1900 
Mittel 


Mittel 

1876/80 

'»Ii 

60061 
58  93» 

58  22» 

59  715 
61  805 


5»  750 
20,4 

56  096 

56  39» 
58  914 

57  591 
63  606 


Mittel 

64  671        18*1,85  61082 
21.3  «■•„  21,3 

1891  61  183 

1892  57  178 

1893  61  059 

1894  61  885 

1895  59  747 

VllUel 


1891  ,»5 

II  < 
■'<» 

1901 

1902 

RH« 

1904 


60  210 
19.6 

60  018 

57  702 
5»  626 
60  857 


Mittel 

1896/1900    58  521  1901/04      59  551 

%a,  18.1  17.6. 

Die  hohe  Ziffer  des  Jahres  1871.  die  seither  li.-tz  der 
beträchtlichen  Vermehrung  der  Bevölkerung  sieh  nie 
mehr  wiederholt  hat,  muss  zum  Teil  den  Infektionskrank- 
heiten zugeschrieben  werden,  die  von  den  französischen 
Internierten  in  un>er  Land  mitgebracht  worden  waren. 
Der  Ruckgang  der  Sterhefälle  von  28,8  auf  17.6"/,,,  zeigt 
eine  Verbesserung  von  einem  vollen  Viertel  zwischen 
den  beiden  extremen  Jahrftmfeii  an.  In  diesem  Rück- 
gang der  Sterbefalle  liegt  zusammen  mit  dem  Geburten- 
überschuß und  dem  Leberscliuss  der  Einwanderung 
einer  der  llaiiplfaktnrcn  fur  die  Zunahme  der  Bevölke- 
rung. I  nscre  Karte  der  Sterblichkeit  in  der  Schweiz  ver- 
dient eine  besonder«  Erklärung,  weil  die  Verhaltniszah- 
len  fur  verschiedene  Bezirke  als  bedeutend  zu  hoch  er- 
scheinen. Dies  trifft  l.  B.  zu  für  die  Bezirke  Diessenhofen 
und  Linkes  (Ter  (Genf),  in  denen  sieh  kantonale  Kran- 
kenhäuser und  Asvle  mit  einer  weit  über  das  Mittel  hin- 
ausgehenden Sterblichkeitsziller  befinden.  Seil  1891  wer- 
den die  Sterbefälle  in  der  Gemeinde  gezählt,  in  welcher 
der  Verstorbene  zuletzt  niedergelassen  war.  welches  Ver- 
fahren dem  eben  genannten  l  ebeUtand  in  der  statis- 
tischen Darstellung  abhilft. 

Die  eidgenössische  Statistik  hat  bis  jetzt  Mittehahlen 
blos  fur  den  Zeilraum  1871-1890  aufgestellt,  welcher  mit 
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Hinblick  auf  dir  «cithrr  erfolgten  Verschiebungen  «Irr 

Bevölkerung  alt  tu  wtH  luröculivgend  erscheint«  Wir 
haben,  um  neue  Daten  zu  gewinnen,  folgende  Tabelle 


Für  den  10  jährigen  Zeitraum  1895-1904  zeigen  dir  ein- 
zelnen Kantone  folgenden  numerischen.  L'eberschutu  der 
Geburten  über  dir  Todesfälle: 


SlerbhrhkeiNktrte  der  S*bw«ri»  (tS7t •  I«»». 


der 'durchschnittlichen  Anzahirdcr  Todesfälle  auf  jr 
Bewohner  ror^den  Zeitraum  I9nl-ui  berechnet: 

liasef Stadt  .  . 
Neuenbürg  .  . 
Zürich  .  .  . 
Hasel  Land  .  . 
Sulolhurn  .  . 
Zug  .... 
Thurgau  .  .  . 
Nid  walden  .  . 
Ilenf  .... 
Bern  .... 
Ohualdenj    .  . 


Ii  i  o 


Ii 


IM 

Waadl  .   .  . 

.    .  17.9 

I.V. 

I.u/ern  .    .  . 

.  .  is.o 

16,5 

st.  Gallen  .  . 

.    .  18,1 

10.6 

Aargau  .    .  . 

.    .  1H.-2 

'  16,9 

fjrauhündrn  . 

.    .  18,i 

I7.D 

Appenzell  A  R. 

.    .  18.4 

IT.n 

Scliwvz  .    .  . 

.  18.B 

17.1 

tri  ...  . 

.  10,1 

*  IT. I 
17.  \ 

Wallis  .    .  . 

.  20.0 

Freihurg   .  . 

.  20.1 

17.0 

Tcssin    .     .  . 

.  22.0 

Appenzell  1.  H 

.  22,4 

17,0 

Schweiz  17.7. 

Schaffhausen 

hir  Besserstellung  erscheint  fühlbar  genug,  um  das 
Gesamtmittel  unter'  dasjenige  von  1871-1890  sinken 
zu  la^-en.  Fs  zeigen  namenllieh  die  Kantone  mit 
grösseren  Städten,  dir  sich  die  Hebung  der  öffentlichen 
Gesund  he  Hraliege  haben  angelegen  sein  lassen,  weil 

günstigere  Stei  blirhkeils/ifl'cm.  Ilie  extremen  Zahlen, 
die  sich  1871  bk  1890  (wischen  ll»,2  und  29.3  hielten, 
sind  heute  rwitchen  den  Bahmcn  von  14. i  Iii«  22.4",,, 
gesunken. 

b)  Geburtenüberschuß.  Der  Fehersrhuss  der 
fiehurten  über  ilie  Todesfälle  erreieht  für  ilie  zwölf  letzt- 

vergangeoen  Jahn-  folgende  Ziffern: 

IS!.:!    23  838     1890   :t2  33l      1899   30  881  1902  38  779 

I8H   23 257     1897   33679     1900  30  71t»  1903  31  198 

1885  35228    1888  32 870    1901  37  010  1Ü04  34010 

Das  .Mittel  aus  1X93-19)4  beträgt  also  31  817  und  der 
C.esamtühcrsehuss  «Irr  («•hurten  über  die  Todesfälle  im 
gleichen  Zeitraum  :ts|  798. 


Bern     .   .  . 

.   77  oh» 

Kasel  Land  .  . 

.   8  BS  * 

.'»902 

St.  (lallen  .  . 

.    23  881 

(■raubunden 

.  5821 

Waadt  .    .  . 

.   23  321 

Appenzell  A.  H. 

.   4  721 

Aare  au  .  .  . 

.    20  830 

Srhaflhausrn  . 

.    3  709 

Frei  bürg   .  . 

.    1".  029 

Iii  

.    2  847 

Hasel  Stadl 

.  14908 

Zug  .... 

.  J0.T7 

Solothurn  .  . 

.  14583 

Genf  .... 

■•  :i'.c. 

I.uzern  .    .  . 

.   13  287 

(•larus 

1  '.H7 

Neuenbürg 

.    12  983 

Nidwaiden   .  . 

.    1  «98 

Wallis  .    .  . 

.  11503 

( ihwalden    .  . 

1  421 

Trssin    .    .  . 

9  635 

Appen/eil  1.  H. 

1  391 

.    9  531 

Für  die  ganze  Schwei/  betragt  der  (Irvamtubrr-rhuss 
33.".ti.">3  und  das  jährliche  Mittel  33565,  oder  mit  andern 
Worten  :  auf  je  zwei  jährliche  Todesfälle  entfallen  pro  Jahr 
drei  (ichurten. 

st.  Gallen  steht  der  Gesamtbevölkerung  nach  hinter  der 
Waadt  zurück,  übertrillt  sie  dagegen  mit  der  Zitier  s,.jiies 
Geburtenüberschusses ;  ebenso»  igt  der  Kanton  Solotlmrn, 
der  400IJ0  Bewohner  weniger  zählt  als  der  Kanton  Genf, 
einen  7 mal  grösseren  lieburtenuberschuss  als  dieser  letz- 
tere, der  selbst  von  den  nur  2O(HKI-2.">0l>0  Bewohner  zäh- 
lenden Kantonen  Fri  und  Zog  überflügelt  wird,  Für  den 
Zeitraum  1871  bis  190i  weisen  die  einzelnen  Jahn1  auf  je 
KtOil  Bewohner  folgenden  (leburlcnüberschuss  über  die 
Todesfälle  auf: 


1871 

1.4 

1870 

8.7 

1881 

7.4 

1872 

7.6 

1877 

8.0 

1882 

0.9 

1873 

7.0 

1878 

8,0 

1883 

8.1 

1874 

8.1 

1879 

8.0 

1884 

8.1 

Ist:. 

7.8 

1HSH 

t .  i 

1885 

Ii..". 

Mittel 

Mittel 

Mittel 

IS7I  7;. 

6.4 

1876  80 

8.2 

1881  8T. 

7.4 
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1886  7,1  1891  7,4 

1887  7,7  181«  8,6 

1888  7.8  1893  7,8 

1889  7,3  1894  7,2 

1890  r»,7   1895  8,0 

Mittel  188690  ~    7.1         "Mittel  189195  7.8 
1898  10.2  1901  11,1 

1897  10.5  1902  II.". 

1898  10.2  I903  10.1 
I89S»  11.3  1904  9,9 
1900  9,3  

Mittel  Mittel 
1896/1000        10.3  19t)l;l>l  10.«. 

Wenn  man  von  dem  ausnahmsweise  Verhältnisse  zei- 
genden Jahr  1871  absieht,  sinkt  das  jährliche  Mittel  de« 
Geburtenüberschusses  nur  einmal  unter  6 "z^,  und  zwar 
im  Jahr  1890.  das  durch  starke*  Auftreten  der  Influenza 
charakterisiert  erscheint.  Seither  hat  sich  dann  eine  be- 
achtenswerte Verbesserung  der  Ziffern  eingestellt,  und 
»eil  1896  wird  die  als  ausnahmsweise  gross  betrachtete 
Ziffer  von  I87fi  alljährlich  regelmässig  überholt.  Von 
7,3".,,,  für  den  Zeitraum  1871-ltf.K)  ist  der^ieburtenüber- 
schuss  für  die  folgenden  Ii  Jahre  auf  9.5 ";M  angestiegen. 
Um  neuere  Zahlen  zu  erhalten,  haben  wir  in  folgender 
Tabelle  für  die  einzelnen  Kantone  den  Uebcrschiiss  der 
Geburten  über  die  Todesfiile  auf  je  I0U0  Bewohner  im 
Jahr  11104  berechnet : 

Genf  1,4        St.  Gallen  ....  10,8 

Glarus  4.»        Wallis  10.9 

Grauhundon  ...     6.4        Freiburg  .    .    .    .  11.0 

Waadt  7.8       Aargau  11.2 

.    .     8.2       Hasel  Und    .    .    .  11,4 
.    .     8,4        Basel  Stadt    .    .    .  11.7 
Neuenbürg    .    .    .     8.«        Appenzell  I.  II.  .    .  11,8 

Zürich  9.0        oWalden      .    .    .  12.0 

Schwyz  9.2        Heini  12,2 

Thur-gau  ....  9,3  Sololhurn  .  .  .  14,0 
Appenzell  A.  H.     .     9,9        Nidwaiden    .    .    .  14,1 

Zug  10.5        llri  14.6. 

1-uzern  10.7 


zwischen  0,1  für  Genf  und]  ,10,7  für  Basel  Land  ge- 
schwankt. 

I)ass  der  Gcburtenübci-schuss  für  die  Bürger  des  Wohn- 
kanloiies  geringer  ist  als  fur  die  Bürger  anderer  Kantone 
und  fur  die  Ausländer,  kommt  daher,  weil  sich  die  beiden 
letztgenannten  Volkselemente  zum  guten  Teil  aus  (einge- 
wanderten rekrutieren,  die  den  lebenskräftigsten  Alters- 
klassen angehören.  Genf  erseheint  als  der  einzige  Kan- 
ton, in  dem  die  .Geburtenziffer  ih  r  Kantonshurger  ge- 
ringer ist  als  deren  Sterbliehkeilszitrer  :  16  "  .^Lebendge- 
burten gegen  24°'(B  Todesfälle  im  Zeitraum  I8cl-I890  (die 
gleiche  Krseheinung  zeigt  sieh  auch  für  die  folgenden 
Jahrei.  Basel  Stadt,  das  in  dieser  ;Hezichiing  Genf  am 
nächsten  steht,  weist  einen  sehr  schwachen  Gehurtcnübcr- 
schuss  seiner  Bürger  auf. 

e)  Geschlecht  und  Alter.  Mit  Bezug  auf  die  Stcrb- 
liehkeitsverhältnisse  stellt  sieh  das  weibliehe  Geschlecht 
etwas  günstiger  als  das  männliche,  obwohl  sich  der  Unter- 
schied mit  der  Zeil  auszugleichen  scheint.  Auf  je  100  To- 
desfälle beim  männlichen  Geschlecht  entfielen  1871-1880 
je  88.  während  der  folgenden  loJahre  ic91  und  1900-1904  je 
96  Todesfalle  beim  weiblichen  Geschlecht.  Mit  Bezug  aul 
das  Alter  bezahlen  die  beiden  Geschlechter  dem  Tod  einen 
sehr  unregelmässigen  Tribut.  Folgendes  sind  für  den 
Zeitraum  1900-04  die  jährlichen  Millelzahlen  der  Todes- 
fälle (exkl.  die  Totgeburten)  nach  dem  Geschlecht  und 


,,em  Alter  :  ^Todesfälle 

Männliches  tfeTbliches 

Altersklassen    Geschlecht  Geschlecht 
Weniger  als 

ein  Monat  .    .     3014  2200 

l-ll  Monate    .    .     4295  3567 

1-4  Jahn».    .    .      19081  1906 

5-14    ....      I0U5  lOWt 

15-19    ....      625  761 

20-29    ....     168T,  1805 

30-:t9    ....      1795  1798 

40-49    ....     2277  1780 

50-59    ....     3342  2767 

60  Jahre  ii.  mehr    10726  11880 

kleinen 


100000 


BÖ  000 


fioono 


MODO 


zooon 


Weniger  ak  tJL 


ISIS    20-23  3049 

Altersk/assfin 


2ÜU0U 


60  und  mehr 


Getamttatil  der  Sterbefilii«.  v.,n  1ks|.|s'xi  n»<-b  lievhlnoht  und  Allvrikla* 

«iur  «iestortwni'u. 


Bas  Mittel  für  die  ganze  [Schweiz  beträgt  für  1904: 
9,9  °;lT).  Für  den  von  der  :eidgenö—>i«chen  Statistik 
bearbeiteten    Zeitraum  j  1871- IK90  hallen  die  Fxtreme 


saininen-tellung  hervor.  iln 
sterben.  Bas  OO.  Altersjahr  ' 
den  Mauuern  35  "  0  und  von  den  Frauen  Vi  "  „. 


Auf  je  100 
Frauen  star- 
ben Männer: 

136 
120 
103 
94 
82 
93 
100 
128 
121 
90. 

Die  kleinen  Knaben  im 
Aller  von  weniger  als  einem 
Jahr  sind  schwieriger  am 
Leben  zu  erhalten  als  die 
glcichaltc rigen  Mädchen  und 
>terbeii  im  Verhältnis  von  125 
Jund  wahrend  der  ersten  Le- 
bensmonate von  noch  inehrj 
zu  100.  Bis  zum  Alter  von  5 
Jahn  'ii  gleichen  sich  die  Stcrh- 
liehkeils/itlern  für  beide  Ge- 
schlechter aus.  worauf  sie  bis 
ziiiii  20.  Altcrsjahr  für  das 
männliche  Geschlecht  sich 
guu«tiger  gestalten,  da  viele 
junge  Mädchen  im  Alter  von 
15  In»  20  Jahren  der  Tuber- 
kulose zuiuOpfer  fallen.  Auch 
im  Aller  von  20-30  Jahren 
stellt  sich  das  Verhältnis  fur 
die  Mannet-  günstiger,  was 
zum  Teil  davon  herrühren 
mag.  dass  viele  junge  Frauen 
der  Mutterschaft  erliegen. 
Während  sich  dann  zwischen 
;iO  und  V»  Jahren  das  nume- 
rische Verhältnis  bei  beiden 

Geschlechtern  ausgleicht, 
sterben  im  spätem  Aller  viel 
iiiehi'Mäiiner  als  Frauen,  und 
/war  im  Verhältnis  voll  128 
und  121  zu  je  100  wahrend 
der  beiden  llekadeii  von  40-50 
und  v * <n  50-60  Jahren.  Mit 
Bezug  auf  die  Todesfälle  von 
Greisen  geht  aus  unserer  Zu- 
•  s  auf  je  !l  Männer  10  Frauen 
'rreichi'ii  oder  nl«  ilel«eii  \..n 
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Die  Statistik  zeigt,  dass  die  Kindersterblichkeit  bei  den 
Knaben  stärker  ist  als  bei  den  Mädchen,  welches  Verhält- 
nis sich  hei  den  aussereheliehcn  Kindern  noch  verschärft. 
Auf  je  1000  Lcbendgeborne  starben  im  ersten  Altersjahr 
(1871-1890): 

Khelichc  147  Mädchen      178  Knaben 


Außereheliche  232 
Die  Kindersterblichkeit 
erreichte  während  des  von 
dereidgenössisrhonStatistik 
bearbeiteten  Zeitraumes  von 
zwanzig  Jahren  im  Mittel 
17.9  °/u.  Diese  Ziffer  drückt 
das  Verhältnis  der  im  ersten 
Altersjahr  gestorbenen  Kin- 
der verglichen  mit  der  Ge- 
samtzahl der  Lebendgebur- 
ten aus  und  achwankte  für 
die  Kantone  zwischen  12.9 
(Obwalden)  und  28,0  (Ap- 
penzell 1.  R.)  oder  für  die 
Bezirke  zwischen  10.9  (Ober 
Rätsle)  und  28.5  iTablat). 
Den  industriellen  Bezirken 
kommt  eine  stärkere  Kin- 
dersterblichkeit zu  als  den 
agrikolen.  Kur  die  ausser- 
ehelichen  Kinder  tnuss  die 
Mittelzahl  um  etwa  die 
Hälfte,  d.  h.  von  17.9  auf  25.9 
erhöht  werden.  Alle  diese 
/.iflcro  schwanken  übrigens 
glücklicherweise  mit  der 
Zeit.  So  ist  das  Gesamlmit- 
tel  für  die  letzten  fünf  Jahre 
mit  bekannten  Ergebnissen 
(1900-19041  auf  13,8%,  ge- 
sunken und  wird  in  Zu- 
kunft sicherlich  auf  eine 
noch  geringere  Ziffer  herab- 


268 


d|  Heimat.  Die  Sterblichkeitsziffern  nach  der  Heimat 
stellen  sich  ungünstig  für  die  Bürger  des  Wohnkantones 
und  günstig  für  die  Bürger  anderer  Kantone  und  die  Aus- 
länder, welch'  beide  letztern  Kategorien  meist  jüngern 
Altersklassen  angehören.  Dagegen  zeichnen  sich  die  Bür- 
ger des  Wohnkantons  durch  eine  längere  Lebensdauer 
aus.  Folgende  Tabelle  gibt  Auskunft  über  das  auf  je  1000 


Gest.  auf 
Lebende 
IUO0 


Männl.  Geschlecht 
Weib/. 


800 


Häutiger  ah  U    /  *  5-/9 


15-/9  ZO-ZS 
Altersklas-sfin 


M-39  50-59    60  und  mehr 


DurcbschDiitlicae  jährliche  Anzahl 


der  SlerbefnMe  auf  je  10  000 
l/e.t.aura  1SS1-1890). 


l.ob«n<lr  eiu«r  Altersgruppe 


Bei  beiden  Geschlechtern 
ist  die  Sterblichkeit  für  die  Verheirateten  ganz  allgemein 
eine  fühlbar  geringere  ah  für  die  Ledigen.  Immerhin 
sind  aber  die  ledigen  Madchen  im  Jugendalter  in  dieser 
Beziehung  besser  gestellt  als  die  jung  verheirateten 
Frauen,  die  wegen  der  Mutterschaft  grossere  Gefahren 
laufen.  Mit  Ausnahme  der  jüngern  Altersklassen  nehmen 
die  Witwer  und  Witwen  zwischen  den  Verheirateten 
und  den  Ledigen  eine  Mittelstellung  ein.  Im  Zeitraum 
von  1871-1890  starben  auf  je  1000  erwachsene  Lebende 
jeder  Kategorie 

Männer 


Lebende  berechnete  Verhältnis  der  Todesfälle  innerhalb 


Ledige 

Verheiratete 

Witwer 

im  Alter  von  20-24  Jahren 

.  7.1 

5.1 

11.7 

«.  >. 

«  25-29 

.  9,0 

5.8 

15.0 

,.  .. 

••  .*>-34 

.  11.4 

7.5 

15.9 

»  i. 

»  35-39 

» 

.  15.0 

9.3 

18.8 

>•  « 

►  4044 

» 

.  18,6 

12.2 

20,3 

i>  i. 

»  45-49 

it 

.  22.7 

14.8 

23,2 

i. 

-  50-54 

v 

.  26,9 

19.5 

29,3 

«  » 

.  55-5» 

» 

.  38.7 

27,2 

37.6 

.  60-64 

.  54.3 

38, 4 

50,3 

II  » 

•  K5-69 

.  73,3 

52.5 

68,5 

Frauen 

Ledige 

Verheiratet«! 

Witwen 

im  Aller  von  20-24 

Jahren 

.  6,6 

8,6 

11.5 

i.  >* 

•  25-29 

7.0 

8.5 

10.3 

»  » 

..  30-34 

.  K.O 

9.4 

9,8 

»  :tr>-39 

.  10,0 

10,3 

10.8 

»  40-44 

.  12.3 

10,9 

11.3 

»  » 

«  4549 

Ii 

.  1fi,4 

11,5 

13,2 

i. 

50-54 

.  19.8 

15.8 

17.9 

55-5» 

* 

.  30,5 

23.2 

26,0 

»  IKM'4 

.  44.K 

35,9 

39,5 

»  65-69 

.  61.9 

53,6 

58,6. 

Bürger  des 

Bürger  ein« 
dern  Kanl 

s  an- 

Alter 

Wohnkantons 

ons  Auslä 

0-  9  Jahre 

73 

17 

10 

,  10-19  * 

77 

15 

8 

20-29  .. 

73 

17 

10 

:k)-39  .. 

72 

17 

11 

4049  i' 

76 

15 

9 

.VK59  » 

82 

12 

Ii 

60-69 

87 

9 

70-79  - 

89 

8 

:t 

!  80  u.  mehr  . 

ahre  90 

7 

3 

.  Ks  erübrigt  uns  noch,  die  einzelnen 
rsiicheii,  deren  Bearbeitung  einen 
eidgenossischen  Statistik  bildet, 
iltende  Ausdauer  ist  es  dem  eidge- 
cau  möglich  geworden,  die 


e)  Tod  e s ii  r sa  c h e  n 
Todesursachen  zu  und 
wichtigen  Absr.huitt  d 
Durch  grosse  und  anh 
nössischen  statistischen 

Anzahl  der  ärztlich  nicht  bescheinigten  Todesfälle  be- 
trächtlich zu  vermindern.  Im  Jahr  1876,  in  welchem 
dieser  Dicnslzwcig  eingerichtet  worden  ist,  verzeichnete 
mau  noch  mehr  als  2-1  %  Todesfälle,  deren  Ursachen 
ärztlich  nicht  bescheinigt  waren.  Heute  beträgt  dieses 
Verhältnis  blos  noch  etwa  4  «/„.  Während  sich  das  Wallis 
den  Erhebungen  dieser  Art  am  meisten  abgeneigt  zeigt, 
zählen  in  mehr  als  der  Hälfte  der  Kantone  die  nicht  ärzt- 
lich bescheinigten  Todesfälle  jedes  Jahr  nur  nach  ganz 
wenigen.  In  einigen  stark  gebirgigen  Landesteilen  bildet 
der  Mangel  an  Aerzten  ein  oft  nicht  zu  überwindendes 
Hindernis  für  diese  Erhebungen. 

Da  uns  das  mehr  oder  weniger  häufige  Vorkommen  der 
einzelnen  hrankheiten  eher  in  das  Gebiet  der  Medizin 
einzuschlagen  scheint,  wollen  wir  uns  hier  mit  einer 
kurzen  Aufzahlung  derjenigen  Krankheiten  begnügen,  die 
das  Hauptkontingent  der  Todesfälle  liefern.  Die  Ziffern 
beziehen  sich  auf  den  Zeitraum  von  1881-1890,  da  die 
Jahre  1876-1880  in  dieser  Beziehung  zu  wenig  vollständige 
Resultate  ergebeu  haben. 
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Während  diesen  10jährigen  Zeitraumes  von  1881-1890 
entfielen  auf  je  100  Todesfälle  deren  durchschnittlich  10 
mit  unbekannter  Todesursache.  Von  den  90  übrigen 
waren  gestorben  :  13  an  der  Tuberkulose  (10  an  Lungen- 
schwindsucht und  3  an  Schwindsucht  anderer  Organe),  I  I 
an  akuten  Krankheiten  der  Atmungsorgane,  6  an  Alters- 
schwäche. 6  an  Magendarmkatarrh  im  Kindesalter,  5  an 
angeborner  Lebenssehwäche,  5  an  Krebs  und  Geschwüren, 
5  an  chronischem  Bronchialkatarrh.  4  an  organischen 
Herzfehlern,  4an  Hirnschlag,  4 an  äussern  Todesursachen 
gewaltsamer  Art  und  2  an  Diphtherie  und  Krupp,  total 
65.  Die  übrigen  25  %  entfielen  aur  verschiedene  andere 
Krankheiten.  Im  folgenden  geben  wir  für  den  Zeitraum 
1900-1904  die  mittlere  jährliche  Anzahl  der  Todesfälle 
nach  den  bekannten  Todesursachen  : 

Angebornc  Lebensschwäche  4055 

Altersschwäche   2997 

Selbstmorde  782 

Fremde  strafbare  Handlung   92 

DnOUe  2027 

Gewaltsamer  Tod  aus  unsicherer  Irsache     ...  4.3 

Pocken   15 

Masern   692 

Scharlachlieber   124 

Diphtherie   741 

Keuchhusten   »190 

Rollauf   103 

Typhus   220 

Kindbettfieber   227 

Lungenschwindsucht   Ii4li9 

Andere  tuberkulöse  Krankheiten   2537 

Skrofeln   65 

Lungenentzündung   2614 

Akute  Bronchitis  und  l.ungenkatarrh   2605 

Magendarmkatarrh  im  Kindesaller   3983 

Krebskrankheiten   4137 


so  die  Pocken,  denen  im  Jahr  1885  volle  426.  1902-1940 
dagegen  blos  nm'h  je  2.  4  und  4  Menschen  zum  Opfer  ge- 
fallen sind  ;  ferner  Diphtherie  und  Krupp  (mit  231(0 Todes- 
fällen im  Jahr  1882  und  blos  noch  74)  Todesfällen  in- 
folge Diphtherie  im  Zeitraum  1900-1904*.  sowie  das  Puer- 
peral- oder  Kindbeltfieber.  das  ebenfalls  um  weniger  als 
die  Hälfteder  vorkommenden  Fälletotlichen  Ausgang  nahm. 

Kür  nähere  Angaben  über  diese  Verhältnisse  müssen 
wir  auf  die  eidgenossischen  Veröffentlichungen  verweisen. 

f)  Selbstmord.  Die  Anzahl  der  Selbstmorde  ist  im 
Gegensatz  zu  der  allgemein  üblichen  Annahme  heutzutage 
nicht  grosser  als  in  frühern  Jahren,  wie  folgende  Tabelle 
über  die  einzelnen  Jahn-  von  1876-1901  zeigt: 

1876  540  1881        675  1886  692 

1877  600  1882  688  1887  (526 
1X78        642           1883        682  1888  609 

1879  701  1884        647  1889  663 

1880  605  1885        661  189»  633 

Mittel  Mittel  Mittel 

1876  80      636         1881  85      671         1886.110  «45 

1891  652  1896        690  1901  747 

1892  611  1897        687  1909  769 

1893  711)  1898        691)  1903  779 

1894  7tW  18!>9        724  1904  712 

1895  650  10110  764  

Mittel  Mittel  Mittel 

189195      666        185«  I IX 10    711         1901,  04  752. 
Auf  je  100  OHO  Bewohner  entfallen  durchschnittlich  23 

Selbstmorde.  Dieses  Verhältnis  bleibt  sich  ziemlich  kon- 
stant und  schwankt  je  nach  den  ein/einen  Jahren  blos 
zwischen  20  und  24.  In  den  Latidkantonen  und  den  Kan- 
tonen mit  vorherrschend  katholischer  Konfession  sind  die 
Selbstmorde  verhältnismässig  am  seltensten.  Die  kantons- 
weise  l'ebersichl  ergibt  für  die  Periode  1881-1890  auf  je 
10O00  Personen  im  Aller  von  15  und  mehr  Jahren  : 

Selbstmorde 

 0,8 


Anzahl 


1880 


— 

ck 

-CsM«. 

— 

JngW 

Sl  • 

 1 

■  - 

SelbaLmoi 

de 



- 

- 

— 

_ 

\r 

de 

,1 

ra 

'bar» 

Handlung 

90 


95 


2000 


!M)0 


10  00 


500 


Obvvaldeu  

Nidwaiden   1,0 

Schwyz   1,0 

Tessin   1,0 

Wallis     .    .    •   1,1 

Tri   1,4 

Lasern   1,5 

Freiburg   1,6 

Zug   1,7 

Graubünden   1,9 

dann   2,4 

St.  Gallen   2,4 

Appenzell  LH   2.5 

Aargau   3,1 

Sololhurn   3.2 

Bern   3,6 

Appenzell  A.  H   3.7 

Basel  Stadt   2.7 

Zürich   3,8 


Sehaffhausen 
Thurjgati  .  . 
Basel  Land  . 

Genf  .  .  . 
Neuenburg  . 
Waadt     .  . 


3.9 
3.0 
4.2 
4,9 
6.1 
6.2 


3.3. 

ist  der 


VJUinger. 


1  der  l'oglOeksfnll«  mit  KMliohrm  Autgang,  der  Swllutnmrde  und 
d«r  fremden  »lrall»»ren  Handlungen  im  Zeitraum  lSTO-l'Jltt. 

Fugen  wir  noch  663  Fälle  von  unsicherer  Diagnose  und 
2379  Fälle  ohne  ärztliche  Bescheinigung  hinzu,  so  erhal- 
ten w  ir  ein  Gesamtjahresmittel  von  38 200  Todesfällen. 

Die  aus  diesen  Ziffern  sich  ergehende  leichte  Vermeh- 
rung der  tuberkulösen  Krankheiten  rührt  ohne  Zweifel  vorgek 
von  der  genauem  ärztlichen  Kontroleher.  Gewisse  Krank-  Mittel 
Leiten  erscheinen  allmählig  im  Verschwinden  begriffen, 


Schweiz 
Beim   männlichen  Geschlecht 
Selbstmord  weitaus  häufiger  als  beim  weib- 
lichen Geschlecht,  und  zwar  entfallen  auf 
100  Selbstmorde  von  Mannern  deren  blos 
17  von  Frauen.   Mit   andern  Worten:  es 
entleiben  sich  im  Ganzen  5.8°^  Männer 
über  15  Jahre  gegen  blos  1  "/,„  Frauen  im 
gleichen  Alter.  Der  Selbstmord  erfolgt  bei 
den  Männern  vorzugsweise  (bei  46%  der 
Gesamtzahl)  durch  Erhängen,  bei  .den  Frauen  dagegen 
48%)  durch  Erlranken. 

o)  Fremde  strafbare  Handlung.    Morde  und  Tot- 
schläge sind  in  den  letztvergangenen  Jahren  eher  »eltener 
•kommen : 

ius  1876-80     .  106        Mittel  aus  1886-90     .  80 
h     ,    1KS1-85    .   85  -    1900-04    .  92. 
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IV.  X(i    UND   SCHWEIZER    IM   AI  SIJvM>.  Mit 

der  Auswanderung  befasst  sich  die  eidgenössische  Stati- 
stik nur  insoweit,  als  sich  die  Auswanderer  nach  übersee- 
ischen Ländern  wenden.  Weit  zahlreicher  sind  aber 
ohne  Zweifel  diejenigen  unserer  Landsleute,  die  sich  in 
unseren  Nachbarstaaten  niederlassen,  der  Hiindcsauf- 
sicht  über  die  Auswanderung  aber  nicht  unterstehen. 

1.  Auswamierutitf .  Die  Anzahl  der  Auswanderer  nach 
überseeischen  Ländern  ist  gegenüber  frühem  Zeiten  in 
beträchtlicher  Abnahme  begriffen,  wie  folgende  Gesamt- 
zahlen für  die  einzelnen  Jahre  des  Zeitraumes  188l-im»t 
zeigen  : 


1881 

188fi 

t«V2 

IKUI 

751(5 

188-2 

\om 

1887 

75fi8 

1899 

78CV5 

1883 

1888 

KI4C. 

IKltCt 

(»177 

1881 

9  fit« 

\m) 

8W«I 

1«4 

:t84i» 

1885 

7  5«) 

IKIKI 

771-2 

|8!C. 

V2»iS 

Mittel  lcWl/85  lü.-Jt»  M.ltell88t;,<JU7(;78  Mittel  lH4»i;lt»  SU±t 

1h%  :«*> 

im»l 

.««i 

I85»7  2508 

VAU 

1707 

is-,.x  2» 

1909 

-•817 

I85W  -24!« 

L»  ü 

4818 

Mittel 


:«8iH 

•2887" 


wooo 


1ÜÜ00 


5000 


■ 

1 

i  i 

A 

J  1 
Lwwm 

hzan  depAuBw; 

jnd 

en 

T 

II 

A 

r 

US 

Q 

3 

cr 

den 

> 

tiaa 

be 

n 

— f 

/ 

/ 

\ 

•1 

HiC 

ar 

m 

iWa 

■ 

r 

i 

( 

\\ 
\\ 

\ 

K 

\  ' 
i 

i 

i 

\ 

\ 

i 

* 

\\ 
v 

— 

// 

K 

\ 

-v 

i 
i 

4- 

h 

/ 

I' 

[1 

i 

/ 

\ 

f 

r 

• 

l 

V 

v> 

/  - 

t 

/ 

N 

t 

1 

. 

71 

'/ 

r 

S 

\ 

/ 
t- 

/ 

\ 

\ 

> 

v. 

■> 

i 
-  .» 

> 

•s 

.•- 

> 

\ 

Ausw. 

11000 


loooa 


500  o 


VAltwgrrsc 


CVI»er*oeisch«  Auswau.lerune  aus  <ler  Schwei»  iS7l-p.ft.i3. 


letzt« 
Vplkwühl 


zw/ 


Croasbiit.  9  Irland 

i 

i 


Au/ahl  iter  Schwi-uer  im  Ausland  mach  .lau  neuesten  ZäMoagm). 


Mittel  l'.Hll  IH  ~48|»>. 

Im  Ganzen  sind  während 
dieser  -24  Jahre  volle  154255 
Schweizer  in  überseeische 

Länder  ausgewandert.  Die 
griissicn  Kontingenie  zu 
dieser  Zahl  lieferten  die 
Kantone  Hei  n,  Zürich.  Tcs- 
sin.  Itasei  Stadt  und  St. 
(lallen.  Von  den  fÖ.iW 
Auswanderern  der  Jahre 

18!H-I«H  wandten  sich 
56615  oder  8!)"  ,,  nach  den 
Vereinigteo  Staaten  und 
4oWi  oder  15%,  nach  Ar- 
gentinien. Die  übrigen  5% 
verteilen  sich  auf  Austra- 
lien, Brasilien,  Afrika, 
Chile  etc.  I»ic  grosse  Mehr- 
zahl der  nach  Argentinien 
Ausgewanderten  rekrutiert 
sich  aus  den  welschen  Kan- 
tonen. 

'i.  SeAwetsertnt  Austum/. 
Angesicht«  der  Leichtig- 
keit, mit  der  unsere Miteid- 
gennssen  ihren  Wohnort  zu 
andern  pflegen,  darf  man 
annehmen,  da.«*  in  frem- 
den Landern  mehrere  Hun- 
derttausende von  Schwei- 
zern leben,  von  denen  viele 
noch  die  Hotlnung  einer 
frühem  oder  spätem  Heim- 
kehr ins  Vaterland  hegen. 

In  den  Vereinigten  Staa- 
ten leben  nach  der  Zahlung 
von  im».»  nicht  weniger  als 
II.V.C.»  in  der  Schweiz  ge- 
borene l'ei-soneu  (die  im 
Lande  selbst  Geborenen 
werden  als  Amerikaner  ge- 
zahlt i.  Je  mehr  als  5UÜÜ 
Schweiler  leben  in  folgen- 
den Kinzel-taaten  :  New 
York  i:ii'.7S.  Ohio  L2I»>7, 
Kalifornien  I01I7L  Illinois 
mtCI,  Wisconsin  ",(]iiH.  Mis- 
suii  (JH|*»,  l'enu-ilvanieu 
t»7o7  und  New  Jersey  (i."i7'>. 
Man  Bndel  sogar  in  der 
Armee  und  der  Flotte  -2.->8 

unserer  l.allil-lellle. 

In  zweiter  Linie  sieht 
Krankreich  mit  747.'t*> 
Schweizern  (im  Jahr  I8i»>t. 
Sie  linden  «ich  in  allen 
Departements,  am  mhl' 
reichalen  in  folgenden  : 
Seine  i  l'aeis!  1 13  i<i7.  Doubs 
W!8li,  Haute  Savoie  -217t». 
Rhdne  ^nut.  Seine  .'t  Oiae 
1036,  Alpes  Maritimes  1451 
eh  .  Mit  blos  einigen  Wi- 
lli«' n  Individuen  sind  sie 
vertreten  in  den  Departe- 
ment- Canlal.  Ger«,  Lan- 
des. Untere,  Somme  etc. 
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Im  Deutschen  Reich  erreicht  die  Stahl  der  Schweizer 
II*« n  .V>  494  Personen.  Sit-  verteilen  «ich  wie  folgt :  Prcus- 
sen  Um.  Klsass-Lothringei.  IHtt«,  Baden  Hollo,  Baiern 
MOB.  Württemberg  Ml,  Sachsen  3HS3,  Hessen  103«,  Ham- 
burg »21».  in  den  andern  Staaten  und  freien  .Städten  zcr- 

»treut 

Argentinien  zählt  17700  Schweizer. 

In  Italien  waren  191)1  im  Cianzen  91)79  Schweizer  nieder- 
gelassen, wovon  3019  in  der  Lombardei.  1*241  in  Piemont. 
'.•79  in  der  Toskana.  979  in  Ligurieu.  ti77  in  l.atium,  050 
in  Katnpanien,  Mit)  in  Venetien.  255  in  Sizilien  etc. 

Es  folgen  Großbritannien  mit  '.*!•()(}  Schweizern  iH337  in 
Kurland  und  Wales,  :r,f,  in  Schottland  und  293  in  Irland), 
Oewterreich-l'ngarn  il9tK):  Oesterreich  mit  7790.  wovon 
"2123  in  Nieder  Oesterreich.  2204  im  Vorarlberg  etc.  ;  l'n- 
garn  mit  1002)  und  Russland  mit  ( 1897)  590*2  Schweizern 
1918  in  Grossrussland.  17(10  in  den  Haitischen  Provinzen. 


C.  VOLKSKI  NDE.  DicVolkskunde  befasst  sich  mit 
sämtlichen  aktiven  Lcbcnsäusserungen  eines  Volkes,  so- 
fern sie  primitive  bezw.  altertumliche  Kiiltinzustände  und 
Anschauungen  erkennen  lassen.  Diese  weite  Fassung  um- 
sehliesst  demnach  folgende  (»-biete  :  i.  Siedelung,  2.  Woh- 
nung. 3.  Nahrung.  4.  Tracht.  .">.  Hausindustrie  und  Volks- 
kunst, ti.  Physische  und  psychische  Charakteristik  des 
Volkes,  7.  Sitten.  Bräuche,  Feste  und  Spiele,  8.  Volks- 
glauben und  Aberglauben,  9.  Dichtung  des  Volkes  (Mär- 
chen, Sage,  Schwank.  Lied  und  Schauspiel),  10.  Hede  des 
Volkes  (Witz  und  Spott.  Sprichwort  [einschliesslich  Ka- 
lender-. Hauern-  und  Wetterregeln],  bildliche  Ausdrucks- 
weise. Formel.  Fluch,  Schwur  und  Huri,  II.  Geberden, 
12.  Sprache, 

Unter  diesen  zwölf  Kapiteln  können  hier  aus  nahelie- 
genden Gründen,  nur  einzelne  und  diese  nur  höchst 
summarisch  behandelt  werden. 


•  2S00  -  5000  I 

-    iooo  -  i'.;oo  ppl2 

•  500  -    1000  |T?~,1 
Weniger  als  50O 
J/te"  


Ilie  in  dar  Schweiz  geborene  Bevölkerung  der  Vereinigten  Maaten  (naoh  der  Ziiblung  von  )••» 


835  in  Südrussland.  Hi2  im  Kaukasus,  31  in  Sibirien,  1*2  in 
Hussisch  Zentralasien  i. 

Australien  zählt  237*2  Schweizer  (Viktoria  903,  Neu  Sud 
Wales  454,  Queensland  441,  Neu  Seeland  333  etc.). 

Belgien  2231,  Aegypten  472,  Chile  850,  Dänemark  20«. 
Japan  100.  Mexiko  '258.  Norwegen  Hl,  Humänieu  725, 
Schweden  51.  Spanien  79(1.  Luxemburg  110.  Ziemlich 
viele  Schweizer  linden  sich  ferner  in  Brasilien.  Kanada, 
Algerien  und  Tunis,  sowie  zerstreut  in  China,  Südafrika, 
auf  den  Antillen  etc. 

Vorliegende  kleine  demographische  Studie  kann  der 
Natur  der  Sache  nach  nicht  mehr  als  eine  kurze  l'eber- 
«icht  über  das  ganze  weitschichtige  Material  bieten.  Für 
alle  weiteren  Einzelheiten  verweisen  wir  auf  die  Veröffent- 
lichungen des  eidgenössischen  statistischen  Bureaus  und 
auf  ilie  über  verschiedene  Einzelfragen  publizierten  Ori- 
ginalarbeiten. Das  Studium  der  unserni  Artikel  beigege- 
benen Karle  und  Diagramme  wird  es  dem  Leser  gestat- 
ten, sich  über  manche  im  Text  notwendigerweise  nur 
kurz  berührte  Punkte  noch  nähern  Aufschluss  zu  ver- 
schaffen. [  Kmmamjkl  KtWKaTk] 


t.  Voi.KSKt.NtiK  in  ENGKBN  sinn.  Wir  wollen  im 
Folgenden  zunächst  versuchen,  in  einigen  ganz  kurzen 
Zügen  die  schweizerischen  Volksbräuche  zu  schildern, 
soweit  sie  besonders  altertümlich  oder  charakteristisch 
sind.  Bei  der  gewalligen  Masse  von  Stoff  kann  es  sich 
natürlich  nur  um  eine  doppell  und  dreifach  gesichtete 
Auslese  handeln. 

/.  Sitten,  Braucht;  Feilt;  S/nclc  luchst  zugehörigem 
\'<>lk*<)laitlit>n).  a)  N  i  c  h  t  -  fes  1 1  i  c  he  Anlasse.  Wir  be- 
ginnen mit  Gebräuchen,  die  sich  nicht  an  festliche  An- 
lässe, best  iuiinle  Ereignisse  oder  Kalenderdaten  anknüpfen. 
Von  II  a ii s  b rä  u c  Ii  e n  erwähnen  wir  das  Minorat  im  Em- 
menthal  und  andern  Gegenden  des  Kan(ons  Bern,  wonach 
der  jüngste  Sohn  den  Bauernhof  zu  übernehmen  hat. 
Die  wohnrechllichcn  Verhältnisse  richten  sich  sonst  auf 
dem  Land  je  nach  den  l'msländen  und  Bedürfnissen. 
Oft  zieht  sich  der  Vater  auf  den  Altenteil  zurück,  sobald 
ein  Sohn  verheiratet  ist  und  den  Hof  übernehmen  will, 
oft  behalt  er  so  lauge  als  möglich  ilie  Leitung;  oft  haben 
die  Geschw  ister  Wohnung  u.  Anstellung  bei  ihrem  Bruder, 
dem  Herrn  des  Hofes. oft  beziehen  sie  eine  andere  Wohnung 

191  -  0B0OR.  lkx.  V  -  3 
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oder  erartule»  einen  selbständigen  Bcrur.  Das  Gesinde, 
dessen  Hauptperson  der  *  Meisterknccht  »  ist,  wird  je  nach 
der  Gegend  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  gelungen.  Her 
Gedungene  erhiilt  meist  ein  llaftgcld  («  Dinggeld  "  Ding- 
pfcnnig»,  •  Drufgcld »). 

Zum  Schutze  des  Hausen  gegen  Wetter  oder  dämonische 
Einflüsse  werden  in  katholischen  Gegenden  hie  und  da 
die  Buchstaben  C.  M.  B.  (Caspar,  Melchior,  Balthasar) 
angemalt,  sowie  geschriebene  oder  gedruckte  Hausse-Ken 
angebracht,  oder  geweihte  Gegenstände  von  Festlagen  ner 
(Palmen.  .Inhannisstrausse.  Oslerkohlen  und  ähni.)  ver- 
wendet.  Früher  befestigte  man  unter  der  Dachfirst  ei- 
nen Ochsensch:idel.  In  Staufen  ikant.  Aargau)  steckte 
man  gegen  Behexung  eine  alle  Sichel  und  Sense  in  die 
Stallwand,  und  im  Kanton  Appenzell  nabelte  mau  Kröten 
mit  einem  Darhuagel  an  die  Hauswände.  Von  Pflanzen 
ist  besonders  Hauswurz  unglückabwendeiid.  Im  Wallis 
befestigt  man  über  der  Hauslure  einen  geweihten  Strauss 
von  Ziegenbart  (.1  innen*  »i/icj/«t),  den  man  hier  «  Johan- 
niskraut "  nennt,  weil  er  vom  Priester  am  Johannistag 
(Monat  Juni}  geweiht  zu  werden  pflegt. 

Leben  ausser  dem  Hause,  in  Oes  el  I  sc  ha  ft , 
Dorflebe  11.  Während  man  sich  im  Sommer  vorwiegend 
den  Feldarbeiten  zu  widmen  hat  und  höchstens  an  schonen 
Abenden  sich  gemeinsam  im  Freien  vergnügt,  spielen  da- 
gegen die  Zusammenkünfte  an  Winterabenden  im  Dorf, 
leben  eine  grosse  Bolle  (  l.iehtstubeten,  z'Lichl,  z  Dorf, 
Spinnet,  Hengerl.  Kilt,  Killabend  etc.).  Ursprünglich  kam 
man  zum  Spinnen  zusammen :  durch  Krscheinen  der 
jungen  Bursche  entwickelte  sich  aber  allmahlig  ein  reges 
geselliges  Leben  mit  Spiel,  Tanz,  Erzählungen  und  Scher- 
zen aller  Art.  Nicht  selten  stellen  sich  die  männlichen  Be- 
sucher erst  spater  in  cor|Xire  ein.  nachdem  sie  sich  zuvor 
an  einem  bestimmten  Orte  versammelt  haben.  Verstohlen 
nähern  sie  sich  dem  Versammlungsorte  der  Mädchen  und 
necken  dieselben  durch  allerhand  Stichelreden  mit  ver- 
stellter Stimme  (z.  B.  das  » Einreden »  im  (ioms,  dag 
...  Götschen  »  im  Kanton  Luzern),  bis  sie  schliesslich  ein- 
gelassen werden. 

Anders  gestaltet  sich  der  noch  jetzt  über  die  ganze 
Schweiz  verbreitete  Kiltgang  der  Liebenden  («zu  Kill 
gehen»,  «  Gadensteigen  ».  «auf  die  Karess  gehen», 
»  Hengertgehen  »).  Derselbe  ist  an  keine  Jahreszeit  ge- 
bunden. Nachts  begibt  sich  der  Bursche  f«  Kilter  »l  vor 
die  Schlafkatmner  des  Mädchens,  besteigt  den  Holzstoss. 
klopft  an  und  bittet  die  (ieliebte  -  oft  in  einer  scherzhaf- 
ten Ansprache  —  ihm  aufzumachen.  Ist  der  Bursche  ge- 
nehm, so  öffnet  das  Mädchen  und  bietet  ihm  ein  Glas 
Wein  oder  Schnaps  an.  Intimere  werden  auch  eingelas- 
sen. Oft  aber  wird  die  Zusammenkunft  durch  die  heruni- 
sehwärmenden  »  Narhtbuben  «  gestört  und  der  Kilter  — 
besonders  wenn  er  aus  einem  andern  Dorfe  stammt  —  em- 
nfindlich  gezüchtigt.  Aber  auch  die  Mädchen  sind. der 
Volksjustiz.  der  Jungbursche  ausgesetzt ;  als  Schandenbe- 
zeugung gilt  ein  in  der  Nähe  des  Hauses  angebrachter 
Strohmann,  dagegen*  wird  ein  voi  das  Fenster  gestelltes, 
mit  Bändern  geschmücktes  Tan  liehen  als  Ehrung  ange- 
sehen. Ein  besunders  interessanter  Brauch  im  ollenen  Ver- 
kehr der  Geschlechter  ist  ih  r  »  Maitlisonntng  ■•  in  einigen 
Dörfern  des  Kantons  Aargau.  Die  Sitte  besteht  darin,  das» 
die  Mädchen  diejenigen  Bursche,  von  denen  sie  am  Neu- 
jahr, Bt-rchtoldstag  und  ersten  Sonntag  des  Jahres  ga- 
stiert worden  sind,  nun  ihrerseits  auf  den  zweiten  Sonn- 
tag zum  Tanz  einladen.  Die  Bollen  sind  dann  völlig  ver- 
tauscht :  die  Mädchen  holen  die  Bursche  ah.  bewirten  sie 
und  stimmen  die  Lieder  an.  l'm  12  I  hr  müssen  sich  die 
Bursche  nach  Hause  hegeben,  während  sieh  die  Mädchen 
noch  bis  in  die  Morgenstunde  hinein  zusammen  vergnü- 
gen. In  gewissen  Gegenden  (z.  B.  im  Kanton Graubunden) 
werden  die  Mädchen  den  Burschen  noch  durch  das  Los 
zugeteilt.  Der  Zugeteilte  ist  dann  ihr  Kavalier  und  Be- 
schützer das  Jahr  hindurch. 

Auch  das  Ehe  leben  wird  nicht  selten  an  das  Licht  der 
Oefl'entlichkeit  gezogen.  So  werden  einem  unterdrückten 
Ehemann  zur  Schande  Tannbüschel  vor  dem  Hause  auf- 
gehängt (Eslavayer);  bei  der  Wiedervereinigung  entzweiter 
Eheleute  werden  mancherorts  Katzenmusiken  darge- 
bracht, und  ebenso  hei  der  Hochzeit  einer  Witwe.  Eine 
besondere  Strafe  aber  wird  den  Ehelosen  zu  teil  :  abge- 
sehen davon,  ila-s  alle  Jungfern  und  Junggesellen  nach 


dem  Volksglauben  im  Jenseits  mannigfache  Strafen  zu  er- 
dulden haben,  wird  über  sie  von  der  Jnnginannschaft  in 
humoristischer  Weise  Gericht  gesprochen,  wobei  sie  in 
das  ii  Giritzenmoos  »  verbannt  werden  (Kantone  Aargati 
und  Luzern).  I 

Solche  Akte  Tier  Volksjustiz.  werden  meist  ausgeübt  von 
den  Knabe  nacha  ften  eines  Ortes,  d.h.  einer  mehr  oder 
weniger  organisierten  Gesellschaft  lediger  Bursche  vom 
HL  oder  18.  Altersjahr  an.  Man  nennt  sie  «I.edigc».  .Jeu- 
nesse »,  ii  Garcons  »,  «  Gioventü  «  Knabengesellschaft  ». 
«Ledige  (iesellschafl  »,  »  Goltigesfillschaft  ",  •  Societd  des 
Garcons  m,  „  Ahbaye  de  la  Jeunesse  «.  «Compagnia  dil* 
Mats  Sie  haben  bestimmte  Vorgesetzte,  und  jedes  Mit- 
glied muss  sieh  durch  eine  Geld-  oder  Weinspende  ein- 
bezw  .  auskaufen.  Sie  üben  eine  Art  niederer  (inoffizieller  l 
Gerichtsbarkeit  aus.  besonders  übcrklcinere  Sittlichkeils- 
vergehen.  Daneben  sind  die  Knabenschaften  die  Haupt- 
Veranstalter  von  Festlichkeiten  und  leiten  den  Tanz,  sowie 
überhaupt  den  Verkehr  der  männlichen  und  weiblichen 
Dorfjugend.  Besonders  ausgebildet  sind  sie  in  den  Kan- 
tonen Graubünden  und  Waadt.  früher  auch  in  andern 
Gegenden  (z.  B.  Neuenburg).  Mit  ihnen  dürfen  nicht  ver- 
wechselt werden  die  sogenannten  Na  cht  hu  ben.  Freilich 
setzen  sich  auch  diese  meist  nur  aus  den  ledigen  Burschen 
eines  Ortes  vom  |t>.  «Hier  18.  Jahre  an  zusammen.  Doch 
fehlt  ihnen,  heutzutage  wenigstens,  eine  striktere  Organi- 
sation, und  ihre  Tätigkeit  besteht  gewöhnlich,  wie  schon 
der  Name  sagt,  in  dem  nächtlichen  Umschwärmen,  dem 
Belästigen  der  Kiltgänger  und  dem  Verüben  von  aller- 
hand Schelmenstreichen. 

Hier  mögen  auch  die  grossen  Kämpfe  Erwähnung  fin- 
den, die  sich  meist  aus  Anlas.»  von  Spottreden  'Orlsnecke- 
reien.  Gemeindespitznamen)  zw  ischen  ganzen  Gemeinden 
oder  Quartieren  entspinnen. 

Friedlicheren  Charakter  haben  dagegen  einige  g  e- 
m  e  i  n  s a  m  e  U  n  t  e  r  n  e h  m u  n g  e  n  der  ländlichen  Bevöl- 
kerung, die  wir  im  Folgenden  kurz  darzustellen  suchen. 

Schlittenfahrten  ganzer  Ortschaften  kommen  nament- 
lich in  (iraiibunden  vor.  rhenda  sind  die  Maienwisspar- 
tien,  d.  h.  das  Besuchen  der  Maiensässe  durch  grossere 
oder  kleinere  Gesellschaften  im  Frühjahr  unter  allerhand 
Vergnügungen  gebräuchlich.  In  der  Ostschweiz  wird, 
wenn  der  junge  Wein  in  das  richtige  Gährstadium  ge- 
fallen ist,  der  Sausersonntap  gefeiert.  In  Sargans  und  Um- 
gebung  findet  Anfangs  November  das  «  Bettlauben  « 
statt,  wobei  man  karawanenweise  mit  Bettsäcken  aus- 
zieht, um  diese  für  den  kommenden  Winter  mit  1-aub  tu 
füllen.  Aehnlich  der  •  Laubertag  •  in  Niederweningen 
(Kt.  Zürich).  Die  Bewohner  von  Abtwil  (Freiamt)  unter- 
nahmen noch  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
das  Tannzapfenbrennen,  zu  welchem  Zwecke  die  einzel- 
nen Familien  sich  mit  Destilliergefassen  auf  mehrere 
Tage  in  den  Wald  begaben,  um  aus  den  Tannzapfen  Ter- 
pentin zu  gewinnen.  Aehnliche  Bräuche  sind  das  H  asel  - 
nusssuchen  um  das  Hornli  (Zürcher  Oberland)  vom  Bettag 
an  (früher  auch  am  Chaumont  über  Neuenbürg  üblich), 
das  Beerenlesen  im  Taminathal.  das  Ziehen  (Holztransport) 
der  Sarner  Jungmaimschaft.  die  Schneckenauflesete  im 
Leberberg  |  Kanton  Solnthurn),  das  Fischschiessen  in  Wee- 
sen, die  Tücheljagd  (Wildente)  in  Greifensee  u.  a.  m. 
I  B  ech  t  s-  u.  Verf  a  ssu  ngsb  rä  uc  Ii  e.  Eine  besonders 
interessante  u ml  schöne  Hechtsgepflogenheit  ist  das 
"Frieden»  im  Kanton  Glarus  (früher  viel  verbreiteter). 
Bei  Streit  und  Schlägerei  ist  jeder  Unbescholtene  bei 
seinem  Bürgereide  verpflichtet,  die  Schlagenden  ausein- 
ander zu  bringen.  Ist  der  Friedende  zu  schwach,  um  die 
Schlagenden  zu  trennen,  so  ruft  er  den  Landfrieden  aus. 
Alsdann  sind  sie  verpflichtet,  voneinander  zu  lassen.  Leis- 
ten sie  der  Aullörderung  keine  Folge,  so  hat  der  Frie- 
dende sie  zu  verklagen  als  solche,  die  «  über  den  Fried 
hinaus  n  geschlagen,  worauf  sie  in  die«  grosse  Landes- 
busse  »  verfallen  mach  Heer:  Ün-  Kant.  (Harns.  St. 
Gallen  I8M5.  S.  309).  Im  Glarner  Hinterland  bestand 
noch  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  das  •  Loben  » 
(d.  h.  Geloben):  Im  Mai  oder  Juni  versammeln  sich  sämt- 
liche Bürger  der  «Tagwen  ».  d.  h.  der  ökonomischen  oder 
politischen  Gemeinde.  Jeder  tritt  einzeln  vor  die  Vorste- 
her und  ist  bei  seinem  Bürgereide  verpflichtet,  anzugeben, 
I  ob  und  was  er  während  des  Jahres  gegen  die  Gesetze  ge- 
.  frevelt.  Jeder  muss  seine  Angaben  durch  Handschlag  be- 
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kräftigen  iHirri.  a.  0  ,  S.  310).  In  Grauhünden  werden 
zwei  in  Zwietracht  Liegende  dadurch  verwohnt,  das« 
man  Einen  davon  veranlasst,  dein  Andern  zuzutrinken. 
Krwiedert  dieser  den  Trunk  durch  Auslassen  oder  da- 
durch, das*  er  aus  dem  gebotenen  Glane  trinkt,  *o  ist 
der  Frieden  geschlossen.  Kinen  volkstümlichen  Gerichts- 
knrper  hahen  wir  schon  in  den  Knahenschaften  kennen 
gelernt.  Kin  solcher  ist  auch  das  <>  Gassengericht »  in 
(Vi,  ein  im  Dringlichkeitsfall  rasch  aus  Passanten  zusam- 
ineuherureiies  Gericht. 

Eine  Art  Verfassung»-  bezw.  Vc  rwallungshraurh  ist  die 
Verwendung  der  «Tesslen»  im  Wallis,  Te*sin  (Bosco) 
und  Grauhiinden  (im  HündnerOherland  :  »  Stialas  »  [stiala 
—  Kerhholz)  genannt).  Ks  sind  dies  kleinere  oder  grossere 
Hol/stucke,  anrdeneti  die  verschiedensten  Verpflichtungen 
der  Gemeindehürger,  Alpbeteiligten  etc..  oder  Erträgnisse 
von  allerhand  Produkten  eingekerbt  werden.  Statt  des 
Namens  figuriert  daraurdas  Hauszeiehcn  der  betr.  Person. 

Wenden  wir  uns  nun  b)  den  Gelegenheit«-  und 
Fes  tbräu  chen  zu. 

Wir  nehmen  a)  die  Marksteine  im  Leben  des 
Menschen  voraus. 

(iebu  rt.  Nach  dem  echt  schweizerischen  Kindcrglauben 
werden  die  Neugeborenen  nicht  vom  Storch  gebracht,  son- 
dern aus  einem  bestimmten  Stein,  aus  hohlen  Haum- 
strunken.  von  einem  Gletscher  oderaus  einem  Tobel  geholt. 
Gleich  nach  der  Geburt  wurde  das  Kind  unter  die  Pank  auf 
den  lioden  gelegt.  •  damit  es  nicht  den  Imsen  Geistern 
verfalle»  (Kanton  Appenzell  ;  nach  J.  Merz).  Oft  wird  am 
Tage  seiner  Geburt  ein  Baum  gepflanzt,  dessen  Gedeihen 
mit  dem  des  Kindes  aufs  engste  verknüpft  ist.  Auch 
gleichzeitig  geborene  Tiere  gewinnen  für  das  Kind  Be- 
deutung. Als  Gehurtsanzeigeriu  ging  in  Scharfhausen, 
Zürich  und  Winterthur  ein  geputztes  Dienstmädchen  mit 
dem  »  Freudmaien  »  um,  der  für  einen  Knaben  mit  einem 
roten,  für  ein  Mädchen  mit  einem  weissen  Pand  umwun- 
den war.  Drei  bis  vier  Tage  nach  der  Gehurt  ladt  im  Un- 
ter Kngadin  der  Vater  die  Bekannten  zu  einer  Zecherei 
ibavarella)  ein. 

Die  Taufe  wird  in  katholischen  Gegenden  möglichst 
bald  nach  der  Geburt  vollzogen,  damit  das  Kind  keinen 
dämonischen  Einflüssen  ausgesetzt  sei  oder  nicht  unge- 
tauft  sterbe.  Die  Zahl  der  Paten  ist  verschieden ;  bemerkens- 
wert ist  nur.  dass  an  Stelle  der  eigentlichen  Paten  Stell- 
vertreter («  Vizi-,  Trämpel-,  Schlotter-Gotti  bezw.  -Gotte» 
usw.)  eingesetzt  werden  können.  In  Amriswil  setzte  man 
hei  einem  Knaben  dreimal,  bei  einem  Mädchen  zweimal 
das  Taufgeläute  aus.  Im  Kanton  Zürich  werden  zuerst  die 
Knaben  getauft,  dann  von  den  Mädchen  diejenigen,  deren 
Paten  noch  ledig  sind.  In  Oberglatt  herrscht  der  Glaube, 
dass  die  Knaben,  wenn  nicht  zuerst  getauft,  keine  Härte 
bekommen.  Verbreitet  und  alt  ist  das  Kingebiiide.  meist 
ein  Geldstück,  das  entweder  in  das  Taufkleiu  gesteckt  oder 
in  den  Taufschein  gewickelt  wird. 

Am  G  e  I)  u  r  t  s  -  oder  Namenstag  wird  der  Gefeierte 
mancherorts  gewürgt,  ein  Symbol  der  um  den  Hals  ge- 
hängten Gaben  («  Hclsete  •  ). 

Von  interessanten  Hochzeit*  brauchen  heben  wir 
Folgendes  hervor:  Beim  Abholen  der  Braut  versteckt  sich 
dieselbe  (Puschlav.  st.  gallische  Landschaft)  oder  sie  ent- 
flieht (Graubünden)  öderes  wird  zuerst  eine  falsche  Kraut, 
etwa  ein  halbwüchsiges  Mädchen  oder  ein  altes  Mütter- 
chen, vorgeschoben  (Birseck,  bündnerisches  Münsterthal, 
Sobrioi,  oder  der  Vater  der  Braut  erhebt  anfangs  Schwie- 
rigkeiten und  Einwände  (oberer  Thurgau  i.  Das  Hinbrin- 
gen des  Braiitfuders  ist  noch  heute  auf  dem  Lande  weit 
verbreitet.  In  Monchaltorf  steht  der  Bräutigam  hinten 
auf  dem  Wagen  und  wirft  Geld  aus.  Wenn  die  Gäste  ver- 
sammelt sinn,  wird  ein  Imbiss  (meist  »  Morgensuppe  »|  ge- 
nommen. Eine  Hauptperson  ist  die  »  Gelbe  Frau  »  oder  die 
*  Gäli  »  (Kantone  Luzern  und  Zürich  ;  ehemals  auch  Aargau 
und  Basel),  d.  h.  die  Begleiterin  und  Zeremonienmeislerin. 
Im  Kanton  Luzern  trägt  sie  in  einem  Korbchen,  hinter  der 
Braut  schreitend.  Naslürher  und  Sträusschen  Tür  dir  Gaste. 
Nach  der  Trauung  schneidet  sie  dem  Bräutigam  da*  auf- 
geklebte Kränzlein  vom  Kopf  und  gibt  ihm  eine  Ohrfeige. 
Ist  der  Zug  heimgekehrt,  so  verbrennt  sie  das  Kränzlein 
und  wahrsagt  aus  dem  raschen  oder  langsamen  Verbren- 
nen Glück  oder  Unglück.  Sie  vcrschlics*t  die  Brautkam- 
mer  abends  und  öffnet  sie  morgens.  Anderwärts  versieht 


I  teilweise  der  Brautführer  oder  die  Brautjungfer  diese 
Funktionen,  in  Basel  der  «Hofmeister».  Zu  der  alten 
Hochzeitslracht  gehurt  das  «  Schäppeli «  (eine  bunt  auf- 
geputzte Brautkrone),  das  zugleich  untrügliches  Abzei- 
chen der  Jungfrauschaft  war.  Ltie  Trauung  fand  im  Birs- 

|  eck  ehedem  an  der  Kirchenpforte  statt.  Bei  der  Heimkehr 
wird  noch  häutig  da*  «  Spannen  »  vollzogen,  d.  Ii.  das  Auf- 
halten des  Brautzuges  durch  ein  über  die  Strasse  gespann- 
tes Seil  (auch  eine  Kette  u.  Aehnl.),  welches  Hemmnis  ge- 
hoben wird,  sobald  der  Bräutigam  der  «spannenden» 
Jungmannsrhaft  einen  Tribut  in  Geld  erstattet  hat.  Im 
Bagnesthal  i  Wallis)  wird  die  Braut  bei  der  Heimkehraus 
der  Kirche  unbemerkt  entwendet  und  versteckt,  worauf 
der  Bräutigam  sie  suchen  mus».  In  Fahy  (Kanton  Bern) 
ist  das  Haus  bei  der  Bückkehr  verschlossen  und  wird  erst 
nach  dringender  Forderung  von  einem  alten  Mütterchen 
geöffnet.  Im  Münsterthal  (Granhünden)  verweigert  eben- 
falls zuerst  der  Vater  des  Bräutigams  den  Eintritt.  Ein 
uraltes  Frurhtbarkeitssymbol  war  das  früher  in  der  Waadt 
geübte  Uehersehültendcr  Braut  mit  Korn.  —  Hernach  folgt 
das  Kssen  und  der  Tanz.  Während  des  Essens  suchte  man 
der  Braut  einen  Schuh  zu  entwenden  I  Birseck.  Flurlingen, 
St.  (lallen,  oberer  Thurgau).  der  von  dem  Bräutigam  zu- 
rückgekauft w eitlen  inusste.  Der  Erlös  wurde  vertrunken. 
Auch  die  Braut  selbst  suchte  man  zu  entfuhren  i  Kanton 
Luzern,  Unter  Kngadin  * ;  gelang  es.  so  musste  die  «Gelbe 
Frau»  sie  suchen  und  zurückkaufen.  Nach  dem  Essen 
wird  an  vielen  Orten  getanzt;  in  Seon  (Aargau)  wird  der 
Tanz  von  dem  Brautpaar  eröffnet  und  von  den 
Grosseltern  geschlossen,  im  Freiamt  (Aargau)  tanzt  der 
Brautführer  die  drei  ersten  Tänze  mit  der  Braut.  Vor  der 
Brautnacht  (» goldige  Nacht«)  winl  im  Wiggerthal  (Kan- 
ton Luzern)  das  junge  I*aar  durch  ein  erbauliches  Lied 
■  niedergesungen  »,  im  Bündner  Oberland  bringt  ihm  die 
Jungmannschaft  eine  Katzenmusik  dar,  was  aber  als  Ehr- 
ung aufgefasst  wird.  Am  andern  Tag  erhielt  die  Braut 
vom  Bräutigam  (früher  noch  allgemein)  die  Morgengabe. 
Von  sonstigen  S  c  h  e  n  k  s  i  1 1  e  u  sei  nur  erwähnt,  dass 
sich  in  Zürich  die  Gäste  gegenseitig  mit  «  Uerten  •  be- 
schenken oder  von  nicht  eingeladenen  Bekannten  be- 
schenkt werden.  Am  Sonntag  nach  der  Hochzeit  erscheint 
das  Paar,  von  den  Hochzeilsgäslen  begleitet,  in  der  Kirche 
(Flurlingen).  Im  Kanton  St.  Gallen  werden  acht  Tage 
nach  der  Hochzeit  die    Ledigen  »  bewirtet. 

Tod  und  Begräbnis.  Ist  Jemand  gestorben,  so 
wird  er  im  Prättigau  und  in  Appenzell  I.  B.  aufein  Brett 
gelegt.  Angehörige  oder  sonstige  Bekannte  halten  dem 
Verstorbenen  die  Totenwache  ( Graubunden ,  Glan», 
St.  Gallen,  Freiburgl  und  werden  dafür  bewirtet.  Sobald 
man  über  einen  Todesfall  unterrichtet  ist.  wird  geläutet, 
und  zwar  mancherorts  mit  einer  grossen  (»locke  für  einen 
Mann,  mit  einer  mittleren  für  eine  Frau,  mit  einer  kleinen 
für  ein  Kind.  Da*  Ansagen  und  Einladen  zur  Begräbnis 
wird  hie  und  da  von  einem  Leichenbitter  oder  einer  1-ei- 
chenbitterin  (im  Kant.  Waadt  früher  «Pieureitse  »I  besorgt. 
Die  Beerdigung  seihst  heisst  »l.iich(ti,  Grebd.  Grebnus» 
etc.  Das  Erscheinen  und  Bcileidhezeugen  der  Teilnehmer 
geschieht  unter  den  verschiedensten  Formen,  auf  die  hier 
nicht  eingetreten  werden  kann.  Leichen mähler  werden  teils 
vor,  teils  nach  der  Beerdigung  abgehalten.  Noch  häufig 
winl  der  Sarg  nach  der  Begräbnisstätte  getragen.  War 
die  Verstorbene  eine  Jungfrau,  so  waren  im  Birseck  auch 
die  Trägerinnen  weissgekleidete  Jungfrauen.  Im  Kilisch- 
und  Eringerthal  (Wallis)  sind  es  beim  Tode  eines  Mäd- 
chens zwölf  Gespielinnen  in  hellem  Kleid  mit  Brautkro- 
nen, wie  auch  die  Tote  selbst  eine  Brautkrone  trägt. 
I'eher  die  l'mkleidung  des  Sarges  wäre  höchstens  zu  sa- 
gen, dass  dieser  im  Unter  Kngadin  bei  verstorbenen  Wöch- 
nerinnen mit  einem  weissen  Tuch  verhüllt  wurde.  Im  Kan- 
ton Thurgau  soll  früher  der  Sarg  mit  einer  Art  Krone  ge- 
schmückt worden  sein,  ebenso  in  Stammheim  heim  Tode 
eines  kleinen  Kindes ;  an  die  Ülumenkroiie  wurde  ein 
vergoldetes  Ei  (Svmbol  der  Auferstehung  i  geknüpft.  Der 
Leichenzug  gestaltet  sich  bezüglich  der  Assistenz  und  der 
Reihenfolge  ganz  verschieden  :  dem  Sarge  einer  ledigen 
Verstorbenen  gehen  im  Prättigau  Jungfrauen  in  weissen 
Schürzen  paarweise  voran,  in  Lausanne  und  Neuenburg 
nahmen  noch  Milte  de*  Ii).  Jahrhundert*  die  <>  Plcnreur»  » 
und  o  PIcureusc*  »  am  Leichenzug  teil.  Geläutet  winl  fast 
noch  überall  auf  dem  Lande,  und  /  war  auch  hier  wieder 
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mancherorts  je  nach  Geschlecht  «ml  Aller  mit  verschie- 
denen Glocken.  Am  Sonntag  mich  der  Beerdigung  kommt 
im  Unter  Eugadin  die  ganzcGemcindc  schwarz  zur  Kirche. 
Die  .Grabbeterin»  oder  .  Dreissigsthetcrin  »  begibt  sich 
an  den  .'*»  ersten  Abenden  mit  einer  Wachskerze  in  die 
Kirche  und  betet  für  das  Seelenheil  des  Verstorbenen 
(Ursrhwciz.  I.uzern,  Aargau.  Solothurnl.  Der  Grabhügel 
wurde  im  Wenlcnbergischen  (St.  (lallen i  mehrere  Sonn- 
tage nach  der  Itcenligiing  mit  Kohlenstaub.  Hamuicr- 
schlag  oder  Eisrnfcilspänen  bestreut.  Tolenbreller  i»  Eh-, 
eigentlich  Ree-Hretler  ■>)  sind  mir  in  der  katholischen 
NontostM'hwcizl  wahrscheinlich  aus  Oesterreich  her;  nach- 
weisbar: nach  Eintritt  des  Tixles  winl  iler  Verstorbene 
auf  ein  rohes  Kreit  gelegt,  dieses  Brett  hernach  zu  einer 
sarghrettartigen  Form  ausgesagt,  mit  Inschriften  oder 
einem  Kreuz  bemalt  und  aussen  am  Hause  angebracht. 

Auch  der  Hausbau  und  Haushczug  hat  seine 
Volksbräucbe.  Ist  das  Haus  «  aufgerichtet  ».  so  winl  es 
mit  einem  bebänderten  Tauneheii  gese  hmiickt  und  ein 
Aufrichtefest  veranstaltet.  Im  Kanton  I.uzern  lindet  eine 
Atifrichl-Messe  statt,  an  der  die  Handwerksleute  und 
Nachbarn  teilnehmen.  Am  Abend  geschieht  das  «Firobig- 
Klopfen  ».  wobei  die  Zimmerleute  im  Takt  auf  ein  Stück 
Langhol/  schlauen.  Heim  nachfolgenden  Fest  spricht 
der  Meistergeselle  das  Lob  des  Meisters  aus.  Die  «  Haus- 
riili k i  »  oder  der  »  Einstand  »  ist  das  Mahl,  das  Nachbarn 
ixler  guten  Freunden  zum  erstenmal  im  neuen  Haus  ge- 
boten winl.  In  einzelnen  Bergdörfern  des  Prättigaus  be- 
steht noch  das  *  Khrentagwen  »  otler  *  Frohnen  »,  d.  h.  die 
Gratisbauarbcit  der  Mitbürger.  Das  Schlussmahl  wird 
«  Firstwein  »  genannt. 

ß)  Von  Ge  le  gen  heilsbrä  neben  und  festlichen 
Anlässen  im  He  rufe  nehmen  wir  die  der  Aelpler 
voraus.  Allbekannt  ist  die  Alpfahrt  mit  ihrem  festlichen 
Aufzug.  Voran  geht  gewohnlich  der  sonntäglich  gekleidete 
Senn  und  die  -  Meisterkuh  «  oder  *  Hecrkuh  »  mit  dem 
Melkstuhl  zwischen  den  Hörnern,  dann  die  übrigen  Kühe 
il.  das  AI  («personal  in  bestimmter  Reihenfolge.  Die  »einnis- 
ten Kühe  sind  oft  bekränzt.  Ebenso  berühmt  ist  der  «  Bet- 
ruf »  (weniger  richtig  auch  »AlpsegeTi  ►  genannte  den  die 
Sennen  einiger  Alpen  (Pilatus,  Sargan*.  Gi-oss-lseiithal,  Ob- 
walden,  Ulrichen.  Urnerboden.  Zug.  Goms,  franzosische  u. 
rätoronmn.  Schweiz)  noch  heutzutage  beim  Dunkelwerden 
durch  einen  Milehtriehter  über  die  Alpsingen.  Dcrachönste 
und  altertümlichste  Belnif  ist  derjenige  von  Sargaus.  Im 
Eitlst-hthal  winl  dem  Pfarrer  von  Vissoyc  dafür,  dass  er 
die  Alp  gesegnet  hat.  jeweilen  der  Milchertrag  des  dritten 
SönimerungKlages  jeder  Alp  gesteuert.  Der  Meistersenn 
macht  daraus  einen  Käse  und  bringt  ihn  am  Sonntag  vor 
Hartholomäi  (24.  August)  nach  Vissoye.  In  langem  Zug  zie- 
hen die  Sennen  der  2T>  Alpen,  derjenige  mit  dem  grossten 
Käse  voraus,  am  Altar  vorbei  und  lassen  ihre  Produkte 
von  dein  Pfarrer  segnen.  Mancherorts  wird  auch  der  Er- 
lrag eines  Tages  als  Ariiiensteiier  bestimmt.  Die  Haupl- 
feste  des  Aelplers  aber  sind  die  «  Aelplerkilbeneii  »  («  Alp- 
stubeten  »,  «  Bergdorfel »  etc.).  die  teilweise  während  der 
Sommerung  selbst  abgehalten  werden  und  dann  vorwie- 
gend in  Kampfspirlcu  bestehen,  oder  (wie  z  H.  in  Schwyz, 
Samen,  Staust  nach  der  Alpentladung  vor  sich  gehen, 
und  dann  mit  grossen  Festlichkeiten,  Aufführungen  ( Wild- 
mann  und  -weib).  Fahtienschwiiigeu,  Tanz  und  dergl.  ver- 
bunden sind. 

Auch  der  Hauer  hat  seine  landwirtschaftlichen 
Gelegenlieitsbräuehe.  besonders  zur  Zeit  der  Ernte.  Da 
winl  bei  der  Kornernte  das  «  Gluekshämpfeli  »  <»  Glucks- 
garbe »  etc.).  ein  Hus(  hei  Achren.  bis  zuletzt  stehen  ge- 
lassen und  sodann  etwa  unter  Ansspn'chen  der  drei  höch- 
sten Namen  geschnitten.  Diese  Aehren  beschützen  das 
Hans  vor  1'ngluek.  Der  Samen  winl  im  Namen  der  hei- 
ligen Dreifaltigkeit  ausgestreut,  die  Ernte  mit  dem 
Spruche  begonnen :  «  Walt  Gott,  well  Gott,  das»  es  wohl 
ausgebe  »  (Zürich I.  etwa  auch  der  Pllug  gesegnet  (St.  Gal- 
len). Sehr  verbreitet  sind  die  Feste  am  Schills*  der  Ernte, 
des  Dreschens  iibw,  («  Scgcssen-Hcnki  ».  »  Sichel-Lnscle  ». 
<>  Flegel-Henki  »,  •■  Rechen-I.öse  ».  «  Schnitter-Sonntag  ». 
"  Kräh-Hahncn  »  usw.;,  gewöhnlich  ein  Schmaus  und  ein 
Trunk,  der  den  Arbeitern  von  den  Bauern  gespendet  wird 
und  dem  sich  je  nach  der  Gegend  grössere  oder  kleinere 
Lustbarkeiten  anschliessen. 

Farbenprächtiger  waren  und  sind  die  Handwerker- 


Ii  nd  Zunftfeste.  Hierher  gehören  die  Winzer-Feste, 
besonders  dasjenige  von  Vivis,  das  aus  ursprünglich  be- 
scheidenen Umzügen  der  «  Abbaye  des  Vigncrons  »  zu 
Kiesendimeiisioni  n  angewachsen 'ist  ;  hierher  auch  die 
schmucken  Kufertanze.  wie  sie  früher  in  Itasei.  Bern, 
und  Genf  ausgeführt  wunlen,  die  Umzüge  der  Metzger 
(besonder*  in  Item  und  Zürich),  sowie  anderer  Zünfte  und 
Gilden.  In  ihren  einten  Ursprüngen  gehen  diese  Umzöge 
gewiss  auf  Kulthandlungen  zunick,  was  bei  den  Melzget  - 
uinzügen  mit  dem  (zum  Opfer)  geschmückten  Stier  am 
deutlichsten  kenntlich  ist.  Dann  mögen  die  mittelalter- 
lichen Mustcriiugsiimztigf  viel  zu  ihrer  Erhaltung  und 
Ausgestaltung  beigetragen  haben. 

Von  militärischen  Festen  erwähnen  wir  den 
hübschen  Brauch  des  «  Aepfelhauets  »,  eines  Reiterspiel» 
der  Kavallcrievcivinc  im  Kanton  Hasel,  bei  dem  ein  von 
einem  Galgen  niederhaiigender  Apfel  im  Votuhcrreiteii 
wagrecht  mit  dem  Säbel  durchhauen  wenlen  muss.  Die 
Kadettenfesle  weisen  dagegen  meist  wenig  Volkstüm- 
liches auf. 

Unter  den  Festen  des  fahrenden  Volkes  ist 
namentlich  die  «  Feckerkilbe  »  in  Gersau  berühmt  ge- 
worden, deren  Ursprung  in  das  Mittelalter  zuriiekreiclil. 
Auf  Sonntag  nach  Himmelfahrt  stnimten  aus  allen  (le- 
genden fahrende  Leute  in  (Jersau  ziisainmen,  um  eine 
fröhliche  Kirchweih  zu  halten.  Vormittags  nach  dem 
Gottc^licnst  zogen  alle  Teilnehmer  unter  Aufsicht  des 
Heltelvogtes  in  zerlumpten  Kleidern  und  Almosen  sam- 
melnd durch  das  Dorf,  nachmittags  erschienen  sie  auf 
dem  Festplatz  genutzt,  und  nun  entwickelte  sich  ein  reges 
Fest  leben  mit  Schmaus  und  Trunk.  Am  folgenden  Tage 
war  Jahrmarkt  und  Tanz,  wobei  es,  da  die  Ferker  stets 
gute  Zahler  waren,  hoch  herging.  Dieser  Gersattcr  Fecker- 
kilbe wnnle  in  den  IKfc>'  Jahren  dureh  polizeiliches  Ver- 
botein Ende  gemacht.  Auch  in  Herisau  haben  sieh  noch 
zu  Anfang  des  Ii».  Jahrhunderts  in  der  Neujahrswoche 
die  fahrenden  Leute  versammelt. 

y)  Als  Fes  te  von  Ii  öh  e  re  r  Orga  n  isal  i  on  bezeichnen 
wir  einerseits  historische  und  politische  Feiern,  Gedenk- 
tage, Frciheitsfcslc,  Jubiläen,  anderseits  Schützen-, 
Säuger-,  Tum-,  Sehwingfeste.  auch  Jugend-  und  Schul- 
feste. Einzelne  derselben  mögen  echt  volkstümliche  Ur- 
sprünge haben ;  da  aber  heutzutage  die  Anordnung  sol- 
cher Feste  gewohnlich  in  den  Händen  von  eigens  dazu 
bestimmten  Komitees  liegt,  dürfen  wir  bei  ihnen  nicht 
viel  urwüchsiges  Volkstum  mehr  erwarten.  Die  histori- 
schen und  politischen  Feiern  lassen  sich  am  besten  schei- 
den in  solene,  die  in  kleinern  Zeiträumen  periodisch  wie- 
derkehren, und  solche,  die  nur  einmal  oder  höchstens  in 
ganz  grossen  Zellintervallen  begangen  wenlen.  Zu  erstem 
gehören  die  Sempacher  Schlacblfeier,  die  «  Nafelser 
Fahrt  •.  die  Srhlarhtj'ahrzeitfeicr  am  Morgartcn.  die 
Tcllsplallenfahrt,  der  Kreuzgaug  der  Appenzeller  an  den 
Stoss.  das  St.  Jakobsfcsl  in  Hasel,  die  Dornacher  Schlacbl- 
feier und  die  Gedenkfeier  an  die  «  Escalade  «•  in  Genf. 
Davon  reichen  zurück  ins  14.  Jahrhundert  die  Sempacher- 
11  in J  die  Näfelserfeier  (auch  die  Tellsplattenfahrt  und  die 
Morgartenfeier'.'l.  in  s  15.  die  Feier  am  Stoss,  in  den 
Anfang  des  lti.  die  Dornacher  Feier,  in  den  Anfang  des 
17.  die  «Escalade-,  während  das  St.  Jakobsfest  (seit 
I822i  und  die  Neue nburger  Erinnerungsfeier  an  den 
1.  März  1848  erst  der  Neuzeit  angehören.  Nicht  periodisch 
wiederkehrende  Feste  waren  z.  H.  die  Feiein  de«  Ein- 
tritts der  Kantone  in  den  Hund,  die  Feier  der  Schlacht 
bei  Murlen  MST«1,  der  Tagsatzung  zu  Staus  (IHX1).  des 
Hundes  der  Irkanlone  ( |K9l ),  der  Gründung  des  Unot  in 
SchatTliansen  llHtH).  der  Vereinigung  von  Gross-  mit 
Klciu-Kascl  i  IHSri)  u.  a.  m. 

Die  kantonalen  und  eidgenössischen  Schützenfeste  sind 
aus  den  lokalen  und  regionalen  Schiessen  hervorgegangen, 
wie  sie  sich  schon  im  Mittelalter  reichlich  nachweisen 
lassen.  Ebenso  gehen  die  Schwingfeslc  auf  ganz  be- 
scheidene Anfänge  zurück,  während  die  Turn-  und  Sän- 
gerfeste grosseren  Stils  erst  dem  III.  Jahrhundert  ange- 
hüren.  Auch  die  von  (Juarlieren  oder  ganzen  Gemeinden 
angeordneten  Jugcndfestc  sind  durchaus  modern  und 
tragen  kein  echt  volkstümliche^  Gepräge. 

81  Weit  interessanter  und  altertümlicher  sind  die  Ver- 
fa  s  s  Ii  n  gsb  l  ä  ue  Ii  e  und  -fest  e. 

Da  haben  wir  zunächst  die  Mtistemngcn  und  l'mzüge 
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in  Waffen,  die  schon  früh  ein  festliches  Gepräge  ange- 

norni  i  haben;  suis  älterer  /.eil  gebort  hierher  der  l.u- 

/crncr  "  Landskucrhtcnuinzug  »  oder  «  Umzug  im  Har- 
nisch ..  der  vom  15.  bis  zum  IS.  Jahrhundert  im  Frühjahr 
abgehalten  worden  ist;  ein  Hest  dieser  allen  Milderungen 
wan  n  auch  die  <  Armoiirius  »  iRewaffnete)  in  Neuenbürg. 

Dieser  Zug  soll  früher  hei  jedem  in  der  Stadl  gehaltenen 
Hauptmarktc  stattgefunden  haben.  später  nur  noch  bei 
dem  grossen  Herhstmarkt.  und  die  Truppe  hatle  am 
Mark) lag  und  in  der  folgenden  Nacht  Wache  zu  hallen. 
Zu  den  Verfassungsbrüchen  rechnen  wir  auch  die  echt 
volkstümlichen,  noch  Spuren  germanischer  Rechtsaltcr- 
tümer  aufweisenden  Landsgcmciudcn  und  die  damit  ver- 
knüpften Festlichkeiten.  Die  l.audsgcmcindcn.  wie  sie 
jetzt  noch  in  beiden  Kantonen  Appenzell,  in  (Hanls,  Nid- 
ualden.  Obwaldon  und  Tri  Anfangs  Mai  oder  l-,nde  April 
abgehalten  werden,  sind  «  eine  unter  freiem  Himmel 
mit  feierlicher  Eröffnung  abgehaltene  Versammlung  aller 
aktiven  iturger  des  Kantons  zur  Wahl  der  Hegierung 
und  gewisser  licumten.  Ahnahme  der  Laudcsrcchnung 
iiihI  Abstimmung  über  Gesetze»,  (leber  Ursprung. 
Verlauf  und  veiTassungsgcschiohtlichc  Stellung  der 
l^iudsgemeinden  s.  hcsondei-s  II.  Rvffel :  Itic  »ctiufizfri- 
sr/irti  l.andiujriurintliTi.  /.ürie  h  i»fli.  A  lieh  die  alten 
•<  Besatzungen  «  von  Graiibündcn  konnten  l.andsgemeinden 
genannt  wenlen.  sofern  in  ihnen  die  Hegierung  und  das 
tu  ru  ht  des  hetrell'enden  lehemals  souveränen)  Standes 
durch  direkte  Wahl  bestellt  wunle;  dieselben  konnten  aber 
auch  nur  «  ein  Fest  der  Kinführung  und  Beeidigung  der 
Kreisbehörden  sein,  die  schon  vorher  direkt  durch  allge- 
meine Abstimmung  in  den  »  Nachbarschaften  »  des  Kreises 
««der  indirekt  durch  ein  Kollegium  von  Wahlmäunern 
gewählt  wonlen  waren.  »  Hie  Graiihünduor  Besatzungen 
-ind  von  jeher  echte  Volksreste  gewesen.  Ebenso  die  Fähn- 
drichswald.  n  im  Wallis  und  sonstige  Aemlerbesetzungen. 
Itie  einfachste  Form  der  Festlichkeit  ist  das  Mahl  oder 
der  Trunk,  den  der  Gewählte  seinen  Wahlern  spendet. 

Die  Feste  und  Brauche  beim  Huldigungsakte  schlics-sen 
sich  eng  an  das  eben  Behandelte  an.  Hierher  gehört  der 
»  Schwortag  »  der  Knllebucher.  der  früher  alle  zwei  Jahre 
in  Schupfheim  abgehalten  wunle  und  in  einem  staltliehen 
Aufzug  bestand .  der  bei  Anlas*  der  Wahl  eines  neuen  Land- 
vogte*, veranstaltet  wunle.   Daran  schloss  sich  ein  Mäd- 
chenwettlauf.  Aehnlich  der  farbenprächtige  Umzug  der 
Jungmannschaft  des  «Aeusseren  Standes«  (so  genannt  zum  . 
Unterschied  von  dein  «  Innern  Stand  ».  der  eigentlichen  ' 
Hegierung)  in  Bern,  im  Anschluss  an  die  Acmlcrhesctzung, 
und  ebenso  der  »  Pannerlag  »  in  Glarus.  welcher  ehedem 
bei  der  Uehcrgabe  der  Panner  an  den  neu  gewählten 
Pannerherrn  gefeiert  wurde.    »  Der  Schwörsonnlag  im 
alten  Zürich  war  der  Sonntag  nach  dem  sog.  Meistertag. 
an  welch*  letztem)  die  Vorsteher  der  Zünfte  neu  gewählt 
wurden.  Am  Samstag  vor  dem  Schwörsonntag  wurde  der 
eine  Bürgermeister  neu  gewählt,  ebenso  die  l'nlerbeamten  i 
des  Hates.  Am  Sonntag  schwuren  dann  der  neugewählte 
liurgermeisler.  die  Räte  und  Zunftmeister  und  die  ganze 
Bürgerschaft  im  Gmssmünster  ihren  Amts-  und  Bürger- 
eid «.    Der  Schwörtag  von  Winterlhur  bestand  in  einer 
kirchlichen  Feier,  an  die  sich  ein  Schmaus  der  Bürger- 
schaft, seit  1112  eine  Verteilung  von  Brot  und  Wein  | 
«chh.ss.    Besonders  vielgestaltig  an  Volksbräuchen  war  ; 
der  Aufritt  eines  neuen  Landvogtes  in  Weinfelden;  nicht 
nur  mit  Umzügen  und  festlichen  Kmpfängen  wunle  diese 
Gelegenheit  gefeiert,  sondern  auch  das  sog.  -  Narrenfest  o 
Narri  nkönig.  Narrenparluuient  und  Volksjusliz)  schloss 
-ich  an  die  Installierung  des  Landvogtes  an.  Auch  in 
Kaden  miiss  früher  ein  feierlicher  Kmpfang  iles  l.and- 
vogts  stattgefunden  haben.   Als  liegenleislung  für  diese 
llubligungsakle  und  auch  bei  dargebrachten  Abgaben 
hatten  die  Behörde!)  mancherorts  Mahl,  i  zu  spenden, 
-o  die  Vögte  von  Klingnau  und  Wangen  an  der  Aare  das 
-  Gnippenmahl  * ;  in  1 1 Ina n  wurde  den  Zchiitcnhringern 
•las  o  krautmahl »  geboten,  im  Horner  Oberland  bei  der 
Kasestcuer  das  «  Knsmah! ».  ebenso  die  «  Hülmcrmählcr  « 
in  Luzern.  Winterlhur.  Wiler  (Kant.  Horm.  Kriegstetten 
Kant.  Sololliurn)  und   Burgdorf  (Kant.  Rem). 

Sehr  oR  linden  auch  bei  der  Rechimngsablage  oder 
bei  »instigcngesehäftliehen  Vornehmungen  von  Genossen» 
^ehalten  und  Yen-inen,  bezw.  Kommissionen,  Mahler  statt, 
wie  z.  B.  das  «  Wuhr-Mahl  »  in  Klein  (Inningen  bei  An- 


lass  der  Besichtigung  der  Uferbauten  an  dem  Wiesen- 
lluss  oder  das  .  Wisiings-Mahl  »  bei  der  jahrlichen  .  011- 
nung »  des  Dorfrcrhtes  in  Weiningen. 

Bedeutungsvoller  und  altertümlicher  sind  die  Flur-  und 
Grenzumgänge,  auch  Bannritte  oder  Banntage  genannt, 
deren  ursprünglicher  Zweck  wohl  nicht  die  erneuerte 
Festlegung  der  Banngrenze  ist.  sondern  die  feierliche 
Weihung  der  Flur.  Besonders  reich  gestallet  sich  der 
Auffahrts-  iHimmelfahrts  ll'mritt  in  Beromünster.  Voran 
schreitet  der  Stiftsweihel  mit  dem  Sl.  Michaelsstab;  ihm 
folgt  ein  Kirchendiener  mit  dem  Kruzifix,  hierauf  eine 
Kavalleriemusik  und.  als  Mittelpunkt  des  Zujjes.  das  Aller- 
heiligstc.  von  einem  berittenen  Leutpriester  getragen, 
der  seinerseits  von  berittenen  Geistlichen  umgeben  ist. 
Ihm  schliessen  sich  die  Kirchen  vorsieher  in  schwarzen 
Mänteln  an.  dann  ein  Zug  Dragoner,  hierauf  die  Bürger 
iles  Fleckens  und  der  Umgebung,  welche  Pferde  besitzen, 
und  am  Schluss  Hunderte  von  Fiissgängern.  Auf  einer 
erhöhten  Stelle  mit  weitem  Ausblick  macht  der  Zug  Halt 
und  hört  die  Predigt  des  Feldpredigers  an.  Hier  ist  es 
auch,  wo  die  erste  der  vier  Perikopen  gelesen  wird,  die 
sieh  auf  vier  verschiedene  Huhepunktc  des  Zuges  vertei- 
len sollen.  Nun  bewegt  sich  der  Zug  weiter.  In  Bösen- 
hausen bringt  der  Hofbesitzer  zum  Schmucke  der  Mon- 
stranz einen  Blumenkranz  dar,  in  SalTenthal  erhält  jeder 
Reiter  ein  Butterbrot.  Der  Hauptgottesdienst  tlndet  in 
Rickenbach  statt,  worauf  die  Reiter  im  Pfarrhof  bewirtet 
werden.  Beim  Weiterziehen  schliessen  sich  immer  mehr 
Menschen  an.  Kndlich  erreicht  man  nach  8  Stunden 
das  festlich  geschmückte  Beromünster.  wo  sich  der  Schluss- 
akl.  eine  feierliche  Segnung.  Umzug  um  die  Stiftskirche 
und  Bewirtung derofllziellenTeilnehmer.abspiell.  —  Rein 
weltlich  ist  dagegen  das  Fest  im  Kanton  Basel  Und.  In 
Liestal  z.  B.  gehen  von  je  vier  Punkten  der  Stadt  vier 
Rotten  nach  allen  vier  Seiten  des  Bannumfangs.  u  Jede 
Rotte  hat  einen  ihr  zugeteilten  Viertel  desselben  zu  bege- 
hen ;  ihr  sind  Beamte  beigegeben,  die  in  einem  Büchlein  je- 
den Markslein  notieren.  Der  Zug  geht  unter  Trommeln  und 
Pistolenschießen  bald  im  Schritt,  bald  im  Stiirmmarsch.  » 
Zwisrhenhinein  winl  tüchtig  gebechert.  Früher  zogen  die 
Bürger  in  voller  Bewaffnung  aus.  Zwischen  Mutlenz  und 
Monchenstein  lindet  ein  berittener  Umgang  statt.  Aehn- 
liehe  Grenzunigänge  kennen  wir  aus  Fischingen.  Frei- 
burg, Frenkeiidorf.  Stadel  i  Zürich",  und  aus  den  Kantonen 
Luzern  und  Schallhausen. 

•  I  K  i  rch  1  i  ch  -  vol  kst  ü  m  liehe  Brä  in- he  (oft)  ohne 
zeitliche  Gebundenheit  sind  die  Wallfahrten  au  Gnaden- 
orte  mit  ihren  mannigfachen  F.rscheinungen  aus  dem 
Volksglauben,  femer  die  Bittgänge  (besonders  zur  Abwehr 
von  Wottersohaden.  manchmal  auch  gegen  Ungeziefer) 
und  das  v*  etlerlauten  zur  Verhütung  eines  drohenden 
l'ngewitters  (in  älterer  Zeit  gegen  den  von  Hexen  ver- 
ursachten Hagel). 

H  Bra  uc  he  und  Feste  v  on  Verei  n  cn  .  Genosse  ti- 
sch a ften .  Bruderscha ften  u.  s.  w.  In  der' Schweiz  lie- 
slanden und  bestehen  teilweise  noch  heute  eine  Anzahl 
echt  volkstümlicher  Vereine,  deren  Hauptzweck  das  Ver- 
anstalten von  allerhand  Festlichkeiten  zu  sein  .scheint. 
Wir  rechnen  hierher  z.  B.  die  »  Japanesen  -  in  Schwyr, 
eigentlich  ein  dramatischer  Verein,  der  »'inen  Ursprung 
einer  schweizerischen  Gesandtschaft  nach  Japan  ver- 
dankte, indem  er  das  viel  bespöttelte  Kreignis  au  der  Fast- 
nacht IHft'l  durch  ein  satirisches  Spiel  darstellte.  Weiler- 
hin die  ..Weissen  Neger»  in  Vivis.  die  sich  im  Jahr 
lKoT  konsumiert  hatten  und  auf  den  Platzen  der  Stadt 
ihn-  eigenartigen  Tanze  aufrührten.  Hierher  rechnen  wir 
auch  die  Narn  ngesellschaften  und  ihre  Krauche  Solchegah 
esz.  H.  in  Villeneuve  («  Soeieie des  Gtieux  »i.  in  Bonn»  Nar- 
i-euzunft  «i.  in  Aarau  (••  Narrengesollsrhaft  »I.  Auch  muss 
die  Wahl  eines  NaiTi'iikouigs  bezw.  -auimnnns  i  Wallis. 
Luzern  l,  sowie  die  ..  Narrciiifcmeindc  »  im  Kanton  Appen- 
zell und  das  «  Narreuparlament »  in  Weinfelden  auf  der- 
artigen Narrengesollsrhaftcii  beruhen.  Sie  treten  nament- 
lich an  Fastnacht  in  Funktion;  ihr  Zweck  ist  die  Veran- 
staltung kamavalesker  Lustliarkeilen  und  namentlich  die 
Persiflage  von  Personen  und  Ereignissen.  Die  Bruder- 
schallen, die  im  Mittelalter  und  der  Folgezeit  zu  Hunder- 
ten gestiftet  wurden,  tragen  hin  und  wieder  echt  volks- 
tümliches Gepräge.  So  u.  A.  die  ..  Sehast  ianslirudcischaft  .. 
in  Bheinfeldetl.  die  ihre  Entstehung  einer  l'estepidemie 
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verdankt  und  alljährlich  am  Vorabend  vor  Weihnach- 
ten und  am  Silvester  abends  9  Uhr  vor  den  ziehen  Haupt- 
brunnen ein  Weihnacht*-  b«zw.  Neujahrslted  absingt.  ■ 
Schützengcsellschaften  gibt  es  in  der  Schwei/,  massen- 
haft ;  teilweis«'  sind  sie  schon  alt  und  ihre  Bräuche  echt 
volkstümlich ;  so  die  «  Society  des  Mousquetaires  ■>  in 
Buttes  (Neuenburgl,  die  .  Ahhaye  des  Mousquetaires  -  in 
Cossonay,  die  » Echarpes  blaucheH »  in  Montreux,  die 
»  Bastians  »  in  Estavayer.  die  « Sebastiaushmderschaft » 
in  Zofingen  und  viele  andere.  Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe, 
das  schweizerische  Schicsswesen  zu  entwickeln :  wir 
wollen  hier  nur  auf  einige  charakteristische  Feste  auf- 
merksam machen,  wie  z.  B.  die  Knabi'nschicsscn  in  Zü- 
rich. Thun,  sowie  in  den  Kantonen  Zug,  St.  Gallen  und 
Glarus.  und  das  *  Wi-ibcrschiessen  »  im  Emmenlhal.  An 
letzlerm  hat  jeder  Schütze  in  weiblicher  Begleitung  zu 
erscheinen  und  haben  die  Frauen  Ehrengaben  zu  stillen 
(sie  schiessen  aber  nicht  selbst,  wie  oft  geraubt  wird!. 
Ein  Tanz  lu-srhliesst  die  Festlichkeit.  Endlich  »eien  die 
im  Kanton  Waadt  beliebten  c  Tirs  du  papegay  »  erwähnt. 

Nachdem  wir  im  V  orausgchendcn  vorwiegend  Brauche 
aufgeführt  haben,  die  sich  nicht  an  ein  bestimmte*  Ka- 
lenderdatum anknüpfen,  oder  doch  wenigstens  nicht  von 
einem  solchen  abhängen  und  bedingt  sind,  betrachten 
wir  nunmehr  die 

c)  Bräuche  zu  bestimmt  enJahrcsz  eilen  und 
Tagen.  Wir  beginnen  mildem  germanischen  Jahres- 
anfang im  November. 

Marlin  (11.  November,  ist  ein  wichtiger  Termintag 
(Mietstermin  im  Wallis  und  im  Nenenburgei-  Bergland) 
und  «  Lostag  «  für  die  Witterung.  Kr  bildet  mancherorts 
das  Ende  des  landwirtschaftlichen  und  Pachtsjahres.  In 
Sololhurn  wurden,  angeblich  zum  Andenken  an  die  Bet- 
tung in  der  Moninacht,  aus  dem  Zehntkorn  gebacken*; 
Wecken  verteilt.  Am  zweiten  Dienstag  nach  Martin  lindet 
in  Glanis  der  Martinsmarkt  statt.  «  In  Sursee  wird  die 
Martinsgans  herabgehauen.  Auf  offenem  Platze  spannt 
man  von  einem  Haus  zum  andern  ein  Seil,  und  daran 
hängt  ein  zweites,  an  welchem  die  Gans  befestigt  ist.  Wer 
sie  gewinnen  will,  inuas  mit  verbundenen  Augen,  einen 
Säbel  in  der  Hand,  die  Schnur,  an  der  das  Tier  hängt, 
entzwei  hauen  können  •  (Lüttdfl.  —  Das  Kloster  Disentis 
bewirtet  an  diesem  Tage  die  Honoratioren  von  Tavetsch, 

Andreas  i'M.  November i  ist  Termin-  und  Lostag. 
Besonders  wird  mittels  Handlungen  und  Sprüchen  Ehe- 
Orakel  getrieben.  (I  m  Mitlernacht  soll  das  Mädchen 
nackend  die  Stube  wischen  und  den  Kehricht  rückwärts 
hinaustragen,  dann  sieht  es  den  heil.  Andreas,  der  ihm 
weissagt  |  Borgen  |  und  vieles  andere  i. 

N  i  k  I  a  ii  s  (o.  Dezember).  Das  Cmziehen  von  Vermumm- 
ten, die  den  Heiligen,  oft  aber  auch  eine  winterliche  Po- 
panzgestalt darstellen,  ist  an  diesem  Tage  sehr  verbreitet. 
\Vir  werden  darauf  in  anderm  Zusammenhang  noch  zu- 
rückkommen. An  manchen  Orten  ist  um  diesen  Tag  gros- 
ser Markt.  Dort  kauft  man  dann  die  Geschenke  für  die 
Kinder,  die  auf  diesen  Tau  verabreicht  werden  lin  l.inthal 
heisst  diese  Bcschcerung  das  .<  SainiklausjHgcti  » ,i. 

rebcraiis  verwickelt  sind  die  Bräuche,  welche  sich  um 
Mittwinter  herum  abspielen,  d.  h.  die  Ad  venls -.  Weih- 
narhls-  und  Neujahrsbräuche,  nicht  nur  wegen  der 
chronologischen,  hezw.  kalendaren  Verschiebungen,  die 
im  Laufe  der  Zeit  stattgefunden  haben,  sondern  auch, 
weil  in  ihnen  die  verschiedenartigsten  Elemente,  germa- 
nisch-heidnische, römische  und  christliche,  zusammenge- 
flossen sind. 

Der  ÜTi.  Dezember  wurde  erst  im  Jahr  3Ti4  von  dem  rö- 
mischen Bischof  Liberius  als  Jesusgebiirtstag  festgesetzt, 
und  zwar  wohl  deshalb,  weil  er  bei  den  Bomern  als  Ge- 
burtstag der  Sonne  i  Wintersonnenwende)  galt  und  weil 
zudem  auf  ungefähr  dieselbe  Zeit  zwei  grosse  römische 
Volksfeste  (die  Satiirnalien  iiml  die  Jamiarskalcndcii)  lie- 
len,  die  man  gern  in  einem  christlichen  Feste  wollte  auf- 
gehen lassen.  Zwischen  dem  i">.  Dezember  und  dem  ti.  Ja- 
nuar liegen  die  sogenannten  «  Zwölften  «  i  Ii  Tage),  die  der 
Syrer  Ephraim  schon  im  V  Jahrhundert  als  heilig  bezeich- 
nete und  die  auch  im  Volksleben  und  Volksglauben  eine 
grosse  Holle  spielen.  Im  1*.  Jahrhundert  wurde  der  Jah- 
resanfang vih)  der  Kirche  auf  den  £">.  Dezember  verlegt, 
welches  Datum  teilweise  bis  in«  17.  Jahrhundert  al-  Neii- 
jaln-slag  festgi. hallen  wurde.   Endlich  kam  dann  die  Ein- 


führung  des  gregorianischen  Kalenders  hinzu,  um  die  Ver- 
hältnisse noch  vollends  zu  verwirren.  Wir  müssen  daher 
gewisse  Bräuche  und  abergläubische  Vorstellungen,  die  in 
diesen  Zeitraum  fallen,  im  Zusammenhang  betrachten, 
weil  sie  nicht  an  allen  Orten  auf  das  gleiche  Datuni 
fallen. 

Hierhergehört  namentlich  die  weitverbreitete  Vorstel- 
lung, dass  in  den  u  Zwölften  »  linstere  Dämonen  ihr  Un- 
wesen treiben  und  das«  die  Seelen  von  Verstorbenen  auf 
Erden  umgehen ;  deshalb  werden  im  Tcssin  um  diese 
Zeit  die  Häuser  gegen  Dämonen  und  Hexen  ausgeräuchert 
und  legt  mau  in  Tannen  ( Emmen thal)  am  Silvester  (alten 
]  Stils)  den  Hausgeistern  ein  Stück  Brot  und  ein  Messer  auf 
den  Tisch  als  Spendopfer.  Ein  Dämon  vorwiegen«!  bös- 
artiger Natur  ist  die  «Sträggele»  oder  «Gräggele».  Sie  zieht 
in  der 'i  Sträggele-Naehl  »  (meist  Froiifaslciimiltwoch  I  um 
und  bestraft  faule  Mägde  (Kant.  Luzern)  oder  entführt 
hose  Kinder  (Kantone  Luzern  und  Zug).  Sie  ist  eine 
Hauptgestalt  in  der  •  wilden  Jagd  »  und  wird  daher  oft  in 
Begleitung  des  wilden  Jägers  "  Tursl «  gesehen.  Das  »Sträg- 
gele  jagen  <•  ist  ein  Umzug  der  Jungiiiaunschaft  unter 
wüstem  Lärm  und  Geschrei  (Aargauisches  Freiamt.  Kan- 
tone Luzern  und  Zürich  i.  der  an  verschiedenen  Tagen  im 
Dezember  veranstaltet  wird.  Eine  weitere  dämonische 
Figur  istdie«  Pfaffe  nkcllerin  » ;  (in  l'ri  «  Grosskellerin  ».  in 
Mels  «  PfalTenkochin  »i.  Man  hört  ihr  unheimliches  Ge- 
schrei im  •>  PfafTenkellergraben ».  sie  fährt  mit  Boss  und 
Wagen  daher  i  Eniielmoosi.  rauscht  und  wütet  auf  einem 
Bach  bergabwärts  und  durch  die  Thäler  (Altorf),  lockt 
«junge  Gespenster«  nach  sich,  zieht  über  die  Berge  hin 
und  macht  schlechtes  Wetter.  Menschen,  die  bei  ihrem 
Durchzuge  nicht  in's  Haus  endlichen,  erkranken  (Gurt- 
nellcnj.  Oft  erscheint  sie  in  Gestalt  eines  Huiiiies  in 
stürmischen  Nächten  i  Kanton  Schwyz).  Auch  sie  erscheint 
in  der  wilden  Jagd  mit  glühenden  Augen  und  zottigem 
Pelz  (Kanton  Luzern).  Bein  bösartigen  Charakter  hat 
ferner  die  »  Klungerin  »  («  Ghlungere.  Chluugeli,  Chlung- 
lere.  Chrungelc,  Frau  Chunkle-;  mit  Hocker  auf  Brust 
und  Bücken,  gebogener  Nase  und  krallenartigen  Finger- 
nageln. Sie  zieht  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  um  und 
bestraft  faul«' Spinnerinnen.  Die  «  Chhnigeli-Nacht  •>  (Kan- 
ton Zürich  i  ist  ebenfalls  ein  I.armumzug  im  Dezember, 
wobei  allerhand  Unfug  mit  Spinnerinnen  getrieben  wird. 
Im  Berner  Volksglauben  lebt  die  •<  Frau  Faste  ».  eine  Per- 
sonifikation von  Fronfasleni  mundartlich  «  froufaschle*  i.  im 
Kanton  Schwyz  das  «  Fraufaste-Müeterli  »,  mit  ähnlichen 
Eigenschaften  vv'r  Klungerin,  und  analog  «Ii«'  «  Frau 
Zälli  »  (Kaut.  Schwyz)  oder  »Selten«  |Uri).  Das  •»  Po- 
sterli  «  dagegen  ist  keine  Sagengeslall  mehr,  sondern  figu- 
riert als  Einzelgestalt  (als  Hexe.  Ziege  o«ler  Esel)  in  der 
«  Posterlijogtl ".  die  ehedem  am  Donnerstag  vor  Advents- 
Fronfasten  im  Entlebuch  abgehalten  wurde'  und  in  einem 
Lärmumzugc  bestand.  In  Brunnen  i  Schwyz»  glaubte  man 
an  die  zwei  Waldfraucn  «  Strudeli  h  und  «  Strälteli  »  und 
suchte  sie  ebenfalls  durch  einen  Lärmumzug  am  Drcikö- 
nigsabrnd  zu  vei^cheuch.-n.  Wenn  man  wenig  lärme,  so 
gebe  es  wenig  Obst.  Endlich  seien  noch  von  weiblichen 
Dämonen  genannt  «lie  «Haken-Nase.  \  Kant.  Zürich  die 
«  llakerin  »  >  Birhterswil  i.  die  «  Häkele  »  |  Kanton  Luzern. 
Freiami 'i.  «Ii«'  «  Schnabelgeiss «  (Knonauer  Amt),  die  *  He- 
chelgauggcle  /  i  Basel  t.  die  n  Chauche-Vieille  ■•  l  Waadt  i.  ilie 
«  Dame  «Je  Noi-I  "  (Neuenbürg),  die  teilweise  als  eigent- 
liche Dämonen  gedacht  werden,  teilweise  auch  zu 
gewohnlich«'ii  Schreckgestalten  und  Masken  herabge- 
sunken sind.  Von  männlichen  Gestalten  nennen  wir 
«len  ••  Türsi «  i  Kantone  Sulothurn,  Hern.  Luzern!.  der 
als  wilder  Jäger  «sler  als  Sau  gedacht  wirtl.  Er  fris-.|  die 
Kimler.  ilie  ei-  auf  seinem  Wege  erreichi'ii  kann. 
Dann  den  gehörnten,  feueraiigigen  ■>  Isen-Grind  »,  der 
im  aargauischen  Freiami.  sowie  in  Hausen  und  Borgen 
(Zürich)  in  den  Zwölften  umziehend  gedacht  wird  um! 
dessen  gespenstisches  Treiben  in  der  «  Isengrind-Nacht  •• 
mit  wildem  l.arm  dargestellt  wurde.  Im  l.uz.eruer  Hinter- 
land s«'hli«'ssl  sich  dem  Dreikunigsuinzug  der  "Glungel« 
an.  eine  vermummte  Gestalt  mit  Sticrkopfiuaske  und 
Peitsche.  Der  «  Schtnulzli »  taucht  meist  als  bösartiger 
B«'gleiter  des  St.  Nikiaus  od«-r  «les  Weihnachlskindes  au| 
i  Kantone Solothurn.  Luzern.  Itasei  Land.  St. Gallen)-  Frist 
s<  hwarz.  veriniimmt,  tragt  Sack  und  Bute  und  raubt  bose 
Kindi'r.  In  dein  Nikiaus  i  >  Samichlaus»  u.  ähnl. )  dagegen 
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sintl  «Ii«-  schreckhaften  Züge  des  WinliTdämons  mit  den  gil- 
tigen «I«***  kindei-liebernten  Kalenderheiligen  zusammenge- 
flossen. Dassdas  Dämonische  das  l'rspimngliche  ist,  zeigt 
der  Brauch  de»  <>  Klausjagens  *,  <•  Klaushnrnrn»  *,  «  Klaus- 
srhrerkens ..  usw..  durch  den,  wie  in  ullen  verwandten 
l-arrnuiiuugen.  «las  Verjagen  de«  WinlerdamunH  darge- 
stellt werden  soll.  Zu  der  gleichen  Kategorie  gehört  der 
-  Perc  Challande  »  i  Waadt  i,  der  «.  Gl«>ckenschell<>nmann  » 
i  Kaiserstuhl  l.  der  »  Aetli-Ruetli  •>  iZurzarh).  der  h  Hegel  » 
i  Klingnau  i,  der  «  Heini  von  Tri  » i  Sursee  i,  der  «  Fritschi  » 
i  Luzern)  ii.  a.  in.,  die  meist  als  verinuulnite  Pnpanzge- 
stalten  in  den  Bezembcrtag«'n  oder  an  der  Fastnacht  ihr 
l'nwesen  treiben. 

Von  I.armu  innigen  i  Austreibung  des  Wintcrdämnus) 
sind  ausser  den  idien  genannten  n«n*h  anzuführen  :  die 
«GräunVte«  im  Muotathal  (an  Ürciknnigen  i,  das  «  Abe- 
tringelc»  in  Laupen  (am  Silvester),  das  «  S'uni-klinglcn  » 
in  Hasel  Land  i  im  Advent  oder  Weihnachlsvorahend  i,  das 
t  Altjahrabcnd-Srhcllcn  •  in  Wartau.  die  «  Manlincda  « im 
Kngadirnam  2.  Januar),  das  Tricliclen  >  im  Haslethal  (um 
Weihnachten),  die  iChiallanda  Marz»  im  Kanlon  Crau- 
bümlen  lam  I.  Marz),  ein  l'mzug  im  Tessin  iDrcikoni- 
■tu1,  das  «  Bochseln  »  und  die  «  Bochselnächle  «  in  den 
Kantonen  Aargau.  Hasel,  Thurgnu.  Zürich  i  meist  im  De- 
zember I  u.  a.  ni. 

Den  ausschliesslich  bösartigen  oder  halb  gut-,  halb  bös- 
artigen Dämonen  stehen  nur  wenige  wirklich  guiartige 
gegenüber.  Wir  wüssten  nur  das  «  Weihnachls- «  und 
•  Neuiahrskindchen  •  zu  nennen,  die  raischlich  oft  als 
JesiiHkindlein  gedeutet  werden,  aber  natürlich  das  junge 
Jahr  oder  die  neu  aufkeimende  Natur  darstellen  sollen. 

Harmloser  als  die  wilden  Lärmumzüge  sind  gewöhnlich 
die  Dctleluiimige  der  Kinder,  wie  sie  zwischen  Martini 
und  Mitlfasten  in  der  ganzen  Schweiz  üblich  sind  und  ge- 
wohnlich im  Almingen  von  Heischeliedern  h.-steheti.  Die 
verabreichten  Haben  (Würste,  Obst.  hier.  (Jehl)  werden 
hernach  gemeinsam  verzehrt  bezw.  verteilt.  Hie  Weih- 
nacht*- und  Dreikönigssänger  i  letztere  oft  mit  einem 
drehbaren  Transparentstem )  zwischen  Advent  und  Drei- 
königen  sinil  wohl  nur  eine  kirchlich  nuaiizierte  Abart 
■lieser  Bettclumzüge.  Wenn  die  Kinder  hie  und  da  in 
Bischofsmützen  umziehen,  so  dürfte  die*  ein  Rest  der 
mittelalterlichen  «  Fesla  hy|»odiaconorum  »  sein,  wobei 
eine  parodierte  Hischofswahl  mit  zugehörigen  Zeremo- 
nien stattfand. 

In  den  Zeiten  vor  und  nach  Weihnachten  linden  aller- 
orts Besrhenkuugcn  statt.  Meist  ist  in  das  «Chrislkindli  «. 
«  Neujahrskindli  »  oder  auch  der  St.  Nikiaus.  im  Kanton 
Wandt  der  «  Pexe  Challande  »,  welche  nach  dem  Kinder- 
glauben  die  (ieschenke  bringen,  und  zwar  in  älterer  Zeit 
etwa  Früchte  (Nüsse,  Aepfel.  gedörrt»'  Zwetschgen  usw.  i 
'Hier  Harkwerk  und  andere  Speisen.  Das  Datum  der  Be- 
scherung war  früher  vorwiegend  Neujahr  oder  Sl.  Nikiaus, 
seltener  Weihnacht  (jetzt  mit  Vorliehe  dieser  Tagt.  Fer- 
ner ist  das  «  I^osen  »  und  Orakeln  auf  die  Zukunft  um  die 
Weihnachtszeit  von  je  her  sehr  gebräuchlich  gewesen. 
Wie  das  Wetter  an  Weihnacht  ist,  so  ist  es  im  künftigen 
Jahr.  Besonders  belieht  ist  das  Zwicbelorakel :  man  schnei- 
det eine  Zwiebel  senkrecht  durch  und  lost  12  Schalchen 
heraus,  die  man  mit  Salz  füllt  und  die  ie  einen  Monat  des 
folgenden  Jahres  vertreten.  Die  Schalen,  die  am  näch- 
sten Tag  feuchtes  Salz  enthalten,  deuten  auf  feuchte 
Monate.  Auch  das  Aufstellen  einer  Jerichorose  (Kant.  Aar- 
gau. Graubünden.  Luzern.  Zug.  Zürich  I  oder  eines  Kirsch- 
baumzweiges (Kantone  Thnrgau.  Zug,  Zürich l.  aus  deren 
Entfaltung  man  auf  die  Fruchtbarkeit  des  kommenden 
Jahres  sehlicsst.  ist  sehr  verbreitet.  Neben  Andreas  gilt 
auch  Weihnacht  als  Khenrakeltag :  wer  in  der  Weih- 
nachtsnacht beim  Läuten  von  i>  Brunnen  MSehlueke  trinkt, 
sieht  seine  Zukünftige  an  der  Kirrhtür  sieben  isolothurn. 
Leberbergl;  aus  der  Gestalt  eine*  aus  dem  Holzstoss  ge- 
zogenen hcheiles  schlichst  das  Mädchen  auf  seinen  Mann, 
ein  Scheit  mit  Hinde  bedeutet  Heichtnm  (Leberbergl  u.  A. 
m.  Ferner  fragt  man  nach  Lebensdauer  und  Tod  :  die  Zahl 
der  Strophen  eine*  aufgeschlagenen  Psalms  ist  gleich  den 
noch  zu  leitenden  Jahren  l Kanton  Kern).  Die  Träume 
in  der  Christnacht  gehen  in  Erfüllung.  Da-s  der  Weih- 
nachtszeit überhaupt  Wunderkraft  innewohnt,  zeigt  der 
Glaube,  dass  in  dieser  Zeit  gedüngte  oder  mit  einem 
Garhenband  oder  mit  Weiden  umwundene  Baume  beson- 


ders fruchtbar  »erden  (Kantone  Bern  und  Zürich);  die 
Hühner  werden  vordem  Raubvogel  gesichert,  indem  man 
ihnen  zwischen  M  und  Ii  I  hr  in  der  Christnacht  die 
Flügel  stutzt  |  Kanton  Zürich),  und  beim  Vieh  bewirkt  die 
Tränke  an  Weihnacht  besonderes  Gedeihen  (Kanton 
Zürich).  Ja,  eigentliche  Wunder  vollziehen  sich:  das 
Vieh  vermag  zu  reden  ,  und  Wasser  wandelt  sich  zu 
Wein  (verbreitet!;  man  kann  sich  durch  zauberische 
Manipulationen  unsichtbar  und  unverwundbar  machen 
(Leberbergl.  an  Weihnachten  geborene  Kinder  sehen 
Gespenster  und  können  wahrsagen  (verbreitet)  u.  A.  m, 
Der  Weihnachtsbaum  ist  in  der  Schweiz  nicht  so  alt, 
wie  man  gewöhnlich  glaubt.  |a  in  vielen,  namentlich  ka- 
tholischen Gegenden  ist  er  erst  seit  kurzem  eingeführt, 
ho  i.  B.  in  den  Kantonen  Solothurn  und  Waadt  erst  in 
den  60er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts,  im  mittleren 
Thurgau  erst  um  1850  u.  s.  w.  (Der  älteste  Weihnachts- 
baum in  der  jetzigen  Gestalt  lässl  sich  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  in  Slrassburg  nachweisen,  dagegen 
ist  natürlich  das  Anbringen  irgend  eines  grünen  Bu- 
sches oiler  Zweige«  um  die  Wintersonnenwende  uralt  i. 
Auch  das  Datum  und  die  Art  und  Weise  seines  Auf- 
tretens ist  verschieden.  In  Zürich  war  es  der  «Sa- 
michlaus  »,  der  den  Kindern,  wahrend  sie  schliefen, 
den  Baum  hinstellte,  andernorts  bringt  ihn  das  «Christ- 
kinilli  ••  ;  im  Zürcher  Oberland  wird  der  Baum  an  Sil- 
vester von  den  Klient  bereitet  und  von  dein  umziehenden 
«CMans-  den  Kindern  übergeben  ;  in  Kschikofen  nennt 
man  den  Weihnachtsbaum  •  Palme  ••.  was  deutlich  auf 
einen  ursprünglichen  Slechpalmeiibiisch  hindeutet,  l'elier- 
haupt  begegnet  uns  die  Stechpalme  öfters  :  in  GutLaiineu 
werden  am  Neujahr  Stechpalmen  an  der  Spitze  mit 
Aepfeln  besteckt  und  -  Zanli-Chlois  ..  genannt,  im  Ober- 
toggenburg kleiden  sich  die  .Chläusc«  in  Stechpalmen 
und  Tannreiser,  und  im  kanlon  Hasel  Land  vertritt  noch 
heute  die  Stechpalme  in  armen  Familien  den  Tannen- 
baum. All'  dies»'«  Grün  um  Weihnachten  und  Neujahr, 
von  dem  einfachen  Siechpalmenz  weig  bis  zum  lirhlerwtrah- 
lenden  Tannenbaum,  ist  natürlich  nicht»  anderes  als  das 
Symbol  der  nach  der  Wintersonnenwende  sich  wieder 
1  belebenden  Vegetation.  Eine  geringere  Rolle  spielt  in 
der  Schweiz  der  Weihnachtsbluck.  d.  h.  ein  grosser  Holz- 
klotz, der  an  Weihnachten  unter  feierlichen  Zeremonien 
angezündet,  nicht  aber  ganz  verbrannt  wird,  und  dessen 
Kohlen  besonders  wundertätig  und  fruchtbarkeitzeugend 
sind.  Der  Brauch  ist  uns  für  die  Schweiz,  nur  aus  dem 
Kanton  Waadt  (als  ■■  bliche  de  Noel  •■)  bezeugt,  während 
er  auswärts  sich  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auch 
in  England,  sowie  den  skandinavischen  und  slavischen 
Ländern  findet.  Die  Weihnachtsspiele,  d.  h.  die  dramati- 
sche Darstellung  der  Weihnachlsgeschichte.  sind  heutzu- 
tage unseres  Wissens  in  der  Schweiz  nicht  mehr  üblich. 
Sie  waren  ausgegangen  einerseits  von  der  Rezitation  des 
Festevangeliums  und  den  sich  anschliessenden  Gesäugen, 
andererseits  von  dem  Aufstellen  der  ••  Krippen  »  in  den 
I  Kirchen  (letzteres  ist  in  Hausern  und  Kirchen  noch  heule 
•  gebräuchlich!.  Den  dramatischen  Kern  bildete  die  Ver- 
.  Kündigung  durch  die  Engel  und  der  Gang  der  Hirten  an 
|  die  Krippe.  Diesem  schloss  sich  bald  das  Preikönigssiiicl 
;  an  mit  dem  Erscheinen  des  Sterns,  dem  Zug  nach  dem 
Stall  von  Bethlehem,  der  i'eberreichung  der  Gaben  etc. 
Besonderes  Weihnachls-  bezw.  Neujahrsgebäck  sind  im 
Freianil  die  ..  Hirzcnhornli »  und  die  Birnwecken,  im 
Kanton  Bern  Brezeln  und  Lebkuchen  mit  einem  Baren, 
in  der  Waadt  die  <>  bricelel.s  »,  am  Znrichsee  Brot  in 
Hnndform.  in  Staus  Lebkuchen  in  Fischform.  im  Kan- 
ton Schatniausen  -  Hutzelbrot  »  und  (namentlich  aur Neu- 
jahr weit  verbreitet)  die  »Zupfe  ». 

Stephan  I2fi.  Dezember |.  St.  Stephan  ist  der  Schutz- 
patron der  Pferde.  An  diesem  Tage  wurden  im  Kanton 
Luzern  die  Pferde  zum.Vderlass  in  die  Schmie« te  geführt. 
Ebenda  fand  auch  «las  Trinken  der  ■<  Stephansminne  >. 
slatt :  der  Wein  wurde  an  diesem  Tag«' gesegnet,  lindlsein 
Trunk  war  heilbringend.  —  '~  4 

Johannes  der  E  v  a  u  gel  i  st  Ii".  Dezember)  ist  tler 
eigentliche  Tag  der  Weinweihe.  Nach  der  Legende  soll 
Johannes  vergifteten  Wein  ohne  Schaden  getrunken 
haben.  ■»  Der  Wein  wird  vom  Priester  in  der  Kirche  ge- 
weiht, der  versammelten  Gemein«!«-  geboten  und  d  >nn, 
I   wenn  von  der  Gemeinde  gespendet,  unter  «lu-Aiinin  ver- 
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teilt,  oder,  wenn  v«n  den  Familien  gebracht,  wieder  mit 
nach  Hause  genommen  ihm)  dort  teilweise  feierlich  gc- 
tninken.  teilweise  aufbewahrt;  einige  Tropfen  davon  auch 
in  die  Wein-  oiler  Mostfässer  geladen»  ihanlone  Aargau 
und  St.  Hallen  i. 

'  Am  Unschuld  igen  ki  nd  I  e  insta  p  Dz.ml.eri 
fand  im  allen  Surset-  der  Umzug  de*  «  Heini  von  l;ri  * 
stau,  einer  Schtv«  kgi-slalt  mit  hölzerner  Maske  und 
Schellenkappe.  Kr  sammelte  Gaben  ein.  wurde  aber 
dafur  von  der  Jugend  mit  Huben  beworfen. 

David  .'*>.  Dczembcri.  Im  /üivhei Oberland  die  sog. 
»  Chningelc-Naehl  ».  •  in  der  Hülsede  in  «b«  nleucrlieher 
Vermiimmungvoii  Maus  zu  Haus  ziehn  und  sich  bewirten 
lassen,  auch  wohl  allerlei  l'nfug  treiben,  die  Voi überge- 
henden belästigen,  in  die  Ilauser  eindringen  und  in  den 
•  Liehtstnlicteii  •  den  Spinnerinnen  mit  Hallen  die  Spin- 
deln absehlagen  oder  mit  nissigen  Spindeln  die  Anwesen- 
den bewerfen.  Hie  und  da  bringen  auch  die  Masken  selbst 
Spinnstöcke  mit  und  verwirren  den  Spinnenden  dasWVrg ». 

Silvester  (MI.  Dezember  i.  Ilie  auf  diesen  Tag  fallenden 
Lärmumzügc  haben  wir  schon  erwähnt.  Ine  »  Niklause  * 
/eigen  sich  am  Silvester  in  I.cnzhiirg.  Herisau.  sowie  teil- 
weise in  den  Kantonen  Glanis.  St.  Gallen,  Zürich.  In 
Hheinfeldcn  ziehen  nacht» die  «  Sebastiansbrüder  »  um  und 
singen  ihr  Neujahi-slied  ab.  Der  zuletzt  Aufstehende  wird 
überall  «  Silvester»  genannt,  erhält  aber  im  Kanton  Zug 
einen  Kierwecken.  Vielfach  bleibt  man  in  Gesellschaft 
beisammen,  um  sieh  dann  sehlag*  12  Uhr  zum  neuen 
Jahr  Mi  beglückwünschen.  Im  Unter  Engadin  begeben 
sich  die  jungen  Leute  ins  Sehiilhaus,  die  Mailchen  bringen 
geschwungenen  Kahm  und  «  Hiscutin»  »  mit,  die  Knaben 
Schnaps;  mi  vergnügt  man  sich  bis  zum  Schluss  des 
Jahre».  In  Ems  iGrauhiindrn  •  lindet  an  diesem  Tage  das 
Verlosen  der  Madrhen  an  die  Knaben  statt. 

Abergläubische  Handlungen  werden  in  grosser  Zahl 
vorgenommen,  besonders  wird  Ehe-.  Glücks-  und  To- 
deM.rakel  getrieben. 

Neujahr.  Nachdem  man  am  Alljahrabend  bis  P2  I  hr 
beisammen  gesessen  hat.  beglückwünscht  man  sich  zum 
neuen  Jahr  und  feiert  dasselbe  mit  einem  Trunk  (ziem- 
lich allgcmcinl.  Da»  neue  Jahr  wird  ••  angesungen  » 
i  Tburgau  l.  Oft  ziehen  die  llursebe  mit  einem  Nenjahrs- 
wtinsen  (Sargan»,  Prätligan)  von  Haus  zu  Haus.  Diese 
Umzüge  und  das  Absingen  von  Neujahrswünschen  waren 
ehedem  weiter  verbreitet  und  meist  mit  einer  Hct- 
telei  Hirn  W  ürste  u.  dcrgl.i  verbunden.  Am  Tage  gehen 
die  Kinder  zu  ihren  Palen  mit  Glückwünschen  und  er- 
halten von  ihnen  Geschenke  (verbreitet!.  He»ehecrnngcn 
kamen  ehedi>m  hantiger  an  Neujahr  als  au  Weihnacht 
vor;  meist  aber  bestanden  sie  nicht  in  grösseren  Ge- 
schenken, sondern  in  Früchten  und  Gebäck.  Sie  wurden 
nach  dein  Kiuderglaubeii  von  dein  -  Neiijahrskimlli  »  (od 
in  Verbindung  mit  einem  Tannenbäumchen i  gebracht, 
der  Personifikation  des  neuen  Jahres  i  Kantone  Aargau. 
Appenzell.  Hern,  St.  Gullen,  Zürcher  Oberland).  In  Ha- 
sel wurden  l'ruher  grosse  Zuiiftmahler  abgehallen,  wobei 
sich  die  Zünfle  gegenteilig  mit  Viklualien  beseheuk- 
ti'ii.  Damit  waren  Umzüge  mit  Trommeln  und  Pfeifen 
verbunden,  ähnlich  wie  es  in  Hasel  heute  auf  Am-Iut- 
mittworh  geschieht.  Mancherorts  wird  der  .lahresi-in- 
gang  mit  Tanz  und  Lustbarkeit  oller  Art  gefeiert,  auch 
wird  vielfach  geschossen.  Ein  merkwürdiger  Hraiich 
besieht   in    einigen   Gemeinden  de»  Kautons  Aargau. 

Dort  -  tragen  die  Dorf» nahen  am  Silvesterab  I  Raiken 

auf  dem  Dorfplalz  zusammen,  legen  lange  Hi  elter  hohl 
darauf,  und  sowie  die  Uhr  den  Anbruch  des  neuen  Jahre« 
verkündet,  fangen  sie  an.  aus  Leibeskräften  auf  dieser 
hergestellten  Tenne  zu  dreschen,  dass  es  weil  umher 
schallt,  »  Die  Hedeiitung  ist  klar:  es  soll  durch  die  Nach- 
ahmungdes  Dreschens  >  sog. »  Analogiezauber  ».ulic  Frucht- 
barkeit des  kommenden  Jahres  hervorgerufen  werden. 
Hekannt  ist  das  Auslauten  de«  alten,  bezw.  Einläuten  des 
neuen  Jahres.  Wer  am  Neujahr  zuerst  aufsteht,  heis-t 

*  Sluhciifurlis  .•  oder  •■  Fällcli-Llipfcr  «.  der  letzte  «  Nen- 
jalirskalb  oder  -k-ilhli».  Neujahrss|i«'isen  bezw.  -ge- 
bar kc  sind  :  in  St.  Gallen  die  Pastete,  im  Kanton Tburgau 
und  Zürich  v  Waben  >■.  liiriienbrot.  Eierringe  :  ferner 
werden  ije  nach  der  Gegend  ■  ••  Gngelhopf  r,  ..  Mutsrhcl- 
b  ii  >■,  der  ii  Grilli-Renz. ».  » vimniel  -  Hing  »,  -  Schnecken  ". 

•  Acpfelsluim     u.  A.  in  gegessen.  Ein  besonderes  Neu- 


jahrsgrträiik  ist  in  Hasel  der  «  llippokras*  (Gewürz - 
wein),  zu  dem  «  Leckerli  »  aufgetischt  werden,  liier 
Rasier  selbst  isst  l,cckerli  nur  um  die  Weihnacht»-  und 
Neujahrszciti.  Aberglauben  :  Wiedas  Wetter  am  Neujahr, 
so  vorwiegend  das  Jahr  durch.  Ist  die  Ncujahrsnacht 
M'hon,  so  gibt  es  viel  schwere  Geburten  i  Kanton  Appen- 
zell). Morgenröte  am  Ncujahrslagc  deutet  anr  l'ngewitlcr 
und  Feuersbrünste  oder  Krieg  (Kantone  Luxem  und  Zü- 
rich). Schicksal  und  Lebensdauer  werden  ähnlich  er- 
forscht wie  an  Weihnacht.  Ferner  sind  die  Rcgegniingen 
wichtig.  Einer  Frauensperson  zu  begegnen,  bedeutet  Un- 
glück |  Kantone  Sololhum,  Tburgau  uud  Zürich  i ;  dagegen 
sind  Männer  oder  Kinder  von  gunstiger  Vorbedeutung. 
Das  Werg,  welches  um  Ne ujahrsmorge u  noch  am  Hocken 
übrig  ist.  ist  untauglich  und  kann  nicht  mehr  versponnen 
werden  i  Kauton  Sololhiirni.  Die  Gemeinde,  in  der  zuerst 
das  Neujahr  geläutet  wird,  wird  zuerst  von  einem  Hrand- 
iiuglück  heimgesucht  i  Monchaltorfi. 

He  r  ch  t  o  Id  s  t  a  g   wird   in  Zürich  und  Tegerfelden 
(Aargau)  der  2.  Januar  genannt,  in  Frauenfeld  der  dritte 
Montag  im  Januar,  im  Kanton  Luz.ern  der  Sonntag  nach 
Drcikonigen ;  die  mundartliche  Form  ist  »  Rerchteliisi-, 
Itertcli-  oder  Her/eli-Tag  ».  Diese   Heneiinungen  gehen 
auf  eine  Grundform  ?  Rcrrhlelens-Tag  »  zurück,  d.  i.  Tag. 
an  dem  man  •  berchtelt  »  (sich  gütlich  tut),  und  dieses 
*  hcrehtelcn  »  verdankt  »einerseits  w  ieder  seinen  Ursprung 
dem  »  Herchtentag  »,  mit  dem  schon  im  14.  Jahrhundert 
der  i.  Januar,  ein  Tag  ausgelassener  Festfreude,  bezeich- 
net wurde.   Weit  bekannt  ist  der  «  Rerchtelistag  ■  von 
Zürich.  «  Die  Sammlungen  des  zoologischen  Museums, 
das  Zeughaus,  die  Stadthihliothck  sind  den  Kindern  ge- 
öffnet, und  sie  nehmen  an  verschiedenen  Orten  die  so- 
genannten »  Neujahrsstücke  »  i NeiijahrsblätterMn  Emp- 
fang. Dabei  bringen  sie  Geldgeschenke  mit.  welche  den 
Namen  «  Slnbenhitzeti  »  rühren,    da  sie  ursprünglich 
einen  Heitrag  an  die  Heizung  der  Zunftstuben  bildeten. 
Andere  durchziehen  kostümiert  difStraaaen  und  sprechen 
mit   dem  Hufe  •  Hätz!  Ratz!  •  die  Vorübergehenden  um 
Gaben  an.    Im  zweiten  Teile  des  Tages  treten  die  Männer 
hervor.  An  reichlicher  Mittagstafel  wetteifern,  gesondert 
voneinander  in  ihrem  Gcsellschaflshausern.    zwei  Ge- 
sellschaften miteinander  in  Geistesspielen  aller  Art,  die 
antiquarische  und  die  Kunstgesellschafl.  Der  Abend  des 
Tages  wird  überall  zu  geselligen  Vergnügungen  benutzt. 
Es  linden  hie  uud  da  Halle  statt,  und  nicht  »eilen  ist  es. 
das»  das  Morgengrauen  erst  die  Zechenden  und  lustigen 
GesellM-liaften  auseinandertreibt  ».  In  Tegerfelden  zog  die 
Rcrrhtelisgescllsehafl ",  al»  Hebleule  verkleidet,  um  und 
führte  vorden  Häusern  der  hemillelleu  Einwohner  einen 
Zunftlanz  auf.  Dafur  wurden  den  Tänzern  die  «  Stit/en  •• 
zinnerne  Deckelkrüge)  überall  mit  \\  ein  gefüllt,  den  sie 
dann  wieder  den  Aermern  schenkten.  Zum  Schlüsse  sangen 
sie  ihrem  eigens  versammelten  Gemeinderate  noch  das 
Neujahr  an  und  überreichten  einen  gewaltigen  »  Eier- 
ring    Als  Ehrengabe  erhielten  sie  einen  halben  Saum 
Gemeindewein.   Dieser   wurde  abends  gemeinschaftlich 
verzecht,  und  jeder  Rurnche  lies»  dazu  seine  Tänzerin 
durch  einen  Abgeordneten  unter  mancherlei  Artigkeiten 
ins  Wirtshaus  heruberholeu  (nach  Rochliolz  .  In  Wiirelllos 
i  Vargaui  erschienen  noch  vor  kurzem  am  Rerrhloldstage 
Nachmittags  die  Schulkinder  ohne  Schultasche  ;  dafür 
brachten  sie  gefüllte  Familicntla*chcn.  Neujahrswecken 
und  Nüsse  mit  sieh,  überreichten  dem  Lehrer  ihre  Ge- 
schenke uud  luden  ihn  ein.  mit  ihnen  zu  «  buchteten  > . 
Die  Kinder  einer  Familie  setzten  sich  zusammen  zur 
fröhlichen  Mahlzeit,  tranken  ihren  Wein  oder  Most  in 
der  Schulbank,  knackten  ihre  Nüsse  und  sangen  ihre 
l.ieilcheu.  Grosse  .Maliler  fanden  auch  in   l.uzcru  statt. 
Vermiimuiungeii  ausser  in  Zürich  noch  im  Tburgau  («  Ap- 
pels-Narr  »I.  In  Frauenfeld  wird  mit  besonderen  Peitschen 
geknallt,  ebenda  werden  zw  ischciidcrJungmannst'haflKum- 
nfe  ausgefochten.  Zum  Schluss  sei  ein  Krauch  aus  Stamm- 
heim erwähnt,  der  aber  seil  einigen  Dezennien  eingegan- 
gen ist.  nämlich  die»  Rerchloldstagl'ahrten  ■•:  reiche  Hür- 
ger  oder  die  Gemeindebehörden  hc/cichnc teil  den  Jüng- 
lingen an  schwer  zugänglicher  Stelle  einen  W'aldbaiim. 
den  sie  am  Rerehloldslag  auf  einem  von  ihnen  selbst  ge- 
zogenen W  agen  mit  Fuhrmann  und  Trommler  luden  und 
ins  Dorf  führten,  wo  dann  nachts  im  GemeindehaiiM'  ein 
Gastmahl  'oft   mit  Schauspiel*  stattfand.    Der  Pfarrer 
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musste  dazu  den  sog.  Herrenweggen  spenden.  Her  Brauch 
gebort  in  die  Kategorie  der  Tanncnfuhr  oder  des  Blork- 
ziehens.  eines  altchrwürdigen  Fruchtharkcitssymbols,  da« 
von  England  bis  nach  Halmatieti  vorkommt  und  auch  in 
der  Schweiz  in  verschiedenen  Gegenden  ( Kantone  Appen- 
zell. St.  Gallen,  Zürich  und  Bern)  und  au  verschiedenen 
Daten  nachweisbar  ixt.  Für  Appenzell  dilTericren  die  An- 
halten etwas.  Nach  C.  Büsch  rindet  das  «  Block  fest  »  im 
Hinterland  stets  am  Hnnatustag  (17.  Fchruari  stall.  Vor- 
mittags winl  der  Stamm  auf  den  Wagen  geladen.  ■■  Nach 
dem  rssen  wird  dann  der  mit  Tanniviscrn.  Walilhlumen 
und  hänfenen  (iuirlanden  bekränzte  Wagen  im  Triumph 
durch  das  Dorf  gezogen.  Ein  Mann  und  ein  Weib  iu  alter  ! 
Schweizertracbl.  mit  Glocken  behauten,  schreiten  der 
Prozession  voran,  auf  dein  Blocke  sitzt  der'  Leiter  de« 
Keiles.  Laut  J.K.  Zcllweger  und  T.  Toblei-  liel  das  Hlock-  : 
fest  auf  Montag  nach  Invocavit,  der  deshalb  *  Block-Mcn- 
tig  »  hiess.  Auch  sind  es  hier  mehrere  •  Sägcblocke  ».  die  I 
man  auf  Schlitten  in  die  Sagemuhle  fuhrt«-.  Nachher  tat 
man  sich  aus  dem  Erlös  im  \\  irtshaus  gütlich.  Im  Kanton 
Bern  vollzog  sich  der  Akt  meist  etwas  |tomphaftcr.  So 
schlössen  sieb  z.  B.  in  SccdoiT  hei  Aarberg  dem  Zuge  ei- 
nige Kostümierte  aus  der  tieschichte  Teils  an,  die  her- 
nach ein  Volksschauspicl  aufführten.  Aehnlich  im  Knnlon 
St.  (lallen. 

Drei  konige  oder  Epiphanias  |6.  Januar}  war  von 
jeher  ein  Volkslag.  Verbreitet  ist  das  Aldingen  von  Hrci- 
konigslicdern  (das  aber,  wie  wir  bereits  gesehen,  teilweise 
auch  schon  auT  die  Weihnachtszeit  liel).  I  rsprunglii  h 
waren  die  Hauptpersonen  des  Einzuges  drei  Knaben* frü- 
her auch  rrwachscnei  mit  weissen  Hemden  über  den  Klei- 
ih-rn  und  Papierkronen  auf  dem  Kopfe,  der  Mohrcukünig 
i Melchior)  oft  geschwärzt.  Sie  führen  gewöhnlich  einen 
diehharenTrans|iarentstern  mit  sich  undsingen  Lieder  ah, 
in  denen  meist  eine  Bettelei  eingcfloehlen  ist.  l>ie  verab- 
reichten (iahen  bestehen  in  (Jehl.  Aepfeln,  Nüssen  u.  dergl. 
In  Kerns  erscheinen  die  drei  Könige  auch  im  Gottesdienst  I 
und  der  kirchlichen  Prozession,  \onden  Itreikünigsspie-  I 
len  und  den  Lärmiimzügeii  haben  w  ir  schon  gesprochen.  I 
Im  Euter  Engadin  fallt  auch  das  Auslosen  der  Madchen 
an  ihre  Burschen  auf  diesen  Tag.  ferner  au  manchen  Or- 
ten (z.  B.  I  ntel  rngadin  und  Kanton  Clarus*  Tan/  und 
sonstige  Lustbarkeiten.  Mit  den  Hreikouigcn  ist  mancher 
Volksglauheu  verknüpft.  Man  schreibt  die  Anfangsbuch- 
staben ihrer  Namen  (h.  M.  B.)  mit  geweihter  Kreide  über 
die  Türen  der  Mäuser  und  Stalle  mm  Schutz  gegen  Hexen 
«•der  sonstig),  schlimme  Einflüsse  j Aargau.  l'ri,  Srhwyz. 
l'nterwaldeii,  l.uzern.  Craiihündcn.  Glarus)  ;  man  segnet 
auf  ihren  'lag  Salz,  Wasser  und  Weihrauch  i  Craiihündcn. 
l.uzci  ii.  Glarus  i ;  man  schöpft  Wasser,  da«  nicht  schlecht  , 
wird  i früher  im  Kanton  Zürich).  Im  1'nter  Engadin  su-  , 
eben  die  jungen  Mädchen  ihr  Schicksal  zu  erfahren,  in- 
dem sie  ihren  rechten  Schuh  gegen  den  Kirchturm  schleu- 
dern ;  schaut  dann  die  Spitze  gegen  den  Kirchturm,  so 
stirbt  das  Mädchen  im  kommenden  Jahre,  andernfalls 
zeigt  die  Spitze  die  Bichtung  an.  in  welcher  di  r  zukünf- 
tige Khemaun  wohnt.  Im  aargauischen  Badcnl.iel  holten 
die  Kinder  beim  Kirchbülten  die  hl.  Drei  Konige  zu  er- 
blicken. 

Auf  Fastnacht  ist  eine  grosse  Zahl  von  Frühlings- 
brauchen  gefallen,  die  ehedem  an  andern  Halen  mögen 
gefeiert  worden  sein.  Hie  christliche  Institution  der  vier-  { 
/lgtägigcn  Fasten  mag  der  Hauptgrund  gewesen  sein.  da*s 
mau  die  Festlichkeiten  möglichst  kurz  vor  den  Ibgiun 
dieser  laugen  Zeit  der  Entbehrungen  verlegte. 

Allheidtlisch.es.  Bomisches,  Miltelallerlich- Weltliches 
und  Christliches  linden  sich  in  den  verschiedenen  Fast- 
nachtshräuchen  vereinigt. 

Her  Beginn  der  Fastnacht  fallt  in  katholischen  Gegen-  | 
den  meist  auf  den  7.  Januar,  der  Schluss  auf  Dienstag  vor 
Aschermittwoch ;  doch  konzentrieren  sich  die  Hnupl Ver- 
gnügungen gewöhnlich  auf  bestimmte  Tage  :  auf  die  drei 
Donnerstage  vor  Aschermittwoch,  auf  den  «  schmutzigen 
Donnerstag»  ( Boiincrstag  vor  F.stomihi  i.  die  ■>  Hcrrcnfast- 
nacht »  (Sonntag  Estomilii  K  den  »  Gudis-Montag  ><  <:  Montag 
vor  Aschermittwoch)  und  den  *  Fastnachls- Dienstag  ». 
Nur  für  ganz  bestimmte  Sitten  gelten  der  »  Funken-Sonn- 
tag •  bezw.  die  «Bauern-  oder  alle  Fastnacht»  i  Sonntag 
luvocavill  und  der  «  Hirsmoiitag  «  i  Moiita"  nach  Invoca- 
vit i.  In  Basel  Stadt  sind  die  Fastnachtstage  Montag.  Diens- 


tag und  Mittwoch  nach  Invocavit,  also  in  den  Fasten, 
was  wohl  aus  ehemaligem  Antagonismus  gegen  die  Katho- 
liken sich  erklären  lässt. 

Die  Gnindstimmung  an  Fastnacht  ist  eine  bis  zur  Aus- 
gelassenheit gesteigerte  Fröhlichkeit,  die  sich  angesichts 
der  kommenden  hasten  nun  noch  recht  austoben  will. 
Häher  Gelage.  Spiel,  Tanz  und  mannigfache  geschlechtliche 
Ausschweifungen  schon  in  frühem  Jahrhunderten.  In  Ba- 
sel sah  sich  sogar  die  Obrigkeit  gezwungen, gegen  die  l'n- 
sille.  Leute  mit  Gewalt  iu  Wirtshäuser  zu  schleppen,  ein- 
zuschreiten. Von  offiziellen  Gastmahlern  seien  genanntdie 
Maliter  derdrei  Basler  Zünfte  zum  Schlüssel,  Baren  und  zur 
Safran  an  Aschermillwoch,  verschiedene  Zunftessen  in 
SchalHiausen  und  Bapperswil.  das  Meisterschaftsessen  in 
Zug  u.a.m.  Hauchen  kommen  Begalierungen  teils  von  Slan- 
despei-soncn.  leils  von  Angestellten  vor.  Auch  nicht  zünf- 
tige und  nicht  offizielle  Mahler  werden  vielfach  an  Fast- 
nacht abgehalten ;  wir  erinnern  an  den  «  Häfeli- Abend  " 
in  Graubündeu,  den  letzten  Tanzabend  vor  den  Fasten, 
zu  dem  die  Frauen  die  Siieisen  selbst  in  Töpfen  mitbrin- 
gen :  nicht  zu  gedenkender  l'n/.ihl  von  mehr  oder  weni- 
ger üppigen  Mahlern,  die  in  einzelnen  Familien  oder 
Freundeskreisen  vor  Fastnacht  abgehalten  werden.  Iu 
l.uzern  und  Bapperswil  wurden  Iruher  auch  die  Schul- 
kinder an  diesen  Tagen  rcgalierl.  Ein  Brauch,  der  jetzt 
völlig  eingegangen  is|,  waren  die  Besuche  der  eidgenös- 
sischen Orte  unter  sich.  Freilich  kamen  auch  solche  auf 
den  Herbst  (die  Kirchwcih)  vor,  doch  besonders  gern  auf 
Fastnacht.  Oft  sind  die  Einladungen  hiezu  und  die  Ant- 
worten in  köstlich  humoristischem  Tone  gehalten.  Zeit- 
genössische Berichte  und  Rechnungen  zeigen  uns,  das* 
bei  solchen  Anlässen  schwele  Mengen  von  Getränken  und 
Speisen  verzehrt  wurden. 

In  noch  älterer  Zeit,  wo  die  ritterlichen  Spiele  mehr 
im  Schwange  waren,  wurden  Turniere  mit  \orliebo  iu 
diesen  Tagen  abgehalten.  Traurig  berühmt  ist  das  LF7li 
zu  Basel  abgehaltene  Turnier  geworden,  die  sog.  «  böse 
Fastnacht»  ivergl.  darüber  Wackernagel :  Geartnrhte  iliu- 
Stmlt  llatri.  I,  11)07.  Seite  äk"i).  Als  eine  Art  Turnioi  - 
kämpf  mag  das  Fischcrstcchcn  in  Estavayer  genannt 
werden . 

Balle  und  Tanzxcrgnügiingcn  aller  Art  wurden  von  jeher 
an  Fastnacht  veranstaltet.  Wir  brauchen  hierauf  nicht 
im  hcsoildern  hinzuweisen. 

Interessanter  und  charakteristischer  sind  die  Tänze  und 
Einzüge  gewisser  Zünfte,  namentlich  der  Metzger  und 
Küfer  Berühmt  ist  der  Metzgerumzug  im  alten  Zürich 
(die  sog.  «  Mclzgerhraut  »i  mit  einem  Lowenkopf  (dem 
ii  Isengrind  »  I  und  einem  Brautpaar,  das  unter  bestimmten 
Zeremonien  in  einen  Brunnen  geworfen  wird;  daneben 
Vermummte  mit  Schellen.  Kuhglocken.  Kuhschwänzen 
u.  A.  tu.  Dieser  Einzug,  der.  nach  den  analogen  Fällen  zu 
schliess,.,,,  früher  offenbar  ein  tanzartiges  Gepräge  hatte, 
wurde  im  Jahre  I7'J£  aufgehoben  und  der  «  Isengriud  ■ 
jeweilen  an  Fastnacht  auf  der  Zunft  zum  Widder  neben 
einer  Bärenhaut  unter  das  olleiic  Fenster  gestellt.  Auch 
in  Hern  und  l.uzern  haben  solche  Metzgerumzüge  bezw. 
-tanze  bestanden.  Analog  die  Küfcriänze  in  Basel.  Bern 
und  Genf,  die  aber,  mit  Ausnahme  von  Basel,  nicht  spe- 
ziell au  die  Fastnacht  gebunden  sind,  sondern  überhaupt 
auf  das  Frühjahr  fallen. 

Ein  anderer  Brauch,  der  ohne  Zweifel  als  Fruchlhar- 
keils/auber  aufgcfassl  werden  mus«.  i«l  der  Einzug  mit 
Pllng,  Trollbaum  oder  Egge,  wie  er  früher  auch  iu  der 
Schweiz  üblich  war  und  noch  heute  iu  andern  Ländern 
nicht  seilen  vorkommt. 

Dazu  sieht  in  naher  Beziehung,  weil  ebenfalls  auf  die 
Fruchtbarkeit  hindeutend,  das  Benel/eu  mit  Wasser  oder 
Eintauchen  in  Wasser,  das  früher  ziemlich  verbreitet, 
heule  nur  noch  in  Verbindung  mit  einzelnen  Fastnachls- 
gestalten  gebräuchlich  ist.  In  aller  Zeit  mnssten  die  (le- 
hnt ih-n  immer  und  immer  wieder  sich  gegen  das  Werfen 
in  Brunnen  oder  Bliche  wenden.  Es  hatte  dieser  Brauch 
die  selbe  Bedeutung,  wie  das  Bespritzen  der  Madchen  in 
Altstetten  (St,  Gallen  i. 

Ein  wesentlicher  Bestandteil  der  älteren  Fastnachts- 
lustbarkeiten  waren  ferner  die  Faslnachlsspiele.  die  an 
grosseren  und  kleineren  Orten  der  Schweiz  mit  beson- 
derer Vorliebe  aufgeführt  wurden.  Sie  haben  ihren  ur- 
sprünglichen Charakter  heule  verloren,  wenn  wir  etwa 
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absehen  von  dem  rcichgc»taltigcn  uml  «  clit  volkstümlichen 
-Moo»fahicn«  im  Mimialhal.  das  im  Freien  -  und  zwar 
gcwfdinlirh  jeder  Akt  wieder  an  einem  andern  Orle  — 
.•lUfpofuhrt  wird.  Das  Grun<lthema  diese*  Spieles  bildet, 
ähnlich  den  Moi  alshnken  älterer  Zeil,  der  Kampf  zw  i- 
schi-ll  Weltlust  1111(1  Gottseligkeit.  Heide  Extreme  sind 
durch  möglichst  unzweideutige  Gestalten  personifiziert: 
auf  der  einen  Seite  Harchus  mit  «.einem  liederlichen  und 
marktschreierischen  Gefolge,  auf  der  andern  ein  einsamer 
Russpredigi-r,  der  von  Allen  verbellt  wird.  Naturlich  siegt 
schlü'sslich  da*  Gute,  und  die  Weltlust  fällt  der  Holle  und 
den  grausigen  Teufeln  anheiui.  |)er  Name  «  Mousfalircn  » 
lässt  vermuten,  das*  der  Krauch  früher  im  engstem 
Zusammenhang  stand  mit  den  oben  kurz  erwähnten 
~Girilzcntiioü*fahrlcii»odcr  *  (iirilzenmoosgei  iehten  ».die, 
mehr  oder  weniger  die  Kurin  eines  Schausniels  anneh- 
mend, eine  Satire  auf  alte  Jungfrauen  und  Junggesellen 
sind.  Ludw.  Tubler  hat  nachgewiesen,  das» dir  alte  Jung- 
fer in  der  Vorstellung  des  Volkes  von  jeher  als  Inhfgrill 
der  rnfruehtharkeit  gegolten  bahr  und  dass  daher  in 
einer  Jahreszeit,  wo  die  Natur  sich  neu  zu  beleben  be- 
ginnt und  Ahes  durch  symbolische  Gebräuche  die  Krueht- 
barkeit  herbeizuführen  trachtet,  die  Verspottung  und  lle- 
-trafung  der  Sterilen  ganz  natürlich  erscheinen  müsse. 
Eine  dieser  Strafen  ist  die  Verbannung  auf  ein  unfrucht- 
bares Moor  t«M<>os«K  «las  man  sich  als  Aufenthalt  ver- 
storbener alter  Jungfern  in  Gestalt  von  Kibitzen  {■>  Girilz  *} 
dachte.  Von  einzelnen  Erscheinungen  dieser  Art  seien 
folgende  erwähnt:  Im  I.uzerrier  Rott  ha  I  wurden  junge,  in 
Weibei  kleider  gedeckte  Iiurscl.cn.  die  sich  bei  den  Woh- 
nungen aller  Jungfern  verborgen  hatten,  von  den  Häschern 
des  « Todes  ».  der  mit  einem  Wagen  durch  das  Ilorf  hihr. 
gefangen,  auf  den  Wagen  geladen  und  auf  dem  «Güil/.n- 
moos ..  ausgeworfen.  Aehulich  im  Krickthal,  nur  dass  es 
hier  wirklich  ledige  Mädchen  nber'Jt  Jalue  sind,  die  diese 
lU'hamllung  über  sieh  ergehen  lassen  müssen,  und  dass 
bei  dem  nachfolgenden  Trunk  im  Wirtshaus  den  Mäd- 
chen —  als  Kruchtbarkeitssegen  -  Wein  in  den  S  hoss 
gegossen  wird.  In  einzelnen  tiegenden  des  Kantons  Aar- 
gau wird  ein  förmliche*  Gericht  abgeballen,  in  welchem 
die  das  Gii  it/enmoos  verwaltende  älteste  Jungfer  idarge- 
stellt durch  eine  .Maske i  als  Klägerin  gegen  die  alten 
Junggesellen  auftritt.  Her  Hagestolz  verteidigt  sich  un- 
glücklich und  wird  in"s  Giritzeuiuoos  verbannt.  Im  I.uzer- 
uer  Hinterland  fuhren  der  « (iirit/envater  »  und  die  « Gi- 
ritzenmutler »  auf  einem  Wagen,  der  mit  als  Mädchen 
verkleideten  Burschen  gefüllt  war,  durch  da»  Dorf  und 
hielten  vor  den  Häusern  an.  w  o  sich  Mädchen  oder  Krauen 
befanden,  die  sich  im  Laufe  des  Jahres  etwas  Tadelns- 
wertes hallen  zu  Schulden  kommen  lassen.  Hierauf  wurde 
von  dem  liirilzenvater  ein  darauf  bezüglicher  Spollvers 
abgelesen,  und  ein  Hnrsche.  der  in  Kleidung  und  Gcbah- 
reu  die  Kritisierte  darstellte,  von  den  Häschern  in  den 
Wagen  ge/errt.  Abend»  versammelte  mau  sich  im  Wirts- 
haus, wo  man  die  Versteigerung  der  verspotteten  Mädchen, 
d.  h.  der  sie  darstellenden  Hursche  vornahm.  Endlich  sei 
zu  diesem  Kapitel  noch  erwähnt,  dass  an  mehreren  Or- 
ten bei  den  Fa*luachl*zügrn  Allweibermühlen  id.  h.  Vor- 
richtungen zur  Verjüngung  alter  Weihen  dargestellt 
wurden. 

Ein  ural Irr  Fastnaehtsbrauch  ist  da»  Anzünden  von 
Keilern  auf  einer  möglichst  weithin  sichtbaren  Stelle. 
\\  ir  können  diese  Keuer  nachweisen  in  den  Kantonen 
Aargau.  Appenzell.  Hasel.  Hern,  Krcihurg.  St.  Gallen. 
Glarus.  Grauhündcu.  I.u/ern,  Solothurn,  Tessin,  Thurgau, 
Waadt.  Zug  und  Zürich.  Her  Tag  ist  vorwiegend  der  erste 
Sonnlag  in  den  Kasten  i  luvueavitt.  in  He  romünaler  seit 
den»  Brand  von  I7K4  der  (iregoriuig  ( l"2.  Marzi:  man  nennt 
ihn  hie  unil  da  ■>  Kunkensoniilag  «.  im  Welschland  -  Dt- 
manche  des  liiandons«.  Her  Hergang  ist  im  vveseullicheii 
fals  überall  derselbe.  Killige  Tage  vorher  wird  Von  der  Ju- 
gend Holz  MwtcrGcld  ila/ii|  erbettelt  und  das  Krcunmalerial 
an  dein  bestimmten  Orte  aufgeschichtet.  Am  Abend  des 
hctrcu"eudeu  Tages  w  ird  das  Keuer  angezündet  i  m  Krei- 
burg  immer  von  der  .liiugstvermahlten l.  Man  tanzt 
darnni  oder  springt  darüber,  indem  mau  glaubt,  dass  dies 
die  Kruc  htbarkeit  des  Jahre-  günstig  beeintlussic.  Iiazu 
kommt  mancherorts  da»  Schcihcnschlagcn  :  sternförmig 
ausgezackte  buchene  Scheiben  werden  am  Keuer  glühend 
gemacht  und.  unter  Ausrufung  eine*  Widmung*! virus. 


mittels  eines  elastischen  Stabes  weil  in  die  Nacht  hinau*- 
gcschleudert.  Auch  die  Verwendung  von  Kackeln  hei  den 
Kastnacht-sfeuern  ist  sehr  alt.  Als  spezielle  Form  seien 
diedurch  brennende Kienhüschel  erleuchteten  ausgehöhl- 
ten Kunkelrühen  erwähnt,  w  ie  sie  im  Kanton  Zürich  in  den 
Gegenden  au  der  I.immat  herumgetragen  werden. 

Noch  v  iel  verbreiteter  aber  als*  die  Feuer  ist  das  Hacken 
von  Kuchen  auf  Fastnacht.  Die  Form  dieser  «  Küechli  ». 
•■Kier-Ochrli  ».  und  wie  sie  sonst  hci*scn.  ist  gewöhnlich 
fladen-  oder  scheibenartig;  doch  kommen  auch  allerhand 
Abweichungen  vor.  Von  besondren  Kastnachtsspeisen 
nennen  wir  nur  den  geschwungenen  Rahm  (auch  «l.ugg- 
milch.  Hrocheto»  u.s.w.  genannt*.  Nebenbei  mag  auch  er- 
wähnt werden,  dass  in  der  Schweiz  mancherorts  (Appen- 
zell, Kein.  St. Gallen.  Glarus.  I.u/.ern.  Schwyz.  Wallis, 
Zug)  der  Krauch  herrscht,  die  Speisen  heimlich  vom  frem- 
den Herde  wegzustehlen. 

Die  Vermummungen  sind  auf  dein  I.andc  gewöhnlich 
äusserst  primitiv  .  sie  bestehen  etwa  aus  Hemden,  die 
über  die  Kleider  gezogen  werden,  oder  alten  Weiber- 
rocken;  ihre  Keneiiniing  ist  «  Kinoogg.  Butz,  Posterh. 
Fastnacht-Chrungel.  Ilirsultrr.  Ilusehi.  Ooischi,  Knüdi. 
Heid.  Hmli.Hex.  I.ooli.  rätoromanisch  »Kagurdas  »  u.a.m. 

I  Daneben  sind  die  auch  anderwärts  vielfach  vorkommenden 
Strohmänner  und   endlich  eigentliche  hostume  mit  h<- 

{  stimmlem  Typus  in  Gebrauch.  Unter  diesen  findet  sich 

'  Iwsondei-s  haulig  «ler  Harlekin  mit  hoher  kegelförmiger 
Mutze.  Schelleiiumgurtung  und  buntllickigcm  Gewand. 
In  früherer  Zeit  wurden  neben  den  Wcihcrkle idern  öfters 
Teufels-  und  Bauernmasken  genannt. 

Die  Gesichtsverhullung  geschieht  noch  mancherorts 
durch  schwarze,  rote  oder  sonst  phantastisch  gefärbte 
Ibdz-  oder  Kiipfermaskcn.  In  alter  Zeit  schwärzte  man 
sich  das  Gesicht  mit  Huss.  Heute  dagegen  geschieht  da« 
Kerussen  durch  Andere  und  gegen  den  W  illen  des  lei- 
denden Teils,  gewöhnlich  am  Aschermittwoch,  im  Tog- 
genburg am  Freilag  nach  dein«  schmutzigen  Donnerstag  -, 
iler  nach  dieser  Sitte  «  Hrähm-Fritig  »  g<'iiannt  wird. 
Die  so  Vermummten  ziehen  bettelnd  um.  indem  sie 

I   irgend  einen  Heischereim  aussprechen. 

Interessanter  als  diese  in  Schwärmen  umziehenden 
Masken  sind  ilie  Kinzelgestalten  mit  besonderen  Namen, 
die  in  diesen  Tagen,  w  ie  um  die  Weihnachtszeit,  sich  be- 
merkbar machen.  Das  .1  Hulz-Gür  «  war  eine  Kastnachts- 
maske.  die  noch  in  der  Mitte  de*  Iii.  Jahrhunderls  die 
liegend  von  l.aufellingen  und  Wittnau  unsicher  inachte. 
In  grauenerregendem  Aufzug  ging  sie  um.  gefolgt  von 
lärmenden  Kameraden,  die  Sack«'  zum  Einsammeln  der 
Gaben  mit  sich  führten.  Achnliehcn  Charakter  wird  wohl 

!  die  «Hechel-Gauggele  •■  gehabt  haben,  ilie  froher  in  Hasel 
auftrat,  und  di«'  *  Grel-Schell «  in  Zug.  Männliche  Figuren 
sind  der  •>  Hegel»  in  Khngnaii  und  «ler  ■>  Aetli-Hueui  in 
Zur/ach.  Erstcrer  winl  von  iler  ausgelassenen  Jugend 
durch  die  Stailt  gehetzt  und  mit  Rüben.  Knhlstrünkrn  etc. 
bombardiert.  Erwehrt  »ich  mileiiierlVilsrh«'  und  wirft  «len 
Einen  oder  Anilern,  den  ererwischt,  in  den  nächsten  Brun- 
nen. Vörden  Häusern  erheltidt  er  Gaben.  Di  r  « Actli-Ku«- 
di  >•  hatte  am  Ascherinillwoch  der  Jugend  Obst  auszuwer- 
fen. Stand  ihm  ungedorrtes  Obst  ziirVerfugung.  so  schüttete 
eres  in  den  Brunnen,  und  die  Jugen«!  mussle  «>*.  unter 
der  Gefahr,  von  ihm  bespritz!  oder  eingetaucht  zu  wer- 
den, aus  dem  Wass«-r  Inden.  Anden'  Gestalten  wurden  als 
lebensgrosse  Puppen  timge  führt,  so  die  ■•  l-inge  Gret  »  im 
Luzcrner  Hinterland«',  der  «  helle  uml  dunkle  Oelgolz  »  im 
Kanton  Sl.  Gallen,  dei •  «  Chryde-Gladi  *  und  das  Klsi  » 
in  Zürich  (letzteres  zwei  Strohpuppen,  die  auf  einem 
horizontal  liegenden  Bade  in  ilie  Slatlt  gezogen  wurden i 
und  ganz  analog  der  »  Han*li  «  und  das    liretli  »  in  W«di- 

:    len  i  Aargau  i. 

Organisierte  Entzüge  im  Koslnm  haben  wir  teilweise 
schon  oben  kennen  gelernt.  S«-hr  altertümlich  ist  der 
Einzug  <l«'s  Greifen,  l.öwen  und  Wilden  Manns,  d.  h.  der 
Wappenhallet'  der«lrei  Kb'inbasler  Vnrstadt-Gesellsehaf- 
ten.  am  l.'l. .  2".  oder  '21.  Januar.  Der  Wilde  Mann,  der 
linier  BtMlersi'hüssi-n  und  Trommelschlag  auf  zwi'i  zu- 
saiumi'tigekoppt  lteii  Kähnen  «len  Rhein  hiniintergerahren 
kommt,  winl  von  dem  Greifen  uml  dem  I.owen  am  l'fer 
empfangen  uml  auf  die  Mittedel'  Kheinbrücke  geleitet, 
wo  j«'d<-s  «ler  drei  ■>  Ehrenzeichen  ■■  einen  nach  bestimmten 
Khythuien  geregelten  Tanz  mit  Ti'ommelbegleitung  auf- 
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fuhrt.  Früher  zogen  die  Schildhalter  der  Vorstadtgesell- 
scharten  aber  auch  an  Kahl  nacht  um,  und  es  gesellten 
sich  zu  den  drei  genannten  Ehrenzeichen  noch  diejenigen 
der  andern  Vors  lad  tgescllsc  haften  :  eine  Magd  (Gesellschaft 
zur  «Magd  »f.  eine  Krähe,  drei  Eidgenossen  und  Wilhelm 
Teil  mit  dem  Knaben  (Gesellschaft  zum  «Rupf«).  Die 
gegenwärtig  veranstalteten  grossen  Umzüge  der  Maxier 
Pastnacht  halten  früher  einen  viel  bescheideneren  Um- 
fang  und  wurden  meistens  nur  von  Knaben  aufführt. 
Heute  bilden  sich  sog.  «  Cliquen  »  von  Erwachsenen  oder 
Knaben,  die  irgend  ein  Ereignis  des  vergangenen  Jahres 
durch  einen  «  Zug  »  darzustellen  gedenken.  Die  Haupt- 
sache dabei  aber  ist  das  Trommeln,  in  dem  es  ein  Zug 
dem  andern  zuvorzutun  sucht.  Durch  diesen  Wettstreit 
ist  es  gekommen,  dass  gegenwärtig  der  Basier  Trommler 
in  Bezug  auf  rhythmisches  Gefühl  und  Heichtum  au  Mär- 
schen unerreicht  dasteht.  Kiu  Charakteristikum  der  heuti- 

fen  Basler  Fastnacht  ist  der  «Morgenstreich  •.  dassinddic 
romnielumzügc  am  Montag  und  Mittwoch  von  4-7  L'hr  Mor- 
gens milgrossen  bemalten  Transparentlaternen.  Die  Kcst- 
legung  des  Beginns  auf  4  I  hr  <latiert  jedoch  erst  seit  den 
dreissiger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts.  In  Zürich  scheinen 
ehedem  die  Verhältnisse  ganz  ähnlich  gewesen  zu  sein,  wenn 
auch  die  Fastnacht  jetzt  beinahe  völlig  im  «Scrhseläuleu« 
aufgegangen  ist.  Den  Umzügen  der  Kleinbasler  Gesell- 
schaflen  entsprechen  hier  iler  oben  genannte  Melzger- 
umzug  und  die  ehemaligen  Umzüge  mit  der  Bärenhaut 
und  dem  Kohlenkorh,  von  ilenen  von  Moos  in  seinem 
«Calender°  berichtet:  «Anno  178W  ward  das  an  diesem 
Tag  übliche  Herumführen  der  Bärenhaut  oder  eines 
in  eine  Bärenhaut  eingekleideten  Menschen,  wie  auch 
die  auf  der  Schmiedenzunft  gewohnliehe  nächtliche  Pro- 
zession mit  dem  Kohlenkorh.  welche  am  Hirsmontag  vor- 
zugehen pflegte,  aus  guten  Gründen  abgekcnnl.»  Aber 
auch  Umzüge  mit  Trommeln  und  Pfeifen  wurden  in  äl- 
terer Zeit  öfters  erwähnt,  und  auf  der  Zürcher  l.andschaft 
werden  kostümierte  Umzüge  noch  jetzt  abgehalten.  Be- 
rühmt sind  die  Luzerrier  Umzüge.  Iiis  1713  bestand  dort 
der  «  I,andsknechtcnumzug  »  oder  «  Umgang  im  Harnisch», 
ursprünglich  jedenfalls  eine  Walienschau.  Bekannter  ist 
der  «  FnUchi  Umzug  ».  der  am  «  schmutzigen  Donners- 
tag •  veranstaltet  wird.  Er  ist  heute  zu  einem  prunkvollen, 
aber  durchaus  uncharakteristischen  Umzug  Kostümierter 
Gruppen  geworden,  dem  eine  einheitliche  Idee  zu  Grunde 
liegt  (z.  Ii.  die  Jahreszeiten,  die  Schiller'schen  Dramen 
ii.  s.  w. ).  Seinen  Namen  hat  der  Umzug  von  der  Fast- 
nachtsfigur  t  Fritsehi  ».  einer  den  Winter  darstellenden 
ausgestopften  Puppe.  «  Frilschi  »  ist  Abkürzung  von 
«  Fridolin  ».  der  Personifikation  des  Fridolinslages  (Ii. 
Märzi.  wie  etwa  «  Samirhlaus »  die  Personifikation  des 
St.  Nikiaustages  ist.  Gelebt  hat  dieser  •  Frilschi  »  nie, 
trotzdem  dies  immer  noch  in  l.uzern  behauptet  wird. 
Fastnachtsumzüge  veranstalteten  ferner  (und  veranstalten 
teilweise  nochl  der  «Grosse,  Gewallige  und  Unüberwind- 
liche Bat  *  von  Zug  und  die  Knabenzunft  in  Bappei-swil  ; 
ferner  Gottlieben  mil  dem  •  Groppen-»  und  Tagerwilen 
mit  dem  « Proppen- König  •.  sowie  eine  grosse  Zahl  ande- 
rer (Irte  mit  mehr  oder  weniger  charakteristischen  Ge- 
stallen. 

Ein  interessantes  Knmpfspiel  war  ehedem  im  Entlebuch 
der  «  Hirsmontags-Stoss  ■•  oder  h  -Schwung»,  wobei  zwei 
gegnerische  Beihen  von  Kämpfern  mit  verschränkten 
Armen  aufeinander  prallten  und  sich  gegenseitig  zurück- 
zudrängen suchten. 

Ebenda  war  früher  die  echt  volkstümliche  Sitle  des 

•  Hirsmontagsbriefs  »  gebräuchlich,  eine  besondere  Art 
der  Volksjustiz,  die  darin  bestand,  dass  am  Hirsmontag 
ein  phantastisch  aufgeputzter  «  Hirsrnontagshote »  hoch 
zu  Boss  in  einer  Gemeinde  erschien  und  ihr  ein 
in  drolligen  Knittelversen  abgefasstes  Sündenregister 
vorlas. 

Im  Kanton  Uri  war  die  •  Bärenjagd  »  Brauch,  wobei  ein 
den  Bären  darstellender  Bursche  von  Jägernaufgescheucht 
und  so  lange  gehetzt  wurde,  bis  er  sich  ergeben  mus-tc. 
Eine  ganz  analoge  Sitte  ist  im  Oberwallis  das  Jagen  di-s 

•  Wilden  Mannes «. 

Nicht  speziell  schweizerisch  ist  das  »  Begraben  «  der 
Fastnacht.fmitdcm  wir  unsere  Schilderung  der  Fast  nach  ts- 
bräuche  schliessen.  Der  Tag.  an  dem  diese  Zeremonie 
abgehalten  wird,  ist  in  katholischen  Gegenden  meist  der 
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Aschermittwoch,  in  reformierten  der  Dienstag  oder  Mitt- 
woch nach  liiYocavit,  der  Hergang,  mit  unwesentlichen 
lokalen  Abweichungen,  folgender:  Eine  als  «Fastnacht* 
bezeichnete  Strohpuppe  wird  auf  eine  Bahre  gelegt  und 
unter  jämmerlichem  Klagegeheul  in  langem  Leichenkon- 
dukt  vor  die  Ortschaft  hinausgeführt.  Dort  hält  der 
•  Plärrer»  eine  karrikierle  Lcichenpredigt.  worauf  die 
Puppe  in  eine  Grube  versenkt  wird.  In  Bichlerswil  wird 
sie  zuerst  verbrannt,  und  dann  erst  ihre  Asche  vergraben. 

Zu  den  Frühlingsfesten  gehört  auch  das  «Scchsc- 
läuten»  in  Zürich,  das  jeweilen  am  ersten  Montag  nach 
Frühlings-Tag-  und  Naehtgjcichc  stattfindet  und  an  dem 
zum  erstenmal  nachdem  Winter  Abends  Ii  Fhr  Feierabend 
geläutet  wird.  An  diesem  Tage  ziehen  am  Vormittag  weiss- 
gekleidele  Mädchen  mit  Maihäumchcn  oder  Kränzen,  an 
denen  Glocklein  und  ausgeblasene  Eier  hangen,  den  Sym- 
bolen des  siegenden  Sommers,  herum.  Die  Madeheu,  die 
sog.  «Mareieli»,  singen  ein  Mailied  und  lassen  dabei 
das  Glocklein  erklingen,  worauf  man  ihnen  eine  Gabe 
in  einem  Panierwickel,  den  man  anzündet,  aus  den  Ken- 
stern zuwirft.  Ebenfalls  am  Vormittag  werden  von  den 
Knaben  der  verschiedenen  Ouarliere  den  Winter  vorstel- 
lende Strohpuppen  { «  Kooggen »).  in  neuerer  Zeit  nur 
eine,  zur  Schau  durch  die  Stadt  geführt.  Die  Bürgerschaft 
versammelt  sich  auf  ihren  ZunltHtuhen  zum  Festmahle 
und  überlässt  sich  dort  der  Fröhlichkeit  bis  spät.  Es  ist 
t'ebung.  dass  nach  angebrochener  Nacht  die  Zünfte  ein- 
ander besuchen,  wobei  Beden,  meist  politischen  Inhaltes, 
gewechselt  werden.  Mit  dem  Schlag  Ii  I  hr  werden  die 
Beisighaufen.  in  deren  Milte  die  erwähnten  Strohpuppen 
an  Stangen  aufgepflanzt  sind,  in  Brand  gesteckt,  ein  Mo- 
ment, der  sich  zum  festlichen  Stelldichein  der  sämtlichen 
Zünfte  herausgebildet  hat.  Wenn  der  «  Boögg  *  nicht  oben 
an  der  Stange  zu  Ende  verbrennt,  sondern  vorher  in  s 
Feuer  hinunterstürzt,  so  sehliesst  man  auf  nochmalige 
Buckkehr  des  W  inters.  In  neuerer  Zeil,  wo  die  obenge- 
nannten wesentlichen  Zuge  des  Sechseläutens  immer 
mehr  zurücktreten,  ist  ein  Beiwerk,  die  bald  ernsten, 
bald  karncvalähnlichen  Festzüge,  zur  Hauptsache  gewor- 
den. {Schweizer.  Idiotikon}. 

Ein  uralles  Krühlingsfest  mit  stark  kirchlichem  Gehalt 
ist  in  l.uzern  die  ••Romfahrt*  oder  der  «  Musegg  e  r- 
ii  mg  an  gi.  Derselbe  besteht  im  Wesentlichen  in  einer 
Prozession  um  die  Stadl,  wobei  ander  a  Musegg»,  einer 
Anhohe  im  Norden  der  Stadt.  Halt  gemacht  und  die  Ab- 
lassbulle für  ilie  di-ei  Festtage  verlesen  wild.  Der  Brauch 
scheint  demnach  seine  Entstehung  einem  Homfahrl*- 
eelübde  (infolge  einer  grossen  Feuer shrunst.  die  fast  ganz. 
Luzern  einäscherte)  zu  verdanken,  «las  dann  in  der  Folge- 
zeit in  eine  feierliche  Prozession  umgewandelt  wurde. 
Am  Vor-  und  Nachlag  weiden  allerhand  weltliche  Vergnü- 
gungen veranstaltet. 

Ebenfalls  in  die  Kruhlingszeit  fällt  das  I.  iehter- 
s  c  h  w  e  in  m  e  n  .  das  in  W  inlerthur  am  Faslnachlssoun- 
tag.  im  Kaniou  l.uzern  und  in  Bilten  i Kanton  Glai-us)  am 
Ct.  März,  im  Kanton  Schalfhauscn  am  19.  März,  in  Islikon 
(Thurgau  i  am  Sonntag  Eaelare.  im  Zürcher  Oberland  am 
ersten  Kreitag  im  April,  in  Boltci-swil  (Luzcm<  am  Grün- 
donnerstag, in  Bichensee  am  Kridolinstng.  im  knonauer 
Amt  an  Miltfaslen  ausgeführt  wird  bezw.  wurde.  »  Der 
Brauch  besieht  darin,  dass  leicht  brennbare  Stolle  (Harz. 
Kienspane.  Strohwischci.  auch  Liehlslümpfe  auf  ein  Brett 
oder  in  eine  ausgehöhlte  Bube  gesteckt  und  brennend 
den  Dorfbach  hinuntergelassen  werden,  wobei  man 
die  Lichter  unter  Jubel  und  Gesang  begleitet.  In 
ITälfikon  i Zürich»  werden  die  ausgehöhlten  Bülten  oder 
allen  Pfannen  mit  den  Lichtern  darin  zuerst  auf  Slaben 
durch  s  Dorf  getragen  und  dann  in  den  Bach  geworfen.  In 
Engstringen  begehen  »ichdie Schulknaben  mit  Kienfackeln 
auf  die  Liminalhiiicke ;  vor  dem  Erlöschen  werden  diese 
in  den  Kluss  geworfen.  In  Winlerlhiir,  wo  der  Tag  al* 
Festlag  galt,  setzte  man  kleine,  millionten  l.ichtcheu  be- 
:  steckte  Schiffchen  von  Blech  in  das  rinnende  Wasser;  in 
j  llegi  (Zürich)  macht  man  Schiffchen  ans  Schindeln,  mil 
Häuschen  und  Kirchen  drauf,  in  welchen  Kerzchen 
brennen.  » 

Fridolin  iK.  .März).  Im  Kanton  lilarns  ist  es  dieser 
Tag  —  Fridolin  ist  der  Landespali-on  von  Glarus  — .  au 
dem  die  Hohenfeiier  angeziindet  werden.  Das  Keslgebäck 
ist  die  «  Glarnerpastclc 
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G  r  e  go  r  1 1'2-  Märzi  ist  Lostag.  Besonders  aber  war  er 
4'in  Tau  der  Schulfcsle.  Im  alten  Basel  wurde  der  Schüler- 
bischof  gewählt,  was  zu  allerhand  Ausschreitungen  An- 
lass gab.  In  Happcrswil  fand  früher  der  uralte  grausame 
Brauch  «Iis*  Katzenlötens  Malt,  indem  man  eine  Katze 
an  «-'ine  Schvvcinshlase  band  und  von  einem  Turme 
lieral>warf.  (Nach  Lütolfl. 

Maria  V e  r  k  n  it  d  i  g  u  n  g  i'*2T>.  Mar/  i.  In  Lausanne 
ass  man  3111  •  Joiir  de  la  Dame»  In-sondeie  kleine  Kurilen. 
Hie  Landbevölkerung  brachte  Kürbissamen  mit.  in  der 
Meinung,  dass  das  Läuten  der  grossen  Kathedralglorke 
um  Mittag  denselben  Fruchtbarkeit  bringe. 

Mittfasten  und  Laclare.  Im  Birscck  I  Hasel  Land) 
und  im  angrenzenden  Sololhurn  zieht  die  Jugend  unter 
Ahsingung  eines  Heischeliedes  um  und  sammelt  Kier. 
Untier  und  Mehl  ein.  In  Uiufc  Hingen  wurde  ehedem  das 
«  Wcihclwib  ».  eine  ausgestopfte  l'uppe,  mitgcführl. 

Am  ersten  April  stiehl  man  lilierall  seine  Bekannten 
und  Kamerailen  zu  narren  und  zu  täuschen. 

Am  Pa  1  m so n  11  ta g  werden  in  katholischen  Gegenden 
«  Palmen  •  teils  mit  Aepfeln  und  allerhand  Flitter  ver- 
zierte Tannen,  teils  Weiden,  teils  Buchshaum-.  teils  Üel- 
haumzweige)  in  die  Kirche  gebracht  und  vom  Priester 
geweiht.  Nachher  eiTolgt  öfters  eine  Prozession  mit  den 
"  Palmen  Die  geweihten  «  Palmen  *,  im  Hause  aufhc- 
wahrl.  gellen  als  vorzügliches  Schutzmittel  gegen  Wetter- 
schaden. 

In  Havos  und  im  Kngadin  schnitten  sich  die  Knaben  an 
diesem  Tage  Weidenruten  und  steckten  dieselben  auf 
das  Hatisdach  oder  in  das  Kammerfenslerleiu  desjenigen 
Madchens,  das  sie  am  Abend  zum  Tanze  führen  wollten. 

Her  Gründonnerstag  <«  hoher  Donnerstag  »)  weist 
keine  hervorragenden  Ynlksbräuchc  aur.  In  Happerswil 
findet  eine  Hegalierung  der  städtischen  Behörden  durch 
die  Kapuziner  statt,  bei  der  als  Hauptgericht  Schnecken 
aurgetragen  werden.  Als  kirchlicher  Hrauch  sei  erwähnt, 
dass  in  der  Stiftskirche  von  Heromünsler  eine  Fuss- 
waschung und  Austeilung  des  Brotes  vorgenommen  wird, 
wobei  der  u  Judas  «  (ein  Chorknabe  in  rotem  Gewände  1 
,'Jt.l  bleierne  Scheibchen  1*  Blanken  m  aus  einem  um  den 
Hals  gehängten  Sacket  unter  das  Volk  wirft.  Nach  dem 
Volksglauben  sollen  am  Gründonnerstag  gelegte  Kier  lauge 
frisch  bleiben  und  die  Aussaat  dieses  Tages  besonders 
gut  gedeihen. 

An  den  Karfreitag  knüpft  sich  mancherlei  Aber-  . 
glauben.  Mit  einer  Haselrute,  am  Karfreitag  geschnitten, 
katin  man  seinem  Feind  weh  tun,  wenn  man  nur  auf 
einen  leeren  Bock  schlägt  (Borgen);  am  Karfreitag  Ge- 
pflanzles  gedeiht  /Borgeln;  Kier.  am  Karfreitag  gelegt, 
schützen  ilie  Scheune  vor  Schaden  i  Kanton  Zugi;  wenn 
man  am  Karfreitag  das  Baus  recht  ausfegt,  ist  es  vor  schlim- 
men Einflüssen  geschützt  iThurgaui;  gehl  man  dreimal 
um  das  Baus  herum,  so  bekommt  es  keine  Spinnweben 
(Thurgaui;  gegen  /.ahnweh  trinkt  man  am  Karfreitag  aus 
einem  laufendem  Wasser  1  Kanton  Hernl;  kämmt  man 
sich  am  Karfreitag,  so  bekommt  man  keine  Lause  1  Ein- 
siedel n)  11.  a.  in« 

Am  Ka  rsamstag  (gewöhnlich  «  stiller  Samstag  »1  wird 
in  Hedano  (Tessin)  vor  der  Kirchtürc  ein  Feuer  angezün- 
det und  vom  Prior  gesegnet.  An  diesem  (heiligen)  Feuer 
stecken  einige  Knaben  Zunder  an,  laufen  damit  von  Baus 
zu  Baus  und  werfen  davon  ein  Stuck  aur  den  Herd.  Da- 
für erhalten  sie  Kier.  Nii««-e.  Baselnüsse,  hie  und  da  auch 
etwas  Geld.  Im  Kanton  l.u/ein  wurden  am  Karsamstag 
geschwärzte  Bursche  als  Teufel  in  die  Kirche  gesperrt, 
wo  sie-  einen  wüsten  Lärm  verführten.  Doch  nach  drei- 
maligem Eingang  des  Geistliehen  um  die  Kirche  ver- 
stummten sie,  die  Kirchtüren  sprangen  auf.  und  dann 
wurde  die  Auferstehung  Christi  gegiert.  In  der  Valleede 
Bagnes  läuft  Alles  wahrend  des  i Mc reinläutcns  zu  einem 
tiiessenden  Wasser,  um  sieh  die  Bände  zu  waschen.  Im 
Taminatbal  werden  alte  Kirchhofskreuze  verbrannt  und 
deren  Kohlen  vom  Geistlichen  gesegnet,  wodurch  «ie  se- 
genskräftig  werden. 

Ostern  ist  ein  uralles  Frühlingsfest  mit  einer  grossen 
Zahl  von  volkstümlichen  Brauchen,  die  freilich,  des  hohen 
kirchlichen  Festtags  Wegen,  oft  auf  Ostermontag  fallen. 
Im  alten  Peru  fand  an  diesem  Tage  ein  grosser  Einzug 
der  Metzger  statt,  der  ursprünglich  jedenfalls  eine  Kult- 
handlung  bedeutete.   Damit  war  eine  «  Eieilescte  ...  ein 


Schwingfest  und  ein  Beiftanz  verbunden.  Achnlirh  der 
l'mzug  der  Jungmaunschafl  von  Bolligen  1  Kanton  Bern), 
der  z.  B.  im  Jahre  182t»  am  Donnerstag  nach  Ostern  in 
Bern  abgehalten  wurde.  Voran  ging  eine  «  türkische  Mu- 
sik 11.  dann  folgten  ein  Bär.  Wilhelm  Teil  mildern  Knaben, 
die  alten  hsntone,  Landvogt  Gessler  mit  Gefolge,  ein 
Hanswurst,  zwanzig  Tanzcrpaare  mit  Heifcn,  ein  von  vier- 
zig Jünglingen  gezogener  Wagen  mit  Weinfass.  auf  dem 
Bacchus  rill.  Auf  einem  Platze  wurde  die  Geschichte  Teils 
und  ein  Beiftanz  aufgeführt.  An  andern  Orten  (z.  B.  Ba- 
sel, Neuenbürg)  fanden  Em/ügc  mit  dem  •  Usterochsen  » 
statt.  Km  echt  alemannischer  Oslei'brauch  ist  das  «  Kier- 
latifcn,  -lesen  oder  -  werfen  »  1  Nord-  und  Ostschweiz,  auch 
in  Lausanne),  das  im  Wesentlichen  darin  besteht,  dass 
zwei  Parteien  (oft  Metzger  und  Muller  oder  Bäckerl  ein 
Wettspiel  unternehmen,  wobei  der  eine  Teil  eine  be- 
stimmte Anzahl  Kier  in  eine  Wanne  legen  oder  werfen 
inuss.  während  der  ändert»  eine  genau  vorgeschriebene 
Strecke  zu  durchlaufen  oder  zu  durchreiten  hat.  Wer 
sich  zuerst  seiner  Aufgabe  entledigt  hat.  ist  Sieger.  Der 
Besiegte  hat  meist  die  Zeche  zu  bezahlen  oder  die  Kier 
zu  stiften.  Kin  anderes  Eierspiel  wird  in  Mönehaltorr  1 Zü- 
rich 1  ausgeübt.   Hier  werfen  am  Ostermontag  die  Mäd- 
chen Kier  in  die  Luft,  und  die  Knaben  suchen  ihnen  die- 
selben beim  Aullesen  vvegzuhaschen.  -    Wohl  allgemein 
ist  das  Kiertupfen  («  Tütsehen  ••).  Gewöhnlich  glauben 
die  Kinder,  dass  es  ein  Hase  gewesen,  der  ihnen  die 
buntfarbigen  Kier  gelegt  und  nennen  daher  das  mancher- 
orts ausgeführte  Verstecken  und  Suchen  der  Kier  :  «  den 
Osterhasen  suchen  ».  In  Bucheggbei-g-Kriegstelten,  sowie 
in  den  Kantonen  Bern  und  Luzcru  machen  die  Kinder 
zierliche  Nester  bereit,  indie  der  «Base  » ihnen  Kier  legen 
soll.  Nach  .lern  Glauben  der  f  .uzerner  Dorfiugend  ist  es  aber 
nicht  der  Hase,  sondern  der  Kukuk,  welcher  die  Kier  in 
das  Nest  legt.  Die  Ostereier  bieten  Anlass  zu  allerhand 
Schenksillen  :  entweder  beschenkt  die  Schuljugend  den 
Pfarrer  mit  Kiern  iSolothurn)  oder  es  ist  Sitte,  dass 
Mädchen  den  Knaben,  von  ih  nen  sie  das  Jahr  über  Be- 
suche empfangen  haben.  Ostereier  verabreichen,  wofür 
sie  dann  von  den  Knaben  zum  nächsten  Tanz  gerührt 
werden  1  Knoiiaiier  Amt),  oder  die  auf  Ostern  konhrmier- 
ten  Knaben  gehen  am  Ostermontag  zu  den  mit  ihnen 
konfirmierten  Mädchen,  um  die  Ostereier  einzuziehen, 
und  laden  sie  bei  diesem  Anlass  aufden  nächsten  Sonntag 
In  weissen  Sonntag  «1  zu  einem  Tanz  und  Schmaus  ein 
(Böl)ggl.    Ausser  den  Kiern  werden  als  Festspeisen  ge- 
nannt: Binds-  und  Schaf-,  auch  etwa  Zickenfleisch,  letz- 
leres in  den  Kantonen  Appenzell  und  St.  Gullen  in  Kiern 
gebacken.  Eierkuchen  mit  Most,  Kaskuchen,  Kümmelku- 
eben,  «  Fladen  1.,  u  Kraiilkucheu  »  1  Kanton  Bern)  u.a.  m. 
-  Ostern  gibt  auch  zu  allerlei  andern  Vergnügungen  An- 
lass. Man  macht  zum  ersten  Mal  im  Jahr  grosscreSpazier- 
gänge  auf  das  Land  i  «Oesterlen.  osleren,  ema-usen  *). 
Kinderfeste  werden  veranstaltet,  im  Luzerner  Gäu  zieht 
man  in  den  Wald  und  bereitet  sieh  dort  das  Kssen,  und 
im  Wehnlhal  fällt  auf  dieses  Fest  das  *  Tätschschicsscu  » 
der  Knaben.  Im  alten  l.uzeru  w  urden  auf  Ostern  grosse 
Schauspiele    aufgeführt.  Eine    alte  Kulthandlung,  die 
Segnung  des  Feuers,  haben  wir  schon  beim  Karsamstag 
kennen  gelernt.  Dasselbe  geschieht  bei  allen  katholischen 
Kirchen  nach  bestimmter  Vorschrift. 

Der  «weisse  Sonntag  -  (im  Bhcinthal  *  Srhapelier- 
Sonntag»!  ist  für  die  Osteru-Konlii  inandcn  gewöhnlich 
der  Tag  der  ersten  Kommunion.  Im  Kanton  Lünern  wer- 
den dieselben  mit  Küchlein  und  Krapfen  reich  bewirtet. 
In  Huckten  beschenken  die  Mädchen  die  Burschen  mit 
gefärbten  Kiern. 
G  eorg  (2:i.  April)  ist  Terniintag  und  Welterlag. 
Markus  1 2T».  April  '.  Segnung  der  Saaten  durch  den 
Geistlichen  in  den  katholischen  Orlen. 

Zu  den  poetischsten  Volksfesien  unseres  Landes,  deren 
Verschwinden  man  lebhaft  bedauern  muss.  gehören  die 
Maibratiche.  Wir  rechnen  hicher  vor  allem  das  Mai- 
singen der  Kinder,  wie  es  besonders  schon  in  der  franzö- 
sischen Schweiz  zum  Ausdruck  gekommen  ist  und  sich 
auch  noch  heutzutage  stellenweise  findet.  Ausserdem  be- 
stand es  aber  im  deutschen  Teil  des  Kantons  Bern  und  be- 
steht es  heute  noeh  im  Kanton  Tessin.  Her  Tag  ist  meist 
der  erste  Sonntag  im  Mai.  manchmal  auch  der  i.  Mai. 
In  der  Hauptsache  ist  das  Maisingen  ein  Umzug,  sei  es 
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von  Mädchen,  sei  es  von  Knaben  (oder  von  beiden  i.  mit 
grünen  Zweien  oder  Blumen,  wobei  die  Ankunft  des  Früh- 
lings mit  einem  l.iedci«  Malcnlse  »)  verkündet  winl  und 
vor  den  Häusern  Gaben  erbeten  werden.  Nicht  selten  geht 
dem  Zug  das  Maibrautpaar  voraus  i«  Epoux  ou  Epoiisc*  de 
Mai  »).  auch  Maikönig  und  Maikönigin  genannt  (ein  Päar- 
eben  der  hübschesten  Kinder),  die  die  Fruchtbarkeit  de« 
kommenden  Jahre«  symbolisieren  sollen.  Im  Kanton 
NeueiiburK  <z  B.  Dombrcssnn)  durften  die  Knaben  nur 
singen,  wenn  die  Buchen  am  ersten  Maisountag  belaubt 
waren,  andernfalls  sangen  die  Mädchen  ;  auch  hatten  im 
eruteren  Falle  die  Knaben  von  Korhefort  das  Hecht,  die 
Mädchen  zu  küssen.  Besonders  reich  muss  gegen  die 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  der  1'mzug  von  Fleiiner  gc 
wesen  S4-in,  da  im  Jahr  1KW  sich  nicht  weniger  als  2(10 
kc*stümierte  Kinder,  immer  je  ein  Knabe  und  ein  Mäd- 
chen, daran  beteiligten.  Dabei  durften  auch  die  Narren 
, i  Kons  de  Mai  »l  nicht  fehlen.  In  Grandson  und  in  Ar/ier 
iWaadl)  war  es  nicht  ein  Brautpaar,  welches  den  Zug  an 
führte,  sondern  eine  Königin  u  Keine  oder  Heinette  de 
Mai  •>).  ilie  auf  das  zierlichste  aufgeputzt  und  mit  einem 
Maiglöckchen-  und  Immcrgrünkrauz  gekrönt  war.  Sehr 
altertümlich  scheint  der  Brauch  in  Estavayer  zu  sein,  wo 
die  Knaben  in  Wagen  mit  weissen  Blumen  umziehen  und 
durch  den  Zuruf  •  Potitla  la  bala  »  die  Mädchen  necken. 
Iliese  werfen  ihnen  als  Rache  gelbe  Blumen  an  mit  «lein 
Neckruf  «  Bovinroris  ».  (leihe  hlumcnkränzc  werden  auch 
—  offenbar  zum  Spotte  für  die  Knaben  —  hoch  oben  an 
den  Häusern  angebracht,  und  die  Knaben  suchen  sie  mit 
allen  Mitteln  zu  entfernen.  Mancherorts  (Waadt,  Solo- 
Ihuri),  Zürich.  Tessin)  richtet  man  Maihäumc  auf.  ge- 
wöhnlich bunt  geschmückte  Tannen,  oder  man  schmückte 
«lie  Brunnen  mit  Grün  (früher  in  Basel  Land  ;  in  der  Neu- 
zeit noch  in  den  Kantonen  Neuenbürg  und  SehaWuiuseii). 
Das  «  Maienstecken  ».  d.  h.  das  Aufstellen  eines  bunt  ge- 
schmückten Bäumchens  am  Hause,  in  der  Nacht  auf  den 
1.  Mai.  ist  heule  noch  teilweise  eine  Ehrenbezeugung  für 
unbescholtene  Mädchen,  während  umgekchrl  als  Schan- 
dei)t*-*cugung  ein  Stroh  wisch  oder  Strohmann  angebracht 
wird,  ("eher  die  «  Chätcaux  d'Amour  »,  einen  alten  und 
jetzt  abgegangenen  Maibrauch  der  franzosischen  Schweiz, 
sind  wir  nur  ungenügend  unterrichtet.  Sie  scheinen  eine 
Fortsetzung  jener  mittelalterlichen  Liehesspiele  gewesen 
zu  »ein.  die  in  der  fingierten  Belagerung  und  schliesslichen 
Eroberung  einer  von  Jungfrauen  durch  Blumenwerl'en 
verleidigten  Burg  bestanden  haben.  In  Sargans  und  l'm- 
gebung  wird  der  Mai  «  eingeläutet  »  umi  währenddem 
Gebete  um  ein  gesegnetes  Jahr  gesprochen.  Die  gleiche 
Grumibcilcutung  hat  es,  wenn  im  Birseek  (Hasel  (.and) 
der  Bannumzug  auf  diesen  Tag  fiel.  Anderweitige  Ver- 
gnügungen aller  Art  knüpfen  sichan  ilenl.  Mai.  InNVnduz 
zog  die  Jugend  an  einen  tiestimmten  Ort  und  erging  »ich 
in  einem  eigenartigen  Ballspiel :  «  Isarat ».  Die  Churer 
Jugend  beging  an  diesem  Tage  fiüher  ein  grosses  Jugeiid- 
fest.  wahrend  man  jetzt  dort  Spaziergänge  auf  die  Maien- 
sä&se  unternimmt.  Hübsch  ist  auch  die  Sitte  der  Puschla- 
vei  Schuljugend,  die  in  ihrer  Gesamtheit  nach  Selva.  einer 
wcithinhlii'kcndcn  Berghöhe,  zieht,  in  der  dortigen  Ka- 
pelle einen  Gottesdienst  verrichtet  und  hernach  im  Freien 
eine  Pnlenta  bereitet,  die  gemeinsam  mit  dem  Lehrer 
verzehrt  wird.  «  Zum  Schills»«'  fällen  die  Knaben  im  Wahle 
eine  Ijirche.  An  ihrer  Krone  wird  der  leere  Mehlsack  auf- 
geknüpft, Sträusse  von  Al|>enblumeii  umhüllen  ihn.  Nun 
zieht  man  in  s  Dorf,  um  vor  dem  Schulbänke  den  Maibaum 
aufzupflanzen.  »  Der  Mai  ist  reich  an  Kalender-und  Wetter- 
regeln, die  wir  hier  nicht  aufzählen  wollen.  Als  besonders 
heilkräftig  gilt  das  am  I.Mai  geschöpfte  Wasser  (Basel 
Land),  wie  auch  der  Tau:  letzterer  wird  namentlich  gegen 
Sommersprossen  verwendet  (Kanton  Bcrn'i.  Das*  Aemter- 
besetzurigen.  Landsgemeinden.  Gemeindeversammlungen 
und  Gerichte  (besonders  in  Zürich.  Glarus)  von  alters  bei- 
gem auf  den  Mai  verlegt  wunien,  sei  nur  beiläufig  erwähnt. 

Die  «Lateiner«:  Pankratius  1 12.  Mai).  Se  r  va  (ins 
(Kl  Mai )  und  ß  o  n  i  fa  z  i  u  8  ( H.  Mai  i  sind  im  Volke  wegen 
des  häufig  eintretenden  Temperatursturzes  als  «  Eis- 
heilige •  gefürchtet. 

Am  l'rbanstag  (25.  Mai)  wurde  im  Sargnnserland  das 
Bild  des  h.  1'rhan  (des  Weinheiligen)  in  den  Brunnen 
getaucht,  um  ein  gutes  Weinjahr  zu  erzielen.  Ebenso 
wurde  in  Basel  die  Bildsäule  Urbans  auf  einem  Brunnen 


|  "  festlich  gekleidet,  mit  Klumeii  geschmückt,  und  ihr  in 
I  jede  Hand  ein  Glas  roten  und  weissen  Weines  gegeben  ;  am 
J  Festmahle  Abends  wurde  dem  Heiligen  das  Wachstum  für 
das  laufend«-  Jahr  empfohlen  »  (nach  Schweizerbote  1819). 

An  Himmelfahrt  («rtlärt»)  werden  besonders  gern 
Ausflüge  auf  benachbarte  Höhen  unternommen,  um  den 
Sonnenaufgang  zu  betrachten,  so  gehen  oder  gingen  die 
Stadtzui  eher  auf  den  ('«■Biberg,  die  Schinznaeh.-r  auf  die 
Gislifluh.  die  Berni'i  auf  den  Hantiger,  die  Mai«-nfclder  auf 
die  Luziensteig.  Dass  Flunimrille  mit  Vorliebe  auf  diesen 
Tag  verlegt  werden  (  Liizern,  Basel  Lnndi,  haben  wir  schon 
oben  gesehen.  —  Im  Thurgau  fiel  das  u  Kiel  lesen  »  aul 
Himmelfahrt.  —  Von  kirchlichen  Brauchen  erwähnen  wir 
das  Aufziehen  eines  Chrislushildes  an  die  Kirchelidecke 
in  Freiburg.  Luzern.  Zug  und  Srhwyz,  wobei  mau  glaubte, 
dass  von  derjenigen  Himmelsgegend,  gegen  welche  das  Bild 
sich  kehre,  «lie  Gewitter  des  Jahres  kommen  würden 
(Schwyz).  In  Saas  (l'rutigau)  erscheinen  «Ii«'  jungen  Mäd- 
chen mit  Hliimenkroiien  bekränzt  inderKirche.  Feslsoejsen 
sind:  geschwungener  Kahm  (Zürcher  t Iberland),  Butter- 
schnitten i >  Ankebock  »  Bi-ruer  Mittelland.  »  Ankebrut  « 
Kt.  Zürich  i.  Von  Aberglauben  erwähnen  wir  die  Vorslel- 
i  hing  im  Kanton  Luzern,  au  Himmelfahrt  kehre  die  seit 
Ostern  gestörte  Ordnung  in  «lie  Natur  zurück,  nachdem  in 
der  Zwischenzeit  «lie  kleinen  Buben  den  Himmel  regiert 
:  hatten.  Im  Thurgau  gelten  die  an  Himmelfahrt  gelegten 
I  Eier  als  schutzkräftig  gegen  Donnerwetter  umi  Ilagel- 
schlag. A«'ht  Tage  nach  Himmelfahrt  winl  in  Huckten 
die  »  Na<'h-I'fferl  »  gefeiert,  bestehend  in  einem  Tanz  im 
Wirtshaus  mit  Geschenken  der  Bursche  an  «Ii«-  Mädchen, 
die  ihnen  an  »  Nachostern  •  Eier  geschenkt  halten. 

Aehnlich  sind  die  Volksbräiirhe  an  Pfingsten.  Auch 
hier  werden  Ausflüge  auf  Berge  iiutei  iiuniinen  (inStäTa 
auf  den  Lalteiiberg.  in  Graublinden  Maiensässpartien i. 
Im  1' nler  Engadin  zieht  «li«>  erwachsene  Jugend  zum  Tanz 
auf  die  Wiesen  hinaus.  Eltern  und  Paten  beschenken 
die  Kinder  mit  Eiern  (Kanton  Schaffhausen);  früher  er- 
hielt jeder  SchalTliuuser  Bürg.-r  und  iede  Witwe  au 
Pfingsten  eine  Mass  Wein  und  ein  Pfund  Brot ;  im  Zürcher 
Uberland  verabreichen  die  Rauern  den  Armen  die  «Klingst  • 
Milch«,  im  (Hauben,  dadurch  im  Jahr  reicheren  Milch- 
ertrag zu  haben.  «In  Schlatt  (Thurgau)  backen  die  jun- 
gen .Madrhen  Kuchen  und  besuchen  einander.  «  In  d«-r 
T'lingstnacht  malen  hnligc  Bursche  der  St. Galler  Gemein- 
den Kiiti  und  Oberriet  an  die  Häus«-r  sog.  «  Ptlngstmannli« 
und  zwar  in  Küti  solchen  Mädchen,  die  keinen  Schatz 
haben,  in  Oberriet  dagegen  solchen,  «li«>  einen  haben. 
Interessant  ist  der  Plingstumzug  mit  dem  «Plingstlümmel» 
im  Frirklhal  und  mil  dem  •<  Pfingsiblüller  »  im  Hirseck. 
1  «  Einige  Knaben  gehen  in  den  Wahl:  einer  von  ihnen 
I  wiril  ganz  mil  dichtbelaubten  Zweigen  bekleidet;  dann 
setzt  man  ihn  auf  ein  Pferd,  gibt  ihm  einen  grünen  Zweig 
1  in  die  Hand  und  fuhrt  ihn  so  in's  Dorf.  Heim  Dorfbrunnen 
wird  der  »  Pfeistlümmel  «  heruntergenommen  und  in  den 
Trog  getaucht,  wofür  ihm  das  Hecht  zusteht,  Jedermann 
zu  bespritzen«  i Frieklhali.  Ganz  analog  im  Kirseck. 
Entsprechend  der  kirchlichen  Feier  an  Himmelfahrt. 
wunh>  in  Freiburg  an  Pfingsten  eine  hölzerne  Taube  vom 
Chore  niedergelassen  ;  an  einigen  Orlen  des  Kantons  Ln- 
I  zern  Hess  man  auch  eine  lebende  Taube  herabfliegen. 
—  Aberglauben :  u  Gundelrebe,  die  an  Pfingsten  während 
der  Predigt  gepflückt  wonh'n.  ist  gegen  alle  Krankheiten 
gut«  iSinimeuthal).  Speisen:  Butterschnitten.  «Anke- 
Brut  ».  (Zürcher  Oberlandl. 

Fronlei  chnam  (zweiler  Donnerstag  nach  Pfingsten) 
ist  ein  vorwiegend  kirchliches  Fest.  Grosse  Prozessionen 
finden  an  diesem  Tage  statt,  «ieuen  zu  Ehren  die  Strassen 
bekränzt  werden. 

Medard us  iM.  Juni  i  ist  einer  der  wichtigsten  Lostage, 
iiameiitlieli  in  Bezug  auf  die  Heuernte. 

KUMi  Bitter  (22.  Juni)  wir«!  als  I  ngluekslag  ange- 
sehen. Wer  an  diesem  Tag«'  mäht,  richtet  sein  Gras  zu 
(«runde  iGossam. 

J  o  h  a  n  n  es  «I  e  r  T  ä  u  f  e  r  (21.  Juni)  ist  vor  allem  Ter- 
miiiLag  für  Aemterheslellungi'n.  Abgaben  u.  dgl. ;  aber 
auch  als  Mittsommer  bedeutender  Lostag  und  mit  aber- 
gläubischen Vorstellungen  enge  verknüpft.  Gewisse 
Kräuter  werden  erst  dadurch  zauherkräftig,  dass  sie  au 
Johannis  geholt  werden.  Bader  in  der  Johannisnaeht  sind 
besonders  heilsam  (Kauten  Luzern);   anderseits  warnt 
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mau  vor  dem  Baden,  da  die  Johnnnisnachl  ihr  Opfer  for- 
dere. Aus  dem  gleichen  Grunde  »oll  man  an  diesem  Tage 
nicht  auf  die  Kirschbäume  steigen,  da  man  leicht  zu 
Tode  fallen  kann.  In  Fuldera  hat  die  Dorfjugend  am  Jo- 
hannisahcnd  da»  Recht,  sämtliche  Ziegen  zu  melken  und 
über  die  Milch  zu  verfügen.  Wenn  der  Gcisshirt  mit  dem 
Horn  »eine  Ankunft  verkündet,  eilen  k nahen  und  Mäd- 
chen ihm  vor  da«  Dorf  hinaus  entgegen,  gehen  mit  ihren 
Kitnern  von  Ziege  zu  Ziege  und  melken  sie  aus.  Aus 
dem  Erlös  der  verkauften  Milch  wird  abends  ein  Tanzver- 
gnügen veranstaltet  (nach  Herzog).  Auf  den  Alpen  Hohl 
und  Acllgäu  i Kanton  Hern)  wird  der  Milchertrag  vom 
4.  Juli  ( Johannistag  alten  Stils)  für  die  Armen  verarbeitet. 

Peter  und  Pau  I  ('29.  Juni)  ist  mancherorts  ein  Zau-  I 
her-  und  l'iiglürkstag. 

Ja  co  Ii  us  der  A  eitere  ('25.  Juli  >  ist  der  Tag  der 
Aelplerkirchweih  auf  dem  Stoss  und  auf  der  Berra  (Frei- 
hurg).  Im  Kanton  Hern  sollen  die  Sennen  brennende, 
mit  Werg  umwickelte  und  in  Pech  getränkte  Pfeile  und 
Speere  über  die  Felswände  herabfliegen  lassen.  iNach 
.1.  J.  Frirkarl.l  Früher  wurden  im  Kanton  Hern  an  diesem 
Abend  Höhenfeuer  angezündet. 

Lorenz  |  II).  August i.  Wer  au  I^orcn/en  in  der  Krde 
gräbt,  findet  Kohlen  iGlarus.  Luzcrn.  Zollikon  bei  Zürich, 
Stein  a.  Rhein). 

Mariae  Iii  m  melfahrt  (15.  August»  ist  in  allen  ka- 
tholischen (legenden  ein  hoher  kirchlicher  Festtag  («Mut- 
tergotlesfest  »).  Im  Aargau  liel  ehedem  auf  diesen  Tag 
die  Weihe  der  Kräuter,  mit  «Jenen  mau  sich  vor  Gespens- 
tern, Zauber  und  Blitzstrahl  schützt. 

Bartholomäus  (24.  August!  ist  grosser  Lostag.  Am 
Bartholomäus-Sonntag  wird  der  Alpertrag  des  Flumser- 
berges  i St .  (lallen i.  der  AlpAl  ( Waadt)  und  der  Alpen  von 
(i-.li  ig  (bei  Saanen)an  die  Armen  verteilt.  Auf  denselben 
Tag  hndet  die  Käseabgabe  der  Kilischlhaler  Sennen  an 
den  Pfarrer  von  Vissoye  statt  (nach  Herzog i. 

Auf  Hude  August  fällt  der  Aarauer  »Bachlischct  ».  Um 
diese  Zeit  wird  der  Stadtbach  behufs  Reinigung  abgeleitet, 
und  ilie  darin  befindlichen  Fische  dürfen  von  der  Schul- 
jugend gefangen  werden.  Wenn  der  Bach  Abends  wieder 
in  sein  altes  Bette  geleitet  wird,  holen  ihn  die  Kinder  mit 
Kürbislaternen,  grünen  Zweigen  und  Fackeln  unter 
Trommel-  und  Musikbegleitung  und  Absingung  des  Rach- 
tisrlirt-l. iedes  in  Sllhr  an. 

Verena  il.  September).  Im  Surbthal  (Aargau)  lassen 
die  Müller  die  Mühlsteine  schärfen  und  die  Mühlbäche 
nutzen  ;  denn  die  Heilige  war  nach  der  Legende  auf  einem 
Stühlstein  die  Aare  hinuntergefahren.  Am  Verenatag 
wurden  in  der  alten  Grafschaft  Baden  die  Kinder  festlich 
frisch  gekleidet,  ihnen  besonders  die  Kopfe  gewaschen 
und  die  Haare  schon  gekämmt. 

Michaelis  (211.  September)  ist  bedeutender  Los- und 
Terinititag.  Im  Kanton  Schwyz  ist  der  h.  Michael,  ähnlich 
wie  andernorts  Sl.  Nikiaus  oder  das  Weihnachlskind, 
Gabens|iender.  Während  der  Vesper  fliegt  der  Krzengel 
in  den  Häusern  umher,  um  die  in  der  Kirche  weilenden 
Kinder  zu  beschenken.  In  Heromünster  wurde  an  diesem 
Tage  ein  grossartiges  Stiflungs-  und  Kirchweihfest  ver- 
anstaltet, an  dem  eine  besondere  Münze  («Michaelspfen- 
nig»)  geschlagen  und  ein  besondere*  Brot  («Miehacls- 
brodli »  )  verteilt  wurde. 

Am  Dionvsiustage  i9.  Oktober) » gingen  im  Ormonts- 
thal die  geheimen  Polizeiwächter  vermummt  und  von 
ländlicher  Musik  begleitet  von  Tür  zu  Tür,  boten  den 
Männern  possenhafte  Grosse,  den  Mädchen  Thymian- 
»träusse  und  einen  hübscheren  dem  Pfarrer  an,  und  legten 
dann  bei  einem  fröhlichen  Schmause  ihr  Amt  in  die 
Hände  der  neuen  Flurschüt/en  ("  Mcsscliers  »>  nieder.  » 
iNach  Herzog!. 

Das  Hos  e  n  k  ran  zfest  fällt  auf  den  ersten  Sonntag 
im  Oktober  und  ist  ein  Festtag  ausschliesslich  kirchlichen 
Charakters  in  der  katholischen  Schweiz. 

Gallus  (16.  Oktober i  ist  wichtiger  landwirtschaftlicher 
Terminlag. 

Am  Lukas  tag  (18.  Oktober)  werden  in  Basel  die  be- 
dürftigen Schüler,  angeblich  in  Krinnerung  an  das  Knl- 
beben  vom  Luk.istag  1350,  mit  Tuch  zu  Kleidern  |>  Schü- 
lertnch  »)  beschenkt. 

An  Grispini  (25.  Oktober)  wurden  in  Chur  auf  den 
Zunftstuben  grosse  Schmausereien  abgehalten;  in  Winter- 


t Inn-  veranstalteten  die  Schuster  einen  militärischen 
Umzug. 

A  I  Ii  rbei  ligen  (1.  November)  und  Allerseelen 
(2.  November)  weisen  ausschliesslich  kirchliche  Fest- 
bräuche  auf. 

Bedeutungsvoll  sind  dagegen  die  Fronfastenzeiten, 
namentlich  im  Aberglauben,  dieselben  fallen  jeweilen 
auf  Mittwoch,  Freilag.  Samstag  nach  Aschermittwoch. 
Plingsien.  Krcuzeserhohnng  (Ii.  September)  und  Lucia 
(13.  IWember).  Am  Vorabend  vor  Fronfasten  muss  auf- 
gesponnen  sein  (Kt.  Schwvzi;  Frontastenkinder  sehen 
Gespenster  oder  kennen  weissagen  (allgemein) :  an  Fron- 
tästen darf  man  nicht  «  znpflcu  •  I Zopfe  flechten),  sonst 
geht  Kinem  das  Haar  aus  (Neerach) ;  wenn  man  an  Fron- 
fasten und  den  beiden  folgenden  Tagen  das  Obst  abliest, 
so  tragen  die  Bäume  mehrere  Jahre  nicht  mehr  (aargau- 
isches Siggenlhal).  L'm  die  Zeit  der  DezciuberfronCasten 
geht  ein  Gespenst  um  :  die  h  Frau  Faste«,  auch  ■  Frau- 
faste-Wibli  »  oder  «-Müeterli «  genannt.  Auch  fahren  die 
Hexen  in  den  Fronfasten  -  Nächten  zum  Hexensabbat 
(Heiden  im  Appenzell). 

Gebräuche  und|Feste.  deren  Dalum  je  nachdem  Ort  ein 
verschiedenes  ist,  sind  die  Kirch  weihen  und  die 
Märkte.  Die  Kiichweih  i  meist  «Kilbi»,  in  Freiburg 
«Benichon    im  katholischen  GenftVogue»)  war  ursprüng- 
lich, wie  das  Wort  besagt,  das  Weihefest  einer  neuerrich- 
teten Kirche  und  gleichzeitig  oft  Patronalsfest.  Da  aber  bei 
dieserGelegcnheit  immer  viel  Landvolk  zusammenströmte, 
entw  ickelten  sich  daraus  schon  im  Ausgang  den  Mittelalters 
eigentliche  Volksfeste,  die  schliesslich  mit  der  Kirche  in 
keiner  Berührung  mehr  standen,  die  gewöhnliche  Kirch- 
weih nimmt  in  der  ganzen  Schweiz  so  ziemlich  denselben 
Verlauf  wie  im  übrigen  Kuropa.  daneben  gibt  ea  aber 
auch  mancherlei  besondere  Kirchweihsitten,  die  gegen- 
seitigen Besuche  ganzer  Orte  haben  wir  bei  Anlas»  der 
Fastnacht  schon  berührt  ;  ebenso  sind  die  «  Feckerkilbc  • 
von  Gersaii  und  die  «  Aelplerkilbcnen »  bereits  erwähnt 
worden.  *  In  Klein-Solotburn  wird  die  Vorstädtler-Kilbi 
von  den  Hausbesitzern  am  Margaretentage  gefeiert  und 
mit  der  Krinnerung  an  die  Schlacht  bei  Dörnach  ver- 
knüpft, wornach  die  waffenfähige  Mannschaft  eben  von 
der  Kirchweih  zum  Knisatz  von  Dornach  abberufen  wor- 
den sei  und  nach  der  Rückkehr  die  Lustbarkeit  fortgesetzt 
habe.  Nach  dem  Gottesdienst  versammeln  sich  Männer 
und  Frauen  im  Gasthof  zum  Festmahl.  Dort  wird  der 
Kilbe-Tanz  versteigert.  Der  Meistbieter  erhält  das  Recht 
und  die  Pflicht,  denselben  zu  eröffnen,  mit  seiner  Tänze- 
rin allein,  mitten  auf  der  Aarebrücke.  Bcrussle  Knaben 
kreisen  um  die  Gruppe,  um  ihr  im  Gedränge  Luft  zu 
machen.  Vom  Festmahl  werden  Nüsse  und  Backwerk  für 
die  Jugend  massenhaft  auf  die  Gasse  geworfen.  »  i  L.  Tob- 
ler).  Besonders  reich  an  originellen  Kilbenen  ist  der  Kan- 
ton Graubünden.  Hier  haben  wir  die  a  Knödel-Kilbi  >  in 
Sagens  (il  .  litgun  »  de  S.igoign!.  «leren  Name  von  der 
Sitte  herrührt,  dass  die  Knaben  sich  «  angeblich  zur  Ver- 
herrlichung  «les  Sagenser  Wappens,  eine*  Kolbens,  den 
man  witzig  den  grossen  Knödel  nannte,  durch  die  Mäd- 
chen einen  Riesenknödel  bereiten  Hessen  und  denselben 
bei  Wein  und  wilzigen  Heden  verspeisten.  »  Merkwürdig 
ist  die  "  Käsfastnacht «  (scheiver  de  caschiel)  in  Lumbrein 
an  Sonntag  Invocavit.  Ks  wird  eine  Prozession  abgehal- 
len, an  welcher  drei  als  Nonnen  verkleidete  Mädchen  («die 
drei   Marien»)  voranschreiten.  Als  Kopfputz  tragen  sie 
den  «  Stuorz  *,  ein  Zeichen  der  Trauer,  zwei  davon  auch 
Totenkupfe  in  den  Händen,  während  die  mittlere  als 
»schmerzhafte  Mutter»  sielten  Schwerter  auf  der  Brust 
hat.  In  der  Milte  der  Prozession  wandelt  ein  Knabe  in 
weitem  schwarzen  Gewände,  ein  schwarzes  Kreuz  tra- 
gend.  Kr  beisst  «nelli»  iljiinin)  und  soll  Christus  als 
Opferlamm  darstellen.  Von  weiteren  Graubündner  Kirch- 
weihen  seien  nur  kurz  angeführt :  der  «  Honigsonntag  » 
von  Vals,  die  n  Knöpfli-Kilbi  »  (Domengia  da  bizocals)  von 
Lenz,  die  «  Ziger- »  und  «  Krdäpfel-Kilbenen  »  im  Schan- 
tigg.  die«  Kraut-Kilbi»  in  Haldenstein  u.a.m.  Ks  scheint, 
dass  in  diesem  Kanton  das  Wort  «Kilbi»  oft  ganz  allge- 
mein für  «  Volksfest  *  gebraucht  wird. 

Di«1  Märkte  und  Messen  geben  zu  keiner  eingehen- 
den Krörlerung  Anlass,  da  sie  sich,  unwesentliche  lokale 
Abweichungen  abgerechnet,  fast  überall  gleich  abspielen. 
Berühmt  war  ehedem  die  Zurzacher  Messe. 
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Literatur.  Eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
schweizerischen  Volksbräuche  existiert  noch  nicht.  An- 
lange hiezu  sind  gemacht  in  der  Serie  Gemälde  der 
Schweiz  i  Kantone  Aargau  1844.  Appenzell  1835,  Basel  1841, 
Freiburg  1834.  Glarus1846.  Grauhünden  1838.  Luzern  1858, 
S  liafTliausen  1840.  Schwvz  1835.  Sololhurn  183H,  Tessin 
1835.  Thurgau  1837.  iWrwalden  18:*,  L'ri  1834.  Waadt 
1847.  Zürich  1844);  ferner  von  E.  Osenbrüggcn  in  »einen 
Büchern  :  Kulturhistorische  Bilder  aus der  Schiveiz  i  Leip- 
zig 1Hli3>,  Seile  Kulturhistorische  Bilder  aus  der  Schweiz 
i  Leipzig  1864t,  Wanderstudieu  aus  der  Schweiz  tSchalf- 
hausen  u.  Hasel  1867-81 1.  —  W.  Senn:  Charuktcrhilder 
schweizerischen  hantle».  Leiten*  und  Streitern).  GlarUB 
1870  71.—  H.  A.  Berlepsch  :  Schweizcrktinde.  2.  Aull. 
Braunsrhweig  1875.  —  Ii.  Herzog:  Schweizerische  Volks- 
feste, Sitten  und  Gebräuche.  Aarau  1884.  —  X.  Fischer  : 
Irspmng,  HVich,  Werth  und  spatere  Entwicklung  der 
alten  schweizerinchen  Volksfeste  {in  der  Schweizer.  Zeit- 
schrift f.  Gemeinnützigkeit.  23,  1884).  —  I.ndw.  Tnbler: 
AltHchuvizerisrhe  Gmieindefesle  (1894)  und  Die  Murd- 
nüchte  und  ihre  Gedenktage  (1883»  im  Ludwig  Tobler: 
Kieme  Schriften  zur  Inf  Am-  und  Sprachkundc ;  her- 
ausgegeben von  J.  baechtold  und  A.  Itachmann.  Frauen- 
feld I897i. 

Ilie  Mauptauellen  für  unsere  Darstellung  waten  natür- 
lich  das  »  Schui-izerische  Idiotikon  «  und  das  «  Schuvi- 
zertschc  Archiv  für  Volkskunde  <•. 

Von  Monographien  über  die  Volksbniurhc  einzelner 
Kantone  wüsste  ich  nur  zu  nennen  :  M.  A.  Feierabend  : 
l'eher  Volksfeste  und  Volksspiele  int  Kanton  Luzern  (in 
den  Verhttndluntieu  der  Gesellschaft  für  Vaterländische 
Kultur.  1843.  S.85ff.i.  -  C.  Leonhard!  :  BhiUische  Sitten 
und  Gehrauche.  St.  Gallen  1844.  —  Manche»  auch  in 
A.  Lutolf:  t>agen,  Brauehe,  Legenden  aus  den  fünf 'Orlen. 
Luzern  1862.  —  J.  A.  v.  Sprecher:  Geschichte  der  Be- 
l  uldik  der  drei  Bünde.  Band  II.  Chur  1875.  —  Anna 
lthen  :  Volkstümliches  ans  <lem  Kanton  Zug  lim  Schweiz. 
Archiv  für  Volkskuutle.  I).  -  J.  C.  Mnoth  :  Sachrichliit 
uher  fiündtiensche  Volksfeste  und  Bräuche,  {ib.  II).  — 
K-  Bus»:  Die  religiösen  und  trelt  liehen  Festgehräuche  im 
Kanton  Glarus.  (ib.  IV)).  —  G.  Baumberger:  St.  Galler 
Land  -  St.  Galler  Volk  Einsiedeln  1903.  -  Mario-;  U 
genie  des  AInes  valaisannes.  Neuchätel  18U3. 
dl  An  den  Sctilussdicse*  Abschnittes  haben  wirdic  Spiele 
gesti-llt.  Auf  eine  Beschreibung  der  einzelnen  Spiele 
können  wir  uns  hier  nicht  einlassen;  namentlich  müssen 
wir  uns  die  Behandlung  de«  «o  vielgestaltigen  Kinderspiels 
versagen  und  uns  begnügen,  aui  die  Werke  von  F..  L. 
Bochholz:  Alemannisches  Kinderlüil  und  Kinderspiel 
ausder  Schweiz  i Leipzig  1857)  und  G.  Züricher:  Kuider- 
liefl  und  Kinderspiel  im  Kanton  Beiti  (Zürich  11102 1  hin- 
gewiesen zu  haben. 

Von  Spielen  Erwachsener  ist  speziell  schweizerisch 
das  Schwingen,  das  früher  nur  gelegentlich  ausgeübt 
wurde,  heule  aber  sich  zu  einem  bestimmt  geregelten  Ring- 
kampf ausgebildet  hat;  reiner  das  Sleinstossen.  das  in 
dem  Weitwurf  eines  schweren  Steins  besteht;  das  IMat- 
tenschicss«.n  ist  das  Werfen  einer  Steinplatte  nach  einem 
Ziele.  Nahe  verwandt  sind  das  Mat/eschlagen  und  das 
Hin  nuss.  n.  beides  krirket-artige  Kugelspiele.  Von  Kugel- 
roll-Spielen  nennen  wir  das  «  Kugclilrolen  »  iWeitwnrf) 
und  namentlich  das  bei  den  Tcssiurrn  so  belieble  Borcia- 
«piel  (Zielwurf),  wahrend  dos  »  Muttelen  °  eine  Art  Bou- 
lette  darstellt.  Ein  bei  Sennenkilbenen  nicht  selten  aus- 
geübtes und  eine  grosse  Geschicklichkeit  erforderndes 
Spiel  ist  das  Falinenschwingcu,  dessen  llauptkiiiist  darin 
besteht,  dass  eine  an  kurzer  Stange  befestigte  Fahne  in 
rascher  Bewegung  nach  den  verschiedensten  Bichtungen 
um  den  Korper  geschwungen  wird,  ohne  dass  das  Tuch 
aus  seiner  straffen  Haltung  kommt.  Ein  berühmtes  Fin- 
gerspiel der  Tessiner  ist  das  Morraspicl.  das  aber  wohl, 
i  wie  auch  das  Boccia)  italienischer  Herkunft  ist.  Die  alten 
Kartenspiele  haben  heutzutage  fast  überalt  dem  nJass», 
einem  holländischen  Spiele,  weichen  müssen,  und  in 
nicht  langer  Zeit  wird  vielleicht  der  «Skat  »  dessen  Stelle 
einnehmen.  Aeltere  Kartenspiele  der  Schweiz  sind  das 
«Kaiserei!*.  •  Binoggel  »,  «drad  oder  l'ngrad  ».  •<  l'.m- 
dur  »,  «  Trork  »  iTaruck).  «Trenlcn».  »Beet«,  »Proper». 
•  Hops  »,  »Neun- Hops  »,  ••Fifrli-M.»i  Ii  ».  •.  Hains  «.  «Schwarz- 
peier  ■>.  -  Klopfpcter  »,  «Manage».  «Krstlen».  ••  Srhnipp- 


sehnapp  schnurr«.  •  Schnappoppcrlen  » .  »  Schnabix  «. 
«  Piff-patf-pull  >>.  «  Tupen  ».  »  Itataille  «,  «  seul  «.  qua- 
dreltc»,  «manillc».  «  Iresetle«  (ital.i  u.a.  m. 

Zu  den  Spielen  bezw.  Volksbelustigungen  der  Erwach- 
senen kann  auch  gerechnet  werden  der  «  haszäunet  <• 
(Crimasscnsrhncidcn).  «  Kässtechet  »  (mit  verbundenen 
Augen  einen  Kase  Irellen  i.  «  Sarkgumpct  «  ( Wetthupfcii 
in  Sacken).  Gramict,  Gän&ckopfet.  Weggli-Ksset  usw. 

e)  Von  altern  Tanzen  nennen  wir.  ohne  dieselben  im 
einzelnen  zu  beschreiben  :  «  Gauerlen  »,  »  Aneinander  » 
oder  •  Allewander  ».  »  Deutsch  ».  »  Hopser  ».  «  Langaus  ». 
«  Dreher  «,  »  .Muotathaler  ».  »  Drei-Allein  »,  «  Selbander  ». 
«  l.auiller  ».  •  Altmättler  ».  »  Vögeli-Schottisch  »,  «  Schick- 
tanz ',  »  Balliierertanz  »,  »  Hauplsi-er-Jauchzer  »,  •  (iari- 
baldi  ».  »  Bond  »,  «  (iivulette  »,  »  Grebatanue  •.  «  Fribour- 
geoise  ».  «  Lnugiie  »,  »  Ajoulotte »,  »  Mouferine  ».  u.  a.  m. 

■i.  Volksdichtung ;  Sagen,  Märchen,  Schtcuuke,  Üben- 
den. Volkslieder. 

An  eine  Wiedergabe  auch  nur  der  allerinteressanteslen 
j  und  schönsten  Sagen  und  Lieder  des  Schweizervolkes 
i  kann  au  diesem  Orte  nicht  gedacht  werden.  Wir  müssen 
;  uns  hier  mit  einer  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Lit- 
teratur  begnügen.  Weitaus  am  zahlreichsten  sind  die 
Sageiisammlungen,  während  die  M;irchen.  Volks-Legen- 
den und  Schwanke  —  wohl  wegen  ihres  weniger  häutigen 
Vorkommens  —  nicht  dieselbe  Beachtung  gefunden  na- 
hen. Auch  auf  dem  Gebiete  des  Volksliedes  i*t  noch  viel 
zu  wenig  geschehen.  Besonders  fehlt  es  an  Meindienauf- 
Zeichnungen.  Die  Sammlungen  von  Bossat.  Alfrinl  Tobler 
und  Gassmann  sind  darin  vorbildlich  geworden,  und  es 
ist  Aussicht  vorhanden,  dass  in  nächster  Zeit  viel  Ver- 
säumtes nachgeholt  werden  wird. 

a)  S  agen.  De  u  Ische  S  c  h  w  e  i  z  i  m  a  1 1  ge  meinen  : 
J.B.  Wyss:  Idulten,  Volkssagen,  Legenden  und  Erzäh- 
lungen aus  der  Schweiz.  Bern  1815.  —  J.  \.  Henne  von 
Sargans:  Lieder  und  Sagen  aus  der  Schweiz.  Basel  1827.  — 
Otte:  Schweizer-Sagen'.  Basel  18V2.  -  B.  Müller:  Bilder 
und  Sagen  aus  der  Schireiz.  Glarus  1842.  —  J.  J.  Beil- 
hardt: Geschichten  und  Sagen  aus  der  Schweiz.  Frank- 
furt a.  M.  1853.  -  C.  Kohlrusch :  Schweizer.  Sagenhuch, 
Leipzig  1854.  —  K.  L.  Bochholz :  Satui-nnjthen  :  neue 
Schweizersagen .  Leipzig  1862.  II.  Herzog:  Schweizer- 
sagen;  erste  Sammlung.  1.  Aufl.  Aarau  IHji),  2.  Aull.  Aa- 
rau 1887;  /.weite  Santmlung.  Aarau  1882.  —  A.Frey: 
Schweizersagen.  Leipzig  188). 

Französische  Schweiz:  (Dulex-Ansermoz) :  Tradi- 
tionsei legendes  ile  la  Suisse  irmiaude.  I,ausanne  1872. 

Einzelne  Kantone.  Aargau:  E.  L.  Bochholz: 
Schweizersagen  aus  dem  Aargau.  Aarau  1856.  —  Appen- 
zell :  J.  B.  Dahler  :  VofAv*M(/eti  aus  Aigwnzell  I.  B.  Teu- 
fen 1854.  —  Basel:  J.G.  Lenggenhager :  Volkssogen  aus 
dem  Kanlon  Baselland.  Basel  1874.  —  Bern:  Ä.  Jahn: 
Emmetithaler  Altertümer  umt  Sagen.  Bern  1865.  — 
i  J.  F..  Rothenbach:  Volkstümliches  aus  dem  Kanton 
Bern.  Zürich  187S.  —  D.  Gempeler :  Sagen  und  Sagen- 
geschichten aus  dem  Sinimeulhal.  Thun  18KI.  — 
A.  Daucourt :  Legendes  jurassieiines.  Porrentruy  1XS)7.  - 
Frei  bürg:  F.  Kuenlin :  Alt>enhlumen  und  Vnlka- 
sageu  aus  dem  Greierzertande.  Sui>ee  1831.  J.  t'.e- 
nnud  :  liegendes  frilmurgenise».  Fribourg  18H2.  — 
Grauhündcn:  Bandlin:  Bhälische  Volkssagen  aus 
dem  l'uterengadin.  1835.  —  A.  v.  Flugi :  l  olkssageti 
aus  Grauiiiinden.  Chur  und  Leipzig  1843.  —  I'.  Senn : 
Btindnerische  Volkssagen.  1854.  ■  T).  Jecklin :  Volks- 
tümliches aus  Grauhunden.  Zürich  1874  und  Chur  1876. 
1878.  —  G.  Link:  Bälisrhe  Alpensagcn.  Davos  1902.  - 
C.  Decortins:  Bülovoninnischc  Chrestomathie.  11.142-160. 

—  Luzern  s.  l'i>chwciz.  —  St.  Gallen:  J.  Kuoni : 
Sogen   des    Kantons  St.  Gallen.  St.  Gallen  1903.  — 

—  Seh  wyz  s.  I'rschweiz.  —  Sololhurii:  F.J.Schild: 
D'r  Griissalti  us  'cm  l.eherherg.  IL  Band:  Gedichte  und 
Sagen.  2.  Aull.  Rurgdorf  18KI .  —  l'rschwe  iz  nebst  Zug 
und  Luzern:  A.  Lutolf:  Sogen,  Bräuche,  legenden  aus 
den  fünf  Orten.  Luzern  18li5.  —  Waadt:  A.  Ceresole: 
Legendes  des  Alpes  vaudoises.  Lausanne  18H5.  —  Wal- 
lis: (M.  TM'heinen  und  1*.  J.  Buppen) :  H'n/Iwrr  Sfl^m, 
Sitten  1872.  —  I..  Courthion  :  Veillees  de*  Maucn*. 
Geneve  il8ö7).  —  Zug  siehe  L'rsrhvvciz.  ;  sowie  Wikart : 
Zugerischer  Sagenkreis  (Zuger  Scnjahrshliittcr  1)**2  bis 
18851).  —  Zürich:  B.  Baur:  Vulks.\agcn  aus  der  l'mge- 
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hung  des  l'ellitiei-g*.  Zürich  1843.  -  (l.Meyer  von  Kno- 
nau :  Zürcherische  Volkssaqen.  Zürich  1853. 

Die  Iiis  1890  in  den  periodischen  Publikationen  erschie- 
nene Literatur  ist  verzeichnet  hei  J.  L.  Brandstetler. 
Repertoriitm,  .  .  Hasel  1892  (S.278IL),  Iiis  1900  fortgeführt 
von  Hans  Harth  (ib.  1906i.  wozu  als  Hauptqucllc  noch  das 
>i  Seh  »vir.  Arr/nv  für  Volkskumle  <•  kommt.  Ebenso  lin- 
den sich  meist  Sagcnsammlungcn  in  der  Publikations- 
serie •  Gemälde  der  Schweiz  «. 

b)  Märchen:  S.  Licchti:  Xindf  Schweizer-Märchen. 
Frauenfehl  1865.  ---  0.  Sutermeister :  Kinder- und  Hau»- 
märchen  mmderSrhweiz.  Aarau  1869.  -  C. Decurtins  :  .Mar- 
rhen  aus  dem  Hümlner  Oherlamle.  Chur  1874.  C.  Decur- 
tins,  in:  Böhmer:  Romanische  Studien,  11.99-155.  -  C. 
Decurtins:  Räto-nmutn.  Chrestomathie.  II.  1-128.  —  (i. 
Bundi :  Kngadmer  Märchen.  2  Bände.  Zürich  o.  J.  (Poly- 
graph. Institut).  —  S.  Singer:  Schweizer  \l drehen  ;  An- 
fang eines  Kommentars  zu  der  veröffentlichten  Schweizer 
Märchenliteratur.  Bern  1903  und  11)06.  -  Auch  manche 
der  otogen  Sagcnsammlungen  enthalten  Märchen. 

c|  Volk  s  -  Lege  nde  n  sind  chcnfalls  in  einzelnen  Sagen- 
sammlungcn  zu  finden.  Ausserdem  vergleiche  man  K.  F. 
Gelpkc:  Die  christliche  Sagengeschichte  der  Schtceiz. 
Bern  1862. 

d)  Sc  Ii  wa  n  ke  namentlich  in  den  Sammlungen  von  Jeck- 
lin  ii iii I  Herzog. 

e|  Volkslieder:  Für  die  deutsche  Schweiz  siehe 
namentlich  die  reiche  Bibliographie  von  John  Meier  im 
Grundriss  der  germanischen  Philologie,  hrsg.  von  Her- 
mann Paul.  2.  Band,  I.  Abteilung  [Strasburg  1893;  Seito 
7158  (V.l.  Dazu  kommen  noch  G.  Züricher:  Kinderlied 
und  Kinderspiel  im  Knntan  Hern.  Zürich  1902.  —  A. 
Tobler:  Bas  Volkslied  im  A /gienzeller lande.  Zürich  1903. 
—  A.  L-Iinssmann:  Das  Volks!  ed  im  Luzerner  Wigger- 
thai und  Hinterland.  [Schriften  der  schweizer,  Gesellsch. 
f.  Volkskunde.  Bd.  IV).  —  M.  K.  Marriage  und  J.  Meier: 
Volkslieder  aus  dem  Kanton  Hern,  im  «Schweiz.  Archiv 
für  Volkskumte*  (Bd.  V.  S.  I  IT.).  Diese  Zeitsehrift  enthält 
auch  manche  kleinere  Sammlungen,  sowie  einzelne  Lie- 
der. —  P.  Fink  :  Kinder-  und  Volkslieder,  Heime  und 
Spruche  aus  Stadt  und  Kanton  Schaff  hausen.  <  Programm 
desGyrnn.  Winterthur  1906).  -  Aus  derfran/osisehen 
Schweiz.  Kanton  Bern:  A.  Boss«!  :  Chanlt  uatnix 
jiirassienx,  im  Schweizer.  Archiv  für  Volkskunde  illl. 
257  IT. ;  IV.  133  IL  :  V.  81  IT.,  201  IL  ;  VI,  161  IL.  257  IL  ; 
VII.  81  IL.  241  IL).  -  Kant.  Freiburg:  J.  Reichten: 
La  Grugire  iliustree.  IV,  V.  VIII.  Leipzig  1814.  1903. 
Chansons  et  coraules  frilumrgeoises  ;  les  chauts  du  rond 
d'Estavuger.  Fribourg  1894.  —  J.  Cornul:  Chants  et 
contes  uigiulaires  de  la  Grugire.  in  der  Romanin.  IV.  — 
Kant.  Genf:  Blaviguac:  L'emnro  generois.  2.  ed.  Gerleve 
1875.  —  Kant.  Neuenburg:  Lei  chansons  de  nos grand' 
meres;  recueillies  par  Alfr.  Godet.  Nouv.  ed.,  ill.  par  M"» 
Lucie  Attinger.  Accotnpagnements  de  piano  par  J.  Lauher. 
Neuchätel  1890-1899.  -  Wallis:  W»  Ceresole-de  I  .oes : 
Chansons  valaisannes  im  Schweizer.  Archiv  für  Volks- 
kunde. IV.  309  IT.  —  Wa«  d  t  hat  keine  Volksliedersamm- 
lung aufzuweisen.  —  Bä  loroina  n is c he  Sc h  weiz :  A.  v. 
Flugi:  Chanzuns  ftojtularas  d'  Engimlina,  in  Böhmer'« 
Roman.  Studien.  I.  309  IL  —  A.  v.  Flugi :  Hie  Volkslieder 
des  Kngailin.  Slnissburg  1873. —  H.Caviezel:  Litleraturu 
reglitt,  in  den  Annalas  della  Societad  Rhaeto-Riaiionscha. 
II.  267  IT.  VIII.  140  IT.  ;  IX.  187  IL  -  J.  C.  Muoth:  Can- 
zuns  dil  conl  /ugiultir  (ibidem  III,  269  IL).  -  P.  J.  Derin  : 
Cnnzims  fiojiularax  engiodinutsns  (ibidem  VI,  34  IT.;  VII, 
45 IL).  —  A.  Vital :  Chanzuns  ing.ularas  ludinusl ibidem  XI, 
161  IL;  XII.  243  IL;  XIV.  201  IL;  XVII.  33fL>.  -  Fetner 
in  Decurtins' Chrestomathie  II  und  III.  Vergl.iin  übrigen 
die  Begisler  und  Bibliographien  im  «  Schweizer.  Archiv 
für  Volkskunde  ».  Von  Volksliedern  der  italienischen 
Sc  hwe  iz  gibt  es  zur  Zeil  keine  gedruckten  Sammlungen. 

|Hrol'  Dr.  K  H.o'KMAMN-Ki.AYeK  ] 

II.  WOHM  NG.*)  Man  ist  versucht,  die  Anlage  des  Wohn- 
hauses und  der  Nebengebaude,  Ställe.  Scheunen  und 
dergl.,  wenn  auch  nicht  als  etwas  Zufalliges,  so  doch  in 
erster  Linie  als  abhängig  von  der  Laune  oder  der  Vorliebe 

•(  Di»  lllunlraliunen  siml,  mit  Ausnahm«  d+r  t.(ini)n«iris<:h.-n. 
•lern  im  Krwheineo  l><i«riir..u.5n  Werk  v.m  J.  Ilnmikar  Ober  Das 
Üchwfiterhaus  •ntnuiiiman,  voo  dem  bi>  j«lit  Tier  Abladungen 
*.»rlioeeu. 


des  Pesitzers  oder  seines  Baumeisters  zu  betrachten.  Das 
wird  auch  bei  vielen  neuereu  Bauten,  namentlich  in 
Städten  und  stadtähnlichen  Ürten  zutreffen,  wo  wir  ein 
bunt  zusammengewürfeltes  Durcheinander  der  hete- 
rogensten Bauweisen  linden.  Dieser  kosmopolitische  Scha- 
blunenbau  lindet  insbesondere  auf  die  zahllosen  Hotels 
Anwendung,  die  in  der  Begel  auf  Umgehung  und  Landes- 
art keinerlei  Bücksieht  nehmen  umi  in  Norderney  oder 
Nizza  gerade  so  gut  stehen  konnten  wie  in  St.  Moritz  oder 
Luzern.  in  Zermatt  oder  Ouchy. 

Die  -tädte  sind  in  der  Schweiz,  wie  anderswo,  der 
gleichmachenden  Modernisierung  weit  mehr  ausgesetzt, 
als  lindlicheGcgendcn.  Namentlich  die  neueren  Stadtteile 
tragen  nirgends  mehr  etwas  Charakteristisches  an  sieh, 
wohl  aber  noch  manche  Altstadt.  Wie  imposant  ist  das 
alte  Bern  mit  seinen  breiten  Strassen,  den  eigenartigen 
Türmen  und  den  auf  schalligen  Arkaden  ruhenden  mäch- 
tigen Bürgerhäusern.  Seine  Bauart  hat  es  auch  den  Städ- 
ten des  nahen  Seelandes,  die  unter  seinem  Einfluss  stan- 
den, aufgeprägt,  und  eine  ähnliche,  aber  doch  wieder 
eigene  Bauart  weist  Thun  auf  mit  seinen  weil  vorsprin- 
genden Bachern.  Anders  geartet,  von  eigcnllimlieh'male- 
rischetn  Beiz,  ist  Srhaflhauscn  mit  seinen  zahlreichen 
Krkern  und  Fassadenmalereien,  über  die  der  Munoth 
wie  eine  Landwacht  hoch  hinausschaut.  Und  Luzern  mit 
seinen  mit  Scbildereien  geschmückten  Brücken  und 
seinen  alten  Zunft-  und  Hathäusern,  von  den  alten  Bing- 
mauern  und  Türmen  überragt  —  wie  glücklich  liegt  es  am 
Ende  des  Sees  zwischen  grünende  Hügel  gebettet.  Un- 
vergleichlich ist  das  alte  Stadtbild,  das  Freiburg  dem 
Besucher  noch  heute  bietet.  Und  wer  ein  Städtchen 
des  Mittelalters  mit  seinen  engen  Gassen,  den  oben 
überkragenden  Häusern,  mit  seiner  Verbindung  von 
städtischem  und  ländlichem  Wesen  sehen  will,  der 
braucht  sich  nur  etwa  Werdenberg  oder  manch'  an- 
deres Landstädtchen  anzuschauen.  Auch  den  Bhein  ent- 
lang oder  um  den  Neuenburgersee,  im  Aargau  oder  im 
Tessin.  sowie  anderswo  hat  sich  in  kleineren  oder  gros- 
seren Städten,  die  etwas  auf  ihre  Eigenart  halten,  noch 
manches  anmutige  Städtebild  erhalten,  das  sich  in  ange- 
nehmer Weise  von  den  schablonenhaften  Städten  unter- 
scheidet, die  ihren  Stolz  darein  zu  setzen  scheinen,  wie 
«alle  Welt,  zu  sein. 

Wenn  vvirvonder  «  Wohnung  »  reden  wollen,  sehen  wir 
also  bosser  von  den  zu  einem  grossen  Teil  modernisierten 
Städten  ab  und  beschäftigen  uns  hauptsächlich  mit  den 
ländlichen  Ortschaften,  wo  sich  die  alte  Tradition  seit 
Jahrhunderten  noch  mehr  oder  minder  unverändert  er- 
halten hat. 

Einen  einheitlichen  schweizerischen  Baustil  gibt  es 
nicht,  wohl  aber  eine  ganze  Anzahl  von  mehr  oder  min- 
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Oroo'riis  ein«*  Jurahau»«*  (für  2  Familien). 

der  lokalen  schweizerischen  Baustilen.  Ein  Engadinerhaus 
und  ein  Bernerhaus,  ein  appenzellisches  und  ein  jurassi- 
sches Haus  weisen  nicht  nur  in  ihrem  Aeusseren.  son- 
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dern  auch  in  der  Konstruktion  und  der  inneren  Einrich- 
tung wesentliche  Unterschiede  auf;  es  gibt  wohl  kaum 
ein  örtlich  so  beschränktes  Gebiet,  auf  dem  eine  solche 
Mannigfaltigkeit  der  alt  hergebrachten  Itauweisen  zu  lin- 
den wäre,  wie  in  der  Schweiz.  Die  wesentlichsten  Bauar- 
ten  sind,  von  Westen  nach  Osten  geordnet,  folgende : 

I.  Da«  Juraliaux,  den  Hemer  Jura,  die  Kantone  Neuen- 
burg. Waadt.  Genf  und  den  grosslen  Teil  des  Kantons 
Freiburg  umfassend.  Charakteristisch  für  dieses  Jiirahaus 
ist  die  eigentümliche  Vereinigung  von  Haus  und  Scheune 
unter  einem  Dach,  in  der  Weise,  das*  die  Srheune 
(grange>  die  Mitte  des  Gebäudes  einnimmt,  sie  ist  oft  auf 
beiden  Seiten  von  Wohnräumlichkeiten  umrahmt,  die  in 
Mauerwerk  aufgeführt  sind,  wahrend  die  Srheune  in 
Sländerbau  erstellt  ist.  Das  jurassische  Haus  tritt  in  zwe 
Hauptformen  auf: 

at  dasjenige  des  Hemer  Jura;  sein  Wahrzeichen  ist 
das  Küchengewölbe  ila  völe)  aus  Tulfstein.  das  die  Kurhe 
überspannt  jvergl.  den  Grundriss  des  Jurahaus<'s:. 

b)  aas  Haus  der  übrigen  französischen  Schweiz, 
dessen  Hauptkennzeichen  das  grosse  Bretterkamin  ist. 
unten  bis  5  7 in  im  Geviert  messend,  mit  beweglichem 
Holzdeckel ;  dasselbe  erstreckt  sich  übrigens  auch  noch  in 
deutsches  Gebiet  bis  narh  Obwalden.  Die  Küche  bildet 
den  Mittelpunkt  der  Wohnung,  und  das  Kamin  ist  oft  ihre 
einzige  Lichtquelle  ivergl.  die  Abbildung  de»  Freiburger 
Hauses  i 

Den  Kingang  zu  dein  meist  einstockigen  jurassischen 
Haus  bildet  eine  Art  Vorraum,  ein  Hausllur  Je  devant- 
hnisi  zwischen  den  Wohnräumen  und  vor  der  Scheune, 
oft  ohne  Tor.  von  wo  aus  man  direkt  m  Stall  und  Scheune, 
aber  auch  in  die  Wohnräume  gelangt:  die  Küche,  die 
Stube  («pelyo»  oder  «pclo»),  Kammer  und  Keller.  Die 
Dächer  sind  meistens  mit  groben  Schindeln  eingedeckt, 
seltener  mit  Hohlziegeln  oder,  in  den  an  deutsches  Gebiet 
grenzenden  Gegenden,  mit  Stroh. 

Ks  ist,  als  ob  der  Ilauserstil  des  Jura  sich  den  Bergfor- 
men des  Landes  anschliessc:  den  geringen  Erhebungen 
und  der  gleichförmig  welligen  Bodetigestallung  entspre- 
chend sind  die  Häuser  meistens  niedrig  und  schmucklos; 
die  Bauteil  scheinen  von  der  harten  Arbeit  der  Landhaucrn 
vor  der  Einführung  der  Industrie  tu  sprechen. 

2.  ( testlich  schliesst  sich  diesem  jurassischen  Haus  das  sog. 
lirfisuisstye  //um»,  das  Haus  des  schweizerischen  Miltellan- 
de»  von  Freiburg  bis  Weinfelden.  von  Thun  bi»  Basel  an. 
Es  hat  seinen  Namen  von  der  fa>t  stereotypen  Anordnung 
der  drei  hinter-(oder  neben-leinander  liegenden  Ge- 
mache: Stube.  Küche  und  llinlerslube  bisweilen  Kellert. 
Scheuer  und  Stallung  sind  mit  dem  Wohntrakt  gleichfalls 
zu  einem  EiuheiUhau.  mit  triehelfronl.  verbunden.  Viel- 
fach Irelfen  wir  noch  das  hohe  steile  Strohdach,  welches 
erst  bei  abnehmendem  Getreidebau  durch  ein  Schindel- 
oder  Ziegeldach  ersetzt  wird.  Dieser  Hausertvpus  variier! 
stark  von  Kanton  zu  Kanton.  Seine  wichtigsten  Vertreter 
sind  : 

a)  Das  Ber  nerhans,  z.  B.  dasdes  Emmenthaies  siehe 
Abbildung  und  Grundriss  des  Hauses  in  Heimenschwand). 
Es  ist  ein  gewaltiger  Bau,  der  Obdach  für  Menschen.  Vieh 
und  Vorräte  aller  Art  bietet,  so  recht  geschalten  als  Mittel- 
punkt eines  stattlichen  Bauerngutes.  Das  gewaltige,  mit 
Ziegeln  oder  mit  Strohgedeckte  Dach  reichl  bis  fast  auf  den 
Boden  und  umgibt  den  ganzen  Bau  wie  eine  schützende 
Hülle,  unter  der  er  sicher  ruht.  Lauben  umgeben  das 
Haus  auf  mehreren  Seiten,  geschützt  durch  da>  weit  vor- 
ragende Dach. 

b)  Das  sog.  Stockhaus  im  Kanton  Suluthurn.  Alt-Aar- 
gau  bis  an  die  IWss  und  Luzerner  Gäu.  tragt  meistens 
noch  das  alte  Strohdach,  das  freilich  allmahlig  dem  Ziegel- 
dach weichen  muss.  Hie  Dorfer,  obwohl  zusammengebaut, 
bilden  keine  Bethen.  Das  Hau»,  Wohnung  und  Scheune 
mit  Stall  umfassend,  ist  ein  Sländerbau.  nur  da>  eine  hin- 
tere Gemach,  der  .1  Stock  ».  von  dem  das  Haus  «einen  Na- 
men erhallen  hat.  ist  gemauert.  W  ir  geben  hier  die  Abbil- 
dung eines  Stockhauses  aus  dem  Aargau. 

c  Im  Kanlon  Zürich  und  den  östlich  angrenzenden 
tiebieten  herrscht,  je  weiter  östlich  wir  Volbringen,  immer 
mehr  der  Hiegel  bau  vor,  der  einen  ganz  schmucken 
Eindruck  macht  (vgl.  das  Haus  aus  Tobel  1  ;  damit  har- 
moniert eine  eigentümliche,  o:t  wiederkehrende  rautenför- 
mige Verzierung  an  Tenntoren  und  dergl.  Neben  dem 


Riegelbau  linden  sich  auch  nicht  selten  noch  hölzerne 
Häuser  in  Block-  oder  Ständerbali.  .= 
3)  Das  Ländrrhuu*.  das  seinen  Namen  wohl  von  den 
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Landern  fd.  h.  den  zum  Dach  verwendeten  Holz*chindelnl 
erhalten  hat.  ist  das  eigentliche  schweizerische  Gehirgs- 
haus  auf  der  ganzen  nördlichen  Abdachung  der  Alpen  und 
zwar  vom  waadtländischen  Pavs  d'Enhaut  durch  das  Bei - 
■irr  Oberland  und  die  drei  l  'i  kantonebis  nach  demToggen- 
burg.  Appenzell  und  St.  Galler  Bheinthal ;  auch  der  Kan- 
lon Glarus  und  die  deutschen  Gegenden  Graiibundi-ns, 
ebenso  wie  das  Oberwallis  zeigen  mehr  oder  weniger  den 
gleichen  Tvpus.  Seine  einfachste  Form  zeigt  obiger 
Grundriss  eines  Hauses  au-  «lern  Muolathal.  Eigentüm- 
lich ist  dieser  Bauart,  mit  ein/einen  Ausnahmen,  die 
Trennung  der  Scheune  vom  Haus  oder  die  Verbindung 
beider  durch  Kreuzlirsi.  sow  ie  der  überall  vorherrschende 
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Blockbau,  d.h.  die  Wände  bestehen  aus  mehr  oder  mi  nder 
behaiieiien.  oft  auch  rund  belassenen  Stammen.  Stube 
und  Nehen-liihi' 1  liegen  in  der  Hegel  am  Giebel  dc->  Hau- 

H«  -  iiKoon.  i.rx.  V  i 


lyiuzeo  uy 


Google 


50 


SCIl  NA- 


SCH W 


Jura««iichr«  Hau«. 


Btroer  iborlitoJer  Hans  ■  t.auterbrunneu). 


I>eutsch-bQndn«riach«s  Oebirgsbaus  aat  <Uro  Priitigau 
(St.  Antoolerihal). 


Ikrnorliau«  i  lleimanscbwaoil  l< 


Typen  schweizeri«cher  Bauart. 


ses.  der  Hatiscingang,  «citlich.  fuhrt  direkt  in  dir  Küche 
oder  in  einen  kleinen  Flur. 

Hauplvcrtreter  des  Länderhauses  sind  : 

a)  Das  Her  nero  bcrl  a  nd  e  r- II  aus.  Ks  zeichnet  «ich 
au->  durch  sein  «lägt1«»,  d.  h.  wenig  «teil«'«  Dach  aus 
dielten  Schindidii,  mit  grossen  Steinen  beschwert,  durch 
mei«tens  gekoppelte  Fenster  und  durch  mancherlei 
Schmuck :  Inschriften,  verzierte  llachufetten,  Kerb- 
KchlliUereieii  und  Konsolen.  Vcrgl.  die  Abbildung  des 
Hauses  in  Laute  rb rannen. 

b)  Das  Haus  der  drei  l'rkantonc  zeigt  keine  M 
einheitliche  Form:  es  hal  im  allgemeinen  «inlerr«  Dach; 
hie  und  da  sind  die  llloekwände  mit  kleinen  Schindeln 
(im  Dialekt  •  Sohücpli  «  geheissen)  verkleidet;  an  ein- 
zelnen Häusern  findet  sich  da«  grosse  Iti.  ltn  kamin  des 
j UTB wischen  Hauses. 

ci  Das  Ai>|>eii7.ellerliaus,  mit  einigen  Modifikationen 
•OCII  in  den  angrenzenden  Landschaften  vorhanden, 
wird  gekennzeichnet  dm  eh  die  reich  gekop|xdten  Fensler- 
reihen  mit  Ziehladen  und  durch  die  Vorliebe  fur  Sehiudel- 
bekleidung:  beides  gibt  dem  Haus,  verbunden  mit  der 
bekannten  Sauberkeil,  etwas  ungemein  Freundliches  und 
Wohnliches.  Fla  die  I lädier  nicht  so  weit  vorragen,  wer- 
den vielfach  über  den  Feuslerrejhen  kleine  Schutzdächer 
angebracht  Vergl.  die  Abbildung  des  Hauses  in  Irnasch. 

ill  Das  deutsch  -  b  u  ud  n  er  i  s  ch  e  Geh i rg » ha us 
gleicht  am  meinten  dem  Itcrncrohcrlaudcr-Ilaus.  nur  ist 
es  im  allgemeinen  einfacher  und  weniger  stattlich.  Allein 
auch  hier  linden  wir  die  Vorliebe  für  Inschriften,  für 
Lauben,  die  manchmal  zierlich  geschnitzt  sind,  für  aller- 
lei Verzierungen  am  llalkenwerk  und  an  den  Dachpfcttcn. 


Heu  schönsten  Sehmuck  de«  Hause«  bildet  aber  der  selten 
fehlende  Blumenflor  auf  den  Fensterbrettern.  Ein  hoch»! 
einfache«  Beispiel  bietet  un«ere  Abbildung  des  Hause« 
aus  dem  Pratigail. 

4.  Ganz  verschieden  von  diesem  deulseh-bündnerischen, 
wie  überhaupt  von  dem  Länderhaus,  ist  das  Eugaiiinrr~ 
httui,  das  freilich  nicht  auf  das  Kngadin  allein  beschrankt 
ist.  sondern  mich  in  andere  Thaler  hintibWfNifli  sich 
aber  doch  am  ausgeprägtesten  und  stattlichsten  im  Enga- 
din  zeigt.  Das  Fngadinerhaus  ist,  mit  geringen  Ausnah- 
men, aus  Stein  oder  aus  Blockwänden  mit  Mauerverklei- 
dung erbaut.   Charakteristisch  ist  für  dasselbe  das  mit 
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UrunilriH  eines  Kogadioerhauae«  iSilal. 

Steinen  oder  mit  sleinbescb werten  grossen  Schindeln  ge- 
deckte, wenig  geneigte  Dach:   häutig  linden  sich  alte 
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Schwäbisch«»  Hana  i  Rfxlliiigroi. 


I  .--.inrrhaus  i  Art i 


Appeazellerbaus  lUfOtaah) 


Typen  »chwai/ehscher  llauart. 


Haus  iu  Umgelbau  i  Tobel  t. 


Sgraflitomalei  eien  an  den  Mauern  und  schöngeschmiedcte 
Gitter  an  Treppenaufgängen  und  Fenstern.  |)ie  letzteren 
sind  aulfallend  klein  und  schiessschartenfürmig  nacli 
aussen  erweitert.  Im  Innern  betreten  wir  zuerst  einen 
mächtigen  Hausgang  (suler).  der  nicht  Mellen  den  halben 
Baum  des  Stockwerkes  einnimmt  und  zu  dessen  Seile  die 
Stube,  die  Küche  und  die  Vorratskammer  angeordnet 
sind  :  darüber  liegi  n  Schlafzimmer  usw.  Vom  Suler  führt 
ein  Zugang  direkt  zur  Scheune  und  zur  Stallung,  die  mit 
der  Wohnung  unter  einem  Dache  vereinigt  sind.  Das 
Engadinerhaus,  peinlich  sauber  gehalten,  macht  einen 
sehr  behaglichen  und  zugleich  stattlichen  Kindnick  und 
verbürgt  auf  den  langen  strengen  Winter  einen  gemüt- 
lichen Aufenthalt.  Man  vergleiche  die  Ansicht  und  den 
Grundriss  eines  Hauses  aus  dem  Kngadin. 

5.  Das  Tettin  zeigt  im  Hausbau  keinen  einheitlichen 
Charakter:  einzelne  Thalschaften,  wie  z.  B.  das  Vernisra- 
thal,  haben  z.  T.  höchst  primithe  Wohnhäuser:  der 
gleiche  Kaum  dient  mancher  Familie  als  Küche.  Stube 
und  Schlafzimmer,  die  Fenster  sind  ohne  (ilas.  im  Win- 
ter mit  Papier  oder  leinenen  tappen  gegen  den  Wind  ge- 
schützt :  die  Häuser  sind  ganz  gemauert,  die  Dacher  mit 
Steinplatten  gedeckt.  Die  Gebirgsdörfer  der  obern  Thal- 
schaften haben  vieles  mit  dem  deutsch-schweizerischen 
Alpenhaus  gemein,  während  das  Solto  Cenere  einen  dem 
Engadinerhaus  ähnlichen  Typus  aufweist  und  andere  süd- 
liche Teile  des  Kantons  schon  ausgesprochen  italienischen 
Charakter  zeigen.  Man  vergleiche  die  Abbildung  des 
Hause*  aus  Arbedo. 

6.  Das  Wallit  bietet  im  franzosischen  und  im  deutschen 
Teil  keine  wesentlichen  Verschiedenheiten:  nur  tritt,  je 


höher  die  Lage,  der  Holzbau  gegenüber  dem  Sleinbau 
mehr  in  den  Vordergrund:  doch  sind  Keller  und  Saal- 
stock regelmässig  gemauert,  ebenso  die  Küche  im  Wohn- 
stock und  Oberstock.  Hie  Anlage  stellt  sich  im  allgemei- 
nen zum  Länderhaus,  doch  hat  sie  ihre  Eigentümlich- 
keiten in  der  vertikalen  Einteilung:  Keller.  «Saal  »  (Vor- 
ratskammer, auch  wohl  Schlafzimmer).  Wohnatock,  Ober- 
stock und  Estrich.  Der  Wohnstock  ragt  gewohnlich  über 
das  Erdgeschoss  vor:  die  Fensler  sind  in  älteren  Häusern 
meist  gekoppelt.  An  hölzernen  Haus»  rn  linden  sich  viel- 
fach Verzierungen.  Die  Scheune  ist  in  der  Hegel  vom 
Hause  getrennt.  Vergl.  die  Abbildung  aus  Naters. 

7.  Das  sv/ntiibitchr  Haut  der  Kantone  SchalThausen  und 
Thurgau  zeigt  zwar  manche  Achnlichkeit  mit  dem  drei- 
sässigen  Haus,  hat  aber  doch  einige  unterscheidende  Merk- 
male :  es  ist  vorzugsweise  in  Hiegclwerk  aufgeführt,  des- 
sen Holzwerk  mit  Vorliehe  rot  bemalt  wird:  unter  dem 
Wohnstock  bellndet  sich  ein  Erdgeschoss.  das  Keller  und 
Stall  umfasst.  Die  Scheune  ist  z.  T.  mit  dem  Wohnhaus 
unter  gleicher  First  verbunden,  z.  T.  freistehend  davon 
getrennt.  Als  Heispiel  geben  wir  die  Abbildung  eines 
Hauses  aus  Hüdlingen. 

So  verschieden  nun  diese  Hauarten  in  der  Schweiz 
sind,  so  sind  doch  auch  mancherlei  übereinstimmende 
Züge  zu  augenfällig,  als  dass  sie  übersehen  werden  dürf- 
ten. So  hat  z.  It.  das  jurassische  Haus  die  Grundlage 
(Vereinigung  von  Wohnung  und  Scheune  unter  einer 
First |  mit  dem  dreisassigen  gemein:  das  letztere  stellt 

i  sich  in  Konstruktion  und  Henennungen  wieder  zum 
schwäbischen  Haus,  dem  Engadinerhaus  ähnlich  in  der 

i  Anlage  ist  dasjenige  des  Sotto  Cenere  u.s.  w. 
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Ks  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  ähnliche  klimatische 
und  sonst  physikalische  l'rsachen  zu  Aehnlichkciten  in 
der  Konstruktion  fuhren  mussten.  Die  Gegenden  mit  aus- 
gedehntem Getreidehau  begünstigen  das  steile  Strohdach, 
solche  mit  reichen  Wäldern  das  Schindeldach  ;  der  Bloek- 
hnu  ist  nur  in  waldreichen  Gegenden  denkbar,  wo  hin- 
wieder die  Krfoidernissc  für  den  .Maiierhaii  vielfach  schw  ie- 
rigzu  beschallen  sind.  Die  strengen  Winter  des  Hochgebirge 
zwingen  zu  besonders  starker  Dachanlage.  zur  Krstellung 
luchtiger  Wände  und  möglichst  kleiner  Taglichter. 

Zieht  man  das  alles  in  Betracht,  übersieht  man  ferner 
auch  nicht,  das*  die  Grenzen  zwischen  den  Bauarten  keines- 
wegs scharf  zu  ziehen  sind,  sondern  dass  vermittelnde 
l  überginge  dazwischen  treten,  und  lasst  man  endlich  auch 
der  Individualität  der  llauherrn  und  Baumeister  ihr  Hecht 
wiederfahren,  so  bleibt  doch  noch  die  Frage  offen 
deren  Lösung  freilich  noch  abzuwarten  ist  —  ob  nicht 
in  der  Verschiedenheit  der  llausanlagc  ein  ethnographi- 
sches Kriterium  zu  linden  sei.  Ks  ist  dabei  auch  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  dass  die  oben  angeführten  Haustypen 
nicht  etwa  auf  das  Gebiet  der  Schweiz  beschrankt  sind, 
sondern  über  dasselbe  hinausgreifen  und  mit  den  Typen 
der  Nachbarländer  zusammenhängen.  Das  jurassische 
Haus  setzt  sich  jenseits  des  Doubs  in  Krankreich  fort, 
das  dreisässige  llaus  in  Solothurn  geht  über  in  das 
HauernhausdesGroBsherzogtums  lladen.  das  thurgauischc 
llaus  hat  seine  Fortsetzung  jenseits  des  Üodcnsec«,  das 
I. anderhaus  der  Schweiz  und  da-  des  Vorarlberg  sind  Brü- 
der, und  das  Kngadinerhau«  wiederholt  lieh  mit  Modiii- 
kationen im  angrenzenden  Tirol. 

Kigentümlich  aber  ist  der  Schweiz  das  Zusammentreffen 
so  vieler  Bauarten  auf  so  kleinem  Gebiete. 

Hihtingriijihie .  Gladbach.  K.  G.  Ifer  Schweizer  llolz- 
§til  internen  kantonalen  und  konstruktiven  Veetck inieu- 
heiten.  Zürich  1882  II.  -  Gladbach.  K.  G.  Charakleri- 
slixche  Hnl  zImhIcii  tlrr  Schweiz  VOM  Iii,  Ins  fO.  Jahr- 
hundert. Berlin  181W.  Hnuwerke  der  Schweiz ;  heraus- 
gegeben vom  Schweizer.  Ingenieur-  und  Architeklenver- 
ein.  Zürich  tJSDt»  IT.  —  Fatio.  G..  und  G.  I.uck.  Augen  auf! 
Schweizer  Hminrl  nllec  uml  neuer  /.eil.  Genf  HK>i.  — 
llunziker.  J.  Uns  Schweizerlutu*  mich  »einen  Uimhchtift- 
liehen  Farmen  und  »einer  ijetchichtlichcn  Entwicklung , 
\.  ii.  in  ÜMXI  IT.  Bisher  erschienen :  I  Wallis;  II  Tc-«m. 
III.  Graubünden  nebst  Sargan«.  Gasler  uml  Glaru«;  IV. 
I  »er  Jura).  |  V ru  f.  J  kck  U  » .  I 

III.  Volkstrachten.  Kin  sehrinteressantes  Kapitel  in  der 
allgemeinen  Kostümkunde  bilden  die  Volkstrachten.  Ks 
ist  zu  bedauern,  da-«  denselben  bis  in  jüngste  Zeil  keine 
grosse  Aufmerksamkeit  gewidmet  wurde. 

Eine  Volkstracht  ist  eine  Kleidung,  welche  ihre  speziell 
typischen  Schnitte,  Karben  und  Bestandteile  aufweist,  nur 
in  gewissen  Bezirken  oder  Landesteilen  vorkommt  und 
dadurch  die  Träger  und  Tragerinnen  kennzeichnet.  Die 
Volkstrachten  hüben  sieh  au«  den  l'atriziertrachten  des 
18.  Jahrhundert«  entwickelt.  AI«  der  prachl-  und  farben- 
liebende  Hof  Frankreichs  seine  Strahlen  weil  in  die  andern 
Länder  hinan«  sandte,  fanden  auch  in  der  Schweiz  die 
höhern  Stande  keinen  Gefallen  mehr  an  den  nach  -teilen, 
strengen  Hegeln  de«  I".  Jahrhundert«  gemachten  Kleidern. 
Schon  lange  waren  die  Kleider-Mandate  al«  eine  l.i«lige 


Institution  emiifunden  worden.  Da  sie  überdies  sehr  lax 
und  willkürlich  gehandhaht  und  noch  weniger  befolgt 
wurden,  liess  man  sie  eingehen.  Lustig  und  frei  datierten 
die  buntblumigen  Stoffe  herbei,  und  bauschig,  leicht  ge- 
stalteten sieh  die  Kleider.  Auch  im  Bauern  regle  sich  der 
Nachahmungstrieb,  auch  er  wollte  Karben  haben  Kr  be- 
hielt die  allen  Schnitte  und  die  allen  Kormen  der  Patri- 
zier bei  und  machte  sie  sich  Utrecht,  Liebevoll  behielt 
er  auch  noch  manches  Stück  seiner  frühem  Kleidung 
unverändert  hei ;  so  entstanden  die  lokalen  Trachten,  die 
mancherorts  wunderliche  Blüten  trieben. 

Das  eine  halten  alle  Trachten  gemeinsam:  sie  waren 
farbenreich,  wa«  besonder«  bei  den  damaligen  Hochzeils- 
und  Tauffe«ten  zu  schönster  Geltung  kam. 

Leider  besitzen  wir  aus  dem  Knde  des  18.  und  dem  An- 
fang de«  19.  Jahrhunderts  nur  ganz  wenige  und  unvoll- 
ständige Aufzeichnungen  über  die  Trachten.  Am  lehr- 
reichsten und  heslen  sind  die  Bilder  des  Malers  Freuden- 
berger,  der  jedoch  nur  Bern  und  seine  Trachten  berück- 
sichtigte, wahrend  sich  Heinhardt.  Konigund  etwa«  später 
Ludwig  Vogel  mit  ihren  Bildern  grosse  Verdienste  um  die 
Trachtenk unde  des  ganzen  Schweizerlandes  erworben 
haben. 

L.  Vogel  hat  inder  Blütezeit  der  Volkstrachten  gelebt,  und 
wir  verdanken  seinen  Delailzc irhnungen  und  Skizzen  eine 
Reihe  werlvoller  Aufschlüsse  über  Eigentümlichkeiten, 
die  sonst  unverständlich  waren.  Die  von  ihm  mehrmals 
angebrachte  Notiz  «Aellere  Tracht  ■  bezeichnet  das.  was 
zu  seiner  Zeit  (et«a  1800-1840)  schon  im  Abgang  war. 
Kurz  nach  ihm  beginnt  ein  Verblassen,  Verwelken 
der  Trachten.  Die  leuchtenden  Karben  verschwinden, 
sie  machen  da  und  dort  dunkeln  Platz.  Statt  der  bunten 
Bänder  werden  Silberketlen  angebracht ;  der  Silber- 
schmuck wird  stets  reicher,  prahlerischer.  Aellere  Trach- 
tenstucke  werden  abgelegt.  Modcstromungcn  lassen  sich 
durch  fast  alle  Trachten  hindurch  erkennen.  Kine  ganze 
Tracht  verschwindet:  die  GuggishcjMt-'i'.,  die  originellste 
der  Schweiz.  Da»  Bild  in  diesem  Lexikon  |Bandl.  S. 
ist  unrichtig,  indem  der  Gürtel  zu  weil  unten  sitzt). 
Andere  folgen,  z.  B.  die  llallauer.  von  der  mir  im  Jahr 
1897  ein  alter  Geistlicher  daselh«!  erzähl le,  er  habe  die 
letzte  Trauung  im  Schappel  |  llochzeitskione)  im  Jahr 
1840  vollzogen. 

Wohl  erhielt  sich  im  Kanton  Schaffhausen  eine  Tracht, 
aber  eine  völlig  veränderte,  zuerst  noch  grun  in  der 
färbe,  bald  aber  nur  noch  schwarz.  Als  jüngstes  Beispiel 
können  wir  die  Tracht  in  Appenzell  I.  H.  anfühlen 
Dort,  wo  das  Volk  an  allem  Althergebrachten,  so  auch 
an  der  Tracht,  am  z.ihestcn  festgehalten  hat.  können  wil- 
den Zerfall  der  Tracht  heule  verfolgen.  Vor  nur  zwan- 
zig Jahren  trug  noch  jedes  weibliche  Wesen  eine  Tracht  : 
die  Frauen  rote  Kappen,  die  Mädchen  sorgfältig  gewellte 
Haare.  Jede  Frau,  auch  wenn  sie  in  der  armseligsten 
Hütte  wohnte,  verwahrte  sorgfältig  in  einer  Truhe  ihren 
Sonntagsstaat,  bestehend  in  einem  roten  Hock,  einer  far- 
bigen seidenen  Schurze  und  Bruchli.  Dabei  lagen  silberne 
Kellen.  Haften  und  Anhänger,  für  die  oft  der  letzte  sauer 
erworbene  Happen  ausgegeben  worden  war.  Heule  wird 
der  llochzeitsanzug.  den  sich  die  Deichen  anschalten,  nur 
aus  schwarzen  Stollen  hei  gestellt,    her  kleine-  weisse 
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Rrusllleek.  sowie  das  schwarze  Rrüchli  worden  mit  Flil- 
terplattchen  etwas  bestickt.  Solch' einer  schwanen  Tracht 
sind  hesonders  junge  Leute  bald  überdriissig,  die  ab- 
wechslungsreiche Mode  gefallt  besser  und  die  so  viel  Geld 
kostende  Tracht  wird  nicht  mehr  angeschafft.  Die  schwarze 
Tracht  ist  die  letzte  Stufe  vor  dem  gänzlichen  Abgang.  Die 
bunte  «alte»  Tracht  ist  blos  Festtracht.  Wir  haben  also 
in  den  Volkstrachten  eine  Erscheinung,  die  durchaus 
nicht,  wie  die  allgemeine  Auflassung  meint,  eine  Jahrhun- 
derte lang  unverändert  getragene  Kleidung  war.  sondern 
eine  ziemlich  rasch  vorüberziehende  Mode. 

Die  Mannertrachten  zeigten  in  der  ganzen  Schweiz  eine 
grosse  l'niformitat.  Nur  wenige  liegenden  behaupteten 
eine  typische  Tracht.  Das  Hemd  hatte  schon  am  Fnde 
des  18.  Jahrhunderts  seinen  Kranzkragen  oder  ■■  Kross  » 
verloren  und  statt  dessen  ein  »  Hrisli  r.  oder  einen  hohen 
Kragen,  den  «Vatermörder-,  erhalten.  Leinene  «ge- 
kratzte •  iffingefältelte)  «  Flotter- oder  Pluderhosen  -  wur- 
den vorherrschend.  Das  waren  Abkommen  der  Lands- 
knechthosen des  16.  Jahrhunderts.  Sie  reichten  bis  zu 
den  Knien  herab  und  nur  knapp  über  die  Hüften  herauf. 
Ihr  Festsitzen  war  oft  mit  Schwierigkeilen  verbunden, 
da  es  damals  noch  keine  Hosenträger  gab.  Siehesassen 
auch  keine  Knöpfe;  Händel  oder  Schnüre  hielten  sie  zu- 
sammen. Das  Schweizerische  Laiidesmuseum  besitzt  au* 
dem  Kanton  Hern,  wo  die  l.eulebekanntlieh  meist  gross  und 
stattlich  sind.  Ortginale  solcher  Kniehosen,  die  eine 
Höhe.  resp.  eine  Lange  von  nur  tiO  cm  haben.  Erst  die 
breiten  ■  Latzhosen»  bekamen  Knopfe  und  waren  aus  Le- 
der, Samt  oder  Wollenstolf,  allenfalls  auch  aus  Leinen 
hergestellt. 

Bote  Westen  wurden  überall  getragen,  zuerst  lange, 
dann  kurze.  Iiis  heute  haben  sich  die  letztern  bei  den 
Sennen  im  'Poggenburg  und  in  Appenzell  I.  R.  erhalten. 

Die  «  Rocke  »  erhielten  um  etwa  1700  die  Furm  mit 
langen  Schossen.  Vielfach  dienten  .Metallknöpfe  als  Ver- 
zierung. Vorherrschend  waren  die  Hocke  aus  grober 
Leinwand  oder  Zwilch  verfertigt,  alterauch  in  hellerem 
oderdunklerem  WollenslolT  —  grau,  blau  oder  rostigrot  - 
liehe!. I  Sehr  oll  vertrat  der  Lender  die  Stelle  des 
Rockes.  Das  war  eine  Art  Weste  mit  oder  ohne  Aermel. 
Hin  anderes  merkwürdiges  Kleidungsstuck  hatte  sich  im 
Aargau  als  Tracht  kurze  Zeit  festgesetzt.  L.  Vogel  be- 
zeichnet es  in  eitler  Skizze  als  «  altere  Tracht  ».  Reinhardt 
bildet  es  ebenfalls  ab,  und  das  Historische  Museum  in 
Hern  besitzt  ein  Original,  das  mit  der  Jahreszahl  1739  be- 
stickt ist.  Diese  Form  stammt,  wie  die  Flotterho-ett.  von 
den  Landsknechten  her.  also  aus  dem  Hi.  und  17.  Jahr- 
hunderl. Der  kitlel  war  aus  grober,  ungebleichter  Lein- 
wand, der  Rucken  mass  nur  Iii  cm  in  der  Hohe.  Die 
Schuhe,  auch  die  Frauenschuhe,  waren  ausgeschnitten 
und  hallen  auf  dem  Fussrist  einen  mit  Lochlein  ver- 
zierten Feherschlag,  die  «Lasche»,  von  rotem  oder 
schwarzem  Leder.  An  diese  Stelle  setzten  »ich  »» j »; 1 1 . - 1 - 
die  Schnallen.  Als  Kopfbedeckung  dtenlen  breitrandige 
hohe  oder  kleine  flache  Filzltiile.  später  Dreispitze, 
Zipfelmützen  und  verschiedene  Arten  von  Kappen. 
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zur  typischen  Wehnthalertracht  geworden  i»l.  Typisch 
waren  auch  die  Hallauer  gekleidet.  Sie  gingen  vorherr- 
schend in  schwarzen  gekratzten  Zwilehnoseri  und  dito 
Kittel,  dessen  Schnitt  denjenigen  der  I 'fairer  und 
l'rädikanlen  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  nach- 
ahmte, wie  wir  es  bei  Reinhardt  sehen.  Kigentümlieh 
sind  die  Hosenträger,  welche  über  die  Weste  lagen. 
Im  Jahr  IfCtl  soll  der  letzte  Mann,  der  den  Pluder- 
hosen trau  geblieben,  gestorben  sein.  Während  »ich 
die  Toggenburger  mit  einer  gestickten  roten  Weste 
und  einem  bunten  Strauss  am  Hut  begnügen,  kleiden 
»ich  die  Sennen  Innerrodens  in  einen  schmucken  An- 
zug. Ihre  Tracht,  wenn  sie  zur  Alpfahrt  ausziehen, 
besieht  aus  einem  Hemd,  auf  dessen  Rru»t  weiss  ge- 
stickte Kulte  zu  sehen  sind,  und  aus  gelben.  BMJ- 
anschliessenden  ledernen  Kniehosen,  deren  Träger  mit 
Kuhligui-en  aus  blankem  Messing  verziert  sind.  Dazu 
wird  ein  buntes  Tuch  umgegürtet.  Die  Weste  ist  rot- 
wollen  und  mit  silbernen  Knöpfen  besetz).  Auf  dem  Hut 
belinden  sich  Klnmen  und  Silbe rschnallc.  Im  Ohr  hängt 
das  Sennen/eichen,  der  vergoldete  Sennenschönflöflel, 
und  im  Mund  steckt  die  sHberbeschlagette  Tabakpfeife. 

Im  Kanton  Hern  und  in  Freihurg  haben  »ich  allmählich 
kurze  PiitTärmel  an  den  Letider  der  Sennen  festgestellt; 
dieser  selb»!  i«l  zu  einem  schwarzen  SatnlKchoppon  ge- 
worden. Knifit  n  werden  keine  mehr  getragen. 

In  den  Ft-kantonen  und  in  (ilarus  bedienen  sii'h  auch 
heiite  noch  die  Heuer  'eines  weissen  Hemdes,  das  mit 
einer  Kapuze  versehen  ist.  Sie  schützen  «Iii*  Füsse  durch 
sog.  ••  Holzboden  ».  d.  Ii.  mit  sehr  gros»<  n  Nägeln  be- 
setzte Sandalen  aus  Hol/.  Lederriemen  dienen  zur  Refes- 
ligung. 

In  l'nter  wählen  wurden  die  engaiischlic»senden  »  Latz- 
lm-eii  getragen,  ebenfalls  »ehr  kurz.  Der  breite  Latz  war 
auf  beiden  Seilen  bestickt.  Die  breiten  Ledergürtel 
»cheinen  mehr  als  Leihschmuck,  als  gerade  zum  Halten 
der  llo»en  gedient  zu  haben,  denn  gewöhnlich  ist  «las 
Hemd  zwischen  beiden  handbreit  sichtbar.  Ottilie  Män- 
ner nur  bei  gewissen  Anlässen,  wie  da»  im  Lotschenthal 
vorkommt.  Fraoenhüto  aufsetzten,  «Hier  ob  das  allgemeine 
Tracht  war.  ist  noch  nicht  festgestellt.  Die  heule  so  be- 
liebten bestickten  Klüsen  sind  eine  ei».t  s,.|t  kurzer  Zeit 
aufgekommene  Mode.  Dass  die  Hurscheit  »leisem  künst- 
lich gemachtes  Kdelweis»  auf  den  Hut  stecken,  ist  merk- 
würdig. Jeder  hat  doch  auf  seinen  Hergen  schon  echte 
gepflückt,  die.  wenn  sie  gepre»»!  sind,  sich  jahrelang 
halten. 

UeberaU  trugen  die  Manner  zu   den  Leichenbegäng- 
nissen grosse  schwarze  Mäntel ;    auch  die  Frauen  be- 
dienten sich.  z.  R.  in  Freiburg,  einer  eigenen  Trauer- 
kleidung . 
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trachten  eine  uberaiis  grosse  Verschiedenheit  und  Man- 
nigfaltigkeit. Meistens  genügt  ein  einzelnes  Stuck,  um 
die  ganze  Tracht  zu  bestimmen,  so  »ehr  isl  ihnen  der 
Stempel  der  Originalität  aufgeprägt. 

Jede  Tracht  hat  z.  It.  ihr  ganz  bestimmtes  «  Schappel  » 
il.  h.  Ilochzcitskronc.  Die  höchste  ist  diejenige  von 
liallau.  sie  missl  in  der  Hohe  bis  28  cm  ;  die  kleinste  ge- 
hört ins  llaslethal  und  inisst  3  cm  im  Umfang,  sowie  8  cm 
in  der  Höhe. 

Ebenso  ausgeprägt  ist  der  Schmuck.  Nur  zur  Freiamt- 
tracht gehörten  Gürtel  aus  versilbertem  Kupferdraht.  mit 
farbigen  Glassteinen  besetzt;  nur  zur  Freiburgerl  rächt  das 
riesige  silbernen  Agnus  Dci».d.h.  der  Anhänger,  u.s.w.  "Ge- 
kratzte Jüppen  »  hi essen  die  Hocke,  welche  in  ganz  enge, 
kleine  Falten  gepr<>s.s|  und  an  das  Mieder  festgenaht 
waren.  Solche  wurden  im  Wehnthal  und  Kni>naueramt. 
in  liallau,  im  Kreiamt,  in  Appenzell.  Solothurn.  Krei- 
huru,  Guggisherg  und  Itasei  getragen.  Aber  jede  Jüppe 
ist  ihrer  Herkunft  nach  leiclil  zu  bestimmen.  Im  Wehn- 
thal waren  sie  aus  schwarzem,  im  Kimnauer  Amt  aus 
blauem  Zwilch  verfertigt.  In  liallau  hatte  man  erst  aus- 
schliesslich grüne  Jiippen,  an  denen  man  unten  im  Saum 
die  roten  breiten  »  Kndi  ••  Sichtbarwerden  liess.  Im  Krei- 
amt waren  die  Jüppen  ans  zwei  verschiedenen  Farben 
mier  durch  zusammengesetzt.  Itie  spätem  schwarzen 
Hocke  halten  oben  an  der  Taille  rote  Wollenbänder  auf- 
gesetzt. In  Appenzell  bestehen  sie  seit  dem  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  au»  feinem  WoHenslotr  und  sind  nie  am 
Mieder  angenaht.  Die  Freiburgerjüppen  sind  aus  feinem 
roten  oder  schwarzen  Wollenstofl  ohne  Saum  verfertigt; 
die  roten  haben  gclbBeidene  Bander  aufgesetzt.  Die  Basel - 
landsehaftlerinncn  legten  den  schon  gefältelten  Stuf! noch- 
mals in  tiefe  Fallen.  Sogar  viele  Fürtücher  «  oder 
Schürzen  sind  sofort  zu  kennen,  ebenso  die  Brusttücher 
und  (iöller.  Schwarz  war  die  Farbe  der  Madchen,  weiss 
die  der  Frauen.  Schwarze  oder  farbige  Goller  trugen 
die  Ledigen  im  Wehnthal,  weisse  die  Verheiratelen; 
schwarze  Flügelhauben  die  Mädchen  in  Schwyz.  weisse 
die  F'rauen. 

Die  Kanlonsgrenzen  sind  nicht  massgebend  für  die  Ver- 
breitung der  Trachten,  sondern  die  Bodengcstallung.  die 
für  sich  abgeschlossene  liegend.  So  haben  wir  bis  zur 
Mitte  des  IU.  Jahrhunderts  keine  l.uzerner-  oder  Zuger- 
Iracht.  sondern  die  des  Freimutes,  welche  das  ganze  Thal 
der  Reusa  beherrschte,  also  einen  Teil  des  Aargaues,  dann 
ein  Stück  von  Zug  und  über  l.nzern  hinauT  noch  das 
Kntlebuch  umfasste.  Die  Welmthalertrachl  reichte  von 
der  Mündung  der  Linimat  bis  gegen  Zürich  hinauf.  Line 
andere  Zurcherttaehl  breitete  sich  über  das  Hafzcrfeld 
aus,  während  die  dritte  nur  im  Knonaueramt  zu  linden 
war.  Im  Thurgau.  St.  Gallen  und  Appenzell  wurden  die 
Trachten  nur  von  der  katholischen  Bevölkerung  festge- 
halten, während  die  Heformierlen  dieselben  früh  ablegten. 
Aehnlich  war  es  in  Freibnrg.  wo  nur  die  deuUchspn- 
chenden  Katholiken  ihre  tvpische  Tracht  halten,  die 
Welschen  aber,  die  HaaiTrisiir  und  den  Hut  abgerechnet, 
mit  der  herrschenden  Mode  schritten. 

Im  Kanton  Item  weisen  das  Sinimenlhal  und  da*  llaslr- 
thal mit  dem  Ilasleberg  zusammen  ihr«'  speziellen 
Trachten  auf.  Die  Gegend  um  Guggisbei-g  herum  hatte 
ihre  eigene  Tracht,  ebenso  auch  das  Seeland;  der  Aare 
entlang  biszu  ihrerMündungimAargauhiniinter  herrschte 
wieder  eine  andere  Tracht. 

Die  interessanteste,  wenn  auch  nicht  die  sich  am 
schönsten  präsentierende  Tracht  der  Schweiz  ist  die- 
jenige von  Guggisberg.  Die  Juppe  reichte  kaum  bis  aill 
die  Knie  herab,  und  die  Strümpfe  stiegen  nur  knapp 
über  die  Waden  herauf,  so  dass  die  Knie  nackt  und 
sichtbar  blieben.  Dies  mag  der  Grund  dafür  gewesen 
Bein,  dass  die  Tracht  schon  in  den  30rr  Jahren  de»  19. 
Jahrhunderts  gänzlich  abgelegt  wurde.  Glücklicher« eise 
besitzen  das  Schweizerische  I.andesmusenm,  das  Histo- 
rische Museum  in  Hern  etc..  sehr  gute  und  vollständige 
Originaltrachicn.  Das  Hemd  isl  auf  der  Hrust  handbreit 
sehr  fein  und  dicht  gefältelt,  und  um  den  Hals  schmiegt 
sich  ein  sehr  kleines,  enges  Göller.  Die  Jüppe  ist  aus 
zweierlei  schwarzen  Stollen  zusammengesetzt.  Die  obere 
Hälfte  ist  Zwilch,  die  untere  grobe  Wolle.  Das  Mieder  ist 
kurz  und  klein  und  dennoch  aus  mehreren  Teilen  mit 
Irls  Indischer  gelbseidener  Zierstiche  zusammengesetzt.  I 


Die  merkwürdige  Schurze  besteht  au*  glänzend  ge- 
steifter schwarzer  Leinwand.  Die  obere  Hälfte  ist  mit 
40  durch  den  Stolf  gezogenen  Fäden  zusammengezogen 
und  erhält  dadurch  noch  mehr  Steifheit.  Der  Kurze  des 
Mieders  wegen  wird  sie  direkt  unter  der  Hrust  mit  zwei 
Knöpfen  an  das  Mieder  angehängt.  IIa  alle  Stücke  dieser 
Tracht  aus  dunkeln,  meist  schwarzen  Stollen  angefertigt 
sind,  hat  sie  ein  unscheinbares  Aussehen.  Die  Kraut  be- 
kommt höchstens  einen  kleineu  rotsaniiencn  Brust - 
Heck,  von  welchem  eine  bunte  Handschleife  herab- 
hängt, die  au  einem  schmalen  Glasperlcngurtel  befestigt 
ist.   Auf  den  Kopf  wurde  einekleine  Fl  it  Irrkrone  gesetzt. 

Das  Gegenstuck  zu  dieser  Tracht  ist  die  farbenreiche 
Bauernlracht  des  Herner  Seelande» :  Blau  der  Hock  mit 
rotem  Sauin.  rot  das  Mieder,  gelb  der  Vorstecket'.  Das 
Mieder  bezeugt  durch  seine  hohe,  steife  F'orm  und  den 
I  gestickten  Vorstecker  seine  direkte  Abkunft  von  den 
j  l'atrizicrkleidern.  Wohl  haben  wir  die  reizenden  Bilder 
von  F'reu  Jenberger  von  dieser  frischen  Tracht,  aber  kein 
Originalstück  (icheint  erhalten  gehlieben  zu  sein.  Die  an- 
dere Tracht  aus  der  (legend  von  Hern,  die  mehr  städtisch 
war,  hat  einen  dunkeln  Bock  und  ein  Mieder  aus  schwar- 
zem Samt,  ferner  eine  Samlkappe,  die  von  einer  in 
die  Hohe  stehenden  Hosshaarspitze  umrandet  ist.  Diese 
Pracht  wurde  nach  und  nach  reich  mit  silbernen  Ketten 
und  Hosetlen  behängt.  Kostbare  seidene,  farbige  Schür- 
zen kamen  dazu,  und  so  ist  die  heutige  Berner  Fesltrachl 
entstanden. 

Auf  dem  Lande  zwischen  Bern  und  Thun  sah  ich  im 
Sommer  1!KX>  die  Frauen  und  Mädchen  im  Korsett,  wie 
es  die  Städterinnen  tragen,  ihre  Feldarbeit  besorgen  -  - 
wohl  die  letzte  Knnnerung  an  das  Mieder.  Den  Simmen- 
Ihalerinnen  verlieh  ihre  einfache  Tracht  eine  gewisse 
Kleganz.  Sie  trugen  einen  langen,  schwarzen  Hock  mit 
gleicher  Jacke,  den  i 'alsaiiHsehnitt  mit  weissen  Spitzen 
gefüllt.  Schmuck  fehlte.  Das  grosse  schwarze  Halstuch 
war  mit  breiten  Fransen  besetzt.  Die  Haube  lies»  über 
die  Stirne  und  seillich  bis  auf  die  Schultern  eine  breite 
schwarze  Spitze  hängen. 

Im  Haslelhal  und  auf  dem  Hasleberg  linden  wir  heule 
noch  bei  altern  F'rauen  die  letzten  Stadien  einer  ganz 
typischen  Tracht.  Diese  arbeiten  heule,  wie  ehemals, 
nur  mit  einem  Bock  und  Hemd  bekleidet  auf  dein 
Felde  ;  der  Hock  wird  von  Trägern,  sog.  »  Bretscheln  »,  ge- 
halten. Höchstens  wird  bei  den  Achseln  ein  gewürfeltes 
Tuch  unter  die  Träger  gesteckt,  damit  dasselbe  über 
die  Brust  falle.  Dieser  Huck  isl  heule  dunkelblau,  wie 
auch  der  Sonntagarork,  der  in  eigenartiger  Weise  au  Ige  - 
schürzt  wird,  wobei  der  rote  Saum  zu  hübscher  Geltung 
kommt.  Zu  Anfang  des  Hl.  Jahrhunderls  bestand  der 
Bock  aus  weiastichium  Wollenstolf  und  reichte  in  breiten 
Fallen  bis  auf  den  Boden.  Der  Saum  war  schwarz  wie 
das  Mieder  und  da*  enganschließende  Göller,  das  den 
nebligen  Namen  «  Würgeiii  »  führt.  Sehr  interessant 
ist  das  Filzkappli.  das  zwischen  den  Zöpfen  sass.  Die 
l'atrizierinnen  trugen  im  17.  Jahrhundert  die  gleiche  Form 
über  weisse  Hauben  aufgesetzt.  Ein  ähnliche»  Hülli  mus* 
auch  laut  Bildern  hei  der  Freiburgerlrachl  und  ein  ver- 
wandtes in  Hallau  üblich  gewesen  sein  ;  leider  lindet  sich 
aber,  so  viel  mir  bekannt,  kein  einziges  Original  mehr 
vor.  Zur  Hochzeit  oder  als  Taufpatin  steckte  man  aufdie- 
ses  Hülli.  -  Ihm  -  genannt,  das  ••  Ki.in/h  • ,  d.  h.  die 
kleine  Flillerkrone.  Nicht  unerwähnt  darf  der  noch  hie 
und  da  getragene  Strohhut  bleiben,  der  mit  seiner  brei- 
ten und  gerade  aufsteigenden  Kopfform  von  den  Illingen 
Uniformen  mit  breitem  Band  abweicht. 

Die  katholischen  Frei  hurgerinnen  liebten  neben  sch*ar- 
zen  noch  vorzugsweise  rote  «Joppen».  Da*  Mieder  besteht 
ebenfalls  aus  rotem  Tuch.  Statt  der  Hemdärmel  sind  enge 
rote  Bermel  einer  Unterjacke  sichtbar.  Leber  dein  buntfar- 
bigen Brusttuch  hangt  ansilberner  Kette,  w  ie  wir  gesehen, 
ein  riesiges  silbernes  Medaillon.  Das  Göller  ist  von 
schwarzem  Samt,  und  darüber  liegt  ein  dreifacher  blauer 
I  lad  kragen,  wie  ihn  die  Patrizier  lös  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts gelragen  haben.  Diese  Tracht  hat  keine  grossen 
Veränderungen  erlitten,  wird  aber  nur  noch  bei  Prozes- 
sionen oder  Kirchenfesten  angezogen. 

Im  benachbarten  l'ays  d  Knhaut  wurden  einfache  Mie- 
der getragen,  auf  dem  Kopf  eine  schwarze  Haube,  auf 
welcher  wiederum  ein  Hut  sass.  der  aufder  runden  Kopf- 
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erhöhung  einen  Auswuchs  in  Forin  eines  Stöpsels  bat. 
Die  heulige  Festtracht  der  Waadtländeriunen,  wie  sie 
die  Winzerfeste  vorführen,  ist  «um  grossen  Teil  das  Pro- 
dukt der  neuesten  Zeit,  resp.  dieser  Feste. 

Die  Weslschweiz  ist  überhaupt  arm  an  Trachten  ;  Genf 
hat  keine  aufzuweisen,  ebenso  wenig  Neuenbürg.  Die 
weissen  Hauben  und  die  grossen  Halstücher,  die  als  dor- 
tige Tracht  bezeichnet  werden,  sind  verspätete  fran- 
zösische Mode. 

Dagegen  hat  Basel  Land  seine  Tracht.  Die  Jüppe  heisst 
baslerisch  «Junle-.  Deiche  Bäuerinnen  liessen  das  far- 
bige Samtmieder  und  da*  Göllcr  oft  reich  mit  Seide 
und  Glasperlen  besticken.  Das  seidene  Halstuch  der  Basler- 
tracht hat  seinen  speziellen  länglichen  Zuschnitt.  An 
Werktagen  trug  man  die  kleine  schwarze  Kappe,  bei  1 
Hochzeiten  unu  Festen  dagegen  die  weisse,  reich  be- 
stickte. Wenn  die  Haarfülle  zu  gross  war,  schnitt  man 
heraus,  was  sich  nicht  in  das  Käppli  drücken  liess. 

Die  Solothurncrlracht  war  der  Basler  nahe  verwandt 
und  stimmte  auch  in  den  prächtigen  Filipran-Anhängern 
und  -Gürteln  mit  jener  überein.  Als  Gegenstück  der  win- 
zigen Kappe  fand  sich  hier  eine  riesige  Haube  mit  darauf 
gesetztem,  breitrandigem  Strohhut. 

Ende  des  18.  Jahrhunderts  war  im  Fricklhal  die  auch 
im  Schwarzwald  getragene  Tracht  zu  Hause.  Sie  ist  far- 
benreich und  zeichnet  sich  durch  einen  seltsam  verbo- 
genen Hut  aus. 

Die  farbenreichste  und  über  den  grossten  Bezirk  sich 
ausdehnende  Tracht  war  diejenige  des  Freiamtes.  Schon 
gegen  die  30er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  wurden  die 
Joppen  nicht  mehr  aus  zwei  und  drei  verschiedenen  J 
Stollen  und  Farben  zusammengesetzt,  sondern  allmäh- 
lig  aus  schwarzem  Stuft  gemacht.  Auch  die  bunten, 
bestickten  Kappen  machten  den  schwarzen  Platz.  Die 
bunten  Bänder  wurden  duich  Silberketten  und  Filigran- 
rosetten ersetzt.  Auch  die  flachen,  riesigen  Stroh-  und 
Filzhüte.  .Bindellenhüte»  genannt,  verschwanden,  last 
ebenso  buntfarbig,  aber  reicher  bestickt,  war  die  Tracht 
in  l'nterwalden.  Auch  hier  ist  Güller,  Hiust  und  Gürtel 
reich  bestickt,  der  Hock  aber  aus  gestreiftem  oder  kar- 
riertem  «  Guttuch  »•  verfertigt.  Verschiedene  typische 
llaarfrisuren  und  Häubchen  bezeichneten  die  verschie- 
denen Stände.  Deich  ist  der  Schmuck  der  Bewohnerin- 
nen «  Nid  dem  Wald  ». 

Der  Kantonsteil  «Ob  dem  Wald»  zeigte  sehr  einfache, 
meist  dunkle  Kleidung  und  keinen  Schmuck,  doch  eine 
sehr  charakteristische  Haartracht,  welche jeweilen  nur 
Sonntags  von  den  Frauen  gegenseitig  neu  gemacht  wurde. 

Im  Kanton  In  trugen  die  Frauen' eine  eigenartige,  last 
tophihnlieli  aus  schwarzen  Slrohbändchen  hergestellte 
Kopfbedeckung,  in  deren  .Mille  ein  Nestchen  von  weissen  • 
Spitzen  sass. 

Im  Muotatlial  galt  wieder  das  Schäppeli  als  llochzeits- 
krone,  und  im  Thal  von  Schwyz  wurde  das  «Coaflix  zum 
Kirchcnbestii'h  aufgesetzt.  Acht  Tage  lang  nach  der  Hoch- 
zeit durfte  noch  die  Jungfernhauhe,  die  sog.  liosenhube  » 
benützt  werden.  Ein  in  die  Huhe  stehender,  aus  schwarzen 
Spitzen  gebildeter  Kamm  lief  von  der  Stirn  in  den  Nacken 
und  teilte  sich  daselbst.  Der  Spitzenkamm  der  Verhei- 
rateten war  weiss.  Das  besondere  Abzeichen  der  Hats- 
hem-nfrauen  war  ein  zwischen  die  Spitzen  gesteckler. 
hochstehender  Kranz  von  Hosen  und  Vergissmeinnicht. 
Als  Zeichen  der  Trauer  wurden  schwarze  Blumen  aufge- 
steckt. 

Das  Glarnctland  hat  um  seiner  Tracht  nicht  viel  mehr 
als  die  typische  Kopfbedeckung  :  die  dunkle  «  Zughuube  «, 
unter   welcher  zu   beiden   Seilen   steif  vorspringende 
Spitzen  der  .  Kran/kappe  »  hervom-hauen.    Infolge  der 
einheimischen  Produktion  von  bedruc  ktem  Kattun  wur- 
den viele  Kleider  \on  diesem  Stolf  verfertigt.  Schauen 
wir  uns  im  Toggenburg  um.  so  linden  wir.  dass  dort  die 
katholischen  Flauen  eine  schwarze  Flügelhaube  trugen.  ; 
in  welche  die  Verheirateten  eine  Haube  aus   weissen  ! 
Spitzen  einhefteten,  wührerid  bei  den  Mädchen  die  da-  1 
zwischen  sichtbaren  Zopfe  mit  einein  Pfeil  durchstochen  i 
wurden.    In  Appen/eil  I.  H.  hat  sich  die  «  Schlappe»  als  ; 
Kopfputz   hei    Kirchenfesten   bis  beute   erhalten.    Die  . 
schwarzen  Flügel  sieben  bis  zu  "2*2  cm  in  die  Hohe,  und  1 
dazwischen   liegt  nicht  nur  eine  weisse  Spitzen  ha  übe.  ' 
sondern  auf  dieser  Mihi  noch  eine  goldgestickte  Kappe,  i 


von  der  eine  rotseidene  Bandschleife  herunter  hangt. 

Die  Wehnthalertracht  hat  eine  gekratzte  Jüp|>e  aus 
schwarz  gefärbter  Leinwand.  Diese  ist  sehr  kurz,  damit  der 
rotseiden  besetzte  l'nterrock  sichtbar  bleibt.  Eine  reiche 
Bäuerin  trug  mehrere  solcher  übereinander.  Das  Brust- 
tuch besteht  aus  rotem  Tuch,  oben  mit  schwarzem  Samt, 
zu  beiden  Seiten  mit  blauen  Moirebändern  besetzt.  Eben- 
solches mussle  auch  von  der  Unlertaille  um  die  Armaus- 
schnille  sichtbar  »ein  Die  sog.  <  Srhaehkappc  »  der  Ver- 
heiratelen ist  eine  über  das  Gesicht  vorspringende  Hoss- 
haarspilze.  die  an  einer  Kappe  festgemacht  ist.  Die  Ledi- 
gen banden  das  *  Hutli»,  ein  Samtband,  dessen  spilzen- 
timrandete  Enden  auf  die  Schultern  fielen,  um  den  Kopf. 
Die  modernisierte  Tracht  wird  mehr  nur  als  Beklame 
auf  dem  Gemüsemarkt  in  Zürich  angetroffen. 

Die  Tracht  des  Knonaueramtes  wurde  westlich  vom 
l'elliberg  getragen.  Die  Trägerinnen  dieser  Tracht  er- 
hielten den  Spottnamen  o  Burefeuli  •.  Der  Bücken  deB 
Mieders  war  mit  einem  Band  besetzt,  welches  ein  römi- 
sches V  bildete.  Fünf  heisst  im  Zürcher  Dialekt  «  feuti  ». 
Ein  «Burefeuli»  ist  also  eine  Frau  mit  einem  «Feufi» 
auf  dem  Rücken;  heute  versteht  man  darunter  eine  link- 
ische Person.  Der  gestreifte  leinene  Schürzenstoff  wurde 
<|uer  verwendet  und  mit  einer  doppelten  Kreuzstichnaht 
mit  rotem  und  mit  weissem  Faden  ausgeführt. Die  leinene 
Kappe  hat  die  Form  aus  dem  17.  Jahrhundert  behalten. 
Dieaufdem  Hafzerfeld  herrschende  Tracht  ist,  wieausder 
Lage  dieses  Kantonsteiles  begreillich  erscheint,  eine  Ver- 
wandle der  SchalThausertraclit.  Der  vielfältige  Hock  aus 
Zwilch  hat  unten  herum  einen  Samtsaum.  Die  Schürze 
ist  blau.  Während  der  Schnitt  des  Mieders  von  I lailau  an- 
genommen wurde,  ist  die  Faltung  der  Hemdärmel  den 
Zurchern  nachgeahmt  worden.  Die  Silberketten,  welche 
sich  auf  dem  rot  mit  schwarzem  Samt  besetzten  Brust- 
tuch kreuzen,  und  das  mit  Boslein  besetzte  Göller  bezeu- 
gen, dass  diese  Tracht  erst  von  der  Mitte  des  15».  Jahr- 
derls  an  getragen  wurde. 

Das  Wallis  bietet  eine  reiche  Auswahl  von  interessan- 
ten Trachlenstücken,  wenn  auch  die  ganzen  Trachten 
sehr  einfach  und  übereinstimmend  sind.  So  finden  wir 
heute  noch  im  mittleren  Bhonethal  den  merkwürdigen 
Hut.  von  dem  das  Sprichwort  sagt :  »  En  Wybcrgrind  kost' 
es  Zilrind».  In  Brig  berichteten  mir  alle  Frauen,  dass 
ein  solcher  Hut  '20-fiÜ  Franken  gekostet  habe.  Er  ist  aus 
weissem  Stroh  gemacht,  hat  einen  hohen  Kopf,  der  mit 
beeilen  Bändern  umgeben  ist,  welche  jenachderhestimm- 
len  Gelegenheil,  für  welche  der  Hut  aufgesetzt  wird,  aus 
blauem,  rosa  oder  schwarzem  Samt  bestehen  und  oft 
reich  mit  Silber  oder  Gold  bestickt  sind.  Der  schmale 
Band  ist  bedeckt  von  einem  Zopf,  »Knissn  genannt, 
zu  dessen  Fältelung  35-40  Meter  schwarzes  Seidenband 
notig  sind  und  der  von  einer  hroslcrin  in  2-3  Tagen  er- 
stellt wird.  Das  Band  sei  nicht  mehr  im  Handel  erhält- 
lich, und  daher  werden  die  alten  Zopfe  so  lange  als 
möglich  auf  neue  Hute  übertragen.  Um  Saviese  herum 
und  im  Vald  llerens  sind  die  Haarflechten  kreuzweise  mit 
einer  aus  Messingdrahl  eigentümlich  gebogenen  Haarnadel 
lestgesleckt. 

Im  L'itpc hcnihal  hatte  sich  die  franzosische  Mode  vom 
Anfang  des  IS.  Jahrh.  zur  Volkstracht  ausgebildet,  und  zwar 
für  Männer-  wie  für  Frauenkleider :  also  stadtischer  Schnitt 
in  selhslgewobenem  rauhem  Tuch  ausgeführt.  Die  Farbe 
der  Fraiieiiklcider  war  rostbraun.  diedcrMänneroftweiss- 
gelb  Eine  weisse  Haube  und  darüber  ein  kleines  Filzhütli 
bildeten  den  Kopfputz.  Zur  Hochzeit  kam  «las  «  Kränzli  ». 
d.  h.  die  kleine  Fhtterkrone  auf  den  Kopf,  und  das  «  Bü- 
scheh  «.  ein  Flltlemetz.  bedeckte  den  «  Tschilpen  d.  h. 
die  zusammengerollten  Ilaare  am  Hinterkopf.  Es  herrscht 
hici  eine  merkwürdige  Sitte:  Wenn  die  Männer,  statt  auf 
die  Alpen  /u  gehen.  Stall-  und  llofarheil  verrichten,  set- 
zen sie  Fiauenhule  auf.  zum  Zeichen,  dass  das  Frauen 
arbeit  sei.  Einer  anderen  Merkwürdigkeit  begegnen  wir 
im  Vuld  llliez.  Dort  tragen  die  Frauen,  heute  allenlingssel- 
ten.  dunkle,  lange  Mannerhosen,  um  an  den  steilen  Ab- 
h.uigen  dem  Vieh  nachzusteigen  und  ihre  Feldarbeit  zu 
besorgen,  was  natürlich  sehr  praktisch  ist.  Hecht  ma- 
lerisch w  issen  sie  ein  feuerrotes  Tuch  so  um  den  Kopf  zu 
schlingen,  dass  der  eine  Zipfel  auf  den  Hucken,  der  an- 
dere dagegen  graziös  über  die  rechte  Schulter  auf  die 
Blust  fällt. 


UigitiZGu  uy 


Schweizerische  Volkstrachten. 

)j.  Tracht  de»  Hafzerfeldav  1K,  Tracht  de«  mittleren  Rh<metnale>:  H)  Tracht  de«  Wnaacathale«:  II»  Prau  au«  der  BrUntl 
Teuia):  U.  KrcUmtUr  Tracht;  7.  V  .ladllander  r>-«ttracht:  17.  lernte  au«  Cotttnai  (Wal Natt  II.  «ilarnertractil;  13,  irball»kl<rld 
au«  dem  Knonaueramt  iZfiricbi:  10.  L<M*chvnlhaler  itoehatitalMita  iWalh»  ,  Ii.  Itrautarizug  au«  dem  Kn<mau<-rumt  i  Zürich  >- 
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Reicher  und  mannigfaltiger  an  Trachten  als  das  Wallis 
war  der  weitverzweigte  Kanton  Graubünden  mit  «einen 
isolierten,  oft  völlig  abgeschlossenen Thälern.  Das  meiste 
ist  freilich  verschwunden,  vergessen.  Wenn  alle  Trachten 
des  Kantons  beisammen  waren,  wurden  sie  eine  eigene 
kleine  Sammlung  für  sich  bilden,  wie  aus  dem  Album 
l<ir  nilnclif  Ti-arliU-»  ersichtlich  ist.  Die  Leiler  der  im 
Jahr  1KJW  stattgehabten  Cnlvenfeier  hatten  sich  grosse 
Mühe  gegeben,  die  Darsteller  in  mogliehst  getreuen 
Trachten  auftreten  zu  lassen.  Manch"  vergessene  Truhe 
und  manch  dunkler  Winkel  wurden  deshalb  durchsuch! 
und  forderten  Originalslücke  ans  Tageslicht. 

Im  südlichen  Tessin  findet  sieh  eine  Tracht,  die  stark 
an  Italien  erinnert.  Die  Frauen  der  Brianza  stecken 
rund  herum  in  die  Zopfe  des  Hinterkopfes  mehr  als  zwan- 
zig silberne  I.ollelpfeile.  die  wie  ein  Strahlenkranz  in  der 
Sonne  blitzen.  Die  Hirtinnen  des  Maggia-  und  Verzasca- 
thalcs  haben  ein  so  kurzes  Mieder,  dass  die  Schnürung 
oberhalb  der  Brust  sieh  befindet.  Der  Hock  ist  aus  16 
je  21) cm  breiten  Streifen  von  dickem,  haarigem  Wollen- 
stoir  zusammengesetzt.  Die  Küsse  «lecken  in  Zoccoli. 
und  die  Waden  werden  durch  dicke  Wollstollrohre  ge- 
schützt. 

Im  Jahr  1896  verfiel  der  Lesezirkel  Hollingen-Züiich 
auf  die  Idee,  ein  schweizerisches  Trachtenfest,  ver- 
bunden mit  Vorführung  alter  Spiele.  Tanze,  liesänge  und 
sonstiger  Gebrauche,  zu  veranstalten.  Jede«  Thal  wurde 
durchstöbert ;  alte  Leute  wurden  ausgefragt,  alte  Bilder 
besehen  ;  man  suchte  das  Verborgene,  das  Vergessene 
hervor,  [lies  gelang  vortrefflich,  so  dass  die  ganze  Ver- 
anstaltung zu  einem  geradezu  vaterländischen  Fest  wurde. 
Aus  allen  Gauen  kamen  Leute,  mit  alten  Schätzen  beladen, 
herbei,  um  mitzumachen.  Der  Direktor  des  damals  im 
Hau  begriffenen  Schweizerischen  Landes inuseums  benutzte 
freudig  die  Gelegenheil,  fur  eine  Traehtensaminlung  zu 
erwerben,  was  irgendwie  erhältlich  war.  Als  dann  zwei 
Jahre  spater  zur  Eröffnung  des  Landestniiseums  nochmals 
ein  Trachtenfest  arrangiert  wurde,  war  es  möglich,  so  zu 
sagen  in  zwölfter  Stunde  noch  mehr  Erwerbungen  zu 
machen.  Das  Landesmuseum  besitzt  heute  die  weitaus 
reichhaltigste  und  interessanteste  Trachlensarnmlung 
der  Schweiz.  Von  grosser  Bedeutung  isl  nun.  dass  auch 
die  kantonalen  Museen  angeregt  wurden,  ihr  Augenmerk 
den  Trachten  zu  schenken.  Somit  bleiben  die  verschwin- 
denden Trachten  doch  nicht  nur  rn  Bildern,  sondern  auch 
in  Originalen  der  Nachwelt  erhalten. 

Der  Lesezirkel  Bollingen  hat  aber  durch  das  Fest  noch 
eine  andere  wertvolle  Anregung  gegeben,  diejenige  zur 
Erstellung  eines  Prachtwerkes  für  Schwei/ertrachlen  des 
!H.  und  Ii»-  Jahrhunderls.  Uli  Tafeln  zeigen  in  vortrclf- 
lich  ausgeführten  Farbenbildern  fast  ausnahmslos  Ori- 
ginallrac hten.  die  jetzt  meistens  im  Besitz  des  Ijmdesmu- 
•i'iira*  sind.  Als  man  sieh  hcwussl  wurde,  dass  nicht  blus 
in  der  Schwei/,  sondern  auch  in  andern  Landern  die 
cliarakterislischen  Volkstrachten  zu  verschwinden  drohen, 
wurden  vielerorts  Anstrengungen  gemacht,  dies  zu  ver- 
hindern, denn  nicht  nur  die  Trachten  verschwinden, 
sondern  mit  ihnen  auch  die  alten  Bräuche  und  alten 
Sitten. 

Man  glaubte,  dem  Verschwinden  der  Trachten  dadurch 
am  ehesten  Kinhalt  tun  zu  können,  dass  man  ländliche 
Feste  veranstaltete  und  die  Trager  und  Trägerinnen  der 
besten  Trachten  auszeichnete.  \\  ie  es  aber  Kniuelie  gibt, 
die  nicht  mehr  in  die  fortschreitende  neue  Zeil  hinein- 
passen, so  passen  auch  die  Trachten  nicht  mehr  hinein. 
Sie  haben  ihre  Entwicklung  durchgemacht,  ihre  Blutezell 
überschritten  und  sind  im  Zerfall.  Ihre  längere  oder 
kürzere  Lebenszeit  ist  einzig  von  der  Abgeschlossen- 
heit der  Bewohner  von  der  übrigen  Welt  abhangig.  Je 
mehr  »ich  entlegene  Thäler  und  liegenden  dem  Ver- 
kehr, den  fremden  Menschen  oll  neu.  desto  schneller 
verschwindet  alles  Eigenartige,  alles  Originelle  der  Ein- 
heimischen. (Kuai:  ,ti  ■  is  Hneiu.'! 

D.  SPRACHEN  IM)  MIN  HARTEN.  Die  kleine  Schweiz 
besitzt  nicht  nur  eine  reich  enlwickclle  Fauna  und  Flora. 
»  ine  Mannigfaltigkeit  landschaftlicher  Bilder,  die  jährlich 

Tauseiide  vmi  Fremden  in  unser  Land  locken.  ^  I.-i  ii 

ihr  vornehmster  Reichtum  besieht  in  der  zu  einer  fev|,-n 
Einheit  gefugten  Verbindung  germanischer  und  roma- 
nischer Sitte.   Die  Romanen  wiederum  -palten  sieb  auf 
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I  Grund  alter  ethnischer  l'nlerschiede  und  geschichtlicher 
Vorgänge  in  ein  französisches,  italienisches  und  rätisches 
Kulturgebiel.  Die  deutschen  Schweizer  fühlen  sich  kul- 
turell eins  mit  ihren  germanischen  Stammesbrüdern,  die 
Westschweiz  hängt  nach  Frankreich  hinüber,  der  Tessin 
und  einige  Bündner  Thäler  gravitieren  nach  Italien,  und 
das  Bätische  isl  heute  auf  einen  Teil  Graubündciis  be- 
schränkt. Das  Alpenmassiv,  besonders  der  Gotthanl,  bil- 
det den  natürlichen  Scheide- und  Schul  »wall  dieser  Sprach- 
gebiete. 

Als  die  örtlichen  Mundarten  mit  dein  Fortschreiten  der 
Kultur  durch  Schriftsprachen  zurückgedrängt  ..der  sogar 
ei-seUt  wurden,  grillen  der  Norden  und  die  Iiinerschweiz 

;  natiirgcnuiss  zum  Hochdeutschen,  der  Westen  zur  Sprache 
vonl'nris,  die  italienischen  Landesleilezum  Geineinilalieni- 
schen.  Nur  das  Bätische  wurde  «olber  zur  Schriftsprache 

'  erhoben,  offiziell  gedruckt  und  in  den  Schulen  gelehrt. 
Es  zeigte  sich  aber,  dass  in  dieser  Stärke  eine  Schwäche 
lag :  die  dialektische  Spaltung,  sowie  der  Mangel  eine« 
grossen  internationalen  Verbandes  ermöglichte  der  rä- 
tiseheii  Schriftsprache  nur  eine  bescheidene  und  tempo- 
räre Existenz. 

Im  Folgenden  sollen  in  raschen  Zügen  die  Geschicke 
und  die  charakteristischen  Merkmale  der  deutschen,  fran- 
zösischen, italienischen  und  rälischcii  Sprache  und  Mund- 
arten aufSchweizerboden  beleuchtet  werden. 

1  tiK('Tst:n.  Die  letzte  eidgenössische  Volkszählung  vom 
I.  Dezember  11)110  ergab  fur  die  Schwei/  bei  einer  Ge«aml- 
bevolkeruiig  von  .'Hl LMM  Seelen  2:tlJ9iO.  iL  h.  annä- 
hernd 7')",,  Deutsch-sprechende.  Davon  bewohnen  etwa 
'2  Millionen  ein  geschlossene«  Gebiet,  das  ungefähr  zwei 
Dritteile  des  gesamten  s<'hvveizerischeii  Ti'rritoriums  aus- 
macht :  e«  uuifassl  die  ganze  Nord-.  <)«t-  und  Mittel- 
schweiz.  reicht  im  Süden,  sieh  «lark  verengernd,  bi«  zur 
si'hwei/erisch-italieuischi'li  Lande«givnzc  und  schiebt  sieb 
so  gleichsam  als  trennender  Keil  zvvi«ehcn  die  roma- 
nischen Landesteile  im  Westen  einerseits,  im  Süden  und 
Südosten  anderseits.  Lang«  der  Nord-  und  zum  grösstcn 
Teil  auch  der  Ostgreti/e  hangt  e«  unmittelbar  mit  dem 
übrigen  deutschen  Sprachgebiet  zusammen.  dessen  süd- 
westlichen Ausläufer  es  bildet. 

/.  Syrai-tiri>v»-.f.   Die  heutige  We«lgrenze  gegen  das 
französische  Sprachgebiet  sel/l  ein  in  der  Nortlo«teeke  de« 
berni«ehen  Amtsbezirkes  l'riintrul.  durchzieht  den  Nor- 
den des  Amtes  Oelsberg,  iiberschreilel  zwischen  LiesU-rg 
und  Sovhieres  das  l(ii«-thal  und  folgt,  vorerst  noch  in  ost- 
lieber  Richtung,  dann  nach  Südwesten  zurückweichend, 
der  berni«ch-so|olhiiriiischen  Kanlon»gren/e.  weiterhin 
.    dem  Höhenzuge   westlich  von  Biel  und  vom  Rielersee, 
I  steigt  siidhch  von  Ligerz  zum  See  hinunter  und  geht 
diesem  und  dem  Zi lilkaual  nach  zum  Neiienburgei-see. 
,    Hann  springt  sie   zum  Noidraiid  des  Murleiiseos  über, 
veilassl  den  See  mit  der  waailllandl«cheii  Grenze  nörd- 
lich von  Faoug  ■  i in  1  zieht  «leb  m  südöstlicher  Richtung 
■  ml  zahlreichen  Ausbucht uiigeii  nach  links  und  rechts 
c-i-sl  o,ucr  durch  den  frcibui-gischen  Scobe/irk,  nachher 
längs  der  (ireii/e  zwischen  dem  Saarn«-  und  Sensebezirk 
■.«loch  l'ierral'orlsi-hn  dem  deutschen  Gebiet  überlassend i 
bis  zur  lii  i  ra  im  Norden  de-  Greierzeiiande«,  wendet  sieh 
ein«'  Strecke  weit  o«llich.  dann  wieder  sudlich  zwischen 
Jaun   und  Gharmey  hindurch  zur  Den!  de  Ruth  und 
weiter,  mil  der  bei  Ii i  sc  h-vvaad  IIa  ndi  sehen  Kantonsgrenzc 
zusammenfallend,  zum  Oldeiihorn.  Von  hier  au  begleitet 
«ie  die  Grenze  zwischen  Hi  rn  und  Wallis  bi«  zum  Wild- 
.  Strubel,  steigt  dann  der  Ostgren/e  des  Bezirkes  Siiler« 
i   nach  bi«  zur  Rhone  hinunter,  die  sie  östlich  von  Siders 
I    überschreitet,    und   streicht  jenseits  über  den  Gchilgs- 
kamm  /wischen  dem  Eili-eMlia!  ,  Val  «I  Aniiiv  icrsj  und 
deiiiTurtiiianthalziir  Dent  d  Helens,  wo-ie  aul'die  schwei- 
zerisch-italienische I.aiiih-grcii/e  I rillt. 

Die  Slldgrenzc  folgt  ihe«er  ziinachsl  bis  gegen  den 
l.vskanun.  biegt  dann  nach  Süden  in  Hahenisebes  tiebiet 
au«,  um  die  am  Sud-  und  Sudo-tfu««  ib-s  Monte  Rosa  ge- 
legenen deutschen  Gemeinden  iGi-es«oiiev  und  l«sime  im 
I.yslbal.  Magna  im  Sesialhal.  Huna  und  Rimella  imSer- 
uiVnta-  und  Mi)slaloiielhal.  Macugnaga  im  An/ascathal  i 
auf/iinehmeii.  und  kehrt  beim  Monte  Moro  zur  Schvveizer- 
grenze  zurück.  Südlich  vom  ( Mellhörn  tritt  «ie  neuerdings 
auf  italienischen  Roden  über,  umfassl  südlich  die  isolier- 
i    len  Bergilorfehen  Agaroi 'Agei  i  undSale«  chioi  Sahy).  durch- 
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schneidet  Ihm  der  Gesrhenbruckc  südlich  von  Intci-wald  i 
i  Foppiano)  das  Formazzalhal.  umzieht,  noch  weiter  östlich 
ausgreifend,  da«  tessinische  Dorf  Hosen,  die  einzige 
deutsche  Gemeinde  dieses  Kanton«,  und  fleht  sodann  in 
nördlicher  Richtung  der  West-  und  Nordgrenze  des  Tcs- 
sin  entlang  über  den  Nufenen-  und  Gotthardpass  /tun 
l'iz  Ravetsch.  Von  hier  zieht  sie  »ich,  nunmehr  als 
Scheide  zwischen  Deutsch  und  Rätoromanisch,  über  die 
Gebirge,  die  Graubünden  im  Westen  und  Norden  gegen 
Tri  undGlarus  begrenzen,  bis  zur  Iii nKel spitze,  wo  sie  den 
liündner  Roden  betritt.  Ras  deutsche  Sprachgebiet  dieses 
Kantons  zeigt  eine  sehr  \ ielgestaltigc  Grenze.  Ks  zerfallt 
in  ein  nördliches,  mit  der  deutschen  Ostschweiz  unmittel- 
bar zusammenhängend««  Hauptgebiet  und  in  mehrere 
kleinere  Gebiete,  von  denen  drei,  im  Südwesten,  ring* 
vom  Rätoromanischen,  zum  Teil  auch  vom  Italienischen 
umgebene  Sprachinseln  bilden,  daruntereine  von  ansehn- 
lichem 1'mfang.  Die  Grenze  des  erstgenannten  Gebietes 
verläuft  von  der  Ringelspitze  in  südlicher  Richtung,  «tosst 
westlich  von  Tainins  auf  den  Vonlerrhein,  überschreitet 
diesen  ostlich  von  Ems,  ersteigt  die  Wasserscheide  zwi- 
schen dem  Domleschg  und  Churwalden.  geht  zwischen 
l'arpan  und  l.enz  hindurch  und  hinunter  ins  Thal  der  Al- 
hula,  südlich  an  Kilisur  vorbei,  dann  der  Sud-  und  Ost- 
grenze des  Bezirkes  Ober  l.andi|iiart  nach  und  erreicht  in 
der  Silvretlagruppe  die  österreichische  Grenze.  In  der 
Nordustecke  des  Kantons  liegt,  ohne  Zusammenhang  mit 
dem  übrigen  schweizerdeutschen  Gebiet,  die  nach  dem 
Tirol  sich  olTnendc  deutsche  Thalschaft  Samnaun.  Von  den 
deutschen  Sprachinseln  im  Sudwesten  ist  die  grossle,  un 
I  Ii  nterrhein-.  Sahen  -  und  Yalscrthal.  nur  mehr  durch  einen 
schmalen  Streifen  romanischen  Landes  vom  nördlichen 
ilauptgebiet  getrennt.  Ihre  Grenze  läuft  von  der  Mündung 
des  Salle  rRheuisi  Rabiusa  *  in  den  Vorderrhein  südwärts  über 
den  Berggrat  zwischen  Sahen  und  dem  Heinzenberg,  steigt 
uber  den  Heinzenberg  hinunter.  I'räz  und  Sarn  dein  roma- 
nischen. Klerden,  Tartar  und  Cazis  dem  deutschen  Gebiet 
zuweisend,  zur  Thalsohle  des  Domleschg,  uiiischliessl 
Fürstenau,  geht  dem  Rhein  und  der  Albula  entlang  bis  zum 
Muttener  Tobel,  dann  südwestlich  um  Multen  und  Rongel- 
len  hemm  wobei  siedas  Hinterrheinthal  neuerdings  kivu/t. 
/um  Riz  Roverin  und  von  hier  in  südlicher  Richtung,  das 
llinlerrheinthal  ein  drittes  Mal  durchschneidend,  zwi- 
schen dem  romanischen  Andeer  und  dem  deutschen  Su- 
fershindurch  zum  Sureltahorn  an  der  italienischen  Grenze. 
Nun  zieht  sie  sich  westlich  über  die  Gebirgskette,  die  den 
Rezirk  Hinlerrhein  im  Süden  von  dem  italienischen  Val 
San  Giacomo  und  dem  Rezirk  Moesa  tivnnl.  zum  Yogel- 
herg  i  Adula},  von  da  nordlich  der  hündneri«ch-tes«ini- 
schen  Kantonsgn>nze  nach  zum  l'lattcnlterg.  «citri  Inn 
über  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Vrin-  und  Valser- 
thal,  überschreitet  dieses  zwischen  St.  Marlin  ideutschl 
und  Tersnaus  i romanisch)  und  trifft.  zunä<'hst  dem  ( Ge- 
birgszug zwischen  dem  l.uguez  und  Sailen  folgend,  dann 
links  abbiegend,  oberhalb  Yah-ndas  auf  den  Vonlerrhein, 
■  ler  bis  zur  Mündung  der  Rabiusa  die  Nordgivnze  der 
Sprachinsel  bildet.  Ein  paar  Stunden  weiter  westlich, 
über  Ranz  hinaus,  liegt  auf  der  rechten  Thalseite  die 
isolierte  deutsche  Gemeinde  Obersa.xen,  im  Südosten 
endlich,  auf  den  obersten  Terrassen  des  Averserthals. 
die  Sprachinsel  Avers  mit  dem  Hauntort  Crosla. 

Fassen  wir  die  also  gezogenen  Sprachgrenzen  näher 
ins  Auge,  so  zeigt  sich  bald,  dass  sie  nicht  in  ihrem  gan- 
zen Verlauf  von  gleicher  Beschaffenheit  sind.  Nur  zum 
Teil  hahen  sie  den  Charakter  scharfer  Sprachschciden ; 
am  ehesten  da,  wo  sie  mit  starken  natürlichen  oder  po- 
litischen Grenzen  zusammenfallen.  Im  übrigen  aber  ent- 
spräche es  den  Tatsachen  meist  f>c«scr.  von  Grenzzonen 
statt  von  Grenzlinien  zu  sprechen.  Wenn  wir  trotzdem 
auch  in  solchen  Fällen  Grenzlinien  ziehen,  so  ist  das  nur 
dadurch  möglich,  dass  wir  die  sprachliche  Mehrheit  eines 
Ortes  für  dessen  Zuweisung  zu  einem  der  beiden  sieh 
berührenden  Sprachgebiete  als  entscheidend  betrachten 
und  von  den  etwa  vorhandenen  Minderheiten  abseilen. 
Dies  gilt  zunächst  von  einem  grossen  Teil  unserer  West- 
grenze, l'nd  zwar  liegen  hier  die  Dinge  im  grossen  und 
anzen  so,  das*  die  französischen  Grenzorle  stark  von 
eutschen  Kiemeuten  durchsetz!  sind,  während  auf  der 
deutschen  Seite  das  französische  Element  mci*t  in  ver- 
schwindender Minderzahl  ist.  wenn  nicht  ganz  fehlt.  Am 


ausgeprägtesten  tritt  dies  längs  der  jurassischen  Grenze 
bis  zum  Ncuenburgrrscc  hervor.  Hier  linden  wir  in  den 
Gemeinden  des  französischen  tirenzgebietes  fast  uberall 
starke  deutsche  Minderheiten  ,  an  einzelnen  Orten  ist  nach 
Ausweis  der  Statistik  nahezu  die  Hälfte  der  Bewohner 
deutsch,  ja  es  kommen  vorübergehend  selbst  deutsche  Mehr- 
heiten vor,  wie  etwa  in  Courn-ndlin  (Amtsbezirk  Montier}, 
wo  im  Jahr  1H0O  neben  Hi>X  Deutschen  blos  KU  Welsche 
gezählt  wurden.  Im  Gegensatz  zu  dieser  ausgesprochenen 
Zweisprachigkeit  des  franzosischen  Grenzgebiete«  ist  das 
deutsche  ebenso  ausgesprochen  einsprachig.  Nur  Riel 
mit  Beiner  Eingebung,  wo  nahezu  der  Rcvolkerung 
zum  Französischen  sich  bekennt,  macht  eine  gewichtige 
Ausnahme,  in  geringem!  Grade  auch  das  solothiirnischc 
Grenchen.  Man  weiss,  dass  dies  mit  der  stark  entwickelten 
Industrie  dieser  Orte,  speziell  milder  Ehrenitidustrie  zu- 
sammenhängt, die  einen  starken  Zuzug  aus  dem  Westen 
zurEolge  gehabt  hat.  Dem  gegenüber  hat  die  deutsche  Ein- 
wanderung in  die  bernischeti  Jurabezirke  (Orte  wie  Relc"- 
mont  etwa  ausgenommen  I  einen  vorw  iegend  landwirtschaft- 
lichen Charakter.  «  Her  romanische  Einwanderer  kommt 
im  Dienste  der  Industrie  mit  Vorliehe  in  städtische  Ge- 
meinden herüber:  der  deutsche  Auswanderer  geht  als 
Hauer,  Knecht.  Handwerker.  Kleinhändler.  Dicnslbole 
hinüber  und  nimmt  die  vom  industriell  gewordenen  Ro- 
manen verlassenen  Rosten  ein,  besonders  auch  auf  dem 
Lande,  und  häutig  genug  bezieht  der  deutsche  Pächter 
einsam  gelegene  Bauernhöfe.  Es  ist,  als  ob  sieh  in  diesen 
wirtschaftlichen  Verhältnissen  noch  der  alle  Gegensalz 
zwischen  der  gesellschaftlichen  Natur  des  Welschen  und 
der  individualistischen  des  Germanen  ausspräche«  (Motfi. 
Im  freiburgischeti  Mittelland  sind  die  Verhältnisse  von 
denen  im  Jura  nicht  wesentlich  verschieden  :  auch  hier 
fast  durchgängig  ein  beträchtlicher  deutscher  Kinschtiss 
in  die  französische  Grcnzhcvölkcrung,  während  auf  deut- 
scher Seite  das  welsche  Element  wieder  nur  an  einigen 
Punkten  stärker  hervortritt.  Doch  sind  die  I  rsachen  un- 
ser Erscheinung  hier  zum  Teil  andere  :  die  Industrie  spielt 
kaum  irgendwo  eine  nennenswerte  Rolle,  die  Grenze  ver- 
läuft ganz  durch  ein  wirtschaftlich,  dazu  geographisch  und 
politisch  einheitliches  Gebiet  :  dagegen  machen  sich  teil- 
weise konfessionelle  Gegensätze  geltend.  Wir  werden  auf 
die  Sache  zurückzukommen  haben.  Erst  oberhalb  der 
Stadl  Frcil.urg  gewinnen  die  t'.ren/vri  hallni*«e  allmählich 
eine  andere  Gestalt.  Zwar  hall  noch  in  Marl\  die  deutsche 
Bevölkerung  der  welschen  beinahe  die  Wage,  um I  in 
Pierraforlscha  findet  sich  eine  ansehnliche  welsche  Minder- 
heit, weiter  südlich  aber  erscheinen  anderssprachige  Ele- 
mente hüben  und  drüben  nur  noch  in  geringer  Zahl,  und  die 
Sprachgrenze  scheidet  ziemlich  reinlich  deutsches  und 
welsches  Idiom.  Dies  gilt  auch  von  ihrem  weitern  Ver- 
lauf durchs  Hochgebirge.  Einzig  im  Rhonelhal  ändert 
sich  vorübergehend  (las  Ribl :  hier  linden  wir  wieder 
sprachlich  gemischte  Bevölkerung  zu  beiden  Seiten  der 
Grenze:  in  Siders  stehen  sich  Deutsch  und  Französisch 
numerisch  fa*l  in  gleicher  Stärke  gegenüber,  anderseits 
sitzen  französisch«  Minderheiten  auf  deutschem  Gebiet 
bis  nach  Rrig  hinauf. 

Dass  die  Sudgrenze  vom  Matlerhorn  bis  zur  Riugelspitze 
eine  scharfe  Sprachscheide  bildet,  wenigstens  soweit  sie 
mit  natürlichen  und  politischen  Grenzen  zusammengeht, 
begreift  sieh  leicht.  Auch  in  den  jenseits  des  AlpenwHlls 
gelegenen  deutschen  Thalarhafteii  am  Süd-  und  Ostfuss 
des  Monte  Rosa,  im  Formazzalhal  und  in  Bosco  findet  eine 
Einmischung  anderssprachiger,  d.  h.  liier  italienischer 
Elemente  in  erheblichem  Masse  nicht  stall  ;  dagegen 
ist  die  eingesessene  Bevölkerung  auf  dem  Wege,  die  an- 
gestammte Sprache  nach  und  nach  zu  gunsten  der  ita- 
lienischen Landessprache  aufzugehen,  die  ihr  durch 
Staat,  Kirche.  Wirtschaft«-  und  Verkchrsvcrhaltnisse  in 
gleichem  Masse  aufgedrängt  wird.  Da«  Italienische  ist 
schon  seil  laiigerer  Zeit  überall  Amt  «spräche,  an  den 
meisten  Orlen  auch  Schul-  und  Kirchensprache,  die 
deutsche  Schriftsprache  kaum  gekannt  und  noch  weniger 
im  Gebrauch  :  nur  im  mündlichen  Verkehr  der  Gemeinde 
genossen  behauptet  sieh  die  deutsche  Mundart,  verheil 
aber  selbst  da  mehr  und  mehr  au  Rotten.  Charakteristisch 
dafür  ist  der  Ausdruck  «  Alt  weiherspracho  ».  mit  dem  so- 
nach Slildcr  fast  allenthalben  bezeichnet  wird.  V  erhällni«- 
m.-i««ig  am  kräftigsten  wurzelt  das  Deutsche  mu  h  in  Gre«- 
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soney,  im  l'ommat  uiui  im  lessinischen  Hom  o.  —  In  Grau- 
huiidcn  ist  deutsches  lind  romanisches  Gi-liii'l  giossciitcils 
noch  ziemlich  scharfgcgoiieinandcrabgcgreiizt.  .Nur  in  den 
romanischen  Thalschaficn,  die  sich  gegen  den  deutschen 
Norden  öffnen  oder  von  den  dorther  kommenden  Hauptver- 
kehrsadern durchzogen  sind,  linden  wir  eine  stark  mit 
deutschen  Fleinenleti  durcli-.  t/t<-  Bevölkerung,  und  die 
.lort  verlaufenden  Sprachgrenzen  erscheinen  zu  gemischt- 
sprachigen Zonen  erweitert.  So  am  l  iiler  lauf  dos  Hintor- 
rlicins,  in  den  Bezirken  Imbnden  und  namentlich  Hein- 
zenberg, wo  das  Deutsche  in  einzelnen  Gemeinden  lAI- 
meiis.  Piatval.  Holonhriiuneni  dem  Homanisehen  nitmt*- 
risch  bereits  fli  ii  likciiiiiiil  oder  es  sogar  uherllügelt  hat. 
Diese  Tatsache  ist  deswegen  von  besonderer  llcdculung, 
weil  hier  der  schmale  romanische  Gchietsslreifen  verläuft, 
der  die  deutschen  llauptgchictc  im  Norden  und  Südosten 
voneinander  trt'lint  und  zugleich  di«-  Verbindung  hei  «teilt 
zwischen  drn  i  omanischen  Kcriigchiclcn  im  Südosten 
und  Westen.  Beträchtliche  deutscht'  Minderheiten  weisen 
auch  Hau*  im  Vorderrheinthal.  Herein  im  ohern  Albula- 
thal  und  Andrer  im  Scharnier  Thal  auf.  Im  Ober  Kngadin 
I  Punlresina.  St.  Moritz)  ist  eine  deutsche  Sprachinsel  in 
der  Bildung  begriffen.  Dem  gegenüber  sitzen  Humanen 
auf  deutschem  Gebiet  nur  da  in  grosserer  Zahl,  wo  die 
Mehrheit  erst  vor  kurzem  ans  Deutsche  ti hergegangen  ist. 
Dass  übrigens  die  Daten  der  Volks/ähluiigssLalistik  hier 
so  wenig  wie  anderswo  einen  vollen  Kiuldick  in  das 
wirkliche  Machlvc  rhältnis  der  heiden  konkurrierenden 
Sprachen  gewähren,  wird  sich  spater  zeigen. 

*J.  iietrhichtliche  F.nlu  u  klang  der  deulnehen  Spraeli- 
yrenze.  Die  deutsche  llc«icdclung  der  Schweiz  gehl  itl 
die  Zeil  der  Völkerwanderung  zurück.  Bis  ins  "i.  Jahr- 
hundert bildete  unser  Land  einen  Teil  des  römischen 
Weltreichs;  der  helvetische  Westen  gehörte  zur  Provinz 
'■allia  Helgica.  der  rälische  tMen  zur  Provinz  Haelia.  der 
auch  das  Wallis  angegliedert  war.  Die  Grenze  zwischen 
den  heiden  Provinzen  lief  vom  Ausfluss  des  Khcins  aus 
dem  I  ntei^ee  sudlich  zum  Gotthard.  Ihr  Verlauf  im 
Innern  des  Landes  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln; 
nach  der  gewöhnlichen  Annahme  zog  sie  sich  zwischen 
dem  ohern  Zürich-  und  dein  Walensee  hindurch  längs 
der  Glarncr  West-  und  der  l.'nier  Ostgrenze  zum  Cri- 
spalt  und  von  da  nach  der  Furka  hin;  aber  es  ist  mög- 
lich, dass  auch  ein  Teil  der  Waldstätlc.  zum  wenigsten 
l'n.  zu  Hallen  gehörte  oder  doch  von  Pillen  bewohnt 
war  i'vergl.W.  Oechsli  .  hie  Atifntuie  der  «r/iuvir.  Fidr/e- 
nn&senscliaft.  S.  L'n.  Wahrend  der  halhtaiisendjährigen 
Pomerieit  waren  römische  Kultur  und  Sprache  im  Lande 
zur  Herrschaft  gelangt.  Freilich  nicht  überall  glcichdurch- 
greifend,  verhältnismässig  am  w eiligsten  im  Norden  Hin- 
mal  war  hier  die  keltische  lievolkeruug.  schon  wogen  der 
grossem  Kiitfi  i iiung  vom  Mittelpunkt  des  Heichs.  lang«' 
nicht  in  dem  Masse  von  römischen  Klemeuten  durchsetzt 
w  ie  /..  H.  im  Südwesten,  sodann  wurde  die  Hntfaltuug  römi- 
schen Wesens  frühzeitig  gestört  durch  die  deutschen  A  I  e  - 
in  a  o  Ii  e  n  .  die  schon  seil  der  Mitte  des  .'{.  Jahrhunderts 
das  Land  mit  unaufhörlichen  verheerenden  Hinfallen 
heimsuchten,  wobei  das  ihnen  zunächst  ausgesetzte  nörd- 
liche Helvelien  naliirgemass  am  meisten  litt.  Die  Ale- 
mannen sind  uns  zu  Anfang  des  .'(.  .lahrhiinderts  zum 
ersleninal  bezeugt;  sie  sas-en  damals  am  ohern  Main  noch 
jenseits  des  römischen  Gtcnzwalls,  wo  sich  allem  An-  ; 
schein  nach  ihr  Slamniesverband  durch  Ziisainnieuschluss 
des  siiebi«.  hen  Kernvolks  der  Seniiionen  mit  andern  klei- 
nem snebisclien  Teilvolkeru  und  Volksteilen  erst  gebil- 
det halte,  n  Durch  das  X  und  V  Jahrhundert  dauerten  ihre 
furchtbaren  Angriffe  anfdie  römischen  Grenzlaiidc.  untei- 
iiommeii  zu  «lein  Zwecke,  ^u  li  innerhalb  des  Limes 
festzusetzen  :  aber  erst  seil  dem  "i.  Jahrhundert  hatten  sie 
uaclihalligen  Kiloig;  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  dehn- 

ti  Derbvzantiniachi'  Oe»chirht»cbr«nb..'r  Afrallna*  nennt  die  Ale- 
mJiin /n  n»ch  ei  nein  (o-walirarnann  do»  .'(  J- hrbandert»  »  «in  zu- 
>ammone<'l:uiffii«s  Mit>chvolk<.  i  ^YxzvrUtavO^cuKOi  xai  »jitystOJ;'!: 
da»  bedeute  ihnen  ihr  .Viine.  In  dor  T  t  hei-»l  Alamanni  lalid. 
Aiaman,  Aiamanna,  =  jfnl.  olarnuni  nn-bts  jindeivu  »I-  «die 
M<  n»cöen  iiivesaiiit,  alle  M«tt*ci><»ii  ...  (Hcichhedouti-nd  mit  Ale- 
iiiiinnfn  koniini  seil  ibrer  K«»l«f  tzung  im  sfidli-ht-ii  D*utse'  land 
dm  lirall»,  ursprnuglii'li  uinfa- vndrr«  llczei.'hiiunft  Suebi.  Stidvi. 
ahd.  Sirä>'<i,  d  b.  <'S.  h»  ah»n»  wieder  auf.  imd  dirs»  wurde  »pnler 
d«r  .ii(rentlifh  und  ainzitf  vnlk^intnlieho  Nama  des  Stammes. 


teil  sie  ihix*  Sitze  <lauerud  nach  Westen  und  Süden  über 
den  Hheiu.  ostwärts  bis  zum  Lech  au«.  Doch  hat  mau 
mit  guten  Gründen  vermutet,  dass  die  endgiltige  aleman- 
nische Hesiedelung  der  nordrätischen  und  helvetis<'hen 
Kbene  eint  zu  Anfang  des  Ii.  Jahrhunderts  erfolgte,  als 
die  Alemannen,  von  den  Frauken  vernichtend  geschlagen 
und  aus*  ihren  nördlichen  Gebieten  lam  Main,  untern 
Neckar,  in  der  Pfalz  usw.i  verdrängt,  den  Schutz  des  Ost- 
goletiköuigK  TheiMlorich  suchten  und  diener  ihnen  die 
nördlichen  Grenzen  seines  Meiches  öffnete,  die  ausser  Hä- 
tien  wenigstens  nominell  auch  einen  ansehnlichen  Teil 
des  allen  Helvelien  einschlössen  (vergl.  H.  von  Schubert : 
Die  t'ntenrerfunij  tter  Alaiuantifn  durch  die  Franke». 
Sirassburg  IH84|.  Nonlhelvetieti  war  also  spätestens  seit 
Beginn  des  o.  Jahrhunderts  deutsch  geworden.  Das  Land 
lag  infolge  der  vorangegangenen  endlosen  hriegssturme 
wohl  grösstenteils  ode.  die  Keime  höherer  Kultur,  welche 
die  Hoinerzeil  gepllanzt  halte,  waren  verkümmert,  und 
die    noch   vorhandene  kelto-römische  Bevölkerung  an 
äusserer  und  innerer  Kraft  zu  sehr  verarmt,  um  sich 
neben  den  in  Massen  ein-  und  vordringenden,  als  Herren 
auftretenden  Alemannen  auf  die  Dauer  zu  behaupten, 
geschweige  denn  ihnen  die  eigene  Nationalität  aufzu- 
zwingen. —  Ganz  anders  waren  die  Verhältnisse,  unter 
denen  ein  zweiter  Germanenstamm.  die  ostgermanischen 
B u  r g u  n  den.  auf  unserm  Boden si-sshaft  wurde.  Nachdem 
ihr  sagenberühmtes  Heich  um  Worms  am  Miltelrhein 
nach  kurzem  Dasein  unter  den  Schlägen  der  Homer  und 
lleuueti  zusammengebrochen  war,  wurden  die  Beste  des 
Volkes       von  Ai'tius  in  der  alten  Sabaudia  südlich  vom 
Genfersee  augesiedelt  und  begründeten  dort,  anfänglich 
noch  unter  der  Oberhoheit  Horns,  ein  neues  römisch-ger- 
manisches Heich,  das  sie  spater  auch  über  den  Südwes- 
ten und  Westen  unseres  Landes  ausdehnten.  Die  Bezie- 
hungen zu  der  einheimischen  Bevölkerung  »unten  auf 
Grund  des  llospilalilatsverbaltiiisses  geregelt;  darnach 
hatte  jeder  Provinziale  einen  bestimmten  Teil  seines  ge- 
samten Besitzes  an  die  germanischen  Gaste  abzutreten. 
Nach  dem  selben  Grundsatz  verfuhren  die  Hiirgunden 
meist  auch  bei  ihren  weitem  Hroberungen.  So  sassen 
Germanen  und  Gallo-Bömcr  in  buntester  Mischung  durch- 
einander; die  Notwendigkeit  des  engen  Zusammenlebens 
und  täglichen  Verkehrs  führte  bald  zu  nachbarlicher 
Annäherung  in  Sprache  und  Lebensgewohnheiten,  und 
zwar  auf  Kosten  germanischer  Figenart.  Nicht  nur  weil 
das  römische   Kleuient   ohne  Zweifel  numerisch  weit 
stärker  war.  sondern  ganz  besonders  weil  dem  für  das 
Fremde  ohnehin  empfänglichen  Germanen  die  feinere 
römische  Kultur  als  erstrebenswertes  Vorbild  erschien. 
Dazu  kam,  dass  die  innere  Politik  der  burgundischeu 
Könige  im  wohlverstandenen  Interesse  des  Staates  eben- 
falls auf  eine  Milderung  der  vorhandenen  Gegensätze 
und  Verschmelzung  der  beiden  Nationalitäten  angelegt 
war.   Nach  der  herrschenden  Annahme  wäre  die  «  Ver- 
romerung  *  der  Burguuden  in  wenig  mehr  als  einem 
Jahrhundert  zum  Abschluss  gelangt :  schon  um  die  Mitte 
desti.  Jahrhunderts  konnte  ein  zeitgenössischer  Geschieht - 
Bchreiher  die  Franken  den  Burgunden  als  Germanen 
gegenüberstellen.    Indessen  ist  wohl  möglich,  dass  sich 
germanische  Art  und  Spr  ache  in  einzelnen  (legenden,  wo 
die  Verhältnisse  günstiger  für  sie  lagen,  wie  etwa  in  den 
nordöstlichen  Grenzgebieten,  länger  erhielten  ;  ganz  un- 
wahrscheinlich ist  aber,  jedenfallsdurch  keine  w  irklichen 
Beweise  gestutzt,  dass  sich  Hiirgunden  irgendwo  der  Ho- 
manisierung  gänzlich  entzogen  und  in  späterer  deutscher 
Bevölkerung  fortlebten.  >.  alemannisiert  »  wurden. 

Bei  ihrem  Vordringen  nach  Norden  und  Nordosten 
mussten  die  Burgunden  schliesslich  mit  den  von  Norden 
kommenden  Alemannen  zusaiiimenslossen.  deren  feind- 
liehe Nachharn  sie  schon  am  Mittelrhein  gewesen  waren. 
Leider  sind  wir  über  die  daraus  sich  ergebenden  Ausein- 
andersetzungen zwischen  den  beiden  Stämmen  »ehr 
schlecht  unterrichtet.  Nur  dass  sie  nicht  friedlicher  Art 
waren,  auch  als  das  fränkische  Szepter  beide  Volker  ver- 
einigte iseit  *>34  be/w.  .Vtlii.  steht  fest;  ferner  spricht 
manches  dafür,  dass  sie  mil  wechselndem  Frfolge  betrie- 
ben wurden,  dass  einerseits  die  Alemannen  ihre  Herr- 
schaft zeitweilig  weit  nach  Westen  vorschoben,  ander- 
seits die  Burgunden  vorübergehend  den  grossten  Teil 
des  schweizerischen  Miltellandcs  bis  zur  Kein*  in  ihren 
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Besitz  brachten.  Natürlich  darf  daraus  nicht  aut  ent- 
sprechende Schwankungen  der  ethnischen  Grenze  ge- 
schlossen   werden,    da   politischer  Machtbereich  nnd 
Yolksbereich  einander  nicht  bedingen.  Wenn  z.  B.  —  in 
viel  »paterer  Zeit  allerdings    —    der  Name  Burgund 
urkundlich  weit  nach  Osten,  sogar  über  den  Zurichgau 
bis  nach  Engelberg  ausgedehnt  erscheint,  so  hat  das  selbst- 
verständlich  nur  politische   keinerlei  ethnographische 
Bedeutung.    Selbst  die  ganz  oder  halb  germanischen 
Orts-  und  auch  Gaunamen.  die  wir  aufheule  romanischein 
Sprachboden  gerade  im  Westen  so  häutig  antreffen,  be- 
weisen lediglich  fur  Niederlassungen  germanischer  Gl  und- 
herren  und  für  die  einstige  Ausdehnung  germanischer 
Herrschaft  und  Verwaltung,  nicht  aber  dafür,  dass  die  be- 
treffenden Gebiete  einmal  wirklich  durchgreifend  germa- 
nisiert worden  sind.  I'ebcr  den  Verlauf  der  ältesten  Grenze 
zwischen  alemannischem  und  burgundisch-romanischem 
Volkstum  fehlen  uns  tatsächlich  irgendwie  sichere  Zeug- 
nisse. Denn  was  man  "unsl  etwa  dafür  angesehen  und  aus- 
gegeben hat,  wie  Rassenmerkmale,  Häuserbau,  Kunster- 
zeugnisse u.  s.  w.,  ist  teils  von  vornherein  hinfällig,  teils 
verschiedener  Deutung  fähig  und  darumohne  Beweiskraft. 
Auch  das  Zeugnis  der  Flurnamengebung,  dieser  für  die 
jüngere  Geschichte  der  Sprachgrenze  äusserst  wertvollen 
und  ergilügen  Quelle,  versagt  fur  so  weil  zurückliegende 
Zeiten  ganz,  indem,  wie  II.  Morl'  für  die  Weslschweiz  ge- 
zeigt hat  und  auch  anderswo  Bich  bestätigt,  durchschnitt- 
lich ein  Jahrtausend  fremdsprachiger  Siedelung  genügt, 
den  sprachlichen  Charakter  der  Flurnamen  von  Grund  aus 
umzugestalten,  so  dass  also,  wo  heule  romanische  bezw. 
deutsche  Flurbezeichnungeu  an  einem  Orte  fehlen,  da- 
durch romanische  bezw.  deutsche  Bcsiedclung  für  das  6. 
und  noch  spätere  Jahrhunderle  nicht  ausgeschlossen  ist. 
Erst  für  das  9.i10.  Jahrhunderl  sind  somit  aufgrund  der 
toponoinastischen  Tatsachen,  deren  Erhebung  wir  haupt- 
sächlich den  bekannten  Forschungen  J.  Zimmerli's  ver- 
danken,   einigermaason     sichert-  Grenzheslimmiingen 
möglich.  Und  zwar  hat  sieh  ergehen,  dass  die  deutsch- 
romanische  Grenze,  wenigstens  sudlich  vom  Berner  Jura, 
damals  erheblich  weiter  östlich  verlief  als  heutzutage, 
stellenweise  nahezu  die  Aare  berührte.  Es  liegt  kein  Grund 
vor.  in  diesem  Stand  der  Dinge  etwa  da«  Ergebnis  eines 
romanischen  Verstosses  in  früher  alemannisches  Gebiet 
hinein  zu  sehen  :  die  allgemeinen  geschichtlichen  Verhält- 
nisse und  die  Analogie  der  spätem  Entwicklung  machen 
es  im  Gegenteil  wahrscheinlich,  dass  der  hurgundisch- 
rotnanische  Siedelungsbereich  ursprünglich  noch  tiefer 
ms  schweizerische  Mitteilarid  einschnitt,  als  wir  mit  iiusern 
Hilfsmitteln  zu  erkennen  vermögen. 

Wie  hinsichtlich  der  Weslgren/e.  »n  fehlt  auch  über  die 
älteste  s  ii  d  1 1  c  h  e  Auflehnung  des  deutschen  Gebietes  jeg- 
liche bestimmte  Kunde.  Doch  ist  man  wohl  allgemein  da- 
rin einig,  dass  die  alemannischen  Siedelungen  anfänglich 
nur  das  flachere  Land  erfüllten1!  und  sich  erst  nach  und 
nach  in  die  Thaler  der  Vor-  und  Hochalpen  vorschoben. 
Ursachen  und  Verlauf  dieser  Bewegung  im  einzelnen  sind 
in  Dunkel  gehüllt ;  als  sicher  darf  gelten,  dass  es  sich  um 
'■ine  friedliche  Durchdringung  des  nur  wenig  dicht  von 
Domänen  bevölkerten  Alpenlandes  handelte.  Die  Germa- 
ni-iei  ung  der  Urschweiz  vollzog  sich  zwischen  dem  ti.  und 
iL  Jahrhundert,  wo  sie  durch  urkundliche  Zeugnisse  fest- 
steht. Aber  es  fragt  sich,  ob  sie  damals  schon  ganz  abge- 
schlossen war;  wenigstens  scheinen  die  freilich  vereinzel- 
ten romanischen  Flurnamen,  die  sich  über  Schwyz. 
Unterwaiden  und  besonders  l'ri  zerstreut  linden,  für  teil- 
weise längere  Dauer  de»  romanischen  Elementes  tu  spre- 
chen. Dass  überhaupt  tlie  eingewanderten  Alemannen  mit 
der  romanischen  Alpenbevolkerting  geraume  Zeit  hin- 
durch in  enger  Berührung  gelebt  haben  müssen,  lehrt 
die  siarke  Einwirkung,  welche  ihre  alpwirlschafllichc  Ter- 
minologie von  derselben  erfahren  hat  und  welche  sich 
nur  daran-  erklärt,  dass  die  Romanen  auch  auf  die-em 
Gebiete  die  Lehrmeister  der  Germanen  gewesen  sind.  Um 
die  selbe  Zeit  ungefähr  wie  die  Waldstätte  mag  das  Ker- 
ner Oberland  zum  Teil  von  den  Alemannen  besiedelt  wor- 
den sein:  hier  wie  dort  hat  die  voi'deut»che  romanische 
Bevölkerung  nicht  nur  in  Ortsnamen,  sondern  auch  in 

Ii  Fftr  etappenweise  Ausbreitung  uucli  hier  ».-heiiien  gnwi»se 
Mi:h  wiederholende  OrWnarnengruppc  11  m  «iirocheti  ivergl.  deu 
.i;s riyer  fur  tchveii.  G*»ehirhle.  ins,;,  i  ff.i. 


I einzelnen  Flurnamen  iso  in  der  Gegend  de-  Brienzerseesi 
Spuren  ihres  t)aseins  hinterlassen.  Wahrscheinlich  ins 
.  9.  Jahrhundert  sind  endlich  die  Anfänge  der  deutschen 
Kolonisation  des  Oberwallis  zu  setzen,  das  nach  Ausweis 
zahlreicher,  über  das  ganze  Gebiet  verteilter  undeutscher 
Ortshezcichnungen  bis  dahin  ebenfalls  eine  rumanisierle 
Bevölkerung  hatte.  Gegen  eint?  spatere  Zeit  der  deutschen 
Besiedlung  spricht  das  fast  ganzliche  Fehlen  romanischer 
Flurnamen  in  den  obersten  Zernien,  gegen  eine  frühere 
der  Charakter  der  deutschen  Ortsnamen,  die  mit  wenigen 
Ausnahmen  dem  jungem  »og.  Flurnamentypus  angehören 
{ J.  Zimmerli :  Ihr-  tieutsvh  /(vircusixc/icS/iiv/c/if/cenre  ///, 
Woher  die  deutschen  Siedler  kamen,  ist  nicht  über- 
liefert. Da  indessen  der  Osten,  Süden  und  Westen1)  so 
gut  wie  ausgeschlossen  sind,  kann  nur  der  Norden,  das 
Hemer  Oberland  in  Frage  kommen,  und  zwar  in  erster 
Linie  das  Haslethal.  schon  deswegen,  weil  die  Cermanisie- 
rung  lies  Hhonethals  ohue  Zweifel  von  oben  nach  unten 
vorgeschritten  ist.  Dass  zwischen  dem  Oberwallis  und  Ber- 
tier Oberland  alter  Zusammenhang  und  Verkehr  bestand, 
ist  eine  vielfach  beglaubigte  Tatsache;  dazu  kommt  die 
ausserordentlich  nahe  sprachliche  Verwandtschaft  zwi- 
schen den  beiden  Gebieten,  die  durch  unsere  Annahme 
die  einfachste  Erklärung  tindetäi. 

Mit  etwas  grosserer  Sicherheit  lasst  sich  die  ältere  Ent- 
wicklung der  os iiichen  Sprachgrenze  bestimmen,  wenn 
schon  auch  hier,  besonders  was  die  zeilliche  Fixierung 
der  einzelnen  Vorgange  angeht,  manches  zweifelhaft 
bleibt.  Sicher  ist  zunächst,  dass  im  Norden  jenes  Gebie- 
tes, das  nach  unsrer  frühem  Grenzhestimmung  ehemals 
zur  Provinz  Italien  gehörte  noch  lange  nach  der  aleman- 
nischen Einwanderung  Beste  romanischer  Bevölkerung, 
seien  es  Batoromanen  otler  romanisierte  llelvetier,  sich 
behauptet  haben.  Wir  wissen,  dass  noch  im  7.  Jahrhun- 
dert in  tler  Gegend  von  Bregenz  romanisch  gesprochen 
wurde;  noch  zu  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  werden  die 
Bewohner  des  alten  Arbon  Borna  ni  (bei  Walahfrid 
Straho  Bctianil  genannt,  ja  noch  im  10.  Jahrhundert 
scheint  in  der  Nähe  von  St.  «lallen  das  romanische  Idiom 
fortgelebt  zu  haben  Kcrgl.  A.  Ilollzmann  :  Krllrn  uuil 
Gfrnianeti.  S.  IUI  IT  .).  In  gleicher  Richtung  weist  eine 
sprachliche  Tatsache.  Die  heutige  Mundart  im  obern  und 
mittlem  Thurgau  und  im  angrenzenden  Teil  des  Kantons 
St.  Gallen,  dem  sog.  Furstenland1),  teilt  mit  der  Mundart 
im  Bheinthal  vom  ilirschensprung  aufwärts  bis  über 
Chur  hinaus,  im  ganzen  St.  Galler  Oberland,  im  Gaster- 
unil  Glarnerland  —  also  auf  ausnahmslos  allrätischem 
Botlen  —  die  Eigentümlichkeil,  dass  urdeutsches  k  in  den 
i  Verbindungen  nk  und  kk  statt  tler  sonst 'i  im  Sudale- 
mannischeu  herrschenden  Affrikata  A.i  als  reine  Forlis  k 
ifl'/i  erscheint:  Iftjk.t.  lekk.t  i  .-  denken,  cleckeni  für 
lryk.i;>.  t?k.r.t.  '-)  Es  scheint  mir  sicher,  dass  das  nicht  als 
-unterbliebene  Lautverschiebung»,  sondern  aus  einer 
Veränderung  zu  erklären  ist,  die  das  alemannische  Deutsch 
I  in  romanischem  Munde  erfuhr,  indem  dieser  den  ihm 
:  fremden  Laut  kr  durch  das  ihm  geläufige  k  ersetzte,  wie 
das  ja  noch  jetzt  deulsclisprcehende  Romanen  tun.")  Dar- 

*)  Der  Oalon  Ida*  t'raernlhnll  war  im  'J  Jahrbu »d«rt  uud  auch 
»pater  mich  lu'lir  romanisch.  Warum  an  h'irguiicli«.'li,i  Ein- 
wanderung v«n  WeMiui  l'-r  nicht  zu  (lenken  ist,  br>grf)nd«t 
Zirnmcrh  »  a.  <>.  iu treffend  damit,  dass  Anzeichen  hurgundiseber 
Siedclunif  im  Mittel-  und  llnlerwalll»  völlig  fehlen 

«I  Natürlich  wurde  die  iz.  B.  von  Müder:  ffa/dW  und 
Walser.  S.  :tl  tf.  vertreleuej  umgekehrte  AaDahine,  timsa  das 
Herncr  Otterland  v>m  Wallis  aus  besiedelt  worden  sei,  diese 
Tatsachen  ebenso  uut  nrkliiren,  sie  scheitert  aber,  von  andern 
Schwierigkeiten  abgesehen,  schul)  daran,  da*»  dann  die  Iler- 
kuull  iler  ileul-ehen  Walliser  ein  »ölliges  Hillsei  blieb*.  Has« 
spater  vom  Wallis  aus  einzelne  Kolonieu  nachdem  Oberland 
eoUaudt  wurden,  «oll  damit  nicht  beslritten  sein,  «lebt  aurh 
mit  unserer  Annahme  nicht  im  Widerspruch. 

3I  obue  die  Stadt  St.  Gallen  »elb.t,  die  wie  da«  angrenzende 
Appenaell  die  Atfrikata  bat. 

*!  mit  Ausnahme  <le»  Nordweatou».  wo  die  Erscheinung  aber, 
wie  »ich  zeigen  wird,  anders  zu  benrteiien  Ist 

■i  Kine  -rklllrciide  Tabelle  der  im  Abschnitt  »  Sprachen  und 
Mundarten  »zur  Verwendung  gekommenen  phonetischen  /eichen 
tindet  der  l,e«er  weiter  Hinten. 

»•  |).i*h  die  Mundart  neben  der  »  romanischen  F'>rtn  »  doch 
das  tiefe  soawcixeriM'lic  .1*  hat  'in  .i  i/e/.  ttttr.c  u-««  *.  ist  freilich 
autfidllg.  Im  Ghurrr  Hb«  nilhal,  ds*  erst  viel  spater  zum  Oeiit- 
«cheo  fibergegan<r«ii  ist  i».  u  i,  wird  denn  auch  weiter  vorn  ar- 
tikulierter He.liei.nit  gesprochen,  der  mehr  wie  starkes  bezw. 
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nach  wurv  also  anzunehmen,  dass  es  sich  bei  «ler  Gernia- 
nisierung  jener  Gebiete  weniger  um  eine  Verdrängung 
des  romanischen  Klemenls  durch  die  alemannische  Ein- 
wanderung als  um  einen  Sprachwechsel  der  eingeses- 
senen romanischen  Bevölkerung  bandelte  und  das*  die 
eingewanderten  Alemannen,  die  zwar  die  besitzende  und 
herrschende  Klasse  bildeten,  aber  in  Minderheit  waren, 
sich  in  dem  einen  Punkte  der  sprachlichen  Mehrheit 
fügten.  Jedenfalls  haben  wir  hier  einen  weitern  Beweis 
fur  die  Innrere  Erhallung  romanischer  Sprache  in  den 
westlichen  Bodenseegegenden.  Wie  lange  sie  sich  erhielt, 
lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  angeben ;  doch  muss  man 
aus  dem  ganz  deutschen  Charakter  der  Flurnainengehung 
schlicssen,  dass  der  Uebergang  zum  Deutschen  im  9.  und 
10.  Jahrhundert  im  wesentlichen  abgeschlossen  war,  um 
Jahrhunderte  früher  als  im  südlichen  churmtischen  Ge- 
biet. Aull'alligerweise  fehlt  nun  aber  jenes  lautliche  Merk- 
mal den  Mundarten  im  Toggenburg,  Appenzellerland  und 
unlern  Rheinthal,  die  doch  auch  zum  alten  Italien  gehör- 
ten. Oh  das  damit  zusammenbangt,  dass  diese  Gebiete 
zur  Zeit  der  alemannischen  Besitznahme  nur  schwach 
von  Homanen  bevölkert  waren,  so  dass  das  deutsche  Kle- 
ment  von  Anfang  an  überwog?  leb  sehe  keine  andre  Mog- 
lichkeil der  Erklärung1).  Verhältnismässig  Trüb  muss 
auch  der  westliche  Teil  desGasterlandes  und  dasGlarner- 
land  deutsch  geworden  sein.  Immerhin  erlauben  noch 
heute  erhaltene  Reste  romanischer  Flurnamen  itu  letztem 
Kanton  nicht,  die  Grrnianisierung  früher  als  etwa  ins  11. 
Jahrhunderl  zu  setzen;  beträchtlich  länger  hielt  sich  das 
Romanische  auf  dem  Kerenzerberg  am  Südufer  des  Walen- 
sees. Jenseits  einer  Linie,  die  ungefähr  von  Schannis  im 
Gasler,  die  ohersleThalstufe  des  Toggenhurgsi  Wildhaus«) 
einschließend,  zum  llirschensprung  im  Itheinthal  verlief, 
dasheisst  mnci  halbdcrGrcnzenChurrätiens,  snss  noch  im 
!).  Jahrhundert  fast  untermischte  romanische  Bevölkerung 
<  vergl.  dazu  das  Zeugnisder  Flurnamen  bei  W.G  ötzi  nger : 
Ihe  roniamaiht'n  Ort  mannt»  dV*  Kantons  St.  (lalttti. 
1N9I).  Gerade  das  9.  Jahrhundert  aber  leitete  die  ent- 
scheidende Wendung  zu  gunsten  des  Deutschtums  ein  : 
zu  Anfang  desselben  verliert  Churratien  durch  Einfüh- 
rung der  fränkischen  Grafschaftsvcrfassung  seine  bis- 
herige Sonderstellung,  vermöge  deren  römische  Einrich- 
tungen und  Kulturtradition  sich  im  Lande  lebendig  er- 
hallen hatten;  843  kommt  es  an  das  ostfränkischc  Reich, 
gleichzeitig  wird  das  Bistum  Chor  aus  dem  Verbände  mit 
Maitand  gelost  und  ans  Erzbistum  Mainz  angeschlossen; 
das  Jahr  917  endlich  bringt  die  Vereinigung  mit  dem 
Herzogtum  Alemannien.  Damit  waren  die  Fäden,  die 
Rätien  an  den  romanischen  Süden,  an  Italien  geknüpft 
hatten,  endgiltig  durchschnitten  und  das  Land  politisch 
und  kulturell  deutschem  Einfluss  preisgegeben.  Freilich 
vermochte  sich  dieser,  zumal  in  der  spräche,  nicht  so 
schnell  durchzusetzen,  ist  doch  Rätien  zum  Teil  heute 
noch  romanisches  Land.  Wohl  erscheinen  fortan  mehr 
und  mehr  Deutsche  als  Inhaber  der  geistlichen  und  welt- 
lichen Aemter  und  in  ihrem  Gefolge  zahlreiche  deutsche 
Dienstleute;  das  Deutsche  wird  die  Sprache  der  tonan- 
gebenden Kreise,  später  an  Stelle  des  Lateins  auch  die 
Sprache  de*  amtlichen  Verkehrs :  es  herrscht  in  den  Ur- 
kunden und  Rechtsaufzeichnunu'en  selbst  in  Gebieten,  die 
noch  jetzt  romanisch  sind.3)  Aber  die  Masse  des  Volkes 
verharrte  zunächst  überall  bei  dem  angestammten  rätoro- 
manischen Idiom;  nur  langsam.  Schritt  für  Schritt  ge- 

geminiertea  A  klingt  (im  Anlaut  AA,.  Aehnlicbes  «erden  wir 
auch  für  das  nördliche  Gebiet  vorauszusetzen  haben  ;  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  ist  dann  aber  au»  der  Nachbarschaft  das  tiefe 
x  eingedrungen  und  all  einzige  Krinnerung  an  die  romanische 
Zunge  untre  Kortis  geblieben,  die  übrigens  in  der  Gegenwart 
auch  vor  der  geraeinachweizer.  ArTrikala  kje  in  Zurückweichen 
begriffen  ist. 

'(  Diu  Verhältnisse  mOnen  also  ähnlich  gewesen  sein  wie  im 
westlich  anstoasendon  Heivetien.  wo  daa  Rumänische  auch  | 
keine  erkennbare  Spur  in  der  deutachen  Mundart  torückgelaa-  : 
aeo  bat. 

«)  Wenn  Wildbaus  beute  im  Gegensati  com  angrenseodea  I 
Rheintbal  jene  «romanische  Forlia»  nicht  (mehr?)  bat,  also 
trkxn,  teykja  spricht,  so  iat  da»  natürlich  toggenburgischer 
Kinduaa.  wiedenn  die  heutige  Mundart  von  Widbau*  der  Toggen- 
burger  Mundart  auch  sonst  naber  steht  als  der  Rheinthater. 

»)  Auch  die  deutschen  Burgnamen  auf  romanischem  Gebiet 
linden  hier  ihre  Krklarung. 


wann  hier  das  Deutsche  Boden.  Am  frühesten  naturge- 
mäss  in  Unterrätien,  wo  der  Einlluss  der  alemannischen 
Nachbarschaft  sich  am  stärksten  geltend  machte.  Im 
Churer  Rhcinlhal  und  in  Chtir  selbst  ist  das  Deutsche  al« 
Volkssprache  erst  um  die  Wende  des  15.  Jahrhunderts  zu 
unbestrittener  Herrschaft  gelangt,  zu  einer  Zeit,  da  es. 
wie  wir  sehen  werden,  in  den  von  den  Walgern  koloni- 
sierten bundnerischen  Hochthälern  langst  feste  Wurzeln 
geschlagen  hatte. 

Es  erübrigt  nun  noch,  im  Anschluss  an  die  bisherigen 
Ausführungen  die  Entwicklung  d  er  Sprachgrenze 
seit  dem  spätem  Mittelalter  bis  zurGegen- 
wa  rt  zu  verfolgen.  Mit  Bezug  auf  die  Weslgrenze  wurde 
im  allgemeinen  festgestellt,  dass  dieselbe  im  Mittelaller 
teilweise  in  erheblichem  Masse  östlicher  verlief  als  heut- 
zutage. An  Hand  der  toponomastischen  Tatsachen  und 
urkundlicher  Nachrichten  ergibt  sich,  dass  folgende  heule 
deutschen  Gebiete  einst  zum  romanischen  Sprachbereich 
gehörten:  l.dieL'mgebung  von  Biel  [das  trotz,  seines  deutsch 
klingenden  Namens  wahrscheinlich  selbst  keine  deutsche 
Gründung  ist)und  das  WestuTer  des  Bielersees.  2.  das  sog. 
Berner  Seeland  zwischen  Dielersee.  Zihl  undXeuenburger 
See.  der  heutige  Bezirk  Erlach.  21.  der  sudlich  angrenzende 
Teil  des  Freiburger  Seebezirks  mit  Mul  ten  als  Zentrum 
und  4.  das  Gebiet  der  Gemeinden  (iiifers.  St.  Silvester, 
Plasselb  und  Rlaffeien  im  Sensebezirk.  Die  Zeit  dieser 
deutschen  Eroberungen  ist  vielfach  nicht  genau  festzu- 
stellen. Sicher  ist,  dass  sie  im  Norden,  Westen  und 
Süden  des  Bielersees  noch  ins  Mittelalter  zurückgehen. 
Wie  früh  deutsche  Sprache  im  Berner  Seeland  mächtig 
wurde,  zeigt  der  dieser  Gegend  angehorige  Graf  Rudolt 
von  Neuenbürg  (Fenis),  der  älteste  bekannte  Minnesänger 
unsres  Landes,  der  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  pro- 
venzalische  Liebeslyrik  in  deutschen  Strophen  nach- 
ahmte. 

Bestimmte  Daten  lassen  sich  fur  das  Westufer  geben. 
Die  Weinberge  von  Twann  waren  seit  alter  Zeit  im  Be- 
sitz deulschsc hweizerischer  Grundherren,  die  sie  wohl 
durch  deutsche  Hintersassen  bebauen  Hessen.  Schon  fürs 

13.  Jahrhundert  bezeugen  dort  deutsche  Flurnamen  den 
im  Fluss  befindlichen  Germatiisierungsprozess.  Nicht  viel 
später  wird  dieser  in  den  nordlicher  gelegenen  Orten 
1  üscherz  undVingel/.  vor  sich  gegangen  sein.  Das  südlichere. 
Ligerz  dagegen  ist  anscheinend  erst  seit  dem  17.  Jahr- 
hundert davon  ergriffen  und  erstseit  etwa  lOOJahren  völlig 
deutsch  geworden.  In  dem  benachbarten  zu  Neuveville 
gehörigen  Weiler  Chavanne  vollzieht  sich  der  Uebergang 
zum  Deutschen  vor  unsern  Augen.  —  Im  Freiburjjer  See- 
bezirk reichen  die  ältesten  Vorstösse  des  Deutschen  ohne 
Zweifel  ebenfalls  tief  ins  Mittelalter  zurück.  Doch  war 
der  westliche  Teil  des  Murtenbicts  bis  ins  IT).  Jahrhundert 
noch  rein  oder  vorwiegend  romanisch,  desgleichen  Mur- 
len  selbst,  wenn  sich  auch  deutsche  Elemente  unter 
seiner  Einwohnerschaft  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 

14.  Jahrhunderts  nachweisen  lassen,  kräftig  setzte  die 
Germanisierung  erst  seit  dem  ausgehenden  Mittelalter 
ein  und  führte  im  Laufe  des  16.-18.  Jahrhunderts  zu 
einer  nachhaltigen  Verschiebung  der  Sprachgrenze,  zum 
Teil  sogar  über  die  heutige  Grenze  hinaus.  Indessen  hat 
eine  jüngere  rückläufige  Bewegung  vorgeschobene  Posten 
wie  Cressier,  Courtaman,  Courtepin,  Barbereche  teils 
dem  Welschlum  neuerdings  gewonnen,  teils  deren  Wie- 
dergewinnung vorbereitet.  Anderseits  sind  noch  im 
19.  Jahrhundert  eine  Anzahl  Orte  iMeyriez,  Greng,  Cous- 
sibcrle,  Courlevonl  dem  deutschen  Gebiet  zugewachsen.  — 
Wieder  ins  Mittelalter  zurück  gehen  die  Verluste,  die 
das  romanische  Gebiet  südöstlich  von  Freiburg,  im  Thal 
der  obern  Görine  und  von  1'lalTeien  erlitten  hat.  Auch 
hier  griff  die  deutsche  Offensive  über  die  jetzige  Sprach- 
grenze hinaus,  noch  weit  kräftiger  als  im  Seebezirk, 
und  erfüllte  die  Gegenden  westlich  gegen  die  Saane,  süd- 
wärts bis  La  Roche  im  Greierzerland,  nordwärts  bis 
Mark,  mit  deutschen  Ansiedlern.  Zu  einer  durchgreifen- 
den Germanisierungkam  es  indessen  nicht,  überall  behaup- 
tete sich  das  romanische  Element  neben  dem  deutschen 
in  wechselnder  Stärke.  So  blieben  die  Dinge  bis  ins 
18. /19.  Jahrhundert,  wo  das  exponierte  Deutschtum  dieses 
Gebietes  dem  Umschwung  der  Verhältnisse  grösstenteils 
zum  Opfer  fiel.  Nur  Marly  hat  nach  mannigfachen 
Schwankungen  seinen  gemischtsprachigen  Charakter  bis 
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zur  Gegenwart  bewahrt,  ebenso  Pierraforlscha.  wo  «las 
deutsche  Element  noch  uberwiegt.  —  Von  grosser  Bedeu- 
tung  für  die  Entwicklung  der  sprachlichen  Machtverhält- 
nisse in  fxeiburgisrhen  Landen  war  der  Verlauf  der 
Sprachhewrgung  in  der  Hauptstadt.  Durch  die  deutschen 
Zähringer  117"  als  Stützpunkt  ihrer  Hausmacht  gegen 
Westen  uesfründet,  war  Freihuig  ursprünglich  eine 
deutsche  Sladt.  Sie  büsste  aber  diesen  Charakter  schon 
sehr  bald  ein.  Ihre  Lage  an  der  deutsch  romanischen 
Grenze,  die  Vorteile,  die  sie  in  politischer  und  ökonomi- 
scher Bczirhunu'  dem  Ansiedler  bot.  die  Vorliebe  des 
Welschen  fur  städtisches  Zusammenleben,  all  das  halte 
einen  erlieblichen  Zuzug  aus  dem  welschen  Hinlerlande 
zur  Folge;  dazu  kam.  dass  der  Klerus  i die  Sladt  gehörte 
zum  Sprengel  von  Lausanne)  überwiegend  französisch  war 
und  seinen  starken  Kinlluss  in  diesem  Sinne  geltend 
machte.  Seit  der  ±  Hälfte  des  IM.  Jahrhunderts  herrschte 
das  Kranzogische  in  der  städtischen  Kanzlei :  auch  die 
ältesten  Schulen  waren  französisch.  Line  Wendung  zu 
gunsten  des  Deutschen  brachte  dann  im  l.'i.  Jahrhundert 
die  politische  Annäherung  an  die  deutsche  Eidgenossen- 
schaft, und  mit  seinem  Eintritt  in  den  Bund  nach  Ab- 
«chütlclung  der  savoyischen  Herrschaft  wurde  Freiburg 
oftiziell  wieder  deutsch,  das  Deutsche  die  einzig  aner- 
kannte Amis-,  Schul-  und  hirchensprache.  und  das 
Französische  sah  sich  auf  den  l'rival-  und  Familienver- 
kehr zurückgedrängt.  An  Zahl  hielt  die  französische  Be- 
völkerung der  deutschen  nach  w  ie  vor  ungefähr  die  Wage. 
Im  17.  und  18.  Jahrhundert,  in  der  Zeit  der  literarischen.  | 
überhaupt  kulturellen  Hegemonie  Frankreichs,  erlangte 
das  Französische  insofern  wieder  das  Uehcrgevvichl,  als 
die  gebildeten  und  sozial  höher  stehenden  Kreisesich  ihm 
zuwandten.  Um  so  leichter  konnte  es  geschehen,  das«  die 
politische  Umwälzung  um  die  Wende  des  18.  Jahrhunderts 
mit  dem  alten  Bcgitnenl  auch  die  offizielle  Herrschaft  des 
Deutschen  beseitigte.  1830  wurde  das  Französische  aus- 
drücklich als  Staatssprache  des  neuen  Kantons  Freiburg 
erklärt  und  genoss  fortan  derselben  Forderung  von  oben 
herab,  die  unter  denfriihern  Verhältnissen  dem/Deutschen 
zu  gute  gekommen  war.  Dass  seitdem  grundsätzlich  die 
Gleichberechtigung  beider  Sprachen  proklamiert  wurde, 
änderte  daran  in  Wirklichkeit  nicht  viel,  zumal  in  der 
Hauptstadt,  deren  Verwaltung  in  allen  Zweigen  ausschliess- 
lich franzosisch  blieb.  Auch  die  Kirche  hielt  an  der  alten 
Bundesgcnossenschaft  mit  dem  Franzosischen  fest.  So 
konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  das  numerische  Verhält- 
nis des  französischen  und  deutschen  Elements  sich  zu 
Ungunsten  des  letztem  verschob,  das  hei  der  jüngsten 
Zählung  nur  noch  1  der  Bevölkerung  ausmachte  (555)6 
Deutsche  auf  97<H  Welsche).  Dass  e*  nicht  noch  stärker 
zurückging,  ist  deranhaltenden  starken  Zuwanderung  aus 
dem  deutschen  Katitonstcil  und  der  übrigen  deutschen 
Schweiz  zuzuschreiben.  Die  alte  lokale  Scheidung  zwi- 
schen der  deutschen  l'nterstadt  und  der  franzosischen 
Oberstadt  hat  heute  keine  Berechtigung  mehr. 

Auf  den  engen  Zusammenhang,  der  zwischen  der  Ent- 
wicklung der  westlichen  Sprachgrenze  und  gew  issen  gros-  ' 
sen  Tatsachen  unsrer  Geschichte  besteht,  hat  namentlich 
H.  Morf  ( heiititche  unii  lionianrn  n>  i/cr  Schultz,  S.  24 
IT.)  hingewiesen  Jene  mittelalterlichen  Vorstosse  des 
Deutschen  am  Bielersee  und  im  Freiburger  Millelland 
fallen  ohne  Zweifel  zusammen  mit  der  Ausbreitung  der 
zähringischen  Herrschaft  im  12.  und  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts. Eine  neue,  dem  Deutschtum  günstige  Epoche 
leiteten  die  Burgunderkriege  ein:  teils  wurde  der  allere 
deutsche  Besitzstand  befestigt,  teils  neues  Gebiet  hinzu- 
gewonnen. Letzteres  war  besonders  in  der  Hen-schaft 
Murten  der  Fall,  die  1476  an  Bern  und  Freiburg  kam  und 
unter  dem  Einfluss  Berns  nicht  nur  endgillig  germanisiert, 
sondern  auch  der  Deformation  zugeführt  wurde,  womit 
ein  neues  wichtiges  Moment  in  die  Sprachbewegung  ein- 
trat. Einen  französischen  Bückstnss,  dessen  Wirkungen 
noch  heule  nicht  abgeschlossen  sind,  brachte  die  franzö- 
sische Devolution  und  die  durch  sie  herbeigeführte  Um- 
bildung der  Eidgenossenschaft.  In  Freiburg  gewinnt  da- 
durch das  Französische  die  Oberhand  und  gefährdet,  von 
Staat  n rul  katholischer  Kirche  begünstigt,  eine  der  noch 
nicht  gefestigten  deutschen  Positionen  um  die  andere.  An- 
derseits erweist  sich  das  deutsche  protestantische  Murten 
als  .  kirchliches  und  wirtschaftliches  Gcnnanisieiimgs- 


Zentrum  »  und  halt  den  von  der  Hauptstadt  ausgehenden 
romanisierenden  Einflüssen  innerhalb  seiner  Einfluss- 
Sphäre  erfolgreich  das  Gegengewicht.  Im  Zeichen  dieses 
Gegensat/es  steht  die  moderne  l'reiburgi*che  Sprachhewe- 
gung. 

in  ähnlichen,  auch  zeitlich  entsprechenden  Etappen 
wie  im  Frethurgischen  verlief  die  Entwicklung  der  deut- 
schen Sprachgrenze  im  Wallis.  Als  ältestes  deutsche» 
Gebiet,  von  dessen  Besitznahme  früher  die  Hede  war,  ha- 
bendi.' obersten  Thalsturen  bis  gegen  Brig  und.Nalers  hin- 
unter, also  die  Bezirke  Goms  und  Mürel  zu  gelten  ;  es  ist 
als  solches  gekennzeichnet  durch  das  Fehlen  romanischer 
Flurbezeichnungen  Von  hier  aus  wurde,  wahrscheinlich 
im  D2./13.  Jahrhundert,  das  Gebiet  bis  zur  Münduuu  der 
Lon/a  i  Bezirke  Brig,  Visp  und  Baron)  dem  Deutschtum 
gewonnen:  hier  finden  sich  noch  zerstreut  romanische 
Flurnamen  an  der  Lonzamundung  die  letzten  deutschen 
Ortsnamen  (Steg,  Hohlennt.  Ein  neuer  Vorstoss.  seil  dem 
14.  Jahrhundert  erkennbar,  führte  zur  Germanisiernng 
des  Bezirks  Leuk  und  schuf  dem  Deutschen  auch  in  Siders 
und  Sitten  das  Uebergevvicht.  Wieder  ist  der  Flurnamen- 
befund  charakteristisch:  im  Bezirk  Leuk  sind  romanisch)' 
Flurnamen  noch  hantig,  schon  in  Leuk  machen  sie1/  ,  des 
ganzen  Bestandes  aus.  in  Saigesch,  dem  untersten  Ikirf 
des  Bezirks,  ebenso  in  Siders  und  Sitten  bilden  sie  die 
Begeh  Auch  im  Wallis  liegt  der  Zusammenhang  der 
sprachlichen  Verschiebungen  mit  dem  Gang  der  Landes- 
gescbichle  offen  zu  Tage:  sie  sind  nichts  als  Begleiter- 
scheinungen des  grossen  Kampfes,  den  die  in  ihrer  Mehr- 
heit deutschen  Bauerngeuieinden  des  Oberwallis  mit  dem 
HausSavoyen.  bezw.  dem  ihm  dienstbaren  Landadel  und 
dem  Bischof  von  Sitten  um  die  Vorherrschaft  im  Bhone- 
Ihal  führten  und  der  1475  mit  der  Eroberung  des  Unter- 
weids endete,  da»  fortan  (bis  17tt8|  Untertanenland  des 
nhervvallis  war.  Nur  in  der  altern  Zeit  geschah  die  Aus- 
breitun«  der  deutschen  Siedelungen  wohl  auch  wie  ander- 
wärts mit  Zustimmung  oder  aurdirekte  Veranlassung  und 
Befehl  der  Feudalherren,  um  unbebaute  Gegenden  ihres 
Besitzes  zu  bevölkern  und  nutzbar  zu  machen;  wie  denn 
die  deutsche  Bcsicdclung  des  Lolschenthals  den  Herren 
von  Thum  zugeschrieben  wird,  denen  das  Thal  im  1H. 
und  14.  Jahrhundert  gehörte. 

Schon  im  14.  Jahrhundert  scheinen  die  obern  Gemein- 
den des  Zerniens  Leuk  deutsch  gewonlen  zu  sein ;  im 
untern  Teil  vollzog  sich  der  Uebergang  im  Laufe  des  15. 
uml  16.  Jahrhunderts  :  Saigesch  war  im  !.">.  Jahrhundert 
noch  romanisch,  Leuk  um  die  Milte  des  16.  noch  doppcl- 
sprachig.  Das  Gleiche  ist  aus  der  selben  Zeit  fürSiilers 
bezeugt,  ebenso  für  Sitten,  wo  die  ersten  sichern  Anzei- 
chen deutscher  Einwanderung  im  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts auftreten.  Währenn  aber  Leuk  später  vollstän- 
dig verdeutscht  wurde,  war  das  in  Siders  wohl  niemals 
der  Fall,  und  noch  weniger  in  Sitten,  wenn  auch  das 
Deutsche  im  17.  und  18.  Jahrhundert  nicht  nur  das  ganze 
öffentliche  lieben  beherrschte,  sondern  auch  die  entschie- 
dene Mehrheit  der  Bevölkerung  Tür  sich  hatte.  Dazu  kam, 
dass.  im  Gegensatz  zu  den  obern  Bezirken,  in  Siders  und 
Sitten  die  Germanisicrung  sich  im  wesentlichen  auf  das 
Weichbild  dieser  Orte  beschränkte,  wahrend  das  umlie- 
gende Land  romanisch  blieb  (das  bei  Sitten  gelegene  und 
wirtschaftlich  mit  ihm  zusammengehörige  Bramois  aus- 
genommen). Wie  in  Freiburg,  so  leitete  im  Wallis  die 
Umwälzung  von  l7tWeine  Wendung  zu  gunsten  lies  Fran- 
zösischen ein.  Das  Oherwallis  verlor  seine  politischen 
Vorrechte.  Indem  die  Verfassung  von  1840  für  die  Bestel- 
lung der  Staatsbehörden  den  Grundsatz  der  proportiona- 
len Vertretung  aufstellte,  niussle  die  politische  Vorherr- 
schaft dem  numerisch  weil  starkern  romanischen  Landes- 
teil zufallen.  Das  Franzosische  wurde,  wenn  auch  nicht 
gesetzlich,  so  doch  in  Wirklichkeit  die  eigentliche  Staats 
spräche.  Die  Folge  war  ein  rascher  Bückgang  des  Deutsch- 
tums vor  allein  in  der  Hauptstadt.  Während  noch  zu  An- 
fang des  Ii*.  Jahrhunderts  V,  ihrer  Bewohner  deutsch 
sprachen,  hatten  die  Deutschen  schon  1860  die  Mehrheit 
eingebüsst  und  machten  im  Jahr  HWO  kaum  mehr  '/',. 
noch  dazu  den  wirtschaftlich  schwächsten  Teil  der  Be- 
völkerung aus.  In  der  gleichen  Bichtung  ging  die  Ent- 
wicklung im  benachbarten  Bramois,  das  um  18t*)  noch 
60-70  "  (l  Deutsche  zählte,  heute  aber  eine  starke  französi- 
sche Mehrheit  hat.   Ebenso  in  Siders.  wo  das  deutsch« 
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Element,  ohschon  es  nach  den  Erhebungen  vom  Jalir  1UÜ0 
an  Zahl  noch  nicht  sehr  weit  hinter  dem  welschen  zurück- 
stand, auf der  ganzen  Linie  vor  dum  Französischen  kapi- 
tuliert zu  haben  scheint.  Dag  Deutsche  ist  damit  auf  das 
geschlossene  Gebiet  von  Saigesch  aufwärts  zurückge- 
drängt; ob  es  sich  dort  trotz  der  I  ntimst  ih  r  Verhältnisse 
im  ganzen  Umfang  zu  behaupten  vermag,  wird  die  Zu- 
kunft lehren. 

Die  zähen  und  erfolgreichen  Versuche  der  deutschen 
Kauern  des  Oberwallis,  den  liereirh  ihrer  Siedelungen 
weiter  über  das  heimatliche  Thal  auszudehnen,  waren 
weit  davon  entfernt,  ihre  Expansivkrafl  zn  erschöpfen ' ). 
Ks  ist  nicht  unwahrscheinlich,  das*,  wie  berichtet  wird, 
auch  ein  Teil  de»  Hemer  Oberlandes  von  ihnen  besiedelt 
worden  ist,  .Ire/». e  für  st'ltwexzi'rwhp  Gfscliirlitr.  IV.  IM ). 
Keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  deutschen  Kolonien 
an  der  Südflanke  der  Alpen  vom  Oberwallis  ausgingen: 
geographische,  historische  und  sprachliche  Grüudc.  sowie 
lokale  Uehcrlieferungen  sprechen  in  gleicher  Weise  da- 
für, lieber  Zeit  und  nähere  Umstände  der  Ansiedelung 
haben  wir  zwar  nur  spärliche  Nachrichten,  die  urkund- 
lichen Zeugnisse  für  deutsche  Sesshaftigkeit  stammen 
meist  erst  aus  dem  14.  Jahrhundert  und  aus  noch  spaterer 
Zeit  :  trotzdem  darf  als  sicher  gelten,  dass  die  Niederlas* 
sungeri  ins  13..  z.T.  vielleicht  noch  ins  12.  Jahrhundert 
zurückgehen.  Wir  w  issen  auch,  dass  sie  ursprünglich  sich 
erheblich  weiter  ausdehnten,  als  die  heutigen  Hcste  er  1 
kennen  lassen.  .So  muss  dasjcl/l  wieder  ganz,  romanische  j 
i  französische)  Val  Challand  südlich  vom  oreilhoin  eins) 
deutsche  Bewohner  gehabt  haben  :  der  oberste  Thalgrund  | 
heisst  heute  noch  Cantondcs  Allcmands,  und  es  linden  sich  | 
dort  noch  deutsche  Flurbezeichnungen.  Auch  Diva  im  Val  J 
Sesia  war  einmal  deutsch.  Im  Anz.ascalhal  erstreckten  sich  | 
die  deutschen  Siedelungen  noch  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts weit  über  Maeugnaga  hinunter.  imThal  der  Tosa 
bis  zu  ihrer  Mündung :  «He  grosse  Gemeinde  Ornavasso  am 
Ijingensee.  deren  deutsche  Bewohnet  I3SI2  zuerst  erwähnt 
werden,  ist  erst  seil  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
willig  italienisch  geworden.  Das  lessinische  Bosco  wurde 
im  13.  Jahrhundert  vom  deutschen  Pommat  aus  hesiedell. 
Was  von  all  diesen  vorgeschobenen  Posten  de«  Deutsch- 
tums zur  Zeit  noch  übrig  ist.  nahen  wir  früher  angeführt 
und  gesehen,  da*s  der  Vernirhlungsprozess.  dem  sie 
sprachlich  seit  Jahrhunderlen  unterliegen,  auch  in  der 
liegcnwart  seinen  Fortgang  nimmt  und  über  kurz,  oder 
lang  ans  unvermeidliche  Ziel  führen  wird. 

Noch  ungelöst  ist  die  Krage,  wann  und  woher  das  1'  i  - 
sernt  hal  seine  deutsche  Bevölkerung  erhalten  hat.  Baa« 
es  bis  ins  spätere  Mittelalter  noch  romanisch  war.  bewei- 
sen die  zahlreichen  romanischen  Flurnamen*!.  Seit  ihrem 
Eintritt  in  die  Geschichte,  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts, 
Urkunden  die  Thalleute  in  deutscher  Sprache.  Dürfte  man 
allein  nach  dem  Charakter  der  heutigen  Mundart  urteilen, 
so  mussle  man  entschieden  Einwanderung  aus  dem  Heuss- 
thal  annehmen,  und  die  Germanisierung  wäre  dann  ins 
13.  Jahrhundert  zu  setzen,  da  die  Schollenen  erst  in  die- 
sem Jahrhundert  dem  Verkehr  geolTnet  wurden.  Aber  es 
bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  die  heutige  weitgehende 
reherc mstunmung  der  Ursenerund  Urner  Mundart  nicht 
erat  eine  Folge  des  jahrhundertelangen  engen  Verkehr» 
zwischen  den  beiden  Thälern  sein  kann,  bis  dahin  muss 
die  Möglichkeit  ollen  bleiben,  dass  an  der  Verdeutschung 
l'rserns  auch  das  Uberwallis  teil  hal.  mit  dem  Ursern  aul 
dem  uralten  Weg  über  die  Furka  in  Verbindung  und 
nachweislich  früh  in  Beziehungen  stand. 
Ihre  bedeutendste  kolonisatorische  Tat  haben  die  deut- 
■    sehen  Ohcrwalliser,  abgesehen   vom   Wallis  selbst,  im 

; 

'l  Man  bat  sich  oll  gefragt,  vi«  ein  so  kleine«  Volk  die  aua- 
-edebnte  kuloDm.Huri'iche  latigkeit.  diu  ihm  —  mit  Huctit  — 
zugeschrieben  wird,  enlfalt-n  kuuuto.  Aber  wenn  mau  «riner»iMi  - 
den  grossen  Kinderreichtum,  der  noch  heute  da*  Volk  de»  Ober 
«•Iiis  auuoiciin«!  (s.  K.  ti.  Stebl«-r.  Da*  Co  ms  unl  liie  Oom- 
*er.  S-  1011,  auch  l'Ür  jene  altere  Zeit  v<irans*eUeii  darf,  ander 
*eits  «bin  geringen  Umfang  des  ertragfähigen  Boden»  bedenkt.  | 
ist  klar,  da«»  »ich  darau«  l\>rtg-»eUt  eine  slark«  UebertOl-  1 
kurunj-  ergeben  mu»sle.  die  iwio  uoen  in  der  Gegenwart i  eme 
zahlreiche  Auswanderung  nicnt  nur  möglich,  Mindern  auch  nö- 
tig machte. 

*)  Bemerkenswert  ist  du?  Tatsache,  dass  die  ITurbe/eicbnuu- 
gen  auf  der  Sonnenseite  de»  Thaies  meist  deutsch,  auf  der 
.Schattenseite  meist  rumänisch  sind 


Osten,  im  rä tischen  Gebirge  vollbracht.  Ks  kann  sich 
hier,  schon  aus  Daumrucksichten.  nicht  darum  handeln, 
die  weitschichtige  «  Walserfrage  •  ausführlich  zu  erör- 
tern',i.  Dass  die  Walser  der  Oslschweiz  und  Vorarlbergs 
ihrem  Kern  und  Ursprung  nach  deutsche  Walliser  waren, 
halte  ich  für  erwiesen,  wenn  es  auch  nur  für  die  Hhcm- 
walder  Kolonie  urkundlich  feststeht.  Ich  mochte  nur  hin- 
zufügen, dass  auch  die  Sprache  der  Walser  unzweideutig 
für  ihre  Walliscr  Abkunft  spricht.  Die  deutschen  Mund- 
arten Bünden*  zerfallen  in  zwei  liauplgriippen :  die  eine 
umfasst  das  Uhurer  Itheinthal  bis  Tamms  jwozu  noch  das 
Thal  des  lliuterrheins  von  dessen  Mündung  bis  Thusis 
kommt,  soweit  es  germanisiert  isli,  die  andre  alles  übrige, 
eben  das  Walser-Gebiet.  Zwischen  beiden  l.isst  sich  freilich 
keine  scharfe  Grenze  ziehen,  da  der  Jahrhunderte  alte 
gegenseitige  Verkehr  und  die  Ücvolkc  rungsmischung, 
insbesondere  auch  der  Eiulluss  der  Hauptstadt  Chur 
naturgemäß  sprachliche  Mischung  zur  Folge  gehabt  hat. 
Doch  nicht  in  dem  Masse,  dass  nicht  die  charakteristi- 
schen Unterschiede  noch  vollkommen  deutlich  erkenn- 
bar wären.  Ich  greife  aus  dem  mir  zur  Hand  liegenden 
Material  eine  Anzahl  Erscheinungen  heraus,  die  den 
Lautsland  betreuen,  bezeichne  die  Ghurer  Gruppe  mit 
C.  die  Walser  mit  W  und  bemerke,  dass  alles  für  W 
angegebene  auch  für  die  Walliser  und  die  damil  zusam- 
mengehörigen westlichen  Mundarten  zutrifft,  während 
C  meist  mit  den  angrenzenden  oslschweiz.erischen  Mund- 
arten einig  geht. 

I.  Vokale.  In  W  ist  alte  Kurze  vor  auslautender  Ge- 
räuschlenis  und  in  offener  Silbe  meist  erhalten,  in  C  ge- 
dehnt :  IkuI  (rVri/j.  Iiad.i :  (unl,  Imil.i  Had,  baden.  In  VV 
ist  altes  5  erhalten,  z.  T.  mit  leichter  o-Färhung.  in  C 
zu ii  geworden:  Inn  :  li>>r  -  Haar.  W  hat  alle  i.  u,  ii  auch 
im  Hiatus  bewahrt  (die*  allgemeine  Diphthongierung  die- 
ser Laute  im  äussern  Schanligg  ist  eine  Erscheinung 
für  sich).  ('.  hat  sie  im  Hiatus  diphthongiert :  sri.i :  iri'i.i. 
I  numgelautetes  >><  erscheint  in  W  als  oir,  ei,  m  G  als 
i} :  tou/,  tri/ :  tiif  -  tief.  Germanisches  e  und  Sckundär- 
iimlaut-e  sind  in  W  in  <i,  in  C.  in  ;•  zusammengefallen: 
rtt.ct,  kilo.rl :  iv.i  /,  üIim  I.  Altes  »  ist  in  W  vor  k  um- 
gelautet, m  C  nicht:  tiil,(k.>\:  rukk.»  {  Hucken).  Wäh- 
rend W  wenigstens  in  gewissen  Formen kategorien  alte 
auslautende  (lange  und  kurze)  Vokale  erhalten  hat.  sind 
sie  in  C  apokopiert  (ausgenommen  i,  >»)  ',  so  heisst  es 
z.  H.  in  Davos  Singular  /wir;/,  Plural  Wiyi  '.  in  C  lau- 
ten beide  Numeri  gleich  [lii-rg).  Dazu  stimmt,  dass  in 
W  der  Vokal  der  Vorsilbe  wenigstens  vor  Vcrschluss- 
lauten  z.  T.  bewahrt  ist  t;,'/<rfi|.  In  W  zeigen  die  schwa- 
chen Endungsvokale  im  Gegensatz  zu  C  noch  wechselnde 
Färbung,  z.  T.  ihrem  verschiedenen  elvinologi&ehtn 
Wert  entsprechend;  z.  Ii.  Davos  ijlokk".  iwtkk.i  — 
Glocke,  Schnecke. 

•2.  Konsonanten.  I  rdeutsches  /.  im  Anlaut  ist  in  W 
durch.c.  in  C  durch  kiln  verlrelen:  .ruitl  ;.wit\;  klmul. 
W  spricht  irk.r.i.  V.  dagegen  Wkk.i  =  decken.  In  W  er- 
schein) yk  als.c(he/,w.  /ii  mit  , Vokalisierung'  des  Nasals, 
in  C  als  tjk  :  In.v.t  [tnh.n  :  ti  njk.i.  (.harakleristisch  für  W  ist 
ferner  der  l  'ebergang  von  allem  .<  in  *,  namentlich  in  pala-  . 
laier  Umgebung:  mihi.  Inin.'t-  jouJs.  In'is.>r\  -  Mäuse, 
Häuser.  Oder  die  weil  häutigere  Erhaltung  alterGeminata 
nach  langem  Vokal  oder  Konsonant :  ci'.'/i/.«.  fi  /t.»  —  ru- 
fen, erben.  Dazu  kommen  zahlreiche  Besonderheiten  von 
W  in  der  Formenbiblung  iso  z.  II.  die  Verallgemeinerung 
des  Plurahiiisgangs  -i  aus  -in  beim  slutken  Neutrum: 
.<«/*«/• .  tmlti  Spiele.  Gebote i.  in  der  Wortbildung  (mau 
denke  etwa  an  den  Heichlinn  der  Diuiinutivsuui.xc  :  -i. 
•  Ii,  -i*i  usw.),  auch  in  der  Ssnlax  jz.  Ii  der  ausge- 
dehnte Gehrauch  des  Genetivsi  und  nicht  zum  wenigsten 
endlich  im  Worlsehatz:  überall  stellt  sich  W  zum  Wallis 
und  seiner  Gruppe. 

Dass  neben  diesen  Uebeieinslimniungeti  her  doch  auch 
manche  Verschiedenheiten  gehen,  ist  hei  der  laugen 
räumlichen  Trennung  der  heulen  Dialekte  -elhstverstand- 

h  Vergl.  die  treflliehe  -Schrill  v,.n  K.  Hoiigi-r  :  l{,-<hUgt. 
ncltich..-  .ier  f»;-i*n  Walstr  ,.i  ■irr  ottirhvtiz  ilteiu  IHlKi.,  die 
in  ihrem  or«leo  IVil  eine  inl->re>s«iUe  ttebersieht  Uber  di«  bis 
heritfe  KiC- Wicklung  d:>%  WaN-irprolilenei  und  *iiue  t-rneute  ein- 
L-eheudr  i'iit.'rsuchHiiif  der  l-'ra»f.-,  t.  T.  unl  neuen  Oenehts- 
puukte«  luetel.  dudi  "luie  Herie-ksu  hligung  der  >|iracblichen 
und  kultur^esi'h  chllioben  Seile. 
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ln-h  :  jedenfalls  sind  die  Differenzen  nicht  derart,  dass  sie 
nicht  ohne  Schwierigkeit  als  Ergebnis  jüngerer  divergie- 
render Entwicklung  erwiesen  oder  verstanden  werden 
könnten.   Da  die  walserthaler  Hunden*  und  da*  Ober- 
wallis von  jeher  durch  eine  breite  Zone  romanischen 
Landes  geschieden  waren,  so  ist  die  sprachliche  Zusam- 
mengehörigkeit ihrer  Bewohner  nur  durch  Auswande- 
rung aus  gemeinsamen  WohnsiUen  zu  erklären;  diese 
können  aber  nach  der  Lage  der  Dinge  einzig  im  Wallis 
gesucht  werden.  Direkte  Herkunft  aus  dem  Wallis  ibezw. 
aus  dem  Formazzathal)  steht  nun  allerdings  bloss  für  die 
ältesten  \\  alsersiedelungen  im  Rheinwald  und  wohl  auch 
in  Davos  fest,  wo  die  Walser  um  1281) eingewandert  sind; 
wahrscheinlich  ist  sie  auch  noch  für  die  Kolonie  in  Uber- 
saxen.  deren  Alter  nicht  sicher  bestimmbar  ist.  Von  diesen 
zwei  (oderdrei)  l'rsitzenaus  breiteten  sich  dann  die  Walser 
im  I-aufc  von  etwa  zwei  Jahrhunderten  über  einen  gros- 
sen Teil  Hündens  bis  ins  St.  Galler  Oberland  und  ins 
Vorarlbcrgisrhe  aus;  überall  trafen  und  verdrängten  sie 
eine  wenn  auch  nieist  spärliche  romanische  Bevölkerung, 
deren  Dasein  teils  urkundlich  bezeugt  isi,  teils  in  Orts- 
und   Flurnamen   seine  Spuren  hinterlassen  hat.  Auf 
die  einzelnen  Etappen  der  Bewegung  kann  hier  um  so 
weniger  eingegangen  werden,  als  wir  über  Ausgangspunkt 
und  tHündiingszeit  der  verschiedenen  Niederlassungen 
zum  Teil  auf  blosse  Vermutungen  angewiesen  sind.  Vom 
Hheinwald  sind  wohl  in  der  Hauptsache  die  Kolonien  in 
Satien.  Tenna.  Tschappina.  in  Vals,  vielleicht  auch  in 
Avers  ausgegangen,  von  Davos  die  im  Schanfigg.  in  Chur- 
walden,  in  Wiesen  und  Schmitten,  im  hintern  l'rältigau : 
mit  Ubersaxen  dürften  A'ersam  und  Valendas  naher  zu- 
sammen hangen.   Ganz  unsicher  ist  noch,   woher  die 
Walser  in  Mutten,  im  St.  Galler  Oberland  (Galfeisenthal. 
Sarganserland)  gekommen  sind.  Im  l'ratligau.  im  Srhan- 
ligg,  in  Churwaltten  vollzog  sich  der  endgiltige  Anfall  an  die 
•<  Davoscr  Sprache  «  erst  im  Laufe  des  IK.  Jahrhunderts  '). 
Noch  im  15.  Jahrhundert  war  das  vordere  l'ratligau  ganz 
romanisch;  hier  dürfte  die  Germanisierung  teilweise  vom 
Rheinthal  her  erfolgt  sein,  wo.  wie  wir  früher  sahen,  das 
Deutsche  um  die  Wende  des  !.">.  Jahrhunderts  als  Volks- 
sprache durchdrang.  I'nter  dem  Einfluss  von  Ghur  ging 
Thnsisnoch  im  16.  Jahrhundert  zum  Deutschen  über.  Ver- 
gleicht man  die  Ausdehnung,  die  das  deutsche  Gebiet  in 
Hunden  damit  gewonnen  hatte,  mit  dessen  heutigen  Gren- 
zen, so  scheint  der  Fortschritt  des  Deutschen  nur  gering. 
Tal sache  isla uch.  dass d ie  Sprachbewegung  vom  1 7.  bis  zu m 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  fast  stille  stand.  Desto  kräftiger 
setzte  sie  im  19.  Jahrhundert  ein.  wenn  sie  auch  vorläufig 
weder  zu  bedeutenden  Cehietsveränderungen  geführt  hat. 
noch  in  den  Ergebnissen  der  Volkszählungen  entsprechen- 
den Ausdruck  lindet.  Das»  zwar  kleinere  Verschiebungen 
der  Sprachgrenze  zu  gunsten  des  Deutsehen  eingetreten 
sind,   andre  bevorstehen,   haben  wir  früher  bemerkt. 
Wichtiger  aber  und  das  eigentliche  Merkmal  der  neuern  I 
Entwicklung  ist  der  allgemeine  l'ehergang  der  Hatoroma-  : 
nen  zur  Doppelsprachigkeit.  Wahrend  noch  am  Ausgang 
des  18.  Jahrhunderts,  wie  berichtet  wird,  gewohnlich  nur 
der  gebildete  Humane  deutsch  verstand  und  sprach,  durfte 
es  heute  kaum  mehr  viele  Romanen  geben,  die  sich  nicht 
wenigstens  cinigermassrn  auf  deutsch  verständlich  machen 
könnten.  In  den  romanischen  Volksschulen  wird  so  ziem-  , 
lieh  überall  deutscher  l'nterricht  erteilt,  vielfach  ist  das  j 
Ik'ulsche  alleinige  l'nterrichlssprarhe,  nicht  selten  auch 
Amts-  und  Kirchensprache.  I'nter  den  heutigen  Formen 
des  politischen  und  wirtschaftlichen  Lebens,  bei  dem  ge- 
waltig gesteigerten  Verkehr,  der  seine  Wellen  ins  abgele- 
genste Bergdorf  wirft,  kann  das  Homanentum  unmöglich 
mehr  sich  selbst  genügen,  sondern  sieht  sich  zum  Anschluss  . 
an  ein/*  groB«e  Kullursprache  gezwungen,  die  unter  den  ge-  I 
gebenen  Verhältnissen  nur  das  Deutsche  sein  kann.  Das 
I deutsche  wird  dem  Romanen  mehr  und  mchrSehriftspra- 
<-he,  ilie  Sprache,  in  der  er  mit  iler  Welt  verkehrt,  durch 
die  er  mit  der  modernen  Kultur  in  Verbindung  steht.  Die 
Verhältnisse  sind  nicht  unähnlich  denen,  wie  sie  in  klei- 
nerm  Massstnb  in  den  deutschen  Kolonien  am  Süduissder 

'  Vtrgl.  die  inlnrenantsn  Angtbco  <ii?<  ti(?«fhicliUc!ir»ih"rs 
I".  Cami'vtl  in  <tiii«r  (um  t'tTO  l><-g<>iinon<M>>  r  itiM  >,r>i  Grt.  hichtr. 
I.  Ml,  ISO  <Mn«r'»cbe  t'ehorwUnnici.  Bemerkenswert  t«t,  da>s 
>ehoa  Campet!  »c'herf  zwtacheo  der  ,l>av..»«r  und  Chnror  Sprnrdia 
-cheidet:  ,Cbur  allem  «priebt  *iu  feiner«»  li»nt»«  h.' 


Alpen,  sagen  wir  in  Hosco.  zwischen  dem  Italienischen 
und  Deutschen  bestehen.  Von  der  Zweisprachigkeil  ist 
nur  noch  ein  Schritt  zu  deutscher  Einsprachigkeit.  Aber 
dass  dieser  Schritt  so  bald  allgemein  getan  werde,  ist 
ganz  ausgeschlossen :  das  Romanische  wird  neben  dem 
l>eutschen  als  Sprache  des  Hauses  und  des  örtlichen  Ver- 
kehrs noch  lange  dauern,  wenn  auch  ein  langsames  Ab- 
bröckeln seines  Gebietes  unaufhaltsam  sein  wird. 
:t.    Gftirauclt  <lrx  Ih-utsrtteit  im  liim-m  ;  Mundart 
:  und  Sfhrif tsprachr.  Der  deutsche  Schweizer  versteht 
und  gebraucht  im  Allgemeinen  zwei  deutsche  Sprachen: 
seine  angestammte  alemannische  Mundart  und  die  neu- 
hochdeutsche Gemeinsprache  (Schriftsprache).  Krsterer 
bedient  er  sich,  ohne  I  nterschied  der  Bildung,  des  Stan- 
des oder  Berufes,  im  mündlichen  Verkehr,  wenigstens  mit 
seinen  gleichsprachigen  Landsleulen.  nur  ausnahmsweise 
und  zu  besondern  Zwecken  wird  sie  auch  geschrieben; 
letztere    ist  die   herrschende   Form  des  schriftlichen 
Ausdrucks,  innerhalb  gewisser  schwankender  Grenzen 
i  auch  der  mündlichen  Hede.  Diese  Zweisprachigkeit  hat 
indessen  nicht  immer  bestanden,  sie  ist  im  Wesent- 
lichen erst  eine  Errungenschaft  des  19.  Jahrhunderts.  Die 
ältere  Zeil  kannte  zwar  von  jeher  (d.  Ii.  seil  überhaupt 
deutsch  geschrieben  wurdet  neben  der  ausschliesslich 
I  mundlich  verwendeten  -  Mundart  eine  für  den  Schrift - 
(  gebrauch  bestimmte  Sprach  Tonn,  die  sich  von  der  Mund- 
art mehr  oder  weniger  stark  unterschied ;  aber  die  Kennt- 
I  nis  und  vor  allem  die  Handhabung  derselben  beschränkte 
sich  auf  einen  weit  engern  Kreis,  der  um  so  enger  wird, 
je  weiter  wir  in  die  Vergangenheit  zurückgehen.  Die 
!  ältesten  deutschen  Aufzeichnungen  in  unserm  Lande  wie 
auf  dem  deutschen  Sprachgebiet  überhaupt  gehören  dem 
8.  Jahrhundert  an  und  stammen  aus  dem  Kloster  St.  Gal- 
len, das  wahrend  der  ganzen  sog.  althochdeutschen  Peri- 
ode auf  unserm  Boden  so  ziemlich  die  einzige,  dafür  aber, 
besonders  um  die  Wende  des  Hl.  Jahrhunderls,  eine  der 
hervorragendsten   l'tlegestätten    deutschen  Schrifttum» 
war.  Die  literarische  Verwendung  des  Deutschen  stand  da- 
mals fast  ganz  im  Dienste  kirchlich- religiöser  und  päda- 
gogischer Zwecke,  im  übrigen  war  die  Sprache  der  Kirche 
wie  der  Wissenschaft  und  des  öffentlichen  Lebens  noch 
auf  lange  hinaus  das  Latein  ;  die  Kunst  des  Schreibens 
kannten  und  übten  nur  Kleriker.  Wie  sich  das  geschrie- 
bene Deutsch  der  St.  Galler  Mönche  zu  der  landläufigen 
Mundart  verhielt,  lässt  sich  im  einzelnen  nicht  feststel- 
len ;  soviel  ist  sicher,  dass  es  im  ganzen  derselben  noch 
sehr  nahe  stand.    Decken  kann  sich  ja  schriftliche  und 
mündliche  Sprache  überhaupt  niemals,  nicht  nur  wegen 
der  l'nangeinesscnheit  der  beschränkten  Schrirtzeichen 
an  die  Mannigfaltigkeit  der  lebendigen  Rede,  sondern  auch 
-  weil  der  Schriftgebrauch  als  sdeher  unwillkürlich  und 
unvermeidlich  ein  mehr  künstliches  und  ideales  Verhält- 
nis des  Schreibenden  zur  Sprache  mit  sich  führt  als  der 
unbefangene  mündliche  Ausdruck  ».  Dazu  kommt  in  un- 
serm Fall,     dass   Generalionen   hindurch  fortgesetzte 
Schreibtätigkeit  stets  die  Ausbildung  einer  gewissen,  mehr 
oder  weniger  festen  Tradition  zur  Folge  hat,  die  mit  der 
in  unaufhörlichem  Fluss   befindlichen  Entwicklung  der 
gesprochenen    Spracht;  in  Widerspruch  gerat  und  der 
Schriflform  einen  archaischen  Charakter  verleiht.  Dass 
aul  die  Schreihweiseder  St.  Galler  auswärtige  i  fränkische» 
Eintlüsse  bestimmend  eingewirkt  haben,  wie  man  wohl 
angenommen  hat.  ist  nicht  sicher  nachzuweisen. 

Breiter  wird  der  Strom  der  sprachlichen  l'eberlieferung 
seit  der  mittelhochdeutschen  Zeit.  An  der  glanzvoll  aufstei- 
genden literarischen  Bewegung  de«  ausgehenden  12.  und 
des  VA.  Jahrhunderts  halte  auch  unser  Land  Anteil,  freilich 
nicht  in  führender  Stellung.  Es  hat  damals  alle  Richtungen 
der  Literaturgopllegt.  Wie  lebendig  und  verbreitet  literari- 
sche Interessen  bei  uns  waren,  zeigt  die  erstaunlich  grosse 
Schar  von  Vertretern,  die  unsre  Gaue  zum  Chorus  der 
Minnesänger  stellen,  wenn  auch  die  quantitative  l'cber- 
legenheit  ulier  andre  Gebiete  gewiss  zum  Teil  in  der 
Cunst  der  L  eberl leferung  begründet  ist.  Denn  die  wich- 
tigsten Sammelhandschnflen.  in  denen  uns  die  Blüten 
mittelhochdeutscher  Liederdichlung  aufbewahrt  sind, 
gehören  ihrer  Entstehung  nach  höchst  wahrscheinlich  der 
deutschen  Schweiz  an.  Diese  war  auch  unter  allen  deut- 
schen Landen  eines  der  ersten,  die  den  l'chrrgang  von 
der  lateinischen  zur  deutschen  rrkundensprach«  voll- 
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zogen  (um  <lii>  Mitte  des  13.  Jahrhunderts).  Und  zwar 
tritt  uns  gleich  in  den  ältesten  deutschen  Urkunden  eine 
auffällig  glatte  und  einheitliche  Schreibweise  entgegen, 
die  mir  unter  der  Voraussetzung  einer  in  langer  ITcbung 
gefestigten  Tradition  und  Schulung  der  Schreiber 
verständlich  ist.  Dabei  laufen  zunächst  zwei  Richtungen 
nebeneinander  und  kreuzen  sich  wohl  auch:  eine  ältere, 
die  nach  ihrem  lautlichen  Charakter,  insbesondere  wegen 
der  erhaltenen  vollem  Gestalt  der  Endsilbenvokale  (Aojki, 
nti'ngi,  kilchun,  nturott,  machon,  machut,  yttnachol, 
tlri#sifj»»t  -  Base,  Menge.  Kirchen.  Mauern,  machen. 
macht(e).  gemacht,  dreißig*!),  ihre  Wurzeln  in  spätalt- 
hochdeulscher  Zeit  (11.  Jahrhunderl)  haben  musa.  und 
eine  moderne,  die  ungefähr  dem  Typus  des  klassischen 
Mittelhochdeutsch  entspricht.  Die  erste  Richtung  ver- 
liert sich  als  solche  im  14.  Jahrhundert,  dauert  aber  in 
Einzelheiten  (so  namentlich  in  den  l'arlizipien  auf  -of.  in 
den  Superlativen  auf-oaf,  in  den  Femininen  und  Diminu- 
tiven auf  -i)  bis  ins  15.  und  selbst  16.  Jahrhundert,  die 
zweite  bildet  die  Grundlage  der  Sprache,  die  als  eigent- 
liche schweizerdeutsche  Schriftsprache ')  ohne  tiefgrei- 
fende Veränderungen  und  lokale  verschiedenheilen  bis  in 
den  Beginn  der  Neuzeit  und  noch  länger  geschrieben  und 
auch  gedruckt  worden  ist.  Wie  sich  nach  dem  gesagton 
von  selbst  versteht,  war  jetzt  der  Kreis  der  Schreibenden 
zum  guten  Teil  ein  anderer  und  zugleich  weiterer  ge- 
-worden :  neben  den  Klöstern  und  geistlichen  Stiften 
und  an  Stelle  derselben  enwrheinen  als  Mittelpunkte  des 
Schreibwesens  die  Kanzleien  der  Territorialherren  und 
Städte,  und  mehr  und  mehr  sehen  wir  auch  ausserhalb 
dieser  Sphäre  stehende  Gebildete  und  selbst  Halbge- 
bildete die  Feder  führen.  Dementsprechend  wird  nicht 
nur  weit  mehr,  sondern  auch  Uber  mehr  geschrieben  : 
das  Geschriebene  ist  stolllich  viel  mannigfaltiger  als  in 
der  altern  Zeil,  was  näher  auszuführen  hier  nicht  der 
Ort  ist.  Aus  alledem  erklärt  Bich  zweierlei.  Einmal,  dass  die 
Schreibweise  bei  aller  Uebereinstimmiing  der  Grundzüge 
doch  vielfach  eine  straffe  Regel  vermiesen  lässt  —  eine 
vou  Obrigkeit»  wegen  vorgeschriebene  Orthographie  gab 
es  noch  nicht  — .  dass  individuelle  und  temporäre  Schwan- 
kungen sich  gellend  machen  ;  des  teilweisen  Forllebens 
»althochdeutscher»  Formen  haben  wir  schon  gedacht.  So- 
dann (zum  Teil  mit  dem  Vorigen  sich  deckend],  dass 
Elemente  aus  der  gesprochenen  Sprache,  der  Mundart, 
bald  mehr.  Itald  weniger,  im  ganzen  in  steigendem  Massc 
sich  einmischen.  Jener  mittelhochdeutsche  Sprachtypus, 
von  dem  wir  »dien  sprachen,  hatte  seine  Wurzel  und  Hei- 
mat auf  oberdeutschem  (nordalcmannischem)  Boden,  und 
seine  Festsetzung  fiel  in  eine  Zeit,  da  manche  wichtige 
Linierschiede,  die  später  die  Mundarten  des  alemannischen 
Sprachbereichs  spalteten,  noch  nicht  ausgebildet  waren. 
Damit  bängtes  ja  wohl  auch  zusammen,  dass  jene  Schreib- 
form so  rasch  und  allgemein  bei  uns  Eingang  und  Ver- 
breitung fand.  Trotzdem  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
ihr  Abstand  von  der  lebenden  Mundart  schon  im  13.  Jahr- 
hundert ein  beträchtlicher  war.  um  so  grösser  natürlich 
im  14.  Jahrhundert  und  später;  sie  halte  vor  allein  alter- 
tümlichem Charakter  als  diese,  die  im  ausgehenden 
Mittelalter  bereits  die  wesentlichen  Zuge  der  jetzigen 
Mundart  trug.  Die  verdienstvollen  Forschungen  Renward 
Brandstetter's,  die  zum  erstenmal  nber  unsre  altern 
Sprachverhältnisse  helles  Lieht  verbreite!  haben,  lassen 
das  mit  voller  Deutlichkeit  erkennen:  sie  haben  der 
früher  allgemeinen  Ansicht,  als  ob  die  altschweizerische 
Schriftsprache  mit  der  damaligen  Mundart  identisch 
sei.  ein  gründliches  Ende  gemacht.  Nur  soviel  ist  richtig, 
dass  die  Denkmäler  dieser  Sprache,  allerdings  in  stark 
wechselndem  Masse,  von  mundartlichen  Elementen  durch- 
setzt sind.  Wenn  noch  heute  der  Schriftdeutsch  schrei- 
bende Schweizer  unbewusst  in  Wortgebrauch  und  Wort- 
fügung (weniger  in  der  Formenbildung)  seine  schweize- 
rische Abkunft  verrat,  und  zwar  desto  ausgesprochener, 

ie  ungebildeter  er  ist,  um  wieviel  mehr  musste  das  der 
•'all  sein,  wenn  ein  Schweizer  der  ältern  Zeit  sein  Schrift- 
deutsch schrieb,  das  nach  allen  Richtungen  hin  weniger 
lestgelegt  war  und  vor  allem  sich  auch  weniger  stark 
von  seiner  Mundart  unterschied,  als  die  heutige  Schrift- 
sprache von  der  unsrigen;  darum  musste  auch  der  Unter- 

•t  Ich  brauche  ah»ii>hlllr"ii  nicht  deo  Oblicbrn  Ausdruck  Kaiwlei- 
spräche,  der  mir  xu  rag  erscheint. 


schied  zwischen  gebildeten  und  ungebildeten  Schreibern 
damals  grosser  sein.  Daneben  kam  es  aber  auch  schon 
vor,  dass  man  mundartlichen  Elementen  absichtlich  Zu- 
tritt gewährte,  um  die  Sprache  volkstümlich  zu  färben, 
auch  nur  um  komische  W  irkungen  zu  erzielen,  oder  weil 
überhaupt  das  Dargestellte  in  der  Sphäre  der  Volkssprache 
lag.1)  Dass  wir  aber  diese  mundartlichen  Beimischungen 
als  solche  zu  erkennen  vermögen,  ist  der  beste  Beweis  für 
den  tetsächlich  bestehenden  Abstand  zw  ischen  geschrie- 
bener und  gesprochener  Sprache. 

Schwierig  ist  die  Entscheidung,  inwieweit  das  altschwei- 
zerische Schriftdeutsch  auch  in  mündlichem  Gebrauche 
war.  In  gewissem  Umfangt!  hat  das  R.  Brandslelter  mit 
Recht  angenommen;  er  glaubt  sogar  in  einigen  Punkten 
feststellen  zu  können,  wie  mau  das  geschriebene  Wort 
aussprach ;  so  habe  man  geschriebenes  anlautendes  k  nicht 
durch  x,  wie  es  der  Mundart  entsprochen  hatte,  sondern 
durch  A.r  wiedergegeben.  Sicher  ist,  dass,  wer  z.  B. 
Aktenstücke  vorlas,  sie  nicht  in  die  Mundart  umsetzte; 
sehr  wahrscheinlich  auch,  dass  öffentliche  Reden,  auf 
der  Kanzel,  in  Ratsversammlungen  u.s.w..  zum  mindesten 
schriftsprachlich  gefärbt  waren,  schon  weil  für  manche 
Begriffe,  ohne  die  hier  nicht  auszukommen  war.  die 
Mundart   keinen   Ausdruck   bot.    Bei   der  Aufluhrung 
von  Fastnachts-  und  Osterspielen  wird  man  sich  auch 
gewöhnlich  an  den  schriftsprachlichen  Text  gehalten 
haben.  Doch  war  die  Lautgebung,  von  besondern  Fallen 
abgesehen,  gewiss  überall  mundartlich,  und  der  selbe 
Text  klang  in  Bern  und  Zürich  fast  ebenso  verschieden, 
wie  die  Mundarten  dieser  Orte.   So  hat  man  es  ja  auch 
später  zürn  Teil  mit  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache 
gehalten  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein,  in  geringerm 
Grade  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Auch  darin  liegt  ein 
Analogen  zu  neuem  Verhältnissen,  dass  schon  damals 
allerlei  Sprachgut  aus  der  geschriebenen  Sprache  in  die 
Volksmundart  einsickerte.  Dass  alier  die  Umgangssprache 
der  «  bessern  »  Gesellschaft  unsrer  Städte   stark  von 
schriftsprachlichen  Elementen  durchsetzt  gewesen  sei, 
wie  mau  mit  Bezug  auf  Bern  gemeint  hat,  ist  sicher  ein 
zu  weit  gehender  Analogicsrhluss. 

Eine  folgenschwere  Umgestaltung  der  geschilderten 
Verhältnisse  kündigte  sich  an,  als  die  auf  schriftsprach- 
liche Einheil  abzielende  Bewegung,  die  im  benachbarten 
Deutschland  namentlich  seil  dem  15.  Jahrhundert  inFluss 
gekommen  war  und  durch  Luther  s  machtvolles  Wirken 
ihre  entscheidende  Richtung  erhalten  hatte,  seit  dem  16. 
Jahrhundert  ihre  Wellen  auch  über  unsre  Landesgrenzen 
herüberwarf.  Rascher  Erfolg  stand  für  sie  allerdings 
bei  uns  nicht  zu  erwarten,  aus  mehr  als  einem  Grunde- 
Einmal  wegen  des  gewaltigen  Abstandes,  der  die  auf 
ostmitteldeuuschem  Boden  erwachsene  neue  Schriftsprache 
von  der  schweizerischen  trennte,  der  in  gleichern  Masse 
die  Grammatik  wie  das  Lexikon  betraf.  Am  aullälligaten 
erschienen,  weil  das  äussere  Gepr.-ge  der  Sprache  in 
erster  Linie  bestimmend,  die  Unterschiede  auf  dem  Ge- 
biet der  Stammsilbenvokalc :  hier  hatte  die  schweizerische 
Schriftsprache  in  Uebereinstimmung  mit  der  Mundart 
die  allen  langen  Vokale  i  u  ü  bewahrt,  in  der  Luther- 
sprache (wie  in  den  süddeutschen  Schriftsprachen,  auch 
in  der  elsässischen  seit  etwa  \7\*h  waren  sie  durch  ei  au 
öu  (et/)  ersetzt :  Lib  Hin  Hüm-r  hiess  es  dort,  Leih  Haus 
H  Unter  hier.  Weniger  ins  Gewicht  fiel  ein  zweiter  Unter- 
schied: die  Luthersprache  halle  einfache  Längen  t  ü  ä 
an  Stelle  der  allen  Diphthonge  ie  uu  uc,  die  im  schwei- 
zerischen Schriftdeutsch  wieder  im  Einklang  mit  der 
Mundart  sich  erhalten  hatten  (aber  auch  in  den  süddeut- 
schen Schriftsprachen >;  also  l.ulherdeulsch  lib  (geschrie- 
ben lifh),  gut,  tiülr  gegenüber  Schweiz,  lieb  (mit  Diph- 
thong!), i/uu/,  (Ittel».  Eine  dritte  wichtige  Differenz  be- 
stand mit  Bezug  auf  die  Behandlung  des  auslautenden 
e.- die  Luthersprache  halle  es  im  allgemeinen  erhalten, 
das  Schweizerische  (ebenso  das  Süddeutsche)  abgeworfen: 
lutherisch  Ktwtw,  Siindc,  Schweiz,  hinab,  Snntl  u.s.w. 
In  den  Konsonanien  herrschte  im  grossen  und  ganzen 
Uebereinstimmung,  da  auch  die  Luthrrsprarhe  hoch- 
deutsch, d.  h.  von  den  Wirkungen  der  hochdeutschen 
l^utverschiebung  betroffen  war.    Um  so  grösser  waren 

M  vi-rgl.  z  U.  H.  Hr.iirlsu-iu-r:  Di«  Mundart  in  drr  alttn 
Luzerntr  Dramatik  (in  dar  Zeiiichrift  für  hochJeuUihc  Mund- 
arten. III.  I  IT.). 
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wieder  die  Gegensätze  auf  dem  Gebiet  der  Fornienbildung, 
der  Wort-  und  Satzfügung  und  ganz  besondersdes  Wort- 
bestandes und  Wortgebraurhs.  Ks  ist  begreiflich  und 
zugleich  bezeichnend,  das«  Luther  die  Sprache  Zwingli's 
«•in  •  böses  l>euisch  •  nennt  und  einmal  ärgerlich  aus- 
ruft :  u  Kiner  mocht  schwitzen,  ehe  ers  verstehet  ».  Die- 
sem in  der  Sprache  selbst  liegenden  Hindernis  gesell- 
ten sich  andre,  die  der  neuen  Sprachform  den  Eingang 
in  unser  I.and  erschweren  mussten.  Um  die  Wende 
des  IT>.  Jahrhunderts  hatte  sich  die  Schweiz  in  blu 
tigern  Kriege  die  tatsächliche  Unabhängigkeit  vom  Reich 
erkämpft,  ein  Kreignis,  das  natürlich  weit  eher  geeignet 
war,  die  bestehende  sprachliche  Kluft  zu  erweitern  als 
überbrücken  zu  helfen.  In  gleicher  nichtung  wirkte 
der  Verlauf  der  reformalorischen  Bewegung.  Ein  Zu- 
sammengehen der  deutschen  und  schweizerischen  Re- 
formation hätte  auch  einer  sprachlichen  Einigung  mäch- 
tig Vorschub  leisten  müssen;  indem  aber  seit  dem 
Marburger  Gespräch  Luther'»  und  Zwingli's  Wege  sich 
feindlich  schieden,  war  solchem  Zusammenschluss  der 
Roden  entzogen,  und  dem  Werke  Zwingli's  verblieb  auch 
in  der  Sprache  der  spezifisch  schweizerische  Charakter, 
den  es  von  Anfang  an  gehabt  hatte.  Selbstverständlich 
ist.  das*  in  der  katholisch  gebliebenen  Schweiz  der 
Widerspruch  gegen  die  Sprache  der  Reformation  noch 
stärker  war.  wie  denn  auch  das  katholische  Süddeutsch- 
land sich  bis  ins  18.  Jahrhundert  gegen  sie  sträubte. 

Trotz  alledem  sollte  es  —  zum  Glück  für  beide  Teile,  am 
meisten  aber  für  uns  —  zu  dauernderspraehlieherT rennung 
von  Deutschland,  die  damals  nahe  genug  lag.  nicht  kom- 
men :  die  geistigen  und  personliehen  Beziehungen  hinüber 
und  herüber  erwiesen  sich  im  Runde  mit  gewissen  mate- 
riellen Interessen  als  stark  genug,  die  Gefahr  zu  beschwö- 
ren und  dem  Gemeindeutschen  die  Tore  zu  öffnen.  Dass 
Rasel  voranging,  hängt  ebenso  sehr  wie  mit  seiner  Lage  an 
der  Grenze  mit  seiner  Bedeutung  und  seinen  Interessen  als 
Handelsstadt,  als  Silz  der  Wissenschaft  und  nicht  zuletzt 
als  Druckort  zusammen.  Der  Stand  der  Forschung  erlaubt 
es  noch  nicht,  den  Kampf,  der  sich  nun  zwischen  der  im- 
portierten und  der  alteinheimischcn  Schriftsprache  ent- 
spann, in  all'  seinen  Etappen  übers  ganze  Land  hin  zu 
verfolgen:  doch  lassen  sich  wenigstens  die  Grundzuge. 
auf  die  es  an  diesem  Orte  allein  ankommt,  deutlich  er- 
kennen. Der  erste  Schritt  gilt  überall  der  Beseitigung  der 
schrolfsten  orthographischen  und  formalen  Gegensätze, 
wobei  die  Kinführungder  Diphthonge  ei  au  (ii<  für  schweize- 
risch i  ü  ii  an  ersterStelle  steht  (es  ist  nicht  belanglos  daran 
zu  erinnern,  dass  in  diesem  Punkte  die  Schweiz  ausser 
der  Luthersprache  auch  ganz  Süddeutschland  gegen  sich 
hatte);  erst  nach  und  nach  weichen  die  feinern  und 
scheinbar  nebensächlichen  Unterschiede,  so  auch  die  syn- 
taktischen und  lexikalischen  Differenzen.  Dieser  Prozess 
geht,  zeitlich  und  örtlich  in  verschiedenein  Tempo  und 
Finzelverlauf.  durch  Jahrhunderte  hindurch  und  ist 
in  seinen  letzten  Phasen  noch  heute  nicht  abgeschlossen. 
Was  die  an  der  Bewegung  beteiligten  Kreise  betrifft,  so 
sind  es  durchweg  die  Drucker  (wenigstens  wo  solche  früh 
genug  vorhanden  sind),  die  mit  der  Neuerung  den  An- 
fang machen.  I'nd  zwar  bewog  sie  dazu  ohne  Zweifel  die 
Rücksicht  und  Rechnung  auf  auswärtige  Abnehmer; 
Druckschriften,  die  nur  für  einen  lokalen  Leserkreis,  für 
das  Bedürfnis  des  eignen  Volkes  berechnet  waren,  trugen 
meist  noch  sehr  viel  länger  da»  Gewand  der  allen  Schrift- 
sprache. In  Basler  Drucken  erscheinen  die  neuhoch- 
deutschen Diphthonge  vereinzelt  schon  am  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  und  sind  in  den  1520er  Jahren  bereit» 
sehr  verbreitet;  nichtsdestoweniger  legt  der  Rasier 
Schulmeister  Johann  Kolross  seinem  1530  gedruckten 
Handbuchleiri  deutscher  Orthographie  nicht  die  Gemein- 
sprache, die  erdoch  genau  kennt,  sondern  dascinheimisohe 
Schriftdeutsch  zu  Grunde,  offenbar  weil  er  lokale,  über- 
haupt schweizerische  Verhältnisse  im  Auge  hat  (.  diss 
büechlin  ist  fürnämlich  für  die  hochtüdtschen  gemacht  ». 
sagt  er  in  der  Vorrede).  In  der  Regel  dauerte  es  geraume 
Zeit,  bis  der  Dmckersprache  eines  Ortes  die  geschriebene 
Sprache  folgte,  womit  erat  der  entscheidende  Schritt  ge- 
tan war.  Zuerst  bürgerte  sich  die  neue  Schreibweise  ge- 
wöhnlich in  den  staatlichen  Kanzleien  ein  und  drang 
dann  von  hier  aus  allmählich  auch  in  weitere  kreise,  wo- 
bei die  Stadt  dem  Lande.  Gebildete  den  Ungebildeten 


vorangingen,  auch  Inhalt  und  Bestimmung  des  Geschrie- 
benen die  mannigfaltigsten  Unterschiede  bedingten.  Zur 
Illustration  des  gesagten  mögen  einige  Daten  angeführt 
werden.  In  Rasel  wird  die  neuhochdeutsche  Vokalgebung, 
die,  wie  eben  bemerkt,  vereinzelt  schon  in  Drucken 'de» 
ausgehenden  15.  Jahrhunderts,  dann  besonders  häufig  im 
zweiten  Dezennium  des  16.  Jahrhunderts  auftrat,  seit  der 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  in  der  Druckerspracho  herr- 
schend, immerhin  nicht  ohne  Ausnahmen  und  Schwan- 
kungen; ungefähr  seit  1585  herrscht  sie  auch  in  der  Raa- 
ler Kanzlei.  Um  1600  folgt  die  Kanzlei  von  Schaffhausen. 
In  Zürcher  Drucken  erscheinen  die  ersten  gedruckten 
Diphthonge  in  Bibelausgaben  seit  1527,  namentlich  seit 
1530,  sonst  bis  1550  nur  selten ;  erst  seit  dieser  Zeit  nehmen 
siezunächst  in  der  weltlichen  Literatur  überhand  und  wer- 
den seit  1575  allgemein,  immer  mit  Ausnahme  von  Erzeug- 
nissen, die  fürs  Volk  bestimmt  sind  >z.  B.  Katechismen 
und  dergl.).  denen  die  alte  Schreibweise  bis  spät  ins 
17.  Jahrhundert  hinein  gewahrt  bleibt.  Erst  um  1650  be- 
gegnen  geschriebene  Diphthonge  in  den  Zürcher  Rata- 
protokollen,  werden  seit  1670  häufiger,  seit  1680  über- 
wiegend, und  zwischen  1680  und  1700  verschwindet  der 
schweizerische  Vokalismus  zugleich  mit  andern  Besonder- 
heiten der  altern  Schriftsprache.  Schon  in  den  Jahren 
1662/67  hatte  eine  Bibelrevision  stattgefunden,  die  nicht 
nur  im  Lautstand,  sondern  auch  in  rormengebung  und 
Wortschatz  grundsätzlich  den  Ansrhluss  ans  Gemein- 
deutsche erstrebte.  Etwa  um  die  gleiche  Zeit  wie  in  Zü- 
rich brach  sich  die  Neuerung  Rahn  in  der  Rerner  Kanz- 
lei, noch  friiher  'vor  1640)  in  Luzern.  aber  überall  nicht 
auf  einmal,  sondern  in  allmählichen,  je  nach  Stand  und 
Rildungsgrad  der  Schreibenden  vielfältig  schwankenden 
Uebergängen.  Wie  weit  noch  im  18.  Jahrhundert  das 
Schriftdeutsch  selbst  der  gebildetsten  Schweizer  in  Gram- 
matik und  Worterbuch  von  der  in  l>eut*rhland  geltenden 
Norm  entfernt  war.  zeigen  die  schweizerischen  Literatur- 
werke dieser  Zeit,  zumal  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts, und  die  Kritik,  die  von  deutscher  Seite  an 
ihrer  Sprache  geübt  wurde.  Man  weiss,  welche  Mühe 
sich  ein  Albrccht  von  Hallcr  gab,  seinen  Verweh 
srhtrei;t'ti*rfter  (iniu-hlen  {zuerst  1732  erschienen)  mit 
Hilfe  eines  hannoverschen  Arztes  von  den  zahllosen 
sprachlichen  •  Unarten  »  mehr  und  mehr  zu  reinigen,  wie 
er  diese  immer  aufs  neue  zu  entschuldigen  sucht  mit 
dem  Hinweis  auf  seine  schweizerische  Heimat:  «Viele 
Worter  sind  bei  uns  gebräuchlich,  die  bei  Andern  ver- 
altet sind,  und  tausend  anderer  sind  in  Sachsen  im  be- 
ständigsten Gebrauche,  die  ein  Schweizer  nicht  ohne 
Wörterbuch  verstehe! heisst  es  1743  im  Vorwort  zur 
3.  Auflage  der  Gedichte,  und  im  Vorwort  zur  4.  Auflage 
(1748)  »  Ich  bin  ein  Schweizer,  die  deutsche  Sprache  ist 
mir  fremd,  und  die  Wahl  der  Wörter  war  mir  fast  unbe- 
kannt. «  Auch  Kodmcr  in  Zürich  geht  den  selben  Weg  wie 
Haller.  aber  nur  ein  Stück  weit:  gegen  die  Forderung 
u  n  Ii  cd  i  ngten  Anschlusses  an  das  meissnisch-obersäch- 
sische  Deutsch,  das  damals  als  mustergültig  galt,  macht 
er  Front,  indem  er  nachdrücklich  auch  für  die  andern 
Landschaften  das  Recht  in  Anspruch  nimmt,  an  der 
Festsetzung  der  schriftsprachlichen  Norm  mitzuwirken, 
ganz  besonders  für  die  Schwei/,  von  deren  Sprache  ihm 
seine  alldeutschen  Studien  gezeigt  hatten,  welche  Fülle  ur- 
sprünglichen deutschen  Sprachguts  sie  in  sich  barg.  Einen 
Augenblick  versteigt  sich  Hodmcr  in  seiner  Opposition 
gegen  die  aninasscnde  Ausschliesslichkeit  der  Leipziger 
sogar  zu  dein  Gedanken  an  die  Wiederbelebung  einer 
selbständigen  schweizerischen  Schriftsprache.  Kiemacht- 
voll  sich  entfaltende  Literatur  machte  allen  solchen  parti- 
kularistischen  Anwandlungenein  Ende  und  entschied  den 
Sieg  dereinen  Schriftsprache :  sie  brach  aber  gleichzeitig 
die  Vorherrschaft  Obersachsens  und  gründete  die  Schrift- 
sprache auf  einen  Ausgleich  zwischen  den  sprachlichen 
Gewohnheiten  der  verschiedenen  deutschen  Landschaften 
gemäss  dem  Anteil  einer  jeden  am  geistigen  Leben  der 
Gesamtnation.  So  hat  denn  auch  die  Schweiz  seit  den 
Tagen  Haller's  und  Bodmer's  bis  auf  unsre  Zeil  zur  Fort- 
bildung der  Schriftsprache  beigetragen,  und  «zahlreiche 
syntaktische  iiDd  lexikalische  Ziige  des  modernen  Schrift- 
deutsch tragen  schweizerische  Farben  ti  i'ver^l.  Friedrich 
Kluge:  I,Wt  lirulsch.  Leipzig  PJ07.  S.  50  11'.  I. 
Seit  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  kann  der  An- 
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«chlu»  der  Schweiz  an  die  neuhochdeutsche  Gemein- 
sprache auf  der  ganzen  Linie  als  vollzogen  gellen.  Nicht 
dass  wir  damit  unser«'  Eigenart  im  Itereich  des  geschrie- 


benen Wortes  ganz  geopfert  hätten  ;  es  wäre  auch  völlig 
undenkbar,  das*  Gegensätze,  die  noch  im  18.  Jahrhundert 
so  schroff  zu  Tage  traten,  sich  im  Verlauf  weniger 
Jahrzehnte  hätten  verlieren  können.  Erhebliche  Reste 
des  altern  schweizerischen  Schriftdeutsch  lohen  auch  im 
Gewände  der  Gemeinsprache  fort;  dazu  treten  neue  Be- 
sonderheiten, die  entweder  von  vornherein  nur  dem 
Schriftgebrauch  angehören  oder,  was  für  die  meisten 
Fälle  zutrifft,  aus  der  Volkssprache  in  denselben  cin- 
tliessen.  Kaum  ein  deutscher  Schweizer  hält  sich  in  dem, 
was  er  schreibt,  von  solchen  Kiementen  ganz  frei,  um  M 
weniger,  je  geringer  seine  sprachliche  Bildung  ist.  Mit 
künstlerischer  Freiheit  und  Absicht  verwenden  sie  unsre 
Dichter  und  Schriftsteller,  um  der  Rede  urwüchsige  Kraft 
und  Krdgeschmack  zu  verleihen,  wobei  das  Verfahren  je 
nach  der  Individualität  des  Autors  und  je  nach  dem 
Gegenstand  und  Stil  seines  Werkes  sehr  verschieden 
sein  kann  (vergl.  dazu  die  feinen  Ausführungen  von  Lud- 
wig Tobler  in  seinen  h'lfinen  Schriften  zur  Vutk*- 
und  S/irarhlittHile.  Frauenfeld  1897.  S. 235  ff.  I.  Wahrend 
so  die  Gemeinsprache  unsrer  sprachlichen  Eigenart  im- 
merhin noch  einen  gewissen  Spielraum  lässt,  tut  sie  der- 
selben in  andrer  Hinsicht  schweren  Abbruch,  indem  sie 
unser  Eigenstes,  die  Mundart,  bedroht.  An  die  Stelle  des 
Kampfes  der  Gemeinsprache  mit  der  einheimischen 
Schriftsprache,  der  unsrer  Sprachgeschichte  vom  16.  bis 
zum  18.  Jahrhundert  das  Gepräge  gab,  ist  seit  dem 
19.  Jahrhundert  der  Karnpr  der  Gemeinsprache  mit  der 
Mundart  getreten.  Seine  Wirkungen  äussern  sich  in  zwei 
Richtungen,  in  beiden  zum  Schaden  der  Mundart :  ein- 
mal büsst  diese  Stuck  um  Stück  ihres  Verwendungsge- 
bietesein, sodann  wird  sie  selbst  in  steigendem  Masse  von 
schriftsprachlichen  Elementen  durchsetzt,  womit  wach- 
sender Verlust  an  eigenem  charakteristischem  Sprach- 
gut Hand  in  Hand  gehl.  Die  deutsche  Schweiz  ist  mit 
Recht  «  das  mundartlichste  Gebiet  »  des  deutschen  Sprach- 
bereichs genannt  worden.  Nirgendsso  wie  hier  beherrscht 
die  Mundart  den  mündlichen  Verkehr  durch  alle  Schich- 
ten und  Stufen  der  Bevölkerung :  Regierende  und  Re- 
gierte. Lehrer  (auch  die  akademischen)  und  Schüler. 
Fabrikherren  und  Arbeiter,  Reich  und  Arm.  Alt  und  Jung 
sprechen  mit  einander  in  der  Mundart.  I'nd  zwar  in  der 
selben  Mundart.  Wohl  mögen  Unterschiede  vorhanden 
sein  in  Wortwahl  und  Phraseologie:  der  Gebildetere  mei- 
det gewisse  Ausdrücke  und  Wendungen,  die  der  Unge- 
bildetere ohne  Scheu  gebraucht,  er  mischt  wohl  auch  mehr 
Schriftsprachliches  in  seine  Rede  als  dieser,  aber  im 
Wesentlichen,  in  Lauten  und  Formen  besteht  zwischen 
der  Sprechweise  Reider,  sofern  sie  wenigstens  aus  deui 
gleichen  Orte  stammen,  gewöhnlich  kein  Unterschied1). 
Ohne  Zweifel  hat  dieser  Zustand,  der  mit  unsern  herge- 
brachten politischen  und  sozialen  Verhältnissen  zusam- 
menhängt, von  jeher  bestanden;  wenn  im  18.  Jahrhun- 
dert die  Berner  regierenden  Kreise  sich  durch  franzö- 
sische Umgangssprache  von  ihren  deutschsprechenden 
Untertanen  schieden,  so  war  das  eine  vereinzelte  und 
vorübergehende  Ausnahme.  Hat  also  die  Mundart  sich 
bis  heute  als  Verkehrssprache  des  ganzen  Volkes  behaup- 
tet, so  beherrscht  sie  doch  lange  nicht  mehr  den  ganzen 
Bereich  der  mundlichen  Hede.  Allerdings  war  das.  wie 
wir  oben  sahen,  auch  schon  iu  frühern  Jahrhunderten 
der  Fall,  aber  während  sich  damals  der  mündliche  Ge- 
brauch der  Schriftsprache  in  der  Hauptsache  auf  das 
Vorlesen  und  Hersagen  schriftsprachlicher  Texte  be- 
schränkte, hat  er  sich  heute  darüber  hinaus  zum  guten 
Teil  auch  die  freie  öffentliche  Hede  erobert.  Verhältnis- 
mässig früh  scheint  sich  die  Kanzelrcde  dem  Schrift- 

')  Von  MOgHehM  Auauahiiien  wird  Bachher  die  Rede  sein. 
.ledenfjlK  i»l  (Üh  ji'in)f>t  \<m  einem  r am ba lt>'ii  deutschen  ller- 
maiituten  i  VA'  Urämie;  Vehrr  Hie  Einigung  der  ilrultchen  Ans- 
tprarhe.  Heidelberger  l'niv«r*iliil»r«de,  r.«i5.  S.  S*  aufgeteilte 
Hehauptumr.  das«  da«  u  Seh\»  izrrdulsrh  nur  von  gebildeten 
lleulacriachweiiern  jre«pri>chen  werde  und  nicht  mit  den  eigent- 
lichen Yulk*inundarlen  vorwvchselt  werden  dürfe,  ganz  irrig, 
ebenru  wie  die  am  gleichen  Ort  au»ir>'»|.r<>ohone  An»ii'ht,  da»» 
jene*  «Scbwi(erdQt«ch »  tut  ein«  früher«  Pmvin/iaUrhreib. 
und  -driiek»rra.he  Id.  h.  als.,  auf  die  altere  «rhweifnieh.- 
Schriftsprache1  zurückgehe. 


deutschen  zugewendet  zu  haben ;  schon  1671  musste  der 
Berner  Rat  seine  Geistlichen  ermahnen,  sich    beim  Pre- 
digen eines  ungewöhnlichen  neuen  Deutsch  zu  enthalten, 
als  welches  den  Verständigen  nur  argen-  und  dasgemeim- 
Volk  in  ihrem  Christentum  nicht  unterweisen  tue»'.. 
Man  kehrte  denn  auch  wieder,  so  gut  es  ging,  zur  Mund- 
art zurück  und  blieb  dabei  teilweise  bis  ins  Iii.  Jahrhun- 
dert hinein.  Heute  wird  wohl  allenthalben  Schriftdeutsch 
gepredigt,  mundartliche  Predigten  sind  zur  Kuriosität  ge- 
worden. Auch  der  kirchliche  Unterricht  wird  vielfach  in 
der  Schriftsprache  erteilt.  Ebenso  ist  die  Schulsprache, 
abgesehen  von  den  untersten  Klassen  der  Volksschule, 
wohl  uberwiegend  Schriftdeutsch  geworden,  wenn  es  auch 
je  nach  den  örtlichen  oder  persönlichen  Verhältnissen  an 
vielfältigen  Ausnahmen  nicht  fehlt.  Dass  in  den  eidgenös- 
sischen Behörden  nur  Schriftdeutsch  gesprochen  wird, 
lässt  »ich  allenfalls  aus  der  Rücksicht  aul  die  anwesenden 
romanischen  Kollegen  erklären;  aber  auch  in  den  kanto- 
nalen und  städtischen  Ratsäälen,  wo  noch  vor  ein  paarMen- 
sehenaltern  die  mundartliche  Hede  allgemein  im  Schwanke 
war.  ist  man  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  zurSchril'i- 
sprache  übergegangen ;  seihst  in  die  Heratungen  der  Lende- 
gemeinden  mischt  «ich  der  fremde  Klang,  und  wäre  es  nur 
durch  das  meist  Schriftdeutsch  gehaltene  Eröffnungsworl 
des  Vorsitzenden  Laiidanimanus.  Die  Verhandlungen  der 
Gerichte  (vielleicht  mit  Ausnahme  des  Verkehrs  mit  den  An- 
geklagten oder  Zeugen  j  werden  wohl  überwiegend  Schrift- 
deutsch geführt.  In  öffentlichen  Versammlungen  nichtamt- 
lichen Charakters  w  ird  es  noch  sehr  verschieden  gehalten 
je  feierlicher  derAnlas«,  je  gebildeter  die  Redner  oder  das 
Publikum. je  wissenschaftlicher, abstrakter der  Gegenstand 
und  seine  Behandliingsweise.  desto  mehr  ist  die  Schrift- 
sprache die  gegebene  Ausdrueksform.  Doch  machen  sich 
auch  lokale  Unterschiede  geltend :  im  ganzen  halt  der 
Westen  und  die  inner»-  Schweiz  zäher  und  iu  weiterm  l'm- 
fangean  der  Mundart  fesl  alsder  Osten  undNorden  ;  selbst- 
verständlich ist,  dass  die  Bewegung  in  den  Städten  weiter 
gediehen  ist  als  auf  dem  Lande.'  weiter  in  der  volks-  und 
verkehrsreichen  Ebeneais  im  entlegenen  Gebirgslhal.  Aber 
die  Bewegung  ist  überall  im  Gange  und  unaufhaltsam : 
die  Mundart  auf  den  täglichen  Verkehr  zurückzudrängen. 
Indessen  ist  seihst  da  ihre  Herrschaft  nicht  mehr  unum- 
schränkt. Dass  man  sich  im  Verkehr  mit  Fremdsprachigen, 
auch  Reichs-  und  andern  Deutschen,  die  vorübergehend 
in  unser  Land  kommen,  der  Schriftsprache  bedient,  ist 
notwendig  oder  gebotene  Rücksicht;  aber  es  geschieht 
auch  ohne  Not  z.  II.  gegenüber  ansässigen  Fremden,  von 
denen  einige  Vertrautheit  mit  der  Mundart  erwartet  wer- 
den darf,  sogar  gegenüber  völlig  Unbekannten,  selbst 
wenn  sie  sich   etwa  durch   mundartliche   Anrede  als 
Landeskinder  ausgewiesen   haben.    Unter  den  Bauern 
und  Hirten  im  Wallis  und  Berner  Oberland  ist  es  ver- 
breiteter Brauch,  auch  mit  dein  Gast  aus  der  deutschen 
Schweiz  Schriftdeutsch  zu  radebrechen.  Manchenorts  sind 
solche  Erscheinungen  noch  vereinzelt  oder  unerhört  ; 
doch  werden  sie  ohne  Zweifel  immer  häufiger  werden. 
Dieser  entschiedene  quantitative  Rückgang  de»  Dialekts 
ist  eine  unvermeidliche  Folge  der  grossen  Wandlungen, 
die  sich  in  neuerer  Zeit  auf  allen  Gebieten  des  staatlichen, 
wirtschaftlichen,  sozialen  und  geistigen  Lebens  vollzogen 
haben.  Den  dadurch  geschaffenen  neuen  Verhältnissen  war 
die  Mundart  nicht  gewachsen.  Sie  ihnen  anzupassen,  wäre 
zwar  bis  zu  einem  gewissenGrade  wohl  möglich  gewesen 
unterblieb  alter  schon  deswegen,   weil  in  der  Schrift- 
sprache bereits  ein  sprachliches  Werkzeug  gegeben  war. 
das  allen  Ansprüchen  genügte.  Die  Kenntnis  und  Fertig- 
keit im  Gebrauch  derselben  zum  Gemeingut  des  Völke- 
rn machen,  war  und  ist  ein  Hauptzweck  der  allgemeinen 
Volksschule,  die  das  frühere  19.  Jahrhunderl  ins  Leben 
rief;  in  gleicher  Richtung  wirken  die  vielen  neu  hinzu- 
gekommenen  Hildiingsanstalten   und  Bildungsgelegen- 
heiten, nicht  zuletzt  flücher  und  Zeitungen,  die  in  stei- 
gender Flut  sich  übers  ganze  Land  ergii-ssen.  Indem  so 
die  Schriftsprache  als  Vermittlerin  jeglicher  hebern  Kul- 
tur auftritt,  gewinnt  sie  notwendigerweise  der  Mundart 
gegenüber  das  Ansehen  der  edlern.  vornehmem  Sprache. 

'i  Man  .'rinner.-  «tob.  da«»  kurz  zuv.ir  die  Zftrchor  BibW  den 
RTund«iitzlk'hen  AnwMetl  an  die  neuhoehdeutwhe  Schrilt- 
»prache  vollzogen  halle  und  das*  um  die  »eltw  Zeit  die  f 
Kanzlei  zu  dieser  fiberginir. 
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K«  ist  daher  nur  natürlich,  das*  sie  dieselbe  auch  da 
verdrängt,  wo  /war  an  sich  mit  der  Mundart  auszukom- 
men wäre,  die  Schriftsprache  aber  den  Umständen,  x.  B. 
der  Würde  des  Ortes  oder  der  Versammlung  angemes- 
sener erscheint.  Was  die  Einbrüche  der  Schriftsprache 
in  den  l'rivatverkehr  betrifft,  so  können  dieselben  aller- 
dings als  Anzeichen  gedeutet  werden,  dass  die  Mundart 
auch  da  nicht  für  alle  Zeiten  ihre  herrschende  Stellung 
behaupten  werde;  es  wäre  aber  übertrieben  daraus 
schliessen  zu  wollen,  das*  diese  Stellung  schon  jetzt 
ernstlich  erschüttert  sei. 

Von  der   Beschaffenheit  des  bei  uns  gesprochenen 
Schriftdeutsch  gilt,  was  oben  vom  geschriebenen  bemerkt 
wurde,  in  noch  höherm  Grade,  da  der  Einflussder  Mund- 
dart   in  der  mündlichen  Rede  sich  naturgemäs*  weit 
stärker  geltend  macht.  Selbst  der  Gebildetste  spricht  das 
Schriftdeutsche  selten  ohne  deutliche  Anklänge  an  seine 
Muudart,  auch  in  lexikalischer  und  phraseologischer  Hin- 
sicht :  das  Schriftdeutsch  des  Ungebildeten  ist  dagegen  oft 
nicht  viel  anders  als  notdürftig  verhochdeutschter  Dialekt. 
Inzwischen  gibt  es  eine  Unzahl  möglicher  und  auch 
tatsächlich  vorkommender  Abstufungen  :  doch  nähert  sich 
die  grosse  Mehrheit  eher  dem  zweiten  Extrem.  Wir  pfle- 
gen ein  solches  Zwitterding  zwischen  Schriftsprache  und 
Mundart  spöttisch  als  ,Grossratsdeutsch'  zu  bezeichnen, 
insofern  mit  Unrecht,  als  diese  Mischsprache  keineswegs 
bloss  in  den  kantonalen  Parlamenten  zu  Hause  ist.  Ein 
besonders  wunder  l'unkt,  auch  bei  den  meisten  Gebilde- 
ten, ist  die  Aussprache.  Ha  wir  die  Schriftsprache  haupt- 
sächlich aus  Büchern  lernen,  sind  wir  für  die  Aussprache 
fast  ganz  auf  die  Schreibung  angewiesen ;  diese  ist  aber 
bekanntlich  ein  weites  und  sehr  unvollkommenes  Kleid, 
das  der  lautlichen  Gestaltung  der  Hede  den  allerg  mssten 
Spielraum  gewährt.  I  ns  erlaubt  es.  die  Schriftsprache 
im  grossen  und  ganzen  mit  mundartlicher  tautgebung  zu 
sprechen,  wenigstens  soweit  diese  mit  den  schriftsprach- 
lichen /eichen  nicht  direkt  in  Widerspruch  gerät.  Die 
äiten-  Zeit  kehrte  sich  auch  an  dies«'  Schranken  nicht; 
noch   in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderls  war  es 
ziemlich  allgemein  üblich,  nicht  nur  in  lieh,  mhlienteit, 
«  o  die  Schreibung  gewissermassen  dazu  einlud,  Diphthong 
zu  sprechen,  sondern  auch  in  Hu,tch,  Wucher  trotz  der 
Schreibung  mit  einfachem  <■  ff,  oder  auslautendes  n  wie 
in  der  Mundart  abzuwerfen  {leiht  =r  leben).    Selbst  Lau- 
tungen wie  Rieh,  Hut  <—  Deich.  Haus)  lebten  damals 
namentlich  in  der  religiösen  Sprache  noch  fort.  Später 
ist  der  Anschlug*  an  nie  Schreibung  enger  geworden. 
Wohl  von  jeher  wurde  geschriebenes  A-  durch  k.r  wieder- 
gegeben ,  auch  wo  in  der  Mundart  ,r  gegenüberstand 
K.riiul).  und  so  sprechen  wir  auch  Ek.re,  ztwk.reu  wie 
i'ekxeu,  ritmk.ren  trotz  mundartlichem   ekk(.'\,  Ixayk.t 
neben  irek.r.i,  tayk-r.t.    Das  Zeichen  <<  geben  wir  in  der 
Hegel  durch  «•  oder  ö  wieder,  auch  wo  in  der  Mundart  e 
entspricht  (Getto,  (iiitte:  mundartlich  grut  -  Gäste),  oder 
■  las  Zeichen  a  (für  alte  Länget  durch  a.  auch  wo  die 
Mundart  ö  oder  ö  dafür  hat  {Strätsr:  mundartlich  itrS$$, 
strött).  während  dagegen  das  kurze  n  in  allen  Schattie- 
rungen des  mundartlichen  Laute*  auftritt.   Auch  sonst 
t:ibl  e«  noch  Fälle  ceniig.  wo  wir  der  Schreibung  zum 
Trotz  der  Mundart  folgen;  so  werden  »l  und  .*/>  in  allen 
Stellungen  als  il  und  »/»  gesprochen  ;  e  und  t<  <öf  lauten 
bald  geschlossen,  bald  offen,  jenachdem  sie  in  der  Mund- 
art in  den  entsprechenden  Wörtern  geschlossenen  oder 
offenen  Laut  haben  i  Hecht;  recht  bezw.  rAcht;  UenchUichl 
f.ezw.  tlesrhlerht);  man  hört  lank.reti.  Phitt  trotz  ge- 
schriebenem ilanken,  Hlall  usw. ;  die  Beispiele  Hessen  sich 
leieht  häufen.   Auch  in  den  Vokab(uantitäten  ist  im  all- 
gemeinen die  Mundart  massgebend:  man  spricht  dem  ge- 
mäss dächte,  Dorf;  halten,  selbst  tb/iti  tigt  etc.  DenacA- 
und  ie/i-Laut  entgegen  der  Mundart  zu  unterscheiden, 
haben  wir  keine  Veranlassung,  weil  die  Schrift  für  beide 
dasselbe  Zeichen  hat.  Für  die  Gegenwart  treffen  allerdings 
diese  Angaben  nicht  mehr  im  ganzen  Cinfangc  zu.  Die 
orthoepisrhe  Bewegung,  die  in  Deutschland  besonders  in 
den  letzten  Jahrzehnten  in  Fluss  gekommen  ist.  macht 
ihren  Einfluss  auch  bei  uns  geltend  :  seit  einiger  Zeit  meh- 
ren sich  die  Stimmen,  die  von  der  Schule  vermehrte  Fliege 
der  schriftdeutschen  Aussprache  fordern  im  Sinne  der 
Annäherung  oder  des  Anschlusses  an  die  in  Deutschland 
geltenden  oder  aufgestellten  Hegeln,  und  es  ist  nicht  zu 


verkennen,  dass  diese  Bestrebungen  vielfach  schon  prak- 
tische Erfolge  erzielt  haben.  Dass  der  Einheit  desScnrifl- 
gebrauchs  die  Einheit  der  Aussprache  folge,  ist  zwar  an 
sich  nicht  notwendig,  aber  nach  der  Lage  der  Dinge  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  wünschenswert  und  sicher  zu 
j  erwarten.  Doch  wird  die  Entwicklung  den  verschieden- 
artigen Verhältnissen  und  Bedürfnissen  entsprechend  in 
verschiedenem  Tempo,  im  ganzen  nur  sehr  allmählich 
verlaufen  und  keinesfalls  derjenigen  in  Deutschland  vor- 
aneilen: daran  werden  auch  die  Ycbereifrigen,  die  alles 
über  einen  Leisten  schlagen  und  uns  auf  einmal  zu  nord- 


•ulscher  Sprechweis»'  bekehren  möchten,  nichts  ändern. 
Der  quantitative  Rückgang,  von  dem  wir  gesprochen 
haben,  bildet  nur  die  eine  Seite  der  rückläufigen  Bewegung, 
in  welche  unsre  Mundart  eingetreten  ist;  nicht  minder 
bedeutsam  sind  ihre  innernVeränderungen.  Wenn 
vorhin  gesagt  wurde,  dass  das  bei  uns  gesprochene  Schrift- 
deutsch oft  nicht  viel  andres  sei  als  verhochdeutschter  Dia- 
lekt, so  lässt  sich  umgekehrt  von  der  Mundart  sauen,  dass 
sie  auf  dem  Wege  sei,  ein  in  mundartliche  Form  gekleidetes 
Schriftdeutsch  zu  werden.  Noch  sind  wir  ja  lange  nicht 
so  weit  und  werden  in  absehbarer  Zeit  auch  nicht  so  weit 
kommen,  aber  dass  die  Entwicklung  sich  in  dieser  Rich- 
tung bewegt,  ist  unbestreitbar.  Es  handelt  sich  also  beiden 
innern  Wandlungen  des  Dialekts  um  eine  allmähliche 
Annäherung  an  die  Gemeinsprache,  nicht  so  sehr  in 
den  Lauten  und  Fornwu»  in  der  Wort-  und  Satzfügung. 
als  vielmehr  im  Wortbestand  und  Wortgebrauch:  was 
die  Mundart  hier  an  Sondergut  besitzt,  verschwindet 
nach  und  nach  aus  dem  Gebrauch  und  wird  durch  schrift- 
sprachliches Lehengut  ersetzt.  Ursachen  und  Voraus- 
setzungen dieser  Erscheinung  haben  wir  in  anderm 
Zusammenhang  bereits  genannt:  die  Schule,  welche  die 
Kenntnis  der  Schriftsprache  in  alle  Volkskreise  trägt,  die 
Lektüre  von  Rüchern  und  Zeitungen,  die  gesteigerte  Teil- 
nahme am  öffentlichen  Leben,  der  internationale  Verkehr, 
die  den  letzten  Mann  aus  dem  Volke  mit  der  Schrift- 
sprache in  täglich.  Berührung  bringen  und  derselben 
zugleich  ein  gewisses  moralisches  Uebergewicht  über  die 
Mundart  verleihen.  Je  häufiger  und  intensiver  diese  Be- 
rührung, desto  intensiver  ist  ihr  zersetzender  Einfluss  aui 
die  Mundart ;  daher  ist  die  Mundart  des  i ,. -bildeten  in  der 
Regel  weit  mehrvon  schriftsprachlichen  Elementen  durch- 
setzt als  die  des  Ungebildeten,  und  entsprechende,  wenn 
auch  nicht  immer  gleich  starke  Unterschiede  licslehcn 
aus  dem  seilten  Grunde  zwischen  Stadt  und  Land,  zwi- 
schen der  jüngern  und  der  ältern  Generation,  auch  zwi- 
schen Männern  und  Frauen.  Zum  gleichen  Ergebnis 
trägt  noch  ein  andrer  Umstand  bei:  die  Ausdrucksmittel 
der  Mundart  reichen  nicht  aus  für  Gegenstände  des 
höhern  Kulturlebens;  je  mehr  sich  die  Hede  in  dieser 
Sphäre  bewegt,  desto  weniger  wird  sie  mit  dem  spezi- 
lisch mundartlichen  Spracligut  auskommen  oder  davon 
Gebrauch  machen,  desto  mehr  zu  Anleihen  bei  der 
Schriftsprache  greifen. 

Auf  die  Veränderungen  selbst  kann  ich  nur  mit  einigen 
Andeutungen  eingehen.  Weitaus  die  meisten  betreffen, 
wie  schon  erwähnt,  das  flüssigste  Element  der  Sprache, 
den  Wortschatz.  Dabei  ist  freilich  nicht  nur  schrift- 
sprachlicher F.influss  im  Spiele.  Veränderungen  im  Wort- 
bestand  linden  in  lebenden  Sprachen,  zumal  in  solchen, 
die  nur  von  Mund  zu  Mund  fortgepflanzt  werden,  zu  jeder 
Zeit  auch  ohne  Einwirkung  von  aussen  statt.  Viele  alte 
Ausdrücke  unsrer  Volkssprache  sind  mit  den  Sachen,  die 
sie  bezeichneten,  den  Wandlungen  zum  Opfer  gefallen, 
die  sich  in  neuerer  Zeit  auf  allen  Gebieten  des  kulturel- 
len, besonders  des  wirtschaftlichen  Lebens  vollzogen 
haben  ;  die  Schriftsprache  ist  daran  nur  insofern  beteiligt, 
als  die  neuen  Verhältnisse  meist  mit  ihren  Mitteln  be- 
zeichnet werden.  Schon  von  jeher  sind  allerlei  gelehrte, 
amtliche,  kirchliche  und  technische  Ausdrücke  aus  der 
Schriftsprache  in  die  Volkssprache  eingesickert.  Wirk- 
liche Verdrängung  mundartlichen  Sprachgutes  durch  die 
Schriftsprache  geschieht  auf  verschiedene  Weise.  Der  ein- 
fachste und  gcwohnlirhfte  Fall  ist,  das»  ein  mundartliches 
Wort  durch  ein  gleichbedeutendes  schriftsprachliches 
ersetzt  wird,  z.  B.  tötehaum  durch  .«»>»/.  eistt-tr  durch 
imm.tr  usw.  Sehr  oft  sind  die  konkurrierenden  Ausdrücke 
auch  lautlich  verwandt,  so  dass  der  Vorgang  auf  eine 
blosse  Cmgestaltung  des  mundartlichen  Ausdrucks  hinaus- 


Digitized  by  Google 


70  SCI1W 

lauft:  huyiui  wird  Mi  Ikiiiuj,  futil.n-  zu  (,-»xt.n  .  hin  zu 
htau  usw.  Von  den  lautlich  «linori-nzicrteii  Formen  mni!« 
Dialekt*  r>rt«s  nirgt  <lii>  der  schriftsprachlichen  Form  am 
nächsten  stehende  von  den  Formen  hiiMl.t  und  u-u.til^ 
i  Husten  l  drangt  die  «'inte  die  /.weite  zurück.  Kbenso 
siegt  von  iim-Ii ri-rn  svnonyincn  Dialeklwiirlcrii  dasjenige, 
da»  durch  die  Schriftsprache  gestützt  wird.  Km  mehr- 
deutiger niuntlartlichcr  Ausdruck  kann  für  die  aus  «ler 
Schriftsprache  hckannten  Bedeutungen  die  schriftsprach- 
liche Form  annehmen,  fur  die  u l»rij;»-n  die  mundartliche 
Form  hcil.clialtcii  .mtjUj)  wird  in  der  Bedeutung,  in  der 
«la*  Wort  allein  lilerarin  Ii  auftritt,  durch  k.riniuj  ersetzt ; 
in  der  Itislciilunjr  •  Kogel-  oder  Kartenkonig »  bleibt 
,rt(f/(</)  vielfach  unangetastet.  Oder  «las  mundartlich«;  Wort 
paust  «ich  im  Bedeutungsumfang  dorn  schriftsprachlichen 
an:  ril./,  das  eigentlich  «  zu  Wagen,  zu  Schill' oiler  zu  Pferd 
Hieb  fortbewegen  »  heileiilol,  schrankt  sein«'  Hcdeoliing 
mehr  und  mehr  auf  «lie  entere  schriftsprachliche  ein  {im 
übrigen  tritt /<ie.<  dnfiii  ein  | .  oder  inu>k.i:>  •'schmecken'1 
unil  «  riechen  »  wird  immer  baldiger  nur  noch  indererslern 
Bedeutung  gebraucht,  fur  die  /weile  dagegen  ilus  schrift 
sprachliche  rr.'i.i  entlohnt.  Naliirlich  verlaufen  alle  diese 
Vorgang«'  meist  «an/,  allmählich  durch  eine  Hein«  von 
Zwischenstufen,  auf  denen  nie  unter  l  instand«*!)  lariKf  ste- 
hen bleiben  können  ;  auch  sm.l  llrsachen  iiikI  Aiisgnngs- 
punkl  vei-schn-den  und  nicht  immer  festzustellen.  Von 
Wesentlich  geringerer  llrdentiing  nach  Cinfang  und  Ver- 
breitung sind  die  schriftsprachlichen  Kinllusse  auf  syn- 
taktischem Cebiet.  Der  Satzhau  der  Mundart  ist  im  ('.egi'ti- 
satz.  zur  Schriftsprache  sehr  einfuch,  durchaus  \on  der 
Parataxe  beherrscht,  die  logische  Verknüpfung  der  tie- 
danken und  lieg  ri  UV  wird  sprachlich  nur  unvollkommen 
ausgedruckt  (das  geschieht  bei  einer  nur  mündlich  gc- 
brauchlen  Sprache,  soweit  es  nötig  ist.  ilurch  andre 
Mitl«'l).  Nun  kommt  «•*  nicht  selten  vor,  «lass  Leute,  die 
viel  mit  der  Schriftsprache  tu  tun  haben,  in  ihr  zu  «len- 
ken gewohnt  sind.  der«"ri  syntaktische  Formen  mehr  oiler 
weniger  auf  ihr«'  mundartliche  Kedeiiherlingeii.  besonder« 
wenn  der  tieg«'nslaud  ilerselben  ausserhalb  der  mund- 
nrtlichen  Sphäre  liegt.  Aber  «ler  Sprechweise  der  hrei- 
U'rn  Vidksschicbten  ist  dergleichen  im  allgemeinen  fivnid. 
Noch  weniger  kann  von  erheblichen  Kintlusson  tler 
Schriftsprache  auf  die  Formenbildung  dir  Heile  Rein; 
wa*  man  «iafiir  angcspmrh«'ti  hat,  sind  meist  entweder 
bloss  gelegentliche  Lixhoinungeii  i>der  Krgebnisse  inter- 
ner Knlwicklung.  die  lallerthngs  vielleicht  nicht  immer 
zufällig  milder  Schriftsprache  ziisam  meng  et  roden  ist. 
Als  kralligstes  Hollwerk  «ler  Mundart  haben  sich  bis  jetzt 
die  l.autvei  haltnisse  erwiesen.  Von  dem  vielen  Sprach- 
liiat.nal.  das  wir  aus  «ler  Schriftsprache  loder  sonst  aus 
der  Fivmdei  aufgenomiiieu  haben,  hat  suh  das  aller- 
meiste der  iiHiii.larlli.  b.  ii  Lautgohung  aiih.-.pi.'inen  müs- 
sen. Ausnahmen  kommen  wohl  gelegentlich  vor;  solche, 
die  festem  Fuss  gefasst  haben  i  wie  etwa  ■»  Fraulein  "  I, 
sind  ganz  verein/elt.  Da—  wir  in  schriftsprachlichen  W.'t- 
teru  anlautende*  k  als  k.i  überm-hmen  und  nicht  in  .r 
umset/eu  iAjh.hu;1.  i-I  nicht  eigentlich  mutiilartw  i«lrig, 
da  «he  Miiudarl  anlautendes  A.c  iaus  .;Y/i-l  auch  in  Krb- 
wortern  besitzt.  In.lcssen  gibt  es  doch  Kalle,  m  denen 
die  Schriftsprache  auch  ninriti  lautlichen  Figcntumlieh- 
keilen  Abbruch  tut.  Durch  ein  alleres  Lautgesetz  ist  fast 
auf  unseiiu  ganzen  lieblet  u  vor  «,  /.  ,r  geschwunden 
unter  Dehnung  bezw  Diphthongierung  «les  vorangehen- 
>b*li  Vokals  fii-iitist  wurde  zu  fnnsl.  Iirmtit .  I>ie  Wirk- 
samkeit dieses  lies.  !/,-,  i,t  ab«'r  langst  abge«. .  blossen . 
spater  aulgeiKimmciie  Worter  lassen  das  u  ml.iLl.  und 
die  von  dem  l'.eselie  betroffenen  «•iilbeitniscbeii  I  .uni.  n 
weiilen  H,ukrc««ii<-  .lun-h  die  entsprechenden  selirifl- 
spiaildiclun  um  etbaltenem  •<  venirän^t  j.jf 
durch  t-i  tititt  hn->e  Woi  iKerilninguu^-  kann  soweit  gehen, 
das»  von  allen  jenen  antoeblhouen  Finnen  keine  ein- 
/ige  mebt  iilu  ig  l.leibt.  womit  dann  ein  cli.itakt.  rislis.-bes 
Inuih.'hes  Merkmal  .1.  i  Mundart  zerst.  t  t  i-t 

Pie-er  Kall  i»t  nullt  der  einzige  seiner  Art.  mewt 
handelt  es  st.  Ii  allerdings  Uin  I  auiei--,  deinuiig'  u.  in  denen 
nur  ein  Itrtiehtcil  unsr.-s  Gebiete»  von  der  S.  hl  iflspi  aelie 
abwrt.  hl.  da-  utniie  «.el-iel  mit  ihr  einig  .ehl  und  .1  Hin 
gcs.'llt  -i.  ii   zu  dem  ausglen-henden  s>  In  a.  tilu  bell 

Ftnlliiss  noch  ein  and. et.  d.-r  auch  —  n»t  im  iin-rei 
m.Hlci  iieii    >(.t-a. •h.-nlwu  klnng    •nie    H..iie    -piel-       i.  'i 
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m.H  hteihn  den  gemeinschweiznri»<  heii  .genauer  grmein- 
Mehweizerdeutsi  hen)  nennen.  Die  neue  Zeit  hat  nicht 
nur  eine  gewaltige  Steigerung  d«?8  internationalen,  son- 
dern auch  des  internen  Veriielirs  gebracht.  Die  fort- 
whreitende  politische  Zentralisation,  die  wachsende  Frei- 
zügigkeit auf  allen  (iebiet«-n.  die  vermehrten  Verkehrsein- 
richlungen.  der  gemeinsame  Mihtäi'dienst  —  alles  dies 
tragt  dazu  bei,  Angehörige  der  verschiede nsl«-n  liegenden 
unsre»  Landen  mit  einander  in  Iterührung  m  bringen. 
Cnd  nicht  bloss  in  vorübi'rgehendc  liei  iibrung  :  es  lindet 
auch  ein  allgemeiner  Austausch  der  sesshaften  lievolke- 
rung  stall,  «ler  von  Jahr  atu  Jahr  gn>sM-re  llimensiunen 
annimmt.  Di«'  slati8ti»chen  Erhebungen  zeigen,  dass  di«* 
Zahl  der  am  Wohnort  geborneu  Schweizer  fast  u lo-ral I 
/.urückgegangen  ist,  indes  «lie  (lesamthcvolkc rung  meist, 
zum  T«-il  be«b>utend  zugenommen  hat.  Natürlich  tritt 
dies  in  den  Stadien,  nberhaupl  in  industriell  entwickel- 
ten Orlen  am  stärksten  hervor.  ab«T  auch  agrikob-  liegeti- 
den  weisen  in  geringerin  Massstab  ähnliche  Verhältnisse- 
auf;  selbst  abgelegen«'  tlebirgsthaler  bleiben  davon  niebl 
unberührt.  Selbslvi-r.-i'audlich  hat  eine  so  weitgehende 
Hovel kerungBinisehung  auch  sprachliche  Konse«pien/.«'ii, 
und  z.war  in  «ler  Weise,  dass  Frs. heinungen  von  bloss 
örtlicher  Verbreitung  vor  weitcrvorbr«'iteten  z.uruckwei- 
chen.  dass  sich  ein  Ausgleich  der  lokalen  Vcix  hieden- 
heiten  anbahnt  zu  gnnsten  «les  dem  ganzen  tiebiet  «ler 
dem  grossem  Teil  desselbi'ii  <•«•  meiilsame u.  S.  briftspraoh- 
licher  Kinlluss  hraucht  dabei  nicht  mitzuspielen,  tut 
es  aber  ins4»fern  oft,  nls  Ijmtgestaltiingeii,  die  durih  die 
Schriftsprache  gestutzt  werden,  eben  «laduroh  ein  Leber- 
gevvicht  erballen  über  andre,  die  dieser  Stutze  erman- 
geln. I  ein  igen*  bi  auelil  nicht  gesagt  zu  werden,  dass 
die  nivellierende  Bewegung  keineswegs  bloss  die  l.aul- 
;  verballiiiss«'.  sondern  auch  «lie  andern  (iehiete  der  Grani- 
'  matik  und  nicht  am  wenigsten  den  Wortschatz  h«'iuhrt. 
Innerhalb  dieser  umfassoiulern  liewogung  treten  dann, 
gewissermassL'n  als  Vorstufen  dazu,  Ausgleiehungser- 
soheinuugen  auch  noch  in  enger  begrenzt«*!!  Ii«'bieleii 
hervor,  indem  /,.  II.  «lie  Spre«-hweis«-  eines  lie^tiuiinten 
tlrtes  «lie  innerhalb  seiner  speziellen  Kinllu»s»jihar«'  ge- 
sprochene Sprache  beeinllusst.  S«>  machen  sich  stadt- 
'  bernische  Kinllüsse  im  Olx'raargau  und  Oberland.  Churcr 
-  Kinllusse  in  den  Walsertbalern  Bündens  in  erheblichein 
Masse  geltend. 

Iii  solcher  Weise  arbeiten  äussere  und  innere  Ursachen 
an  der  Verarmung  und  Verflaeliuiig  der  Mundart  und 
damit  an  der  allmählichen  Zerstörung  eines  der  ehrwür- 
digsten Zeugnisse  scbweizi-rdeutscher  Figi-nart.  Den  Pro- 
z«t»s  zu  hindern  liegt  nicht  in  unsere  Macht,  es  wäre 
denn,  wir  verm.schlen  «lie  ganze  moderne  Culwicklung 
unsres  l.and«  s  und  Volkes  rückgangig  zu  machen,  deren 
notwendige  Folge  «-r  ist.  Damit  s<ill  nicht  gesagt  sein, 
dass  es  niebl  möglich  wäre  seinen  Verlauf  zu  verlang- 
samen. Vor  allein  dadurch,  dass  die  Schule  es  mehr  als 
bisher  darauf  anlegte,  der  Jugend  den  VWrt  der  Mund 
i  art  gegenüber  der  Schriftsprache  zu  lebendigen)  Kewusst- 
I  sein  zu  bringen  und  ihr  ein  sicheres  (iefiild  einziiptlanz.en 
!  für  «lie  rnteesclnede  «l.-r  beiden  Spracbfornien.  DieKrful- 
|  hing  «lieser  alten  und  immer  aufs  neue  erhoh.-iien '  I  For- 
!  «lerung  innsste  der  Plleg.   der  Mundai  l  wie  der  Schl  ifl- 
|  spräche  in  gleichem  Masse  zu  gute  kommen.   Den  wei- 
i  lern  Vorschlag  dagegen,  die  tiebraucb-gebi.  le  «on  Mund- 
j  art  und  Solu  illspra.  lu-  in  der  Weise  gegeneinander  ubzu- 
!  gn-uzen.  «las*  die  Mundart  konsequent  nur  noch  da  ange- 
|  Wendel  wurde,  wo  mit  ihren  Mitteln  ohne  Anleihen  bei 
i  der  Schriftsprache  auszukommen  wäre,  halte  i.  h  so.  wie 
|  die  Dinge  liegen,  fur  undurchführbar ;  Iiier  weiden  wir 
der  natürlichen  f.ntwicklnng  ihren  Lauf  la-»en  müssen. 
Wie  diese  ab«  r  auch  -ieh  g.  -;.illen  mag.  >o.:el  steht  fest, 
«lass  unsre  Volkssprache  «eiligsten*  in  den  Lauten  und 
Korinen  ihr  eigentümliche-  liopragc  noch  auf  lang--  hin- 
aus l>ohaii|'leii  wird 

J    c.'ni-  u.  ■■      ,,„■:  <•  i'i-  t.-.  uifi   .)'•■.-   Mi,.,  !>,,■{.  Da* 

Schweizerdcnlseho       h--it  {mit  den   Mnti.lai  Ion.  die  im 
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Elsas.«,  im  Grosshentogtum  Baden,  im  Königreich  Würt- 
temberg —  je  mit  Ausschluss  de»  nördlichen  Teils  — .  in 
der  bairischen  Provinz.  Schwaben  westlich  von  Wörnitz 
und  Lech  und  im  Vorarlberg  gesprochen  werden,  zur 
Gruppe  der  alemannischen  Mundarten,  die  ihrerseits  mit 
den  nördlich  angrenzenden  fränkischen  und  den  bairirah- 
österreichischen  Mundarten  im  Osten  die  oberdeutsche 
Dialektgruppe  ausmachen;  die  oberdeutschen  Mundarten 
bilden  mit  den  mitteldeutschen  zusammen  das  Hoch- 
deutsche, das  sich  vom  Niederdeutschen  durch  eine  schon 
im  (ruhen  Mittelalter  vollzogene  geseUmassige  Verände- 
rung gewisser  Konsonanten,  die  sog.  hochdeutsche  i.aut- 
verschiehung.  unterscheidet.  Die  Einteilung  des  Ober- 
deuUchen beruht,  wie  man  sieht,  aul  ethnographischer 
Grundlage;  inwieweit  sie  sprachlich  begründet  ist.  hat 
uns  hier  nicht  zu  beschäftigen.  Alemannisch  heisst  also 
die  Sprache  desjenigen  Gebietes,  das  i  wie  wir  früher  ge- 
sehen haben)  seit  dem  Anfang  des  (>.  Jahrhunderts  vom 
Stamm  der  Alemannen  besiedelt  war.  Sprachliche  Unter- 
schiede waren  innerhalb  desselben  ohne  Zweifel  schon  in 
der  sog.  althochdeutschen  Zeit  (seit  dem  H.  Jahrhundert) 
vorhanden,  lassen  sich  aber  nicht  sicher  erkennen,  da 
die  Denkmäler  dieser  Periode  fast  alle  aus  derselben  lie- 
gend (St.  (lallen  und  Reichenau)  stammen  ;  ersl  seit  dem 
spätem  Mittelalter  traten  Milche  Unterschiede  in  der 
I  eherlieferung  deutlich  zu  Tage.  Man  pflegt  heute  das 
Gesamlalemannisrhe  zunächst  in  zwei  Teile  zu  gliedern  : 
einen  nordöstlichen,  das  Schwäbische,  und  einen  süd- 
westlichen, das  Alemannische  im  entern  Sinne;  die 
(•ranze  zwischen  beiden  verläuft  vom  nördlichen  Elsas« 
aus  südlich  von  Rastatt  niier  durch  die  badischc  Rhein- 
ebene,  dann  ungefähr  der  badisch-württembergischen 
Grenze  nach  südwärts  zum  l  eberlingersec  und  von  hier 
in  ost-südosilirher  Richtung  zum  Lech.  Einteilung«- 
grund  ist  die  Behandlung  der  alten  langen  Tonvokale 
i  «  il :  im  Schwäbischen  sind  dieselben  wie  im  übrigen 
Oberdeutschen  und  im  Mitteldeutschen  zu  Diphthongen 
geworden,  das  Alemannische  im  engeru  Sinne  hat  sie  im 
allgemeinen  als  einfache  Längen  bewahrt;  schwäb.  l.nh 
h,m*  h.iis.ir  (oder  mit  andrer  Lautung  der  Diphthonge), 
«lern.  Ith  fiüs  lelsässisch.  z.  T.  auch  Schweiz,  titist  Itön.ir 
i/ii*rf»-i  -t  Leib  Haus  Häuser.  Eine  weitere  Zweiteilung 
trennt  das  engere  alemannische  Gebiet  wieder  in  einen 
nördlichen  und  südlichen  Teil,  das  Niedernlcmannische 
und  das  Hochalcmantiische :  die  (irenze  verlauft  durch 
das  südliche  Elsa**  und  Kaden  idie  Sladt  Itasei  mit  den 
nördlich  angrenzenden  elsässischen  Orlen  Höningen  und 
St.  Ludwig  bildet  eine  niederalemannische  Insel I  tum 
Zellersee  und  verlasst  den  Bodensee,  wie  es  scheint,  bei 
Lindau  in  nordöstlicher  Richtung.  Unterscheidendes 
Merkmal  ist  diesmal  eine  konsonantische  Erscheinung, 
die  Vertratung  von  urdeutschem  k  im  Wortanlaut  und  im 
Inlaut  nach  r,  I  im  Niederalemannisehen  erscheint  da- 
für Vcrschlusslaul  \k  <j).  anlautend  vor  Vokal  gehaucht 
\klf,  im  Hochalemannischen  .r.  anlautend  auch  kr  (auf 
Srhweizernodfii  nur  auf  ein  in  kleinen  nordöstlichen 
Gebiet  im  St.  Üaller  Rheinthal  von  Staad  bei  Rnrsi  buch 
südlich  bis  Oberriet,  ohne  Altslälten  und  Eichbert:,  und 
im  angrenzenden  appenzelli*chen  Kurzenberg;  aber  mit 
Fortsetzung  jenseits  iles  Rheins);  z  R.  nicderalcin.  I.hiwt; 
klo>i,>  Ir»/-l,  k'tof.i  Ujr-\;  »lark  :  hoehnlem.  rmtl;  .rln<).t. 
ccoy/.i  bezw.  k.rnut  usw.  ;  j(nrr'i.  Die  deulsehe  Schweiz 
gehört  also  mit  der  erwähnten  Ausnahme  ganz  zum  hochale- 
mannischen Gebiet,  das  überall  nach  Norden  und  (Kien 
noch  über  ihre  Grenzen  hinausraieht.  Es  würde  überhaupt 
schwer  fallen,  irgend  eine  lautliche  Erscheinung  zu 
nennen,  deren  (irenze  auch  nur  auf  eine  längere  Strecke 
mit  itnsrer  Landcngrenze  zusammenfiele :  der  Verkehr 
über  Hodensec  und  Rhein  war  trotz  der  politischen  (.nnz- 

>i  Die  bi»l>or  fiblich«  Scheidung  licrfirkurbtigi«  Die  den  An- 
laut und  ruclinele  du«  it  -iinbu'Uiim  N i mlora le in« n » i s>- Ii« n ,  wo- 
bei wohl  w*.  entlieft  di>r  I '  m«l«nd  nn&>g"biui  I  w ar.  d  ■  «*  aiiUu  ten- 
d«is  kx  inen  t'li'  da«  i'Ntwpi  .?ti«  Muri  -  |i.rth«l  hexen  irt  A  hi*r  d;i'- 
•e»  kx  i«l  sieher  jungre  Kntwii'kluii^  »u*  kh,  eii  eri"'h,utit  nu»  vor 
Vokal,  vor  Koiisousnt  und  inlautend  n;n?n  r  I  gilt  Ver-ehlu»«- 
taul,  wahrend  da«  östlich«  kx  auch  vor  Konsouaul  und  nullen  in- 
lautendem rx.  Ix  sient.  Daa*  uurh  das  Ifanrjiier  Ktii-iuthal  von  Ttiu- 
>19  bis  Maii-nfeM  (mit  Aniuabni«  rine»  Teils  der  Fünf  l>Or!Ti 
anl.  AA,  vor  Konsonant  *  hat  (nobeu  ml.  r.r  Ix  ti«w  rh  M  'I,  ist 
eine  Krscbeiunn?  für  »ich  und  auf  Hcranuiig'  d'-r  jungen  Ale- 
raanni«ierung  dieee»  (iebietes  zu  setzen. 


pfähle  immer  und  überall  lebhaft  genug,  um  sprachliche 
;  Wandlungen  herüber  und  hinüber  zu  tragen.  Wenn  wir 
also  charakteristische  Merkmale  des  Schweizerdeutschen 
.  aufzählen  wollen,  so  kann  es  sich  nur  um  Erscheinungen 
handeln,  deren  (iebiet  entweder  die  .Nachbarschart  im 
Norden,  oder  Osten  mit  umfasst  oder  sich  dann  auf  einen 
grossem  oder  kleinern  Teil  der  deutschen  Schweiz  be- 
schränkt. Darunter  gibt  es  solche,  die  nirgend  sonst  auf 
dem  deutschen  Sprachgebiet  bezeugt,  aJso  w  irkliche  Eigen- 
tümlichkeiten sind;  die  Mehrzahl  aber  lässt  sich  auch 
anderswo  nachweisen  (Iremerkenswerl  sind  z.  R.  gewisse 
engere  Berührungen  mit  dem  Südbairisehen),  und  das 
Besondre  liegt  dann  einzig  in  der  Verbindung  der  Einzel- 
erscheinungen, die  in  gleicher  Weise  in  keiner  andern 
Mundart  wiederkehrt. 

In  dem  durch  das  Vorstehcndeangedcutclcn  Sinne  will 
die  nachfolgende  Zusammenstellung  einiger  allgemeiner 
und  spezieller  lautlicher  Merkmale  des  Schweizerdeut- 
seheii  verstanden  sein;  ins  Auge  gefasst  ist  dabei  beson- 
ders das  Verhältnis  zu  den  übrigen  alemannischen  Mund- 
arten. Auf  dem  (iebiet  des  Akzents  ist  entgegen  der  ver- 
breiteten Ansicht  hervorzuheben,  dass  das  Schweizerische 
in  der  Regel  fallende  Tonbewcgung  hat,  d.  Ii.  die  starken 
Silben  musikalisch  hoher  legt  als  die  schwachen  ;  die 
einzige  sichere  Ausnahme  macht  die  Sladt  Kasel,  dieauch 
hierin  mit  dem  Niederalemannisehen  und  weiterhin  mit 
dem  Schwäbischen  innig  gehl.  Ein  wichtiger  Unterschied 
des  Schweizerischen  vom  übrigen  Alemannischen  ist  sn- 
danndie  grossere  Energie  der  Artikulation.  Dat  Hiis  erklärt 
sich  z.  IL,  dass  es  den  Gegensatz  von  starken  und  schwa- 
chen Konsonanten  (Körles und  Lenesi  bewahrt  hat.  der  im 
Niederalemannisehen  und  Schwäbischen  fast  ganz  zu 
gunsten  der  l.enis  beseitigt  isl.  Nur  bei  Sonorkonsonanlen 
im  Inlaut  macht  sich  auch  in  unsern  Mundarten  (aber 
nicht  überall)  eine  starke  Neigung  zur  Reduktion  aller 
Forles  bemerkbar,  und  das  gleiche  ist  im  Auslaut  auch 
bei  Verschluss-  und  Reibelauten  der  Kall.  Eine  besondre 
Stellung  nimm!  in  dieser  Frage  der  Nordwesten  unsras 
(iebietes  ein.  indem  dort,  von  bestimmten  Fällen  abge- 
sehen, jede  anlautende  Fortis  zur  Lenin  gewandelt  ist. 
also  z.  B.  (/<i'/  gesprochen  wird  für  sonstiges  Schweiz,  tau  ; 
nur  die  inlautenden  Forltis  haben  sieh  (auch  in  Kaselstadt  ' 
geli;ilten  lalso  z.  K.  i/eyAj  gegenüber  niederaleui.  oV»/*/,»). 
|  Jede  Fortis  zw  ischen  Vokalen,  und  zwar  sowohl  uachkur- 
I  zem  als  nach  langem  betontem  Vokal,  wie  zwischen  r  ( 
und  Vokal  sprechen  wirgeminiert  d.  h.  so,  dass  der  Kon- 
sonant auf  die  vorangehende  und  nachfolgende  Silbe  ver- 
teilt erscheint  und  die  Silliengranze  in  den  Konsonanten 
hineinfallt,  ".leichsam  ''so  fat-t.n- 1  Valen.  unx-K.tr,  «u/'-/r», 
aber  auch  .<(<»/■/,'.  hrlf-f^,  jt/acr-x.»  i starker I  usw.  Aller- 
dings ist  dicüeininaui  nicht  imniei  gleich  stark  ausgeprägt, 
und  es  bestehen  in  dieser  Hinsicht  nicht  nur  okkasionelle 
Unterschiede  «.  K.  je  nach  dein  Nachdruck,  der  im  Zu- 
j  siitiirnenhaiig  der  Rede  auf  die  vorangehende  Silbe  fallti. 
■  sondern  auch  durchgehende  Differenzen  zwischen  den 
verschiedenen  Mundarten,  so  hat  z.  II.  Kaselstadt  weniger 
ausgeprägte  l.eminaten  als  der  Nunlosten.  Von  der  sonst 
allgemein  üblichen  Silbentrennung  durch  Di  uckgren/en 
sind  meines  Erachtens  die  Falle  auszunehmen,  wo  silhen- 
Irennende  Lenis  nach  kurzem  Tonvokal  steht,  w  ie  in  W.» 
(Roden),  indem  hier  kontinuierliche  Exspiration  stattlin- 
del  und  der  Eindruck  der  Zweisilbige it  lediglich  auf  dem 
Durchgang  durah  den  schallärniern  Konsonanten  beruht, 
also  reine  Sihallk'reuze  vorliegt  (so  wie  in  schnftdeut- 
schein  EM',-,  h'l<t>fn> 

Aus  der  speziellen  Lautlehre  man  etwa  Folgendes  ange- 
1  fuhrt  werden,  1.  Vokale,  a.  Ouanlilat.  Nih'Ii  ganz  auf 
•  .iltdeiitschem  Standpunkt  verharrt  die  Mundait  darin, 
dass  sie  kurze  Vokale  in  offner  Silbe  >  vvenigslens  vor 
stimmlosen  Konsonanten)  in  weitem  I  inläng  erhalten 
hat ;  hail.i.  /i>'/.>'.  Ar«.',  stuh.i  usw .  Auch  in  einsilbigem 
Wort  vor  l«'nis  linden  wir  im  NO.  inordl.  Zürich.  Seliall- 
hausen.  Thurgati,  nordl.  St.  Gallen,  ostl.  Appr-nzelli  und 
SSV.  i  Kerner  (Iberland,  Wallis  mit  seinen  Kolonien.  Ur- 
serni  bewahrte  Kurze  iz.  T.  mit  Schärfnug  der  Leuis  ; 
sonst  ist  in  diesem  Kall  Dehnung  eingelreten  i  l'"i.  <//  <'''. 
An/.  sfuS'.  sporadisch  auch  vor  Fortis.  aber  gewohnlich 
:  nur  vor  Sonoren  und  Reibelauten  i/>»(,  t»in,  ^/^l.  flit.s 
I  Fall.  Kann.  Stich.  Flussi.  bloss  lokal  auch  in  >>t,i,l  i  Kl.itl  l 
I  ii.  .1.  Allgemein,  doch  in  wechselndem  Umfang,  lind-  t 
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(Ahnung  vor  r-Verbindung  stall,  in  einigen  Mundarten 
(im  NO..  O.  und  SW.)  auch  vor /-Verbindung,  nur  auf 
einem  kleinen  Gebiet  im  NO.  vor  w,  tu  +  Konsonant. 
Die  Dehnung  ist  in  der  Regel  ohne  Einfluss  auf  die  Qua- 
lität des  Vokals.    Kürzungen  begegnen  allerorten,  teils 
durch  Zweisilbigkeit,  teils  durch  die  folgende  Konsonanz 
bewirkt.   Weiter  verbreitet  ist  Kürzung  von  i  ii  »)  vor 
(Verschluss-iFortis  (zit  -   Zeit).  —  b.  Auch  in  Bezug 
i<uf  die  (jual  i  t  ä  t  der  Vokale  int  unsre  Mundart  wohl 
von  allen  hochdeutschen  Mundarten  den  altdeutschen 
Verhältnissen  am  nächsten  gehlieben.   Vor  allem  spie- 
len  spontane  Diphthongierungen  der  alten  Längen  nur 
eine  sekundäre  Rolle:  nicht  nur  «  «  iJ,  von  denen  frü- 
her schon  die  Rede  war.  sondern  auch  ä  e  0  sind  über- 
wiegend als  einfache  Längen  erhalten,  z.  T.  allerdings 
mit  mehr  oder  weniger  veränderter  Klangfarbe.  Auen 
die  alten  Diphthonge  haben  ihren  diphthongischen  Cha- 
rakter grösstenteils  bewahrt.  Alles  ei  ou  erscheint  auf 
dem  Hauptgebiet  als  äi  ai  bezw.  öu  au  du,  nach  West- 
Südwesten  zu  lauf  dem  sog.  biirgundisch-alemanntschen 
Gebiet)  als  ei  ei  e  j  bez.  j<  im  ou  0  ü,  nach  Nordosten  zu 
als  ii  ii  0  iw  bezw.  ou  ö(«i.   Geblieben  sind  auf  dem 
grossem  Ted  des  Gebietes  die  gerundeten  Vokale  0  u  Ou, 
deren  Besitzstand  durch  zahlreiche,  auf  konsonantischem 
Kinfluss  beruhende  Lahialisierungen  von  «t  ei  li.U.  frihud, 
swOil.tr,  teüs*,«,  ri'mn*,  hiruii.i  _.  fremd,  Schwester,  wis- 
sen, rinnen,  heischen)  noch  beträchtlich  vermehrt  ist. 
Dem  Südwesten  («mtl.  Berner  Oberland.  Wallis  und  seine 
Midi.  Kolonien)  eigentümlich  ist  spontane  Entwicklung 
von  w  zu  iii  il.  von  uo  u.i  zu  üa  in  ii.»,  von  ou  zu  Ou  »ü  oi ; 
iii  il  hat  auch  L'ri,  tu  Nidwaiden,  <ii  aus  au  Uri  und  Nid- 
walden,  Ou  aus  o  Urseren.  I  Diese  ü  0  nehmen  in  Bil- 
dungsweise und  Klang  eine  Mittelstellung  ein  zwischen 
u  n  und  den  ü  <>.  wie  sie  auf  dem  übrigen  Gebiet  gespro- 
chen werden).  UcberaU  erscheint  Palalalisierung  von  n 
zu  ii  bezw.  e  durch  *'* :  z.  B.  fösi.»  —  Tasche.  Sonst  sind 
qualitative  hontaktwirkiingen  namentlich  noch  von  Nasa- 
len ausgegangen,  deren  Kinfluss  sich  in  der  einen  oder 
andern  Weise  fast  allenthalben  geltend  macht.  Nasalvo- 
kale finden  sich  auf  zwei  peripheren  Gebieten  im  Nord- 
osten und  Südwesten.  AuT beschranktem  Gebiet  ist  Spal- 
tung von  ii  in  ti  und  «,  von  t  in  i  und  e  eingetreten;  weiter 
verbreitet  isl  Spaltung  von  o  in  <>  und  <>.    Im  übrigen 
stehen  sich  altes  t  :  i  und  «  :  ti  vorwiegend  als  {  (•):>  (i) 
und  ii  (ii)  :  ii  { ti)  gegenüber ;  aufeinigen  Gebieten  hat  sich 
i  u  spontan  zu  e  (e|:  »  («)  gesenkt.   Von  ilen  e-Lauteu 
(L  alter  (.'miaut  von  n;  2.  germanisches  e;  3.  jüngerer 
I  miaut  von  a ;  4.  t'mlaut  von  ä  und  5.  altes  e)  sind  1-3 
in  Appenzell,  im  Toggenhurg.  St.  Galler  Rheinthal,  obern 
Thurgau.  teilweise  auch  in  Glartis  noch  in  ursprüng- 
licher Weise  «als  e  e  ii.  im  Rheinthal  e  e»  e)  geschieden, 
meist  aber  sind  1  und  3  in  u  oder  <•  zusammengefallen. 
4  stimmt  gewöhnlich  mit  3  qualitativ  überein.  gehl  aber 
oft  auch  seinen  eigenen  Weg  und  trifft  in  ein/einen  Ge- 
genden mit  5  zusammen,  dessen  Qualität  in  der  Regel 
der  von  i  entspricht.  Auszunehmen  sind  kombinatorische 
Störungen,  namentlich  durch  Nasale.  Im  Westen  und 
Süden  isl  ti  auch  vor  Ar  kx  pf  tu  umgelautet.  Dem  ganzen 
Süden  ist  Vokalentwicklung  zwischen  »tammauslauten- 
dem  r  -f  ii,  r     tu  eigen  ihm:».  o»v  —  Horn,  Arm),  mehr 
sporadisch  tritt  sie  auch  im  übrigen  Gebiet  /wischen  >• 
(auch  /)  und  andern  Konsonanten  (besonders  ,n  auf.  Sog. 
Ilrecbung  von  t  u  ii  bezw.  i  ti  t>  vor  r  und  /n.r)  kommt 
überall  vor,  doch  in  sehr  verschiedenem  Umfang  :  imi.w.t, 
tie.i  t  I  -  schmieren,  leicht i.  im  Südwesten  und  Südosten 
haben  sieh  nicht  nur  lange,  sondern  auch  (mit  Ausnahmt' 
von  i)  kurve  ungedeckte  Endsilbe  nvokalc  der  Apokope  ent- 
zogen, zum  Ted  sogar  mit  Krhallung  der  althochdeut- 
schen Qualität:  tiuyya  (Zunge),  tat/u  (Tage i,  /«i/o  (Gen. 
1*1-  > -  Ami»  illahn  i.  »min  (ich  nehme).  Auf  dem  Gesamt- 
gebiet erscheint  auslaiilendes  i  und  in  in  Endsilben  als  i ; 
z.  H.  711.1/1  uihd.  </»"'it  ~  Güte;  ituk-ri  (ahd.  xtuekin)  = 
Stücke.  —  4.  Konsonanten.  Von  dem  für  unsre  Mund- 
art charakteristischen  Stand  der  fc- Verschiebung  war 
bereits  die  Rede  ;   wir  haben  also  :  .r  ausser  nach  Vo- 
kalen auch  im  Anlaut  und  im  Iniaul  nach  r  und  /  (mit 
den  früher  genannten  Ausnahmen),  nai-h  tf  auf  zwei  ge- 
trennten Gebieten  im  Osten  und  Nordwesten  A .  auf  dem 
Hauptgebiet  kr.  im  Südwesten  und  Südosten  r  .  für  kk  die 
seilte  Vertretung  wie  nach  ij,  nur  diiss  die  Stufe  .r  hier 


fehlt.  Alle  diese  Laute  werden  im  hintersten  Gaumen- 
gebiet artikuliert,  daher  das  tiefe,  krachende  Geräusch 
des  .i-  kjr.  das  dem  Fremden  als  ein  Hauptmerkmal  des 
Schweizerdeutschen  gilt.   Doch  wird  im  Süden  das  Ge- 
räusch merklich  schwächer  und  nähert  sich  vielfach  blos- 
sem Hauch  \mahhn.  strih*  _-■  machen,  streichen),  die 
Artikulationsstelle  rückt  weiter  nach  vorn,  und  in  ge- 
wissen Mundarten  (im  westlichen  Rerner  Oberland,  im 
Wallis  und  seinen  Kolonien  jenseits  der  Alpen,  teilweise 
auch  im  Osten)  erscheinen  an  Stelle  der  \elare  in  pala 
laier    Umgebung  geradezu    ausgesprochene  Palatale : 
Xiut.  Xülpti,  Xu*.   ri/.t.i.  lü'/ji,  ntilX ;  bi-iiX,  ri#W.i;  ri#L 
briHji  -  Kind,  Kälbchen,  Käse,  richten,  lAtchlcin,  Milch, 
Bäcker;  rücken;  Rücken,  Brückleinj.  l'rdeutsches  th  und 
il  haben  sich  im  Inlaut  im  allgemeinen  als  i/  und  /  ge- 
trennt gehalten,  im  Anlaut  ist  auch  th  überwiegend  zu  t 
geworden :  tek:r,t,  tarf  (aber  tinrf),  luuii  I  -  decken,  darf, 
dünn)  usw.  Alte  Geminaten  sind  häutig  auch  nach  lan- 
gem S'oka)  und  Konsonanten  bewahrt,  besonders  im  Sü- 
den :   grii<*lx<*,  rovk.rjf  taupf»,  i/loup*.  tt+'lpj,  ipretjk*, 
ii'iiLt  i=  grüssen,  rauchen,  taufen,  glauben,  wölben, 
sprengen,  schänden) ;  auch  sonore  Geminaten  haben  sich 
im  Süden,  teilweise  aber  auch  im  Nordosten  nach  langem 
Vokal  in  weitem  Umfang  gehalten ;  z.  B.  in  Brienz  terrän. 
teillitn,  troutmuäu.  uieiutuin  (  —  lehren,  teilen,  träumen, 
meinen).  Ebenfalls  in  den  südlichen  Mundarten  verbreitet 
ist  ein  Wechsel  zwischen  inlautender  Lenin  und  auslauten- 
der Kortis  bei  Verschlusslanten  :  ra<  (Plural  mim-)  Rad: 
uuk  (PI.  ow/,>)  —  Auge;  loup  =  Laub  (dazu  /oii/w,  Laub 
sammeln  i:  doch  treffen  wir  die  selbe  Erscheinung  auch 
an  der  Westgrenze,  z.  T.  auch  bei  Reibelauten :  grap, 
hü$$  ( —  Grab.  Haus).  Spezilisch   südschweizerisch  ist 
ferner  1 1  die  teilweise  Erhaltung  des  Unterschieds  zwi- 
schen dem  germanischen  und  (Fem  durch  die  tautver- 
schiebung  aus  /  entstandenen  »-Laut,  insofern  der  letztere 
durchweg  als  *  erscheint,  das  ursprüngliche  t  aber  sehr 
häufig  in  i  übergegangen  ist;  2)  die  weitgehende  Erhal- 
tung von  ti'  im  in-  und  Auslaut:  Miw.  hüw;  /Virnw,  farw 
(  .    bauen.  Bau:  färben,  Farbe) :  3)  die  teilweise  Bewah- 
rung des  auslautenden  n  in  Endsilben.  Die  Liqufda  /  wird 
in  einer  mittlem  von  Ost  nach  West  laufenden  Zone  in  ge- 
wissen Stellungen  stark  u-haltig gesprochen  und  geht  z.T. 
geradezu  imi  über  (»iifiw,  tceuiw.-.  Nebel,  wollen).  —  Auch 
auf  morphologischem  u  nd  syntakt  ischem  Gebiet 
wären  mannigfache  Erscheinungen,  teils  Altertümlichkei- 
ten, teils  Neuerungen  zu  nennen,  dieunsrer  Mundarteigen- 
tümlich  sind.  Ich  weise  beispielshalber  hin  aufdas  freilidi 
nicht  ganz  durchgeführle  Prinzip,  den  Plural  des  Substan- 
tiv» entweder  durch  den  Umlaut  oder  dann  durch  Mehrsil- 
bigkeil vom  Singular  zu  unterscheiden  (hü*  :  hat*  oder 
heu*:  häta  —  Hase.  Hasen),  auf  die  Bewahrung  des  sog. 
RuckiimlauU  im  zweiten  Partizip  der  schwachen  Verben 
1.  Klasse  im  Süden,  z.  T.  noch  mit  lebendigem  Wechsel 
/.wischen  der  umgelnutcten  flexionslosen  Form  und  den 
nicht  umgelauteten  flektierten  Formen  (kitettt.  aber 
kstaltl.t  —  gestellt,  gestellter),  auf  die  Erhaltung  uralter 
Bildungsverschiedenrieilen   beim   schwachen   \erb  ior 
itfkst  it.i  ilumA  =  er  steckt  den  Schlüssel  (ins  Schlüs- 
Billoclil.  dagegen  it.>  ilü**sl  »trki.it        der  Schlüssel 
steckt:  .i$  rü*ll       es  kühlt,  gewahrt  Kühlung,  aber  *s 
.ru*ht  —  es  wird  kühl),  auf  die  reiche  Entfaltung  der 
Diminulion  nach  Forin   und   Bedeutung,  auf  die  im 
Süden  verbreitete  Flexion  des  prädikativen  Adjektivs  (dir 
rite  ist  .ratt.'.  I  ituti.m  ist  suKiri.  I  x  .ritui  ist  xhx,  t'jrriitsi 
sintl  ri//i       der  Schnee  ist  kalt,  die  Stube  ist  sauber, 
das  Kind  isl  klein,  die  Kirschen  sind  reif),  auf  den  den 
südlichsten  Mundarten  eigenen  grössern  Umfang  des 
Genitivgebrauchs  in  adnominaler  und  adverbaler  Funk- 
tion (vergl.  z.  B.  aus  Vispertermincn  im  Wallis:  des 
kiiiktfril  heu  i  rü'/t  u>i<>s*u  /«.rjv  _    über  den  Gauk- 
ler. Spassmacher  habe  ich  herzlich  lachen  müssen1), 
auf  das  Fortleben  des  beweglichen  perfektnierenden 
;;e-   bei   Verben,    besonders   vor  dem    luthiiliv  nach 
modalen   Hilfsverben  U.  R.  er  uxaii  und  kUruf].)  —-  et- 
il lieber  eine  eigentümlich«  Kntwicklun|r  des  parlitiveo  Oaoi- 
livs  durch  Vcrallirenteioerung  der  Kurm  tat  -«  türsmgulsr  und 
l'luml  stier  Gruchlrcbter  zur  llezeicbung  einer  ungefabreu 
Qua  Dti  Uil  cwler  Qualität  ».  R.  Hr»n.t«lollcr .  Der  Cm  Hit?  in  der 
iminwr  Mundart  in  -ler  Wytnwart  und  Veryangrnhtit  (Zü- 
rich tiWJi. 
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es  nicht  fertig]  tu  laufen,  die  Füsse  trafen 
ihn  nicht ;  dagegen  ar  luai/  »Cid  louffs  =  er  hat  keine  l.uat 
zu  laufen),  doch  auch  sonst;  i.  B. !  »  fcsiMM*  »Ad  =s  ich 
vermag  da«  Ziel  nicht  (rechtzeitig)  tu  erreichen;  dagegen 
i  /um.'  nüo*  —  ich  komme  nicht  usw.  —  I  ngleich  zahl- 
reicher  und  heileutender  aber  sind  die  lexikalischen 
Kesonderheiten ;  sie  sind  es.  auf  denen  netten  den 
Lautverhällnissen  die  Eigenart  de»  Sehweizerdeutschen 
in  erster  Linie  beruht.  Mag  auch  dem  nivellieren- 
den Zug  der  Neureil,  von  dem  wir  früher  gesprochen 
haben,  schon  sehr  Vieles  und  gerade  vom  Wertvollsten 
zum  Opfer  gefallen  sein,  mag  sich  auch,  seitdem  unsre 
alemannischen  Nachbarn  im  Elsas*  und  in  Schwaben  die 
Schatzkammern  ihrer  Volkssprache  erschlossen,  gar 
manches,  was  wir  für  schweizerischen  Sonderbesitz  zu 
halten  geneigt  waren,  als  alemannisches  Gemeingut  her- 
ausstellen :  es  bleibt  uns  auch  so  noch  ein  ansehnlicher 
Reichtum  an  Eigenem,  sei  es  altes  und  ältestes  Sprach- 
gut, das  sich  bei  uns  allein  lebendig  erhielt,  sei  es  \Vorl- 
sloff.  den  wir  zwar  mit  andern  Mundarten  teilen,  der 
aber  auf  unserm  Boden  in  Form  oder  Hedeutung  eine 
eigenartige  Entwicklung  erfuhr.  Es  gibt  im  deutschen 
Sprachbereich  zweifellos  kein  zweites  Gebiet  von  glei- 
chem Umfang,  das  sich  in  dieser  Hinsicht  mit  dem  uns- 
rigen  messen  dürfte,  freilich  auch  kein  zweites,  aur  dem 
die  Bedingungen  für  die  Entfaltung  sprachlicher  Eigen- 
art ebenso  günstig  lagen.  Denn  Natur  und  Geschichte 
haben  dafür  gesorgt,  dass  unser  Sprachlebcn  sich  nicht 
um  einen  oder  wenige  Mittelpunkte  konzentrierte,  son- 
dern sich  innerhalb  einer  grossen  Zahl  kleiner  und 
kleinster  Volkseinheiten  abspielte,  ilie,  mannigfach  ver- 
schieden nach  Beschäftigung.  Lebensweise,  Einrich- 
tungen. Bräuchen,  Anschauungen  und  Anlagen,  in  ihrer 
sprachlichen  Entwicklung  mehr  oder  weniger  eigne  Wege 
gingen,  wenn  auch  Zusammenhang  und  Verkehr  mit  der 
Aussen  weit  in  jedem  Falle  stark  genug  waren,  um  ein- 
schneidende sprachliche  Spaltung  zu  verhindern.  Dazu 
kommt,  dass  das  Land  infolge  seiner  Jahrhunderte  alten 
politischen  Selbständigkeit  und  Sonderentwicklung  wie 
auch  wegen  seiner  vorgeschobenen  Lage  an  der  Peripherie 
des  Sprachgebietes  ausgleichenden  Einflüssen  von  der 
deutschen  Nachbarschaft  her  wenig  ausgesetzt  war.  Aus 
alledem  erklärt  sich  die  bunte  Vielgestaltigkeit  und  der 
boilenständige  Reichtum  unsres  Wortschätze«  zur  Ge- 
nüge. 

Ks  erübrigt  noch,  auf  die  innere  Gliederung  der 
Mundart  einen  Hlick  zu  werfen.  Die  bunte  Vielgestaltig- 
keit, von  der  eben  die  Rede  war,  besteht  nicht  nur  auf 
lexikalischem,  sondern  aus  den  selben  Gründen  auch  auf 
grammatischem,  speziell  lautlichem  Gebiete,  wofür  bereits 
Beispiele  gegeben  worden  sind.  Auch  dem  Ohr  des  Volkes 
entgehen  die  mannigfachen  Unterschiede  nicht,  die  schon 
zwischen  den  Mundarten  benachbarter  Ortschaften  be- 
stehn  ;  das  beweist  z.  B.  die  Rolle,  die  das  Sprachliche  in 
den  Ortsneckereien  spielt.  Wir  konnten  noch  weiter  ge- 
hen und  darauf  hinweisen,  dass  auch  die  Sprechweise 
einer  und  der  selben  Ortschaft  niemals  ganz  einheitlich 
ist,  dass  sogar  innerhalb  der  selben  Familie);,  ß.  zwischen 
ihren  altem  und  jüngern  Gliedern)  sehr  oft  sprachliche 
Verschiedenheiten  zu  beobachten  sind,  llenken  wir  uns 
die  Grenze  jeder  einzelnen  Spracherscbeiniing  auf  der 
Karte  durch  eine  Linie  angedeutet,  so  erhalten  wir  ein 
Gewirr  von  unzählig  vielen  Linien,  die  sich  in  der  denkbar 
verschiedensten  Weise  zu  einander  verhalten,  bald  sich 
decken,  schneiden  oder  umfassen,  bald  nach  allen  Bich- 
lungen auseinanderlaufen,  bald  in  sich  zurückkehren  und 
geschlossene  Gebiete  von  der  mannigfaltigsten  Form  und 
Grosse  bilden  (oft  hat  die  gleiche  Erscheinung  zwei  und 
mehr  Gebiete),  bakl  sich  jenseits  der  Landesgrenze  ver- 
lieren. Das  Netz  wird  fredich  nicht  überall  gleich  dicht 
sein  :  wir  sehen  Gegenden,  durch  die  verhältnismässig 
wenig  Linien  verlaufen,  und  dazwischen  solche,  wo  sie 
«ich  häufen,  unter  l'mständen  zu  förmlichen  Strängen 
verbinden.  Immerhin  geht  da-  nirgend  so  weit,  dass  der 
sprachliche  Verkehr  der  Nachbarn  irgendwie  erschwert 
wäre;  besteht  doch  selbst  zwischen  den  entferntesten 
Punkten  des  schweizerdeutschen  Gebietes  keine  so  tiefe 
Kluft,  dass  sich  nicht  z.  B.  ein  Landmann  vom  Hodensee 
oiler  aus  Appenzell  und  einer  aus  dem  Thal  von  Jaunodcr 
aus  dem  Oberwallis  in  ihrer  Mundart  zur  Not  noch  ver- 


ständigen könnten.  Dass' es  ganze  Gegenden  mit  relativ 
einheitlicher  Sprache  gibt,  wurde  eben  an 


auch  auf  grossem  zusammenhängenden  Gebieten  herrscht 
oft  im  allgemeinen  Charakter  der  Sprache  und  in  Einzel- 
erscheinungen eine  mehr  oder  weniger  weitgehende  spe- 
zielle l'ehereinstimmung.  Bekannt  und  aus  natürlichen 
Gründen  leicht  zu  erklären  ist  der  konservative  Zug,  der 
die  Mundarten  des  Gebirges  auszeichnet  im  Gegensat/,  zu 
den  beweglichem  Mundarten  der  Ebene.  So  haben  sich 
dort  eine  grosse  Zahl  altertümlicher  Wörter  und  Wort 
bedeutungen  erhalten,  die  in  der  übrigen  Schweiz,  zum 
Teil  auf  deutschem  Boden  überhaupt  (heute  wenigstens) 
fehlen1 1.  Auch  I. autstand  und  Formenbildung  tragen  im 
(ianzen  ein  ursprünglicheres  Gepräge.  Besonders  hervor- 
zuheben ist  der  vollere  und  vielfarbigere  Vokalismus  der 
Nebensilben ;  auf  einem  Teil  des  Gebietes  sind  hier  Ver- 
hältnisse bewahrt,  welche  die  nördlichen  Mundarten  seit 
vielen  Jahrhunderten  aufgegeben  haben.  Dies  hängt  mit 
der  weitern  Altertümlichkeit  zusammen,  dass  die  Konzen- 
tration des  .Nachdrucksakzents  auf  die  Tonsilbe  dort  nicht 
so  weit  fortgeschritten,  der  Stärkeabstand  zwischen  Stamm- 
und  Nebe nsilhen  geringer  ist  als  im  Norden.  Eine  Beson- 
derheit des  Gebirges  ist  ferner  die  kräftigen1  Sprechmo- 
dulalion :  das  sog.  .Singen'  ist  hier  eine  (äst  durchgängige 
Erscheinung,  wenn  auch  nicht  überall  gleich  stark  ausge- 
prägt f  und  in  neuerer  Zeit  merklich  im  Huckgang  begriffen ); 
in  der  Ebene  erscheint  es  mehr  nur  als  Eigentümlich- 
keit einzelner  zerstreuter  Orte,  während  sonst  der  Wech- 
sel der  Tonhöhe  wenigstens  bei  affektlosem  Sprechen 
sich  in  massigen  Grenzen  bewegt.  Weniger  ergibig 
ein  Durchschnitt  von  Ost  nach  West  ist  ein  solclier  v 
Nord  nach  Süd.  auch  wenn  man  davon  absieht,  dass  der 
Südosten  aus  bekannten  Gründen  mit  dem  Südwesten 
zusammengehört.  Zu  erwähnen  wäre  etwa,  dass  der 
Osten  im  allgemeinen  kräftiger  und  straffer  artikuliert 
als  der  Westen;  dazu  kommt  ein  wichtiger  morpholo- 
gischer Unterschied  (s.  u.).  Wesentlich  einheitlichere 
Züge  gewinnt  das  Sprachbild  des  Westens  erst,  wenn  wir 
den  Nordwesten  davon  abtrennen  und  die  t Istgrenze  etwa 
vom  südwestlichen  Aargau  zur  Furka  ziehen.  Auf  den  be- 
sonders engen  Zusammenhang  zwischen  dem  BcrnerOber- 
land  und  Wallis  wurde  früher  schon  hingewiesen. 

Eine  wissenschaftlichen  Ansprüchen  genügende  Ein- 
teilung des  Schweizerdeutschen  steht  noch  aus  und 
lässt  sich  auch  bei  dem  dermaligen  Stande  der  Forschung 
noch  nicht  gehen.  Ilie  populäre  Einteilung  nach  Kanto- 
nen leidet  an  dem  grundsätzlichen  Mangel,  dass  sie 
sprachliehe  und  politische  Grenzen  gleichsetzt.  Von  der 
ungünstigsten  Seite  zeigt  sich  dieses  Verfahren,  wo  es 
sich  um  so  junge  Gebilde  handelt  wie  etwa  beim  Aargau 
oiler  bei  St.  Gallen,  die  sprachlich  in  ganz  heterogene 
Bestandteile  zerfallen.  Aber  auch  in  Kantonen,  deren 
Grenzen  in  die  ältere  Zeit  zurückgehen,  hat  die  Mund- 
art nichts  weniger  als  einheitlichen  Charakter.  Welche 
Unterschiede  lieslehen  nicht  z.  B.  zwischen  der  l.uzeraer 
Mundart  im  Entlebuch  und  im  Gäu,  der  solothurnischen 
südlich  und  nördlich  vom  Jura,  der  thurgauischen  im 
untern  und  obern  Kantonsteil,  von  grossem  und  vielge- 
staltigem Kantonen  wie  Bern  oder  Graubünden  ganz  zu 
schweigen.  Im  Kanton  Zürich  geht  der  Norden  und 
äusserste  Osten  sprachlich  mit  dem  angrenzenden  Schaff- 
hausischen und  Thurgauischen  zusammen  und  steht  in 
ausgeprägtem  Gegensalz  zum  Hauptgebiet  des  Kantons, 
da«  sich  selber  wieder  in  mehrere  deutlich  unterschiedene 
Teilgebiete  gliedert.  Selbst  durch  den  kleinsten  Kanlon 
Zug  laufen  starke  sprachliche  Grenzen.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  eine  auf  rein  sprachlicher  Grund- 
lage fnssende  Crutipicrung  unsrer  Mundarten  ein  von 
der  politischen  Gliederung  völlig  abweichendes  Bild  er- 
geben wird.  Von  gelehrten  Einteilungen  sei  zuerst  die 
beliebte  Zweiteilung  des  Gesamlgebictes  in  ein  östliches 
,rein  alemannisches'  und  ein  westliches  .burgundisch- 
alemannisches'  Gebiet  erwähnt.  Ich  habe  mich  schon  bei 
früherer  Gelegenheit  gegen  die  Annahme  ausgesprochen, 

1)  Kür  manche  tatst  sieb  direkt  nachweinen,  da»»  sie  früher 
weiter  Ober  unter  Gei  ist  verbreitet  waren.  In  keraam  1  'a4J  . D 
wir  darauf  angewiesen,  burgundiwhen  t'r«[irunif  *u  Hilfe  m 
nehmen.  Da»  \Vurlvor*«iehnn  von  I..  Tobler  \Fealtchrift  aVr 
CMawraMM  Zürich  :ur  Zürehrr  l>hilolo<}t>nr>e,iammiun9  18S7. 
is.KWtlM  bedarf  der  Hsvftioa. 
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dass  in  der  deutschen  Bevölkerung  des  Wintens  Beste 
nicht  romanisierter  ßurgunden  aufgegangen  seien  ;  aber 
selbst  wenn  es  damit  Beim*  Dichtigkeit  hätte,  ao  müsste  es 
dennoch  als  ein  aussichtslose«  Bemühen  bezeichnet  wer- 
den, in  der  heutigen  Mundart  jener  Heuenden  noch  bur- 
gundische Einflüsse  nachweisen  zu  wollen  In  Wirklich- 
keit liegt  dazu  auch  gar  kein  zwingender  Anlass  vor :  unter 
den  wenigen  Erscheinungen,  bei  denen  man  etwa  an  sol- 
chen Kinfluss  denken  konnte,  ist  keine,  die  sich  nicht 
auch  als  Ergebnis  rein  alcmannischcrSonderentvvirklung 
verstehen  lasst.  Uehrigens  herrscht  mit  Bezug  auf  den 
Umfang  des  .burgundisch-alemannischen'  Gebietes  keine 
volle  Einigkeit:  die  einen  rechnen  dazu  ausser  dein  Wal- 
lis mit  seinen  Ablegern  im  Süden  und  Osten,  Hern,  Frei- 
burg  und  dem  südwestlichen  Aargau  auch  Solothurn.  die 
andern  auch  noch  Lu/crn.  Soll  aber  die  Einteilung 
—  abgesehen  vom  Namen  —  sprachlich  einen  Sinn  haben, 
so  konnte  von  Solothurn  höchsten»  der  südliche  Teil  und 
von  Luzern  der  an  Bern  angrenzende  Westslreifen  in  Be- 
tracht kommen  ;  auch  wäre  das  Gebiet  längs  der  Sprach- 
grenze südlich  bis  gegen  den  Neuen  hu  rgersee  auszu- 
nehmen, das  gewöhnlich  mit  dem  Nordwesten  gellt.  Eine 
Einteilung  des  ganzen  Gebietes  in  sechs  Hauptgruppen 
hat  Ludwig  Tobler  vorgeschlagen  {Kirim-  Si/iriflni. 
S.  211  f.),  und  zwar  :  I.  in  eine  nordwestliche  Gruppe,  um- 
fassend das  Gebiet  von  Basel  und  der  ilentsch-bernisi'hen 
Jurathüler  nebst  Biel,  den  nördlich  vom  Jura  liegenden 
Teil  von  Solothurn  und  das  aargauische  Frickthal ;  *2.  eine 
nordöstliche  mit  den  Kantonen  Zürich.  Schaphausen, 
Thurgau,  dem  grössten  Teil  von  St.  Gallen  und  dem  Kan- 
ton Appenzell ;  3.  eine  mittlere,  zu  der  der  grössle  Teil 
der  Kantone  Aargau  und  Solothurn,  das  bernische  Mittei- 
lt nd  Seeland  nebst  Kreiburg-Murleii,  nach  Osten  das  Lit- 
zeruer  Gau.  Zug,  Sehwyz  und  Glarus  gehört ;  i.  eine  süd- 
westliche Gruppe,  die  das  deutsche  Freiburg  lohne  den 
Bezirk  Morien  i,  das  Berner  Uberland  und  Wallis  mit 
seinen  Kolonien  umfassl;  .">.  eine  südöstliche  mit  dem 
st.  gallischen  Oberland  und  Graubünden  ;  (i.  das  Entlebueh, 
l'nterwalden  und  Tri.  die  eine  Mittelstellung  zwischen 
der  3.  und  i.  Gruppe  einnehmen.  Tobler  selbst  nennt 
diese  (Gruppierung  eine  vorläufige  und  bezeichnet  als 
leitende  Gesichtspunkte  neben  sprachlichen  Eigenschaften 
auch  die  geographische  Beschall'enheitdes  Landes  und  Tat- 
sachen der  politischen  Geschichte.  In  der  Tat  liessc  sich 
vom  rein  sprachlichen  Standpunkt  das  eine  und  andre 
einwenden,  so  z.  B..  das«  die  X  (Gruppe  in  ihrer  langen 
Ausdehnung  doch  allzu  Verschiedenartiges  einschliesst: 
auch  erscheint  es  bedenklich.  Zürich  ohne  weiteres  mit 
Schaphausen.  Thurgau  etc.  zusnmmenziisnannen,  da  der 
grösste  Teil  des  K:mtons  in  sehr  wesentlichen  dingen  von 
denselben  abweicht  usw. 

Auf  ein  wichtiges  morphologisches  Etnzelinerkmal.  nach 
dem  sich  das  Gcsamtgehicl  in  eine  östliche  und  westliche 
(■nippe  scheiden  liess<'.  hat  J.  Bosshart  ifhr  I'tr.rioiix- 
riiihitii/rn  <lex  xcliuetzrrih'utxchrit  Yrrtiums.  Frauenfeld 
18H8)  aiifmerksani  gemacht:  vergl.  dazu  I'.  Schild  im 
Lilrnihtrhlatt  für  ijmiiatttxchr  und  routttttisrhr  l'ltilu- 
loi/if.  S.  87  f.  1  mit  genauem  Grenzaugahem.  Es  be- 

trifft den  Phiralausgang  im  Praesens  Indikativ  bei  mehr- 
silbiger Form,  der  in  den  östlichen  Mundarten  in  allen 
drei  Personen  völlig  gleich,  in  den  westlichen  entweder 
in  allen  dreien  oder  doch  in  zweien  noch  verschieden 
lautet.  Ilort  haben  wir  m./r.  ir,  si  bittd#n{d\  bezw.  -jd 
i-.tlK  -itl  1-1/),  hier  dagegen  I-  -r  >-nr  -m;  II.  -rd  -et; 
III.  -er«/  -Mut  -itn(  im  Wallis  Idas  in  diesem  Punkt  ur- 
sprünglichere Verhältnisse  erhalten  hat  als  unsie  Denk- 
mäler des  10.  II.  Jahrhunderts  1.  I.  III.  -.«,  II.  -.'/  aiil'dem 
übrigen  Gebiet.  Die  Grenze  /wischen  den  beiden  Haupt- 
gruppeu  verlauft  von  l.aufcnbtirg  am  Rhein  östlich 
zur  Aare,  dann  südlich  durch  den  Kanton  Aargau  und 

durch  den  Westen  des  kau  s  Lu/ern  ungefähr  längs 

der  Ostgrenze  der  Bezirke  Willieau  iiiul  Entlebueh,  zum 
Brienzer  Bolhorii.  von  hier  ..sthch  zumTillis  und  südlich 
mm  Gotthard  :  das  Walscrgebiet  in  Bunden  stellt  sich 
zur  westlichen  Gruppe.  Analog  hegen  die  Verhältnisse 
bei  einsilbigen  Formen  \mor  tu.nnl  oder  tn.imi  bezw.  m.>r 
lu.i  oder  lii.i  wir  tum.  nur  das»  ein  kleinere»,  der  be- 
schriebenen Grenze  im  Westen  anliegendes  Gebiet  der 
Kantone  Aargau.  Solothurn  und  Lu/ern  in  diesem  Fall 
wie  der  Osten  in  allen  drei  Personen  den  Ausgang  -.../  hat. 


Eine  Sonderstellung  nimmt  auch  hier  Baselstadt  ein,  wo 
die  mehrsilbigen  Murale  in  allen  Personen  auf  -j  die 
einsilbigen  auf  -ml  oder  -n  ausgehen.  —  P.  Schild  be- 
spricht a.  a.  O.  noch  zwei  weitere  Erscheinungen,  deren 
geographische  Verteilung  für  die  (Gruppierung  unsrer 
Mundart  von  Wichtigkeit  ist.  Auf  Grund  der  einen  zer- 
fällt das  westliehe  Gebiet,  das  sich  im  Vorigen  ergeben 
hat,  wieder  in  einen  nördlichen  und  südlichen  Teil.  Es 
handelt  sich  um  die  Vertretung  der  urdeutschen  Laut- 
gruppe tjk.  die  im  Norden  als  tjk  tjk.r  erscheint,  itu  Süden 
als  j-  \X),  wobei  der  Nasal  mit  dem  vorangehenden  Vokal 
zu  einem  (im  Wallis  und  Berner  Oberland  teilweise  noch 
nasaliert  gesprochenen  /  langen  Vokal  «der  Diphthongen 
von  verschiedener  Färbung  verschmolzen  ist ;  so  haben  wir 
auf  der  einen  Seite  ttntjk,  hayk.r  auf  der  andern  Ihut.  mjt. 
ttai.nha t'/.\.  /iouc  (/«>iX).  Ixtu.r  bezw.  6öj- usw.  -.-  Bank;  auf 
dereinen  Seite  Ingkj.  trttjk-rr  (nV-l,  auf  der  andern  ttijj 
Irn.i.i  bezw.  /rix.»  usw .  -  trinken.  Die  Erscheinung 
erstreckt  sich  über  das  Wallis  und  seine  Kolonien  im  Sü- 
den und  Osten,  sowie  den  südlichen  Teil  von  Bern  und 
Freiburg  bis  zu  einer  Linie,  die  nach  Schilds  Feststellung 
an  der  deutsch-französischen  Sprachgrenze  zwischen  Bü- 
dingen und  Murlen  beginnt,  nordöstlich  von  l'ebersdorf 
auf  die  Sense  slössl.  zwischen  Köniz  und  Scheei  ii  in  ost  - 
licher Dichtung  gegen  die  Aare  und  über  Worb,  zwischen 
Burgdorr  und  Obeiburg  hindurch  in  nordöstlicher  Dich- 
tung an  lluttwil  vorbei  zur  Luzerner  Grenze  verläuft. 
Ebenfalls  eine  Scheidung  in  Nord  und  Sud,  die  aber  das 
Gesamlgchict  umfassl,  ergibt  der  zweite  von  Schild  be- 
sprochene Fall.  Er  betrillt  die  verschiedene  Behandlung 
der  alten  Längen  1,  ü,  ii :  der  ganze  Süden  hat  die  ein- 
fachen Laute  in  allen  Stellungen  bewahrt,  der  Norden  nur 
vor  Konsonanten,  vor  Vokalen  (im  Hiatus >  dagegen  sind 
Diphthonge  dafür  eingetreten.  Allgemein  heisst  es  ittgj, 
si'i/j.i  i*f]//..).  iiittfr  iliis.tr  etc. ) —  steigen,  saufen,  Häuser; 
aber  nur  im  Süden  auch  irnjj.i,  oü(icy  ,/jihcic,>  etc.), 
nd(ir|ai'  <  11  u  ivir.tr,  niirw.tr  etc. )  .  schreien,  bauen,  neuer; 
der  Norden  hat  dafür  irri.i.  /«<».»,  tmu.tr  oder  ähnlieh  idie 
Diphthonge  lauten  verschieden  von  den  Vertretern  der 
alten  Diphthonge  ei,  011,  014  in  «breit,  Auge,  Aeuglein':  nur 
im  Nordosten  sind  sie  teilweise  damit  zusammengefallen). 
Die  Grenze  zwischen  dem  diphthongierenden  und  dem 
nicht  diphthongierenden  Gebiet  setzt  im  Westen  ein  süd- 
lich von  Murten,  zieht  sich  ostlich  zum  Thunerscc,  gehl 
längs  dem  Nordrand  desselben  und  des  Ürietizersees  zum 
Brienzer  Bothorn.  dann  der  (Grenze  zwischen  dem  Entle- 
bueh und  l'nterwalden  nach,  an  Lu/ern  vorbei,  zwischen 
Baai  und  Zug  hindurch  zum  obern  Zuriehsee,  von  hier  zum 
Speer,  umschliessl,  in  schmaler  Schleife  nach  Norden 
ausbiegend,  das  Appenzeller  Hinterland,  kehrt  zum  Walen- 
see zurück,  folgt  südlich  davon  der  Grenze  zwischen  (ilarus 
und  dem  St.  (Galler  Oberland  und  schliesst  in  Graubiitiden 
das  Bheinthal  bis  Thusis  an  da*  diphthongierende  Gebiet 
an.  In  das  südliche  Gebiet  eingesprengt  sind  zwei  Thal- 
schaften  mit  durchgeführter  Diphthongierung  in  allen 
Stellungen  :  einerseits  das  äussere  Seh.iiitigg  in  Bunden, 
anderseits  das  Thal  von  Engellicrg.  wo  man,  von  Kngel- 
berg  aus  dem  Vierwaldslättersee  zu  gehend,  alle  Abstu- 
fungen vom  voll  ausgebildeten  Diphthongen  bis  zur  ein- 
fachen doppeltonigen  Lange  boren  kann.  —  Unverkenn- 
bare Verwandtschaft  mit  der  beschriebenen  Diphthongie- 
rungsgrenze  zeigt  die  Grenze  zwischen  dem  südlichen 
(Gebiet,  das  altes  11  als  11,  zum  Ti-il  mit  leichler  o-Färhung 
erhalten  hat.  und  dem  nördlichen,  auf  dem  es  zu  ö  ö  ge- 
worden ist  tx traun  :  ilroxs,  tlmisi:  sie  setzt  —  ich  gebe 
nur  den  tingefähren  \ erlauf  südlich  vom  Bielersee 
zwischen  Muntschemier  und  T reiten  ein.  gehl  ilurch  da» 
nördliche  Bern  hindurch  (der  Obel -Aargau  hat  ö  und  01. 
<lann  der  (Grenze  zwischen  dem  Luzerner  Gau  und  Ent- 
lebueh nach,  durchzieht  die  Kantone  Zug  und  Sehwyz 
und  fallt  vom  Walcnsce  au  ganz  mit  der  Diphlhongie- 
rungsgrciize  zusaininen.  Das  nördliche  (Gebiet  hat  ö  im 
Westen,  aber  auch  in  einzelnen  Gegenden  im  Osten,  wo 
sonst  ..  herrscht;  (sicher  sekundäre!  <i  oder  ein  dem 
(i  nahestehender  Laut  findet  sich  auf  zwei  isolierten  Ge- 
bieten au  der  untern  Aare,  dann  um  den  Zuriehsee  und 
nordwestlich  davon.  Anderseits  ist  dem  (i-Gebiet  ein  ge- 
schlossener Bezirk  mit  "  eingelagert,  der  das  oberste 
Bhonetba),  einen  Teil  des  Pommal.  Ilosco  und  Ursern  um- 
fasst.  Ich  -chliesse  hieran  noch  eine  weitere  Erscheinung, 
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deren  Grenzen  zu  der  Diphthongierungsgrenze  in  deutli- 
cher Beziehung  stehen.  Der  urdeutsche  Diphthong  in  ist 
vor  labialen  und  gutturalen  Konsonanten,  soweit  nicht 
ursprünglich  ein  u  oder  i  in  der  folgenden  Silbe  stand 
(z.  B.  in  dem  Worte  .tief"),  auf  unserm  Gebiet  in  drei- 
facher Weise  vertreten  :  1.  durch  ij  im  Nordwesten,  wo  der 
Laut  behandelt  ist  wie  vor  Dental  (tuifl);  2.  durch  tl  im 
Nordosten  und  Osten,  wo  er  mit  im  vor  i  und  u  zusam- 
mengefallen ist  [tüff),  UI]d  3.  durch  einen  Diphthongen 
fiu  ou  int  oder  lii  ei  ei  usw.,  der  mit  altern öu  ei  zusammen- 
gefallen ist,  im  Süden  (tüuff,  täiff  etc.).  Bemerkenswert 
ist  nun  die  Grenze  von  3  gegen  '2  und  1 :  sie  ist  in  der  öst- 
lichen Hälfte  so  ziemlich  eins  mit  der  Diphthongierungs- 
grenze (nur  dass  sie  den  Abstecher  nach  dem  Appenzel- 
Ferland  nicht  mitmacht),  im  Westen  reicht  sie  dann 
allerdings  weiter  nach  Norden,  indem  sie  ganz  Luzern, 
den  südlichen  Aargau  und  Solothurn  südlich  vom  Jura 
mit  umfasst.  1  und  2  treffen  sich  auf  aargauischem 
Boden. 

In  der  Vertretung  des  iu  geht  der  Nordwesten  mit  den 
anstoasenden  nordlichen  Mundarten  zusammen.  Das  trifft 
auch  zu  für  eine  Anzahl  weiterer  Erscheinungen,  die  in 
ihrer  Gesamtheit  für  den  Nordwesten  charakteristisch 
sind,  nämlich  I.  die  Schwächung  anlautender  Verschluss- 
fortis  iilay  für  lag!,  die  sich  über  beide  Basel,  das  Frick- 
thal,  Solothurn  und  südlich  über  Biel  hinaus  bis  Fri- 
scheis (im  nördlichen  Freiburg)  erstreckt;  2.  die  Vertre- 
tung von  tik  und  kk  durch  tjk  unil  kk,  die  in  Baselstadt, 
dem  Birseck.  Berner  Jura  und  im  angrenzenden  Solo- 
thurner  Gebiet,  südlieh  bis  Ligerz  am  Bielcrsee  gilt' i,  3.  die 
Dehnung  aller  kurzen  Vokale  in  olTner  Silbe,  die  in  beiden 
Basel,  im  angrenzenden  Frickthal.  in  Solothurn  und  südlich 
bis  Fräschels  sich  findet;  4.  die  sog.  Entrundung  von  »ö  »u 
((in,1  zu  e  i  ei  {ai!:  von  Hasel  der  Westgrenze  entlang 
(früher  auch  in  der  Stadt  Solothurn)  bis  itiel  und  noch  in 
Biberen  und  Klein-Üösingcn.  Endlich  5.  die  Vertretung 
von  tut  durch  y(y)  in  .mm,  fiijy.'  usw.  (=  Kind,  finden), 
deren  Gebiet  vom  südlichen  Klsass  aus  längs  der  Wesl- 
grenze  in  einer  Zone  von  wechselnder  Breite  südwärts  bis 
Salvenach  reicht.  Aehnliche spezielle  l'ebereinstimmungen 
unsrer  Grenzmundarien  mit  den  Mundarten  jenseits  der 
1-andesgrenze  linden  wir  im  Nordosten  und  Osten.  Dahin 
gehören  z.  B.  die  früher  besprochene  Vertretung  von  an- 
lautendem k  durch  kx  im  untern  St.  Galler  Bheinthal  und 
ostlichen  Appenzell;  die  Erhaltung  nasalierter  Vokale  im 
St.  Galler  Bheinthal,  in  Appen/eil.  im  Fürstenland,  übe  in 
Thurgau  und  in  Teilen  von  SchalThausen  (nu/  -  Mannt; 
die  Vertretung  von  allem  ei  durch  (w  ö  bezw.  a  im 
St.  Galler  Bheinthal.  östlichen  Appenzell.  Furstenland. 
Tliurgau  (abgesehen  von  einem  südwestlichen  Grenz- 
streifen, der  ai  hat),  im  Hauptgebiet  von  SchalThausen 
und  im  Nordosten  des  Kantons  Zürich  (toA,  toi.  tat 
Ted);  die  zahlreichen  Diphthongierungen  bVzw.  Vokal- 
brechungen im  St.  Galler  Bheinthal  und  teilweise  in 
SchalThausen  (z.  B.  aber  auch  re.ul  recht)).  .Manche 
von  diesen  Grenzerscheinungeu'  treten  in  andern  Teilen 
unsres  Gebietes  auf.  So  die  Vertretung  von  k  nach  n  und 
in  der  Verdoppelung  durch  reine  Fortis  im  Osten,  die 
Entrundung  von  ö  i<  ou  im  östlichen  Berner  Oberland, 
im  Wallis  uud  seinen  südlichen  Kolonien,  in  l'ntcrwal- 
den,  Uli,  in  Bünden  am  Vorder-  und  Hinterrhein  iObcr- 
saxen,  Felsberg.  Thusis);  allgemeine  Vokaldehiiung  in 
olTner  Silbe  kennt  auch  das  Bheinthal  südlich  vom  Hir- 
schensprung  bis  hinauf  nach  Tamins  und  Thusis.  Nasal- 
vokale  das  Simmenthal  und  Wallis.  So  licsse  sich  leicht 
noch  eine  Menge  weiterer  Belege  hinzufugen  für  die 
Fülle  von  Erscheinungen,  die  sich  auf  unserm  Sprach- 
boden in  wechselnder  Verteilung  drängen.  Dessenunge- 
achtet ist  das  zu  Gebote  stehende  Material  noch  in  jeder 
Hinsicht  zu  lückenhaft,  um  eine  den  heutigen  Ansprüchen 
genügende  Gliederung  unsrer  Mundarten  durchzufuhren. 
Die  Sammlung  des  Wortschatzes,  wie  sie  das  im  Erschei- 
nen begriffene  schweizerdeulsche  Idiotikon  bietet,  durch 
eine  ebenso  umfassende,  systematische  Aufnahme  der 
grammatischen,  vorab  der  Lautverhaltnisse  zu  ei  ganzen, 
wird  die  schweizerdeutsche  Dialektforschung  als  nächste* 
Ziel  ins  Auge  zu  fassen  haben.  Erst  dann  wird  es  ihr 

•»Nur  in  der  B*w»hrun$  der  »Förth  weit-hlM«»  •ehwauw- 
n«ch«  (lebmt  vom  nördlichem  »b. 


möglich  sein,  alle  die  Aufgaben  an  die  Hand  zu  nehmen, 
1  zu  deren  Losung  sie  im  Verein  und  Zusammenwirken  mit 
der  Geschichte  und  Volkskunde  berufen  ist. 

Literatur  zum  1.  und  2.  Abschnitt :  Die  Ergebnisse  der 
\  eidg.  Volkszählungen  ;  bearbeitet  vom  eidg.  statistischen 
!  Bureau.   -  J.Zimmerli;  Die  deulsch-frnnzi'isimhe  Sprach- 
grenze in  der  Schweiz.  3  Teile.  Basel  und  Geuf  1801,  1895. 
1899  (auch  mit  lautlichen  Erhebungeil  über  die  deut- 
schen Mundarten  an  der  Grenze).  Dazu  Deutliche  r.VoVIII 
I  (190i,i.  S.  150  IT.  -  Heinrich  Morf:  Deutsche  und  Boma- 
|  mm  in  der  Schweiz.  Zürich  1800.  —  Albert  Hüchi:  Die 
I  historische  Sprxu  hgreuze  im  Kanton  Freiburg  (Freibur- 
ger  Geschichtsblätter.  1896).  -  Albert  Büchi  :  Die  deut- 
sche Sprache  in  der  Westuchieeiz  (Schweizerische  Rund- 
schau. 1902|.  —  IL  BresBlau  :  Zur  Geschichte  der  deut- 
schen tietwitiden  im  Gebiet  des  Monte  Rosa  und  im  l)s- 
sulathal.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde.  XXI 
[1881),  8. 118  ff.].- Julius  Studer:  Walliser  und  Walser. 
Zürich  1886.     Mevervon  Knonau  im  Anzeiger  [ur  Schweiz. 
Geschichte  1892,  S.  370.  1893,  445  lüber  die  Walscrsied- 
lungenim  Berner  Oberland).  -  A.  Sartorius  von  Walters- 
hausen :  Die  Germanisiemng  der  Butoroinanen  in  der 
Schweiz  (in  den  Forschungen  tue  deutschen  Landes-  und 
Volkskunde).  Stuttgart  19(10.  ~  J.  Hunziker:  Der  Kampf 
um  das  Deutschtum.  1(1.  Heft:  Schweiz,  München  1898. 

—  Ludwig  Tobler  :  Ethnographische  Gesichtspunkte 
der  Schweiz.  Dialektforschung  (in  seinen  Kleinen 
Schriften  Zur  Volks-  und  Spraehkunde  ,  herausge- 
geben von  J.  li.n  litidd  und  A.  Bachmann.'  Frauenfeld 
1897.  S.  190,2221.  -  ^  <~  ' 

Zum  3.  Abschnitt:  Adolf  Socin:  Schriftsprache  und 
Dialekte  im  Deutscheu  nach  Zeugnissen  alter  und  neuer 
Zeit.  Heilbronn  1888.  —  Ludwig  Tobler:  L'eber  die 
geschichtliche  Gestaltung  des  l  erhällnisscn  zwischen 
I  Schaf 'Isprache  uud  Mundart  ;in  seinen  Kleinen  Se/iri/- 
fr-n.  ».  222,2*0).  —  Friedrich  Kluge:  Von  Luther  bis  Les- 
sing; sprachgeschichtliche  Aufsätze.  2.  Aull.  Strasburg 
1888.  (Darin  Schriftsprache  und  Mundart  in  der  Schweiz. 
S.  60/4;  Ober-  und  mitteldeutscher  Wortschatz.  S.  75,91 1. 

—  Hans  Byland  :  Der  Wortschatz  lies  Zürcher  allen  Testn- 
!  ntents  eoti  i'ej't  uud  l'f'il  verglichen  mit  dem  Wortschatz 

Luthers.  Berlin  1803.  -  Albert  Gewler:  heiträge  zur  Ge- 

schichte  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  in  Kasel. 
Hasel  1888.  -  Benvv.ml  Hrandstetter :  l'rolegomeua  zu 
einer  urkundlichen  Geschichte  der  Luzerner  M undart  .Eitl- 
siedeln  1890.  -  Benw.  Hrandstetter:  Die  Heception  der 
neuhochdeutschen  Schriftsprache  in  Stadt  und  Land- 
schaft Luzeru  1CdHI-ts:tO.  Einsiedeln  1891.  Henvv. 
Brandstetter :  Die  Luzeruer  Kanzleisprache  Ix'.'ttt-Dkttt 
(ein  gedrängter  Abrisa  mit  spezieller  Hervorhebung  des 
methodologischen  Momentes».  —  Felix  Üalsiger:  Itoners 
Sprache  und  die  Itemische  Mundart  (in  der  Zeitschrift 
für  hochdeutsche  Mundarten.  V,  1904).  -  Hans  K.islin  : 
Albrechl  am  Halters  Sprache  in  ihrer  Entwicklung  dar- 
gestellt. Brugg  1892.  —  Udo  von  Greyerz:  Die  neuere 
Spracheulwicklung  in  der  deutschen'  Schweiz.  Zürich 
1892.  —  Ernst  Tappolet :  l'eber  den  Stand  der  Mund- 
arten  in   iler    ileutschen   und    f  ranzösisclicn  Schweiz. 

j  Zürich  1901. 

Zum  4.  Abschnitt:  a)  G  ra  in  m  a  I  i  k  der  Mundart. 
F.  J.  Stalder:    Die  Landessprachen  der  Schweiz  mler 

I  Schweizerisi  lic  llmlcklologie.  (Mit  der  Gleichnisrede  Von 
dem   verlornen  Sohn  in    allen  Schweizermundarten). 

[  Aarau  1813.  —  J.  Winteler:  Die  Kerenzer  Mundart  des 

\  Kantons  Glarus  in  ihren  Gruntlzügeii  dargestellt .  Leip- 
zig und  Heidelberg  1876  (epochemachende  Arbeil).  — 
Heinrich  Slickclbei  gci  :  Lautlehre  der  lebenden  Mundart 
der  Stadt  Schaff  hausen.  I.Teil:  i  Einleitung  und  Vokalis- 
iiiusk  Aarau  188081.  Der  II.  Teil  (Konsonantismus i  in 
den  Beitragen  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und 
Literatur,  herausgegeben  von  II.  I'aul  und  W.  Braune. 
Band  XIV  (1880),  S.  381/454.  -  Renward  Brandstetter: 

Die  'Zischlaute  tief  Mundart  von  Hero-Mü nster .  Einsie- 
del 1883.  —  Albert  Bachmann:  Beiträge  zur  Geschichte 
der  sehuviz.  Gutturallaute.  Zürich  18W.  —  Jaknb  Boss- 
hart  :  Die  Flexionsendungen  des  schwcizertleuischeu 
Vccloims.  Frauenfeld  INS8.  —  Andreas  lleiisler  :  Der  ale- 
mannischeGonsouantisoms  der  Mundart  von  Baselstadl . 
!  Strassburg  1888.  —  Gustav  Binz:  Zur  Syntax  der  basel- 
I  städtischen  Mundart.    Stuttgart  1888.  I.  -    Eduard  lloll- 
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mann :  Iter  mundartliche  Vokalismus  von  Basel-Stadt 
in  »einen  Grundzügen  dargestellt.  Hasel  1890.  —  Hermann 
Hlattner:  Ueber  die  Mundarte»  dt-»  Kantons  Aargnu: 
Vokalisnius  der  Schimnacher  Mundart.  Brugg  1891). 
Peter  Schild  :  Brienzer  Mundart.  I.Teil  (die  allgemeinen 
Lautgesetze  und  Vokalismus i.  Basel  1891.  IL  Teil  (Kon- 
sonantismus) in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  der  deut- 
lichen Spravhe  und  Literatur.  Hand  XVIII  (1804.1,  S.  301 
Iii«  393.  —  Hans  Wissler:  Das  Suffix-i  in  der  Berner 
re$i<.  Schweizer  Mundart.  Fratienfcld  1801.  —  PaulSuler : 
Die  Zürcher  Mundart  in  J.  M.  l'sleris  Dialektgedichten. 
Zürich  1801.  —  Esther  Odcnnatt:  Die  Deminu'tion  in  der 
Sidwaldner  Mundart.  Zürich  1904.  —  Hedwig  Haldimann  : 
Iter  Vokalisnius  der  Mundart  von  Goldbach.  {Zeitschrift 
für  hochdeutsche  Mundarten.  IV  (19081,  S.  290/351  ;  V. 
S.  225/244).  -  Benward  Brandstetter:  Der  Genitiv  in  der 
Luzerner  Mundart  in  Gegenwart  und  Vergangenheit.  I 
Zürich  1904.  Für  die  deutschen  Mundarten  im  Piemont 
sind  noch  speziell  anzuführen:  Albert  Schott:  Die  deut- 
lichen ('.ahmten  in  Piemont ;  ihr  Land,  ihre  Mundart  und 
Herkunft.  Stuttgart  1842.  —  Giov.  Giordani :  La  colonia 
tedesca  di  Alagna-Valsesia  e  it  suo  dialelto.  Toi  ino  1891. 
Dazu  Anzeiger  für  deutliches  Altertum.  XXI.  26  fT. 

b)  W  o  r  t  s  ch  at  z.  Ludwig  Toblei- :  Ihe  lexikalischen 
l'nterschiede  der  deutschen  Dialekte  mit  besonderer 
Biicksicht  auf  die  Schweiz.  [Festschrift  der  Universität 
Zürich  zur  Zürcher  Philologenversamntlung  1887.  S.  91 
Ins  109).  —  Renwanl  Brandstetter:  Drei  Abhandlungen 
über  das  Lehnwort.  Darin:  Das  Lehnwort  in  der  Lu- 
zertter  Mundart.  Programm,  l.uzern  1900.  -  Wörter- 
bücher. F.  J.  Stalder:  Versuch  eines  schm-izerischen 
Idiotikon.  2 Bände.  Aarau  1812.  Eine  vermehrte  Neube- 
arbeitung liegt  handschriftlich  auf  der  f.uzcrner  Bürger- 
bibliothek.  —  Titus Tobler:  Anpenzellischer  Sprachschatz. 
Zürich  1837.  —  Schmidts  idioticon  Bernense  t  From- 
nianns  Deutsche  Mundarten.  11,'IV).  --  Valentin  Bühler : 
Daints  in  setnem  Walserdialekt.  Mit  historischen,  gram- 
matischen und  kulturgeschichtlichen  Beigaben,  auch  einer 
Chrestomathie  der  Hündncrdialekte.  8  Hefte  (wovon  eines 
dem  Dialekt  von  Übersaxen  gewidmet  ist).  Heidelberg 
1870-1886.  —  J.  Hunz.iker:  Aargauer  Wövterbuch  in  der 
Lautform  der  Leerauer  Mundart.  Aarau  1887.  (Mit  ein- 
leitender Lautlehre).  —  Adolf  Seiler:  hie  Basler  Mund- 
art. Hasel  1879.  Mit  einem  Anhang  über  Laute  und  For- 
men. —  Martin  Tschuinpcrt :  Versuch  eines  bäudne- 
risrhen  Idiotikon.  Chur  18801V.  (unvollendet,  hirt  jetzt  5 
Hefte).  —  Schweizerische  Idiotikon :  Wörterbuch  der 
schweizerd rutschen  Sprache.  Gesammelt  auf  Veranstal- 
tung der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  unter 
Heihülfe  aus  allen  Kreisen  des  Schweizervolks.  Herausge- 
geben mit  Unterstützung  des  Hundes  und  der  Kantone. 
lJegonnen  von  Friedrich  Staub  und  Ludwig  Tobler,  fort- 
gesetzt von  IA.  Hachmann.  R.  Schoch.  H.  Bnipnacher,  E. 
Schwyzer,  H.  Blattner.  J.  Vetschti.  A.  Frauenfeld  1881  IL 
ijetzt  im  6.  Band).  (I'rof.  Dr.  Albert  Ua..h>.a?iki 

III.  FfWNz.lE-SlS<:H.  f.  Statistische  Angaben;  heutige 
und  ehemalige  deutsch- franziaische  Sprachgrenze.  Nach 
der  eidgenössischen  Volkszählung  vom  1.  Dezember  19U0 
lebten  in  der  ganzen  Schweiz  730917  Personen  mit  franzö- 
sischer Muttersprache,  von  denen  rund  700000  oder  nicht 
ganz  ein  Viertel  (2'9)  der  Gcsamlbevölkening  der  Schweix 
,3315443  Köpfe)  auf  die  sog.  französische  oder  welsche 
Schweiz  entfallen.  Ganz  französisch  sind  die  drei  Kantone 
Waadt,  Genf  und  Neuenbürg,  während  in  den  Kantonen 
Freiburg  und  Wallis  die  romanische  Bevölkerung  min- 
destens doppelt  so  stark  vertreten  ist  als  die  deutschspre- 
chende.  Für  den  Berner  .Iura,  wo  das  Französisrhe  «lie 
Amtssprache  bildet,  verzeichnen  die  Volkszähiungslistcn 
eine  franzosischsprechende  schweizerische  Bevölkerung 
von  83290  Seelen,  die  zusammen  mit  den  im  übrigen 
Kantonsteil  zerstreut  niedergelassenen  Angehörigen  fran- 
zösischer Zunge  etwa  '/„  der  gesamten  Volkszahl  des  Kan- 
tons Bern  ausmachen.  Alle  diese  Zahlen  sind  jedoch  nur 
relativ  genau,  da  —  namentlich  längs  der  Sprachgrenze 
—  eine  doppelsprachige  Bevölkerung  vorhanden  ist,  die 
von  der  Statistik  notwendigerweise  etwas  willkürlich 
zugeteilt  werden  muss.  In  den  für  die  französische 
Schweiz  bestimmten  Zählkarten  hat  man  die  früher  ange-  • 
wendete,  zu  wenig  scharf  gcfassle  Frage  nach  der  «Mut- 
tersprache (langue  maternellc)«  im  Jahr  1900  durch  die- 
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jenige  nach  der  «Sprache  (langue)»  ersetzt,  welch'  letz- 
tere in  den  Weisungen  an  die  französischsprechenden 
Haushaltungsvorstände  wie  folgt  definiert  wurde :  •  Unter 
Sprache,  wie  sie  durch  die  Volkszählung  ermittelt  wei- 
den soll,  versteht  man  diejenige,  die  man  in  der  Kind- 
heit gelernt  hat.  in  welcher  man  denkt;  die  man  mit 
Vorliebe  spricht.  »  Trotz  dieser  Vorsichtsmaßregel  muss 
aber  doch  in  manchen  Fällen  Zweifel  geherrscht  haben, 
besonders  wenn  es  sich  um  auf  welschem  Boden  gebo- 
rene Kinder  von  deutschsprechenden  Eltern  handelte. 

Die  französische  Schriftsprache  ist  bei  uns  ein  von  aus- 
sen her  eingeführtes  Idiom,  während  die  int  Lande  selbst 
entstandene  Sprache  durch  die  verschiedenen  Mundar- 
ten vertreten  ist.  Die  importierte  wie  die  einheimische 
Sprache  leiten  sich  beide  von  der  Sprache  des  allen  Rom 
her  und  tragen  daher  auch  beide  mit  dem  nämlichen 
Rechte  den  Namen  einer  »romanischen»  Sprache, 
französisch :  r  o  m  a  n  (di.  Dieser  Ausdruck  stammt  aus 
dem  lateinischen  romanice  1 1  o q  u  i]  und  erscheint 
in  den  geschichtlichen  Urkunden  unter  den  Formen 
r  o  m  a  n  c  i  u  m  .  r  o  m  m  a  n  t  etc..  welche  sowohl  die 
aus  Frankreich  entlehnte  Sprache  der  Urkunden,  als  be- 
sonders auch  die  Idiome  des  eigenen  Landes  selbst  be- 
zeichnen. So  finden  wir  z.  B.  den  Ausdruck  romancium 
als  direkten  Gegensatz  zu  gallicum  in  einer  Genfer 
Urkunde  vom  Jahr  1460  (vergl.  Botnania.  30.  S.  403). 
1424  wird  es  den  Freiburger  Notaren  freigestellt,  ihre 
amtlichen  Schriftstücke  sowohl  en  teif  ou  en  rom- 
ma  n  I .  d.  h.  in  deutscher  oder  französischer  Sprache  ab- 
zufassen. Noch  heute  trifft  man  hie  und  da  den  Ausdruck 
i  ouian  als  Bezeichnung  der  modernen  Mundart,  beson- 
ders des  Waadtlandes.  Die  weibliche  Form  romande 
ist  nach  dem  Muster  von  allemand-e  gebildet,  das 
-selber  analogischer  Formation  ist. 

Unter  der  steten  Voraussetzung,  dass  sowohl  die  fran- 
zösische Schriftsprache  und  die  welschen  Mundarten 
einerseits,  als  auch  das  Hochdeutsche  samt  seinen  Dia- 
lekten andererseits  als  ein  einheitliches  Ganzes  aufge- 
fasst  werden,  verläuft  die  heutig«'  Sprachgrenze  zwischen 
beiden  Idiomen  wie  folgt :  Von  Charmoille  im  nördlichen 
Berner  Jura  wendet  sie  sich  gegen  Montsevelier.  wo  sie 
scharf  gegen  Südwesten  umbiegt,  dann  folgt  sie,  nordwest- 
lich von  Biel-Twann-Ligerz  vorbeiziehend,  dem  Jurakamm 
und  erreicht  das  franzosischsprechende  Neuveville  (Neu- 
enstadt): hierauf  zieht  sie  der  Zihl  (Thielle),  dem  Neuen- 
burgersee  und  der  ßroye  entlang,  durchquert  den  Mur- 
tensee  und  biegt  nördlich  von  Meyriez  (Merlach)  wieder 
in  südfetlicher  Richtung  ab.  Nun  bildet  sie  um  C rea- 
gier eine  eigentümliche  Schlinge,  überliest  Courlevon 
dem  deutschen  Sprachgebiet  und  führt  durch  Courtaman 
nach  Barbereche  ( Bärfischen),  um  von  hier  bis  Freiburg, 
das  sie  durchschneidet,  der  Sanne  zu  folgen.  Jetzt  zieht 
sie  östlich  von  Marlv-Praroman-La  Roche  vorbei,  er- 
klimmt die  Berra,  folgt  den  das  Thal  von  Charmey  be- 
grenzenden Kämmen  und  setzt  sich  in  nahezu  gerader 
Linie  bis  zum  Oldenhorn  fort.  Hier  angekommen,  biegt 
sie  knieförmig  ans,  um  die  das  Wallis  vom  Kanton  Bern 
trennenden  Hochgipfel  zu  erreichen,  wo  sie  bloss  am 
Sanetschpass  etwas  auf  die  Nordflanke  der  Kette  hinüber- 
greift. Vom  Weisshorn  steigt  sie  ins  Wallis  hinunter, 
«lurchschneidet  das  Rhonethal  östlich  von  Miege-Sierre 
(Siders)  -Chippis,  steigt  dann  wieder  an  und  folgt  der  das 
Kifischthal  (Val  d'Anniviers)  vom  Turtmanthal  (Val  de 
Tourtemagne)  trennenden  Kette,  um  endlich  an  der 
Dent  d'Herens  ihr  Ziel  zu  erreichen  (vergl.  die  beige- 
geben Karte  der  Sprachgrenze).  Eine  wirkliche  Natur- 
greirze  bildet  sie  blos  in  ihrem  nördlichen  Abschnitt, 
wo  sich  die  Wogen  der  alten  Alemanneneinfälle  an  der 
Jurakette  gebrwhen  haben  :  weiter  südlich  verläuft  sie 
ohne  Rücksicht  auf  politische  oder  konfessionelle  Grenz- 
scheiden durch  stark  gewellt«*«  Hügel-  und  Hergland,  um 
dann  von  Rougemont-Saanenan  dasWaadtland  vom  Kan- 
ton Bern  zu  trennen  und  nachher  zwischen  Bern  und  dem 
Wallis  sieh  zu  einer  auch  konfessionellen  Scheide  zu  ge- 
stalten, worauf  sie  im  Rhonethal  wiederum  eine  bloss 
linguistische  Grenzlinie  ohne  politisch-religiöse  Bedeu- 
tung darstellt. 

Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dass  diese  unregcl- 
massige  und  launenhaft  verlaufende  Sprachgrenze  in  der 
Vergangenheit  sich  verschoben  haben  muss.  Trotzdem 
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ist  aber  festzustellen,  dass  sie  nun  schon  seit  sieben  Jahr- 
liunilerten  nahezu  die  nämliche  gehlieben  ist.  Kine  wich- 
tige Urkunde  aus  dem  Jahr  Vli3  (alten  Stiles;  —  1274. 
Vcrgl.  die  Foule*  rerum  Bernenxium  III.  S.  78.  und  die 
Memoire»  et  Doeumentx  de  In  Soi\  tl'hixl.  de  la  Suitse 
rrntt.  .Y.V.Y,  S.  217;  das  Original  ist  verloren)  erlaubt  uns, 
den  Verlauf  der  Sprachgrenze  für  das  Ende  des  1.1.  Jahr- 
hunderts zu  rekonstruieren.    Ich  hal»e  versucht,  weiter 


'  im  Hemer  Jura  niederliessen,  die  Burgunder,  welche  die 
ganze  Westschweiz  Iiis  zur  Aare  ItcaeUten,  und  endlich 
|  die  Alemannen,  welche  die  Mittel-  und  Ostschweiz  über- 
I  Hüteten.  Die  hauptsächlichsten  linguistischen  Schwan- 
'  kungen  und  Veränderungen  fühi-en  »ich  auf  den_  sehr 
wenig  sesahaften  und  stark  kriegerisch  gesinnten  Volks- 
stamm der  Alemannen  zurück,  dem  die  Burgunder  nicht 
I  immer  stand  zu  haltet!  vermochten  um!  einen  Teil  des 


Hislorlseba  Entwicklung  on4  heulu«r  Verlauf  <ler  <l*tii«-h  fratuo-i-rhea  S|>rarhgr*n*o  in  der  Schwei/. 


zurückzugehen  und  auf  meiner(Karte  noch  ältere  (iren- 
zen  zu  ziehen,  so  weit  der  gegenwärtige  Stand  der  ge- 
schichtlichen Forschung  ihre  llerslellunK  ermöglicht.  I»ie 
Resultate  dieser  Nachforschungen  lassen  sich  mit  llilfe 
von  archäologischen  Nachgrabungen,  durch  das  Stu- 
dium der  Ortsnamen,  von  Sitte  und  Brauch,  sowie  end- 
lich durch  eine  genaue  Untersuchung  der  Mundarten  kon- 
t roheren  und  ergänzen. 

Drei  germanische  Stämme  haben  sich  um  die  Herr- 
schaft auf  unserm  Boden  gestritten  .  die  Kranken,  die  sich 


Landes  abtreten  miisstcn.  Ks  lassen  sich  drei  starke  ale- 
mannische Vorstos.se  gegen  Westen  linterscheiden,  die 
alle  drei  mit  grossen  politischen  l'mwälzungeii  zusam- 
menhängen. Der  erste  reicht  ins  Jahr  5U2  zurück,  zu 
welcher  Zeil  das  erste  hurgiindisclic  Königreich  vernichtet 
ward,  Nachdem  das  (ielnet  der  Schweiz  unter  die  Herr- 
schaft der  Meruwiugcr  geraten  war,  germanisierten  die 
Alemannen  die  Gebiete  um  Solothurn.  zwischen!  der 
Aare  und  dem  Jura.  Biel,  das  rechte  l'fer  des  Diclersec* 
und  der  Sense,  das  Berner  Oberland  (ausgenommen  viel- 
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leicht  das  Saanenthal.  dessen  Mundart  eine  romanische 
Grundlage  zu  haben  scheint),  sowie  endlich  den  obersten 
Abschnitt  des  Wallis  bis  zum  Zclinten  Brig  hinunter. 
Biese  erste  Periode  der  Gcrmanislerung  muss  im  Jahr 
888  mit  der  Gründung  des  zweiten  burgundischen  König- 
reiche» ihren  Abschluss  gefunden  haben. 

Kine  zweite  Periode  alemannischer  Expansion  begann 
nach  dem  Jahr  1032.  als  die  welsche  Schweiz  zusammen 
mit  demganzcn  transjuranischen  Burgund  an  da«  deutsche 
Kaiserreich  übergegangen  war.  Wahrend  des  folgenden 
Zeit  in  utile«  fielen  die  Zclinten  Raron  und  Visp  im  Wallis, 
das  Saanenthal  ('.'),  das  linke  Ufer  der  Sense,  die  Gemein- 
den In»  und  Kriech  im  Seeland,  ein  dreieckiger  I.and- 
strich  zwischen  Murten,  Gümmenen  und  der  Saane.  sowie 
endlich  auch  Twann  an  das  deutsche  Sprachgebiet.  Um 
das  eben  eroberte  Uechtland  vor  Angriffen  zu  sichern, 
gründeten  und  befestigten  die  Herzoge  von  Zähringen  zu 
dieser  Zeit  die  Stadl  Freiburg.  Zugleich  entsandten  sie 
auch  schon  einige  deutsche  Vorposten  in  den  freiburgi- 
schen  Seebe/.irk. 

Das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  bezeichnet  mit  der  Er- 
richtung der  savoyischen  Uberherrwehaft  uber  die  fran- 
zösische Schweiz  eine  Rückkehr  des  romanischen  Ueber- 
gevvicliles.  Doch  gelang  es  den  Welschen  nicht,  das 
gesamte  verlorene  Gebiet  zurückzugewinnen,  indem  sie 
sich  damit  begnügen  musslen.  die  feste  Einbürgerung 
des  Deutschen  im  Gebiet  zwischen  Marly  und  La  Roche 
zu  verhindern.  Dafür  begann  aber  zu  dieser  Zeit  die  Ver- 
wischung der  Sladt  Freiburg,  die  doch  gerade  als  tioll- 
werk  zum  Schutze  der  deutschen  Interessen  gegründet 
worden  war. 

Verstärkt  wurdeder  deutsche  Einfluss  hierauf  durch  die 
Burguiidcrkriege.  den  Eintritt  Freiburgs  in  den  Hund, 
die  Eroberung  des  Waadtlandes  durch  Bern  und  des 
l'iiterwallis  durch  die  Oberwalliscr.  sowie  die  teilweise 
Zerstückelung  des  einstigen  Fürslbislums  Hasel.  Damals 
überflutete  das  Deutsche  den  Rest  des  Seelande»,  den 
grössten  Teil  des  freiburgischen  .Seebezirkes.  den  Zehn- 
ten Leuk,  sowie  auch  Sitten  und  Brämis  (Bramois).  In 
der  Hauptstadt  des  Wallis  wird  dem  Romanischen  ein 
erbitterter  Kampf  geliefert.  Das  Deutsche  beginnt  in 
Marly,  l'raroman  und  La  Roche  die  Oberhand  zu  gewinnen. 
Murten  tritt  zur  Reformation  über  und  wird  ein  ein- 
flussreiches Germanisalionszcnlrum.  Ans  dieser  Zeit 
datiert  die  endgiltige  Festlegung  derdeutsch-französischen 
Sprachgrenze,  die  sich  seither  nur  noch  unwesentlich 
verschoben  hat. 

Immerhin  machte  sich  während  der  Zeiten  der  fran- 
zösischen Revolution,  der  helvetischen  Republik  und 
des  Eintrittes  mehrerer  französischer  Kantone  in  den 
Bund  wieder  ein  schwaches  Vordringen  de«  welschen 
Elemente«  betnerklich.  Seit  dieser  Zeit  romanisieren 
sich  Freiburg,  wie  auch  Sitten.  Brinnis,  Siders  und 
Biel  mehr  und  mehr.  In  den  Horhthäiern  des  Jura 
weicht  die  Landwirtschaft  einer  industriellen  Tätig- 
keit, was  unabsehbare  sprachliche  Folgen  nach  sich 
ziehen  sollte. 

Tausende  von  deulsrbspreehenden  Zuwnnderern  neh- 
men sich  des  verschmähten  Acker-  und  VYicsenbodens 
im  Hochjura  an.  So  sind  wir  Zeugen  einer  neuen, 
durchaus  friedlichen  germanischen  Ueherllutung  von 
welschem  Boden  geworden,  die  sich  als  langsame  und 
harmlose  Infiltration  vollzieht.  Diese  neuen  Einwanderer 
passen  sich  bald  ihrer  welschen  Umgebung  an  und 
gehen  in  ihr  auf.  Als  Pächter,  Landarbeiter.  Dienst- 
boten und  Kleinhandwcrkcr  nehmen  sie  einen  unter- 
geordneten Rang  ein,  und  viele  von  ihnen  leben  auf 
isolierten  Pachthofen.  Sie  vermögen  in  den  Gebieten, 
die  seit  einiger  Zeit  auf  ihre  welschen  Dialekte  ver- 
zichtet haben,  mit  ihrer  alemannischen  Mundart  gegen 
die  feinere  und  glorreiche  Sprache  Frankreichs  nicht 
anzukämpfen.  Das  Uebrige  besorgen  die  Eheschlies- 
sungen mit  aus  dem  Land  stammenden  welschen  Frauen 
und  die  französische  Schule. 

Seit  18H8  hat  die  deutsche  Zuwanderung  nachgelassen 
und  die  Bomanisierung  grosse  Fortschritte  gemacht.  Die 
nachfolgenden  Zahlen  beweisen,  dass  die  Bevölkerung 
wieder  mehr  und  mehr  eine  homogene  wird.  Ich  stelle  die 
Verhaltniszahlen  der  Deutschen  und  Romanen  für  die 
beiden  letzten  Volkszählungen  zusammen  : 


Zählung  von  1888. 


Deutsche 
20  790 
22  579 


Numerisches 
Verhältnis  der 


Berner  Jura  .    .  . 

Neuen  bürg    .    .  . 

Freiburg  (exkl.  Be- 
zirk Sense)    .    .  19780 

Waadt   23  873 

GenT  12  317 

Wallis  (v.  Bez.  Siders 
an  abwärts)    .    .      3  804 


7«  048 
83  762 

80774 
218  358 
89111 

68  354 


Zählung  von  1900. 


Romanen 
83  2U0 
104551 

86686 

109  741 


Numerisches 
Verhältnis  der 
Deutschen 


Vio 
V, 


Deutsche 
Berner  Jura  .    .    .  18933 
Neuenburg    .    .    .    17  629 
Freiburg  lexkl.  Be- 
zirk Sense)    .    .  20668 

Waadt   24  372 

Genr   13  343 

Wallis  (v.  Bez.  Siders 
an  abwärts)  .  .  3362  74  098  «,'„. 
Diese  Sprachvemchiebung  zu  Gunsten  des  franzosischen 
Idiome«  hält  in  allen  Kantonen  der  französischen  Schweiz 
fortdauernd  an.  In  den  drei  Kantonen  Bern,  Neuenburg 
und  Wallis  stellt  sich  die  absolute  Ziller  der  Bevölkerung 
deutscher  .Sprache  heute  niedriger  als  im  Jahr 
während  in  den  übrigen  Kantonen  der  Zuwachs  der 
Deutschen  hinter  demjenigen  der  Welschen  zurückge- 
blieben ist.  Soviel  scheint  wenigstens  aus  den  Zahlen 
der  Statistik  hervorzugehen;  die  Verschiedenheil  der 
Fragestellung  bei  den  beiden  letzten  Zählungen,  Vorein- 
genommenheiten aller  Art  bei  der  Ausfüllung  der  Formu- 
lare, die  Kompliziertheit  des  Durchdringungsprozesses 
zweier  Sprachen,  die  schwerlich  in  Zahlen  ausgedrückt 
werden  kann,  mahnen  un«,  diese  Zahlen  mit  grösslcr 
Vorsicht  zu  benutzen. 

Im  Ganzen  genommen  darf  gesagt  werden,  dass  die 
Deutscht  n  während  der  letztvcrgangencn  1500  Jahre  auf 
ehemals  gallo-romanischem  Boden  einige  dauernde  Er- 
oberungen gemacht  haben.  Die  heulige  Grenzlinie  ver- 
bindet die  am  weitesten  mich  Westen  vorgeschobenen 
Orte,  die  man  als  vollkommen  deutsch  ansprechen  darf. 
Von  Gharmey  bis  zur  Denl  d'llerens  erscheinen  die 
beiden  linguistischen  Gruppen  ziemlich  scharf  geschieden, 
wählend  die  Sprachgrenze  in  ihrem  nördlichen  Ab- 
schnitt in  eine  mehr  oder  weniger  zweisprachige  Grenz- 
zone übergeht,  die  durch  beständige  Schwankungen 
zwischen  den  beiden  Idiomen,  sowie  durch  Doppelreihen 
von  Ortsnamen  (F.pendes-Spinden,  Moral-Murten.  Anet- 
Ins,  Bienne-Biel  etc.)  und  sogar  von  Familiennamen 
(Gendre  Techteimann,  Dupasuuier-Vonderweid  etc.)  ge- 
kennzeichnet wird. 

UibluHtraphie.  I.Sprachgrenze:  Zimmcrli.  J.  Die 
dr,>tHh)ranz,*i$elwSt,racltr»enzeind,'rSrl,in>iz.  3Teile. 
Basel  und  Genf  1H91-1899.  Der  erste  Teil  w  ird  nächstens 
in  2.  Au  Hage  erscheinen.  Dieses  grundlegende  Werk 
ersetzt  sehr  vorteilhaft  alle  frühern  Arbeilen  über  diese 
Materie.  —  Knapp.  Gh.  Surlafroiitn  re  dex  I  ungut'»  f ran  f. 
et  ollem,  en  Smxxe  (in  :  Tnor  du  Storni?.  18HÖ).  —  Büchi, 
A.  Iii?  Initor.  Sprachgrenze  hu  KanUm  Freiinirg  (in: 
Frethurger  Ueschuhuhlntlrr.  III.  18WI).  —  Hoppeler.  R. 
Ii  e  deutxeh-rouian.  S)>nuhgrenze  im  1'l.  und  1-i.Jahrh. 
(in  :  Mütter  mix  d?r  Wallnier  Geschichte.  Li  —  Morf,  IL 
Iteutxche  und  Itinnonen  in  drr  S<  /uivi:.  Zürich  1900.  — 
Morel.  Gh.  Alleniiituls  et  Hotonnd*  ?n  Suis*?  (in  den 
Ktrennex  hclcetigvex.  Lausanne  I1MH ).  —  Stadelmann,  J. 
A  ijuelle  epogue  I?*  Gemiamx  eluhtix  dan»  notr?  iwiy« 
ont-^lx  ete  rimmnises  J  t  in  der  Herne  Iiistor.  raud.  1901). 
2.  Statistik  -  Die  verschiedenen  Veröffentlichungen  de* 
statistischen  Bureau  des  eidg.  Departement  des  Innern. 
—  Zcinmrich,  J.  Verbreitung  und  Iteieegung  der  Heut- 
gehen  in  der  fiitnzöx.  Schireiz.  Stullgart  1894.  --  Hun- 
ziker.  .1.  It>e  Sjirachrerhiiltnixxe  ni  der  Wextxchweiz  (in 
der  Schteetzer.  Jiundxrhau.  1N96).  —  Hunziker,  J.  Her 
Kimijif  um  da.i  Deutschtum.  München  1898.  —  |Zimmerlt, 
J.j.  Von  der  dculwh- französischen  Sprachgrenze  (in  der 
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Seiten  Zürcher  Zeitung  vom  20.-21.  Juli  IflOf».  In 
neuester  Zeit  droht  leider  eine  Sprachenfrage  einzureissen, 
die  besonders  in  Zeitungsartikeln  diskutiert  wird,  hier 
aber  nicht  weiter  berührt  werden  kann.  Wir  machen 
auf  die  zahlreichen  Artikel  von  E.  Dloeher  und  J.  Zemrn- 
rich  in  der  Zeitschrift  Deutsche  Erde  (1902-19071  auf- 
merksam. 

I*.  Einführung  des  Französischen  als  offizielle  Spruche. 
Das  Lateinische  ist  bei  uns  verhältnismässig  lange 
Zeil  die  Sprache  der  Urkunden  geblieben.  Dies  gilt 
namentlich  für  das  Wallis,  wo  diese  Tradition  bis  über  das 
16.  Jahrhundert  hinaus  zu  Hecht  bestand.  I  Ybeiall,  wo  i 
das  Lateinische  als  Sprache  der  Urkunden  in  Abgang 
kam,  wurde  es  durch  das  Pariser  Französisch  {in  Kreihurg 
gleichzeitig  auch  durch  das  Deutsche)  ersetzt.  Di<  'ältesten 
in  franzosischer  Sprache  ahgefassten  l'rkunden  datieren 
von  1244  (Berner  Jura),  1250  (Moudon).  1251  (Neuenbürg), 
1260  (Genf)-  Das  erste  französisch  redigierte  Mandat  der 
Stadl  Freiburg  stammt  aus  dem  Jahr  13(9.  Wie  man  sieht, 
kann  eine  bestimmte  Zeit  für  die  Einführung  der  neuen 
Sprache  kaum  aufgestellt  werden.  Diese  ist  zunächst  eine 
Notariats-  und  Kanzleisprache  gewesen,  die  während 
mehreren  Jahrhunderten  bei  uns  wohl  geschrieben,  nicht 
aber  auch  vom  Volk  gesprochen  wurde,  und  nur  sehr 
langsam  und  unmerklich  in  allen  Verwaltungszweigcn 
obligatorisch  wurde.  Vor  nicht  länger  als  etwa  fünfzig 
Jahren  verhandelte  man  in  den  Gemeindeversammlungen 
des  Yal  de  Ruz  noch  in  der  angestammten  Mundart,  die 
aus  den  Beratungen  der  Dorfer  des  Wallis,  des  Berner 
Jura  und  namentlich  des  Kantons  Freiburg  heute  noch 
nicht  vollständig  verschwunden  ist.  Em  strenges  Aus- 
einanderhalten der  geschriebenen  und  der  aus  dem  Volks- 
herzen kommenden  gesprochenen  Sprache  war  überhaupt 
lange  Zeit  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Das  Erlernen 
des  von  der  allgemein  gebräuchlichen  Volkssprache  sehr 
stark  abweichenden  fremden  Idiomcs  gestaltete  sich  zu 
Zeiten,  die  unserer  heutigen  Schul-  und  Verkehrsverhält-  ! 
nisse  noch  entbehrten,  zu  einer  fast  unerfüllbaren  Auf- 
gabe. Die  ungenügende  Vertrautheit  mit  der  fremden 
Schriftsprache  geht  in  den  Texten  des  LI.  bis  15.  Jahr- 
hunderts aus  der  Mischung  von  mundartlichen  und  fran- 
zosischen Formen  deutlich  hervor  und  zeigt  sich  ganz  , 
besonders  in  der  Anwendung  einer  grossen  Menge  von 
Ausdrücken  der  gewöhnlichen  Umgangssprache,  deren 
französische  Äquivalente  den  Schreibern  nicht  bekannt 
waren.  Als  Beispiel  dieses  Stiles  gebe  ich  folgende  Stelle 
einer  Urkunde  aus  dem  FreiburgerArchiv  (die  nicht  fran- 
zösischen Formen  sind  kursiv  gesetzt) :  .  Faitct  d,ma  l'ant 
de  l'encarnalion  de  nostio  segngour  corenl  mil  lim  Cent 
et  «Vi/x  et  wo,  uu  moysde  ho»t.  »  Die  falschen  Formen  sind 
in  der  Mehrzahl  blosse  unfreiwillige  Versehen,  während 
man  in  gewissen  Urkunden  allerdings  auch  eine  relativ 
standige  Wiederkehr  von  unfranzösisrhen  Formen  fest- 
stellen kann.  Wir  konstatieren  die  Hegularisierung  einer 
lokalen  Ueberlieferung.  die  —  wie  in  der  deutschen 
Schweiz  —  zu  einer  unabhängigen  Kanzleisprache  hätte 
fuhren  können,  wenn  die  Umstände  dazu  giinstiger  gewe- 
sen wären.  Unüberwindliche  Hindernisse  bildeten  alter 
namentlich  die  zu  grosse  Verschiedenheit  der  romani- 
schen Dialekte  und  auch  das  Fehlen  eines  dominierenden 
geistigen  oder  politischen  Mittelpunktes. 

Nachdem  das  Französische  zur  Hechts-  und  Arntsspra- 
chegeworden.  ward  es  auch  die  Sprache  des  Gottesdienstes  . 
und  der  Schule.  Die  Vcncrablc  Cninjiagnit'  des  l'nsleurs 
in  Genf  beliehlt  1668  den  Lehrern  am  Kollegium,  von 
Seiten  der  Schuler  keine  Antworten  im  Dialekt  mehr 
zu  dulden  Diesem  Beispiel  folgten  bald  die  übrigen 
bedeutenderen  Städte.  Auf  dem  Lande  hat  die  Mundart 
im  Unterricht  bis  zum  19.  Jahrhundert  ausschliesslich 
geherrscht,  und  noch  heute  kostet  es  in  den  ihren 
Ueberlieferungen  treuer  anhangenden  katholischen  Kan- 
tonen den  Schulmeistern  viele  Muhe,  ihre  Schüler  an  das 
Franzosische  zu  gewöhnen,  so  dass  Widerspenstige  oft 
durch  Strafen  zur  Ordnung  gewiesen  werden  müssen. 

In  letzter  Instanz  ist  das  Französische  auch  in  der  Fa- 
milie an  die  Stelle  der  Mundart  getreten  Dieser  Vorgang 
vollzog  sich  zuerst  in  den  grossem  Stedten,  und  zwar 
vrahrscheinlid'  mit  nachstehender  Heihenfo'ge  :  Genf  um 
l<a0.  Neuenburg  und  Lausanne  um  1800  (Freiburg  und 
Sitten  waren  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderls  vorwiegend 


deutsch).  Es  folgten  die  Landstädtcheu  und  endlich  auch 
die  Bauernbevölkerung.  Während  der  Vorgang  der  Fran- 
zosierung  in  den  Städten  eine  Zeit  von  6-7  Jahrhunder- 
ten erforderte,  vollzieht  er  sich  auf  dem  Lande  in  30-40 
Jahren.  Sobald  einmal  tlie  sog.  «  besseren  »  Familien  in 
der  Erziehung  ihrer  Kinder  sich  der  ofliziellen  Sprache 
zu  bedienen  angefangen  haben,  ist  es  mit  der  Herrschaft 
des  Dialektes  vorbei.  Das  von  den  Standespcrsonen  gege- 
bene Beispiel  verbreitet  sich  wie  eine  Ansteckung,  sodass 
man  die  Sprache  eher  aus  Modcrücksirhlen  als  infolge 
von  Ueberlegung  wechselt.  Der  ganze  Vorgang  bedeutet 
für  die  Kinder  ein  grosses  Glück,  da  sie  ihren  Weg  in 
der  Welt  mit  einer  nahezu  internationalen  Sprache  leich- 
ter zu  finden  im  Stande  sind,  als  mit  einem  ungelenken 
und  altertümlichen  Dialekt,  der  in  einer  Entfernung  von 
50  km  nicht  mehr  verstanden  wird. 

In  der  Beseitigung  des  Dialektes  sind  die  protestanti- 
schen Kantone  mit  ihren  Heformbestrebungen  den  katho- 
lischen Landesteilen  vorangegangen.  Der  Vorgang  ist 
stark  beschleunigt  worden  durch  den  Anteil  der  Städte 
Genf,  Lausanne  und  Neuenburg  an  der  franzosichen  Lite- 
ratur, das  Aufblühen  der  industriellen  Tätigkeit  im  Neuen- 
burger  und  Waadlländer  Jura,  sowie  den  immer  inniger 
werdenden  Kontakt  mit  dem  Ausland.  Grossere  Bedacht- 
samkeit zeigten  in  diesem  Punkte  die  vorwiegend  agri- 
kolen  Gebiete  Freiburgs,  des  Wallis  und  der  Genfer  Land- 
schaft. Dazu  kommt,  dass  in  den  Kantonen  Bern,  Frei- 
burg und  Wallis  das  Beispiel  der  ihrer  Mundart  treu 
gebliebenen  Mitbürger  deutscher  Zunge  die  linguistische 
Entwicklung  der  romanischen  Bevölkerung  verzogern 
konnte  Heute  erinnern  sich  noch  einige  wenige  Neuen- 
burger  des  Dialektes,  den  keiner  mehr  spricht.  Im  Kan- 
ton Waadt  haben  das  ganze  Uferland  am  Genfersee,  die 
Rhoneebene  und  das  Jouxlhal  den  Dialekt  seit  etwa  50 
Jahren  aufgegeben,  während  er  im  Gros  de  Vaud  und  im 
Alpengebiet  Horb  eine  kümmerliche  Existenz  fristet;  im 
Kanton  Bern  kennen  ihn  die  Amtsbezirke  Courtelary  (St. 
Immerthall  und  Münster  nicht  mehr,  während  in  der 
Ajoie (Amtsbezirk  Prunlrut)  ein  Advokat  die  Mundart  noch 
ein  wenig  verstehen  muss,  wenn  er  sich  mit  seinen  Kli- 
enten leicht  verständlich  machen  will.  Die  alten  Genfer 
Landgemeinden  stehen  etwa  auf  demselben  Standpunkt 
wie  das  Gros  de  Vaud,  während  die  1815  dem  Kanton  neu 
angegliederten  Gemeinden  die  Mundart  etwas  besser 
bewahrt  haben.  Auch  das  Greierzerland  beginnt  jetzt,  der 
allgemeinen  Strömung  sich  aiizusehliessen.  wahrend  der 
Dialekt  im  mittleren  Teil  des  Kantons  Freiburg  und  im 
Bmvehezirk  zwar  stark  eingeschränkt  aber  doch  noch 
lebenskräftig  ist.  Das  Wallis  endlich  bildet  für  den  Dia- 
lektforacher  immer  noch  das  ausgibigste  Untersuchungs- 
objekt, mit  Ausnahme  allerdings  der  Uferslriehe  längs 
der  RJlODe,  die  dem  Beispiele  der  Städte  gefolgt  sind  und 
eine  stark  gemischte  Bevölkerung  aufweisen.  Wenn  sich 
der  Dialekt  bis  zum  Ende  unseres  Jahrhunderts  überhaupt 
irgendwo  erhalten  kann,  so  wird  dies  am  ehesten  noch  in 
den  Seitenthälern  des  Wallis  der  F*B  sein. 

Die  romanische  Bevölkerung  ist  nicht  unmittelbar  vom 
Dialekt  zum  reinsten  Franzosisch  übergegangen.  Bei  dem 
Ersatz  der  altgewohnten  Sprache  durch  die  französischen 
Laute  hat  zunächst  die  Aussprache  zu  leiden  gehabt.  So 
sprechen  die  Waadtländer.die  in  ihrem  Dialekt  •<  ferj  la 
nimm  Isuuza  *  mit  deutlicher  Artikulation  der  Schluss- 
vokale  zu  sagen  pflegen,  den  entsprechenden  franzö- 
sischen Satz  o  faire  la  meme  chose  "  derart  aus.  dass  sie 
die  stummen  e  noch  etwas  nachklingen  lassen.  Da  sie 
in  der  .Mundart  das  Schluss-r  in  Wortern  wie  »  hiver, 
servir  b  etc.  nicht  aussprechen,  übertragen  sie  diese  Ge- 
wohnheit auch  auf  die  entsprechenden  französischen  Aus- 
drücke. Weil  die  Franzosen  gewisse  Schlusskonsonanten, 
wie  in  I  Iii*,  jadi*  »  etc.,  ausnahmsweise  artikulieren, 
haben  die  Welschen  angefangen,  solche  Konsonanten 
auch  dann,  wenn  sie  in  Frankreich  nicht  mehr  gesprochen 
werden,  ertönen  zu  lassen,  wie  z.  B.  in  «uns  etc.», 
die  sie  als  m  isse  etc.  aussprechen.  Ferner  gibt  man  oft 
dein  französischen  Substantiv  irrtümlich  dasjenige  Ge- 
schlecht, welches  das  entsprechende  Dialektwort  gehabt 
hatte:  »  im  vitro,  UM  poire.  MM  lievre.  Mite  serpenl  »  etc. 
Die  grosste  Schwierigkeit  bestand  aber  in  der  sinnge- 
mässen Aneignung  und  Anwendung  des  fremden  Wort- 
schatzes. Die  Dinge,  die  ihr  Aussehen  beibehalten  hatten, 
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rrmi.  2*  se>ie,  t.  VII I.  Lausanne  1906.  —  2l  Gruppie- 
rung und  allgemeine  Charakl erz üge  der  Dia- 
lekte. Die  Frage  der  Einteilung  und  Gruppierung  der 
Dialekte  hat  bereits  zu  lebhaftem  Meinungsaustausch  An- 
las» gegeben.  Ich  habe  meinen  Standpunkt  neulich  in  den 
Artikeln  Gibt  es  Mundartgrenzen  "  <im  Archiv  für  das 
Studium  der  neueren  Sprachen.  CXI),  wo  ich  die  haupt- 
sächlichsten frühern  Arbeiten  anführe,  und  in  1-e*  limites 
dinlectales  tians  la  Suisse  rnntmidp  (im  Itulletin  du 
GUtssaire  des  paloix  dr  laSuisse  rtnnande.  III,  17)  einge- 
hend begründet.  —  Tappolet,  E.  Urbcr  die  lu'deulungder 
Sprachgeographie  ( in :  Au*  rotuan.  Sprachen  und  l.it. 
Halle  1905).  —  GillieVon.  i.  Petit  alias  phonetique  du 
Valais  roman.  Paris  (ohne  Jahr).  —  Gillleron,  J..  et  K. 
Edmont.  Atlas  linguistiaue  de  la  France.  Paris  (seit  1902 
in  Faszikeln  erscheinend).  Die  Schweiz  findet  in  diesem 
monumentalen  Werk  ebenfalls  Üerücksichtigung  und  ist 
durch  26  Ortschaften  vertreten.  —  Die  Redaktion  des 
Glossaire  de*  patois  de  la  Sutise  roniande  bereitet  einen 
Alias  linguistique  de  la  Suis*e  rottiande  vor. 

;*»)  Charaklerzüge  unserer  Dialekte.  Es  ist  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit,  von  dem  Reichtum  westschweizerischer 
Laute  eine  Vorstellung  zu  vermitteln,  ohne  auf  die  Ein- 
zelheiten einzugehen.  Ich  muss  mich  hier  damit  be- 
gnügen, zum  Beweis  der  ausserordentlichen  Verschie- 
denartigkeit unserer  Dialekte  einige  wenige  Proben  zu 
geben.  Es  wurde  schwer  fallen,  in  Frankreich  eine  in  po- 
litischer Hinsicht  einheitliche  Uindschaft  vom  Umfang 
der  welschen  Schweiz  zu  linden,  die  eine  ebensolche  Fülle 
sprachlicher  Abwechslung  bieten  könnte.  In  der  franzö- 
sischen Schweiz  liegen  die  Dinge  in  sprachlicher  Be- 
ziehungganz andere  als  in  der  deutschen,  wo  zwei  intelli- 
gente Personen  sich  schliesslich  immer  verständigen 
können,  aus  welchen  Kantonen  sie  auch  stammen  mögen. 
Bringt  man  aber  einen  Jurassiermit  einem  Waadtlander. 
oder  selbst  einen  Bewohnerde«  Val  d'Illiez  mit  einem 
Anniviarden  zusammen,  so  werden  sie  sich  gegenseitig 
nicht  verstehen.  Es  erklärt  sich  dies  daraus,  das«  die 
Entwicklung  der  gallo-romanischen  Mundarten  eine  weil 
raschere  gewesen  ist  als  im  allgemeinen  diejenige  der 
deutschen  Dialekte.  Dazu  kommt,  dass  die  welsche  Schweiz 
mit  ihren  Terrainhindernissen,  wo  verschiedene  auch  kon- 
fessionell getrennte  Rassen  miteinander  in  Berührung  ge- 
kommen sind,  mit  ihren  die  verschiedensten  Kulturzu- 
stande bedingenden  Höhenunterschieden  von  370  bis  zu 
über  3000  Metern  und  mit  ihrer  Ecklage  zwischen  Frank- 
reich. Deutschland  und  Italien  ein  für  weitgehende  Ver- 
zweigung und  Zerstückelung  in  Dialekte  ausserordentlich 
geeignetes  Gebiet  darbot. 

Zum  näheren  Verständnis  des  eben  Gesagten  will  ich 
die  beiden  Sätze  1  :  il  ftvnie  la  fenetre  de  la  chamhre 
und  2:  il  Italage  deitant  la  jtorle  de  la  grange  in  einige 
westschweizerische  Dialekte  übersetzen.  Dabei  soll  aus- 
drücklich bemerkt  sein,  dass  sich  die  Aussprache  noch 
weit  abwechslungsreicher  gestaltet,  als  es  die  hier  ange- 
wendete allgemein  verständliche  Transskription  (ver- 
gleiche die  Tabelle  der  verwendeten  Zeichen  (  erwarten 
lässt. 

I.  Saigneidgier  (Bern):  est/» lefuetrdipweg.  —  LaCöte 
aux  Fee» I Neuenbürg) :  i  kfff  In  fne.iradu  pirlu. —  Le  Lan- 
deron (Neuenburg):  ••  tyü  la  fnitr  du  pa'l.  —  Moni bo von 
1  Freiburg)  :  i  *fü  la'  fani.^ra  du  piiio.  —  Villars  le  Ter- 
roir  (Waadt) :  ;/.■»  yrtn  In Jjrii.tra  dao  pü.'lo.  —  Martigny 
«Wallis)  :  yir  /ü  In  Juiü.lra  du  jie.'lo.  —  Evolenä 
l  Wallis):  A  ktilt  In  ftrnt.Jra  dtnt  jte.'to.  —  Le  Vernier 
(Genf):  i  fre.me  la  fime.tra  d  In  -a.bra. 

IL  Saignelcgier  :  el  ekuv  tUve  le  pö.-ti  d  le  gred!. 
—  U  Cöte  aux  Fees  :  «  rente.s  d.n  ä  In  pü.tia  d  In  gredz.  — 
Le  Ijnderon  :  el  j'Ar»:.r  d.ne  hi  pövt  d  la  grndt.  —  Montbo- 
von  :  f  eka.f'deeti  la  pim.rta  de  a  grädz'.  —  Villar» 
le  Terröir  :  ye  rt-mtt.tr'  devii  la  )n~irta  de  In  grat/df.  — 
Martignv  :  le  etynr.V  devti  la  pü.rt'n  du  la'gradt'.  —  Evo- 
lenä :  eho*x'  dtvan  In  pii.rto  ifa  In  gräz.  —  Vernier:  i 
rnms  dura  la  pü.rta  d  la  gräif. 

Die  nebenstehende  Tabelle  wird  dem  Leser  einen  noch 
klareren  Einblick  in  die  Phonetik  unserer  französischen 
Dialekte  gestatten. 

Unsere  westschweizerischen  Dialekte  enthalten  eine 
schöne  Anzahl  dem  Französischen  unbekannter  Laute,  so 
das  J-  und  das  l.  sowie  ferner  das  yt,  das  unter  Kombi- 
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nation  des  x  mit  mouilliertem  l  als  einheitlicher  l.aut 
ausgesprochen  wird;  dann  auch  die  im  Neuenburger 
Bergland  üblichen  kakuminalen  Konsonanten,  die  man 
unter  Zurückschlagen  der  Zungenspitze  nach  hinten  aus- 
spricht. Von  Vokalen  finden  wir  im  Berner  Jura  das  nasale 
t  und  H  (ou),  den  bei  den  Freiburger  und  Waadtlander 
Dialekten  stark  verbreiteten  Laut  n.  ferner  nasale  Diph- 
thonge und  ganz  besonders  einen  grossen  Nüanzenreich- 
tum  bei  den  oralen  Diphthongen:  äi.  üe,  «o,  q?ü<  u.  s.  w. 
Es  bietet  sich  oft  Gelegenheit  zur  lieobachtung  von  Ueber- 
gangslauten,  so  namentlich  im  Wallis,  wo  eine  Unter- 
scheidung /.wichen  e  und  <r.  u  und  ü  schwer  fällt,  weil 
die  Artikulation  sich'  vielfach  in  der  Mitte  hält.  Die  Beto- 
nung gibt  zu  den  schwierigsten  Problemen  Anlass:  neben 
zahlreichen  Fällen,  wo  sich  der  Worlakzent  offenkundig 
verschoben  hat  {rya  —  rie;  perdwa,  perdya  —  perdue ; 
fa.ma  —  farine;  kq.dra  —  couloure  elc.t  gibt  es  eine 
Menge  von  Wörtern  mit  schwankendem  Akzent.  Es  kommt 
sogar  vor.  dass  er  vom  Hauptwort  auf  den  Artikel  über- 
tragen wird  :  la.lna  =  la  lune  etc.  Unsere  Dialekte  be- 
halten überhaupt  demjenigen,  der  mit  ihnen  zum  ersten- 
mal Bekanntschaft  macht,  manche  Ueberraschung  vor. 
So  wird  man  z.  B.  mit  Erstaunen  entdecken,  dass  im  Wal- 
lis die  Lautgruppe  sp  zu  f  wird  (spina  =  efe.na,  vespa 
—  ice Ja),  «las»  das  Wort  maturus  (mi'ir)  in  Montana  sich 
zu  ntäPbr  und  in  Pinsec  zu  vittruh  gestaltet,  die  faucille 
(Sichel)  in  Liddes  fqrwfe.d',  in  Nendaz  fnu-se.U,  in  Pinsec 
fuksi.h  (mit  zurückgezogenem  /|  heisst  u.  w. 

Die  Denier  und  Neuenburger  Mundart  hat  mit  ihren 
meistens  ausgefallenen  unbetonten  Vokalen  einen  rauhen 
und  herben  Charakter,  wahrend  die  Dialekte  des  Millel- 
landes  mit  ihrem  Silbenreichtum  volltönend  und  wohl- 
lautend sind  und  diejenigen  des  Wallis  schon  etwas  ita- 
lienischen Tonfall  aufweisen.  Man  pflegt  von  der  Mund- 
art oft  milder  tiefsten  Verachtung  zusprechen,  sie  häus- 
lich, arm  und  roh  zu  linden,  und  noch  viele  Leute  sehen 
in  ihr  nichts  anderes  als  ein  verdorbenes  und  verkom- 
menes Französisch.  Doch  hat  die  Wissenschaft  ihre  Ehren- 
rettung vollzogen  und  gezeigt,  dass  sie  sich  aus  den  sel- 
ben Elementen,  wie  das  Französische  zusammensetzt  und 
des  selben  Ursprunges  rühmen  darf,  l'nsre  Zeil  wird 
durch  den  l'ebergang  zum  Französischen  gekennzeichnet 
und  ist  wie  alle  Üebergangsepochen  undankbar.  Die  von 
stets  erneuten  Wellen  der  Schriftsprache  überschwemm- 
ten Dialekte  haben  ihre  einstige  Originalität  und  Kraft 
nicht  zu  erhalten  vermocht;  sie  sind  aufs  Ijind  hinaus- 
gedrängt worden  und  dienen  bloss  noch  zur  Unterhaltung 
der  ungebildeten,  d.  h.  einer  höhern  Schulbildung  und 
sorgfältigen  Erziehung  entbehrenden  Volksschichten. 
Diese  Tatsache  hat  zur  Entstehung  einer  Menge  von  Vor- 
urteilen Anlass  gegeben.  Als  »ich  noch  jedermann  des 
Dialektes  bediente,  erschien  er  viel  feiner,  reicher  und 
schöner.  Hüten  wir  uns  davor,  die  Sprache  mit  den- 
jenigen zu  identifizieren,  die  sie  sprechen.  Anderseil» 
dürfen  aber  auch  die  Mundarten  nicht  überschätzt  wer- 
den. Ihre  Isoliertheit  macht  sie  jeder  literarischen 
Sprache  gegenüber  inferior.  Während  sie  in  einem  Do~fe 
zum  Ausdruck  von  unerwarteten  Nüanzcn  dienen  und  sich 
den  Hodürrnissen  einer  bestimmten  Hevotkcrungsachieht 
besser  anpassen  als  irgendwelche  Schriftsprache,  werden 
sie.  sobald  ihre  Träger  ein  neues  Milieu  aufsuchen,  zu 
einer  unnützen  und  den  spontanen  Ausdruck  hindernden 
Geheimsprache.  Das  Französische  steht  ebenso  hoch  über 
ihnen,  wie  eine  weitsichtige  Politik  über  der  kleinlichen 
Kirchturmpolitik  steht. 

Ein  weilerer  Vorwurf,  der  den  Dialekten  gemacht  wer- 
den kann,  besteht  in  ihrer  Unregelmässigkeit  in  der  For- 
menbildung.  Zwar  erscheint  die  mundartliche  Morpho- 
logie im  Prinzip  von  derjenigen  des  gesprochenen  rran- 
zösisch  nicht  verschieden ;  sie  gestattet  aber  weit  mehr  Dop- 
uelformen  und  Schwankungen  zwischen  mehreren  Mög- 
lichkeiten des  Ausdruckes.  Keine  Akademie  hat  bis  jetzt 
ihre  Formen  bestimmt  und  testgelegt.  Gewisse  Zeitwörter 
weisen  zwei  verschiedene  Partizipien  auf,  so  diejenigen 
auf  -i  des  Freiburger  Droyedialektes  (fuyi,  fuir  ;  Parti- 
zipien t"i)i  oder  f'iigä');  die  Waadtländer  Dialekte  bilden 
das  Imperfekt  von  jmuvair  sowohl  nach  der  zweiten  als 
nach  der  ersten  Konjugation ;  das  im  Französischen  auf 
bestimmte  Zeilen  der  Konjugation  auf  -ir  beschränkte 
Inchoativinfix  hat  im  Dialekt  auch  andere  Gebiete  erobert. 
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indem  man  hier  je  nt»irrin§ertti  oder  vielmehr  m»irn{$)- 
Irai,  eu  conrixxanl,  buvi$tanl,je  rn»npi»*ai*etc.  sagt;  der 
Konjunktiv  des  Zeitwort»'?  ««»wir  ersetzt  oft  denjenigen 
von  eirr;  die  Partizipien  werden  verdoppelt,  sodass  man 
/..  H.  t/uand  jai  eu  jinx  sagt:  man  gebraucht  sogar  den 
Ausdruck  'luautt  il  est  cu  eu  Iruuee  im  Sinne  von  f/iiand 
il  fut  Inmve  elc. 

Aber  alle  diese  Unr<'gcliiiässigkeiten.  die  den  Philologen 
»ehr  interessieren,  halten  ihre  Daseinsberechtigung  und 
dienen  oft  7.11m  Ausdruck  einer  besondern  Nüanze.  Die 
Träger  der  Mundart  zeigen  auch  oft  eine  ausgesprochene 
Vorliebe  für  diese  oder  jene  bestimmte  Auadrurkswrisc, 
sodass  man  sich  in  diesem  Formen  Wirrwarr  eher  zurecht- 
findet. Von  den  selben  Kräften  und  Gesetzen,  die  alle  diese 
Anomalien  geschalten  haben,  war  auch  die  französische 
Sprache  beherrscht,  ehe  die  literarische  Tradition  ihren 
Gebrauch  regelte,  Und  oft  ist  man  über  die  Einfachheit 
der  UnlerscheidungsmiUcI  erstaunt,  über  welche  unsere 
Dialekte  verfugen.  Indem  nie  einen  mehr  archaischen  Cha- 
rakter zeigen  als  das  Franzosische,  gestatten  sie  dus  Ge- 
schlecht der  Substantive  und  Adjektive  an  ihrer  Endung 
zuerkennen:  Irr. Mo,  duimt.dz»,  ro.dzo  _  le  Iremble, 
le  dimintaije,  ränge  mask.  neben  ff. na,  tö.ita,  ra. /.*.», 
i\>.tlzj  —  lenimr,  loile.  räche,  rnuge  feinin.  Die  Plural- 
form des  Maskulinums  lässt  sich  in  einigen  Walliser  Dia- 
lekten noch  erkennen ;  so  spricht  man  z.  D.  in  Evolena 
tV»  nid  (la  raain)  —  «V  »hü  (les  mainx),  I.»  peä  le  pre)  — 
le  prnx  \le»  prrx)  etc*  Die  Walliser  haben  sogar  noch  die 
Unterscheidung  zwischen  dem  Nominativ  und  dem  Akku- 
sativ des  Artikels  bewahrt:  Ii  Im  ye  in-  iwo  das  ir  an  e 
anklingt)  =  le  ebamp  exl  »er.  dagegen  travrriii  lo  Inn  - 
traeerter  le  rhamp.  Unregelmässige  mannliche  Plurale 
kommen  nicht  mehr  vor,  indem  man  sagt :  U  Ix.iro  -  le 
UtHü  {cheral -cherauj-),  ö  -  du  in  (un  oeil -deiur  yeu.r). 
Dagegen  zeichnen  sich  alle  Dialekte,  mit  Ausnahme  der- 
jenigen des  Berner  Jura,  durch  einen  weiblichen  Plural 
auf-<?aus :/■»•.  «r»  —  fe.tie  (femme-feiiimex),  i'ii./jm  —  ca. Ixe 
(räche  -  ittihex).  In  dieser  letztem  Hinsicht  steht  das  ge- 
sprochene Französisch  hinter  der  Mundart  zurück.  Der 
Gebrauch  der  Person  und  des  Tempus  beim  Zeitwort  ent- 
spricht demjenigen  des  ge- 
sprochenen Franzosisch,  in- 
dem das  passe'  dllin  i  und  der 
Konjunktiv  des  Imperfekts  in 
Abgang  gekommen  sind.  Das 
Futurum  wird  oft  durch  das 
Hilfszeitwort  rouloir  in  Ver- 
bindung mit  dem  Infinitiv 
ersetzt.  Dank  der  Erhaltung 
der  Endungen  unterscheidet 
man  besser  als  im  Franzosi- 
schen zwischen  der  ersten 
Person  Singularis  und  den 
übrigen:  1.  Ixä.lo,  2.-3.  Isii.le. 
Die  zweite  Person  des  Plural 
hat  noch  öfter  als  im  Franzö- 
sischen den  lateinischen  Ak- 
zent beibehalten  :  ro  rri.fr,  rj» 
Itä.ide  —  rous  rmiutez  (rum- 
liilix)',  »wu*  burrz  {(nhitix).  Zu 
bemerken  bleibt  ferner,  dass 
unsere  Dialekte  auch  noch 
ilie  im  Altfranzösischen  herr- 
schende Unterscheidung  zwi- 
schen den  Zeitwörtern  der 
ersten  Konjugation  atif-rr  und 
auf  -irr  besitzen  :  deioatnler, 
cnurhier  heisseti  im  Dialekt 
ilemandä.  Am/»»  etc. 

Folgendes  lleispiel  mag  zei- 
gen, über  welche  Feinheit 
der  Unterscheidung  der  Dia- 
lekt zeitweise  verfugen  kann  : 
Das  Französische  bezeichnet 
die  Entfernung  von  Objekten 
mit  den  Adverbien  <<•»  und  In, 
während  der  (ireierzer  Dialekt 
(und  auch  andere)  den  Au«- 
«h  uck  i.t  (rree  hici  gebraucht,  wenn  sich  der  Gegenstand 
unter  der  Hand  oder  ganz  in  der  Nahe  befindet,  für 


einen  etwas  weiter  entfernten  aber  noch  leicht  zu  er- 
reichenden Gegenstand  dagegen  sc  (rrrr  Am  )  verwendet 
und  endlich  an  Stelle  »les  französischen  tV»  den  Ausdruck 
le  (Mac)  setzt. 

Die  sorgfaltigsten  Unterscheidungen  linden  sich  aber  im 
Wortschatz,  und  zwar  nicht  nur  in  der  auf  die  Alpwirt- 
schaft und  andere  in  der  Schweiz  übliche  Berufsarien 
bezüglichen  Terminologie,  sondern  auch  bei  den  Zeit- 
wörtern und  den  rein  abstrakten  Begriffen.  Ueber  die 
zahlreichen  Zeilwörter,  die  den  Begriff  des  französischen 
hrixer  wiedergeben,  liesse  sich  eine  ganze  Abhandlung 
schreiben.  Für  uzt  r»»nrf  espace  de  lenipt  sagt  man  im 
Greierzer  Dialekt  bi'tja  oder  cüv.rba;  wobei  in  diesem 
letztern  Ausdnick  blos  die  rein  zeitliche  Dauer,  im  erstem 
dagegen  eher  die  während  dieser  Zeit  geleistete  oder  zu 
leistende  Arbeit  in  Rücksicht  gezogen  wird.  Die  Dialekte 
sind  weit  reicher  als  man  für  gewöhnlich  anzunehmen 

J »liegt.  So  gibt  es  z.  B.  Worterburher  eines  einzigen  Dia- 
ektes  mit  nicht  weniger  als  Iii  000  Wörtern.  Einzeln  be- 
trachtet, vermögen  sich  die  Mundarten  jedoch  mit  der 
französischen  Sprache  keineswegs  zu  messen,  da  sich  diese 
durch  Entlehnungen  von  allen  Seiten  her  sehr  bereichert 
und  durch  die  Werke  von  grossen  Denkern  und  Dichtern 
nach  allen  Bichlungen  hin  verfeinert  hat. 

Unsere  Dialekte  sind  dem  Untergang  geweiht.  Es  war»1 
aber  schade,  wenn  man  sie  verschwinden  liessc,  ohne 
ihnen  alle  ilie  Geheimnisse  entlockt  zu  haben,  die  sie 
noch  über  linsen-  Lebensart  in  früherer  Zeit,  über  die 
Bedeutung  unserer  Orts-  und  Familiennamen,  über  die 
Besiedelung  unserer  Thäler,  über  die  Entstchungswci»e 
der  grossen  linguistischen  Gruppen/sowie  über  «las 
Problem  der  steten  Veränderung  der  menschlichen  Rede 
zuoflenbaren  imstande  sind.  Mochten  die  Historiker,  Eth- 
nologen und  Geographen  sich  mit  den  Dialektforschern 
verbinden  und  alle  an  dieser  reichlich  fliessenden  Quelle 
schöpfen,  so  lange  sie  noch  nicht  versiegt  ist. 

Zum  Schluss  fuge  ich  eine  Auswahl  von  Sprichwörtern 
bei,  die  eine  allgemeine  Vorstellung  von  den  Eigenheiten 
unserer  Dialekte  geben  sollen.  Wo  möglich,  habe  ich  die 
Schreibweise  meiner  Ouelh-n  beibehalten. 


Sl'RICIIWÖHTKR  IM  PATOIS. 


Bern  : 

S5t  krt'/tä,  no-z-erin  d  l'iir. 
Po  i  he  djnne  d'uri',  l'öje  n.i  xyölr  p,i. 

Neuenbürg  : 

Sion  n'  x'  A»v  )n\ 
Que  »i'»<i  n'grdre. 
Pru  »V  gu'e  Ktdgc. 


Freiburu 


Ott 

K01 


xe  fnole  de 
wenn  grdxsa 


lyc  doit 
itaman  1 


Iran». 
negrou. 


Malen  <>  la  mexon  yii  jame  on  iw. 
Di-y  gntbi  no-t- in-d  -  in  Ii. 

Waadl  : 

(lolla  su  gutta  fii  la  motla. 
Our  rein  pi/üro  rein  rroi'iiu. 
h'nkka  j>or  kokka. 

Xinn  u'exl  fön  pnrei. 

Wallis  : 

On  croiiy  oeniy  n'a  jame  Im»  riV/i. 
Qvand  ön  x'fino-  Imuii  on  o  totl:,,  /„ci 
lardie. 

Xa  gi  oiissa  oih  n  >•  na  yedhe  fruit  n',01 
jatnr  roriiy  po  re. 


Saute  crapaud,  nous  aurons  de  l'eau. 
Pour  un  beau  jour  d'hiver.  l'oiseau  ne 
siffle  pas. 

Personne  ne  se  croit  laid. 

Ce  qu'on  ne  sait  pas.  ne  gSne  pas. 

Assez  beau  qui  est  sage. 


On  se  lasse  de  tout  excepte  de  travailler. 
Cuisine  grasse,  testament  maigre. 
Malheur  ä  la  maison  oü  jamais  Ton  ne 

gronde. 

lVes  boucheres  (au  llyure!  pour  d»5fauUi 
en  avons  tous. 


deutle  sur  goulte  fait  le  fromage. 
Oui  devient  pauvre.  devient  m»5chant. 
Wfirtlich  :   noix  pour  noix ;  latein  :  pai- 

pari  refertur. 
Personne  n*est  fou  de  la 


Un  mauvaisouvriern'a  jamais  bon  outil. 
Ouand  on  s  aime  bien.  on  a  toujours 

assez  de  place. 
I  n  gros  venl  et  une  vieille  femmc  n'ont 

jamais  coiiru  pour  rien. 


Hibliographie.  Da  die  Aufzählung  aller  unsere  Dialekte 
het redenden  Arbeiten   an  dieser  Stelle  zu  viel  Platz  in 
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Anspruch  nehmen  würde,  beschränke  i«'h  mich  auf  die  Er- 
wähnung des  Wichtigsten  und  verweise  im  t.'cbrigen  auf 
fiie  ausgezeichnete  Bibliographie  der  gallo-romanischen 
Mundarten  von  D.  Hehren»  (französische  Ausgabe  von 
K.  Rabiet.  Berlin  1883),  die  für  die  Jahre  1892  bis  19U2 
von  I).  Kehren«  und  J.  Jung  in  der  Zeitschrift  für  fran- 
zösische Sprache  und  Litt.  (IM. 25. 1.  S.  196-266)  fortgesetzt 
worden  int.  Die  Hedaktion  des  Glossaire  des  patois  de  la 
Stusse  romande  bereitet  eine  neue  Bibliographie  vor,  die 
namentlich  mit  Bezug  auf  die  im  Dialekt  geschriebenen 
Werke  vollständiger  sein  soll.  Die  selbe  Redaktion  sam- 
melt seit  1899.  unter  Beistand  diu  Bunde»  und  der  fran- 
zösischen Kantone,  die  Materialien  für  ein  vollständiges 
Wörterbuch  lähnlich  dem  Schweizerischen  Idiotikon). 
Sie  legt  in  den  Bauports  annuels  über  ihre  Tätigkeit 
Rechenschaft  ab  und  sucht  durch  das  Bulletin  du  Glos- 
saire, eine  seit  1902  erscheinende  kleine  Zeitschrift,  für 
die  mundartlichen  Studien  Interesse  zu  erwecken. 

Hauptsächliche  Werke  über  unsere  Mund- 
arten. I.  Allgemeine  Werke:  Bridel,  l'h..  et  L.  Favrat. 
Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  rtnitaude.  {Menwires  et 
docuntent*  publ.  par  la  Soc.  d'hisloire  de  la  Suisse  roni. 
•.'/).  Lausanne  1866.  —  Da*  schon  erwähnte  Werk  von 
J.  Zimmerli  gibt  Abrisse  der  Phonetik  und  Formentabel- 
len.  —  Jähere.  K.  Vetter  die  assoziativen  Erscheinungen 
in  der  Verbalflexiim  einer  Südost  französischen  Dialekt- 
gruppe. Aarau  1906.  —  Luchsinger.  Chr.  Das  Mnlkerei- 
geriit  in  den  romanischen  Alpendinlekten  der  Schweiz 
i  im  Schweizer.  Archiv  für  Volkskunde.  IX  ).  —  Gi- 
gnoux.  L.  La  terminalagie  du  vigneron  dans  les  patois  de 
la  Suisse  vom.  (in  der  Zeitschrift /ür  roman.  Philologie. 
'Jti1.  —  //.  Arbeiten  über  tiestimmte  Einzelgebiete. 
»)  Kant.  Bern:  Schindler.  D.  Vokalismus  der  Mund- 
art von  Sornetan.  Leipzig  18M7.  —  Degen.  W.  Das  Patois 
von  Cremines.  Halle  1806.  —  Degen,  \V.  Die  Konjugation 
>in  Patois  von  Cretnines  i in  :  Aus  romanisi-hen  Sprachen 
und  Litt.  19Ü&I.  —  Alge.  A.  Die  I Aul  vertut  Ilmsse  einer 
Patoitgruiate  des  Berner  Jura.  St.  Gallen  1904.  — 
hl  Kant.  Neuenbürg:  Haefelin,  F.  Die  Mundarten  des 
Kant.  Xeuenburg  (in  der  Zeitschrift  für  vergleichende 
Sprachforschung.  21).  -  Urtel,  H.  Britnige  zur  Kennt- 
nis den  Seuenbunpir  Patois.  I :  Vignohle  und  Beroche. 
Darmstadt  1897.  -  Vouga.  I».  Essai  sur  l  angine  de»  habi- 
>ants  du  Valde  Tracers.  Halle  19U6.  -  c)  Kant.  Frei- 
burg: Hnefelin,  F.:  Les  patois  romans  du  <  an  ton  de 
Fribourg  (in  Lcmcke's  Jahrbuch.  15, 1879).  —  Gauchat,  L. 
Le  patois  de  Dompierre  (in  der  Zeitschrift  für  vornan. 
PhiLilogie.  14).  —  Savoy,  H.  Essai  de  flore  romande. 
Fribourg  190t»,  —  Gauchat,  L.  L'unite  phonetique  dans  le 
patois  d'une  commune  (in  Am*  roman.  Sprachen  und  Litt. 
1905).  —  dl  Kant.  Waadt:  Odin,  A.  Phmtoloyie  des  pa- 
tois du  cant.  de  Vaud.  Halle  1886.  —  Odin,  A.  Etüde  sur 
le  verde  dans  le  patois  de  Bionag.  Halle  1887.  —  Odin, 
M***  L.  Glossaire  de  Blonay  (im  Druck».  —  Hyland.  A. 
Ikts  Patois  der  Melanges  caudois  eon  L.  Favrat  (in  der 
Zeitschrift  für  fvanzös.  Sprache  und  Litt.  25).  —  e)  Kan- 
ton Wallis:  Cornu,  J.  Phänologie  du  Bagnard  (in  der 
Bomania.  VI  i.  —  Gillieron,  J.  Patois  de  la  commune  de 
Vionnaz  (in  der  Bibliotheuue  de  l'Ecole  des  Hautes-ßtu- 
des.  40.  Cascieule).  —  Lavallaz,  L.  de.  Essai  sur  le  patois 
d'lleremettce.  Paria  1889.  —  fi  Kanton  Genf:  Vergl. 
die  schon  angeführte  Arbeit  von  K.  Ritter.  —  Duret.  Y. 
Grammaire  savoyarde;  publ.  par  E.  Koschwitz.  Berlin 
1893.  —  3.i  Wichtigste  Sammlungen  von  mundartlichen 
Ta  ten  :  Becueil  de  morceauj-  choisis  . . .  lausannc  1842. 
-  M(orateL,  J.  L.  Bibliothegue  romaue.  I  (nicht  mehr 
erschienen».  Lausanne  1855.  —  Apitendice  des  schon 
erwähnten  Glossaire  von  Bridel  und  Favrat.  -  Le  i<a/«üi 
neuchätelois .  publ.  par  la  soc.  dhistoire.  Neuchätel  1896. 

5.  Mundartliche  Literatur.  Das  Verschwinden  der 
welschen  Mundarten  als  Literatur-Sprache  ist  kaum  zu 
be<lauern.  Nicht  dass  sie  nicht  im  Stande  gewesen  wären, 
hochpoetische  Gefühle  auszulosen,  gilt  ja  doch  Mistral  als 
der  Homer  seiner  heimatlichen  Mundart!  I'nser  Welsch- 
land kann  sich  allerdings  keines  solchen  Mannes  rühmen, 
besitzt  aber  doch  eine  —  freilich  sehr  bescheidene  —  Dia- 
Irklliteratur.  die  ich  hier  nicht  gänzlich  ausser  acht 
lassen  möchte. 

Schriftwerke  in  der  Mundart  Irrten  «-st  tnät  auf.  Die 
ältesten  Erzeugnisse  von  Wert  sind  die  die  <  ienfer  Ksraladc 
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von  1602  besingenden  und  aus  dem  17.  Jahrhundert 
stammenden  Chansons  de  l'Escalaile.  Die  bequemste  Aus- 
gabe des  t'.e  gu'e  tainö  ist  von  E.  Hilter  besorgt  worden 
und  1900  in  Genf  erschienen;  einen  Neudruck  der 
Ausgabe  von  1702  bietet  Jullien  iMouliers-Tarentaise 
1903).  Die  übrigen  auf  die  Escalade  bezüglichen  Lieder 
können  im  Becueil  des  chaiisons  de  l'Escalade  tGeneve 
1845)  nachgelesen  wenlen.  Dem  gleichen  Gedankenkreis 
gehören  an  die  Chanson  de  Hocati  (Ausgabe  von  P.  P. 
Plan.  Geneve  19GB)  und  die  Conspi ratio''  de  Compesieres 
(ältestes  Manuskript  von  1695;  veröffentlicht  durch  Ph. 
Plan.  Geneve  1870). 

Im  Waadtland  beginnt  die  mundartliche  Literatur  mit 
dem  Ctnito  dau  ('raisu,  einer  humoristischen  Gerichls- 
szene  aus  dem  18.  Jahrhundert,  zuletzt  veröffentlicht  von 
I..  Gauchut,  Lausanne  1906  < Separatabdruck  aus  dem 
Bulletin  du  Glossaire.  V).  rngefähr  zur  gleichen  Zeil  trill 
auch  Freiburg  auf  den  Plan  mit  einer  verunglückten  Ueber- 
setzung  von  Vergil's  Bucotica  durch  den  Advokaten  Py- 
thon (Fribourg  1788;  Neudruck  in  J.  Moratel's  Biblio- 
thegue romane.  Lausanne  1855).  Die  Neuenburger  Erzäh- 
lung La  sahoulee  de  Borgoqitons  berichtet  in  lebhaftem 
Stil  von  einer  Episode  aus  den  Burgunderkriegen  (die  in 
Locle  1861  erschienene  Ausgabe  ist,  wie  diejenige  in  der 
Sammlung  Le  patois  neuchätelois  sehr  schlecht).  Der 
Berner  Jura  darf  sich  des  Werkes  Les  Painies  des  katho- 
lischen Pfarrers  Raspieler  rühmen,  einer  aus  dein  Jahr 
1736  stammenden,  in  Nachahmung  eines  Gedichtes  aus 
Besancon  entstandenen  beissenden  Satire  auf  die  Reif- 
rocke (beste  Ausgabe  von  A.  Rossal  im  Schweizer.  Archiv 
für  Volkskunde.  VIII  &  IX). 

iK-r  Dialekt  hat  besonders  für  politische  und  satirische 
Ergüsse  Verwendung  gefunden.  So  besitzt  Genf  eine  ganze 
kleine  Literatur  von  Pamphleten  und  Gelegenheilsgedich- 
ten. Das  beste  Stück  dieser  Art  ist  die  im  Dialekt  der  Ajoie 
geschriebene  Tchenson  pauvriotigue  des  Louis  Valentin 
Cuenin,  ein  Verzweillungsschrei  des  armen  Teufels,  der 
als  Kanonenfutter  dienen  muss,  vordem  aber  die  Grossen 
der  Erde  eines  Tages  doch  Rechenschaft  ablegen  werden. 
Der  Maler  Hornung  aus  Genf  verdankt  dem  Dialekt  einen 
grossen  Teil  des  Aufsehens,  den  seine  bittern  Satiren  Les 
gros  et  les  metuis  propos  erregt  haben.  Deren  bekannteste 
ist  die  l&Vizum  erstenmal  erschienene  C  real  ton  du  monde. 
Das  eigentlichste  Gebiet  der  Mundart  ist  aber  die  Anek- 
dote. Aus  der  grossen  Menge  von  sehr  beliebten  kleinen 
Erzählungen  in  Prosa  und  in  Versen  hebe  ich  hervor 
diejenigen  des  liebenswürdigen  und  auf  die  fürstliche  Ver- 
gangenheit von  Valangin  stolzen  G.  (.»uinche;  ferner  die 
ausgezeichneten  kleinen  Sittenbilder  von  Louis  Favrat,  die 
den  Mutterwitz  und  den  gesunden  Sinn  des  Waadt Under 
Bauern  so  wohl  illustrieren ;  dann  die  Schwanke  von  Ch. 
Dencreaz,  der  den  Wörlerreichtum  seiner  Muttersprache 
hervorzuheben  liebt  und  uns  immer  mit  einem  herzlichen, 
gutmütigen  Lachen  entlässt;  endlich  die  feinen  Stücke 
von  L.  Courthion,  der  sich  hauptsächlich  mit  den  Legen- 
den und  alten  Leberlieferungen  seines  heimatlichen  ßag- 
nesthales  beschäftigt.  Viele  weniger  gelungene,  dafür  aber 
meistens  sehr  lustige  Anekdoten  anderer  Autoren  füllen 
die  Spalten  des  wackern  V.onteur  vaadois,  des  Jura  und 
des  Pags  du  dimanche,  des  Ami  da  fieuple,  des  Vatai* 
romand,  sowie  \ieler  anderer  volkstümlicher  Zeitungen 
und  Kalender.  Auel;  einige  Zeilschriften,  wie  der  Gonser- 
vateur  suisse.  die  Etrennes  fribourgeoises  und  das  Musee 
neuchätelois,  machen  sich  eine  Pfiicht  daraus,  die  kost- 
barsten Dialektslücke  abzudrucken  und  sie  so  einer  un- 
verdienten Vergessenheit  zu  entziehen. 

Als  einziger  Schriftsteller,  dem  die  Behandlung  ernst- 
hafter Vorwurfe  im  Dialekt  gelungen  ist.  kann  Louis  Kör- 
net genannt  werden.  Er  hat  uns  u.a.  die  frische  Idylle 
Li-  t serres  geschenkt,  in  der  ein  Kampf  zweier  Ziegen- 
bocke entscheidet,  welchem  ihrer  beiden  Liehhaber  die 
reizende  Golon  ihr  Herz  schenken  wird  (schöne  Ausgabe 
von  i.  Reichten  im  3.  Band  der  Grugire  ilhistree). 

Vergessen  wir  zum  Schluss  nicht  die  Volkslieder  und 
Sprichworter.  die  zum  Gemeingut  der  Volker  gehören, 
oft  aber  mit  dem  deutlichen  Stempel  unseres  Geistes  ver- 
sehen wenlen.  Das  Volk  lebt  sich  in  sie  hinein  und  verleiht 
ihnen  ein  Stück  seiner  Seele.  I'nsere  besten  Volkslieder- 
Sammlungen  sind  diejenigen  von  J. Cornu  (Inder  Bomania 
IV,  J.  Reichten  (in  der  thuijrre  illuster.  IV.  I','  und 
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A.  Rossat  (im  Srhiceiz.  Archiv  für  Yolkxkumle.  III  ff.|. 
Sprichwörter  haben  gesammelt :  J,  Chenaux  und  J.  Cornu 
i  in  der  Uomania.  Vi),  G.  Pfeiffer  ( im  Bulletin  du  tiUm- 
snire.  III)  und  J.  Surdez  (im  Bulletin  du  fili>s%aire.  \\\; 
ferner  finden  sich  solche  im  7.  Hand  des  (Umser- 
rateur  mäste.  Unter  den  Liedern  des  westschweizerischen 
Volkes  steht  an  erster  Stelle  der  berühmte  Hartz  de» 
raehti  (Kuhreihen)  mit  seiner  herrlichen  Melodie,  die 
die  Schweizersoldner  in  der  Fremde  mit  Heimweh  erfüllte 
und  zur  Desertion  trieb.  Das  letzte  Dialektwort,  das 
dereinst  aufunsern  Uppen  ertönen  wird,  wird  das  liüha.' 
liüha.'  seine*  Herrains  sein.  [Prof.  Ur  I..  Oalchat.) 

III.  Itaukmm.h.  /.  Einleitende».  Das  ganze  <ler  Süd- 
flanke der  Alpen  angchörige  Gebiet  der  Schweiz  hat  mit 
Ausnahme  der  beiden  Walliser  Dorfer  Gondo  und  Sim- 
peln, sowie  desTessiner  Dorfes  Bosco  als  Amts-  und  Kul- 
iursprache das  Italienische  angenommen.  Ferner  ist 
das  Italienische  auch  Kirchen-  und  Schulsprache  im  la- 
dinischen  Dorf  Hivio-Stalla  (im  Uberhalbslein).  Unter 
«  italienisch  »  verstehen  wir  hier  diejenige  Sprache,  die 
infolge  ihrer  inneren  Vorzüge,  sowie  durch  den  Einlluss 
der  sich  ihr  zuerst  bedienenden  Stadt  Florenz  und  der  ihr 
vom  leuchtenden  toskanischen  Preigestirn  I  Dante,  Boc- 
caccio  und  Petrarca)  verliehenen  Macht  als  literarischem 
Idiom  über  alle  Dialekte  des  Halbinsellandes  Italien  und 
der  dazu  gehörenden  Inseln  die  Herrschaft  erlangt  und 
alle  übrigen  lokalen  Schriftsprachen,  die  sich  neben  ihr 
gebildet,  verdrangt  hat.  Unter  diesen  letztem  befand  sich 
die  lomhardische  Schriftsprache,  die  nach  der  Zeit  der 
ausschliesslichen  Verwendung  des  lateinischen  und  vor 
dem  Aufkommen  des  Toskanischen  sicherlich  in  den  später 
die  italienische  Srhweiz  bildenden  lombardischen  Land- 
schaften ebenfalls  als  Sprache  der  hultur  gedient  hat. 

Der  Gebrauch  des  Toskanischen  beschränkt  sich  jedoch 
auf  die  nicht  zum  Alllagsieben  gehörenden  Bedürfnisse; 
es  ist  die  allgemein  übliche  Schriftsprache,  wird  dagegen 
als  gesprochene  Sprache  bloss  in  der  Kirche  und  Schule, 
vor  Gericht  und  im  Batssaal,  in  Vereins-  und  Volksver- 
sammlungen, sowie  im  mündlichen  Verkehr  mit  Ita- 
licnern aus  andern  Landesteilen  und  mit  Ausländern  ver- 
wendet. In  allen  übrigen  Fällen  des  mündlichen  Verkehrs 
bedient  man  sich  der  lokalen  Dialekte,  die  zwar  zahlreiche 
örtliche  Unterschiede  zeigen,  aber  docii  (mit  Ausnahme 
des  deutschen  Dialektes  von  Boscof  in  ihrer  Gesamtheit 
den  gemeinsamen  Typus  der  lomhardischen  (Hier,  genauer 
gefasst.  der  westlomhardischen  Mundart  darstellen.  Hie 
Verbreitungsgren/e  dieses  auch  als  «  zisabduanisrh  »  (d.  h. 
diesseits  oder  rechts  der  Adda  herrschend!  bezeichneten 
Typus  wird  im  Grossen  durch  die  Alpen,  den  Po.  die 
Sesia  und  die  Adda  bestimmt. 

Der  lomhardische  Dialekt  bildet  zusammen  mit  den 
Dialekten  des  Piemont.  Liguriens  und  der  Emilia  eine 
besondere  mundartliche  Gruppe,  die  wegen  ihrer  Ver- 
wandtschaft mit  der,  transapenninischen  Idiomen  einer- 
seits und  den  transalpinen  anderseits  als  gallo- italische 
Gruppe  bezeichnet  wird.  Erscheinungen,  welche  das  Lom- 
hardische mit  dem  Italienischen  gemein  hat.  sind  unter 
anderm  die  Verwandlung  von  lateinischem  pl.  bl,  cl,  gl, 
ß  in  py,  hg,  kg,  fg.  die  heute  teilweise  (kg,  gy)  zu 
neuen  Resultaten  fortgeschritten  sind.  So  entspricht  lom- 
hard.  pganu,  iaf  dem  Italien,  piana.  rhiave.  während  das 
Franzosische  den  Anlaut  von  ptainc,  ctef  intakt  erhielt. 
Y.m  wichtiger  Charakterzug.  der  das  Lomhardische  mit 
dem  Toskanischen  verbindet,  ist  der  Verlust  des  auslau- 
tenden -*.  wie  in  tat.  toMJMM  ital.  tenipo  =  lomhard. 
leiup,  oder  lat.  cimta*  —  ital.  canli  lomhard.  Icrn.nti 
fider  ra.nln,  gegenüber  franzos.  teniim,  chanle*.  Der  Ab- 
fall des  -»  hatte  auch  in  der  Pluralbildung  der  Substan- 
tive wichtige  Konsequenzen.  Von  den  einzig  übrig  geblie- 
benen lateinischen  Kusus  des  Plurals  muri  und  »norm 
wurde  der  zweite  durch  den  Verlust  des  -s  gleichlautend 
mit  dem  Singular  muri),  sodass  der  I  skalier  und  der 
Gallo-Italiker  sich  gezwungen  sahen,  die  Form  muri  zur 
Bezeichnung  des  Plurals  zu  wählen.  Im  Französischen 
fällt  umgekehrt  -i  ab.  während  -»  bleibt.  Dadurch  wurde 
hier  der  alle  Nominativ  unbrauchbar  und  setzte  sich  der 
Akkusativ  als  Plurnlform  fest. 

Anderseits  stimmt  das  Lomhardische  sehr  oft  eher  mit 
dem  Franzosischen  überein.  z.  B.  in  folgenden  wichtigen 
Punkten,  ilie  wir  als  charakteristisch  hervorheben:  I)  in 


den  Lauten  ö  und  ii,  die  das  Toskanischc  nicht  kennt, 
x.  B.  lomhard.  kör,  franzos.  rtrur,  ital.  cuore;  lombard. 
niür,  franzos.  mur,  ital.  tuurv;  2)  im  Abfall  der  unbe- 
tonten Endvokale  e,  i,  o,  wie  aus  den  selben  Beispielen  er- 
sichtlich ist;  3)  in  der  teilweisen  oder  ganz  durchgeführ- 
ten Nasalierung  der  Vokale  vor  -n :  lombard.  jtag  und  pä. 
franzos.  pain,  ital.  panr;  4)  latein.  p  und  t  werden  zwi- 
schen Vokalen  zu  v  und  d.  so  in  lombard.  ton-,  franzos. 
tavuir,  ital.  »apere,  oder  in  lombard.  ranln.da,  altfranzös. 
rhantede  (woraus  später  chanlee\,  ital.  cantata.  Man  ver- 
gleiche ferner  noch  lombard.  piaze  und  franzos.  puiisir 
mit  ital.  piacere.  mailändisch  pgäta  und  franzos.  place 
mit  ital.  piazza  u.  s.  w.  Auch  die  Behandlung  des  Perso- 
nalpronomens ist  gleich  wie  im  Französischen,  z.  B.  mai- 
länd.  cl  ranla  franzos.  il  chanle.  während  der  Italiener 
das  Pronomen  auslassen  kann:  canta.  Die  Hervorhebung 
der  Person  erfolgt  ebenfalls  wie  im  Französischen :  lom- 
bard. nu  a  ka.nl i,  franzos.  mui  je  chanle. 

Natürlich  hat  die  Gruppe  der  lombardischen  Dialekte 
auch  eigene  Charakterzüge,  die  weder  im  heuligen  Tos- 
kanischen noch  im  modernen  Franzosisch  wiederkehren. 
Dahin  ist  vor  allem  zu  rechnen  die  Pluralhildung,  die 
(wie  im  Peitschen)  auf  Umlaut  beruht.  So  z.  B.  mailänd. 
iW,  Plural  rir  —  alt;  valm.  iptit,  Plural  ipus  Gatte; 
f<?rl.  Plural  fürt  stark  (vergf.  im  Deutschen  Hut  -  Hüte. 
Lorh  -  Iah- her  etc.).  Weitere  Einzelheilen  werden  nach- 
her bei  der  Besprechung  der  lombardischcn  Dialcktspal- 
tungen  noch  zu  erwähnen  sein. 

'J.  tleographi»ehe,  historitche  und  ethnische  Urundlagen 
der  liialekte  der  ilalieninrhen  Schweiz.  Das  italienisch 
sprechende  Gebiet  der  Schweiz  stellt  keine  geographische 
Einheit  dar.  Es  verteilt  sich  auf  drei  Landschaften,  von 
ungleicher  Grosse,  die  durch  dem  italienischen  König- 
reich zugehörige  Territorien  voneinander  geschieden 
wenlen  und  unter  sich  nicht  direkt  zusammenhängen. 
Der  weitaus  gross te  dieser  drei  Teile  mit  etwa  140  000 
Einwohnern  wird  durch  die  Mesolcina  und  den  Kanton 
Tessin  gebildet  und  gehört  fast  ausschliesslich  dem  obern 
Flussgebiet  des  Tessin  und  des  nördlichen  langen- 
sees  an,  den  zweiten  Teil  stellt  das  /um  Liro  [Einzugs- 
gebiet der  Adda)  sich  entwässernde  Val  Bregaglia  (Hergell  i 
mit  etwa  1000  Einwohnern  dar,  und  der  dritte  Teil  ist 
das  ebenfalls  zum  Einzugsgebiet  der  Adda  gehörige  Val 
Poschiavo  oder  Pusrhlav  mit  ungefähr  4200  Ew.  Alle  drei 
entbehren  einer  einheitlichen  geographischen  Geschlos- 
senheit. Sogar  der  erstgenannte  grösste  Abschnitt  muss 
als  ein  fast  zufälliges  Aggregat  bezeichnet  werden,  da  der 
(mit  Ausnahme  des  zum  Comersee  sich  entwässernden 
Val  di  Muggio)  zum  Einzugsgebiet  des  Luganersees  ge- 
hörige Sottoceneri  dem  Sopraceneri  mehr  nur  äusserheh 
angegliedert  als  wirklich  organisch  einverleibt  erscheint. 
Stets  hat  er  sich  zu  diesem  sowohl  mit  Bezug  auf  seine 
politischen  wie  wirtschaftlichen  Anschaungen  und  Inte- 
ressen in  Gegensalz  gestellt.  Dazu  kommt,  dass  ihu  nicht 
durchwegs  naturliche  Grenzen  vom  benachbarten  König- 
reich Italien  scheiden.  Ein  zusammenhängendes  organi- 
sches Ganzes  bildet  einzig  der  Sopraceneri  (  mit  derMesol- 
cina).  der  das  gesamte  obere  Einzugsgebiet  des  Tessin 
nmfasst  und  im  Westen  vom  Mündungsgebiet  der  Tosa. 
im  Osten  von  demjenigen  der  Adda  (Val  del  Liro)  und 
oberen  Comersee  klar  begrenzt  erscheint. 

Wie  die  italienische  Schweiz  der  geographischen  Ein- 
heitlichkeit ermangelt,  fehlt  ihr  auch  der  historische  und 
politische  Zusammenhang  sowohl  in  der  Gegenwart  als  — 
in  noch  verschärftem  Masse  —  in  der  Vergangenheit 
Sind  doch  die  Mesolciua.  das  Hergell  und  das  Pusch- 
laverthal  politisch  vom  Kanton  Tessin  geschieden,  und 
dem  Kanton  Grauhünden  angegliedert.  Vor  ihrer  Zutei- 
lung zur  schweizerischen  Eidgenossenschaft  teilten  die 
in  Frage  stehenden  Gebiete  die  Geschicke  der  verschie- 
denen westlomhardischen  Staatswesen,  denen  sie  ange- 
hörten. 'Besonders  wichtig  sind  für  uns.  sowohl  mit  Be- 
zug auf  die  staatlichen  als  auf  die  kirchlichen  Verhält- 
nisse, die  Streitigkeiten  zwischen  Como  und  Mailand 
und.  was  die  südlichen  Biindnerthäler  anbetrifft,  zwischen 
1 ' i  ■  r i  j ■  .  dem  Bistum  Chur  und  den  weltlichen  Gewal- 
ten Batiens.  Die  Bündner  Thäh-r  schlössen  sich  dann 
freiwillig  dem  Grauen  Bund  an,  wodurch  sie  den  übrigen 
Gliedern  dieses  Bundes  an  Hechten  und  Pflichten  gleich- 
gestellt wurden.  Anders  stand  es  mit  dem  Tessin.  dessen 
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einzelne  Abschnitte  zu  verschiedenen  Zeiten  von  den  Eid- 
genossen erobert  und  von  dienen  bis  »um  Beginn  des  19. 
Jahrhundert!«  als  Unterlanenländer  behandelt  wurden. 
Aber  auch  in  diesem  Untertanenverhältni*  bildete  da« 
Land  keine  Einheit.  So  gehörte  z.  ü.  die  Leventina,  die 
älteste  der  •  ennetbirgischen  •  Vogteien,  ausschliesslich 
dem  Lande  Uri.  während  da»  Kleniothal,  die  Hiviera 
und  Bellinxona  den  drei  l'rkantonen  gemeinsam  unter- 
standen und  die  Vogteien  Locarno.  Valle  Maggie.  Lu- 
gano und  Mendrisio  von  den  zwölf  alten  Kantonen  ver- 
waltet wurden.  Von  Bedeutung  für  uns  ist  die  Tatsache, 
dassalle  die  mehreren  Kantonen  Untertanen  Vogteien  kei- 
neswegs etwa  unter  einem  gemeinsamen  Landvogt  und 
einer  einheitlichen  Herrschaft  standen,  sondern  vielmehr 
jede  für  sich  von  einem  auf  die  [lauer  von  zwei  Jahren 
abwechselnd  von  den  verschiedenen  Kantonen  gewählten 
und  mit  speziellen  Vollmachten  ausgerüsteten  l.andvogt 
verwaltet  wurde.  Derart  ermangelte  die  Oberherrschaft 
über  diese  italienischen  Vogteien  jeglicher  Einheitlichkeit 
und  blieb  jede  einzelne  Vogtei  von  den  übrigen  völlig  ge- 
schieden. Ferner  ist  zu  bemerken,  das*  der  jeweilige 
suverane  Kanton,  dem  hauptsächlich  die  wirLscliaftlichc 
Ausbeutung  der  ihmfnr  eine  bestimmte  Zeit  zugewiesenen 
Vogtei  am  Her/en  lag.  «ich  nur  wenig  oder  auch  gar  nicht 
um  die  Sitten,  Bräuche  und  Ueherlieferungen  seiner  Un- 
tertanen zu  kömmern  pflegte,  die  nur  dann  unangetastet 
blieben,  wenn  sie  den  Absichten  der  Herrschenden  nicht 
im  Wege  standen.  Nun  waren  die  territorialen  und  hi- 
storischen Grenzen  der  einzelnen  Vogteien  alter  als  die 
Eroberung  und  reichten  wahrscheinlich  bis  zu  den  Zeiten 
des  oberitalienischen  Comune  ((icmp.inde  Wesens)  zurück. 
Und  so  bildeten  die  alten  Vogteien.  die  sich  in  den  heu- 
tigen Distretti  oder  Regierungsbezirken  noch  erhallen 
haben,  die  einzigen  historisch  administrativen  Einheiten, 
bis  sie  am  Anfang  des  tU.  Jahrhunderts  zu  einem  ein- 
zigen suveränen  Staate,  dem  Kanton  Tessin.  vereinigt 
wurden  Weit  längere  Hauer  halten  im  Tessin  die  lom- 
hardtschen  geistlichen  Hoheifsrechle.  Erst  I8NK  entstand 
das  liistum  Lugano,  wahrend  bis  dahin  die  «Tre  Valli  • 
i  Leventina,  lilcnio  und  Hiviera).  Bri&sago  und  das  Val 
Capriasca  von  Mailand  und  der  Rest  des  Kantons  von 
Como  abhängig  gewesen  waren,  lue  Errichtung  eines 
eigenen  Bistums  änderte  aber  nichts  an  dem  Ritus,  der 
in  den  einst  von  Mailand  abhängigen  Vikariaten  immer 
noch  ambrosianisch  und  in  den  ehemals  unter  Como  ste- 
henden Kirchen  romisch  verblieb.  Was  Grauhünden  he- 
tritn,  kann  nicht  erwiesen  werden,  da«s  das  Hergell  und 
die  Mesolcina  jemals  einer  andern  geistlichen  Macht  als 
dem  Bistum  Chur  unterstanden  haben.  Das  l'uschlav 
seinerseits  bildete  lange  Zeit  ein  Streitobjekt  zwischen 
Chur  und  Como.  bis  es  im  16.  Jahrhundert  an  Como  kam 
und  dann  1889  neuerdings  dem  Histum  Chur  angegliedert 
wurde.  In  konfessioneller  Hinsicht  sind  der  ganze  Kanton 
Tessin.  die  Mesolcina  und  drei  Viertel  der  Bewohner  des 
Rnschlav  katholisch,  reformiert  dagegen  der  bleibende 
Viertel  des  l'uschlav  und  das  ganze  Hergell. 

(Geographische  Lage  und  geschichtliche  Entwicklung 
bestimmen  die  Mittelpunkte,  die  auf  die  Verkehrs-  und 
die  sprachlichen  Verhältnisse  «.'inen  bedeutenden  Einlluss 
auszuüben  vermögen.  Ein  solches  Zentrum  war  für  die 
italienische  Schweiz  und  ist  heute  noch  Mailand,  sowie  in 
beschränklerem  Umfang  auch  Como.  Eur  die  Hündner 
Th.iler  käme  in  dieser  Hinsicht  auch  noch  Chur  in  Bc- 
trarhl,  aber  nicht  das  germanisierte  Chur  sondern  das 
alte  ladinische  Chur.  Es  scheint  aber  glaubwürdig,  dass 
ilie  grosse  Entfernung  dieser  Stadt  und  ihre  geringe 
kulturelle  Bedeutung  sie  verhindert  haben,  auf  die  sprach- 
lichen (reschicke  der  südlichen  Thaler  einzuwirken. 
Wichtige  lokale  Zentren  für  das  Tessin  sind  Hellinzona. 
Locarno,  Lugano  und  Mendrisio.  fui  das  Hergell  Lhiavenna 
und  für  das  l'uschlav  Tirano. 

Sehr  verwickelt  ist  nochdie  Frage  nach  der  ethnischen 
Abstammung  und  Zugehörigkeit  der  unsere  l  Gebiete  vor 
der  Eroberung  durch  die  Homer  bewohnenden  Völker- 
schaften. Offenbar  halten  sich  auch  im  Tessin  keltische 
Stämme  niedergelassen,  wenn  nämlich  die  Annahme 
richtig  ist,  dass  Ortsnamen  wie  \nnic  lAiroloi.  Itn-tin»- 
:ima,  Ihmo  (Luganot  und  andere  ZusammeuseiziiriKen 
mil  tlmtuni.  sowie  Formen  auf  ->icwn  (Cavagnago.  Bris- 
sago>  auf  die  kellische  Sprache  zurückgeführt  werden 


dürfen.  Es  scheint,  dass  solche  charakteristische  Namen 
und  besonders  die  Formen  auf  -uruni  im  Einzugsgebiet 
der  Adda  wie  auch  in  (jrauhünden  fehlen.  Dagegen  treten 
in  allen  unseren  Landschaften,  sowie  im  nördlichen  Grau- 
bünden Namen  auT  -asru,  -«  haulig  auf,  welches  Suflix 
man  auf  das  Ligurische  zurückführt.  Den  gleichen  Ur- 
sprung scheint  auch  das  Suflix  -inru  (in  den  Ortsnamen 
lAintiarrnca  und  vielleicht  auch  Maletico  im  Veltlin)  zu 
haben,  das  sich  später  mit  dem  germanischen  -inyu 
vermengt  hat.  i  Einige  Gelehrten  mochten  uti  it  ebenso 
wie  -inru  allerdings  auch  noch  den  Kellen  zuschrei- 
ben). Hie  alten  Schriftsteller  erwähnen  ferner  noch 
die  Lepontier  (vergl.  1^'vcntina  —  lA']ttnlma\  als  Be- 
wohner des  Thaies  von  0>>sola  [Oscela)  oder  Eschenthaies 
und  des  heutigen  Tessin  (oder  doch  wenigstens  von  dessen 
nördlichem  Abschnitt).  Auch  scheiul  es,  als  ob  das  Velt- 
lin bis  zum  Comersee  von  den  Raliern  benetzt  gewesen 
sei.  Von  den  Sprachen  der  Datier.  Lepontier  und  Ligurcr 
wissen  wir  aber  nichts  oder  nur  sehr  Weniges,  so  dass 
wir  zur  Zeit  noch  darauf  verzichten  müssen,  uns  ein 
klares  Bild  von  all  diesen  ethnischen  Verhältnissen 
machen  und  daraus  sichere  Schlüsse  auf  die  Elemente 
der  heutigen  Sprache  der  lombardisch-alpinen  Bewohner 
vor  und  zur  Zeil  des  Einfalles  der  Kelten  ziehen  zu  kön- 
nen. Was  dann  die  infolge  des  Zerfalles  des  romischen 
Reiches  und  der  BarbareueinlTille  neu  hinzugekommenen 
ethnischen  Elemente  betrifft,  liegt  kein  Grund  vor,  die 
südalpiuen  Landschaften  von  der  übrigen  Lombardei  ge- 
trennt zu  betrachten.  Wir  wollen  in  dieser  Beziehung 
einzig  bemerken,  dass  man  in  der  italienischen  Schweiz 
keinerlei  Spuren  von  jener  germanischen  Kolonisations- 
lätigkeit  der  Walser  foulet,  die  im  Esclienllial  (Ossola), 
Sesiathal  und  im  Aoslathal  noch  so  offenkundige  Leber- 
reste  hinterlassen  hat.  Das  deutsche  Dorf  Hosco  im  Mag- 
giathal  scheint  einen  blosser  Ableger  der  Deutschen  zu 
bilden,  die  sich  im  benachbarten  Formazzathal  (l'ommat) 
niedergelassen  Hatten. 

.'{.  Ihatektijtiedrrumj.  Die  westlombardischen  Dialekte 
können  nach  praktischen  Gesichtspunkten  in  eigentliche 
lombardischc  und  in  alpine  Mundarten  eingeteilt  werden. 
Die  ersten  linden  sieh  in  der  Tiefebene  und  in  den  Vor- 
alpen linkl.  Locarno.  sowie  das  linke  Ufer  des  Tessin  und 
des  Langensees  in  den  Bezirken  Bellinzoua  und  Locarno), 
die  andern  in  den  Hochlhälern  der  Flussgebiete  derTosa, 
des  Tessin  und  der  Adda.  wovon  auf  bündnciischcm 
Hoden  das  l'uschlav  und  Bergell  zum  Addagebiet  und  die 
Mesolcina  *uui  Tcs-ingcbiet  entfallen  und  auf  Hoden  des 
Kantons  Tessin  die  l<an<lschaflen  des  -og.  Stpraccneri 
gehören.  Die  naturlichste  Gruppierung  ist  die  folgende, 
die  auf  die  mundartlichen  Eigenheiten  und  die  historische 
Zugehörigkeit  gegründet  ist :  [.  Lom  bardische  Mund- 
arten im  eigentlichen  Sinn,  mit  den  Unterabteilungen 
Ii  Mendrisio.  äi  Lugano.  3i  linkes  Ufer  des  Tessin  und 
des  Langensees  in  den  Bezirken  Hellinzona  und  Locarno ; 
1 1 .  A I  p  i  n  e  M  u  n  d  a  r  I  e  n  :  n )  T  e  s  s  i  n  und  Mesolcina 
mit  4 1  Locarno  i  Land ;  Verrasca,  Cciitovalh  und  Onser- 
nonei.  5i  V'allcMaggia.  6)  Hellinzona.  7j  Hiviera.  HiBlenio- 
thal,  U)  Leventina.  10)  Mt^dcina ;  b)  Flusagehiet  der 
Adda  mit  Iii  Hcrgcll.  I'ii  l'iisehlav. 

Das  hauptsächlichste  Unterscheidungsmerkmal  zw  ischen 
den  lombardischen  und  alpinen  Dialekten  besteht  in  der 
Behandlung  des  k.  g  vor  u  und  andern  Vokalen.  In  den 
alpinen  Mundarten  wandelte»  sich  in  einen  Palatallaut,  so 
/..  H  lombard.  camp,  airer  aluin  <'a$u/>  («Feld«),  oder 
lombard.  »jamlta  "  alpin  ijamoa  («Rein«). 

Uebrigens  stellt  die  Unterscheidung  in  lombardische 
und  alpine  Dialekte  nicht  nur  ein  geographisches,  son- 
dern auch  ein  Klassenverhaltnis  dar.  Die  lombardische 
Gemeinsprache  verbreitet  sich  in  den  wichtigeren  Zen- 
tren (auch  im  alpinen  Sprachgebiet)  unter  den  (iebil- 
deten.  die  sich  ihrer  fast  ausschliesslich  bedienen,  immer 
mehr,  wolrei  sieb  allerdings  hie  und  da  die  Eigentüm- 
lichkeiten des  lokalen  Dialektes  hineinmischen. 

Zur  Illustration  der  eben  angeführten  Einteilung  mögen 
folgende  dialektische  Merkmale  dienen.  a> 
Ge  mei  iisarnc  Merkmale  der  lombardischen,  vor- 
alpinen und  alpinen  Mundarten  ;  Der  Laut  <>.  der  dem 
italienischen  Diphthong  i/o  (/..  B.  in  mioeoi  entspricht, 
ist  an  gewisse  Bedingungen  gebunden  und  tritt  nur  auf, 
wenn  ein  -y,  ein  -i  oder  ein  -u  folgte,  also  lil.jun  u 
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nöf,  aber  nora  —  nnm,  tat.  falia  —  ffija;  mailändisehem 
pyasa  und  meza  entspricht  noch  pya.tsa,  me.dza  (mit 
nicht  reduzierten  1$,  iiz\;  nach  betontem  e  wird  >i  zu  j'i. 
so  in  bener—  beix  gegenüber  lombardischem  /w5;  $  vor  Kon- 
sonant wird  zu  *:  iftm  («Gatte»»  gegenüber  mailändisch 
*pa*.  Damit  ist  freilich  nicht  gesagt,  dass  nun  jeden  Merk- 
mal überall  vorkommen  müsse  und  zwar  schon  deshalb 
nicht,  w  eil  für  viele  Ortschaften  noch  keine  sichern  Nach- 
richten vorhanden  sind,  b)  Von  den  Merkmalen,  die 
den  alpinen  Dialekten  allein  zukommen,  seien 
die  folgenden  hervorgehoben,  wobei  wiederum  zu  beach- 
ten ist,  dass  für  verschiedene  (legenden  noch  genaue 
Konstatierungen  des  Lautstandes  tehlen  und  dass  diese 
Merkmale  nicht  alle  über  das  ganze  alpine  Gebiet  ver- 
breitet sind  :  ä.  g  vor  a  und  andern  Vokalen  wird  pal*- 
talisiert  (wie  schon  iH'iiierkt);  betontes  <i  hat  die  Ten- 
denz, sich  in  e  zu  verwandeln,  /..  Ii.  in  levent.  ief  =  ital. 
chiave;  -alu  und  -tili  werden  zu  -au,  -<ii,  woraus  in  den 
heutigen  Mundarten  -nie,  «»«,  -o,  -u  bezw.  -ey,  ey,  -e,  -e 
entstehen,  z.  B.  prai  '  ital.  firali.  purluii  _-  ital.  porlnfn 
(dies  findet  sich  auch  vereinzelt  im  Sottocenerif :  dein 

f eschlossenen  e  von  ital.  jmtere  entspricht  hie  und  da  der 
)iphthong  ey.  so  pxidey  etc. ;  dem  lomhardischcn  pyazi; 
fazü  =  ital.  piarere.  fagiuolo  stehen  im  Val  Maggia  und 
anderswo  gegenüber  pyaie,  Jttiöw ;  mailändiscliem  pet 
=  ital.  petee  entspricht  die  Form  pc*:  für  ital.  luaggio. 
lombard.  mag  haben  wir  utani  mit  eingeschobenem  u. 
das  sich  seinerseits  in  ntagi  oder  mayni  auflöst. 

Andere  Charakterzüge  verbinden  einzelne  Untcrgehiete 
miteinander,  die  meistens  benachbart  sind :  wir  sehen 
aber  bisweilen  auch  entfernte  Thalschanen  miteinander 
gehen,  so  z.  B.  die  Bündnerthäler  mit  dem  Anzascathal 
im  Ossolagebiet.  Soweit  wir  heute  unterrichtet  sind,  ist 
es  nicht  möglich,  einen  einzigen  lautlichen  Charakterzug 
anzugeben,  welcher  der  gesamten  italienischen  Schweiz 
ausschliesslich  eigentümlich  wäre,  ja  nicht  einmal  für  die 
alpinen  Varietäten  gibt  es  einen  solchen.  Nur  für  das  En- 
semble der  .Mundarten  des  Tessin.  von  Bellinzona  aufwärts, 
und  der  Mesolcina  besteht  ein  solcher,  soviel  man  weiss, 
in  der  Verwandlung  des  auslautenden  -/  vom  Suffix  -rWfol 
in  u".  fazöw  —  f'agiunlu.  Die  Bündnerthäler  des  Adda- 
gebietes  besitzen  für  sich  allein  die  syntaktische  Konstruk- 
tion «  »i  jienlire»  und  «  *i  pentendn  »  statt  jientirni.  peu- 
tendosi,  wie  im  italienischen.  Eine  grossere  Einheit  war 
bei  der  politischen  Zerstückelung  und  den  gewaltigen 
Schranken,  welche  die  Gebirge  und  Seen  darstellen,  nicht 
zu  erwarten. 

Endlich  wäre  eine  lange  Reihe  von  Sonderzügen  auf- 
zuzählen, welche  die  enger  l>egrenzten  Sprachlandschaf- 
ten  von  einander  unterscheiden.  Hierbei  machen  dieMerk- 
male  nicht  immer  genau  an  der  politischen  Grenze  Halt, 
sondern  sie  überspringen  oft  die  Schranke  oder  erreichen 
sie  diesseits  nicht  ganz.  Schärfere  Abgrenzungen  lassen 
sich  da  beobachten,  wo  die  politischen  Grenzen  älter  sind 
und  stärkere  geographische  Einschnitte  durchgehen.  So 
zwischen  Puschlav  und  Veltlin.  zwischen  Bergell  und 
Chiavenna.  Die  Mundart  von  Poschiavo  stellt  geradezu 
eine  ältere  Phase  des  Veltliner  Dialekts  dar.  wobei  die 
Aussprache  -u  der  Katholiken  für  -o/m  gegenüber  -o  des 
Dialektes  von  Chiavenna  und  Veltlin  besonder»  charak- 
teristisch ist.  Die  Prolestanten  von  Poschiavo  sprechen 
ebenfalls  -a.  Pas  Bergell  hebt  »ich  auffallend  scharf  ab, 
nicht  nur  von  Chiavenna.  das  ganz  lombardisch  ist.  son- 
dern auch  von  den  einheimischen  Mundarten  der  Umge- 
bung und  des  San  Giacomo-Thales.  Dieser  Gegensatz 
erklärt  sich  nicht  allein  durch  alle  politische  und  kirch- 
liche Grenzen,  durch  die  Beziehungen  des  Bergell  zu 
Bünden,  sondern,  in  den  letzten  Jahrhunderten,  durch 
die  Verschiedenheit  der  Konfession.  Ziemlich  scharf  ist 
auch  der  sprachliche  Unterschied  zwischen  dem  Mi- 
soxerthal  und  dem  benachbarten  Gebiet  von  Helliuzona. 
Daran  ist  die  alle  politisch-kirchliche  Grenze  schuld, 
denn  l.umiiio.  das  letzte  bellinzonesische  Dorf,  ge- 
hört eigentlich  geographisch  schon  zum  Misox  und  ist 
durch  kein  Tetrainhindernis  vom  ersten  Bündnerdorf  ] 
San  Viltore  getrennt.  Und  doch  unterscheidet  sich  Lu- 
mino  durch  zwei  wichtige  Laulzüge  lombardischen 
Charakter'  von  diesem  Dorfe:  durch  das  u  für  u  {uiiir).  < 
das  zwar  in  I.timino  dem  Klange  nach  sich  etwas  dem 
ii   nähert,   und  durch  die  Verwandlung  von   inlervo-  , 
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kaiischem  I  in  r  (ikara  —  »rata).  Vittore  hat  m  und  I. 

Auf  die  Phonetik  der  einzelnen  Untergebiete  können 
wir  hier  nicht  eingehen.  Wir  zitieren  nur  einige  be- 
sondersfrappante Einzelheiten.  Dem  Gebiet  von  Mendrisio. 
dessen  Dialekt  sich  vom  allgemeinen  Lombardisch  am 
wenigsten  unterscheidet,  ist  die  Aussprache  n  für  a 
vor  /-(-Konsonant  eigen,  z.  B.  in  kolt,  ital.  cäldo;  im 
Luganesischen  treffen  wir  hier  und  da  noch  alpine  Züge, 
wie  natürlich ;  so  hat  Isone,  das  übrigens  politisch  noch 
zum  Sopraceneri  gehört,  Spuren  der  Palatalisation  von  ka. 
ImSottoceneri  linden  sich  auch  einige  »-Inseln  im  K-Ge- 
biet, z.  B.  in  Bidogno  und  Breno ;  im  Val  Colla  und  an- 
derwärts wird  zweikonsonantischer  Ausgang  der  Wörter 
nicht  geduldet  und  entweder  ein  -e  oder  ein  -a  angehängt : 
ka.mpe  für  camp»,  -i,  rulpe  -  rolpe,  -i.  gu.mbe  —  gatuha. 
etc. :  padra  = padre,  ku.ere  —  capre,  kwa.lre  =  ituatlro. 
du.bya  —  doppio,  -ftpi.  -ppie.  -ppia,  etc.  Im  Gebiet  von 
Locarno  erwähnen  wir  einige  interessante  Flexionen,  wie 
das  Perfekt  kaulo.lia  =.  ital.  cantei,  das  Futur  kanlaro.lia 

ital.  cnulen'i;  auch  das  Maggiathal  kennzeichnet  sich 
durch  sonderbare  Formen.  Wieden  Kondizional  [arü.xba 

—  ital.  farehlie;  die  Mundart  von  Bellinzona  wandelt  <>  vor 
Konsonmlcngruppen  in  o  [mndka,  mosca)  und.  auf  dem 
Lande.  /';/  in  *.  z.  B.  in  Scmcntina,  /'  in  Ii  z.  B.  in  tiil  da 
her  =  ital.  filo  di  ferro  (in  Gorduno);  die  Leventina  hat. 
wie  Poschiavo,  hihi  für  in  xow»,  sie  kennt  im  untern  Teil 
die  Wiederholung  des  Pronomens  vor  dem  Zeitwort  nicht : 
o7  ifal  kanta,  la  gatiua  kaula  —  lomb.  et  gal  el  kau  In,  la 
gaiitia  takanta;(emer  sind  die  Vokalassimilationen  in  der 
untern  Levenlina  und  der  Hiviera  aufTallend :  so  gleicht 
sich  auslautendes a  regelmässig  dein  Tonvokal  an:  va.ka 

—  raera,  lere  —  terra,  pije.ne  —  piena,  pu.rln  —  pnrla. 
n.ro  =  ora,'dti . m  =  dura .  Iii . n ii  =  luna ,  galt. ui  =  gallina . 

Im  Adda-Gebiet  spürt  man  etwas  deutlich  die  Nähe  des 
Rätoromanischen,  wie  in  der  Erhaltung  der  Gruppen 
pl.  hl,  /;.  des  aualautenden  -«unter  gewissen  Bedingungen 
u.  s.  w.  Auch  das  Vokabular  verrät  den  Einfluss  des  En- 
gadin*,  wie  aus  folgenden  Wörtern  hervorgeht :  er,  auch : 
darent.  weg :  ten.  Praepos.  —  neben :  or,  dailor  —  hi- 
naus: niigent,  gern:  twin,  so:  edima,  immer:  dasnailei-, 
plötzlich:  hier,  sehr  (im  Puschlav  hiijlier);  Imp,  Vater: 
/».  Sohn  (ebenso  in  der  Mesolcina) :  *or.  Schwester  (in  der 
Mesolcina  frär.  Bruder  (in  der  Mesolcina  /rar. 

Nei/mask.. neiza  fem..  Neffe,  Nichte;  riaitciiir.  sprechen: 
tittlär,  hören  tauch  im  Veltlin);  »lora«,  Schaf:  munlnnela, 
Murmeltier  (ebenso  im  Puschlav  und  Bormio) :  penk,  But- 
ter (auch  im  Veltlin):  »dun.  Löffel:  hiiil.  Darm:  inj.  Dorf, 
etc..  welche  Wörter  dem  Bergell  angehören  (fürdas  Pusch- 
lav vergl.  zonl,  völlig ;  dann,  hinten,  in  geschützter  Lage  : 
intenlar.  zwischen). 

Als  Sprachproben  lassen  wir  für  die  einzelnen  Dialekte 
den  ersten  und  zweiten  Vera  des  Gleichnisses  vom  ver- 
lornen Sohn  (Lukas  XV.  11  &  12)  folgen,  wobei  wir  be- 
merken, dass  die  Texte  z.  T.  in  phonetischer  und  z.  T. 
in  traditioneller  Umschreibung  gegeben  sind,  d.  h.  so.  wie 
sie  mir  von  meinen  Quellen  geboten  wurden.  Zum  Ver- 
gleich fügen  wir  ausser  dem  deutschen  Te*t  auch  noch  die 
französische,  rätoromanische  (oberengadinische  und  aui- 
aelvische).  mailändische  u.  schriftitalienische  Version  bei. 

Deutsch:  Und  er  sprach:  Ein  Mensch  hatte  zwei 
Söhne:  und  der  jüngste  unter  ihnen  sprach  zu  dem  Vater: 
Gib  mir,  Vater,  das  Teil  der  Güter,  das  mir  gehört.  Und 
er  teilte  ihnen  das  Gut. 

Französisch:  fn  hunune  mnil  deu.r  fiU,  dnul  le 
plut  jeunedil  n  non  pere:  moti  }»  re,  donne-moi  la  pari 
de  liien  qui  tue  duil  erhnir.  Ainsi,  le  pi-re  leur  parlagea 
son  biet». 

Oh  e  r  e  n  g  a  d  i  n  i  sc  h  :  I  n  himi  araira  dum  figl*.  Ed 
it  ginreti  da  i/uels  dscfiel  nl  imp :  bap.  dum  la  pai  l  della 
roha  clii'ni  tuocha.  Ed  et  jiarttl  ad  eh  la  roba. 

Surselvisch:  In  /mm  harera  du»  (iglt.  Ad  il  giuveti 
da  i/uel»  »rhei  al  hap:  bap,  mi  dni  la  pari  da  la  raulm 
ca  auda  u  mi  '  Ad  el  parlgil  ad  et»  la  raulm. 

Italienisch:  i'n  iinmo  arera  due  figliiioli.  E  il  piii 
giociue  di  lorii  dix»e  al  padre:  padre,  ilatiimi  la  jiarle  dei 
liem  che  mi  locen  ;  e  il  padre  sparli  loro  i  heni. 

Mailander  Dialekt:  l  na  rolia  ij'era  im  um  ke'i 
g'nrera  <'t'i>  fi/""-  E'l  pnsee  •juvtii  de  hu;  et  ge  diz  iiii 
di  a  *((  pa. der:  papa,  fatn  f<»a  la  pari  de  nilia  ke  tue 
Inka  :  e'l  pader  et  ge  i'ofada  /üra. 
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Lombardische  Dialekte  des  Kanton» Tessin : 
a.  Mendrisio  (Valle  di  Muggio)  :  I  n  omni  al  ghexa  ddü 
(ii,;  e'l  minur  al  a'a  dii  al  so  )ta:  0  jta,  demm  la  min 
pari  ca  ma  lim,  E'l  pa  l'a  spart  >i  stt  la  sua  sustanza  tra 
t  ««  düu  fiti. 

b.  Lugano  (Val  Colla) :  On  om  al  gh'era  dit  (ioeu  ;  e'l 
putsee  punin  l'a  dir'al  so  pa:  pa,  dam  er»  parle  di  beu 
ch'em  lo.ca.  E'l  pa  a  g'ra  ilacia. 

c.  Lugano  (Malcantone) :  On  padra  o  ghera  duu  /ioeu. 
E  or  minor  l'a  digg  ar  so  f>a:  Pa,  dem  ra  mi  pari  de 
sosclanza  cam  parto.cu.  Lr  pädia  o  ga  scjtarlit  inlra 
de  lor  ra  so  tosrlanza. 

d.  Bellinzona-Stadt  :  Vna  i •«»//«  g'i'ra  un  p»i  ke'l  g'areva 
düü  fwm.  Em  M  di'l  pum:e  pinin  al  ja  kul  t$o  ;xi :  u  ita, 
dam  Ja  pari  da'la  lua  ritba  ke  ma  loka  mi ;  e'l  pa'l  ga 
l'a  daya. 

e.  Bcllinzona-Land  (Linkes  l'fer  des  Tessin  :  Arbcdo). 
l'mn'ym  el  g'era  dtiti  malmt.  El  jmsee  zun  da  Uli  dilti 
el  g'a  die  al'j>a:  pa,  dam  fyra  la  nire  pari  da  sustan- 
tstja  ke  in' Inka,  e  Iii  el  g'a  fae-fyra  g'jtart. 

f.  Locarno  (nach  Biondelli  :  Snggio,  S.  47).  On  um 
l'a  avdt  du  fiti.  E'l  pin  gtbvan  da  co$tor  o  gh'n  <ti  al 
p&dar  :  fia,  dtni  la  mea  jiart  ch'a  m'loca  ;  e'l  podar  o 
gh'ä  fax  fora  i  pari. 

Alpine  Dialekte  der  i  tal  ien  isch  im  S ch w  eiz: 
a.  Valle  Maggia(Cavergno).  Sema'na  vnlta  n  y'era  um  pa 
k'eva  dity  luzog.  Lu  fgö  minor  um  dt  u  ta'pä-Aa  tu  jta 
e  ii  y  dei  :  jut,  a  t  tit  la  nie  part  ila  ipartitsyom  dla  voia 
rolxi .  e  lu  p<i  ii  y  l'a  deea. 

b.  Locarno  (Valle  Vc'rzasea  :  nach  Monti.  S.  421 1.  On 
hmen  n  gheva  du  tonn.  El  pu  pinign  o  ga  diee  al  pä  : 
f*i,  tlam  er  tangentn  der  roba  ca'm  regit  a  mi.  E  o  gti 
srjiarlit  fora  er  sosclanza. 

c.  Obere  Leventina  (Ossasco).  f'n  byt  u  y  ei  a  um  pa 
et  dl'era  dtiy  luzu.y.  E  u  pyunda  jn.ian  l'a  dir  im  dt 
al  pa  da  dej  la  tut  part  ded  rvifai.  I'  pa  n  y  l'a  deea. 

a.  1'ntere  Leventina  (Poleggioi.  Um  IhiI  g'era  umtt'om 
ke  g'era  dtiy  fyöy.  E  un  di  kel  pytmda  jnn  e  stac-su  e 
g'a  d'ii-  kul  ti>  pa:  pa,  dam  la  j'tart  del  la  roba' kern  ijwln 
a  mi.  E'l  ;mj  gl'a  aai-a. 

e.  Bleniothal  (nach  Monti,  S.  420).  On  ton  om  o  gheva 
doi  fanl.  E  ol  pu  piiceu  de  guigl  (  Via  dirv  al  pa :  o 
j>a,  dam  ra  part  dra  roba  co'm  Iota.  E  lu  o  g'a  »parli 
ra  roba. 

f.  Hiviera  (Claro).  (InmWi  al  g'eve.  duu  fyey.  E  al 
pueg  iyn  da  low  l'a  die  al  *<>  yxi  :  f«i,  </o»n  la  juirt  data 
roby  ka'm  tnkt>,  e'l  jta  el  g'a  fair  fo>';>  a  ohun  la  Htm  pari. 

"g.  Bezirk  Belliruona  (Bechtes  l'fer  des  Tesgin  :  (ior- 
duno).  On  om  o  g'eveduü  hiyi.i.  E  l  pixc.e  ion  t,i  g'a  die 
al  $e  pa  :  pa,  dem  lioro  la  ]>art  'o  kel  ko'm  to.ko.  E  In 
o  g'a  ijmrlit  hnry  la  »o  rpfcji  da  kel  k'<>  g'tuke.ve. 

h.  Obere  Mesolcina  i.Misox).  Un  om  el  g'attvo  do  ma- 
lo.n :  e'l  t  ute  govin  de  kuxt  el  ge  tliz  un  di  al  tsö  jm  :  jtä. 
dtidum  Ut  pari  de  robo  ke'me' to.ko;  e'l  /hi,  btnni.i,  l'a 
i/Kii  tn  foni  tra  de  lo  j  'to  6eii.' 

i.  t'ntere  Me*o'lcina  (S«h  Vittore).  A'p  r^lta  e  g'era 
omn'om  kel  g'ayeea  du  fye.  Om  diel  jiige  pini'ij  el  g'a 
die  al  io  pa :  Ii  pa,  dorn  )u  nii  part,  ke  mi  a  reif  na  a 
girtt'l  monl.  E'l  pa  olnra  el  g'a  f'ae  ,\>ra  la  $n,part. 

k.  Berg^ll  (nach  Biondelli  :  Saggia,  S.  42».  Un  om  reta 
düi  fi.  A  plit  gm  ran  dgel  con  *e  bop,  bap,  dam  la  me 
inirt  i/o  rolxi .  ti'l  lur  ijiarlil  i  *e  ben. 

I.  Busch lav.  Lrn  om  al  gea  doi  fifög.  AI  jtlo  {itt.an  al 
ga  dis  kun  $e  pa  :  jxi,  da.dnm  la  pari  <la  roba  ki  mit 
Inka;  e'l  pa  iil  ga  sparln  la  rolta  in  tra  ila  lur. 

Es  erscheint  leicht  verständlich,  d.iss  der  Wortschatz 
unseres  ganzen  Gebietes  rein  lumbardischen  Charakters 
■al.  narnenilich  in  jenen  Landschaften,  die  wir  ausdrück- 
lich als  lombardische  bezeichnet  haben.  Ks  handelt  sich 
zum  grossem  Teil  um  den  Mundarten  ursprünglich  eigene 
(n-meinwürter  und  nur  zum  weitaus  kleineren  Teil  um 
von  aussen  eingeführte  Wörter.  Doch  ist  es  nicht  immer 
leicht,  zwischen  beiden  zu  unterscheiden :  so  erscheint 
z.  B.  der  Levenliner  Ausdruck  iigera  i  Nebel  )  als  mai- 
ländisch,  weil  Stw  Wort  nach  den  OrnndsaUen  der  leven- 
liner F'honetik  ah  Hera  ausgesprochen  werden  sollte. 
Aus  klar  liegenden  historischen  Gründen  sind  ferner  von 
der  Lombardei  her  verschiedene  alte  «panische  Wörter 
eingeführt  worden,  wie  z.  B.  caraeo  (ein  Niehls),  ratznla 
und  nioni/egn'fiiNamel»  von  Speisern.  Iinalpinen  Abschnitt 
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sind  eine  grosse  Anzahl  von  Ausdrücken  üblich,  die  meist 
die  Alpwirtschaft,  Käaerei  und  Landwirtschaft  betreffen 
und  alpiner  Herkunft  sind,  d.  Ii.  die  Dialekte  der  italieni- 
schen Schweiz  eher  mit  denen  der  Alpen  im  Osten, 
Westen  und  Norden,  als  mit  denjenigen  der  Ebene  ver-  . 
binden.  Solche  Sprachformtn,  die  sich  einzig  noch  in 
den  Alpen  erhalten  haben,  sind  z.  B.  \capra)  bhua  (^zwei- 
jährige Ziege),  levent.  bi.ma,  calanc.  In  mba,  aostan. 
bime,  bellunes.  bi.mha;  hnedtolus,  Deminutiv  von  luietluK 
-Zicklein  ,  ossolan.  und  tessin.  jn  puschlav.  und  vell- 
inisch  andzo.l,  odzo.l,  Irientin.  dza-l.  bellunes.  a»</o/n,en- 
gadin.  anzöl,  surselvisch  answl;  \firnum\  reeidirunn: 
Emd  i.  tessin.  rede- i,  reilzif,  ossolan.  ardzi,  trientin.  artlzt- 
ra  und  enl-iro,  friaul.  ardzira,  surselv.  ratehdif  etc.  Die 
speziellen  lexikographischen  Aehnlichkeiten  zwischen 
der  ladinischen  Mundart  und  derjenigen  des  Bergeil 
haben  wir  schon  erwähnt ;  ebenso  interessant,  hier  aber 
nicht  weiter  auszuführen,  sind  die  lexikographisrhen 
Verwandtschaften  zwischen  dem  Ladinischen  und  den 
alpin-lombardischen  Dialekten. 

Vuf  die  Nachbarschaft  der  deutschen  Schweiz  und  die 
engen  politischen  Beziehungen  tu  ihr  sind  die  in  den 
Dialekten  der  italienischen  Schweiz  vorhandenen  vier 
oder  fünf  Dutzend  von  tiermanismen  zurückzuführen, 
die  heule  aber  entweder  zum  grossen  Teil  schon  wieder 
verschwunden  oder  im  Verschwinden  begriffen  sind.  Sie 
sind  meistens  Kulturwörter  und  beziehen  sich  auf  Hand- 
werke [ge.rber,  kra.mer.  ili.fer  etc.i  oder  politische 
Stellen  und  Würden  {re.bel  |\Veibel|.  lanfo.k,  laudn.ma. 
in  der  Mesolcina  lamlri.ter).  Aus  dem  Ladinischen  über- 
nommene Lehenwörter  linden  sich  dagegen  nur  sehr 
selten  z.  B.  mesolcinisch  naui  ischlecht,  elendi  und 
bnze.lga  (verlassenes,  mies  Haus). 

Die  Auswanderung  nach  Frankreich  und  den  über- 
seeischen Ländern  mit  spanischer  und  englischer  Sprache 
führt  ebenfalls  einige  neue  Ausdrücke  ein.  In  grosser  Zahl 
treten  namentlich  die  Gallizismen  auf.  die,  durch  eine 
alte  Vorliebe  Italiens  und  der  ganzen  Welt  für  ihre  An- 
wendung begünstigt,  rasch  Bürgerrecht  erlangen.  Von 
den  wahrend  der  ersten  Hälfte  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts aus  Australien  importierten  Anglizismen  erwäh- 
nen wir  das  merkwürdige  pi.inm  [butinem  —  Geschiifti 
von  Gavergno.  Die  Männer  von  Cavergno  pflegten  einst 
als  Kammtiehrer  nach  Holland  auszuwandern,  von  wo  sie 
den  Ausdruck  eartla  f{>ra  beii  (gut  aussehen)  heimge- 
bracht haben.  Die  Ziegelbrenner  des  Val  Lugano  gehen 
zur  Ausübung  ihres  Berufe*  nach  dem  Biemont  und  brin- 
gen von  dort  Ausdrücke  wie  bot'ia.x  (sich  beeilen,  franzos. 
nouger),  lampa  ((Irube)  etc.  mit. 

4.  Diatektlileraiur.  Schriftwerke  in  dieser  oder  jener 
Mundart  der  italienischen  Schweiz  sind  selten.  Vom  Vor- 
handenen erscheint  allerdings  manches  durch  sein  Alter 
bemerkenswert,  dafür  aber  auch  gekünstelt  und  wenig 
natürlich.  Im  16.  Jahrhundert  stiftete  eine  Mailander  Ge- 
sellschan von  Lebemännern,  deren  hervorragendste  Stütze 
der  Malerund  DichterGiampaolo  Lomazzo  war, eine  Akade- 
mie der  Poesie,  die  sich  den  äussern  Anschein  einer  Zunft 
(badia)  von  Weinhändlern  und  Weinträgern  aus  dem 
Bleniothal.  dessen  Sprache  angenommen  wurde,  gab. 
Die  künstlichen  Erzeugnisse  dieser  Muse  und  Mundart 
linden  wir  gesammelt  in  dem  kleinen  Buch  llabixeh 
(—  »  Arabesken  »,  Spielereien*  dra  aeademiglia  dor 
rnmym  '/.avarqna,  nnhail  dra  ral  de  llrrgn  ed  Iure/t  i  an 
tidigl  ttoqlutt  (  I.  Ausgabe.  Mailand  l.V® ;  i.  Auflage,  Mai- 
land 1Ö27  ;  Neudruck  in  Fcrd.  Fontlina"»  Anlaloyia  \fe- 
neghiua.  Bcllin/ona  1900).  Nach  der  Errichtung  des  den 
übrigen  Gliedern  der  Eidgenossenschaft  gleichgestellten 
Kantons  Tessin  entstanden  zur  Verherrlichung  von  öffent- 
lichen oder  privaten  Ereignissen  zahlreiche  Dialektpoe- 
sien, die  sien  in  den  Zeitungen  zerstreut  vorfinden  oder 
auch  als  Kinblattdrucke  erschienen,  von  denen  vielfach 
vielleicht  kein  einziges  Stück  mehr  erhalten  ist.  Einige 
dieser  mundartlichen  Stücke  haben  zusammen  mit  kur- 
zen Notizen  über  ihre  Verfasser  in  der  schon  genannten 
Aittolotfia  hleneghina  Aufnahme  gefunden.  Der  Ltiganese 
Carlo  Martignoni  1 1.*24— 1903)  behandelte  seil  187JI  die 
politischen  Tagesereignisse  iu  poetischen  Dialektkompo- 
sitionen,  die  jetzt  in  einem  Band  gesammelt  vorliegen 
iRaifolta  delle  pt teste  in  renuu  olo  Inaaneite  di  Carlo  Miu  - 
litpmni.  Locarno  BIOS.  '208  Seiten  \  Die  Gediente  des  aus 
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Giubiasco  Ihm  Bellinzona  stammenden  Cesare  Mariotti 
(1852 — 1891 )  sind  dagegen  nicht  politischen  Inhalts* /'««•»itf 
in  vernacolo  giubiasche$e.  Bellinzona  1900.  57  Seiten). 
Diese  beiden  Sammlungen  bilden  einen  blassen  und  weit 
abstehenden  Reflex  der  mailändischcn  Gedichte  von  Carlo 
Porta,  des  ausgezeichnetsten  Rialekldichlers  von  Italien, 
und  vertreten  die  Tessiner  Mundarten  von  rein  lombardi- 
schem Typus.  Sämtliche  mundartlichen  literarischen  Ver- 
öffentlichungen den  Tessin  beschränken  sich  übrigens  auf 
die  Dialekte  vom  lombardischen  Typus.  Der  alpinen  Dia- 
leklgruppc  gehören  einzig  die  vor  kurzem  anonym  er- 
schienenen Poetie  in  dialetto  di  Carergno-Yaltuatf- 
aia  (im  Archivio  glottolngico  ilaUano.  XVI.  Seiten 
.(50-  588)  an.  Begünstigter  als  der  Kanton  Tessin  er- 
scheint in  dieser  Hinsicht  das  Bergell,  das  einen 
würdigen  Schilderer  seiner  Bräuche  und  einer  sehr  be- 
deutsamen Kpoche  seiner  Geschieht«  (des  grossen  Kampfes 
/wischen  Katholiken  und  Reformierten)  gefunden  hat  in 
Ciov.  Maurizio  aus  Vieosoprano  rj-  1885),  dem  Verfasser 
von  La  Stria  ossia  i  »lingual  da  l'umur.  Tragiconieilia 
nazionale  tiargajiita.  tjuadar  dxi  cimliim  da  la  Hragaja 
enl  cl  xecul  X  VI  ( —  Die  Hexe  oder  die  Liebesneckereien  ; 
vaterländische  Tragikomödie  aus  dem  Bergell.  Bergellcr 
Sittciigemaldc  ans  dem  10.  Jahrhundert),  iliergnmo  1875. 
188  Seiten).  Das  Wenige,  was  aus  dem  Puschlav  vor- 
handen, ist.  kann  in  dem  in  der  Bibliographie  genannten 
ltuch  von  Michael  nachgelesen  werden. 

5.  Hibtingrttfiliic  (fur  den  Tessin  vcrgl.  auch  Salvioni. 
C.  Hihltografia  dei  dialeln  tiemeti  (liellinzona  I900i  und 
im  llollfttmo  storxeo  della  Srizzera  ital.  XXIII).  —  All- 
gemeines :  Cherubini.  r"r.  Vocnbolacio  milanew-italiuno. 
5  vol.  Milano  1839-1856.  -■  Salvioni.  C.  h'oueiica  del  diu- 
lelioiti  Milano.  Torino  1884.  —  Monti,  P.  Vocabolario  della 
cittn  e  diocem  dl  f.Vwio :  Milano  1845i.  —  Monti,  P.  Saggui 
di  Vocabotario  drlla  Gultia  CUaljüna  e  celtico...  I Milano 
1856).  —  Monti,  I*.  Afipendice  al  Vocalmtariu...  (Milano 
1856). — Ascoli  im  Archirin  glottoloijico  italiano  (I,  S.249 
ir.  i.  -  II.  Morf  in  den  Gottingitclnm  Gelehrten  Anzeigen 
von  1885.  -  C. Salvioni  in  Lu  Uttum  (I,  S.  718  IT.)  und  in 
studidifiMf*iwr,.man-.ai\\\,  S.  18:1».  und  VIII.  S.  1  IT.» 
-  Puschlav  :  Michael.  Joh.  he,  Ihalekldes  P,uu-hiamthal». 
Halle  I9UY  -  Bergell  Maurizio,  G.  La  Stria  «tiiat  stm- 
gual  da  t'antur.  Bergamo  1875.  —  Ascoli  im  Archirmglot- 
toluqim  ital.  II,  S.  442  f.  —  A.  Redolli  in  der  Zeitschrift 
für  romanitche  Philologie.  VIII.  S.  RH  ff.  —  H.  Morf  in 
den  Gotting.  Gelehrt*. n  Anzeigen  (1885)  und  Ava  Nach- 
richten der  Geteilschaft  der  \l'i»*ennehaf'ten  zu  Güt- 
tingen (1886).  —  Hergell  und  Mesolcina  :  C.  Salvioni  in 
den  H'tnlnonti  del  r.  htituto  lombartlv  (Ser.  II,  vol. 
X>,  S.  91)5  IT.).  —  Itellin/ona  und  Riviera  :  C.  Salvioni  im 
Archirin  glottolngico  ital.  XIII,  S.  355  IT.).  —  V.  I'ellan- 
dini  und  C.  Salvioni  im  Hollettmo  storico  della  Srizzera 
ital.  XVII  und  Will.  —  Rleniothal:  Demaria,  L.  Curio- 
sttit  <lcl  i-ernarol.i  bleuie*r.He\\iniona  1889.  —  Valniaggia 
und  Locarno:  C.  Salvioni  im  Archifiu  iil-ittolug.  dat.  (IX. 
S.  188  f.  ;  XIV,  S.  437  ff.  .  XVI.  S.  545)  ff.>.  im  llotlettmn 
»turico  della  Srizzera  ital.  (XIX,  S.  133  II.)  und  in  der 
lloniania  iXXVIll.  S.  409  ff.  (.  —  Lugano:  G.  Gossa  im 
Giorttalt:  delV  I.  II.  htituto  hmibardo.  XVI.  S.  28611.  — 
C.  Salvioni  im  Bnllettinn  »Innen  della  Srizzera  ital.  XIII. 
S.  94  ff.  —  V.  I'ellandini  im Schuvizer.  Archiv  fur  Yiilktt- 
kumle.  1904  —  Lugano  und  Mendrisio  :  C.  Salvioni  im 
Hollcttino  xlnr.  della  Srizzera  ital.  XXIII,  S.  141(1'.  — 
Ortsnamen  :  Flechia  in  den  Memocie  dell'Accadenun  delle 
Scienze  d,  Torino.  Ser.  II.  I.  XXVII.  —  C.  Salvioni  im 
Hollettmo  »tnr.  della  Srizwra  i/o/.  (XI.  S.  214  ff.  :  XV. 
S.  22  11.  .  XX.  S.  33  ff.  ;  XXI.  S.  49  II.  und  85  fl. ;  XXII. 
S.  8511.  ;  XXIII.  S.  7711.;  XXIV.  S.  I  ff.  und  57  ff.  ;  XXV, 
S.  93  ff.)  und  im  Archirin  Storno  lonitiardo  (XXXI,  S. 
372  ff.).  [C.  Salviom  ) 

IV.  RaIoRoM.vMmH.  i.  Statiultk  der  Huturonianeu  tui 
Verhältnis  zu  den  l)ent*ehen.  Die  Verteilung  der  Räto- 
romanen über  Graubundeii  nach  Richtigkeitsgraden  im 
Jahre  19110  ei-giht  sich  aus  der  beigegebenen  schraffierten 
Karte.  Die  nachfolgende  Tabelle  zeigt  den  Prozentsatz  an 
Romanen  in  den  einzelnen  Kreisen  in  den  Jahren  1800, 
1879.  1880.  1888,  1900,  um  hiedurch  einen  1  eberblick 
uber  die  Abnahme  des  Romanischen  und  Zunahme  des 
Deutschen  zu  ermöglichen.  Dabei  ist  zu  beachten,  das.« 
viele  Kreise  ganz  deutsche  Ortschaften  enthalten,  nämlich 


Kreis  Ruis:  Obersaxen;  Kreis  l.ugnez :  Yals  und  St.  Mar- 
tin; Kreis  Ranz:  Valendas  und  Versam;  Kreis  Trins: 
Tamms  und  Felsberfj;  Kreis  Domlt-schg:  Sils ;  Kreis 
Thusis:  Thusis.  Masein,  l'rmein  und  Tschappina ;  Kreis 
Alvaschein  :  Müllen;  Kreis  Helfort:  Schmitten;  Kreis  Ber- 
lin :  Wiesen;  Kreis  Remüs:  Samnaun.  Zieht  man  die 
einsehen  Ortschaften  ab,  so  wird  natürlich  der  roma- 
nische Prozentsatz  höher;  z.  R.  hätte  Kreis  Ruis  ohne 
•  Obersaxen  durchschnittlich  99%  Romanen. 


PlIOZKNTSATZ  AN  RATOItOMANKN  IN  DKN  KIN7.IXNKS 

h  Rh  Isen  (1800-1900). 


Kreis. 

1860 

1870 

1880 

1888 

1900 

luiwolmenibl  1900 

Disentis  .  .  . 

100 

•X» 

98 

98 

98 

5917 

03 

07 

08 

69 

71 

\m\ 

Lugnez      -  . 

77 

79 

70 

77 

70 

XkÖ 

75 

74 

73 

-* 

72 

49»  10') 

Trins  

55 

55 

56 

50 

51 

2850') 

Khä/.üns  .  .  . 

82 

87 

84 

84 

81 

2780') 

Domleschg  .  . 

7(1 

05 

61 

61 

54 

2*60') 

Thusis  .... 

39 

33 

28 

31 

28 

3100') 

Schams  .... 

88 

80 

8-4 

80 

77 

1498 

Oberhai  bstein 

94* 

94* 

94 

95 

97 

2321 

Alvaschein  .  . 

89 

Ki 

?i 

88 

81 

1550'» 

Itelforl  .... 

75 

75 

ii 

74 

70 

1230«) 

He ig u n  .... 

63 

Ol 

56 

59 

47 

1210«) 

Ober  Kngadin 

85 

74 

O) 

tiO 

59 

4400«) 

Obtasna  .... 

!« 

IM) 

87 

88 

80 

2329 

1  nter  Tasna  . 

92 

92 

80 

85 

81 

2480 

Rem  us  .... 

7:i 

68 

09 

68 

1408 

Münsterthal  .• 

.89 

8. 

78 

78 

1505 

Das  Verhältnis  der  Rätoromanen  zur  Gesamt bevölke- 
rung  Graubündens  stellt  »ich  wie  folgt  : 


Jihr 

Gesamt- 
bevOlxtrung 

H»U>- 

Rutornmaovn 

im      im  VcrhAllnls 
Kaa-          tu  d«n 
tun     !  IteuUcbea 

1850 

898515 

•  42  435» 

•47 

•51 

1800 

:; 

:: 

42 

49 

1870 

41 

48 

1880 

94991 

3775« 

40 

46 

1888 

9-4810 

37036 

3!» 

46 

1900 

104520 

36  472 

X> 

43 

Die  mit  *  bezeichneten  Zahlen  sind  jedenfalls  etwas  zu 
hoch,  da  1850  die  Sprachangchörigkeit  gemeindeweise 
uniformiert  wurde. 

in  der  ganzen  Schweiz  belief  sich  die  Zahl  der  Räto- 
romanen 1880  auf : 118  795.  1888  aur38  357,  15*00  auf  :*  651. 
blieb  also  seit  1880  konstant  In  Prozenten  ausgedrückt 
zeig»  sich  jedoch  ein  stetiger  Rückgang:  1850  1.77  ",'„; 
1860:  1.68'%;  1870:  1.58%;  1880:4,:«%:  1888:1,30%; 
1900:  1,17  %. 

Sjnttchgi-enzen.  Das  ratoromanischeGebiclerslreckle 
sich  einst  nordwärts  bis  zum  Ikzdensee.  ostwärts  wahr- 
scheinlich bis  zum  Ziller-  und  Pusterthal.  von  dort  süd- 
östlich ins  Knaul  und  Trieslinischc  ;  im  Westen  mag^  man 
sich  die  Grenzlinie  etwa  von  Sleckhorndirekt  nach  >üden 
gelegt  und  dann  der  VVeslgrenze  der  Kantone  St.  Gallen, 
Schwyzund  I  nterwalden  folgemldi  nken.  Von  diesem  gros- 
sen zusammenhängenden  Gebiet  sind  nur  Bruchstücke 
übrig  geblieben :  das  Romanische  in  Graubünden.  die 
Dialekte  einig<>r  Thalchen  ostlich  von  Bozen  und  Rrixen 
(namentlich  des  Grmlnei  -  und  Gaderlhales)  und  das  stark- 
bevölkerte Gebiet  des  Kriaiiliscbeu.  Durch  die  aleman- 
nische Invasion  ging  schon  im  5.  bis  8.  Jahrhundert  der 
Teil  nördlich  von  Hunden  dem  Italischen \rrlorcn  ausser 
dem  Walensee  id.h.  wälscher  See),  Claras ('-'),  Sarganser- 

M  lulienueh«  Bihnarbeiter  al>^r«r(iebiiet. 
i)  t  nter  BerichliKUDg  d«r  f«l«-b«o  Zuwboung  des  UialekU» 
von  Marmel»  und  Stall»  «um  U«li«oiM:heo. 
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land.  Rheinthal  bis  Oherried  und  Götzis  (etwas  nürdlich 
von  Foldkirch),  sowie  dem  Walgau.  Etwa  vom  9.  bis  11. 
Jahrhundert  mag  sich  das  Romanische  annähernd  in 
dieser  Ausdehnung  behauptet  haben,  vom  13.-16.  Jahr- 
hundert ging  es  dann  allmählig  bis  ungefähr  auf  sein  je- 
tziges Gebiet  zurück,  wobei  auch  die  meist  im  13.  Jahr- 
hunderteingewanderten Walserkolonien  eine  grosse  Rolle 
spielten.  Im  Walgau.  Prätigau,  Schanligg  gab»  noch  im 
Anfang  des  16.  Jahrhundert*  Romaniscii-Redende.  auch 
in  Chur  war  der  Prozentsatz  an  Romanischen  damals 
jedenfalls  noch  beträchtlich  (vgl.  das  «Welsche  Dörfli»). 
Im  Montafun  soll  das  Romanische  sogar  erst  im  18.  Jahr- 
hundert erloschen  sein.  Seit  dem  16.  Jahrhundert  hat 
sich  das  Gebiet  des  Romanischen  in  Graublinden  wenig 
mehr  verändert.  Wann  Thusis  (mit  Masein.  Urmein)  und 
Tamms  germanisiert  wurden,  ist  unklar,  um  1750  war 
Thusis  schon  deutsch.  Im  19.  Jahrhundert  gingen  Sils  im 
Domleschg  und  Samnaun  verloren.  Zahlreiche  Ueber- 
bleibsel  im  Wortschatz  zeugen  in  den  verdeutschten  Ge- 


die  Schule,  doch  hängt  viel  von  der  jeweiligen  Person 
des  Pfarrers  ab;  an  vielen  Orten  wird  abwechselnd  deutsch 
und  romanisch  gepredigt. 

In  neuerer  Zeit  hat  namentlich  im  Oberland  und  Enga- 
din  ein  bewuastcr  Widerstand  gegen  das  Vordringen  des 
Deutsehen  eingesetzt.  Man  will  die  angestammte  Mutter- 
sprache nicht  so  leichten  Herzens  hergeben.  Sie  wird 
eifrig  gepflegt  in  der  Schule  (treuliche  romanische  Schul- 
bücher* und  im  öffentlichen  Leben,  in  Zeitungen  und 
sonstiger  Literatur.  Unter  diesen  Umstanden  durften  die 
Prophezeiungen  eines  baldigen  ('nierganges  des  Rätoro- 
manischen kaum  so  rasch  in  Erfüllung  gehen.  Auch  dem 
Eindringen  deutscher  Worter,  überhaupt  den  Germa- 
nismen, suchen  puristische  Restrehungen  entgegenzuar- 
beiten. Im  Engadin  hat  sich  das  Romanische  auch  gegen 
das  Italienische  zu  wehren  (Italianismen  gelten  vielfach 
als»  schön»),  doch  war  diese  (Wahr  früher  grosser  als  jetzt. 

Bibliographie:  Sartorius  von  Waltershausen.  A.  :  -Die 
(iernianisientngder  UtiUmnnanen  in  der  Srfiuvi:  linden 
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Heutige  VerbreitunK  di-riHatornmancu  in  der  Schweiz. 


genden  von  der  früheren  Sprache.  Die  jetzigen  Grenzen 
zeigt  die  schraffierte  Karte.  Die  rechts-links  schraffierten 
Orte  (Filisur,  Rongellen,  Fürstenau)  sind  schon  überwie- 
gend deutsch.  Stark  im  Rückgang  begriffen  ist  das  Ro- 
manische in  Ranz.  Bonaduz.  am  Heinzenberg,  im  grössten 
Teil  des  Domleschg.  im  Albulathal  von  Tiefenkastel  auf- 


wärts (wo  die  Rätische  Bahn  den  Vorgang  beschleunigen 
wird),  im  Premdenquartier  des  Ober  Engadin.  d.  h.  St. 
Moritz-Pontresina,  denen  sich  Samaden  anschlügst.  Auch 
in  Schuls  beginnt  ein  ähnlicher  Einfluss  des  Fremden- 
verkehrs sich  fühlbar  zu  machen.  Das  übrige  Unter  En- 
gadin ist  noch  sehr  gut  romanisch.  Etwas  schwereren 
Stand  hat  das  Münsterthalische.  Sehr  fest  steht  das 
Oberhalbstein,  das  stärkste  Bollwerk  aber  bildet  die 
kompakte  Masse  des  Oberländischen.  Die  sehr  exponierte 
grosse  Ortschaft  Ems  hält  sich  noch  recht  gut.  wenn  auch 
in  den  Wortachatz  viel  Deutsches  eindringt.  In  den 
Schulen  (Statistik  von  185k">i  dominiert  im  Oberland  (aus- 
ser Ilanz)  durchaus  das  Romanische;  in  15  Schulen  wird 
dort  überhaupt  kein  Deutsch  gelehrt,  in  39  erst  vom  fünf- 
ten bis  siebenten  Schuljahr  an.  In  den  übrigen  romani- 
schen Gegenden  beginnt  das  Deutsche  meist  im  vierten 
Schuljahr,  zum  Teil  auch  früher.  Von  Ems  bis  Andeer 
sind  viele  Schulen  ganz  deutsch.  Die  Predigt  ist  in  den 
bedrohten  Gegenden  im  Ganzen  etwas  konservativer  als 


Forschungen  7ur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde). 
Stuttgart  ISKX).  Berther :;  Curschcu  <>  digren  della  jtojiu- 
la:iun  mmontscha  et  rantun  Urischun  (in:  Ischi;  her- 
ausgegeben von  DecurliiM,  Band  II,  6l-8tii. 

8.  Geschickte  der  IhaleKte.  Ueber  die  Sprache  der 
alten  Datier  wissen  wir  nichts  Bestimmtes.  Keltisch 
scheint  sie  nicht  gewesen  zu  sein.  Die  Romer  hielten  sie 
für  ein  verwildertes  Elruskisch.  Auch  das  Ligurisehe 
kommt  in  Frage.  Ueberrcste  des  Alträt ischen  mögen  in 
einzelnen  Ortsnamen  und  unerklärten  romanischen  Wor- 
ten stecken.  Im  Jahre  15  v.Chr.  wurde  Rätien  von  den 
Römern  erobert,  und  die  rätische  Sprache  ging  im  Latei- 
nischen unter.  Aus  diesem.  «I.  h.  dem  Vulgärlaleinischen, 
entstand  in  ganz  allmähligem  Uebergang  das  Rätoroma- 
nische, in  ähnlicher  Weise  wie  die  übrigen  romanischen 
Sprachen.  Etwa  vom  Jahr  50(1  an  mag  man  von  »  Roma- 
nisch» reden.  Vom  Italienischen  und  seinen  Dialekten 
unterscheiden  sich  die  rätoromanischen  Dialekte  so  stark, 
dass  man  sie  als  selbsländigen  Sprachzweig  neben  Ita- 
lienisch. Franzosisch,  Spanisch  usw.  stellt.  Ein  Haupt- 
Unterscheidungsmerkmal  ist  der  rätoromanische  Plural 
auf  -s.  ein  anderes  das  Fehlen  des  Conditionalis,  dessen 
Funktion  durch  den  C.onjunkliv  Imperfecti  mit  versehen 
wird. 

Für  den  Wortschatz  war.  wie  in  allen  romanischen 
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Sprachen  ausser  dorn  Rumänischen,  die  Hcrühruiig  mit 
••en  Germanen  von  grosser  Bedeutung').  Die  älteste 
Schicht  germanischer  Lehnworter  drang  schon  in  vul- 
gärlateinischer Zeit  ein,  z.  ß.  wenn,  woraus  italienisch 
querra,  rätoroman.  ujurra  *  Krieg  ».  Die  germanischen 
Wörter,  die  das  Rätoromanische  speziell  mit  dein  Ita- 
lienischen gemein  hat.  stammen  zumeist  aus  langobar- 
discher  Zeit,  z.  R.  staffa  «  Steigbügel  *. 

Von  Norden  her  magschon  früh  der  alemannische  Ein- 
fluss  begonnen  haben,  erreichte  aber  seinen  Höhepunkt 
erst  in  der  Zeil  der  Feudalherrschaften  etwa  vom  12.  bis 
14.  Jahrhundert,  indem  die  Feudalherren  selbst  und  ihr 
Gefolge  meistens  Iletilsche  waren.  Auch  liel  etwa  ins 
13.  Jahrhundert  die  Ansiedlung  der  deutschen  Walser 
(wahrscheinlich  -  Walliser)  in  vielen  Gegenden  Grau- 
bündens, wie  Davos.  Prätigau,  Langwies,  Öbersaxen.  Vals. 
Avers,  Rheinwald.  Aus  diesen  Jahrhunderten  wird  in  der 
Hauptsache  die  ältere  gut  nationalisierte  Schicht  der  ale- 
mannischen |  schweizerdeutschen  l  Lehnwörter  stammen, 
wie  oberländisch  huccla.  Kugel,  i-uov.  Krug.  Iiaghegiar. 
bauen,  x'anriclar.  bereuen,  giavitchar. wünschen,  schuher, 
sauber,  glieut.  Leute;  ferner  z.  T.  die  präpositiunalen  Ger- 
manismen wie parter orn,  «austeilen  «.d'trgiu.  »absagen», 
und  Ueherselzungen  wie  e.sser  avon  mnun  «  vorhanden 
sein»,  regnir  /«•?/«  viltn  «ums  Leben  kommen  ^,  Eine 
neue  Weile  deutschen  Einflusses  warf  die  Reformation 
ins  Land  mit  ihren  Ueberseltungen  religiöser  Schriften, 
daher  Wörter  wie  vaudligiar.  <•  wandeln  «.  Doch  dran- 
gen diese  nicht  so  tief  in  die  eigentliche  Volkssprache. 
Eine  Masse  deutscher  Wörter  brachte  endlieh  die  Neu- 
zeit, namentlich  das  19.  Jahrhundert,  mit  all  den  neuen 
Einrichtungen.  Erfindungen  usw.  Einen  Kall  für  sieh 
bildet  die  Rechtssprache:  diese  war  zu  allen  Zeiten  sehr 
stark  mit  deutschen  Elementen  durchsetzt.  Jedes  roma- 
nische Gemeindestalut  legt  hievon  Zeugnis  ab.  Entleh- 
nungen aus  dem  Italienischen  (Lonibardischem  sind  im 
Oberländischen  selten,  häutiger  im  Engadin.  In  engad. 
txchap/wr  neben  clapper  u  fassen  »  stellt  «las  Lehnwort 
neben  dem  alteinheimischen  Ausdruck. 

4.  Einteilung  der  romanischen  Dialekte.  Wir  können 
zwei  grosse  Gruppen  unterscheiden  :  die  Dialekte  des 
Rheingebietes  und  das  Engadinische  'mit  dem  Münster- 
thalischeni.  Die  ersteren  nennt  man  oft  «  Romansch  »  im 
engeren  Sinne,  das  Engadinische  im  Gegensatz  hiezu  «La- 
dinisch  ».  Doch  heisst  auch  das  Engadinische  gewöhn- 
lich i  Romansch  ».  Die  Engadiner  bezeichnen  das  Rhei- 
nische als  «  Schalover  »,  von  tschell'  neu  —  das  andere 
Wasser,  d.  h.  der  Rhein.  Diebeiden  Hauptgruppen  zerfallen 
wieder  in  t'nterabteilungeu :  das  Rheinische  ins  Ober- 
ländische (Sursilvanische i,  Hinterrheinische.  Oherhalh- 
steinische.  Kilisur-Rergnnische  usw..  das  Engadinische 
ins  Obercngadinischc.  Untercngadinische  und  Munster- 
thalische. Diese  Unterabteilungen  bestehen  aber  ihrer- 
seits wieder  aus  kleineren  Lokaldialekten  mit  oft  recht 
ausgeprägten  [iesonderheiteii.  In  früherer  Zeit  waren 
diese  lokalen  Dialekte,  deren  fast  jede  grössere  Ortschaft 
ihren  eigenen  hatte,  stärker  unter  sich  verschieden  als 
heute,  wo  die  Unterschiede  infolge  der  modernen  Ver- 
hältnisse i  Freizügigkeit.  Verkehr.  Schule  usw.;  sich  viel- 
fach ausgleichen. 

Einige  Hauptcharakteristika  des  Oberländischen  (Ii  ge- 
genüber dem  Engadiiiischen  (II )  sind  :  I  t,  /•.  II  »aus  latei- 
nischem fi.  z.  R.  1  dir,  fem.  II  düc,  /'ihn  aus  lal.  ilu- 
rus  «  hart  »,  fumns  «  Rauch  »;  I  i.».  II  ö  aus  Int.  <».  /..  R.  1 
putml,  II  fM~ie,il  aus  jioptilux  «  Volk  •• ;  I  /;/•  "  '  a"*  iat.  et, 
i  R.  I  notg.  lulg,  II  mit,  lal  aus  lal.  mu  te  "Nacht*,  lade 
«Milch» ;  I  eis  ein.  II  ein  »an  «  sie  sind  »;  I  gie,  II  schi  •  ja  » ; 
I  anfjar,  II  chatar  «  linden»:  I  el  ei  bials  (mildem  sog. 
prädikativen  ■*\.  II  el  aix  hei  «er  ist  schön».  Nur  ortho- 
graphisch ist  der  Unterschied  von  I  Ig  und  II  «7».  z.  R. 
I  tgaun.  II  chaun  «  Hund«.  Dem  Oiierhulbsleinischen 
eigen  sind  Formen  wie  lin:  Ina  oberländ.  ligiur, 
ligiau  a  binden,  gebunden  »,  iiaer  _  oberl.  ftagar  «  zah- 
len ».  [las  Filisurisch-Bcrgümsche  hat  viele  :.  i.  R.  /<i: 
(lats)  =  oberländ.  lalg,  engad.  Inf  «Milch  «,  zuivn  uhurcn) 
—  oberländ.  und  engad.  gittern  «jung».  Dem  Oberhalb- 
steinischen.  Filisurisch-Bergünischen  und  Ohereugadini- 

')  L"eb*r  dl«  Aussprach«  dar  im  Folgoadeu  angvfCibrtau  roma 
niichaa  Vr'orUsr  »iaha  dio  Vurbamarkuag  xu  den  Spracbpruben. 
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sehen  geineinsam  ist  die  Entwicklung  eines  k,  g  in  Fällen 
wie  «»Ar  aus  com«' Herz,  /«iA/  aus  boufOeUs,  uijra  aus  um 
Stunde.  »Ar  aus  t>  gehen,  tegera  aus  leirra  Hase  (das  k. 
q  wird  jedoch  nur  gesprochen,  nicht  geschrieben).  Einige 
Unterschiede  des  Oberengadinischen  (OE)und  Unteren  - 
gadinischen  (UEl  sind:  OE  e  gegenüber  UE  o.  z.  ß. 
DE  mel.  (/er.  UE  mal,  ilar,  aus  malus  «schlecht»,  dnre 
»geben«:  Aussprache  des  un,  nun  im  OE  wie  um,  nm. 
z.  R.  hum  ~  hun  »  gut  ».  fiüm  —  iinun  »  Brot » ;  OE  poch. 
UE  pac  »  wenig  « ;  OK  »nc»»r»i<i,  UE  mn»na  «  zu  *  (zu  viel, 
zu  gross  etc.»;  OE  <>ri  (il')he.  UE  eu  in')ha  «  ich  habe  »  : 
Participia  OE  ilo,  Heda.  l'E  Hat,  statin  «gewesen».  OE 
purtö,  VEfiurtii  u  getragen »,  OE  rendieu  {gesprochen 
cendia).  Üb  rendit  «verkauft».  Für  das  Münsterthalische 
charakteristisch  sind  die  lnlinitive  mit  zurückgezogenem 
Akzent,  z.  R.  phrter  für  /»»r/nr  «  tragen  »  ;  ferner  jau 
« ich  «  und  überhaupt  viele  au.  daher  der  Ueberuamc  i/* 
Jatters. 

Litlerattir.  Ascoli :  Saggi  I^ilini  l  im  Archiviii  nlollu- 
Ingivu,  Rand  I  u.  VII).  —  Gärtner.  Hü  'toromanuche  Gram- 
matik. Heilbronn  1883.  —  Gärtner,  in  Gröbers  Grund - 
ri*x  der  romanischen  Philologie.  Rand  1.  —  Elemenlar- 
(■rammatiken  :  für  das  Oberlandische  von  Rühler  (1864 1. 
Muoth  i  IHSWn  da  Rieti  ( 1<J04 1.  Simeon  ( ISI04).  Conradi  i  IKSÜi : 
für  das  Engadinische  von  Andeer  ( 1880).  —  Wörterbücher : 
für  da*  Oberländische  von  Cnrigiet  (1882).  Conradi  (1823. 
deutsch-romanischer  Tei!  1828i ;  für  das  Engadinische  von 
Dallioppi  (18D5.  tleutsch-ramaniseher  Teil  1902).  —  Ueber 
die  alemannischen  Elemente  siehe  Renw.  Rrandstetter : 
hau  »chireizerdeti Ische  Lehwjut  im  lUmumtucheu .  Lu- 
zern  19fC». 

."».  S/n-achpridten  (In  traditioneller  Orthographie).  '> 
Aussprache.  Oberländisch  lg  und  engadinisch  <l, 
il/.,)  ungefähr  —  deutschem  Ich  in  »  Hütchen  «,  ge,  gi  wie 
im  Italienischen,  doch  mehr  deutschem  dj  in  •  Landjäger » 
sich  nähernd;  gh,  gn(i),  gl{i)  wie  im  Italienischen; 
st,  xp  wie  »cht,  schp  etc.;  r  wie  im  Deutschen;  fch 
wie  französ.  /.  oberländisch  che,  chi  wie  im  Italieni- 
schen. 

Sprichwörter  etc.  Oherländisch :  tgi  ca  va  per 
fiue,  pianla  Imc  :  oberengadinisch :  chi  chi  ro  per  fo. 
fterda  l'lit  —  Wer  um  Feuer  geht,  verliert  den  Platz. 
--  Oberländ isch :  Da  Soijn  Gag)  slaf  la  rncca  en  nuegl ; 
obereng. :  a  San  Giallum  tuot  il  mucel  sül  pantuni  ~  am 
Sankt  Gallustage  alles  Vieh  im  Stall  ( Hauern regel).  — 
Oberländisch  :  um  risaus,  miez  salcaus ;  unteren- 
gadinisch  :  sudti  visii,  mez  salni  --.  gewarnt  ist  halb  ge- 
gerettet. —  Oberländisch:  aulta  fchgolada,  hassa  tschen- 
tmla  =  hoher  Flug,  tiefer  Fall ;  lofclia*  malteuns,  tschu- 
ffas  rantfuns  ~.  putzsüchtige  Mädchen,  schmutzige 
r leischhiifen  :  nuot  ughiau,  nuot  gudignau  -  nichts 
gewagt,  nichts  gewonnen  ;  oz  en  jiossa,  dameun  en  fossa 
~=  heute  rot.  morgen  tot;  prers  e  plufcheins  ein  mai 
plein*  —  Priester  und  junge  Hühner  sind  nie  satt ,  fatg 
si  cuu  rida.  ta  giu  cun  spida  =  mit  Kreide  aufgeschrie- 
ben, geht  mit  Speichel  aus ;  hin  cunrra  pinlaa  fchgarmera, 

?\rouda  Itaheiaa,  paiuit  muneida  =  viel  Lärm,  kleine 
lahmkelle,  grosses  Getue,  wenig  Geld  ;  Inznchel*.  nialuns 
e  capun*  ein  fanjliuns,  pi'lta  en  prgna  ei  la  madregna, 
Itugliarxa  ei  la  Ixt/tat  ta,  tna  jtarenlclla  shuseralta  ^_  Pi- 
zokel.Malunsund  Maisklose  sind  Geschwister,  Ofenkuchen 
ist  die  Stiefmutter,  Schmalzmus  ist  die  Urgroßmut- 
ter, eine  verflixte  Verwandtschaft.  —  Engadinisch  (inun- 
terengadinischerForm) :  bain  stragli»  met  pacta  —  gut 
gestriegelt,  halb  gefüttert ;  <7ii  taidta  a  />arai,  taidla  da 
Hai  —  der  Horcher  an  der  Wand  hört  Beine  ei^ne  Schand  ; 
r7(i  6/er  crida.  Ihm!  ineltda  „  wer  viel  weint,  vergissl 
bald;  chaun  miit  morda  streit  —  ein  stummer  Hund 
beisst  heftig ;  chi  »In  1min,  ntt's  mora,  chi  sta  mal.  a* 
loca  —  wer  s  gut  hat,  bewegt  sich  nicht,  wer's  schlecht 
hat,  röhrt  sich  ;  <7ii  nun  Im  gtalhnax,  nun  mangln  ma- 
l'chun  —  wer  keine  Hühner  hat,  braucht  keine  Hühner- 
stange; ginllina  chi  ra  cha,  o  ch'ella  picla  o  ch'ella 
ha  piclii  —  eine  Henne,  die  im  Haus  herumgeht,  pickt 
entweder  auf  oder  hat  aufgepickt;  ils  huns  cussagls  e  las 
chuvmn  zop/ias  vegnan  dum  -  die  guten  Räte  und  lahmen 
Ziegen  kommen  hinterher. 

i)  Vargl.  »ach die  Sprachprvhen  (Qk-ichnis  vom  varloroen  Sohn) 
im  Abachoitt  «  Itallaoische  Sprache  ». 
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Cur  cha  V  ein  ai*  a  cucrun, 
ils  amis  $un  a  nmntun, 
cur  cha  7  ein  »talira  tu, 
tchi  amix  nu>  reaa  pfi. 

Ist  das  Weinfas»  voll  einmal. 
Gibt  es  Freunde  ohne  Zahl. 
(Jehl  zur  Neige  dann  der  Wein. 
Rleibt  man  ohne  Freund,  allein. 

II  pur  ran. 
Von  A.  Huonder. 

Quei  m  miu  grepp,  i/i/ci  ei  miu  crupp, 
Cheu  txcheutel  jeu  min  pei. 
Arlnu  hat  jeu  cus  ila  mm  Itali, 
Hai  a  negin  martcl.ei. 

Quei  ei  min  pcau,  guei  min  rlarau. 
ljuei  nun  regrest  t  'Irrig, 
Sai  a  negin  pm/Hei  d'engrtm, 
Sun  cheu  jeu  mei  il  retg. 

ljuei  met  affons,  min  ugieit  taun. 
Da  miu  cur  Diu  »cltcnghetg, 
.S'utrexchel  eis  cun  ligien  pattn. 
Eis  dorman  $ut  min  telg. 

II  Ultra,  lihm  pmtpradal , 
Artadtt  da  nie'  regt», 
Defentlrr  vi  cun  laffcndal, 
Sco  ftoft/Hi  da  tuet  egl*. 

Ute  lilters  tundel  jeu  naschiut, 
lUtasseireU  vi  tlormir, 
E  U  bers  sumlel  tu  rarst  h,u*, 
E  Ubers  ri  morir. 

Der  Treie  Hauer. 
Von  A.  Huonder. 

Da«  ist  mein  Fels,  das  ist  mein  Stein,  hierhin  vi/, 
ich  meinen  Fuss,  geerbt  hab'  ich  euch  von  meinem  Vater, 
weiss  niemand  Dank  dafür. 

Das  ist  meine  Wiese,  das  meine  Scheune,  das  mein 
Besitz  und  Recht,  weiss  niemand  dafür  Dank,  hier  bin 
ich  selbst  der  Konig. 

Das  sind  meine  Kinder,  mein  eigen  Blut,  meines  lieben 
Gottes  Geschenk,  ich  nähre  sie  mit  eignem  Brot,  sie 
schlafen  unter  meinem  Dache. 

O  freie,  freie  Armut,  geerbt  von  meinen  Vätern,  ver- 
teidigen will  ich  dich  mit  Tapferkeit,  wie  meinen  Aug- 
apfel. 

Ja,  frei  bin  ich  geboren,  ruhig  will  ich  schlafen,  und 
frei  bin  ich  aufgewachsen,  und  frei  will  ich  sterben. 

Ii.  ('Iterblick  übrrtiie  l.iteratnrgewhichte.  I.  Engad  i  n. 
Zweifellos  hat  es  in  Graubünden  schon  romanische  Volks- 
lieder aller  Art  gegeben,  lange  ehe  die  erhaltene  rätoroma- 
nische Literatur  beginnt.  Das  rege  politische  Leben,  das 
im  Bündnervolke  nach  dem  Niedergang  des  Fcudalweacns 
sich  entwickelte,  namentlich  im  lf>.  Jahrhundert,  mag 
schon  damals  aneh  Anlass  zu  politischen  und  patriotischen 
Liedern  gegeben  haben.  So  ist  auch  das  erste  uns  erhal- 
tene Denkmal  der  raloromanischenTiteratur.  das  um- 
fangreiche Gedicht  de«  Heformators  Joh.  Travers  über 
den  Müsserkrieg  (entstanden  1527,  d.  h.  zwei  Jahre  nach 
dem  Krieg)  die  Antwort  auf  ein  bergellisches  Si'hmäh- 
gedicht.  Bald  darauf  begann  Travers  deutsche  Dramen 
über  biblische  StotTe  in's  Engadinische  zu  übersetzen 
i Joseph  in  Aegypten  1534,  Joseph  und  Potiphar.  Der 
verlorene  Sohn),  und  Andere  folgten  ihm  iChampeH's 
Judith  1554;  Stuppauns  Zehn  Alter;  von  Unbekannten: 
Der  reiche  Mann  und  der  arme  Lazarus,  Susanna,  Hiob. 
Die  drei  Jünglinge  im  Feuerofen.  Die  Gehurt  Christi  etc.). 
Die  meisten  Dramen  sind  in  neuerer  Zeit  wieder  auf- 
gefunden worden;  gedruckt  wurden  damals  keine,  so 
wenig  als  der  «  Müsserkrieg  ».  Diese  Dramen  zeigen  eine 
urkraftige,  olt  derbe  Sprache,  teilweise  auch  poetisches 
Talent.  Sie  wurden  während  des  IB.  und  im  Anfang  des 
I".  Jahrhunderts  vielfach  und  unter  grossem  Aufwand 
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und  Zulauf  aufgeführt,  und  ihr  Besuch  galt  für  ein  Göll 
wohlgefälliges  Werk,  bis  sie  dann  durch  die  strengen 
Anschauungen  des  17.  Jahrhunderts  in  Verruf  kamen 
und  den  langweiligen  -  Singspielen  »  Platz  machen  muss- 
ten.  Ausser  den  Traversiscnen  Schriften  ist  aus  der  Zeit 
vor  1550  nur  vereinzeltes  Romanisches  in  Urkunden 
erhalten. 

Die  Predigt  war  im  Engadin  gleich  zu  Beginn  der 
Reformation  romanisch  geworden  und  trug  wesentlich 
zum  Erwachen  des  Sprachgefühles  bei.  Die  tiefe  religiöse 
Bewegung  der  Geister  verlangte  nun  nach  religiöser  Lek- 
türe in  der  eigenen  Sprache  und  hat  so  den  Anstoss  zur 
Entstehung  der  romanischen  Literatur  im  engeren  Sinne 
(d.  b.  der  gedruckten)  gegeben.  Ein  Notar,  Jakob  Biff- 
mn  von  Samaden.  eröffnete  1552  die  romanische  Buch- 
literatur mit  seiner  Fuorma  oder  Taefta  {Katechismus 
nebst  Fibel  i;  1560  folgte  seine  Ueberselzung  des  Neuen 
Testaments.  Durch  diei>e  Bücher  wurde  das  Oberenga- 
dinisrhe  zu  einer  Schriftsprache  mit  ziemlich  geregeller 
Orthographie  lan  welch'  letzterer  später  einige  Aender- 
ungen  vorgenommen  wurden).  Auf  BifTrun's  Neues  Te- 
stament folgten  15fi2  die  •  Psalmen  i  von  Champell,  in 
unterengadinischer  Sprache  (geschrieben.  Eine  Einigung 
auf  Ober-  oder  Unterengadinisch  als  Schriftsprache  fand 
nicht  statt,  auch  in  der  Folgezeit  hat  sich  das  reich  ent- 
wickelte religiöse  Schrifttum  des  Engadinischen  in  die 
beiden  Spracliformen  geteilt.  Die  vollständige  Bibelüber- 
setzung von  167!)  ist  unterengadinisch.  die  Gesangbücher 
!  sind  teils  unterengadinisch  {PhilonieUt  1684,1.  teils  ober- 
engadinisrh  <  Wiezels  Psalmen  im  17..  Frizzonis  Gesang- 
buch im  18.  Jahrhundert). 

Nachdem  durch  BilTrun  und  Champell  das  Eis  gebro- 
chen war.  trat  «las  Romanische  auch  in  den  Urkunden 
und  Gemeindestatuten  immer  mehr  hervor;  um  1680 
waren  diese  wohl  fast  durchweg  romanisch.  Das  17.  und 
18.  Jahrhundert  hat  ausser  religiöser  Literatur  nur  wenig 
hervorgebracht.  Ein  umfangreiches  Gedicht  über  den 
Veltlinerkrieg  von  Wietzel  und  die  «  Rätische  Chronik  » 
von  Vulpius  blieben  ungedruckt,  im  Druck  erschien 
dagegen  1742  die  Chronica  Haetica  von  ä  Porta. 

Halte  früher  die  religiöse  Literatur  durchaus  dominiert, 
so  begann  nun  im  19.  Jahrhundert  ein  grosser  Aufschwung 
der  weltlichen  Literatur.  Die  engadinische  Poesie  der 
neuern  Zeit  eröffnete  1845  Conrndin  von  Flugi  mit  seinen 
.4/c/uinn*  rimas  rttmaunschas,  ihm  folgte  der  form- 
gewandte Z.  Pallioppi  Ider  auch  die  Orthographie  einer 
Neuregelung  unterzog),  der  humoristische  S.  Carratsch, 
der  sinnige  und  gefühlvolle  Caderas.  de»'  echt  volkstüm- 
liche Sandri  und  einige  Andere.  Novellen  lieferte  in 
neuerer  Zeit  namentlich  G.  Mathis.  Dramen  C.  Bardola 
und  F.  Grond.  Hie  erste  engadinische  Zeitung  entstand 
1843  iJ.'Auroru  d'Engiadina\,  ging  aber  nach  einem  Jahr 
wieder  ein.  1852-54  erschien  eine  Uazetla  il'lniu/iadina, 
seit  IK57  dann  das  noch  jetzt  bestehende  /••.//  d'Engia- 
ilina  I in  neuerer  Zeit  mit  einem  Beiblatt:  Dumengia 
Sttira,  d.  h.  »  Sonntag-Abend  »!.  Zeitenweise  bestanden 
noch  andere  /eilungen. 

II.  Oberland.  Von  handschriftlicher  Literatur  aus 
dem  16  Jahrhundert  scheint  nichts  vorhanden  zu  sein. 
Die  Btichlileratur  beginnt  im  Anfang  des  17.  Jahrhun- 
derts, ein  halbes  Jahrhundert  später  als  im  Engadin.  Der 
erste  Bruck  ist  ein  reformierter  Katechismus  inebst  An- 
standsregeln  etc.i  von  Bonifazi,  Lehrer  in  Fürstenau,  er- 
schienen 1601.  Dieses  Buchlein  und  zwei  katholische 
Büchlein  von  Calvenzano  iCurt  Vussament  1611.  liref 
ApuUtgctica  16l2i  sind  im  Domlesrhger  Dialekt  geschrie- 
ben, wie  auch  die  .4  Maronita  von  Nauli  1618.  eine  Streit- 
schrift gegen  Stef.  Gabriel.  Es  schien  also  anfangs  der 
Domleschgcr  Dialekt  zur  Schriftsprache  für  das  Rhein- 
gebiet werden  zu  wollen,  doch  schon  1612  gab  Stef.  Ga- 
briel, Pfarrer  in  Banz,  sein  Sulat  da  piercl  giuvan  i  Er- 
sitzung für  junge  Leutei  in  richtiger  oberland  ischer 
Sprache  heraus,  welch'  letzterer  nun  sehr  bald  die  Allein- 
herrschaft zuliel.  Gabriel  erhob  im  Suta;  seine  mächtige 
Stimme  zur  Verteidigung  der  neuen  Lehre  gegen  Rom  und 
Spanien.  Es  Wir  dies  die  Zeit,  als  durch  die  Anstrengungen 
der  I  legen  reformal  lon  das  Verbleiben  des  Bündner  Ober- 
landes bei  der  katholischen  Beligion  sich  entschied  (ausser 
llanzelc).  Die  Kapuziner  und  das  Kloster  Disentis  wa- 
ren die  llnuptk.impui  auf  katholischer  Seite.  Auf  protes- 
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tantischcr  Seite  erschien  noch  vom  Sohne  Stef.  Gabriels, 
Luzi  Gabriel,  eine  Uebersetzung  des  Neuen  Testaments 
1648  (1718  erst  die  vollständige  Bibel)  und  1665  von  dem- 
selben der  Chiet  dils  Grischuns  (Hahn  der  Bändner), 
eine  Sammlung  von  drei  historisch-patriotischen  Liedern. 
Doch  die  katholische  Literatur  überwog  immer  mehr. 
1665  gab  der  Kapuziner  Zacharias  a  Said  seinen  Spieghet 
de  dei  oliun  und  1685  das  Buch  La  g lisch  sin  il  candelier 
envidada,  d.  h.  (las  auf  dem  Kerzenstock  angezündete  Licht, 
heraus  ;  es  folgten  mehrere  Kirchengesangbücher  (£t>- 
taconta»  canzuns  spiritualas  1674,  Consolauun  dell'olnta 
derttziusa  1690 etc.  und.  immer  anwachsend,  eine  Menge 
von  katholischen  Andachts-  und  Erbauungsbüchern  aller 
An.  |m  Oberland  wird  sogar  eine  katholische  und  eine 
reformierte  Varietät  der  Sprache  unterschieden,  doch 
handelt  es  sich  nur  um  orthographische  Dinge. 

Sehr  verbreitet  war  im  Oberland  in  Abschriften  eine 
Anzahl  von  «  Volksbüchern  »  wie  die  h.  Genoveva,  Bar- 
laam  und  Josaphat  etc.,  sowie  die  Beschreibung  einer 
Bei»;  des  Abtes  Bundi  nach  Jerusalem.  Von  dramati- 
schen Aufführungen  sind  zu  erwähnen  die  Passionsspiele 
von  Somvix  und  Lumbrein.  die  jedenfalls  aus  alter  Zeil 
stammen,  und  die  sog.  Dertgiras  nanschns,  Aufführun- 
gen in  Form  eines  Prozesses  zwischen  Junker  Fastnacht 
und  Frau  Fastenzeit.  In  der  2.  Hälfte  des  18.  und  zu  Be- 
ginn des  19.  Jahrhunderts  wurden  eine  Anzahl  meist 
französischer  Dramen  ins  Oberländische  übersetzt,  und 
zwar  von  Castelberg,  Latour  und  A.  Sie  blieben  jedoch 
ungedruckt.  Als  Sprache  der  Gemeindestatuten  und  Ur- 
kunden vermochte  das  Romanische  im  Oberland  nicht  so 
durchzudringen  wie  im  Engadin. 

Das  19.  Jahrhundert  brachte  schon  in  den  politisch  be- 
wegten 3üer  Jahren,  also  etwas  früher  als  im  Engadin. 
die  Entstehung  der  oberländischen  Zeitungsliteratur : 
1836-39  //  Gritchun  Uomonsch,  1840-41  und  dann  wie- 
der von  1857  bis  zur  Gegenwart  die  noch  bestehende  kon- 
servative Gaietla  Itnmonscha ;  ausserdem  bestanden  zei- 
tenweise die  liberalen  Blätter  //  Amitg  dtl  Pievel,  La 
Ligin  Grixcha,  II  Patriol,  II  Sursiii  an  etc.,  neuestens  ist 
//  Grischun  wieder  erstanden.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrhundert«  erwachte  auch  die  Poesie  an  den  Ufern 
des  Vorderrheins.  Anfangs  der  sechziger  Jahre  entstan- 
den die  kraftvoll  gedrungenen  Gedichte  von  A.  Huonder 
//  pur  suvt'i-an  und  A  Trun  tut  igt  ischi,  das  erste  viel- 
leicht die  Perle  der  gesamten  rätoromanischen  Literatur 
ivergl.  die  Sprachproben):  das  zweite  ist  in  Heims  Melo- 
die zum  Nationallied  der  Domänen  geworden.  Neben 
Huonder  ist  J.  C.  Muoth  der  originellste  und  bedeutendste 
Dichter  des  Oberlandes.  Von  ihm  sind  vor  allem  zu  nen- 
nen die  prächtige  epische  Dichtung  //  Cumin  d'Ursera 
(Die  Isandsgemeinde  im  Urserenthal)  und  einige  Balladen 
und  Idyllen.  Alfons  Tuor  hat  sich  ebenfalls  durch  einige 
treffliche  Gedichte,  ferner  durch  dramatische  Arbeilen 
(meist  Uehersetzungen)  hervorgelan.  Von  neueren  ober- 
ländischen Dichtern  erwähnen  wir  noch  den  sehr  produk- 
tiven F.  Camathias.  Die  volkstümliche  Prosa-Erzählung 
wurde  namentlich  von  J.  A.  Bühler,  A.  Balleita  und  J.  C- 
Muoth  gepllegt,  in  neuester  Zeit  hat  J.  Nay  einiges  ganz 
vortreftlichegelieferl(z.B  La  vaccainujniera.  TomdaChi- 
schlatsrh).  Die  meisten  neueren  Gedichte  und  Erzählungen 
sind  in  den  noch  zu  erwähnenden  Annalas  erschienen 

In  den  60er  und  70er  Jahren  versuchte  J.  A.  Bühler 
mit  einigen  Gleichgesinnten  eine  Fusion,  d.  h.  Ver- 
schmelzung der  verschiedenen  romanischen  Dialekte  in 
eine  einheitliche  Schriftsprache.  Er  verwendete  diese 
künstlich  hergestellte  Sprache  in  der  Zeitschrift  //  iVo- 
vellist,  die  jedoch  nur  zwei  Jahrgänge  erlebte,  und  in 
zahlreichen  in  den  Annalas  erschienenen  Novellen.  Das 
Interesse  an  den  Fusionsbestrehungen  erkaltete  aber  bald, 
da  di«*es  u  Konfusions«  -  Romanisch  Niemandem  recht 
munden  wollte.  In  neuester  Zeit  ist  das  entgegengesetzte 
Prinzip,  der  Individualismus,  sogar  soweit  durchgedrun- 
gen, dass  vier  Sprachen,  nämlich  Oberlandisch.  Ober- 
halbstcinisch.  Ober-  und  Unterengadinisch,  alle  ihre 
eigenen  Schulbücher  erhielten. 

Ein  Wort  noch  über  Sammlung  und  Herausgab«  von 
alter  Literatur  und  Folklore.  Den  Anfang  machte  A.  v. 
Flugi  mit  den  Volksliedern  des  F.ngadms  (1873),  den 
Zwei  historischen  Gedichten  (1865)  und  vielen  Zeitschrift- 
Aufsätzen.  Die  gröasten  Verdienste  aber  hat  C.  Decurtins. 


unermüdlichen 


jahrzehntelangen 
liegt  vor  in  seiner   Hut  uromanischen 


Das  Resultat  seines 
Sammelflcisses 

Chrestomathie,  wovon  erschienen  sind  :  Band  I  :  Sur- 
selvisch,  Subselvisch  (Buchliteratur  etc.).  Band  II  :  Sur- 
selvisch,  Subselvisch  (mündliche  Literatur:  Märchen, 
Novellen,  Sagen,  Sprichwörter,  LandwirtschafUregeln, 
Bätsei,  Kinderlieder,  Kinderspiele,  Volksbräuche,  Sprü- 
che, Zaubersprüche,  Volkslieder,  Aberglaube),  Band  III: 
die  Melodien  zu  den  Volksliedern,  Band  V:  Engadin, 
16.  Jahrb.,  Band  VI:  Engadin,  17.  Jahrh..  Band  Vli:  En- 
gadin. 18.  Jahrh.;  Band  VIII:  Engadin.  19.  Jahrh.  Auch 
A.  Vital  hat  eine  verdienstliche  Sammlung  engadinischer 
Volkslieder,  Kinderreime,  Bauernregeln.  Sprichwörtcretc. 
herausgegeben  (in  den  Annalas  XII-XIV,  XVII).  J.  Ulrich 
in  Zürich  hat  sich  durch  eine  Chrestomathie  mit  Anmer- 
kungen und  Glossar  (I:  Oherhindisch  ;  II.  Engadinisch. 
—  Halle  1882  f.)  und  durch  Herausgabe  vieler  meist  alt- 
oberengadinischer  Texte,  gewöhnlich  mit  Glossar,  ver- 
dient gemacht.  Mitte  der  80er  Jahre  entstand  die  Societad 
Retoromanseha,  die  seit  1886  jährlich  einen  Band  At 
las  herausgibt.  In  diesen  bisher  21  Bänden  ist  auch 
altes  Sprachroaterial  publiziert,  überwiegend  jedoch  neue 
literarische  Produktion,  auch  historische  und  sprachwis- 
senschaftliche Arbeiten.  Dasselbe  gilt  von  dem  von  Decur- 
tins seil  1897 jährlich  herausgegebenen  Isehi  (d.h.  Ahorn), 
dem  Organ  des  oberländischen  Vereins  Btmiania.  In 
jüngster  Zeit  hat  die  Sorietad  Ueturomanscha  mit  kan- 
tonaler und  Bundes-Subvention  die  Arbeiten  zur  Samm- 
lung und  Herausgabe  des  rätoromanischen  Idiotikons  in 
Angriff  nehmen  lassen. 

Bibliographie.  Hauptdarstellung  ist  C.  Decurtins'  Ge- 
schichte der  rätoromanischen  Literatur  (1901,  in  Grö- 
bers Grundrxss  der  rvman.  Philologie.  Band  II,  3.  Ab- 
teilung. S.  218-261).  —  Ferner  F.  Rausch:  Geschichte 
der  Literatur  des  rätoroman,  Volkes  (1870).  —  M.  Car- 
not :  Jm  Lande der Bätoromanen  (1898).  —  A.  Mohr:  Sur- 
rista  della  litleratura  ladina  (Annalas.  XVI  13-1521-  — 
E.  Böhmer :  BäUtnmianische  Bibliographie  (in  Böh- 
mer"s  Hotnan.  Studien.  Heft  XX  und  XXI,  1883  und 
1885  ;  berücksichtigt  auch  das  tirolische  und  friaulische 
Romanisch).  [R.  P.l 

E.  GEISTIGE  KULTUR.  Die  kleine  Schweiz  darf  sich 
rühmen,  im  geistigen  Leben  der  europäischen  Völker 
eine  sehr  grosse  Rolle  gespielt  zu  haben  und  noch  zu  spie- 
len. Seine  öffentlichen  Unterriehtsanstalten,  Bibliotheken 
und  Museen,  seine  Zeitungen  und  Zeitschriften, 
Schriftsteller,  Künstler  und  Gelehrten  haben  ui 
Land  eine  um  so  bemerkenswertere  Stellung  in  der  Welt 
erobert,  als  sich  diesen  Bestrebungen  die  politische  De- 
zentralisation, sowie  die  Unterschiede  in  Rasse,  Sprache 
und  Konfession  hindernd  in  den  Weg  zu  stellen  schienen. 

1.  St:Hi-LWESEN.  Volksschulen  bestanden  vor  der  Re- 
formation meist  nur  in  den  Städten  und  fanden  auf  dem 
Land  bis  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  bloss  in  wenigen 
Kantonen  (Zürich,  Basel  etc. )  Eingang.  Eigene  Schulhau- 
se r  waren  selten  ;  in  den  1-andgemeinden  wirkten  in  der 
Regel  Wanderlehrer.  Kin  Zürcher  Gesetz  von  1719  organi- 
sierte oder  reorganisierte  vielmehr  den  Primarunterricht 
in  diesem  eidgenössischen  Stand.  Ein  allgemeiner  Fort- 
schritt mit  Bezug  auf  das  Volksschulwesen  lässt  sich  aber 
erst  zur  Zeit  der  helvetischen  Republik  feststellen.  Weder 
die  Mediationsakte  noch  der  Bundes  vertrag  von  1815  be- 
rücksichtigten das  Unterrichtswesen,  das  ausschliesslich 
der  Kompetenz  der  einzelnen  Kantone  überlassen  blieb. 
Dasgleiehegiltauchvon  den  Verfassungsprojekten  von  1832 
und  1833.  Die  Verfassung  von  1848  enthielt  in  ihrem  Ar- 
tikel 28  bloss  folgende  Bestimmung :  «  Dem  Bund  steht 
das  Recht  zu,  eine  schweizerische  l'niversität  und  eine 
polytechnische  Schule  zu  errichten.  »  Der  Artikel  27  der 
Bundesverfassung  von  1874  überlässtzwar  das  Schulwesen 
der  Souveränetät  der  Kantone,  stellt  aber  das  Prinzip  der 
obligatorischen,  unentgeltlichen  und  konfessionslosen 
Volksschule  auf.  Ein  vom  Schweizervolk  am  23.  November 
1902  angenommener  Art.  27k"  bestätigte  den  Grundsatz 
der  Unterstützung  der  Volksschule  durch  den  Bund  (vergl. 
das  AusfuhrungRgesetz  vom  25.  Juni  1903,  das  die  Vertei- 
lung der  jährlich  mehr  als  2  Millionen  Fr.  betragenden 
Unterstützungen  regelti.  Der  jetzige  Stand  des  Untcrrichta- 
wesens  aufderVolksschulstufe  lässt  sich  in  Kürze  folgen- 
dermaßen zusammenfassen:  Knde  1905  bestanden  in  der 
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Schweiz  887  Kleinkinderschulen  mit  1087  Lehrerinnen 
(Kindergärtnerinnen)  und  42001  Schülern  :  zur  Kleichen 
Zeit  halten  wir  (abgesehen  von  den  in  mehreren  Kanto- 
nen ziemlich  zahlreich  vorhandenen  Privatschulen)  4362 
Primarschulen  mit  einem  Lehrkörper  von  6990  Lehrern 
und  4193  Lehrerinnen  für  502211  Schüler,  sowie  609  Se- 
kundärschulen mit  einem  Lehrkörper  von  1545  Lehrern 
und  249  Lehrerinnen  für  46904  Schüler.  Die  -  stets  an- 
wachsenden —  Ausgaben  der  Kantone  und  Gemeinden 
Mieten  sich  im  Jahr  1905  auf  eine  Gesamtsumme  von 
60558624  Fr.,  in  welcher  die  Riindessubventiouen  —  für 
das  gewerbliche,  landwirtschaftliche  und  kommerzielle 
Bildungswesen,  sowie  für  die  Primarschule  (2084168  Fr.) 
—  nicht  mit  inbegriffen  sind. 

Die  Mittel-  und  Hochschulbildung  datiert  in  der  deut- 
schen wie  in  der  französischen  Schweiz  (in  Zürich.  Dasei, 
Genf,  Lausanne)  in  der  Hauptsache  aus  der  Zeit  der  Re- 
formation, trotzdem  sie  auch  von  der  katholischen  Kirche 
nicht  völlig  vernachlässigt  wurde.  Die  unter  den  Au- 
spizien von  Pestalozzi  1808  gegründete  und  bis  1812  tä- 
tige schweizerische  Gesellschaft  für  Erziehung,  sowie  die 
1810  durch  den  zürcherischen  Sladtarzt  Jon.  Kasp.  Hirzel 
gestiftete  schweizer.  Gemeinnützige  Gesellschaft  nahmen 
sich  des  Volks- und  Millelschulwcsens  kräftig  an.  Heute 
besitzen  alle  unsere  Städte  von  auch  nur  etwelcher  Be- 
deutung und  dazu  noch  die  Mehrzahl  der  grossen  l'örfer 
entweder  ihr  Gymnasium.  Progymnasium  etc.,  oder  doch 
zum  mindesten  ihre  Sekundärschule.  Auf  das  Hochschul- 
studium bereiteten  im  Jahr  1905  35  Mittelschulanstalten 
mit  zusammen  mehr  als  12000  Schülern  vor.  Ebenfalls 
1905  zählten  die  30  öffentlichen  Lehrerseminarien  zu- 
sammen 2198  Schüler  (1*47  künftige  Lehrer  und  751 
künftige  Lehrerinnen);  dazu  kamen  noch  13  Privatse- 
minanen  mit  692  Zöglingen. 

Während  der  letztvergangenen  zwanzig  bisdrcissigJahre 
haben  wir  einen  beträchtlichen  Aufschwung  der  Spezial- 
schulen festzustellen.  Der  Volksschule  ist  die  Berufs- 
schule angegliedert  worden,  was  in  einer  Zeit  wie  der 
unsrigen  keineswegs  überraschen  kann.  Wenn  wir  die 
landwirtschaftlichen  Winterschulen  und  die  Molkerei- 
schulen beiseite  lassen,  zählen  wir  im  Ganzen  nicht  weni- 
ger als  10  landwirtschaftliche  Jahresschulen  mit  theoreti- 
schem und  praktischem  Unterricht,  denen  der  Hund  einen 
jährlichen  Beilrag  von  mehr  als  120000  Fr.  gewährt.  An- 
derseits sind  an  den  verschiedensten  Orten  blühende  Han- 
dels- und  Verkehn<schulen  errichtet  worden,  deren  wir  im 
Jahr  1903  20  zählten  mit  zusammen  2412  Schülern  und 
einem  Budget  von  nahezu  einer  Million  Fr.  (Hundesbei- 
trag: 274664  Fr.).  Der  schweizerische  Kaufmännische 
Verein  hat  ausserdem  noch  in  allen  Industrie-  und  Han- 
delszentren kaufmännische  Fortbildungsschulen  einge- 
richtet. Die  Ausgaben  des  Bundes,  der  Kantone,  Ge- 
meinden und  beteiligten  Gesellschaften  und  Vereine  für 
das  Berufsschulwesen  hatten  1884  noch  43823  Fr.  be- 
tragen und  waren  1902  schon  auf  die  Summe  von 
3  547  241  Fr.  angestiegen,  wie  auch  im  gleichen  Zeitraum 
die  Zahl  der  beruflichen  Schulanstalten  von  43  auf  298  an- 
gewachsen war.  In  diesen  Zahlen  sind  die  Berufs-  und 
Haushaltungsschulen  für  das  weibliche  Geschlecht  nicht 
mitinbegriflen.  die  1902  auf  214  mit  einem  Gesamtbudget 
von  nahezu  einer  Million  Fr.  angestiegen  waren. 

Nicht  weniger  erfreulich  zeigt  sich  die  Statistik  des 
Hochschulunterrichtes.  Die  Schweiz  zählt  sechs  Univer- 
sitäten: Basel  (1459  gestiftet).  Zürich  (1833).  Bern  (1834), 
Genf  (die  1559  gestiftete  Calvin'sche  Akademie  1874  zur 
Universität  erweitert),  Lausanne  (Akademie  von  1537  bis 
1890)  und  Freiburg  (1889).  welch'  letztere  gleich  der  1839 
gegründeten  Akademie  Neuenburg  bis  heute  noch  keine 
medizinische  Fakultät  hat.  Die  auf  Grund  des  Artikels  22 
der  Verfassung  von  1848  errichtete  und  1855  eröffnete 
Eidgenössische  polytechnische  Schule  (Eidgenössisches 
PoRlechnikum)  zahlte  im  Schuljahr  1906/07  1266  Studie- 
rende gegen  720  im  Jahr  1893  und  413  im  Jahr  1883. 
Nach  einer  in  der  Avatieniiti  vom  22.  Februar  1907 
veröffentlichten  «  Frequenz-Statistik  der  schweizerischen 
Hochschulen  »  betrug  im  Winter-Semester  1906,07  die 
Gesamtfrequenz  der  sechs  schweizerischen  Universitä- 
ten, der  Akademie  Neuenburg  und  des  Polytechnikums 
7667  Studierende  plus  2669  Auditoren  -  10336  Personen. 
Davon  entfielen  auf  die  Universitäten  Zürich  1339,  Bern 


1626,  Basel  580,  Freiburg  469.  Lausanne  1066  und  Gent 
1201,  sowie  auf  die  Akademie  Neuenbürg  120  umna- 
trikulierte  Studierende.  Von  den  7667  immatrikulierten 
Studenten  sind  3382  Schweizer  und  4285  Ausländer.  Es 
sind  also  bei  uns  die  Ausländer  stark  vertreten  Zu  gleicher 
Zeit  hat  sich  auch  das  weibliche  Element  sehr  vermehrt, 
indem  die  Zahl  der  weiblichen  Studierenden  an  sämt- 
lichen schweizerischen  Hochschulen  im  Wintersemes- 
ter 1906/07  sich  auf  1812  belier.  Man  hat  daran  gedacht. 
Massregeln  zur  Bekämpfung  der  Ueberflutung  unserer 
Universitäten  durch  die  Ausländer,  namentlich  Bussen  zu 
ergreifen,  doch  ist  man  bis  jetzt  einzig  dahin  gelangt,  et- 
was strengere  Immatrikulationsbedingungcn  aufzustellen. 

2.  Bibliotheken  ind  Misee.n.  Wir  besitzen  in  der 
Schweiz  einige  der  ältesten  Bibliotheken  von  ganz  Europa, 
indem  die  Sliftshibliothck  von  St.  (iallen  bis  ins  9,  und 
diejenige  von  Einsiedeln  ins  10.  Jahrhundert  zurück- 
reicht. Bibliotheken  sind  in  allen  Städten  des  Landes  vor- 
handen. Mehrere  dieser  Buchcrsammlungen  umfassen 
an  die  100000  und  mehr  Bände,  welche  Zahl  von  der 
Stadtbibliolhek  Zürich  noch  um  mehr  als  das  Doppelte 
überlrofTen  wird.  Die  wichtigsten  Bibliotheken  befinden 
sich  in  Zürich,  Basel,  Genf,  Bern.Luzern,  Neuenbürg  und 
Lausanne-  Die  Üurgerbihlinthck  Luzern  ist  besonders  reich 
an  Helveticis,  d.  h.  an  die  Schweiz  betreffender  Literatur. 
Durch  Bundesbeschlus«  von  1894  ist  in  Bern  eine  schwei- 
zerische Landeshibliothek  gegründet  worden,  deren  Haupt- 
aufgabe in  der  Sammlung  von  Helveticis  aus  der  Zeit  nach 
18$  beBteht,  während  die  Sammlung  der  Helvetica  vor 
1848  der  eben  genannten  Hürgerbibliothek  Luzern  ob- 
liegt. Die  Landesbibliothek  veröffentlicht  seit  1901  ein 

feriodisch  erscheinendes  Bibliographisches  Bul- 
etin,  das  die  gesamte  bei  ihr  eingehende  Literatur  ver- 
zeichnet und  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  von  der 
gegenwärtigen  literarischen  Produktion  der  Schweiz  zu 
vermitteln  vermag.  Neben  all  diesen  Bibliotheken,  die 
mehr  wissenschaftlichen  Zwecken  dienen,  bestehen  in 
der  Schweiz  noch  mehrere  Tausend  Volksbibliolheken. 
von  denen  wir  die  öffentliche  Bibliothek  der  Pestalozzi- 
ge?ellschaft  in  Zürich  besonders  hervorheben. 

Nicht  weniger  zahlreich  als  die  Bibliotheken  sind  bei 
uns  auch  die  Museen  vorhanden  :  historische,  naturhisto- 
rische,  Gewerbe-  und  Kunstmuseen  etc.  Das  Schweizerische 
LandcNmuseum  in  Zürich  ist  am  25.  Juni  1898  eingeweiht 
worden  ;  seine  reichen  Sammlungen  bieten  ein  getreues 
und  vollständiges  Bild  vom  schweizerischen  Leben  im 
Laufe  der  Zeilen.  Die  wissenschaftliche  Pflege  der  Ver- 
gangenheit und  ihrer  Denkmäler  hat  nicht  nur  die 
Gründung  von  Gesellschaften,  wie  z.  B.  der  sehweizeri- 
sehcnGeseliichtsforsehenden  Geselschaft,  derGesellschaft 
zur  Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler  in  der 
Schweiz,  der  \creinigung  für  Heimatschut/etc.  zur  Folge 
gehabt,  sondern  auch  eine  auf  die  gleichen  Ziele  hin  stre- 
bende gesetzgeberische  Bewegung  veranlasst,  ilie  mit 
dem  Waadtlandcr  Gesetz. vom  18.  Sepieniber  1898  ihren 
Anfang  nahm.  Zur  Zeil  bestehen  25  historische  und  anti- 
quarische Vereine  mit  periodischen  Veröffentlichungen. 
Speziell  zu  erwähnen  sind  auch  noch  die  schweizerischen 
Kunstmuseen:  Musee  Ball»  in  Genf.  Musee  Arlaud  in 
Lausanne.  Basier  Museum  (mit  Gemälden  von  Holbein 
und  Höcklini,  Musee  des  fteaux  Art«  in  Neuenbürg  (Ge- 
mälde von  Leopold  Robert  und  Gleyre)  elc.  Historische 
Museen  sind  in  den  verschiedensten  Kantonen  vorhanden  ; 
als  das  bedeutendste  unter  ihnen  tnuss  wiederum  das 
Schweizerische  Landcsmuscum  in  Zürich  genannt  werden. 

3.  Bo.DESDK  Kt  NSTE.  Wir  übergehen  hier  die  Entwick- 
lung der  schweizerischen  Kunst  in  den  älteren  Zeiten  und 
beschränken  uns  auf  einige  Angaben  über  das  19.  Jahr- 
dert.  G  e  n  f  veranstaltete  im  Jahr  1789  eine  erstmalige 
Gemäldeausstellung.  Von  Genfer  Künstlern  sind  als  die 
bedeutendsten  zu  nennen  :  der  Porträtmaler  Liotard.  der 
Historienmaler  J.  P.  Saint-Ours  (1752-1809),  Adam  Töpf- 
fer.  der  Vater  des  Novellisten  Rudolphe  Töpfler,  der 
ausgezeichnete  Tiermaler  J.  L.  Agasse  (1767-1849).  Pro- 

I  fessor  B.  Menn,  Lugardon,  Joseph  Körnung,  sowie  die 
Landschafter  Franeois  Didav  (1802-1877)  und  Alexander 
Calame.  welch'  letzlerer,  obwohl  Neuenburger  von  Ge- 
burt. fa*t  sein  ganzes  Leben  lang  in  Genf  wohnte.  In 
Neuen  bürg  trell'en  wir  ganze  Malcrfamilien.  wie 
die  de  Meuron,  Robert.  Herthoud.   Girardet.  Maximi- 
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lian  und  Albert  de  Meunni  waren  Schüler  von  Calame 
und  Iiidav,  Charles  Girardet  zeichnete  sich  als  reiner 
Landschafter  aus.  und  Edouard  Girardel  gilt  oIk  der 
geistreiche  Darsteller  des  bürgerlichen  Lebens».  Es  ge- 
nügt an  dieser  Stelle,  auf  Leopold  Robert  und  seinen 
Bruder  Aurele  Hobert,  den  Kirchenmaler,  hinzuweisen. 
Wir  wollen  auch  die  beiden  Landschafter  Leon  ßerthoud 
und  Auguste  ßerthoud,  sowie  Auguste  Bachelin,  den 
Maler  des  deutsch-französischen  Krieges,  nicht  ver- 
gessen. Im  Kanton  \V  a  u  d  t  steht  au  erster  Stelle 
Charles  Clevre  (1806-1874),  dessen  Gemälde  [Illu$ion»  per- 
flues,  Dneel,  Herkule*  und  Oninhulei  ebenso  sinnig  und 
harmoniös  wie  diejenigen  von  Leopold  Robert  empfind- 
sam  und  melancholisch  Bind.  Einen  andern  Waadtländer, 
Alf.  Van  Muyden  (1818-1898),  hat  man  «  un  Leopold  Robert 
detendn  et  enjoue  »  genannt.  Ferner  bleibt  noch  Emil 
David,  der  Maler  der  Mittelmeerküsten,  zu  erwähnen. 
Von  lebenden  Malern  können  wir  etwa  Burnand.  Ciron. 
P.  Robert,  Rodler  etc.  nennen,  doch  ist  es  klug,  in  dieser 
Beziehung  etwas  zurückhaltend  zu  sein,  da  unsere  natio- 
nale Kunst  zur  Zeil  mehr  Temperamente  und  Talente 
hervorbringt,  als  wirkliche  Inspiration  oder  eine  alles 
beherrschende  Idee  aufweist.  Von  Bildhauern  wollen  wir 
wenigstens  die  Herzogin  Colonna.  geb.  d'Allrv  (Marcello; 
1800-1883),  die  ihre  Sammlungen  ihrer  Vaterstadt  Frei- 
burg vergabt  hat,  und  Charles  Iguel.  einen  hervorragen- 
den Schuler  von  Bude  erwähnen. 

Die  italienische  Schweiz  hat  uns  hervorragende  Bau- 
meister und  Architekt«!  (Simone Cantoni.  l.uigiCaiionica 
etc.),  einige  Maler  (Bagutti,  Ciseri  etc.)  und  den  grossen 
Bildhauer  Vincenzo  Vela  (1820-18SH)  geschenkt,  dessen 
Spartacus,  Sterbender  Napoleon  und  Verzweiflung  voll- 
kommene Meisterwerke  sind. 

Die  bekanntesten  Maler  der  deutschen  Schwei:  waren 
im  19.  Jahrhundert  J.  H.  Füssli,  der  Historienmaler  L.  Vo- 

P:el,  der  durch  seine  Fresken  in  der  Teilskapelle  volkstüm- 
ich  gewordene  Ernst  Stückelberg,  Aug.  Weckesser,  der 
Tiermaler  Budolf  Koller,  der  berühmte  Arnold  ßöcklin, 
der  durch  seine  künstlerische  Ausbildung  der  deutschen 
Schule  zuzurechnende  Benjamin  Vautier,  der  im  jugend- 
lichen Alter  von  bloss  'M  Jahren  gestorbene  Karl  Staufl'er. 
Ihnen  reiht  sich  der  immer  noch  rüstige  Albert  Anker  an. 
der  selbst  in  dieser  kurzen  Liste  nicht  übergangen  wer- 
den darf. 

Die  18911  erfolgte  grossherzige  Schenkung  von  Frau 
Welti- Escher  erlaubte  die  Errichtung  der  Gottfried 
Keller-Stiftung,  die  den  Behörden  die  Mittel  an  Hand  ge- 
geben hat.  die  vaterländische  Kunst  zu  unterstützen  und 
aufzumuntern. 

4.  Mu$ik.  Mit  Ausnahme  der  sowohl  in  der  katholi- 
schen wie  in  der  reformierten  Schweiz  erfolgreich  kul- 
tivierten religiösen  Musik,  hat  die  Musik  in  nnserm 
Land  vor  dem  fö.  Jahrhundert  beinahe  keine  Geschichte. 
Im  neunten  und  zehnten  Jahrhundert  bildete  die  Sän- 
gerschule des  Klosters  St.  Gallen  f  inen  blühenden  Mit- 
telpunkt des  katholischen  Kirchengesangs  (Notker  Bai- 
bulus,  Tulilof.  In  der  Zeit  des  Humanismus  schein  die 
Tonkunst  in  der  Eidgenossenschaft  einen  grossen  Auf- 
schwung nehmen  zu  wollen;  die  schweizerischen  Huma- 
nisten waren,  mit  dem  bedeutenden  Musiktheoretiker 
(«larean  an  der  Spitze  sämtlich  begeisterte  Verehrer  der  I 
Musik  (Zwingli.  Vadian,  Amerbach),  und  der  grösste 
deutsche  Licdkompnriist  des  16.  Jahrhunderts.  Ludwig 
Send,  wurde  in  der  Schweiz  fin  Zürich  oder  in  Basel)  ge- 
hören. Der  musikfeindliche  Zug  der  schweizerischen  Re- 
formation ertötete  aber  die  verheissungsvollen  Triebe ; 
ein  neuer  Keim  zur  Musikpflege  wurde  in  der  deutschen 
Schweiz  eingesetzt  durch  die  Einführung  der  vierstimmi- 
gen Goudimelschen  Psalmen  in  die  Kirche  am  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts.  Zur  Fehling  dieser  bildeten  sich  die 
Collegia  Musica  (Zürich  1613.  St.  Gallen  1020.  Winter- 
thur  1(528  etc.).  die  zu  vornehmen  eigentlichen  Vokal- 
mul  Inslruinentalniusikgesellschaften  wurden  und  aus 
denen  im  1».  Jahrhundert  die  Institution  der  orchestra- 
len Aboniiementskonzertc  herauswuchs.  In  der  katho- 
lischen Schweiz  bildeten  namentlich  die  Kloster  her- 
vorragende Pflegeslältcn  der  Musik  (Einsiedeln,  Kn- 
gelberg».  Von  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der 
Instrumentalmusik  in  1».  Jahrhundert  waren  die  in  der 
deutschen  und  in  der  romanischen  Schweiz  abgehaltenen 


Fe^te  der  1808  zu  l.uzern  gegründeten  schweizerischen 
Musikgesellschaft.  Die  volkstümliche  Musik  verdankt  den 
grossen  Aufschwung,  dessen  sie  sich  in  der  Schweiz  erfreut 
hat  und  noch  erfreut,  in  erster  Linie  dem  Zürcher  Hann 
Georg  Nägeli.  der  1790  die  erste  Musikhnndlung  und 
später  in  Zürich  den  ersten  Volksgesangverein  gründete, 
sowie  selbst  auch  frische  und  reizende  Melodien  schuf. 
Was  Nägeli   für  Zürich,   das  war  für   Luzern  Xaver 
Schnjrder  von  Wartensee.   1856  veranstalteten  die  Basler 
zur  Erinnerung  an  die  100jährige  Wiederkehr  des  Ge- 
burtstages von  Mozart  ein  Fest,  das  des  grossen  Meisters 
würdig  war.  Bald  lenkten  auch  die  verschiedenen  Lieder- 
\  tafeln  und  Cäeittenvereine  unserer  grossem  Städte  den 
Geschmack  des  Publikums  mehr  und  mehr  der  Musik 
zu.    Die  eidgenössischen  Sängerfeste  werden  seit  dem 
Jahr  1846  gefeiert.    Eine  ganze  Beihe    von  schweize- 
rischen Musikern  und  Komponisten  sind  sehr  ehrenvoll 
bekannt  :  der  «  Sangervater »  i.  B.  Weber,  der  Komponist 
des  Schweizerpsalms  Aluerich  Zwysaig,  Wilhelm  Baum- 
gartner, der  das  Gottfried  Keller'sche  O  mein  Heimat- 
land so  wunderbar  vertont  hat  u.  A.  Auch  unter  unsern 
Zeitgenossen  linden  wir  in  der  deutschen  wie  der  wel- 
schen Schweiz  eine  schöne  Anzahl  von  hervorragenden 
Komponisten,   deren  aus  der  Volksseele  geschöpften 
Werke  von  wirklich  vaterländischer  Gesinnung  gelragen 
sind.   Wir  wollen  noch  daran  erinnern,  dasa  sich  in  den 
französischen  Kantonen  das  musikalische  Leben  ziemlich 
langsam  entwickelte,  indem  die  Socicle  de  musique  in 
Genf  erst  1824  entstand  und  Komponisten  bis  zum  Ende 
des  19.  Jahrhunderts  nur  in  kleiner  Anzahl  auftraten 
(Franz  Grast,  Louis  Niedermever.  Hugo  de  Senger  etc.). 
Zu  bemerken  bleibt,  das»  der  St.  Galler  Ferdinand  Huber 
unter  den  schweizerischen  Liederkomponisten  derjenige 
ist,  der  die  nationale  Eigenart  in  der  Musik  am  stärksten 
tum  Ausdruck  gebracht  nat.  Er  hat  in  seinen  besten  Lie- 
dern den  charakteristischen  Ton  des  Aelplergesanges  echt 
erfasst  und  poetisch  vertieft  |  Der  Genisjiiger,  Der  l'stig, 
Luegit  vo  Berg  und  Thal).  Friedrich  Hegar  fuhrt«  die 
Ballade  neu  in  die  Männerchorkomposition  ein  und  hat 
mit  seinen  packenden  Tongemälden  \Totenrolk,  Schlaf  - 
wandet)  über  die  Grenzen  unseres  Landes  hinaus  bedeu- 
tende Anregungen  gegeben  und  auf  die  sonst  vielfach 
seichte  Produktion  vertiefend  gewirkt.   Die  zeitgenössi- 
schen Tonkünstler  gründeten  1900  den  Verein  schweizer- 
ischer Tonkünstler,  der  in  jährlichen  Festen  die  Werke 
lebender  Komponisten  zur  Aufführung  bringt.  —  Musik- 
schulen zur  Heranbildung  von  tüchtigen  jungen  Kräften 
bestehen  in  Zürich,  Basel,  Genf  etc.    Der  ("niversitäU- 
bibliothck  Basel  ist  die  reichhaltige  schweizerische  Mu- 
sikbibliothek angegliedet. 

Man  hat  behauptet,  dassdie  patriotische  Kantate  eine  der 
für  die  Schweiz  bezeichnendsten  musikalischen  Aeusserun- 
gen  gewesen  sei.  Nun  ist  aber  die  Kanlaleder  direkte  Vor- 
gänger der  «Festspiele», die  sich  zu  einem  unentbehrlichen 
Bestandteil  aller  unserer  vaterländischen  Feste  entwickelt 
haben.  Während  die  Reformation  der  dramatischen  Kunst 
in  der  Schweiz  nur  wenig  Vorschub  leistete,  behauptete 
diese  in  den  katholischen  Kantonen,  in  Luzern  wie  im 
Wallis,  in  Uri  wie  in  Solothurri  oder  in  Graubünden, 
ihre  Stellung  in  der  Volksgunst.  Auch  in  der  französi- 
schen Schweiz  zeugte  die  Volkstümlichkeit  des  Winzer- 
festes in  Vevey  für  die  fortdauernde  Beliebtheit  der 
szenischen  Darstellungen.  Die  grossen  historischen  Fest- 
spiele bilden  eine  Phase  in  der  Entwicklung  unserer 
Gedenkfeiern  mit  ihren  Umzügen  und  Kanuten.  Sie 
stehen  in  der  Mitte  zwischen  dem  Drama  und  der  Oper, 
indem  sie  Gesangspartien  und  daneben  auch  reine 
Deklamatiouspartien  enthalten :  sie  erfordern  die  Auf- 
führung unter  freiem  Himmel.  Massenbewegungen, 
mächtig  besetzte  Chore  und  einen  grossen  Aufwand  an 
Kostümen  und  Dekorationen.  Wir  erinnern  uns  alle 
noch  der  prächtigen  Festspiele  von  Bern,  Sempach, 
Schwyz,  Chur  iCalvenfeicri.  Neuenburg.  Sololhurn 
( Schlacht feier  von  Dörnach!,  Appenzell,  Lausanne,  und 
es  erscheint  wahrscheinlich,  das*  noch  manche  andere 
folgen  werden,  da  diese  Festspiele  den  Ungeheuern  Vor- 
teil bieten,  dass  sie  ein  ganzes  Volk  zur  Verherrlichung 
seiner  Vergangenheit  begeistern  können. 

■'i.  Presse  und  Hnchhandel.  Seit  dem  Mercure  Suisxe 
(1631)  von   Frederic  Spanheiin  oder  demjenigen  von 
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I,.  Ilourgu.*! .  i  l~oTi.  sowie  seit  iletn  .Imiriml  Ik'I>  ,■/,,/>,,■ 
■  •der  den  h'trenm'x  Iwli-flirniifs  des  Dekancs  Hrtdel 
haben  sich  in  der  Schweiz  Zeitungen  und  Zeilsc hriflen 
derart  vermehrt,  dass  heule  deren  mehr  als  tausend 
bestehen,  von  denen  etwa  hundert  täglich  erscheinen. 
I'  inigc  unserer  Zeitungen  haben  des  erste  Jahrhundert 
ihre»  Hestehens  bereite  überschritten,  so  die  '/.m-chn 
t'i-rilaiiszi'ttnny  (gegründet  luK>>,  das  Jnmunl  «/'Vi'cr- 
<liiii  (1773}  und  Jimriial  lir  dru-  ri'  1 17X11;  mit  I  nter- 
hrechungeni.  die  AV»e  /inrhi-r  /.viiumj  (I780f  un«l 
'«'»rrcr/e  <lr  L"ustimir  iI7!Wi.  l'ebrr  hun<lert  Jahre  alt 
ist  auch  die  ;uii  I75I6  datierende  Zeitschrift  Hi)>h„il,<<i«tr 

rtmt'tTHrtll*. 

Die  Pressfrciheit,  die  schon  durch  die  Verfassung  der 
helvetischen  Hepublik  von  171W  }ie\Vitlirleisl»»t  war.  dann 
eing<**ehränkt  und  nachher  von  Neuem  bestätigt  wurde, 
bildet  heute  ein  Prinzip  unseres  konstitutionellen  Hech- 
tes. Sie  hat  natürlich  die  Vermehrung  der  schweizeri- 
schen Zeitungen  und  übrigen  periodischen  Literatur  be- 
günstigt. Nicht  «einher  haben  dazu  aber  auch  die  demo- 
kratischen Einrichtungen  des  Landes  beigetragen,  die  es 
der  .  vierten  Grnssiuacht  ..  w  ie  man  die  Presse  im  Scherz 
oft  zu  nennen  pflegt,  erlaubten,  sich  zeil  weise  als  Meister 
«Jer  ollenlliclien  Meinung  zu  fühlen. 

In  der  deutschen  Schweiz  galt  zu  Heginn  des  19.  Jahr- 
hunderts der  von  Paul  I'steri  und  Konrad  Escher  (von 
der  Lirith f  herausgegebene  Si-turriirrhclif  lli-fnihlikain'r 
als  das  Muster  einer  gut  redigierten  Zeitung,  wie  es  für 
die  französische  Schweiz  die  dtizftli'  ttr  iMuxaitnr  des 
Dr.  Mievill«-  war.  Iiiren  guten  Huf  und  ihre  anerkannte 
Khrriih.ifligkcil  verdankt  die  «cliwe izerisehe  Presse  einer 
ganzen  Anzahl  von  führenden  Organen  früherer  Jahre 
und  der  Jetztzeit.  Wir  nennen  bloss  den  Sifiirrizt'rlmlrn 
von  Zschokke,  den  .Yn<«re//i.«/e  luimlnis  von  Gh.  Mon- 
nard.  die  /iV.'rc/ir  von  Slockinar,  das  Journal  i\>>  '»VA>Ve. 
die  Hi'i'Hrr  /ritimfj,  Tltliiijanrr  /rilumj,  .Vcie  /nfrln'r 
/elf  in/»/,  /uritlifr  f'tut,  den  Wiulrrlhurer  l.nmlhulvn,  den 
llnuil,  die  Ihuli'r  Xmhfirltlru,  das  Luzerner  Yiiii'rlttml , 
die  Ilrriir  voll  Lausanne,  die  lidZi'llr  tir  l.tiusmini',  den 
.Xnti  iitul  Suis*,'  von  La  Ghau«  de  l''unds.  Einige  dieser 
Zeitungen  sind  heute  eingegangen,  haben  l'mw.indlun- 
gen  erlitten  oder  selbst  ihre  Pai teifarbe  gewechselt.  An 
Konkurrenten  hal  es  ihnen  nicht  gefehlt,  bestehen  doch 
noch  eine  Menge  von  lokalen  Zeitungen  politischer,  neu- 
traler oder  auch  rein  geschäftlicher  Tendenz. 

Zeitschriften  jeden  Formal. -s  und  jedes  Wissenszweige- 
sind  in  Fülle  vorhanden.   Wir  können  nich'  daran  den- 
ken,   sie   an    dieser   Stelle   aufzuzahlen.    Wahrend  die 
«letitsehe  Schweiz  nucii  auf  der  Suche  nach  einem  oder 
mehreren  führenden   literarischen   Organen   ist  —  die 
iMIl  gegründete  Si-hwi'iTrrim'tir  Hu  mim  Inxn  ist  nach  we- 
nigen Jahren  wieder  eingegangen  .  Ihr  >V/,«vi:  ist  eine 
illustrierte   Halbmonatsschrift  nach  der  Art   der  west- 
schweizerischen  l'alrif  Suissr  ;    die  //eroer  Itiimlsclntn 
lielindet  sich  noch  in  den  Anfangen  — .  besitzt   die  Wel- 
sede Schweiz  die  Hililml/n  i/m'  / '>ri<-.vs(./(V  und  die  Sr- 
ritnnir  Iii li-ritin-,  die  beide  mehrere  tausend  Abonnenten 
zählen.  Einer  Arbeit  von  E.  Hothlisberger.  des  Sekretars 
de*   internationalen   Amtes  für  geistiges  Eigentum  in 
Hern,  entnehmen   wir  folgende  Angaben :    Itie  schwei- 
zerische Presse  ist  im  Verhältnis  zur  l;evolkeiungsziller 
die  an»  stärksten  verbreitete   die  Presse  der  Vereinigten  | 
Staaten  \on  Nordamerika  ausgenommen',  Sie  hat  sich 
-ehr  ra-ch  entwickelt,  namentlich  während  der  /weilen 
Hälfte  des  |;i.  Jahrhunderls.    S  i  zahlte  sie  im  Jahr  IM.V! 
noch -r-ti  Organe.   1871  deren  tot.   IKfC>  <leren  li-W,  |N'I| 
•  leren  ."»DJ  und  l!*>2  deren  l<i:«.">    Es  diirfte  wohl  nur  we- 
nige Lander  von  der  Grosse  unserer  Schweiz  geben,  die 
wie  sie  volle  II)  sechsmal  und  mehr  in  der  Woche  er- 
scheinende Zeiiiingen  besitzen.    Zwei  Drittel  aller  Zei- 
tungen und  Z.  ilschriflen  erscheinen  in  deutscher,  :i».i"„ 
in  französischer  und  2,8  %  in  italienischer  Sprache  Da» 
französische  Element  zeigt  sich  auf  diesem  lieblet  am 
regsten  laiig.  indem  die  welsche  Schweiz  reicher  an  Zei- 
tungen ist  als  die  übrigen  Landesteile.  Mit  Itczug  auf  die 
posialist-he  Verbreitung  der  Zeitungen  steht  die  Schweiz 
an  der  Spitze  aller  Staaten,   insofern    mau   nämlich  die 
\n/ahl  der  expedierten  Exemplare  i  |K!C» :  St»  Millionen. 
PNU»:    litt'  ;  Mill..  wovon  117  Mill    einheimischer  Her- 
kunft! mit  der  Hevolkerung-uiller  vergleicht. 


Schriftsteller  und  Journalisten  haben  sich  zu  einem 
«  Verein  der  Schweizer  Presse»  (200  Mitglieder)  zusam- 
mengetan, in  welchem  tüchtig  gearbeitet  wird.  Auch  die 
Verleger  haben  zwei  Vereinigungen,  eine  in  der  franzo- 
sischen und  die  andere  in  der  deutschen  Schweiz. 
|  Die  Schweiz  produziert  aber  nicht  bloss  eine  rela- 
tiv grosse  Anzahl  von  literarischen  Veröffentlichungen, 
von  denen  sie  einen  Teil  ins  Ausland  ausfuhrt,  sondern 
konsumiert  auch  in  starkem  Masse  die  geistigen 
Produkte  speziell  wissenschaftliche  Werke)  des  Auslan- 
des, im  besondern  Deutschlands  und  Frankreichs.  Wäh- 
rend der  Jahre  181C>  bis  IHH8  erreichte  die  Einfuhr  von 
Huchern  und  Karlen  eine  durchschnittliche  jährliche 
Summe  von  8  Millionen  Fr.,  die  Ausfuhr  eine  solche  von  2.0 
Mill.  Fr.  Im  Jahr  1800  wurden  in  der  Schweiz  einge- 
führt fur  8,5  MilL  Fr.  Hueher  und  Karten  laus  Deutsch- 
land für  4.«  und  aus  Frankreich  mr  Ii  Mill  i.  für  410(101) 
Fr.  musikalische  Kompositionen,  sowie  fur  2..'«  Mill. 
Fr.  Gemälde,  Zeichnungen.  Lithographien  und  Photo- 
graphien, wahrend  die  Schweiz  nach  einer  grossen  An- 
zahl von  Landern  fur  .'LI  Mill.  Fr.  Durber  und  Karten 
(nach  Deutschland  mr  2,1  Mill.)  und  für  2.;.  Mill  Fr. 
Gemälde  elc.  ausgeführt  hat.  Diese  letzlere  Summe  über- 
steigt sogar  diejenige  der  Einfuhr. 

6.  Liti-.rati'k.  it)  lii-iitsrlif  .Sc/uceir.  Sehr  vollständige 
Auskünfte  und  Nachweise  findet  man  in  Prof.  Itacchtold  s 
drmlinhti"  </»•;■  ilfiitm/irn  Lili-ralur  in  <l.  r  S, 7« «vir  (1802). 
so  dass  an  dieser  Stelle  einige  wenige  Angaben  genügen 
mögen.    Der  Einlliiss  des    Klosters  St.  Gallen  auf  das 
geistige  Leben  des  Mittelalters  ist  bekannt.   Im  12.  und 
l!L  Jahrhundert  linden  wir  einen  ganzen  Kranz  von  epi- 
schen und  lyrischen  Dichtern,  deren  erster  Ulrich  von 
Zatzikofen  fdas  heutige  Zezikon  im  Kaulon  Thurgau)  ist. 
Während  der  folgenden  zwei  Jahrhunderte  blühte  na- 
mentlich die  Spielmatins-,  Mysterien-  und  Schwankhle- 
ratur.  Die  Erlindung  der  Hiirhdruckc  rkiiust  und  die  Infor- 
mation gaben  Anlass  zu  einem  neuen  Aufschwung.  Die 
vaterländische  Geschichte    wird  gepllegl    von  Aegidius 
Tschudi.  Stumpf.  Simler,  Guillimaun  u.  A.  Auch  das  Volks- 
Iheater  wagte  sich  an  aktuelle  und  vaterländische  Stolle 
heran  :  des  /  '»-«er  S/nrl  des  Jakob  HuelV  versetzt  uns  in  die 
heroischen  Zeiten  des  eisten  Hundes  der  l  idgenossen  zu- 
rück, wahrend  Nikiaus  Manuel  in  Hern  in  seinen  Fast- 
nachtspii  lcn  die  Torheiten  seiner  Zeitgenossen  geisselt. 
Koniad  Gessner,  der  .  deutsche  Plinius  *,  begründet  die 
moderne  Zoologie.  Thomas  Platter  entwickelt  sich  aus 
einem  Hirtenknaben  zu  einem  der  ausgezeichnetsten  Hel- 
lenisten und  l.atinislen  des  Iti.  Jahrhunderts.  Die />eti/v< /ie 
y.oritlirr  Hibfl  |  KEH  i  ist  ein  von  Luthers  Hilieluborsctzung 
griiiidlicli  verschiedenes  Werk.  Das  17.  Jahrhundert  gehört 
den  Gelehrten  —  l.iiigiiiHten.  Naturforschern.  Physikern 
— .  wahr  end  das  |K,  Jahrhundert  das  goldene  Zeitaller  der 
deutschen  l.ilernlur  in  der  Schwei/  darstellt.  Das  Athen 
dieser  /oil  war  Zürich,  wo  der  Dichter  Kleist  im  Jahr 
I "ij  so  glücklich  war  ■  zwanzig  bis  dreissig  Männer  von 
Henie    zu  linden.  Ans  Zürich  stammen  die  beiden  Aeslhe- 
tiker  und  Kritiker  llodmeriiml  Hreilinger.  die  der  ganzen 
ilenlseheii  Literatur  eine  andere  Kietituiig  gegeben  haben, 
ferner  Sulzer,  Hirzel,  Salumon  Gessner,  Pestalozzi.  Hemer 
ist  Albi  echt  v  on  Haller.  der  17M  sein  Gedicht  über  hn-M),,  n 
veröll'fiiilichfc  und  sich  in  den  (i'iilinijiarlifii  lii'h'lirli-n 
A  iizrii/rn  auch  als  kundiger  und  aufmerksamer  Hcohachter 
der  liierarischen  Itewegung  in  Frankreich  erwiesen  hat. 
ohne  daneben  seine  botanischen,  physiologischen  und 
anatomischen  Studien  und  Forschungen  zu  vernachlässi- 
gen.   Zu  nennen  wären  auch  noch  Zimmermann,  Isaak 
Dehn,  von  lialtliasar  u.  A  ;    besondere  '  nv.ilmung  ver- 
dient der  vaterländische   Gc schichtsi-hi •eiher  Johannes 
von  Muller.  eine  der  Zierden  Unsen  s  Lamles,  der  mehr 
als  ein  Anderer  zum  Wiedel  autleben  des  schweizerischen 
Patriiitismus  beigetrag«'n  hal. 

Wie  in  der  französischen  Sc  hweiz  sl.in.l  auch  b<  i  «Ii  n 
Schriftstellern  der  deutschen  Schweiz  die  didaktische 
Tendenz  stets  im  \  ordergrund  ihn  s  liierarischen  Schal- 
fens.  Aoi  auffallendsten  und  au«sclili«'sslichsten  tritt  diese 
I  rscliei:iung  w.ihiend  der  ersten  "alfte  il«>s  Iii.  Jnhrhun- 
tb'lls  hiTvor.  wosje  beiden  beiden  Zürcher  Novellisten  Job. 
Martin  l'sleri  und  l'lrich  liegner.  sovv ic  bei  dein  Volks- 
liimüi  'ien  v.ilerliiiiilischen  Hoinaii«ehrtftsleller  Heitiricli 
Z.seho  .,e  deutlich  zu  erkennen  ist.  Zu  dieser  Literatur, 
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die  in  der  Hauptfach«'  auf  die  Belehrung  odcrd  ie  F.rziehung 
des  Volkes  abzielt,  gehören  auch  —  trotz  der  sehr  unglei- 
chen Begabung  der  einzelnen  Verfasser  —  die  von  Marlin 
Disteh  illustrierten  Fabeln  von  A.  K.  Fröhlich,  die  mo- 
ralisch so  vollwertigen  un<l  \on  einer  eindringenden  Be- 
obachtungsgabe /engenden  Baiiernioniane  von  Jeremias 
Gottheit',  die  Krzahlungcn  von  Jakolt  Frey,  die  Homanc 
und  Novellen  Gottfried  Keller'«  vom  Grünen  Heinrich 
bis  tu  Marlin  Stiltmder.  Konrad  Ferdinand  Meyer  iJünj 
.l,  i)tit*</i  etc.)  hat  sich  allmählig  von  jeder  didaktischen 
Ansicht  loszuringeti  gewnssl.  wie  man  eine  solche  auch 
in  den  Werken  anderer  dculschschweizeiischer  Dich-  \ 
ter,  wie  Heinrich  l.eulhold,  Ferdinand  Schmid  (l)ran- 
mori  etc..  vngehens  suchen  winde  und  in  den  Huchem 
unserer  eigenen  Zei Ig«' missen  Widmauii.  Spilteler,  Zahn, 
Herr.  Adolf  Frey  etc.  ebenfalls  nicht  mehr  lindet. 

Ihr  deutsche  Schwei/,  hesit/t  ausserdem  noch  eine  üher- 
aus  ri  iehe  Hialekllileratur.  die  wir  hier  nicht  ganz  mit 
Stillschweigen  übergehen  dürfen.  Als  deren  hauptsach- 
lichste Vertreter  nennen  wir  au«  den  Zeiten  der  Medialion 
und  der  Itegericralion  den  Hallenser  Peter  Hebel,  iler 
i.  durch  die  alemannische  Mundart  ganz  der  l'nsere»  ist.  1 
die  beiden  Hertier  Kuhn  und  Johann  Hudoll  Wyss  den 
innreren,  sowie  den  Zürcher  J.  Mai lin  l'sleri  {!><•  Herr 
H-tri,  lh-  l  iAiiril.  aus  späterer  Zeil  den  Herner  J.J.  Ho- 
mang  (D'r  Fricxetrnij  in  der  Mundart  des  Suancnlandes). 
sowie  die  Zürcher  Jakob  Slutz  \Gemi>tde  au*  dem  Volks- 
leben. Ziehen  null  flehen  Jahre  nun  meinem  Leiten)  und 
August  Corrodi  I  De  Herr  l'rnfesxer.  De  Herr  Viknri,  De 
Herr  D«kt>  ri.  l'nsi-rn  Tagen  endlich  gehören  an  Adolf 
Frey.  Leonhard  Steiner.  J.  Hardmey  er -Jenny.  Wilhelm 
Niedermann  n.  A. 

Ii.  t  rmi-osmche  Schweiz.  Hier  war  da»  geistige  Leben 
vor  iler  Heformalion  kein  sehr  reges,  indem  auf  litera- 
rischem (iehiet  ausser  einigen  Chronisten  und  Dichtern, 
unter  welch'  lel/.teru  Otto  von  t.randson  einen  Ehrenplatz 
behauptet,  sozusagen  vollige  Stille  herrschte.  Die  C.hra- 
nn/ue  des  cintmnnes  de  Xeucluitet  i  l't.  Jahrhundert  |,  die 
mau  lauge  Zeil  für  ein  Meisterwerk  des  Mittelalters  an- 
gesehen, hat  sich  als  eine  geschickte  literarische  Fäl- 
schung erwiesen.  F.in  vollständiges  Hild  des  literarischen 
Lebens  und  Schallens  der  französischen  Schweiz  lindet 
man  in  den  beiden  Htstoirc  hlleraire  de  In  .Sni»»e  i  <>- 
matule  von  Ph.  Hödel  und  von  V.  Hos-el.  die  beide  von  ] 
der  fian7osischen  Akademie  preisgekrönt  worden  und  in 
zweiter  Autlage  erschienen  sind. 

Im  16.  Jahrhundert  machten  die  theologischen  Abhand- 
lungen und  polemischen  Schriften  von  Calvin,  Virel  und 
Th.  de  lieze.  die  ausserordentlichen  und  bewundernswer- 
ten Leistungen  von  Henri  Kxlicntie,  des  Fürsten  der  Hu- 
manisten, die  Aeusserungen  der  protestantischen  Gelehr- 
samkeil  lind  die  Anstrengungen  der  Genfer  Kuchdrttekcr 
den  Namen  der  kleinen  Schweiz  auch  auf  geistigem  Ge- 
biel  weithin  ehrenvoll  bekannt,  nachdem  unser  Land  bis 
dahin  einzig  durch  dir  Tapferkeit  seiner  Söldner  und 
durch  seine  Siege  über  Karl  den  Kuhnen  berühmt  gewe- 
sen war.  Her  durch  seine  Ccfangenschalt  im  Schloss 
Chillon  weltbekannt  gewordene  Francois  liounivard  ist 
der  unterhaltendste  und  fruehthai-sti .  wenn  auch  nicht 
wahrheilsliehendsle  der  Chronisten.  I>er  l'annerherr  von 
Oi  he.  Pierre  de  Pirrreflritr.  lässl  in  seinen  Memoire» 
die  friedliebende  und  lebensfrohe  Gutmütigkeit  der 
Waadlländer  Volksseele  schon  ganz  gut  erkennen.  Das 
folgende  Jahrhundert  wird  durch  endlose  Diskussionen 
über  dogmatische  und  exegetische  Sireilfragen  gekenn- 
zeichnet, wobei  J.  II.  Tuireltini,  der  Führer  der  neo-kal- 
vinistisrhen  Schule,  immerhin  den  Versuch  unternimmt, 
den  religiösen  Gesichtskreis  der  Heformalion  zu  erweitern. 
Marie  lluher  aus  Genf  verkündet  die  sog.  a  naturliche 
Heligion  ".  In  Lausanne  erscheint  J.  I*.  de  Crousaz  als 
typischer  Vertreter  der  vermittelnden  Philosophie  und 
einer  versöhnlichen  und  entgegenkommenden  Auflassung 
des  Cht  islrnliims.  H.  L.  von  Murall,  ein  Hemer,  vcmll'enl- 
licht  seine  Lettret  stir  lex  Aualms  et  leg  Frutitaix,  die 
den  Verfasser  als  scharfsinnigsten  und  aufrichtigsten 
Moralisten  /eigen.  Damit  sind  wir  bereits  in»  18.  Jahr- 
hundert eingetreten  das  Voltaire  in  l-ausanne  und  l'.enf 
gesehen  hat.  vom  Huhm  Jean  Jacques  Housseau's  wider- 
hallt und  der  Schweiz  einr  Heihe  von  Talenten  allerersten 
Hanges  schenkte :  den  Philosophen  und  Naturforscher  i 


Ch.  Honnet;  Hör.  Hon.  de  Saussurc,  den  Verfasser  der 
l  i;i/fl</<  *  dnns  le»  A  //»'«  und  Pionier  des  Alpinismus,  und 
tler  alpinen  Literatur;  den  grossen  (iettfer  Journalisten 
Mallet-Dupan.  der  sich  zum  beredten  Vorkämpfer  der 
Gegenrevolution  aufwarf;  Klienne  Duntonl,  Heybaz  und 
Duroveray  als  Mitarbeiter  von  Mirabeau;  ferner  Madame 
de  Charriere,  tlie  geistreiche  und  zartfühlende  Homan- 
schriftslellertn  von  Colombier.  Benjamin  Constant,  Ma- 
dame de  Stael.  Sisinondi.  Karl  Viktor  von  Honsletten. 
Diese  Zeit  darf  als  die  eigentliche  kosmopolitische  Peri- 
ode in  der  Literatur  der  französischen  Schweiz  be- 
zeichnet werden.  Hierauf  schlichst  sich  die  Grenze  auf 
einen  Schlug  und  fugt  man  sich  darein  "  ä  vi  vre  de  sa  vie  >• : 
iiiimitlclhurc  Folgeerscheinung  tler  schwrrlastenden  napo- 
leonischen  Hevormundung,  die  auch  den  zahmsten  Patri- 
oten von  seiner  Galloinanie  geheilt  halle.  In  der  Tat  hat 
denn  auch  das  l'.l.  Jahrhundert  in  der  ganzen  franzö- 
sischen Schweiz,  von  (ienr  bis  Prtlntrul,  ein  attsgespro- 
chen  schweizerisches  Gepräge  aufgewiesen.  Wenn  l-rau 
von  Stael,  licitjamin  ('.oiistaiit,  Mallet-Dupan,  Sismondi 
beinahe  schon  Franzosen  sind,  kann  dies  von  Juste  Oli- 
vier.  Alexandre  Vinet  und  Hodolphc  TöpITer  keineswegs 
mehr  behauptet  werden.  Die  Literatur  hat  ihren  umfas- 
senden Charakter  gegen  eine  festere  moralische  und  vater- 
ländische Grundlage  ausgetauscht.  Neben  Alex.  Vinet, 
dem  gläubigen  Christen  und  bewundernswerten  Kritiker, 
dürfen  sich  die  Waadlländer  des  feinen  und  zarten  Dich- 
ters Juste  Olivier.  des  fruchtbaren,  kraft-  und  saftvollen 
Kugetie  Hambert,  des  geschätzten  Erzählers  Urbain  Oli- 
vier und  -  später  -  des  Literarhistorikers  und  Dichters 
Henri  Warnery  rühmen,  dessen  Dichtungen  Lei  Oritfiue» 
und  Chemin  d  esperamc  den  Vorbildern  Vinet  und  Ram- 
bert alle  Khre  machen.  In  Genf  fallen  die  Heimereien 
des  «Caveau  genevois»,  die  spasshaften  Verse  von  Petit- 
Senil,  die  epischen  Gedichte  von  Albert  Hichard,  tlie 
hochlliegrnde  Lyrik  von  Henri  Hlanvalet  weniger  ins 
tiewicht  als  die  Novellen  von  Hodolphe  TöpITer,  das 
Jim  mal  inlitue  von  II.  F.  Amiel.  das  so  vielseitige  Schaf- 
fen von  Mate  Monnter  oder  das  l.irre  de  Tliiile  des 
armen  Louis  Duchosal.  dessen  Schicksat  ebenso  traurig 
sich  gestaltete  als  sein  Talent  als  Dichter  liewiindernswert 
war.  Hier  ist  auch  noch  der  Kardinal  Mennillod  als  einer 
der  besten  Kanzelredncr  des  19.  Jahrhunderts  anzureihen. 
Die  Neueiiburger  zahlen  in  ihren  Heihen  mehr  Gelehrte 
als  schongeistige  Schriftsteller.  Die  im  Alter  von  30  Jah- 
ren gestorbene  Alice  de  Chambrier,  deren  Gedichtsamm- 
lung  Au  Dein  noch  Grosses  erholTen  liess,  August  Bache- 
lin,  Verfasser  des  allbekannten  Homanes  Jean-Louis, 
sowie  die  volkstümlichen  Erzähler  Louis  Favre  und  Oscar 
Hugucnin  waren  mehr  als  dieser  blossen  Erwähnung  wür- 
dig. Freibnrg.  der  Heimat  des  Et  Zählers  Pierre  Sciobcret, 
gehört  Klienne  Eggis.  der  lezte  schweizerische  Kotnan- 
liker  an,  ein  unsteter  und  melancholischer  Dichter.  Die- 
ser l'eherbhck,  in  dem  wir  uns  auf  die  Krwähnung  uur 
der  allrrhc kanntesten  Namen  beschränken  müssen,  darf 
auch  die  Theologen  Auguste  Bouvier  und  Frederic  Godet, 
sowie  die  Cesrhiehtschreihcr  Merle  d'Auhigne,  F.  de 
Chambrier  und  Louis  Vullieinin  nicht  mit  Stillschweigen 
übergehen.  ( ihwohl  wir  tlie  heule  noch  lebenden  Schrift- 
steller aus  dem  Kähmen  unserer  Betrachtung  absichtlich 
ausgeschaltet  haben,  darf  doch  folgendes  gesagt  werden  : 
die  jetzige  Literatur  der  französischen  Schweiz  gestallet 
sich  literarischer  als  diejenige  von  ehedem  ;  sie  zeigl  eine 
relative  Formen-  und  Gcdankcnkülinheit.  die  man  von 
ihr  nicht  erwartet  hatte,  und  hat  uns  endlich  auch  mit 
dramatischen  Werken  von  originaler  Auflassung  und 
Ausarbeitung  beschenkt. 

<•)  Italienische  und  röturnmonische  Schwei;.  Aus  der 
Zeit  vor  den  letzten  Jahren  des  18.  Jahrhunderts,  besitzen 
wir  von  rätoromanischer  Literatur  so  zu  sagen  nichts 
weiteres  als  eine  Bibelübersetzung,  Volkslieder,  kleine 
religiöse  Traktätlein  und  Kalender.  Im  Verlauf  der  letzten 
hundert  Jahre  hat  sich  diese  Literatur  fruchtbarer  gestal- 
tet. Von  Dichtern  sind  Th.  von  Caslelberg,  P.  A.  von  La- 
tour und  besonders  Anton  Huonder  allgemeiner  bekannt 
geworden,  während  der  Huf  der  rätoromanischen  Krzäh- 
ler und  Geschichtschreiber  nicht  über  die  ratischen  Lande 
hinaus  gedrungen  ist. 

Die  italienische  Schweiz  hat  «  her  in  den  plastischen 
Knusten  geglänzt  als  in  der  Literatur,  in  welcher  Talente 
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von  ausgesprochener  Originalität  entschieden  fehlen. 
Weder  die  Lyriker  Pietro  Peri  und  J.  H.  Buz.zi  noch  der 
Dramatiker  Giovanni  Airoldi  haben  uns  ein  Werk  von 
bleibendem  Wert  hinterlassen.  Dag<  -gen  lassen  uns  einige 
Junge  ein  Wiedererwaclien  derTessiner  Literatur  erhof- 
fen, indem  sieh  ihre  Eignung  und  ihr  Talent  starker  zu 
erweisen  scheinen  als  die  besonders  ungünstigen  Verhalt- 
nisse, unter  denen  die  Schriftsteller  der  italienischen 
Schweiz  zu  leiden  haben. 

7.  TiiKOHHüK.  /i.  J'mlrutanlisniu».  Die  ersten  durcli 
die  schweizerische  Reformation  veranlassten  Schrift- 
werke geboren  ebensogut  der  Literaturgeschichte  wie 
tler  kirchengtschiehte  an.  I)ie  Reformation  ist  unsere 
Renaissance.  (Vergl.  E  Rloesch :  lieaehiehte  der  sc/urei- 
:er.  reff rni irrten  Sirrlten.  —  V.  Bossel.  Hitt.iire  litte- 
kjijv  dr  In  Suime  romande).  Zwingt!  ist  aus  der  Schule 
von  Wyltcmbach  und  Erasmus  hervorgegangen.  Sein 
philosophische*  Benken  erscheint  vielfach  von  einer 
Kühnheit,  die  seine  Zeitgenossen  kaum  geahnt  und  er- 
kannt haben.  Calvin  tritt  zuerst  mit  einem  Kommentar 
über  die  tilriiieiiltn  fies  Seneca  hervor  und  hat  uns  dann 
mit  der  l.VjfJ  zum  erstenmal  aufgelegten  Inslitutum 
ehret  ieime  bfschenkt.  die  sowohl  die  vollständigste  syste- 
matische Darstellung  des  christlichen  Glaiihcnshekc'niit- 
nisses  als  zugleich  auch  einen  hochbedeutsamen  Mark- 
stein in  der  Entwicklung  der  französischen  Prosa  dar- 
stellt. Farel  erscheint  in  erster  Linie  als  Mann  der  Tat, 
der  weder  in  seinem  Sininnaire  noch  in  seinen  übrigen 
Schriften  der  Calvin'schcn  Lehre  etwas  Neues  beizu- 
fügen vermocht  hat.  Viret  glänzt  hauptsächlich  als  Kan/el- 
redner.  während  seine  I."i64  erschienene  Institution  ehre- 
tienue  we<ler  die  religiöse  Wucht  noch  den  literarischen 
Wert  von  Calvin'*  Institution  erreicht.  Olivelan  veröf- 
fentlicht l.'kfi  die  Hilde  ,tr  Seuehntel.  Die  von  Robert 
Eslienne  seit  LYiO  in  Genf  gedruckten  Weike  darf  man 
bezuglirh  der  Zuverlässigkeit  und  Reichhaltigkeit  ihrer 
Kussnoten  noch  über  die  Erzeugnisse  der  aldiuischeii 
Oflizin  stellen.  In  Zürich,  Bern,  Genf  und  Lausanne  ent- 
stehen Schulen  unter  der  Leitung  von  Itullinger.  Capito. 
Calvin  und  Viret,  Theodor  von  Beza  endlich  ist  zu  gleicher 
Zeit  Theologe.  Linguist.  Dichter  und  Polemiker.  Die 
Theologen  dieser  Zeiten  waren  übrigens  alle  humanistisch 
geschult:  es  halte  sich  ihnen  ein  neuer  moralischer  und 
religiöser  Horizont  aufgetan,  an  dessen  Erweiterung  sie 
alh:  intensiv  arbeiteten.  Dieser  Umstand  verleiht  ihrem 
ganzen  Schallen  einen  stets  aktuellen  Wert,  wie  ihn  die 
nachfolgende  theologische  Bewegung  lange  nicht  in  ähn- 
lichem Mass  aufzuweisen  vermag. 

Dem  Aufschwung  und  der  weiteren  Entwicklung  der 
reformierten  Denkart  beginnen  nun  die  katholische  Reak- 
tion einerseits  und  ein  ausschliesslicher  starrer  Dogma- 
tismus im  eigenen  Lager  anderseits  ernstliche  Schranken 
zu  setzen.  Vergebens  sieht  man  sich  nach  einem  Manne 
um,  der  fähig  war«,  dem  Einlluss  des  Jesuiten  Petrus 
Canisius  (7  l."i{*7)  im  Innern  und  des  h.  Kranz  von  Sales 
vor  den  Toren  Genfs  die  \\>age  zu  halten.  Im  17.  Jahr- 
hundert sind  die  Schweizer  Abgeordneten  zur  Svnode 
von  Dortrecht  (IfilK  bis  Ißlfl)  -  J.J.  Breitinger.  Ilotlinger 
und  Heidegger  von  Zürich,  sowie  Kranz  Turrcltini  (f  115.17) 
von  Genf  —  ebenfalls  Vertreter  einer  strengen  geistigen 
Orthodoxie.  Es  herrscht  die  Kormel.  die  im  Com«,  »ihm* 
von  H575  ihre  Allgewalt  bestätigt  erhalt.  Dogmalische 
Engherzigkeit  tritt  an  die  Stelle  der  allmählig  erkalteten 
religiösen  Begeisterung. 

In  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  suchen  drei 
aufgeklärte  und  die  Forderungen  ihrer  Zeit  verstehende 
Pietisten  von  milderer  Richtung  der  Theologie  neue»  Le- 
ben einzuhauchen  :  Samuel  Werenfels  in  Basel,  der  in 
seinem  Buch  De  UxjimiaehiiH  emditnrut»  die  herr- 
schende Scholastik  angreift ;  Jean  Alphonse  Turrettini 
in  Genf,  der  in  seiner  S'ube*  Fentium  für  die  Theologie 
die  Notwendigkeit  der  individuellen  Gewissensfreiheit 
verlangt;  Osterwald.  Turrettini's  Freund,  der  zur  Unter- 
stützung der  selben  Anschauungsweise  die  bekannten 
Bücher  veröffentlichte,  welche  der  Neuonburger  Volks- 
seele ihren  Stempel  aufgeprägt  haben,  den  Tratte  den 
saurer*  de  In  romtption  (1700).  den  Catectiisnie  (1702). 
die  Liturgie  (1713),  eine  Bibelübersetzung  etc.  Leider 
blieben  die  Anstrengungen  dieser  drei  Männer  verein- 
zelt. Das  gleiche  Jahrhundert,  das  1732  die  Lettre*  nur 


In  reliijion  essentielle  von  Marie  Huber  erscheinen  sah. 
wohnt  den  Auseinandersetzungen  Voltaires  mit  der  \6ai- 
rable  Compagnie  in  Genf  und  denen  Bousseau's  mit  der 
Veneruhle  Classe  in  Neuenburg  bei  und  schliesst  mit 
dem  Sieg  der  Trugphilosophie  ab. 

Das  Ift.  tahrhundert  beginnt  mit  einem  kirchlichen  und 
religiösen  Chaos.  Der  von  Lavater  und  Antistes  Hess  in 
Zürich,  sowie  von  Diakon  Müslin  in  Bern  gepredigte 
Supranaturalismus  vermochte  die  heftig  erregten  religiö- 
sen Gemuter  auf  die  Dauer  nicht  zu  befriedigen.  Frau 
von  Krudener.  Ami  Bosl.  l.ouis  Kmpeytaz.  Cesar  Malan 
treten  als  Vorkämpfer  der  neuen  reh'giösen  Ansprüche 
und  Erwartungen  auf  und  bereiten  die  allgemeine  Er- 
weckung vor.  Diese  hat  in  Verbindung  mit  den  poli- 
tischen Ereignissen  der  1830er  Jahr«-  die  Gründung  von 
freien  Theologenschulen  in  Genf  (seit  1K31|  und  in  Lau- 
sanne (seit  |S4T>)  zur  Folge,  während  sie  in  der  Ostschweiz 
entweder  durch  ihre  Uebertreibungen  in  Misskredit  ge- 
raten oiler  in  der  Tätigkeit  der  bereits  bestehenden  kirch- 
lichen Richtungen  aufgegangen  ist.  Seither  nimmt  auch 
die  —  private  oder  offizielle  —  Hochschulbildung  einen 
erneuten  Aufschwung.  Von  Theologen  dieses  19.  Jahr- 
hunderts seien  folgende  genannt  :  de  Wette  (7  1S.it»>,  der 
Kirchenhistoriker  liagenbach  (7  1K73)  und  der  Zwingli- 
biograph  Staehelin  (7  1900)  -  in  Basel  ;  der  1K30  als 
Professor  berufene  aber  nach  dem  bekannten  *  Putsch  » 
sofort  pensionierte  F.  1».  Strauss.  Hitzig,  Alexander 
Schweizer  (ein  seine  eigenen  Wege  gebender  Schüler 
von  Sclileiermacher),  der  kühne  und  tiefe  Denker  Bie- 
dermann (•!•  1HXT»).  —  in  Zürich  ;  Samuel  Lutz  (7  IHM), 
dessen  Himmelte  Ihn/nintik  heute  noch  nachgeschlagen 
wird.  Ed.  Zeller.  Alb.  Immer  -  in  Bern.  Seil  IHfiO  tinden 
die  akademischen  Meinungsverschiedenheiten  ihr  Echo 
auch  in  der  Kirche.  Lang  und  Rilzius  bekämpfen  in  der 
Zeitung  It-fumi,  dem  Organ  des  schweizerischen  frei- 
sinnigen Christentums,  das  Prinzip  des  Glaubensbekennt- 
nisses und  die  traditionelle  Theologie,  die  beide  vom 
Basler  Professor  Riggenbach  im  Sr/iuvizerincheti  Kir- 
rtienfreuntl  kräftig  verteidigt  werden.  Eine  vermittelnde 
Auflassung  vertreten  der  Antisies  Finsler  in  Zürich.  Pro- 
fessor liagenbach  in  Basel,  Professor  Rüolschi  und  Pfar- 
rer J.  Ammann  i  j  1901)  in  Bern. 

An  der  u  Keole  de  l'Oratoire»  in  Genf  wirkten  Gaussen, 
Merle  d'Auhigne,  dessen  llmtnire  de  la  Heforniatitin  eine 
beredte  Predigt  darstellt.  Ed.  Scherer,  E.  Barde;  an  der 
Genfer  Universität  Louis  Segond,  der  Geschichtschrei- 
ber (  hastel-Munier.  die  Denker  Auguste  Don  vier  (7  1886) 
und  Gaston  Frommcl  (7I90O1;  in  Neuenburg,  wo  eine 
freie  theologische  Fakultät  seit  1H73  besteht,  Fred,  de 
Rougemoni,  Louis  Nagel,  A.  Grelillat  (7  189-1).  der  durch 
seine  Kommentarien  zu  den  einzelnen  Büchern  der  Bi- 
bel berühmt  gewordene  Fred.  Godet  (7  1901),  Felix  Bovet 
(■{•HWMi.  Von  Waadtländern  sind  zu  erwähnen:  Alexandre 
Yinet  17  1817],  den  man  Jen  Schleiermacher  des  Pro- 
testantismus französischer  Sprache  genannt  hat.  der 
Philosoph  Charles  Secretan  f-MrWöt.  J.  F.  Astie,  Paul 
Chapuis  ;  ferner  llerminjard  (7  1900),  dessen  wertvolle 
Conen/iondanre  dex  Heforttialeurs  leider  nur  halb  voll- 
endet vorhegl,  und  Juli  s  Bovon  (7  1904),  Verfasser  einer 
schonen  fcltide  nur  l'mterr  de  In  HedennUum. 

Unsere  Zeilgenossen  setzen  die  Arbeit  des  verflossenen 
Jahrhunderts  fort.  Die  köstlichste  Frucht  dieser  unabseh- 
baren Arbeil  wird  —  wie  es  seheint  —  der  Bruch  mit 
der  Einheitlichkeit  der  den  Gläubigen  auferlegten  Credos 
sein.  Die  Aufgabe  unserer  Zeil  liegt  darin,  den  überlie- 
ferten Dogmatismus  zu  brechen  und  darüber  hinaus  zur 
Freiheil  des  Glaubens,  zu  einem  persönlichen  und  aul 
eigenem  Nachdenken  beruhenden  Christentum  hinzu- 
fuhren. 

b.  Kntholizistuu*.  Während  im  Mittelalter  Italien,  Spa- 
nien, Frankreich.  Ungarn.  Polen,  Deutschland  und  sogar 
die  nordischen  Reiche  ihre  Universitäten  aufwiesen,  die 
hunderte  und  oft  lausende  von  Schülern  zu  Füssen  von 
hervorragenden  Professoren  versammelten,  und  während 
St.  Anseimus.  Peter  Lombard.  St.  Bonaventura.  Albert 
der  Grosse,  der  h.  Thomas  von  Aquino.  Thomas  a  Kem- 
pis.  Johannes  Tauler  und  so  viele  andere  Meister  ihre 
unvergänglichen  Werke  schrieben,  blieben  die  Gebiete, 
die  heule  die  Schweiz  zusammensetzen,  etwas  ausserhalb 
der  wissenschaftlichen  und  liierarischen  Bewegung  jener 
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Zeilen  stehen.  Die  Schweiz  Ixesass  in  ihrvn  Klöstern  wohl 
Anstalten  v»n  Miltclschulrang.  dagegen  aber  keine  ein- 
zige Universität.  Die  Universität  Hasel,  deren  geistiger 
Vater  der  gelehrte  Jurist  Peter  von  Anilin  ist.  wurde 
durch  Itulle  des  Papstes  Pius  II.  erst  am  12.  November 
I45H  gestiftet.  Sie  glänzte  in  der  Folge  namentlieli  dureli 
ihre  Humanisten,  wahrend  an  der  theologischen  Fakultät 
mit  Ausnahme  von  Ih  ynlin  von  Stein  nur  Gelehrte  zwei- 
ten Hanget«  wirkten.  Ks  erscheint  somit  verständlich.  das«, 
die  Schweii  zu  Herrin  des  I«.  Jahrhunderts  keinen  ein- 
zigen hervorragenden  Theologen  ihr  eigen  nennen  konnte. 
Wahrend  des  ersten  halben  Jahrhunderts  nach  der  Km- 
fiihrung  der  Reformation  hatten  die  Katholiken  der 
Schweis  sich  mit  grosser  Mühe  ihrer  Gegner  zu  erweh- 
ren, so  dass  sie  keine  Müsse  zur  Förderung  der  spekula- 
tiven Theologie  fanden  und.  arm  und  durch  Meinungs- 
verschiedenheiten geschieden,  wie  sie  waren,  nicht  an 
die  Krrichlung  von  höhern  Unlerriehtsansialleii  an  Stelle 
iler  ihnen  verloren  gegangenen  Universität  Itasei  denken 
konnten.  So  erklärt  es  sich  auch,  dass  sie  am  Italiener 
lieligionsgcspräch  von  I.VJti  ihre  Interessen  durch  zwei 
Ausländer,  den  Kr.  Eck  und  den  Kisker  Thomas  Mur- 
ner.  vertreten  Hessen. 

Die  auf  die  oll'eiilliche  HckanMgahe  der  Beschlüsse  des 
Konzile*  von  Tricnl  folgende  llcstaural ioii  war  von  einem 
neuen  Aufschwung  der  literarischen  und  theologischen 
Studien  begleitet.   Der  Kardinal  Hormmaus  stiftete  I57!l 
zur  Heranbildung  von  Priestern  schweizerischer  Herkunft 
in  Mailand  das  Collcgium  llelvcliriim  (auch  horromaisrhes 
Gollegiuni  gchcisscni.  Schon  1574  halle  er  in  Lu/ern  die 
Jesuiten  eingeführt,  die  hier  I577eine  Lehranstalt  und  1580 
eine  solche  auch  in  Fniburg  gründeten.    Diese  letztere 
stand  unter  der  Leitung  des  Palers  Petrus  Canisius.  eines 
hervorragenden  Theologen,  dertrot/  der  Uulle  deranf  ihm 
lastenden  Vcrpllichtungen  noch  Gelegenheit  zur  Abfas- 
sung von  zahlreichen  wissenschaftlichen  Werken  fand, 
in  zweien  die»er  Arbeiten,  die  in  der  Hauptsache  don ma- 
lischen Cliaraklcr  trafen,  bemüht  ersieh,  die  Lehrender 
Deformation  zu  widerlegen  und  die  alle  katholische  Lehn: 
von  Strafe  und  Vergeltung,  vom  ewigen  Grrichl,  von  der 
Verehruni.'  der  Jungfrau  Maria  und  der  Heiligen  etc.  zu 
verteidigen.    Das  erste  dieser  Werke  erschien  1571  in 
Dillingen  und  das  andere  1577  in  Ingolstadt.  Daneben 
machte  sich  Canisius  auch  als  Herausgeber  der  Werke 
von  verschiedenen  andern  hirchcnmälllicrn.  so  z.  Ii.  des 
Kardinales  Hosiiis,  verdient.  Seine  in  Douai  und  Paris 
1578  zum  erstenmal  gedruckten  homilel ischen  Werke 
sind  nachher  vielfach  neu  aufgelegt  worden.  Sein  lür  die 
llorhschuljugcnd  Itestimmler  Katechismus  Suuumt  r/nr- 
i ii nur  l'.tii-istuiiiai'        </ne.<r'ioi<e.v  titulita.  erschien  zu- 
erst 1551.  erlebte  eine  Menge  von  Neudrucken,  bn'itete 
sich  rasch  ober  ganz  Kuropa  und  sogar  in  den  Missions-  j 
gebieten  ans  und  wurde  in  eine  grosse  Anzahl  von  Spra- 
chen, selbst  ins  Japanische  übersetzt.  Kine  für  das  Kin- 
desaller bestimmte  kleine  Ausgabe,  der  Par.-ux  Cah-clus- 
tims  Cni/,i,l„ „rinn,  den  der  Verfasser  in  Augsburg  15til 
zum  erstenmal  erscheinen  lies*,  fand  ebenfalls  die  denk- 
bar weiteste  Verbreitung.  Im  Kanton  Luzein  und  auch 
anderswo  nennt  das  Volk  jeden  Katechismus  heute  noch 
kurzweg  einen  » Canisi  ■•.   t.anisins  ist  in  Krcihurg  am 
21.  Dezember  I5Ü7  gestorben.    Yergl,  lh>  i  ilu  n'ii.  /'.  I'. 
i.iiiuMi  per  Si'bastianum  Veroiiiuni.    Auch  der  Ii.  Kranz 
von  Sales.  der  lotrj-ilrj'i  Uischof  von  Genf  war  und  sich 
nanieiiltich  beninlile.  die  llcwolmer  des  Wallis  dem  allen 
«Hauben  zu  erhalten,  darf  zu  den  Schweizer  Theologen  ge- 
rechnet werden.    Kr  war  ein  bedeutender  Kanzelredner 
und  hat  eine  Heihe  von  Schriften  hinterlassen,  die  heule 
noch  für  zahllose  tiläuliige  eine  unerschoplliche  Ouelle 
sind,  aus  der  sie  taglich  Li  Imming  und  JYosinng  sich 
holen.    Sein  erstes  Werk,  die   lnlruihulvm  n   In  Urc 
oVroiv,  war  nach  wenigen  Jahren  schon  in  fasl  alle  euro- 
päischen Sprachen  übersetzt  und  erlebte  schon  I65t>  seine 
iO.  Aulll^e.  Sem  Hauptwerk  isl  aber  ohne  Widerrede  der 
Uilli  zuersl  erschienene  Tratlr  <rV  l'ttnimtr  <iV  Ihm.  der 
überall  voller  Hcwiindci-ung  aufgenommen  wunlc.  Die 
Sorbonne  erklärte  ohne  Umschweife,  dass  diese»  Itucb 
seinen  Verfasser  neben  St.  Ailguslin  und  St.  Gregor  stelle, 
In  seinen  an  die  Schwestern  der  Visitation  gerichteten 
f.'ntrrliriis  sfui-iim-ls  otlcnharl  sich  der  fromme  Verfasser  I 
als  liebevoller  Vater  und  als  Seelenarzt,  der  das  mensch-  | 
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liehe  Herz  und  seine  Schwächen  wie  kein  Anderer  kennt. 
I  Mehr  dogmatischen  Charakter  tragen  seine  Conlrtnrrxet 
und  sein  Huch  l.'l\ti'iular>l  r/e  In  Snin'r  CVoi.i  .  Diejeni- 
gen seiner  Sermons,  die  verolTent lieht  wonlen  sind,  wei- 
sen zwar  grosse  Schönheiten  auf.  geben  aber  nicht  den 
ganzen  ('.eist  des  Verfassers  wieder,  da  sie  nur  von  den 
Zuhörern  gesammelte  Bruchstücke  bilden,  die  zudem 
nicht  immer  den  Gedankengang  des  Hedners  genau 
wiedergeben.  Seine  Otmsrules  handeln  von  den  verschie- 
densten praktischen  Kragen.  Von  unschätzbarem  Wert 
sind  seine  l.-tlrr».  von  denen  in  der  Lyoner  Ausgabe  von 
MV32  5:51  veroll'enllieht  wurden,  während  ihre  Gesamtzahl 
in  Wirklichkeit  SM)  übersteigt.  Ks  ist  nach  dem  Gesagten 
nietit  verwunderlich,  dass  das  Leben  und  die  Werke  des 
h.  Kranz  von  Sales  Anlass  zur  Kntslehiiiig  einer  ganzen 
Literatur  gegeben  haben  (//eueres  mmuli les  <le  Sani' 
h'rttitniis  (/<•  Siilrs  ;  publ.  par  P.  Itlbadeneira.  Paris  IH.'J!L 
--  Vergl.  auch  Mulinen's  lletvelm  itucra). 

Der  Kurdinal  Zolestm  Sfoiidrali.  Abt  von  St.  Gallen,  ist 
der  Verfasser  mehrerer  bedeutender  theologischer  Werke ; 
als  erstes  erschien  HWi  die  Dn/mlutm  inrixlo  n  r/e  /e>/  • 
in  lonestiiiifthiiiii-  ml,  rrxti*  jirolHtbitixiiitnu  :  dann  folgten 
HWt  das  Ui'ijnlr  um  erdnt  ii  in  {tummln  Pmiti/ni  nxni'rlimi 
und  II1S7  die  Untlia  riniliria  zur  liekämpl'uiig  der  Ite- 
!  Schlüsse  von  |6?<-2,  Kemel-  schrieb  er  noch  eine  grosse  An- 
zahl von  dogmatischen  Werken,  die  zu  jener  Zeil  grosses 
Aufsehen  erregten. 

Die  M illelscbuleu  >  Kollegien)  von  l.il/eni.  Kreihurg. 
Piunlrnt  und  später  —  Solothiirn  und  Hrig  vermittel- 
ten der  katholischen  männlichen  Jugend  eine  gründliche 
lit<  rarische  Hiidung.  Diejenigen,  welche  sich  dem  Prie- 
8tei>lainl  zu  widmen  gedachten,  studierten  Theologie  in 
Mailand,  am  germanischen  Kolleu  in  Dom.  sow  ie  an  den 
deutschen  Universitäten  <#>  besonders  in  Kreibnrg  im 
Dreiskau.  Dillingen.  Ingolstailt).  Viele  dieser  jungen 
Männer  brachten  bei  ihrer  Rückkehr  ms  Vaterland  den 
Doktorhut  mit  sich. 

Als  Ausbau  ihrer  Lehranstalt  errichteten  die  Jesuiten 
in  Lim  in  um  hÜil)  eine  Ihfnlogisrhc  Fakultät,  an  der  in 
der  Folge  ausgezeichnete  Professoren  wirkten,  so  u.  A. 
Tobias  Lohner,  IL  Heiuriei,  Laurenz  Korrer.  J.  Ii.  Cvsal. 
Niklaus  Wissing.  Leodi-gar  von  lierlenstein.  Jos|  Aiurlmi 
und  l-'rnnz  Ami  Inn 

Wahrend  Jean  Prcvöt  aus  Delsberg.  ehemaliger  Zög- 
ling der  Lehranstalt  Pi  uuti  iil.  sich  in  Padua  auszeichnete, 
wurde  ein  anderer  Zolling  derselben  Schule,  der  ItSOtlin 
l*liarinoill>>  getmi  ne  tieoigi>s  liobat  ein  hei  voi  rageiiilt  r 
Professor  dei-  Theologie.  dc»-en  in  Lu/ern  und  Konstanz 
verTassien  Werke  ihn  in  der  ganzen  kalbolisclien  Welt 
beiühml  gemacht  haben.  |iil'.l-lli72  lies»  er  in  ununler- 
hrochener  Folge  l'i  Abhandlungen  erscheinen,  in  denen 
er  la-f  alle  l'ragen  der  Morallheologie  behandelte.  Seine 
gi<isse  Sicherheit  im  Urteil  und  die  im  Laufe  einer  50|äh- 
riuen  praktischen  Itetaligung  erworbene  Krfahi  unu  haben 
■  hui  zu  einem  Itnlnn  verholleii.  der  ihn  heute  noch  zu 
einer  der  empfehlenswertesten  Autoritäten  stempelt. 

Unter  dem  Kinlhiss  des  roiillschell  Hechtes  und  des  voll 
Ludwig  XIV.  gegebenen  licispielcs  wandten  sieh  die  ld- 
giemngen  der  Schweizer  Kantone  nach  und  nach  dein 
Absolutismus  zu.  Auch  diejenige  von  Luzein  gab  dem 
allgi  iueiuen  Zug  der  Zeit  nach  und  Iii".*  sieh  zugleich 
in  gallikaniscbe  und  jansenislische  Teudeiizeii  ein.  dii- 
sie  mit  dem  päpstlichen  Nuntius  und  Hill  der  (leistlich- 
keil  in  Koulhkl  brai  hlen.  So  dis|ioinei  l .  iialimi'ii  die 
Staatsmänner  I  ii/ein-  und  anderer  Kanione  die  Lehren 
des  Fi'bl'Oliiailisiiiiis  und  .losephismil*  mit  liegeisleimig 
auf.  Die  lüfrigslen  Vi-rfechler dieser  neuen  Lehren  waren 
in  Luzein  Felix  lialllha-ar  und  Valentin  Meier.  Der 
erslere,  ein  v  enlieiil  er  Staats  man  II  lli|i|(oschie!itsfo|scher. 
vernlleiithchle  ITtiS  in  Zürich  das  Huch  />e  llrlrrttnritm 
/'/i  i'>h.  i  ura  mtrra,  in  welchem  er  die  VorlierrschnK 
des  Staates  ober  die  Kirche  verleidigt.  Zur  Zeit  der  Me- 
diation standen  sich  in  der  katholischen  Kirche  der 
Schweiz  zwei  Parteien  gegeniilier.  Auf  der  einen  Seite 
hielten  sich  zu  den  l  ii/cnirr  Staatsmännern  die  mit  Dal- 
berg und  Ignaz  von  Wessenberg  ubeieinsiimiiienden Geist- 
lichen, an  ileren  Spil/i'  der  lu-i'holliclic  Ivoiiiini--  o  und 
Lu/erner  Sladlpfari  er  Thaddäus  Mülb-r.  sow  ie  der  lXl  I 
nach  Luzein  berufene  l'rofi  --or  der  Theologie  Dereser 
traten,     Auf  ib-r  andern   Seile  befand  -ich  die  übrige 
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1  •«Msllichtvfit  mil  dein  Nuntius  Test  a  fei  raln.  dem  l'r>i|isl 
Goldhn  von  Heromünster  und  den  Theologieprofcssnrcn 
Geiger,  Widmer  und  <i uj;l*-i'  an  der  Spitze. 

Führer  <l«-i-  den  Ansichten  von  Dalberg  und  Wessen berg 
feindlich  gesinnten  Geistlichkeit  war  der  Propst  von  Bcro- 
münsler.  Coldlin  von  Tiefenau,  der  lSli  zum  apostolischen 
Vikar  der  durch  Papst  I "ms  VII.  von  der  Diözese  Konstanz, 
losgelösten  schweizerischen  Landschaften  bestellt  wurde. 
I.r  zeichnete  sich  durch  umfassend«'  theologische  Bil- 
dung au-  und  hat  -ich  auch  als  Gesehichtschreiber  <(!•■- 
mliichti'  ili'»  Hundes  <(rr  ctec  \\ (tlifottit Im ,  L>'i>"ii  </»'s 
Vf'/ir/i'ii  Sil.laus  rmi  ilrr  Flui-,  sowie  eine  Biographic  de» 
Bruder*  Konrad  Schenherl  einen  Namen  gemacht.  F.  Gei- 
ger, di-r  in  lauern  dem  Orden  der  Franziskaner  beige- 
treten war.  dünn  in  Heg  u-lnir^  das  Hebräische.  inOlfen- 
tiiir^  Poetik  und  llhetorik.  in  Freihurg  Philosophie und  in 
Soluthura  Theologie  gelehrt  halle,  wurde  als  l'mfes-order 
Theologie  und  hirchengeschichle  nach  l.irzern  berufen. 
Kr  hat  die  Kirche  überall  verteidigt,  wo  er  sie  angcgriflen 
sah.  Seine  Schriften,  die  sieh  durch  Logik,  genaue  Be- 
weisführung und  geistreiche  Dai-stellung  auszeichnen, 
-ind  zu  einem  Sammelwerk  von  8  Okl.ivbaiiden  verei- 
nigt wunden.  Zuerst  als  Neuerei  \er«ehrieen.  wurde  er 
schliesslich /um  Reaktionär  und  Dunkelmann  gestempelt 
und  von  der  radikalen  Regierung  au-  seinem  Lehramt 
entfernt.  Erstarb  ISVI.  Joseph  Widmer.  ein  ehemaliger 
Schiller  Sailers  in  l.andshul.  wurde  1SC>\  in  l.uz.rii  Pro- 
fessor der  Philosophie,  worauf  ihm  die  Behörden,  um 
Trnxler  l'latizu  machen.  18.19  gegen  Keinen  Willen  einen 
Lehrstuhl  für  Theologie  zuwiesen.  Itie  ISMO  an«  Hu- 
der  gekommene  Regierung  entfern  In  ihn  1KJH  ans  dem 
Lehramt,  indem  sie  ihn  zum  Chorherrn  von  Itei-omim-ier 
ernannte.  Kr  veröffentlichte  die  gesammelten  Werke 
Sailer's  in  41.  diejenigen  von  Geiger  in  8  und  die  hinter- 
l.issenen  Werke  von  Gügler  in  7  Händen.  In  seinen 
ziemlich  zahlreichen  eigenen  Schriften  zeigt  sich  Widmer 
als  Manu  von  gc-undem  Erteil,  obgleich  er  mehr  nur 
als  Kompilalor  ilenn  als  eigener  originaler  Denker  ei - 
seheint.  Alois  Gügler.  der  in  Landshill  mit  Widmer  zu- 
sammen Theologie  studiert  halte,  wurde  18Ur>  al-  Pro- 
fessor der  Exegese  nach  I.UZeru  berufen  liml  damit  Kol- 
lege \ou  (leider  und  Widmer.  Kr  war  ein  hei  seinen 
Schülern  sehr  beliebter,  au-gezeitlineter  Lehrer  und 
zugleich  auch  verdienstvoller  Schriftsteller.  Sein  Haupt- 
werk, dessen  erster  Hand  1814  in  Luzei  u  11 -einen,  fuhrt 
den  Titel  l)n-  hfiligi-  A'niu/  mtrr  ihr  hinist  tier  Urhriier 
(3  Bände.  1814-1818)  und  eulhäll  die  Früchte  seiner  Stu- 
dien über  die  heiligen  Schriften,  hie  von  seinem  Freund 
Widmer  veröffentlichten  poslhumeii  Arbeiten  iiinlä-eu 
7  Luide,  denen  -päler  noch  zwei  weilen-  angefügt  wor- 
den sind.  (Hitler  starb  am  28.  Februar  1*27  im  Aller  von 
.Vi  Jahren. 

Neben  den  eben  genannten  Theulnj.cn  hat  die  kallio- 
li-che  Schweiz  im  Ii».  Jabrhundei  I  noch  eine  Menge  an- 
derer aufzuweisen  gehabt,  die  ehenfalls  Erwähnung  ver- 
dienten. Wir  begnügen  uns  aber  mit  der  kurzen  Nen- 
nung Voll  TheologiepinfosSiir  Srhllllllpf  in   l.uzcrii.  Roin- 

prnpst  Tauner  in  l.ii/.ern  ;  Bi-rhol  (ireilh  von  St.  (Lilien, 
der  uns  mil  philosophischen.  Ihcologi-ehcn  und  hi-lnri- 
-eheli  Al  heilen  Voll  gros« ein  Werl  beschenkt  hat  ;  Kar- 
dinal Mcrinillod.  Iti-ehofvon  Lausanne,  dcreilicrdcr  glän- 
zendsten K.m/eli  eiluei  de-  III.  Jahrhunderts  gewesen  ist. 

8.  Bki.ii  rswisstNsiinAKi .  Von  einer  l'Ueae  der  Jurispru- 
denz kann  in  der  Schweiz  erst  »eil  dem  Iii.  Jahrhundert 
gesprochen  werden.  Hie  ersten  Jünger  dieses  Wissens- 
zweiges —  Amerbach.  Basilius,  Claudius  und  Canliuneula 
in  Basel.  Bonliditis.  Dionysius  und  Jacobiis  Gnthofrcdus 
in  Genf  —  beschränkten  sich  nocli  ganz  auf  die  Verbrei- 
tung der  ruti«  luri/ita.  Selbst  hundert  Jahre  später  wird 
das  einheimische  Hecht  noch  vernachlässigt.  Zu  dieser 
Zeit  gab  man  sich  mil  Vorliebe  dem  Studium  des  sog. 
natürlichen  Hechtes  hin.  für  welches  in  Basel  iT7<«fii  und 
in  Zürich  (  I7i4i  eigene  Lehrstuhle  eingerichtet  wurden. 
Immerhin  werden  auch  einige  lokale  Gewohnheits- 
rechte gesammelt,  aufgezeichnet  und  kommentiert,  so 
der  (lü'iiuuiirr  flu  l'nyi  «V  Ymnl  von  Pierre  Ouisard 
seit  1751}  kommentiert  durch  Jacques  Francis 
Itoyve;  die  /'.<».'/  cu/iu.ic*  <!<•  I<>  x.in  ermo/jc  «/«•  .Yen- 
i  lfitel  >'t  Yfihnifim  von  Osterwald  il'STii;  der  C<  „,,„.;,- 
/.»Ire  »uc  Irs  tittlulx  raloi>ouft  von  I  tienne  de  Torrente. 
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Historische  oder  dogmatische  Arbeiten  sind  selten,  doch 
haben  wir  für  jene  Zeiten  beachtenswerte  Werke  von 
Jakob  Leu  (Hi80-176Si,  Kminaniiel  von  Haller  iT7.T>-178li> 
und  (.olllieh  Wallher  1 1 738- 1  iSÜö ( .  Gleichzeitig  mit  der 
zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  erfolgten  Gründung 
mehrerer  Rechtsschulen  verlegte  man  sich  auch  auf  da- 
Sludium  des  vaterländischen  Hechtes,  das  an  Intensität 
gewann,  nachdem  Bern  «ein  «  Politisches  Institut  «  f  17X7  ■ 
eingerichtet  halle  und  Zürich  ilSn'i  diesem  Beispiel 
gefolgt  war.  l'nter  dem  Kintluss  des  Auslandes  nahm 
die  wissenschaftliche  Erforschung  des  schweizerischen 
Hechtes  einen  grossen  Aufschwung,  dank  namentlich 
den  Arbeiten  vmi  Friedrich  Ludwig  Keller  it?.K»-IKtiO  . 
Job  Kaspar  Blunlschli  I ISDK-I88I ).  Kasimir  ITyllcr  i  I7!W- 
1S"5|.  Philipp  Anlon  von  Segesser  ||SI7-1KSS..  Jaknl. 
Leuenherger  i  IK'23-1871  > .  Francis  Bellol  i  t77G-lX«i  . 
Charles  l.e  Fort  :  lS'21-lSSSi,  Henri  Florian  Calanie  (IH07- 
IKfUi.  Henri  Jaeottel.    iKiS- IKIMi. 

It.  N/wt  itw  issi  nschaktkn.  Seit  dem  Beginn  des  18.  Jahr- 
hunderts haben  wie  alle  Wissenszweige  auch  die 
Naturwissenschaften  einen  sehr  grossen  Aufschwung 
genommen.  1746  entstand  in  Zürich  eine  l'fn/sikalm-hf 
Crsrllsi  Imfi.  ungefähr  zur  selben  Zeit  in  Basel  eine 
Sixii'lil»  /i/i</»ic..-nio</ieo»a/ieo-//o/«i/iio-i..e(/i.o.  und 
einige  Jahre  später  vvunlen  auch  in  Lauganne  i  17K}i. 
Bern  ii7SH)  und  Genf  l  l7lJt)|  Vereinigungen  von  Natur- 
forschem  gegründet.  In  Hern  balle  man  17!<7  den  Ge- 
danken g.  fa--l.  eine  allgemeine  schweizerische  Naturfur- 
schergi'sellschaft  zu  stirten.  doch  vereitelten  die  kurz  da- 
rauf eintretenden  politischen  Ereignisse  die  liiirchführung 
dieses  Planes.  So  entstand  erst  |Sl.ri  in  Genf  die  AtUf- 
»(iei/ie  Si  liut'izrrim  li<>  Gevllsrhafl  f«r  <lie  fjrsinirli'n 
.Vii/in,U'U»/'i<sc/.'>//.ti.  die  als  naturlicher  Sammelpunkt 
der  schweizerischen  Naturforscher  und  der  Freunde 
der  Naturwissenschaften  alljährlich  in  einer  Stadl  un- 
seres Landes  zu  lagen  pflegt.  An  diesen  Versammlun- 
gen, die  für  gewöhnlich  drei  Tage  dauern,  werden  die 
auf  die  Entwicklung  der  Naturwissenschaften  in  der 
Schweiz  bezüglichen  Fragen  besprochen  und  diskutiert. 
Vorträge  gehalten,  neue  Ergebnisse  der  Studien  und 
Forschungen  der  Gesellschaftsmitglieder  mitgeteilt  etc. 
Gewi-se  Sektionen  veranstalten  nach  Schills«  der  Tagung 
auch  noch  wissenschaftliche  Kxkiirsioncn.  hie  Gesell- 
schaft wird  durch  ein  aus  fünf  Mitgliedern  bestehendes 
und  auf  eine  Dauer  von  je  ti  Jahren  ernanntes  Zentral- 
Komilco,  sowie  einen  jeweiligen  Jahresvorstand  verwaltet, 
welch'  letzterer  aus  der  Ortschart  oderdein  Kanton,  wo  die 
letzte  Jahresversammlung  stattgefunden  hat,  bestellt  wild. 
Hi*18X>  blieben  diese  Versammlungen  in  ihrer  Gesamtheil 
einheitlich:  dann  aber  begannen  sich  die  wissenschaft- 
lichen Mitteilungen  derart  zu  häufen,  dass  man  sich  zur 
Einrichtung  von  verschiedenen  Sektionen  genötigt  sah. 
Heule  bestehen  deren  sieben:  Geologie  und  Mineralogie. 
Botanik.  Zoologie.  Chemie.  Physik  und  Mathematik, 
Ingenieurwisscnschaften.  Medizin.  Mit  der  «lels  zuneh- 
menden Mitgliederzahl  und  den  an  Zahl  wie  Bedeutung 
ebenfalls  sU-tsfnrt  anwachsenden  wissenschaftlichen  Ar- 
beilen sah  sich  die  Gesellschaft  nach  und  nach  zur  Be- 
stellung von  Spez.ialkommissinnen  veranlasst,  deren  jeder 
die  hiirehlührung  einer  bestimmt  umschriebenen  wissen- 
schaftlichen Aufgabe  zufällt.  Zur  Zeit  bestehen  15  solcher 
Kommissionen  :  Bibliothek-Kommission.  Denksehriftcn- 
Koinmission,  Kommis-ion  der  Schlälli-Slinnng.  Geolo- 
gische Kommission  imil  einer  Kohlen-Kommission  und 
einer  geotechnischen  Kommisnion  al-  rulerahleiluiigeni. 
Krdbenen-Kniumission.  Gemlätische  Kommission.  Glel- 
seher-Kunimi*sion.  Limnologische  Kommission.  Fluss- 
Kominission.  Kommission  für  schweizerische  Kryptoga- 
menllora,  Kominission  fürdasConcilium  Bibliographicnin. 
Kommission  für  das  naturwissenschaftliche  Heisc-slipcn- 
dium.  Kommission  für  heimatlichen  Naturschutz.  Jede 
dieser  Kommissionen  staltet  einen  jährlichen  Bericht  an 
die  erste  Hauph ersammluiig  der  Gesamlgesellschaft  ab. 
Seit  ISI5  erscheinen  die  I  Vc/mHi//ii«</e»/  ilrr  Srlwvi-.rt  i- 
x.  hi-i,  Suhn  /orm  tit  iitlni  (irtellsrluij  l .  französischer  Titel : 
\>  l,n  ih-  /</»«  u  h  l„-lr.'l„i„r  th-s  Scienr,-*  „alitrrll,-s\  in 
denen  die  Protokolle,  Beneble  und  -  seit  der  neueren 
Zeit  die  in  den  allgemeinen  Versammlungen  gehaltenen 
Vortrage  abgedruckt  sind.  Ein  kurzer  Bericht  über  die 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  ei  scheint  alljährlich  auch 
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in  d<*n  .4  »v/nee«  den  Sciewes  phguigues  et  naturelle»  von 
Genf.  Seil  1817  gab  dicGesellschaft  wahrend  einiger  Jahre 
einen  Xatuncissrnsehaiihchen  Anzeiger  heraus,  dessen 
.Nachfolge  1823  un<l  1824  die  Annalen  übernahmen.  Seil 
1829  erscheinen  endlich  die  Denkschriften  oder  Memoire*, 
eine  Sammlung  von  wissenschaftlichen  Arbeiten  von  Ge- 
sellscliaftsmitgliedcrn.  die  zusammen  einen  hochbedeut- 
samen  Heilragzur  Naturgeschichte  der  Schweiz  darstellen. 
In  neuester  /.eil  (1906.07)  trägt  sieh  die  Dciikschriflcn- 
Kommission  mit  dem  Gedanken,  eine  neue  Zeitschrift, 
Schweizerische  naturwt»*en*chaftlich-mutheuiatnuheHe- 
richte,  ins  Leben  zu  rufen,  der  voraussichtlich  vom  eid- 
gcn.  Departement  des  Innet  n  eine  kräftige  Forderun''  zu 
Teil  weiden  durfte.  Bis  1*60  sah  sich  die  Gesellschaft 
auf  ihre  eigenen  Mittel  angewiesen,  die  in  der  .Summe 
der  Mitgliederbeiträge  bestanden.  AI»  dann  aber  neue 
und  auch  für  weitere  Kreise  nutzbringende  Aufgaben  an 
die  Gesellschaft  herantraten,  dio  dringend  die  Kroll'nung 
von  neuen  finanziellen  Hilfsquellen  erforderten,  sprang 
der  Kund  bereitwillig  mit  einer  jäln liehen  Subvention 
ein.  Heule  verausgabt  er  an  Subventionen  für  von  der 
Gcaellsrhalt  ernannte  Kommissionen  jedes  Jahr  50000Fr. 
Der  18133  gestorbene  Dr.  A.  Schlafli  aus  Burgdorf  vergabte 
der  Gesellschaft  sein  ganzes  Vermögen  unter  der  Bedin- 
gung, dass  die  Zinsen  zur  Ausrichtung  von  Preisen  an 
solche  naturwissenschaftliche  Arbeilen  verwendet  werden 
sollten,  die  einer  klingenden  Anerkennung  würdig  sind. 
Das  Fondskapilal  dieser  sog.  Sehläfli-Sliftung  belauft  sich 
heute  auf  17  (MIO  Fr.  Der  Schläflipreis  wird  alle  zwei 
Jahre  ausgerichtet.  Die  preisgekrönten  Arbeiten  bleiben 
Eigentum  der  Gesellschaft  und  »eitlen  in  den  Denk- 
schriften oder  nach  Uebereinkunft  auch  anderswo  (z.  I!. 
in  den  Beitrugen  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz) 
veröffentlicht.  Die  Schweizerische  Naturforsehende  Ge- 
sellschaft zählt  gegenwartig  8ti0  Aktiv-  und  75  Khren- 
mitgheder.  Sie  besitzt  in  Bern  eine  bedeutende  und 
wertvolle  Bibliothek,  die  sich  alljährlich  durch  zahlreiche 
Schenkungen  und  eine  geringe  Zahl  von  Ankaufen  ver- 
mehrt. 

Die  im  Verlauf  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
in  der  Schweiz  unternommenen  grossen  wissenschaft- 
lichen Arbeilen  auf  dem  Gebiete  der  Naturforschung 
stehen  in  direktein  Zusammenhang  mit  der  Tätigkeit 
der  Schweizerischen  Naturfurschendcn  Gesellschaft.  Von 
diesen  Untersuchungen  seien  folgende  genannt:  I)  die 
Erkenntnis  und  der  Nachweis  iier  ehemaligen  weiten 
Verbreitung  der  Gletscher,  d.  h.  einer  einstigen  grossen 
Eiszeit,  die  von  den  Geographen  und  Geologen  der  Neu- 
zeit in  mehrere  abwechselnde  Vorsloss-  und  Rückzugs- 
phasen eingeteilt  wird;  2)  die  Untersuchungen  über  die 
Gletscher  der  Jetztzeit  und  im  besondern  über  ihre  perio- 
dischen Schwankungen  ;  3)  die  seit  1861  von  der  schwei- 
zerischen Geodätisclien  Kommission  veranlassten  geo- 
dätischen Aufnahmen  und  Studien,  deren  Zweck  die 
Mitarbeit  an  der  internationalen  Gradmessung  zur  ge- 
nauen Bestimmung  der  Gestalt  der  Erde  ist ;  4)  meteoro- 
logische Studien  in  der  Schweiz,  mit  denen  die  1863  er- 
folgte Einrichtung  der  schweizerischen  Meteorologischen 
Zentialanslalt  in  Zürich  und  deren  bisherige  Tätigkeit 
untrennbar  verbunden  erscheint ;  5)  die  von  F.  A.  Forel 
ins  Leben  gerufenen  Studien  über  die  physikalischen, 
chemischen,  biologischen  und  allgemeinen'  naturhislo- 
rischen  und  geographischen  Verhältnisse  der  Seen  ; 
6)  die  geologische  Erforschung  des  Bodens  und  Felsge- 
rüstes der  Schweiz,  die  von  zahlreichen  Geologen  priva- 
tim und  im  Besondern  von  der  schweizerischen  Geolo- 
gischen Kommission  an  Hand  genommen  worden  ist. 
Diese  letzlere  hat  die  2."»  Blätter  der  Dufourkarte  in 
I  :  1()00UO,  sowie  eine  Reihe  von  Blättern  des  Siegfried- 
allas  in  1  :  25 ODO  und  1  :  50 IHM)  geologisch  aufnehmen 
und  kolorieren  lassen.  Als  erklärender  Text  zu  diesen 
Kartenblättern  dienen  die  zum  Teil  sehr  umfangreichen 
Bände  der  Beitrage  zur  get>tngixchen  Kut  te  der  Schicetz 
{Malrit<tu.r  fwur  In  carte ■  getil<njigue  de  In  Sinxxet,  von 
denen  bis  jetzt  in  erster  Serie  30,  in  zweiler  17  und  in 
driller  (der  sog.  geolechnisehen  Serie)  3  Lieferungen  ver- 
öffentlicht worden  sind. 

Neben  der  schweizerischen  Mutlergesellschafl  bestehen 
noch  eine  Reihe  von  kantonalen  und  lokalen  Gesell- 
schaften, die  sich  der  l'flege  und  der  Popularisierung 


|  der  Naturwissenschaften  widmen.  Solche  kantonalen 
und  lokalen  Gesellschaften  zahlen  wir  zur  Zeit  zwanzig, 
die  sich  auf  folgende  Kantone  verteilen :  Aargau,  Basel 
1-and  und  Basel  Stadt.  Bern.  Frcibiirg,  Genf.  Glarus, 
Graubünden.  Luzern.  Neuenburg,  St.  Gallen,  Schaff- 
hausen. Solothurn,  Tessin.  Thurgau,  Waadl.  Wallis. 
Zürich  (Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  Winterthur. 
Nalurforsehende  Gesellschaft  und  Physikalische  Gesell- 
schaft in  Zürich).  Alle  diese  Gesellschaften  zusammen 
zählen  :1450  Aktiv-  und  390  korrespondierende  und  Ehren- 
mitglieder. Jede  einzelne  lässt  sich  an  den  Versamm- 
lungen der  schweizerischen  Mullergeaellsehaft  durch 
Abgeordnete  vertreten  und  stattet  einen  Bericht  über 
ihre  Tätigkeit  wahrend  des  abgelaufenen  Jahn  s  ab.  Die 
Mehrzahl  veröffentlicht  eine  Zeitschrift  iMittedungeu, 
Jahrbuch,  l'ierteljahrsschrift,  BulUtin,  Mrmmrrt  elc.) 
mit  den  Sitzungsprotokollen  und  Originalarbeiten  von 

.  Gesellschaftsmitgliedern. 

j      Als  Tochtergesellschaften  und  permanente  Sektionen 
'  der    Schweizerischen    Naturforschenden  Gesellschaft 
I  haben  sich  1882  die  schweizerische  geologische.  1890  die 
,  schweizer,    botanische,  185)4  die  schweizer,  zoologische. 
15101  die  schweizer,  chemische  und  15102  die  schweizer. 
physikalisehcGcsellschafl  konstituiert,  die  alle  ihre  Jahres- 
versammlung gemeinsam  mit  derjenigen  der  Mutterge- 
sellschaft abzuhalten  pflegen.   Kinzig  die  schweizerische 
chemische  Gesellschaft  versammelt  sich  noch  alljährlich 
für  sich  in  einer  der  verschiedeneu  Schweizersladte.  Die 
schweizerische  geologische  Gesellschaft  gibt  seit  1888  die 
Kclogae  genbtgicae  Helretnte  heraus,  eine  Zeitschrift  mit 
grösseren  und  kleineren  Arbeiten.  Notizen  etc.  zur  Geo- 
logie der  Schweiz  ;  die  schweizerische  botanische  Gesell- 
schaft verolTenllicht  einen  Jahresbericht  i  Bulletin),  wäh- 
rend das  Organ  der  schweizerischen  zoologischen  Gesell- 
schaft, die  Herne  xnissc  de  :o«io</ic,  seit   1893  in  (ienf 
erscheint.   Ausserhalb  des  Kreises  der  schweizerischen 
Naturforschenden  Gesellschaft  bestehen  in  der  Schweiz 
noch  zwei  weitere  Gesellschaften  mit  naturwissenschaft- 
lichen Tendenzen  :  I)  die  Schweizerische  entomologische 
Gesellschaft,  die  aus  dem  Jahr  1858  stammt  und  über 
ihre  Arbeiten  jedes  Jahr  einen  Bericht  {  Bulletin)  heraus- 
gibt, und  2>  die  Schweizerische  paläontologische  Gesell- 
schaft, die  1874  gegründet  wurde  und  einzig  aus  den  Abon- 
nenten ihrer  Abhandlungen  {.Memoire*}  besteht  |  bis  jetzt 
32  Bande  erschienen).  Zu  nennen  bleibt  noch  ein  letztes 
Organ,  das  der  naturwissenschaftlichen  Tätigkeit  in  un- 
serm  Lande  dient:   die  seit  1846  in  Genf  erscheinenden 
Archiven  de»  xcience*  iihysiguex  et  naturelles.  Im  Kidge- 
nossischen  Polytechnikum,  ihren  Ii  Universitäten  und 
der  Akademie  Neuenbürg  besitzt  die  Schweiz  Mittel- 
punkte des  naturwissenschaftlichen  Hochschulunlerrich- 
les,  deren  Professoren  —  zur  Mehrzahl  schweizerischer 
Herkunft  —  gemeinsam  mit  zahlreichen  weitern  Gelehr- 
ten und  mit  Liebhabern  das  weite  Gebiet  der  Natur- 
wissenschaften würdig  vertreten.  (Vergl.  zum  Vorstehen- 
den :  Siegfried.  J.  Geschichte  der  Schtci'izer.  Xaturfomch. 
Gesellschaft.   Zürirh  1865.   —  Abschnitt  Xnt 
tehaften  von  Th.  Studer  in  Seinpel's  Sammelwerk  :  Die 
|  Schweiz  im  10.  Jahrhundert.  Lausanne  und  Bern  1900). 
Ks  ist  sehr  schwierig,  aus  der  grossen  Zahl  der  be- 
rühmten schweizerischen  Vertreter  der  Naturwissen- 
schaften eine  allen  Ansprüchen  gerechte  Auswahl  zu 
treffen.  Indem  wir  den  \  ersuch  machen,  wollen  wir  fol- 
gende der  Neuzeit  angehörende  Namen  aufführen:  von 
Chemikern  C.  F.  Schonbein  (1799-1868).  K.  Kopp  (1817 
bis  1875.  und  J.C.  <;.  de  Marignac  <I8I7-I89ii.  Viktor 
Merz  (1839- 1 5)04 1;  von  Phvsikern  Aug.  de  la  Bive  (J-1873). 
Albert  Mousson  f  1805- 1 890 ...  Louis  Dufour  ( ISK-I84C». 
J.  L.  Soret  (I827-I890J  und  dessen  Sohn  Charles  Soret 
(1854- 1904 1;  von  Botanikern  J.  HegeUchweiler(  I789-I839i, 
Aug.  Pvr.  de  Candolle  11778-1841)  und  dessen  Sohn  Al- 
phonse  de  Candolle  1 1806-1893i.  J.  Mürel  (175)9-1877).  Ch. 
II.  Cudet  11797-1879,..  itewald  Heer  <  |8)i9- |88M).  Kdro. 
Boissier  1 1810- 1885).   K.  Nagel i  1 1817- 1891 1.   L.  Favrat 
(1827-1893  .  Aug.  Grcmli  <  1833-1899),  C.  E.  Gramer  il83l 
bis  1901 1.  Man-  Micheli :  !K44-19fr2) :  von  Analomen  \V.  Iiis 
(183I-I90Vi;  von  Zoologen  II.  K.  Schinz  .1777-1861).  Louis 
Agassiz  1 1807- 1872).  Ed.  Claparede,  Karl  Vogt.  I.eop.  Büli- 
meyer(l825.|«l5;.  Henri  deSaussure  |I829-I905|.  V.  Fa- 
tio'i-J-  1906);  von  Geologen  und  Paläontologen  Jules  Thur- 
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mann  { lHf>4  -  18.Y»  Amanz  Gressly  (18l4-18fi.Y|,  Arnold 
Escher  von  der  Linth  (1H07-1872).  F.  J.  Fielet  dt-  la  hlvt 
(1809-18731.  Peter  Merian  ( I7U.VI883),  Bernhard  Studer 
,l7i»4-P%K7>,  Ed.  Desor  ( IM  I- 1882).  J.  H.  Greppin  (iKlit  bis 
1881),  Alb.  Müller  Il819-I890i,  V.  Gillieron  i IHSi-lÄKM. 
Alph.  Favre  (IfHMiSO),  F.  J.  Kaufmann  (1825-1803),  Aug. 
Jaccard(l833-I89rn,  Leon  Du  Pasquierl  18K4-18!i7i.  H.Gosse 
<l>Ctt  190l|.  Karl  Moeschl  1827-IKWi.  Franz  Lang  {\H1\  Ins 
1899).  Edm.  von  Fellenberg  |183bMwtt),  Fügen  Hencvicr 
|  1831-1906).  Charles  Maver-Evmar  (IH26-1tMnt;  von  Astro- 
nomen E.  PianUimour  l'l8I.Vi««i.  Find.  Wolf  Ü8I«- 18931, 
Alfr.  Hirsch  (I83o-llioti,  Charles  Dulbur  (1897-1909);  von 

Meteorologen  Hob.  Hillwiller  (IH49-I90.~>);  von  Altertums- 
forschern Ferdinand  Keller  1 1800-1881 1 ;  von  Geographen 
Arnold  Guvot  H807-I8Kii.  Job.  Jak.  Efli  (1835-1896)  und 
Paul  Chaix'<  1808-1901}. 
[Redaktion  iu  Verbindung  mit  verschiedenen  Milart  eitern] 
F.  KONFESSIONEN.    Einleitung.  In  religiöser  Hin- 


Schwei;  herrscht  der  Protestantismus  im  alten  Kantons- 
teil von  Genf,  in  der  Waadt.  in  Neuenburg  und  im  süd- 
lichen Kerner  Jura,  wahrend  das  Wallis,  fast  der  ganze 
Kanton  Freiburg,  die  neu  zum  Kanton  Genf  gekommenen 
Gemeinden  und  die  ehemals  zum  Fürslbi»lum  Hasel  ge- 
hörenden Gebiete  des  Hemer  Jura  dem  Katholizismus  an- 
hangen. Die  ilalieniselien  Schweizer  des  Tessin.  des  Ca- 
lanealhalcs  und  der  Mesoleina  sind  katholisch,  diejenigen 
des  Dcrgell  reformiert  und  diejenigen  des  Pusehlav  teils 
reformiert,  teils  katholisch,  zur  Mehrzahl  aber  letzteres. 
Die  Kätoromanen  des  liündner  Oberlandes  gehören  dem 
Katholizismus,  diejenigen  des  Kngadin  Unit  Ausnahme 
von  Tarasp  i  dem  Protestantismus  au.  Das  Münsterthal 
endlich  ist  religiös  gemischt. 

Zu  beachten  ist.  dass  gewisse  Kantone  nach  der  Defor- 
mation ganz  katholisch  geblieben  oder  es  wieder  gewor- 
den sind.  Diese  Kantone  —  Tri,  -rhwyz,  Fnlerwalden. 
Luzern,  Zug,  Appenzell  I.  H.,  Tntin  und"  Wallis  —  zählen 
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sieht  ist  die  Schweiz  ein  gemischtes  |.and,  indem  die 
Protestanten  ( Deformierten l  etwa  .>•<  "„.  die  Katholiken 
41%  und  die  Israeliten,  aowie  die  Angehörigen  anderer 
Konlessionen  und  die  Konfessionslosen  rund  I  "/„derGe- 
samlhevolkerungausmachen.  Das  Gebiet  der  katholischen 
Schweiz  ist  räumlich  umfangreicher  als  dasjenige  der 
reformierten  Schweiz,  weist  aber  eine  kleinere  Itevölke- 
rungsziffer  auf,  weil  es  die  Üerglandsehaften  der  Alpen  in 
sich  schliesst.  Die  Verteilung  der  Heligionen  und  Kon- 
fessionen in  der  Schweiz  erscheint  ganz  unabhängig  von 
den  geographischen  und  Sprachlichen  Verhältnissen  des 
lindes,  indem  sich  Deutsche,  Franzosen,  Italiener  und 
Kätorumanen  auf  die  beiden  hauptsächlichsten  christ- 
lichen Konfessionen  verteilen.  Während  der  alle  Kantons- 
teil  von  Dem.  Zürich,  Glarus,  Dasei,  Schaphausen, 
Appenzell  A.  lt.,  der  westliche  Aargau,  der  Thurgau  und 
Graubünden  zum  grössten  Teil  oder  fast  ganz  refor- 
miert sind,  gehören  die  l'rkantone  Uri.  Schwyz  und 
Unterwaiden,  sowie  Luzern.  Zug.  Solothurn.  Appen- 
zell I.  Ft.,  der  östliche  Aargau  und  der  grossere  Teil  von 
St.  Gallen  dem  katholischen  Glauben  an.  In  der  welschen 


keine  einzige  Gemeinde  mit  reformierter  Majorität  der 
Hevolkerung.  Das  gleiche  gilt  nicht  fur  die  reformierten 
Kantone,  indem  diese  mit  Ausnahme  des  alten  Dasei  (vor 
der  Annexion  des  Dezirkes  Arlesheim  im  Jahr  I8I.*>)  und 
von  Appenzell  A.  D.  alle  mindestens  je  eine  oder  zwei 
katholische  Gemeinden  aufweisen.  Die  religiös  gemisch- 
ten Kantone  Aargau,  Thurgau.  St.  Gallen,  Graubünden 
und  Genf  sind  ehemalige  F'ntertanenlander  oder  Ver- 
bündete der  Eidgenossen.  Interessant  ist  die  Tatsache, 
dass  in  mehreren  von  ihnen  trotz  der  ungleichen  Anzahl 
von  Anhängern  der  einzelnen  Konfessionen  in  politischer 
Hinsicht  bis  in  die  neuere  Zeil  hinein  Paritat  bestanden 
hat. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Heligionen  unter- 
scheidet sich  heule  wesentlich  von  den  Verhältnissen  zur 
Zeit  der  Heformation.  Die  von  der  schweizerischen  liun- 
desverfassung  anerkannte  und  gewährleistete  Gewissens- 
und Glaubensfreiheit,  das  Hecht  der  freien  Niederlassung, 
die  freie  Ausübung  von  Handwerk,  Gewerbe  und  Industrie 
haben  die  Devölkerung  der  einzelnen  Kantone  such  in 
religiöser  Hinsicht  -laik  beeinllusst  (vcrgl.  die  Karte  der 
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k  Verteilung  der  Bevölkerung  jeden  Bezirkes  auf  die  Kon- 
fessionen >•  im  ei-sien  Hand  der  ErtirOuhsr  der  tiili/mim*. 
Yolkmiihtititti  »«(»(i  I.  De: rni Orr  i'.HKt  und  für  die  Kinzel- 
ln'itcn  die  den  einzelnen  Kantonen  gewidmeten  Mono- 
graphien unsere«  Lexikons  i. 

I.  PnmTSTANTisciiK  Kinciir..  Die  protestantischen  Kir- 
chen der  Schweiz  sind,  mit  Ausnahme  der  Gemeinschaf- 
ten der  Hiüilergenieme  (llerrnhulci  i  und  der  leiden  lu- 
therischen Gemeinden  von  Genf  und  .Montreux,  welch'  1 
h-tzlere  /.ni'  Hauptsache  aus  Landcsfrrmdcn  sich  zusam-  I 
mensetzen,  evangelisch- reformierter  Konfession. 

Ilie  jsriM.se  Mehrzahl  der  Protestanten  gebort  den  kan-  ! 
tonah-n  Landeskirchen  an.  denen  auch  dir  in  katlioli-  1 
sehen  Landen  hesleheuden  protestantischen  Kirehgenos- 
sensehaften  mehr  oder  weniger  direkt  angegliedert  sind.  1 
Daneben  bestehen  atier  auch  noch  bedeulciidc  freie  Kir-  I 
eben  lind  zahlreiche  Sekli-tl. 

1.  Litiulrskirrhrii.  Ks  bleichen  zur  Zeil  in  der  .Schwei/  I 
l.">  kantonale  Landeskirchen:  Aargau.  Appen7ellA.lt.. 
Hasel  Stadt.  Hasel  Land.  Hern.  Frcihing.  O  ur.  Glums. 
Grauhünden,  Neuenbürg.  Sl.  Gallen.  Schairiiau-eii.  Thur- 
«111.  Waadt.  Zürich.  Hie  vier  reformierten  Sololhui  ner 
Kirchgemeinden  im  Huchcggberg  sind  der  Hemer  Lan- 
deskirche angegliedert.  Die  Vi  r fassung  und  Organisation 
der  verschiedenen  Landeskirchen  weist,  neben  einer  ge- 
wissen Anzahl  gemeinsamer  Zuge,  von  Kanton  zu  Kanton  I 
ziemlich  fühlbare  I  ntel  schiede  auf.   Da  wir  an  dieser  [ 
Stelle  selbstverständlich  nichl   111  alle  Einzelheiten  der  | 
Kirrheiiorganisalion  einteilen  können,  «ollen  wir  uns 
auT  die  Nennung  iler  hauptsächlichsten  Punkte  beschran- 
ken. 

Die  geschichtliche  Entwicklung  der  Heformalion  in 
der  Schweiz  hat  die  Kcgictungen  der  sechs  prolcstanti- 
schen  Kantone  (Zürich.  Hern.  Hasel.  Schallliausen.  Gla- 
rus.  Appenzell  A.  H.)  und  der  verhiiudelen  Stadt  St.  Gal- 
len ganz  folgerichtig  da/u  geführt,  sich  selbst  an  die 
Stelle  de«  Papstes  und  der  Bischöfe  zu  setzen  und  damit  die 
Leitung  der  Kirche  in  die  Hand  zu  nehmen.  Zu  gleicher 
Zeit  führte  man  die  aus  allen  fieistlichen  des  Kantons  be- 
stehenden Synoden  ein,  die  in  allen  wichtigen  Angelegen- 
heiten befragt  werden  niusslen  und  das  Hecht  hallen, 
ihre  Wunsche  den  Zivilhchörden  zu  unterbreiten.  Als 
dann  aber  die  Kcgierungsform  der  einzelnen  Kantone 
sich  mehr  und  mehr  aristokratisch  und  autoritativ  gestal- 
tete, wurden  die  Hefugnisse  der  Svnoden  auf  lein  rcligio-r 
Fragen  eingeschränkt  und  ihre  Autorität  soweit  geschmä- 
lert, dass  man  sie  1,  H.  in  Hern  und  Hasel  überhaupt  nicht 
mehr  versammelte.  Auf  dic*e  Weise  bildete  sich  in  den 
Stadtekanlonen  eine  Staatskirche  im  absoluten  Sinn«- des 
Wortes  heraus.  In  tilarus  und  Appenzell  A.  H.  wurde  die 
Lamlsgeuieinde  zur  obersten  Autorität  auch  für  die  kirch-  1 
liehen  Angelegenheiten.  In  Grauhünden.  wo  ihr  Zential- 
gewalt  der  drei    liünile  stark  eingeschränkte  Machlhe- 
fugni*»e  halle  und  die  konfessionellen  Klagen  gleich  von 
Anfang  an  der  Bcsrhhissuissung  der  Gemeinden  unter- 
stellt gewesen  waren,  erfreute  sich  die  Synode  der  refor-  ' 
mierten  Geistlichen  einer  nahezu  völligen  rnahhangig-  | 
keit.  indem  ihre  Suvcräiiilat   111  Kirchcmachen  einzig  1 
durch  die.  allerdings  ziemlich  ausgedehnten.  Hechle  der  1 
l'farreien  beschrankt  vuidc.   In  Genf  teilten  sieh  in  die 
Überleitung  der  Kirche  die  «  Compagnie  des  pasleurs  ••  j 
und  das  Konsistorium,  das  aus  den  sechs  Sladlpfarrern  i 
und  12  vom  Kleinen  Hat  ernannten  Laienmitglirdern  he-  ; 
stand.  In  Neuenbürg  endlich  lag'  die  Leitung  und  Ver- 
waltung der  Kirche  ausschliesslich  in  den  Händen  der 
*  Viinerable  C lasse  «Compaguic  des  pnsti  urs. ...  die  sehr 
eifersüchtig  über  ihre  ((echte  und  Privilegien  wachte 
und   mit  dem  seine  Suvrränilät  «nrglaltig  wahrenden 
Staatsrat  oft  in  Konllikl  geriet.  Auch  die  IN'.'I  durch  die 
Mediationsnklc  gegründeten    neuen   Kantone  ordneten 
ihr  Kirclu  nwesen :    Sl.  Gallen  und  Thnignn  schulen 
je    eine  aus  Geistlichen   bestehende  Synode  mit  rein 
konsultativer   Slimme  und  einen   Kirc'henrut .  dessen 
Laien-  und  geistliche  Mitglieder  von  der  Hcgierung  ge- 
wählt winden;  der  Aargau  begnügte  sich  mit  einem 
Kirchenral;  im  Kanlon  Waadt  richiete  man  wieder  die 
."•«Klassen  -  1  Versammlungen  von  Geistlichen  aus  den  | 
fünfLandschaften  des  Kanlonsuin.  dieschon  im  Iii.  Jahr- 
hundert eingeriihrt.  vt-n  der  Heiner  Hegierung  aber  rasch 
wieder  aufgehubrn  woiden  waren.    Incse  Klassen  blie- 


ben reine  konsultative  Verbände,  da  der  Staatsrat  einzi- 
ger und  tatsächlicher  Herr  der  Kirche  war.  Infolge  der 
demokratischen  Bewegung  von  l&O  räumte  man  in  ver- 
schiedenen Kantonen  den  Kirchensynoden  eine  grossere 
Kompetenz  ein  und  gewahrte  der  Kirche  eine  gewisse 
Selbständigkeit;  doch  unterzogen  die  Kantone  erat  nach 
der  Aufrichtung  der  neuen  Kidgenossenschaft  von  IRIS 
einer  nach  dem  andern  ihre  Kircliengcsetze  einer  He- 
vision  im  Sinne  einer  bessern  Anpassung  an  die  moder- 
nen Ansichten.  Die  Kirche  erhielt  so  eine  demokratische 
Verfassung  und  damit  zugleich  eine  grossere  Selbständig- 
keit. Das  jüngste  der  gegenwärtig  in  Kraft  stehenden 
Kirchengeselze  ist  dasjenige  von  Zürich  1  P.HÖ  ).  Hasel 
Land  be hilft  sich  ohne  Kirchcngesetz.  Scharnhausen  sieht 
sich  in  einer  ganz  eigenartigen  Lage;  wahrend  die  Ver- 
fassung von  18711  eine  neue  Organisation  der  Kirche  vor- 
aussieht und  dieser  eine  nahezu  vollige  Selbständigkeit 
gibt,  wurde  das  von  der  konstituierenden  Synode  im  Jahr 
1X77  ausgearbeitete  Kirchengesetz  vom  Grossen  Hat  nicht 
genehmigt.  Damit  bleibt  immer  noch  das  eineStaatskirche 
im  strengsten  Sinne  des  Wortes  festsetzende  alte  Gesetz 
in  Kraft,  allerdings  nur  toweit.  als  seine  Bestimmungen 
nicht  in  direktem  Widerspruch  zu  den  neuen  Vertas- 
sungsgnindsalzen  stehen. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Kompetenzen  der  Zivil-  und 
Kirchenbchordcn  folgendermaßen  ausgeschieden:  Die 
rein  kirchlichen  oder  innern  Angelegenheilen  (Organi- 
sation des  Gottesdienste»  und  des  Heligionsnnlerrichles. 
liturgische  Kragen.  Gesangbücher  etc.!  werden  von  den 
kirchlichen  Behörden  der  Pfarrgemeinden  oder  der  Kan- 
tone behandelt,  die  sie  entweder  von  sich  aus  endgillig 
erledigen  oder  dann  der  Begutachtung  durch  den  Staat 
unterbreiten  müssen.  Kragen  gemischler  Natur  1  Verwal- 
tung der  Kirchengüler,  Besoldung  der  Pfarrer,  l'mgren- 
zung  der  Kirchgemeinden  1  werden  auf  Anzeige  von 
Seilen  der  Kircheuheliürde  hin  von  den  Zivilhrhordcn 
erledigt.  In  einigen  Kantonen  -Appenzell,  tilarus.  Krei- 
hurg.  St.  Gallen.  Thurgau.  Zürich.!  ist  die  Selbständig- 
keit der  Kirche  so  gross  als  nur  möglich  und  die  Kirche 
daher  eine  wirkliehe  Volkskirche;  in  den  Kantonen  Aar- 
gau. Bern,  Basel  Stadt,  (ienf  und  Neuenbürg  besieht 
eine  Mischung  von  Slaats-  und  Vi-Ikskirche,  während 
in  Grauhunden  und  der  Waadt  selbst  in  allen  rein 
kirchlichen  Kragen  das  Placet  des  Staates  eingeholt 
werden  muss  und  die  Kirche  daher  eine  reine  Siaals- 
kirche  ist. 

Stimmfähig  in  kirchlichen  Angelegenheiten  sind  alle 
S.hwei/erburger.  die  in  bürgerlichen  Hechten  und  Khren 
sieben  und  sich  zur  reformierten  Konfession  bekennen. 
In  den  meisten  Kantonen  der  deutschen  Schweiz  steht  es 
jedem  Kantonsbewohner  unter  Berücksichtigung  von  ge- 
wissen Bedingungen  frei,  seinen  Austritt  aus  der  Landes 
kirehezu  erklären;  in  diesem  Kalle  erlischt  seine  Stimm- 
lähigkeit  in  kirchlichen  Angelegenheilen  und  wird  von 
ihm  auch  keine  Kirchensteuer  mehr  erhoben.  Appenzell. 
Neuenbürg  und  die  Wandt  gewähren  das  kirchliche  Stimm- 
recht auch  solchen  Ausländern,  die  seil  einer  bestimmten 
Heihe  von  Jahren  im  Kanton  niedergelassen  sind. 

In  den  einzelnen  Kantonen  sind  die  Hechte  der  Kirch- 
gemeinden verschieden.  Im  allgemeinen  wählen  sie,  d  Ii. 
die  Gesamtheit  der  in  kirchlichen  Angelegenheiten  stimm- 
fähigen Din  ger  die  Pfarrer  und  die  kommunalen,  Bezirks- 
uml  kantonalen  Kircheubehorden.  In  einigen  Kantonen 
steht  ihnen  auch  das  Hecht  der  Einsprache  zu  in  allen  An- 
gelegenheiten, die  die  von  den  kaulonalen  K  irchenbehor- 
den  zugelassenen  Liturgien,  kirchlichen  Gesangbücher 
und  Lehrmittel  für  den  Heligiousuiitcrrichl  helrellcu. 
Die  kirchliche  Behörde  der  Pfarreien  besteht  aus  einem 
Kiichgemeinderat.  dem  der  Orlspfarrer  von  Amtes  wegen 
angehört  und  der  verschieden  benannt  wird:  Kirehennllege. 
hiichciivoi-lcheischal't.  Kiirlienaltrsle,  Gonseil  de  pa- 
roi--e.  College  d  ancienselc.  Biese  Kitvhenpllege  ordnet 
den  Gang  des  Gotlcsdieusles  innerhalb  der  Schranken  der 
Gesetze  und  Verordnungen,  überwacht  die  Ausübung  der 
dem  Pfarrer  zufallenden  Funktionen  und  beschäftigt  sich 
neben  der  amtlichen  Arineiiunlerslütziing  von  Seilen  der 
Gemeinde  mit  dem  Armen-  und  l  nterstui/ungswesen. 

Im  Kanlon  Zürich  beslehen  Be/irkskirchetipllegen  und 
im  Kanh-n  Waadt  Kreiskn chenpllegen  (Coiiseils  d  anon- 
(lisscmenli.  Diese  aus  Geisllichen  und  Laien  /usaimnen- 
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gesetzten  Behörden  beschäftigen  sirh  mil  den  religiös«.'« 
Interessen  de»  Bezirkes  oder  Kreises  und  dienen  als  Ver- 
mittler zwischen  den  Behörden  der  einzelnen  Kirchge- 
meiiideii  und  den  kantonalen  Ainlsstollcn,  von  welch 
letztem  sie  um  Auskunft  angegangen  wenlen  und  denen 
sie  Wunsche  und  Vorschlage  unlerbreilen  können.  In 
Graubunden  fallen  die»e  Iterhte  und  Pflichten  den  sog. 
Kollü.|uien.  d.  Ii.  den  Hezirksveisammlungen  der  Geist- 
lichen /u.  In  den  Kantonen  St.  Gallen.  Thurau  und  Zu- 
Meli  liilden  die  (ioi-l li.  liPn  eines  jeden  Bezirkes  ein  sog. 
Kapitel,  das  sich  zur  Behandlung  von  theologischen  und 
i  cligioscu  Kraben  alljährlich  regelmässig  versammelt  und 
dem  das  Herdt  zustellt,  der  Svnode  Voi  schlage  zu  unter- 
I. reiten.  Der  einem  solchen  Kapitel  versitzende  Pfarrer 
fuhrt  den  Titel  liekan  und  hat  einige  l.esondere  Kompe- 
tenzen 

Alle  Landeskirchen  haben  als  Zeiilralorgau  eine  Synode 
tni  Genf  «  Konsistorium  »  gel,oj»scnl  von  Geistlichen  und 
Laionmitglicdcrn.  die  in  der  Mehrzahl  der  Kantone  von 
den  Kirchgemeinden  auf  eine  Amt&daucr  von  3.  \  oder 
•i  Jahren  gewählt  werden.  Das  Zahlcnvcrh.iltnis  /wiselieu 
den  geistlichen  und  den  l.aicnmitglicdcrn  der  Synoden 
wird  in  den  Kantonen  Itasei  Stadt.  Freihurg,  Glarus',  Genf, 
Neuenburg.  Thurgau  und  Waadt  ilnrch  das  Gesetz  gere- 
gelt. In  Grauhündeii  setzt  sich  die  Synode  aus  allen  am- 
lierendcii  Pfarrern  und  den  vom  evangelischen  Grossen 
Hat,  d.  Ii.  den  reformierten  Grossraten  gewählten  1-aien 
zusammen.  In  der  Waadt  werden  die  Mitglieder  der 
Synode  von  den  Krcispllcgeii  gewählt.  In  Hasel  Stadt. 
S.  haflliausen  und  im  Aargau  wird  dnreh  Gesetze  eine 
Versammlung  sämtlicher  Geistlicher  de»  Kanton-  ange- 
ordnet, die  von  der  Svnode  angefragt  «erden  kann  und 
ilas  Hecht  hat.  ilieser  Vorschlage  au  unterbreiten.  In  der 
namlirlieii  Lage  beiludet  sich  in  Genf  die  « Compagnie 
iles  pa»teurs  »  gegenüber  dem  Konsistorium. 

hie  kirchliche  Ohcrbehnrdc  bildet  ein  Hat  mit  einer 
beschrankten  Anzahl  von  geistlichen  und  Laicnmitglic- 
ihm.  die  entweder  von  der  Synode  allein  oder  dann  zum 

•  inen  Teil  von  der  Synode  und  /um  andern  von  der  He- 
gierung  ernannt  w etilen.  Je  nach  den  Kantonen  sind  die 
Kompetenzen  und  die  Stellung  dieser  <  Iheihehorde  gegen- 
über der  Hcgieriing  verschieden.  Die  Hehorde  fuhrt  in 
den  Kantonen  Appenzell,  Hasel  Sladt,  Grauhündeu.  St.  Cal- 
Itn,  SchalTliauscn.  Thurgau  und  Zürich  den  Namen 
kirrhenrat.  in  Hern  Synodalrat  iC.onscil  synodal',  in  Frei- 
bürg  und  der  W'aadt  (Kommission  synodale,  in  Glarus 
Kirchenkoiiiniission,  im  Aargau  Synodalausschuss,  in 
Neuenbürg  Hureau  du  Synode,  in  tienf  Gonimission 
execulive.  Der  l'räsident  oder  der  geistliche  Vizeprä- 
sident des  Kiiebenrali  s  fuhrt  in  Hasel  und  Schallhau- 
><ii  den  Titel  Anlistes  und  in  Grauhümlrii  den  Titel 
In  kau.  Diese  Kurbeln  ite  oder  Aussehiisse  vollziehen 
d.e  Beschlüsse  der  Svnode.  üben  die  Oberaufsicht  ober 

•  Iiis  ganze  kirchliche  Velten,  hesehliessen  über  die  Z II- 
l;i-»ung  und  Wählbarkeit  von  Geistlichen  und  regeln 
wahrend  der  Zeit  zwischen  dem  Zusammentritt  der  Sy- 
noden  alle  Vcrwallungsfragrii.  Damit  sind  sie  in  Wirk- 
lichkeit die  eigentliche  vollziehende  Behörde  m  Kirchen- 
sachen. 

Die  Kirchengeselze  der  Kantone  Appenzell.  Grnuhun- 
den.  St.  Gallen  und  Zürich  sehen  auch  noch  sog.  Miuo- 
■  ilaLsgemeinden  voraus,  deren  Gharakter  und  Organisa- 
tion wohl  am  besten  uns  der  Wiedergabe  des  sie  belief- 
fenden  Artikels  17  des  *  Gesetzes  bei  reifend  die  Organi- 
sation der  evangelischen  Landeskirche  des  Kantons  Zü- 
rich «  ivoiii  26.  Oktober  Httttl  ersichtlich  wenlen  durfte: 

•  Verbindet  sich  infolge  abweichender  religiöser  Hieh- 
lung  eine  Minderheit  der  Gemeinde  zu  einer  kirchlichen 
Gemeinschaft  mit  gesondertem  Gottesdienste  und  Iteli- 
gionsunlerrirhl  undinit  eigener  Seelsorge,  ohne  deshalb 
aus  der  Landeskirche  ausscheiden  zu  wollen,  so  hat  die- 
selbe, falls  sie  mindestens  den  fünften  Teil  der  Stimmbe- 
rechtigten umfasst,  unter  Vorbehalt  des  Vorrechtes  der 
kirchlichen  Mehrheit  das  Hecht  zu  unentgeltlicher  Be- 
nutzung der  Kirche  und  ihrer  sämtlichen  Knllusgcrätc. 
Dieses  Hecht  ist  jedoch  an  die  Hedingungen  gcknuplt.  das» 
die  Mitglieder  ihre  Steuerpllirhl  gegen  die  Landeskirche 
erfüllen,  dass  sie  sich  in  Hinsicht  auf  die  kirchlichen 
Funktionell  an  ilie  Itestimmungen  der  kantonalen  Kir- 
ehenordnung  halten,  dass  sie  auf  eigene  Kosten  einen  in 


'  der  Landeskirche  wählbaren  Geistlichen  bestellen  und 
;  «ich  den  kirchlichen  Visitationen  unterziehen  ». 

Solche  Minorilätsgemeindcn  haben  sich  zu  verschie- 
denen Zeilen  in  mehreren  Kirchgemeinden  der  erwähn- 
ten Kantone  gebildet;  einige  von  ihnen  waren  aber  nur 
von  kurzem  Bestand  und  haben  sich  der  Majorität  wieder 
»nge-chlossen.  sobald  der  Pfarrer,  durch  dessen  Wahl 
die  Spaltung  herbeigeführt  worden  war.  sich  aus  der 
Gemeinde  entfernt  halle.  Heute  bestehen  Minoritäls- 
gemeinden  in  Hern.  Neiden  lAppenzell).  ('.hur,  St.  Gal- 
len, l'ster  und  Wirilerlhur. 

Die  Pfarrer  werden  von  den  Kirchgemeinden  gewählt. 
,  mil  Ausnahme  des  Kantons  Waadt.  wo  sie  der  Staatsrat 

Iauf  einen  doppellen  Vorschlag  von  Seiten  der  Kirchge- 
meinde hin  ernennt.  Die  Wahl  erfolgt  in  den  Kanto- 
nen Appenzell  A.  It..  Genf.  St.  Gallen.  Thurgau  und 
Waailt  auf  Lebensdauer,  in  Glarus  auf  drei  Jahre,  in  Hasel 
Land  auf  fünf  Jahre,  in  Aargau.  Hasel  Stadt.  Hern,  Frei- 
burg,  Neuenbürg  und  Zürich  auf  sechs  Jahre,  in  Srhall- 
hausen  auf  acht  Jahre.  In  Graubunden  kann  ein  Pfarrei 
nach  secbsmonallicher  Kündigung  jederzeit  entlassen 
I  werden.  Obligatorisch  ist  die  Neuwahl  in  den  Kantonen 
i  Aarg.iu.  Hasel  Stadt.  Bern,  Glarus,  Neuenburg,  Schap- 
hausen und  Zürich.  In  den  beiden  letztgenannten  Kan- 
|  Ionen  linden  die  Neuwahlen  für  sämtliche  Pfarrer  zur 
[  gleichen  Zeil  stall  ohne  Hneksicht  aufdie  seit  ihrer  Li  neu - 
nung  verllossene  Zeitdauer.  Basel  Land  und  Freiburg  haben 
fakultative  Neuwahl,  indem  hier  ein  Pfarrer  stillschwei- 
gend als  für  eine  neue  AmUdauer  wieder  gewählt  gilt,  so- 
bald die  Kirchgemeinde  einen  formellen  Wahlakt  nicht  ver- 
langt In  den  Kantonen  Appenzell.  St.  Gallen  und  Thurgau 
endlich  konneu  die  Pfarrer  trotz,  ihrer  Wahl  auf  Lebens- 
zeit doch  in  gewissen  Lallen  uud  unter  gew  issen  Bedin- 
gungen von  der  Kirchgemeinde  entlassen  werden.  Die 
Aintscnlscl/ung  von  relilbar  gcwoidenen  Geistlichen  wird 
in  den  meisten  Kantonen  vom  Kirrhenrat  verfugt ;  in  den 
Kanloiien  l'Yriburg.  Glarus.  Graubunden  und  St.  Gallen 
gehört  die  Absetzung  eines  Pfarrers  zu  den  Kompetenzen 
der  Synode  und  in  den  Kantonen  tienf.  Neuenbürg  und 
Waadt  zu  denjenigen  des  Staatsrates,  wärend  ein  Pfarrer 
in  Bern  und  Zürich  nur  durch  ein  gerichtliches  l'rleil 
seines  Amtes  entsetzt  werden  kann.  In  den  Kantonen 
Glarus.  Kreiburg,  Schall  hausen.  Appenzell  A.  IL.  St.  Gal- 
■  Ich.  Graubunden  und  Thurgau  werden  die  Pfarrer  von 
den  Kirchgemeinden  direkt  besoldet,  wahrend  sie  ihr  Ge- 
halt in  den  übrigen  Kantonen  vom  Slaal  beziehen,  der 
aber  an  einigen  Orlen  den  Kirchgemeinden  die  Aus- 
setzung einer  Zulage  zu  der  staatlichen  ITan-besoldung 
erlaubt,  llilfspfarrer  und  Vikare  werden  von  den  kanto- 
nalen Kirrhenliehnrdcn  ernannt. 

Theologische  Fakultäten  zur  Ausbildung  der  künftigen 
reformierten  Pfarrer  für  ihren  Beruf  bestehen  an  den  I  ni- 
versilätcn  Basel.  Bern.  Zürich.  Genf  und  Lausanne,  sowie 
1  an  der  Akademie  Neuenbürg.  Nach  vollendetem  Studium 
erhallen  die  Kandidaten  einen  —  in  den  Kautonen  Genf, 
Neuenburg  und  Wandt  obligatorisch  geforderten  —  aka- 
demischen Grad  oder  bestehen  ein  besonderes  Schluss- 
cunmen.  Darauf  erteilt  ihnen  die  Synode  oder  die  oberste 
Kirchenbehorde  die  Ordination,  die  zu  ihrer  Wählbarkeit 
als  Geistliche  der  Staatskin  he  überall  unentbehrlich  is|. 
mit  der  einzigen  Ausnahme  von  Genf,  wo  aber  bis  heute 
ein  nicht  ordinierter  Geistlicher  ebenfalls  noch  nicht  als 
wirklicher  Pfarrer  genuilel  hat. 

Die  Landeskirchen  der  Sc  hweiz  besitzen  keine  obliga- 
torischen < ilaiibeussymbole  mehr,  indem  die  Geistlichen 
bloss  durch  das  Gchihdc  gebunden  sind,  das  sie  bei  ihrer 
Ordination  abgelegt  haben  und  das  unter  Weglassung 
jeglichen  dogmatischen  Beiwerkes  einen  rein  religiösen 
Ghaiakter  tragt.  In  Neuenbürg  und  Genf  wird  die  Ge- 
wissensfreiheit der  Geistlichen  noch  ausdrücklich  dureh 
das  Gesetz  vorbehalten. 
I  Obwohl  die  Landeskirchen  einen  ausschliesslich  kan- 
tonalen Charakter  tragen,  bestehen  doch  zwei  interkan- 
tonale Institutionen,  die  ein  gewisses  einheitliches  Hand 
um  sie  schlingen  und  ihre  Solidarit.it  Biebern:  I  >  das 
Konkordat  bet reifend  gegenseitige  Zulassung  evangeliseh- 
|  reformierter  Geistlicher  in  den  hirehendiriist  und  die 
schweizerische  reformierte  Kirchenkonferenz  Conference 
des  Fglises  refoi  meeg  suisses».  Das  Konkordat  ist  am  19, 
Fi  binar  lst)2  zwischen  den  Kantonen  Aargau.  Appenzell 
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A.  B.,  Gtarus.  Schaffhausen.  St.  Gallen.  Thurguu  und 
Zürich  abgeschlossen  worden,  denen  sich  1870  noch  Hanoi 
Sladl  und  Itasei  l-and  beigesellten.  Ks  umfasat  somit  die 
ganze  reformierte  deutsche  Schwei/  mit  Ausnahme  von 
Hern  und  Gruuhundcn.  Die  Kirehcnbehorden  der  Kon- 
kordalskunloiie  he»  eilen  eine  Prüfungsbehördo,  die  aus 
je  einem  Abgeordneten  für  jeden  KanUm  und  einein  von 
diesen  kantonalen  Delegierten  gewählten  Präsidenten  be- 
steht. Die  Mitglieder  dieser  l'ruf'.ingsbehordo  »erden 
auf  eine  dreijährige  Arnlspi-riodc  bestellt  und  sind  wieder 
wählbar.  Ihe  Fxameiisitzungen  finden  jedes  Jahr  im 
Frühjahr  und  Herbst  abwechslungsweisc  in  Hasel  und 
Zürich  oder  einem  andern  Kantonshauptort  statt.  Das 
Prül'ungszougnis  verleiht  da»  Anrecht  auf  die  Ordination 
und  auf  die  Wählbarkeit  in  sämtlichen  KonkordaLskan- 
tonen.   Die  Kantone  Hern  und  Grauhünden  haben  jeder 


l'nterbnich  in  den  Versammlungen  der  Konferenz  ein. 
die  erst  1875  wieder  einberufen  wunle.  diesmal  zu  dem 
Zwecke  der  Stellungnahme  zum  eidgenossischen  Gesotz 
über  den  Zivilstand,  bei  welchem  Anlass  einige  allgemeine 
Prinzipien  aufgestellt  wurden.  1881  vereinigte  sich  die 
Konferenz  auf  Finladung  durch  die  Synodalkommissioii 
von  Aarau  von  neuem.  Damals  gab  sie  sich  eine  regel- 
mässige Organisation  und  arbeitete  ein  Reglement  aus. 
das  von  allen  kantonalen  Kirehcnbehorden  genehmigt 
wurde.  Seither  tritt  sie  alljährlich  im  Monat  Juni  zusam- 
men und  hält  ihre  Sitzungen  während  je  zwei  aufeinan- 
derfolgenden Jahren  abwechselnd  in  den  verschiedenen 
Hauptorten  der  reformierten  Kantone.  Ihr  Wirkungs- 
kreis hat  sich  allntählig  erweitert  und  umfasst  heute  alle 
auf  kirchlichem  Gebiet  aufgeworfenen  Fragen  von  allge- 
meinem Interesse.  Die  Konferenz  ist  das  amtliche  Organ 
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Hrformierte  SpezialM-hulen.  DiaiporcgemeindeD  und  besondere  kirchliche  Gerueicschaften. 


ein  eigene«  kantonales  Kxamen,  lassen  aber  nach  einem 
theologischen  Kolloquium  und  bei  Vorlegung  genügen- 
der Ausweise  auch  die  Geistliehen  der  übrigen  Kantone 
zum  Kirchendienst  zu.  Das  gleiche  Verfahren  beobachten 
auch  die  KonkordaUkanlone  gegenüber  den  Herner,  Grau* 
bündner  und  welschen  Geistlichen.  Die  drei  welschen 
Kantone  Waacll,  Neuenbürg  und  Genf  verlangen  von  den 
Kandidaten  einen  theologisch-akademischen  Grad;  der 
Uchcrgaiig  von  einem  Kanton  in  den  andern  vollzieht  sich 
unter  den  selben  Bedingungen,  wie  sie  zwischen  den  Kon- 
kordaLskantonen  einerseits,  sowie  Bern  und  Graubünden 
anderseits  zu  Becht  bestehen. 

Die  erste  •  onferenz  der  Abgeordneten  der  schweizeri- 
schen reformierten  !.andeskirchen  fand  auf  Veranlassung 
eines  Ijiien,  des  durch  seine  Belsen  in  Palästina  bekann- 
ten Dr.  Titus  Tobirr.  im  Jahr  18T>8  statt  und  zeitigte  als 
Besultat  die  Anerkennung  des  Charfreitags  als  kirchlicher 
Feiertag  in  der  ganzen  reformierten  Schweiz.  Bis  I8t)2 
vereinigte  sich  nun  diese  Konferenz  alljährlich  und  be- 
reitete den  Abschluss  des  Konkordales  betr.  gegenseitige 
Zulassung  der  Geistlichen  vor,  arbeitete  für  die  Feld- 
gottesdienste  der  Schweizer  Truppen  je  eine  deutsche  und 
französische  Liturgie  aus  und  beschäftigte  sich  auch  noch 
mit  verschiedenen  andern  Fragen.  Von  18ti-2  an  trat  ein 


der  Landeskirchen  im  Verkehr  mit  den  ßundesbehörden» 
bei  denen  sie  zur  Wahrung  religiöser  Interessen  schon 
mehr  als  einmal  mit  Erfolg  vorstellig  geworden  ist.  Ihre 
Beschlüsse  und  Entscheidungen  sind  fur  die  einzelnen 
Kantone  nicht  bindend,  haben  aber  im  allgemeinen  bei 
den  kantonalen  Kirchenhehorden  bis  jetzt  stets  einmütige 
Zustimmung  gefunden. 

IHatfioratjenie'niten.  In  den  katholischen  Kantonen 
der  Schwei/,  leben  rund  5201(0  Deformierte.  In  Landes - 
gogenden  oder  Ortschaften,  wo  sie  sich  in  etwas  grösserer 
Zahl  niedergelassen  haben,  bilden  sie  kirchliche  Gemein- 
schaften, die  fast  alle  von  den  seil  I8V2  bestehenden  pro- 
testantisch-kirchlichen lliirsvereinen  begründet  und  ein- 
gerichtet wordensind.  Mehrere  dieser  Diasporagemein  Jen 
decken  jetzt  die  Ausgaben  für  ihren  Kultus  in  vollem 
Umfang  selbst,  während  andere  noch  ständige  oder  zeit- 
weise pekuniäre.  Unterstützungen  erhallen.  Sieht  man 
von  den  Beziehungen  zum  Staat  ab,  so  sind  die  Vcrfas- 
sungsgrundttlz«»  dieser  Gemeinden,  sowiedie  Organisation 
und  äussere  Gestaltung  ihres  Gottesdienstes  die  selben  wie 
beiden  Landeskirchen.  Fs bestehen  heute  im  ganzen  *Z"> 
reformierte  Diasporagumoindcn :  I  in  Appenzell  I.  lt.,  *2im 
Kanton  Freiburgi  Üiille-Homont  und  Estavayer;  beide  ge- 
hören der  reformierten  Landeskirche  des  Kantons  nicht 
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an),  4  im  Kanlon  Luzern  i Luzern.  Sursee.  Willisau-Bus- 
wil,  Vilzoau),  6  im  Kanton  Solothurn  (Stadt  Solothurn, 
Balsthal-Gäu-Biherist- Gerlaiingen,  Derendingen.  Ölten, 
Schönen word),  3  im  Kanton  Schwyz  (Itrunnen,  Siohnen, 
Arth-Goldaui.  4  im  Kanton  Tessin  (BellinzoDa-Biasca,  Lu- 
gano, Novaggio.  Locarno).  t  im  hanton  l'nterwalden 
( Alpnach -Slans),  1  im  Kanlon  Uri  (Erstfeld -Andermatt  |, 
2  im  Kanlon  Wallis  <  Monihey.  Sitten)  und  1  im  Kanton 
Zug  (Baar-Zug  .  Zur  Zeit  wird  üb«- reinen  von  der  Kirche 
in  Erstfeld  (l  Vi)  ausgegangenen  Vorschlag  zur  Gründung 
eine»  Verbandes  der  reformierten  Diasporagemeinden  un- 
terhandelt. Aus  dem  eben  Gesagten  ergibt  sieh,  dass  alfo 
in  jedem  katholischen  Kanton  «um  mindesten  eine  refor- 
mierte Diasporagemeinde  besteht. 

.1.  Freu1  Kirchen.  Wie  wir  Eingangs  diese*  Artikels 
bereits  bemerkt  haben,  bestehen  in  den  *antonen  Waadt, 
Neuenburg  und  Genf  bedeutende  freie  Kirchen,  sowie  in 
andern  Kantonen  einige  zerstreute  freie  Gemeinschaften. 

Am  ältesten  ist  die  freie  Kirche  von  Genf.  Hier  ent- 
stand 1817  infolge  der  unter  dem  Namen  des  «  Bevcil  » 
(Erweckung)  bekannten  religiösen  Bewegung  eine  unab- 
hängige Kirche;  1831  gründete  man  die  Evangelische  Ge- 
sellschaft i Sociale  e\angehque).  die  —  ohne  sich  von  der 
l-andeskirche  gänzlich  loszusagen  —  eine  theologische 
Fakultät  und  in  der  Chapelle  de  l'Oratoire  einen  Gottes- 
dienst einrichtete.  1849  vereinigten  eich  dann  die  An- 
hänger des  Gottesdienstes  im  Oratoire  mit  der  »Hern  un- 
abhängigen Kirche  zur  freien  evangelischen  Kirche (Eglise 
evangelique  libre),  die  heute  5  Pfarrer  (3  in  der  Stadt 
Genf  und  je  einen  in  Garougc  und  in  Lancy)  zählt. 

Die  freie  Kirche  (Eglise  librejdes  Kantons  Waadt  i*t  eine 
Folgeerscheinung  der  religiösen  und  politischen  Umtriebe 
von  1845  und  wurde  gegründet  am  12.  März  1847.  Sie 
umfasst  41  Kirchgemeinden  mit  54  Pfarrern  im  Kanton 
Waadt,  sowie  3  Pfarreien  ( Biel.  Cormoret-Sonvilier-Coiir- 
telary.  Saint  Imier-Villereti  und  sieben  Missionsstationen 
in  der  Waadt.  eine  in  Tavannes-Tramelan  und  2  in  Savoven 
(Douraine  und  Evian-Thonon)  mit  zusammen  9  Pfarrern. 
Geleitet  wird  sie  von  einer  Svnode.  die  aus  allen  im  Amte 
stehenden  Pfarrern  und  votinVn  Kirchgemeinden  abgeord- 
neten Laien  besteht  und  zur  Erledigung  der  Geschäfte 
während  den  Zwischenzeiten  der  Sitzungen  eine  Syno- 
dalkommission ernennt.  Die  Kirche  unterhält  auch  eine 
theologische  Fakultät  mit  5  Professoren.  1904  zahlte  sie 
im  Ganzen  5128  eingeschriebene  Kirchgenossen,  worun- 
ter 1604  Wähler,  untl  .3524  Frauen. 

Die  freie  Kirche  (Eglise  independante)  des  Kantons 
Neuenbürg  wurde  1873  gegründet  als  eine  Folge  der  An- 
nahme des  Kirchengesetzes,  das  innerhalb  der  Landes- 
kirche die  vollige  Freiheit  von  jeden  Dogma  schuf.  Sie  um- 
fasst im  Kanton  selbst  22  Kirchgemeinden  und  ausserhalb 
desselben  die  Pfarrei  Mötier-\ully  (im  Kanlon  Freiburg). 
Geleitet  wird  sie  von  einer  Synode,  die  sich  aus  allen  im 
Amte  stehenden  Pfarrern  und  aus  |e  3  Laicnahgeordnclcn 
für  jede  Kirchgemeinde  zusammensetzt.  Wie  die  wandt- 
ländische  freie  Kirche  unterhalt  auch  sie  eine  theolo- 
gische Fakultät  mit  4  ordentlichen  und  2  ausserordent- 
lichen Professoren.  1904  betrug  die  Anzahl  der  einge- 
schriebenen Kirchgenossen  5044  Wahler  und  6920  Frauen. 

Freie  religiöse  Gemeinschaften  haben  sich  auch  an 
verschiedenen  Orten  der  deutschen  Schweiz  gebildet,  so 
in  Aarau,  Baden,  Bern  (je  eine  deutsche  und  eine  fran- 
zösische!. Heinrichsbad  (Appenzell  A.B.),  Davosetc.  End- 
lich findet  man  in  Lausanne  und  in  Genf  auch  noch  je 
eine  freie  deutsche  Kirche. 

Alle  diese  freien  Kirchen  verlangen  von  ihren  Anhän- 
gern ein  Glaubensbekenntnis  und  ruhen  auf  einer  mehr 
oiler  weniger  scharf  gefassten  dogmatischen  Grundlage. 

4.  Verschiedene  Kitmjreqattonen  und  Sekten.  Ziemlich 
zahlreich  sind  bei  uns  die  verschiedenen  christlichen 
Kongregationen  und  Sekten  vorhanden.  Die  bedeutend- 
sten sind:  die  Brudergemeine  ( Herrnhuter)  mit  6 schwei- 
zerischen Kongregationen  ( Bern,  Basel  ;  Montmirail 
und  Peseux  im  Kanton  Neuenburg,  Prangins  im  Kan- 
ton Waadt).  die  Methodistenkirche,  die  Darbysten  und 
die  Baptisten;  darauf  folgen  die  Heilsarmee,  die  Ir- 
vtngianer,  die  Adventisten  vom  7.  Tag  (auch  Sahbati- 
sten geheissen),  die  Swedenborgianer,  Mormonen  etc. 
Eine  Desondere  Erwähnung  verdient  hier  die  Methodis- 
tenkirche, die  in  England  1740  von  Wesley  gi^stiftet 


wurde  und  in  der  Schwei/.  1850  in  Zürich.  Lausanne  und 
Genf  Eingang  fand.  Sie  zerfallt  heute  in  zwei  Zweige  : 
1)  die  bischöfliche  Methodistenkirche  und  2)  die  Evan« 
gclische  Gemeinschaft,  welch'  letzterein  der  Schweiz  erst 
seit  1805  hinsieht.  Allianzvorschlagc  zwischen  beiden 
Zweigen  sind  gegenwärtig  in  Prüfung  bcgrill'en.  Folgende 
Tabelle  gibt  Auskunft  über  den  Stand  der  .Methodisten- 
kirche in  der  Schweiz  im  Jahr  1905 : 


Bischoll. 

Kvangel. 

Methodisten- 

Gemeinschaft Zusammen 

kirche 

Arbeitsfelder 

4V 

2« 

72 

Kapellen 

257 

257 

Gemeinschaften 

101 

101 

Prediger 

52 

41 

93 

Aktivglieder 

9  114 

5  420 

14  534 

Jahreseinnahmen 

Fr.  316  904 

107  859 

4H4  7ti3 

Kirchenvermögen  Fr.  2046904 

717  900 

2  764  864 

Die  Anglikanische  Kirche  besitzt  in  der  Schweiz  18 
ständige  Stationen,  zu  denen  sich  in  den  meisten  Heil- 
bädern, Sommerfrischen  und  alpinen  Fremdeiuenlren 
noch  Saisou*lationcn  gesellen.  Ständige  Stationen  finden 
sich  in  Bern,  Dex.  ('.am,  Ghätcau  d'<Kx,  Clarens,  Bavos, 
Genf,  Grindelwald.  Lausanne,  Les  Avants.  Le  Pont.  Lu- 
gano, Luzern,  Montreux.  Neuenbürg,  St.  Moritz,  Siders, 
Vevev  und  Zürich.  Sie  halten  fast  alle  ihre  besondere  Kirche 
oder  Kapelle  und  werden  entweder  von  Kaplanen  mit  fes- 
tem Wohnsitz  oder  dann  von  Geistlichen  bedient,  die  wäh- 
rend des  Sommers  jeden  Monat  wechseln.  Eigentliche 
Kirchgemeinden,  die  ihre  Auslagen  von  sich  aus  bestrei- 
ten, bestehen  bloss  in  Genf,  Lausanne  und  Montreux, 
während  die  übrigen  Stationen  entweder  von  der  Society 
for  propagalion  of  Guspcl.  abgekürzt  S.  P.  G.  Kiesell- 
schaft zur  Ausbreitung  des  Evangeliums ).  oder  der  (kolo- 
nial aud  Continental  Lhurch  Society,  abgekürzte.  C.  C.  S. 
i  Kiirheiigcsellschaft  für  die  Kolonien  und  den  Kontinent), 
unterhalten  werden  und  abhängig  sind.  Alle  ständigen 
und  Saisonstalionen  stehen  unter  der  geistlichen  Hoheit 
des  Bischof«  von  London.  Die  schottische  Presbjleria- 
nerkirche  ist  durch  zwei  Kongregationen  vertreten,  deren 
jede  in  Lausanne  und  in  Montreux  eine  Kapelle  besitzt. 

5.  Stnttstiti  he  Snr/nveite  fur  die  verschiedenen  refor- 
mierten Kirchen  auf  das  Jahr  1904  : 

a.  Landeskirchen  : 


Kirch- 

Konlir- 

Kirchl. 

mefnden 

Pfar- 

Tau- 

ma- 

Trau- 

Beerdi- 

Kanlon 

rer 

fen   tionen  ungen 

gungen 

160 

177 

7384 

5482 

2147 

5150 

195 

218 

14798  10786 

3474 

8798 

15 

10 

503 

m 

115 

405 

Freiburg  .  .  .  , 

8 

8 

428 

:«« 

50 

280 

Basel  Stadt  .  . 

7 

22 

2089 

1  322 

05t 

1080 

Basel  Land  .  . 

31 

31 

1374 

978 

255 

8fi0 

Schaphausen  . 

30 

32 

794 

1102 

203 

438 

Appenzell  A.  II. 
St.  Gallen  .  .  . 

19 

20 

1238 

988 

42» 

763 

49 

54 

2  400 

1910 

828 

1818 

Grauhünden .  . 

87 

88 

122.3 

975 

296 

1018 

Aargau   

r>4 

56 

3  (MW 

2201 

743 

1 780 

Thurgau  .  .  .  . 

55 

50 

1054 

1453 

023 

1  149 

Waadt  

139 

I.V.» 

5  3Mi 

4010 

1623 

3781 

Neuenburg  .  . 

47 

55 

1793 

1  022 

544 

Genf  

Bi 

35 

842 

750 

:ts5 

b.  Reformierte  Diasporagemeind 

e  n. 

Uri  

l 

1 

34 

8 

1 

0 

Schwyz.   .  .  .  . 
l'nterwalden  . 

3 

3 

52 

17 

9 

15 

1 

1 

Ii 

3 

1 

4 

J 

1 

33 

25 

14 

15 

Luzern  

3 

\ 

272 

150 

85 

102 

Freiburg  .  .  .  . 

■> 

26 

17 

i 

15 

Solution  n  it Il- 

ten, Balsthal) 

2 

■_> 

205 

109 

73 

Appen/eil  1.  B. 

1 

i 

7 

0 

5 

Wallis  

2 

2 

32 

15 

In 

:i2 

Tessin  

3 

■"> 

27 

20 

8 

15 

c.  Freie  K  irc  hen. 

Neuenburg  .  . 

23 

:ki 

007 

510 

190 

Waadt  

43 

53 

290 

355 

74 

414 

Genf  

1 

40 

19 

In    dieser  s 

tatistischen   Zusammenstellung    sind  die 
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1 1 iirspustipt  r.  Vikare.  Spital-  uiiii  Gefäiignispfarrer  nicht 
mitgezählt.  Die  Zahlen  für  den  Kanton  Hern  umfassen 
ferner  noeh  die  l  Solothui  ncr  Pfarreien  im  Kuchegg- 

bcrg.  Im  Kant  '.rauliüiiilen  können  sieh  zwei  oder  drei 

benachbarte  Pfarreien  zusammentun  und  gemeinsam 
einen  einzigen  I »fairer  haben.  Da  solche  Zusammen- 
schlüsse Min  l'farreien  hie  und  da  bloss  temporären  Cha- 
rakter trafen,  kommen  in  der  Anzahl  der  l'farreien 
Schwankungen  vor  idie  Zahl  der  Tabelle  bezieht  sieh  auf 
das  Jahr  UHU).  Je  eine  staatlich  anerkannte  französische 
Pfarrei  besteht  in  Kern.  Zur  ich.  Itasei.  Schaphausen  und 
St.  Galleu.  je  eine  solche  deutsche  in  Lausanne,  (ienf. 
Neuenbürg,  La  Chaux  de  Fonds  und  l.e  I.orle.  Für  die 
Diasporakirehen  des  Kanton«  Solothurn  beziehen  sieh  die 
mitgeteilten  Zahlen  bloss  aufdie  beiden  kiivhgcmeinden 
Ölten  und  Kalslhal-Gau.  da  über  andere  Diasporagcmeiii- 
den  dieses  Ranlons  keine  Zahlenangaben  erhaltlich  waren. 
Mit  Kezug  auTdie  freien  Kirchen  der  Waadl  und  von  (ienf 
endlich  beziehen  sich  die  unter  der  Hubrik  «  konlirmn- 
tionen»  mitgeteilten  Zahlen  aufdie  Kinder,  deren  religiö- 
ser l'nterricbt  im  Frühjahr  l"Ol  abgeschlossen  war.  da 
die  Kotilirmation  bei  diesen  Kirchen  nicht  als  regelmäs- 
sige Hinrichtung  besteht. 

Ii.  Iteliginne  (ieiielhehnfteii.  I'eppig  entwickelt  ist  in 
der  reformierten  Schwei;  das  religiöse  Vereinsleben.  in- 
dem zahlreiche  theologische  I  lesellschallen.  Hibelvereine. 
Kvangelisalionsvereinc.  Vereine  für  innere  oder  furäiisscrc 
Mission.  Soniilagssehiil-Gescllschaften  etc.  bestehen.  An 
dieser  Stelle  wollen  wir  bloss  derer  kurz  gedenken,  die 
einen  interkantonalen  Charakter  trauen. 

Die  IKK»  gestiftet.'  schweizerische  Predigei-gesellschaft 
iSociele  pastorale  suissei  vereinigt  die  Geistlichen  aller 
Landeskirchen  und  der  freien  Kirchen  zur  Diskussion 
von  theologischen  und  praktischen  Fragen  in  abwechs- 
luugsweise  in  den  verschiedenen  Kantonen  stattfinden- 
den Versammlungen.  Im  Jahr  IStMi  hat  sie  eine  Kommis- 
sion f ii r  kirchliche  l.iebeslatigkeit  iCommissjon  d'activile 
chröliennei  bestellt,  die  als  nicht -offizielle*  Organ  der 
reformierten  Kirchen  der  Schweiz  im  Sinne  der  Innig- 
keit und  gcmcin>amen  Arbeit  dieser  Kirchen  dahin  wir- 
ken soll,  die  christliche  Liehe&tätigkeil  auf  religiösem, 
moralischem  und  sozialem  Gebiet  zu  |H>pulari*icrcn,  auf- 
zumuntern und  auszubreiten,  Diese  Kommission  bat  eine 
Spczialhihliolhck  mit  Silz  in  Kern  angelegt,  verolleut- 
licht  alle  drei  Monalc  ihre  Mitteilungen  und  veranstaltet 
jedes  Jahr  Pastorrtikonfercnzen  oder  rnlerricbtskuise. 
in  denen  die  in  ihren  Tätigkeitsbereich  fallenden  Kragen 
behandelt  werden. 

Die  tiefgehenden  theologischen  Bewegungen  und  Iiis* 
kussionen  des  /.weiten  Drittels  des  l*J.  Jahrhunderts  ha- 
ben zur  Gründung  von  hesondern  Vereinigungen  gefühl  t, 
in  ilenen  sich  die  geistlichen  und  die  Laienverlielor  der 
hauptsächlichsten  theologischen  Kichtungen  zusammen- 
finden. Solcher  Vereinigungen  bestehen  drei;  der  F.van 
gelisch  kirchliche  Verein  (I  nion  evangelique  nationale! 
mit  positiver  oder  orthodoxer  Tendenz,  die  die  Vertreter 
der  sog.  Vcrmillliingslhcoh.gio  in  sich  vereinigende  Thco- 
logisch-k irc  bliche  Gesellschaft  iSociele  ecelcsiastiquei  und 
der  Verein  für  freies  Christentum  (liuon  du  chrislia- 
nisme  liberal!.  Diese  Vereinigungen  haben  während 
längerer  Zeil  eine  ziemlich  intensive  Tätigkeit  entfallet, 
beute  aber  viel  von  ihrem  Kintlus*  und  ihrer  einstigen 
Keileuliing  cingehus-l,  da  seit  dei  Zeil  ihrer  ISlüte  neue 
Fragen  und  Stimmungen  aufg- kommen  und  die  Gegen- 
salze weniger  lebhaft  Ii !•■(  einschneidend  geworden  sind, 
sowie  zugleich  auch  die  gegenseitige  Stellung  der  reli- 
giösen Karteien  sich  seither  merklich  verschoben  hat. 

Auf  Initiative  der  Prcdigcrgesellsehaft  sind  seit  IHM  in 
den  verschiedenen  reformierten  Kantonen  die  Protestan- 
tisch-kirchlichen llilfsvereine  (Socieles  de  secours  aux 
protestanls  dissemines;  entstanden.  Diese  kantonalen 
Vereine  haben  sich  zu  einem  Kund  zusammengeschlos- 
sen, der  jedes  Jahr  eine  Delegierteinersammlung  abhält 
und  von  einem  Zentralkonnte  geleilet  wird.  Sie  nehmen 
sich  nicht  ausschliesslich  der  in  den  katholischen  Kanto- 
nen zerstreut  widmenden  l'rotcstanlen  an.  sondern  wen- 
den ihre  Fürsorge  auch  den  reformierten  Diasporagemcin- 
den  des  Auslandes,  he-onders  denen  in  Oeslerreich. 
Kobmeii.  Mähren  und  Frankreich  zu. 

Die  evangelische  Missinnsläligkcit  in  heidnischen  Län- 


dern erscheint  in  der  Schweiz  vertreten  durch  die  181."» 
gestiftete  Kasler  Missionsgesellscbart.  sowie  durch  die 
Mission  rumande,  die  von  der  Waadllander  freien  Kirche 
im  Jahr  1869  gegmudet  worden  ist.  seit  ÜStSJein  gemein- 
sames l'nternehmen  der  drei  freien  Kirchen  von  Waadl. 
Neuenburg  und  Genf  bildet  und  ihre  Tätigkeit  ausschliess- 
lich aufSudafrika  (Transvaal.  Tcrube.  Lourcm o-M»rquez  i 
beschränkt ;  1907  zählte  sie  tl'2  männliche  und  weibliche 
Missionare,  II  Stationen  mit  zahlreichen  Filialen,  sowie 
i  Lehrer-  und  Fvangclisten-Seminarien.  Inden  deutschen 
Kantonen  entstand  1X75  ein  schweizerischer  Zweig  des  All- 
gemeinen evangelisch  -  protestantischen  Missionsvereius. 
der  seinen  Hauptsitz  im  Deutschen  Deich  hat  und  in  China 
und  Japan  arbeitet.  Die  Deformierten  französischer  Zunge 
interessieren  sich  lebhaft  für  die  Missionsgescllschafi 
,'Soeielö  des  .Missions!  in  l'aris.  Auch  die  Mission  der 
Krudergemeine  (Fglise  moravei  zähll  so  ziemlich  überall 
treue  und  aufopfernde  Freunde. 

Christliche  \ci-eine  junger  Männer  bestehen  in  allen 
reformierten  Kantonen  und  bilden  zusammen  den 
schweizerischen  Zweig  der  grossen  Weltallianz  dieser 
Gesellschaften.  Zu  nennen  ist  ferner  der  christliche  Stu- 
denlenvetvin.  der  Studierende  aller  Fakultäten  der  ver- 
schiedenen l'niversiiäten  umfassl  und  sowohl  in  lokalen 
als  in  Gruppen-  und  Generalversammlungen  die  aktuellen 
wissenschaftlichen,  sozialen  und  theologischen  Fragen 
und  Strömungen  bespricht.  Sehr  gut  hat  sich  auch  die 
reformierte  religiöse  Presse  entwickelt.  Schon  I87U  zählte 
man  :ti  religiöse  Journale,  wovon  21  aufdie  deutsche  und 
l.'t  auf  die  welsche  Schweiz  entlielen.  Seilher  hat  ihn» 
Zahl  noch  zugenommen. 

7.  Ihhliitgraithie.  Finster,  Georg.  Kirchlich'  Statis- 
tik ilfr  reformierten  Schweiz.  Zürich  IKT>i.  —  Gareis 
und  Zorn  :  Staat  uml  Kirche  i»  der  Schweiz.  Zürich 
IS77.  —  F.  Meyer:  Schweiz  im  Hei  zog's  Hralrnzijktn- 
fHidie  fur  i>ii>lc*lanti*cht'  7  licoUigie  und  Kirche.  \\. 
Ausgabe;.  —  Protnkulte  der  ccangclisch- reformierten 
Kirchenkoiif'eren-  der  Schweiz.  --  Salin.  A.  v.  Taxchen- 
hiich  fur  die  scAiivinr.  refnrmierten  Geistlichen.  Jahr- 
gang P.KITi.  [If  A  l*MiKi»CHr.r.| 

II.  Ka  rnul  i-iiil  MKilll .  I ,  Allgemeines:  geschieht  liehe 
Entwicklung  und  heutiger  llcstand  der  schweizerischen 
katholische»  Kirche.  Die  katholische  Schweiz  umschliessl 
1  37!M>(H  Seelen,  die  sich  auf  sechs  llistümer  und  eine  bi- 
schöfliche Abtei  nullius  i Saint  Maurice i  verteilen.  Heute 
sind  diese  Kislumer  unmittelbar  dem  Heiligen  Stuhl  unter- 
stellt, der  in  der  Schweiz  bis  I87i  durch  einen  in  Luzern 
residierenden  apostolischen  Nuntius  mit  Kischofsrang  ver- 
treten war. 

Die  Verteilung  des  Landes  auf  die  verschiedenen  geist- 
lichen Kccbtshobeiten  fusste  ursprünglich  auf  der  romi- 
schen Verwaltungseinteilung,  so  dass  das  Kistum  in  der 
Kegel  mil  dein  Umkreis  einer  Stadt  und  das  F.r/bislum 
mit  demjenigen  einer  Provinz  zusammenliel. 

Das  Christentum  drang  auf  zwei  verschiedenen  Wegen 
in  die  Schweiz  ein  :  erstens  längs  der  von  Mailand  aus- 
gehenden und  über  Turin  führenden  Komcrslrassc.  die 
■len  Grossen  St.  Kernhard  überschritt,  ins  Rhonetbal  hin- 
uiilerstieg  uml  dem  (lenfersee  folgte,  um  dann  längs  dem 
Juragebirge  zum  Ithein  hinzuslreben :  zweitens  längs  der 
ebenfalls  von  Mailand  ausgehenden,  aber  nach  Osten  zie- 
henden und  die  Kundnei  passe  überschreitenden  Horner- 
-lras.se,  die  sich  von  Chur  aus  einerseits  gegen  den  Wa- 
lensee und  nach  Zürich  hin.  anderseits  gegen  den  Koden- 
see  verzweigte,  um  mit  beiden  Zweigen  schliesslich  in 
Kasel  an  die  erstgenannte  Strasse  wieder  anzuknüpfen. 
Die  romischen  Kolonien  entwickelten  sich  bald  zu  Mittel- 
punkten, in  denen  das  Christentum  eine  hervorragende 
Holle  spielte.  Diese  grossen  Zentren  waren  schon  seit 
den  ersten  Jahrhunderten  des  Bestehens  der  christlichen 
Kirche  zugleich  auch  Kischofssilze,  so  Aventicum  f  Aren- 
ehesi.  Vindonissa  t Windisch ),  Augusla  Kaurica  (Kaiser 
Augstt.  Oetodiiruin  iMartignyi.  Curia  K.n  torum  (Chur), 
Colunia  Ki|uestri-<  |Nyon>  und  (ieneva  iGenfi. 

a.  Aventicum  lAvenchesj,  die  Hauptstadt  des  römi- 
schen llelv  etiens.  scheint  dereinle  ltischoTssit/ der  Schweiz, 
gewesen  zu  sein  und  als  solcher  aus  der  Kegierungszeil 
des  Kaisers  Konstantin  zu  datieren.  Als  die  Stadt  Aven- 
ches  umsJahr  610  n.  Chr.  von  den  ins  Land  eingefallenen 
Alemannen  geplündert  und  zerstört  wurde,  soll  der  da- 
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malige  Bischof  St.  Marin*  seinen  Sitz  schon  seit  "MO  nach 
Lausanne  verlegt  gehabt  haben.  Hier  blieb  «liener  Sitz  bis 
zur  Deformation,  worauf  sich  die  Bischöfe,  nachdem  sie 
itn  17.  Jahrhundert  hier  und  dort  eine  bleibende  Stalle 
gesucht,  endgiltig  in  Frei  bürg  nictlerliossen.  182t*  glie- 
«lerle  man  dem  llisluin  ljiiisannc  aueli  die  katholischen 
Pfarreien  den  Bistums CenTan.  während  et  I8tt)  die  Pfar- 
reien de«  alten  Kanlonsteil.s  kon  Bern,  die  zum  Bistum 
Basel  geschlagen  wurden,  verlor. 

Ii.  Yindonissa.  Diese  grosse  Stadt  lag  am  Zii-ammen- 
llnss  der  Beils»,  Limniat  und  Aare.  Als  erster  sicher  be- 
glaubigter Bischof  erscheint  Bubulcus.  der  im  Jahr  ,'il7 
als  Teilnehmer  de«  Kon/iles  von  Kpaunum  auftritt,  (»er  f 
(vi n fall  der  Barbaren  im  .*>.  Jahrhundert  hatte  der  Stadt 
Yiudonissa  einen  schrecklichen  Schlau  zugefügt  und  sie 
vollständig  zerstört,  worauf  sich  ihr  Bischof  ums  Jahr 
-"•Hl  nach  Konstanz,  zurückzog,  das  Bistum  Konstanz  be- 
stand bis  in  welchem  Jahr  es  aufgelöst  wurde. 
Her  ilie  heutigen  Kantone  Aargau,  Thurgaii.  I.uzern,  Zug 
und  SchalTbause  n  umfassende  schweizerische  Abschnitt  «Irr 
Crossen  Diözese  kam  an  das  neue  Bistum  Basel,  wahrend 
St.  (lallen  und  Appenzell,  die  dem  Bistum  ebenfalls  an- 
gehört h.itlen.  zur  Zeit  ein  selbständiges  eigenes  Bistum  1 
bilden  und  die  einst  ebenfalls  von  Konstanz.  abhängigen  > 
Kanlone  /.nricli.  l'ri,  Schwy/.  I'nterwalden  und  (darus 
dem  Bistum  Clinr  angegliedert  wurden. 

c.  Augusta  Baurica.    Nach  der  Niederlage  icn  Bi- 
hrakle  i.\sv.  Chr.!  halten  sich  die  mit  den  llelvetiem 
verbündeten  Hauriker  genötigt  (.es,. den.  ihreSladt  Baui  ica 
wieder  aufzuhauen.  Bald  nachher  i4t  oder  VI  v.  Chr. 
sandte  der  Kaiser  Auguslus  eine  unter  der  Leitung  von 
Miiuucius  ['Inncus  stehende  romiscln-  Kolonie  hierher. 
Bas  Christentum  predigten  die  vom    Ii.  Petrus  au-gc- 
s.iiidti  ii  St.  Maternus.  St.  I- ncliariiis  und  St.  Valerius, 
Per  erste  Apt»lel  von  Augu-in  soll  der  Ii.  Maternus  ge- 
wesen sein.  Biese  grosse  Sla  Ii  wurde  von  den  eingefalle- 
nen Bar  baren  ums  Jahr  'Oti  zerstört,  worauf  der  Bischof  , 
samt  seinen  I •  l.i nf> ip<-n  sich  nach  Basilea  zurückzog  und 
den  Titel  eines  liischofcs  voi  Augusta  und  Basel  beilegte,  | 
Pas  Hisluin  umfasstc  ursprünglich  den  (Iber  Klsass.  den  | 
Kanton  Hasel,  die  Kantone  Solution  n  und  Aargau  bis  | 
zur  Aare,  sowie  den  heutigen  Bertier  Jura  (mit  Ausnahme 
der  bis    1781   zu  lics.mc  011  gehörenden   Ajoie  unil  der 
Amtsbezirke  CourUlary.  N«  iicn*tadt  und   Biel,  die  bis 
1801  dem  Bistum  Lausanne  nigcgliederl  waren'.  Zur  Z.-it 
der  Deformation  verlegte  d.-r  Bischof  seinen  Silz,  nach 

I 'runlrut,  welche  Stadt  ziisannicn  mit  der  Ajoie  T.lsynui 
1781  dem  Bistum  Basel  ang.  Rieden  wurde.  Die  französi- 
sche Bevolulion  warf  M'Xi  (las  l.isluni  zu  Boden,  worauf 
der  Jui-a  bis  l*li  zur  Diözese  Slrasshiirg  gehörte  und 
dann  neuerdings  unter  die  Herrschaft  des  Üischufos  von 
Basel  kam.  \HM  fand  eine  •(••«iryanisation  des  Distiin^s 
st:ilt  und  wurde  als  Ami- sitz  des  Bi-diofes  die  Stadt 
Sob.tburn  bestimmt. 

d.  (ictndurum.  Die  Ab  ei  Saint  Mai  riee  i  Agaiiiitiini 
-clicinl  di  r  erste  Bisehofssi  z  im  Ithonellial  gewesen  zu 
»ein.  Per  l'rsprung  diese-  1;  -teuis  geht  !  i-  '.i>)2.  d.  h.  ins 
Jührdes  Marlvriiims  der  thebaisebeu  Loyion  zurück.  Tin 
'Hil  soll  der  Ii.  Theodor  I.  oder  Theodul  I.  den  liisehofs-ilz 
nach  Oclodiiium  '  Mai  lin.icln  ut  d  im  6.  Jahrhundert  der 
Bischof  llehodol  nach  Sitten,  der  I lau |il -I :i>ll  des  Wallis. 
\orlcyt  h.ibeu.  Das  liistiim  Sitten  umfasstc  ila-  yail/e 
Wallis  und  die  Waadtlaudcr  Bezirke  von  l.es  Ormonts. 
Viele  und  Bex.  welchen  Terrihirialbestand  c-  bis  heule  | 
beibehalten  bat. 

e.  Cu  i  ia  Baeloriim.  Curia,  die  Ilaupistadl  Italiens, 
bildete  ein  römisches  Layer  von  grosser  Wichtigkeit. 
Kine  alte  l'ebei heferuny  will  wissen,  da —  las  Christen- 
tum den  It.it htm  durch  den  h.  I.ii/iii-.  inen  .Inn. ei 
St.  Peter-,  ychraehl  worden  si-i.  dessen  W  ii  l.cn  in-  zweite 
Jaht blinde ■  t  gesetzt  wird.  Doch  erscheint  mach  einer 
Teilnehme rlisic  am  Konzil  von  Mailand  i  m  Bischof  von 
i'.hnr  erst  im  V.  lahrbiindei  t.  Dieses  llisl  im  umfasstc  , 
damals  das  Bundnerland,  den  südlichen  Abschnitt  des 
Kantons  St.  Callcn.  sowie  ausserhalb  der  Schweiz  y rosse 
feile  von  Tirol  und  von  Vorulbcry.  Napoleon  I.  nahm 
ihm  alle  auT  deutschem  Keich-boib  n  hebenden  Lande 
vvey.  die  er  der  Diözese  Briten  angliederte.  Dagcycn  j 
erhielt  das  liislum  Chili-  nach  der  Aufhebung  desieniyeii 
von  Konstanz  die  Kantone  Schww.  1  nlei  wählen.  I  ii.  I 
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Zürich  und  Mains  zugesprochen,  sowie  1860  auch  noch 
die  seil  der  Deformation  zur  Diözese  l  umo  gehörenden 
italienischen  Bundnerlbaler.  Eine  kurze  Zeil  lang  waren 
Chili  und  St.  («allen  zu  einein  einzigen  Bistum  vereinigt. 

f.  Colonin  Kq  u  est  r  i .-  i  Nvon  l.  In  Noviodunum  oiFer 
N yun  halle  sich  noch  zur  Zeit  Caesars  eine  römische  Bei- 
terkolonie  niedergelassen,  nach  welcher  der  Ort  auch  den 
Namen  Colonia  Kcpiesiris  führte.  Das  Christentum  wunle 
hier  schon  frühzeitig  gepredigt.  Ks  erscheint  als  sicher, 
d.iss  nach  der  Plünderung  von  Besancon  durch  Attila  der 
Bischof  dieser  Stadt  sich  nach  Nvon  llnrhlelc,  wo  einer 
seiner  Nachfolger  vor  der  Buckkehr  nach  Besam  on  einen 
Bischof  einsetzte.  Infolge  \on  unaufhörlichen  Kriegen 
soll  dann  der  Bischof  von  Nvon  in  Belb-v  Schutz  gesucht 
haben,  welche  StaiB  derart  als  Bischofssitz,  an  die  Stelle 
von  Nyon  trat. 

g.  liellexa  .(iellfi.  Die  I  eljei  lieferung  erzählt,  dass 
der  h.  Pelms  in  der  Hauptstadt  der  Allobroyer  gepredigt 
habe.  Bn  4.  Jahrhundert  erscheint  hier  als  erster  Bischof 
Dominiiis  und  als  sein  Nachfolger  Eleutherius.  Das  Pt«- 
t n in  umfasstc  das  nördliche  Savoven  und  einen  Teil  des 
Waadtlandes  bis  zur  Atibonne.  Zur  Zeit  der  Beformalion 
zog  sich  der  Bischof  nach  An  nerv  zurück.  IftH  yliederle 
man  das  ltisiuiu  lieiif  •b-mjeniyeii  von  Chamherv  an.  wo- 
rauf der  Kanton  Cenf  IK2ti  zum  Bistum  Lausanne  yesr hin- 
gen wurde,  dessen  Vorsteher  nun  den  Titel  eine»  Bischofes 
von  Laiisjinne  und  lienf  annahm. 

Bis  IVUrl  standen  die  Bischöfe  von  Lausanne  und  von 
Basel  unter  dem  Lrzbisehof  vonBesancon.  sowie  diejeniK«'n 
von  Chili.  Kniisian;  und  St.  (lallen  bis  iHtf»  unter  «li-rn- 
jeuiyeii  von  Mainz,  wahrend  das  ttislum  Sitten  schon  seit 
langer  /eil  dem  heiliycn  Stuhl  direkt  unterstanden  hal. 

Der  Kinfall  der  Alemannen  warf  die  yanze  rhrisiliche 
dryamsalioii.  die  sich  auf  den  Cruiidlayen  der  römischen 
Verwaltuny  aufyebaut  hatte,  über  den  Haufen  uml  halle 
eine  Verschiebung  der  Spreiiyelsmiltelpunkle  zur  Folge. 
Wiibrend  des  .Mittelalters  und  bis  zur  Beformalion  ver- 
leilte sich  das  lieblet  der  heutigen  Schweiz  auf  neun  Diö- 
zesen, von  denen  mehrere  noch  weit  in  die  angrenzenden 
Nachbarstaaten    hineinreichten.     Ihren  Sitz,  hatten  in 

<  Irtsf  haften  der  jetzigen  Schweiz  blos  fnnfdu  -er  Bislnmer. 
Dieser  Stand  der  Dinge  überlebte  soyar  noch  den  west- 
fälischen l  in  ib  Ii  i  HiiSi.  indem  mau  erst  IS0-2,  nach  der 
französischen  Bcvoltilion.  daran  dachte,  die  kuclilicheii 
Verwullunysei enzen  sich  mit  den  staatlichen  (Irenzeii 
decken  zu  l.i-scn.  Folgendes  waren  die  nenn  eben  er- 
wähn leu  Diözesen  ■  S  i  t  I e  ii  und  Lau  s.i  n  ne  in  der  Wesl - 
-cliweiz.  Kon- tanz  mit  dem  yio-.ern  Abschnitt  der 

<  ls(  Schweiz,  Basel  iiudChur  mit  nur  geringem  Anteil 
am  tiebiel  der  heutigen  Schweiz,  Besancon  mit  dem 
yiossten  Teil  der  Ajoie  >  Hemer  Jura  i.  Mailand  und 
Com»  mit  dem  Tc-sin.  sowie  endlich  den  f.  dessen  Ho- 
hen neben  Sa  vi  iv  eil  in  der  Schweiz,  das  (ieufer  (.ebiel  und 
einen  Teil  des  Waadtlandes  umfasstc.    Die  jetzige  l*m- 

gi-en/ung  dei  besiehenilen  sechs sehweiz.eriscln-n  Bistümer 
ist  folgende  :  Ii  Bistum  Basel-Lugano  i  Bischofssitz  Solo 
lliuim  mit  den  Kantonen  Solothurn.  I.u/ern.  Zug  und 
den  Katholiken  in  Dein,  Basel.  Aargau.  Thiirgau  und 
Schall  hausen,  sow  ie  -  dem  Titel  nach  Tessin:  ii  Bis- 
liim  Chili-  Bischofssitz  ('.hui  t  mit  den  Kantonen  Tri, 
Schww.  1  nti  l  ualdeu  und  den  Katholiken  in  (iiauhnndeil. 
Znricli,  (.In  Iis.  ferner  das  Kiirslciitmn  Liechtenstein. 
.'(  ltisiuiu  Lausanne  (ii-uf  iltischolssilz  l-'reibiiry)  mit  dem 
Kanton  Fieibiicg  und  dm  Katholiken  in  der  Waadl.  in 
Neuenburg  imillo  nf.  ii  Bistum  Lugano  Silz  des Bislums- 
vecweseis  Lugano)  mit  dem  Tessin  ;  ,">i  |iis(nin  St.  (ialb  n 
.Bischofssitz.  St.  (ialleili  mit  den  Kiinloilen  St.  (.allen  uml 
Appenzell;  lif  Bistum  Sitten  liischofssilz  Sitten :  mit  dem 
Wallis  icxkl.  die  zur  Dio/ese  Allliecv  gehörend«1  (ii-meirnle 
Saint  loiigolnh'  und  dein  W  andtl.iniler  Bezirk  Aiyle. 
Ausserhalb  der  I  h 'gani-aliou  der  llistuiiK'r  siehcn  die 
lii-ch.iihclie  Abtei  Samt  Maurice  inil  vier  Pfarreien  im 
Wallis  ,  die  direkt  dem  heiligen  Stuhle  unterstellten  Ab- 
teien Kiiisiedelu  und  St  Bernhard,  sow  le  das  Chol  hecreii- 
slift  von  St.  Niklans  in  Kreibiiig.  endlic-h  zwei  apostolische 
Pialekluien  in  lirailbundeii     die  ilalieliische  von  Misov 

uml  Calanc.i  -eil  U,X>;  acht  Pfarr  n  mit  \  I.Vl  Katholik«  n  i 

und  die   romanische  von  Italien   -vii  B»2I  :  18  Plan  eleu 
mit  tili-.'.*.  Katholiken  i. 

Da  die  7  Bischöfe  .lec  Schweiz  |d.  Ii.    diejenigen  voll 
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Basel.  Chur.  St.  Gallun,  Lausanne  und  den  f.  Siilcn,  Lu- 
gano (Tessini  und  der  im  Hischofsrang  sichende  Abt  von 
.Sjiint  Maurice)  von  keiner  Mutlerkirchc  abhängig  und 
direkt  dein  Ii.  Stuhl  unterstellt  sind,  versammeln  sie  sieh 
zur  Beratung  ihrer  Diozesniuingclegcnheilen  jedes  Jahr  zu 
einer  gewöhnlich  im  Kollegium  Schwyz  stattlituienden 
Synode.  Zur  Heranbildung  der  katholischen  Geistlichen 
bestehen  <lie  Pricslcrseroinaricn  in  I.iuern.  Chur.  Frei- 
burg, Sitten,  Lugano.  Pollegio  lin  der  Leventinai  und  St. 
Gallen.  Ausserdem  hat  jede  schweizerische  Diözese  das 
Anrecht  auf  zwei  Frcinlälze  am  germanisc  hen  Kollegium 
in  Horn,  dessen  Lehrplan  0  Jahnsknrse  umfasst.  Auch  in 
Mailand  bestehen  für  die  Katholiken  der  15 ersten  Kantone 
Stipendien  und  Freiplatze,  die  vom  h  Karl  Borromaus  ge- 
slillel  worden  sind.  Dem  Bistum  Sitten  stehen  ferner 
an  der  t'niversilat  Innsbruck  10  Freiplätze  zur  Verfü- 
gung. 

I)er  katholische  Klerus  der  Schweiz  zahlt  gegenwärtig 
221"»  Wellgcistliche  und  9451  Konventualen  oder  Ordens- 
geistliche. Katholische  Pfarreien  bestehen  I3U8.  l)ie  An- 
zahl der  Katholiken  betragt  für  die  einzelnen  Bistümer: 

Basel  494  263  (mit  "UlGeistlirhen) 

Chur  2<8  I8I  417 

Lausanne    .    .    .    226  940     .,    .'C15  , 
Lugano  ....    135  K28     «  295 
Sl.  ('.allen    .    .    .    168 495     »    229  » 
Sitten     ....    115957     ..  229 
(Diese  Zahlen  nach  derStatifttik  von  Dr.  Buomherger  in 
der  Knchenzeitvng.  1906,  Seite  108). 

Die  religiösen  Männerorden  sind  bei  uns  nicht  be- 
sonders zahlreich.  Es  bestehen  in  der  Schweiz  44  Man- 
nerklosier.  die  sich  auf  die  fünf  Orden  der  Benediktiner, 
Augusliner,  Kalthäuser,  Franziskaner  und  Kapuziner 
verleilen.  Wir  geben  im  folgenden  die  vollständige  Liste 
der  schweizerischen  Mannerklosler  und  fügen  die  Anzahl 
der  Konventualen  in  Klammern  bei: 

1.  Benediktiner  (."»Abteien,  die  zusammen  unter  dem 
Vorsitz  de»  Fürslables  von  Einsiedeln  die  schweizerische 
Benediktiner-Kongregation  bilden | :  Mariaslein- Beinwil- 
Dürnberg  (Oesterreich;  40  Konventualen ).  hinsiedeln  (mit 
reichsrreiem  Fürstabt :  143),  Kngelberg  (57),  Disentis|19), 
Muri-Gries-Sarnen  (56). 

2.  Augustiner  i Chorherren:  3  Klöster):  Saint  Maurice 
(dessen  Abt  zugleich  Bischof  von  Bethlehem  ist  und  die 
geistliche  Hoheit  über  drei  Pfarreien  hat;  54  Konventua- 
len). Grosser  St.  Bernhard  und  Simplon  (reichsfreier 
Propst  mit  Mitra  und  Krummstab;  zusammen  115  Kon- 
ventualen). 

3.  Kartl.äuser  (1  Kloster) :  Valsainte  (44  Konventu- 
alen i. 

4.  Franziskaner  (1  Kloster):  Freiburg  (20  Konventu- 
alen). 

.*>.  Kapuziner  (37  Klösteri.  a>  Kustodic  Luzern  (12  Häu- 
ser mit  zusammen  KC>  Konventualen):  Luzern  (16),  Al- 
lorf (II).  Stans  (18).  Schwyz  <I.".i.  Zug  (21),  Sursee  (16), 
Samen  >9>.  SchüpOieim  (12),  Arth  <9i,  Andermatt  (Ho- 
spiz; 3i,  Bigi  Klösterli  (Hospiz;  3),  Healp  (Hospiz;  2).  — 
b)  Kustodie  Baden  (9  Häuser  mit  zusammen  64  Konven- 
tualen i:  Appenzell  (I2i.  Happerswil  (13).  Mels(lU),  Wil 
|14).  Näfels  (8),  ZizerK  {Hospiz;  3i,  Untervaz  (Hospiz;  1), 
Mastrilserberg  (Hospiz;  1),  Seewis  i  Hospiz;  2i.  — c)  Ku- 
stodie Sololhurn  (9  Häuser  mit  zusammen  130  Konven- 
tualen): Solothurn  (20).  Freiburg  (281.  Ölten  (14).  Bulle 
(12.  Dörnach  (12).  Sitten  (24).  Saint  Maurice  (101,  Le 
Underon  (Hospiz;  3),  Bomotit  i7).  —  Tessiner  Provinz 
(früher  der  Propaganda  in  Born  unterstellt;  5  Häuser 
mit  zusammen  63  konventualen):  Lugano  (20).  Locarno 
(Madonna  del  Sasso;  7).  Faidoil7).  Bigorio  (I.*»).  Poschi- 
avo  (4).  —  Tiroler  Provinz  (2  Häuser  mit  zusammen  7 
Konventualen):  Münster  (4).  Tarasp  (Hospiz,  3|. 

In  Luthern  befindet  sich  das  Mutterhaus  der  Ercmiten- 
brüder,  deren  Aufgabe  in  der  Besorgung  der  Kapellen, 
Wallfahrtsorte  und  Einsiedeleien  der  Schweiz  und  dea 
Auslandes  besteht. 

F  r  a  u  c  n  k  I  o  s  t  e  r.  1 .  Benediktinerinnen,  8  Klöster : 
Santa  Clara  (Tessin).  Au,  Fahr.  Glauburg,  Lugano,  Mün- 
ster, Seeburg,  Sarnen. 

2.  Klarissinncn,  2  Klöster:  Muolathal.  Solothurn. 

3.  Schwestern  vom  Dritten  reformierten  Orden  des 
h.  Franciscus,  16  Kloster:   Altorf,  Altstätten,  Appenzell. 


Freiburg,  Grimmenstein.  Gubel.  Lugano.  Nolkersegg. 
Luzern.  Horschach.  Solothurn,  Stans,  Wonnenstein,  Zug, 
Pfuuberg.  Gonten. 

4.  Augustinerinnrn,  2  Klöster:  l.oearno,  Poschiavo. 

."».  Zisterzienserinnen.  7  Kloster:  Collombey,  Hachen- 
bach. FilleDieu,  Fraueiithal,  Magdenau.  Freiburg,  Wunns- 
bach. 

ti.  Pramoiistralenserinnen,  I  Kloster:  Sion  (Kant.  Sl. 
Gallen  j. 

7.  Dominikanerinnen,  .">   Klöster:   Cazis,  F.stavayer. 
Schwyz.  Weesen.  Wil. 

8.  Visiiandinerinnen,  2  Kloster:  Freiburg  und  Solo- 
thurn. 

9.  l'rsulinennnen,  3   Kloster:    Pruntrut.  Freiburg, 
Brig. 

IÜ.  Orden  der  h.  Martha:  Spitalschweslern  in  Prun- 
trut, Delsberg,  Neuenbürg,  Sololhurn,  Freiburg,  Luzern, 
Zug.  Sitten,  Martinach. 

1 1 .  Schwestern  vom  h.  Kreuz  i  Theodosianerinnen)  in  In- 
genbohl.  mit  zahlreichen  Krankenhäusern  in  der  Schweiz 
und  im  Ausland. 

12.  Orden  der  Mcnzingerschvvcstern :  Mutterhaus  in 
Menzingen  mit  zahlreichen  Filialen  in  der  Schweiz,  in 
Italien.  Natal  und  Kapland. 

Neben  eigentlichen  klosterlichen  Gemeinschaften  gibt 
es  in  der  Schweiz  ferner  noch  verschiedene  Kongrega- 
tionen, die  sich  mit  der  Fürsorge  für  Waisen  und  Kranke 
befa-sen,  sowie  dem  Schuldienst  widmen;  es  sind  dies 
die  Baldcggerschweslcrn.  Melchthalerschwesicrn,  harm- 
herzigen  Schwestern,  Missionssrhwcstern.  Schwestern 
vom  Guten  Hirten.  Krankenschwestern.  Lehrschwestern 
etc..  die  sich  in  allen  Teilen  der  Schweiz  niedergelassen 
haben  und  meistens  nicht  von  einer  fremden  Kongre- 
gation abhängig  sind. 

Klosterschulen  bestehen  in  Einsiedeln.  Schwyz,  Frei- 
burg, Sarnen,  Sitten.  Saint  Maurice.  Brig,  Nä'fels,  Al- 
torf. Pollegio,  Hoveredo,  Baierna,  Olivone,  Bellinzona, 
Ascona  (Päpstliches  Kollegium),  Zug,  Discntis. 

Im  Durchschnitt  zählt  man  in  der  Schweiz  (nach  Duom- 
berger)  einen  Paslorationsgeistlichen  auf 623  Katholiken; 
Maximum  Basel  mit  einem  Geistlichen  auf  1549  und  Mi- 
nitnunm  Graubünden  mit  einem  Geistlichen  auf  268  Ka- 
tholiken. 

Die  Soldaten  der  Schweizergarde  im  Vatikan  (Born)  re- 
krulicivn  sich  zur  Hauptsache  aus  den  Lrkantonen,  dem 
Wallis  und  namentlich  dem  Kanton  Freiburg.  Die 
Srhvveizergarde  ist  1512  von  Papst  Julius  IL,  einstigem 
Bischof  von  Lausanne,  gestiftet  worden.  Die  Garde  zählt 
je  einen  Oberst.  Oberstleutnant.  Major  und  Kaplan,  vier 
Hauptlcute,  vier  Wachtmeister.  7  Korporale  und  130  bis 
140  Gardisten.  Mit  Ausnahme  der  Ofliziere  verpflichten 
sich  alle  Angehörigen  der  Garde,  solange  ledig  zu  blei- 
ben, als  sie  der  Truppe  als  aktive  Glieder  angehören. 
Sie  müssen  von  hoher  dcstalt,  kräftigem  Körperbau,  ein- 
fachen Sitten  und  massiger  Lebensart  sein.  Die  Dienstzeit 
beträgt  im  Maximum  20  Jahre.  Die  (  iiiform  ist  die  puflige 
Tracht  der  alten  Schweizer.  Die  Dienstverpflichtungen 
beschränken  sich  auf  die  Hut  der  päpstlichen  Privalge- 
mächer  und  der  Person  des  Papstes.  Der  Kintritt  in  diese 
Srhweizergarde  ist  an  strenge  moralische  Bedingungen 
und  eine  robuste  Gesundheit  gebunden  und  kann  ohne 
Protektion  kaum  erreicht  werden. 

Hd>li<«)raphie:  Leu,  Joh.Jak.  Allgemeine»  Heh-etitehes 
Et)<lq.'n{,$*.  tnler  Schieeizer.  l.ex'kon.  20 Teile.  Zürich  1747 
bis  1705.  —  Mülinen,  E.  F  v.  Helretia  sacra.  2  Bände. 
Bern  1851,  1861.  —  Gelpke.  K.  Fr.  Kirrhemjetchichle  der 
Schweiz.  2  Bände.  Bern  1856.  I8tit.  Nuscheier,  Arn. 
Die  Gottethüuser  der  Schweiz.  5  Abt.  Zürich  etc.  1864 

i  bis  1893.  —  Burgener,  L.  Hehvtia  saueta.  3  vol.  Einsie- 
deln 1860.  —  Schaller.  Henri  de.  Hmlmre  de  la  Garde 
suixse  jmntificale.  Fribouru  1897.  —  Daucourt,  A.  Le» 
Fribourg  1901.  —  Stnius  Ueri  1905. 
■J  Jiistum  ttwtel-l.uqann.  Das  Bistum  Basel  steht  so- 
wohl mit  Bezug  auf  seine  räumliche  Ausdehnung  als  auf 
die  Zahl  der  der  bischoflichen  Hoheit  unterstellten  Gläu- 
bigen unter  den  schweizerischen  Diözesen  an  erster 

1  Stelle.  Es  erstreckt  sich  über  8  Kantone  mit  einer  katho- 
lischen Gesamtbevolkerung  von  494263  Seelen  (ohne  Lu- 
gano). Der  Sitz  des  Bistums  war  zunächst  Augusla  Rau- 
rica  (Basel  Äugst)  und  wurde  nach  der  Zerstörung  dieser 
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SlatJt  »liircli  die  Alemannen  (Anfang  des  .V  Jahrhunderts) 
na.  h  Hasiha  .' Hasel  i  verlegt.  Zur  Zeit  der  Reformation 
nahm  der  Bischof  ITcMi  seinen  Sitz  in  l'runtrut.  der  Haupt- 
stadt seines  weltlichen  Fürstentums,  wo  seine  Nachfolger 
bis  1T9CJ  verblichen.  U181  erbaute  man  in  Allersheim  eine 
Stiftskirche  die  bis  1828  als  llauptkirche  des  Holums 
diente  und  der  Iiis  17U4  das  grosse  Domherrrnstifl  ange- 
gliedert.war.  Das  Fürsthistum  umfassiedie  heutigen  Amts- 
bezirke l*rn ntrnt.  Oelsberg,  Froibcrgeii,  Minister  und 
Laufen  im  Iterner  Jura,  den  ganzen  Kanton  liasel,  die  De- 
kanate l.eimenthal,  Buchsgau  und  Sisgau  im  Kanton  Solo- 
thurn.  sowie  da»  aargauische  Frickthal  und  dengesamten 
Ober  Ulsans.  Durch  das  Konkordat  von  IHM  wurden  dann 
der  ganze  Jura  und  der  Ober  Klsass  der  Diözese  Strass- 
tuirv  angegliedert,  so  dass  dem  Bischof  von  Hasel  bloss 
noch  die  Sulothurner  und  Aargaucr  Pfarreien  verblieben. 
Der  Fürstbischof  nahm  seinen  Wohnsitz  zunächst  in 
Neuenstadl,  dann  im  Luzerner  Kloster  St.  Urban  und  end- 
lich bis  1828in  der  grosshcr/.oglich  hadischen  Stadt  (Ulen- 
burg. Als  der  Jura  181  \  wiederum  von  Frankreich  losge- 
löst wurde,  erhielt  der  Bischof  von  Itasei  vom  l'apst  die 
geistliche  llolieil  über  diese  Landschaften  zurück.  Die  all- 
gemein sich  fühlbar  machende  Notwendigkeit  einer  Reor- 
ganisation des  Itistiinis  gab  711  der  vom  7.  Mai  1K'28  da- 
tierten Itulle  des  Papstes  Leo  XII.  Anlas*,  die  das  neue 
Bistum  innerhalb  seiner  jetzigen  Grenzen  und  mit  Solo- 
thurn  als  Amtssitz  des  Bischofes  schuT  Wahrend  der 
Zeit,  da  der  Fürstbischof  fern  von  seiner  Diözese  in 
< Ulenburg  residierte,  war  deren  Leitung  einem  General- 
provikar  anvertraut,  als  welcher  der  Pfarrer  von  Pruntrut 
amtete.  Das  wellliche  Fürstentum  der  Bischöfe  von  Hasel 
bestand  aus  den  heutigen  Amtsbezirken  Pruntrut.  Dels- 
berg.  Freibergen.  Münster  und  Laufen,  die  ein  Glied  des 
deutschen  Deiches  bildeten,  sowie  den  unmittelbar  dem 
Bischof  eigenen  Amlslie/.irken  Neuenstadt.  Biel  und  Cour- 
telary,  die  aber  mit  den  Schweizern  in  Bündnis  standen. 

Das  Wappen  des  Bistums  Basel  zeigt  im  weis- 
sen Feld  einen  roten  Baselslah.  Diesem 
Wajtpen  fügt  der  gegenwärtige  Bischof  das- 
jenige »einer  Familie  bei.  Die  Devise  des 
Bischofes  lautet  1 1n  fide  et  lenitate  (in  Treue 
und  Milde)  h.  Durch  die  schon  erwähnte  Bulle 
von  1X28  erhielt  das  Bistum  seine  heute  noch 
(jiltige  Organisation  und  Verwaltung.  An  diu 
Stelle  der  btiflskirche  zu  Arlesheim  trat  das  Münster 
von  Solothurn.  Das  Bistum  wurde  zusammengesetzt  aus 
den  Kantonen  Solothurn.  Luzern.  Zug,  Basel  Land,  Aar- 
gau, Thurgau  und  Born.  Basel  SLadl  und  Schalfhausen 
bilden  keine  integrierenden  Glieder  des  Bistums  Basel, 
sondern  werden  als  der  Verwaltung  des  Bischofes  von 
Basel  anvertraute  apostolische  Vikariate  betrachtet. 

Sitz  des  Bischofes  und  des  Domkapitels  ist  seit  1828 
Solothurn.  dessen  Münster  St.  I'rs  und  Viktor  zur  Slilts- 
und  IVomkirche  erhoben  wurde.  Das  neue  Domkapitel 
besteht  aus  17  liomhcrren,  inkl.  Dompropsl  und  Domdc- 
kan,  von  denen  5  residierend,  d.  h.  zum  Chordienst 
verpflichtet,  und  9  nicht  residierend  sind.  Der  Stand 
Bern,  der  das  Anrecht  auf  3  Domherren  hat,  lässt  sich 
zur  Zeil  nichl  vertreten.  Der  Dompropsl  und  5)  Domher- 
ren werden  aus  der  Geistlichkeit  des  Kollegiaisliftes  ent- 
nommen. Dazu  kommen  noch  je  3  aus  den  Kantonen 
Luzern  und  Bern  und  1  aus  dem  Kanton  Zug.  Die*«»  letz- 
tem bilden  zusammen  mit  dem  Dompropst  und  zwei  So- 
lothurner  Domherren  den  aus  10  Mitgliedern  bestehen- 
den bischoflichen  Senat,  der  das  Becht  zur  Wahl  des 
Bischofes  hat.  Dieser  muss  der  Geistlichkeit  der  Diözese 
entnommen  werden.  Sobald  alle  kanonischen  Formalita- 
ten erfüllt  sind,  erhält  der  neue  Bischof  vom  Papst  die 
Bestätigung.  Den  Dompropst  ernennt  die  Regierung  des 
Kantons  Solothurn  und  den  Domdekan  der  Papst.  Wäh- 
rend sich  Luzern  und  Zug  das  Hecht  der  Ernennung  der 
ihnen  zukommenden  Domherren  reserviert  haben,  wird 
der  Herner  Regierung  vom  bischöflichen  Senat  ein  Ver- 
zeichnis von  H  Kandidaten  vorgelegt,  von  denen  sie  3 
streichen  kann,  worauf  die  Wahl  durch  den  Bischof 
erfolgt.  Für  die  Kosten  der  bischöflichen  Verwaltung 
und  die  Besoldung  des  Bischofes  kommen  die  Diozcsan- 
kantone  im  Verhältnis  zu  ihrer  katholischen  Bevölke- 
rung auf.  Der  Bischof  schwört  den  Diozcsankanlonon 
Treue  und  Gehorsam  und  gelobt,  nichts  zu  unterneh- 


men, was  die  öffentliche  Ruhe  und  Ordnung  gefährden 
könnte. 

Der  Bischor  von  Basel  hat  auf  Grund  der  Bestimmun- 
gen der  Bulle  von  1828  das  Becht.  sich  einen  Stellverlte- 
ler  anzugliedern,  den  er  selbst  ernennen  kann  und  dem 
die  zur  Diözese  gehörenden  Kanione  ein  jährliches  Ein- 
kommen von  2000  Franken  sichern.  Dem  Bistum  sind  bis 
heule  KS  Bischöfe  vorgestanden.  Die  Domherren  tragen 
das  rote  Mautclt-hcii  (den  sog.  C.amail)  und  das  violette 
Barett  mit  dem  an  einem  roten  Band  hängenden  Brust- 
kreuz. Seit  der  Konvention  von  1X88  tragt  der  jeweilige 
Bischof  von  Basel  den  Titel  eines  Bischofes  von  Itasei  und 
Lugano,  hat  aber  im  Tessin.  dem  ein  als  apostolischer  Vi- 
karbezeichneier eigener  Bischof  vorsteht,  keinerlei  Bechle 
auszuüben. 

Das  heutige  Bistum  Basel  zahlt  eine  katholische  Bevöl- 
kerung von  4üt2f>3 Seeh-n.  die  sich  auf  iiiri  Pfarreien  end 
160  Kaplaili'ien  verleilen.  Ausser  dem  Domkapitel  in  Solo- 
thurn bestehen  im  Fmkreis  des  Bisliims  noch  zwei  andere 
Chorherrenslifle  (St.  Leiulcgar  in  l  uzern  und  Beromiiii- 
steri.  sowie  '.•  Männer-  und  27  Frauenklosler.  Im  Jahr 
1  HOt»  betrug  die  Anzahl  der  in  der  Seelsorge  tätigen 
Geistlichen  710.  Das  Domkapitel  zu  Solollmrn  setzt  sich 
gegenwärtig  zusammen  aus  ">  residierenden  und  M  nicht 
residierenden  Domherren.  Die  drei  Dombeirensiellen, 
auf  die  der  Kauton  Bern  um  Anrecht  hat,  sind  seit 
1874  unbesetzt  geblieben.  In  Luzern  besieht  das  bischöfli- 
che l'riesterscminar  zu  St.  Karl,  das  vier  Jahivskurse 
umfasst  und  dessen  sechs  Piolessoren  vom  Bischor  er- 
nannt werden.  Die  katholische  Bevölkerung  verleilt  sich 
auf  die  zum  Bistum  Basel  gehörenden  Kantone  wie  folgt: 

Solothurn   •  »  4bl  Seelen 

Luzern   134020  » 

Zug   23  W2  , 

Berti    .........       80  »81t 

Aaigau    Hl  035*  » 

Thurgau   35824 

Basel  Land  .       .    ,  -..»«ir. 

Basel  Stadt  •  _ 

Schafihausen   7403  » 

Die  406  katholischen  Pfarreien  des  Bistums  sind  in  22 
Dekanate  oder  l.andkapilel  eingeteilt. 

ai  Kanton  Solothur  n.  Katholische  Bevölkerung : 
»i!>  4fil  Seelen  |1W  amtierende  Geistliche).  3  l.andkapilel 
mit  74  Pfarreien : 

1.  Kapitel  Sololhum-Lehern-Kriegstetlen  mit  15  Pfar- 
reien :  Sololhurn.  Aeschi.  Betllach.  Biberist.  Deilingen, 
Flumenlhal.  Grenchen.  Günsberg.  Kriegstetten,  Luter- 
bach.  St.  Nikolaus,  Oberdorf,  Selzach,  Subingen  und 
Zuchwil 

2.  Kapitel  Buchsgau  mit  38  Pfarreien  :  llägendorf.  Bals- 
thal.  Dulliken,  Egerkingcn.  Erliiisbach,  Fulenbarh, 
Gänshrunncn,  Grclzenbarh.  Gunzgen.  Ilärkingcn,  Her- 
betswil,  I  olderhank.  Ifenthal.  Kappel.  Keslenholz. 
Kienherg.  Laupersdorf.  I.oslorf.  Malzendorf.  Mumliswil, 
Neuendorf,  Nicderhurhsiten.  Niedergösgen.  Ohcrbnch- 
siten.  Obrrgösgen,  Oensiugen.  Ollen.  Ramiswil.  Schonen- 
werd.  Slankirch,  Slüsslingen,  Trimbach.  Wallerswil. 
Wangen,  Welschenrohr,  Winznau,  Wolfwil  und  Wi- 
sen. 

3.  Kapitel  Dorneck-Thierstein  mit  21  Pfarreien  :  Bärsch- 
wil,  Beinwil,  Breilenbach,  Büren.  Büsserach.  Dornach, 
Erschwil,  Gempen.  Grindel,  l'immelried,  Hochwald,  Hof- 
stetten, Kleinlülzel,  Mariastein.  Mellingen.  Metzerlen, 
Oberkirch,  St.  Pantaleon,  Rödersdorf,  Seewen  und  Wil- 
terswil. 

In  diesem  Kanton  findet  sich  die  Benediktiner-Ahtei 
Heinwil-Mariaslein,  die  um  1085  in  Beinwil  gestiftet  und 
1636  nach  Mariastein  verlegt  worden  ist.  Heute  versehen 
einige  wenige  Klosterbrüder  die  Wallfahr  tskapelle  Maria- 
stein, während  die  übrigen  zum  grossem  Teil  in  Dürn- 
berg (Oesterreich)  leben.  Das  Kloster  gehört  der  schwei- 
zerischen Benediktiner- Kongregation  an  und  zählt  im 
Ganzen  40  Insassen,  wovon  2fi  Priester  und  14  Laienhrü- 
der.  Die  Regierung  von  L'ri  hat  diese  Henedikliner  vor 
kurzem  zur  Leitung  der  Kantonsschule  in  Allorf  berufen ; 
früher  halten  sie  in  Delle,  wo  sie  ihren  Sitz  genommen, 
eine  Lehranstalt  von  weitreichendem  guten  Ruf  unter- 
halten. Der  Ahl  von  Mariaslein  fuhrt  den  Tib  i  der  beiden 
vereinigten  Klöster  Beinwil  und  Mariastein,  hat  das  Rechl 
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zum  Tragen  von  Krummst. lb  und  Milra  und  verfügt  über 
den  Kirchensatz  der  Solot hurner  l'farreien  Keinwil.  Krei- 
tcnhach,  Kiisserach,  Kraehwil.  Met/.erlen,  Hofstetten  und 
Sl.  Pantaleon,  sowie  der  Aarg'auer  l'farrei  Wittnau. 

Kapu/incrkloaler  bestehen  in  Solothurti  I '  IÖH8  gcgrün- 
det:  '3)  Insassen),  ollen  (gestiftet  KiWi ;  Ii  Insassen)  und 
Dörnach  (gestiftet  )•>  Insassen) 

Frauenkloslcr:  Sl.  J«>S4>ph  in  Sololhurti.  vom  Orden  des 
Ii.  Franciscus;  IV.U  gestiftet,  zur  Zeil  mit  22  Chor-  und 
ä.  IjOeiischwcstern  --  Schwestern  vom  h.  Namen  Jesus  in 
Solnihurn.  Kapuzinerinnen ;  1607  gestiftet.  -  Klost.  i  zur 
Visitation  in  Solnihurn.  Hit»  gestiftet ;  mit  ausgczeich- 
nelem  Madchenpensionn.il.  l'llege  rinnen  der  Ii.  Martha, 
im  Spital  Solollmrn,  mit  22  Schwestern ;  17x«  gestiftet. 

In  verschiedenen  Ortschaften  des  Kislums  gibl  es  noch 
andere  Schwestern,  die  sieh  der  I 'liege  von  Waisen.  Ar- 
men und  Kranken  widmen.  Nahe  der  Stadt  Solnihurn 
befindet  sich  die  der  Obhut  der  Kremitenhruder  in  I.u- 
Ihein  anvertraute  berühmte  St.  Yerenrn-Einsiedelci. 

)>l  Kanton  l.uiern.  Katholische  Kcvolkerung :  HHnill 
Seelen  imit  222  (icislliehen  in  der  See|s..rge).  \  Land- 
kapilel  mit  NN  ITarreien.  Der  Kischof  ist  in  diesem  Kanton 
durch  einen  r.cistlirhcn  vertreten,  der  di-n  Titel  eine* 
liischnllichen  Kommissärs  tragt. 

1.  Kapilel  lauern  mit  19  l'farreien:  St.  I.eodegar  und 
St.  Maria  in  der  Stadl  Liuern,  Adligenswil,  Kurdcnrain. 
Ehikon.  Kninien.  (ireppen.  Iforw.  kiii-n*.  I.jttau.  Malters. 
Meggen.  Mcnrskappcl.  I{i-ii**l>nlil.  Knut,  Schwarzenberg. 
I  dligenswil.  Yil/iiatl  und  Weggis. 

2.  Kapitel  lloehclorf  mil  18  ITarreien  ;  Aesrd.  Kallwil. 
Munster.  Eschen  baed,  llildi*rieden,  Hil/kircli.  HochdoiT, 
Holiciii.ini.  Invvil.  Klcinw.ingcii,  M  iiswaiigen.  .Nindorf. 
I'feflikon.  Hani.  Konirrswil.  Hotenhurg,  Schoug.tu  und 
Schwarzenbach 

A.  Kapilel  Snrsec  mit  2l>  ITarreien:  Kullishol/,  Union, 
Hnpplcsrhwaiid.  Eich,  Kul lebuch .  Kschnl/malt.  Fhihli, 
fiel**,  (.n.Ssvvaiigeii.  Hasle.  lli-llhuhl.  Kiiutwil.  Marbach. 
Neiienkireh.  Nollvvil.  Oberkiirh.  Itickenbacli.  Komnos. 
Kuavvil,  Srhupfheim.  Seinpach.  Sursce,  Trieugen.  W'er- 

IllellSleill.   Willikoll  lllld   WolllU-i  II. 

4.  Kapitel  Wildsau  mit  Ii)  ITarreien:  All isdofeii,  Dag- 
nier*ellen.  Egol/vvil.  Ellisvvil,  (oossdielwil.  Ilcrgiswil, 
Lulhern,  Meii/berg.  Meii/iinu.  ITalliiaii.  Heiden.  Hichen- 
Ihal.  Schol/.  St.l  ib.in.  I  Dikon.  rihu-i  Ii.  Wildsau.  Zell. 
/.Olingen. 

Im  Kaiilon  l.u/ern  belinden  sich  ferner /wei  kollegial- 
kircheii  :  Ii  IIb*  herzogliche  Stiftskirche  zu  St.  I.codegar 
in  l.ii/ern,  War  zuerst  ein  lleiiediklinerkl.i«ler.  das  durch 
eine  vom  22-  Mai  14.Y»  datierte  Hülle  de*  I 'apstes  ( laüxliis 
III.  in  eine  Slil'lsk  iicbe  umgewandelt  wurde,  hie  II  ( mor- 
derren  dieses  St  dies  werden  vom  Kegieiiiug*rat  v«m  l.u- 
/eru.  die  i  Kaplan.-  dagegen  vom  Kapilel  i-riiannl.  Hein 
l'rnpsl  steht  seit  I""  das  llechl  /um  fragen  des  Krumm- 
slahcs  und  der  Milra  zu.  2  Das  gralliche  Snft  Kcro-Miin- 
sler.  das  Knde  des  10.  Jahrhundert*  vom  (irafen  llero  von 
Lcn/burg  gegründet  worden  i*l.  I»as  Kapilel  bestellt  ans 
einem  IVopsl.  |S  Chorherren  und  Iii  K. .planen  Kern- 
minister  ist  ein  Asyl  für  die  Liiz.i  nei  (ieisllichk.il,  iiideni 
die  frei  werdenden  Stellen  oder  Keiicli/icn  in  der  Hegel 
au  solche  im  Kanton  niedergelassene  I 'riesler  vergeben 
werden,  die  infolge  von  Aller  oder  Krankheit  zur  pfarr- 
.iiiillielien  Tätigkeit  nicht  mehr  tauglich  sind 

Kapil/inerklosler  im  Kanlon  l.u/ern  Ii  Luziin.  \'<^'i 
gestiftet  ;  mit  diircdscliinlllicli  H»  Insassen.  2i  Sursee. 
IWW  ge*liflcl  ;  Iii  Insassen.  .'>l  Si  dupflieilil.  IlkVi  gr«[i<lel  ; 
12  Insassen. 

Krailenklosler:  kapu/iii.riiiiicn  in  Luzern  i  I.MO  gestif- 
tet ;  jetzt  in  Ccrlisberg-.  -  Zisi.  i /i.  nserklnsier  Ksclien- 
l.ach  seil  I2XV.  dessen  Aehli*sin  das  Hecht  zum  Tragen 
des  kriimmst.ilie«  dal.  St  h weslerugcmeiiischaft  der  h. 
Martha  iseil  IXBI  .  im  Spital  l.uzerii.  —  Üemeinschafl  iler 
Balileggeiscliwcslern,  mit  einem  Tuchteiinstilul  und  l.eh- 
lerintiens.  nnnai  i  1X1*1  gegründet  I. 

c|  Kaiilon  li.-rii.    katholische   Kcvolkerung  :  KHixy 
Seelen.  7  Dekanate  oder  L.indkapilel  mit      l'l'arreien.  die 
/limei-l  im  Hei  ner  Jura  In  gen  und  zum  einstigen  Kursl 
Insluin  Hasel  geho ihn. 

I.  Kapitel  Hern  -alter  Kanlinisleil  und  kallioli*ihi- 
l'farreien  de-*  reformiertet)  Hi-rner  Jura ,  niil  ü  iMarti  ii  n  : 
llreifalligkeitskirche  in  Hern.  Hevilanl.  Itiel.  Hurgdorf, 


Saint  Imii-r,  Inlerlaken.  Montier.  Thun  und  Tmmelan. 

2.  Kapitel  l'niutrul  i  l'orrenlruy  unit  27  l'farreien  :  l'run- 
Init.  Alle.  Asiiel,  Heurin-vesin.  lioncuurl.  Itonfol.  Hressau- 
court.  Hiiix,  Huri'.  Chartnoille.  ('hevi'iiez.  t'.oenve,  (jir- 
nol,  Courchavon.  Courgeuay.  Coiirledoux,  Courlemaiche. 
Hamphreiix.  Hamvaiil.  I'aliv.  Kunletiais.  tirandfoiitaiue, 
Miecourt.  Monlignez.  Heclere.  Hocourl  und  Yendelin- 
cnurt. 

3.  Kapitel  Heisberg  (Dclemonlt  mil  20  l'farreien  :  Hels- 
herg .  HasseCoin  l .  ltoe<-imrt.  Umirrignoii.  Courfan  re. 
Courraux.  (lourtelelle.  Hevclier.  tilovelier.  Montsevelier. 
Mnvelier.  I'lei(;ne.  Hibenvelier.  Müggenburg.  Satilcv. 
Soiilcc  Sovhieres.  I  ndeneder.  Vennes  und  Vicques. 

In  der  l'mgebuug  von  Helsberg  helindel  sich  der  be- 
rühmte Wallfahrtsort  von  Vorburg,  dessen  Kirche  im 
Jahr  H49  vom  l'apst  la  o  IX  in  eigener  IVrson  geweiht 
worden  ist. 

•t.  Kapilel  Saignelegier  mit  8  l'farreien  :  Saignelegier. 
I.es  liois.  I.es  Itreulem.  I.es  lieuevez.  La  Jou.v.  .Monifau- 
con.  Le  Noirinoiil  und  I.es  l'ommerais. 

.*».  Kapilel  Saint  l'rs.inne  mit  ö  l'farreien  :  Saint  l'r- 
*anne.  Kpauvillers.  La  Motte.  Soubey  und  Saint  Hiai*. 

Ii.  Kapitel  C.ourreiidlin  mit  I  l'farreien  :  tloiirreinlliii. 
Oorhau.  Courchapoi v  und  Merveder 

7  Kapitel  Laufen  mil  II  l'farreien  :  Laufen.  Klauen. 
Krislach.  Ilurg.  Hitliiigeu.  Huggiiigen.  Cifelhngen.  Lies- 
herg,  N'eii/.lingi'n.  H<i«chen/.  «nd  \Vahlen. 

In  diesem  Kanlon  linden  sich  die  Schwestern  vom 
Orden  der  Ii.  Martha,  die  in  den  Spitälern  von  l'runlriil 
seil  I7liö|  und  Helsberg  'seil  IfdOi  als  K rankenpllege- 
rinnen  talig  sind,  ferner  am  Spital  und  Waisenhaus  von 
Saignelegier  seil  IS-VS  die  Schwestern  von  der  Kaimher- 
zigkeil  :  am  llospizium  von  Saint  l'rs.inne  i*eii  iNÜi.i 
und  au  den  Waisenhäusern  von  lielsherg.  Le  Noirmonl. 
Hell'und.  sowie  am  Spilal  von  Laufen  die  Thcndosiaiie- 
rirmen.  I  rsulinerumen  in  l'runlriil  tseil  |i»22i.  am  Wai- 
seuhaiis  voll  Misere/,  und  in  llamvaul.  In  Hern  wirken 
am  gros*eii  Yiklori.isinlal  die  Schwestern  vom  Ii.  Ku  nz. 

d;  Kanton  Zug.  Katholische  Kevolkci  ung  23:W2  See- 
leu. |».  n  His.-hof  verlritt  i'in  bis.  hollicher  Kommissar. 
Ein  Hekauut  mit  10  l'farreien  :  Haar.  Cham.  Men/ingen. 
Neiideim.  Oberägi'ii.  Hisch.  Sli'inhausen.  l'nh-rageri. 
Walehwil.  Zug. 

Im  Kanlon  be-leden  Ii  ilas  l.'iilö  gesliflele  Ivapuziner- 
kloster  in  Zug  mit  21  Insassen.  2,  das  l>C>|  gestiftete 
l'ianinkf.-lci  vom  reformierten  Orden  lies  Ii.  Francis- 
cus; 'A:  das  |.">S0  geslifti  te  h'raueiiklosler  Vom  reformier- 
ten Orden  des  Ii.  Franciscus  i  Ix larissinnen  i  in  Zug  ;  V' das 
aus  I2Ö4  datierende  Zister/ieiiserinuenkloslei'  Fraueilldal. 
de*sen  Aeblissm  das  Hecht  /um  Tragendes  Krummslabes 
hat.  öl  die  Krankenschwestern  vom  (hilen  der  Ii.  Martha 
am  Spital  zu  Zug  seit  IKTÜ  .  Iii  da-  iHiV  gestiftete  Mutter- 
haus der  Tlieodosianer-Schweslei  n  in  Men/ingen.  welche 
,  Kongregation  in  der  Schweiz,  in  Heutsehlund  und  Oester- 
reich eine  Heihe  von  Kilialen  besitzt. 

e  Kanlon  Aargau  Katdodsclx'  Kevolkerung  IHKil 
Seelen    \  L.iiulkapilel  mit  iM)  l'farrei.  n. 

1.  Kapitel  Sis- und  Frickgau  miPiS  l'farreien  llornus- 
sen.  I'jken.  Krick.  tlansingen.  Her/nach.  Itlrulhal,  Kai- 
scraugst.  Kaislcu.  Laureubiii-g.  I.cihstatt,  Leiiggern.  Mag- 

]  den.  Meltau.  Möhlin.  Mmnpl'.  I »Iteiuiumpf.  Oesedgen. 
|  Olsberg.    Hlieinfelilen.  Si  dupfart.   Stein,   Sulz.  Wegen- 

stellen.  Wittnau.    Wolllmswil.  Zeihen,    /einingen  und 

Zu/gen. 

2.  Kapitel  Mellingen  mit  20  ITarreien  :  Aarau.  liellwil. 
Koswil.  Hün/eii.  Hi.itikon.  I.oslikoti.  Ilagglingen.  Ilei- 
iiietswil,  Leiizbing.  Mellingen.  Mei  enscliwanil.  Muri. 
Nieder«  iL  Heina.  li-Metiziken.  Sarinenstoi -f,  T  iger  ig.  Vill- 

I  nietgeii.  Walteiiswil,  Wodh-n  und  Wohlenswil. 

II.  Kapitel  Hn  mgarlen  mil  !.">  I'lai reii  n  :  Ablwil.  Auw. 
Hi  itiwil.  Henkoii.  Hreingarien.  Hietwil.  K'ggenwil.  Jonen. 
Llillkdolen.  Muhlau.  Olierwil.  HildoH-tetleii.  Hull.  Sins 
und  Zulikoii. 

V  Kapilel  H-  gerisdeig  mil  2.1  ITarreien  :  Kaden.  K.ildin- 
gen.  HirmenxloiT.  Krtigg.  Hotlingen.  h'lirendingen.  Fis- 
ii*bach.  Kaisei'sluhl,  KiicbdotT.  Klinguaii.  Knuten.  I.eng- 
uaii,  Neui-iihof-  Killnang.  il,  Hohnlorf.  Sehnejsingen. 
Spreitenbacd.  Stellen,  riilereu.lingen.  Wetlingeii.  Wis- 
likofcn.  \\  iiietiliiigeii.  Wuretilos  und  Zur/ach. 

Line  aargauisch.-  Exklave  bildet  das  ganz  von  Znreher- 
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ebiet  umschlossene  Benediktiner-Frauenklostcr  Fahr. 
1130  gegründet  worden  im  und  als  dessen  Visilator 
der  Fürslaht  von  Kinsiedeln  amtet.  Es  ist  zugleich  das 
einzige  im  Kanton  Aargau  noch  bestehende  Kloster.  Mit 
Kranken-,  Waisen-  und  Armenpflege  beschäftigen  sich 
die  Ursulinerinnen  in  Böttberg  und  die  an  zahlreichen 
Orlen  niedergelassenen  Theodosianerinnen. 

f.  Kant  on  |Ba  sei  Stadt.  Ein  Dekanat  mit  den  3 
städtischen  Pfarreien  St.  Klara,  St.  Maria  und  St.  Josef. 

g.  Kanton   Hasel  Land.   Katholische  Bevölkerung 

1  zusammen  mit  Kasel  Stadt)  52665  Seelen.  Dekanat  Hirs- 
eck  mit  13  Pfarreien  :  Arlesheim.  Aesch.  Allschwil.  Bin-  I 
nmgen,  Birsfelden.  Eningen.  I.ieslal,  Oherwil,  Pfeflin- 
gen.  Bcinach,  Schönenburn.  Sissach  und  Therwil. 

Ii.  Kant. .n  Thurgau.  Katholische Bevölkerung 35824 
Seelen.  2  Landkapitel  mit  52  Pfarreien. 

1.  Kapitel  Arhon  mit  19  Pfarreien:  Altnau,  Arbon.  Berg. 
Bischofs/eil,  Emmishofen,  Glittingen.  Ilagenv.il.  Ilcilig- 
kreuz.  Kreuzlingen,  Mümderlingen,  Homanshorn.  Schon - 
liol/erswilen.  Sitterdorf.  Sommeri.  Steinebrunn,  Sulgen, 
Welfensberg,  Wertbühl  und  Wuppenau. 

2.  Kapitel  Frauenfeld-Steckborn  mit  33  Pfarreien:  Aa- 
tiorf.  Au.  Raiadingen,  Bettwicsen.  Bichelsee,  Bussnang, 
Diesscnhofen.  Dussnang,  Knnatingen,  Eschenz,  Frauen- 
feld, Fischingen.  Gachnang.  Gundelhard.  Herdern.  Hom- 
burg. Hiittwilen,  Klingenzell.  I.eulinerken,  Lomtnis,  Mani- 
mern.  .Müllheim,  Paradies.  Plin,  Bickenbach,  Sirnach. 
Steckhorn,  Tänikon.  Tobel,  Feudingen.  Wart,  WVinfelden. 
und  Wangi. 

Den  Bischof  von  Basel  vertritt  im  Kanton  Thurgau  ein 
bischöflicher  Kommissar. 

i.  Kanton  Scliafriiausen.  Katholische  Bevölkerung 
714)3  Seelen.  Kathulisehe  Pfarreien  Scha  IT  hausen  und 
Barnsen. 

BilduM/ni/ihie:  Setifprl,  Triidperliis.  Eftixetnnttut  t'.on- 
Mtantieutit  Alemannu-u*  .  .  .  2  t.  S.  Blasii  18ü3v  Friburgi 
1862.  —  Monument»  de  t'histoire  de  fanden  Kvi-ehe  de 
Hält' ;  recueillis  et  publies  par  J.  Trouillat.  5  vol.  Porren- 
truv  1852-1866.  —  Vaulrev.  Ls.  Ilixtoire  des  erequet  de 
Bat.:  4  vol.  Einsiedeln  1884- 1886.  —  Daueourl.  A.  l)i<- 
tumnaire  histurigue  det  paroitte»  de  l'£veche  de  Bdle. 
5  vol.  Poirenlruy  1893-I9U5.  —  Biedweg.  Mathias.  Ge- 
uchiehle  der  Stif't$kirrhe  Beroniümter.  Luzernl881.  — 
Fleiner,  Fritz.  Staat  und  Biicboftwahl  im  Bixtuni  Bn- 
tel.  Leipzig  1897.  -  Kuhn.  Konrad.  Thurguvia  Mira  ; 
Gexrhichte  der  knthal.  kirchlirhen  Stiftungen  det  Kan- 
ton* Thurgau.  3  Bde.  Frauenfeld  1860-1883.  -  Kieni. 
Mart.   Gexrhirhtr  der  Benediktiner-Abtei  Muri-Grien. 

2  Teile.  Stans  IS88,  1891.  -  Xoli:en  zur  Grschichte  der 
MenTinger-Sfbuvntern :    von  B.  L.  Sololhurn  1888. 
Shtlus  Giert  des  Bistum«  Basel  für  1905. 

t.  Bistum  Chur.  Das  Bistum  Chur  ist  sehr  alt.  r> 
umfasste  ursprünglich  den  Kanton  Graubünden,  das  l'r- 
serenthal,  das  Sarganser-  und  Caslerland.  da«  Fürsten- 
tum Liechtenstein  und  einen  Teil  von  Tirol,  welch"  letz- 
lerer ihm  im  Jahr  1806  verloren  ging,  nachdem  mau 
es  schon  im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  der  Thalsehaf- 
ten  Puachlav  und  Bergeil  beraubt  hatte.  Nach  der  Auf- 
hebung des  Bistums  Konstanz  wurden  die  l'rkantone 
vorläufig  unter  die  Verwaltung  des  Bischof*  von  Chur 
gestellt.  Von  1823-1836  war  das  Bistum  Chur  mit  dem 
neu  eingerichteten  Bistum  St.  Gallen  vereinigt.  Als 
man  dann  zur  Trennung  des  Doppelbistums  schritt, 
wurde  der  Kanton  Schwyz  dem  Bistum  Chur  fest  zuge- 
sprochen, während  ihm  Glarus.  t  ri,  L'nterwalden  und 
Zürich  bis  heute  bloss  provisorisch  angehören.  1866  er- 
hielt es  auch  die  italienischen  Bündnerthäler  i  Puschlav, 
C.alanca.  Misox  und  Bergeil),  die  bisher  unter  Mailand 
gestanden  hatten,  wieder  zurück.  Heute  umfassl  das  Bis- 
tum Chur  somit  als  ofli/iellen  Besitz  die  Kantone  Grau- 
I. unilen  und  Schwvz.  sowie  das  Fürstentum  Liechtenstein, 
sodann  als  provisorische  Glieder  die  Kantone  Lri,  Un- 
lerwalden,  Glarus  und  Zürich.  Mit  Inbegrifl  des  h.  Luzi. 
der  als  erster  Bischof  von  Chur  aufgeführt  wird,  haben 
im  Ganzen  92  Bischöfe  auf  diesem  Stuhle  gesessen.  Der 
Bischof,  der  Graubnndncr  Bürger  sein  muss,  wird  vom 
Churer  Domkapitel  ernannt,  worauf  die  Wahl  von  der 
lifindncr  Begierung  bestätigt  und  vom  Paust  anerkannt 
werden  muss.  Daaden  Bat  des  Itischofes  bildende  Kapitel 
besletil  aus  2  V  Domherren,  wovon  6  zur  Besorgung  des 


Domes  ihren  festen  Wohnsitz  in  Chur  haben  müssen,  die 
übrigen  dagegen  auswärtig  wohnen,  d.  h.  nicht  residieren. 
Dem  Dompropst  steht  das  Hecht  zum  Tragen  des  Krumm- 
Stabes  und  der  Mitra  zu.  während  die  Domherren  zum 
Andenken  an  den  h.  Luzi  das  rote  Mäntelchen  (den  sog. 
Camail)  und  das  viereckige  Brustkreuz  tragen.  Die  Er- 
nennung der  residierenden  Domherren  steht  dem  Papste, 
diejenige  der  auswärtigen  Domherren  dagegen  zum  einen 
Teil  dem  Bischof  und  zum  andern  Teil  dem  Kapitel 
selbst  zu 

Bis  1802  gehörte  das  Bistum  zur  MelropoliLanprovinz 
Mainz  und  wunle  dann  dem  h  Stuhl  direkt  unterstellt. 
Heute  zählt  es  eine  katholische  Bevölkerung  von  zusammen 
247774  Seelen  (238181  auf  Schweizerboden,  von  denen 
49142  aur  Graubünden.  53537  Schwvz.  18924  Iri.  27908 
(  nlerw.ilden.  7918  Glarus,  80752  Zürich  und  9593  auf 
Liechtenstein  entfallen.  Diese  Bevölkerung  verteilt  sich 
auf  2<t9  Pfarreien  und  196  Kaplaneien.  die  von  417 
Pfarrgristlichen  versehen  werden  und  zusammen  16 
Landkapitel  bilden.  Daneben  bestehen  in  den  Kantonen 
Grauhunden.  Glarus  und  Zürich  noch  26  Miasionsstalio- 
nen. 

Innerhalb  der  Grenzen  des  Bistumes  befinden  sich  9 
Männer-  und  10  Frauenklöster  und  haben  sich  11  Kon- 
gregationen niedergelassen.  Man  findet  im  Bistum  zwei 
Slirter:  I)  Das  Stift  zu  St.  Viktor  im  Misox.  von  Heinrich 
von  Sax,  Herrn  von  Misox,  im  Jahr  1219  gegründet ; 
I  Propst  und  6  Chorherren.  Der  Propst  wird  von  den 
Chorherren  erwählt  und  steht  direkt  unter  dem  h.  Stuhl. 
Sämtliche  Stellen  und  Aemter  dieses  Stiftes  sind  gegen- 
wärtig unbesetzt.  2j  l>a»  Stift  zu  St.  Viktor  in  Puschlav.  im 
13.  Jahrhundert  durch  einen  Bischof  von  Cotno  ge- 
gründet. 1  Propst  und  6  Chorherren. 

Das  grosse  St.  Luzius- Priesterseminar  in 
Chur  umfassl  4  Studienjahre  und  zahlt  7  Pro- 
.^"tfr  lessoren.  die  vom  Bischof  ernannt  und  der 
gS/t]      Geistlichkeit  der  gesamten  Diözese  entnommen 

Jtt  werden. 
.»^Pjl      Das  Wappen  des  Bistums  zeigt  einen  auf- 
recht stehenden  schwarzen  Steinbock  im  sil- 
bernen Feld. 

a.  Kanton  Graubüuden.  Katholische  Bevölkerung 
49  142  Seelen.  10  Landkapitel  mit  100  Pfarreien,  die  zum 
Teil  von  Weltgeistlichen  und  zum  Teil  von  Kapuzinern 
der  apostolischen  Präfcktur  Bätien,  sowie  der  Vizepräfek- 
tur  Misox  und  Calanca  versehen  werden.  Jedem  Kapitel 
stehen  ein  Dekan,  Vizedekan  und  Sekretär  vor.  Die  Geist- 
lichen eines  jeden  Kapitels  treten  jährlich  mehrmals  zu 
einer  Synode  zusammen,  um  die  vom  Bischof  vorgeschla- 
genen Thesen  zu  besprechen.  Die  Heferate  werden  schrift- 
lich abgefasst  und  nach  gehaltener  Synode  dem  Bischof 
zur  Prüfung  eingesandt. 

1.  Kapitel  Chur  mit  8  Pfarreien :  Chur,  Arosa.  Chur- 
walden,  Mastrils,  Trimmis.  Fntervaz,  Zizers,  Pardisla- 

2.  Kapitel  Disentis  mit  11  Pfarreien  :  Brigels.  Danis, 
Dardin,  Disentis,  Medels,  Schlans,  Somvix.  Babius.  Sur- 
rhein, Tavetseh.  Truus. 

3.  Kapitel  Lugnez  mit  11  Pfarreien:  Camuns,  Cumbels. 
Igels,  Liimbrein.  Neukirch.  Oberkastels,  Pleif,  Teranaus. 
Vals.  Vigens.  Vrin. 

4.  KapitelGrub  mit  13  Pfarreien  :  Andest.  Fellers.  Banz. 
Laax,  Ladir,  Übersaxen,  l'anix.  Buis.  Huschein,  Sagens. 
Schleuis,  Seewis,  Seth. 

5.  Kapitel  Mesolcina  mit  8  Pfarreien :  Cama-Leggia, 
Grono,  Lostallo.  Mesocco,  Boveredo,  Soazza,  Verdabbio, 
San  Vittore. 

6.  Kapitel  Calanca  mit  II  Pfarreien:  Arvigo,  Augio. 
Braggio,  Buseno.  Castaneda,  Cauco,  Santa  Domenica, 
Lamlarenca,  Santa  Maria.  Bossa,  Selma, 

7.  Kapitel  Supramiiranum  mit  20  Pfarreien :  Alvaneu. 
Alvaschein.  Brienz,  Conters.  Lenz.  Möns.  Mühlen,  Ober- 
vaz,  Prasanz.  Beatus,  Salux.  Savognin.  Schmitten,  Slalla- 
Marmels,  Stürvis,  Sur,  Surava,  Tiefenkastel,  Tinzeii. 
Da  vom, 

8.  Kapitel  Inframuranum  mit  9  Pfarreien  :  Almena- Hö- 
dels, Bonaduz.  Kms.  Cazis.  Paspels.  Hhäznns,  Toinils, 
Thusis.  Andeer-Splügen. 

9.  Kapitel  Puschlav  mit 3  Pfarreien:  Poschiavo  iPusih- 
lavj,  I.e  Prese,  Brusio. 

196  -  i.i  oi.h.  i  \.\.  V  -  -  S 
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10.  Kapitel  Val  Venuste  und  Engadin  mit  6  Pfarreien  : 
Munster.  Yalcsva,  Samnaun.  Tarasp,  St.  Moritz  und  Pro- 
mnntogno. 

Die  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  gestiftete  apostolische 
Präfektiir  Rätien  ist  der  Obhut  der  Kapuziner  aus  der 
Provinz  Brixen  anvertraut  und  umfasst  52  Kirchen.  38 
Schulen  und  18  Pfarreien  mit  6350  katholischen  Einwoh- 
nern. Diese  von  25  Kapuzinern  bedienten  18  Pfarreien 
sind  :  Almens,  Divio,  Mühlen.  RofTna, Tinten,  Alvaschein, 
Surava,  Tiefenkastel,  Sagens,  Silgin.  Savognin,  Cumhels, 
Camuns-Danis,  Ohervaz,  Tomils,  Alvaneu,  Salin,  tirusio. 
Der  apostolische  Präfekt  hat  seinen  Sitz  zur  Zeit  in  Sa- 
gen«. 

Die  1635  von  Spanien  gestiftete  apostolische  Vizeprä- 
fektur  Melsolrina-Calanra  umfasst  22  Kirchen  und  Kapel- 
len. S)  Schulen  und  6  Pfarreien  (Cama.  Castaneda.  Gronn. 
Dossa.  Santa  Maria  und  Soazza)  mit  4150  katholischen 
Einwohnern.  Derzeitiger  Sitz  de«  apostolischrn  Vizeprä- 
fekten  ist  Cama. 

Klöster  im  Kanton  Graubünden:  1)  Fürstliche  Benedik- 
tinerabtei Disentis.  im  Jahr  614  gestiftet.  Dem  Abt  stand 
bis  1785  die  hohe  Gerichtsbarkeit  über  das  Thal  von  Di- 
sentis und  das  Urscrenthal  zu.  Bis  1803  war  er  einer  der 
drei  Vorsteher  des  Grauen  Bundes.  Den  Titel  eines  Fürst- 
abtos  erhielt  er  1570;  erträgt  Krummstab  und  Mitra.  Das 
Kloster  bildet  ein  Glied  der  schweizerischen  Renediktiner- 
kongregation.  unterhalt  eine  höhere  Lehranstalt  und  zählt 
19  Konventualen.  Dem  Fürstabt  steht  der  Kirrhensalz  in 
den  Pfarreien  Ems.  f.ampo,  Brigels,  Tavelsch,  Medels, 
Somvix.  Valencia*.  Kellers  und  Buschein  zu. 

2]  Die  Kapuziner  der  Provinz  Tirol  haben  Kloster  in 
Münster  (1734  gestiftet»  und  Puschlav  (seit  1684).  sowie 
das  1734  gestiftete  Hospiz  Tarasp. 

3j  Den  Kapuzinern  der  Schweizerprovinz  gehören  die 
llosnizien  in  Zizers  (gegründet  1686).  in  Inlervaz  (seit 
1698i,  auf  .lern  Mastrilserberg  (seit  1727)  und  in  Pai- 
disla  (seit  1899). 

4)  Dominikauer-Frauenkloster  Cazis ;  war  zuerst  ein 
ll.Vi  gestiftetes  Augustinerinnenkloster  und  ging  1647  an 
die  Dominikanerinnen  über. 

5i  Augustiner-Frauenkloster  Münster,  801  von  Karl  dem 
Grotten  gestiftet.  Die  Aebtissin  trägt  den  Krummstati. 

b.  Fürstentum  Liechtenstein.  Hat  von  jeher 
zur  Diözese  Chur  gehört.  9593  katholische  Einwohner. 
Ein  Landkapitel  mit  10  Pfarreien:  Balzers,  Bendern, 
Eschen,  Mauren.  Buggel.  Schaan.  Schellenberg,  Triesen, 
Triesenberg,  Vaduz.  Der  bischöfliche  Vikar  hat  seinen 
Sitz  zur  Zeit  in  Triesen.  Diese  Pfarreien  werden  von  18 
Geistlichen  bedient. 

c.  Kanton  Schwvz.  Katholische  Bevölkerung  53537 
Sei  len.  2  Landkapitei  mil  31  Pfarreien. 

1.  Kapitel  SctiWYt  mil  17  Pfarreien  und  9  Kaplaneien  : 
Alpthal.  Arth  (mit  der  Kaplanei  Gohlau  >.  Gersau.  Oberiberg. 
I'nteriherg  (mil  <ler  Kaplanei  Student.  Illgau.  Ingenbohl 
(mit  der  Kaplanei  Unionen*.  Küssnacht  (mit  den  Ka- 
planeien Binnensee  und  Merlischacheni,  l.owerz,  Mor- 
schach. Muotathal  (mit  der  Kaplanei  Bied).  Hiemenstal- 
den,  Bolenturm  (mit  der  Kaplanei  Bibcrccg),  Sattel, 
Schwvz  (mit  den  Kaplaneien  Seewen  und  mnteriberg). 
Steinen  und  Steinerberg.  Der  bischöfliche  Kommissär  hat 
seinen  Sitz  zur  Zeit  in  Muotathal. 

2.  Kapitel  March  mit  14  Pfarreien  :  Altendorf,  Einsie- 
deln (mit  den  Filialen  Willerzell,  Euthal.  Gross,  Egg, 
liennau  und Trachslau),  Feusisberg,  Freienbach, Galgenen. 
Lachen,  Nuolen.  Beichenburg,  Schübelbach.  Tuggen, 
Hinter  Wäggithal,  Vorder  Wäggithal.  Wangen,  Wollerau. 
Der  bischöfliche  Kommissär  hat  seinen  Sitz  zur  Zeit  in 
Lachen. 

Alle  diese  Pfarreien.  Kaplaneien  und  Filialen  werden 
durch  80  Wellgeistliche  und  Klostergeistliche  aus  dem 
Benediktinerkloster  Kinsiedeln  verschen. 

Im  Kanton  Schwvz  liegt  die  831  gestiftete  fürstliche 
Benediktinerahtei  *  nullius»  Einsiedeln,  die  einzig  dem 
h.  Stuhle  unterstellt  ist  und  deren  Abt  als  Konsistorial- 
aht  das  Hecht  hat.  an  den  ökumenischen  Konzilen  teilzu- 
nehmen. Jeder  Fürstabt  ist  zugleich  von  Amtes  wegen 
Ehrenbürger  der  Stadt  Zürich.  Er  steht  als  Präsident  der 
schweizerischen  Benediktinerkongregation  vor.  die  die 
Kloster  Einsiedeln.  Disentis.  Engelherg.  Mariaslein  und 
Muri-Crics  mit  ihren  Filialen  umfasst.   Dem  Ahl  sieht 


der  Kirchensatz  über  folgende  Pfarreien  zu :  Einsiedeln, 
Feusisberg,  Freienbach,  Willerzell  und  Euthal  im  Kanton 
Schwyz.  Eschenz  im  Thurgau,  Sarmensdorf  im  Aargau, 
Oberk'irrh  im  Kanton  St.  Gallen,  Ettiswil  im  Kanton 
Luzern,  über  5  Pfarreien  im  Tirol,  sowie  über  die  refor- 
mierten Pfarreien  Stäfä,  Mannedorf,  Meilen,  Brütten  und 
Schwerzenbach  im  Kanton  Zürich.  Er  ist  Viaitator  der 
Frauenklöster  Fahr  im  Aargau,  Seedorf  ( Uri),  Au  bei  Ein- 
siedeln und  Glauburg  im  hanton  St.  Gallen.  Ausgezeich- 
nete Klosterschule  (Gvmnasium)  mit  etwa  300  Zöglingen. 
Einsiedeln  ist  zugleich  ein  weltbekannter  Wallfahrtsort, 
dessen  Frequenz  nur  hinter  derjenigen  von  l.orelo  in 
Italien,  San  Jago  di  Compostela  in  Spanien  und  Lourdes 
in  Frankreich  zurücksteht.  Das  Wappen  des  Klosters 
zeigt  im  goldenen  Feld  zwei  übereinander  befindliche 
schwarze  Haben  mit  ausgespannten  Flügeln  und  erinnert 
an  die  Legende  der  zwei  Bähen  des  h.  Meinrad.  BibUo- 
»jfaphie:  Morell.  Gall.  Heijetlen  der  Ahlei  Kimiedeln. 
Chur  1848.  —  Hartmann. Christoph.  Annale»  Herenii. 
Friburgi  1612.  —  Hingholz.  Odilo.  CenehichU-  der  fin*l- 
liehen  Ablei  Kinsiedeln.  tinsiedeln  1900.  —  Kuhn.  Alb. 
Wallfahrtmietchirhle  von  Kinsiedeln.   Einsiedeln  1882. 

Kapuzinerklöster  in  Schwyz  (1585  gestiftet)  mit  15  und 
in  Arth  (1655  gestiftet)  mit  9  Insassen,  sowie  Hospiz 
Rigi  Klosterli  (seit  17l5i  mit  3  Religiösen. 

Frauenklösler:  Benediktinerinnen  in  Au  (1602  gestiftet). 
Franziskanerinnen  in  Muotathal  (seit  1288l.  Domini- 
kanerinnen in  Schwyz  (seit  1272 1.  Das  grosse  Kloster 
Ingenbohl,  Mutterhaus  der  Theodosianerschwestern  vom 
h.  Kreuz,  ist  I KV»  vom  Kapuzinerpater  Theodosius  gestiftet 
worden.  Diese  Gemeinschaft,  die  »ich  der  Kranken-  und 
Waisenpllege,  sowie  dem  Primai-schulwesen  widmet, 
zahlt  gegenwärtig  mehr  als  4000  Angehörige,  die  sich 
auf  die  ganze  Schweiz,  auf  Deutschland.  Oeslerreich  und 
seihst  Bussland  verteilen. 

d.  Kanton  Uri.  Katholische  Bevölkerung  18924  See- 
len. Ein  Landkapitel  mil  22  Pfarreien.  Den  Bischof  von 
Chur  vertreten  ein  zur  Zeit  in  Altorf  residierender  bi- 
schöflicher Kommissär  und  ein  in  Aridermali  niederge- 
lassener besonderer  Deputat  (  Delegierter)  für  das  Urseron- 
thal.  Der  Kanton  gehört  erst  provisorisch  zum  Bistum 
Chur.  Pfarreien:  Altorf  (mit  der  Kaplanei  Bernidingen), 
Attinghausen.  Bauen.  Hürglen  |  mit  der  Kaplanei  Rieder- 
lliali.  Erstfeld,  Flüelen,  Göschenen  (mit  der  Kaplanei 
Göscheneralpj,  Isenthal.  Schattdorf,  Seedorf.  Seeliaberg. 
Silenen,  Amsleg.  Bristen,  Gurtnellen,  Sisikon.  Spiringen 
(mit  der  Kaplanei  Prnerbodeni.  t'nterschächen.  Wasaen 
(mil  der  Kaplanei  Meiern;  Andermalt.  Hospenthal  und 
Healp. 

Die  Kantonsschule  in  Allorf  wird  von  Benedikliner- 
patres  geleitel.  Die  22  Pfarreien  werden  von  19  Prieslern 
(worunter  4  Kapuziner»  bedient.  Kapuzinerkloster  Altorf 
(1581  gestiftet)  mit  II  und  Kapuzinerhospiz.  Andermalt 
(seit  16861  mit  3  Insassen.  Frauenklöster:  Kapuzinerin- 
nen  in  Allorf  (seit  1508i ;  Üenediklinerinuen  in  Seedorl 

:  (seit  1097;  die  Aebtissin  trägt  den  Krummstahl.  unter  der 
direkten  Hoheit  des  Abtes  von  Kinsiedeln. 

e)  Kanton  Obwalden.  Katholische  Bevölkerung150U9 
Seelen.  7  Pfarreien  und  7  Kaplaneien,  die  unter  einem  zur 
Zeit  in  Sachsein  residierenden  bischöflichen  Kommissär 
stehen.  Pfarreien:  Alpnach,  Engelberg.  Giswil  imit  der 
Kaplanei  Grosslheili.  Kerns  (mit  den  Kaplaneien  Mclchthal 
und  St.  Niklausen).  Lungern  «mit  der  Kaplanei  Bürgten). 
Sachsein  (mit  der  Kaplanei  Klülilii,  Samen  Unit  den 

I  Kaplaneien  Stalden  und  Kägiswil).  Diese  Pfarreien  wer- 
den von  35  Priestern  und  einigen  Benediktinern  versehen. 

Im  Kanton  liegt  die  1120  gestiftete  Benediktinerabtei 
Engelberg  (mit  57  Klosterbrudern),  die  ein  gutes  Gvm- 

!  nasium  unterhält  und  deren  Abt  das  Recht  zum  Tra- 
gen von  Krummslah  und  Mitra  hat.  —  Kapuzinerkloster 
Sarnen  1 16l  18  gestiftet  mit  9  Insassen.  —  Benediktiner- 
Frauenklosler  Sarnen  1022  gestiftet  l,  deren  Aebtissin  das 
Becht  zum  Tragen  des  Krummstabes  hat.  In  Sarnen  lei- 
ten die  Benediktiner  von  Muri-Gries  eine  höhere  Lehran- 
stalt i  Gymnasiumi  von  weilreichendem  guten  Ruf 

r.  Kanton  Nidwaiden.  Katholische Bevolkerung12890 
Seelen.  Der  Bischor  ist  durch  einen  bischöflichen  Kom- 
missär vertreten,  der  zur  Zeit  in  Stans  residiert.  7  Pfar- 
reien und  9  Kaplaneien:  Beckenried.  Buochs.  Kmmetten. 
Knnelhürgen.  Ilei giswil.  Slans  imit  den  8  Kaplaneien 
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Stansstaad,  Ennctmo»*».  Büren.  Dallenwil,  Wiesenberg, 
Obbürgen.  Keiniten  und  Nieder  Kickenbach).  Wolfen- 
schiessen  Unit  der  Kaplanei  Ober  Kickenbach).  Etwa  30 
Priester  versehen  die  Kirchlichen  Funktionen. 

Kapuzinerkloster  Stans  (seit  1583)  mit  18  Inaassen,  die 
ein  Gymnasium  von  6  Klassen  leiten.  Franziskaner-Frau- 
enkloster vom  dritten  reformierten  Orden  in  Stans  (seit 
1621 ),  dessen  Aebtissin  das  Recht  zum  Tragen  des  Krumm- 
stabes hat. 

g.  Kanton  Glarus.  Katholische  Bevölkerung  7918 
Seelen.  tandkapitcl  March-Glanis  mit  6  Pfarreien :  Gla- 
rus, I.inthal,  NÄfels.  Netsta).  Oberurnen  und  Schwanden, 
die  von  8  Geistlichen  bedient  werden.  Kapuzinerklo«ler 
in  Näfels  iseit  1673;  8  Insassen),  das  eine  Lehranstalt 
für  die  Katholiken  der  Umgegend  unterhält. 

h  Kanton  Zürich.  Katholische  Bevölkerung  80752 
Seelen.  Kapitel  Zürich  mit  25  Pfarreien  und  54  Geist- 
lichen. Den  Bischof  vertritt  ein  zur  Zeit  in  Rheinau 
residierender  Kommissär.  Pfarreien  nach  der  Reihen- 
folge ihrer  Gründling:  Uietikon.  Rheinau,  Winterlhur. 
Zürich-Aussersihl.  Zurich-Unlerstrass.  Oerlikon.  Daben- 
dorf, Horgen.  Wädcnswil,  Langnau,  Adliswil.  Männe- 
d«rf.  Wald.  Ilster,  Bulach.  Rüti.  Affoltern.  Wetzikon. 
Kollbrtinn,  Thalwil.  Altstetten,  Pfungen-Neftenbaeh.  Küs- 
nacht.  Grafstall.  Bauma.  [>ie  beiden  Pfarreien  Zürich 
werden  zusammen  Min  22  amtierenden  Geistlichen  be- 
sorgt. 

Biblingrit/ihie.  Kichhorn.  Ambros.  Germania  iuirra  in 
mticincias  ecrtesiastica*  et  diocesis  distribuln.  Tom.  II : 
Ejnscttpatus  Curiensis  in  Baetia.  Typis  San  Hlasianis 
1,97.  —  Mayer.  Job.  Georg.  Vnlicnno-Curiensia  ;  ange- 
druckte pn/islliche  l'rkunden,  die  Diözese  Chur  betref- 
fend aus  dem  1.1.-1',.  Jahrh.  1/7.  Jahresbericht  de,-  Hi- 
xtor.-anliquar.  Gesellschaft  coti  Graubunden).  Chur  188H. 
-  Cahanne»,  Juh.  Hat  Kloster  Disenti*  com  Auagimij  ■ 
des  Mittelalter*  bin  zum  T<xte  de*  Ahle*  Christian  von 
Cattelherg  15X4.  —  Mayer,  Hieronymus.  Das  Henrdik- 
linerttift  Knqelherg.  (Progr.  (iymntu.  Engelberg.  1800 
bis  1891).  Luzern  1891.  —  Fetz.  Joh.  Anl.  Die  Schirm- 
nrgtei  de»  Hochxtifte*  Chur  und  die  Beformatiou.  Lu- 
zern 1886.  --  Fetz.  Joh.  Ant.  Da»  Bistum  Chur;  hittor. 
und  statistisch  Iwschneben.  {Schematismus  des  Bistums 
Chur.  1863.  6*.  66.  69t.  Chur  1863-69.  —  Molinicr,  E.  » 
tretor  de  la  cathedrale  de  Coire.  Paris  1896.  —  Ge- 
schieh tr  der  Srhiccstern  com  Ii.  Kreuz  in  Ingenhohl. 
1888.  —  Mayer,  Job.  Georg.  St.  Luzi  hei  Chur  com  acei- 
len  Jahrhundert  bis  zur  Gci/enieart ;  Geschichte  der 
Kirche,  des  Klosters  und  des  Seminar*.  Lindau  1876.  — 
Hager,  P.  Kirchenschülze  n\n  Disentis  und  l'mgebung. 
Disentis  1897.  —  Mayer,  Joh.  Georg.  Schematismus  der 
Geistlichkeit  des  Bistums  Chur  für  das  Jahr  l'Mll . 
Chur  1901. 

4.  Bistum  Lausanne-Genf.  Der  ursprüngliche  Sitz  die- 
ses Bistums  war  Avenches,  von  wo  ihn  der  h.  Marius  zwi- 
schen 585  und  594  nach  Lausanne  verlegte.  Bis  1802  um- 
fasste  das  Bistum  die  Kantone  Freihurg.  Neuenbürg  und 
Waadt  ;exkl.  Aigle.  Les  Ormonts  und  das  (Ter  de»  Genfer- 
stees von  Genf  bis  Atibonne*,  den  alten  Kanton  Bern  bis 
an  die  Aare,  das  Dekanat  Solothurn.  die  heutigen  Berner 
Amtsbezirke  Biel,  Neuenstadt  und  C.oiirtelary.  sowie  die 
drei  Pfarreien  Jotigne,  Les  llöpitau.x  Neufs  und  Longue- 
ville  in  der  Franche  Comte\  Bis  1802  war  der  Bischof 
von  Lausanne  stets  auch  der  erste  Suffragan  des  Erz- 
bistums Besancon.  während  er  von  diesem  Zeitpunkt  an 
direkt  dem  h.  Stuhl  unterstellt  ist.  1802  gingen  dem  Bis- 
tum die  jurassischen  Bezirke,  die  an  Strassburg  kamen, 
und  die  an  Besancon  angegliederten  drei  Pfarreien  der 
Freigrafschaft  verloren;  1828  kam  Solothurn  an  das  neu 
errichtete  Bistum  Basel,  dem  18H0  auch  der  ganze  Kan- 
ton Bern  angegliedert  ward.  Dagegen  vereinigte  man  1819 
■  lie  bisher  zum  Erzbistum  Chamblry  gehörenden  katho- 
lischen Pfarreien  des  Kantons  Genf 
mit  dem  Bistum  Lausanne,  das  von 
nun  an  auf  ausdrücklichen  Wunsch 
des  Staates  Genf  und  mit  der  1821  er- 
folgten Einwilligung  des  Papstes  den 
Titel  Bistum  Lausanne-Genf  fuhrt. 
Das  Wappen  des  Bistums  Lausanne 
besteht  aus  einem  gespaltenen  Schild 
von  Silber  und  Gold,  darin  je  ein  geschlossenes  Ciho- 


rium  I Kelch  i.  dasjenige  dos  Bistums  Genf  aus  einem 
goldenen  Schild  mit  zwei  gekreuzten  silbernen  Schlüs- 
seln Diesen  beiden  Wappen  pflegt  der  Bischof  von  Lau- 
sanne und  Genf  jetzt  auch  noch  sein  Familien  wappen  bei- 
zufügen. Der  Bischof  führt  den  Titel :  Graf  und  Bischof 
von  Lausanne,  Fürst  des  h.  römischen  Reiches  deutscher 
Nation  und  Bischof  von  Genf.  Er  wird  aus  der  Mitte  der 
Geistlichkeil  der  Diözese  vom  Papst  direkt  ernannt.  Seit 
der  Reformation  hat  er  weder  Dom  noch  Kapitel  mehr. 
Zur  Zeit  der  Reformation  hatte  sich  der  Rischof  von  Lau- 
sanne in  die  Freigrafschaft  zurückgezogen,  wo  er  als 
General  vi  kar  des  Erzhischofes  von  Besancon.  seines  Me- 
tropoliten, amlete.  während  er  selbst  das  ihm  verbliebene 
Stuck  seiner  Diözese  ebenfalls  von  einem  Generalvikar. 
gewöhnlich  dem  Propst  von  Sl.  Nikiaus  in  Freiburg,  ver- 
wallen lie>*.  Krsl  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  erhielt 
er  die  Erlaubnis,  sich  dauernd  in  Freihurg  nieder- 
lassen zu  dürfen.  Auf  dem  Bischofssiuhl  ton  Lausanne 
sind  im  ganzen  etwa  99  Bischöfe  gesessen,  von  denen 
drei  die  Kardinalswürde  erlangt  haben:  der  Benediktiner 
Louis  de  la  Paluz;  Giuliano  della  Movere  1 1472-1477 : 
Kardinal  im  Jahr  1471 1.  Neffe  des  ftipstes  Sixtus  IV.  und 
unter  dem  Namen  Julius  II.  von  1503-1513  seihst  Papst; 
Kaspar  Mermillod  um  Jahr  1890). 

Das  Bistum  Lausanne-Genf  zählt  eine  katholische  Be- 
völkerung von  226910  Seelen,  »lie  sich  folgendermassen 
verteilt :  Kanton  Freiburg  KW440.  Waadt  3'Mi07.  Neuenburg 
17731  und  Genf  67162  Seelen.  Es  umfassl  19  Dekanate  mit 
180  Pfarreien  und  34  Kaplaneien.  die  von  335  (ieistlichen 
versehen  werden.  Im  Bistum  leben  rund  90  Ordensleute  : 
Kapuziner,  Franziskaner.  Karthäuser.  Dominikaner  etc. 

In  Freihurg  besteht  das  Stift  zu  St.  Nikiaus.  dessen 
Kapitel  direkt  dem  h.  Stuhl  unterstellt  ist.  Bischof  Boger 
von  Lausanne  erhob  1182  die  Kirche  St.  Nikiaus  zur 
Pfarrkirche,  worauf  sie  im  Jahr  1512  von  Papst  Julius  IL 
den  Rang  einer  Stiftskirche  erhielt.  Heute  setzt  sich  das 
Kapitel  aus  einem  mit  Mitra  und  Krummstab  ausge- 
rüsteten Propst,  einem  Dekan,  einem  Vorsänger,  9  Chor- 
herren und  mehreren  Koadjutoren  zusammen.  Dem  Stift 
gehört  die  Kollatur  der  vier  Pfarreien  der  Stadt  Freiburg. 
sowie  der  Pfarreien  Marly,  Rödingen.  Tafers.  Autigny, 
Eslavayer  le  Gibloux,  Treyvaux,  Itelfaux,  Cormondes, 
Villarvolard,  Rroc,  Saint  Aubin.  Orsonnens,  Montbrelloz. 
Vuisternens  devant  Romont,  Avry  devant  Pont,  Farvagny, 
Säles,  Scmsales,  sowie  ferner  ilie  Pfründe  S^vaz.  Der 
Propst  wird  vom  Freibtirger  Grossen  Rat  ernannt  und 
vom  Papst  bestätigt ;  der  Dekan  wird  vom  Staatsrat  er- 
nannt und  vom  Bischof  bestätigt:  die  Chorherren  werden 
vorn  Staatsrat  ernannt  und  vom  Kapitel  bestätigt.  Die  Chor- 
herren tragen  im  Winter  den  grauen  Pelzmantel  und 
im  Sommer  das  Chorhemd  mit  engen  Aermeln,  sowie 
das  Mäntelchen  mit  amaranthfarbigem  Rand.  Wappen 
iles  Stiftes  St.  Nikiaus  :  Auf  blauem  Grund  geht  aus  einer 
silbernen  Wolke  cm  silberner  Arm  mit  Hand  in  Fleisch- 
farhe  hervor. 

Eine  zweite  Kollegial-  oder  Stiftskirche  ist  Nolre  Dame 
in  Freihurg.  die  1201  gegründete  älteste  Kirche  der  Stadl. 
Ihr  sind  ein  Frühmesser  sowie  einige  Chorherren  und 
Ehrenkapläne  angegliedert.  Grosses  Priesterseminar  Sl. 
Karl  in  Freiburg,  mil  4  Jahreskursen  und  sechs  vom 
Diözesanhischof  ernannten  Professoren.  An  der  Universi- 
tät Freiburg  lehren  Dominikanermönche  und  Weltpriesier 
die  theologischen  und  philosophischen  Disziplinen,  sowie 
die  Kanzelberedsamkeil.  An  dem  gegen  600  Schüler  zählen- 
den grossen  Kollegium  St.  Michael  wird  der  Unterricht  von 
19  (ieistlichen  erteilt.  Neben  dem  Internat  dieses  Kolle- 
giums besteht  in  Freiburg  noch  das  von  4  Geistlichen  ge- 
leitete theologische  Konvikt  Albcrlinnm,  wählend  ein  wei- 
teres Konvikt  (Salesianumt  im  Bau  begriffen  ist. 

Im  Bistum  Lausanne -Genf  liegen  6  Männer-  und  7 
Frauenkloster  und  bestehen  eine  grosse  Anzahl  von  reli- 
giösen Kongregationen,  die  sich  mit  Kranken-  und  Wai- 
senpflege beschäftigen,  sowie  dem  Schulwesen  obliegen. 

a.  Kanton  Freiburg.  Katholische  Bevölkerung 
108440  Seelen.  14  Dekanate  mit  136  Pfarreien. 

1.  Dekanat  der  Stadt  Freiburg  mit  4  Pfarreien:  St. 
Nikiaus.  Sl.  Moritz,  St.  Johannes  und  St.  Peter. 

2.  Dekanat  Eslavayer  mit  8  Pfarreien  :  Russy,  Clu-vre«, 
Kslavaver  le  Lac.  Font,  l.nlly.  Montet,  Bueyres  |e*  Pre». 
Sein . 
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3.  Dekanat  Gruyere  inil  10  Pfarre ien  :  Alberne  (mit  der 
Kaplanei  Scicrnes),  Chäteau  d'lEx  (in  der  Waadt),  Esla- 
vanneus,  Grandvillard,  Gruveres  (mit  der  Kaplanei  Min- 
tier),  Le  Päquier,  Lessoc,  Montbovoo,  Neirivue,  Villars 
soiis  Mont. 

4.  Dekanat  Homont  mit  12  Pfarreien:  Berlens,  Billens, 
Chätelard,  Grangettes,  Laioui,  Massonnens.  Mezieres, 
Homont,  Siviriez  (mit  der  Kaplanei  Chavannes  lea  Forts), 
Villaraboud,  Villaz  Saint  Pierre  (mit  der  Kaplanei  Vil- 
laz-Lussy),  Vuisternens  devant  Romont  (mit  einer  Kapla- 
nei). In  Romont  lehren  an  der  Sekundärschule  2  Geist- 
liche. 

5.  Dekanat. La  Part  Dieu  mit  II  Pfarreien:  Avry  devant 
Pont,  Rulle.  Echarlens,  La  Tour  de  Treme.  Morlon.  Riaz. 
Säle«  (mit  der  Kaplanei  Rueyres-TreTayes),  Sorens,  Vaul- 
ruz.  Vuadens  und  Vuippens.  Kaplaneien  in  Vuadens, 
Vuippens,  Kcharlens.  Riaz  und  Marsens. 

t>.  Deutsches  Dekanat  mit  15  Pfarreien :  Altcrswil,  Dö- 
singen. Büdingen  (mit  den  Kaplaneien  St.  Wolfgang  und 
t:cbewil  oder  Villar»  lest  Joncs>,  Schmitten,  Giffers,  llei- 
tenried.  PlalTeien.  Plasselb.  Rechthalten.  St.  Silvester, 
Tafer*.  Sl.  Antont.  St.  Ursen,  Ueberstorf,  Wunnenwil. 
Kaplanei  in  Plaffeien. 

i.  Dekanat  Avenches  mit  11  Pfarreien  :  Carignan,  Detlev, 
Domdidier,  Dompierre,  Gletterens,  Lechelles.  Paverne. 
Saint  Aubin.TourundMontagny.  Villare|>os.  Kaplaneien  in 
Dompierre  und  Saint  Auhin. 

8.  Dekanat  SainleCroii  mit  10  Pfarreien:  Barbereche, 
Bclfaux,  Courtion*  mittler  Kaplanei  Cournillensi.Grissach 
(Cressier),  Givisiez,  Grolley.  Gurmels  (Cormondes ;  mit 
den  Kaplaneien  Wallenried  unti  Wallenbuch),  Matran, 
Murten,  Villars  sur  Glane. 

9.  Dekanat  Saint  Henri  mit  11  Pfarreien:  Analen*  (mit 
der  Kaplanei  Bossonens*.  ChAtel  Saint  Denis.  Le  Crtk, 
Persel,  Progens.  Promaseiis  (mit  der  Kaplanei  Chapelle?, 
Itemaufcns,  Rue,  Saint  Marlin.  Semsalcs.  Prsy-Morlens. 
An  der  Sekundärschule  Chälel  Saint  Denis  unterrichten 
zwei  Geistliche  in  Latein  und  Französisch. 

10.  Dekanat  Saint  Mairc  mit  8  Pfarreien  :  Arconciel, 
Konnefonlaine,  Ependes,  La  Roche  Unit  zwei  Kaplaneien  i, 
Marly,  Pont  la  Ville.  Praroman,  Treyvaux  imit  einer  Kap- 
lanei'). 

11.  Dekanat  Saint  Prothais  mit  9  Pfarreien :  Autignv 
imit  den  Kaplaneien  Cotlens  und  Chenensi.  Ecuvillens 
(mit  der  Kaplanei  Corpataux).  Katavaver  le  Gibloux.  Far- 
vagny,  Neyruz.  Orsonncns,  Rossens.  Villarsiviriaux,  Vuis- 
ternens en  Ogoz.  Kaplaneien  in  Farvagny,  Orsonnens 
untl  Kstavayer  le  Gibloux. 

12.  Dekanat  La  Val  Sainte  mit  9  Pfarreien  :  Bolleren*. 
Bror,  Cerniat,  Charmey.  Gorbieres,  Cresuz,  llauleville. 
Jaun  (Bellegarde;  mit  der  Kaplanei  La  Villelle).  Villar- 
volartl.  Kaplaneien  in  Charmey  und  Hauteville.  Ständiges 
Vikariat  in  Broc. 

13.  Dekanat  Saint  Odilon  mit  8  Pfarreien:  Aumont.Cugy. 
Fre'ligny.  Menieres.  Murist,  Nuvilly,  Surpierre.  Vuissens. 

14.  Dekanat  Saint  l'dalric  mit  "10  Pfarreien :  Chälon- 
naye,  Corserey.  Lentigny.  Mannens.  Onnens.  Pontliaux. 
Prez,  Torny  le  Grand,  Tbrny-Pittct.  Villarimboud. 

Im  Kanton  befinden  sich:  das  Karthäuserkloster  in  der 
ValBainte  (1294  gestiftet),  das  Franziskanerkloster  in 
Freiburg  (seit  1224),  sowie  Kapuzinerkloster  in  Hülle  (1665; 
12  Insassen),  Freiburg  (1609  ;  28  Insassen^  und  Homont 
il752  ;  4  Insassen).  Ander  Universität  lehren  14  Domi- 
nikaner. Frauenklöster:  La  Maigrauge  1 1255  gegründet), 
vom  Orden  der  Zisterzienser  (die  Aebtissin  trägt  den 
Krummstab);  Montorge  (1626),  vom  Orden  der  Kapuziner; 
La  Visitation  (1635);  Ursulinerinnenkloster  (1644)  und 
Schwestern  der  h.  Martha  (seit  dem  18.  Jahrhundert  am 
Spital)  in  Freiburg  ;  La  Fille  Dicu  ( 1268)  in  Romont.  vom 
i Irden  der  Zisterzienser;  Domiuikaneriunenkloster  in 
Fstavaver  il280i. 

b.  Kanlon  Waadt.  Katholische  Kin wohner  33607 
Seelen.  Dekanat  Saint  Amedce  mit  16  Pfarreien  :  Assens, 
Hollens.  Echallens.  Lausanne  (mit dem  Rektorat  Ouchv.i, 
Montreux.  Morges.  Moudon.  Nyon.  Founex.  Poliez-Pittet, 
Holle.  Saint  Barthelemy,  Vallorbe,  Vevey.  Villars  le  Ter- 
roir.  Yverdon. 

c.  Kanton  Neuenbürg.  Katholische  Einwohner 
17731  Serien.  Dekanat  Saint  Honiface  mil  9  Pfarreien:  Le 
Cerneiix-Pequignnl.   Colombier,  Cressier,  Flctnier,  Le 


Landeron.  Iji  Chaux  de  Fonds,  I.e.  Lude.  Xeuchälel,  Val 
de  Ruz  (Fontaines).  In  I-anderon  ein  Kapuzinerhospiz 
(1696  gestiftet)  mil  3  Insassen. 

d.  Kanton  Genf.  Katholische  Einwohner  67  162  See- 
len. 3  Dekanate  (Erzprieslerlümer)  mit  31  Pfarreien.  Der 
Bischof  wird  durch  einen  Ueneralvikar  vertreten,  der 
diesen  Teil  seines  Sprenget«  verwaltet. 

1.  Dekanat  Saint  Pierre  aux  Liens  mit  12  Pfarreien  : 
Notre  Dame,  Sacre'  Cteur.  Saint  Joseph  und  Saint  Fran- 
kens (alle  vier  in  der  Stadt  Genf),  Saint  Antoine  (in  Le 
Petit  Sacoiiuex;,  Collex-Dossy,  La  Piaine,  Meyrin.  Lc 
Grand  Saconnex.  Satigny.  Vernier,  Versoix. 

2.  Dekanat  Sainte  Croix  mit  10  Pfarreien  :  Carouge, 
Aire  la  Ville.  Avusy.  llernex,  Compcsicre.s,  Cunlignon, 
Grand  Lancy.  Petit  Lancy,  Sural,  Veyrier. 

3.  Dekanat  Saint  Franyois  de  Sales  mit  '.)  Pfarreien: 
Chene.  Choulex.  Collonge-Hellerive.  Corsier.  Ilermance. 
Meinier,  Pressinge*.  Thönex,  Vezenaz. 

In  Freiburg  besteht  ein  Hislumsoflizialal  mit  einem 
Oflizial,  2  Assessoren,  einem  Fiskal,  einem  Advokatus 
und  einem  Sekretär.  Die  Kommission  zur  Verwaltung 
der  Stiftungen,  Pfründen  etc.  setzt  sich  zusammen 
aus  dem  Bischof  und  4  weitereu  Mitgliedern.  Ferner 
amten  noch  eine  Kommission  zur  Regelung  der  Ritualge- 
bräuche und  eine  Kxamenkommission  für  die  Priester- 
aspiranten. 

ßihtioijrajthie.  Schmitt,  Marlin.  Memoire*  /n.s/oen/ios 
«iir  le  dtoce$e  de  Luutaiine;  publies  et  annutes  par  1'abhe 
J.  Gremaud  (im  Memorial  de  Fribtntrg.  V  und  VL.  Fri- 
bourg  1858  und  1X59.  -  Esseiva.  Fribourg,  lu  Suinsr  et 
le  Sonderham!.  Fribourg  18X2.  —  Genoud.  J.  Le*  Saint* 
df  la  Sumte  [ruiicuite.  2  vol.  Barle  Duc  1882.  —  Dellion. 
P.  Apollinaire.  Diclionttnire  hitttor.  et  Statist,  des  /<«- 
rotste*  ciithot.  du  eattton  de  Fritumru.  14  vol.  —  Bei  ne 
de  la  Sutsse  cnlliolufiw.  —  Arrhtres  de  la  .Socu;<<;  d'/nn- 
toire  de  Friluntry.  —  Statu*  Cleei  I9<k">. 

~i.  Hiiitum  Lugano.  Das  Bistum  Lugano  ist  ein  noch 
junges  Gebilde.  Hin  I8S5  war  der  Tessin  unter  die  Spren- 
gel Como  und  Mailand  aufgeteilt,  um  tianii 
davon  abgelost  zu  werden.  I>ie  schweizerische 
IM»»  liundesversaminlung  halte  1859 den  Heschluss 
JK,tjK.  eefasst.  dass  alle  ausländischen  bischolliehen 
lloheitsrechle  auf  Sehweizerboden  hinfällig 
sein  sollten.  Dieser  Beschluss  zielte  in  eraler 
Linie  auf  den  Kanlon  Tessin  hin,  von  dem 
54  Pfarreien  zum  Erzbistum  Mailand  und 
183  Pfarreien  zum  Bistum  Como  gehörten. 
Die  ganze  Krage  blieb  aber  bis  IH84  offen,  in  welchem 
Jahr  sie  durch  eine  Kombinaticn  gelöst  wurde.  Diese 
machte  zugleich  der  uner«|utklichen  Lage  ein  Ende, 
die  infolge  der  Absetzung  des  Bischöfe*  von  Basel. 
Lachat.  durch  die  seinem  Sprengel  angehörenden  Kullur- 
kampfkantone  geschaffen  worden  war.  Durch  das  zwi- 
schen dem  h.  Stuhl  und  dem  schweizerischen  Bundesrat 
abgeschlossene  Konkordat  vom  I.  September  1NS4  wurden 
die  Pfarreien  des  Tessin  unter  tlie  Verwaltung  eines  apo- 
stolischen Vikarsgeslelll,  als  welchen  man  lachat  wählte, 
der  auf  Titel  und  Hechte  eines  Bischofes  von  Basel  ver- 
zichtete und  dafür  den  Titel  eines  Erzbischofes  von  Da- 
miette  erhielt.  Dieser  Zustand  der  Dinge  war  aber  ein 
bloss  provisorischer,  bis  die  päpstliche  Bulle  vom  1.  Sep- 
tember 1888  im  Einverständnis  mit  dem  Hundesrat  und 
dem  Tessiner  Staatsrat  den  Tessin  zum  Immediatbistum 
Lugano  erhob,  das  dem  Titel  nach  mit  demjenigen  von 
Basel-Lugano  vereinigt  bleiben  sollte.  Diese  rein  äusser- 
liche  Fusion  gibt  jedoch  dem  Bischof  von  Basel,  trotz 
seines  neuen  Titel«  als  Bischof  von  Basel  und  Lugano, 
keinerlei  lloheitsrechle  Uber  den  Tessin.  der  sich  im 
Gegenteil  als  Bistum  der  vollständigen  Selbständigkeit 
erfreut.  Die  Kalhedralkirche  von  San  l.orenzo  in  Lugano 
ist  in  kanonischer  Hinsicht  der  Kathedrale  von  Solothurn 
durchaus  gleichgestellt.  Das  Kistiiin  Lugano  wird  von 
einem  apostolischen  Vikar  vciüchen,  der  im  Einver- 
ständnis mit  dem  Hischof  von  Basel  durch  den  h.  Sluhl 
ernannt  wird.  Als  Gegcurccht  kann  das  Domkapitel  von 
Lugano  beanspruchen,  bei  der  Wahl  eines  Bischofes 
von  Basel  in  gleicher  Weise  herangezogen  zu  werden  wie 
dasjenige  von  Solothurn.  Das  Domkapitel  von  Lugano 
besieht  aus  einem  Erzpriesler  und  16  Domherren,  v<>n 
denen  10  residieren  müssen,  wählend  die  übrigen  aus 
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wärt*  wohnen  können.  Der  apostolische  Vikar,  der  Bi- 
schnfsrang  hat.  wird  der  Tessiner  Geistlichkeit  entnom- 
men. Es  stehen  ihm  ein  Generalvikar  und  das  Dom- 
kapitel vim  Lugano  zur  Seil«'.  Das  Distum  zahlt  K2S 
katholische  Einwohner  und  umfasst  /.tu-  Zeit  248  l'farreien, 
die  zusammen  von  2H!>  Geistlichen  besorgt  weisen. 

Ausser  der  Kathedrale  Lugano  bestehen  itn  Distum  noch 
.">  weitere  Stifte  :  1 1  das  Stift  liellmmna  laus  dein  13.  Jahr- 
hundert «lammend  i  mit  einem  Propst  und  1 4  Chorherren : 
2i  da«  Stift  Agno  imiis  dem  Ii.  Jalu hundert)  mit  einem 
Propst  und  7  Chorherren ;  3' du-  Stift  Locarno  aus  dem 
DL  Jahrhundert)  mit  einem  Propst  und  8  Chorherren  ; 
Vi  das  Stift  Ralei  na  (aus  dem  9.  Jahrhundert i  mit  einem 
\iitn  Papst  ernannten  Propst  und  8  Chorherren,  dei-eii 
Wald  je  nach  den  Monaten,  in  denen  eine  Vakanz  ein- 
tritt, entweder  dem  Papst  oder  dem  Dinzrsanhisrhof  zu- 
sieht ;  IS i  das  Stift  Mendrisio  (aus  dem  Jahrhundert) 
mit  einem  Propst  und  8  Chorhcrrcnslellcn,  vi.n  denen 
V  in  Familien  erblich  sind. 

Zur  Heranbildung  vnn  Geistlichen  nach  dem  römischen 
linier  lateinischen)  Ritus  besteht  in  Lugano  seit  1885  das 
grosso  Prieslei  sein  inar  San  Carlo,  während  das  Seminar 
in  Pollegin  (in  dir  l.cventinai  nach  amlnosianisehem 
Ritus  geleitel  wird.  194  Pfarreien,  die  früher  der  Diözese 
Comn  angehörten,  rollen  dem  lateinischen  Ritus  und  54 
einst  dem  Erzbistum  Mailand  angegliederte  Pfarreien  dem 
ambmsianischcn  (oder  mailandischcnl  Ritus. 

A.  I' fa  rre  ie  n  m  i  t  la  t  ei  n  i  sehem  Ritus.  14  Vika- 
riate  (oder  Dekanate)  mit  l!*4  l'farreien.  Sie  -lamletl  bis 
I7r>|  unter  der  geistlichen  Hoheit  des  dem  Patriarchen  von 
Aipiileia  unterstellten  Rischofes  von  Como.  kamen  dann 
los  |"(>0  unter  den  Erzbisrhof  von  Gör/,  und  endlich  bis 
1SK4  an  das  Erzbistum  Mailand. 

I  Vik.iriat  Lugano  mit  .'11  Pfarreien:  Lugano.  Agra. 
Iliirhengo.  Iliogno,  Dreganzona.  Rogno,  Die.  Cadro.  Ca  ■ 
nobbio.  Carabbia.  Carnna.  Caslagnola,  Cimadera.  Colin, 
Coinann,  Curegli».  Davcsco.  Gandria.  (irancia.  Melide. 
Morcote,  Pa/zallo.  Por/.a.  San  Pictro-Pambio.  Suvnsy. 
Nonvico,  Sorengo.  Vezia.  Vieo-Morcote,  Lamonte.  Villa. 

i.  Vikariat  Dalerna  mit  17  Pfarreien:  Dalerna,  Cabbio. 
Castel  San  Pietro.  Coldrerio,  Monte.  Morhio  Inferiore. 
.Vorhin  Superiorr.  Novazzano.  Scildelatle.  Vaeallo,  Chi- 
ass0.  Itrnzclla,  Caneggio.  Casima.  Muggio.  Pedrinate. 
Sag  im. 

'.\.  Vikariat  Mendrisio  mit  7  Pfarreien:  Mendrisio.  A I la 
Torre.  Capnlago,  Genestrerio,  Ligornello,  Salorino,  Sta- 
hl«. 

4.  Vikariat  San  Vitale  mit  12  Pfarreien :  Arognn,  Arno, 
Desazio.  Dissone,  Rrusino-Arsmo.  Maropgia.  Melano.  Me- 
ritle.  Ivaneale.  Hovio,  Treniona.  Riva  San  Vitale. 

Vikariat  Agno  mit  1!»  Pfarreien:  Agno,  Aranno, 
lU.sco.  Dreno-Fcscoggia.  Cademario,  Caslani).  Gravesano. 
Muzzanu.  Neggio.  Dura.  Torricella.  Arosio.  Ringgio.  (Jen 
libno,  Nif».  Magliaso,  Mugena,  Wrriate.  Wz. in. 

6.  Vikariat  Sessa  mil  8  Pfarreien  :  Sessa.  Asfano,  Redi- 
gliora.  Canlelrollo.  Curio.  Miglicglia,  Xnvaggio.  Ponte 
Tresa . 

7.  Vikariat  Locarno  mit  11  Pfarreien:  l.orarnn,  Claro. 
Sulduno.  Orselina  Inferiore.  Orsclina  Superiorc,  Curdola- 
Tenero.  Hnone.  Contra.  Cugnascn.  Mergosria,  Minusjo. 

5.  Vikariat  Ver/asca  mil  7  Pfarreien  :  Lavcitezzo.  Itrione- 
Verzasra.  Corippo.  Frasco,  Gerra-Verzasca.  Sonogno.  Vo- 
gorno. 

II.  Vikariat  Vallrmaggia  mit  2H  Pfarreien  :  Maggia,  Au- 
rigeno.  Avegno.  Ilignasco,  Il< mro.  Droglio.  Drontallo. 
Campo.  Cavcrgno.  Cerentino.  Cevio.  Cimalmotto.  Coglio, 
Flisio.  Ciumaglio.  (ionlevio.  Lineseio,  l.odauo.  Menzonio. 
Moglwfcno.  Mogno.  Xiva,  Peceia,  Somen.  Sornico-Prato, 
Valle  di  I  Vre  ia. 

II).  Vikariat  Din>niro  mit  9  Pfarreien:  Hironieo.  Cami- 
gnolo.  Mez.zovico.  Isone,  Rivera.  Sigirino,  Vir.«  di  Me/zo- 
mio.  Medeglia,  Rohasarro. 

11.  Vikariat  Asoma  mil  DI  Pfarreien:  Asrona.  Doiieo 
d'Ascona.  Arcegnn.  Dorgnone.  Cavigliano.  Golino,  In- 
tragna.  b>sone.  Palagnedra.  Rasa.  San  l'cdele,  Tegna. 
Verdasio. 

12.  Vikariat  Onsernone  mit  «Pfarreien:  Auressio,  Rer- 
zona.  Comologno,  Crana.  Lm-o.  Mi>->gn.i.  Dusso,  Verge- 

letlo. 

DL  Vikariat  Gambarogno  mit  9  l'farreien  -  Vira-Cam- 
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barogno,  Caviano,  Contone.  Gerra-Gambarogno,  Inde- 
mini. Magadino.  Piazzogna.  Sant'Abbondio.  Vairano. 

14.  Vikariat  Bellinzona  mit  17  Pfarreien:  Kellinzona. 
Raveechia,  Arbedo,  Cadenazzn.  Camorino,  Carasso,  Ca- 
stione,  Daro,  Giubiasco.  Gorduno,  (Judo.  Lumino.  Monte- 
Carasso,  Pianezzo,  Sant' Antonino,  Sanf  Antonio,  Semen- 
tina. 

D.  Pfarreien  mit  a  mbrosianischem  Ritus. 
.">  Kapitel  mit  54  Pfarreien,  liildeten  zusammen  vom 
LI.  Jahrhundert  an  bis  1884  ein  Generalvikariat  des  Erz- 
bistums Mailand. 

1.  Kapitel  Dlenio  mit  Ui  Pfarreien :  Aquila,  Canipo, 
Castro.  Corzoneso,  fionKio,  Gliimne,  Largario.  Leontica, 
Lotti^ua,  l.udiano.  Malvaglia.  Olivone,  Ponto-Valenlino. 
Prugiasco.  Semione.  Ton-e. 

2.  Kapitel  Drissago  mit  der  einzigen  Pfarrei  Rrissago. 
:t.  Kapitel  (^apriasca  mit  4  Pfarreien:  Didogno.  Origlio. 

Ponte-Capriasca,  Tesserele. 

4.  Kapitel  Levenlina  mit  'tl  Pfan-eien  :  Airolo,  Anzo- 
nico.  Iledretto.  Ilislio.  Calonieo.  Calpiogna.  Cainpello, 
Cavagnago,  Chiggiogna.  Chironico.  Dalpe.  Faido.  Gior- 
nio..  Mair«-ngo.  Molare.  Osco.  Personic«,  pollegio.  Prato, 
ijuinto.  Rossura.  Sobrio. 

5.  Kapitel  Riviera  mit  II  Pfarreien:  Diasea.  San  Carlo, 
Crrseiann.  Gnosca.  Iragna.  I.odrino.  Moleno.  Osogna, 
Pontirone,  Preonzo.  Prosilo. 

Im  Histum  bestehen  4  Kanuzinerklosler:  Digorio  (I5.T)>, 
Lugano  i  I5IS5 'i,  Faido  iIHllii  und  Locarno  dötfii.  Die  In- 
sassen dieses  letztern  Klosters  versehen  den  Kirchendienst 
in  der  berühmten  Wallfahrtskirche  der  Madonna  del 
Sasso.  Alle  4  Kloster  stehen  unler  der  Propaganda  in 
Dom.  —  ,1  Kranenkloster :  Denediktinerinnen  von  SantH 
Clara  il4i*t»i.  Kapuzinerinnen  in  Lugano  1 1714t  und  Augu- 
stinerinnen in  Lorarno  i  Dlltii.  deren  Aeblissinnen  das 
Recht  zum  Tragen  des  Krummstabes  haben.  Die  Kapu- 
zinerinnen  in  Lugano  hallen  Schulen  für  die  Armen  und 
leiten  ein  gut  organisiertes  PenBionnat. 

Darmhenige  Sehwestern  am  Spital  und  Menzinger- 
schwestern  am  Waisenhaus  Sant'  Anna  in  Lugano;  barm- 
herzige Schwestern  ferner  an  den  Spitälern  zu  .Mendrisio 
und  Dellinzona  :  Menzinger  l.ehrsehvvestern  am  Kollegium 
Santa  Maria  in  Dellinzona;  barmherzige  Schwestern  am 
Spital  zu  Locarno;  Theodosianerinnen  am  Asvl  San  Carlo 
in  Locarno. 

HiltluMfr<xi>hir .  Franscini.  Stefano,  //er  Kanton  Te**in ; 
Iiistor. -geiHjrophisih  uml  xlatixtisrti  gatihtlrirrt.  {Gr~ 
mi'iHo  (Irr  .ScAieet:.  I8i.  St  Gallen  und  Dein  18:k5.  -- 
Monli.  Atlidrlla  ruitn  ;»as7o»a/e  HU»  r.tuna  di  Min'iuanhi. 
'2  vol.  Como  I8U4.  -  Dorrani.  Siri«.  II  Tx  hio  M<  n>.  Lu- 
gano I8WMWJ0.  --  Cantu.  Sanlo.  Storia  ,;l  arlr  nt'llu 
/»■oritiriit  p>l  atilini  diocrsi  tti  Como.  2  vol.  Como  1901.  -  - 
Morosini.  Peri.  Li  i/ursliotie  Wim-exnn«  tii  husr  ,„  rrr» 
mujinr  delhi  dim-rsi  >li  Lugano.  Einsiedeln  lzfl»2.  .-  Sta- 
tu* Clm  tWIft. 

Ii.  Histum  St.  tlaltrn.  Die  Abtei  St.  Gallen  führt  ihren 
l'rspning  und  Namen  auf  den  h.  Gallus,  einen  irischen 
Mönch,  zurück,  der  hier  unis  Jahr  «14  eine  Kiusiedelei 
erriehtele.  An  deren  Stelle  trnl  bald  ein  Denediklinerklo- 
ster,  als  «lessen  erster  Ahl  der  h.  (Hhmar  genannt  wird. 
1214  erlangte  Abt  Clrich  den  Füi-stenning.  Der  fürstäb- 
tische  Landbesitz,  nahm  stets  grössern  DnifHiig  an,  bis  das 
Kloster  im  14.  Jalirhnndeil  unler  der  Verwaltung  von 
herrsrh-  und  prunksüchtigen  Achten  an  Ansehen  und 
Deiehtum  zurückging.  Zur  Zeit  der  Deformation  ward  die 
Abtei  geplündert  und  verwuslet,  von  welchem  Schlag  sie 
sich  aber  wieder  erhob,  um  in  der  Folge  neuerdings  zur 
Dlüle  zu  kommen.  Di87  stand  ihr  als  Fürstahl  Zölestiu 
Sfnndrali  vor.  der  RWadie  Kanlinalswurde  erlangle.  Dis 
zur  Aufliebung  des  Klosters  im  Jahr  1805  übte  der  Fürsl- 
abt  von  St.  Gallen  im  Namen  des  Dischofes  von  Konstanz 
die  hischollichen  Hoheilsreehte  aus;  er  überwachte  die 
Gei-'tlii'hkeit  und  visitierte  die  Pfarreien.  Mit  Ausnahme 
der  unter  Chur  stehenden  |ti»kanate  Sargans  und  Gaster 
unterstand  der  heulige  Kanton  St  (lallen  in  geistlicher 
Hinsicht  der  Diözese  Konstanz.  Als  das  Kloster  aufgeho- 
ben wurde,  drückte  die  katholische  Devolkerung  des 
Kantons  den  Wunsch  aus.  dieser  mochte  zu  einem  eigenen 
Histum  erhoben  werden.  Die  Kantonsregierung  zeigte  sich 
dieser  Kombination  gunstig  gestimmt  und  sehlo*«  mit  der 
kantonalen  Geistlichkeit  einen  Verltag  ab.  nach  welchem 
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das  ab  tische  Ordinariat  zu  einem  den  ganzen  Kanton  um- 
fassenden Bistum  umgewandelt  werden  sollte.  Der  selbe 
Vertrag  »ah  ferner  noch  die  Stiftung  eines  Domkapitel«, 
eines"  bischöflichen  Priesterseminars  und  einer  höhern 
Lehranstalt  vor.   Llas  Projekt  ward  aber  nicht  verwirk- 
licht, indem  eine  vom  14.  Juli  1823  datierte  Hülle  de» 
Papstes  Pius  VII.  die  tlrüudting  des  Doppelbistums  Chur- 
St.  (lallen  verfng'e.  Die  Alitakirchc  von  St.  (lallen  erhielt 
den  Rang  einer  Kathedrale,  und  der  Bischof  wurde  ver- 
pflichtet, je  einen  Teil  de«  Jahres  abwechselnd  in  Sanki 
(lallen  und  in  Chur  zu  residieren.  Am  16.  Oktober  1824 
trat  der  Bischof  von  f.liur.  Karl  Uudolf,  den  BesiU  der 
Kathedrale  von  St.  (lallen  an.  Das  so  geschaffene  Doppel- 
hiitum  befi iedigte  aber  auf  keiner  Seile.    Her  Kanton 
(Irauhünden  als  Protektor  des  Bistums  Chur  erhob  gegen 
eine  derartige  Verquikung  der  Gewalten  Einspruch,  wah- 
rend zugleich  auch  in  St.  (lallen  die  Unzufriedenheit 
stark  war.  Als  dann  Bischof  Karl  Hudolf  im  Jahr  1833 
gestorben  war.   verlangte  der  katholische  Administra- 
tionsrat von  St  (lallen  die  Auflösung  des  Doppelhislums. 
Nach  langen  und  schwierigen  Unterhandlungen  konnte 
sieh  der  Vatikan  endlich  zu  einem  Entschlnss  verstehen, 
indem  der  Papst  am  26.  April  1836  die  Trennung  des  Bis- 
tums St.  (lallen  vom  Bistum  Chur  verfugte.  Am  7.  No- 
vember 1845  erfolpte  die  Vereinbarung  eines  Konkordates. 
Da«  Domkapitel  besteht  aus  5  residierenden  Domherren 
(deren  einer  die  Wurde  des  Dekans  bekleidet).  8  auswär- 
tigen Domherren  und  3  Hilfspriestern.  Das  Kapitel  bildet 
zugleich  den  bischöflichen  Senat.  Die  Domherren  tragen 
das  rote  Mäntelchen  und  das  violette  Barelt.  Einer  der 
Domherren  amtet  als  Oberbeichtvater  und  ein  anderer 
als  Domlehrer.  Der  Bischof  wird  innerhalb  eines  Zeit- 
raumes von  spätestens  drei  Monaten  nach  dem  Tod  des 
Vorgängers  vom  Domkapitel  ernannt,  wobei  als  Vorausset- 
zung gilt,  dass  der  (le wählte  dem  katholischen  Admini- 
strationsrat genehm  sei.  Er  wird  ans  der  Zahl  der  Dio- 
zesangcislliehcn  entnommen  und  tnuss  wahrend  mehrerer 
Jahre  das  Seelsorgerarnt  versehen  haben.  Hinsichtlich 
der  Neubesetzung  von  während  der  Monate  Januar.  März, 
Mai.  Juli.  September  und  November  frei  werdenden  Dom- 
hrrrenslellen  legt  der  Bischof  dem  Administratiunsral 
eine  Kandidatenliste  vor.   nach  deren  Durchsicht  und 
Prutting  ilie  Wahl  durch  die  Domherren  vorgenommen 
und  vom  h.  Stuhl  bestätigt  wird.  Für  die  Besetzung  der 
während  der  übrigen  Monate  frei  werdenden  Kanomkate 
legt  der  Bischof  dem  Adminislrationsrat  ebenfalls  eine 
Liste  vor,  worauf  er  einen  der  nicht  rekusierten  Kandi- 
daten |von  sich  aus  ernennt.  Die  Kandidaten  für  eine 
Domherrenstelle  müssen  der  Diözesangeistlichkeit  ange- 
hören und  das  geistliche  oder  ein  Lehramt  mit  Kitolg 
ausgeübt  haben.  Alle  Domherren  haben  das  Anrecht  auf 
eine  standesuemassc  Wohnung.  Krater  Bischof  war  1846" 
bis  1862  Johann  Peter  Mirer;  ihm  folgten  1863-1882  Karl 
Johann  (Ireitli,  1882-1906  Auguslin  Egger  und  seit  1906 
Ferdinand  Hüegg.  Dag  Wappen  des  Bistums  zeigt  im  silber- 
neu Schild  einen  schwarzen  Bären,  der  auf  der  Schulter 
eine  hölzerne  Keule  in  Naturfarbe  trägt.  Das  Bistum  St. 
(lallen  umfasst  einzig  den  gleichnamigen  Kanton;  dazu 
ist  der  Bischof  zu  gleicher  Zeit  noch  proviso- 
rischer apostolischer  Vikar  Ober  die  beiden 
Halbkantone  Appenzell.  Die  gesamte  katho- 
lische Bevölkerung  des  Bistums  beträgt  168495 
Seelen,  d.  h.  150412  für  den  Kanton  St.  Gullen. 
12665  für  Appenzell  I.  B.  und  5418  für  Ap- 
penzell A.  lt.  10  Dekanate  oder  Landkapitel 
mit  1 17  Pfarreienund56Kaplaneien.  dir  susam- 
i  von  ->**)  Pfarrgeisllichen  besorgt  werden.  Im  Dorf  St. 
(leorgen  nahe  St.  (lallen  befindet  sich  das  bischöfliche 
PriestersemiiiHi. 

1.  Sladtkapitcl  St.  (lallen  mit  dem  Sladtpfamt .  7-* 
Vikaren  und  etwa  einem  Dutzend  weiteren  geistlicher 
(lehilfen. 

2.  Landkapitel  St. Gallen  mit  15  Pfarreien:  Berg.  Brüg- 
gen. Kggersriet.  Kugel  bürg,  (iuldaeh.  Grub.  Häggcnswil, 
St.  Josefen.  Morswil,  Mimlen.  Rorschach.  Steinach.  Tü- 
bach.  t'nlereggen  und  Wittenbach. 

3.  Kapitel  Rheinthal  mit  15  Pfarreien  :  Altstätteti.  Au. 
Balgach.  Berneek.  Diepoldsau,  Ki  icsern.  Kobclwald,  Mar- 
bach, St.  Margrethen.  Mellingen.  Oberriet,  Bchstein. 
Hiiti.  Thal.  Widn.m. 


4.  Kapitel  Sargans  mit  18  Pfarreien:  Bärschis,  Buchs, 
Fluma.  Garns.  Mels.  Mols.  Murg.  Pfäfers.  Quarten.  Ra- 
gaz,  Sargans.  Valens.  Vätlis,  Vilters,  Waleiistadt,  Wangs, 
Wartau,  Weisstannen. 

.">.  Kapitel  Castracensis  | Gasten  mit  7  Pfai  rcieu  :  Amden. 
Denken,  Gommiswald,  Mascllrangen,  Rieden,  Schäunis, 
Weesen. 

6.  Kapitel  l'znach  mit  12  Pfarreien  :  Bollingen.  Diiss- 
kirch,  Ernetswil.  Kschenbach,  St.  Gallcnkappel.  Goldin- 
gen. Jona.  Kallbrunn.  Rapperswil,  Schinerikon,  L'znach, 
Waldi. 

7.  Kapitel  Ober  Toggenburg  mit  11  Pfarreien:  Alt  St.  Jo- 
hann, Hemberg.  Kappel.  I.ichtensteig,  Neu  St.  Johann. 
Ober  Heirentswil,  Peterzell,  Bicken,  Stein,  Watlwil, 
Wildhaus. 

8.  Kapitel  Unter  ToggenburK  mit  17  Pfarreien:  Bazen- 
heid,  Bichwil.  Bütswil.  Degersheim.  Flawil.  Gähwil.Gan- 
terswil,  Henau.  Jonswil,  Kirchberg.  Libiugen,  Lutisburg. 
Magdenau,  Mogelsberg,  Mosnang,  Mühlrüti.  Niederglalt. 

9.  Kapiiel  Gossau  mit  12  Pfarreien  :  Andw  il.  Bernhard- 
zell, Gossau,  Lenggen wil,  Niederbüren.  Nieder  Helfents- 
wil.  Niederwil,  Oberbüren,  Waldkirch.  Wil,  Züberwan- 
gen,  Zuzwil. 

10.  Kapitel  Appenzell  mit  9  Pfarreien  :  Appenzell  (mit 
den  Annexen  KggersUndcn.  Schlatt,  Schwende).  Brnlisau. 
Gonten,  Haslen,  Oberegg.  Herisau,  Speicher,  Teufen. 
Heiden. 

MännerklÖBter:  Kapuziner  in  Rapperswil  (1602  gegrün- 
det). Mels  (seit  1651),  Wil  (seit  1653)  und  Appenzell  iseit 
1588).  Frauenklöster:  Dominikanerinnen  in  »Neesen (1256) 
und  Wil  (1606);  Berg  Sion  (1767)  vom  Orden  der  Prämon- 
slratcnser;  Benediktinerinnen  in  Glattburg  (176()i.  Bern- 
hardinerinnen in  Magdenau  (131)9)  und  Wurmsbach  1 1259) ; 
Schwestern  vom  guten  Hirten  in  Allslälten  1I868);  Fran- 
ziskanerinnen in  Altstätten  i  1395) .  Notkersegg  1  1447  i. 
Watlwil  (1451 1.  Dorsehach  (1608).  Appenzell  (Iti82>.  Griru- 
menstein  ttl24i,  Wonnenstein  il379>  und  (lunten  1 1800). 

An  zahlreichen  Orten  beschäftigen  sich  Theodosianer- 
innen  von  Ingenbohl  mit  Waisen-,  Kranken-  und  Greisen- 
pflege  in  Asylen  und  Spitälern,  sowie  mit  dem  Erteilen 
von  Unterricht.  Die  Mcnzingerschwestein  unterhalten 
in  Bor*ehach  und  St.  Gallen  blühende  Schulanslalten. 

ItiMiugraphu:  Baumgartner,  Gallus  Jak.  Geschichte, 
des  schweizerischen  Freistaales  um!  Kanton  St .  (lallen. 
3  Bände.  Zürich.  Stuttgart  und  Einsiedeln  1868-1890.  - 
Weidmann,  Franz.  Geschichte  des  eliemaiujen  Stiftes 
und  der  Landschaft  Sl.  (lullen  unter  den  zieeen  letzten 
Fürtiäbten.  St.  (lallen  1834.  —  Weidmann.  Franz.  Ge- 
schichte  der  Itihludhck  von  St.  Gallen.  St.  Gallen  1841. 

—  Ar*,  Ildefons  von.  Die  Irtachen  der  Aufhebuna  des 
Stifts  St.  (lallen.  1*6.  —  Arx,  Ildefons  von.  Geschühte» 
ilex  Kantunx  St.  Gallen.  3 Bände,  mit  Berichtigungen  und 
Zusätzen.  St.  Gallen  1810-1830.  -    Status  Cleri  1905. 

7.  liislum  Sitten,  ist  eines  der  ältesten  Bistümer  der 
Schweiz  und  umfasst  den  ganzen  Kanton  Wallis  (mit 
Ausnahme  der  zur  Diözese  Annecy  gehörigen  Pfarrei  Saint 
Gingolph),  sowie  den  W'aadlländer  Bezirk  Auile. 

Der  Ursprung  des  Bistums  geht  in  die  Zeiten  der  the- 
bäi sehen  Legion  zurück,  die  als  Märtyrer  ihres  Glaubens, 
wie  man  annimmt,  am  22.  September  302  bei  Verolliez 
von  den  Römern  niedergemetzelt  worden  ist.  Um  den 
christlichen  Glauben  im  Bhonethal  zu  stärken,  sandte 

—  wie  die  Legende  erzählt  —  St.  Pmlhasius.  Hrzbischof 
von  Mailand,  ums  Jahr  350  den  Bischof  St.  Theodor  aus. 
der  seinen  Sitz  in  Octodurum  nahm.  Als  das  Wallis  390 
von  Italien  losgelöst  und  an  Gallien  angegliedert  ward,  kam 
das  Bistum  Octodurum  unter  die  Aufsicht  des  Erzbistums 
Lyon.  Im  Jahr  568  verwüsteten  die  Longobarden  das 
Wallis,  worauf  Bischof  St.  Heliodor  von  Octodurum  iMar- 
tigny)  den  Silz  seines  Bistums  nach  Sitten  verlegte. 
In  Octodurum  hatten  bis  dahin  im  Verlauf  von  230 
Jahren  elf  Bischöfe  residiert.  510  kam  das  Bistum  unter 
die  Hoheit  des  Erzbistums  Vienne  und  793  uuterdiejenige 
des  Erzbistunis  der  Tarentaisc.  1502  loste  es  der  Kar- 
dinal-Bischof Matthäus  Schinner  von  der  Mctropolilan- 
kirche  der  Tarentaisc  los  und  stellte  es  direkt  unter  den 
h.  Stuhl,  welche  Immediatstellung  es  bis  heute  beibehal- 
ten hat.  Der  Bischof  von  Sitten,  der  bis  zur  französischen 
Revolution  den  Titel  eines  Grafen  und  Präfekten  des 
Wallis  führte,  hat  den  Fiirstenrang  bis  zu  Ende  des  18. 
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Jahrhunderts  beibehalten.  Er  leille  sich  zusammen  mit 
den  sieben  Zehnten  des  t  tbcrwallis  in  die  Regierung  de» 
l.ande».  Ks  »landen  ihm  der  Blutbann  und  das  Begna- 
digungsrecht, sowie  da»  Mün/ivclit  zu.  Er  halle  »ehr 
heftige  Kämpfe  gegen  die  Uindleute  zu  bestehen,  die 
»eine  weltlichen  lloheil»rechlc  zu  wiederholten  Malen 
einzuschränken  suchten.  AI»  Napoleon  I.  da»  Wallis 
1802  tum  selbständigen  Staatswesen  erhob,  en leint;  «l*s 
lti»tum  Sitten  mit  knapper  Not  der  Aufhebung.  Die  Ver- 
fassung van  1815  «ab  dem  Bisehof  das  Hecht,  im  Grossen 
Hat  zu  sitzen,  wo  »eine  Stimme  derjenigen  einesZehnten». 
d.  h.  von  vier  Abgeordneten,  gleichkam.  Im  Ganren  zählt 
mau  etwa  84  Uischofe  de»  Wallis,  von  denen  12  heilig 
gesprochen  worden  sind.  Deren  einer.  St.  Theodor  oder 
St.  Theodul,  ist  der  ofli/ielle  Schutzpatron  des  gesamten 
Landes  Wallis.  Bei  jeder  Vakanz  des  hischollichen  Stuh- 
les legt  das  Domkapitel  von  Sitten  dem  Grossen  Hat  des 
Kantons  eine  Liste  von  4  Kandidaten  vor.  aus  deneu  diese 
liehorde  den  neuen  Bischof  erwählt.  Das  Resultat  der 
Wahl  wird  dem  h.  Stuhl  unterbreitet,  derdie  Wahl  regel- 
mässig kassiert,  um  dann  von  sich  aus  den  selben  Kan- 
didaten zu  ernennen. 

Das  Domkapitel  von  Sitten  besteht  aus  12 residierenden 
und  12  Titulardomherren.  von  welch' letzlern  die  meisten 
als  Pfarrer  in  solchen  Kirchgemeinden  amten.  deren 
Kollalur  dein  Bisehof  oder  dem  Kapitel  untersteht.  Dem 
Kapitel  geboren  an  der  Dekan  von  Sitten  und  der  Dekan 
von  Valeria,  sowie  der  Kustos  und  der  Vorsänger  der 
Kathedrale.  Infolge  eines  durch  den  KarJinal  Schinner 
vom  Papst  erlangten  Privilegium»  tragen  alle  Itomherren 
das  rote  Mänlelchen.  Dem  Bischof  sind  ein  Generalvikar 
und  ein  Kanzler  beigegeben.  Neben  den  Domherren  zählt 
das  Kapitel  noch  b  Pfründneroder  Kaplatie.  In  Sitten  be- 
iludet »ich  das  grosse  bischöfliche  Priesterseminar  mit  7 
vom  Bischof  ernannten  Professoren,  sowie  je  eine  Kom- 
tur die  Priesterexamina  und  die  Verwaltung  der 
Stiftungen.  Dem  Bistum  Sitten  stehen  am 
Collegium  Germamcum  in  Born  zwei  Freiplätze  und  an 
der  Staatsuniversitäl  Innsbruck  10  Stipendien  zur  Ver- 
fugung. Es  umfasst  II  Dekanale  mit  135  Pfarreien  und 
69  Kaplaneien.  Das  Wappen  des  Bistums  zeigt  im  roten 
Schild  einen  |»ilbernen  Stab  und  zwei  silberne  Degen, 
die  ins  Kreuz  übereinander  gelegt  sind.  Das  Bistum  zählt 
11:11*57  Katholiken,  wovon  112  584  auf  das 
Wallis  und  33711  auf  den  waadtländischen 
Anteil  (Aigle  und  Bexf  entfallen.  1906  am- 
teten  im  Bistum  229  Pfarrgeislliche.  141  Klo- 
stergeistliche,  wovon  116  Augustiner  und  25 
Kapuziner. 

1.  Dekanat  Sitten  mit  7  Pfarreien  :  Sitten, 
Gritnisuat,  Saviese.  Bramois,  Ayent,  Arbaz, 
Salins. 

2.  Dekanat  Ve»  mit  6  Pfarreien:  Vex,  Kvolena.  Sage, 
lleremence.  Nax.  Ma»e. 

.'I.  Dekanat  Siders  mit  16  Pfarreien  :  Siders  (mit  der 
Kaplanei  Gerondei.  Vissove.  Grimentz,  Chippi».  Granges, 
Vercorin.  Saint  Maurice  de  l-aques.  Grone,  Chalais,  I-en». 
Venthone.  Miege.  Saint  Luc.  Montana,  Chandolin.  Saint 
Leonard. 

4.  Dekanat  Leuk  mit  14  Pfarreien:  Lenk, Agaren,  Leu- 
kerbad, Turtman.  Gampel,  Saigesch.  Krschmatt,  Ems.  Al- 
binen. Inden,  Varen.  Lrgisch.  Guttet.  Feschel. 

.">.  Dekanat  Raron  mit  8  Pfarreien  :  Raron,  LöUchen, 
l'nterbach.  Niedergestelen.  Kischoll.  Ausserberg.  Bür- 
chen.  Blatten. 

6.  Dekanat  Visn  mit  18  Pfarreien:  Visp.  St.  Nikiaus, 
llerbriggen.  Slaldcn.  Zermalt.  Tisch.  Visperterbinen, 
Saas.  Tamatlen  im  Grund.  Torbel,  Randa.  Grachen, 
Zeneggen,  Kmd.  Suldenried,  Eisten.  Fee.  Almagell. 

7.  Dekanat  Brig  mit  Ii  Pfarreien :  Naters.  Morel.  Bet- 
ten, Ried,  Goppisberg.  Simpeln.  Glis,  Brig.  Thermen, 
Gi-eniriols,  Mund,  Gondo,  Ried,  Eggerberg. 

8.  Dekanat  Aernen  mit  15  Pfarreien  :  Aeraen.  Münster, 
«•eschinen.  Binn.  Obergeslelen.  Fiesch.  Biel.  Gluringen. 
Niederwald,  Reckingen.  Bellwald,  Ulrichen,  Lax.  Hlitzin- 
gen.  Obcrwald. 

9.  l)ekaoat  Ardon  mit  11  Pfarreien:  Nenda/,  Vetroz  (mit 
Plan-Conthev).  Saint  Severin.  Lextron.  Ridde».  Saillon. 
Fiilly.  Saxon,  Iscraldc*.  Chamoson.  Saint  Pierre  de  t '.lä- 
ge». 


■Riedls, 


Sembiiincher,   Üovernier.   Volleges.  Bagne».  Orsi 
Lidde».  Bourg  Saint  Pierre.  Trient. 

11.  Dekanat  Monlhev  mit  17  Pfarreien  :  Troistorrents. 
Vionnaz,  Saint  Maurice.  Vouvry.  Val  d'illiez,  Monthcy. 
Muraz.  Port  Valais.  Golloiubev,  Oulre  Rheine.  Retereu- 


llomn 

laz,  Mas»ongex.  Verossaz,  Evionnaz.  Champen,  Aigle  und 
Hex. 

Vier  Pfarreien  de»  Wallis  (Clmex  bei  Monthey,  Vernayaz. 
Salvan  und  Finhaul)  stehen  direkt  unler  dem  Abt  von 
Saint  Maurice,  der  hier  die  bischöfliche  Hoheit  ausübt. 

In  Sitten  besteht  ein  von  den  Marienbrüdern  geleitetes 
Lehrerseminar,  in  Brig  das  von  l'rsulinerschwestern  ge- 
leitete Lehrerinnenseminar.  Am  Lyzeum  zu  Sitten  w  ird  der 
l'nterrichl  von  Weltgeistlichen  und  einigen  Laienprofes- 
»oreti  erteilt.  Da»  Kollegium  zu  Brig.  ehemals  Jesuiten- 
kollegium, steht  unter  11er  Leitung  von  vom  Bischof  er- 
nannten Weltgeistliehen.  Martinach  be»ilztein  gutes  Pen- 
sionnal  der  Marienbrüder.  In  Saint  Maurice  unterhalten 
die  Chorherren  der  Abtei  eine  »ehr  gute  höhere  Lehran- 
stalt, deren  Kurse  mit  der  Maturitätsprüfung  abschlie»*eu. 

Kapuzinerklosler :  Sitten  (seil  1628|  mit  21  Insassen  und 
Saint  Maurice  (seil  1628i  mit  1U  Insassen,  die  hier  eine 
kleine  Schule  (ein  sog.  Scholastika! j  unterhallen. 

Das  vom  Ii.  Bernhard  von  Menlhon  im  Jahr  972  ge- 
stiftete reichsfreie  Augustinerklosler  auf  dem  Gro»»eu 
St.  Bernhard  steht  seit  1147  direkt  unler  dem  h.  Stuhl. 
Sein  Propst  trägt  Mitra  und  Krummslab,  die  Chorherren 
das  rote  Mäutelchen.  Dem  Kloster  haben  bis  jetzt  48 
Propste  vorgestanden.  Ihm  gehört  der  Kirchensatz  der 
Pfarreien  Bourg  Saint  Pierre,  Liddes.  Orsieres.  Sem- 
brancher.  Bovernier,  Martigny.  Vouvry  und  Leus.  Eine 
Annexanslalt  unterhält  das  Kloster  auf  dem  Simplon,  wo 
für  gewöhnlich  4  Mönche  und  einige  dienende  Brüder 
sich  aufhalten,  um  den  Beisenden  über  den  Siniplonpass 
hilfreich  beizustehen.  Den  Grossen  St.  Bernhard  über- 
schreiten alljährlich  18U00  bis  20000  Reisende,  denen  da» 
Kloster  die  weitestgehende  Gastfreundschaft  gewährt. 
Die  Anzahl  der  regulären  Chorherren  auf  dem  Grossen 
St.  Bernhard  betragt  «2. 

Frauenklöster  im  Wallis:  Kloster  vom  Ofden  des 
Ii.  Bernhard  in  Colloinbey  (seit  1643j ;  l'rsulineriuncn  in 
Brig  iseil  1663|,  die  die  städtischen  Schulen  und  da» 
deutsche  Lehrerinnenseminar  leiten ;  l'rsulinerinnen  in 
Sitten  (seit  1885).  wo  sie  an  den  Primarschulen  und  der 
Mädchensekundarschule  als  Lehrerinnen  tälig  sind;  Frau 
ziskanerinnen  in  Sitten,  die  ein  Mädcheninstitut  leiten  : 
Schwestern  vom  Orden  der  h.  Martha  oder  Spitalschwes- 
tern  an  dem  1781  gegründeten  städtischen  Spital  und  am 
Krankenhaus  von  Martigny.  In  Verollie/.  bei  Saint  Mau- 
rice hat  sich  »eil  1861  die  schweizerische  Kongregation 
der  Schwestern  vom  Orden  des  h.  Moritz  niedergelassen, 
die  hier  ein  Waisenhaus  leiten  und  auch  in  Saint  Maurice 
selbst  dem  Waisenhaus  für  Knaben  vorstellen. 

Bibliographie.  Jtmiwients  relatifs  ä  l'hisloiiv  du  Yat- 
lais  t,.1QÖ-IA~i~ ' ;  recueillis  par  Jean  (iremaud.  {Memoire* 
el  duiumentt ;  publws  par  In  Stf.  d'histtrire  de  tu  Suixse 
rnmande.  29-33.  37-39).  8  vol.  {.ausanne  1875-1897.  — 
Briguel,  Seb.  Vallesia  Christian»  seu  dioeeesis  Sedn- 
nensis  historia  im'ra.  Seduni  1744.  —  Gremaud.  Jean. 
Calalogue  des  evet/ues  de  Sum.  Lausanne  1864.  —  Bur- 
genor,  l.aureni.  Die  Heiligen  de»  Walliser  Landes  samt 
den  Concilien  um  St.  Maurit:  und  E\>ai>n.  Einsiedeln 
1857.  —  Boccard.  Chanoine.  Histoiredu  Vallai»  avanl  el 


protestantischen  (h  l»  der  Eidgenossenschaft  an  den  reli- 
giösen und  ftohlisctien  A'.ini/j/et»  im  W  alli*  1600-1til:i. 
Stans  1897.  —  Bititter  aus  der  U7W/i«er  (iwhuhte . 
herausgegeben  vom  Geschichtsforschenden  Verein  vuii 
(Iber  Wallis.  189t)fT.  —  Bameau.  B  Le  Vallait  Instoru/ur. 
Sion  1855.  —  ti renal,  chanoine.  Histoire  nunlerne  du 
Valais.  Geneve  1906.  -  Status  CU'ri  li*>5 

X.  Ihsehöfliehe  Abtei  «  nullius  %  Saint  Maiiriee  d'A- 
gnune.  Die  füi-»tliche  und  direkt  unler  dem  Papst  stehende 
bischidliche  Abtei  «  nullius »  (sc.  dioecesisj  Saint  Maurice 
d'Agaune  vom  Orden  der  regulären  Chorherren  des  h.  Au- 
gustin  ist  das  älteste  europäische  Kloster  die»seits  der 
Alpen  und  wurde  um»  Jahr  349  gestiftet.  Seine  Kirche 
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erhielt  im  Jahr  517  die  Weihe,  und  es  gab  eine  Zeil,  da 
etwa  500  Ordensbrüder  darin  das  Laut  perennin  sangen. 
Im  Uufe  der  Zeiten  bereicherten  l'äpsle,  Kaiser,  Könige 
und  Fürsten  dieses  Kloster,  dem  bis  1798  eine  Menge  von 
Herrschaften  und  Vogteien  Untertan  waren.  Seit  1718  ist 
der  Abt  erblicher  Ritter  des  savovischen  Ordens  vom 
h.  Moritz  und  Lazarus.  Später  erhielt  er  auch  noc  h  die 
Titel  einen  Grafen  und  Commendatore.  Im  Jahr  18V)  end- 
lich übertrug  der  Papst  den  Achten  von  Saint  Maurice  auf 
ewige  Zeiten  den  Titel  eines  Bischofes  von  Bethlehem,  in- 
dem er  zugleich  das  Kapitel  /um  Domkapitel  erhob.  Die 
Ahtei  bf-titxt  die  geistliche  Cerichtahohcit  über  vier  Pfar- 
reien (Finhaut,  Salvan.  Choex  und  Yernavaz)  und  über 
die  Kirchen  und  Kapellen  Notre  I)ame  <lo  Sex,  Saint 
Jacques  in  Verolliez.  I.a  Compassion  in  Hagncs,  von  l-a- 
vey.  Sie  bildet  somit  eine  Art  von  kleinem  Hindun  mit 
einer  katholischen  Bevölkerung  von  etwa  HTiOO  Seelen. 

Ras  Hecht  zum  Kirchensatz,  steht  der  bischöflichen  Ab- 
tei xu  in  den  Pfarreien  Saint  Maurice,  Bagnes.  Colleges. 
ViHroz,  Salvan,  Finhaut,  Choex.  Oulre  Rhone.  F.vionnaz, 
Verossaz  und  Aigle  im  Kanton  Waadl.  Wahrend  sie  alle 
diese  Pfarreien  mit  ihren  eigenen  regulären  Chorherren 
besetzt,  mus*  sie  an  die  Pfarreien  Troistorrenls  und  Mon- 
they.  deren  Palronat  ihr  ebenfalls  zusteht,  Wellgeisllichc 
der  Diözese  Sitten  berufen. 

Die  Chorherren  von  Saint  Maurice  bekleiden  dengleichen 
Hang  wie  die  Domherren  der  Kathedralen,  deren  Rechte  sie 
auch  in  allen  Punkten  teilen.  Sie  ernennen  den  Abt,  der 
dann  vom  h.  Stuhl  bestätigt  und  zugleich  zum  Bischof  von 
Helhlehem  erhoben  wird.  Die  fürstliche  Abtei  zählt  gegen- 
wärtig 54  reguläre  Chorherren,  die  das  rote  Mäntelchen, 
den  sog.  Röchet  und  die  Cappa  magna  tragen.  Der  Abt 
*  erfügt  ausserdem  noch  über  12  Khrcnchorherrentilel. 
die  er  verdienten  fremden  Geistlichen  zu  erleilen  pflegt. 

In  der  Alitei  belindet  sich  eine  vom  Staat  Wallis  amt- 
lich anerkannte  höhere  Lehranstalt  (Cvmnasium  -  l.vze- 
um<  mit  Maturitätsprüfung,  die  ax)-:*W  Schüler  und  18 
Chorherren  als  Professoren  zählt. 

Da  dem  Abt  die  geistliche  Gcrichtshoheit  über  einige 
Pfarreien  zusteht,  hat  er  das  Recht  zur  Teilnahme  an  der 
Synode  der  schweizerischen  Bischöfe.  Der  Ahtei  sind  bis 
heute  Ut£  Aebte  vorgestanden.  Bis  17118  umfasslc  ihr 
welllicher  Besitz  die  Herrschaften  und  Vogteien  von 
Ragnes.  Salvan,  Choex,  Vouvry,  Chiclres  (in 
Beul,  Cleibe,  Ausseys  und  Hasseys  (in  Yeros- 
saz).  Ollon  (zum  Teil  bis  1tö6i.  Oron  in  der 
Waadt  (bis  1K7li,  Auboranges  ( Freiburg ). 
Lavey  nud  Mordes  ( Waadti,  Cryon  i  Waadl  i. 
RueiFrcihurg).  Das  Wappen  der  bischöflichen 
Abtei  zeigt  im  roten  Feld  ein  silbernes  Klec- 
blattkreuz. 

Itibiutfjraphie.  Aiiberl,  Uli.  /,/*  trenne  de  l'abbaue  de 
Saint  Maurice  d'Agaune.  Paris  1872.  —  <Rourban,  Pierre. 
I.'archecrijue  Saint  Vultchaire.  Friboiirg  18518.  —  Bour- 
han,  Pierre.  Saint  Maurice  d  Agaunc  rl  sc»  fvuitUn  (in 
iler  Hi'ttte  eulkotiffue.  10001V.)  —  Berthier,  J.J.  Lacoupe 
de  Chartemagne  au  trexor  de  Saint  Maurice.  Fribourg 
1896.  -  Boccard.  Chanoine.  Hittoire  du  Valtais.  Geneve 
1844  -  Hoppeler,  Hob.  Hritnige  zur  Geächichte  de»  Walli» 
imMiltelalter.  Zürich  1897.  -  Michel,  J.  Contribution*  n 
thistoire  de  l' Abbau*  de  Saint  Maurice.  Fribourg  P.IOO. 
—  Michel,  J.  Let  fouittes  der  anciennet  basitii/ues  de 
Saint  Maurice.  Fribourg  1897.  —  Gremaud,  Jean,  itri- 
gineel  dorumrntxde  l'A  bhaue  de  Saint  Mauriccd'Agaune. 
Fribourg  IHM.  —  Statut  Cleri  1905.    [Abbo  \  Daucoi-ktJ. 

III.  Ri  ssiscii-ohthoiioxk  KincHK.  Ks  gibt  in  der  Schweiz 
zwei  russische  Kirchen  :  in  Genf  und  in  Vevey.  Sie  werden 
von  einem  Frzpriester  ( Popen)  und  einem  Psalmisten  ver- 
sehen, welch'  letzterer  zugleich  als  Direktor  des  Kirehen- 
chores  amlet.  Dieser  letztere  besteht  für  gewöhnlich  aus 
8—  10,  bei  grossen  Festen  bis  zu  12  Personen,  die  meistens 
Schweizer  oder  Franzosen,  aber  nur  selten  Hussen  sind. 
Priester  und  Psalmisl  haben  ihren  festen  Wohnsitz  in 
Genf,  wo  der  Gottesdienst  regelmässig  jeden  Samstag 
Abend  und  Sonntag  Morgen,  sowie  an  den  russischen  Fest- 
tagen stattfindet.  Km-  oder  zweimal  im  Monat  begeben 
sich  Priester  und  Psalmist,  hie  und  da  auch  vom  Chor 
begleitet,  nach  Vevey.  Wahrend  der  übrigen  Zeil  bleibt 
die  Kiit?hc  in  Vevey,  die  wie  diejenige  in  Genf  der  Obhut 
eines  schweizerischen  Abwartes  anvertraut  ist,  geschlos- 


sen. Das  Budget  beider  Kirchen  betragt  mit  Inbegriff  der 
Besoldungen  16000  Franken.  Wie  alle  russischen  Kirchen 
im  Ausland  stehen  auch  sie  unter  dem  Metropoliten  von 
St.  Petersburg  und  dem  russischen  Ministerium  des 
Auswärtigen.  Für  jede  Kirche  ist  ein  Slarosl  .Weitester 
oder  Aufsehen  aus  dem  Laienstand  bestellt,  der  seine 
Dienste  unentgeltlich  zur  Verfügung  stellt  und  im  Not- 
fall für  ausserordentliche  Ausgaben  aufkommt.  Die  Zahl 
der  Mitglieder  der  russisch  -  orthodoxen  Kirehgemein- 
schafl  in  der  Schweiz  schwankt  je  nach  den  Jahren  von 
6(1  bis  1fltl  oder  200  und  mehr,  wobei  die  Nichtrussen 
(Griechen.  Domänen.  Bulgaren  etc.  mitgezählt  i  sind. 
Neben  ihren  Verpflichtungen  zum  Gottesdienst  müssen 
Priester  und  Psalmist  in  der  Schwei/  noch  hantige  Reisen 
unternehmen,  um  Krankenbesuche  zu  machen,  sowie  bei 
Taufen.  Beerdigungen  etc.  mitzuwirken. 

Die  erste  russische  Kirche  wurde  1817  in  der  russischen 
Botschaft  in  Bern  ••ingerichtet  und  befand  sich  bis  1848 
in  Privathäuseru.  Infolge  der  damaligen  politischen  Ver- 
hältnisse blieb  sie  dann  aufgehoben,  bis  sie  1854  in  llenf 
neu  erstand,  wo  sie  bis  I8ti6  sich  ebenfalls  in  Prival- 
häusern  befand.  Der  Bau  einer  eigenen  Kirche  wurde 
1863  beschlossen  und  IMfiCinliy/antinisch-moskowilischeni 
Stil  ausgeführt.  In  Vevey  wurde  seit  1873  in  l'rivatlokalen 
Gottesdienst  gehalten,  worauf  vom  Grafen  SchuwalolV  1878 
i  ebenfalls  eine  besondere  Kirche  erstellt  ward.  Bis  jetzt  ha- 
ben dem  russischen  Gottesdienst  in  der  Schweiz  ."» Geistli- 
che i  Krzpriester,  Popen*  vorgestanden.      |I>'M  Ci.ukc  ] 

IV.  Chiiistkatholisciie  Nationalkirciik.  Hie  Organi- 
sation der  christkatholischen  Nalionalkirche  ist  au«  der 
Protestbewegung  wider  die  vatikanischen  l>ckrete  hervor- 
gegangen. Als  am  1«.  Juli  1870  Papst  Pius  IX.  auf  dem 
vatikanischen  Konzil  die  lehramlliche  Infchlharkeit  und 
oberste  Jurisdiktioiisgewalt  des  Papstes  als  katholische 
Glaubenslehre  verkündete,  erhob  sich  wie  in  andern  Län- 
dern auch  in  der  Schwei*  dagegen  Widei-spruch.  Schon 
im  Jahr  I8»i9  halle  sich  der  lu/ornisclic  Staatsmann  Dr. 
A.  Ph.  Segosscr  in  der  Schrift  Am  Voratiend  des  k'untih 
gegen  die  beabsichtigte  Dogtiiatisicruug  ausgesprochen  ; 
während  des  Konzils  gaben  vier  luzernische  (Geistliche  ein 
o|i|H»sitiouc!lcs  Blalt  Katholische  Stimme  auitden  Walil- 
stillten  heraus,  und  im  folgenden  Jahr  wurden  in  Luzeru, 
Solothurn.  Bern  und  Baden  durch  Laien  Protest  wi-samm- 
I  lungen  und  am  18.  September  in  Solothurn  ein  Katho- 
i  liken-Kongress  abgehalten. 

Diese  Vei-sammlungen  wurden  hauptsächlich  durch  die 
Promulgation  der  vatikanischen  Dogmen  durch  Bisehol 
I  l.achat  veranlasst,  die  entgegen  dem  Protest  derPio/osan- 
konferenz  des  Bistums  |ia»el  am  6.  Februar  1871  erfolgt 
war.  I'nter  dem  Findruck de« deutsch-französischen  Krie- 
ges und  unter  den  Vorbereitungen  auf  die  Hevisiou  der 
Bundesverfassung  des  Jahres  1872  erlahmte  jedoch  die 
Bewegung  bald  und  zwar  so.  dass  der  Liizemer  Geist- 
liche J-  B.  Kgli.  der  wegen  seiner  Stellung  zu  den  Dog- 
men von  Bischof  Lachat  exkommuniziert  wurde,  keine 
Stelle  als  Seelsorger  fand  und  brotlos  worden  war.  Ferner 
sah  sich  ein  zweiter  Geistlicher,  Eduard  Herzog,  der  Profes- 
sor an  der  theologischen  Lehranstalt  in  Luzern  war  und 
den  neuen  Lehren  seine  Anerkennung  versagte,  genötigt, 
seine  Heimat  zu  verlassen  und  sich  den  deutschen  Allka- 
tholiken zur  Verfügung  zu  stellen.  F.rst  als  Bischof  l.achat 
einen  weiteren  Geistlichen.  Pfarrer  Gsehwind  in  Starr- 
kirch,  exkommunizierte  (26.  Oktober  1872).  die  Gemeinde 
aber  in  Mehrheit  zu  ihm  hielt  und  die  solothurnische  Re- 
gierung ihn  in  seiner  Stellung  schützte,  kam  die  Bewegung 
wieder  neu  in  Fluss.  Es  war  vor  allem  Prof.  Dr.  Muuzinger 
in  Hern,  der  energisch  eingriff.  Auf  seine  Veranlagung 
wui'de  der  Verein  freisinniger  Katholiken  organisiert  und 
am  1.  Ilezember  1872  in  der  Pfarrkirche  von  Ölten  eine 
Versammlung  abgehalten.  Ks  wurde  die  Losung  ausge- 
geben, dem  Beispiel  von  Starrkirch  zu  folgen  und  roin- 
freie  katholische  (iemeindeii  zu  gründen.  Prof.  Muuzinger 
ersuchleden  Kirchenhisloriker  Prof.  Heinkeii>aus  Breslau, 
den  nachmaligen  Bischof  der  d  eilt  sehen  Allkalholiken.  der 
an  der  Olteuer  Versammlung  gesprochen  hatte,  auch  in 
andern  Schweizer  Städten  Vertrage  zu  hallen,  »(leben  Sie 
dem  Volk  die  religiöse  Direktive.  sonst  gibt  es  kirchlich 
eiu  Chaos«  «igte  er  und  fugte  hinzu,  voi  l.tulig  stelle  das 
politische  Klement  noch  im  Vordergrund  der  Bewegung, 
die  wesentlich  eine  religiöse  werden  iniisse.    Prof.  Rein- 
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kenn  hielt  in  Luxem,  Bern,  Solothurn.  Rheinfelden  und 
Basel  Vorträge-  In  rascher  Aufeinanderfolge  bildeten 
sich  altkatholischp  Gemeinden  in  Olsberg.  Ölten.  Trim- 
bach, Zürich.  Bheinfclden,  Möhlin.  Bern  u.  a.  t). 

Nicht  religiös-  kirchliche  Erwägungen,  sondern  haupt- 
sächlich kirchcnpoliiisehe  Ereignisse  führten  zur  Bildung 
romfreier  Gemeinden  in  den  Kantonen  Bern  und  Genf. 
Ilie  Börner  Bngierung,  die  während  de*  Kulturkampfes 
♦V  römisch-katholische  Geistliche  abgesetzt  halte,  suchte 
die  katholische  Kirche  im  Gegensatz  zur  Kurie  zu  organi- 
sieren und  die  erledigten  Pfarreien  mit  französischen 
Geistlichen  zu  besetzen.  Durch  das  Kirchengeselz  vom 
18.  Januar  1874  sollten  die  kirchlichen  Verhältnisse  ge- 
ordnet werden.  Die  Hnmisrh-Katholikcn  beteiligten  sich 
jedoch  nicht  au  den  Pfarrwahlcti.  da  Pius  IX.  da*  Gesetz 
verworfen  halte.  Die  Folge  war,  dass  etwa  dreißig  der 
genannten  französischen  Geistlichen  gewählt  wurden  und 
ebenso  \iele  romfreie  Gemeinden  entstanden,  die  sich 
der  altkatholischen  Bewegung  anschlössen.  Mit  wenigen 
Ausnahmen  waren  alle  zum  Teil  verschwindend  kleine 
Minoritäten.  Ihr  Schicksal  war  besiegelt,  sobald  die  Kurie 
die  Anerkennung  de«  Kirchcngcselzcs  erlaubt  und  die 
Berner  Regierung  die  verurteilten  Geistlichen  amnestiert 
hatte.  Nur  in  vier  Gemeinden  hesassen  die  Altkatliolikeu 
die  Majorität.  Auch  in  Genf  hatten  Konflikte  mit  der 
Kurie  zu  einer  neuen  kircheii|H>litischeii  Gesetzgebung 
geführt.  Der  Papst  verwarf  sie  ebenfalls,  so  dass  sich 
die  Bömisch-Katholikeu  beiden  Pfarrwahlen  der  Stimm- 
abgabe enthielten.  Ua  die  freisinnigen  Katholiken  bereits 
den  Widerstand  wider  dasVatikanum  organisiert  hatten, 
bildeten  sich  bald  einige  romlreie  Gemeinden. 

Unterdessen  war  im  Schosse  des  Vereins  freisinniger 
Katholiken  der  Ziisammcnschliiss  der  altkatholischeu  Gc- 
meiuden  eifrig  besprochen  und  waren  die  Vorarbeiten 
zu  einer  Kirchen  Verfassung  getrolTen  worden.  Der  I-Jul- 
wurf  wurde  in  den  Ik-Icgicrteuvcrsaniiulungcn  zu  Bern 
und  zu  Ölten  durchberaten  und  als  offizieller  Name  der 
Gemeinschaft  der  Titel  « (Jhrixtkathulisctm  A'»»*t7ie  der 
Schtcei:*  gewählt.  Die  Vorschläge  fanden  die  Anerken- 
nung der  bestehenden  Gemeinden  und  Orlsvercinc.  Am 
14.  Juni  Itflö  trat  in  Ölten  die  erste  christkatholische 
Naliunalsynode  zusammen.  Sie  genehmigle  die  Verfas- 
sung. Die  Organisalinn  der  Kirche  fand  ihren  Abscliluss 
mit  der  Wahl  eines  Bischofs,  die  am  7.  Juni  1H7«i  auf 
Eduard  Herzog,  Pfarrer  und  Professor  an  der  katholisch- 
theologischen  Fakultät  in  Bern.  liel.  Die  Bischofs* ri he 
empfing  der  Gewählte  am  18.  September  desselben  Jahres 
durch  den  Bischofder  deutschen  Altkatbnlikeu,  Dr.  J.  II. 
Beinkeus,  in  der  Pfarrkirche  tu  Dhcinfelden. 

Die  Organisation  der  Gemeinschaft  ist  folgende.  Die 
Kirche  beruht  auf  den  Gemeinden.  Jede  Gemeinde  ordnet 
ihre  innern  Angelegenheilen,  wie  Ernennung  der  Behör- 
den, der  Geistlichen,  Verwaltung  des  Vermögens  in  selb- 
ständiger Weise.  Das  einheitliche,  ohersle  und  entschei- 
dende Organ  der  Kirche  ist  die  Nationalsyuode.  Zur  Be- 
wahrung der  Einheit  des  kirchlichen  Lebens  versammelt 
sich  diese  alle  Jahre.  Ihr  steht  zu:  Aufstellung  allge- 
meiner Grundsätze  über  Kultus  und  Disziplin  der  Kirche, 
Wahl  des  Bischofs.  Abnahme  und  Prüfung  des  Berichtes 
und  der  Jahresrcrhnung  des  Synodalrales,  Wahl  des  Sy- 
uodalrates.  Mitglieder  der  Synode  sind  der  Bischof, 
sämtliche  rhristkatholischeii  Geistlichen,  die  Mitglieder 
des  Synodalrates  und  die  Delegierten  der  Gemeinden. 
Auf  100  stimmfähige  Bürger  kommt  ein,  auf  je  '200  wei- 
tere ein  weilerer  Delegierter.  Der  Svuodalral  ist  die  vor- 
beratende, vollziehende  und  verwallende  Behörde.  Er  be- 
steht aus  9  Mitgliedern,  .r>  Laien  und  4  Geistlichen,  mit 
Kinschlut»  des  Bischofs.  Der  Bischof  hat  innerhalb  der 
durch  die  Verfassung  gezogenen  Grenzen  alle  Hechle  und 
Pflichten,  die  nach  altem  katholischem  Ifegritl  dem  Epis- 
kopat beigelegt  werden.  An  Beformen  hat  die  Synode 
eingeführt:  Anwendung  der  Landessprache  und  der  ein- 
fachsten und  würdigsten  Formen  im  Gottesdienst  und  bei 
kirchlichen  Funktionen,  Aufhebung  der  Verpflichtung 
zur  Ohrenbeichte  und  zum  Zölibat.  Der  Pflege  des  reli- 
giösen Lebens,  dem  Ausbau  des  GeiiiPindegoitesdienstes, 
der  Organisation  von  Wolilfahrtseinrichtungen ,  der 
finanziellen  Erstarkung  der  Gemeinden  und  der  Kirche 
schenken  Synode  und  Synodalrat  stets  alle  Aufmerksam- 
keit. Mit  den  allkutholischen  und  den  romfreien  Kirchen 


anderer  Länder  werden  freundschaftliche  Beziehungen 
gepflegt.  Diesem  Zweck  dienen  die  internationalen  Alt- 
Katholiken -Kongresse  und  die  in  Bern  unter  der  Leitung 
von  Prof.  Dr.  Mirhaud  erscheinende  wissenschaftliche 
Zeitschrift  »  Hwue  iHtemutionaU'  tiv  TlfttUigie  »,  die  im 
44.  Jahrgang  steht.  Zwei  Kongresse  wurden  in  der  Schweiz 
abgehalten  :  18512  in  l.uzern  und  1904  in  Ölten.  Die  christ- 
katholischen Geistlichen  erhallen  an  der  katholisch-theo- 
logischen Fakultät  der  Hochschule  Bern  ihre  wissen- 
schaftliche Ausbildung.  Sie  wurde  auf  Grund  des  Kirchen- 
gesetzes durch  Dekret  des  bernischen  Grossen  Bates  vom 
20.  Juli  1874  errichtet.  Die  Zahl  der  Dozenten  betragt 
fünf:  zwei  davon  Ichren  zugleich  an  der  philosophischen 
Fakultät. 

Das  Bistum  hat  durch  den  Bundesrat  und  die  Begierun- 
gen  der  Kantone  Aargau.  Basel  Land.  Basel  Stadl.  Bern, 
Genf,  Neuenbürg.  SchalThauseu,  Solothurn  und  Zürich 
formell  die  staatliche  Anerkennung  erhalten.  Mit  Aus- 
nahme von  l.uzern  sind  die  Genieinden  in  allen  Kan- 
tonen, wo  es  »ilche  gibt,  entweder  als  katholische  <MjCr 
aber  neben  der  römisch-katholischen  alsehrislkathnlischc 
I.andeskirche  staatlich  anerkannt.  Sie  haben  von  Anfang 
an  Anspruch  auf  das  Vermögen  und  die  Benutzung  der 
Kirchen  der  katholischen  Kirchgemeinden  erhoben  mit 
der  Begründung,  dass  sie  als  Vertreter  der  nationalen 
Dichtung,  die  seil  jeher  neben  der  päpstlichen  in  der  ka- 
tholischen Kirche  der  Schweix  existiert  halle  und  mit  ihr 
bis  jetzt  im  gemeinsamen  Besitz  des  hirchengutes  gewe- 
sen war.  nach  vollzogener  Trennung  den  entsprechenden 
Anteil  verlangen  dürfen.  Durch  die  liundesverfassuug  wer- 
den diese  Ansprüche  geschützt.  In  vielen  Gemeinden 
wurde  auf  dem  Prozessweg  die  Ausscheidung  vollzogen 
und  das  Mitbenutzungsrecht  der  Kirchen  ausgesprochen. 
Da  die  Kurie  die  Ausübung  dieses  Hechtes  verbot,  ver- 
li essen  die  Bomisch-hatholiken  die  betreuenden  Kirchen. 
An  einigen  Orten  kam  eine  gütliche  Vereinbarung  zu 
stände,  indem  die  eine  Partei  gegen  eine  Abfindungs- 
summe auf  ihr  Becht  verzichtete.  So  sind  z.  B.  die 
Christkatholiken  in  Ollen  im  ausschliesslichen  Besitz  der 
dortigen  Pfarrkirche,  während  diejenigen  von  Grenrhen 
und  Biel  eigene  Kirchen  gebaut  haben.  Aus  eigenen  Mit- 
teln haben  sich  die  Geineinden  l.uzern.  St.  Gallen  und 
die  Genossenschaft  Oerlikon  Kirchen  errichtet  oder  er- 
worben. Gemeinden  und  kleinere  Genossenschaften  gibt 
es  in  den  Kantonen  Aargau  9  (Aarau.  Kaisnaugsl.  I.eiu- 
burg.  Mägden,  Möhlin,  Obermumpf- Wallhach.  Olsberg. 
Hheinfelden,  Wegenalellen-Hellikon-Zuzgent,  Basel  Stadt 
1.  Basel  Land  2  i  AIIkcIiwiI,  Binningen),  Bern  8  illetn. 
Biel,  Burgdorf.  Delsberg.  Laufen.  Münster,  St.  Immer, 
Thum,  Genf  10  lAire  la  Ville-La  Plaine.  Carougc,  Chene 
Boiirg.  Collex-Bossy,  Oorsicr-Aniercs.  Genf  franzosische 
und  deutsche  Gemeinde.  Lancy,  Meyrin,  Verseil),  l.uzern 
I  (l.uzern  i,  Neuenburg  1  iC.hauxdc  Fonds),  Schalfhausen 
t  (SchatHiausen-,  Solothurn  7(Grenchen.  Ollen.  Sehoneu- 
werd.  Nieder  Gösgen,  Solothurn,  Starrkirch-Dulliken. 
Trimbach),  M.  Gallen  I  iSt.  Gallen)  und  Zürich  3  (Zü- 
rich, Oerlikon.  Winterthur)  mit  zusammen  etwa  JwOnO 
bis  34000  Seelen.  Den  Beligionsunterricht  besuchen  477*2 
Kinder.  Das  Verzeichnis  des  Klerus  zählt  Ti6  Namen;  im 
aktiven  Kirchendienst  stehen  47  Geistliche. 

In  den  Kantonen  Basel,  Genf  und  Neuenbürg  werden 
samtliche  Kulluskostcnaus  der  Staatskasse  und  in  einigen 
aargauischen  Gemeinden  aus  dem  Erträgnis  der  Zinsen 
des  Pfnindvermogens  bestritten.  In  den  übrigen  Gemein- 
den, wodie  Zinsen  nicht  ausreichen,  das  Kirchengut  klein 
oder  gar  keines  vorhanden  isl,  werden  Steuern  erhoben 
oder  freiwillige  Beiträge  eingesammelt.  Die  finanziellen 
Leistungen  für  Kultuszwecke  betrugen  im  Jahr  1904  in  '26 
Gemeinden  rund  fiOOUO  Fr.  An  die  Svnodalratskasse  wur- 
den I  I  603  Fr.  abgeliefert,  wovon  die  Hälfte  in  jener  Summe 
inbegriffen  ist.  Aus  dieser  Kasse  werden  die  allgemeinen 
Auslagen  der  Kirche.  Subventionen  an  einige  Gemeinden 
und  für  die  Pasloralion  der  Diaspora,  sowie  ein  jährlicher 
Beitrag  von  4000  Fr.  an  die  kalholisch-the-dogische  Fakul- 
tät in  Bern  bezahlt.  Der  Synodalrat  verwallet  einen 
Stammgutfonds  mit  einem  Kapital  von  40534  Fr.  und  einen 
;  Stipendienfonds  mit  .V2400  Fr.  Her  Biscln<fsfi>nds  betragt 
HiSt-t  Fr.  und  das  Kapital  der  im  Jahr  1899  gegründeten 
l  Hilfskasse  der  Geistlichen  18|H)Fr.  I'ui  die  hakultäl  in 
I  Bern  finanziell  sicher  zu  stellen,  haben  die  Gliristkalho- 
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liki'ii  i'ini'ti  Kakultätsfonds  aus  Legaten,  Geschenken  11  ml 
Kollekten  gestiftet,  der  in  wenigen  Jaliri'u  auf  112000  Fr. 
angewachsen  ist.  Kr  befindet  sieh  in  der  Verwaltung  des 
Staaten  Born,  ebenso  ein  /weiter  Slipendienfouds  von 
52000  Kr 

Ih-r  Ausübung  der  christlichen  Nächstenliebe  widme» 
sich  Frauen-  und  Hilfsvereiue.  sowie  Organisationen  der 
Cemcindekrankenpllegc.  Ein  besonderes  Komitee  lässl 
Krankenpflegerinnen  ausbilden  und  sendet  sie  in  die  Ge- 
meinden. Im  Jahr  1904  haben  22  Frauen-  und  Hilfsver- 
eine  fur  wohltätige  Zwecke  '22161  Fr.  aufgebracht.  Kir- 
chenchore machen  »ich  die  Verschönerung  ups  Gerneinde- 
gottcsdieustes  zur  Aufgabe.  Diejenigen  der  deutschen 
Schwei;,  bilden  einen  Verband  mit  22  Chören  und  1446 
Mitgliedern  lim  Jahr  1904).  Die  Jungmanuschaft  wird 
durch  die  Vereine  junger  Christkatholiken  gesammelt, 
die  sich  ebenfalls  zu  einem  Verband  mit  18  Sektionen  und 
I1N3  Mitgliedern  zusammengetan  haben.  Die  Forderung 
der  katholischen  Deform  im  allgemeinen  bezwecken  die 
Vereine  freisinniger  Katholiken,  wie  sie  in  einigen  gros- 
sem Gemeinden  bestehen.  Alle  die  genannten  Vereine 
haben  im  Jahr  1904  laut  Berichten  aus  23  Gemeinden 
42000  Fr.  zusammengelegt. 

In  Genf  und  Schöuenwerd  bestehen  Hureaux  /.ur  Stel- 
lenvermittlung und  Versorgung  von  Kindern.  Für  Ver- 
breitung der  chrislkalholisclieii  Literatur  und  der  PreS.se 
arbeiten  das  Presskomitee.  das  Schrifteulager  in  Basel,  fer- 
ner Gemeinde-  und  Vereinsbibliotheken.  Die  beiden  Or- 
gane der  Chriatkatholiken  sind  der  h'alholik  für  die 
deutsche  und  der  CatholU/uf  national  für  die  welsche 
Schweiz.  Heide  erscheinen  in  Dei  n.  Offiziellen  Charakter 
haben  sie  nicht.  Im  Jahr  1905  ist  ein  Verein  für  die  Dia- 
spora gegründet  worden,  der  die  Aufgabe  hat.  die  Ange- 
hörigen der  Kirche  in  der  Diaspora  zu  sammeln  und  die 
nötigen  Mitlei  aufzubringen,  um  eine  regelmässige  Pasto- 
ration durchzuführen.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist 
diese  Organisation,  weil  den  Gemeinden  durch  Wegzug 
in  die  Diaspora  jährlich  eine  verhältnismässig  grosse 
Zahl  von  Mitgliedern  verloren  geht.  Unterrichtsstationen 
sind  schon  organisiert.  In  20  Ortschaften,  die  ausserhalb 
der  Pfarrgemeinden  und  Genossenschaften  liegen,  wurde 


1905  regelmässig  Deligionsiinlcrrirht  erteilt.  Im  ersten 
Vereinsjahr  traten  dein  Verein  3000  Mitglieder  bei.  die 
K700  Fr.  aufbrachten.  [fUrrer  A.lnlf  h.ua  ) 

V.  isiuu.tt  iscHKlt  Kl  i  n  s.  Nach  den  Ergebnissen  der 
eidgenössischen  Volkszählung  von  1900  betrug  die  Anzahl 
der  in  der  Schweiz  niedergelassenen  Israeliten  12264  See- 
len, die  sich  auf  die  einzelnen  Kantone  folgL-ndcrmasscn 
verteilen  : 


14.  Thurgau 


15 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 


A.H. 


1.  Zürich   ....  25«« 

2.  Kasel  Stadt     .    .  1897 

3.  Bern  1543 

4.  Genf  1119 

5.  Waadt        ...  1076 

6.  Neuenbürg         •  1020 

7.  Aargau   ....  990 

8.  St.  Gallen   ...  556 

9.  Luzero  ....  319 

10.  Freiburg    .    .    .  167 

11.  Solothurn   .    .    .  159 

12.  Basel  Land     .    .  130 

13.  Graubünden    .    .  114 
Heute  kann  man  die  Anzahl  der  im  1 

Juden  auf  etwas  mehr  als  15000  schätzen, 
fahr  Vgnder  Gesamtbevölkerung  ausma 
Iteligion  ist  in  der  Schweiz  durch  die 
von  1N74,  die  allen  Bürgern  Freiheit  des  Gewissens  un 
Glaubens 
lassiing 


Appen/eil 
Wallis  .  .  . 
Schaffhausen  . 
Zug  ... 
'I  essin  .  .  . 
Schwyz  .  .  . 
Glarus  .  . 
Uri  .... 

23.  Mitwählen 

24.  Nidwaiden  .  . 
25  Appenzell  L_  lt. 


II3 

31 
25 
22 
19 
18 
9 
3 
1 


Schweiz  I22M-4 
ind  wohnenden 
womit  sie  unge- 
hen.  Die  jüdische 
Bundesverfassung 
(I 

ewährleiatete.  anerkannt  worden.  Die  Nieder- 
n  Angehörigen  der  israelitischen  Konfession 


wird  seither  durch  nichts  mehr  gehindert,  und  auch  der 
Zutritt  zu  den  öffentlichen  Aemtern  ist  den  Juden  wie 
jedem  andern  Schweizerbürger  freigestellt.  Die  seit  Jahr- 
hunderten den  beiden  Aargauor  Dorfern  Einließen  und 
Lengnau  zugeteilten  Juden  erhielten  ihre  vollen  bürger- 
lichen Rechte  und  hörten  damit  auf.  «  Heimatlose  »  zu 
sein.  Sie  wurden  1874  in  zwei  Zivilgemeinden.  Neu  En- 
dingen  und  Neu  Lengnau.  organisiert.  Seither  sind  aber 
die  jüdischen  Bürger  dieser  beiden  Gemeinden  nach  Ba- 
den, Zürich.  Luzern  und  in  ander«-  Ortschaften  der  deut- 
schen und  der  welschen  Schweiz  ausgewandert  und  zwar 
in  solchem  Masse,  dass  sich  die  beiden  Muttergemeinden 
heute  bereits  entvölkern. 
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die  israelitische  Bevölkerung  der  Schweiz  besieht  in 
ihrer  Mehrtahl  aus  ausländischen  Elementen  (7202  Perso- 
nen), die  von  den  benachbarten  Ländern  her,  besonders 
dem  Elsass.  dem  Grossherzogtum  Kaden,  aus  andern  Tei- 
len des  deutschen  Reiches,  aus  Oesterreich  und  Frank- 
reich, eingewandert  sind.  Ein  guter  Teil  der  Israeliten 
von  Basel,  Biel,  La  Chaux  de  Fonds.  Genf.  Avenches, 
Item  und  Freiburg  stammt  aus  den  beiden  elsässischen 
Grenzdörfern  Hegenheim  und  Ilagenthal  bei  Basel.  I > i •  ■  - 
jeni^en  von  Zürich.  Baden  und  St  Gallen  kommen  tum 
grossen  Teil  aus  dem  Grossherzogtum  Baden,  besonders 
aus  dem  Dorf  Gailingen  und  Umgebung.  Die  neuen  An- 
kömmlinge haben  in  unserm  Land  Wurzel  gefasst  und 
«ich  dauernd  niedergelassen  ;  sehr  viele  sind  als  Schwei- 
zerbürger naturalisiert  worden  und  vollständig  mit  ihrer 
neuen  Heimat  verwachsen.  Die  schweizerische  Armee 
zahlt  in  ihren  Keihen  viele  Israeliten,  und  zwar  als  Sol- 
daten. Unteroffiziere  und  Offiziere.  Daraus  lässt  sich  auf 
die  Wandlung  schliesscn.  die  in  der  Volksseele  mit  Bezug 
auf  die  Beurteilung  der  Juden  vor  sich  gegangen  ist.  Das 
Volk  hat  sich  allmählig  daran  gewöhnt,  die  Juden  als 
gleichberechtigte,  sowie  als  ehrbare  und  gewissenhafte 
Mitbürger  zu  betrachten  und  sich  von  den  aus  alter  '/.eil 
her  überlieferten  Vorurteilen  loszusagen.  Die  israelitische 
Jugend  besucht  gleich  derjenigen  der  übrigen  Konfes- 
sionen die  öffentlichen  Schulen,  und  nirgends  werden  die 
Juden  mehr  zur  Einrichtung  von  besondern  Privatschulen 
angehalten. 

Was  den  Kultus  anbetrifft,  so  bilden  die  Israeliten  22 
Gemeinschaften,  die  alle  nach  den  Bestimmungen  des 
eidgenössischen  Vereinsgesetzes  eingerichtet  sind.  Sie 
bilden  demnach  wirkliche  privatrechtliche  Gesellschaf- 
ten, die  von  den  Kantonalregierungen  keinerlei  Subventio- 
nen erhalten  und  daher  auch  nicht  abhängig  sind.  Sie 
verwalten  sich  alle  selbst.  Die  Kultusgcnossenschart  von 
La  Chaux  de  Fonds,  der  nach  dem  kantonalen  Neuen- 
burgischeu  Kirchengesetz  von  1872  der  Auschliiss  au  den 
Staat  möglich  gewesen  wäre,  hat  es  vorgezogen,  keinen 
Gebrauch  davon  zu  machen.  Alle  Verwaltungswegen  wer- 
den in  den  verschiedenen  Gemeinschaften  von  Kirchenvor- 
stehern erledigt,  «leren  Wahl  den  Steuerpflichtigen  zusteht. 
Das  Budget  zur  Deckung  der  Kultuskosten  wird  aut  Grund- 
lage von  obligatorischen  Steuern  aufgestellt,  zu  deren 
Entrichtung  jedes  Glied  der  Kultusgenossenschaft  ver- 
pflichtet ist.  Je  nach  ihrer  Vermögenslage  werden  diese 
Steuerpflichtigen  in  eine  gewisse  Anzahl  von  Klassen  ein- 
geteilt. In  jeder  religiösen  Gemeinde  bestehen  auch  noch 
philanthropische  und  auf  gegenseitiger  Hilfeleistung  be- 
ruhende Gesellschaften  ;  einige  Gemeinden  erfreuen  sich 
ferner  des  Bestehens  von  Vereinen  {Lesezirkel  etc.).  die 
geistige  Interessen  verfolgen  und  /.  B.  durch  Veranstal- 
tung von  Vorträgen  über  jüdische  Geschichte  und  Litera- 
tur an  der  Weiterbildung  der  Erwachsenen  arbeiten.  Sol- 
che Ziele  verfolgen  u.  a.  die  «  Vereine  judischer  Geschichte 
und  Literatur  »  in  Zürich.  Winterthur  und  Sankt  Gallen. 

Zur  Förderung  der  Bibel-  und  Talmudstudien  stehen 
in  gewissen  Gemeinden  besondere  Lokale  zur  Verfügung 
(so  z.B.  in  Basel  das  «  Bet-Hammidrash  »  am  Spalentor- 
weg  32).  wo  der  Rabbiner  während  der  Woche  mehrmals 
und  ferner  jeden  Samstag  nach  dem  Morgengottesdienst 
homiletische  Vorträge  hält.  Der  Zionismus  zählt  Anhänger 
in  sämtlichen  Gemeinden,  namentlich  aber  unter  den 
jungen  Israeliten,  die  an  den  Universitäten  Bern,  Genf 
uud  Zürich  studieren.  Zionistische  Komitees  bestehen  in 
der  deutschen  Schweiz.  Diel860gegründcte  »  Israelitische 
Allianz  (Alliance  israelile  Universelle  )».  deren  Sitz  in  Pa- 
ris ist  und  die  den  Zweck  verfolgt,  iu  den  muhammeduni- 
schen  Lindern  durch  Einrichtung  von  Schulen  und  von 
Möglichkeiten  zur  Erlernung  eines  Handwerkes  an  der 
Regeneration  des  Judaismus  zu  arbeiten,  hat  in  allen 
schweizerischen  israelitischen  Kullusgemeinden  ihre  Lo- 
kalkomitees. Wohltätige  Einrichtungen  verschiedener 
Natur  sind  im  Schoss  der  jüdischen  Bevölkerung  ziemlich 
/ahlreich  vorhanden.  Wir  nennen  u.  a.  folgende:  zwei 
Altersasyle,  deren  eines  von  den  Basler  Israeliten  auf 
elsässiscnem  Hoden  in  Hegenheim  gegründet  worden  ist. 
während  das  andere,  das  « Schweizerische  israelitisch«- 
Allcrsasyl»,  aus  jüngerer  Zeit  datiert  und  sieh  in  Lengnau 
befindet.  In  Basel  besitzen  die  Juden  ein  Waisen-  und 
ein  Krankenhaus. 
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Die  22  israelitischen  Kullusgemeinden  der  Schweiz  ver- 
teilen sich  auf  folgende  Ortschaften:  Avenches,  Baden, 
Basel.  Bern.  Biel,  Bremgarten,  I-a  Chaux  de  Fonds, 
Delsberg,  Endingen,  Freinurg,  Langenthal,  l^iusanne, 
Lengnau,  Liestal,  Luzern,  Pruntrut,  St.  Gallen.  Solothurn, 
Vevey  (die  jüngste,  im  September  ItKJG  gegründet).  Win- 
terthur, Vverdon,  Zürich.  Wir  wollen  im  Folgenden  die 
bedeutendsten  dieser  Gemeinden  noch  etwas  eingehender 
besprechen. 

Der  Kultusgenossenschaft  Basel  gehören  von  einer 
israelitischen  Bevölkerung  von  mehr  als  21  RA)  Köpfen  3TiO 
als  Mitglieder  an.  Sie  besitzt  eine  vor  etwa  30  Jahren  er- 
baute und  vor  acht  Jahren  \  crgrösserle  schöne  Synagoge. 
Gottesdienst  wird  alle  Tage  je  Morgens  und  Abends  gehal- 
ten. Predigt  in  deutscher  Sprache  einmal  im  Monat  wäh- 
rend eines  Sabbatgottesdienstes  und  ferner  an  allen 
religiösen  Festlagen.  Der  Religionsunterricht  wird  vom 
Kantor,  einem  Lehrer  und  dem  Rabbiner  erteil).  ISM>4 
hat  die  Gemeinde  auf  Basler  Boden  ein  Grundstück  er- 
worben, das  zum  Friedhof  eingerichtet  worden  ist ;  Iiis 
dahin  liess  die  Gemeinde  ihre  Toten  auf  dein  israeliti- 
schen Friedhof  des  benachbarten  elsässischen  Dorfes 
Hegenheim  beisetzen.  Die  Basier  Gemeinde  hat  kon- 
servative Tendenz,  und  ihr  gegenwärtiger  Rabbiner  ist 
aus  dem  orthodoxen  Seminar  von  Berlin  idem  sog.  llil- 
desheiner-Seminar)  hervorgegangen.  In  Klein  Basel  be- 
sitzen die  infolge  der  Judenhrtzcu  in  Russland  eingewan- 
derten Israeliten  ein  Bethaus,  in  di  in  sie  jeden  Samstag 
ihren  Gottesdienst  feiern. 

Die  in  freisinniger  Richtung  sich  bewegende  Kullus- 
genossenschaft  Zürich  zählt  370  Mitglieder  (auf  eine 
jüdische  Bevölkerung  von  mehr  als  201)0  Köpfen).  Sie  be- 
sitzt eine  schöne  Synagoge,  wo  alle  Tage  Gottesdienst  ge- 
halten und  an  allen  Festtagen,  sowie  jeden  vierten  Sahital 
des  Monates  in  deutscher  Sprache  gepredigt  wird.  Den 
Religionsunterricht  erteilen  der  Kantor,  ein  Lehrer  uud 
der  gegenwärtige  Rabbiner,  der  ein  ehemaliger  Zögling 
des  freisinnigen  Seminare*  in  Breslau  ist.  Neben  der 
grossen  Gemeinschaft  besteht  noch  eine  kleine  orthodoxe 
Gruppe,  ilie  sog.  Israelitische  Hcligionsgesetlschaft,  mit 
etwa  30  Mitgliedern,  die  ein  privates  Bethaus  und  einen 
orthodoxen  Rabbiner  unterhält.  Auch  die  etwa  40  Mit- 
glieder zählende  russisch-polnische  Kolonie  Aussersihl  be- 
sitzt ein  —  im  drillen  Stadtkreis  gelegenes  —  eigenes 
Heihaus.  In  Zürich  erscheint  das  hi-aelilitche  Wm-Iien- 
hlatl,  das  gegenwärtig  von  Rabbiner  Dr.  Littinann  und 
Dr.  phil.  David  Siran**  redigierte  Organ  der  schweizer- 
ischen Juden. 

The  KultusgeiKisseuschaft  Genf  ist  freisinnig  und  zählt 
150  Mitglieder  (auf  eiue  israelitische  Gesamtbevolkerung 
von  etwa  1200  Köpfen),  Sie  besitzt  eine  in  orientalischein 
Stil  gehaltene  Synagoge.  Ihr  geistiges  Haupt  ist  der  seil 
mehr  als  45  Jahren  im  selben  Amt  wirkende  J.  Wert- 
heimer, gegenwärtig  Grossrabbiner  der  Schweiz  und  Pro- 
fessor an  der  Universität. 

La  Chaux  de  Fonds  hat  eine  Kultusgenossenschaft 
mit  freisinniger  Tendenz.  Sic  zählt  180  Mitglieder  (auf 
eine  israelitische  Bcvölkeruug  von  960  Köpfen)  und  hat 
1896  eine  prachtvolle  Synagoge  mit  polychromer  Kup- 
pel in  romanischem  Stil  erbauen  lassen.  Dem  täglichen 
Gottesdienst  dient  ein  Saal  im  Erdgeschoss,  wo  vom  Kan- 
tor und  dem  Rabbiner  (einem  einstigen  Schüler  des  Pa- 
riser Seminars!  auch  Religionsunterricht  erteilt  wird. 
1872  eingeweihter  eigener  Friedhof  in  l.es  Eplalures. 
(Vergl.  die  AWöe  htsloriqm'  tur  la  communautr  i*- 
ruWi/e  ile  Lu  Chaux  d>-  Fond».  La  Chaux  de  Fonds  1896). 

Die  israelitische  Gesamtbevolkerung  St.  Gallcns  be- 
sieht aus  700  Köpfen  ;  ihre  KullusgenosseiiKchaft  ist  frei- 
sinniger Richtung  und  besitzt  eine  vor  etwa  zwanzig 
Jahren  erbaute  Synagoge.  Der  gegenwärtige  Rabbiner  ist 
ein  ehemaliger  Zögling  des  Seminars  in  Breslau. 

Die  Kultusgenossenschaft  Bern  zählt  73  Mitglieder, 
denen  sich  jeweilen  bei  den  grossen  llerbstfesllagen 
noch  etwa  30  in  den  umliegenden  Ortschaften  wohnende 
Juden  beigesellen.  Da  die  alle  Synagoge  an  der  Ana- 
tomiegasse zu  klein  geworden  war,  verkaufte  mau  sie 
und  erbaute  an  der  Kapellstrasse  eine  neue,  deren  Ein- 
weihung 1906  stattfand.  Seit  1K70  besitzt  die  Gemeinde 
auf  dem  WankdorfTeld  einen  eigenen  Friedhof. 

Biel  besitzt  eine  freisinnige  israelitische  Kultusgenos- 
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senschaft  von  60  Mitgliedern,  die  zweimal  im  Jahr  vom 
Grossrabbiner  aus  Genf  besucht  wird.  Synagoge. 

Die  Genossenschaft  Lausanne  zählt'wic  Biel  etwa  60 
Mitglieder  und  hält  ihre  Gottesdienste  in  einem  als  Syna- 
goge eingerichteten  Lokal.  Der  1907  verstorbene  Philan- 
IhropOsiris  in  Paris  hat  der  Stadt  Lausanne  u.  a.  ein  Le- 
gat von  "OOOO  Fr.  für  die  Errichtung  einer  Synagoge  im 
Sldc  des  isrealitischen  Kullusgebäudes  an  der  Hue  Buf- 
fault  in  Paris  vermacht.  Von  der  Genossenschaft  unab- 
hängig sind  die  hier  bestehenden  drei  jüdischen  IV  nsion- 
nate  (wovon  zwei  nir  Madehen  und  eines  für  Knaben), 
deren  Zöglinge  zumeist  aus  dem  Ausland  stammen.  Ein 
weiteres  israelitisches  Pensionat  (mit  orthodoxer  Hich- 
lungi  besteht  in  Neuenbürg. 

I»ie  Genossenschaft  Frei  bürg  zählt  etwa  .'10  Mitglieder 
und  hat  sich  in  jüngster  Zeit  ebenfalls  eine  Svnagoge  er- 
haut. 

Auf  Anregung  von  La  t'.haux  de  Fonds  hin  haben  die 
schweizerischen  israelitischen  hultusgcuossc  nschaften  die 
Gründung  eines  Verbandes  mit  einem  Zentralkomitee 
beschlossen.  Diese  nutzbringende  Vereinigung  wird  sich 
mit  Fragen  allgemeiner  Natur,  die  sämtliche  Genossen- 
schaften gleichmässig  interessieren,  zu  befassen  haben, 
so  namentlich  mit  der  Schaffung  von  philanthropischen 
Inslilutionen,  der  Organisation  der  Unleisüiilzung  von 
armen  Durchreisenden  etc.  —  Hinrichtungen,  welche  heute 
noch  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  da  jede  Gemeinschaft 
bisher  auf  eigene  Faust  handelte  und  sich  um  das  Vor- 
gehen der  andern  nicht  zu  kümmern  pflegte.  Hoffen  wir. 
dass  dieser  geplante  Zusammenschluss  baldmöglichst  zu 
Stande  komme,  um  zum  Nutzen  und  Frommen  der 
schweizerischen  Israeliten  seine  Tätigkeit  aufzunehmen. 

Nehendeu  Kultusgenossenschaften  finden  sich  Israeliten 
auch  noch  über  die  ganze  Schweiz  hin  zerstreut  vor  und 
zwar  meist  in  zu  geringer  Anzahl,  als  dass  sie  besondere 
Gemeinschaften  zn  gründen  vermochten.  Solche  kleine 
israelitische  Kolonien  bestehen  in  Binningen,  Sissach  und 
(lelterkinden  iKanlon  Dasei  Land):  Ollen  (Kanton  Solo- 
Ihurn);  Sl.  Immer.  Ilurgdnrf.  Aarherg,  Langenthal,  Thun. 
Iiilerlaken  und  Unteiseen  (Kanton  Hern  i ;  Neuenbürg  und 
Kleurier  i  Kanlou  Neuenbürg  i ;  Hex,  Montreux.  Morles. 
Nyon.  Gossonay  und  Aigb'  (Kanton  Waadtt;  Sitten  und 
Monthey  (Kanton  Wallis);  llerisau  (Appenzell  A.  B.i; 
Sl.  Eiden.  Wil  und  Hlnineck  (Kanton  Sl.  Gallen);  Aaraii, 
Aarburg,  l.euzburg  und  Hheinfiddeu  <Aargaui;  SchalHiau- 
s.-n;  Diessenhofeu  und  Ki-eu/lingen  iThurgaii);  Davos 
und  Sl.  Moritz  (Graiihünden) ;  Zug. 

Die  israelitischen  hultusgeiio&se  iisrhaf)en  sind  allgc- 
ineiu  in  blühenden  Verhältnissen  und  entwickeln  sich 
unter  dem  von  der  llundesvei Tassiing  gewährleisteten 
Itcgime  der  Freiheit  und  Gerechtigkeit  überall  in  erfreu- 
licher Weise.  Der  einzige  Abbruch,  der  der  Ausübung 
des  israelitischen  Kult n»  getan  wird,  ist  das  Verbot  des 
durch  den  Hilus  vorgeschriebenen  Schächlens  der 
Schlachtliere,  das  die  Genossenschaften  zum  Lnlerhalt 
von  besondern  Schlachthäusern  an  der  Landesgrenze 
veranlasst.  [Habblucr  Jules  Wulff.) 

G.  Wirtschaft  i.ii:nt;  ZrsT.xNot;  Sozialpolitik.  Da  der 
vierte  Teil  der  Hodenflächc  der  Schweiz  unproduktiv  ist, 
müssen  die  3  31511:1  (Zählung  von  1900)  Bewohner  des 
I-andes  sich  zu  einem  grossen  Teil  iler  industriellen  Tätig- 
keil zuwenden,  wenn  sie  ihr  Auskommen  linden  wollen. 
Die  Verteilung  der  Gcsamlbcvolkeriing  auf  die  verschie- 
denen Zweige  wirtschaftlicher  Tätigkeit  zeigte  im  Jahr 
1900  folgendes  Hild  :  Landwirtschaft  S'.«  „.  Industrie  44%. 
Handel  9":„,  Verkehrs-  und  Transportwesen  5"„.  Ver- 
waltung. Wissenschaften.  Künste  etc.  5%. 

Die  hauptsachlichsten  Produzenlengruppen  haben  sich 
zu  freien  Organisationen  vereinigt,  deren  Zweck  die  Ver- 
teidigung und  Wahrung  ihrer  speziellen  Berufsinteressen 
ist.  Diese  wirtschaftlichen  Verbände  sind  im  einzelnen 
ausserordentlich  verschieden  organisiert.  Die  mächtigsten 
und  einflussreichsten  weisen  den  Charakter  von  Genos- 
senschaften auf  und  haben  ständige  Sekretariate  einge- 
richtet. Jährliche  Subventionen  werden  vorn  Hund  verab- 
folgt an  die  Sekretariate  dos  schweizerischen  Handels- 
und  Industrievereines,  des  schweizerischen  Gewerbcve- 
reines,  des  Arbeiterkindes  und  des  Hauernbundes,  welche 
Vereinigungen  bei  der  Ausarbeitung  von  Gesetzen,  die  in 
ihren  Inlrressenkreis  fallen,  offiziell  um  ihre  Wunsche 


und  Ansichten  befragt  werden.  So  hat  z  D.  der  Bauern- 
bund zu  Gunsten  der  Annahme  des  Schutzzolltarifes  von 
I902cinen  entscheidenden  Kinfliissauf  die  eidgenossischen 
Häle  ausgeübt.  Die  Hebung  der  wirtschaftlichen  Lage 
des  Bauernstandes  wird  ferner  noch  durch  eine  ganze 
Heilte  von  öffentlichen  oder  privaten  Institutionen  be- 
zweckt, wie  die  landwirtschaftlichen  Schulen,  die  land- 
wirtschaftlichen Versuchsstationen,  die  Viehzuchlgenos- 
senschaflcn,  Konsumvereine,  landwirtschaftlichen  Ve- 
reine etc. 

Die  Verbände,  die  sich  die  Verbesserung  der  wirtschaft- 
lichen Lage  des  Arbeiters  zum  Ziel  nehmen,  ruhen  zur 
Mehrzahl  auf  sozialdemokratischer  Grundlage.  Immerhin 
hat  der  Gewerkschaftsbund  I  Kederation  des  svndicats  pro- 
fessionnelsi  1899  «eine  politische  und  konfessionelle  Neu- 
tralität erklärt,  in  der  —  allerdings  nur  zum  Teil  zur 
Verwirklichung  gelangten  —  Ahsichl.  die  christlichen 
Arbeitervereine  zu  sich  heranzuziehen.  Die  hodeulctidsto 
Arheitergewerkschafl  ist  diejenige  der  Eisenbahnange- 
stellten.  die  im  Jahr  189f>  gegründet  wurde.  Sie  hat  sich 
seither  von  den  Kisenbabugesellschaften  und  dem  Mund 
beträchtliche  Lohnaufbesserungen  erwirkt.  Die  Norilosi- 
hahngesellschaft,  die  den  Forderungen  ihres  Personales 
kein  Gehör  gab.  sah  sich  infolge  des  zwei  Tage  (12.  bis 
VA.  Marz  189?)  dauernden  Generalstreikes  zur  Nachgiebig- 
keil gezwungen. 

Die  allgemeine  Organisation  der  Konsumenten  hal  der 
Kntwicklung  derjenigen  der  Produzenten  nicht  Schritt 
gehalten,  obwohl  sie  z.  H.  in  der  Stadl  Hasel  in  Gestalt 
eine«  Konsumvereines  einen  grossen  Krfolg  erzielte  und 
ihre  Tätigkeit  auch  auf  das  Gebiet  des  Kreditwesens  aus- 
dehnte (Schweizerische  Volksbank.  HaiH'eisenkas«en). 

Hand  in  Hand  mit  der  privaten  Initiative  geht  mit  Hin- 
sicht auf  die  Verbesserung  der  Lage  der  Arbeiter  und  im 
besonderen  des  Arbeiterschulzes  die  kantonale  und  eid- 
genossische Gesetzgebung  (vergl.  darüber  die  Arbeit  von 
Dr.  J.  Undniann:  Iii?  Arhcilerxrhutwxrtzqehunrj  in  oVr 
.SeAieeir.  Hasel  1904  .  l'nter  den  hierauf  Bezug  habenden 
kantonalen  Hinrichtungen  sind  in  erster  Linie  die  Poli- 
klinik der  Stadt  Basel  und  die  Volksversirhoriiugskasse 
des  Kantons  Neuenbürg  (Gesetz  vom  29.  März  1808)  her- 
vorzuheben. 

Die  Itundesgesefzgebung  beschäftigt  «ich  ihrerseits  mil 
dem  Studium  von  zwei  weilt rugenden  Problemen.  Ks  sind 
dies  ilie  Hevision  des  18/ 1  in  Kraft  getretenen  Gesetzes 
brlrellend  die  Fabrikarheil  und  die  Ausarbeitung  eines 
neuen  Gesetzes  über  die  Kranken-  und  I  nfallversirhe- 
rung.  Letzteres  soll  dazu  berufen  sein,  die  gegenwärtige 
Hinrichtung  der  zivilen  Verantwortlichkeit  des  Arbeit- 
gebers durch  eine  eidgenössische  Institution  zu  ersetzen. 
Eine  erste  auTdiese  Materie  bezügliche  Geselzosvorlago  ist 
vom  schweizerischen  Volk  in  der  Abstimmung  vom  2«>.  Mai 
19110  verworfen  worden. 

Ausserhalb  des  Kreises  der  gesetzgeberischen  oder  der 
gewerkschaftlichen  Tätigkeit  nehmen  noch  verschiedene 
andere  Verbände  in  uneigennütziger  Weise  an  der  sozi- 
alen Bewegung  Anteil.  Ks  trifft  dies  besonders  auf  die 
zahlreichen  Gesellschaften  zu,  die  sich  die  Bekämpfung 
des  Alkriholismus  zum  Ziel  gesetzt  haben  und  versuchen, 
von  den  eidgenössischen  und  kantonalen  Behörden  eine 
wirksamere  Anwendung  des  vom  Hund  zum  Kampf  gegen 
die  Pnmässigkeit  bestimmten  Alkoholzehntels  zu  erlan- 
gen. Während  aber  dieses  Ziel  bis  jetzt  noch  nicht  völlig 
erreicht  ist.  hal  eine  19U>gegrundole andere  Vereinigung, 
die  sich  die  Anbahnung  des  Weges  zu  einem  internationa- 
len Arlieilersrhutz  angelegen  sein  lässt.  einen  unmittelba- 
ren Erfolg  aufzuweisen.  Indem  sie  sich  mit  den  vom  25.  bis 
29.  Juli  1901»  in  Paris  zu  einem  internationalen  Kongress 
versammelten  ausländischen  Verbänden  gleichen  Charak- 
ters zu  gemeinsamer  Arbeil  vereinigle,  kam  man  zu  dem 
Beschliiss.  ein  internationales  Arbeitsamt  einzurichten, 
das  denn  auch  in  Hasel  am  I.  Mai  19l»l  sein«'  Tätigkeil 
begonnen  hat  und  dem  der  Bund  eine  jährliche  Subven- 
tion von  8000  Franken  verabfolgt,  sowie  die  Hegierung 
des  Kantons  Hasel  Stadl  die  nötigen  liiireauräumlichkei- 
ten  unentgeltlich  zur  Verfügung  stellt. 

Ausser  «lein  eben  Genannten  wird  die  Arbeit  auf  sozialem 
Gebiet  in  der  Schweiz  noch  durch  eine  Beihe  von  weite- 
ren Erscheinungen  gekennzciehw'l.  Als  solche  fuhren  wir 
an:  die  kleine  Geburtenziffer ;  Abnahme  der  Auswande- 
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rung  und  Zunahme  der  Einwanderung  ;  absolute  und  rcla- 
live  Abnahme  der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  ;  Ver- 
ti-iicriing  der  Handarbeit  und  Vermehrung  der  die  Arbeit 
von  bloss  einer  ein/einen  Familie  erfordernden  landwirt- 
schaftlichen Betriehe;  Dezentralisation  der  Industrie,  be- 
günstigt durch  die  Möglichkeit  der  Fernübertragung  von 
elektrischer  Kraft;  Aufschwung  und  Vermehrung  der  be- 
ruflichen Vereinigungen,  die  jetzt  auch  in  den  Kreisen 
von  öffentlichen  Beamten  und  von  konkurrierenden  Fa- 
brikanten eich  bilden;  Zunahme  der  Streikbewegung; 
wachsende  Lust  zur  Heglemenlalinn  der  Arbeit;  Entwick- 
lung des  Sparkassen-  und  freiwilligen  Versicherungswe- 
sen*. Wanden  letztgenannten  Funkt  anbetrifft.  M  hat  die 
Zählung  von  19(13  ergeben,  das»  in  der  Schweiz  435000 
Personen,  d.  h.  Iii"/« der  Gesamtbevnlkerung,  einer  Kran- 
kenkasse angehören.  Dieses  Verhältnis  idiertrillt  noch  das- 
jenige der  Länder,  in  denen  das  freie  Versicherungswe- 
sen am  meisten  ausgebildet  erscheint.     (Julo  Rkpum»  ] 

II.  Verteilino  des  (.Ht  NbKK.KMt  *s.  (Allmenden  u.a. 
ir.j.  Wenn  im  Nachstehenden  über  die  Benulzungs- 
weise  des  Grundeigentums  gesprochen  wird,  so  soll 
dabei  nur  die  landwirtschaftliche  Benutzung  ins  Auge  gc- 
fasst  werden.  Der  Abbau  von  nutzbaren  Mineralien 
(Granit,  Schiefer,  Kalk  und  Zement.  Marmor.  Sandi.  fer- 
ner die  Gewinnung  von  Asphalt,  Kochsalz  und  fossilen 
Brennstoffen,  wie  Anthrazit.  Steinkohlen.  Braunkohlen, 
Schieferkühlen  und  Torf  wird  im  Abschnitt  über  den 
»  Bergbau  »  behandelt  werden. 

Die  Betriebsweise  der  schweizerischen  Landwirtschaft 
selbst  wird  bedingt  durch  Klima,  Lage  und  Boden,  sowie 
durch  die  Eigentumsverhältnisse.  Leider  fehlt  uns  eine 
zuverlässige  landwirtschaftliche  Statistik ;  eine  solche 
kaun  sich  nur  auf  die  Parzellarvcrmessung  I  Katasterver- 
■nessungj  stützen.  Von  den  25  Kantonen  der  Schweiz 
aber  halten  nur  Genf,  Waadt.  Neuenburg,  F'reiburg,  Ba- 
sel Stadt,  Solothurn  und  Schalfliausen  die  Kataslerver- 
messung  durchgeführt.  In  Durchführung  begriffen  ist 
sie  in  den  Kantonen  Bern,  Basel  Land  und  Aargau.  Nur 
in  einzelnen  Gemeinden  oder  noch  gar  nicht  in  Angriff 
genommen  ist  die  Kalastervermessung  in  den  Kantonen 
Te*sin,  Wallis,  Zürich,  St.  Gallen,  Thurgau.  Graubünden, 
Luzern,  I  ii,  Schwyz,  Ob-  und  Nidwaldeu,  Glarus,  Zug, 
Appenzell  A.  K.  und  Appenzell  I.  R. 

Von  der  Gesamtfläche  des  Landes  (41  324  km-;<  sind  "j"', 
produktiv  und  25%  unproduktiv,  u.  h.  Gletscher,  Seen, 
fliessende  Gewässer,  Städte,  Dörfer  und  Gebäude,  Schie- 
nen- und  Strassen  wege.  Felsen  und  Schutthalden.  Das 
Waldareal  mit  878500  ha  nimmt  rund  20%  der  Gesamt- 
flache  «Hier  etwa  28  "/„der  produktiven  Flächeein.  Doch 
schwankt  das  Verhältnis  stark  in  den  einzelnen  Kantonen. 
Von  den  Sladtekantoncn  weist  Genf  nury.30%,  Basel 
Stadt  11,03%  der  Gesarotfläche  an  Waldboden  auf  Aber 
auch  agrikole  Kantone  zeigen  ein  ungunstiges  Verhältnis  ; 
so  besitzt  Tri  nur  lü.21  %,  Wallis  14  ,<W  %,  Glarus  15,37 % 
Wahlfläche,  l'eber  30%  der  Gesamtflache  wird  durch 
den  Wald  beansprucht  in  den  Kantonen  Aargau  (31,  ^>%), 
Basel  Land  |33f92%>,  Solothurn  (36.45%)  und  Schaffhau- 
sen  (40,33  %>.  Dabei  ist  nicht  zu  ubersehen,  das»  bei- 
spielsweise die  Kantone  Tri  55  %.  Graubünden  46  %, 
Wallis  54%  und  Glarus  35%  unproduktive  Flachen  auf- 
weisen. 

Nach  Abzug  des  landwirtschaftlich  unproduktiven  Bo- 
dens, sowie  der  gesamten  Waldflache  \erbleiben  etwa 
21  000  km*  landwirtschaftlich  benutzter  Boden.  Ilievon 
beansprucht  die  Hauplbetriebsrichlung.  die  Viehzucht, 
rund  %  der  Fläche  ;  die  übrige  Kulturtläche  wird  dem 
Getreidebau,  Kartoffelbau,  Bubenbau,  der  Produktion  von 
llandelsfrüchten  und  dem  Weinbau  gewidmet. 

Ks  leben  etwa  40%  der  Bevölkerung  von  der  Urproduk- 
tion, die  ausserdem  einem  Glossteil  der  Gesamtbevolke- 
rung  den  Bedarfan  einigen  der  unentbehrlichsten  Lebens- 
mittel und  Rohstoffen  liefert.  Da  die  Landwirtschaft  im 
I  Gegensatz  zu  der  ihre  Rohstoffe  fast  ganz  aus  dem  Auslände 
beziehenden  Industrie  ihren  vollen  Ertrag  dem  eigenen 
Boden  und  der  Arbeitskraft  des  Volkes  \erdankt,  kann 
mit  der  landwirtschaftlichen  Produktion  auch  nur  der 
Wertzuwachs  verglichen  werden,  den  die  Industrie  auf 
ihren  meist  auslandischen  Rohstoflen  durch  Umformung 
und  Veredelung  bewirkt,  und  dann  reicht  nach  dem  Urteil 
der  k-.mpetenleslen  Volks« irtsehafler  die  Gesamtsumme 


der  industriellen  Produktion  kaum  an  diejenige  der 
Landwirtschaft  heran. 

Der  landwirtschafllichetirundbesilz  im  schweizerischen 
Flachland  liest,  abgesehen  vom  Walde,  raeist  in  den 
Händen  von  Privaten;  im  Gebirge  dagegen  sind  die  aus- 
gedehnten Weideflaehen  vorherrschend  Eigentum  von 
olTentlichen  Korporationen.  Doch  fehlen  hierüber  genaue 
statistische  Angaben.  Nur  von  den  Waldungen  wissen  wir, 
dass  etwa  4,3  %  dem  Staat  (den  Kantonen),  66.7  %  den 
Gemeinden  und  Korporationen  und  etwa  29%  den  Pri- 
vaten angehören.  Sicher  wissen  wir  auch,  dass  die  Ver- 
teilung des  landwirtschaftlich  benutzten  Bodens  in  den 
ebenen  Kantonen  viel  grössere  Fortschritte  gemacht  hat 
als  die  Waldverteilung,  die  nur  in  wenigen  Kantonen 
(z.  B.  Luzern)  grossere  Ausdehnung  angenommen  hat. 

Verteilung  von  Privatgütern  an  Günstlinge  oder  ver- 
diente Krieger  fand  in  unserm  Lande  schon  vor  Ende 
der  Römerzeit  statt.  Doch  war  zur  Alemannenzeit  die 
Zersetzung  des  durch  die  Völkerstämmc  erolierten  Grun- 
des und  Bodens  noch  nicht  weil  gediehen.  Man  huldigte 
noch  dem  Prinzip  der  Markgenossenschaft,  und  es  haben 
sich  die  Gruudzuge  der  Agrarverfassung  während  vieler 
Jahrhunderte,  wenn  auch  unter  vielfach  wechselnden 
Formen,  bis  auf  den  heuligen  Tag  zu  erhalten  gewusst. 
Eine  grossere  oder  kleinen;  Anzahl  umsäumter  Hofstät- 
ten bildete  das  Dorf,  das  wiederum  nach  aussen  durch 
einen  eigenen  Zaun  abgeschlossen  wurde.  Im  Innern  des 
lk»rfes  befanden  sich  ausser  einein  gemeinschaftlichen 
ollenen  Tummelplatz  für  das  Vieh  auch  die  öffentlichen 
Brunnen.  Ausserhalb  des  Dorfzaunes  lag  das  Ackerland, 
nachdem  Prin/.ipder  Drei  fehler- W  irlschaft  eingeteilt  und 
bewirtschafte!.  Zwischen  den  einzelnen  Zeigen  waren 
auch  •  Gewanne«  ausgeschieden,  die  jeweilen  in  Losen 
den  Haushofslätleu  zugeteilt  wurden.  Zwischen  diesen 
Gewannen  und  dem  Ackerland  breiteten  sich  auf  den 
dem  Graswuchs  günstigen  Boden  die  Wiesen  aus. 

Das  Ganze  wurde  abgegrenzt  und  geschirmt  durch  einen 
äussern  Zaun.  Erst  ausserhalb  dieses  Zaunes  kamen 
endlich  die  gerne  i n sa men  Weiden,  Alpen  und  Wälder, 
auch  summarisch  «A  1 1  in  e  n  d  »  genannt.  An  dieser  All- 
mend besass  jeder  einzelne  Bürgerdas  Nutzungsrecht  an 
Weide.  Moorland.  Pflanzland  und  Wald.  Während  die 
mit  F'hirzwang  verbundene  Dreifelderwirtschaft,  sowie 
die  eingezäunten  Hofstätten  und  Gewanne  fast  überall 
verschwunden  sind,  linden  wir  auch  im  heutigen  schwei- 
zerischen Flachlande  •  Allmenden  ».  iL  h.  Allgemeinbe- 
sitz an  Grund  und  Boden  noch  recht  häufig  verbreitet. 
Doch  erstrecken  sich  die  Nutzungsrechte  meistens  nicht 
auf  alle  Ansässigen,  sondern  beschranken  sich  auf  eine 
abgeschlossene  Gesellschaftsklasse  <  Korporal,. .n.  Genos- 
senschaft. Burgereemeinde  etc.  genannt!. 

Noch  grossere  Stabilität  der  ursprünglichen  Agrarver- 
fassung aber  linden  wir  in  der  schweizerischen  Alpwirt- 
schaft. Die  allen  Markgenossenschaften  haben  sich  hier 
lebensfähig  und  lebenskräftig  erhalten,  so  in  prägnanter 
Weise  in  den  Kantonen  Uri.  Schwyz  und  Appenzell  I.  R. 
Die  Ortsgemeinde- Verbände  sind  hier  ohne  irgend  welche 
Bedeutung  auf  die  Nutzungsberechtigung  des  Allgemein- 
gutes geblieben,  indem  die  sogenannten  «  Korporationen  « 
die  wichtigste,  die  sogenannten  «  politischen  «  Gemeinden 
dagegen  nur  eine  recht  untergeordnete  Rolle  spielen. 
Die  Korporationen  haben  vielfach  einen  vorherrschend 
olfcnllicheti  Gharakter :  die  Angehörigen  besitzen  das 
Landrecht  und.  damit  zusammenhängend,  auch  das  Ge- 
nossenschaftsrecht,  wie  z.  B.  bei  der  «Ober-«  und  «  Un- 
terallmend  »  (Schwyz ),  bei  der  Korporation  •  L'ri  •  und 
•  l'rsernthal  »,  bei  den  sogenannten  ■  Tagwen  >  (Glarus), 
«  l'ertenen  »  i  l'nterwalden),  «  Dauerten  »  (Bern)  etc.  An- 
dere Korporationen  weisen  einen  mehr  privatrechtlichen 
Gharakter  auf,  und  zwar  besonders  da,  wo  die  frühem 
grundherrlichen  Gemeinden  nicht  auf  öffentliche  Verbände 
übergegangen  sind :  u  Fesselalpen  »  in  Glarus,  .  Gemein-» 
oder  •  Kapitalisten-Alpen  •  in  Ob-  und  Nidwaiden.  Dazu 
linden  wir  in  unsern  Bergen  auch  Alpen  mit  ausschliess- 
lich privatwirtschaftlichem  Gharakter. 

Der  Betrieb  aller  dieser  öffentlichen  oder  privaten  Al- 
pen kann  nun  wiederum  ein  genossenschaftlicher  oder 
Einzelbetrieb  sein.  Beim  Einzelbetrieb  hat  jeder  Wirt- 
schafter seil  igene  Hulte.  Der  Besitzer  oder  sein  Per- 
sonal pflegt  das  eigene  Vieh,  jeder  .  buttert  •  und  «  kasel  . 
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selbst  auf  eigene  Rechnung.  In  Appenzell  I.  lt.  linden  I 
wir  einzelne  Alpi  n  mit  20-30  separaten  Betrieben  und 
entsprechender  Gehäudezahl.  Auf  einer  der  grössten 
schweizerischen  Alp,  dem  L'rnerboden,  miteiner  Krtrags- 
fähigkeit  von  etwa  1400  Kühen  während  100  Tagen,  An- 
den wir  rund  300  einstöckige  Hütten  mit  Einzelwirtschaft. 
Beim  genossenschaftlichen  Betrieb,  der  sich  aus  nahe- 
liegenden Gründen  ökonomischer  erweist,  wird  die  Be- 
sorgung des  Viehes  gewöhnlich  Angestellten  überlassen. 
Die  Erträgnisse  der  Wirtschaft  werden  nach  Anzahl  des 
aufgetriebenen  Viehes,  gestützt  auf  ['rohe melken  u.  s.  w., 
verteilt.  Der  genossenschaftliche  Betrieh  erstreckt  sich 
aber  haulig  nur  auf  Alpung  und  Aufzucht  von  Jungvieh. 
Ks  sind  die  Alpen  meistens  «gestuhll  »  oder«  gerandet  », 
d.  h.  auf  ihren  Ertrag  geschätzt,  und  es  darf  nicht  mehr 
Vieh  auf  die  Alp  getrieben  werden  als  diese  nach  der 
Schätzung  ernähren  kann.  Diese  Schätzung  oder  Regu- 
lierung  der  Alpnutzutig  geschieht  nach  Stössen  »  nder 
i  Kuhesset  »,  auch  *  Kuhrecht  •  oder  «  Slosgrecht «  ge- 
nannt. Man  versteht  darunter  eine  Ertragseinheit,  be- 
rechnet nach  dem  Bedarf  einer  Kuh  während  einer  be- 
stimmt abgemessenen  Alpzeit.  Die  einzelnen  Viehgattun- 
gen werden  bei  der  Feststellung  des  Besatzes,  entspre- 
chend ihrem  Nahrungsbedart,  auf  diese  Einheit  reduziert. 
Mierdings  ist  diese  Reduktion  nicht  überall  die  ganz 
gleiche.  Die  Schm-izerixche  Alpslatisttk  hat  z.  B.  fol- 
gende Ansätze  festgestellt:  1  Kuh  =  1  Stoss.  ein  Kalb - 
V4  Stoss.  1  Ziege_  Stoss.  1  Schar  '/.  Stow,  1  Pferd 
von  5  Jahren  —3  Stösse,  1  Pferd  von  2  Jahren  — 2  Stesse, 
1  Pferd  von  1  Jahr  —  I  Stoss.  Die  Gesamtzahl  der  auf 
den  schweizerischen  Alpen  festgestellten  Stösse  beträgt 
etwa  8.10000. 

Das  Recht  zum  Auftrieb  richtet  sich  nun  beiden  öffentli- 
chen Alpen  meistens  nach  dem  Grundsatz,  es  dürfe  nur 
das  von  den  einzelnen  Genossen  gewinterte  Vieh  auf  der 
Gemeindealp  gesommert  werden.  Diese  Bestimmung  seht 
wohl  von  der  Annahme  aus,  dass  die  Alp  ursprünglich  zu 
dem  Grundbesitz  im  Thal  gehört  hat.  Fremdes  Vieh  I 
wird  nur  ausnahmsweise  zugelassen.  So  fällt  dem  Gross- 
hauer.  der  viel  Vieh  besitzt,  das  er  selbst  wintern  kann, 
auch  ein  entsprechend  grösserer  Alpnutzen  zu,  während 
der  gewöhnlich  unbemittelte  Nicht-Viehbesitzer  leer  aus- 
geht. Damit  zusammenhängend  erreichen  die  Güterpreise 
im  Thal  oft  eine  dem  Kernerstehenden  unerklärliche 
Röhe.  Etwclchen  Ausgleich  suchte  man  zu  schaffen  durch 
die  sog.  «  Auflage  ».  Jeder  Genossenschafter,  der  Vieh 
auftreibt,  hat  einen  Reitrag.  der  nach  der  Anzahl  der 
Stösse  berechnet  wird,  an  die  gemeinsame  Kasse  zu  be- 
zahlen. Immerhin  bleibt  diese  Autlage  noch  fast  überall 
wesentlich  hinler  dem  wirklichen  Werl  der  Alpnutzung 
zurück.  Einzelne  Korporationen  haben  diese  Autlage  pro- 
gressiv festgestellt.  Beispielsweise  werden  für  die  ersten 
10  Stowe  je  10  Franken,  fiir  die  weitern  10  Stösse  je 
15  Fr.  u.  s.  w.  bezahlt.  Die  Erfahrung  zeigt,  dass  die 
Rezahlung  dieser  Prngreswleuer  nicht  uberall  gewissen- 
haft erfolgt,  was  natürlich  die  I  nzufriedenheit  der  ar- 
mem Genossen  nicht  mindert. 

Demokratischer  ist  die  Nutzung  im  Walde  gestaltet. 
Jeder  Genosse  kann  hier  seinen  Anteil  verlangen.  Früher 
erfolgte  die  .Nutzungsanweisung  gewöhnlich  auf  dem 
Stocke,  d.  h.  es  wurden  Teile  von  annähernd  gleichem 
Werte  im  Walde  gebildet,  nummeriert  und  dann  verlost. 
Jeder  Genosse  hatte  das  Recht,  sein  Los  Holz  selbst  zu 
fällen  und  abzuführen.  Diese  rohe  und  jede  sorgfältige 
Waldwirtschaft  im  Gebirge  hindernde  Nutzungsform  ist 
in  den  meisten  Kantonen  aufgehoben.  Doch  haben  vieler- 
orts noch  die  Besitzer  von  Alpgebäuden  das  Recht  zum 
freien  Bezug  des  zum  Hüttenunterhalt  und  zum  wirtschaft- 
lichen Betriebe  notwendigen  Holzes. 

Eine  weitere  Nutzung,  die  auch  derärmern  Bevölkerung 
zu  Gute  kommt,  ist  die  Ziegenweide.  Die  Ziegen  werden 
in  früher  Morgenstunde  versammelt  und  von  den  Geiss- 
buben  zur  Weide  geführt.  Während  sich  der  Weidgang 
im  Frühjahr  nach  der  ersten  Schneeschmelze  vorwiegend 
auf  die  Thalböden  beschränkt,  zieht  er  sich  im  Laufe  des 
Sommers  immer  höher  in  s  Gebirge,  hinauf  in  die  Wal- 
dungen über  die  obere  Waldgrenze  hinaus,  um  dann  gegen 
Herbst  sich  allmählich  wieder  in's  Thal  hinab  zu  ziehen. 
Würde  dieses  Recht  des  Ziegenauftriebes  nur  auf  die 
armem  Klassen  beschränkt,  so  verschwänden  auch  zum 


grössten  Teil  die  mit  dem  Geissauftrieb  verbundenen 
Uebelstände,  mit  denen  besonders  die  Waldwirtschaft  zu 
kämpfen  hat. 

An  den  jähen  Hangen  zwischen  1600  und  2400  Meter, 
selbst  noch  höher,  wird  Wildheu  gesammelt.  Der  Ertrag 
der  so  schwer  zugänglichen  Wildheupartien  ist  selbst  da, 
wo  die  Alpen  im  Besitz  von  Privaten  liegen,  Gemeingut 
und  als  solches  gewöhnlich  den  Unbemittelten  zur  Ernte 
überlassen.  Häufig  entsteht  Streit  wegen  der  Abgrenzung, 
weshalb  da  und  dortdie  Wildheuflächen  in  Lose  geteilt  und 
durch  Verlosung  zur  Nutzung  übergeben  werden.  Es  kommt 
auch  vor,  dass  die  Wildheunutzung  verpachtet  wird.  An- 
derwärts ist  der  Nutzungstag  angesetzt :  wer  an  diesem 
Tag  zuerst  auf  der  »Plante»  ankommt,  nimmt  Besitz  von 
derselben  oder  teilt  sich  mit  den  übrigen  Anwesenden, 
durch  Zuweisen  oder  l  oskaufen,  im  Besitze.  Die  Besitzer- 
greifung der  Wildheupartien  erfolgt  nicht  immer  in  fried- 
lichster Weise:  doch  haben  sich  Sitte  und  Gebräuche 
derart  eingelebt,  das  Tätlichkeiten  selten  geworden  sind. 
In  Lungern  (Obwalden)  ist  z.  B.  die  Bestimmung  aufge- 
stellt worden,  dass  am  festgesetzten  Tage  niemand  mit 
der  Wildheu-Nutzung  beginnen  dürfe, » bevor  die  Sonne 
an  den  Grat  (obersten  Bergkamm)  scheint ..  Das  Wildheu 
wird  von  dem,  der  es  gesammelt,  in  eine  der  obersten 
Hütten  getragen,  oder  an  «Tristen»  (Heuschoberl  ge- 
bracht und  im  Winter  zu  Thal  geschüttelt. 

Im  allgemeinen  ist  die  Nntzungsberechtigung  und  Nul- 
zungsweise  im  schweizerischen  Alpengebiet  noch  keines- 
wegs vollständig  abgeklärt.  Streitigkeiten  hierüber  wur- 
den schon  früher  mit  grosser  Erbitterung  geführt  und 
sind  auch  heute  noch  recht  häufig. 
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1894.  |P*ot  t'h.  Fat  Hin.] 

Im  nachfolgenden  seien  über  die  Kantone  Graubünden. 
Waadt  und  Wallis  noch  einige  Einzelheiten  nachgetra- 
gen : 

Im  Kanton  Graubünden,  dessen  Gesamtfläche  7132.80 
km*  misst.  beträgt  das  unproduktive  Areal  2898.57  km* 
oder  40.fi  %  des  Gesamtareals.  Von  den  4234.23  km*  pro- 
duktiven Areals  entfallen  1303.65  aur  den  Wald.  3,59  auf 
Rebland  und  2926.99  auf  übriges  land-  und  alpwirt- 
schaftlich benutztes  Ijind.  Der  kultivierte  Roden  befln- 
det  sich  zum  weitausgrössten  Teil  im  Besitz  von  Privaten  ; 
der  Kanton  ist  Besitzer  einzelner  grosser  Güter,  die  zu 
der  Korrektions-  oder  Zwangsarbeitsanstalt  Realta.  zur 
Irrenheilanstalt  Waldhaus  bei  Chur  und  zur  landwirt- 
schaftlichen Schule  Plantahof  gehören.  Einzelne  kleinere 
Güter  sind  auch  im  Besitz  von  Gemeinden  und  Korpora- 
tionen. Der  Wald  ist  grösstenteils  Eigentum  der  Gemein- 
den und  zwar  speziell  der  bürgerlichen  Fraktionen  dersel- 
ben, zum  kleinem  Teil  auch  von  andern  Korporationen 
und  Privaten.  In  der  laindschafl  Bavos,  wo  vor  Jahrhun- 
derten schon  sämtliche  Gemeindegüter  unter  die  einzel- 
nen Ansiedelungen  und  von  diesen  wieder  unter  die  Bür- 
ger verteilt  wurden,  gehört  er  fast  ausschliesslich  Priva- 
ten. Wie  mit  dem  \\ald.  so  verhalt  es  sich  auch  mit  dem 
Weidegebiet.  Die  Verwaltung  der  Gemeindegüter  (Wald 
und  W  eide)  steht  jedoch  auch  da,  wo  dieselben  Eigentum 
der  bürgerlichen  Fraktionen  sind,  der  politischen  Ge- 
meinde zu.  immerhin  muss  bei  der  Benutzung  der  Ge- 
meindebüryer  vor  dem  Niedergelassenen  berücksichtigt 
werden,  mit  der  Ausnahme  jedoch,  dass  Vieh,  welches  mit 
in  der  Gemeinde  gewachsenem  Heu  gewintert  worden  ist. 
ein  Vorrecht  für  die  Benutzung  der  Wei.le  hat  vor  Vieh. 
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das  mit  eingekauftem  Heu  gewintert  wuitic.  In  den  mei- 
sten Gegenden  des  Kantons  bilden  die  magern  Bergwiegen, 
die  nur  alle  zwei  Jahre  geerntet  wenlen,  einen  wesent- 
lichen Bestandteil  des  Pnvatgrundbesitzes.  Das  Heu  der- 
selben wird  meist  in  kleinen  Heuschobern  bis  im  Winter 
oder  Spatherbst  aufbewahrt  und  dann  zu  Thal  befördert. 
Das  Wildheuen  auf  Gemeindegebiet  kommt  nur  in  einzel- 
nen Gegenden  des  Kantons  vor.  [3.  Maissaa.J 

Hit  Bezug  auf  den  Kanton  Waadt  kann  man  sagen, 
dass  der  Grundbesitz  stark  zerstückelt  ist.  Doch  geht  diese 
Zerstückelung  je  nach  den  einzelnen  Landesteilen  ver- 
schieden weit.  Zahlreich  vorhanden  sind  z.  B.  im  west- 
lichen Kantonsteil  (Weinland  La  Cöte)  die  grossen  Güter, 
wahrend  der  Grundbesitz  im  Osten  (Weinland  Lavaux 
und  Bezirk  Aiglc)  gleichmässiger  verteilt  erscheint.  All- 
menden kennt  der  Kanton  Waadt  nicht  mehr.  Staat  und 
Gemeinden  besitzen  allerdings  ausgedehnte  Waldllächen 
und  Bebgelände,  deren  Betrieb  und  Nutzung  aber  aus- 
schliesslich der  Staats-  oder  den  Gemeindekassen  zu  Gute 
kommt.  Bei  Vornahme  von  Handanderungen  von  Grund- 
eigentum ist  durch  die  Oeffentlichkcit  der  Kinschrcibung 
aller  wirklichen  Bechte  inklusive  der  Servituten  die 
denkbar  grösstmögliche  Sicherheit  geboten.  Dank  die- 
ser vorzüglichen  Hinrichtung  sind  Prozesse  um  Streitig- 
keiten betr.  Grundeigentum, ,  die  früher  recht  häutig 
au  der  Tagesordnung  waren,  heute  zur  Ausnahme  ge- 
worden. [K»*  Bowkaiio.j 

Infolge  der  auf  räumliche  Entfernungen  von  wenigen 
Kilometern  hin  so  ausserordentlich  stark  schwankenden 
Höhenunterschiede  zeigt  das  Wallis  landwirtschaftliche 
Verhältnisse,  die  von  denen  der  übrigen  alpinen  Land- 
schaften der  Schweiz  stark  abweichen.  Im  Wallis  linden 
sich  die  Lebensbedingungen  der  Bewohner  viel  eher 
neben-  als  ühereinandergereiht,  welche  Verteilung  des 
Grundbesitzes  in  der  Arbeitsweise  der  einzelnen  Angehö- 
rigen einer  Gemeinde  noch  deutlich  zum  Ausdruck  kommt. 
So  sieht  man  z.  B.  im  Wallis  nur  selten  und  bloss  in  den 
vom  Weinland  allzu  stark  abgelegenen  Gebieten  Leute, 
die  sich  ausschliesslich  der  AI;  :  •  widmen.  Im  zen- 
tralen Abschnitt  des  Kantones.  d.  h.  von  Martinach  bis 
l.euk  ist  es  allgemeine  Bogel,  dass  die  Glieder  einer 
und  der  selben  Familie  samtliche  Arbeiten  vom  Hüten 
des  Viehes  auf  den  Alpweiden  bis  zum  Ackerbau  an  den 
Hängen  der  Bergregion  und  zur  Besorgung  der  Wein- 
rehen im  Rhonethal  gemeinsam  verrichten.  So  erschei- 
nen die  Bewohner  des  Eillschthales.  der  Vallee  d'Entre- 
mont,  von  Nendaz.  Evolena  und  Salvan  als  mehr  oder 
weniger  nomadisierende  Bergbewohner,  die  ausser  dem 
angestammten  Bauernhof  im  heimatlichen  Thal  zumeist 
auch  in  den  Gemeinden  Sklera,  Fully.  V£lroz,  Sitten. 
Martinach- La  Croix  etc.  noch  Weinreben  und  Rebhäus- 
chen besitzen.  Die  volksreichcn  Gemeinden,  die  sich  im 
selben  Abschnitt  des  Rhonethaies  an  den  Südabfall  der 
Berner  Alpen  anlehnen,  haben  sowohl  Anteil  am  l'ferland 
der  Rhone  als  an  den  höchstgelegenen  Alpweiden,  so  dass 
sie  in  vertikaler  Richtung*  von  der  Thalsohle  bis  zu  den 
Kämmen  der  Bergketten  hinaufreichen.  Auf  ihren  Anteil 
an  der  AIpwirLschaft  haben  bis  jetzt  bloss  die  etwas  bedeu- 
tenderen Flecken  und  einige  vor  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  von  Conthey.  Lens  und  Martinach  losgetrennte  Ge- 
meinden <Vdtroz,  Granges,  Gharrat)  verzichtet,  und  zwar 
gegen  Austausch  und  Kompensation  durch  Zuweisung  von 
Landstrichen  im  Thalgrund. 

Aus  diesen  Bemerkungen  geht  hervor,  dass  der  Walliser 
im  allgemeinen  alle  Höhenstufen  zwischen  dem  Rhonelauf 
und  der  Region  der  Gletscher  bebaut  und  sich  nutzbar 
macht.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  bilden  die  Rewohner 
des  obersten  Rhonethaies  (Goms).  des  Lotschenthaies,  der 
Südllanke  des  Simplon,  des  obersten  Thaies  der  Visp,  des 
Val  d'llliez  und  einiger  diesem  benachbarten  Gebiete,  die 
sich  beinahe  ausschliesslich  der  Alpwirtschaft  widmen.  Der 
Walliser  ist  also,  mit  andern  Worten  gesagt,  zumeist  llirte, 
Senn,  Ackerbauer  und  Bebinann  zu  gleicher  Zeit,  wenn 
auch  nicht  stets  im  gleichen  Grade,  da  dieser  natürlich  je 
nach  Beschaffenheit  und  Exposition  der  in  Betracht  fallen- 
den Gegend  schwankt.  Das  nämliche  gilt,  wie  für  das 
Zentrum  des  Wallis,  so  auch  für  die  Bezirke  Saint  Mau- 
rice und  Monthey.  wo  die  Bebberge  eine  geringere 
Fläche  umfassen. 

Die  Weinrebe  bedeckt  die  untern  Gehänge  (460-900  Ol) 


der  Kette  der  Berner  Alpen  von  Martinach  bis  Leuk  und 
erreicht  ihre  höchsten  Standorte  in  Fullv,  l.eytron,  Con- 
they, Savieae,  im  Mündungsgebiet  der  Li^ne  und  in  Ran- 
dog'ne.  Kleinere  Rebberge  erscheinen  dann  auch  noch 
an  den  die  Rhone  zwischen  Visp  und  Leuk  im  Norden 
begleitenden  Hängen.  Links  vom  Fluss  Blossen  wir  eben- 
falls stellenweise  aur  Weinbau,  so  namentlich  in  den 
Mündungsgebieten  der  Visp  (Zeneggen,  Staldenried,  Vis- 
perterbinen;  bis  zu  1100  m  hinauf),  der  Re"chy,  der 
Borgne  bei  Bramois  (Brämis),  der  Dranse  bei  Martinach, 
der  Vieze  bei  Monthey,  des  Fossaux  bei  Vouvry  etc.  In 
den  Dransethälern  zeigen  sich  die  Bebberge  von  Bover- 
nier,  von  Sembrancher  und  von  Iji  Forclaz  (Bagnesthal). 
welch'  letzterer  bis  in  eine  Hohe  von  nahezu  P2Ü0  m  hin- 
aufreicht. 

Trotzdem  das  Wallis  also  ein  ziemlich  ansehnliches 
Bebareal  aufweist,  ist  der  Walliser  —  einige  Gemeinden 
am  Südfuss  der  Berner  Alpen  ausgenommen  —  doch  eher 
Ackerbauer  und  Viehzüchter.  Wie  die  Bebberge  sind  auch 
Acker-  und  Wiesland  in  eine  unendliche  Menge  von  klei- 
nen und  kleinsten  Parzellen  zerstückelt.  Wahrend  sieh 
die  Wiesen  mit  Vorliebe  auf  den  Anschwemmungen  der 
Rhone  und  ihrer  Nebenflüsse,  sowie  an  den  künstlicher 
Bewässerung  zugänglichen  untersten  Gehangen  angesie- 
delt haben,  linden  sich  die  Aecker  meistens  an  steinigen 
und  trockenen  Abhängen  bis  in  durchschnittlich  800-900  in 
Höhe.  Darüber  folgen  bis  in  rund  18(11)  m  hinauf  Wald  und 
Maiensässe,  wovon  jener  gewöhnlich  Eigentum  der  Ge- 
meinden, diese  dagegen  Privateigentum  sind.  Auch  die 
Maiensässe  erscheinen  in  ausserordentlich  viele  kleine 
Parzellen  zerstückelt  und  unterscheiden  sich  von  den  Wie- 
sen in  der  Thalsohle  eigentlich  bloss  dadurch,  dass  sie 
ziemlich  oberflächlich  von  den  Steinen  gereinigt,  im  Juni 
und  Oktober  vom  Vieh  bezogen  und  jedes  Jahr  nur  einmal 
geschnitten  werden.  L  eber  18fJT»  in  Hohe  folgen  die  gros- 
sen  Alpweiden,  die  gewöhnlich  Gemeindeeigentum  sind 
und  auf  sehr  verschiedene  Art  und  Weise  bewirtschaftet 
zu  wenlen  pflegen.  Bald  verpachtet  man  sie  an  eine  ein- 
zelne Drittperson,  bald  auch  an  eine  Beihe  von  Privaten 

—  Bürgern  oder  Niehtbürgern  — .  während  sie  an  andern 
Orten  wieder  zumeist  der  freien  Verfügung  der  Bürger 
überlassen  werden,  die  sich  zu  einer  Korporation  (Consor- 
tage)  zusammentun  und  durch  bestimmte  Leistungen 
(periodische  Frohnen,  Unterhalt  von  Hütten  und  Geräten 
etc.)  gewisse  Nutzungsrechte  erwerben. 

In  der  Sohle  des  Rhonethaies,  d.  h.  namentlich  den 
früher  hei  Hochwasser  üherschwemmten  l'ferstrichen 
(wie  in  den  Gemeinden  Granges.  Charrat,  Saxon,  Fully 
etc.)  existieren  ebenfalls  noch  Gebiete,  die  nicht  dem 
Privateigentum  angehören.  Nach  der  Eindeichung  der 
Bhone  und  der  Trockenlegung  der  nassen  Uferslrecken 
stellten  gewisse  Geineinden  Bodenparzellen  zur  Verfü- 
gungvon  besonders  frisch  verheirateten  Bürgern,  um 
diese  damit  von  der  Auswanderung  abzuhalten.  Das  Re- 
sultat entsprach  aber  meist  den  erhofften  Erwartungen 
nicht. 

So  zeigt  sich  im  Wallis  die  Erscheinung,  dass  die  keine 
andauernde  Bearbeitung  erfordernden  Alpweiden  und  die 
stets  dem  freien  Weidgang  von  Pferden  oder  Kühen  über- 
lassenen  und  brach  Hegenden  Heiden  längs  den  Pfern 
der  Rhone  Landparzellcn  von  grossem  Einfang  darstellen, 
wahrend  das  regelmässig  angebaute  Acker-  und  Rebland 
etc.  schon  durch  diese  Tatsache  des  Anbaues  als  zur  Zer- 
stückelung bestimmt  erscheint.  Die  Rauern  aus  dem  mitt- 
leren Wallis  haben  ihrem  Hang  zur  Zerstückelung  des 
]  Grundeigentumea  bis  zur  Manie  gefröhnt.  So  kommt  es 
z.  B.  vor,  dass  die  Leute  aus  Evolena  und  Nendaz  ihre 
Bebhäuschen  (Mazota)  in  Sitten  und  Vdtroz  derart  geteilt 
haben,  dass  bis  zu  30  und  40  Personen  Anteil  am  Besitz 
eines  einzigen  Zimmers  haben  können.  Seit  die  Eisen- 
bahn und  andere  Transportmittel  von  grosser  volkswirt- 
schaftlicher Bedeutung  das  Familienregiment  über  den 
Haufen  geworfen  haben,  seit  das  Geld  leichter  und  in 
grosserer  Menge  in  die  Thäler  fliesst  und  die  Auswande- 
rung zur  Modesache  geworden,  hat  das  Grundeigentum 

—  besonders  im  Gebirge  —  sehr  rasch  an  Wert  verloren. 
Diese  Entwertung  und  den  Mangel  an  tüchtigen  Arbeits- 
kräften betrachtet  man  jetzt  schon  als  Faktoren,  die  der 
weilergehenden  Zerstückelung  des  Grundei>:cnlumes 
Halt  gebii'ten  werden.  Dagegen  vermag  m;in  es  leider 
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nichl  zu  hindern,  «lass  die  durch  Sieles  Anwachsen  der 
Lebensbedürfnisse  immer  weniger  einträglich  sich  ge- 
staltende Alpwirtschaft  nach  und  nach  verlassen  wer- 
den wird.  [I.-  Coukthidn.) 

VII.  Staat  nnd  Verwaltung.  A.  POLITISCH*:  OR- 
GANISATION DES  nUNDKS.  1.  Verfassung.  Das  re- 
volutionäre Frankreich  hatte  im  Jahr  1798 
der  Eidgenossenschaft  der  XIII  alten  Orte 
mit  ihren  zugewandten  Orten  und  Unter- 
tanenlandern eine  einheitliche  Verfassung 
aufgezwungen,  welche  aus  einer  Kidgenos- 
senschaft ohne  Homogeneität  und  innerm  Zu- 
sammenhang die  nach  dem  .Muster  der  fran- 
zösischen Direktorialverfassung  vom  Jahr  III 
eingerichtete  u  eine  und  unteilbare»  He  I  ve  t  i  sc  he  R  e- 
publi  k  schuf.  Diese  durchaus  künstlichcSchöpfung  brach 
troU  der  hingebenden  Tätigkeit  einiger  ausgezeichneter 
Manner  zusammen,  sobald  ihr  Frankreich  den  Schul/ 
seiner  Wallen  entzog.  Inmitten  des  Gezänkes  der  politi- 
schen Parteien  und  von  nahezu  anarchistischen  Zustanden 
richteten  sich  die  frühern  kantonalen  Regierungen  wie- 
der auf:  die  unter  dem  Vorsilz  und  der  tätigen  Mitwirkung 
de»  ersten  Konsuls  ausgearbeitete  Mediationsakte 
von  ISiti  »teilte  die  Souveränität  der  Kantone,  deren 
Anzahl  durch  Aogliederung  der  ehemaligen  Verbündelen 
oder  Untertanen  St.  Gallen,  Graubünderi.  Aargau,  Thur- 
gau.  Tessin  und  Waadt  auf  1!)  erhohen  wurde,  wieder  her. 
Genf,  Wallis  und  Neuenbürg  blieben  vom  Korper  de»  hel- 
vetischen Staatsgebietes  ausgeschlossen.  Zur  Medialions- 
zeit  bildete  die  Schweiz  also  eine  Eidgenossenschaft  von 
Ii)  selbstherrlichen  Ständen,  deren  gemeinsame  Angele- 
genheiten von  einem  Zentralorgan,  der  Tagsat/ung  mit 
dem  I,andamuiann  der  Schweiz,  verwaltet  wurden.  Der 
ganze  Tenor  der  damaligen  Bundesverfassung,  sowie  die 
politische  und  militärische  Lage  des  Landes  zielten  darauf 
hin.  die  Schweiz  unter  das  Protektorat  Frankreichs  zu 
stellen,  als  dessen  gefügiges  Werkzeug  sie  sich  erwieB. 

Mit  Napoleons  Sturz  lirach  auch  das  von  ihm  errichtete 
politische  Gebäude  zusammen.  Die  Abgeordneten  der 
einzelnen  Kantone  arbeiteten,  nicht  ohne  Mühe,  den  vom 
7.  August  1815  datierten  B  undesverlrag  aus.  Dieser 
neue  Bund  umfasste  die  heuligen  22  Kantone.  Die  Zen- 
tralgewalt, bestehend  aus  Tagsatzung  und  Vorort,  erhielt 
nur  geringe  Kompetenzen.  Vorortskantone  waren  abwech- 
selnd und  der  Reihe  nach  Zürich,  Hern  und  Luzerri. 
Den  einzelnen  Kantonen  stand  es  frei,  über  weitere  Ge- 
genstände gemeinschaftliche  Grundsätze  aufzustellen, 
was  sie  in  Form  von  Konkordaten  auch  mehreremale 
getan  haben.  Nach  aussen  hin  war  die  Schweiz  aller 
dings  dem  erdrückenden  Protektorat  Frankreichs  ent- 
gangen, doch  gab  sie  die  Ohnmacht  der  Bundesregie- 
rung allen  Reklamationen  der  grossen  Nachbarstaaten 
preis.  Solche  Einsprachen  fanden  namentlich  häufig 
und  in  immer  schärferem  Tone  statt,  seitdem  die  Kan- 
tone (seil  1830)  begonnen  halten,  sich  freisinnige  Verfas- 
sungen zu  geben  und  damit  als  natürliche  Verbündete  aller 
in  der  Schweiz  Schutz  suchender  Revolutionäre  zu  gel- 
len. Diese  Ohnmacht  der  Zentralgewalt  war  einer  der 
hauptsächlichsten  Gründe  zur  politischen  Neugestaltung 
der  Schwei/,  im  Jahr  1848,  deren  Einleitung  der  Sieg  der 
freisinnigen  und  reformierten  Mehrheit  über  die  katho- 
lischen Kantone  im  Sonderbund  bildete. 

Die  Hundes  Verfassung  vom  12.  September 
18  48  wandelte  die  schweizerische  Eidgenossenschaft  aus 
einem  Staatenbund,  wie  sie  es  bisher  gewesen,  in  einen 
Bundesstaat  um.  Damit  wurde  sie  zu  einem  zusammenge- 
setzten Staat,  der  nicht  mehr  wie  früher  auf  einer  aus  blos- 
sem freiem  Willen  eingegangenen  und  im  Einverständnis 
Aller  wieder  auflösbaren  \erbindung  der  EinzcUlände 
beruhte,  sondern  sich  auf  eine  eigentliche  Verfassung 
Mutzte,  d.  h.  auf  einen  Kilass,  der,  sobald  er  in  Kraft  ge- 
treten ist.  Gesetzeskraft  hat  und  der  Zustimmung  der  ein- 
zelnen Stande  nicht  mehr  bedarr.  Die  der  Bundeshehorde 
durch  die  Bundesverfassung  zugesprochene  Gewalt  ist 
daher  auch  nichl  mehr  eine  von  den  Kantonen  delegierte 
Gewalt,  wie  es  diejenige  der  Tagsat/ung  und  des  Votorte» 
vor  iHSH  gewesen  war.  sondern  eine  auf  selbständiger 
Grundlage  ruhende,  eigene  Gewalt  des  Bundes. 

Seither  hat  die  Organisation  der  politischen  Behörden 
der  Eidgenossenschaft  keine  tief  eingreifenden  Veränder- 


ungen mehr  erfahren  ;  selbst  die  ToUlrevision,  aus  der 
die  heute  gellende  Bundesverfassung  vom  29.  Mai 
1874  hervorging,  liess  die  Fundamente  des  Gebäudes  un- 
angetastet. Eine  wichtige  Erweiterung  erfuhr  die  Verfas- 
sung im  Jahr  1891  durch  eine  Revision  ihres  dritten  Ka- 
pitels, die  dem  Volk  zum  Referendum,  das  es  schon  halte, 
auch  noch  das  Recht  der  Verfassungsinitiative  verlieh. 
Als  Neuerung  zu  erwähnen  ist  ferner  noch  das  1874  ge- 
schaffene Bundesgericht,  ein  ständiger  Gerichtshof  mit 
weitgehenden  und  seither  noch  erweiterten  Kompetenzen. 
Die  übrigen  durch  die  Totalrevision  von  1874  und  zahl- 
reiche spätere  Teilrevisionen  an  der  Verfassung  vorge- 
nommenen Aenderungen  betreffen  fast  ausschliesslich  die 
Erw>  iterung  der  Rechte  des  Bundes  gegenüber  denjenigen 
der  Kantone  und  zielen  auf  die  Vereinheitlichung  und  Zen- 
tralisation in  Gebieten  ab,  die  bisher  rein  kantonale  An- 
gelegenheilen gewesen  waren.  Die  nach  heutigem  Recht 
geltende  Ausscheidung  der  Kompetenzen  zwischen,  Bund 
und  Kanlonen  kann  nicht  als  eine  definitive  betrachtet 
werden. 

•J.  Die  Frage  nach  der  jurislitchm  Xalur  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft  hat  nahezu  ausschliesslich 
theoretisches  Interesse,  so  dass  wir  an  dieser  Stelle  nicht 
naher  darauf  einzugehen  brauchen.  Ks  mögen  folgende 
Angaben  genügen.  Die  Schweiz  ia  ein  Bundesstaat  in 
dem  bereits  näher  ausgeführten  Sinn.  Wenn  man  dieje- 
nige territoriale  Korperschaft  souverän  nennt,  deren  Or- 
gane in  letzter  Instanz  zu  entscheiden  haben,  so  muss  man 
sowohl  den  Bund  als  die  Kantone  im  Bereich  ihrer  je- 
weiligen Kompetenzen  als  souverän  anerkennen,  obwohl 
das  Gebiet,  innerhalb  dessen  die  Kantone  ohne  irgend- 
welche Kontrole  durch  die  Bundesbehörden  endgillig  be- 
schließen, tatsächlich  eng  umgrenzt  erscheint.  Dieses 
Recht  der  Selbstbestimmung  unterscheidet  die  Kantone 
von  einfachen  Provinzen. 

Bevor  wir  auf  die  Besprechung  der  Organisation  der 
Bundesbehördeu  im  engern  Sinn  eingehen,  müssen  wir 
die  Kompetenzen  des  Bundes  im  Gegetisalz  zu  denjenigen 
der  Kantone  und  das  Verhältnis  tun  Bund  und  Kantonen 
kurz  darstellen. 

3.  Kuntju'tenzen  oV.<  Hundts.  Die  wichtigsten  Gebiete, 
innerhalb  welcher  der  Bund  kompetent  ist,  sind  folgende  . 

a.  Da»  ganze  Gebiet  des  Zivil  -  unddes  Straf- 
rec  h  t  e  s  ,  seit  1898.  Die  Organisation  der  Gerichte,  des  ge- 
richtlichen Verfahrens  und  die  Bechtsprechung  verbleiben 
-  die  Kompetenzen  des  Bundeegerichles  vorbehalten  — 
den  Kantonen.  Der  Bund  ist  zur  Zeil  damit  beschäftigt, 
ein  einheitliches  Slrafrceht  auszuarbeiten  und  diejenigen 
Gebiete  des  Zivilrechtes  gesetzlich  festzulegen,  die  ihm 
1898  zu  diesem  Zwecke  zugewiesen  worden  sind,  d.h.  das 
Personen-,  das  Erb-  und  das  Sachenrecht. 

h.  Der  Bund  stellt  gewisse  Bedingungen  auf,  deren  Erfül- 
lung zur  Naturalisation  eines  Ausländers  nötig  ist.  Er 
verpflichtet  jedoch  keinen  Kanton  zur  Aufnahme  eines  Aus- 
länders in  sein  Bürgerrecht.  Zugleich  stellt  der  Bund 
allein  die  Bedingungen  auf,  unter  welchen  ein  Schweizer- 
bürger  auf  »ein  schweizerisches  Bürgerrecht  verzichten 
kann  (Gesetz  vom  25.  Juni  19U3j. 

c.  Die  Gesetzgebung  auf  dem  GebieledesM  il  itarwesens 
ist  Sache  des  Bundes.  Ihm  steht  auch  z.  T.  die  Ausführung 
der  Gesetze  und  die  Militärverwaltung  zu.  Für  das  l'ebrige 
bleiben  die  Kantone  unter  der  Kontrole  des  Bundes  zu- 
ständig. 

(I.  Der  Bund  hat  das  Recht,  öffentliche  Arbeilen, 
die  einem  beträchtlichen  Teil  des  Landes  zugute  kommen, 
entweder  auf  eigene  Kosten  selbst  auszuführen  oder  deren 
Ausführung  durch  die  Kantone  zu  unterstützen.  Letzteres 
bildet  die  Regel.  Auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnwesens 
hat  der  Buna  nicht  bloss  die  Gesetzgebung  ;  er  erteilt 
den  Privatbahnunternehmungen  die  Konzessionen  und 
kann,  seil  1897,  die  Eisenhahnen  auch  selbst  betrei- 
ben ;  in  den  Jahren  1901  - 1003  hat  er  4  von  5  Hauptpriv.it- 
net/.en  erworben. 

Ferner  hat  der  Bund  das  Recht  der  Oberaufsicht  über  die, 
Wasser-  und  Fortspolizei,  die  den  Zweck  verfolgt, 
lirbcrschwommungen  zu  verhüten  und  den  Waldbeatand 
zu  erhallen.  Arbeiten,  die  zu  diesem  Behufe  unternom- 
men werden,  subventioniert  er. 

In  allen  diesen  Fallen  kann  das  eidgenossische  F.xpro- 
priationsgesetz  zur  Anwendung  kommen. 
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c.  Der  Rund  unterhält  eine  p ol yteeh n i »che  Schule 
und  unterstützt  zahlreiche  U  nterrichtsanatal- 
ten  mit  Spezialzwecken  :  Industrie-,  Handels-,  landwirt- 
schaftliche und  Gewerbeschulen,  Kunstschulen,  Frauenar- 
beitsschulen etc.  Die  Primarschule  ist  bis  letzt  Sache  der 
Kantone  geblieben ;  der  Bund,  der  bis  19U3  bloss  verlangen 
konnte,  dass  sie  genügend  und  unentgeltlich  sei,  sowie 
unter  der  Leitung  der  weltlichen  Behörde  stehe,  lässt 
ihr  jetzt  jährlich  bedeutende  Subventionen  zukommen, 
und  zwar  im  Betrag  von  60  Happen  (in  den  Bergkan- 
tonen 80  Rappen  I  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  (Gesetz 
vom  25.  Juni  llMÖ). 

f.  Auf  konfessionellem  Gebiet  gewährleistet  die 
Rundesverfassung  die  Glaubens-  und  Gewissensfreiheit, 
sowie  die  Kultusfreiheit ;  sie  verbietet  die  Aufnahme  des 
Jesuitenordens  und  der  ihm  affilierten  Gesellschaften  in 
der  Schweiz,  untersagt  die  Errichtung  neuer  Kloster  und 
religiöser  Orden  und  behalt  den  Rundesbehörden  das 
Recht  vor,  die  Errichtung  von  Bistümern  in  der  Schweiz 
zu  genehmigen. 

g.  l)er  Bund  besitzt  folgende  Hegalien:  Zölle,  Post, 
Telegraph  und  Telephon;  das  Münzrecht;  die  Ausgabe 
von  Banknoten,  die  durch  Gesetz  vom  6.  Okiober  19U>  der 
als  besondere  Anstalt  organisierten  Nationalbank  zugewie- 
sen worden  ist;  Herstellung  und  Verkauf  von  Schiess- 
pulver ;  Grossverkauf  des  Alkoho- 
le, von  dem  etwa  der  vierte  Teil 
durch  konzessionierte  Brennereien 
in  der  Schweiz  selbst  hergestellt 
wird. 

h.  Der  Bund  hat  endlich  eine  ganze 
Reihe  von  G  ewprbe  pol  i  zeig  e- 
setzen  erlassen  und  deren  An- 
wendung zu  überwachen.  Solche 
sind  z.  B.  das  Gesetz  betreffend  die 
Fabrikarbeit  (vom  23.  März  1877). 
das  den  Normalarbeitstag  auf  11 
Stunden  festsetzt  und  die  Arbeit 
der  Frauen  und  Kinder,  sowie  die 
Sonntagsarbeit  regelt;  das  Gesetz 
betr.  die  elektrischen  Anlagen  (vom 
24.  Juni  1902).  das  Gesetz  betreffend 
die  Kontrole  von  Gold-  und  Silber- 
waren (vom  23.  Dezember  1880»  und 
dasjenige  betr.  den  Handel  mit  Gold- 
und  Silberabfallen  (vom  17.  Juni 
1886);  das  Gesetz  betr.  das  Verbot 
der  Herstellung  und  des  Verkaufes 
von  gelben  Phosphorzündhölzehen 
(vom  2.  November  1898),  das  Gesetz 
betr.  die  I'alenttaxen  der  Handels- 
reisenden ivom  24.  Juni  1892),  das 
Gesetz  betr.  die  Freizügigkeit  des 
Medizinalpersonales  (vom  19.  De- 
zember 1877  und  21.  Dezember  1886). 
welches  für  Aerzte,  Zahnärzte  und  Tierärzte  wissen- 
schaftliche Fähig keitsausweise  aufstellt  ;  die  Gesetze, 
welche  dem  Bund  die  Kontrole  über  die  Auswande- 
rungsagenturen  (vom  22.  März  1888),  die  Vei-sicherungs- 
gesellsc  haften  (vom  25.  Juni  1885>  und  die  Emissions- 
banken |  vom  8.  März  1881  i  zuweisen  ;  die  Gesetze 
betreffend  Epidemien  und  Viehseuchen  (vom  2.  Juli  1886 
und  8.  Februar  1872),  diejenigen  belreftend  die  Jagd 
ivom  24.  Juni  1904)  und  die  Fischerei  ivom  21.  I>ezem- 
ber  1888).  das  Gesetz  betreffend  Mass  und  Gewicht  (vom 
3.  Juli  1875).  Jüngstens  (1906)  hat  der  Bund  auch  das 
Recht  der  Lebensmitlelpolizei  zugesprochen  erhalten 
(Gesetz  betr.  den  Verkehr  mit  Lebensmitteln  und  Ge- 
brauchsgegenständen vom  8.  Dezember  1905).  dessen 
Ausrührungsgesetz  gegenwärtig  in  Arbeit  steht.  Trotz 
der  zahlreichen  Spezialgeselze  des  Rundes  bleibt  es 
doch  Grundsatz,  dass  die  Gesetzgebung  und  die  Vollzie- 
hung auf  dem  Gebiete  der  Gewerbepolizei  Sache  der 
Kantone  ist.  Gegenwärtig  beantragt  der  Rundesrat  der 
Rundesversammlung,  nach  dem  Vorbild  des  Deutschen 
Reiches  auch  diese  Kompetenzen  noch  dem  Rund  zu 
übertragen. 

i.  Dem  Rund  steht  das  Recht  zu,  die  Kranken- und 
Unfallversicherung  einzurichten.  Er  hat  versucht, 
von  diesem  Rechte  durch  das  Gesetz  vom  5.  Oktober  1899 


Gebrauch  zu  machen,  das  aber  vom  Volk  verworfen  wor- 
den ist. 

k.  Endlich  ist  der  Hinweis  poch  von  Bedeutung,  dass  ein- 
zig der  Bund  befugt  ist,  mit  andern  Staaten  zu  ver- 
kehren und  dass  er  es  ist,  der  ausschliesslich  mit  den 
Regierungen  fremder  Staaten  unterhandelt,  und  zwar  auch 
in  solchen  Fällen,  wo  es  sich  um  kantonale  Interessen  han- 
delt oder  um  Verträge,  die  von  einem  Kanton  geschlossen 
werden.  Der  Bund  hat  das  Hecht,  im  Namen  der  Eidgenos- 
senschaft jede  Art  von  Verträgen  zu  schliessen,  selbst  auf 
die  Gefahr  hin,  dass  diese  in  das  Recht  der  Kantone  ein- 
greifen sollten.  Solange  er  jedoch  von  diesem  Recht  keinen 
Gebrauch  macht,  steht  es  den  Kantonen  frei,  durch  Ver- 
mittlung des  Rundesrates  über  Gegenstände  ihres  Kompe- 
tenzkreises Verträge  zu  schliessen.  Einige  Kantone  haben 
davon  z.  B.  auf  dem  Gebiete  des  Gerichts-  und  Steuerwesens 
Gebrauch  gemacht.  Dieses  dem  Rund  zustehende  Recht 
der  Vertragssehl  iess  ii  n  ^  verleiht  ihm  tatsächlich 
ein  unbestreitbares  Uebergewicht  über  die  Kantone. 

Aehnliche  l'eberlegungen  haben  dazu  geführt,  dem 
Bund  auch  das  Becht  zur  Ausweisung  solcher  Auslän- 
der zu  erteilen,  die  die  innere  oder  äussere  Sicherheit  der 
Schweiz  gefährden. 

Auf  allen  den  genannten  Gebieten  steht  dem  Bund  auch 
das  Recht  der  Gesetzgebung  zu;  die  Ausführung  der  Ge- 
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setze  und  Hesehlüsse.  namentlich  auf  dem  Gebiet  der 
Verwaltungspolizei,  wird  aber  zu  einem  grossen  Teil  den 
Kantonen  überlassen. 

4.  Erziehungen  zwischen  Bund  und  Kantonen.  Unsere 
bisherigen  Ausführungen  haben  gezeigt,  dass  der  Rund 
in  der  Schweiz  kein  Staatswesen  ist,  das  —  wie  dies  für 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  Tür  das  Deutsche 
Reich  zutrifft  —  in  seiner  Organisation  und  in  der  Aus- 
übung seiner  Befugnisse  von  den  Einzelstaaten  scharf 
getrennt  wäre.  Nicht  nur  ist  im  Vcrfassungsrccht  die 
Scheidelinie  zwischen  den  Kompetenzen  des  Rundes  und 
denen  der  Kantone  schwierig  zu  ziehen,  sondern  der  Rund 
macht  selbst  nicht  immer  vollständigen  Gebrauch  \on 
seinen  Kompetenzen  und  uberlässt  einen  Teil  davon,  z.  B. 
die  Ausführung,  den  Kantonen.  Bund  und  Kantone 
müssen  sich  deshalb  oft  gegenseitig  unterstützen,  und 
daher  greifen  auch  die  Kompetenzen,  wie  sie  tatsächlich 
ausgestaltet  sind,  vielfach  ineinander.  Dies  trifft  z.  Ii.  zu 
beim  Militarwesen,  bei  der  Wasser-  und  Forstpolizei, 
der  Sanitatspolizei,  bei  der  Fremdenpolizei  etc.  Ks  ist 
dies  das  Ergebnis  der  stufenweise  fortschreitenden  Ent- 
wicklung unseres  Vcrfassungsrechtes.  Kompetenz- 
Streitigkeiten  zwischen  Rund  und  Kantonen  kunnen 
vor  das  Rundesgericht  gezogen  werden. 

Abgesehen  von  dieser  Ausscheidung  der  Kompetenzen 
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Meiben  noch  die  Beziehungen  zu  erörtern,  in  denen  die 
Kantone  auf  ihrem  eigenen  Kompetenzengebiet  zum  Hund 
stellen.  Der  Bund,  d.  h.  die  Gesamtheit  des  Landes,  hat 
ein  lebhaftes  Interesse  daran,  zu  wissen.  Weichau  Ge- 
brauch die  Einzelstaaten  von  ihrer  Selbständigkeit 
machen.  Aus  diesem  Grund  hat  die  Bundesverfassung 
•lern  Bund  zwei  wichtige  Mittel  zur  Kontrole  in  die  Hand 
pegeben  :  die  Gewahrleistung  der  kantonalen 
Verfassungen  und  das  Iritcrventionsrecht.  Hie  Kan- 
tone können  sich  nur  republikanische  Verfassungen  in 
der  Form  der  reinen  oder  repräsentativen  Demokratie 
Sehen:  die  Verfassung  muss  vom  Volk  angenommen  wor- 
den -ein  und  revidiert  werden  können,  sobald  die  abso- 
lute Mehrheit  der  Bürger  dies  verlangt :  sie  darf,  wie  selbst- 
verständlich, nichts  dem  Hundesrecht  zuwiderlaufendes 
enthalten.  Zur  Kontrole  der  Erfüllung  dieser  Bedingun- 
gen müssen  die  revidierten  Kantonsverfassungen  oder 
die  neu  darin  aufzunehmenden  Artikel  der  Gewährleis- 
tung durch  die  Bundesversammlung  unterbreitet  werden, 
welch'  letztere  diese  Gewährleistung  erleilt,  sobald  sie 
■die  Neuerungen  als  konform  mit  dem  eben  Gesagten  er- 
kannt hat.  Andererseits  gewährleistet  der  Hund  die  Kan- 
tonsverfassungen  aber  auch  in  dein  Sinne,  das»  er  sie 
i.'jgen  revolutionäre  Angrifle,  wenn  nötig  mit  bewaffneter 
(■ewalt.  schntzt.  Kieses  Interventionsrecht  verpflich- 
tet den  Hund  zum  Kinschreiten  in  allen  den  Fällen,  in 
•  l'  iwn  in  einem  Kanton  die  öffentliche  Huhe  und  Ord- 
nung gestürt  sind.  Der  Hund  entsendet  in  solchen  Fäl- 
len einen  Bevollmächtigten,  der  den  Titel  eines  eidge- 
nössischen Kommissärs  führt,  und  bietet,  wenn  nötig, 
Ti  uppen  auf  Kr  kann  in  einem  solchen  Falle  die  kan- 
»oiiale  Staatsgewalt  für  so  lange  reibst  ausüben,  als 
«lies  zur  Wiederherstellung  der  Ordnung  nötig  erscheint. 
Von  diesem  Hecht  hat  der  Bund  schon  zu  wiederholten 
Malen  Gebrauch  gemacht.  Die  Intervention  wird  im  Prin- 
zip von  der  Hundesversammlung  beschlossen,  kann  aber 
in  dringlichen  Fallen  auch  direkt  vom  Bundesrat  angeord- 
net werden. 

Die  Bundesverfassung  hat  ferner  noch  einige  allgemeine 
Grundsätze  aufgestellt,  die  im  Verkehr  der  Kantone  unter 
sich  als  Hesel  zu  gellen  haben.  Die  Kantone  sind  ver- 
pflichtet, sich  in  der  Ausübung  der  Rechtspflege  durch 
Vollstreckung  von  Zivilurteilen  und  Auslieferung 
von  Verbrechern  gegenseitig  zu  unterstützen.  Der  Ge- 
richtsstand des  Wohnortes  wird  dem  Schuldner  inter- 
kantonal gewährleistet.  Die  Kantone  müssen  den  Bürgern 
anderer  Kautone  die  Niederlassung  gestatten,  sofern  die 
Bewerber  nicht  durch  Strafurteil  ihrer  bürgerlichen 
Hechle  verlustig  erklärt  worden  sind  und  sich  während 
der  Zeit  ihrer  Niederlassung  nicht  mehrere  schwere  Ver- 
gehen zu  Schulden  kommen  lassen.  Dagegen  besteht  keine 
Verpflichtung  zur  l'nterstützung  von  Bedürftigen  ande- 
rer Kantone,  ausgenommen  die  fliege  von  Kianken.  die 
einen  Transport  nicht  ertragen  würden,  und  die  Beerdi- 
gung von  Gestorbeneu.  In  allem  I'ebrigen  müssen  die 
Kantone  den  Bürgern  anderer  Kantonedieselben  Hechte 
einräumen  wie  ihren  eigenen  Angehörigen.  Die  politischen 
Hecht«:  erwerben  die  Niedergelassenen  indes  erst  nach 
'.  :nem  Aufenthalt  von  3  Monaten.  Die  Kantone  dürfen 
auch  keinen  Borger  doppelt  besteuern;  die  Verschieden- 
artigkeil  der  kantonalen  Steuergesetze  soll  nicht  /.um 
Nachteil  iles  Steuerpflichtigen  ausschlagen.  Heimat- 
J  .-e.  d.  h.  Schweizerbürger  ohne  Kantons-  oder  Gemein- 
tlehürgerrecht,  werden  einem  Kanton  zur  Einbürgerung 
zugewiesen.  Den  Kantonen  ist  die  Selbsthilfe  untersagt; 
Streitigkeiten  sollen  dem  Bundesgericht  zur  Entscheidung 

'.  i  irgrlegf  werden: 

V  Hryanüntiou  oVr  rittt/rHiigtiMchm  /i>/iöVde»i.  a.  Das 
Volk  bildet  keine  Behörde  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes,  \~.\  dagegen,  was  juristisch  aufs  selbe  hinaus- 
kommt,  ein  Oigan  des  Staates.  Haujitnrgan  ist  es,  wenn 
<-  duivh  da-  Heferendiim  ander  Geseizgebung  oder  an 
der  VorlassungsreviMon  teilnimmt.  Hilfsorgan  dagegen, 
worin  e  s  llehörden  Nalionalral  und  eidgenössische  üc- 
KChwonn*|  wählt.  Den  Begriff  Volk  fassen  wir  hier  auf 
als  die  Gesamtheit  der  schweizerischen  Aklivbürger. 
Ak tis hü i *  er  sind  alle  Männer  nach  zurückgelegtem  90. 
I  ebeiisjahr,  die  nicht  nach  Massgabe  der  kantonalen  Ge- 
setze ton  der  Ausübung  der  politischen  Hechte  ausgeschlos- 
sen sind.  Sein  Stimmrecht  in  Gesetzes- oder  Verfassungs- 


angelegenheiten  übt  das  Volk  durch  die  geheime  Urnen- 
ahstiinniung  aus,  wobei  die  individuellen  Stimmab- 
gaben gemeindeweise  gesammelt  werden.  Zur  Wahl  der 
Abgeordneten  in  den  Nationalrat  ist  das  Gebiet  der 
Schweiz  in  49  eidgenössische  Wahlkreise  eingeteilt  (Ge- 
setz vom  4.  Juni  1902),  von  denen  jeder  1-9  Abgeord- 
nete wählt,  und  zwar  durch  absolutes  Mehr  im  ersten, 
durch  relatives  Mehr  im  zweiten  Wahlgang.  Die  eid- 
in der 


Jen  zu  diesem 

durch  die  Kantone  gebildeten  Wahlkreisen  auf  6 
Jahre  durch  relatives  Mehr  schon  im  ersten  Wahlgang 
gewählt. 

b.  Die  Hundesversammlung  ist  gesetzgebende  Be- 
hörde und  besteht  aus  zwei  gleichberechtigten  Kammern  : 
dem  Nationalrat  und  dem  Slanderat.  Der  direkt  durch  das 
Volk  gewählte  Nationalrat  besteht  aus  je  einem  Ab- 
geordneten auf  2OO0O  Einwohner  und  zählt  heute  im  gan- 
zen 167  Mitglieder.  Er  wird  alle  drei  Jahre  gänzlich  er- 
neuert, wobei  die  abtretenden  Nationalste  jederzeit  wie- 
der wählbar  sind.  Wählbar  in  den  Nationalrat  ist  jeder 
Wähler.  Der  Ständerat  besteht  aus  44  Abgeordneten, 
von  denen  jeder  Kanton  zwei  und  die  Ii  Ilalbkantone  je 
einen  ernennen.  Die  Art  ihrer  Wahl,  ihre  Amisdauer  und 
die  Bedingungen  der  Wählbarkeit  werden  durch  das  kan- 
tonale Hecht  bestimmt,  und  zwar  in  ziemlich  mannigfal- 
tiger Weise.  Ueberall  aber  werden  die  Ständeräle  entwe- 
der vom  Volk  direkt  oder  vom  Grossen  Hat  (Kantons- 
rati  gewählt.  Weder  Nationalrat  noch  Ständerat  stim- 
men nach  Instruktionen.  Obwohl  der  Ständerat  zur  Ver- 
tretung des  kantonalen  Elementes  im  Schoss  der  ßun- 
desbehorden  geschaffen  worden  ist,  besteht  er  doch  kei- 
neswegs aus  eigentlichen  Vertretern  der  Stände,  wie  es 
die  Abgeordneten  zur  einstigen  Tagsatzung  waren. 

Soll  ein  Bcschluss  Gesetzeskraft  erhalten,  so  bedarf  er 
der  Zustimmung  beider  Bäte.  Können  sich  diese  nicht 
einigen,  so  geht  der  Gesetzes-  oder  Beschlussescntwurf 
solange  von  einem  Bat  zum  andern,  bis  beide  an  ihren 
abweichenden  Beschlüssen  dellnitiv  festhallen.  In  diesem 
Fall  fallt  der  Entwurf  aus  den  Traktanden.  Zur  Erledi- 
gung gewisser  Geschäfte,  nämlich  von  Wahlen,  Kompe- 
tenz-Streitigkeiten zwischen  eidgenössischen  llehörden, 
Begnadigungsgesuchen  vereinigen  sieh  die  beiden  Bäte 
zur  vertimigleti  Bundesversammlung.  Die  eidgenössischen 
Haie  versammeln  sich  zweimal  im  Jahr  —  im  Juni  und 
Dezember  —  in  ordentlicher  Session,  wozu  meist  noch 
ausserordentliche  Sessionen  (im  Frühjahr  und  auch  im 
llerbsti  kommen. 

Die  hauptsächlichsten  politischen  Parteien  der 
Schweiz,  die  im  Nationalrat  und  z.  T.  auch  im  Ständerat 
ihre  Vertretung  linden,  sind  folgende:  Die  freisinnig- 
demokratische  Partei  vertritt  die  leitende  politische  Dich- 
tung der  Eidgenossenschaft.  Sie  ist  es,  die  vor  184H 
hauptsächlich  an  der  Verjüngung  der  Eidgenossenschaft 
arbeitete  und  seither  ausgesprochene  Zentralisalionsten- 
denzen  zeigt,  weniger  aus  Feindseligkeit  gegen  die  Kan- 
tonalsouveranitäl  als  solcher,  als  vielmehr,  um  den  durch 
die  moderne  Knlwicklung  von  Handel,  Verkehr  und  In- 
dustrie umgeformten  und  gesteigerten  Forderungen  des 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Lebens  entgegenzukom- 
men. Ihr  Programm  isl  seit  18-18  besonders  auch  darin 
abgeändert  worden,  dass  sie  auf  dem  rein  politischen 
Gebiete  dem  Volk  einen  direkten  Anteil  an  der  Ausü- 
bung der  lioheitsrechte  zuerkennt.  In  wirtschaftlichen 
Fragen  bekennt  sich  die  Partei  im  Gegensatz  zu  den 
individualistischen  Liberal-Konservativen  zu  einem  ge- 
mässigten Staatssozialismus.  Zu  den  ersten  Punkten  ihres 
Programines  gehörten  oder  gehören  noch  die  Arbeiterver- 
sicherung, die  S'erstaatlichungder  Eisenbahnen  und  die  Er- 
richtung einer  zentralen  Notenbank  iNalinnalbank).  Nach 
den  letzten  Wahlen  vom  29.  Oktober  1903  zählt  diese  Partei 
im  Natioualrat  mnd  B>4 Vertreter. —  Die  katholisch-konser- 
vative Partei  bildet  imSchoosse  der  eidgenössischen  Hätedio 
Bechte.  wxhroud  das  Zentrum  aus  den  liberal-konservati- 
ven Vertretern  der  reformierten  Kantone  besieht.  Diese 
beiden  Parteien  verteidigen  im  allgemeinen  (trotz  man- 
cherlei Abweichungen  im  Kinzelneni  die  Souveränität  der 
Kantone  und  ziehen  in  wirtschaftlichen  Fragen  föderali- 
stische und  individualistische  Losungen  vor,  ohne  des- 
wegen den  sozialen  Deformen  eine  unversöhnliche  Oppo- 
sition zu  machen.  Letzteres  freilich  unter  der  Bedingung, 
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dass  diese  Beformen  die  {Ktlilische  Macht  der  Bundesbe- 
hörde nicht  übermässig  verstärk»'!!.  Diese  beiden  Parteien 
waren  es  hauptsächlich,  die  im  Jahr  I8SM)  für  das  Volk 
das  Hecht  der  Initiative  in  Ycrfassungsangelcgenheiten 
verlangten,  sowie  später  (zusammen  mit  der  sozialisti- 
schen Partei)  das  Prinzip  der  Wahl  des  Bundesrates 
durch  das  Volk  und  derjenigen  des  Nalionalrales  nach 
«lern  proportionalen  Verfahren  aufstellten.  Die  katholisch- 
konservative  Partei  ist  im  Nationalist  gegenwärtig  durch 
36.  das  Zentrum  durch  15  Mitglieder  vertreten.  Die  Ver- 
treter der  sozialdemokratischen  Partei  im  Nalionalrat 
teilen  sich  in  eine  sozialpolitische  Gruppe  mit  f>  und 
eine  sozialistische  Gruppe  im  engern  Sinn  mit  2  Abge- 
ordneten ;  jene  will  auf  dem  Wege  einer  progressiven 
Reform  zum  neuen  sozialen  Staat  gelangen,  während 
diese  das  Ziel  durch  einen  vollständigen  nruch  mit  den 
auf  dem  individuellen  Benitz  beruhenden  heutigen  sozia- 
len Einrichtungen  zu  erreichen  hofft. 


des  Bundesrates  zum  Parlament  regeln,  weichen  von  den- 
jenigen anderer  Staaten  nicht  erheblich  ab.  Der  liundes- 
ral  ist  gegenüber  den  eidgenössischen  Räten  über  seine 
Amtstätigkeit  verantwortlich,  doch  hat  sich  diese  Verant- 
wortlichkeit auf  Grund  unserer  politischen  L'ebcrliefe- 
rungen  praktisch  ganz  anders  gestaltet,  als  in  den  übri- 
gen konstitutionellen  Staatswesen.  Ks  wird  als  selbst- 
verständlich betrachtet,  dass  sich  der  Bundesrat  dem 
deutlich  ausgesprochenen  Willen  der  eidgenössischen 
Bäte  fuge  und  nicht  demissioniere,  wenn  er  auch  in 
einer  Krage  von  der  Mehrheit  der  Räte  nicht  unter- 
stützt wird.  Daraus  ergibt  sich  die  für  unser  I  «ml  so 
segensreiche  Tatsache,  dass  oft  die  gleichen  Männer  lange 
Jahre  hindurch  an  der  Spitze  der  Geschäfte  stehen. 

d.  Das  llundesgericht,  die  gerichtliche  Behörde  der 
Eidgenossenschaft,  besteht  aus  19  Mitgliedern,  die  von  der 
Bundesversammlung  aus  der  Gesamtzahl  der  in  den  Nalio- 
nalrat wählbaren  Scnweizerbürgerauf  eine  jeweilige  Amts- 
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c.  Vollziehende  Behörde  ist  der  Bundesrat.  Er  be- 
sieht aus  sieben  Mitgliedern,  die  von  der  llundcsversamm- 
lung  hilf  eine  Amtsdauer  von  drei  Jahren  aus  der  Ge- 
samtheit der  in  den  Nationalist  wählbaren  Schweiz«  rbur- 
ger  gewählt  werden.  Der  Bundesrat  bildet  weder  einen 
Ministerrat  noch  ein  Direktorium.  Krsleres  durum  nicht, 
weil  er  nicht  einem  ihm  ubergebenen  Staatsoberhaupt 
untersteht  und  weil  die  von  der  Regierung  ausgehen- 
den Beschlüsse  nicht  unter  Mitwirkung  eines  Ministers 
vom  Staatsoberhaupt,  sondern  vom  Bundesrat  als  Ge- 
sainthehonie  gefasst  werden.  Von  einem  Direktorium, 
wie  es  /.,  II.  zur  Zeit  der  Revolution  das  französische  oder 
das  helvetische  waren,  unterscheidet  sich  der  Bundesrat 
anderseits  dadurch,  dass  er  keine  besonderen  Minieier 
unter  sich  stehen  hat.  indem  jedes  seiner  Mitglieder  zu 
gleicher  Zeit  einem  bestimmten  Vcrwallungskreis.  De- 
partement genannt,  vorsieht,  wie  es  hei  den  Rcgierungs- 
oder  Staatsräten  der  einzelnen  Kantone  der  Kall  ist. 
Die  zivilrechllichen  Bestimmungen,  die  die  Beziehungen 


datier  von  sechs  Jahren  gewählt  werden.  Sitz  des  Gerich- 
tes ist  Lausanne.  Es  zerfallt  in  drei  Abteilungen  :  die 
erste  erkennt  ober  Rekurse  nus  dem  Gebiet  des  nIVcnt- 
liehen  Bechies  und  über  gewisse  Rekurse  aus  dem  (Ge- 
biet des  Privatrechtes,  die  zweite  über  die  übrigen  privat- 
rechtlichen  Rekurse  und  diedritlei  Schuld betreibungs-  und 
konkursk.immeri  uber  die  Beschwerden  betr.  die  Schuld- 
betreibung und  das  Konkurs!  echt.  Kur  die  Aburteilung  von 
Källen  strafrechtlicher  Natur  bestehen  innerhalb  des 
Bundesgerichtes  eine  aus  drei  Mitgliedern  bestehende 
Kriminalkammer,  die  zusammen  mit  12  Geschworenen 
die  eidgenössischen  Assisen  bildet,  ein  aus  fünf  Mitglie- 
dern bestehendes  Bundesstrafgericlit  und  ein  Kassations- 
hof  mit  ebenfalls  fünf  Mitgliedern.  Drei  Mitglieder  bil- 
den die  Atiklagekammer.  Der  vom  Bundesrat  ernannte 
Bundesanwalt  vertritt  die  Interessen  des  Staates  und 
fungiert  als  öffentlicher  Ankläger.  In  den  Källen.  wo 
|  die  rnlersuchung  nicht  den  Kantonen  uherla-seii  ist. 
treten  zwei  eidgenössische  Uiilei suchungsrichtcr  i einer 
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für  die  deutsche  und  italienische,  einer  für  die  roma- 
nische Schweiz  i  in  Tätigkeit  [Gesetz  betreffend  die  eid- 
genossische Gerichtsorganisation  vom  22.  März  1883). 

Ö.  Hffugniste  der  eidgt>nöt*iichen  Hehfmtett,  Nach 
der  vornergehenden  Uebersicht  über  die  Organisation 
der  eidgenössischen  Behörden  müssen  wir  uns  auch 
noch  kurz  mit  der  ihnen  obliegenden  amtlichen  Tätig- 
keit bekannt  machen.  Die  Einteilung  der  Amtsverrich- 
tungen in  solche  legislativer,  administrativer  und  gericht- 
licher Art  deckt  sich  nicht  in  allen  Punkten  mit  der 
Gliederung  der  Behörden  in  Bundesversammlung  und 
Volk.  Bundesrat.  Buudengericht.  in  der  Tat  beschäftigen 
sich  die  eidgenössischen  Bäte  auch  mit  Fragen  der  Ver- 
waltung; der  Bundesrat  nimmt  an  der  Gesetzgebung  teil 
und  beide  üben  auch  Funktionen  der  Becht-prccTiung 
au».  Die  administrativen  Kompetenzen  der  Bundesver- 
sammlung sind  ausgedehnter,  als  diejenigen  anderer 
Parlamente:  die  Bäte  bewilligen  nicht  nur  das  Budget, 


Prinzip  der  Trennung  der  Gewalten  wieder  darin,  dass 
die  Bundesversammlungeinen  Yerwaltungsakt  des  Bundes- 
rates, ausdrückliche  Aufnahmen  des  Gesetzes  vorbehalten, 
weder  abändern  noch  kassieren,  sondern  blos»  kritisieren 
kann. 

7.  Gftfltqebung.  Das  Vorsehlngsrecht,  d.  h.  das  Becht. 
den  eidgenössischen  Bäten  ein  Gesetz  vorlegen  und  dessen 
zu  können,  sieht  jedem  Mitglied  der 
und  jedem  einzelnen  Kanton, 
nicht  aber  dem  Volke  zu.  Die  Gesetzesvorlagen  werden 
Esst  immer  vom  Bundesrat  ausgearbeitet,  und  zwar  ent- 
weder aus  eigener  EntSchliessung  oder  auf  eine  von  der 
Bundesversammlung  ergangene  Einladung  hin. 

Eine  von  beiden  Baten  genehmigle  Vorlage  erhält  Ge- 
setzeskraft, sobald  sie  die  Probe  des  Ii  e  fe  r»nd  u  m  s  über- 
standen hat.  Innerhalb  einer  Frist  von  90 Tagen,  von  der 
Veröffentlichung  der  Geselzesvorlage  an  gerechnet,  können 
30000  Bürger  unterschriftlich  verlangen,  dass  das  Gesetz 
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genehmigen  die  Staatsrechnung,  beschließen  die  Auf- 
nahme von  Anleihen,  erteilen  die  Eisen  bahn  konzessionen 
und  entscheiden  als  Bekursinstanz  eine  ganze  Anzahl  von 
Streitigkeiten  administrativer  Natur,  sondern  müssen  auch 
noch  sämtliche  internationalen  Verträge  genehmigen  ; 
zur  «  Bundesversammlung  »  vereinigt  wählen  sie  die  Mit- 
glieder des  Bundesrates  und  des  Bundcsgerichles,  sowie 
im  Mobilmachungsfall  den  General. 

Im  Bundesstaatsrecht  ist  somit  das  Prinzip  der  Tren- 
nung der  Gewalten  in  dem  Sinne,  dass  jede  der  drei 
verseliiedenen  Funktionen  auch  einer  verschiedenen  Be- 
hörde zugeteilt  wäre,  nicht  streng  durchgeführt.  Sie  ist  da- 
gegen in  dem  Sinne  vorhanden,  dass  jede  einzelne  Be- 
hörde in  der  Ausübung  ihres  Arnes  und  innerhalb  ihrer 
Kompetenzen  von  den  andern  unabhängig  ist.  was  ubri- 

f ens  für  das  Bumiesgericht  in  höherem  Masse,  als  beim 
lundesr.it  gegenüber  dem  Parlamente  zutrifft.  Der  Bun- 
desrat ist  verpflichtet,  der  Bundesversammlung  über  seine 
Amtstätigkeil  Bechenscliaft  abzulegen.  Doch  zeigt  sich  das 


der  allgemeinen  Volksabstimmung  unterbreitet  werde. 
Sofern  die  erforderlichen  »>0iK»  Unterschriften  recht- 
zeitig bei  der  Bundeskanzlei  eingegangen  sind,  wird  nach 
einer  Frist,  die  zur  Bekanntmachung  des  Gesetzes  durch 
Versendung  einer  Anzahl  von  Exemplaren  in jede  Gemeinde 
des  Landes  genügend  lang  bemessen  wird,  die  allgemeine 
Volksabstimmung  angeordnet.  Das  gleiche  gilt  auch  für 
alle  Beschlüsse  von  allgemeiner  Trag  weile,  Bofern  sie  von 
der  Bundesversammlung  nicht  als  dringlich  erklärt  wor- 
den sind.  Während  der  Jahre  1H"4-  1906  fanden  im  gan- 
zen 2S  Referendumsabslimmungen  stall.  19  mal  verwarf 
das  Volk  das  Gesetz  oder  den  Bundesbeschluss,  9  mal  nahm 
es  sie  an.  Das  angenommene  Gesetz  wird  vom  Bundes- 
rat, der  den  Zeitpunkt  seines  Inkrafttretens  bestimmt, 
öffentlich  bekannt  gemacht. 

X.  Eidgent~isiUeh<>\'eru!altunfj.  Es  kann  sich  an  dieser 
Stelle  nur  darum  handeln,  den  Wirkungskreis  der  ein- 
zelnen Departemente  in  aller  kürze  zu  skizzieren.  Die 
Beschlüsse  werden  jeweilen  vom  Bundesrat  oder  durch 
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Delegation  vom  Departementsvorsteher  oder  selbst  von 
den  Abteilungschefs  gefasst.  In  letzterem  Fall  kann  über 
diese  Itesrhlussean  den  Hundesrat  Itekurti  ergriffen  werden. 

1.  Politisches  Departement,  a.  Die  politische  Ab- 
teilung hat  die  Aufgabe,  die  Beziehungen  zum  Ausland  zu 
pflegen,  die  Aufsicht  über  die  Tätigkeit  der  diplomatischen 
und  konsularischen  Vertreter  der  Schweiz  im  Ausland  zu 
führen  und  die  Einbürgerung  von  Ausländern  in  der 
Schweiz  zu  überwachen.  —  b.  Der  Abteilung  für  das  Aus- 
wanderungswesen fallen  folgende  Aufgaben  zu  :  Ausübung 
der  durch  das  Gesetz  vorgesehenen  Kontrole  über  die  Aus- 
wanderungsagenturen, hrteilung  von  Ratschlag«  n  an  die 
Auswanderer  (z.  B.  über  die  Gesetzgebung  und  die 
wirtschaftliche  Lage  der  überseeischen  Länder).  Hegleit- 
ung der  Auswanderer  nach  den  Einschiffungshäfen  zum 
Zweck  der  Inspektion  von  l'nterkunltsraumen  und 
Schiffen. 

2.  Das  Departement  des  Innern   überprüft  die 


lizeilichen  Vorkehren.  Dieses  Gesetz  findet  seine  Anwen- 
dung namentlich  dann,  wenn  eine  Epidemie  unser  Land 
bedroht  oder  schon  ergriffen  hat ,  Vorbeugungsmassregeln 
sind  durch  internationale  rehereinkommen  getroffen. 

Seitdem  das  eidgenössische  LebensmitulgeseU  vom 
Volk  angenommen  worden  ist  (10.  Juni  190b),  hat  der 
Bund  auch  die  Kontrole  an  den  Grenzen  und  die  allge- 
meine Aufsicht  im  Innern  des  Landes  auf  sich  genom- 
men. Unter  der  Verwaltung  des  Departements  des  Innern 
stehen  ferner  die  Polytechnische  Schule,  die  Landesbi- 
bliothek, das  Landesmuseum  und  das  Staatsarchiv. 

[I.  Dem  Justiz-  und  Polizeidepartement  obliegen 
ausser  der  Vorbereitung  der  Gesetze  und  der  Prüfung  der 
staatsrechtlichen  Rekurse  die  Uberaufsicht  über  die  von 
kantonalen  Beamten  geführten  Zivilstands-  und  Handels- 
register, sowie  die  Verfügung  in  Fällen  von  Heimatlosig- 
keit. Das  Departement  besorgt  ferner  die  Vermittlung 
und  Prüfung  der  Auslieferungsbegehren  und  Heimschaf- 
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zahlreichen  Subventionen,  die  der  Bund  an  L'nterrichls- 
u nd  Wohltätigkeitsanstalten,  sowie  an  Künste  und  Wissen- 
schaften ausrichtet.  Bundesuntcrstiitzung  erhallen  auch 
Fitisskorrektionen  und  Wildharhverbauiingen,  Aufforst- 
ungen und  Arbeiten  zum  Waldschutz  überhaupt,  Strassen- 
und  Briickenhauten  von  grosserer  militärischer  oder 
volkswirtschaftlicher  Bedeutung.  An  diese  ilnterstülzun- 
ftm  werden  aber  gewisse  Bedingungen  geknüpft,  deren 
Innehaltiing  \om  Departement  koutroliert  wird.  Eine 
solche  Bedingung  besteht  z.  B.  in  der  Forderung,  dass 
der  interessierte  Kanton  in  einem  bestimmten  Verhält- 
nis ebenfalls  an  die  Küsten  der  auszuführenden  Arbeit 
beitrage.  Der  den  Kantonen  zugewiesene  Vollzug  der 
Bundesgesetze  betr.  die  Jagd  und  Fischerei,  sowie  betr. 
Mass  und  Gewicht  wird  durch  besondere  eidgenossische 
Beamte  überwacht.  Das  schweizerische  Gesundheitsamt 
wacht  über  die  Beobachtung  der  durch  das  eidgenossische 
Gesetz  betr.  Massnahmen  gegen  gemeingefährliche  Epide- 
mien i  vom  2.  Juli  188b)  vorgeschriebenen  gesundheitspo- 


futigcn,  sowie  der  Bogatorien  nnd  der  Begehren  um 
Voll  Ziehung  von  Urteilen  zwischen  der  Schweiz  und 
andern  Staaten.  Der  Bundetanwalt  ist  mit  der  Vorunter- 
suchung in  Sachen  der  Ausweisung  von  Ijmdesfreinilen 
beauftragt.  Das  Amt  für  geistiges  Eigentum  erteilt  die 
Patente  für  Erfindungen  und  nimmt  die  Hinterlegung  von 
Fabrikmarken,  Mustern  und  Modellen,  sowie  von  Wer- 
ken der  Kunst  und  Literatur  vor.  Die  Aufsicht  über  die 
Versicherungsgesellschaften  ist  dem  eidgenössischen  Ver- 
sicherungsamt  anvertraut.  Wie  die  Auswanderungsagen- 
turen bedürfen  auch  die  Versicherungsgesellschaften  einer 
eidgenössischen  Konzession. 

V  Das  Militärdepartement  ist  die  Oberinstanz  für 
ilie  eidgenössische  und  kantonale  Militärverwaltung.  Die 
Ausbildung  der  Truppen  aller  Waffen,  die  Bewaffnung 
(Waffen-  und  Munitionsfabrik)  ist  Sache  des  Rundes,  wäh- 
rend die  Ausrüstung  und  Bekleidung,  die  Führung  der 
Kontrollisten  und  z.  T.  auch  die  Bekriitierung  nach  Vor- 
schrift und  unter  Aufsicht  des  Bundes  den  Kantonen  ob- 
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liegen.  Die  eidgenössische  Militärverwaltung  umfasst  fer- 
ner noch  das  Oberkriegskommissariat,  die  Verwaltung 
der  Befestigungen,  die  Militärveraicherung  gegen  Krank- 
heit und  Unfall,  die  Militärjusliz,  die  eidgenössische  Lan- 
destopographie. 

Die  schweizerische  Armee  ist  eine  Milizarmee,  in  der 
jeder  tauglich  befundene  Bürger  zur  persönlichen  Dienst- 
leistung verpflichtet  ist,  während  die  übrigen  Bürger  eine 
Ersatzsteuer  bezahlen  (Gesetz  vom  28.  Juni  1878).  Die 
Anzahl  der  Dienstfreien  ist  übrigens  grosser  als  diejenige 
der  Eingeteilten. 

5.  Finanz-  und  Zolldepartement.  Der  Bund 
erhebt  keinerlei  direkte  Steuern,  mit  Ausnahme  der 
Militarsteiier.  deren  Bruttoertrag  zur  Hälfte  zwischen 
dem  Bund  und  den  sie  einziehenden  Kantonen  geteilt 
wird.  Die  Ilaupleinnahmequellen  des  Bundes  sind  die 
Zölle,  die  im  Jahr  1906  einen  Bruttoertrag  von  63545710 
Fr.  ergehen  haben.  Der  Ertrag  des  beweglichen  Vermö- 
gens belief  sich  im  selben  Jahr  auf  1'/,  Millionen  Kran- 
ken, der  Bruttoertrag  der  Postverwaltung  auf  44  Vj  Mil- 
lionen Fr.  (Nettoertrag  4  Vj  Mill.  Fr.),  der  Bruttoertrag  der 
Telcgraphenverwallung  auf  II  Mill.  Fr.  ohne  jeglichen 
Gewinn  noch  Verlust,  die  Hälfte  der  Militärpflichtersalz- 
steuerauf'J  144  OÜÜ  Fr.  Die  gesamte  Staatsrechnungschloss 
bei  rHOd  116%  Millionen  Fr.  Ausgaben  und  129  Millionen 
Einnahmen  mit  einem  Einnahmenüberschuss  von  12 
Mill.  ab.  Die  Alkoholverwaltung  und  die  Verwaltung  der 
schweizerischen  Bundesbahnen  führen  besondere  Rech- 
nung.  Der  Beinertrag  der  Alkoholverwallung  wird  unter 
dieTiantone  verteilt  (Iftfi:  15  785  000  Fi  ). 

Ein  eigentlicher  Rechnungshof  existiert  in  der  Schweiz 
nicht.  Die  Kontrole  der  rechnungsführenden  Beamten 
besorgt  das  Bureau  der  eidgenössischen  Finanzkonlrole : 
diejenige  der  anweisenden  Beamten,  d.  h.  der  Departe- 
mentsvorsteher, steht  den  Räten  zu,  die  aus  ihrem 
Schosse  eine  besondere  Rechnungsprüfungskommisaion 
bestellen. 

Die  Gesetzgebung  betr.  das  Münzwesen.  sowie  die  Prä- 
gung der  Münzen  ist  Sache  des  Bundes.  Die  Schweiz  ge- 
hört mit  Frankreich,  Belgien,  Italien  und  Griechenland 
der  lateinischen  Münzunion  an. 

6.  Das  Handels-,  Industrie-  und  Landwirt- 
schaftsdepartcmcnl  befasst  sich  mit  der  Vorberei- 
tung der  Handelsverträge,  mit  der  Aufsicht  über  den 
Vollzug  der  eidgenössischen  Gesetze  über  die  Gewerbe- 
polizei (inkl.  derjenigen  betr.  die  Viehseuchen)  durch  die 
hantone,  sowie  mit  der  Verteilung  der  Subventionen 
zur  Hebung  von  Handel.  Industrie  und  Landwirtschaft. 

7.  Das  Post-  und  Ei  s  e  n  ba  Ii  n  d  e  pa  r  t  em  en  t  um- 
fasst  die  Post-,  Telegraphen-  und  Telephonverwaltung, 
sowie  die  Aufsicht  über  die  konzessionierten  Bahnen  und 
über  die  schweizerischen  Bundesbahnen. 

y.  Hechtspflege,  a.  Z i  v  i  I  re  c  h  t.  Das  Bundesgericht  ist 
kompetent  zur  Behandlung  von  Beschwerden  gegen  Ur- 
teile von  kantonalen  Gerichten  wegen  unrichtiger  An- 
wendung des  Gesetzes,  sofern  der  Werl  des  Streitobjektes 
2000  Fr.  erreicht.  Nur  ausnahmsweise  prüft  das  Bundes- 
gericht die  Tatfrage.  Eine  weitere  Aufgabe  besteht  fer- 
ner in  der  Bestimmung  der  Entschädigungssumme  bei 
Prozessen  betr.  eidgenössische  Expropriationen. 

b.  Strafrecht.  Die  eidgenössischen  Assisen  sitzen  zu 
Gericht  über  Fälle  von  Hochverrat  gegenüber  der  Eidge- 
nossenschaft, von  Vergehen  gegen  das  Völkerrecht,  von 
gewissen  politischen  Verbrechen,  sowie  von  Amtsverge- 
nen eidgenössischer  Beamter.  Das  Bundesstrafgericht 
beurteilt  die  übrigen  im  eidgenössischen  Strafgesetzbuche 
und  in  einigen  Spezialgesetzen  vorgesehenen  Delikte, 
sowie  die  Uenertretiingeo  der  Fiskalgesetze  des  Bundes, 
sofern  ihm  der  Bundesrat  die  Beurteilung  zugewiesen  hat. 
In  allen  übrigen  Fällen,  wie  namentlich  in  der  Anwendung 
der  in  den  eidgenössischen  Polizeigesetzen  vorgesehenen 
zahlreichen  Strafen  sind  die  kantonalen  Gerichte  aus- 
schliesslich kompetent  unter  Vorbehalt  der  Kassations- 
beschwerde an  das  Bundesgericht. 

c.  Ve  r  wal  t  u  n  g  s  re  eh  t.  Wenn  eine  eidgenössische 
Verwaltungsbehörde  das  Gesetz  oder  die  Verfassung  ver- 
letzt, steht  einzig  der  hierarchische  Rekurs  an  die  nächst- 
höhere Verwaltungsinstanz,  ausnahmsweise  auch  an  die 
Bundesversammlung  ofTen.  Eigentliche  Verwaltttngsge- 
richte  bestehen  nicht,  ausgenommen  für  einige  ganz 
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spezielle  Zweige  (z.  B.  Rekrutierung,  Militärpensionen, 
Flurschaden  u.  a.  m.l. 

Wenn  eine  kantonale  Behörde  irgendwelcher  Instanz 
ein  durch  die  Bundesverfassung  oder  eine  kantonale  Ver- 
fassung gewährleistetes  Individualrecht  verletzt,  kann 
Rekurs  in  der  Regel  an  das  Bundesgericht,  ausnahms- 
weise an  den  Bundesrat  und  in  zweiter  Instanz  an  die 
Bundesversammlung  ergriffen  werden.  Die  hauptsäch- 
lichsten Individualrechte,  die  durch  die  Bundesver- 
fassung garantiert  werden,  sind :  Gleichheit  vor  dem  Ge- 
setz (inkl.  Verbot  der  Willkür),  Unentgeltlichkeit  und 
konfessionelle  Neutralität  der  Volksschule.  Handels-  und 
Gewerbefreiheit,  Niederlassungsfreiheit  und  Rechtsgleich- 
heit der  niedergelassenen  Schweizer,  Verbot  der  Doppel- 
besteuerungdurchzwei Kantone;  Freiheit  des  Gewissens, 
Glaubens  und  Kultus,  das  Recht  zur  Ehe,  Pressfreiheit, 
Vereins-  und  Petitionsrecht,  Gewährleistung  des  Gerichts- 
standes des  Wohnsitzes,  Vollstreckung  der  zivilrechtli- 
chen Urteile  eines  Kantones  in  dem  andern. 

Endlich  kann  auch  jede  Verletzung  eines  eidgenössi- 
schen Verwaltungsgesetzes  durch  eine  mit  seinem  Voll- 
zug betraute  kantonale  Behörde  Gegenstand  eines  Bekur- 
ses  an  den  Bundesrat  und  sogar  an  die  Bundesversamm- 
lung sein. 

10.  Rmritkm  der  JSmdentrfanntg,  Eine  Totalrcvi- 
sion  kann  beschlossen  werden:  entweder  durch  die  Bun- 
desversammlung auf  Antrag  eines  Vorschlagsbcrechtigten 
oder  durch  das  Volk  ;  zur  Volksabstimmung  kommt  die 
Frage,  sobald  mindestens  50000  Bürger  die  ToUlrevision 
verlangen,  oder  wenn  die  beiden  eidgenössischen  Räte 
sich  über  die  Frage  nicht  einigen  können.  Die  Revisionsar- 
beit wird  immer  durch  die  Bundesversammlung  vorge- 
nommen und  das  von  ihr  ausgearbeitete  Projekt  dem 
Volk  und  den  Ständen  zur  Abstimmung  unterbreitet.  Als 
Standesvotum  gilt  das  Resultat  der  Volksabstimmung  im 
Kanton.  Der  Kniwurf  ist  angenommen,  wenn  sich  die  ab- 
solute Majorität  derstimmenden  Burger  und  die  Mehrheit 
der  Stände  dafür  ausgesprochen  haben. 

Die  Partialrevision  kann  der  Bundesversammlung 
von  jeder  Person  beantragt  werden,  die  das  Vorschlags- 
recht hat.  Gelangen  die  eidgenössischen  Räte  zur  Annahme 
eines  revidierten  Textes,  so  wird  dieser  dem  Volk  und  den 
Ständen  zur  Annahme  oder  Verwerfung  vorgelegt.  Ferner 
können  auch  50000  Bürger  eine  Teilrevision  begehren. 
Schlagen  sie  einen  ausgearbeiteten  Entwurf  vor.  so  muss 
dieser  der  Abstimmung  durch  Volk  und  Stände  unterbrei- 
tet werden,  wobei  es  der  Bundesversammlung  freisteht, 
ihn  zur  Verwerfung  zu  empfehlen  oder  ihm  einen  Ge- 
genentwurf entgegenzustellen.  Verlangen  die  50000  Ini- 
tianten  von  der  Bundesversammlung  die  Ausarbeitung, 
so  ist  diese  dazu  verpflichtet.  Ist  sie  mit  der  geforderten 
Revision  nicht  einverstanden  oder  können  sich  die  beiden 
Räte  nicht  einigen,  so  wird  das  Volk  über  die  vorge- 
schlagene Revision  angefragt.  Erfolgt  dagegen  die  An- 
nahme eines  revidierten  Textes,  so  wird  dieser  dem  Volk 
und  den  Ständen  zur  Abstimmung  unterbreitet. 

11.  Völkerrechtliche  Stellung  der  Schweiz.  Die  Selb- 
ständigkeit und  Unabhängigkeit  der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft ist  im  westfälischen  Frieden  von  1648  in 
aller  Form  anerkannt  worden  und  neuerdings  durch  die 
Wiener  Verträge  von  1815.  die  ihr  —  von  einigen  nach- 
träglichen Aenderungen  abgesehen  —  auch  ihren  heuti- 
gen Gebietsumfang  gaben.  Die  permanente  Neutralität 
der  Schweiz  ist  ausdrücklich  anerkannt  und  ausgespro- 
chen worden  in  der  Erklärung  vom  20.  Novemher  1815, 
die  auch  die  Neutralität  Savoyens  und  «las  Okkupations- 
recht der  Schweiz  auf  dieses  Gebiet  anerkennt. 

Abgesehen  von  zahlreichen  mit  andern  Staaten  ab- 
geschlossenen Verträgen  spezieller  Natur,  wie  Nie- 
derlassungs-  und  Konsularvertnigen  (durch  die  ein  Land 
den  niedergelassenen  Angehörigen  des  andern  gleiche  Be- 
handlung wie  den  eigenen  Bürgern  zusichert),  Handels- 
und Auslieferungsverträgen  etc..  hat  sich  die  Schweiz  auch 
an  einer  ganzen  Reihe  von  zwischen  mehreren  Staaten 
zugleich  getroffenen  internationalen  Verträgen  beteiligt 
und  sogar  oft  seihst  die  Initiative  zu  solchen  interna- 
tionalen Verständigungen  ergriffen.  Die  Schweiz  hat  die 
Pariser  Erklärung  von  1856  betreffend  neutrales  Gut  zur 
See  und  Abschaffung  der  Kaperei  mit  unterschrieben  ;  sie 
hat  die  Initiative  ergriffen  zum  Abschluss  der  Genfer 
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Konvention  (oder  der  Konvention  vom  roten  Kreuz)  vom 
22.  August  1861.  die  im  Kriegsfall  das  Sanitätspersonal 
als  neutral  erklärt  und  sowohl  den  eigenen  als  den  feind- 
lichen Verwundeten  eine  menschenwürdige  Behandlung 
zusichert.  Sie  hat  sich  ferner  den  llaager  Abkommen 
von  1899  angeschlossen,  deren  eines  die  Bestimmungen 
der  Genfer  Konvention  auch  auf  den  Ivricg  zur  See  aus- 
dehnt, während  ein  anderes  die  Verwendung  von  mit  gif- 
tigen Gasen  angefüllten  Geschossen  vernietet  und  ein 
drittes  ein  fakultative»  internationales  Schiedegericht,  so- 
wie eine  internationale  Unlersuchungskommission  ein- 
setzt.  Einer  vierten  Ueberelnkunft,  die  die  Gesetze  und 
Gebräuche  de«  Landkrieges  regelt,  ist  die  Schwei/,  da* 
gegen  bis  jetzt  noch  nicht  beigetreten. 

Auf  rein  administrativem  Gebiet  sind  als  wichtigste 
folgende  Verträge  zu  erwähnen  :  Die  Schweiz  bildet  ein 
Glied  der  1865  in  Paris  von  20  Staaten  unterzeichneten 
internationalen  Telcgraphenunion  und  hat  einen  hervor- 
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Dass  die  Schweiz  der  lateinischen  Mün'unioti  angehört, 
ist  bereits  bemerkt  worden.  Sie  hat  ferner  noch  die 
Meierunion  (Parin  1875).  diejenige  für  Erdmessung  i Ber- 
lin 1886),  zur  Bekämpfung  der  Cholera  und  anderer  Epi- 
demien (Dresden  1893),  zur  Bekämpfung  der  Reldaus.  so- 
wie eine  Reihe  von  andern  Konventionen  unterschrie- 
ben. 

Zur  Erleichterung  und  Vereinfachung  der  Zivilrvch*»- 
pflege  in  internationalen  Streitfällen  haben  mehrere 
Staaten  im  Jahr  1896  im  Haag  eine  Konvention  beir 
gegenseitige  Ucbennittlung  von  Ersuchungsschreiben,  die 
cautto  judicalunt  nolvi  und  das  Armenrecht  gleichn 
Behandlung  der  Ausländer  wie  der  eigenen  Bürgen. 
wie|1902drei  l'ebereinkommen  unterzeichnet.  «In-  l'ulgende 
Titel  tragen:  a.  Uebereinkunft  zur  Regelung  de*  Geltungs- 
bereiches der  Gesetze  auf  dem  Gebiete  der  theselilie^-un.' , 
b.  Uebereinkunft  zur  Regelung  des  Geltungsbereiche»  de\ 
Gesetze  und  der  Gerichtsbarkeit  auf  dein  Gebiete  der 
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ParUian  dar  Schveii  nach  den  Krgebniiseo  dar  NatlonalratawahleQ  vom  89.  Oktober  tOOS. 
4.  Soxialdemokratiacbe  Partei. 


ragenden  Anteil  genommen  am  Abschlags  des  im  Oktober 
1874  in  Bern  gegründeten  Weltpostvereins,  der  heute 
fast  alle  zivilisierten  Länder  der  Erde  umschliesst.  Zwei 
schweizerische  Juristen  ergriffen  die  Initiative  zum  Ab- 
schluss  einer  den  internationalen  Eisenbahnfrachtver- 
kehr regelnden  Konvention,  die  im  Oktober  1890  in 
Bern  geschlossen  wurde.  Die  Idee  einer  internationalen 
Uebereinkunft  zum  Schulze  de«  literarischen  und  künst- 
lerischen Eigentums,  die  dann  als  sog.  Berner  Ueberein- 
kunft im  September  1886  in  Bern  von  10  Staaten  unter- 
zeichnet worden  ist.  stammt  ebenfalls  aus  der  Schweiz. 
Die  Schweiz  ist  auch  der  1883  in  Paris  abgeschlossenen 
internationalen  Uebereinkunft  zum  Schutze  des  gewerb- 
lichen Eigentums  beigetreten.  Folgende  Bureau x  haben 
ihren  Sitz  in  der  Bundes* ladt  Bern :  Internationales  Bu- 
reau des  Weltpostvereins,  internationales  Bureau  der 
Telegraphen-Verwaltungen,  internationale  Bureaux  für 
gewerbliches,  literarisches  und  künstlerisches  Eigentum, 
Zentralamt  für  internationalen  Eisenbahntransport. 


Ehescheidung  und  der  Trennung  von  Tisch  und  Bett . 
c.  Uebereinkunft  zur  Regelung  der  Vormundschaft  über 
Minderjährige. 

Bas  sog.  A  s  y  I  r  e  c  Ii  t .  von  dem  so  häufig  gesprochen 
wird,  bildet  keine  der  Schweiz  eigentümliche  Einrichtung. 
E»  ist  vielmehr  das  Recht  der  Schweiz  gegenüber  andern 
Staaten,  deren  Angehörigen  bei  sich  Zullucht  zu  bieten, 
mit  der  Verpflichtung,  keine  Angrille  auf  fremde  Staaten 
zu  dulden.  Gerade  weil  die  Schweiz  mit  der  Aufnahm«: 
von  Flüchtlingen  diese  Verpflichtung  internationaler  Poli- 
zei übernimmt,  kann  sie  ihnen  ein  Recht  auf  Asyl  nicht 
anerkennen.  Sie  bietet  den  Flüchtlingen  bloss  aus  Wohl- 
wollen eine  weitgehende  Gastfrcundschalt. 

[l'aberMMruog  nach  dem  franzosmeben  H'il'u^I 
von  Prof.  t)r  W.  Iii  hlkhuum  1 

II.  EIDGENÖSSISCHE  DEPARTEMENTE,  I.  loiin- 
sches  iikI'ARTüment.  Mit  der  Organisation  des  erst«  n 
schweizerischen  Bundesrates  im  Jahr  IHVJ  wurden  il.e. 
diesem  zur  Vorberatung   und  zur  administrativen  I  i- 
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lediguug  zugewiesenen  Geschäfte  auf  sieben  Departe- 
mente verteile,  deren  allgemeine  Funktionen  im  ganzen 
bis  beule  dieselben  geblieben  sind,  wenn  auch  im  Laufe 
der  Zeil  ihre  Benennung  wechselte  und  ihre  Auftraben 
mit  den  wachsenden  Kompetenzen  des  Bundes  sich  stetig 
erweitert  haben.  Zugleich  mit  der  Pflege  der  allgemeinen 
Beziehungen  der  Eidgenossenschaft  nach  Aussen  war  das 
politische  Departement  I84U  auch  mit  der  Aufrechterhal- 
tung  der  Ruhe  und  öffentlichen  Ordnung  im  Innern  be- 
traut wurden.  Iiis  1887  blieb  nun  der  Geschäftskreis  des 
Departementes  nahezu  stationär,  wahrend  diejenigen  der 
übrigen  Departemente  sich  ausserordentlich  weiter  ent- 
wickelt hatten.  Daraus  folgte,  das*  man  dem  mitgewähl- 
ten Bundespräsidenten  alljährlich  das  politische  Departe- 
ment zuteilte,  weil  ihm  dieses  allein  dir  zur  Ausübung  der 
Prasidentennllichten  erforderliche  Müsse  zu  gewähren 
schien,  lim  denernsten  rnannehmliclikeilen  vorzubeugen, 
welche  der  jährliche  Wechsel  desVorslehers  des  politischen 
De|»artementes  und  die  dadurch  bedingten  Aendemngen 
in  der  Leitung  der  übrigen  Departemente  mit  sich  brach- 
ten, besrhbss  der  liundesrat  1887  unter  Zustimmung  der 
eidgenossischen  Kate  eine  provisorische  Neuordnung. 
Diese  zielte  darauf  hin,  einerseits  eine  gleichmäßigere 
Verteilung  der  Geschäfte  herbeizuführen  und  andererseits 
sowohl  dem  politischen  Departement  als  den  übrigen  Ver- 
wallungsahleilungen  die  iScslatidigkeil  in  der  Leitung  zu 
sichern.  So  ward  das  bisherige  (tolilischc  Departement 
zum  Departement  des  Auswärtigen  oder  der  auswärtigen 
Angelegenheiten,  das  in  drei  getrennte  Abteilungen  zer- 
fiel :  a>  die  Abteilung  für  die  politischen  Angelegenheiten 
mit  dem  Geschäfts  kreis  des  früheren  Departementes; 
b)  die  Abteilung  für  Handel  und  ei  diejenige  für  das  Aus- 
wanderungswesen.  Letztere  beiden  wurden  vom  Handels- 
und  LandvvirUchaftsdepartcmcnt  abgetrennt,  das  nun  den 
Namen  des  Industrie-  und  Landvvirtschaftsdcpartementcs 
erhielt.  Mit  dieser  Zuteilung  der  Abteilung  für  Mandel, 
die  sich  hauptsächlich  mit  den  Vorarbeiten  zu  den  Han- 
dclsvertr.igsunterhandliiugcn,  mit  den  den  internationalen 
Warenverkehr  betreffenden  Anständen  und  der  Betei- 
ligung der  Schweiz  an  den  internationalen  Ausstellungen 
i  Weltausstellungen  i  zu  befassen  hat.  fand  sich  nun  der 
gesamte  Geschäftskreis  der  hauptsächlich  die  Bezichiin- 
gen  zum  Ausland  betreffenden  Kragen  im  selben  De- 
partemente und  unter  der  Leitung  eines  ständigen  Vor- 
stehers vereinigt. 

Trotz  der  sehr  guten  Resultate,  die  dieses  Svstem  nach 
gewissen  Seiten  hin  gezeitigt  halte,  kam  man' doch  nach 
achtjähriger  Erfahrung  wieder  auf  den  frühern  Zustand 
der  Dinge  zurück.  Es  hotte  sich  nämlich  gezeigt,  dass 
die  Stellung  und  das  Ansehen  des  höchsten  Magistraten 
des  Landes  unter  der  Zuteilung  eines  andern  Departe- 
mentes als  desjenigen  des  Auswärtigen  an  den  Hundes- 
prasideiilen  gelitten  hatte,  indem  dessen  Einlhiss  auf  die 
internationalen  lleziehungen  nicht  mehr  so  scharf  ausge- 
sprochen um)  so  unmittelbar  erschien  wie  früher.  So 
stellte  man  denn  IKflf»  das  politische  Departement  von 
Neuem  her  und  vertraute  dessen  Leitung  durch  einen  seine 
Organisation  und  das  Vorgehen  des  Bundesrates  regeln- 
den liiindt'sbeschluss  wieder  dem  Bundespräsidenten  an. 
Dies  bedeutete  die  gesetzliche  Anerkennung  des  tatsäch- 
lichen Standes  der  Dinge  vor  1887.  Zweck  der  neuen  Or- 
ganisation war  vor  allem,  das  politische  Departement  der- 
art zu  entlasten,  dass  sich  sein  Vorsteher  zugleich  den 
speziellen  Präsidentschaftsaufgaben  zu  widmen  vermag: 
Leitung  der  Geschäfte  des  Bundesrates,  vorgängige  Prü- 
fung der  dem  Bundesrat  von  Seilen  der  Departemente 
unterbreiteten  Geschäfte.  U  herwaehung  des  Geschäfts- 
ganges der  eidgenössischen  Verwaltung  als  Ganzes.  Die 
Abteilung  für  Handel  wurde  dem  nunmehrigen  Handels-, 
Industrie-  und  Landwirtschaftsdepartemcnt  zugeteilt, 
«las  dadurch  zum  ArbeitsmitteljMinkl  der  vielfach  lang- 
wierigen und  nichts  weniger  aU  einfachen  Unterhandlun- 
gen geworden  ist,  deren  Zweck  darin  besteht,  unsere 
Handelsbeziehungen  zum  Ausland  auf  dem  Wege  von 
Verträgen  oder  I  eheremkommen  zu  regeln  und  ihnen  die 
zur  normalen  Entwicklung  sämtlicher  Produktionszweige 
notwendige  Stetigkeit  zu  sichern. 

Die  Aufgabe  des  politischen  Departementes,  alle  die- 
jenigen Geschäfte  zu  prüfen  und  zu  besorgen,  die  die  Be- 
ziehungen der  Eidgenossenschaft  zu  den  fremden  Staaten 


betreten,  ist  also  nicht  im  absoluten  Sinne  zu  verstehen 
In derTat  werden  auch  noch  andere  internationale  Fragen 
al»  diejenigen  der  Handelsbeziehungen,  so  z.  B.  solche 
von  hauptsächlich  technischer  Natur,  ausserhalb  des  poli- 
tischen Departementes  oder  unter  dessen  Mitwirkung  von 
den  übrigen  Departementen  behandelt.  Sieht  man  aber 
von  diesen  Spezialfällen  ab,  so  darf  man  sagen,  dass  der 
Tätigkeitsbereich  des  politischen  Departementes  in  erster 
Linie  auf  die  Prüfung  und  die  Pflege  der  auswärtigen 
Angelegenheilen  sich  erstreckt.  Dabei  fallen  auch  hier, 
wie  in  den  übrigen  Gebieten  der  Bundesverwaltung,  die 
endgiltigen  Besrhlussesfassungen  in  die  ausschliessliche 
Kompetenz  der  Gesamtbundesrate«. 

Line  erste  Aufgabe  des  politischen  Departements  ist 
die  Prüfling  alles  dessen,  was  sich  auf  die  Selbständig- 
keit, die  Neutralität  und  die  Sicherheit  der  Eidgenossen- 
schaft nach  Aussen  hin  bezieht.  Diese  Fragen  stellen  sich 
ohne  Zweifel  nicht  jeden  Tag,  verlangen  aber  dennoch 
eine  besondere  und  unausgesetzte  Aufmerksamkeit,  weil 
sie  die  eigentlichen  Lebensinteressen  de»  Landes  betref- 
fen, völlig  unerwartet  auftauchen  können  und  dann  eine 
rasche  Lösung  erheischen,  bei  der  das  geringste  Zaudern 
verhängnisvoll  werden  könnte. 

Die  Bundesverfassung  verlangt,  dass  die  amtlichen  Be- 
ziehungen der  einzelnen  Kantone  zu  den  ausländischen 
Begierungen  durch  Vermittlung  des  Bundesrates  zu  er- 
folgen haben.  Das  politische  Departement  untersucht  in 
jedem  einzelnen  Fall  die  Natur  und  Tragweite  der  Vor- 
schläge, die  Gegenstand  von  Unterhandlungen  sein  sollen. 
Ihm  obliegt  auch  das  Studium  der  Verträge,  die  von  den 
Kantonen  in  volkswirtschaftlichen  Fragen,  sowie  mit  Be- 
zug auf  nachbarliche  und  polizeiliche  Beziehungen  aus- 
nahmsweise noch  von  sich  aus  abgeschlossen  werden 
können,  aber  keine  Bestimmungen  enthalten  dürfen,  die 
der  Eidgenossenschaft  zum  Nachteil  gereichen  konnten 
oder  den  Beeilten  anderer  Kantone  zuwiderlaufen  wür- 
den. 

Das  politische  Departement  ist  ferner  mit  der  l'eber- 
wachung  und  dein  Schutz  der  Landesgrenzen  beauftragt 
und  trifft  infolge  dessen  alle  Massnahmen,  die  in  Streitfäl- 
len zur  definitiven  Festlegung  der  Landesgrenze  als  not- 
wendig erscheinen.  Es  besorgt  die  Ersetzung  aller  derje- 
nigen Grenzsteine,  die  an  irgend  einer  Stelle  der  Grenze 
beschädigt  oder  verschwunden  sind. 

In  allen  Teilen  der  Erde  hallen  sich  in  verhältnis- 
mässig beträchtlicher  Anzahl  Schweizer  auf,  die  ihrer 
Arbeitsamkeit  und  ihrer  geregelten  Lebensweise  wegen 
im  Allgemeinen  gut  aufgehoben  werden  und  gerne  ge- 
sehen sind.  Doch  können  es  die  Verhältnisse,  wenn  auch 
glücklicherweise  nur  selten,  mit  sich  bringen,  dass  un- 
sere im  Ausland  niedergelassenen  Mitbürger  zur  Anru- 
fung der  Unterstützung  von  Seiten  der  lltindeshehorden 
genötigt  sind.  Kann  deten  Vermittlung  stattfinden  so  er- 
folgt sie  durch  «las  politische  Departement.  Im  Notfall 
können  sich  die  Schweizer  im  Ausland  auch  an  die  diplo- 
matischen und  konsularischen  Vertreter  der  Eidgenos- 
senschaft wenden,  die  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht 
und  Kontrole  «los  politischen  IVparlementes  stehen. 

Unsere  beule  ziemlich  vollständig  ausgebildete  diplo- 
matische Vertretung  bei  den  fremden  Staaten  ist  noch 
jugendlichen  Alters,  indem  es  vor  1818  ständige  schwei- 
zerische diplomatische  Agenten  nur  in  Paris  und  Wien 
gab.  Nach  den  Kriegen  in  Oberitalicn  und  der  Abtretung 
von  Savoyen  an  Frankreich  Hess  der  Bundesrat  1861  in 
Turin  einen  Geschäftsträger  beglaubigen,  der  der  italie- 
nischen Regierung  18<i6  bei  ihrer  Urhersiedelung  nach 
Florenz  (und  spater  auch  nach  Born)  folgte.  Sofort  nach 
dem  Krieg  von  18tH>  zwischen  Preussen  und  Oesterreich 
und  den  dadurch  bedingten  bedeutsamen  Aendemngen 
in  der  politischen  Lage  von  Deutschland  erachtete  der 
schweizerische  Bundesrat  den  Augenblick  fur  gekommen, 
Bich  auch  in  Berlin  diplomatisch  vertreten  zu  lassen. 
Er  beglaubigte  daher  einen  ausserordentlichen  Gesand- 
ten und  bevollmächtigten  Minister  beim  Norddeut- 
schen Bund  und  den  Staaten  von  SuddcuUrhland  ;  1882 
richtete  er  eine  Gesandtschaft  in  Washington  ein,  und 
1891  sandte  er  einen  auch  in  Uruguay  und  Paraguay 
akkreditierten  Ministerresidenten  nach  Buenos  Aires, 
sowie  einen  Geschäftsträger  nach  [.nndon.  welch'  letzterer 
in  der  Folge  den  Bang  eines  ausserordentlichen  Gesand- 
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ten  und  bevollmächtigten  Ministers  erhielt  und  1904  auch 
in  den  Niederlanden  beglaubigt  worden  ist.  In  die  neueste 
Zeit  endlich  1 19061  fallt  die  Schaffung  von  schweizerischen 
Gesandtschaften  in  St.  Petersburg  und  in  Tokio.  Ks  be- 
sitzt also  die  Schweiz  zur  Zeit  folgende  diplomatische 
Vertreter  im  Ausland :  je  einen  ausserordentlichen  Ge- 
sandten und  bevollmächtigten  Minister  bei  dem  Deutschen 
Reiche  und  dem  Königreich  Bayern  (Sitz  in  Berlin),  in 
Frankreich  (Silz  in  Parisi.  in  Grossbritannien  und  in 
den  Niederlanden  (Sitz  in  London),  in  Italien  (Sitz  in 
Rom),  in  Oesterreich-Ungarn  (Sitz  in  Wien),  in  Russland 
(Silz  in  St.  Petersburg),  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  (Sitz  in  Washington)  und  in  Japan  (Sitz  in 
Tokio),  ferner  einen  Ministerresidenten  und  Generalkon- 
aul in  Argentinien,  Paraguay  und  Uruguay  (Sitz  in  Buenos 
Aires). 

Ausserdem  unterhält  die  Schweiz  gegenwärtig  auch 
noch  99  konsularische  Vertretungen  (9  Generalkonsuln, 
71  Konsuln  und  19  Vizekonsuln)  im  Ausland,  und  zwar 
in  folgenden  Staaten:  Belgien  (Brüssel  und  Antwerpen), 
Dänemark  (Kopenhagen),  Deutsches  Reich  (Hamburg, 
Bremen,  Leipzig,  Königsberg,  Frankfurt  a.  M  .  München, 
Stuttgart,  Mannheim),  Frankreich  und  Algerien  (llävre, 
Bordeaux,  Nizza,  Lyon,  Besancon,  Dijon,  Marseille.  Be- 
ziere und  Algier),  Griechenland  (Patras  und  Athen).  Gross- 
britannien  und  britische  Besitzungen  (Liverpool;  Mont- 
real und  Toronto  in  Canada,  Port  Louis  auf  der  Insel 
Mauritius,  Johannesburg  und  Pretoria  in  Transvaal ;  Syd- 
ney. Melbourne.  Adelaide  und  Brisbane  in  Australien), 
Italien  (Turin.  Mailand.  Venedig,  Genua,  Livorno,  Flo- 
renz, Ancona,  Neapel,  Palermo).  Monaco  (durch  das  Kon- 
sulat in  Nizza  besorgt),  Niederlande  und  niederländi- 
sche Besitzungen  (Amsterdam.  Rotterdam  und  Bntavia). 
Norwegen  (Christiania),  Uesterreich-Ungarn  (Triest.  Prag 
und  Budapest).  Portugal  (Lissabon  und  Porto).  Rumä- 
nien (Bucare^t  und  Galatz).  Russland  (Moskau.  Kiew, 
Odessa.  Riga,  Warschau  und  Tiflis).  San  Marino  (durch 
das  Konsulat  in  Ancona  besorgt).  Schweden  (Stockholm). 
Spanien  (Madrid  und  Barcelona).  Vereinigte  Staaten  von 
Nordamerika  (New  York.  Philadelphia,  Charleston,  New 
Orleans,  Cincinnati.  St.  Louis,  Chicago.  Galveston.  San 
Francisco,  Louisville,  Portland,  St.  Paul.  Denver  und 
Manila  für  die  Philippinen),  Argentinien  iCordoba,  Men- 
doza.  Concepcion  dcl  Uruguay,  Parana,  Rosario,  Espe- 
ranza  und  Corrientes).  Brasilien  (Para,  Pernambuco, 
Bahia,  Bio  de  Janeiro,  Säo  Paulo,  Desterro  und  BioGrande 
do  Sul),  Chile  (Valparaiso  und  Traigueni.  Guatemala 
(Guatemala  i.  Mexiko  (Mexiko),  Paraguay  (Asuncion).  Peru 
(Lima),  Uruguay  (Montevideo,  Paysandu  und  Nueva  Hel- 
vecia),  Kongostäat  (durch  das  Generalkonsulat  in  Brüs- 
sel besorgt). 

Keiner  der  schweizerischen  Konsulatsverlreter  im  Aus- 
land ist  reiner  Berufskonsul,  indem  alle  einen  kommer- 
ziellen, industriellen  oder  liberalen  Beruf  ausüben  kön- 
nen und  die  meisten  es  auch  tun.  Von  der  Eidgenossen- 
schaft erhalten  sie  auch  keine  Besoldungen,  werden  aber 
im  allgemeinen  für  ihre  Bureauauslagen  etc.  entschädigt. 
Solche  Konsulatsentschädigungen  sind  im  Jahr  1906  an  47 
konsularische  Vertretungen  (K  Generalkonsulate,  37  Kon- 
sulate und  2  Vizekonsulate)  im  Gesamtbetrag  von  124355 
Franken  ausgerichtet  worden.  Die  Uebernahme  des  zwei- 
fellos ehrenvollen,  vielfach  aber  auch  dornigen  und  un- 
dankbaren Amtes  eines  schweizerischen  Konsuls  erfolgt 
somit  in  erster  Linie  aus  Patriotismus  und  Hingabe 
für  die  eigenen  tandsleute.  Den  Konsuln  liegt  ob.  nach 
Massgabe  ihrer  Kräfte  an  der  Weiterentwicklung  der 
wirtschaftlichen  Beziehungen  zwischen  der  Schweiz  und 
dem  Land  ihrer  Niederlassung  zu  arbeiten,  Auskunft  über 
die  kommerziellen,  industriellen  und  agrikolen  Verhält- 
nisse ihres  Konsularbezirkes  zu  erteilen,  die  ihre  Hilfe 
in  Anspruch  nehmenden  Landsleute  zu  schützen  und 
ihnen  endlich  in  jeder  Lage  mit  gutem  Ratschlag  zur 
Seite  zu  stehen.  In  den  Ländern,  wo  Gesandtschaften  be- 
stehen, sind  es  diese,  die  im  Umkreis  der  Hauptstadt  die 
konsularischen  Geschäfte  besorgen  und,  im  Namen  und 
Auftrag  des  Bundesrates,  die  Aufsicht  über  das  Konsular- 
personal  im  betr.  Lande  führen.  Die  Konlrole  der  Ge- 
schäftsführung der  Gesandtschaften  und  Konsulate,  die 
Wiederbesetzung  der  vakant  werdenden  diplomatischen 
und  Konsulalsposten,  sowie  die  Auswahl  des  Personales 
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der  Gesandtschaften  und  die  Regelung  von  dessen  Wech- 
sel, Versetzung  etc.  bilden  eine  der  hauptsächlichsten 
Aufgaben  des  politischen  Departementes.  An  dieser  Stelle 
muss  auch  noch  angeführt  werden,  das»  sich  die  Schwei- 
zer in  Ländern,  wo  weder  eine  schweizerische  (Gesandt- 
schaft noch  Konsulale  vorhanden  sind,  sich  unter  den 
Schutz  der  Vertreter  einer  der  Eidgenossenschaft  befreun- 
deten Macht  stellen  können.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  im  Tür- 
kischen Reich,  in  Serbien,  Bulgarien.  Marokko.  China. 
Siam  und  in  einigen  Staaten  von  Mittel-  und  Südamerika. 
Die  Erfahrung  hat  schon  in  manchen  Fällen  gelehrt,  dass 
der  von  den  amtlichen  Vertretern  einer  fremden  Macht 
unsern  Mitbürgern  geleistete  Schutz  und  Beistand  sowohl 
bereitwillig  gewährt  worden  als  auch  von  Erfolg  begleitet 
gewesen  ist. 

Wie  sich  die  Eidgenossenschaft  bei  ihr  befreundeten 
Staaten  diplomatisch  oder  konsularisch  vertreten  lässt, 
so  senden  diese  Staaten  auch  ihrerseits  ihre  Vertreter  in 
unser  Land.  Das  in  Bern  akkreditierte  diplomatische 
Korps  umfasst  nicht  bloss  die  diplomatischen  Missionen 
solcher  Länder,  bei  denen  sich  die  Schweiz  selbst  diplo- 
matisch vertreten  lässt,  sondern  auch  noch  solche  anderer 
Staaten,  wie  z.  B.  von  Belgien.  Spanien.  Portugal,  der 
Türkei,  Brasilien  u  nd  Chile.  Mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
|  unterhalten  alle  zivilisierten  Länder  der  Erde  in  der 
;  Schweiz  einen  oder  mehrere  konsularische  Vertreter. 
I  Deren  Dienstantritt  und  Amtsführung  ist  an  die  Ertei- 
lung des  Exequatur  durch  den  Bundesrat  gebunden, 
welch'  letzterem  das  politische  Departement  in  jedem 
einzelnen  Fall  einen  orientierenden  Bericht  erstattet.  Di- 
plomatisch vertreten  sind  in  der  Schweiz :  Krankreich 
durch  einen  Botschafter,  Belgien,  das  Deutsche  Reich, 
Grosshritannien.  Italien,  die  Niederlande.  Uesterreich- 
Ungarn.  Portugal.  Bussland,  Spanien,  die  Türkei,  die 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  Argentinien.  Bra- 
silien, Chile.  Columbien,  Uruguay  und  Japan  durch  je 
einen  ausserordentlichen  Gesandten  und  bevollmächtig- 
ten Minister.  Bayern  durch  einen  Minislerresidenten, 
sowie  endlich  Guatemala  durch  einen  Geschäftsträger. 
Neben  diesen  Staaten  unterhalten  noch  folgende  Lander 
Konsulate  in  der  Schweiz :  Dänemark.  Griechenland.  Mo- 
naco, Norwegen,  Rumänien,  Schweden,  llolivia,  Costa 
Rica,  Cuba,  Ecuador.  Honduras.  Mexiko.  Nicaragua,  Pa- 
nama, Paraguay,  Peru,  Salvador,  Venezuela,  Kongostaat 
und  Liberia. 

Neben  den  internationalen  Angelegenheiten,  deren 
Ueberwachung  und  Regelung  dem  politischen  Departe- 
ment unterstehen,  bildet  dieses  auch  noch  das  Organ, 
durch  welches  der  Bundesrat  über  die  Aufrechterhaltung 
der  Ruhe  und  öffentlichen  Ordnung  im  Innern,  von  denen 
unter  gewissen  Umständen  die  Sicherheit  des  Landes  nach 
Aussen  abhängen  kann,  wacht.  Ferner  ist  das  Departe- 
ment mit  der  Prüfung  aller  derjenigen  Fragen  betraut, 
die  die  Organisation  und  die  Regelung  der  Geschäftsfüh- 
rung der  eidgenössischen  Behörden  betreffen.  Diese  Fra- 
gen setzen  langwierige  Vorstudien  voraus,  die  sich  na- 
mentlich auf  die  durch  die  Erfahrung  gezeitigten  Ergeb- 
nisse stützen  müssen.  Ebenso  fallen  dem  politischen 
Departement  als  Aufgaben  zu  die  Anordnung  von  eidge- 
nössischen Wahlen  und  Abstimmungen,  die  Vorlage  der 
dieselben  betreffenden  Berichte  an  die  eidgenossischen 
Räte,  die  Begutachtung  der  allfällig  eingehenden  Wahl- 
und  Abstimmungsrekurse,  das  Studium  von  die  Prinzi- 
pien des  Referendums  und  der  Initiative  betreffenden 
Fragen. 

Diese  verschiedenen  Befugnisse  auf  dem  Gebiete  des 
Innern,  denen  noch  die  Aufsicht  über  die  Biimleskanzlei 
anzufügen  ist,  sind  derart,  dass  sie  dem  Departement  des 
Bundespräsidenten  auch  auf  dem  Gebiet  der  innem  Poli- 
tik ein  gewisses  Ansehen  zu  geben  vermögen. 

Besonders  zeitraubend  sind  für  das  politische  Depar- 
tement die   Natur  alisations-.   Wiederein  bürge- 
rungs-  und  Optionssachen.  Die  Erteilung  eines  Ge- 
meinde- und  Kantonsbürgerrechtes  ist  an  eine  vorgängige 
Bewilligung  von  Seiten  des  Bundesrates  gebunden,  dem  das 
politische  Departement  in  jedem  einzelnen  Fall  seine  Vor- 
schlüge unterbreitet.  In  dieserSache steht  den  eidgenossi- 
I  sehen  Behörden  vollständige  Beschlussesfreiheit  zu,  indem 
I  sie  bloss  die  gesetzliche  Bestimmung  zu  beachten  haben, 
|  dass  jeder  die  Naturalisation  wunschende  Ausländer  wih- 
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rend  <ler  Dauer  von  zwei  Jahren  ununterbrochen  in  der 
Schweiz  ang&gsig  gewesen  «ein  muas.  Das  politische  De- 
partement hatte  sich  im  Laufe  des  Ja hres  1  \*>ß  mit  1500 
(1376  im  Jahr  1905)  Gesuchen  um  Erteilung  der  Bewilli- 
gung zur  Erwerbungeines  Gemeinde- und  Kantonsbürger- 
rechtes  zu  befassen.  Von  diesen  Gesuchen  wurden  1'2»< 
bewilligt  (1217  im  Jahr  1905),  54  abgewiesen  (gegen  48 


69  am  31.  Dezember  1905)  waren  am  31.  Dezember 
noch  nicht  erledigt.  Diese  Bewilligungen  erstrecken 
sich  auf  insgesamt  3838  (gegen  3848  im  Jahr  1905)  Per- 
sonen. Dem  Bericht  de«  politischen  Departementes  über 
seine  Geschäftsführung  im  Jahr  1906  entnehmen  wir 
noch  folgende  Tabelle,  die  sich  auf  die  letzten  10  Jahre 
bezieht  und  angibt,  wie  viele  von  den  Ausländern,  wel- 
che in  diesem  Zeilraum  die  bundesrätliche  Bewilligung 
erhalten  haben,  in  den  Kantonen  eingebürgert  worden 
sind  : 


Jahrgang 

Erteilte 

Einbürger- 

Bewilligungen 

ungen 
7tx; 

85,99 

1898 

1083 

800 

81,25 

1899 

925 

771» 

84,22 

1900 

1076 

8X1 

82.06 

1901 

1008 

826 

Hl  M 

1902 

1113 

919 

82,56 

1903 

1017 

835 

82.01 

1904 

1029 

833«) 

1906 

1217 

936 ') 

um; 

1288 

635«) 

Die  unentgeltliche  Wiedereinbürgerung  von  gewissen 
Personen  in  ihr  früheres  schweizerisches  Bürgerrecht 
wird  auf  Antrag  des  politischen  Departementes  vom  Bun- 
desrat beschlossen  und  ist  grösstenteils  eine  durch  das 
Bundesgesetz  vom  25.  Juni  1903  eingeführte  Neuerung.  Der 
Wohltat  dieses  Verfahrens  können,  unter  Beobachtung  der 
vorgeschriebenen  Fristen,  teilhaftig  werden  die  Witwen 
una  geschiedenen  Ehefrauen,  die  durch  Heirat  ihr  Schwei- 
zerburgerrecht verloren  nahen  oder  deren  Mann  ursprüng- 
lich Schweizerbürger  war  und  nachträglich  auf  dieses 
Bürgerrecht  verzichtet  hat.  ferner  auch  solche  Personen, 
die  durch  besondere  Umstände  zum  Verzicht  auf  ihre 
schweizerische  Nationalität  veranlasst  worden  sind.  Die 
Wiedereinbürgerung  hat  in  der  Regel  auch  die  Naturali- 
sation der  minderjährigen  Kinder  der  wiedereingebürger- 
ten Person  zur  Folge  Im  Jahr  1906  sind  235  (gegen  257 
im  Jahr  1905)  Gesuche  erledigt  worden,  wovon  196  (gegen 
218)  bewilligt,  34  (gegen  31)  eingewiesen  und  5  (gegen  6) 
zurückgezogen  wurden.  Diese  196  Wiedcreinbürgerungen 
kamen  im  Ganzen  535  (gegen  509  im  Jahr  1905)  Personen 
zu  gute  und  zeigen,  dass  die  durch  das  Gesetz  von  1903 
geschaffene  Gelegenheit  sowohl  von  den  interessierten 
Personen  selbst  als  auch  vom  Bundesrat  ausgibig  benutzt 
wird.  Desgleichen  wie  bei  den  Naturalisationen  wird 
auch  jedes  dem  Bundesrat  eingereichte  Gesuch  um  Wie- 
dereinbürgerung vom  politischen  Departement  begut- 
achtet. 

Die  Optionserklärungen  sind  die  Folge  des  187'.t  iwi- 
schen  der  Schweiz  und  Frankreich  abgeschlossenen  Ver- 
trages, der  bestimmt,  dass  die  minderjährigen  Kinder 
von  in  der  Schweiz  naturalisierten  französischen  Eltern 
das  Recht  erhallen,  im  Lauf  ihres  22.  I^bensjahres  zwi- 
schen dem  Bürgerrecht  der  beiden  Staaten  zu  wählen 
und  für  einen  derselben  zu  optieren.  Die  Option  findet 
vor  der  Gemeindebehörde  des  Wohnortes  des  Optieren- 
den statt,  worauf  die  im  Jahresdurchschnitt  die  Zahl  150 
erreichenden  Optionserklärungen  (1906:  183)  durch  Ver- 
mittlung des  politischen  Departementes  und  der  fran- 
zösischen Botschaft  in  Bern  der  französischen  Regierung 
übermittelt  werden .  lP*ix  Dimcmi ht.) 

Abteilung  für  da»  Auiwamleruugtweten.  Dem  Bericht 
des  politischen  Departementes  über  seine  GeschäfUfüh- 
rung  im  Jahr  1906  entnehmen  wir  die  nachstehenden 
Daten  und  Ausführungen  betr.  das  schweizerische  Aus- 
wanderungswesen. 

Am  11.  April  1906  waren  25  Jahre  seit  dem  Inkraft- 

•)  Di«««  ZsMen  tioil  ooiollstin^g.  weil  die  in  den  J»hr«?n 
1904.  1906  und  1906  erlsilUn  BtwHhKuogen  erst  1907,  1908  und 
im*  erziehen. 


treten  des  in  Ausführung  von  Art.  3t  der  Bundesver- 
fassung erlassenen  ersten  Bundesgeselzes  betreffend 
den  Geschäftsbetrieb  von  Auswanderungsagenturen  ver- 
flossen. Um  die  Wohltaten,  die  der  Gesetzgeber  damit 
den  Auswanderern  sichern  wollte,  ihnen  in  wirksamer 
Weise  zu  teil  werden  zu  lassen,  sind  in  jenem  Zeitraum 
eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Verordnungen  aufgestellt 
Maßnahmen  getroffen  worden,  bei  deren  Durchfüh- 
auch  die  Mitwirkung  der  Kantone  und  der  schwei- 
chen Vertreter  in  den  überseeischen  Staaten  und  in 
den  europäischen  EinschifTungshiifen  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde.  Das  Hauptaugenmerk  des  eidgenössischen 
Auswanderungsamtes  war  auf die  Verhütung  leichtsinniger 
Auswanderung,  die  Erreichung  einer  humanen  Beförder- 
ung der  Auswanderer  und  eine  genaue  Sichtung  der  sich 
mit  dem  Auewanderungsgeschäft  belassenden  Personen 
gerichtet.  Eine  Vergleichung  der  Auswanderungsverhäll- 
niase  vor  dem  Krlass  des  Bundesgesetzes  mit  den  heutigen 
gelangt  denn  auch  zu  dem  nicht  zu  bestreitenden  Ergeb- 
nis, dass  die  Beförderung  der  Auswanderer  und  die  Re- 
gelung von  Anständen  zwischen  ihnen  und  den  Transport- 
firmen  namhafte  Verbesserungen  erfahren  haben.  Hierbei 
muss  auch  der  grossen  Fortschritte  gedacht  werden,  wel- 
che die  Schiflsffeaellschaften  selbst  in  der  Einrichtung 
der  Schiffe  und  der  Verpflegung  der  Passagiere  einge- 
führt haben.  Die  getrotienen  Massnahmen  stellen  sich 
nicht  allein  als  Forderungen  des  Gesetzes,  sondern 
auch  als  solche  der  Humanität  dar  und  liegen  im  In- 
teresse der  Anhänglichkeit  der  Ausgewanderten  an  ihr 
altes  Vaterland.  Sie  scheinen  besonders  in  einem  l-ande 
angezeigt,  das  eine  relativ  hohe  Auswanderungszifler  auf- 
weist. 

Im  Jahr  1906  sind  von  den  schweizerischen  Auswande- 
rungsagenten  5296  Schweizerbürger  und  in  der  Schweiz 
wohnhaft  gewesene  Ausländer  nach  überseeischen  Staaten 
befördert  worden.  Auf  die  einzelnen  Kantone  verteilen 
sich  die  Auswanderer  des  Jahres  1906  wie  folgt : 

Zürich  826  Schaffhausen  77 

Bern  1081  Appenzell  A.  R.  77 

Luzern  123  Appenzell  I.  R.  11 

Uri  27  St.  Gallen  411 

Schwyz  158  Graubünden  153 

Obwalden  51  Aargau  195 

Nidwaiden  8  Thurgau  112 

Glarus  96  Tessin  467 

Zug  50  Waadt  170 

Freiburg  53  Wallis  156 

Solothurn  185»  Neuenburg  215 

Basel  Stadt  352  Genf  130 

Basel  Land  108  Total 


Gegenüber  dem  Vorjahr  hat  die  Zahl  der  Auswanderer 
im  Jahr  1906  um  247  oder  4,89 %  zugenommen,  am  meis- 
ten die  der  Kantone  Zürich,  Bern,  Glarus,  Solothurn, 
Aargau  und  Neuenburg;  abgenommen  dagegen  hat  sie 
hauptsächlich  in  den  Kantonen  St.  Gallen,  Tessin,  Wallis 
und  Genf.  Hinsichtlich  der  Heimatverhältnisse  ist  zu  be- 
merken, dass  von  den  5296  Auswanderern  2917  oder 
55.08%  Kantonsbürger,  918  oder  17,33%  Schweizerbür- 
ger anderer  Kantone  und  1461  oder  27.59%  in  der 
Schweiz  wohnhaft  gewesene  Ausländer  waren.  Die  im 
Vergleich  zur  Bevölkerung  der  Schweiz  nicht  unerheb- 
lich starke  Auswanderung  |1,59%,l  ist  auT  die  wirtschaft- 
liche Lage  gewisser  tandesgegenden,  bezw.  gewisser  Ge- 
werbe (insbesondere  des  Kleinbauernstandes),  und  die 
Anziehungskraft  zurückzuführen,  welche  die  Prosperitat 
einzelner  überseeischen  Länder,  vorab  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika,  ausüben.  Neben  der  landwirt- 
schaftlichen Bevölkerung  stellt  das  Kleingewerbe  und  der 
Handelsstand  das  grösste  Kontingent  zur  Auswanderungs- 
ziffer, während  die  industrielle  Arbeiterschaft  in  der  Aus- 
wanderung nur  spärlich  vertreten  ist.  Sodann  darf  nicht 
ausser  acht  gelassen  werden,  dass  einem  Teile  unserer 
Bevölkerung  von  jeher  eine  stark  entwickelte  Wander- 
und Abenteuerlust  innewohnt,  und  dass  von  dem  Schick- 
sal vieler  Auswanderer,  die  sich  in  ihren  Erwartungen 
getäuscht  sahen,  wenig  oder  nichts  bekannt  wird. 

Seit  1881  sind  165666  Personen  aus  der  Schweiz  nach 
überseeischen  Staaten  ausgewandert.  Dies  ist  selbst  dann 
eine  bedeutende  Zahl,  wenn  man  annimmt,  dass  sich 
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unter  ihnen  nicht  wenige  befunden  haben,  welche  die 
Heise  übers  Meer  mehrmals  gemacht  haben  und  wahr- 
scheinlich doppelt  gezählt  worden  sind.  Durchschnittlich 
wanderten  jährlich  aus : 

von  1881-1885:  10718  Personen 

»  1886-1890:    7677  » 

»  1891-1895:    5929  » 

»  1896-1900:  2887 

»  1901-1905:  4862  » 
I)ic  Auswanderungsziffer  des  Jahres  1906  steht  somit  noch 
unter  dem  Durchschnitt  der  Jahre  1881-1885,  jedoch  er- 
heblieh über  demjenigen  der  Jahre  1896  bis  1905.  Nicht 
übersehen  darf  auch  werden,  dass  alljährlich  eine  Anzahl 
Personen  aus  überseeischen  Staaten  in  die  alte  Heimat 
zu  nick  kehrt. 

Agenten.  Ks  bestehen  gegenwärtig  (Knde  1906)  in 
der  Schweiz  31  Hauptagenturen  von  Schiffsgesellschaften,  1 
die  216  Unteragenten  beschäftigen.  Die  meisten  Agen- 
turen linden  wir  im  Kanton  Tessin  MI)  und  Basel  (9),  dem 
Sammelpunkt  der  meisten  Auswanderer. 

Aus wanderungsziele.  Während  die  Daten,  die 
über  die  Intensität,  die  Herkunft-  und  Heimatverhältnisse, 
sowie  tlen  Beruf  der  Auswanderer  Auskunft  geben,  ziem- 
lich häufigen  Fluktuationen  unterworfen  sind,  variieren 
die  Ergebnisse  der  Untersuchung  darüber,  wohin  sich 
die  Auswanderer  begeben,  seit  vielen  Jahren  nur  ganz 
unbedeutend.  In  der  Tat  stellt  sich  die  Auswanderung 
nach  den  Vereinigen  Staaten  von  Nordamerika,  in  ge- 
ringerem Grade  auch  diejenige  nach  Argentinien  und 
Brasilien,  als  eine  ziemlich  konstante  Bevölkerungsbe- 
wegung dar.  Die  Auswanderung  nach  den  übrigen  Staaten 
Amerikas,  nach  Afrika,  Asien  und  Australien  beruhtauf 
Zufälligkeiten.  Viele  der  dorthin  sich  begebenden  Per- 
sonen sind  tatsächlich  nicht  Auswanderer  im  Sinne  des 
gewöhnlichen  Sprachgebrauches,  indem  sie  sieh  nicht 
zu  bleibendem  Aufenthalt  nach  einem  überseeischen 
Platze  begeben,  sondern  in  der  Absicht,  nach  einiger  Zeit 
wieder  zurückzukehren.  In  diese  Kategorie  gehören  In- 
dustrielle. Kaufleute,  Techniker,  Leiter  grosserer  gewerb- 
licher Unternehmungen.  Aufseher  von  Plantagen  etc.  Ein- 
zig nach  gewissen  Liegenden  Australiens  begeben  sich 
neben  solchen  auch  Landwirte. 

Angesichts  der  grossarligen  Prosperität,  deren  sich  die 
Vereinigten  Stauten  von  Amerika  auf  dem  (iebietc  der 
Industrie,  der  Landwirtschaft,  des  Minenbaus,  des  Han- 
dels und  des  Verkehrs  erfreuen,  dank  auch  den  wohlge- 
ordneten staatlichen  Verhältnissen,  sowie  dem  hochent- 
wickelten Schilfahrtsverkehr  nach  der  Union  ist  es  nicht 
auffällig,  dass  sich  die  meisten  schweizerischen  Auswan- 
derer dorthin  begeben.  Ein  weiterer  Grund  dieser  Er- 
scheinung liegt  in  der  Tatsache,  dass  sich  bereits  eine 
grosse  Anzahl  von  Schweizern  dort  aufhält.  Seit  Jahren 
repräsentiert  die  Zahl  der  schweizerischen  Auswanderer 
nach  den  Vereinigten  Stauten  85-89°^,  der  Gesamtaus- 
wanderung. Im  Jahr  1906  haben  sich  45<3  Personen  (gegen 
4296  im  Jahr  1905)  oder  8C.;i5r"1(  nach  der  Union  begeben. 
Von  deren  einzelnen  Staaten  werden  hauptsächlich  auf- 
gesucht :  New  York  (2514),  Kalifornien  (386),  Pennsylvania 
1192),  Illinois  (183),  Ohio  (U.9),  Missouri  (125).  Utah  |74). 
Von  denjenigen  Auswanderern,  die  als  ihr  Beiseziel  New 
York  angaben,  haben  sich  ohne  Zweifel  viele  nachträg- 
lich nach  dem  Westen  gewendet.  Die  Vereinigten  Staaten 
üben  übrigens  nicht  allein  auf  die  auswanderungslustigen 
Kreise  der  Schweiz  eine  grosse  Anziehungskraft  aus.  in- 
dem dort  im  Fiskaljahr  1905/06  aus  allen  Teilen  der  Well, 
hauptsächlich  aus  Europa,  nicht  weniger  als  1100735 
Personen,  d.  h.  74236  mehr  als  im  Vorjahr,  eingewandert 
sind. 

Nach  Kanada  betrug  1906  die  Anzahl  der  schweizerischen 
Auswanderer  135.  gegen  13  im  Jahr  1901,  16  im  Jahr  1902. 
66  im  Jahr  1903.  63  im  Jahr  1904  und  118  im  Jahr  1905.  - 
Nach  Zentralamerika  begaben  sich  29  Auswanderer,  näm- 
lich nach  Mexiko  17.  nach  Guatemala  4.  nach  Kuba  und 
St.  Thomas  ; Insel  in  dänischem  Besitz)  je  I.  nach  Porto 
Pico  2  und  nach  Costarica  4.  —  Die  Auswanderung  nach 
Südamerika,  die  im  Zeilraum  1880-1890  ziemlich  bedeu- 
tend war,  dann  einen  starken  Bückgang  aufwies  und  im 
Jahr  1905  wieder  zuzunehmen  schien,  hat  1906  wieder 
abgenommen.  Nach  Argentinien,  wo  ein  wirtschaftlicher 
Fortschritt  zu  konstatieren  und  der  Wert  des  Grundbe- 


sitzes im  Steigen  begriffen  ist,  sowie  reiche  Getreide- 
ernten eine  vermehrte  Einruhr  industrieller  Erzeugnisse 
ermöglichten,  begaben  sich  im  Jahr  1906  nur  442  Auswan- 
derer (gegen  471  im  Jahr  1905).  —  Am  stärksten  erweislich 
die  Abnahme  der  Auswanderung  nach  Brasilien  und  Ghile, 
wohin  sich  29  bezw.  2  Personen  wendeten.  Dieser  Bück- 
gang beweist  auf  das  überzeugendste,  dass  die  im  8.  und 
zum  Teil  noch  im  9.  Dezennium  des  19.  Jahrhunderts  er- 
folgte bedeutende  Auswanderung  nach  diesen  Teilen 
Südamerikas  nur  eine  Folge  der  künstlichen  Mittel  war, 
die,  wie  in  andern  Teilen  Kuropas,  so  auch  in  der  Schweiz 
angewendet  wurden,  um  Auswanderer  anzuziehen.  Denn 
ihre  wirtschaftliche  Lage  war  damals  nicht  günstiger  als 
heute.  Nach  Uruguay  begaben  sich  9  und  nach  Venezuela 
1  Auswanderer.  Nach  den  übrigen  Ländern  Südamerikas 
fand  nie  eine  nennenswerte  Auswanderung  statt. 

Nach  Süd-  und  Ostafrika  wandten  sich  9,  nach  den 
Kanarischen  Inseln  6,  nach  verschiedenen  Besitzungen 
europäischer  Staaten  und  der  Union  in  Asien  34  Auswan- 
derer, davon  15  nach  Ceylon  und  7  nach  Singapur;  nach 
Japan  und  China  begaben'sich  4  Personen  aus  der  Schweiz. 
Nach  Australien  wanderten  im  Ganzen  21  Personen,  da- 
von 12  nach  Sydney  aus. 

Aiiftkunftsdiensl.  Die  Abteilung  für  Auswanderung 
im  politischen  Departement  befasst  sich  auch  mit  der  Er- 
teilung von  Auskunft  über  die  Aussichten  von  Landwirten, 
Handwerkern.  Handelsbeflissenen,  Technikern  u.  h.  w.  in 
überseeischen  Staaten.  Solche  Auskunftsgesuchc  pflegen 
jeweilen  aus  allen  Kanonen  und  selbst  von  Schweizern  im 
Ausland  einzugehen.  -  Für  weitere  Angaben  ist  auch  der 
Abschnitt  Schuuiizer  im  Ausland  des  Artikels  <  Demogra- 
phie» unseres  Lexikons  zu  vergleichen.       ;kkd»ktios  ] 

2.  Departkmknt  des  Ism.KM.  a.  Allgemeines.  Für  die 
Abgrenzung  des  Geschäftskreises  des  Departementes  sind 
heute  noch  im  Wesentlichen  dieselben  Bestimmungen 
massgebend,  welche  schon  Art.  24  des  hundcsbeschlussca 
über  die  Organisation  und  den  Geschäftsgang  des  Bundes- 
rates vom  21.  August  1878  enthielt.  Allerdings  sind  im 
I-aufe  der  Zeilen  einerseits  verschiedene  Tätigkeitsgebiete, 
die  damals  dem  eidgenössischen  Departement  des  Innern 
zustanden,  abgetrennt  worden,  so  die  Organisation  der 
eidgenössischen  Wahlen  und  Abstimmungen,  die  Ueber- 
wachung  der  Bundeskanzlei,  die  Ausfuhrung  des  Bundes- 
esetzes  über  Zivilstand  und  Ehe ;  anderseits  sind  in- 
>lge  der  zunehmenden  Zentralisation  neue  Geschäfte  hin- 
zugekommen, die  zum  Teil  die  Schaffung  besonderer  Ab- 
teilungen oder  unter  der  Aufstellt  des  Departements  stehen- 
der Amtsstellen  notwendig  machten.  Diesen  Veränderungen 
trägt  ein  Bundesbeschluss  vom  28.  Juni  1895  Bechnung, 
der  den  eben  erwähnten  Art.  24  des  Hundcsbeschlussca 
von  1878  den  neuen  Verhältnissen  entsprechend  abge- 
ändert hat. 


gäbe  von  Bundesbeiträgen,  so  in  Bezug  auf  die  Subven 
lionen,  welcheclen  Kantonen  zur  Unterstützung  der  Primar- 
schulen alljährlich  ausgerichtet  werden,  ferner  in  Bezug 
auf  die  Beiträge  anWerke  öffentlicher  Gemeinnützigkeit,  an 
wissenschaftliche,  literarische  und  künstlerische  Unter- 
nehmungen oder  Ausstellungen.  Sodann  fuhrt  ilie  Ab- 
teilung «Inneres»  diejenigen  Geschäfte,  welche  dem  Bunde 
gemäss  Art.  27  der  Bundesverfassung  hinsichtlich  des 
Unterrichtswesens  zustehen  und  wozu  insbesondere  der 
Verkehr  mit  dem  dem  eidgen.  Polytechnikum  und  den 
Annexanstalten  vorstehenden  schweizerischen  Schulrate 
gehört.  Im  folgenden  wollen  wir  auf  die  Organisation 
und  den  Geschäftsgang  di 
Departementes  etwas  nähe 
b.  Eidgenössisches  Sinai 
eidgen.  Staatsarchiv  belindet  sich  seit  dem  Jahre  1899  in 
einem  eigenen  Neubau  auf  dem  Kirchenfeld  in  Bern,  in 
welchem  auch  die  I.andesbibliothek  untergebracht  ist; 
bis  zu  jenem  Zeilpunkte  war  es  in  den  Soulerrainräumen 
des  liundesralshauses  installiert.  —  Der  Mittelbau  des  Ge- 
bäudes ist  der  Hauptsache  nach  für  die  Verwallungsbu- 
re.iux  reserviert,  während  der  ganze  südliche  Flügel  (der 
nördliche  ist  durch  die  I.andesbibliothek  beschlagnahmt) 
die  Aktenmagazine  enthalt.  Diese  bestehen  aus  einem  ho- 
hen Erdgeschoss  und  vier  niedrigen  Halbetagen,  diu  von 


einzelnen  Abteilungen»  des 
ingehen. 

chir.  Das  1861  reorganisierte 
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einander  dnrch  massive  Flachgewölbe  oder  in  starke 

sich 


KidgenOn.  Staatsarchiv  und  Schweiler,  Landethibliothek 

in  r 


mit  bequemen  Podesttreppen,  ganz  aus  Eisen,  verbunden 
sind.  Dazu  kommen  dann  noch  ein  über  die  ganze  Weite 
des  Flügels  sich  erstreckender  Estrich  mit  Uberlicht  und 
einige  Souterrainlokal«'  ;ils  I-agerraume  für  minderwertige 
Archivalien  und  allerlei  Utensilien.  Sämtliche  Aktenge- 
stelle der  Magazinräume  sind  aus  Eisen  mit  leicht  ver- 
schiebbaren Reposituren  nach  System  Preiswerk  in  Basel 


konstruiert,  wodurch  jegliche  Feuersgefahr  auf  ein  ge- 
reduzie.1  ist.  l  ebenlies  besteht  zu  " 


zu  Lösch- 
eine Hydranteneinrichtung,  die  von  verschie- 
denen Punkten,  besonders  von  einer  feuersichern  Diensl- 
treppe  aus  in  Tätigkeit  gesetzt  werden  kann.  Für  die  Be- 
heizung des  Gebäudes  ist  das  Niederdrucksystem  in  An- 
wendung gebracht ;  die  Beleuchtung  in  allen  Häumen  ge- 
schieht mit  elektrischem  Licht. 

Uie  gegenwärtigen  Aktenbeständc  des  Archivs  setzen 
sich  aus  vier  verschiedenen  Abteilungen  zusammen.  Es 
sind  dies  :  1)  Die  Periode  der  helvetischen  Bepublik.  1798 
bis  1800,  etwa  4000  Bände.  i  Betreilend  das  Eigentumsrecht 
und  die  Benutzung  der  in  den  Kantonsarchiven  zu  Aarnu 
und  Frauenfeld,  ferner  Zürich,  Luzern  und  Solothurn 
aufbewahrten  eidgenössischen  Archivalien  aus  der  Zeit 
vor  1798,  besteht  ein  Tagsatzungsbeschluss  vom  lti.  Juni 
1804.)  —  2)  Die  Zeit  der  Mediation.  1803-1814.  etwa  700 
Bände.  —  3)  Die  Periode  der  sog.  Restauration  und  Be- 
eneration,  1815-1848,  etwa  2500  Bände.  —  4|  Die  neue 
feit  seit  1848.  Diese  letztere  Abteilung  umfasst  bereits 
einige  tausend  Einzelbände  und  Aktenfaszikel.  An  Ur- 
kunden im  technischen  Sinne  des  Wortes  besitzt  das 
Archiv  im  Ganzen  über  1500  Nummern. 

In  diesen  eben  aufgeführten  Bestanden  sind  nicht  in- 
begriffen die  Sammlungen  schweizergeschichtlichen  Ma- 
teriales,  das  seit  langen  Jahren  mit  erheblichem  Kosten- 
aufwand aus  dem  Ausland  Tür  das  Bundesarchiv  durch 
Abschriftnahme  erworben  wird.  Diese  Sammlungen  sind 
schon  gegenwärtig  zu  einem  ganz  erheblichen  Umfang 
angewachsen  und  werden  noch  nicht  sobald  zum  Ab- 
schluss  gelangen,  da  immer  wieder  neue  Bezugsquellen 
sich  auftun  und  die  alten  noch  keineswegs  erschöpft 
sind.  Was  auf  diese  Weise  für  das  eidgen.  Staatsarchiv 
zusammengebracht  wird,  bildet  ein  überaus  wertvolles 
und  hochinteressantes  Material  zu  unserer  Landes- 
geschichte, das  hier  an  Ort  und  Stelle  jedem  Benutzer 
zu  jeder  Zeit  leicht  zugänglich  ist  und  späterhin  der 
Veröffentlichung  durch  den  Druck  freisteht.  --  Ueber  den 
Fortgang  der  daherigen  Arbeiten  und  die  Depots,  aus 
denen  geschöpft  wird,  geben  die  alljährlichen  Geschäfts- 
berichte der  Archivverwaltung  den  wünschbaren  Anf- 
schluss;  hier  sei  nur  bemerkt,  dass  bis  dahin  weitaus  die 
grossten  und  bedeutsamsten  Beiträge  aus  französischen, 
italienischen  und  englischen  Archiven  und  Bibliotheken 
entnommen  wurden,  wobei  als  ganz  besonder*  wichtig 
das  vatikanische  Archiv  in  Horn  hervorgehoben  werden 
mag.  das  erst  unter  Leo  XIII.  in  uneingeschränktem  Masse 


der  allgemeinen  Benutzung  zugänglich  gemacht  worden  ist. 

Was  die  Oeffnung  des  Bundesarchivs  für  das  Pub- 
likum anbetrifft,  so  unterliegt  die  Benutzung  der  Akten 
de»  Zeitraumes  von  1798-1848  keinerlei  Einschränkung. 
Für  die  neuere  Zeit  wird  von  Fall  zu  Fall  entschieden, 
die    weiteste    Liberalität   geübt  wird. 

ler  schuldigen  Bucksicht  auf 
Dritten  und  auf  das  eigene  Staata- 
interesse  vereinbar  ist.  —  Die  Organisation  und  Verwal- 
tung des  Archivs  basiert  auf  dem  noch  immer  in  Kraft 
bestehenden  Archivreglcment  vom  14.  September  1864 
und  der  dazugehörenden  »Instruktion*  vom  gleichen 
Datum.  [Literatur  :  Schweiler.  Archiv-  und  Landes- 
bibliothek-Gebäude  auf  dem  Kirchenfeld  in  Bern  im  37. 
Bande  der  Schweizerisch™  Hauzeitung ;  ferner  Thies- 
sing,  Dr.  Die  eidgenössischen  Gebäude  in  Hern.  Bern 
O.  J.      (fit-ii  Mitteilung  von  Amhiv  Dir-h'or  Dr.  J.  Kaiirr. I 

C.  Die  y.entratbibhothrk  ist  der  Departementskanzlei 
des  Innern  angegliedert  und  soll  in  erster  Linie  den  Be- 
dürfnissen der  eidgenössischen  Zentralverwaltung  dienen. 
Bei  den  Anschaffungen  wird  jeweilen  auch  die  Unter- 
haltungsliteratur, soweit  sie  von  schweizerischen  Schrift- 
stellern herrührt,  nicht  ganz  ausser  Acht  gelassen.  Der 
durch  die  Uebereinkunft  vom  15.  März  188b  zwischen  der 
Schweiz  und  einer  Anzahl  Staaten  ins  Leben  gerufene 
internationale  Austausch  von  Drucksachen  ist  im  Begriffe, 
sich  zu  einem  Stück  Weltverkehr  zu  entwickeln.  Die  meis- 
ten europäischen  und  überseeischen  Staaten  haben  näm- 
lich, ohne  irgend  welches  Abkommen  und  ohne  der  zitier- 
ten Uebereinkunft  beizutreten,  eigene  Tauschbtireaux  er- 
richtet. Die  Folge  hiervon  ist.  dass  das  Tauschbureau  der 
Zentralbibliothek  statt  nur  mit  einem  Dutzend,  wie  in 
jener  Uebereinkunft  vorgesehen,  nun  mit  ungefähr  100 
derartigen  Stellen  in  Verkehr  treten  muss.  1908  sind  im 


derartige 

Ganzen  25030  (1905:  St 000)  Drticksachenpakele  zur  Spe- 
dition gelangt.  Ausser  diesem  Tauschverkehr  liegt  der 
Zentralbibliothek  oh,  ieweilen  die  eidgenössischen  Pu- 
blikationen {Hundesblatt,  Amtliche  Sammlung  usw.) 
oder  mit  Unterstützung  de*  Bundes  erschienene  Werke 
an  etwa  90  bezugsberechtigte  öffentliche  Bibliotheken 
der  Schweiz  zu  vermitteln. 

d.  Schulsubrentitm.  In  Ausführung  des  Art.  27  der 
Bundesverfassung,  sowie  des  auf  denselben  sich  gründen- 
den Bundesgesetzes  vom  25.  Juni  1903  betreffend  die 
Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule  richtet  das 
Departement  des  Innern  an  sämtliche  Kantone  eine 
jährliche  Schulsubvention  aus.  Am  17.  Januar  1906  erliess 
das  Departement  eine  Vollziehungsverordnung  zu  dem 
eben  genannten  Bundesgesetz  von  1903.  Es  mag  inte- 
ressieren, die  im  Jahr  1905  auf  die  einzelnen  Kantone 
entfallenen  Anteile  an  der  eidgenossischen  Schulsubven- 
tion kennen  zu  lernen  : 

Kanton«  Fr  Kantoie  Pr. 

Zürich  258  621.60     SehalThausen       24  908.40 

Bern  353  659.80     Appenzell  A.  R.  33108.60 

Luzern  87911.40     Appenzell  LB.  10799.20 

Uri  15  760.-     St.  Gallen  150  171.- 

Sehwyz  44  308.-     Graubünden        83  616.- 

Obwalden  12  208.-     Aargau  123  898.80 

Nidwaldcn  10  45fi.  -     Thurgau  67  932.60 

Glanis  19409.40     Tessin  110  910.40 

Zug  15055.80     Waadt  168  827.40 

Freiburg  76  770.60     Wallis  91550.40 

Solothurn  60  4,57  20     Neuenburg  75  767.40 

Basel  Stadt  67  3:«.-      Genf  79  565.  40 

Basel  Land  41  098.  20  Total  :  2  08t  ItTTbÖ 

e.  Mass  und  Gewicht.  1i  Kurze  historische  Ein- 
leitung')- Als  im  Jahre  1860  der  Bundesrat  dem  dama- 
ligen Professor  der  Physik  an  der  Universität  Bern,  Hein- 
rich Wild,  die  Inspektion  über  Mass  und  Gewicht  über- 
trug, ergab  sich,  dass  der  Bund  ungenügende  Hilfsmittel 
besass,  um  die  unter  »ich  sehr  abweichenden  Probemassc 
der  Kantone  mit  dem  Urmass  zu  vergleichen,  und  dass 
auch  dieses  letztere  mit  Mängeln  behaftet  war.  Professor 
Wild  schlug  deshalb  dem  Departement  des  Innern  im 
Jahre  1861  die  Errichtung  einer  eidgenossischen  Normal- 

')  Vergleich»  diu  Kmleiluug  zur  Botm-hafl  des  Bundeiratet  an 
die  BuniUirertammluhj  belr.  BtiaMS  einet  neuen  Hunitetgetette» 
Uber  Mau  und  Gleicht  und  die  Reorganisation  der  eilj.  Kieh- 
sldlte  vom  9.  Juni  tWu. 
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eichstälte  und  die  gründliche  Reform  der  eidgenössischen 
Urmasse  vor.  Eine  vom  Bundesrat  ernannte  Expertenkom- 
mission pflichtete  den  Darlegungen  von  Prof.  Wild  bei. 
In  der  Folge  beschloss  denn  auch  der  Dundesrat  am 
19.  September  18(52  die  Errichtung  einer  Nortnaleichatätte 
und  sandte  die  Professoren  Wild  und  Mousson  mit  dem 
Auftrag  nach  1  'ans,  dort  neue  Urmasse  für  die  Schweiz  zu 
beschallen.  Uber  ihre  Arbeiten  erstatteten  die  genannten 
Kaperten  18fM  einen  ausführlichen  liericht,  und  es  konnte 
im  gleichen  Jahre  die  Eichstatte  in  der  Münze  eröffnet 
werden.  Als  Direktor  der  Eichstätte  wurde  Professor  Wild 
ernannt,  der  leider  nur  kurze  Zeit  in  dieser  Stellung  wirkte, 
da  er  bald  darauf  nach  St.  Petersburg  berufen  wurde. 

Auf  Grund  der  von  Prof.  Wild  geschaffenen  Einrich- 
tungen waren  seine  Nachfolger  im  Stande,  den  vorge- 
sehenen Aufgaben  der  eidgenössischen  Eichstaitc  nach- 
zukommen. 

2)  Aufgaben  dereidg.  Eichstätte  (vergl.  das  Bun- 
desgesetz  über  Mass  und  Gewicht  vom  3.  Juli  1875).  Die 
unter  die  Oberaufsicht  des  schweizerischen  Departementes 
des  Innern  gestellte  eidgen.  Eichstälte  steht  unter  der  un- 
mittelbaren Direktion  eines  wissenschaftlich  gebildeten 
Physikers  von  Fach,  welcher  für  die  gute  Ausführung 
der  ihm  übergebenen  Masse,  Gewichte  und  Instruinente, 
sowie  für  die  Genauigkeit  der  auszuführenden  Verglei- 
chungen  verantwortlich  ist. 

Die  Aurgaben  der  eidgen.  Eichstälte  sind  folgende: 
a)  Die  im  Laufe  von  10  Jahren  zu  wiederholenden  Ver- 
gleichungen der  Kopien  der  Prototypen  des  Meiers  und  des 
Kilogramms  mit  den  letztem  selbst.  —  ß)  Die  Anfertigung. 
Prüfung.  Adjustierung  und  Stempelung  der  Nonnal-  und 
Gebrauchsprobemasse  der  schweizerischen  Eichstätten, 
sowie  die  periodische  Nachprüfung  der  Probemasse  bei 
Anlass  der  Inspektionen.  —  y)  Die  Inspektionen  über 
Mass  und  Gewicht  in  den  Kantonen,  welche  jeweilen  in 
einer  Periode  von  10  Jahren  die  ganze  Schweiz  umfassen 
sollen.  —  o)  Die  Ausführung  aller  zur  sichern  Begrün- 
dung des  Mass-  und  Gewichtswesens  notwendig  erschei- 
nenden Untersuchungen,  sowie  anderer  in  dieses  Gebiet 
einschlagender  und  von  der  Aufsichtsbehörde  geforderter 
Arbeiten.  —  s|  Die  Untersuchung  und  Stempelung  der 
Thcrmoalkoholomcter.  —  X  Die  Instruktion  der  neuge- 
wählten Eichmeister.  Alljährlich  werden  im  Fmhjahr  und  ' 
Herbst  (sofern  Anmeldungen  vorliegen)  solche  Instruk- 
tionskurse abgehalten.  Die  Kosten  des  Unterrichts  werden 
vom  Hunde  getragen. 

Die  eidgen.  Eichstätte  hat  ferner  die  Aufgabe,  für  Be- 
hörden und  Private  Vergleichungen  beliebiger  Massgrössen 
des  metrischen  Systems  mit  den  Kopien  der  Urmasse  aus- 
zuführen, insofern  die  dabei  gewünschte  Genauigkeit  der 
Vergleichung  grösser  ist.  als  die  von  den  schweizerischen 
Eichstallen  mit  ihren  beschränkteren  Hilfsmitteln  zu  er- 
zielende Genauigkeit. 

3)  Geplante  Ausdehnung  der  Aufgaben  der 
eidgen.  Eichstätte.  In  der  Zwischenzeit  bauten  die 
die  Schweiz  umgebenden  Länder  auf  der  von  Prof.  Wild 
vorgezeichneten  Hahn  weiter,  indem  sie  namentlich  die 
verschiedenen  im  Lande  erzeugten  Messinstmmente  aller 
Art  einer  Kontrolle  unterzogen  und  mit  dem  amtlichen 
Stempel  versahen,  in  vollem  Hewusstsein,  dass  dadurch 
deren  Marktwert  wesentlich  erhöht  wird  und  dass  der 
Staat  noch  weiterhin  fördernd  wirken  kann,  wenn  er  die  | 
Ergebnisse  seiner  Prüfungen  zusammenstellt,  vergleicht 
und  aus  denselben  wissenschaftliche  Schlüsse  zieht,  deren 
Verbreitung  geeignet  ist,  der  Technik  und  Industrie  des 
Landes  neue  Ziele  und  neue  Gesichtspunkte  zu  eröffnen. 
Auf  Grund  eines  Postulates  der  Hundesversammlung  vom 
2.  und  SO.  Dezember  1901  beauftragte  der  Bundesrat  eine 
Fachkommission  mit  der  Aufcahe,  den  Entwurf  zu  einem 
neuen  Hundesgesetz  über  Mass  und  Gewicht  und  die 
Beorganisation  der  eidgen.  Eichstätte  auszuarbeiten. 
Als  Ergebnis  dieser  Beratungen  erfolgte  am  9.  Juni 
1908  die  Botschaft  des  Bundesrates  an  die  Bundesver- 
sammlung betr.  Ki  los»  einen  neuen  Bundesgesetzes  über 
Mass  und  Gewicht  und  die  Beorganisatton  der  eidgen. 
Kuhxtoite. 

Vorbehaltlich  der  Genehmigung  durch  die  Rundesver- 
sammlung werden  durch  dieses  Gesetz  die  Arbeiten  der 
eidgenössischen  Eichstätte  wie  folgt  festgesetzt: 

1.  Die  Kontrolle  der  kantonalen  Eichstätten. 


SCI1W 

2.  Folgende  Prüfungen  und  Vergleichungen  : 

a)  Die  Prüfung  und  Vergleichung  von  Längenmassen 
mit  den  Kopien  der  Urmasse  und  deren  Stempelung 
(Massstäbe,  Bandmasse,  Messketten.  Kalibermasse.  Latten 
für  Nivellements,  Mikrometerschrauben,  Ausdehnungs- 
koeffizienten, Kreisleitungen.  Libellen  etc.). 

b)  Die  Prüfung  und  Stempelung  von  Hohlmassen  (Vo- 
lumenbestimmungen fester  Körper.  Hohlmasse  für  flüs- 
sige und  gasförmige  Körper,  gradierte  Gelasse  etc.). 

c)  Die  Prüfung  und  Stempelung  von  Gewichten  und 
Wagen  (Handelswagen,  Wagen  für  pharmazeutische 
Zwecke,  Araeomcter,  Densimeter.  Alkoholometer  etc.). 

d)  Die  Prüfung  und  Stempelung  von  Thermometern, 
Barometern,  Hygrometern,  Manometern  etc. 

e)  Die  Prüfung  und  Stempelung  von  Gasmessern,  Was- 
sermessern, Wassergeschwindigkeitsmessern,  Tachyme- 
tern  etc. 

f)  Die  Messung  und  Stempelung  von  elektrischen  Mas- 
sen und  Meßinstrumenten  (Voltmetern.  Amperemetern. 
Wattmetern,  Ohmmetern,  Zählern  für  Gleich-  und  Wech- 
selstrom etc.). 

g)  Die  Prüfung  und  Stempelung  von  Zeilmessern. 
h)0ie  Prüfung  uud  Stempelung  noch  anderer  Messinstru- 
mente, dieder  Bundesrat  bezeichnen  kann.  <o>a.  Mitteilung 
de»  Herren  t>r  K.  Köm«.  Di  ekiur»  ».  i  dor  eid*  fcicn-UU-.l 

f.  Subventionierte  Gesellschaften  und  Vereine.  Um  dem 
Leser  einen  Begriff  von  der  Tätigkeit  des  Bundes  auf  dem 
Gebiet  der  Unterstützung  von  Kunst  und  Wissenschaft  zu 
geben,  führen  wir  ganz  kurz  alle  diejenigen  auf  diese 
Kategorie  entfallenden  Korporationen  etc.  an,  die  im 
Jahr  1906  sich  einer  Bundessubvention  erfreut  haben  : 
1)  Allgemeine  geschichtsforschende  Gesellschaft  der 
Schweiz  (Veröffentlichungen  :  Quellen  zur  Schuviterge- 
schichte,  Jahrbuch  für  Schweizergeschichte  etc.).  —  2) 
Schweizerische  nalurforschende  Gesellschaft,  resp.  deren 
folgende  Kommissionen  etc. :  Geodätische  Kommission 
(18.-23.  März  1906  Messung  der  geodätischen  Basis  durch 
den  Simplontunnel  vermittels  Tnvar-Drähten  von  24  m 
Länge);  Geologische  Kommission  (Heiträge  :ur  geologi- 
sche Karte  der  Schweiz  und  geologische  Spezial  karten) ; 
Denkschriftenkommission  \ Neue  Denkschriften);  Zoolo- 
gische Gesellschaft  (Hevue  »uime  de  Zoologie);  Geolech- 
nische  Kommission  (Untersuchungen  über  das  Vorkom- 
men und  die  Eigenschaften  der  mineralogischen  Bohstoffe 
der  Schweiz);  Concilium  Bibliographicum  in  Zürich; 
schweizerisches  naturwissenschaftliches  Beisestipendium. 

—  3)  Idiotikon  der  detitsch-schm'izerischen  hundarten. 

-  4)  Schweizerische  statistische  Gesellschaft.  -  5)  Zeit- 
schrift Hepertorio  di  Giurisprudenza  patria  cantonale  e 
federale.  -  6)  Bibliographie  der  schuviierischen  Lamtes- 
kunde.  —  1)  Schweizerische  Gesellschaft  für  Erhaltung 
historischer  Kunstdenkmäler.  —  8 1  Schweizerischer  Turn- 
lehrerverein (Veranstaltung  von  Bildungskursen  für  Turn- 
lehrer und  Herausgabe  der  Monatsblatter  für  das  Schul- 
turnen). —  9)  Wörterbuch  der  Mundarten  der  romanischen 
Schweiz  (Glossaire  des  patois  nnuands).  —  10)  Unter- 
stützung der  Musik  (Subventionen  an  den  Verein  schwei- 
zerischer Tonkünstler  und  den  schweizerischen  Gesang- 
und  Musiklehrerverein  I.  —  11 1  Jugendschriftenkommis- 
sionen. —  12i  Schweizerische  Gesellschaft  für  Volkskunde 
iSchu-eizei'  Archiv  für  Volkskunde).  —  13)  Rätoroma- 
nische Gesellschaft  in  Chur  (Arbeiten  am  rätoromani- 
schen Idiotikon).  —  I4i  Historischer  Verein  der  V  Orte 
Luzern,  Uri.Schwyz,  Unlerwalden  und  Zug(fur  Hob.  Dur- 
rer's  Geschichte  der  Scliweizeif/arde  in  Born).  —  l."i)  His- 
torisch-antiquarische GesellschaR  (irauhündens  (für  die 
Materialien  zur  Standes-  und  Landesgeschichte).  —  Iß) 
Schweizerischer  elektrotechnischer  Verein  (Subvention 
von  10000  Fr.  zur  Unterstützung  der  Einrichtung  und  des 
Belrielies  einer  provisorischen  elektrotechnischen  Eich- 
stälte). —  17)  Schweizerischer  l.cliensversichernngsverein 
iVermögens-Slalus  pro  Ende  11**5:  15  17*5722  Fr.).  —  18) 
Jahrbuch  des  rnlerrichtsurscns  tu  der  Schweiz  von  Dr.  A. 
Huber.  -  19)  Rätoromanische  Chrestomathie  von  Prof. 
Dr.  f..  Decurlins.  —  20)  Schweizerischer  Schulatlas  (soll 
1907  in  erster  Aullage  erscheinen,.  -  2t)  Schweizerische 
permanente  Schuiausslellun>!en  i in  Zürich.  Bern,  Frei- 
Uura.  Neuenburg  und  Lausanne i.  -  22 1  Arbeitsplatz  am 
zoolonischen  Institut  Dr.  Dohm  in  Neapel.  —  23l  Arbeits- 
platz am  physiologischen  Institut  Marev  in  Boulogno  sur 
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Seine.  —  24 1  Internationale  seismologische  Assoziation.  — 
i'i  l)as  ÜchtttixtrkmU  nach  »einen  landwirtnchaf  Iiichen 
harnten  und  »einer  getchichtlichen  Entwicklung  von 
Prof.  J.  Hunziker. 

g.  Hebung  der  Kunst;  Erhaltung  valerlünditeher 
Altertümer.  Item  Departement  des  Innern  unterstehen 
die  lOgliederige  eidgenössische  Kun»lkommi«sion  (Ar- 
beitskreis :  Ankauf  von  Kunstwerken.  Austeilung  von  Sti- 
pendien aus  dem  Kunslkredil,  Begutachtung  von  Gesuchen 
um  Beiträge  an  die  Errichtung  nationaler  Kunstdenkmä- 
ler, um  Veranstaltung  nationaler  Kunstausstellungen, 
schweizerisches  Künslerlexikon  etc.)  und  die  6  ghederige 
eidgenossische  Kommission  der  Gottfried  Keller-Stiftung 
(Arbeitskreis:  Ankauf  und  Be>lauration  von  Kunstwerken; 
Erhallung  von  solchen  bestehenden  Kunstwerken,  deren 
öffentliche  Zweckbestimmung  dem  Lande  bleibend  zuge- 
sichert ist),  sowie  das  Museum  Vela  in  Ligurnetto.  l)er 
Aufsicht  des  Departements   unterworfen  i»t  auch  das 

Schweizerische  Land  es  mu  seu  ni .  Im  Jahr  1880 
machte  Professor  Solomon  Vögelin  in  Zürich  im  National- 
rat die  erste  erfolglote  Anregung  zur  Gründung  eines 
schweizerischen  Nation»  Imuseums.  Dagegen  entstand  noch 
in  demselben  Jahre  auf  Veranlassung  von  Oberst  Theodore 
de  Saussure  in  Genf  die  •  Schweizerische  Gesellschaft  zur 
Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler  ».  1883  bot  die 
erste  schweizerische  Landesausstellung  in  Zürich  Gele- 
genheit zu  einer  grösseren  Ausstellung  nationaler  Alter- 
tümer, deren  Eindruck  auf  die  Besucher  ein  so  grosser 
war.  ilasa  Prof.  Vogelin  die  gunstige  Stimmung  benutzte, 
um  abermals  Inden  eidgenössischen  Räten  für  seine  Idee 
einzutreten.  Ilie  Folge  davon  war  der  Gesctzescrlass  vom 
■  Juni  188t»  betrelfend  •  die  Beteiligung  des  Bundes  an 
den  Bestrebungen  für  Erhallung  und  Erwerbung  valer- 
l.nhliseher  Altertümer  •  und  die  Erhebung  des  Vorstandes 
oben  genannter  Gesellschaft  zur  «  Eidgenossischen  Kom- 
mission für  Erhallung  schweizei  ischer  Altertümer  ».  wel- 
che mit  dem  Jahr  1887  ihre  Einkäufe  begann.  Letztere 
bestanden  von  Anfang  an  hauptsächlich  in  vollständigen 
Zimmereinrichtungen  oder  Teilen  solcher  und  zielten  da- 
durch direkt  auf  die  künftige  Errichtung  eines  schweize- 
rischen Museums  hin.  Dies  gab  im  Jahr  lt4£  Veranlassung, 
die  Frage  der  Erbauung  eines  Nationalmuseums  aufs 
Neue  anzuregen,  um  dessen  Silz  sich  bald  daiauf  die 
Sladte  Basel.  Bern.  Luzern  und  Zürich  offiziell  bewarben. 
I  liierst  mu  i  wurde  die  Bewegung  durch  ein  Legat  des 
Basier  Baumeisters  L.  Merian.  welcher  drr  Eidgenossen- 
schaft sein  beträchtliches  Vermögen  samt  einer  ansehn- 
lichen Altei  tümersammlung  zum  Zwecke  der  Gründung 
eines  Natiunalmuseums  vermacht  halte.  Durch  die  An- 
nahme dieses  Geschenkes  seitens  der  Dun- 
deshehorden  war  die  Errichtung  des  Mu- 
seums im  Prinzipc  beschlossen. 

Noch  im  gleichen  Jahre  ei  folgte  durch 
ilie  eidgenössische  Altertumerkommission 
die  Aufstellung  eines  Programme«  für  die 
künftigen  Sammlungen  als  Wegleilung  für 
die  Architekten  in  den  verschieden-  n  Sted- 
ten. Am  17.  Okiober  Ins*  starb  Prof.  Sal. 
Vizelin.  L'mso  eifriger  arbeiteten  seine 
zürcherischen  Gesinnungsgenossen  nicht 
nur  an  der  Verwirklichung  des  Projektes, 
sondern  auch  daran.  <lass  Zürich  zum  Sit/e 
des  neuen  Institutes  erwählt  werde.  Dieses 
wurde  durch  einen  Bundesbescliluss  vom 
27.  Juni  1890  begründet,  mit  dem  Zwecke, 
•  bedeutsame  vaterländische  Allel  lumer  ge- 
schichtlicher und  kunstgewerblicher  Natur 
aufzunehmen  und  planmässig  geordnet  auf- 
zubewahren ».  Als  Sitz  des  Lantlt  smu»eums 
wurde  im  Jahr  1891  Zürich  bestimmt.  Das 
Gebäude  des  Landesmuseums,  dessen  Grund- 
steinlegung am  '29.  April  1893  stattfand,  ist 
eine  Schöpfung  des  Architekten  G.  Gull, 
Deinstallation  besorgte  die  Direktion,  wel- 
che für  den  Ausbau  im  Innern  und  die 
Eingliederung  der  alten  Bauteile  seil  I.  Au- 
gust IKS#i ein  eigene*  Bauhureaii  besns*.  Ers- 
ter Direktor  des  Museums  war  der  IKirJ,  gewählte  hervor- 
ragende Kenner  11.  Angst  aus  Hegensberg.  Die  Krülliiuiig 
des  Museums  erfolgte  am  25.  Juui  1898.  Als  Grundstock 


der  Sammlungen  dienten  die  seit  mehreren  Jahr- 
zehnten im  sog.  Ilelmhaus  in  Zürich  aufbewahrten  Er- 
werbungen der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich 
und  die  von  der  Eidgenossenschaft  seit  1887  angekauften 
schweizerischen  Altertümer,  die  bisher  an  verschiedenen 
Orlen  deponiert  waren.  Dazu  kamen  sehr  wertvolle 
Depositen  der  Zürcher  Stadlbibliuthek  und  dsf  /.uriTte. 
sowie  die  grosse  Sammlung  von  Altertümern  aus 
dem  Schloss  Schwandegg  (geschenkt  von  f..  Fierz-Lan- 
dis).  Der  Inhalt  der  Wallen  halle  wurde  zum  grössten 
Teil  durch  Depositen  des  kantonalen  Zeughauses  von 
Zürich  geliefert.  Eine  Anzahl  der  hervorragendsten 
Stücke  wurde  durch  die  eidgen.  Kommission  der  Gott- 
fried Keller-Stiftung  erworben  und  im  Landesmuseum 
deponiert.  Ebenso  bedeutend  war  der  Zuwachs  durch 
die  Einveileibung  der  grossartigen  Privatsammluiig  des 
Direktors  II.  Angst,  die  vorerst  deponiert,  später  aber  un- 
ter Vorbehalt  von  gewissen  Gegenleistungen  als  Schenkung 
an  die  Eidgenossenschaft  übergegangen  ist.  Die  Samm- 
lungen sind  von  einem  Beichtum,  der  schon  zur  Zeil  der 
Eröffnung  des  Museums  allgemeine  l'eberraschung  her- 
vorrief und  durch  die  seitherigen  Ankaufe  immer  noch 
gewachsen  ist. 

Die  ältesten  im  tandesmuseum  aufbewahrten  Objekte 
sind  die  Fundstücke  aus  der  von  Dr.  J.  Nüesch  in  Schall  - 
hausen  entdeckten  paläolithischen  Felsenhöhle  vom 
i  Schweizersbild »,  sowie  aus  der  Höhle  von  Thaingen 
tSchaffhausen).  Die  jüngere  Steinzeit  i  bis  etwa  2000  vor 
Christus)  ist  durch  Funde  aus  den  schweizerischen  Pfahl- 
bauten und  aus  Hügelgräbern  vertreten ;  ebensodie  Bronze- 
zeit letwa  2UX) — 1000  v.  Chr.).  Aus  der  sog.  Eisenzeit  tseit 
etwa  11)00  v.Chr.)  besitzt  das  Landesmuseum  einen  ganz 
besonderen  Beichtum  von  Gegenstanden  durch  die  mehr- 
jährigen Ausgrabungen  im  Kanton  Tessin,  speziell  aus 
den  Gräberfeldern  von  Cerinasca-Arb>  do  und  Giubiasco. 
Die  romische  Epoche  und  das  frühe  Mittelalter  sind  im 
Landesmuseum  noch  verhältnismässig  spärlich  vertre- 
ten. Mit  dem  13.  Jahrhundert  beginnt  dagegen  eine  fast 
ununterbrochene  Beihe  von  bedeutenden  Altertümern, 
welche  die  Entwicklung  des  schweizerischen  Kunstge- 
werbes bis  zum  19.  Jahrhundert  veranschaulichen.  Aus 
dem  13.  Jahrhundert  sind  die  schön  verzierten  Backsteine 
des  Klosters  St.  Urban  und  der  Bitterschild  des  Arnold 
von  Brienz  hervorzuheben,  aus  «lern  14.  eine  Anzahl  Grab- 
steine. Goldschmicdcarbeilen,  Elfenbeinschnitzereien  und 
die  berühmte  Wappenrolle  von  Zürich.  Ausserordentlich 
reich  ist  das  15.  Jahrhundert  vertreten.  Es  beginnt  die 
stallliche  Reihe  von  vollständigen  alten  Zimmereinrich- 
tungen: die  Batslube  von  Mellingen  ( 1467),  die  gotischen 


Schweizerische»  LsDdeamusaum  in  Zarich. 

Zimmer  aus  dem  Fraiimunslei  klu-ter  in  /.m  ich  (um  1500). 
die  glänzenden  Benaissancezimmer  aus  Glnavenna  und 
dein  Senlenhof  iu  Zürich  u.  a.  m.  Zu  den  besonderen  Spe- 
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/iaht:. Ii 'ii  des  Landesmuseums  gehört  die  Glasmalerei,  die 
in  ungefähr  3CXJ  Meisterwerken  vom  15.-17.  Jahrhundert 


Eidgenössisches  Polytechnikum  in  Zürich. 

vertreten  int.  Die  Erzeugnisse  der  schweizerischen  Kera- 
mik erreichen  ihre  Höhepunkte  in  den  Winterthurer 
Hafncreien  des  17.  Jahrhunderts  und  im  Porzellan  von 
Zürich  und  Nyon  aus  dem  Knde  des  18.  Jahrhunderts. 
Winterthurer  Keramik  und  Zürcher  Porzellan  sind  im 
Lan<lesmuseum  so  glänzend  vertreten,  dass  überhaupt 
nur  hier  ein  gründlichen  Studium  dieser  Kunstzweige 
möglich  ist.  Auch  für  die  Geschichte  der  schweizerischen 
Mobcl  enthiilt  das  Landesmuscum  reichlicher»*  Anhalts- 
punkte als  irgend  eine  andere  Sammlung  des  Landes. 
Dasselbe  gilt  von  der  Sammlung  der  Kostüme,  Uniformen. 
Wallen  und  Fahnen.  In  der  WatTenhalle  sind  die  Wallen 
von  t'lrich  Zwingli  und  die  Geschenke  des  Papstes 
Julius  II.  an  die  Kidgenossen  (15P2)  besonders  zu  beach- 
ten. In  der  Schatzkammer  sind,  hauptsächlich  zufolge 
wertvoller  Depositen,  die  Werke  der  vorzüglichsten 
Goldschmiede  von  Zürich  vereinigt,  und  auch  die  mittel- 
alterliche Goldschmiedekunst  überhaupt  ist  durch  tretr- 
liche  Werke  vertreten.  Die  Plastik  des  15.  und  16. 
Jahrhunderts  kann  vornehmlich  an  geschnitzten  Altären 
und  Heiligenfiguren  studiert  werden.  Eine  eigentliche 
Bildergalerie  enthält  das  Ijindesiiiuseum  nicht;  indessen 
sind  einige  der  hervorragendsten  schweizerischen  Maler 
durch  wertvolle  Arbeiten  vertreten.  So  z.  It.,  aus  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts,  der  Herner  «  Meister  mit 
der  Nelke«  (wahrscheinlich  Heinrich  Bichler)  der 
Zürcher  Hans  Leu  d.  ä.  ;  aus  dem  Anfang  des  HS.  Jahr- 
hunderts der  ausgezeichnete  Hans  Fries  von  Freiburg. 
Von  Hans  llolbein  d.  j.  besitzt  das  Landcsmuscuin  die 
berühmte  bemalte  Tischplatte  von  1515;  vom  Zürcher 
Maler  Hans  Asper  einige  gute  Bildnisse,  vor  allem  das 
mächtige  Porträt  des  Wilhelm  Frölich,  gen.  Tugginer. 
Die  Tcxtilkunst  bietet  als  besonders  feine  schweizerische 
Erzeugnisse  eim-  Anzahl  farbig  gestickte  Teppiche  und 
reizvolle  Stickereien  auf  weisser  Leinwand.  Das  am  meis- 
ten bewunderte  Prachtstück  der  Tcxtilkunst  ist  ein  ge- 
waltig grosser  französischer  Gobelin,  der  das  Bündnis 
zwi-rlien  Ludwig  XIV.  und  den  Eidgenossen  vom  Jahr 
1863  darstellt.  ■ 

Die  Entwicklung  der  Sammlungen  war  seit  der  Eröff- 
nung des  Museums  eine  so  bedeutende,  tlass  bereits  das 
Bedürfnis  einer  Erweiterung  des  Gebäudes  eingetreten 
ist.  (Vergl.  LehKM DO,  Hans.  Offizieller  Führer  i/r/ce/i  (inj 

Schwriztr.  LominmiMnitN  ■«  Zürich), 

In  Bezug  auf  die  übrigen  im  Bundesheschlusa  vom 
30.  Juni  1886  vorgesehenen  Arten  der  Beteiligung  des 
Bundes  an  der  Erhaltung  vaterländischer  Altertümer  sind 
zu  nennen  Beiträge  an  die  Erhaltung  historisch  oder 
künstlerisch  bedeutsamer  Baudenkmäler  1 1906:  Fr.  51  930); 
Beitragean  Ausgrabungen  1906  in  Avenches,  Basel  Äugst, 
Windisch.  Irgenhausen  bei  l'f.iflikon.  Martigny,  Königs- 
felden  und  Valangin  etc.  Fr.  12  7801:  Unterstützungen  an 
kantonale  Altertumssammlungen  (1906:  Fr.  7620'. 

h.  BidfftH9$$it€ht  /Miti/technische  Schuir  Fidtjeiiö$$i- 


»che$  Polytechnikum).  Art.  22  der  ersten  Bundesverfas- 
sung von  1X18  bestimmte  folgendes :  •  Der  Bund  ist  befugt, 
eine  Universität  und  eine  polytechnische 
Schule  zu  errichten  ».  Nachdem  die  eid- 
genössische Hochschule  vom  Ständerat 
verworfen  worden  war.  nahmen  National  - 
rat  und  Ständerat  am  4.  bezw.  am  7.  Fe- 
bruar 185t  das  Postulat  der  Errichtung  einer 
eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in 
Zürich  ao,  die  bereits  im  Jahr  1855  eröff- 
net wurde.  Mit  ihrer  Leitung  ward  der  sog. 
Schweizerische  Schulrat  betraut,  der  zur 
Zeit  aus  7  Mitgliedern  besteht.  1863  bezog 
die  Schule  das  auf  einer  Terrasse  am  Hang 
des  Zürichberges  gelegene  grossartige  Ge- 
bäude, das  nach  den  Plänen  des  genialen 
Architekten  Gottfried  Semper  errichtet  wor- 
den ist.  An  die  Seite  dieses  Prachtbaues 
•  sind  in  den  letzten  Jahren  eine  Anzahl 
von  Neubauten  getreten,  die  mit  ihrer  In- 
nern Ausstattung  für  die  Zwecke  der  Wis- 
senschaft Zeugnis  davon  ablegen,  ilass  die 
Eidgenossenschaft  und  ihre  Organe  der 
einzigen  bis  jetzt  bestehenden  eidgenössi- 
schen Schule  stetsfort  eine  vor  keinen 
Opfern  zurückscheuende  Sorge  entgegen- 
bringen »  (0.  Hunziker).  Es  bestehen  am  eidgen.  Polytech- 
nikum folgende  Abteilungen  :  Architektenschule  (Dauer  7 
Semester).  Ingenieurschule  (7Semester),  mechanisch-tech- 
nische Schule  (7  Semesterl,  chemisch-technische  Schule 
(7  Semester),  chemisch-pharmazeutische  Schule  <4  Se- 
mester). Forstschule  (6  Semester),  landwirtschaftliche 
Schule  (5  Semesten,  Kulturingenieurschule  i5  Semester), 
Schule  für  Fachlehrer  in  mathematisch-physikalischer 
Dichtung  |8  Semester),  Schule  für  Fachlehrer  in  natur- 
wissenschaftlicher Dichtung  (6  Semester),  allgemeine 
philosophische  und  sUiatswissenschaftliche  i  Freif.icher-l 
Abteilung,  militärwissenschaftliche  Abteilung.  Der  Ge- 
samtschule steht  ein  Direktor  und  jeder  einzelnen  Ab- 
teilung ein  «Vorstand»  vor.  Das  Studienjahr  beginnt  im 
Oktober.  Das  jährliche  Schulgeld  beträgt  150  Fr.  Das 
Polytechnikum  zählte  im  Studienjahr  1905  06  1325  regu- 
läre Studierende  und  879  Zuhörer  (1895/96  :  787  bezw. 
463;  1885  86:  414  bezw.  356 1,  so  dass  die  Gesamtzahl  der 
Besucher  2204  betrug.  Von  den  regulären  Studierenden 
waren  NU  Schweizer  und  522  Ausländer.  Im  Studien- 
jahr 1905  06  gehörten  dem  Lehrkörper  an  65  Professoren. 
4i  Honorarprofessoren  und  Privatdozenten,  70  Hilfsleh- 
rer und  Assistenten.  Es  besteht  eine  Witwen-  und  Wai- 
senkasse der  Lehrerschaft  des  eiilg.  Polytechnikums, 
deren  Statuten  vom  24.  Juni  1899  datieren  und  19116  revi- 
diert worden  sind. 

Die  Schule  ist  mit  allen  notwendigen  Laboratorien,  In- 
stituten und  Sammlungen  aufs  beste  ausgerüstet.  Beson- 
ders erwähnt  möge  die  Bibliothek  sein,  die  Ende  1906 
einen  Bestand  von  über  63300  Banden  aufwies.  Als  An- 
nexan- lallen  zum  eidg.  Polytechnikum  bestehen :  die 
eidg.  M  a  t  e  r  i  a  I  p  r  ii  f  u  n  g  sa  n  s  t  a  1 1 .  die  sowohl  durch 
Auftrage  wie  durch  wissenschaftliche  l'nter--iichungen 
ziemlich  Blark  in  Anspruch  genommen  wird,  und  die 
eidg.  Z  e  n  t  r  a  1  ■  D  1 1  a  1 1  für  das  forstliche  V  e  r- 
s  u  c  h  s  w  e  s  e  n.  Auf  das  von  der  eidg.  polytechnischen 
Schule  im  Jahr  1905  gefeierte  Jubiläum  ihres  50jahrigen 
Bestandes  ist  eine  prachtvoll  ausgestattete  r'exttchrift  in 
2  Ouarlbanden  erschienen,  deren  erster  Teil  von  Prof. 
W.  Oechsli  verfasst  ist  und  den  Titel  trägt  :  <ie*chichte 
der  Gründung  df$  eid<i,  Pohfterhnikunu ;  mit  einer 
l'ebersicht  seiner  Entwicklung  iXW/'lf'J.y 

i.  SchuH'tzmschc*  GesuniiheiUamt.  Durch  Beschluss 
der  Bundesversammlung  wurde  1893  beim  Departement 
des  Innern  zur  Durchführung  der  demselben  durch  Ver- 
fassung, (iesetz  und  internationale  Verträge  zugewiesenen 
Aufgaben  aus  den  Gebieten  der  Sanitatspolizei  und  der 
öffentlichen  Gesundhcitspllcgc  eine  besondere  Abteilung 
für  Sanitatswesen  errichtet,  l'eber  diesen  Dienstzweig 
gibt  Auskunft  eine  im  Hondirürterhuch  der  scA  weiter. 
wolktwirttckaft,  Sozialpolitik  und  Veru-oltunq  erschie- 
m  ne  Arbeit  vun  1 1 1  K  Schund,  dem  Direktor  des  Amtes, 
der  wir  mit  gütiger  Erlaubnis  von  Verfasser  und  Heraus- 
geber ,1'rof.  Dr.  N.  Beichesbergi  folgendes  entnehmen  : 


Gc 


SCI1W 

1.  Entstehung.  Durch  die  Bundesverfassung  von 
1874  sind  iler  schweizerischen  Eidgenossenschalt  auf  dem 
Gebiete  des  öffentlichen  Sanitälswesens  Aufgaben  erwach- 
sen, deren  Lösung  fachmännische  Hilft?  nötig  machte. 
Diesem  Bedürfnis  gehorchend.  bestellte  der  Bundesrat 
IS79  eine  eidgenössische  Sanilälskommission.  welcher 
fünf  Aerzte  angehörten.  Der  auf  drei  Jahre  gewählten 
Kommission  wurde  die  Aufgabe  erteilt :  a.  Alle  vom  eid- 
genössischen Departement  des  Innern  ihr  überwiesenen . 
in  den  Bereich  des  Art.  61>'i  der  Bundesverfassung  fallen- 
den Angelegenheiten  vorzuhcralen  und  zu  begutachten  ; 
b.  In  Sanilätssachen.  soweit  sie  in  die  Befugnisse  des 
Bundes  fallen,  die  Initiativ«-  zu  ergreifen  und  bei  dem  De- 
partement des  Innern  diejenigen  administrativen  und 
legislativen  Schritte  anzuregen,  welche  ihr  im  Interesse 
des  Landes  geboten  erscheinen. 

Nach  Ablauf  der  ersten  Amtspcrindc  wurde  die  Sanitals- 
koiiiiinssioii  indessen  aufgelöst,  weil  sie,  wie  in  den  eid- 
genössischen Bäten  betont  worden  war,  der  gesetzlichen 
Grundlage  entbehrte  und  man  eine  solche  Grundlage  ollen- 
bar nicht,  schallen  wollte. 

In  der  Folge  wandle  sieh  das  eidgenössische  Departe- 
ment de»  Innern  in  den  Kragen,  zu  deren  Erledigung  ärzt- 
liche Kentiinit.se  notwendig  otlerunnschbar  waren,  an  die 
schweizerische  Acrztekominission.  ein  aus  Delegierten  der 
drei  grossen  ärztlichen  Vereine  der  Schweiz  (Acrztlieher 
Zentral*  ercin.  Sociclc  uicdicale  de  la  Suisse  romande,  So- 
eielä  medica  della  Svizvcra  italianai  bestehendes  Kolle- 
gium, welches  dem  Department  seinen  Bat  und  seine 
llilfc  bereitwillig  und  unentgeltlich  zur  Verfügung  ge- 
stellt halte.  Trotz  der  hervorragenden  Dienste,  welche  die 
Aerztekoinmission  dem  Bunde  leistete,  erwies  sich  ein 
derartiges  Verhältnis  auf  die  Dauer  als  nicht  ausreichend. 
Die  Durchführung  des  am  "2.  Juli  iHWi  erlassenen  Bundes- 
gesetzes betreffend  Massnahmen  gegen  gemeingefährliche 
Epidemien  und  verschiedene  andere  Aufgaben  machten 
die  Anstellung  eines  Sauilalsbt  amlen  im  eidg.  Departe- 
ment des  Innern  dringeml  notwendig.  Auch  die  schweize- 
rischen Aerzlevereiue  hatten  die  l'iizulanglichkcit  der  bis- 
herigen Linnchtung  längst  erkannt  und  nach  reiflicher 
Beratung  an  kaulonalen  und  an  schweizerischen  Aer/Ie- 
tagen  gegenüber  den  Biinde*behorden  den  lebhaften 
Wunsch  ausgesprochen,  es  mochte,  ähnlich  wie  für  In- 
dustrie und  Bändel,  für  Ackerbau  und  Arbeiterfragen  auch 
für  das  schweizerische  Gesundheitswesen  eine  slaudigc 
fachmännische  Verltetung  errichtet  werden.  Int  Einvcr- 
slanilnis  der  eidgenössischen  B.ile.  welche  den  hierfür 
vorgeschlagenen  Pusten  im  Budget  pixi  IW!)  genehmigten, 
wurde  die  Stelle  eines  eidgenössischen  Sanilalsrefereiiien 
geschalten  und  auf  den  I.  Juli  It-Mt  ln-st-tzt.  In  der  Be- 
gründung dieser  Neuerung  i  üudgetholschal't  vom  ü.  Ok- 
tober l.s.^S  sprach  der  Bundesrat  sich  ausdrücklich  dahin 
aus.  er  betrachte  die  vorgeschlagene  Ordnung  der  Ange- 
legenheit nur  als  eine  provisorische  und  er  behalte  sich 
vor.  Antrage  zur  gesetzlichen  Itcgclung  der  Frage  zu  stel- 
len, sobald  er  genügende  Erfahrungen  gesammelt  habe. 

Nach  vier  Jahren,  am  Ii».  Mai  ISIÜ.  beantragte  der 
Bundesrat  der  Bundesversammlung,  die  Organisation  des 
eidgenössischen  Sanilälswcsens  durch  Errichtung  einer 
besonderen  Verwalttingsableiluiig.  des  schweizerischen 
Gesundheitsamtes,  auf  dem  Departement  des  Innern  defi- 
mliv  zu  regeln.  Den  Ans(o-s  hierzu  gab  die  am  l.'t.  April 
IXUCI  zwischen  den  Delegierten  der  Schweiz  i  Minister  Dr. 
Bolh  in  Berlin  und  Sanilälsrol'erent  Dr.  F.  Schund  in  Bern  i 
und  den  Delegierten  von  l"i  andern  europäischen  Staaten 
abgeschlossene  und  von  der  Bundesversammlung  ratil  - 
zierte  Inteinationale  Sanilatskonvention  lietrell'end  ein- 
heitliche Schutzmaßnahmen  gegen  die  Cholera,  wodurch 
die  Schweiz,  gegenüber  den  übrigen  Vertragssiaalrn  Ver- 
pllichluiigen  übernommen  halle,  zu  deren  Erfüllung  ein 
gut  organisiertes,  mit  genügenden  Arbeitskräften  verse- 
henes ständiges  Amt  nölig  wurde.  Das*  aber  auch  ohne 
diese  besondere  Veranlassung  eine  Kut Wicklung  dei  Ad- 
ministration des  eidgenössischen  Sanitätsdienst' s  in  dem 
angegebenen  Sinne  nicht  auf  sich  hatte  warten  lassen, 
gellt  aus  der  Botschaft  des  Bundesrates  betreffend  die 
kreierung  des  schweizerischen  Gesundheitsamtes,  vom 

'i  Art  ff.».  Iitm  Eund<>  steht  ilit  Oes-rUuthurg>  iiher  <i\"  irwu 
girtm-mg'etahrl.ch*  Kpideiinen  uuil  Vieh»yin.-Imn  zu  trtlt'e hl«ni 
i(e«mi<Üiiils^t.l:zeili<-b"ii  \  ai  Ingucgeo  lu. 
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19.  Mai  I8KI,  deutlich  hervor.  Es  wird  darin,  unter  Hin- 
weis auf  die  seit  18K)  gemachten  Krfahrungen.  auf  die 
Leistungen  der  neuen  Beamtung,  deren  Geschältsvei  kehr 
sich  in  den  vier  Jahren  verdreifacht  halle,  aufdic  dadurch 
bedingte  Unmöglichkeit,  verschiedene  wichtige  Arbeiten 
so  zu  fordern,  wie  es  wünschbar  gewesen  wäre,  auf  die 
in  Aussicht  stehende  Ei  weitet ungdes  Arbeitsfeldes  (durch 
das  in  Angntl  zu  nehmende  Lehensinittelgesetz  und  an- 
dere legislative  und  administrative  Aufgaben  i.  der  ev  idente 
Nachweis  geleistet,  «  nicht  nur,  ilass  die  Schaffung  einer 
besonderen  Beamtung  furdie schweizerische  Volksgesiind- 
heitspllege  einem  dringenden  Bedürfnisse  entsprach, 
sondern  dass  dieselbe,  um  allen  Anfordet uugen,  die  an 
sie  gestellt  werden,  zu  genügen,  unbedingt  noch  der  Er- 
weiterung bedarf  ••.  Dem  fügt  die  bundcsratlichc  Botschaft 
am  Schlüsse  folgendes  allgemeine  Argument  bei  :  »  Wir 
stehen  in  der  Fürsorge  für  tlie  Erhaltung  und  Fnideriiug 
der  Volksgesundheit,  des  grossten  und  vornehmsten  aller 
Güter,  des  kapilals,  auf  dem  jegliche  Arbeit  und  jeder 
wahre  Foi  tschritt  vor  allem  aus  beruhen,  bedeutend  |,,n- 
ter  unsern  Nachbarstaaten  zurück,  und  es  ist  unsere  Pflicht, 
nach  Möglichkeit  dafür  zu  sorgen,  dass  dieser  Votsprung 
wieder  eingeholt  werde.  Fnsere  jährlichen  Auslagen  für 
die  Viehseuchenpolizei  allein  betragen  gegen  Fr.  läOOÜD, 
während  der  Bund  für  die  Volksgemindheiispllege  i" Ver- 
hütung und  Bekämpfung  der  Menscht  nseuchetii  mit  Kin- 
schluss  der  Medizinalprufungen  bis  jetzt  pro  Jahr  nicht 
über  Fr.  3ü(HI0  verausgabt  hat.  Diese  Summen  stehen 
nicht  im  richtigen  Verhältnis  zu  einander  und  zu  der 
Grosse  und  Wichtigkeit  der  betreuenden  Aufgaben,  und 
es  i>l  gewiss  nicht  unbescheiden  und  ungeiechtferligt. 
wenn  verlangt  wird,  dass  für  die  Volksgesundheilspilege 
in  /.ii kuntl  etwas  mehr  getan  werden  mochte.  •• 

Die  schweizer.  Aerz.lekotnuiissioii  halte  bereits  in  einer 
wohlmotiv teilen  Eingabe  lümül,  Oktober  IW'2 an  daseidg. 
Departement  des  Innern  den  Wunsch  ausgesprochen, 
den  eiligen.  Sanilatsri-fei etilen  an  die  Spitze  einer  kteineii 
Abteilung  für  Gesundheitswesen  zu  sielten  und  ihm  das 
nötige  Biireatipcrsotial  zu  gewahren.  »  damit  er  selber 
sich  dem  ganz  unc rlässlichcn  Dienste  der  Initiative.  Nach- 
schau und  Kontrolle  ausgibiger  widmen  könne  als  bisher  , 
Die  eidgen.  B.ile  vei schlössen  sich  den  angeführten 
(Ii  unden  nicht.  und  so  kam  am  '2S.  Juni  IMKIder  Bnndes- 
beschluss  betr.  Organisation  einer  besonderen  Abteilung 
für  Gesundheilsvvesen  •  schweizer.  üesuiidheilsamh  beim 
eiligen.  Departement  des  Innern  zustande. 

'2.  Organisation  und  Aufgaben.  Das  schweizer. 
Gesundheitsamt  besteht  nach  dein  vorerwähnten  Bundes- 
bescbliiss  aus  einem  ärztlichen  Direktor,  einem  Adjunk- 
ten und  einem  kanzlisten.  Weitete  kanzln  aushülfe  wird 
nach  B>  dürfni*  angestellt.  Fntgegen  der  in  den  meisten 
andern  Staaten  und  auch  in  der  Mehrzahl  der  schweizer. 
Kantone  bestehenden  Einrichtung  eines  standigen  Bei- 
rates in  Foim    einer  Suiiililsk  nission.    besitzt  das 

schweizer.  Gesundheitsamt  kein  ständiges  amtliches  kon- 
sultatives Kollegium.  Dagegen  hat  sich  die  schweizer. 
Aeiztekoiiunissiou  dem  ei.lg.  Departement  des  Innern, 
bezw,  dem  schweizer.  Gesundheitsamt  (ur  die  Beratung 
und  Begutachtung  von  sanitären  Fragen  zur  Disposition 
gestellt,  ein  Anerbieten,  von  dein  in  allen  sich  bietenden 
l  allen  Gebrauch  gemacht  w  ird.  Da  es  aber  auch  Kragen 
^ibt.  zu  deren  Behandlung  sich  die  Beiziehun,.  anderer 
Fachmänner  iTierarzle,  Apotheker,  Chemiker.  Bakterio- 
logen, Techniker  elc.l  empfiehlt,  so  wird  in  solchen 
Fallen  die  Zusammensetzung  der  zu  konsultierenden 
KoinmisMuii  jeweileu  de  in  vorhandenen  Bedürfnis  an- 
gep.issl.  Ausserdem  hat  das  Gesundheitsamt  die  Kompe- 
tenz. Kaeliin. inner  oder  wissenschaftliche  Institute  mit 
der  Vornahme  evpei  imenteller  rutersiichiiligrn  oder  mit 

i  der  Abgabe  von  Gutachten  zu  betrauen,  wenn  ts  derselben 

j  zur  Lösung  gewisser  Fragen  bedarf. 

Die  Anfallen  und  Kompetenzen  des  Gesundheitsamtes 

I  sind  im  Wesentlichen  folgende:  a.  Behandlung  der  ihm 

I  vom  Bundesrate  bezw.  vom  cid„.  Departement  ibs 
hinein  überwiesenen  Geschalte,  namentlich  aller  der- 
jenigen, welche  sich  auf  das  eidgenössische,  das  inter- 
kantonale oder  da*  internationale  Sanifaf*-  und  Medizinal- 
wesen beziehen.  —  Ii.  Sorge  für  die  richtige  Vollziehung 
des  eidgen.  I  pnb •iiiiengcsctz.es :  Kontrolle.  Zusammen- 
stellung und  Veröffentlichung  der  Frkiaukungsanz.eigeti : 

IHM  —  r.Ktu.it.  i.r.x.  V  l<» 
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Ueberwachungderergriffeneii  Massnahmen  und  eventuelle 
Anordnungen;  Prüfung  der  Uerichle  über  die  abgelaufe- 
nen Kpidemien  und  der  Kostenrechnungen,  sowie  Antrag- 
Stellung  über  die  seilen*  de*  liundes  auszurichtenden 
Entschädigungen;  Begutachtung  der  subventionsbereeh- 
ligten  Projekte  für  Absonderungshäuser  und  Desinfektions- 
anstalten und  Kontrolle  der  in  Betrieb  gestellten ;  peri- 
odische lnspektionen  sämtlicher  zur  Bekämpfung  der 

femeingofährlichen  Kpidemien  erstellten  Hinrichtungen  ; 
eberwachung  des  Sanitätsdienstes  auf  den  Verkehrs- 
anstalten und  an  der  LandesgTenze.  —  c.  Hegelmassige 
Sammlung.  Zusammenstellung  und  Veröffentlichung  der 
Berichte  und  Mitteilungen  über  das  Auftreten  exotischer 
Seuchen,  namentlich  Cholera  und  Pest,  im  Ausland.  — 
d.  Sorge  für  eine  wöchentliche  Berichterstattung  seitens 
der  kantonalen  Sanitätsbehörden  über  das  Auftreten  auch 
der  nicht  unter  das  Kpidemiengesetz  fallenden  anstecken- 
den Krankheiten,  Zusammenstellung  und  Veröffentlichung 
dererhaltenen  Meldungen  tu  Banden  der  Sanitätsbehörden 
und  Aer/Ie.  —  e.  Veranstaltung  besonderer  Enqueten 
ober  das  Auftreten  bestimmter  Krankheiten  (i.  B.  der 
Inllncn/a,  der  Diphtherie).  —  f.  Fortlaufende  Sammlung 
der  inländischen  und  ausländischen  Gesetze  und  sonstigen 
Erlasse  über  das  Gesundheit»-  und  Medizinal wesen.  — 
g.  Sammhing  der  Sanilälsberichle  der  Kantone  und  der 
grossem  Sehweizcrslädte,  der  Berichte  von  Kranken- 
und  Pllegeanstalten  u.  s.  w.  —  h.  Matcrialsammlung  und 
Ausarbeitung  von  Entwürfen  für  gesetzgeberische  Krlasse 
und  für  administrative  Verfügungen  im  Sanil.ls-  und 
Medizinal wesen.  —  I.  Auskunflserleilung  an  in-  und  aus- 
ländi-che  Sanitätsbehörden  und  Medizinalpersonen  in 
Sanilats-  und  Medizinalangelegenheilen  und  Vermittlung 
gegenseitiger  Anregungen.  —  k.  Statistik  des  schweizeri- 
sch« n  Medizinalpcrsonals  lAer/te.  Zahnärzte,  Apotheker 
und  Hebammen)  und.  soweit  möglich,  auch  des  hranken- 
pllcgepcrsonals.  —  I-  Herausgabe  i  in  Verbindung  mit 
dem  eidgenössischen  statistischen  Bureaul  des  Sanila- 
rixch-<h*nioffrni>hixcln'ii  \Vtn/wnl>ullttÜH  ilt'r  .Se/nret:, 
welches  den  Sanitalsbehörden  und  Aerzten  unentgeltlich 
zugestellt  wird.  m.  Zusammenfassende  Berichterstattung 
über  die  Leistungen  des  Bundes  (und  der  Kantone)  auf 
drin  (iebiete  tles  Gesundheils-  und  Medizinalwesens.  — 
n.  Seit  Beginn  des  Jahres  1905:  Hie  Besorgung  der  Ge- 
schäfte de*  eidgen.  Medizinalprül'ungswcsens. 

Ausserdem  kommen  dem  Direktor  des  Gesundheitsamtes 
noch  folgende  besondere  Obliegenheiten  zu: 

o.  Teilnahme  an  den  Sitzungen  des  leitenden  Aus- 
schusses für  die  eidgenössischen  Medizina'prüfuogen  (mit 
beratender  Stimme).  —  p.  Ausstellung  von  l.cichcnpä**.en 
für  Leiehentranspoi  tc  aus  ,|em  Ausland  in  oder  durch  die 
Schweiz. 

3.  Bisherige  Leislu  ngen.  Kskann  sich  hier  nicht 
darum  handeln,  einen  auch' nur  annähernd  vollständigen 
Bericht  über  dieTatigkeit  des  Gesundheitsamtes  zu  geben. 
Ks  »ollen  vielmehr  nur  einige  Punkt.-  hervorgehoben 
werden,  um  einen  Begriff  von  der  Bedeutung  des  Amtes 
zu  geben. 

Eine  Hauptaufgabe  war  die  Sorge  für  die  richtige  Ausfüh- 
rung des  Bundesgeselz.es  belrellrnd  Massnahmen  gegen  ge- 
meingefährliche Krankheiten  (Pest,  Cholera,  Klccktv  phus 
und  Pocken!,  sowie  der  internationalen  Sanitätskonven- 
tionen  von  Dresden  I'I893|  betreffend  Massnahmen  gegen 
die  Cholera  und  von  Venedig  ( 1897)  betrellend  Massnahmen 
gegen  die  Pest.  Ks  galt,  diese  nationalen  und  internati- 
onalen Vorschriften  in  l'ebereinslimmung  zu  bringen  und 
»leren  Befolgung  durch  eine  lteihe  von  Krlassen  zu  sichern. 
Ks  seien  davon  bloss  folgende  erwähnt  ;  Verordnung  betr. 
den  Leichentransport,  vom  (».Oktober  1891  ;  Anleitung  zur 
Desinfektion  bei  Cholera,  vom  28.  Juli  1893,  Verordnung 
über  die  Massnahmen  zum  Schulze  gegen  die  Cholera, 
soweit  sie  die  Verkehrsaus'allen.  den  Personen-,  den 
Genick- Und  Warenverkehr  he  reffen,  vom  I.  August  1893; 
Anweisung  zur  Entnahme  und  Verpackung  der  an  die 
hak  i  er  Alogischen  Untcrsuchungsstcllen  einzusendenden 
Cholera  verdächtigen  L'nlersuchun.'sobjektc,  vom  28.  Juli 
1893.  Uehereinkunft  zwischen  der  Schweiz  und  Oesterreich- 
Ungarn  betreffend  die  Anwendung  besonderer  Sanitats- 
n  a  ■nahmen  für  den  Cirenzverkehr  und  für  den  Verkehr 
über  den  Bodensee  bei  Choleragefahr.  vom  20.  März  IS!Hi; 
Beglement  betrellend  die  Desinfektion  bei  gemeingefähr- 


lichen  Epidemien,  vom  4.  Dezember  1899;  Verordnung 
über  die  Massnahmen  zum  Schulze  gegen  die  Cholera 
und  die  Pest,  soweit  sie  die  Verkehrsanslalten,  den  Per- 
sonen-, den  Gepäck-  und  den  Warenverkehr  betreffen, 
vom  30.  Dezember  1899;  Verordnung  betreffend  Pesllabo- 
ratorien  und  die  Vornahme  von  Untersuchungen  in  Fällen 
von  Pestverdacht  zur  Feststellung  der  Diagnose,  vom  30. 
Juni  I9U0.  Die  Ausarbeitung  der  Desinfektionsverordnun- 
gen und  die  Anweisungen  zur  Vornahme  von  Untersuch- 
ungen in  Fällen  von  Cholera- oder  Pestverdacht  halte  eine 
Reihe  von  experimentellen  Vorarbeiten  nötig  gemacht, 
mit  deren  Vornahme,  in  Ermangelung  eines  eigenen  bak- 
teriologischen Laboratoriums,  das  Institut  für  Infektions- 
krankheiten in  Bern  beauftragt  wurde.  Daselbst  fanden 
1901  auch  lustruktionskiirse  statt  für  die  vom  Bundesrat 
bezeichneten  bakteriologischen  Sachverstandigen,  denen 
es  obliegt,  bei  vorkommenden  Fällen  von  Peslv erdacht 
die  Diagnose  festzustellen.  Die  Gefährlichkeit  derartiger 
bakteriologischer  Untersuchungen  machte  die  Erstellung 
besonderer,  den  Anforderungen  der  oben  erwähnten  Ver- 
ordnung entsprechenden  Pestlaboralorien  notwendig,  die 
mit  Bundeshilfe  in  Bern,  Zürich,  Basel,  Lausanne  und 
Genf  errichtet  worden  sind. 

Von  Anfang  ihrer  Tätigkeit  an  haben  der  eidgen.  Sani- 
tätsreferenl  und  dann  das  schweizer.  Gesundheitsamt 
sich  bemüht,  die  Erstellung  zweckmässig  eingerichteter 
Absonderungshäuser  und  Desinfektionsanstalten  mit  allen 
Mitteln  zu  fordern.  Als  Wegleitung  für  den  Bau  und  die 
Einrichtung  solcher  Bauten  waren  schon  1889  besondere 
Normalien  mit  Planskizzen  publiziert  worden.  Die  Zahl  der 
bis  Ende  1900  mit  Uundessubvention  I gegen  70000U  Fr.) 
errichteten  oder  im  Bau  begriffenen  Absonderungshäuser 
beträgt  30,  die  Zahl  der  angeschafften  transportablen  Ba- 
racken II,  die  Zahl  der  Desinfektionsanstalten  47,  die 
Zahl  der  angeschafften  fahrbaren  Dampfdesinfektionsap- 
parate 31.  die  Zahl  der  Formaldehyd-Hesinfektionsappa- 
rate  57.  Im  fernem  wurden  durch  die  Verordnungen  be- 
trellend die  Massnahmen  gegen  Cholera  und  Pest  die 
Eisenbahnverwaltungen  verpflichtet,  in  Zeiten  von  Cho- 
lera- oder  Peslgefahr  auf  den  vom  Bundesrat  bezeichneten 
Krankenübergabeslationen  (im  Ganzen  KCl.  davon  21  I., 
24  II.  und  58  III.  Klasse,  je  nach  ihrer  Wichtigkeit)  1-2 
zweckmässig  eingerichtete  Lokale  für  den  Sanitatsdienst, 
die  Untersuchung  und  vorläufige  Isolierung  der  verdäch- 
tigen Kranken  und  für  die  notwendigen  Desinfektionen 
I  zur  Verfügung  zu  stellen,  eine  Vorschrift,  aufweiche  hei 
1  dem  Neubau  von  Bahnhöfen  gebührende  Bücksicht  zu 
I  nehmen  ist.  Auf  einigen  Stationen  sind  zu  dem  angege- 
benen Zwecke  besondere  Baracken  erstellt  worden  ;  die 
internationale  Grenzstation  Buchs  besitzt  ein  nach  den 
Vorschlagen  des  Gesundheitsamtes  errichtetes  neues  Ge- 
bäude für  den  gesamten  Seuchen  -  Sanitätsdienst  mit 
Warte-,  Untersuchung«-.  Isolierung«-,  Bauche-  und 
Waschräumen.  Desinfektionsanstalt  und  Arztzimmer. 

Mit  Srhulzmassnahmen  gegen  die  Cholera  hatte  sich 
das  Gesundheitsamt  bezw.  der  eidgen.  Sanitätsreferent 
zu  befassen  hauptsächlich  in  den  Jahren  1892  und  1893 
(Kosten  Fr.  91  TM»,  wovon  der  Bund  den  Kantonen  die 
Hälfte  vergütete)  und  mit  Massnahmen  gegen  die  Ein- 
schleppuug  der  Pest  seit  dem  Jahre  1WK»  ununterbrochen 
bis  sar  Gegenwart.  I  m  in  dieser  Hinsicht  nichts  zu  un- 
terlassen, wurde  vom  Gesundheitsamt  eine  Sammlung 
der  eidgen.  Krlasse  betreffend  Massnahmen  gegen  gemein- 
gefahrliche  Kpidemien  Hern  1901 1  zusammengestellt  und 
sämtlichen  Sanitätsbehörden  und  Aerzlen  zugesandt.  Auch 
an  Vortragen  und  Publikationen  zur  Belehrung  über  die 
.  Verhütung  und  Bekämpfung  der  Pest  und  Cholera  liess 
man  es  nicht  fehlen.  Im  Sommer  IS92  wurde  in  Ziirich 
bei  einer  aus  Paris  zugereisten,  leicht  erkrankten  Dame 
Cholera  konstatiert,  sonst  ist  in  dieser  ganzen  Zeit  weder 
ein  Cholera-  noch  ein  Pestfall  auf  Schweizergebiet  vorge- 
kommen ;  verschiedene  vorsorglich  internierte  verdäch- 
tige Falle  erwiesen  sich  bei  genauerer  Untersuchung  und 
Beobachtung  als  Erkrankungen  anderer  Natur. 

Die  vom  1t).  Oktober  bis  3.  Dezember  19<I3  in  Paris  ab- 
gehaltene, von  25  Staaten  beschickte  internationale  Sani- 
tätskonferenz  hat  zu  einem  neuen  internationalen  Ueher- 
I  einkommen  betreffend  die  gemeinschaftlichen  Massnah- 
men zur  Abwehr  der  Cholera  und  der  Peel  gefuhrt,  wel- 
l  che*  in  einigen  wesentlichen  Punkten  von  den  Bestim- 
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mungen  der  Konventionen  von  1893  und  1897  abweicht. 
Die  neue  Konvention  bedingt  eine  partielle  Revision  der 
bestehenden  eidg-  Cholera-  und  Peatvcrordnungen. 

Yon  den  im  eidgenössischen  Epidemiengesetz  genann- 
ten gemeingefährlichen  ansteckenden  Krankheiten  ist 
seit  dem  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  ausschliesslich  die 
Pockenkrankheit  (Variola,  Blattern)  in  der  Schweiz  auf- 
getreten, in  sehr  verschiedener  Verbreitung  und  fast  im- 
mer aus  dem  Ausland  (namentlich  aus  Italien  und  Frank- 
reich) eingeschleppt.  Wo  der  erste  Fall  sofort  erkannt 
und  isoliert  wurde,  gelang  es  in  der  Regel,  die  Epidemie 
im  Keim«?  zu  ersticken.  Das  schweizer.  Gesundheitsamt 
bemühte  sich  jederzeit,  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehen- 
den Mitteln  auf  eine  möglichst  prompte  Anwendung  der 
Vorschriften  des  Kpidemiengeaetzes  nicht  nur  bei  ausgc- 


auch  schon  bei  bloss  verdächtigen 
theitsfallen  hinzuwirken.  Die  daherige  Tätigkeit  wird 
am  besten  illustriert  durch  folgende  Tebersicht  der  jahr- 


Eine  wichtige  Angelegenheit,  mit  der  sich  das  Gesund- 
heitsamt seit  Jahren  beschäftigt,  ist  die  Frage  der  Revi- 
sion des  eidg.  Eptdemiengesetzes,  bezw.  der  Ausdehnung 
desselben  auf  andere  epidemische  oderansteckende  Krank- 
heiten, wie  Diphtherie,  Scharluch.  Abdominaltyphus,  viel- 
leicht auch  Tuberkulose.  Gerade  für  die  Bekämpfung 
der  letztgenannten,  wichtigsten  Volkskrankheit,  hat  sich 
das  Gesundheitsamt  stets  in  hohem  Masse  interessiert 
und  der  Gründung  von  Volkssanatorien  für  Brustkranke 
in  der  Schweiz,  sowie  den  weitern  nationalen  und  inter- 
nationalen Bestrebungen  (schweizerische  Zentralkommis- 
sion  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose,  schweizerische 
Enquete  zur  genauem  Eruierung  der  Ursachen  der  Ver- 
breitung dieser  Krankheit,  Gründung  von  Fürsorgean- 
stallen.  Erholungsstationen  und  Spczialspitälern  für  Tu- 
berkulöse, internationale  Tuherkuhisekommission,  inter- 
nationale Tuberkulosekongresse)  grosse  Aufmerksamkeit 
geschenkt  und  dafür  gearbeitet. 
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lieh  in  der  Schwei/. 
Her  Bekämpfung  de 


Jahr 


«r«tr«nkun(rcii 


konstatierten  Poekenfalle  und  der  aus 
rselben  erwachsenen  Kosten : 

Ki>«t«n  d«r  B*knmpt'unfr. 
nir  Haiti«  v»m  Ituud»  und  zur 
Hallte  v.ui  den  Kaolonan  und 
Oeineioden  gHngeo 


Pockrll- 

U.d«-,l',il1,> 


1890 

350 

32 

Fr.     38iM.  21 

»891 

237 

26 

7  m.  78 

1X9-2 

503 

:» 

37  810.58 

I8U3 

222 

15 

43  713.  14 

im 

943 

51 

llw  74  t.  53 

17 

1 

36023.99 

\mi 

57 

10 

6  189.  :t5 

r.i 

3 

16029.  (19 

1898 

35 

•2 

1  815.  27 

1  f^t^O 

•21 

3 

4  m.  21 

im«) 

'214 

29 

50  291.73 

I9IM 

353 

:« 

«7  636.  17 

R*)2 

.V> 

2 

4911.05 

I9u3 

16-2 

2 

81  «97.81 

1104 

25 

4  21X1.  49 

1905 

1«« 

255 
74 

85 
13 

176372.00 

Seit  1900  besieht  in  Bern  ein  vom  Bunde  subventio- 
niertes l'iisteur'sches  I iislilul zur  Behandlung  dervon  v. ul- 
kranken Tieren  gebissenen  Personen,  über  welches  dem 
Gesundheitsamt  die  Oberaufsicht  zusteht. 

lieber  das  Auftreten  und  die  Verbreitung  der  Influenza 
in  der  Schweiz,  in  den  Jahren  181*9- 1894  wurde  eine  Er- 
hebung vorgenommen  und  ein  Bericht  darüber  in  der 
Zeitschrift  /'«»•  srhuwzei'mvJu-  Statistik  (1895,  3.  Heft) 
verollentlicht.  Ebenso  veranstaltete  das  Gesundheitsamt 
in  den  Jahren  189«  bis  1898,  unter  ausgedehnter  Zuhilfe- 
nahme der  Bakteriologie,  eine  möglichst  genaue  Statistik 
aller  in  der  Schweiz  vorkommenden  DiphtheriefTille,  um 
sichere  Anhaltspunkte  über  die  Verbreitung  dieser  Krank 
heit  und  wo  möglich  auch  über  ihre  Aetiologie,  ihre  Dia- 
gnose etc.  zu  erhalten.  Das  ausserordentlich  umfangreiche. 
16590  Fälle  umfassende  Material  ist  seither  statistisch  be- 
arbeitet worden  und  wird  den  Gegenstand  einer  dem- 
nächst erscheinenden  Publikation  bilden. 

Die  Vorarbeiten  für  ein  schweizerisches  Lebensmittel - 
uesetz,  dem  schon  seit  dem  Ende  der  70er  Jahre  des  19. 
Jahrhunderls  durch  Postulate  der  eidg.  Rate  und  durch 
Petitionen  aus  verschiedenen  Volkskreisen  wiederholt  ge- 
rufen worden  war.  sind  von  dem  eidgen.  SanitätsrelV  i  eu'en 
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begonnen,  dann  von  «lern  Gesundheitsamt  fortgesetzt  und  I 
unter  Zuziehung  von  mehreren  Fachkommissionen  zu 
Knde  geführt  worden.  Am  11.  Juli  i*S07  wurde  der  von 
der  Bundesversammlung  gutgeheissene  Entwurf  zu  einem 
neuen  Artikel  flö'"'  der  Bundesverfassung,  welcher  dem 
Hunde  da*  Hecht  giht,  über  den  Verkehr  mit  Nahrungs- 
und  Gcnussmilteln  und  mit  Gebrauchs-  und  Verbrauchs- 
gegenständen,  soweit  solche  das  leben  oder  die  Gesund- 
heit gefährden  können,  zu  legifericren,  vom  Volke  und 
den  Standen  mit  grossem  Mehr  angenommen-  Anderthalb 
Jahre  spater,  am  28.  Februar  1899,  unterbreitete  der  Bun- 
desrat der  Kunden Versammlung  einen  Gesetzentwurf 
nebst  z.udicnender  Botschaft,  begleitet  von  den  durch  da« 
Gesundheitsamt  zusammengestellten  Materialien,  worun- 
ter eine  784  Seiten  umfassende  systematische  Zusaminen- 
stellung  der  bestehenden  Gesetze  und  sonstigen  Erlasse 
des  Hundes,  der  Kantone  und  der  grossem  städtischen 
Gemeinden  über  den  Verkehr  mit  Lebensmitteln  und  Ge- 
brauchsgegenständen, sowie  der  wichtigsten  auslatidi- 
scheu  Lchciismittelgcsctze.  Das  seither  vom  Ständerat 
und  vom  Nalionalral  diirchberalene.  am  8.  Dezember  1905 
von  der  Bundesversammlung  und  am  10.  Juni  liMNi  vom 
Schwei/.ervolk  angenommene  Buudesgcsctz  betr.  den  Ver- 
kehr mit  Lebensmitteln  und  Gebrauchsgegenständen  sieht 
die  Schaltung  einer  neuen  besondern  Abteilung  für  l,e- 
tiensiiiiltclkoutrole  aufdem  schweizerischen  Gesundheit*» 
.mile  vor. 

Eine  weitere  Aufgabe  wird  dem  Gesundheitsamt  er- 
wachsen aus  dem  durch  die  Brüsseler  Konferenz  vom  t">. 
t>is20  September  1902  vorbereiteten  internationalen  PVber- 
einkomtiien  betreffend  Vereinheitlichung  der  Vorschrif- 
ten für  die  stark  wirkenden  Arzneimittel,  das  am  29.  No- 
vember listti  zum  Abschlug*  gelangt  und  dem  auch  die 
Schweiz,  beigetreten  ist.  Die  am  17.  Marz  Ii* »2  vom  Bun- 
desrate zur  Ausarbeitung  einer  neuen  ivierlen)  Ausgabe 
der  schweizerischen  Pharmakopoe  ernannte  Phaniia- 
kop<.ckommissi<.u  liat  übrigens  schon  von  sich  aus  be- 
schlossen, den  Bestimmungen  der  Vereinbarung  bei  ihren 
Arbeiten  llechiiung  zu  tragen. 

Schliesslich  sei  noch  der  Beteiligung  des  Gesundheits- 
amtes au  der  schweizerischen  Landesausstellung  in  Genf 
IKINi,  sowie  an  der  Weltausstellung  in  Paris  1900,  au  der 
riibei  kuloseausstelhing  in  Paris  1{Kö  und  der  Simplon- 
ausstcllung  in  Mailand  liKHi  Erwähnung  getan.  Diese  Aus- 
stellungen iles  Gesundheitsamtes,  welche  in  erster  Linie 
ein  Bild  seiner  eigenen  Tätigkeit  zu  geben  versuchten, 
landen  allseilige  grosse  Anerkennung,  namentlich  seitens 
der  Fachkreise,  und  wurden  in  Paris  und  Mailand  mit 
dein  Grand  Prix  ausgezeichnet. 

Das  Gesundheitsaull  steht  mit  den  obersten  Sanitätsbe- 
hörden /ahlreicher  Staaten  in  schriftlichem  Verkehr  und 
gegenseitigem  Schril'leiiaiistausch,  Beziehungen,  welche 
tun  grossem  Nutzen  sind  und  durch  die  Teilnahme  an 
den  internationalen  Kongressen  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie ganz,  wesentlich  gefordert  werden.  Diese  alle  drei 
Jahre  staltlindenden  Kongresse  haben  überhaupt  für  die 
Kutwic  klung  der  nationalen  und  internationalen  Gesund- 
heitspflege, sowie  der  Sanilats-  und  der  Medizinalverwal- 
hing  die  allergrosste  Bedeutung.  In  Würdigung  dieser 
Tatsache  hat  denn  auch  der  schweizerische  Bundesrat, 
neben  andern  offiziellen  Delegierten,  regelmässig  einen 
Vertreter  de«  Gesundheitsamtes  an  die  genannten  Kon- 
gresse abgerdnet.  Die  von  den  Delegierten  jeweilen  er- 
statteten Bel  ichte  an  die  Bundesbehoide  über  die  Aus- 
führung ihrer  Mission  enthalten  viel  schätzbares  Material 
und  zahlreiche  für  die  Schweiz  nützliche  Anregungen 
und  haben  wiederholt  den  Anstoss  zu  zweckmässigen 
Verbesserungen  gegeben. 

Das  von  dein  schweizerischen  Gesundheitsamt  in  Ver- 
bindung mit  dein  eidgen.  statistischen  Bureau  seil  dem 
Heginn  des  Jahres  |S9t  herausgegebene  Sanilarisrb-de- 
■iti>graphin  In-  Wachen  iiiillt'tin  der  Schweiz  enthält  ans- 
«er  iler  Vitalität*-  und  der  Mortaliläl«*lati»tik  und  der 
Statistik  der  Kranken-  und  Irrenanstalten  etc.  wochent- 
. iche  Nachrichlen  über  das  Auftreten  der  epidemischen 
Krankheiten  im  In-  und  Auslände,  die  eidgenössische  und 
kantonale  Gesetzgebung  über  das  Gcsuudhctts-  und  Medi- 
/inalvvi'sen  und  die  oll'ent liehe  Kraukeiiplbve,  Berichte 
ober  die  eidgenössische  Sanität«  Verwaltung,  ober  h\gi-  y 
enische  Kongresse.   t»rhw  issenschaftliche  Kollegien  nrd 
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Vereine.  Institute  etc..  bibliographische  und  andere  den 
Hygieniker  und  die  Sanitätsbehörden  interessierende  Mit- 
teilungen. 

4.  Bibliographie.  Baader,  A.  Die  Organisation  des 
schuwizer.  Gesundheitsamtes  (im  Korrespundenzblatt  für 
Schweiler  A erste.  1887).  —  Sondcregger,  L.  Das  *age- 
nannte  eidgen.  Gesundheitsamt  (im  Knrrespondenzblatt 
für  Schweiler  AerUe.  1888).  —  Cerenville.de.  Happ,>rt 
presrnte  «  lassemblee  de*  medeeius  suisses  ä  Lausanne 
sur  tm  projet  d'urganisation  sauitaire  feilerate.  (Berne 
mMwale  de  In  Suixse  rumande.  188S).  —  Sonderegger,  L. 
Die  Beoi-ganisatiuu  des  schweizer.  Sanilntswesens  im 
Juhre  tXti'.t  iim  Korrespundenzblatt  für  Schweizer  Aerzte. 
1889).—  Schinid.  F.  litt*  schweier.  Gesundheitswesen. 
Bern  1891.  —  Eingabe  der  schweizer.  Aerzlekammissuni 
an  den  Bundesrat  betreffend  Kreieruug  einer  besamtem 
Abteilung  für  Gesundheitswesen  aufdem  eiligen.  Depar- 
tement des  Innern  ' schweizer.  Gesundheitsamt  i  ;  vom  29. 
Oktober  1892.  —  Carriere.  H.  L'hggimr  /aibligue  ea 
Suisse.  Geneve  1SI00.  -•  Geschäftsberichte  des  Bundesra- 
tes (im  Schweizer.  Bunde*blatt\.  -  Weitere  Literaluran- 
gaben  in  .  Sehmid.  F.  Gcsnntlhcilswesen.  \  Bililtagraphie 
der  schweizer.  Landeskunde,  V  8i. 

k.  Kidgen.  Statistische*  Bureau,  Die  Statistik  hut  in 
der  Schwei/,  ihren  fruchtbringenden  Aufschwung  und 
ihre  umfassende  Entwicklung  erst  seit  derIHHO  erfolgten 
Gründung  di  s  eidgenössischen  slali-t  s  -lu  n  Bureaus  ge- 
nommen. Bis  zum  Knde  des  18.  Jahrhunderts  begnügte 
man  sich  mit  einer  Zählung  der  Personen  zum  Zwecke 
der  Erhebung  von  Steuern  und  der  Feststellung  der 
Starke  des  militärischen  Aufgebotes.  Nachher  fugte  man 
auch  noch  eine  Zählung  der  Haushaltungen  und  des  Vieh- 
beslandes bei.  Vor  1798  konnten  nur  wenige  Kantone 
wirkliche  Volkszählungen  aufweisen.  Die  er-li-  bekannte 
Zählung,  die  diesen  Namen  wirklich  verdient,  ist  die- 
jenige, die  in  Zürich  auf  Veranlassung  des  Antistes  Fins- 
ter im  Jahr  lim  stall  fand  und  kirchliche  Zwecke  ver- 
folgte Auffallend  ist,  das*  man  die  erste  regelmässig 
wiederkehrende  Volkszählung  einem  ausländischen  For- 
sten verdankt:  Friedrich  II.  von  Preiisscn  verordnete 
nämlich  im  Jahr  I7Ö2.  dass  in  seinem  Für-lentum  Neuen- 
bürg alljährlich  im  Dezember  eine  Zählung  der  Bewoh- 
ner stattfinden  solle.  Die  erste  allgemeine  Volkszählung 
ist  das  Werk  der  Behörden  des  helvetischen  Eiilhoits- 
staales.  Während  der  Zeit  der  Medialion  ;  IKIK3-  ISlTn  fan- 
den in  verschiedenen  Kantonen  Volk«-  und  Viehzählungen 
stall,  und  der  Schweizerische  Beobachter  verolVentlichle 
neben  Berichten  über  Landwirtschaft  und  l'nterrichls- 
vvesen  selbst  statistische  Tabellen  über  die  Geburten. 
Todesfälle  und  Eheschliessungen.  In  Ausführung  eines 
Tagsatzungsbeschhisscs  vom  7.  September  iSJt»  schritt 
man  in  den  Jahren  IKMv-IKfrs  zur  Vornahme  einer  all- 
gemeinen schweizer.  Volkszählung,  tlie  nach  Kantonen 
ausgeführt  wurde  und  als  Grundlage  zur  Bestimmung  der 
Mililarkonlingente  und  Geldleistungen  der  einzelnen  cidg. 
Stände  dienen  sollte.  Die  so  erhaltene  Gesamtsumme  der 
Einwohner  war  2  190  2."VS  Personen.  Dies  ist  die  erste, 
wirklich  durchgeführte  allgemeine  Volkszählung  in  der 
Schweiz;  sie  fand  aber  nicht  an  einem  bestimmten  Tag 
stall,  wie  dies  heutzutage  allgemeine  Hegel  ist. 

Mit  ISIS  ist  für  die  Statistik  eine  neue  Aera  angebro- 
chen, dank  zum  grossen  Teil  dem  Bundesrat  Stefano 
Franseini.  einem  in  volkswirtschaftlichen  Fragen  und  in 
der  Statistik  sehr  kundigen  und  erfahrenen  Mann.  Das 
Bundesgesetz  vom  2S.  Mai  ISP.)  ober  die  Organisation  und 
die  Befugnisse  der  verschiedenen  Departemente  teilt  die 
t.  Statistik  der  Schweiz  ■■  dem  I le| i.irtemenl  des  Innern  ZU. 
dem  ziljener  Zeit  gerade  Fransend  vorstand.  Da  die  neue 
Verfassung  die  Wahl  des  Natioiialrales  auf  Grund  der 
Bevölkerungsziffer  voi>«ih.  fand  iniler  Woche  vom  18.  auf 
den  i'!.  Marz  IsVl  eine  allgemeine  Volkszählung  statt, 
die  seither  periodisch  geworden  i«t  und  alle  zehn  Jahre 
wiederholt  wird.  Wenige  Jahn'  später  einigten  sich  der 
Bundesrat  und  die  Kommissionen  des  National-  und 
Stauderate-  zu  dem  gemeinsamen  Beschluss  der  Grün- 
dung eines  ständigen  Bureaus,  dem  die  Vornahme  von 
stati«iischen  Erhebungen  ausschliesslich  übertragen  sein 
sollte.  Das  die  Gründung  eines  statistischen  Bu- 
reaus betreuende  Bunde-, esetz  vom  21.  Januar  18»iO 
stellt  dieses  Amt  unter  die  Aufsieht  des  Departemente« 
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des  Innern  und  umgrenzt  seine  Aufgaben  und  Zwecke.  Es 
lu-gt  tlem  Kureau  ob  .1)  die  Aufstellung  einer  vollständigen 
Statistik  der  Schweiz  ;  b)  die  Herausgabe  von  periodischen 
Publikationen  über  diejenigen  statistischen  Elemente, 
die  besondere  raschem  Wechsel  unterworfen  sind,  und 
gegebenen  Falles  auch  die  Veröffentlichung  von  Mono- 

fraphien  über  Spezialgebiete.  Der  Dundesrat  setzt  jedes 
uhr  das  vom  statistischen  Bureau  auszuführende  Arbeits- 
programm fest.  Zur  Beschallung  des  benötigten  stati- 
stischen Materials  setzt  sich  das  liureau  mit  den  Kan- 
tonsregierungen in  Verbindung. 

Von  nun  an  hat  sich  das  statistische  Bureau  stetig 
weiter  entwickelt.  Den  rein  demographischen  Zahlungen 
i  Volkszählungen,  Ehesehliessungen,  Geburten,  Todesfälle) 
haben  sich  mit  der  Zeit  andere  Erhebungen  und  Zählun- 
gen angegliedert,  von  denen  wir  als  die  hauptsächlichsten 
nennen :  die  geil  IHtiö  zehnjährigen  und  seit  18U6  fünf- 
jährigen Viehzählungen ;  Statistik  der  Versichenmg  ge- 
gen Feuerschaden.  HandeKslatislik,  l'nfallsetatistik.  Ar- 
inenstatistik.  Statistik  der  Sparkassen;  pädagogische 
Prüfung,  ärztliche  Cntersuchung  und  Prüfung  über  die 
physische  Leistungsfähigkeit  der  Slcllungspllicntigen  bei 
den  Hekruti«'riingen ;  Bestand  und  Bewegung  der  Bevöl- 
kerung in  den  Irrenanstalten  und  den  Gefängnissen. 
Herausgabe  des  Statistischen  Jnhrhuches  der  Schwei; . 
Mitarbeit  am  Siinitarisih-detnografihischeii  \\'nchenbttl- 
leiin  der  Srhwciz;  eidg.  Zählung  der  landwirtsrhaft- 
Itchen.  industriellen  und  kommerziellen  Betnebe  vom  !». 
August  laOTi;  Verifikationen  der  I  nterschriften  von  lle- 
lerendums-  und  Initiativbegehren. 

Am  I.  Januar  WU"  zählte  ilns  Personal  des  eidg.  sta- 
tistischen Bureaus  -2»)  ständige  Beamte  und  Angestellte, 
sowie  46  provisorische  Gehilfen,  welch'  letztere  -ich  aus- 
schliesslich mit  der  Durchsicht  des  Zählmatcrialcs  be- 
schäftigen. 

Seit  dein  I.  Januar  1HJC»  besteht  beim  Finanz-  und 
Zolldeparteinent  eine  besondere  Abteilung  für  Handels» 
Statistik,  wie  auch  dem  Post-  und  Eisenbshndeparlemenl 
eine  eigene  -lulisti-clic  Abteilung  angegliedert  ist.  (Gell. 
Mitteilung  des  Direktors  des  eidg.  statistischen  Bureaus). 

t.  Die  Meteorologische  '/cntroltuislall,  die  im  eidg. 
Phvsikgebäude  in  Rurich  untergebracht  ist.  ist  verhält- 
nismässig jungen  Datums.  Bcgclmässigc  und  auch  blren- 
geren  wissenschaftlichen  Anforderungen  genügende  Be- 
obachtungen besitzen  wir  von  einzelnen  Orlen  unseres 
Landes  schon  aus  der  ersten  Hälfte  des  III.  Jahrhunderts: 
es  sind  hier  besonders  zu  nennen  die  langjährigen,  guten 
Beobachlungsreihen  von  Basel.  Genf  und  vom  Grossen 
St.  Bernhard.  Eine  die  ganze  Schweiz  umfassende  ein- 
heitliche Organisation  ist  aber  jüngern  Datums.  Im  Jahr 
IN03  errichtete  die  schweizerische  Nalurforschende  Ge- 
sellschaft unter  finanzieller  Mitwirkung  der  Kantone  und 
namentlich  des  Bundes  ein  Netz  von  X)  Stationen,  an 
welchen  nach  einheitlichem  Plan  und  mit  uniformen  In- 
strumenten meteorologische  Beobachtungen  angestellt 
wurden.  Diese  Beobachtungen  sind  noch  heule  111  allem 
Wesentlichen  dieselben.  Betr.  Instrumentarium  und  Art 
und  Weise  der  Beobachtungen  vergl.  ilie  Instruktionen 
f»c  die  Heohochter  der  nirleoroloij.  Slot  tonen  der  Schuviz. 
Die  Zentralstelle  fur  Sichtung  und  Drucklegung  der 
Beobachtungen  wuchs  sich  im  l-aufe  der  Zeit  zur  heu- 
ligen Meteorologischen  Zentralanstalt  aus.  die  seil  1881 
aN  Bundesinstitut  der  aus  acht  Mitgliedern  bestehen- 
den eidg.  Meteorologischen  Kommission,  sowie  einem 
eigenen  Direktor  unterstellt  ist.  Die  Anstalt  publiziert 
jahrlich  clie  Iteobachtungsresullale  aller  Stationen  in 
einem  Jahrbuch,  das  IHM  bis  ISN)  unter  dein  Titel 
Si  hw<>izcnsche  meteorologische  lleuluichlungen  und  seit 
1881  als  Aniutlen  der  schweizcrixrhcn  meteorologischen 
/entmlimstalt  herausgegeben  wird.  Die  Anstalt  gibt  fer- 
ner ein  täglich  erscheinendes  Welterbullelin  heraus,  das 
jetzt  die  Morgenbeobachtungerl  von  24  Stationen  der 
Schweiz,  gleichmässig  über  alle  Teile  des  Landes  ver- 
teilt, und  dazu  noch  die  MitlagsUeohachtiingeii  von  Kl 
übrigen,  ausgewählten  Beobachtungsposien  enthalt,  sowie 
im  Interesse  des  hurwesens  und  der  l  irmilenindu-ti  ie 
seit  PJllo  auch  die  Beobachtungen  der  Stationen  Engel- 
berg, Einsiedeln  und  Zermalt  vernll  ntlielit.  Seil  IltOI 
erscheinen  ferner  noch  die  k'rgchnisse  der  töglichen  Sie- 
deinehiagsniesMtnigen  auf  ilen  meteorologischen  und  He- 


genmest-Stationen  der  Schweis,  welche  neue  Publikation 
vorwiegend  praktischen  Zwecken  ihre  Entstehung  ver- 
dankt. Im  ganzen  funktionierten  auT  Ende  I9üti  119  me- 
teorologische und  2T>Ü  Begenmessstationen,  total  3T8 
Beobachtungsposten. 

Die  Zentralanstalt  beleiligt  sich  auch  an  den  an  gemein- 
sam vereinbarten  Termintagen  erfolgenden  internationa- 
len Ballonaufstiegen  zur  Erforschung  der  meteorologi- 
schen Zustände  in  den  höhern  Luftschichten.  19iK>  wur- 
den 10  Freiballons  lanciert,  die  alle  die  Hohe  von  10000 
Metern  beträchtlich  überschritten.  Im  Ganzen  fanden  auf 
Veranlassung  der  Zenlralanslalt  seil  Mai  l'JUo.  d.  h.  seit 
Beginn  ihres  Kiiilrittes  in  die  internationale  Vereinigung 
für  wissenschaftliche  Luftschiffahrt,  44  Hegistricrballon- 
aufstiege  statt,  nämlich  im  Jahr  Ii«  13:  9.  1.104:  II. 
14  und  IWOti:  10  Aufsliege.  Nach  dem  Besrhluss  der  eidg. 
meteorologischen  Kommission  soll  die  Zentralanslalt  zu 
der  internationalen  Vereinigung  im  gleichen  Verhältnis 
wie  bisanhin  verbleiben,  sich  dabei  aber  das  Hecht  vor- 
behalten, die  für  unser  Alpenland  besonders  interessan- 
ten freien  Versuchsfahrten  mit  ins  Arbeitsprogramm  auf- 
zunehmen und  sich  dabei  nicht  zu  strenge  an  die  Ter- 
mintage  halten  zu  müssen. 

in .  Schweizerische  Lntideslnhliolhek .Die  Vorgeschichte 
der  schweizer.  Landcshililiolhek  beginnt  schon  mit  dem 
Ende  des  IS.  Jahrhunderts,  indem  der  helvetische  Minister 
Stapfer  neben  der  Gründung  einer  schweizerischen  Hoch- 
schule, einer  Kunstakademie,  eines  naturhistorischen 
Museums,  in  Verbindung  mit  dem  Archiv  auch  eine  N  a- 
t  i  o  na  I  b  i  b  I  i  ot  h  e  k  plante.  Schon  waren  die  Anf  inge 
davon  vorhanden,  als  der  helvetische  Einheitsstaat  im 
Jahr  1803  zusammenbrach.  Damit  war  auch  das  Schick- 
sal der  Bibliothek  besiegelt,  deren  Bestände  bei  der  Li- 
quidation im  Jahr  1803  zu  Spottpreisen  verschleudert 
wurden.  Doch  war  der  Gedanke  Slapfers  nicht  begraben, 
und  besonders  in  den  40er  und  .Vier  Jahren  wurden  wie- 
derholt Anstrengungen  gemacht  zur  Gründung  einer 
schweizerischen  *  Nalioualbibliothek  »  entweder  als  selb- 
ständige Schöpfung  oder  in  Veibindung  mit  einer  eidge- 
nössischen Hochschule.  Die  letztere  kam  indessen  nicht  ZU 
Stande,  und  auch  fur  das  cr*tere  Projekt  war  bis  in  die 
letzten  Jahrzehnte  wenig  Aussicht  auf  Verwirklichung  vor- 
handen. Zwar  bestand  in  Verbindung  mit  dem  Departement 
des  Innern  schon  seit  den  frfVr  Jahren  eine  1  eidgenös- 
sische Bibliotbek  »,  später  «  Zentralbibliothek  »  genannt. 
Diese  war,  ursprünglich  nur  für  die  licjmlcn  der  Verwal- 
tung bestimmt,  über  diesen  engen  II. dum  11  bald  hinausge- 
wachsen, und  so  musste  der  Gedanke  nahe  liegen,  dieses 
Institut  zu  einer  Nalionalbibliothek  auszubauen.  Am 
4.  Mär/  181)1  richtete  Dr.  F.  Staub.  Bcduktor  des  Idiotikons, 
eine  Eingabe  an  den  Bundesrat,  in  welcher  er  eine  Er- 
weiterung der  «  eidgenossischen  ZenlralhiMiolhck  .<•  indem 
Sinne  befürwortete,  d.iss  ihr  neben  ihrer  bisherigen  Tätig- 
keit zur  Aufgabe  gemacht  werde:  «eine  vollständige  Zu- 
sammenstellung sämtlicher  Schriften  des  In-  und  Aus- 
landes bis  nur  den  letzten  Bechenschaftsl.pricht.  welche 
unser  Volk  und  unser  Land  betreuen,  mit  l'.inschluss  ar- 
tistischer Darstellungen  von  Sitten.  Trachten  und  Ge- 
brauchen, von  Kunsl-  und  Bauwerken.  Prospekten  und 
Portrait»,  auch  von  geschichtlichen  Ereignissen,  ferner 
aller  Schriften,  welche  Schweizer  zu  Verfassern  haben  ... 
Mit  diesen  Worten  war  die  Formel  gegeben,  welche  alle 
f«  ilheren  Anregungen  auf  diesem  Gebiete  zusaiiuncnfasäle. 

Die  Denkschrift  von  Staub  wurde  unterstutzt  durch  die 
Zentralkominission  für  Bibliographie  der  schweizerischen 
(•aiideskundc  und  die  Literarische  Gesellschaft  in  Bern, 
welche  im  Frühjahr  IH02  mit  ausführlichen  Eingaben  an 
die  Burulesbehorden  gelangten  ;  spater  schlössen  sich  noch 
andere  schweizerische  Vereine  und  Gesellschaften  an. 

Diese  Gesuche  fanden  günstige  Aufnahme.  Schon  in  den 
Budgelentwurf  für  185)3,  welcher  der  Bundesversammlung 
im  Dezember  185)2  vorgelegt  wurde,  halle  »las  Departe- 
ment des  Innern  einen  Posten  von  230110  Fr.  fur  eine  zu 
gründende  zweite  Abteilung  der  eidgen.  Zenlralbibliothek 
eingestellt,  der  die  spezielle  Aufgabe  zufallen  sollte,  "  alle 
Wer  ke  und  Drucksachen  zu  sammeln,  die  vom  wissen- 
schaftlichen, kulturhistorischen  oder  literarischen  St.md- 

f.unkt  aus  als  Beilrag  zur  Kenntnis  der  Schweiz  und  ihrer 
tewohner  zu  betrachten  sind ».  Die  Builgetkouiinission 
beantragte  indessen,  diesen  Ansatz  fur  einmal  zu  streichen 
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und  den  Bundesrat  einzuladen,  der  Bundesversammlung 
hierüber  eine  besondere  Vorlage  zu  unterbreiten.  Dieser 
Vorschlag  wurde  von  beiden  Räten  angenommen.  Das 
cidgen.  Departement  des  Innern  nahm  die  Sache  sofort 
m  die  Hand  und  beauftragte  zunächst  die  Zenlralkom- 
mission  für  schweizerische  Landeskunde  mit  einer  Er- 
hebung, welche  Aufschlug*  geben  sollte,  wie  sich  die 
schweizerischen  Bibliothekare,  Archivare,  Buchdrucker, 
Verleger,  Buchhändler,  Antiquare  und  Redaktoren  zu  dem 
Projekt  der  Gründung  einer  derartigen  Bibliothek  ver- 
halten. Die  Fragebogen  wurden  im  Dezember  1892  ver- 
schickt und  die  Antworten  liefen  prompt  ein,  sodass 
schon  Ende  Januar  189-3  mit  der  Verarbeitung  und  Druck- 
legung derselben  begonnen  Werden  konnte.  Am  3.  Marz 
wurde  das  Resultat  der  Enquete  der  Oell'entlichkeit  über- 
leben. Im  Ganzen  war  das  Krgebnis  derart,  das«  der 
Mundesrat  der  Bun  lesvcrsammlung  in  einer  Botschaft 
vom  8.  März  1893  die  Gründung  einer  Nationulbibliothck 
i'inpfahl,  und  zwar  sollte  dieselbe  als  selbständiges  In- 
stitut geschaffen  werden,  dem  ein  Flügel  im  Neubau  für 
iliis  eidgenössische  Archiv  einzuräumen  wäre.  Vorderhand 
hedtirfle  aber  die  ganze  Frage,  die  einer  lebhaften  Be- 
sprechung in  der  Fresse  geru  Ten  halle,  noch  der  Abklärung. 
Dies  war  umsomehr  der  Fall,  als  von  verschiedenen  Sei- 
len der  Vorschlag  gemacht  worden  war.  keine  neue  Bi- 
liliolhek  zu  gründen,  sondern  eine  der  schon  bestehen- 
den schweizerischen  Anstalten  zur  Xalionalhihliothck  aus- 
zubauen. Die  Zcnlralkommission  für  Landeskunde  be- 
sprach die  Angelegt  nheit  in  ihrer  Sitzung  vom  22.  April 
1893  und  »leihe  eine  Bcihe  von  Thesen  aul.  Diese  dienten 
mit  dem  Entwurf  eines  Buudcshcschlusses  zwei  Tage 
später  einer  Expertenkommission,  die  aus  den  Vorstehern 
der  bedeutendsten  schweizerischen  Bibliotheken  zusam- 
mengesetzt war,  als  Diskussionsgrundlage.  Hier  wurde 
die  Bezeichnung  « Nationalbibliothek  die  beanstandet 
worden  war.  in  die  bescheidenere  «  La  u d  esb i bl  i o  t  he k  « 
umgewandelt  und  hauptsächlich  die  Aufgabe  und  Organi- 
sation dieser  Ansialt  eingebend  beraten.  Bei  diesem  An- 
las* laurlile  der  Vorschlag  auf,  dass  die  Landesbibliothek 
bei  ihrer  Sammeltätigkeit  nur  bis  auf  das  Jahr  1848  zu- 
rückgehen und  die  Sammlung  der  älteren  Drucksachen 
der  lliirgeibibliotliek  l.ii/ern.  die  seit  SHJ  Jahren  beinahe 
ausschliesslich  auf  diesem  Gebiete  arbeite,  überlassen 
solle. 

Dieser  Antrug  erscheint  wieder  im  Bericht  der  stände- 
rätliehen  Kommission  vom  4.  Dezember  1893.  l)ort  wird 
der  Satz  aufgestellt,  dass  eine  neu  gegründete  Ijindes- 
hibliolhek  die  ältere  schweizerische  Literatur  nicht  mehr 
mit  Aussieht  auf  einige  Vollständigkeit  wurde  sammeln 
Tonnen.  Man  müsse  daher  eine  Grenze  ziehen,  und  diese 
sei  gegeben  mit  dem  Jahr  1818,  das  einen  Wendepunkt 
in  der  gesamten  politischen  Entw  icklung  derKulgenossen- 
sebaft  bilde.  Die  Sammlung  der  älteren  Literatur  solle 
der  Burgerbibliothek  in  Luzern.  einer  ausschliesslichen 
Helvelica-Ilibliothek.  uberlassen  bleiben,  die  mit  einer 
relativ  bescheidenen  Bundesunterstützung  zu  einer  wir- 
kungsvollen Ergänzung  gelangen  werde.  Von  einem  Ver- 
hältnis zu  der  Zcntralhihliolhek  ist  nur  noch  insofern 
die  Bede,  als  diese  ihre  llelvetirabestände  an  die  l-ande«- 
tiihliothek  abgeben  und  sieh  in  Zukunft  damit  begnügen 
solle,  eine  reim-  Verwnllungsbibliothek  zu  »ein.  Trotz 
verschiedener  Anregungen,  die  Landesliibliolhek  zu  einer 
universellen  kosmopolitischen  Bibliothek  auszubauen, 
war  an  dem  liedanken  festgehalten  worden,  dass  nur 
Helvetica  gesammelt  werden  sollen,  dass  man  aber  diesen 
liegrill  nicht  /u  eng  fassen  dürfe.  Die  Benutzung  solle 
nicht  nur  an  Ort  niui  Stelle  erfolgen  können,  sondern  der 
Grundsatz  aufgestellt  werden,  dass  die  Bücher  an  jeden 
Interessenten,  wo  er  auch  sei,  ausgeliehen  und  wenn 
nötig  mit  der  l'ost  \erschickl  werden.  Nur  auf  dies«' 
Weise  könne  die  l.fliidcsbiblintbek  ibreu  Zweck  richtig 
erfüllen.  Als  Aufgabe  der  Landcshihliothek  wird  auch  die 
Erstellung  eines  Nachweiskataloges  der  im  Ausland  und 
Inland  zerstreuten  Holve  ticalitei atur  bezeichnet.  Später 
hatten  sieb  daran  noch  weitere  bibliographische  Arbeiten 
/u  reihen. 

Hei  St.uidei.it  biell  sich  in  seinem  Ücschluss  vom  5. 
Dezember  189«  in  allen  Hauptpunkten  an  die  Vorschläge 
seiner  Kommission,  und  au.li  die  Beratung  im  National- 
rat im  Juni  1894  ergab  wenige  Aenderungen  von  Belang. 


Die  noch  schwebenden  Differenzen  zwischen  den  Bäten 
wurden  am  28.  Juni  1894  ausgeglichen,  und  damit  war 
der  «  Hunde sbeschlnss  betr.  Errichtung  einer 
schweizerischen  La  ndesbibliothek  t  ganz  un- 
erwartet rasch  zu  Stande  gekommen.  Am  15.  Januar 
1895  wurde  vom  Bundesrat  eine  «  Verordnung  betr.  Lei- 
tung und  Verwaltung  der  schweizerischen  Lamlcsbihlio- 
thek»  erlassen,  unJ  am  gleichen  Tag  erfolgte  die  Wahl 
einer  Bibliothekkommissinn  von  fünf  Mitgliedern.  Am 
2.  Mai  1895  erfolgte  die  Installierung  der  Landcsbihliothek 
in  provisorischen  Räumlichkeilen.  Der  Umzug  in  einen 
Flügel  des  Neilbaues  für  das  Archiv  erfolgte  im  Oktober 
und  November  1899.  und  am  1.  Mai  1900  konnte  die  Bib- 
liothek ofliziell  der  öffentlichen  Benutzung  zugänglich 
gemacht  werden.  Seilher  hat  sie  sich  viel  rascher  ent- 
wickelt, als  vorauszusehen  war.  Schon  die  Anzahl  der 
aus  allen  Teilen  der  Schweiz  und  auch  aus  dem  Ausland 
einlaufenden  Geschenke  betrug  von  Anfang  an  das  Mehr- 
fache des  ganzen  Jahreszuwachses,  auf  den  inangerechnet 
hatte  ;  ferner  zeigte  es  sich,  dass  auch  die  laufende  lite- 
rarische Produktion  dcrSehw'ciz  viel  reicher  ist.  als  bisher 
angenommen  wurde.  Die  Bestände  der  Bibliothek  betru- 
gen auf  I  n  le  1899  etwa  108100  Nummern  mil  rund  IM  000 
Stucken;  auf  F.nde  1905  etwa  155000  Nummern  mit  rund 
330000  Stücken:  auf  Hude  |»Hi  etwa  108800  Nummern 
mil  rund  353200  Stucken.  Um  eine  Vorstellung  von  der 
äussern  Wirksamkeit  der  Bibliothek  zu  vermitteln,  geben 
wir  folgen  le  BenutziingszifTern  für  das  Jahr  1906:  es  wur- 
den ausgegeben  12535  Werke  mil  17  714  Banden  ;  in  den 
Lesesaal  gingen  3072.  in  die  Sladt  Bern  9270  und  nach 
auswärts  4772  Bände,  wovon  4692  in  die  Schweiz  und  HO 
nach  dem  Ausland  Die  Bibliothek  ist  gegenwärtig  damit 
beschäftigt,  ihre  Kataloge  in  den  Druck  zu  geben.  Sic 
wirkt  als  schweizerisches  «Bcgioiialhurcau»  am  internati- 
onalen Katalog  der  Londoner  Royal  Society  mit.  dem  sie 
alljährlich  die  Titelzellel  schweizerischer  naturwissen- 
schaftlicher Neuerscheinungen  abliefert  f  Nach  den  Jahres- 
berichten der  Bibliothek  und  dem  Bericht  des  Departe- 
mentes des  Innern  für  190fi). 

n.  Ihm  Lfhri'faxtjl  der  I)?rnt'l-Mttllt>>--Sliftu>ii(  auf 
dem  Melchenbtihl  bei  Bern,  dessen  oberste  Leitung  eben- 
falls dem  Departement  des  Innern  übertragen  ist.  nimmt 
Lehrer  und  Lehrerinnen,  auch  Lehrerwitwcn,  achwei- 

|  zeriseber  oder  deutscher  Nationalität  auf.  welche  das  55. 

i  Altersjnhr  zurückgelegt  haben  und  wenigstens  20  Jahre 
in  der  Schweiz  im  Lehrerberuf  tätig  gewesen  sind.  Ks 
zählte  auf  F.nde  1906  einen  Bestand  von  12  IMleglingen. 

o,  t>.  Die  Annahme  der  neuen  Verfassung  von  1874,  welche 
in  Art.  23  dem  Bund  das  Recht  zur  Errichtung  und  l'nter- 
stüt/ung  von  öflentlichen  Werken,  sowie  in  Art.  24  und 
37  das  Oberaufsichtsrecht  über  die  Wasser-  und  Forstpo- 
lizei im  Hochgebirge  und  in  gewisser  Beziehung  auch 
über  die  Strassen  und  Brücken  gab,  bedingte  die  Errich- 
tung  der  neuen  Abteilung  *  Bauwesen  ».  In  einem  Bundes- 

(  geselz  aus  dem  Jahr  1888  wurde  diese  in  zwei  Sektionen 

•  getrennt  :  das  eidg.  O  berbauinspektorat  und  die 
Direktion  der  eiug.  Rauten. 
o.  OtterlMuinsjH'kUn-al .  Durch  Hundesgesetz  vom  18.  Mai 

|  1849  betr.  Organisation  und  Amtsverrichlungen  des  Bun- 
desrates wurde  ein  l'ost-  und  Bautendepartement  ge- 
schaffen, dem  man  folgende  öffentliche  Arbeiten  zuwies  : 
1>  Aufsicht  über  die  Strassen  und  übrigen  otlenllichen 
Werke,  soweit  in  dieser  Beziehung  der  Itund  kompetent 
ist :  2  >  Ausführung  von  öffentlichen  Bauten.  Ein  Beschluss 
der  eidgenossischen  Räte  vom  20.  Januar  I8li0  gliederte 
die  Abteilung  für  öffentliche  Itauten  dem  Departement 
des  Innern  an.  1808  zentralisierte  man  die  Erstellung  und 
den  Unterhalt  der  eidg.  Bauten,  die  bisher  verschie- 
denen Departementen  unterstanden  hatten,  in  der  Art. 
dass  man  dem  eidg.  Departement  des  Innern  die  Sorge 
um  diese  Arbeiten  überband. 

Infolge  der  durch  die  Hochwasser  von  Ende  September 
18J18  angerichteten  grossen  Verheerungen,  die  beide 
Flanken  der  Alpen,  vom  Wallis  bis  zur  aussenden  Ost- 
grenze in  Graubunden  heimsuchten,  trat  an  den  Bund  die 
Notwendigkeit  der  Schaffung  eines  technischen  Spezial- 
diensies  für  die  Wasserbauten  heran.  So  wurde  durch 
Ücschluss  der  eidgenössischen  Bäte  vom  23.  ltozember 
1870  die  Stelle  eines  eidg.  Oberbauinspektors  geschaf- 
fen, welcher  Beamte  dem  Departement  de»  Innern.  Ab- 
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teilung  für  Hau^esen.  .tip-teilt  ward.  Kndc  1M7M  bestand 
«las  Personal  dieses  liiensti.  weites  ans  je  einem  O  her  bau - 
inspoktor,  Adjunkten,  Sekretär  liml  haiwlistcn  1 1 1 t'o I ^ < • 
«lor  beträchtlichen  Ausdehnung  der  Arbeiten,  besonder., 
seil  dein  Inkrafttreten  dos  iitindi^csfl/.c-t  vom  Ü.  Juni 
1877  über  die  Wasserpol  i/.ei.  musste  da-  !*«■  i  s.onul  1K7H 
und  dann  wieder  ISJ-KI  vermehrt  werden.  l)ie  neue  Ur- 
eanisallon  wie»  dem  eiil^.  ( >berb-iuinspekturat  folgende 
Aufgaben  vi  :  a.  Pnlerhall  der  durch  «Iii1  cidneriossisehc 
Yerwaltuui;  errichteten  (lehaude,  mit  Inbce.rill  aller  bau- 
lichen Aen.lenine.n  an  den  den  verschiedenen  eidnono>si- 
schen  lliemst/wcieen  dienenden  Lokal. der  Ken. rver- 
sicherim".  sowie  des  Ankaufes  und  l'nterhalles  des  he- 
ti. .listen  Mobiliars  ,  I).  die  lU^ulachtiiiiK  der  vom  liutid 
tu  subventionierenden  uileiithclion  Arbeiten  in  den  ver- 
schiedenen Kantonen;   e    ilte  Oberaufsicht  des  Hundes 
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jouigen  Kol  reklionsarhciliTi,  an  «ebbe  sie  eim-n  llun- 
desbeitraj,'  zu  erhallen  wünschen  ;  hierauf  worden  I'l.  n  ■ 
und  Voranschläge  dem  eiiljf.  Oberbauinspi-ktorat  uber- 
mittel),  da*  /uersi  einen  örtlichen  Augenschein  vorneh- 
men  lasst.  um  dann  auf  dem  ltuv.  au  die  Pinne  /n  prü- 
ft n,  sowie  ili'ii  Iti  richl  und  dir'  I lotttc halt  an  den  Pun- 
di-siat  n liy.iilu-si -Ii .  Spater  folgen  die  rebcruachiin^  der 
Arbeilen  an  Ort  und  Stelle,  die  l.  ntei  handlun^en  mit  ili  n 
teclini^elieii  Urbanen  der  Kanton,  mit  Le/u^r  aul  Han- 
feae.-n  spezieller  Art.  die  Kotileüle  lind  H.  iiMuh  der  Ab- 
rechnun^eti  etc. 

Knien  ueilei.  i,  bedeutenden  Teil  der  Anfeile  n  des 
Olierbauinsp'-kluralcs  Inlden  andere  At  henen  vorbei  eilen- 
der Natur,  we-  ,ju  Aiiluabme  v<  n  li.-ondei >  interesvji r , ;eu 
eiler  iml/lieben    l'rulilen  '   Aiilnaliine  von  L.ni^eu-  und 

ind  Wildhaclien  /um  /wul. 
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von  aij--e!'ulii  (•  u  Verbau- 
un;s-  und  Kul  i  ekl  ioti-arbei- 
teu.  so«  ie  um  e|  u ml  1> i- u«l( ■ 
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nlier  die  Strassen  und  Iii  in-V  i'ti .  so 
]>(di/.<  i  .  d.  die  II  J  iltlllllel  i  ie  und  ' 
Avlitdlseebiel  de-  liispektorate-  .  in- 
dii'  im  vorbei  eehernlen  nicht  Im  -um 

Im  Jahr   IK^S  /elete  blell  il|f  Noluemli.k-lt  'Tin  ;■  dVe'l 

nun«  in  veiüchied.Tie  |»iensl/«iMw     1.  H;ii-iH'.t  - 

ba  ui  Ii  fc|H'  k  I  o  i  at  und  '1.  die  iMr.klinii  d.-r  eidc. 
liailtetl.  /Ii  ih.-er  Zeil  l,e-ta,,d  da-  I ',  • :  •-, ,  r,  a  !  d .  -s  I  I)  ,er- 
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des  einzelnen  Einzugsgebietes  als  (;.ni/.i<m  :  b^  von  Vertikal- 
zonen  von  300  zu  300  in  ü.  M. :  c)  von  Fels  und  Schutt ; 
dl  der  Waldungen  ;  o|  der  Gleise her  und  Firnfelder; 
r>  der  Seen;  g)  alli-r  «iliripon  Roden.  Ferner  war  auch 
der  Umfang  des  Einzugsgebietes  für  jede  einzelne  Pegel- 
slation  zu  berechnen,  an  der  regelmässige  Beobachtungen 
gemacht  werden. 

2.  Die  Längenpiolile  umfassen:  h>  die  Längender  ein- 
zelnen Flussahschnitte  und  deren  Kilomeiriemng :  hl 
den  Niedrig  Wasserstand  für  alle  charakteristischen  Punkte 
iler  in  Betracht  fallenden  Iiiessenden  Gewisser:  c  die 
an  diesen  Gew.is-em  schon  vorhandenen  Kraftwerke; 
dl  die  Langcupi  otile  der  Zuleilungskanälc  dieser  Werke 
elc.  ;  ei  die  in  diesen  Gewässern  vorhandenen  Stauwehre 
und  Schleii-ennulagen.  sowie  die  Hohe  und  Länge  des 
Staues:  fi  die  über  diese  Gewisser  fahrenden  Brucken 
und  Siege:  gl  die  Einmündungen  der  Zuflüsse ;  hl  die 
Lage  der  IVgelslalionou  und  die  Hohe  u.  M.  ihrer  Fix- 
nuiiklc;  il  die  Lage  und  Rohe  anderer  Fixpunktc;  ki  die 
Hochwassroiande ;   |j  die  sommerlichen  Mittelwasser- 


liuirfrn,  ilrr  l.Hftli'niprrattiri'ii  und  Xii'ili'fHfhlnijxhö/ipn 
und  Tabellari», Ite  '/usamnuttttellut»j  (<<•»•  Hauplrnjeh- 
iiihx,-  Wer  si/w-rtzriis<hrii  hi)>lramehi*>hfii  Betdiarli- 
tuutli'u. 

Nehen  <len  ehen  erwähnten  Aufgaben  beschäftigt  sich 
da«  hydromelrische  Bureau  gegenwärtig  aurtragsgemäss 
auch  noch  mit  den  Vorarbeiten  für  die  Eiektrilizicrung 
der  Schwei/erhabnen.  Ks  geschieht  dies  einerseits  diircli 
seine  Mitwirkung  an  den  Untersuchungen  der  schweize- 
rischen Stildienkommission  für  den  elektrischen  Rahn- 
betrieli  und  anderseits  durch  die  Schaffung  von  Grund- 
lagen zur  Sicherung  der  für  die  elektrische  Traktion  er- 
forderlichen Wasserkräfte.  Im  Jahr  1900  kam  der  Vertrag 
zu  Stande,  laut  welchem  der  Gotthardhahngesellschaft 
sämtliche  Wasserkräfte  der  ohern  I.evenlina  für  den  elek- 
trischen Betrieb  des  der  Gotthardbnhn  gehörenden,  süd- 
lich des  Gotthard  gelegenen  Eisenbahnnetzes  konzediert 
worden  sind,  hie  Verhandlungen  mit  den  Behörden  des 
Kantons  Uri  betreffend  die  Nutzbarmachung  der  dortigen 
Wasserkräfte  für  den  elektrischen  Betrieb  derXordrampe 


Tahei.le 

rd>«r  dio  von  der  Kid lonos seoachaft  bis  1.  Jinnar  1" i den  Kantonen  «ugesieherten  und  verabfolgten,  sowie  Qhar  die  aui  dienen 
üoitjiuokt  noch  au'zuli'Sihlenden Beitritte  l'fir  Klimk'irrekliuoen.  Wildbacbverbauungen,  Seeregulierun^en  UDd  Ratsumpfungen- 

A.  Fl.rSsrtEBIKTSWEISE  VEHTEIIIM;. 
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stände;  in  i  die  mittlere  Tiefe  ;  n  i  den  Thal  weg  ;  o.l  die  all- 
fallig  vorhandenen  It.iiumbauleii. 

3.  Kim  n  sehr  bedeutenden  Teil  dieser  hydrologischen 
rnlei'siichiiiigeii  bilden  die  Messungen  iler  W'nssKrluhrung 
der  zu  iinteisurlienden  Gewässer  bei  verschiedenen 
Wasserständen.  Wichtig  sind  diese  Messungen  namentlich 
deswegen,  weil  die  verfügbare  Wasserkraft  in  Verbindung 
mit  dem  Gefälle  vom  Miniinalwasserstand  abhängt.  Ras 
hydrometrische  Bureau  hat  schon  eine  grosse  Anzahl  von 
solchen  Wasserslandsmessunxen  vorgenommen,  und 
zwar  hauplsächlicli  zu  dem  Zwecke,  die  Minimalwasser- 
inengen  unter  den  ver-chiedenarligsten  l'mständen  zu 
bestimmen.  Hamil  ist  das  Bureau  gegenwärtig  in  der 
Laye.  alle  zur  Bestimmung  einer  bestimmten  Wasser- 
kraft eines  fliessendcn  (lewassi'rs  notwendigen  Auskünfte 
erleilen  zu  können.  Die  Veröffentlichung  aller  dieser  ver- 
schiedenen Arbeiten  und  1'ntersuihungen  ist  in  vollem 
Gange,  indem  von  dem  den  Gesnmttitel  U-«.s<erre/7io7/- 
ii ihm'  ilrr  .sv/neeir  führenden  grossen  Werk  bereits  3  die 
Einzugsgebiete  und  4  die  K.in^en-  und  Ouerprolilc  behan- 
delnde Bande  erschienen  sind  und  an  der  Forlsetzung 
ohne  rnterbrneh  gearbeitet  wird.  Neben  diesem  umfas- 
senden Werk  veröffentlicht  das  hydrometri»ihe  Bureau 
noch  alljahilieh  folgende  zwei  Bande:  f.'ifi/./ioc/ic  Ihn- 
fli'IUnK)  ilrr  .v7;irvi:eri*i7ie(/  lii/'lriiiiirtrisrtirii   Hi-iili<n  fi~ 


der  Gotthardbahn  sind  ebenfalls  in  Angriff  genommen 
wonlen.  Rem  Bureau  liegt  endlich  auch  noch  das  Stu- 
dium aller  technischen  Frauen  ob.  ilie  sich  auf  die  neuen 
gesetzgeberischen  Albeilen  auf  dem  Gebiete  de«  Wasser- 
rechts  und  der  Verwendung  der  Wasserkräfte  beziehen. 

In  den  llauptflussgebieten  der  Schweiz  bestehen  auf 
Ende  190«;  folgende  regelmässig  beobachtete  Regelsta- 
tionen  :  Peyel-talionen 


Flussgebiete 
Rhein 
Aare 
Iteuss 
Limmat 
Rhone 
Tessin 
Adda 
Inn 
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88 
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13 
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21 


Total 
109 
»0 
40 
23 
«2 
18 
3 
13 


Total  1900 : 
Total  1905: 
Zuwachs  190« : 
Total  1885: 
Zuw.  1885  1900: 
Ras    cid''.  Ober! 


332 
313 

19 

53 
279 

auinspektoral 


•20 
23 
3 
4 


Im 


:i58 

22 
57 
301. 

•genwärtii 


aus  dem  Oberhauinspektor,  einem  Adjunkten.  3  logeni- 
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euren  erster  Klasse,  einem  Hilfsingenieur.  3  Zeichnern, 
einem  Hegislralor-Rechnungsfuhrcrund  einem  Kanzlisten 
erster  Klasse.  Dem  hydromelri&chcn  Bureau  gehören  an 
der  Ghef.  zwei  Ingenieure  erster  und  fitnf  Ingenieure 
zweiter  Klange,  fünf  Zeichner  und  drei  Kanzlisten. 

Erläuterungen  zu  den  beigegebenen  Tabel- 
len. I.  Strassen-  und  Hrückenhauten.  Hie  Subvenli- 
onierung  von  Strassen,  deren  Bau  für  den  Hund  wichtig 
und  aus  unwiderlegbaren  strategischen  Hncksirhten  be- 
gründet worden  war,  geschah  jcwvilen  durch  die  Bundes- 
versammlung auf  t.rund  des  Artikels  23  der  Bundesver- 
fassung vom  Jahr  1874.  welcher  dem  Bund  das  Hecht  ein- 
räumt, im  Interesse  der  Eidgenossenschaft  oder  eines 
grossen  Teiles  derselben,  auf  Kosten  der  Kidgenossen- 
sehan öffentliche  Werke  zu  errichten  oder  die  Errich- 
tung derselben  zu  unterstützen. 

(■finäss  Artikel  37  der  Bundesverfassung  vom  Jahr  187V 
übt  der  Hund  ilie  Oberaufsicht  über  die  Strassen  und 


Taiiki.i.k 

ü\>»T  die  von  der  KiJg»n«»««eo«h»ft  hu  I.  Jaouir  ltti>i  <l«n  Ii 
Kantonen  zuge»ichorti!ii  um)  veribfoWtBO,  »ov>  i»  aber  die  <l 
»of  di»»*n  /ait|Kiakt  a<>i;b  aufzubec.blen.len  Moilrngo  fftr  > 
l-'lu»»ki>rroktioiieii.S^ere>tiiliBruiigeii,\Vild»>schv«rbauiniKBii 
und  Kiit»umufiing*ii 


Kantonswhsi:  VnnKiuso. 

R«r«ilxiiiix 

Suca  aiis- 
xubi-/«li- 

0<*s  ain  t- 

Kaatoo« 

»«zahlte 

belrag 

H»ilrag«  Fr. 

!r:iir«  Kr 

Kr. 

Zürich  .... 

.-.iura» 

4792  808 

1210-22.-.0 

1500407 

1:1002  tsi 

I.uzern  .... 

1  UiHi.51» 

neu  533 

aüoHlt« 

Iii  

:.7I  »Ei-i 

(üh;is 

032  25n 

Sclnvv/  .... 
Oliwaldeii  . 

.vr.  i;»x 

287  HC» 

I  n:t.»:i 

IHM  WiO 

1  2!>l  071 

Nldwahleu 

ut7-2*i 

Mi  7:») 

5ICI  450 

Glarus  ... 

I  »mo  ivj 

808X5 

1  I77H-27 

Zug  

Freiburg     .    .  . 

470  tu« 

Iii  700 

181»  820 

3~t»:»Ki» 

217  072 

«24  252 

Sololhuru  .    -  . 

87  8'2»> 

:ßifi8Xii 

484  700 

Hasel  Stadt      .  . 

WC»  710 

im  :i»iti 

407  070 

Hasel  Land  .    .  . 

7Ktfct!» 

37  447 

110(1X0 

Sehalllmuseti  .  . 

1581111» 

128358 

587  '277 

Appenzell  A.  H.  . 

1811 KX8 

1811 NSX 

Appenzell  1.  lt. 
St.  Gallen   .    .  . 

74  '203 

117  aM 

IUI  :tit 

17  WC! «71» 

i  i:tn:n 

18534  Ktt 

Grauhunden 

3U5D(it*2 

1 «KSK IKUi 

5 omo  5tx 

Aargau  ... 

mv.m 

0X85 

X70  HC. 

Thurgau 

1  887  .'.77 

t£">:txo 

•2  312057 

Tessin  .... 

38W.MH2 

1  452  542 

:..c.i  :.7i 

Waadt  ... 

r»r»(i70."» 

1  I0I  «Ui 

«35232!» 

Wallis  ... 

541:1501 

4IXSIIS 

5x0-2  102 

Neuenbürg  .    .  . 

1»71  M  l 

54X310 

1  510X27 

Genf  

lrj»i  KR4 

HTOiiO 

1  1)44  \i  \ 

I.esamtln  trag 

H"s:i:!T-;," 

7t'.  Mi  W>* 

Hrix-ken,  an  deren  F.rsiellnng  die  Eidgenossenschaft  ein 
Interesse  hat. 

In  den  Subventionsbesrhhisscn  sind  diese  Strassen  eini- 
gen Bedingungen  unterworfen  betreffend  Slrassenbnite 
und  Steigungsverhaltnisse:  im  fernern  haben  die  interes- 
sierten Kantone  für  den  spätem  Unterhalt  selbst  aufzu- 
kommen und  dafür  besorgt  zu  sein,  dass  die  Strassen 
vom  15.  Juni  bis  15,  September  für  den  l'osldiensl  offen 
sind. 

II.  Flusskorrcklionen,  Wildbachverbaiitingen.  Seeregu- 
lierungen. Kntsumpfungen  etc.  Hurch  Artikel  '21  der 
Bundesverfassung  vom  Jahr  1848  wunle  dem  Hunde  das 
Hecht  eingeräumt,  im  Interesse  der  Kidgenossenschaft 
oder  eines  grossen  Teiles  derselben  auf  Kosten  des  Hun- 
des öllentliche  Werke  zu  errichten  oder  die  Errichtung 
derselben  zu  unterstützen.  Auf  Grund  dieses  Artikels 
wurden  durch  besondere  Hnndesbeschlusse  im  Anfang 
der  tiOer  Jahre  an  die  Korrektionen  des  Hheincs  lauf  Ge- 
biet der  Kantone  Graubünden  und  St.  Gallen  i,  derHhone 
(auf  Gebiet  der  Kantone  Wallis  und  Waadt!  und  der 
Juragew  ässerkorreklion  Bundessnbventionen  bewilligt. 
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Aber  erst  das  denkwürdige  Hochwasser  vom  Jahr  1808 
gab  den  Anstoss  zu  einem  systematischen  Vorgehen  des 
Bundes  bezüglich  solcher  Ameliorationsarbeilen.  Es 
konnte  sich,  angesichts  der  Verwüstungen,  die  sich  vom 
Hochgebirge  bis  in  die  Niederungen  ausdehnten,  nicht 
nur  um  eine  einmalige  Hilfe  oder  um  ein"  auf  einen  be- 
stimmten Zeilpunkt  abzuschließendes  Werk  handeln, 
sondern  um  systematische,  allgemeine  Verbesserung 
der  Zustände  an  den  Gewässern  zu  Berg  und  Thal,  zur 
möglichsten  Verhinderung  der  Wiederkehr  von  Verhee- 
rungen, wie  sie  obgenaiintcs  Hochwasser  verursacht 
hatte. 

Hemgemäss  entstanden  in  der  Folge:  ai  Her  liutides- 
beschluss  vom  21.  Juli  1X71.  welcher  ohne  Beschränkung 
die  Korrektion  und  Verbaunng  der  Wildwasser  und  die 
Aufforstung  ihrer  Oucllgehiete  als  vom  Bunde  zu  unter- 
stützende Werke  erklärte  und  die  nötigen  Bestimmungen 
über  das  Verhältais  zwischen  Hund  und  Kantonen  bezüg- 
lich solcher  vom  Hunde  subventionierten  Arbeiten  auf- 
stellte. —  In  Der  Artikel  24  der  Bundesverfassung  vom 
Jahre  1874.  der  im  zweiten  Alinea  im  Grunde  alles  das 
enthalt,  was  in  der  Verfassung  vom  Jahr  1848  (Art.  '21). 
in  den  besonderen  SubvenlionsheschlüBsen  und  in  dem 
oben  erwähnten  allgemeinen  Beschlnss  vom  '21.  Juli  1871 
stipuüert  war  und  welcher  ferner  in  seinem  ersten  Alinea 
dem  Bund  das  Hecht  verleiht,  die  Oberaufsicht  über  die 
Wasserhaunolizei  auszuüben.  —  c)  Das  Hundesgesetz  vom 
22.  Juni  I8<7.  betreffend  die  Wasserbaupolizei  im  Hoch- 
gebirge, welches  den  vorhin  erwähnten  Verfassungsarlikel 
weiter  ausfuhrt  und  jenen  Bundesl.cschluss  vom  21.  Juli 
1871  ersetzt. 

Hie  hauptsächlichsten  Abschnitte  dieses  Gesetzes,  wel- 
ches heule  noch  unverändert  in  Kraft  sieht,  sind  folgende : 

»  III.  Bundcsbeilrage.  Art.!».  Her  Bund  beteiligt  sich  an 
den  im  vorliegenden  tiesetze  vorgesehenen  Bauwerken 
durch  Beiträge  aus  der  Bundeskasse. 

Unterst  ülziing«hcgehren  müssen  siets  durch  die  Kantons- 
regierung dem  Bundesrat,  mit  den  notigen  Angaben  über 
die  Beschaffenheit  und  Wichtigkeil,  sowie  ober  die  Kosten 
der  auszuführenden  Arbeiten  versehen,  eingereicht  wer- 
den. 

Hie  vom  Bunde  zu  leistenden  Beiträge  sollen  in  der 
Hegel  40"  ,,  der  wirklichen  Kosten  nicht  uberschreiten. 

Ausnahmsweise  können  dieselben,  wo  die  Kr.ifte  der 
Kantone  nicht  ausreichen  und  ein  namhafte*  öffentliches 
Interesse  .indem  Zustandekommen  eines  Werkes  in  Frage 
liegt,  bis  auf  die  Hälfte  der  Kostensumme  erhöht  werden. 

Art.  10.  Her  Bundesrat  setz!  alljährlich  die  Beiträge  an 
die  Kaillone  nach  Massgahc  der  im  eidgenössischen  Bud- 
get bewilligten  Summen  fest. 

reber  Beilräge.  welche  fnr  ein  und  dasselbe  Werk  die 
Summe  von  50000  Franken  überschreiten,  entscheidet  die 
Bundesversammlung  durch  besondere  Beschlüsse. 

Wenn  die  wirklichen  Auslagen  den  Koslenvoranschlag 
überschreiten,  so  ist  für  die  Betechnnngde-  Biim.'esbeitra- 
gc«  in  der  Hegel  und  soweit  die  Ucbersehrcilnng  nicht  un- 
zweifelhaft durch  unvorhurziisehetide  ausserordentliche 
Ereignisse  oder  notwendig  gewordene  Mehrarbeiten  ge- 
rechtfertigt weiden  kann,  der  mit  den  Aiisfuhrungsplänen 
eingereichte  delinitive  Voranschlag  massgebend. 

Art.  11.  Wenn  infolge  von  Naturereignissen  und  ungeach- 
tet sorgsamen  Unterhaltes  Werke  von  grosserer  Bedeutung 
zerstört  werden,  so  leistet  der  liund  an  deren  Wieder- 
herstellung angemessene  Beiträge. 

Unter  dem  gleichen  Vorbehalte  können  bei  solchen 
Werken,  an  deren  Wiederherstellung  andere  Kantone 
wesentlich  milinleressierl  sind,  auch  diese  zu  verhältnis- 
mässigen Beiträgen  durch  den  Bundesrat  angehallen 
werden. 

Art.  12  Gegen  Beschlüsse  des  Bundesrates  findet  He- 
kurs  an  die  Bundesversammlung,  soweit  aber  dieselben 
die  Verlegung  der  Kosten  an  die  beteiligten  Kantone  be- 
treffen, an  das  Bundesgericht  stall.  ■> 

Dieses  Biindesgeselz  ist  durch  eine  bundesrätliche  Voll- 
ziehuiigsverordnimg  vom  8.  Marz  1879  vervollständigt 
worden. 

Hie  vom  Bund  bis  Ende  I005  subventionierten  Korrek- 
tionen, Verbauungen  etc.  lassen  sich  in  folgende  •">  Ka- 
tegorien einteilen:  a>  diejenige  der  grossem  Gewässer- 
koneklionen.  welche  als  einheitliche  Unternehmungen 
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zur  Ausführung  gelangen.  (Hierüber  ist  im  Jahr  1883 
erschienen:  von  Salis,  Da»  tchifftzeritche  Wasserliau- 
wesen).  b)  Diejenige  der  Seeregulierungen,  c)  Die  Ver- 
bauungen der  Wildbäche.  die  in  bedeutender  Zahl  ver- 
treten sind  und  den  Zweck  haben,  den  Bodenbewegungen 
und  der  datierten  Geschiebebildung  zu  begegnen.  2  Hände 
einer  Abhandlung  (von  Salis:  Die  Wililbachverbauung  in 
»/er  Schweiz)  über  einige  der  ausgeführten  Werke  sind 
in  den  Jahren  1890  und  1891  erschienen,  d)  Die  besonders 
am  obern  Laufe  der  Gewässer  vorkommenden  lokalen 
Schutzbauten,  welche,  indem  sie  plan  massig  als  Teile  eines 
ausgedehnten  Korrektionswerkes  erstellt  werden,  »ich 
nach  und  nach  zur  vollständigen  Ausführung  desselben 
aneinander  reihen,  e)  Die  Anlegung  von  Knütumpfungs- 
und  Entwässerungskanälen. 

Wie  aus  der  beigefügten  delaillierteti  Tabelle  ersichtlich 
ist,  sind  bis  Hude  194J6  für  Wasserbauten  aller  Art  vom 
Hund  Fr.  64273  233  ausbezahlt  worden  und  auf  diesen 
Zeitpunkt  Fr.  118331?.')  noch  zu  bezahlen. 

In  diesen  Summen  sind  nicht  inbegrillcn  diejenigen 
öffentlichen  Geldgaben,  die  den  vom  Hochwasser  vom 
Jahr  1868  betroffenen  Kantonen  Uri,  St.  Gallen,  Grau- 
blinden.  Tessin  und  Wallis  ausbezahlt  wurden  und  meh- 
rere Millionen  beiragen. 

Gemäss  eidg.  Wasserbaupolizeigcsctz  haben  die  Kantone 
für  den  Unterhalt  der  mit  Bundessubvention  ausgeführ- 
ten Werke  selbst  zu  sorgi  n.  Dieser  Unterhalt  wird  von 
den  Organen  des  Bundesrate"  überwacht.  (Gell.  Mitteilung 
des  eidg.  Oberhaiiinspektoraleal. 

fi.  Die  IHrrktiun  ilt'r  eiity.  littuten  wurde  durch  Bundes- 
geselz  vom  Jahr  18X8  als  besondere  Yerwatlungsabteilimg 
errichtet.  Ihre  Aufgaben  sind  :  a.  L'nterhalt  der  eidgenös- 
sischen Gebäude,  Umbauten  und  Erweiterungsbauten  in 
denselben.  Neubauten  :  h.  Unterhalt  und  Ausführung  der 
Sirassen-  und  Wasserbauten  auf  den  Liegenschaften  des 
Hundes;  e.  Ausführung  von  dem  Hunde  obliegenden  bau- 
lichen Arbeilen  in  von  ihm  gemieteten  Gebäuden  ;  d.  Üc- 
gutachtung  balitechnischer  Fragen  Im  andere  Abteilungen 
der  Bundesverwaltung;  e.  Besorgung  der  Brandvcisiche- 
rung  der  eidgenössischen  Gebäude;  f.  das  Mobiliarwesen 
der  eidgenössischen  Zcntralvci  wallung.  die  Mobiliarver- 
sicherung  und  Fühlung  der  Mobiliarkontrollen ;  g.  Be- 
sorgung iles  Haus-  und  Ziuiinerdienstes  in  den  Gebäuden 
der  eidgenossischen  Zentralverwaltung  ;  h.  Besorgung  iles 
Gaiinertliensies  für  die  Pllanzcndekoralion  in  und  beiden 
Hnndesbausern.  sowie  der  Gartenanlagen  daselbst  und 
bei  den  übrigen  Gebäuden  der  eidgenössischen  Zcnlr.dvcr- 
waltung;  i.. Miele  von  Lokalen  für  die  Zcntralverwaliung. 

Das  Bureaupersou.il  besteht  aus  einem  Direktor,  einem 
Adjunkten.  5  Architekten,  i  Baninspckloi vn.  7  Bauruhrci  n, 
13  Hauzeichnern  und  8  Kanzleiheamteu. 

Der  Hund  hesass  auf  Ende  des  Jahres  1906:  Ge- 
bäude, welche  sieh  auf  die  verschiedenen  Departemente 
wie  folgt  verteilen: 

Anzahl  Schalzung's- 
der  Gebäude     wert  Fr. 
Departement  des  Innern  ä0  '2-2  262  500 

Militanlepartement  750  21633-200 

Finanzd.parlemcnt  öl  229(1600 

Zolldeparteu  t  317  0553100 

Landwinschansdepailement  55  r>  r»07  tiOt"» 

Poatdepartcmcnt  «Mi  27  306t RIO 

Total    l'21l".»  82  253  U 10 

i*»«rt.  Mitlnihinit  <|«r  Direktion  Hur  nidjf.  Ujiiluti). 

q.  Das  ei/Ii/.  iit>i'rfori>t\HSiu'k1i>rat.  wir  die  mit  Ueber- 
waehung  des  Vollzugs  der  auf  Forstwesen.  Jagd  im  I  Fi- 
scherei bezüglichen  Grsrt/esvorschriften  betraute  Abtei- 
lung des  eidg.  Di'parleiueu tes  des  Innern  derzeit  heisst, 
wurde  kreiert  durch  Bunde-hesehlus*  vom  24.  Dezember 
1874.  Derselbe  sah  die  Anstellung  eines  F'orstinspcktors 
und  eines  ihm  beigeordneten  Adjunkten  vor.  Nach  In- 
krafttreten dieses  Heschlussses  mit  dem  8.  April  1875 
wurde  auf  den  I.  Juni  desselben  Jahres  die  Stelle  des 
Inspektors  besetzt  und  auf  den  I.Juni  des  folgenden  Jah- 
re« auch  diejenige  des  Adjunkten. 

Das  inzwischen  am  21.  März  1876  erlassen.'  Hundes, 
geselz  betreuend  die  eidg.  Oberaufsicht  nbei  die  rorsl- 
polizei  im  Hochgebirge,  das  in  Art.  6  die  durch  den  zitier- 
ten Huiidesbesclduss  geschalfeno  Hinrichtung  be-l.il  igle, 
bildete  die  Grundlage  |ur  die  Tätigkeit  des  Inspektorales 


in  forstlicher  Hinsicht.  Durch  Verordnung  vom  12.  März 
1880  wurde  ihm  jedoch,  nachdem  es  inzwischen  vom  De- 
partement des  Inn  -rn  an  das  Handels-  und  Landwirt- 
schaltsdeparlement  übergegangen  war.  auch  die  Besor- 
gung der  GeschäRe  in  Jagdsachen  und  in  Sachen  der 
Fischerei  übertragen. 

Mit  der  fortwährenden  starken  Zunahme  der  Geschäfte 
in  allen  diesen  verschiedenen Dicnslzweigen  inachte  sich 
im  Laufe  der  90er  Jahre  neuerdings  das lledürfnis  einer 
Hcorganisatioii  gellend.  Durch  das  Hundesgesetz  vom 
22.  Dezember  1892  wurde  dem  nunmehr  dem  eidg.  In- 
dustrie- und  Landwirtschaftsdepartem»  nt  unterstellten 
Oberfbrstinspektorat  als  Abteilung  für  Forstwesen. 
Jagd  und  Fischerei  folgendes  Personal  zugeteilt,  ein 
Oherforstinspcktor,  zwei  Adjunkte,  ein  Sekrel.it-  und  ein 
Kanzlist. 

Durch  Abänderung  von  Art.  24  der  Bundesverfassung 
im  Jahr  1897  erfuhr  bekanntlich  das  bis  dahin  auf  das 
Alpengebiel  beschränkte  Hecht  der  Oberaufsicht  des  Hun- 
des über  die  For-lnolizei  eine  Erweiterung  im  Sinuc  einer 
Ausdehnung  auf  das  ganze  Gebiet  der  Schweiz,  was  Hil- 
das Oberforstinspektoral.  das  seit  1895  wieder  wie  ur- 
sprünglich dem  Departement  d.-«  Innern  zugeteilt  ist. 
neuerdings  eine  bedeutende  Geschäftsvermehrung  mit 
sich  brachte.  Es  niini.it  denn  auch  das  neue  Hundes- 
gesetz belr.  das  Forstwesen  vom  II.  Okiober  1902  in  Art.  5 
die  Neuordnung  der  Organisation  der  in  Frage  stehenden 
lJe|Nirtemeulsalileiluug  durch  ein  besondere»  Gesetz  in 
Aussicht.  Voiilerband  aber  erforderte  das  Bedürfnis  eine 
weitere  Vermehrung  des  Personal«,  da«  zur  Zeit  ans  einem 
llbeiforslinspeklur.  einem  1..  einem  '2.  und  einem  3. 
Ajduuklen.  ein  in  Ahteiluiigssckrclar  und  zwei  Kanzlisten 
besteht. 

I.  Forstwesen.  Der  l\lat  des  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Forstpei-sjinal«  der  Schweiz  setzt  sich  auf  Ende 
19(16  zusammen  aus  1|  eidgenössischen  Beamten,  138  kan- 
tonalen Beamten  und  39  Beamten  v<ai  Gemeinden  und 
Korporationen  total  aus  |,ss  Beamten  ■ .19115 :  175  Beauile). 

Der  Bund  verabfolgt  Subventionen  an  die  Besoldungen 
und  Taggeldcr  der  hohem  und  untern  Forslluanilen,  sowie 
an  die  Kosten  der  Versicherung  von  Forstbeamten  gegen 
Unfall.  Am  Polyti'chnikuiu  unterhalt  er  die  eidg  Forst- 
schule zur  Heranziehung  von  wissen«!  halllieh  gebildetem 
FVrstpersoiial,  wahrend  zur  lleianbilduii^  des  untern 
F'orslpcrson.ds  mit  rulerslutziiug  des  Bundes  kantonale 
und  interkantonale  F'or*lkitr«e  abgehalten  werden. 

Hundeslieili  age  Werden  feiner  ausgerichtet  au  Wahl- 
wegebauten  und  andere  Holzlransporteinrichtungen.  so- 
wie an  Entwässerungen,  Aiiir<n«<tungeii  und  Verbaue. 
Dem  s< -hweizeriseben  Foi  sivi  iein  wird  ein  budgetgemä-- 
ser  Jahresbeitrag  ausgerichtet,  der  für  das  Jahr  19(16 
Fr.  5000  betrug  Ferner  erhallen  Beilrage  die  Alpengär- 
ten l.innae.i  in  Boing  Saint  Pierre  (kanlon  Wallisi.  Ponl 
de  Nant  und  Boehers  de  Navo  (Kanton  Waadl).  sowie 
Higi  Scheidegg  {Kanton  Sehwvzl. 

II.  Jagd-  und  Vogelschutz.  Am  20.  August  19(16 
wurde  im  Einvi  i -I.hiiIhj»  mit  den  belr  Kauloiieii  eine 
neue  Verordnung  über  die  Jagdbaiiubezirke  für  das  H"i  h- 
wild  erlassen  ('sjehe  dieses  Lexik, m  Band  IV.  S.  725.. 
nachdem  diejenige  vom  13.  August  l'.Kll  abgelaufen  war. 
Die  neue  Verordnung  tritt,  gleich  den  vorhergehenden, 
auf  5  Jahre  in  Kraft.  Nach  ihr  hat  «ich  die  Anzahl  der 
Banilbezirke  Von  '21  auf  '20  und  die  (iesaliilausilehnuiig 
derselben  von  I7S9  auf  1581  km1  venuimb-rl.  ebenso  dir 
Anzahl  der  Wildhuter  von  4'2  auf  40.  Im  ganscii  winden 
im  Jahr  PJIKj  von  den  Kantonen  für  die  Wildhul  in  den 
Bannbezirkeii  Fr.  4(11X1  (1905:  Fr.  46  911)  verausgabt, 
woran  sich  der  Bund  mit  einem  Drittel  oder  F'r.  15  191 
(11)0ö:  Fr.  15  637;  beteiligte.  Der  Wildsland  hat  durchge- 
hend* zugenommen  oder  ist  du  h  nirgends  zuriickgegau- 
gen.  Hantig  beobachlele  man  Gemsrudel  bis  50.  ja  sogar 
bis  IUI  und  im  graiibundncriseheu  Bezirk  Traversina  bis 
2(.l0  Stuck.  Auch  die  Murmeltiere  vermehrten  «ich  stark. 
Der  Hebstan  I  erweitert  sich  immer  mehr  u bei  die  Schweiz, 
leidet  aber  sehr  durch  Wilderer  und  unter  den  allein  ja- 
genden Laufhiin  Jen. 

An.  6.  Dezember  1906  i»l  die  in  Pari«  de,,  Ii).  Marz.  llJtlt» 
abgescIilosM  ne  internationale  Bebel  einkiltlft  bell  eilend 
den  Schulz  der  der  Landwirtschaft  nützlichen  Vögel  in 

Kraft  gein  ten. 
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III.  Fischerei.  Die  Zj.hl  der  kant.  Fischereiaufseher 
belief  «ich  Ende  1906  auf  208 ;  ihre  Besoldungen,  Taggelder 
und  Reiseentschädigungen  betrugen  Fr.  77  736  (1906 :  Fr. 
77071),  an  welche  Ausgaben  der  Hund  einen  Beitrag  von 
50%,  d.  h.  Fr.  38868  leistete.  Die  Anzahl  der  Schonre- 
viere belief  sich  Ende  1906  auf  45  mit  einer  Flusslängc 
von  603  km  und  einer  Gesamtwasserflächc  von  127,45  ha. 

1905  06  waren  166  (1904/05:  163)  Fischbrutanstalten  im 
Betrieb.  Die  Fläche  der  Eicruntcrlagc  betrug  444.90  m* 
und  die  Stückzahl  der  Brutgläser  337.  Aug  83  34«  500 
Stück  eingelegter  Hier  wurden  64915500  Stück  Fischchen 
gewonnen,  von  denen,  nebst  24200  Stück  Sommer-  und 
Jährlingen.  64 3)8 500  Stück  unter  amtlicher  Kontrolle  in 
öffentliche  Gewässer  ausgesetzt  wurden.  Nach  den  ver- 
schiedenen Fischarten  stellen  sich  die  erbrüteten  Fiseh- 
chen  wie  folgt  zusammen  : 

«)  inländische  Arten  :  Stück  Stück 

Lachse  906300 
Lachsbastardc  72500 
Seeforellen  2032000 
Fluss-  und  Bachforellen  689-2100 
Hoteli  (Saiblinge)  4  255 91 X) 

Aeschen  3  073  500 

Fclctu-n  46  322  300 

Hechte  1  I22OO0 

Aale  12«» 
Sommer-  und  Jährlinge  (Forellen^  24200  64712800 

b)  ausländische  Arten  : 
Begcnbogenfurellen  142  200 

Rachsniblinge  84  700  226900 

Zusammen  U4  939  700. 

Der  den  Besitzern  der  Brutanstalten  für  Aussetzung 
obiger  Fischchen  zuerkannte  Rumlcsbcilrng  belief  »ich 
1906  auf  27630  Fr.  (Iflu5:  24015  Fr  ). 

Dem  schweizerischen  Fischereiverein  wird  ein  jähr- 
licher Beitrag  von  Fr.  4(11)0  ausgerichtet. 

(Naeb  dem  Uerichl  da»  l><;|>*ri-nientes  ii-t  Innern  fftr  ItHJfii 
von  <t«r  Rrdaktioü  bearbeitet) 

3.  Ji  stiz-  IM»  Pnu/Klütl'AKTEMKNT.  Das  Arbeitsgebiet 
des  Justiz-  und  PolizcidepartemcntcH  umfasst  ausser  der 
Vorbereitung  der  Bundesgesetze,  sowie  der  Prüfung  der 
staatsrechtlichen  Rekurse  und  der  Gewährleistung  von 
Kantonsverfassungen  noch  die  Oberaufsicht  über  die  von 
kantonalen  Beamten  geführten  Zivilstands-  und  Handels- 
register, sowie  die  Verfugung  in  Fällen  von  Heimatlosig- 
keit. Das  Departement  besorgt  ferner  die  Vermittlung 
und  Prüfung  der  Auslieferungshegehren  und  Heimschaf- 
fungen,  sowie  der  Rogatorien  i  Uebermittlung  von  gericht- 
lichen Rcquisitorien  und  Notifikation  von  Gerichtsakten) 
und  der  Begehren  um  Vollziehung  von  l'rteilen  zwischen 
der  Schweiz  und  andern  Staaten.  Die  Bundesanwalt- 
schaft behandelt  die  Geschäfte,  die  in  das  tiebiet  des 
Bundesstrafrechtes,  der  Bundesstraf|rolizei.  der  Wider- 
handlung gegen  eidgenössische  Fiskalgesetze,  der  Aus- 
lieferung, der  Begnadigung,  des  Mädchenhandels,  der 
Bundesslrafgesetzgebung  und  der  politischen  Polizei  ein- 
schlagen. Das  Amt  für  geistiges  Eigentum  erteilt  die 
Patente  für  Erfindungen,  besorgt  die  Eintragung  von 
Fabrik-  und  Handelsmarken  und  nimmt  die  Hinterlegung 
von  Mustern  und  Modellen,  sowie  die  Einschreibungen 
betr.  das  Urheberrecht  an  Werken  der  Kunst  und  Litera- 
tur vor.  Die  Aufsicht  über  die  Versicherungsgesellschaften 
ist  dem  eidgenössischen  Versicherungsamt  anvertraut. 
Wie  die  Auswanderungsagenten  bedürfen  auch  die  Ver- 
sicherungsgesellschaften einer  eidgenössischen  Konzes- 
aion. 

a.  Die  Juttizabteiluntj  bereitet  die  zu  erlassenden 
Bundesgesetze  vor,  und  zwar  entweder  durch  ihre  eige- 
nen Organe  i  Abteilungschef  für  (iesetzgebung  und  Hechts- 
pllege  mit  zwei  Adjunkten)  oder  dann  durch  namhafte, 
ausserhalb  der  Bundesverwaltung  stehende  Hechtsgelehrte, 
die  zur  Ausarbeitung  eines  Gesetzesentwurfes  eingeladen 
werden.  Die  Abteilung  erledigt  die  auftauchenden  Fragen 
des  internationalen  Rechtes,  wie  z.  B.  verschiedene  Aus- 
führungsfragen betr.  die  Haager  l'eliereinkunfte,  betr. 
gegenseitige  Vollziehung  von  Zivilurteilen.  Hausierwesen 
etc.;  sie  bereitet  auch  die  internationalen  Vertrage  vor. 
Durch  Vermittlung  des  Justiz-  und  l'oli/eideparlementes 
unterhält  der  Bundesrat  mit  Frankreich  seit  1876  und  mit 
Deutschland  seit  1885  einen  periodischen  Austausch  meist 


gesetzgeberischer  Publikationen.  Gegen  die  Gesetze  des 
Bunde»  und  der  Kantone,  die  Entacheide  de»  Bundes- 
gerichtes u.s.w.  erhält  der  Bundesrat:  von  Frankreich 
das  Bulletin  de*  Lois  und  verschiedene  andere  fran- 
zösische Publikationen,  wie  z.  B.  die  französische  Ueher- 
setzung  ausländischer  gesetzgeberischer  Erlasse  (die 
UebersetzuDg  besorgt  das  zum  französischen  Justizmini- 
sterium gehörende  Comite'  de  legislation  etrangere)  ;  von 
Deutschland  das  Reich*ge*etzhtaU  und  die  preussische 
Gesetzessammlung.  —  Im  Zeitraum  1875-1906  sind  von 
den  Kantonen  110  Gesuche  um  Gewährleistung  von  Kan- 
tons Verfassungen  (Parltal-  und  Total revisionen)  einge- 
gangen, die  von  der  Abteilung  geprüft  und  begutachtet 
werden  mussten. 

Die  Oberaufsicht  über  Zivilsland  und  Ehe  besorgt 
die  Abteilung  durch  eidgenössische  lnspektionen  in  den 
Kantonen  (betr.  in  der  Hauptsache  den  Bestand,  die  Er- 
haltung und  die  Aufbewahrung  der  Originalregistcrdoppel. 
sowie  die  Revision  der  Zivilslandsämterj.  Sammlung  der 
Berichte  iiIht  die  Führung  der  Zivilstandsämter,  Heraus- 
gabe und  Nachfuhrung  des  Handbuches  für  die  schwei- 
zerischen ZivilstandHbeainlen,  Erlasa  von  Kreisschreiben 
an  die  Regierungen  der  Kantone.  Vermittlung  des  Aus- 
tausches von  Zivilstandsakten,  zivilstandsamthchen  Ver- 
kehr mit  den  schweizerischen  Gesandtschaften  und 
Konsulaten  im  Ausland,  Behandlung  von  Heimatlosen- 
fällen etc. 

Im  Handelsregister  zeigt  sich  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  eine  zwar  langsame,  dafür  aber  stetige  Vermeh- 
rung der  Eintragungen  und  der  sonstigen  auf  dieses  In- 
stitut bezüglichen  Geschäfte.  Im  ganzen  waren  auf  31.  De- 
zember 1906  eingetragen:  a.  im  Hauptregister  34566 
Einzcllirmen  11905  :  34  437;  18X3  :  24  023 1.  7104  Kollcktiv- 
und  Kommanditgesellschaften  (1905:  6883;  1883  :  3660). 
8429 Aktiengesellschaften.  Kommaidilaktieugesellschafteii 
und  Genossenschaften  il905:  7837:  1883:  1417),  2514  Ve- 
reine (1905:2334;  1883:  13»)  und  1074  Zweigniederlas- 
sungen (1905:  1032;  1883:  308):  b.  im  besonderen  Regi- 
ster 515  Personen  (1905  :  592;  1K83:  2052);  im  (Unzen 
54212  Handelslirmen,  sonstige  Gesellschaften  und  nicht 
handeltreibende  Einzelpersonen(1905:53ll5;  1883:31  740). 
Die  für  die  Eintragungen  bezogenen  Gebühren  belaufen 
sich  1906  im  Ganzen  aur  Fr.  85  684  4 1905:  Fr.  83266;. 
wovon  der  Eidgenossenschaft  als  Vergütung  für  die  Ver- 
öffentlichung durch  das  Handelsamlsblatt  ein  Fünftel, 
d.h.  Fr.  17137  zukommen  ilHU'i:  16  653'.  Im  Zwangs- 
verfahren erfolgten  46  Eintragungen. 

Die  Abteilung  behandelt  ferner  noch  Beschwerden  ver- 
schiedener Art,  die  das  Wirtschaflawesen,  die  Besteuerung 
des  Gewerbebetriebes,  die  Gewerbepolizei,  die  Handels- 
und Gewerhefreiheit  im  allgemeinen,  das  Niederlassungs- 
recht und  andere  vertragsmassige  Rechte  der  Fremden. 
Konfessionelles,  die  Anwendung  von  Iiiindesgesetzen  etc. 
betreffen. 

h.  l'<,Uz>-tnl»,-ilui>ij.  Die  Abteilung  für  Polizeiwesen  hat 
sich  in  erster  Linie  mit  Auslieferungen  und  Strafverfol- 
gungen zu  befassen.  Die  Gesamtzahl  der  im  Jahr  1906  be- 
handelten Ausliefcrungsfälle  betrug  7u7  gehen  693  im 
Vorjahr  und  •>»>"  im  Jahr  190V  Es  wurden  162  Begehren 
von  der  Schwei/  beim  Auslande  und  515  von  auswärtigen 
Staaten  bei  der  Schweiz  anhängig  gemacht.  Im  Ganzen 
hat  die  Schweiz  im  Zeilraum  1875-1906  3321  Auslieferung*, 
begehren  beim  Ausland  anhängig  gemacht,  wahrend  die 
auswärtigen  Staaten  an  die  Schweiz  8737  Begehren  um 
Auslieferung  von  Staatsangehörigen  stellten.  Die  Auslie- 
ferungshegehren des  Auslandes  bei  der  Schweiz  verteilen 
sich  foti.'cndermassen  auf  die  einzelnen  Staaten  :  Deiitsch- 
land  335.  Italien  116,  Oesterreich-Ungarn  52.  Frankreich 
32.  Russland  6.  Belgien  2.  Bulgarien  und  die  Niederlande 
je  1.  Von  diesen  Begehren  sind  177  bewilligt  worden.  Von 
den  Allslieferungsbegehren,  welche  die  Schweiz  im  Jahr 
1906  bei  auswärtigen  Staaten  gestellt  hat,  uingen  an 
Deutschland  (Kl,  Frankreich  71,  Ocslerreieh-l'ngarn  12, 
Italien  7.  Belgien  4,  Argentinien  und  die  Türkei  je  I.  an 
verschiedene  Staaten  gleichzeitig  5.  Die  Kosten,  welche 
nach  dem  Auslieferungsgesetz  von  1892  vom  Bund  an  die 
Kantone  zu  vergüten  sind,  betrugen  im  Jahr  1906  Fr. 
13780.  Im  Jahr  1906  wurden  durch  das  Justiz-  und  l'oli- 
zeidepartement 365 gerichtliche  Rcquisitorien  zum  Zwecke 
der  Erwirkung  ihrer  Vollziehung,  sowie  in  35S  Fällen  die 
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Notifikation  von  Gerichtsakten  vermittelt.  Die  Zahl  der 
Fälle  von  Heimschafl'ungen  verlassener  Kinder,  Geistes- 
kranker und  der  öffentlichen  Wohltätigkeit  anheimgefal- 
lener Personen  belief  sich  im  Jahr  lOOo  auf  260.  Gesuche 
des  Auslandes«  an  die  Schwei/,  und  solche  der  Schweiz  an 
das  Ausland  betr.  Hcimschalfungcn  erfolgen  auf  diploma- 
tischem Weg.  Das  vermehrte  Auftreten  von  Zigeunerban- 
den an  unserer  Landesgrenze  veranlasst  dag  Departement 
zu  besonderer  Aufmerksamkeit  und  Massregeln,  die  geeig- 
net erscheinen,  untrer  Gebiet  von  diesen  lästigen  Eindring- 
lingen freizuhalten.  Nach  wiederholten  Versuchen,  die 
Zigeunerfrage  durch  kantonale  Vereinbarungen  zu  regeln, 
ist  im  Jahr  1887  von  einer  Konferenz  kantonaler  Polizei- 
direktoren  in  St.  Gallen  der  Grundsatz  aufgestellt  worden, 
den  Zigeunern  ohne  Ausnahme  die  schweizerische  Grenze 
zu  verschlingen.  Demgemäss  ladet  das  Departement  je- 
weilen  die  Grenzkanlonc  ein,  die  Landesgrenze  gegen  die 
Kin Wanderung  von  Zigeunern  aufs  sorgfältigste  ahzu- 
schliessen  und  die  daherige  Ueherwaehung  namentlich 
auch  an  den  Grenzbahnhöfen  eintreten  zu  lassen,  um  an- 
kommende Zigeuner  am  Aussteigen  oder  Weiterfahren 
durch  unser  Land  zu  verhindern.  Sämtliche  Kantone 
werden  angewiesen,  auftretenden  Zigeiinerhanden  das  wei- 
tere Vordringen  ins  Innere  des  Landes  zu  verwehren  und 
dieselben  auf  dem  Wege,  auf  welchem  sie  eingedrungen 
sind,  über  die  Landesgrenzc  auszuschalten.  Zur  Unter- 
stützung der  kantonalen  Organe  ist  durch  das  eidg.  Zoll- 
departement das  gesamte  eidgenössische  Grenzw  achtper- 
sonal angewiesen,  auch  von  sich  aus  alle  Zigeuner  heim 
Betreten  des  schweizerischen  Gebiete*  aufzuhalten.  Fer- 
ner ist  den  schweizerischen  Transportgesellschaften,  ge- 
stützt auf  einen  Artikel  des  Hundeägesctzes  vom  '21*.  März 
1893  betr.  den  Transport  auf  Eisenbahnen  und  Dampf- 
schiiren,  die  Hcförderung  von  Zigeunern  und  ihrer  mil- 
geführten  Tiere,  Wagen  und  Gepäckslücke,  soweit  es  sich 
nicht  um  Polizeilransporlc  handelt,  gänzlich  untersagt. 
Ks  ist  beabsichtigt,  zu  einer  gründlichen  Sanierung  des 
Zigounerweseris  eine  internationale  Konferenz  der  be- 
nachbarten Staaten  anzuregen. 

Das  seit  dem  I.  April  1904  bestehende  Zentralpolizei- 
bureau  besorgt  das  anlhropomelrische  Zentralregister, 
das  Ende  tlMKi  12524  anthropometrische  Signalemente 
enthielt,  die  Identifizierung  von  Personen,  die  anlässlich 
hrer  Verhaftun  g  unrichtige  Namen  angegeben  halten,  die 
Führung  eines  Zentralstrafenregislers.  die  Veröffentli- 
chung des  Srhv.fiirrixt'licH  l'olizfitinieujfr*  und  seiner 
Jlrilay.  Diese  Publikation  enthält  Steckbriefe,  AuTent- 
haltsausforschungen,  die  vom  Bundesrat  oder  dein  Bun- 
desslrafgericht  verfügten  Ausweisungen  aus  der  Schweiz. 
Anzeigen  von  Diebstählen  und  andern  Vermögensdelik- 
ten, sofern  der  eingetretene  oder  beabsichtigte  Schaden 
mindcslens20Franken  beträgt,  Anzeigen  von  qualifizierten 
Diebstählen  ohne  Rücksicht  »uf  den  eingetretenen  oder 
beabsichtigten  Schaden,  sowie  andere  Bekanntmachungen 
polizeilicher  Natur  von  allgemeinem  Interesse. 

c.  Die  lttnul**an  wallst- im  ft  behandelt  folgende  Ge- 
schäfte; Bundesstrafrecht  (Gefährdungen  des  Eisenbahn-, 
Tramway-,  Post-,  Automobil-  und  Dampfschillbetriebes, 
unbefugte  Stimmabgabe,  gewaltsame  Befreiung  eines  Ver- 
hafteten, anarchistische  Verbrechen,  durch  eidgenossische 
Beamte  begangene  Amtsplliehlverletzungen.  durch  Posl- 
angestellle  begangene  Amtsdelikte,  Fälschung  von  Bun- 
desakten, Uebertrelung  der  Landesverweisung,  Spreng- 
stollverbrechen.  Beschädigung  oder  Störung  elektrischer 
Anlagen  etc.),  Üundcsslrafpoli/.ci  I Widerhandlung  gegen 
«las  Bundesgesetz  betr.  hahrikation  und  Vertrieb  von 
Zündhölzchen,  Widerhandlung  gegen  das  Bundcsgegetz 
betr.  Beaufsichtigung  von  Privatunlcrnehmungcn  im  Gc- 
biele  des  Versicherungswesens.  Uebertrelung  des  Bundes- 
gesetzes über  die  Arbeitszeit  in  den  Fabriken.  Ucbertre- 
tung  des  Bundesgesetzes  betr.  die  Patenllaxcn,  Uehertre- 
tung  des  Biimlesgi  setzes  betr.  Kontrollierung  und  Garantie 
des  Feingehaltes  der  Gold-  und  Silberwaren  etc. ),  Wider- 
handlung gegen  eidgenössische  Fiskalgesetze  (Zoll-  und 
Alkoholgeselz),  Begutachtung  von  Auslieferungshegehren 
und  von  Begnadigungsgesuchen.  Erhebungen  betr.  den 
Mädchenhandel  «internationales  rebereinkominen  betr. 
Unterdrückung  des  Mädchenhandels,  vom  18.  Mai  1904) 
und  direkter  Verkehr  mit  den  dem  gleichen  Zwecke  die- 
nenden Amtsslellen  des  Auslandes,  Massnahmen  gegen 


anarchistische  und  antimilitarislische  Propaganda  etc. 

d.  Dem  VertU-heruugtantl  steht  die  Aufsicht  über  die 
Versicherungsunternehmungen  zu.  Als  solche  sind  in  der 
Schwei/,  konzessioniert:  Lebensversicherungsgesellschaf- 
ten, Unfallversicherungsgesellschaften,  Feuerversicher- 
ungsgesellschaften. Glasversirherungsgesellschaften,  Ge- 
|  Seilschaften  für  Versicherung  gegen  Wasserleitungsschä- 
;  den,  Gesellschaften  für  Versicherung  gegen  Einbruch- 
|  diehstahl,  Viehversicherangsgesellschaften,  Hagelversi- 
cherungsgesellschaften, Transportversicherungsgesell- 
schaften,  Gesellschaften  für  Kaulionsversicherung,  Rück- 
vcrsicherungsgesellschaften.  Das  Versicherungsamt  lässt 
bei  den  konzessionierten  Gesellschaften  durch  seine  Ma- 
thematiker lnspektionen  vornehmen  und  erteilt  Auskunft 
auf  Anfragen  der  mannigfaltigsten  Art  seitens  des  Pub- 
likums (Erkundigungen  über  die  Solidität  konzessionier- 
ter Gesellschaften.  Anfragen  rechtlicher  und  technischer 
Natur,  insbesondere  die  Berechnung  von  Umwandlungs- 
und Rückkaufswerten).  Zahlreich  sind  ferner  stets  die  von 
Agenten  und  Gesellschaften  vorgebrachten  Beschwerden 
wegen  unlauteren  Wettbewerbes,  die  sich  namentlich  ge- 
gen die  Herabwürdigung  der  von  den  Beschwerdeführern 
vertretenen  oder  geleiteten  Gesellschaften  durch  Konkur- 
renten richten.  Die  konzessionierten  Versicherungsunter- 
nehinungen  haben  eine  Staatsgehühr  von  I  0,„,  der  von 
ihnen  in  der  Schweiz  eingenommenen  Prämien  zu  ent- 
richten. Ihre  Konzession  läuft,  von  Spezialfällen  abgese- 
hen, in  der  Hegel  von  sechs  zu  sechs  Jahren. 

r.  Das  Amt  fiir  geistujt't  Eigentum  ist  durch  Gesetz 
vom  29.  Juni  1X88  geschalten  worden.  Eh  fertigt  die  Pa- 
tente für  Erfindungen  aus.  übernimmt  die  Hinterlegung 
von  Mustern  und  Modellen  und  trägt  die  Fabrik-  und 
Handelsmarken  ein.  Auf  diesem  Gebiete  gebort  die 
I  Schweiz  folgenden  internationalen  Vereinbarungen  an  : 
I)  der  Union  zum  Schulze  des  gewerblichen  Eige  ntums 
gemäss  der  Konvention  vom  20.  März  1883  ;  2l  dem  die 
Konvention  vom  20.  März  1883  abändernden  Zusatzab- 
kommen vom  14.  Dezember  11)00;  3j  der  Uebereinkunfl 
I  betr.  die  internationale  Eintragung  der  Fabrik-  und 
Handelsmarken,  vom  14  April  1891.  abgeändert  durch 
Zusatzabkommen  vom  14.  Dezember  1900  ;  \\  der  l'eber- 
einkunft  betr.  das  Verbot  falscher  llerkunflsbezeichnun- 
gen  auf  Waren,  vom  14.  April  1801 ;  dem  Verband  zum 
Schutze  des  Urheberrechts  an  Wel  ken  der  Literatur  und 
Kunst.  Von  1889  bis  1900  hat  das  Amt  im  ganzen  1239« 
Patente  für  Erfindungen  ausgestellt,  wahrend  im  gleichen 
Zeitraum  151122  Gesuche  um  Patentierung  bei  ihm  ein- 
gelaufen waren.  Der  Entwurf  zu  einem  neuen  Rundes- 
gesetz  belrcllend  die  Erlindungspatentc  liegt  zur  Zeit  bei 
den  eidgenossischen  Räten.  1900  wurden  3582  Gesuche 
hinterlegt,  von  denen  1290  oder  3f>  auT  die  Schweiz  und 
2292  oder  04  %  auf  das  Ausland  entfallen,  llauptpatenle 
sind  im  Jahr  1906  im  Ganzen  2095  erteilt  worden.  Muster 
und  Modelle  sind  durch  zwei  Uebereinkiinfle  mit  Frank- 
reich, vom  30.  Juni  1864  und  vom  23.  Februar  1882.  sowie 
durch  Bundesgesetz  vom  21.  Dezember  1888  geschützt. 
1890-1906  wurden  im  ganzen  Ö2<6  Gesuche  hinterlegt.  Der 
Schutz  von  Fabrik- und  Handelsmarken  ist  durch  Bundes- 
gesetz vom  20.  September  181«»  gewährleistet ;  1880-1900 
sind  im  ganzen  fi9i5.  im  Jahr  ISMXi  allein  auf  dem  eidge- 
nossischen Amt  1572  und  auf  dem  internationalen  Bureau 
"49  Marken  eingetragen  worden.  Im  Zeilraum  1865- 1900 
entfallen  auf  die  Schweiz  15041  und  auf  das  Ausland  5802 
nationale  Eintragungen.  Das  Urheberrecht  an  Werken 
der  Literatur  und  Kunst  endlich  wird  durch  Bundesge- 
setz vom  23.  April  1883  geschützt ;  I8S4-I990  hat  das  Bu- 
reau 1V87  diesbezügliche  Einschreibungen  vorgenommen. 
(Vergl.  die  Berichte  des  Justiz-  und  Polizcidepartemenles 
im  Srfitii'hrr.  Hundrsbtutl).  [Hm>»Mi<.M.] 

4.  Mn.n.\niiKl'.\HTKMKNr.  A.  ItitherUje  W'ehrvrrfastitn- 
ge.n  der  Seh  wen.  Die  Grundlage  zur  schweizerischen 
Wehrverfassung  bildet  das  Geselz  vom  13.  November 
1H"4.  Als  Wein-Verfassungen  allgemeiner  Natur  können 
wir,  vorgängig  derjenigen  von  1874,  bezeichnen  :  den 
Sempacherbrief  von  1393.  den  Wiler  Abschhed  von 
1047.  das  eidgenössische  Defen^ionale  vom  18. 
März  1608,  das  eidgenössische  Schirmwerk  vom  7. 
|  September  1702,  das  Gesetz  über  die  Organisation 
der  helvetischen  Mi  I  i  zl  nippen  vom  13.  Christum- 
nnt  17!W.  In  diesem  letzteren  Gesetz  linden  wir  zum  er- 
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stenmal  die  Bestimmung  der  obligatorischen  Dienstleis- 
tung für  sämtliche  Seh weizerhürgcr;  das  Milizheer  wird 
in  Auszug  und  Reserve  eingeteilt.  Am  22.  Juni  1801  er- 
schien, auf  der  Medialionsakte  haüierend,  das  Allge- 
meine Militärreglement  Tür  den  schweizeri- 
schen Bundesverein,  welches  die  Bildung  eine«  eid- 
genössischen, etwa  15000  Mann  starken  Kontingent- 
Korps  verlangte  ;  dieses  Reglement  erwuchs  am  5.  Juni 
180/  in  Rechtskraft.  Ihm  folgten  da«  Allgemeine  Mi- 
litärreglement für  die  schweizerische  Eidge- 
nossenschaft vom  20.  August  1817;  auch  diese  Organi- 
salion  basiert  auf  dem  Prinzip  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht :  «  nach  angeerhter  Verpflichtung  ist  jeder  waffen- 
fähige Schweizer  Soldat.  »  Ferner  das  Gesetz  über 
die  Militärorganisation  der  schweizerischen 
Eidgenossenschaft  vom  8.  Mai  1850;  Bnndesge- 
setz  ü  her  die  He  i  l rage  der  Kantone  u  nd  der  E id- 
genossenschafl   an  Mannschaft,   Pferden  und 
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Kriegsmaterial  zum  schweizerischen  Bundes- 
heere  vi  im  27.  August  \X'<1.  Der  Milil.irorganisatioii  von 
1874  endlich  gebührt  das  Verdienst,  aus  dem  lose  zusam- 
mengehaltenen Kontingentsheer  der  Kantone  den  IV- 
bergang  zum  Bundesheer  geschaffen  /u  haben. 

Durch  Bundeshesrlilu-s  vom  -2.  Mai  IStC»  beantragte  der 
Bundesrat  der  Bundesversammlung  eine  Revision  der 
schweizerischen  Wehrvcrfassung  ;  am  iV  und  27.  Juni 
IW».")  mit  unwesentlichen  Abänderungen  vmi  beiden  Bäten 
angenommen,  wurde  jedoch  die  Revision  vom  Volke  und 
den  Kantonen  am  '.i  November  desselben  Jahres  zurück- 
gewiesen. Am  9.  Juni  und  X.  Oktober  |S1»7  endlich  stellte 
die  Bundesversammlung  dem  Bundesrate  das  Postulat 
Huf.  wonach  dem  letztem  die  Reorganisation  der  schwei- 
zerischen WchrveiTassung  vom  November  IMTi  an- 
empfohlen wird;  alle  zur  Zeit  bestehenden  militärischen 
Gesetze  und  llekrete  sind  nun  zu  einer  einzigen 'einheitli- 
chen Wehrverfa«sung  ziisarnmengegliedert  worden.  Dies 
ist  die  von  der  Bundesversammlung  dtirchhcraletic  und 


angenommene  <  M  i  I  i  tä  rorg  a  n  isB  t  ion  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft  (vom  Ii  April  1907 1 «. 
die  in  Kraft  treten  Holl,  sobald  sie,  Benutzung  des  Rechte» 
des  Referendums  vorausgesetzt,  vom  Volk  und  den  Stän- 
den angenommen  sein  wird. 

B.  Ohrrstr  eitlgi'niiii*i*ehe  uutl  kantonale  Militär- 
behörden. Die  oberste  Gewalt  des  Bundes  wird  durch  die 
Bundesversammlung  ausgeübt,  unter  Vorbehalt  der  Hechte 
des  Volkes  und  der  Kantone  ;  sie  erlässt  die  auf  das  Mili- 
tärwesen bezüglichen  Gesetze.  Der  Bundesrat  ist  die 
höchste  ausführende  Behörde,  die  über  alle  w  ichtigeren 
Fragen  entscheidet  ;  unter  der  Leitung  eines  Ratsmitglie- 
des hat  das  schweizerische  M  il  itardepartement 
alle  gerassten  Beschlüsse  zu  vollführen.  Die  Bundesver- 
sammlung trifft  die  Massregeln  für  die  äussere  Sicher- 
heil, für  Behauptung  der  Unabhängigkeit  und  Neutralität 
der  Schweiz;  Kriegserklärungen  und  Friedensschlüsse 
gehen  von  ihr  aus. 

Sobald  ein  Aufgebot  von 
mehreren  Armee  -  Divisionen 
in  Aussicht  steht,  wählt  die 
Buiidesversamnilungdcn  Ober- 
befehlshaber (Generali  der 
eidgenössischen  Armee,  wel- 
cher bis  zur  Truppenentlas- 
sung das  Oberkommando  über- 
nimmt. In  Fällen  von  Dring- 
lichkeit ist  der  Bundesrat 
befugt,  sofern  die  Bundesver- 
sammlung nicht  hcsammelt 
ist.  die  erforderliche  Trup- 
penzahl von  sich  aus  aufzu- 
bieten und  über  sie  in  ver- 
fugen, unter  Vorbehalt  un- 
verzüglicher Einberufung  der 
Bundes  Versammlung,  sofern 
die  aufgebotenen  Truppen 
20U0  Mann  übersteigen  oder 
das  Aufgebot  langer  als' drei 
Wochen  dauert. 

Dem  schweizerischen  Mili- 
tardepartement  steht  die  Vor- 
prüfung und  die  Besorgung 
der  das  Militarwcscn  betref- 
fenden Geschäfte  zu.  Darunter 
sind  nach  Massgabe  der  Mili- 
tarorganisalion  verstanden  : 
militärische  Gebietseintei- 
lung. Rekrutierung.  Organi- 
sation d«  s  Heeres.  Beförde- 
rung und  Entlassung  von  of- 
tizicren  und  Besetzung  von 
Kommaniloslellen.  I  nlenicht, 
einschliesslich  den  Voiunlei- 
richt  ;  Bekleidung,  Jlewail- 
nuiig  und  Ausi üstuiig,  Besol- 
dung und  Verptleguilg.  Mili- 
tarvei Sicherung,  Rechtspflege, 
Eandesiopog  rapide,  Lande*- 
bi-l'i  -tigung.  Mobilisierung  iles 
Heeres,  Ergänzung  der  Feld- 
armee. Militarpensioiieu  und  l'ebervvacliung  der  Vollzie- 
hung der  Militarorganisalioii  in  den  Kantonen. 

Die  l.aiidesverleidigiing-kommission.  aus  dem  Vorste- 
her des  Milil.iideparleuieiih  s.  den  \  Korps-Kommandan- 
ten und  •-'  Abteilung-ebels  bestehend  und  vom  Bun- 
desrat mir  drei  Jahre  ernannt,  hat  zur  Aufgabe,  die 
wichtigsten  Fragen  zu  prüfen,  welche  die  l.andesver- 
teidiguug  bet reifen,  und  bezüglich  der  Ernennuivru  der 
höheren  und  der  Stabsofli/oiv  Vorschlage  zu  machen. 
Der  Chef  des  Mililardepai  leuiciilcs  fuhrt  den  Vorsitz  über 
diese  Kommission.  Die  obersten  Militärbehörden  der 
Kantone  sind  die  kantonalen  Reg  leriiiigen,  welche  die  tnili- 
tärischeii  Geschälte  voll  einem  Milgliede  i  Mililardirck- 
tor,  t'.hef  des  kanloualeii  Mihl.irdeparleiiieiites  |  Ih-soiv  eil 
lassen.  Demselben  sind  in  ilen  meisten  Kantonen  ein 
Kriegskommissar  und  ein  /.eiigw.irl  i /ciighausvrrvvaltcr. 
/eughausilirektor I  beigegeben.  Ferner  sieben  unter  den 
kantonalen  Militärbehörden  die  Kreiskoiiiiiiaiidaiiteu  und 
unler  diesen  wiederum  die  Sektioiischef*.  Diese  letztem 
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führen  die  Militärkontrollen,  überwachen  daher  die 
Wehrpflicht  und  vermitteln  die  Aufgebote. 

C.  Kekrutierting.  Jeder  Schweizerbürger  ist  wehr- 
pflichtig. Dil»  Wehrpflicht  beginnt  mittlem  zurückgeleg- 
ten 19.  Altersjahr  und  dauert  im  Auszug  bis  zum  32.,  in 
der  Landwehr  bis  zum  44.  und  im  Landsturm  bis  zum 
zurückgelegten  50.  Altenahr.  Die  Aushebung  geschieht 
in  ledern  Divisionskreis  durch  einen  vom  eidgenossischen 
Mifitärdeparlcment  bezeichneten  Stabsoffizier  (Auahe- 
biingsoflizier),  welchem  beigegeben  sind :  für  die  ärztliche 
l'ntersuchung  der  Divisionsarzt  oder  dessen  Stellvertreter 
und  zwei  weitere  Aerzte  ;  für  die  pädagogische  Prüfung  ein 
vom  Mditärdeparlement  bezeichneter  pädagogischer  Kx- 
perte:  ferner  der  Kreitkommandant  desjenigen  Kreises, 
in  welchem  die  Aushebung  jeweilen  stattfindet,  und  4 
Sekretare.  Bei  der  Aushebung  wird  jedoch  nicht  nur  die 
Krage  über  die  Wchrpllichtigkeit  entschieden,  sondern 
auch  die  Zuteilung  zu  den  verschiedenen  Waffengattun- 
gen vorgenommen.  Die  pädagogische  Prüfung  hat  den 
Zweck,  den  Stand  der  Schulbildung  bei  Beginn  des  mili- 
tärpflichtigen Alters  zu  konstatieren,  und  dient  auch  da- 
zu, dem  AushebungsotTizier  eine  richtige  Ausscheidung 
der  sich  Stellenden  zu  den  verschiedenen  Waffengattun- 
gen zu  ermöglichen.  Das  Dienstbüchlein  ist  der  Ausweis 
über  die  militärische  Zugehörigkeit  und  die  Dienstieis- 
lungen.  Jeder  im  dienstpflichtigen  Alter  stehende  Schwei- 
zerhürger,  der  keinen  Militärdienst  leistet,  hat  dafür 
einen  jährlichen  Krsatz  in  Geld  zu  entrichten  (Mililar- 
pflichlcrsatz).  Seit  I9Ü4  haben  sich  die  Bckruten  auch 
einer  physischen  Prüfung  zu  unterziehen.  Im  Jahr  1908 
haben  «ich  40-286  Jünglinge  zur  Hckrutenprufung  gestellt, 
wovon  5l>,3  als  diensttauglich  erklart  wurden.  Die 
Gesamtzahl  der  Tür  1906  ausgchobenen  Hekruten  beträgt 
16136  Mann. 


zierskorps  dazu  vorgeschlagen  werden.  Die  Wahl  und 
Beförderung  von  Offizieren  wird  vorgenommen:  a.  vom 
Bundesrat  für  die  Offiziere  des.Armeestabes  und  der  Stäbe 
der  zusammengesetzten  Truppenkörper,  für  die  dem 
Bundesrat  direkt  zur  Verfügung  stehenden  Offiziere,  die 
Offiziere  der  vom  Bund  gestellten  Truppeneinheiten,  für 
diejenigen  der  Stäbe  der  Schützen-  und  der  kombinierten 
Küailicrbataillone  ;  b.  von  den  Kantonen  für  die  Offiziere 
der  Kinhciten  der  von  den  Kantonen  gestellten  Truppen. 
Den  endgiltigen  Vorschlag  zur  Beförderung  zum  OlfSzier 
macht,  nach  stattgefundener  Prüfung,  der  betreffende 
Walfenchef. 

Zu  Oflizierbildungsschulen  der  Sanitätsoffiziere  werden 
nur  solche  wissenschaftlich  gebildete  Aerzte  und  Apo- 
theker zugelassen,  welche  bereits  eine  Rekruten-  und 
eine  l'nleroffiziersschule  bestanden  haben ;  die  Veterinär« 
haben  nur  eine  Hekriitenschule  als  Trainsoldai  durch- 
zumachen. Die  notige  Zahl  der  zum  Besuche  der  Oflizier- 
bildungsschulen Einzuberufenden  wird  für  die  vom  Bund 
gestellten  Truppen  vom  eidgenossischen  Militärdeparte- 
ment, für  die  von  den  Kantonen  gestellten  Truppen  von 
den  kantonalen  Militärbehörden  bestimmt.  Die  Fähig- 
keitszeugnisse werden  von  den  Kreisinstruktorcn  ausge- 
stellt und  sind  ferner  noch  zu  xisieren  vom  Divisionär  für 
die  Infanterie  und  von  den  Waffen-  und  Abteilungschefs  für 
die  übrigen  Waffen. 

Die  Beförderung  vom  Leutnant  zum  Oberleutnant  er- 
folgt nach  Bedarf  und  nach  dem  Dienstalter,  diejenige 
vom  Oberleutnant  zum  Hauptmann  und  vom  Hauptmann 
zum  Major  (Bataillonskommandanten)  auf  ein  Zeugnis  ge- 
nügender Fähigkeit  ausschliesslich  nach  der  Tüchtigkeit, 
ohne  Rücksicht  auf  das  Dienstalter. 

Diese  Zeugnisse  werden  von  den  Oberinstruktoren  der 
Waffe  ausgestellt,  und  zwar  bei  der  Infanterie  und  den 
  Schützen  für  die  Befür- 


F.HGKBMSSE  DER  ReKRITIHU'NG  VOM  HERBST  1906  FÜR  DAS  JAHR  1907. 

Nach  Jahrgängen. 
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t'  nteroffiziere.  Die  Ernennung  und  Beförderung  von 
Unteroffizieren  steht  bei  den  im  Kompagnieverband  ste- 
henden Truppen  den  Kompagniechef«  zu;  stehen  die 
Kompagnien  im  Bataillonsverhand.  so  bedarf  es  der  Be- 
stätigung durch  den  BaLaillonskoinmandauten.  Die  zur  Be- 
förderung Vorgeschlagenen  müssen  entweder  in  der  Be- 
kruteiiscliulc  oder  in  einem  Wiederholungskurs  ein  Fahig- 
keilszeugnis  erworben  und  den  fur  ihren  Grad  vorgeschrie- 
benen Unterricht  mit  Erfolg  lieslantlen  haben.  Den  Kom- 
ps gliieofli zieren  steht  das  \  orschlagsrechl  zu  für  die  Ein- 
berufung in  eine  Unleronizicrssrhule ;  sie  üben  dieses 
Recht  aus  entweder  bei  den  Bekrutenschulen  oder  bei 
den  Wiederholungskursen;  die  l'nterofliziere  der  Stäbe 
werden  vom  betreffenden  Kommandierenden  und  die 
.Stabssekretäre  vom  Bundesrat  ernannt. 

O ffi  ziere.  Zum  Offizier  kann  nur  ernannt  werden,  wer 
eine  Oflizierbildungsscbule  der  betreffenden  Waffen- 
gattung mit  Erfolg  bestanden  hat:  zu  derselben  werden 
nur  diejenigen  l'nterofliziere  zugelassen,  welche  am 
Schlüsse  einer  Bekmtcnsrhule  von  dem  Instruklionskorps 
oder  am  Schlüsse  eines  Wiederholungskurses  vom  Ofli- 


derung  zum  Oberleut- 
nant im  Einverständnis 
mit  dem  Hauptmann; 
für  die  Beförderung  zum 
Hauptmann  im  Einver- 
ständnis mit  dem  Batail- 
lunskommandanten  ;  für 
die  Beförderung  zum 
Major  im  Einverständnis 
mit  dem  Begimcntskom- 
mandanten  ;  bei  den 
übrigen  Waffen  unter 
Zustimmung  des  Abtei- 

lungskommandanten, 
unter  welchen  die  zu  er- 
nennenden llauptleute 
zu  stehen  kommen.  Für 
die  Wahl  der  Komman- 
danten der  zusammenge- 
setzten Trtippenkorper 
{Regiments-,  Brigade - 
u.  Divisionskommandan- 
ten i  entscheidet  ein  korn- 
missioneller  Vorschlag. 
Die  Offiziere  sind  wehrpflichtig  :  1.  Im  Auszug:  Leul- 
nanteund Oberleutnants  bisziimziirückgelegten.'l4.,  Haupt- 
leute bis  zum.'«.  Allersjahr;  2.  in  der  Landwehr:  sämt- 
liche Offiziere  bis  zum  48.,  3.  im  Landsturm,  sämtliche 
Offiziere  bis  zum  zurückgelegten  .Vi.  Altersjahr.  Die 
Stabsoffiziere  (Majore.  Oberstleutnants  und  (.»bersten)  kön- 
nen nach  dem  Ermessen  der  zuständigen  Behörden  bis 
zum  zurückgelegten  4*.  Altersjahr  entweder  dem  Auszug 
oder  der  I,atidwchr  zugeteilt  werden. 

D.  Autnnlmiii,  z7ctm//)iii»;y  nml  l'nlrmr/it.  Die  Be- 
kleidung und  persönliche  Ausrüstung  der  Trupiien, 
auch  der  vom  Bund  gestellten,  geschieht  durch  die  han- 
tone, jedoch  auf  Kosten  des  Bundes.  Den  Unterhalt  tragen 
die  Kantone.  Die  Bekruten  sind  mit  neuen  Gegenständen 
zu  versehen,  die  vom  Bund  nach  einem  alljährlich  von  der 
Bundesversammlung  aufzustellenden  Tarif  bezahlt  werden. 
In  den  Ansätzen  dieses  Tarifs  ist  die  Entschädigung  au  die 
Kantone  für  den  (  nterhalt  und  den  allfällig  nötig  wer- 
denden Ersatz  inhegnffen.  Die  Entschädigung  für  Be- 
kleidung und  Ausrüstung  iexkl.  Ijevvafliiungl  variiert 
zwischen  Kr.  125. 35  l'ur  Infanterie  •  und  Fr.  208.90  (fur 
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Traiusoldateui.  Die  Ucherwachung  hinsichtlich  vor- 
schrinsmässiger  Lieferung  tler  livkleidtingsgegenslände 


f 


i  ~Q     geringe  Körperlänge 

Verstümmelung  der  untern  Clicdm 


i  |  And.  Augenleiden 

I 

Krankheiten  des  Herzens 


xu  geringer 


Geistige  ßesrhrönktheit 


Sanilarnrhe  ("iitersuebung  der  Hokrutco:  IUup«»  ><  hlirh»U 
UrQodeder  Dien>lunUugliohkeil  im  Z«ilr«um 

nach  Form  un<l  Qualität  besorgt  ein  eigener  Ausrüstungs- 
Kunlruleur.  Fussbekleidung  iiml  Leihwasche  hat  sich  der 
Mann  weihst  anzuschaffen.  Der  llunil  liefert  jedem  Wehr- 
manne des  Auszuges  und  der  Landwehr  ein  Paar  Ordon- 
nanznuartierschuhc  zum  l'reise  von  Fr.  5.  -  ;  der  Wehr- 
mann ist  zu  dicker  Anschaffung  gezwungen,  wenn  sich 
seine  eigen«  Fußbekleidung  als  unzweckmässig  erwiesen 
hat.  Bekleidung*-  und  persönliche  Ausrüslungsgcgcn- 
stände  werden,  gleich  wie  die  Bewaffnung,  der  Mannschaft 
nach  Mause  mitgegeben,  hleihen  aber  higentum  des  Staa- 
tes und  dürfen  weder  veräussert  noch  verpfändet  werden. 

Bewaffnu  ng.  Kur  die  persönliche  Bewaffnung  hat  der 
Bund  xu  sorgen.  Ks  geschieht  dies,  abgesehen  von  Ab- 
änderungen im  ItewalTnungswcaen,  dadurch,  da«s  die 
Dckrutcn  mit  neuer  Bewaffnung  ausgerüstet  werden.  All- 
jahrlich  findet  gemeindeweise  eine  Inspektion  der  sämt- 
lichen in  (landen  der  Mannschaften  befindlichen  Wallen 
statt,  zu  welcher  die  Dienstpflichtigen  aufgeboten  werden. 
Die  Instandhaltung  der  Handfeuerwaffen  wird  in  jedem 
Divisiouskrcis  durch  einen  Watlcnkotilroleur  überwacht. 
Diese  sind  eidgenossische  Beamte,  stehen  jetzt  ausschliess- 
lich unter  der  Aufsicht  der  administrativen  Abteilung  der 
eidg.  Kriegsruaterialverwaltung.  nehmen  die  lnspektion 
ab  und  haben  für  Disziplin  wahrend  derselben  zu  sor- 
gen ;  was  das  Materielle  anbetrifft,  haben  sie  sich  streng 
an  die  Weisungen  der  administrativen  Abteilung  des 
schweizerischen  Mililardepartementes  zu  halten.  Im 
schweizerischen  Heer  sind  folgende  llamlfc ucrwalfcn  und 
Geschütze  im  (Gebrauch:  I.  kurzes  Gewehr,  Modell 
1*5*.!  HO».  Kaliber  7.5  mm ;  2.  Schwei/.  Hepcticrgcwehr, 
Modell  im»  «!,  Kaliber  7.."»  mm,  mit  Magazin  1-2  Patronen 
enthaltend:  .1.  Schweiz  Bepeti.  i  karahiner,  I8i»:t05.  Kali- 
ber7.">mm.  mit  Magazin  «  Patronen  enthaltend  ;  4.  Kavalle- 
nekarabiner.  7..".  mm.  Modell  HJtfi;  ">.  Schweiz.  Hevolver, 
1882.  Kai.  7.5  mm  für  berittene  Unteroffiziere  ;  Ii.  Pistole 
P.tOO,  Kai.  7.05  mm,  für  Offiziere  und  höhere  Unteroftl- 
ziere;  7.  Feldgeschütz.  Kai.  7,5  cm  ;  X.  Gchirgsgcsrhutz. 
Kai.  7.5  cm  ;  «I  Geschütz.  Kai.  12  cm  ;  10.  Morser,  Kai.  12 
cm;  11.  Gesehnt*.  Kai.  8.4  cm  ;  12.  Maximgew.  hr,  Kai. 
7.5  cm. 


Die  Belastung  des  lufanteriesoldalen  beträgt  in  Frie- 
denszeiten ohne  Munition  und  eiserne  Kation  2V.I40  kg. 
im  Kriege 29,910  kg.  Der  Kavallerist  träft  10,750  kg  und 
das  Pferd  ohne  Mann  31, SM  kg. 

Unter  rieht.  Der  militärische  Unterricht  wird  auf 
Kosten  des  Bundes  durch  das  Inslruktionskorps  unter 
Mitwirkung  der  Offiziere  und  Unteroffiziere  erteilt.  Das 
Insiruktionspersonal  ist  Für  jede  Waffengattung  dem  l>e- 
trellenden  <  Iberinstruklor  unterstellt  ;  auf  F.nde  lOOü  wies 
das  Inslruktionskorps  folgenden  Bestand  auf: 

Definitive 
Instruk-  Instruktions- 
toren  aspirauten 

Infanterie   1S3  P2 

Kavallerie   15  3 

Artillerie   ."15  — 

Genie   1-2  1 

Sanität   III  1 

Verwaltung   I»  I 

Gotthard  und  St.  Maurice^  Ä_  2^ 

Total  300  2(1 
Der  theoretische  Unterricht  in  den  Spezialkursen,  so- 
wie die  Instruktion  der  Ofliziere  im  Allgemeinen  wird 
fast  ausschliesslich  durch  Instruktionsofliziere  erteilt. 
Die  I  nterrichispläne  werden  von  den  Oberinstruktorcn 
ausgearbeitet  und  den  Wallen-  und  Ableilungschefs  vor- 
gelegt, welche  sie  mit  ihren  eigenen  Antragen  dem 
schweizerischen  Militardepai  lemenl  zu  endgültiger  Ge- 
nehmigung unterbreiten.  Die  verschiedenen  1'nterricliU- 
kurse  bi  siehen  aus :  Itekniteuschulen,  Wiederholungs- 
kurseri.  Olliziersbildungsschulcn.  Spezialschulen.  Schies»- 
übtingen  und  lnspektionen.  In  den  Itekrulenschulen  er- 
hall der  Mann,  abgesehen  vom  Vorunterricht,  den  ersten 
Militärunterriehl  und  zwar  bis  zur  Ausbildung  zum  Sol- 
daten. In  die  llekrulenschulen  können  auch  noch  Leute 
einberufen  werden,  welche  schon  im  landwehrpllirh- 
ligcn  Alter  stehen.  Die  Dauer  der  llekrulenschulen  be- 
tragt bei  den  einzelnen  Waffengattungen,  ohne  Linruck- 
ungs-  und  Kutlassiingstag  :  bei  der  Infanterie  45  Tage 
(nach  dem  Vorschlag  zur  neuen  Militärorganisation  fv5 
Taget.  Kavallerie  Sil  (nach  dem  neuen  Vorschlag  !Kli  Tage, 
Feld-  und  Positionsartillerie  55  •75,  Tage,  Train  42  Tage. 
Genie  51)  (75)  Tage.  Sanil.it  4«  («Ol  Tage.  Verwaltung  .18 
Tage. 

Die  Wiederholungskurse  der  Kavallerie  linden  jährlich 
statt  und  haben  eine  Dauer  von  10  Tagen,  diejenigen 
der  übrigen  Waffengattungen  alle  zwei  Jahre  und  dauern 
|e  nach  ih  r  Wallengatlung  14-21  Tage.  Diejenigen  der 
Landwehr  linden  alle  4  Jahre  statt  und  dauern  5-fi  Tage 
mit  einem  Kadresvorkuni  von  4  Tagen.  Laut  Vorschlag 
zur  neuen  Militärorganisalion  sollen  die  Wiederholungs- 
kurse  des  Auszuges  alljährlich  stattfinden  mit  einer 
Dauer  von  II  Tagen:  die  Landwehrwiederholungskurse 
sollen,  wie  bis  dato,  all«;  4  Jahre  staltfinden. 

Von  Spezialkursen  mögen  erwähnt  sein  :  die  Schiess- 
schulen für  Infanterie  i4  Wochen  I.  die  Zentralschulen 
fur  Ofliziere  1 20-42  Tage i,  Kavalleriekadi eskurse  fur  Un- 
teroffizier. 12  f .ige  .  taktische  Kurse  fui  Kavallerieoffi 
ziere  1 12  Tage*.  Arlillerie-Sehiesskurse  (14  Taget,  tech- 
nische Kurse  dir  Genie-Offiziere  1 28  Tage).  Spilalkurse 
dir  Krankenträger  (3  Wochen!,  taktisch-klinische  Kurse 
dir  Sanitätsoffiziere  (3  Wochen'.  Die  Generalslahsschule 
zerfallt  in  3  Kurse,  von  denen  die  2  ersten  je  6  und  der 
dritte  H  Wochen  dauern. 

Die  Offmersbildungsschulen  dauern  :  bei  der  Infanterie 
42 Tage  nach  dem  Vorschlag  zur  neuen  Militärorganisation 
80  Tage),  bei  der  Kavallerie  «0  81)  Tage,  bei  der  Artillerie 
|05  1 105)  Tage  (beim  Train  «0  lag«',!,  beim  Genie  «3 
(10.5)  Tage,  bei  der  Sanität  28  (45|  Tage,  bei  der  Verwal- 
lung 35(00)  Tage. 

Am  eidgenossischen  Polytechnikum  in  Zürich  ist  eine 
kriegswissenschaflliche  Abteilung  errichtet  worden,  deren 
Unterricht  zwei  Semester  umfassi. 

K,  Verwaltung  de*  Öundetheer>s  «»»«»/  Miht'iratistat- 
t>  n.  Der  Kund  sorgt  für  die  Verwaltung  und  den  Unter- 
halt des  ganzen  Kriegs-  und  Korpsmatcrials.  inbegriffen 
Bewaffnung  und  Munition.  Zur  Prüfung  und  Friedigung 
der  militärischen  Geschäfte  sind  dem  schweizerischen 
Militärdeparlemenl  lo  vom  Bundesrat  gewählte  Waffen- 
und    Ableilungschefs  (höhere  Militär  heamte;  zugeteilt  : 
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der  Chef  ilrr  Cericralstabsabteilung.  die  Wafle-nchef*  der 
Infanterie.  Kavallerie,  Artillerie  und  des  Genie,  der  Ober- 
fi'lii.ii/l.  jt'i  Oberpferdearzt.  der  '  »Vrkriegskcrnmi* 
der  Chef  der  administrativen  und  der  Chef  der  technischen 
Abteilung  der  Kriegsmaleri.ilverwaltung.  Alle  Walfen- 
chefs  haben,  jeder  für  «eine  Walle,  diejenigen  Angelegen- 
heilen  zu  bearbeiten,  welche  sieh  auf  die  Hekrutici ung 
und  den  Bestand  de«  Korps,  den  I  nlerrichl.  das  Instruk- 
tionspersonal, die  Bewaffnung  und  Ausrüstung  der  Trup- 
|»en.  die  Korpsausnislung  unil  die  jahrlichen  Voran- 
schläge beziehen.  Dem  Wallenchef  der  Infanterie  liegt 
ausser  den  seine  Waffe  im  speziellen  betreifenden  Ar- 
beiten auch  noch  die  Vorprüfung,  Berichterstattung  und 
Anlragstcllung  in  allen  deuicuigcn  Angelegenheiten  ob, 
welche  sich  auf  die  Armee  als  Ganzes  beziehen  ;  er  über- 
wacht den  Gang  der  Zentralschulen,  hat  die  Aufsicht  über 
den  militärischen  Vortinterricht,  sowie  uher  das  freiwillige 
Schiesswesen.  Der  WaH'enchef  der  Kavallerie  hat  die  Kon- 
trolle über  die  Kavalleriepferde  zu  besorgen  ;  derjenine 
des  Genie  übt  die  Aufsicht  nun  Ober  die  Festungswerke 
und  befassi  sich  mit  der  technischen  Ausführunw  der- 
selben. Dax  t;eneralslab«biirean  leitet  und  besorgt  alle 
Vorarbeiten  fiir  die  Aiifslellune,  und  die  Bewegung  der 
Armee  und  ftirden  Krien*ln'lri«b  der  Kisciihahncii  ;  diese 
Abteilung  zahlt  sechs  I  ri tt-rn I ili-i In n^i'ii .  nämlich  :  Sektion 
für  das  Nachrichtenwesen,  Sektion  für  den  Geiieralslahs- 
dienst.  Sektion  für  die  Mobilmachung,  geographische  Sek- 
tion,  Sektion  für  das  Eisenbahnwesen  und  Sektion  fiir  den 
Terrilorialdienst. 

Hie  technische  Abteilung  der  kricgsinatcrialvcrwaltung 
befassl  sich  mit  der  Ausarbeitung  der  Beglcinenle  und 
Ordonnanzen  für  sämtliches  Kriegsmaterial  (Bewaffnung. 
Hckleidimg,  persönliche  und  Knrpsausrüstiing,  Munition*. 
Sie  besorgt  die  Anschaffung  desjenigen  Kriegsmaterials, 
das  der  Hund  selbst  anzuschaffen  hat,  und  beaufsichtigt 
die  Regiewetkställen.  welche  der  liiind  behufs  Herstellung 
und  Heparalur  von  Kriegsmaterial  enichtel  hat.  Der  ad- 
ininistrativeii Abteilung  der  Kricgsmalei  ialverwaltung  liegt 
die  Aufbewahrung  und  der  I  'ntei  halt  des  sämtlichen  Kiicgs- 
uialerials  ob.  Eidgenössische  Kriegsmaterial-Depots,  jedes 
mit  einem  besonderen  Verwalter,  hestehen  gegenwärtig  in 
Aarau,  Bcilirizoiia,  Hern.  Itiere,  Bru^g,  Chur,  Flüeren, 
Frauenfeld,  Freiburg.  St.  Gallen.  Inlerlaken,  Liestal,  Lu- 
zern. I.uzisleig,  l'ayenie,  Happerswil.  Schwyz,  Thun. 
Wangen,  /.Olingen  und  Zürich. 

Dem  Oberfeldarzt  liegt  ausser  der  Leitung  des  gesamten 
Militär  -  Saiiitälswesens  auch  diejenige  der  Militärver- 
sicherung  ob;  er  überwacht  ferner  die  Militärpensionen. 
Das  Oherkricgskomuiiasariat  hat  für  die  Verpflegung.  Be- 
soldung  und  die  Unterkunft  der  Truppen,  sowie  für  dag 
Mililarrcchnungswescn  zu  sorgen.  Der  Oheraudilor  leitet 
und  uberwacht  die  Verwaltung  der  Militarrechtspllege 
(er  ist  nicht  lleamtert.  Als  militärische  Gerichtsbe- 
hörden kommen  in  Betracht:  die  Divjsionsgerichle,  die 
Ersalzgcrichte.  das  militärische  Kassalionsgericht.  das 
ausserordentliche  Militärgericht  und  das  Disziplinar- 
gericht. 

Verzeichnis  der  eidgenossischen  und  kantonalen  Waffen- 
platze :  Aarau,  Hasel.  Hellin/oua,  Hern,  liiere,  Brugg, 
Chur.  Colomhier,  Frauenfeld.  Freiburg.  Genf,  llerisau. 
Lausanne.  Liestal.  Luzern.  Mingcs,  Moudon,  St.  Gallen. 
Sitten,  Thun.  Walensladt,  Winterthur,  Yverdon  und 
Zürich. 

Mililoratislalli'ii.  Die  e  i  d  g  e  n  o  ss  i  sc  he  P  f  e  r  d  e- 
i  e  g  i  ea  n  s  t  a  1 1  in  Thun  ist  dazu  bestimmt,  in  Friedens- 
zeilen  abgerichtete  Hcitpferde  an  berittene  Offiziere  zu 
verkaufen  und  zu  vermieten.  Pferde  abzurichten,  frei- 
willige Heilkiirse  für  Offiziere  zu  fordern.  Heillehrer 
(Zentral-Kciuitalionsschulej  und  Pferdewärter  heranzu- 
bilden. 

Das  eidgenössische  Kavallerie-Remon- 
lendepot  in  Item  bezweckt,  ilie  für  die  l'nterofliziere 
und  Soldaten  der  Kavallerie  notigen  Pferde  anzukaufen 
und  dieselben  abzurichten.  Die  Ablichtung  der  Pferde 
vollzieht  -ich  in  den  Hemontenkurseii  in  einem  Zeitraum 
von  yü-HN)  Tagen  und  wird  durch  eidgenössische  Bereiter 
ausgeführt. 

Die  Munitionsfabriken  von  Thun  und  Altorf 
erstellen  die  Krie^smunition  für  alle  Handfeuerwaffen  und 
die  < icschutzc. 
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Die  e  i  d  ge  n  o  s  .*  i  *  c  h  c  n  Konslruktiona  Werk- 
stätten in  Thun  besorgen  die  Erstellung  und  Reparatur 
des  Armee- Kriegsmaterials  und  der  Fuhrwerke  (Fourgon?, 
(Caissons,  Rüstwaiten  u.  s.  w.). 

Die  eidgenössische  Waffen  fabrik  in  Hern 
kauft  und  verferlicl  Gewehrbestandteile  und  montiert 
die  Waffen,  deren  der  Hund  bedarf. 

Die  Kriegspulverfabrik  in  Worblaufen  hei  Berti 
beschäftigt  sich  mit  der  Fabrikation  von  Pulver  711  Kriegs- 
zwecken. 

Der  Abteilung  für  Landest opographie  in  Hern 
liegt  neben  der  Vermessung  des  Landes  in  topographischer 
Hinsicht  auch  die  Revision  und  Kompilierung,  sowie 
die  Beschaffung  der  für  den  Armeegebrauch  notigen  Kar- 
tenwerke ob. 

F.  TrrriltiriaUiit'Mt .  Klanjwn-  uitii  Eisenbahmltrnst . 
Dem  Territorialdienst  fallen  folgende  Aufgaben  zu: 
die  militärische  Verwaltung  des  Landes,  die  Aufbringung. 
Verarbeitung  und  Bereitstellung  der  Nachschübe  und  die 
l'ebernahme  der  Hückschübe  der  Armee.  Die  Leitung 
des  Territorialdienstes  liegt  dem  schweizerischen  Mihtär- 
departement  ob;  zur  Beihilfe  unterstehen  ihm  hiefür  fei- 
nende Organe :  die  Tcrrilorialkreiskommandanten.  die 

1.  andstiirmkoinmandanten.  die  Abteiluiipchefs  oder 
deren  Stellvertreter,  die  kantonalen  Militärbehörden,  die 
Kommandanten  der  für  den  Territorialdienst  verwendeten 
Truppen 

Das  Gebiet  der  Eidgenossenschaft  wird  für  die  mili- 
tärische Verwaltung  des  I-andes  im  Kriegsfalle  in  9 
Territorialkrei6e  eingeteilt,  die  folgende  Kantone  um- 
fassen: I.  Genf.  Waadt,  Wallis  mit  Kreissitz  in  Lausanne; 

2.  Freibtirg,  Neuenbürg  mit  Kreissitz  in  Neuenburg; 
.*!.  Bern  mit  Kreissitz  in  Beim;  \.  Luzern,  Nid-  und  Ot>- 
walden.  Zug  mit  Kreissitz  in  Luzern;  ■">.  Aargau.  Basel 
Land,  Basel  Stadt.  Sololhurn  mit  Kreissitz  in  Aarau ; 
6.  Zürich,  SchatYhausen  mit  Kreissitz  in  Zürich  ;  7.  Thur- 
gau,  St.  Gallen,  Appenzell  A.  R.  und  I.  R.  mit  Kreis- 
silz in  St.  Gallen ;  8.  Grsubünden,  Glarus  mit  Kreis- 
sitz in  Chur;  ».  Tessin.  Uri,  Schwyz  mit  Kreissilz  in 
Bellin/ona. 

Jedem  Territorialkreis  ist  ein  Terrilorialkreisknmman- 
dant  vorgesetzt,  welchem  ein  Stab  beigegeben  ist ;  für 
jeden  Territorialkreis  ist  ein  Landsturmkommandant  er- 
nannt. 

Der  Etappendienst  vermittelt  den  Verkehr  zwischen 
der  Armee  und  den  Territorialbehörden ;  er  hat  zur 
Aufgabe  die  Heranführung  des  Nachschubes  und  dessen 
Zunickführung,  sowie  die  Vorsorge  für  Unterbringung 
und  Verpflegung  von  auf  dem  Marsch  und  Transport 
befindlichen  Menschen,  Pferden  und  Material,  sowie 
die  militärische  Sicherung  dieses  Verkehrs.  Für  die 
Organisation  dieses  Dienste«  werden  verschiedene 
Etappenorte  bezeichnet.  Den  Oberbefehl  über  den  ge- 
samten Transportdienst,  d.  Ii.  Etappen-  und  Eisen- 
bahndienst,  fuhrt  das  Armeekommando;  die  Leitung 
hat  der  Chef  des  Transportdienstes,  welchem  als 
Ausführungsorgane  unterstellt  sind  :  der  Oberctappen- 
kommandanl  zur  Leitung  des  Etappendienstes  und  der 
Oberbetriebsdirektor  als  Chef  der  dem  Kriegsbelrieb 
unterstellten  Eisenbahnen  und  Dampfschiffe.  Für  den 
Kriegshetrieb  wenlen  die  schweizerischen  Transport- 
anstalten in  Betriebsgruppen  eingeteilt,  an  deren  Spitze 
je  ein  BetriebBgruppendirektor  gestellt  wird ;  die  Grup- 
peneinteilung  entspricht  der  Fneilenseinteilung  der 
Eisenbahnen. 

G.  Fi'ttunfiwerke.  Gegenwärtig  belinden  sich  befestigte 
Stellungen  am  St.  Gotthard,  bei  Saint  Maurice  und  an  der 
Luzisteig. 

In  Friedenszeilen  sieben  die  Kommandanten  der  Be- 
festigungen vom  St.  Gotthard  und  von  Saint  Maurice 
unter  itt'm  Befehl  des  schweizerischen  Militärdeparle- 
I  meiitcs,  im  Kriege  dagegen  unter  demjenigen  des  Obcr- 
I   hefehlshabers.    Den  Kamiiiamtanteu  der  Befestigungen 
I  (derjenige  vom  St.  Gotthard  ist  Obersl-Divisionar  und 
derjenige  von  Saint  Maurice  ist  Olierst-Brigadier)  unter- 
stehen :  das  Plalzkoinmando,  die  AbschnilU-Konimandan- 
ten,  die  Kommandanten  der  einzelnen  Werke,  alle  den 
Befestigungen  zugeteilten  Truppen,  die  ständigen  Sicher- 
heiUwarhter  und  die  Thalwehren.    Die  Sirherheitswache 
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ist  die  erste  Besatzung  der  Befestigungen,  die  je  nach 
lledarf  aus  freiwillig  angemeldeten  Schweizersoldaten 
rcknitiert  wird.  Die  flcaraten  und  Sicherheitawächter  der 
Befestigungen  vom  St.  Gotthard  und  Saint  Maurice  werden 
beeidigt  und  sind  dem  schweizerischen  Militärstralgericht 
unterstellt.  Sämtliche  Bekrutenscbiilen  und  Wieder- 
holungskurse der  Fcsiungstruppen  linden  in  der  Umgeb- 
ung de«  St.  Gotthard  und  von  Saint  Maurice  statt.  Hie 
Truppen  für  die  Befestigungen  von  Saint  Maurice  wer- 
den aus  den  Kantonen  Freiburg,  Waadt,  Wallis.  Neuen- 
bürg und  Genf  rekrutiert. 
Nach  den  im  Staatsrechnungsbericht  niedergelegten 


a)  Truppenkörper  der  Infanterie  i  Füsi- 
liere und  Schützen}.  Die  Kinheit  hei  der  Infanterie 
bildetdas  Infanterie-Bataillon.  Füsilierbataillone:  numme- 
riert  von  1-96  im  Auszug  und  101-133  in  der  Landwehr 
I.  und  2.  Aufgebotes.  Schützenbataillone:  numraeriert 
von  1-8  im  Auszug  und  9-12  in  Landwehr  I.  und  II.  Da« 
Infanterie-Bataillon  besteht  aus  dem  Stab  und  4  Kom- 
pagnien ;  Bestand :  25  Offiziere,  740  Unteroffiziere  und 
Soldaten,  8  Reitpferde.  20  Zugpferde  und  10  Fuhrwerke. 
Die  Infanterie-Bataillone  der  Landwehr  2.  Aufgebotes  ha- 
ben einen  gesetzlichen  Bestand  von  24  Offizieren.  721 
Unteroffizieren  und  Soldaten,  sowie  2  Reitpferden  für  das 
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Koiitr«ll*Urke  de«  Uuiido.h.)«re»  wahrend  da«  Zeitraum«»  !>>J-I0u5. 


Angaben  betragen  die  M  il  i  tarn  u  sga  liun  des  Bundes  in 
den  letzten  10  Jahren  : 

Jahr 

»7  11102 
62  IlKOrt 
45  IHM 
14  1905 
44  litOO 


Jahr 

1807 

i«n» 

RNIO 
lt*M 


Fr. 
24  483747 
2«  4ilH  «57. 
27  472 117. 

27  7(13384. 

28  388376 


Fr. 

28  713  631.  - 
28  «Hl  450.56 
20  142  53«.  09 
30  511  »OH.  05 
35  22«  103.  67 
irtjanimitiun .  Die  schweizerische  Armee  be- 
steht aus  dem  Auszug,  der  Landwehr  und  dem  Land- 
sturm. Der  Auszug  wirdaus  den  Wehrpflichtigen  der 
zwölf  jüngsten  Jahrgängen  '20-32)  gebildet.  Die  Land- 
wehr besteht  aus  zwei  Aufgeboten,  dem  ersten  Aufgebot 
aus  den  7  Mannschaftsjahrgangeu  vom  33.  bin  und  mit  39. 
Alteraiahr  und  dem  zweiten  Aufgebot  aus  den  5  Jahrgängen 
de»  40.  bis  44.  Altersjahres.  Der  Landsturm  setzt  sich  zu- 
sammen aus  Schweizerbürgern  im  Alter  von  20  bis  50  Jah- 
ren, welche  weder  im  Auszug  noch  in  der  Landwehr  ein- 
geteilt sind ;  es  können  ausserdem  auch  noch  Freiwillige 
aus  jüngeren  oder  älteren  Jahrgängen  in  den  Landsturm 
aufgenommen  werden.   Bei  der  Kavallerie  dauert  der 
Dienal  im  Auazug  bis  zum  zurückgelegten  30.  Alter.jahr 
and  in  der  Landwehr  bis  zum  zunickgelegten  44.  Alters- 
jahr. 

Das  Bundesheer  besteht  aus  folgenden  Truppengattun- 


Fusilierhataillon  und  von  21  Oflizieren.  717  Unteroffizie- 
ren und  Soldaten,  sowie  2  Reitpferden  für  das  Schützen  - 
hataillon. 

Das  Infanterie-Regiment  (Nr.  1-32  Auszug.  33  bis  43 
Landwehr  I,  44-54  Landwehr  II)  besteht  aus  dem  Stabe 
und  3  Bataillonen  und  hat  folgenden  Bestand:  Hl  Ofti- 
ziere,  2625  Unteroffiziere  und  Soldaten,  32  Reitpferde,  64 
Zugpferde  und  32  Fuhrwerke. 

Die  Infanterie-Brigade  (l-XVI  Auszug.  XV1I-XX  Land- 
wehr Ij  besteht  aus  dem  Stabe  und  2  Regimentern  und 
weist  einen  Bestand  auf  von  168  Offizieren,  5280) Unter- 
Offizieren  und  Soldaten,  75  Reitpferden,  130  Zugpferden 
und  65  Fuhrwerken. 

!>)  T  r  u  p  pe  n  k  ö  r  p  e  r  der  Kavallerie.  Die  Ein- 
heiten der  Kavallerie  sind  die  DragonerBchwadron,  'die 
Guidenkompagnie  und  die  berittene  Maximgcwehrkom- 
pagnie.  Dragonerschwadron,  nummeriert  von  1-24  in  Aus- 
zug und  Landwehr.  Bestand  :  4  Offiziere.  124  Unteroffi- 
ziere und  Soldaten.  123  Reitpferde.  8  Zugpferde.  3  Fuhr- 
werke. —  Kavallerieregiment  (Nr.  1-8).  besteht  aus  dem 
Stahe  und  3  Schwadronen.  —  Kavalleriebrigade  (Nr.  1-1 V), 
besieht  aus  dem  Stabe  und  2  Regimentern  und  hat  einen 
Bestand  \  ohne  die  berittene  Maximgewehrkompaguie)  von 
38  Offizieren.  764  Unteroffizieren  and  Soldaten,  761  Reit- 
pferden. 50  Zagpferden  and  1»  Fnhrwrrkan. 
Die  Guidenkompagnie  (Nr.  1-8).  den  Divisionen  als 

i.V  -  11 
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Divisionskavallerie  zugeteilt,  hat  den  gleichen  Bestand 
wie  die    Dragonerschwadron ;   die  Guidenkompagnien 
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wagen.  1  Fourgon,  2  Proviantwagen  und  106  Zugpferden. 
Die  Feldartillerie-Abteilung  besieht  aus  dem  Stabe  und 
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Nr.  9-1*2.  welche  dem  Armeestabe  und  den  Armeekorps- 
släben  zugeteilt  wertlen.  haben  einen  durchschnittlichen 
Bestand  von  '2  Offizieren  und  75  Beilern. 

Die  berittene  Maiimgewehr-Kompagnie  (Nr.  MV)  »eist 
folgenden  Bestand  auf:  4  Offiziere,  72  Unteroffiziere  und 
Soldaten,  69  Reitpferde.  8  Maiimgewehre,  Iii  l'ackpferde. 
6  Fuhrwerke  und  14  Zugpferde. 

e  i  T  r  u  p  ji  e  n  k  o  i-  p  e  r  der  Artillerie.  Di»?  Kin- 
heiten  der  reldartillerie  sind:  im  Auszüge  die  Feldbatte- 
rie, in  der  Landwehr  die  Parkkompagnie  und  die  Depot- 
parkkompagnie. Die  Kinheil  der  Gebirgsartillerie  ist  im 
Auszüge  die  Gebirgfrbalterie.  in  der  Landwehr  die  Saum- 
kolonne.  Die  Kinheiten  der  Positionsartillerie  sind  die 
Positionskompagnien  und  die  Positionstrainkompagnicn. 


3  Batterien.  Das  Feldartillerie-Hegiment  iNr.  I-I2(  besteht 
aus  dem  Stabe  und  2  Abteilungen  und  weist  einen  Be- 
stand auf  von  41-47  Offizieren,  844-850  Unteroffizieren 
und  Soldaten,  144-150  Reitpferden.  »»50  Zugpferden.  24 
Geschützen  und  87  Fuhrwerken.  Die  infanterie-Parkkom- 
pognie  und  die  Artillerie-I'arkkompagnie  (.So.  l-24i  wer- 
den je  aus  den  7  jüngsten  Ijindwehrjahrgangen  gebildet; 
die  KorpHpark-Abteilung  besteht  aus  dem  Stabe,  sowie  1 
Infanterie-  und  2  Artillerie-Parkkompagnien.  Der  Korps- 
pink  |Nr.  I-IV)  besteht  aus  dem  Stabe  und  2  Abteilungen 
und  bat  folgenden  Bestand:  33  Offiziere,  992  Unteroffi- 
zier« und  Soldaten,  78  Reilpferde,  818  Zugpferde  und  237 
Fuhrwerke. 


Die  Depolpark-Kompagnic 


2.  Lattduwhr  J. 


Den  Armeekorps 
sind  zugeteilt : 


Regimenter  

Püsilier-Bataillone  . 
Schützen-liataillune 


I 

II 

III 

IV 

XVII 

XV 

III 

XIX 

XX 

33 

34 

35*" 

36 

37  1  38 

39 

40 

i,  101 

106 

KW 

117 

121  \~m 

113 

Ii  9 

1  102 

107 

110 

118 

122  127 

115 

123 

'  105 

108 

t 

111 

1 

120 

0 

125  |  128 
11 

HO 

1 

124 

B«rf.  4t  (Bat.  130,  131,  133)  wird  ad»  inixtrativ  der  XX.  B  igade  tugeleili. 

R«g  4«  (B.l.  103,  10«)  wird  der  Sicherbeihbeulsuog  d.r  Billigungen  von  St.  Maurioe  lugeteili. 


Hag.  43  (Bat.  II«,  114, 1«»,  138»  wi.d  der 


am  8t. Gotthard 


8.  Landwehr  II. 


Den  Regimentern  administrativ  zuge- 
teilte Schützen-Bataillone  .  .  .  . 


R«K.a  (Bat  103, 104)  wird  der 
R-g.  &4  (B.I.  t«,  114.  " 


IUI 

102 

(105 


Die  7.5  cm.Feidbatterie  iNr.  1-721  hat  einen  Bestand 
von  5-6  Offizieren.  138-139  Unteroffizieren  und  Soldaten, 
21-22  Reitpferden,  4  (Jeschutzen.  10  Caissons,  1  Batterie- 


Nr.  I-.YIH  umfasst  die  5 
ältesten  Landwehr-Jahr- 
gänge. —  Der  Depotpark 
i.\r.  I-IV)  besieht  ausdem 
Stabe,  1  Infanterie-  und 
2  Artillerie-Parkkompag- 
nien ;  Personal-  und 
Pfenlebesland  wie  bei 
den  Kompagnien  des 
Koriisparkes  ;  als  Fuhr- 
werke :  Infanterie-  und 
Artillerie-Caissons.  Kr- 
g.in/iiugsgeschütze.  Rüst- 
wagen u.  s.  w. 

Der  Bestand  der  Ge- 
birgsbatlerie  (Nr.  1-4) 
ist :  7  Offiziere.  165  Unter- 
offiziere und  Soldaten,  12 
Reitpferde.  71  Saumtiere, 
«i  Geschütze,  «iO  Muni- 
tionskisten.  -  Die  Saum- 
kolonne (Nr.  1-4t  besteht 
aus  :  3  Offizieren.  108 
Unteroffizieren  und  Sol- 
daten. 4  Reilpferden,  80 
Saumtieren,  30  Artillerie- 
munitionskisten.  —  Daa 
Gebirgsartillerie-  Regi- 
ment besteht  aus  dem 
Stabe.  4  Batterien  and 
4  Saumkolonnen. 

Die  Positionskompag- 
nie iNo.  1-10  Auszug.  1-15 
Landwehr)  hat  folgenden  Bestand :  7  Offiziere,  162  Unter- 
offiziere und  Soldaten.  1  Beitpfenl.  -  PositionH-Trainkom- 
pagnie  (Nr.  I-V),  Bestand  :  4  Offiziere,  106  Unteroffiziere 
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und  Soldaten,  10  Reilpferde.  150  Zugpferde.  Die  Posi- 
tionsartillerie-Ablcilung  (Nr.  I-V)  besieht  au*  dem  Stabe. 
2  Kompagnien  Auszug.  3  Kompagnien  I -andwehr,  I  Posi- 
sitions-Trainkompagnie  und  dem  Material  der  Abteilung. 
Hestand:  46  Offiziere,  etwa  920  Unteroffiziere  und  Sol- 
daten, 25  Reitpferde,  150  Zugpferde,  4<(  Geschütze.  87 
Kuiirwerke. 

d)  T  r  u  p  p  e  n  kö  r  pe  r  d  e  r  G  en  i  e  t  r  u  p  p  e.  Die  Ein- 
heiten der  Genietruppe  sind ;  das  Genie-Iialbbataillon, 
die  Kriegsbrucken-Abteilung,  die  Telegraphen-Kompag- 
nie, die  Eisenbahn-Kompagnie,  die  Ballon-Kompagnie, 
die  Landwehr- Sappeur- Kompagnie. 

Das  Geniehalblwtaillon  (Nr.  l-8i  bestellt  aus  dem  Stabe 
und  2  Sappenrkompagnien;  Urständ:  13  Offiziere,  390 
Unteroffiziere  und  Soldaten.  10  Reitpferde,  :*i  Zugpferde. 
1-2  Kuiirwerke.  -  Die  Kriegshrnrtenahteilung  (Nr.  1-4 
Auszug.  1  und  2  Landwehr!  besteht  aus  dem  Stabe,  2 
Pontonierkompagnien  und  I  Kriegshrücken-Traiiiahtei- 
hing.  Restand:  Di  Offiziere,  355  Unteroffiziere  und  Solda- 
ten, 25  Reitpferde.  15t  Zugpferde,  37  Fuhrwerke.  —  Die 
Telegraphenkompagnie  (Nr.  1-4  Auszug  und  Landwvhri 
besteht  aus  dem  Stabe  und  2  Abteilungen.  Restand  ;  7 
Offiziere.  143  Unteroffiziere  und  Soldaten.  Ii  Reitpferde, 
:t)  Zugpferde,  II  Kuiirwerke.  Das  Eisenhahnbataillon 
besteht  aus  dem  Stabe  und  4  Kompagnien  (Nr.  1-4  Aus- 
zug!. Restand:  17  Offiziere.  XiM  Unteroffiziere  und  Sol- 
daten, II  Reitpferde.  58  Zugpferde.  17  Fuhrwerke.  —  Die 
Rallonkomi  agnie  hat  einen  Restand  von  K  Offizieren,  1X5 
l  nteroffizieren  und  Soldaten,  9  Reitpferden,  91  Zugpfer- 
den und  28  Fuhrwerken. 

e)  Trupp  e  n  k  ö  rp  e  r  d  e  r  S  a  n  i  lä  t  s  t  r  u  pp  e.  Die 
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Einheiten  der  Sanitätsinippc  sind:  die  Ambulaiice,  die 
Sanitätstraiiikompagnie,  die  Transportkolonne,  derSani- 
tätxzug,  ilie  Spilalseklion.  Ambulancc  (Nr.  1-40  Auszug). 
Sanitatstrainkompagnie  (Nr.  MV..  Ras  luv,  sionslazaret 
(Nr.  I-K(  besteht  aus  dem  Stabe,  3  Ambulancen  und  dem 
Lazarcllrain.  Bestand  :  29  Offiziere.  1511  Unteroffiziere  und 
Soldaten,  i»  Reitpferde.  33  Zugpferde.  15  Fuhrwerke.  — 
Das  Korpslazaret  (No.  I  bis  I V j  besieht  aus  dem  Stabe. 
4  Amhulanren.  der  Materialreserve.  Fuln  werkskolunne 
und  dem  Lazarettrain.  Instand:  42  Offiziere.  273  Unter- 
offiziere  und  Soldaten.  18  Reitpferde.  1.12  Zugpferde.  56 
Fuhrwerke.  —  Die  Transportkolonne  (Nr.  I  Vi  bestellt 
aus  dem  Stabe  und  2  Zügen.  Restand:  4  Offiziere,  TO 
Unteroffiziere  und  Soldaten.  Ii  Reitpferde,  67  Zugpferde. 
35  Fuhrwerke.  —  Der  Sanitatszug  (für  Eisenbahntrans- 
port) hat  einen  Restand  \on 
Offizieren  und  Soldaten,  die 


Offizieren  und  18  Unter- 


teilt m  Feldbäckereien.  Feldsehlächtereien  und  Ver- 
pflegungskolonne  und  zahlt  208  Fulirwerke  und  610 
Zugpferde. 

g)  Festung  Struppen,  Zu  diesen  gehören:  die 
Festungsartillerie  (Kanoniere  und  Reobaehter),  die  Ma- 
schinengewehrschutzen  nnd  die  Festungssappeure.  Die 
Einheilen  der  Festungstruppen  sind  :  die  Kauonier- 
kompagnie.  die  Rcohachlerkompagnie,  die  Masciiinen- 
geweliivchutzenkompagnie  und  die  Frsluugssappetir- 
kom|>agnie.  Mehrere  Kanonierkompagnien  und  eine 
Reobaehterkompagnie  wenien  vereinigt  zu  einer  Kes- 
tung*arlillerie-Abtcilung.  au  deren  Spitze  ein  Stab 
steht. 

Aus  dem  Auszug  bildet  die  schweizerische  Armee  8 
Divisionen  oder  4  Armeekorps.  Die  Division  besteht 
h-'iui.t]  1 1 -  dein  Rm>iuiis*tah,  zwei  I iil.intei  lebri- 
gaden.  einem  Schützenliataillon,  einer  Guidenkom- 
pagnie,  einem  Feldartillerieregiment  zu  2  Abteilungen 
a  je  3  Hatterien,  einem  Geniehalbbataillon  und  einem 
Divisionslazaret,  d.  Ii.  also  aus  zusammen  13  Ratail- 
lonen.  I  Guidenkompagnie,  6  Batterien.  2  Sappeur- 
kompagnien  und  3  Ambulancen.  Das  Armeekorps 
besteht  normal  aus  dem  Artueekorpsstahe,  zwei  Divi- 
sionen und  den  Korpstruppen.  Die  zur  direkten  Ver- 
fügung des  Armeekurpskommaudaiiien  stehenden  Korps- 
I nippen  bestehen  normal  aus:  einer  Landwehr-lnfan- 
teru  brigade  1.  Aufgebot,  einer  Kavalleriebrigade,  einer 
berittenen  Mavim^cwehrkoiiipagnie.  einem  Keldartil- 
lerieregiment  zu  2  Abteilungen  a  je  3  Ratterien, 
einem  Korpspark,  einer  Kriegsbriirkenahteiluug.  einer 
Telegraphenkompagnie.  einem  Korpslazaret.  einer  Korps- 
vei  [illegungsanslalt.  (iesamthesland  also  normal  :  33  Ra- 
taillone.  X  Schwadronen  idavon  2  (iuidenkompagnien), 
I  berittene  Maximgewchrkompagnie,  18  Keblbalterien, 
0  l'arkkompagnien.  4  Sappeiirkoinpagnien,  1  Kriegshrü- 
ckenabteilung.  eine  Telegraphenkompagnie,  1<I  Amhulan- 
cen  und  1  Korpsverptlegungsanstalt. 

Totti  Ausruckuiigsbestaiid  der  Division  ä  13  Rataillone 
rund  13000  Mann.  1900  Pferde. 

Total  Ausrurkungsbcsland  des  Armeekorps  lohne  Land- 
wehr-Brigade) ä  26  BaUillone  rund  300011  Mann,  53i)0 
Pferde. 

Total  Ausiurkungshrstand  des  Armeekorps  i mit  Land- 
wehr-Brigade^« Bataillone  rund  :«">  lux»  Mann.  5500 

l'feixle. 

Truppen  korps  des  Auszugs.  Im  Auszug  wenien 
aiis-er  dem  Aimeestab  folgende  Truppeiikorps  formiert : 


Spitalsektion  (Nr.  I- VI  II) 
einen  solchen  von  II  Offi- 
zieren und  32  Unteroffi- 
zieren und  Soldaten.  Ihr 
Spital  ist  auf  200  Kranke 
berechnet. 

f)  Truppen  körper  der 
Verwaltungstruppe.  Die 
Einheiten  der  Verwaltung»- 
trupp«  sind  :  die  Yerwal- 
tungskompagnie  und  die 
Verpflegungslrainabteilung. 

\  erwallungs-Kompagnie 
(Nr.  1-8  Auszug  und  Und- 
wehr).  Im  Auszug  sind  die 
\  erwaltungskompagnien  auf 
einen  Stand  von  etwa  5  Offi- 
zieren und  175  Mann  ge- 
bracht worden  ;  diejenigen 
der  Landwehr  zählen  durch- 
schnittlich 4  Offiziere  und 
100  Mann.  —  Der  Korps- 
verpfleyungstrain  (Nr.  1-1 V) 
besteht  aus  oincm  Stritte 
und  2  Trainabteilungen  (Nr. 
1-8).  Bestand  :  7  Offiziere, 
142  Unteroffiziere  und  Sol- 
daten. 21  Reitpferde,  182 
Zugpferde.  -  Die  Korpsver- 

pllegiingsanstalt  (Nr.  I - 1 V )  besteht  aus  dem  Stabe,  2  I  4  Armeekorps  (deren  Korpsinfantrriebrigaden,  ivorps- 
\ erwaltungskompagnien  (Auszug i  und  dem  Korpsver-  parks  und  Lazarettrains  aus  Landwehr  gebilde 
pllegungstrain.  Die  Korpsverptlegungsanstalt  ist  einge-  I  sind);  3  Infanteriebataillone  (12,   47,  87t,  sowie  die 


>ntr<i!Ut.'irke  *Jor  SjmjxiiiI walten  (Auszug)  von  IS7 

.il> 
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FeslungMtruppen  für  die  liefest ijru nK»*n  des  St.  Gotlhaixl 
und  von  Samt-Maurice  ;  4  Gi-hii-ysbalterien,  10  Po- 
sitioiiskompagnieu,  1  Eiseiibahubataillim.  I  Ballonkoiu- 
pagnie. 

Tru  p pe  n k orps  der  Landwehr.  In  der  Landwehr 
werden  folgende  Truppenkorps  formiert : 


gedienten  kanoiiiermannMhaften  zu  2—4  Positionskom- 
pagnien  bis  auf  3(IU  Mann  stark. 

Im  unbewaffneten  Landsturm  werden  gebildet:  ai 
F'ionierhataillonc  von  3— 8  Kompagnien  mit  Kompa- 
gnieslärke  bis  auf  20<»  Mann.  In  Spezialabteilungen 
(Sanilätsmannschaft,  Fuhrleute  und  Pferdewärler,  Sin- 


lil-IAMl  Iit-H  LlNKim.N  NACH  Ol  f  l/llliKN.    l'MKUHHI/IUltN   I  n \,  S.|  l>A  I  KN   .Ml    I,   .I  A  M  M '  1 1  *•  '7 


1.  Infanterie,  a)  Landwehr  t.  Aufgebotes  (7  Jahr- 
gänge. 33.  bis  30.  Allersjahr).  37  l.andwehrbataillone  ; 
b)  Landwehr  2.  Aufgebotes  u>  Jahrgänge,  40.  bis  44.  Al- 
tersjahr), 37  Landwehrbataillone. 

2.  Kavallerie  (Mannschaft  vom  31.  bin  44.  Allcrs- 
jahre).  '24  Schwadronen,  12  Guidenkompagnien. 

3.  Artillerie.  24  Parkkompagnien  (7 Jahrgänge.  33. 
bis  38.  Allersjahr),  12  Depotparkkompagnien  |5  Jahr- 
gänge, 40.  bis  44.  Alters|ahr),  4  Saumkolonneo,  15 
Landwehrpositionskompagnien,  5  Posilionstrainkompa- 
gnien.  4  Sanitätslrainkompagnien,  9  Landwehrtrainkom- 
pagnien. 

4.  Genietrupp  c.  16  Sappeurkompagnien,  2  Kriegs- 
brückenableilungen,  4  Telegraphenkompagnien,  4  Kisen- 
bahnkompagnien. 

."».  S  a  n  i  t  ;i  t  » l  r  u  p  p  e.  10  Ambulancen.  .r>  Transport- 
kolonnen.  3  Santtälszüge,  8  Spitalsektionen. 

0.  Verwaltungstruppe.  8  Verwaltungskompag- 
nien. 

Truppenkorpt«  des  La  ndsturms.  Im  bewaffneten 
Landsturm  werden  formiert:  a)  86  FiWilierbataillone  von 
3-0  Kompagnien  iu 80 -200 Mann.  b  lSehützenkom) 
in  nicht  bestimmter  Anzahl.  c<  Kanonierabteilunpen 


|  nalisten.  Gebirgsträger,  \Verk*tüUenarbeilcr.  Maga- 
i  zinarheiter.  Bäcker,  Metzger,  Büreaugehilfen  und 
I  Schreiber.  Mannschaften  zur  Verfügung  des  Mihlär- 
I  kommando*.  Radfahrer)  in  der  Stärke  bis  zu  100  Mann 
mit  je  1  Offizier  als  Chef  und  auf  10  Mann  einem  Unter- 
offizier. 

Rapport  über  die  landsturmpllichlige  Mannschaft  auf 
1.  Januar  1907  : 
.  Territorialkreis  I  (Genf.  Waadt,  Wallis):  34833_Mann. 

»  II  i  Frei  bürg.  Neuenbürg) :  22966  Mann. 

»  III  (Bern) :  50886  Mann. 

IV  (Luzern,  Obwalden.  Nidwaiden.  Zug) : 
20725  Mann. 

V  iSololhurn.  Basel  Stadt.  Basel  Und, 
Aargau) :  45386  Mann. 

VI  iSchaflhausen,  Zürich) :  48327  Mann. 

VII  (Thurgau,  Appenzelt  A.  H.  und  I.  B., 
St  Gallen) :  48308  Mann. 

»  VIII  iGlarus.  Graubünden) :  10785  Mann. 

IX  (Schwvz.  Uri.  Tewin):  15116  Mann. 
Zusammen  31 W  432  Mann,  wovon  44284  auf  den  bewaffne- 
ten und  262  138  aur  den  unbewaffneten  Landsturm  ent- 
fallen. lKtig.n  Vooo/.j 
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."».  Finanz-  ind  Zoi.i.nKi'ARTgllKi«T.  A.  Finanzwesen.* 
t.  iienchiehlliches.  U  n  ter  d er  a 1 1  e  n  Eidgenossen- 
schaft. Bei  dem  überaus  lockeren  Bande,  weiches  die 
einzelnen  Glieder  zusammenhielt,  und  bei  dem  Mangel 
einer  obersten  ausführenden  Hundesbehörde  kannte  in 
der  alten  Eidgenossenschaft  von  einem  gemeinsamen 
Staatshaushalt  und  von  einem  zentralen  Finanzorgan  nicht 
die  Bede  sein.  Hie  Verwaltung  der  •  gemeinen  Herr- 
schaften •  der  VIII  alten  Orte,  deren  Jahresrechnung 
jeweilen  an  den  ordentlichen  Tagsatzungen  abgelegt 
wurde,  verdiente  diesen  Namen  nicht.  Ks  handelte  sieh 
hierbei  bloss  um  die  Nutzbarmachung  eines  nur  einem 
Teil  der  Bundesglieder  angehörenden  gemeinsamen  Eigen- 
tums, wodurch  die  übrigen  finanziellen  Verhältnisse  eines 
jeden  der  autonomen  Ständenicht  berührt  wurden  Nicht 
einmal  in  Kricgszeilen  Tand  eine  gemeinsame  Verwaltung 
der  im  Felde  stehenden  Heere  statt,  da  Dach  Massgabe  des 
P291  erstmals  abgeschlossenen  und  nachher  erneuerten 
Bündnisses  die  Hundesglieder  verpflichtet  waren,  sich 
gegenseitig  bei  eintretender  Not  «  auf  eigene  Kosten  i  zu- 
zuziehen und  somit  jedes  Kontingent  aich  selbst  zu  verpfle- 
gen hatte. 

Die  Helvetik.  Wie  in  so  vielen  andern  Ländern 
brachte  das  Zeitalter  der  französischen  Bevolution  auch 
Tur  die  Schweiz  eine  vollst:!  Umwälzung  der  seit 

langem  bestehenden  politischen  uud  sozialen  Ordnung. 
Die  1798  in  die  Schweiz,  eingedrungenen  Franzosen  setzten 
an  Stelle  des  losen  Staatenbundes  mit  seinen  patriarcha- 
lischen und  oligarchischen  Begierungen  einen  stark  zen- 
tralisierten Einheitsstaat  mit  riinf  Direktoren  und  sechs 
Ministem  als  obersten  vollziehenden  Behörden.  Die  erste 
helvetische  Verfassung  bestimmte,  dass  die  Steuern  zum 
allgemeinen  Nutzen  ausgeschrieben  und  unter  den  Steuer- 
pllichtigen  nach  Vermögen,  Einkünften  und  Nutznirssun- 
gen  verteilt  werden  sollten,  dass  die  Besoldung  der  öffent- 
lichen Beamten  nach  Verhältnis  der  Arbeit  und  der  er- 
forderlichen Talente  und,  sonderbarerweise,  auch  in 
einem  Quantum  Getreide  auszurichten  seien,  dass  kein 
liegendes  Hut  unveräusserlich  erklärt  werden  könne  und 
dass  der  Grund  und  Boden  mit  keiner  Last.  Zins  und 
Dienstbarkeit  beschwert  werden  dürfe,  wovon  man  sich 
nicht  loskaufen  könne  — .  alles  Dinge,  die  sich  auf  dem 
Papier  sehr  schön  ausnahmen. 

Diese  Grundsätze  gelangten  dann  in  folgenden  Maß- 
regeln, worin  der  französische  Eintluss  wiederum  stark 
zur  Geltung  kam,  zur  Anwendung:  Abschaffung  der  Ab- 
zugsrechte und  Einführung  der  Handelsfreiheit ;  Besitz- 
ergreifung iles  Slaalsvermögens  der  bisherigen  Kantone 
durch  die  helvetische  Republik  gegen  Uebernahme  der 
rechtmässigen  Schulden  ;  Sequestrierung  des  Vermögens 
der  Klöster,  geistlichen  Stiftungen  und  Abteien  ;  unbe- 
dingte Aufhebung  der  Personalfeudalrechte  und  Abschaf- 
fung der  dinglichen  Feudallasten,  teils  ohne,  teils  gegen 
geringe  Entschädigung  ;  Monopolisierung  zu  gunsten  des 
Einheitsstaates  des  Handels  mit  Salz  und  Schiesspulver, 
des  iVstverkehrs.  des  Bergbaus,  der  Münzprägungen ; 
Aufst.  'Illing  eines  Steuergeseues  (vom  17.  Weinmonat  1798) 
mit  direkten  und  Luxnsahgaben ;  Erhebung  von  Eingangs- 
zeilen und  Ahschluss  von  Handelsverträgen,  zu  welch 
letzteren  es  aber  in  dieser  äusserst  bewegten  Zeit  und  bei 
der  ephemeren  Dauer  der  helvetischen  Republik  nicht 
kommen  konnte. 

Die  Verwaltung  der  Finanzen  wurde  dem  Finanzmini- 
sterium, das  als  Vorläufer  des  heutigen  eidg.  Finanz- 
departemenls  betrachtet  werden  kann,  übertragen.  Die 
Einnahmen,  welche  der  er«te  helvetische  Finanzminister 
von  seinem  Steuersystem  für  die  Kassen  des  neuen  Ein- 
heitsstaats erwartete,  waren  auf  Fr.  14Ü0S0II  Schweizer- 
franken  angeschlagen  worden,  die  Ausgaben  dagegen  auf 
i:i8i">flOO  Schweizerfranken.    Aber  das  Gegenteil  dieser 

"I  Bei  dm  Abschnitten  Oetckichtlichet.  fiesihafttkrri»  und 
<it-<jni,iaaiion  tlei  FinanzilejwrtamenU  und  ftvdijet  der  Eid- 
ll-rnmnentckaft  ist  der  Verlasser  dieser  Arbeit  in  der  Hauptsnche 
den  Ausführungen  zweier  Artikel  gefolgt,  die  er  Ober  diese  Ma- 
terie in  dem  »un  Prof.  N.  Hoicbnilierg  in  Itcrn  herausgegebenen 
Handwörterbuch  der  tchweizeritenrn  Volkttcirtschaft,  Sotial- 
)*  tilik  und  Verwaltung  veroifantlicht  bat.  Kh«n«<>  bildet«  ein 
im  Schiceizeritchen  Finanzjahren  J»hrg.mK  IIH>.i  erschiene- 
ner Aufsatz  aber  die  StaatttchuUien  der  tchwetse,-.  EidgenouMn- 
tchmfl  die  Grandlage  des  nachstehenden,  den  nämlichen  Titel 
tragenden  Abschnittes, 
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Erwartungen  traf  ein.  Die  Ausgaben  überstiegen  sofort 
die  Einnahmen.  Das  flüssige  Staatsvermögen  der  Kantone 
war  von  den  Franzosen  geraubt,  das  ganze  Land  durch 
die  französischen  Truppen  und  später  auch  durch  die 
ebenfalls  in  die  Schweiz  eingedrungenen  österreichischen 
und  russischen  Heere  ausgesogen  und  teilweise  verwüstet 
worden.  Die  wenigen  Leute,  die  damals  noch  Steuern 
hätten  bezahlen  können,  taten  es  nur  notgedrungen.  Die 
Abschaffung  der  Feudallasten  halte  das  Volk  begreiflicher- 
weise gerne  gesehen,  für  die  Entrichtung  der  neuen  di- 
rekten Abgaben  war  die  Begeisterung  dagegen  weniger 
gross.  Ende  1799  waren  z.  B.  die  Steuern  aus  dem  Vor- 
jahr noch  zum  grossen  Teil  ausstehend.  So  kam  es  denn, 
dass  trotz  der  anscheinend  reichen  Einnahmequellen, 
welche  dem  neuen  einheitlichen  Staatswesen  durch  die 
i  genannten  gesetzgeberischen  Verfügungen  eröffnet  worden 
waren,  dieses  bald  zahlungsunfähig  wurde.  Der  finanzielle 
Buinder  Helvetik  war  auch  eine  der  Hauptlirsachen  ihres 
politischen  Zusammenbruchs,  ein  Beweis  dafür,  dass  gute 
Finanzen  die  Hauptbedingung  einer  guten  und  dauerhaften 
Politik  sind. 

Die  erste  eidgenossische  Finanzverwaltung  steht  noch 
jetzt  in  keinem  guten  Andenken,  und  doch  war  sie  besser 
als  ihr  Ruf.  Die  neue  Ordnung  der  Dinge  hatte  sich  auch 
im  Finanzwesen  allzu  sehr  von  dem  Boden  der  geschicht- 
lichen IVberlieferungen  entfernt;  die  meisten  Massnah- 
men waren  überstürzt,  die  Verwaltung  zu  zentralisiert, 
und  der  ganze  komplizierte  Haushalt  mit  seinen  zahl- 
reichen und  für  die  damalige  Zeit  sehr  gut  bezahlten  Ma- 
gistralen und  Beamten  passte  nicht  zu  den  einfachen,  zum 
Teil  noch  ganz  patriarchalischen  Verhältnissen  unseres 
Landes.  Aber  auf  der  andern  Seite  darf  nicht  vergessen 
werden .  dass  seither  doch  die  meisten  wesentlichen 
Punkte  des  helvetischen  Finanzprogramms  zum  Wohle 
unseres  Ijmdes  verwirklicht  worden  sind.  Die  persönlichen 
und  dinglichen  Feudallasten  sind  während  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  in  den  Kantonen  aufgehoben 
oder  abgelöst  worden.  Die  kantonalen  Zolle,  von  denen 
das  Ohmgeld  noch  das  letzte  Eebcrbleihscl  war,  sind  ver- 
schwunden, und  Niemand  wünscht  sie  mehr  zurück.  Das 
Zollwesen  ist  in  die  Hände  des  Rundes  gelegt,  und  unsere 
kommerziellen  Beziehungen  zum  Auslande  sind  durch 
Verträge  geordnet,  wie  sie  schon  die  helvetische  Begierung 
in  Aussicht  genommen  hatte.  Die  Herstellung  und  der 
Verkauf  des  Schiesspulvers,  der  Postverkehr,  das  Münz- 
wesen sind  dem  Runde  übertragen  worden. 

Die  Mediationsperiode.  Mit  der  ihm  von  dem 
damaligen  ersten  Konsul  Ronaparte  aufgerwungenen  sog. 
Mediationsverfassung  kehrte  unser  Land  vom  Einheits- 
staat zum  Staatenbund  zurück.  Die  Rundesgewalt  wurde 
sehr  beschränkt  und  das  wenige,  was  davon  verblieb,  in 
die  Hände  des  Landammannes  der  Schweiz  gelegt.  Salz-, 
Pulver-,  Stempel,  Münz-  und  Postverwaltung  wurden  dem 
Rund  weggenommen  und  auch  die  Zolle  an  der  Grenze 
wiederum  den  Kantonen  überlassen.  Jeder  Kanton  hatte 
seine  Abgeordneten  zur  wiederhergestellten  Tagsatzung 
selber  zu  honorieren;  für  die  Übrigengeringen  eidgenös- 
sischen Ausgaben  ^Hcsoldung  des  landammannes, deseidg. 
Kanzlers  ii.  s.  w,  i  musste  der  jeweilige  Vorort  (wechsel- 
weise je  für  ein  Jahr  Freiburg.  Rern,  Sulothurn.  Masel. 
Zürich  und  l.uzernl  aufkommen.  Einzig  die  Kosten  für 
die  von  der  Eidgenossenschaft  in  Paris,  Wien  und  Mai- 
land unterhaltenen  diplomatischen  Agentschaften  » letwa 
I  "JTiOUO  Schweizerfranken  im  Jahn  trug  die  Gesamtheit. 
|  Die  Iiiindesausgaben  sollten  aus  den  Geldkontingenten  der 
I  Kantone  bestritten  werden,  welche  noch  heute  in  der 
|  Bundesverfassung  als  Einnahmequelle  des  Rundes  vor- 
gesehen sind.  Das  damalige  einfache  Geldkontingent 
betrug  409 "sÖ  Franken;  aber  gewöhnlich  genügte  schon 
ein  Zehntel;  das  höchste  war  im  Jahr  1811  ein  Viertel. 
Der  Bundeshaushalt  war  also  am" ein  Minimum  beschrankt. 

Aber  noch  wahrend  der  Mediationsperiode  sah  man  sich 
veranlasst,  das  Finanzsysiem  der  Helvetik  in  einem  Punkte 
wieder  aufzunehmen.  Am  28.  November  INKt  setzte  näm- 
lich die  Tagsatzung  einen  neuen  Tarif  für  die  Eing.ings- 
gebühren  fest  und  bestimmte,  dass  deren  Ertrag  nicht 
mehr  den  Kantonen  zulliessen.  sondern  von  der  Tag- 
satzung  zur  Restreitling  der  ausserordentlichen  militäri- 
schen Ausgaben  verwendet  werden  sollte.  Nach  der  tat- 
sächlichen Aufhebung  der  Napoleon  sehen  KontinentaJ- 
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sperre  war  die  Einfuhr  so  gross,  dass  trotz  der  sehr  be- 
scheidenen Ansätze  schon  Ende  des  Jahres  1813  teils  dem 
Landammann  der  Schweiz,  teils  dem  Oberkriegskommis- 
sariat  63877  Schweizerfranken  abgeliefert  werden  konnten 
und  noch  8M>i  Schweizerfranken  in  der  Kasse  der  (.Ire nz- 
anstalten  verblieben.  Ks  wurde  so  ein  Finanzsystem  ein- 
geleitet, das  dem  Hund  die  Krfüllung  »einer  ersten  und 
obersten  Pflicht  ermo«lichte  und  ihn  im  weitern  Verlauf 
von  den  Geldbewilligungen  der  Kantone  unabhängig 
machte. 

Von  1815  b  is  1848.  Der  diesmal  unter  Vermittlung 
der  europäischen  Grossmächle  zu  stände  gekommene 
Bundesvertrag  von  1815  bedeutete  keinen  Korischritt.  An 
die  Stelle  der  Direktorialkantone  und  des  eidgenossischen 
Landammnnne*  traten  die  Vorortkantone  Zürich,  Bern 
und  I.u/.ern.  unter  welchen  der  Tagsalzungssitz  alle  drei 
Jahre  wechselte.  Einzig  ein  eidgenossischer  Kanzler  und 
ein  Slaalsschreiber  blieben  als  standige  Verlietung  des 
Bundes  übrig.  Doch  wurden  die  Geldkontingente  beibe- 
halten und  deren  einmaliger  Gesamtbetrag  auf  Fr.  510  107 
festgesetzt.  Zur  Bestreitung  der  Kriegskosten  wurde  eine 
«  gemein-eidgenössische  Kriegskasse  »  errichtet,  deren 
Höhe  bis  auf  den  doppelten  betrag  eines  GeldkontingenU 
anwachsen  sollte.  Diese  Kriegskasse  war  ausschliesslich 
zur  Bestreitung  der  Milil.irkosten  bei  eidgenössischen 
Auszügen  bestimmt,  in  der  Weise,  dass  bei  einem  Truppen- 
aufgebot  die  eine  Hälfte  der  Ausgaben  durch  Hinziehen 
eines  Geldkontingcnts  und  die  andere  Hälfteaus  der  Kriegs- 
kasse bezahlt  werden  sollte.  Die  Einkünfte  der  Kriegskasse 
bildeten  die  vorerwähnten,  dem  Hunde  gegen  das  Knde 
der  Mediationsperiode  zugewiesenen  Kingsngsgelnihren, 
welche  auf  Waren  erhoben  wurden,  die  nicht  zu  den 
notwendigsten  Bedürfnissen  gehörten.  Diese  Gebühren 
wurden  von  den  Grenzkantonen  bezogen,  welche  alljähr- 
lich der  Tagsatzung  darüber  Hechnung  abzulegen  hallen 
(Art.  4  des  Bundesverlrages). 

Im  Jahr  1820  beschlossen  die  Stände  die  Beibehaltung 
der  Eingarigsgchühren,  bis  die  Kasse  den  Betrag  von  vier 
Gcldkoutingcnten  erreicht  haben  werde,  und  1835  wurde 
der  Bestand  der  Kasse  auf  Kr.  4277000  festgesetzt,  wovon 
laut  einem  Beschltiss  vom  8.  August  1837  nicht  mehr  als 
Fr.  1100000  bar  in  der  Kasse  liegen  sollten.  Dazu  kam 
dann  noch  die  franzosische  Kriegsentschädigung  von  drei 
Millionen  Franken  aus  dem  Jahre  18I5,  welche  aber  in 
Wirklichkeit  nur  Fr.  2 020 Ol 4  abgeworfen  hat.  Alle  diese 
Beträge  bildeten  den  sogenannten  «eidgenössischen  Kriegs- 
fonds ».  der  im  Jahr  1848  als  Grundstock  des  eidgenös- 
sischen Staatsvermogens  an  den  Bundesstaat  überging 
und  laut  der  eidg.  Slaa(6rechnung  von  1849  trotz  der 
durch  den  Sonderbundskrieg  verursachten  Auslagen  noch 
4l1ti 207  Schweizerfranken  und  51  Happen  betrug. 

So  hatte  sich  trotz  der  (  ngunst  der  Verhältnisse  und 
gegen  den  ursprünglichen  Willen  der  Urheber  des  Ver- 
trages von  l81o  neuerdings  eine,  wenn  auch  bescheidene 
eidgenössische  Finanzverwallung  entwickelt.  Deren  Aus- 

?:aben  bestanden  aus  den  Verwaltungskosten  des  Kriegs- 
onds,  den  allgemeinen  Militärknsten  und  den  Auslagen 
für  die  diplomatische  Vertretung  im  Ausland,  die  eidg. 
Kommissionen  und  die  Hundeskanzlei.  (Die  Entschädi- 
gungen nn  den  Bundespräsidenten,  sowie  für  die  Lokale 
der  eidg.  Kanzlei  und  das  Zeremoniell,  die  einen  jähr- 
lichen Betrag  von  Fr.  10000  bis  Fr.  201)00  ausmachten, 
wurden  vom  jeweiligen  Vorort  getragen!.  Die  Bunde«cin- 
nahmen  dagegen  bestanden  aus  den  Zinsen  der  Kapitalien, 
dem  Ertrag  der  Eingangsgebühren  und.  wenn  notig.  aus 
den  Geldkontingenten  der  Kantone.  (Jeher  diesen  Fmanz- 
haushalt  wurden  zwei  Bechnungen  geführt,  diejenige  des 
eidg.  Kriegsfonds  und  die  der  sog.  Zentralkasse.  Gemäss 
Verfügung  vom  14.  August  1816  bestunden  für  die  Verwal- 
tung des  Kricgsfonds  drei  Kassen  in  den  Vororten  (Zürich. 
Bern,  l.uzerni  unter  der  Oberleitung  eines  Administrators; 
die  Aufsicht  und  Bcchnungsahiiahme  dagegen  war  einem 
Verwaltungsrat  von  sieben  Mitgliedern  übertragen.  Die 
Führung  der  Zentrulknsse  besorgte  die  Btiiideskau/Ici,  no- 
minell wurde  die  Hechnung  dieser  Kasse  abgelegt  vom 
jeweiligen  Bundespräsidenten  (Präsidenten  des  eidg. 
Vororts  i. 

l'nler  der  neuen  Eidgenossenschaft.  Die  Er- 
fahrungen der  letzten  ."O  Jahre  hatten  dargetun,  dass  ein 
Staat  ohne  gesunde  Finanzen  keine  Dauer  haben  kann 


und  dass  eine  Zentralgewalt  ohne  hinreichende  Geldmittel 
ohnmächtig  ist.  Die  Urheber  der  Bundesverfassung  von 
1848  waren  deshalb  bestrebt,  für  das  Finanzwesen  des 
neuen  Hundesstaates  eine  möglichst  solide  Grundlage  zu 
schaffen.  Zu  diesem  Behufe  wurden  durch  Art.  39  der 
genannten  Verfassung  dem  Bund  zur  Bestreitung  seiner 
Ausgaben  zur  Verfügung  gestellt :  der  Ertrag  des  eidg. 
Kriegsfonds,  der  Ertrag  der  schweizerischen  Grenzzolle, 
der  T'oslverwallung  und  Pulververwallung  und  endlich 
'  die  Beiträge  der  Kantone,  d.  h.  die  schon  früher  erwähn- 
ten Geldkontingente.  Von  den  Grenzzollen  musste  jedoch 
•  den  Kantonen  eine  Entschädigung  abgegelien  werden. 
1  Für  die  Abtretung  des  Postregals  bezogen  die  Kantone 
ebenfalls  eine  Rückvergütung.  Als  neue  Einnahmequelle 
kam  zu  den  vorerwähnt  n  schon  im  Jahr  1851  der  Er- 
trag des  Telegraphenmonopols, 
i      Zur  Bewältigung  der  neuen  Aufgaben,  welche  die  revi- 
dierte Bundesverfassung  von  1874  der  Eidgenossenschaft 
auferlegte,  wurde  dem  Bund  die  Hälfte  des  Bruttoertrages 
der  von  den  Kantonen  bezogenen  Militärpflichtersatz- 
Bleuer  zugewiesen  :  ferner  wurden  die  Zoll-  und  Po*tcnt- 
schädigungen  beseitigt.  Zu  dem  Telegraphenmonopol  ge- 
sellte sich  1878  noch  das  Telephonmonopol    Das  dem 
!  Bund  durch  eine  teilweise  Verfassungsrevision  im  Jahr 
|  1887  übertragene  Alkoholmonopol  berührt  die  Bundes- 
l  flnanzcn  in  keiner  Weise,  weil  dessen  Heinertrag  unver- 
'  kürzt  den  Kantonen  zufliesst.  Auch  das  dem  Bund  seit 
|  1848  zugewiesene  Münzregal  bringt,  wie  hiernach  unter 
dem  Kapitel  Münzwfst'n  ausgeführt  wird,  seit  1875  keine 
Einnahmen  mehr  für  die  eidg.  Finanzverwaltung. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  mit  tler  Schaltung  eines 
umfangreicheren    eidg.  Finanzhaushaltes   die  Bundcs- 
1  kanzlei  nicht  länger  mit  dessen  Führung,  die  sie  von 
I  1815  bis  1848  besorgt  hatte,  beauftragt  werden  konnte, 
|  sondern  dass  ein  eigene»  Organ  hiefur  bestellt  werden 
musste.  Die  Bundesverfassung  von  1848  ubertrug  deshalb 
die  Verwaltung  der  Fiuan/.en  dem  Bundesrat.  Dieser 
wurde  durch  Bundesgesetz  vom  16.  Mai  1849  behufs  Vor- 
beratung und  teilweiser  Erledigung  der  Geschäfte  in  sie- 
ben Departemente  geteilt,  wobei  das  Finanzwesen  dem 
Finanzdeparlement  zugewiesen  wurde.  So  war  nun  end- 
lich, ungefähr  ein  halbes  Jahrhundert  nach  der  helveti- 
schen Bepublik,  wiederum  ein  zentrales  schweizerisches 
Finaiuorgan  geschahen  worden. 

//.  Getcliüf  tskreis  und  Organisation  de*  Finanzdepar- 
tenumten.a!  Cetch'ifukreis.  In  der  Bundesverfassung  von 
1874  wird  in  Art.  102  die  Aufgabe  des  Bundesrates  mit 
Bezug  auf  das  Finanzwesen  folgendermaßen  umschrie- 
ben :  «  Per  Bundesrat  hat  innert  der  Schranken  der  ge- 
genwärtigen Verfassung  folgende  Befugnisse  und  Obliegen- 
heiten :  Er  sorgt  für  die  Verwaltung  der  Finanzen  des 
Bundes,  für  die  Eutwerfung  des  Voranschlages  und  die 
Stellung  der  Rechnungen  über  die  Einnahmen  und  Aus- 
gaben des  Bundes».  Art.  103  der  nämlichen  Verfassung 
schreibt  ferner  vor,  dass  die  Geschäfte  des  Bundesrates 
nach  Departementen  unter  die  einzelnen  Mitglieder 
verteilt  werden,  dass  diese  Einteilung  aber  einzig  zum 
Zweck  habe,  die  Prüfung  und  Besorgung  der  Geschäfte 
zu  fordern,  und  dass  der  jeweilige  Entscheid  vom  Bundes- 
rat als  Behörde  auszugehen  habe.  Es  ergibt  sich  daraus, 
dass  die  Organisation  des  Bundesrates  auf  kollegialer  Ver- 
fassung beruht.  Das  eidgenössische  Finanzdepar- 
lement hat  somit  nicht  eine  so  unabhängige  Stellung, 
wie  sie  in  anderen  Staaten  dem  Finanzministerium  zu- 
kommen mag:  es  ist  eigentlich,  soweit  es  wenigstens  die 
wichtigeren  Angelegenheiten  im  Finanzwesen  aubetriflt. 
mehr  eine  vorbereitende  Instanz,  wobei  ihm  allerdings 
vermöge  seiner  Sachkenntnisse  bei  der  Beratung  der 
Finanzgeschäfte  im  Schosse  des  Bundesrates  ein  hervor- 
ragender Kinfluss  gesichert  ist.  Immerhin  kann  das  Fi- 
nanzdeparleineiil.  wie  alle  übrigen  Departemente,  unter 
Vorbehalt  eudgilligcn  Entscheides  des  Bundesrates,  von 
sich  aus  diejenigen  Geschäfte  erledigen,  welche  ihm.  sei 
es  kraft  gesetzlicher  Bestimmungen,  sei  es  infolge  beson- 
derer Scblussnahinen  des  Bundesrates  überwiesen  sind 
lArt.  20  des  Bundesbcschlussc*  über  die  Organisation 
und  den  Geschäftsgang  des  Bundesrates  vom  21.  August 
I878i. 

Das  Fiiiaiizdeparlemeiit  umfassl  nicht  nur  die  Finanz- 
\  er«  altung,  sondern  auch  die  Zollverwaltung  und 
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Alkoholvcrwaltung;  sein  offizieller Titel  ist  Finanz- 
unil  Zolldepartemeu  I.  Die  drei  genannten  Verwaltun- 
gen sind  aber  vollständig  unabhängig  voneinander  or- 
ganisiert und  nur  dadurch  miteinander  verbunden,  das* 
sie  in  der  Person  des  Chefs  de»  Finanz-  und  Zolldeparte- 
meiitcs  einen  gemeinsamen  Vorsteher  haben.  Die  an  das 
Finanz-  und  Zolldeparlement  gerichteten  Erlasse,  Hin- 
gaben und  Korrespondenzen  aller  Art  gelangen  zwar  an 
die  Departemeiitskauzlei  iFinarizbureau),  werden  jedoch, 
nachdem  sie  dort  registriert  worden  sind,  durch  Verfü- 
gung des  I  iepartemenles  an  die  betreffenden  Verwaltungen 
geleitet.  Kür  alles,  was  die  Zollverwaltung  und  Alkohul- 
verwaltung  anbelangt,  winl  auf  die  dieser  Abhandlung 
nachfolgenden  bezüglichen  Spezialartikel  verwiesen. 

Dem  Finanz-  und  /.olldeparlement  liegt  nach  Massgabc 
von  Art.  27  des  Biindesheschlusses  vom  28.  Juni  I89ü  mit 
Bezug  auf  das  Finanzwesen  die  Vorberaluug  und  Be- 
sorgung folgender  Geschäfte  oh  : 

1.  Die  Gesetze.  Verordnungen  und  Instruk- 
tionen über  die  Finanz-  und  Staatskassaver- 
waltung.  Ks  bedeutet  die»  vor  allem  die  Vorbereitung 
und  Ausführung  der  Vorschriften  über  das  Finanz-,  Kassa- 
und  Hechnnngswesen  im  engern  Sinne.  Ausserdem  aber 
wirkt  das  Finanzdepartement  mit  bei  der  Aufstellung  der 
übrigen  gesetzgeberischen  Erlasse,  welche  irgendwie  mit 
dem  Finanzwesen  verknüpft  sind ;  doch  ist  hier  seine 
Tätigkeil  mehr  auf  die  Wahrnehmung  der  fiskalischen 
Interessen  beschränkt.  Auch  hei  der  Normierung  der 
Gehalte  und  Entschädigungen  an  Beamte  und  Angestellte 
ist  naturgeniäss  seine  Mitwirkung  eine  wesentliche. 

2.  Die  Verwaltung  der  Liegenschaften,  soweit 
nicht  andere  Departemente  damit  beauftragt 
sind,  und  der  eidgenössischen  F'  o  n  d  s ,  s  u  w  i  <■ 
die  Vorkehrungen  für  Darleihen  und  deren 
Ueberwachung.  Die  Liegenschaften,  welche  gegen- 
wärtig dem  Finanzdepartement  unterstellt  sind,  sind  die 
Waffenplälze  Thun,  Hcrisau.  St.  Gallen.  Frauenfeld  und 
Bierc,  sowie  der  Schiessplatz  im  Sand  bei  Schonbuhl  und 
einige  vereinzelte  Besitzungen.  Die  übrigen  Liegenschaf- 
ten des  Bundes  (Festungsareal,  Begieanstalten  des  Militär- 
deparlemeutcs,  Zeughäuser,  Munitionsmagazine.  Zoll-, 
Post -und  Telcgraphengebaudc  HengBtendep.it  in  Aven- 
ches.  landwirtschaftliche  Versuchs-  und  Uiitersuchungsan 
stalten  u.  s.  w.)  wenlen  von  den  betreffenden  Dienstubtei- 
lungen verwaltet.  —  l'nter  cidg.  Fonds  sind  nicht  nur 
die  Spezialfonds,  sondern  auch  die  Bundesgelder  über- 
haupt (eidg.  Wertschriften,  Wechselportefeuille)  zu 
verstehen.  —  lleschlus.se  über  die  Aufnahme  von  Staats- 
anleihen fallen  in  die  Kompetenz  der  Bundesversamm- 
lung {Bundesverfassung  Art.  85,  Ziffer  Ii))  ;  ebenso  ilie 
Beschlüsse  über  Konversion  und  Bückzahlung  von  An- 
leihen, obsehon  dies  im  soeben  zitierten  Artikel  nicht  aus- 
drücklich gesagt  ist.  Dir  Vorbereitung  dieser  Massnahmen 
und  deren  Ausführung  fallen  dem  Finanzdepartement  zu. 
Von  der  Eidgenossenschaft  auszustellende  Schuldtitel 
tragen  die  Unterschrift  des  Vorstehers  d«  Finanzdepar- 
temenle».  des  Staatskassiers  und  des  Werlschriftenver- 
walters, l'eber  An-  und  Verkauf  von  Wertschriften  ver- 
fügt das  Finanzdepartement  vorbehaltlich  der  Bestim- 
mungen des  Gesetzes  über  die  Anlage  der  eidg.  Slaats- 
gelder  ,  ebenso  über  An-  und  Verkauf  von  Wechseln.  Bei 
Abtretung  von  nomiiiativcn  Wertschrifteii  unterzeichnen 
ebenfalls  die  obgenannten  drei  Amisstellen. 

3.  M  a  s  s  n  a  Ii  m  e  n  b  <•  t  r  e  f  f  e  n  d  d  i  e  Bestimmung 
der  Geldskala  und  allfalliger  Beiträge  der 
Kantone  an  die  Ausgaben  der  Eidgenossen- 
schaft. 

4.  Aufstellung  desjahrlichen  Voranschla- 
ges und  der  Staats  rech  nun  g. 

5.  Die  Aufsicht  über  die  Staatskasse  und 
das  gesamte  B  e  c  h  n  u  n  g  s  w  e  s  e  n  der  Eidge- 
nossenschaft. 

6.  Die  Vollziehung  des  Art.  119  der  Bundes- 
verfassung und  N  a  1  i  o  n  a  I  h  a  n  k  a  n  g  e  I  e  g  e  n  - 
heiten.  Duich  Bundesgesetz  vom  Ii.  Oktober  11*0.  das 
nach  dem  Scheitern  einer  Beferendumsbewegung  am 
16.  Januar  1906  in  Kraft  erwachsen  ist.  ist  unter  dem 
Namen  S  c  h  w  e  i  z  e  r  i  s  c  h  e  N  a  t  i  o  n  a  1  b  a  n  k  eine  zen- 
trale Notenbank  geschaffen  worden,  die  das  ausschliess- 
liche Becht  zur  Ausgabe  von  Banknoten  besitzt  und  unter 


Mitwirkung  und  Aufsicht  des  Bundes  verwaltet  wird.  Diese 
Bank  hat  als  Hauptaufgabe,  den  Geldumlauf  des  Landes 
zu  regeln  und  den  Zahlungsverkehr  zu  erleichtern ;  sie 
hat  ferner  den  Kassenverkehr  des  Bundes,  soweit  er  ihr 
übertragen  winl,  unentgeltlich  zu  ubernehmen.  Die 
Schweiz  ist  damit  vom  System  der  Vielheit  der  Noten- 
banken zu  demjenigen  einer  einzigen  Notenbank  überge- 
gangen. Der  Bund  ist  beider  Aufbringung  des  Grundkapi- 
tals der  Bank  nicht  beteiligt,  alter  er  wird  die  ihm  durch 
Art.  39  der  Bundesverfassung;  übertragene  Mitwirkung  und 
Aufsicht  bei  der  Verwaltung  ausüben  durch  aj  die  vom  Bun- 
desrat zu  wählende  Vertretung  in  den  Bankbehorden  ; 
hl  durch  die  dem  Bundesrat  vorbehalten*  Genehmigung 
der  Beglemenle,  des  Geschäftsberichtes  und  der  Jahres- 
rechnung  ;  c)  durch  die  Berichterstattung  des  Bundesrates 
an  die  Bundesversammlung;  di  durch  die  dem  eidg. 
Finanzdepartement  unterstellten  speziellen  Organe,  deren 
Ernennung  dem  Bundesrat  ausschliesslich  zukommt  und 
deren  Funktionen  durch  das  Gesetz  über  die  Organisation 
des  Finanzdepartemenles  festgestellt  wenlen.  Das  Finanz- 
departement wird  hier  die  vorbereitende  und  ausfuhrende 
Instanz  sein. 

Das  Bundesgeselz  vom  8.  März  1881  über  die  Ausgabe 
und  die  Kinhisiiug  von  Banknoten  und  dessen  Vullzie- 
hungsveroi'dnungen  bleiben  bezüglich  der  bisherigen 
Fmi&sitinsbanken  in  Kraft  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  diese 
sich  von  allen  ihren  Verpflichtungen  gegenüber  den  No- 
teniuhabern  befreit  haben  werden. 

7.  Das  Münzwesen.  Dieser  Wirkungskreis  umfasst 
nicht  etwa  nur  die  Oberaufsicht  über  die  eidgenössische 
Münzstätte,  sondern  auch  die  I  eitung  des  Mun/wesens 
im  allgemeinen  und  namentlich  auch  die  Ausführung 
der  bezüglichen  internationalen  Verträge.  Bundesgesetze, 
Bundesbeschlüsse.  Bundesratsbeschlüsse  und  sonstigen 
Bestimmungen. 

8.  Kontrollierung  von  und  Handel  tnitGold- 
und  S  i I  he r  wa  re  n  .  Durch  Biindcsratsbeschluss  vom  7. 
Februar  I9ll5  wurde  das  eidgenössische  Bureau  fur  Gold- 
und  Silberwaren,  welches  bis  dahin  eine  Abteilung  des 
Handelsdepartementes  gebildet  hatte,  bis  auf  weiteres  dem 
Finanz-  und  Zolldeparlement  zugeteilt. 

Die  speziellen  Kompetenzen  des  Departementes  sind  : 
Abänderung  der  Instruktionen  für  die  Konlrollburcaux ; 
i  Kreisschreiben  allgemeinen  Charakters;  prinzipielle  Fra- 
gen; Anstände  mit  Ausnahme  derjenigen  über  l'robcn  ; 
Oberaufsicht  über  die  Kasse  und  1'mfungen  der  heeidiglen 
lVohiei  er;  Ausstellung  von  Prohiercrdiplomeo  ;  Ermächti- 
gungen zum  Handel  und  Verkehr  mit  Gold-  und  Silberab- 
lällen. 

Hein  l''inan/departement  waren  durch  das  Bundesgesetz 
vom  10.  Mai  I8i9aueh  unterstellt  die  Pul  ver  ve  r  wal  t  u  ng 
und  Zu  nd  ka  psel  fa  br  i  k  a  tion  ( Vorliiufeiin  der  jetzi- 
gen Munitionsfabrik).  Infolge  der  teilweisen  Zentralisie- 
rung des  M 'litarwesens  durch  die  Bundesverfassung  von 
1871  kam  letzten'  Vcrwal  ong  in  diesem  Jahre  zum  Mi- 
I  i  tä  rd  epa  r  I  e  in  e  n  t .  Dagegen  erhielt  das  Finanzdepar- 
tement «frei  Jahre  später  nach  Massgabe  des  Bundeshe- 
schlusses  vom  21.  August  1878 einen  neuen  Geschäftszweig 
dadurch,  das*  ihm  der  Bezug  der  Mit  itärpflichter- 
sat/ Steuer  übertragen  wurde.  Iler  Bundesratsbeschliiss 
vom  8.  Juli  1887  brachte  wiederum  eine  Aendrruug.  in- 
dem versuchsweise  der  Bezug  dieser  Steuer  und  zugleich 
auch  die  Oberleitung  «ler  Pulververwaltung  dem  M  i  I  i  - 
tardeparte ment  zugeteilt  wurde,  mit  dein  diese 
beiden  Geschäftszweige  Irotz  ihres  fiskalischen  Charak- 
ters doch  sachlich  naher  verwandt  sind  als  mit  dr-m 
Finanzdepartement.  Diese  vorläufige  Abtrennung  wurde 
durch  Bundesbeschluss  vom  28.  Juni  1905  eine  defi- 
nitive. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  noch  beigelügt,  dass 
I  bis  1873  das  ZolTwesen  mit  dein  Handel  vereinigt  war 
I  und  m  t  diesem  das  Handels-  und  Zolldeparlement 
bildete.  Durch  Bundesgeselz  vom  28.  August  1873  kam  das 
Zoll wesen  zum  Fman/ilcpartement,  das  seither  den  Titel 
I  Finanz-  und  Zolldepartemenl  tragt,  die  Alkoholverwal- 
lung wunle  seit  Beginn  ihres  Bestehens,  d.  Ii.  seit  1  JsX7. 
I  dem  Finanz-  und  Zolldeparlement  zugeteilt,  ohne  dass 
]  dessen  Titulatur  änderte.  Die  Alkoholverwaltung  bildet 
eine  durchaus  in  sieh  abgeschlossene  Abteilung  und  sieht 
|  mit  den  Bumli  stinanzen,  wie  schon  weiter  oben  ang.  deu- 
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tet.  in  Leiner  Berührung,  obschon  ilir  Kassadienst  von 
iier  eidgenössischen  Staatskasse  besorgt  wird. 

bf  Organisation.  Das  letzte  Organisationsgesetz  des  Fi- 
nanzdepartementes datiert  vom  II.  Dezember  1882.  Es 
entspricht  jedoch  den  tatsächlichen  Verhaltnissen  nicht 
mehr.  Wie  soeben  ausgeführt,  ist  die  Pulververwaltung 
seither  auf  das  Militärdepartement  übergegangen  ;  auf  der 
andern  Seite  sind  zwei  neue  Verwalltingsahleilungeu 
entstanden  :  die  Banknotenkontrolle  und  die  Wertachrif- 
lenverwallung  ;  ferner  ist  zu  derLiegenschaflsverwaltung 
in  Thun  diejenige  von  Herisau  getreten,  und  endlich 
wurde  dem  Departement  das  liureau  für  Gold-  und  Sil- 
berwaren zugeteilt.  Da»  Gesetz  uber  die  schweizerische 
Natiitnalbank  ivoin  (i.  Oktober  IHUVi  \erptlichtet  dieses 
Institut,  den  Kassaverkehr  des  Hundes,  soweit  er  ihm 
übertragen  wird,  unentgeltlich  zu  übernehmen,  und  in 
er  von  der  Hutidesversammlung  am  13.  bezw.  I».  No- 
vember 19015  genehmigten  Verordnung  betreffend  die 
Ausscheidung  der  Geschäfte  der  schweizerischen  Natio- 
nalbank ist  in  Art.  3  dem  Notendepartement  in  Hern  u. 
a.  die  Verwaltung  der  Wertschrifteti  des  Hundes  über- 
wiesen woitlen.  I  ebenlies  wird  nach  dem  Heginn  der 
Tätigkeit  der  Nationalbank  das  Verhältnis  der  üankno- 
tenkontrolle  zu  dieser  Hank  geregelt  werden  müssen.  Kin 
neues  Organisalionsgeselz  wird  somit  in  nächster  Zeit  zum 
unabweisbaren  Bedürfnis  werden. 

Kbenso  revisionsbedürftig  ist  das  Heglement  uber  die 
Organisation  der  Finanzverwaltung  und  die  Einrichtung 
und  Führung  des  eidg.  Kassen-  und  Rechnungswesens 
vom  19  Januar  1877.  Dasselbe  musste  schon  am  21.  April 
des  nämlichen  Jahres  ergänzt  werden.  Fin  anderer  Nach- 
trag datiert  vom  19.  Mai  I88K.  Seither  haben  noch  an- 
dere Ergänzungen  (Hier  Abänderungen  stattgefunden, 
wie  z.  H.  durch  die  Vollziehuiigsvei-onlnung  für  die 
eidg.  Wertschriftenverwallung  und  das  am  24.  Fe- 
bruar 1903  in  Kraft  getretene  neue  Hegulativ  uber  die 
Finanzkontrolle. 

AnderSpil/edes  Finanzdepartemenles  steht  das  mit  der 
Leitung  des  Finanz-  und  Zolldepartemente»  beauftragte 
Mitglied  des  Bundesrates  «>,  Ihm  sind  zur  Zeit  folgende 
Verwaltungen  unterstellt  :  A.  Finanzbureau  ;  B.  Kon- 
trollbureau; C.  Banknotenkontrolle:  I).  Staats- 
kasse: E.  Wertschriftenvei  waltung  ;  F.  Liegen- 
xchaflsverwaltungen:  Ii.  M  ünz.\ er  wal  tting  ;  IL 
Bureau  für  Gold-  und  Silber  waren. 

A.  Finanzhureati.  Dasselbe  und  die  Staatskasse  sind 
die  ältesten  der  gegenwartigen  Dienstabteilungen  des 
Finanzdepartemenles.  Dem  Finanzbureau  liegen  folgende 
Geschäfte  ob  :  Das  Sekretarial  des  Finnnzdepartemetites ; 
ilie  Bechnungsführung  über  die  eidg.  Kapitalien,  Spe- 
zialfonds und  Depots  :  die  Aufstellung  des  jahrlichen  \or- 
anschlaps  und  der  Staatsrechnung  aufGrund  der  von  den 
Departementen  eingereichten  Spezialbudgets  und  Jahres- 
rechnungensi :  Aufsicht  über  die  Liegensehaftsverwaltun- 
gen  und  Verwaltung  derjenigen  Liegenschaften,  für  die 
keine  besonderen  Verwaltungen  bestehen  und  die  dem 
Finanzdepartement  unterstellt  sind.  Das  Personal  des 
Finanzbureaus  besteht  aus  dem  Chef,  der  zugleich  Depar- 
tementssekretar  ist,  dem  Slaatsbuchhalter,  dem  Uebcr- 
■einer,  dem  Begistrator,  dem  Buchhaltungsgehilfen  und 
einem  Kanzlisten,  im  ganzen  Ii  Beamten. 

B.  Kontrollbureau.  In  den  Geschäfts  kreis  dieser 
AmUslelle  fallt  das  Sekretariat  des  Finan/deparlementes. 
soweit  es  die  Finanzkontrolle  betrifft,  sowie  die  Revision 
de-  gesamten  Rechnung*-  und  Ka-«awesen-  der  Bundesver- 
waltung. Ha/u  gehört  auch  die  Kontrollierung  der  Ver- 
zinsung und  Tilgung  der  Staatsanleihen,  die  Revision  der 
Inventarean  Ort  und  Stelle,  die  Kontrollierung  des  Weeh- 
selverkehrs,  der  Wertschriftenverwallung  und  de-»  Inspok- 
torale- der  schweizerischen  Emissionsbanken,  sowie  auch 
die  Begutachtung  neu    zu  erla«-ender  Bechnung^vor- 

schriflen.   _________ 

""*)  Vorsteher" de«._eidtf*no»iii»i'lien  Finsozdeparteinäntt'«  »ite'i 
•<>it  ls(s  die  Buuden-ate  :  MuDZiOk'er  (im*  -t*."4),  1SS5ft.  Druev 
|1MM,  W>3.  IKMi.  Knu**l  il*K>,  18VI,  tfij,  ISis'li.  Sluinptli  ifC.f. 
18S8»,  K"rD<,r<KlitsM)-iS(;t|.  Ch«IUt-V«n*t  i|s(3|.i*r7.  lst;9>,Hun\ 
<ts)is(.Or«»ol..  .1S70-IS7I),  S«bCnk  Iis"  Sil,  Natit  1*73-1*75»,  H.m- 
M.»r  <l*7<>  t»7s.  IsWO-IMSHM.  Bavi.r  ||ST«|.  H:.u».r  ,lf<M-l*r.i,  1901, 
190g),  Bui-|1Bt  (1901).  Comles.e  llHuO,  I!H13  und  »-it  l'.Cfi). 

-i  He/Ouli'b  des  Voranschlag«  und  die  Staat-rei-hming  wird 
auf  die  aacbfalgMdra  bMowtom  Alwetuiitta  rarvissen. 


Bis  Ende  1876  war  der  Kontrolldienst  vom  Finanzbureau 
versehen  worden.  Mit  Beginn  des  Jahres  1877  schuf  die 
Bundesversammlung  auf  dem  Budgetweg  provisorisch  ein 
besonderes  Kontrolltiureau,  dem  durch  «las  Bundesgesetz 
vom  11.  Dezember  1882  betreifend  die  Reorganisation  des 
Finanzdepartemenles  die  gesetzliche  Grundlage  gegeben 
wurde.  Bezüglich  der  Ausübung  der  Kontrolle  wird  auf 
den  nachsiehenden  Abschnitt  ••  Kontrollierung  der  Bun- 
deslinanzen  -  verwiesen.  An  der  Spitze  der  Finanzkon- 
irolle steht  ein  Chef,  dem  I  Adjunkt,  5  Revisoren  I.  Klasse, 
7  Revisoren  II.  Klasse  und  2  Revisionsgehilfen  unterstellt 
sind,  zusammen  Iii  Reamte. 

C.  Ba  n  k  not  e  n  ko  n  t  rol  le.  Diese  Abteilung  ist  in 
Ausführung  des  Bundesgesetzes  vom  8.  März  1881  uber  die 
Ausgabe  und  Einlösung  von  Banknoten  errichtet  worden, 
das  in  Art.  54  den  Buudesrat  mit  der  Vollziehung  diese» 
Gesetzes  und  mit  dem  Erlasse  der  erforderlichen  Yollzie- 
hiingsverurdnungen  beauftragt  hat. 

Wir  haben  unterdem  Abschnitt«  Geschäflskreis  .  bereits 
gesehen,  dass  die  bisherigen  Emissionsbanken  bezüglich 
ihrer  Notenemission  dem  obigen  Gesetz  und  mithin  der 
Aufsicht  der  eidg.  Behörden  unterstellt  bleiben,  bis  sie 
ihre  Noten  eingelöst  haben  werden,  und  dass  auf  der  an- 
dern Seite  eine  Kontrollierung  der  Nationalbank  durch 
speziell  dem  Finanzdepartement  unterstellte  Organe  in 
Aussicht  genommen  ist.  Die  Banknotenkontrolle  ist  hielür 
die  gegebene  Amtsstelle  ;  ihre  Tätigkeit  wird  deshalb  in 
der  ersten  Zeit  eine  doppelte  sein.  Auf  der  einen  Seite 
wird  sie  fortfahren,  die  bisherigen  Notenbanken  bis  zum 
ohgenannten  Zeitpunkt  zu  inspizieren,  auf  der  andern 

I  Seile  wird  sie  die  neu  zu  errichtende  Nationalbank  kon- 

|  troll ieren. 

Die  Funktionen  mit  Bezug  auf  die  neue  Nationalbank 
wenlen  wohl  in  manchen  Beziehungen  ahnliche  sein.  Die 
Stellung  der  Banknotenkonlrolle  gegenüber  dem  genann- 
ten Institut  darf  verglichen  wenlen  mit  derjenigen,  welche 
die  Eisenbahnabteilung  des  eidg.  Post-  und  Eisenbahn- 
deparlementes  gegenüber  den  Bundesbahnen  einnimmt. 
Gegenwärtig  besteht  das  ordentliche  Personal  der  Bank- 
notenkontrolle aus  I  Inspektor,  1  Adjunkten,  2  Bevisoren 
und  2  Kanzlisten,  zusammen  n*  Beamten. 

D.  Staatskasse.  Zur  Bewältigung  des  Kassenver- 
kehrs der  Kidgenossenschaft  bestehen  :  ai  die  eidg. 
Staatskasse  in  Bern  ;  U)  die  eidg.  Kreispost-  und  Haupt- 
zollkassen ;  c)  die  übrigen  Kassen  der  Bundesverwaltung. 

a»Rie  eidgenössische  Staatskasse  zerfällt  in 
die  vom  Staatskassier  selbst  verwaltete  llauplkasse.  sowie 
in  die  Militärkasse  und  die  Alkoholkasse,  welche  beide 
1  von  Kassengehilfen  geführt  werden  und  nichts  anderes 
sind  als  llilf&kas&cn  der  Hauptkasse.  Die  llauplkasse  um- 
fassl  die  laufende  Kasse,  das  Gewölbe  und  die  Depotkasae. 
Die  llauplkasse  ist  die  eigentliche  Bundeskasse,  durch 
welche  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Bundes  gehen. 
Das  Gewölbe  enthalt  Münzvorrate  zur  Disposition  der 
I  Staatskasse  und  sieht  unter  zweifachem  Verschluss  ;  einen 
|  Schlüssel  fuhrt  der  Chef  des  Kontrollbureaus,  den  andern 
I  der  Staalskassier.   Für  die   Depotkasse   bestehen  drei 
Schlüssel,  wovon  der  eine  vom  Deparlementsvorsteher, 
der  andere  vom  Chef  des  Kontrollbtireaus  und  der  dritte 
vom  Staatskassier  verwahrt  wird. 

Alle  Einnahmen  der  Departemente  und  Verwaltungen 
sind  unmittelbare  Bestandteile  der  Staatskasse  und  flies- 
sen  entweder  zu  festgesetzten  Perioden  in  dies«-  letztere 
oder  stehen  zur  Verfügung  des  Kassiers.  Leber  sämtliche 
an  die  Staatskasse  gemachten  Zahlungen,  Diickerstattun- 
gen  oiler  De|K»siten  ist  das  Finanzde|>artemenl  in  Kennt- 
nis zu  setzen.  Lmgekehrt  leitet  der  Staalskassier  »eine 
Zahlungen  oder  Vorschüsse  nur  gegen  Mandate  oder  An- 
weisungen, v\elche  vom  Kontrollbureau  des  Finanzdepar- 
tementes visiert  sind.  Die  Staatskasse  kann  Einzahlungen 
J  und  Üück/uge  bei  Banken  in  Depot  «Hier  laufender  Rech- 
nung nur  mit  Ermächtigung  des  Einanzdeparlementes  vor- 
I  nehmen.  Diejenigen  Bankinstitute,  bei  denen  die  eidg. 
.Staalsgelder  in  Depot  oder  laufender  Rechnung  angelegt 
wenlen  können,  wenlen  alljährlich  vorn  Hundesrat  be- 
zeichnet, welcher  zugleich  auch  das  Maximum  der  einer 
Hank  anzuvertrauenden  Summe  feststellt.  Der  Staalskas- 
sier verwaltet  das  Wechselportefeuille.  Leber  An-  und 
Verkauf  von  Wechseln  verlügt  das  Finanzdepartement. 
Das  Indossament  von  weiterzubegebenden  Wechseln  wird 
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vom  Staatskassier  und  dem  Chef  der  Finanzkontrolle  un- 
terzeichnet. Letzterer  fuhrt  das  Wechselinventar  und 
überwacht  den  Konzen  Verkehr. 

Oer  Staatakassier.  wie  übrigens  jeder  KasBenbeamte 
des  Bundes,  ist  für  die  ihm  anvertrauten  Gelder  persönlich 
verani  wörtlich  ;  es  ist  ihnen  untersagt,  da»  Geringste  da- 
von zu  ihrem  Privatnutzen  zu  verwenden  oder  öffentliche 
(iolder  mit  ihrer  Privatkasse  zu  vermengen.  Hier  sei  noch 
erwähnt,  das»  der  Gesamtumsatz  der  eidg.  Staatskasse  im 
Jahre  IÜ06  betrug  : 

An  Einnahmen  Fr.  431  682  417 

An  Ausgaben  «  4M!  024  56« 

Zusammen  Kr.  858  tiüti 083 
was  einen  monatlichen  Durchschnitt  von  Fr.  71  550581 
und  einen  tätlichen  (das  Jahr  zu  30O  Ar- 
beitstagen gerechnet)  ergibt  von  2802023 
b)  Die  Kreispost-  und  Ha  uplzollkassen.  Die 
einnehmenden  Beamten  der  Post-  und  Telegraphenver- 
waltung sind  angewiesen,  die  eingehenden  und  verfügba- 
ren Gelder  von  zehn  zu  zehn  Tagen  ihrem  betreffenden 
kreispostkasaier  einzusenden,  sofern  dieselben  nicht  we- 
niger als  hundert  Franken  betragen  ;  in  diesem  letztem 
Falle  hat  die  Einsendung  monatlich  zu  geschehen.  Hei  der 
Zollverwaltung  geschieht  diese  Einsendung  in  gleicher 
Frist  durch  alle  Ncben/olleinnchmer  an  die  Hauptzoll- 
einnchnier  und  von  diesen  an  die  Hauptzollkassiere. 

Die  Kreispost-  und  Hauplzollkassiere  stehen  in  unmit- 
telbarer Verbindung  mit  dem  eidg.  Staatskassier  und 
empfangen  einzig  von  diesem  letztem  die  Verfügung  über 
die  in  ihrer  Kasse  liegenden  Gelder.  Alle  zehn  Tage  ha- 
ben sie  dem  eidg.  Slaalskassier  einen  summarischen 
Kassenausweis  einzusenden  und  ein  Doppel  davon  dem 
Post-,  hezw.  Zolldepartement  zu  übergeben. 

c  i  Auch  die  übrigen  Kassen,  auf  deren  Aufzählung 
hier  verzichtet  wird,  stehen  in  direktem  Verkehr  mit  der 
eidg.  Staatskasse.  Lieber  die  meisten  dieser  Kaisen  be- 
stehen besondere  Heglemente.  auf  deren  Einzelheiten  ein- 
zutreten der  Kähmen  dieses  Artikels  nicht  gestattet. 
Wo  keine  besonderen  Vorschriften  bestehen,  gelangen  die 
allgemeinen  Bestimmungen  des  Heglemente«  über  die 
Kinanzverwaltung  vom  10.  Februar  1877  zur  Anwendung. 
Endlich  sei  noch  erwähnt,  das«  die  Staatskasse  zur  Be- 
streitung von  Ausgaben,  wie  Bureaubedürfnisse  u.  dgl.. 
Barvorschüsse  macht  an  eine  Anzahl  von  Verwaltungen, 
welche  keine  besonderen  Kassen  besitzen  und  über  die 
Verwendung  dieser  Vorschüsse  von  Zeil  zu  Zeit  Hechnung 
ablegen.  —  Die  Staatskasse  zählt  12  Beamte:  1  Staats- 
kassier.  I  Adjunkten,  0  Gehilfen.  1  Expedienten  und  3 
Munzzähler. 

K.  We  rtsch  rift  en  verwal  tu  Ii  g  .  Itie  Verwaltung 
der  eidg.  Kapitalien  und  Spezialfonds,  sowie  die  Auf- 
bewahrung der  Depots  wurde  früher  von  der  eidg.  Staats- 
kasse  besorgt,  bis  die  stets  zunehmende  Arbeit  dieses 
Geschäftszweiges  die  Errichtung  einer  hesondern  Abtei- 
lung notwendig  machte.  Es  geschah  dies  durch  Bundcs- 
gesetz  vom  18.  Dezember  1801 ,  Die  neue  Verwaltung  begann 
ihre  Tätigkeit  im  Laufe  desJahres  1802.  und  ihre  Aufgaben 
sind  in  einer  Vollziehungsverordnung  vom  25.  Januar  1800 
naher  umschrieben. 

Der  liesch.iftskreis  der  Wertschriftenvei vvaltiing  uin- 
fasst :  a)  Die  Aufbewahrung  und  Verwaltung  der  Werl- 
schriften  aus  den  Atilagen  der  eidg.  Staalsgelder  und 
der  Spezialfonds .  b|  die  Aufbewahrung  und  Lieberwachung 
von  Kautionen  und  Hinterlagen,  welche  dem  Htitul  auf 
Crund  von  Gesetzen,  Bejrlemenlen  und  Vertragen  oder 
aus  anderer  Ursache  als  Faustpfand  übergeben  werden, 
sowie  von  anfälligen  Depots,  deren  Zuweisung  das  Depar- 
tement verfügt. 

Die  Wertschriflenveiwaltiing  erstattet  dem  Finanz- 
departement Bericht  und  Antrag  über  die  Anlage  von  ver- 
fügbaren Staatsgeldern,  sowie  über  Verkäufe  von  Wert- 
schriften und  Bückbezüge  von  Bankdepüsiten.  II. -her 
die  Neuanlagen.  Konversionen  und  Rückzahlungen  wird 
dem  Finanzdepartement  allmonatlich  ein  Bericht  ein- 
gereicht, welches  dann  seinerseits  dem  Bundesrat  hier- 
über, sowie  über  tlie  .Mutationen  int  Wechselporlcfeullle 
rapportiert. 

Die  Anlage  der  eidgenössischen  Staats^elder  geschieht 
nach  Massgabe  des  Rundes^eselzes  vom  10.  April  1801.  — 
Die  l'eberwachiing  der  Kautionen  und  Depots  beschrankt 


sich  auf  die  Wahrnehmung  der  fiskalischen  Interessen  de« 
Bundes.  Vorbehaltlich  spezieller  Verfügungen  oder  Ueber- 
einkommeu  für  den  einzelnen  Fall,  haben  die  Departe- 
mente alle  auf  die  Verwaltung  der  Hinterlagen  bezüglichen 
t  Vorkehren  selbst  zu  besorgen. 

Die  Wertschriftenbestände  werden,  nach   ihrer  Zu- 
sammengehurigkeit  geordnet,  in  feuer-  und  einbrueh- 
sicheren  Schranken,  die  in  einem  feuer-  und  einbruch- 
sicheren Gewölbe  sich  befinden,  aufbewahrt.  Zur  grossem 
Sicherheit  ist  kürzlich  noch  eine  Versicherung  gegen 
i  Einhruchdiehstahl  abgeschlossen  worden.    Die  Schränke 
!  stehen  unter  dreifachem  Verschluss :  einen  Schlüssel  führt 
!  der  Vorsteher  des  Finanzdcpartementes,  den  zweiten  der 
Chef  der  Finanzkontrolle  und  den  dritten  der  Chef  der 
Wertschriftenverwaltung.   Ausnahmsweise  können  nur 
vorübergehend   aufzubewahrende    Wertschriflen  unter 
zweifachen  Verschluss  (der  Finanzkontrolle  und  Wert- 
*chriflciiverwaltiing>  gelegt  werden. 

Auf  Ende  1906  war  der  Stand  der  Wertschriflen  und 
Depots  folgender : 
al  Wertschriften,  deren  Aufbewahrung  und  Verwaltung 
der  Wertschriftenverwaltung  obliegt : 
Eidgenössische  Wertschriften  .    .    .    .Fr.  17  1 40  "i85.ii 
Spezialfonds  (ohne  Eisenbahnronds)  .    .    .    72  427152.47 

Fr.  mSAztsn.'i 

b\  Wertschriflen.  welrhe  die  genannte 
Verwaltung  bloss  aufzubewahren 
hat: 

Kautionen  und  Depots   Fr.  29  311 389, 85 

Total  des  Werlsrhriflenhcslandes  Fr.  1 l88«i  T2T37 

Im  Ijuife  de*  Jahres  191)6  ist  der  Eisenbahnfonds  den 
schweizerischen  Hundesbahnen  übergeben  worden,  so 
das*  sich  der  Wertschriftenbestand  gegenüber  den  frühem 
Jahren  um  mehr  als  50  Milt.  Fr.  vermindert  hat.  —  Die 
Arbeit  der  Wertschriftenverwaltnng  wird  von  2  Beamten 
bewältigt :  einem  Chef  und  dessen  Gehilfen. 

Ob  nach  Eröffnung  der  Nationalbank  die  Wertschriften- 
verwaltung ganz  an  dieses  Institut  übergehen  wird  und 
inwieweit  der  Kassendienst  des  Bundes  ebenfalls  an  die 
Bank  wird  übertragen  werden,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht 
bestimmen. 

F.  Li  egensc  ha  fls  verw  al  t  u  ngen.  Für  die  Waffen- 
plätze Thun  und  Herisaii-St.  Gallen  sind  besondere  Liegen - 
schaftsve-walter  ernannt,  die  den  Charakter  von  Beamten 
haben;  ihre  Obliegenheiten  und  Befugnisse  sind  in  zwei 
Instruktionen  vom  3.  Oktober  1882  und  I.  August  1KK4 
niedergelegt.  Die  LiegenschafUverwaltung  des  Waffen - 
platzes  Thun  hat  ihren  Sitz  in  Thierachern.  wahrend  der 
Verwalter  von  Herisau  -St.  Gallen  in  Herisau  wohnt. 
Diese  beiden  Liegen«chaftsverwalter  führen  jeder  eine 
Kasse  und  stellen  vierteljährlich  Rechnung. 

Die  Verwaltung  des  Waffenplatzes  Frauenfeld  ist  dem 
dortigen  Platzkommandanten  übertragen,  diejenige  des 
Waffenplatzes  Biere  dem  Verwalter  des  Kriegsdepots  da- 
selbst. —  Die  Bewirtschaftung  des  SehiesspIalzes  im  Sand 
bei  Srhönbühl.  zu  dem  grossere  Waldungen  gehören, 
besorgt  ein  vom  Finanzdepartement  angestellter  berni- 
scher Förster. 

(i.  Münzstätte.  Die  Organisation  und  der  Betrieb 
der  eidg.  Münzverwaltung  sind  im  Hinblick  auf  den 
Bezug  des  neuen  Münzgebäudes  durch  Verordnung  vom 
20.  Ite/ember  10115  neu  geregelt  worden.  Die  eidg.  Miinz- 
verwaltung  zerfällt  in  die  Unterabteilungen :  al  Münz- 
fabrikatinn und  bl  Postwertzeichenfabrikation. 

Die  Fabrikation  der  Münzen  schliesst  in  sich  alle  Stadien 
von  der  Schmelzung  des  Hohinelalls  bis  zur  Prägung 
der  fertigen  Münzen,  ausgenommen  in  den  Fällen,  -vo 
aus  besondern  Gründen  vorgearbeitete  Plättchen  bezogen 
werden  oder  die  Erstellung  derselben  unter  Lieferung 
des  Metalls  durch  die  Münzstätte  einer  Fabrik  übertragen 
wird.  -  Bis  jetzt  umfasste  die  Fabrikation  von  Postwert- 
zeichen bloss  das  Gummieren,  Schneiden  und  Perforieren 
der  von  der  Postverwnltung  gedruckt  gelieferten  Marken- 
bogen. Nachdem  nun  aber  da»  neue  Münzgebäude  bezogen 
worden  ist,  wird  die  Münzstätte  auch  den  Druck  besor- 
gen. —  Die  .Münzverwallung  kann  auch  die  Ausführung 
anderweitiger  Arbeilen  für  die  Bundesverwaltung  oder 
für  Private  unternehmen.  Diese  Arbeiten  werden  Neben- 
arbeiten genannt  und  bestehen  bis  jetzt  in  der  Anfertigung 
von  Medaillen,  Denkmünzen  und  Konsummarken. 
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Der  Munidireklor  erstaunt  monatlich  Bericht  an  da» 
eidg.  Finanzdeparlcment.  Er  ist  zu  denjenigen  Anschaf- 
tungen  ermächtigt,  welche  nach  dein  bereits  im  Ka- 
pitel •  Geschäftskreil»  ■  Gesagten  nicht  in  die  Kompetenz 
iles  Finatizdeparteinenles  fallen.  Ihm  sind  als  weitere 
Beamte  noch  ein  Buchhatter-Verilikator  und  zwei  Werk- 
führer beigegeben. 

Die  Prüfung  des  Gewichts  und  Feingehalts  der  voll  der 
Münzstätte  erstellten  Münzen  ist  einein  aus  der  Zahl  der  Be- 
amten des  Finanzdcparlemenlcs  zu  bezeichnenden  Munz- 
kommtssar  und  ferner  zwei  Kssayeurs  ubertragen,  welche 
vom  Bundesrat  ernannt  werden  und  gleich  wie  die  eidg. 
Beamten  alle  drei  Jahre  einer  Krnciierungswatil  unter- 
liegen. Die  Obliegenheiten  des  Miiiukommissärs  und  der 
Miinzessavcurs  und  die  An  und  Weise,  wie  die  kuntrol- 
liening  stattzufinden  hat,  sind  durch  da«  Itegulaliv  vom 
5.  August  1898  fes tgi>se IM.  Im  übrigen  wird  noch  auf  den 
Abschnitt  .1  Münzwesen  »  verwiesen. 

II.  Bureau  f  u  r  Co  I  d  -  u  n  d  S  i  I  b  e  r  w  a  r  e  n.  Den 
Anstoss  zum  Kr'ass  des  Bundcsgcsct/cs  betr.  Koillrol- 
lierung  und  Garantie  des  Feingehalts  der  Gold-  und  Sil- 
berwaren gaben  betrügerische  Manipulationen  von  l'hreii- 
fabrikanten.  welche  die  goldenen  und  silbernen  Uhrge- 
häuse aus  weit  unter  den  auf  den  Schalen  angegebenen 
Fcingehaltsbezcichniingen  stchemleii  Legierurigi  n  erstell- 
ten und  so  den  guten  Buf  der  schweizerischen  Lhren- 
iinlustrie  erheblich  schädigten.  Nach  Massgahedes  genann- 
ten Gesetzes  ist  die  Konlrolhcrung  obligatorisch  für  alle 
Uhrgehäuse,  welche  in  irgend  einer  Sprache  eine  Keinge- 
haltshezeichnung  in  Tausendstel  oder  in  Karat  tragen.  Kine 
Ausnahme  wird  gemacht  für  die  Uhrgehäuse  von  uiederiu 
Feingehalt  (unter  14  Karat  |0.583]  für  das  Gold  und  unter 
0,800  fur  das  Silber!.  Kine  Stempelung  dieser  Gehäuse 
findet  nicht  statt,  dagegen  müssen  sie,  sofern  sie  eine 
Feingehallsbezeichnung  aufweisen,  mit  der  Marke  des 
Fabrikanten  versehen  sein. 

Gold-  und  Silberwaren.  die  eine  Feingehaltsbezeiehnung 
tragen,  müssen  diesem  Feuigelialtsgrad  entsprechen.  Die 
Fehlergrenze  hei  den  Proben  beiragt  drei  Tausendteile 
für  das  Göhl  und  fuufTausendleile  fur  das  Silber.  Die 
amtliche  Stempelung  der  Schmucksachen  und  Gerate  in 
Gold  und  Silber  ist  fakultativ.  Auch  die  nicht  kontrollier- 
ten Schmucksachen  und  Gerate  dürfen,  was  ihre  Mi- 
schungsverhältnisse anhetriin,  keine  andere  Bezeichnung 
tragen  als  die  ihres  Feingehalts.  Enthalten  sie  ein  '  solche 
Bezeichnung,  so  müssen  sie  ferner  mit  der  Marke  oder 
dein  Zeichen  des  Fabrikanten  verschen  sein.  Die  Fabrik- 
marke der  einheimischen  Fabrikanten  ist  auf  einem  Kon- 
trollumte,  diejenigen  der  ausländischen  Fabrikanten 
auf  dem  eidg.  Amt  für  Gold-  und  Silberwaren  in  Bern 
zu  hinterlegen.  Die  Anbringung  der  FVingehallsbezeieh- 
nung  auf  den  Gold-  und  Silberwaren  be- 
sorgt der  Fabrikant,  wahrend  der  amtliche 
Garant iesternpel  von  den  koiilrollämteru 
aufgedrückt  wird.  Bei  der  Kinfuhning  der 
Konfrollicrung  verfolgte  die  Schweiz,  keinen 
fiskalischen  Zweck,  sondern  dies«-  .Massregel 
hatte  nur  das  Interesse  der  Industrie  und 
des  Handels  im  Auge. 

Früher  kam  es  oft  vor.  dass  Ahralle,  die 
»ich  bei  der  Bearbeitung  vi-n  Edelmetallen 
in  derrhren-undSchnnickwarenlahnkation 
ergaben,  von  Arbeitern  und  Lehrlingen  zum 
Schadet!  der  Arbeitgeber  unter  Mithilfe  von 
gewissenlosen  Händlern  und  Schmelzern 
veruntreut  wurden  Zur  Beseitigung  dieser 
Vorkommnisse  wurde  das  Bundesgesetz  vom 
17.  Juni  IcJ^obetrelleltd  den  Handel  rnitGold- 
und  Silherahfallen  erlassen.  Alle  diejenigen, 
welche  gewerbsmässig  Abfalle,  Schinclz- 
prodnkte  oder  Barren  von  Gold  und  Silber 
ankaufen  oder  austauschen,  solche  Abfalle 
einschmelzen  oder  für  die  betreffenden 
W  aren  den  Beruf  als  llandelsprohierer  aus- 
üben wollen,  bedürfen  einer  Bewilligung 
des  eidg.  Departementes,  llandelsprohierer  müssen  ferner 
das  eidg.  IVobiererdiploin  besitzen.  Die  gemachten  häufe, 
Kinschmelziiugen  und  Droben  sind  in  ein  \uni  eidg. 
Bureau  fur  Gold-  und  Silberwaren  zu  beziehendes  He- 
gisler  einzuschreiben. 


Zur  Ausführung  der  beiden  erwähnten  Gesetze  und  ihrer 
Vollzichungsverordnungen  bestehen  neben  dem  Bundes- 
rat und  dem  mit  diesem  Geschäftszweig  beauftragten  De- 
partement zweierlei  Orgaue,  das  eidg.  Bureau  für 
G  o  I  d  -  und  S  i  I  h  e  r  w  a  re  n  in  Bern  und  die  verschie- 
denen Kontrollamler  in  den  Kantonen. 

Das  eidg,  Bureau  ist  die  eigentliche  Aufsichtsbehörde 
in  technischer  Heziehnng  ;  es  überwacht  die  Vollziehung 
der  bestehenden  gesetzlichen  und  reglemenlarischen  Vor- 
schriften, es  verfertigt  die  eidg.  Kontrollstempel,  inspi- 
ziert die  Kontrollainier  und  deren  Kontrollslcinpel.  Ks 
lassi  die  »ouchenregister  für  den  Handel  mit  Gold-  und 
Silberabfallen  erstellen,  liefert  dieselben  an  die  Berech- 
tigten aus  und  inspiziert  sie  ebenfalls.  Ks  ist  Bevisions- 
in stanz  bei  Prohcanständen  und  bearbeitet  die  Statistik. 
—  Das  Personal  des  eidg.  Bureau  setzt  sich  zusammen 
aus  einem  Chef,  einem  Adjunkten,  einem  Bcgistrator 
und  zwei  Kanzli*ten  in  Bern,  einem  Spezialkommisssr  in 
La  Chaux  de  Fonds  und  einem  Kontrolleur  hei  den  Zoll- 
■  tatten  in  Basel.  Daneben  besteht  noch  eine  Kommission 
für  die  eidg.  Probiererprüfungen,  welche  vom  Chef  des 
eidg.  Bureaus  präsidiert  wird. 

Die  Kontrollämter  sind  die  eigentlichen  ausführenden 
Behörden.  Sie  nehmen  die  Proben  vor  und  bilden  die 
Vorstände  der  Aufsichtskreise  fur  den  Handel  mit  Gold- 
und  Silberwaren.  Mit  Bezug  auf  den  technischen  Teil 
ihrer  Aufgabe  sind  sie  den  Anordnungen  der  Bundeshe- 
horde  unterstellt  und  für  die  von  ihnen  vorgenommenen 
Proben  und  Stempelungen  verantwortlich.  Dagegen  sind 
Verwaltung  und  Finanzen  Sache  der  Kantone.  Gemein- 
den oder  Interessentenkreise,  welche  die  Buicaiiv  einge- 
richtet haben  ,  immerhin  ist  auch  hier  das  Hecht  der 
Genehmigung  durch  die  Bundeshehonle  vorbehalten. 

Ks  gibt  zur  Zeit  in  der  Schweiz.  13  Kontrollamler,  näm- 
lich :  Biel,  l.a  Chaux  de  Foods.  Oelsberg.  Fleurier.  Genf, 
Grcnehen  (Solotburn I,  I.e  Locle,  Neuenburg,  Le  Noir- 
mont,  Pruntrut,  St.  Immer.  Schallhausen  und  Tram- 
lingen. 

Nach  einer  Berechnung  sollen  von  18*2  bis  1903  in  der 
I  hren-  und  Bijouteriewarenindustrie  für  über  eine  Mil- 
liarde Franken  Edelmetalle  verarbeitet  worden  »ein,  wah- 
rend angenommen  wird,  das«  der  Werl  der  fertigen 
Fabrikate  einschliesslich  der  Uhrwerke  und  Metalluhren 
ungefähr  auf  das  Dreifache  angestiegen  sei.  Es  gibt  dies 
einen  Begrilf  von  der  wirtschaftlichen  Bedeutung  dieser 
Industrien  für  unser  Land. 

Im  Jahr  190«  wurden  von  den  verschiedenen  Konlroll- 
äintern  folgende  Stempelungen  und  Proben  von  Gold-  und 
Silberwaren  vorgenommen  : 


KontrullamUr. 

(toil«mp«ltr  Uh'gehuuM. 

Itttstempi-ltr 
Blj.mtene- 

I'n.beD  von 
Quid-  uod 

goMeue 

»ilberns 

TuUI 

udiI  Silber- 

Silber- 
w*r«n 

8tn.-k. 

Sltn-k 

»tftck. 

StO.k. 

AdibdI. 

Biel 

43  213 

474  041 

517251 

772V 

3465 

Chaux  de  Fonds 

«OfiOfiO 

78  000 

«83060 

1418 

938« 

Delsberg 

1182114 

118  204 

1 

:«« 

Fleurier 

7  877 

139  «69 

147546 

89 

538 

Genf 

17581 

2221 141 

240  ."»22 

38183 

47 

Grenchen(SolothDro) 

2827 

51 3  «49 

516  47« 

556 

I-ocle 

103012 

141323 

214935 

240 

«79 

Neuenburg 

27  752 

27  ~:»2 

1  140 

127 

Noirmont 

21  m 

614  412 

«36  023 

498 

Pruntrut 

.->4 

28420t» 

284260 

z 

476 

St.  Immer 

130« 

249774 

262818 

85 

764 

SchalThausen 

744<>3 

74  403 

3ti  ti 1 8 

488 

Tramlingen 

371« 

4*59  727 

473  413 

484 

Total 

818  5tv> 

3  408  131 

422669« 

_ K.4«T~ 

1821« 

///.  Yi>iirnsrlil<i()  und  SliUllsrrrhniiiiif  ilrr  fffiwt'izi'r. 
fcitltirnossruscltal  I .  n  Vorunsclilutj.  Vorschriften 
betreffend  den  Voranschlag,  lieber  den  Voran- 
schlag bezw.  das  Budget  der  Eidgenossenschaft  besteht 
kein  besonderes  Gesetz,  sondern  die  massgebenden  Be- 
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Stimmungen  sind  sowohl  in  der  Bundesverfassung  als  in 
verschiedenen  Erlassen  der  Bundesversammlung  und  des 
Bundesrates  enthalten.  Itie  Bundesverfassung  beschrankt 
sich  darauf,  in  Art.  K">  die  Aufstellung,  d.  h.  die  definitive 
Pestsetzung  und  Votierung  des  Budgets  in  die  Befugnis 
der  Bundesversammlung:  m  legen  und  femer  in  Art.  l0'2, 
Ziffer  14  die  Aufgabe  der  Entwertung  des  Voranschlages 
dem  Bundesrate  zuzuweisen.  Durch  itiindesbeschluss  be- 
treffend Organisation  und  GeschäfUgang  des  Bundesrates 
(der  letzte  datiert  vom  'AS.  Juni  189T>)  ist,  wie  wir  bereits 
gesehen  haben,  die  Aufstellung  des  Voranschlags,  d.  h. 
dessen  Vorbereitung  dem  Finanzdepartement  übertrafen 
worden.  Die  wichtigsten  Detailbeslimmungen  über  «las 
Budget  (es  sind  nur  wenige)  sind  enthalten  im  Reglement 
über  die  Organisation  der  Finanzverwaltung  und  die  Ein- 
richtung und  Führung  des  eidg.  Kassa-  und  Hechnungs- 
wesens  vom  III,  Februar  1877.  das  frühere  Vorschriften 
zusammenfaßt  und  ergänzt.  Daneben  sind  als  fernere 
Wegleitungen  zu  betrachten  die  Beschlüsse,  welche  die 
Bundesversammlung  im  Verlauf  der  Jahre  jeweileu  an- 
lässlich  der  Budgelheratung  und  der  Abnahme  des  Ge- 
schuftsberichts  und  der  Staatsrechnung  fasste,  sowie  die 
einschlagigen  alljährlichen  BuiulesratsbesrhliisHejind  end- 
lich eine  vom  Bundesrat  am  17.  Dezember  18*/  geneh- 
migte Verordnung  des  Militardepartemenlea  über  die  Auf- 
stellung des  Budgets  diese»  Departementes  und  über  die 
Zuteilung  und  Verwendung  der  betrelTenden  Kredite.  In 
neuester  Zeit  sind  einige  Bestimmungen  aufgestellt  wor- 
den im  Bundesgeselz  vom  9.  Oktober  1902  über  den 
Geschäftsverkehr  zwischen  der  Bundesversammlung  und 
dem  Bundesrat.  Der  offizielle  Name  des  eidg.  Budgets 
ist  Voranschlag.  Die  Bundesverfassung  spricht  in  den 
beiden  obenerwähnten  Artikeln  von  dem  «  Voranschlag  ». 
Des  nämlichen  Ausdruckes  bedient  sich  der  Bundesbe- 
schluss  über  die  Organisation  und  den  Geschäftsgang  des 
Bundesrates.  Demgemass  trägt  das  Budget  den  Titel  <  Vor- 
anschlag der  schweizer.  Eidgenossenschaft ».  Doch  tlndcl 
sich  auch  in  Bundesbeschlussen  und  Verordnungen  die 
Bezeichnung  i  Budget ».  Dagegen  ist  das  in  Deutschland 
vielfach  angewandte  Wort  «  Etat »  in  der  Bundesverwal- 
tung nicht  gebräuchlich. 

Umfang,  Au  f  b  au  im  d  Fo  r  m  des  II  u  d  g  e  t  s.  Ur- 
sprünglich erstreckte  sich  das  Budget  der  Eidgenossen- 
schaft auch  auf  den  Status  und  die  Bewegungen  des  Ka- 
pitalvermögens des  Bundes,  während  der  jetzige  Voran- 
schlag nur  mehr  die  Verwaltungsrechnung  ins  Auge  Tasst 
und  «ich  mit  den  Kapitalbewegungen  bloss  insofern  be- 
schäftigt, als  für  die  Bemessung  der  in  die  laufende  Rech- 
nung  einzustellenden  Liegenschaft*-  und  kapitalzinse  der 
Stand  derl.iegenschaften.  sowicderangelegten  und  verzins- 
lichen Betriebskapitalien  ermittelt,  bezw.  berechnet  wird. 

Der  Voranschlag  zerfällt  in  zwei  Hauptteile:  Einnahmen 
und  Ausgaben.  Die  Einnahmen  setzen  sich  zusammen  aus 
vier  Abschnitten  :  I.  Ertrag  der  Liegenschaften  und  Kapi- 
talien; II.  Allgemeine  Verwaltung  (A.  Bundeskanzlei  und 
B.  Bundesgericht);  III.  Departemente  IA.  Politisches.  B. 
Inneres,  C.Justiz  und  Polizei,  D-  Militär,  E.  Finanzen  und 
Zoll.  F.  Handel,  Industrie  und  Ijind Wirtschaft,  G,  I\>*t 
und  Eisenbahnen  mit  Telegraphen) ;  IV.  Unvorhergesehe- 
nes. Die  Ausgaben  umfassen  ebenfalls  vier  Abschnitte. 
Abschnitt  I  trägt  den  Titel  Amortisation  und  Verzinsung 
(der  eidgenössischen  Anleihen >;  Abschnitt  Ii  zerfallt  in 
A.  Nationalral,  B.  Standerat.  C.  Bundesrat,  D.  Bundes- 
kanzlei, E.  Bundesgericht;  die  übrigen  Haupttitel  sind 
die  nämlichen  wie  bei  den  Einnahmen.  Am  Schlüsse  des 
Einnahmen-  und  Ausgabenkapitels  befindet  sich  je  ein 
Zusammen/ug;  dem  Znsammenzug  der  Ausgaben  folgt 
die  Bilanz,  an  welche  sich  eine  Uebersicht  der  mutmass- 
lichen Reinergebnisse  der  einzelnen  Departemente  (Bein- 
einnahmen und  -ausgaben!  anschliesst. 

Der  Voranschlag  ist  eine  zahlen  massige  Zusammen- 
stellung ohne  weitere  erläuternde  Beisätze.  Die  Begrün- 
dung der  einzelnen  Posten  wird  in  einer  besondern,  an 
die  eidgenossischen  Bäte  gerichteten  Botschaft  gegeben, 
in  welcher  nach  einem  allgemeinen,  einleitenden  l'eber- 
blick,  gemäss  den  Vorschriften  des  Art,  75  des  schon  ge- 
nannten Beglements  vom  19.  Februar  1877  namentlich 
die  Abweichungen  gegenüber  den  frühern  Jahren,  sowie 
die  neueingestellten  Ansätze  zu  beleuchten  sind. 

Der  Voranschlag  wird  möglichst  spezialisiert,  nament- 
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lieh  bei  den  Ausgaben  der  Zenlralvcrwaltung.  Weitere 
Einzelheiten  enthält  die  Bolschaft,  in  welcher  eine  ganze 
Reihe  von  BudgeUnsälzen  in  Unterrubriken  zerlegt  wer- 
den, insbesondere  bei  einzelnen  Kapiteln  des  Departe- 
mentes des  Innern,  des  MiliUrdcpartementcs,  des  Land- 
wirtschaftsdepartementes,  der  Poslverwaltung  und  der 
Telegraphen  Verwaltung.  Es  wird  auf  möglichste  Stabilität 
des  Ruhrikenbaues  gehalten,  da  dies  die  Vergleichung 
mit  früheren  Budgets  erleichtert.  Neue  Rubriken  werden 
an  passender  Stelle  eingereiht  und  entsprechend  num- 
meriert. 

Es  bestehen  keine  sogenannten  Spezial-  oder  Neben- 
budgets, sondern  der  Voranschlag  umfasst  die  ganze  lau- 
fende Verwaltung  des  Bundes.  Das  sog.  Malerialbudget 
der  Militärverwaltung,  das,  um  die  rechtzeitige  und  vor- 
teilhafte Beschaffung  von  Kriegsmaterial  zu  ermöglichen, 
jeweilen  schon  in  der  Junisession  von  den  eidgenössi- 
schen Baten  festgesetzt  wird,  kann  nicht  als  Spezialelal 
angesehen  werden,  da  es  dein  Budget  der  Militärver- 
waltung einverleibt  wird  und  mit  diesem  einen  Bestand- 
teil de«  Gesamtvoranschlages  bildet.  Desgleichen  sind  die 
Budgets  der  Alkoholverwaltung  und  der  Schweizerischen 
Bundesbahnen  nicht  als  Nebenelats  des  eidgenössischen 
Budgets  zu  betrachten,  da  die  Beinergebnisse  der  ersten 
Verwaltung  an  die  Kantone  verteilt  werden  und  die  Bundes- 
bahnen vom  eigentlichen  Bundesstaatshaushalt  vollständig 
gelrennt  sind.  Aus  diesem  Grunde  werden  diese  beiden 
Budgets.  obBchon  auch  Bie  der  Genehmigung  der  Bundes- 
versammlung unterliegen,  hier  nicht  berücksichtigt 

Es  gibt  auch  kein  sogenanntes  ausserordentliche*  Bud- 
get, sondern  nur  ein  ordentliches. 

Der  Voranschlag  ist  ein  Brutlo-Budget.  indem  sowohl 
die  Einnahmen  als  die  Ausgaben  in  ihrem  vollen  Umfange 
darin  enthalten  sind.  Es  besteht  immerhin  eine  Ausnahme 
beim  Militärdeparlement  für  die  Pulvcrverwaltung,  die 
Pferderegieanstalt  und  die  Militärwerkställen  (Konstruk- 
tionswerkstätte. Munitionsfabriken  und  WalTenfabriki, 
weil  nur  deren  Beinergebnisse  in  die  Ilaupikolonne  ein- 
gestellt werden.  Es  geschieht  dies,  um  die  Gesamtaus- 
gaben des  Mililärdepartemenlcs  nicht  höher  erscheinen 
zu  lassen,  als  sie  in  Wirklichkeit  sind.  Hier  sei  auch  noch 
beigefügt,  dass  das  Budget  der  Miinzverwaltung  das  Haupt- 
budget des  Bundes  in  keiner  Weise  berührt,  da  Einnah- 
men und  Ausgaben  dieses  Verwallungszweiges  ebenfalls 
ausserhalb  der  Hauptkolonne  gestellt  sind  und  Vorschläge 
auf  den  Münzreserveronds  ubertragen  werden,  wahrend 
umgekehrt  dieser  Fonds  auch  all  fällige  Bucksehlage  zu 
decken  hat. 

Nachtragskredite.  Ein  Wirtschaflsplan  sucht  für 
eine  bestimmte  Zeit  den  dauernd  erforderlichen  Bedarf 
und  die  zu  seiner  Befriedigung  dauernd  verfügbaren  Mittel 
festzustellen  und  in  das  richtige  Verhältnis  zueinander 
zu  bringen.  Er  kann  somit  seinen  Zweck  nur  erfüllen, 
wenn  er  so  geuau  als  möglich  festgestellt  wird.  Da  man 
aber  genötigt  ist.  mit  den  Vorarbeiten  für  die  Budget» 

l  grosser  Verwaltungen  schon  recht  frühe  zu  beginnen,  um 
den  Voranschlag  rechtzeitig  genehmigen  lassen  zu  können, 
und  da  nach  Verlauf  einiger  Monate  tlie  Bedürfnisse 
manchmal  erheblich  zunehmen,  so  ist  es  nicht  immer 
möglich,  alle  Ausgaben  genau  vorauszusehen.  Derart 
erweisen  sieh  mitunter  im  Laufe  eines  Rechnungsjahres 
verschiedene  der  bewilligten  Kredite  als  unzulauglicli. 
In  solchen  Fällen  ist  es  in  einem  Lande  mit  einem  geord- 
neten Finanzhaushalt  nicht  gestattet,  drauflos  zu  wirt- 
schaften, sondern  es  muss  alsdann  eine  Erhöhung  der 
betreuenden  Iiinlg.-lans.i1/i'  nachgesucht  weiden. 

Die  Nachtrag^kredithegeliren  werden  der  Biindcsver- 
senimhinn  jeweilen  mittels  einer  Botschaft  des  Bundes- 
rates unterbreitet :  gewöhnlich  gelangen  im  Laufe  eines 
Jahres  drei  Nachtragskrcdilbegehrcn  an  die  oberste  Be- 
hörde.    Die  von  der   Bundesversammlung  bewilligten 

,  Spezialkmlite  werden,  soweit  möglich,  auch  in  das  Bud- 

[  gel  oder  in  die  Nacht ragskreditc  aufgenommen. 

Die  Nachlrag«kredite  betrugen  in  den  letzten  fünf  Jah- 

I  ren  :  HRrJ  Fr.  i  i*:f> :i7t».  HNtt  Fr.  7l>71  8t>»,  l«H  Fr.  (»U)7  U!C., 
l!sC>  Fr.  Ui-2H  UM.  lm>  Fr  1 1  M).">77">  Es  ist  aber  zu  be- 
merken, dass  bei  diesen  Summen  sich  ganz  erhebliche 
Posten  befinden,  die  nicht  als  eigentliche  Nachiragskre- 
dite  zu  betrachten  sind,  wie  I'ebertragungen  \on  nicht 
erschöpften  Krediten  aus  dem  Vorjahre,  Ausgaben  re-ul- 
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tiereud  aus  seil  der  Annahme  des  Budgets  erfolgten  Bundes- 
heschlüssen  u.  s.  w.  Werden  diese  betrage  abgezogen,  so 
bilden  die  Nachtragskredite  im  Jahre  1902:  2.2%.  1903: 
1,:»%.  1904:  1%,  1905:  1.3%,  1906:  2.1%  de«  ursprüng- 
lichen Ausgabenbudgets,  was  sicherlich  nicht  als  ein 
Missverhältnis  bezeichnet  werden  kann. 

Budget  ü  berschre it  u  n gen .  Ist  es  nicht  mehr 
möglich,  für  eine  dringliche,  nicht  budgcliertc  Ausgabe 
oder  für  eine  Kreditiiberschreitimg  vor  Abschluss  der 
Jahresrechnung  einen  Nachlragikredit  zu  verlangen,  so 
wird,  nachdem  der  Bundesrat  die  Aufgabe  vorläufig  ge- 
nehmigt hat,  hierfür  im  Staatsrechnungsberichl  um  In- 
demnität nachgesucht.  Ks  hiindelt  sich  hier  jeweilen  im 
Verhältnis  zu  den  Gesamtansgaben  um  unbedeutende 
Ausgaben. 

G i  1 1  i g  ke i  t s d au e r  den  Budgets  und  der  beson- 
deren Kredit«   Heute  ist  in  den  meisten  und  nament- 
lich in  den  grossem  Kulturslanlcn  die  Hauer  einer  Finanz- 
periodeaufein  Jahr  festgesetzt  worden.  Ks  entspricht  dies 
besser  den  mehr  als  früher  sich  verändernden  Verhält- 
nissen und  insbesondere  den  stets  sich  steigernden  Be- 
dürfnissen de»  Staates.    Früher  waren  meist  längere 
Budgetperioden  üblich.  Ob  einjährige  oder  mehrjährige 
Finanzperioden  vorzuziehen  seien,  kann  gmnd witzlich 
kaum  entschieden  werden.    Es  fallen  hier  verschiedene 
Faktoren,  wie  spezielle  nnd  geschichtlich  überkommene 
Verhältnisse  und  die  politischen  Sitten  mit  in  Betracht. 
Zu  gunsten  längerer  Budgetperioden  sind  folgende  Gründe 
angeführt  worden  :  Da  die  gesetzgebenden  Behörden  nicht 
jede«  Jahr  sich  mit  dem  Budget  befassen  müssen,  wird 
Zeit   für  andere  gesetzgeberische  Arbeilen  gewonnen. 
Wenn  ausserordentliche  Bedürfnisse  auf  mehren-  Jahre 
verteilt  werden,  so  können  sie  eher  befriedigt  werden. 
I»er  Vollzug  des  Budgets  wird  elastischer,  indem  dann 
innerhalb  einer  Budgetperiode  Ccbertrasungen  von  einem 
Jahre  zum  andern  gemacht  werden  können,  sofern  die 
(iesamtausgahe  den  für  die  ganze  Periode  ausgeworfenen 
Gesamtkredit  nicht  übersteigt.  Der  gross te  Vorteil  scheint 
aber  darin  zu  liegen,  dass  dabei  planmässig  verfahren 
wird,  indem  man  genötigt  ist,  mehrere  Jahre  zum  Voraus 
die  Bedürfnisse  und  die  zu  ihrer  Bestreitung  vorhandenen 
oder  zu  beschallenden  Mittel  ins  Auge  zu  fassen,  während 
man  bei  einjährigen  Budgets  mehr  oder  weniger  von  der 
Hand  in  den  Mund  lebt.  Das  richtigste  wäre  wohl  die  Auf- 
stellung eines  mehrere  Jahre  umfassenden  Finanzpro- 
grammes  mit  einjährigen  Budgets;  man  konnte  so  die 
Vorteile  der   beiden  Systeme   miteinander  verbinden. 
Belgien,  das  Deutsche  Reich.  Frankreich,  Oesterreich- 
t'ngarn,    Bussland    haben    einjährige  Finanzperioden. 
während  einzelne  deutsche  Mittelstaaten  (Baiern.  Sachsen. 
Württemberg.  Hessen i  und.  wenn  wir  nicht  irren,  auch 
einige  kleinere  Kantone  der  Schweiz  die  Gepflogenheit 
mehrjähriger  Budgets  beibehalten  haben.  Die.  neue  Kid- 
genossenschaft hatte  von  Anfang  an  nur  einjährige  Finanz- 
perioden. Das  eidgenössische  Budget  geht  vom  I.  Januar 
bis  zum  31.  Dezember  und  fällt  somit  mit  dem  Kalender- 
jahr zusammen.  Immerhin  können  sämtliche  Abteilungen, 
mit  Ausnahme  iles  Militärdeparlementes,  Anweisungen  auf 
das  Budget  noch  bis  zum  15.  Februar  des  nächstfolgenden 
Jahres  ausstellen;  diese  Frist  wird  für  das  weitschichtige 
Militärdepartement  bis  F.nde  Februar  erstreckt.  Früher 
lief  der  Termin  für  Anweisungen  auf  alte  Itechnung  für 
alle  Departemente  schon  am  31.  Januar  ab.   Zu  Anfang 
eines  ji-den  Jahres  sind  also  während  1',ä  bezw.  während 
2  Monaten  zwei  Budgets  in  Kraft,  das  alle,  des-en  Giltig- 
keitsdauer  eigentlich  erst  mit  dem  15.  bezw.  28.  Februar 
aufhört,  und  das  neue,  dessen  Wirksamkeit  mit  dem 
1.  Januar  begonnen  hat.  Nach  dem  15.  Februar  bezw. 
nach  Knde  dieses  Monats  dürfen  keine  Zahlungen  mehr 
auf  Bechnung  des  abgelaufenen  Budgets  gemacht  werden  . 
die  nicht  erschöpften  Budgets-  oder  Nachtragskredite 
fallen  dahin,  und  es  darf  im  neuen  Bechnungsjahre  keine 
Ausgabe  darauf  begründet  werden,  rebertragbar  von  einem 
Jahre  zum  andern  sind  nur  solche  Kredite,  welche  durch 
spezielle  liunilesbeschlüsse  bewilligt,  aber  nicht  auf  ein 
bestimmtes  Jahr  angewiesen  sind. 

I .'  e  b  e  r  t  r  a  g  u  n  g  e  n  oder  Virements  sind  unter- 
sagt. Das  Beglement  über  die  Hinrichtung  und  Führung 
des  eiilg.  Kastenwesens  und  die  Kagsenverwaltung  vom 
V  Dezember  1854  enthielt  in  Art  33  bereits  die  Bestim- 
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mutig,  dass  keine  Kredite  während  des  l-aufcs  eines 
Jahre»  auf  andere  Abschnitte  oder  Hubriken  de«  Budgets 
übertragen  werden  können.  Art.  75  des  Beglementes  über 
die  Organisation  der  Finanzverwaltung  vom  31.  Dezember 
1861  drückte  sich  noch  deutlicher  aus,  indem  er  weiter 
vorschrieb,  dass  auch  keine  Ausgaben  auf  einer  andern 
Rubrik  als  auf  derjenigen,  wohin  sie  ihrer  Natur  nach 
gehören,  verrechnet  werden  dürfen.  Im  nämlichen  Sinne 
sprach  sich  die  Bundesversammlung  aus.  welche  im  Bun- 
desbeschluss zum  Budget  für  das  Jahr  1870  den  Bundes- 
rat ausdrücklich  einlud,  darüber  zu  wachen,  diu  von  dem 
Mittel  der  t'ebertragungen  (Virements)  gegenüber  den 
ßudgetansätzen  kein  Gebrauch  gemacht  werde. 

Art.  82  des  gegenwärtig  in  Kraft  bestehenden  Begle- 
mentes über  die  Organisation  der  Finanzverwaltung  vom 

i  19.  Februar  1877  reproduziert  den  bereits  genannten  Art. 
75  des  Beglementes  vom  31.  Dezember  1801  und  lautet 
folgendermassen  :  «  Ebensowenig  können  irgend  welche 
Kredite  während  des  Laufes  des  Jahres  auf  andere  Ab- 
schnitte oder  Hubriken  des  Budgets  übertragen  oder  Aus- 
gaben auf  einer  andern  Rubrik  als  auf  derjenigen,  wohin 
sie  ihrer  Natur  nach  gehören,  verrechnet  werden.  » 

Vorbereitung  und  Aufstellung  dea  Budgets. 
Das  Reglement  über  die  Einrichtung  und  Führung  des 
eidg.  Rechnungswesens  vom  4.  Dezember  1854  bestimmte 
in  Art.  26.  dass  das  Budget  schon  Ende  Mai  der  Bundes- 

!  Versammlung  vorgelegt  werden  solle.  Es  hatte  diese  Zeit- 
bestimmung ihren  Grund  darin,  dass  früher  in  der  Hegel 
nur  eine  Session  im  Jahr  und  zwar  im  Juni  stattfand. 
Demgemäss  enthielt  auch  das  Reglement  vom  31.  Dezem- 
ber 1861  die  Bestimmung,  dass  samtliche  Departemente 
ihren  Voranschlag  bis  spätestens  den  30.  März  dem  Fi- 
nanzdepartement zuzustellen  hätten.  Um  ihre  Budgets 
rechtzeitig  aufzustellen,  mussten  deshalb  die  Departe- 
mente schon  im  Laufe  des  Monats  Februar  oder  spätestens 

I  anfangs  März  mit  ihren  diesbezüglichen  Vorarbeiten  be- 
ginnen. Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  ein  solches  Verfah- 
ren, die  Bedürfnisse  für  eine  zukünftige  Hechnungspe- 
riode  beinahe  ein  Jahr  zum  voraus  zu  bestimmen,  allerlei 
l'nzukommlichkeiten  nach  sich  ziehen  und  man  mit  der 
Zeit  davon  abgehen  musste.  Die  Bundesversammlung  be- 
schloss  denn  auch  am  22.  Dezember  1803,  dass  als  Fort- 
setzung der  ordentlichen  Junisession  in  der  Regel  all- 
jährlich im  Dezember  eine  zweite  Sitzung  angeordnet 
werden  solle,  in  welcher  die  Beratung  des  Budgets  für 
das  folgende  Jahr  stattzufinden  habe.  Eine  Folge  hiervon 
war  ferner  der  Bundesbeschluss  vom  17.  Dezember  1864 
betreuend  das  Budget  vom  Jahr  1865.  Ziffer  16,  wonach 
der  Bundesrat  eingeladen  wurde,  künftig  nicht  nur  das 
Budget,  sondern  auch  eine  die  einzelnen  Ansätze  dessel- 
ben in  einlässlicher  und  möglichst  verständlicher  Weise 
begründende  Botschaft  dem  Drucke  übergeben  zu  lassen 
und  dafür  zu  sorgen,  dass  alle  Budgetvorlagen  jeweilen 
spätestens  bis  zum  1.  November  der  Kommission  desjeni- 
gen der  beiden  gesetzgebenden  Räte,  welchem  in  Sachen 
die  Priorität  zusteht,  und  längstens  bis  zum  15.  November 
den  Mitgliedern  der  Bundesversammlung  zur  Verfügung 
gestellt  werden  konnten.  Diese  Fristbestimmungen  wur- 
den nachmals  durch  Bundesbeschluss  vom  23.  Dezember 

1876  zum  Budget  für  das  Jahr  IK77  dem  Bundesrat  in  Er- 
innerung gebracht.  Das  obzitierte  Bundesgesetz  über  den 
Geschäftsverkehr  zwischen  den  eidg.  Räten  und  dem  Bun- 
desrat bestimmt  nunmehr  in  dieser  Hinsicht,  dass  das 
Budget  den  Finanzkommissionen  spätestens  einen  Monat 
vor  Beginn  der  üezembersession  gedruckt  zugestellt  wer- 
den soll.  Das  mehrerwähnte  Reglement  vom  19.  Februar 

1877  enthält  die  Bestimmung,  dass  ihrerseits  sämtliche 
Departemente  den  Entwurf  ihres  Voranschlages  je  bis 
spätestens  den  15.  September  dem  Finanzdepartement 
zuzustellen  haben.  Durch  Sehlussnahme  des  Bundesrates 
vom  7.  Juni  1902  ist  dieser  Termin  auf  den  1.  September 
festgesetzt  worden. 

Die  bezügliche  Einladung  wird  jeweilen  vom  Bundes- 
rat auf  Antrag  des  Finanzdepartementes  gegen  Ende  des 
Monats  Juni  erlassen.  Die  auf  dein  Finanzdepartement 
eingebenden  Beiträge  werden  von  der  Abteilung  Finanz- 
bore.ni  gesammelt,  arithmetisch  geprüft  und  zusammen- 
gestellt: die  nämliche  Abteilung  besorgt  auch  die  Druck- 
legung. Die  so  erstellten  Kntwurfe,  Budget  und  Botschaft, 
wei  den  alsdann  vom  Finanzdepartement  nach  allen  Rich- 
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tunken  sorgfilig  geprüft  uml  hierauf  dem  Rundesrat  mit 
eventuellen  Abänderungsanträgen  gewöhnlich  in  der  ersten 
Hälfte  Oktober  unterbreitet.  Die  eingehende  Beratung 
des  Bundesrates,  welche  jeweilen  eine  Anzahl  besonderer 
Sitzungen  in  Anspruch  nimmt,  hat  sehr  oft  eine  nicht 
unerhebliche  l'marbeituno  des  Budgets  im  Gefolge.  Das 
Finanzdepartement  wird  dann  mit  der  Bereinigung  des 
Budgets  und  der  Botschaft  nach  Massgabe  der  vom  Bun- 
desrat gufasslen  Beschlüsse  heauflragt.  Die  Frist  vom  I. 
September  bis  zum  l.  November  für  Zusammenstellung, 
Drucklegung  und  Beratung  der  Budgetvorlagen  ist  immer 
noch  eine  sehr  knappe,  umsomehr  als  diese  Arbeiten  an 
Umfang  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmen  und  der  Termin  zur 
Einreichung  des  Budgets  nicht  immer  von  allen  Departe- 
menten innegehalten  wird. 

B  r  a  t  u  n  g  u  n  d  (1  e  s  c  h  I  i  e  s  s  u  n  g  des  Budgets  in 
d  er  Bu  ndesver Sammlung.  Wie  schon  am  Eingang 
dieses  Abschnittes  ausgeführt  wurde,  tut  die  Bundesver- 
fassung die  definitive  Festsetzung  de>  Voranschlags  in  die 
■lande  der  Bundesversammlung  gelegt.  Da  weder  in  der 
Verfassung  noch  in  irgend  einein  Gesetz  oder  Bundesbe- 
schluss  eine  Umschreibung  dieser  Befugnis  enthalten 
ist.  so inuss angenommen 
werden,  das*  das  Budget- 
recht  der  Bundesver- 
sammlung ein  unbe- 
schränktes ist.  Theore- 
tisch gesprochen  ist  also 
die  Bundesversammlung 
befugt,  alle  ihr  gutschci- 
nenden  Abänderungen  am 
Budget  vorzunehmen.  In 
Wirklichkeit  aber  ist  das 
Hecht  zur  Bewilligung 
der  Kredite  wie  auch  in 
andern  Ländern  durch 
die  Macht  der  Verhält- 
nisse beschrankt  und  für 
eine  ganze  Iteihe  von 
Dosten,  die  auf  Verl'a»- 
sungsbestimmungen.  auf 
tiesetzen  oder  auf  Ver- 
tragsbedingungen ruhen, 
welche  mit  Zustimmung 
der  Bäte  eingegangen 
wurden,  zur  blossen 
Formsache  geworden. 
Auch  im  Falle  eines  poli- 
tischen Konflikt»  mildem 
Bundesrate  konnte  die 
Bundesversammlung 
nicht  ohne  weiteres  die 
Ausgaben  für  Amortisa- 
tion und  Verzinsung  der 
Anleihen,  für  Besoldun- 
gen der  Beamtungeii  in- 
nerhalb des  Rahmens  des 

streichen  und  so  die 
Staatsmaschine  zum 
Stillestehen  zwingen  Bis 
jetzt  sind  mit  Bezug  auf 
den  Voranschlag  keine 
erheblichen  Differenzen  zwischen  der  gesetzgebenden 
und  der  vollziehenden  Behörde  entstanden. 

Abgesehen  von  zwei  in  ausserordentlichen  Verhältnissen 
begründeten  Ausnahmen  ( 1872  und  1874).  ist  der  Voran- 
schlag immer  rechtzeitig,  d.  h.  vor  Beginn  des  betreffen- 
den Budgetjahres,  erledigt  worden,  so  das»  zu  den  in 
anderen  Staaten  gebräuchlichen  Notmittcln.  wie  proviso- 
rische Zwölftel  u.  h.  w.  nicht  gegriffen  werden  musste. 
Sollte  aber  aus  irgend  einem  Grunde  das  Budget  wieder 
einmal  nicht  rechtzeitig  bereinigt  werden,  so  musste  dem 
Bundesrat,  ähnlich  wie  dies  im  Jahre  1873  der  Fall  war. 
die  Vollmacht  erteilt  werden,  das  von  ihm  aufgestellte 
Budget  einstweilen  provisorich  zur  Anwendung  zu  brin- 
gen, ödere*  müssten  provisorische  Kredite  eröffnet  wer 
den.  Zu  beiden  Massnahmen  ist  die  Bundesvei 

Mal 


1889},  dass Nachtragskredite,  weil  die  bezügliche  Botschaft 
etwas  spät  eingereicht  worden  war.  in  einein  der  Bäte 
nicht  behandelt  wurden.  Die  Angelegenheit  fand  dann 
ihre  Erledigung  dadurch,  dass  die  betreffenden  Ausgaben 
nachtraglich  durch  Genehmigung  der  Staatsrechnung  pro 
1889.  in  welcher  sie  als  Kredituberschreitungen  liguner- 
ten.  gutgeheißen  wurden. 

Die  Beratungen  im  Schosse  der  Bundesversammlung 
erfolget!  nach  MassKabe  der  Bestimmungen  der  Gesehäfts- 
reglemenle  beider  Bäte  und  des  Bundesgesetzes  über  den 
Geschäftsverkehr  zwischen  denselben  und  dem  Bundes- 
rate. Gewöhnlich  wird  ein  Abschnitt  oder  ein  Departe- 
ment kapilelweise  in  Beratung  gesetzt,  wobei  es  natürlich 
der  Kommission  oder  einem  einzelnen  Mitgliede  unbe- 
nommen ist.  einen  einzelnen  Dosten  herauszugreifen  und 
darüber  einen  Besrhluss  zu  veranlassen.  Einen  bisher 
ungebräuchlichen  Modus  hatte  der  Nationalrat  anlässlirh 
der  Beratung  des  Rudgets  für  das  Jahr  1904  einzuführen 
versucht,  indem  er  u.  a.  an  den  Druck-  und  Burcaukoeten 
der  Bundesverwaltung  einen  allgemeinen  Abstrich  von 
Fr.  10001»  besrhloss.  es  dem  Bundesrate  überlassend,  die 
Deduktionen  vorzunehmen.  Der  Standerat  trat  auf  diesen 
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vom  Standpunkte  der  Konstilutionalitat  anfechtbaren  Bc- 
sehluss,  durch  welchen  die  Bundesversammlung  sich  einen 
Teil  ihres  Budget  rech  (es  he 
den  Halen  sein  Bestreben, 


^eben  halte, 
die  erwähnt 


nicht  ein.  l'm 
Kosten  nach 


Es  ist  bis  jeUt  ein 


mlung 

(im 


■l  I>ie  Siinntn  die»er  Jahrs  und  umgewandelt  in  asueWflhrunp 
»l  Id  <lie*em  Jahr  nt  «in«  o«ua  BuDdeaverfaaanug  io  Kraft 
getreten. 

')  Zur  Vermeidung  einer  doppelten  Anrechnung  wurden  mit 
Anfang  der  '.Wer  Jahre  lueml  die  Milil^rregieaaalalteo  (iuklu- 
aive  l'ulververwallungt,  spitter  auch  die  Maniverwaltong,  deren 
Hinnahmen  und  Aufgaben  «ich  ausgleichen,  im  Voranschlag  nur 
mfhr  in  einer  innern  Kolonne  pro  memoria  aufgeführt.  t_:ra  die 
vollständig«  Vergleichbaren  der  unter  der  Herrschaft 
der  »euou  liundeaverfauung  aufgestellten  Budgets  herstellen 
zu  können,  wurde  dieser  Modus  auch  auf  die  früheren  Dudgel» 
bis  ISWi  inklusive  angewandt.  Die  Hinnahmen  and  Au«gaben 
pro  |s75-lfjl  stimmen  infolgedessen  nicht  milden  entsprechen- 
den Ziffern  de»  \ '»ranseblsgs  oberem.  *ohl  aber  die  Knmahmen- 
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Möglichkeit  herabzusetzen,  zu  bekunden  und  um  einen 
unliebsamen  Konllikt  zu  vermeiden,  nahm  dann  der 
Bundesrat  nachtraglich  an  <len  Ausgaben  des  Voranschlags 
Tür  das  Jahr  1904  noch  Abstreichungen  vor  im  Gesamt- 
beträge von  Fr.  105*200,  welche  die  Bundesversammlung 
alsdann  unterm  Ii.  bezw.  23.  Juni  1004  genehmigte. 

Wie  für  jeden  andern  Beschluss,  ist  für  die  Giltigkcit 
einer  Kreditbewilligung  die  Zustimmung  beider  Bäte  er- 
forderlich» Kin  Kredit,  auf  den  sich  die  (täte  nicht  einigen 
können,  ist  als  dahingefallcn  zu  betrachten. 

Im  Gegensatz  zu  der  Praxis  anderer  Parlamente  wird 
die  Budgethcratung  gewöhnlich  nicht  zu  allgemeinen  poli- 
tischen Diskussionen  benutzt  :  auch  werden  Postulate  be- 
treffend die  Verwaltung,  Gesetzgebung  u.  s.  w.  eher  bei 
der  (icscliäftsprüfung  zur  Sprache  gebracht. 

Hie  .Schliissnahme  betreffend  das  Budget  erhält  nicht 
die  Form  eines  Gesetze*,  sondern  eines  Hundesbeschlus- 
ses. Dieser  unterliegt  der  Volksabstimmung  nicht,  da  die 
Bundesverfassung  kein  Finanzreferendum  kennt. 

Vollzug  des  Budgets.  Das  Budget  wird  nach  An- 
nahme durch  die  gesetzgebenden  Bäte  aufden  Anfang  des 
folgenden  Jahres  vollziehbar.  indem  vom  I.  Januar  an  auf 
die  darin  enthaltenen  Kredite  Anweisungen  ausgestellt 
werden  können.  Die  Verfügungen  über  die  Deparlcmental- 
kredite  stehen  den  betreuenden  Departementen  zu;  über 
die  Kredite  ■<  Bundeskanzlei  »  und  «  Bundetgcricht  »  dis- 
ponieren diese  Verwaltungsabteilungen  ;  die  Anweisungen 
über  Abschnitt  1  {Amortisation  und  Verzinsungi  und  Ab- 
schnitt I V  (L'n vorhergesehenes  i  werden  vom  Finanzdepar- 
tement ausgestellt.  Fiir  den  eigentlichen  Vollzug  wird  auch 
auf  die  Abschnitte  «  Bundeslinanzen  »  und  «  Kontrollie- 
rung d«T  Bundeslinanzen  »  dieses  Artikels  verwiesen. 

Wachseti  des  Budgets.  Wie  alle  modernen  Kultur- 
Staaten  ist  auch  die  schweizerische  Eidgenossenschaft  dem 
Gesetze  der  wachsenden  Slaatstäligkcitcn  unterworfen. 
Ks  war  dies  schon  unter  der  Herrschaft  der  1848er  Ver- 
fassung der  Fall,  ganz  besonders  trilTt  dies  aber  zu  seit 
der  Bevision  von  1874.  welche  dem  Bunde  eine  ganze 
Keihe  neuer  Aufgaben  überwies  und  schon  bestehende 
erweiterte.  Am  deutlichsten  bringt  dies  die  beiged ruckte 
Tabelle  zum  Ausdruck,  welche  zeigt,  das«  das  eidg.  Budget 
im  Zeiträume  eines  halben  Jahrhunderts  von  nicht  ganz 
fünr  Millionen  Franken  auf  über  hundert  Millionen  Fran- 
ken angestiegen  ist. 

h.  Staatirechnung.  Geschichtliches.  Bei  der  Er- 
richtung des  Bundesstaate»  im  Jahr  1848  musste  das  Rech- 
nungswesen neu  geschaffen  werden.  Die  Aufgabe  war 
keine  leichte.  Allerdings  hatte  man  eine  gewisse  Bicht- 
schniir  in  Bezug  auf  das  Post-  und  Zollwesen  in  den  von 
den  Kantonen  hierüber  aufgestellten  und  bisher  ange- 
wandten Vorschriften,  und  auch  die  Komptabilität  des 
eidgenössischen  Kriegsfonds  und  der  allgemeinen  Ver- 
waltung boten  einige  Anhaltspunkte;  daneben  musste 
aber  doch  vieles  ganz  neu  geordnet  werden.  Der  Bundes- 
rat wandte  sich  u.  a.  an  die  preussische  Begierung,  deren 
Verwaltung  von  jeher  einen  vorzüglichen  Ruf  genoss,  um 
von  ihr  eine  Sammlung  der  in  ihrem  tande  geltenden 
Bestimmungen  über  das  öffentliche  Rechnung«-  und 
Kassawesen  zu  erhalten  ;  sein  Gesuch  wurde  jedoch  aus 
verschiedenen  Gründen  abschlägig  beantwortet.  Hierauf 
erklärte  der  Bundesrat  im  Jahre  1840  ein  vom  Finanzde- 
partement, Mililärdepartement  und  Postdeparlement  ge- 
meinsam aurgestelltes  Beglement  in  Kraft. 

Spater  beriefder  damalige  CheMes  Finanzdepartements, 
Munzinger,  den  Bankdirektor  Joh.  Jak.  Speiser  aus  Basel, 
der.  wie  aus  dem  Abschnitt  «  Münzwesen  »  ersichtlich  ist, 
sich  bereits  um  die  Einführung  der  Münzreform  verdient 
emacht  halte,  als  Sachverständigen  behufs  Einrichtung 
er  Zentralkomptabilität.  Speiser  vereinfachte  das  kom- 
plizierte Rechnungswesen  und  gab  ihm  eine  richtige 
Grundlage.  Das  unter  seiner  Mitwirkung  ausgearbeitete 
Reglement  über  die  Einrichtung  und  Führung  des  eidg. 
Rechnung»-  und  Kassenwesens  und  der  Kassenverwal- 
tung vom  4.  Dezember  1854,  welches  das  bereits  erwähnte 
provisorische  von  1849  ersetzte,  stellte  mit  Bezug  auf  die 
Stellung  des  Finanzdepartementes,  das  Kassawesen,  die 
Rechnungsablegung  und  die  Staatsbuchhaltung  Grund- 
sätze auf,  von  denen  die  meisten  noch  heute  Geltung 
haben.  Dieses  Reglement  wurde  dann  im  Jahr  1861  er- 
weitert, namentlich  durch  die  Verschmelzung  mit  dem- 


jenigen vom  28.  Dezember  1851  betr.  das  Personal  der 
Finanzverwaltung.  Nach  dem  Inkrafttreten  der  neuen 
Bundesverfassung  machte  sich  auch  die  Notwendigkeit 
einer  Revision  des  Reglementes  von  18bi  fühlbar,  und  so 
entstand  das  in  seinen  Ilauntteilen  noch  in  Kraft  beste- 
hende Reglement  über  die  Organisation  der  Finanzver- 
waltung und  die  Einrichtung  und  Führung  des  eidg. 
Kassen-  und  Rechnungswesens  vom  19.  Februar  1877. 

C  m  f  a  n  g ,  Aufbau  und  F  o  r  in  d  e  r  S  l  a  a  t  s  r  e  c  h  - 
nung.  Die  Staatsrechnung  zerfällt  in  zwei  Abteilungen: 
in  die  Verwaltungarechnung  und  in  die  Ge- 
neralrechnung. 

Die  Verwaltungsrechnung  umfasst  sämtliche  im  Laufe 
de»  betr.  Jahres  gemachten  Einnahmen  und  Ausgaben  der 
eigentlichen  Verwaltung  nach  den  im  Budget  aufge- 
stellten Abteilungen.  Das  Budget  bildet  also  nie  Grund- 
lage der  Verwallungsrechnung,  und  es  wird  deshalb  hier 
mit  Bezug  auf  den  Aufbau  und  die  Form  dieses  Teils  der 
Staatsrcchnung  auf  das  unter  dem  Kapitel  «Voranschlag» 
Gesagte  verwiesen. 

DicGcneralrechnung umfasst :  1  )die  Vermehrungen  und 
Verminderungen  im  Bereich  des  Kapitalvermögens.  2)  die 
Vermehrungen  und  Verminderungen  im  Bereich  des  Ver- 
mögens an  Moliilien  und  Gerätschaften,  mit  Ausnahme 
derjenigen,  welche  einen  integrierenden  Bestandteil  der 
den  Verwaltungen  zugewiesenen  Betriebskapitalien  bilden 
und  welche  unter  dem  Kapitalvermögen  tigurieren.  Die 
betreffenden  Verwaltungen  haben  die  diesfalligen  Abgange 
aus  ihren  laufenden  Einnahmen  zu  ergänzen,  und  ebenso 
sollen  etwaige  Vermehrungen  an  Mobilien  und  Gerät- 
schaften in  der  Jahresrechnung  entweder  von  den  Aus- 
gaben abgezogen  oder  den  Einnahmen  zugeschrieben 
werden.  Verwaltungen  mit  derartigen  Betriebskapitalien 
sind :  die  Postverwaltung,  die  Pferderegieanslalt,  die 
Konstruktionswerkslätte,  die  Kriegspulverfabrik,  die 
Munitionsfabriken,  die  Münzverwaltung,  die  Post-  und 
Telegraphenverwaltung.  ^ 

In  die  Jahresrechnung  gehören  alle  in  demselben  Jahr 
erworbenen  Zahlungsansprüche  dritter  Personen  gegen 
die  Eidgenossenschaft  oder  dieser  letztern  gegen  dritte. 
Die  Jahresrechnung  umfasst  den  nämlichen  Zeitraum  wie 
das  Budget,  d.  h.  vom  1.  Januar  bis  zum  31.  Dezember 
eines  Jahres. 

Jede  Verwaltungsstelle  hat  über  die  ihr  zugewiesenen 
Mobilien  ein  besonderes  Inventar  zu  fuhren,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  jeder  einzelne  Gegenstand  darauf  ver- 
zeichnet ist  und  der  jährliche  Zu-  und  Abgang  nachge- 
wiesen werden  kann.  Der  Erlös  aus  veräusserten  Liegen- 
schaften und  inventarisierten  beweglichen  Gegenständen 
ist  der  Generalrechnung  zuzuschreiben. 

Die  äussere  Form  der  Staatsrechnung  hat  natürlich  im 
Laufe  der  Jahre  entsprechend  den  wechselnden  Verhält- 
nissen und  den  jeweils  in  Kraft  gesetzten  Bestimmungen 
betr.  das  Rechnungswesen  verschiedene  Veränderungen 
durchgemacht,  auf  die  alle  einzutreten  der  Rahmen  dieses 
Artikels  nicht  gestattet.  Die  hauptsächlichste  Einteilung 
in  Verwaltungsrechnung  und  Generalrechnung  ist  geblie- 
ben. Rezüglicu  der  Verwaltungsrechnung  ist  zu  bemerken, 
dass  bis  und  mit  1873  die  Einnahmen  und  Ausgaben  der 
verschiedenen  Zentralverwaltungen  (Departemente)  von 
denjenigen  der  sogenannten  SpezialVerwaltungen  (Militär- 
verwaltung, Zollverwallung.  Postverwallung. Telegraphen- 
verwaltung, Pulververwartung,  Münzverwaltung.  Poly- 
technikum. Pferderegieanslalt.  Konstruktionswerkstätte, 
Laboratorium  und  Patronenhülsenfabrikalion)  getrennt 
waren.  Im  Jahr  1874  wurden  dann  die  Einnahmen  und 
Ausgaben  ausschliesslich  nach  Departementen,  d.  h.  nach 
den  administrativen  Ressorts  klassiert,  und  diese  Eintei- 
lung ist  seither  beibehalten  worden.  Schon  seit  1856  fi- 
guriert der  Vermögens-Statu»  (Eingangsbilanz)  nicht  mehr 
an  der  Spitze  der  Rechnung  (vor  der  Verwallungsrech- 
nung), sondern  er  ist  in  die  Generalrechnung  verlegt 
worden.  Die  gesamte  Staatsrechnung  umfasst  jetzt  fol- 
gende Abschnitte:  Verwaltungsrechnunfj  mit 
I  Betriebsbilanz  (oder  Zusammenstellung  der  Reineinnah- 
I  men  und  Reinausgaben);  Generalrechnung  ent- 
haltend die  U  ehe  reicht  der  Kapitalbewegungen  (Vermö- 
gensrechnungi  und  die  Rechnungen  der  Spezialfonds. 
In  die  Generalrechnung  fallen  ieweilen  auch  spezielle 
Rechnungsverhältniaae.  die  nicht  in  der  Verwaltung«- 
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rechnting  Platz  linden.  AI« 
solche  sind  aus  den  letzten 
Jahren  zu  erwähnen  der  Kisen- 
bahnfonds,  die  lU'chnung  «her 
die  Krstellting^koslen  de«  Hun- 
deshauses-Mitlelbati.  die  Rech- 
nung utxT  <lii'  \ 1 1 - ;_'a lj* ■  ri  fur 
<i 1 1?  NimiIh'« ii ii^'  ilci  t'YIil- 
aililliTjr.  Am  Nrli!n*üe  <)rr 
VtTtiii  i/ctisri'i 'hniiiij;  fol^rt  jc- 
wnilrn  ihr  Ut'rliiiun^  ulirr  <lu' 
Sfitv.kilfoiids  'Irr  KiiI^.tiu^.mi 
schaft. 

Seit  1884  wird  infolge  eines 
Postulates  (Nr.  304  der  Postu- 
latc$ammlun£)  die  Slaalsreoh- 
tiuiig  den  eidg.  Halen  mit 
einem  cinlässlichen  besonde- 
ren llericht,  Staatsn-chnungs- 
berirht  (genannt,  unterbreitet, 
während  früher  die  Erläute- 
rungen dazu  in  dem  lleschufts- 
beruht  enthalti'ii  waren.  — 
Vergleiche  ferner  die  Ab- 
schnitte «  Organisation  und 
Ijesch.'iflskreis  de*  Fitianzde- 
partementes  n,  «  Hudlet  »  und 
•  Kontroliierung  der  Oundes- 
linanzen  •. 

/  lr.  Die  liumlt'sfinaMm. 
L'naer  Artikel  •<  Finanzdepur- 
tement  n  wäre  unvollständig, 
wenn  ihm  nicht  ein  l'eber- 
blick  Ober  die  Itundeslinanren 
beigefügt  wurde.  Leider  müs- 
sen die  Angaben  aus  Ilnum- 
rück*ichten  auf  das  aller- 
notwendigste  beschränkt  wer- 
den. 

Besser  als  irgend  welcher 
Kommentar  zeigen  die  Zahlen 
der  beigedrurkien  Tabelle  in 
Verbindung  mit  der  Zusam- 
menstellung betreuend  den 
Voranschlag  die  gewaltige  Ent- 
wicklung des  eidg.  Finanz- 
haushnltes.  Im  Jahr  1X49  be- 
trugen die  Hinnahmen  und 
Ausgaben  des  neuen  Hundes 
rund  Ii  Millionen  Franken,  was 
ungefähr  den  Zahlen  der  heu- 
tigen Betriebsrechnung  des 
Kantons  St.  Gallen  entspricht; 
im  Verlaufe  eines  halben  Jahr- 
hunderts sind  die  Kinnahmen 
auf  133  Millionen,  die  Ausga- 
ben auf  128  Millionen  Franken 
gestiegen.  Die  Vermehrung  ist 
ziemlich  genau  eine  Zwan  zig- 
fache. Ks  sind  hierbei  zwei 
Perioden  zu  unterscheiden. 
Von  1849  bis  1874,  d.  h.  unter 
der  Herrschaft  der  1848er  Ver- 
fassung, ist  die  Entwicklung 
des  eidg.  Finanzhaushaltes 
eine  geringere  und  ziemlich 
gleichmassige,  obgleich  die 
Progression  schon  Anfang«  der 
70er  Jahre  beginnt,  eine  starke 
zu  werden.  Es  hängt  dies  zu- 
sammen mit  dem  ziemlich  be- 


VEn(ii.Kir:iiKXi»K  OAiisTKi.UNr;  iikh  Hai  PTKniiKiiNissK  hkk  Vkihvai.ti  ni;sri:i:iini  nu 

IM)  GENfcfUI.HKCHNI  Mi 
beziehungaweite  der  Einnahmen  uud  A'i»Kebi'">  d-»  Wrmrtgeo»  and  d« 
der  Eid  eno**eii&c>  »fi  v,.n  If»  Ii'- !•>*">. 


Vbkwal 

TDXfiBMHr  IIS 
i  \?i*\3w$\  e.'-  ii  .i 

M 

Ob.ner»i.bkcmm:mi. 

Fin- 
d  a  b  men. 

EioDabman- 

-rhuliii  Ver- 

Jahr. 

AuKgabeo. 

UDtnc  huM+; 

V«rm0g«D. 

valtungi- 
souuldvo 

Reine« 

1  *.  k.  _ 

Jaor. 

Aa-g  bta- 

und 

VermOgon. 

 ! 

Obernciiiü*  f  —  i 

AnlmhiMii. 

1849' 1 

(5  (Xr^  iiTifi 

4H0XCI 

i:iiwo7:{ 

574«  44« 

7:i51  «27 

1849 

18511'  | 

H  ÜtiÖ  ]  !i4 

+ 

XV  MIO 

P2230S7O 

47«9350 

7  4«l  520 

1X50 

1X51'  l 

1  1  **rf  Kl 

tu  77'IXii:i 

IIP  1  1*  1  <  —  IO 

-f- 

i:«jn  »LVi 

la.vix«.'!« 

4:iO|  219 

92.17  4:17 

1851 

1852 

l't  r%iit  IKTi 

I  •>  •  ►t* '  1  9 

1  v  bUN  1» » I 

l  os.'t  xr»i 

10902  0SI 

3  :*»(»(  15  4 

7512U27 

1852 

i  *•  i  *~  /  ■  t  *  * 

1'{  IM  IX*) 

!•>  1  1  1   1 ~ • 

+ 

1  07«  2!tt 

1 1  ILM  S7.'J 

2917  40.5 

8734  4«7 

1853 

1854 

14  IlHlilX 

142  240 

10052  8AS 

21155  «»LI 

7  «97  21« 

1X54 

1X55 

1 K  i\&C\  1  ~ü  i 

1  *»  ifN  »  1  *  n  t 

7.V4  (7X 

10XC.  \\s 

1  7S522« 

90Ti02:i2 

1855 

|  sTrfi 

III  MIMUrM 
1  \J      "»  i~  r^f 

+ 

Hi  Ki  XI 4 

II  09X255 

1  2i II  544 

9896711 

1856 

mr  t 

1*7  -III»  9Til 

1  l2S."i»iH 

20  I5C 145 

IIXX9UJ2 

8  204  743 

1X57 

i  1858 

1  i  *  jn  nHi* 

|#c  '44*1  Tin: 

+ 

1  |.'U7.~kl 

ÜIKCtUti 

10  770  928 

9062  MO 

1858 

IM."« 

IUUMM1  VW 

|ti  litik  -i't*; 
l  *f  ii>tn  x*i*i 

«9X697 

18714  ULI 

|o:Ci0  754 

8:tl«4ii9 

1859 

•  1  1*1«»  tiwi 

228  21 K) 

i:i24lOiLt 

492.5370 

83|5«ia 

1860 

+ 

299  2:i"> 

14l:«2SS 

4  SU«  547 

9236741 

18«! 

IX«1! 

Iii  »jj: ivHi 

Ii»  IMKJ 

«2T>«I7 

l vc( 

4  «1)4  102 

10  606451 

IH62 

Iii  HC»««) 

IXI17I  ILM 
In  II  1 1  (KM 

- 

X2V 

1«  152 .Ct. 

4«3li:S(« 

II  515997 

1863 

1864 

IX'l7<lA->\ 

lK  71 1\  *>1>> 

In  J  |l|  .1  ^ 

+ 

2lvl  IKi 

■i«a2:»:RH 

4:<oi  i:» 

120242.57 

I8IL4 

jq  Iwv  104 

1  «f  IfV*  1  «1 

1(1  tu;  '.iiik 

22X  475 

15  2.15.'  m 

404I1C4 

II  II« 37ii 

1865 

in  r  Iis»  «i«>i 

t>  i  v»->  4*r» 

1  449211 

Kl  758  222 

3NW4.45 

9949777 

18«« 

Im  17 

ICf  1 1 

1  *r  |0|  jnni 

+ 

211X971 

2"  1795  272 

■13  419  769 

7375.-J« 

1867 

1X1  i8 

*»ll"t4Jt  *»7<l 

•  »  r»  ■  i  m  ,' 

1  tM'.'OVJ 

21  9i>4l»90 

15299  481 

«6115209 

IXtW 

IOfl.7 

X «  IM.'  iV  •*> 

*)l  74  4  4r»«l 

-f 

.'tl>4  S!»4 

£1915  455 

149290f<| 

91)16374 

1X69 

1X70 
lo  tw 

«Hl  ,RM  |l> 

899XIÜIII 

19  81«  8X5 

21  :r.l««47 

—  1579762 

1870 

1X71 

IOI  1 

•»4  7X«>  "UUl 

.  »  J'~X  >Wlil 

- 

2  7.'l|  .'C17 

2X«II  4!»i» 

:*)349.V>2 

-173X012 

1871 

IM'?'! 
if*  #  * 

*»7  Viil  ->4"» 

2<fr*2lfi!» 

27  77X2ÜX 

;»()a57."i9:i 

—2279325 

1872 

IK7M 

'U  'tVt  WIK 

• 

729  XiH 

251*  12  535 

292>8  IMii 

-3'^25l>45 

1873 

1  H"  \  - 

1  o  i 1 

IUP  *^  t~  "if 

4-  •  • "  i  1  ,  | 

1  ''"iXIESS 

27.'i02r««O 

30  «35  552 

-3072992 

1874 

ICi  11**7 

X27  ti«7 

31  «0S4IIX 

31  :«KI  4S« 

298922 

1875 

'tTi  K 1 X  A7A 

*>4  \il *>  lo 

1  lx."i  4xi 

31314  147 

31  124917 

2192:» 

187« 

IX77-1» 

H4  «tlH  TJJiO 

•m  i  *  w  \f\n  * 

1  HCl«  lit'tl  1 

3K5I4  109 

:*iii5:ns 

:iK873| 

1877 

IX7X'> 

•  Kl  1  b)  itll 

'ttl  <J7H  M'f» 

r l7T  lilil 

Ii«  .*iX.*i 

:*i."i80,'Ri« 

:t5lSHi979 

1TÖ24I7 

1878 

1X7(11' 

IOJ1»  , 

"1M147  cum: 

+ 

1  üHIHKti» 

iroxor«:« 

32:C4I  284 

4749:0> 

1879 

•  ■O.Hli  »»in 

*b;  xxX  7i  IX 

■  Kl  «Wl  4 '  in 

1  47^«2t' 

4-4  275  «08 

:<7  4-42  029 

6KCJ579 

1880 

lOrM  r 

'ttl  1  l"i  A»>7 

IUI",  VW 

IHM  «al4 

15  35«  Ol  i« 

:«i947  u44 

8  409 1122 

1881 

1  KK*> 1 1 

«Ii*  H Hl  iHii 

«JsJllTX  ('.VI 

4xx  ;ä m 

4«7lL5'.i;i7 

457  89.5 

ll»:508042 

1882 

A 1  Iii  *»  X 1 1 

All         4  40 

.JIM  Iii 

422  ^172 

4  t  4.57  922 

:i".5!»4  2:« 

8Mi3«8« 

1883 

AI  44*1  *I7»1 

- 

I4Ü9X7 

47  2X5934 

:r.5Ki:t42 

11775.-^2 

18X4 

1  iV>  r  .' 

A!l  77't^".*> 

AI  ItVl  Til 

41  lK  .VU 

— 

2IU0II 

51  I083V.5 

35713  VC. 

154,54  860 

1885 

1  orw  i 

47  12X74« 

- 

:i  029  9X9 

.V.i»L59!IX 

:«i«7o«l7 

I«:i95381 

1886 

IKK71, 

."iOxx7  4:j< 

2  7.-1«  97« 

«rt.4K»»i3 

.•«984  981 

27  498382 

1887 

IKuv  i , 
1  nr-  ^  i 

;Vi  v.«»  7:*> 

.-►tl71i»i0 

i:  127  77« 

70815,388 

40  492  8I.X 

;io322520 

1888 

IXXO'i 

ICCV'  J 

ä»UtttlKi7 

."wSHViül-i 

-f 

1  KiliOiir. 

92  «25  709 

5902:{lLL5 

:«IÜr2074 

1X89 

M  UH\~M 

+ 

lKt287u 

108  töl  II« 

71  112031 

:j7:m»ok5 

1890 

1891') 

651341»  7«tl 

li«lil!IX70 

II  97(1 110 

97  521  894 

«0  904575 

:16557  3  9 

1891 

1892'i 

~i  :«m  7.T» 

X-2IH«MI 

I0  2K"i80I. 

98850  758 

6412X422 

:U722:«« 

1892 

1*1«' i 

7öX.V28.'«i 

8;ilr.»7  7»X 

8074912 

95855802 

«4 .54«  8:«) 

31  :«»8972 

18!« 

1894'. 

78  I!«  \ 

77X21  «2t» 

+ 

:m  .vn» 

K«KC»8I2 

R5  21«  585 

51  IKK  227 

1894 

I«J5 

XI  0U">.">Sfi 

7«  402  (Sil 

+ 

4«029.V. 

I44XOU1KI 

838X943» 

«0910744 

1895 

189« 

x7-»w:t«9 

79.Vii»K.'.7 

+ 

7  702  7:t2 

155  041  545 

80870  764 

74170781 

1896 

1897 

M  .Vi«"*» 

87  3i 7: m 

+ 

42«»  179 

l«l  8,54827 

83891688 

77WS3139 

1897 

1898 

Uö  277  .Wvt 

94  Ii)1.»  «142 

+ 

1  167  .Ml 

1 IX»  701»  563 

84392065 

8.5:i08  4"X 

1898 

|X99 

1(10  47« 

!lxaV2«44 

2  Iii «92 

183115  «74 

9O0:*lll.')9 

930760:Ci 

1899 

I90Ü 

KU  IS« 71« 

l02  7."i7Kn 

1  724  121 

I8«7:t28l(l 

92424.«« 

94:*  »8  4 23 

1900 

1901 

1IM924IW-J 

h  o  rindH»;  - 

'.i  «08407 

187  277  240 

88315881 

98961  :Ci9 

1901 

l07ÜtWX3l 

l(Xi.>P2072 

»ai«7.v.» 

191  G47  742 

!«)  15837« 

101  4K):i«6 

I902 

im« 

112"vW270  Iii M «Ii .".72 

2  471  «98 

221  449  199 

118.552948 

10289«  251 

1903 

1904 

li:..*»il»U»  ll.Mr-RKi£i4 

707«« 

21)0  168  040 

lot  707318 

98460722 

1904 

Hüft 

PÄ»:»Ki2H4 

116  71«  I8«l 

12587084 

21 2  87«  «43  102  52«  «73 

110349970 

1905 

1906  1 

1333954HI 

I28.V*K72 

- 

J071MI  V»l 

100775  9501107  125541 

1906 

')  Dia  Summen  dieser  Jahr«  sind  tiafewandell  in 

rung. 


Jt  lo  dieMm  Jahr«  tat  die  neue  Bundeiverfusana;  in  Kraft  jfe- 
trelen. 

af  Zur  Vermeidung  einer  doppellen  Anrechnung  werden  mit 
Anfenizder  90er  Jahre  nur  mebr  die  Heioertra«Tni><»«  d«rMilitar- 
regieaaetaltea  (inklueie«  Pulververwaltungl  in  Rechnung  g«- 
die  R«triebeorirebni»sa  der  MOnrver- 
M  in  den  MOnareeerverund«  gelegt 


Verden,  »eit  IOI  in  der  Vervaltungsrechnung  nicht  mebr  b«- 
rn.'koichlii/».  Cm  die  Tollsinndiite  Vergleichbarkeit  der 
unter  der  Herrschaft  der  neuen  Bun'ie»verf*».uug  aufgestellten 
Rechnungen  herstellen  au  können,  wurde  die»er  Mudua  auch 
auf  die  irbberen  Ile<'hnungea  bis  IK75  inklusive  angewandt. 
Die  Kinnehmen  und  Ausgaben  pro  1875-  stimmen  infolga- 
do*«en  nicht  mit  den  enUpreehenden  Ziffern  dor  8taatsre«b- 
nungen  abtrein,  wohl  aber  die  Kinnahmen-  bexw.  Auegabeo- 


Digitized  by  Google 


171) 


SCHW 


SCHW 


B.  RoHEISNAIWLN  UNI»  ROHAl  S'JABKN.  REINEINNAHMEN  IM)  RllNAl  SOAHEN  DEH  Yeh- 
WAI.TI  NCSnECHNTNIi  FfTH  DAS  JAHR  1905  NACH  DEN  HAt'lTRt  BRIKEN. 

Itainau*- 


Hauptrubrikeü 


I. 
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scheidenen  Wirkungskreis, 
welchen  die  Verfassung  dem 
jungen  Bundesstaat  gezogen 
halte.  Viel  stärker  ist  die 
Zunahme  in  der  zweiten 
Periode.  Sie  ist  nicht  nur  der 
Vermehrung  der  Aufgaben 
des  Bundes  durch  die  revi- 
dierte Bundesverfassung, 
sondern  auch  dem  gewalti- 
gen Aufschwung  des  politi- 
schen und  wirtschaftlichen 
Lebens  gegen  das  Ende  des 
letzten  Jahrhunderts  zuzu- 
schreiben. Wäre  das  gegen- 
wärtig im  Gebrauch  betind- 
liche  Rechnungsschema,  das 
in  unsern  Tabellen  las  1875 
zurück  durchgeführt  wurde, 
auch  auf  die  Jahre  von  1848 
bis  1874  angewandt  worden, 
so  wurde  sich  das  Verhältnis 
noch  mehr  zu  gunsten  des 
zweiten  Zeitabschnitts  ver- 
schoben haben.  Es  war  aber 
dies  nicht  möglich,  weil  vor 
1874  überhaupt  die 
Reclinungsstcllung  eil 
dere  war.  Aber  auch 
dies  ist  die  gesteigerte  Ent- 
wicklung seit  1874  hinrei- 
chend ersichtlich. 

Im  Gegensatz  zum  Voran- 
schlag, der  meistens,  nament- 
lich seit  1874,  mit  einem 
Passivsaldo  abschliesst.  weist 
die  Verwallungsrechnung  des 
Bundes  ziemlich  selten  Aus- 
gabenuberschüsse  auf.  l'nter 
der  Herrschaft  der  Bundes- 
verfassung von  1848  linden 
wir  Helmte  nur  in  den  Jahren 
1849.  1859.  1860.  1865,  1866 
und  1870.  und  wir  werden 
nicht  fehl  gehen,  wenn  wir 
sie  mit  den  allgemeinen  po- 
litischen Verwicklungen  die- 
ser Jahre  in  Zusammenhang 
bringen. 

Her  Anfang  «ler  neuen  Aera 
nach  1874  war  kein  günsti- 
ger. Die  Kosten  des  nunmehr 
last  vollständig  zentralisier- 
ten Militärwesens  waren  bei 
den  Beratungen  über  die 
Verfassung  ai:f  annähernd  II 
Millionen  geschätzt  worden, 
und  man  glaubte,  dass  sie 
durch  den  Wegfall  der  Ent- 
schädigungen an  die  Kan- 
tone für  Zolle  und  Posten  un- 
gefähr würden  gedeckt  wer- 
den, während  sie  jedoch  bald 
12  Millionen  und  mehr  be- 
trugen. Infolgedessen  über- 
stiegen in  den  Jahren  1875, 
1876  und  1877  die  Ausgaben 
die  Einnahmen  um  ein  be- 
trächtliches. Durch  Deduk- 
tion der  Ausgaben  und  na- 
mentlich durch  die  Erhöhung 
der  Eingangszeile  gelang  es, 
das  Gleichgewicht  wieder 
herzustellen,  und  es  begann 
hierauf  für  die  eidg.  Finan- 
zen ein  Aufschwung,  wie  ihn 
Wenige  Länder  zu  verzeich- 
nen haben. 

Die  Defizite  von  1891.  1892 
nnd  1893  sind 
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bare.  Sie  rühren  her  von  den  beträchtlichen  Kosten  der 
Neubewall'nung  der  Infanterie.  Hiefnr  war  ein  Anleihen 
von  25OO0OOO  aufgenommen  und  dessen  Ertrag  in  die 
Generalrechnung  eingestellt  worden,  während  die  Ver- 
waltungsrcchnung  nicht  nur  Tür  die  Verzinsung  dieses 
Anleihen«,  sondern  auch  für  die  sämtlichen  Erstellungs- 
koslen  de*  neuen  (lewehre*  aufzukommen  hatte.  Waren 
diene  Ausgaben,  wie  es  gegenwartig  mit  denjenigen  fürdie 
Neubewalfnung  der  Fcldartillerie  geschieht,  in  der  Kapi- 
talrechnung  verrechnet  worden,  wo  die  zu  diesem  Zwecke 
aufgenommenen  (leider  figurieren,  ho  würden  die  Jahre 
1891.  1892  uud  1893  keine  Defizite  verzeigt  haben.  Die 
Ausgabenuberschüsse  von  1900  und  1901  haben  ihre  (Y- 
sachen  in  der  um  die  Jahrhundertwende  eingetretenen 
wirtschaftlichen  Depression,  die  in  einem  starken  Huck- 
gang  unserer  Zollcinnahmen  zum  Ausdruck  gelangte.  Knie 
ähnliche  Zunahme  wie  die  Verwaltungsrechnung  zeigt 
aurh  die  General-  oder  Vermögensrechnung. 

Da«  Rrutto-SlaaUvcrmöuen  des  Hundes  ist  von  13  Mil- 
lionen Ende  1849  auf  212  Mill.  Kr.  Ende  19Ü5  angestiegen. 
Da»  reine  Vermögen  betrug  Knde  1849  7  Mill..  heute  be- 
läuft es  sich  auf  110  Mill.  Fr.  ;  es  ist  somit  16mal  grosser. 
Der  Zuwachs  in  den  letzten  HO  Jahren  ist  aber  in  Wirk- 
lichkeit noch  viel  beträchtlicher:  denn  Ende  1874  zeigte 
die  Vermögeusreehnung  infoige  der  zu  Ende  der  öfter 
und  zu  Anfang  der  70er  Jahre  gebrachten  grossen  Opfer 
furdie  Neubewaffnung  des  Heeresund  der  Kosten  derGrenz- 
hraetzung  im  deuUch-franz..sisrhen  Kriege  eine  l'nler- 
b  1 1  a  n  z  von  m  eh  r  als  d  rei  M  ill  ion  e  n  Franken. 

In  der  TaMle  auf  Seile  176  sind  den  Roheinnahmen  und 
Hohausgaben  die  Iteineinnahmen  und  Reinausgaben  ge- 
genübergestellt, weil  bei  den  Nettoergebnissen  die  wirk- 
liche Bedeutung  der  einzelnen  l'osten  am  richtigsten  zum 
Ausdruck  gelangt. 

A.  Einnahmen.  Beim  Ertrag  der  Liegenschaften 
f.illl  der  weitaus  grosste  Teil  auf  die  Zinsen,  welche  die 
Betriebe  des  Militärdcpartementes,  die  Zollverwaltung,  die 
Postvenvallung  und  lelegraphcnverwaltung  für  ihre  Lie- 
genschaften zu  entrichten  haben  und  denen  gleich  hohe 
l'osten  bei  den  Ausgaben  gegenüberstehen. 

Die  Einnahmen  aus  den  Kapitalien  setzen  sich  zu- 
sammen aus  : 

Zinsen  von  angelegten  Kapitalien  (inklusive 
■liejenigen  des  Anleihensamortisations- 
fonds  und  des  Münzreservefonds)  Fr.  I  485865 

Zinsen  von  Betriebskapitalien  »  1309763 

Bezüglich  dieser  letztern  ist  das  nämliche  zu  bemerken 
wie  bei  den  von  den  eidg.  Betriehen  bezahlten  Liegcn- 
schaftszinsen.  nämlich,  dass  sie  ihre  Gegenposten  bei  den 
Ausgaben  der  betr.  Verwaltungen  haben. 

Die  Einkünfte  der  ßu  nd  es  kan  t  le  i  bestehen  aus 
Abonnementen  auf  das  stenographische  Bulletin  der  Bun- 
desversammlung und  das  ßundesblatt.  sowie  aus  Legalisa- 
tionen und  andern  Ranzleiemolumcnten.  Das  Bundes- 
gericht hezieht  von  den  streitenden  Parteien  beschei- 
dene Gerichtsgebühren.  Die  Einnahmen  des  politi- 
schen Departementes  bestehen  aus  den  von  der  poli- 
tischen Abteilung  einkassierten  Taxen  für  Bewilligungen 
zur  Erwerbung  des  schweizerischen  Bürgerrechts  und  aus 
einigen  vom  Auswanderungsbureau  auferlegten  Gebühren 
und  Hussen.  —  Aeusserst  bescheiden  sind  die  Einnahmen 
des  Departementes  dei>  Innern  und.  abgesehen  von 
den  beim  Gesundheitsamt  eingestellten  Mcdizinalprüfungs- 
und  Diploingebühren.  denen  übrigens  noch  grossere  Aus- 
gaben gegenüberstehen,  kaum  nennenswert.  —  Das 
Justizdepartement  hat  zwei  Abteilungen,  deren 
Einnahmen  die  Ausgaben  übersteigen,  es  sind  dies  da» 
Versicherungsamt  und  das  Amt  für  geistiges  Eigentum. 
Im  Jahr  litta  belief  sich  die  Summe  der  von  den  Versi- 
cherungsgesellschaften bezahlten  Konzessionsgel. obren 
( I  ",',„  der  in  der  Schweiz  vereinnahmten  Prämien)  auf 
Fr.  06310.  Die  übrigen  Einnahmen  diu  Versicherungs- 
amtes  rühren  her  vom  Verkauf  seiner  Geschäftsberichte. 
Nicht  unbedeutend  sind  die  Einkünfte  des  Amts  für  das 
geistige  Eigentum:  daran  partizipierten  pro  Uni»  die  Ta- 
xen für  Erlindungspatenle  allein  mit  Fr.  5P26S2  und  die- 
jenigen fur  Fabrik-  und  Handelsmarken  mit  Fr.  41  183.  — 
JJeira  M  i  I  i  tärd  epa  r  lernen  t  begegnen  wir  Einnahmen 
verschiedener  Natur.  Die  wesentlichste  ist  die  Mililar- 
pllichtersatzsteuer,  von  der  die  Hälfte  des  Brutto-Ei  trnges 


durch  die  neue  Bundesverfassung  von  1874  dein  Bund  als 
teilweises  Entgelt  furdie  l'ebernahmeder  Mihtarausgaben 
zugewiesen  wurde.  E*  ist  die  einzige  direkte  Steuer, 
weiche  der  Bund  bezieht.  Sie  wird  von  den  Kantonen  auf 
Grund  des  Bundcsgesetze*  vom  28.  Juni  IK78  erhohen.  Von 
1875  bis  zum  Erlass  dieses  Gesetzes  wurde  sie  konform  den 
damals  in  den  Kantonen  geltenden  Bestimmungen  bezo- 
gen. Nachstehende  Taltelle  gibt  Auskunft  ober  die  Zu- 
nahme dieser  Abgabe. 


Halbe  Ersiitz- 

Halbe  Ersatz- 

Halbe Ersatz- 

sleuer 

steuer 

Steuer 

Jahr 

Fr. 

Jahr 

Fr. 

Jahr 

Fr. 

187.") 

:OiÖ74 

188-4 

1  152371 

1808 

1  638  169 

187« 

1W5764 

1880 

l  :Ut  807 

1900 

1  717097 

1877 

650000 

1888 

1339359 

1902 

1924753 

1878 

675000 

1800 

:  37:1779 

1904 

2  067  966 

1870 

1330542 

180-.! 

1  4.«  174 

1905 

2144  418 

1880 

1 2a  iiioo 

1891 

1  489475 

1906 

2232363 

188-2 

1 100000 

1896 

1  537  658 

Von  1875  bis  1878  wurde 
ersatzsteuer  vom  Militärd 


der  Militärpflicht- 
von  1878  bis  und 


ler  Bezug 
jjarlement. 

I  mit  1887  vom  Finanzdepartement  besorgt;  1887  ist  dieser 
Dienstzweig  wiederum  dem  Miliüirdepartement  ubertra- 
gen  worden.  Von  1875  bis  1878,  d.  h.  bis  zum  Inkrafltre- 
.  ten  des  eidg.  Gesetzes  war  der  durchschnittliche  Jahres- 
ertrag der  Steuer  Fr.  050349;  die  seit  1901  konstatierte 
raschere  Zunahme  ist  auf  das  Nachtragsgeselz  vom  21». 
März  1901  zurückzuführen,  das  gegen  diejenigen,  welche 
in  schuldhafter  Weise  den  Milit.irptlichtersaU  nicht  be- 
zahlen, schärfere  Bestimmungen  enthält. 

Nachstehende  Tabelle  zeigt,  wie  sich  die  Steuer  im 
Jahre  1905  auf  die  einzelnen  Kantone  verteilte. 

Halbe  Ersatz  Halbe  Entatz- 

steuer 


Kantone  Fr, 

Schafrhausen  .  .  26 633 

Appenzell  A.  H.  .  37398 

Appenzell  I.  B.  .  4419 

St.  Hallen  ....  176154 
Graubunden ...   64  183 

Aargau   139311 

Thurgau   61  50t 

Tessin   61  218 

Waadl   164895 

Wallis»)   28079 

Neuenbürg  .  .  .  107  449 

Genf   107293 


185)5 
1900 
1905 
11)06 


Fr. 


I75:(65 
209  445 
185324 
166863 


Kantone  Fr. 

Zürich   362229 

Bern   364178 

Luzern   87344 

Eri   10589 

Schwvz   26839 

1  Uhwalden  ....  7  296 
Nidwaiden    .  .  .  5708 

Glarus   19663 

'     Zug   15302 

I  Freiburg  ....  63360 
Solothurn  ....  53216 
Basel  Stadt  .  .  .  121744 
Basel  Land  .  .  .  28416 

Beim  Militärdepartement  ist  auch  das  Erträgnis  des 
Pulvcrregals  eingestellt.  Das  Monopol  der  Pulvcrfabrika- 
tion  war  schon  1848  an  den  Bund  übergegangen.  Die 
Einnahmen  seit  1849  waren  folgende  : 
1849*)  Fr.  23520  1870  Fr.  11559;» 
1850S)  »  17  466  1875  .  155412 
1855  »  135915  1880  -  138976 
1860  1370     1885     -  125439 

1865       »     43126     1890     »  95398 

I)ic  Reinerlrägnisse  der  Begieanstalten  der  Mihtärver- 
waltungsind  nur  zufälligerweise  so  hohe  und  haben  ihren 
Grund  in  der  gesteigerten  Produktion,  welche  die  Neuhe- 
wallnung  der  Feldartillerie,  sowie  der  Gebirgsartillerie  und 
die  Vermehrung  der  Munitionsvorrale  bedingte.  Sie  sind 
sonst  viel  geringer,  weil  man,  da  der  Bund  der  Hauptab- 
nehmerder  Erzeugnisse  ist.  so  viel  als  immer  möglich  die 
Parität  zwischen  den  Erstellungskosten  und  dem  Abgabe- 
preis herzustellen  sucht.  —  Die  übrigen  Einnahmen  der 
Militärverwaltung  bestehen  in  der  Hauptsache  aus  dem 
Erlös  der  an  die  Kavalleristen  zu  halbem  Preise  abgege- 
benen Hemonten. 

Finanz  -  und  Z  ol  lde  pa  rtemen  t.  Die  seit  dem  Er- 
lass des  Rundesgesetzes  vom  8.  Marz  1N8I  über  die  Aus- 
gabe und  Einlösung  von  Banknoten  bezogene  Banknoten 
konlrollgebuhr  wird  mit  dem  Beginn  der  Tätigkeit  der 
schweizerischen  Nationalbank  und  dem  sukzessiven  Buck- 
zuge der  bisherigen  Emissionshanken  verschwinden.  Die 
Einfuhrzölle  bilden  namentlich,  seitdem  1874  die 
Rückvergütungen  an  die  Kantone  weggefallen  sind,  die 
wichtigste  Einnahmen. |uelle  des  Bundes.  Wie 

'<  K.nschlioMlirh  ein-s  S.ldo«  vi.u  Kr.       au»  dorn  J«hr*  l'.Hll. 

1,  I  mgy wandelt  in  neue  Wi.hmng. 
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aus  der  obigen  Zusammenstellung  hervorgeht,  waren  die 
Reinerlrägiiisse  der  Zollverwaltung  allein  hinreichend, 
um  die  AusgabenüberscMisse  aller  andern  Verwaltungen 
zu  decken. 

Es  folgen  hier  die  Zolleinnahmen  seit  1850  in  Zelträumen 
von  funf  zu  fünf  Jahren,  verglichen  mit  der  Bevölkerung 
der  Schweiz  nebst  «iner  Berechnung  des  auf  den  ein/ei- 
nen Einwohner  fallenden  Betreffnisses. 


Jahr. 

Brutlo- 
Zolleinoshmen. 

Faktische 
Bevölkerung 

BolaMuug 
per  Kopf  der 

der  Schweiz. 

HvvAlkerung. 

Kr. 

Kr. 

18T4) 

2  392  7411 

1.78 

1855 

.*»  72013-» 

2  1.50  087*) 

2.  .34 

IStt) 

7  7<m  926 

2  507  170 

3.  10 

INi5 

8  7-233111 

2  581  14$*) 
2  Oti»  1 47 

3.  :w 

1870 

8  505094 

3.  21 

1875 

■I7i:ri!»«» 

2  7.VI2511) 

6  23 

IS») 

17  211  483 

2  8«»  l«2 

»i.  u*> 

I88T. 

2t  i»i  m 

2  KWl  079*1 

7.  32 

1«») 

31  258  290 

2  9,**»  599*) 

10.  .7» 

1895 

43  27»  72*. 

3124  67(>*'i 

13.  85 

1900 

48  010  011 

3  325  023 

14.  44 

1905 

(iH  545  715 

3  494 

18.  18  , 

Die  Brutto-Zolleinnahmen  sind  also  im  Zeitraum  eines 
halben  Jahrhunderts  von  4V4  Mill.  Fr.  auf  63'/,  Mill.  Fr. 
gestiegen  und  die  daraus  resultierende  Belastung  auf  den 
einzelnen  Einwohner  von  Fr.  1.78  auf  Fr.  18.18,  also  um 
mehr  als  das  Zehnfache.  Nimmt  man  an.  da»  die  Zölle  fast 
ausschliesslich  vom  Konsumenten  getragen  werden,  so  hat 
in  der  Schweiz  eine  Familie  von  fünf  Hopfen  dem  Bund 
gegenwärtig  eine  indirekte  Abgabe  von  mehr  als  neunzig 
Franken  jährlich  zu  entrichten.  Babei  ist  zu  bemerken, 
das«  der  neue  Zolltarif  und  die  aufgrund  desselben  abge- 
schlossenen neuen  Handelsverträge  mit  den  erhöhten 
Zöllen  erst  auf  den  1.  Januar  1906  in  Kraft  getreten  sind. 
Allerdings  hatte  auch  im  Jahr  1905  im  Hinblick  aur  die 
bevorstehende  Erhöhung  der  Eingangsgehühren  eine  ver- 
mehrte Einfuhr  stattgefunden. 

Beim  Handels-,  Industrie- und  Land  wir  tschafts- 
depa  rtement  hat  die  Abteilung  Industrie  gar  keine  Ein- 
künfte aufzuweisen.  Die  Handelsabtcilung  kann  mit  den 
Abonnemenlsgcbühreri  und  den  amtlichen  und  nichtamt- 
lichen Inseraten  die  Kosten  des  Handolsamtshlattesdecken. 
Die  Abteilung  Landwirtschaft  hat  zweierlei  Einnahmen  : 
einerseits  die  Hetriebsergebnisse  der  eidg.  landwirt- 
schaftlichen Versuchs-  und  lintersuchungsanstalten.  der 
eidg.  Versuchsanstalt  für  Wein-,  Übst-  und  Gartenbau 
in  Wädenswil  und  des  Hengsten-  und  Fohlendepots  in 
Avenches,  andererseits  die  Gebühren  für  tierärztliche 
Untersuchung  der  eingeführten  Tiere  an  der  Grenze. 
Letztere  Einnahme  bellet  sich  1905  auf  .  .  Fr.  276  853 
Hieraus  wurden  gedeckt  die  Kosten  der  Vieh- 
seuchenpolizei mit  »    149  481 

und  der  Ueberschuss  im  Betrage  von  .  .  .  Pr7l27  372 
in  den  Viehseuchenfonds  gelegt. 

Post-  und  Ei *en  ba h ndepa rt emen t.  Die  Konzes- 
sionsgebühren der  Eisenbahnen,  welcheden  Hauptbestand- 
teil der  Einnahmen  der  Kisenbahnableilung  bilden,  sind 
seit  der  Verstaatlichung  der  fünf  schweizerischen  Haupt- 
bahnen stark  zurückgegangen.  1901  wurden  an  Eisenbahn- 
konzessionsgebührtn  eingenommen  Fr.  331  46«,  190."»  nur 
noch  Fr.94831.  Der  Hückkaur  der  Gotthardbahn  wird 
eine  weitere  Verminderung  dieser  Einnahme  von  etwa 
Fr.  IVOOO«  zur  Folge  haben.  Für  die  Abtretung  des  Post- 
regals im  Jahr  1848  inusste  den  Kantonen  die  Durch- 
schnittssumme  des  reinen  Ertrags,  den  sie  in  den  Jahren 
1844  bis  1816  vom  Postwesen  auf  ihrem  Gebiete  bezogen 
hatten,  rückvergütet  werden,  wobei  jedoch,  wenn  der  Rein- 
ertrag der  Postverwaltung  nicht  hinreichte,  um  diese 
Entschädigung  zu  bezahlen,  den  Kantonen  der  Fehlbetrag 
nach  Verhältnis  der  festgesetzten  Durchschnittssummen 
in  Abzug  gebracht  werden  konnte.  Später  aber,  nach- 
dem einigemale  den  Kantonen  nicht  die  volle  Entschädi- 
gung halte  ausbezahlt  werden  können,  wurde  von  der 
>)  t'iogawsadelt  ia  oeue  Wahrung 
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nmlung  beschlossen.  dassUeber»chüs*c  eines 
Itechnuiigsjahroa  über  die  Bück  Vergütung  an  die  Kantone 
hinaus  zur  Nachvergütung  an  letztere  verwendet  werden 
mÜKslen.  bis  diese  für  alle  Ausfälle  früherer  Jahre  entschä- 
digt seien.  Ferner  Ii  essen  sich  die  Kantone  im  Jahre  1800 
den  Wert  des  Poslmaterials,  fürdas  sie  schon  1850enl8rhä- 
digt  worden  waren,  nochmals  vergüten,  wodurch  die  bis- 
herigen, in  die  Bundeskasse  gefallenen  Bcinei-ürägniasedcr 
Post  aufgebraucht  wurden.  Da  seither  der  Erlrag  der 
Posten  nie  so  gross  war,  dass  nach  Ablieferung  der  Ent- 
schädigungen an  die  Kantone  noch  etwas  verblieben  wäre, 
haben  die  Bundeslinanzen  von  1849  bis  1874  vom  Post- 
regal nichts  prolitiert.  Erst  seil  1874  nach  Wegfall  der 
Rückvergütungen  an  die  Kantone  ist  das  Postregal  für 
den  Bund  zu  einer  Einnahinenquelle  geworden.  Die  ge- 
waltige Entwicklung  von  Handel  und  Verkehr  ist  natur- 
gemass  in  einer  starken  Ausdehnung  des  Posldienstes 
zum  Ausdrucke  gekommen.  .Sowohl  die  Einnahmen  als 
die  Ausgaben  dieser  Verwaltung  haben  bedeutend  zuge- 
nommen. Hier  folgt  eine  Zusammenstellung  der  Reiner- 
tragnisse von  fünf  zu  funr  Jahren  seit  187'»: 

Reinerträgnis  der  Beinerträgnis  der 


Jahr 

1875 
1880 
1885 
1800 


Postverwaltung 
Fr. 
139  232 
2  011  864 

1  5W  13« 

2  271  362 


Jahr 

1895 
1900 
1905 
1  «.Mo- 


Pos!  Verwaltung 
Fr. 

1  452  492 

2  700  351 
4  490  117 

3  679  059 


Es  geht  aus  diesen  Zahlen  hervor,  dass  die  Beineinnah- 
men der  Post  bis  1900  ziemlich  stabil  gewesen  sind.  In 
den  letzten  Jahren  und  namentlich  im  Jahre  1905  war  das 
Anwachsen  der  Einnahmen  allerdings  ein  stärkeres  ;  aber 
schon  das  Jahr  19U6  hat  infolge  der  periodischen  Besol- 
dungserhöhuiity  ein  kleineres  Heinerlragnis  aufgewiesen. 

Es  ist  aber  hierzu  folgendes  zu  bemerken.  Der  Bund  hat 
von  jeher  aus  Mitteln  der  allgemeinen  Verwaltung  die  viele 
Millionen  Franken  betragenden  Baukosten  der  Post-  und 
Telegraphengebäude  bestritten.  Er  unterhält  und  amorti- 
siert sie  ebenfalls  aus  den  allgemeinen  Mitteln  und  berech- 
net der  Post  dafür  nur  einen  Zins  von  ^'j0  0dee  Schätzungs- 
wertes der  Gebäude.  Ferner  sind  der  Postaus  allgemeinen 
Mitteln  die  nötigen  Millionen  für  die  Beschaffung  ihres 
Inventars  geliefert  worden,  und  es  erheischt  der  Betrieh 
dieser  Verwaltung  während  eines  Bechnungsiahres  stän- 
dige Vorschüsse  von  mehreren  Millionen  Franken.  Fjt 
darf  also  behauptet  werden,  dass  die  obigen  l'eberschüsse 
der  Postverwaltung,  wie  sie  gegenwärtig  durch  die  StnaU- 
rechnung  ausgewiesen  werden,  in  Tat  und  Wahrheit 
erheblich  geringer  sind  und  von  fiskalischer  Ausbeutung 
dieses  Regals  nicht  gesprochen  werden  kann. 

Was  da*  Telegraphen-  und  Telephonmonopol  anbetrifft . 
so  wirft  es  schon  seit  einigen  Janren  gar  kein  Erträgnis 
zu  gunsten  der  Verwaltungsrechnung  mehr  ab.  indem  die 
Betrielisüberschüsse  zur  Amortisation  des  zirka  16  Mill. 
Franken  betragenden  Baukontos  verwendet  werden.  Nebst 
diesem  Baukonto  besteht  dann  noch  ein  Inventarkonto 
von  mehr  als  11  Mill.  Fr.  Die  Vorschüsse  hierzu  sind 
ebenfalls  aus  allgemeinen  Mitteln  der  Bundesverwaltung 
geleistet  worden  und  werden  auch  nur  zu  3';.  °'„  verzinst. 
Von  1899  bis  1904  hat  der  Bund  ausserdem  zur  Durch- 
führung der  Amortisation  von  15°/0  auf  dem  Baukonto 
der  Telegraphen  verwaltung  nicht  weniger  als  Fr.  630*>:)67 
aus  seinen  allgemeinen  Einnahmen  angewendet,  eine 
Summe,  wolche  den  Reinerlrngnissen  der  Telegraphen- 
verwaltung aus  den  frühem  Jahren  wohl  nahekommen 
mag.  Diese  wenig  günstigen  Rechnungsergebnisse  rühren 
her  von  den  gewaltigen  Kosten  der  Erstellung  des  sich 
noch  immer  stark  ausdehnenden  Telephonnetzea.  die  im 
ßaukonto  zum  Ausdruck  gelangen.  Finanziell  gesprochen 
ist  das  Telephonmonopol  für  den  Bund  bis  jetzt  kein  lu- 
kratives Geschäft  gewesen,  womit  jedoch  nicht  bestritten 
werden  soll,  dass  die  Entwicklung  des  Telephon wesens  auf 
Handel.  Gewerbe  und  Verkehr  fordend  eingewirkt  habe. 

B.  Ausgaben.  Von  den  Ausgaben  für  Amortisation 
und  Verzinsung  der  öffentlichen  Schuld  fallen  2500000 
Fr.  aufdieTilguitgund  Fr. 28117 835aufdie  Verzinsung.  Dazu 
kommen  noch  hr.  :98ö49  für  Verzinsung  von  Passivkapi- 
talien, d.  h.  von  nicht  sofort  wieder  angelegten  Zinsen 
und  Kapitalrückzahlungm  der  Spezialfonds.  Vergleiche 
im  Udingen  den  nachstehenden  Artikel Staatsschulden  * . 
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Die  Kosten  derallgemeinen  Verwaltung  ( Bundes- 

■  >  -.1  n  iui  i'.  ng,  Bundesrat,  Bundeskanzlei  und  Bundesge- 
richt)  bedürfen  keines  Kommentars. 

Der  Aufwand  für  das  politische  Departement  hat 
sich  im  Laufe  der  Jahre  nicht  unerheblich  vermehrt,  was 
hauptsächlich  davon  herrührt,  das«  die  Zahl  der  diplo- 
matischen Vertreter  vermehrt  wurde  und  der  Hund  die 
DesoldunK  de«  Kanzleipersonals  der  Gesandtsrhaften  über- 
nahm. Als  Gesandte  hezw.  Ministerresidenten  neueren 
Datums  sind  diejenigen  in  London.  Buenos  Aires,  St.  Pe- 
tersburg und  Tokio  zu  erwähnen.  Ferner  erheischen  auch 
die  Entschädigungen  an  schweizerische  Konsulate  und 
die  lleilrage  an  schweizerische  Hilfsgesellschaften  im 
Ausland  stets  grössere  Summen. 

Nächst  den  Ausgaben  des  MiliUirdepartements  fallen 
diejenigen  des  weitschichligen  Departements  des 
Innern  am  meisten  ins  Gewicht,  steht  doch  seiner  Ge- 
sa miau sgalte  im  Betrag  von  rund  Fr.  13150000  nur  eine 
Gesamteinnahme  von  rund  Fr.  .*i()()00  gegenüber,  so  das» 
wir  es  hier  mit  einem  Defizit  von  Fr.  1310U0U0  zu  tun 
haben,  das  aus  den  übrigen  Reineinnahmen  gedeckt  wer- 
den muss.  Von  den  Ausgabeposten  seien  hier  nur  die 
wichtigeren  erwähnt.  Das  statistische  Hureau  hat  nahezu 
eine  halbe  Million  ausgegeben,  wovon  mehr  als  die  Hälfte 
auf  die  in  Bearbeitung  liegende  grosse  eidgenössische  Ge- 
werbczählung  fallt.  —  Das  Budget  des  Gesundheitsamts 
beträgt  dermalen  nur  etwa  Fr.  150000,  wird  sich  aber, 
nachdem  nun  das  eidg.  Lebensmittelpeselz  angenommen 
worden  ist,  in  Bälde  um  300000  bis  400000  Franken  ver- 
mehren. —  Die  Beiträge  an  Arbeiten  schweizerischer  Ver- 
eine betreffen  Subventionen  an  eine  Reihe  wissenschaft- 
licher, literarischer  und  gemeinnütziger  Bestrebungen, 
deren  Bedürfnisse  sich  zwar  langsam  aber  stetig  steigern. 
Die  Bubrik  «  Beiträge  an  Anstalten  •  umfassl  u.  a.  folgende 
vom  Bund  unterhaltene  Anstalten  :  Polytechnische  Schule, 
Meteorologische  Zentralanslalt.  Anstalt  für  Prüfung  von 
Baumaterialien,  Forstliche  Zentralanstalt  und  Schweize- 
risches I-andesmuseum  in  Zürich,  sowiedie Schweizerische 
Lande8bibliolhek  in  Bern.  Das  eidg.  Polytechnikum  er- 
schien zum  erstenmale  in  der  eidg.  Staatsrechnung  im 
Jahre  1858  mit  einer  Ausgabe  von  Fr.  172  935,  11)05  ist 

diese  Summe  auf  Fr.  1  M  1  ins 

angewachsen.  Rechnet  man  die  Ausgaben 
für  die  vorerwähnten  drei  Annexanstalten 

in  Zürich  hinzu  mit  »  150871 

so  gelangen  wir  zu  einem  Gesamtaufwand 
für  das  Polytechnikum  im  Betrage  von  .  .  Fr.  I  'M^'fj 
Das  schweizerische  Landeamuscum  debütierte  1892  mit 
einer  Ausgabe  von  Fr.  16  500;  ein  Jahr  später  waren  es 
Fr.  71  988.  jetzt  sind  wir  bei  Fr.  230968  angelangt.  Aehn- 
lich  ist  auch  das  Budget  der  l.andesbihliothek  von  Fr. 
26000  im  Jahre  1895  auf  Fr.  77830  angewachsen.  Die  Sub- 
vention an  die  schweizerische  Primarschule  bedeutet  seit 
19(4  eine  regelmässige  jährliche  Mehrbelastung  von  Fr. 
2085(100.  Für  Forderung  und  Hebung  der  schweizerischen 
Kunst  werden  unter  dem  Posten  «Verschiedenes»  Fr. 
100000  verausgabt. 

Zu  einer  der  segensreichsten  Tätigkeiten  des  Bundes 
hat  sich  die  ihm  in  Art.  '21  der  Verfassung  von  1848  und 
in  Art.  23  und  24  der  Verfassung  von  1874  übertragene 
Befugnis  zur  Errichtung  oder  Unterstützung  öffentlicher 
Werke  und  das  Recht  der  Oberaufsicht  über  die  Wasser- 
bau- und  Forstpolizei  im  Hochgebirge  entwickelt.  Zahl- 
reich waren  schon  die  Werke,  die  von  1848  bis  1874  er- 
richtet oder  unterstützt  wurden,  noch  grosser  aber  sind 
die  Opfer,  die  seit  1874  gebracht  werden.  Die  daherigen 
AusgaWn  sind  unter  « Überbauinspektorat »  rubriziert. 
Wähnend  der  ersten  Periode  (1848-1874)  wurden  für 
Strassen-  und  Brückenbauten,  für  Flusskorrektionen  und 
Wildbachverbauungen  insgesamt  verausgabt  Fr.  10  445300 
von  1875  bis  1905  dagegen  «3300279 

Rechnen  wir  hinzu  : 
die  Subvention  an  die  Gotlhardbahn  (inkl. 

Entschädigung  an  Basel  Stadt)  0800000 
die  Subvention  an  den  Simplondurchstich 

(abzüglich  des  infolge  des  frühzeitigen 

Rückkaufes  nicht  einbezahlten  Retrags)  .  .  1836000 
die  Bündner  Schmalspurbahnen  ....  «  8000000 
so  kommen  wir  zu  der  ansehnlichen  Summe 

von  Fr.  90381  579, 


welche  bis  1905  vom  Bund  für  öffentliche  Werke  veraus- 
gabt wurde. 

Ausserdem  werden  den  Kantonen  t.'ri,  Graubünden, 
Tessin  und  Wallis  seit  1874.  gemäss  Artikel  30  der  Bundes- 
verfassung, alljährlich  Fr.  530000  für  Unterhalt  der  inter- 
nationalen Alpenstrassen  bezahlt ;  ferner  erhielten  Uri 
und  Tessin  von  1874  bis  1882  für  Sehneebrueh  auf  dem 
Gotthard  jährlich  Fr.  40000;  bis  1874  waren  diese  Kan- 
tone für  diese  Arbeit  von  der  Zollverwaltung  entschädigt 
worden. 

Direktion  der  eidg.  Bauten :  Erhebliche  Ausgaben 
verursachten  die  Bauten  der  Eidgenossenschaft.  1905 
sind  fur  Hochbauten  folgende  Summen  ausgeworfen 
worden : 

Ordentlicher  Unterhalt  der  eidg.  Gebäude  .  Fr.  159994 
l  mbau- und  Erweiterungsarbeiten  .    ...»  324144 

Neubauten  ,  »  2  447  773 

Bauliche  Arbeiten  in  gemieteten  Gebäuden  .    •  23153 

Fr.  2  955  054 

Diese  Ausgaben  betreffen  in  der  Hauptsache  Gebäude 
der  Post-,  Zoll-  und  Militärverwaltungen.  Von  andern 
Bauten  sei  hier  nur  das  Bundeshaus-Mittelbau  erwähnt, 
das  in  den  Jahren  1894  bis  1901  mit  einem  Kostenaufwand 
von  über  7  Mill.  Fr.  (inkl.  Baugrund I  erstellt  wurde. 

Die  Bundesverfassung  von  1874  übertrug  dem  Bund 
das  Recht  der  Oberaufsicht  über  die  Forstpolizei  im  Hoch- 
gebirge und  die  Befugnis  zum  Erlass  gesetzlicher  Be- 
stimmungen über  die  Ausführung  der  Fischerei  und  Jagd. 
Durch  eine  teilweise  Verfassung*revision  vom  Jahre  1897, 
Bundcsheschluss  vom  15.  April  1898  und  Bundesgesctx 
vom  11.  Oktober  1902  wurde  das  Oberaufsichtsrecht  des 
Bundes  auf  sämtliche  Waldungen  des  Landes  ausgedehnt. 
Aus  der  Ausübung  dieser  Befugnisse  sind  dein  Bund  er- 
hebliche Ausgahen  entstanden,  wie  nachfolgende  Zahlen 
beweisen. 


Ausgabe 

n  für 

Jahr 

Forstwesen  Jag 

d  u.  Fischerei 

Total 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1875 

4  083 

4083 

1879' t 

40  704 

18  410 

65114 

1885 

83  114 

25  «27 

108  741 

1890 

145  882 

48935 

194  817 

1895 

290  459 

73677 

304138 

1900 

514  492 

78  842 

593  334 

1905 

769172 

90  098 

859  270 

Die  Ausgaben  des  Justiz-  und  Polizeideparte- 
ments sind  ebenfall«  im  Steigen  begriffen.  Abgesehen  von 
den  im  Jahr  1886  errichteten  Vezsicherungsamt  und  dem 
Amt  für  geistiges  Eigentum,  das  1888  nach  der  im  vorher- 
gehenden Jahre  si  all  gefundenen  Annahme  eines  neuen 
Verfassungsartikels  betreflend  Erfindungsschutz  gegründet 
wurde,  liegt  die  Ursache  der  Vermehrung  in  den  Vor- 
arbeiten für  die  Vereinheitlichung  der  Zivil-  und  Straf- 
gesetzgebung und  in  der  Schaffung  der  Abteilung  Bundea- 
anwaltschnft  und  des  Zentralpolizcibureaus.  Die  Aus- 
gaben des  Versicheriingsamtes  werden  jetzt  durch  seine 
Einnahmen  gedeckt ;  das  Amt  für  geistiges  Eigentum 
weist  sogar  einen  nicht  unbeträchtlichen  Einnahmenüber- 
schuss  auf. 

Heim  Militärdepartement  sind  zwei  Perioden  zu 
unterscheiden:  diejenige  von  1848  bis  1874,  während 
welcher  der  Bund  nur  beschränkte  Befugnisse  in  Militär- 
sachen besass  (höherer  Militärunterricht,  Ausbildung  der 
Instruktoren.  Unterricht  der  Spezialwaflen,  Ueberwa- 
chunu  des  übrigen  Unterrichts  und  Lieferung  eines  Teils 
des  Kriegsmaterials;,  und  diejenige  seit  dem  Inkraft- 
treten der  Verfassung  von  1874,  welc  he  die  fast  vollstän- 
dige Zentralisation  des  Mililärwesens  brachte. 

Die  nachstehenden  Tabellen  enthalten  die  Ausgahen 
des  Militärdeparlementes  nach  Massgabe  der  gegenwärtig 
für  die  Staatsrechnung  geltenden  Rechniingsmelbode, 
d.  h.  die  Brntto-Ausgaben  des  Militärdeparlementes  ohne 
die  Ausglitten  der  Pulververwallung  und  der  übrigen 
Militärregieanslalten,  denen  entsprechende  Einnahmen 
gegenüberstehen.  Diese  Bechnungsmclhode  ist  auf  alle 
Staatsrechnungen  bis  1849  zurück  angewandt  worden, 
wodurch  die  Vergleichbarkeit  der  verschiedenen  Jahres- 
ergebnisse ermöglicht  wird. 

')  B«giOD  der  Auxgaban  fQr  Jagd  und  Fitcharoi. 
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Jalir  Fr. 

1850  925  722 

1851  999  059 

1852  1310  051 

1853  1  428280 

1854  1  671  03.-. 

is.v»  1361535 

IK"i6  1738  64;? 
I8ö7*i  !  14.} 982 


Jahr  Fr. 

I85S   2  173336 

1H60>,2  623  6K5 

1861  3  783  585 

1862  3  27005*7 

1863  3319  7:* 
1861  3  4-19  071 
1865  4133005 

imy-ium  107 


Jahr  Fr. 
1867  2  404  261 
186H  2-461028 
1860  2582  007 
187trV2  216  215 
1871*)  2  472  007 

1872  »an  148 

1873  3  561049 

1874  4  4(3i  MB 


Zu  vorstehender  Tabelle  sei  ferner  bemerkt,  das«  in 
den  Jahren  1867-1874  fur  Umänderung  des  damaligen 
Infanleriegewehrs,  Anschaffung  von  neuen  Hinterladcr- 
gewehren  und  Hinterladergcschulzon  folgende  Summen 
hezahlt  wurden: 

1867  Fr.  4  418  040 
IS68  o  3  05*3  999 
1860     »    I  360  077 

1870  *  1023010 

1871  .    2  364  833 

1872  3  251  860 

1873  »   3  152  388 

1874  »  6a>854 

Diese  Summen  wurden  auf  Kapilalrechnung  bezahlt, 
während  in  den  Jahren  1861-1866  schon  ziemlich  he t Wich I- 
liche  ausserordentliche  Ausgaben  wie  Umänderung  von 
Gewehren.  Anscliaffung  von  neuen  Gewehren  und  Ge- 
schützen, Beitrage  an  den  Bau  der  Furka-.  Oheralp-  und 
Aienstrasse,  Ilau  der  Kaserne  in  Thun  das  ordentliche 
Budget  des  Militardepartements,  d.  h.  die  Verwallungs- 
rerhnung  belasteten. 

Aufgaben  den  Mililtintepartemeut* 
ton  i#75  Iii  1'JOÖ. 
Jahr        Fr.  Jahr         Fr.  Jahr  Fr. 

1875  11018304      18867)  14  881063      1897    24  483  747 

1876  12  546  860       1887     16  778  030      1898    $>  498  657 

1877  13  108  876      1888     18  637  214      1890    27  472  117 

1878  12  274  077       1885»    19  730  337      1000    27  7)13  384 

1879  12  943674      1890    20  575  336      1901    28  388  376 

1880  117:16070      1891")  24  045  8«      1902    28  713  631 

1881  12  45.3  183      lHOi»!  34  62:1580      1903,oj  28  661  450 

1882  13213568      IHStt'f  32  3a '075      1004    29142  5.« 

1883  13  455  485      1894».  24  780828      1905    30  511  498 

1884  14  136  588      1805    23  012  361       1006")  35  226 103 

1885  14  003516      1896    23  »»848 

Abgesehen  von  den  allgemeinen  Verbesserungen  im 
Mililarwesen  und  von  der  vorübergehenden  ausserordent- 
lichen Belastung  des  Militärbudgets  durch  die  Neube- 
wafTnung  der  Infanterie  anfangs  der  90er  Jahre  des  ver- 
gangenen Jahrhunderts  sind  es  namentlich  folgende  Ur- 
sachen, welche  seit  1875  die  Militarausgahen  erheblich 
vermehrten:  Die  Erstellung  und  der  Unterhalt  der  Be- 
festigungen am  Gotthard  und  bei  St.  Maurice,  die  An- 
schaffung von  Vorräten  aller  Art  für  die  Kriegsbereitschaft, 
die  Vermehrung  der  Truppenbestände  inlolge  stärkerer 
Rekrutierung,  die  Einführung  der  Militärversicherung. 

Für  die  Neubewaffnung  der  heldartillerie  hat  die  Bundes- 
versammlung unterm  23.  Juni  1903  eine  Summe  von 

i»  Niehl  inbegririVo  Kr.  102  493  K>>«l«u  der  Greiulic.eUimg  im 
Kanton  Tessm  uii'l  Fr.  lllGSI'i  Kulten  der  Bewachung  ilor 
Nordprenze  der  Schwell 

ii  Nicht  inbegrilTen  Fr  31.'. 2S7K««len  HcrOkkup.itinn  d<<«  Kan- 
ton« Neuenburg  und  Kr  S  WS  337  K««lcn  der  Kbeingreiizb«wa- 
chung 

'i  Niehl  inbegriffen  Kr.  1  l'M  TIS  Kisten  der  Bewachung  dirr 
Sodgrenx«  wahrend  de«  Krieges  von  lS.V.ijVW  in  Italien 

*l  Nicht  inbegriffen  Fr  tif.WA  K"«tfln  d«r  Bewachung  der 
Sadgreme  wahrend  de«  Kriege«  von  ts.Vi.'HO  in  Italien. 

»»Nicht  inbegriffen  l'r  i:0«<l»  Ko«len  der  Onkupatioo  v»n 
Genf  und  l-'r.  S27  "  l!)  Kirnten  der  Greushcwachung  wahrend  .1«« 
Kriege»  von  lä»V>. 

*i  Niehl  inbegriffen  Fr.  Oät.ttlCi  Knoten  der  Greutbowachung 
«ahreml  de«  deutsch-französischen  Kriege». 

'i  Bc »pn n  der  Bete«tigiing«arheitcn  nra  Gotthard. 

'I  Beginn  d.-r  BcfettigiinK-arbeiteii  bei  81.  Maurice. 

»>  Kiri«chlii-»licli  der.\u»gabon  fOr  da»  neu»|i.fatileriegowehr 
liehst  Miimtioii. 

l«l  Inkrafttreten  der  Mililarversicherung. 

ii»  Kui«ehlie«*.Heh  ausserordentlicher  Ampaben  fnr  NcubewarT- 
niing  d»r  liebirg'.irtillerie.  GehirgKaiisrnstuntr  l'fir  Infanterie 
uld  Vermehrung  dor  Muniü<>i.*h*st«od«. 


Fr.  21  700  000  bewilligt,  die  bald  verausgabt  sein  wird, 
aber  nicht  aus  den  Taufenden  Einnahmen  sondern  aus 
dem  eiilg.  Anleihen  von  1903  bestritten  wird. 

Am  26.  und  28.  März  1906  sind  ferner  dem  Bundesrate 
Kredit«  im  Ciosarntbetrage  von  Fr.  13592  000  bewilligt 
worden  für  die  Neuhewaffnung  der  Gebirgsartillerie,  die 
Gebirgsausrüstung  der  Infanterie  und  die  Vermehrung 
der  Munitionsvorräte.  Diese  Kosten  sind  auf  die  Betriebs- 
budgets '  Verwaltungsrechnungen)  der  Jahre  1900  bis  1908 
zu  verteilen. 

Die  obigen  Tabellen  über  die  Ausgaben  des  Militärdepar- 
ments  stellen  die  Bru  tto-Ausgaben  dieser  Verwaltung 
dar.  Nach  Abzug  der  Einnahmen  stellen  sich  die  Ausgaben 


der  Militärverwaltung  nicht  im 
Nelto-Ausgaben  betrugen  : 
1875  Fr.  10  804  248 
1880   .  9634980 
1885    «    12  096  287 
1890   «    18  611  253 
Die  Gesamtausgaben  der  F 
sich  im  Jahre  I9H5  auf  Fr.  1 
wenn  die  halbe  Million,  wel 


•rheblich  niedriger.  Diese 


1895  Fr.  -20074  183 
1900   «    24  «»15  650 

1905  «    a»X.7  401 

1906  «    20885  825 
nanz Verwaltung  heliefen 
159184  oder  auf  Fr.  llSt»  184. 
he  jährlich  in  den  cidg.  In- 
validenfonds gelegt  werden  muss.  unberücksichtigt  bleibt. 

Nicht  nur  die  Zunahme  des  Verkehrs  sondern  auch  die 
Steigerung  der  Zollansätze  vermehrt  die  Ausgaben  der 
Zollverwaltung,  weil  bei  höheren  Gebuhren  der 
Schmuggel  einen  grosseren  Prolit  bietet  und  infolgedessen 
die  Ueberwachungder  Grenze  eine  viel  strengen- sein  muss. 
Ks  ist  deshalb  das  Ansteigen  der  Verwaltung«kosteii  der 
Zollverwaltung  eine  ganz  natürliche  Erscheinung.  Immer- 
hin sind  diese  Kosten,  wie  nachstehende  Zahlen  zeigen. 
90  ziemlich  im  gleichen  Verhältnis  zu  den  Boheinnahmen 
geblieben. 

Auf  je  100  Franken 
Verwaltung»-  Roheinnahmen 
Jahr         angaben         betragen  die  Verwaltungakosten 

1850  554  216  13.02 

1860  867  609  11.17 

1870  1089  996           1  12.73 

1880  1  539  256  8. 94 

1885  1  861  067  8. 78 

1800  2  636  473  8.  43 

185*5  3  598  SM  8  8.32 

1900  4  t*1 .359  9.  76 

1901  4  792  282  10. 31 

1902  4  917  215  S».  75 

1903  5 162  389  9. 67 

1904  5  514  946  10.24 
19115  5  576  914  8.78 

Das  Handels-,  I  ml  usl  rie-  u  nd  Land  wirlscha  fts- 
depa  Dement  in  seiner  jetzigen  Gestaltung  ist  erst  neu- 
eren Datums.  Vor  1874  war  das  llandelsdepartetnent  mit 
dem  Zolldepartement  vereinigt ;  die  Unterstützungen  an 
Handel.  Gewerbe  und  Industrie  wurden  aber  damals  meis- 
tens vom  Departement  des  Innern  verabfolgt.  Als  nam- 
hafte Bundesheitrage  aus  frühem  Zeilen  sind  zu  verzeich- 
nen :  1851  :  Ge Werbeausstellung  in  London  Fr.  18SHJ0  ineue 
Wahrung <;  1855:  Ausstellung  in  Baris  I  Kredit i  Fr.  23000; 
1857:  Gewerheaussiellung  in  Bern  Fr  40000;  1862:  Han- 
delspolitische Mission  nach  Japan  [vom  Handels-  und  Zoll- 
departement bestritten)  Fr.  W 330  und  Industrieausstel- 
lung in  London  Fr.  73178;  1866.  1807  und  1868 :  Inter- 
nationale Ausstellung  in  Baris  Fr.  454566;  1873  und  1874: 
Industrieausstellung  in  Wien  Fr.  482  491  ;  1875.  1876  und 
1877:  Weltausstellung  in  Philadelphia  Fr.  -»32880;  1877 
und  1878:  Weltausstellung  in  Paris  Fr.  353  •  .8.  Beiträge 
an  die  Ijmdwirtschaft  linden  sich  in  der  eidgenossi- 
schen Staalsrechnung  regelmässig  seit  dein  Jahre  18IO 
in  Form  von  Suhs:dien  an  landwirtschaftliche  Gesell- 
schaften, sei  es  für  Hebung  der  Pferdezucht,  für  Heraus- 
gabe populärer  oder  wissenschaftlicher  Werke,  fur  che- 
mische Untersuchungen  ti.  dergl.  Die  jährlichen  Gesamt- 
beträge schwanken  /wischen  Fr.  6  000  bis  Fr.  54  Ot.it». 
Daneben  sind  noch  folgende  Beiträge  an  Ausstellungen  zu 
verzeichnen :  1868:  Fr.  25O0B  schweizerische  Viehaus- 
stellung  in  I^iugeuthal  ;  schweizerische  landwirtschaft- 
liche Ausstellungen  :  1871  in  Sitten  Fr.  22  000  .Gesamt- 
betrag'. 1873  m  Wemfeldi  n  Fr.  VI  000.  1875  in  Freiburg 
Fr.  50  000. 
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Seit  1874  erscheint  in  der  Staatsrechnung  eine  Handels- 
abteiluug  als  Restandteil  des  Eisenbahn-  und  Handels- 
departcmenls ;  spater  werden  dort  auch  Aufgaben  für  das 
Fabrik-  und  Gcwerbewesen  und  für  die  Landwirtschaft 
verrechnet;  1878  wird  das  Handels-  und  Landwirtschafls- 
deparlement  geschaffen,  und  1879  begegnet  man  7.um 
eratenmale  einer  selbständigen  Rubrik  mit  dem  Titel 
Landwirtschaft;  (»«endlich  wird  dasGewerbewesen  vom 
Handel  abgetrennt  und  bildet  seither  eine  eigene  Abteilung 
genannt  Industrie.  Das  Anwachsen  der  Ausgaben  für 
Handel,  Industrie  und  Landwirtschaft  seit  187»  wird 
durch  nachstehende  Zahlen  veranschaulicht: 

Jahr         Handel  und  Industrie  Landwirtschaft 

Fr.  Fr. 
1879  7*  :wfi  51  431 

I88D  88  590  «1010 

1881  129  162  128  235 

188-2  1  #35  972  90  135 

1883  V^l'1'^  -281887 

188»  -21611a".  167  4(17 

1885  341158  275  783 

188«  339  918  344  974 

1887  ^J^^J^  •).•*•  737 
Handel  Industrie 

Fr.  Fr. 

1888  »)229  O0O  4121*0  «45  -28.'. 
188»  :  (588  036  477  468  072  490 
181«)         172  038           4987I7  8II439 

1891  192  293  531  824  962  843 

1892  'Kl»!  «28  20«  935  970 
185«  WO  71-2  «68  «90  1165123 
18U4  -214  751  «(l  039  723  ")t  705920 
1X95  251  519  «)1  1 1«  999  »jl  «91  «26 
1 89«         3 1 0  869       « 1 1  25«  »23         1 687  957 

1897  375  22:}  990  821         191)7  774 

1898  »)774<tt5         1129  92:1         2  484  301 

1899  V8I9  234         I  20Ü2I2         2  575  017 

1900  M899  306         1  271332         2  733  565 

1901  »)877  763         1  378  287         2869  333 

1902  «36  002         1  465  962         2  9(15.597 

1903  «80  78«         1  574  729      '".3  307  328 

1904  (»2  916         1  «10  811         3173  863 

1905  •i773«17         1695  03«         3376  053 

1 906  1  • )  I  398  789         1  703  757         3  5 1 5  995 
Aus  der  Abteilung  Handel  und  Industrie  entstanden  und 

Insten  sich  davon  sukzessive  ab  folgende,  gegenwärtig  an- 
dern Departementen  zugeteilte  Abteilungen  .  1888  das  Amt 
für  geistiges  Eigentum  und  das  Bureau  für  Auswande- 
rungswesen, 1893  das  Amt  fürGold-und  Silberwaren,  1896 
das  Hureau  für  Mass  und  Gewicht.  Die  haups.ichliehsten 
Ausgabeposten  waren  1905  bei  der  Handelsabteilung  :  Kom- 
merzielles Bildungswesen  (Fr.  51431t);  bei  der  Aliteilung 
Industrie :  Gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung 
(Fr.  1  180  607),  sowie  hanswirtschaftliehe  und  berufliche 
Bildung  des  weiblichen  Geschlechts  (Fr.  302618);  bei 
der  Landwirtschaft:  Landwirtschaftliche  Versuchs-  und 
rntcrsurhungsanstalten  (Fr.  308  990),  Rindviehzucht 
(Fr.  503960).  Pferdezucht  (Fr.  473  338 1.  Hodenverbesae- 
ningen  (Fr.  500000),  Massnahmen  gegen  Schäden,  welche 
die  landwirtschaftliche  Produktion  bedrohen  i  Fr.  754  749). 

Post-  und  Lisenbahndepartement.  Die  Ausgaben 
der  mit  der  t  eberwachung  der  Bundesbahnen  und  der 
übrigen  Eisenbahnen,  sowie  der  Strassenbahnen  und  der 
Dampfschiffe  beauftragten  Kisenbahnabteilung  sind  in  den 

'i  Kinncblio**tich  dos  Beitrag«  .in  die.  «chwoU  l.ainle«au«M*l- 

lnng  >■■  ZOnch. 

:*  »  !.«  »  WeOauiitelluugln  Pari». 

1 1  »  >>        ii       i»      »  'i        in  Chicago. 

*i  »  »•        ii       y      ii  »        in  l'ari«. 

3  j  •  «lor  Beilra(?8  an  die  .\u«Kl<-llunifi-i]  in  LOttirh 

udiI  Mailand 

«i  .-.  rlos  Beitrag«  an  ili«  «cbwaia.  Lauriesausslel 

liu.g  in  Genf. 

")  >,  n        i>        <i     i>        "  latnlwirt*chaft 

liehe  Au««tnllunjf  in  Ni-ii^nhiirg; 
•i  »  >lerBeitraKelOrMa««iuhinengi  ifcn.lii  l'utUT 

not 

"i  >  i,        ii      an  die  hnilvirNt-haltliehe  Am 

»Lillung  in  Hern 

1  l  ..  ii        p        >•     .i  lamlvirtsehaftlieh»  Au» 


«tellunK  m  Kranenfehl. 


Inn« 

des  IVeitraira  an  die  Ainstelluti*  in  Mailand 


letzten  zehn  Jahren  um  rund  Fr.  150000  gestiegen.  An  die- 
ser Vermehrung  partizipiert  die  Kontrolle  der  Stark- 
stromleitungen mit  Fr.  400110-45  0110. 

Die  Steigerung  der  Betriebskosten  der  Post-  und  der 
Telegraphenverwaltung  ist  in  der  Hauptsache  auf  die 
durebdie  stetige  Verkehrszunahme  bedingte  Personal-  und 
Materialvermehrung,  dann  aber  auch  auf  Vcrkehrserleich- 
terungen  und  Verbesserungen  zurückzuführen,  ferner  auf 
die  ökonomische  Besserstellung  des  Personals  infolge  des 
Besoldungsgesetzes  von  185)7,  dessen  Wirkungen  bei  den 
nach  Tausenden  zählenden  Beamten  und  Angestellten 
dieser  Dienstzweige  sich  hier  ganz  besonders  fuhlbar 
machten.  Ks  folgt  hier  eine  l'ebersicht  der  Ausgaben 
beider  Verwaltungen  in  fünfjährigen  Zwischenräumen 
seit  1875. 

Postver-     Telegra-  Postver-  Telegra- 

Jahr.  waltung.    phenver-      Jahr,    waltung.  phenver- 
wallung.  waltung. 
Fr.  Fr  Fr.  Fr. 

1875  14  452  7:«  2047  671  1895  24338942  5  60«  820 
1880  13501574  1  812906  1900  33  430462  10150157 
1885  14696505  2  6558I0  1905  4005.3836  11303151 
1890   2 1  908  657   3  266  83i 

Indem  Rückgang  der  Betriebskosten  derbeiden  Verwal- 
tungen von  187oauf  1880  kommt  wohl  die  Spartendenz  zum 
Ausdruck,  die  nach  den  ungünstigen  Rechnungsergeb- 
nissen der  ersten  Jahre  nach  der  Annahme  der  neuen 
Bundesverfassung  von  1874  Platz,  griff.  Die  gewaltige 
Ausgabenzunahme  der  Telegraphenverwaltung  von  1885 
bis  1900  ist  namentlich  auch  dem  Ausbau  des  Telephon- 
netzes zuzuschreiben.  Von  den  Ausgaben  im  Jahre  1905 
fallen 

bei  der  Postver-    bei  der  Tele- 
w.-iltung  graphenver- 
wa  Illing 

Fr.  Fr.  a< 

auf  Besoldungen  25015075  62,45   4  507563  39,88 

auf  übrige  Betriebskosten  15 (IC« 761  37.55   «795588  00.12 
Im  übrigen  wird  auf  das  bei  den  Kinnahmen  Gesagte 
verwiesen. 

G.  Das  Staatsvermogen .  a)  Die  Aktiven.  I.aul 
unserer  Zusammenstellung  betreffend  die  Ergebnisse  der 
Generalrechnung  belief  sich  da«  rohe  Staatsvermogen  des 
Bundes  Ende  de«  Jahres  1849  auf  Fr.  13098073.  Es  setzte 
sich  zusammen  aus  folgenden  Posten  : 

A.  Liegenschaften:  (Allmend  bei  Thun.  Liegenschaften  im 
bernischen  Bezirk  Seftigenundin  Rapperswil,  Festungs- 
werke bei  Aarberg.  Saint  Maurice,  Luziensteig,  Ijelhn- 
zona  und  Gondo)  Kr.  374669 

B.  Angelegte  Kapitalien  : 

1.  Schuldbriefe  des  ehema- 

ligen Kriegsfonds .    .    .  Fr.  4504551 

2.  Freiburgische  Bodentins- 

und  Zelmltilel  .....  1044070 

3.  Schuldbriefe  des  Invali- 

denfonds ._  159806    „  «008427 

C.  Guthaben  und  Vorschüsse  : 

1.  Schuldrestanzder Sonder- 

bundskantone ....  Fr.  460664« 

2.  Ruckstände  von  Zinsen  .    »  40757 

3.  Ausstände  _»  96  85«    »    4  744  259 

D.  Inventarbestande.einschliess- 

lich  Kriegsmaterai  ...  »  1565918 

K.  Barschaft  in  Kassa    .    .    .  404800 
Zusammen  wie  oben    Fr.  13  098  «73 
Der  sii Ii  B.  3  aufgeführte  Invalidenfonds  wurde  Ende 
1853  vom  Staatsverinogen  ausgeschieden  und  seither  als 
Spezialfonds  verwaltet. 

Von  der  sub  C.  1  erwähnten  Schuldrestanz  wurde  laut 
Staatsrechnung  von  1852  erlassen  (Zins  nicht  inbegriffen): 

a.  dem  Kanton  Luzern  Fr.  1034095 

b.  »         »      Obwalden  -      26  548 

c.  »         .      Nidwaiden   21680 

d.  »      Zug  -  11830 

e.  »         *      Freiburg  0  479355 

f.  »         .      Schwyz  -  110123 

g.  I  nverteilte  .Nachtragsforderung  .    .         ■■  953169 

Total  Fr.  3  £»860 

Nach  der  oben  erwähnten  Zusanimenstellung  betrug 
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Hinnahmen  und  Ausgaben  der  schweizerischen  Eidprenoswinschaft  von  18SO-1903. 


das  rohe  Slaatsvermdgen  des  Bundes  auf  Ende  1905 


Fr.  212876613  und  »etile  »ich 
Einzelpoaten : 

A  i^Hh^uJe11'.    .    .    .  Fr.  37062470 
II.  Unproduktive    .    .    .    .  2fi:n:»2QU  Fr. 

B.  Angelegte  Kapitalien  : 

1.  Wertachrilten     .    .    .  Fr.  23109400 

2.  Bankdepositen    ...»  4864868 

3.  Wechsel  j^4_I6V349  .* 

C.  Verzinsliche  Betriebskapi- 

talien : 

1.  Pulververwaltung 
(Schwanpulver)  .    .  .Fr. 

2.  PferderegieanBtall  in 

Thun  » 

3.  Konstruktionswerkstätte 

in  Thun  :  a.  Werkstätte  * 
b.  Kraft- u.  Lichtanlage  » 

4.  Kriegspulverfabrik  in 

Worblaufen  bei  Bern  » 

5.  Munitionsfabriken : 

a.  in  Thun  

b.  in  Altdorf.  ...» 

6.  Waffenfabrik  in   Bern  » 

7.  Münzverwaltung  . 

8.  Postverwaltung  .    .  . 

9.  Telegraphenverwaltung : 

a.  Inventar  .... 

b.  Baukonto  .... 
I).  Unverzinsliche  Bestände  : 

Barvorrat  im  Gewölbe 
Uebrige  unverzinsliche  Be- 


folgenden 


63437670 


32 138617 


287481 

837  050 

3116669 
K2  151 

864636 

1955021 
897  652 
115565 
140643 

5099596 

11  1642V 
15830696 


Fr.  107045HO 

stände  h  10352165 


E.  Verschiedene  (iuüiaben 

F.  Inventarrechnung  : 
Militärverwaltung    .  . 
Uebrige  Verwaltungen . 

G.  Alkoholverwaltuug .  . 

H.  Bundesbahnverwaltung 


37  671  418 


21056665 


Fr.  :«i  51)8073 
.  6536749 


43134822 

1 3ie<  m) 

2773578 
802613 
9776365 


I.  Eisen  bahn  fonds 
K.  Staatskasse  . 

Gesamtbetrag  des  Brutto- Vermögens  Fr.  212*76643 
Von  den  obigen  Aktivposten  sind  als  produktiv  im 
gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  zu  betrachten: 


A.  I.  1'Mnluktive  Liegenschaften. 

B.  Alle  an^ele^ten  Kapitalien 

C.  Die  verzinslichen  iLetriehskapiialien 
Ferner  die  Pesten  K.      II.  uml  I. 

K.  Der  Barvorrat  in  der  Staatskasse  . 


Kr. 


37  062470 
:<21;IS6I7 
37  671  IIS 

9  ,763tk> 
Kr.  1^2  300956 


.  905456687 
r>"2l2876-643 
weiter 


als  unproduktiv:  die  unproduktiven 

Liegenschaften,    die  unverzinslichen 

Bestände  sub  D.  und  das  unverzinsliche 

Inventar  sub  F.  mit  

Total  wie  oben 

Der  Begriff  »produktiv»  wird  bald  eng 
aufgefasst,  je  nachdem  es  sich  um  eine  private  oder  üflent 
liehe  Fiuanzwirlschaft  handelt.  Im  staatlichen  Lehen  sind 
nicht  bloss  Liegenschaften,  Wertschriften.  Vcrkchrsan- 
stalten  und  industrielle  Betriebe  als  produktiv  zu  betrach- 
ten, sondern  alles  das,  was  zur  Erfüllung  der  richtigen 
Staatszwecke  dient.  Der  Staat  schafft  nicht  nur  materielle 
sondern  auch  ideelle  Werte.  Der  vornehmste  Zweck,  den 
die  schweizerische  Eidgenossenschaft  verfolgt,  derjenige, 
der  in  unserer  Bundesverfassung  an  die  erste  Stelle  ge- 
setzt ist.  ist  die  Behauptung  der  Unabhängigkeit  des 
Vaterlandes  nach  aussen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
gesehen,  sind  die  Liegenschaften  und  Vorräte,  welche  zu 
Militärzwecken  bestimmt  sind,  ebenfalls  produktiv  im 
weitern  Sinne,  obschon  sie  kein  klingendes  Geld  ein- 
bringen, desgleichen  diejenigen  staatlichen  Einrichtungen, 
wie  z.  B.  Unlerrichtsanstalten  u.  s.  vv.,  welche  zur  För- 
derung der  allgemeinen  Bildung  und  Wohlfahrt  dienen. 

Bei  den  produktiven  Liegenschaften  figurieren  u.  a.  der 
Ertrag  abwerfende  Teil  der  WalTenplälze  mit  Kr.  2220200, 
die  verschiedenen  Militärwerkstätten  {Schwarzpulverfa- 
briken und  Pulvermagazine. Kriegspulverfabrik, Munitions- 
fabriken, Konstruktionswerksüitte  mit  Kraft-  und  Licht- 
anlage, WalTenfabriki  mit  Kr.  2898870.  die  Zollgebäude 
mit  Fr.  6165200.  die'Postgehäude  mit  Fr.  24785000.  Die 
Militärvverkstätlen.  Zoll-  und  Postgebäude  bezahlen  dem 
Fiskus  einen  Zins  von  3',,%  ihrer  Liegenschaft&schaUung. 

Die  unproduktiven  Liegenschaften  umfassen  den  nicht 
ertragsräliigen  Teil  der  WalTenplälze,  Festungswerke  und 
Militaranstalten.  die  Zeughäuser  und  Militärmagazine 
aller  Art.  sämtliche  Verwaltungsgebäude  u.  s.  w. 

Die  verzinslichen  Betriebskapitalien  stellen  die  Inven- 
tar« der  betreuenden  Verwaltungen  dar,  welche  aus  all- 
gemeinen Mitteln  beschallt  wurden  und  ebenfalls  zu 
3';,%' 
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Unverzinsliche  Bestände.  In  dem  Barvorrat  im  Gewölbe 
ist  die  eidgenössische  Kriegsreserve  von  10  Millionen 
Franken  in  neuem  Schweizergold  inbegriffen. 

Üie  übrigen  unverzinslichen  Bestände  bestehen  der 
Hauptsache  nach  aus  Vorräten  aller  Art  lür  die  Armee 
(Getreide.  Hafer.  Fleisch konserven.  Zwieback,  Heu,  Ar- 
meeverproviantierung.  Schuhwerk  u.  s.  w.l. 

Die  Posten  F.,  G.,  H.,  I.  betreffen  vorübergehende  Vor- 
schusse der  Bundesverwaltung  an  verschiedene  Verwal- 
tungen und  Fonds. 

Die  InvenUrrechnung  umfasst  das  unverzinsliche  In- 
ventar. 

Der  Barvorrat  der  Staatskasse  war  letztes  Jahr  in  An- 
betracht der  damaligen  unsicheren  politischen  Lage  etwas 
hoch  gehalten  ;  er  beträgt  sonst  in  normalen  Zeiten  3  bis 
5  Millionen  Franken. 

bi  Passiven.  Auf  Ende  1849  war  der  Bund  mit  folgen- 
den Schulden  belastet : 

A.  Eidg.  Staatsanleihen  von  1848.  Hestanz  Fr.  4335309 

B.  Hypothekarschuld  :  Beslanz  de«  Kauf- 
preises der  Thuner  Allmend    .    .    .    .    »  109477 

C.  Schwebende  Schuld  :  Vorschusse  ver- 
schiedener Banken.  Guthaben  der  Kan- 
tone für  das  Postmaterial  u.  s.  w.    .    .    »      1277  727 

Lt.  Depositum  der  Sonderbundskasse    .    .  gl 933 

Fr.  5746446 


Auf  Ende  1905  waren  die  Passiven  des  Bundes  : 

A.  Staatsanleihen  von  1897  und  HHH  ä3%  Fr.  94  248  000 

B.  l'neingeloste  Obligationen  und  Coupons    «  239877 

C.  An  die  Spezialfonds  geschuldete  Barsaldi    •  302155t 

D.  Verschiedenes  »  501724.'» 

Fr.  102  52H  673 


Von  den  auf  Ende  1905  bestehenden  Passiven  sind  nur 
die  Staatsanleihen  als  eigentliche  Staatsschulden  zu  be- 
trachten. Die  übrigen  Posten  sind  sogenannte  Verwal- 
tungsschulden und  durchaus  vorübergehender  Natur.  Die 
•  Barsaldi  »  zu  gunsten  der  Spezialfonds  bestehen  aus 
Zinsen  und  kapitalrückzahlungen.  welche  die  Staatskasse 
im  Laufe  des  Rechnungsjahres  zu  gunsten  dieser  Fonds 
eingenommen  hat  und  welche  wieder  angelegt  werden 
sollen.  Unter  «  Verschiedenes  »  figurieren  u.  a.  der 
Erlös  aus  altem  Kriegsmaterial  mit  Fr.  1888210  und  der 
Simplon-Subventionskonto  mit  Fr.  2664000.  welch  letz- 
terer in  der  Staatsrechnung  für  das  Jahr  1906  verschwun- 
den ist.  Gegenstand  nachstehender  Erörterungen  wird 
also  nur  die  erste  Kategorie  der  Passiven  sein. 

D.  Die  eidgenössischen  Staatsschulden  von 
1848  bis  1905.  a)  Die  Testen  Staatsschulden.  Die 
Regierung  des  durch  die  Bundesverfassung  vom  12  Sep- 
tember 1848  geschaffenen  Schweizerischen  Rundesstaates 
hatte  nicht  nur  eine  ganz  neue  Zentralverwaltung  ins 
Leben  zu  rufen,  sondern  sie  musste  auch  das  bisher  von 
den  Kantonen  verwaltete  Postwesen  und  Zollwesen  ent- 
sprechend den  veränderten  Verhältnissen  umgestalten 
und  erweitern.  Ausserdem  war  sie  gezwungen,  sowohl  im 
Norden  gegen  Baden,  das  sich  gegen  den  Grossherzog 
erhoben  hatte,  als  auch  im  Süden,  wo  das  damalige  König- 
reich Sardinien  gegen  Oesterreich  kämpfte,  die  Landes- 
grenze militärisch  zu  besetzen.  Ferner  hatte  der  Bundesrat 
für  die  zahlreichen  politischen  Flüchtlinge  aus  fast  allen 
Staaten  Europas  zu  sorgen,  deren  Unterbringung  ihm 
neben  mancherlei  Unannehmlichkeiten  nicht  unerhebli- 
che Kosten  verursachte. 

Zur  Durchführung  dieser  und  sonstiger  Aufgaben 
bedurfte  es  sofort  nicht  unerheblicher  flüssiger  Mittel, 
und  es  ist  deshalb  begreiflich.  daB  der  Bund  noch  im 
Jahre  1848  ein  festes  Anleihen  aufnahm  im  Betrage  von 
Fr.  3  300  000  alter  Währung  oder  Fr.  4  817  010  neuer 
Währung,  rückzahlbar  in  lOJahren  und  verzinslich  zu5°  lv 

Noch  bevordiese  Schuld  getilgt  war,  musste  die  Eidgenos- 
senschaft wiederum  den  öffentlichen  Kredit  in  Auspruch 
nehmen.  Es  war  damals,  als  wegen  Neuenburg  ein  Krieg 
mit  Preussen  auszubrechen  drohte.  Zur  Bestreitung  der 
Kosten  de«  Truppenaufgebots  und  der  übrigen  für  die 
Vorbereitung  zum  unvermeidlich  scheinenden  Kriege 
notwendigen  Massnahmen  wurden  in  den  ersten  Tagen 
des  Jahre«  1857  Verträge  über  zwei  Anleihen  abgeschlos- 
sen, das  eine  von  6  Millionen  zu  5  %,  das  andere  eben- 


falls von  6  Millionen  zu  4  V,  %.  Nicht  lange  nach  dem 
Vertragsabschlüsse  trat  die  Aussicht  auf  eine  friedliche 
Losung  de«  Konflikts  ein.  und  e»  liess  dann  der  Bundesrat 
von  dem  5%  igen  Anleihen  sofort  einen  Betrag  von  1  Mil- 


000  Fr.  kontrahiert.  Dieselbe  war  zu  4»/,  •/, 
und  sollte  von  1877  bis  1886  zurückbezahlt 


lion  Franken  zurückkaufen.  Der  Best 
Schuld  konnte  übrigens  schon  1860  gänzlich  zurückbezahlt 
werden,  da  die  Kosten  der  Okkupation  von  Neuenburg  und 
der  Bewachung  der  Rheingrenze  zusammen  nur  etwa  Fr. 

2  780000  betrugen.  Hervorgehoben  zu  werden  verdient 
hier  die  wohl  Wenigen  noch  bekannte  Tatsache,  das«, 
obschon  es  sich  um  Buslungen  gegen  einen  deutschen 
Staat  handelte,  die  Gelder  bei  einer  Bank  in  Stuttgart 
beschallt  werden  konnten ! 

Im  Hinblick  auf  die  kriegerischen  Ereignisse  des  Jah- 
res 1806,  wo  die  besser  bewaffneten  Preussen  den  Sieg 
über  dieOesterreicher  davon  getragen  hatttn,  beschlossen 
die  Bundesbehörden,  gezogene  Hinleriadergeschütze  ein- 
zuführen und  die  vorhandenen  Vorderladergewehre  teils 
umzuändern  iMilbank-Amsler-  und  Prclat-Kurnand-Ge- 
wehre)  teils  durch  neue  Hinlerlader  (Winchester-,  später 
Vetterli-Gewehrei  zu  ersetzen.  Die  hierzu  nötigen  Mittel 
wurden  beschafft  durch  ein  Anleihen  von  12  Mill.  Fr.  zu 

4  V,  %.  das  in  den  Jahren  1867  und  1868  eingezahlt 
wurde.  Die  Tilgung  drs  Anleihens  sollte  in  jährlichen,  stets 
zunehmenden  Raten  vom  Jahre  1876  bis  1892  stattfinden, 
wobei  jedoch  dem  Bund  das  Rechl  vorbehalten  wurde, 
stärkere  Rückzahlungen  alsdie  im  Arnortisationsplan  vor- 
gesehenen gegen  vorausgegangen«  Anzeige  zu  leisten. 

Zur  Deckung  der  sich  auf  nahezu  10  Mill.  Fr.  belaufen- 
den Kosten  der  Grenzhewuchung  in  den  Jahren  1870  und 
1871.  zu  deren  Bestreitung  Kassenscheine  im  Retrage  von 
über  7  Mill.  Fr.  hatten  ausgegeben  werden  müssen,  wel- 
che ihrer  Einlösung  harrten,  zur  Wiedererstellung  eines 
genügenden  Betriebsfonds  und  der  verfassungsmässigen 
Kriegsreserve,  sowie  zur  Reendigung  der  Neubewafl'nung 
der  Infanterie  wurde  im  Februar  1871  eine  neue  Schule 
von  15600  000 
verzinslich 
werden. 

Zum  Zwecke  der  Deckung  von  Defiziten  und  allfälliger 
ausserordentlicher  Ausgaben  wurde  dann  der  Rundesrat 
am  23  Juni  1877  ermächtigt,  «ich  die  nötigen  Summen 
bis  zum  Betrage  von  6  Mill.  Fr.  durch  Ausgabe  von  ver- 
zinslichen Kassenscheinen  oder  durch  Geldaufnahmen  zu 
beschaffen.  Infolgedessen  wurden  4  Mill.  Fr.  gegen  Obli- 

Sationen  auf  3  Jahr  zu  4  '/4  °,„  und  2  Mill.  Fr.  gegen 
assenscheim-  auf  1  Jahr  zu  4  "/„  aufgenommen.  In  den 
nachstehenden  Tabellen  ist  die  letztere  Anleihe  ihrem 
Charakter  entsprechend  unter  die  schwebenden  Schulden 
eingereiht  worden. 

Es  konnte  im  Jahre  1880  ohne  Schwierigkeit  die  Kon- 
version der  bisherigen  4'/t"/uigen  Anleihen  in  ein  einheit- 
liches Anleihen  von  4  %  erfolgen.  Für  die  Rückzahlung 
der  Ende  1879  bestehenden  Staatsschuld  zu  4V,  %  waren 
rund  29' *  Mill.  nötig;  hierzu  kamen  noch  5V,  Mill. 
für  Erfüllung  verschiedener  Verpflichtungen  (Gotthard- 
bahnsubvention)  und  für  Bauten,  so  das«  das  neue  4°,'0 
ige  Anleihen  35  Millionen  betrug.  1887  konnte  dann  zur 
Konversion  in  3  °,n  geschritten  werden. 
Die  3  V,  °/n  igen  Anleihen  von  1889  und  1892  von  25  und 

5  Mill  ermöglichten  die  Neubewaffnung  der  Infanterie 
mit  dem  Gewehr  Modell  1889  und  die  Beschaffung  von 
Vorräten  aller  Art  für  die  Armee. 

1894  wurde  die  Emission  von  Obligationen  im  Betrage 
von  20  Mill.  zu  3  V,  %  notwendig  zur  Vermehrung  der 
Betriebsmittel  des  Bundes,  die  infolge  verschiedener 
Ursachen  i Errichtung  einer  Kriegsbarreserve, Vermehrung 
der  unverzinslichen  Bestände  und  der  verzinslicheil 
Betriebskapitalien)  in  den  vorhergehenden  Jahren  stark 
zurückgegangen  waren. 

Drei  Jahre  später.  1897,  schritt  man  zur  Konversion  des 

3  V,  "„igen  Anleihens  von  1887  in  ein  solche«  von  3  °;0. 
Diese  Operation  gelang  indessen  nur  teilweise,  weil  da» 
französische  Bankhaus,  welches  das  umzuwandelnde 
Anleihen  seinerzeit  emittiert  liatte,  «ich  mit  der  ihm 
zugestandenen  Vergütung  nicht  begnügen  wollte  und 
sieh  deshalb  passiv  verhielt.  Von  den  Fr.  24  248  000  wur- 
den nur  Fr.  10  691  ooo  zur  Konversion  angemeldet, 
während  Fr.  13557000  zuruckbezahll  weiden  mussten. 
Die  diesen  letzteren  Betrag  repräsentierenden  3  "  0  igen 
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Obligationen  konnten  aber  später  zum 
zu  vorteilhaften  Kursen  begeben  werden. 

Bessern  Erfolg  hatte  die  Konversion  und  Ver- 
einheitlichung der  3  1  .  %  igen  Anleihen  von 
1889.  1892  und  1894  im'Jahre  1903.  welche  mit 
der  Aufnahme  eines  Anleihens  für  die  Ausrüs- 
tung der  Feldartillerie  mit  Schnellfeuerge- 
schulzen  verbunden  wurde.  Da»  neue  3  "  „  i j. t» 
Anleihen  umfasste  70  Mill.  Fr.  Zur  Bückzah- 
lung  der  3  "''„Obligationen  bedurfte  es  einer 
Summe  von  Fr.  »4461*000:  die  Neuhewairnung 
der  Artillerie  erforderte  rund  21  Mill.  Fr. ;  Fr. 
4  50DOOO  wurden  für  unvorhergesehene  und 
nicht  hudgetierte  Ausgaben  in  Aussicht  genom- 
men und  der  liest  zur  Deckung  de«  Kursver- 
lustes.  der  Stempel  kohlen  und  der  Titeianfer- 
tigung  verwendet. 

Der  Hu  tut  schuldet  also  gegenwärtig  folgende 
zwei  Anleihen;  dasjenige  von  1897  im  Hetrage 
von  Fr.  24OO00O0  und  dasjenige  von  li*>3  im 
betrage  von  Fr.  70»Mi  000.  beide  verzinslich 
zu  3  %. 

Ine  Ktickz-ahlungsbediiigtingen  sind  folgende  : 
Anleihen  von  1897  Huckzahlung  in  der  Periode 
von  1906  bis  !94o  mit  Vorbehalt  beliebiger  Ver- 
stärkung der  Amortisation  oder  gänzlicher  Auf- 
kündigung innerhalb  dieser  Zeitdauer.  —  An- 
leihen von  YMti :  die  Bückzablung  hat  stattzu- 
finden von  1913  bi«  195*2  mittels  jährlicher  Aus- 
zahlungen nach  Plan;  die  Eidgenossenschaft 
ist  jedoch  befugt,  von  1913  an  die  Auslosungen 
beliebig  zu  verstärken  oder  das  ganze  Anleihen 
zu  künden.  Bei  diesem  letztern  Anleihen  lau- 
ten die  Titel  auf  Schweizerw.ihning.  d.  h.  die 
Verzinsung  sowohl  als  die  Bückzahlung  des  Ka- 
pitals hat  in  Schwcizerw;ihrung  zu  erfolgen, 
womit  den  volkswirtschaftlichen  Iledenken  ge- 
gen ein  Zahlungsversprochen  in  anderer  Wah- 
rung Bechnung  getragen  ist . 

Die  Obligationen  de*  Anleihen»  von  1897  sind 
in  Abschnitten  von  je  1000  Franken,  diejenigen 
des  Anleihens  von  1910  in  solchen  von  je  Fr. 
500  ausgegeben  und  mit  halbjährlich  zahlbaren 
Coupon»  versehen.  Die  Zinsen  des  Anleihens 
von  1897  sind  am  30.  Juniunrl.il.  Dezember. die- 
jenigen des  Anleihens  von  1903  am  1,"».  April  und 
15.  Oktober  fällig. 

Der  Bund  ist  also  mit  seinen  Anleihen  in  die 
Kategorie  derjenigen  Staaten  vorgerückt,  die 
ihre  Anleihen  zu  3°/„  in  der  Nähe  des  Pari- 
kurses emittieren.  Seine  Titel  können  somit 
als  erstklassige  bezeichnet  werden,  und  sie  be- 
haupten an  den  ausländischen  Börsen  einen 
guten  Bang  neben  denjenigen  der  finanziell 
hestsituierlen  Staaten  Europas,  was  nachste- 
hender Kursstand  aus  den  ersten  Tagen  de« 
Juli  1906  beweist.  Es  notierten  damals: 

3  0 '„  Eidg.  Anleihen  von  1897  :  98°  „  in  Paris. 

3  %     .         ■  .    1903:  95.80%  * 

3  %  Französische  Benfe:  96.80  %  in  Paris. 


Teile  |      hl  Die  schwebenden  Staatsschulden.  Die  Staa- 
I   ten  kommen  öfters  in  den  Fall,  vorübergehend  (leider 

Stand  im«  Bewem  no  df.h  festen  Sjaats><:mi  lhen  de«  Schweiz. 
ElUUKNOSstMsCHUT  von  LSI*.  1995. 


3  %  Preussische  Konsols81. 


,,i  Frankfurt. 
88.10  %  in 


3  %  Deutsche  Deichsanleihe 
Frankfurt. 

Bentenschulden  haben  nur  die  Bundesbah- 
nen. I*er  Haushalt  dieser  letztern  ist  von  dem- 
jenigen der  Bundesverwaltung  vollständig  ge- 
trennt :  ihre  Einnahmen  fallen  nicht  in  die 
Hundeskasse.  Tür  ihre  Ausgaben  haben  sie 
?e|hst  aufzukommen,  und  die  Beinerträgnisse 
werden  zur  Amortisation  der  Eiscnhahnschul- 
den  verwendet,  die  bis  längstens  i960  durch- 
geführt sein  soll.  Die  Anleihen  der  Hundes- 
bahnen sind  deshalb  nicht  als  Staatsschulden 
der  Eidgenossenschaft  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  zu  betrachten,  obschon  diese  subsidiarisch 
dafür  haftet.  Sie  werden  infolgedessen  hier  nicht  berück- 
sichtigt. 

Hier  folgt  eine  zahlcnmnssige  Darstellung  des  |$e- 
Standes  und  der  H  e  w  e gn  n  g  der  fe  s  t  e  n  S  t  a  ■•  t  s  s c  h  u  I- 
den  des  Bundes  von  184»  bis  1905 
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aufnehmen  zu  müssen.  Derartige  Anleihen,  welche  ge- 
wöhnlich gegen  Kassenscheine  emittiert  werden,  nennt 
man  bekanntlich  schwebende  Schulden  zum  l'nterschied 
von  festentleldaufnahmen.  Auch  die  Eidgenossenschaft  sah 
sieh  mehrmals  genötigt,  von  diesem  Mittel  Gebrauch  zu 
machen.  Aufschluss  hierüber  gibt  die  nachfolgende  Tabelle. 
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Sclion  während  des  ersten  regelmässigen  Bechnungs- 
iahres  (1849)  kontrahierte  der  neue  Hund  schwebende 
Schulden  durch  : 

1.  Ausgabe  von  eidg.  Gutscheinen  ....  Fr.  364925 

2.  Erhebung  eines  Vorschusses  bei  der  Bank 

in  Basel   35)7038 

3.  Erhebung  eines  Vorschusses  bei  der  Bank 

in  St.  (".allen   8*770 

4.  rebernahmedesPostmalerialsder Kantone    *  785)877 

Zusammen  (in  neuer  Währung)  FrTTtKWfilO 
Diese  Summen  konnten  bis  zum  Jahre  1852  sämtlich 
zurückbezahlt  werden.  In  Ausführung  des  ltundesgesetr.es 
vom  23.  Dezember  1851  nahm  der  Bundesrat  im  folgen- 
den Jahre  behufs  Bestreitung  der  ersten  Erslellunpkosten 
der  elektrischen  Telegraphen  ein  unverzinsliches  Anleihen 
auf  von  rund  Fr.  4001100,  das  in  jährlichen  Baten  bis  /um 
Jahre  1858  getilgt  wurde. 

Zur  Durchführung  der  Münzreform  hatte  ferner  die 
schweizerische  Münzkommission  1851  im  Auftrage  des 
Hundesratesein  temporäres  Anleihen  von  insgesamt  5  Mill. 
Fr.  gemacht,  wozu  noch  die  Ausgabe  von  Münzscheinen 
kam.  Diese  Schuld  wurde  bis  zum  Absrhluss  der  Münzre- 
furm  zunickbezahlt :  sie  figuriert  nicht  in  der  nachfol- 
genden Tabelle,  weil  sie  nicht  in  die  Staatsrechnung  des 


Bis  zum  Ausbruch  des  deutsch-französischen  Krieges 
von  1870  kam  die  Bundesverwaltung  nicht  mehr  in  die 
Notwendigkeit,  auf  dem  ausserordentlichen  Wege  Geld- 
mittel beschaffen  zu  müssen.  Zur  Zeil  der  Kriegserklä- 
rung Ivesass  die  Eidgenossenschaft  an  eigenen  verfugbaren 
Mitteln  bloss  etwa  4V,  Mill.  Fr.,  mit  Inbegriff  einer  im 
Kassengewolbe  betindliehen  halben  Million  Franken  zum 
Teil  abgeschliffener  Nickelmünzen.  Man  versuchte,  sich 
das  notige  Bargeld  durch  Emission  von  einjährigen,  zu 
verzinslichen  Kassascheinen  mit  Vorausbezahlung 
des  Zinses  und  Entrichtung  einer  Provision  von  1 auf 
Einzahlungen  von  Fr.  100000  und  darüber  zu  verschaffen. 
Es  wurden  aber  nur  für  etwa  2  Mill.  Fr.  gezeichnet 
Ausserdem  wurde  Nationalrat  Feer-Ilerzog  aus  dem  Aar- 
gau, der  sich  zufällig  in  einer  andern  Mission  in  Baris 
befand,  beauftragt,  dort  oder  anderswo  über  ein  grosseres 
Anleihen  zu  unterhandeln.  Die  Bank  von  Frankreich  wäre 
Willens  gewesen,  4-6  Mill.  zum  laufenden  Zins  und  gegen 
Entrichtung  einer  massigen  Kommission  vorzuschiessen. 
Das  Geschält  aber  zerschlug  sich,  weil  noch  andere  Be- 
dingungen für  dessen  Ahscnluss  aufgestellt  wurden  und 
namentlich  auch  wegen  des  Vorbehaltes  der  Genehmigung 
durch  die  Minister  der  Finanzen  und  des  Auswärtigen, 
auf  den  der  Bundesrat  aus  politischen  Gründen  nicht  ein- 
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von  1R18  ins  link*». 

Jahr. 

Stand  »in  Anfang  des  Jehre». 

Ver- 

1  inehrung. 

Vermiudoruog. 

Stand  am  Knde  <!««  J»hre». 

I84J 

1 

Anleihen  vuo 

Kr. 

1  Kr- 

364  925'  j 

397038'; 

84  770'  i 
785»  877« » 

Bückziihlung  . 

Kr. 

351  787 

- 

Eidg.  Gutscheine  .  . 
Vorschuss  der  Bank 

in  Basel  .... 
Vorschuss  der  Bank 

in  St.  Gallen .  .  . 
Guthaben  der  Kantone 

für  Postmaterial  . 

Fr. 

13138 
397038 

84  770 
789877 

1850: 

/ 

Eidg.  Gutscheine  .  . 
Vorschuss  der  Bank 

in  Basel  .... 
Vorschuss  der  Bank 

in  St.  Gallen  .  .  . 
Guthabender  Kantone 

für  Postmaterial 

13  138 
3970:« 

81  770 
781)877 

Bückzahlung  . 

K 
1' 

13  138 
397038 
84770 

Gut  haben  der  Kantone 
für  Postmaterial 

1284823 
789877 

1851 
1852} 

Guthaben  der  Kantone 
für  Pustmaterial  . 
« 

Guthabender  Kantone 

1  3*4823 

789  877 
789877 

:m  205 

Abzahlung  .  . 

7785)29 

► 

l'nverx.  Telegraphen- 

789  877 
10948 

1853| 

für  Poslmaterial 
Unven.  Telegraphen- 
anleihen .... 

105)48 

380  205 

20000 

Bück/ahtung  . 

10948 

391  153 
100  205 

1854 
1855 
1866 
1857 
1858 
1870 
1871 
1872 
1877 
1878 
1879 

1887 
1888 
188» 

>■ 
> 
»• 
• 

Kaasascheine    .    .  . 
• 

Kassascheine  zu  4%  • 
» 

Alkoholanleihen    .  . 
>•  -Kassascheine 
k  » 

"^3irri53 

400  205 
3201fti 
240123 
148  1*2 
74041 

R  7i«)000 
«1200 

2  0000.10 
2  100000 

2  200000 
5200000 

6000 
7316000 

2000000 
100000 

2200000 
5  7(1001)0 

*• 
>- 

» 

I' 
1' 

" 
» 

80041 
80  041 
91 1W1 
80101 
74011 
646  000 
6638800 
61  200 

2100000 

•2  700000 
5200000 

« 
■ 

: 

Kassascheine    .    .  . 
* 

Kassascheine  zu  4%  . 
» 
» 

Alkoholanleihen. 

Kassa  scheine 
• 
» 

320 164 
240 123 
148142 
70  041 

Ii  700000 
61  200 

2000000 
2  100  tWO 

220O0O0 
5200000 

19388815  | 

19388815 

Bundes  aufgenommen  wurde ;  der  Vollständigkeit  halber 
wird  ihrer  dennoch  hier  gedacht, 
i)  Neue  Währung. 


land 


treten  konnte.  Ein  hierauf  von  Feer-Herzo«  in  Knj; 
unlerhandeltes  provisorisches  Anleihen  von  einigen  Mil- 
lionen Franken  hätte  ebenfalls  nur  unter  erschwerenden 
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Klauseln  und  zu  etwa  30%  abgeschlossen  werden  können. 
Ander«  Vorschüsse,  nei  es  aus  Frankreich,  sei  es  aus  den 
Niederlanden,  wären  nur  auf  ü- 12  Monate  gegen  Einräu- 
mung von  Vorrechten  hei  einem  definitiven  Anleihen  und 
ebenfalls  nur  zu  einem  «ehr  hohen  Zinsfuss  (lug  20%)  er- 
hältlich gewesen. 

Hei  der  Unmöglichkeit  der  Herheischaffung  fremden 
Oelde»  zu  annehmbaren  Bedingungen,  hei  dtm  stets  wach- 
senden und  immer  dringender  werdenden  Bedürfnissen 
der  Staatskasse  und  da  die  Banken  ihre  Depots  nur  nach 
Massgabe  der  vorangegangenen  Kündigung  zurückzahlten, 
entscliloss  sich  der  Bundesrat  unterm  10.  August  1K70.  den 
Zinsfuss  der  Kassenscheine  von  4';« "/„auf  0%zu  erhöhen, 
was  zur  Folge  hatte,  dass  binnen  weniger  Tage  eine 
Summe  von  Fr.  67000.  0  zur  Stelle  war.  Vorher  hatten 
noch  Fr.  646  (XX)  gegen  Ausstellung  6  %iger  Eigenwechsel 
auf  3  und  6  Monate  aufgebracht  werden  können.  Ein- 
schliesslich Zins.  Provision,  Druck-  und  Insertionskosten 
kam  dieses  Geld  auf  &j3%  zu  stehen.  Nach  einer  vom 
damaligen  Finanzsekretär  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  ge- 
machten mundhehen  Mitteilung  sollen  namentlich  Genfer 
UankkreiBe  die  Bundesregierung  in  dieser  kritischen  Zeit 
wirksam  unterstutzt  haben. 

Seither  wurden  noch  unter  zwei  Malen  Vorschüsse 
gegen  Kassenscheine  erhoben,  das  erste  Mal  1877  wahrend 
der  magern  Jahre  nach  dem  Inkrafttreten  der  Bundesver- 
fassung von  1874  und  dann  später  1887  und  1888  bei  der 
Einführung  des  Alkoholrnonopols. 

Der  Bund  hat  also  gegenwärtig  keine  schwebenden 
Schulden. 

c)  Verzinsung,  Amortisation  und  Verwen- 
dung der  Anleihen.  Die  Ausgaben  für  die  Verzinsung 
der  Staatsschuld  sind  im  Laufe  der  Jahre  nicht  unerheb- 
lich gestiegen ;  immerhin  ist  die  Zunahme  der  daherigen 
Belastung  im  Verhältnis  zu  den  Gesamtausgaben  des 
Bundes  nicht  eine  so  grosse,  wie  man  es  auf  den  ersten 
Anblick  der  Staatsrechnungsergebnisse  versucht  sein 
könnte  zu  glauben.  Es  geht  dies  aus  folgender  Zusammen- 
stellung hervor. 

Ausgab*  für  Vor-      Auf  Fr.  HK>  d-r 
slnuuntr  der  Staat«.  Gesamtausgaben 
schuldem-  de»  Bundes  lallen 

Gesamtausgaben     schließlich  Pro-       für  Verzinsung 
Jahr        des  Bunde»        vision  und  Spesen      der  Staatsschuld 
Kr  Kr  Fr. 

1850         9875544  -227  807  2.  W 

1860        21913  766  345  288  1.12 

1870        30  «05  446  625  »40  2.  U2 

18»)        36  888  7(18  1325  913')  3.69 

1890        63  169  609  1 029  373  3. 05 

19110       1(0757  837  2  329  672  2.26 

1905       116  716 180  2  8:17  835  2. 43 

Der  prozentuale  Anteil  der  Ausgaben  für  Verzinsung 
der  Staatsschuld  an  den  Gesamtausgaben  ist  somit  gegen- 
wärtig nicht  viel  grösser  als  bei  der  Gründung  der  neuen 
l'idgenoHsenschart  und  sogar  etwas  geringer  als  in  den 
Jahren  1880  und  1890.  Zu  diesem  günstigen  Resultat  hat 
auch  der  Umstand  beigetragen,  dass  der  Staat  unter  Be- 
nutzung der  veränderten  Lage  des  Geldmarktes  sich  bil- 
ligeres Geld  verschaffen  konnte  als  früher. 

Nachstehende  Vergleichung  bringt  die  Erfolge,  welche 
der  Bund  im  Laufe  der  Jahre  mit  Bezug  auf  die  Deduktion 
des  Zinsfusses  erzielt  hat,  zum  Ausdruck  : 

Anleihen  von  Zinsfuss 

1848    5% 

1857    5  und  4'/.% 

1867    .......  4'/^  °/q 

1871  und  1877  ....  4«/,% 

188»  4% 

1887    3'/,% 

1889,  1892  und  1894  .    .  3'/,% 

1897    3% 

19tÖ  3% 

Es  ist  dies  der  nominelle  Zinsfuss;  der  tatsächliche,  d.h. 
derjenige,  der  sich  unter  Berücksichtigung  des  Emis- 
sionskurses  und  der  Anleihenskosten  herausstellt,  war 
gewöhnlich  etwas  höher.  Immerhin  betrug  der  Zins  der 
Anleihen  von  1892  und  1894  in  Wirklichkeit  etwas  weniger 
als  3Vt°/n,  nir  heide  dem  Bund  ein  etwelches  Aurgeld 
')  Oboe  den  Semestertin«  de«  in  diex.-m  Jahre  konvertierten 
Anleihen». 


SCHW 

bezahlt  wurde.  Der  effektive  Zinsfuss  des  letzten  Anleihens 
kommt  auf  zirka  3.13%  zu  stehen. 

Die  Lehrer  der  Finanzwissenschnft  haben  den  Satz 
aufgestellt:  «Mit  der  zunehmenden  Kultur  sinkt  der 
Zinsfuss.»  Es  wäre  vielleicht  richtiger,  zu  sagen,  dass  der 
Zinsfuss  mit  der  ökonomischen  Entwicklung  eines  Landes 
und  mit  der  auf  dem  allgemeinen  Geldmarkt  zunehmen- 
den Geldabundanz.  die  durchaus  nicht  immer  die  Merk- 
mal«' einer  wirklich  steigenden  Kultur  sind,  zurückgeht. 
Damit  ein  Staat  billiges  Geld  bekomme,  müssen  aber  noch 
andere  Bedingungen  vorhanden  sein,  wie  geordnete  poli- 
tische Zustände,  eine  sorgfältige,  slets  auf  die  Erfüllung 
ihrer  Verpflichtungen  und  auf  die  Erhaltung  des  Gleich- 
gewichts zwischen  Einnahmen  und  Ausgaben  bedachte 
Finanzverwaltung.  Beschränkung  der  Anleihen  auf  das 
Notwendigste  und  namentlich  auch  möglichste  Tilgung 
der  letztern. 

Die  Bundesregierung  hat  der  Amortisation  der  eidg. 
Staatsschulden  stets  eine  grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt 
Es  ist  fast  kein  Jahr  verstrichen,  ohne  dass  nicht  eine 
Amortisation  in  irgend  einer  Form  erfolgt  wäre.  In  den 
Jahren,  wo  nach  Massgabe  der  Anleihensbedingungen 
keine  direkte  Itückzahlung  geleistet  werden  konnte, 
wurden  sogenannte  Amortisationsfonds  errichtet  und  ge- 
speist, aus  denen  dann  später  Entnahmen  zur  Tilgung 
der  Schulden  stattfanden.  Ein  derartiger  Fonds  bestand 
von  1873  bis  1881.  dann  wieder  von  18811  bis  1889.  Als  1897 
infolge  der  Konversion  des  87er  Anleihens  die  Rück- 
zahlungen auf  dasselbe  sialiert  werden  mussten.  begann 
man  jährlich  je  eine  Million  in  einen  neuen  Amortisalions- 
fonds  einzuschicssen.  1903,  anlässlich  der  Konversion  der 
Anleihen  von  1889,  1892  und  1894  und  der  Aufnahme  der 
Gelder  für  die  NeubewatTnung  der  Feldartillerie.  wurde 
noch  der  <<  Anleihens  -  Amortisationsfonds  für  Feldar- 
tillerie-Material 1903»  gegründet  mit  jährlichen  Dota- 
tionen von  anderthalb  Millionen  Franken.  Beide  Fonds  zu- 
sammen betrugen  auf  Ende  1905  12  Mill.  Fr.,  und  zwar 
sind  sie  nicht  etwa  durch  eine  blosse  Skriptur  unter  den 
Passiven  dargestellt,  sondern  sie  sind  tatsächlich  vom 
übrigen  StaaUvermögen  getrennt  und  in  Wertschriften 
vorhanden. 

Die  Summe  aller  seit  1848 aufgenomme- 
nen festen  Anleihen  beträgt    ....  Fr.  258912010 
Davon  wurden  zu  verschiedenen  Malen 

konvertiert  »   127  554  (MX) 

Die  talsächlichen  Geldaufnahmen  belleten 

sich  somit  auf  Fr.  131  358010 

Heute  beträgt  die  Schuld  des  Rundes  noch    »     94  248  000 

Es  hat  also  der  Bund  bis  1905  tatsächlich 
an  festen  Schulden  zuruckbezah.lt  die 
Summe  von  Fr.   37  110  010 

Hierzu  kommen  noch  getilgte  schwe- 
bende Schulden  für  »  P.I3S8S15 

Gesamtbetrag  der  zurückbezahlten  Schul- 
den .    .    Fr.   56  498  825 

Bezüglich  der  Verwendung  ist  folgende*  zu  bemerken. 

Zu  militärischen  Zwecken  sind  verwendet  worden  : 

Von  den  Anleihen  von  1857,  für  die  Grenz- 

besetzung   Fr.     2  780  000 

Das  Anleihen  von  1867  (Neu Bewaffnung)  »     12  000000 

Von  dem  Anleihen  von  1871,  für  die  Grenz- 

heselzung   •      9  554000 

undfürVollendiingder  Neubewaffnung,  ca.  »      2  500000 

Das  Anleihen  von  1889  (Neubewaffnung 

der  Infanterie)   »  25000000 

Das  Anleihen  von  1892  (Kriegsbereitschaft!    »  50ÜOÜOÜ 

Vom  Anleihen  1903  (Neubewaffnung  der 

Feldartillerie)    .   21000000 

Zusammen  Fr.  77  834  000 
Der  Best  diente  teils  zu  produktiven  Anlagen  (Beschaf- 
fung von  Betriebsmitteln  u.  s.  w.).  teils  zur  Deckung  ver- 
schiedener ausserordentlicher  Ausgaben  (Subvention  an 
den  Gotthard  u.s.w.l.  Die  Geldauinahmen  zu  Zwecken 
der  Landesverteidigung  sind  allerdings  nicht  unbeträcht- 
lich. Doch  was  bedeutet  die  obijie  Summe  gegenüber  der 
Milliarde,  welche  nach  der  Schätzung  der  Geschicht- 
schreiber der  Verlust  der  Unabhängigkeit  in  den  Jahren 
1798  und  1799  unser  Land  kostete! 


Digitized  by  Google 


SCIIW 


schw 


187 


Die  Berechnung  des  Betreffnisses  der  eidgenössischen 
Staatsschuld  pro  Kopf  der  Bevölkerung  jeweils  am  Ende 
einer  zehnjährigen  Periode,  sowie  auf  Ende  1905.  ergibt 
folgende  Zahlen  : 


Jahr. 

HoiiH'NtüiiUvchuid 
der  Kldgeno«»en- 
schaft  nach  Absufr 
der  jow<*tk»ii  be- 
liebenden Aroorti- 
*atM»n*foiids. 

B«vAlk«>riina; 
der  Schwei*. 

itülaslunir 
|.ro  Ko|»f. 

Fr. 

Fr. 

1850 

4  «43  485 

2  390  1 1« 

1.  94 

1800 

4  250  000 

2  510  494 

i.  m 

1870 

20  450  ««J0 

2  6T>0Hl 

7.  70 

1880 

34  754  000 

281)1  787 

12.  27 

18» 

54  150  000 

2  HC«  009') 

18.  43 

1900 

64  437  000 

3  299  939 

19.  52 

1905 

82  248  000 

3  4»i3  (309' ) 

23.  74 

Von  1850  auf  1860  war  die  Staatsschuld  zurückgegangen  ; 
seither  aber  hat  sie,  namentlich  von  lhHU  bis  IK70.  von 
1870-1880.  von  I880-1890und  von  1900- 1905 ziemlich  gleich- 
mäsnig  zugenommen.  Man  könnte  also  versucht  werden, 
zu  glauben,  es  hiittesich  die  Finanzlage  der  Kidgenossen- 
schaft im  Laufe  der  Zeit  erheblich  verschlimmert.  Die« 
ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall,  wie  aus  der  früher  ge- 
botenen Zusammenstellung  über  das  reine  Staalsver- 
mögen  der  Eidgenossenschaft  hervorgeht. 

Nach  Abzug  sämtlicher  Passiven,  also  auch  der  Staats- 
schulden, beträgt  das  eidgenössische  SUatsvermogen  laut 
iener  Tabelle  aur  Ende  1905  110  Mail.  Fr.  oder  etwa 
Fr.  32  pro  Kopf  der  Bevölkerung,  nachdem  e«  im  Jahre 
1873  seinen  tiebleu  Stand,  d.h.  nahezu  4  Millionen  Fran- 
ken unter  Null  erreicht  hatte. 

Einen  Schalten  auf  das  sonst  nicht  ungünstige  Bild  der 
eidg.  Staatsschuld  wirft  die  Tatsache,  dass  dieselbe  zu 
etwa  zwei  Drittel  bis  drei  Viertel  im  Ausland  (namentlich 
in  Frankreich)  untergebracht  ist.  Unser  l.and  besitzt 
nicht  wie  z.  B.  Frankreich  eine  grosse  Zahl  kleiner  Kapi- 
lalisten, die  sich  mit  einer  bescheidenen  Staatsrenle  be- 
gnügen, sondern  unsere  Leute  ziehen  es  vor,  ihre  Er- 
sparnisse auf  die  Sparkasse  zu  tragen  oder  sonst  irgendwo 
zu  einem  hohem  Zinsfuss  anzulegen.  Man  hat  überdies 
die  Nachteile  der  Verschuldung  ans  Ausland  vielfach 
übertrieben.  Zudem  besitzt  auch  die  Schweiz  fremde 
Staatapapiere,  halte  doch  der  Hund  allein  auf  Ende  1905  für 
rund  36  Mill.  Fr.  ausländische  Wertschriften  in  seinem 
allgemeinen  Portefeuille  und  in  seinen  Spezialfonds. 

Die  Staatsschulden  des  Bundes  sind  bekanntlich  nicht 
die  einzigen  der  Schweiz.  Neben  der  Eidgenossenschaft 
haben  auch  die  Kantone  den  öffentlichen  Kredit  in  An- 
spruch genommen,  und  ausserdem  bestehen  die  Bundes- 
bahn-Anleihen. Die  Gesamlverschuldung  der  Schweiz 
stellt  sich  somit  folgendermassen  dar  : 
Staatsschulden  des  Bundes  lohne  Amortisa- 
tionsfonds), rund   94  Mill. 

Bundesbahn- Anleihen  (feste  und  schwebende)  1128  . 
Staatsschulden  der  Kantone,  etwa    ....     426  » 

Zusammen  rund   1648  Mill. 
oiler  nicht  ganz  Fr.  500  pro  Kopf  der  Bevölkerung. 

Es  wäre  jedoch  nicht  richtig,  diese  Summe  als  .Mass- 
stab zur  Vergleichung  mit  den  Staatsschulden  anderer 


ist  zu 


ur  Vergleichung  mit  den  Staa 
r  zu  gebrauchen.  Bezüglich  der 
wiederholen,  dass  es  sich  bei  < 


denselben  nicht  um 


eigentliche  Staatsschulden  handelt,  indem  sie  das  Budget 
der  Eidgenossenschaft  in  keiner  Weise  belasten  und  ihr 
ganzer  (»egenwert  in  abträglichen  Anlagen  vorhanden  ist. 

Was  die  Schulden  der  Kantone  anbetrifft,  so  sind  ein 
grosser  Teil  derselben  ebenfalls  tu  produktiven  Zwecken 
verwendet  worden.  Ferner  erfüllen  die  Kantone  vermöge 
ihre  eigenartigen  Stellung  in  unserm  Bundesstaat  und  bei 
ihrer  relativ  geringen  territorialen  Ausdehnung  vielfach 
Aufgaben,  die  anderswo  kleinern  Selbslverwaltungs- 
körpern  wie  Provinzen.  Departementen,  Grafschaften  etc. 
zufallen,  deren  Schulden  gewöhnlich  nicht  zu  denjenigen 
ihres  Staates  gerechnet  werden. 

Die  Schulden  der  verschiedenen  Staaten  könnaen  übri- 


gens  nicht  ohne  weiteres  nur  nach  der  Grosse  der  Be- 
trage verslichen  werden,  da  zu  ihrer  richtigen  Würdigung 
noch  andere  Faktoren,  wie  z.  ß.  das  vorhandene  SUats- 
vermogen, die  Steuerkraft  u.  s.  w.  in  Betracht  gezogen 
werden  müssen.  Immerhin  ist  die  Verschuldung  der 
Schweiz  keine  unbeträchtliche,  und  ein  kluge«  Mass- 
halten bei  der  Aufnahme  neuer  Anleihen  scheint  sowohl 
für  den  Bund  als  für  die  Kantone  angezeigt  zu  sein. 

E.  Eidgenössische  Spezialfonds.  Neben  dem 
eigentlichen  Slaalsvermogen  besitzt  der  Bund  noch  eine 
Beihe  von  Spezialfonds  die  zwar  sein  Eigentum  sind, 
aber  besondern  Zwecken  zu  dienen  haben  und  deshalb 
nicht  mit  seinen  übrigen  Aktiven  vermengt  sondern  in  der 
Staatarechnung  am  Schlosse  getrennt  aufgerührt  werden. 

Deren  Vermögen  belief  sich  auf  Ende  1905  : 

1.  Invalidenronds  Fr.  11629518 

2.  Grenus-Invalidenfonds   889-1282 

3.  Eidg.  Winkelriedstiflung  »     1  765475 

4.  Deckiingsfonds  der  Mililärversicherug.     «  1050747 

5.  Sicherheitsfonds  der  Militarversiche- 

rung  »  105955 

6.  F.idg.  Schulfonds   1399  403 

7.  Chälelainfonds  241  362 

8.  Schoch'scher  Schulfonda  «  142357 

9.  r.ulinannfonds  .   -        20  820 

10.  Fr.  Brunner  sehe»  Legat  ■•        94 162 

11.  Wildstiftung   14  084 

12.  Woirstiftung   68  800 

13.  Edlibachfonds   2603 

14.  Allgemeiner  Schulzbaulenfonds .    .    .     »  65185 

15.  Gottfried  Kellcr-<tiflung  ,     2  776  719 

16.  Schweizerischer  Kunst tonds  .    ...»        86  892 

17.  Bcrsel-Müller-Stirtung   932  283 

18.  Legat  Binet-Fendt   12  4:17 

19.  Spezialfonds  für  Versicherungszwecke  »  12.142  243 
2».  Mtinzreservefonds  «II  576023 

21.  Anleihens-Amortisationsrondafordcntl.l    »  9000000 

22.  Anleihens-Amortisatinnsfonds  für  Feld- 
artillerie  »  3000000 

23.  Fnfallversicheningsfonds  der  Zollver- 
waltung  »         30  9:4  i 

24.  l'nfallversichernngsfonds  der  Postver- 
waltung   97  250 

Gesaratbetrag  Fr.  65 .'49  536 
Die  fünf  ersten  dieser  Fonds  sind  zu  Mililärzwccken 
bestimmt.  Diejenigen  sub  ZilTer  6  bis  und  mit  12  sind  zu 
gunslen  der  eidg.  polytechnischen  Schule  (jedoch  mit 
besonder n  Zweckbestimmungen!  gestiftet  worden.  Die 
Gottfried  Keller-Stiftung  bezweckt  die  Unterstützung  der 
schweizerischen  Künste  ;  in  Kriegszeiten  können  die 
verfugbaren  Mittel  auch  für  die  Pflege  der  verwundeten 
und  kranken  Wehrmänner  verwendet  werden.  Die  Ber- 
sel-Müller-Stiftung  gestaltete  die  Errichtung  und  den 
Unterhalt  eines  Asyls  für  alte  Lehrer  und  Lehrerinnen. 
Erzieher  und  Erzieherinnen,  sowie  für  Witwen  von 
Lehrern  und  Erziehern.  Der  Spezialfonds  für  Versiche- 
rungswecke wird  seine  Bestimmung  bei  der  Errichtung 
einer  allgemeinen  Volksversicheruna  linden.  Der  Münz- 
reservelonds  wird  ge.uiiTnet  aus  den  Heinertragnissen  der 
Münzverwaltung  und  ist  zur  Erhallung  der  schweizeri- 
schen Münzen  in  zirkulalionsfühigem  Zustande  bestimmt. 
Die  Zweckbestimmung  der  beiden  Anleihensamortisa- 
tionsfond*  bedarf  keiner  nähern  Erläuterung. 

Daneben  verwaltet  dpr  Bund  noch  einige  sogenannte 
Depots,  die  in  der  Staatsrechnung  nach  den  Spezialfonds 
figurieren.  Es  sind  dies  auf  Ende  1905: 

1.  Schutzbautenfonds  Fr.      16  513 

2.  UnUM-stutzungsfonds  für  die  Beamten  des 

internationalen  Posthureaus  .    .    .    .    »        64  502 
3  Idem  fur  die  Beamten  des  internationa- 
len Telegraphenbureaus  »        62  229 

4.  Idein  für  ilie  Beamten  des  internationa- 

len Gewerbebureaus   »  59  292 

5.  Viehseuchenfonds   ••  2  015  918 

6.  Legal  Allemandi   41  350 

7.  Herzogstiflung   <  22  686 

8.  Denkmal  des  Weltpostvereins  99  73'? 

9.  Depot  fur  die  Einlösung  alter  Banknoten  ■>  288  973 

Gesamtbetrag    .  Fr.    2  671226 
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Einige  dieser  Depots  haben  nur  temporaren  Charakter 
wie  Nummer  1.  8  und  9.  Der  Viehscuchcnfonds  gehört 
seiner  Natur  nach  unter  die  eidgenössischen  Spezial- 
fonds und  ist  in  der  Slaalsrcchnung  pro  19Wi  dorthin 
versetzt  wurden.  Was  von  dem  Depot  iiir  die  Einlösung 
alter  Banknoten  nach  Ablauf  der  hinzieht,  ngsfrisl  noch 
übrig  bleibt,  wird  dem  Invalidentondti  r.urallen. 

V.  Du-  Konlroltiemnq  <!>■>•  Rtiiiflesfhtanzen,  Hier  ist  vor 
allem  zu  unterscheiden  ai  diead  m  i  n  is  t  ra  t  ra  l i  ve  und 
I»)  die  pa  r  la  m  en  t  a  r  ine  he  Kontrolle. 

a)  Die  a  d  in  i n  i s  t  ra l  i  v  e  K  on  t  r o  1 1 e  wird  ausgeübt 
durch:  I.  die  Kontrollorgane  ein/einer  Verwaltungen: 
*J.  da«  Kontrollbureau  de»  eidg.  Finanzdepartements : 
II.  das  eidg.  Finanzdepartement ;  V  den  Hundesrat. 

1.  In  einigen  grössern  Abteilungen  bestehen  spezielle 
Kontrollhureaux,  welche  mit  «ler  ersten  Revision  des  Rech 
nungswesens  derhetreffenden  Verwaltung  beauftragt  sind. 
Ks  sind  dies  :  heim  Militärdcpartemenl  das  Rechnung*bu- 
rcau  des  eidg.  OberkiiegskommissariaU  und  die  Hevisoren 
der  administrativen  und  technischen  Abteilungder  Kriegs- 
materialverwaltung ;  bei  der  Zollverwaltung  :  die  II.  Abtei- 
lung genannt  Inspektors!  und  die  Hevisoren  bei  den 
Gebieüdircktionen  ;  bei  der  Postverwaltung  die  Über- 
pos Ikon  trolle  und  die  Kontrolleure  bei  den  Gebietsdirek- 
tionen ;  bei  der  Telegraphenverwaltung  das  Kontrollbu- 
reau. 

2.  DasKonlrollbureau  des  eidg.  FinanzdepartemenU  oder 
die  eidgenossische  Finanzkontrolle.  Der  Geschäflskrcis 
dieser  Abteilung  ist  von  uns  bereits  umschrieben  wor- 
den. Die  Funktionen  der  Finanzkontrolle  werden  bestimmt 
durch  die  über  das  Rechnung«-  und  Kassawesen  des  Hun- 
des bestehenden  Vorschriften,  namentlich  durchdas  Regle- 
ment über  ilie  Organisation  der  Finanzverwallung  vom 
19.  Februar  1877  und  das  Regulativ  vom  21.  Februar  UKW. 
Mit  Hezug  auf  das  Rechnungswesen  ist  die  Ueberwachung 
eine  doppelte,  da  sie  eine  vorgangige  (persönliche i  Kon- 
trollicrung der  Hudgetkredite  und  die  Prüfung  der  Hech- 
nungen umfasst.  Die  vorgängige  Kontrollicrung  der  Bud- 
getkredile  i  Visakontrolle)  soll  verhüten,  dass  Ausgaben- 
kredite, sowohl  in  den  llauptrubriken  als  in  den  L'nter- 
rubriken.  überschritten  werden,  oder  dass  Ueherlragnn- 
gen  von  einem  Kredit  auf  einen  andern  (Viremcnts) 
stattlinden.  Deshalb  leistet  die  Hundeskasse  ihre  Zahlun- 
gen nur  gegen  Anweisungen,  welche  die  Visierung  der 
Finanzkontrolle  passiert  haben.  Letztere  darf  in  kei- 
nem Falle  Zahlungsanweisungen  visieren,  welche  eine 
Kreditüberschreitung,  eine  kreditübertragung  oder  auch 
eine  nicht  budgetgemässe  Ausgabe  zur  Folge  haben. 
Alle  Zahlungswcisungen  müssen  sich  entweder  auf 
einen  Hudgetkredil  oder  auf  einen  von  der  Bundesver- 
sammlung bewilligten  Nachtragskredit  oder  endlich  in 
dringenden  Fallen  auf  einen  speziellen,  zur  betreffenden 
Ausgabe  ermächtigenden  Vorscliusskredit  des  Hundesrates 
stützen,  wofür  aber  jeweilen  in  der  nächsten  Session  die 
Genehmigung  der  Hundesversamnilung  einzuholen  ist. 

Die  Prüfung  der  Hechnungen  erstreckt  sich  auf  sämt- 
liche Hechnungen  und  Relege  der  Hundesverwaltung  und 
aller  dieser  zur  Aufsicht  unterstellten  Administrationen. 
Die  endgiltige  Genehmigung  dieser  Rechnungen  durch  den 
Dundesrat  tritt  erst  ein,  wenn  sie  diese  Prüfung  anstands- 
los passiert  haben  oder  wenn  die  dabei  aufgestellten 
Revisionsbemerkungen  und  Anfragen  erledigt  sind.  Die 
Prüfung  ist  eine  materielle  und  arithmetische.  Die  Finanz- 
kontrolle empfangt  die  Rechnungen  von  den  rechnungs- 
legendcn  Amtsstellen  direkt  und  prüft  sie  namentlich 
dahin,  ob  in  den  F.innahmen  und  Ausgaben  Abweichungen 
vom  Hudgel.  von  Gesetzen,  Hundesbeschlüssen,  bundes- 
rätlichen  Vorschriften  oder  Grundsätzen  einer  guten 
Finanzverwaltung  und  ob  arithmetische  oder  formelle 
Fehler  vorgekommen  sind.  In  allen  diesen  Reziehungen 
ist  die  Finanzkontrolle  verpllichet,  den  Rechnungslegern 
gegenüber  Bemerkungen  zu  machen  oder  von  ihnen  Auf- 
klärung zu  verlangen.  Die  rechnungsiegenden  Stellen 
haben  alle  gewünschten  Auskünfte  ohne  Verzug  zu  erlei- 
len. Die  Finanzkontrolle  verfasst  die  Revisionsbemerkun- 
gen nach  freiem  Ermessen.  Wenn  Anstände  zwischen 
Verwaltungen  und  der  Finanzkontrolle  nicht  gehoben 
werden  können,  tritt  das  Finanzdepartement  als  weitere 
Konlrollinstanz  ein. 

Obschon  die  Zoll-.  Post-  und  Telegrapheneinnahmen, 
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insoweit  es  sich  um  die  Anwendung  der  Tarife,  Taten 
etc.  handelt,  nicht  der  regelmässigen  Prüfung  durch  die 
Finanzkontrolle  unterliegen,  ist  letztere  befugt,  diese 
Rechnungen  ausnahmsweise  zur  Oberrevision  einznver- 
langen. 

Die  Finanzkontrolle  hat  natürlich  darüber  zu  wachen, 
dass  den  anerkannten  Revisionsbemerkungen  oder  den 
durch  höhere  Instanzen  getroffenen  Kntscheiden  in  allen 
Teilen  nachgelebt  wird.  Im  Falle  der  Unterlassung  ist 
die  Angelegenheit  dem  Finanzdepartement  vorzulegen. 

Die  Finanzkontrolle  ist  ferner  mit  der  Kontrollicrung 
der  Verzinsung  und  Tilgung  der  eidgenössischen  Staats- 
anleihen beauftragt.  Ks  betrifft  dies  die  Buchführung, 
die  Anordung  und  Teberwachung  der  Auslosungen,  die 
Prüfung  der  eingelösten  Obligationen  und  Zinscoupons, 
die  Einschreibung  und  t'ebertragung  von  Titeln  auf 
Namen  und  die  Wiederumwandlung  in  Inhabertitel,  die 
Ausfertigung  von  Namcnszertillkalen. 

Die  Kontrollierung  des  Kassenwesen*  besteht  darin, 
dass  bei  sämtlichen  Hauptkassen  jährlich  mindestens 
einmal  eine  unvermutete  Kassen-  und  Bücherrevision 
vorgenommen  wird.  Hei  Entdeckung  von  Unregelmäs- 
sigkeiten sind  sofort  diejenigen  Massnahmen  zu  ergrei- 
fen, welche  zur  Sicherung  der  Interessen  des  Rundes 
notwendig  erscheinen,  unter  gleichzeitiger  Anzeige  an 
die  Finanzkontrolle  zu  handen  des  FinanzdepartemenU 

Aus  der  schon  gegebenen  Aufzählung  der  Aktiven  des 
Hundesvermogens  geht  hervor,  welche  Ausdehnung  die 
Vorräte  aller  Art  der  verschiedenen  eidg.  Verwaltungen 
erlangt  haben.  Ks  war  deshalb  notwendig,  der  Finanz- 
kontrolle auch  die  Oberrevision  der  bezüglichen  Inventar- 
bestände  an  Ort  und  Stelle,  sowie  die  l'eberwachung 
der  richtigen  (.Führung  der  Inventarbücher  zu  übertra- 
gen. 

Ii.  Die  der  Finanzkontrolle  vorgesetzte  Behörde  ist  das 
Finanzdepartement.  Dasselbe  entscheidet  über  Revi- 
sionsanstände zwischen  der  Finanzkontrolle  und  einzelnen 
Abteilungen,  die  nicht  gehoben  werden  können.  Es 
erteilt  der  Finanzkontrolle  Weisungen  über  die  Kontrol- 
licrung der  verschiedenen  Abteilungen  der  Finanzver- 
waltung :  Hundeskasse,  Wechselverkehr,  Wertschriften- 
verwaltung, Banknotenkontrolle.  Es  erlässt  Verfügungen 
über  das  Kontroll  -,  Kassen-  uud  Rechnungswesen  im 
Rahmen  der  bestehenden  gesetzlichen  und  reglementa- 
rischen  Vorschriften  und  hat  die  dem  Hundesrate  vor 
zulegenden  Anträge  betreffend  Neuerungen  und  Abän- 
derungen im  Rechnungswesen  vorzubereiten,  wozu  die 
Finanzkontrolle  behufs  Begutachtung  beigezogen  wird. 

4.  Die  letzte  und  höchste  administrative  Kontrollinstanz 
ist  der  Hundesrat.  Wie  dies  schon  in  den  vorhergehenden 
Abschnitten  mitgeteilt  wurde,  unterbreitet  er  der  Bun- 
desversammlung sämtliche  Vorlagen  betreffend  Hudgel 
und  Staatsrechnung.  Er  erlässt  im  Rahmen  der  ihm 
durch  Verfassung  und  Gesetz  verliehenen  Befugnisse  die 
Reglemente  und  Verordnungen  über  das  Kassen-,  Rech- 
nungs-  und  Konlrollwesen.  Er  entscheidet  bei  Hevisions- 
anständen  zwischen  dem  Finanzdepartement  und  den 
übrigen  Departementen. 

bi  Die  parlamentarische  Kontrolle  liegt  gemäss 
Art.  85,  itifler  10  der  Bundesverfassung  in  den  Händen 
der  Hundesversammlung  und  wird  ausgeübt  durch  I.  die 
eidgenössische  Finanzdelegation,  2.  die  eidgenössischen 
Finanzkommissionen  und  It.  die  eidgenössischen  Räte. 

1./2.  Das  eidgenössische  Budget  und  die  eidgenössische 
Staatsrechnung  hatten  bei  der  stets  wachsenden  Ausdeh- 
nung des  Huntleshaushaltes  allmählich  einen  solchen  Um- 
fang angenommen,  dass  die  Prüfung  dieser  Vorlagen  sei- 
tens der  hierzu  ernannten  Kommissionen  der  Bundesver- 
sammlung —  die  Budgelkommission  wurde  jeweilen  ein 
Jahr  später  zur  Slaatsrechnungskommission  —  nicht  mehr 
eine  so  eingehende  sein  konnte,  w  ie  es  im  Interesse  der 
Sache  wünschenswert  gewesen  wäre.  Es  hatten  deshalb 
schon  bei  der  Prüfung  der  Staatsrechnung  und  des 
Geschäftsberichtes  von  1875  die  Räte  ein  Postulat  ange- 
nommen, wonach  der  Hundesrat  eingeladen  wurde,  die 
Frage  zu  untersuchen,  ob  die  Aufstellung  eines  eidge- 
nössischen Rechnungshofes  zu  beschlicssen  und  im 
bejahenden  F'alle.  welche  Befugnisse  und  Verrichtungen 
demselben  zu  übertragen  seien.  Von  der  Schaffung  eines 
solchen  Organs  wurde  jedoch  (Bundesheschluss  vom  21. 
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Kebruar  1878)  Umgang  genommen,  weil  man  eine  Kom- 
plizierung des  Staatshaushalts  und  eine  Verminderung 
des  Verantwortlichkeitsgefühls  der  Beamten  befürchtete. 
Zu  Anfang  der  5K)er  Jahre  de«  l'.l.  Jahr- 
hunderts wurdeder  Gedanke,  es  »et  eine 
von  der  Verwaltung  unabhängige  Kon- 
trollstelle zu  errichten,  wieder  aufge- 
griffen, und  die  darüber  jeweils  bei  der 
Aufstellung  des  Budgets  und  der  Bech- 
nungsabnahme  gepflogenen  Verhand- 
lungen führten  schliesslich  am  2X.  Juni 
l8U5zur  Aufstellung  eines  zweiten  Postu- 
lats, wobei  immerhin  der  etwas  ominöse 
Titel  «  Rechnungshof »  durch  •>  Rech- 
nungskammer »  ersetzt  wurde.  Mit  De- 
richt  vom  10.  Dezember  I'.IOO  beantragte 
der  Bundesrat,  es  sei  auch  dieser  Anre- 
gung keine  Folge  zu  geben,  indem  er 


Die  KtinsFAnicEN  schweizerischen 
Minzen. 

GoUimimze. 

ZwaaiigfrankenstOck. 
Vorderteile.  Rückseite. 


dige  Finanzkommissionen  mit  weitgehenden  Befugnissen 
betreuend  die  Prüfung  und  l'cberwachung  des  Finanz- 
haushaltcs  setzte. 

Voranschläge,  Nachtragskreditbegeli- 
ren  und  Slaatsrcchnungen  einer  Amts- 
periode ;3  Jahre)  werden  seither  den 
gleichen  Kommissionen  ( Finanzkommis- 
sionen) zur  Prüfung  und  Berichterstat- 
tung zugewiesen.  Jeder  Rat  wählt  seine 
Finanzkommission  selber,  immerhin 
darf  ihr  kein  Mitglied  länger  als  t»  Jahre 
ununterbrochen  angehören.  Im  Laufe 
der  Amisperiode  austretende  Mitglieder 
sind  sobald  als  möglich  wieder  zu  er- 
setzen. 

Die  Finanzkommissionen  beider  Bäte 
Wahlenaus  ihrer  Milte furdie betreffende 
Amisperiode  eine  Delegation,  in  welche 


Silbern?  Fintffra  n  ketisl»  <  sk*. 


Alter  I    . Mtieu.lt!  Helvetia). 

Vorderseite.  Rückseite. 


Vorderseite. 


Neuer  Typu». 


lUirkseite. 
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Vorderseite. 


Zweifrankenstück. 


Knrkaeite. 


Si  I  tiertrtt  ei  dem  ii  n  :en . 

EinfraakeiistDck. 
Vorderseite.  Rückseite. 


HalblraDken«tück. 
Vorderseile.  Rückseite. 
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i 

Zwaoiigrappenslück. 
Vorderseile.  H  fj  •  k.  - •■ .  I- . 


Xickelmünzen. 

Zchnrnppeintürk. 
Vorderseite.  Rückseite. 


FtiDtrapiienstrirk. 
Vurdersoile.  Rückseite 


Kupfermünzen, 


ausführte,  dass  die  Er-  Zweirsppeostm  k. 

richtung  einer  solchen 
Kammer  eine  Revision 
der  Bundesverfassung 
nach  sich  ziehen  müsste, 
und  dass  sie  sehr  viel 
kosten  würde,  ohne 
mehr  Garantien  zu  bie- 
ten für  eine  gewissen- 
hafte und  beförderliche 
Prüfung.  Die  Bundesversammlung  stimmte  dem  Bundes- 
rate zu,  verbesserte  jedoch  die  parlamentarische  Kontrolle, 
iruleiii  sie  im  Bundcsgesetz  uber  den  (iescluiftsverkehr 
zwischen  den  eidgenossischen  Bäten  und  dem  Bundesrat 
\om  !».  Oktober  IlKhJan  Stelle  der  bisher  jedes  Jahr  wech- 
»elndeln  Budget-  und  Staatsrechnungskommissionen  stän- 


\orderaeile.  Rückseite. 


Kinrappenstück. 
\  order-eile.  Rückseite. 


jede  Kommission  3  Mit- 
glieder abordnet  und 
welche  sich  selbst  kon- 
stituiert. Dieser  Delega- 
tion liegt  die  nähere 
Prüfung  und  l'eberwa- 
chung  des  gesamten  Fi- 
nnnzhaushaltcs  ob.  Sie 
versammelt  sich  minde- 
stenseinmal  vierteljähr- 
lich, im  übrigen  nach  Bedürfnis.  Sie  hat  das  unbe- 
dingte und  jederzeitige  Recht  der  Einsichtnahme  in  das 
Bechnungswesen  der  verschiedenen  Departemente  und 
Verwaltungszweige.  Insbesondere  ist  ihr  seitens  der  Fi- 
nanzkontrolle jeder  mögliche  Aufschlusa  zu  erteilen,  und 
es  sind  ihr  zu  diesem  Belm fc  alle  Protokolle  und  Zensuren, 
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alle  Korrespondenzen  und  alle  Bundesratsbeschlüsse. 
welche  sich  auf  die  Ueberwachung  der  Budgetkredite  und 
den  Finanzhaushalt  im  ungemeinen  beziehen,  zur  Dispo- 
sition zu  stellen.  Ebenso  ist  ihr  für  besondere  Prüfungen 
und  Untersuchungen  das  nötige  Personal  zur  Verfügung 
zu  stellen  :  ausserdem  kann  sie  zur  Abklärung  von  Verhält- 
nissen, deren  Beurteilung  besondere  Fachkenntnis  er- 
fordert, das  Gutachten  von  Sachverständigen  einholen. 
Die  Kommissionen  des  Nationalstes  und  des  Standerales 
für  Prüfung  von  Budget  und  llechnung  der  Alkoholver- 
wallung bestellen  in  gleicher  Weise  eine  Delegation  für 
Prüfung  von  Budget  und  Bechnungder  Alkoholverwaltung. 

3.  Als  oberste  parlamentarische  Kontrollbehörde  funk- 
tioniert die  Bundesversammlung.  Sie  stellt  endgillig  den 
Voranschlag  auf;  sie  allein  ist  befugt.  N'achtragskredite  zu 
bewilligen ;  sie  nimmt  die  vom  Bundesrat  vorgelegte 
Staatsrechnunc  ab  und  erteilt  ihm  Indemnität  für  all- 
lällige  Kreditubcrschreiliingen.  Sie  erlasst.  sei  es  auf  An- 
trag des  Bundesrates,  sei  es  aus  eigener  Initiative  die 
< leset to  und  Bundesbeschlüsse  betreffend  das  gesamte 
Finanzwesen. 

17.  Das  .Uüh:hwh  tlvr  Schvriz.  Wie  schon  am  An- 
fang dieser  Arbeit  ausgeführt  wurde,  ging  im  Jahre  1798 
das  Münzrecht  der  Kantone  an  die  helvetische  Bepublik 
über.  Als  Münzfuss  wutde  zuerst  der  bernische  be- 
stimmt ;  später  wurde  durch  Gesetz  vom  17.  März  1799  der 
Schweizerrranken  lVr  Pariser  Mark  —  124.04  Gran  feines 
Silber)  als  Münzeinheit  bezeichnet.  Als  Sorten  waren 
vorgesehen  4.2  und  1  Franken  ;  der  Franken  teilte  sich  in 
10  Batzen,  der  Ratzen  in  10  Rappen.  Die  Ausmünzung  des 
(ioldes  sollte  zu  Sl**^  Karat  lein  geschehen.  Die  Mün- 
zen der  helvetischen  Republik  wurden  in  Bern,  Basel  und 
Solothurn  geprägt.  Die  stets  in  finanziellen  Nöten  sich 
befindende  helvetische  Regierung  war  aber  ausser  stände, 
die  alten  Münzen  einzuziehen,  sodass  diese  neben  den 
neuen  weiter  zirkulierten.  Unter  der  Mediationsverfassung 
wurden  die  Münzprägungen  wiederum  den  Kantonen 
überlassen.  Immerhin  beschloss  die  Tagsatzung  am  11. 
August  1803.  dass  alle  Kantone  der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft den  nämlichen  Münzfuss  auzuwenden 
hätten.  Als  Münzeinheit  wurde  der  Schweizerfranken 
zu  127  Vi  Gran  Silber  angenommen  ;  ein  Schweizerfran- 
ken  sollte  also  ebensoviel  feines  Silber  enthalten  als  1  Vj 
französische  Franken.  Die  Münz«n  von  einem  Franken 
aufwärts  sollten  auf  dereinen  Seite  das  Wappen  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft,  auf  der  andern  das  Wappen 
des  die  Prägung  ausführenden  Kantons  enthalten.  Die 
Tagsatzung  hatte  sich  vorbehalten,  den  Betrag  der  auszu- 
prägenden Scheidemünzen  jeweilen  zu  bestimmen  :  aber 
bei  der  Ohnmacht  der  Bundesbehörde  kehrten  sich  ver- 
schiedene Kantone  nicht  an  diese  Bestimmung  und  über- 
schwemmten das  Land  mit  den  am  meisten  Gewinn  brin- 
genden, viel  Kupfer  und  nur  wenig  Silber  enthaltenden 
Scheidemünzen. 

Im  Bundesvertrag  von  1815  wurde  jede  Beschränkung 
des  Münzrechts  der  Kantone  aufgehoben.  Da  der  Silber- 
gehalt der  groben  Sorten  während  der  Mediationsperiode 
zu  hoch  angesetzt  w-orden  war.  hatten  die  Kantone  wenig 
oder  keine  geprägt,  so  dass  ein  Mangel  an  grössern  Mün- 
zen entstand,  der  zur  Folge  hatte,  dass  viel  fremdes  Geld 
ins  Land  kam.  Die  Verwirrung  im  Geldwesen  war  eine 
ungeheure  und  für  den  Handel  und  Verkehr  ausseror- 
dentlich hemmend.  Man  kann  sich  hiervon  einen  unge- 
fähren Begriff  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  nach  Gerold 
Meyer  von  Knonau,  dem  Staatsarchivar  von  Zürich,  etwa 
707  verschiedene  schweizerische  Münzsorten  bestanden. 
Mehrmals  versuchten  die  Kantone,  diesem  unhaltbaren 
Zustande  ein  Ende  zu  machen,  l'nlerm  14.  Juli  1819 
schlössen  19  unter  ihnen  ein  Konkordat  ab,  nach  wel- 
chem der  Schweizerfranken  125       Gran  feines  Silber 

enthalten,  oder  1  '  , ,  französischen  Livres  tournols  gleich- 
kommen sollte.  Fünf  Jahre  später,  am  9.  Juli  1824,  kamen 
10  Kantone  überein,  die  Prägung  von  Scheidemünzen 
20  Jahre  lang  zu  sistieren.  Ein  Jahr  nachher,  am  17.  April 
1825,  entstand  zwischen  Aargau,  Basel,  Bern,  F'reiburg, 
Solothum  und  Waadt  ein  neues  Konkordat  über  einen 
gemeinschaftlichen  Münzfuss.  Im  Jahre  1828  fasste  die 
Tagsatzung  den  Beschluss,  die  noch  im  Umlauf  befindli- 
chen helvetischen  Scheidemünzen  einzulösen  und  ein- 
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zuschmelzen.  Der  nicht  zur  Verwirklichung  gelangte 
Entwurf  einer  Bundesverfassung  vom  Jahre  1832  hatte 
die  Uebertragung  des  Münzregals  an  den  Bund  vorge- 
sehen. 1838  war  von  Genf  da»  französische  Münzsystem 
eingeführt  worden.  Am  5.  Februar  1K**9  tagte  in  Zürich 
eine  Münzkonferenz,  an  welcher  sich  II  Kantone  (Bern. 
I.uzern.  Freiburg,  Solothurn,  Basel.  Waadt.  Wallis, 
Aargau,  Genf,  Neuenburg  und  Tessin)  zu  gunsten  des 
soeben  genannten  Systems  aussprachen.  Aber  auch  hier 
blieb  es  beim  blossen  Wunsche,  und  erst  der  neuen  Bun- 
desverfassung von  1848  war  es  beschieden,  durch  die 
Uebergabe  oder  vielmehr  Rückgabe  des  Münzregals  an 
den  Bund  dem  Müozelend  ein  Ende  zu  machen. 

Es  war  eine  der  ersten  und  wichtigsten  Aufgaben  der 
neuen  Biindesbehörden.  die  Münzreform  durchzuführen. 
Durch  Bundesgesetz  vom  7.  Marz  1850  wurde  gemäss  dem 
Antrage  des  Bundesrates  und  des  von  ihm  berufenen  Ex- 
perten, des  Bankdireklors  J.  J.  Speiser  aus  Basel,  der 
französische  Münzfuss  als  Grundlage  für  das  schweizeri- 
sche Münzsystem  angenommen.  Line  grossere  Minder- 
heit in  den  eidgenössischen  Räten,  die  sich  aus  Vertretern 
der  Oslschweiz  zusammensetzte,  hatte  die  Annahme  eines 
auf  die  kölnische  Mark  basierenden  Schweizerfrankens 
empfohlen,  während  einige  Vertreter  sich  sogar  darauf 
beschränken  wollten,  alle  einheimischen  und  fremden 
Münzen  zuzulassen  und  zu  tarilieren. 

Gleichzeitig  wurde  ein  weiteres  Gesetz  erlassen,  worin 
der  Bundesrat  mit  der  Ausführung  der  Munzreform  be- 
auftragt wurde.  Dieses  Gesetz  bestimmte  ferner,  dass  der 
Verlust  auf  den  einzuschmelzenden  Kantonalmünzen  den- 
jenigen Kantonen  zur  Last  falle,  welche  sie  geprägt  hatten ; 
hinwiederum  sollte  der  Gewinn  aus  den  im  Gesetz  fest- 
gesetzten erstmaligen  neuen  Prägungen  unter  die  sämt- 
lichen Kantone  nach  Massstab  der  eidg.  Geldskala  vom 
Jahre  1838  verteilt  werden.  Die  Bundeskasse  halt«  die 
nötigen  Vorschüsse  zu  leisten,  und  es  wurde  der  Bundes- 
rat zur  Kontrahierung  eines  Anleihens  bis  auf  vier  Mill. 
Franken  neue  Währung  ermächtigt.  Fjne  vom  Bundes- 
rate ernannte  schweizerische  Münzkommission  machte 
sich  sofort  an  die  Arbeit  und  konnte  im  März  1853  ihren 
Schlussbericht  erstatten.  Das  finanzielle  Ergebnis  ge- 
staltete sich  folgendermassen : 
Einschmelzungsverlustauf  den  alten  Mün- 
zen (Unterschied  zwischen  deren  Nenn- 

und  Metallwert)  Fr.  2  259 365. 59 

Hiervon  war  abzuziehen  der  Gewinn  auf 
den  neuen  Münzen  »  1621461.37 

Blieb  Verlust  Fr.  637904.22 

Hierzu  kamen  noch : 
für  allgemeine  Unkosten  un  d  Geldzinsen  Fr.  498274.14 
für  eingelöste  helvetische,  abgeschliffene 

und  verrufene  Münzen  »       5316. 13 

Gesamtverlust  Fr.  1 139494.  49 
Das  Opfer,  mit  welchem  sich  die  Schweiz  die  Einheit 
im  Münzwesen  erkaufte,  war  in  Anbetracht  der  grossen 
direkten  und  indirekten  Vorteile  dieser  Beform  ein  ge- 
ringes, wie  denn  überhaupt  die  ganze  Operation  des  Rück- 
zuges der  alten  und  die  Inzirkulationssetzung  der  neuen 
Münzen  entgegen  gewissen  Befürchtungen  ohne  nennens- 
werte Störungen  vor  sich  ging. 

Mit  dem  Münzgesetz  vom  7.  Mai  1850  hatte  die  Schweiz 
die  reine  Silberwährung  eingeführt.  Diese  konnte  jedoch 
nicht  lange  aufrecht  erhalten  werden,  da  in  den  darauf- 
folgenden Jahren  die  Fintdeckung  der  reichhaltigen  Gold- 
lager in  Kalifornien  und  Australien  eine  vollständige  Um- 
wälzung der  Geldverhältnisse  verursachte.  Das  Gold 
strömte  in  grosser  Menge  zusammen  und  verlor  an 
Wert,  während  gleichzeitig  die  Zunahme  des  Handels  mit 
dem  Orient  das  Silber  dorthin  zog.  Das  weisse  Metall  er- 
langte eine  Prämie  und  wurde  entweder  ausgeführt  oder 
zu  gewerblichen  Zwecken  eingeschmolzen. 

Angesichts  dieser  Tatsachen  ergriff  der  Bund  zweierlei 
Massnahmen.  Durch  Rundesgesetz  vom  31.  Januar  1860 
wurden  die  im  Verhältnis  von  1  Teil  Feingold  zu  15«/j 
Teilen  F'einsilber  geprägten  französischen  Goldmünzen, 
für  so  lange  als  sie  in  Frankreich  zu  ihrem  Nennwert  ge- 
setzlichen Kurs  haben,  ebenfalls  zu  ihrem  Nennwert  als 
gesetzliches  Zahlungsmittel  anerkannt.  Diese  Bestimmung 
wurde  dann  auch  auf  die  von  andern  Staaten  in  vollkom- 
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mener  rehereinslimmung  mit  den  entsprechenden  fran- 
zösischen Sorten  ausgeprägten  Goldmünzen  ausgedehnt. 
Auf  der  andern  Seite  wurde  der  Feingehalt  der  Silber- 
scheidemünzen von  900  Tausendstel  fein  auf  8D0  Tausend- 
stel fein  herabgesetzt.  In  Italien,  wo  1861  der  L'ebergang 
lur  nationalen  Einheit  unter  der  Führung  Sardinien«, 
welches  das  französische  Münzsystem  besass.  auch  die 
Einheit  im  Münzwesen  zur  Folge  gehabt  halle,  beeilte  man 
»ich,  durch  Gesetz  vom  24.  Augu*t  1862  das  Beispiel  der 
Schweiz  nachzuahmen,  indem  der  Feingehalt  der  Silber- 
münzen auf  Kr7liw  bestimmt  wurde.  Frankreich  erklärte 
1864  die  nur  einen  Feingehalt  von  """/Kw  aufweisenden 
schweizerischen  Silherscheidemünzen  als  nicht  mehr  kur- 
fähig, setzte  aber  gleichzeitig  seine  50  und  20  Centimes- 
stücke ebenfalls  auf  Kl">  herab.  Belgien,  das  schon  durch 
Gesetz  vom  5.  Juni  1X32  den  Silberfranken  als  Münzein- 
heit eingeführt  hatte,  ersuchte  hierauf  Frankreich,  bei 
denjenigen  Staaten,  welche  im  Prinzip  den  französischen 
Münzfuss  belassen.  Schritte  zu  tun.  um  die  gestorte  Münz- 
einheit wieder  herzustellen.  Dies  führte  zur  sogenannten 
lateinischen  Münzunion,  dem  Münzverlrage  vom  23.  De- 
zember 186Ö.  unterzeichnet  in  Paris  von  der  Schweiz.  Bel- 
gien. Frankreich  und  Italien.  Dem  für  eine  Dauer  von 
15  Jahren  abgeschlossenen  Vertrag  trat  auch  Griechenland 
unterm  26.  September,8.  Oktober  I8K8  bei.  In  der  feher- 
einkunft  wurde  das  Gewicht,  der  Gehalt,  die  Form  und 
der  Kurs  der  Gold-  und  Silbermünzen  der  Vertragsslaaten, 
sowie  die  Verpflichtung  deren  allseitigen  Annahme  an  den 
öffentlichen  hassen  festgesetzt.  Die  Prägung  silberner 
Funffrankenstücke  blieb  freigegeben,  dagegen  diejenige 
der  Silherscheidemünzen  unter  Berücksichtigung  der  Be- 
völkerung der  verschiedenen  Staaten  limi- 
tiert. Durch  ihren  Beitritt  zum  lateinischen 
Münzhund  war  die  Schweiz  zur  sogenannten 
Doppelwährung  übergegangen. 

Die  gegen  das  Ende  der  fiOer  Jahre  des  vori- 
gen Jahrhunderts  eingetretene  Steigerung  in 
der  Produktion  des  weissen  Metalls  hatte  eine 
Wertverschiebung  zu  dessen  Ungunsten  zur 
Folge.  Von  dem  Jahre  1873  an  begann  der 
Wert  des  Silbers  zu  sinken.  Dies  bewog 
die  Münzunionsstaaten,  durch  nachträgliche 
l'ebereinkunft  vom  31.  Januar  1874,  Deklara- 
tion vom  5.  Februar  1875  und  Deklaration 
betr.  die  Fabrikation  vom  3.  Februar  1876  die 
Silberpnigungen  einzuschränken.  Am  5.  No- 
vember I878  erfolgte  eine  Revision  des 
Hauptvertrages,  dessen  Dauer  damals  auf  6 
Jahre,  d.  h.  bis  zum  1.  Januar  1886  festge- 
elzt  wurde.  Zweck  dieses  neuen  Vertrags 
,ar  die  Erhaltung  des  Goldvorrats  der  latei- 
nischen Münzunion,  zu  welchem  Behufe  die 
Ausprägung  von  Silbertalcrn  gänzlich  unter- 
lagt wurde. 

Infolge  einer  Kündigung  des  Vertrags 
seitens  der  Schweiz  kam  nach  einer  Kon- 
ferenz am  6.  November  1885  der  neue  und 
gegenwärtig  noch  in  Kraft  bestehende 
Münzvertrag  zu  stände,  zuerst  nur  zwischen 
der  Schweiz,  Frankreich,  Griechenland  und 
Italien.  Belgien,  da»  anfänglich  w-egen  der 
Liquidationaklauscl  nicht  mehr  mitmachen 
wollte,  erklärte  dann  später  wiederum  sei- 
nen Beitritt. 

Dieser  Vertrag  bestaligtedie  in  nebenstehen- 
der Tabelle  zusammengestellten  Vorschriften 
betreffend  Feingehalt.  Gewicht  und  Durch- 
messer der  Gold-  und  Silbermünzen,  wie  sie 
schon  1865  und  1878  vereinbart  worden  waren. 

Im  Vertrag  von  1885  gingen  die  Kontra- 
henten neuerdings  die  Verpflichtung  ein,  die 
nach  Vorschrift  geprägten  Goldmünzen  und 
silbernen  FünfTrankenstücke,  soweit  nicht 
deren  Gepräge  verschwunden  und  ihr  Gewicht 
durch  Abnutzung  um  V.%  bei  Goldmünzen 
und  um  1  °/0  bei  den  Silberkurantmünzen 
unter  die  vereinbarten  Fehlergrenzen  herab- 
gesunken war,  bei  ihren  öffentlichen  Kassen  unbeanstan- 
det anzunehmen.  Ausserdem  sind  die  Bank  von  Frank- 
reich und  die  belgische  Nationalbauk   während  der 


Dauer  des  Vertrags  gehalten,  die  silbernen  FünfTranken- 
stücke der  andern  L'nionsslaaten  anzunehmen  wie  die 
silbernen  Fünffrankenstücke  ihres  eigenen  lindes.  Was 
die  Silberscheidemünzen  anbetrifft,  so  müssen  sie  von 
den  Regierungen,  welche  sie  in  Zirkulation  gesetzt,  ein- 
geschmolzen werden,  sobald  sie  unter  5  %  der  Fehler- 
grenze herabgesunken  sind.  Diese  Münzen  haben  für  die 
Privaten  desjenigen  Staates,  der  sie  ausgegeben  hat,  bis 
zum  Betrag  von  Fr.  50  auf  jeder  Zahlung  gesetzlichen 
Kurs,  und  der  Staat,  der  sie  in  Umlauf  gesetzt  hat.  ist 
gehalten,  sie  \on  seinen  Landesangehorigen  ohne  Be- 
schränkung des  Betrages  anzunehmen.  Ferner  müssen  die 
öffentlichen  Kassen  eine«  Yeriragselaates  die  Silber- 
sclu'idemünzen  der  andern  Staaten  bis  zum  Betrag  von 
Fr.  IUI  auf  jeder  Zahlung  an  Zahlungsplan  annehmen. 
Endlich  sind  die  l'nionsstaalen  verpflichtet,  ihre  eigenen 
Silberscheidcmünzen  von  Privaten  oder  öffentlichen 
Kassen  der  andern  Staaten  anzunehmen  und  gegen  einen 
gleichen  Betrag  in  Kurantmün/.en  auszuwechseln  ;  diese 
Verpflichtung  bleibt  noch  ein  Jahr  über  den  Ablauf  des 
Vertrages  hinaus  in  Kraft.  Die  Ausprägung  von  Gold- 
münzen, mit  Ausnahme  derjenigen  von  goldenen  Fünf- 
frnnkenstücken.  welche  vorläufig  eingestellt  bleibt,  ist 
jedem  Staate  freigegeben.  Die  Prägung  der  silbernen 
Funffrankenstücke  bleibt  auch  fernerhin  eingestellt ;  sie 
kann  nur  im  Einverständnis  aller  l'nionsstaaten  wieder 
aufgenommen  werden.  Das  Kontingent  an  Silberscheide- 
münzen eines  jeden  Staates  wurde  auf  Fr.  6  pro  Kopf  der 
Bevölkerung  (fürdie  Schweiz  auf  Fr.  190000001  festge- 
setzt ;  ausserdem  wurde  der  Schweiz  noch  ein  Betrag  von 
6Mill.  Fr.  zugestanden.  Den  silbernen  Fünffrankenstücken 
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der  ausserhalb  der  Münzunion  stehenden  Staaten  ist  der 
gesetzliche  Kurs  zu  verweigern.  Der  Vertrag  wurde  auf 
fünf  Jahre  (bis  zum  1.  Januar  1891)  abgeschlossen  mit 
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stillschweigender  Erneuerung  für  je  ein  Jahr,  sofern  er 
nicht  ein  Jahr  zum  voran»  auf  den  1.  Januar  gekündet 
wird.  Die  Liijuidatiunsklauscl  im  Falle  der  Auflösung  der 
l'nion  bildet  den  nichtigsten  Punkt  des  neuen  Vertrag*. 
Peber  die  Modalitäten  ihrer  Ausführung  besteht  eine 
besondere  dem  llaupUerlrag  beigefügte  V Übereinkunft, 
auf  deren  Einzelheiten  einzutreten  der  Kähmen  dieser 
Arbeit  nicht  gestattet. 

Seither  hat  der  Vertrag  noch  einige  Abänderungen 
erführen.  Am  15.  November  1893  wurde  ein  I  cberein- 
kommen  abgeschlossen,  wonach  Italien  gestaltet  wurde, 
seine  Silberacheidemünzen  aus  den  andern  Staaten 
zurückzuziehen.  Durch  Zusatzprolokoll  vom  15.  Mar/  1898 
wurde  Italien  von  der  ihm  in  Art.  7  der  Münzkonvenlion 
von  1885  auferlegten  Verpflichtung,  wahrend  der  Dauer 
eines  Jahres  nach  Auflösung  der  Münzunion  seine  dann- 
zumal  in  den  andern  l'nionsstaaten  zirkulierenden  Sil— 
beryclieideinün/en  zurückzunehmen,  entbunden.  Gemäss 
l  ehereinkommen  vom  211.  Oktober  185)7  wurden  <lie 
Kontingente  der  Silberscheidemünzen  für  sämtliche 
l'nionsstaaten  mit  Ausnahme  Griechenlands  erhöht  :  die 
Erhöhung  für  die  Schweiz  betrug  3  Mill.  Kr.  Im  Zusatz- 
abkommen vom  15  November  19412  erhielt  die  Schwei! 
neuerdings  die  Bewilligung  zu  einer  Mehrprägung  von 
Siberscheidcmunzen  im  Betrage  von  12  Mill.  Kr. 

Neben  den  Gold-  und  Silbermunzen,  welche  Gegen- 
stand des  internationalen  Münzvertrages  bilden,  prägt  die 
Schweiz  Nickel  (Billonl-  und  Kupfermünzen. 

Die  Bestimmungen  über  die  an  die  Stelle  der  frühern 
Billonmünzen  getreten!  n  Nickelmunzen  sind  enthalten  in 
den  Bundesgeset/en  vom  "29.  Marz  1879  und  IUI.  April 
1881.  Die  Vorschriften  über  Legierung.  Gewicht.  Durch- 
messer und  Gewichtsloleranz  der  Nickel-  und  Kupfer- 
münzen sind  folgende  : 


Bis  zum  verflossenen  Jahre  (wurden  die  Prägungen 
in  der  ehemals  beruisidien   Münzstätte  an  der  Insel- 


Gewichte  tuleranz. 

Sorten. 

Legierung. 

Gr  wicht. 

Durchmesser 

%o 

per  Stock. 

gr 

mm 

Nickelmunzen. 

20  Hp. 

Heinnickel 

4 

21 

12 

48  mgr 

10  . 

,25%  Nickel  • 
»75",<0  Kupfer! 

:i 

19 

15 

45  mgr 

5  * 

»25%  Nickel  ( 
'75%  Kupfer» 

2 

17 

18 

36  mgr 

Kupfermünzen. 

i95%  Kupfer. 

4  %  Zinn 
'  1  %  Zink  * 

2  Hp. 

20 

15 

37V«  mgr 

.U'i "  „  Kupfer. 

4 '» „  Zinn 
[  1  %  Zink  * 

1  • 

16 

15 

•22'  a  mgr 

Auf  Ende  1906  hatte  die  Schweiz   folgende  Münzen 
geprägt  und  in  I'mlauf  gezetzt  : 
iKVlUttZwanzigfrankenstücke  Fr.9700ü<)<iO 
2  1260X10  KünlTrankenslueke  >  10630(100 

0950000  Zweifrankenstücke 
I  I  I  '»muni  Kinfrankenstucke 
12  2)0000  llalbfrankenslücke 


Fr.  13900iOO 
t  146000410 
*  6100000 


21  501  II  00  Zwan/igrappenstueke 
2M  5t  kl  000  Zehnrappenstücke 
45  0001100  Funfrappensliickr 


Fr. 

4300000 

W 

3850000 

Z  9 

2250000 

-Fr. 

500000 

Z  • 

475000 

34  600000 


9  400000 


-25 1 K  N 1 000  Zwei  rappenstücke 
47500000  Einrappenslucke 

'."75000 

2iK2-2tiHOO  Stücke  im  Nennwert  von  Fr.  I52  6O50Ü0 

Der  Bund  besitzt  einen  aus  den  l.'eherschüsscn  der 
Münzprägungen  gebildeten  .Munm>servefonds.  der  am  31. 
Januar  1906  bereits  auf  Fr.  13  493 44)6  angewachsen  ist  und 
aus  dein  nach  Massgahe  von  Art.  8  des  Münzgesetzes  vom 
3t.  Januar  1860  die  Kosten  der  F.iuziehung  und  Ein- 
M'liiiielzung  abgenutzter  Schweizermunzen  zu  decken 
sind. 


Neu««  Mnnigcbuudc  in  11« ro 
gasse  in  Bern  aussge führt,  im  Frühjahr  1906  bezog  die 
Münzverwaltung  ein  neues,   mit  den  modernsten  Hin- 
richtungen versehenes  Gebäude  auf  dem  Kirchenfeld  in 
Bern.  (Heinrich  Imbodkn.] 

Ii.  Zou wf.m:s.  Wahrend  in  der  Zeit  vor  1848  die  dem 
Hunde  zufallenden  bescheidenen  Zollgefalle  durch  die 
Grenzkantone  erhoben  wurden,  welche  als  Entschädi- 
gung dafür  einen  prozentualen  Anteil  vom  Bruttoertrag- 
nis  erhielten,  ist  durch  die  Bundesverfassung  vom  12. 
September  1848  das  Zollwesen  als  Bundessache  erklärt 
worden.  Damit  erwies  sich  die  Einrichtung  eines  beson- 
dern eidg.  Verwallungskorpers  für  den  Zollbezug  als  nol- 
weudig.  Welche  eingreifende  Bedeutung 
jener  Verfassungsbestimmung  zukam,  ist 
daraus  zu  ermessen,  dass  Verkehrsabga- 
ben  bis  dahin  nicht  nur  an  der  Landes- 
grenze,  sondern  auch  im  Innern  des  Lan- 
des von  Kanton  zu  Kanton,  und  in  der 
Form  von  Weg-.  Brücken- ,  Tor-,  Pflaster- 
geld, Waghaus-  ,  Susi-  oder  Hallenge- 
bühren,  Wag-  oder  Kranengeld,  Auf-  und 
Abladgc buhren  u.  s.  w.  auch  von  einzelnen 
Gemeinden,  Korporalionen  und  Privaten 
erhoben  wurden. 

Die  Bescitigungdieser  den  Warenverkehr 
hemmenden  und  zu  den  verworrensten 
Verhaltnissen  führenden  Abgaben  war 
neben  den  politischen  Errungenschaften 
eines  der  erfreulichsten  Ergebnisse  der 
Umgestaltung  im  Jahre  1848.  Auch  müss  e 
es  eine  der  ersten  und  wichtigsten  Auf- 
gaben der  neuen  Hundesbehortlen  sein, 
an  die  Organisation  der  neuen  Verwal- 
tungsabtcilung  heranzutreten,  um  jene  Verkehrshinder- 
nisse aus  dem  Wege  zu  schallen  und  gleich/eilig  dem 
Bunde  eine  Einnahmequelle  zur  Bestreitung  seiner  Aus- 
gaben zu  erschliessen.  Ein  Bundesgesetz  über  das  Zoll- 
wesen, mit  Zolltarif,  konnte  schon  im  Jahre  1849  in  Kraft 
gesetzt  werden.  Das  zur  Vollziehung  desselben  nötige  Be- 
amten- und  Angcstclltenpcrsonai  wurde  aus  dem  kantona- 
len Grenzzolldienst  rekrutiert,  welcher  ein  im  Zollabferli- 
gungsdienst  bereits  bewandertes  Personal  lieferte,  und  da 
auch  die  bisherigen  kantonalen  Zollgebaulichkeiten  an  der 
Landesgrenze  kauf-  oder  mietweise  von  der  eidg.  Verwal- 
tung übernommen  wurden,  konnte  der  neue  Vcrwaltungs- 
zweig  noch  im  Jahr  1849  in  Tätigkeil  treten. 

Der  Grc  iizhewachungsdicnst  wurde  kantonaler  Polizei- 
mannschaO  ubertragen,  wofür  der  Bund  den  Kantonen 
nach  Massgabe  der  Zahl  der  hierfür  verwendeten  Mann- 
schaft hntschädigung  leistete. 

Die  direkte  Leitung  der  neuen  Verwaltung  unter  der 
Aufsicht  des  Handels-  und  Zolldepartements  stand  dem 
Oberzolldirektor  zu.  dem  in  den  anfanglich  5,  später  6 
Zollgebietskreisen  Zollilircktorcn  untergeordnet  waren, 
eine  Organisation,  welche  auch  jetzt  noch  in  der  Haupt- 
sache auf  den  gleichen  Prinzipien  beruht. 

Nicht  minder  wichtig  als  die  Einrichtung  der  neuen 
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Verwaltung  war  die  dem  Bundesrat  weiter  zukommende 
Aufgab.-,  uiu  Ablösung  der  bisher  erhobenen  Zolle  und 
andern  Verkehrsabgahen,  soweit  den  n  fernerer  Bezug 
nicht  ausdrücklich  gestattet  worden  war,  durchzuführen. 
Ks  bedurfte  hiezu  äusserst  mühevoller  Verhandlungen, 
die  aber  zu  einem  befriedigenden  Bcsultat  führten,  in- 
dem die  für  den  Loskauf  veranschlage  .Summe  von 
Fr.  1  7U0UU)  alter  Wahrung  nicht  überschritten  wurde. 
Immerhin  war  diese  auf  unbestimmte  Zeil  jahrlich  sich 
wiederholende  Ausgabe  für  das  jun^e  Staatswesen  keine 
geringe  Last,  die  aber  im  Hinblick  darauf,  das«  der 
Warenverkehr  im  ganzen  Gebiet  der  Kidgenossenschall 
der  Hauptsache  nach  von  iiinern  Abgaben  befreit  war,  •) 
gerne  hingenommen  wurde. 

Die  bescheidenen  Ansätze  des  gleichzeitig  mit  drin  Zoll- 
gesetz in  Ki-afl  getretenen  Zolltarifs  betten  den  Charak- 
ter von  Finanzzollen,  bei  deren  Festsetzung  lediglich  die 


grossere  Einnahmen  zu  versclalnn,  zu  welchem  Zweck 
eine  Erhöhung  der  Zollansat/e.  die  Iiis  dahin  von  kaum 
nennenswertem  Belang  waren,  in  Aussicht  genommen 
wurde.  IIa»  neue  Tarifgeselz  konnte  indes  erst  auf  1.  Ja- 
nuar ISfCi  in  Kraft  treten. 

Itei  dieser  Tarifrevision  waren  /um  erstenmal  beschei- 
dene schulz.zollnerische  Tendenzen  zum  Vorschein  ge- 
kommen, veranlasst  dadurch,  dass  die  auswärtige  Pro- 
duktion in  der  Schweiz  mit  ihren  niedrigen  Zollen  bisher 
ein  willkommene»  Absatzgebiet  gefunden  hatte  und  der 
einheimischen  Industrie  und  dem  Gewerbe  eine  ruinöse 
Konkurrenz  bereitete,  die  umso  starke rempl'unden  wurde, 
als  der  Kiporl  durch  die  hohen  Zollschranken  des  Aus- 
landes erschwert  oder  geradezu  verunmogliebl  war.  Her 
schutz/ollnerischen  Strömung  die  immer  weiten'  Kreise 
ergriff,  »chloss  sich  bald  auch  die  Landwirtschaft  an. 
und  es  begann  ein  Kampf  der  ein/einen  Interessen,  der 


Z,.!lk..rte  clor  Sehvrel*. 


Absicht  zu  (ininde  lag.  ein  Krlrägnis  zu  erhalten,  das 
hinreichte,  um  die  Entschädigung  an  die  Kantone,  die 
Itezugskosten  und  einen  Teil  der  Üuiidcsauslagen  Mi  dek- 
ken.  Hie  Hoheinuahmen  des  ersten  vollen  Itezngsjahres 
IKTsl  betrugen  etwa  4  Mill.  Fr.,  wovon  nach  Abzuv:  der 
Itezugskosten  von  etwa  054 000  Fr.  rund  .'lifiOCWO  Fr. 
an  die  Staatskasse  abgeliefert  werden  konnten. 

Infolge  der  Einfuhrung  de»  neuen  Mun/systems  mu«ste 
der  dem  ersten  Zollgesetz  beigefügte  Zolltarif  schon  ItOI 
revidiert  werden,  wobei  auch  der  Gesetzestext  einige 
Aeuderungen  erlitt,  ohne  dass  jedoch  die  geschalleneu 
organisatorischen  Grundlagen  dadurch  berührt  wurden. 
Her  Zolltarif  von  IHTil  blieb  bis  zum  Jahr  lN><-i  in  Geltung, 
hatte  aber  durch  zahlreiche  spätere  Erlasse,  sowie  infolge 
der  durch  Handelsvertrage  herbeigeführten  Aenderungen 
schliesslich  Ranz  andere  Gestalt  erhalten.  Die  neuen  Auf- 
gaben, welche  mit  Inkrafttreten  der  Bundesverfassung 
von  1X74  an  den  Hund  herantraten,  brachten,  obwohl  der 
Ertrag  der  Zolle  ganz  der  liundeskasse  zugewiesen  war, 
die  unabw eisliche  Notwendigkeit  mit  sich,  dem  Hund 

•  1»  Kantmio  behielten  die  llrrrrhliicunir  *«">  Bezu».-  vmi 
K»n»uiii|fe)>l)liri  ii  auf  Wein  und  geistigi-u  Celi-nnkeu.  NchsldiMii 
blieben  einige  HruekrngolihT  <U\  rWlbrMehuu. 


zu  einer  neuen  Tarifrevision  führte  und  im  Jahr  ISX7  in 
einem  Nachtrag  zum  Tarifgesetz  von  |KH1  zum  vorläufigen 
Stillsland  gelangte. 

Seither  ist  «las  Tarifgeselz  zweimal,  im  Jahr  IS'.U  und 
l'JirJ.  das  let/temal  einzig  unter  dem  Gesichtspunkte 
des  bessern  Schutzes  der  einheimischen  Produktion  und 
im  Hinblick  auf  die  auch  im  Ausland  stattgehabten  Zoll- 
ci  hohungeu,  abgeändert  worden.  Ob  dieser  Welllauf  des 
Protektionismus  im  In-  und  Ausland,  dem  glücklicher- 
weise durch  die  Notwendigkeit  der  Aufrechterhaltung  in- 
ternationaler Handelsbeziehungen  und  infolgedessen 
durch  das  Bedürfnis  vertraglicher  Hegelung  der  gegen- 
seitigen /.ollans.it/e  eine  gewisse  Grenz,  gesteckt  ist, 
nun  an  seinem  Ziele  angelangt  «ei.  darf  eiuiKcrmasscn 
bezweifelt  werden.  End  dies  schon  deshalb,  weil  bei  den 
immer  umfangreicher  weidenden  staatlichen  Aufgeben 
auch  die  finanziellen  Hilfsmittel  starker  herangezogen 
werden  müssen,  wohn  die  Besteuerung  des  Importes  als 
leicht  Iiiessende  und  ergihi|:e  Ouclle  immer  sich  des 
Vorzuges  besonderer  Beachtung  erfreuen  wird. 

Hie  Organisation  der  Zollverwaltung,  die  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Form  auf  dem  Bundesgesetz  über  das  Zollwe- 
sen  vom  2z*.  Juni  WH  beruht,  hat  sich  in  den  sechs  Be- 
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zennien  ihres  Bestehens  im  äussern  Bahmen  wenig 
verändert.  Hie  oberste  vollziehende  Behörde  für  das  Zoll- 
wescn  ist  der  Hundesrai,  welcher  in  letzter  Instanz  auch 
Anstände  betreffend  die  Anwendung  der  Zollvorschritten 
und  namentlich  des  Zolltarife*  entscheidet,  ohne  dasg 
hierbei  richterliche  Intervention  angerufen  werden  kann. 
Dem  Zolldepartement  liegt  die  unmittelbare  Oberaufsicht, 
namentlich  die  Vorheralung  das  Zollwesen  betreffender  ge- 
etzgeberischer  Erlasse  und  tl  K-Mitwirkung  beim  Abschluss 
on  Handelsverträgen  ob  ;  es  IrilH  prinzipielle  Knischei- 
dungen in  Verwalttingsangelegenheiten  u.  s.  w.  und  ist 
Bekursinalanz  bei  Beklamaliunen  aller  Art  in  Zollange- 
legenheiten. 

Hie  < tberzolldirektion  ist  die  direkt  leitende  Hehörde. 
welche  die  erforderlichen  dienstlichen  Instruktionen 
über  den  Vollzug  der  Gesetze  und  Verordnungen,  die 
Tarife,  Handelsverträge,  Warenstatistik  u.  s.  w.  erliisst 
und  für  richtige  Voll/iehung  sorgt.  Ihr  sind  drei  Ab- 
teilungen angegliedert:  die  \  erwaltungsabteilung.  welche 
sich  mit  dem  gesamten  Verwaltungswesen,  dem  Per- 
sonellen u.  s.  w.  zu  befassen  hat,  das  Inspektors!, 
welchem  das  Tarif-  und  das  Rechnungswesen  zugewie- 
sen ist.  und  die  statistische  Abteilung,  welche  die  Zu- 
sammenstellung der  von  den  Zollämtern  anzufertigen- 
den statistischen  Ansrhreihungen  über  den  Warenver- 
kehr besorgt  und  die  daherigen  Ergebnisse  in  periodisch 
erscheinenden  Ouartaltahellen,  sowie  in  einem  Jahres- 
band publiziert. 

Das  ganze  schweizerische  Zollgebiet  ist  in  sechs  Birek- 
tionshezirke  eingeteilt,  mit  je  einer  Zolldirektion  an  den 
Amtssitzen  Hasel.  Schaffhausen,  Chur,  Lugano,  Susanne 
und  Genf,  welchen  die  Leitung  des  Zolldiensles  in  ihren 
Zollgebieten  zukommt. 

Als  Voll/iehungsorgane  bestehen  an  den  wichtigsten 
Eingarigspunkten,  namentlich  an  den  Grenzstationen  der 
Eisenbahnen.  Ilaiipt/olhimtcr  mit  Kompetenz  zur  Abfer- 
tigung aller  Verkehrsarten,  denen  je  nach  der  örtlichen 
Lage  Ncbenzollätnter  mit  weniger  ausgedehnten  Befug- 
nissen unterstellt  sind.  Diesen  hinwieder  sind  die  Zoll- 
hczngsposteii  untergeordnet,  deren  Befugnisse  auf  die  Ein- 
um! Ausfuhralifertigung  beschränkt  sind.  Ausser  den 
Zollämtern  an  der  Grenze  belinden  sich  interne  Zolläm- 
ter in  Zürich,  Bern,  Luzern.  St.  Galleu,  La  Chaux  de 
Fonds.  Aarau  (Niederlagshaus).  ferner  Spezialniederlagen 


in  Lenzburg  und  Gohlau  ivergl.  die  beigegeltene  Kartei. 


horn  etc.  beschäftigen 
einer  fast  gleichen  Zah 


einzig  je  etwa  30  Beamte  neben 
Zahl  von  Angestellten. 
Neben  den  Einrichtungen  für  den  Zollbezug  hat  die 
Verwaltung  auch  für  den  Zollschutz,  d.  h.  für  Organe  zur 
Sicherung  der  gehörigen  Zollentrichtung,  sowie  zur  po- 
lizeilichen Unterstützung  des  Zolldienttes  zu  sorgen.  An 
Stelle  kantonaler  Polizeimannschaft,  welche  früher  zu 
diesem  Dienste  beigezogen  wurde,  ist  nun  längs  der  ganzen 
schweizerischen  Grenze  ein  militärisch  organisiertes,  uni- 
formiert»?* und  bewatlnetes  eidgenössisches  Grenzwacht- 
korps  aufgestellt,  das  auf  Ende  1906  einen  Bestand  von 
11  Offizieren  und  943  Unteroffizieren  und  Grenzwächtern 
hatte. 

Mit  Einschluss  des  Personals  der  Uberzolldirektion  und 
der  Zollgebietsdirektionen  zählte  die  Zollverwaltung  auf 
Ende  1906  757  Beamte  und  1364  Angestellte,  einschliess- 
lich der  Grenzwächter  ;  sie  hatte  also  einen  Personalbe- 
stand von  insgesamt  über  2100  Manu. 

Die  GesamLzolleinnahmen  haben  im  Jahr  1906  Franken 
6*2.1  Millionen  betragen,  wovon  61,2  Mill.  auf  die  Einfuhr- 
Zolle,  der  Best  auf  Ausfuhrzolle,  statistische  Gebuhren 
und  verschiedene  andere  Einnahmen  entfallen.  Aus- 
serdem sind  0,52  Millionen  als  Monopolgebühren  auf 
alkoholhaltigen  Produkten  zuhanden  dereidg.  Alkoholver- 
waltung und  0,26  Mill.  an  tierärztlichen  Unlersurhungs- 
gehühren  für  Bechnung  deseidg.  Viehseuchenfonds  erho- 
ben worden.  Von  den  Zolleinnahmen  entfallen  auf  das 
Zollamt  Basel  |S.  B.  B  .  G.  G.)  fast  9  Millionen,  auf  die 
Zollämter  Genf  (gare.  P.  V.)  und  Bomanshorn  je  rund  6 
Millionen  ;  über  2  Millionen  hatten  lerner  die  Zollamter 
Basel  f Badische  Bahn).  Buchs  Bahnhof.  Pruntmt  und 
Chiasso  (P.  V.),  und  bei  weitem  10  Zollämtern  betrugen 
sie  über  1  Million. 

Auf  die  einzelnen  Zollgebiete  verteilen  sich  die  Einnah- 
men wie  folgt  :  i  AI 

ebiet  Basel  rund  22,3  Mill. 

Schallhausen  »  14,6  » 
Chur  »      7.0  » 

Lugano  *      4.5  » 

Lausanne  ■      4.3  ■ 

Genf  »     8.7  » 

lassen  annähernd  auf  die  Bedeutung  des 


1 

2 
3. 
4. 

5. 
6. 

Diese  Zahlen 


Zulleinnahmea  tS.VM;«)5 


Auf  Ende  1906  bestanden  60  Hauplzollämter.  218  Neben- 
zollämter und  53  Zollheziigsposten.  welche  ein  Personal 
von  595  Beamten  und  UDO  Angestellten  erforderten.  Ein- 
zelne der  wichtigsten  Zollamter  in  Basel.  Genf,  Bomans- 


zollpftichligen  Verkehrs  über  die  betreffenden  Grenz- 
strecken schliessen.  wahrend  sie  nicht  ohne  weiteres  als 
massgebende  Faktoren  für  die  Beurteilung  des  allgemei- 
nen Verkehrs  dienen  können,  da 
hiebet  auch  die  zollfreien  Verkehrs- 
arten, wie  Freipass-  und  Transit- 
verkehr, ferner  der  zollfreie  Grenz- 
verkehr zu  berücksichtigen  wären, 
welche  für  gewisse  Grenzstreeken 
bezw.  Zollgebiete  von  besonderer 
Bedeutung  sind. 

Der  Gesamtwarenverkehr ')  der 
Schweiz  mit  dem  Ausland  pro  1906 
ist  auf  1418,6  Mill.  Fr.  in  der  Ein- 
fuhr und  auf  1074.9  Mill.  Fr.  in  der 
Ausfuhr  bewertet  ( im  Jahr  1905  be- 
trugen die  entsprechenden  Werte 
1379  Mill.  Fr.  in  der  Einfuhr  und 
969  Mill.  Fr.  in  der  Ausfuhn ;  da- 
von fallen  auf  den  Verkehr  mit  den 
Nachbarbuldern  folgende  Waren- 
werte: Es  hat 

geliefert  bezogen 
Deutschland  fur4V0MilL.  für232Mill. 
Frankreich    »  274    •      »  119  • 
Italien  »  177    *       *   57  * 

Oesterreich- 
Ungarn  »  91  »  »  54  • 
Die  Ausgaben  der  Zollverwaltung 
haben  im  Jahre  1906  6.2  Mill.  Fr. 
betragen,  wovon  zirka  3,1  Mill.  auf 
Besoldungen.  0.6  Mill.  auf  Bureau- 
kosten. 0.22  Mill.  auf  Dienstklei- 
dungen etc.,  1.8  Mill.  auf  die  Kosten 

»>  Die  statistischen  Resultate  Ober  den  gesamten  V.ir.-n ver- 
kehr der  Schweiz  mit  dem  Ausland  sind  aus  dem  vnrn  Zotldei.ar- 
lemei.t  tiubliriern-n  Jahrcsliand  der  ll.nu!' dsslalisli«  zu  ersehen, 
welcher  jode»  Jahr  im  Laufe  de«  Sommer«  erscheint. 
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des  Grenzschutzes  und  0,4  Mill.  auf  die  Budgetrubrik 
i  Verschiedenes  »  entfallen. 

Im  Hinblick  auf  einige  schwer  zu  überwachende  Grenz- 
strecken enthält  das  Zollgesetz  die  Bestimmung,  dass 
Grenzgebiete,  sowie  einzelne  Grenzliegenschaften,  deren 
territoriale  Lage  eine  wirksame  Ueberwachung  hindert, 
aus  der  schweizerischen  Zolllinie  ausgeschlossen  werden 
können.  Gestützt  hieraufsind  an  der  Grenze  des  Kantons 
Genf  einige  Gebäulichkeiten  und  im  Kanton  Grau  blinden 
das  Samnaunthal  exterritorialisiert,  letztere  Landschaft 
deshalb,  weil  sie  vom  übrigen  schweizerischen  Gebiet 
durch  unpassierbare  Gebirge  getrennt  und  daher  nur  über 
österreichisches  Gebiet  zugänglich  ist,  welche  Verhältnisse 
sich  nach  Fertigstellung  der  im  Bau  begriffenen  neuen 
Strasse  auf  Schweizerboden  ändern  werden.  Umgekehrt 
bestehen  auch  ausländische  Zollausschlüsse  längs  der 
schweizerischen  Grenze,  von  denen  als  die  wichtigsten  die 
zollfreie  Zone  von  Hochsavoyen  und  das  Pnys  de  Gex  nam- 
haft zu  machen  sind.  Die  Landschaft  Gex  ist  mit  Rücksicht 
auf  ihre  geographische  Lage  und  ihre  Beziehungen  zur 
Schweiz  durch  königliches  Edikt  von  177(1  aus  dem  fran-  ! 
zösischen  Zollgebiet  ausgeschieden  worden,  welche  Aus-  i 
nahmestellung  im  Pariser  Vertrag  vom  20.  November  1815  I 
ihre  völkerrechtliche  Garantie  erhielt.  Der  Ausschluss  von 
Hochsavoyen  ist  auf  das  Plebiszit  bei  Anlass  der  Angliede-  I 
rung  von  Savoyen  an  Frankreich  zurückzuführen,  indem 
der  Bevölkerung,  um  sie  für  die  Einverleibung  zu  gewinnen, 
die  Ausdehnung  der  bisher  bestandenen,  durch  den  Turiner 
Vertrag  von  1816  geschaffenen  kleinen  sog.  sardinischen 
zollfreien  Zone  auf  ganz  Hochsavoyen  in  Aussicht  gestellt 
worden  war.  Dieses  Versprechen  wurde  durch  kaiserliches 
Dekret  vom  12.  Juni  1Ht!0  eingelöst,  durch  welches  die 
gegenwärtig  bestehende  zollfreie  Zone  geschaffen  ward. 

Nach  den  beiden  Zollausschlüssen  können  Waren  jeder 
Provenienz  zollfrei  eingehen,  ein  Verhältnis  das  natur- 
gemäss  auch  dem  schweizerischen,  speziell  dem  Genfer 
Handel  zu  statten  kommt.  Als  Gegenkonzession  sind  den 
Produkten  dieser  Zollausschlüsse  bei  der  tinfuhr  nach 
der  Schweiz  gewisse  Krleichterungen  gewahrt,  welche 
für  die  Zone  von  Hochsavoyen  in  einer  im  Jahre  1881  auf 
die  Dauer  von  30  Jahren  abgeschlossenen  rehereinkunft 
und  für  die  Landschaft  Gex  in  dem  am  20.  Oktober  1906 
vereinbarten  Handelsabkommen  mit  Frankreich  vertrag- 
lich festgelegt  sind. 

Die  ausländischen  Enklaven  Hüsingen  und  Gampionc 
sind  ebenfalls  aus  dem  betreffenden  ausländischen  Zoll- 
gebiet ausgeschlossen  ;  letztere  wird  als  schweizerisches 
Zollinland  betrachtet,  während  erstere  für  ihre  Einfuhr 
nach  der  Schweiz  besondere  Erleichterungen  geniesst. 

Die  Uücksichten  aur  die  Betriehsverhältnisse  einzelner 
Bahnlinien  haben  es  mit  sich  gebracht,  dass  schweizeri- 
sche Zollämter  auch  auf  ausländischen  Stationen  errichtet 
werden  muBsten,  wie  in  Waldshut,  Eningen.  Singen, 
Konstanz,  Luino,  Domodossola,  und  dass  umgekehrt  aus- 
ländische Zollämter  auch  auf  schweizerischen  Stationen 
bestehen,  wie  in  Hasel.  Schaffhausen.  St.  Margrethen. 
Buchs  und  Chiasso.  Diesen  Verhältnissen  liegen  Staats- 
verträge zu  Grunde,  durch  welche  den  betreffenden  Zoll- 
stellen  die  Eigenschaften  und  Hechte  von  Inlandszoll- 
ämtern gewährt  sind. 

Die  Zollorgane  sind  zugleich  die  Grenzpolüeiorgane  des 
Bundes,  als  welchen  ihnen  neben  ihrer  zollamtlichen  Be- 
tätigung eine  Heihe  andererVerrichlungen  zufallen,  welche 
der  >atur  der  Sache  nach  mit  dem  Zolldienst  in  enger 
Beziehung  stehen  oder  sich  mit  demselben  leicht  verbin- 
den Hessen.  Wir  erwähnen  hier  die  Mitwirkung  bei  der 
Vollziehung  des  Alkoholmonopols,  der  bundespolizeilichen 
Gesetzgebung  über  das  Sanitälswesen,  Viehseuchen,  Reb- 
laus, Mass  und  Gewicht,  Jagd  und  Vogelschutz,  Fischerei, 
Zündhölzchen,  ferner  des  Pulverregals,  der  kantonalen 
Sa  Uregale  u.  s.  w. 

Bass  der  Zolldienst  auch  auf  diesen  Gebieten  es  an 
Wachsamkeit  nicht  mangeln  lässt,  ergibt  sich  aus  den 
jährlich  in  grösserer  Zahl  vorkommenden  Verzeihungen 
wegen  L'ebertretung  dieser  Gesetze,  wobei  als  bemühend- 
ste  Tatsache  die  zahlreichen  Vergehen  gegen  den  Vogel- 
schutz im  Kanton  Tcssin  zu  erwähnen  sind,  wo  die  Grenz- 
wächter auf  ihren  Streiftouren  in  den  Berggegenden  jähr-  ; 
lieh  lausende  von  Fangvorrichtungen  für  kleine  Vogel  zu 
vernichten  haben. 
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Eine  weitere  Nebenaufgabe  wird  dem  Zolldienst  aus 
der  Inkraftsetzung  des  neuen  LebensmitlelgeseUea  er- 
wachsen, das  dem  Zollpersonal  wichtige  Funktionen  in 
Bezug  auf  die  Kontrolle  der  zur  Einfuhr  gelangenden 
Lebensmittel  zuweist. 

Obschon  der  eidg.  Zolldienst  und  namentlich  die 
Zollbelastung  der  zur  Einruhr  gelangenden  Waren  von 
manchem  Warenempfänger  als  unerfreuliche  Zugabe  be- 
trachtet werden  mag,  so  zeigt  doch  die  vorstehend  kurz 
skizzierte  Entwicklung  dieses  Verwaltungszweiges,  dass, 
wenn  auch  seine  Hauptaufgabe  darin  besteht,  dem  Staate 
die  Mittel  für  seine  vielgestaltigen  Aufgaben  zuzuführen,  er 
nebstdem  doch  auch  einen  eminent  volkswirtschaftlichen 
Zweck  erfüllt,  indem  er  durch  das  Mittel  des  Zolltarifa 
zur  Verbesserung  der  Absatz  Verhältnisse  der  einheimi- 
schen Produktion  und  zur  Förderung  der  Ausfuhr  nach 
dem  Ausland  beiträgt  und  überhaupt  als  volkswirtschaft- 
licher Auagleichungsfaktor  weiten  Volkskreisen  zur  Pro- 
sperität verhilft.  (Hermann  Schnkiusk.J 

C.  Alkohoi.vrrwai.ti  no.  Gestützt  im  Wesentlichen  auf 
den  am  25.  Oktober  1885  von  der  Mehrheit  des  Schweizer- 
volkes  und  der  Stande  angenommenen  Artikel  321"'  der 
Bundesverfassung  erliessen  die  eidgenössischen  Bäte 
unterm  22. /23.  Dezember  1886  das  Bundesgesetz  be- 
treffend gebrannte  Wasser. 

Dieses  Gesetz  wurde  auf  das  Begehren  von  52  412 
Bürgern  am  15.  Mai  1887  zur  Volksabstimmung  ge- 
bracht und  mit  267122  gegen  138  496  Stimmen  gulge- 
heissen.  Es  sUnd  vom  20.  Juli  1887  bis  16.  Januar  1901 
in  Wirksamkeit.  An  seine  Stelle  trat  vom  letztgenann- 
ten Tage  an  das  noch  heute  geltende  Bundesgesetz 
über  gebrannte  Wasser  (Alkoholgesetz)  vom 
2».  Juni  1000. 

Der  Inhalt  dieses  zweiten  Alkoholgesetzes  deckt  sich  in 
allen  entscheidenden  Punkten  mit  demjenigen  des  ers- 
ten ;  er  sei.  soweit  er  hier  von  Interesse  ist,  im  Folgen- 
den kurz  wiedergegeben.  Das  Becht  zur  Herstellung  und 
zur  Einfuhr  gebrannter  Wasser  steht  ausschliesslich  dem 
Bund  zu.  Von  diesem  Becht  ausgenommen,  d.  h.  mono- 
polfrei, sind,  was  die  Herstellung  betrifft,  einzig  diejeni- 
gen gebrannten  Wasser,  welche  im  Inland  ausschliess- 
lich aus  nachgenannten  Rohstoffen  einheimischer  Herkunft 
gewonnen  werden  :  Trauben,  Weinen.  VVeintrestern, 
Weinhefen.  Kern-,  Stein-  oder  Beerenfrüchten,  Obstab- 
fällen und  Enzianwurzeln.  Alle  andern  im  Inland  erzeug- 
ten Destillate  und  alle  aus  dem  Ausland  eingeführten 
gebrannten  Wasser  überhaupt,  sowie  auch  sämtliche  ein- 
geführten Erzeugnisse,  welche  gebrannte  Wasser  enthal- 
ten oder  mittels  solcher  hergestellt  w  urden,  sind  mono- 
polpllichtig.  Das  Gleiche  gilt,  soweit  sie  zur  Gewinnung 
gebrannter  Wasser  dienen,  für  alle  eingeführten  Roh- 
stoffe und  für  alle  aus  solchen  Rohstoffen  in  der  Schweiz 
hergestellten  Produkte.  Annähernd  ein  Viertel  des  Lan 
desbedarfcs  an  Sprit  und  Spiritus  (jedoch  nicht  mehr 
als  ein  jahresdurchschnittliches  Kontingent  von  30000 
Hektolitern)  wird  durch  staatlich  konzessionierte  Privat- 
betriebe in  Jahreslosen  von  150— 1(100  Hektolitern,  mit 
Bevorzugung  der  Verwendung  inländischen  Bohmalerials 
und  des  Brennbetriebes  in  Form  landwirtschaftlicher 
Genossenschaften,  für  Rechnung  des  Bundes  hergestellt. 
{Ausser  den  Erzeugnissen  der  Losinhaber  übernimmt  der 
Bund  auch  noch  das  Erzeugnis  derjenigen  Brenner,  wel- 
che, stall  Monopolgebühr  zu  bezahlen,  die  erzeugten 
monopolpflichtigen  gebrannten  Wasser  an  ihn  zu  einem 
annähernd  den  Monopolgewinn  sichernden  Preis  ablie- 
fern). Ihren  Mehrbedarf  an  Sprit  und  Spiritus  bezieht 
die  Monopolverwaltung  aus  dem  Ausland.  Die  Einfuhr  von 
Branntweinen  und  Likören  (sogen.  Qualitätsspirituo- 
sen I,  ebenso  die  Herstellung  gebrannter  Wasser  aus  Me- 
lasse, Brauereiabfällen,  ausländischem  Wein,  Obst  etc. 
ist  Privatpersonen  gegen  Bezahlung  von  Monopolgebüh- 
ren  gestattet,  desgleichen  die  Einruhr  von  alkoholhalti- 
gen oder  mit  Alkohol  hergestellten  Produkten,  welche 
nicht  zu  Trinkzwecken  dienen,  mit  Ausnahme  jedoch  des 
der  Mouopolvcrwaltung  selbst  vorbohaltenen  Importes 
der  zu  technischen  und  Haushaltungszwecken  bestimm- 
ten, dem  Dcnaturierungszwang  unterliegenden  Sprite. 
'Tatsächlich  wurde  der  zu  technischen  Zwecken  dienende 
Sprit,  der  sogenannte  Industriesprit,  erstmals  im  Jahr 
1005  vollständig  dem  Einfuhrmonopol  unterworfen  :  in 
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der  Vorperiode  blieti  den  Verbrauchern  unter  Itcsliinm- 
ten  Kontrollvorschriften  der  Selbstbezug  au*  dem  Aus- 
lanil  gemattet.  Es  ist  eine  Geset/esnovelle  in  Vorberei- 
tung, durch  welche  der  private  Selhstbezug  unter  Auflage 
einer  Verwaltungsgebühr  vorgeschrieben  werden  soll). 
Den  von  ihr  im  In-  und  Ausland  beschämen  Sprit  und 
Spiritus  bringt  die  Monopolvet-wallung  in  Mengen  von 
ISO  Litern  an  gegen  Barzahlung  in  den  Verkehr  und  zwar, 
soweit  die  Ware  technischen  und  llaushaltungszwccken 
dient  (Industrie-  und  Brennsprit),  zu  den  für  je  ein  Jahr- 
fünft auf  Grund  der  Ergebnisse  der  vorausgegangenen  funf 
Jahre  lixierten  Selbstkosten  der  Auslandsware,  soweit  sie 
dagegen  für  den  Trinkbedarf  bestimmt  isl  (Trinksprit), 
zu  Preisen,  welche  einen  Monopolgewinn  in  sich  »chlies- 
sen  (Fr.  120-150  pro  Hektoliter  absoluten  Alkohols),  Der 
Einkauf  und  der  Verkauf  geschehen  nach  dem  Einheits- 
mass  des  Meterzentners  ä  95 ri  i'ein  Meterzentner  ;'i 


95  V 


etwa  117",  Eiler 


lern 

absoluten 


Alkoli 


Die 


Frachten  bis  zur  Station  des  Empfängers  iVerkehrs- 
fracbteni  tragt  die  Monopol  Verwaltung.  Itei  der  Ausfuhr 
monopolpllichtiger  Erzeugnisse  wird  eine  dem  Monopol- 
gewinn auf  der  Auslandsware  entsprechend!'  Hüekver- 
gütung  geleistet.  Der  Reinertrag  des  Monopols  wird 
pro  rata  der  faktischen  Bevölkerung  unter  die  Kantone 
verteilt ;  diese  sind  gehatten,  mindestens  einen  Zehntel 
ihres  Itetrellitisses  zur  Bekämpfung  des  Alkoholismus 
zu  verwenden. 

Als  Monopolvei-wallung  besieht  seit  dem  Ii.  Juni  1887 
die  Eidgenossische  Alkoholverwaltung,  die  seit 
dem  16.  Januar  1901  das  Becht  der  Persönlichkeit  hat.  Ihre 
weitere  Organisation  ist  einstweilen  dem  Bundesrat  an- 
heimgegeben, r  Ein  Organisationsgesetz  i»;  in  Vorberei- 
tung!. Hinsichtlich  der  Besoldung  ihrer  Beamten  und 
Angestellten  gilt  das  allgemeine  Besoldungsgesetz.  Die 
Alkoholverwaltung  umfaßt  zur  Zeit : 


a)  das  Zentralamt  in  Bern  mit  einem  nach  Genf  deta- 
chierten Inspektors!  für  den  äussern  Dienst ; 

b)  das  Kontrollamt  mit  je  einem  Kontrolleur  in  Basel, 
Bern.  Biel.  Freiburg,  Schwarzhäusern.  Solothurn.  Stein 
am  Bhein  timl  Zürich  ; 

<•)  die  Lagerhausverwaltungen  in  Burgdorr.  DeUberg 
und  Bomanshorn  (das  Lagerhaus  in  Delsberg  ist  mit  einer 
Bektilikationsanstalt  verbunden) : 

</i  zwei  in  Mietegenominene  und  von  deren  Eigentümern 
für  Bechnung  der  Alkoholverwaltung  geführte  Verkaufs- 
depols  in  Aarau  und  Basel. 

Die  auflr.igsgemässe  Besorgung  des  Dienstes  an 
der  Landesgronze  ist  Sache  der  eidgenössischen 
Zoll-  und  Postverwaltung.  Den  Dienst  der  llaupt- 
kasse  besorgt  eine  Abteilung  der  eidg.  Finanzver- 
waltung Staatskasse'.  Die  Kontrolle  wird  im  Namen 
des  Bundesrates  durch  die  eidg.  Finanzkontrolle,  im 
Namen  des  Parlamentes  durch  die  ständigen  Alkohol- 
komnus-ionen  des  National-  und  des  Standerates 
und  deren  Delegationen  ausgeübt.  Tagesdurchschnitt- 
lich waren  an  Beamten.  Angestellten.  Arbeitern  und 
Aushilfspersonen  wahrend  des  Jahrfünfts  1901-1905 
beschäftigt  : 
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Der  Verwaltungsaufwand  an  Personal-  und  Sachausgaben  betrug  lauf  Franken  abgerundet) : 
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Die  Hauptaufgabe  der  Verwaltung  besieht  im  An-  und  Verkauf  von  Sprit  und  Spiritus.  Ueber  die  daherige  Waren- 
bewegung im  Jahrfünft  l'Jol-1906  orientiert  folgende  Uebersicht  (in  Meterzentnern  i : 


1-:  in  Iraner. 


Sorten. 


Vor- 
rate 
Knde 


K  in  kaufe 


Im  In- 
land. 


Im  Au« 

laud. 


\  Oll  «M- 

A  uii 
.1er 

ueiS.-r- 

le  zur 

1  indem 
.U-klas- 
!  »ierl. 

»ekli 
IlkA- 
tion. 

Ausgang. 


Von  ei- 

Mau- 

an  De 

•lerSur- 

In  <lu< 

k.  (-1 

Vor- 

iiatu- 

Ver- 

to zur 

Rekli 

bei». 

rats 

nor- 

kält  l'e. 

andern 

llka- 

1  «her- 

Etnlo 

»tun" 

dekla»- 

ti-.ii . 

«rhu»«0 

et.-. 

«ierl 

<  +  » 

al  Trin  ksprit. 


Wein-  und  Kahlbaumsprit  .  . 

Primasprit  

Feinsprit  

Sekundasprit  

Bohspirilus  aus  Kartoffeln  etc 
Bobspiritus  aus  Wein    .    .  . 
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22t» 

|  40  700 

68  799| 

59  721 

-  3251 

4  838 

0  640 

1  12» 

5  511 

2«  m 

I.K500 

397  2€9 

29  733 

W9KI 

90» 

270*261 

•277  720  00  S5it 

-  1  663  22  929 

b)  Brenn-  und  1  n  d  u  s  t  r  i  e  s  p  r  i  t . 


Brennsprit 
Industriesprit 


Total 


68661  - 

Sil 

6  8y»!  - 


21 '.'(M  8  16  224 
31  937;  - 


1  9  712 

1239  8001  •- 

-  863 

8  187 

31  86V  - 

-  22 

8» 

1  9  712 

27166»  - 

-88.5 

8  271 

c)  Sprit  überhaupt. 
Gesamtlotal    .  |35 953 1 138  500 |397  2*191277  7IS|60  I.s7 1 10  616  |  5»7  925 [277  720|6il  850 1  -  2  548|3I  2Ü0 
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Die  im  Inland  bezogenen  I.THöOt)  Meterzentner  Hohspi- 
ritus  sind  auszuscheiden  wie  folgt : 


I  Kffektivbezug  sich  innerhalt»  der  gesetzlichen  Grenzen 
|  gehalten  hat). 


Produktion  ilcr  nach  Man» 

aab«  eine«  alltrnmeiuen 
Pnu-htenhefle.  zur  Verar- 
beitung >  011  Karlolfelu.  Kör- 
nerfrüchten uml  Abfüllen 
der  Pre««befcf.il>rika<ion  su- 
mmierten Brennln.inliriber. 


Produktion  von  Bruuuern, 
welche  Mein»««  und  Braue- 

rei.ilif.illebreiiiieii  und  ihr 
Krzeujfiu»,  stall  Monopol^*- 
bn>»r  zu  «ahlen.  zu  einem 
den  Mono|sdilc«iiin  «iclern- 
Prei«  .in  die  Verwaltung 
abtreten. 


den 
den 


A  ii  zahl 
Meter- 

■entnei 


Total 

tVl.crmliuisprei«. 


Meler- 


tVberna  lim-prei». 


hu  Ganien 


Kr. 


lü.ttmaint 


Dureh- 
•ennltll. 

Meier 

■Minor. 


1L. 


Ci». 

s8~ 


Meter 

MI  lief 


8  142 


l'«bi>rnaliiii>|irei><. 

Im  Ganzen 

Durch- 
■ebnitll, 

|>.  Meter- 

mtiwr 

Pr. 

Kr  [  Cl- 

:>l  1  387 

10  i 

Im 

Garnen. 


Hiezu  Frachten  von  den  lirennereien  zu  den  Lager- 
häusern der  Verwaltung  


belief  sich 


(Der  Landeshcdarl  an  Sprit  und  Spiritus 
während  der  betrachteten  Periode  auf 

Brenn-  und  Zu- 
Trinksprit.  Industriespril.  sammen. 


27ti-2fil 


Meterzentner. 

271684 
SO  417 


.iiT9-r. 

00025 


Verkäufe  der  Alkohol- 
verwultung     .    .  . 
Prhatimportc    .    .  . 

27<i8tä      iainrn-  wnuvi 

Privatexporte    .    .    .      7518!»  ."»7  8  0Wi 

268  880      Tt:nlwv—  :m\M 

Da  der  vierte  Teil  dieser  Menge  rund  I.YiOtlO  Meter- 
zentner ausmacht,  ergibt  sich,  da-«  der  oben  dargestellte 


Von  dem  inländischen  Roh- 
spirilus  aus  Karlolteln  etc.  wur- 
den .">U  7'2I  Meterzentner,  nebst 
IPJSI  Meterzentner  auslandi- 
schem Hohspiritus  aus  Wein, 
in  Delsberg  rekliliziert.  Dabei 
ergaben  sich  bei  einem  Fabri- 
kationsverlust  von  Gtj.i  Meter- 
zentnern il.tW  "/,,  der  verar- 
beiteten Rohware  i  !r24  Meter- 
zentner Weinsprit.  I3C80  Me- 
terzentner Feinsprit  und  Hi 
Meterzentner  Ware  zu  Dena- 
tarierungszwecken.  Die  Rckti- 
likalionskosten  bezillerten  sich 
auf  Fr.  1tHtl.il. 

Die  Auslandsware  stammte  : 
Meter- 
zentner 

Aus  Deutschland.    .    .    117 oiö 
•    Oesterreich-Ungarn  "2*i.V2-2.*i 

«  Italien  io:,m 

i    Frankreich    ...  .»X7 

Aus  Relgicn   V  104 

ToUl  TftlT  jtH» 

Der  Bezug  kostete  loco  Schwei/.ergren/e.    unverzollt : 

Durrhschnittl. 


I  i:ts:«m 


rr. 


l:!S.-sJt  map.«» 


Per 
Meter- 
zentner. 


Kl 


i.i. 


iti 


.Vi 


|G37I7'2  8t  I  C2 


Meter- 
Sorten.  Zentner. 
Wein-  und  Kahlbaumspril  2909H 

Primasprit  10 

Feinsprit  190  «5 

Sekundasprit  157790 

Rohspiritus : 
aus  KarlotTeln  etc.  .    .     '2  mit 

aus  Wein  tifilo 

Tolal  .    .  397  SU 


per  Meter- 
Im  Ganzen  zentner. 


Fr. 
I  108  KU 
.I-2S  Hm 

4-2*»i:i75 

KIHI.'I 
•2lt!»l.t 


Fr.  Cts. 
:w.  in 
30.  IH 
•27.7« 
*!.  92 

10.61 
:t-2.  :r7 

•28.41 


Dur  Verkauf  der  eldg.  Alkoholverwaltunu  an  Oenitunerungsware  im  Jahr  1905  mach  Abzup  des  Kunorlo«  in«  Au«land). 
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Itebertrag  11285065  28.41 

Hiezu  an  eidg.  Zoll  4493025  11.31 

Frachtgeld  von  der  Grenze  zu  den 

Lagerhäusern  284442  -.71 

Gesamltotal  loco  Lagerhaus  .    .16062532  40.4;« 
Nach  den  mitgeteilten  Ziffern  hatte  die  Verwaltung  in 
dem  besprochenen  Jahrfünft  für  die   Beschaffung  von 
Sprit  und  Spiritus  im  ganzen  aufzuwenden  : 

Inlandsware   Fr.  1 1  637  172 

Auslandsware  

Rektilikationskosten  


Rechnen  wir  hiezu  noch  die  Kosten 

für  den  Ankauf  der  erforderlichen 

Denaturierstoffe  mit  Fr. 

und  den  Wert  der  Vorräte  an  Sprit, 

Spiritus   und  Denaturierstoffen 

anfanes  1901  mit  Fr.  2  10U914 

minus  den  Wert  der  gl« 

Vorräte  auf  Ende  190; 
so  erhalten  wir  mit 
die  Summe,  welche  für 


16062532 
98031 
Fr.  27  797  737. 


7tio:io9 


eharti 
mit 


Fr  1  741  768  368146 
.  .  "  Tr.  28  932"  250 
1901-1905  aufzubringen  war,  um 
den  Verkaufvon547925  Meterzentnern  Trinksprit,  Brenn- 
spril  und  Industriesprit  möglich  zu  machen,  nämlich  : 

Absatz  neschaffungsaufvvanc! 

Meter- 
zentner 


Trinksprit 

Drenn-und  Industrirsprit 


276261 
271  664 

Lreberhaupt   547  925 

Aus  dem  Verkauf  von  Sprit  und  S 


im  pcrabgesetz- 
Ganzen  ten  Meter- 
zentner 
Fr.  Fr. 
19260715  69.72 
9671535  X..60 

"2K'.);t22.'i<>     52. 80 

liritus  loste  die  Yer- 


A.  Trinksprit. 
Abgesetzte 
Mengen  Einheits- 
in       preis  per 


Fr. 


Erlös 
Fr. 


Wein-  und  Kahlbaumsprit 

31  241 

175.  - 

5  467  175 

Primasprit 

11528 

173.— 

1994344 

Fein-  und  Rohspiritus 

233  492 

170.— 

39693640 

47 155  I.V.» 

Aufrundung 

66 

Total 

276  ".Nil 

170  tili 

17  I.V. 225 

B.  Brenn-  un 

1  1  ml u*l 

rie>p  i  it. 

Brennsprit 
lndustriesprit 

239  800 
31864 

"■0.  — 
43.31 

11990000 
1379943 

ab: 

13369943 

Rabatt  bei  Grossbe/ügen 

59  481 

Total 

271  ««i 

»9.  - 

13310  if.2 

(Den 
direkten 

Zentner  ist  als  An 


angeführten 
60  per  Metcr- 


von  Fr. 

I  an  den  allgemeinen  l'nkösten  (Ver- 
kehrsfrachten, Verwaltung.  Gebiudcunterhalt,  Zins  und 
Amortisation,!  ein  betrag  von  Fr.  6.88  zuzuschlagen.  Die 
Selbstkosten  der  erwähnten  Sorten  stellen  sich  damit  auf 
Fr.  42.48.  Die  Verwaltung  hat  also  per  1901-1905  bei  ei- 
nem F.rlos  von  Fr.  49  per  Meterzentner  rund  Fr.  6.50 
Gewinn  gemacht.  Zur  Ausgleichung  sind  die  Verkaufs- 
preise des  .lalirfutifts  1906-1910  um  annähernd  diese  Kote 
reduziert  worden).  Aua  dem  Verkauf  von  Gebinden  sind 
im  betrachteten  Jahrfünft  Kr.  110  647  gelöst  worden.  Fla 
die  direkten  Beschaffungskosten  Fr.  95113  betrugen, 
ergibt  sich  aus  diesem  Geschäft  ein  Einnahmenübersrhuss 
von  Fr.  15534.  Die  Verkehrsfrachten  (d.  h.  die  Kosten 
des  Transportes  zwischen  den  Jägerhäusern  und  Verkaufs- 
d.  pots  der  Verwaltung  und  den  Stationen  der  Itezugeri 
erforderten  eine  Ausgabe  von  Fr.  1  201  153,  gleich  durch- 
schnittlich Fr.  2.19  per  Meterzentner  verkauften  Sprits. 
Gestutzt  auf  die  zuganglichen  Daten  ist  in  den 
diesem    Artikel  beigefügten    Diagrammen  der 


worden.  Die  Diagramme  können  demnach  natürlich 
nicht  ein  Bild  des  schliesslichen  Verbrauche*  geben ; 
sie  orientieren  vielmehr  bloss  in  allgemeiner  Weise 
n  bo  i*  doflso  n  ' » r  1 1  i4.)it  \\  i.  i  \  i  od  *  1  i .  t  h  J < 3 1 ,  cIqa^$ 
bei  Beurteilung  der  letztern  besonders  das  Vorhanden- 
sein von  spritverbrauchenden  Groaaindustrien  zu  be- 
rücksichtigen ist. 

Von  den  Einnahmen  der  Verwaltung  sind  nun  bloss 
noc  h  die  Monopolgehuhrcn,  von  den  Ausgaben  die  Rück- 
vergütungen bei  der  Ausfuhr,  die  Zinse  und  die  Aufwen- 
dungen für  den  I'nterhalt  der  Verwaltungsgebäude.  La- 
gerhäuser, Kontrolleinrichtungen  etc.  zu  erwähnen. 
Wir  fugen  diese  relativ  untergeordneten  Posten  ohne 
weiteren  Kommentar  in  die  nachstehende  Uebersicht  über 
das  finanzielle  Ergebnis  im  Jahrfünft  1901-1905  ein  : 

Einnahmen  Fr. 
Saldovcrlrag  aus  dem  Jahr  1900 
Verkauf  von  Trinksprit  .    .  , 

n         i    Brenn-  und  Ir 

■  «  Gebinden 

Monopolgebühren  auf  Qualitätspiriluosen . 

Total  der  Einnahmen  . 
Ausgaben 


335 
47155225 
13310  462 
110  647 

_3  739  294 

61315963 
Fr. 


Besc  haffung  von  Trinksprit  19260  715 

»            »    Brenn-  und  lndustriesprit  .  9671535 
»   Gebinden   95  Ii  i 

Verkehrsfrachten  .    .    .    •   1201153 

Verwaltung  .    .   213X746 

I'eberschussd. Passivzinse  uberd.  Aktivzinse  .  25676 

I'nterhalt  und  Vervollständigung  der  Aus- 
rüstung der  Gebäude  etc   186196 

Rückvergütung  des  .Monopolgewinnes  auf 

exportierten  Erzeugnissen   905666 

Total  der  Ausgaben  33484800 

L'ebcrschuss  der  Einnahmen  über  die  Aus- 
gaben.   .    .    ,   30  KB  163 

Dieser  Ueberschuss  fand  folgende  Verwendung  : 

Tilgung  von  Entschädigungen  für  aufgeho- 
bene Brennereien   21  481 

Einlagen  in  Funds  zur  Erstellung  von  Ver- 
waltungsgebäuden in  Bern  und  Relsberg, 
sowie  von  Lagerhaushauten  und  Einrich- 
tungen in  Relsberg  und  Domanshorn  ■    •  195000 

Verteilung  an  die  Kantone  (Jahresdurch- 
schnitt Fr.  6  071  492)    30357460 

Saldovortrag  auf  das  Jahr  1906    ....   257222 

Die  Bilanz  für  Ende  1905  zeigt  nachstehendes  Bild  : 


Aktien, 

Lagervorräte  : 

Trinksprit  

Brenn-  und  lndustriesprit  . 

Denaturierstoffe  

llolzgebinde  , 

Steinkohlen  (Rektifikation) . 

Kontokorrent-Guthaben  bei  den 
Lagerhäusern  und  Mietdepots  . 
Wertschrillen  

Entschädigungen  für  aufgehobene 

Brennereien  

Baukosten  : 

Verwaltungsgebäude  in 
Bern   519949 

Verwaltungsgebäude  in 
Relsberg   51  881 

Lagerhausbaulen.  inklu- 
sive Rektifikationsan- 
Btalt   1923552 


Eidgenössische  Staatskasse  . 

Kautionen  

Kontokorrentguthaben  der 

Spritbesteller  

Baufonds  

Zu  übertragen  .... 


Fr. 

1206760 
326228 
208780 
20983 
6996 


Fr. 


1769747 

51  313 

500 
1821560 


4  116927 


Fr. 


2 495  SN 


Fr. 


6612309 
*  l:t3X69 

Fr. 
1398860 
10t» 

26556 
129  447 
1  555863 
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Fr. 

Übertrag  

Funds  aus  Hussen  wegen  l'e- 

bertretung  der  Gesetze  und 

Verordnungen  

Verfügbarer  Ueberschuss  der 

Betriebsrechnung    .    .  . 

Amortisationen : 
Tilgung  der  Testen  Anleihe 
Ein]  agen  in  Itaufonds       .  1950(10 
Verzinsung  derselben    .    .  63388 

558  325 

Ab :  Bestand  der  Fonds  Kndc 
1905    129  V47 

Tilgung  der  Kosten  von  La- 
gerhausbauten  etc.    .    .  . 


Fr. 


1806883 


8475 

257  «22 
T82T56Ö 


K 900 000 


128  878 


283  431  (»612309 
8433869 


[Oeti.  Mitteilung 
DKH  DlKEKrloM  HEU  Kllto.  A:  KOIIULV  ei. \v.»l:  i.  m,  ] 


Erledigung  der den  Handel  betreffenden  Fragen  beauftragt 
war,  ■andern  dasH  diese  von  der  Oberzolldireklion  behan- 
delt wurden.  Mit  der  Zeit  erkannte  man  dann  allerdings, 
dass  dieses  Vorgehen  den  Verhältnissen  nicht  entspreche. 
Die  Folge  war  ein  im  Juli  1861  aufgestelltes  Postulat  der 
eidgenössischen  Hüte,  das  den  Bundesrat  zur  Prüfung  der 
Frage  einlud,  ob  es  nicht  am  Platze  wäre,  die  bestehende 
Organisation  des  Departementes  im  Interesse  des  schwei- 
zerischen Handels  abzuändern.  Dureh  BoUchlfl  vom 
5.  Juni  1863  schlug  sodann  der  Bundesrat  den  Bäten  vor. 
beim  selben  Departement  die  Stelle  eines  eigenen  H  a  n- 
delssekretärs  neu  zu  schalTen.  Dieser  Antrag  wurde 
angenommen  und  die  vorgeschlagene  Stelle  durch  Ge- 
setz vom  1.  August  desselben  Jahres  errichtet.  1867  gab 
man  dem  Handelssekretar  mich  einen  Hegistralor-Kanz- 
listen  bei.  Dies  war  der  erste  Keim  einer  hesondern 
Vcrwaltungsahleilung  für  die  Besorgung  der  den  Handel 
betreffenden  Geschäfte. 

Organisation  und  Geschäftskreis  des  Departementes 
haben  in  dem  von  uns  eben  gezeigten  Umfang  bis  Knde 
Juli  1873  bestanden.  Neben  der  Erledigung  von  reinen 
Vervvaltiingsangelegenheiten   und  von   Fragen  innerer 


1:2300000 


r  — ~  •  i  • 


Der  Trinkspritverkauf  der  eidg.  Alkobolverwaltung  im  Jahre  1005  nach  Abaug  der  ins  Ausland  exportierten  Mengen. 


6.  Handels-,  Indi'strie-  i  nd  Lanowirtsciiaktsoepab- 
TEMENT.  Die  den  Handel,  die  Industrie  und  die  Uiml Wirt- 
schaft betreffenden  Yerwaltungsgeschäfte  sind  seit  der 
Grunilung  der  Eidgenossenschaft  m  ihrer  heutigen  Gestalt 
von  verschiedenen  Departementen  geführt  worden,  wie 
wir  es  im  Folgenden  ausfuhren  wollen. 

I.  In  Vollziehung  der  Bundesverfassung  vom  12.  Sep- 
tember 1818  erliessen  die  eidgenössischen  Bäte  unterm 
16.  Mai  1849  einen  Bundesbescnluss  über  die  Organisation 
und  den  Geschäftsgang  des  Bundesrates,  der  neben  andern 
ein  Handels-  und  ZuYldepartement  schuf.  Diesem  wurden 
folgende  Aufgaben  zugewiesen:  1)  Unterstützung  des 
Handels  und  der  Industrie  im  Allgemeinen,  mit  Inbegrifl 
des  auf  Handelsverhaltnisse  bezüglichen  Verkehrs  mit 
den  Handelskonsuln  ;  2)  Aufrechterhaltung  der  Handels- 
freiheit innerhalb  des  Gebietes  der  Schweiz;  3)  Handels- 
verträge mit  dem  Ausland ;  4)  Feststellung  der  allgemeinen 
HandeTsverhältnisse  der  Schweiz.  Es  erscheint  als  eigen- 
tümlich, dass  zunächst  kein  besonderer  Beamter  mit  der 


Natur  —  wie  Unterhandlungen  mit  den  kantonalen  Hegic- 
rungen  über  die  Vcrbrauehsgebühren.  den  Handelsbetrieb 
an  Messen  und  Märkten,  das  Hausierwesen,  die  Weg- 
polizei, Schiffahrt  und  Flöaserei  —  sind  entweder  unter 
der  Leitung  oder  mit  Unterstützung  des  Departementes 
im  Zeitraum  1849-1873  folgende  Arbeiten  durchgeführt 
worden:  I.  Vorarbeiten  und  Unterhandlungen  für  den 
Abschluss  von  Handelsverträgen  mit  den  Vereinig- 
ten Staaten  von  Nordamerika  (1850).  der  Begierung 
von  Sardinien  (IHM).  Frankreic  h  zur  Begelung  der 
internationalen  Stellung  des  Pavs  de  Gex  [1883  und  1853), 
Grossbr  itanni  en  (18.Y>>,  Belgien  1 1861-1862).  den 
Niederlanden  11862-1866),  Japan  1 1861- I864i,  Frank- 
reich (1862-1864).  dem  deu  t  sehe  n  Zol  I  verei  n  (1862- 
I869i.  Italien  (1862- 1865 1.  Hawaii  (1864).  Oester- 
reich (1867-1868).  dem  Kirchenstaat  1 1867 -  1868', 
Spanien  (1868- 186«),  Portugal  ( |808-I873|.  Huss- 
land  (1870-1872),  Dänemark  1 1871-1873)  und  Persien 
(1873).  —  2.  Unterhandlungen  mit  Sardinien,  Haiern 
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und  Württemberg  betreffend  gegenseitige  Abschaffung  i 
der  Patenllaxen  für  Handelsreisende  I  IHV2-lK"i3l ;  Unter-  j 
handhingen  mit  IIa  den  betr.  Zollabfertigung  und  gegen-  . 
seilige  Abschaffung  der  Patenllaxen  für  Handelsreisende 
(l.KTklK  —       Sclirilte  hei  der  fra  n  z  ös  isc  Ii  e  n  Hegic- 
ruiiK  und  den  Staaten  des  deutschen  Zollvereins 
zu  dem  teilweise  mit  Erfolg  gekrönten  Zweck,  das  Verbot 
der  Ausfuhr  von  Vieh  und  verschiedenen  anderen  Bedarfs- 
urtikeln  aus  ihrem  Staatsgebiet,  das  diese  Länder  beim 
Ausbruch   des   deutsch-französischen  Krieges  erlassen 
Italien,  zu  gunsten  der  Schwei/,  entweder  ganz,  aufzuheben 
oder  wenigstens  einzuschränken  •  IK70).  —  \.  Nach  Be- 
fragung der  Handels-  und  Industrievereine  erfolgte  Aus- 
arbeitung einer  Denkschrift  zu  Händen  einer  allfälligen  i 
Mevi-i<>n  de*  schweizerischen  Zolltarifs. 

II.  Der  Dundeshcschhiss  von  IMtll  über  die  Organisation 
des  Bundesrates  hatte  die  damals  nur  wenig  bedeutende  j 
Kisetihahnverwallung  dein  Gesehaflskreis  des  Deparle- 
menles  de«  Innern  zugeteilt.  Das  Bundesgesetz  vom 
23.  Dezember  lh'7i  betr.  den  Bau  und  den  Meirich  der 
Kisenbahnen  aufliebiet  der  schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft legte  dem  Bundesrate  zahlreiche  und  zum  Teil  be- 
deutsame neue  Verpflichtungen  au  I".  die  bisher  denkantonen 
zugefallen  waren.  Da  nun  dem  Departement  des  Innern 
zu  jener  Zeit  schon  eine  ganze  Menge  von  Vei  w  dlungs- 

z weisen  zugeteilt  waren  und  es  die  mit  der  Ausführung 
des  tiesetzcs  vnm  23.  Dezember  IM72  verbundene  Vermeh- 
rung der  Geschäfte  zu  stark  belaste!  hätte,  erachtete  es 
der  Dundesr.it  für  angezeigt,  seine  Organisation  in  dem 
Siniej  abzuändern,  dass  die  Eisenbahngesclnfte  davon 
abgel rennt  und  als  besondere  Vcrwaltiiugsahtcilung  einem 
andern  Departement  zugeteilt  werden  sollten.  So  bean- 
tragte er  der  Dundesversammlung  durch  Botschaft  vom 
9.  Juli  IM73  die  Aufhebung  des  bisherigen  Handels-  und 
Z<illde|)arlemenl<'s  und  dessen  Ersetzung  durch  ein  neues 
Etti'Httaltu-  uii't  Hiiiitli-Uili'i><iriritii'nl ,  wobei  zugleich 
das  /.tillwesen  dem  Kinnnzdepartement  anzugliedern  wäre. 

Dieser  Antrag  ist  durch  Bnndesbesehluss  vom  2S.  Juli 
1X73.  der  am  I.  August  desselben  Jahres  in  Kraft  trat, 
bestätigt  worden,  worauf  die  so  geschaffene  neue  Organi- 
sation bis  Ende  Ih7H  unverändert  bestehen  blieb. 

Der  (ieschäflskreis  der  diesem  neu  geschaffenen  Depar- 
tement angegliederten  Abteilung  für  Handel  wurde  durch 
Zuteilung  aller  die  Ausstellungen  in  der  Schweiz  und  im 
Ausland  betreuenden  Angelegenheiten,  die  hisanhin  dem 
Hcssorl  iles  Departementes  des  Innern  angehört  hatten, 
erweitert.  Das  Personal  der  Abteilung  bestand  aus  dem 
Handelssekivl.ir.  einem  Katizlisten  -  l  eberselzer  und  - 
späterhin  zwei  Kopisten.  Von  den  durch  die  Ableitung 
tur  Handel  im  Zeitraum  IM73-IM7«  erledigten  Geschäften 
seien  folgende  genannt : 

I.  Vorstudien  für  den  Abschluss  von  Handelsverträgen 
oder  -übereinkommen  mit  Italien  IS7ri  IN7S),  Krank- 
reich  Ms7.VIM7.hi.  Rumänien  i  lM7fi-|K7S) ,  Oester- 
reich  (|.S77|  und  dem  Deutschen  Deich  (IS7MI.  — 
2.  Organisation  d  r  schweizerischen  Deteiligung  an  den 
Wi  Itausstellungen  \uii  Philadelphia  IS7li  und  von 
Paris  |N7S  —  ;\.  Massnahmen  betr.  die  Anwendung  des 
Art.  .*tl  der  neuen  Bundesverfassung  ivon  1M71i.  der  die 
llauib  ls-  und  liewei  lii-freiheit  gewährleistet  l  Wirlschafls- 
palente.  llau-ierpaterUe.  Jahrmarktbewilligungcn  elc.  * ; 
ferner  die  Behandlung  von  zahlreichen  diese  Kragen  be- 
treffenden Rekursen  i.'tM  im  Jahr  IS7.">:  AI)  im  Jahr  lK7»i;  | 
'X>  im  Jahr  IS77:  3K  im  Jahr  IH7MI  —  \.  Ausarbeitung 
einer  Geselzesvorlage  über  die  Ausgabe  und  den  Duckzug 
von  Banknoten,  sowie  einer  darauf  bezüglichen  Botschaft 
|  |S7»).  —  .'».  Ausarbeitung  einer  Gesetzesvorlage  betr.  die 
Arbeit  in  den  Fabriken,  sowie  einer  darauf  bezuglichen 
Dotschafi  (Is7»-|s7.">).  Nach  der  Proklamierung  dieser 
Vorlage  zum  Gesetz:  Aufstellung  der  Au«fuhningsmsss- 
regelu  und  Organisation  des  Fabrikinspektorates  MM77 
bis  ls7Si. 

III.  Die  neue  Bundesverfassung  von  1S71  hat  den  | 
Wirkungskreis  des  Hundes  beträchtlich  erweitert  und  1 
dem  Hundesrat  zahlreiche  neue  und  sehr  bedeutende  | 
Pflichten  auferlegt,  die  ihrer  Natur  nach  zumeist  in  den  ' 
Gcschäflskrcis  des  Departementes  des  Innern  Helen. 
Dadurch  sah  sich  dieses  Departement  von  neuem  mit  de-  1 
Schäften  überladen,  sodass  der  Bundesrat  den  eidgenös- 
sischen Daten  durch  Dotschafi  vom  Ii.  Mai   1S7M  die 


Nolwendigkeit  einer  Keorgani&alion  der  Zentral  Verwaltung 
im  Sinne  einer  gleichmässigeren  Verteilung  der  Geschäfte 
unter  die  einzelnen  Departemente  darzulegen  sich  veran- 
lasst sah.  In  dieser  Dotschafi  beantragte  er  folgende  Kom- 
bination '  Vereinigung  der  Eisenbahnabteilung  und  der 
im  Bestand  ihres  hohem  Heamlenpersonals  auf  neue 
Grundlage  zu  stellenden  Postverwaltung  zu  einem  beson- 
deren Departement  und  Schallung  eines  aus  der  Handels- 
abteilung  und  einem  beträchtlichen  Teil  der  bisherigen 
Geschäfte  des  Departementes  des  Innern  zusammenzu- 
setzenden Hantlet»-  und  Lantlwirlxrliaftuief>artemeHtf$. 
Dieser  Antrag  erhielt  seine  Sanktion  durch  den  liutules- 
beschluss  vom  21.  August  1M7M.  der  am  I.  Januar  IH71)  in 
Kraft  trat.  Damit  waren  dem  neuen  Departement  folgende 
Geschäfte  zugeteilt:  a)  Unterstützung  von  Handel  und 
Industrie  im  Allgemeinen,  inbegritren  der  Verkehr  mit 
den  Konsulaten,  soweit  sieh  dieser  auf  Handels-  und  Aus- 
wanderurigsangclegeiihciten  bezieht;  b>  vorbereitende 
Arbeiten  lür  llandelsvertragsiinterhandlungen;  c)  Anstände 
im  internationalen  Verkehr  ;  d)  Mass  und  Gewicht;  e)  Aus- 
stellungen in  der  Schweiz  und  Ausland  (ausgeschlossen 
Schul-  und  Kunstausstellungen);  fi  Ausführung  des  llundes- 
gesetzes  betreirend  die  Arbeit  in  den  Fabriken  :  gl  Schutz 
des  gewerblichen,  literarischen  und  künstlerischen  Eigen- 
tums gemäss  Bundesgeselzen  und  internationalen  Ver- 
trägen; In  Aufsieht  über  die  Versicherungsgesellschaften  ; 
i)  Unterstützung  der  Landwirtschaft  im  Allgemeinen  und 
Subventionen  an  landwirtschaftliche  Unternehmungen 
im  Desonderen  ;  k)  Viehseuehcnpolizei ;  Ii  Massnahmen 
gegen  Schäden,  welche  die  landwirtschaftliche  Produktion 
hedrohen  ;  m|  Forstpolizei  im  Hochgebirge;  n)  Ausübung 
der  Jagd-  und  Fischereipolizei,  soweit  solche  »lern  Bund 
zusteht;  o)  Aufsicht  ober  die  Auswanderung. 

Im  Laufe  der  Jahre  sind  diesem  Programm  der  Deihe 
nach  noch  folgende  Verwallungszweige  angegliedert  wor- 
den: Ausfuhrung  des  Dundesgesetzes  betreffend  die  Fa- 
brikation und  den  Vertrieb  von  Phosphor-Zündhölzchen  ; 
Kontrolle  und  Garantie  des  Feingehaltes  von  Gold-  und 
Silberwaren;  Handelsregister  und  schweizerisches  Han- 
delsamtsblatt ;  gewerbliche  und  industrielle  Berufsbil- 
dung; Regelung  des  Handels  mil  Gold-  und  Silberabfällen. 

Die  auf  die  Sicherung  von  Handels-  und  Gcwerbefreiheit 
in  der  Schweiz  bezüglichen  V ragen,  die  früher  der  Ab- 
teilung für  Handel  zugeteilt  waren,  sind  seit  1.  Januar 
1879  dem  Justizdepartement  zugewiesen.  Das  neue  Han- 
dels- und  Landwirtsrhaflsdepaiicment  wurde  durch  Hun- 
desgesetz vom  27.  Juni  18SI  organisiert  und  in  die  drei 
Abteilungen  1.  Handel  und  Industrie,  2  Landwirt- 
schaft, :i.  Forstwesen  gegliedert.  Die  gleiche  Eintei- 
lung ist  auch  vom  Dundesgesetz  vom  21.  April  1883  auf- 
recht erhallen  worden.  Das  Personal  bestand  zunächst 
(nach  Gesetz  vom  21.  August  1878)  aus  einem  Sekretär, 
einem  Registratur,  einem  Ueberselzer  und  einer  unbe- 
stimmten Anzahl  von  Kanzlisten.  Das  Organisationsgesetz 
vom  27.  Juni  1881  schuf  dazu  noch  zwei  Adiunklcnslrllcn 
des  Sekretär-Bureauchefs  der  llandelsabteilung.  Dereine 
dieser  Adjunkten  wurde  mit  der  Leitung  der  Abteilung 
für  Landwirtschaft  betraut.  Das  Gesetz  vom  21.  April 
188.1  endlich  wandelte  die  Sekretärstelle  in  die  Stelle 
eines  Ableilungschefs  um,  welch'  letzterem  zwei  Sekreläre, 
je  einer  für  den  Handel  und  für  die  Industrie,  beigegeben 
wurden,  und  machte  folgende  Stellen,  die  der  Heihe  nach 
auf  dem  Budgetweg  geschaffen  werden  mussten  und  pro- 
visorisch besetzt  waren,  zu  definitiven  Heamtungen  ;  Sta- 
tistiker. Sekretär  für  das  Handelsregister.  Hedaktor  des 
llandelsamlsblattes.  Hegisterfuhrer  für  Fabrik-  und  Han- 
delsmarken. 

Während  der  Dauer  dieser  Organisation  hat  das  Depar- 
tement folgende  in  den  Gesch iftskreis  seiner  Abteilung 
für  Handel  und  Industrie  einschlagende  hauptsächlichste 
Arbeiten  entweder  ausgeführt  oder  vorbereitet : 

I.  Vorarbeiten  für  die  Erneuerung  der  Handelsverträge 
mit  dem  deutschen  Zollverein.  Belgien  und  Ja- 
pan i  IH7y>>.  —  Abschluss  einer  zeitweisen  Handelsüber- 
einkunfl  mit  Italien  <  IH7St|.  —  Abschluss  einer  Handels- 
übereinkunft mit  Serbien  |I879i.  -  Austausch  von  Zoll- 
deklarationen mil  Belgien,  die  beiden  Ländern  gegen- 
seitige Zollbehandlung  nach  dem  Prinzip  der  meistbe- 
günstigten Nation  zusichern  (IS79).  —  Unterhandlungen 
und  Abschluss  eines   Handelsvertrages   mit  Serbien 
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(I88ÜJ.  —  Unterhandlungen  und  Abschlus*  eines  Handels- 
vertrages, einer  Uchereinkunfl  betr.  gegenseitigen  Schulz 
von  Fabrik-  und  Handelsmarken,  sowie  von  gewerblichen 
Mustern  und  Modellen,  einer  Ucbereinkunft  betreffend 
die  nachbarlichen  Beziehungen  und  die  Forstpolizei  in  den 
Grenzvvaldungcit  und  einer  rebereinkuuft  betreffend  das 
/.ollwesen  zwischen  dem  Kanton  Genf  und  der  zollfreien 
Zone  von  Hochsavoyen,  alle  mit  Frankreich  (18HM882J. 

—  Unterhandlungen  und  Absehluss  eines  Handelsvertrages 
mit  dem  Deutschen  Itcich  (1881).  —  Erhebungen  zum 
Zwe.  ke  iler  Haiidelsvcrlnigsunlerhandlungen  mit  1 1  a  1 1  e  n 
und  mit  Spanien  (1881 1.  —  Erhebungen  /um  Zwecke 
der  Hevision  des  IHM  /.wischen  Frankreich  und  der  Tu  r- 
k  e  i  abgeschlossenen  und  nun  auch  auf  schweizerische  Pro- 
dukte an/.uwendcnden  Zolltarife«!  I8?<2i.  —  Abschlug*  eines 
endgilligen  Handelsvertrages  mit  Italien  (18821.  Vor- 
bereitende Erhebungen  und  Studien  für  den  Absrhluss 
von  Handelsverträgen  mit  Griechenland  und  der 
Transvaalrepublik  (1884).  —  Mitwirkung  am  Ab- 
schluß« von  Kreil ndschafls-,  Handels-  und  Xiedcrlassungs- 
vcrtr.tgen  mit  Transvaal  und  Kcuador  t  l.vCn.  —  Stu- 
dien  über  die  Wirkung  der  Handelsverträge  mit  dem 
Deutschen  Heidt  und  mit  Oesterreich  •  Ungarn , 
unternommen  und  ausgeführt  zu  dem  Zweck  einer  all- 
fälligen Kündigung  dieser  Vertrage  il88."i).  —  Untcrhand- 
lungen  undAhschluss  eines  Handelsvertrages  mit  Itumä- 
uien<l88ti).  -  Unterhandlungen  mit  dem  Heu  tischen 
Reich  zwecks  Hevision  des  Handelsvertrags  flNNB  und 
1887  f.  —  Vorarbeiten  für  die  HandelsvcrlragsiiiUerhand- 
lungen  mit  llelgien  |I887|.  -  Ahschlu-s  »iner  provi- 
sorischen Handelsiibereinkunft  mit  Griechenland 
<  ISK7 1.  —  Vorarbeiten  für  die  Unterhandlungen  zum  Ab- 
schluß* eine*  neuen  Handelsvertrages  mit  Italien  (lSS"). 

—  Mitwirkung  an  den  Unterhandlungen  mit  Argen- 
tinien. Ecuador  und  Paraguay  zwecks  Abschlusses 
von  FreundschafU-.  Niederlassungs-iind  Handelsverträgen 
(1887.1. 

2.  Abschlug*  eines  Uebereinkouuneiis  mit  dem  Gross- 
herzog tu  in  [laden  betr.  die  Ii  h  ei  lisch  i  f  fall  r  t  >  1js7'.r>. 

Abschluss  eines  Uebereinkoinmeus  mit  Portugal 
betr.  gegenseitigen  Schutz  der  Fabrik-  und  Handelsmar- 
ken I,I882|. 

4.  Schritte  bei  verschiedenen  Staaten  lOesterreich- 
L'ngaru.  Spanien  etc.*  zwecks  Ilrlangung  der  Gegenseitig- 
keit des  Schutzes  des  literarischen  und  künst- 
lerischen Eigentums  l  Iffröi.  —  riiterliandliingeu  mit 
der  englischen  Kegierung  zwecks  Abschlusses  eine*  Ueber- 
einkoinmeus betr.  den  Schutz  des  literarischen  und  künst- 
lerischen Eigentums  lohne  Erfolg;  1883). 

."».  I  eberinittlung  an  41  Staaten  des  von  der  internatio- 
nalen literarischen  Assoziation  in  ihren  Sitzungen  vom 
10-Ui,  September  in  Bern  ausgearbeiteten  Projektes  ei- 
ner internationalen  Uehcrcinkiinfl  zum  Schulz  des 
literarischen  und  künstlerischen  Eigentums 
und  Kinladuug  dieser  Staaten  zur  Teilnahme  an  einer 
18*4  stattzulindenden  diplomatischen  Konferenz  zur  Prü- 
fung der  Frage  ( \t*<l).  -  Organisation  der  eben  erwähnten 
diplomatischen  Konferenz  |I8S4|. 

6.  Ausführungsmassrcgcln  zur  Inkraftsetzung  iler  inter- 
nationalen Konvention  zum  Schutz  des  ge- 
werblicheil Eigentums,  welche  Uebereinkunfl  die 
Gründung  eines  internationalen  Bureaus  in  Bern  vor- 
schreibt (1884). 

7.  Verhandlungen  mit  den  wichtigsten  Industriestaaten 
zwecks  Vereinbarung  einer  internationalen  Fabrik- 
gesetzgebung (1881). 

8.  Mitwirkung  an  der  Organisation  der  schweizerischen 
Abteilung  ander  Weltausstellung  von  Melbourne 
i  ISMO).  —  Organisation  der  schweizerischen  Landes- 
ausstellung in  Ziirich  |I8K'J>  und  der  Exposition 
d'Horlogene  in  I.a  Chaux  de  Fonds  1IK8I1.  -  Amt- 
liche Organisation  der  schweizerischen  ISeteiligung  an  der 
Gewerbe  Ausstellung  in  Antwerpen  und  der  Aus- 
stellung von  Erfindungen  in  London,  die  beide 
1885  abzuhalten  waren  (1884).  —  Vorarbeiten  für  die  offi- 
zielle Beteiligung  der  Schweiz  an  der  Weltausstellung 
von  Paris  1889  1 1887). 

9.  Zahlreiche  Beschlüsse  betr.  die  Ausführung  des  Ge- 
setzes über  Mass  und  Gewicht  (1879). 

10.  Ausarbeitung  eines  Gesetzesvorschlages  betr.  den 
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Schutz  der  Fabrik  -  und  Handelsmarken  1 1879).  — 
Ausfiihrungsmassregeln  zu  diesem  Gesetz  <1880|. 

11.  Ausarbeitung  eines  Geset/esvorschlages  über  die 
Kontrolle  und  Garantie  des  Feingehaltes  von 
Gold-  und  Silberwaren  »1879).  -  Ausfiihrungsmass- 
regeln zu  diesem  (leset/  1 1881 1.  —  Ausarlieilung  und 
Drucklegung  einer  Sammlung  der  in  Kraft  stehenden  Er- 
lasse betr.  die  Kontrolle  der  Gold-  und  Silberwaren  ( 1885). 

12.  Vorarbeiten  für  die  Aufstellung  eines  Gcsetzesvur- 
'  Schlages  betr.  die  V ei  s i ch eru  ngs u  n  le r n  e  Ii  m  u  n g  en 
I  (I87l>|.  —  Hedaktion  eine*  diesbezüglichen  Gesel/esent- 

wuiTes  und  Massnahmen  zur  Ausführung  dieses  Gesetze« 
l  I88U  |8N"ii. 

IM.  Ausarbeitung  eine»  GeseUesvorschlagea  uber  den 
Geschäftsgang  der  Auswanderungsagenturen 
i I871>*.  —  Massnahmen  zur  Ausfuhrung  dieses  Gesetzes 
,1881). 

14.  Massnahmen  zur  Ausführung  des  linndcs/esct/es 
betr.  die  Fabrikat!  rni  u  n  d  d  e  n  Vertrieb  von  Z  u  u  d  - 
holzcheii  1 1881h.  —  Ausarbeitung  eines  Bcglemente* 
betr.  die  Fabrikation  und  den  Vertrieb  von  Zündhölzchen 
f  I882>. 

I.">.  Untersuchungen  uber  die  Möglichkeit  einer  Abän- 
derung der  Bundesverfassung  in  dem  Sinne,  dass  der 
neue  Text  die  Gesetzgebung  uber  den  Schulz  der  Er- 
findungen und  der  gewerblichen  Musler  und 
Modelle  gestalte  «1880-1881 ).  -  Diesbezüglicher  Vor- 
schlag, der  Bundesversammlung  am  20.  November  1881 
unterbreitet  ivon  den  eidg.  Halen  am  28.  April  Ih82  ange- 
nommen, in  der  allgemeinen  Volksabstimmung  vom 
HO.  Juli  1882  dagegen  verworfen). 

|l>.  Ausarbeitung  eines  Gesctzesvorschlages  betr.  den 

i  Schulz  des  literarischen  und  künstlerischen 
Eigentums  (|88|  i.  —  Massnahmen  zur  Ausführung  des 
Bundrsgeselzes  uber  diese  Materie  ;18Ki-. 

17.  Studium  eines  Gesuches  der  Zürcher  Hegierung  betr. 

j  die  Errichtung  einer  eidgenössischen  Ilainiels- 

I  k  u  tn  nie  r  tl8S|  i. 

j  18.  Erhebungen  über  den  Stand  derjenigen  Ge- 
!  werbe  und  Industrien,  die  sich  über  die  besiehenden 
Handelsverträge  beklagen,  und  über  die  Möglichkeit  der 
,  Beihilfe  zur  Hebung  dieser  Gewerbe,  sei  <s  durch  Ab- 
änderung der  Tarifansätze,  durch  Subventioilieriing  von 
Gewerbe-  und  Kuiislgevvei-bescbuicn,  oder  durch  irgend 
welche  andere  Mittel  llNH2).  —  Abschluss  dieser  Klliiuele 
und  Vorlage  au  die  eidgenössischen  Haie  eines  Berichtes, 
der  einen  B  u  ml  e  s  be  s  c  Ii  I  u  *s  betr.  die  g  ewe  r  b  1  i  c  he 
und  industrielle  B  e  in  fs  b  i  I  d  u  n  g  anregt  (l8Ktj.  — 
Ausl'ühningsma*siegeln  zu  diesem  Bundcsbest hluss  vom 
27.  Juni  I88i  (1881). 

19.  Organisation  des  Handelsregisters  und  des 
Handel  samtsblaltes  (I8S2).  —  Zahlreiche  prinzipielle 
Entscheidungen  in  Sachen  der  Kintragung  in  das  Handels- 
register (I.s8:i). 

20.  Enmieie  und  Bericht  an  die  Bundesversammlung 
über  ein  Pu*tulat  beir.  die  Wahrnehmung  der  w  irt- 

i  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  n  Interessen  der  Schweiz  im 
Ausland  [ l88li. 

21.  Vorarbeiten  fur  ein  Uli  n  d  e  s  g  ese  t  z  betr.  die 
j  Haftpflicht  im  Fabrikbetrieb  (1885).  -  Ausarbei- 
tung eines  diesbezüglichen  Geset/cscntwurfcs  und  Vorlage 

!  desselben  an  die  eidgenossischen  Bäle<l88lii.  —  Mass- 
nahmen zur  Ausführung  dieses  (iesetz.es  (1887). 

22.  Ausarbeitung   eines  Gesetzesentwurfes  über  den 
Handel  mit  Gold-  und  S 1 1  be ra b  l'a  1 ! e n  (1885).- 
Massnahmen  zur  Ausführung  dieses  Gesetzes. 

Auf  dem  Gebiete  der  LatflifirlM  lia/ 1  hat  das  Departe- 
ment seine  Aufmerksamkeit  in  erster  Linie  auf  die  be- 
ständige Hebung  dieses  Zweiges  unserer  nationalen  Er- 
werbsl.iligkeit  gerichtet,  und  zwar  im  besonderen  auf  alle 
Fragen  betreffend  die  Bodenverbessemiig.  die  Pferde- 
und  Bindviehziichl.  die  Anlage  eines  schweizerischen 
Herdbuches  (Ziichtstammbuehes).  die  Viehseuchenpolizei 
im  Innern  unseres  l.and.-s  und  in  internationaler 
Hinsichl.  den  Kampf  gegen  die  Heblaus  und  die  Blut- 
laus, die  Snbventionierung  von  landwirtschaftlichen 
Vereinen  und  Gesellschaften  (Schweizerischer  Obst-  und 
Weinbauvereiii,  schweizer,  alpwirtschaflliclier  Verein, 
schweizer,  landwirtschaftlicher  Verein,  landwirtschaft- 
licher Verein  der  romanischen  Schwei/,  etc.),  die  Unter- 


Digitized  by  Google 


202  SCHW 

Stützung  von  verschiedenen  landwirtschaftlichen  Spezial-  | 
ausslclhingcn  in  der  Schwei/  und  im  Ausland,  die  Teil-  | 
nähme  der  schweizerischen  Ijuid  Wirtschaft  an  der  Lande»-  , 
ausstellung  in  Zürich  1883  und  an  den  schweizerischen 
Landwirtschaftsausstellungen  in  Neuenburg  1887,  Rem 
1895  etc. 

Mit  Hinsicht  aur  die  Font-,  Jagd-  und  Fisehereipolizri 
nennen  wir  an  dieser  Stelle  die  Veranstaltung  von  Forst- 
kursen zur  Heranbildung  des  untern  Forstpersonales 
(Unterförster  und  Forsthüler),  die  Prüfung  von  Auffors-  , 
tungsprojekten  und  deren  Bundcsunlerstutzung.  Wald- 
vermessung (Triangulation)  etc.,  Massnahmen  betr.  den  I 
Vogel-  und  Wildschutz,  sowie  die  Hut  derJagdbannbezirke.  | 
Verständigungen  mit  den  Nachbarstaaten  mit  Bezug  auf 
die  Fischerei  in  den  Grenzgewässern,  Subvenlionierung  { 
der  schweizerischen  Fischbrutanstalten  etc. 

Von  den  die  Auswanderung  beschlagendcn  Geschäften 
endlich  seien  erwähnt  die  Ausarbeitung  eines  Gesetzesvor- 
schlages  betr.  die  Geschäftsführung  der  Auswanderungs- 
agenturen (Bundesgesetz  vom  21.  Dezember  1880)  und  die 
Massnahmen  zur  Ausführung  dieses  Gesetzes. 

IV.  Unterm  5.  April  188?  hatte  der  Bundesrat  der  Hundes- 
versammlung einen  Bericht  unterbreitet,  in  welchem  er. 
um  vielfach  zu  Tage  tretende  Unannehmlichkeiten  aus 
dem  Wege  zu  räumen,  die  Absicht  aussprach,  die  beste- 
hende Organisation  versuchsweise  abändern  und  die  Er- 
gebnisse dieser  Neuordnung  den  Räten  in  ihrer  nächsten 
Session  vorlegen  zu  wollen.  Diese  Unannehmlichkeiten  be- 
standen in  der  Hauptsache  darin,  dass  der  Rundespräsi- 
dent jeweilen  die  Leitung  des  politischen  Departementes, 
als  des  am  wenigsten  mit  Arbeit  belasteten  Ressorts,  zu 
übernehmen  genötigt  war.  Diese  Verhältnisse  haben  wir 
im  Abschnitt  «Politisches  Departement*  schon  eingehend 
geschildert.  Während  das  politische  Departement  auf 
diese  Art  seit  1848  nahezu  stationär  geblieben  war. 
hatte  sich  der  Geschäftskreis  aller  übrigen  Ressorts  mehr 
oder  weniger  erweitert,  woraus  sich  allmählich  eine 
starke  Ungleichheit  in  der  Verteilung  der  Geschäfte  unter 
die  einzelnen  Departemente  ergab. 

Diesem  unhaltbaren  Zustand  konnte  einzig  eine  Neu- 
ordnung abhelfen,  deren  Grundlagen  vom  Bundesrat  aufs 
eingehendste  durchberaten  worden  waren.  Am  9.  Juni  1887 
nahm  die  Bundesversammlung  von  der  Mitteilung  des 
Buntlesrates  Kenntnis  und  beschloss,  Bericht  und  Vor- 
schläge zur  Abänderung  des  Bundesbeschlusses  über  die 
Organisation  und  den  Geschäftsgang  des  Bundesrates 
von  1878  abzuwarten.  Der  Bcschluss  des  Bundesrates  vom 
8.  Juli  1887  betr.  die  provisorische  Neuordnung  ist  sodann 
am  1.  Januar  1888  in  Kraft  getreten.  Die  hauptsächlichste 
Neuerung  bestand  in  der  Schaffung  eines  Departementes 
des  Auswärtigen,  das  nicht  notwendigerweise  unter  die 
Leitung  des  Bundespräsidenten  gestellt  werden  musste, 
welch"  letzterer  im  Gegenteil  an  der  Spitze  desjenigen 
Departementes  verbleiben  konnte,  welchem  er  zur  Zeit 
seiner  Wahl  gerade  vorstand.  Das  neue  Departement  be- 
stand aus  drei  Abteilungen  :  1 .  der  politischen  Ab- 
teilung (bisheriges  politisches  Departement).  2.  der 
Handelsabteilung  und  3.  der  Abteilung  für  Aus- 
wanderung, die  bisanhin  dem  Handels-  und  Landwirt- 
schaftsdepartement  angegliedert  gewesen  war.  Die  Han- 
delaalitcilung  entsprach  der  ehemaligen  Abteilung  für 
Handel  des  Handels-  und  Landwirlschaftsdepartementes, 
war  aber  von  verschiedenen  Geschäftszweigen,  die  an 
andere  Departemente  übergingen,  entlastet  worden,  so 
besonders  von  allen  den  Angelegenheiten,  die  die  Forde- 
rung von  Handwerk.  Gewerbe  und  Kunstgewerbe,  die  Ar- 
beitergesetzgebung,  das  Berufsbildungswesen,  die  Ausstel- 
lungen in  der  Schweiz  (exkl.  Schul-  und  Kunstausstellun- 
gen), Massund  Gewicht,  sowiedie  Aufsicht  über  die  privaten 
Versicherungsunternehmungen  l>etreiren,  indem  diese  der 
Abteilung  für  Industrie  eines  neuen  Industrie-  und  Land- 
wirtschansdepartenienles  überwiesen  wurden.  Die  Ab- 
teilung für  Handel  blieb  dagegen  mit  der  Fördernng  des 
Handels  im  Allgemeinen,  den  Handelsverträgen,  den  An- 
ständen betr.  den  internationalen  Verkehr,  den  internati- 
onalen Ausstellungen,  dem  Amt  für  gewerbliches,  litera- 
risches und  künstlerisches  Eigentum,  der  Kontrolle  über 
den  Handel  mit  Gold-  und  Silberwaren  und  dem  schweizi-- 
rischen  Handelsamtsblatt  beauftragt,  woran  sich  der  Reihe 
nach  anschlössen  das  kommerzielle  Bildungswesen  (Bun- 
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deabeschluss  vom  15.  April  1891)  und  die  Patenttaxen  der 
Handelsreisenden  (Bundesgesetz  vom  24.  Juni  1892). 

Das  Departement  des  Auswärtigen  hatte  von  Anfang  an 
nur  provisorischen  Charakter  und  wurde  denn  auch  am 
1.  Januar  1896  durch  eine  neue  Organisation  ersetzt,  die 
(wie  wir  in  Abschnitt  V  sehen  werden)  das  politische 
Departement  als  ständiges  Departement  des  Bundespräsi- 
denten wieder  herstellte  und  die  Abteilung  für  Handel  dem 
nun  zum  Handels-,  Industrie-  und  Landwirtschafts- 
departement gewordenen  ehemaligen  Industrie- und  I.and- 
wirtschaflsdepartcment  zuwies. 

Diese  Periode  von  1888  bis  Ende  1895  war  für  die  Han- 
delsabteilung eine  besonders  arbeitsreiche  Zeit  gewesen, 
wie  aus  nachfolgender  Aufzählung  der  wichtigsten  Ar- 
beiten, die  sie  geleistet  oder  an  denen  sie  teilgenommen 
hat,  zur  Genüge  hervorgehen  dürfte: 

1.  Fortsetzung  der  Unterhandlungen  mit  dem  Deut- 
schen Reich  und  Abschluss  einer  Zusatzübereinkunft 
zum  Handelsvertrag  von  1881  (1888).  —  Unterhandlungen 
und  Abschluss  eines  neuen  Handelsvertrages  mit  Oester- 
reich-Ungarn (1888).  —  Fortsetzung  der  Unterhandlungen 
mit  Italien  und  mit  Belgien  und  Abschluss  von 
Handelsverträgen  mit  diesen  beiden  Staaten  (1888-1889). 

—  Mitwirkung  an  den  Unterhandlungen  zum  Abschluss 
eines  am  16.  November  1889  perfekt  gewordenen  Nieder- 
lassung«- und  Handelsvertrages  mit  dem  Kongostaat. 

—  Unterhandlungen  (resultatlos)  mit  Japan  zwecks 
Abschlusses  eines  Handelsvertrages  (1889).  —  Handels- 
nbereinkunft  mit  der  Türk  ei,  zustande  gekommen  durch 
zwischen  dein  türkischen  Ministerium  des  Auswärtigen 
und  (lern  französischen  Botschafter  in  Konstaniinopel  ge- 
wechselte Noten  (1890).  -  Gleiches  Abkommen  mit  Bul- 
garien durch  Vermittlung  des  diplomatischen  Agenten 
Frankreichs  in  Sofia  (1890).  Erhebungen  zwecks  Handels- 
vertragsunterhandlungcn  mit  Aegypten  (1890).  —  Han- 
delsvertragsunterhandlungen (resu"ltatloH)  mit  Mexiko 
(181K1).  —  Statistische  Arbeiten  mit  Hinsicht  auf  die  be- 
vorstehende Frneuerung  der  Handelsverträge  mit  den 
hauptsächlichsten  Staaten  Europas  (1888- 
1890).  —  Unterhandlungen  und  Abschluss  von  neuen 
Handelsverträgen  mit  Deu  tsch  la  nd  und  mit  Oester- 
reich-Ungarn  (1891).  —  Unterhandlungen  und  Ab- 
schluss eines  neuen  Handelsvertrages  mit  Italien  und 
einer  Handelsübereinkunft  mit  Spanien  (1892).  —  Un- 
terhandlungen und  Abschluss  eines  Handelsabkommens 
mit  Frankreich  (1892).  Da  dieses  Abkommen  von  der 
französischen  Deputiertenkammer  nicht  genehmigt  wurde: 
Massnahmen  zur  Durchfuhrung  des  zwischen  beiden 
Ländern  ausgebrochenen  Zollkrieges  (Differentialtarif, 
SpezialVerfügungen  betr.  die  Einfuhr  von  Produkten  der 
freien  Zone  von  Hochsavoven  und  des  Paw  de  Gex  in 
die  Schweiz  etc.)  (1893-1895).  -  Unterhandlungen  und 
Abschluss  einer  Handelsübereinkunft  mit  Rumänien 
(1893).  —  Unterhandlungen  und  Abschluss  eines  Handels- 
vertrages mit  Norwegen  (1894).  —  Handelseinverneh- 
men  mit  Frankreich  (1895).  —  Unterhandlungen  und 
Abschluss  einer  Uebereinkunft  mit  dem  Deutschen 
Reich,  die  u.  a.  den  Zweck  hatte,  der  im  Schweizer 
Gebiet  eingeschlossenen  badischen  Gemeinde  Büsingcn 
gewisse  Zollerleichterungen  zu  verschaffen  (1895).  Dane- 
ben Mitwirkung  an  der  Revision  des  Zolltarife»  (1890). 

2.  Organisation  der  Teilnahme  der  Schweiz  an  der 
Weltausstellung  von  Chicago  1893  (1890-1892).  — 
Studium  der  Frage,  ob  nicht  auf  dem  Wege  einer  inter- 
nationalen Uebereinkunft  allgemeine  Prinzipien  über  die 
Organisation  und  die  Arbeitsmethode  der 
Ju  rys  an  d  en  Weltausstellungen  aufgestellt  werden 
könnten  (1893).  —  Einladung  an  die  Regierungen  der  für 
gewöhnlich  an  den  Weltausstellungen  sich  beteiligenden 
Staaten,  sich  an  einer  Konferenz  vertreten  zu  lassen,  deren 
Zweck  die  Diskussion  der  Frage  der  Aufstellung  von  e  i  n- 
hcitlichen  Prinzipien  bei  der  Organisation  und 
Durchführung  von  Weltausstellungen  wäre  (1894).  Diese 
Konferenz  hat  kein  Resultat  ergeben. 

3.  Studium  der  Frage  der  Forderung  von  zu  gründenden 
Handclsmuseen;  Ausarbeitung  eines  den  eidgenos- 
sischen Raten  vorgelegten  diesbezüglichen  Berichtes  (1894). 

4.  Erhebungen  über  die  Frage,  ob  der  Bund  sich  an  der 
Förderung  des  kommerziellen  Bildungswesens 
finanziell  beteiligen  solle  ;  Ausarbeitung  einer  BoUchaR 
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an  die  Bundesversammlung  und  des  Projektes  für  einen 
Bundesbeschluss  betr.  Ausrichtung  von  Subventionen  an 
das  genannte  Bildungswesen  (1889-1890).  Nach  Annahme 
dieses  Vorschlages  durch  die  eidg.  Häte  (am  15.  April 
1H91):  Bedaktion  den  notwendigen  Vollziehungsreglemen- 
tes  (1801). 

5.  Ausarbeitung  eines  Vollziehungsreglementes  zum 
ßundesgesetx  vom  24.  Juni  1892  betr.  die  Patenttaxen  der 
Handelsreisenden.  Diese  Gesetzesvorlage  war  vom  Justiz- 
departement unter  Mitwirkung  der  Abteilung  für  Handel 
vorbereitet  worden,  worauf  der  Bundesrat  das  Handels- 
deuartement  mit  der  Ausrührung  des  Gesetzes  beauftragte 
(1802).  -  1893  und  (bittende  Jahre  :  Aufstellung  zahlrei- 
cher Grundsätze  und  Fällung  von  Entscheiden  betr.  die 
Anwendung  des  genannten  Bundengesetres. 

6.  Während  der  Periode  1888-  Ende  1895  hat  das  aus  der 
Vereinigung  der  Abteilungen  für  Industrie  und  für  Land- 
wirtschaft des  einstigen  Handels-  und  Landwirtschafts- 
departementes  gebildete  eidg.  Industriedepartement  noch 
sehr  wichtige  Aufgaben  zu  losen  gehabt,  die  ausserhalb 
seines  program  mgemässen  Arbeitskreises  lagen. Zu  nennen 
sind  im  besonderen  :  a)  Vorarbeiten  zur  Schaffung  einer 
Gewerbegesetzgebung,  sowie  eines  Versicherungsgesetze« 
gegen  Unfall  und  eines  solchen  gegen  Krankheit.  —  Aus- 
arbeitung einer  Botschaft  an  die  Bundesversammlung 
betr.  Bevision  der  Bundesverfassung  in  dem  Sinne,  dem 
Bund  das  Becht  zur  Gesetzgebung  in  Versicherungsange- 
legenheiten  zu  erteilen.  Dieser  Vorschlag  ist  von  den 
eidg.  Bäten  gutgeheissen  und  vom  Volk  in  der  allgemeinen 
Abstimmung  vom  26.  Oktober  1890  sanktioniert  worden. 
Als  Folge  dieser  Abstimmung  fielen  dem  Departement  ein- 
sehende Vorstudien  hinsichtlich  der  Ausarbeitung  eines 
Gesetzesentwurfes  über  die  betr.  Materie  zu.  -  b)  Vorbe- 
reitung eines  neuen  Bundesgesetzes  betr.  die  Portierung 
der  Landwirtschaft  durch  den  Bund.  Dieses  Gesetz,  das 
das  Arbeitsgebietder  Abteilungfür  Landwirtschaftbeträcht- 
lich  erweitert,  ist  von  den  eidg.  Bäten  am  29.  Dezember  1893 
gutgeheiasen  worden  und  am  20.  April  1894  in  Kraft  ge- 
treten. 

V.  Durch  Botschaft  vom  4.  Juni  1894  hat  der  Bundesrat 
den  eidg.  Bäten  über  die  Tätigkeit  und  den  Erfolg  der 
1887  provisorischgeschaffenen  neuen  Organisation  Bericht 
erstattet  und  ihnen  zugleich  beantragt,  das  Departement 
des  Auswärtigen  aufzuheben  und  das  politische  Departe- 
ment wiederherzustellen,  das  von  neuem  unter  der  Lei- 
tung des  Bundespräsidenten  stehen  sollte,  sowie  die  Ab- 
teilung für  Handel  dem  Industrie-  nnd  Landwirtschafts- 
departement zuzuteilen,  womit  diese*  zum  Handels-,  In- 
dustrie- und  Landwirlschaftsdepartenient  werden  sollte. 
Die  eidg.  Bäte  genehmigten  diesen  Antrag  mit  Bundes- 
beschlus.s  vom  25.  Juni  (895,  der  am  I.  Januar  1880  in 
Kraft  trat  und  das  Handels-,  Industrie-  und  Landwirt- 
schaftsdepartement mit  der  Vorbereitung  und  Er- 
ledigung folgender  Geschäfte  beauftragte:  a|  Förderung 
des  Handels  im  Allgemeinen;  bi  Vorarbeiten  zu  den 
Handelsvertragsunterhandlnngen  und  Mitwirkung  an  der 
Zollgesetzgebung,  sowie  an  der  Aufstellung  des  Zolltarife« ; 
c)  schweizerisches  Handelsamtsblatt ;  d  i  Anstände  bezüg- 
lich des  internationalen  Verkehrs;  e)  Patenttaxen  der 
Handelsreisenden;  fj  Kontrolle  über  Handel  mit  Gold- 
und  Silberwaren  (durch  Bundesratsbeschluss  vom  7.  Fe- 
bruar 1905  bis  auf  weiteres  dem  Finanz-  und  Zolldeparte- 
ment zugeteilt);  g)  Ausstellungswesen  (exkl.  Schul-  und 
Kunstausstellungen) ;  h)  Forderung  von  Industrie,  Ge- 
werbe und  Kunstgewerbe  im  Allgemeinen;  i)Arbeitergesetz- 
gebung  (Bundesgesetze  betr.  die  Arbeit  in  den  Fabriken 
und  betr.  die  Haftpflicht  aus  Fabrikbetrieb  ;  Kranken-  und 
Unfallversicherung  etc.) ;  k)  gewerbliches  und  kommer- 
zielles Bildungswesen  ;  1)  Forderung  der  Landwirtschaft 
im  Allgemeinen  und  Subventionierung  von  landwirtschaft- 
lichen Unternehmungen  im  Besonderen ;  m)  landwirt- 
schaftliches Bildungswesen;  n)Viehscuchenpolizei;  o)  Mass- 
nahmen gegen  Schäden,  welche  die  landwirtschaftliche 
Produktion  bedrohen.  Forst-,  Jagd-  und  Fischereipolizei, 
sowie  die  Auswanderung  wurden  dem  Departement  des 
Innern,  die  Ausführung  des  Bundesgesetzes  betreffend 
Beaufsichtigung  von  Pnvalunternehmungen  auf  dem  Ge- 
biete des  Versicherungswesens  dagegen  dem  Justiz-  und 
Polizeidepartement  zugewiesen. 

Das  Handels-,  Industrie-  und  Landwirtsehaftsdeparte- 
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ment  ist  durch  Bundesgesetz  vom  26.  März  1897  in  fol- 
gende drei  Abteilungen  gegliedert  worden :  1.  Handel, 
2.  Industrie  und  3.  Landwirtschaft.  Das  zugewiesene  Per- 
sonal bestand  für  die  Abteilung  Handel  aus  dem  Ab- 
teilungschef, den  Abteilungssekrelären  (wovon  einer  für 
das  kommerzielle  Bildungswesen  und  einer  für  das  Han- 
delmmtsblatt),  den  Kanzleisekretären,  einem  Uebersetzer. 
einem  Begistrator,  den  Kanzlisten  1.  und  2.  Klasse  und 
den  Kanzleigehilfen  ;  dem  Chef  des  Bureaus  lür  Gold-  und 
Silberwaren,  einem  Begistrator,  den  Kanzlisten  1.  und  2. 
Klasse,  sowie  den  Kanzleigehilfen ;  für  die  Abteilung 
Industrie  aus  dem  Abteilungschef.  den  Abteilungssekre- 
lären, den  Kanzleisekretären,  einem  Uebersetzer,  einem 
Begistrator,  den  Kan/.listen  1.  und  2.  Klasse,  sowie  einem 
Ausläufer;  den  Fabrikinspektoren,  Adjunkten  1.  und  2. 
Klasse,  sowie  den  Kanzlisten  2.  Klasse  ;  für  die  A  b  teil  ung 
Landwirtschaft  aus  dem  Abteilungschef,  den  Abtei- 
lung»- und  Kanzleisekretären,  einem  Uebersetzer,  einem 
Kulluringenieur,  dem  Viehseuchenkommissär,  den  Grenz- 
tierärzten, den  Kanzlisten  I.  und  2.  Klasse,  sowie  einem 
Weibel. 

Im  Folgenden  wollen  wir  die  Tätigkeit  desDepar- 
I  tementes  während  der  Periode  1896-1906  kurz  zusam- 
menfassen. 

A.  Handelsabteilung.  Zu  nennen  sind  hier  neben 
der  Untersuchung  und  Erledigung  von  zahlreichen  inter- 
nationalen Zollanständen  namentlich  folgende  Geschäfte : 

1.  Unterhandlung  und  Abschluss  eines  Handelsver- 
trages mit  Japan,  einer  die  zwischen  der  Schweiz  und 
Frankreich  in  Kraft  stehenden  Verträge  und  Ueberein- 
künfte  auch  auf  Tunesien  ausdehnenden  Uebereinkunft, 
von  Handelsabkommen  mit  Argentinien  und  Para- 
guay (die  aber  von  den  Parlamenten  der  beiden  Länder 
bis  heute  nicht  ratifiziert  worden  und  daher  auch  nicht 
in  Kraft  getreten  sind),  sowie  einer  Verständigung  mit 
Bulgarien,  die  der  Schweiz  Zollbehandlung  der  meist- 
begünstigten Nation  zusichert  (1896i.  —  Unterhandlung 
und  Abschluss  eines  Handelsvertrages  mit  Chile  (1897). 

Vorarbeiten  für  die  Bevision  des  Zolltarife«  (1900- 
19(12).  Vorlage  an  die  eidg.  Bäte  eines  Tarifprojektes,  das 
als  Grundlage  für  die  Erneuerung  der  Handelsverträge 
i  mit  den  wichtigsten  Staaten  zu  dienen  hat.  Dieses  Pro- 
jekt ist,  mit  beträchtlichen  Abänderungen,  am  10.  Oktober 
190*2  von  den  Bäten  und  in  der  allgemeinen  Abstimmung 
vom  15.  März  1903  auch  vom  Volk  und  den  Ständen  an- 
genommen worden  und  mit  dem  1.  Januar  1906  in  Kraft 
getreten. 

Vorarbeiten  für  die  Erneuerung  unserer  Handelsver- 
träge (1900-1903).  —  Beginn  der  Unterhandlungen  mit 
dem  Deutschen  Beich  betr.  die  Bevision  des  Handels- 
vertrages von  1891  (1903).  Diese  auch  im  Jahr  1904  fort- 
gesetzten Unterhandlungen  haben  tum  Abschluss  eine« 
Zusatzvertrages  geführt  (12.  November  1904).  der  mit  Be- 
zug auf  die  Einfuhrzolle  in  die  Schweiz  am  1.  Januar  1906 
und  mit  Bezug  auf  die  Einfuhrzolle  in  das  deutsche  Zoll- 
gebiet mit  dem  1.  März  1906  in  Kraft  getreten  ist. 

Am  17.  September  1903  Kündigung  von  Seiten  der 
Schweiz  des  1902  mit  Italien  abgeschlossenen  Handels- 
vertrages. —  Unterhandlungen  mit  diesem  Land  zwecks 
Abschlusses  eines  neuen  Verlrage«  (1904).  Diese  Unter- 
handlungen haben  am  13.  Juli  1904  zum  erwünschten  Ab- 
schluss geführt.  Der  neue  Vertrag  ist  mit  Bezug  auf  die 
Eingangszölle  in  Italien  am  1.  Juli  1905  und  mit  Bezug 
auf  diejenigen  in  die  Schweiz  am  1.  Januar  1906  in  Kran 
getreten. 

Unterhandlungen  und  Abschluss  eines  Zusatzabkom- 
mens zur  Handelsübereinkunft  von  1893  mit  Rumänien, 
Verlängerung  der  Gilligkeitsdauer  dieser  letzteren  bis 
Ende  1917  betreffend  (1904). 

Am  31.  August  1904  Kündigung  von  Seiten  der  Schweiz 
des  Handelsübereinkommens  mit  Spanien  von  1892.  — 
Mit  dem  nämlichen  Land  Unterhandlung  und  Abschluss 
(19.  August  1905)  einer  provisorischen  Vereinbarung,  die 
zunächst  bis  1.  März  1906  giltig  war  und  dann  bis  zum 
1.  Juli  dieses  Jahres  verlängert  wurde.  Von  diesem  Tage 
an  haben  beide  Staaten  im  gegenseitigen  Verkehr  ihre 
Generaltarife  angewendet,  bis  der  am  1.  September  190« 
abgeschlossene  Handelsvertrag  nach  Batifikation  durch 
die  eidg.  Bäte  und  die  spanischen  Kammern  am  20.  No- 
\ember  1906  in  Kraft  gesetzt  werden  konnte. 
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Am  19.  September  I90i  Kündigung  von  Seiten  der 
Schwei*   des   1891   mit  Oeslerreicli-Unga  rn  abge- 


Sciiwm/.KKisciiK  Handels \'EitTfiA(iK. 
In  dieser  Tabelle  sind  alle  am  I.  Man  1907  in  Kraft  stehenden, 
ganz  oder  teilweise  den  Handel  belrcllenden  Verträge  und 
Abkommen  enthalten.    Die  mit  '  bezeichneten  Vertrage  sind 
sog.  Meistbegunstigungsverträge. 


Staaten.  Absrhluss      |  lnkrall<elJtittig  |  Dauer'» 


lielgien' 
liuigarien' 
Chile' 
C.nngostaaf 
Dänemark ' 
Deutsches  Heich: 

Handelsvertrag 

Zusatzvertrag 

l'ebereiukunfl  betr. 
Müsingen 

h'ruailor' 

Frankreich  : 

Handelskonvention5) 
Grenznachbarliche 
Verhältnisse 
-  -  Zusatzartikcl 
Genf  und  freie  Zone 
Tunis* 

Griechenland ' 

<irmshril«nnieii ' 

Italien 

Japan ' 

Mieilerlmule' 

Oeste rreich - 1  nga m  '■) 

I 'ersten  * 

Portugal' 

Rumänien ' 

Russtnntl ' 

Siili  ailur ' 

Sei  hten  * !1) 

Sjianieii 

Iii  rkei 

Vereinigte  Staaten  ,ul 


:i.  VII.  1889  I  29.  XII.  \mt  i 
Notenaustausch  vom  28.  II.  1897 


31.  X.  1897 
16.  XI.  1889 
10.  |I.  1875 

10.  XII.  1891 
12.  XI.  I90i 

21.  IX.  1895 
2».  VI.  1888 

20.  X.  1906 

23.  II.  1882 

25.  VI.  1895 

It.  VI.  I8SI 

11.  X.  189«    25.    I.  181»' 


31.  I.  1899 
Ii.  IV.  1891) 
10.  VII.  1875 

1.    II.  1892, 
,  I.  I.  und  ' 
)  I.  III.  190«*)» 
I.    I.  1896 
21.  X.  1889 

2:».  XI.  1906 

16.  V.  1882 
29.  VIII.  1895 
1.    I.  1883 


10.  VI.  I887 
6.  IX.  1855 

13.  VII.  1904 

10.  XI.  1896 

19.  VIII.  1875 

9.  III.  190« 
23.  VII.  1873 

20.  XII.  1905 
3.  III.  1893 

26.  XII.  1872 
.Kl.  X.  1883 

10.  VI.  1880 
1.  IX.  1906 


10.  VI.  1887 

6.  III.  1856 
.1.VII.1905U., 
U.  I.  190«1)  < 

17.  VII.  181») 
I.   X.  1878 

12.  III.  1906") 
27.  X.  !87i 

29.  I.  1907 

13.  V.  1893 

30.  X.  1873 

7.  II.  IS85 

10.   VI.  I.MSt) 

20.  XI.  190« 
Notenaustausch  vom  22.  III. 
25.  XI.  1850  |    8.  XI.  1855 


31.  XII.  1917 


31.  XII.  1912 
1'nbestimml 


31.  XII.  1917 
17.  VII.  1911 

31. XII. 1917" 

29.  I.  1912 
31.  XII.  1917 

-  ') 


31.  XII.  1917 

1890. 


<  i  Wo  utcbl*  augegehen  itt,  dauert  der  Vertrag  bis  12M»nate  nach  erfolgter 

Kündigung. 

""i  Text  und  Tarif  i'nr  die  F.imuhr  in  diu  Schweiz  »m  1.  Januar.  Tarif  für  die 
Kiofuhr  in  daa  DeuUrhe  Iteieb  am  t.  Marz 
3,  Nebst  Htf^leinont  betr.  liox. 

*>  Text  und  Tarif  betr.  die  italieo.  Zolle  am  1.  Juli  1905,  Tarif  betr.  die 
schweizer.  Z^llu  am  1.  Januar  l'JUü. 

*.i  HatttleUvertrag  ntdxt  IVl.nreiDIommen  ther  die  Zollabfertigung  im 
F.i««tihalioverkehr  und  filier  die  Viohwuoh.-iipolnei.  Her  Vertrag  erstreckt 
■«toh  aneb  auf  da»  1'rir steil  tum  l.iechlnulein. 

*t  l'rovi-unsch  (niit  Ausnahme  de«  Vleh«eiichenfiberein».>inmco*>  am 
Ii.  Marz,  delioilir  am  1.  August  1900. 

')  Der  Vertrag  kann  mit  Ktick-icht  auf  daa  zull|>"liti-cbe  Yerhallni» 
»wi».  Iieo  Oesterreich  uod  I  njfari»  schon  auf  31.  Dezember  ltflS  frekaudigt 
werden. 

'I  Durch  Zusatzkonventinn  vom  29.  Dezember  It'Ot  auf  12  Jahre  unkfludbar 
festgelegt 

*)  Mit  Serbiep  ist  am  S>.  Februar  iftt)7  ein  Tarifvertrag  abjroachloiiaen 
worden 

Uj  Die  Artikel  s-\2  (MiMtlhegrmaluruDgt  find  v«o  der  Regierung  der 
Ver.  Staaten  i:eiiundet  w.r.len  und  am  Ä».  Marz  t?»io  erlo-ohen. 


schlossenen  Handelsvertrages.  1905  und  1906  l'nlcrhand- 
hingcn  und  am  9.  März  1906  Abschluss  eines  Handelsver- 
trages, nebst  reberejnkoinmen  über  die  Zollabfertigung 
im  Eisenbahnverkehr  und  die  Viehsetichenpolizei.  Der 
Verlraff,  sowie  das  Viehseuchen-  und  das  Zollabfcrlignngs- 
iiherei «kommen  stehen  seit  dem  1.  August  1900  in 
Kraft. 

1905  Kündigung  von  Seiten  Norwegens  des  Handels- 
vertrages von  I89i.  Iiis  zum  Abschluss  eines  neuen  Ver- 
trages haben  beide  .Staaten  unter  sich  vereinbart,  die 
gegenseitige  provisorische  Meistbegünstigung  in  Sachen 
des  Handels  und  der  Niederlassung  anzuwenden. 

Unterhandlung  und  Abschluss  einer  auf  dem  Prinzip 
der  meistbegünstigten  Nation  beruhenden  Handelsüber- 


|  einkunft  mit  Portugal  |I905),  deren  Inkraftsetzung  aber 
1  erst  am  29.  Januar  1907  erfolgen  konnte.  Seit  1892  bis  zu 
diesem  Zeitpunkt  wandten  beide  Länder  ge- 
genseitig die  Ansätze  ihrer  Generaltarife  an. 

Unterhandlung  (1905  und  190«)  und  Ab- 
schliiBs  (20.  Oktober  1906)  einer  Handelsüber- 
einkunft  mit  Frankreich  zum  Ersatz  für 
den  Modus  vivendi  von  1895.  Diese  L'eberein- 
kunfl  ist  nach  mancherlei  Schwierigkeiten 
am  23.  November  190«  in  Kraft  getreten. 

Der  Zusatzvertrag  mit  dem  Deutschen 
Deich  setzte  die  Zollgebühren  zu  gunsten  von 
Schokolade  herab,  unter  der  Bedingung  frei- 
lich, das*  die  Schweiz  der  am  5.  März  1902 
in  Brüssel  abgeschlossenen  internationalen 
Zu c k e r konven t i on  beitrete,  welche  L'e- 
bereinkunft  für  die  Schweiz  am  I.  Septem- 
ber 19U6  wirksam  geworden  ist.  In  einer 
Sitzung,  welche  die  ständige  Kommission  die- 
ser Konvention  im  Hezeinber  1906  abhielt, 
hat  sie  vom  Hei  tritt  der  Schweiz  Akt  genom- 
men ;  auch  hat  sie  unsern  Jahresbeitrag  an 
die  Verwaltungskosten  der  I'nion  auf  den 
lletrag  von  Kr.  HU  10  festgesetzt. 

2.  Organisationsarbellen  1896-1900  Tür  die 
offizielle  Teilnahme  der  Schweiz  an  der 
Wellausstellung  von  Paris  1900  und 
ähnliche  Vorarbeiten  1905  und  1906  für  die 
Teilnahme  an  der  zur  Feier  der  Eröffnung  des 
Sitnplon  veranstalteten  internationalen 
Ausstellung  in  Mailand  1906.  Hei  die- 
ser letzlern  haben  sich  die  schweizerischen 
Aussteller  in  allen  Abteilungen  sehr  ehren- 
haft ausgezeichnet,  ganz  besonders  in  den 
Abteilungen  Eisenbahnwesen,  l'hrenindu- 
strie.  landwirtschaftliche  Maschinen,  Ge- 
siindheitspllege,  Vieh-  und  Milchprodukte. 
Unser  Vieh  hat  den  Ehrenplatz  glänzend 
behauptet,  und  unsere  Käse  sind  in  der 
schmeichelhaftesten  Weise  gewürdigt  wor- 
den. Auch  unsere  Weine  sind  sehr  ehrenhaft 
aus  der  Konkurrenz  hervorgegangen.  Die 
eiilg.  Post-  und  die  eidg.  Telegraphenverwal- 
tung, das  eidg.  Gesundheitsamt,  die  Sa- 
iiitatsabteilung  des  eidg.  Militärdepartemen- 
tes  unl  das  eidg.  hvdrometrische  Bureau  ha- 
ben alle  den  Grand  Prix  erhallen.  Die  Hun- 
deshshnen.  die  in  hervorragender  Weise 
zu  der  so  kostspieligen  w  ie  bewunderten  He- 
produktiott  de*  Siinplontunnels  beigetragen 
haben,  standen  ausser  Wettbewerb. 

3.  Die  Tätigkeit  der  Abteilung  für  Handel 
auf  dem  Gebiete  des  kommerziellen  Hil- 
do ngswesen s  (lluudesheschluss  vom  15. 
April  1891  j  erstreckt  sich  auf  die  l:cberwa- 
ehung  und  Subventionierung  der  schweize- 
rischen Handelshochschulen  ( Handelsablei- 
lung  der  l'niversilat  Zürich,  Handelsakade- 
mie St.  Gallen  und  Handelsableilung  der 
Universität  Frei  bürg)  mit  rund  Fr.  36000  im 
Jahr  190«,  der  höheren  Handelsschulen  (2i 
im  Jahr  19o6t  mit  rund  Fr.  3o3ill0  im  Jahr 
UM»,  der  kaufmännischen  Fortbildungs- 
schulen )  1906 :  «3  Schulen  der  Sektionen  des 
schweizerischen  kaufmännischen  Vereins  und 
20  solche  anderer  Gesellschaften  oder  von 

Gemeinden)  mit  rund  Fr.  175800  im  Jahr  1906,  des  Zen- 
tralsekretariates  des  schweizerischen  kaufmännischen 
Vereins  mit  jährlich  Fr.  8000  und  der  kaufmännischen 
Lehrlingsprüfungen  mit  rund  Fr.  Kloo  im  Jahr  1906. 
Der  Ableilungssekrelär  fü 


nimmt  bei 
männischen  Foi 


r  das  kaufmännische  Hildungs- 
deu  Handelsschulen  und  den  kauf- 
jeweilen  zahlreiche  ln- 


spektionen vor,  wie  er  auch  nach  Möglichkeit  den  Diplom- 
prüfungen und  Lehrlingsprufungen  beiwohnt.  Er  vertritt 
das  Departement  an  den  Generalversammlungen  der  sich 
mit  dem  kaufmännischen  L'nterrichtswesen  befassenden 
Vereine.  Am  internationalen  Kongress  für  das  kaufmän- 
nische Bildungswesen  in  Mailand  1906  ist  der  Wunsch 
ausgesprochen  worden,  das»  die  höhere  Handelsschule 
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von  Lausanne  sich  im  Jahr  HNJ7  damit  befassen  müehte, 
unter  dem  Patronat  der  internationalen  Gesellschaft  zur 
Forderung  des  kaufmännischen  Bildungswesens  einen 
ersten  internationalen  Ferienkurs  für  junge  KaufleutH 
und  für  Professoren  an  Handelsschulen  zu  veranstalten 
fWirtschnfUkurs),  welcher  d.inn  auch  wirklich  durch- 
geführt worden  ist.  An  Stipendien  sind  vom  Hund  im 
Jahr  11106  Fr.  l21tiT>  zuerkannt  worden. 

Die  Abteilung  veröffentlicht  das  Schweizerische  Man- 
dt'lsantlxhlatl,  das  HKXi  in  einer  durchschnittlichen  Auf- 
lage von  tkVJO  Exemplaren  erschienen  ist.  Von  den  im 
I-aufe  der  Jahre  publizierten  Konsiliarberichten  werden 
Sonderausgaben an  die  Gesandtschaften.  Konsulate.  Han- 
delsschulen, kaufmännischen  Vereine.  Handelskammern 
und  andere  Interessenten  gratis  abgegeben. 

Die  Pati'iittaxcn  der  Dan  de  1- reisenden  ergaben 
im  Jahr  1!*H>  eine  F.innahmc  von  rund  Fr.  41!»  300.  Aus- 
gestellt wurden  SM 081  Ausweiskarlen.  Die  Zahl  der  Hei- 
ßenden belauft  sich  auf  31  248.  wovon  21  421  schweizerische 
und  (J827  ausländische  Firmen  u-rtreten. 


Fabriken,  die  Samstagarbnil  in  den  Fabriken,  die  Fabri- 
kation und  den  Vertrieb  von  Zündholzchen,  die  Haft- 
pflicht aus  Fabrikbelrieb.  Kranken-  und  l'iifallversiche- 
rung,  gewerbliche  und  industrielle  ßerufsbildung.  haus- 
wirtschaftliche  und  berufliche  hildung  des  weiblichen  Ge- 
schlecht». Sie  befasst  sich  ferner  mit  allen  Fragen,  welche 
die  Landesausstellungen  betrellcn,  sowie  rat i t  allen  Stu- 
dien und  Arbeiten  sozialer  Natur,  deren  Ausführung  in 
die  Kompetenz  der  Hundcsbchördcn  fällt  iSlellenvermitt- 
lungshureaiil,  Arbeitslosigkeit,  Gcwerbc/ählungen  etc.l. 

K'inige  statistische  Angaben  mögen  das  eben  Gesagte 
noch  resümieren.  l'.llMi  arbeitete  das  Departement  betr. 
Forderu  ii  gdcsArbeitsnach  weises  und  Mass- 
nahmen gegen  Arbeitslosigkeit  durch  den 
Hund  den  Entwurf  zu  einer  Hotschaft  an  die  Hundesier- 
sammlung  und  zu  zwei  Hundeshcschliisscn  aus.  Die  Vor- 
lage wird  den  eidgenössischen  Halen  im  Jahr  l'Jt)7  zu- 
gehen. Vom  l7.-2t>.  September  l'.ttX»  fand  in  Hern  die 
diplomatische  Konferenz  für  Arbeiterschlitz 
statt.  Sie  führte  zum  Abschluss  n)  eines  internationalen 
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II.  Der  Abteilung  für  Industrie  liegen  ob:  die  I  t'ebereinkommena  betr.  das  Verbot  der  Verwendung  von 
Ausführung  der  Hundi-sgeset/e  und  -beschlitsse  betr.  Ge-  weissem  igelbeml  Phosphor  in  der  Zündholzindustrie, 
werbe  und  Handwerk  im  allgemeinen,  die  Arbeit  in  den  I  unterzeichnet  durch  die  Bevollmächtigten  von  7  Staaten; 
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b)  eines  internationalen  Uebereinkommens  belr.  das  Ver- 
bot der  industriellen  Nacbtarbeil  der  Frauen,  unterzeich- 


I  räum  1898,97-1906  im  f;anien  rund  Fr.  1  SICH  400  (im  Jahr 
I  15)00  allein  rund  Fr.  322500).  Von  *ub\eutionierten  be- 


ScilWEIZERlSCHKR  HANDELSVERKEHR  NACH  ERDTEILEN 
tlimirarhcitole  und  grmftnJtM  KdelmeUlla) 


Einfuhr. 

d^I  1897  li898li899li9iioli  901  I  imttTiwjitliartlmiiri 


Millionen  Franken. 


839 
16 
32 
65 

5 


8801  873 
13  13 
38  37 
77|  97 
6 


957|  9931 1020 


95 
18 
42 
93 
10 


1121 


916 
2t) 
32 
93 


857 
16 
33 
93 
7 


lOhXllOOS 


927 
19 
40 
14 
7 


1.188 


99511046 
21  19 
37  42 
98  89 
S  in 


1159 


1900 


IITHj 
19 

:<s 
9t 
101 


Europa  .  . 

A  frika  .  . 
Asien  .  ,  . 
Amerika 
Australien  . 
l'nbettimm- 
bar1)  .  . 


18961 18971  IfwItXS«) 


AUSFUHR. 

h1ÖÖ|T9Ö1  1 lllltf.  19031  19041 1905 


Millionen  Franken. 


545 

555 

581 

63t 

653 

660 

679 

677 

ii 

6 

6 

6 

8 

10 

12 

10 

31 

30 

32 

31 

37 

37 

38 

:n 

93 

91 

93 

114 

123 

114 

136 

149 

3 

3 

3 

3 

4 

4 

4 

4 

4 

3 

3 

4 

4 

4 

4 

5 

6751  722 
12  11 


40 
146 


44 

170 


"6821  tiW   718  )  789 1  829 1  829 1  8U*1  8*2 1  KKll  '.W 


Gesamte  Ein-  und  Ausfuhr  seit  1886  (Heginn  her  neuen  Statistik  mit  Ermittlung  der  Werte)  in  Mill.  Fr. 


Einfuhr  . 
Ausfuhr  . 


18861 1887 1 1888|  18891 1890l  1891 1 18921 1*93 1 18941  |89T»I  1896 Ii 897]  189*1 18991 191 lolPsH  U9021 1903i  19041 1905 

731  ~77Ö|  776|  885!  954}  9321  8T.2|  808|  "8O0|  890 1  957 1  993|  102611 121  |KKiS,  lUWjl088j  1 1 59 1 12061 1340 
651    6541  05T>I  fiOSl  7031  671 1  «u|  642 1  817  l  659|  6821  6881  71h|  7891  829!  8291  8<j8l  8»>l  8831  9.59 
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net  durch  die  Bevollmächtigten  von  14  Staaten.  —  Der 
Bestand  der  am  31.  Dezember  1906  dem  Hundesgesetz 
betr.  die  Arbeit  in  den  Fabriken  unterstellten 
Etablissemcntc  belauft  sich  auf  6988  mit  etwa  281  000  Ar- 
beitern. Mit  der  Erteilung  von  Bewilligungen  zur  Nacht-, 
Sonntags-  und  Hilfsarbeit,  sowie  zur  Aenderung  der  Nor- 
malarbeitszeit  nimmt  es  das  Departement  sehr  genau. 
Trotzdem  und  obwohl  es  den  Ansprüchen  der  Fabrikin- 
haber häutig  entgegentritt,  vermehrt  sich  doch  die  Zahl 
dieser  Bewilligungen.  Diese  Erscheinung  dürfte  einer- 
seits eine  zufällige,  andererseits  aber  darauf  zurückzu- 
führen sein,  das»  die  Industrie  eine  bedeutende  Entwick- 
lung aufweist,  die  Zahl  der  dem  (ieselz  unterstellten  Be- 
triebe stets  wächst  und  kleinere  Abweichungen  von  der 
Notmalarbeitszeit  ohne  Erlaubnis  immer  weniger  gedul- 
det werden.  Von  den  3  Fabrikinspektoren,  den  3  Adjunk- 
ten erster  und  3  Adjunkten  zweiter  Klasse  wurden  1906 
im  ganzen  7773  (I90u:  74821  Fabrikbesuche  vorgenommen. 
Die  Zahl  der  Firmen,  die  im  Besitze  der  Bewilligung  zur 
Fabrikation  von  überall  entzündbaren  Hölzchen  sind,  be- 
trug im  Jahr  1906  :  18.  —  Zur  K  ra  nke  n  -  und  Unfall 
Versicherung  ist  zu  bemerken,  dass  es  gegenwartig 
in  der  Schweiz  2006  gegenseitige  Hilfsgesellschaften  gibt. 
—  Auf  (Wund  des  Bundesbeschlusses  vom  27.  Juni 
1884  betr.  die  gewerbliche  und  industrielle  Be- 
rufsbildung werden  an  die  ständigen  Anstalten  für  ge- 
werbliche und  industrielle  Berufsbildung  Bundesbeiträge 
ausgerichtet,  die  für  den  Zeitraum  1884-i908die  stattliche 
Summe  von  rund  Fr.  137/ 1  000  erreicht  haben  und  seil  1903 
alljährlich  die  Summe  von  I  Million  Fr.  —  zum  Teil  be- 
trächtlich  —  übersteigen.  Die  Zahl  der  subventionierten 
Bildungsanstalten  ist  von  43  im  Jahr  1884  auf  327  im  Jahr 
1905  angestiegen.  Von  besondern  Unternehmungen  er- 
halten ieweilen  Bundesbeiträge  verschiedene  Fachkuree, 
der  Verband  schweizerischer  Heizer  und  Maschinisten  für 
Kurse  und  Wandervorträge  in  den  Sektionen,  die  Fort- 
bildungskurse für  Handwerkerschullehrer  am  Gewerbe- 
museum  in  Aarau,  der  Kanton  St.  Gallen  für  sein  Wander- 
lehrerinslilut,  der  schweizerische  Gewerbeverein  für  die 
l.ehrlingsprüfungen  (1906  :  Fr.  18000).  der  schweizerische 
Verband  zur  Forderung  des  Zeichen-  und  gewerblichen 
Berufsunterrichts  für  seine  Zeitschrift,  der  Handfertig- 
keitsunterricht an  den  Lehrcrscminarien  Hofwil.  Prunlrut 
und  Lausanne,  der  schweizerische  Verein  zur  Forderung 
des  Handarbeitsunterrichtes  für  Knaben  etc.  —  Hundesbci- 
träge  werden  fernerauf  Grund  des  Bundesbeschl  usses 
vom  20 1  Dezember  1895  betr.  die  haus  wirtschaftliche 
und  berufliche  Bildung  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes an  die  ständigen  Anstalten  (1896  97:  114; 
1905:  300 1  fnr  hauswirtschaftliche  und  benilliche  Bildung 
des  weiblichen  Geschlechtes  verabfolgt  und  zwar  im  Zeit- 


sondern Unternehmungen  seien  genannt  Bildungskurse 
für  Arbeitslehrerinnen,  Zuschneide-  und  Nähkurse,  Koch- 
und  Haushaltungskurse  etc.  —  An  das  schweizerische  Ar- 
beitersekretariat wird  ein  jährlicher  Bundesbeitrag  von 
Fr.  25000  ausgerichtet. 

III.  Die  Abteilung  für  Landwirtschaft  befasst 
sich  mit  allen  den  vielen  und  wichtigen  Fragen  belr. 
landwirtschaftliches  Unterrichtswesen  und  Versuchsan- 
stalten, Forderurig  der  Tierzucht  (Pferde-,  Rindvieh-  und 
Kleinviehzucht),  Bodenverbesserungen,  Viehseuchenpoli- 
zei, Massnahmen  gegen  Schäden,  welche  die  landwirt- 
schaftliche Produktion  bedrohen  (Phylloxera,  Hagelver- 
I  Sicherung,  Viehversicherung).  Subvenlionierung  von 
landwirtschaftlichen  Vereinen  und  Genossenschaften  etc. 

Auch  hier  mögen  einige  statistische  Nachweise  den 
Abschluss  unserer  Ausführungen  bilden.  Auf  dem  Ge- 
biete des  landwirtschaftlichen  Unterrichts- 
wesens (inklusive  Versuchsanstalten)  verabfolgt  der 
Bund  Stipendien  an  Schüler  der  landwirtschaftlichen 
Abteilung  des  eidg.  Polytechnikums,  die  sich  zu  Landwirt- 
schaftslenrern  oder  Kulturtechnikern  ausbilden  wollen. 
Er  richtet  Hundesheitrage  aus  :  an  die  theoretisch-prak- 
tischen Ackerbauschulen  Slrickhof  <  Zürich  ;  1906  :  41 
Schüler,  Bundesbeitrag  Fr.  ÖfiOfti.  Butli  iBern;  1906:  62 
Schüler.  Bundesbeitrag  Fr.  14  48ii>.  Ecöne  t  Wallis  ;  1906  : 
25  Schüler.  Bundesbeitrag  Fr.  87901  und  Cernier  (Neuen- 
burg ;  1906:  34  Schüler.  Bundesbeitrag  Fr.  15800) ;  an  die 
kantonale  Garlenbauschule  in  Genf  il906  :  62  Schüler. 
Bundesbeitrag  Fr.  13375) ;  an  die  landwirtschaftlichen 
Winterschulen  Slrickhofund  Winterthur  (Zürich),  Rütti, 
Langenthal  und  Pruntmt  (Bern).  Sursee  (Luzern),  Frei- 
burg, Custcrhof  (St.  Gallen),  Plantahof  (Graubünden), 
Brugg  (Aargau),  Frauenfeld  (Thurgau),  Lausanne  |  Waadt) 
und  Genf  (1906  zusammen  664  Schüler  und  Fr.  93243 
Bundesbeiträge I ;  an  landwirtschaftliche  Wandervorlräge 
und  Spezialkurse  1 1900 :  Fr.  43900);  an  die  Weinbau- 
schulen  und  Weinbauversuchsanstalten  in  Wädenswil 
11906:  Fr.  8637),  Lausanne  (1906 :  Fr.  18467).  Auvemier 
,  1906  :  Fr.  13  508),  Lenzburg  (1908  :  Fr.  73),  Zürich  (1906: 
Fr.  304)  und  Twann  1 1906  :  Fr.  3000).  Der  Bund  unterhalt 
eine  Reihe  von  landwirtschaftliehen  Versuchs-  und  Unter- 
suchungsanstalten I  Zentralverwallung  und  Guisbetriebe 
Liebefeld  und  Moni  Calinc,  agrikulturchemische  Anstalten 
in  Zürich,  Bern  und  Lausanne,  Samenuntersuchungs- 
und Versuchsanstalten  in  Zürich  und  Lausanne,  milch- 
wirtschaftliche und  bakteriologische  Anstalt  in  Bern),  die 
im  Jahr  1906  einen  Aufwand  von  rund  Fr.  333800  erfor- 
derten. Die  schweizerische  Versuchsanstalt  für  Obst-, 
Wein-  und  Gartenbau  in  Wädenswil  hatte  im  Jahr  1906 
Fr.  87700  Ausgaben.  An  die  Molkercischulen  in  der  Rütti 
iBern).  in  Perolles  (Freiburg)  und  in  Moudon  i  Waadt) 
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gelangten  1906  an  Bundesbeiträgen  rund  Fr.  26000  zur 
Auszahlung. 

Gross«  Opfer  bringt  der  Bund 
auch  der  Förderung  der 
Tierzucht,  a)  Pferdezucht  : 
Ankauf  und  Anerkennung  von 
Zuchthengsten ;  eidg.  Hengsten- 
n  od  Fohlendepot  in  Aven- 
ches ;  Prämierung  von  Stutfoh- 
len  und  Zuchlstuten.  Prämie- 
rung von  Pferdezuchtgenossen- 
schaflen,  Beiträge  für  Pferdeaus- 
stellungen und  flennen ;  Prä- 
mierung von  Fohlenweiden.  Ge- 
samtausgaben im  Jahr  1110(3  rund 
Fr.  478000.  —  b(  Rindviehzucht: 
Prämierung  von  Zuchtstieren  ; 
Prämierung  weiblicher  Zucht- 
tiere ;  Prämierung  von  Zuchtbe- 
ständen und  Zuchtfamilien  ;  Bei- 
trage zur  Gründung  von  Zucht- 
genossenschaften. Gesamtaus- 
gaben im  Jahr  1906  rund  Fr. 
518500.  —  c)  Kleinvichzucht: 
Prämierung  von  Zuchtebern, 
Ziegenböcken  und  Widdern  ; 
Beiträge  an  Zuchlgcnossenschaf- 
ten  und  Märkte.  Gesamtausga- 
ben im  Jahr  1906  rund  Kr. 
40000.  —  <l)  Der  1906  zur  For- 
derung der  Schlachlviohproduk- 
tion  bewilligte  Kredit  von  Kr. 
10000  wurde  auf  4  Mastviehaus- 
stellungen verleilt. 

Für  Hoden-  und  Alp  Ver- 
besserungen hat  der  Bund 
im  Jahr  liNNj  für  296  Projekte 
rund  Fr.  734600,  1905  für  :>J8 
Projekte  Fr.  870000  und  19.H 
für  214  Projekte  Kr.  424200  zu- 
gesichert. Ausgerichtet  konnten 
im  Jahr  1906  rund  Fr.  481  000 
werden.  Dazu  kommen,  gestutzt 
aur  Art.  11  des  Bundesgesetzes  betr.  die  Forderung  der 
Landwirtschaft  durch  den  Bund,  vom  22.  Dezember  1893. 
noch  Bundeslieitrage  an  die  Kantone  Zürich.  Hern,  Luzern, 
Zug.  Kreiburg,  St.  Gallen,  Graubünden,  Aargau  und  Wal- 
lis an  die  Besoldungen  ihrer  Kulturtechniker,  resp.  für 
kulturtechnische  Arbeiten.  Die  Gesamtausgaben  auf  dem 
Kredit«  Bodenverhesserungen»  betrugen  im  Jahr  1906  rund 
Fr.  508000.  -  Der  1900  erzielte  l  ehcrsdiuss  der  Kin- 
nahmen der  Viehseuchenpoli/.ci  wurde  dem  eidg. 
Viehseuchenfonds  zugewiesen,  der  damit  Knde  1906  einen 
Bestand  von  Kr.  2215880  erreicht  hat. 

I' nler  den  Massnahmen  gegen  Schäden,  welche 
die  landwirtschaftliche  Produktion  bedrohen, 
ist  am  wichtigsten  der  Kampf  gegen  die  Heblaug  (Phyllo- 
xera).  Die  von  der  Heblaus  betrollenen  Kantone  haben 
1904  und  1905  zu  deren  Bekämpfung  folgende  Ausgaben 
gemacht  und  daran  1905 folgende  Biiudeshei  träge  erhalten : 
Ausgaben  Ausgaben  Bundesheitrag 
11101 

Kr. 

81  019 


Verband  der  landwirtschaftlichen  Vereine  der  romanischen 
Schweiz  Kr.  17  000,  c)  den  landwirtschaftlichen  Verein 


Al' (TRETEN  DER  ReW-AUS  IN  DEN  JAHNEN  1905  l  ND  1906 
(nach  den  kantonalen  ilerichton). 

Kanton«.  infizierten 
Gemeinden. 

Anzahl  der 

lufi'ktiiin*' 
puokte. 

iolliierten 
Stöcke. 

Umgegrabene 

f",i*  i  u     n\i  t 

ir*;*w  .  Mal» 

Sch  v©f«l  kohlen»  t>  ff 
bAhandolta  Flach«. 

m* 

1.  Zürich                     1906  [\  19 
1<NC»  |J  22 

408 

351 

:i  176 

liill'l 

O  -IIAC 

16796 

.W  l'M 
H  1  O»  1 

2.  Bern  1906 
1905 

1 
1 

22 
1 

r* 

1,104 

■ 

3.  Basel  Und              1906  1 
1905  1 

1 

4 

430 

1192 

4.  Aargnu  1906 
1905 

1 
1 

9 
4 

252 
2  487 

37041 

5.  Thurgau                  1906  jl        9  306 
1905  |'        S  211 

8  634 
7  705 

ca.  42000 
280U0 

6.  Tessin                     1906  j 
1905  | 

1  7 

n 

33 

316 
K47 

40110 

10160  __ 

7.  Waadt(exkl.  Goppel)  1906 
»  1905 

9i 

1  92 

2  123 
2  168 

74882 
131068 

ia~»Hoi 

399571 

8.  Wallis  1906 
190.-. 

1 

!  J 

148 

818 

9.  Neuenbürg  1906 
I90T. 

15       l     7  117 
15       '     7  905 

131  874 
161  190 

1      an  io7 

231  6t3 

:Bemerktin//en:  Im  Kanton  Her»  bat  sich  dio  RebUu*  ausserhalb  «tos  Geniel  udrheairkes 
Nruvnvlait  dcr'Ii  nirgend*  bemerkbar  gemacht 

Im  Kanton  Bcutl           i*\  das  Vor)ianden»<Mn  d*r  Rolilau«  im  Jahr  1900  eritmala  kon- 
atatierl  »unlm  und  zwar  in  der  Oemeinde  Mlvchwil 

Kanton  Wandt:  im  ltetirk  Goppel  i»t  die  Rekoatlilulion  Mit  I««  gestattet 
Der  Kanton  Wallis  erscheint  llKKi  lunt  erstenmal  unter  den  phjlloxerierlen  Kantonen, 
indem  ein  Infektion*henl  in  der  Stadtgcmeindo  .Sitten  fettgcstr'11  »urdo. 

l>ie  Ahnahm«  der  Infektion  im  Kanton  Xeucnhurij  ist  nur  eine  «<:lieinhare ;  die  Zahlen 
«iu.l  iurfirk(fDganiren,  weil  im  Zentrum  d<t»  Neuenburirer  Hebirel.-iudüt  da»  Extinktivvcr- 
Sahren  ri.oht  n-.-l.r  in  *-i  ii<?r  itaiii-ii  Str«;.^  i|un-:i„'i-('u.'i  rt  »enlcii  kmiLl.-. 

1.  Zürich 

2.  Bern 

3.  Aargau 

4.  Thurgau 

5.  Tessin 

6.  Waadl 

7.  .Neuenburg 

8.  Genf 


24  578 
13  317 
227  758 

67  an 

6  972 
Total  Fr.  420  939" 


11KI5 

Kr. 
75  581 
855 
13:156 
31  950 
16  894 
2!»7  w 
93  855 
12010 
T,42  163" 


1905 


22  345 
427 
6176 
15  847 
8  447 
100  600 
46  387 
5  574 
2Ö5W 


Bundesbeitrage  von  50  %  an  die  Auslagen  der  Kantone 
a)  für  die  Förderung  der  Hagelversicherung:  1905  Kr. 
166  a58,  1906  Kr.  173  359;  b)  für  die  Forderung  der  Vieh- 
versicherung :  1908  Fr.  6I3  265. 

An  land wirtschaftlieheVereine  undGenosscn- 
schaften  wurden  im  Jahr  1906  an  Bundesbeilrägcu  im 
ganzen  Fr.  98000  ausgerichtet,  und  /.war  an  a)  den  schwei- 
zerischen landwirtschaftlichen  Verein  Kr.  29  500,  b)  den 


des  Kantons  Tessin  Kr.  4500,  d)  den  schweizerischen  alp- 
wirtschaftlichen Verein  Fr.  9000,  e)  den  schweizerischen 
Gartenbauverein  Kr.  8000,  f)  den  schweizerischen  Bauern- 
verband Fr.  300ÜO. 

(Kmi!  Il9.sjc.1t-H;  mit  H«llrltgen  der  Hodaktion]. 
7.  Post-  t  xn  EisENBAiiNDEPAtiTEMENT.  Aufgaben.  Daseidg. 
Post-  und  Eisenbahndeparlement  bildet  einen  der  bedeu- 
tendsten Zweige  der  eidgenössischen  Verwaltung  und  ist 
zugleich  Aufsichtsbehörde  wie  Unternehme  r  von  öffent- 
lichen Verkehrs-  und  Transportanstalten.  Sein  Titel  lässt 
nur  einen  Teil  der  ihm  zufallenden  Aufgaben  erkennen,  die 
diejenigen  eines  Verkehraminisleriums  sind,  unterdessen 
Aufsicht  oder  direkter  wie  indirekter  Verwaltung  stehen  : 
t.die  Eisenhahnen  und  übrigen  der  Allgemeinheit  die- 
nenden Transportmittel  (Dampfboote,  Automobilwagen- 
kurse  etc.); 

Ii.  das  Postwesen,  mit  Inbegriff  des  Personentranspor- 
tes durch  Postwagenkurse ; 
oi.  die  Tki  i  uraI'IO  n  : 
iv.  das  Tu  Ei'iioN weskn  und 

V.  die  SlAHKs.THOMAM.AGFN. 

Dazu  kommen  noch  einige  Befugnisse 
in  Bern  bestehenden  internationalen  Bun 
nigen  de*  Weltpostvereins,  der  Telegraph 
und  des  Zentralamtes  für  internationalen 
port. 

Den  Eisenbahnen  und  übrigen  der  Allgemeinheit  die- 
nenden Transportmitteln  ge  genüber  bildet  das  Departe- 
ment die  unmittelbare  Aufsichtsbehörde.  Im  Hinblick 
auf  die  selbständige  Verwaltung  tler  schweizerischen 
Bundesbahnen,  welche  nahezu  alle  bedeutenden  Bahnli- 
nien unseres  Landes  umfassen  oder  in  Zukunft  noch 
umfassen  werden,  kann  es  auch  als  Unternehmer  von 
Transportanstalten  bezeichnet  werden.  Damit  fällt  dem 
Departement  eine  eigenartig  delikate  Aufgabe  zu,  die  es  zur 
Aufsichtsbehörde  der  Bundesbahnen  macht,  welche  Eigen- 
tum des  Schweizervolkes  und  zugleich  eine  von  der  ubri- 
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gen  eidg.  Verwaltung  getrennte,  selbständige  Ycruallungs- 
abt.-iUing  bilden. 

Mil  Hinsicht  auf  Postwegen,  Telegraph  und  Telephon 
isl  da»  Departement  wirklich«  r  Enlci  nehmer  dieser 
ntVi-ntlichon  V«-rkohrsanslaltf-n.  deren  Betrieb  einerseits 
der  Oherpostdirektion  und  anderseits  «b-i  Telrgraphciiili- 
rellion  (Telegraph  und  Telephon;  überbunden  ist.  Die 
Tatsache,  das»  bei  Anstanden  im I  den  genannten  Ver- 
waltungen au  das  Departement  gelaugt  wei-den  kann, 
macht  dieses  nicht  zu  einer  eigentlichen  Aufsichtsbehörde, 
sondern  eher  zur  einer  hohem  Hekursinstanz  in  eigenen 
Angelegenheiten. 

Keine  Aufsichtsbehörde  ist  da«  Di'parteinent  dagegen 
in  Sachen  «ler  elektrischen  Markstrotiiiintcrnc  Innungen, 
deren  Aufsicht  und  l'ehervvachuii;.  durch  Delegation  dem 
«einen  Sit/  in  Zürich  habenden  S(ark»troiiiiuspckioral  ili— : 
Schweizerischen  cicklioli-chnise1  en  Vereins  übertragen 
ist.  Bestimmte  Arten  von  elektrischen  Anlagen  werden 
auch  von  der  technischen  Abteilung'  d<-s  Departementes 
und  von  der  Tclcgraphcndircktion  überwacht. 

Hinsichtlich  «ler oben  genannten  internationalen  Rurcaux 
übt  das  Departement  das  Amt  einer  Aufsichtsbehörde 
und  des  vermittelnden  Organcs  gegenüber  dem  Bundesrat 
aus.  Zusaininenf.i-.ciid  d.nl'gesagi  werden,  da«» «lau  Depar- 
tement da.  wo  Biinilesmonopol  v«.rhanden  ist  l'o»l,  Tele- 
graph, Telephon)  nicht  als  Aufsichtsbehörde  a'.tf^.  f;i--l 
vvcnbn  kann,  das*  es  dagegen  solche  ist.  wo  sieh  der 
Hund  kein  Monopol  vorbehalten  hat  (elektii-che  Stark- 
stromanlagen )  o«ler  wo  das  Monopol  nicht  ollen  ausgespro- 
chen  erscheint  (schweizerische  nundesbahnen  i. 

Ihr  ( >ri)aii>f(ilnni  </e»  l)r/,arlrlitentrx,  di<'  in  eister 
Linie  mit  dem  Dundobesehluss  über  «Iii'  Organisation 
und  «b  n  Geschäftsgang  des  Bundesrates  {vom  2S.  Juni 
lKlC>)  iibereinslimineii  Inn-»,  beruht  in  «ler  Hauptsache 
auf  folgenden  grundlegenden  Gesetzen  :  Üiindcs- 
g  cset  i  In- 1  n-lle nd  < >  r g a Ii  i  sa  t  i o n  der  E  isen  ha  h n- 
ableilung  des  Post-  und  L  i  se  n  l.a  Ii  n  «I  c  |>a  r  l  e- 
menles.  vorn  27.  Marz  1SH7  ;  Hund  egg  cset/  betr. 
die  Kr  Werbung  und  den  Bei  rieh  von  Ki  sen  bah- 
nen für  Rechnung  <le»  Hundes  u  nd  d  i  e  O  iga  n  i- 
sation  der  Verwaltung  «ler  se  h  w  e  i  ze  r  i  sc  Ii  e  n 
Bundesbahnen .  vom  lö.  Oktober  IW>7  ;  Hundes^e- 
selz  über  ilie  Organisation  der  Postverwal- 
tung.  vom  aT>.  Mai  1SV9  ;  Bundcsgesetz  betr.  die 
0 r g  a  n  i s a  t  i  o n  d  er  T et e g  r a  p h  e n  v  e r  w a 1 1  u n  g  .  vom 
20.  Dezember  18.M ;  Bundesgcsetz  betr.  die  elek- 
trischen Schwach-  und  S ta  r  k  »t  roma n lagen , 
vom  124.  Juni  1902. 

Diese  Gesetze  sind  seither  in  verschiedenen  Einzelhei- 
ten  abgeändert  und  vervollständigt  worden  und  bilden 
zugleich  auch  Gegenstand  von  zahlreichen  Yollziehungs- 
reglementen. 

I.  Elsf.MiAIINKN.  A.  (irschirhtr  (irr  ruiffmiisitisrhr» 
EisfiiluthniHilxlik.  Hie  erst«'  schweizerische  Eisenbahnlinie 
wurde  am  9.  August  1817  erolfnel.  F.»  war  dies  die  23.  157 
km  lange  Linie  Zürich-Baden.  Allerdings  war  schon  etliche 
Jahre  früher  ein  kurzes  Fmlstnek  einer  ausländischen 
Hahn  auf  Schweizerbo«len  in  Hetrieh  g«-setzt  worden:  das 
von  der  Kiscnbahngcsellschal't  Basel-Mrasshurg  erstellte 
Stuck  St.  Ludwig-Basel  mit  einer  Länge  von  I.NiOkm. 

Die  Frage  nach  «lern  Hau  von  Eisenbahnen  beschäftigte 
schon  Lsi7  die  eiilgenossische  Tngsatzung.  und  es  fehlte 
schon. damals  nicht  an  klaren  und  scharfsinnigen  köpfen, 
die  die  aus  «ler  Anlag«-  eines  homogenen  und  den  natür- 
lichen Verhältnissen  des  Landes  He<-hnung  tragenden 
Eisenbahnnetzes  f»r  die  Schweiz  entspringenden  Volteile 
»ehr  wohl  zu  erkennen  vermochten,  Enlcr  «lern  Druck 
der  Verhältnisse  entstand  in  der  neuen  Hundesver- 
fassung vom  12.  September  1S18  der  Artikel  '21.  dessen 
Text  wir  hier  wortlich  wiedergeben  und  der  hauptsäch- 
lich die  Eisenbahnen  im  Auge  halte: 

«  Dein  Hiitnle  steht  das  Hecht  zu,  im  Interesse  der  Eid- 
genossenschaft oder  eines  grossen  Teile«  derselben,  auf 
Kosten  d.-r  Eidgenossenschaft  otn-ntlictie  Werke  zu  er- 
richten oder  die  Errichtung  derselben  zu  unterstützen.  — 
Zu  diesem  Zwecke  ist  er  auch  befugt,  gegen  volle  Ent- 
schädigung das  Hecht  der  Expropriation  geltend  zu  machen . 
Die  nähern  Bestimmungen  hieruber  bleiben  der  Bundes- 
gesetzgebung  vorbehalten.  --  Die  Hundesv< r-aminlung 
kann  die  Errichtung  üflentlicher   Werke  untersagen. 


welche  die  militärischen  Interessen  iler  Eidgenossenschaft 
verletzen.  » 

In  Vollziehung  dieses  Vcrfassuiigsartikcl-  lud  die  Hun- 
«lesvei-sammlung  durch  Bescbluss  vom  18.  Dezember  1K49 
den  Hundesrat  ein,  ihr  in  möglichst  kurzer  Frist  folgende 
Stucke  vorzulegen: 

a  i  einen  auf  ('.rund  vorbereitender  technischer  Enter- 
»«ichiingen  von  Seiten  unparteiischer  Experlen  ausge- 
arbeiteten FMan  für  «  in  allgem<  ines  «chweizeris«  lies  Eisen- 
bahnnetz ; 

'  hl  den  Entwurf  eines  Huntlesyesctzes  nbi-r  die  Expro- 
I  priation  rücksichtlich  «les  Haues  der  schweizerischen 
,  Eisenbahnen : 

c,i  (iutachten  und  Vorschlage  bezuglich  der  Beteiligung 
i  lies  Hundes  an  der  Erstellung  des  schweizerischen  Eis«-n- 
I  bahnnet/es.  sowie  bezuglich  der  kon/essionshedingtingen 
l'nr  den  Fall.  <lass  ih  r  Itau  der  I  i-enhahnen  von  Seiten 
von  Privatgesellschaften  erfolge. 

Dem  zweiun  dieser  l'oslulate  kam  «ler  Hundesrat  mög- 
lichst rasch  nach,  sodass  die  Bundesversammlung  dem 
1  Lande  schon  am  1.  Mai  1800  das  heul«-  noch  in  Kraft 
stehende  Ii  u  n  de  s  g  e  s  e  t  z  betr.  die  Verbindlichkeit 
zur  Abtretung  von  I'  ri  va  t  rec  Ii  t  e  n  schenken  konnte. 

Cm  auch  die  ubrigen  Dokumente  vorbereiten  zu  können, 
richtete  das  damalige  l'ost-  und  Baudepai  t.  nient  im  Jahr 
l;0)  ein  Ki-enbahnbureau  ein.  zu  de-. i  n  Leitung  «ler 
Ingenieur!..  Koller  berufen  wurde.  Zu  gleichet  Zeit  holte 
das  Departement  von  Seilen  der  berühmten  englischen 
Ingenieure  Kohert  Stephensoii  und  Henry  Swinluirne  ein 
technisches,  sowie  von  Seiten  des  Ratsherrn  l.eigy  in 
Hasel  und  des  Ingenieurs  J.  M,  Zicgler  von  Wintcrthur 
ein  linauzielles  Gutachten  ein.  Das  technische  (.utai  liten 
führte  aus,  da-s  rlas  zu  erbauende  Eisenbahnnetz  »ich  an 
die  Wasserstrassen  zu  halten  habe  und  ilass  in  erster  Linie 
eine  durchgehende  Verbindung  von  Genf  nach  Chor  über 
,  Morges.  VverdtJii,  Murten.  Lyss,  Solothurn.  Aarau,  Baden, 
Zürich,  Winterthur.  Homanshorn,  Horschach  t-Cliur) 
wünschenswert  sei.  An  di«-sen  Hatiptstrang  seien  dann 
als  Zvveiglinien  anzuschlie-sen  clie  \  erbindungen  Olten- 
liascl,  Ollen-I.uzern.  Sargans -Walen»tadt.  Lyss-Het-n- 
Thun  liiul  Winterthur-Schaffhausen.  Sndlieh  «ler  Alp«'n 
sah  man  al*  isolierte  Linie  die  Verbindung  Biasca-Locarno 
vor.  Di«^ses  Netz,  das  möglichst  den  Wasserläufen  folgte 
und  das  Gebirge  umging,  iimfassle  eine  Länte  von 
1151)  km  und  sollte,  einspurig  angelegt.  Er.  102  123  fM», 
mit  Doppelspur  dagegen  Fr.  1 1  i  2ÜiM>  kosten. 

Die  vom  Bundesrat  bestellten  Finanzexperten  stimmten 
in  dem  Punkte  miteinander  nberein.  dass  notwendiger- 
weise der  Staat  i  Bund  und  Kantone i  sich  in  Form  der 
Uebernahme  einer  Zinsengaranlie  beteiligen  müsse.  Wäh- 
rend aber  Ingenieur  Ziegler  vorschlug,  die  privaten  Unter- 
nehmungen «ler  Oberaufsicht  des  Staates  zu  unterstellen, 
wollte  (ieigy  dem  Staat  die  Enternehiuung  vollständig 
übertragen.  Er  empfahl,  das  ganze  Netz  in  Baulose  ein- 
i  zuteilen,  die  von  b«-sonderen  \  erwallungskörperti  erstellt 
I  werden  sollten.  Diese  vom  Bund  und  den  Kantonen  be- 
I  stellten  Verwaltungen  hätten  sich  zunächst  die  nötigen 
I  Geldmittel  zu  beschalfen.  denen  dann  Hund  und  Kantone 
I  ebenfalls  /insengarantie  gewährleisten  würden.  iVergl. 
Stephi-nson.  Hob.,  und  Henry  Swinluirne.  lirrirht  «'er 
inrii  liuntlrnrtilr  ritilirrtifriit'ti  Expertm  tthrr  tlrn  Ktiu 
I   com  E'tscithnhnt'n  in  (Irr  Srlmvtz.  Hern  1850.  —  Gi-igy. 
|  Karl,  und  Job.  Melch.  Ziegler.  Hrrirhl  tlrr  ,  otn  sctnmzr'r. 

Hiiiiilrxriitr  pittltrruf  rnrn  Um  rn  Hnlshfrr  ('§.  uml  Int).  /.. 
\  ütwf  dir  Au*l ulinnui  rmrs  mhim;rrhchr>i  Eisrntxihn- 
i  nvlzrn  in  (hiaiiztrtlrr  Ifriirhutui .  Hern  ItCiO). 

In  seinem  Bericht  an  die  Hundesversammlung,  vom 
7.  April  IK'd,  erklärte  sich  der  Hundesrat  im  Allgemeinen 
mit  dem  von  Ingenieur  Stephenson  empfohlenen  Netz, 
und  den  finanziellen  Vorschlagen  des  Hatsherrn  Geigy 
einverstanden.  Her  diesen  Bericht  des  Bundesrates  be- 
gleitende Entwurf  zu  einem  Bundesheschluss  sagt  in  seinen 
Artikeln  2.  7  und  II  in  der  Hauptsache  folgendes: 

Art.  2.  Als  Hauptlinien  de*  Eisenbahnnetzes  im  Innern 
der  Schweiz  w«-r«l«-n  erklärt : 

1t  «Ii«-  Linie  von  Genf  über  Morges  nach  Vverdon,  mit 
Zweiglinie  nach  Ouchy  ;  2)  die  Linie  von  Yverdon  nach 
Solothurn  mit  Abzweigung  nach  Hern  ;  X)  die  Linie  von 
I  Solothurn  nach  Zürich:  4l  «he  Linie  von  Zürich  über 
I  Winterthur  und  Homanshorn  nach  Horschach;  5,1  die 
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Linie  von  Winierthur  nach  Schaffhausen  ;  6)  tlie  Linie 
von  Rorsehach  nach  Chur  mit  Abzweigung  nach  Waten- 
stedt :  7}  die  Linie  von  Basel  nach  Ölten ;  8)  die  Linie 
von  Aarburg  nach  Luzern  ;  9)  die  Linie  von  Biasca  nach 
Locarno. 

Art.  7.  Bau  und  betrieb  jeder  der  im  Artikel  2  bezeich- 
neten Sektionen  bilden  eine  gemeinsame  Unternehmung 
des  Bundes  und  der  am  Hau  der  betreffenden  Sektion  in 
erster  Linie  interessierten  Kantone.  Ren  Kantonen  steht 
das  Recht  zu,  §ich  mit  dem  Bund  darul>er  zu  verständigen, 
ob  zwei  oder  mehr  Linien  zu  einer  gemeinsamen  Unter- 
nehmung vereinigt  werden  sollen. 

Art.  9.  Zum  Zweck  der  Beschallung  der  benötigten 
Geldmittel  sollen  für  jede  einzelne  Sektion  sogenannte 
schweizerische  Eisenbahnobligalionen  ausgegeben  werden, 
deren  Inhabern  die  Eidgenossenschaft  eine  Verzinsung 
von  mindestens  3'/«"  „  garantiert. 

Diese  Politik  zielte  auf  die  Schaffung  eines  nationalen 
Netzes  ab  und  ist  seither  durch  alle  Zeiten  hindurch  ohne 
Unterbruch  die  Politik  des  Bundesrates  geblieben.  Zu 
jener  Zeit  fand  sie  aber  die  Zustimmung  der  eidgenössi- 
schen Räte  nicht,  indem  diese  am  2K.  Juli  1852  das  Bun- 
desgesetz über  den  Bau  und  den  Betrieb  von 
K isenbahnen  i m  Ge bi ete  derEidgenossenschaft 
votierten,  dessen  erster  Artikel  den  ganzen  Inhalt  re- 
sümiert :  « Der  Bau  und  Betrieb  von  Eisen  bahnen  im 
tiebiete  der  Eidgenossenschaft  bleibt  den  Kantonen  bezw. 
der  Privattäligkcit  überlassen.  »  Allerdings  wurden  durch 
einschränkende  Bestimmungen  {Vorbehalt  der  Ratifika- 
tion der  Konzessionen;  Massregeln  zur  Sicherung  der 
technischen  Einheit  und  der  Anschlüsse  der  Linien:  In- 
terventionsrecht für  den  Fall,  dass  ein  Kanton  die  Kon- 
zession für  eine  die  ganze  Schweiz  oder  einen  grossen  Teil 
derselben  interessierenden  Linie  verweigert ;  Rückkaufs- 
klausel  etc.)  dem  Bund  gewisse  Rechte  vorbehalten,  doch 
hinderte  dies  nichts  an  der  Tatsache,  dasa  die  endgiltige 
Entscheidung  in  Sachen  des  Bahnbaues  und  •  betriebe» 
den  Kantonen  überlassen  blieb,  was  in  der  Folge  in  Fallen, 
wo  ein«-  Bahnlinie  auf  Boden  verschiedener  Kantone  an- 
zulegen war,  oft  zu  fast  unlöslichen  Schwierigkeiten  ge- 
führt hat. 

Indessen  entstand,  so  gut  es  eben  ging,  «las  Bahnnetz 
des  Mittellandes,  das  in  stückweisen  Ein/elunternehmun- 
gen  das  von  Stephenson  aufgestellte  allgemeine  Programm 
verwirklichte.  Der  Aufschwung,  den  die  Eisenbahnen 
nahmen,  liess  aber  bald  weitblickendere  und  kühnere  Pro- 
jekte auf  den  Plan  treten,  wobei  es  sieh  in  erster  Linie 
darum  handelte,  die  Alpensehranke  anzugreifen  und  die 
Bahnlinien  Deutschlands  und  Frankreichs  quer  durch  die 
Schweiz  mit  denen  von  Italien  zu  verbinden.  Nach  heis- 
rem Kampf  siegte  der  Gotthanl  über  seine  Mitbewerber 
'Simplon  und  Lukmanier),  worauf  der  Bau  der  Gotthard- 
bahn im  Jahr  1872  in  Angriff  genommen  ward.  Gerade 
bei  dieser  Gelegenheit  hat  es  sich  mit  aller  wünsrhbaren 
Deutlichkeit  gezeigt,  welches  Hindernis  das  System  der 
Ueberlassung  des  Eisenbahnwesens  an  die  Kantone  bildete. 
In  Vollziehung  einer  ihm  von  der  Bundesversammlung 
während  ihrer  Sommersession  des  Jahres  1809  gewordenen 
Kinladung.  Bericht  zu  erstatten  und  Vorschlage  darüber 
zu  machen,  auf  welche  Weise  die  Kompetenzen  des  Bun- 
des auf  dem  Gebiete  des  Bahnbetriebes  erweitert  werden 
konnten,  unterbreitete  daher  der  Bundesrat  mit  Botschaft 
vom  16.  Juni  1871  den  Bitten  einen  Geselzesvorschlag  über 
diese  Materie.  Dieser  führte  am  23.  Dezember  1872  zum 
Kundesgesetz  über  den  Bau  und  Betrieb  der  E  i- 
s  e  n  b  a  h  n  e  n  a  u  f  d  e  m  G  e  b  i  e  t  e  d  e  r  s  c  h  w  e  i  z  e  r  i  s  c  h  e  n 
Eidgenossenschaft,  das  heute  noch  in  Kraft  steht.  Es 
ubcriässl  die  Eisenbahnen  der  Privalindustrie.  gibt  aber 
dem  Bund  das  ausschliessliche  Recht  der  Konzessionser- 
leilung  und  der  Bestimmung  in  Sachen  des  Bahnbaues 
und  -betriebes.  Damit  trat  auch  eine  zentrale  Leitung  au 
Stelle  der  zahlreichen  Kanton*r»'gierungen,  deren  Rolle 
in  Zukunft  auf  diejenige  von  begutachtenden  Behörden 
beschränkt  werden  sollte.  Zu  gleicher  Zeit  schrieb  das 
Gesetz  der  Eidgenossenschaft  die  Aufgabe  vor.  sich  der 
im  Osten,  im  Zentrum  und  im  Westen  der  Schweizer 
Alpen  immer  mehr  geltend  machenden  Tendenzen, 
die  Verbindungen  mit  Italien  und  dem Miltelmeer  zu  ver- 
bessern, möglichst  hilfreich  anzunehmen. 
Nachdem  die  Verfassungsmassigkeit  des  Gesetzes  vom 
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|  23.  Dezember  1872  oftmals  angezweifelt  worden  war,  gab 
ihm  die  Hundes  Verfassung  vom  29.  Mai  1874  eine 

'  unanfechtbare  Grundlage,  indem  sie  in  ihrem  Artikel  '2fi 
folgendes  bestimmte:  <  Die  Gesetzgebung  über  den  Bau  und 
Betrieb  der  Eisenbahnen  ist  Bundessache. »  Diese  Gestal- 
tung der  Dinge,  die  die  Entstehung  neuer  und  die  Fusion 
bereits  bestehender  Linien  begünstigte,  sicherte  unsern 
Eisenbahnen  einen  bisher  ungekaiinten  Aufschwung. 
Bald  schlössen  sie  sich  zu  folgenden  Netzen  zusammen  : 
I)  Suisse  Occidentale-Simplon  (S.O.S.)mit 
Lausanne  als  Mittelpunkt;  2)  Jura-Bern-Luzern 
(J.  B.  L.)  mit  Bern  als  Mittelpunkt  und  dem  Kanton  Bern 
als  leitendem  Organ  ;3)  Schweizerische  Central- 
bahn  (S.  C.B.  i  mit  Basel  als  Kopfpunkt  deg  Netzes; 
4)  Schweizerische  N  o  r  d  os  t  b  a  h  n  (N.  0.  B.l  mit 
Zürich  als  Mittelpunkt ;  5)  V  c  re  i  n  i  g  t  e  Sc h  we ize r - 
bahnen  (V.S.  Ii.)  mit  St.  Gallen  als  Mittelpunkt  ;6lG  o  1 1- 
hardbahn  IG.  B.>.  18K2  dem  Betrieb  übergeben,  mit 
Sitz  der  Direktion  in  Luzern. 

Die  Tätigkeit  der  Aufsichtsbehörde,  d.  h.  des  eidgenös- 
sischen Eisenbahndepartementes,  machte  sich  in  sehr  er- 
wünschter Weise  darin  geltend,  dass  sie  die  Bahngescll- 
schaften  zu  mancherlei  Fortschritten  nötigte.  Aber  auch 
diese,  zu  einem  Verband  der  schweizerischen  Eisenbahnen 
vereinigten  Gesellschaften  führten  aus  eigenem  Antrieb 
sehr  bedeutende  Verbesserungen  und  Erleichterungen  im 
Bahnbetrieb  durch. 

Unterdessen  näherte  man  sich  dem  1.  Mai  1883,  dem 
letzten  Termin  für  die  Ankündigung  des  Rückkaufes  auf 
den  1.  Mai  1888.  Wurde  dieser  Termin  nicht  benutzt,  so 
war  mit  Hinsicht  auf  die  Konzessionen  der  Rückkauf  erst 
wieder  Im  Jahr  1903  möglich.  Mit  Botschaft  vom  K.  März 
1883  beantragte  der  Bundesrat,  vom  Ruckk.nifsrecht  zur 
Zeil  keinen  Gebrauch  zu  machen.  Diese  Stellung  nahm 
der  Bundesrat  nicht  etwa  deshalb  ein.  weil  er  nicht  von 
der  Notwendigkeit  des  Rückkaufes  überzeugt  war,  son- 
dern weil  das  Rechnungswesen  der  Gesellschaften  keine 
Uebersicht  darüber  gestattete,  wie  leuer  dem  Bund  diews 
Geschäft  zu  stehen  kommen  würde.  Die  eidg.  Räte  schlös- 
sen sich  dem  Antrage  des  Bundesrates  an  und  erliesaen 
den  Bu  ndesbeschluss  betreffend  die  Frage 
des  Blickkaufes  der  schweizerischen  Ei- 
senbahnen, vom  24.  April  1883. 

Am  21.  Dezember  1883  wurde  da«  Bundesgesetz 
über  das  Rechnungswesen  der  Eisenba  hn- 

f;e  se  1 1  s  c  h  a  f  t  e  n  erlassen,  das  den  Zweck  hatte.  Klar- 
leit  über  das  Stamm-  und  Betriebskapital,  sowie  über  die 
Beiuerträgnisse  zu  schaffen,  welche  beiden  Punkte  für 
einen  konzessionsgemassen  Rückkauf  ja  grundlegend  sein 
mussten.  So  schlechte  Aufnahme  dieses  Gesetz  bei  den 
Gesellschaften  auch  fand,  trug  es  doch  zur  Ordnung  ihrer 
linanziellen  Verhältnisse  ein  mächtiges  Stück  bei. 

Neben  dem  Mittel  des  konzessionsgemässen  Rückkaufes 
bestand  auch  noch  dasjenige  des  freihändigen  Rück- 
kaufes, d.h.  des  Rückkaufes  auf  Grund  gegenseitigen 
Uebereinkommens.  So  versuchte  es  denn  der  Bundesrat 
bei  einer  ihm  günstig  erscheinenden  Gelegenheit  im  Jahr 
1.SH8.  das  Netz  der  Nordostbahn  freihändig  anzukaufen, 
doch  veranlassten  ihn  der  diesem  Rückkauf  in  den  in- 
teressierten Landesteilen  entgegengebrachte  Argwohn, 
sowie  die  von  seilen  der  Bundesversammlung  vornuszu- 
sehenden  Schwierigkeiten  und  endlich  auch  die  von  der 
Nordostbahngcsell-chaft  gestellten  Forderungen,  die  Un- 
terhandlungen noch  in  der  zwölften  Stunde  wieder  ab- 
zobrechen. 

Von  diesem  Zeitpunkt  an  wandte  sich  der  Bundesrat  der 
sog.  P  e  n  e  t  r  a  t  i  o  n  s  p  o  I  i  t  i  k  zu.  Bei  Gelegenheit  der 
Fusion  der  beiden  Gesellschaften  der  Suisse  Occidentale- 
Simplon  und  des  Jura-Bern-Luzern  zur  Jura-Simplon- 
hahngesellHchafl  machte  er,  von  den  eidgenössischen 
Räten  am  27.  Juni  1890  genehmigte,  grosse  Ankäufe 
von  Prioritätsaktien  der  neuen  Gesellschaft.  Diese 
Durchdringungspolitik.  die  in  finanzieller  Hinsicht  keine 
sehr  guten  Resultate  geben  konnte,  verlieh  dem  Bund 
ebenfalls  nicht  das  Uebergewicht,  das  er  sich  damit  in 
den  Gesellschaften  zu  sichern  gehofft  hatte.  Als  daher  der 
Bundesrat  in  der  l.age  war.  der  Bundesversammlung  den 
Ankauf  entweder  der  Haine  der  Aktien  der  Zenlralbahn- 
gesellschaft  oder  dann  des  ganzen  Unternehmens  als 
solchem  zu  beantragen,  entschlossen  sich  die  eidg.  Rate  zu 
202  _  i.Koi.n.  i.ei.  V  -  I  i 
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Schweizerisch.;  Bahnlinien  im  Bltmkii  am  1.  Jam  Afl  1907. 

I. 


I.  Hauptbahnen. 

Hauptbahnen  der  Schweiz.  Bundes- 
bahnen | Kreise  I.  II.  III.  IV)  . 

Hauptbahnen  der  Golthardhahii  . 

Bern-Neuenhurg-Bahn.  Direkte  . 

Jura  Neuchätclois  


Aus 
s. 

Badisc 
Paris-] 


Total 

ländische    Bahnen  auf 
hwei  zergebiet: 
te  Staatsbahnen  .... 
.von-Mediterrani'e  . 
h'isenbannen  in  Flsass- Lothringen 
Oesterreichische  Staatsbahnen  . 
Bete  Mediterranea  

Total 

II.  Nebenbahnen. 

a.  Normatspurige  Adhäsions- 

Intimen  : 

jNobenbahnen  der  Bundesbahnen 

Nebenbahnen  der  Gotthardbahn 

Sudoslbahn  

Emmenthalliahn  .... 

Tossthalhahn  

Gürbethalbahn  

Thunerseebahn  .... 

Huttwil-Wolhusen    .    .  . 

Uerikon-Üauma  .... 

Saignelegier-Glovclier    .  . 

Frlenbach-Zweisimmen 

Bulle-Bomont  

Bcgional  du  Val  de  Travent 

Langenthal-Hiittwil  .  . 

Spiez-Frutigen  

Pont-Brassus  

Spiez-Erlenharh  .... 

Sensethalbahn  

Porrentruy-Bonrol    .    .  . 

lletlihergbahn  

Vevey-Chexbres  .... 

Wald-Huti  

Nynn-Crassier  

Beinach-Münster-Bahn  .  . 

Oensingen-Balsthal  .    .  . 

Arth  am  See  -  Arth  Goldau  -  Güter- 
bahnhof   

Burgdorf- Thun     (clektr.  Betrieb) 

Freiburg-Murten-Ins  -  ■ 

Seethalbahn  (Strassenbahn)  .  . 

Sihlthalhahn  »  .  . 

Kriens-Luzern,  Gütergeleise  iStras 
senbahn)  

Orbc-Chavornay  (Strassenbahn,elek 
Irischer  Betrieb)  

Total 

b.  Schmalspurige  Adhäsionsbahnen 
auf  eigenem  Bahnkörper 

Italische  lialin 


Biere-Apples-Morges,  Apples-L'Isle 
Saignelegicr-La  Chaux  de  Fonds 

Appenzefierbnhn  

Yterdon-Sainle  Croix  .  .  . 
Ponts-Sagne-Chaux  de  Fonds 
Tramelan-Tavaiines  .... 
Fchallens-Bercher  .... 
Rigi  Kaltbad- Scheidegg.    .  . 

Lebertrag 

1 


Betriebs, 
innpe. 


kn. 


2029.059 

202.690 

42.892 

.».563 


»74.901 


41.103 
19.336 

5.2»'i»i 

»».236 


.368.032 

12  457 

l'.l.2»ll 
.2.250 

39.5518 
33.896 

30.238 
25.268 
25.260 
21  749 
23.503 

18.189 
14.141 
14.1  «Mi 
13.43< 

13  259 
11.402 
11.411 

|0.81>l 

9,i3o 

7.785 

«..-.tu 

.V.iil 
4.850 
4.015 

3.1 15 
to.2lt 

3-2.301 
49.885 
18.870 

2.896 

3.890 
97<L871 


172.251 

■j.uir* 

26.408 
25.400 
24.107 
16.220 
8.-731 
8.657 
6.653 


318.205 


300 

300 
:*«> 
m 


300 
;r«o 

■oo 

380 


150 
300 
I.» 

250 
250 
200 
180 
•250 
180 
250 
21  «1 

•riii 

21  N  I 

3011 
200 
2oo 
21 « i 
2.50 
150 

:m 

•270 

:tm 

160 

270 

140 

250 
200 
160 
150 

120 

200 


um 

100 
im 
100 
100 
100 
80 
lim 
105 


—  ÖC 

Bahnen. 

Belnrb.- 
lanKe. 

—    —  * 

^  £  => 

£§ 

5  .SP 

Ol 
'06 

km 

m 

Uebertrag  . 

318,205 

I.es  Brenets-I.e  Loch'     .  . 

4.216 

150 

30 

-j»; 

Montreux-Zweisimmen   (elektr.  Be- 

27 

trieb) 

02.358 

40 

68 

18 

ChiUel  Saint  Denis-Bulle- 

27 

a 

» 

36,660 

100 

32,1 

Vevey-Chamby,  Saint  I.e- 
gier-Chätel  Saint  Denis  . 

a 

16.071 

60 

50 

ChAtel  Saint  Denis-Pale- 

16 

20 

a 

> 

6.802 

100 

32 

Crülsch-Mürren  .... 

» 

4. 270 

.50 

50 

Total  . 

448.630 

L 
8 

e.  Schmalspurige  Adhäsionsbahnen 

0 

auf  Strassen .' 

Frauenfeld-Wil     .    .    .  . 

L..>i 

60 

46 

Lausanne- Fchallens  .    .  . 

1 1.218 

100 

40 

Waldenhurgerbahn   .  . 

13.. 1. 1.1 

60 

:a» 

Bern-Wurb-Bahn  .    .    .  . 

ii.7nl 

.50 

3»i.  2 

OQ 

OO 

Tramways  electr.  de  Geiieve  (elektr. 

1 2.5.  »187 

Betrieb) 

15 

tiO 

B 

Tramways  lausannois   .  . 

1 

» 

31.662 

20 

113 

Stadt.  Strassenbahn  Zürich 

» 

» 

21t.  424 

15 

7o 

4K. 

Lausanne-Mondon,  Marin- 

'i.i 
.«» 

Savigny  

■ 

• 

26.01 1 

50 

78 

*£2 

Itash-r  Strasseubahnen 

• 

» 

'2»i.»i'.«i 

15 

73 

4  C 

Tramways  de  Neuchälel  . 

» 

» 

•>>.*«  1  <  * 

25 

86 

Welzikoh-Meilen  .... 

» 

• 

"22,'ii-ill 

25 

65 

Winenthalbahn  .... 

• 

» 

•22.522 

30 

50 

*J.  i 

Schaffttausen  -  Schieitheim 

• 

Iii.  J2I 

30 

63 

o  ' 

► 

Sernfthalbahn  

» 

> 

13.856 

00 

67,5 

J-> 

lürsiglhalhahn  .... 

» 

» 

1 2  2  dl  > 

lül 

40 

l  Ä 
1  » 

I.immatthal  -  Strassenbahn 

■ 

» 

1  J.i  ii  'S 

25 

52 

18 

Altstätten-Berneck  .    .  . 

1 

* 

1 1 .230 

25 

.51» 

4  TL 

Aaraii-Sclmflland     .    .  . 

« 

11.01!» 

25 

42.5 

Ol 

ZI 

Bremgarten-  Dietikon    .  . 

a 

» 

10.836 

25 

60 

i . » 

Stadt.  Strassenbahn  Bern  . 

R 

• 

10.808 

30 

57 

*-t*> 

Trambahn  Luzern    .    .  . 

H 

Ii  I.Ii  1 7 

20 

60 

Holle-Gimel  

10,528 

25 

84 

«U 

Vevey-Montreux-Chillon 

10,490 

.'10 

31 

•to* 

St.  Gallen-Speicher-Trogen 

9,980 

25 

75 

.\- 
— ■> 

I  Allaman  Aubonne-Gimcl 

S 

!»,!»I3 

40 

60 

I.) 

l  Tram  way  St.  Gallen  .    .  . 

» 

9.292 

15 

67 

«*  # 

I.es  HautsGeneveys-Villiers 

s 

» 

v  Irvi 
8,  IM 

100 

72 

•IQ 

Zürich-«  »erlikon- Seebar  h  . 

» 

»  . 

<„5S.> 

25 

64 

40 

• 

» 

6.276 

25 

50 

Geneve-Veyrier  .    .    .  . 

a 

• 

5.518 

b\005 

50 

50 

SS 

Strassenbahn  Schaffliausen 

» 

• 

18 

ii 

Bieler  Tramway  .... 

a 

» 

5.016 

22,5 

33,2 

Tramway  Lugano 

" 

■ 

5.183 

20 

47 

(iland-Begnina     .    .    .  . 

a 

» 

3,634 

30 

60 

Tramway  in  La  Chaux  de 

.  fl  1 

Fonds   

» 

» 

3.325 

20 

25,2 

Sissaeh-Gelterkinden    .  . 

a 

• 

3. 1 18 

60 

15 

Altdorf-Flüelen  .... 

■ 

3  082 

30 

35 

Tramwav  in  Freiburg   .  . 

i 

» 

3  i>28 

25 

92 

* 

s 

3.012 

20 

60 

Ghillon-Yilleneuve  . 

a 

2.537 

10 

40 

45 

35 

i< 

• 

1.708 

20 

17 

Seh»  y /-Seewen  ... 

1.725 

100 

60 

Strassenbahn  St.  Moritz 

a 

II 

1.635 

:to 

50 

40 

Spiezer  Verbindungsbahn  . 
Waldbaus  -  Hotel  Dolder. 

• 

» 

1.2:17 

30 

86,8 

37 

44 

Zürich  

0.637 

20 

l<8 

40 

Rillelalpbahn  

o.liVs 

60 

50 

40 

Pferdebahn  auf  Monte  Generoso 

0.510 

20 

38 

25 
50 

Hollhahn  in  Murren  .    .  . 

0.451 

7,5 

37 

Total  . 

599.51!) 
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gunsten  der  letztgenannten  Al- 
ternative. Gegen  den  hierauf 
Inniglichen  BundesbeschluBs 
vom  25.  Juni  18SM  wurde  aber 
das  Referendum  verlangt,  wor- 
auf das  Schweizervolk  die  Ruck- 
kaufsvorlage mit  '289  406  gegen 
130  729  Stimmen  verwarf 

Damit  schien  der  Rückkauf 
für  lange  Zeit  begraben  zu 
sein.  Es  sollte  aber  rasch  an- 
ders kommen.  Schon  am  29. 
Januar  18512  nahmen  die  eidg. 
Räte  Kenntnis  von  der  Mo- 
tion Curti  und  Konaorten, 
die  die  Wiederaufnahme  der 
Frage  verlangte.  In  einer  ers- 
ten Botschaft  an  die  Rate, 
vom  27.  März  1894.  beleuch- 
tete der  Bundesrat  zunächst 
die  Frage  der  Rechtsver- 
hältnisse, die  sich  nach  Ab- 
laufder  Konzessionsdauer  zwi- 
schen dem  Bund  und  den  Ei- 
senbahngescllschaften  ergeben 
würden.  Darauf  berief  das  l'.i- 
senbahndepartement  eine  Ex- 
pertenkommission mit 
dem  Auftrag,  die  verschiede- 
nen durch  den  Rückkauf  in 
Flu»  gekommenen  Fragen, 
besonders  diejenige  der  an  die 
Gesellschaften,  deren  Netz 
zurückgekauft  würde,  auszu- 
richtenden Entschädigungen, 
zu  prüfen.  Es  stellte  sich  bald 
heraus,  dass  zur  Gewinnung 
von  »ichern  Grundlagen  für 
den  Rückkauf  der  Erlass  ei- 
nes neuen  Gesetzes  über  das 
Rechnungswesen  notwendig 
»ei.  Dieses  vom  Bundesrat  mit 
Botschaft  vom  11.  November 
1885  beantragte  und  von  den 
Räten  am  27.  Marz  1886  ange- 
nommene neue  Bundesge- 
setz über  das  Rech- 
nungswesen der  Eisen- 
bahnen unterlag  ebenfalls 
dem  Referendum,  erhielt  aber 
nach  lebhafter  Wahlkampagne 
mit  223228  gegen  176  577  Stim- 
men die  Sanktion  des  Schwei- 
zervolkes. 

Damit  war  dem  konzessions- 
gemässen  Rückkauf,  dessen  fi- 
nanzielle Tragweite  nun  über- 
blickt werden  konnte,  der  Weg 
freigegeben . 

Am25.März  1897  legteder  Run- 
desrat der  Bundesversammlung 
seine  Botschaft  betreffend 
denRückkauf  derschwei- 
zerischen  Hauptbahnen 
vor.  Diese  Botschaft  sprach 
sich  zu  gunsten  der  Verstaat- 
lichung unserer  Eisenbahnen 
aus  und  fasste  sowohl  die  Mög- 
lichkeit des  Rückkaufes  auf 
Grund  Inge  der  Konzcssionen 
als  diejenige  des  freihändigen 
Rückkaufes  ins  Auge.  Zu  guns- 
ten des  Rückkaufes  machte 
sie  in  der  Hauptsache  folgende 
Betrachtungen  geltend :  Die 
Finanzoperation  erweist  sich 
sowohl  für  den  gegenwärtigen 
Zeitpunkt  als  auch  für  die  Zu- 
kunft als  günstig  und  erlaubt 
es.  in  das  Gesetz  das  Prinzip 


Sciiwkizehische  Bahnlinien  im  Bcthieb  am  1.  Jani  ah  1907. 

II. 


Bahnen 


d.  Adhntimubahnen  mit  Zahnstangen 
strecken: 
Korschach-Heiden  .    .  . 

Krünigbahn  

Visp-Zcrmatt  

Berner  Oberlandbahnen  . 
Stansstad-Engelberg  (elekt 
Martigny  Ch.'itelard  » 
Appenzeller  Strassenbahn  (Strassenbahn) 
Bex-Gryon-VillarsfStrassenb.m.elektr.Retr.) 
Aigle-Leysin  (Strassenb.  tu.  elektr.  Betrieb) 
  Total  . 


Betrieb) 


Spur- 
weite 


1435 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 


Bahnen 


f.  Heine  Zahnradbahnen: 

Arth-Rigibahn  

ViUnau-Rigibahn  

Wengernalpbahn  

Generosobahn  

Glion-Rochers  de  Naye    .    .  . 

Brienz-Rothorn  

Schynige  Platte-Bahn  .... 

Pilatusbahn  

Gornergratbahn  lelektr.  Betrieb) 
Jun^fraubaho  »  » 

Rrunncn-Morscharh  •  • 
Trait- Planche« 


Total 


ZabotUoge 

Syslem 


Riggenbach 
Riggenbach 

Abt 
Riggenbach 
Riggenbach 

Abt 
Klose 

Abt 

Abt 


km 

7.463 
57  598 
35.050 
23.446 
22.518 
20.740 
19,604 
12.842 

6.785 


Spur- 
weite 


1435 
1435 
KtU 
800 
800 
800 
«» 
800 
1000 
1000 
1000 
1000 


ru-ihneu 


Sfdbnhue»  : 
Lau&anne-Ouchy  .  .  . 
Lausanne-Gare  G.  F.  F.  . 
Biel-Magglingen .  .  .  . 
Bealenhergbahn .... 
Rheineck  •Walzenliausen 
Gossonay  -  Gare  C.  F.  F.  . 
Ragaz- Wartenstein  .  . 
Teriitel-Glion  .... 

Echise-Plan  

Gicssbachbahn  ... 
St.  Gallen-Mühleek     .  . 
Lugano-Bahnhof  G.  B. 
Gütsclihahn.  Luzern  . 
Neuveville-Saint  Pierre.  Freibutg 
Marzilibahn,  Bern  .    .  . 
Stanaerhornbahn    .    .  . 
Vevev-Chardonne-Pelerin 
San  Salvutorebahn,  Lugano 
Lauterhrunnen-t  irütsch  . 
(iurtenbahn,  Bern  . 
Bicl-Leuhringen     .    ,  . 
Bürgenstockhahn    .    .  , 
Locarno-Madonna  del  Sa.sso 
Krien*-Sonncnherg 
Iinlilerhahn,  Zürich 
Reichenbachbahn,  Meiringen 
St.  Iiiiiner-Sonnenberg  . 
ftavos-Schatzalp     .    .  . 
Lausanne-Signal     .  . 
Rigiviertelbahn,  Zürich  . 
Zürichbergbahn  .... 
Interlaken-Ileiniwehfluh 
Engelberg  Dorf-GrJ  Hotel  Terrasse 

Total  . 


Spur- 
Welte 


1435 
1435 
1000 
1000 
1200 

im  io 

1000 
1ü00 
1000 
1000 
1200 
1000 
1000 
1200 
750 
1000 
1000 
1000 
Im  )0 

1000 
1000 
1000 
10(10 

looo 

I00O 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 


Mutor. 


Zahnstange 
System 


S.2 


120 
120 
80 
100 

50 
00 
30 

25 
17 


Riggenbach 
Riggenbach 
Riggenbach 
Aht 
Abt 
Abt 
Riggenbach 
Utcher 

Abt 
Strub 
Strub 
Riggenbach 


km 

8.551 
6.858 

18.041 
8.991 
7.621 
7.586 
7.259 
4.270 
9.022 
5.641 
2.036 
0.392 

7857268" 


.§& 

SS 
a  • 

'%» 

90 
120 
125 
120 
250 
70 
92 
200 
230 


3  3 
-  so 

3  « 


0,oo 
200 
250 
250 
220 
220 
250 
250 
480 
200 
250 
170 
148,7 


Hn>m»iiiitu-t. 


I  1 


Turbine 


Uektrizität 


Adhäsion 
Z.  St.  Riggenb. 


Z.  St.  Abt 
Z.  St.  Riggenb. 

Z.  St.  Abt 
Z.  St.  Riggenb. 
* 
» 

Zangen 

Z.  St.  Abt. 
Z.  St.  Riggenb. 
Zangen 
it 

Z.  St.  Abt 
Zangen 


/,.  St.  Abt 
Zangen 


km 
1.476 
0,314 
1.625 
1.600 

1.218 

1.211 

0.760 

0,55.) 

0.368 

0,320 

(1.300 

0.237 

(1.153 

0,107 

0.10! 

3,600 

1.514 

1.507 

1.207 

1,021 

0.892 

(I  827 

0.811 

0.803 

0.799 

0.661 

0.642 

0,640 

0,455 

0.284 

0.103 

0,161 

0.125 

26,155" 
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91. 

3  5 

5?  ■ 
loa 
120 
116 
320 
400 
260 
130 
311 
570 
370 
320 
228 
240 
530 
550 
309 
630 
540 
600 
600 
330 
360 
575 
300 
425 
177,5 
617 

<-N) 

474 

280 
327 
260 
530 
372 
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der  Amortisation  des  Bahnnetzes  innerhalb 
fiO  Jahre  aufzunehmen.  Mit  Bezug  auf  den 
trieb  der  Linien  wird  der  Kuckkauf 
die  Einheitlichkeit  sichern,  an  der 
es  zur  Zeit  mangelt.  Mit  der  aus  dem 
Rückkauf  »ich  ergebenden  Verein- 
heitlichung und  Erniedrigung  der 
Tarifansätie  wird  dem  Publikum 
und  mit  der  Verbesserung  ihrer  fi- 
nanziellen Lage  den  Bahnangestell- 
ten gedient  sein.  Her  nach  Abzug 
der  Zinsen  und  der  zur  Amortisation 
der  Schulden  verwendeten  Summe 
verbleibende  Einnahmenüherschuss 
soll  ausschliesslich  im  Interesse  der 
verstaatlichten  Bahnen  verwendet 
werden.  Der  Rückkauf  wird  die 
Bahnunternehmungen  des  Charak- 
ters von  auf  Gewinnbedachten  Unter- 
nehmungen entkleiden,  den  sie  als 
Privatgesellschaften  mit  Notwendig- 
keit aufweisen  müssen.  Kr  wird 
zugleich  auch  die  schweizerischen 
Eisenbahnen  dem  Bereiche  der  Spe- 
kulation und  des  ausländischen 
Einflusses  entziehen.  Cm  die  Gel- 
tendmachung von  politischen  Ein- 
flüssen zu  verhindern,  soll  die  ge- 
samte Geschäftsführung  einer  seih- 
ständigen Verwaltung  übertragen 
werden,  während  immerhin  der 
Bundesversammlung  und  dem  Bun- 
desrat der  Charakter  als  oberste  Be- 
hörde auch  im  Ressort  der  Bundes- 
bahnen gewahrt  bleiben  soll. 

Der  diese  Rotschaft  des  Bundes- 
rates begleitende  Gesetzesentwurf 
wurde  von  den  eidg.  Bäten  im  Prin- 
zip zwar  gutgeheissen,  in  seinen 
Einzelheiten  dagegen  beträchtlich 
abgeändert,  indem  sie  die  Organisa- 
tion dezentralisierten,  Garantien  zu 
gunsten  des  Simplon  und  der  künf- 
tigen Ostalpenbahn  aufnahmen,  den 
Ruckkauf  weiterer  Linien  vorsahen 
etc.  So  entstand  das  Rundes- 
gesetz betreffend  die  Erwerbung  und  den  Be- 
trieb von  Eisenbahnen  für  Rechnung  des  Bun- 
des und  die  Organisation  der  Verwaltung  der 
schweizerischen  Bundesbahnen,  vom  15.  Okto- 
ber 1107,  das  Gegenstand  des  Referendums  und  hierauf 
vom  Schweizervolk  mit  38ütxH  gegen  182178  Stimmen 
gutgeheissen  wurde.  Mit  diesem  Votum  war  der  Volks- 
wirte deutlich  zum  Ausdruck  gelangt. 

Auf  Grund  und  infolge  dieser  Abstimmung  hat  dann  die 
Eidgenossenschaft  auf  dem  Wege  des  freihändigen  Rück- 
kaufes der  Reihe  nach  erworben : 


allgemeinen  Betrieb  übergeben  worden.  —  Die  Bundes- 
bahnen haben  ihre  Stellung  nach  Innen  gefestigt,  sowie 
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Eisenbahnen 


Entwicklung  der  Kiseobnhnen, 


_  Telegraphenlimen  Tclephonltnien 

Telcgr»|>h«o-  und  Telephocilinieii  Von  lS50-lWt. 


Kaufvertrag 

vom : 

Zenlralbahn  5.  X  1.1900 

Nordostbahn  1.  VI.  1901 

Bötzbcrgbahn  5.  XI.  (MM .  VI.  Ol 

Aarg.Südbahn  5.  XI. Ul  i.  VI.  Ol 

Wohlen-Bremgarten  )5  X'i  % _1qJ IÜI' 
Vereinigte  Schweizer- 
rbahn 
u-lt:i!in 


Betriebs  beginn 
für  Rechnung 
des  Rundes : 

1.  1. 1901 

1.  I.  1901 

I.  I.  1901 

1.  1. 1901 

1.  I.  1901  02 


Jura-Sim 


22.  XI.  1901  1.  1.1901 

7.  X.  1901  1.1.  iura 

23  X  19(13  1.1.1903. 
Die  hervorragenden  seitherigen  Tatsachen  auf  dem  Ge- 
biete des  schweizerischen  hisenbahnwenens  und  der 
Eisenbahnpolitik  sind  in  Kürze  folgende :  Der  Rückkauf 
des  Netzes  der  Gotthardbahn  ist  auf  den  1.  Mai  1900  an- 
gekündigt worden,  und  die  behufs  Vorbereitung  dieses 
Rückkaufes  eingeleiteten  Unterhandlungen  mit  Deutsch- 
land und  Italien,  sowie  mit  der  Direktion  der  Gotthard- 
bahn berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  auch  diese  Bahn 
freihändig  erworben  werden  könne.  •  Der  Simnlontunnel 
ist  vom  Rund  übernommen  und  am  I.  Juni  1906  dem 


ihr  NeU  vereinheitlicht  und  völlig  ausgebaut,  so  dass  sie 
nicht  mehr  vor  der  Lösung  von  neuen  grossen  Aufgaben 
stehen.  Sie  uberlassen  andern  Kreisen  die  Sorge  um  die 
Losung  der  Frage  der  Ostalpenbahn.  um  die  Durch- 
stechung der  Berner  Alpen  etc.  Infolge  dieser  Haltung 
der  Bundesbahnen  hat  denn  auch  der  Kanton  Bern  den 
Bau  der  Löütchbergbahn  aus  eigener  Kraft  in  Angriff  ge- 
nommen und  eine  kantonale  Eisenbahnpolitik  inauguriert, 
die  im  Einklang  mit  der  diesbezüglichen  Bundespolitik 
steht.  Der  Bundesrat  ist  seinerseits  bei  der  Generaldirek- 
tion der  Bundesbahnen  in  keiner  Weise  vorstellig  ge- 
worden, um  sie  zu  neuen  Unternehmungen  anzuspornen, 
ja  man  kann  sogar  ganz  allgemein  sagen,  dass  die  Politik 
des  Bundesrates  und  diejenige  der  Generaldirektion  die- 
selbe geworden  ist.  Gewisse  Meinungsverschiedenheiten 
sind  bis  jetzt  bloss  anlasslich  der  Konzessionserteilungen 
für  Hauptbahnen  zu  Tage  getreten,  indem  sich  die  General- 
direktion diese  Linien  vorbehalten  und  sie  dann  erbauen 
will,  wann  sie  es  für  gut  findet.  Der  Bundesrat  und  mit 
ihm  die  eidg.  Bäte,  bei  denen  die  Frage  gegenwärtig  an- 
hängig ist,  scheinen  sich  aber  diesem  Anlauf  zur  Schaffung 
einesMonopolesnichtohneweiteresanschliessen  zu  wollen. 

Ii.  Ute  tchtreiwrischeti  Eisenbahnen  im  Allgemeinen. 
Wir  wollen  hier  der  Reihe  nach  diejenigen  Charakterzüge 
etwas  näher  betrachten,  die  unsern  Bahnen  eigentümlich 
sind  und  einem  zum  erstenmal  unser  I.and  besuchenden 
Fremden  wohl  zunächst  auffallen  werden. 

1.  Unsere  Bahnhöfe  sind  nicht  nur  den  Reisenden, 
sondern  auch  dem  allgemeinen  Publikum  geöffnet.  Man 
betritt  und  verlässt  sie  ohne  Kontrolle,  woraus  zeitweise 
eine  gewisse  Ueberfüllung  mit  Menschen  resultiert,  die 
einem  raschen  und  ruhigen  Betrieb  eher  hinderlich  ist. 
Da  unsere  Bahnhöfe  keine  überhöhten  Perronanlagen 
aufweisen,  ist  der  ebene  Zugang  zu  den  Personenwagen 
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nicht  möglich.  Mehr  und  mehr  werden  die  Bahnhöfe  mit 
unterirdischen  Durchgängen  versehen,  wodurch  die  Rei- 
senden vom  Ueberschreiten  derGeleise  entbunden  werden. 

2.  Dag  Rollmaterial  umfasst  drei  Klassen  von  Per- 
sonenwagen mit  einem  Miltelgang.  Dampfheizung  von 
der  Lokomotive  her  und  elektrischer  Beleuchtung.  Sie 
sind  mit  der  Westinghousebremse  versehen. 

3.  Die  Züge  verkehren  in  grosser  Anzahl,  können  sich 
aber  an  Geschwindigkeit  mit  denen  der  benachbarten 
Länder  kaum  messen.  Dies  erklärt  sich  zur  Genüge  aus 
der  gebirgigen  Natur  unseres  Landet»,  der  noch  nicht 

Senügend  durchgeführten  Doppelspur,  sowie  dem  zu  lange 
auernden  Aufenthalt  der  Zuge  auf  den  Hauplslationen 
und  dem  zu  vielen  Anhalten  an  den  Zwischenstationen. 

4.  Unser  Zettsystem  ist  die  Mitteleuropäische  Zeit 
(M.  E.  Z.|.  Die  Stunden  werden  von  Mitternacht  bis  Mittag 
und  von  Mittag  bis  Mitternacht  gezählt. 

5.  Vorteile  und  Komfort  werden  dem  Reisenden  in 
Fülle  geboten.  Sogar  in  3.  Klasse  reist  man  jetzt  in  den 
neuen  Wagen  sehr  bequem.  Dazu  kommen  zahlreiche 
Spezialtarire  und  die  Generalabonnemente,  die  ein  billiges 
Reisen  ermöglichen.  Unangenehm  empfindet  der  Ausländer 
dagegen,  dass  sein  Gepäck  nicht  taxfrei  ist  und  dass  die 
Fahrkarten  im  Zuge  selbst  kontrolliert  werden.  Kim- 
weitere  Q»elle  von  Schwierigkeiten  bildet  für  den  Reisen- 
den die  Durchrleclitung  des  Netzes  der  Hundesbahnen 
mit  den  zahlreichen  nicht  verstaatlichten  Linien. 

6.  Sehr  bemerkenswert  sind  die  Kunstbauten  unse- 
rer Linien.  Die  rasche  Entwicklung  des  elektrischen 
Bahnbetriebes  und  der  elektrischen  Industrie  im  Allge- 
meinen bezeugen  die  zahllosen  elektrischen  Leitungen, 
die  dem  Bahnkörper  folgen  oder  ihn  kreuzen. 

7.  Die  Pünktlichkeit  in  Ankunft  und  Abgang  der 
Züge  kann  als  befriedigend  bezeichnet  werden.  Die  vor- 
kommenden Zugsverspalungcn  sind  weniger  dem  Verkehr 
im  Lande  selbst  als  vielmehr  dem  internationalen  Verkehr 
zur  Last  zu  legen. 

K.  Das  Personal  ist  gut  diszipliniert,  ohne  deswegen 
militärischem  Zwang  unterworfen  zu  sein.  Zu  seiner  Ehre 
darf  gesagt  werden,  dass  es  im  allgemeinen  dem  Trink- 
gelderunwesen nicht  hold  ist. 

9.  Der  Schul/,  der  Reisenden,  auch  gegen  sich 
selbst,  wird  ziemlich  scharf  gehandhabt,  indem  man  dem 
reisenden  Publikum  in  dieser  Hinsicht  nicht  die  in  Ame- 
rika herrschende  Freiheit  der  Bewegung  lässt. 

Zusammenfassend  glauben  wir  sagen  zu  dürfen,  dass 
der  Reisend«-  nach  ih  r  Fahrt  auf  einem  liahnneU.  das 
von  208  m  (Locarnoj  bis  3018m  (Gornergratj  Meereshohe 
reicht  und  die  kühnsten  Bau-  und  Betriebssysteme  auf- 
weist, sich  stets  in  vollkommener  Sicherheit' fühlen  und 
den  schweizerischen  Eisenbahnen  gegenüber  ein  Gefühl 
des  Vertrauens  mit  sich  nehmen  wird. 

Im  folgenden  wollen  wir  die  Entwicklung  und  den 
Bestand  des  schweizerischen  Eisenbahnnetzes  ziflern- 
massig  betrachten.  Alle  Zahlcnwerte  entnehmen  wir  dem 
letzten  erschienenen  Band  der  Schweizerischen  Eisen - 
txihnstatistik  (33,  1905),  dem  Bericht  des  Post-  und 
Eisenbahttdcjtarlerncntes  über  seine  Geschäftsführung 
im  Jahr  HHMj,  sowie  der  Botschaft  des  Bundesrates  an 
die  Bundesversammlung,  betreffend  Genehmigung  der 
Berichte  des  Verwallungsrates  und  der  Generaldirektmn 
der  schweizerischen  Bundesbahnen  iilter  die  Geschäfts- 
führung und  die  Rechnungen  des  Jahres  1906. 
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IV. 
Dr.ht- 

sril  - 
bahnen 

V. 
Str««- 
»««- 
haboen 

Total 

Lang«  ia  Kilometaro 

1853 

25.2 

25.2 

is»so 

1052.8 

1052.8 

187(1 

1420.5 

5,7 

1428,2 

iXNI 

2448.5 

48.3 

23,9 

2.8 

12.1 

2535,6 

1890 

'2781,4 

261.9 

57.6 

10,0 

84,0 

3198.5 

I1.««) 

3101.4 

441.0 

126,1 

24,5 

287,0 

3980,0 

1905 

3290,7 

795.fi 

131.0 

26.4 

350,7 

4594,4 

- 

Die  nachfolgenden  Zahlen  beziehen  sich  nicht  mehr  auf 
da«  Total  von  4504.4  km,  sondern  (mit  Auaschlusg  der 
Seilbahnen  und  der  Strassenbahnen)  einzig  auf  die  4217,3 
km  der  Normalspur-,  Schmalspur-  und  Zahnradbahnen, 
d.  h.  der  sog.  Haupt  -  und  Nebenba  h nen  : 

Anlagekapital  1848818987  Fr.  Davon  sind  verwendet 
worden  für: 

Organisation,  Verwaltung  und        Fr.  Fr. 

technische  Bauleitung  69581519 
Verzinsung  des  Baukapitals        66811  776 

Allgemeine  Kosten  136373295 
Landerwerb  146389128 
Unierbau  59078O098 
Oberbau  185553818 
Elektrisches  Leitungsnetz  5816  408 

Hochbau  und  mechanische  Sla- 

tionseinrichtungen  136989883 
Telegraph,    Signale,    Rahna  b- 

sefduss,  Orientierung»-  und 

Ordnungszeichen  19962583 


Bahnanlage  und  feste  Einruhtunqri 
Lokomotiven  84564058 
Personenwagen  53905881 
I-astwagen  6092864t 

Bollniaterial 

Mobiliar  und  Gerätschaften 

Gesamte  Haukosten 
Ende  1905  betrug  die  Länge  des  Ba  linkt 
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199398380 
19  274  182 

1440497731. 
pe  rs  dieser 

Bahnen:  für  ein  Hauptgeleote  2920146  m  und  für  zwei 
Hauptgeleise  1  249283  m,  zusammen  also  4169409  m.  Im 
ganzen  waren  388  Tunnels  mit  einer  Gesamtlänge  von 
138541  m  vorhanden.  1905  war  der  längste  Tunnel  noch 
der  Gotthard,  dem  sofort  der  Albula  folgte  Seil  dem  1908 
erfolgten  Durchstich  des  Simplon  und  dos  Weisaenstein. 
sowie  dem  unmittelbar  bevorstehenden  Durchstich  des 
Ricken  stellt  sich  die  Reihenfolge  der  mehr  als  3  km 
langen  Tunnels  der  Schweiz  wie  folgt : 

1.  Simplon  19803  m 

2.  Gotthard  14998  - 

3.  Ricken  8<Ü>i  » 

4.  Albula  5885  » 

5.  Weissenstein  3  IRIS  » 

6.  Albis  3359  • 

7.  I.es  Logos  3251*  » 

Daran  wird  sich  als  driltlangster  Tunnel  der  Schweiz 
der  1906  in  Angritf  genommene  Lötschbergtunnel  mit 
13735  m  anschliessen. 

Brücken  über  2  m  Weite  sind  3381  vorhanden,  von 
denen  wiederum  330  eine  Weile  von  mehr  als  30  m  auf- 
weisen. Die  Gelciselängc  mit  Schwellen  aus  Holz  be- 
trägt 2910367.  mit  Schwellen  aus  Eisen  3:t8108l  m.  Die 
Schienen  sind  aus  Eisen  auf  eine  Lange  von  809432  m, 
aus  Stahl  auf  eine  Länge  von  5690106  m;  per  laufender 
Meter  beträgt  ihr  Gewicht  15-50  kg. 

Anzahl  der  Stationen:  für  den  Gesamtverkehr  1048, 
für  den  Personenverkehr  allein  200.  für  den  Güterver- 
kehr allein  7,  im  Ganzen  1255.  Mit  Zenlralweichenstel- 
lung  sind  versehen  353,  mit  Weichen-  und  Signalverrie- 
gelung 3Kl.  mit  Telegraph  930  und  mit  Telephon  1132 
Stationen. 

Steigung«- und  Hichtungsverhä  I  tnissc:  Die 
horizontalen  Strecken  betragen  mit  965 :187  m  -  22.69"  „und 
die  geneigten  Strecken  mit  3  289  883  m  —  77.31  %  der  Ge- 
samtlänge der  Linien.  Die  Lange  der  geraden  Strecken 
ist  2688062  m  oder  63.I7"'0,  diejenige  der  gekrümmten 
Strecken  (von  unter  200  m  bis  1000  m  Radius)  1  567208m 
oder  36,83  %.  Aus  diesen  Zahlen  geht  deutlich  hervor,  mit 
welch'  bedeutenden  Terrainachwierigkeiten  die  Eisen- 
bahnen in  unserm  Land  zu  kämpfen  haben. 

Rollma  lerial.  Zu  Ende  1905  standen  im  Betrieb: 
1380  Lokomotiven.  3579  Personenwagen  (inkl.  Motorwagen  ) 
und  15119  Gepäck-  und  Güterwagen.  Von  den  Lokomoti- 
ven waren  1331  Dampf-  und  29  elektrische  Lokomotiven. 
Personenwagen  :  2900  mit  Mittclgang,  515  mit  Seitengang 
und  134  ohne  Durchgang ;  1779  mit  zwei  Achsen,  1220  mit 
drei  Achsen  und  580  mit  vier  Achsen. 

Bestand  des  Bollmaterials  (inklusive  Seil-  und 
Strassenbahnen)  zu  Ende  1906: 
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a)  Lokomotiven. 

Normalspurigc  Adhäsionsbahnen  I  187 

Schmalspurige  Adhäsionsbahnen  aufeigenem  Rahn- 

körper  70 

Schmalspurige  Adhäsionshahnen,  Strassenbahnen  35 

Adhäsionsbahnen  mit  Zahnstangenstrecken  57 

Reine  Zahnradbahnen  33 

Total  1442 

wovon  für  elektrischen  Retrieh  38. 

b)  Personenwagen.  Wagen  Plätze 
Normalspurigc  Adhäsionshahnen  2970  141285 


Schmalspurige  Adhäsionsbahnen  auf  eige- 
hnköi 


rper 

Adhäsionsbahnen,  Strassen- 


nem  Rah 
Schmalspurig 
bahnen 

Adhäsionsbahnen  mit  Zahnstangen.strecken 

Reine  Zahnradbahnen 

Seilbahnen 


307    II  €60 


IHM 

127 
77 


95 088 
GUT» 

5839 

2808 


203  022 
41918. 


Total  4KVS 

wovon  mit  elektrischem  Relrieb    1  1  15 
ci  Hahnpostwagen  .  147  zweiachsige 
14.'!  dreiachsige 


•290  im 


d)  Gepäckwagen. 
Hauptbahnen  und  normalspurige 
Sonstige  Nebenbahnen 

Total- 677. 

e)  Güterwagen.  Wagen 
Normalspurbahnen  (ubergangsfähiges  Material)  14  079 
Sonstige  Rahnen  1  280 

Total  15359. 

An  der  Verbesserung  der  Releuchtung  der  Personen- 
wagen wird  stetsfort  gearbeitet.  Von  den  Hauptbahnen 
hatten  am  Ende  des  Jahres  190ß :  Petrolbeleuchtung  432 


Nebenbahnen  erhalten  elektrische  Releuchtung,  und  zwar 
vorwiegend  (bei  den  Hauptbahnen  ohne  Ausnahme)  mit 
Stromerzeugern  am  Wagen  selbst. 

Auf  den  Linien  des  in  unserer  Uebersicht  in  Retracht 
fallenden  Hahnnetzea  verkehren  (1905)  im  Durchschnitt 
täglich  19.5«  Personen-  und  gemischte  Züge,  sowie  4,94 
Güterzuge,  im  ganzen  also  '24,50  tägliche  Zuge  über  die 
ganze  Rahn. 

Her  technischen  Kontrolle  des  Kiscnbahndcpar- 
tementes  waren  unterstellt :  191»'»  1905 

Kiscnbahnvcrwallungcn  173  167 

Konzessionierte  SchitTahrtsunternehmungen  19  18 
Nichtkonzessionierte  Schimihrtsunlernehmun- 

gen  108  98 

Aurzüge  und  Automohilunternehmungen  18  56 

Zusammen  "3~T8  309. 
Verkehr,  a)  Personen  transnort.  1905  haben  ge- 
|  lost  :  Rillets  für  einfache  Fahrt  11.84%,  Retourbillets 
I  46,93  *,.',,  und  Ausweisscheine  i  RundreisehilleU,  Abonne- 
mente etc.)  für  Fahrten  zu  ermässigten  Taxen  41 .23  %der 
Reisenden.  Krater  Klasse  fuhren  0,93.  zweiter  14.17  und 
dritter  84.90°;,  der  Reisenden.  Die  Gesamtzahl  der  Rei- 
senden betrug  190-2:  «1187074:  1003:  68903548;  1904: 
75  415515  ,  1905:  8-2424588.  oder  per  Kahnkilometer  resp. 
15627.  17  262,  18  192  und  19  504.  Die  mittlen-  Ausnutzung 
der  Sitzplätze  beträgt  1905  bloss  27.76 "in.  Jeder  Reisende 
hat  im  Durchschnitt  20,05  km  befahren. 

b)  Gepäck-,  Tier- und  Gütertransport.  Das  Ge- 
samtgewicht aller  im  Jahr  1905  transportierten  Güter, 
inkl.  Gepäck  und  Tiere,  betrug  13971  540  Tonnen.  Davon 
enttlelen  1,61  %  aufGepäek,  1,49";,,  auf  Tiere  und  96.90  % 
auf  Guter  aller  Art.  Jede  Tonne  hat  im  Durchschnitt  68,81 
km  befahren.  Die  mittlere  Ausnutzung  der  Tragkraft  be- 
trug 29.10  %.  Hauptsächlichste  Transportartikel  sind  Le- 
bensmittel. Brennmaterialien,  Raumaterialien,  Maschinen 
und  Holz. 

Die  Retriebseinnahmen  beliefen  sich  il905)  im 


Dichtigkeit  ilV»  PttMDVDSUgvcrki'hrH  und  Rangordnung  der  Stationen  mil  Htfzuj,'  auf  den  Personenverkehr  i'M4. 

Wagen  (16,2%),  Gasbeleuchtung  509  Wagen  (19.0°  „)  und  I  ganzen    forden   Personentransport  auf  Fr.  73061202 
elektrische  Releuchtung  1715  Wagen  (64,8  %).  Alle  neuen      (Kr.  17  288  per  Rahnkilometerund  Fr.  0.811  j 
Wagen  der  Haupthahnen  und  die  Mehrzahl  der  Wagen  der  |  fur  den  Gepäck-.  Tier-  und  Giltertransport  s 
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(Fr.  21321  per  Bahnkilometer).  An  den  gesamten  Trans- 
porteinnahmen beteiligt  sich  der  Personenverkehr  mit 
44,78%,  sowie  der  Gepäck-.  Tier-  und  Güterverkehr  mit 
55,22  %.  Zu  den  Transporteinnahnien  gesellen  sich  noch 
Kr.  8040924  verschiedene  Einnahmen  (facht-  und  Miet- 
zinse, Ertrag  von  Hilfsgeschäften  etc.),  sodass  sich  somit  im 
Jahr  19t)5die  Gesamteinnahmen  auf  Fr. 171 205  258 (oder  auf 
Fr.  40511  per  Bahnkilometer)  bezifferten.  Ihnen  standen 
gegenüber  die  Ke  trieb  «ausgaben  von  im  ganzen 
Fr.  111  258  447  (oder  Fr.  2b' 32b"  per  Bahnkilomeier),  womit 
sich  der  Ueberschuss  der  Betriebseinnahmen  über  die 
Betriebsausgaben  im  ganzen  auf  Fr.  Ö0U46811  (oder  Fr. 
14185  per  Bahnkilometer)  stellt. 

Das  jahresdurehschniUlichc  Anlagekapital  von  Fr. 
1  558  32o  783  hat  an  Zinsen  und  D  i  v  iden  d  e  n  abge- 
worfen Fr.  50920  492  oder  3,27%  des  Gcsamlkapitals. 

Die  Bilanzen  erzeigen  sowohl  für  die  Aktiven  wie  für 
die  Passiven  ein  Total  von  Fr.  1831  HU»«!. 


d.  h.  der  Vermögensbesland  am  Ende  de«  Jahres  Fr. 
62308457.  Die  •  Pensions-  und  Hilfckassen  >  haben  im 
Sinne  von  Artikel  2  de*  llilfskassengesetze*  vom  28.  Juni 
1889  die  Iiivaliditäts-,  Alters-  und  Todesversicherung  zum 
Zweck. 

Drahtseil  - und  Strassen  bahnen.  Ueber  diese 
Unternehmungen  entnehmen  wir  der  Sclmniztr.  Ewcti- 
iKthnflntiMtik  für  IVOS  folgende  Daten  : 

a)  Drahtseilbahnen:  Bauliche  Lange  26420  m 
und  Betrielmlänge  25 488  m  ;  Spurweite  0,750T»is  1.435  m  ; 
Anlagekosten  im  ganzen  Fr.  15843857  (per  Bahnkilo- 
meler  Fr.  599092)';  73  Personenwagen  mit  2KW  Plät- 
zen, 21  Lastwagen  :  beförderte  Beisende  5  019  637:  Ge- 
päck, Tiere  und  Guter  103118  Tonnen ;  Betriebseinnah- 
men im  ganzen  Fr.  1603  668  (per  Bahnkilometer  Fr. 
63  132i ;  Betriebsausgaben  im  ganzen  Fr.  907406fper 
Bahnkilometer  Fr.  35722);  Ueberschuss  der  Bctriehsein- 
Fr.UÖBS 


nahmen  im  ganzen 


1262  (per  Bahnkilometer  Fr. 


 ~ 




Anzahl  der  Tonnen 
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Dichtigkeit  des  GQlcriugverkebra  und  Rnugordauog  der  Statii<o«D  nach  d«m  Tonaeoverkabr  190t. 


Der  Personalbestand  betrug  1905  (im  Jahresdurch- 
schnitt) im  ganzen  3ö:K)7  Beamte  und  Angestellte.  Davon 
kamen 

auf  die  allgemeine  Verwaltung  I  472 

»  Unterhalt  und  Aufsicht  der  Bahn  9289 
»  Expeditions-  und  Ztigmlieual  15045 
»   Fahrdienst  und  Werkstätten  10350 
»  Ncbengescharte  151 
Zusammen  36307. 
E'vsenhahnunfälle.  Auf  1  Million  beförderte  Bei- 
sende wurden  im  Jahr  1905  0,11  getötet  und  1,14  verletzt. 
Die  Gesamtzahl  der  durch  Eisenbahnunfälle  Getuteten  oder 
Verletzten  (Beisende,  Bahnangcstcllte  oder  Drittpersonen) 
belief  sich  auf  1439 

Die  L' n  t erbtü  t  zungskassen  für  da*  Personal  der 
schweizerischen  Eisenbahnen  (inkl.  Drahtseilbahnen  und 
Strassenbahnen)  werden  einerseits  durch  das  Personal 
uud  anderseits  durch  die  Verwaltungen  geäufnet.  Büß 
betrugen  :  die  Zahl  der  beitragspflichtigen  Mitglieder 
£583...  die  Zahl  der  unterstutzten  Mitglieder  II  17«.  der 
Vermögensbestand  auf  Anfang  des  Jahres  Fr.  58Ö35  810, 
die  Einnahmen  Fr.7  I46G64  und  die  Ausgaben  Fr .3474017. 


27  410K  283  Beamte  und  Angestellte;  10  Unfälle  mit  10 
verletzten  Personen. 

b)  S  t ra  sse  n  ba  h  n en  :  Bauliche  Länge  366666  in 
und  Betriebslänge  365,77  km  ;  Spurweite 0,500  bist. 435m: 
Anlagekosten  im  ganzen  Fr.  52303405  (per  Bahnkilometer 
Fr.  142  646};  9  Dampflokomotiven.  611  Personenwagen 
mit  elektrischen  Motoren  und  179  Wagen  ohne  Motor  mit 
im  ganzen  26  088  Plätzen  für  Beisende ;  3  Lastwagen  mit 
elektrischen  Motoren  und  91  Wagen  ohne  Motor ;  befor- 
derte Beisende  80  890  907,  beförderte  Güter  t inkl.  Gepäck 
und  Tiere)  123 130  Tonnen  ;  Betriebseinnahmen  im  ganzen 
Fr.  10  336042  (per  Bahnkilometer  Fr.  28  505) ;  Betriebs- 
ausgaben im  ganzen  Fr.  7  706  016  (per  Bahnkilometer  Fr. 
21  252) ;  Ucherschuss  der  Betriebseinnahmen  im  ganzen 
Fr.  2630  026  (per  Bahnkilometer  Fr.  7253i;  2401  Beamte 
und  Angestellte  :  179  Unfälle  mit  8  getöteten  und  157  ver- 
letzten Personen. 

.     K  o  n  z  e  s  s  i  o  n  s  g  e  b  ü  h  r  e  n.  Die  Abgaben  der  Eisen- 

]  bahnen  werden  vom  Bundesrat  und  diejenigen  der  Dampf- 
schiff- und  Automobilunternchmungen  vom  Eisenbahn- 

,  departement  festgesetzt.  Die  Erträgnisse  pro  1905  berech 

I  ligten  zu  folgendem  Gebührenbezug  : 
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bei  30  Bahngesellschaflen  Fr.  104  8V) 

.    17  Dampfsehiiranstalten  »     14  957 

»     2  Antomobiluiiternehmungen  HIB 

Zusammen  1905  Fr.  1 19 1MM» 
1U04  »  112  887 
lim;}  »  11«  377. 

Von  der  Abgälte  pro  1905  entfallen  Fr.  55  200  oder  Fr. 
200  per  Bahnkilomeier  auf  die  Gotthardbahn. 

Dampfschiffe,  l'eber  Hau  und  Betrieb  der  Dampf- 
und  Motorschiffe  übt  «las  Departement  eine  ständige  Kon- 
trolle aus.  Ende  1908  war  der  Urständ  des  SchilTsparkes 
folgender : 

Dampfschiffe  für  den  Personen-  und  Gülertran«purt  99 
»         nur  für  den  Gütertransport  « 
für  den  Schleppdienst  « 
Motorboote  ausschliesslich  für  den  Personentranspori  71 
MotorlastschilTe.  auch  für  den  Personentranspori  1t) 
»  nur  für  den  Gütertransport  (»2 

Total  254. 

Im  Bau,  angemeldet  oder  voruntersuclit  9. 

Transportanstalten  mit  Motorbt- trieb,  l'e- 
ber die  gemäss  Bundesratsbesrhluu  vom  14.  Oktober  1902. 
bezw.  Verordnung  vom  18.  September  190«  betreffend 
die  Konzessionierung  und  die  Kontrolle  der  Automobilun- 
ternehmungen, Aufzüge  und  LulWilbahnen  dem  Posl- 
und  Kiseubahndepartement,  Eisenhahnabteilung,  über- 
tragene Kontrolle  der  LulWilbahnen  und  anderen  Trans- 
portanstalten  mit  Motorbetrieb  geben  folgende  Daten 
Aufschluss:  a)  Die  Zahl  der  konzessionierten  Automobil- 
unternehmiingen  betrug  auf  I.  Januar  1906  24  und  auf 
Knde  1906  19.  Von  diesen  l'nternehmungen  standen  auf 
1.  Januar  1906  und  auf  Knde  1906  je  14  im  Betrieb.  Die 
Gesamtlänge  der  von  diesen  14  Automobilunternehmun- 
gen regelmässig  befahrenen  Strecken  beträgt  191,3  km. 
und  es  sind  dabei  insgesamt  38  Personenwagen  mit 
600  Sitzplätzen  itn  Betrieb.  —  b)  Luft&eilbahnen  und  Auf- 
züge. I  nter  eidg.  Kontrolle  stehen  zurzeit  3  l'nterneh- 
mungen, nämlich:  1/  der  im  Betrieb  befindliche  Perso- 


Engc  i Höhenunterschied  420  m).  1904  in  Angriff  ge- 
nommen wurde  und  im  Sommer  1907  vollendet  sein 
soll ;  3)  der  Personenaufzug  Flon  -  Grand  Pont  in 
Lausanne  (Höhenunterschied  der  beiden  Stationen 
12  m). 

C.  Entwicklung  </<■*  »chieeiferischen  Eisetlhahmwlit'i 
»eil  drm  Jahr  HKKt.  In  dem  Bericht  über  seine  Geschäfts- 
führung im  Jahr  1906  stellt  das  Kisenbahndepartement 
auf  Fnde  1906  folgenden  Fiat  der  im  Betrieb  stehenden 
Linien  auf  (für  die  Einzelheiten  vergleiche  die  beiden 
Tabellen  I  und  II  auf  Seite  210  und  211 ) : 

Belriebslänge 
1.  Hauptbahnen.  km 

a.  Schweizerische  2374,204 

b.  Ausländische  auf  Schweizergebiet   »8H.794 


II.  Xehentxihnen. 

a.  Normalspurige  Adhäsionsbahnen  970,871 

b.  Schmalspurige  Adhäsionsbahnen 

auf  eigenem  Bahnkörper  448,630 
e.  Schmalspurige  Adh.isionsbahncn 

auf  Strassen  599,519 

d.  Adhäsionsbahnen  mit  Zahnstan- 

genstrecken  206.046 

e.  Reine  Zahnradbahnen  86.268 

f.  Seilbahnen  20,455 


2442,998 


Davon  werden 
Adhäsionsbahnen 


ToUl 

zweispurig  betrieben 


2337.789 

t;so,7*7. 

i  normalspurige 
640,5  km. 
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und  Krtrag  «!•»  Panumanlrauipürta*  der  sohvci/er.  Kueubabiioo  l87«-f.>uS. 


nenaufzug  Matte-Plattform  in  Bern ;  2)  der  Bergaufzug 
vom  Hotel  Wetterhorn  bei  Grindelwald  nach  der  Gleck- 
sleinhütte,  von  welchem  die  erste  Sektion,  Wetterhorn- 


Die  wichtigsten  Ereignisse  des  Jahres  1906  >und  z.  T. 
auch  1907)  waren  folgende  : 

1.  DctriettserutTnung  der  internationalen  Simplon- 
linie  am  I.  Juni  1906.  An  den  zur  Feier  dieses  Ereig- 
nisses von  außergewöhnlicher  Tragweite  veranstalteten 
rauschenden  Festlichkeiten  wurde  die   Erstellung  des 

l'.ISlttm  langer)  Simplontun- 
riels  als  ein  gewaltiges  Werk 
des  Frieden"«  und  als  ein  Tri- 
umph der  Kirungensolinfteu 
iler  Technik  gefeiert,  «las  ei- 
nen Iii  dcutendcriA u fseh wuiig 
des  Verkehrs  »wischen  zwei 
befreundeten  .Nationen  zur 
Folge  haben  und  diese  selbst 
einamler  noch  naher  bringen 
werde. 

2.  Ileschlints  des  Kantim« 
Hern,  den  l.ölsihberg  zu 
iintei  tahi  en  uml  damit  Hern 
über  Thun,  Spie»  und  Fru- 
tigen  mit  Brig  uiiii  dem  Sim- 
plun  zu  verbinden.  1  >a>  Haupt- 
.ihjekt  der  Hahn,  der  zu  isehen 
Kaiiderslog  und  Goppcnstriu 
gelegene  l.olschber  gtunnel. 
i s l  an  beiden  Portalen  am 
29.  Oktober  und  I.  November 
HXJ6  jii  AngiiM  genommen 
wurden.  Fr  wird  mit  13  735 
Meier  der  drittlatigstc  Tun- 
nel der  Schweiz  sein.  Er  be- 
ginnt auf  der  Nonlseile  auf 
Km,-  I -20« t  in  :  der  Kulmina- 
tionspunkt liegt  bei  Kote  1245 
Meier  und  der  Sudausgang 
bei  Kote  1218  m  Die  Steigung 
auf  der  Nordseite  1»  tragt 
7"„„  auf  der  Südseite  -4'1  „. 
Direkt  am  südlichen  Tunnel  - 
ausgang  hegt  die  Station 
Goppenst  ein  .Durch  Holte  hu  f\ 
vom  28.  Mai  li»)7  beantragt 
der  Bundesrat  der  Hundes  - 
Versammlung,  dem  Kanton  Hern  für  die  doppelspurige 
Anlage  des  LoUchbergtunnels  eine  Bundessiilnentioti  von 
5  Mill.  Fr.  zu  bewilligen. 
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'.i.  Kouicssionsbej;ehren  des  Kanton«  lienf  711  (.'unstcn  1 
Faucillehahntvom  Bahnhol  Mcyrin  zur  franznsi-  | 
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Kotwi.'klun;.'  J«.T 'fhwui/ifrirfi-lieu  S ■  Ii t:i ■  J ^ fc.  1 1  r- .  Striaen  .  Z;ihnr.ni- 

lllH  i'Mi. 

-eben  Bren/e  in  der  Richtung  von  Lons  1'-  Saunier  1  al* 
/iit'ahi-Lsliiiit-  /.um  Simplen.  Hie  auf  Schwei/.orboden  be- 
reit* konzedierte  Linie  Fras.nc-\ alloi  In:  ist  bis  jelzt  noch 
nicht  in  An/rilf  ^'nuinrnfn  worden 

•I.  kon/essiunsbe/ehren  zu  /misten  einer  *  ■  »  et  na- 
hahn im  ("e^ensatz  zum  Splu/enprojekt  1  I)  s  t  a  I  p  <>  11  - 
bah  n  1. 

...  Fortsei/im?  der  Arbeiten  auf  i»<>r  Rickenbahn  und 
der  Solüthurn-M  11 11  •=  t  e  t  -  Ha  Ii  n  1  Wcii-scnMeinbahn'. 
<nvvie  Inangriffnahme  der  Arbeiten  auf  dir  llod e n s c  c  - 
To^'enliiirgliahn.  Auf  der  Hickenbahn  wurde  der  Hau 
ilns  8*50V  m  langen  Birkentnrinels  wesentlich  jjefnrderl. 
Am  '23.  September  V.*ti>  erfolgte  der  Burchsrhla/  des 
m  langen  Weissensteuitunnels :  tli«  Vollendung  der 
ganzen  Linie  ist  auT  den  Herbst  1<IU7  /u  erwarten.  Auf 
iler  llodens.ce-Togj>cnhurLd)ahii  war  HMi  der  Stollen  de« 
iC>i!J  m  langen  Wnssertluhtunnels  /wischen  Uriinriaderii 
und  I.ichtenstri/  im  Ha«. 

(i.  Aushau  des  Netzes  der  Bülischen  llahnen,  die 
schliesslich  den  ganzen  Kanton  Brauhünden  mit  einem 
vollständigen  Netz  vonSchmalspurbahiien  überziehen  wer- 
den. An  diese  l'ntornelimunucn  hat  die  Bundesversamm- 
lung in  der  Junise-sion  P.K'7  eini'  Bundessubvention  von 
ii  Mill.  Fr.  bewilligt.  Neue  Linien  S  a  m  a d  e  n  -  Po n  t  re  - 
«1  na  und  ha  vos-Fil  isnr  in  Au/riff  Kenoinmen. 

7.  Am  I    Oktober  P.**'»  Inbetriebsetzung  der  nortnal- 
spurigen  Nebenbahn  Heina  c  h  -  M  11 11  s  1  e  r. 

H.  Innticriflnahtne  di  r  Bauarbeiten  an  der  normalem 
vi  gen  Nebenhahn  Ha  msei -Sinn  i  jh  ld  -  II  11 1 1  wi 1. 

1).  Vollendung  (l'X)Ti  der  im  Jahr  VM,  in  Au/nff  «e- 
nommenen  elektrischen  Schmalspurbahnen  Locatno- 
i'üntr  Brolla-Bignasi  o  1  Ma^iatLal  1  und  Bellin- 
znna  -Mesocco. 

10.  Vollenduii/  il'.XIT.  der  elektrischen  Schmalspurbahn 
AifeMe-ltllnn-Mi.nl  Ihm. 


II  Beginn  der  Bauarbeiten  au  r  der  elekti  ischcn  Schmal- 
spurbahn St    M  o  r  1 1  /.  -  C  a  111  \>  o  rn  I  o  z  n  o  ( lienimabahn 

\->  Beginn  der  Bauarbei- 
ten) auf  der  elektrischen 
Schmalspurbahn  La  n  gen  - 
t  ha  I  -Oeiism/t  11  iLangen- 
thal-.lura-l'.ahn ). 

I.'t.  Frolliiun;,  amitO.  August 
lUHidi  r  ÜttrJ  im  Lau  begon- 
nenen elektrischen  Schmal- 
spurbahn Martin  11  y  - ti  h  :"<  - 
telard  mit  Zahnstan-en- 
strecke  /«i-clun  Vornava/, 
und  Salvan. 

I»  I  i.  Bryinn  der  liauarbeiten 
auf  der  elektrischen  Schmal- 
spurbahn   1  teilweise  Zahn- 
radbahn  M  ii  11 1  h  e  y  -  C  Ii  a  m 
[1  c  t  y  -  M  u  1  ■  /  i  n 

l.'i.  Von  den  funf  wir  dem 
Jahr  \'M*)  begonnenen  Seil- 
bahnen konnten  t!**' nur  zwei 
eröffnet  werden  :  die  Seilbah- 
nen Lora  r  n  o  -  M  a  d  l>  n  n  a 
d  e  I  Sans  o  und  I  n  1  er  - 
I  a  k  e  11  -  II  r  1  111  w  e  Ii  1*1  u  h  . 
Hie  Hetrieb-bereilstelhiii-der 
drei  andern  |M  u  ot  tas  .  M11  - 
>  a  t (j  l  bei  Samailen.Li  n  t  hal- 
lt ra  11  n  w  a  I  d  und  I  nter- 
laken  -  IIa  nler,  otfiil-t  im 
Sommer  I'.kC. 

Hi  lnan/ritlnahmc  der  (im 
Sommer  I  *.  H  »T  vollendetem 
Seilbahn  S  c  h  11 11  e  /  /-Zu  \i  e  r- 
\-vrr  iZuc.er  Bei y-  und  Slras- 
seribahiil  und  der  Niescn- 
hahu,  beide  als  einspurige 
Li n ien  im  1  S| hi rw eile \ tili  I  m . 
autoinali-ehcr  Aiisiveichuu/ 
nnil     elektrischem  Antrieb 

pi  o|ekt  iei  t . 

lt.    Hie  Html  angeführten 
S  t  r  a  -  -  e  11  Ii  a  h  11  I  1 11 1  e  n  sind 
ausschliesslich   m  et  et  spunde 
mit  ohei -irdischer  Slriinuui'uhrunt~. 
I .  Hu-  von  den  111  U  ri'ssiei  Ii  11  Ijnd.s- 
II  so  heiss  be/-'llt-len  i  n  1  e  r  Ii  a  t  l  o  Ii  a  I  e  n  H  u  I  C  h- 
V  a  n  e  s  I  i  ii  1  e  l)    durch    die   Schwei/,   hatten   linde  HKHi 
folgenden  Bestand 

a)  Lvoii-Sudiieutsclilaii.l  nlc-r  Ceiil-Lern  |'re-p.  Neuen- 
bnr/t-Ollen  nach  Basel  oder  Zürich  und  von  da  im  Kacher 
nach  Baden.  Wurttemlierx.  Laier  n  und  Tu  ol  auy-trablend. 
Ii)  Paris-Wien  über  ISasel-Zuticl  i-A  cll.ei  ^  . 
ci  (lutthanlhahn  :  Basel  oder  Zui  ich-l  n/ein-Mailand. 
dl  Simploribabn  :  Paris-Laiiranrie- Mailand. 
Ü,  Hie  B  e  lr  i  e  b  s  a  n  s  c  Ii  l  ii  s  „  s  1  j  |  j  (,  n  e  n  an  die 
a  u  >'  I  a  n  d  i  s  c  h  c  n  Ii  a  b  ti  n  e  t  /  c  sind  :  (.«  nf  S.  B.  H. 
und  P.  L.  \|. .  Hivonne;  Frank  reich  ,  :  S.  B.  H  und  P  I  M.  ; 
Ponlai  lier  •  Frankreich  • :  S.  Ii.  B.  von  Vallorbe  und  Les 
Verriei'i's  hcrkonniicriile  Linien  ■  und  P.  L.  M  ;  I  e  Luide  . 
J.N  und  P.  L.  M.  i  Helle  iFrankn  ichi  :  S  Ii  Ii.  und  IVan- 
zo-.  ()«lbahn;  Basel  Hauptliahnliof  :  S.  B.  B  und  Klsass- 
Lothrin/isehe  Bahnen  :  Basel  Baltischer  Bahnhof;  S.  Ii.  H 
und  Badische  Bahnen  .  Waldshul  ■ 'Hi  •nischlandi :  S.B.B, 
und  Hadisrhe  Hahnen  .  Siri-en  i  H.  iitschlaud::  S.  B.  H.  und 
Badische  Bahnen  ,  Kotist.i  n/ :  •  Heulochlanit  i  :  S.B.B,  und 
liadische  Bahnen  .  Hodcnsee  :  Bomanshoru  und  Boinchach- 
Frit-drichshafen  und  Lindau  1 1  »eutschlaiid  i;  Sl  .Maffe'ivltieif. 
S.  Ii.  H.  und  lle-tcrrciehische  Hahnen:  Buchs :  S.  B.  B. 
und  Oesterreichische  Hahnen:  Clna-so  Ii.  B.  und  italie- 
nische Bahnen  ;  Bori.clossola  i* Italien j:  S  B.B.  und  ita- 
lienische Bahnen.  Vallurcille  (Frankreich  l  :  Mar 
Ch.telard  un.l  P.  L.  M  .  LeLouvcret:  S.  B.B.  und  P 
(ienf-Kaiix  Vives  :  BtidilatKin  der  Pai  is  -  Lvon  - MediU-r- 
rani'e-Babn.  -  Hie  (ietil'er  Sliassi-nbahnen  greifen  viel- 
fach auf  das  belta«  h I < , 1 1  te  l'rj u/osische  l.ebiet  über. 
iL  Hoppe  Ispu  r.  Zweispin  i/e  Batinslrecken  strahlen  aus 
Lausanne  nach  (i.  tif-l.a  Plaine,  Vallorbe.  Vaude- 


-lud  Iiraht^i.babt       \%-.n  \>~. 

elektrische  Hahm-n 

h    Stn-z'fuf) II'/.'«. 

^e^enden 


p'^ai- 


a)  von  .. 

renn  und  Saint  Maurice  ;  b   von  O  1  !  e  u  nach  Hern.  Hasel 
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und  Zürich;  c)vonZürich  nach  Basel  (BoUberg),  Thal  wil 
und  Homanshorn  ;  d)  die  Gotthardbahn  (Luzern-Chi- 
aaso)  hat  Doppelspur  mit  Ausnahme  der 
Strecken  Luzern-Immensee,  Brunnen-Flüe- 
len  und  Giubiasco-Chiasso.  Ea  ist  »»mit  zur 
Zeit  noch  nicht  möglich,  die  Schweiz  von  ei- 
nem Ende  zum  andern,  sei  es  von  Genf  nach 
Romanahorn  oder  von  Basel  nach  Chiasso. 
auf  Doppelspur  zu  befahren.  Der  Ausbau 
de«  Netzes  der  Hauptbahnen  auf  die  zweite 
Spur  ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben, 
die  unseren  Bahnverwaltungen  (speziell  den 
Bundesbahnen)  noch  obliegen. 

4.  Fahrleistungen.  Die  Zugsgeachwin- 
digkeit  übersteigt  auf  keiner  Strecke  90 
km  per  Stunde.  Wo  diese  maximale  Ge- 
schwindigkeit gestattet  ist,  d.  h.  auf  gewis- 
aen  Strecken  der  Gotthard-  und  der  Sim- 
plonbahn,  dient  sie  nicht  zur  Berechnung 
und  Aufstellung  der  Fahrpläne,  sondern 
einfach  zum  Einholen  von  Zugsverspatun- 
gen. 

5.  Der  elektrische  Betrieb  wird 
von  den  Schmalspurbahnen  mehr  und  mehr 
eingeführt  und  kommt  bei  den  im  Bau  be- 
griffenen Linien  dieser  Kategorie  fast  aus- 
schliesslich in  Anwendung.  Von  Normal- 
bahnen sind  elektrisch  betrieben  die  Linien 
Burgdorf-Thun  und  Freiburg-Murten-Ins. 
Die  elektrische  Vollbahnversuchsstrerkc 
Seebach-Wettingen  soll  im  Laufe  des  Jah- 
res 1907  dem  regelmässigen  Betrieb  über- 
geben werden. 

Der  elektrische  Betrieb  ist  ferner  einge- 
führt auf  der  Strecke  Brig-lselle,  d.  h. 
durch  den  Simplontunnel,  durch  den  1906 
mit  elektrischen  Lokomotiven  geführt  wur- 
den (Eröffnung  am  1.  Juni):  bis  zum  13. 
Juni  H  Züge  per  Tag;  ab  14.  Juni  10  Züge 
per  Tag;  ab  1.  August  alle  Züge,  mit  Aus- 
nahme von  zwei  Express/ugen  und  der 
Luxuszüge;  ab  1.  Oktober  alle  Züge,  mit  Aua- 
nahnieder  Luxuszüge  und  zweier  Nachtzuge ;  ab  15.  No- 
vember der  ganze  Betrieb  mit  Ausnahme  zweier  Nacht- 
züge, für  welche  die  Dampftraklion  beibehalten  wurde, 
am  für  die  auf  der  Strecke  Iselle-Domodossola  verkehren- 
den Dampflokomotiven  aus  dem  Depot  Brig  einen  regel- 
mässigen Turnus  zu  ermöglichen.  Der  Betrieb  wickelte 
sich  bis  dahin  vollständig  glatt  ab,  und  es  kann  der 
elektrische  Versuchsbetrieb  durch  den  Simplontunnel  als 
gelungen  bezeichnet  werden.  Die  l'nlernehmerfirma  ist 
im  Begriff,  für  den  Simplonbetrieb  eine  neue  vierach- 
aige  lOOOpferdige  Lokomotive  mit  einem  Adhäsionsge- 
wicht  von  «4  Tonnen  zu  konstruieren,  deren  motorische 
Einrichtung  es  gestattet,  mit  vier  verschiedenen  Ge- 
schwindigkeiten zu  fahren. 

Die  vom  Bund  und  den  schweizerischen  Bundesbahnen 
subventionierte  «  schweizerische  Studienkommission  für 
elektrischen  Bahnbetrieb  •  sucht  dasjenige  elektrische 
Traklionssystem  ausfindig  zu  machen,  das  sich  fur  den 
Betrieb  des  schweizerischen  Bahnnetzes  am  besten  eignet. 
Die  Sludienkommission  hat  drei  Subkoimnissiouen  mit 
folgenden  Aufgaben  bestellt:  1.  Subkommission  1  mit 
Arbeitsprogramm:  «  Die  (  ntersuchung  der  allgemeinen 
Frage  der  Anwendbarkeit  und  Gestaltung  des  elektrischen 
Betriebes  bei  den  verschiedenen  Kategorien  unserer  Bah- 
nen von  denlKleinbahnen  bis  zu  den  grossen  Hauptbahnen.» 
Diese  Studien  uud  Berechnungen  sind  abgeschlossen. 
1'.XM»  erschien  der  von  Prof.  Wyssling,  dem  Generalsekre- 
tär der  Kommission,  verfasste  Bericht  über  den  Krafl- 
betlarf  für  den  elektrischen  Helrieb  der  Hahnen  in  der 
Schweiz,  der  die  Arbeiten  des  Ingenieurs  I  u  i  mann 
zusammenfaßt .  —  i.  Auch  die  Subkommission  II  hat  ihre 
Arbeiten  abgeschlossen.  Es  hatten  ihr  allgemeine  ver- 
gleichende Studien  über  die  verschiedenen  anwendbaren 
Systeme  elektrischen  Betriebes  in  technischer  und  finan- 
zieller Hinsicht  obgelegen.  Demgemäss  wurden  die  Ver- 
hältnisse von  'i">  in  verschiedenen  Ländern  Europas  elek- 
trisch betriebenen  Linien  näher  untersucht  und  auch  die 
amerikanischen  Bahnen  durch  eine  Delegation  studiert. 


—  3.  Die  Subkommission'IH  berichtet  auf  Grund  sorg- 
fältiger Erhebungen  über  die  verfügbaren  Wasserkräfte 


Durchgeliunilc  intcrnalionalt»  Bahnverbiodungti 


des  Landes.  Sie  studiert  die  Verwendbarkeit  dieser  Kräfte, 
ihre  günstigste  Verteilung,  die  Kraftpreise  an  den  Speise- 
punkten, sowie  die  Möglichkeit  der  Akkumulation  von 
Kräften.  Das  Eisenhahndepartement  leistet  an  die  Arbeiten 
der  Stildienkommission  einen  jährlichen  Beitrag  von 
10000  Fr. 

Durch  Vermittlung  der  schweizerischen  Bundesbahnen 
und  der  Gotthardhahngesellschaft  versichert  sieh  der 
Bund  der  zur  Elektrifikation  des  llundesbahnnetzea  not- 
wendigen Wasserkräfte. 

f>.  Neben  dem  Normalbahnnetz,  das  bis  jetzt  mit  dem 
Gotthard  und  dem  Simplon  die  Alpen  durchquert,  bildet 
sich  allmählich  ein  schmalspuriges  Alpenbahn- 
netz heraus,  das  ohne  Zweifel  eines  Tages  ebenfalls 
vereinheitlicht  werden  wird.  Dieses  Netz  hat  seine  Kopf- 
Stationen  in  Zermatt,  in  Luzcrn.  in  Chur  und  in  St.  Mo- 
ritz (im  Engadini  und  wird  in  allen  seinen  einzelnen 
Teilen  unter  sich  verbunden  sein,  sobald  die  bereits  kon- 
zedierte Linie  Meiringen-Gletsch,  sowie  die  zur  Konzes- 
sion angemeldete  Linie  Brig-Gletseh- Andermatt- Ober- 
alp-Bätische  Bahn  erstellt  sein  werden. 

7.  In  in  i  I  i  t  ä  r  i  s  C  h  e  r  II  i  n  s  i  c  h  t  ist  das  schweize- 
rische Eisenbahnnetz  zu  gleicher  Zeit  sehr  verwundbar  und 
leicht  zu  verteidigen.  Verwundbar  ist  es,  weil  es  eine 
Masse  von  schwachen  Punkten  (Brücken.  Tunnels  etc. | 
aufweist,  die  feindlichen  Operationen  günstige  Objekte 
darbieten.  Leicht  zu  verteidigen  ist  das  Netz,  weil  alle 
diese  Kunstbauten  ohne  Schwierigkeiten  gesprengt  wer- 
den können.  Die  grosse  Dichtigkeit  unseres  Bahnnetzes 
leistet  der  Konzentration  unil  raschen  Beförderung  der 
Truppen  starken  Vorschub,  doch  muss  anderseits  auch 
betont  werden,  das«  unsere  Bahnen  fur  Truppenbewegun- 
gen in  grosserem  Massstab  noch  lange  nicht  genügend 
eingerichtet  sind.  Mit  Bezug  auf  Aufnahmeperrons. 
Doppelspur  etc.  bleibt  in  dieser  Hinsicht  noch  sehr  viel 
zu  wünschen  übrig.  Der  schweizerischen  Armee  ist  ein 
aus  vier  Kompagnien  bestehendes  Eisenbahnbataillon 
angegliedert. 
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8.  Von  grösseren  K  i  s  e  n  h  a  h  n  k  a  t  a s  t  r o  p  h  e  n  ist 
unser  Land  bisher  verhältnismässig  verschont  geblie- 
ben, dank  insbesondere  der  peinliehen  Sorgfalt,  die  das 
Departement  und  die  BahngeselUrharten  den  Fragen  der 
öffentlichen  Sicherheit  zuwenden.  Zu  nennen  sind  immer- 
hin die  Katastrophen  von  Golombier  (22.  Marz  1871). 
Monchenstein  (Ii.  Juni  1891).  Zolllkofen  (17.  August  1891) 
und  Palezieux  i21.  November  1903). 

E.  Urqanitalion  und  Titliqkeil  des  eidq.  Pott-  und 
Emenbahndt'partemeiitet  (Abteilung  für  Eisenbahn- 
nfseuK  Die  Behandlung  der  grossen  schweizerischen 
Kisenbahnfragen  liegt  in  den  Händen  der  Bundesversamm- 
lung und  des  Bundesrates.  Das  Eisenltahndepartement 
besorgt  die  notwendigen  Vorstudien  und  arbeitet  die  Vor- 
lagen aus,  die  meist  auf  die  spätere  Kntwicklung  der  im 
Wurf  liegenden  Geschäfte  von  ausschlaggebender  Bedeu- 
tung sind.  Neben  dieser  Tätigkeit  stehen  dem  Departe- 
ment Kompetenzen  zu.  in  deren  Bahmen  es  von  sich  aus 
beschliegst  und  verordnet.  Zu  bemerken  ist.  das*  das  Eisen- 
bahndepartement  diejenige  Instanz  bildet,  durch  deren 
Vermittlung  die  Verwaltung  der  schweizerischen  Bundes- 
bahnen dem  Bundesrat  und  den  eidg.  Bäten  die  in  ihren 
Kompetenzenkreis  fallenden  Geschäfte  unterbreitet.  Bei 
der  ri-bermittlung  dieser  Akten  steht  dem  Departement 
das  Becht  zu  abweichenden  Vorschlagen  zu.  Kine  weitere 
grosse  Aufgabe  des  Departementes  ist  die  Beaufsichtigung 
und  Kontrolle  aller  schweizerischen  Bahnunlernehmungen 
i  Hundes-  und  Privatbahnen).  Wo  den  Bundesbahnen  ge- 
setzlich eine  Sonderstellung  eingeräumt  wird,  überwacht 
•las  Departement  die  Vollziehung  der  betreffenden  Gesetze. 
In  allen  den  Fällen  dagegen,  wo  solche  Spezialgesetze 
nicht  vorhanden  sind,  bleibt  die  Stellung  der  Bundes- 
bahnen  dem  Departement  gegenüber  genau  die  gleiche 
wie  diejenige  der  Privatbahngesellschaften. 

Zur  Erledigung  seiner  Aufgaben  und  Pflichten  ist  das 
Departement  zur  Zeit  in  folgende  drei  Dienstabteilungen 
eingeteilt :  Kanzlei,  technische  Abteilung  und  administra- 
tive Abteilung,  letztere  mit  dem  Inspektorat  für  Tarif- 
und  Transportwesen  und  dem  Inspektorat  für  Bechnungs- 
wcaen  und  Statistik  als  Unterabteilungen.  Folgendes 
sind  in  grossen  Zügen  die  Obliegenheiten  eines  jeden 
dieser  Dienstzweige : 

1.  Die  Kanzlei  iSe  k  r  e  t  a  r  i  a  t)  bildet  das  juristi- 
sche Amt  des  Departementes.  Sie  bearbeitet  alle  die 
Krteilung.  Cebcrtragung.  Verlängerung  und  den  Bückzug 
von  Eisenbahnkonzessionen,  die  Genehmigung  der  Statu- 
ten, die  Finanzauaweise  und  die  Expropnationsgeschäfte 
betreffenden  Vorlagen.  Eine  ihrer  Hauptaufgaben  be- 
steht auch  in  der  Führung  des  Hypothekenregisters  der 
Eisenbahnen.  Ferner  liegen  ihr  die  Beziehungen  zu  den 
internationalen  Bureaux  und  die  Erledigung  der  allge- 
meinen Geschäfte  des  Departementes  ob. 

2.  Die  technischeAbt  eilung  bildet  die  Prüfungs- 
und  Kontrollbehörde  fur  alle  von  den  Bahnverwaltungen 
eingereichten  Pläne,  die  den  Bahnbau  und  die  Anschaf- 
fung von  Bollmalerial  betreffen.  Nach  Vollendung  einer 
Linie  nimmt  sie  deren  Kollaudalion  vor.  Später  kontrolliert 
sie  deren  Betrieb.  Sie  befasst  sich  mit  der  Aufstellung 
der  Fahrpläne  und  überwacht  den  Vollzug  des  Hundes  - 
gesetzes  betr.  die  Arheitsdauer  der  Angestellten.  Allgemein 
gesprochen,  liegt  der  technischen  Abteilung  die  Aufgabe 
ob.  über  die  technische  Einheitlichkeit  der  schweize- 
rischen Eisenbahnen  zu  wachen. 

3.  Administrative  Abteilung,  ai  Das  In- 
spektorat für  Tarif-  und  Transportwesen 
kontrolliert  den  Vollzug  des  •<  Transportreglementes  der 
schweizerischen  Eisenbahn-  und  Dampfschitlunterneh- 
mungen  ».  Es  prüft  die  Tarife  und  veranlasst  das  Notige 
zu  deren  Innenaltung.  Endlich  behandelt  es  auch  alle 
diejenigen  Fragen,  die  die  internationale  Uehereinkunft 
betr.  den  Eisenbahntransport  von  Waren  betreffen.  — 
b)  Das  Inspektorat  fur  Bechnungswesen  und 
Statistik  ist  mit  der  Verilikation  des  Bechnungswesen 
und  der  Bilanzen  der  Eisenhahnunternehniungcn  und  der 
Hiffskassen  des  Eisenbahnpersonals  beauftragt.  Es  obliegt 
ihm  ferner,  für  den  Fall  eines  Buckkaufes  den  Wert  der 
betr.  Eisenbahnen  auf  Grund  der  Konzc««ionsgehühren 
und  des  Beehnungsgesetzes  zu  bestimmen. 

Die  eben  skizzierte  Tätigkeit  des  Departementes  erstreckt 
sieh  auch  auf  die  übrigen  öffentlichen  Transp..rtunlrr- 


nehmungen  (Dampfschiffe.  Luftseilbahnen.  Aulomobil- 
unternehmungen  etc.). 

F.  Schweizerische  Uundeshtihnen.  Der  Betrieb  der 
schweizerischen  Bundesbahnen  beruht  auf  den  wichtigen 
Gesetzen  vom  15.  Oktober  18ir?  (betr.  die  Erwerbung  und 
den  Betrieb  von  Eisenbahnen  für  Bechnung  des  Bundes 
und  die  Organisation  der  Verwaltung  der  schweizerischen 
Bundesbahnen),  vom  29.  Juni  1900  (betr.  die  Besoldungen 
der  Beamten  und  Angestellten)  und  vom  27.  Juni  l'.fcJl 
(betr.  das  Tarifwesen).  Eine  vom  Bundesrat  am  7.  No- 
vember 1899  erlassene  und  seither  in  einigen  ihrer  Be- 
stimmungen abgeänderte  Vollziehungsverordnung  orga- 
nisiert die  Verwaltung  im  einzelnen.  Im  folgenden  sollen 
einige  spezielle  Punkte  aus  dem  «  Bericht  der  General- 
verwaltung der  schweizerischen  Bundesbahnen  über  die 
Geschäftsführung  und  die  Bechnungen  des  Jahres  1900  * 
hervorgehoben  werden. 

1.  Organisation  der  schweizerischen  Bun- 
de s  b  a  h  n  c  n.  Die  lokalen  Geschäfte  werden  von  4  Kreis- 
direktionen  il  in  Lausanne.  II  in  Basel,  III  in  Zürich. 
IV  in  St.  (lallen)  und  ebensovielen  Kreiseisenbahnräten 
besorgt,  welch'  letztere  eine  Art  von  Aufsichts-  und  An- 
tragsbehorde  sind.  Nach  dem  Bückkauf  der  Gotthardl>ahn 
soll  in  Luzern  eine  Kreisdirektion  V  errichtet  werden. 

Die  allgemeinen  Geschäfte  besorgt  die  Generaldircklion 
in  Bern.  Ein  aus  54  (resp.  55)  Mitgliedern  bestehender 
Verwallungsrat,  von  dem  25  Mitglieder  durch  den  Bundes- 
rat, 25  durch  die  Kantone  und  Halbkantone,  sowie  4 
iresp.  5)  durch  die  Kreiseisenbahnräte  gewählt  werden, 
beaufsichtigt  die  Geschäftsführung  der  Generaldireklion. 
erledigt  von  sich  aus  endgiltig  eine  Beihe  von  Geschäften 
und  li  ilel  überdies  Anträge  an  die  Bundesbehörden.  Die 
Oberleitung  des  Bundesbahnnet/es  (im  Gegensatz  zur 
eigentlichen  Geschäftsführung)  liegt  in  den  Händen  der 
Bundesbehörden.  und  zwar  in  der  Kompctenzen-Stufen- 

.  Bundesversan 


folge  Eisenbahndepartement.  Bundesrat.  1 
lung. 

Eine  der  Folgen  der  autonomen  Geschäftsführung  der 
Bundesbahnen  zeigt  sich  darin,  ilass  die  Oeneraldirektion 
und  die  Kreisdirektionen  das  ihnen  unterstellte  Personal 
direkt  ernennen.  Die  Direktoren  werden  auf  Vorschlag 
des  Verwaltungsrates  vom  Bundesrat  gewählt. 

Die  Gesamtzahl  der  Beamten  und  Angestellten  mit 
Jahrcsgehalt  beträgt  auf  Ende  1906  18  389.  diejenige  der 
im  Taglohn  Angestellten  10  253.  zusammen  28  042  (gegen- 
über zusammen  27  175  auf  Ende  19üT»,  wovon 

Beamte  mit      im  Taglohn 
Jahresgehalt  Angestellte 
bei  der  Generaldirektion  «KW  43 

beim  Kreis     I  4169  1625 

II  5922  :«W 

»       .     III  5t  «8  274.-. 

IV  2021  2244. 

Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  die  Zahl  der  mit  Jahres- 
gehalt  angestellten  Beamten  im  Verhältnis  zu  den  im  Tag- 
lohn Beschäftigten  immer  noch  im  Zunehmen  begriffen 
ist.  da  die  Verwaltung  fortdauernd  bestrebt  ist,  möglichst 
viele  Arbeiter  in  die  günstigere  Stellung  festangestellter 
Beamten  vorrücken  zu  lassen.  l)er  durchschnittliche  Be- 
stand des  Arbeiterpersonals  in  den  verschiedenen  Werk- 
stallen betrug  19t«) :  Yverdon  435.  Freiburg  143.  Biel  491. 
Ölten  827.  Zürich  778,  Bomanshom  87,  BorschacJi  344 
und  Chur  261,  zusammen  3366  Mann  (gegenüber  8909 
Mann  im  Jahr  19U5). 

2.  Die  Länge  der  dem  Hund  angehörenden  Linien 
beträgt  nach  den  neuesten  Erhebungen  : 

Bahnlänge  Belriebslange 
km  km 
Kreis  I  644.1152  «57.222 

i  II  615.011  620.975 

<  III  736.375  757.894 

.  IV  415.3(0  418.574 

Total  24IO.T41  2454.065. 
Die  Betriebslänge  der  bisher  von  den  Bundesbahnen 
betriebenen,  fremden  Bahnen  angehörenden  Anschluss- 
strecken  Mitte  Bhein-Waldshut,  Vallorbe  (Grenze)-Pon- 
tarlier  Les  Verricres  (Grenze i-Pontarlier  und  Belle 
iGreii/e  -Delle  umfasst  36.230  km.  Dazu  kommt  seit  dem 
1.  Juni  HH)»i  die  den  italienischen  Staatsbahnen  ange- 
hörende Strecke  Iselle-Domodo>sn|a  (19.1108  km),  auf  wel- 
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eher  die  Bundesbahnen  den  Zugs-  und  Fahrdienst  be- 
argen. Ausserdem  betreibt  die  Bundesbahnverwaltung 
jfolge  Uebernahme  der 


men  mit  den  tum  Kapital  geschlagenen  Zinsen  den  Be- 
stand von  50  Mill.  Fr.  erreicht  haben  wird.  Die  verblei- 


von  1859.  I.  Hypothek 


zur  , 

der  Jura-Simplonbahn  abge- 
schlossenen Betriebsverlrage 
die  Nebenbahnen  Bicre- Apples- 
Morges,  Bulte-Bomont.  Cosso- 
nay  Bahnhof-Cossonay  Stadt, 
die  Traversthalhahn,  Visp-Zer- 
matt  und  Pruntrut-Bonfol  mit 
zusammen  108,589  km  Betriebs- 
länge, sowie  die  Linie  Nyon- 
Crassier  der  Bahngesellschaft 
Nyon-Crassier  (5.941  km)  und 
die  anschliessende  Linie  Cras- 
sier-Divonne  les  Bains  der  Ba- 
ris-Lyon-Mi ttelmet-rbahn  (3,202 
km)  gemäss  besonderen  Be- 
triebsverträgen. Sodann  ist  seit 
dem  20.  August  100*5  der  Be- 
trieb der  im  Eigentum  der 
ItahngeBellschaftMartigny-Oiä- 
telard  stehenden  Linie  (20.740 
km)  übernommen  worden.  Fer- 
ner wird  die  Linie  Vevey-Chex- 
bres  mit  einer  Betriebslänge 
von  7.785  km  laut  Pachtvertrag 
vom  2.  Juli  1903  mit  der  Kisen- 
hahngesellschaft  Vevey-Chex- 
hres  von  den  Bundesbahnen 
betrieben.  Für  den  Betrieb  der 
Bahn  Wald-Büti  mit  einer  Be- 
triebslänge von  6,570  km  ist 
dagegen  die  Besorgung  des 
Zugs-  und  Fahrdienstes  vom 
1,  Oktober  1906  an  auf  die 
Dauer  von  drei  Jahren  der 
Tossthalbahn  übertragen  wor- 
den. 

3.  Bern  Bundesrat  steht  das 
Becht  zu,  für  die  schweize- 
rischen Bundesbahnen  alle  die- 
jenigen Linien  zu  erwerben,  die  nach  Massgabe  ihrer 
wirtschaftliehen  oder  strategischen  Bedeutung  die  ganze 
Schwei/,  oder  einen  beträchtlichen  Teil  des  Landes  inte- 
ressieren und  deren  Ankauf  keine  übertriebenen  Ausga- 
ben zur  Folge  hat.  Der  vollzogene  Ankauf  ist  der  Bundes- 
versammlung zur  Batifikation  vorzulegen.  Dagegen  ist  der 
Erlass  eines  besondern  Bundesgesetzes  notwendig,  sobald 
es  sich  um  den  Ankauf  einer  den  eben  skizzierten  Bedin- 
gungen nicht  entsprechenden  Bahn  oder  um  den  Bau  ei- 
ner neuen  Linie  handelt.  So  sind  z.  B.  die  Bundesbahnen 
gerade  gegenwärtig  bei  den  eidg.  Räten  vorstellig,  um  den 
Erlass  eines  Gesetzes  zu  erlangen,  das  ihnen  den  Bau  einer 
Schmalspurbahn  längs  dem  rechten  Ufer  des  Brienzersees 
ermöglichen  «oll. 

4.  Anlagekapital  und  Amortisation  desNetzes, 
lieber  den  Bestand  des  auf  die  Bundesbahnen  verwendeten 
Kapitales  (konsolidierte  Schuld)  auf  Ende  1905  bezw.  1906 
gibt  die  oben  beigedruckte  Zusammenstellung  Auskunft. 

In  Vollziehung  des  Rückkaufgeselzes  amortisieren  die 
Bundesbahnen  die  durch  den  Blick  kauf  eingegangene 
Schuld  vom  1.  Januar  1903  an  in  einem  Zeitraum  von  60 
Jahren.  Da  aber  der  Ausbau  des  Netzes  beständig  neue 
Ausgaben  erheischt,  werden  diese  innerhalb  der  (iO  Jahre, 
die  auf  das  Jahr  der  gemachten  Ausgabe  folgen,  amorti- 
siert. Demnach  wird  am  1.  Januar  1963  bloss  das  am 
I.  Januar  1903  in  Betrieb  genommene  Netz  amortisiert 
sein.  Bis  jetzt  hat  die  Amortisation  regelmässig  vorge- 
nommen werden  können. 

5.  Rechnungswesen  und  Verwendung  der 
U  e  b  e  r  *  c  b  ü  s  »  e.  Das  Rechnungswesen  der  schweizeri- 
schen Bundesbahnen  ist  von  demjenigen  der  übrigen 
Zweige  der  Bundesverwaltung  vollständig  getrennt.  Der 
Ertrag  der  Bundesbahnen  wird  in  erster  Linie  zur 
Einlösung  der  Zinsen  und  zur  Amortisation  der  Eisen- 
bahnschuld  verwendet.  20%  des  Reingewinnsies  müssen 
in  einen  besonder!)  Reservefonds  (Emeuerungsfonds)  ein- 
gelegt werden,  der  von  den  übrigen  Aktiven  der  Bundes- 
bahnen so  lange  getrennt  zu  verwallen  ist,  bis  er  zusam- 
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A.  3%  Eisenbahnrente  von  1890   

B.  3"',%  Bundesbahnanleihen  von  1899,1902  .    .    .  . 

C.  4°  ,,  Bundesbahnrente  von  1900   

D.  3°  ,,  Bundesbahnanlcihen  von  1903   

E.  Anleihen  der  früheren  Zentralbahn  : 

4  %  von  1876   

4%  v  on  1880   

31/,  %  vom  Juni  1894   

3'  V'  (>  vom  Oktober  1894   

F.  Anleihen  der  früheren  Nordostbahn  : 

4  %  von  1880   

3'  ,%  von  1894   

3>/,%  v  on  1895   

3'/,%  vom  Februar  1897   

3'ji0/o  *O0n  September  1897   

Subventionsanleihen. 

Bechtsufrige  Zürichseebahn  

Bülach-SchaOhausen  , 

(1.  Anleihen  der  frühem  Vereinigten  Schweizerbahnen 

4°,,  I.  Hvpothek  

4%  II.  Hypothek  , 

8  •/•von  1857   , 

5%  von  1857,  1.  Hypothek  , 

3  %  von  1&5W  


5";, 

Anleihen  der  frühern  Jura-Simplonbahn  : 

3',  ,%  von  1894   

2*'„  %  Franco-Suisse  von  1868    .    .  . 

3%  Jougne-Eclepens   

3'  *  %  Jura- Bern- Luzern  1889  .  .  .  - 
8V4  %  Brünig  von  1889   


Total 


31. XII. 

Kr. 


1U05  |  31.  XII.  1»X'> 


396  028  ( m 
75  000  000 
150  000000 


23  472  000 
18  375000 

30000000 

30  000000 

3000  000 
10  000  000 

7  000000 
35  000  000 
10  512  500 

1  400  000 
240000 

21  768  100 
10  911  700 
64»» 
176  400 
88  500 
157  200 

138  172  500 
16  193  100 

7  274  000 
29  000  Ol» 

5  000  000 

1018  833  500 


Fr. 

69  333  61» 
450  000  000 

75  01 »000 
150000  000 

23  076  500 
18  265000 

:»  ooo  ooo 

30  000  000 

3  (»0000 
10  00t)  000 

7  (»0  000 
35  000  Ol» 
10  512  500 

1050000 
120  000 

20  568  100 
10  311  700 
11  500 
42  300 
50  500 
94  200 

138  172  500 
16  053  400 

7  274  000 

8  528  000 
8517  000 


114  360  200 1 


benden  80  %  des  Reingewinnsies  müssen  im  Interesse 
der  Bundesbahnen  verwendet  werden,  und  iwar  zur 
Vervollkommnung  und  Erleichterung  der  Transportbe- 
dingungen, zur  allmählichen  Heralaictzung  der  Personen- 
und  Gütertarife,  gowie  zur  Erweiterung  des  schweize- 
rischen Eisenbahnneues,  speziell  der  Nebenbahnlinien. 

6.  Bilanz  auf  31.  Dezember  1906:  Die  Gesamt- 
summe der  Aktiven  und  Passiven  der  Bilanz  beträgt  auf 


31.  Dezember  1906  Fr.  12,38  339  308.69 
1  201  709  284.  03  auf  31.  Dezember  1905. 

Aktiven. 


I.  Baukonto 

II.    Unvollendete  Bauobjekte 
lila.  Ueberschusa  des  Rückkaufspreises  über 
die  Aktiven  der  ehemaligen  Gesell- 
schaften 

Zu  amortisierende  Verwendungen 
Verwendungen  auf  Nel 
Verfügbare  Mittel 


Fr. 


Fr. 
889522057 
115852  214 


iiiii 

IV. 

v. 


Paniven. 


80971  870 
19259257 
2233317 
130500594 

1238339309 


Fr. 

1  114  »»200 
1875-1897 
40946305 
59  449383 


I.  Konsolidierte  Anleihen 
11.  Amortisationskonto 

III.  Schwebende  Schulden 

IV.  Spezialfonds 

V.  Aktivsaldo  der  Gewinn-   und  Verlust- 
rechnung 4828524 

1  238339309. 

7.  B  e  t  r  i  e  bs  k  o  e  f  f  i  z  i  e  n  t.  Es  dürfte  ferner  von  In- 
teresse sein,  zu  erfahren,  dass  der  Betriebskoeffizient, 
der  das  Verhältnis  der  Betriebsausgaben  zu  den  Betriebs- 
einnahmen darstellt,  im  Jahr  1900  auf  65,80  "  ,,  gesunken 
ist.  nachdem  er  betragen  hatte  im  Jahr  1905  :  66,42; 
1904  :  67,68  und  1903:  05,53%.  Diese  Beträge  Btellcn 
immerhin  noch  ziemlich  hohe  Ziffern  dar. 
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8.  Betriebsergebnisse.  Die  Ergebnisse  der  ersten 
Belriebsjahre  sind  vertrauenerweckend,  indem  die  Bundes- 
bahnen allen  ihren  finanziellen  Verpflichtungen  nachzu- 
kommen vermocht  haben,  den  Bestand  des  Netzes  und 
des  Rollmaterials  gehoben,  die  Tarife  ermässigt  und  die 
materielle  Lage  ihres  Personales  im  Sinne  einer  Ver- 
besserung derselben  ausgeglichen  haben.  Dagegen  ist  die 
Funktion  des  gesamten  Organismus  der  Bundesbahnen 
eine  ziemlich  schwerfällige.  Alle  die  vielfachen  Instanzen 
(Kreisdirektionen  und  Kreiseiscnhahnräle,  Generaldirek- 
tion und  Verwaltungsrat.  Kisenbahndepartement,  Bundes- 
rat und  Bundesversammlung!,  neben  denen  auch  noch 
die  Kantonsregierungen  als  antragslellende  Behörden 
in  Frage  kommen,  lesen  einer  raschen  Erledigung  der 
Geschalte  viele  Hindernisse  in  den  Weg.  Aus  diesem  Grunde 
hat  man  denn  auch  in  den  eidg.  Baten  schon  die  Not- 
wendigkeit einer  Reorganisation  der  schweizerischen 
Bundesbahnen  nach  dem  Rückkauf  der  Golthardbahn 
durchblicken  lassen. 

|l>r.  A  lt..Mt..?< ;  mit  Beitrage  11  d«r  Hbdaktio»| 

II.  Postwlskn.  A.  Historisch?  Skinf.  Die  erste  regel- 
massige Beförderung  von  Briefsendungen  durch  reitende 
Boten  datiert  in  der  Schweiz  aus  dem  15.  Jahrhundert 
und  ist  von  kommerziellen  Korporationen  organisiert 
worden.  Solche  Boten  verkehrten  z.  B.  zwischen  St.  Gallen 
und  Nürnberg.  St.  Gallen  und  Lyon,  SchatThausen  und 
Frankreich  |h>K">»,  SchatVhausen  und  Deutschland  (1585), 
Zürich  und  Genf ilti30>  etc.  In  der  ersten  Hälfte  des  17. 
Jahrhunderts  schuf  Klingenfuss  aus  Schallhausen  zwischen 
verschiedenen  Schweizeratädten  und  seihst  bis  Genf  Post- 
kurse, die  auch  die  Beförderung  von  Personen  übernah- 
men. 1675  führte  Beat  Fischer  die  Post  in  Bern  ein,  wo 
seine  mannlichen  Nachkommen  dieselbe  bis  1832  in  Pacht 
hatten.  Wahrend  der  ganzen  Dauer  des  18.  Jahrhunderts 
änderten  sich  die  Postverhältnisse  nur  wenig.  Da  sich 
das  Strasscnnctz  nur  langsam  entwickelte,  konnte  natür- 
lich auch  das  Postwesen  nicht  viel  besser  werden.  Nach 
und  nach  waren  die  reitenden  Bolen  durch  Leiterwagen 
ersetzt  worden,  in  denen  man  oft  Beisende  und  Gepäck 
zusammen  unterbrachte.  Dabei  benutzte  man  nach  Mög- 
lichkeit die  Wasserstrassen  und  expedierte  per  Woche  im 
Maximum  zwei  Postsendungen.  Auf  den  bessern  Strassen 
konnte  man  zweirädrige  Poslkabriolets  und  später  Post- 
kutschen sehen,  deren  Kasten  in  Ketten  hing.  Die  Be- 
rechnung der  zu  erhebenden  Taxen  war  infolge  der  ver- 
schiedenen Münzsvsteme  der  Kantone  meist  ein  sehr 
mühseliges  Geschäft.  Besonders  schwierig  gestaltete  sich 
die  Beförderung  der  Korrespondenz  quer  über  die  Alpen. 
Ein  Kurier,  der  bloss  Briefsachen  mit  sich  führte,  ging 
ein-  oder  zweimal  die  Woche  nach  Italien  ab.  Die  Beisen- 
den musslen  sich  ihre  Pferde  oder  Maultiere  selbst  be- 
sorgen, wahrend  die  Güter  ganzen  Zügen  von  Lasttieren 
aufgeladen  wurden.  Dieser  Gütertransport  bildete  für  die 
Anwohner  mehrerer  Pässe  den  Haupternährun^szMeig. 
Diese  Verhältnisse  dauerten  bis  zur  Iroilnung  der  neuen 
Bergstrassen  im  19.  Jahrhundert. 

Die  ersten  Versuche  zur  Organisation  eines  einheitli- 
chen Postdienstes  in  der  Schweiz  datieren  aus  dem  Jahr 
1798.  Vorher  halte  die  Schweiz  aus  13  souveränen  Kan- 
tonen mit  ihren  zugewandten  Orten  und  L'ntertanenlän- 
dem  bestanden,  bei  welchen  Verhältnissen  an  eine  ein- 
heitliche Postverwaltung  natürlich  nicht  zu  denken  ge- 
wesen war.  In  einzelnen  Kantonen  wurde  die  Post  als 
Regal  aufgefasst,  aber  nicht  vom  Staat  betrieben,  sondern 
in  Pacht  gegeben.  An  antlern  Orten  überliess  man  das 
Postwesen  auf  bestimmte  Zeit  an  privilegierte  Patri/.ier- 
geschlechter.  während  noch  anderswo  endlich  die  Post 
eine  einfache  Privatunternehmung  war,  welche  teilweise 
in  die  Hände  des  ganzen  Handelsstandes  überging.  Jede 
einzelne  dieser  Unternehmungen  halte  ihren  beson- 
deren Tarif  und  ihre  besondere  Organisation.  Die  Taxen 
waren  natürlich  sehr  hoch  und  schwankten  je  nach  der 
Länge  des  von  der  Postsendung  zurückgelegten  Weges. 
Das  Briefporto  konnte  in  der  Regel  nicht  zum  Voraus  be- 
zahlt werden.  Eine  der  bedeutendsten  dieser  Transport- 
unternehmungen war  diejenige  der  schon  erwähnten  Fa- 
milie Fischer  in  Bern.  Ihre  Organisation  erstreckte  sich 
über  das  Gebiet  der  Kantone  Bern,  Wallis,  Freiburg,  Solo- 
thurn  und  Luzcrn,  über  Teile  de»  Kanlone  Lri.  Schwvz, 
l'nterwalden,  Zug  und  Glarus.  sowie  über  die  Simplon- 


strassc  nach  Mailand  und  die  Strasse  durch  das  Val  de 
Travers  bis  nach  Pontarlier.  Diese  Familie  bezahlte  dein 
Kanton  Bern  für  ihr  Regierecht  eine  jährliche  Abgabe 
von  Fr.  75(100  alter  Währung,  dem  Kanton  Sololhurn  Fr. 
1000  und  dem  Kanton  Freiburg  Fr.  500. 

Mit  der  Organisation  (Besehluss  der  gesetzgebenden 
Räte  der  Helvetik,  vom  3.  Herhslmonat  1798;  zweites  Ge- 
setz vom  16.  Wintermonat  1708)  eines  im  ganzen  Gebiet 
der  Eidgenossenschaft  auf  einheitliche  Grundlage  gestell- 
ten Postdienstes  (Staatsregal,  Haftpflicht,  Postgeheimnis, 
einheitliche  Taxvorschriften;  Zenlralpostverwaltung  am 

|  Hauptort  der  Republik  und  fünf  Kreisverwaltungen,  näm- 

|  lieh  je  eine  in  Zürich,  Basel,  St.  Gallen,  Schaflhausen  und 
Bern)  vollzog  die  Regierung  der  helvetischen  Republik  ein 
Werk,  das  ihr  alle  hlire  machte.  Zum  l'nglück  ging  aber 

'  nach  dem  Fall  dieser  Regierung  rf  1803)  das  Postmonopol 
an  die  Kantone  zurück,  die  nun  die  mangelhafte  Verwal- 
tung der  früheren  Jahre  einfach  fortsetzten. 

Bis  zum  Jahre  1819  waren  nun  folgende  selbständige 
kantonale  Verwaltungen  in  Wirksamkeit:  Genf  forden 
Kanton  Genf;  Lausanne  für  Waadl  und  teilweise  Wal- 
lis; Neuenburg  für  den  Kanton  Neuenbürg;  Freiburg 
für  den  Kanton  Freiburg;  Bern  iPostpächter  Fischer) 
für  den  Kanton  Bern;  Solothurn  für  den  Kanton  Solo- 
thurn;  Basel  für  Basel  Stadt  und  Basel  Land  ;  Aarau 
für  den  Kanton  Aargau  ;  Lu/ern  für  die  Kantone  Luzern 
und  teilweise  L'ri;  Zürich  für  die  Kantone  Zürich,  Zug. 
Obwalden.  Thurgau  und  teilweise  l'ri ;  St.  Gallen  für 
die  Kantone  St.  Gallen,  Schwvz  und  teilweise  Ap|>enzell ; 
Glarus  für  den  Kanton  Glarus;  Chur  für  den  Kanton 
Graubünden  ;  Lugano  für  den  Kanton  Tessin;  Thum 
und  Taxis  für  den  Kanton  SchatThausen.  Die  Halbkan- 
tone Nidwaiden.  Appenzell  Ausser  Boden  und  Inner 
Roden  hatten  keinerlei  (weder  staatliche,  noch  kommu- 
nale noch  verpachtete)  Postverwaltungen.  Herisau,  Spei- 

I  eher  und  Trogen  hatten  den  Post  betrieb  auf  ihrem  Gebiete 
der  Zentralpostverwaltung  des  Kantons  St.  Gallen  über- 
tragen. In  allen  übrigen  Gemeinden  dieser  Halbkantone 
lag  die  Besorgung  des  Botenwesens  in  den  Händen  ein- 
zelner Privaten,  die  keiner  Kontrolle  unterstellt  waren. 

Es  gab  somit  in  der  Schweiz  bis  zum  Jahr  1840  fünfzehn 
selbständige  Poslvcrwaltungen.  Die  benachbarten  Kantone 
hatten  unter  sich,  sowie  mit  einzelnen  angrenzenden 
Staaten  ihre  besondern  Verträge.  Einige  der  wichtigsten 
Verkehrsrouten  hatten  jeden  Tag,  die  meisten  jedoch  nur 
•2-3  mal  in  der  Woche  eine  Postverbindung.  Ein  Briet 
von  Zürich  nach  Einsiedeln  brauchte  z.  B.  zwei  Tage. 
Die  Briefe  von  Einsiedeln  nach  SchatThausen,  Thurgau 
und  dem  Grossherzogthum  Baden  wurden  über  Sl.  Gallen 
instradiert.  Die  italienische  Korrespondenz,  welche 
Abends  nach  Brunnen  kam,  wurde  erst  den  folgenden 
Morgen  nach  dem  eine  Stunde  entfernten  Kantonshaupt- 
ort  Schwyz  befördert.  Bei  Verspätung  der  Gollhardpost 
wurden  die  italienischen  Briefe  mit  Ruderschiflen  von 
Fluelen  nach  Luzern  transportiert  und  erst  den  folgenden 
Tag  nach  dem  Kanton  Schwyz  zuruckgeleitet.  Aehnlich. 
wenn  nicht  noch  schlimmer,  waren  die  Posteinrichtungen 
im  übrigen  Teile  des  Vaterlandes. 

Jede  Verwaltung  verlangte  natürlich  auch  ihren  Tribut 
für  die  transitierenden,  nach  einem  dritten  Kanton  be- 
stimmten Korrespondenzen.  So  hatte  Aarau  an  Bern  für 
die  im  direkten  Briefsack  Aarau-Genf  eingeschlossenen 
Korrespondenzen  eine  Transitgebühr  von  10  Kreuzern 
37'/}  Rappen  per  L'nze  oder  31,2  gr  zu  bezahlen.  Diese 
Trahsittaxe  wurde  somit  12,01  Fr.  per  kg  betragen,  wäh- 
rend dieselbe  gegenwärtig  von  Hasel  nach  Königsberg, 
von  Genf  bis  Calais,  von  Chiasso  bis  Palermo  etc.  auf  je 
2  Fr.  per  kg  fesigesetzt  ist. 

Nach  dem  Poslverlrag  vom  20.  November  1835  wurde 
zwischen  Zürich  und  Aarau  eine  tagliche  einmalige  Post- 
verbindung mit  12  plätzigem  Wagen  im  Sommer  und 
Oplälzigem  Wagen  im  Winter  eingerichtet.  Jetzt  bestehen 
täglich  7-9  Postverbindungen  zwischen  den  beiden  ge- 
nannten Städten.  Für  den  einfachen  Brief  schwankte  die 

!  Taxe  zwischen  5  und  60  Rappen.  Sodann  war  auch  die 
Taxe  für  den  Hin-  und  Jen  Herweg  nicht  immer  die 

fleiche,  indem  z.  B.  ein  einfacher  Brief  von  Zürich  nach 
fern  16  und  umgekehrt  20  Happen,  von  Appenzell  nach 
Vcvey  30  und  umgekehrt  45  Rappen,  von  Aarau  nach 
Bei  n  10  und  umgekehrt  15  Rappen  kostete  etc.  Die  Fahl  - 
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postlaxen  waren  noch  komplizierter  und  nicht  nach  ein- 
heitlichen Grundsätien  berechnet. 

Da  kam  die  Bunde« Verfassung  von  1848  und 
mit  ihr  die  Uebcrnahme  des  Postwesens  durch  den  Bund 
im  Jahr  1849,  sowie  das  einheitliche  dezimale  Muni-, 
Mass-  und  Gewichtssystem.  Unter  dem  Jubel  der  Bevöl- 
kerung Helen  auch  an  e  i  n  e  m  T.ig  sämtliche  Schlagbäume 
der  Wegzollslällcn.  Das  Postwesen  nahm  bald  einen  bis- 
anhin  ungeahnten  Aufschwung,  der  bis  iura  heutigen  Tag 
stetig  angehalten  hat.  Diese  Ausdehnung  der  Postver- 
bindungen ist  in  besonderem  Masse  begünstigt  worden 
durch  den  Bau  der  Eisenbahnen.  Heute  braucht  ein  von 
Hern  nach  St.  Petersburg  oder  nach  Konstantinopel  gehen- 
der Brief  nicht  mehr  Zeit,  als  früher  für  den  Verkehr 
zwischen  zwei  grössern  Städten  der  Schweiz  notwendig 
war.  Die  Posttranaporte  werden  Tag  und  Nacht  ununter- 
brochen besorgt.  Auf  gewissen  bedeutenden  Linien  ver- 
kehren täglich  bis  zu  2Ti  Postzugen.  Kin  in  St.  (lallen  oder 
SrhalThausen  abends  in  den  Einwurf  gelegter  Brief  ist  am 
folgenden  Morgen  schon  frühzeitig  in  der  Hand  des  Adres- 
saten in  (ienf  und  umgekehrt.  Mit  diesem  Umschwung 
ist  allerdings  die  Poesie  der  alten  Zeiten  verschwunden, 
dafür  haben  aber  das  allgemeine  Wohl  und  Gedeihen 
mächtig  gewonnen.  Die  Schweiz  erfreut  sich  heute  einer 
Pustverwaltune  und  postalischer  Hinrichtungen,  auf  die 
sie  mit  gutem  Recht  stolz  sein  darf.  Die  L'nverletzlichkeit 
des  Briefgeheimnisses  ist  durch  die  Bundesverfassung 

fewahrleii-tet.  (Vorstehende  Alltaben  sind  zum  grossen 
eil  dem  offiziellen  illustrierten  Posthandbuch  lUfxrhxn'i- 
zrritclien  A  h»-npii*>u>  und  die  f'otikurse  ini  ürbirtje 
\i.  Aull.,  1893)  entnommen). 

B.  Organisation  und  lirtrieh  des  schwi:rri»ctien  Posl- 
e-esen*  beruhen  im  Wesentlichen  immer  noch 
auf  dem  Bundesgesetz  iiber  die  Organisation 
der  Postverwaltung,  vom  25.  Mai  18i9.  Neben 
diesem  grundlegenden  OrganisationsgcseU 
wnd  das  Postwesen  gegenwartig  noch  durch 
folgende  weitere  Gesetze  und  Verordnungen 
geregelt:  Bundesgesetz  bei  reffend 
die  Posttaxen,  vom  2fi.  Juni  188i  ; 
Bundesgesetz  über  das  Post  re- 
it a  I ,  vom  .">.  April  18114  ;  Bundesgesetz 
betreffend  den  Pos  l  c  h  e  c  k  •  u  n  d 
(iintverkehr,  vom  16.  Juni  19U.Y  Auf  den 
Postdiensl  anwendbar  sind  ferner  noch  fol- 
gende Gesetze:  Bundesgesetz  belrell'end  die 
Besoldungen  der  eidgenössischen  Beamten 
und  Angestellten,  vom  2.  Juli  IH1I7 ;  Bun- 
desgesetz betreffend  ilie  Arbeitzeit  beim  Be- 
triebe der  Eisenbahnen  und  anderer  Ver- 
kehrsanstallen.  vom  19.  Dezember  190*2 : 
Bundesgesetz  belrellend  die  llartpllicht  der 
Eisenbahn-  und  DampfscIiiiTunternclimun- 
gen.  vom  28.  Marz  PJUtY 

llie  oberste  vollziehende  und  leitende  Be- 
hörde des  Poslwesens  bildet  der  Bundes- 
rat. Er  unterhandelt  und  scMiesst  die 
l'ostvertrnge  mit  dem  Ausland  und  legt  sie 
der  Bundesversammlung  zur  Batiiikation 
vor.  Er  ernennt  sämtliche  Beamten  und 
stellt  für  die  Transportbedingungen  allge- 
meine Vorschriften  auf.  Die  unmittelbare 
Oberaufsicht  über  das  gesamte  Poslvtesen 
steht  dem  eidg.  Post-  und  Eisenbahn- 
departement  zu.  das  die  Angeflehten 
(Ablagehalter.  Briefträger.  Holen.  Packer. 
Bureaudiener.  Briefkasfenleerer,  Konduk- 
teure etc.)  ernennt,  die  Errichtung  neuer 
l'oslbureaux  und  -ablagen  anordnet  und  alle 
diejenigen  Geschäfte  erledigt,  die  ihm  auf 
Grund  der  Verordnung  über  den  Geschäfts- 
gang der  eidgenössischen  Poslverwaltung. 
vom  26.  November  1878,  zugewiesen  werden. 
I'nterdem  Posldeparlement  steht  zur  Leitung 
den  gesamten  Postwesens  die  Oberpoat- 
direktion  (mit  dem  Obcr|ioMdirekton, 
die  in  folgende  i  Sektionen  zerfallt  : 

1.  Über  p  ostinspektion  mit  a)  dem  Sekretariat : 
bi  der  Begistratur  mit  Kanzlei  und  Archiv;  c>  dem  Ma- 
terialbureau; di  der  W  ertzeichenkontrolle. 


Diese  weitaus  wichtigste  aller  Sektionen  ist  u.  a.  mit 
der  Dienstorganisation  im  Allgemeinen,  sowie  mit  der 
Aufsicht  über  das  Personal  und  die  Postlokale  betraut. 

2.  Kursinspektion  mit  dem  Trainbureau  ;  besorgt 
alle  auf  den  Dienst  der  Poslkurse.  der  (ahrenden  Bureaux 
und  des  Fahrmateriales  bezüglichen  Arbeiten. 

3.  Oberpostkonlrolle,  der  das  ganze  Rechnungs- 
wesen unterstellt  ist. 

4.  Inspektors!  des  Poatcheck-   und  Giro- 
Postver-     verkehrs,  die  am  1.  Januar  1906  in  Funktion  getretene 

Zentralstelle  für  diesen  neuen  Zweig  der  Postverwal- 
tung. 

Lnter  der  Oberpostdirektion  stehen  die  11  Kreis- 
postdirektionen, nämlich : 

1.  Kreis  mit  Direktionssilz  Genf;  umfasst  den  Kanton 
Genf  und  den  Waadtländer  Bezirk  Nyon. 

2.  Kreis  mit  Direktionssilz  Lausanne;  umfasst  die 
Kantone  Freiburg,  Waadt  (exkl.  Bezirk  Nyon)  und  Wallis. 

5.  Kreis  mit  Direktionssitz  Bern;  umfasst  den  Kanton 
Bern,  mit  Ausnahme  derjenigen  Teile  seines  Gebietes,  die 
dem  4.  und  5.  Kreis  einverleibt  sind. 

4.  Kreis  mit  Direktionssitz  Neuen  bürg;  umfasst  den 
Kanton  Neuenburg  und  vom  Kanton  Bern  den  links  vom 
Bielersec  und  der  Zihl  gelegenen  Abschnitt  (exkl.  Amts- 
bezirk Laufen  f. 

5.  Kreis  mit  Direklionssitz  Basel ;  umfasst  die  Kantone 
Solothurn  (exkl.  die  dem  6.  Kreis  angegliederten  Gemein- 
den), Basel  Stadt  und  Basel  Land,  sowie  vom  Kanton 
Bern  die  links  der  Aare  gelegenen  Gemeinden  der  Amts- 
bezirke Wangen  und  Aarwangen  und  den  ganzen  Amts- 
bezirk Lauren. 

6.  Kreis  mit  Direklionssitz  Aarau  ;  umfasst  den  Kanton 
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Aargau  und  vom  Kanton  Solothurn  die  rechts  der  Aare 
gelegenen  Gemeinden  der  Amtei  Ulten. 
7.  Kreis  mit  Direktionssitz  Luzern;  umfasst  die  Kan- 
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tone  Luzern,  I  n.  Nid wählen  und  Ohwalden.  sowie  vom  Kan- 
ton Schww  die  Bezirke  Scliwyz.  liersau  und  Küssnachl. 
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Abonnierte  /ailun^n  lsSo-l-NÖ  linterner  und  internationaler 
Verkehr). 

8.  Kreis  mit  Direklionssilz  Zürich:  umfasst  die  Kan- 
tone Zürich,  Zug,  ScIiafThauscn  und  Thurgau. 

9.  Kreis  mit  Iiirektionssitz  St.  Gallen;  umfaßt  die 
Kantone  St.  Gallen  lexkl.  Bezirk  Sargansi.  Glan»  und 

teil,  »owie  vom  Kanton  Schwvt  die  Bezirke 
In.  March  und  H6re. 

10.  Kreis  mit  Direktionssitx  Chur;  umfasst  den  Kanton 
Graubünden,  mit  Ausnahme  des  Misoxer-  unddesCalanca- 
thales.  sowie  vom  Kanton  St.  Gallen  den  Bezirk  Sargans. 

11.  Kreis  mit  Direklionssitz  Bellinzona:  umfasst 
den  Kanton  Tessin  und  die  bündnerischen  Täler  Misot 
und  Calanca. 

Agenturen  unterhält  die  schweizerische  Postverwal- 
tung in  Nauders  i  Oeslerreich) ;  Morez  du  Jura,  Pnntarlier 
und  Lea  Buusses  I Frankreich):  Campodolcino.  Chiavcnna. 
Dom<>dossola.  Iselle.  Luino.  Montespluga,  Pianazzo  und 
Tirano  i  Italien). 

Die  schweizerischen  Post  wagen k u rse  gehen  bis 
Morez  iFrankreichi.  Plirl  iKlsassi,  Nauders  (Oeslerreich). 
Iselle.  Chiavenna  und  Tirano  (Italien) ;  die  schweizerischen 
Bahnpostwagen  bis  Waldshut  und  Konstanz  ( Deutschland). 
C.uloi,  Pontarlier  und  Beifort  i  Frankreich).  Domodossola, 
Mailand  und  Luino  (Italien). 

Ileberaicht  der  schweizerischen  Poststellen  auf 
31.  Dezember  19(16  : 

Postbureaux  1.  Klasse  |Sitzder11  Kreisdirektionen)  II 
Postbureaux  2.  Klasse  iBureaux  mit  mehreren  Be- 
amtem 201 

Postbureaux  3.  Klasse  i  übrige  Bureaux)  152(5 
Filialen  J57 

Total  Bureaux  I8«k"i 
Postablagcn.  rechnungspllichtige  1497 
Postablagen,  nicht  rechnungspllichtige  489 

Total  der  Postablagen  1986 
Agenturen  im  Ausland  12 


d.  h.  je  eine  auf  rund  900  Einwohner.  Von  den  1803  Post- 
bureaux entfallen  1258  auf  die  deutsche.  V-  \  auf  die  fran- 
zösische und  94  auf  die  italienische  Schweiz.  Von  der  Ge- 
samtzahl der  1986  Postablagen  befinden  sich  1216  in  der 
deutschen.  537  in  der  französischen  und  233  in  der  ita- 
lienischen Schweiz. 

Im  Mittel  entfällt  in  der  Schweiz  auf  je  II  km*  eine 
Poststelle,  womit  unser  Land  unter  den  Staaten  Europa" 
an  erster  Stelle  steht. 

Ein  Posthureau  t.  Klasse  umfasst  in  der  Begel 
folgende  Dienstabteilungen  : 

ai  Kreisvenvallung  mit  Direktion,  Kanzlei,  Materialver- 
waltung,  Kasse.  Kontrulle.  Archiv  und  Kebuts. 

b)  Betriebsdienst  mit  folgenden  Zweigen:  Frankatur. 
Poste  Bestante,  Briefexpedition,  Briefträger,  Aufgabe  und 
Expedition  von  Paketen.  Ankunft  und  Verteilung  der  Post- 
pakete. Transit  der  Pakete.  Postanweisungen  und  Ein- 
zugsmandate.  Postcheckkasse  und  Kontrolle  des  Post- 
check-  und  Giroverkehrs.  Postreisende  <  Passagiere). 
Zeitungsabonnemenle,  fahrende  Bureaux.  Je  nach  der 
allgemeinen  Verkehrsbedeulung  des  Sitzes  der  Kreispost- 
direktion können  noch  weitere  Unterabteilungen  einge- 
richtet oder  einzelne  dieser  Zweige  zusammengefasst  wer- 
den. Die  Anzahl  der  Filialen  richtet  sich  nach  dein  vor- 
handenen Bedürfnis. 

Das  Personal  der  eidg.  Post  Verwaltung  entspricht 
etwa  dem  Bestand  einer  der  schweizerischen  Armeedivi- 
sionen und  umfasste  auf  Ende  1906  : 


sionen  und  umfasste  auf  Ende  1906  : 

a)  Zentral  Verwaltung  :  1  Oberposldirektor.  8  Abteilungs- 
chefs  und  Adjunkte.  I  Traininspektoren.  I  Matenalver- 


Total  der  Poststellen  3803. 


Ilatrag  das  internen  Kiniojrsmandatvorkebr» 

walter.  I  Wertzeichenkontrolleur.  36  Sekretäre.  Kanz- 
listen und  Gehilfen,  34  Revisoren  und  Gehilfen,  sowie  14 
Angestellte,  zusammen  al*o  99  i Ende  1905:  88i  Personen. 
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b)  Kreisverwallungen  :  Je  11  Kreispostdirektoren,  Ad- 
junkten. Kandiere  und  Kontrolleure.  ,>4  Uureau-.  Dienst- 
und  l'nterbureauchefs,  236  Kommis  und  64  Angestellte, 
zusammen  398  (Ende  1905:  355|  Personen. 

c)  Betriebsdienst :  1tS8  Hureau-,  Dienst-  und  Unterbu- 
reauchefs,  1211  Kommis.  1920  Angestellte,  zusammen 
3299  (Ende  1906:  3I02|  Personen  in  Bureaux  I.Klasse; 
246  Postverwalter,  Bureau-,  Dienst- und  Unterbureauchefs, 
781  Kommis  und  1760  Angestellte,  zusammen  2787  lEnde 
1905:  2521)  Personen  in  Bureau«  2.  Klasse;  1526  Posl- 
halter,  1986  Postahlagehalter  und  1340  Landbrieltrager  und 
Landnöten,  zusammen  4852  (Ende  1906  :  4861)  Personen 
in  Bureaus  3.  Klasse  und  Ablagen,  17  Beamte  und  8 
Angestellte,  zu  wimmern  25  (Ende  1905:  23 1  Personen  in 
Agenturen:  176  (Ende  1905:  187  t  Kondukteure. 

Zusammen  also  fest  angestelltes  Personal  II  636  (Ende 
1905:  11 137 1  Personen.  Dazu  kommen  an  provisorischem 
Personal  noch  425  (Ende  1905:  514)  patentierte  Aspiranten, 
297  < Ende  1905 :  264)  Lehrlinge,  sowie  469  (Ende  1905: 
453i  Gehilfen  und  Aushelfer.  Die  Zahl  des  gesamten  pro- 
visorischen Personales  betrug  demnach  auf  Ende  1906 
1191  (Ende  1905:  1231)  und  die  Gesamtzahl  des  lix  ange- 
stellten  und  des  provisorischen   

Personals  zusammen  12827  (Ende 
1905:  12  368)  Personen. 

Hechnungsergebnissc. 
1'eher  die  Einnahmen  und  den  je- 
weiligen Beinertrag  dereidg.  Post- 
Verwaltung  stellen  wir  folgende 
Tabelle  auf : 

Beinertrag 
Fr. 
1050  464 
758  212 
1  166  422 

1  121  325 

2  011  864 

2  271  362 

2:ui3r>i 

4  406  117 

3  679060 


angestellte  Personen  vertragen  oder  verkaufen  zu  lassen  f : 
e)  des  Transportes  von  verschlossenen  Sendungen  aller 

Art,  die  das  Gewicht  von  5  Kilogramm  nicht  übersteigen. 
l'ebertrctungcn  und  Zuwiderhandlungen  gegen  da» 

Postregal  werden  mit  Busse  von  1-500  Kr.  bestraft.  Im 

Wiederholungsfall  kann  die  Strafe  bis  auf  2000  Fr.  erhöht 

werden. 

Die  schweizerische  Post  Verwaltung  hat  sich  aber  nicht 
darauf  beschränkt,  bloss  die  ihr  Monopol  bildenden  Dienst- 
zweige auszubilden  und  zu  besorgen.  Ihr  D  i  e  n  s  l  k  re  i  s 
umfasst  heute  : 

a;>  die  Befordcrur 
durch  regel-  und 
Exlranosten  ; 

bi  die  Beförderung  von  gewöhnlichen  und  rekomman- 
dierten Briefen,  kleinen  Paketen,  Postkarten.  Druck- 
sachen. GeschäfUpapieren,  Warenmustern  und  Zeitungen. 
Diese  Sendungen  werden  durch  die  Briefpost  befördert 
und  können,  mit  Ausnahme  der  Zeitungen,  eingeschrieben 
I  rekommandiert \  sein  ; 

ci  Abonnements  auf  Zeitungen  und  Zeitschriften  ; 

dl  die  Beförderung   von    eingeschriebenen  Paketen 


ung  von  Personen  und  deren  Gepäck 
fahrplanmässige  Postkurse  und  durch 
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Zahl  i/er  Ix-föniei  tfii  liriwiide»  

litte fpoMt  : 
Interner  Verkehr: 

Briefe  

Postkarten  

Drucksachen  

Warenmuster  

Zeitungen  

Bekomtnandierte  Briefposlscndungen  .  . 
Zahlungsbefehle  und  Kookursandrohungen 

(ierichtliche  Akten  

Verkehr  mit  dem  Ausland: 

Briefe  

-5  k  Postkarlen  

S  \  Drucksachen   

g  '  Warenmuster  .   

I  Zeitungen  

"*  f  GeschafUpapierc  

Bekommandierte  Briefposlgegenstände  .  . 


Am»  hl 


167!* 


131  150 
R1848 
47  383 
1  202 
153 .196 
4  131 
305 
42 


25  936 

26  572 
12  977 

1  329 
1810 


Po->tgegen»tiin<1e 


l'.MS 


1618 


\ii  :>»: 

'•9  441 
44  445 
953 
145  947 
3  821 
261 
40 


Einnahmen 
Fr. 

4  898  327 

5  188  871 

6  916  911 
9. -«1839 

15513  439 
24  180  020 
36130814 
41549954 
47  582  418 
Aus  diesen  interessanten  Zahlen 
gehl  klar  hervor,  welch'  einen  un- 
peheu  ren  Aufschwung,  besonders 
seit  1870,  der  schweizerische  Post- 
dienst  genommen  hat. 

Ferner  darf  man  daraus  auch 
den  Schluss  ziehen,  das»  das 
schweizerische  Poslwesen  nicht  zu 
gunsten  des  Fiskus  ausgebeutet 
wird.  Denn  während  der  Beiner- 
trag im  Jahr  1849  volle  22  %  «i«?r 
Gesamteinnahmen  betrug,  stieg 
er  im  Jahr  1900  bloss  aur  7V,  % 
und  in  «lern  ausnahmsweise  glins- 
tigen Jahr  1905  auf  10%  an.  Es 
wird  somit  der  Artikel  der  Bun- 
desverfassung, welcher  den  Ertrag 
di-s  Postwesens  zu  einer  derEin- 
nahmeauellen  des  Bundes  macht, 
in  wettherzigem  und  mit  den  In- 
teressen des  Publikums  wohl  ver- 
einbarendem Sinne  ausgelegt. 

Der  Inventarwert  des  gesamten 
Poatmateriales  betrug  auf  Ende 
1905  Fr.  5099.596  und  auf  Ende  1906 
Fr.  5462332. 

Der  Postanslalt  steht,  laut  ßun- 
dcsgeseU  über  das  Postregal,  das 
ausschliessliche  Bech  l  zu  : 

ai  des  regelmässigen  und  perio- 
dischen Transportes  von  Perso- 
nen  ; 

b>  der  Beförderung  von  Perso- 
nen durch  Extraposten  : 

c)  des  Transportes  von  ver- 
schlossenen Brieten  und  von  Kar- 
len mit  schriftlichen  Mitteilungen  (Postkarten! ;  t  I  Postpaketen  und  Postalücken  l  mit  oder  ohne  Wertangabe  ; 

dl  des  Transportes  von  Zeitungen  ,die  schweizerischen  e)  die  Bestellung  von  gerichtliehen  Akten,  sowie  die  Zu- 
Verleger sind  ermächtigt,  ihre  Zeitungen  durch  von  ihnen  I  Stellung  von  Zahlungsbefehlen  und  Konkiircindrohungen ; 
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Verkehr  mit  dem  Ausland  J  E^p^ang 
Fahrputt  : 

Interner  Verkehr  

Verkehr  mit  dem  Ausland  V  l?™t™} 

(inkl.  Postalücke)  ; 

\achnahme»  : 
Interner  Verkehr.  ........ 

Verkehr  mit  dem  Ausland  |  Em'pfa'ng '. 
KiHZugimemdatr : 

Interner  Verkehr  

Versand  . 
Empfang .  . 
Gutschriften 
Lastschriften 


Verkehr  mit  dem  Ausland 
Postcheck-  und  Giroverkehr) 


7150 
1  435 
780 

23573 
1797 
3016 
1059 

10441 

221 

370 

1801 

23 
83 
1364 
360 


731  847 
57623 
45756 

151  858 
101  940 
H3s7 
23977 

74  279 
4309 

7509 

1341:» 

4  822 

228866 
222.1551 


7  709 
1319 
724 

22357 
I  757 
2993 
105 

10199 
200 
472 

1564 
21 
<T 


786910 
51604 

38369 

822013 
98933 
44670 
31492 

71 181 
3743 
7115 

113039 

4  447 
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f)  den  Einzug  von  Geldsummen  mittels  Nachnahmen 
(auf  Gegenständen  der  Briefpoat,  auf  Postatücken  und 
Postpaketen)  oder  Einzugsmandaten ; 

r)  die  Auszahlung  von  Geldsummen  mittels  gewöhn- 
licher oder  telegrap  bischer  Postanweisungen ; 

hl  den  Einzug,  die  Auszahlung  und  die  Uebertragung 
von  Geldsummen  vermittels  des  Postcheck-  und  Giro- 
verkehrs. 

Im  innerschweizerischen  Verkehr  ist  die  Post  für  die  ihr 
anvertrauten  Gegenstände  in  folgender  Weise  haftbar: 

a)  für  den  Verlust  einer  rekommandierten  Briefpost- 
Kendung  ohne  deklarierten  Wert  mit  Fr.  50; 

b)  für  den  Verlust  eines  Pahrpoststückes  ohne  Wertan- 
gabe oder  eines  vorachriftsgemiiss  aufgegebenen  Gepäck- 
stückes mit  im  Maximum  Kr.  15  für  jedes  Kilogramm  ; 

c)  für  den  Verlust  eines  Fahr poststückes  mit  Wertangabe 
mit  dem  Betrag  der  Wertdeklaration  ; 

d)  für  den  Verlust  des  einbezahlten  Betrages  einer  Geld- 
anweisung, einer  Nachnahme  oder  eines  Kinzugaman- 
dates,  sowie  einer  Einzahlung  auf  ein  Checkkonto  mit 
dem  vollen  Betrag  der  betreffenden  Einzahlung; 

e)  für  die  Beschädigung  einen  Eahrpoststückes  mit  der 
Vergütung  iles  wirklichen  Schadens,  höchstens  aber  des 
für  den  Verlust  der  ganzen  Sendung  vorgesehenen  Betrages; 

f)  für  die  mehr  als  24  Stunden  betragende  Verspätung 
einer  rekommandierten  Briefpostsendung,  einer  gericht- 
lichen Akte  oder  eines  Einzugsmandates  mit  Kr.  15; 

g)  für  die  mehr  als  24  Stunden  betragende  Verspätung 
eines  Fahrpoststückes  oder  einer  Geldanweisung  (mit  Aus- 
nahme des  Falles  von  Mangel  an  Barschaft)  mit  Fr.  15; 

h)  für  die  mehr  als  24  Stunden  betragende  Verspätung 
eines  vorachriflsgemäss  aufgegebenen  Gepäckstückes  mit 
je  Fr.  15  per  24  Stunden  (Maximum  mit  Fr  00) ; 

Entschädigungsbegehren  müssen  innerhalb  der  Frist 
eines  Jahres  eingereicht  werden. 

Im  Postdienst  mit  dem  Ausland  wird  die  Verantwort- 
lichkeit geregelt  nach  den  Bestimmungen  der  auf  Veran- 
laasung  des  Weltpostvereins  abgeschlossenen  allgemeinen 
oder  der  von  einzelnen  bestimmten  Ländern  und  Trans- 
portunternehmungen  unter  sich  vereinbarten  besonderen 
Uebereinkommen. 

Im  innerschweizerischen  Verkehr  sind  von  der  Entrich- 
tung des  Portos  befreit: 

a)  die  Mitglieder  der  schweizerischen  Bundesversamm- 
lung oder  deren  Kommissionen  während  der  Dauer  der 
Sitzungen,  wenn  sie  sich  am  Sitzungsorte  befinden  ; 

b)  die  Behörden  und  Besaitungen  der  Eidgenossenschaft, 
der  Kantone,  der  Bezirke  und  der  Kreise,  sowie  die  Auf- 
sichtsbehörden der  öffentlichen  Schulen,  für  Korrespon- 
denz in  Amtssachen ; 

ci  die  Gein«indevorstände,  Pfarrämter,  Kirchenvor- 
stände und  Zivilstandsbeamten  für  die  unter  sich  und  mit 
den  Oberbehörden  in  AmUsachen  zu  wechselnde  Korre- 
spondenz ; 

d)  die  im  eidgenössischen  Dienst  stehenden  Militärs  ; 

e)  die  Korrespondenz  in  Armensachen. 

Ausserdem  ist  der  Bundesrat  ermächtigt,  für  besondere 
Zwecke  wohltätiger  oder  gemeinnütziger  Art  zeilweise 
Portofreiheit  zu  gewähren. 

Während  der  letztvergangenen  Jahre  hat  die  eidg.  Post- 
verwaltung der  Frage  nach  der  Beschaffung  von  passen- 
den Dienstlokalen  eine  ganz  besondere  Aufmerksam- 
keit gewidmet  ond  in  den  wichtigeren  Städten  des  Landes 
Postgebäude  von  palastartigem  Charakter  erstellen  lassen. 
Daneben  bestehen  in  fast  allen  Ortschaften  der  Schweiz 
praktische,  geräumige  und  den  Anforderungen  der  Hy- 
giene entsprechende  Postlukale.  Unter  diesen  Verhält- 
nissen ist  es  begreillich,  dass  die  Ausgaben  für  Postlokale 
in  raschem  Anwachsen  begriffen  sind.  Sie  betrugen  : 
Jahr  Fr. 
184»  51  «7.1 

1870  207 174 

1880  484  4  29 

1890  677  468 

liXK)  1385  813 

1905  1814  385 

1908  1  974  695. 

Die  Heizung»-  und  Beleuchtungskosten  sind  1906  auf 
Fr.  553 176  gestiegen. 

In  jedem  Postlokal  ist  dem  Publikum  Gelegenheit  zur 


Abfassung  einer  Postkarte  oder  einer  Adresse  geboten.  An 
allen  denjenigen  Orten,  wo  es  die  Bedeutung  des  Verkehrs 
erheischt,  findet  man  Schlossfächer,  die  von  aussen  ge- 
öffnet  werden  können  und  es  den  Besitzern  des  Schlüssels 
gestatten,  ihre  Korrespondenz  unmittelbar  nach  der  Ver- 
teilung und  zwar  auch  ausserhalb  der  Bureauzeiten  sofort 
zu  erheben  Endlich  verfügen  noch  eine  Reihe  von  Post- 
bureaux  über  ßadeeinrichlungen  zum  Gebrauch  ihres 
Personales. 

Die  Briefträger  und  Paketpostfakteurs  bestellen  die 
Sendungen  in  die  Wohnung  des  Adressaten  1-6  mal  täglich 
je  nach  der  Bedeutung  der  Ortschaft  und  den  Ankunfts- 
zeiten der  hauptsächlichsten  Postzüge.  Mittels  Bezahlung 
einer  ganz  geringen  Taxe  kann  der  Absender  ferner  ver 
langen,  dass  seine  Sendung  sofort  nach  Ankunft  in  der 
Wonnung  des  Adressaten  abgegeben  werde  (Sendungen 
per  Expressen).  Die  in  den  Ortschaften  angebrachten  Brief- 
Kasten  werden  ie  nach  den  lokalen  Bedürfnissen  täglich 
1-8  mal  und  mehr  geleert. 

Trotz  der  durch  Dampf-  und  elektrischen  Betrieb  der 
Transportmittel  erzielten  Ungeheuern  Fortschritte  führt 
die  Postverwaltung  immer  noch  eine  grosse  Anzahl  von 
wichtigen  Postwagenkursen,  namentlich  in  gebirgigen 
Gegenden.  Dieser  Dienst  ist  überall  auf  vorbildliche  Art 
organisiert.  Die  Postwagen  sind  bequem  und  elegant 
eingerichtet  und  gestatten  dem  Heisenden  den  Genuas 


der  Nalurschönheiten  ;  die  Gespanne  sind  sicher  und  zu- 
verlässig, die  Postillone  und  Kondukteur»  zuvorkommend 
und  in  ihrem  Dienst  erfahren.  Von  diesen  Personenposten 
sind  besonders  erwähnenswert  folgende  Houten :  Pillon 
(Gstaad-Orinonts  Dessous),  Furka  ( Brig-Göschenen ».  Grim- 
sel  (Meiringen-Gletschl,  Oberalp  (Ilanz-Andermatl-Go- 
schenen).  Lukmanier  (Disenlis-Biascai,  ßernhardin  (Bel- 
linzona-Splügenl.  Splügen  (Thusis-Chiavennai,  Schanllgg 
(Chur-Arosa),  Julier  (Chur-Tiefenkaslel-Silvaplana),  Flüela 
(Bavos  Platz-Schuls),  Maloja  (Chiavenna-Samaden).  En- 
gadin  iSamaden-Nauders),  Ofen  (Zernez-Münster).  Ber- 
nina iSamaden-Pontreaina-Tirano),  Landwasser  (Alvaneu 
Bad-Davosl.  Umbrail  (Santa  Maria-Ferdinandshöhe»  und 
Klausen  ( Flüelen-Linlhal). 
Die  Anzahl  der  beförderten  Reisenden  betrug  : 


Postkurs 

Simplon 

Grimscl 

Bemhardin 

Splügen 

Julier 

Landwasser 

Fluela 

Maloja  und  Engadin 

Hemma 

Oberalp 

Furka 

Luknanier 

Ofen 

Umbrail 

Klausen 


Reisende 


1905 

1906 

13258 

4  417 

5  793 

5  780 

17  5«4 

21  546 

13  578 

15  172 

18113 

19  487 

6  995 

6872 

11  021 

11  157 

Iii  iWl 

65  574 

23143 

24  701 

21  687 

22  405 

14  466 

14  6*77 

1  628 

2  084 

3  589 

.1981 

1  185 

1  404 

3  395 

3  427 

Total   217  336~~ 

222  684 

Das  Datum 
werke  erfolgte 
dem  19.  Juni 


ler  Oeffnung  der  Alpenpässe  für  Badfuhr- 
1905  zwischen  dem  15.  April  (Maloja)  und 
(Grimsel),  1908  zwischen 


loja 

lern  17.  April 
(Maloja  und  Ofen)  und  dem  24.  Juni  ((Irimsel). 

Durch  die  am  1.  Juni  1906  erfolgte  Eröffnung  des  Eisen- 
bahnbetriebes der  Mrecke  Brig-Domodossola  durch  den 
Simplontunnel  wurde  die  Pottwagenverbindung  über  den 
Simplonpass,  die  bisher  mit  allen  erforderlichen  Mitteln 
ausgerüstet  war.  um  den  Anforderungen  des  gewaltigen 
Verkehrs  über  diese  internationale  Alpenstrasse  Sommer 
und  Winter  entsprechen  zu  können,  nach  einer  Bctriebs- 
dauervon  mehr  als  einem  halhen  Jahrhundert  entbehrlich. 
(Vergl.  La  mute  du  SimpUm  et  ton  exploitalion  par  let 
ditigence*  postalet  Statte»  :  puhlie  par  la  Directum  gene- 
rale de*  Po*le*  suixse*  et  t'ln*]>ect»rat  federal  des  Tra- 


vaux  puhlic».  Berne  1908).  Während  des  Winters  ist  der 
durchgehende  Postwagendienst  über  den  Simplonpass  nun- 
mehr gänzlich  eingestellt,  und  es  bleibt  der  Postkursbetrieb 
auf  die  Strecken  lselle-Simpeln  Dorf  und  Brig-Thermen 
beschränkt.  Es  hat  dies  zur  Folge,  dass  der  gesamte  Posl- 
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und  Warenverkehr  der  schweixeri sehen  Ortschaften  Condu 
und  Simpeln  im  Winter  über  italienisches  Gebiet  geleitet 
werden  musa.  In  der  Zeit  vom  15.  Juni  Iiis  15.  September 
verkehrt  einmal  tätlich  in  jeder  Hichtung  je  ein  vierplät- 
ziger  Wagen  zwischen  Brig-Simpeln  Hospiz  und  zwischen 
Iselle-Simpeln  Hospiz. 
Auf  Knde  1906  hesass  die  eidg.  Postverwallung  einen 


diesen  Wagen  hatten  bereits  mehrere  Wochen  früher  ihren 
Anfang  genommen,  und  es  waren  dieselben  so  gut  ver- 
laufen, das«  der  Eröffnung  des  regelmässigen  Betriebs 
nichts  im  Wege  zu  stehen  schien.  Damit  man  sich  über 
die  Brauchbarkeit  der  Autoinobilwagen  bei  den  Hinder- 
nissen, welche  die  Bodengeslaltung  unseres  Landes  einer 
allgemeinen  Ausdehnung  dieses  Verkehrs  in  den  Weg 


Tvpan  schweizerischer  Potlfuhrwerke. 


Ber^poilwagen  zu  -  Platzen. 

Park  von  1940  Fuhrwerken  und  987  Schlitten,  sowie  315 
Bahnpostwagen. 

In  den  Kisenbahnzügen  ist  der  l'ostdienst  derart  or- 
ganisiert, dass  er  sowohl  den  lokalen  Bedürfnissen  als 
auch,  auf  gewissen  Linien,  den  Anforderungen  des  grossen 
internationalen  Verkehrs  Genüge  zu  leisten  vermag.  Auf 
gewissen  Strecken  vollzieht  er  sich  ohne  Schwierigkeit 
im  Eisenbahn-Gepäckwagen,  während  andere Zügedie  Ein- 
stellung eines  oder  mehrerer  Bahnpostwagen  erfordern. 
Im  Hau  dieser  Wukimi  sind  während  der  lelztvergangenen 
Jahre  alle  wünschbaren  und  möglichen  Verbesserungen 
vorgenommen  worden,  da  es  im  Interesse  eines  regel- 
mässigen Dienstes  liegt,  wenn  das  Personal  in  den  Wagen 
so  bequem  und  rasch  als  möglich  zu  arbeiten  vermag.  An 
den  Bahnpostwagen  sind  natürlich  auch  Briefeinwürfe 
angebracht,  die  dem  Publikum  bis  zur  Abfahrt  der  Züge 
zugänglich  sind.  Die  Zahl  der  täglich  von  den  Bahnpost- 
wagen im  Jahr  1906  zurückgelegten  effektiven  Kilometer 
beträgt  56 989  oder  IUI  Kilometer  mehr  als  im  Vorjahr. 

Die  Beziehungen  zwischen  der  Postverwaltung  und  den 
Eisenbahnen  werden  geregelt  durch  das  Bundesgesetz  über 
den  [tau  und  Betrieb  der  Eisenbahnen  auf  dem  Gebiete 
der  schweizerischen  Eidgenossenschaft.  vom*23.  Dezember 
1872,  und  das  Hundesgeselz  vom  21.  Dezember  1899  über 
den  Bau  und  Betrieb  der  Nebenl>ahnen.  Die  Hauptbahnen 
sind  verpflichtet,  sowohl  die  Bahnpostwagen  und  das  diese 
bedienende  Personal  als  auch  die  dem  Postregal  unter- 
stellten Brief-  und  Paketsendungen  unentgeltlich  zu  be- 
fördern. Dafür  lässt  die  Poslverwaltung  auf  ihre  eigenen 
Kosten  die  Bahnpostwagen  erstellen  und  besorgt  deren 
Reinigung.  Einschmieren  und  Unterhalt.  Sie  stellt  das 
Personal  und  vergütet  den  Eisenbahnen  7,  der  Eilsen- 
dungslate  für  die  Beförderung  der  nicht  dem  Regal  unter- 
stellten Pakelpostsachen. 

Grösserer  Vorteile  erfreuen  sich  die  Nebenbahnen  :  So 
lange  der  Heinertrag  ihres  Betriebes  4"  a  nicht  ubersteigt, 
erhalten  sie  nicht  bloss  für  die  Beförderung  der  dem 
Hegal  nicht  unterstellten  Sendungen,  sondern  für  sämt- 
liche Post-tücke  eine  Entschädigung,  die  der  vollen  Kil— 
scndungslaie  gleichkommt.  Dazu  vergütet  ihnen  die  Post- 
verwaltung für  die  Beförderung  der  Bahnpostwagen  per 
Achsenkilometer  je  zwei  Happen  und  für  die  Beförderung 
der  Fahrposlheamlen  ebenfalls  je  zwei  Happen  per  Fahrt 
und  per  Kilometer. 

Am  1.  Juni  I9ÜH  wurden  die  ersten  von  der  Poslverwal- 
tung angeschafften  Postau tomobi I wagen  zum  Per- 
soneniransport in  Betrieb  gesetzt.  Die  Probefahrten  mit 


llergpoitwigra  zu  Platzen. 

legt,  gleich  von  Anfang  an  ein  richtiges  l'rteil  bilden 
könne,  wurde  als  Aulomobilroule  die  Strecke  itern-Woh- 
len-Frieswil-Detligen  bezeichnet.  Mit  ihren  ziemlich  un- 
günstigen Gelände-  und  Steigungsverhältnissen  erscheint 
diese  Honte  gut  geeignet,  als  Versuchsgebiet  zur  Erpro- 
bung des  Automobilbelriebs  zu  dienen.  Sodann  wurde 
der  Automobilbetrieb  auch  auf  der  Strecke  Bern-Papier- 
mühle eingeführt.  Die  Wagen  sind  Omnibuswagen  mit 
vierzylindrigen  Motoren  und  Uli  Pferdekräften.  Ein  Wagen 
kostet  Fr.  21  DUO  bis  Fr.  22000.  Das  Gewicht  eines  unbe- 
ladenen  Wagens  beträgt  rund  lsiOO-4000  kg.  In  jedem  Wa- 
gen sind  14  innere  Sitzplätze. 

Gut  bewahrt  haben  sich  auch  die  beiden  Au  tomobi  I- 
fou  rgons.  die  für  den  Dienst  zwischen  dem  Bahnhof  und 
den  Poststellen  in  Zürich  im  Frühjahr  l'.HKi  in  Betrieb 
gesetzt  wurden. 

Eine  seit  dem  I.  Januar  1906  bestehende  wichtige 
Neuerung  ist  der  Postcheck-  und  Giroverkehr,  der 
in  der  Absicht  eingeführt  wurde,  den  Check-  und  Giro- 
verkehr zu  popularisieren,  dem  Mangel  an  Banknoten  und 
Kleingeld  einigerniassen  zu  steuern  und  einen  Teil  der 
Zahlungsmittel  für  andere  Zwecke  verfügbar  zu  marhen. 
Dieser  neue  Dienst/weig,  der  im  Bundesgesetz  vom 
16.  Juni  1905  und  in  der  betreffenden  Verordnung  vom 
3.  November  gleichen  Jahres  seine  Grundlage  tlndet.  hal 
sich  bis  jetzt  gut  bewährt  und  wird  sich  zweifellos  rasch 
weiter  entwickeln  und  vervollkommnen.  Die  Poslverwal- 
tung unterhalt  am  Silz  jeder  Kreispostdircktion  (als«)  in 
Genf.  Lausanne.  Bern,  Neuenburg,  Basel.  Aarau.  Luzern. 
Zürich,  St.  Gallen.  Chiir  und  Bellin/ona)  ein  Postcheck- 
bureau. Eine  Zentralstelle  befindet  sich  unter  der  Be- 
zeichnung i  Inspektorat  des  Posicheck-  und  Giroverkehrs  » 
bei  der  Oberpostdirektion  in  Bern.  Die  Einlagen  in  eine 
Postcheck-  und  Girorechnung  können  in  bar  oder  durch 
l'ebertragung  von  einer  Postcheckrechnung  (Giro)  erfol- 
gen. Kur  Abhebungen  müssen  ausnahmslos  Posichecks 
ausgestellt  werden.  Die  Postverwaltiing  leistet  bei  Verlust 
von  Posicheckbeträgen  vollen  Ersatz;  bei  verspäteter 
Gutschrift  oder  Auszahlung;  von  Postcheckbetrngen  wird 
eine  Entschädigung  innerhalb  der  vorschriflsgemässen 
Bestimmungen  gewahrt.  Die  Zahl  der  Hechnungsinhaber 
betrug  am  31.  Dezember  1906  nicht  weniger  als  3190. 
Der  Gesamtumsatz  pro  l'.XHi  hel.iufl  sich  auf  rund  Fr. 
451225900.  wovon  Fr.  910(0800  oder  20%  im  Girover- 
kehr. 

Der  schweizerische  Bundesrat  geht  mit  dem  Gedanken 
um,  die  gegenwärtigen  Posttnarken  durch  neue  Vor- 
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lagen  zu  ersetzen.  Am  23.  Januar  li*cM>  hrschloss  er.  es  -ei 
aus  der  Zahl  der  eingegangenen  Entwürfe  der  entern 
Konkurrenz  unter  Schweizerkünsllern  tut  die  Erstellung 
neuer  Poatmarken  zu  wähkn:  der  Teilknabe  mit  Arm- 
brust des  Schweizer  Maler«  Alb.  Welli  in  München,  für 
die  Taxwerte  von  2.  3  und  fi  Kappen,  und  der  Helvetiakopf 
nach  Kntwurf  L'Eplattenier,    /eichnungslehrer   in  La 


namentlich  die  schöne  Arbeit  von  Ant.  Stauer:  Itas  xchwei- 
zerincht'  Po$twe$en  zur  Zeit  der  Helvrlik.  Bern  1879. 

(K.  Cumtk,  mit  tvitr  k«»  <i«r  Rkuaktiok] 

III.  Tf.i.kcrai'».  Die  erste  Anregung  zur  Einfüh- 
rung der  elektrischen  Tele  grap  hie  in  der 
Schwell  ging  von  der  Hegierung  des  Kantons  Bern  aus. 
Biese  richtete  unterm  17.  Januar  18JiO  ein  Schreiben  an 




m 

rnv, 

\  u  Uimubll-  PoiifoufRon. 


Typen  «rh»«iz«!rl»eher  l'n«tfubrvorke. 


Aotomiihil-l'nitiiiiiDibu». 


C.haux  de  Fonds,  für  die  Marken  zu  Id.  IS  und  15  Bappen. 
Kür  die  hohem  Taxwerte  von  20  Bappen  aufwärts  sei  das 
bisherige  Bild  der  Helwlin  beizubehalten,  bis  etwas  Bes- 
seres sich  gezeigt  habe.  Bie  Posiverwaltung  hoin.  die 
neuen  Marken  bis  September  1907  ansehen  zu  können 

Am  22.  Juni  1907  ist  im  neuen  Postgebäude  in  Bern 
ein  l'ostmuseu  m  eröffnet  wonlen.  Bie  Ohcrpostdirek- 
!ion  hat  seit  einiger  Zeit  die  Gegenstände,  die  sich  auf 
da*  alle  Verkehr*-  und  Pnstwcscn  unseres  Landes  beziehen, 
gesammelt,  um  an  Hand  dieser  Objekte  die  Entwicklung 
des  schweizerischen  Postwe*ens  bis  zur  Gegenwart  vor 
Augen  führen  zu  können.  Bie  ausgestellten  Gegenstände 
und  Nachbildungen  von  Originalen  sind  ausgeschieden  in 
solche,  die  sich  auf  das  Postwesen  zur  Bömerzeit  (Cur* 
IUI  pmhüetu),  auf  das  Verkehrswesen  im  I  i.  bis  !7.  Jahr- 
hundert, auf  das  Post  wesen  im  18.  Jahrhundert,  auf  da* 
Postwesen  zur  Zeit  der  lielvetik.  auf  das  kantonale  Posl- 

u  -n  von  1803  bis  18t8  und  aufil.is  eidgenössische  Posl- 

wesen  von  1848  bis  und  mit  der  Gegenwart  beziehen.  Eine 
besondere  Abteilung  ist  der  Feldpost  vorbehalten.  Ferner 
ist  eine  Sammlung  von  Entwürfen  aus  der  allgemeinen 
Postmarkenkonkurrenz  vom  Jahr BWI ,  von  schweizerischen 
Postwerlzeichen  und  von  amtlichen  Probedrucken  zu  sol- 
chen Postwertzeichen  ausgestellt. 

Ber  Schweiz  kommt  die  Ehre  zu.  die  Wiege  des  Welt- 
postvereins gewesen  zu  sein,  indem  der  die  Brundung 
eine«  allgemeinen  Postvereins  be«chliessende  Vertrag  am 
9.  Oktober  1874  von  den  Vertretern  von  22  Staaten  mit 
einer  (iesaiullievolkerung  von  über  ,'kV)  Millionen  Seelen 
in  Bern  unterzeichnet  worden  ist.  Der  gleiche  Vertrag 
«chuf  auch  das  internationale  II  u  rea  u  d  es  Welt- 
postvereins (wie  sich  der  Postverein  in  der  Folge  um- 
getauft hat)  mit  Sitz  in  Bern.  Heule  umfasst  der  Verein 
fast  die  ganze  Welt.  d.  h.  A3  Staaten  mit  zusammen  1135 
Millionen  Einwohnern.  Zum  Andenken  an  die  Gründung 
des  Weltpostvereins  wird  in  der  Bundesstadt  bei  der 
kleinen  Schanze  ein  grossarliges  Denkmal  errichtet  wer- 
den, dessen  Ausführung  dem  Pariser  Kiblhaner  Bern'-  de 
Saint  Marceaux  übertragen  worden  ist  und  das  auf  Ende 
I907  vollendet  sein  soll.  Die  Kosten  werden  von  allen  Ver- 
Iragsstaaten  gemeinsam  getragen. 

Mit  Bezug  auf  die  umfangreiche  Literatur  über  das 
schweizerische  Poslwesen  verweisen  wir  auf  den  von  der 
schweizerischen  Uberposldirektion  zusammengestellten 
Faszikel  Vntlwien  (Bern  1M9T>I  der  ltil>li<\<jmfihie  ilrr 
*rh\eeizeri*chen  l.mitlrtkmitlr.  dem  irn  Jahr  IBUCi  ein 
.Nachtrag  gefolgt  ist.  Besonder*  hervorgehoben  zu  werden 
verdient  (ausser  dem  schon  genannten  l'<i*tltnndbuclt\ 


den  Hiinüesral,  worin  auf  die  neue  Erfindung  aufmerksam 
gemacht  und  unter  Hinweis  auf  andere  Staaten,  in  welchen 
die  Tclegraphie  bereits  Eingang  gefunden  halte,  um  Ein- 
leitung der  geeigneten  Schritte  ersucht  wurde,  damit  die 
Schweiz  in  möglichst  naher  Zukunft  der  Vorteile  jenes 
wichtigen  Verkehrsmittels  teil  ha  fi  ig  werde.  Ben  llaupt- 
imptils  gab  aber  eine  Petition,  welche  das  kaufmännische 
Direktorium  in  St.  Ballen,  unterstützt  von  etwa  31  der 
angesehensten  Zürcher  Handelsfirmen,  unterm  22.  April 
18.M  dem  Bundesrat  einreichte  und  der  »ich  auch  handel- 
treibende Kreise  in  Benf  anschlössen.  Der  der  Anregung 
sympathisch  gegenüberstehende  Bundesrat  zögerte  nicht, 
den  wichtigen  Schritt  zu  wagen,  und  legte  den  eidgenos- 
sischen Baten  schon  am  Uf  Dezember  IKM  einen  von  sei- 
nem Post-  und  Itaudeparleiiient  ausgearbeiteten  Gesetzes- 
entwarf  vor,  der  in  seinem  Artikel  1  die  Bestimmung 
enthielt,  dass  dem  Bund  das  ausschliessliche  Becht  zu- 
stehe, elektrische  Telegraphen  in  der  Schweiz  zu  errichten 
oder  die  Bewilligung  zur  Erstellung  derselben  zu  erteilen. 

Herrschte  nun  nicht  bloss  im  Bundesrat,  sondern  auch 
in  den  eidg.  Bäten  die  Tendenz  vor.  die  Erstellung  «ler 


3ach«i(rer  Haho )>•  »Iwigen. 

Telegraphen  dem  Bund  zuzuweisen,  so  gingen  in  Bezug 
auf  die  Frage,  auf  welche  Bestimmung  der  Verfassung  das 
I  legal  sie  Ii  zu  stüt/en  habe,  die  Ansichten  doch  auseinander. 
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VonTSeite  des  Bundesrates  wurde  auf  das  Postreftal  ab- 
gestellt, welches  auch  die  Befugnis  des  Bundes  in  sich 


D«ukmal  da»  Weltpostverein»  in  fluni 

IChlitaa».  Telegraphen  zu  errichten,  während  die  zur  Prü- 
fung des  Geschäftes  eingesetzte  nationalrätliche  Kommis- 
sion die  Aullässung  des  Bundesrates  zurückwies  und.  das 
stattlich*,  militärische,  nationale  und  Volkswirtschaft-  ! 
liehe  Interesse  als  ausschlaggebendes  Moment  in  den 
Vordergrund  rückend,  im  Gegensatz  »um  Bundesrat  auf 
den  Art.  21  (heule  Art.  23 1  der  Bundesverfassung  abstellte. 
Dieser  Artikel  gibt  dem  Bund  das  Berht,  im  Interesse  der 
Eidgenossenschaft  oder  eines  grossen  Teiles  derselben  auf 
kosten  der  Eidgenossenschaft  öffentliche  Werke  zu  er- 
richten oder  die  Krrichlung  derselben  »u  unterstützen. 
Am  17.  Dezember  1851  begann  im  Nationalrat  die  Debatte 
über  das  Telegraphengesetz,  und  gleich  in  der  ersten 
Sitzung  siegten  die  Anhänger  des  Itegalgedankens  und 
gleichzeitig  auch  der  Bundesrat,  indem  da*  Telegraphen  - 
uesen  im  Anschluss  .in  das  I'ostregal  der  Biimleshoheit  , 
unterstellt  wurde.  Der  Ständerat.  welcher  nun  das  Ge- 
schäft zu  behandeln  hatte,  nahm  an  der  ihm  überwiesenen 
Vorlage  eine  einzige  Abänderung  von  Bedeutung  vor. 
welche  die  Begründung  des  Begales  betraf.  Die  neue  Bun- 
desverfassung von  1874  brachte  dem  letztern  dann  auch  die 
bis  dahin  mangelnde  konstitutionelle  Sanktion.  Der  be- 
ireffende Artikel  |3tt|  hat  folgenden  Wortlaut: 

«  Das  Post-  und  Telegrapheiiwesen  im  ganzen  L'mfange 
der  Eidgenossenschaft  ist  Bundessache.  Der  Krtrag  der 
Post-  und  Telegraphenverwalliing  füllt  in  die  eidg.  Kasse. 

Die  Tarife  werden  im  ganzen  Gebiete  der  Eidgenossen- 
schaft nach  den  gleichen,  möglichst  hilligen  Grundsätzen 
bestimmt. 

Die  Enverletzlichkeil  des  Post-  und  Telegraphenge-  ( 
heimnisses  ist  gewährleistet.  ■ 

Das  zu  erstellende  Telcgraphennetz  sollte  zu- 
nächst bestehen  aus: 

1 )  einer  llauptlinie  von  Bheineck  über  St.  Gallen,  Frauen- 
feld.  Winterthur.  Zürich.  Aaran.  Bern,  Lausanne  nach 
Genf,  mit  Zweiglinien  von  St.  Gallen  nach  Herisau.  von 
Winterthur  nach  Schaffhausen,  von  Herzogenbuchsee  nach 
Sololhurn,  von  Murlen  nach  Freiburg  und  Neuenburg. 
I.a  Chaux  de  ronds  und  Locle,  sowie  von  Lausanne  nach 
Vevey • 

2)  einer  llauptlinie  von  Zürich  über  Brunnen  und  Bel- 
linzona  nach  Chiasso,  mit  Zwciglinien  nach  Glarus  und  i 
Chur  und  von  Bellinzona  nach  l.ocarno: 

3)  einer  llauptlinie  von  Basel  über  Zolingen  und  Luzern 
nach  Brunnen. 


Hierfür  sah  der  Bundesrat  die  Erhebung  eines  unver- 
zinslichen Anleihens  von  Fr.  300000  vor.  da*  die  gesetz- 
gflienden  Bäte  auf  Fr.  -it M M M M)  erhöhten,  damit  es  möglich 
war.  das  zu  erstellende  Netz  zu  gunslen  einiger,  im  Ent- 
wurf des  Bundesrates  nicht  berücksichtigten  Landes- 
gegenden  etwas  weiter  auszudehnen. 

Zur  Herstellung  der  nötigan  Apparate  wurde  eine  eigene 
Werkstätte  errichtet.  Ebenso  wurde  durch  einen  Bundea- 
ralabeschluss  vom  11.  Februar  1852  auch  die  vorläufige 
Organisation  festgesetzt  und  zunächst  in  Ausführung  des 
Art.  6  des  TelegrapbengesetzeB  vom  23.  Dezember  1851  ein 
der  Oberau fsicht  des  Post-  und  Baudepartementes  unter- 
stellter Telegraphendirektor  ernannt,  welchem  zur  Besor- 
gung des  Materiellen  der  Werkführer  der  Telegraphen- 
werkstätte  heigegeben  war.  Ferner  sah  der  Bundesrals- 
beschluss  die  Ernennung  von  4  Inspektoren  vor.  Dem- 
entsprechend wurde  das  ganze  Telegraphennet»  in  vier 
Kreise  eingeteilt  und  jedem  der  Inspektoren  ein  Kreis 
zugewiesen,  innerhalb  dessen  Grenzen  er  die  Linien  bauten 
auszuführen  und  den  Betrieb  zu  überwachen  hatte.  Das 
BechDungs-  und  Kassenwesen  hatten  die  Organe  der  l'ost- 
verwaltung  zu  besorgen.  Auch  die  Bedienung  der  Tele- 
graphenbureaux wurde  den  Postbureaux  übertragen;  doch 
teilte  man  den  grosseren  Postbureaux  eingeschulte  Tele- 
xrapliislen  M  thertelegraphislen.l  tu. 

Unterm  25  November  1852  erschien  eine  provisorische 
Verordnung  des  Post-  und  Baudepartementes  über  die  Be- 
nutzung der  elektrischen  Telegraphen  im  Innern  der 
Schweiz.  Die  Taxen  für  den  internen  Vorkehr  wurden 
ohne  Unterschied  in  der  Entfernung  für  die  einfache  De- 
pesche bis  auf  2<>  Worte  auf  Fr.  1.  für  21 -5t»  Worte  auf 
Fr.  2  und  für  51-100  Worte  auf  Fr.  3  festgesetzt.  Depe- 
peschen  von  über  100  Worten  waren  nicht  zulässig. 

Betreffend  den  Anschluss  des  schweizerischen  Tele- 
^raphennetzes  an  die  Netze  des  Auslandes  wur- 
den, gemäss  Art.  10  des  Telegraphengeselzes,  Lnlerliand- 
lungen  mit  den  Nachbarstaaten  erolfnet.  Es  konnten  aber 
bis  zu  Ende  des  Jahres  1852  nur  mit  Oesterreich  und 
Frankreich  bezügliche  Verträge  zum  Abschluss  gebracht 
werden.  Hieran  reihten  sich  im  Laufe  des  Jahres  1853 
solche  mit  Sardinien  und  Baden,  sodass  man  nun,  wie 
der  Geschäftsbericht  des  genannten  Jahres  hervorheben 
konnte,  bereits  in  der  Lage  war,  durch  Vermittlung  der 
vorerwähnten  Staaten  mit  allen  Ländern  telegraphisch  zu 
verkehren,  in  welchen  es  überhaupt  einen  internationalen 
Telegraphenverkehr  gab. 

Zur  Errichtung  von  Telegraphenbureaux  in  den 
Gemeinden  wurden  mit  den  Kantonen  im  Sinne  des  Art.  '.» 
des  Telegraphengeselzes  Verträge  abgeschlossen,  die  den 
Kantonen  für  die  Dauer  von  10  Jahren  folgende  Verpflich- 
tungen auferlegten  : 

I.  Verzichlleistung  auf  jede  Entschädigung  für  die  An- 
lage der  Linien  auf  kantonalem  oder  viemeindchoden  . 

5.  Anweisung  an  die  Kantonsbauinspektoren  zur  Mit- 
hilfe bei  der  Erstellung  der  Leitungen,  sowie  bei  der  Aus- 
führung grosserer  Beparaturen  ; 

3.  L'eberwachung  der  Telegraphenlinien  und  Ausführung 
kleinerer  Beparaturen  durch  die  Polizeibehörden  und  das 
Strassenpersonal  ; 

4.  Unentgeltliche  Anweisung  der  nötigen  Baumlichkeiten 
für  die  zu  errichtenden  Telegraphenbureaux  ; 

5.  Entrichtung  eines  jährlichen  Beitrages  an  die  Be- 
triebskosten dieser  Bureaux  von  Fr.  3  für  je  hundert 
Seelen  der  Bevölkerung  mit  einem  Minimum  von  Fr.  20u 
für  jedes  Bureau. 

Im  Jahr  1854  schritt  man  zur  endplti^en  Organisation 
der  Telegraphenverwaltung  und  zwar  vermittels  des  heute 
noch  in  Kraft  bestehenden  Organisalionsgesetzes 
vom  20.  Dezember  1854,  in  das.  weil  sich  die  bishe- 
rige provisorische  Organisation  im  Allgemeinen  bewahrt 
hatte,  grösstenteils  die  nämlichen  Hauptbestimiiiungen 
wieder  aufgenommen  wurden,  die  bereits  im  Bundesgesetz 
vom  2.'!.  Dezember  1851  enthalten  waren.  Als  oberste  lei- 
tende Behörde  im  Telegraplu-nwescn  wurde  der  Bundesrat 
bezeichnet,  sowie  die  unmittelbare  Oberaufsicht  über  das- 
selbe dem  Post-  und  Baudeparlement  (nunmehrigem  Post- 
und  Eisenbahndepartement)  übertragen  und  zur  Leitung 
der  Vervvalluiigsgeschäfte  eine  dem  Departement  unter- 
stellte Zentraldirektion  geschaffen.  Vom  Bu  ndesrat  sol- 
len alle  das  Telegraphenwesen  bt treffenden  Massregeln 
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und  Verfügungen  ausgehen,  soweit  sie  von  ihm  nicht  an 
untergeordnete  Organe  übertragen  werden.  Ihm  liegt  ol>, 
mit  dem  Aualand,  unter  Vorbehalt  der  Ratifikation  durch 
die ßundeavenia m mlung,  Verträge  abzuschliessen .  Kr  wählt 
die  Reamlen  und  fixiert  deren  Gehalte,  während  die  Er- 
nennung der  Angestellten  in  die  Kompetenzen  de«  Post- 
und  Eisenbahndepartementes  gelegt  tat.  Letzteres 
hat  dem  Bundesrat  auch  alifällige,  ihm  zweckmässig  er- 
scheinende Verfügungen  betreffend  das  Telegraphenwesen 
vorzuschlagen,  die  vom  Bundesrat  zu  behandelnden  Gegen- 
stände zu  begutachten,  für  Vollziehung  der  in  diesem  Ver- 
waltungsweg von  den  Oberbehörden  ausgegangenen  Ge- 
setze und  Verfügungen  zu  sorgen  und  innerhalb  der  ihm 
angewiesenen  Kompetenz  selbst  die  erforderlichen  Anord- 
nungen zu  treffen. 

Der  Zentraldirektion  wurde  als  vorberatender  Be- 
hörde die  Aufgabe  zugewiesen,  dein  Post-  und  Eisenbahn-  j 
departement  zweckmässig  erscheinende  Verfügungen  im  : 
Telegraphenwesen  vorzuschlagen  und  diejenigen  Gegen-  ' 
stände  zu  begutachten,  deren  Erledigung  dem  Bundesrat 
oder  dem  Departement  vorbehalten  ist.  Ferner  liegt  ihr 
ob,  dem  Departement  betreffend  die  Wahl  der  Beamten 
und  die  Ernennung  der  Bediensteten  ihre  Vorschlüge  zu 
machen  und  demselben  die  Verfügungen  über  die  Dienst- 
Stunden  der  Bureaui,  die  Monats-  und  Jahresrechnungen, 
sowie  die  Mietverträge  zur  Genehmigung  vorzulegen.  Die 


Erstellung  neuer  Telegraphenlinien  und  Telcgraphen- 
x  ist  ■ 


von  ihr  zu  begutachten.  Endlich  hat  sie  auch 
das  jährliche  Budget  für  die  Telegraphenverwaltung  zu 
entwerfen  und  den  Geschäflslierirht  für  dieselbe  auszu- 
arbeiten. Die  Direktion  verkehrt  nicht  unmittelbar  mit 
dem  Bundesrat,  sondern  nur  mit  dem  Post-  und  Eisen- 
hahndeparletnent.  Als  vollziehende  Behörde  hat  sie  die 
Verordnungen  und  Erlasse  der  Oberbehörden  zur  Ausfüh- 
rung zu  bringen,  die  Erledigung  der  laufenden  Korre- 
spondenzen mit  dem  Ausland,  die  Abrechnung  mit  diesem, 
sowie  die  Korrespondenzen  mit  den  Behörden,  Gesell- 
schaften und  Privaten  des  Inlandes  zu  besorgen.  Ihre  J 
Aufgabe  ist  es  auch,  innerhalb  der  genehmigten  Budget-  1 
ansätze  für  die  Ausführung  der  Linienbauten  und  den 
Unterhalt  der  bestehenden  Anlagen,  sowie  für  die  Be-  • 
Schaffung  der  Apparate  und  Materialien  zu  sorgen.  Alle  ■ 
Ausgaben  von  über  Fr.  800,  selbst  wenn  das  Budget  deren  I 
Deckung  sicher  stellen  würde,  müssen,  sofern  sie  nicht  I 
in  den  Erlassen  der  Oberbehörden  spezifiziert  sind,  von  j 
diesen  genehmigt  werden. 

Gemäss  bundesrällicher  Instruktion  vom  21.  Januar  1857 
verfügt  der  Direktor  über  folgende  Direktionsabteilungen  : 
1|  Das  Expeditionsbureau  (nunmehrige  Kanzlei) 
zur  Erledigung  aller  allgemeinen  Angelegenheiten  (Per- 
sonal, Reklamationen,  Redaktion  des  Amtsblattes.  Expe- 
dition und  Registratur  der  Pireklionsskripturen).  Das- 
selbe untersteht  dem  1.  Sekretär. 

2)  Das  Kontroll  bun  au.  zur  Besorgung  aller  auf 
das  Rechnungswesen  der  Telegraphenverwaltuiig,  das  der 
Postverwaltung  abgenommen  wurde,  bezüglichen  Ge- 
schäfte, wie  Prüfung  der  Einnahmen-  und  Ausgabenrech- 
nungen, l.'ebersendung  der  Revisionsbemerkungen  an 
die  AmUstellen.  Zusammenstellung  der  Monats-  und  Jah- 
resrechnungen. Entwerfung  von  Tarifen  etc. 

3)  Das  technische  Bureau  in  Verbindung  mit  der 
Telegraphen werkstätte  zur  Behandlung  aller  tech- 
nischen Angelegenheiten,  sowie  zur  Anfertigung,  Anschaf- 
fung und  ReparaturderApparateunddesBelriebsmateriuls. 
Dieser  Abteilung  stand  ursprünglich  der  Werkführer  der 
Telegraphenwerkstätle,  später  der  technische  Inspek- 
tor vor. 

Die  Einteilung  der  Schweiz  in  4  Telegraphen- 
kreise blieb  auch  unter  dem  neuen  Organisationsge- 
setz  unverändert.  Die  den  Kreisinspektoren  unterstellten 
Tclegraphenbureaux  wurden  dagegen  in  Bureaux  I.  Klasse 
i  von  der  Post  unabhängige  Bureaux  mit  wenigstens:»  Tele- 
graphisten,  wovon  einer  als  Bureaucher  bezeichnet  ist), 
Bureaux  2.  Klasse  t von  der  Post  unabhängige  Bureaux 
mit  weniger  als  5  Telegraphisten)  und  Bureaux  3-  Klasse 
(Bureaux  mit  einem  einzigen  Beamten  und  Dienstbesor- 
gung durch  Post-,  Eisenbahn-,  Zollbeamte  oder  Personen 
mit  anderem  Nebenberuf)  eingeteilt. 

Diese  Organisation,  die  in  der  Hauptsache  heute  noch 
n  Kraft  steht,  mussle  aber  infolge  der  raschen  Entwick- 


lung des  Telegraphenwesens  bald  einigen  Veränderungen 
und  Erweiterungen  unterzogen  werden.  Mit  Bundesrats 
beschluss  vom  18.  Februar  1859  erhielt  die  durch  Bundes- 
rats beschluss  vom  11.  Februar  1852  gegründete  und  durch 
Hundesratsbeschluss  vom  20.  Dezember  1854  organisierte 
Telegraphenwerkstätle  eine  neue  Organisation.  Es  sollte 
dieselbe  zwar  auch  fernerhin  unter  der  Leitung  und  Ober- 
aufsicht der  Telegraphendirektion  bleiben,  dabei  aber 
eine  regelmässige  kaufmännische,  von  derjenigen  der 
Telegraphenverwallung  getrennte  Buchführung  erhalten 
und  in  dem  Sinne  Lieferant  der  Verwaltung  werden,  dass 
letztere  alle  Bezüge  zu  einem  bestimmten  Preis  bezahlen 
müsse.  Im  Uebrigen  brachte  die  neue  Organisation  vom 
18.  Februar  1850  eine  genauere  Regelung  und  Abgrenzung 
der  Kompetenzen  des  Chefs  der  Werkstätte  una  derjeni- 
gen des  technischen  Inspektors,  welches  Amt  von  Anfang 
an  mit  der  Leitung  der  Werkstätte  verbunden  war,  aber 
erst  durch  die  Instruktion  für  die  Telegraphendirektion 
und  die  Inspektoren  vom  21.  Januar  1857  einen  definitiven 
Charakter  erhalten  hatte.  Die  Doppelstellung  des  tech- 
nischen Inspektors  und  dessen  verschiedenartige,  nur 
schwer  miteinander  zu  vereinbarende  Befugnisse  Hessen 
aber  dem  Bundesrat  bald  eine  andere  Lösung  als  wünsch- 
har  erscheinen.  Es  folgten  die  neuen  Beschlüsse  dieser 
Behörde  vom  21.  Dezember  1859  und  vom  II.  Juni  1860. 
Nach  jenem  wurde  die  Telegraphenwerkstätle  vom  1.  Ja- 
nuar 1860  an  von  der  Telegraphenverwaltung  vollständig 
abgetrennt  und  unter  die  Oberleitung  des  Finanzdeparte- 
mentes gestellt.  Der  zweite  Beschluss  enthob  den  Chef  der 
Werkstätte  »einer  Funktionen  eines  technischen  Inspek- 
tors und  beliess  demselben  nur  noch  die  Aufgabe,  die  von 
der  Verwaltung  ihm  vorgelegten  Fragen  telegraphentech- 
nischer Natur  zu  begutachten  und  besondere  ihm  über- 
tragene Expertisen  und  Inspektionen  vorzunehmen.  Mit 
dem  1.  Januar  1865  ging  die  Telegraphenwerkstätle  in 
Privalhiind«  über.  Das  nunmehrige  Privaletablissement 
blieb  jedoch  auch  fernerhin  Lieferant  der  Telegraphen- 
verwallung  und  fuhr  auch  fort,  die  nötigen  Reparaturen 
für  die  letztere  zu  besorgen.  Die  von  der  Werkstätte  ge- 
lieferten Apparate  und  Materialien  wurden  in  dem  seit 
1860  errichteten  Zentral magazin  der  Telegraphenver- 
waltung aufbewahrt  und  von  hier  aus  nach  Massgabe  des 
Bedürfnisses  in  die  Kreise  hinausgeliefert.  Die  früher  vom 
Chef  der  Telegraphenwerkstätle  ausgeübten  Funktionen 
eines  technischen  Inspektors  übertrug  man  vom  1.  Mai 
I8til  an  dem  Telegraphendireklor. 

Eine  weitere  Abänderung  erführ  die  Organisation  durch 
das  Bundesgesetz  vom  19.  Juli  1866,  das  die  Zahl  der 
Telegraphenkreise  von  4  auf  6  erhöhte  und 
dem  die  bundesrätliche  Verordnung  vom  3.  August  18ÜK 
folgte,  die  die  (irenzen  der  ti  neuen  Telegraphenkreise  in 
noch  heule  giltiger  Weise  wie  folgt  festsetzte : 

1.  Kreis  (Inspektionssilz  Lausanne):  die  Kantone 
Gejif.  Waadl,  Wallis  und  Freiburg,  ausgenommen  den 
Sense-  und  Seebezirk,  sowie  die  Stadt  Freiburg. 

2.  Kreis  I Inspektionssitz  Bern) :  Sense-  und  Seebezirk 
des  Kantons  Freiburg  mit  der  Stadt  Freiburg,  die  Kan- 
tone Neuenburg  und  Bern,  mit  Ausnahme  der  Bezirke 
Münster.  Oelsberg.  Pruntrut  und  Laufen,  sowie  die  solo- 
thurnischen  Aemter  Bucheggberg- Kriegstetten  und  Solo- 
thurn-Lcbern. 

3.  K  reis  (Inspektionssiu  Ölten) :  die  bernischen  Amts- 
bezirke Münster,  Densberg,  Pruntrut  und  Laufen,  die  solo- 
thurnischen  Aemter  Balslhal,  Dorneck -Thierstein  und 
Ollen-Gosgen,  die  Kantone  Basel,  Aargau,  Unterwaiden 
und  Luzern,  ausgenommen  die  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Reuss  und  des  Vierwaldstättersees  gelegenen  Land- 
gemeinden. 

4.  Kreis  (Inspektionssitz  Zürich):  die  luzernischen 
Landgemeinden  auf  dem  rechten  Ufer  der  Reuss  und  des 
Vierwaldstättersees.  die  Kantone  Zürich,  Zug,  Schwyz, 
Uri  und  Schaffhausen,  mit  Ausnahme  des  Bezirks  Stein 
am  Rhein. 

5.  Kreis  (Inspektionssitz  St.  Gallen):  der  schaff- 
hausische  Bezirk  Stein  am  Rhein,  die  Kantone  Thurgau. 


die  Kantone  Grau- 


St.  Gallen,  Appenzell  und  Glarus. 

6.  Kreis  (liispektionssilz  Chur): 
bänden  und  Tessin. 

Dieser  Verkleinerung  der  Kreise,  die  den  Zweck  hatte, 
den  Inspektoren  eine  gründlichere  Durchführung  ihrer 
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Aufgabe,  d.  h.  eine  genaue  und  gewissenhaft«  IJeher- 
wachungder  Rureaux  und  Linien  in  ihren  Kreisen,  sowie 
die  Vornahme  regelmässiger  und 
genügend  häufiger  Inspektionen 
xu  ermöglichen,  folgte  der  rapiden 
Entwicklung  des  Telegraphenwe- 
sens wegen  schon  im  Jahr  1873 
eine  neue  Parlialreform.  Mit  Run- 
■  lesgesetz  vom  31.  Juli  1873  wurde 
für  die  Telegraphendirektion  und 
die  Kreisinspektionen  die  Stelle 
je  eines  Adjunkten  kreiert,  nach- 
dem die  provisorische  Kreierung 
der  Stelle  eines  Adjunkten  des 
Zentraldirektors  schon  im  Jahr 
1864  nötig  geworden  war.  Diesen 
Beamten  liegt  auch  die  Stellver- 
tretung des  Direktors,  bezw.  der 
Kreisinspekloren  ob.  Ferner 
wurde  eine  neue  Abteilung  der 
Iiirektion,  nämlich  das  Mate- 
rialbureau geschaffen,  als  Kr- 
saU  des  mit  RtindeBbeschluss  vom 
10.  Mai  1861  aufgehobenen  tech- 
nischen Inspektorales. 

Unterm  27.  August  1873  wurde 
vom  Rundesrat  mit  Rücksicht  auf 
den  grossen  Cebietsumfang  des  Ü.  Krei*es dessen  Teilung 
beschlossen  und  zwar  in  dem  Sinne,  dass  der  grössere 
Bezirk  (Graubünden  ohne  Misoxerlhali  mit  Chur  als  Sin 
dem  Inspektor  und  der  kleinere  (Tessin  und  bildnerisches 
Misoxerthal)  mit  Rellinzona  als  Sitz  dem  Adjunkten  unter- 
stellt wurde. 

Weitere  gesetzliche  Aenderungen  in  der  Organisation 
der  Telegraphenverwallung  fanden  seither  nicht  mehr 
statt,  woiil  alter  zeigte  sich  das  Bedürfnis  für  eine  provi- 
sorische Erweiterung  der  Organisation,  als  durch  Art.  1 
des  Bundesgesetzes  tiberdas  Telephonwesen  vom  '27.  Juni 
I8S9  das  Telephon  wesen  in  den  Gcschäflskreis  der 
Telegraphenverwallung  einbezogen  wurde.  Die  dadurch 
bedingte  gewaltige  Steigerung  der  Arbeitslast  noligte  bald 
zu  einer  Vermehrung  des  Personals  der  Zenlraldirektion. 
wo  geschaffen  wurden:  aj  Das  technische  liureau. 
bestehend  aus  dem  ersten  technischen  Sekretär  als  Chef 
und  der  nötigen  Zahl  technischer  und  administrativer 


bau  wurden,  da  die  Kreisinspektionen  diese  Aufgabe  ohne 
Personalvermehrung  nicht  hätten  übernehmen  können. 


Bestand  des  schweizerischen  TeleoraphesmT>.es  ai-k  Endb  I1.**;. 


Kreiw. 

l>ange  der  Linien 

iJkufi»  dor  Drahte 

au  Kiwn 
babiif  n 
km 

au 

Strjiaiusn 
km 

TuUI 
kui 

an  Klien- 
bahnen 
kiu 

an 

Straueu 
km 

Total 
km 

I.  Lausanne  . 
II.  Rern  

III.  Ölten  . 

IV.  Zürich  . 
V.  St.  Gallen        .  . 

VI.  Chur  

VII.  Bellinzona  .    .  . 

Restand  auf  Ende  11106 
Bestand  auf  Ende  1905 

Vermehrung    .    .  . 
Verminderung 

452.7 
673.7 
617.0 
475,4 
531.3 
58,3 
13VI 

681,1 
583.3 
25  ».1 
117.1 
421,7 
625.8 
265.6 

1  133.8 
1  257.0 
867.1 
592,5 
953,0 
684,1 
400.7 

2  497,3   1  743.2 
3071,8  1293.6 
3621.3  929.0 
2  247,5  975.9 
2  742.2  719,1 
238,9  1665,1 
888.9     424  3 

4  240,5 
4365,4 
4  550,3 
3  223,4 
3  461,3 
1  904,(1 
1  313.2 

2  943.5 
2  919,7 

2  944.7 

3  084.9 

."» 888,2 
6  031.6 

15  307.9 
15  164.0 

7  750,2 
7  696,3 

23  058,1 
22  860.3 

6.2 

140.2 

146.4 

143,9 

53.9 

197,8 

Die  Verminderung  du»  Bestandes  der  Telegraphpulimcn  l»t  )iau|iUiK-hlich  auf  dl*  Tctier- 
«r.ixiingiri  iiiiKchterLiiiicn^ektiouenM  h  Linien  mit  Tologra|iheu-  undTelephundrahlenl 
vom  Teli-(rra|th«n-  auf  den  Telo(ihonliDipnctnt  lurOr  »ziilUbren 
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einer  neuen,  der  Zentraldirektion  direkt  unterstellten 
Beamtengattung,  den  Telephon  netzvorständen,  zu- 
gewiesen. Diesen  Beamten  hegt  nicht  bloss  die  technische 
und  administrative  Leitung  des  Netzes  ihres  Amtssitzes, 
sondern  auch  diejenige  umliegender,  kleinerer  Netze  oh. 
Sie  verfügen  über  die  nölige  Zahl  von  Hilfsbeamten  und 
Arbeitern,  sowie  zur  Bedienung  der  Zentralstationen  über 
eine  der  Bedeutung  de»  Netzes  entsprechende  Zahl  von 
Telephonistinnen. 

Mehr  Abänderungen  als  die  Organisation  erfuhren  die 
internen  Telegraphenlaxen.  Ein  neuer,  verbesserter 
Taxationsmodus,  welcher  durch  Bundesralsbeschluss  vom 
22.  Januar  1859  eingeführt  wurde,  behielt  die  bisherige 
Taxe  von  Kr.  1  für  das  nunmehr  auf  20  Worte  beschränkte 
einfache  Telegramm  bei.  Dagegen  gelangte  für  Telegramme 
von  über  20  Worten  ein  Progressionssystem  zur  Anwen- 
dung, wonach  für  10  Worte  mehr  oder  einen  Bruchteil 
dieser  Serie  ein  Zuschlag  von  einem  Viertel  der  Taxe  fur 
das  einfache  Telegramm  (25  Cts.)  berechnet 
wurde. 

Schon  mit  liundesbeschluss  vom  16.  Juli 
1867  wurde  aber  die  Taxe  für  das  einfache 
Telegramm  auf  50  Cts.  herabgesetzt,  mit 
einer  Progression  von  25Cls.  Tür  jede  weitere 
unteilbare  Reihe  von  10  Worten. 

Das  Hundesgesetz  vom  22.  Juni  1877 
endlich  führte  ein  ganz  neues  Taxsystem 
ein,  nämlich  dasjenige  des  Worllarifs, 
kombiniert  mit  einer  Grundtaxe.  Dieses 
Taxtystetn  ist  heule  noch  giltig,  und  es 
betrogt  die  Worttaxe  2'\  und  die  Grund- 
laxe äo  Ct*. 

In  erleichterndem  Sinne  verändert  v  ur- 
den  mit  bundesrätlicher  Verordnung  vom 
6.  August  1802.  modifiziert  durch  die\erord- 
nung  vom  18.  November  1898,  auch  die  Be- 
dingungen des  Art.  9  des  Telegraphengc- 
selzes  von  1851  betr.  die  Leistungen  für 
Tel  eg  ra  ph  e  n  bu  rea  u  x.  Die  Telegraphen  - 
Verwaltung  erstellt  und  unterhält  die  Tele- 
graphenlinien auf  ihre  eigenen  Kosten;  die 
(ieincinden  entrichten  an  letztere  einen  ein- 
maligen Geldbeitrag.  Ueberdies  bezahlen  sie 
während  10  Jahren  Fr.  100  per  Jahr  an  die 
Kosten  des  Telegraphenbureaus.  für  das  sie 
wahrend  der  gleichen  Zeitdauer  das  Lokal 
gratis  zu  liefern  haben. 

Damit  auch  die  Eisenbahntelegraphen- 
bureaux.  soweit  tunlich,  für  den  öffentlichen 
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L'eb«r»icht  bber  <lie  Amabl  der  ex|Mxiivrleo  Telegramm«  ts.W-1'.Kü, 

Telegraphendienst  in  Anspruch  genommen 
Reamter.  und  b)  da»  In»pektorat.  bestehend  aus  2  In-  |  «erden  konnten,  wurde  am  27.  November  1867  mit  den 
spektoren  und  dem  erforderlichen  Hilfspersonal.  Die  Er  Bahnvcrwaltungen  ein  Verlrag  abgeschlossen,  laut  wel- 
stellung  der  Telephonnetze,  sowie  deren  Retrieh  und  Aus    I  ehern  gegen  eine  Zuschlagslaxe  von  25  be/vv.  50  Cts.  auch 
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auf  den  Bahnhöfen  Privattelegramme  aufgegeben  werden 
können.  Dieser  Verlrag  ist  durch  die  neue  l'ebcreinkunft 


Haiiptteleg  raphenbureau  id  Hern  i  Mor»» nal i. 

vom  22.  März  1907,  die  die  Zu«chlagstaxcn  abgeschaut  lial. 
Cftatel  worden. 

im  Jahr  1K75  ist  ferner  zwischen  den  Regierungen  \on 

Deutschland,  Oesterr  h-l"ngarn.  Belgien.  Dänemark, 

Spanien.  Frankreich.  Griechenland,  Italien,  der  Nieder- 
lande, von  Persien  ,  Portugal.  Russland.  Schweden. 
Norwegen,  der  Schweiz  und  der  Türkei  zur  Sicherung  und 
Erleichterung  des  internationalen  Telegraphen- 
Verkehrs  ein  Telegraphenverlrag  vereinhart  worden, 
dem  iotzt  (Ende  1904)  48  Staaten  und  19  Privaltclegraphen- 
gesellschaften  angehören  und  der  zur  mächtigen  Ent- 
wicklung des  internationalen  Telegmphenverkehrs  von 
und  nach  der  Schweiz  heigetragen  hat. 

Wir  geben  im  folgenden  noch  einige  statistische 
Zusammenstellungen  betr.  die  schweizerische  Te- 
legraphenverwaltung. In  den  Ictzlvergangenen  Jahren 
hat  sich  im  Telegraphen-  wie  im  Telephon  betrieb  eine 
sta rke  V  e  r  k  e  h  r  a  x  u  n  a  h  m  c  geltend  gemacht,  so  dass  sich 
den  Jahren  1905  und  1906  ergaben  an 

1905  19IK) 

Kinnahmen  Fr.  II  .'Kl  151  Fr.  I2572n09 

Ausgaben   10  887  IM  ■  11660711 

Aktivsaldo  fr.      »ItitlOO         Fr.    1 0l  1 298. 

Der  Aktivsaldo  von  1906  wird  unter  Zustimmung  der 
eulg.  Haie  al*  ausserordentliche  Amortisation  vom  Itau- 
kouto  abgeschrieben.  I'ro  Fnde  ItMMi  betrug  der  Schät- 
zungswert 

ai  des  verzinslichen  Inventars         Fr.  12085038 
bides  unverzinslichen  Inventars 

i  Linien)      »    22 1)1:19% 

Total  Schätzungswert  des  gesamten 
Inventars  der  Telegraphen  - 
Verwaltung  somit  Fr.  34639029. 

Eine  sehr  erfreuliche  Zunahme  weisen  die  Verkehrs- 
ziffern auf.  wie  folgende  Zusammenstellung  des  Tele- 
grammverkehrs  zeigt : 

Zahl  der  Telegramme 


Von  Interesse  dürfte  folgende  Zusammenstellung  sein, 
welche  die  schweizerischen  Ortschaften  nach  der  Anzahl 
der  im  Jahr  1906  beförderten  und  eingegangenen 
Telegramme  labgerundete  Zahlen)  ordnet: 

Total  der  Telegramme  Durch- 

im  Jahr  1900.  schnitt 

In  lauaemi.  tier  Tag. 

Zürich                            799,3  2190 

Hasel  .    .               .    .  486.6  IX« 

Genf  413,0  1131 

Hern  233.0  «.{K 

Lausanne                     184,7  506 

Luzern                         182.6  500 

St.  Gallen    .        ...  145,9  WM 

Winterthur  132,9  :«U 

,   St.  Moritz  (Graubunden)   79.5  218 

Lugano    .                       79.:.  218 

WPI   Montreux    ....       64,8  177 

Interlaken  57,5  157 

Neuenburg  54.4  1 19 

U  Chaux  de  Fonds  .       50.8  1.» 

Bavos  Platz  48,8  133 

Chur  48.0  131 

Vevey  46,7  128 

Biel  40.0  109 

Freihurg  37.1  KU 

SchalVhausen    ,            .    33.6  92 

Baden  31,0  85 

Hellin/ona                         28.6  78 

Locarno                         27.7  76 

Horsrhacli                       26,9  74 

Thun  24.2  66 

Sololhurn  23.1  I« 

Ghiasso                                        22.0  60 

Aarau                                        22.0  60 

Terrilet  21.7  5!» 

Brig  20,1  55 

liebcrdies  linden  sich  : 

8  Ortschaften  mit  41-50  Telegrammen  per  Tag. 

14         i           i   31-40          »            >  » 
32                    •   31-30  • 
69          i           i  11-2*1 

884          •           •     1-10           •            »  I 

1062                     *    weniger  als  1  Telegramm  per  Tag. 

Die  Gesamlbestande  der  oberirdischen  Te I eg ra phe n- 
linien  und  -drähte,  sowie  die  Anzahl  der  Hureaux 
und  der  in  Betrieb  stehenden  Apparate  zu  verschiede- 
nen Zeiten  und  am  31.  Dezember  1906  zeigen  folgende 
Zusammenstellung,  sowie  die  Tabelle  auf  Seite  235: 


L.nme 

in  km 

Zahl 

der 

der 

Jahr 

Linien 

Drähte 

Hureaux 

Apparate 

1853 

1912.0 

2  400.0 

70 

128 

1800 

iss.">,0 

i  104.0 

145 

233 

1870 

5158.1 

11067,0 

54« 

806 

IH80 

0563,5 

18068.0 

1  108 

1  478 

18!  10 

7199.8 

18  2:17.7 

1  384 

■i  136 

1 1M  M 1 

0802,2 

21  716.6 

2  108 

2  228 

1905 

'.'CM, 

22  860.3 

■1  182 

2637 

1906 

5888.2 

21058,1 

2  206 

2  204 

Interna- 

Transi- 

Jahr 

Interne 

tionale 

tierende 

Total 

1858 

74  09.5 

8  491 

82  586 

INIHI 

208  311 

68  652 

26  '.167 

303890 

1870 

1  132  OJ9 

387  652 

108 884 

1 62!"  235 

IK80 

1  751  018 

753  r87 

262  333 

2  767  238 

1890 

1  965  862 

l  219  653 

510473 

3695  988 

19(10 

1  577  974 

1  r,9l  371 

677  817 

3950  I62 

1806 

1  576  154 

2  159  785 

834  '.'.(7 

451(0  876 

l'.HK, 

1  608  838 

2330856 

969  885 

4918  679. 

Die  gesamte  Linietilängc  der  unterirdisch  gelegten  Tele • 
graphenkabel  betrug  auf  Ende  1905 :  117.9  km  und  auf 
Ende  1906 :  1 19.4  km.  die  gesamte  Adernlänge  dieser  Kabel 
auf  denselben  Zeitpunkt  3249.4  bezw.  3260,6  km.  Die  Ge- 
samtlänge der  in  der  Schweiz  auf  Ende  1906  bestehenden 
elektrischen  Linien  mit  Ausnahme  derjenigen  der  Tele- 
phonnetze  und  ihrer  Verbindungen  untereinander,  sowie 
der  Stai  kslromanlageii  i  beträgt  : 

Linienlänge  Drahtlänge 
km 

Telegraphenlinien  der  Telegraphen- 
Verwaltung  5888,2 
Telegraphenlinien  der  Hundes-  und 

der  Privatbahnen  I4X».7 
Privatlinieti  1584.6 


km 

23  058.1 

16  283.7 
3  272.6 


lieslaml  auf  Ende  1906   8908,5        42  614.4 
Hestand  auf  Ende  1905   8938.2        4t  194,8. 
Apparate.  Auf  Lnde  1906  standen  folgende  Telegra- 
phenapparate  in  Hetrieb  :  887  Morseapparate  für  Arbeits- 
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strombetrieb  :  927  Morseapparate  für  Ruhestromhetrieb  ; 
•15  Klopfer ;  84  Hughesapparate  ;  1  Baudot-Drcifachappa- 
rat ;  I  Baudot-Zweifachapparat :  132  gewöhnliche  Relais  : 
104  Translationsrelais ;  23  zur  Uebermittlung  von  Tele- 
grammen benutzte Telephonslationen.  Von  den  amSchluss 
des  genannten  Jahres  bestehenden  %M3  Telegraphenlei- 
tungen aind  mit  Arbeitsstromapparaten  betrieben  277, 
mit  Ruhestromapparaten  108  und  mit  Telephonapparaten 
II.  Zur  Stromlieferung  für  den  Telegraphenbetrieb  aind 
verwendet:  28239 galvanische  Kiemente.  «Akkumulatoren- 
batterien mit  zusammen  240  Zellen,  4Elektro-Generatoren, 
sowie  2  Elektromotoren  fur  den  Antrieb  der  Generatoren. 

Ueber  den  Personalbestand  der  Telegraphen  Ver- 
waltung gibt  nachfolgende  Tabelle  Auskunft  : 


PfcRSONAI.BKSTAND  DER  TH-EtiHAPIIENDlItEKTlON, 
KRKISTEI.E<;KAI'IIENINSPEKTU>SkS  l  NU  TkI.EüUaI'IIES- 
Itl  BEAt  X. 


Jahr 


1852 

18fi0 
187(1 
1880 
1890 
190(1 
1»6 
IWKi 


Di- 
rek- 
tion. 


Kreis- 

iu- 
spek- 

tion. 


Talegrapheo- 
bureaux  I.  und 
II.  Klasse. 


-  19 
10 
In 

15 
32 
80 
BB 
85 


4 

6 
11 
II 

13 
13 
13 


u 

s 
,  2 
e  ■ 
o  ~ 

*f 
u 

2  =  .. 

n  i 

■  S  = 

14 

07 

17 

14 

181) 

40 

15 

'241 

05 

43 

26» 

72 

55 

303 

140 

«I 

:m 

ISS 

58 

40fi 

16t 

Tele- 
graphen- 
bureaux 
Iii.  Klasse 
(inkl.  Ue- 
meiode- 
telephuti  ■ 
aUltoneii). 


8-. 
1X1 
521 
I  138 

1  US 
3  IM 

2  193 
2  214 


T€ital 
Beamte 
und 

Anite- 
»lollle 


104 

2Wi 
779 

i  vsn 

1  842 

2  783 

2  81«; 

2  '.«7 


Hiezu  kommen  818  Telephonbeamle  und  -angestellte, 
die  nicht  auch  im  Telegraphendienste  beschäftigt  sind 
und  mit  denen  sich  der  Oestand  an  definitivem  Personal 
der  Telegraphenverwaltung  auf  Kode  1906  auf  3755  Be- 
amte  und  Angestellte  belief. 

Die  Beziehungen  zum  Ausland  vermitteln  die 
internationalen  Telegraphen-  und  Telephonverbindungen. 
19(16  ist  durch  den  Simplontunnel  ein  Kabel  gelegt  und  in 
Betrieb  genommen  worden.  Dem  Bericht  des  internatio- 
nalen Bureaus  der  Telegraphenverwaltungrii 
über  seine  Geschäftsführung  im  Jahr  1506  ent- 
nehmen wir  folgende  Angaben  :  Die  Ausgaben 
beliefen  sich  auf  Kr.  144  136.  die  Einnahmen  auf 
Kr.  59  802.  sodass  den  Verwaltungen  ein  Ausfall 
von  Kr.  84  334  zu  decken  bleibt,  woran  die 
Schweiz  Kr.  1480  beizutragen  hat.  Die  Zahl 
der  Vertragsstaaten  beträgt  gegenwärtig  48.  Die 
Gesamtheil  aller  dieser  Staaten  umfasst  einen 
Klächenraum  von  66  126  (WO  km1  und  eine  Be- 
völkerung von  945  540  (MX)  Ew. 

Die  Literatur  über  das  schweizerische  Tele- 

fraphenwesen  findet  sich  zusammengestellt  im 
aszikel  Post-  und  Telegra)>henweseinler Bihlio- 
graphie  der  schweizerischen  Landeskunde.  (Bern 
1895;  mit  Nacktrag,  Bern  1903). 

(Ufll.  Mitloilungeo  der  not».  Tai.«on»eMKSinBKKTioN) 
IV.  Telephon.  Mit  der  vielversprechenden 
Erfindung  des  Telephons,  die  gegen  Ende  der 
70er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  bekannt  wunle, 
begann  man  sich  auch  in  der  Schweiz  frühzeitig 
zu  beschäftigen.  Dabei  drängte  sich  sofort  die 
Krage  auf,  ob  eine  Einbeziehung  des  Telephons 
in  Jas  bereits  bestehende  Telegraphenregal  an- 
gezeigt sei.  Der  Bundesrai  hegte  nirht  den  ge- 
ringsten Zweifel  daruher.  dass  in  dem  Kollektiv- 
begrilT  «elektrische  Telegraphen  »  alle 
diejenigen  Einrichtungen  verstanden  seien,  «ei- 
che dazu  dienen,  mittels  der  Elektrizität  «wi- 
schen zwei  mehr  oder  weniger  entfernten  Punk- 
ten Gedanken  auszutauschen.  Von  dieser  Ueher/eugung 
ausgehend,  erliess  er  schon  am  18.  Kebruar  1878  eine  Ver- 
ordnung, welche  die  Telephoneinrichtungen  als  in  das 


Regal  des  Bundes  fallend  erklärte  und  die  notwendig  er- 
scheinenden Bedingungen  für  die  Erteilung  von  bezüg- 
lichen Konzessionen  festsetzte.  Obgleich  wohl  niemand  die 
slaunenerregende  Entwicklung  voraussah,  welche  die 
Telephonie  in  den  kommenden  Dezennien  nehmen  sollte, 
rief  dieses  Vorgehen  der  Kxrkutivbehörde,  d.  h.  die  Er- 
klärung des  Staatsregale«,  doch  sofort  der  energischen 
Opposition  der  Monopolgegner.  Am  30.  Mai  1878  reichte 
ein  l'nlei  nehmer  in  Zürich.  W.  Ehrenberg,  einen  Re- 
kurs an  die  Bundesversammlung  ein.  in  welchem  sich  der 
Rekurrent  in  erster  Linie  gegen  die  Einbeziehung  des 
Telephons  in  den  allgemeinen  Begriff  der  elektrischen 
Telegraphen,  bezw.  in  das  Telegrapfrenregal  wandle,  dann 
aber  dem  Bundesrat  auch  das  Recht  bestritt,  «las  Monopol 
der  elektrischen  Telegraphie  ohne  weiteres  und  ohne  eine 
.  Ermächtigung  des  gesetzgebenden  Körpers  auf  das  Gebiet 
der  elektrischen  Telephonie  zu  übertragen.  Die  eidgenos- 
sischen Maie  ihrerseits  stellten  sich  auf  den  Standpunkt 
des  Bundesrates,  indem  sie  am  19.  Dezember  1878  den 
Rekurs  als  unbegründet  abwiesen  und  sich  grundsätzlich 
lür  die  Kinbeziehung  des  Telephons  in  das  Telegraphen- 
regal entschieden.  Immerhin  wurde  zu  Protokoll  gegeben, 
dass  die  in  Art.  I  des  Bundesraisbeschlusses  vom  18.  Keb- 
ruar 1878  enthaltene  Bestimmung  nur  in  dem  Sinne 
al«  Regal  aufzufassen  sei.  dass  Privatleitungen,  wenn  sie 
das  St  tatsmonopol  nicht  gefährden,  zu  konzessionieren 
seien.  Dies,  sowie  die  bezugliche  fernere  Haltung  der 
Rundesbehorden  in  den  Jahren  1879  und  1880  zeugt  dafür, 
dass  mit  dem  eben  angeführten  Entscheid  zwar  die  prin- 
zipielle Sanktionierung  des  Telegraphenregals  ausge- 
sprochen werden  sollte,  derselbe  aber  keineswegs  den 
Sinn  hatte,  dass  nun  auch  der  Bund  die  Erstellung  und 
den  Betrieb  vonTelephoneinrichtungen  selbst  an  die  Hand 
zu  nehmen  habe. 

Dennoch  drängte  sich  angesichts  der  wachsenden  Kon- 
zessionsbegehren und  der  zahlreichen  Verbesserungen, 
welche  die  Erfindung  einer  allgemeinen  Verwendung 
immer  naher  brachten,  mehr  und  mehr  die  Ueberzeugung 
auf,  dass  eine  richtige  Losung  der  Telephonfrage  den 
Staatsbetrieb  bringen  müsse.  Als  daher  am  16.  April  1881) 
das  Gesuch  für  Erteilung  einer  Konzession  für  Erstellung 
eines  Telephonnetzes  in  Zürich  eingereicht  wunle.  ent- 
sprach der  Bundesrat  noch  diesem  Gesuch,  aber  unter 
Itcschränkung  der  Konzession  auf  20  Jahre  und  unter 
dem  Vorbehalt,  dass  nach  Ahlauf  dieser  Krist  oder  auch 
vorher  das  linternehmen  käiillich  an  den  Bund  übergehen 
könne.  Im  Spätherbst  des  gleichen  Jahres  fasste  er  so- 


lliupltelegrapheobureau  in  Hern  iBaudoliaali. 

dann  den  Beschluss,  für  die  andern  Städte  keine  Privat - 
kunzessionen  mehr  zu  erteilen,  vielmehr  die  Einrichtung 
überall  da.  wo  sich  ein  hinlängliches  Bedürfnis  dafür  zeigte. 
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selbst  an  die  Hand  zu  nehmen,  itamit  warder  l'ehergang 
zum  Staatsbetrieb  getan.  Noch  am  28.  November  1KMJ 
wurde  eine  Verordnung  über  die  Errichtung  von  öffent- 
lichen Telephonstat  ionen  erlassen,  durch  welche  Ort- 
schaften mit  geringerem  Verkehr,  wo  die  Errichtung  von 
Telegraphenbureaux  »ich  nicht  rechtfertigte,  die  Möglich- 
keit geboten  wurde,  ohne  erhebliche  Opfer  mit  dem 
schweizerischen  Telegraphennetzo  verbunden  zu  werden. 
Am  I.  Oktober  IWI  wurden  ferner  schon  die  Telephori- 
netze  in  Itasei  und  Itern  eröffnet.  Im  Jahr  1882  folgten 
diejenigen  von  Genf,  1-ausanne.  St.  Gallon,  Winterthur  etc. 
Im  Jahr  1882  wurde  auch  die  erste  intcrurbane  Telephon- 
linie zwischen  Winterthur  und  Zürich  erstellt.  Wo  ein 
tatsächliches  Bedürfnis  hiefür  bestand,  erricklete  man 
im  Innern  der  Städte,  um  auch  dem  nicht  abonnierten 
Publikum  die  Vorteile  de*  neuen  Verkehrsmitteil  zuzu- 
wenden, mit  den  Zentralstationen  verbundene  Sprech- 
stationen. Diese  standen  dem  Publikum  gegen  eine  Ver- 
gütung von  10  Cts.  für  ein  Gespräch  von  5  Minuten  zur 
Verfügung.  Mehr  und  mehr  wurden  auch  Anschlüsse 
benachbarter  Ortschaften  an  bestehende  Telephonnetze 
mittels  öflentlicher  Geinciiideslationeii  verlangt.  In  diesen 
Fällen  hatte  entweder  die  Gemeinde  ein  gewohnliches 
Abonnement  zu  übernehmen  und  zu  Händen  der  Verwal- 
tung für  iedes  Gesprach  eine  Taxe  von  20  Cts.  zu  be- 
ziehen, oder  dann  richtete  die  Verwaltung  die  Station 
ohne  Gegenleistung  ein.  beanspruchte  dafür  aber  eine  Ge- 
«pmi-hslaxe  von  30 (Iis.  In  beiden  Fallen  lag  der  Gemeinde 
die  Beschaffung  des  Lokals  und  die  Sorge  für  die  He- 
dienung  ob.  Sie  konnte  dafür  indessen  einen  Zuschlag 
von  10  Cts.  per  Gespräch  für  lieh  beziehen. 

Die  Einbeziehung  der  Telephonie  in  das  Telegraphen- 
regal brachte  es  selbstverständlich  mit  sich,  dass  der 
Staatsbetrieb  dieses  neuen  Verkehrsmittels  dem  (ieechäfls- 
krein  der  Telegraphenverwaltung  zugewiesen  wurde. 
Dadurch  fiel  der  letztem  eine  neue  grosse  Aufgabe  zu,  die 
sowohl  bei  der  Telcgraphendireklion  als  auch  beim 
Itetriebsdienst  eine  bedeutende  Personalvermehrung  er- 
forderte. Diese  fand  nach  Bedürfnis  auf  dem  Budget  weg 
statt.  Schon  im  Jahr  IK83  hatte  ein  Postulat  der  eidge- 
nossischen Bäte  den  Bundesrat  eingeladen,  die  Organisa- 
tion des  Telephonwesens.  sowie  die  Stellung.  Besoldung 
und  Aufgaben  der  Telephonbeamten  definitiv  zu  regeln. 
So  erwünscht  nun  auch  eine  gesetzliche  Ordnung  des 
Telephonwesens  dem  Bundesrat  schon  zu  jener  Zeit  ge- 
wesen wäre,  hielt  er  den  Moment  doch  noch  nicht  für 
gekommen,  um  bezügliche  Bestimmungen  vorsehlagen  zu 
Unnau.  Immerhin  wurde  der  Hundesversammlung  auf 
den  Zeitpunkt,  wo  die  Verhältnisse  sich  genügend  abge- 
klärt haben  würden,  die  dellnitive  Organisation  in  Aus- 
sicht gestellt.  Die  Telegraphenverwaltung  aber  hörte  nicht 
auf.  eifrig  an  der  Erstellung  eines  rationell  angelegten, 
die  ganze  Schweiz  umfassenden  Telephonnetzes  zu  arbei- 
ten, was  zur  Folge  hatte,  dass  das  private  Telephonnetz 
in  Zürich  den  umliegenden  staatlichen  Netzen  als  Zentral- 
und  Vermittlungsorgan  dienen  musste,  ein  Zustand,  der 
zum  Bückkaufdiese*  Privatnetzes  drängte.  Der  Bundesrat 
benutzte  daher  das  Erlöschen  der  Konzession  im  Jahr  188Ti, 
um  das  ganze  Netz  von  der  Zürcher  Telephongesellschaft 
zurückzukaufen  und  dem  allgemeinen  Staatsnetz  einzu- 
verleiben. 

Im  Dezember  1837  wurde  der  Bundesrat  neuerdings 
eingeladen,  im  I-aufe  des  Jahres  IHS8  einen  Gesetzesent- 
wurf über  das  Telephonwesen  und  einen  Bericht  über 
Ermässigung  der  Telephontaxen  vorzulegen.  Die  genannte 
Behörde  kam  diesem  Auftrag  nach  und  legte  am  13.  No- 
vember 1888  den  verlangten  Bericht  nebst  Gesetzesentwurf 
vor.  Am  27.  Juni  1889  erfolgte  sodann  der  Erlass  eines 
Bundesgesetzes  über  das  Telephonwesen. 
Dasselbe  begnügte  sich  in  Bezug  auf  die  Organisation  mit 
der  Festlegung  des  Grundsatzes,  dass  Errichtung  und  Be- 
trieb der  Telephonanlagen  einen  Teil  des  Telegraphen- 
wetens  bilde  und  zum  Geschäftskreis  der  Telegraphenver- 
vcrwaltung  gehöre.  Im  Weitern  stellte  das  Gesetz  die 
Grundsätze  und  Bedingungen  auf,  welche  für  die  Errich- 
tung von  Telephonanslnlten  massgebend  sein  sollten.  Die 
Errichtung  von  Gemeindestationen,  welche  entweder  mit 
dem  Telephonneu  oder  dem  Telegraphenboreau  einer 
Xachbargemeinde  telephonisch  verbunden  werden  konn- 
ten, wurde  nun  an  folgende  Bedingungen  geknüpft :  die 


betreffende  Gemeinde  hatte  eine  fixe  jährliche  Gebühr  von 
Fr.  120  nebst  etwaigem  Distanzzuschlag  zu  entrichten,  ein 
geeignetes  Lokal  zur  Verfügung  zu  halten  und  die  Kosten 
für  die  Bedienung  zu  übernehmen.  Kür  die  Benutzung 
einer  öffentlichen  SprechsUtion  wurde  der  schon  unter 
derprovisorischen  Organisation  durchgeführte  Ansatz  von 
10  Cts.  beibehalten,  die  Gesprächsdauer  aber  auf  3  Minu- 
ten reduziert.  Das  Becht  des  Beitrittes  zu  einem  bestehen- 
den Netz  wunle  Jedermann  gewährleistet.  Die  Entschei- 
dung darüber,  welche  Netzverbindungen  zu  erstellen 
i  seien,  wurde  dem  Bundesrat  übertragen.  Dieser  letztere 
!  kann  von  Gemeinden,  welche  solche  Verbindungen  wün- 
schen, die  Garantie  eines  bestimmten  Minimalertrages  der 
Linie  verlangen.  Im  Art.  12  des  Gesetzes  sind  die  Taxen  für 
die  Privatanschlüsse  festgesetzt.  Während  unter  der  pro- 
visorischen Organisation,  d.  h.  vor  dem  I.  Januar  181*1. 
die  Jahresabonnementsgebühr  Fr.  150  und  die  Taxe  für 
jedes  inlerurbane  Gesprach  von  5  Minuten  Dauer  20  Cts. 
für  Linien  bis  100  km  Länge  und  30  Cte.  für  grössere 
Entfernungen  betrug,  sowie  die  Station  im  Lokalverkehr 
unbeschränkt  und  unentgeltlich  benutzt  werden  konnte, 
setzte  das  neue  Gesetz  die  Jahresabonnemenlsgebühr  auf 
Kr.  120  für  das  erste.  Fr.  100  für  das  zweite  und  Fr.  80 
für  die  folgenden  Jahre  an;  dafür  wurden  aber  nur  die 
800  ersten  Gespräche  des  Jahres  taxfrei  erklärt,  während 
die  übrigen  zu  Fr.  ."»  per  Hundert  oder  Bruchteil  davon 
zu  bezahlen  waren.  Vor  1800  hatte  ferner  jeder  Abonnent, 
dessen  Lokal  über  zwei  Kilometer  von  der  Zentralstation 
entfernt  war,  einen  den  Mehrkosten  der  Anlage  entspre- 
chenden einmaligen  Beitrag  zu  bezahlen.  Das  Gesetz  von 
1880  setzte  für  solche  Fälle  eine  jährliche  Entschädigung 
von  Fr.  3  für  je  BW  Meter  Mehrlänge  an.  Es  erhohle 
ferner  die  GrundUxe  für  Stadtauftrage  oder  Phonogramme 
von  10  auf  20  Cts..  während  die  Worttaxe  von  I  Rappen 
unverändert  blieb. 

Für  den  interurbanen  Verkehr  wurde  im  neuen  Gesetz 
das  abgestufte  Taxsvstem  angenommen.  Die  Gebühr  für 
die  Benutzung  der  Satzverbindungen  zum  Zwecke  des 
Verkehrs  mit  den  Stationen  angeschlossener  Netze  beträgt 
nach  diesem  Gesetze  heute  noch 

30  Cts.  bis  auf  eine  Entfernung  von  50  km. 
.V)  Cts.    »    w     »  »  «   100  km. 

/;>  Cts.  für  grossere  Entfernungen, 
wobei  die  Entfernung  nach  der  Luftlinie  berechnet  wird 
und  die  Gesprächsdauer  auf  3  Minuten  herabgesetzt 
wurde. 

Der  Art.  17  verpflichtet  die  Beamten  und  Angestellten 
der  Telephou-Verwaltung  zur  Geheimhaltung  des  telepho- 
nischen Verkehrs,  und  die  Art.  20-22  enthalten  die  Vor- 
schriften über  die  Erteilung  von  Konzcssionen  für  die 
Erstellung  von  telephonischen  Verbindungen,  die  von  der 
öffentlichen  Telephonanstalt  unahhäugig  sind. 

Bei  der  Herabsetzung  der  Jahresabonnementsgebühr 
wurde  in  Betracht  gezogen,  dass  das  Bedürfnis  für  die 
Benutzung  des  Telephons  nicht  für  alle  Abonnenten  gleich 
stark  war  und  dass  bei  der  fixen  Jahresgebühr  von  rr.  I.'iO 
der  eine  Abonnent  das  einzelne  Gespräch  mit  75  Cts.,  der 
andere  dagegen  nur  mit  V*  Bappen  zu  bezahlen  hatte. 
Aber  auch  die  neuen  Telephongehühren  vermochten  nicht 
alle  Abonnenten  zu  befriedigen,  da  sowohl  in  den  kleine- 
ren als  auch  in  den  grösseren  Netzen  viele  der  Abon- 
nenten nicht  dazu  kamen,  die  800  Freigespräche  im  Lokal- 
verkehr auszunutzen.  Das  Gesetz  von  1880  wurde  daher 
am  7.  Dezember  IK04  durch  die  eidgenossischen  Bäte  in 
der  Weise  modifiziert,  dass  die  Jahresgebühr  für  Gemeinde- 
Stationen  (Art.  4)  und  für  private  Abonnentenstationen 
(Art.  I2>  auT  Fr.  100  im  ersten.  Fr.  70  im  zweiten  und 
Fr.  40  in  den  folgenden  Jahren,  bei  gleichzeitiger  Ab- 
schaffung der  Freigesprache.  bezw.  Taxierung  sämtlicher 
Lokalge»präche  zu     Cts..  ermässigt  wunle. 

Es  zeigte  sich  aber  bald,  dass  diese  reduzierte  Abonne- 
menlsgebühr  (inkl.  Fr.  3  per  100  Meter  Linie,  nach  Ab- 
zug von  zwei  Graliskilometern)  immer  noch  eine  zu  hohe 
Leistung  war  für  solche  Gemeindestationen,  die  in  der 
Regel  bloss  zum  Telegraphieren  und  nicht  auch  zur  Füh- 
rung von  Gesprächen  benutzt  werden,  d.  h-  die  bloss 
mit  einem  Telegraphcnbureau  und  nicht  auch  mit 
einem  Telephonnetz  verbunden  sind.  In  einer  Verordnung 
vom  18.  November  1808  begnügte  sich  daher  der  Bundes- 
rat, für  solche  Stationen,  unter  Verzicht  auf  eine  Abon- 
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PEnsoNAI.BESTAND  DER  TELEPHONBI  REAl  X. 
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nementagebuhr,  nur  eine  jährliche  Entschädigung  von  i  scher  Linien  auf  fremdem  Eigentum.  Iiis  dahin  be- 
Kr.  15  per  Kilometer  Linienlänge  zu  verlangen,  in  der  |  stand  darüber  lediglich  eine  bundesrätliche  Verordnung 

vom  6.  August  1662.  welche  dem  Bund  das  Hecht  ein- 
räumt, ohne  Entschädigung  auf  dem  Gebiete  der  Kan- 
tone, Gemeinden  oder  öffentlichen  Korporalionen,  be 
sonders  längs  den  Gasaen.  I~andstrassen.  Feld-  und 
Fuaswegen,  Kanälen  und  Flüssen,  oberirdische  oder 
unterirdische  Telegraphenlinien  anzulegen.  Das  Gesetz 
vom  26.  Juni  1880  gibt  dem  Bund  das  Hecht,  auch 
Privateigentum  für  die  Erstellung  von  Telegraphen- 
und  Telephonlinien  in  Anspruch  zu  nehmen;  doch 
wird  dabei  die  Befhngnng  aufgestellt,  dass  der  ur- 
sprüngliche Zweck  der  in  Anspruch  genommenen  Ot>- 
jr Ute  dadurch  nicht  beeinträchtigt  werden  dürfe.  Wenn 
durch  eine  spätere  Verfügung  über  das  fragliche  Eigen- 
tum die  Aenderung  oder  Beseitigung  der  erstellten 
Linie  nötig, wird,  so  hat  die  eidgenussische  Verwaltung 
das  Nötige  vorzukehren.  Wo  der  Hund  in  den  Fall 
kommt,  für  die  Erstellung  von  Telegraphen-  und  Tele- 
phonlinien weitere  Rechte,  al»  die  in  diesem  Gesetz 
bezeichneten,  in  Anspruch  zu  nehmen,  sollen  die  Be- 
stimmungen betreffend  das  Expropnationsverfahren 
massgebend  sein.  Der  Bund  ist  berechtigt,  auf  dein 
Gebiete  der  Bahngcsellscliaften  unentgeltlich  Tele- 
phonlinien oder  an  den  daselbst  befindlichen  staat- 
lichen Telegraphenlinien  Telephondrähte  anzulegen, 
insoweit  dies  ohne  Beeinträchtigung  des  Bahnbetrie- 
bes und  der  Benutzung  von  sonstigem  Bahneigentum, 
sowie  der  zur  Sicherung  der  Bahn  vorhandenen  Ein- 
richtungen geschehen  kann.  Der  Bund  trägt  den  Scha- 
den, welcher  einer  Üahngescllschafl  durch  den  Bau  und 
Unterhalt  einer  Telephonanlage  erwächst.  Sobald  die 
Telephonanlagen  sich  der  Erstelluni;  neuer  oder  der 
Veränderung  bestehender  bahndienstlicher  Einrich- 
tungen hinderlich  erweisen,  hat  die  eidg.  Verwaltung 
die  notige  Verlegung  ihrer  Anlagen  auf  eigene  Kosten 
vorzunehmen.  Vor  der  Anlage  elektrischer  Stark- 
stromleitungen sind  die  Pläne,  samt  allen  nötigen 
Angalien,  der  eidg.  Verwaltung  vorzulegen.  Diexe 
wird  bei  der  Genehmigung  der  Pläne,  sowie  wäh- 
rend des  Betriebes  den  Unternehmer  der  Starkstrom- 
leitung zu  den  erforderlichen  Massnahmen  verhalten, 
um  die  Telegraphen-  und  Telephonanlagen  gegen  jede 
Gefährdung  und  Betriebsstörung  sicher  zu  stellen  und  die 
zukünftige  Ausdehnung  derselben  nicht  zu  verunmögli- 
chen. Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  hat  die  eidp.  Ver- 


Meinung jedoch,  dass  dann  die  im  Art.  4  des  Telephon- 
geseUes  vorgesehenen  zwei  Gratiskilomeler  von  der  Li- 
nienlänge nicht  mehr  abzuziehen  seien.  Diese  Verord- 
nung hat  heute  nochjhre  Gilligkeit. 


26.  Juni  1880 

enthält  Bestimmungen  über  die  Erstellung  elektri- 
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waltung  auch  an  ihron  eigenen  Linien  die  entsprechenden 
Vorkehren  zu  treffen.  Die  Kosten  für  die  Massnahmen, 
welche  an  einer  bestehenden  Anlage  durch  eine  neu  hin- 
zukommende Linie  verursacht  werden,  sind  durch  den 
Eigentümer  der  letztem  zu  tragen. 

Sowohl  das  Gesetz  vom  27.  Juni  1889  als  auch  dasjenige 
vom  26.  Juni  1889  traten  am  1.  Januar  1890  in  Kraft.  Die 
Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  26.  Juni  1889  erwiesen 
sich  aber,  soweit  sie  die  rechtliche  Stellung  der  staat- 
lichen Telegraphen-  und  Telephonlinicn  zu  den  Stark- 
stromanlagen betrafen,  als  unzureichend.  Eine  Heilte  von 
zum  Teil  sehr  schweren  Unglücksfällen,  welche  aus  der 
Berührung  'von  Starkstromleitungen  mit  zerrissenen 
Telephonurähten  hervorgingen  und  wobei  die  Eigentümer 
der  privaten  Anlagen  keineswegs  für  den  entstandenen 
Schaden  haftbar  gemacht  werden  konnten,  lie*sen  eine 
Bevision  der  bezüglichen  Gesetzesbestimmungen  als 
dringend  notwendig  erscheinen.  Das  Gesetz  über  die  Er- 
stellung von  Telegraphen-  und  Telephonliriien  wurde 
daher  am  24.  Juni  1402  durch  das  Bundesgesetz  be- 
treffend die  elektrischen  Schwach-  und  Stark- 
stromanlagen  ersetzt.  Dieses  neue  Gesetz  stellt  die 
Erstellung  und  den  Betrieb  aller  Srhwachslromanlagen, 
welche  öffentlichen  Grund  und  Boden  oder  Eisenbalin- 
gebiet  benutzen  oder  zufolge  der  Nahe  von  Starkstron,- 
anlagen  zu  Betriebsstörungen  oder  Gefährdungen  Veran- 
lassung geben  können,  sowie  alle  Starkstromanlagen, 
mit  Ausnahme  der  Hausinstallationen  und  der  Einzel- 
anlagen auf  eigenem  Grund  und  Boden,  welche  die  für 
Hausinstallationen  zulässige  Maximalspannung  nicht  über- 
schreiten und  die  nicht  zufolge  der  Nähe  anderer  elektri- 
scher Anlagen  Betriebsstörungen  oder  Gefährdungen  ver- 
anlassen können,  unter  die  Oberaufsicht  des  Bundes.  Als 
Schwachslromanlagen  werden  solche  angesehen,  bei 
welchen  normalerweise  keine  Strome  auftreten  können, 
die  für  Personen  oder  Sachen  gefährlich  sind.  Als  Stark- 
stromanlagen  gelten  solche,  bei  welchen  Ströme  benutzt 
werden  oder  auftreten,  die  unter  Umstunden  für  Personen 
oder  Sachen  gefährlich  sind.  Oer  Bundesrat  hat  die  er- 
forderlichen Vorschriften  aufzustellen  zu  tuiiltchsler  Ver- 
meidung derjenigen  Gefahren  und  Schädigungen,  welche 
aus  dem  Bestand  derStarkstromanlagen  überhaupt  und  aus 
deren  Zusammentreffen  mit  Schwächst  romanlagen  entste- 
hen. Biese  Vorschriften  haben  zu  regeln:  ajdie 
Erstellung  und  Instandhaltung  sowohl  der  Schwach- 
strom als  der  Starkstromanlagen  ;  b)  die  Massnah- 
men, die  bei  der  l'arallelluhrung  und  bei  Kreuzung 
elektrischer  Leitungen  unter  sich,  sowie  bei  der 
l'arallelluhrung  und  der  Kreuzung  elektrischer 
Leitungen  mit  Eisenbahnen  zu  trellen  sind;  et  die 
Erstellung  und  Instandhaltung  elektrischer  Bah- 
nen (Art.  3). 

I)ie  Artikel  5-12  des  Gesetzes  bilden  eine  Be- 
stätigung der  schon  im  Gesetz  von  1889  enthal- 
tenen und  hievor  beschriebenen  Rechte  und  Pflich- 
ten, die  der  eidg.  Verwaltung  bei  Erstellung  von 
oberirdischen  und  unterirdischen  Telegraphen- 
und  Telephonlinien  zufallen.  Wenn  öffentliche 
und  bahndienstliche  Schwachslromleitungen  ein- 
zeln oder  zusammen  mit  einer  andern  elektri- 
schen Leitung  zusammentreffen,  fallen  der  Ver- 
legungskosten zu  Lasten  der  letztem  und  zu 
Lasten  der  erstem.  Die  Anbringung  von  Doppel  - 
di  ähten  und  überhaupt  von  Hurkleilungen,  die  von 
der  Erde  isoliert  sind,  an  öffentlichen  Telephon- 
leitungen fällt  ausschliesslich  zu  Lasten  des  Bundes 
I Art.  17).  Eine  vom  Hundesrat  gezahlte  Kommis- 
sion von  7  Mitgliedern  begutachtet  die  vom  Bundes- 
rat zu  erlassenden  Vorschriften  für  die  Erstellung 
und  Instandhaltung  der  elektrischen  Anlagen,  so- 
wie andere  vom  Bundesrat  gemäss  dem  (leset/  zu 
entscheidende  Angelegenheiten.  Die  Kontrolle  der 
in  Art.  3  hievor  erwähnten  Vorschriften  üben  aus: 
1|  für  die  Schwachstromanlagen,  mit  Ausnahme 
der  den  Starkslrumanlagcn  dienenden  privaten 
Schwachslromleitungen,  und  für  die  Kreuzung 
der  Schwachstrnmleitungen   mit  Starkstromlei- 
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riff  der  Bahnkreuzungen  durch  elektrische  Slarkstrom- 
und  der  Langsfnhning  solcher  neben  Eisen - 
sowie  für  Kreuzung  elektrischer  Bahnen  durch 
Schwachslromleitungen  das  Post-  und  Eisenbahn 
ment  (Eiscnbahnableilungl ;  3)  für  die  übrige- 
stromanlagen  mit  Inbegriff  der  elektrischen  Mas. 
ein  vom  Bundesrat  bezeichnetes  Inspektorat  für  Stark- 
stromanlagen  (Art.  21). 

Die  Art.  27-41  behandeln  die  Haftpflichtbestimmungen, 
während  die  Art.  42-54  die  Vorschriften  über  die  Expro- 
priation enthalten.  Wer  die  elektrischen  Anlagen  be- 
schädigt oder  gefährdet,  oder  deren  Benutzung  stört,  wird 
mit  hoher  Geldbusse  oder  mit  Gefängnis  oder  Zuchthaus 
bestreit  I  Art.  55-60;. 

An  der  internationalen  Tel egraphenkonferenz 
von  Berlin  im  Jahre  1885  wurde  das  Telephon  auch 
als  internationales  Verkehrsmittel  anerkannt,  /.wischen 
der  Schweiz  und  sämtlichen  Nachbarstaaten,  sowie  auch 
mit  Luxemburg,  entstanden  hieraul  besondere  Telephon- 
abkommen, die  dazu  führten,  dass  die  Schweiz  gegen- 
wärtig mit  sämtlichen  Nachbarstaaten  und  auch  mit 
Luxemburg  in  telephonischer  Verbindung  steht. 

UeberdieEntwicklung  des  Telephon  Wesens  und 
über  den  Bestand  des  mit  diesem  Verwaltnngszweig 
speziell  beschäftigten  Personals  geben  die  unserm  Artikel 
beigelugten  statistischen  Tabellen  die  beredteste  Auskunft. 
Zur  Orientierung  mag  dabei  noch  dienen,  dass  verstanden 
werden  : 

I»  Unter  Zeittraistat  iom  n  1.  Klasse  solche,  die 
technisch  und  administrativ  von  einem  selbständigen  Be- 
amten geleilet  werden  ; 

2)  unter  Zentralstationen  2.  Klasse  solche,  die 
technisch  und  administrativ  von  einem  Beamten  eines 
Telegraphenbureaus  I .  oder  2.  Klasse  geleitet  werden,  und 

3)  unter  Zentralstationen  3.  Klasse  solche,  die 
mit  einem  Postbureau  oder  einein  Telegraphenbureau 
3  Klasse  verbunden  sind,  oder  solche,  wo  der  NN  echsel-  und 
Vermilllungsdienst  von  einer  dritten  Person  besorgt  wird. 

Der  allgemeine  II  estandd  erTelephon  n  etz  e 
und  ihrer  Verbindungen  zeigt  auf  Ende  194)6  folgende  Zah- 
len :  384 1 1905 :  366) TelephonneUe und 5371 1  (!&£>:  51)333) 
Abonnemente,  also  Vcrmchrungim  Jahr  1906  um  18  Netze 
und  3378  Abonnemente.  Ende  1906  betrug  die  Totallinien- 
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tungen,  welche  nicht  zu  einer  elektrischen  Eisenbahn  g* 
hören,  das  Post-  und  Eisenbahndepartement  (Telegraphen 
abteilung);  2)  für  die  elektrischen  Eisenbahnen  mit  Inbe 


länge  16980,5115105:  16318.7)  km  und  die  T<>laldrahllange 
273  162.3(15105  :  252  2.15.51  km.  also  Vermehrung  im  Jahr 
1906  um  '661.8  km  Linienlange  und  20926,8  km  Draht- 
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lange.  Von  der  < ie-amtlange  di-r  Telephonlinicn  und  -drahte 
entfallen  auf  die  k  a  h  e  1  a  n  I  a  g  e  n  752,1  km  l.inicnlange 
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WiMffaaii 

>)  Niehl  inbegriffen  13  mit  Teleirriphenbureaox  verbunden«  Uameindeotalioiien.  ««leb« 
auttehlieasiirh  dun  Telegriuninvermittluiurbdienil  beo-rgen. 

somit  auf  die  o  he  r  - 
km  Linienlange  und 


1905 
718 
.1« 


35 
12 


Hol     754  47. 

interurhanen  Verbin  • 
190«  21  175.4  km.  die- 


uud  18321«, 7  km  Drahllänge,  unil 
irdischen  Anlagen  I« 228.4 
899*5.6  km  Drahtlange. 

Leher  die  Z.ihl  der  interurbanen  Netz  Ver- 
bindungen am  31.  Dezember  KKHi  und  die  Verineh- 
rung  im  Jahr  1906  gibt  folgende  Vergleichnng  Aufschlusa: 

Vermeh- 
Kestand  rung  im 
auf  Ende    Jahr  1906 

Inlerne  Verhindiingen  753 
Internal.  Verbindungen  48 

Total" 

Die  liesauttlange  der 
düngen  betragt  auf  End* 

jemge  der  entsprechenden  Drahte  42  244.2  km  ; 
davon  entfallen  auf  die  internationalen  Lei- 
tungen, d.  h.  deren  Teilslücke  auf  Schweizer- 
gebiet  923.5  hezw.  tKW».1t  km.  Ebenfalls  Ende 
l90ß  verteilten  sich  die  interurbanen  Verbin- 
dungen mif  die  Gesamtzahl  der  384  Netze  wie 
folgt  :  12«  Netze  hatten  je  1  interurbaue  Ver- 
bindung. 104  deren  je  2,  49  deren  je  3,  25  deren 
je  4.  24  deren  je  5,  10  deren  je  «,  6  deren  je  7. 
6  deren  je  8,  4  deren  je  9.  4  deren  je  10.  2  deren 
je  11.  1  deren  12,  «  deren  je  13.  4  deren  je  14. 
1  (Eraucnfcld)  deren  15.  I  I  La  Chaux  de  Knuds, 
deren  18.  1  (Aarau)  deren  21.  2  (Genf  und 
Neuenburg)  deren  je  22,  I  (Winlerthur)  deren 
23,  I  (Itieli  den  n  26.  1  (Lausanne)  deren  35. 
1  (Kasel)  den  n  42.  I  (Luzern)  deren  43,  I 
(St.  Gallen i  deren  45,  I  (Kern)  deren  53  und  I 
(Zürich)  deren  92. 

Aur  Knde  190«  bestanden  «0380  Te  I  e  p  Ii  o  n  - 
Stationen  (gegenüber  deren  56092   auf  Kode  1905). 

Ferner  lieslanden  auf  Ende  190«  in  78  Netzen  unter- 
irdische L  i  II  i  e  n  a  n  I  a  g  e  n  grosseren  rmfailges.  Von 


der  Gesamtlänge  der  Adern  auf  Knde  1906  von  183  897.30 
km  entfallen  (180,59  km  auf  Telegraphen  und  Krivatlei- 

Umgen. 

Apparate.  Die  Zahl 
der  auf  Ende  1906  in  Hc- 
Irieb  stehenden  60380  Tele- 
pliiiuahonncnlenstationeii 
setzt  -ich  zusammen  aus 
68 974  Wand-  und  2106 
Tischstalionen.  In  den  A- 
bonnetitenstationen  sind 
im  Gebrauch:  110  508  gal- 
vanische Elemente  für  den 
Betrieb  der  Mikrophone 
und  3449  solcher  für  den 
lleirieh  von  Zusat/glocken. 
Ende  1906  waren  in  Tele- 
phon-Zentral- und  Ilm- 
-cliall-l.itii'iieu  1306  l'm- 
achalt  -  Apparate  verschie- 
dener Kapazität  in  Ketrieb. 
In  den  Zentral-  und  Im 
schaltstationen  standen  fer- 
ner in  Verwendung:  2806 
galvanische  Elemente  und 
70  Akkumulatorenzellen  für 
den  Kelrieb  der  Mikro- 
phone, 692  galvanische  Ele- 
mente für  den  Kelrieb  von 
Translatoren  mit  Relais. 
1079  galvanische  Elemente 
für  den  Ketrieb  von  50 
Kolwechslern  und  2665  gal- 
vanische Elemente  für  den 
Ketrieb  von  Glocken  und 
sichtbaren  Signalen,  sowie 
zu  Versuchszwecken.  Aus- 
ser den  bereit»  genannten 
l'olwechslern  sind  in  Zen- 
tral- u  nd  0  mschal  Isla  I  ionen 
für  die  Lieferung  des  Auf- 
rufstromes  im  Gebrauch  : 
957  Magnet  Induktoren  i951  für  Handbetrieb  und  6  für 
Motorbetrieb).  30 Transformatoren  und  7  l'niformcr.  Wei- 
len. 7  filiformer  werden  tum  LadlM  der  Akkumulatoren 
verwendet.  I  Gas-,  5  Wasser-  jiru)  10  Elektromoloren  die- 
nen zum  Antrieb  von  Gleichslromdynamds  und  Magnet- 
induktoren grossen  Modells. 


Telephumenirale  in  Genf. 

Der  Kestand  der  Tele  phonhureaux  auf  Ende  11300 
war  folgender  :  Zentralstationen  1.  Klasse  16,  2.  Klasse  43. 
'.i.  Kl.  325.  riiiKCliallstatioueii  :<•»«.  zusammen  710  Kureaux. 
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t)er  telephonischeVerkehr  erzeigt  für  die  Jahre 
1906  und  1906  folgende  Zahlen  : 


Lokalgesp  räche 

Interurbane  interne  Gespräche : 
I.  1-50  km 
II.  über  50-100  km 
III.  über  100  km 


Internationale  Gespräche  : 
Ausgang 
Eingang 


1905  laoe 
29914161  32389341 


4992519 

5437328 

1071758 

1 191  647 

274918 

•    328  ittl) 

<;:«<  \<x, 

6956995 

115285 

145714 

125413 

153489 

240698 

299903 

4U99 

i  136 

305262 

329  725 

3»97'J  V*«)' 

Phonogramme 
Vermittelte  Telegramme 

Total  aller  Vermittlungen 

Im  Verkehr  mit  dem  Ausland  ergaben  stich 
ren  19115  und  Ii««  folgende  Gesprächszähler! : 
Nach 

und  von      Ausgang  Eingang 

ii)tS   Tiiotii  latlS"    I9ui  isöcT 

Deutschland  64755  82  797  61  257  78019  126 01 2 

Frankreich  31568  .18 «85  47179  54252  78747 

Italien         14811)  19198  12505  16  I  VO  27315 

Oesterreich    4151)    4732  4  471    5078    8  621 

Luxemburg        2         2  10  3 


tri  den  Jah- 


Tolal 

"T906 
160816 

93237 

:i.",;«s 

9810 


Toi  al         115  285  1 45  71 4  1 25  4 1 3  1 53 48»  240  698  299  203. 

Die  Klassifikation  sämtlicher  Netze  nach  dem  Tages- 
durchschnitt aller  taxierten  Gespräche  erzeigt 
6  Netze  mit  über  5000  taxierten  Gesprächen  per  Tag,  2 
mit  deren  2501-5000,  7  mit  deren  10O1-2500,  9  mit  deren 
501-1000,  15  mit  deren  251-500,  51  mit  deren  101-250,  26 
mit  deren  76-100,  37  mit  deren  51-75,  83  mit  deren  26-50 
und  148  mit  deren  1-25. 

Der  Gesamten  rag  der  lokalen  und  interurbanen  Ge- 
spräche einbegriffen  die  internationalen)  stellte  sich  im 
Jahr  1906  auf  Fr.  4  299  134,  derjenige  der  Telephon- 
abonnementsgebühren  auf  Fr.  33*2f  die  Beilrage  von 
Geineinden  und  Privaten  auf  Fr.  16147,  die  Inventarver- 
mehrung auf  Fr.  807  936  und  verschiedene  Einnahmen 
auf  Fr.  356  431.  sodass  das  Total  der  Einnahmen  der 
Telephonverwaltun«  im  Jahr  1906  Fr.  8807  525  beträft. 
Davon  konnte  der  Ceberschnsa  von  Fr.  3  101  910  über  die 
Auagaben  zur  Amortisation  des  Baukontos  verwendet  wer- 
den. Die  durchschnittliche  Abonnenientsgebühr  betrug 
pro  1905  Fr.  61,47  und  pro  1906  Fr.  61.9(5.  Die  hinnähme 
für  ein  interurbanes  Gespräch  (der  internationale  Ver- 
kehr mitgerechnet»  betrug  im  Durchschnitt  pro  1905: 
37,28  Cts.  und  pro  1906  :  37,74  Cu. 

Die  das  Telephonwesen  betreffende  Literatur  findet 
sich  zusammengestellt  im  Faszikel  Pott-  und  Telegraphen' 
uvsen  der  Hiblu<grafihie  der  »chnvizerinehen  Ixindenkunde 
(Bern  1895;  mit  Sachtrag,  Bern  1906). 

|(i«fl.  .Mitteilungen  dereidz.  TsLKORAlMliustiinKKTioN  | 

V.  Bezjeiii  ncrs  des  Eid«.  Eisenbaiinüei'Ahtemh<tes  zi 
f»EK  STAiiKSTHOJii'NTEnNEiiMi'NCEN.  Mit  dem  1.  Februar 
1903  trat  das  Hu  ndesg  esetzbetreffenddic  elek- 
trisch cnSchwaeh-tin  tlStarkstr  omanlagen, 
vom  24  Juni  1902.  in  Kraft,  l'ntcrdie  Bestimmungen  des- 
selben fallen  alle  Starkstromanlagen  ;  auf  die  Hausinstal- 
lationen,  sowie  auf  die  diesen  gleichgehallenen  Einzelan- 
lagen auf  Grund  und  Boden  des  Besitzers,  bei  denen  ge- 
wisse Bedingungen  erfüllt  sind,  linden  jedoch  diejenigen 
dieser  Bestimmungen,  welche  sich  auf  Planvorlagen,  Kon- 
trolle und  Haftpflicht  beziehen,  keine  oder  nur  beschränkte 
Anwendung.  Hausinstallationen  im  Sinne  dieses 
Gesetzes  sind  solche  elektrische  Einrichtungen  in  Häusern. 
Nebengebäuden  und  anderen  zugehörigen  Baumen,  bei 
denen  die  vom  Bundesrat  hierfür  als  zulassig  erklarten 
elektrischen  Spannungen  (250  Volt  bei  /. weilet ters\ «lern. 
2x250  Volt  bei  Mehrleiter-  oder  Mehrphasensv  steinen) 
zur  Verwendung  kommen.  Die  Bedingungen,  unter  denen 
Linzelanlagen  auf  Grund  und  Boden  des  Besitzers  den 
Hausinstallationen  gleichgehalten  werden,  sind,  das»  die 
für  letztere  zulässige  .Maximalspannung  nicht  überschritten 
werde  und  dass  nicht  zufolge  der  Nähe  anderer  elektri- 


scher Anlagen  Betriebsstörungen  oder  Gefährdungen  ver- 
anlasst werden  können. 

Das  Gesetz  bestimmt  mit  Bezug  auf  die  Starkstroman- 
lagen, dass  die  Erstellung  und  der  Betrieb  aller 
dieser  Anlagen  in  oben  angedeutetem,  hinsichtlich  der 
Hausinstallationen  und  den  ihnen  gleichgestellten  Einzel- 
anlagen beschränktem,  Masse  der  Oberaufsicht  des  Bundes 
unterstellt  ist  und  dass  dafür  die  vom  Bundesrat  erlas- 
senen Vorschriften  massgebend  sind. 

Vorschriften  über  die  Erstellung  und  Instandhaltung 
der  elektrischen  Anlagen,  sowie  über  die  Massnahmen, 
die  bei  der  Parallelführung  und  Kreuzung  elektrischer 
Leitungen  unter  sich  und  bei  der  Parallelführung  und 
der  Kreuzung  elektrischer  Leitungen  mit  Eisenbahnen 
zu  treffen  sind,  ferner  über  die  Erstellung  und  Instand- 
haltungelektrischer Bahnen  wurden  vom  Bundesrat  schon 
am  7.  Juli  1899  herausgegeben  als  Bundesratsbe- 
schluss  betreffend  allgemeine  Vorschriften 
über  elektrische  Anlagen.  Sie  traten  auf  1.  August 
gleichen  Jahres  in  Kraft.  Der  Schweizerische  elektrotech- 
nische Verein,  der  die  Starkstromtechnik  und  -industrie 
der  Schweiz  repräsentiert,  hatte  damals  daraufgedrungen, 
dass  diese  Vorschriften  beförderlichst  ausgearbeitet  und 
in  Kraft  erklärt  würden,  um  den  damaligen  unbestimmten, 
I  für  die  Starkstromunternehmungen  höchst  nachteiligen 
Zuständen  und  Verhältnissen  hinsichtlich  der  Massnahmen 
bei  Kreuzungen  von  Starkstromleitungen  mit  Schwach- 
stromleitun^en  und  mit  Eisenbahnen  ein  Ende  zu  machen. 
Die  Vorschriften  sind  das  Ergebnis  der  Beratungen  einer 
grossen  Expertenkommission,  in  die  vom  Bundesrat  Ver- 
treter aller  interessierten  Kreise  berufen  worden  waren. 
Die  Vollziehung  dieses  ßundesralsbeschlusses  ist  dem 
Post-  und  E isen ba h ndepa r tement  übertragen. 

Zur  Ausübung  der  Oberaufsicht  über  die  elek- 
trischen Starkstromleitungen  bedient  sich  der  Bundesrat, 
bezw.  das  Post-  und  Eisenbahndepartenment  folgender 
Organe  : 

1.  Der  eidgenössischen  Kommission  für  elek- 
trische Anlagen,  die  aus  sieben,  vom  Bundesrat  auf 
die  ordentliche  Amtsdauer  von  drei  Jahren  gewählten 
Mitgliedern  besteht  In  derselben  istdieeleklrischeWisscn- 
schaft,  sowie  die  Schwach-  und  Starkstromtechnik  ver- 
treten. Diese  Kommission  begutachtet  alle  Angelegen- 
heiten technischer  und  wissenschaftlicher  Natur,  die  der 
Bundesrat  aur  Grund  des  Bundesgesetzes  über  die  elek- 
trischen Anlagen  zu  entscheiden  hat ;  insbesondere  die 
Vorschriften  betr.  die  Erstellung  und  die  Instandhaltung 
elektrischer  Anlagen  und  betr.  die  Planvorlagen  für  elek- 
trische Starkstromanlagen,  ferner  Busscnantrage  der  Kon- 
trollstellen gegen  renitente  Starkstromunternehmiingcn, 
Rekurse  von  Slarkstromunlernehmungen  gegen  Verfü- 
gungen der  Kontrollstellen,  Expropriationsbegehrenu.  s.w. 

2.  Der  Kontrollstellen.  Als  solche  amten  a)  für  die 
Kreuzungen  der  Starkstromleitungen  (welche  nicht  zu 
einer  elektrischen  Eisenbahn  gehören)  mit  Schwach- 
stromleilungeu  die  schweizerische  Telcgraphendi- 
rektion;  b)  für  die  elektrischen  Eisenbahnen  mit  In- 
begriff der  Bahnkreuzungen  durch  elektrische  Starkstrom- 
leitungen und  der  I^ngsführung  solcher  neben  Eisen- 
bahnen, sowie  fur  Kreuzungen  elektrischer  Bahnen  durch 
Schwachslroroleitiingen,  die  maschinentcchnische 
Sektion  des  Eisen bahndepartementes;c)  für  die 
übrigen  Starkstromanlagen,  mit  Inbegriff  der  elektrischen 
Maschinen ,  dasStarkstrominspcktoratdesSchwei- 
zerischen  elektrotechnischen  Vereins.  Es  ist  die- 
ses letztere  also  nicht  eine  staatliche  Amtsstelle,  sondern 
ein  von  einem  Verein  geschaffenes  Kontrollinstitut,  das 
ursprünglich  zum  Zwecke  der  periodischen  Inspektion 
der  Anlagen  der  Vereinsmitglieder  gegründet  worden  war. 
Diesem  Inspektorate  sind  jedoch,  in  Anerkennung  seiner 
ernsthaften  Tendenzen  und  Leistungen,  vom  Bundesrat 
die  Funktionen  und  Befugnisse  eines  amtlichen  Organe» 
übertragen  worden. 

Die  Tätigkeit  der  Kontrollstellen  erstreckt  sich 
auf  folgende  Funktionen  : 

Wer  elektrische  Starkstromanlagen,  Maschinen-  oder 
Transformatorenstationen  für  elektrische  Bahnen  oder 
andere  Anlagen  (Hausinstallationen  und  die  diesen  gleich- 
gestellten Einzelanlagen  ausgenommen)  zu  erstellen,  um- 
zubauen oder  zu  erweitern  beabsichtigt,  hat  vor  Beginn 
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der  Bauarbeiten  der  betreffenden  Kontrollstelle  Zeich- 
nungen und  Pläne  mit  allen  denjenigen  Angaben,  die  zur 
Beurteilung  hinsichtlich  der  Erfüllung  der  Ausführung«- 
und  Betriebsvorschriften  notwendig  sind,  einzureichen. 
Die  Kontrollstellen  prüfen  diese  Vorlagen,  wo  nötig  unter 
Zuhilfenahme  eines  Augenscheine«.  Sie  ordnen  Aeode- 
rungen  an  den  Projekten  an.  wenn  die«  notwendig  er- 
scheint, um  die  Anlagen  mit  den  Vorschriften  in  Ueber- 
einstimmung  zu  bringen,  und  stellen  der  Unternehmung 
je  ein  Plancxemplar.  mit  Genehmigungsvermerk  versehen 
und  von  anfälligen  Vorbehalten  begleitet,  wieder  zu. 

Für  die  Ausführung  dieser  Planvorlagen,  sowie  deren 
Prüfung  und  Erledigung,  hat  der  Bundesrat  am  13.  No- 
vember 1903  eine  besondere  Verordnung,  die  Vorschrif- 
ten betr.  Planvorlagen  für  elektrische  Stärk- 
st romanlagen,  erlasseu.  die  am  1.  Dezember  1903  in 
Kraft  getreten  ist. 

Sobald  neue,  umgebaute  oder  erweiterte  Anlagen  Fertig 
erstellt  sind,  ist.  bevor  sie  in  Betrieb  genommen  werden, 
der  betreffenden  Kontrollstelle  Anzeige  zu  machen.  Diese 
ordnet  eine  Inspektion  an  und  macht  dem  Bauherrn 
gegebenenfalls  diejenigen  Aenderungen  und  Ergänzungen 
namhaft,  die  zur  Erfüllung  der  Vorschriften,  unter  Um- 
stünden vor  Inbetriebsetzung  der  Anlage,  noch  anzu- 
bringen sind. 

Wiederholte  Inspektionen  einer  neuen  Anlage  nimmt 
das  Slarkstrominspektorat  in  der  Begel  nur  dann  vor, 
wenn  die  ersten  lnspektionen  zu  Aussetzungen  Anlass  ge- 
geben haben.  Eine  regelmässige  periodische  Kontrolle 
aller  Starkstromanlagen,  die  unter  das  Gesetz  fallen,  tin- 
det  nicht  statt.  Dagegen  revidiert  das  Slarkstrominspek- 
torat auch  ältere  Anlagen,  die  vor  Inkrafttreten  des 
Bundesgesetzes  über  elektrische  Anlagen  erstellt  wurden 
sind,  um  zu  erwirken,  dass  sie  den  Anforderungen  hin- 
sichtlich der  öffentlichen  Sicherheit  und  der  Sicherheit 
des  Retrichspersonales.  d.  h.  den  Vorschriften  entspre- 
chend umgeändert  und  ergänzt  werden. 

Zu  den  Obliegenheilen  des  Starkslrominspektorates  ge- 
hört auch  die  Behandlung  von  Expropriationsbe- 
gehren. Slarkstromunternehinungen,  denen  es  nicht 
gelingt,  auf  gütlichem  Wege  das  Durchgangsrecht  und 
das  Hecht  für  die  Aufstellung  der  Tragwerke  für  die  Lei- 
tungen, oder  den  Platz  für  Transformatorenstationen  zu 
erwerben,  kann  der  Bundesrat  das  Eipropriationsrecht 
gegenüber  den  bei  reffenden  Grundeigentümern  erteilen, 
hxpropriationsbegehren  sind  beim  Slarkstrominspektorat 
zu  Händen  des  Bundesrates  einzureichen.  Nachdem  die 
Einsprachen  gegen  ein  Exproprialionsbegehren  beim 
Bundesrat  eingegangen  sind,  hat  in  erster  Linie  das 
StarkstruminspeLtoral,  auf  Grund  eines  Augenscheines, 
dem  Eisenbahndepartement  ein  technisches  Gutachten 
Uber  die  Berechtigung  des  Begehrens,  bezw.  der  Einspra- 
chen auszufertigen. 

In  der  Zeit  vom  1.  Juli  1905  bis  30.  Juni  1906  hat  das 
Slarkstrominspektorat  400  Inspektionen,  unabhängig  von 
der  Behandlung  von  Planvorlagen  und  von  Exproprialiona- 
begehren,  ausgeführt,  840  Planvorlagen  behandelt  und 
22  Expropriationsbegehren  begutachtet. 

Gegenwärtig  unterstehen  der  Kontrolle  des  Starkstrom- 
inspektorates die  Anlagen  von  im  gesamten  rund  700 
Unternehmungen.  Hie  von  sind  etwa  340  Elektrizitätswerke, 
die  Strom  an  Abonnenten  abgeben  und  denselben  selbst 
erzeugen.  ö0  solche  Elektrizitätswerke,  die  den  Strom  zum 
Teil  selbst  erzeugen,  zum  Teil  von  einem  andern  Werke 
beziehen,  etwa  260  Elektrizitätswerke.die  den  Strom  aus- 
schliesslich von  einem  anderen  Werke  beziehen,  etwa  60 
Privatanlagen,  die  den  Strom  selbst  (ausschliesslich  für 
den  Hesitzer)  erzeugen,  und  etwa  90  Privatanlagen,  für 
die  der  Strom  von  einem  Elektrizitätswerk  bezogen  wird. 
Die  gesamte  Linienlänge  der  der  Kontrolle  des  Stark- 
stroniinspeklorates  unterstellten,  oberirdischen  Fern- 
leitungen, ausschliesslich  der  Verteilungsleitungen  in 
den  Ortschaften,  beträgt  rund  5000  km,  die  gesamte 
Leistungsfähigkeit  aller  s« romerzeugenden  Werke  rund 
I9T.UUO  KW. 

Wenn  der  Betriebsinhaber  einer  elektrischen  Stark- 
stromanlage die  Weisungen  einer  Kontrollstelle  missach- 
tet,  so  ist  es  Sache  der  letztem,  dem  Eisenbahndeparle- 
menl  zu  Ilatiden  des  Bundesrates  Bericht  zu  erstatten. 
Dieser  btisst  gegebenenfalls  den  Bc triebsinhaher  gemäss 
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den  Bestimmungen  des  Bundesgesetzes  über  elektrische 
Anlagen,  nach  Anhörung  der  eidg.  Kommission  für  elek- 
trische Anlagen. 

Im  Gesetz  über  elektrische  Anlagen  ist  vorgeBorgt,  da  st 
die  StarkstromunternehmuDgen  nicht  der  Willkür  der 
Kontrollstellen  preisgegeben  sind;  es  kann  gegen  die 
Weisungen  der  letzteren  an  das  Eisenbahndepartement, 
bezw.  an  den  Bundesrat  rekurriert  werden. 

Die  Vorschriften  über  elektrische  Anlagen,  vom  7.  Juli 
1899,  die  noch  in  Kraft  bestehen,  befinden  sich  zur  Zeit 
in  Umarbeitung. 

Für  das  Gesetz  über  elektrische  Anlagen  dürfte  hingegen 
eine  Umarbeitung  von  Belang  ip  den  nächsten  Jahren 
kaum  zu  gewärtigen  sein,  so  dass  also  auch  in  den  Bezie- 
hungen zwischen  Eiaenbahndepartcment  und  elektrischen 
Starkstromunternehmungen  eine  wesentliche  Aenderung 
in  nächster  Zeit  nicht  eintreten  wird.      (II.  V*tbrl*ii»  ) 

VIII.  Verkehrswege.  1.  Allgemeine  Betracht  tNots. 
Die  kleine  Völkergesellschaft,  die  da  im  Herzen  von  Mitteleu- 
ropa, um  das  Hauplmassiv  der  Alpen  geschart,  wie  ein  Dörf- 
lein um  seine  Kirche,  von  der  Geschichte  zu  der  heutigen 
Schweiz  zusammengeschmiedet  worden  ist,  könnte  viel- 
leicht auf  den  ersten  Blick  für  den  Weltverkehr  verloren 
erscheinen.  Vom  Weltmeer  nach  allen  Seiten  durch  die 
umgebenden  Grossslaaten  getrennt,  von  diesen  selbst  nach 
drei  Seilen  \  Westen.  Süden  und  Osten)  durch  unwegsame 
Gebirge  abgeschnitten,  und  nur  nach  dem  deutschen  Nor- 
den zu  teilweise  offen,  sollte  sie  nach  dem  gewohn- 
lichen Lauf  der  Dinge  das  Schicksal  anderer  Hochgcbirgs- 
binnenländer  teilen.  In  weltverlorener  Beschaulichkeit 
und  Rückständigkeil  würde  sie  etwa  das  idyllische  Dasein 
eines  Sennen-  und  Bauernvolkes  führen,  zu  dem  die  star- 
ken Niederschläge  der  nordlichen  Abdachung  der  Alpen 
das  Land  zu  bestimmen  scheinen,  gleich  seinen  üstlicfien 
und  südlichen  Nachbargehieten  in  Oberbaiern  und  den 
österreichischen  AJpcnlänflern  einerseits,  in  Savoyen  an- 
dererseits. Dass  dem  nicht  so  ist.  sondern  die  Schweiz 
vielmehr  in  ihrem  internen  und  im  internationalen  Ver- 
kehr eine  hohe,  ja  geradezu  eine  der  ersten  Stellen  ein- 
nimmt, dafür  sind  drei  ganz  verschiedene  Ursachen 
massgebend  geworden.  In  erster  Linie  ist  es  die  bedeu- 
tende industrielle  Entwicklung  des  Landes  seit  3V*  Jahr* 
hunderten  und  hauptsächlich  in  den  letzten  100  Jahren. 
Die  Handelsumsätze  der  Schweiz  und  damit  zugleich  die 
Intensität  ihres  Verkehrs  im  Innern  und  nach  aussen 
werden  dadurch  zu  besonderem  Umfang  erhoben,  und 
diese  kraftvolle  Entwicklung  trägt  in  sich  selbst  den 
Lebenskeim  zu  immer  regerer  Entfaltung  aller  produk- 
tiven Kräfte.  Darauf  werden  wir  in  den  nachfolgenden 
Kapiteln  über  «Industrie,  und  «Handel»  der  Schweiz 
noch  des  nähern  einzutreten  haben. 

In  zweiter  Linie  ist.  namentlich  seil  dem  Verkehrs. 
auTschwung  und  der  Erleichterung  des  Beisens  durch 
Eisenbahnen  und  Dampfschiffe,  der  Fremdenstrom,  der 
in  der  reinen  Hochgebirgsluft  Erholung  und  erhebenden 
Naturgenuss  sucht,  gewaltig  angewachsen. 

Und  als  drittes  kommt  dazu  die  fortschreitende  Ueber» 
Windung  der  natürlichen  Verkehrshemmnisse  durch  die 
.4/;m»»i-  »<«<<  Jiiradurchitiche  des  letzten  Menschenalters, 
die  uns  hier  näher  beschäftigen  sollen. 

2.  Stkas.skn  imi  EisjEmiahnen.  a)  Allgemeines.  Die  na-, 
türlichc  Hauptverkehrsader  der  Schweiz  war  von  jeher  und, 
ist  bis  zum  Bau  des  Gotthardtunnels  geblieben  die  Bich? 
lung  vom  Bodensee  zum  Genfersee,  also  die  Diagonale  über 
die  ganze  l.ängserstreckung  des  zwischen  Alpen  und  Jura 
eingebetleten  schweizerischen  Mitlellandes. 

Die  Ausgestaltung  des  Transportwesens  auf  dieser  brei- 
ten Mittcllandsdiagonale  bot  von  jeher  keine  ausser- 
gewöhnlichen  Schwierigkeilen,  sodass  wir  hier  mit  dieser 
kurzen  Erwähnung  darüber  hinweggehen  dürfen. 

Die  Hautprobleme  des  schweizerischen  Verkehrswesens, 
des  Strassen-  wie  des  Eisenbahnbaues,  liegen  nicht  auf 
diesem  Gebiete,  sondern  in  der  Verkehrsrichtung 
von  Norden  nach  Süden,  welche  ihre  Existenz  und 
ihre  Bedeutung  je  und  je  den  natürlichen  Verkehrshemm-i 
nissen  abtrotzen  mussle.  Denn  im  Gegensalz  zu  der  natür- 
lichen Hauptrichlung  des  schweizerischen  Verkehrs  von 
Nordost  nach  Südwest  ist  die  Vertikale  von  Nord  nach 
Süd  durch  den  doppellen  Wall  der  Alpen  und  des  Jura 
verriegelt.    Der  Kampf  mit  diesen  natürlichen  Hemm, 
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Dissen  und  ihre  Ueberwindung  durch  die  Verkehnitechnik 
bildet  den  Hauptgegenstand  der  Verkehrsgeschichte  der 
Schweiz  zu  allen  Zeiten.  Der  Durchbohrung  des  Gebirges 
für  den  Eisenbahnbau  weit  voran  geht  natürlich  die  viel 
leichtere  und  weniger  kostspielige  Überschreitung  des- 
selben durch  Saumpfad  und  Fanrstrasse.  Geographisch 
betrachtet  -im!  aber  die  Förderungen  und  Hemmnisse 
für  alle  Arten  von  Verkehrswegen  so  ziemlich  dieselben. 

Ii)  Jura.  Aufs  schärfste  ausgeprägt  erscheint  diese  Ver- 
riegelung des  Verkehrs  bei  dem  an  sich  niedrigeren 
Walle  des  Jura,  zumal  in  dessen  steil  aufgerichteten 
südöstlichen  Fallen,  die  den  grosseren  Teil  des  schweize- 
rischen Mittellandes  umschlicssen. 

.Nach  aussen,  d.h.  nach  dem  französischen  Westen  und 
dem  deutschen  Norden  hin  verläuft  nicht  nur  die  Abdach- 
ung des  Gebirges  viel  sanfter  als  nach  der  Innerschweiz 
zu,  sondern  sie  weist  auf  dieser  Seite  zugleich  verschie- 
dene tief  bis  zum  Hauptkamm  des  Gebirges  vordringende 
Thaleinschnilte  auf,  die  den  Verkehr  zum  Angriff  förmlich 
einzuladen  scheinen.  So  ganz  besonders  vom  Norden  und 
Nordwesten  her  die  beiden  auf  Basel  ausmündenden  Jura- 
thäler  der  fürs  und  der  Krgolz  nebst  dem  Frickthal,  denen 
heule  die  drei  Bahnlinien  und  Durchbräche  der  Pierre 
Perluis,  de»  untern  Hauenstein  und  des  Bützberg  ent- 
sprechen. Daneben  ist  gleichfalls  von  Nordwest  nach 
Südost  die  natüi liehe  Flusslinie  von  Belang,  die  dem 
Hhein  entlang  bis  Koblenz  zieht  und  von  da  dem  Durch- 
brach der  Aare  und  der  Limmat  folgt. 

Nach  dem  französischen  Westen  hin  ist  der  360-420  km 
breite  Querriegel  des  Jura  heute  an  Ii  Stellen,  teils  durch 
Tunnclbauteu,  teilsdurch  natürliche  Durchbrüche  iHhonc) 
oder  durch  L'eherschienung  des  Gcbirgskammes  uber- 
wunden :  1)  durch  die  Bhonelinie  Genf-Lyon;  *2)-ß)  durch 
«Ii.  Bahnlinien  Pontarlier-Vallorbe  und  Pontarlier-Neu- 
chätel,  Morlcau-Locle,  sowie  Pruntrut-Glovelier  einerseits 
durch  die  Pierre  Pertuis  nach  Biel  und  andererseits  direk- 
ter durch  den  Weissenstein  nach  Solothurn  und  Bern. 

Praktisch  sind  von  diesen  acht  Juralücken  am  wichtig- 
sten der  Hauenstein  und  der  Bützberg,  welche  die  im 
Weltverkehr  Mitteleuropas  mas^^ebendsten  Nordaeehäfen 
und  das  hochindustrielle  Bheingebiet  mit  dem  schweize- 
rischen Mittellande  verbinden,  sowie  die  Bhonelinie  von 
Marseille  und  Lvon  nach  Genf. 

c!  Alfu-n.  Das  weitaus  grossere,  scheinbar  absolute 
Hemmnis  jedes  Verkehrs  ist  aber  doch  nicht  die  Jura- 
wand im  Westen  und  Norden  der  Schweiz,  sondern  viel- 
mehr der  weil  höhere  und  mächtigere  Wall  der  Alpen, 
der  in  der  ganzen  Breite  des  Landes  den  Verkehr  von 
Norden  nach  Süden  zu  verbieten  scheint. 

Auf  welche  Weise  Menschenkunst  und  -witz  diesem 
natürlichen  Haupthemmnis  des  mitteleuropäischen  Ver- 
kehrs beizukomtnen  versucht  und  es  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte immer  erfolgreicher  überwunden  haben  oder  in 
nächster  Zeit  zu  uberwinden  gedenken,  ist  der  Hauptgegen- 
stand  der  vorliegenden  Betrachtung. 

Noch  weit  mehr  als  beim  Jura  erscheint  allerdings  hier 
von  vornherein  die  Tragweite  der  Hemmnisse,  relativ 
wenigstens,  gemildert  durch  die  zahlreichen  langgestreck- 
ten Thaleinschnitte  der  nordlichen,  sowie  an  Ä  Punkten 
auch  der  südlichen  Abdachung  der  Alpen,  die  in  der 
Tat  an  verschiedenen  Stellen,  so  am  Grossen  St.  Bern- 
hard, am  St.  Gotthard,  am  Lukmanier,  am  Bernhardin. 
am  Splügen,  am  Septimer,  am  Julier  vorzügliche  Angriffs- 
punkte für  die  Ueberwindung  des  Gebirges  darbieten. 
Dem  treten  aber  auch  sofort  wieder  grosse  Schwierig- 
keiten entgegen.  Es  sind  dies  1)  lief  eingefressene  und 
deshalb  von  Natur  unnahbare  Strecken  in  den  nörd- 
lichen Alpenthal. Tn.  welche  den  Verkehr  durch  dieselben 
jahrhundertelang  abgeschreckt  und  ferngehalten  haben 
(Schollenen.  Rofna-Viamala.  Simplon).  Sodann  2)  der  steile 
Absturz  des  Südabhanges  der  Alpen  gegen  Italien  zu,  vor 
allem  aber  3|  die  longitudinale  Zweiteilung  des  schwei- 
zerischen Alpenwalls  durch  den  tiefen  Einschnitt  der 
beiden  langgestreckten  westöstlichen  Längsthäler  der 
Khone  und  des  Rhein.  In  der  Tat  gibt  es  vom  Genfersee 
bis  nach  Chur  nur  eine  Stelle,  an  der  die  Alpen  im  ersten 
Anlauf  mit  einem  einzigen  l'ebergang  überwunden  werden 
können,  nämlich  die  auf  die  vier  Hauptrichtungen  der 
Windrose  orientierte  Wasserscheide  des  Rhein.  desTessin. 
der  Rhone  und  der  Reuss:  das  Gotthardmassiv,  (  eberall 


sonst  ist  der  höher  ansteigenden  südlichen  Hauptkelte 
der  Walliser  und  der  ßündner  Alpen  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung vom  Moni  ßlanc  bis  zum  Orller  die  womöglich 
noch  unwegsamere  Nordkette  der  ßerner-  und  der  Glarncr- 
alpen  von  der  Dent  de  Jaman  bis  zum  Calanda  vorge- 
lagert. Dem  Reisenden  oder  Frachtführer,  der  nicht  den 
Gutlhard  benutzen  wollte  oder  konnte,  blieb  und  bleibt 
auch  noch  bis  zur  Stunde  kaum  etwas  anderes  übrig,  als 
die  seitliche  Umgehung  dieser  ganzen  nördlichen  Gebirgs- 
mauer :  der  Berneraipen  westlich  beim  Austritt  der  Rhone 
und  des  Genfersees  aus  den  umschliessenden  Gebirgen, 
der  Glarneralpen  östlich  durch  das  Bündner  Bheinthal. 
Einzig  dadurch  ist  es  möglich,  eine  zweimalige  Ueber- 
windung des  Gebirge*  zu  vermeiden  und  die  Schwierig- 
keiten der  Gebirgspassage  auf  eine  einzige  Steigung  und 
Senkung  zu  beschranken. 

Derart  waren  denn  auch  die  Verhältnisse  faktisch  das 
ganze  frühere  Mittelalter  hindurch  bis  zum  13.  Jahrhun- 
dert. Der  einzige  einfache  L'ebergang  im  Zentrum  des 
ganzen  Gebirgssvstems,  der  Gotthard,  ist  merkwürdiger- 
weise von  allen  Schweizer  Pässen  am  spätesten  entdeckt 
worden  und  in  Aufnahme  gekommen.  Die  Gründe  datur 
erhellen  aus  einem  Blick  auf  die  Karte:  Das  Brennolhal 
hat  durch  seine  scharf  nördliche  Richtung  den  Verkehr 
von  Süden  her  angezogen  und  monopolisiert.  Solange 
die  Kultur  aus  dem  Süden  kam.  ist  sie  uns  deshalb 
über  den  Lukmanier  bezw.  den  Septimer  vermittelt  wor- 
den. Auch  das  sardinische  Alpenbahnprojekt  der  l&tOer 
Jahre  halte  den  Lukmanier  zum  Gegenstand,  wobei 
allerdings  1)  die  östliche  Bichtung  des  Bündner  Rhein- 
thales  von  Turin  und  Genua  aus  und  2)  die  starken  Inte- 
ressen Graubundens  an  der  massgebenden  zentralen  Alpen- 
bahn nicht  übersehen  werden  dürfen.  Durch  den  Bau 
des  Gotthard  ist  diese  Frage  dann  freilich  anders  ge- 
bist und  damit  die  Lukmanierfrage  überhaupt  vorläufig 
bei  Seite  gesetzt  worden.  Bis  zur  Entdeckung  des  Gutt- 
hardpasses  aber  waren  der  Grosse  St.  Bernhard  im  Westen 
der  bevorzugte  rheinische  und  der  Septimer  im  Osten 
der  gebräuchlichste  schwäbische  Alpenübergang  von 
und  nach  Italien  gewesen.  Etwa  seit  der  Wende  des 
Jahrlausends  treten  neben  dein  Septimer  die  bequemeren 
Tirolerp.isse.  vor  allem  der  Brenner,  sodann  auch  die 
Reschenscheideck  stärker  in  den  Vordergrund.  Die  kür- 
zeste und  einfachste  Linie  zwischen  Mailand  und  dem 
Rhein  wird  aber  erst  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  im 
Gotthanl  erkannt  und  dann  allerdings  mit  rasch  wach- 
sendem Erfolg  erschlossen.  Diese  zentral*!  Verbindung 
der  deutschen  und  der  welschen  Kulturwell  isl  seitdem 
durch  alle  Jahrhunderte  hindurch  zum  bevorzugtesten 
Alpenübergang  überhaupt  und  ganz  besonders  zum  spe- 
zihsch  eidgenossischen  Passe  geworden.  Wie  er  mit  der 
Eidgenossenschaft  zugleich  seinen  l'rsprung  genommen, 
so  erfreute  er  sich  durch  alle  Jahrhunderte  hindurch  in 
besonderem  Masse  der  Aufmerksamkeit  der  Tagsatzung, 
um  so  mehr,  als  die  Lande  jenseits  der  Alpen,  die  sog. 
eDiieibirgischen  Vogteien.  unter  gemeineidgenössiseher 
Verwaltung  standen  und  die  Abgeordnelen  J.ihr  für  Jahr 
nicht  umbin  konnten,  auf  ihrem  Bill  den  Gotthard  aus 
eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen. 

Nächst  dem  Bau  der  alten  Teufelsbrücke  und  der  Um- 
gürlung  des  Kilchbergs  durch  eine  hölzerne  Galerie,  die 

stiebende  Brücke  o,  sind  die  Meliorationen  Uris  und  der 
Eidgenossenschaft  an  den  grossen  Thalstufen  des  Livinen- 
thals,  am  Irniser  Stahlen  und  bei  Dazio  Grande  am  Pia- 
lirer  (Monte  Piottino),  im  1H.  Jahrhuiidert  hervorzuheben. 
Das  o  Urner  Loch  I  wurde  erst  im  Jahr  1 707  durch  den 
Kilchberg  gesprengt,  und  erst  1H20-IK«!  ist  der  Gotthard 
fahrbar  gemacht  worden. 

Die  Erschliessung  des  Gotthardpasses  hatte  für  das 
Verkehrswesen  der  Schweiz  die  weitere  Folge  der  Not- 
wendigkeit seiner  FortscUung  quer  durchs  Mittelland  und 
den  Jura  direkt  ins  Herz  der  westdeutschen  Kulturwell 
nach  der  oberrheinischen  Tiefebene.  Der  neue  Jurapass 
des  13.  Jahrhunderts,  der  dem  Gotthard  sein  Aufkommen 
verdankt,  ist  der  Untere  Hauenstein  mit  dem  d«zu  ge- 
hörigen Aarubergang  bei  Ollen.  Der  leichler  zu  begehende 
Obere  Hauensteiii,  die  uralte  römische  und  mittelalter- 
liche Hauplstrassc  vom  Rhein  zum  Grossen  St.  Bernhard, 
ist  allerdings  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderls  gleichfalls 
in  Ehren  geblieben,  als  der  bequemste  Juraiibcrgang  des 
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chweizerischen  Nordwestens  und  als  die  Mauplverbindung 
der  Landschaften  am  Rhein  mit  dem  Dernbiet  und  der 
gesamten  Westschweix.  Uei  der  Anlage  des  schweile- 
rischen LisenbahnneWes  in  den  1850er  Jahren  im  er  dann 
aber  durch  seinen  jüngeren  Bruder  bis  auf  weiteres  ganz 
in  den  Hintergrund  gedrängt  worden. 

(legen  das  Auftreten  des  Golthardverkehrs  haben  sicJi 
die  bisherigen  Itcnti  poumiftites,  die  Bischöfe  von  Chur 
und  von  Sitten,  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  vergeb- 
lich gewehrt.  Ersterer  versuelite  den  oberitalischen  Ver- 
kehr mit  Schwaben  und  dem  Rheinland  durch  Zollbe- 
güustigung  der  Zürcher  und  Luzerner  Kaufleute  am  Sep- 
timer festzuhalten.  Der  Bischof  von  Sitten  wollte  gleich- 
zeitig die  obet  italischen  Transporte  nach  dem  Rhein  und 
nach  Frankreich  über  den  Simplon  leiten  und  so  den  Ver- 
kehr, den  der  Gotthard  notwendig  dem  St.  Bernhard  ent- 
zog, seinen  Ländern  erhalten.  Das  war  aber  ohne  dauern- 
den Erfolg.  Es  scheint  vielmehr,  als  sei  der  Simplon,  da 
er  nicht  siidnördliche  Richtung  hat,  rasch  von  seinem 
Zwillingsbruder,  dem  Gotthard,  totgemacht  worden. 

Splucen,  Malo|a  und  Julier  lagen  im  Mittelaller 
brach.  Die  beiden  letztern  hat  erst  da»  19.  Jahrhundert 
wieder  zu  Ehren  gezogen.  Dagegen  erfreute  sich  der  Spin- 
aen schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  der  sorgsamsten 
Pflege  seitens  der  österreichischen  Verwaltung  der  Lom- 
bardei. Seine  Sperrung  durch  die  Spanier  im  17.  Jahr- 
hundert durch  den  Bau  der  Festung  Fuentes  kam  neben 
dem  Gotthard  hauptsächlich  dem  Rernhardin  zu  gut. 
der  zwar,  gleich  dem  Lukmanier,  schon  laugst  zuvor  be- 
kannt und  begangen,  aber  bis  dahin  durch  Septimer  und 
Splügcn  in  den  Schatten  gestellt  war.  Doch  bildete  das 
nur  eine  kurze  Episode,  die  der  Vorherrschaft  desSplügen 
in  Ründen  und  de*.  Gotthard  im  Zentrum  rasch  wieder 
weichen  musste.  Die  steigende  Bevorzugung  des  Splügen 
vom  16.  bis  zum  18.  Jahrhundert  ist  orographisch  ofleri- 
bar  wohl  begründet.  Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dass 
von  allen  Umgehuntrspässen,  neben  dem  Grossen  St.  Bern- 
hard im  Westen,  <ler  Splügen  im  Osten  die  rein  nord- 
südliche Richtung  am  konsequentesten  einhält.  Er  weist 
eigentlich  nur  eine  kleine  Abweichung  von  dieser  Rich- 
tung auf,  indem  er  sich  von  Chur  bis  Reichenau  westwärts 
wendet.  Im  übrigen  kann  man  sich  kaum  einen  gerader 
gerichteten  Alpenübergang  zwischen  Mailand  und  der  da- 
mals in  Süddeutsehland  massgebenden  schwäbisch-frän- 
kischen Wirtschaftszone  mit  Augsburg  und  Nürnberg  als 
Hauptstädten  denken,  als  gerade  den  Splugeu.  Anderseits 
in uss  aber  doch  auch  gesagt  werden,  dass  Oesterreich 
damals  durch  künstliche  Zwangsmassregeln  den  Verkehr 
auf  dieselbe  Art  dem  Splügen  zuzuleiten  suchte,  wie  dies 
heute  wahrscheinlich  auch  Italien  tun  würde,  falls  die 
Splügenbahn  zustand»  kommt. 

Ret  allen  diesen  Passübergängen  haben  wir  aber  noch 
nicht  an  kunstgerechte,  makadamisierte  Strassen  im  heu- 
tigen Sinne  zu  denken.  Der  moderne  Strasscnbau 
beginnt  in  der  Schweiz  überhaupt  erst  gegen  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts.  Allen  voran  ging  Bern,  dessen  altes 
Patritierregiment  in  den  stolzen  Strassenzügrri  der  Um- 
gebung der  Hauptstadt  und  im  Kanton  durch  die  Zürcher- 
strasse  von  Bern  nach  Murgenthal  seiner  Grossmacht- 
politik dauernde  Denkmäler  gesetzt  hat.  Das  Beispiel 
Berns  fand  im  ganzen  Lande  Nachahmuni;,  Aber  weitaus 
die  meisten  heutigen  Landstrassen  verdanken  ihre  Ent- 
stehung erst  dem  19.  Jahrhundert.  Besonders  die  sämt- 
lichen schweizerischen  Alpenpässe  haben  wir  uns  bis  zum 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  lediglich  als  Saumpfade  zu 
denken,  die  ganz  wie  im  Mittelalter  nur  mit  i50  Kilo- 
gramm Lagt  pro  Tier  begangen  wurden.  Die  grosse  Um- 
wälzung im  Strassenbau  der  Alpen  verdankt  die  Schweiz 
erst  der  Franzosenzeit.  Nach  dem  Vorgang  des  Mont  Cenis 
(1754)  wurde  von  Napoleon  in  den  Jahren  18(10  bis  1805 
durch  den  Bau  der  Simplonstrasse  die  direkteste  Verbin- 
dung von  Pari«  und  Mittelfrankreich  nach  der  Lombardei 
hergestellt.  Es  ist  dies  für  geraume  Zeit  die  einzige  schwei- 
zerische Alpenstrasse  geblieben.  Ihr  sind  in  den  I8*20er 
Jahren  die  Hauptrouten  -  Gotthard,  Bernhardin,  Splügcn, 
Julier  und  Maloja  —  gefolgt,  wahrend  die  übrigen  Linien 
—  Albula.  Flüela,  Bernina,  Oberalp,  Üfenpass,  Lukmanier, 
l-andwasser.  Furka,  Brünig,  Axenslrasse  —  erst  in  den 
«Oer  und  70er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  vollendet 
wurden.  Eine  letzte  Gruppe  von  mehr  nur  interner,  zum 
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Teil  militärischer  Bedeutung  verleilt  sich  auf  die  jüngsten 
Jahrzehnte.  Ks  sind  die  Strassen  Bulle-Bolligen  in  den 
70er  Jahren.  Merligen-Interlaken  in  den  80er  Jahren,  die 
Schallenbergstrasse  vom  Thunersee  zum  Entlebuch,  die 
Grimsel,  der  Klausen  und  der  Umhrail  in  den  90er  Jah- 
ren des  19.  Jahrhunderts,  denen  mit  der  Zeit  auch  der 
Pragel  und  in  Bälde  die  Samnaunstrasse  folgen  werden. 

Nicht  minder  reichlich  hat  sich  im  Laufe  des  19.  Jahr- 
hunderts, den  geringeren  Schwierigkeiten  des  Geländes 
entsprechend,  der  Bau  guter  Strassen  im  Thal-  und 
Hügelland  ausgedehnt.  Doch  ist  e«  gerade  der  günstigeren 
Bodengestaltung  wegen  an  dieser  Stelle  unnötig,  näher 
darauf  einzugehen.  Desgleichen  bedarf  es  keiner  weitern 
Ausführung,  dass  seit  dem  Ausbau  des  reich  verzweigten 
schweizerischen  Eisenbahnnetzes  mindestens  die  relative 
Bedeutung  vieler  Strassen  zurücktritt. 

Der  Personen-  wie  der  Gütertransport  wird  heutzutage, 
soweit  irgend  tunlich,  durch  die  Eisenbahnen  besorgt. 
Dabei  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  die  mächtige  Ausge- 
staltung des  modernen  Transportwesens  den  Güteraus- 
tausch enorm  gesteigert  hat,  sodass  der  Ausfall  derStrassen 
am  grossen  Güterverkehr  durch  den  Nahverkehr  mit  den 
Bahnstationen  vielfach  mehr  als  aufgewogen  wird.  Der 
Personentransport  aber  hat  sich  aus  derselben  Ursache 
weit  über  daB  früher  gewohnte  Mass  ausgedehnt,  sodass 
die  Erstelluugs-  und  Unterhaltungskosten  selbst  der 
grossen  Alpenstrasscn,  mit  Ausnahme  natürlich  der  durch 
die  neuen  Bahubaulen  kalt  gestellten  Pässe  (Gotthard. 
Albula.  Simplon).  sowie  des  mindest  frequentierten 
Bernhardin,  durchaus  nicht  als  unwirtschaftliche  Aus- 
lagen anzusehen  sind. 

Die  heutige  Etappe  in  der  Entwicklung  des  Trans- 
portwesens, d.  h.  die  Ablösung  und  Ersetzung  der  Haupt- 
verkehreslrasscn  der  Schweiz  durch  die  Eisenbahnen 
gehl  nur  etwa  50  Jahre  zuriick.  Einzig  der  Anschlug» 
Basels  an  das  franzosische  Bahnnetz  nach  Strasburg 
und  Paris,  sowie  die  kurze  Probestrecke  Zürich-Baden 
sind  10  Jahre  älter.  Es  ist  auch  da  kein  Zufall,  da«s 
diese  älteste  innersohwcizerische  Bahnstrecke,  Zürich- 
Baden,  der  grossen  Mittellandsdiagonale  angehört.  Der 
Ausbau  und  die  Zukunft  dieser  ganzen  Linie  vom  Boden- 
see bis  zum  Genfersee  war  der  natürlichen  Bodengestal- 
tung nach  gegeben  und  von  vornherein  gesichert.  Hier 
in  der  breiten  Mittellandsdiagonale  des  schweizerischen 
Flach-  und  Hügellandes  traten  dein  Eisenbahnbau  am 
wenigsten  natürliche  Hindernisse  entgegen.  Aber  e»  fehlte 
dabei  die  wesentlichste  Bedingung  für  einen  wirklich 
fruchtbringenden  Bahnbetrieb,  der  Anschluss  an  das  im 
Entstehen  begriffene  mitteleuropaische  Bahnnetz  und  den 
mitteleuropäischen  Verkehr,  dessen  llauplrichlung  nicht 
mit  der  natürlichen  Verkehrsrichtung  der  Schweiz  vom 
Bodensee  zum  Genfersee  zusammenfallt,  sondern  vielmehr 
von  Norden  nach  Süden  gehl  und  zwar  jetzt  wesentlich 
\om  Rhein  zur  Hauptstadt  Oberitalieus.  Mailand,  und  nach 
den  tiefeingeschniltenen  Miltelmeerhäfen  Venedig.  Genua. 
Marseille.  Der  Punkt,  auf  den  die  Eisenhahnstrange  von 
Deutschland  und  Frankreich  her  schon  um  die  Mitte  der 
1810er  Jahre  ausmündeten  und  auf  dem  daher  jener  An- 
schluss allein  gesucht  werden  konnte,  war  Kasel. 

Bei  dem  primitiven  Zustand  der  Tunneltechnik  in 
jenem  frühen  Stadium  des  Eisenbahn haues  und  bei  der 
finanziellen  Zurückhaltung  gegenüber  dem  Bahnbau  im 
Gebirge  konnte  es  sich  damals  nur  entweder  um  einen 
einzigen  Juradurchstich  oder  um  dessen  vollige  Vermei- 
dung mittels  der  Thallinie  Basel-Waldshut-Turgi  bandeln. 
Die  Lösung  wurde  gesucht  im  Hauensteintunnel,  der  den 
Schienenstrang  in  Ollen  möglichst  senkrecht  und  direkt 
auf  die  Aarelinie  Biel-Brugg  treffen  lies«.  Dieser  erste 
schweizerische  Gebirttsdurchstich  war  schon  um  die  Mitte 
der  40er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  klar  projektiert  und 
wurde,  nachdem  die  Hoffnungen  auf  den  Staatshalt  und 
-betrieb  der  Bahnen  durch  den  Bund  an  den  Beschlüssen 
der  Bundesversammlung  vom  20.  und  '28.  Juli  1852  ge- 
scheitert waren,  von  der  Zeutralhahngesellschaft  in  An- 
griff genommen  und  im  Jahr  1858  vollendet.  Damit  war 
die  gesamte  innere  Schweiz  —  Bern  und  Luzern  direkt, 
die  Weslschwei/.  über  Biel  und  Solothurn,  die  Ostschweiz 
über  Aarau  -  an  die  deutschen  und  franzosischen  Rhein- 
linien in  Basel  angeschlossen  und  dem  Weltverkehr  er- 
öffnet.  Das  Eisenbahnkreuz.  das  gebildet  wird  aus  der 
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Mittellandslinie  Leman-Bodan  und  tler  diese  in  Ollen 
senkrecht  schneidenden  ItHuptzufahrt  von  und  zum  Rhein 
(Basel-Luzern  und  -Bern),  ist  dauernd  die  Grundlage  des 
gesamten  schweizerischen  Eisenbahnnetzes  geblieben. 
Daran  angelehnt  konnte  sich  nun  im  Konten  schweizeri- 
schen Mittelland  ein  reichverzweigtes  Eisenbahnnetz 
entfallen,  dessen  Maschen  sich  rasch  immer  dichter 
verschlangen.  Die  Konkurrenz  im  innerschwei/erischen 
Eisenbal.nbau  ist  teilweise  leider  nur  gar  zu  üppig  gedie- 
hen, hi«  ihr  der  Zusammenbruch  der  Nalionalhahn  im 
Jahr  1878  ein  entschiedenes  Mall  gebot.  Seither  hat  «ich 
die  Spekulation  von  den  Normallxhnen  de«  Mittellande« 
ab-  und  den  Bergbahnen  zugewandt,  denen  der  wachsende 
Fremdenslrom  mit  der  Zeit  eine  ordentliche  Kxistenz  er- 
möglicht. Neuerdings  regt  sieh  überdies  ltald  im  ganzen 
l-and  ein  allseitiger  Ansturm  von  Anschlnssbegehren 
bisher  mehr  oder  minder  abseits  gebliebener  Landesteile 
an  den  Dahnverkehr,  und  seit  dem  Reginn  des  Peher- 
gangs  der  Haupthahnen  an  den  Dund  linden  einzelne 
Kantone  nur  um  so  mehr  ihre  verkehrspolitische  Aufgabe 
in  der  lllege  und  dem  Ausbau  ihrer  Sondernetze. 

Durch  den  Hauenstein  (1 854-1 858 1.  dem  in  den  18fi0cr 
und  1870er  Jahren  zur  Linken  der  DoUberg  nach  Zürich, 
zur  Hechten  die  Hirslinie  nach  Ittel  und  der  gesamten 
Westschweiz  gefolgt  ist,  war  die  Schweiz  nach  Norden  und 
Nordwesten  mn.  durch  die  Jurapforten  von  Genf 
i  1855-1861  >,  Vallorbe  (18701.  Saint  Sulpice  (1883-1887 1.  Mor- 
leau  (1884)  und  Pruntrut  (1872-1877)  nach  dem  welschen 
Westen  an  das  mitteleuropäische  Kisenbahnnetz  ange- 
schlossen. Aber  damit  konnte  sie  sich  auf  die  Dauer 
nicht  begnügen.  Mit  der  gewaltigen  Zunahme  des  Ver- 
kehrs wurden  immer  mächtigere  Hegehren  laut  nach  all- 
seitigem Anschlusft  unseres  HahnneUes  an  den  Welt- 
verkehr, insonderheit  auch,  dem  Alpenwall  zum  Trotz, 
nach  Süden  hin. 

Diese  zweite  Hauptepoche  des  schweizerischen  Eisen- 
hahnbaues ist  äusserlich  durch  den  etwa  •-'•"»jährigen  Zeit- 
raum zwischen  der  effektiven  Eröffnung  der  ersten  schwei- 
zerischen Hauptlinien  und  der  ersten  schweizerischen 
Alpenbahn  (1882)  getrennt.  Der  zielbewusste  Gedanke 
der  Fortsetzung  der  Linie  Basel-Luzern  durch  den  Gott- 
hard nach  Mailand  lässt  sich  zwar  bis  zur  Mitte  der  1840er 
Jahre  zurück  verfolgen  und  ist  im  Anfang  der  1850er  Jahre 
klar  durchgearbeitet  und  an  einer  ersten  Gotthard  konfe- 
renz  in  Luzern  im  Jahr  1853  erörtert  worden.  Aber  erst  in 
den  1800er  und  1870er  Jahren  gewann  das  Unternehmen 
festere  Gestalt,  und  am  1.  Juni  1882  war  das  gewallige 
Werk  glücklich  vollendet. 

Hei  der  Auswahl  des  Passes  für  diese  ersle  Alpenhahn 
durch  die  Schweiz  konnte  es  sich  nur  entweder  um  den 
Gotthard  oder  um  den  Splügen  handeln.  Im  Süden  waren 
Mailand  und  Genua  die  Hauptzielpunkte.  Im  Norden  aber 
kamen  jetzt  nicht  mehr,  w  ie  noch  50  und  100  Jahre  früher, 
in  erster  Linie  Augsburg,  Nürnberg  und  Leipzig  in  Betracht, 
sondern  die  Hheinlinie  mit  Frankfurt,  mit  den  preusai- 
schen  Industrieprovinzen  Rheinland  und  Westfalen  und 
der  mächtig  emporblühenden  Hheinschiflahrt.  Durch 
diesen  bis  vor  kurzem  einzigen  Alpendurchstich  der 
Schweiz  ist  der  deutsche  Westen  und  Norden  der  lom- 
bardischen Hauptstadt  und  ganz  Italien  mit  einem  Schlage 
nahe  genickt  und  die  Schweiz  fast  unmittelbar  zu  einem 
Durchgangsland  von  enter  Bedeutung  erhoben,  dem  in 
diesem  Stücke  (sowohl  nach  der  Wertkote  pro  Kopf  der 
Bevölkerung,  als  an  der  bei  beiden  Ländern  sehr  hohen 
Mengen-  und  Wertziffer  des  Spezialhandels  gemessen)  nur 
Belgien,  das  Durchgangsland  jpar  czccllence  der  Seefracht 
nach  dem  hochindustriellen  Rheingebiet  und  nach  Süd- 
deutschland.  gleichkommt.  Die  gesamte  direkte  Durch- 
fuhr der  Schweiz  halle  in  der  früheren  Zeit  mit  rund 
zwei  Millionen  Meterzentnern  oder  8 %  ihres  gesamten 
Warenverkehrs  kulminiert.  1881  betrug  sie  nur  etwa  1*  , 
Mill.  Meterzentner  oder  7%  der  Aussenhandclsmengen. 
Aber  schon  1882  stieg  infolge  der  Eröffnung  des  Gotthard  - 
tunnels  am  1.  Juni  der  schweizerische  Transit  auf  2,8 
Mill.  -i  oiler  12%:  1883  betrug  er  4.15  Mill.  o.  1884  (ver- 
stärkt durch  den  beginnenden  Arlbergverkehri  i'L  Mill.  q 
oder  17%,  1887  4  8  Mill.  »|.  188!»  und  dann  wieder  1904 
annähernd  5,2  Mill.  q.  Im  Durchschnitt  der  fünf  Jahre 
1900-19O4  haben  rund  5  Millionen  Meterzentner  fremde 
Güter  im  Wert  von  rund  600  Mill.  Franken  jährlich  unser 


Land  traversiert.  11)05  wurde  diese  Ziffer  zum  erstenmal 
namhaft  überschritten  mit  5,9  Mill.  q  im  Wert  von  641 
Mill.  Fr.  Der  Anteil  des  Gollhardverkehrs  an  diesen  Ge- 
samtsummen wird  seit  1887  offiziell  ermittelt.  Er  beinig 
damals  schon  70°/,,,  heute  noch  etwas  mehr  ( 1904  :  72'/,%) 
der  gesamten  Durchfuhr.  Dieser  starke  Verkehr  durcli 
den  Gotthard  setzte  und  setzt  sich  hauptsächlich  zusam- 
men wie  folgt :  %  der  Gesamtdurchfuhr 


Deutsches  Eisen 
Deutsche  Kohlen 
Deutsche  Maschinen 
Deutsche  Chemikalien 
Anderes  deutsches  Gut 


1004 
15,0 
11,0 
5.4 

3.2 

8,4 


1887  1004 

% 

Summa  des  deutschen  Gotthard  Verkehrs 

nach  Italien                                          48,10  43.0 

Dazu  :  Belgischerund  englischer  Gotthard- 
verkehr nach  Italien                                8,14  8,1 

und  italienische  Rückfracht  nach  Deutsch- 
land, Belgien  und  England                      0.52  19,5 

Somit  Total  des  schweizerischen  Transits 
durch  den  Gotthard  im  Minimum  ÖtS.fi  70,6" 

Dazu  bisher  zum  grossten  Teil  der  fran- 
zösisch-italienische Verkehr  mit  3,3  1,9 

Gesamltotal  also  rund  70,0  72.5 

{im  Jahr  15105:  71.32%)  vom  gesamten  direkten  Transit 
durch  die  Schweiz. 

Im  Jahr  1884  wurde  die  Arlbergbahn  eröfTnet.  Obgleich 
an  sich  ausserhalb  der  Schweizer  Grenzen  liegend  und  in 
erster  Linie  dazu  bestimmt,  das  vordem  vollständig  iso- 
lierte österreichische  Vorarlberg  mit  seinen  Slammlanden 
direkt  zu  verbinden,  hat  dieser  west-oslliche  Alpendurch- 
stich doch  zugleich  in  hervorragendem  Masse  zur  Belebung 
des  Verkehrs  aufder  schweizerischen  Mittellandsdiagonale 
beigetragen,  und  zwar  nicht  zum  wenigsten  durch  die  Er- 
moglirhung  eines  regelmässigen  Durchfuhrverkehrs  von 
Personen  und  Gutem  aus  Oesterreich  nach  Frankreich 
und  umgekehrt.  Aber  dem  Gotthardverkehr  gegenülier 
trill  dieser  west-östliche  Verkehr  doch  weit  zurück.  Die 
Durchfuhr  von  und  nach  dem  Arllterg  betrug  im  Jahr 
1887:  15':..%  und  1905  noch  11,07%.  wovon  8'. t.  bezw. 
6'  2%  auf  Holz  und  HolzstolT,  der  Best  im  Jahr  1887 
hauptsächlich  auf  Korn,  Wein  und  Vieh,  im  Jahr  1905  auf 
Petroleum,  gewerbliche  Steine  und  Erden.  Bohnen.  Eier 
u  s.  f.  aus  dem  Osten  nach  Frankreich  entfallen.  Immer- 
hin überragt  der  Arlbcrgverkehr  alle  andern  Verkehrsrich- 
lungen  der  schweizerischen  Durchfuhr  ausser  dem  Gott- 
hardveikehr.  Denn  wenn  man  vom  Enklavenverkehr  mit 
etwa  100 0011  Meterzentnern  im  Jahr  1887  und  etwa  406000 
Meterzentnern  im  Jahr  1905  absieht,  verbleiben  für  den  ge- 
samten übrigen  Transit  der  Schweiz  nur  noch  10%,  wovon 
annihernd  die  Hälfte  (1005  sogar  58,5%)  auf  den  deutsch- 
französischen  Verkehr  über  Schweizer  Hoden  entfällt. 

Das  Jahr  1905  war  nun  das  letzte,  für  das  diese  Verkehrs- 
unterscheidung  unverändert  gilt.  Am  1.  Juni  1906  hat  die 
Eröffnung  des  Simplontunnels  stattgefunden .  wodurch 
ein  Teil  des  italienischen  Verkehrs  via  Schweiz  mit 
Frankreich  und  z.  T.  auch  mit  England  vom  Gotthardver- 
kehr abgesprengt  wird. 

Ihre  wichtigste  Fortsetzung  nach  dem  Norden  fand  die 
Gotthardroute  in  der  grossen  Slanunlinie  der  Zentralbahn 
vor.  die  allerdings,  nur  eingeleisig.  wie  sie  es  von  Kmmen- 
brücke  bis  Aarburg  heule  noch  ist.  den  gewaltigen  Ver- 
kehr von  Personen  und  (intern  nach  und  von  dem  Gott- 
hard längst  nicht  mehr  allein  zu  bewältigen  vermag.  Der 
Güterverkehr  benutzt  darum  schon  seit  geraumer  Zeit 
neben  dieser  Häuptlinge  entweder  den  Weg  von  Ölten  über 
Aarau.  I.enzburg,  Hetidschikon  nach  Rolkreuz  oder  neuer- 
dings, seit  der  Eröffnung  der  Doppelspur  über  den  Botzberg 
im  Sommer  1905,  stall  des  Hauensleins  den  bequemeren 
Juradurchstich  am  Hntzberj?  mit  Fortsetzung  von  Brugg 
über  Hendschikon  nach  Rotkreuz. 

Eine  wichtige  neue  Verbindung  direkt  nordlich  auf  die 
deutsche  Grenze  hei  Singen  mit  Fortsetzung  nach  Stutt- 
gart-Würzburg-Berlin ist  am  I.Juni  1897  eröffnet  worden 
vermittels  des  Durchstich«  der  Albiskette  zwischen  Zug 
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und  Horgen.  Die  Hauptstadt  der  Ostachweiz.  Zürich,  ist 
dadurch  dem  Gotthard  wesentlich  näher  gerückt,  und 
auch  der  Verkehr  zwischen  Mailand  und  München  geht 
jetzt  etwas  mehr  als  früher  über  den  Gotthard  und  Zürich 
statt  über  den  Brenner. 

Dieser  östliche  Golthardvcrkehr  verspricht  umsomehr 
Entwicklung,  je  kräftiger  sich  die  Industrie  in  den  öst- 
lichen Teilen  Deutschlands  ausbildet.  Der  Hauplverkehr. 
zumal  in  den  grossen  Massengütern  Kohlen  und  Eisen, 
bleibt  aber  selbstverständlich  dauernd  an  deren  west- 
deutsche und  belgische  Produktiousgebiete  und  damit 
an  die  Rheinlinie  gebunden. 

Die  ungeheure  Umwälzung,  welche  die  Gotlhardhahn 
im  Verkehrscharakler  der  Schweiz  hervorgerufen  hat, 
springt  ohne  weiteres  in  die  Augen.  War  vordem  das 
schweizerische  Vorderland  nur  nach  Norden  und  Westen 
offen  und  in  der  Hauptsache  selbst  Ziel  oder  Ausgangs- 
punkt des  Verkehrs  gewesen,  so  ist  jetzt  auch  von  und 
nach  Süden  die  Dahn  Frei  geworden.  Das  gesamte  Verkehrs- 
wesen der  Schweiz  wurde  dadurch  aus  seinen  bisherigen 
Angeln  herausgehoben  und  unter  ganz  neue  Bedingungen 
gestellt 

Gleichzeitig  muss  aber  auch  ebenso  klar  und  deutlich 
gesagt  werden,  dass  mit  der  Durchbohrung  des  Gotthard 
die  von  der  Natur  dem  «schweizerischen  Alpenbahnbau 
gestellte  Hauptaufgabe  in  der  Hauptsache  gelost  ist.  An 
seiner  verwundbarsten  Stelle  war  der  Gebirgswall  durch- 
brochen, an  dem  einzigen  Punkte,  wo  seine  Kellen,  wie 
in  einem  Rundel  zusammengefaßt,  in  einem  Gebirgsstock 
sich  vereinigen.  Die  Hauptmasse  des  Verkehrs  zu  beiden 
Seiten  der  Alpen,  soweit  er  überhaupt  hier  in  Helracht 
kommen  kann,  ist  durch  die  Wahl  dieses  ersten  schwei- 
zerischen Alpendurchstichs  von  Anfang  an  und  «lauernd 
an  diese  Houte  gebannt  und  damit  dem  Eisenbahnnetz 
der  Schweiz  gesichert  worden.  Alle  ferneren  Alpendurch- 
stiche auf  Schweizer  Boden  können  der  Schweiz  keinen 
sehr  erheblichen  Verkehrszuwachs  mehr  bringen,  der  ihr 
durch  den  Gotthard  nicht  auch  schon  sicher  wäre,  am 
wenigsten  natürlich  die  nordsüdlich  verlaufenden  Linien, 
wie  der  Lotschberg  und  das  Todi-Greinaprojekt.  und  zwar 
natürlich  umsoweniger,  je  näher  sie  den  bisherigen  Durch- 
stichen liegen  und  je  genauer  ihre  Verkehrszonen  im 
Norden  und  Süden  mit  denen  der  bisherigen  Durchstiche 
zusammenfallen.  Je  weiter  ein  neuer  Alpentunnel  vom 
Gotthard  entfernt  ist  und  je  mehr  seine  Dichtung  von  der 
nordsüdlichen  Linie  abweicht,  umso  eher  wäre,  theoretisch 
wenigstens,  eine  weiter  nach  Sudosten  oder  nach  Süd- 
westen ausgreifende  Erweiterung  der  Einzugsgebiete  für 
die  Schweiz  zu  erhoffen.  Aber  auch  da,  beim  Simplon.  der 
eigentlich  allein  westöstliche  Richtung  und  nach  Westen 
hin  freies  Feld  vor  sich  hat,  wird  praktisch  nur  ein  sehr 
beschränkter  Vorteil  für  die  Schweiz  erzielt  werden,  weil 
die  links  und  rechts  nach  Süden  hin  in  Betracht  kommen- 
den Landstriche  (Mittelfrankreichs  für  den  Simplon.  Ost- 
deutschlands für  die  Bündnerdurchstiche)  industriell  und 
kommerziell  doch  noch  lange  nicht  so  regsam  und  auf- 
geschlossen sind,  wie  die  bisher  schon  durch  den  (iolthard 
nach  der  Schweiz  drainierte  Verkehrszone  Deutschlands, 
der  Nordseeländer  und  Nordwestfrankreichs.  Dazu  kommt, 
dass  sich  das  französische  Bahnnetz,  speziell  die  Paria- 
Lyon- Miltelmeerbahn  den  berechtigten  Wünschen  und 
Erwartungen,  welche  die  Schweiz  in  die  Alimenlierung 
des  Simplon  von  Mittelfrankreich  her  gesetzt  halle,  be- 
harrlich widersetzt. 

Wenn  trotzdem  beim  Gotthard  nicht  Halt  gemacht 
wurde,  so  bcruM  das  nicht  sowohl  auf  den  natürlichen, 
objektiven  Bedingungen  und  Bedürfnissen  oder  Aussichten 
der  Verkehrsentfaltung,  als  vielmehr  auf  regionalen  Wün- 
schen und  Begehrlichkeilen,  einerseits  der  ausländischen 
Zwischenzonen  zwischen  Brenner,  (iolthard  und  Mont 
Cenis.  andrerseits  namentlich  der  durch  den  Gotthard 
links  und  rechts  im  toten  Winkel  kalt  gestellten  Teile  der 
Südschweiz,  von  welcher  allein  der  Kanton  Tessin  den 
ganzen  Vorteil  der  Gotlhardbahn  auf  sich  vereinigt. 

Die  eigentliche  nationale  Aufgabe  der  Schweiz 
im  internationalen  Verkehrswesen  tritt  bei  dieser  neuen 
Alpenbahnbewegung  im  Westen  wie  im  Osten  ganz  zu- 
rück. Diese  nationale  Aufgabe  der  Schweiz  bestellt  offen- 
bar darin,  von  dem  grossen  mitteleuropäischen  Verkehr 
zwischen  Ost  und  West  sowohl  als  zwischen  dein  Norden 


und  dem  Süden  der  Alpen  möglichst  viel  auf  ihr  Bahnnetz 
und  über  ihr  Gebiet  zu  leiten.  Das  geschieht  einerseits 
durch  die  Pflege  und  Mehrung  des  natürlich  gegebenen 
längsten  Parcours  durch  die  Schweiz  vom  Bodensee  zum 
Genfersee  (Romanshorn-Genf  376  km,  St.  Margrethen- 
Geuf  3B7  km).  Dieselbe  Pflege  nun  auch  den  Routen  von 
Nord  nach  Süd  zuteil  werden  zu  lassen,  muss  das  Ziel  der 
schweizerischen  Alpenbahnpolitik  sein.  Da  aber  nicht  viel 
neuer  Verkehr  zu  erwarten  ist,  der  der  Schweiz  nicht 
ohnehin  schon  durch  die  Gotthardbahn  sicher  wäre,  so 
ist  das  nationale  Interesse  der  Schweiz  an  den  heute  in 
Frage  stehenden  neuen  Alpendurchslichen  nur  ein  sehr 
j  untergeordnetes,  und  es  wird  solange  untergeordnet 
bleiben,  bis  der  Gotlhardverkehr  über  die  Leistungs- 
fähigkeit der  durchwegs  auf  zwei  Geleise  ausgebauten 
Golthardbahn  hinausgewachsen  sein  wird.  Das  aber  liegt 
vorerst  noch  in  ziemlich  weitem  Felde. 

Am  meisten  Nachdruck  haben  sich  die  Ansprüche  auf 
einen  neuen  Alpendurchstich  zunächst  in  der  welschen 
Südwestecke  der  Schwei/,  zu  verschaffen  gewusst,  die 
gleich  dem  übrigen  schweizerischen  Vorderland  von 
Italien  durch  die  Alpen  getrennt,  aber  abweichend  von 
der  Zentral-  und  der  Nordostschweiz  dem  Gotthard  nicht 
mehr  vorgelagert  ist.  sondern  nur  auf  dem  Umweg  um 
die  Berner  und  Freiburger  Voralpen  herum  mit  ihm  in 
Verbindung  treten  konnte  und  so  gewissermassen  eine 
neutrale  Zone  zwischen  dem  Gotthard  und  dem  Mont 
Cenis  bildete,  die  von  beiden  abseits  liegt.  Im  Gegensatz 
dazu  bringt  es  die  nordöstliche  Richlung  der  Gebirgszüge 
in  der  Ostschweiz  und  Südbaieru  von  selbst  mit  sich, 
dass  fast  der  ganze  überhaupt  erreichbare  Verkehr  aus 
Süd-  und  Ostdeutschland,  soweit  er  nicht  ins  natürliche 
oder  faktische  Einzugsgebiet  des  Innthaies  und  des  Brenner 
fallt,  dem  Gotthard  und  damit  der  Schweiz  gesichert  ist. 
Einöstlicher  Alpendurchatich  würdeausdemselben Grunde 
sein  Einzugsgebiet  nicht  mehr  wesentlich  weiter  nach 
Südosten  ausdehnen  können,  als  das  heute  schon  vom 
Gotthard  aus  geschieht.  Darum  wird  keiner  dieser  neuen 
Alpendurchstiche  —  abgesehen  von  der  internen  und  der 
l  nordsüdlichen  Verbindung  und  Verkehrsbelebung  bisher 
,  voneinander  schroff  geschiedener  oder  well  fremder  schwei- 
zerischer und  italienischer  Gebietsteile  —  im  Stande  sein, 
viel  neuen  Verkehr  zu  schaffen  oder  bisher  über  auslän- 
dische Linien  gehenden  Verkehr  in  erheblichem  Masse 
nach  der  Schweiz  oder  durch  dieselbe  zu  leiten. 

Wiewohl  nun  aber  der  Simplon  durch  seine  ausge- 
sprochen wesloslliche  Ausbiegung  weit  mehr  Gewähr  für 
Schaffung  wirklich  neuen  Verkehrs  zu  bieten  scheint,  so 
wird  doch  vorerst  auch  er  nur  den  Verkehr  zw  ischen  Mai- 
land und  den  welschen  Kantonen  der  Schweiz  vermehren, 
im  internationalen  Verkehr  und  vorab  im  grossen  Güter- 
verkehr dagegen  in  der  Hauptsache  darauf  angewiesen 
sein,  dem  Gotthard  einen  Teil  »eines  Verkehrs,  und  zwar 
speziell  seines  Personenverkehrs,  zu  entziehen.  Für 
den  Güterverkehr  käme  nur  der  italienische  Transit- 
verkehr durch  die  Schweiz  mit  Frankreich,  Belgien  und 
England  in  Betracht,  der  aber  nach  der  schweizerischen 
Transitslatislik  in  den  letzten  Jahren  nur  noch  11-12% 
der  gesamten  Durchfuhr  der  Schweiz  ausgemacht  hat. 
Itamit  wäre  also  die  Transitbedeulung  des  Simplon- 
verkehrs  sehr  enge  umgren/l  und  gerade  nur  ebenso  gross 
wie  die  des  Arlbergs.  Die  Zeit  muss  nun  lehren,  inwieweit 
es  der  neuen  Völkerslrasse  gelingt,  diesen  Verkehr  anzu- 
ziehen und  eventuell  darüber  hinaus  doch  noch  etwas 
neuen  Verkehr  zu  schaffen.  Eine  Umdeutende  Steigerungs- 
fähigkeit des  Güterverkehrs  ist  nicht  wahrscheinlich.  Einer- 
seits deshalb  nicht,  weil  der  Simplon  gleich  dem  Gotthard 
und  übrigens  auch  gleich  einem  eventuellen  kommenden 
Bünduer  Durchstich  auf  Mailand  ausmündet.  Andrerseits 
ist  zu  beachten,  dass  bei  der  relativen  Stagnation  der 
französischen  Exportproduktion,  die  durch  Schutzzölle 
und  Produklionspramien  verhätschelt  und  durch  ihren 
innern  Markt  verwöhnt  ist.  die  Chancen  für  neuen  Tran- 
sitverkehr durch  die  Schweiz  keine  glänzenden  sind. 
Mehr  Aliment  wird  dem  Simplontunnel  der  Berner  Alpen- 
durchslich  verschaffen,  der  ihn  mit  dein  gesainten  Bhein- 
gebiet  und  dem  deutschen  Westen  in  Verbindung  bringt 
und  eitlen  Teil  dieses  starken  Durchgangsverkehrs  nach 
Italien  an  sich  reissen  und  dem  Simplon  sichern  wird, 
freilich  nur  für  die  20  Kilomeier  von  Gampel  bis  zur 
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Landesgrenze  im  Simplontunnel  und  fast  ausschliesslich 
auf  Kotten  des  Gotthard.  Weder  das  Land  als  Ganze*, 
noch  die  Bundesbahnen  haben  aus  dieser  Mehrung  der 
blossen  Gotthardvarianle  des  Lötachberg-Simplonverkehrs 
irgend  welchen  Nutzen  zu  erwarten,  der  ihnen  ohne  den 
Börner  Alpcndurchstich  nicht  ohnehin  via  Gotthard  oder 
via  Simplon  sicher  wäre.  Es  kann  sich  da  vielmehr  nur 
um  eine  veränderte  Verteilung  des  Gotthardverkehrs  und 
des  daraus  zu  erzielenden  Erwerbs  handeln. 

Anders  steht  es  mit  der  Belebung  des  innerschweize- 
rischen Verkehrs,  welche  die  direkte  Verbindung  des  her- 
oischen Mittel-  und  Oberlandes  mit  dem  Wallis  durch 
den  I.ötschhertr  verspricht.  Am  intensivsten  hätte  in  dieser 
Hinsicht  das  Wildslruhelprojckt  Hoyeler  mit  seiner  dop- 
pelten Durchbohrung  der  Stockhornkette  und  der  Haupt- 
Lette  des  Berner  Oberlande»  wirken  müssen.  Es  hätte 
ausser  dem  Wallis  und  Italien  auch  das  bisher  durch  die 
lange  schroffe  Wand  der  Stockhornkette  scharf  abge- 
trennte obere  Simmenthal  und  Saanenland  mit  der  Stadt 
Bern  und  dem  bernischen  Mittelland  in  etwas  direktere 
Verbindung  gebracht  und  diese  bisher  weltfernen  Gebiete 
noch  mehr  aufgeschlossen  und  zugleich  an  die  Kantons- 
hauptstadt Hern  festgeketlet  und  nach  ihr  hin  drainiert, 
als  dies  jetzt  schon  durch  die  im  Jahr  19üT>  eröffnete 
Montreux  -  Hemer  Oberland  -  Hahn  mit  ihrer  Umgehung 
der  Stockhornkette  geschieht.  In  allen  Fällen  ist  das 
charakteristische  Neue  der  Hemer  Projekte,  dass  sie  an 
die  Stelle  des  einmaligen  Alpendurchstichs  den  dop- 
pellen, durch  die  beiden  Hauptketten  von  Bern  und  Wal- 
lis, das  Projekt  Beyeler  sogar  einen  dreifachen  Durchstich 
setzen,  ohne  doch  das  internationale  Einzugsgebiet  der 
beiden  bestehenden  schweizerischen  Alpenbahnen  irgend- 
wie zu  erweitern  oder  den  ausländischen  Verkehr  der- 
selben zu  vermehren. 

Indessen  sind  heule  alle  derartigen  Ueherlegungen  nur 
noch  akademischer  Natur,  weil  durch  die  Ereignisse 
bereits  überholt :  Stockholm  und  Wildsirubwl  werden 
nicht  durchbohrt  werden.  Der  (»rosse  Rat  von  Hern  hat 
für  den  Lotschberg  entschieden,  nachdem  sich  ein  ber- 
nisch-franzosisches Konsortium  für  dessen  Finanzierung 
verpflichtet  hatte.  Die  Finanzierung  ist  im  Laufe  des 
Sommers  und  Herbstes  PJO»i  durchgeführt  worden,  und 
am  15.  Oktober  lüOti  hat  man  mit  der  Spreng-  und  Hohr- 
arbeit am  grossen  Tunnel  begonnen.  Bis  isM'2  soll  das 
Werk  vollendet  sein.  Dann  hofft  man  den  Personenver- 
kehr von  Paris  und  London  grösstenteils  und  den  bisheri- 

fen  rheinischen  Gotlhardgütcrvcrkchr  wenigstens  zur 
lälfte  über  Hemer  Gebiet  zu  leiten  und  die  Stadl  Bern, 
bezw.  die  Strecke  Bern-Ollen  zu  einem  Hauptkreuzungs- 
punkt des  mitteleuropäischen  Verkehrs  sich  erheben  zu 
sehen. 

Neue  Anregung  gibt  die  Vollendung  des  Simplnntunnels 
und  der  Hau  der  Lötschbcrghahn  natürlich  auch  dem 
Eisenbahnbau  quer  durch  den  Jura.  Dem  Berner  Alpen- 
durchstich vorgreifend,  ist  in  neuester  Zeit  der  Hau  der 
Weissensteinbahn  (Münster  -  Sulothurn)  zur  vollendeten 
Tatsache  geworden.  Der  Tunnel  wurde  bereits  am  26.  Sep- 
tember 1906  durchgeschlagen,  und  im  Herbst  1907  soll  die 
Bahn  dem  Verkehr  eröff  net  werden. 

Daneben  treten  links  und  rechts  der  Weissensteinltahn 
die  Projekte  Münster  (Moutier)-Grenchen.  Zwingen-Solo- 
thurn  und  Liestal-Oensingcn  durch  die  Wasserfalle  oder 
durch  den  Kellenberg  auf  den  Plan. 

Von  der  Leitung  der  Bundesbahnen  und  vom  Hundesrat 
wird  statt  dessen  einerseits  auf  einen  Basistunnel  von 
höchstens  10  bis  11  "y^,  Steigung  durch  den  Hauenalein 
und  andrerseits  auf  die  Kürzung  Frasne-Vallorbe  auf  der 
bisher  schon  bestehenden  direkten  Simplonzufahrt  von 
Dijon  und  Paris  her  am  meisten  Gewicht  gelegt,  wahrend 

§ leichzeitig  in  Genf  und  Paris  mit  grosser  Energie  eine 
irekte  Verbindung  diejser  beiden  Hauptstädte  vermittels 
des  Durchstichs  der  Faucille  angestrebt  wird.  Dabei  ist 
freilich  mehr  als  zweifelhaft,  ob  es  dieser  neuen  Zufahrt 
wirklich  gelingen  würde,  den  Verkehr  von  und  nach  der 
Loire  der  nordlichen,  schweizerischen,  Gürtelbahn  des 
Genfersees  und  dem  Simplon  überhaupt  zu  sichern,  oder 
ob  nicht  vielmehr  die  viel  kürzere  savoyische  Gürtelbahn 
des  Leinan  in  Stand  gestellt  werden  würde,  um  den  Ver- 
kehr zu  bewältigen  und  ihn  dem  Simplon  zuzuleiten,  gar 
nicht  zu  reden  von  dem  der  Schweiz  noch  viel  präjudi- 
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zierlicheren  Projekte  einea  rein  französischen  Alpendurch- 
stiches durch  den  Mont  Blanc,  der  von  französischer  Seile 
in  Verbindung  mit  der  Faucille  immer  mehr  in  den  Vor- 
dergrund gestellt  wird.  Dem  gegenüber  Iritt  in  Frank- 
reich die  Kürzung  Frasne-Vallorbe  weit  zurück.  Von  allen 
neuen  schweizerischen  Simplonzufahrten  scheint  man 
dort  einzig  den  Lotschberg  gellen  zu  lassen,  der  vorwie- 
gend mit  französischem  Geld  linanziert  ist  und  an  dem 
speziell  die  französische  Ostbahn,  im  Gegensatz  zur  Paris- 
Lvon  - Mediterranee ,  ihr  klares  Interesse  hat.  Die  Er- 
klärung für  dieses  abweichende  Verhalten  der  beiden  für 
die  Schweiz  in  erster  Linie  in  Betracht  kommenden  fran- 
zosischen Bahngesellschaften  gibt  ein  Blick  auf  die  Ein- 
teilung des  französischen  Eisenbahnnetzes.  Der  grosste 
Teil  der  Westgrenze  der  Schweiz,  von  Delle  bis  Genf, 
wird  flankiert  von  der  im  franzosischen  Eisenbahnwesen 
weitaus  mächtigsten  Gesellschaft,  der  P.  L.  M.,  deren 
Verkehrstendenz  nicht  von  Wesl  nach  Ost,  sondern 
von  Nord  nach  Süd  geht.  WaB  sie  einmal  in  Paris  in 
ihr  Netz  gezogen  hat.  das  lässt  sie  nicht  mehr  so  leicht 
los.  sondern  sucht  es  möglichst  vollinhaltlich  auf  ihren 
längsten  Linien  festzuhalten,  im  Verkehr  mit  Italien  also 
es  ihrem  eigenen  Alpendurchstich,  dem  Mont  Cenis,  zu 
sichern.  Von  dieser  Seite  ist  daher  für  den  Simplouverkehr 
wenig  zu  erwarten. 

Etwas  mehr  Aussicht  auf  Aliment  aus  und  nach  Frank- 
reich versprechen  die  nordlichen  und  nordwestlichen 
Simplonzufahrten,  weil  diedafür  massgebende  französische 
Ostbahn  nicht,  wie  die  P.  L.  M.,  von  Nord  nach  Süd,  son- 
dern von  Nordwest  nach  Südost  ihre  längsten  Strecken 
und  ihr  grösstes  Verkehrsinteresse  hat.  Dieser  Verkehrs- 
richtung dient  der  Hemer  Alpendurchstich,  wenn  auch, 
wie  bereits  betont,  wesentlich  auf  Kosten  des  Gotthard- 
verkehrs  und  der  welschschweizerischen  Hauptstrecke  der 
Simplonhahn.  Vom  Standpunkt  der  Bundesbahnen  als 
des  Besitzers  der  Simplonbahn  und  als  künftigen  Inhabers 
der  Gotthardbahn  müsste  darum  der  Lotschberg  bekämpft 
werden.  Dagegen  fällt  zu  seinen  gunslen  gegenüber  Frasne- 
Vallorbe.  vom  Standpunkt  der  national-schweizerischen 
Verkehrspolitik  aus  beurteilt,  die  stärkere  Anziehungs- 
kraft gegenüber  der  französischen  Oslbahn  anstatt  gegen- 
über der  P.  L.  M.  in  die  Wagschale.  Der  Widerstreit  der 
nationalen  französischen  und  schweizerischen  Verkehrs- 
politik ist  nun  einmal  bei  der  französischen  Ostbahn  durch 
ihr  Interesse  an  starkem  Verkehr  und  guten  Belrieba- 
resultatcn  gemildert,  bei  der  P.  L.  M.  dagegen  durch  die 
Richtung  ihres  Bahnnetzes  von  Nord  nach  Süd  ganz  be- 
sonders verschärft. 

Gleich  der  Westsehwoiz  fordert  nun  auch  die  Ost- 
schweiz ihren  eigenen,  d.  h.  den  drillen  Hauptalpeu- 
durchstich  fnr  sich.  Die  vorläufig  erstellte,  im  Sommer  I903 
eröffnete  Schmalspur  durch  den  Altiulatunnel  fuhrt  zu- 
nächst nur  ins  Olter  Engadin.  Es  fehlt  ihr  noch  die  Fort- 
setzung über  den  Maloja  nach  dem  Hergell  und  dein  Goiuer- 
see,  ebenso  wie  die  Ausmündung  das  Innthal  hinab  nach 
Landeck  und  Innsbruck.  Dagegen  ist  ihre  Fortsetzung  di- 
rekt südostwärts  über  den  Bermnapass  in  das  bündnensclie 
Seitenthal  desVeltlin.  das  Puschlav,  als  elektrische  Sckun- 
därbahn  im  Winter  IHUVOb'  gesichert  worden  und  gegen- 
wärtig im  Bau  begriffen.  Aber  alle  diese  Bahnen  und  Pro- 
jekte sind  denn  doch  mehr  nur  dem  Personenverkehr,  in- 
sonderheit dem  Fremdenverkehr  des  Ober  Engadin  dienst- 
bar und  für  einen  grosseren  Güterverkehr  wegen  Schmal- 
spur und  Steigung  wenig  geeignet.  Darum  bleibt  es  nach 
wie  vor  ein  dringendes  Postulatderöstliehen  Kantone,  vorab 
natürlich  Grauburidens,  dann  aber  auch  St.  Gallens  und 
des  Bodcnseegebietes,  dass  neben  diesen  Schmalspur-  und 
Touristenbahnen  eine  richtige  Normalbahn  für  den  inter- 
nationalen Schnellzugs-  und  Güterverkehr  vom  Bodensee 
nach  Mailand  durchs  Bündnerland  geführt  wird.  Die  Ent- 
scheidung darüber,  ob  einsolchernormalspuriger  Bündner 
Alpendurchstich  ausgeführt  werden  soll  und  welcher,  ist 
natürlich  von  ganz  anderer  Tragweite  als  alle  rätischen 
Schmal  spu  rprojekte. 

Die  gerade  Linie  vom  Sudostende  des  Bodensees  nach 
Como  und  Mailand  würde  nun  klar  durch  den  Splugen 
führen.  Allerdings  verdient  im  Verkehrswesen  überall  da, 
wo  bedeutende  Steigungen  zu  überwinden  sind,  die  gerade 
Linie  nicht  immer  unbedingt  den  Vorzug.  Gerade  beim 
Splügen  würde  diese  Gerade  schon  vor  der  Viamala  und 
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alsdann  noch  weit  mehr  auf  der  steilen  Südrampe  des 
Passes,  von  Gallivaggio  bis  Chiavenna,  siark  ver- 
holten und  dadurch  künstlich  verlängert  werden,  tun  die 
Steigung  abzuschwächen.  Trotzdem  muss  zugegeben  wer- 
den, da ss  der  Spliigen  sowohl  kilomelrisch  als  virtuell  die 
kürzeste  mögliche  Verbindung  vom  Bodensee  nach  Mai- 
land und  Genua  sowohl  als  nach  Venedig  darstellen  würde. 
Es  ist  weniger  die  Ungunst  des  Geländes  als  das  verkehrs- 
politischc  Interesse  der  Schweiz  und  insonderheit  der 
Bundesbahnen  als  des  künftigen  Inhabers  der  Gotthard- 
hahn, die  dem  Spliigen  hindernd  in  den  Weg  treten.  Cm 
es  kurz  zu  formulieren,  wäre  die  Splugenbahn  mehr  eine 
italienisch- bündnerisch-sehwäbisch-fiankische  als  eine 
vorwiegend  schweizerische  Linie.  Dem  Yorstoss  des 
schweizerischen  flahnnet/es  durch  die  Gotthardlmic  bis 
in  die  südlichste  Spitze  des  Kantons  Tessin  will  Italien 
nunmehr  geantwortet  wissen  durch  die  Weiterrührung  der 
Comerseehahn  von  Chiavenna  durch  den  Spliigen,  und  es 
llndet  für  diese  direkteste  Linie  viel  Gegenliehe  bei  Grau- 
hünden,  das  dadurch  eine  internationale  Alpenbahn  nach 
dem  Herzen  Oberitaliens  ganz  für  sich  erhalten  und  die 
seit  Jahrhunderten  traditionelle  engere  Verbindung  mit 
dem  Comersee  und  dem  Veltlin  neu  heieben  wurde. 

Vom  nationalen  Standpunkt  der  schweizerischen  Eisen- 
hahnpolitik  aus  steht  aber  in  erster  Linie  das  Bedenken  im 
Wege,  dass  der  Spliigen  den  deutschen  Verkehr,  den  die 
Schweiz  vom  Bodensee  her  oder  auch  erst  bei  Buchs  über- 
nimmt, auf  dem  denkbar  kürzesten  Wege  wieder  dem  Aus- 
land, Italien,  zufuhrt,  ihn  förmlich  so  rasch  wie  möglich 
wieder  zum  Lande  hinausjagt.  Der  Spliigen  ist  darin  das 
genaue  Gegenteil  des  Gotthard  :  Während  der  Gotthard  das 
(ii-os,  wenigstens  des  Personenverkehrs,  auf  den  denkbar 
läogsten  Strecken  bis  in  die  äusserste  Südecke  des  Kantons 
Tessin  auf  Schweizer  Boden  festhält,  liefert  der  Spliigen 
seinen  gesamten  Personen-  und  Güterverkehr  auf  dem  am 
weitesten  nach  Norden  vorgeschobenen  Punkte  des  italie- 
nischen Gebietes  an  Italien  aus.  Im  Gegensatz  zu  dem  aus- 
gesprochen schweizerischen  Charakter  der  Gotthardbahn 
mit  ihrem  schweizerischen  Parcours  von  320  km  von 
Basel  bis  Chiasso,  weist  die  Splügenbahn  kaum  130  km 
schweizerischen  Parcours  von  St.  Margrethen  und  gar  nur 
IW/j  km  von  Buchs  bis  zur  Grenze  im  Tunnel  auf.  Da- 
gegen läuft  die  Bahn  bis  Chiavenna  auf  I1':t  und  von  da 
bis  Lecco  auf  nahezu  70  km  dem  ganzen  Comersee  und  der 
Schweizergrenze  entlang  auf  italienischem  Boden.  Der 
Spliigen  wurde  also  im  Gegensatz  zu  der  spezifisch  schwei- 
zerischen Gotthardlinie  eine  hochgradig  italienische  Bahn 
sein.  Daher  denn  auch  der  Kifer,  mit  ilem  sein  Zustande- 
kommen von  Italien  aus  betrieben  wird.  Gegen  den  Splü- 
gen.  als  italienische  Bahn,  sprechen  ferner  die  Übeln 
Erfahrungen  der  schweizerischen  Diplomatie  bei  den 
Simplonverträgen  und  in  letzter  Linie,  vielleicht  aus- 
schlaggebend, militärische  Bedenken. 

Darum  treten  diesem  iulienisch-bündnerischen  Alpen- 
durehstich  von  vornherein  mit  starkem  Gewichte  die- 
jenigen Projekte  gegenüber,  welche,  von  Italien  gänzlich 
unabhängig,  lediglich  darauf  ausgehen,  den  Verkehr  durch 
die  Sihweiz  auf  möglichst  lange  Strecken  festzuhalten  und 
zu  mehren.  Das  geschieht  von  Norden  her  am  wirksam- 
sten so.  dass  die  neue  Alpenbahn  statt  der  rein  nordsüd- 
lichen eine  möglichst  a:isgi>sprocheu  <>st\vestliche  Richtung 
erhalt  und  entweder  durch  das  Blegnolal  oder  durch 
das  Misox  auf  die  Gotthardlinic  ausmündet,  womit  sie  der 
südlichsten  Strecke  der  Gotthardbahn  möglichst  viel  von 
dem  bairischen.  böhmischen  und  österreichischen  Ver- 
kehr zuführt,  der  bisher  seinen  Weg  über  den  Brenner 
genommen  hat.  Es  kommen  dafür  zwei  Projekte  ernstlich 
in  Krage :  die  sogenannte  Greinabahn,  eine  blosse  Variante 
und  Abkürzung  des  Lukmanierprojekte*,  und  der  Bern- 
hardindurchslich  nach  dem  Misox. 

Iter  Revers  der  verkehrspolitischcn  Vorzüge  dieser  Pro- 
jekte wäre  allerdings  (im  Gegensatz  zum  Spliigen).  dass  kei- 
nes von  ihnen  einen  neuen  Zugang  nach  Mailand  schallt,  in- 
dem beide  oberhalb  Bellinzona  (dieGreina  bei  Biasca,  der 
Bernhardin  bei  Arbedol  auf  die  Gotthardlinie  ausmünden, 
umvon  da  an  ganz  in  ihr  aufzugehen  und  Mailandsoerstauf 
einem  Umwege  von  virtuell  38  km  gegenüber  der  Splügcn- 
bahn zu  erreichen.  Die  wichtige  südliche  Zwischenzone 
zwischen  Gotthard  und  Brenner,  das  Comcrseegebiet  und 
das  Veltlin,  würden  dadurch  neuerdings  kalt  gestellt. 


Den  verschiedenartigen  Anforderungen  der  national- 
schweizerischen und  der  kantonal-bundnerischcn  und 
-tessinischen  Verkehrspolitik  würde  auf  den  ersten  Blick 
am  besten  die  Rernhardinhahn  entsprechen,  die  u.  a.  die 
ennetbirgische  Bündner  Thalschaft  Misox  mit  ihrem  Hei- 
matkanton direkt  verbände.  Es  ist  indessen  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  Vermittlungsprojekt  zwischen 
Spliigen  und  Greina  den  Sie«  davon  trägt.  Dagegen  spricht, 
von  anderm  abgesehen,  schon  die  Kulminationshohe  von 
1200  Meter  über  Meer. 

Statt  dessen  tritt  seit  mehreren  Jahren  immer  entschie 
dener  und  erfolgreicher  das  Projekt  der  Greinabahn  auf. 
Es  ist  das  die  glinstigste  Lösung  des  Lukmaniertunnels, 
ein  Alpendurchstich  von  geradezu  idealen  Sleigungsver- 
hältnissen  und  ganz  ausserordentlich  günstiger  Trace^- 
Entwicklung  bei  nur  HK2  m  Kulminationshöhe  und  nur 
2*}°;,,,  Maximalsteigung,  dem  in  technischer  Hinsicht  über- 
haupt kein  schweizerischer  Alpendurchstich  ausser  dem 
Simplon  vergleichbar  ist.  In  Glarus  und  St.  Gallen  em- 
pfiehlt sich  das  Greinaprojekt  ganz  besonders  durch  die 
Möglichkeit  eines  direkteren  Anschlusses  der  Hauptorte 
vermittels  eines  relativ  sehr  kurzen  Tödidurchstichs,  ana- 
[  log  dem  von  Bern  aus  geplanten  Lötschbcrg.  nur  bedeutend 
billiger.  Durrh  dieses  Projekt  würde  besonders  der  Kanton 
Glarus,  be/w.  dessen  Hauptort  und  Hnuptthal.  »  aus  seinem 
Sack  befreit »  und  an  eine  starke  Weltverkehrslinie  ge- 
ruckt, allerdings  auf  Kosten  gleichfalls  wahlberechtigter 
und  im  Bündnerland  natürlich  weit  überwiegender  Inte- 
ressen des  untern  Bündner  Bheinlhals,  des  Domleschg 
und  der  HauptaUdt  Chur. 

Wer  nun  bei  diesem  Widerstreit  der  Interessen  schliess- 
lich der  Stärkere  sein  wird,  ist  zur  Zeit  nicht  abzu- 
sehen. 

Festzuhalten  ist  für  die  Bündnerprojektr  noch  mehr  als 
für  den  Simplon,  und  für  den  Tödi  ganz  wie  für  den 
Lotschherg,  dass  keines  von  all  diesen  Projekten  der 
Schweiz  wesentlichen  neuen  Verkehr  mit  dem  Ausland 
j  zuführen  wird,  den  sie  nicht  schon  vermöge  des  Gotthards 

besitzt  oder  erhalten  würde. 
I  Auf  Ende  1SW6  hatte  das  Eisenbahnnetz  der  Schweiz  eine 
:  Betriebslänge  von  4782  km,  worunter  600  km  Strassen- 
bahnen,  28' km  Drahtseilbahnen  und  (59  km  Bahnstrecken 
in  ausländischem  Betrieb.  Mit  diesen  13.3  km  Bahnlänge 
auf  je  10000  Einwohner  und  11.5t»  km  auf  je  100  km1  steht 
die  Schweiz  —  abgesehen  von  dem  dunn  bevölkerten 
Schweden  und  den  Vereinigten  Staaten  —  nach  der  Kopf- 
zahl nehen  Dänemark  am  höchsten,  nach  der  Fläche  über- 
haupt nur  unter  dem  dichtbevölkerten  und  odlandfreien 
Belgien,  aber  gleich  rnit  Grosshritannien,  sowie  hoher 
als  Deutschland  und  alle  andern  Länder. 

Die  I.okomotivbahnen  haben  im  Jahr  !«*">  1652  Mill. 
Personen kilometer  und  961  Mill.  Tonnenkilometer  zurück- 
gelegt und  daraus  73+'.t0  —  KW  Mill.  Fr.  brutto  erlöst.  Ihre 
Gesamteinnahmen  betrugen  171  Mill.  Fr.,  die  Ausgaben 
III  Mill.  Fr.,  sodass  ein  Brultoüberschuss  von  tO  Mill. 
Fr.  und,  nach  Dotierung  der  Reserven,  Abschreibungen 
etc..  eine  Verzinsung  von  3.27  %  für  das  Anlagekapital 
von  löT»B  Mill.  Fr.  verbleibt.  Die  Hauptmasse  des  Verkehr» 
entfällt  auf  die  seit  1902  verstaatlichten  schweizerischen 
Dundesbahnen  und  die  Gotthanlhahn  mit  2401»  und  275 
km  Betriebslänge.  1005  bezw.  2110  Mill.  Fr.  Anlagekapital. 
120,7  und  25.r>Mill.  Fr.  Einnahmen  und  80  bezw.  14,6 Mill. 
Fr.  Ausgaben. 

Auf  die  besondere  Bedeutung  und  beständig  steigende 
Zahl  der  Bergbahnen  in  der  Schweiz  soll  hier  nur  ganz 
,  im  allgemeinen  hingewiesen  werden. 

3.  Scuirt'AHHT.  Die  Schweiz  ist  das  Geburtsland  und  die 
Wiege  zweier  der  mächtigsten  Strome  Mitteleuropas,  des 
Rheines  und  der  Bhone.  Sie  entsendet  nach  dem  giossten 
aller  schillharcn  Ströme  Europas,  der  Donau,  dessen 
1  wichtigsten  Zufluss.  den  Inn,  und  nach  Süden  in  den 
i  Po  den  Tessin.  Sie  scheint  also  auf  den  ersten  Blick  ein 
besonderes  Anrecht  auf  einen  starken  Slromvcrkchr  und 
auf  direkte  Verbindung  mit  dem  Weltmeer  zu  haben. 

Dazu  ist  aber  sofort  eine  starke  Einschränkung  zu  ma- 
chen, indem  diese  natürlichsten  Verkehrswege,  die  Wasser- 
läufe, nun  einmal  in  ihren  obersten  Teilen,  zumal  in  einem 
Gebirgslande  wie  die  Schweiz,  ihrer  starken  Gefalle  und 
Strömungen  wegen  naturgemäss  nur  sehr  beschränkt  und 
nur  streckenweise  gefahrlos  und  mit  Nutzen  zur  Schiff- 
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fahrt  zu  gebrauchen  sind.  Von  Natur  schiffbar  sind  heute 
eigentlich  nur  der  Rhein  vom  Bodensce  bis  Sehaffhausen 
und  die  Aare  von  ihrem  künstlichen  Ausftuss  aus  dem 
Rielersee  bis  Wanden.  Im  Uebrigen  beschränkt  «ich  die 
Schiffahrt  in  der  Schweiz  auf  die  Handseen  der  Quellge- 
biete de«  Rheines,  dt-«  Tessin  und  der  Rhone. 

So  ist  es  nicht  immer  gewesen.  In  früheren  Zeiten 
waren  nicht  nur  der  Rhein  vom  Hodensee  bis  Hasel  und 
weiter  thalwärts,  sondern  es  waren  auch  die  Thür  von 
Leinfelden,  die  l.immat  vom  Walensee.  die  Reuss  von 
Luzern,  die  Aare  von  Thun  an  regelmässige  Verkehrswege, 
obgleich  sie  doch  in  jenen  Zeiten  noch  viel  weniger  ah 
heute  gezähmt  und  reguliert,  überhaupt  nach  unsern 
Begriffen  fahrbar  waren.  Nirgend«  so  sehr  wie  darin  do- 
kumentiert sich  die  Anspruchs-  und  Bedürfnislosigkeit 
des  altern  Transportwesens.  Denn  die  Hauptursarhe  der 
starken  Benutzung  dieser  schlechten  um!  gefahrvollen 
W'asscrstrassen  war  wesentlich  doch  nur  der  noch  viel 
schlechtere  Zustand  der  damaligen  I .andstrassen. 
Man  darf  geradezu  als  Regel  aufstellen  :  je  schlechter  die 
Landwege  waren,  um  so  dankbarer  und  ausgibiger  wur- 
den die  Wasserwege  benutzt.  Die  Schwierigkeiten  des 
Rheinfalls  bei  Schaphausen  und  der  Stromschnellen  von 
Laufenburg  überwand  man  durch  Beförderung  der  Schiffs- 
last  per  Wagen  bis  zu  einein  unterhalb  gelegenen  Lade- 
platz. Die  leeren  Schiffe  wurden  entweder  in  ahnlicher 
Weise  wie  ihre  Fracht  «  über  l-and  geschleift »  oder  durch 
den  Laufen  von  den  sog.  « l.aufenknechten  »  (je  15  oder 
mehr  auf  jedem  Ufer)  an  Tauen  teils  im  Wasser,  teils  über 
die  Klippen  emporgehoben  und  so  durch  die  gefährliche 
Stelle  hindurch  «geseilt". 

Dabei  ist  allerdings  gegenüber  den  heutigen  Begriffen 
von  der  Fahrbarkeit  eines  Wassers  der  gewaltige  Unter- 
schied wohl  zu  beachten,  das»  unsere  Wasserwege  fast 
nur  der  Talfahrt  dienten.  Aufwärts  wurde  vorwiegend  ge- 
ritten, bezw.  gesäumt.  Der  Kaufmann  begleitete  seine 
Ware  per  Wagen  oder  Schilf  durchaus  nicht  immer  per- 
sönlich. Ks  war  die  Regel,  dass  die  Kaufleute  auf  dem  be- 
quemsten und  schnellsten  Wege,  abwärts  meist  leer  zu 
Schiff,  aufwärts  zu  Pferde  reisten.  Die  SchifTe  blieben 
unten,  wo  man  sie  als  Hau-  oder  Brennholz  verkaufte.  Des- 
gleichen war  der  Kauf  und  Verkauf  eines  Pferdes  ein  all- 
tägliches Bedürfnis,  fastso  selbstverständlich,  wiemansich 
heute  seinen  Baedeker  odersein  Kursbuch  kauft,  wenn  man 
auf  Reisen  geht.  Daher  die  zahlreich  verbreiteten  Pferde- 
händler, Rosskämme  oder  Hosaläusrher  genannt,  denen 
wir  überall  in  der  verkehrsreichsten  Sladtgegend  woh- 
nend begegnen,  insonderheit  an  der  Schifflände,  wo 
man  eben  das  Beförderungsmittel  wechselte. 

Der  Wagenverkehr  war  in  der  Schweiz  der  wenigen 
fahrbaren  Strassen  wegen  äusserst  beschränkt  und  diente 
im  ganzen  Mittelalter  fast  nur  dem  Warentransport, 
nicht  dem  Personenverkehr.  Erst  vom  16.  Jahrhun- 
dert an  wird  das  Reisen  in  •  Kutschen ».  statt  zu  Pferd, 
verbreiteter.  Zugleich  entsteht  damals  das  Poslwesen,  »o 
dass  vor  der  damit  notwendig  verbundenen  Verbesserung 
der  Landwege  im  16.  Jahrhundert  der  Schiffsiransport 
auf  unsern  reiwenden  schweizerischen  Strömen  stark 
zurücktreten  musste.  Man  benutzte  die  Wasserstrasse  nur 
noch,  wo  sie  der  Gebirge  wegen  die  leichteste  Verbindung 
darstellte  und  vollkommen  sicher  und  bequemer  war.  als 
der  Landtransport,  namentlich  also  auf  den  Schweizer- 
seen. 

Im  Jahr  1609  tauchte  ein  Projekt  auf,  den  Rhein  vom 
Bodensee  bis  Basel  ohne  Unterbrechung  fahrbar  zu  machen 
durch  Sprengung  der  Felsen  im  Rheinfall,  im  Laufen  und 
im  Höllenhakcn.  Aber  ohne  Erfolg.  Von  dem  Projekte  des 
sog.  Kntrerochcskanals  (1637)  zwischen  Neuenburger- 
und  Genfersee  wurde  nur  die  Strecke  Yverdon-Cossonay 
ausgeführt  und  nahezu  2(10  Jahre  lang  benutzt.  Von  Hasel 
an  abwärts  ist  die  Rheinschiffahrl  trotz  der  Verkiesung 
und  der  zunehmenden  Verbreiterung  und  Verwilderung 
des  Stromlauts  auch  noch  weiterhin  bezeugt.  Doch  tritt 
sie  auch  da  vor  den  verbesserten  Poststrassen  mehr  und 
mehr  in  den  Hintergrund,  sodass  die  grosse  Rheinregu- 
lierung des  19.  Jahrhunderts  (von  18(7-1870)  nach  dem 
Plane  des  badischen  Obersten  Tulla,  ohne  Rücksicht  auf 
die  mögliche  Benutzung  des  Stromes  zur  Schiffahrt,  rein 
nur  nach  den  technischen  Rücksichten  der  Gefällsvermeh- 
mng  und  dem  Interesse  der  Gewinnung  möglichst  grosser 
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[  Flächen  Kulturbodens,  auf  weite  Strecken  einfach  gerade 

1  durchschnitt. 

An  diesem  Zustande  der  Vernachlässigung  der  Strom- 
schiffahrt in  der  Schweiz  hat  auch  der  gewaltige  Um- 
schwung der  Verkehrsmittel  durch  die  Verwendung  des 
Dampfes  als  Triebkraft  vor  nunmehr  bald  100  Jahren  vor- 
erst noch  wenig  geändert.  In  der  Hauptsache  ist  da  nur 
der  Uebergang  zum  Dampfbetrieb  der  Schilfe  zu  erwähnen, 
der  schon  geraume  Zeil  vor  dem  Hau  der  Eisenbahnen  in 
der  Schweiz  vollzogen  wurde.  Schon  30  bis  30  Jahre  vorher 
war  die  Dampfschiffahrt  auT  den  Schweizer  Seen,  sowie 
auf  dem  Rhein  vom  Untersee  bis  Schaffhausen  und  zeit- 
weilig, von  183.1  bis  1844,  auch  von  Basel  abwärt*  bis 
Strasburg  eingeführt.  Für  diese  Art  des  Dampftransports 
war  nicht,  wie  für  die  Eisenbahnen,  die  Fahrbahn  erst 
noch  durch  einen  kunstgerechten  Unterbau  zu  ebnen. 
Zudem  verletzte  die  Einführung  der  Dampfschiffahrt  be- 
reits bestehende  Interessen  weil  weniger  als  die  Ver- 
drängung des  Landslrassenverkehrs  durch  die  Kisen- 
bahnen. Der  erste  Schweizer  Dampfer,  der  «Guillatimc 
Teil  i>,  befuhr  den  Genfersee  schon  im  Jahr  1823.  Ihm  sind 
in  den  nächstfolgenden  Jahren  sowohl  dort  als  auf  den 
Mndern  Hauptseen  der  Schweiz  (auf  dorn  Buden-  und 
Untersee  seit  1821,  auf  dem  Langensee  seit  1826.  auf  dem 
Neuenburgersee  seit  1827,  dann  seit  183T»  auf  dem  Zürich-, 
dem  Vierwaldstätler-  und  dem  Thunernee,  später  auch  auf 
dem  Brienzer-.  dem  Zuger-,  dem  Aegeri-,  dem  Walen-, 
dem  Lugaiiersec  und  zuletzt,  seit  1880.  auf  dem  Jouxseef 
viele  andere  gefolgt.  Auf  dem  Walensee  wurde  die  Dampf- 
schiffahrt im  Jahr  lK.\i  wieder  eingestellt. 

Auf  Ende  1906  weisen  die  17  grosseren  Schweizer  Seen 
eine  Flotte  von  33  Schrauben-  und  71  Raddampfern  neb*l 
17  Motorbooten  mit  etwa  3201)0  indizierten  Pfenlekräften. 
etwa  4000  Tonnen  Tragkraft  und  Raum  für  ober  420(10 
Personen  auf.  Befördert  wurden  im  Jahr  1906  in -gesamt 
6911000  Personen,  wovon  weitaus  am  meisten,  1iU90tX>, 
auf  dem  Genfer-  und,  1  8l80fi0,  auf  dem  Vierwaldstältersee. 
dann  9l4OU0auf  dem  Züriehsee.  63)000  auf  dem  Luganer- 
see. 568000  auf  dem  Thuner-  und  403000  auf  dem  Hrien- 
zersee.  166000  auf  den  7  Schweizer  Dampfern  des  Hoden- 
sees, 133000  auf  den  4  Sc  hweizer  Dampfern  des  Untersees 
und  des  Rheines  bis  Schaffhausen,  sowie  121500  auf  dem 
Neuenburger-,  Murten-  und  Rielersee. 
So  nichtig  diese  I.eistungen  namentlich  im  Dienste  des 

I  Fremdenverkehrs  sind,  erscheint  doch  unverkennbar  der 
damit  konstatierte  Zustand  der  Zerstückelung  der  Schiff- 
fahrt auf  die  einzelnen  Seehecken  als  kein  idealer.  Er  steht 
geradezu  im  Widerspruch  mit  dem  obersten  Ziel  aller 
Verkehrspolitik :    der  Herstellung  des  Zusammenhangs 

I  zwischen  verschiedenen  getrennten  Verkehrsgebieten  und 

I  ihres  Anschlusses  womöglich  an  noch  grossere  und  wich- 
tigere Verkehrsgebiete.  Dem  steht  die  heutige  Absperrung 
der  verschiedenen  schweizerischen  Seebecken  diametral 
entgegen.  Was  bisher  an  Durchbrechung  der  trennenden 
Schranken  und  an  Verbindung  verschiedener  schweizeri- 
scher Wasserverkehrsstrecken  untereinander  geleistet 
worden  ist,  geht  auf  sehr  engen  Raum  zusammen.  Es  ist 
in  dieser  Hinsicht  nur  etwa  die  Strecke  vom  Boden-  durch 
den  Unlersee  nach  Schallliausen  und  die  Schiffahrt  auf 
den  drei  unter  sieh  verbundenen  Juraseen  von  Neuenburg, 
Murten  und  Biel  zu  erwähnen.  Weiter  ist  die  Verbindung 
verschiedener  Gewässer  in  der  Schweiz  zur  Zeit  noch  nicht 
wieder  gediehen.  Doch  wird  seil  1906  energisch  an  der 
Weiterfuhrung  der  Dampfschiffahrt  nus  dem  Neuenhnrger- 
und  Bielersee  durch  die  Aare  zunächst  bis  nach  Solothurn 
gearbeitet.  Die  enorme  Erleichterung  und  Beschleunigung 
des  Landtransports  vermittels  der  Eisenbahnen  hat  eben 
bisher  den  Wassertransport  überall  da  in  den  Hintergrund 
gedrängt,  wo  er  irgendwie  naturlichen  oder  künstlichen 
Hindernissen  begegnet,  und  erst  den  bedeutenden  Forl- 
schritten der  neuesten  Zeit  in  der  Anpassung  der  Schiffs- 
gefasse  an  die  Anforderungen  niedriger  Wasserstände 
und  der  Schiffsmaschinen  an  die  Ueberwindung  immer 
stärkerer  Strömungen  verdanken  wir  in  den  letzten  Jah- 
ren wieder  energischere  Anläufe  zur  Neubelebung  des 
früher  so  regen  Schiffsverkehrs  auf  den  Schweizer  Strö- 
men. Zugleich  gehen  nun  diese  modernen  Bestrebungen 
über  die  Leitung  der  Stromschiffahrt  früherer  Jahrhun- 
derte in  dem  wichtigen  Punkte  weit  hinaus,  dass  jetzt 
nicht  mehr  nur  zu  Thal  gefahren  wird,  sondern  dass 
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auch  die  starke  Strömung  aufwärts  dank  der  Steinkohle 
und  der  Dampfmaschine  uberwunden  werden  kann. 

Das  Erste  und  Notwendigste,  die  unerlässliche  Voraus- 
setzung Tür  jeden  weiteren  Fortschritt  auf  diesem  Ge- 
biete ist  heute  im  Wasserverkehr,  ganz  so  wie  ».  Z.  zu 
lieginn  des  Eisenbahnbaus,  der  Anschluss  der  Schweiz 
an  den  Weltverkehr,  die  Verbindung  des  schweizerischen 
Stromnetzes  mit  den  bestehenden  liinncn-  und  Seeschiff- 
fahrts wegen.  Und  wie  damals,  so  und  noch  zwingender 
kann  und  muas  dieser  erste  Anschluss  bei  denn  nord- 
westlichen Eingangstor  der  Schweiz,  Basel,  gesucht  wer- 
den. Durch  die  Wiederaufnahme  der  zeitweilig  einge- 
stellten Befahrung  der  Rheinstrecke  Basel-Strassburg 
gewinnt  das  Transportwesen  der  Schweiz  freie  Bahn  den 
ganzen  Rhein  hinab  bis  in  die  Nordsee.  Das  technische 
Problem  ist  sowohl  theoretisch  durch  die  bahnbrechenden 
Studien  des  Ingenieurs  R.  (ielpke,  als  auch  praktisch 
durch  die  Probefahrten  der  Jahre  1903  bis  1907  bereits 
gelost.  Die  wirtschaftliche  Seite  der  Sache  wird  vor- 
aussichtlich in  den  Jahren  1907  und  1908  entschieden 


Bei  Basel  soll  aber  diese  neue  OefTnung  der  Wasser- 
strasseniehl stehen  bleiben.  DieAufachliessungderStrecke 
Strassburg-Basel  ist  vielmehr  nur  die  erste  Klappe  der 
Wiederaufnahme  de*  Wassertransports  im  gesamten 
schweizerischen  Stromgebiet  des  Rheines,  der  Aare,  der 
Limmal  und  der  Reuss.  Probeweise  ist  denn  auch  am 
14.  Mai  1907  ein  Rheindampfer  bereits  mit  gutem  Erfolg 
bis  nach  Rheinfelden  vorgedrungen.  Durch  Schleusen 
sollen  die  Stromschnellen  von  Rheinfelden.  Laufeiiburg 
und  Kadclhurg  im  Rhein,  in  der  Beznau  die  in  der  Aare, 
und  ehenso  oder  durch  ein  mächtiges  Hebewerk  der 
Rheinfall  von  Neuhausen  überwunden  werden,  und  ihre 
Endpunkte  soll  die  schweizerische  Binnenschiffahrt  erst 
in  Bregenz.  Walenstadt.  Flüclen  und  Yverdon.  eventuell, 
wenn  ein  Kanal  von  Yverdon  nach  dem  Genfersee  zu- 
stande kommt,  erat  in  Genf  erreichen. 

Wie  beim  Fisenbahntransporl,  so  steht  auch  bei  der 
Eröffnung  dieser  Wasserstrasseti  zunächst  die  nordsüd- 
liche Richtung  im  Vordergrund.  Auf  sie  weist  nicht  nur 
der  Lauf  der  Reuss  und  der  Aare  von  Luzern  bis  Koblenz 
und  derjenige  des  Rheines  von  Rasel  nach  Strasshurg  hin, 
sondern  zugleich  auch  das  fjordartige  Einschneiden  der 
Randseen  von  l.uzern  und  Locarno  von  Norden  und  Süden 
her  tief  ins  Hochgebirge  hinein.  End  den  Bestrebungen 
der  Ausdehnung  der  Stromsrhiffalirt  auf  der  Nordseite 
der  Alpen  bis  Flüek-n  antworten  in  der  Tat  der  Kanton 
Tees  in  und  Obcrilalien  mit  dem  Projekte,  den  Langensee 
durch  einen  Kanal  mit  Mailand,  dem  Po  und  dem  adriati- 
schen  Meer  zu  verbinden,  sc  das*  der  Endpunkt  der 
Grosschiflahrt  von  Süden  her  bis  nach  Locarno  vorgerückt 
und  der  unerlässliche  Bahntransport  auf  die  nur  noch 
140  km  lange  RergBtrecke  der  Golthardlinie  von  Flüclen 
bis  Locarno  reduziert  wird. 

Andrerseits  soll  aber  auch  diezweite  Hauptrichtung  des 
innerschweizerischen  Verkehrs,  die  von  Südwest  nach 
Nordost,  bei  der  liiniicnschiffahrt  der  Zukunft  ihre  Rech- 
nung linden.  Dafür  bürgt  einmal  die  Richtung  des  Rheines 
vom  Bodensee  bis  Basel  und  dann  die  der  Aare  von  Kob- 
lenz bis  Biel.  Jetzt  schon  sind  von  der  gesamten  etwa 
4äU  km  laugen  Strecke  Bregenz-Konstanz-Schaffhausen- 
Kohlenz- Brugg- Biel -Yverdon-Morgea-Genf  rund  270  km 
ohne  weiteres  fahrbar,  nämlich  die  Strecken  Bregenz- 
SchafThnusen,  Wangen -Yverdon  und  Morges  -  Genf.  Die 
L'eberwindung  der  Hindernisse  im  untern  Stromlauf  der 
Aare  bietet  wenig  Schwierigkeit.  Eine  Schleusentreppe 
oder  ein  Hebewerk  am  Rheinfall  liegt  gleichfalls  im  Be- 
reiche der  Möglichkeit,  l'nd  wie  vom  Bodensee  aus  ein 
Kanal  von  Friedrichshafen  nach  Ulm  zum  Anschluss  an 
die  baierische  Donauregulierung  erwogen  wird,  so  könnte 
im  Südwesten  das  im  Jahr  1637  begonnene  Kanalproiekt 
von  Yverdon  zum  Genfersee  wieder  aufgenommen  werden. 
Dadurch  würde  ein  grosser  inuerschweizerischer  Ver- 
kehrsweg r|uer  durch  den  llaupttcil  des  Landes  von  Genf 
bis  nach  Rorschach  geschaffen. 

Endlich  winkt  die  Fortführung  der  neu  erschlossenen 
Rheinstrecke  Strassburg-Basel  rheinaufwirts  bis  in  das 
schwäbische  Binnenmeer  und  die  Fortsetzung  dieser 
Wasserstrasse  durch  den  Donau-Bodensee-Kanal  Fried- 
richshafen-Ulm.  Damit  wäre  der  bedeutsame  Schritt  zur 


Durchgängigst  des  Rodensee-Rheinverkehrs  nach  Osten 
und  nach  Westen  vollzogen  und  eine  internalionalcWassei- 
slrasse  vom  Schwarzen  Meere  durch  die  Donau  und  den 
Bodensce  nach  dem  Rhein  bis  Rotterdam  und  auf  dem 
el Rassischen  und  französischen  Kanalnetz  nach  der  Saöne 
und  Rhone  bis  Paris,  Nantes  und  Marseille  gebahnt. 

4.  Post,  Telegraph,  Telephon.  Die  wechselnden  Ge- 
schicke des  schweizerischen  Po$lwesem  unter  kantonaler 
und  z.  T.  auch  privater  Verwaltung  vom  16.  bis  zur  Mille 
des  19.  Jahrhunderts,  als  die  Post  noch  die  einzige  regel- 
mässig organisierte  Gelegenheit  zur  Beförderung  von  Per- 
sonen und  Korrespondenzen  darstellte,  sollen  nier  nicht 
I  näher  geschildert  werden.  (VergJ.  darüber  Seite  3*24  f.). 
Trotz  sorgsamster  Pflege  durch  die  Kantone,  welche  eifer- 
süchtig über  der  Integrität  und  der  möglichst  ergibigen 
Ausnutzung  dieses  einträglichen  IloheiUrechles  wachten, 
litt  das  schweizer.  Postwesen  bis  vor  58  Jahren  schwer 
unter  der  Zersplitterung  in  14  bis  15  kantonale  Poslver- 
waltungen,  die  unter  sich  sowohl  als  mit  den  Grenzlän- 
dern ein  ungemein  verwickeltes  System  von  Poslverträgen 
nötig  machte.  Auf  diesem  Gebiete'  lagen  die  Nachteile  der 
kantonalen  Zersplitterung  besonders  klar  zu  Tage,  und  die 
Beseitigung  der  zahllosen  interkantonalen  Reibflächen,  so- 
wie die  Betriebsersparais  und  Vereinfachung  des  Dienstes 
durch  die  Zentralisation  des  Postwesens  in  der  Hand  des 
Bundes  war  die  erste  volkswirtschaftliche  Aufgabe,  die  der 
Bundesrat  unmittelbar  nach  seiner  Konstituierung  noch 
Ende  1848  in  Angriff  nahm.  Seit  Milte  1849  ist  die  Einheit 
im  schweizerischen  Postwesen  vollendete  Tatsache.  In  der 
Folge  wurden  ihm  auch  die  neu  entstehenden  S:erwaltungs- 
zweige  der  Telegraphie  i seil  1852)  und  der  Telephonie 
(seit  1881 )  angegliedert. 

Abgesehen  von  ihren  finanziellen  und  wirtschaftlichen 
Vorteilen  brachte  die  Zentralisation  des  Postwesens  auch 
geographisch  gesprochen  die  grösslen  Fortachritte  durch 
Aufschlicssung  des  ganzen  Landes  für  einen  regeren  Ver- 
kehr und  Austausch  überhaupt.  Neben  der  bisher  vor- 
wiegend gepflegten  Verbindung  der  wichtigeren  Handels- 
plätze und  der  Kanlonshaiiplortc  wurde  die  Wohltat  regel- 
mässiger Postkurse  für  den  Personentransport  wie  für  den 
Brief-  und  Paketverkehr  Schrill  für  Schritt  weiter  aus- 
gedehnt und  verallgemeinert.  Für  das  Vordringen  des 
regelmässigen  Poslanschlusses  in  immer  entlegenere  und 
unwirtlichere  Hochgebirgsregionen  wurde  in  der  zweiten 
des  19.  Jahrhunderts. 


Hälfte  des  19.  Jahrhunderts.'  neben  der  Ausbreitung  der 
Industrie,  der  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  immer  mächtiger 
anschwellende  Fremdenverkehr  wesentlich  mitbestim- 
mend. Allerdings  trägt  dann  auch  wieder  die  kurze  Dauer 
dieses  Verkehrs,  verbunden  mit  dem  demokratischen  An- 
spruch auf  Gleichbehandlung  oder  wenigstens  Mitberück- 
sichtigung auch  der  entlegensten  Aussenposten  mensch- 
licher Ansiedelungen  wesentlich  dazu  bei.  der  eidgenössi- 
schen Post  ihre  Aufgabe  finanziell  zu  erschweren.  Zugleich 
wird  dadurch  aber  das  schweizerische  Postwesen  zum 
ersten  Rang  erhoben.  Ende  1906  zählte  die  schweizerische 
Postverwaltung  380Q  Poststellen  mit  1 1  638  festen  Angestell- 
ten und  Beamten,  722  Aspiranten  und  Lehrlingen  und  U)'j 
aushilfsweise  Angestellten,  insgesamt  also  einem  Personal 
von  12827  Köpfen.  Die  Zahl  der  Poststellen  ist  pro  Kopf 
der  Bevölkerung  (eine  auf  rund  890  Seelen)  unter  allen 
Ländern  weitaus  die  höchste,  nahezu  doppelt  so  hoch  als 
in  Deutschland  und  England.  Es  wurden  im  Jahr  I9CK> 
in  runder  Zahl  befördert :  157  Millionen  Briefe  (wovon  131 
Millionen  inländische)  und  90  (resp.  64)  Millionen  Post- 
karten. 153  Millionen  schweizerische  Zeitungen,  60  (resp. 
47,4)  Millionen  sonstige  Drucksachen,  über  3  Millionen 
Warenmuster  und  andere  Sendungen  ohne  Werldekla- 
ration, sowie  5,7  (rep.  1.6)  Millionen  rekommandierte 
Briefe.  An  Wertsendungen,  meist  im  Inlandsverkehr, 
kommen  dazu  29'.,  Millionen  FahrposUtucke  im  Wert 
von 21 /..Milliarden  Franken,  9','j  Millionen  Postanweisungen 
mit  835  Millionen  Franken,  II  Millionen  Nachnahmen  mit 
Hü  Millionen  Fr.,  1,9  Millionen  Finzugsmandate  mit  139 
Millionen  Fr.  Eine  wesentliche  Entlastung  der  bisherigen 
Formen  der  Wertübertragung  von  Platz  zu  Platz  und  auch 
am  Orte  selbst  ist  der  Posicheck-  und  Giroverkehr  zu  be- 
wirken berufen,  der  seit  dem  1.  Januar  1906  nach  öster- 
reichischem Muster  eingeführt  worden  ist.  Im  Jahr  1906 
haben  1,8  Millionen  l'eberschreibungen  im  Wert  von 
451  Mill.  Fr.  stattgefunden. 
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Im  internationalen  Postverkehr  der  Schweiz,  in  ihrem 

f;eschäftlichen  und  geistigen  Augtausch,  steht  (1906)  natür- 
ich  Deutschland  mit  8,9  Millionen  aus  der  Schweiz  ver- 
sandten Briefen  und  11,6  Millionen  Postkarten  weit  oben- 
an. In  zweiter  Linie  Frankreich  mit  6'/«  Mill.  Briefen  und 
5,8  Mill.  Postkarten.  Dann  folgen  Italien  mit  über  3  Mill. 
Briefen  und  über  2'/»  Mill.  Postkarten,  Grossbritannien  mit 
2285000  Briefen  und  2.1  Mill.  Postkarten,  Oesterreich 
(ohne  Ungarn)  mit  1  32:1000  Briefen  und  1  «4000  Post- 
karten. Rnssland  mit  730000  Briefen  und  720000  Post- 
karlen, die  Vereinigten  Staaten  mit  68S  000  Briefen  und 
3780ÜU  PüstLarten,  Belgien  mit  554000  Briefen  und  533000 
Postkarten.  Holland  mit  327000  Briefen  und  373000  Post- 
karten  u.  s.  w.  Nach  den  fünr  Erdteilen  sind  im  Jahr  1906 
aus  der  Schweiz  versandt  worden : 


Europa 

•  Amerika 

•  Afrika 
»  Asien 

»  Australien 


24598000  Briefe  und  25948000 Postkart. 
910000      .      .      50T>000  » 
220000      «       -  129000 
172  000      »       »  89000 
37000      «      i        35000  » 


Insgesamt  also:  25937 000  Briefe  und  26706000 Postkart. 

Dagegen  sind  aus  dem  Ausland  angelangt :  28534000  Briefe 
und  17551000  Postkarten. 

Der  Jahresabschluß  der  schweizerischen  Postverwaltung 
weist  per  1906  bci47.6Mill.  Fr.  Einnahmen  und43,9Mil>.  Fr. 
Ausgaben  einen  Beinertrag  von  3,7  Mill.  Fr.  auf  (1905:  -f- 
4,5 Mill.  Fr. ;  1904:  4- 3,38 Mill.  Fr. ;  1903:  4-3,56Mill.  Fr. ; 
1902:  +  3,67  Mill.  Fr.|.  Mit  der  Verwendung  des  Post- 
ertrags im  Interesse  des  Verkehrs  und  nicht  in  erster 
Linie  als  Finanzquelle  des  Bundes  wird  im  Ganzen  in  der 
Schweiz  Ernst  gemacht. 

Die  Einträglichkeit  der  verschiedenen  Zweige  des  Post- 
betriebs ist  natürlich  eine  ganz  ungleiche.  Am  dankbars- 
ten sind  wohl  die  am  stärksten  benutzten  Dienstzweige, 
die  Brief-,  Geld--und  (»akelpost.  am  ungünstigsten  stehen 
die  nur  spärlich  benutzten  Postkurse  für  Personenbeför- 
derung nach  und  v0n  den  noch  nicht  an  das  Eisenbahn- 
netz angeschlossenen  Ortschaften  da.  Das  gilt  namentlich 
von  den  Alpenstrassen,  die  bedeutende  Schnccbruchkosten 
bedingen  und  zeitweise  nur  schwach  benutzt  sind.  Wie 
es  damit  im  Einzelnen  aussieht,  zeigt  beifolgende  Tabelle 
vom  Jahr  1904.  Zu  der  Ausgabensumme  von  annähernd  l1,', 
Mill.  Fr.  kommt  noch  Vi  Million  Fr.  für  Gepäck transport, 
die  jedoch  ihre  Deckung  durch  besonders  verrechnete 
Brief-  und  Taxmarken  findet. 

Alles  in  allem  wurden  im  ganzen  Lande  in  den  4  Jah- 
ren 1901-1904  jährlich  1  500 000-1  600 000.  1905:  1618000, 
1906:  1679470  Personen  durch  die  eidgenossische  Post 
befördert.  Der  Verwaltung  erwächst  daraus  bei  2,2-2.6 
Mill.  Fr.  Transporteinnahmen  eine  Ausgabe  von  7-8  Mill., 
(1900:  8'A,  Mill.)  Franken,  somit  ein  jährliches  Defizit  von 
6  (1903)  bis  6  (1906  :  6079000)  Millionen  Franken,  lebri- 
gens  schwindet  nalurgemäss  das  Gebiet 
dieser  Postkurse  von  Jahrzehnt  zu  Jahr- 
zehnt immer  enger  zusammen  vor  dem 
stetigen  Vordringen  und  der  Verengerung 
des  schweizer.  Eisenbahnnetzes.  Neben 
manchen  besser  rentierenden  Kursen  des 
schweizerischen  Vorderlandes  entgehen 
dem  Bunde  neuerdings  doch  auch  einige 
mit  starken  Defiziten  arbeitende  Gebirgs- 
poslkurse.  So  hat  der  Wegfall  der  Post- 
kurse über  den  Albulapass  und  den  Flim- 
aeretein  von  Reichenau  nach  Banz  der  eid- 
genössischen Postverwaitung  im  ersten 
Betriebsjahre  der  neuen  Bahnlinien,  Juni 
1903  bis  Juni  1904,  252  UM)  Fr.  rein  er- 
spart. Vom  Sommer  1906  an  ist  eine  wei- 
tere Ersparnis  eingetreten  durch  den  teil- 
weisen Wegfall  der  Simplonpost.  Dagegen 
sind  in  den  letzten  Jahren  neu  hinzuge- 
kommen die  Kurse  über  den  Mausen  und 
die  Grimsel. 

Die  Entstehung  des  schweizer.  Trlet/ra- 
phertnetzeM  seit  1852  ist  Hand  in  Hand  ge- 
gangen mit  der  Einführung  der  Eisenbah- 
nen in  der  Schweiz  und  hat  sich  auch  ort- 
lich zunächst  eng  an  diese  letztem  angelehnt.  Die 

Grundlinien  waren  gleich  wie  beim  Eisenbahn 


bau  die  Richtungen  Basel-Chiasso  und  Genf-Bodensee.  Für 
die  weitere  Entwicklung  und  die  Ausbreitung  dieses 
modernen  Verkehrsmittels  im  ganzen  Lande  herum,  sowie 
auch  seit  1881  für  das  schweizerische  Yelfphonwesen, 
waren  im  ganzen  dieselben  Motive  massgebend,  wie  für 
das  Postwesen.  Nur  dass  sich  hier  noch  mehr  als  beim 
Poslbetrieh  die  finanzielle  Last  häuft,  teils  durch  die  Er- 
stellung und  Instandhaltung  der  Drahtleitungcn,  teils 
auch  durch  die  besondern  Ansprüche  und  Begehrlich- 
keiten, die  der  immer  tiefer  und  höher  ins  Gebirge  vor- 
dringende Fremdenverkehr  und  der  demokratische  Grund- 
satz der  Gleichberechtigung  zu  Tage  fordern.  Ende  1905 
verfügte  die  schweizerische  Telegraphenverwaltung  über 
6035,  Ende  1906  noch  über  5888  Kilometer  Staatstele- 
eraphenlinien  (wovon  bisher  die  grössere  Hälfte  an 
Strassen,  die  kleinere  an  Eisenbahnen)  mit  22860  bezw. 
23058  Kilometern  Drahllänge,  darunter  fast  V3  an  Eisen- 
bahnlinien. Die  2206  Telegraphen-  und  710  Telephon- 
stationen (zu  welch  letztem  noch  918  Telephonstationen 
mit  Telegraphendienst  kommen)  wurden  im  Jahr  1906 
durch  ein  Personal  von  4170  Köpfen  versehen.  Es  wur- 
den im  Jahr  1906  etwa  1609000  interne  Telegramme 
und  2  340000  internationale  Telegramme  befördert  und 
empfangen,  mit  den  970  UM)  Transittelegrammen  also  ins- 
gesamt 4919000  Depeschen.  Gleich  dem  Poslverkehr.  ist 
auch  der  internationale  Drahtverkehr  weitaus  am  stärksten 
entwickelt  mit  Deutschland  (770000  angelangte  und  ab- 
gesandte Depeschen >  und  Frankreich  (611  000  Depeschen). 
Schon  Italien  mit  28101X1,  Oesterreich  mit  181 0U)  und 
England  mit  163000  Depeschen  stehen  dahinter  weit  zu- 
rück und  noch  vielmehr  alle  andren  Länder  (Kussland: 
90000,  Belgien:  530UI.  Amerika:  59aM).  Holland:  28000 

U.  8.  W.). 

Finanziell  balanciert  die  schweizerische  Telegraphen- 
verwaltung, bei  sehr  starker  regulärer  Amortisation  der 
Anlattekosten,  in,  den  letzten  Jahren  mit  3  bis  3V.,,  1906 
mit  Mill.  Franken  Einnahmen  und  Ausgaben.  Ein 
kleiner  l'eberschuss  der  Einnahmen  der  letzten  zwei 
Jahre  <19Q5:  112000.  1906:  177000  Fr.)  wurde  zu  ausser- 
ordentlicher Amortisation  verwendet. 

Im  engsten  Anschluss  an  das  Teleffraphenwesen  ist  seit 
1H81,  gleichfalls  unter  eidgenössischer  Verwaltung,  das 
Telephon  in  Aufnahme  gekommen.  In  rasch  wachsen- 
dem Fortschritt  hat  es  den  Telegrammverkehr  an  äus- 
serem l'mfang  längst  weit  überholt.  Von 377  km  im  Jahrl88t 
und  17000  km  im  Jahr  1890  ist  die  Drahllänge  des  schwei- 
zerischen Telephonneues  im  Jahr  1900  auf  162000  km  und 
1906  auf  273000  km  angewachsen.  Die  Linieulänge  betrug 
Ende  I906:  16980  km.  und  es  waren  53711  Telephone 
angeschlossen.  Die  Zahl  der  interurbanen  Verbindungen 
betrug  "53  mit  42244  km  Drahtlänge.  die  Zahl  der  inter- 
nationalen Verbindungen  48.  Von  den  nahezu  40  Mill.  Ge- 
sprächen des  Jahre»  1906  waren  32.4  Mill.  lokale.  6957000 
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I  inlerurbane  und  299000  internationale  Gespräche,  und 
I  zwar  von  den  lelzlern  über  die  HälOe  (161  000 1  im  Verkehr 
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mit  Deutschland.  93000  mit  Frankreich,  35000  mit  Italien 
und  10000  mit  Oesterreich. 

Die  rasche  Ausdehnung  des  Telephonnetzes  und  neuer- 
dings die  unterirdische  Führung  vieler  Drahte,  verhunden 
mit  der  sehr  soliden  Amortisationskote  von  15%  des 
Anlagekapitals  hat  seit  dem  Knde  der  1890er  Jahre  in  die- 
sem Betriebszweig  zu  einer  Periode  der  Delizite  geführt, 
die  nun  aber  wieder  uberwunden  ist.  Den  ordentlichen 
Ausgaben  im  Betrage  von  je  etwa  3  und  1906  rund  8 
M.II.  Franken  standen  in  den  letzten  beiden  Jahren  etwas 
stärkere  Einnahmen  (1905:  7,8:  1906:  8.8  Mill.  Franken) 
gegenüber.  Der  Ueberschuss  wurde  gleichwie  bei  der 
Telegraphenverwaltung  zu  aus-serordentlicher  Amortisa- 
tion Kies  Netzes  verwendet.  [l>r  r  <;csiomi.] 

IX.  Landwirtschaft  1.  NatCri.ichk  Faktorkn:  Boden 
und  Khvid  Die  landwirtschaftliche  Produktion,  die  in 
erster  Linie  als  pllanzliche  Produktion  aulzufassen  ist, 
wird  von  zwei  natürlichen  Faktoren,  Hoden  und  Klima, 
beeinllusst.  die  sich  beide  in  der  Schwei/,  durch  ihre  aus- 
serordentliche Vielgestaltigkeit  auszeichnen.  Diese  letztere 
bedingt  wiederum  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Boden- 
produkte unseres  Landes.  Beide  der  genannten  Faktoren 
sind  im  allgemeinen  schon  in  früheren  Kapiteln  naher 
behau  :  Ii  wurden,  so  dass  wir  uns  hierauf  eine  von  rein 
landwirtschaftlichen  Gesichtspunkten  ausgehende  Betrach- 
tung beschränken  können. 

a)  Die  schon  hinsichtlich  ihrer  geographischen  Gestal- 
tung (Exposition.  Höhenlage)  so  überaus  mannigfach  ge- 
gliederten tiodenverhiUtnmne  der  Schweiz  erscheinen  noch 
vielgestaltiger,  wenn  wir  sie  auf  ihre  chemische  und 
physikalische  Zusammensetzung  hin  betrachten.  In  der 
Tat  linden  wir  in  unserem  Land  eine  Mannigfaltigkeit, 
wie  sie  in  diesem  Grade  wohl  nirgends  mehr  angetrolfen 
werden  dürfte:  Verwitterungsschutt.  Gletschersciiutt,  flu- 
vioglaziale  Anspülungen,  Torlhildungen  verschiedener 
Art,  Mischtypen  von  anstehendem  Fels  und  Glazialschutt, 
von  Alluvial-  und  Torfbildungen  etc.  Aus  diesem  Grund 
können  agronomische  Karten,  die  anderswo  mit  verhält- 


oder  einen  Bezirk,  entworfen  werden.  Aber  auch  diese 
im  Masstab  1  :  25000  aufgeführten  Karten  können  nureinen 
kleinen  Teil  all  der  Angaben  enthalten,  die  notwendig 
waren,  um  von  den  durch  die  chemische  oder  physikali- 
sche Analyse  festgestellten  Variationen  einen  anschauli- 
chen Begrtlf  zu  vermitteln. 

Von  allgemeinen  Eigenschaften  kann  immerhin  in 
erster  Linie  auf  die  Fülle  von  Glazialschutt  und  daher 
auch  des  tonigen  und  lehmigem  Materiales  aufmerksam 
gemacht  werden,  das  einen  grossen  Teil  der  in  landwirt- 
schaftlicher Hinsicht  wichtigsten  Landschaft,  des  Mittel- 
lande*,  überlagert.  Daraus  ergeben  sich  schwere  und 
bündige,  schwierig  zu  bearbeitende  Bodenarten,  die  sich 
überall  da  linden,  wo  die  spezifischen  Eigenschaften  des 
Tones  und  Lehmes  nicht  durch  Anschwemmungen  modi- 
fiziert worden  sind.  Für  unsere  Landwirtschaft  erweist 
es  sich  als  glücklicher  Umstand,  dass  diese  Alluvialbil- 
dungen in  den  Thälern  und  Eben-  n  sehr  häutig  und 
zum  Teil  in  grosser  Ausdehnung  auftreten.  Sie  stammen 
oft  von  kristallinen  Felsarten  und  Kalkgesteinen  zugleich 
und  enthalten  alle  zur  Bildung  eines  guten  Bodens  in 
chemischer  und  physikalischer  Hinsicht  notwendigen  Ele- 
mente (Thälerder  Uhoiie,  des  Bhein.  der  Aare  etc. ).  Neben 
dem  Glazialschutt  und  den  Alluvialbildungen  tritt  all 
Tatsache  von  allgemeiner  Bedeutung  auch  noch  das  ver- 
hältnismassig häutige  Vorhandensein  von  Sumpf-  und 
Torfböden  in  den  Vordergrund.  Diese  sind  das  gleich- 
zeitige Ergebnis  der  meteorologischen  Verhältnisse  und 
des  orographischen  Aufbaues  der  betreffenden  (legenden. 
Diese  lange  Zeit  als  unproduktiv  brach  gelegenen  Boden 
wurden  seit  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
Gegenstand  von  zahlreichen  und  bedeutenden  Verbesse- 
rungsunternehmungen.  die  auf  unsere  landwirtschaftliche 
Produktion  einen  mächtigen  Einfluss  ausgeübt  haben. 
Eines  der  sprechendsten  Beispiele  für  die  derart  erzielten 
Umwandlungen  liefert  uns  das  weitgreifende  Unterneh- 
men der  Trockenlegung  des  Seelandes  vermittels  der 
Korrektion  des   untern  Aarelaufes.   Desgleichen  haben 


Y«rh«ltni*  der  Und« irKi'hafilirhen  RevOlkeroDK  zur  Geunnlbsvölkerung  der  Schweiz  t'JH 

geringer  Mühe  angefertigt  zu  weiden  vermo-  I  auch  die  Korrektionen  des  Bhein,  der  Rhön«  und  der 
gen,  bei  uns  bloss  für  kleine  Gebiete,  etwa  eine  Gemeinde  |  Linth  (diese  letztere  als  die  zelllich  erste  1804-1842) 
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die  Urbarmachung  von  ausgedehnten  Landsireifen  gestat- 
tet und  die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  eines  grossen 
Teiles  unseres  Landes  gründlich  umgestaltet.    Üie  an  or- 


chetn  und  schwierig  assimilierbarem  Zustand  vorhanden 
ist,  muss  sich  unsere  Landwirtschaft  in  ausgedehntem 
Masse  Pottasche  hallender  Düngemittel  bedienen,  obwohl 
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panischen  Bestandteilen  reichen  Sumpf-  und  Torfboden 
bilden,  einmal  trocken  gelegt  und  urbar  gemacht  und 
nachdem  sie  auf  eine  mehr  oder  weniger  lang  dauernde 
Zeit  umgestochen  und  durch  Beifügung  von  kalkhaltigem 
Dünger  verbessert  worden  sind,  einen  bemerkenswert 
fruchtbaren  Ackerboden,  der  sich  hauptsächlich  für  inten- 
sive Produktion  und  für  den  Anbau  von  Induslriepflanzen 
eignet.  So  versorgt  z.  H.  heute  das  Seeland  als  einzige  Ge- 
gend in  der  Schweiz  eine  Zuckerfabrik  mit  Zuckerrüben. 

Neben  den  mehr  oder  weniger  vertnrften  und  durch 
ihre  Seggenvegetation  (Carex)  ausgezeichneten  Sumpf- 
ländrreien  f«l<ieden»i  der  Kbene  sind  auch  DOCll  die  6t- 
sonders  im  Jura  häutig  auftretenden  sog.  Hochmoore 
(französisch  «  sagnes  »|  zu  nennen,  die  sich  durch  das  voll- 
ständige Kehlen  jeder  kalkigen  Ablagerung,  wie  man  sol- 
che in  den  Rieden  als  sog.  Seekreide  in  wechselnder  Tiefe 
regelmässig  findet,  und  durch  das  Vorherrschen  der  den 
Kalk  fliehenden  Sphagmimarten  (Torfmoose)  auszeichnen. 
Diese  Hochmoore  sind  sowohl  von  industrieller  wie  von 
landwirtschaftlicher  Bedeutung,  indem  sie  neben  dem  als 
Brennmaterial  verwendeten  Torf  auch  noch  ein  geschätztes 
Düngemittel  liefern.  Die  obersten  Schichten  eines  solchen 
Moores  bestehen  nämlich  aus  einer  an  organischem  Stick- 
stofl  reichen  Torferde,  die  so  ziemlich  die  Zusammen- 
setzung eines  Humusdüngers  aufweist  und  nach  Zusatz 
von  kalkhaltigen  Substanzen  und  Phosphaten  mit  Erfolg 
als  die  Fruchtbarkeit  befordernde  Substanz  verwendet 
werden  kann. 

Mit  Bezug  auf  die  chemische  Zusammensetzung  bewegen 
sich  unsere  Böden  natürlich  innerhalb  sehr  weit  gesteck- 
ler Grenzen.  Als  allgemein  verbreitete  Eigenschaft  kann 
immerhin  ihre  Armut  an  Phosphorsäure  hervorgehoben 
werden,  die  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Analysen  der 
allcrverschiedensten  Bodenarten  erwiesen  worden  ist.  Alle 
die  Felsarten,  die  bei  uns  am  häufigsten  auftreten  und 
am  meisten  zur  Bildung  unserer  Boden  beilragen,  ent- 
behren ganz  oder  nahezu  der  Phosphorsäure.  Ks  trifft 
dies  auf  die  Molassesandsteine  und  -mergel.  wie  auf  die 
Kalke  (mit  einigen  wrnigen  Ausnahmen  von  rein  lokaler 
Bedeutung),  die  kristallinen  Gesteine  etc.  zu.  Häutiger 
'rill  Pottasche  auf,  wenigstens  in  den  tonigen  und  den 
aus  der  Verwitterung  von  phosphatischen  Gesteinen  ent- 
standenen Boden.    Da  sie  aber  hauptsächlich  in  unlösli- 


deren  Wirkung  nicht  eine  so  regelmässig  sichere  ist.  wie 
diejenige  der  phosphatischen  Dünger.  Diese  letztern  (be- 
sonders die  basischen  Phosphate  oder  Phosphatsehlacken 
und  die  Superphoiphate)  bilden  seit  einem  Vierteljahr- 
hundert Gegenstand  einer  beträchtlichen  Hinfuhr.  Es 
erscheint  als  sicher,  dass  die  enorme  Vermehrung  der 
schweizerischen  landwirtschaftlichen  Produktion  mildem 
rationellen  (lebrauch  von  plmsphatischen  Düngemitteln 
im  direkten  Zusammenhang  steht. 

b)  Dem  Klima  der  Schweiz  eigentümlich  sind  haupt- 
sächlich die  häutigen  und  auch  verhältnismässig  reichlichen 
atmosphärischen  Niederschläge.  Eine  Ausnahme  von  die- 
ser Hegel  machen  nur  wenige  Gegenden,  darunter  als  be- 
deutendste diejenige,  deren  Mittelpunkt  etwa  mit  Sitten 
im  Wallis  bestimmt  ist.  Folgende,  einer  später  noch  zu 
nennenden  Arbeil  von  A.  Volkart  entnommenen  Ziffern 

feben  über  diese  Verhältnisse  nähere  Auskunft :  Auf  einer 
lache  von  75%  des  gesamten  Schweizerlandes  übersteigt 
die  jährliche  Niederschlagshöhe  die  Summe  von  100  cm. 
Die  gleiche  Summe  ergibt  sich  in  Irland  auf  60%,  in 
England  auf  35%.  in  Frankreich  auf  8%  und  in  l>eutsch- 
land  auf  bloss  3%  der  Gesamtfläche.  Auf  20" '„  der  Fläche 
der  Schweiz  entfällt  eine  jährliche  Niederschlagshöhe  von 
85—100  cm  und  auf  bloss  5%  der  Fläche  eine  solche  von 
unter  85  cm,  während  dieses  letztere  Verhältnis  für  90% 
der  Fläche  des  Deutschen  Reiches  und  für  82%  derjenigen 
von  Frankreich  zutrifft. 

Dieses  feuchte  hlima  bedingt  im  Verein  mit  dem  stark 
gegliederten  Aufriss  des  Landes  und  häutig  auch  mit  der 
mechanischen  Zusammensetzung  der  Boden  (steinige  und 
kieMge  Boden)  das  Vorherrschen  des  Futterbauea  und 
damit  auch  der  Viehzucht,  während  diejenigen  Kultu- 
ren, die  zum  vollständigen  Ausreifen  der  Fruchte  eher 
eines  trockenen  Klimas  bedürfen,  d.  h.  namentlich  die 
Zerealien,  bei  uns  weit  weniger  günstige  Bedingungen 
vorlinden.  In  der  Tat  zeigt  denn  auch  die  Statistik,  dass 
sich  in  der  Schweiz  das  Verhältnis  der  Wiesen  (exkl. 
Weiden)  zum  Ackerland  auf  1  :0,9  stellt,  während  es  z.  B. 
im  Deutschen  Reich  I  :  4,5  betraut. 

2.  Pflanzliche  Pkoih  ktion.  Wenn  auch  die  sehweizeri- 
sehe  Landwirlsrhaft  infolge  der  natürlichen  wie  der  wirt- 
schaftlichen Zustände  auf  die  immer  weitere  Ausdehnung 
des  Futterbaues  hinarbeitet,  dem  unsere  Alpweiden  noch 
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einen  ganz  besondern  Charakter  verleihen,  so  nehmen  doch 
auch  die  übrigen  Kulturen  ihren,  oft  recht  bedeutenden, 
Malz  ein.  Die  V'ielgestaltigkeit  des  Bodens,  des  orographi- 
xchen  Aufrisses  und  der  Bodenverhältnisse  bedingt  eine 
Mannigfaltigkeit  der  pflanzlichen  Erzeugnisse,  wie  sie  im 
gleichen  Mass  von  keinem  andern  Land  erreicht  wird. 
Da  uns  eine  eingehende  Darstellung  aller  dieser  Erzeug- 
nisse zu  weit  fuhren  wurde,  beschränken  wir  uns  darauf, 
über  die  bedeutendsten  derselben  einige  Angaben  zu 
machen. 

a)  Der  Futterbau  erscheint  in  drei  verschiedenen  For- 
men :  als  Weiden.  Wiesen  und  Futterbati  im  Felde 
i  Kunstwiesen).  Nach  Prof.  Kraemer  umfassl  die  Schweiz 
auf  einer  Gesamtfläche  von  2178480  ha  landwirtschaftlich 
benutzten  Bodens  fexkl.  Wald  und  Beben): 

Weiden  796000  ha,  d.  h.  36,5%  des  produkt.  Bodens 
Wiesen  695  0W  »    •  »  31.9%  » 
Kunslwiesen  186300  -    »  •   8.5%  »        »  • 

im  Ganzen  1  676  3W  ha.  d.  h.  76,9%  des  produkt.  Bodens. 

Es  ist  dies  ein  enormes  Verhältnis,  das  mit  Ausnahme 
Englands  von  keinem  andern  Land  Europas  erreicht  wird. 
Sucht  man  den  jährlichen  Ertrag  dieser  Produktion  zu 
bestimmen,  so  gelangt  man  zu  folgenden  Zahlen  (die  wir 
dem  von  A.  Volkart  verfassten  Artikel  Fullrrbau  in  Prof. 
Keichesberg's  Handwörterbuch  der  schuvi:erischen  Volks- 
wirtschaft. 2.  Band  190»,  entnehmen): 

Weiden  Fr.  39  »28  WO 

Wiesen  o  222  400000 

Kunslwiesen  »  83H350W 


Dies« 


Fr.  335  583  000. 
wird  in  ihrer  Gesamtheit 


Arl  d*r  Produktion. 


Total 

gewaltige  Produktion 
als  Nahrung  für  den  schweizerischen  Yiehstand  verwendet, 
was  bei  unserer  ziffernmässigen 
Kenntnis  dieses  Viehbeslandes  eine 
interessante  Kontrolle  der  eben  an- 
geführten Zahlen,  die  auf  Schätzung 
und  nicht  auf  einer  Iiis  ins  Ein- 
zelne gehenden  Statistik  beruhen, 
gestaltet.  |ln  der  Tat  verfiigt  die 
Schweiz  bis  heute  leider  noch  nicht 
»her  eine  das  ganze  Land  um- 
fassende landwirtschaftliche  Stati- 
stik. Die  in  dieses  Gebiet  fallen- 
den Erhebungen  gehören  immer 
noch  in  den  Tätigkeitsbereich  der 
Kantone,  von  denen  bloss  einige 
wenige  (Waadt,  Zürich,  Bern)  eine 
ausführliche  landwirtschaftliche 
Statistik  aufzuweisen  haben.  Am 
9.  August  1005  ist  zum  ersten- 
mal eine  eidgenössische  Zählung 
der  landwirtschaftlichen  Betriebe 
vorgenommen  worden,  doch  sind 
deren  Kinzelergebnissc  zur  Zeit  erst 
für  einige  wenige  Kantone  bekannt). 
Die  oben  erwähnte  hontrolle  ist  von 
Prof.  Kraemer  durchgeführt  worden, 
der,  gestützt  auf  die  Viehzählung 
von  1896.  den  gesamten  Futterbedarf 
berechnete  und.  indem  er  von  die- 
sem die  jährliche  Mehreinfuhr  von 
Futter  abzog,  eine  Summe  von  Fr. 
333474  780  erhielt,  die  somit  den 
Wert  der  schweizerischen  Folter- 
produktion darstellt.  Diese  Summe 
stimmt  mit  derjenigen,  die  Volkart 
auf  anderm  Wege  nerausgerechnet 
hat.  bis  auf  2  Mill.  Fr.  überein  und 
bildet  also  eine  sehr  bemerkenswerte 
Bestätigung  derselben. 

In  Waldungen.  Wenn  man  sich 
an  die  Einteilung  nach  der  Flächen- 
ausdehnung der  Kulturen  hält,  reiht 
sich  dem  Futterbau  unmittelbar  der 
Wald  an.  Die  schweizerischen  Waldungen  umfassen  nach 
dem  Statistischen  Jahrbuch  der  Schweiz  für  IUW  rund 
878500  ha,  d.  h.  etwa  21  %  der  Gesamtfläche  des 


Die  Schweiz  ist  somit,  mit  ihren  Nachbarstaaten  vergli- 
chen, weniger  bewaldet  als  Oesterreich  (33%)  und 
Deutschland  (2fi%),  mehr  dagegen  als  Frankreich  (16%) 
und  Italien  (20%).  Von  grosser  Wichtigkeit  mit  Hin- 
sicht auf  die  Schutzmassregeln  sind  die  Eigentums- 
verhältnisse der  Waldungen.  Von  der  gesamten  Wald- 
flache  entfallen  4,5%  auf  die  Staatswaldungen  und 
06,9%  auf  die  Gemeinde-  und  Korporationswaldungen, 
sodass  für  die  Privat  Waldungen  bloss  28,6%  iiorig 
bleiben.  In  keinem  andern  Land  zeigt  sich  ein  so 
starkes  Verhältnis  des  öffentlichen  Besitzes.  Diese  Er- 
scheinung ist  eine  günstige  Bedingung  für  die  Vollziehung 
der  Forstgesetzgebung,  die  in  der  Schweiz  noch  mehr  als 
anderswo  auf  den  Schutz  des  Waldes  hinarbeiten  muss, 
da  dieser  letztere  selbst  wieder  dem  Boden  Schulz  bietet, 
sei  es  direkt  durch  sein  Verhallen  gegenüber  Lawinen, 
Schuttrutschuugen  etc.,  sei  e«  indirekt  durch  seinen 
überwiegenden  Einfluss  auf  die  Ausgleichung  des  Wasser- 
haushaltes. Es  ist  schwierig,  einen  Durchschnitt  der 
Produktion  oder  des  Ertrages  aufzustellen,  da  diese  Ziffern 
je  nach  der  Höhenlage  der  Waldungen  beträchtlich 
schwanken.  Die  am  höchsten  gelegenen  Waldungen,  die 
zugleich  auch  weitaus  iiie  ausgedehntesten  sind,  zeigen 
natürlich  ein  schwächeres  Wachstum  und  daher  auch  einen 
geringeren  Ertrag  als  die  Walder  der  mittlem  und 
untern  Zone.  Diese  letzlern  sind  bei  uns  ausserordent- 
lich ertragreich,  sodass  unser  Ijind  mit  Bezug  auf  den 
Zuwachs  vielleicht  das  am  günstigsten  gestellte  Ge- 
biet darsltltt.  Der  von  Landolt  im  Jahr  1882  aufgestellte 
Durchschnitt  von  3,57  m'  Zuwachs  per  Hektare  und  Jahr 
darf  jetzt  wohl  allgemein  als  ein  Minimum  betrachtet 
werden. 

C)  Die  tlelrcideurten  umfassen,  trotzdem  beträchtlichen 
Rückgang  ihres  Anbaues  während  des  letzten  Vierteljahr- 
hunderts,  nach  einer  vom  schweizerischen  iiauernsekre- 


WK.HT  Hfl»  GESAMTl'KOlil  KTION  HER  SCHWEIZ»  HISOIIEN  LaNÜWIHTSCHAKT. 
iSchatzuurfi-i  de»  »i-h»ei«.r.  U«uvrn»ekrelari<ie«i 


Getreidebau  

KartolTelbau  

Hanf-  und  Flachsbau 

Tabakbau   

Verschiedene  Kulturpflanzen 
Heu  an  die  nicht  landwirt- 
schaftliche Pferdehattung 

Weinbau  

<  >bstbau  

Gemüsebau  

Kindviehzuchl  

Bindviehmast  (inkl.  Mast- 
viehexport)   

Pferdehallung  

Schweinehaltung  .    .    .  . 

Schafhaltung  

Ziegenhaltung  

Geflügelhaltung     .    .    .  . 

Bienenzucht  

Molkereiprodukte  .... 

Summa  . 


Mille  dar 
«»er  Jihre 
Fr. 


39000000 
2447t  0W 
189-4000 
1000000 
250000 

3600000 
49240000 
495000W 
25  926  WO 

6  48501)0 

98250000 

288  ow 

38221000 
3800  000 
12250000 
13256000 
2286000 
176507000 


tt*« 

iprov. 
Schätzung! 
Fr. 


544314000 


7.16 
4,50 
0.35 
0.17 
0,04 

0.66 
9.05 
9.09 
4.76 
1,19 

17.68 
0.05 
7.02 
0.70 
2,25 
2.43 
0.41 

32.49 


2I3W0O0 
27  000  WO 
1900000 

1  ow  wo 

4W00O 

4  500  0W 
450W0W 
600WOW 
264W0W 

56W000 

1563W0W 
350  WO 
61  480  WO 

2  590  WO 
13260  OW 
14  (XX)  (XX) 

30WWO 

286  IHOW0 


||Vomo  Uschs 
Zu-  «der 

AbDlhlOA 


2,92 
3,70 
0,26 

0.1* 

0,05 

0.62 
6.16 
8.21 
3,61 1 
0,77 

21,40 

0,05 
8,43 
0,35 
1,81 
1,91 
0.41 
39.20 


IIMMXJ 


730  260  WO  Ii  W.W 


-  45,38 
+  10.33 
+  0.32 

+  60.W 

+  25.W 

-  8.61 
+  21.21 
+  1.83 

13.G4 

+  62.39 
+  21.52 
+  «0,85 
-31,84 
+  8,24 
+  5.61 
+  31,23 
+  62.05 


+  34,16 


Die  Vermehrung  der  Jj>lire*|>roduklion  betrugt  rund   .....  ISiUJOUOO  Kr. 
Auf  den  ArbeiU'ajr  der  in  der  Landwirtucbaft  erwerbstätigen 

Famtlieagliedi-r  .    ..    —  88» 

Auf  die  Preioorbnhiiiiiren  entfallen  rund                                   .  Mi  000  (WO  » 

Auf  de-i  ArbeiUtag  der  iu  der  (.and wirlich.it t  erwerbstätige» 

Fsmilieugliedpr     — .  S»  n 

Di«  wirkliche  Produktion« vorinfhriiriK  beirtltrl  «omit  rund      .    .  131  0UO0UU  » 
Auf  den  A- hei  lila*  der  Iii  der  Landwirtschaft  erworbtUntgcn 

Familienglicder    — .03  • 


tariat  aufgestellten  Statistik  immer  noch  eine  Gesamtfläche 
von  196  148  ha,  die  sich  auf  die  einzelnen  Arten  wie  folgt 
verteilen  : 
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Weizen   68296  ha 

Bahr   183»  ■ 

Korn   39012  » 

Koggen   31310  • 

  8502  ■ 


Total   190148  ha. 


Schwyz 
Solothurn 
Freiburg 
Baselland 
Grgubünden 
S\  Gallon 
Bern 
Schafft). 
Neuenbürg 
Thurgau 
Genf 
Aarqau 
Wallis 
Zürich 
Tessin 
Waadt 


*r  Bereise* 


Dar  «chweueriicha  Weinbau  nach  Kai  '.  nen 


Der  durchschnittliche  jährliche  Ertrag  des  Getreide- 
baues wird  auf  2308000  Meterzentner  geschätzt,  welcher 
Summe  noch  rund  125000  Meterzentner  von  besonders 
im  Tessin  und  im  Rhone-  und  Rheinthal  angebautem  Mais 
angefügt  werden  müssen.  Damit  übersteigt  der  totale 
Kornerertrag  der  in  der  Schweiz  angebauten  Getreide- 
arten  die  Summe  von  3  Millionen  Meterzentnern,  deren 
Wert  auf  ungefähr  54  Millionen  Fr.  geschätzt  werden 
kann.  Ilieser  Korncrproduktion  entspricht  eine  Stroh- 
produktion von  etwa  628OUO0  Meterzentnern,  deren 
(leidwert  auf  30V,  Millionen  Fr.  geschätzt  wird.  Die 
Gesamtsumme  der  jährlichen  Gelrcideproduktion  der 
Schweiz  belauft  sich  also,  für  Frucht  und  Stroh  zu- 
sammen, auf  84V,  Millionen  Fr.,  was  pro  Hektare  einem 
Betrag  von  rund  Fr.  430  gleichkommt.  Man  sieht,  dass 
der  so  wichtige  Getreidebau,  wenn  er  auch  mit  Bezug 
auf  die  ihm  eingeräumte  Fläche  zurückgegangen  ist, 
dennoch  hinsichtlich  des  Ertrages  pro  Flächeneinheit 
gros»e  Fortschritte  gemacht  hat.  Dieser  Ertrag  über- 
schritt um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  für  das  Korn, 
die  wichtigste  der  Getreidearten,  kaum  7-8  Hektoliter 
pro  ha,  während  er  heute  bis  auf  rund  20  Hektoliter  pro 
na  angestiegen  ist  und  sich  somit  in  einein  halben  Jalir- 
hundert  melir  als  verdoppelt  hat. 

Die  inländische  Getreideproduktion  genügt  aber  bei 
weitem  nicht  dem  Bedarf,  von  dem  sie  bloss  etwa  35% 
deckt,  sofern  man  den  gesamten  Verbrauch  von  Zerealien, 
denjenigen  zum  Unterhalt  der  Haustiere  inbegriffen,  ins 
Auge  fasst.  Berücksichtigt  man  dagegen  bloss  den  Bedarf 
an  Korn,  so  ergibt  sich,  dass  die  inländische  Produk- 
tion nicht  mehr  als  21.5%  desselben  deckt,  d.h.  mit 
andern  Worten,  dass  sie  die  Bevölkerung  der  Schweiz 
jährlich  bloss  auf  die  Dauer  von  78  Tagen  zu  ernähren 
vermöchte.  Diese  Erscheinung  darr  gewiss  einige  Besorg- 
nis erregen  und  hat  z.  B.  auch  die  Anlage  von  Weizen- 
vorrälen  von  Seilen  des  Bundes  veranlasst  Es  erscheint 
aber  nicht  als  wahrscheinlich,  dass  sich  die  Lage  in  der 
Folge  noch  verschlimmern  werde.  Im  Gegenteil  hat 
sich  in  verschiedenen  Teilen  des  Landes  bereits  eine 
Beaktion   geltend  gemacht  oder   zum    mindesten  die 


Fläche  des  mit  Getreide  bepflanzten  Bodens  nicht  ver- 
mindert. 

d)  Hinsichtlich  der  Bedeutung  für  die  Produktion  un- 
seres kultivierten  Bodens  folgt  auf  das  Getreide  unmittel- 
bar die  Kartoffel,  deren  Areal  nach  den  Ziffern  des  schwei- 
zerischen Bauernsekrelariates  auf  81  319  ha  geschätzt  wird, 
auf  denen  im  Jahresdurchschnitt  rund  8'/,  Mill.  Meter- 
zentner eingeerntet  wer- 
den. Diese  Produktion  deckt 
den  Bedarf  bis  auf  '/,  Mill. 
Meterzentner.die  eingeführt 
werden  müssen.  Zu  bemer- 
ken ist,  dass  die  Kartoffel- 
ernte, wenn  auch  nur  zu 
einem  kleinen  Teil,  in  Bren- 
nereien unseres  Landes  zur 
Erzeugung  von  Alkohol  in- 
dustriell verwertet  wird.  Zu 
diesem  Zweck  werden  jähr- 
lich etwa  160000  Meterzent- 
ner Kartoffe  ln  verwendet. 

e)  Auch  die  übrigen  In- 
dutlriepllanzen ,  d.  h.  die- 
jenigen, die  verschiedenen 
Industrien  als  Rohmaterial 
dienen,  wie  Runkeln.Tabak, 
Textil-  und  Oelgcwächse, 
sind  in  unserm  Land  alle 
vertreten,  werden  aber  nur 
in  sehr  beschränktem  L'm- 
fang  angebaut.  Für  unsere 
Landwirtschaft  sind  sie 
nicht  von  allgemeiner  He- 
deutung,  wenn  sie  auch  hie 
und  da  lokal  als  ziemlich 
wichtig  erscheinen.  So  z.B. 
der  labakbau  im  Thal  der 
Broye  und  im  Tessin.  der 
dieZuckerfabrikAarberg  ver- 
sorgende Anbau  derRunkel- 


B*st>J  Slm/t 
Genf 

|  Mdwalden 
App/flh. 
Schaffhdusen 
Claras  


Stück  Rindvieh 

1572 


rreiburg 
Waadt. 
Zürich 
Stellen 
luzern 

Bern 


Uri  .... 
Zug 

Basel  Land 
App  ARh 

favenburg  J|£|L 

Schwyz  .    IIP^ 

SolotJtum  . 
Tessin . . 
Thurgau  . 
Wallis  .... 
Graubünden 


K«nloa*weiNt»  W-rleilung  ilor  Rindviehhaltuog 
(naen  d«r  Zahlung  vom  19.  April  1901». 

b  ^Zuckerrübe»  im  Seeland,  ferner 


auch 


u  zur  Versorgung 


in 


Zeit 
Fa- 
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briken  von  Gemüse-  und  Obslkonserven  iSaxon,  Kerzers, 
Lenzburg)  Der  Gemüsebau  hat  übrigens  auch  in  allen 
denjenigen  Gegenden,  die  einen  bequemen  Absatz  nach 
einer  benachbarten  Stadt  sichern,  einen  sehr  beträeht- 
lichen  Aufschwung  genommen  und  bildet  dann  eine  der 
ergibigsten  Arten  der  Uodennutzung. 

f)  Zu  erwähnen  bleiben  in  unserer  Uebersicht  der  wich- 
tigsten Hodenerzeugnisse  der  Schweiz  endlich  noch  der 
Obst-  und  der  Weinbau.  Das  der  Weinrebe  einge- 
räumte Areal  nimmt  seitdem  Auftreten  der  Krankheiten, 
die  den  Weinbau  so  vollständig  umgestaltet  haben,  von 
Jahr  zu  Jahr  ab.  Heut«  wird  dieses  Areal  nicht  viel  mehr 
als  28000  ha  umfassen.  Eine  genauere  Bestimmung  des- 
selben dürfte  wegen  der  im  Kanton  Tessin  üblichen 
Art  des  Anbaues  schwierig  sein,  indem  dort  die  Hebe 
in  der  Form  der  «  Pergolata»  (d.  h.  als  Dach  »)  oder  an 
lebenden  Daumen  zusammen  mit  Mais,  Hirse  oder  Ge- 
müsen gezogen  wird. 

Dem  Statistischen  Jahrbuch  der  Schtveiz  für  1906  ent- 
nehmen wir  folgende  Zusammenstellung  der  Anbautlächc 
des  Weinstockes,  sowie  des  Ertrages  und  Geldwertes  des 
schweizerischen  Weinbaues : 

DerErtragderschwei- 
zer.  Hebbcrgc  darf  also 
jahresdurchschnittlich 
auf  etwa  1  Mill.  Hekto- 
liter geschätzt  werden, 
welche  Menge  dem  De- 
darf kaum  zur  Hälfte 
genügt  und  überdies 
in  schlechten  Jahren 
bei  weitem  nicht  erzielt  wird. 

1  in  Weinbau  bildet  denjenigen  Zweig  der  schweizeri- 
schen landwirtschaftlichen  Produktion,  der  unter  den 
wirtschaftlichen  Umwandlungen  des  letzten  Jahrhunderte 
am  meisten  gelitten  hat:  Konkurrenz  der  ausländischen 
W'eine,  Verteuerungder  Arbeitslöhne,  Verheerungen  durch 


wesen.  wieder  in  ein  normales  Geleise  zu  bringen,  doch 
ist  vorauszusehen,  dasa  in  Erwartung  der  Resultate  das 
Areal  der  schweizerischen  Weinberge  mehr  und  mehr 
zurückgehen  wird.  Während  vor  etwa  50  Jahren  die  von 
den  Weinbergen  beanspruchte  Fläche  noch  auf  etwa 
38  000  ha  geschätzt  wurde,  gibt  das  Statistische  Jahrbuch 
für  1905  bloss  noch  eine  Fläche  von  '28  184  ha,  was  in 
runder  Zahl  einer  Verminderung  um  240,'„  entspricht. 

Weniger  genau  ist  man  über  den  Umfang  des  Obst- 
baues unterrichtet,  für  den  übrigens  deshalb  keinerlei 
Flächenziller  ermittelt  werden  kann,  weil  die  liaumgärten 
bei  der  Statistik  des  Fulterbaues  mitgezählt  werden  und 
vereinzelte  Däume  den  Doden  nur  beiläufig  in  Anspruch 
nehmen.  Nach  einer  Ermittlung  des  schweizerischen 
Dauernsekreteriates  zählt  die  Schweiz  (in  runden  Zahlen) 
6  Millionen  Apfelbäume,  3800000  Birnbäume,  2  Millionen 
/.wt'tsrh^enliauiiie  und  fast  ebensoviele  Kirschbäume, 
400000  Nussbäumc.  Der  jahresdurchschnittliche  Gesamt- 
ertrag aller  dieser  Obstbäume  wird  auf  5100000  Meter- 
zentner mit  einem  Wert  von  etwa  55  Mill.  Fr.  geschätzt. 
Trotzdem  diese  Zahlen  nur  auf  unsicherer  Schätzung  be- 
ruhen, indem  bloss  wenige  Kantone  eine  genaue  Zählung 


Anbaufläche  ha 
Total- Erlrag  hl 
Total-Geldwert  Fr. 

lodenlKMUar 
Jahren 

l'.MI 

1902 

1003 

190« 

19U5 

33046 
1  382000 
49  '240  (100 

31  827 
1  356  000 
30908000 

30892 
1  190000 
36  212  000 

29  000 
989000 
38  548  (XX) 

28831 
1  267  000 
45  009000 

28184 
1  290000 
36  364  000 

der  Obstbäume  sich  angelegen  sein  lassen,  zeigen  sie  doch, 
•  lass  unser  ( llistbau  gedeiht  Wahrend  der  letztvergange- 
nen  20-30  Jahren  hat  er  sich  unter  dem  Einlluss  von 
Schulunterricht,  Wandervorträgen,  praktischen  Kursen 
etc.  mächtig  entwickelt. 
3.  ViEHiiALTf.Mi.   Der  Viehbesland  der  Schweiz  ver- 


Kiiulviablialluug  der  Hrhwoiz 


schädliche  Kryptogamcn  und  durch  die  Deblaus.  Es  wer- 
den grosse  Anstrengungen  gemacht,  um  diesen  Zweig  der 
Landwirtschaft,  der  einst  der  einträglichste  von  allen  ge- 


braucht neben  der  gesamten  mächtigen  Futterproduktion 
unseres  Landes,  von  der  wir  schon  gesprochen  haben, 
noch  eine  Menge  von  Stroh,  gepresstem  Futter,  Nähr- 
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mehlen  etc.,  die  in  hunderttausenden  von  Meterzentnern 
vom  Ausland  her  eingeführt  werden  müssen.  Schon  dieser 
Umstand  lässt  die  hervorragende  Bedeutung  erkennen, 
die  in  unserem  Land  der  Tierzucht  zukommt.  Dieser 
Zweig  der  Landwirtschaft  vermag  allein  Produkte  für  die 
Ausfuhr  zu  erzeugen  und  Rohstoffe  für  Industrien  zu  lie- 
fern, welche  zu  den  blühendsten  des  Landes  gehören: 
Herstellung  von  Käse  und  andern  Milchprodukten,  Fabri- 
kation von  Kondensierter  Milch  und  von  Milchschokoladen. 

Es  ist  somit  die  Zucht  des  Milch  erzeugenden  Rindviehes 
in  der  Schweiz  von  grosser  Bedeutung.  Folgendes  ist, 
nach  der  eidgenössischen  Viehzählung  vom  21t.  April  1906. 
der  schweizerische  Viehbestand :  1  49*804  ( 1901 :  1 340375) 
Stück  Rindvieh,  wovon  785577  (1901:  739922)  Kühe; 
584355  (1901:  555261)  Schweine;  135091  (1901:  124 »Mi) 
Pferde,  3136  ( 1901 : 3077)  Maultiere  und  1652  (1901 :  1789) 
Esel;  209243  (1901:  219438)  Schafe  und  359913  (1901: 
314634)  Ziegen.  Dazu  kommen  noch  i1901)  242544  Bienen- 
stöcke. Unter  Bcittcilclassung  dieser  letztern  ergab  die 
Zahlung  von  1906  einen  Gesamtviehbestand  von  2  77(529-1 
Stück,  diejenige  von  1901  einen  solchen  von  2599  470  Stück 
und  diejenige  von  1898 einen  solchen  von  2675222  Stück. 

Man  hegreift,  dass  eine  Schätzung  des  jahresdurch- 
schnittlichen Ertrages,  den  das  durch  den  schweizerischen 
Viehbestand  repräsentierte  mächtige  Kapital  abwirft,  sehr 
schwierig  ist.  So  muss  z.  U.  beim  Rindsieh,  das  weitaus 
an  erster  Stelle  steht.  Rücksicht  genommen  werden  auf 
1)  die  Produktion  von  Zuchtvieh.  2)  die  Fleischproduktion 
und  3)  die  Milchproduktion.  Auf  Grund  der  Zahlung  von 
1896  hat  man  im  Jahr  1900  den  Wert  de«  Zuchtviehes 
auf  Fr.  44  »29000. 
denjenigen  der  Fleischproduktion  auf  »  107892000 
und  denjenigen  der  Milchproduktion  auf  *  235 727000 
geschätzt,  zusammen  also  

auf  Fr.  3X8 048 ONO, 

von  welcher  Summe  abzuziehen  ist  1)  der  Wert  der  zum 
Ersatz  des  abgehenden  Schlachtviehes  notwendigen  Auf- 
zucht mit  Fr.  40355000  und  2|  der  Wert  der  zur  Aufzucht 
und  Mast  verwendeten  Milch  mit  Fr.  34  7090IM).  Es  ver- 
bleibt somit  eine  Gesamtsumme  von  3129811)00  Fr.,  die  den 
Ertrag  darstellt,  den  die  schweizerische  Landwirtschaft 
jährlich  allein  aus  der  Umgestaltung  der  Futlerproduk- 
tion  durch  das  Rindvieh  erzielt. 

lieber  den  Wert  des  Viehbestandes  im  allgemeinen 
gibt  das  schweizerische  Bauernsekretariat  (vergl.  Statt- 
slitche  \olizen  über  die  Entwicklung  der  scttwer.erisclien 
Landwirtschaft  in  den  letzten  Ja/iren  ;  zum  Vortrage 
von  Dr.  E.  Laur,  gehalten  .  .  .  1907]  folgende  Zusammen- 
stellung : 


Weht  des  schweizerischen  Viehukstamies. 

Viahbantmd 

IRS.1 

ID00 

rruMlawai 
twtaferiaf 

W  ert  der  Pferde  .  . 
•       •  Maultiere  . 
»        »    Esel  .    .  . 

des  Rindviehes 
»    der  Schweine  . 

»  Sehare  .  . 
»      •  Ziegen  .  . 

Total 

Werl  d.  Bienenvölker 

IV 

51  245  (MM) 
960000 
194  UJO 
300853(100 
20  9971 MM) 
6836000 
7  494  (MM) 

Kr 

94523000 
1  530  000 
256000 
527  797  000 
42  655000 
4603000 
9  358  IM«) 

% 
-f  81.45 
+  59.37 
+  31.95 
+  46.26 
+1WJ.I5 

—  32,66 

+  24.87 

448579000 

680722000 

+  51,75 

tlMlf 

6222000     7  288000 

+  17,13 

Di«  /ahlvn  voo  IS*5  »imi  amtlich,  dio  vod  1900  wurde» 
vom  lt*ti«ra«>kroUriat.  tt-o«tulil  auf  diu  amtlichen  Werte 
voo  I9lil.  harechuol.    l>«r  (taxmtwerl  dar  »chw#izorm.-noo 
P  lei  »e  h  |)  ro<l  u  k » i  «n  liolml  «t.  h.  nach  'ler*elban  Qualle, 
auf  Kr.  iair>l5:000  im  Jabr  |x»>  und  auf  Fe.  ültSlUUOu  im 
Jahr  l«>Ki    Ors»ml»erl  <!-»  K 1  e  i  »  c  h  v  «  r b  ra  u  c  h  •  s  Fr. 
I7<imimwi  im  Jahr  !*■>»■>  uod  Fr  2SM7I  H«>  im  Jahr  Wr, 

Die  mitgeteilten  Zahlen  genügen,  um  einen  Begriff  von 
der  wirtschaftlichen  Bedeutung  der  schweizerischen  Land- 
wirtschaft zu  vermitteln.  Auf  die  bedeutende  soziale  Rolle. 


welche  diese  letztere  in  unserem  kleinen  Lande  spielt, 
können  wir  hier  nicht  eingehen. 

4.  MiLCHPnoDL'KTioN.  Die  Milch  bildet  ein  Produkt  der 
Landwirtschaft,  das  besonders  in  unserm  Lande  sowohl 
mit  Bezug  auf  seinen  Verbrauch  im  Rohzustand  als  auch 
hinsichtlich  seiner  industriellen  Verwertung  von  hervor- 
ragender Bedeutung  ist,  so  dass  einige  nähere  Zahlen- 
angaben erwünscht  sein  werden.  Wir  stützen  uns  dabei 
auf  die  Schätzungen  des  Bauernsekretariates  für  die  Jahre 
1886  und  1906.  Das  Total  der  Milchproduktion  betrug  1886 
nicht  weniger  als  15552000  hl  und  war  1906  auT  21  574000 
hl  gestiegen,  was  einem  Geld  wert  von  Fr.  215500000  bezw. 
Fr.  3332(0000  entspricht.  Zieht  man  davon  Fr.  38903000 
bezw.  Fr.  47030000  als  Werlbctrag  der  zur  Aufzucht  und 
Mast  verwendeten  Milch  ab,  so  verbleiben  als  Geldwert 
der  als  Nahrungsmittel  der  Bevölkerung,  sei  es  direkt 
oder  nach  Umwandlung  durch  die  Milchindustrien  ver- 
wendeten Milch,  die  Summen  von  Fr.  176  597  000  bezw. 
Fr.  286180000.  Für  das  Jahr  1906  lässt  sich  der  direkte 
Milchverbrauch  der  Bevölkerung  der  Schweiz  auf  10391 000 
hl  schätzen,  was  pro  Kopf  der  Bevölkerung  jährlich  rund 
300  Liter  ausmacht.  Für  Kondensation.  Kindermehl-  und 
Schokoladefabrikation  beläuft  sich  der  Milch  verbrauch  auf 
986000  hl.  für  die  technische  Verarbeitung  in  den  Senne- 
reien auf  6838000  hl  und  für  Aufzucht  und  Mast  auf 
3  359  000  hl.  Es  verteilt  sieh  somit  die  von  der  schweize- 
rischen Landwirtschaft  produzierte  Milch  im  Jahr  1906 
wie  folgt: 

Direkter  Verbrauch  48% 
Milchindustrien  5% 
Sennereibetrieb  32% 
Aurzucht  und  Mast  15% 

Total  100"%." 

5.  Rooenvkbhessehi  Mi.  Nach  diesem  kurzen  L  eberblick 
über  die  Produktion  des  schweizerischen  Bodens  müssen 
w  ir  auch  noch  mit  einigen  Worten  dessen  gedenken,  was 
hinsichtlich  der  Verbesserung  und  der  Fortschritte  in  der 
Ausnutzung  dieses  Bottens  getan  worden  ist.  Diese  Fort- 
schritte sind  so  gross,  dass  man  heute  die  —  direkte  und 
indirekte  —  Rodenproduktion  der  Schweiz  ohne  Ueber- 
treibung  auf  das  Dreifache  derjenigen  vor  hundert  Jahren 
einsehätzen  darf.  Zu  dieser  Wer  (Steigerung  unseres  Bo- 
dens haben  verschiedene  Faktoren  beigetragen.  Zunächst 
fällt  da  in  Betracht  die  Einführung  von  Futter- 
pflanzen, wie  Klee,  Esparsette  und  Luzerne,  die  eine 
bessere  Fruchtfolge  im  Fruchtwechsel  gestatten  und  zu- 
gleich auch  als  Amelioralivpllanzen  anzusehen  sind,  da 
sie  zur  Erhöhung  des  Slickstoffgehaltes  im  Boden  bei- 
tragen. In  zweiler  Linie  ist  der  Fortschritte  zu  gedenken, 
die  die  Bearbeitung  des  Bodens  durch  die  Vervoll- 
kommnung des  Pfluges  und  anderer  landwirtschaft- 
licher Gerätschaften  erzielt  hat.  Die  wichtigste  Rollo  in 
der  Verbesserung  unseres  Bodens  spielt  aher  die  Dün- 
gung, die  seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  durch  die 
Einführung  des  kunstlichen  oder  chemischen  Düngers 
einen  mächtigen  Eintluss  ausgeübt  hat.  Nach  neueren 
Schätzungen  werden  von  der  schweizerischen  Landwirt- 
schaft gegenwärtig  dem  Roden  neben  dem  natürlichen 
Dunger  Jahr  für  Jahr  gegen  10  Mill.  Fr.  unter  der  Form 
künstlichen  Düngers  einverleibt.  Die  Mehrung  der  Ertrage 
infolge  dieser  künstlichen  Düngung  hat  sich  namentlich 
da  nachweisen  lassen,  wo  (wie  z.  B.  auf  den  Bergweiden) 
solche  Mittel  zur  Erhöhung  der  Bodenfruchtbarkeit  zum 
erstenmal  zur  Verwendung  gekommen  und  schon  bei 
einmaliger  Anwendung  drei-  bis  vierfache  Ertrage  erzielt 
worden  sind.  Zu  bemerken  ist  ferner,  dass  die  Düngung 
mit  natürlichem  Dünger  ihrerseits  gleichfalls  im  geraden 
Verhältnis  zur  Vermehrung  des  Viehbestandes  und  zur 
bessern  Bewirtschaftung  und  Konservierung  dieses  Dün- 
gers zugenommen  hat. 

Ein  letzter  wichtiger  Faktor  zur  Erzielung  einer  erhöh- 
ten landwirtschaftlichen  Produktion  besteht  in  denjenigen 
Verbesserungen  des  Grund  und  Bodens,  die  kollektive 
Arbeit  erfordern,  und  oft  im  Interesse  eines  grossem 
Teiles  des  Landes  liegen,  so  dass  sie  das  Einschreiten  des 
Staates  notwendig  machen  und  zum  Erlass  von  besondern 
Spezialgesetzen  Veranlassung  geben. 

6.  Staatliche  FCks(»i«;e  imi  GESETZtiEHt  NG.  Infolge 
ihrer  Bodenbeschaffenheit  ist  die  Schweiz  mehr  als  irgend 
ein  andere«  Land  den  Verheerungen  ausgesetzt,  die  durch 
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Hochwasser,  Erdrutschungen,  Unterspülungen,  Abbruche 
etc.  verursacht  werden  und  zuweilen  beträchtliche  Flächen 
landwirtschaftlichen  Rodens  auf  lange  hinaus  der  Produk- 
tionsfähigkeit  berauben.  Ausserdem  überlässt  man  auch 
oft  ausgedehnt«  Bodenflächen  deshalb  der  natürlichen 
Berasung,  weil  ihre  natürliche  Feuchtigkeit  sie  für  die 
Kultur  untauglich  macht.  Um  all'  diesen  ungünstigen 
Einflüssen  entgegenzuarbeiten,  lassen  sich  zweierlei  Kate- 
gorien von  Arbeiten  ausführen:  1)  Flusskorrektio- 
nen und  Wildbach  verbau  ungcn,  neben  denen  auch 
noch  die  zur  Regulierung  des  Wasserhaushaltes  so  nütz- 
lichen Aufforstungen  genannt  zu  werden  verdienen; 
2)  Entwasserungsarbeiten  vermittels  Drainage  und, 
in  selteneren  Fällen,  auch  durch  Kolmation. 

Die  Beteiligung  des  Bundes  an  Korrektions-  und  Auf- 
forstungsarbeiten wird  vorgesehen  durch  Art.  23  und  24 
der  Bundesverfassung  von  1874.  Auf  dem  speziellen  Ge- 
biete der  Landwirtschaft  ist  zunächst  das  Gesetz  von 
1881,  das  die  Organisation  des  jetzigen  Landwirtschafts- 


untsache nicht  geographisch   sondern  rein  hi- 
bedingt.  Das  gilt  vor  allem  für  die  grossen  tex- 
uptindustrien  der  deutschen  Nord- undOslschweiz, 


der  Haui 
»torisch 
tilen  Haue 

aher  auch  für  die  jurassische  Uhrenfabrikation  und  die 
meisten  andern  Hauptindustrien. 

Anfange  der  Industrie  —  das  Wort  Industrie  (im 
Gegensalz  zur  Urproduktion)  in  dem  Sinne  der  Umfor- 
mungs-,  Veredlungs-  und  Finierungsproduktion  über  den 
lokalen  Bedarf  hinaus  zum  Absatz  nach  aussen  angewen- 
det —  weist  die  Schweiz  schon  im  Mittelalter  auf.  Zürich 
hatte  im  13.  und  14.  Jahrhundert  seine  Seidenindustrie, 
Basel  seine  Wollweberei  und  im  15.  Jahrhundert  eine 
blühende  Baumwollbuntweberei.  Das  Konzil  (1431-1419) 
fügte  dazu  die  Papierfabrikation,  und  die  Gründung  der 
Universität  ( 1460)  zog  eine  glänzende  Entfaltung  der  Buch- 
druckerkunst in  Basel  nach  sich.  St.  Gallen  und  Bern 
hatten  ihre  Leinwand-  und  letzteres  seine  Woll-  und 
Halbleinweberei.  In  Bern  und  Freiburg  stand  die  Ger- 
berei in  hoher  Blüte. 


Schweinehaltung  der  Schweix. 


departementes  festsetzt,  als  der  entscheidende  Schritt  in 
der  Richtung  des  Schutzes  und  der  Förderung  der  Land- 
wirtschaft durch  den  Bund  zu  betrachten.  Auf  dieses 
Gesetz  stützt  sich  der  wichtige  Bundesbesch  Ins«  von 
1884,  der  die  Beteiligung  des  Bundes  am  landwirtschaft- 
lichen Unterrichtswesen  und  an  landwirtschaftlichen  Ver- 
suchsanstalten, sowie  an  den  Verbesserungen  des  Bodens 
und  des  Viehstandes  postuliert  und  ordnet,  dem  Bundes- 
rat die  nötigen  Kompetenzen  für  die  vorzunehmenden 
Schutzmassregeln  gegen  die  Phylloxera  und  andere 
Schädlinge  einräumt,  sowie  ihm  das  Becht  der  Snfoven- 
tionierung  landwirtschaftlicher  Vereine  erteilt.  Dieser 
Bundesbeschlu9s  ist  sodann  im  Jahr  1883  durch  das 
Bundesgesetz  betreffend  die  Förderung  der 
Landwirtschaft  ersetzt  worden,  das  noch  gegenwärtig 
in  Kraft  besteht  und  auf  die  Entwicklung  der  Landwirt- 
schaft einen  allgemein  anerkannten  günstigen  Einlluss 
ausgeübt  hat-  [Prüf.  K.  Chibro.) 

X.  Industrie.  A.  Allgemeine  Uerersicht.  1 .  Ilixiori- 
teher  Gang  <lrr  Entwicklung.  Die  starke  Entfaltung  und 
die  ortliche  Verteilung  der  Industrie  in  der  Schweiz  ist  in 


gewerbliche  Leben  doch  in  den  engen  Formen  des  Zunft- 
wesens. Die  Ostschweiz  war  unu  blieb  ein  Stück  des 
schwäbischen  und  die  deutsche  Westschweiz  ein  solches 
des  rheinischen  Zunflhandwerks.  Der  höhere  Flug  zum 
Verlegertum  und  zur  grösser  organisierten  Exportindu- 
strie  datiert  in  der  Schweiz  zur  Hauptsache  erst  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  Ifi.  Jahrhunderts.  Und  zwar  waren  es 
die  G la u h ens verfol g u n gen  der  Gegenreformation, 
die  der  Schweiz  namentlich  seit  IIÜki  die  Locarner,  in 
den  15tiÜcr  und  1.770er  Jahren  (Alba)  evangelische  Nieder- 
länder und  seit  der  Guisenzeit  ganze  Scharen  französi- 
scher Hugenotten  zutrieben,  teils  direkt,  teils  indirekt 
aus  pfälzischen  und  elsässischen  Zwischenslationen,  letz- 
teres namentlich  während  des  30jährigen  Krieges.  Die 
Flüchtlinge  fanden  vornehmlich  in  Genf,  Zürich  und 
Basel  dauernde  Stätten,  und  die  Schweiz  verdankt  diesen 
welschen  Protestanten  eine  tiefgreifende  Umgestaltung 
und  eine  mächtige  Hebung  ihrer  gesamten  wirtschaft- 
lichen Kultur.  Neben  andern  Fortschritten  des  kaufmän- 
nischen Betriebes  im  Spedition»-  und  im  Bankwesen 
haben  sie  hauptsächlich  die  heutige  Seidenindustrie 
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von  Zürich  und  von  Basel  begründet,  und  auch  die  U  h  ren- 
industrie  von  Genf  verdankt  ihren  Ursprung  im  Jahr 
1584  einem  Hugenotten. 

Dieser  Zug  nach  der  Schweiz,  als  der  sichersten  Frei- 
stätte für  die  Glaubcnsflüchtlinge,  wurde  durch  die  Neu- 
tralität uns  res  Landes  im  30jährigen  Kriege  und  durch  seine 
Loslosung  vom  deutschen  Reichsverband  im  westfälischen 
Frieden  (1648)  wesentlich  verstärkt.  Die  Verwüstungskriege 
Ludwigs  XIV.  gegen  die  Pfalz,  die  Annexion  des  Elsasses 
durch  Frankreich  (1681)  und  dann  ganz  besonders  die 
Aufhebung  des  Ediktes  von  Nantes  (1685)  führten  der 
Schweiz  neue  Scharen  flüchtiger  Protestanten  zu.  Neben 
der  Seidenindustrie  hat  im  17.  Jahrhundert  hauptsächlich 
die  Strumpfnianufaktur und  die  feinere  Wollweberei  ge- 
Und  dur  " 


durch  das  altan^t stammte  Leinwandgewerbe 
fand  die  neu  auftretende  Raumwollspinnerei  und  -weberei 
in  den  verschiedenen  Teilen  der  deutschen  Schweiz  einen 
wohlvorbereiteten  Roden  vor.  Seit  den  1690er  Jahren  wuchs 
der  Indiennedruck  rasch  zu: 


der  Stickerei  zum  mechanischen  Betrieb  und  zu  immer 
vollkommeneren  Maschinentypen.  Hand  in  Hand  damit 
geht  die  zunehmende  Nutzbarmachung  der  überreichen 
Wasserkräfte  unsres  Landes,  zuerst  vermittels  der  Tur- 
bine, seit  den  letzten  Jahrzehnten  ausserdem  haupt- 
sächlich durch  die  Elektrizität. 

Eine  neue  Reihe  von  Industrien  hat  der  Schweiz 
die  zweite  Hälfte  des  19.  Jahrhunderls  gebracht.  So  vor 
allem  die  heulige  chemische  Industrie,  die  Schuhwaren- 
und  die  Wirkwarenindustrie,  sowie  auf  dem  Gebiete  der 
Genussmittel  die  Bierbrauerei  im  Grossen,  die  Schoko- 
ladenfabrikation  und  die  Tabakinduslrie,  endlich  auch 
die  Milchkondensation.  Sodann  eine  ganze  Anzahl  mehr 
oder  minder  bedeutender  Wasserkraftindustrien,  früher 
Holzstoff.  Zement  etc.,  neuerdings  Aluminium.  Calcium- 
karbid,  chlorsaures  Kali.  Ferrosilicium  etc.,  und  neben 
diesen  elektrochemischen  Produktionszweigen  fast  lücken- 
los alle  Zweige  der  technischen  Elektnzitälsindustrie.  Auf 
all  diesen  Gebieten  hat  sich  die  Schweiz,  der- 
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sten  Schweizer  Industrie  des  18.  Jahrhundert«  und  zu- 
gleich zu  einer  Hauptstütze  der  glänzenden  Entwicklung 
der  Baumwollspinnerei  und  -weberei  der  Schweiz  empor. 
Damals  von  Genf  und  Neuenburg  aus  übers  ganze  Land 
verbreitet,  besteht  und  blüht  der  Zeugdruck  in  der 
Schweiz  heule  nur  noch  im  Kanton  Glarus  für  bestimmte 
grossmustrige  abgepasste  Gewebe  Das  Pendant  dazu  ist 
die  Begründung  der  Musseline  weberei  in  St.  Gallen  seit 
1741.  aus  welcher  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  die 
St.  Galler  Stickerei  der  Ostschweiz  zu  so  hoher  Blüte 
emporgediehen  ist. 

Diesen  letzten  Refugiantenindustrien  der  Schweix 
ist  seit  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  die  Strohflechterei 
im  Kanton  Aargau,  seit  dem  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
unter  dem  Druck  der  Konkurrenz  der  englischen  Ma- 
schinengarne die  Maschinenindustrie  von  Zürich,  Riiti 
und  Wintörthur  gefolgt,  und  während  der  ganzen  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  erschöpft  sich  alsdann  der 
industrielle  Fortschritt  der  deutschen  Schweiz  im  wesent- 
lichen in  dem  immer  siegreicher  fortschreitenden  Uel>  r- 
gang  der  Spinnerei,  in  der  Folge  auch  der  Weberei  und 


Fortschritt  der  Technik  unausgesetzt  folgend  oder  ihm 
durch  die  eigene  Erfindertätigkeit  vorauseilend,  von  An- 
fang an  in  die  vorderste  Reihe  gestellt  und  diesen  Ehren- 
platz glänzend  behauptet. 

•J.  Urhu-eizrrisehe  Industriegebiete.  Von  den  modernen 
Wasserkraft-  und  Elektrizitätsindustrien  der  Schweiz  wird 
am  Schlüsse  unseres  Abschnittes  «Industrie»  die  Rede 
sein.  Desgleichen  im  Anfang  des  speziellen  Teils  dieses 
Abschnittes  von  den  geologisch  oder  orographisch  be- 
dingten Rohstoffindustrten.  Mit  diesen  beiden  Produktions- 
gruppen ist  aber  auch  zugleich  der  ganze  geographisch 
bedingte  und  örtlich  streng  gebundene  Komplet  der 
schweizerischen  Industrien  erschöpft.  Die  ganze  Haupt- 
masse der  lexlilen.  metallurgischen  und  übrigen  Indus- 
trien der  Schweiz  ist  in  der  Hauptsache  nicht  an  solche 
äussere  Bedingungen  geknüpft,  noch  von  ihnen  abhangig. 
Sie  könnten,  theoretisch  gesprochen,  an  jedem  andern 
Platze  ebensogut  betrieben  werden,  als  auf  ihrem  zu- 
fälligen heutigen  SUndorte.  Im  Allgemeinen  lässt  sich 
dem  eben  geschilderten  historischen  Gang  der  Entwick- 
lung gemäss  nur  das  Eine  feststellen,  das*  die  Industrie 
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vorwiegend  in  reformierton  Landesteilen  festgewurzelt 
ist,  während  sie  in  den  katholischen  Gegenden,  den  Kan- 
ton St.  Gallen  ausgenommen,  entweder  neute  noch  fehlt, 
oder  doch  erat  allmählich  in  den  letzten  Jahrzehnten  sich 
starker  zu  regen  beginnt.  Letzteres  gilt  auch  in  der 
Hauptsache  vom  alten  Kantonsteil  Hern.  Nehen  den  Fort- 
schrillen des  Verkehrswesens  ist  es  hauptsächlich  die 
Nutzbarmachung  der  Wasserkräfte,  welche  bisher  land- 
wirtschaftliche Gegenden  für  die  industrielle  Betätigung 
aufschliesst  und  die  Industrie  bis  tief  ins  Hochgebirge 
hineinträgt.  So  Graubünden.  Tessin  lind  neuesten*  im 
Zusammenhang  mit  der  Vollendung  der  Simplonbahn 
hauptsächlich  das  Wallis. 

Geographisch  charakterisierbar  sind  im  Grunde 
nur  vier  Produktionsrichtungen  der  Schweiz.  Zu- 
nächst die  schweizerische  Landwirtschaft  sowohl  nach 
ihrer  natürlichen,  orographisch  und  klimatisch  durch  die 
starken  Niederschläge  der  nördlichen  Abdachung  der  Alpen 
und  die  kühleren  Temperaturen  unsrer  Gebirge  bedingten 


Steinbrüchen,  Zementfabriken  und  den  Gipsgruben  des 
Jura  und  der  Kalkalpen,  dann  den  Sandsteinbrüchen  der 
Molasse  des  ganzen  schweizerischen  Mittellandes  und  der 
Granitindustrie  längs  der  Gotthardlinie  u.  s.  w.  Drittens 
folgen  alsdann  der  Fremden  verkehr  und  viertens  die 
gesamten  VVasserindn Strien.  Von  diesen  vier  geo- 
graphisch mehr  oder  minder  bedingten  Produktionsrich- 
tungen  ist  die  Landwirtschaft  bereits  eingehend  bespro- 
chen worden,  während  die  Behandlung  der  übrigen  drei 
Gruppen  sich  unserer  allgemeinen  Uebersicbt  der  Beihe 
nach  anschliessen  wird. 

Die  nicht  geographisch  bedingten  schweizerischen 
Hauplindustrien  verteilen  sich  auf  die  verschiedenen 
Landesteile  heute  so,  dass  die  deutsche  Ost-  und 
Nord  Schweiz  das  Hauptgebiet  der  Textilindustrie  und 
der  Maschinenindustrie  ist.  während  die  Bevölkerung  des 
westschweizerischen  Jura  vorwiegend  die  Uhrcn- 
industrie  ptlegt. 

Mehr  im  Kinzelnen  von  Osten  nach  Westen  fortschrei- 


Vorteiluog  <lor  Metallindustrien  in  der  Schweis. 


Betriebsrichtung  auf  Futterltau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft (einschliesslich  der  Milchindustrien  !,  als  auch, 
an  den  sonnigen  Berghängen  und  namentlich  an  den  nach 
Süden  ausliegenden  Nordgestaden  mancher  Seen,  inbezug 
auf  den  Weinbau  und  die  Obslku'tur. 

Eine  weitere  geographisch  bedingte  Gruppe  schweize- 
rischer Produktionszweige  beruht  auf  dem  geologischen 
Vorkommen  bestimmter  technisch  oder  industriell  nutz- 
barer Steine.  Knien  und  Krze,  sowie  auch  Mine- 
ral- und  Thermalquellen.  So  waren  die  ziemlich 
zahlreichen  Fundorte  der  lluppererde  bestimmend  für 
ilie  Krrichtung  so  vieler,  namentlich  älterer,  Glashutten, 
sowie  für  die  Herstellung  feuerfesten  Kochgeschirrs 
iPruntrutj  und  feuerfester  Steine.  Aehnliches  gilt  von  den 
Tonwaren,  von  den  ebenso  zahl-  wie  umfangreichen  Torf- 
lagern, von  den  heute  hinauf  einen  einzigen  <  Delsbergf 
verlassenen  Fundorten  von  Eisenerz,  von  den  Silber-. 
Kupfer-,  Kobalt-,  Nickel-  und  lileigruben.  sowie  dem 
Anthrazit  des  Wallis  und  Graubümlens,  von  dem  Asphalt 
des  Val  de  Travers  und  dem  Salz  der  schweizerischen 
Hheinsalinen  ond  von  Bex,  endlich  auch  von  den  Kalk- 


tend,  würde  uns  eine  Industriekarte  der  Schweiz  von  der 
Seidenheuteltuchweherei  des  appenzellischen  Lut- 
zenberges  und  der  Kettcnstichslickerei  des  St.  Galler 
Rhein thals  und  des  österreichischen  Vorarlbergs  zu- 
nächst zu  der  grossen  Schillli-  und  llandmaschinenstik- 
kerei  in  Plattstich  der  Kantone  St.  Gallen,  Appenzell 
und  Thurgau,  der  Plattstichweberei  von  Appenzell 
A.  H.  und  der  feinen  Handstickerei  von  Appenzell  1.  H. 
fuhren,  —  stets  begleitet  von  den  zudienenden  Zweigen 
der  Maschineninduslrie  und  der  Baumwollspinnerei  und 
-Weberei  mit  Zentrum,  Arbeitsmarkt  und  Appretur  in  der 
Slad  t  St.  Gallen. 

Weiterhin  gelangen  wir  über  die  Buntweberei  des 
Toggenburg  und  den  Zeugdruck  von  Glarus  in  das 
Hauptquartier  der  schweizerischen  Tcxtil-  und  Metallin- 
dustrie, den  Kanton  Zürich,  der  mit  den  angrenzenden 
Bezirken  der  Kantone  Aarga u,  Schaf f haus en ,  Thur- 
gau, Schwyz  und  Zur  die  Heimat  der  schweizerischen 
Seiden-  und  Baumwollspinnerei.  Stottweberei  und  Fär- 
berei, der  Maschinen-  und  Klektrizitatsinduslrie  darstellt. 
Auch  die  Wollweberei,  die  Wirkerei,  die  Konfektion  und 
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bo  manche  andere  sekundäre  oder  Spezialindustrien  sind 
hier  stark  vertreten,  wie  denn  überhaupt  da«  industrielle 
Leben  des  ganzen  Landes  ip  diesem  mittleren  Teile  der 
Nordschweiz  zwischen  Schaphausen  im  N.  und  Zug  im 
S.,  dem  Töasthal  im  0.  und  Brugg  im  W.  seine  höchste 
Intensität  und  seine  grosste  Mannigfaltigkeit  aufweist  und 
von  hier  aus  mehr  und  mehr  auch  nach  der  katholischen 
Zentralschweiz  und  darüber  hinaus  bis  ins  Berner  Ober- 
land und  nach  Bern  seibat  ausgreift 

Als  kleine  aber  deutlich  lokalisierte  Berner  Ober- 
länder Industrien  sind  zu  nennen  die  Holzschnitzerei 
von  Brienz,  die  Zündholzindustrie  des  Frutigthals  und 
die  Töpferei  von  Heimberg  bei  Thun.  Im  allen  Kan- 
tonsteil Bern  hat  neben  der  Wollweberei  des  Mittel- 
landes und  der  Leinenindustrie  des  untern  Emmenthals 
auch  noch  die  Baumwollindustrie,  insonderheit  die  Bunt- 
weberei im  Oberaargau  festen  Fuss  gefasst. 

Speziflsch  aargauische  Industrien  sind  die  Stroh- 
Oechterei  des  ßeuss-  und  des  Seethals  (auch  in  den  Kan- 
tonen Freiburg  und  Tessin  vertreten)  und  die  Zigarren- 
fabrikation.  Daran  reiht  sich  westwärts  die  Schuhindu- 
strie von  Schönenwerd  und  Ollen,  sowie  die  Seiden- 
bandweberei, die  Schappezwirnerei  und  die  chemische 
Industrie  von  Basel. 

Wir  stehen  damit  bereits  auf  der  Grenze  der  Uhren- 
industrie, die  von  Holstein  und  Waldenburg  im  Kanton 
Basel  Land  bis  nach  Genf  den  ganzen  Jura  durchsetzt 
und  namentlich  den  gesamten  Jura  der  welschen 
Schweiz  beherrscht.  In  enger  Verbindung  damit  steht 
die  Erzeugung  von  Präzisionsapparaten  im  Kanton 
Neuenburg,  sowie  von  Musikwerken  und  Phono- 
graphen in  Sa  inte  Oroix,  die  Steinschleiferei  von 
Genf,  Lucens  und  Maisprach  und  die  blühenden 
Juwelier-,  Kmaillier-  und  Gravierkünste  von  Genf.  (Nä- 
heres über  das  industrielle  Leben  im  Jura  enthält  der 
Art.  «  Jura  »  von  l>r  Rollier  im  2,  Band  dieses  Lexikons). 

Mehr  oder  weniger  über  alle  Landesleile  verbreiten 
sich  heute  die  Maschinen-  und  die  Eleklruitätsinduslrie 
im  weitesten  L'mfang.  die  Ziegelei  und  Zementinduslrie, 
die  Zellulose  und  Papierfahnkation,  die  Woll-  und  die 
Wirkwarenindustrie,  namentlich  aber  die  grossen  Nah- 
rung»- und  Genussmittelindustrien  der  Müllerei  und  der 
Bierbrauerei,  die  Milchkondensation,  die  Schokoladen- 
fabrikation, die  Herstellung  von  Likören,  Limonaden, 
Mineralwassern,  von  Frucht-  und  Gemüsekonserven.  Knger 
lokalisiert  ist  die  Wermutbereitung  im  Kanton  Genf, 
die  Ahsinthdestillation  im  Val  de  Travers,  die  Kir- 
schenbrennerci  in  den  Kantonen  Zug,  Schwyz  und 
Basel  Land,  die  Zigarrenfabrikatioo  im  Aargau  und 
in  der  welschen  Schweiz,  einschliesslich  des  Kantons 
Te  »sin. 

Eine  Reihe  ursprünglicher  Handwerke,  wie  die  Konfek- 
tion im  weitesten  Sinne,  die  Gerberei  und  die  Schuh- 
macherei, die  Möbelschreinerei,  die  Bau-  und  Kunst- 
schlosserei, die  Herstellung  von  Verpackungsmaterial  aus 
Eisen  und  Holz  u.  a.  m.  wachsen  in  den  grösseren  Schwei- 
zerstädlen.  entsprechend  den  immer  höner  gehenden  An- 
forderungen, über  ihren  hergebrachten  Banmen  hinaus 
und  bilden  sich  mehr  und  menr  zu  kleineren  oder  gros- 
seren Industrien  aus. 

3.  Umfang  und  soziale  Bedeutung  der  industriellen 
Tätigkeit.  Leber  den  Umfang  und  die  soziale  Bedeutung 
der  verschiedenen  Industrien  gibt  die  nachfolgende  L'eber- 
sicht  der  in  jeder  derselben  tätigen  mannlichen  und 
weiblichen  Arbeitskräfte  und  der  durch  sie  ernährten 
Personen  überhaupt  auf  Grund  der  eidgenössischen  Be- 
rurwählung  vom  1.  Dezember  1900  Aufschluss.  Damals 
beschäftigte  bezw.  ernährte  die  industrielle  Tätigkeit  fol- 
gende Anzahl  von  Personen: 

 Personen 

tätig  ernährt 

Männer  Frauen  Total  Total 

Seidenindustrie            15003     43  131  58  794  88  457 

Stickerei  21045  29  216  50  261  80  588 
Baumwollspinnerei  und 

-Weberei                   17958     30  271  38  221)  «3  853 

Wollindustrie                2  200      2  601  4  801  8  74» 

(.eitrige  Textilindustrie    4  302_ _1  763 _  I 2 OttTt  19  407 

Getarnte  Textilindustrien!  H>S  lii-jÜS-j  ltiV750  -2'd)  144 


Uhren  Industrie  u. 

Bijouterie 

36  702 

17  899 

54601 

119  213 

Maschinenindus- 

trie 

31704 

229 

31993 

76054 

Uebrige  Metallge- 

werbe 

32  443 

1588 

34031 

80  625 

Gesamte  Metall- 

»•#     •  •  i»  '*>*j 

100  000 

10  7  IG  1006*5  275  89* 

Miuicrot 

L  Htl 

IM 

4967 

12807 

Srhokoln<i(»ra  hri- 

kation 

1  2«! 

1  10t 

2387 

4229 

Bierbrauerei 

3  498 

an 

3  527 

9  703 

Andere  Spirituosen 

1677 

£A 
öü 

1737 

4  457 

Tabakindustrie 

2428 

4980 

7408 

11701 

l'ebr.  Nahrungs- 

mittelgewerbe 

(Bäcker,  Metz- 

ger etc.) 

33  793 

5  524 

39317 

86  900 

Nahrungsmittel 

insaesatnt 

47  4.75 

11848 

59343  1*9101 

Kleidung  u.  Putz 

40  2/0 

924/7 

13-2  621 

■208  151 

Baugewertie 

1H3  9t>2 

2  13H 

180  100 

420  401 

Chemische  Indu- 

strien 

8  um 

13i 

9  530 

25  9  25 

Papier-  und  I*e- 

aerinduttrie 

4  472 

942 

5  414 

13  145 

Vervielfältigung 

von  Schrift. 
Zeichnung  und 

dergl. 

13003 

3  135 

10  138 

33035 

und  so  fort. 

Industrie  und 

Handwerk  über- 

haupt 

400  015  233  912  693  9*7  13836ti6 

gegenüber  285486  Zugehörigen  des  Handels  (wovon  tätig 
140867).  167  278  der  Verkehrsgewerbe  (wovon  tälig  61  082). 
1067  905  der  Landwirtschaft  (wovon  tätig  473  297)  und 
insgesamt  3128333  Berufezugehörigen,  wovon  1  470  352 
tatig,  und  einer  gesamten  Wohnbevölkerung  von  3315443 
Seelen. 

Die  seit  dieser  letzten  BerufsxäMung  verflossenen  sieben 
Jahre  sind  indessen  für  die  meisten  Industrien  der  Schweiz 
und  gerade  für  einige  der  wichtigsten  eine  Zeit  aus- 
nehmend starken  inneren  und  äusseren  Wachstums  ge- 
wesen. Für  einige  der  grosseren  Exporllndustrien  wird 
(Iii  s  am  besten  verdeutlicht  durch  folgende  Ausfuhrziflcrn 
von  einst  und  jetzt : 

Ausfuhrwert  in  Millionen  Franken : 


1900  1006 

Uhren  123  150 

Stickereien  119  159 

Maschinen  elc.  49.5  «8.75 

Schokoladen  10.85  36,3 

Teerfarben  15.34  21,8. 


Diese  Ziffern  als  richtig  vorausgesetzt,  müsstc.  nach 
dem  Verhältnis  gerechnet,  auf  folgende  Zunahme  der  He- 
rufszugehörigkeit  geschlossen  werden  : 
bei  der  l'hrenindustrie  um  na- 
hezu      also  von      110000  auf  146000  Seelen 
»    »    Stickerei  um  einen  vol- 
len Drittel,  also  von    90000  >  120000  • 
»    »   Maschinenindustrie  um 

nahezu       also  von    76000  i  106000  » 
-    «■    Farbenindustrie  um  na- 
hezu 1 :.  also  von        5000  »      7000  » 
>    •   Schokoladenindustrie  um 
nahezu  das  2' /„fache. 

also  von  4000  >    14  000    «  . 

In  Wirklichkeit  bleibt  die  Zahl  der  Berufszugehörigen 
wahrscheinlich  unter  diesen  Ziffern,  teils  infolge  des  Fort- 
schritts der  mechanischen  Betriebsmittel,  der  auf  die  Er- 
sparnis an  den  menschlichen  Arbeitskräften  abzielt,  teils 
deshalb,  weil  die  Zunahme  im  innern  Konsum  nicht 
durchweg  Schritt  gehalten  hat  mit  der  ausserordentlichen 
Steigerung  des  Exports,  so  namentlich  bei  der  Schokolade, 
deren  Export  zudem  wohl  um  mehr  als  IOn/0  zu  hoch 
bewertet  ist. 

Den  L'mfang  der  Produktion  unsrer  wichtigeren  Gross- 
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Industrien  wird  man  sich  heute  etwa  folgendermassen  zu 
denken  haben  (Werte  in  Mill.  Fr.): 

Realer 
Anteil  der 
schweit. 
Innerer    Tutel-  Arbeit 
Konsum  produk-  u.  l'nter- 
Exporl  eige-       Uon  nebrnung 
Der  Pro-  (in  ruber 

duale  Schädling) 
Stickereien  150      11      170  119 

Uhren  154       8      162  89 

Maschinen  09      71      140  70 

Seidenstoffe  108      12      120  42 

Baumwollspinnerei  und  -We- 
berei, Baumwollfärberei 

und  -druckerei  53      47      100  60 

Kondensierte  Milch  28       5       33  28 

Schokolade  36      10       42  17 

4  (richtiger  32) 

Teerfarben  22        3        25  16 

Bierbrauerei  s/,      35       35»/,  16 

Seidenbandweberei  38       5       43  15 

Tabak  3';,   18</i    22  14 

Schappe  und  Kordonnet  31  5  36  9 
Wollspinnerei  und  -woberei  18%  16'/*  35  ? 
Wirkwaren  10       5       15  ? 

Slrohwaren  12      ?        ?  ? 

Schuhwaren  8       '!         ?  '? 

Im  Ganzen  dürfte  der  industrielle  Export  der  Schweiz 
im  Jahr  1906  nahe  an  die  800  Mill.  Kranken  ausmachen. 
Noch  weit  höher  steht  natürlich  die  industrielle  Gesamt- 
produktion für  das  In-  und  das  Ausland.  Die  Schweiz 
tat  damit  zur  Zeit  auf  einem  Höhepunkt  ihrer  indu- 
striellen Entwicklung  angelangt.  So  hohe  Ziffern  werden 
vielleicht  in  manchen  Fallen  nicht  so  bald  wiederkehren. 
Gründlich  verfehlt  wärt!  es  aber,  dem  industriellen  Forl- 
schritt und  der  starken  industriellen  Expansion  der 
Schweiz  entgegentreten  zu  wollen.  Denn  auf  keinem 
Gebiete  gilt  heule  so  sehr,  dass  Stillstand  gleichbe- 
deutend ist  mit  Rückschritt.  Was  die  Schweiz  von  den 
ihr  erreichbaren  industriellen  Absatzmöglichkeiten  im 
In-  und  Ausland  nicht  für  sich  gewinnt,  dessen  bemäch- 
tigt sich  die  ausländische  Industrie,  um  es  nicht  mehr 
loszulassen.  Für  die  Schweiz  gilt  es  vielmehr,  ihre 
starke  industrielle  und  Kxportstellung  auf  jede  Weise 
auszunutzen  und  unaufhörlich  zu  mehren  nach  dem 
grossen  Gesetz  alles  Fortschritts:  Wer  da  hat,  dem  wird 
gegeben.  [l>  T.  Gsshiko  | 

B.  MlNERALPROW'KTE.   STEINS,    ERDEN   DHU   ER7E.  Die 

Schweiz  gilt  als  eines  der  an  Schätzendes  Mineralreiches 
am  besten  ausgestatteten  Länder,  und  zwar  sowohl  mit 
Bezug  auf  den  rein  wissenschaftlichen  Standpunkt  als 
auch  mit  Hinsicht  auf  die  industrielle  Verwertung  dieser 
Schätze.  Trotzdem  muss  betont  werden,  dass  der  Abbau 
von  Erzen  bisher  in  den  meisten  Fällen  nur  wenig  er- 
mutigende Ergebnisse  gezeitigt  hat.  Unsere  Aufgabe  be- 
steht an  dieser  Stelle  darin,  zunächst  einen  Gesamtüber- 
blick über  die  Mineralien  der  Schweiz  zu  geben  und 
dann  die  Art  und  Weise  zu  erörtern,  wie  dieselben  für 
Gewerbe  und  Industrie  nutzbar  gemacht  werden. 

i.  Mineralien  der  Schtreiz.  Eine  vollständige  Be- 
schreibung und  Aufzählung  aller  Mineralien  der  Schweiz 
würde  einem  eigentlichen  Grundriss  der  Mineralogie 
gleichkommen  und  kann  daher  an  dieser  Stelle  nicht  in 
Betracht  fallen.  Wir  beschränken  uns  vielmehr  auf  die 
unerläßlichsten  Angaben  über  die  wichtigsten  Mineralien 
unseres  Landes  und  einige  historische  Notizen  über  ihre 
erste  Auflindung. 

Von  sehr  aller  Zeil  her  sind  verschiedene  Gebiete  der 
Schweiz,  namentlich  die  Alpen,  durch  das  häufige  Vor- 
kommen von  anderwärts  seltenen  Mineralien  oder  durch 
die  ausserordentlichen  GrössenverhällnissederKristalle  be- 
rühmtgewesen. Der  hauptsächlichste  Wert  der  Mineralien 
als  solcher  liegt  eben  gerade  in  den  auffalligen  Kristall- 
formen,  ihrem  Glanz  und  den  grossen  Dimensionen  einiger 
derselben.  Fundstellen  von  Edelsteinen  (t.  B.  für 
wertvolle  Schmucksachen)  gibt  es  in  der  Schwei/,  kaum; 
so  findet  man  weder  Smaragden,  noch  Türkisen,  noch 
edlen  Opal  etc.  Dagegen  verfugen  wir  über  einige  sog. 
Hai  bedelsteine,  die  in  ziemlich  grossen  Mengen  auf- 


treten, während  wieder  andere  Mineralien  dadurch  Anlas» 
zu  einem  ziemlich  intensiven  Handel  geben,  dass  sievon 


QuarxkrisUlle  vom  Tiefengleltcber  (Museum  Bernl. 

den  unsere  Berg«  besuchenden  fremden  Touristen  als  An- 
denken angekauft  werden.  Endlich  sind  verschiedene 
Teile  der  Alpen  auch  durch  ihren  Reichtum  an  Mineralien, 
die  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  grosses  Interesse  bieten, 
zu  Weltruf  gelangt,  so  I.  B.  d*s  Gotthardmassiv,  das  Saas- 
unil  Nikolaithal,  das  Simplongebiet  und  das  Binnenthal. 
Die  Kunde  dieser  Kategorie  geben  ebenfalls  zur  Entwick- 
lung eines  ziemlich  lebhaften  HandelsAnlass,  und  gewisse 
Mineralien  von  besonderer  Kristallform  oder  eigenartiger 
chemischer  Zusammensetzung  erzielen  sogar  ziemlich 
hohe  Preise. 

Bei  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  der  für  unsere 
Zwecke  hauptsachlich  in  Betracht  kommenden  Mineralien 
hat  uns  in  erster  Linie  das  ausgezeichnete  Werk  von 
Prof.  Kenngott  (Ute  Minerale  der  Schweiz,  nach  ihren 
Eigenschaften  und  Fundorten  ausführlich  beschrieben. 
Leipzig  1866)  als  Führer  gedient. 

a  Quarz,  her  Quarz  verdient  sowohl  wegen  seines 
häufigen  Vorkommens,  als  wegen  der  Schönheit  und  der 
oft  gewalligen  Dimensionen  seiner  Kristalle  an  erster 
Stelle  genannt  zu  werden.  Der  Duhm  der  Quarzkristalle 
der  Alpen  geht  bis  ins  Altertum  zurück,  indem  sie  schon 
von  I Mini iis  erwähnt  werden.  Der  Heiz  dieses  Minerale» 
liegt  hauptsächlich  in  der  Kristallform,  die  ein  oben  zu  einer 
Pyramide  zugespitztes,  regelmässiges  hexagonales  Prisma 
darstellt,  sowie  in  der  an  Abwechslung  reichen  Fär- 
bung der  Krislalle.  Dazu  gesellt  sich  das  grosse  Inte- 
resse an  den  zahllosen  Variationen,  denen  die  äussere 
Gestalt  der  Krislalle  unterworfen  sein  kann.  Der  ge- 
wöhnliche Quarz  ist  eine  milchig-trüb  durchscheinende, 
glasige  Masse,  die  als  Kullmittel  von  Kluften  und 
zwar  oft  in  der  Form  von  mehreren  Meter  mächtigen 
Adern  und  Gängen  in  den  allerverschiedensten  Gesteins- 
fonnationen  auftritt.  Kristallisiert,  durchsichtig  und 
wasserhell  heisst  erBergkristall,  der  das  bemerkens- 
werteste und  in  der  Tat  auch  am  meisten  beachtete  Mi- 
neral der  Alpen  darstellt.  Ist  er  farblos,  so  heisst  er  Berg- 
k ristall  (im  engern  Sinn),  erscheint  er  mehr  oder  weniger 
braun  gefärbt,  so  trägt  er  den  Namen  Kauchtopas  (oder 
Rauchquarz),  ist  er  schwarz,  so  nennt  man  ihn  Morton, 
und  zeigt  er  violettblaue  Farbe,  so  kennt  man  ihn  als 
Amethyst.  Alle  diese  Abarten  des  Her^  kristallen  um- 
schliessen  oft  eine  ganze  Reihe  von  weiteren  Mineralien, 
wie  namentlich  Rutil  (Piz  Aul  in  Graubünden L  Glimmer, 
Eisenoxyd  illamatitl,  Hornblende,  Turtnalin.  Eisenglanz, 
verschiedene  Feldspäte  etc.  Ilaujptfundstellen  von  Berg- 
kristall sind  das  Oberwallis  ( Binnenlhal).  sowie  das 
Gotthard-  und  das  .Virmassiv.  Hier  hat  man  die  zahl- 
reichsten und  grossten  QuarzkriMalle  aufgefunden,  so 
namentlich  1719  am  Zinkenstock.  1868  am  GSMMrtOCll  und 
über  dem  Tiefengletscher,  von  welch'  letzterer  Stelle  die 
grossten  bekannten  Rauchtopn«inclis iduen  der  Welt  (Ge- 
Wiehl des  grossten  Kristalls  127  kg)  stammen  ivergl.den 
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Art.  Kri«tallhöhl  ei.  Quarzkristalle  von  geringeren  Di* 
mensionen  sind  aber  auch  in  den  übrigen  Teilen  der  Al- 
pen keineswegs  seilen,  so  das«  eine  Aufzählung  aller  Fund- 
orte hier  nicht  möglich  ist.  Im  Altertum  und  noch  bis 
zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  führte  man  die  Entstehung 
des  Bergkrislalls  auf  eine  Umwandlung  deB  Eises  zurück, 
indem  man  diese  Hypothese  auf  die  Lage  der  «Kristall- 
hohlen»  in  den  höchsten,  d.  h.  den  Kisregioncn  der  Alpen 
gründete.  Man  darf  den  Bergkristall  mit  Rücksicht  auf 
die  in  der  Schwei/,  gemachten  bemerkenswerten  Kunde 
als  unser  «Nationalmineral»  bezeichnen,  von  dem  die 
schönsten  Fundstücke  ebenfalls  in  unsern  schweizerischen 
Museen  und  Sammlungen  (Hern,  Basel,  Zürich,  Genf  etc.) 
aufbewahrt  werden,  Die  Bergkristalle  fallen  besonders 
durch  ihre  nadel-  oder  strahlenförmige  Gestalt  auf,  und 
die  Kristallsucher  oder  "Strahler»  richten  ihr  Augenmerk 
hauptsächlich  auf  Kxemplare  von  besonderem  Glanz  oder 
von  intensiver  Färbung.  Der  Name  »Strahlen»  wird  in 
der  deutschen  Schweiz  auch  noch  anderen  gut  kristalli- 
sierten Mineralien  beigelegt. 

b)  In  zweiter  Linie  nennen  wir  die  Feldspate,  die 
weder  an  häutigem  Auftreten  noch  an  Grosse  sich  mit  den 
Quarzkrtstallen  messen  können.  Doch  ist  das  wissen- 
schaftliche Interesse  an  den  zahlreich  gemachten  Funden 
gross.  Die  Feldspatkristalle  haben  schon  seit  sehr  langer 
Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  sich  gezogen, 
was  z.  B.  daraus  hervorgeht,  das»  die  Adular  genannte 
Abänderung  schon  1781  beschrieben  worden  ist.  Neben 
dem  farblosen,  durchsichtigen  oder  durchscheinenden 
Adular,  der  sich  in  aufgewachsenen  Kristallen  in  Drusen- 
räumeti  (Geoden)  tindet.  tritt  auch  der  mallweisse,  rosa- 
rote oder  grünliche  Orthoklas  (die  gewöhnlichste  Form 
des  Feldspates)  auf,  der  als  Gemengteil  von  Graniten  und 
Gneisen  wichtig  ist.  Dem  Orthoklas  sehr  nahe  verwandt 
ist  der  namentlich  aus  dein  Walliser  Binnentlial  bekannte 
hvalophane  Feldspat.  Aus  der  Gruppe  der  Plagioklase  ver- 
dient an  dieser  Stelle  bloss  der  .Mbit  (oder  Nalronfeldspat) 
eine  Erwähnung,  weil  er  sich  sowohl  in  seiner  normalen 
Ausbildung  als  Albit,  wie  auch  in  seiner  Periklas  ge- 
nannten Abänderung  in  verschiedenen  Teilen  Graubun- 
dens, des  Tessins,  Dri's  und  im  Oberwallis  oft  in  Form 
von  schonen  Kristallen  vorfindet. 

c)  Der  E  p  i  d  o  t  foder  P  i  s  t  a  c  i  t)  ist  ein  Mineral  von 
hellgrüner  oder  gelblicher  Farbe,  dessen  Kristalle  prisma- 
tische oder  tafelförmige  Gestalt  aufweisen.  Die  bekann- 
testen Fundslellen  sind  die  Umgebung  von  Guttannen, 
das  Sustenhorn,  daa  Horns  über  Fiesen  im  Oberwallis, 
das  Binnenthal.  Nikolai-  und  Saasthal,  die  Vallee  d'Entre- 
mont,  der  St.  Gotthard,  das  Maderanerthal  und  verschie- 
dene Gebiete  der  Bündner  Alpen.  Seltener  linden  sich 
der  dem  Epidot  nahe  verwandte  Zoisit  und  der  Eschert!, 
der  eine  weitere  Abänderung  des  Epidotes  bildet,  jener 
besonders  im  Saas-  und  Nikolaithal. 

d)  Eines  der  bemerkenswertesten  Minerale  der  Schweiz 
ist  ferner  der  Turmalin,  dessen  prismatisch-hexa- 
gonale  Kristalle  sich  durch  eine  ausserordentliche  Mannig- 
faltigkeit der  Farben  auszeichnen  und  von  Hellgrün  bis 
Dunkelgrün.  Braun  und  fast  völligem  Schwarz  variieren. 
Die  bedeutendsten  Lagerstitten  dieses  Minerals  finden 
wir  sowohl  in  verschiedenen  melamorphcn  Sediment- 
sehirhten  (z.  B.  den  kristallinen  Dolomiten  der  Südflanke 
des  St.  Gotthard  und  des  Binnenlhalcs),  als  auch  in  den 
Gneisen  und  Glimmerschiefern,  wo  es  immer  in  Form 
von  langen  Nadeln  erscheint.  Während  in  den  Dolomiten 
die  grüne  Abart  vorherrscht,  überwiegen  in  den  kristal- 
linen Schiefern  die  braunen  und  schwarzen  Farben. 

e)  II  o  r  n  b  I  e  n  d  e  (A  m  p  h  i  b  o  1).  Nach  der  Häutigkeil 
ihres  Vorkommens  und  einer  gewissen  Formenanalogie 
reiht  sich  dem  Turmalin  die  Hornblende  an.  die  in  ihrer 
bekanntesten  Abart  als  Aktinolith  (oder  Strahlstein)  mit 
der  mehr  oder  weniger  dunkelgrünen  Farbe  und  der 
büschelartigen  Anordnung  der  prismatischen  Kristall- 
strahlen eines  der  schönsten  Minerale  der  Alpen  darstellt. 
Der  Strablstein  findet  sich  in  den  verschiedensten  Fels- 
arten,  besonders  den  Amphibolschiefern.  den  Talkschie- 
fern, dem  Serpentin  etc.  Werden  die  Aktinolithkristalle 
sehr  fein-  und  zartfaserig,  biegsam  und  seidenglänzend, 
so  erhält  das  Mineral  die  Namen  Tremolit,  Byssolit  und 
Ashest  oder  Amianth.  Dieser  letztere  ist  von  gewisser 
praktischer  Bedeutung  und  wird  später  beim  Kapitel  Berg- 


bau noch  erwähnt  werden.  Erscheinen  die  Fasern  des  Ami- 
anth filzartig  ineinander  verwoben,  so  bilden  sie  den 
sog.  «Bergkork».  Die  genannten  Mineralien  leiten  sich 
alle  vermittels  einfacher  Abänderungen  der  Kristall  form 
und  der  Art  der  Aggregalion  ihrer  Krislalle,  sowie  der 
verschiedenen  Menge  des  in  ihnen  enthaltenen  Eisens  von 
der  Hornblende  ab  und  linden  sich  an  denselben  Lager- 
stätten oder  doch  zum  mindesten  in  der  nämlichen  Hegion 
fast  stets  zusammen  vor.  Am  häufigsten  findet  man  den 
Sirahlstein  und  seine  Abänderungen  im  Gotthardmassiv, 
an  der  Grimsel,  im  Haslethal  und  Maderanerthal,  in 
der  Umgebung  des  liinnenthales,  am  Simplon  und  im 
Saas-  und  Nikolaithal  i  Zermalt). 

f)  Ta  I  k.  Obwohl  vom  Strahlstein  gänzlich  verschieden, 
findet  sich  der  Talk  dennoch  oft  mit  diesem  Mineral  ver- 
gesellschaftet vor,  und  zwar  deshalb,  weil  sich  beide 
hauptsächlich  in  den  nämlichen  Felsarten  ausgebildet 
haben.  Der  Talk  begleitet  namentlich  den  Serpentin  und 
den  Ofenstein  (Lavezstein)  in  Gestalt  von  meist  wenig 
umfangreichen  Gängen  oder  Nestern. 

g)  Sehr  verbreitet  sind  die  G  r  a  n  a  t  e  n.  die  aber  doch 
nirgends  den  Abbau  lohnen  würden.  Wir  erwähnen  sie 
daher  an  dieser  Stelle  nur  aus  rein  wissenschaftlichem 
Interesse.  Sehr  abwechslungsreich  ist  ihre  Färbung,  die 
durch  alle  Nuancen  vom  schwach  angehauchten  Itosarot 
(in  den  Glimmerschiefern  und  glimmerigen  Gneisen)  bis 
zum  dunkeln  Rubinrot  (sog.  Grossularj  und  Hotbraun 
geht.  Einige  Granaten,  die  mit  Vorliebe  in  den  meta- 
morphen Tonschiefern  auftreten,  sind  beinahe  schwarz 
und  erreichen  ziemlich  grosse  Dimensionen.  Die  Gra- 
naten sind  durchsichtig  bis  undurchsichtig  und  um- 
schliessen  oft  auch  andere  Mineralien.  Ihre  Farbe  wird 
bestimmt  durch  das  Vorhandensein  und  die  Art  der  Ver- 
teilung von  Eisen,  sowie  hie  und  da  auch  von  einer  ge- 
wissen Menge  von  Mangan.  Granaten  enthalten  fast  alle 
kristallinen  Schiefer  der  Alpen  (z,  B.  die  Glimmerschiefer 
und  Gneise  der  Seitenzonen  des  Gotthardmassives,  die- 
jenigen des  Simplon  und  der  Penniniachen  Alpen)  und 
sämtliche  metamorphen  Schiefer  der  zwischen  die  mas- 
sigen oder  schiefrigen  Gneise  des  Teesin.  Graubündens 
und  des  Wallis  eingeklemmten  Sedimentzonen,  sowie 
auch  zahlreiche  Hornblendegesteiiie. 

h)  In  den  nämlichen  Felsarten  wie  der  Granat  findet 
«ich  auch  der  Stau  rol  Uli,  der  oft  kreuzförmig  ver- 
wachsene Kristallgruppen  oder  dann  einfache  Prismen 
von  brauner  Farbe  bildet,  während  der  seiner  blauen 
Farbe  wegen  auch  Cyanit  geheissene  Di  st  he  n  sellener 
ist  und  von  den  Sammlern  sehr  gesucht  wird.  Reich  an 
Staurolith  und  Disthen  ist  namentlich  die  Südflanke  des 
Gotthard  zwischen  dem  Nufenenpass  und  dem  Lukmanier. 
Von  weniger  häutigen  und  deswegen  sehr  gesuchten  Mi- 
neralien nennen  wir  noch  den  A  x  i  n  i  t  des  St.  Gotthard 
mit  seinen  gelblich-braunen  (nelkenhraunen).  durchsich- 
tigen Kristallen,  den  I  d  o  k  r  a  s  (oder  Vesuvian)  des  Saas- 
und  Nikolaithaies,  den  A  n  d  a  I  ti  s  i  t  Graubündens.  den 
Korund  und  Dia spor  von  Gampolongo  (am  St.  Gott- 
hard t  und  das  C  h  I  o  r  i  t  o  i  d  des  Saasthaies. 

i)  Der  Chlorit  ist  eines  der  verbreitetsten  Minerale 
und  an  seiner  grünen  Farbe,  sowie  seinen  hexagonalen 
Blattern  leicht  zu  erkennen.  Oft  bildet  er  auch  einen  pul- 
verigen Ucberzug  auf  anderen  Mineralien  oder  Spalten- 
ausfüllungen  und  wird  dann  als  »Saiiimeterde«  bezeichnet. 
Man  tindet  den  Chlorit  in  beiden  genannten  Abarten 
überall  in  den  kristallinen  Alpen. 

k)  Weit  häutiger  tritt  im  ganzen  Gebiet  der  kristallinen 
Alpen  die  Gruppe  der  Glimmer  auf.  welche  Mineralien 
wie  der  Chlorit  in  hcxagonalen  Blättern  kristallisieren, 
sich  jedoch  durch  ihren  Silberglanz  oder  ihr  glänzendes 
Goldbraun  davon  auf  den  ersten  Blick  unterscheiden. 
Leicht  kenntlich  sind  der  farblose  oder  weisse  Kali- 
glimmer (Muskovil  und  Holvetan)  und  der  braune  oder 
braun-schwarze  Magnesiaglimmer  (Biotit  und  Phlogopit). 
Beide  bilden  selten  Kristalle  von  grossen  Dimensionen. 
Blätter  von  der  Grösse,  dass  sie  (wie  dies  in  Sibirien  der 
Fall  ist)  zu  Fensterscheiben  verwendet  werden  könnten, 
sind  hei  uns  noch  nicht  gefunden  worden,  doch  nennt  man 
vom  Gotthanl  und  aus  dem  Binnenthal  Muskovitblätter  von 
bis  zu  15  cm  Durchmesser. 

I)  Der  Titanit  loder  Sphem,  ein  honiggelbes  oder 
i  grünliches,  durchsichtiges  und  glasglänzendesMineral  mit 
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Ufelartigen  Kristallen,  tritt  als  Einschluss  in  zahlreichen 
Graniten  und  Gneisen  der  Alpen  auf.  Besonders  geschätzt 
wird  das  Mineral  jedoch  in  Gestalt  von  isolierten  ein- 
zelnen Kristallen.  Hauptsächlichste  Fundstellen  :  Tavetsch, 
sowie  Umgebungen  von  Ilanz  und  Rucraa  in  Graubünden, 
Guitannen,  Maderanerthal,  St.  Gotthard,  Valle  Maggia, 
Oberwallis,  Dinnenthal  und  Zermatt. 

ra)  Rutil,  Brookit  und  Anatas  sind  drei  Minerale  j 
von  gleichartiger  chemischer  Zusammensetzung  (Titan- 
säure), aber  ganz  verschiedener  Krislallform  und  äusserer  I 
Beschaffenheit.  Der  Rutil  bildet  Kristalle  von  prismatischer 
Gestalt  und  hat  bei  rötlich-brauner  bis  gelber  Farbe  einen 
lebhaften  metallischen  Diamantglanz.  Der  Brook it  bildet 
Tafeln  von  ähnlicher  Farbe  wie  der  Rutil,  während  der 
Anatas  gelb-braune  Kristalle  in  Form  einer  Doppelpvra- 
mide  aufweist.  Der  Rutil  llndet  sich  im  Ober wafos,  be- 
sonders im  Binnenlhal;  ferner  im  Tavetsch,  am  Luk- 
manier, im  Medelserthal  etc.  Kine  Spezialform  des  Rutil 
stellt  der  Sagen it  dar,  der  in  Gestalt  von  sehr  feinen 
und  oft  sich  kreuzenden  nadelartigen  kristallen  auftritt. 
Fundstellen  des  Brook  ites  sind  besonders  das  Grieaseren- 
und  das  Maderanerthal,  des  Anatas  der  Gotthard  und 
Galenstock,  die  Umgebung  von  Kiesch  und  das  Goms, 
Von  den  minder  wichtigen,  sowie  seltener  auftretenden 
und  daher  den  Kriatallsuchern  weniger  bekannten  Mine- 
ralien können  wir  an  dieser  Stelle  nur  eine  kleine  Aus- 
wahl nennen:  Diopaid  und  Prehnit  besonders  im 
Saaathal.  am  Matterhorn  und  im  Maggiathal ;  Laumon- 
tit  an  verschiedenen  Stellen  des  Oberwallis;  Desmin 
im  Binnenthal  und  Tavetsch,  am  St.  Gotthard  und  im  J 
Maggiathal;  Stilbil  am  Giebelbach  im  Oberwallis,  im  . 
Tavetsch  und  um  A  ms  tag:  Chabasit  am  Giebelbach 
und  im  obern  Binnenlhal,  im  Tavetsch  und  um  Am- 
stag;  Gismondin  und  Zirkon  in  der  Umgebung 
von  Zermatt ;  Wiserin  im  Binnenthal;  Chrysokoll  am 
Mürtschenstock ;  Turnerit  (oder  Monazit)  imTavelsch; 
Perowskil  (sehr  selten)  am  Findelengietscher  über 
Zermatt.  —  Der  Hämatil  < Kisenoxyd )  findet  sich  kristalli- 
siert als  Eisenglanz  und  als  Eisenglimmer,  welch'  letzterer 
häufig  (St.  Gotthard!  rosenformige  Kristallagpi egale,  sog. 
Kisenrosen.  bildet.  Fundstellen  von  bemerkenswert 
schonen  KisenglanzkrisUllen  sind  das  Tavetsch.  das 
Binnenthal,  das  Saas-  und  Nikolailhal,  das  Made- 
ranerthal und  verschiedene  Bündnerthäler  (Ferrera).  — 
Das  Magneteisenerz  (oder  Magnetit)  mit  seinen 
gewohnlich  sehr  gut  ausgebildeten  Oktaedern  kommt 
vor  im  Binnen-  und  Nikolaithal,  am  St.  Gotthard,  im 
Tavetsch  und  Medelserthal,  sowie  am  Gonzen  über  Sar- 
gans. —  Das  Brauneisenerz  (oder  Limonit)  bildet 
den  Hauptbestandteil  des  im  Juragebirge  bergmännisch 
gewonnenen  Hohnerzes,  sowie  der  in  verschiedenen 
Horizonten  der  Juraformalion  und  im  Valangien  auftre- 
tenden Kisenoolithe.  Wir  werden  später  bei  Besprechung  ; 
«ler  abbauwürdigen  Mineralien  noch  darauf  zurückkom- 
men. —  Manganverbindungen  wie  Hausmannil,  Man- 
ganit  und  Rhodochrosit  begleiten  das  Eisenerz  am 
Gonzen  über  Sargans.  —  Die  Siderose  (Kisenkarbonat) 
kennt  man  aus  dem  Tavetsch,  der  Umgebung  von  Disen- 
tis,  dem  Binnenthal,  dem  Tessin  etc.  —  l>er  kristallisierte 
Bitterspat  (oder  Dolomit)  bildet  ansehnliche  Lager 
im  Binnenthal  und  zeigt  sich  auch  sonst  im  OberwalTis, 
sowie  in  der  Umgebung  von  Bex.  Sehr  schone  Kristalle 
hat  man  beim  Durchstich  des  Simplontunnels  aufge- 
funden. 

n)  Das  nach  dem  Bergkristall  wohl  am  meisten  bekannte 
kristallisierte  Mineral  ist  der  Kalkspat  (oder  Calcit), 
dessen  Kristalle  in  Form  von  spitzen  Pyramiden  (Skalen- 
oedern)  oder  linsenartigen  Rhomboeuern  so  häufig  die 
Hohlräume.  Spalten  und  Geoden  aller  Kalkgesleine  so- 
wohl der  Alpen  wie  des  Jura  auskleiden.  Kr  kommt  aber 
auch  in  den  kristallinen  Alpen  vor,  wie  z.  B.  am  St.  Gott- 
hard. Simplon  etc.  Das  schweizerische  Mittelland  bietet 
stellenweise  in  den  Spalten  seiner  Molasse-  oder  Nagel- 
fluhschichten dem  Sammler  sehr  grosse  Calcilkristalle. 
Nur  selten  aber  ist  dieser  Calcit  bei  uns  genügend  durch- 
sichtig, um  gleich  dem  islandischen  Doppelspat  zu  Ver- 
suchen betreffend  die  Strahlenbrechung  dienen  zu  kön- 
nen. —  Der  Aragonit,  eine  zweite  Form  des  kohlensauren 
Kalkes,  tritt  nur  vereinzelt  auf,  wie  z.  B.  bei  Grengiols  im 
Wallis  und  an  verschiedenen  Lokalitäten  Grauhündens 


(Alp  Tisch,  Liignez,  Tarasp  u.  s.  f.).  Noch  seltener  (Ta- 
velschi  ist  der  Strontianit. 

o)  Kristallisierter  Gips  findet  sich  in  allen  Gips- 
lagern sowohl  des  Jura  als  der  Alpen,  und  zwar  entweder 
als  dem  Amianth  ähnlicher  seiuenglänzender  Kasergips 
(Mergel  der  untern  Süsswassermolassei  oder  dann  in  Ge- 
stalt von  isolierten  oder  verschiedenartig  gruppierten  Kri- 
stallen von  oft  ziemlich  beträchtlichen  Dimensionen.  Die 
grössten  Kristalle  dieses  Minerales  hat  man  im  Salzberg- 
werk von  Bei  aufgefunden,  wo  man  auch  im  stagnieren- 
den Salzwasser  oft  nad  eiförmige  Gipskristalle  sehen  kann, 
die  sich  eben  erst  auf  im  Wasser  liegenden  Holzfrag- 
menten etc.  gebildet  haben.  Andere  Fundslellen  sind 
Muttenz.  Etirendingen,  Mellingen,  Schambelen.  Kralli- 
gen etc.  -  Der  Anhydrit  oder  wasserfreie  Gips  er- 
scheint meist  nur  in  (üestall  von  kristallinen  Massen,  die 
sich  durch  Sekretion  in  den  Klüften  und  Rissen  des  Ge- 
steins abgesetzt  haben.  Einzelne  Kristalle  sind  selten,  doch 
hat  man  solche  von  violetter  Färbung  und  guter  Durch- 
sichtigkeit im  zentralen  Teil  des  Simplontunnels  in  ziem- 
lich grosser  Menge  gefunden.  —  Der  nach  seiner  meist 
himmelblauen  Farbe  so  geheissene  Cölestin  begleitet 
für  gewöhnlich  die  Gipslager  oder  füllt  auch  Spalten  in 
verschiedenen  andern  reisschichten  (besonders  dem  Lias) 
aus.  Man  kennt  ihn  aus  dem  Keuper  von  Gunsberg,  dein 
Lias  von  Schönthal  und  Schambelen,  sowie  der  Trias  von 
Bex.  —  Selten  isl  der  zuweilen  mit  dem  Coleslin  zu  Ha- 
ryt-Cölestin  »erbundene  Schwerspat  oder  Baryt,  von 
dem  Fundslellen  aus  dem  Tavetsch,  dem  l-auterbmnnen-, 
Lölschen-  und  Binnenlhal,  sowie  aus  der  Umgehung  von 
Sargans  bekannt  geworden  sind.  — 

p|  Der  Flussspat  (Fluorcalcium)  oder  Fluorit  ist 
sicherlich  dasjenige  Mineral,  das  nach  dem  Bergkristall 
die  grössten  Kristalle  bilden  kann.  Seine  meist  vollkom- 
mene Durchsichtigkeit,  sowie  die  grosse  Abwechslung  in 
der  Farbe  machen  ihn  zu  einem  der  von  den  Sammlern 
gesuchtesten  Minerale.  Er  findet  sich  in  den  verschieden- 
sten Gesteinsschichten  vom  Gebiet  der  kristallinen  Schie- 
fer bis  in  dasjenige  der  Kalkalpen  und  des  Juragehirges. 
Farblos  und  vollkommen  durchsichtig  bis  gelb,  hellbraun 
und  dunkelbraun,  violett,  grün;  oft  auch  mehrfarbig.  Die 
bekanntesten  Fundstellen  sind  im  kristallinen  Gebiet  der 
Galenslock.  das  Giebelthal  im  Oberwallis,  das  Val  Ta- 
vetsch, die  Goschenenalp,  das  Maggiathal,  das  Golthard- 
gebieletc.  Die  schönsten  Funde  sind  aber  im  Kalkgebirge, 
besonders  den  Kalkalpen  zwischen  den  Thälern  der  Aare 
und  Beuss  gemacht  worden,  so  namentlich  auf  der  Ollschi- 
alp südlich  über  dem  Brienzersee,  wo  man  im  Jahr  1830 
in  einer  mit  Letten  gefüllten  Höhlung  ein  reiches  Lager 
dieses  Minerales  entdeckt  hat.  Schon  damals  wurden 
hier  mehrere  Zentner  von  grossen,  vollkommen  durch- 
sichtigen und  farblosen  oder  grünlichen  Krislallen  aus- 
gebeutet. Neue  Nachforschungen  seit  1886  führten  zur 
Auffindung  einer  zweiten  Fundstelle  von  prachtvoll  ausge- 
bildeten, durchsichtigen  Fluoritkrislallen  von  bis  zu  20  cm 
Durchmesser.  Andere  Funde  kennt  man  aus  dem  Säntis- 
gebirge,  vom  Lauehernstock  über  Wolfenschiessen  und 
selbst  aus  dem  Jura  (Muttenz  hei  Basel).  Wir  werden 
auf  dieses  Mineral  bei  Anlass  der  Besprechung  der  tech- 
nischen Verwendung  der  Mineralien  und  Gesteine  noch 
zurückzukommen  haben. 

<|)  Der  Apatit  (Calciumphosphat)  tritt  in  meist  nur 
kleinen  hexagonalen  Kristallen  auf  und  ist  für  gewöhnlich 
farblos  oder  weiss,  kann  aber  wie  der  Fluorit  auch  viel- 
fache Farbennüancen  zeigen.  Fundorte  am  Gotthard,  im 
Maggiathal,  Tavetsch.  Oberwallis  und  im  Binnenthal. 

n  Ks  verdienen  an  dieser  Stelle  auch  noch  einige  me- 
tallhaltige Mineralien  genannt  zu  werden,  von  denen 
seinerzeit  ein  Teil  durch  regelrechten  bergmännischen 
Abbau  auszubeuten  versucht  worden  ist.  Wir  haben  auf 
diesen  Punkt  spater  noch  zurückzukommen. 

Der  Azurit  (K upfer  1  asu r)  begleitet  zusammen  mit 
einigen  Spuren  von  Malachit  die  Vorkommnisse  von 
Kupferkies(Chalkopyril)  und  anderer  kupferhaltiger 
Mineralien.  Desgleichen  lindensichderCerussi  t( Weiss- 
bleierz) in  der  Nähe  von  Bleiglanz  (Galenit),  die 
Kobaltblüte|Krythrin)in  der  Nähe  von  Kobalt  lagern 
und  der  Limon  it'in  Gestalt  von  regellosen  Anhäufungen 
im  Dach  von  K  isenkies(Pyrit)lagern.  Dieses  letztere 
Mineral  tritt  in  schönen,  teils  freien,  teils  im  Fels  ein- 
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gewachsenen  Kristallen  in  den  verschiedensten  Pelsarten 
auf,  d.  h.  ebensowohl  in  den  Gneisen  des  Tessin,  Grau- 
bundens, des  St.  Gotthard,  des  Wallis  etc.  wie  in  den 
Ton-  und  Kalkschiefern.  Seine  Kristallformen  zeichnen 
sich  durch  eine  ausserordentlich  grosse  Mannigfaltigkeit 
aus.  Seltener  erscheinen  der  Markasit  und  namentlich 
der  Magnetkies  (Pyrrhotin).  Jener  bildet  die  Mehr- 
zahl der  pyrilischen  Konkretionen  in  den  mergeligen  und 
tonigen  Schichten,  während  das  Vorkommen  des  letztern 
sieh  auf  den  Gneis  (Tessin,  W  allis)  beschränkt. 

Üie  Blende  begleitet  häufig  den  Bleiglanz  (Galenit), 
mit  dem  zusammen  sie  sich  im  Lotschenthal,  am  Simplon, 
um  Davos  etc.  findet.  Man  kennt  sie  auch  aus  den  Dolo- 
miten des  Binnen-  und  Lauterbrunnenthaies,  sowie  der 
Umgebung  von  Bez. 

Das  Binnenthal  ist  ohne  Widerrede  das  mineral- 
reichste (iebiet  der  Schweiz  und  enthält  in  Beinen  Dolo- 
miten. Kalksleinen,  Gneisen  und  kristallinen  Schiefern 
unzählbare  Varietäten  von  Mineralien,  von  denen  es  ne- 
ben den  schon  genannten  noch  eine  ganze  Beihe  von 
arsenhaltigen  Formen  aufweist,  die  den  Mineralogen 
schon  viel  zu  schaffen  gemacht  haben.  Solche  sind  der 
Binnit.  Dufrenoisit,  Skleroklas.  Arsenomelan, 
Jordanit,  Tetraedrit,  Arsenopyrit  und  besondere 
der  Bea I ga r  und  das  Auripigment,  deren  schöne  rote 
und  gelbe  Farbe  schon  seit  sehr  langer  Zeit  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sie  gelenkt  hat.  Tetraedrit  (Fahlerz) 
und  Arsenopyrit  (auch  Arsi>nkiea  oder  M  isspik - 
kel  geheisseni  finden  aich  ferner  noch  an  verschie- 
denen andern  Stationen,  so  im  Oberwallis,  im  Eifiach- 
thal  etc.  Im  Kifischthal  hat  man  Abarten  des  Fahlerzes 
(als  Studerit  und  Annivit  bezeichnet)  und  ferner  noch 
die  beiden  arsenhaltigen  Nickel-  und  Kobaltminerale  N  i  k- 
kelin  und  Chloanthit  entdeckt.  Auf  der  Alpe  de  Sa- 
lanfe  im  Gebirgsslock  des  Luisin  ist  kürzlich  eine  Ader 
von  arsenhaltigem  Erz,  wahrscheinlich  Tedraedrit  oder 
auch  Misspickel  aufgefunden  und  in  Abbau  genommen  wor- 
den. —  Sellen  sind  der  Molybdänglanz  (Molybdänit) 
und  der  Antimonit.  von  denen  jener  in  kleinen  Men- 
gen an  verschiedenen  Stellen  des  Uberwallis  und  des  Gott- 
hardmassives gefunden  wurde,  während  dieser  sich  auf 
einige  bundnerische  Fundstellen  beschränkt.  —  Ziemlich 
vereinzelt  sind  bis  jetzt  die  Funde  von  Vivianit  ge- 
blieben, eines  Eisenphosphales  von  schön  blauer  Farbe, 
das  sich  in  Schieferkohlenflözen  und  Torfmooren  als 
Ceberzug  auf  llolzfragmenten  etc.  bildet. 

Eigentliche  Lager  von  Mineral  korpern  elementarer 
Zusammensetzung  hat  man  inunserm  Land  kaum  entdeckt, 
indem  z.B.  der  Schwefel  im  Gips  und  Anhydrit  von 
Bez.  Lauenen  und  K rattigen  nur  in  Gestalt  von  kleinen 
Kristallen  auftritt.  Von  Metallen  in  gediegenem  Zustand 
lassen  sich  Gold  and  Silber  nennen,  jenes  in  Gestalt 
von  Blattchen  im  Sand  der  aus  den  Alpen  kommenden 
Flüsse,  in  verschiedenen  Pvritadern  bei  Gondo  und  in 
Gestalt  von  Kristallen  am  Calanda,  dieses  dagegen  am 
Miirtschenstock.  wo  es  einst  abgebaut  wurde,  und  in 
Gestalt  von  »überschüssigen  Blei-  und  andern  Erzen  im 
Eilischthal.  Nur  sehr  ausnahmsweise  ist  man  bisher  auf 
gediegenes  Kupfer  geflossen. 

Steinsalz  erscheint  bloss  in  den  Bergwerken  von  Bex 
zugänglich,  wo  es  kristalline  Adern  und  Füllmassen 
im  salzhaltigen  Gestein  bildet.  In  den  unterirdischen 
Tümpeln,  die  mit  konzentriertem  Salzwasser  gefüllt  sind, 
tlndct  man  sehr  grosse  Krislalle  von  kubischer  Gestalt 
und  3-4  cm  Seitenlange,  die  sich  während  eines  Zeit- 
raumes von  30-40  Jahren  gebildet  haben  müssen.  Die 
übrigen  Salze,  wie  Melanterit  (Eisenvitriol),  Alaun, 
Glaubersalz.  Bittersalz  (Epsomit)  etc.  sind  wegen 
ihres  durchaus  vereinzelten  Vorkommens  in  unserm  Land 
kaum  von  Interesse.  Dagegen  erhallen  sie  deswegen  Be- 
deutung, weil  sie  als  Losung  in  die  unterirdischen  Wasser 
übergehen  und  damit  die  salzhaltigen  Mineralwasser  bil- 
den, von  denen  im  nächsten  Kapitel  die  Rede  sein  wird. 

Die  brennbaren  Mineralstoffe  und  bituminösen  Materien 
sollen  später  noch  besonders  behandelt  werden,  sodass 
an  dieser  Stelle  bloss  noch  die  bernsteinartigen  fossilen 
Harze,  die  man  in  den  Schieferkohlen  der  Ostschweiz 
gefunden  hat,  und  der  Graphit,  der  im  Wallis  zeitweise 
bergmännisch  gewonnen  worden  ist.  zu  erwähnen  bleiben. 
In  den  tiefem  Schichten  der  Torfmoore  endlich  slösat 


man  stellenweise  auf  den  Dopplerit,  ein  gelatinöses 
Mineral  von  dunkelbrauner  Farbe,  das  beim  Trocknen 
ein  hantähnliches  Aussehen  erhält. 

4.  Bergbau  und  Steinbruchbetrieb.  Definition  und 
Gesetzgebung.  Die  zu  irgend  einem  Zweck  nutzbaren 
Mineralprodukte  werden  entweder  i am  Tage»  (d.  h.  in 
Tagebau)  oder  «unter  Tage»  (d.  h.  in  Grubenbau)  ausge- 
beutet. Eine  Zwischenform  bildet  der  halhunterirdische 
Abbau,  der  nur  wenig  tief  in  den  Boden  eindringt,  so  dasa 
der  unter  einem  überhängenden  Dach  von  anstehendem 
Fels  eingetriebene  Stollen  noch  Tageslicht  erhält  und 
durch  Stützen  vor  dem  Einsturz  bewahrt  wird.  Doch 
kommt  dieser  halbunterirdische  Abbau  nur  wenig  zur 
Verwendung,  da  er,  besonders  an  steilgeneigten  Hängen, 
viele  Gefahren  mit  sich  bringt. 

Gruben-  und  Tagebau  unterscheiden  sich  also  vonein- 
ander hauptsächlich  durch  die  Technik  des  Betriebes, 
dann  aber  auch  durch  die  Abbauprodukte  selbst,  die  in 
den  verschiedenen  gesetzlichen  Vorschriften  über  diese 
Materie  auseinandergehalten  werden.  Der  Abbau  von 
Erzen  und  mineralischen  Brennstoffen,  der  deshalb  «  unter 
Tage»  als  eigentlicher  Bergwerksbetrieb  stattfindet,  weil 
der  Wert  dieser  Produkte  die  Mühe  und  Kosten  lohnt, 
gehört  zum  staatlichen  Bergwerkregal,  während  der 
Steinbruchbetrieb,  der  meist  als  Tagebau  stattfinden 
kann,  den  Grundeigentümern  frei  gegeben  ist.  Daraus 
folgt,  dasa  der  «  unter  Tage  »  vorgenommene  Abbau  ge- 
wisser Mineralprodukte  unter  der  Kategorie  •  unterirdi- 
sche Steinbrüche»  figurieren  kann,  während  es  sich  in 
diesen  Fällen,  technisch  gesproc  hen,  um  wirkliche  Berg- 
werke handelt.  Und  umgekehrt  würde  ein  Tagebau,  in 
dem  Steinkohle  oder  Erz  zum  Abbau  gelangt,  vom  Stand- 
punkt des  Gesetzes  aus  als  ein  Bergwerk  laxiert  werden. 
Um  Verwechslungen  zu  verhüten,  ist  es  daher  nötig, 
festzustellen,  in  welchem  Sinne  die  Begriffe  «Bergbau» 
und  «  Steinbruchbetrieb  »  zu  verstehen  sind.  Für  unsere 
Zwecke  benennen  wir  «  Bergwerke »  alle  diejenigen  Be- 
triebe, die  «  unter  Tage »  abgebaut  werden,  ohne  Bück- 
sicht auf  die  Natur  der  dabei  gewonnenen  Produkte. 

Nicht  alle  Kantone  der  Schweiz  besitzen  eine  Berg- 
werksgesetzgebung, selbst  nicht  einmal  alle  die- 
jenigen, auf  deren  Gebiet  Erze  und  Brennstoffe  gewonnen 
werden.  In  andern  Kantonen  Bind  dagegen  sämtliche  im 
Boden  vorhandenen  Mineralschätze  dem  Staataregal  unter- 
stellt und  ihre  bergmännische  Gewinnung  an  die  Erlan- 
gung einer  staatlichen  Konzession  und  die  Bezahlung 
einer  Jahresgebühr  gebunden.  Mehrere  Kantone  besitzen 
ausserdem  auch  noch  eine  Gesetzgebung  über  die  Stein- 
brüche, nicht  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Unterstellung 
unter  das  Regal  als  vielmehr  im  Hinblick  auf  die  öffent- 
liche Sicherheil  und  diejenige  der  in  ihnen  tätigen  Ar- 
beiter, sowie  auch,  um  dem  Staat  gewisse  Rechte  betr. 
aUfällige  Funde  von  wissenschaftlich  interessanten  oder 
wertvollen  Gegenständen  zu  sichern. 

Das  neue  eidgenössische  Zivilgesetzbuch  stellt  sich  mit 
Bezug  auf  den  zwischen  Bergwerken  und  Steinbrüchen  zu 
machenden  Unterschied  auf  den  oben  von  uns  eingenom- 
menen Standpunkt.  Es  umfasst  daher  unter  dem  Begriff 
eines  a  Bergwerkes »  alle  Grubenbetriebe  und  zieht  in 
diesen  Begriff  selbst  noch  die  Mineral-  und  Heilquellen 
mit  herein,  letzteres  aus  dem  Grunde,  weil  diese  Quellen 
mit  Hilfe  von  Tierbohrungen  oder  andern  unterirdischen 
Arbeiten  an  die  Erdoberfläche  geführt  zu  werden  pflegen. 
Das  Gesetz  begründet  femer  die  Notwendigkeit  einer  staat- 
lichen Aufsicht  auf  den  Umstand,  dass  nicht  Jedermann 
die  Natur  des  abgebauten  Produktes  erkennen  könne  und 
somit  die  Einholung  einer  Konzession  notwendig  sei, 
welche  ebensowohl  die  Hechte  des  Grundeigentümers  als 
diejenigen  von  Drittpersonen  wahre.  Damit  solle  aber  das 
Regal  der  Kantone,  soweit  sich  diese  ein  solches  Becht 
vorbehalten  wollen,  weder  aufgehoben  noch  eingeschränkt 
werden.  Ferner  solle  es  den  Kantonen  freistehen,  die 
Vorschriften  des  eidgenössischen  Gesetzes  auch  auf  die 
Steinbrüche  und  überhaupt  auf  Ausgrabungen  aller  Art 
auszudehnen. 

Mit  Bezug  auf  Bergwerkgesetzgebung  und  Regalverhält- 
nisse lässt  sich  zur  Zeit  folgende  Uebersicht  über  die  ein- 
zelnen Kantone  geben : 

Zürich:  Berggesetz  von  1805:  Minenregal;  amtliche 
Aufsicht. 
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GenT:  Berggesetze  von  183»  und  18Ö5;  kein  Minen- 
regal (Gesetzgebung  vorbehalten). 

Freiburg:  Berg-  und  Steinbruchgesetz  von  1850; 
Regal. 

Bern:  Berggesetz  von  1853;  Regal. 
Tessin:  Berg-  und  Torrmoorgesetz  von  1853;  Regal. 
Wallis:  Berg-  und  SleinbruchgeseU  von  1856;  Salz- 
rccal. 

Neuenburg:  Gesetze  von  1867  und  1872  betr.  die 
Asphaltminen  ;  Kontrolle  und  Aufsicht  über  die  Asphalt- 
rninen  und  unterirdischen  Steinbrüche;  Agphaltregal. 

Aargau:  Salzregal-Gesetz  von  1873  und  Salzurtikel 
in  der  Verfassung  von  1885;  Minenregal. 

Basel  Land:  Gesetz  über  das  Minenregal  von  1876. 

Basel  Stadt:  Verordnung  über  das  Minenregal  von 
185M . 

Waadt:  Berg-  und  Steinbruchgesetz  von  1891 ;  Minen- 
regal. 

G  I  a  r  u  s :  Gesetz  über  die  Bergwerksindustrie  von  1803 ; 
kein  Regal. 

Schaffhausen.  Solothurn,  U  r  i,  Graubünden 
und  Appenzell  A.  R.  haben  einige  gesetzliche  Vor- 
schriften über  die  Minen,  die  beiden  erstgenannten  dazu 
noch  das  Minenregal. 

Unter walden,  L  u  z  e  r  n ,  Schwyz.  Zug,  Thür- 
gau  und  Appenzell  I.  R.  haben  keinerlei  gesetzliche 
Vorschriften  über  die  Minen,  sowie  keinerlei  Minenregal. 
Regierungsratsheschlüsse  regeln  den  Abbau  der  Braun- 
und  Schieferkohlen  im  Kanton  St.  Gallen. 

Bern,  Tessin.  Wallis.  Neuenburg,  Waadt  und  Glarus 
verlangen  die  Aufnahme  von  Plänen  der  Bergwerke  und 
unterirdischen  Steinbrüche.  Dass  solche  Vorschriften  in 
einigen  Kantonen,  wo,  wie  z.  B.  in  Graubünden,  einet 
ein  ziemlich  umfangreicher  Bergbau  betrieben  wurde, 
fehlen,  ist  deswegen  sehr  zu  bedauern,  weil  nun  über 
die  Ausdehnung  dieser  ehemaligen  Betriebe  keine  Belege 
beigebracht  werden  können.  Doch  haben  gewisse  Unter* 
nehmungen  auch  von  sich  aus  Pläne  aufnehmen  lassen, 
sodass  man  immerhin  nicht  in  allen  Fallen  über  die  Aus- 
dehnung der  einstigen  Arbeiten  im  Ungewissen  ist,  nach- 
dem deren  Zugänge  einmal  eingestürzt  sind. 

Im  Nachfolgenden  verzichten  wir  unserseits  darauf, 
eine  F.inteilting  anzuwenden,  die  »ich  auf  eine  lediglich 
technische  Unterscheidung  zwischen  Bergwerk  und  Stein- 
bruch stützt,  weil  sich  ein  solcher  Linterschied,  wie  wir 
gesehen  haben,  mit  Minsicht  auf  die  gewonnenen  Produkte 
nicht  rechtfertigt.  Vielmehr  ziehen  wir  es  vor,  die  dem 
Abbau  unterworfenen  Mineralprodukte  in  drei  Gruppen 
einzuteilen,  nämlich  a)  mineralische  Brennstoffe  und  bi- 
tuminöse Substanzen;  b)  Metallerze;  c)  Baumaterialien 
und  Rohstoffe  des  Baugewerbes. 

a)  Mineralische  Brennstoffe  und  bituminöse 
Substanzen.  Hierher  gehört  zunächst  der  G  ra  phi  t,  der 
zwar  selbst  nicht  brennbar  ist,  wohl  aber  -  im  reinen  Zu- 
stand —  ausschliesslich  aus  Kohlenstoff  besteht.  Einen  in 
Form  von  Linsen  in  den  Gneis  eingesprengten,  sehr  reinen 
Graphit  hat  man  bei  der  Alp  Fully,  über  Branson  im 
Wallis,  zeitweise  abgebaut.  Ein  weiterer,  heute  noch  in 
Betrieb  stehender  Bruch  befindet  sich  über  dem  Dorf 
Iserables  (ebenfalls  im  Wallis);  er  liefert  aber  einen  der- 
art stark  mit  Anthrazit  verunreinigten  Graphit,  dass  der 
eine  der  beiden  Konzessionäre  das  Produkt  als  Anthrazit, 
der  andere  dagegen  als  Graphit  ansah.  Der  Ertrag  dieses 
Bergwerkes  bclief  sich  wahrend  einiger  Zeit  auf  jährlich 
etwa  3000  Tonnen ;  das  zu  Tage  geforderte  Material 
wurde  zu  Formen  für  Giessereicn  verarbeitet.  Der  Ver- 
such einer  Tiefbohrung  auf  einen  Graphitgang  bei  Ferden 
im  Lötschenthal  ergab  das  Vorhandensein  eines  ähnlichen 
Materiales  wie  bei  Fully.  Auch  aus  Graubünden  (bei  Ro- 
veredo  in  der  Mesolcina)  wird  ein  alter  Abbau  genannt, 
der  aber  nur  wenig  geschätzten  Graphit  geliefert  haben 
soll.  Alle  diese  Graphitvorkommnisse  treten  in  solchen 
Gesteinsschichten  auf,  die  einem  starken  Druck  und  damit 
einer  entsprechenden  Umformung  unterworfen  gewesen 
sind.  Der  Graphit  von  Iserables  gehört  sicher  dem  Karbon 
an,  während  die  drei  übrigen  Vorkommnisse  vielleicht 
noch  älter  sind. 

Der  Anthrazit  findet  sich  ausschliesslich  in  den 
A'pen,  wo  die  Karbonformalion.  der  alle  Anthrazit- 
vorkommnisse angehören,  den  Einwirkungen  des  Dyna- 


mometamorphismus  unterworfen  gewesen  ist.  Er  ist  durch 
Druck  umgewandelte  Steinkohle.  Er  hat  metallischen 
Glanz,  ist  sehr  dicht  und  brennt  ohne  Flamme,  aber  nicht 
schmelzend,  weshalb  er  auch  den  Namen  «trockene  Stein- 
kohle« erhalten  hat.  Die  einzigen  noch  im  Betrieb  stehen- 
den Anthrazitbergwerke  befinden  sich  im  Wallis.  Es  sind 
deren  vier:  La  Chandoline  hei  Sitten.  Granges,  Grüne  und 
Bramois,  die  zusammen  jährlich  nicht  ganz  4000  Tonnen 
eines  an  Aschen bestandteilen  reichen  (15-25%)  Anthrazites 
liefern.  Hin  an  Qualität  ausgezeichneter  Anthrazit  wurde 
ehemals  in  einem  000  m  hoch  über  dem  Rhonethal  in  der 
Gemeinde  Collonges  gelegenen  Bergwerk  gewonnen. 
Ueberhanpt  zählt  das  Wallis  zahllose  verlassene  Anthrazit- 
minen. Als  der  Bergingenieur  Gerlach  im  Jahr  1859  von 
der  Walliser  Regierung  beauftragt  wurde,  ein  umfassendes 
Gutachten  fiber  das  Minenwesen  des  Kantons  auszuar- 
beiten, gab  es  dort  nicht  weniger  als  26  bewilligte  Kon- 
zessionen für  Anthrazitminen,  von  denen  ein  guter  Teil 
im  Betrieb  stand.  Um  dieser  Bergindustrie  einen  neuen 
Aufschwung  zu  geben,  versuchte  man  zu  verschiedenen 
Malen  die  gemeinsame  Unterstellung  einer  grössern  An- 
zahl von  Bergwerken  unter  eine  einzige  Leitung,  doch 
ohne  Erfolg.  Mehrere  dieser  Minen  konnten  allerdings 
einen  guten  Krtrag  abwerfen,  wenn  man  sie  zielbewusst 
abbauen  und  mit  den  für  einen  andauernden  Betrieb  not- 
wendigen technischen  Einrichtungen  versehen  würde. 
Die  heute  verlassenen  alten  Anthrazilbergwerke  linden 
sich  in  Collonges,  l)orenaz,  Le  Haut  d'Alesse,  Salvan,  der 
Vallee  des  Planards,  auf  dem  Col  des  Etablons,  in  Nendaz. 
auf  den  Mayens  de  Sion,  dem  Plan  Baar  etc.  Neueslens 
hat  man  auch  versucht.  Anthrazit  in  einem  isolierten  und 
nach  der  Tiefe  zu  sich  nicht  fortsetzenden  Fetzen  von 
Kohlenfels  über  Morgins  abzubauen. 

Steinkohle.  Gesteine  der  Karbonzeil  treten  in  der 
Schweiz  ausschliesslich  in  den  Alpen  zu  Tage  und  ge- 
hören auch  hier  bloss  im  Wallis  dem  produktiven  Teil 
dieser  geologischen  Formation  an.  Doch  linden  sich  nir- 
gends Steinkohlen,  die  aus  dieser  Zeit  stammen. 

Man  hat  einmal  daran  gedacht,  in  der  Nähe  von  Gornol 
bei  Pruntrut  (d.  h.  in  der  nämlichen  Gegend,  wo  ein  1820 
zur  Suche  nach  Steinsalz  bis  auf  nahezu  400  m  tief  getrie- 
benes Bohrloch  ein  negatives  Resultat  ergeben  hatte)  eine 
Tief  bohrung  auf  dieses  wertvolle  Brennmaterial  zu  unter- 
nehmen. Nachdem  eine  erste  Bohrung  im  Jahr  1870  bei 
70  m  Tiefe  halt  gemacht,  wollte  man  die  Arbeiten  1888 
von  neuem  aufnehmen,  doch  konnte  die  zu  diesem 
Zweck  zu  gründen  versuchte  Gesellschaft  nicht  völlig 
konstituiert  werden.  Freilich  halle  schon  vorher  ein  von 
der  u  Schweizerischen  Steinkohlenhohrgesellsrhaft  •  auf 
dem  Weiherfeld  bei  Rheinfelden  im  Jahr  1875  bis  auf 
434  m  tief  getriebenes  Bohrloch  ein  negatives  Resultat 
ergeben. 

Die  einzigen  in  unserm  Land  bisher  aufgefundenen 
Steinkohlen  gehören  der  Trias,  dem  .Iura  und  «lern  Tertiär 
an.  Diejenigen  der  Trias,  die  sich  in  Gestalt  von  gänzlich 
unbedeutenden  Blättern  in  der  Lettenkohle  (der  obern 
Trias)  vorfinden,  haben  niemals  Anlass  zu  einem  wirk- 
lichen Abbau  geboten.  Dagegen  enthält  die  den  Präalpen 
eigentümliche  litorale  Fazies  (Mytilusschichten)  des  Ba- 
thonien  im  Gebiete  dcsSimmenthalcs  und  des  Waadlländer 
Pavs  d'Enhaut  Lager  von  bitumenreieher  Steinkohle,  die 
während  langer  Zeit  Gegenstand  eines  regelrechten  Ab- 
baues gewesen  sind.  Im  gleichen  Niveau  hat  man  auch 
im  Unterwallis  am  rechten  Ufer  der  Hhone  verschiedene 
Abbauversuche  gemacht.  Folgendes  sind  die  bekanntesten 
Steinkohlenvorkommnisse  der  Schweiz  :  In  der  engen 
«Klus»  bei  Boltigen.  die  den  Kamm  des  Baderberges,  eine 
Fortsetzung  der  Gastlosen,  durchschneidet,  hat  man  zu 
beiden  Seiten  des  Thaies  im  Horizont  der  Kohlenschicht 
Stollen  eingetrieben.  Nachdem  aber  das  Flöz  auskeiltc 
und  nicht  wieder  aufgefunden  werden  konnte,  hat  man 
den  Betrieb  seit  nunmehr  etwa  15  Jahren  eingestellt. 
Andere,  übrigens  niemals  von  Erfolg  begleitete  Versuche 
wurden  am  Bäderberg,  bei  Heutigen,  an  der  taittnaire 
hei  Chüleaux  d'Uex,  am  Rocher  de  la  Raye  über  Rouge- 
mont,  bei  Gdrignoz  und  am  Rübli  unternommen.  Auch 
die  im  nämlichen  geologischen  Horizont  befindlichen 
Fundstellen  im  L'nterwallis  sind  schon  seit  langer  Zeit 
verlassen,  nachdem  man  nahezu  in  der  Sohle  des  Rhone- 
thales  bei  Vionnaz,  zwischen  diesem  Dorf  und  Vouvry, 
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mehrere  Stollen  in  den  Berg  getrieben  und  auf  Boden  der 
Gemeinde  Vouvry  das  Steinkohlenbergwerk  am  Blanc  Sex, 
in  dem  den  Süd  hang  des  Thaies  von  Vernaz  über  Vouvry 
beherrschenden  Kamm,  längere  Zeit  in  Betrieb  gehalten 
halte.  Einige  Spuren  von  Steinkohlen  sind  auch  am  jen- 
seitigen Gehänge  dieses  Thaies,  in  der  Umgebung  von 
Miex,  zum  Vorschein  gekommen,  doch  linden  sich  die 
ansehnlichsten  Flöte  im  obern  Abschnitt  des  genannten 
Thaies  bei  den  Hüllen  von  Combre  und  La  Calla/.  Bei 
den  Hütten  von  Combre  öffnen  sich  drei  Stollen,  wovon 
der  eine  noch  zugänglich  ist  und  in  denen  mehrere  ziem- 
lich  umfangreiche  SchmiUen  des  Brennmaterials  ange- 
troffen worden  sind.  Nicht  so  günstig  /eigen  sich  die  Ver- 
hältnisse bei  La  Callaz.  wo  das  Kohlenlloz  sich  als  weit 
stärker  ausgewalzt  erwiesen  hat.  Am  Beatenberg  ist 
bis  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  eozäne  Steinkohle  aus 
der  Nummulitenfonnation  gegraben  worden. 

Tertiäre  Braunkohlen  oder  L  i  g  n  i  t  e  linden 
sich  sowohl  in  der  Molasse  des  Mittellandes  als  auch  in 
den  tertiären  Mulden  des  Juragebirgea.  Sie  werden  zwar 
nicht  sehr  eifrig  abgebaut,  haben  aber  doch  im  allge- 
meinen ziemlich  befriedigende  Ausheute  geliefert.  Wir 
wollen,  in  der  Kichtung  von  Westen  nach  Osten  fortschrei- 
tend, diese  Flöze  der  Reihe  nach  etwas  näher  betrachten. 

Faudex  bei  Lausanne  liefert  einen  in  den  Schichten  mit 
Hetix  Hantondi  der  untern  Süsswassermolasse 
laquilanische  Stufe)  eingeschlossenen  schwarzen  Lignit 
il'echkohlei.  der  Uebergänge  zur  Steinkohle  zeigt.  Fnr 
Paudex  datieren  die  ersten  Arbeiten  ans  der  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts,  während  der  Abbau  der  der  nämlichen 
Zone  angehörenden  Flöze  von  Belmont-La  Conversion  erst 
gegen  F.nde  des  selben  Jahrhunderts  in  Angriff  genommen 
worden  ist.  Es  teilen  sich  hier  ganze  8  Konzessionen  (wo- 
von 4  in  Betrieb  stehende)  in  ein  verhältnismässig  nicht 
grosses  Stück  Land,  das  vom  Kohlenlloz  in  zwei  Gangen, 
einem  obern  (»grand  lilon»  genannt»  von  20-25  cm  Mäch- 
tigkeit und  dem  4.5  in  tiefer  gelegenen  «petit  lilon»  von  nur 
8-«  cm  Mächtigkeit,  durchzogen  ist.  Der  .grand  «Ion»  er- 
reicht aber  in  den  hintersten  Stollen  (namentlich  der  Kon- 
zession von  La  Conversion)  bei  weitem  nicht  mehr  2)1  cm 
Dicke.  Alle  Konzessionen  zusammen  ergaben  im  Jahr 
einen  Ertrag  von  etwa  850  Tonnen.  Mehrere  Gänge 
von  schwarzem  Lignit  im  nämlichen  geologischen  Niveau 
zeigen  auch  die  l  mgebungen  von  Chätillens  und  Oron, 
wo  gleichfalls  zwei  Lager  von  je  10—14  cm  Mächtigkeit  ab- 
gebaut werden,  deren  Ertrag  sich  aber  innerhalb  massiger 
Grenzen  bewegt  und  von  150  Tonnen  im  Jahr  1881  auf  31 
Tonnen  im  Jahr  185)8  gesunken  ist. 

Damit  sind  die  in  der  Westschweiz  heute  noch  im  Ab- 
bau stehenden  Lignilllöze  bereits  aufgezählt,  während  man 
Kohlenspuren  im  Tertiär  an  unzähligen  andern  Stellen 
nachgewiesen  und  auch  schon  seit  dem  18.  Jahrhun- 
dert verschiedene  Konzessionen  verlangt  und  erhallen 
hat.  Die  ohne  Zweifel  in  Angriffgenommenen  Arbeilen,  von 
denen  heute  keine  Spur  melir  vorhanden  ist,  scheinen  nicht 
zu  befriedigenden  Ergebnissen  geführt  zu  haben.  Neuer- 
dings, d.  h.  1888  und  1880.  wurden  in  der  Umgebung  von 
Corpataux  (im  Kanton  Freiburg)  zwei  Tiefbohrungen  zum 
Zweck  der  Suche  nach  Kohlenllözen  in  der  aquitanischen 
Molasse  ausgeführt,  von  denen  die  eine  bis  nahe  an  100  m 
tief  hinab  getrieben  wurde,  ohne  dass  man  irgend  etwas 
abbaufähiges  angetroffen  hätte.  Zahlreiche  ziemlich  um- 
fangreiche Vorarbeiten  zur  Entdeckung  und  allfälligen 
Ausbeutung  von  aqu Manischen  Ligniten  sind  ganz  beson- 
ders im  Tal  der  Monnaz  ausgeführt  worden.  Das  Brenn- 
material, nach  dem  man  hier  suchte,  fand  sich  in  einer 
grossen  Anzahl  (oft  mehr  als  10)  von  kleinen  Flözen,  von 
denen  einige  mächtig  genug  schienen,  um  abgebaut 
werden  zu  können.  Diese  heute  alle  aufgegebenen  Abbau- 
Unternehmungen  erstreckten  sich  zwischen  Palezieux  und 
Semsales  auf  eine  Länge  von  etwa  7  km  und  sind  zum 
Teil  schon  während  der  zweiten  Hälfte  des  18  Jahrhun- 
derts in  Betrieb  gestellt  worden.  Es  sind  folgende  Werke: 
I)  Pierre  Confry  mit  zwei  Kohlenadern;  Arbeiten  1771 
begonnen,  1837  wieder  aufgenommen  und  1857  aufge- 
geben. 2)  Essert:  Stollen  1873  begonnen  und  IHK'  ver- 
lassen, da  man  nur  auf  eine  einzige  Kohlenader  gestossen 
war.  Andere  verlassene  Gruben  linden  sich  bei  Praz  Pcton. 
3)  Am  Nordwesthang  der  H»he  von  Progens  liegen  die 
alten  Gruben  von  Semsales,  die  bedeutendsten  der  ganzen 


Gegend,  die  lange  Zeit  die  Glashütte  Semsales  mit  Brenn- 
material versorgten.  Die  umfangreichsten  Anlagen  zeigen 
sich  an  der  Lokalität  La  Combaz.  bei  Frourny  und  dann 
namentlich  bei  Praz  Montesy.  Der  1776  in  Angriff  genom- 
mene Betrieb  wurde  während  mehr  als  einem  Jahrhundert 
mit  grösserem  oder  geringerem  Erfolg  fortgesetzt.  Bei  La 
Combaz  hat  man  zwei  Kohlenflöze  von  30  und  23  cm 
Mächtigkeit,  bei  Frourny  10—13  Flöze  und  bei  Praz  Mon- 
tesy mit  einem  mehr  als  300  m  langen  Stollen  volle  15 
Flöze  angeschnitten,  von  denen  zwei  (wie  bei  Paudex- 
Belmont  «grand  »ilon»  und  »petit  lilon»  genannt)  mil  20 
bezw.  30  cm  Dicke.  Diese  Kohlenvorkommnisse  im  Thal 
der  Mionnaz  sind  denjenigen  der  erstgenannten  Zone 
parallel  angeordnet  ubm!  scheinen  einem  höhern  Horizont 
anzugehören,  was  aber  in  Wirklichkeit  nicht  zutrifft,  da 
zwischen  beiden  Zonen  die  bedeutenden  Verwerfungen 
liegen,  die  die  subalpine  .Molasse  hier  durchsetzen.  Es  ist 

i  daher  wahrscheinlich,  dass  es  sich  hier  wie  dort  um  die 
nämlichen  Schichten,  d.  h.  den  nämlichen  geologischen 
Horizont  handelt. 

Abgesehen  von  den  eben  genannten  bergmännischen 
Betrieben  hat  man  öfters  auf  Grund  von  blossen  Andeu- 
tungen, wie  der  in  diesen  Süsswasaerbildungen  so  überaus 
häuligen  Kohlenspuren,  Nachforschungen  gemacht,  so 
u.a.  Itei  Hivaz.  Savigny,  Forel,  Chexbres,  Epesses,  Chailly 
und  Chi'itelard  (bei  Clarcns). 

Im  Gebiet  nordlich  von  Semsales  sind  ähnliche  Versuche 
an  folgenden  Orten  gemacht  worden  :  bei  Marsens  (1856), 
im  Gurnigelwald  (1707);  am  Grüsisberg  bei  Thun,  der 
Bchon  von  Scheuch/er  erwähnt  wird  und  für  den  1766 
eine  Konzession  verlangt  wurde :  im  Thal  von  Eriz.  dann 
bei  Marbach.  Bacillen  und  Escholzmatt.  Ausserhalb  der 
subalpinen  Zone  sind  Abbauversuche  bekannt  aus  dem 
Thal  fler  Petite  Glane,  aus  der  Gegend  von  Cranges  de 
Vesin  (schon  von  Hazumovskv  genannt),  von  Neuenegg 
(1708).  Laupen  11812).  Frienisberg  (1747|  und  Winau.  An 
diesen  Stellen  handelt  es  sich  überall  eher  um  vereinzelte 
Schmitzen  von  glänzender  Pechkohle,  als  um  regelrechte 
Flöze.  Es  kann  daher  nicht  überraschen,  dass  trotz  aller 
Anstrengungen  ein  nachhaltiger  Erfolg  sich  nicht  ein- 
stellen wollte.  In  der  Tat  keilten  sich  die  vermeintlichen 
Kohlengänge  nach  kurzer  Strecke  alle  aus,  nachdem  sie 
den  Unternehmer  ihres  sehr  reinen  lYoduktes  wegen  zu- 
erst voller  Hoffnung  gemacht  hatten.  Solche  Nester  von 
Pechkohle  linden  sich  auch  in  der  sog.  grauen  Molasse 
der  Umgebung  von  Lausanne. 

In  der  marinen  Molasse  der  helvetischen  Stufe 
hat  man  ebenfalls  Spuren  von  mineralischem  Brennstoff 
angetroffen,  der  aber  hier  nicht  in  Gestalt  von  eigentlichen 

I  Schichten,  sondern  bloss  in  Schmitzen  von  glänzender 

I  Pechkohle  auftritt.  Trotz  dieser  ziemlich  ungünstigen 
Verhältnisse  sind  zahlreiche  Konzessionen  verlangt  und 
erteilt  worden.  Tatsächlich  konstatiert  hat  man  das  Vor- 
handensein von  Kohlennestern  am  Belpberg,  Gurten  und 

I  Bantiger,  sowie  bei  Burgdorf,  Madiswil,  Huswil  etc. 

Auch  die  obere  Süsswassermolasse  (Oenin- 
gerstafe)  weist  ziemlich  häufig  Einschlüsse  einer  glänzen- 
den und  leichten  Kohle  auf,  die  aber  niemals  regelrecht 
abgebaut  worden  ist.  Nachforschungen  hat  man  gemacht 
bei  Lützelllüh  (1804),  im  Wildeneigraben  bei  Bowil  (1803), 
im  Thal  der  Mfis  zwischen  Langnau  und  Trubschachen 
(1784),  im  Thal  der  Grünen  (1779).  im  obern  Fontannen- 
thal (1808),  bei  Büren  (1853),  am  Schwarzenberg  bei 
Gontenswil  (1785),  bei  Hagglingen  (1818).  An  dieser  Stelle 
möge  auch  der  völlig  erfolglosen  Versuche  gedacht  sein, 
die  zahlreichen  kleinen  Adern  von  schwarzem  Lignit  in 
den  Oeningcrschichlen  des  Thaies  von  Le  Locle  (Neuen- 
burger  Jura)  nutzbar  zu  machen  (1800-1810).  Die  bedeu- 
tendsten Versuche  zu  diesem  Zwecke  waren  an  den  Lo- 
kalitäten La  Philosophiere  und  La  Jambe  Ducommun  an- 
gestellt worden. 

Verschiedene  Lager  von  tertiärer  Braunkohle  (Lignit) 
treffen  wir  dann  auch  noch  ostwärts  der  Heuss.  d.  h.  im 
östlichen  Abschnitt  des  Mittellandes.  Sie  gehören  den 
gleichen  geologischen  Horizonten  an  wie  die  eben  ge- 
nannten \orkommnisse  und  sollen  im  Folgenden  der 
Beihe  nach  besprochen  werden. 

Ii  Am  Nordwesthang  des  Hohen  Honen  sind  in  der 
aquitanischen  Molasse  in  der  Nahe  von  Steinerfluh,  Greit- 
W'urf  und  Ober  Sparen  seit  1K15  etwa  15  Stollen  ein, 
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ieben  worden.  Die  Kohle  findet  sich  als  ein/eine»  Flöz 
»—21  cm  Mächtigkeit.  Seit  1800  hat  man  hier  alle 
ilen  eingestellt,  obwohl  der  Abbau 
zeitweise  ein  recht  lebhafter  gewesen 
war  und  einen  Brennstoff  von  guter 
Qualität  gchefeil  hatte. 

2)  In  der  Umgebung  von  I.uzern  ha 
man  aur  der  Probsteimalte  1858-  Ml 
ein  allerdings  stark  durch  Pyrit  verun- 
reinigtes Kohlenlloz  von  30  cm  Mäch- 
tigkeit abgebaut. 

3i  In  der  marinen  Molasse  i  Melvetiani 
des  Svnneiibergi's  bei.l.ittau  lindet  »ich 
eine  wechselnd  machtige  (l(l-iT>emi 
und  nahe/u  saigere  18.V1  Schicht  von 
Glanzkohle,  die  vun  lM»J6  bis  1881  abge- 
baut worden  ist  und  im  ganten  einen 
Krlrag  von  KNUD)  20<IOOMelei  Zentnern 
geliefert  hat. 

4)  Kapfiiarh  am  linken  l'fer  de» 
Zürichsees.  Sehr  bedeutendes  Kohlen- 
lager in  der  obern  Siisswassermolasse 
(Oeningerstufe).  Besteht  ans  einem 
einzigen,  10  42  cm  mächtigen  Flöz 
von  rech-  oder  (ilanzkohle  (schwarzem 
Lignit).  Diese  Kohle  war  schon  l.%48 
dem  Chronisten  Stumpf  bekannt  und 
wurde  1063  zum  erstenmal  bergman- 
nisch gewonnen.  Kin  regelrechter  und 
ununterbrochener  Abbau  findet  aber 
erst  »eil  1784  «latt.  Da»  Kohlenflöz  er- 
streckt sich  über  eine  grosse  Flache 
und  steigt  vom  Spiegel  des  Zuruhsees 
langsam  etwa  40  m  an.  um  dann  hori- 
MW  zu  werden  und  selbst  wieder  et- 
was bergein  wart»  (gegen  die  Höhe  von 
Muorschwandi  zu  fallen.  Der  Kitrag. 
der  bi»  ums  Jahr  l8T«l  sehr  bescheiden 
war  und  kaum  10110  Tonnen  im  Jahr 
überstieg,  hob  sich  dann  bis  I8Ö8  auf 
jährlich  2000  Tonnen  und  nachher  bis 
auföOOO Tonnen  und  darüber.  Das  Maxi- 
mum erreichte  man  1871  mit  1 1  Oti!) 
Tonnen.  Seit  I87li  hat  ein  bestandiger 
Htirkgang  im  Krlrag  eingesetzt,  sodass 
das  Bergwerk  als  solches  heute  ohne 
jegliche  Bedeutung  ist.  indem  es  in 
seiner  durchschnittlichen  Jahrespro- 
duktion |268  Tonnen  im  Jahr  I89tji  zu 
derjenigen  der  Zeit  vor  |8|7  /uruckges 


sich  die  Kohle  an  diesem  letztern  Ort  als  sehr  wenig  rein 
und  stark  mit  Mergel 
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rt  sich  ohne  Zweifel  nicht  sowohl 
le»  Kohlenlager«,  al«  vielmehr  daraus,  das» 
die  Kohlen  von  Käpfnach  mit  den  aus  dem  Ausland  ein- 
geführten Steinkohlen  nicht  mehr  konkurrieren  können. 
Tri  einer  Krise  vorzubeugen,  hat  darum  der  Staat  Zürich 
als  Kigentumcr  di-s  Kohlenbergwerke»  Käpfnach  zum 
(irubenhetrieb  noch  die  Fabrikation  von  hydraulischen 
Baumaterialien  gffugt.  wie  gebranntem  Kalk.  Hoinan- 
zeoient  und  (seit  1H90i  künstlichem  l'orllandzement.  sowie 
Zieg»  In  und  Backsteinen.  Das  Bohmaterial  dazu  liefern  die 
das  Kohlenlloz  einschliesse  nden  Mergel,  die  als  Abraum 
au«  dem  Bergwerk  herausgeschalU  werden.  Das  wahre 
Mittel  zur  Bettung  einer  Kohlengrube,  wie  sie  heule  das 
Bergwerk  Käplnach  darstellt,  ist  in  der  Tat  Nutzbar- 
machung der  Abraummatei  iahen  uml  Verbrauch  de»  ge- 
rördcrleu  Brennstoffe»  an  Ort  und  Stelle.  Da«  gleiche  Ver- 
fahren hat  man.  allerdings  mit  geringem!  Krfolg,  vor 
rund  zehn  Jahren  auch  beim  Bergwerk  Daudex  angewen- 
det, indem  man  hier  eine  Fabrik  hydraulischer  Produkte 
mit  Ziegelei  errichtete,  die  bi»  heute  schon  mehr  als  2 
Millionen  Fr.  Kapital  verschlungen  hat.  In  Kapfiiarh 
hatte  man  schon  vor  Kinrichtung  der  Fabrikanlagen  be- 
gonnen, einen  Teil  des  Ahraummalerialrs  1  schwarze  bitu- 
minöse Mergel  1  al«  Dunge  -  und  Bodenverhesserungsmittel 
zu  verkaufen.  Die  Menge  der  in  Käpfnach  auf  einer  »bge- 
hauten  Fläche  von  1  Million  m-'  bis  IS'.si  gewonnenen  Kohlt* 
Kann  auf  insgesamt  2.VHIÜ0  Tonnen  geschätzt  werden. 
I*as  nämliche  Kohlenlager  ist.  von  Privaten,  auch  noch 
bei  (iwandien  ausgebeutet  (1777—1849;  Ertrag  rund  3600 
Tonneni  und  bei  Asbach  abgebaut  worden,  doch  erwies 


Krlr»K  .!-,  Ik-rg.erko.  Kapfuach  1 7*4 - IHUri. 

I  Südosten  hat  man  beim  Weiler  Coltshalden  ebenfalls 
stark  ertlige  Kohlen  gegraben,  deren  Ausbeute  im  Zeitraum 
1874    I8U!  einen  Kitrag  von  4oT«0  Tonnen  ergab. 

Das  Kohlenlloz  von  Biedhof  im  Aeugsteithal  wurde 
l'fsli  entdeckt  und  dann  gleich  dem  Bergwerk  Käpfnach 
vom  Staat  Zürich  abgebaut.  Nachdem  etwa  2000  Tonnen 
Kohlen  gefordert  worden,  stellte  mau  den  Betrieb  zu  Be- 
ginn des  19.  Jahrhunderts  ein.  Auch  dieses  Hui  gehört 
der  obern  Siisswassermolasse  an.  wie  ferner  noch  ver- 
schiedene andere  bekannte  aber  kaum  abgebaute  Vor- 
kommnisse im  obern  und  untern  Beppischlhal.  so  na- 
mentlich bei  Sellenbiiren  und  dann  wieder  bei  Spreiten- 
bach  um  Kauion  Aargau». 

4i  Das  Sihllhal  bietet  an  manchen  Stellen  anstehende 
Kohlenschichteii.  die  stellenweise  bis  zu  Ulrni  Mächtig- 
keit aufweisen  können  und  ebenlalls  derOeningermolas*e, 
vielleicht  sogar  noch  dem  nämlichen  Horizont  wie  Käpf- 
nach angeboren.  Abbauversurhe  wurden  gemacht  bei 
Ohktgarlen  ( nahe  Adliswil)  und  llintersteig.  im  Schweizer- 
tobel.  am  Bossweg  etc. 

Bergwerk  Klgg,  ebenfalls  in  der  obern  Susswasser- 
inolas-e  Das  bei  Schneitberg  gelegene  Flöz  ist  1703  auf- 
gefunden und  oberhalb  tles  Hahnhofes  Klgg  an  drei  Stellen 
I  während  der  Jahre  1782  1838.  IMI1  -  1827  und  1827  1837i 
abgebaut  worden.  Die  Menge  der  geforderten  Kohle  ist 
nicht  bekannt,  kann  aber  in  Anbetracht  der  Unregelmäs- 
sigkeit de»  F'lozes  nicht  sehr  bedeutend  gewesen  sein. 

til  Kbenfalls  der  I leningermolas-e  gebort  die  um 
1789  1790  abgebaute  Mine  von  Kaat  an.  die  sich  in  einem 
zwischen  Weiach  und  Kaisersluhl  gegen  den  Rhein  sich 
olfnenden  Thälchen  befand. 
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7)  Im  Tössthal  finden  sich  an  zahlreichen  Stellen 
Kohlenadern,  die  «ich  aber  meist  als  wenig  mächtig  und 
als  unrrgelmässig  erweisen.  Eine  Anzahl  davon  hat  gegen 
Knde  des  18.  und  zu  Beginn  de»  19.  Jahrhunderts  Anlas«  zu 
Abbauv  ersuchen  gegeben,  doch  hat  sich  keiner  dieser 
betriebe  zu  hallen  vermocht  und  ist  man  über  die  Erträge 
kaum  unterrichet.  Dem  Alter  nach  gehören  diese  Kuhlen 
wohl  ebenfalls  der  Oeningerstufe  an.  —  Das  nämliche  gilt 
vom  (iebiet  defc  Kachtel.  wo  die  seltenen  auch  in  der  Nagel- 
lluh  vorhandenen  Spuren  von  anstehender  Glanzkohle 
sich  meist  in  Form  von  linsenförmigen  Nestern  zeigen. 

8i  Im  Wehnth.d  und  im  Thal  von  Hegensdorf,  sowie  im 
aargauischen  I.immatlhal  und  an  verschiedenen  zerstreu- 
ten Orlen  des  Kantons  Zürich  handelt  es  sich  ebenfalls 
meist  um  einfache  linsenförmige  Kolilennester  oder  dann 
um  kleine  Flöze,  die  fur  einen  lohnenden  Abbau  zu  gering- 
fügig sind.  Dies  hat  zahlreiche,  natürlich  rein  vergebliche 
Vei-Ntiche  nicht  zu  hindern  vermocht. 

9)  In  Mördern  (Kant.  Thurgau)  hat  man  seit  1855  zwei 
Kohlenflöze  ausgebeutet,  deren  eines  15—16  cm  mächtig 
war.  Der  Betrieb  ist  im  Jahr  1893  eingestellt  worden.  An 
andern  Stellen,  wie  bei  Börnhausen.  Mammern.  Berlingen, 
Kriiiatingen  etc.,  zeigen  «ich  blosse  Nester  oder  Schmitxen, 
die  sich  als  vereinzelte  und  unter  sich  nicht  zusammen- 
hängende Anhäufungen  von  Kohle  darstellen,  obwohl  sie 
alle  der  Oeningermolasse  angehören. 

10)  Versuche  zum  Abbau  von  Glanzkohle  bei  Wellhausen 
im  Süden  des  Thurthales  datieren  aus  dein  Anfang  des  19. 
Jahrhunderts  und  reichen  bis  1857.  bis  zu  welcher  Zeit 
man  eine  ganze  Keihe  von  Stollen  eingetrieben  halte.  Auch 
das  Thal  der  Murg  bietet  keine  bessern  Verhältnisse,  in- 
dem die  hei  Murkart,  Oherwil  und  Littenheid  zu  Beginn 
des  ID.  Jahrhunderts  angelegten  zahlreichen  Stollen  zu 
keinem  greifbaren  Resultat  geführt  haben.  Bas  nämliche 
gilt  für  das  obere  Murglhal  (Bichelsee  und  Fischingen I. 

11)  Das  Bergwerk  Ruii  in  der  st.  gallischen  Gemeinde 
Schänms  stand  eine  gewisse  Zeit  in  ziemlicher  Blüte. 
Die  Arbeiten  begannen  1824  und  dauerten  bis  1805.  Ueber 
die  Gesamtmenge  der  geforderten  Kohle  ist  man  nicht 
unterrichtet;  bekannt  ist  bloss,  dass  in  dem  eine  Periode 
ziemlich  eifrigen  Abbaues  darstellenden  Zeitabschnitt 
1856  —  1865  hier  rund  9000  Tonnen  Kohlen  gewonnen 
worden  sind.  Diese  Kohlen  gehören  wie  diejenigen  des 
Waadtlandes  der  aquitanischen  Stufe  oder  untern  Süsa- 
wassermolasse  an, 

12)  Nachforschungen  nach  Kohlen,  die  aber  keine  In- 
angriffnahme von  Abbauarbeiten  zur  Folge  hatten,  fanden 
auch  in  andern  Teilen  des  Kantons  St.  Gallen,  sowie  in 
Appenzell  statt,  so  i.  B.  bei  Niederuzwil  und  Kcheltswil, 
in  der  Umgebung  von  St.  Gallen  etc.  Diese  Kohlennester 
liegen  sowohl  in  der  aquitanischen  wie  in  der  Oeninger 
Molasse. 

Aus  der  vorstehenden  Uebersicht  ergibt  sich,  dass  alle 
tertiären  Kohlenvorkommnisse,  die  zu  einem  Abbau  von 
etwelcher  Bedeutung  Anlass  geltoteo  halten,  sich  in  den 
beiden  letzten  Miozänstufen,  d  h.  der  aquitanischen  und 
der  Oeninger  Molasse,  vorfinden,  während  in  der  helve- 
tischen Stufe  bis  anhin  noch  nie  Kohlen  in  abbauwürdiger 
Menge  festgestellt  worden  sind.  Im  Betrieb  stehen  heule 
nur  noch  die  Bergwerke  von  Paudex-La  Conversion  in  der 
aquitanischen  und  von  Kfipfnach  in  der  Oeninger  Molasse. 
Der  Rückgang  dieser  Unternehmungen  erklärt  sich  einer- 
seits aus  der  allmühligen  Erschöpfung  der  Flöze,  d.  h.  der 
zunehmenden  Verteuerung  des  Ahhaues  und  der  Forde- 
rung, andrerseits  aherauch  aus  der  mit  der  fortschreiten- 
den Entwicklung  des  Eisenbahnnetzes  immer  mehr  sich 
geltend  machenden  Verbilligung  der  ausländischen  Stein- 
kohlen Der  Weitcrhelrieb  des  Abbaues  in  den  beiden  ge- 
nannten Bergwerken  hat  sich  nur  durch  die  Schaffung 
von  Nebenindustrien  ermöglichen  lassen,  die  die  Abraum- 
materialien zu  hydraulischen  Produkten,  Ziegeln,  Back- 
steinen etc.  verarbeiten  und  die  geforderte  Kohle  an  Ort 
uud  Stelle  verbrauchen. 

Die  diluviale  Schieferkohle  oder  Braun- 
kohle (Lignit)  zeichnet  sich  durch  eine  mehr  oder 
minder  dunkelbraune  Farbe  aus  und  lasst  die  Holzstruk- 
tur noch  derart  gut  erkennen,  dass  man  oft  seihst  die 
jähr!  du  n  Wachstumsringe  wohl  zu  unterscheiden  ver- 
mag, obwohl  die  Holzslücke.  Pllanzenstengel  und  sonstigen 
Vegetahilien.  aus  denen  sich  diese  Kohle  bildete,  so  Btnrk 


gepresst  und  zusammengedrückt  worden  sind,  dass  die 
ganze  Masse  in  dünne  Schichten  gelegt,  d.  Ii.  schiefrig 
geworden  ist.  Daher  denn  auch  der  Name  Schieferkohle 
für  dieses  Gebilde,  das  noch  so  stark  an  das  Holz  erinnert 
und  ganz  anders  brennt,  als  die  weit  mehr  der  Steinkohle 
gleichende  schwarze  Glanzkohle.  Die  bekannten  und  tum 
Teil  abbauwürdigen  l'loze  dieser  Schieferkohle  linden 
sich  alle  im  interglazialen  Diluvium  und  verdanken  ihre 
Entstehung  der  liegrabung  von  Waldungen,  lokal  auch 
von  Torfmooren,  unter  Moränenmaterial,  das  von  den 
eis/eil  heben  GleLschern  bis  an  diese  Stellen  hertranspor- 
tiert worden  war. 
i  In  der  Westschweiz  haben  sich  bis  jetzt  nur  unbedeo- 
|  tende  Spuren  von  Schieferkohlen  gezeigt,  sodass  man 
an  eine  Ausbeutung  dieser  Vorkommnisse  in  den  Um- 
gebungen von  Aubonne  (Signal  de  Bougy  i  und  Grandson 
niemals  gedacht  hat.  Im  Gegensatz  dazu  liegen  in  den 
Grenzgebieten  zwischen  den  Kantonen  Zürich  und  St. 
Gallen  sehr  ansehnliche  Lager  von  Schieferkohle  be- 
graben. Bald  tritt  nur  eine  einzige  Schicht  auf,  bald 
aber  auch  deren  zwei,  die  dann  durch  Kiese  und  Sande 
voneinander  getrennt  erscheinen.  Die  untere  Kohlen- 
schicht ruht  immer  auf  fllaziallehmen  mit  geschramm- 
ten Geschieben,  wahrend  über  den  die  Schieferkohle 
begleitenden  Sauden  und  Kiesen  stets  die  Moränen 
der  letzten  Eiszeit  folgen.  Daraus  ergibt  sich,  dass  wir 
es  hier  mit  einer  interglazialpn  Bildung  zu  tun  haben, 
und  zwar  stammen  unsere  Schieferkohlen  ihrem  geologi- 
schen Alter  nach  aus  der  letzten  inlerglazialzeit. 

Der  Abbau  der  Lager  von  Dörnten  begann  mit  der  Mine 
von  Oberberg,  wo/u  sich  1862  noch  die  Stollen  am  Binz- 
berg gesellten.  Während  der  ersten  zehn  Jahre  lieferte 
das  Lager  von  Oberberg  jährlich  etwa  40i«0  Tonnen,  das- 
jenige von  Binzberg  schon  im  ersten  Jahr  nahezu  300O 
Tonnen  Kohle.  Jetzt  ist  dieses  Flöz  erschöpft.  In  Schön- 
eich nahe  Unter  Wetzikon  ist  ein  anderes  Lager  in  An- 
griff genommen  worden,  das  sicher  gleiches  Alter  hat 
wie  dasjenige  von  Dörnten  und  vielleicht  sogar  die  näm- 
liche Schicht  darstellt.  Die  Mächtigkeit  des  Flözes  beträgt 
in  Unter  Wetzikon  1—1.5  m.  in  Oberbrrg  bei  Duralen 
dagegen  2—4  m ;  doch  ist  die  Kohle  nicht  immer  rein, 
indem  sich  häutig  je  nach  der  Mächtigkeit  der  Schicht 
mehr  oder  minder  zahlreiche  tonige  Blätter  zwischen  das 
eigentliche  Brennmaterial  einschieben.  Der  Abbau  ist  we- 
gen Erschöpfung  des  Lagers  seit  längerer  Zeit  eingestellt. 

Seit  noch  älterer  Zeit  wird  die  nämliche  Schieferkohle 
auch  in  Uznach  im  Kanton  St.  (lallen  bergmännisch  ge- 
wonnen. Diese  Lager  sind  zugleich  auch  bedeutender 
und  wahrscheinlich  von  beträchtlicherer  Flächenausdeh- 
nung als  diejenigen  im  Kanton  Zürich.  In  besonders 
günsligen  Jahren  hat  das  Uznacher  Bergwerk  bis  auf 
50  000  Tonnen  Kohle  geliefert.  Diese  Schieferkohle  von 
Uznach  liegt  stellenweise  fast  unmittelbar  auf  den  aufge- 
richteten Schichten  der  dislozierten  Molasse  und  wird 
ihrerseits  von  Schottern  und  Sanden  überlagert,  auf  die 
nach  oben  neuerdings  Moränenmatprial  folgt.  Es  erscheint 
daher  als  vollkommen  wahrscheinlich,  dass  die  Schiefer- 
kohlen sowohl  des  St.  Galler  wie  des  Zürcher  Gebietes 
gleichen  Alters  sind,  wenn  sie  nicht  etwa  gar  miteinander 
in  direkter  Verbindung  stehen.  Der  Betrieb  ist  heute 
nicht  mehr  sehr  lebhaft,  und  das  ganze  Bergwerk  geht 
rasch  seiner  völligen  Erschöpfung  entgegen.  Der  näm- 
lichen, in  diesem  Falle  durch  die  Tätigkeit  der  Ero- 
sion zerstückelten  Schicht  gehören  sicherlich  auch  die 
Spuren  von  Schieferkohle  an,  die  man  in  ziemlich  gleicher 
Meereshohe  wie  die  l'znacher  Kohlen  »m  gegenüber- 
liegenden Buchberg,  sowie  bei  Wangen  und  Kaltbrunn  kon- 
statiert hat. 

Ein  weiteres  Schieferkohlenflöz  wurde  bei  Mörswil 
zwischen  Horschach  und  St.  Gallen,  d.  h.  also  im  Boden- 
seegebiet,  abgehaut.  Die  Schicht  ist  hier  aber  bloss  60  cm 
machtig.  Ertrag  bis  zu  5(100  Tonnen  pro  Jahr.  Betrieb 
seit  längerer  Zeit  eingestellt. 

Torflager.  Der  Torf  bildet  sich  in  suropligen  Gebie- 
ten, die  von  Quell-oder  Hieselwasser  durchzogen  oder  auch 
einfach  durch  die  Regen  n  asser  gespiesen  werden.  Als 
Gegendon,  die  für  die  Torfhihlung  in  erster  Linie  in  Frage 
kommen,  sind  Alluvialebenen,  in  der  Verlandung  begrif- 
fene Seen  oder  verlandete  Einbuchtungen  von  solchen  zu 
nennen.  Daneben  vermag  sich  aber  Torf  auch  noch  auf 
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flachen,  konvexen  und  selbst  nicht  tu  steil  geneigten  Flä- 
chen zu  bilden,  wo  das  Waaser  niemals  stagniert  haben 
kann,  der  Boden  aber  dennoch  durch  Messende»  Wasser 
(in  Verbindung  mit  dem  Hegenwasser  intensiv  durch- 
feuchtet ist.  Auf  dem  iur  Entstehung  eines  Torfmoores 
mit  Notwendigkeit  für  Wasser  undurchlässigen  Hoden 
entwickelt  sich  eine  bestimmte  Vegetation,  deren  Eigen- 
art darin  besteht,  da«  die  abgestorbenen  und  unter  Was- 
ser  geratenen  Pflanzenteile  durch  den  Vorgang  der  lang- 
samen Vermoderung  ( Vermoorung  I  in  einen  je  nach  sei- 
nem Alter  mehr  oder  minder  braunen  FiU  von  pflanz- 
lichen Stoffen  umgewandelt  werden. 

Man  unterscheidet  zwei  Arten  von  Torfmooren :  die  unter 
Wasser  entstandenen  Flachmoore  und  die  an  der  freien 
Luft  erzeugten,  gewölbten  Hochmoore.  Jene  bilden  sich 
in  Seen  oder  Sumpfen,  welche  schliesslich  vollkommen 
verlanden  und  mit  Torf  ausgefüllt  werden,  während  das 
immer  stärker  sich  wölbende  und  oft  Thal  und  Berg  wie 
mit  einer  Hülle  überziehende  Hochmoor  auf  undurch- 
lässiger Unterlage  da  entsteht,  wo  der  Hoden  einer  inten- 
siven Durchfeuchtung  ausgesetzt  ist  :  Hochmoor  entsteht 
auch  auf  vollständig  verlandetem  Flachmoor».  Dabei  er- 
scheint die  pflanzliche  Zusammensetzung  des  unter  Was- 
ser entstandenen  Torfes  von  derjenigen  des  in  freier  Luft 
erzeugten  vollkommen  verschieden.  Auf  den  Hochmooren 
*tehen  gewohnlich  auch  gewisse  Bäume,  wie  z.  ß.  ßirken 
tind  Moorkiefern.  deren  Wurzeln  und  zu  Fall  gekommene 
Stimme  eltenfalls  im  Torf  begraben  werden  und  sich  hier 
nach  und  nach  in  braunen  Lignil  (die  sog.  -querhes«  des 
Neuenburger  berglandesi  umwandeln.  Der  beste  Torf 
■  Schwarztorf.  Moortorf.  Pechtorfi  ist  derjenige,  welcher 
in  einer  bestimmten  Tiefe  gestochen  wird,  schon  höheres 
Alter  hat,  durch  den  Druck  der  auflagernden  jungem  Torf- 
schichten stärker  gepresst  erscheint  und  daher  auch  einen 
höhern  Brennwert  besitzt.  Der  oberflächliche  Torf  oder 
Brauntorf  (franzo*.  pehouxM  ist  locker  und  leicht  und 
wird  vielfach  auch  als  Streue  oder  zur  Papierfabrikation 
verwendet. 

Der  unter  Wasser  entstandene  Torf  besieht  in  der 
Hauptsache  aus  den  Stengeln  und  Wurzeln  von  Wasser- 
pflanzen (Zyperazeen.  Gramineen),  sowie  in  geringerra 
Mass  auch  aus  Moosen  der  Gattung  Ihi/mutn  ( Wiesentorfi. 
Im  Gegensatz  dazu  herrschen  im  Hochmoor  die  Moose  der 
Gattung  Sfihngnunt  vor  (Moostorf).  Der  Wiesentorf  ist 
ort  reich  an  Mineralsubstanzen.  die  von  den  dem  ehema- 
ligen Snmpfland  zumessenden  Wawern  herbeigeführt  wor- 
den sind.  Im  Moostorf  fehlen  dagegen  mineralische  Ein- 
schlüsse fast  ganz.  Darum  weist  auch  der  Torf  der  Flach- 
moore einen  stärken  n  Aschengehalt  auf  als  derjenige  der 
Hochmoore.  Durch  allmähliges  Austrocknen  oder  bei 
bloss  vorübergehender  Durchfeuchtung  wird  das  Hoch- 
moor schliesslich  in  Heide  umgewandelt,  deren  pflanz- 
liche Zusammensetzung  wiederum  von  besonderer  Eigen- 
art ist.  Auf  Grund  der  eben  geschilderten  Art  der  Ent- 
stehung von  Torfmooren  kann  man  schliessen.  dass  sich 
solche  namentlich  auf  verlandeten  oder  in  Verlandung 
begriffenen  ehemaligen  Seeboden  der  Niederungen  oder 
dann  auf  Hochplateau»  mit  undurchlässigem  Untergrund 
finden,  sei  es.  dass  diese  letzteren  einst  von  mehr  oder 
minder  tiefen  Seebecken  bedeckt  gewesen  sind  oder  dass 
aus  der  Vegetationsmasse  des  Moosbodens  sich  unmittel- 
bar ein  Hochmoor  herausgebildet  hat. 

Der  Torf  bildet  noch  in  manchen  Gegenden  ein  unent- 
behrliches Brennmaterial.  Die  Ausbeute  erfolgt  so  ziem- 
lich überall  auf  dieselbe  Weise:  man  sticht  mit  der 
Schaufel  oder  dem  Spaten  quadratische  sog.  Soden  oder 
St  hu  hei  (französ.  abruptes»  oder  «moltes»)  aus.  die  man 
dann  nach  begonnener  Auslrocknung  zu  Mauern  oder 
Pyramiden  aufeinanderhäuft.  um  nachher  den  vollkommen 
trocken  gewordenen  Torf  in  Schuppen  zu  magazinieren. 
Die  frischen  Schübel  messen  9x18x30  cm,  die  getrock- 
neten dagegen  .">:<  I.">>  ir>  cm.  Das  naurnmass  für  den 
Verkauf  bildet  die  Torfkiste  ifranzös.  haugei.  die  je  nach 
den  lokalen  Verhältnissen  etwa  I  Klafter  oder  M  —  4  Ster 
umfasst. 

Ii  Torfmoore  desJura.  Die  undurchlässige  Ciruud- 
lagc  der  Juratorfinoorc  wird  oft  durch  tertiäre  Mergel. 
Etfinger-  oder  flalhonmervel.  sowie  z.  T  auch  durch 
Glazialtone  gebildet.  Der  W  a  a  d  1 1  a  n  d  e  r  J  u  r  a  hat  um- 
fangreiche Torfmoore  namentlich  in  der  Vallce  de  Jotix 


bei  l.e  Sentier  und  Le  Brassus  und  von  da  bis  gegen  die 
franzosische  Grenze  bei  Le  Carroz  hin.  Weniger  wichtig 
sind  die  Moore  im  Vallon  de  Solliat.  einer  seitlichen 
Nebenmulde  des  Jouxlhales.  In  der  Umgebung  von  Samte 
Croix  wird  an  drei  Stellen  Torf  gestochen  :  bei  La  Sagne 
'  in  der  Mulde  von  Sainle  Croix  selbst,  auf  dem  Plateau 
i  von  La  Chaux  und  L'Auberson.  sowie  endlich  in  der 
1  Combe  der  Vraconne.  Ueber  die  Menge  des  im  Waadt- 
land  ausgebeuteten  Torfes  ist  man  kaum  unterrichtet, 
da  hier  die  Torfgewinnung  der  Privatindustrie  überlassen 
I  bleibt  und  der  Grundeigentümer  oder  Unternehmer  durch 
'  keinerlei  gesetzliche  Bestimmung  zu  Angaben  dieser  Art 
angehallen  wird. 

Die  ausgedehntesten  Torfmoore  der  Schweiz  treffen  wir 
aber  in  den  Hochthälern  des  NeaenburgerJura.  wo 
die  flachsohlige  Ti-rtiärmulde  von  Les  Ponta  und  La  Sagne 
(1UD— 1018  m)  ganz  mit  in  vollem  Abbau  befindlichen 
Torfgruben  übersät  ist.  Man  zahlt  hier  noch  10  km*  ab- 
bauwürdigen Torfmoores,  welche  Fläche  bei  Berechnung 
eines  jährlichen  Verkaufes  von  4O000  Karren  Trockentorf 
noch  einen  lohnenden  Abbau  für  mehr  als  lOOJahiesichert. 
Das  etwas  hoher  gelegene  Thal  von  La  Brevine  iHtiOmj 
|  umschliesM  weniger  ausgedehnte  und  auch  weniger  inten- 
siv abgebaute  Torfmoore  als  es  diejenigen  von  Le*  Ponts- 
La  Sagne  sind ;  abzüglich  der  Befriedigung  des  lokalen 
Bedarfes  führt  der  Südwesten  des  Thaies  seinen  Torf  nach 
Les  Verrieres  und  dem  Val  de  Traverw.  der  Nordosten  da- 
gegen besonders  nach  Le  Locle  aus.  La  Chaux  de  Fonds 
wird  in  erster  Linie  durch  die  Torfgruben  von  La  Sagne 
versorgt,  während  diejenigen  von  Les  Pont»  viel  Brenn- 
material in  die  Stadl  Neuenburg  abgeben.  Von  geringe- 
rem Umfang  und  Wert  sind  die  Moore  von  La  Joux  du 
Plane.  Les  Eplatures-Bonne  Fontaine  /erschöpft).  Les 
Verrieres  (erschopfli.  Noiraigue  und  an  den  Hängen  des 
Pouillerel.  Die  Torfschicht  des  Thaies  von  Le  Locle  ist 
5-7  m  mächtig,  wird  aber  nicht  ausgebeutet,  weil  der 
Torf  zu  viel  Sand  und  Schlamm  enthält . 

Zwischen  dem  Neuenburger  und  dem  Hern  er  Jura 
breitet  sich  die  weite  vertorfle  Hochfläche  des  Tekenberges 
(Plateau  de  Iiiesse  laus,  die  bis  jetzt  nur  an  ihren  Händern 
abgebaut  wird.  Kleinere  Torfmoore,  die  hier  unter  dem 
Namen  der  «sagnes»  bekannt  sind,  linden  sich  im  ganzen 
Berner  Jura  in  ungezählter  Menge  vor.  können  sich  aber 
!  selbst  in  ihrer  Gesamtheit  noch  lange  nicht  mit  den 
:  Neuenburger  Torfmooren  messen,  da  ihre  totale  Fläche  auf 
bloits  etwa  6  km*  zu  schätzen  ist.  In  erster  Linie  zu  nen- 
nen sind  diejenigen  von  Montfaucon  und  l.es  Enferu.  von 
•  Les  Rouges  Terres.  Les  Moulins  des  Hoves  und  La  Gruyere. 
von  La  Chaux  de  Breuleux  und  La  Chaux  de  Tramelan 
(bedeutendste  Turfgmbe  der  Ereibcrgei,  denen  sich  noch 
die  von  La  Chaux  d'Ahel  bei  Le  Noirmont  und  von  Les 
Pontins  am  Gehänge  des  Chasseral  anreihen  lassen. 

Im  nördlichen  und  östlichen  Jura  tritt  wohl 
hie  und  da  toriiges  Sumplland  aur.  doch  fehlen  eigentliche 
Torfmoore  oder  werden  solche  zum  mindesten  nicht  ab- 
gebaut. 

2.i  Die  Torfmoore  des  Mittellandes  sind  fast 
ausnahmslos  Flachmoore,  wahrend  Hochmoore  in  dieser 
Hegion  an  bestimmte  Stellen  gebunden  erscheinen.  Der 
undurchlässige  Boden,  auf  dem  sich  die  Moore  des  Mittel- 
landes angesiedelt  haben,  besteht  bald  aus  dem  Aufschüt- 
tung»- und  Verlandiingsmaterial  eines  Sees  oder  Weiers, 
bald  aus  lehmig-tonigem  Moränenschutt  oder  endlich  auch 
einfach  aus  dem  Verw  itterungsschlamm  der  Molasscmergel. 
Man  kann  hier  demnach  verschiedene  Arten  von  Torf- 
mooren unterscheiden  :  lakustre  Torfmoore  an  der  Stelle 
ehemaliger  Süsswasserhecken.  Torfmoore  in  den  Senken 
zwischen  Moränen  wällen  und  endlich  Torfmoore  auf  Ter- 
tiännergeln.  Diese  letztem  linden  sich  gewöhnlich  in  den 
I  Thalfiirchen.  die  zwischen  zwei  aus  harten  Sandsteinen 
I  oder  Nagelfluh  besiehenden  Graten  ausgewaschen  worden 
!  sind.  Es  ist  nicht  möglich,  an  dieser  Stelle  alle  die  zahl- 
i  losen  Torfmoore  des  Mittellandes  aufzufuhren,  und  zwar 
1  umsoweniger.  als  sie  in  der  grossen  Mehrzahl  nur  sehr 
'  klein  und  auch  meist  noch  nicht  einem  regelrechten 
I  Abbau  unterworfen  worden  sind.  Wir  beschränken  uns 
I  daher  darauf,  einige  derjenigen  Torfmoore  des  Mittel- 
I  landes  besonders  hervorzuheben,  die  eine  gewisse  Be- 
deutung erlangt  haben. 
I      Eine  bedeutende  Gesamtfläche  bedecken  die  an  Stelle 
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eines  ehemaligen  Süsswasserbeckena  entstandenen  la- 
kustren  Torfmoore.  Solche  treffen  wir  zunächst  in  der 
Kbene  der  Orbe  /.wischen  Yveidon  und  dem  Mormont, 
sowie  bei  La  Sarrat.  Ihr  Ahbau,  und  zwar  hauptsächlich 
bloss  für  den  eigenen  Bedarf  des  Unternehmers  oder 
den  lokalen  Bedarf  der  benachbarten  Ortschaften,  ist  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  mehrfach  an  Hand  genommen 
und  dann  wieder  eingestellt  worden.  Dies  tri (11  nament- 
lich zu  für  die  zahlreichen  Torfgruben  zwischen  dem  Mont 
deChamblnn  und  der  Stadt  Y verrinn.  Den  Torf  des  obern 
Abschnittes  der  sog.  MaraisderOrbe(Maraisd  Enlre röche«) 
haben  Aktiengesellschaften  zu  zwei  verschiedenen  Malen 
im  Grossen  ausgebeutet  /um  erstenmal  vor  jetzt  etwa 
80  Jahren,  und  zwar  hauptsächlich  zweck«  der  Herstellung 
und  Ausfuhr  von  karbonisiertem  Presslorf.  sog.  Ura- 
kohle,  welches  Unternehmen  jedoch  nicht  von  Erfolg  war 
und  bald  wieder  aufgegeben  werden  inusste.  Neuerdings 
hat  dann  die  »Societe  (Kmon»  in  dieser  Gegend  den 
Torfabbau  im  Grossen  wieder  aufgenommen,  um.  wie  man 
sagt,  nach  einem  neuen  Verfahren  aus  dem  Torf  rin  ge- 
presstes  Brennmaterial  (oOsmonditt  genannt  l  herzu- 
stellen. In  diesem  Abschnitt  des  Moores,  zwischen  Bavois 
und  <  >rny,  misst  die  Torfschicht  bis  auf  7  und  8  m  Mächtig- 
keit. Die  genannte  Gesellschaft  gewinnt  den  Torf  mit  Hilfe 
von  Baggern  weit  unter  dem  Wasserspiegel,  während  frü- 
her in  erster  Linie  stets  Entwässerung*-  und  Austrock- 
nungsarbeiten  vorgenommen  werden  mussten.  Ein  Pri- 
vatuntemehmen  heutet  seit  mehreren  Jahren  den  Torf 
des  Marais  des  Puits  bei  Bavois  aus,  welches  Moor  seinen 
Namen  von  mehreren  grossen  Quellen  («puits»)  erhallen 
hat,  die  mitten  im  Torfboden  von  unten  nach  ohen  her- 
vorbrechen. 

Der  nämlichen  Erscheinung  verdanken  auch  die  Torf- 
moore in  der  Sohle  des  Hhonethales  zwischen  Monthey- 
Saint  Triphon  und  dem  Genfersee  ihre  Entstehung,  doch 
wird  hier  der  Torf  nirgends  abgebaut,  da  er  in  einer  nur 
wenig  mächtigen  Schicht  vorhanden  iu  sein  scheint.  Zu- 
dem ist  er  auch  von  geringer  Qualität,  indem  ihm  infolge 
der  zahlreichen  Ueberschwemmungen.  denen  dieses  Ge- 
biet  lange  Zeit  ausgesetzt  gewesen  war,  grosse  Massen 
von  Sand  und  Schlamm  beigemengt  wurden.  Die  heu- 
tigen Kntwnsserungs-  und  Trockenlegnnguirbeilen  zielen 
eher  daraufhin,  diesen  Torfboden  nach  und  nach  in  an- 
baufähiges I.and  umzuwandeln. 

An  dieser  Stelle  müssen  ferner  die  von  der  Gemeinde 
Avenehes  abgebauten  Torfmoore  im  untern  Broyethal. 
sowie  die  weit  auagedehnteren  Moore  des  Grossen  Mooses 
(aurh  Marais  du  Chahlais  genannt)  zwischen  Neuenburger- 
und  Murtensee  und  den  Hohen  von  Aarberg  erwähnt 
werden.  Hier  im  Grossen  Moos  wird  der  Torf  meistens 
nicht  seines  eigenen  Wertes  wegen  ausgebeutet,  da  er 
wenig  mächtig  entwickelt  ist  und  fast  ausschliesslich  aua 
minderwertigem  Brauntorf  ifranzos.  pelvotix)  bestellt, 
sondern  viel  eher,  um  den  Boden  zum  Anbau  vorzube- 
reiten. Die  kaum  mehr  als  2  m  und  oft  noch  weniger 
mächtige  Torfschicht  ruht  auf  einer  Grundlage  von  See- 
schlamm. Die  nämlichen  Verhältnisse  linden  sich  in  allen 
Torfmooren  des  Seelandes  und  der  Zihlebene  zwischen 
dem  Neuenburger-  und  Dielersee  wieder,  wo  hie  und  da 
etwas  Torf  gestochen  wird,  ohne  dass  aber  dieser  Abbau 
über  eine  rein  lokale  Bedeutung  hinausgeht.  Diese  Torfe 
können  trotz  günstiger  Verkehrsverhaltnisse  und  der 
Nähe  der  Stadt  Neuenburg  etc.  ihrer  minderwertigen 
Qualität  wegen  mit  denjenigen  des  Neuenburger  Hoch- 
landes nicht  ernstlich  in  Konkurrenz  treten. 

Aehnliches  gilt  auch  für  die  ausgedehnten  sumpfigen 
Gebiete  der  Linthebene  zwischen  dem  Zürich-  und  Walen- 
see, des  Rheinthaies  zwischen  dem  Bodensce  und  Ober- 
riet, sowie  der  Thäler  der  Glatt  und  der  l.immat. 

Unzählige  kleinere  und  grössere  Torfgruben  werden  so- 
wohl in  den  Niederungen  und  Thälern  als  an  den  Berg- 
flanken und  auf  den  Hochflächen  des  Mittellandes  ausge- 
beutet, so  dass  wir  uns  hier  auf  einen  raschen  Ueberblick 
über  dieselben  begnügen  müssen. 

Im  Kanton  Genf  wird  keines  der  vielen  kleinen  Torf- 
moore ständig  ausgebeutet,  wahrend  man  im  Waadtländer 
Mittelland,  neben  den  schon  genannten  Mooren,  die  sich 
an  der  Stelle  eines  ehemaligen  Seebeckens  gebildet  haben, 
noch  bei  Le  Tronchet  (nahe  der  Hohe  von  Gourze  über 
Cully)  und  im  Sumpfland  der  Bogivue  bei  Oron,  sowie 
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I  zeilweise  auch  an  anderen  Stellen  lebhaft  Torf  sticht. 
Das  Torfmoor  der  Bogivue  greift  auch  auf  Boden  des 
Kantons  Freiburg  über,  wo  der  Abbau  sich  auf  eine  2—3 
m  mächtige  Torfschicht  erstreckt.  Andere  Torfgruben 
linden  sich  bei  Attalens  in  der  Senke  zwischen  dem 
Mont  Pelerin  und  dem  Mont  Vuarraz.  sowie  bei  La  Jaliaz 
und  Le  Cret,  ferner  an  folgenden  Stellen :  Echarlens  (nur 
|  für  den  lokalen  Gebrauch).  Bouleires  bei  Greierz,  Lea 
l'aluds  bei  Bulle.  Yaulruz.  Säles,  Joux  des  Ponls  (für  den 
Gebrauch  der  Glashütte  Semsales;  nahezu  erschöpft i. 
Maules  südlich  vom  Mont  Gibloux.  Champolhets,  Ecassevs, 
Villaraboud.  Trewau«.  Le  Petit  Farvagny  (klein  Faver- 
nach).  Hose,  Monlevraz  Dessus.  Senedes  (schöner  Torf 
von  3  m  Mächtigkeit ;  Ausbeute  jahrlich  150-200  Karren 
zu  4  m3;  Verkauf  nach  Freihurg.  Lausanne  und  Bern), 
Lentignv.  Seedorf.  Cutterwil.  Holzgasse.  Bergli  (Ge- 
meinde Herhlhalleu).  Garmiswil  (Ausbeute  MXW  :*»*<  m:l 
jährlich).  Lanthen  (1500-2000  m3>,  Heilenwil  (500  -  600 
m3).  Tentlingen  (800-1100  m-\>. 

Dn  Bernischen  Mittelland  lokalisieret)  sich  die  bedeu- 
tendsten Torfgruben  an  folgenden  Stellen  :  Schwarzenegg, 
Wachseldorn,  Buchhollerberg,  Gurzelen.  Mühlelhurnen, 
Tollen,  Belp,  Münchenbuchsee,  Stettlen,  Gümligen.  Moos- 
seedorf, Seeherg,   Walkringen.  Wikartawil  bei  Walk- 
ringen. Enggistein  bei  Biglen,  Villbringen  bei  Bubigen, 
Ursellen  bei  Konollingen,  Schlosswil.  Jassbach  am  Kurzen- 
bach (bei  Diessbach).  Steinmoos  zwischen  Schangnau  und 
Kggiwil  u.  s.  f.  Bemerkt  sei  hier  noch,  dass  das  Grosse  Moos 
sich  auf  die  Kantone  Bern  und  Freiburg  verleilt  und  dass 
jenem  zahlreiche  Torfgruben  im  Grossen  Moos  im  engem 
Sinn,  im  Torfmoor  von  Brültelen-Täuflelcn  und  bei  Nidau, 
i  zusammen  auf  Boden  von  15  Gemeinden,  angehören, 
'  während  der  Anteil  Freihurgs  kleiner  ist,  sich  aber  doch 
:  auf  13  Gemeinden,  in  denen  Torf  gestochen  wird,  er- 
I  streckt. 

Die  dem  Mittelland  zuzurechnenden  Teile  der  Kantone 
Aargau  und  Solothurn  umfassen  folgende  Torfgruben  : 
Aeschi.  Bolken  und  Messen  im  Kanton  Solothurn  ;  dann 
Aristau  Allhäusern,  Besenbüreni  BünzermoosundSteinen- 
nuK»),  BoswiliBünzermoosi,  Hunzen  (Bnn/ermoosi,  Dot- 
tikon.  Fischhach-Goslikon.  Meienberg-Fenkrieden.  Nie- 
derwil  (Niederwilermoos  und  Holtenmoos).  Nieder  Rohr- 
dorf. Sarmensdorf  (Buchermoos  l.  Seengen  (Altholz),  Seon. 
Verlassene  Gruben  im  Kohlmoos  und  im  Botwassermoos. 
Genaue  Anpben  über  den  Ertrag  aller  dieser  genannten 
Betriebe  fehlen. 

Die  Torfmoore  auf  Boden  des  Kantons  Zürich  sind  sehr 
zahlreich,  so  dass  auch  hier  nur  die  bedeutendsten  erwähnt 
werden  können.  Der  Torf  Andel  fast  ausschliesslich  lokale 
Verwendung  und  wird  nur  ausnahmsweise  nach  einer 

|  der  benachbarten  grossem  Städte  versandt.  Im  Betrieb 
befindliche  Torfgruben  bestehen  an  folgenden  Lokalitaten  : 

|  Gisingen  iam  Hausersee),  Heitlingen,  Niederhaali.  Buchs, 
Schwarzenbach  (am  linken  Ufer  der  Glatt  I.  Wangen. 
Dübendorr.  PfälTikon,  Irgenhausen,  Auslikon,  Wetzikon, 
Unter  Wetzikon,  Gossa  n.  Brand.  Brunschweid,  Berg,  Af- 
foltern,  Hegensberg.  Von  geringerer  Ausdehnung  und  Be- 
deutung sind  die  Gruben  von  Samstagern  (Gemeinde  Hich- 
terswili,  Hausen.  Feldenmoos  iGem.  Hedingen),  Biffers- 
wil,  Aeugst.  Beichten  und  Miltenberg  (Gem.  Wädcnswil), 
Gehrenstag  (Gem.  Hirzel),  Nidel bad  (Gern  Rüschlikon). 
Zimikon  iGem.  Schwarzenbach),  Nänikun  bei  Greifensee, 
Niederglatt,  Neerach,  Hombrec htikon.  Dornten.  Rüti, 
Bubikon.  Sack  (Gem.  Seegraben i,  Wühre  (Gern.  Moneh- 
altorri.  Halden  (Gem.  Egg).  Dierdorf.  Oberglatt.  Mettmen- 
hasli.  Bümlangerried.  Itassersdorf.  Dietlikon.  Baltens- 
wil.  NeuburK  iGem.  Wulflingen),  Neubrunn,  Oberhofen, 
Eflrelikon.  Wildert  (Gem.  Hlnaui.  Illnau.  Bisikon.  Oringen 
(Gem.  Wülflingen).  Oerlingen  (Gem.  Andelfingen).  Ben- 
ken. Langenried  (Gem.  Hombrechtikan).  Trüllikon. 

Die  Torfmoore  des  Kantons  Schaflliausen  sind  unbe- 
deutend und  werden  nicht  ausgebeutet.  Dagegen  baut 
man  im  Kanton  Luzern  in  den  Alluvialniedeningen  am 
Vierwaldstättersee  und  in  den  benachbarten  Thälern  eine 
ziemlich  grosse  Anzahl  von  Torfmooren  ab.  Am  bekann- 
testen sind  davon  die  Gruben  von  Hnehdorf  (zwischen  dem 
Dorf  und  dem  Baldeggersee),  Eschenbach.  Otlenrtiti  und 
Loche  nra  in  (Gemeinde  Rothenburg  i.  Schluchenmoos 
(Gem.  Kmmen),  Ergolzwil.  Wauwil,  Ettiswil.  Büdiswil 
iGem.  Ruswil  i,  Kommen  und  Lochelen  (Gem.  Guiuwih ; 
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von  minderer  Bedeutung  sind  die  Torfgruben  von  Kaltbach, 
Kottwil,  Scholz.  Buch»,  Althaus  (Gem.  Ruswil),  Gor- 
mund (Gem.  Hildisriedem,  Eriswil  (Gem.  Knutwil),  Bain, 
Ostergau  bei  Willisau.  Das  Torfmoor  von  Ballwil  wird 
nicht  mehr  abgebaut.  Torf  findet  sich  auch  im  Thälchen 
von  Obbürgen  (Unlerwaldeni.  wo  er  seit  etwa  1855  in 
geringer  Menge  gewonnen  wird. 

Obwohl  Torflager  im  Kanton  Zug  ebenfalls  ziemlich 
verbreitet  sind,  baut  man  hier  doch  bloss  dasjenige  des 
Geissbodens  auf  dem  Bücken  des  Zugerberges  (zwischen 
Zuger-  und  Aegerisee)  ab,  wo  der  Torf  eine  sehr  grosse 
Flüche  einnimmt.  Der  angrenzende  Kanton  Schwyz  weist 
in  dem  weiten  Torfmoorgebiet  von  Altmatl-Rotenturm- 
Sattcl  einen  bedeutenden  Torfabbau  auf.  Der  Torf  er- 
reicht hiereine  Mächtigkeit  von  bis  zu  7  m  und  mehr  und 
besteht  sowohl  aus  Wiesen-  als  auch  aus  Moostorf.  d.  h. 
hat  sich  sowohl  in  Flach-  wie  in  Hochmooren  gebildet. 
Diese  ausgedehnten  Moore  liegen  auf  der  Ilachen  Wasser- 
scheide zwischen  der  Biber  und  der  Steiner  Aa.  Nicht 
minder  ausgedehnt  sind  die  Torfmoore  der  Hochebene 
von  Einsiedel!)  und  ihrer  Umgebung,  die  bis  zum  Klzel 
und  im  Thal  von  Iherg  weit  in  die  Voralpen  hinein  reichen. 
Abgebaut  wird  dieser  Turf  noch  am  Tritt. 

Der  Kanton  Glarus  hat  noch  einen  gewissen  Anteil  an 
den  Torfmooren  der  Linlhebene.  besonders  in  der  Um- 
gebung von  Rillen,  wo  aber  der  Torf  bloss  für  die  lokalen 
Bedürfnisse  der  Bewohner  gestochen  wird.  Das  Thur- 
gauer  Mitlelland  zeigt  bloss  Torfvorkommnisse  von  schwa- 
cher Ausdehnung  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  Form 
von  unter  Wasser  gebildetem  Wiesen-  oder  Rasentorf. 
So  das  Befangenmoos  bei  Hauptwil,  das  Hudelmoos  (zum 
Teil  Hochmoor)  bei  Zihlsc-hlacht,  die  Moore  um  den  Nuss- 
baumer-,  Steincgger-  und  Hasensee,  das  Elzwilerried, 
Lommiserried  und  manche  andere.  Im  ganzen  gibt  es  im 
Thurgau  44  in  Betrieb  siehende  Torfgruben,  die  sieh  auf 
die  einzelnen  Bezirke  wie  folgt  verteilen:  Arbon  1,  Bi- 
schofszell 4.  Frauenfeld  13,  Sleckborn  17,  Münchwilen  7, 
Weinfelden  2. 

Neben  den  schon  erwähnten  Mooren'  im  Rheinlhal 
zwischen  Oberriet  und  dem  Bodensee  wird  im  Kanton 
St.  Gallen  noch  an  folgenden  Stellen  Torf  gestochen: 
Andwil,  Bützberg  bei  Flawil,  Kirchberg,  Niederwil  bei 
Gossau,  Ricken. 

3)  Die  T  o  r  f  m  o  o  r  e  d  e  r  A 1  p  e  n  haben  im  allgemeinen 
nur  geringen  Umfang  und  liegen  oft  auf  Berghalden  und 
Terrassen  im  Flysch.  sowie  auch  in  llohlformen,  die  der 
glazialen  Erosion  ihre  Entstehung  verdanken.  Die  aus- 
gedehntesten linden  sich  auf  einigen  breiten  Rasswasser- 
scheiden, die  nach  dieser  Yermoorung  ihrer  Umgebung 
oft  Namen  wie  Mööser,  Mosscs  etc.  tragen.  Die  grosse 
Mehrzahl  der  alpinen  Moore  ist  bisanhin  noch  nicht  oder 
dann  einzig  für  den  lokalen  Bedarf  abgetaut  worden.  Ks 
hat  dies  seinen  hauptsächlichsten  Grund  darin,  dass  die 
nämlichen  Gegenden  meist  reich  an  Holz  sind  und  daher 
des  Torfes  als  Brennmaterial  nicht  bedürfen.  Auch  hier 
muss  sich  unsere  Aufzählung  auf  das  allernotwendigsle 
beschränken.  In  der  äussern  Zone  liegt  über  Ciarens 
rlas  am  Gehänge  der  Pleiades  in  Flysch  gebettete  Torf- 
moor von  Rranlin.  Auf  dem  Col  des  Mosses  zwischen  den 
Thälern  der  Grande  Eau  und  der  Saane  linden  sich  zahl- 
reiche Torfanhäufungen,  deren  eine,  bei  l-a  Lecherelle, 
ausgebeutet  wurde.  Dem  nämlichen  Flysch  gehören  die 
zahllosen  Torfmoore  der  Ormonts  und  des  Simmenthaies 
an,  hauptsächlich  diejenigen  des  Passes  der  Saanen- 
rnööser.  wo  aber  kein  Torf  gestochen  wird.  Weiter  ost- 
wärts folgen,  ebenfalls  im  Flysch,  die  grossen  Torfmoor- 
Hachen  des  Kantons  Unterwaiden,  die  aber  nur  ganz  zu- 
fällig, je  nach  dem  sich  zeigenden  lokalen  Bedürfnis  aus- 
gebeutet werden.  Das  gleiche  wiederholt  sich  in  den 
Alpen  von  Schwyz,  Glarus,  St.  Gallen  etc.  Bemerkt  sei 
noch,  dass  sich  die  ganze  Grenzzone  zwischen  den  Hohen 
Kalkalpen  einerseits  und  den  Voralpen  der  Saanen-  und 
Simmengruppe  andrerseits,  die  aus  dem  sog.  Niesenflvsch, 
sowie  aus  schiefrigen  Schichten  des  l.ias  und  Oxford*  auf- 
gebaut ist.  durch  weit  sich  hinziehende  vertorfte  Flächen 
auszeichnet,  die  entweder  an  den  sanft  geneigten  Gehän- 
gen der  Thäleroder  auf  den  die  einzelnen  Querlhäler  mit- 
einander verbindenden  Passwasserscheiden  fCol  de  la 
Croix,  Col  du  Pillon,  Triilllispass,  Krinnen,  Hahnenmoos 
etc.)  liegen. 


Die  Torfmoore  der  kristallinen  Alpen  sind  von  gerin- 
gem) Umfang  als  diejenigen  der  Kalkalpen  und  messen 
oft  nicht  mehr  als  einige  zehn  m*  Fläche.  Die  grossten 
davon  liegen  ebenfalls  auf  den  Pässen.  Von  einer  Ausbeute 
kann  hier  gar  nicht  gesprochen  werden.  Immerhin  wollen 
wir  auch  für  dieses  Gebiet  einige  Beispiele  aufrühren. 
Mehrere  Moore  finden  sich  im  Thal  von  Sa)  van  in  den  klei- 
nen Senken  zwischen  einzelnen  Rundhöckern,  sc  z.  B.  eine» 
bei  Les  Marecotles,  das  anlasslich  des  Eisenbahnbaues 
Martigny-Finshauls  fast  vollständig  ausgebeutet  worden 
ist  und  in  dem  mitten  im  Torf  zahllose  Baumstämme  zum 
Vorschein  kamen.  Der  Pass  und  das  Thal  von  Champex 
(1400  m)  über  Martigny  weisen  Torrbildungen  auf,  die 
ihre  Entstehung  der  Ablagerung  von  Moränen  verdanken. 
Auf  dem  Passscheitel  desSimplon  sieht  man  zwischen  den 
Rnndhöckern  zahlreiche  mehr  oder  minder  tiefe  Fels- 
becken,  die  von  kleinen,  teils  in  der  Vertorfung  begrif- 
fenen, teils  bereits  vertorften  Wassertümpeln  eingenom- 
men sind.  Das  gleiche  gilt  auch  für  nahezu  alle  andern 
Pässe  der  kristallinen  Alpen  (St.  Gotthard,  Furka  etc.). 
Flachmoore,  d.  h.  also  Moore  von  lakustrer  Herkunft,  er- 
scheinen auch  in  den  tiefen  und  grossen  Thalfurchen, 
wie  z.  B.  im  Engadin,  im  Rhonelhai  und  im  Tessinthal. 

Asphalt,  Bitumen  und  Naphla.  Das  einzige 
gegenwärtig  im  Abbau  begriffene  Vorkommnis  von  As- 
phalt ist  dasjenige  des  Val  de  Travers.  das  1626  entdeckt 
oder  doch  mindestens  zum  erstenmal  erwähnt  wurde 
(unter  dem  Namen  der  «Hartz-Erde»).  Als  erster  erhielt 
der  vorgeblich  griechische  Arzt  und  Proressor  Eirinis 
im  Jahr  1711  eine  Konzession  zm  Abbau  des  Erdpeches 
des  Val  de  Travers,  der  dann  auch  im  Bois  de  Croix  am 
linken  Ufer  der  Areuse  in  Angriff  genommen  wurde. 
Schon  früher  (das  Jahr  ist  nicht  genauer  bekannt)  halle 
man  bei  Bültes  im  obern  Abschnitt  des  Val  de  Travers 
den  AsphalUtein  aufgefunden,  der  durch  einen  mit  J.  F. 
Guillaume  aus  Les  Verrieres  vergesellschafteten  gewissen 
Jost  abgebaut  und  zur  Herstellung  von  Asphaltol  und  Ze- 
mentkitt verwendet  wurde.  Wahrend  länger  als  einem 
Jahrhundert  fand  nun  am  linksseitigen  Ufer  der  Areuse 
ein  gewisser  Abbau  statt,  der  aber  deswegen  keinen 
grossem  Umfang  annehmen  konnte,  weil  man  für  den 
geförderten  Asphalt  nur  wenig  Verwendung  hatte.  Diesem 
Umstand  muss  man  es  zuschreiben,  dass  der  Asphalt  der 
Heihe  nach  als  Verlilgungsmiltel  von  Insekten,  sowie  als 
Heilmittel  gegen  alle  möglichen  Krankheilen,  besonders 
die  Cholera,  dann  auch  als  Wagenschmiere  etc.  empfohlen 
wurde.  Das  Vorhandensein  des  asphalthaltigen  Kalksteina 
am  rechten  Ufer  der  Areuse  an  der  Stelle,  wo  heute  fast 
I  ausschliesslich  Asphalt  gewonnen  wird  (Prise  Meuron. 
Les  Mossets,  La  Presla),  ist  zuerst  schon  von  Leopold  von 
Buch  1801—1803  wissenschaftlich  festgestellt  worden. 
Seitdem  man  den  Asphall  als  Mittel  zur  Strassenptläsle- 
rung  (Makadam)  verwendet,  nahm  der  bergmännische 
Abbau  des  Asphallgesteins  im  Val  de  Travers  (seit  \K>5> 
einen  anhaltenden  Aufschwung,  während  die  Mine  aber 
erst  seit  1868,  in  welchem  Jahr  sie  von  einer  Aktiengesell- 
schaft übernommen  worden  war, sich  zu  einein  wirklichen 
Grossbetrieb  umgestaltet  hat.  Eine  Reihe  von  vorgängigen 
Bohrversiichen  ergab,  dass  die  Schicht  des  asphalthalti- 
gen Gesteines  sowohl  in  der  Längsrichtung  des  Thaies 
als  quer  gegen  das  rechtsseitige  Gehänge  hin  sich  sehr 
weit  unterirdisch  fortsetzt,  d.h.  auf  mindestens  4000  m 
in  der  Ungs-  und  100  m  in  der  Querrichtung.  Diese 
Bohrungen  erfolgten  unter  der  Leitung  von  Prof.  Desor 
und  bestanden  in  etwa  30  auf  fünf  Profile  verteilten  Bohr- 
löchern. Auf  Grund  dieser  Feststellungen  durfte  der  Be- 
trieb ohne  Gefahr  für  eine  plötzliche  Erschöpfung  der 
Mine  mit  aller  Energie  an  die  Hand  genommen  werden 
und  wurde  anlässlich  der  Konzedierung  des  Bergwerkes 
die  Abgabe  an  den  Staat  auf  Fr.  19.7')  per  Tonne  feslge- 
geselzt.  Während  sich  der  Ertrag  vor  dieser  Zeit  auf  jähr- 
lich etwa  IfiOO— 20TJO  Tonnen  genalten  halte,  stieg  er  in 
der  Folge  trotz  mancher  hinderlicher  Umstände  und  eini- 
ger Misserfolge  doch  bedeutend  an.  so  dass  >  eute  im 
Jahresdurchschnitt  25000  Tonnen  gefordert  werden.  An- 
läßlich des  Ueherganges  der  Konzession  an  die  «Neuchälel 
Asphalte  Comp.  Ld.»  im  Januar  1K7K  ist  die  Abgabe  auf 
Fr.  7.50  per  Tonne  reduziert  worden  Die  Misserfolge 
sind  in  erster  Linie  der  unrichtigen  Behandlung  des 
Rohmateriales  zuzuschreiben,    indem   man  zuerst  das 


Digitized  by  Google 


SCI1W 


SCIIW 


-27!) 


Bitumen  aus  dem  8 — I.V'  ,-,  haltenden  Gestein  zu  gewinnen 
und  Nebenprodukte,  wie  Dreiiiigas,  Uele  zu  verschie- 
denem Gehrauch,  Gussasphalt  etc.  herzustellen 
suchte  Heute  begnügt  man  sich  damit,  das  Roh- 
material, sofern  es  mindestens  etwa  10%  reinen 
Bitumens  enthält,  sofort  nach  der  Forderung  zu 
pulverisieren  und  in  der  Hitze  zu  Broten  zu  for- 
men. Hat  das  Gestein  einen  gerin, ern  Gehalt,  so 
wird  ihm  noch  die  nötige  Menge  von  Asphall  an- 
derweitiger Herkunft  zugesetzt.  Ilie  Asphallbrolc 
sind  nun  zum  Gebrauche  fertig.  Andere  Ursacht  n 
der  anfänglichen  Misserfolgc  lagen  im  Kniilim- 
gen  von  Wasser,  von  dem  heule  etwa  lux)  Mi- 
nulenl  tler  aus  einerTiefe  von  nimlöOm  heraufgc- 
puinpl  werden,  sowie  namentlich  in  der  eigenar- 
tigen Technik  des  Abbaues.  I)as  alle  System  des 
(irulM'iibauesbesland  in  der  Wegnahme  einer  mög- 
lichst grossen  Menge  von  Asphallgestein,  wobei 
niaiieiiie gewisse  Felsmasscals  Pfeiler  sleln-n  liess. 
Da  nun  aber  dieses  Gestein  nur  sehr  wenig  Wider- 
slanilskraft  hat,  wurden  die  Pfeiler  durch  das  Ge- 
wicht der  aulliegenden  Bergmasse  viefach  zer- 
drückt und  damit  das  ganze  Bergwerk  der  Gefahr 
des  Einsturzes  ausgesetzt.  In  Anbetracht  derbe- 
sonderri  üeschallenheit  der  abzuhauenden  Fc|s- 
schiclil  eignet  sich  somit  diese»  System  des  Ab- 
baues mittels  stehengelassener  Pfeiler  entweder 
gar  nicht  oder  nur  dann,  wenn  man  fast  ">'l0  des 
Asphalllagers  an  Ort  und  Melle  belassen  wollte. 
Nach  langwierigen  Versuchen  kam  man  endlich 
zu  der  sowohl  den  Eigentumer  als  den  Konzessionär 
befriedigenden  einzig  richtigen  Lösung  dieser  schwierigen 
Frage.  Man  treibt  jetzt  3  m  breite  Richtstollen  in  den  Berg, 
zwischen  denen  quadratische  ITciler  von  27  m  Seitenlänge 
stehen  bleiben.  Diese  Pfeiler  umgibt  man  auf  drei  Seiten 
mit  Mauerwerk  und  beutet  sie  von  der  vierten  Seile  her 
vollständig  aus.  worauf  der  Hohlraum  mit  Abraumxchutl 
vorzu  wieder  ausgefüllt  und  dann  auch  die  vierte  Seite  fest 
vermauert  wird.  Auf  diese  Weise  vermag  man  das  Lager 
vollständig  auszunutzen  und  die  Stollen  dennoch  jeder- 
zeit zugänglich  zu  erhalten.  F.ine  annähernde  Schät- 
zung ergibt,  dass  das  Asphalllager  des  Val  de  Travers  die 
Ausbeule  noch  auf  mindestens  1UU  Jabre  hinaus  zu  lohnen 
vermag. 

Der  sog.  Asphaltstein  des  Val  de  Travers  ist  kein 
reiner  Asphalt,  sondern  ein  kreidiger  Kalk  der  obern 
Urgonslule  (oberes  Neokom),  der  bis  auf  eine  Proportion 
von  15%  des  Gesteinsgewichtes,  meist  aber  weniger, 
mit  zähem  Asphalt  imprägniert  erscheint.  Dieses  as- 
phalthaltige  Gestein  ist  nicht  hart  (woher  die  leichte  Zcr- 
druckharkeil  der  Pfeiler)  und  wird  mit  zunehmendem 
Gehalt  an  Bitumen  immer  mürber.  Der  «crappe»  ge- 
nannte Fels  von  einem  Asphaltgehalt  von  weniger  als 
7%  lohnt  den  Abbau  nicht  und  wird  daher  auch  nicht 
zu  Tage  gefordert.  Er  ist  von  hellbrauner  Farbe,  während 
das  au  Asphalt  reiche  Gestein  dunkelbraun  erscheint 
und  sich  mit  dem  Messer  leicht  schneiden  lässt.  Wir 
haben  es  hier  also  mit  einem  asphalthaltigen  Kalkstein 
zu  tun. 

Ein  Lager  von  asphaltführendem  Kalk  gleichen  Alters 
wie  derjenige  des  Val  de  Travers  existiert  auch  nahe  dem 
Ufer  <les  Nenenburgersees  bei  Saint  Aubin.  Es  wurde  von 
1857  bis  1865  abgebaut,  obwohl  sein  Gestein  höchstens 
4%  Bitumen  enthält  und  daher  narh  der  Benennung  der 
Bergwerksarbeiter  des  Val  de  Travers  blosse  «  crappe  »  dar- 
stellt. Mit  dem  hier  geforderten  Rohmaterial  hat  man 
Röhren  aus  bituminösem  Karton  hergestellt.  Her  Ab- 
bau geschah  in  der  Form  des  Tagebaues.  Das  Gestein 
erscheint  sehr  ungleichmassig  mit  Asphalt  durchsetzt  und 
ist  daher  im  allgemeinen  auch  viel  härter  als  dasjenige 
des  Val  de  Travers. 

Spuren  ton  lliluinen.  ebenfalls  im  Urgon.  sind  in  einem 
mehr  oder  minder  porösen  Kalkstein,  der  nahe  Auvernier 
zu  Tage  ansieht,  festgestellt  worden,  doch  hat  man  nie 
irgend  welche  Versuche  zum  Abbau  unternommen.  In 
Serricrcs  zeigt  sich  ein  schwacher  Gehall  an  hilumen  im 
untern  L'rgun  und  bis  in  den  Haulerivienkalk  hinunter. 
Zähflüssiger  Asphalt  ( Bergteer i  fand  sich  ferner  in  Form 
von  Fullmaterial  von  Kluften  und  Rissen  im  sonst  völlig 
kompakten  obern  l'rgonkalk  am  Monnout  bei  Orbe,  bei 


Valeyres  sous  Rance  etc.  Am  Moni  de  Chamblon  tritt  er 
dagegen  im  obern  Hauterivckalk  auf. 


A<].h«ltmiue  La  I're*t.'i  bei  Traver«. 

Einige  Jahre  lang  hat  man  versucht,  eine  Art  Kluft- 
ausfullung  von  asphall  balligem  Kalkstein  auszubeuten,  der 
nahe  Vallorbe  an  der  l.okalilal  Les  Epoisats  entdeckt  wor- 
den war.  Das  vermeintliche  Lager  erwies  sich  aber  als 
eine  blosse  Anhäufung  von  mit  Bitumen  durchsetzten  Fels- 
fragmenten in  einer  Spalte  der  obern  Rathonmergel,  so 
dass  die  Unternehmer  kaum  auf  ihre  Kosten  kommen 
konnten.  Auch  das  Bathon  des  Furcil  bei  Noiraigue  ent- 
hält in  seinen  Spalten  hie  und  da  zähllüssigen  Asphalt. 

Im  Terli. irland  hat  man  in  der  untern  Siisswassermo- 
lasse  der  sog.  aquitanischen  Stufe  nahe  Dardagnv  im  Kan- 
ton Genf  flüssiges  \  a  ph  ta  oder  Petroleum  entdeckt,  das 
den  weichen  Sandstein  durchtränkt  und.  namentlich  bei 
Erhitzung  durch  Sonnenbestrahlung,  tropfenweise  daraus 
hervorquillt.  Trotz  eingetriebener  Stollen  und  Anlage 
eines  Bohrloches  ist  man  aber  doch  nicht  auf  ein  Lager 
dieser  wertvollen  Flüssigkeit  gestossen.  da  der  Fels  zu 
fest  und  zu  wenig  porös  erscheint,  um  seinen  geringen 
Gehall  an  Naphta  abgeben  zu  können.  Die  bezüglichen 
Abbauversuche  gehen  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts I 1836—  1839)  zurück.  An  der  nämlichen  Stelle  ist 
dann  wieder  im  Jahr  18X8  ein  Bohrloch  bis  in  eine  Tiefe 
von  150  m  hillabgetrieben  worden,  angeblich  um  Kohlen 
zu  suchen.  Bas  Naphta  von  Dardagny  enthalt  neben  Teer 
besonders  Mineralöl  und  ist  im  Fan  bis  zu  einer  Propor- 
tion von  8,5%  enthalten. 

Trotz  dieser  wenig  ermutigenden  Aussichten  hatte  sich 
im  Jahr  1893  in  Lausanne  ein  Studienkomitee  gebildet, 
das  gegebenenfalls  in  der  Umgebung  von  Ghavornay  und 
Orbe,  w-o  das  Vorhandensein  von  flüssigem  Naphta  (ähn- 
lich demjenigen  von  Pechelbronn  im  Klsass)  in  der  Tiefe 
vermutet  wurde,  Bohrversuche  anstellen  wollte.  Seither  ist 
dann  auch  dieses  Projekt  wieder  ad  acta  gelegt  worden. 
Man  hat  zwar  in  den  Molassesandsteinen  der  Umgebung 
von  Agiez  bei  Orbe,  sowie  in  denjenigen  von  Chavornay 
das  Vorhandensein  von  Naphtaspuren  festgestellt  (schon 
von  Razumowsky  in  seiner  17X9  erschienenen  Hisluirr 
naturell*  du  Jorat  erwähnt),  die  hier  aber  noch  in  weit 
geringerem  Masse  den  Fels  durchtränken  als  dies  bei 
Dardagny  der  Fall  ist. 

Salinen.  Lager  von  Steinsalz  linden  sich  in  der 
Schweiz  im  nördlichen  Jura,  längs  der  Landesgrenze  süd- 
lich vom  Rhein  und  in  den  Voralpen  hei  Rex.  In  ver- 
schiedenen andern  Teilen  der  Schweiz  unternommene 
Nachforschungen  nach  Steinsalz  sind  ohne  praktisches 
Ergebnis  geblieben. 

Die  Lager  im  Norden  der  Schweiz  gehören  der 
mittlem  Trias  an  und  liegen  im  sog  S.il/.toii  der  Anhy- 
dritgruppe des  Muschelkalkes.  Sie  sind  stets  mit  Gips- 
und  Anhydritmassen  vergesellschaftet,  lieber  diese  Lage- 
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rungsverhältnisae  liabcn  uns  die  zahlreichen  Bohrlocher  i  Beginn  de*  19.  Jahrhunderts  den  «  Salzfels  »  seibat,  ein 
unterrichtet,  die  mm  Zweck  dt»  Hei-aufpumpens  von  Salz-  I  etwa  306,o  Steinsalz  enthaltendes  Gemenge  von  Gips,  An- 
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lauge  bis  auf  das  Sal/Iager  herunter  in  die  Tiefe  getrieben 
wurden  sind.  Durch  unt>  rii  dische  Grubeuanlagen  tat  das 
Salz  in  dieser  Gegend  bis  heute  noch  nicht  gewonnen 

worden. 

Die  älteste  der  Bheinsalincn,  Schweizerhalle,  liegt  im 
Kanton  Hasel  Land.  Das  erste  llohrluch  datiert  hier  aus 
1836  und  die  Inbetriebsetzung  der  Saline,  die  heute  mit 
7  Schächten  arbeitet,  au«  1837.  Der  jährliche  Ertrag  be- 
lauft «ich  pegcnwaitig  (DMlöi  auf  221  330  Meterzentner, 
wovon  11*2878  Kochsalz.  345Tafelsalz,  4491  Viehsalz,  221)18 
Gewerhe«alz  und  698  Dungsalz  Die  iibrigen  Salinen  dieser 
Gegend  liegen  auf  Hoden  de«  Kantons  Aargau.  Es  aind  : 
Kaiseraugst,  gegründet  1844,  im  Jahr  I848  aufgegeben, 
18t«  wieder  in  liftrieh  genetzt ;  hat  4  Schächte  im  Iteirieb, 
deren  tiefster  bis  158  m  (d.  h.  bis  zum  Dach  de8  H6th 
oder  Buntsandsleins)  hinabreicht.  —  Hheinfelden,  seit 
1844.  —  Biburg,  seit  18*8.  Die  gesamte  Salzproduklion 
im  Kanton  Aargau  helief  »ich  im  Jahr  1905  auf  281)007 
Meterzentner.  Die  drei  aargauischen  Salinen  sind,  auf 
Grund  einer  vom  Kanton  Aargau  unterm  19.T20.  Dezember 
1871  ei  teilten  Konzesaion,  einer  im  Jahr  1874  unter 
der  Firma  «Schweizerische  Hheinsalinen  in  Hheinfel- 
den •  gebildeten  Aktiengesellschaft  zur  Ausbeute  über- 
lassen worden.  Ein  vor  etwa  zehn  Jahren  etwas  weiter 
ostlich,  nahe  Kohlenz.  unternommener  llohrverauch 
hat  auch  hier  das  Vorhandensein  eines  ziemlich  be- 
trächtlichen Lagers  von  Steinsalz  ergeben.  Damr  sind 
eine  ganze  Anzahl  von  andern  Buhrvcrsurhen  resullallos 

? lebliehen,  so  z.  B.  diejenigen  bei  Bettingen  (im  Kanton 
tasel  Stadt  f.  im  Oristha  .  bei  Wiesen  und  bei  Oberdorf 
(im  Kanton  Basel  Land),  beim  Laufen  oberhalb  Koblenz, 
an  zwei  Stellen  bei  Felsen  :  gegenüber  Kohlenz.  bei  Sulz 
nahe  der  Mündung  des  Sulzgiabens  oberhalb  Hheinfelden 
(im  Kanton  Aargau  .  Im  Berner  Jura  hat  man  bei  Cnrnol 
schon  1820  vermittels  eines  bis  in  nahezu  400  m  Tiefe 
hinabgestossenen  Bohrloches  Salz  gesucht,  freilich  ohne 
Erfolg,  da  die  Erdrinde  in  dieser  Genend  besonders  ener- 
gischen Dislo  ationen  unterworfen  gewesen  ist.  Nachdem 
das  Bohrloch  die  Trias  durehslossen  hatte,  schnitt  es  von 
neuem  alle  jungem  Gesteinsschichten  in  umgekehrter 
Lagerung. 

Das  Salzwerk  Hex  ist  die  ein/ige  Stelle  der  Schweiz, 
wo  das  Salz  in  unterirdischen  Stollen  direkt  abgebaut 
und  gewonnen  wird  Zuerst  benutzte  man  zum  Betrieh 
eine  i554  entdeckte  Salzquelle,  die  bei  Le  Fondement  im 
Thal  der  Gryonne  dem  Kelsen  entsprang.  Der  seit  1684 
begonnene  bergmännische  Betrieb  verfolgte  lange  Zeit 
nur  den  Zweck  der  Suche  nach  Salzquellen,  bis  man  seit 


nominelle  Zusammenstellung 


hvdril,  Dolomit  und  Tongestein,  in  An- 
griff nahm.  Die  durch  künstliche  l'n- 
lerwassersetzung  der  im  Sal/fela  ge- 
triebenen Stollen  oder  durch  Entsal- 
zung des  zertrümmerten  und  in  bc- 
sondern  Apparaten  aufeinanderge- 
schichteten  Gesteins  erhaltene  Salz- 
lauge wird  verdampft.  Nachdem  das 
Salzwerk  Bex  zu  der  Zeit,  da  es  vom 
Staat  Waadt  seihst  betrieben  wurde, 
eine  starke  Krise  durchzumachen 
gehabt  hatte,  ist  es  seit  seiner  L'e- 
bernahme  durch  die  private  « Com- 
pagnie  des  salines  et  mines  de  Bex  ■ 
im  Jahr  1866  in  eine  Periode  be- 
trächtlicher Blute  eingetreten.  Heule 
liefert  das  Werk  nicht  nur  dem 
Kanton  Waadt  seinen  gesamten 
Salzbedarf  (etwa  40000  Meterzentner 
jährlich)  sondern  gibt  noch  an  ver- 
schiedene Industrien  i  Kadclahlisae- 
menle,  chemische  Fabrik  in  Monthey) 
Salzlauge  und  daneben  eine  beträcht- 
liche Menge  von  Viehtalz  ab. 

Die  Salzproduktion  der  Salinen- 
werke Bex.  Bheinfelden.  Biburg. 
Kaiseraugst  und  Schweizerhalle  in 
den  Jahren  1888  bis  1905  zeigt 
folgende  idem  Sluhslisrhen  Jahr- 
huclt  oVr  Schweiz    für  HM  Mi)  ent- 


SAUt'Hom  ktio.n  hei«  schweizerischen  Salinen. 

Si-h»eizori«che 

Hbo>iiialinon 

Schwei- 

Jahr 

Bex 

< K:ii»oraiiif»l. 

zer- 

Total 

Rihurjf  und 

halle 

RhlMIlfallltMl) 

Kochsalz 

'I 

29  033 

'1 

253  755 

1- 

192878 

'1 

476266 

Tafelsalz 

981 

314 

345 

1  220 

Viehsalz 

13  IS6 

1  100 

4  491 

18747 

Gewerbesalz 

850 

32  765 

22918 

56533 

Düngsalz 

1013 

698 

1741 

Total  190si 

44170 

28!»  007 

221 

554507 

•  1MH 

40697 

280720 

223307 

544  724 

•  1903 

37  95  i 

270  780 

211512 

520246 

»  1MW 

393tr2 

268817 

20 1  755 

509904 

-  1M)I 

39  OH 

2  >7  968 

198927 

5051*06 

»  1MM) 

35301 

262  783 

194697 

492841 

•  1899 

37  442 

253435 

178052 

468  929 

18**8 

38  121 

261  172 

207  875 

507  171 

-  1897 

30059 

226865 

184  154 

441  078 

1896 

27  750 

958858 

192323 

472929 

«  1895 

26  727 

231  255 

159971 

417953 

»  1894 

29  46* 

231  084 

113838 

433986 

1  1893 

29538 

890686 

147  462 

397686 

•  1892 

31  411 

213256 

160555 

405  222 

■  1891 

26  290 

196  7R5 

148  839 

371914 

•  1890 

25937 

2t  Mi  285 

134  928 

367  150 

*  18-y 

21  986 

200  105 

146  484 

368575 

.  1888 

23IÖ6 

187586 

150088 

360831 

Man  hat  an  verschiedenen  Stellen  der  Alpen  versucht, 
Salzlager  desselben  geologischen  Alters  wie  dasjenige  von 
Hex,  das  gleich  den  Bheinsalinen  der  Trias  angehört, 
aufzufinden,  indem  man  sich  dabei  auf  die  Beobachtung 
stützte,  dass  sich  die  das  Steinsalz  von  Bex  enthaltende 
(iips-  und  Anhydritzone  von  dieser  Stelle  an  längs  dem 
ganzen  Fuss  der  llochalpen  bis  zum  Thunersee  ununter- 
brochen fortsetzt.  So  hat  man  sich  in  der  l'mgebung  von 
Kralligen  umgesehen,  ob  die  Verhältnisse  für  die  Vor- 
nahme von  Bohrversuchen  günstig  seien,  die  geplanten 
Arbeiten  jedoch  nicht  begonnen. 
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Das  Volk  kennt  an  gewissen  Stellen  da  und  dort  einen 
sog.  Salzbrunnen  (Salzbrunneli),  ohne  das«  es  sich  in 
diesen  Fallen  in  Wirklichkeit  um  salzhaltiges  Wasser 
handelt. 

Zu  erwähnen  sind  an  dieser  Stelle  noch  dir*  ausgedehn- 
ten Nachforschungen,  die  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts 
ausserhalb  des  eigentlichen  Salzgehietes  von  Rex  unter- 
nommen worden  sind.  Diese  Baue  befinden  sich  im 
Thal  der  Grande  Kau  am  Fuss  des  Chamossaire  (so  bei 
Le  Darl.  Salins,  Panex  und  im  ßois  de  la  Chenaux).  sowie 
im  Thal  der  l'etite  Gryonne  bei  Les  Vaux  unterhalb  ehe- 
steres. Weitere  Nachsuchungen  fanden  bei  Roche  und 
noch  an  verschiedenen  andern  Stellen  statt. 

Bei  Üirmensdorf  im  Kanton  Aargau  gewinnt  man  aus 
den  keupermergeln  durch  Auslaugung  des  darin  ent- 
haltenen Hitlersalzes  (oder  Epsomites).  eines  Magnesium- 
sulfates, das  abführende  ßirmensdorfer  Bitterwasser, 
linier  Anwendung  des  nämlichen  Verfahrens  erhält  man 
in  Mülligen  ein  Mineralwasser,  dessen  Hauptbestandteil 
Glaubersalz  ist. 

c'  Melalterzf.  Von  allen  einstigen  Erzgruben  der 
Schweiz  stehen  heute  bloss  noch  die  Kisengruben  des 
Delsbergerthales  im  Betrieh.  Doch  dürfen  wir  die  zahl- 
losen Erzbergwerke,  die  einst  -  namentlich  im  Wallis 
und  in  Graubünden  —  mit  grösserem  oder  geringerem 
Erfolg  abgebaut  worden  sind .  nicht  ganzlich  mit  Schweigen 
übergehen.  Einen  Beweis  für  die  Bedeutung,  den  diese 
Unternehmungen  zu  einer  bestimmten  Zeit  hatten,  und 
für  die  zu  ihrer  Hebung  und  blute  gebrachten  Opfer 
bildet  die  Waldverwüstung  dieser  Gebirgsländcr. 

ßo  hnen  (französisch  fei*  siderolithique  oder  fer  pisi- 
forme)  wird  heute  von  der  Gesellschaft  der  Ludwig  von 
I toll  sehen  Eisenwerke  in  der  tertiären  Ausfüllung  des 
lielsbergerthalea,  deren  unterste  Schicht  die  Bohner/tone 
bilden,  noch  ziemlich  lebhaft  ausgebeutet.  Neben  den 
gediegenen  Itohnerzkornern  besteht  diese  Bildung  na- 
mentlich noch  aus  roten  oder  gelben  Tonen  (dem  sok. 
Bolus»,  aus  denen  sich  kein  Eisen  gewinnen  lässt.  Der  Ab- 
bau von  Dohnen  ist  damit  an  das  Vorhandensein  von  Erz- 
lagern an  der  Sohle  der  tertiären  Ablagerungen  gebunden, 
wo  das  Erz  am  Kontakt  mit  der  obersten  Junistufe  (Ki- 
meridge)  in  Nestern  sich  lindet  und  oa  auch  in  Aus- 
höhlungen und  Taschen  dieses  Jurakalkes  selbst  liegt. 
Neben  diesen  normalen  Lagern  an  der  Sohle  der  tertiären 
Ausfüllung  der  verschiedenen  Mulden  im  Berner  Jura  hat 
man  in  frühem  Jahren  noch  an  sehr  zahlreichen  Orlen 
Bohnen  abgebaut,  das  die  vielen  in  den  jurassischen 
Schichten  ausgewaschenen  Hohlräume  füllte.  Im  Jahr 
1854  bestanden  noch  drei  Gesellschaften  zum  Abbau  des 
Bohnenes  im  Berner  Jura,  die  das  Krz  in  Oelsberg,  Cour- 
roux,  Courcelon,  Develier.  Seprais,  Montavon  und  Mel- 
temberg  gewannen,  um  es  in  den  Hochofen  von  Oelsberg. 
Rondez,  Courrendlin.  l'ndervelier,  Choindez,  Kleinlützel 
(Lucellei  und  Bellefontaine  zu  verhütten.  Heute  wird  das 
Krz  bloss  noch  in  Choindez  verhüttet,  zur  Speisung  von 
dessen  einzigem  in  Betrieb  stehenden  Hochofen  die  Menge 
des  geforderten  Rohmatcriales  kaum  mehr  genügt.  Die 
vier  zur  Zeit  im  Abbau  stehenden  Schachte  sind  in  120 
bis  130  m  Tiefe  auf  das  En  gestossen  und  beschäftigten 
im  Jahr  1005  noch  67>  Arbeiter. 

Die  ehemals  abgebauten  Vorkommnisse  von  ßohnen- 
körnern  im  Berner,  Sololhurner,  Aargauer,  Neuenburger 
und  Waadlländer  Jura  sind  heute  vollständig  erschöpft. 
Ortsnamen,  wie  Ferren.  Fernere,  Les  Fours  etc.  deuten 
auf  solche  einstige  Erzgruben  oder  Hüttenwerke  hin.  die 
mit  der  Erschöpfung  der  Minen  und  der  Verbesserung 
der  Verkehrsmittel  und  Verkehrsgelegenheiten  natürlich 
ihre  Tätigkeit  einzustellen  sich  gezwungen  sahen. 

Magneteisenerz  von  sehr  guter  Qualität  ist  am 
Mont  Chcmin  über  Martigm  noch  im  Jahr  18(50  lebhaft 
abgebaut  worden.  Dieses  Erz  findet  sich  in  Form  von 
linsenförmigen  Nestern  und  wird  von  grünlichen  oder 
schwänlichen  Schiefern,  sowie  von  Bänken  weissen  oder 
geäderten  Marmors  begleitet.  Solehe  Lager  hat  man  im 
Couloir  von  Colloux  über  Bovernier  ausgebeutet  und  das 
En  in  Les  Valleltes  verhüttet  In  derselben  Zone  von 
Magneteisenen  waren  auch  die  Bergwerke  von  Chez  La  ige, 
Vence  und  Les  Planches  über  Charrat  angelegt,  die  von 
1842  bis  1815  in  Betrieb  standen  und  die  Giesscreien  von 
Ardon  mit  En  versorgten.  Die  Menge  des  hier  geförderten 


I  Enes  kann  im  ganzen  auf  160000-2000(10  Metenentner 
geschätzt  werden,  während  man  in  den  übrigen  Betrieben 
am  Mont  Chemin  jährlich  rund  1 0000-1 4 UOO  Meterzentner 
gefordert  hat. 

Magneteisenerz  ist  ferner  auch  in  verschiedenen  Teilen 
der  Bündner  Alpen  gewonnen  worden,  so  z.  ß.  im  Val 
Sourda  zwischen  ßonaduz  und  Versam. 

Eisenglimmer  {französisch  fer  oligiste  speculaire) 
wurde  auf  der  \lp  >chmorras  im  Val  Nandro  (Oherhalb- 
slein*  gewonnen  und  in  den  einst  bedeutenden  Hutten- 
werken von  Kerrera,  deren  Ruinen  heute  noch  sichtbar 
sind,  verarbeitet.  Andere,  ehemals  ebenfalls  ausgebeutete 
Lager  linden  sich  auT  der  Alp  Tisch  im  Albulathal,  sowie 
auch  im  Val  Sourda. 

Hämalil  ( Eisenoxyd  oder  Eisenglanz)  trillt  man  am 
Gonzen  über  Sargans,  wo  die  zwischen  1200  und  1500  m 
Hohe  schon  seit  alter  Zeil  angelegten  Gruben  eine  ziem- 
liche Bedeutung  hatten,  da  das  Erzlager  stellenweise  mehr 
als  einen  Meter  Mächtigkeit  erreicht.  Im  Gegensatz  zu 
den  übrigen  Eisenenlagern  im  jurassischen  Fels  ist  das 
Erz  des  Gonzen  ein  dichter,  nicht  oolithischer  Hämatit, 
der  dem  mittleren  Malm  angehört. 

Der  Chamosit  ist  ein  feinoolithiBche*  Eisenen.  das 
sich  in  der  Gatlovienstufe  tlndet  und  über  der  Alpe  Cha- 
mosenze  am  Fuss  des  Haut  de  Gry  (Rhonethal i  ansteht. 
1850  1800  in  einer  jährlichen  Menge  von  3)000-30000 
Metencnlnern  gewonnen  und  in  den  Eisenwerken  von 
Ardon  verhüttet.  Chamosit  wird  auch  aus  dem  bünd- 
nerischen  Val  Sourda  erwähnt. 

Eisenoolith.  Versuche  zum  Abbau  des  Limonites 
im  untern  Dogger  (Opahnustone).  im  Callovien  und  im 
Valangien  sind  an  verschiedenen  Stellen  des  Juragebirges 
wiederholt  unternommen  worden,  haben  aber  wegen  des 
zu  geringen  Erzgehaltes  dieser  Felsstufen  nirgends  zu 
befriedigenden  Ergehnissen  geführt.  In  den  Kalkalpen  ist 
der  Eisenoolith  des  Callovien  und  Bathonien  l  Itle^ioolithl 
zu  wiederholten  Malen  bergmännisch  gewonnen  worden. 
Solche  Erze  lindet  man  in  einem  grossen  Teil  der  Berner. 
Unterwaldner  und  Glarner  Alpen,  »o  z.  B.  an  der  Grossen 
Windgallc,  doch  waren  die  häutigen  Abhauversuche  nir- 
gends von  dauerndem  Erfolg  begleitet.  Noch  vor  kurzer 
Zeit  hatte  man.  gestutzt  auf  den  billigen  Preis  der  zum 
betrieb  vorgesehenen  Wasserkraft,  die  bedeutenden  Eisen- 
oolithlager  im  Gadmeiilh.il  zu  verwerten  gesucht,  jedoch 
ebenfalls  ohne  den  erhofften  Erfolg. 

Pyri  t  (Eisen-  oder  Schwefelkies) :  Ehemaliger  Abbau 
im  Dogger  der  Alpe  de  l  Amöne  im  obern  Val  Ferret. 

Manganeisenerze  (Pyrolusit,  Psilomelan.  Polianiti 
sind  in  Graubunden  im  Val  d'Err  (Obcrhalhstein)  und 
n  ich  vor  ganz  kurzer  Zeit  auf  der  Alpe  digl  l'latz  über  der 
Hofna  gewonnen  worden. 

Blei.  Es  handelt  sich  hier  ausschliesslich  um  oft  sil- 
berschussigen  Bleiglanz  (Galenit).  Am  zahlreichsten  waren 
solche  Bergwerke  in  den  Walliser  Alpen,  wo  Gerlach  im 
Jahr  1859  nicht  weniger  als  20  Konzessionen  erwähnt. 
Meute  steht  von  allen  diesen  Bergwerken  nur  noch  ein 
einziges  in  Betrieb,  nämlich  dasjenige  von  Goppenstein 
im  untern  Abschnitt  des  Lötschenthalcs.  Hier  sind  die 
neuen  Stollen  nahezu  im  Niveau  der  ihalsohle  in  den 
Berg  getrieben  wurden,  während  sich  die  alten  Werke 
hoch  oben  am  Rotenberg  befanden.  Das  Bergwerk  gehört 
jetzt  der  Gesellschaft  •  Helvelia  «.  die  Einrichtungen  zum 
Verarbeiten  des  Erzes  geschaffen  hat  und  auch  die  An- 
handnahme  von  elektrochemischen  Industrien  plant.  Die 
übrigen  Bleienlager  und  ehemaligen  Bleibergwerke  im 
Wallis  sind  diejenigen  von  Salantin  über  fivionnaz,  Dor4- 
naz  (Oulrc  Hhönc),  Les  Trappistes,  Grettaz  (am  Moni 
Chemin).  Botzi  und  Joeur  Durand  über  Charrat,  Ville 
d'lsserl  (Orsieres).  Bruzon  und  Verbier  im  Bagneslhal. 
Chassoure  über  Riddes.  Val  Ferret.  Iserables.  Nendaz 
(Siviezi.  Praz  Jean  und  Saint  Martin  im  Kringerthal.  Chip- 
pis  und  Ghalais,  Bratsch  und  Gampel.  Coullioux  im  Ei- 
tischlhal. 

Das  Kupfer  ist  bei  uns  durch  den  Kupferkies  (Chal- 
kopyrit)  und  das  oft  silherschüssige  und  eine  gewisse 
Menge  von  Wismut  führende  Fahlen  vertreten.  Chal- 
kopyrit  hat  man  in  Magoin  (Trientthal),  Zappelet  (Ba- 
gnesthal),  Praz  Jean  (Eringerthal)  und  Bourrimont  (Ei- 
tlschthal)  bergmännisch  gewonnen.  Bergbau  auf  die 
silberschlissigen  und  an  Wismut  reichen  Fahlerze  (Anni 
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vit»  betrieb  man  bei  Fuiey  (Saint  Luc).  Mcotliou  und 
l'clolhou,  Gollyre  (Aver«,  welche  Lokalitäten  alle  im  Ki- 


Hleiwerke  voo  GnpptontuiB 

liachlhal  liegen.  Während  der  Jahre  1902  und  1003  ver- 
suchte eine  französische  (Gesellschaft  die  Wiederaufnahme 
dieser  verschiedenen  Betriebe,  jedoch,  wie  es  scheint, 
ohne  Erfolg,  da  die  Arbeiten  neuerdings  eingestellt  sind. 
Weitere  Fuhlcrzlager  linden  sich  bei  Draz  Jean  (Saint 
Marlin)  im  Eringcrthal.  sowie  auch  in  Graiibnnden.  so 
Ki  Ii.  diejenigen  von  Bomana  auf  der  Alpe  l'rsera.  auf  der 
Alpe  Taspin  und  bei  Zillis  im  Schaniserthai. 

Nickel  und  Kobalt.  Auf  der  hallenhcrgalp  im  ober- 
sten Abschnitt  des  Turlrnanthales  liegen  in  einer  Hohe 
von  nahezu  2500  m  die  seit  1899  verlassenen  Minen,  in 
denen  man  wahrend  langen  Jahren  Weissnickelkies  (Ham- 
melsbergit)  abgebaut  hatte,  ein  seines  reichen  Gehaltes 
an  Kobalt  (1"-IM"„)  und  Nickel  (8-10°/,,)  wegen  sehr  be- 
merkenswertes En. 

Die  in  der  Schweiz,  besonders  im  Wallis,  unternom- 
menen Abbauversuche  von  Metallerzen  vollständig  aufzu- 
zählen, würde  viele  Seilen,  sie  zu  beschreiben  dagegen 
liande  füllen.  Schon  eine  Zusammenstellung  der  im 
Wallis  wirklich  bekannten  t'nlernehmungen  dieser  Art 
führt  zu  überraschenden  Zahlen.  Auch  die  in  diese  Wer- 
ke gesteckten  Kapitalien  und  Hetriehsgelder  erreichen 
vielfach  das  fünllache  und  noch  mehr  der  durch  den  Ver- 
kauf der  geförderten  Minenprodiikle  wirklich  erzielten 
Kinnahmen. 

durch  fast  völlig  unglaubliche  Verhältnisse  haben  sich 
in  dieser  Hinsicht  namentlich  die  Goldbergwerke 
ausgezeichnet.  Die  Werke  von  Gondo  (am  Simploni.  die 
einst  einen  ausgezeichneten  Krtrag  abgeworfen  haben 
sollen,  sind  im  Jahr  1893  von  einer  franzosischen  Gesell- 
schaft mit  einem  Kapital  von  mehreren  Millionen  Fr. 
wieder  in  Beirieb  gesetzt,  dann  aber  nach  dreijährigen 
Nachforschungen  und  Abbauversuchen,  die  etwa  an  die 
100000  Fr.  Gold  ergaben,  ganz  einfach  wieder  verlassen 
worden.  Die  aus  gold  schüssig  cm  l'yril  besiehenden  Adern 
und  Gänge  enthalten  nach  den  ausgeführten  Analysen 
;k) -40  i.r  Gold  auf  die  Tonne  geforderten  Hohmateriäles, 
was  einen  Abbau  wohl  lohnen  würde.  Ks  scheint  aber 
hier  das  Golderz  selbst  in  zu  geringer  Menge  vorhanden 
zu  sein. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  für  das  liergwerk  «Gol- 
dene Sonnen  am  Cahinda.  liier  bestehen  die  das  gedie- 
gene Gold  enthaltenden  Adern  aus  Ouarz  und  Kalkspat. 
Das  werlvolle  Edelmetall  ist  in  diesem  Multergeslein  in 
Gestalt  von  sehr  kleinen  oktaedrisrhen  Kristallen  oder 
von  Schuppen  in  einem  Verhältnis  von  nur  lÜ.ti  gr  per 
Tonne  gelorderten  Erzes  verteilt.  Goldachussiges  Erz  hat 
man  hier  übrigens  einzig  im  obersten  der  in  den  Fels 
getriebenen  Stollen  angetrollen. 


</'  Haimialenalieii  uml  Holittoff'e  <I?h  Baugewerim.  Von 
(Uesen  M  i  ner  alprodu  kten  unseres  Landes  können  die  Hau- 
ste ne  ohne  weitere  Verarbeitung  sofort  be- 
nul/t  werden,  während  andere  vor  ihrer  Ver- 
wendung zuerst  einer  besondern  Bearbeitung 
oder  selbst  einer  eigentlichen  Fabrikation 
unterworfen  werden  müssen.  Zu  dieser  Kate- 
gorie gehören  z.  B.  die  Ziegel,  Backsteine, 
gelöschten  kalke  und  Zemente. 

1.  (in eise  und  Granite.  Hie  Brüche 
auf  Gneis  und  Granit  haben  eine  sehr  grosse 
Wichtigkeit  erlangt,  so  namentlich  seit  dem 
Bau  der  Gotthardbahn  in  den  Kantonen  Tessin 
und  l  ri.  Das  zunehmende  Verschwinden  der 
erratischen  Blocke,  die  während  langer  Zeit 
in  einer  ziemlichen  Anzahl  «lerMittellandskan- 
tone  der  Schweiz  die  zu  Bauzwecken  verwen- 
deten Granitsleine  lieferten,  halle  zur  Folge, 
dass  die  Gneise  des  Tessin  und  die  Granite 
von  Tri  jetzt  nach  der  ganzen  Nord-, Ost-  und 
Weslschweiz  zur  Versendung  kommen.  Die 
Moräne  von  Monthcv  ist  heule  die  einzige 
Stelle,  wo  der  Bruch  von  erratischen  Blök- 
ken noch  gewerbsmässig  betri-  ben  wird. 
Doch  ist  auch  diese  Industrie  dem  Krloschen 
nahe,  da  die  letzten  grossen  Blocke  nahezu 
verschwunden  und  die  übrig  bleibenden  als 
Zeugen  der  Zeil  der  grossen  prähistorischen 
Gletscher  gesetzlichein  Schutz  unterstellt  sind. 
Am  Gurnuel,  im  Habkern  thal  und  im  Thal  der 
Ormonts  hat  man  hie  und  da  auch  die  rosa- 
roten und  grünen  sog.  " exotischen »  Granite  ausgebeutet. 

Im  Tessin  zahlt  man  mindestens  50  Hrüche  auf  grob- 
körnigen Gneis,  der  gewohnlich  allgemein  «Tessiner- 
granil"  genannt  wird.  Sie  beschäftigen  an  die  1500  Ar- 
beiter. Dieser  grobe  Gneis  ist  von  sehr  schönem  Aussehen 
und  wechselt  in  seiner  Färbung  ^e  nach  dem  Gehalt  an 
Glimmer  und  dessen  Farbe.  Die  Eigenschaft  des  Gneises, 
sich  in  einer  bestimmten  Dichtung  leichter  spalten  zu 
lassen,  erleichtert  die  Gewinnung  dieser  Felsart  ganz 
ausserordentlich  und  gestattet  ferner  ohne  weitere  Stein- 
hauerarheit  das  Brechen  von  sehr  grossen  Platten  ifur 
Halkone,  Verandas  etc.).  was  bei  einem  wirklichen  Gra- 
nit nur  schwierig  der  Fall  sein  wurde.  Die  stark  schie- 
frigen  Gneise,  die  zu  dünnen  Steinplatten  verwendet 
werden,  heissen  uhevola».  Sehr  lebhaft  wird  aber  ganz 
besonders  der  als  «Granit»  bezeichnete  grobkörnige  Gneis 
gebrochen.  Die  wichtigsten  Steinbruche  dieser  Arl  sind 
Linga  dem  Thal  des  Tessin  aneinander  gereiht,  wahrend 
diejenigen  des  Verzasca-  und  des  Maggialhales  geringere 
Bedeutung  haben.  Die  grösslcn  Bruche  lindel  man  an 
folge  nden  Orlen  :  Bodio.  Chiggiogna.  Giornico.  Lavorgo, 
lliasc.i,  Claro.  Osogna  und  L<Mlnno  (alle  in  der  Levenlina 
und  der  Bivieraj.  dann  in  Gevio,  Hiveo.  Gordevio.  Ponte 
ürolla  und  Tegna  im  Magcialhal.  sowie  endlich  bei  La- 
verlezzo  und  Brionc  im  Verzascathal.  wo  ein  besonders 
heller  Gneis  gebrochen  wird.  Im  Kanton  Giaubünilen  ge- 
winnt man  namentlich  im  Bergell  prachtvolle  Granil- 
blöcke,  die  in  der  Mehrzahl  nach  Italien  ausgeführt  wer- 
den. Mehr  zur  Deckung  der  lokalen  Bedürfnisse  dienen 
die  Brüche  in  der  l'mgehung  von  Zernez.  und  im  Puschlav. 
Einen  schonen  grünen  Gneis  liefert  die  Umgebung  von 
Andeer. 

Im  Heussthal  weiden  die  schönen  Hankgranite  und 
Gneisgranile  des  Aarmassives  gewonnen,  so  bei  Wassen 
in  drei  grossen  Steinbrüchen-  Es  bestehen  ferner  drei 
Brüche  auf  Gaisherggranil  bei  Gurtnellen.  Brüche  auf 
geschichteten  Schollenengranit  am  l'rnertoch  und  Gneis- 
brurhe  bei  Andermall.  Alle  diese  Steine  werden  zum 
grössten  Teil  in  die  Gegenden  von  Zürich,  Bern  und  Basel 
ausgeführt.  Die  Erotluung  des  Siinplonlunnels  hat  dem 
prachtvollen  Graniigneis  von  Antigorio.  der  die  Wände 
der  Schlucht  von  Iselle  und  Gondo  bildet,  ein  neues  Ab- 
satzgebiet erschlossen,  und  bald  wird  auch  der  Bau  der 
l.ot-i'hbergbahn  ohne  Zweifel  erlauben,  den  schon  grünen, 
sowie  hie  und  da  auch  rosaroten  Gasterengranil  zu 
brechen  und  in  den  Handel  zu  bringen. 

2.  Kalkslein.  Das  wichtigste  Gebiet  der  Kalkstein- 
bruche  in  der  Schweiz  ist  iler  Jura.  wi>  Steine  für  die  lo- 
kalen Bedürfnisse  und  für  den  Versand  nach  andern 
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Laudestcilen  in  ungezählten  Brüchen  gewonnen  werden. 
In  /weiter  Linie  füllen  darauf  die  Kalkalpen.  Wir  können 
hier  nur  diejenigen  Unternehmungen  be- 
sonders hervorheben,  deren  Produkte  expor- 
tiert werden  und  sich  auch  auswärts  einen 
geachteten  Namen  erworben  haben.  Die 
Kalkalpen  liefern  besonders  Hausteine,  die 
sich  sowohl  durch  ihre  eigenartige  Farbe 
als  zum  Teil  durch  ihre  grosse  Wider- 
standsfähigkeit auszeichnen.  Ks  handelt  sich 
dabei  in  den  meisten  (-allen  um  Kalksteine, 
die  vorzugsweise  als  Hausteine  Verwendung 
linden. 

Kine  Uehersicht  der  hauptsächlichsten 
Kalksteinbrüche  des  Juki,  nach  dem  geo- 
logischen Alter  geordnet,  ergibt  folgendes 
midi  a)  Neokom.  Kin  weisser,  weicher 
und  sägbarer  Stein,  der  dein  ans  Frankreich 
importierten  sog.  «  Savnnnieres  »-Stein  ähn- 
lich sieht,  ist  seiner  Zeit  beim  Dorf  Agiez 
im  Urgon  des  untern  Abschnittes  der  Orbe- 
schlucht  gebrochen  worden.  Das  Unterneh- 
men, das  eigentlich  bloss  die  Wiederauf- 
nahme des  Hetriebes  eines  altrnmischen 
unterirdischen  Steinbruches  war.  lieferte 
jährlich  eine  grosse  Menge  Steine,  ruht 
aber  jetzt  seit  einigen  Jahren.  Aehnlicher 
weisser  Stein  könnte  auch  zwischen  La  Sar- 
raz  und  Moiry  gewonnen  werden.  Kin  eben- 
falls aus  römischer  Zeit  stammender  Stollen- 
eingang, die  sog.  (irotte  de  Monlcherand, 
findet  sich  gegenüber  dem  Hruch  von  Agiez 
in  derselben  weissen  Sleinbank. 

Anderwärts  liefert  das  Urgon  meist  nur  einen  harten. 

gelblichen  oder  weisslichen  Stein,  der  sich  für  die  Hear- 
eitung  weniger  eignet,  ao  z.  H.  in  mehreren  Krucheo 
um  den  Mormont,  bei  Urbe.  sowie  zwischen  Concise  und 
Neuenbürg,  wo  sich  bei  lloudry  und  Auvernier  wieder 
der  kreidige  Kalk  einstellt.  Kin  weisser  Kreidekalk  ist 
auch  im  Val  de  Travers  in  derselben  Schicht  wie  der 
Asphalt  gebrochen  worden.  In  Hevaix  gewinnt  man  im 
untern  Urgon  einen  etwas  ins  (traue  spielenden,  porösen 
und  leicht  zu  behauenden  Kalkstein. 
i"JI»as  mittlere  Neokom  I llaulerivien)  bildet  den  Horizont 
des  sog.  gelben  Ne  u  e  n  b  u  r  g  e  r  s  l  e  i  n  e  s  i'pierre 
jaune  de  Neuchätel).  dessen  vorzügliche  Eigenschaften 
schon  den  Hörnern  vorteilhaft  bekannt  waren.  Die  grossen 
Ilruclie,  in  denen  nun  schon  seit  Jahrhunderten  viele 
Tausende  von  Kubikmetern  dieses  Gesteins  ausgebeutet 


Stellen  ein  zur  Verarbeitung  ebenso  geeigneter  Stein  wie 
es  derjenige  von  Hauterive  ist.  Zu  nennen  wären  in  dieser 


blelobrui'h  von  LatMM  iSitol  Thphon). 

worden  sind,  liegen  um  das  Dorf  Hauterive  zwischen 
La  Favarge  und  Saint  Ulaise.  Ausserhalb  dieser  ziemlich 
eng  umschriebenen  Zone  findet  sich  nur  an  wenigen 


SUiobrQcbs  von  I  Kouchsnrtl«. 

Hinsicht  etwa  die  mehr  nur  lokale  Bedürfnisse  befriedi- 
genden Steinbruche  von  Ferreire  und  von  Ilrelonnieres 
(Waadt).  An  andern  Stellen,  wie  z.  H.  bei  Chamblon,  er- 
scheint dieser  gelbe  Stein  als  für  die  Bearbeitung  zu  hart 
und  lindet  er  meist  nur  al-  Bruchstein  Verwendung. 

Im  ehern  Valangien  gewinnt  man  platlenfürmige.  etwas 
gelbrote  Bruchsteine.  Kinen  ausgezeichneten  Haustein 
un.l  Haustein,  den  sog.  i  marbre  bätard »,  liefert  im 
ganzen  Juragehirgedie  untere  Valangicnstufe-  Die  llruche. 
in  denen  dieser  Stein  gewonnen  wird,  ziehen  sich  vom 
Pays  de  Gex  bei  Divonne  bis  in  die  Umgebung  von  Diel 
ohne  Unterbruch  der  ganzen  Flanke  des  Jura  entlang. 
Die  bekanntesten  dieser  Brüche  sind  :  derjenige  von  La 
Violette  über  Arzier,  diejenigen  von  Saint  Georges.  Bon- 
villars und  Saint  Maurice,  von  Neuenburg  iVausevon, 
Pahya  etc.),  Le  Landeron,  Neuensladt,  Tuscherz,  Gold- 
berg  etc.  Der  «Marbre  hitaril»  i-t  ein  *clir 
dichtes  und  ziemlich  homogenes  Gestein 
von  gewöhnlich  etwas  gelblicher,  vielfach 
aber  auch  vollkommen  weisser  Farbe. 

hl  Im  Malm  oderobern  Jura  sind  die 
zur  Gewinnung  \on  Hau-  und  Bausteinen 
am  meisten  geschätzten  Schichten  von  Kalk- 
fels in  den  obern  Stufen  der  ganzen  Forma- 
lion vertreten.  So  linden  wir  im  l'nrtlandien 
grosse  Steinbruche  geöffnet  in  der  Umge- 
bung von  Neuenburg  (Fenin)  und  in  andern 
Teilen  dieses  Kantons,  wie  bei  l.es  Loges, 
Les  Hauts  Geneveys.  L  i  Joux  zwischen  Le» 
l'onts  und  La  Chaux  du  Milieu  ;  dann  auch 
bei  St.  Immer,  Lignieres,  Nods.  La  Beu- 
chenette etc. 

In  einem  etwas  tiefern  Horizont,  der  Stufe 
des  sog.  Kimeridge.  liegen  die  Steinbruche 
von  Sololhurn,  in  denen  seit  Jahrhunderten 
grosse  Mengen  von  Bausteinen  gewonnen 
worden  sinJ. 

Das  Seijuan  tritt  im  südlichen  und  zen- 
tralen Jura  in  wenig  mächtigen  B.inken  auf 
und  liefert  hier  auch  nur  wenig  Bauma- 
terial, während  im  Senuan  des  östlichen 
und    besonders  des  nordlichen  Jura  ge- 
waltige Mengen  von  Stein  gebrochen  wer- 
den, so  namentlich  in  der  Umgebung  von 
das  kleine  Thal  von  Lochhriick  auf  eine 
zwei  Kilometern  sozusagen  einen  einzigen 
Kin  Sequankalk  von  sehr  feinem 


laufen,  wo 
Lang  e  von 
Steinbruch  darstellt 
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Korn  und  leichter  Polierfahigkeit  gibt  auch  nahe  Reclere 
Anlas«  zu  einem  Steinbruchbelrieb. 

Während  der  untere  Malm  im  zentralen  und  östlichen 
Jura  durch  das  Auftreten  von  mergeligen  Schichten  cha- 
rakterisiert erscheint,  setzt  er  sich  im  nordlichen  Ab- 
schnitt des  Gebirges  im  Gegenteil  aus  oolithiachen  koral- 
logenen  Kalken  der  raurazischen  Fazies  zusammen.  Diese 
Schichten  bestehen  bald  aus  dichten  Kalken,  bald  aus  ei- 
nem porösen  weissen  Kalkstein  (Rauracien).  der  leicht  zer- 
sägt und  behauen  werden  kann.  Aeltere  Bruche  linden 
sich  bei  Soyhieres.  Hoggerwald  und  Movclier,  während  in 
neuerer  Zeit  die  Anhandnahme  eines  grossem  Betriebes 
bei  Kleinlützel  geplant  worden  ist.  Diese  korallogenen 
Kalke  zeichnen  sich  durch  die  nämlichen  Vorzüge  aus, 
die  den  ähnlichen  Steinen  französischer  Herkunft  (Cha- 
rentonay.  Savonniöres)  eigen  sind,  bieten  aber  noch  den 
weitern  Vorteil,  weniger  porös  zu  sein  und  mit  der  Zeit 
härter  zu  werden,  was  sie  gegen  Druck  2-Hmal  wider- 
standsfähiger macht,  als  es  der  Stein  von  Savonnieres  ist. 
Schon  die  Romer  bedienten  sich  ihrer  für  die  Bauten  von 
Augusta  Hauricorum,  wie  auch  in  Basel  zahlreiche  Bau- 
werke des  Mittelalters  aus  ihnen  bestehen.  Um  dem  Stein 
seine  ursprüngliche  weisse  Farbe  zu  erhalten,  pflegt  man 
ihn  mit  einem  Silikat  zu  imprägnieren,  welches  Ver- 
fahren von  ausgezeichnetem  Erfolg  ist. 


Steinbruch  van  l.aiiMO  um  HauptrugoDsleio' 

Zahlreiche  Steinbrüche  werden  im  Basler  und  Aargauer 
Jura  i lagern),  sowie  im  Kanton  SchalThauaen  betrieben, 
dienen  aber  meist  nur  dem  lokalen  Bedarf  und  liefern 
meist  nur  Haustpine. 

C)  Der  Dogger  oder  mittlere  Jura  bietet  in  seiner 
ganzen  obern  Stufe,  dem  Callovien,  einen  Kalkstein,  der 
atisgezeichnete  kleinere  Bausteine  liefert.  Ks  ist  dies  die 
sog.  Dalle  nacree.  ein  dünnhankiger  brauner  Kalkstein, 
der  häulig  zu  trockenen  Alpinauern  oder  zu  gewohnlichem 
Mauerwerk  verwendet  und  seit  der  grossen  Entwicklung 
des  Eisenbahnnetzes  auch  nach  entfernter  gelegenen 
Landesteilen  versandt  wird. 

Der  Haupt  rogenstein  (französisch  •  grande  oolithe  -  des 
mittlem  Dogger  (Bathonien)  liefert  gute  Hausteine,  da  er 
trotz  häutiger  Durchsetzung  mit  Spalten  in  ziemlich  mäch- 
tigen Banken  ansieht.  Spatige  oder  oolithischc  Kalke  die- 
ses Horizontes  werden  im  Kanton  Wandt  oberhalb  llaul- 
mes,  im  Neuenhiirger  Jura  in  der  Umgebung  der  Vue 
des  Alpes  und  von  Les  Convers,  sowie  an  zahlreichen 
Stellen  des  Berner,  Solothurner,  Aargauer  und  Basler 
Jura  gebrochen,  von  denen  wir  bloss  die  grossen  Stein- 
brüche von  Sulz  hinler  dem  Wartenberg  bei  Muttcnz 
nennen,  aus  denen  die  Stadt  Basel  einen  grossen  Teil 
ihrer  Mauersteine  bezogen  hat. 

Der  unlere  Dogger  (oder  Bajocieni  erscheint  als  Liefe- 
rant von  Bausteinen  von  nur  geringer  Bedeutung.  Immer- 
hin  ist  zu  erwähnen,  dass  in  seinen  dünnbankigen  Schich-  , 


ten  von  späligen  und  zum  Teil  kieseligen  Kalken  in  der 
Umgebung  der  Vue  des  Alpes  und  von  Les  Convers 
(Neuenburg)  grosse  Brüche  beirieben  werden.  Ander- 
wärts ist  dagegen  die  Stufe  zu  stark  mergelig,  um 
brauchbares  Baumaterial  liefern  zu  können. 

d)  Die  Trias  enthält  in  ihrem  mittleren  Abschnitt,  dem 
Muschelkalk,  einen  Horizont  von  gut  brauchbarem  Bau- 
stein. Im  Solothurner,  Berner,  Aargauer  und  Basier  Jura 
werden  auf  diesen  Stein  zahlreiche  Brüche  betrieben, 
die  zu  einem  grossen  Teil  aus  der  Zeit  der  Anfänge  des 
Eisenbahnbaues  datieren.  Eine  ganze  Reihe  solcher  Rrü- 
che  zieht  sich  zwischen  Koblenz  und  Äugst  der  Bahnlinie 
entlang,  so  namentlich  diejenigen  von  Koblenz,  FeUenau 
bei  Leuggern.  Kaislen,  Eiken,  Rheinfelden. 

Die  liniere  Stufe  der  Trias,  der  Buntsandstein,  der  im 
Grossherzogtum  Baden  und  im  Elsass  die  ihrer  Wider- 
standsfähigkeit wegen  so  bemerkenswerten  harten  Sand- 
sleine von  weinroter  Farbe  liefert,  ist  auch  im  Norden 
der  Schweiz  vertreten,  wo  er  sich  aber  auf  den  nordwest- 
lichen Abschnitt  des  Aargauer  Jura  beschränkt  und  nur 
in  seinen  obersten,  leicht  zerbröckelnden  und  daher  für 
Bauzwecke  unbrauchbaren  Schichten  ansieht. 

Alpen.  Bei  Collombey  im  Walliser  Rhonethal  bricht 
man  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  einen  dem  N  eo- 
k  o  m  angehörenden,  sehr  widerstandsfähigen  spätigen 
Kalkstein,  der  als  Hauslein  und  seiner  Polier- 
fähigkeit  wegen  auch  als  Marmor  Verwendung 
lindet.  Ein  ähnlicher  Kalk  wird  ferner  seit 
kurzer  Zeit  auch  etwas  über  dem  Dorf  Mas- 
songex  bei  Monthey  gewonnen.  Weilerhin  tre- 
ten Hausteine  der  Kreideformation  erst  wieder 
in  der  Zentral- und  Ostschweiz  auf.  Hier  sind  es 
die  dunkeln  oder  grauen  Urgonkalke  (Sch  ra  t- 
tenkalkl.  die  gute  Mauer-  und  teilweise  aurh 
Hausteine  liefern  und  längs  dem  Ufer  des 
Thunersees.  in  den  Steinbrüchen  von  Teil  i  am 
Alpnachersee,  bei  Hergiswil  und  Slansslad, 
sowie  längs  der  Axenstrasse  gebrochen  werden. 

Noch  zahlreicher  sind  aber  die  Steinbruche 
irn  Jurakalk,  besonders  im  Malrn,  der  bei  La 
George  nahe  Roche  'und  stellenweise  auch  in 
verschiedenen  Brüchen  längs  beider  Rhone- 
ufer  sehr  schone  Hausteine  loft  «  Marmor»  ge- 
nannt) geliefert  hat.  Ferner  wird  oberer  Jura- 
kalk im  Greierzerland  bei  Bataille  nahe  Bulle. 
Grandvillars  (jetzt  verlassen).  L«>ssoc,  Esta- 
vannens,  La  Tour  de  Treme  etc..  sodann  bei 
Chateau  d'Üex  im  Kanton  Waadl,  bei  Saanen 
und  für  lokale  Bedürfnisse  dem  ganzen  Sim- 
menthal  entlang  gebrochen,  ebenso  am  Ufer 
des  Brienzersees,  im  Über  Hasle  (Iscnbolgen, 
Husen  etc.).  Bedeutender  sind  die  Brüche  an 
der  Axenslrasse,  am  Ufer  des  Walensees  bei 
Quinten,  bei  Bärschis,  sowie  bei  Bagaz  und  Sargans.  Der 
grosse  Steinbruch  bei  Netslal  (Kanton  Glarus)  liegt  im  Ti- 
thon  und  liefert  keine  Bausteine,  indem  der  Kalk  an  Ort 
und  Stelle  gebrannt  und  an  grosse  Calciumkarbidfabriken 
abgeliefert  wird. 

Der  alpine  Dogger  und  der  obere  Lias  sind  im  all- 
gemeinen zu  mergelig,  so  dass  sie  kaum  auf  Hausteine 
hin  abgebaut  werden  können.  Dagegen  erscheinen  im 
mittlem  und  untern  Lias  der  f'räal|>en  prachtvolle 
Bänke  von  späligem  Gestein,  dessen  Farbe  durch  alle 
Nuancen  von  grau  bis  grün  und  rosarot  geht.  Es  ist 
dies  der  sog.  Marmor  vom  Mont  Arvcl.  der  dank  seiner 
Härte  und  Widerstandsfähigkeit  sich  weithin  eines  guten 
Rufes  erfreut.  Sein  dichtes  Gefuge  erlaubt  es,  ihn  als 
Marmor  zu  verwenden,  wie  die  grosse  Mächtigkeit  seiner 
einzelnen  Schichten  ihn  als  Haustein  ersten  Banges  er- 
scheinen lässt.  Die  vier  Steinbrüche  befinden  sich  am 
Fuss  des  Mont  Arvel  bei  Villeneiive.  Ein  ähnliches 
Lager  von  gleichaltrigem,  aber  eher  braun  gefärbten 
Kalkstein  steht  auch  nahe  dem  Schloss  Greierz  an.  wo 
man  es  abzubauen  versucht  hat.  Diese  eigenartige  Lias- 
fazies  tritt  in  scharfer  Umgrenzung  einzig  in  dem  Gebiet 
zwischen  dem  Greierzerland  und  der  schweizerischen 
Landesgrenze  westlich  vom  Grammont  auf.  wo  bei  Les 
Evonettes  (im  Wallis)  einst  noch  ein  anderer  Bruch  im 
Betrieb  stand.  Anderswo  bildet  der  Lias  einen  dunkel- 
grauen Kieselkalk,  der  sich  als  Haustein  weniger  eignet. 
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dafür  aber  (wie  z.  B.  in  den  Savoyer  Brüchen  von  Meil- 
lerie)  einen  prachtvollen  Mauerstein  liefert.  In  dieser  letz- 
lern Ausbildung  lindet  man  den  Lias  im  Kanten  Gebiet 
der  Präalpen,  wo  er  aber  bloss  für  die  rein  lokalen  Be- 
dürfnisse der  nächsten  Umgebungen  gebrochen  wird. 

Der  schwane  oder  dunkelgraue  Stein,  den  man  am 
Hügel  von  Saint  Triphon  im  Waadtländer  Hhonethal  in 
«ehr  grossem  Massstab  bricht,  gehört  der  Trias  an.  Die 
nahezu  horizontal  gelagerten  Schichten  erleichtern  hier 
die  Gewinnung  des  Steines  in  ausserordentlicher  Weise. 
Dieser  ist  sehr  feinkornig  und  lässt  sich  schön  polieren, 
weshalb  er  auch  Marmor  von  Saint  Triphon  genannt  wird. 
Drei  grosse  Brüche  liefern  hier  jährlich  eine  Menge  von 
nahezu  2UO0  m3  Hausteinen. 

3.  Marmor  heisst  im  weiteren  Sinn  jeder  Kalkstein 
von  dichtem  Gefüge,  der  der  Politur  fähig  ist.  Dn  engern 
Sinne  des  Wortes  versteht  man  sonst  unter  «Marmor* 
ausschliesslich  kristalline  Kalke  von  entweder  rein  weisser 
Farbe  oder  verschiedenen  Farbennüancen  und  mit  Adern. 
Jetzt  belegt  man  mit  der  Bezeichnung  •  Marmor»  alle  kri- 
stallinisch-körnigen Gesteine,  die  beim  SchlitT  eine  un- 
regelmässig  geäderte  Zeichnung  zeigen.  Daher  kommt  es 
auch,  dass  so  viele  Kalksteine  als  «Marmor»  in  den  Han- 
del kommen,  selbst  wenn  sie  zum  grössern  Teil  gar  nicht 
poliert  zu  werden  pflegen.  Eigentliche  Marmore  bricht 
man  in  der  Trias  über  Saillon  lim  Wallis),  wo  sich  das 
Gestein  durch  einen  grossen  Wechsel  der  abwechslungs- 
reichsten Farbentone  auszeichnet,  die  vom  reinen  Weiss 
zu  Grau,  Grun  und  Schwarz  spielen  und  dank  der  adern- 
förmigen  Verteilung  der  Tone  in  der  denkbar  eigentüm- 
lichsten Weise  miteinander  verschmelzen.  Es  werden 
hier  jahrlich  400  bis  TsJO  m<  Stein  gebrochen. 

Weisse  und  graugeäderte  Marmore  hat  man  an  einer 
grossen  Anzahl  von  Stellen  des  Wallis  und  anderer  Teile 
der  Alpen  ausgebeutet.  So  bei  La  Batiaz  nahe  Martigny, 
am  Mont  Chcmin.  in  der  Gondoschlucht  am  Simplonpass. 
am  Schaftelenstutz  bei  Gadmen  und  an  andern  Stellen 
des  Gadmenthales.  Am  Fuss  des  Untern  Grindelwald- 
gletschers ist  ein  ehemaliger  Bruch  auf  bunten  Marmor 
zum  Vorschein  gekommen,  der  im  18.  Jahrhundert  im 
Betrieb  gesunden  hatte  und  dann  vom  vorrückenden 
Gletscher  wieder  auf  lange  Zeit  Ittnaus  mit  Eis  überführt 
worden  war. 

Gewisse  Bänke  des  obern  roten  Kreidekalkes  der  Prä- 
alpen eignen  sich  dank  der  den  Fels  durchziehenden 
weissen  Adern  vorzüglich  zur  Verwendung  als  Marmor. 
Es  ist  dies  der  sog.  «Ghäble  rouge »  von  Yvorne.  Das 
nämliche  gilt  von  dem  den  Gipfel  der  beiden  Mythen  zu- 
sammensetzenden roten  Marmor,  der  in  einzelnen,  wahr- 
scheinlich als  Erratiker  oder  als  Absturzmaterial  zu  Thal 
gelangten  Blöcken  in  Schwyz  verarbeitet  worden  ist.  Alle 
schwarzen  Gesteine  von  genügend  feinem  Korn  können 
als  schwarze  Marmore  gelten,  so  die  schon  genannten 
Kalksteine  von  Saint  Triphon.  Bagaz  und  Barschis,  sowie 
die  gram-ch  Warzen  oder  schwarzen  Kalke,  die  man  früher 
bei  Lungern  und  im  ohern  Melchthal  gebrochen  hat. 

Der  mittlere  Lias,  dessen  Gesteine  in  den  Tessiner 
Alpen  von  roter  Farbe  sind,  wird  zwecks  Verwendung  als 
Marmor  bei  Arzo  und  bei  Besazio  im  südlichen  Tessin 
gebrochen.  Sehr  schöne  Marmorarbeiten  lassen  sich  auch 
ausführen  mit  den  bereits  erwähnten  grauen,  rosaroten 
oder  violetten  kristallinen  Spalkalken  des  Neokom  von  Col- 
lombey,  Massongex  und  des  mittlem  Lias  vom  Mont  Arvel. 

4.  Sandsteine  gehören  vornehmlich  der  Molasse 
des  Mittellandes  an,  finden  sich  aber,  in  allerdings  unter- 
geordneter Menge,  auch  im  Jura  und  in  den  Alpen,  hier 
in  der  Form  der  Flyschsandsteine.  Die  M  o I  a  s se Sand- 
steine lassen  sich  in  zwei  Gruppen  einteilen,  von  denen 
die  eine  die  ihres  geringen  Härtegrades  wegen  leicht  zu 
bearbeitenden,  die  andere  dagegen  die  durch  grosse  Härte 
sich  auszeichnenden  Steine  umfasst.  Jene  werden  vor- 
zugsweise zur  architektonischen  Ausschmückung  d<  r  Fas- 
saden und  im  Innern  der  Häuser  verwendet,  während 
man  die  harten  Sandsteine  zu  Treppenstufen,  Fensler- 
und  Türeinfassungen,  Bodenplatten  für  Korridore.  Keller 
etc.  verarbeitet.  Die  den  weichen  Molassegesteinen  an- 
haftenden Mangel  haben  aber  der  Verwendung  von  künst- 
lichen Zementsteinen  grossen  Vorschub  geleistet,  wie 
auch  die  Platten  aus  hartem  Sandstein  fast  überall  von 
den  Betonbuden  verdrängt  worden  sind.  Die  Zahl  der 
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verlassenen  Molasaebrüche  ist  heute  weitaus  grösser  als 
diejenige  der  noch  in  Betrieb  stehenden.  Je  nach  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  bestimmten  Stufen  der  Tertiärfonnation 
und  ihrem  regionalen  Vorkommen  weisen  die  Sandsteine 
ziemlich  verschiedene  Eigenscharten  auf.  Im  schweize- 
rischen Mittelland  unterscheiden  wir  folgende  Stufen  : 

a)  Obere  Süsswassermolasse  (oder  Üeninger  Stu- 
fe). Liefert  in  einigen  Brüchen  der  Kantone  Luzern.  Thur- 
gau  etc.  Sandsleine  von  guter  Qualität. 

b)  Marine  Molasse  (oder  helvetische  Stufe).  Hier 
müssen  zwei  verschiedene  Fazies  unterschieden  werden  : 
1 )  Graue  oder  graublaue,  homogene  Sandsteine  von  feinem 
Korn.  Sie  sind  in  Bänken  von  grosser  Mächtigkeit  ent- 
wickelt und  werden  in  zahlreichen  Sandsleinbruchen  des 
Freiburger,  Berner,  Aargauer,  Luzerner  etc.  Miltellandes 
abgebaut  und  zu  Hausleinen  verwendet.  —  2)  Harte  und 
grobkörnige  Sandsteine,  oft  nahezu  konglomeratisch  und 

i  reich  an  fossilen  Muschelschalen,  woher  der  Name  «  Mu- 
schelsandslein >  (in  der  Bodenseegegend  •  Seelalle»  ge- 
nannt). Vorherrschend  kieselig  und  mit  sehr  widerstands- 
fähigem Bindemittel.  Finden  Verwendung  zu  Treppen  - 

I  stufen,  Bodenplatten.  Strassenpllaster  etc. 

c)  Graue  Molasse  (langhische  oder  burdigalische 
Stufe).  Weicher  und  gewöhnlich  als  Baumaterial  nicht 
besonders  geschätzter  Sandstein  des  westlichen  Mittel- 
landes (Umgebung  von  Lausanne). 

d(  Subalpine  rote  Molasse  oder  Balligsandstein 
(unlere  aquitanische  Stufe).  Harte  Sandsteine  von  grauer 
oder  grünlicher,  seltener  rotlicher  Farbe.  Wechsel  lagernd 
mit  roigefärbten  tonigen  oder  sandigen  Mergeln.  Werden 
zu  Treppenstufen.  Hoden-  und  Mauerplatlen  etc.  ver- 
wendet. Die  obere  aquitanische  Stufe,  welche  die  terti- 
ären Lignitflöze  enttiält.  liefert  keine  zu  Bauzwecken 
geeigneten  Sandsleine. 

Endlich  bleiben  noch  die  harten  Flyschsandsteine 
der  alpinen  Begion  zu  erwähnen. 

Die  wichtigsten  Gegenden,  in  denen  Sandsteine  ge- 
hrochen werden,  sind  —  von  Westen  nach  Osten  auf- 
gezählt —  folgende : 

Auf  Genfer  Boden  wird  heutzutage  kein  Moluasebruch 
mehr  betrieben,  obwohl  solche  früher  bei  Berne*.  Choully 
etc.  bestanden  hatten.  Im  Waadlland  linden  sich  über 
das  Plateau  zerstreut  zahlreiche  kleine  Bruche  von  ganz 
untergeordneter  Bedeutung,  neben  denen  sich  der  guten 
Qualität  ihrer  Produkte  wegen  auch  noch  einige  etwas 
wichtigere  Betriebe  zu  hallen  vermocht  haben.  So  baut 
man  einige  mit  Nagelfluh  wechsellagernde  Sandstein- 
hanke  bei  Grandvaux  und  Le  liezaley  ab.  Nördlich  von 
Lausanne,  wo  einst  bei  Le  Mont  graue  untere  Meeres- 
molasse  gebrochen  wurde,  findet  man  jetzt  bloss  noch  die 
Bruche  vonCrissier,  sowie  weiter  nordostwärls  diejenigen 
von  Servion.  Uron,  Chesalles,  Chavannes,  Moudon  und 
Avenches.  Unter  dieser  grauen  Meeresmolasse  wurden 
früher  auch  noch  weichere  Sandsteine  der  langhischen 
Molasse  ausgebeutet. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Steinbrüche  im  Kanton  Frei- 
burg  gehört  teils  der  langhischen,  dann  aber  ganz  be- 
sonders der  marinen  Molasse  an,  so  diejenigen  von 
Beauregard  bei  Freiburg.  Coltens,  Arconciel.  Marl).  Grol- 
lev.  Nevruz,  Dudingen.  Murten  etc.  Auf  dem  Bücken  des 
das  rechte  Ufer  des  NeuenburKersees  begleitenden  Hügel- 
landes steht  Muschelsandstein  an,  der  in  der  Umgebung 
der  Tour  de  la  Moliere  in  zahllosen  Brüchen  (Bollion.  Le 
Soc.  Sery,  Chätillon.  Vounaise.  Hochemard  etc.)  ausge- 
beutet wird.  Neben  dem  Muschelsandstein  gewinnt  man 
hier  (am  Fuss  des  Vully  und  bei  Surpierre)  noch  einen 
ziemlich  harten  und  hinsichtlich  der  Widerstandsfähig- 
keit der  langhischen  Molasse  überlegenen  Sandstein. 
Muschelsandstein  wird  auch  bei  Brüttelen  im  Seeland 
gebrochen.  Die  subalpine  rote  Molasse  liefert  in  den  Um- 
gehungen von  Blonay.  Semsales,  Yaulruz.  Champolhey 
und  Marsens  sehr  geschätzte  Bausleine. 

Die  meisten  Brüche  auf  marinen  Molassesandstein  zählt 
das  Berner  MitleJIand,  so  bei  Ipsach,  Bolligen,  Albligen 
und  namentlich  hei  Ostermundigen.  Muschelsandstein 
wird  in  den  Brüchen  von  Thorherg,  Melchnau.  Oberburg 
i   und  Madiswil  gewonnen.  Im  Kanton  Aargau  bricht  man 
I  geschätzte  Sandsleine  bei  Brillnau,  Ober  Entfelden.  Grä- 
I   nichen.    Hendschikon.    Lenzburg,   Magenwil,  Oihmar- 
I   singen  etc.  Auf  Zürcher  Boden  werden  Molassebruche  bei 
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Raehenhülach.  Schwarzenbach  und  Meilen  betrieben.  Sehr 
zahlreich  sind  die  Brüche  auf  Molassesandstein  im  Kan- 
ton Luxem  und  /war  namentlich  bei  Willisau  (Sand- 
stein der  Oeninger  Stufet,  dann  Mecresmolasse  der  hel- 
vetischen Stufe  bei  Oierikon,  Root  und  im  Entlebuch. 
Zug  und  Sehwyz  weisen  weniger  Hrüche  auf  (Zugerkiemen. 
Walchwil,  Let/i.  Haselmatt.  Aegeri,  sowie  Schindellegi, 
Wollerau,  Kinsiedeln  und  Räch  am  Zürichsee),  die  zudem 
fast  ausschliesslich  der  Deckung  des  eigenen  lokalen  Be- 
darfes dienen.  Am  bedeutendsten  ist.  nach  dem  Kanton 
Hern,  die  Ausbeute  von  Molasse  im  Kanton  St.  (lallen, 
wo  Holligen,  St.  Margrethen,  Wienachten,  Grub.  Staad 
und  Hheincek  die  wichtigsten  Stellen  für  die  Gewinnung 
von  feinkörnigen  Sandsteinen,  wie  auch  von  »SeelafTe» 
sind.  Die  Menge  des  in  diesem  Kanton  jährlich  gebro- 
chenen Steines  wird  auf  über  40000  m1  geschätzt. 

Die  Flyschsandsteine  des  alpinen  Gebietes  geben  trotz 
ihrer  Vortrefflichkcit  nur  gelegentlich  Anlas«  zu  Stein- 
bruchbetrieben, wie  z.  B.  hei  Broc  und  PlafTeien  im  Kan- 
ton Freiburg. 

Den  Sandsteinen  lässt  sich  die  miozane  Nagellluh  der 
subalpinen  Hegionen  anreihen,  die  als  guter  aber  schwer 
zu  bearbeitender  Haustein  bei  Sigriswil  im  Kanton  Bern, 
Hüllestein  im  Kanton  Zürich.  Dagersheim  im  Kanton  St. 
Gallen  und  Herisau  gebrochen  wird.  Das  rot-violette 
Konglomerat  des  Vernicano  oder  Sernifites  (Oberkarhon. 
Permi  baut  man  bei  Ennenda  im  Kanton  Glarus  ab.  Eine 
schiefrige  Varietät  des  Verrucano  wird  bei  Mels  im 
St.  Galler  Oberland  gebrochen. 

5.  Tuffe,  d.  h.  Ablagerungen  und  Inkrustationen  von 
kalkhaltigen  Quellwässern  sind  an  zahlreichen  Stellen 
vorhanden,  werden  aber  gewöhnlich  nur  in  beschränktem 
Mass  gebrochen,  da  man  über  die  geringere  oder  grössere 
Ausdehnung  des  Lagers  meist  im  Unklaren  ist  und  nur 
wenige  dieser  Vorkommnisse  einen  Grossbetrieb  gestatten 
würden.  Trotzdem  wird  der  Tuff  seines  geringen  Ge- 
wichtes und  »einer  Eigenschaft  als  schlechter  Wärme- 
leiter wegen  als  Baumaterial  sehr  hoch  eingeschätzt.  Man 
gewinnt  ihn  heule  noch  an  folgenden  Stellen:  bei  Mont- 
cherand  und  unterhalb  Bretonnteres  im  Kanlon  Waadt: 
bei  Corpataux  im  Kanton  Freiburg ;  im  Kanton  Bern  bei 
neichenstein  im  Simmenlhal,  Reichenbach  im  Frutigland, 
bei  Torfen,  Leuzingen,  Walkringen,  Duftbach  nahe  Grin- 
delwald und  Kehrsatz ;  in  25  Gemeinden  der  Kantone 
Aargau  und  Sololhurn,  so  z.  B.  Leutwil,  Sarmensdorf, 
Wislikon  und  Zetzwil  (im  Aargau),  sowie  Mümliswil- 
Ratniswil  (im  Kanton  Sololhurn) ;  bei  Schongau  und  Zell 
im  Kanton  Luzern  ;  Flurlingen  bei  Schaffhausen  ;  im  Kan- 
ton St.  Gallen  hei  Niederhelfentswil,  Uhingen  und  Kazen- 
heid  ;  in  der  •  Hölle»  bei  Baar  (Kanton  Zug),  bei  Tarasp 
in  Grauhiinden  und  bei  Cantone  nahe  Hancate  im  Tessin. 

6.  SchieTer  treten  ausschliesslich  in  den  Alpen  auf, 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  nur  solche  Felsarten  sich 
in  genügend  dünnen  Hanken  und  Platten  absondern,  die 
einem  sehr  starken  Druck  unterworfen  gewesen  sind, 
wie  dies  in  den  Alpen  ja  tatsächlich  der  Fall  war.  Zur 
Erlangung  von  Blatter-  oder  Schieferstruklur  durch 
starke  Auswalzung  eignen  sich  in  erster  Linie  ehemals 
tonige  oder  zum  mindesten  mergelige  Gesteine,  und  von 
diesen  wieder  am  besten  die  an  Kalksubstanz  ärmsten 
Tone,  die  zu  gleicher  Zeit  sich  zu  den  sowohl  gegen  me- 
chanische als  atmosphärische  Einflüsse  widerstandsfähig- 
sten Schiefern  umbilden.  Wie  die  Tongesteine  sind  auch, 
die  verschiedenen  Schiefer  nicht  alle  gTeichen  Alters.  Zur 
Schieferbildung  eignen  sich  hauptsächlich  die  Mergel 
und  Tone  des  Karbon,  des  Lias  und  des  Doggers,  des 
Oxford  und  endlich  diejenigen  des  Flysch.  Am  vorzüg- 
lichsten sind  die  Karbonschiefer,  weil  sie  keinen  kohlen- 
sauren Kalk  enthalten  und.  als  Dachschiefer  verwendet, 
weder  verwittern  noch  die  Farbe  wechseln,  d.  h.  ihren 
dunkeln  Ton  beibehalten,  während  die  Kalkschiefer  mit 
der  Zeit  eine  sehr  charakteristische  hellgraue  Färbung 
annehmen.  Zur  Verwendung  kommen  die  Schiefer  als 
beliebtes  Material  zum  Eindecken  der  Dächer,  als  dicke 
Platten  für  architektonische  Arbeiten  und  endlich,  wenn 
sie  sehr  glatt  sind  oder  gehobelt  und  gedreht  werden 
können,  als  Schreibtafeln  und  Griffel. 

Im  Wallis  werden  die  Karhonschiefer  im  ganzen  Gebiet 
von  Salvan  und,  auf  der  andern  Seite  der  Rhone,  bei 
Dor^naz-Outre  Rhone  gebrochen.  Man  unterseheldet  hier 
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eine  schwarze  und  eine  viel  stärker  kristalline  graue 
Sorte.  Dem  Karbon  gehören  auch  die  zeitweise  in  der 
Nähe  der  Mayens  de  Sion,  von  Nendaz  und  Plan  Baar 
betriebenen  Schieferbrüche  an.  während  diejenigen  von 
Sembrancher,  Orny,  Saxon  und  Levtron  jurassischen  Al- 
ters (Lias,  Dogger  und  Oxford)  sind.  Die  zahlreichen 
Schicferbrüche  des  Oherwallis,  namentlich  diejenigen  dea 
Brigerberges,  sind  sog.  Glanzschiefer  von  wahrscheinlich 
ebenfalls  jurassischem  Alter. 

Die  sehr  wichtigen  Schieferbrüche  des  Thaies  von  Fru- 
ligen.  die  in  der  Zahl  von  etw.i  15  erst  seit  rund  30 
Janren  im  Betrieb  stehen,  liegen  im  Flysch  der  Niesen- 
zone  und  liefern  einen  jährlichen  Ertrag  von  über  31300 
Tonnen.  Der  einst  bei  Cnlerheid  in  der  Nähe  von  Mei- 
ringen  und  bei  Lungern  gebrochene  Schiefer  gehört 
wahrscheinlich  der  Juraformation  (Oxfordstufe)  an. 

Im  Flysch  liegen  auch  die  grossen  Schieferbrüche  dea 
Glarner  Sernfthales.  die  das  Gebirge  in  der  Umgebung 
von  Engi  I Plattenberg).  Malt  und  Elm  (Tschingel) 
ansehneiden.  Der  erste  Betrieb  datiert  hier  schon 
au«  dem  Jahr  1»*T>.  In  den  sechs  heutigen  Brüchen  werden 
jährlich  rund  3000  Tonnen  Schiefer  gewonnen.  —  Der 
Kanton  St.  Gallen  hat  bloss  einen  einzigen  Schieferbruch, 
bei  Vadura  über  Präfers,  der  im  Flysch  liegt  und  einen 
jährlichen  Ertrag  von  800-1000  tn3  ergibt.  In  Graubünden 
verwendet  man  einen  Glimmerschiefer  (Abbau  im  Fex- 
thal des  Ober  Engadint  und  einen  violetten  Vernicano- 
schiefer  (Abbau  in  der  Umgebung  von  Truns). 

Schieferplatten  von  grossen  Dimensionen  gewinnt  man 
im  Besonderen  bei  Sembrancher  und  Saxon  in  den  dem 
eigentlichen  Schiefer  aufgelagerten  Schichten  (Hobelung 
wegen  der  Quarznatur  dea  Gesteins  nicht  zulässigi.  dann 
bei  Frutigen  und  im  Glarnerland  (künstlich  geglättete, 
prachtvolle  Platten  und  Tafeini,  sowie  auch  bei  Avers  in 
Graubünden  («i  Leptynit»  genannter  weisser  Quarzfels). 

7.  Pflastersteine  werden  nur  ausnahmsweise  beson- 
ders gebrochen,  indem  man  sie  meist  als  Nebenprodukt 
in  den  grossen  Brüchen  auf  Baustein  gewinnt,  wo  man 
sie  aus  den  Abfällen  von  geeignetem  Kaliber  herstellt. 
Derart  produziert  man  Pflastersteine  bei  Le  Bouveret 
(roter  Molassesandsleint  und  Saint  Gingolph  ( Flyachsand- 
steinj,  in  der  Umgebung  von  Vcvev  unu  La  Tour  de  Peilz, 
dann  besonders  bei  Attalen*  (ebenfalls  roter  Molasaesand- 
stein).  In  der  Ostachweiz  verwendet  man  zu  diesem  Zweck 
die  Kieselkalke  des  Neokom  bei  Weesen  und  Alpnach. 
Auch  der  Kalkstein  von  Meillerie  und  vom  Moni  Arvel 
bei  Villeneuve  ist  als  Material  zur  Sirassenpfläslerung  be- 
nutzt worden,  doch  haftet  den  Kalksteinen  der  grosse 
Fehler  an,  dass  sie  infolge  der  Abnutzung  sehr  glatt 
werden.  Bei  Basel  zieht  man  mit  Haken  die  kristallinen 
Geschiebe  (Granite,  Porphyre  etc.)  aus  dem  Rheinbett, 
um  sie  zu  Pflastersteinen  zu  verarbeiten. 

8.  Ofen-,  Gilt-  oder  Lavezstein.  der  sich  zum  Bau 
von  Offen  aller  Art  eignet,  begleitet  stets  die  Serpentin- 
lager und  findet  meist  nur  in  einem  lokal  beschränkten  Ge- 
biet Verwendung.  Am  bedeutendsten  sind  die  Brüche  im 
Bagnesthal  (Wallis),  dann  auch  diejenigen  um  Evolcna  im 
Kringerthal,  im  Simplongebiet,  im  Oberwallis  (Ulrichen), 
im  Binnenthal  etc.  In  den  Bündner  Alpen  liefert  das  Vor- 
derrheinthal zwischen  Truns  und  Tschamutt  (namentlich 
die  Umgebung  von  Disenlis)  Material  zu  jährlich  etwa  300 
Oefen.  Kleinere  Brüche  finden  wir  auch  im  Engadin 
(Pontresina). 

9.  Asbest.  Dieses  fasrige  Mineral  hat  seit  einiger  Zeit 
eine  riemlich  grosse  Bedeutung  erlangt,  wird  aber  bei 
uns  nur  wenig  gewonnen.  Man  hat  es  eine  zeillang  am 
Geisspfad  im  Binneuthal  und  auf  der  Alp  Quadrats  im 

I  Puschlav  abgebaut.  Obwohl  in  der  Schweiz  an  zahlreichen 
Stellen  Asbestlager  bekannt  sind,  erscheint  doch  ihr  Ab- 

:  bau  wegen  der  unregelmässigen  Zusammensetzung,  Struk- 
tur und  Lagerungsverhältnisse  dieses  Mineralea  zu  ge- 
wagt Am  bekanntesten  sind  die  Vorkommnisse  im  Thal 
der  Visp,  im  Maderanerthal  und  um  Andermatt.  Ver- 
wendet wird  der  Asbest,  in  Verbindung  mit  Zement,  zur 

|  Herstellung  von  künstlichen  Schiefern  (Eternit),  sowie 
von  Platten  und  Quadern  (Asbestil). 

10.  Mineraldünger;  F.rden  zur  Rodenverbesse- 
ru  n  g.  Phosphatlager  besitzt  die  Schweiz  keine.  Dagegen 
hat  langjähriger  Brauch  gewisse  Mergel  von  verschiede- 
nem geologischen  Aller  /u  Düngemitteln  gestempelt,  die 
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Her  Landwirt*  allgemein  verwendet.  Diese  Mittel  haben  j 
wohl  mehr  nur  den  Zweck,  den  Boden  zu  verbessern,  da  I 
bisher  noch  durch  keine  Analyse  ein  Gehalt  an  Phos-  j 
phaten  nachgewiesen  worden  ist.  Damit  soll  aber  nicht 
gesagt  sein,  das»  ein  solcher  nicht  möglich  wäre,  wie  ja 
auch  gewisse  Mergel  durch  ihren  Gipsgehalt  und  andere 
durch  ihre  bituminösen  Einschlüsse  einen  gewissen  Wert 
als  Düngemittel  besitzen.  Zum  genannten  Zweck  ver- 
wendet man  im  ganzen  Waadtländer  und  Neuenhurger 
Jura  die  Hauterivemergel  des  mittlem  Neokom  und.  sel- 
tener, auch  die  Argovienmergel.  Dem  nämlichen  Zweck 
dienen  in  der  Gegend  von  Montperreux  und  der  Tete  de 
Hang  die  weissen  Balhonienmergcl  (obere  Furcilmergel). 
Im  östlichen  und  nordlichen  Jura  übernehmen  diese  Holle 
die  lokal  « Niet  n  genannten  schwanen  Glimmcrmergel 
des  Bajocien  und  des  obern  Lias.  Mergelgruben,  die  fast 
ausschliesslich  nur  für  den  lokalen  Bedarf  ausgebeutet 
werden,  linden  sich  im  Aargauer,  Basler  und  Solothurner 
Jura  in  grosser  Anzahl. 

11.  K  i es  und  Sand  kommen  fast  immer  zusammen  vor, 
und  zwar  entweder  im  selben  Lager  innig  gemischt  oder 
dann  in  aufeinanderfolgenden  oder  wenigstens  nicht  weit 
voneinander  entfernten  Schichten.  Nicht  weniger  häufig 
erscheinen  Kies  und  Sand  auch  mit  tonigen  Ablagerungen 
vergesel  Ischaftet . 

Die  mit  Sand  vermengten  Kiese  dienen  zur  Herstellung 
von  ßetonarbeiten,  während  Sand  allein  zu  Mörtel  oder 
für  Zementarbeiten  verwendet  wird.  Im  Hohzustand  ver- 
wendet man  den  Kies  besonders  auch  als  Schottermaterial 
für  Strassen  und  zur  Verfestigung  de- Schienenunterhaues 
der  Eisenbahnen.  Gewonnen  werden  Kies  und  Sand 
hauptsächlich  in  den  von  Gletschern,  Wildbächen,  Flüssen 
und  in  Seen  abgesetzten  Bildungen,  wie  solche  t.  Ii. 
Schuttkegel.  Stirn-  und  Seitenmoränen,  lluvioglaziale 
Schotter  .  tc,  die  alle  im  schweizerischen  Mitteilend  so 
stark  verbreitet  sind,  darstellen.  Den  gleichen  Zwecken 
dient  oft  auch  das  eckige  und  kantige  Material  von  kal- 
kigem Sturzschutt,  sowie  der  Abraum  von  Steinbrüchen. 

Es  ist  nicht  möglich,  an  dieser  Slelle  alle  Kies-  und 
Sandgruben  namentlich  aufzuzahlen.  In  besonders  gros- 
ser Anzahl  finden  sie  sich  im  Mittelland,  wo  die  Thälcr 
mit  ausgedehnten  Decken  von  lluvioglazialen  Schotlern 
und  Alluvionen  überführt  sind  und  die  grossen  Moränen- 
wälle der  eiszeitlichen  Gletscher  liegen.  Längs  dem  Jura- 
gebirge sind  die  stark  kieseligen  und  daher  ein  ausge- 
zeichnetes Material  liefernden  Moränen  des  ehemaligen 
Hhonegleutchers  stark  mit  jurassischen  Kalkgerollen  ver- 
mengt. Lokale  jurassische  Moränenablagerungen  werden 
hei  Loinsins.  Haulmes  und  Böle,  im  Val  de  Huz  etc.  aus- 
gebeutet. Die  Zusammensetzung  solcher  Kies-  und  Sand- 
lager erscheint  also  durch  den  Ort  ihrer  Herkunft  ehenso 
sU»rk  bedingt  als  durch  die  Art  und  Weise  ihrer  Sedi- 
mentation. 

Da  mit  Bezug  auf  Kies  und  Sand  die  lokalen  Bedürfnisse 
in  der  Heitel  den  Ausschlag  geben,  nimmt  jeder  Indu- 
strielle. Unternehmer  oder  Privatmann  diese  Materialien 
meist  da,  wo  sie  gerade  vorkommen.  So  zählen  denn 
auch  die  alten  und  neuen  Sand-  und  Kiesgruben  im 
Mittelland  nach  Hunderten.  Sie  sind  über  das  ganze  weite 
Gebiet  verteilt,  das  von  den  mächtigen  lakuslren  Kies- 
terrassen  um  den  Genfersee  bis  zu  den  Ufern  des  Boden- 
sees  mit  bedeutenden  Decken  von  glazialen  und  fluvio- 
glazialen  Kiesen  überführt  ist.  In  den  beiden  tieT  einge- 
schnittenen Thälern  der  Rhone  und  des  Hheins  liefern 
die  die  flache  Thalsohle  bis  zum  Genfersee  einerseits  und 
zum  Bodensee  andrerseits  auskleidenden  Alluvionen  na- 
mentlich einen  vorzüglichen  Kieselsand,  der  durch  direk- 
tes Ausheben  aus  dem  Hoden  gewonnen  werden  kann. 
Nahe  der  Rhonemündung  holt  man  mit  Baggern  einen 
prachtvoll  gewaschenen  Sand  herauf,  der  dann  auf  Last- 
schiffen nach  allen  Uferorten,  besonders  Genf,  verbracht 
wird.  Diesen  Sandstein  verarbeitet  ferner  zu  armierten 
Baumaterialien  eine  ebenfalls  nahe  der  Rhonemündung 
stehende  neue  Fabrik.  Zum  nämlichen  Zweck  werden  in 
der  Leventina  auch  die  Alluvionen  des  Tessin  abgebaut. 

Die  sehr  bedeutenden  Sand-  und  Kiesablagerungen  ver- 
schiedener Stellen  des  Mittcllandes  haben  Veranlassung 
zur  Entstehung  einer  blühenden  Industrie  gegeben,  die 
sich  mit  der  Herstellung  von  Baumaterialien  in  Beton 
und  Zement,  wie  Fenster-  und  Türeinfassungen.  Platten. 


Treppenstufen.  Geländern  etc..  Abzugs-  und  Wasserlei- 
tungsröhren. Rinnsteinen,  Backsteinen  und  Ziegeln  be- 
schäftigt. Die  bekanntesten  dieser  Fabriken  sind  diejeni- 
gen von  Auhonne-Allaman.  Renens,  Yverdon,  Lyss,  Laufen. 
Aarau  etc.  Eine  oder  mehrere  Fabriken  dieser  Art  weist 
zudem  fast  jede  bedeutendere  Ortschaft  auf.  Früher  ver- 
wendete man  zu  den  angefühlten  Zwecken  namentlich 
gebrannten  Kalk,  während  jetzt  der  Gebrauch  de*  na- 
türlichen Portlandzementes  vorherrscht,  was  den  Erzeug- 
nissen die-cr  Zukunfisindustrien  sehr  zu  gute  kommt. 

Die  Baumaterialien  und  die  für  den  Bedarf  der  Landwirt- 
schaft zur  Verwendung  kommenden  Produkte  des  Mine- 
ralreiches, von  denen  wir  bisanhin  gesprochen  haben, 
können  im  Hohzustand  und  ohne  weitere  Umformung 
( mechanische  Arbeit,  wie  Zerkleinerung.  Zurüstung  zu 
Hausteinen  etc..  ausgenommen) nutzbar  gemacht  werden. 
Ks  hleibt  uns  noch  übrig,  eine  Anzahl  von  Materialien 
aufzuzählen,  die  vor  ihrer  Verwendung  im  Baugewerbe  etc. 
einer  olt  ziemlich  verwickelten  industriellen  Umformung, 
d  h  einer  •  Fabrikation«  unterzogen  werden  müssen.  An 
ihren  Abbau  knüpft  Bich  somit  immer  die  Einrichtung 
von  mehr  oder  minder  nahe  gelegenen  industriellen  Be- 
trieben, in  denen  das  Rohprodukt  verarbeitet  wird. 

12}  Lehme  oderTone  zur  Herstellung  von  Backsteinen, 
Zi-  geln  und  Töpferwaren  sind  in  den  verschiedenen 
Gegenden  der  Schweiz,  namentlich  aber  im  Miltelland, 
sowie  in  und  um  den  Jura  ausserordentlich  stark  ver- 
breitet. Es  erklärt  sich  dies  aus  der  Art  der  Zusammen- 
setzung des  Bodens  dieser  Gebiete,  indem  hier  das  solches 
Rohmaterial  zu  liefern  fähige  Erdreich,  besonders  in  den 
oberflachlichi'n  Diluvialbildungen,  vorherrscht. 

Die  Tone  (Ton,  Lehm.  Letten,  Leimen)  verdanken  ihre 
Entstehung  fast  ausnahmslos  der  Verwitterung  und  dem 
Zerfall  von  Felsarien,  sowie  der  Ablagerung  der  Detri- 
tusmassen im  Wasser  (was  am  heutigsten  drr  Fall  ist) 
oder  nach  einem  Transport  durch  Winde  im  Trocknen. 
Es  sind  Tonerdesiii kale  von  wechselnder  Zusammen- 
setzung und  mit  mehr  oder  minder  bedeutenden  Zusätzen 
fremder  Natur,  wie  Kalk,  Kieselsäure  etc.  Ebenso  wechsel- 
voll ist  auch  das  geologische  Alter  der  Tone.  Man  findet 
sie  in  den  marinen  Sedimenten  des  Jura  und  der  Kreide, 
sowie  den  marinen  oder  Süsswasserbihlungen  des  Ter- 
tiärs, am  häufigsten  jedoch  im  diluvialen  Gletscherschutt 
und  den  rezenlen  Alluvionen.  Es  erscheint  vorteilhaft,  die 
in  der  Industrie  verwendeten  Tone  nach  ihrem  geologi- 
sch- n  Alter  genau  auseinanderzuhalten,  da  ihre  menr 
oder  minder  vollkommene  Reinheit  damit  eng  zusammen- 
hängt. 

Jurassische  und  kretazische  Tone.  Die  ton- 
halligen Jura-  und  Kreidegesteine  sind  in  der  Regel  zu 
stark  kalkig  und  auch  zu  haltbar,  um  wirklich  als  Tone 
verwendet  werden  zu  können.  Dagegen  gibt  ihre  mit  Aus- 
waschung und  Entkalkung  verbundene  obertlai-hliche  Ver- 
witterung Anlass  zur  Entstehung  einer  grossen  Anzahl 
von  Tonlagern,  die  wir  noch  zu  erwähnen  haben  werden. 
Vollkommen  reinen  plastischen  Ton  liefert  die  jurassi- 
sche Xlbienstufe,  in  der  bei  Noirvaux  Dessus  nahe  Sainte 
Croix  eine  Tongrube  abgebaut  wird. 

Tertiär.  Eine  grosse  Anzahl  von  Molasseschichten 
aller  Horizonte  besitzt  diejenige  Zusammensetzung  und 
Kfinsistenz,  die  zu  ihrer  Verwendung  in  der  Tonwaren- 
induslrie  geeignet  sind.  Eozäne  Hohnerztone  gewinnt 
man  im  Berner.  Solothurner.  Aargauer  und  Basler  Jura, 
sowie  am  Randen  im  Kanton  Schallhausen.  —  Im  untern 
Oligozän  (tongiische  Stufe)  sind  geöffnet  die  Gruben  von 
Bonfol  und  Laufen  im  Hemer  Jura,  sowie  diejenigen  von 
Allschwil  in  Basel  Land.  -  Oberes  Oligozän  (aquitanische 
Stufe):  Grauer  oder  gelber,  mergeliger  Ton  von  Paudex. 
-  Unteres  Miozän  llanghische  Stufei:  Münster  im  Berner 
Jura.  —  Oberes  Mioznn  (Oeninger  Slufe):  Käpfnach, 
Lulingen  und  Boppelsen  im  Kanton  Zürich. 

In  den  quartaren  oder  diluvialen  Glazialhildungen 
findet  sich  die  grosse  Mehrzahl  aller  Tonlager,  die  nach 
mehreren  verschiedenen  Fazies  unterschieden  werden 
können  : 

a)  Grundmoräne  mit  geschrammten  Geschieben  ;  grauer, 
wenig  sandiger  Ton:  Versoix,  Bellevue  und  Hermance  im 
Kanton  Genf,  Buchillon  in  der  Waadt,  Adctswil  und 
Kappel  im  Kanton  Zürich.  Ntighofen.  Langacker.  Moos- 
rüli  und  Mcttli-n  im  Kanton  Thurgau.  Hierher  gehören 
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auch  viele  Tonisger  de«  Aargaues  und  des  Kanton»  Dem. 
sowie  fast  alle  Freiburger  Lager. 

Ii)  Die  subglazialen  Bl.ittertone  stellen  einen  fein  ge- 
schichteten Ton  von  grauer  Farbe  dar,  dessen  I  ager  aus 
ungezählten  dünnen  Ton-  und  Schlammschichten  »ich 
zusammensetzen :  Bussigny  und  Renens  im  Kanton  Waadt. 
Dies«  Hlattertone  werden  oft  mit  dem  lakustre  n  Ton  ver- 
wechselt, von  dem  sie  in  ihrem  Habitus  allerdings*  kaum 
verschieden  sind. 

Tone  von  rezenter  Bildung  sind  :  a)  Der  in  Seen 
abgesetzte  lakustre  Tun.  der  in  »ei nein  Habitus  fast  ganz 
mit  den  Blältertonen  übereinstimmt,  aber  organische 
Ueberreste  einschliesst :  Morgen  und  Kclcpens  in  der 
Waadt.  La  Sauge  im  Kanton  Freiburg,  Bonstelten  und 
Rüschlikon  im  Kanton  Zürich. 

b)  Alluvialer  Ton,  entstanden  durch  Kolmalion  der 
seitlich  eines  Flusslaufes  sich  hinziehenden  Landstriche 
infolge  periodisch  wiederkehrender  Ueherschwemmun- 
gen :  Saint  Triphon  in  der  Waadt.  Vouvry  im  Wallis,  i 
Lager  nördlich  von  Bussigny  und  Lager  von  Chavomay  : 
(Waadt),  zahlreiche  Lager  im  Heussthal  bei  Rickenbach 
und  Ariatau-Althäusern  ;  Meienberg  und  Frauenthal  bei  ' 
Cham ;  Thaingen  und  Klettgau  im  Kanton  Schallliausen. 

c)  Gehängelehm,  entstanden  aus  der  Verwitterung  der 
Felsschichlen  und  der  Abspülung  der  Materialien  uurch 
das  Regen wasser  an  den  wenig  geneigten  Hängen  von 
Anhohen  jeden  geologischen  Aller«,  wird  seiner  wech- 
selnden Zusammensetzung  und  der  Unregelmässigkeit 
der  l^ger  wegen  nur  selten  abgebaut. 

d)  Der  Losslchin  ist  ein  stets  gelber,  leichler  und  unge- 
schichleter  Niederschlag,  der  auf  Moränen  oder  altern 
Bildungen  aufruhl.  Kr  wird  als  atmosphärischer  Slaub 
gedeutet,  der  vom  Wind  transportiert  und  abgesetzt  wor- 
den ist.  In  der  Umgehung  von  Basel,  sowie  längs  dem 
Rheinthal  und  dem  Thal  der  Aare  bis  über  Aarau  hinauf 
sehr  verbreilet. 

Ks  kommen  nun  natürlich  nicht  allen  diesen  Tonbil- 
dungen die  nämlichen  Eigenschaften  zu,  und  nur  wenige  i 
erscheinen  unmittelbar  und  ohne  weitere  Verarbeitung 
als  Rohmaterial  für  die  Herstellung  von  keramischen 
und  feinen  Töpferwaren  geeignet.  Selbst  für  gewohnliche 
Produkte,  wie  Ziegel,  Backsteine  oder  liodenplalten.  muss  , 
das  Toninaterial  durch  Vornahme  von  Mischungen  mit 
andern  Substanzen  oder  wenigstens  durch  geeignete  Ver- 
arbeitung zu  einer  mehr  homogenen  Masse  umgestaltet 
werden.  Die  feine  Töpferei,  Keramik  und  Fayencefabri- 
kation, bedarf  vielfach  eines  Rohmaterials .  das  von 
langer  Hand  für  seinen  Zweck  vorbereitet  und  durch  Ver- 
setzung mit  andern,  meist  aus  dem  Ausland  eingeführten 
Substanzen,  geeignet  gemacht  weiden  muss.  Raher  sind 
denn  auch  solche  Fabriken  nicht  immer  an  die  unmittel- 
bare Nähe  des  Tonlagers  gebunden.  Das  lokale  Gebunden- 
sein erscheint  dafür  aber  als  Regel  für  die  Industrien, 
die  sich  mit  der  Herstellung  von  gewöhnlichen  Töpfer- 
waren. Drainage-  oder  Leitungsrohren,  Hohl-  oder  Voll- 
ziegeln, Backstein. n  etc.  befassen.  Hier  zwingen  die 
Transportkosten  für  die  Beschallung  des  Rohmateriales 
den  Fabrikanten,  sein  Unternehmen  in  nächster  Nähe  des 
auszubeutenden  Ton  Ingers  anzulegen.  Daher  weisen  auch 
die  an  Tonlagern  reichsten  Gegenden  die  grosste  Anzahl 
von  Ziegeleien  auf.  Wir  müssen  uns  auch  in  dieser  Hin- 
sicht darauf  beschränken,  nur  einige  der  hervorragendsten 
Betriebe  zu  nennen.  Nyon  und  Thun  (Ht  imberg)  sind 
durch  ihre  feinen  Töpferwaren  (sog.  Favencewaren)  und 
kunstkeramischen  l'roduktc  b«  kannl.  wahrend  die  Gegend 
von  Pruntrut  iBonfol)  schon  von  alters  her  durch  ihn' 
gewöhnlichen  Töpferwaren  (sog.  Prunlrutergeschirr)  und 
Aarau  durch  seine  Wasserleitungsröhren  einen  guten  Ruf 
besitzen.  Die  grosse  M-  hr/ahl  der  Fabriken  widmet  sich 
aber,  namentlich  in  den  Gegenden,  wo  gute  natürliche 
Steine  entweder  fehlen  oder  dann  zu  teuer  zu  stehen 
kommen,  der  Herstellung  von  Backsteinen  und  Ziegeln.  { 
Im  Mitteilend  hulte  einst  sozusagen  jedes  Dorf  seine 
Ziegelei  und  st  ine  Lehmgrube,  \iele  dii  «er  lokalen  Indu- 
strien sind  dann  mit  zunehmender  Entwicklung  des 
Eisenbahnnetze«,  sowie  mit  der  Vervollkommnung  des 
mechanischen  Beiriehes  und  der  Notwendigkeit  der  Be- 
schallung von  ausreichender  Triebkraft  verschwunden 
und  haben  modernen  FLtblissementen  Platz  gemacht,  die 
ober  eine  genügende  Triebkraft  verfügen  und  in  der  Nähe 


einer  Bahnstation  liegen,  die  ihnen  eine  bequeme  Ver- 
sendung ihrer  Produk.e  und  Beschallung  des  notwendigen 
Brennmaterials  e  laubt. 

So  drangen  sich  denn  die  Ziegeleien  unseres  Landes  in 
den  westlichen  und  nördlichen  Kantonen  längs  der  Ver- 
kehrswege und  inmitten  der  reichsten  Tonlager  von  jeg- 
licher Qualität  naturgemäss  am  dichtesten  zusammen.  An 
erster  Linie  steht  in  dieser  Hinsicht  der  Kanton  Aargau, 
der  nicht  weniger  als  DO  Gemeinden  mit  Tonlagern  und 
Ziegeleien  oder  Backsleinfabriken  zahlt.  Ks  folgen  die 
Kantone  Zürich  mit  Abbau  von  Lehmgruben  in  mehr  als 
70  Gemeinden,  Bern  (48).  Solothura  (29).  Luzern  (28). 
Thurgau  (15).  Freiburg  (14),  Waadt  (Iii.  Basel  (II).  St. 
Gallen  (8i,  Schwyz  t'7),  Unterwalden  (öi.  Genf  '4),  Tessin 
(4  .  Graubunden  (4).  Appenzell  (4),  Glarus  (3).  Schall- 
haiisen (2t,  Wallis  i Ii.  Diese  Zahlen  besagen  allerding» 
noch  nichts  über  den  Umfang  der  einzelnen  Relriebe.  So 
linden  sich  z.  B.  die  bedeutendsten  Fabriken  dieser  Art 
in  Allschwil  im  Kanton  Basel  Land. 

13.  Feuerfeste  Tone,  ßohnerzton.  Nur  wenige 
Tonerden  besitzen  die  Eigenschaft,  einem  starken  Feuer 
W  iderstand  leisten  zu  können,  ohne  sich  zu  erweichen, 
indem  sie  entweder  zu  stark  eisenhaltig  oder  kalkhaltig 
sind.  Als  feuerfest  können  weder  die  tonigen  Sedimente 
des  Tertiärs,  noch  die  Tone  der  diluvialen  und  alluvialen 
Ablagerungen  angesprochen  werden,  während  dagegen 
die  eozänen  Bohnerztone.  und  zwar  ganz  besonders  die- 
jenigen von  weisser  Farbe  (die  sog.  Huppererde)  dieser  Be- 
dingung genügen.  Da  sie  aber  Tür  gewöhnlich  mit  Kiesel- 
sand vermengt  sind,  müssen  zuerst  Ton  und  Sand  von- 
einander geschieden  werden,  so  das»  man  in  Wirklichkeit 
aus  diesen  Ablagerungen  gleichzeitig  zwei  nutzbare  Roh- 
produkte gewinnt,  indem  auch  der  sehr  reine  Kieselsand 
(Glassandi,  in  der  Glasfabrikation.  Verwendung  lindet. 
Die  Bohnerztone  werden  namentlich  im  Berner  Jura  ab- 
gebaut, wo  freilich  ein  grosser  Teil  der  Lager  heute  schon 
völlig  erschöpft  sind.  Im  Betrieb  stehen  noch  die  Ton- 
gruben der  Verrene  de  Montier.  >on  Court  und  von  Sai- 
court.  denen  sich  in  neuerer  Zeit  sehr  bedeutende  Gruben 
bei  Laufen,  die  zwei  Fabriken  versorgen,  bi  igeselll  haben. 
Das  eine  weite  Höhlung  im  M<<lm  mit  seinem  Losung»-  und 
Verwitterungsrückstand  der  Jurakalke  füllende  Lager  von 
Huppererde  bei  Lengnau  im  Berner  Jura,  das  während 
langer  Zeit  ausgebeutet  wurde,  ist  jetzt  erschöpft.  Andere 
mit  Huppererde  angefüllte  Taschen  linden  sich  bei  Balsthal, 
lliigeixlorf  und  Grenchen.  Umfangreiche  Lager  von  feuer- 
testen Erden  kennt  man  auch  aus  der  Umgebung  von  Aarau 
und  von  Lohn,  sowie  von  der  Hochlläche  des  Keiat  (letztere 
beiden  Vorkommnisse  im  Kanton  Schaffhausen \. 

14.  Glassand  stammt  aus  den  nämlichen  Lagern  wie 
die  feuerfesten  Tone  und  erscheint  entweder  in  reinem  Zu- 
stand mit  weisser  Farbe  oder  durch  Eisenoxyd  leicht  gelb 
gefärbt  und  oft  auch  ziemlich  stark  mit  Bolus  oder  Bohn- 
er/ton  vermengt.  Seitdem  die  während  längerer  Zeit  ge- 
schlossene Glashütte  von  Münster  (Vcrrcrie  de  Moutier) 
den  Betrieb  neuerdings  aufgenommen  hat.  wird  auch  der 
eozäne  Kieselsand  von  Court,  Fcorcheresse,  Saicourt.  Lo- 
veresse.  Fuet.  Moron  und  in  der  Umgebung  von  Bellelay 
wieder  lebhaft  ausgt  beulet.  Während  einer  gewissen  Zeil 
hat  man  auch  versucht,  einen  bei  Mümliswil  anstehenden 
weissen  Quarz  sand  des  Rät  zu  verwenden.  Die  Glashütte 
von  Semsatea  bedient  sich  eines  kieseligen  Sandes  aus 
der  Umgebung  von  Rueyres-Trefayes  (Kanton  Freiburg), 
der  den  Verwitterungsruckstand  der  dortigen  Molasse 
darstellt.  Im  Weiler  Krähstel  hei  Buchs  im  Wehnthal 
l  Kanton  Zürich)  wird  ein  feiner  Quarzsand  ausgebeutet, 
der  in  der  Glashütte  Bulach  Verwendung  findet. 

15.  Kalke  und  Zementeerhält  man  durchbrennen  von 
Kalksleinen.  Mergeln  oder  auch  eines  Gemenges  von  Kalk- 
stein und  Mergel.  Mit  Sand  eingerührt  bilden  sie  den  Mör- 
tel, der  zur  Verfestigung  von  Mauerarbeiten  dient.  Durch 
Mischung  von  Mörtel  mit  Kies  erhält  man  den  Beton. 

Fetter  Kalk  wird  durch  einfaches  Brennen  des  ge- 
wöhnlichen Kalksteines  hergestellt.  Der  im  Baugewerbe 
stets  zunehmende  Verbrauch  von  hydraulischem  Kalk  und 
Zement  lässl  die  Verwendung  des  gewöhnlichen  Kalkes  im- 
mer mehr  in  den  Hintergrund  treten.  Das  Verbreitungsge- 
biet der  zur  Kalkbrennerei  »ich  eignenden  Rohmaterialien 
deckt  sich  mit  dem  Auftreten  der  zu  Bauzwecken  gebro- 
chenen Kalkgesteine  und  umfasst,  wie  wir  bereits  gesehen 
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haben,  den  ganzen  Jura  und  die  Kalkalpen.  Hier  findet 
sich,  in  Form  von  mehr  oder  weniger  tonhaltigen  Kalken, 
zugleich  auch  das  Kohmaterial  zur  Fabrikatton  von  hy- 
draulischem Kalk  und  Zement. 

Die  hydraulischen  Kalke  werden  durch  einfachen 
brennen  von  mergeligem  Kalkstein,  der  wenig  mehr  als 
80%  kohlensauren  Kalk  enthalten  muss,  oder  dann  durch 
»ehr  schwaches  Brennen  eines  an  kohlensaurem  Kalk 
ärmeren  Mergels  hergestellt.  Nach  der  Entnahme  aus 
dem  Ofen  xerfälll  das  gewonnene  Produkt  langsam  an 
der  Luft  oder  schwillt,  mit  Wasser  geloscht,  gleich  dem 
Teilen  Kalk  an.  Ks  müsste  also,  theoretisch  gesprochen, 
nicht  noch  gemahlen  werden.  Da  man  aber  in  der  Praxis 
eine  genügende  Gleichmäßigkeit  weder  in  der  Wahl  des 
Rohmatenales  noch  im  lirennen  erreichen  kann,  lässt 
man  alle  hydraulischen  Kalke  noch  durch  Mahl-  und  Sieb- 
apparate gehen.  Der  hydraulische  Kalk  härtet  sich  unter 
Wasser  und  zwar  umsomehr,  je  mehr  «eine  Zusammen- 
setzung sich  einem  bestimmten  Gehalt  von  Calciumkar- 
bonat  nähert.  Ist  dieses  letztere  im  L'eberschuss,  so  er- 
scheint der  Kalk  wenig  oder  gar  nicht  hyd' aulisch  und 
nähert  sich  dem  fetten  Kalk.  Nach  dem  Volumeminter- 
achied  der  verschiedenen  Sorten  dieser  Produkte  und 
ihrer  grössern  oder  geringem  Aehnlichkeit  mit  dem  fetten 
Kalk  unterscheidet  man  schwere,  halbschwere  und  leichte 
hydraulische  Kalke. 

Die  hauptsächlichen  Rohmaterialien  zur  Fabrikation  so- 
wohl von  hydraulischen  Kalken  als  auch  von  natürlichem 
Zement  linden  sich  in  den  verschiedenen  Jura-,  Kreide- 
uder auch  Tertiäralufen.  Uebrigena  kann  jeder  ton  ige 
Kalkstein  von  geeigneter  Zusammensetzung  zu  hydrauli- 
schen Produkten  verarbeitet  werden.  Im  folgenden  stellen 
wir  die  wichtigsten  der  in  der  Schweiz  zu  Zwecken  der 
Fabrikation  von  hydraulischen  Kalken  und  von  Zementen 
Lager  nach  ihrer  geologischen  Zugehörigkeit 


Oberer  Lias :  Grindel,  Bärschwil  und  Halmberg  für  die 
Fabriken  in  Luterbach. 

Oberer  Dogger :  Fiircilmergel  in  Noiraigue,  alpiner 
Dogger  in  Walenstadt. 

Interer  Malm  (Oxford  und  Argovien):  Liesherg,  Sovhie- 
res.  Ileuchenelte.  HondchAtel,  Wildegg,  Entfelden,  RjuI- 
ines.  Vallorbe,  Chälel  Saint  Denis  elc. 

Oberer  Malm  (Sequan):  Les  Corners,  Mühlehorn  (Kan- 
lon  (ilams/. 

Untere  kreide  (Hauterivien)  in  Crcssier  (Kanton  Neuen- 
bürg);  Urgon  in  Holzloch. 

Obere  Kreide :  Hole  Kreide  der  Prüaluen  in  Roche 
(Kanton  Waadt)  und  Vouvrv  (Wallis);  Seewerkalk  in 
Beckenried,  Rotzloch  (teilweise)  und  Brunnen  ;  Scaglia 
in  llalerna  (Tessin). 

Terli.ir:  Tongrien  in  Laufen;  Aquitanien  in  Paudez 
I Waadt);  Oeningien  in  Käpfnach  (Zürich),  Etmuistinfcn 
und  Wigoltineen  iThurgauj. 

Diluvium  :  Paudex  (Waadt). 

Am  wichtigsten  sind  für  die  Gewinnung  von  hydrau- 
lischem Kalk  die  Argovieninergel  des  Juragebirges,  wo 
denn  auch  seit  dein  Bau  der  Kisenbahnen  die  Kalk-  und 
Zemenlfabriken  wie  Pilze  aus  dem  Boden  gewachsen  sind. 
Ifie  grossten  Fabriken  von  hydraulischem  Kalk  belinden 
sich  in  Vallorbe.  Itaulme*.  Röndchütel,  Brunnen  etc. 

Die  natürlichen  Zemente  werden  aus  .Mergeln  her- 
gestellt, die  etwas  weniger  als  80%,  d.  h.  etwa  75-78% 
kohlensauren  kalk  enthalten.  Je  nach  dem  mehr  oder 
minder  starken  Brennen  und  unter  dem  Kinfluss  von  noch 
wenig  bekannten  Faktoren  erhalt  man  verschiedene  Qua- 
litäten von  natürlichem  Zement.  Sehr  starkes  Brennen 
ergibt  natürlichen  Portland/ement  von  grauer  Farbe  und 
langsamem  Abbinden,  wahrend  als  Produkt  eines  schwa- 
chem Brennens  römischer  Zement  von  gelblicher  Farbe, 
"og.  schnellbindender  Zement,  entsteht.  Nur  wenigen 
schweizerischen  Fabriken  ist  es  bis  jetzt  gelungen,  diesen 
letitern  Zement  herzustellen,  so  das*  wir  für  den  Bezug 
desselben  noch  erheblich  vom  Ausbnd  abhängig  sind. 
Natürliche  Zemente  werden  hergestellt  in  den  Fabriken 
von  Noiraigue,  Baulmes,  llondchatel,  llriinnen,  Rotzloch, 
Käpfnach,  Barsch wil,  Convera  etc.,  romischer  Zement 
speziell  in  Hondch.ilel.  Baulmes,  Brunnen  und  Känlnach. 

Künstlicher  Portlandzemenl.  Während  der  na- 
türliche Zement  mit  Notwendigkeit  von  der  Beschaffen- 


heit des  Rohmaterials  abhängt  und  je  nach  diesem  von 
wechselnder  Qualität  ist.  stellt  man  aus  einer  feinge- 
mahlenen, beständig  kontrollierten  Mischung  auch  einen 
gleichmassig  beschaffenen  künstlichen  Zement  her.  Hy- 
draulische Eigenschaften  erhalt  diese  Mischung  durch 
starkes  Brennen,  worauf  das  Produkt  gemahlen  wird. 
Die  sich  stet«  gleichbleibende  gute  Qualität  hat  diesen 
künstlichen  Zementen  trotz  der  umständlichen  Fabrikation 
einen  grossen  Erfolg  gesichert,  so  das»  deren  Produktion 
heule  diejenige  von  hydraulischein  Kalk  und  natürlichem 
Zement  zusammen  übertrifft.  Die  wichtigsten  Zement- 
werke dieser  Art  belinden  sich  im  Jura  :  Saint  Sulpice, 
Furcil,  Baulmes,  Reuchenette,  Luterbach.  Bellerive.  Lies- 
herg, Laufen,  Millingen,  Monchenstein.  Zwingen,  Aarau. 
Wildegg  etc.  In  den  Alpen  :  Grandchamp,  Villeneuve  und 
Roche.  Bronnen.  Rotzloch.  Walenstadt;  im  Mitlelland: 
Frauenfeld  und  einige  kleinere  Fabriken. 

Gemischte  Zemente.  Seit  kaum  etwa  10  Jahren 
hat  man  hydraulische  Produkte  auf  den  Markt  gebracht, 
die  eine  Mischling  von  Portlandzement  mit  einem  indiffe- 
renten Material  (Kalkpulver)  darstellen  und  damit  sog. 
verdünnte  Zemente  sind.  Sie  zeigen  die  nämliche  Kon- 
stanz in  ihrer  Zusammensetzung  wie  die  Portlandzemenle, 
ohne  aber  die  oft  sehr  langsame  Abbindung  und  Erhär- 
tung der  hyd'aulisi-hen  Kalke  zu  haben,  weshalb  sie 
diesen  letztern  Konkurrenz  zu  machen  bestimmt  sind. 
Diese  Industrie  ist  zur  Zeit  in  Paudex.  Roche,  Brunnen, 
Rotzloch  elc.  vertreten  und  sehr  im  Aufschwung  begriffen. 

Schlackenzement  wird  als  Nebenprodukt  in  den 
Eisenwerken  von  Choindez  im  Bemer  Jura  hergestellt, 
und  zwar  unter  Verwendung  der  Schlacken  der  Hochofen, 
die  gepulvert  und  mit  einer  bestimmten  M-nge  von  Kalk 
versetzt  werden.  Verwendet  wird  dieser  Zement  haupt- 
sächlich zur  Fabrikation  von  Kunststeinen  mittels  Quarz- 


Tonnen  =  1000  kg 


9  100 


Im  folgenden  geben  wir  eine  Liste  der  wichtigsten  Fa- 
briken Tür  hydraulische  Produkte  unter  Beifügung  ihrer 
Produktion  im  Jahr  1906: 

Portland- 


Jura  -  Zemenlfabriken  Aarau  und 
Wildegg 

Portlandzementfabrik  Laufen,  mit  Fi- 
lialen Monchenstein  und  Bellerive 

Zement-  und  Kalkfabriken  R.  Vigier 
A.-G..  Luterbach  und  Reucheuelte 

Basler  Zemenlfabnk.  Diltingen  (Bern) 

Zement-  und  Kalkwerk  Liesherg,  Gebr. 
Gresly,  Martz  und  C.ie.,  Liesberg 

Portlandzementfabr.  Frauenfeld  A.-G. 

Laufenthaler  Purtlandzemenlfabrik , 
Zwingen 

Vereinigte  Zementfabriken  Rotzloch 

A.-G. 

K.  Hürlimann,  Kalk-  und  Zement- 
fabrik. Brunnen 

W.  Brodtbeck,  Portlandzemenlfabrik, 
Liestal 

Sociale  des  Usines  de  Grandchamp  et 
de  Roche  (Vaiid) 

Societi*  des  Usines  de  Baulmes 

Fabrique  suissc  de  eiment  Portland, 
Saint  Sulpice 

Schweizerische  Zemcnl-Industricgc- 
sellachaft  jSitz  in  lvnnenda) 

Borner,  Edelmann  und  Cie.,  Waten- 
stedt 

Sociele  des  Usines  de  la  Paudeze, 
Pully 

Sociale  des  Usines  du  Furcil.  Noir- 
aigue 


12  010 

34  770 

32  r«:» 

138-20 

14  390 
1»  190 

10  400 

»*» 

8  200 
•2  480 

1 1  250 
8050 

30.110 

14  710 

8000 

3024) 


920 
720 


1  170 

2  000 


51«) 
800 


27  100 


2  290 

Total  2Müfö  vrm. 

Die  Gesamtproduktion  des  natürlichen  Zementes  belief 
sich  im  Jahr  190b"  auf  etwa  15000  Tonnen. 

15)  Gips.  Gips  findet  sich  in  der  Schweiz  bloss  in  drei 
Gegenden :  im  örtlichen  und  nördlichen  Jura,  in  den 
Nordalpen  und  im  Tessin.  Alle  abhaufähigen  l,ager  lie- 
gen in  der  Trias.  Unbedeutende  Einlagerungen  von  Gips 
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zeigen  danehen  auch  gewiss«  Schichten  der  miozänen 
und  olignzänen  Mnlaase,  sowie  die  Purbeckstufe. 


Zementfabr.k  Samt  Sulpire  um  Val  ds  Travera». 

Im  nördlichen  Jura  ist  es  der  Keuper.  der  Lager  von 
gewohnlich  ziemlich  unreinem  Gips  enthält,  während  der 
Gips  im  östlichen  Jura  reiner  erscheint.  Der  unreinen 
Qualität  des  Materiales  wegen  sind  die  Gipsgruben  in 
Cornol  aufgegeben  worden.  Ziemlich  lebhaft  betriebene 
Gipsgruben  linden  sich  heute  an  .'18  Stellen  der  Kantone 
Aargau.  Basel  und  Solothurn,  so  besonders  bei  Muttenz, 
»relzwil,  an  der  Scliambelcn,  hei  Gunsborg.  Rietheim, 
am  Balmberg  etc.  Der  nämliche  Horizont  enthält  auch  die 
Gipslager  bei  Schieitheim  und  Beggingen  im  Kanton 
Schall  hausen. 

Ferner  findet  sich  Gips  eingelagert  in  den  Salzton- 
gchichten  der  Mitte  des  Muschelkalkes.  Doch  wird  er  hier 
nur  selten  abgebaut,  so  z.  B.  bei  Läufellingen,  bei  Über- 
dorf über  Holstein  und  bei  der  Hahsburg. 

Weit  wichtiger  sind  die  Gipslager  in  den  Alpen,  wo 
ganze  Berge  aus  Gips  bestehen.  So  namentlich  in  der 
Nähe  von  Bex,  wo  sich  die  Gipsgruben  von  Villy  und  ül- 
lon,  sowie  diejenigen  von  Villeneuve  belinden.  Weiter 
aufwärts  im  Hhonethal  werden  die  Lager  von  Charrat. 
Cranges,  Finge«  (Pfin),  Gamsen  und  in  der  Umgebung  von 
Brig  abgebaut.  In  den  Berner  Alpen  bildet  das  Gipsgebiet 


Vorkommnisse  gehören  der  mittlem  Trias  an.  Im  Tessin 
wird  der  Gips  bloss  bei  Meride  etwas  lebhafter  abgebaut. 

Im  Jura  verwendet  man  den  unreinen  Gips 
vorzüglich  als  Düngemittel,  während  dip  reinsten 
Stucke  zu  architektonischen  Zwecken  dienen.  Ob- 
wohl verschiedene  alpine  Gipse  (besonders  die- 
jenigen von  Granges,  Kingea  und  Gamsen)  von 
bemerkenswert  rein  weisser  Farbe  sind,  wird  doch 
bei  uns  Gips  kaum  zu  Kunstarbeiten  gewonnen. 
Das  Hauptprodukt  ist  Gips  zu  architektonischen 
Zwecken,  sowie  F^strichgips.  der  weit  harter  wird 
als  dergewohnliche  Gips  und  auch  den  atmosphä- 
rischen Einflüssen  gut  widersteht  (sog.  Kingil). 

Bibliographie:  Kenngott.  A.  Die  Minerale  der 
Schweiz.  Leipzig  1866.  —  Die  Baumaterialien 
iler  Schweiz  an  der  Landesausstellung  1NK1 ; 
bearb.  und  hrsg.  von  U.  Meister,  Fr.  Locher,  A. 
Koch  und  L.  Tetmaver.  4.  Aull.  Zürich  I884.  — 
Grubenmann.  L'.  Einteilung,  Benennung  und 
Beurteilung  iler  natürlichen  Bausleine  (in  den 
Mitteilungen  <ler  Schweiz.  Malerialprilf  ungsan- 
stall.  /).  Zürich  1898.  —  Notice  sur  les  exptoi~ 
tatians  mitrales  de  la  Suisse ;  publ.  Bous  les 
ausp.  du  Comit£  du  groupe  27  de  IT.'xpos.  nat. 
suisse.  Geneve  181*6.  —  Weber.  J.,  und  A.  Brosi. 
Karle  der  Fundorte  von  Hohproduklen  in  der 
Schweiz.  1  :  500 00».  Zürich  1883  (mit  Text  von 
II.  Streng  in  der  Zeitschr.  f.  schm'iz.  Statistik. 
1884).  —  Jaccard.  A.,  und  A.  Heim.  I'eliertichts- 
karte  der  Funtlorte  von  lluhmateriaiieti  für  die  Kalk-. 
Zement-  und  (Upsfabrikatinn  der  Schweiz,  1  :  50000». 
Zürich  1894.  —  LeUch.  K.  Die  Schweizer.  Molassekohlen 
ösll.  der  Heust,  i  Beitrüge  zur  geolog.  Karleder  Schweiz; 
geulechn.  Serie.  I).  Bern  1899.  —  Kissling,  K.  Molasse- 
kohlen leestlich  der  Heuss.  (Beilr.  zur  geoloq.  Karle  der 
Schwei'  ;  geolcehn.  Serie.  2).  Bern  190.1.  —  Jahrhuch  für 
Schweiz. Statistik.  —  Berichted.  eidg.  Fabrikinspektoren. 

II.  Mineral-  DMO THERM Al.yl  Ei.LEN.  al  Allgemeine  Be- 
trachtungen. Die  Quellen  stelren  sowohl  hinsichtlich  ihrer 
Temperatur  als  auch  ihres  Gehaltes  an  gelöster  Mineral- 
substanz in  Beziehung  zu  den  von  ihnen  durchsetzten 
Felsarten.  In  Wirklichkeit  sind  alle  Quellwäseer  als  Mi- 
neralwässer zu  bezeichnen,  indem  es  tatsächlich  keine 
einzige  Quelle  gibt,  die  chemisch  reines  Wasser  führt 
oder,  mit  andern  Worten,  auf  ihrem  unterirdischen  Weg, 
sei  er  noch  so  kurz,  nicht  eine  gewisse  Menge  von  Mi- 
neralsubslanz  gelöst  hätte. 

Als  «Mineralwasser»  bezeichnet  man  im  Allge- 
meinen bloss  diejenigen  Wässer,  die  wegen  ihres  zu 
starken  Mineralgehaltes  nicht  mehr  bIh  Trinkwasser  ver- 
wendet werden  können.  Ks  ist  aber  diese  l'nterscheidung 
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eine  rein  künstliche  und  konventionelle,  indem  es.  wie 
wir  noch  nigra  werden,  sogar  sehr  schwierig  hält,  zwi- 
schen dem  sog.  Trinkwasser  un  I  dem  Mineralwasser  eine 
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Grenze  zu  ziehen.  Zahlreiche  Mineralwässer  konnten  in 
der  Tat  »ehr  gut  auch  als  Trinkwasser  verwendet  werden, 
und  eine  ganze  Anzahl  derselben  wird  als  rein  hygieni- 
sches Getränk  auch  wirklich  regelmässig  genossen. 

Trinkwasser  «oll  nicht  über  0,;»gr  feste Mineralsubstanz 
per  Liier  enthalten  und  diese  nur  in  Gestalt  von  erdigen 
Salzen,  wie  z.  B.  kohlensaurem  Kalk,  kohlensaurer  Ma- 
gnesia und,  in  geringer  Menge,  auch  schwefelsaurem  Kalk. 
In  Wirklichkeit  ist  aber  immer  auch  ein  gewisser,  aller- 
dings sehr  schwacher  Gehalt  von  verschiedenen  anderen 
Salzen  (alkalinischen  Karbonaten)  nachgewiesen,  die  von 
geringen  Mengen  vun  Kieselsäure  begleitet  werden.  Daraus 
ergibt  sich,  dass  die  Zusammensetzung  eines  aus  dem 
Erdhoden  kommenden  Wassers,  selbst  wenn  es  sich  um 
Trinkwasser  handelt,  stets  sehr  komplex  ist.  Noch  in 
weit  höherm  Grade  trifft  dies  natürlich  auf  die  eigent- 
lichen Mineralwässer  zu,  die  auf  den  Liter  oft  mehrere 
Gramme  gelöster  Salze  enthalten  und  diesen  auch  fast 
immer  einen  besondern  Geschmack  verdanken.  Wir  fu- 
gen bei.  dass  die  unterirdischen  Wässer  ohne  Ausnahme 
immer  auch  gelöste  Gase  enthalten,  von  denen  hauptsäch- 
lich die  Kohlensäure  Erwähnung  verdient,  deren  Vor- 
handensein in  erster  Linie  auf  die  Loslichkeit  der  Mine- 
ralsubslanzen  (Kalk.  Eisen.  Magnesia  etc.)  beschleunigend 
einwirkt.  Sauerstoff.  Stickstoff  und  Schwefelwasserstoff, 
die  sich  in  den  Qucllwässern  so  häutig  vorfinden,  müssen 
gleichfalls  zu  den  Mineralbestandteilen  der  unterirdischen 
Wässer  gerechnet  werden.  Obwohl  viele  Mineralwasser, 
(die  sog.  Thermen)  eine  oft  sehr  hohe  Temperatur  auf- 


nicht  durch  die  absolute  Temperatur  derselben  bedingt, 
sondern  vielmehr  durch  den  Unterschied  zwischen  der 
Wasser-  und  der  Orlstemperatur  Die  Wärme  des  gewöhn- 
lichen, d.  h.  nicht  thermalen  Quellwassers  ist  der  mitt- 
leren Jahrestemperatur  des  Ortes,  an  dem  es  entspringt, 
entweder  gleich  oder  dann  um  höchstens  1  0  überlegen. 
Immerhin  werden  solche  Quellwasser,  deren  Temperatur 
diejenige  ihrer  Umgebung  bloss  um  wenige  Grade  über- 
Iritll.  noch  nicht  als  eigentliche  Thermen  betrachtet,  son- 
dern bis  zu  einer  Wasserwärme  von  18-20°  C.  als  subther- 
male Quellen  (Subthermen>  bezeichnet. 

Thermen  treten  in  der  Schweiz  verhältnismässig  nicht 
in  grosser  Zahl  auf,  weil  das  Wasser  hier  entweder  nicht 
aus  genügender  Tiefe  heraufkommt  oder  dann,  bei  genü- 
gend tiefem  Eindringen,  auf  dem  Wege  zur  Erdoberfläche 
sich  wieder  abkühlt.  Diese  letztere  Erscheinung  macht 
sich  besonders  bei  schwachen  Quellen  geltend.  Thermen 
sind  fast  ausnahmslos  sehr  starke  Quellen,  was  sich  leicht 
daraus  erklären  lässt,  dass  das  in  der  Tiefe  erhitzte 
Wasser  schnell  und  in  mächtigem  Slrom  zur  Erdober- 
lläche  aufsteigen  muss.  wenn  es  sich  auf  diesem  Wege 
nicht  annähernd  bis  zur  Temperatur  seiner  Austritts- 
sjclle  abkühlen  soll. 

In  folgender  Tabelle  stellen  wir  einige  schweizerische 
Quellen  hinsichtlich  der  Hohe  ihrer  Austritlsstelle.  der 
mittleren  Jahrestemperatur  dieser  letztern.  der  Tempe- 
ratur des  Quellwassers  und  der  Thermalilät,  d.  h.  des 
Unterschiedes  zwischen  der  Wasser-  und  Ortstemperatur 
zusammen  : 
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weisen,  steht  doch  die  Thermalität  in  keiner  Beziehung 
weder  zur  chemischen  Beschaffenheit  noch  zu  den  medi- 
zinischen Eigenschaften  des  Wassers.  Dies  geht  auch 
daraus  hervor,  dass  die  /u  Badezwecken  verwendeten 
Mineralwässer  in  den  meisten  Källen  vor  Gebratich  er- 
wärmt und  umgekehrt  die  sehr  warmen  Thermal- 
quellen abgekühlt  werden,  bevor  sie  als  Getränk  dienen 
können. 

Die  Thermen  fassen  wir  nicht  als  eine  besondere 
Gruppe  von  Mineralwässern  auf,  was  sich  umso  mehr 
rechtfertigt,  als  auch  gewöhnliches  Trinkwasser  thermal 
sein  kann.  Dabei  bleibt  rreihch  anzuerkennen,  dass  die 
steigende  Temperatur  ein  wirksames  Hilfsmittel  zur  leich- 
teren Löslichkeit  der  Mineralsubstanzen  ist,  woraus  folgt, 
dass  die  Thermalquellen,  die.  eben  um  die  Eigenschaft 
der  Thermalität  zu  erlangen,  einen  ziemlich  weiten  und 
tiefgehenden  unterirdischen  Weg  zurückzulegen  haben, 
meist  auch  stark  mineralhallig  e.r»cheitien. 

Die  Schätzung  der   Thermalität   einer  Quelle  wird 


1      Diese  Zusammenstellung  zeigt  die  Abnahme  der  Tetn- 
I  peratnr  mit  zunehmender  Höhe  einerseits  und  die  Unab- 
hängigkeit der  Quellciitempcratur  von  der  mittleren  Orta- 
I  temperatur  andrerseits.  Die  Quellentemperatur  erscheint 
|  vielmehr  als  das  Ergebnis  der  Tiefe  des  unterirdischen 
■  Quelllaufes  und  der  Geschwindigkeit,  mit  der  das  Wasser 
I  an  die  Erdoberfläche  aufsteigt.  Kinzig  die  aus  einer  Tiefe 
I  von  nicht  mehr  als  etwa  20  m  kommenden  Quellen  zei- 
gen die  mittlere  OrUtelnperattir.  Die  beiden  Beispiele  aus 
dem  Sitnplontuunel  beweisen  ferner,  dass  auch  sehr  heisae 
Quellen  unter  Umständen  doch  nicht  thermal  und  sogar 
von  negativer  Thermalität  sein  können,  indem  der  Fels 
noch  etwas  höhere  Temperatur  hat  als  das  ihm  entsprin- 
gende Wasser. 

hl  Mirifiatijuelhi).  Mil  Bezug  auf  die  chemische 
Zusammensetzung  (M  ineralisalion)  der  Mineral- 
wässer lässt  sich  sagen,  dass  man  in  den  unterirdischen 
Wassern  die  Anwesenheit  von  fast  allen  bekannten  che- 
mischen Substanzen  in  grosserer  oder  geringerer  Menge 
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festgestellt  hat.  Sie  linden  sich  in  der  grossen  Mchr/ahl 
der  Fälle  in  gelöstem  Zustand  und  nur  selten  in  Suspen- 
sion, in  welchem  Kalle  das  Wasser  dann  trüb  erscheint. 

Chemische  Kiemente  und  ihre  Verbindungen  in  den 
Quell  wässern : 

Sa  u  e  r  s  t  o  f  f  (0).  Im  freien  Zustand  oder  in  Verbin- 
dung mit  andern  Elementen  als  Säuren  und  saure  Salze 
vorhanden.  Das  Wasser  selbst  enthält  übrigens  Sauer- 
stoff als  chemischen  Komponenten  im  Verhältnis  von 
J9°/0  »eines  Gewichtes.  Die  im  Wasser  am  häuflg- 
auftretende  Snut-rstullvcrbindung  ist  die  Kohlen- 
ire (CO,). 

Wasserstoff  |H).  Selten  im  freien  Zustand,  häufig 
liegen  in  Verbindungen  (namentlich  als  H-S -oder  Schwe- 
fel Wasserstoff).  Das  Wasser  selbst  enthält  Wasserstoff  im 
Verhältnis  von  0,11111  %  seines  Gewichtes. 

Stickstoff  (N).  Im  freien  Zustand  häufig  gelost,  sel- 
tener dagegen  in  Verbindungen  (Nitraten,  Nitriten,  Am- 
moniak'. 

Schwefel  (S).  In  Form  von  Schwefelwasserstoff 
(HjS),  sowie  von  Natrium-  und  Calciumsulfhydraten  elc, 
dann  besonders  auch  in  Form  von  gelösten  Salzen  der 
Schwefelsäure  iden  sog.  Sulfaten).  Hierher  gehören  die 
zahlreichen  Schwefelwässer,  wie  diejenigen  der  Lenk,  von 
Leuk  und  Schinznach,  vom  Gurnigel  etc.,  dann  die  von 
Lavey.  Leissigen,  Stachelberk'.  Schimberg  elc. 

ßrom  (Br).  In  geringen  Mengen  in  Form  von  Alkali- 
und  Magnesiumsalzen. 

Jod  (1).  Wie  das  Brom.  In  den  Thermen  von  Saxon, 
Rotenbrunnen,  Solis,  Tarasp.  Wildegg. 

Fluor  (Kl).  In  vielen  Mineralquellen  nachgewiesen, 
aber  stets  nur  in  sehr  geringer  Quantität  vorhanden. 
Thermen  von  Baden,  St.  Moritz,  Tarasp  etc. 

Phosphor  (P).  In  Gestalt  von  Eisen-  und  Calcium  - 
phosphaten  in  sehr  geringen  Mengen  nachgewiesen.  Was- 
ser von  Schwefelberg,  Seewen  (Scnwyz),  Solis  und  Passtipp 
(Graubünden). 

Arsen  (As).  Selten  und  nur  in  sehr  geringen  Mengen. 
Quellen  im  Val  Sinestra  (Graubünden). 

Bor  (B).  In  Form  von  borsauren  Salzen  in  bemerkens- 
werten Mengen  nachgewiesen  im  Wasser  von  Baden,  fies 
Val  Sinestra  etc.  Spuren  in  verschiedenen  andern  Wässern. 

Silicium  (Si).  Als  freie  Kieselsäure  (Si  O,)  oder  in 
Form  von  Natrium-  und  Calciumsilikaten  etc.  in  fast  allen 
Wässern  in  geringen  Mengen  nachgewiesen. 

Kohlenstoff  (C).  Neben  den  in  kleinen  Mengen  in 
zahlreichen  Wässern  vorhandenen  organischen  und  bitu- 
minösen Substanzen  ist  als  häufigste  und  in  grösster 
Menge  auftretende  Kohlenstoffverbindung  das  Kohlen- 
dioxyd oder  Kohlensäureanhydrid  (CÜJ  zu  nennen.  Man 
findet  es  im  gelösten  Zustand  in  allen  Wässern,  und  zwar 
in  Mengen,  die  je  nach  der  Temperatur  und  dem  Druck 
schwanken.  Sein  Vorhandensein  erhöht  die  Löslichkeit  der 
erdigen  Karbonate  und  des  Eisens.  Die  an  Kohlcndioxyd 
reichen  Wässer  werfen  bei  ihrem  Erscheinen  an  der  Erd- 
oberfläche Blasen  und  werden  Säuerlinge  genannt.  Ein 
grosser  Ueberschuss  an  diesem  durch  Druck  gelösten  Gas 
bewirkt  ein  eigentliches  Kochen  des  Wassers  (Sprudel), 
welche  Erscheinung  bei  den  schweizerischen  Quellen  je- 
doch kaum  zu  beobachten  ist.  Als  an  Kohlendioxyd  reich- 
ste Wässer  der  Schweiz  sind  zu  nennen  die  Säuerlinge 
von  St.  Moritz,  Belvedra,  Schuls,  Tarasp,  San  Bernar- 
dino  und  des  Val  Sinestra.  die  alle  mehr  als  1000  cm3  COt 
auf  den  Liter  Wasser  enthalten. 

Kalium  (K)  und  Natrium  (Na),  die  beiden  be- 
kannten Alkalimetalle,  finden  sich  in  der  Form  von 
Chlorverbindungen  und  oft  in  grossen  Mengen  (besonders 
das  Kalium)  in  den  salinischen  Quellen.  Ihre  Karbonate 
bestimmen  die  besondern  Eigenschaften  der  sog.  alka- 
linischen  Quellen.  Ihre  Sulfate  (besonders  diejenigen  des 
Natrium)  bilden  einen  ziemlich  starken  Bestandteil  von 
gewissen  Quellen  mit  abführender  Wirkung.  Zu  der  ersten 
Gruppe  gehören  die  Wässer  von  Wildegg,  Schweizerhalle. 
Bhetnfelden  und  Sulzthal,  zur  zweiten  die  zahllosen,  mehr 
oder  weniger  a angesprochen  alkalischen  Quellen  (Schuls. 
Passugg  etc.),  zur  dritten  das  Wasser  von  Mülligen. 

Lithium  (Li),  hem  Auftreten  dieses  Alkalimetalle»  in 
den  Mineralwässern  wird  selbst  da  eine  grosse  Wichtig- 
keit beigelegt,  wo  es  nur  in  sehr  kleiner  Menge  vorhanden 
ist.  Spuren  desselben  lassen  sich  tatsächlich  in  allen 


Wässern  nachweisen,  doch  ist  keine  der  schweizerischen 
Quellen  reich  an  diesem  Element.  Zu  nennen  sind  in 
dieser  Beziehung  namentlich  die  Wässer  von  Baden  (mit 
0.0043  gr  Li  auf  den  Liter  Wasser),  Stachel berg,  Yver- 
don  etc.  Meistens  ist  aber  der  Gehalt  an  Lithium  bis  jetzt 
noch  nicht  ziffernmässig  festgestellt  worden,  was  auch 
für  die  noch  seltener  vorkommenden  Metalle  Caesium, 
Rubidium  und  Thorium  zutrifft. 

Strontium  (Sr)  und  Barvum  (Ba),  zwei  Erdalkali- 
metalle, sind  in  den  Mineralwässern  nur  selten  und  immer 
nur  in  kleinen  Mengen  vertreten,  und  zwar  nur  in  Ge- 
stalt von  Karbonaten  und  Sulfaten.  Strontium  ist  mit 
0.006  gr.  auf  den  Liter  Wasser  in  den  Thermen  von  Baden 
nachgewiesen. 

Calcium  (Ca),  das  dritte  Erdalkalimetall,  erscheint 
neben  dem  Magnesium  als  die  in  gewissen  Wässern  am 
stärksten  in  Lösung  vertretene  Mineralsubstanz.  Es  fehlt 
sozusagen  in  keinem  Wasser,  da  überall  in  grösserer  oder 
geringerer  Menge  kohlensaurer  Kalk  (CaC03)  vorhanden 
erscheint.  Dieser  tritt  in  den  an  gasförmiger  Kohlen- 
säure nicht  reichen  Wässern  im  Verhältnis  von  0,20-0,30 
gr  und  in  den  eigentlichen  Säuerlingen  im  Verhältnis 
von  bis  auf  3  gr  und  mehr  pro  Liter  Wasser  auf.  fällt 
aber,  der  Luft  ausgesetzt,  durch  Entweichen  der  Kohlen- 
säure wieder  aus  und  bildet  dann  den  sog.  Sprudelstein, 
Tropfstein,  Kalktuff,  Kalksinter  etc.  Das  Tarasper  Wasser 
enthält  2.447  gr  Ca  CO  ,  pro  Liter.  Ebenso  häutig  ist  der 
schwefelsaure  Kalk  (CaSOJ,  der  sich  aber  weder  von 
selbst  noch  beim  Kochen  des  Wassers  abscheidet.  Die- 
jenigen Wässer,  welche,  neben  einer  gleichwertigen 
Menge  von  kohlensaurem  Kalk,  mehr  als  0,2-0,3  gr  schwe- 
felsauren Kalk  pro  Liter  Wasser  enthalten,  werden  Gips- 
quellen genannt.  Gipsquellen  mit  1,5-2,0  gr  schwefel- 
saurem Kalk  pro  Liter  Wasser  sind  in  grosser  Menge 
vorhanden.  Ausnahmsweise  erscheint  auch  Chlorcalcium 
(Ca  Clt),  und  zwar  mit  Vorliebe  in  gewissen  salinischen 
Quellen. 

Magnesium  (Mg).  Die  Karbonate  und  Chloride  dieses 
Melalles  begleiten  fast  immer  die  entsprechenden  Cal 
.indi 


ciumverbinilungen,  sind  aber  in  weit  geringeren  Mengen 
als  diese  vorhanden.  Eine  vorherrschende  Rolle  spielt 
dagegen  das  Magnesiumsulfat  (MgS04)  oder  Bittersalz 
(auch  Epsomit  genannt),  das  in  den  abführenden  Bali- 
nischen Quellen  in  grosser  Menge  vorhanden  sein  kann 
und  z.  B.  im  Hirmensdorfer  Bitterwasser  im  Verhältnis 
von  22  gr  auf  den  Liter  Wasser  auftritt. 

Aluminium  (Ali.  Die  Verbindungen  dieses  Leicht- 
metalles  sind  in  den  schweizerischen  Mineralwässern  nur 
von  untergeordneter  Bedeutung  und  kommen,  wahr- 
scheinlich in  Form  von  Silikaten  und  Sulfaten  oder  auch 
von  Aluminaten,  immer  in  sehr  kleinen  Mengen  vor. 
Wirkliche  Alaunwässer,  d.  h.  Quellen  mit  Doppelsalzen 
des  Aluminium,  sind  in  der  Schweiz  nicht  bekannt. 

Eisen  (Fe).  Eisen  enthalten  sehr  zahlreiche  Quellen, 
und  zwar  hauptsächlich  in  Form  von  Karbonat  (Stahl- 
wässer),  sellener  auch  von  Sulfat  (Vitriolwässer).  Jener 
Gruppe  gehören  an  die  Quellen  von  St.  Moritz,  Grimmi- 
alp,  St.  Peter.  Schuls.  Sassal.  Morgins  etc.,  ein  Vilriol- 
wasser  stellt  dagegen  die  Quelle  von  Scerina  (im  Tessin) 
dar. 

Spuren  von  Nickel,  Kobalt,  Mangan.  Zinn,  Zink. 
Wismut.  Blei  etc.  haben  zwar  in  einigen  Mineralwässern 
nachgewiesen  werden  können,  geben  aber  diesen  Quellen 
keinerlei  besondere  Eigenschaften  oder  Vorzüge. 

Eine  Klassifikation  der  Mineralquellen  erscheint 
wegen  der  oft  zahlreichen  chemischen  Bestandteile,  die  sie 
zugleich  in  Lösung  enthalten,  recht  schwierig.  Die  von  Dau- 
bree nach  den  eleklronegativen  Bestandteilen  (Sauren) 
aufgestellte  chemische  Klassifikation  leidet  an  dem  ITebel- 
stand,  dass  neben  jede,  durch  einige  typische  Beispiele 
charakterisierte  Gruppe  noch  eine  sog.  «gemischte» 
Unterabteilung,  welche  stets  die  weitaus  grossere  Zahl 
der  Quellen  umfasst,  gestellt  werden  musste.  Eine  solche 
Klassifikation  kann  nur  von  wissenschaftlichem  Interesse 
sein,  abgesehen  davon,  dass  man  als  Einteilungsprinzip 
ebenso  gut  auch  die  elektropositiven  Bestandteile  (Metalle 
oder  Basen)  wählen  könnte. 

Da  die  in  der  Schweiz  so  zahlreich  vertretenen  Mineral- 
wässer namentlich  vom  medizinischen  und  therapeu- 
tischen Standpunkt  aus  von  Bedeutung  sind,  erscheint  es 
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zweckmässig,  sie  nach  denjenigen  Bestandteilen  zu  grup- 
pieren, die  ihre  Verwendung  in  der  Hydrotherapie  oder 
der  Balneotherapie  bestimmen.  Eine  derartige  Klassifi- 
kation erweist  sich  umso  logischer,  als  für  viele  Quellen 
genauere  Analysen  noch  fehlen  und  ihre  besondern  Merk- 
male daher  bloss  nach  den  äussern  Kennzeichen  (Geruch, 
Farbe,  Geschmack,  Niederschlag  etc.)  zu  erkennen  sind. 

Auch  vollständige  chemische  Analysen  gestatten  eine 
bequeme  Vergleicnung  nicht  immer,  weil  die  Berechnung 
der  Bestandteile  meistens  rein  theoretisch  vorgenommen 
worden  ist,  d.  h.  in  der  Weise,  dass  man  jedem  basischen 
Elementarbestandteil  die  entsprechende  Menge  eines  sau- 
ren Elcmentarbestandteiles  zur  Seite  setzte  und  die  che- 
mische Zusammensetzung  der  gelosten  Stoffe  in  Gestalt 
ihrer  Salze  ausdrückte.  Diese  Methode  hat  den  Vorteil, 
dass  man  zu  sagen  imstande  ist,  dieses  oder  jenes  Mi- 
neralwasser enthalte  so  und  so  viel  kohlen-  oder  schwefel- 
sauren kalk,  Chlornatrium,  Magnesiumsulfat  etc.  In 
vielen  Fällen  sind  aber  diese  Analysen  rein  willkürlich 
und  entsprechen  keineswegs  der  wirklichen  Verteilung 
der  Elemente,  selbst  wenn  wir  uns  letztere  als  im  trok- 
kenen  Rückstand  isoliert  vorstellen.  Ausserdem  weiss  man, 
dass  in  stark  verdünnten  Losungen,  wie  es  ia  die  Mehr- 
zahl oder  fast  alle  Mineralwässer  sind,  die  Salze  durchaus 
nicht  im  kombinierten  Zustand  auftreten,  sondern  ihre 
Einzetbcstandteile  vielmehr  zu  «Ionen*  (Anionen  und 
Kathioncn)  dissoziiert  erscheinen,  welche  nur  dann  zu 
Salzen  sich  vereinigen,  wenn  die  Losung  durch  allmäh- 
liges  Eintrocknen  eine  immer  stärkere  Konzentration 
erhält.  Und  auch  dann  vollzieht  sich  dieser  Vorgang  in 
manchen  Fällen  ganz  anders,  als  es  sich  der  Chemiker 
erklärt  hat.  Um  dies  darzutun,  braucht  man  bloss  zwei 
gleich  gute  Analvsen,  die  nach  dieser  Methode  von  zwei 
verschiedenen  Chemikern  ausgeführt  und  mit  der  An- 
nahme kombinierter  Salze  berechnet  worden  sind,  mit- 
einander zu  vergleichen.  Fast  alle  Analysen,  die  wir  be- 
sitzen, sind  nach  dieser  alten  Methode  berechnet  und 
könnten  nur  dann  scharf  unter  sich  vergleichbar  ge- 
staltet werden,  wenn  man  sie  nach  der  Ionentheorie  um- 
rechnen würde.  Da  dieses  letztere  aber  bis  jetzt  nicht 
geschehen  ist,  müssen  wir  uns  eben  an  die  vorhandenen 
Berechnungen  hallen. 

Die  unterirdisch  gewordenen  Sickerwässer  dringen 
dank  den  sehr  verschiedenartigen  Fels-  und  Bodenarten, 
die  die  Erdrinde  in  der  Schweiz  zusammensetzen,  und 
infolge  der  Dislokationen,  denen  diese  unterworfen  ge- 
wesen sind,  in  sehr  ungleiche  Tiefen  vor  und  kommen  so 
mit  unter  sich  stark  verschiedenen  Komponenten  der 
Erdrinde  in  Berührung.  Daraus  folgt,  dass  das  Wasser 
auf  seinem  unterirdischen  Ijuif  ausserordentlich  mannig- 
faltige Substanzen  zersetzen  kann.  So  erklärt  sich  denn 
auch  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Mineralwässer,  von 
dem  oft  weniger  als  ein  Dezigramm  Mineralsubstanz  ent- 
haltenden Trinkwasser  bis  zu  den  stark  mit  Salz  be- 
ladenen  Soolen  (mehr  als  300  gr  Salze  auf  den  Liter 
Wasser),  die  die  Pumpen  der  Salinen  zu  Tage  fordern. 

Unter  den  gegebenen  Verhältnissen  erscheint  uns  daher 
die  nachfolgende  Einteilung  als  die  einfachste  und  über- 
sichtlichste : 

1)  Trink  w asser.  Darf  nicht  mehr  als  0,5  gr  feste 
Mineralsubslanz  auf  den  Liter  enthalten  und  ist  daran 
tatsächlich  meistens  noch  viel  ärmer.  Man  kann  in  dieser 
Gruppe  unterscheiden : 

a)  Kalkwässer  mit  nur  unbedeutenden  Mengen  von 
schwefelsaurem  Kalk,  sowie  Spuren  von  Eisen  und  Ma- 
gnesium. 

b)  Gipswässer,  in  denen  der  schwefelsaure  Kalk  den 
kohlensauren  Kalk  überwiegt. 

c)  Kalk-Gipswisser  mit  Jen  beiden  genannten  Salzen 
in  gleichen  Mengenverhältnissen. 

Alle  diese  Wässer  enthalten  stets  Spuren  von  Ma- 
gnesium. Eisen,  alkalischen  Chloriden,  Karbonaten  und 
Sulfaten.  Phosphor-  und  Kieselsäure,  Lithium,  Stron- 
tium etc.  Der  erstgenannten  Gruppe  gehören  fast  alle 
dem  obern  Jura-  und  dem  Kreidekalk  der  Alpen  wie 
des  Juragebirges,  sowie  dem  Moränenboden  entsprin- 
genden Wässer  an,  während  die  zweite  Gruppe  die  aus 
dem  Lias  und  viele  der  aus  den  tertiären  Sedimenten 
des  Mittellandes  kommenden  Wässer  und  die  dritte 
Gruppe  endlich  die  den  gipsreichen  Tertiärschichten  ent- 


springenden Wisser  umfasst.  Den  Quellen  der  beiden 
ersten  Gruppen  gemeinsam  ist,  dass  die  zur  Losung  des 
Kalkgesteins  notwendige  Kohlensäure  beim  Abfliessen  an 
der  Erdoberfläche  entweicht  und  das  Wasser  dabei  den 
kohlensauren  Kalk  als  Tuff  absetzt. 

d)  Granitwässer  mit  nur  sehr  wenig  erdigen  Salzen  und 
einem  geringen  Gehalt  an  Alkalisalzen.  Sie  bilden  sich 
in  den  Granit-,  Gneis-  und  kristallinen  Schiefergebieten 
der  Alpen,  wo  Kalksedimente  fehlen,  können  aber  auch 
aus  reinen  Tonen  und  Schiefertonen,  sowie  aus  kalk- 
freien Sandstein/eisen  kommen. 

2)  Indifferente  Quellen.  Die  sog.  indifferenten 
Mineralwässer  bilden  eine  Gruppe  von  Quellen  und  unter- 
irdischen Wässern,  die  nur  in  dem  Sinne  als  minera li- 
niert gelten  können,  als  sie  meist  nicht  als  Trinkwasser 
benutzt,  sondern  zu  therapeutischen  Zwecken  anempfoh- 
len werden.  Allerdings  wäre  auch  die  grosse  Mehrzahl  die- 
ser Wässer  vollkommen  zu  Trinkzwecken  verwendbar,  da 
bei  vielen  von  ihnen  die  feste  Mineralsubstanz  die  von  uns 
als  Grenze  fixierte  Menge  nicht  erreicht.  Zu  den  Mineral- 
wässern rechnet  man  sie  auf  Grund  der  Art  ihrer  Ver- 
wendung, indem  sie  nur  ausnahmsweise  im  Verlauf  einer 
Kur  getrunken  werden.  «Indifferent»  heissen  sie  im 
Gegensalz  zu  den  wirklichen  Mineralwässern.  Wie  das 
eigentliche  Trinkwasser  sind  diese  indifferenten  Quellen 
sehr  schwach  erdige  oder  alkalische  Wässer.  Bei  einigen 
zeigt  sich  noch  ein  etwas  stärkerer  Gehalt  an  Magnesium, 
das  dann  an  Stelle  des  schwefel-  oder  kohlensauren 
Kalkes  auftritt;  andere  sind  sehr  schwache  Eisenwässer 
und  wieder  andere  haben  Schwefelgeruch,  ohne  aber 
deswegen  die  Klassifikation  als  Schwefelwässer  zu  ver- 
dienen. Als  scharf  abgegrenzte  besondere  Gruppe  er- 
scheinen die  inditlcrenten  Thermen,  d.  h.  Wässer,  die 
einzig  ihrer  Thermalit.it  wegen  im  natürlichen  Zustand 
nicht  sofort  als  Trinkwasser  verwendet  werden  können. 

Durch  die  Art  ihrer  Verwendung  haben  zahlreiche  in- 
differente Mineralwässer  den  Rur  als  den  Appetit  an- 
regende und  die  Verdauung  befördernde  Mittel  erworben, 
weshalb  sie  auch  als  «  Fressquellen »  bezeichnet  werden. 
Diese  Wirkung  muss  aber  meistens  viel  eher  auf  Rech- 
nung der  gesamten  Kur  und  der  während  einer  solchen 
vorgeschriebenen  körperlichen  Bewegung  gebucht,  als 
den  im  Wasser  enthaltenen  Mineralsubstanzen  zuge- 
schrieben werden.  Im  Hinblick  auf  die  grosse  Anzahl  die- 
ser Quellen,  die  einen  gewissen  Ruf  erworben  haben,  er- 
scheint es  angezeigt,  an  dieser  Stelle  einige  der  be- 
kanntesten besonders  zu  erwähnen.  Die  in  Klammern 
beigefügten  Ziffern  bezeichnen  die  Menge  der  in  einem 
Liter  Wasser  enthaltenen  Mineralsubstanzen. 

a)  Kalk wässer:  Bömerbad  bei  Zofingen  (0,2555  gr)  und 
Schwarzenberg  im  Aargau  (zwei  Quellen  mit  0,2380  bezw. 
0,2844  gr).  Hierher  gehören  auch  die  berühmten  Thermen 
von  PfSfers.  deren  es  fünf  gibt  und  die  in  der  Tamina- 
schlucht  mit  einer  Temperatur  von  28-38»  C.  dem  Flysch- 
schiefer  entspringen,  ihre  Wassermenge  schwankt  zwi- 
schen 900  bis  1100  Minutenlitern  (0,2984  gr,  wovon 
0,1305  sr  CaC03). 

b)  Kalk-Gipswässer:  Laurenzenbad  im  Aargau  (0.4447  gr  i. 
Therme  von  17,5°  C;  Fisibachhad  im  Aargau  (0,2803  gr). 

c)  Kalk-Magnesiumwässer:  Wängibad  oder  Aeugsterbad 
(0.3116  gr).  Girenbad  am  Fuss  des  Dachtel  (0,311  gr)  und 
Stammheim  bei  Frauenfeld  (0,403  gr). 

d)  Erdig-alkalische  Wässer:  Henniez  (0,3042  gr),  Oster- 
lingen  im  Kanton  SchafPhausen  (0.3469  gr)  und  Dettlinger- 
bad  bei  Radellingen  (0,4850  gr.  wovon  0.2403  gr  MgCO,). 

e)  Alkaliwässer:  Rosenlauibad  bei  Meiringen  (0,2553gr). 

f)  Schwache  Eisenwässer :  Seewen  bei  Schwyz  (0,33.Y>Ö 
gr  I,  Limpachbad  bei  Thun  (0,1873  gr ;  aus  Sümpfen  kom- 
mendes Wasser).  Schnittweierbad  bei  Steffisburg  (0,4166 
gr),  Bad  Farnbühl  im  Entlebuch  (0,2773  gr),  Knutwil  im 
Kanton  Luzern  (0,3109  gr),  Monchaltorf  bei  Greifensee 
(0,343  gr;  zugleich  etwas  schwefelhaltig). 

Es  sind  ferner  noch  mehr  als  60  weitere  Heilbäder  be- 
kannt, deren  Quellen  sich  vom  Trinkwasser  nur  darin 
unterscheiden,  dass  sie  als  Mineralwasser  verwendet 
i  werden.  Es  sind  von  ihnen  nicht  einmal  Analysen  vor- 
handen, an  Hand  welcher  ihr  Im  Volksmund  bekannter 
Titel  als  Heilwässer  bekräftigt  oder  widerlegt  werden 
könnte. 

3)  Erdige  Mineralquellen.  Sie  enthalten  in  Losung 
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erdige  Salze,  namentlich  schwefelsauren  Kalk  in  Ver- 
bindung mit  kohlensaurem  Kalk  und  Magnesium,  und 
zwar  in  einer  Menge  von  über  0,5  gr  pro  Liier  Wasser. 
Zuweilen  haben  sie  auch  die  Eigenschaften  von  Säuer- 
lingen. 

ai  Gipswässer ;  sind  gewohnlich  auch  kalkhaltig  und 
netzen  deshalb  Tuff  ab  :  Quelle  von  Leg  Serves  bei  Saint 
Gingolph  (1,721  gr).  In  verschiedenen  Teilen  der  Alpen 
und  im  nordlichen  Jura  entspringen  zahllose  Gipsquellen, 
und  zwar  überall  da,  wo  Gipslauer  vorhanden  sind.  Der 
Gips  ist  sehr  leicht  loslich,  so  dass  er  bei  gewohnlichen 
Temperatur-  und  Druckverhaltnissen  im  Verhältnis  von 
2-3  gr  auf  den  Liter  Wasser  vertreten  sein  kann.  Nur 
wenige  dieser  Quellen  werden  aber  als  Mineralwässer 
verwendet,  während  man  sie  fast  überall  als  Trinkwasser 
benutzt.  Oft  wird  Gipswasser  sogar  noch  dem  übrigen 
Quellwasser  vorgezogen.  Zum  Kernigen  der  Wäsche  eig- 
nen sie  Bich  dagegen  ihrer  Härle  wegen  nicht,  weil 
sie  die  Seife  als  Niederschlag  ausscheiden.  Solche  GipB- 
quellen  treten  besonders  zahlreich  zu  beiden  Seilen 
der  Rhone  und  des  Genfersees  auf,  so  zwischen  Monthey 
und  Saint  Gingolph  einerseits  und  zwischen  Bex  und 
Ciarens  andrerseits,  d.  h.  also  längs  dem  ganzen  An- 
stehenden der  Gips-  und1"  Anhydritdecke,  welche  die 
Grundlage  der  Praalpen  bildet.  Während  die  einen  am 
Gehänge  über  dem  den  -Gips  trauenden  Flysch  ent- 
springen, treten  andere  mit  weit  stärkerm  Volumen  am 
Gehängefuss  im  Horizont  der  Alluvialebene  oder  auch 
mitten  in  dieser  letztern  aus  dem  Hoden.  Besonders  zu 
nennen  sind  die  Quellen  des  Bras  bei  Hex,  die  ganz  nahe 
der  Hhone  aus  der  alluvialen  Decke  sprudeln.  Lin  ganzer 
Kranz  von  Gipsquellen  begleitet  den  Hergfuss  von  Monthey 
bis  Le  Bouveret,  ein  zweiler  den  gegenüberliegenden 
Hand  der  Rhoneebene  zwischen  Bex  und  Villeneuve. 
Eine  dritte  Reihe  mit  mehr  als  einem  Dutzend  Quellen, 
von  denen  einige  sogar  zu  Zwecken  der  Wasserversorgung 
(Charnex  und  tirent)  gefasst  sind,  Irin  zwischen  Territet 
und  L  Alliaz  über  ClarenB  auf.  Im  Pfinwald  bei  Lcuk  ver- 
sorgt eine  sehr  bedeutende  Gruppe  von  Gipsquellen, 
deren  Mittelwassermenge  mindcBtens  15000  Minulenliler 
beträgt,  eine  Fischhrutanstalt.  Auch  die  sog.  Passzone 
zwischen  Hex  und  Leissigen  am  Thunersce,  sowie  sämt- 
liche Randgebiete  der  Präalpen  weisen  da  und  dort  stark 
gipshallige  Quellen  auf.  die  aber  zur  Mehrzahl  nicht,  d.  h. 
wenigstens  nicht  als  Mineralwässer  benutzt  werden. 

b)  Gips-  und  Magnesiumwässer  enthalten  Gips  in  Ver- 
bindung mit  Magnesiumkarbonat  (kohlensaurer  Ma- 
gnesia). Magnesiumsulfat  (Bittersalz)  und  Magnesinrn- 
chlorid  :  Mineralquelle  von  Hellerive  bei  Delsberg  (2,489 
gr,  wovon  1,274  gr  CaSO,  und  0,650  gr  MgSO,),  Eptingen 
(0.9241  grj,  Quelle  des  Alpbades  bei  SiBsach.  Hierher  ge- 
hört auch  die  Therme  von  Weissenburg  (27,5°  C.),  die 
am  Nordhant;  des  Simmenthaies  aus  dem  Triaskern  (Gips 
und  Dolomit  der  Stockhornkette  entspringt  und  daher 
reich  an  Mineralsuhstanzen  ist  (zusammen  I,li097  gr.  wo- 
von I.048K  gr  Ca  St),  und  0.3164  gr  Mp  80,1.  —  Die  Ther- 
men von  l.eukerhad  entspringen  in  einer  Meereshohe  von 
1415  m  mit  ,  ner  Temperatur  soa  32-47"  C.  (die  St.  Lau- 
renzenquelle souar  mit  51  '  C.)  und  bilden  20  gelrennte 
Einzelquellen.  Ihre  uesamte  Wasserführung  übersteigt  1000 
Minutenliter.  wovon  auf  die  St.  Liurenzenquelle  als  die 
wasserreichste  allein  180  Minutenliter  entfallen.  Das 
Wasser  von  Leukerbad  enthält  nach  den  Analysen  1.80-2.0 
ur  feste  Mineralsubstanz  auf  den  Liter  und  zwar:  1.483 
bis  1.539  gr  Gins  und  0.163-0.258  gr  Bittersalz.  Geloste 
Gase  sind  Kohlensaure  mit  2.380  cm1.  Sauerslofl  mit 
1,054  cm'  und  Stickstoff  mil  11,518  cur1  per  Liter  Wasser. 
Das  Wasser  von  Leukerbad  zeigt  sich  demjenigen  von 
Weissenburg  stark  ähnlich. 

Die  Gipswässer  beider  eben  genannten  Gruppen  sind 
oft  auch  eisenhaltig.  Da  aber  in  diesem  Fall  ihre  thera- 
peutische Wirkung  dem  in  ihnen  gelosten  Eisen  zuge- 
schrieben werden  muss,  vereinigen  wir  sie  mit  der  Gruppe 
der  Eisenquellen,  obwohl  das  Eisen  mit  Bezug  auf  sein 
Mengenverhältnis  zeitweise  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
spielt.  Ferner  sind  die  Gipswässer  fast  immer  auch  von 
Schwcfelverbindungen  bereite),  die  ihnen  den  charak- 
teristischen Schwefelwasscrsloffgeruch  verleihen.  In  die- 
sem Falle  wird  der  Gips  durch  den  Kontakt  mit  organi- 
oder    bituminösen   Substanzen    gewöhnlich  zu 


Schwefelcalcium,  das  sich  durch  Aufnahme  von  Kohlen- 
säure selbst  wieder  in  kohlensauren  Kalk  umwandelt  und 
dabei  Schwefelwasserstoll'gas(HjS|  entweichen  lässt.  Trotz 
der  oft  sehr  unbedeutenden  Menge  dieses  Gases  erscheint 
es  hinsichtlich  dessen  therapeutischer  Hedeulung  doch 
angezeigt,  alle  derart  zusammengesetzten  Wässer  in  die 
Gruppe  der  Schwefelwässer  einzureihen. 

c)  Kalk-  und  Magnesiumwässer.  Das  typischste  Wasser 
dieser  Art  ist  die  jodhaltige  Therme  (25c  C.)  von  Saxon 
im  Unterwallis  (0.7601  gr,  wovon  0,3843  gr  Call/ljO,,  und 
0,1788  gr  MgSO,i.  Sie  entspringt  einer  porösen  und  pul- 
vtrigen  dolomitischen  Rauhwacke,  die  offenbar  die  nach- 
träglich in  dieses  Wasser  gelangenden  Jodsalze  enthält. 

4)  Natronquellen  oder  alkalische  Quellen. 
Diese  Quellen  zeichnen  sich  oft  durch  die  fast  vollständige 
Abwesenheit  von  erdigen  Salzen  aus.  Sind  sie  dagegen 
mit  Kohlensäure  beladen,  so  enthalten  sie  stets  auch  eine 
ansehnliche  Menue  von  kohlensaurem  Kalk. 

a)  Nicht  saure  alkalische  Wässer.  Wenig  zahlreich  und 
der  Zusammensetzung  nach  den  indifferenten  Wässern 

f leicher  Art  ähnlich.  Natronquelle  des  Karstenloches  bei 
rogen  und  alkalische  Quelle  von  Trogen  (0.2440  gr.  wo- 
von 0.2095  gr  NatCO;,i.  Die  Therme  (30-  C.)  von  liriger- 
bad  ist  nur  schwach  alkalisch  und  eher  ein  Schwefel - 
wasser  (0.6768  gr).  —  Hierher  gehört  wahrscheinlich 
auch  die  Therme  (2I.3C  C.)  von  Bovernier  überMartigm, 
von  der  wir  noch  keine  Analyse  besitzen.  Sie  wird  bloss 
zum  Einseifen  der  Wäsche  benutzt,  wozu  sie  sich  ver- 
möge ihrer  Armut  an  erdigen  Salzen  ganz  besonders 
eignet  i  Härte  9.5  "). 

Tb)  Saure  alkalische  W.isser  (alkalische  Säuerlinge). 
Hierher  gehören  vor  allem  die  drei  Quellen  \on  Passugg, 
deren  Wasser  benutzt  und  in  Flaschen  versandt  wird. 
Folgende  Tabelle  zeigt  ihre  hauptsächlichsten  Mineral- 
bestandleile  (per  Liter  Wasser)  : 

L'lricus-  Theophil-  Fortuna- 
quelle quelle  quelle 
Temperatur  .  .  8,1  °  C.  7.5°  C.  6,2 0  C. 
Fester  Rückstand  8.1341  gr  3,9424  gr  6,7462  gr 
NaHCO,  .  .  .  5,6697  -  1.9122  »  4,7303  . 
CalLC,0(i  ...  1.026  »  1.162  »  0.6977  i 
MglfjCA  .  .  .  0.5796  .  0.4332  .  0,4771  . 
KtSO(  ....  0.1568  •  0.3400  -  0.1965  - 
NaCl  ....  0,837  »  0.222  »  0,544  » 
C(L  .    .    .    .    954      cm3  1117        cm'  924  cm1. 

Wie  man  sieht,  enthalten  die  beiden  ersten  Quellen  in 
einem  Liter  Wasser  mehr  als  1  gr  gelösten  kohlensauren 
Kalk.  Die  Passugger  Quellen  gehören  zu  den  an  alka- 
lischen Karbonaten  reichsten  Mineralwässern.  —  Die 
Quellen  von  Tarasp-Schuls  im  Engadin  unterscheiden 
sich  von  ihnen  hauptsächlich  durch  ihren  Reichtum  an 
Chlornatrium  (Kochsalz)  und  die  konstante  Anwesenheil 
einer  starken  Menge  von  borsaurem  Natrium  (Borax). 
Wir  geben  die  wesentlichen  Bestandteile  in  folgender 
Tabelle  : 

Luciusquelle  Emeritaquelle 
Temperatur    ....     6,0°  C.  6,0°  C. 

Fester  Rückstand    .    .    14.7510  gr  14.7767  gr 

NaHCO,  4.K73    «  4,888  . 

CalLCjO.i   2,4479  •  2.4443  - 

Na-SO,   2.1004  »  2.0710  • 

NaCl  3,67:«  .  3,6859  i 

Na„B,Ü-   0.1722  .  0,1763  • 

C<>;   1000        cm'        1034  cm'. 

In  die  gleiche  Gruppe  gehören  ferner  noch  die  Quellen 
von  Sass.il  bei  Chur  I.Ii  ;  1.27  und  1.70  gr). 

5)  Eisenquellen.  Die  grosse  Anzahl  d« 
Eisenquellen  rührt  ohne  Zweifel  davon  her. 
Eigenschaft,  gelbroles  Eisenhxdroxyd  niederzuschlagen, 
leicht  die  Aufmerksamkeit  auf  sie  lenkt.  Diese  Quellen 
werden  olt  auch  als  Roienwasser  oder  Hotenbrunnen  be- 
zeichnet, weil  die  geringste  Menge  von  in  einem  Quell- 
wasset- enthaltenen  Eisensalzen  am  \ustrillsort  der  Quelle 
und  ganz  besonders  in  den  Reservoiren  einen  charak- 
teristisch okerfarbigen  Niederschlag  absetzt.  Diese  Reak- 
tion trilt  schon  bei  einem  Gehalt  von  weniger  als  r;- 
Zentigramm  Eisenkarbonat  ein. 

a)  Erdige  Eisenquellen  mit  Sulfaten.  In  der 
der  Eisenquellen  tritt  das  Metall  in  Form  von  Bi 
(FeHjl^O,,!  auf.  das  von  einer  ziemlichen  Menge  (bis  auf 
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1-2  gr  pro  Liier  Waaser)  von  schwefelsaurem  Kalk  oder 
Gips  und  von  Kalkkarbonat  in  wechselnder  Menge  he- 
.!•  il<  t  wird  Hierher  gehören  :  die  Quelle  der  sog.  «  Kau 
Bouge  »  «lea  Heilbades  Morgins  über  Montliey  lim  Wallis), 
die  Quellen  der  Grimmialp  im  obersten  Diemliuthul 
Sinimenlhsli,  daa  Eisenwasser  der  Lenk  die  Quellen  von 
St.   Peter,    de«   Val  d'l'rezza,   von   Vals.   Andeer  (mit 

0.  3200  gr  MgSO,),  des  Tenige rbades  imit  0.3428  gr  MgSO,), 
von  bergun  (mit  0.3505  gr  MgSOt/,  von  Silvaplanu  uutl 
San  Bernardino  10,3004  gr  MgSO,i,  alle  im  Kanton  Grau- 
bunden.  Kerner  zahllose  unbenutzte  oder  nicht  mehr 
benutzte  Quellen,  die  in  den  gleichen  liegenden  wie  die 
Gipsquellen  auftreten,  d.  h.  also  aowohl  in  den  Alpen  wie 
im  Jura  längs  Gips-  und  Anhydritlagern.  Solche  Quellen 
kennt  man  im  Thal  von  Champery  ( Lnlerwallis),  im  Thal 
von  Charmey  (Kanton  Freiburg),  sowie  im  Kanton  Wallis 
l»n,s  der  Zone  der  Glanzschiefer,  wo  fast  alle  der  zahl- 
losen Eisenquellen  zugleich  noch  reicli  an  schwefel- 
saurem Kalk  sind.  An  dieser  Stelle  wollen  wir  auch  be- 
merken, dasa  fast  alle  im  Simplontunnel  angetroffenen 
Gipsquellen  l  warme  und  kalte)  die  Eigenschaft  besitzen. 
Eisenhydroxyd  abzuseilen  und  zwar  die  warmen  in  grös- 
seren .Mengen  als  die  kalten. 

bi  Erdige  Eisenquellen  mit  Karbonaten.  Bei  dieser  Gruppe 
wird  das  Eisenbikarbunat  regelmassig  von  kohlensaurem 
Kalk  und  kohlensaurer  Magnesia  begleitet.  Diese  Wasser 
sind  gewöhnlich  nicht  stärker  sauer  als  ein  gewohnliches 
erdiges  Trinkwasser  und  enthalten  die  geluvten  Mineral- 
Substanzen  meist  in  geringeren  Mengen  als  die  für 
das  Trinkwasser  festgesetzte  obere  Grenze  betragt.  Eine 
gewisse  Anzahl  dieser  Quellen  u.uss  sich  in  sumpfigen 
Ibiden  bilden,  wo  die  Vegetation  im  nahezu  stagnierenden 
Waaser  durch  langaame  Heaktion  zwischen  Wasser  und 
Hoden  bekanntlich  Eisenkarhonat  entstehen  lassl,  das 
dann  vom  Sickerwasser  aufgelost  und  fortgeführt  wird. 
Um  die  Eisenwasser  der  Sumpfe  und  diejenigen,  die  sich 
in  der  Tiefe  mit  Eisen  beladen,  voneinander  unterscheiden 
zu  können,  musste  jeder  einzelne  Kall  besonders  unter- 
sucht werden.  Dieser  Gruppe  gehören  folgende  Mineral- 
quellen an  :  Ultenleuebad,  Langeneibad.  Enggistein,  Ober- 
wil  bei  Huren,  Wickarlswiler-  oder  Biittihubelbad  liei 
Walkringen,  Thalgutbad.  Lochbad  bei  Burgdorf.  Limpach- 
bad.  Gulenbergbad,  Kapellenbad.  Kulllenbad,  Uufenbad. 
lilumenstein.  Kiburg  und  l.uterswil  Gränichenbad.  Schalt- 
heissenbad  bei  Huttwil,  Döttingen.  Lindenhor  bei  l.uzern, 
l'faflnau,  Huswil,  Serapach,  Schüpl  heim,  Higi  Scheiilegg, 
Itigi  Kaltbad.  Schwendi  Kaltbad,  Seewen  (Schwyz),  Moos- 
hadil'ri  ;  Sumpfwasser  i,  Gonlen.  Halgarh.  die  Quelle  von 

1.  a  Hrevine  im  Ncuenburger  Jura  iSumpfwasseri  u.  s.  f.  Die 
ineisten  dieser  Heilbäder  sind  nur  von  lokaler  Bedeutung. 

ci  Erdig-alkalische  Eisenquellen  (teilweise  Säuerlinge). 
Quellen  vom  1  harakter  der  sauren  oder  nicht  sauren 
erdi^-alkali-ehen  Wasser  mit  einem  bestimmten  Gehalt 
an  Kiscnhikarhonal,  der  für  gewöhnlich  denjenigen  der 
beulen  vorangehenden  Gruppen  angehörenden  Quellen 
nicht  stark  uberlrilTt.  Wahrend  aber  die  Knlksiihstanzen 
dort  unter  0.50  gr  per  Liter  bleiben,  linden  wir  hier 
Wasser,  welche  oft  per  Liter  ein  Gramm  und  mehr  kohlen- 
sauren Kalk,  sowie  eine  vielfach  bedeutende  Menge  von 
Kohlensaure  enthalten.  Dazu  gesellen  sich  noch  kuhlcn- 
und  schwefelsaure  Alkalisalze,  sowie  Bittersalz  und  kohlen- 
saure Magnesia.  Diese  Quellen  treten  in  den  gleichen 
Hegionen  auf  wie  die  alkalischen  Sauerlinge  und  linden 
sich  vorzüglich  im  Kanton  Graubunden.  Hiei  her  geboren  : 
Fideris  im  t'rattigau  (fester  Rückstand  I.HS'Jgr;  NatIGO, 
0.7423  gr;  freie  Kohlensaure  7."i2  cur'i.  Neu  Belvedra- 
PUsuga  (KHCO,  2.0005  gr;  CO.  1019  CIO»),  Casliel  im 
Schaiding,  Sassal,  Botenbrunnen  im  DomlcseliK.  Donatus- 
•luelle  von  Solis  in  der  Albulaschluchl,  St.  I'elersquelle 
von  Tiefenkasten,  Disentis.  Hhazuns.  Beiden  im  Lugnez. 
St.  Moritz.  Fönendes  ist  die  Analyse  der  beiden  Quellen 
von  St.  Moritz  i  Mineralsubstanz  auf  I  Liter  Waswr): 

All»  QmII«         N«M  (Juaile 
Fester  Blickstand  .    .    2.14'.i7  gr         -2.171.'»  gr 

NaCI  0.0437  .  04347  • 

NaJ-io.   0  3074  .  0.3211  - 

NallCOt,  0.2723  -  0.1*15  - 

t'jllXÄ  I^CH9  » 

Mgll.Q»,.,  0.1971  »  0.20«  ■ 

Freie  U>,     ....    1230  cm'         1283  cm'. 


Die  Menge  des  gelosten  Eisens  erreicht  in  beiden  Quellen 
nahezu  die  selbe  Zahl,  nämlich  0,0331  bezw.  0,0380 
FeHjCjO,,  auf  den  Liter  Wasser. 

Alkalische  Eisensäuerlinge  entspringen  ferner  bei 
Schuls-Tarasp.  Es  sind  deren  vier,  die  unter  einander 
und  von  den  Sauerlingen  von  St.  Moritz  derart  verschie- 
den sind,  wie  folgende  Tabelle  zeigt  (Minerslsubslanz  in 
gr  auf  10  Liter  Wasser l: 


NaCI  . 

kM 

.\a..-M », 
MgSO, 
CallX 
MgllJ 
Nallf 
FeHXX»« 

UnU^A  •  • 

SiO,  .  .  .  . 
1'iO-„AI101  etc. 


ISunitjeiu« 

0,570 
o.av» 

2.147 

27.310 
.-».120 

li.ÜIO 
0,4.» 

0.185 
Spuren 
51.44  t 


Carola 
0,2070 
0,1310 
'  1.530t  i 
0.8360 
7.39t  io 

1.0010 

0.1  soo 

0,12lii 
Spuren 

toT.iäor 


«v 
0,021 
0.1OU 
0,113 
(GaSO.i 
I7.75ii 
1.986 
0,052 
0.305 
0.017 

o. \:n 

0.001 


Kl..renliiiu» 
0.009 
0.114 
0.19« 
0,188 
1V.944 
1,190 

0.175 

0.148 


Iii  000  ||i  i«i7 
Freie  Kuhlensaure  IIKiM.S  K8  921  0  H  95*1,9  12342*8  cm 
Zwei  interessante  Eisenquellen,  die  sich  durch  ihren 
Gehalt  an  Arsenik  auszeichnen,  belinden  sich  im  bünd- 
nerischen  Val  Sineslra.  Sie  enthalten  auf  10  Liter  Wasser 
0.0171  bezw.  0,019«  gr  Natriumarsenat. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Eisenquellen  trifft  man  auch 
im  Kanton  Tessin.  doch  werden  nur  wenige  davon  wirk' 
lieh  lienulzt.  Mehrere  zählen  zu  den  au  Eisenkarbonat 
reichsten  Wässern.  Wir  nennen  die  Quellen  von  Bovio, 
Lugano,  Muz/ano,  Montagnola,  Magliaso,  Aslano  bei 
Novaggio.  Manno.  Havegna  bei  Locarno,  Monte  ilell"  Ad- 
dulorata. 

dl  Vitriolwässer.  Bei  Scerina  befindet  sich  am  l'fer  des 
Brenno  (Kanton  Tessin)  eine  Eisenquelle,  die  nach  der 
Analyse  0..'!25  gr  erdige  Sulfate  per  Liter  Wasser  ent- 
halten soll.  Eine  ziemlich  starke  Menge  von  Aluminium 
in  Gestalt  von  schwefelaaurer  Tonerde  iO,840  gr)  charak- 
terisiert dieses  Wasser  als  schwefelsaures  Tonerde-  und 
Erdmelallwasser.  wie  sich  solches  in  verwitternden  pyrit- 
reichen Tongesteinen  bildet. 

8.  Schwefel  Wässer.  Aus  dem  nämlichen  Grund, 
der  uns  bei  den  Eisenquellen  leitete,  reihen  wir  hier  alle 
Wasser  ein.  die  genügend  Scliwefelverbindungen  enthal- 
ten, um  als  Schwefel wisser  gelten  zu  können.  Es  ist 
ferner  möglich,  für  die  Schwefelquellen  die  nämlichen 
Fnterabteilungen  aufzustellen  wie  für  die  Eisenquellen. 

a  Gipshaltige  Schvvefelwässer  verdanken  ihre  Eigen- 
schaften fast  immer  dem  in  Losung  enthaltenen  Schwefel- 
wasserstoff. Dieses  Gas  bildet  sich  aus  der  Deduktion 
eines  geringen  Teiles  des  schwefelsauren  Kalkes  iGips> 
durch  den  Kontakt  mit  bituminösen  Schiefern.  Die  aus 
diesem  Kontakt  resultierende  Unbeständigkeit  des  C.al 
ciumsulfates  bewirkt,  dass  lieh  je  nach  den  Verhältnissen 
Schwefel vvasserslotlgas entwickelt,  woraus  wiederum  folgt, 
dass  die  betreuenden  Wasser  unter  Zutritt  von  Luft  ihre 
spezifischen  Eigenschaften  rasch  verlieren.  Sie  begleiten 
stets  die  (iips-  und  Eisenwäsaer  und  sind  vielfach  selbst 
gleichzeitig  Gips-,  Eisen-  und  Schwefelwässer.  Diese 
Wasser  enthalten  1-2  gr  Gips  und  einen  Gehalt  von 
Schwefel  wasserstoll,  der  in  einem  Liter  Wasser  von  einem 
Bruchteil  eines  rm1  bis  zu  über  50  cm'  schwanken  kann. 
Unter  dieser  Bedingung  erscheint  eine  Vergleichung  der 
verschiedenen  Quellen  sehr  schwierig  und  auch  von 
keinerlei  wissenschaftlichem  Interesse.  Beim  Aldliesseu 
Hilf  der  Krduberll.iche  oder  in  den  Heservoiren  setzen  die 
Schwefelwasser  den  Schwefel  in  Gestalt  von  Filamenten 
und  weisshchen  l'ebemigen  ab,  wobei  Algen  aus  der  Fa- 
milie  der  Oszillarieen  {H,;iguUtta\  eine  gewisse  Holle  spie- 
len. Die  bekanntesten  Schwefelquellen  dieser  Gruppe  sind  : 
Die  Hains  de  I  Allia/.  über  Clarens  und  die  Hains  de  lEli- 
vaz;  das  Bad  Montbarry  und  das  Schwarzseeltad  im 
Greicrzcrland.  In  der  seihen  alpinen  Zone  heizt  das  alt- 
beruhmte  Gurnigelbad  mit  zwei  Quellen  .  Stockwasser 
und  Schwarzhrunneli;.  Ebenfalls  zwei  Quellen  hat  das 
heilbad  an  der  Lenk  :  die  per  Liter  Wa-ser  bb>ss  2,8em;l  ll,S 
enthallende  Hohliebqut  He  und  die  schwele  Ireichere  Bal- 
menquelle  |52  Oll1  ll,S).  von  denen  jene  zu  Badern  und 
diese  zu  Trinkkuren  "verwendet  wird.  Aus  den  Alpen  sind 
ferner  zu  nennen  das  Schwefelbernbad,  die  Quellen  von 
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Leiasigen  |  Bad-  und  Ländiquelle).  Schlegwegbad  bei  Pies- 
bach, Riederwald  bei  Adelboden  und  das  Faulenseebad  ; 
aus  dem  Jura  die  beiden  Quellen  von  Lostorf,  deren  eine 
leicht  salini8ch  ist.  und  ferner  die  Therme  von  Schinz- 
nach  (36u  C.|,  ein  ebenfallsetwas  salinisches  Mineralwasser 
(2,106-2,642  gr  fester  Rückstand,  wovon  über  1  er  Gips). 
Hierher  gehören  auch  das  Wasser  von  Alvaneu  in  Graubün- 
den und  dasjenige  von  Le  Prese  im  Puschlav.  Zahlreiche 
weitere  Schwefelquellen  dienen  ausschliesslich  lokalen  Be- 
dürfnissen und  sind  z.  T.  früher  zu  Heilzwecken  benutzt 
worden,  seither  aber  wieder  in  Vergessenheit  geraten. 
Mehrere  würden  eine  nähere  Beachtung  verdienen,  so 
z.  B.  die  Schwefelquelle  von  Im  Stein  nahe  der  Lenk  und 
eine  zweite  Quelle  in  derselben  Gegend.  Ehemalige  Heil- 
bäder befinden  sich  bei  Villeneuve,  sowie  bei  Les  Pla- 
cettes  und  Les  lies  in  der  Rhoneebene  nahe  Bex.  Wieder 
andere  linden  sich  im  Salzbergwerk  Bex.  bei  Cornaus  über 
Ciarens,  bei  Dom  Hugon  und  Les  Siemes  bei  Charmey, 
über  Charopery  im  Val  d'llliez  etc.  Endlich  sei  auch  noch 
eine  aus  den  Alluvionen  zwischen  Koches  und  Vers  Vey 
heraustretende  Schwefelquelle  erwähnt,  die  Sumpfgas 


b)  Kalkhaltige  Schwefel  wisser  sind  nicht  reicher  an 
Gips  und  andern  Sulfaten  als  das  gewöhnliche  Trinkwas- 
ser. Ihr  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  geht  auf  die  Zer- 
setzung der  in  ihnen  enthaltenen  kleinen  Gipsmengen 
durch  den  Kontakt  mit  bituminösen  Kelsarten  oder  auch 
auf  die  Wirkungen  von  Torfhoden  zurück.  Dies  letzlere 
trifft  sicher  bei  mehreren  Quellen  dieser  Gruppe  zu,  die 
an  den  Rändern  von  Torfmooren  entspringen.  In  diese 
Gruppe  gehören  die  Quellen  der  Mine  du  Coulat  bei  Bex, 
die  die  Bader  von  Bex  speisen ;  ferner  die  Quellen  von 
Bad  Bonn  bei  Düdingen,  des  Heinrichsbades  {Appenzell), 
von  Serneus  und  des  Val  Plafna  in  Graubünden,  sowie 
die  alkalisch-kalkige  Schwefelquelle  von  Stabbio  im  Tes- 
sin.  Das  Schwefel wasser  von  Les  Ponts  de  Martel  im 
Neuenburger  Jura  ist  sicher  eine  Torfmoorquelle.  Es 
werden  ferner  sowohl  im  Mittelland  als  im  Jura  noch  an 
die  dreissig  weitere  Schwefelquellen  erwähnt,  von  denen 
bezüglich  ihrer  chemischen  Eigenschaften  kaum  mehr 
als  ihr  Schwefelgeruch  bekannt  ist.  Einige  davon,  wie 
diejenige  von  Unterrechstein  und  das  Waldstatterbad  im 
Kanton  Appenzell,  sind  schon  seit  sehr  langer  Zeit  be- 
kannt. Diesen  Quellen  kann  in  unserm  System  kein 
bestimmter  Platz  zugewiesen  werden,  doch  erscheint  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  zur  grossen  Mehrzahl  der 
Gruppe  der  kalkhaltigen  Schwefelwässer  angehören. 
Uebrigens  werden  sie  meist  nur  von  der  Bevölkerung  der 
nächsten  Umgebung  benutzt. 

c)  Alkalische  Schwefelquellen.  Sie  enthalten  neben 
einer  gewissen  Menge  Schwefelwasserstoff  noch  Schwefel- 
verbindungen in  Form  von  schwefelsauren  Alkalisalzen. 
Da  sich  diese  letztem  ungleich  langsamer  zersetzen  als 
Schwefelcalcium.  behalten  die  alkalischen  Schwefel- 
quellen ihre  spezifischen  Eigenschaften  länger  bei.  Gips 
tritt  nur  in  sehr  kleinen  Klengen  auf.  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  sich  die  alkalischen  Sulfide  dieser  Quel- 
len durch  Reduktion  der  alkalischen  Sulfate  bilden.  Als 
tvpisches  Beispiel  nennen  wir  zunächst  die  Therme  vcn 
Yverdon  '  C).  die  Natriumsulfhydrat  und  auch  ein 
beträchtliches  Quantum  Huminsühslanz  enthalt.  Ferner 
gehören  hierher  die  Quellen  des  Schimbergbades,  des 
Leissigerbades  (Trinkquelle),  des  Heustrichbades,  von 
RoUloch  und  Slachelberg,  sowie  die  Therme  von  Lavcy. 
die  mit  52°  C.  die  heisseste  Therme  der  Schweiz  ist  und 
besonders  reich  an  schwefelsaurem  Natrium  (Glaubersalz) 
erscheint  (0,7003  gr  per  Liter  Wasser),  aus  dessen  Reduk- 
tion sich  das  Vorhandensein  des  Schwefelwasserstoffes 
sehr  leicht  erklärt.  Bei  Champery  im  Val  d'llliez  findet 
sich  eine  an  Xatrinmsulfhydrat  besonders  reicht»  Quelle 
(0,097  gr),  die  300  m  über  dem  Dorf  in  einer  Meereshöhe 
von  1320  m  einem  der  Oxfordstufe  angehörenden  schwar- 
zen Schieferfels  entspringt. 

d)  Schwefel-  und  Eisen wässer  wären  hier  in  grosser 
Anzahl  zu  nennen,  da  zahlreiche  eisen-  und  gipstialtige 
Quellen  zu  gleicher  Zeit  leichte  Schwefelwässer  sind. 
Doch  haben  wir  von  dieser  letztem  Eigenschaft  in  allen 
denjenigen  Fällen  bereits  abgesehen,  wo  die  Analvse  bloss 
Spuren  von  Schwefelwasserstoff  nachzuweisen  vermochte. 
Wir  nennen  daher  an  dieser  Stelle  einzig  die  Schwefel- 


und  Eisenquelle  von  Schuls,  die  zugleich  ein  starker  al- 
kalischer Sauerling  ist  und  somit  einen  ganz  besondern 
Typus  darstellt. 

7)  Salinische  Quellen.  Sie  zeichnen  sich  aus 
durch  das  Vorhandensein  von  Chloriden  und  Sulfaten  der 
Alkalimetalle  und  des  Magnesiums,  d.  Ii.  also  von  sehr 
leicht  löslichen  Salzen,  die  vom  Wasser  in  grossen  Men- 
gen aufgtnommen  werden  können.  Diese  Quellen  lassen 
sich  je  nach  der  Natur  des  vorherrschenden  Salzes  in  fol- 
gende Gruppen  ordnen  : 

a)  Kochsalzquellen  (auch  mur  iatische  Quellen  genannt). 
Hierher  gehören  vor  allem  diejenigen  Quellen,  aus  denen 
Kochsalz  (Chlornatrium)  gewonnen  wird  und  die  in  den 
verschiedenen  Salinen  auf  künstlichem  Wege  aus  dem  Erd- 
boden gezogen  werden.  Bei  Beginn  des  Abbaues  benutzte 
man  im  Salzwerk  Bex  froher  natürliche  Salzquellen,  die 
sich  aber  infolge  der  fortschreitenden  unterirdischen 
Stollenanlagen  immer  mehr  ausgesüsst  haben.  Die  im 
Innern  des  Salzwerkes  heute  noch  vorhandenen  Kochsalz- 
quellen  speisen  jetzt  die  Heilbäder  von  Bex  und  I,avey. 
Das  zu  diesem  Zweck  verwendete  salinische  Wasser  von 
Bex  enthält  auf  den  Liter  im  ganzen  170  gr  Salze,  wo- 
von 157  gr  Kochsalz,  dasjenige  von  Schweizerhalle  444 
bezw.  239  gr  und  das  von  Rheinfeldcn  318  bezw.  311  gr. 
Doch  können  diese  Zahlen  innerhalb  ziemlich  weiter  Gren- 
zen schwanken.  Im  Bergwerk  Bex  stellt  man  durch  Ent- 
salzen desGesteins  an  Ort  und  Stelle  ebenso  stark  gesättigte 
Soole  her,  wie  sie  sich  in  den  übrigen  Salinen  vorfindet, 
doch  darf  diese  Soole  laut  dem  von  der  Bergwerksgesell- 
achaR  mit  dem  Staat  Waadl  als  dem  Eigentümer  des  Salz- 
werkes  vereinbarten  Vertrag  nicht  in  den  Handel  gebracht 
werden.  Es  fällt  dies  übrigens  nicht  schwer  ins  Gewicht, 
da  man  ja  eine  so  stark  gesättigte  Soole  für  Badezwecke 
beträchtlich  zu  verdünnen  pllegt.  Ein  in  Wildegg  im 
Kanton  Aargau  eingetriebener  Schacht  hat  eine  subiher- 
male  Quelle  (15,6°  C.)  angeschnitten,  die  auf  den  Liter 
Wasser  9,8  yr  Kochsalz  und  1.77  gr  Glauhersalz,  sowie 
daneben  auch  noch  Jod,  wahrscheinlich  in  Form  eines 
alkalischen  Jodides  (Nal :  0,0393  gr)  enthält. 

b)  Chlornatrium-  und  Chlormagnesiumquellen.  Hierher 
gehören  mehrere  im  aargauischen  Sulzthal  entspringende 
Quellen,  die  5,73  gr  Kochsalz,  0,3  gr  Magnesiumchlorid 
und  1.59  gr  Gips  auf  den  Liter  Wasser  enthalten. 

c)  Glaubersalzquellen.  Vertreten  durch  das  Wasser  von 
Mülligen  im  Aargau,  das  pro  Liter  32  gr  schwefelsaures 
Natrium  enthalt.  Eine  seinerzeit  im  Bürgerwald  am  Fuss 
des  Käsenberges  (Kanton  Freiburg)  entdeckte  Quelle  ent- 
hielt pro  Liter  Wasser  26,249  gr  schwefelsaures  Natrium 
(Glaubersalz)  und  18.827  gr  Magnesiumsulfat  (Bittersalz). 

d)  Bittersalzquellen.  Hierher  gehört  das  abrührende 
Birmensdorfer  Bitterwasser  mit  22  gr  Magnesiumsulfat 
und  7  gr  Natriumsulfat  auf  den  Liter  Wasser. 

e)  Krdig-salinischc  Quellen.  In  diese  Gruppe  lassen  sich 
die  Thermen  von  Baden  im  Aargau  einreihen,  die  im 
Durchbruch  der  Limmat  durch  die  Lägernkette  zu  Tage 
treten  und  von  denen  sowohl  an  beiden  Ufern  des  Flusses 
als  auch  im  Flussbett  selbst  21  Quellen  gefassl  sind.  Die 
Temperatur  des  Wassers  beträgt  47  0  C.  und  schwankt  in 
den  verschiedenen  Quellen  nur  wenig,  was  zusammen  mit 
der  gleichartigen  Zusammensetzung  ihres  Wassers  zeigt, 
dass  man  es  hier  mit  Quellsträngen  eines  und  desselben  un- 
terirdischen Wasserlaufes  zu  tun  hat.  der  an  der  Stelle  in 
die  Höhe  steigt,  wo  am  tiefsten  Punkt  der  genannten  Jura- 
antiklinale die  Trias  angeschnitten  ist.  Diese  durch  Zu- 
sammensetzung, St.trke  (668  Minutenliter)  und  Tempera- 
tur bemerkenswerten  Quellen  schöpfen  die  Mineralsub- 
stanzen, mit  denen  sie  beladen  sind,  aus  Gips-  und  Salz- 
lagern. Das  Wasser  von  Baden  enthält  auf  einen  Liter 
4.3514  gr  feste  mineralische  Substanz,  wovon  1,6982  gr 
Kochsalz,  1,4142  gr  Gips.  0,298  gr  Glaubersalz,  0.3388  gr 
kohlensauren  Kalk  und  noch  eine  ganze  Menge  anderer 
Substanzen,  wie  z.B.  0.00159 gr  Borsäure,  0,0043  gr  Lithium 
und  Spuren  (0,00027  gr)  von  arseniger  Säure.  Ferner 
enthält  der  Liter  Wasser  251.5  cm:l  freie  und  halbfreie 
Kohlensaure,  sowie  14,43  cm:l  Stickstoff,  d 
Spuren  von  Schwefelwasserstoff,  obwohl  das  ' 
lieh  nach  diesem  Gas  riecht. 

In  die  Gruppe  der  salinischen  Quellen  lassen  sich  end- 
lich auch  noch  die  Soolen  der  Salinen  einreihen,  die 
ebenfalls  durchwegs  zu  Heilzwecken  Verwendung  finden. 
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Neben  dem  auch  im  natürlichen  Salzwasser  vorhandenen 
Kochsalz  enthalten  die  Soolen  einen  »ehr  starken  Prozent- 
satz von  Chlormagnesium,  Chlorkalium,  Chlorcalcium  und 
schwefelsauremNalrium.  Letztere  beiden  Su bittanzen  treten 
in  nahezu  gleichen  Mengen  auf,  weil  sie  sich  durch  gegen- 
seitige Zersetzung  des  Gipses  bilden,  welcher  sich  in  den 
Kasein  und  im  hochsalz  niederschlägt.  Hie  Zusammen- 
setzung der  Soolen  kann  von  einer  Saline  zur  andern,  so- 
wie auch  im  Lauf  der  Herstellung  und  der  Jahre  schwan- 
ken. Die  von  den  schweizerischen  Salinen  hergestellten 
Soolen  enthalten  keine  Brom-  oder  Jodsalze  in  nennens- 
werten Mengen. 

c)  Verwendung  der  Mineralquellen.  Trotz  der  grossen 
Anzahl  und  der  ausserordentlich  verschiedenen  che- 
mischen Zusammensetzung  unserer  Mioeralquellen  wer- 
den doch  nur  verhältnismässig  wenige  zu  Bade-  und 
hydrotherapeutischen  Zwecken,  oder  zu  Trinkkuren  und 
für  den  Versand  regelmässig  benutzt  und  ausgebeutet. 
Der  Gebrauch  der  Mineralwässer  ist  in  den  meisten  Fällen 
mit  einer  Luftkur,  sowie  einem  Landaufenthalt  bei  guter 
und  kräftiger  Kost  verbunden.  Von  einem  eigentlichen 
Versand  von  schweizerischen  Mineralwässern  nach  aus- 
wärts kann  kaum  gesprochen  werden,  während  unser 
l.and  im  Gegenteil  eine  sehr  ansehnliche  Zahl  Flaschen 
von  Mineralwässern  aus  Frankreich,  Deutschland  und 
Oesterreich -Ungarn  einfuhrt,  und  zwar  nicht  immer  nur 
solche  Wässer,  die  nicht  auch  in  der  Schweiz  selbst 
gleichwertig  zu  erhalten  wären.  Es  ist  dies  eine  Tatsache, 
die  angesichts  der  beträchtlichen  Auswahl  von  Thermal - 
und  Mineralquellen,  die  unser  Land  selbst  bietet,  nicht 
in  dieser  Weise  sich  zeigen  sollte.  Der  Grund  für  diese 
bedauerliche  Erscheinung  liegt  wohl  hauptsächlich  darin, 
dasa  der  Ruf  und  die  Blüte  unserer  Heilbäder  oft  von  der 
Mode  und  der  Reklame,  sowie  von  besondern  AnziehtiriKs- 
kräften.  darunter  namentlich  der  landschaftlichen  Vor- 
züge, abhängt.  So  kommt  es,  d»s*  zahlreiche  ehemals 
in  Blüte  stehende  oder  doch  wenigstens  häufig  besuchte 
Heilbäder,  besonders  des  Mittcllandes,  heute  nur  noch 
ein  kümmerliches  Dasein  fristen.  Der  nach  dem  Verbot 
der  Hasardspiele  so  rasch  sich  vollziehende  vollige  Rück- 
gang des  einst  von  allen  Seiten  her  stark  besuchten  Heil- 
bades Saxon  zeigt  deutlich,  dass  die  Blüte  eines  solchen 
Elablissementes  nicht  immer  nur  von  der  Heilkraft  seines 
Mineralwassers  bestimmt  wird,  während  es  sich  doch 
gerade  in  dein  genannten  Falle  um  ein  sehr  bemerkens- 
wertes Wasser  handelte,  dessen  vorzügliche  Wirkungen 
sich  längst  erprobt  hatten.  In  den  Handel  kommen  (in 
Flaschen  und  Korbflaschen)  von  unsern  Mineralwässern 
hauptsächlich  diejenigen  von  Birmensdorf,  Mülligen, 
Passugg,  Montreux,  Romanel  etc.  Seihst  die  im  Natur- 
zustand oder  dann  unter  starkem  Zusatz  von  Kohlensäure 
in  den  Handel  gebrachten  indifferenten  Wässer  behaupten 
nur  mühsam  ihren  Platz  an  der  Sonne,  da  die  impor- 
tierten Wässer  immer  für  wirksamer  gelten. 

d)  Gasquellen.  Wie  es  Quellen  gibt,  die  den  Kreislauf 
des  Wassers  zwischen  der  Atmosphäre  und  dem  Meer 
vermitteln,  bestehen  auch  Luft-,  bezw.  Gasquellen,  indem 
die  atmosphärische  Luft  ebensowohl  wie  das  Wasser  in 
den  Klüften  des  Rodens  und  der  Felsarten  zirkuliert. 
Die«  zeigt  in  schlafender  Weise  der  in  den  Höhlen  zu 
beobachtende  Luftzug,  der  etwa  mit  den  gewöhnlichen 
Trinkwasserquellen  verglichen  werden  kann.  Daneben 
gibt  es  aber  auch  noch  Quellen  von  bestimmten  Gasen, 
die  sich  im  Krdinnern  bilden  und  in  Gestalt  von  mehr 
oder  weniger  auffälligen  Ausströmungen  an  den  Tag  ge- 
lungen. Als  Verbindungsglied  zwischen  den  Wasser-  und 
den  Gasquellen  können  die  verschiedenen  Gase  gelten, 
die  die  Mineralwässer  dank  dem  Druck,  unter  dem  sie 
stehen,  in  Lösung  enthalten.  Sobald  dieser  Druck  nach- 
lisst,  lässt  auch  das  Wasser  seine  Gase  entweichen.  WaHser 
und  Gase  folgen  ferner  den  gleichen  an  die  Krdoberlläche 
führenden  Wegen.  Neben  der  atmosphärischen  Luft  als 
dem  weitaus  verbreitetsten  Gas  sind  in  erster  Linie  die 
Kohlensäure,  der  Stickstoff  und  das  Sumpfgas  oder 
Grubengas  (CH,)  zu  nennen.  Dampfausströtnungen  kom- 
men in  nnserm  Land  nicht  vor. 

1)  Die  Kohlensäurequcllen  werden  Mofetlen  ge- 
nannt und  sind  sehr  schön  vertreten  bei  Schuls- Tarasp  im 
Unter  Engadin.  Das  Gas  häuft  «ich  hier  in  trichterförmigen 
Kelshöhlungen  an,  die  zu  eigentlichen  Fallen  für  In- 
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»pkten,  Eidechsen,  Mäuse,  Vögel  etc.  werden,  indem  diese 
Tiere,  sobald  sie  in  eine  solche  Höhlung  gelangen,  augen- 
blicklich ersticken.  Die  bekannteste  Mofette  dieses  Ge- 
biete« ist  diejenige  von  Collura-Pelix.  Die  Entstehung  von 
Mofetten  lässt  sich  leicht  erklären:  sie  liegen  in  der  Nähe 
des  unterirdischen  Laufes  und  des  Quellpunktes  von  mit 
Kohlensäure  gesättigtem  Wasser,  dessen  Gas  zum  Teil 
noch  vor  dem  Zutagetreten  entweicht.  Eine  Mofette  zeigt 
somit  die  Nähe  des  unterirdischen  Laufes  eines  stark 
sauren  Mineralwassers  an. 

Im  Salzwerk  Hex  befindet  Bich  ein  vor  mehr  als  1'/» 
Jahrhunderten  ausgehobener  Schacht,  der  stets  mit  Koh- 
lensäure angefüllt  ist  und  dem  diese  beständig  entweicht. 
In  der  sog.  Grotte  aux  Fees  bei  Saint  Maurice  wird  einer 
der  Gänge  von  einem  kaum  merklichen  Luftzug  durch- 
strichen, in  dem  die  Lichter  erlöschen.  Es  ist  dies  eine 
wahrscheinlich  durch  vorgängige  Berührung  mit  Wasser 
seines  Sauerstoffs  teilweise  beraubte  Luft  (Sauerstoff  löst 
sich  im  Wasser  leichter  als  Stickstoff). 

1)  Der  Methylwasserstoff,  auch  Sumpf-  oder 
Grubengas  genannt  (CHJ.  bildet  sich  auf  zwei  völlig  ver- 
schiedene Arten  und  entströmt  verschiedenen  Felsarten, 
namentlich  den  bituminösen  Schiefern.  Die  Tunnelar- 
beiten bei  der  Zuführung  der  Wasser  des  Pays  d' En  haut 
zwischen  L'fitivaz  und  Montreux  haben  Grubengas  in  den 
Flyschschiefern.  den  echiefrigen  Mergeln  de«  Lias,  wie 
auch  in  den  dunkeln  Kalken  des  Dogger  und  des  Lias 
angetroffen.  An  verschiedenen  Stellen  konnte  das  Gas 
ziemlich  lange  im  brennenden  Zustand  erhalten  werden. 
-  In  den  Salzbergwerken  Bex  kommen  die  Grubengas- 
ströme  au«  dem  Salzfels.  Man  hatte  dieses  Gas  seinerzeit 
in  Röhren  gefasst  und  solange  für  die  Beleuchtung  eines 
unterirdischen  Stollens  verwendet,  bis  dieser  durch  Ein- 
dringen von  Überllächenwaaser  ersäuft  wurde.  Dasselbe 
brennbare  Gas  bildet  sich  ferner  in  den  Sümpfen  und  den 
an  verwesenden  vegetabilischen  Stoffen  rcichenAnschwem- 
mungen,  in  welchen  Fällen  es  Sumpfgas  genannt  wird. 
Man  kennt  es  ja  aus  den  faulenden  Tümpeln  und  Torf- 
mooren, sowie  aus  dem  Grund  von  Seen,  aus  denen  es  in 
Blasen  regelmässig  zur  Wasseroberfläch«  aufsteigt,  zur 
Genüge.  Bei  Anlass  von  Bohrungen,  die  im  Jahr  1890  bei 
Dornbirn  im  Rheinthal  vorgenommen  wurden,  quoll  aus 
der  Schachlröhre  so  lange  ein  anhaltender  Strom  von 
brennbarem  Gas  herauf,  bis  dessen  Austrittsstelle  sich 
verstopft  hatte.  In  der  nämlichen  Gegend  beobachtet  man 
auf  dem  unfruchtbaren  sog.  Gallenboden  bei  Altenheim 
ein  •  besonders  in  feuchten  Jahren  sich  bemerkbar  ma- 
chendes Ausströmen  von  Sumpfgas.  Das  Graben  einea 
Schachtes  bewirkte  hier  einen  so  beträchtlichen  Gas- 
strom, dasa  bei  dessen  Anzünden  ein  in  der  Nähe  ste- 
hendes Haus  in  grosse  Gefahr  kam  und  die  Oeffnung 
schleunigst  wieder  verstopft  werden  musste.  Heute  liefert 
dieser  Schacht  Wasser,  das  mit  diesem  Gas  durchsetzt  ist. 

3)  Schwefelwasserstoffgas  entströmt  im  Salzberg- 
werk Bex  den  Schwefelquellen  und  wahrscheinlich  auch 
dem  von  diesen  durchzogenen  Felsen  in  so  grosser  Menge, 
dasa  sich  infolge  von  durch  Mischung  diese«  Gases  mit 
der  Luft  statlgefundenen  Explosionen  mehrere  Unfälle  er- 
eigneten. Das  Reservoir  des  Schwefelwaasers  von  LeCou- 
lat  lässt  beinahe  reinen  Schwefelwasserstoff  entweichen. 
Aus  dem  Börgerwald  (Kanton  Freiburg)  nennt  man  nahe 
einer  heute  versiegten  salinischen  Quelle  eine  Gasquelle, 
die  aus  742,6%,  Stickstoff,  218°/«,  Kohlenwasseraloff, 
27.9%.  Kohlensaure  und  1,5°/™,  Sauerstoff  besteht. 

e)  Vnterird'whe  Wätter  früherer  F.rdepoelien .  Die 
feste  Erdrinde  ist  zu  jeder  Zeit  der  Schauplatz  der  Tätig- 
keit von  Sickerwässern  gewesen  und  muss  im  Laufe  der 
geologischen  Epochen  wie  heute  von  solchen  Sickerwässern 
und  von  unterirdischen  Quellläufen  durchzogen  gewesen 
sein.  Die  nämlichen  Vorgänge  der  Korrosion  und  Sedi- 
mentation, wie  sie  von  den  unterirdischen  Wässern  heule 
noch  vollzogen  werden,  haben  auch  schon  früher  jedesmal 
dann  stattgefunden,  wenn  ein  Teil  der  Erdoberfläche  sich 
aus  dem  Wasser  hob  und  landfest  wurde.  Von  dieser  ein- 
stigen Wasserzirkulation  im  Erdinnern  zeugen  heute  noch 
zahlreiche  verschiedenartige  Sedimente.  Die  unreinen 
Kalksteine  werden  von  solchen  Wässern  zerfressen  und 
schlagen  Eisenoxyd  oder  gelben  Oker  (Ton.  Bolus)  nieder, 
der  unter  dem  Namen  der  «Terra  rossa»  bekannt  ist.  Auf 
diese  Weise  erklärt  sich  in  den  jurassischen  und  Neo- 
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k. einschichten  de«  Juragebirges  das  Auftreten  jener  Ta- 
schen von  eisenhaltigem  Ton  (Bolus),  der  die  sog  Bohn- 
erzbildung  charakterisiert  und  Spalten.  Kamine  oder  auch 
durch  die  Erosion  geschallene  Hohlräume  der  einstigen 
Erdoberfläche  bis  lief  ins  Gebirgsinncre  ausfüllt.  I)a  da» 
jetzige  Juragebirge  während  der  ganzen  Zeit  der  obern 
Kreide  und  des  Eozän  Festland  war.  lassen  sichdieseunter- 
und  oberirdischen  Bildungen  durch  die  damals  lebhaft  täti- 
gen Krade  der  sublerranen  Erosion  leicht  verstehen.  Einen 
Beweis  für  die  Gleichzeitigkeit  beider  Bildungen  mit  den 
genannten  Erdepochen  bilden  die  Tierreste,  die  man  in 
diesen  Taschen  und  Höhlungen  aufgefunden  hat.  Neben 
dem  Bolus  enthalten  die  Bohnerzablagerungen  noch  erb- 
senförmige  Konkretionen,  d.  h.  das  den  Kalkpisolithen  von 
Karlsbad  analoge  Dohnerz,  dessen  Entstehung  thermalen 
Eisensauerlingen  zugeschrieben  werden  muss. 

Die  gewöhnlichen  (Quellen  und  die  stark  mineralischen 
Thermen  der  geologischen  Vorzeit  haben  aber  auch  noch 
die  Entstehung  von  zahlreichen  Mincralsekretionen  ver- 
anlasst, die  die  Wände  der  von  diesen  Wassern  durch- 
zogenen Klüfte  auskleiden.  Aus  solchen  Sekretionen  ent- 
wickelten sich  nach  und  nach  Gänge  und  Geoden  von 
kristallisierten  Mineralien,  wie  Calcit,  (Juarz  (Amethyst), 
Bar  Min.  Zolestin.  Pyrit  etc..  die  gleich  den  heuligen  sta- 
laktitischen Ablagerungen  kalten  Mineralwässern  ihre  Ent- 
stehung verdanken.  Im  Granit-  und  Gneisgebirge-  füllten 
dagegen  die  unterirdisch  zirkulierenden  Mineralwässer, 
die  meist  thermal  gewesen  sein  müssen,  die  aufsteigenden 
Kamine  mit  Metallsekretionen  aus.  wie  z.  B.  Blende.  Blei- 
glanz. Kupferkies  und  Goldkies,  denen  sich  noch  eine 
ganze  Menge  von  Schwefel-,  Kohlenstoff-  und  SauerstoU'- 
verbindungen  anreihen  Hessen.  Dadurch  entstanden  die 
die  verschiedensten  Muttergesteine  durchsetzenden  Erz- 
gange. Besonders  reich  an  solchen  Ausscheidungen  der 
ehemaligen  unterirdischen  Wässer  sind  die  Walliser  und 
Hündner  Alpen.  [Prof.  D'  H.  Schxrdt.) 

D.  FttKMhKN veiik i' im  im>  HoiKi.wESbN.  Als  dritte  geo- 
graphisch stark  bedingte  Gruppe  von  Erwerbszweigen 
folgt  das  Hotel  wesen  mit  dem  gesamten 
Fremdenverkehr,  zwei  Gebiete  des  allgemeinen  Ver- 
kehrs, die  von  grosser  volkswirtschaftlicher  Bedeutung 
sind  und  in  beständiger  Wechselwirkung  zueinander 
stehen. 

Als  Ursprung  und  Grundlage  unserer  gesamten  Krem 
denindustrie  kann  man  die  Nutzbarmachung  der  in  der 
Schweiz  in  grosser  Fülle  sprudelnden  heilkräftigen  Ther- 
men und  Mineralquellen  zuTrink-  und  Badekuren  ansehen. 
Die  Bad  e  k  u  r  war  schon  zu  den  Zeiten  der  Börner  ver- 
breitet und  ist  in  der  Folge  im  ganzen  Mittelaller  und 
namentlich  in  der  Neuzeit  immer  stärker  in  Aufnahme 
gekommen,  während  die  reine  Luftkur  in  der  Haupt- 
fache erst  als  ein  Kind  der  immer  nervöseren  Hast 
und  Ueherslurzung  des  materiellen  Erwerbslebens  und 
des  geistigen  Kulliirbelriebes  des  I!».  Jahrhunderts  er- 
scheint, in  dessen  /.weiter  Hälfte  sie  allmählig  ihre  heutige 
Verbreitung  genommen  hat.  Der  schweizer.  Fremden- 
verkehr im  modernen  Sinn  ist  also  eine  Erscheinung 
der  Neuzeit  und  beruht  im  wesentlichen  auf  vier  ver- 
schiedenen Kategorien  von  Bedürfnissen,  nämlich  a)  auf 
denjenigen  des  Touristen  und  Bergsteigers:  b)  auT  der 
Flucht  zur  Natur  und  zur  ländlichen  Kinfachheit  und 
Stille  der  in  der  Treihhaiislempuratur  des  industriellen 
und  gesellschaftlichen  Getriebes  der  Städle  abgehetzten 
und  nervös  überreizten  Kulturmenschheit;  ci  auf  den 
hochgespannten  Ansprüchen  derjenigen  Pluto-  oder  Ari- 
stokratie, die  aurh  in  der  Sommerfrische  nichts  von  dem 
daheim  gewohnten  Luxus  und  Komfort  entbehren  w  ill ; 
d)  auf  den  Bedürfnissen  endlich  der  wirklich  Kranken, 
insbesondere  der  Lungen-  und  Nervenkranken,  Blut- 
armen etc..  die  in  der  reinen  Höhenluft  Heilung  suchen, 
wobei  ihnen  die  reichliche  Gelegenheit  zu  Milch-  und 
Badekuren  vielfach  forderlich  entgegenkommt. 

Abgesehen  von  einigen  berühmten  Bädern  mit  inter- 
nationaler Gesellschaft  (Baden  im  Aargau.  Pfiifers.  Lenk 
etc.  I  und  vom  Transitverkehr  hauptsächlich  von  und  nach 
Italien,  waren,  wie  anderswo,  so  auch  in  der  Schweiz  die 
Städle  in  erster  Linie  das  Ziel  der  reisenden  Fremden. 

Die  Beachtung  und  der  Besuch  unserer  landschaftlich 
hervorragenden  Gegenden  fanden  in  der  Reihenfolge  statt, 
dass  man  sich  zuerst  (Ende  des  18.  Jahrhunderts  und 


,  nach  den  napoleonischen  Kriegen)  den  Seen  (Genfer-, 
Zürich-,  Vierwaldslättersee  etc.)  zuwandte,  dann  dem 

l  Bigi,  der  innerschweiz  und  dem  Berner  Oberland  beson- 
dere Aufmerksamkeit  schenkte  und  endlich  auch  Grau- 
bünden (Kngadin),  das  Wallis  {Zermalt  elc.)  mit  regem 
Besuch  bedachte. 

Die  vornehmsten  Fremdenzentren  der  Schweiz 
gruppieren  sich  immer  noch  um  die  Bandseen  im  Norden 
und  Süden  der  Alpen  (Vierwaldställer-.  Thuner-.  Genfer-, 
Luganer-  und  Langensee).  Starke  Frequenz  bei  höchster 
Entfaltung  von  Luxus  und  Komfort  weisen  ausserdem  auf 
die  mannigfach  verzweigten  Gebirgslhaler  des  Berner 
Oberlandes  und  der  Zentralschweiz,  des  Wallis  und  Grau- 
bündens, Zermatt  und  Engadin  voran.  Aber  abgesehen 
von  der  Höhenlage  sind  für  die  Bevorzugung  und  den 
Bang  der  zahllosen  Sommerfrischen  der  Schweiz  weit 
mehr  ästhetische  Bücksichten  auf  die  landschaftlichen 
Schönheiten  und  Annehmlichkeiten  der  näheren  und  fer- 
neren Umgebung  eines  jeden  Platzes  massgebend,  als 
gerade  geographisch  bedingte  Ursachen. 

!  Die  Zahl  der  dem  Fremdenverkehr  dienenden  Hotels 
hat  sich  in  den  letzten  25  Jahren  in  ungeahnter  Weise 
vermehrt.  Mit  auffallender  Schnelligkeit  sind  überall 
Hotelneubauleu  wie  Pilze  aus  der  Erde  geschossen,  mit 
jedem  neuen  Jahr  erhoben  sich  neue  Bautenprolile.  und 
die  Bau-  und  Gründerlust,  statt  langsam  zu  verlaufen, 
schwillt  noch  immer  an.  Das  Grand  Hotel  wird  in  der 
Schweiz  hereil«,  mehr  und  m«'hr  ubertrumpft  vom  Palacc 
Hotel.  In  der  Niederung,  im  Vorgebirge  und  auf  den  Hohen 
sind  neue  Fremdenzentren  entstanden.  Gewisse  pittoreske 
oder  heilbringende  Hochlhaler  sind  sozusagen  über  Nacht 
beruhmt  und  in  den  Strom  des  internationalen  Touristen- 
verkehrs hineingezogen  worden;  andere  wiederum  haben 
ihren  alterworbenen  Duhm  erhalten  und  vermehrt,  so- 
dass die  rapide  Zunahme  der  Elablissemenle,  diu  auf 
den  uneingeweihten  Betrachter  einen  fast  unheimlichen 
Eindruck  macht,  ihre  naturliehe  r.rklärung  findet. 
In  neuester  Zeit  hat  sich  mit  der  allgemeinen  Vermeh- 

I  rung  der  Freunde  des  W  inlerspoiies  ein  neuer  Zweig  des 
F'remdenverkehrs  entwickelt,  indem  auch  in  der  Schweiz 
eine  grosse  und  stetig  sich  vermehrende  Zahl  von  Winter- 
sport-Stationcnin  Blüte  gekommen  sind,  die  reich- 
lich Gelegenheit  zu  allen  Winlenergnugnungenl  Schütteln, 
Schlittschuh-  und  Skifahren.  Gurling-  und  Hockeyspiel) 
bieten.  Mancher  altberühmle  Gasthof,  dereinst  nur  wah- 
rend der  Sommersaison  in  Betrieb  stand,  öffnet  jetzt  seine 
Tore  auch  im  Winter  und  ist  auch  dann  eines  regen  Be- 
suches von  Seiten  zahlreicher  Fremden  sicher.  Daneben 
kommen  aber  auch  neue  Winlerstationen  auf,  sodass 
man  solche  gegenwärtig  in  ziemlich  grosser  Zahl  kennt. 
Wir  nennen  :  aus  dem  Juragebiet  Ballaigues.  Le  Pont. 
Sainte  Croix-Les  Basses,  Sonnenberg,  Weissenstein ; 
aus  dem  Kanton  Waadt  Baumarocbe-Mont  ! Vieri n.  Caux. 
Chäteau  d'tEx,  Chesieres-Villars-Arvejes,  Corbeyrier. 
Gr  von.  (.es  Avants.  Les  Plans.  Leysin ;  aus  dem  Kan- 
ton Wallis  Montana- Yermala.  Sutern  ;  aus  dem  Berner 
Oberland  Adelboden,  Grindelwald,  Gslaad.  Kandersteg. 
Lauterhrunnen,  Wengen.  Zweisimmen  ;  Bigi  Kaltbad  und 
Bigi  Klösterli  ;  aus  dein  Kanton  Unlerwalden  Engelherg  ; 
aus  dem  Gollhardgebiet  Andermalt ;  Glarus ;  aus  Grau- 
bünden  Arosa,  Bergun.  Campfer,  Gelcrina.  Ghur.  Bavos. 
Flims.  Klosters.  Lenzei beide,  Parpan.  Piz  Mundaun.  Pon- 
tresina.  Preda,  Samuelen.  St.  Antonien,  St.  Moritz.  Sils- 
Basclgia,  Silvaplana.  Valzeina,  Vicosoprano.  Wiesen,  Zuoz. 
(VergL  die  Spezialpuhlikation :    /.<»*  tt/torf»  tl'hiver  en 

I  Suisse ;  atnitmift'  </«•  la  Stusse  hirfitial?  I'.HM — (>~t, 
Neuchälel  11107 1. 

II  o  t  e  1  k  a  t  e g o  r  i en.  Je  nach  den  Ansprüchen  der 
Beisenden,  der  Grosse,  der  mehr  oder  minder  luxuriösen 
oder  einfachem  architektonischen  Behandlung  des  Ge- 
bäudes, der  reicheren  Ausstattung,  sowie  der  Art  und  Weise 
des  Betriebes  unterscheidet  man  Hotels  ersten,  zweiten 
und  dritten  Banges,  welche  Klassifikation  aber  an  und  für 
sich  kein  Urteil  über  die  ijualit.it  des  Geschäftsbetriebes  in 
sich  sehliesst.  Der  Dauer  des  Betriebes  entsprechend  unter- 
scheidet man  Jahresgescharte  und  Saisonhotels;  ferner 
Familien- Hotels  mit  Einrichtung  für  langern  Aufenthalt 
von  ganzen  Familien  und  Passanten -Hotels  mit  kurzem 
Aufenthalt  der  Gäste.  Manche  Hotels  fuhren  auch  die  Be- 
zeichnung Pension,  wodurch  angedeutet  wird,  dass  bei 
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längerem  Aufenthalt  ein  fester,  einheitlicher  Preis  für 
Unterkunft  und  volle  Beköstigung,  oder  ein  besonderes 
Arrangement  getroffen  werden  kann.  «  Hotels  garnis»  bie- 
ten dem  Gast  nur  Unterkunft  und  lassen  ihm  in  Bezug 
auf  Beköstigung  freie  Wahl. 

Zur  Hebung  des  Gasthofwesens  und  des  Fremdenver- 
kehrs, wie  auch  zur  Förderung  der  Bern  hinteressen  be- 
steht in  der  Schweiz  der  1882  gegründete  «Schwei 
zerische  Hotelier-Verein»,  der  1907  mit 


Auch  die  Angestellten  im  Gaalhofwesen  haben  sich  organi- 
siert und  zu  mancherlei  Vereinen  zusammengetan.  —  In 
allen  bedeutenderen  Ortschaften  der  Schweiz  bestehen  für 
Gratisauskunft  über  alle  möglichen  Anfragen,  die  den 
Fremdenverkehr  betreffen,  öffentliche  Verkehrs!)  u- 
reaux.  die  von  den  lokalen  Verkehrsvereinen  (erster 
auf  Initiative  von  Ed.  Guyer-Freuler  1886  in  Zürich  ge- 
gründet) unterhalten  werden. 
Die  schweizerische  Hotelerie  wird  heute 
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Anmerkung.  Gestaut  auf  die  wahrend  der  leisten  tO  Jahre  geaammellen  Brfahrungen  und  gemachten  Beobachtungen  hat 
für  die  vorliegende  Statistik  eine  aorgfalUge  Ausscheidung  der  vorwiegend  dem  Lokalverkebr  dienenden  Gaathlu»«r  von  den 


ngescbttften  wie1',  zu  */,  An  dieaer 
»be  in  Jabresbetri.be)  sind  namont- 


eigentlichen  Fremdenverkehr  dienenden  Hotels,  Pensionen  und  Kuranstalten  ataltgefunden.  Ks  sind  im  gansen  914  Geschäfte 
ausgeschieden  Vörden,  aodaaa  verachiedene  Kantone  acheinbar  eine  Verminderung  der  Hotels  aufweison,  waa  in  Wirklichkeit 
aber  nicht  der  Fall  ist.  Der  Aufschwung  der  Hotelerie,  wie  er  sied  in  ungeahnter,  man  darf  fast  sagen,  erschreckender  Weis« 
wahrend  des  letzten  Dezennioma  vollzogen  hat,  zeigt  sich  infolge  der  durch  die  vorgenommene.  Au»*cheidung  enger  gezogenen 
Fehlergrenze  in  allen  denjenigen  Kantonen,  in  welchen  die  Unternehmungslust  am  meisten  sieb  entwickelte,  am  eo~  deutlicher ; 
so  in  den  Kantonen  Bern.  Graubonden,  Luzern.  Tessin  und  Waadt.  Lasat  man  die  durch  die  Ausscheidung  hervorgerufene  Ver- 
minderung auaser  Betracht,  ao  zeigt  sich  für  1905  eine  effektive  Vermehrung  der  Kremdnnhutels  von  416  gegenüber  dem  Jahre 
1N94  und  eine  milche  von  1 153  gegenüber  dem  Jahre  1890.  Bemerkenswert  ist  ferner,  daaa  infolge  des  Wintersport*  die  Differenz 
zwischen  den  Jahres-  und  SaisongescbSflen  eine  erheblich  grossore  geworden  ist;  wahrend  nämlich  vor  5  Jahren  noch  die  Zahl 
der  beiden  Kategorien  »ich  die  Wago  hielt,  iat  boote  das  Verhältnis  der  Jahres-  zu  den  Saiao 
Vermehrung  der  Jahreegeschafle  (zum  teil  zwar  nur  eine  Umgestaltung  der  Sommer 
lieh  die  Kantone  Bern,  GraubQuden  und  Waadt  beteiligt. 

Infolge  der  Ausscheidung  von  Sit  Geschäften  zeigen  sich  auch  in  Bezug  auf  die  Betionzahl  gewisse  Verschiebungen  nach 
rückwärts,  jedoch  nicht  in  demselben  Masse.  Denn  wahrend  die  Zahl  der  Fremdenhotels  gegenober  1991  am  beinahe  und 
iregonaber  1880  auf  mehr  ala  das  Doppelle  der  damaligen  Gesamtzahl  gestiegen  iat,  hat  dio  B*tlnnzabl  ohne  Berücksichtigung 
der  214  ausgeschiedenen  Geschäfte,  seit  1891  um  */>  zugenommen  und  seil  1880  hat  sie  sieb  fast  verdreifacht.  Dieses  ungleiche 
Verhüll nis  der  Steigerung  der  Betten  zur  Steigerung  der  Hotel*  ergibt  eich  aus  der  Vergroaaerung  zahlreicher  aunoo  be- 
stehender  Geschäfte.  In  der  Tat  ist  denn  auch  die  durchnchoitllicbe  Bettenzahl  per  Hotel  seit  189t  von  52  aaf  64  gestiegen. 
Zu  den  Kan  Innen,  welcbo  die  grosste  Zunahme  der  Hotels  und  folglich  aoeh  der  Bett-nzahl  aufweisen,  wie  Bern,  Graublinden, 
Luzern,  Tensm  und  Waadt,  gesellen  sich  noch,  mit  ebenfalls  erheblicher  B-ttenvermehruog,  die  Kantone  Genf,  Uoterwaldeo, 
Wallia  und  Zürich.  Zahlt  man  zu  den  gegenwärtig  vorhandenen  124  068  Fremdenbetten  nie  Reservebetten  in  der  Zsbl  von 
9841  hinzu,  ao  ergibt  sich,  dasa  in  deo  Schweiler  Fremdenhotels  rund  134  000  Personen  gleichzeitig  Unterkunft  Hoden  können. 
Interessant  iat  auch  die  Zahl  der  Appartements  11690),  eine  Erscheinung,  die  namentlich  seit  etwa  5  Jahren  ao 
gewonnen  hat. 


Bestand  von  rund  1 100  Mitgliedern  das  Jubiläum  seines 
25jährigen  Bestandes  gefeiert  und  bei  diesem  Anlass  eine 
von  Otto  Amsler,  dem  Chef  seines  Zentralbureaus  in 
Basel,  verfasste  und  vornehm  ausgestattete  Jubiläums- 
Gedenkschrift  herausgegeben  hat.  Das  Zentral  Im  reau  des 
Vereins  publiziert  ferner  noch  regelmässige  Jahresbe- 
richte, den  jährlich  erscheinenden  Führer  Die  Hotels 
tler  Schweiz,  sowie  die  Schutrizer  Hotel-Hevue.  Der -Ve- 
rein unterhält  in  Lausanne  am  Genfersee  eine  von  ihm 
1893  gegründete,  und  seither  mit  Krfolg  geleitete  Hotel- 
fachschule,  die  bis  zu  34  Zöglinge  aufnehmen  kann. 


ohne  Bückhalt  als  mustergiltig  anerkannt.  Im  eigenen 
Land  gilt  sie  als  diejenige  Industrie,  die  in  Verbindung 
mit  dem  Fremdenverkehr  am  meisten  zur  volkswirt- 
schaftlichen Wohlfahrt  beiträgt.  Soweit  sie  für  den 
Fremdenverkehr  in  Betracht  fällt,  zählt  die  schwei- 
zerische Hotelerie  gegenwärtig  rund  125000  Preroden- 
belten,  von  welcher  Zahl  nahezu  100000  auf  die  Mitglieder 
des  schweizerischen  Hotelier  -  Vereins  entfallen.  Zieht 
man  ferner  in  Betracht,  dass  das  in  der  Hotelerie  inve- 
stierte Kapital  beinahe  800  Millionen  Franken  beträgt  und 
einen  jährlichen  Umsatz  von  annähernd  190  Millionen 
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Franken  produziert,  sowie  das«  etwa  35000  Angestellte 
ihr  gutes  Einkommen  aus  ihr  ziehen,  so  wird  zugegeben 
werden  müssen,  dass  die  schweizerische  HoU-lindustrie 
auf  einer  für  die  Wohlfahrt  de«  Landes  erspriesslichen 
Höhe  angelangt  ist.  Denn  durch  zahlreiche  Kanäle  fliesst 
der  grossle  Teil  de«  Umsatzes  in  fast  alle  Schichten  der 
Bevölkerung  wieder  ab. 

Die  nachfolgenden  $tati$tuchen  Angaben,  sowie  die 
diesem  Artikel  beigegebenen  Tabellen  entnehmen  wir 
ebenfalls  der  •  JubiläumsGedenkschrilt  •  des  schweizeri- 
schen Hotelier- Vereins. 

a)  Fremden  hotels  und  Fremdenbetten.  Im  Jahr 
1880  befanden  sich  in  der  ganzen  Schweiz  1002  dem  Frem- 
denverkehr dienende  Hotels,  welche  über  58137  Fremden- 
betten verfügten.  14  Jahre  spater  war  die  Zahl  der  Hotels 
auf  1693  angewachsen,  was  einer  Vermehrung  um  70°/,, 
entspricht,  während  im  gleichen  Zeitraum  die  Betten  nur 
eine  Zunahme  um  52°/«  zu  verzeichnen  hatten,  indem  ihre 
Gesamtzahl  auf  8863«  stieg.  Im  folgenden  Dezennium 
schwoll  die  Zahl  der  Fremdenhotels  auf  1924  (mit  124068 
Betten)  an,  was  einer  Vermehrung  um  93%  gegenüber 
1880  und  einer  solchen  von  etwa  15%  geK''"»ber  1894 
entspricht.  Die  Zahl  der  betten  vermehrte  sich  von 

bis  1905  um  etwa  114%.  Von  1894  bis  1905  betrug  die  Zu- 
nahme 39%.  Wenn  also  von  1880-1894  die  Zunahme  an 
neuen  Hotels  eine  verhältnismässig  stärkere  war,  so  fand 
in  der  nachfolgenden  Periode  das  Umgekehrte  statt.  Die 
Zahl  der  Betten  nahm  in  grösserem  Maasstabc  zu,  was  als 
ein  gutes  Zeichen  gelten  kann,  da  es  auf  Anbauten  bezw. 
Vergrösserunaen  schon  bestehender  Etablissementeund so- 
mit auf  eine  Vermehrung  der  Logierkraft  sch  Hessen  lässt. 
Von  den  llr.24  Krem  den  hotels  des  Jahres  1905  waren  1104 
Jahresgeschäfte  und  820  Saisongeschäfte.  Infolge  des  Auf- 
kommens des  Wintersports  ist  die  Differenz  zwischen 
des  Jahres-  und  Saison^eschäften  eine  erheblich  grössere 
geworden.  An  der  Vermehrung  der  Jahrcsgeschafte  sind 
namentlich  die  Kantone  Bern,  Graubünden  und  Waadt 
beteiligt.  Bettenzahl  1905:  1112  Hotels  (58%!  von  je 
10-50.  534  (27%)  von  je  51-100,  215  (12,5%)  von  je  101- 
200,  43  (2,5%)  von  je  201-300  und  20  (1  %)  von  je  301.500 
Betten.  Interessant  ist.  dass  gerade  der  Kanton  Grau- 
bünden, der  sich  verhältnismässig  spät  dem  Fremden- 
verkehr angeschlossen  hat.  die  grössten  Palaces  aufweist. 
Von  den  20  Hotels  mit  über  301  Betten  nimmt  er  volle 
40%.  d.  h.  8  für  sich  in  Anspruch. 

Ein  anderes  Bild  ergibt  sich  aus  der  Einteilung  nach 
Höhenlagen.  Von  den  1924  Hotels  belinden  sich  §26  im 
Tiefland,  d.h.  von  200-500  m  Hohe;  394  gehen  von  501 
bis  auf  800  m,  188  von  801  bisauMOOO  m  und  198  von 
1001  bis  auf  1200  m,  126  von  1201  bis  auf  1400  m,  145  von 
1401  bis  auf  HSOO  in,  90  von  1601  bis  auf  1800  m,  122  von 
1801  bis  auf  2000  m,  17  von  2001  bis  auf  2200  m,  10  von 
2201  bis  auf  2400  m  und  7  von  2401  bis  auf  2600  m.  wäh- 
rend endlich  ein  Fremdenhotel  (Bei  veilere  auf  dem  Gor- 
nergral) sogar  in  einer  Hohe  von  3136  m  steht. 

Des  starken  Anwachsens  der  Zahl  der  Fremdenbetten 
haben  wir  bereits  gedacht.  Diese  Vermehrung  ist  so  recht 
das  Bild  von  der  wunderbaren  Entwicklung  unseres 
Fremdenverkehrs.  Während  1905  die  Zahl  der  Tremden- 
holels  gegenüber  1880  auf  das  Doppelte  des  damaligen 
Gesamtbestandes  gestiegen  ist.  hat  sich  die  Bettenzahl 
im  gleichen  Zeitraum  verdreifacht.  Damit  ist  zugleich  auch 
die  durchschnittliche  Bettenzahl  pro  Hotel  seit  1894  von 
52  auf  64  gestiegen.  Am  stärksten  ist  der  Zuwachs  natür- 
lich in  denjenigen  Kantonen,  die  auch  die  grüsste  Vermeh- 
rung der  Hotels  aufzuweinen  haben,  so  in  Bern,  Grau- 
bünden, Tessin,  Luzern  und  Waadt,  doch  auch  in  Zürich, 
Genf  und  Wallis  hat  sich  eine  erfreuliche  Vermehrung 
bemerkbar  gemacht  Fügt  man  den  vorhandenen  124068 
Fremdenbetten  noch  die  984t  Reservebetten  hinzu,  so 
ergibt  sich,  dass  wir  in  unsern  Fremden  hotels  134000 
Touristen  gleichzeitig  beherbergen  können. 

b)  Angestell  le.  Der  Fremdenverkehr  ergiessl,  wie 
bereits  hervorgehoben  worden  ist.  seine  Silber-  und  Gold- 
bachlein in  die  breitesten  Volksschichten  und  bedeutet 
für  Unzählige  das  tägliche  Brot.  Als  Verdienstbringer  steht 
er  an  guter  Stelle,  so  dass  er  sich  sehr  wohl  den  übrigen 
sog.  Nationalindustrien  an  die  Seite  stellen  darf,  wenn 
er  sie  nicht  gar  noch  übertrifft.  Im  Jahr  1880  beschäftig- 
ten unsere  dem  Fremdenverkehr  dienenden  Hotels  16022 


Personen  beiderlei  Geschlechtes ;  1894  hatte  das  Personal 
einen  Totalhestand  von  23  997  erreicht,  während  es  1905 
auf  einen  Bestand  von  33480  Angestellten  beiderlei  Ge- 
schlechtes angewachsen  war.  Von  diesen  entfielen  14  252 
Personen  oder  42,5%  auf  die  Jahresgeschäfte  und  19228 
Personen  oder  57,5%  auf  die  Saisongeschäfte.  13392  An- 
gestellte waren  mannlichen  und  20088  weiblichen  Ge- 
schlechts. In  den  Saisongeschäften  herrscht  das  weibliche 
Element  weitaus  vor.  indem  hier  12555  weiblichen  An- 
gestellten nur  6673  männliche  Kollegen  gegenüberstehen. 
In  den  Jahresgeschäften  zeigt  sich  kein  so  auffallender 
Unterschied  (6719  männliche  und  7533  weibliche  Ange- 
stellte). 

Im  Ausland  erhebt  man  oft  den  Vorwurf,  dass  der  viel- 
gepriesene Fremdenverkehr  der  Schweiz  nur  den  Landes- 
kindern zu  gute  komme  und  der  Hoteldienst  ein  Schwei- 
zermonopol geworden  sei,  wie  ehemals  etwa  das  Heia- 
lau  fen.  Diese  Behauptung  steht  aber  auf  sehr  schwa- 
chen Füssen.  Von  den  33480  Personen,  die  im  Jahr  1905 
ihr  Brot  in  den  schweizerischen  Fremdenhotels  verdienten, 
waren  24235  Schweizer  und  9245  Ausländer.  Schweizeri- 
scherseiU  herrscht  das  weibliche  Element  bei  weitem  vor, 
während  uns  das  Ausland  mehr  männliches  Personal  zu- 
schickt, das  höhere  Gagen  beansprucht  und  auch  aul 
bessere  Stellen  aspiriert.  Von  der  Gesamtzahl  der  Ange- 
stellten entfallen  73%  auf  Schweizerhürger  und  27%  auf 
Ausländer.  Vom  männlichen  Personal  sind  %  Landes- 
söhne und  '/j  Ausländer.  Hauptsächlich  dieses  letztere 
Verhältnis  illustriert  nicht  übel  die  unbegründeten  Aus- 
setzungen der  ausländischen  Kritik  und  Konkurrenz. 

Ueber  die  Durchschnittszahl  der  Angestellten  pro  Hotel 
ist  zu  bemerken,  das«  sie  von  16  im  Jahr  1880  auf  17  im 
Jahr  1905  gestiegen  und  sich  somit  ziemlich  gleich  geblie- 
ben ist,  nachdem  sie  allerdings  1904  auf  14  gesunken 
war. 

Vom  Standpunkt  des  Betriebes  aus  betrachtet,  wird 
das  Bett  eines  Jahrcsctabliaaemenles  pro  Jahr  mit  Fr.  425 
im  Angestelltenkonto  belastet,  was  einer  täglichen  Aus- 
gabe von  Fr.  1,16  gleichkommt;  das  Saisonbett  bean- 
sprucht dagegen ,  infolge  des  intensiveren  Betriebes, 
Fr.  1,64  pro  Tag. 

Sehr  interessante  Zahlen  liefert  uns  die  Frage  nach 
dem  Verdienst  der  kleinen  Armee  von  Hotelangestellten. 
Im  Jahr  1894  wurden  Fr.  160801*10  (Fr.  8756000  Tür  Sa- 
läre  und  Gratifikationen,  Fr.  7324000  für  Verpflegung  und 
Logis)  auf  das  Angesielltenkonto  gebucht,  1905  dagegen 
für  Saläre  und  Gratifikationen  Fr.  16  245000 und  für  Nah- 
rung und  Ugis  Fr.  10  723000,  zusammen  also  Fr.  26968000. 
Jeder  Angestellte  kommt  für  Kost  und  Logis  durchschnitt- 
lich auf  Fr.  1.50  pro  Tag  zu  stehen.  Mit  Zurechnung  der 
Verpllegungskosten.  die  als  ein  Teil  des  Verdienstes  zu 
betrachten  sind,  stellt  sich  der  Jahresangestellte  aui 
durchschnittlich  Fr.  1432  pro  Jahr  und  der  Saisonange- 
stellte, bei  einer  Saison  von  durchschnittlich  100  Taften, 
auf  Fr.  342.  Man  mtiss  aber  nicht  vergessen,  dass  dazu 
noch  die  Trinkgelder  kommen,  die  hei  der  Grosszahl  der 
Angestellten  das  eigentliche  Salär  bei  weitem  übertreffen 
und  von  Ed.  Guycr-Freuler,  dem  verdienten  Statistik  er  auf 
dem  Gebiete  der  Hotelerie.  schon  vor  10  Jahren  auf  das 
dreifache  der  bezahlten  Salaricn  geschätzt  worden  sind. 

c)  Finanzen.  Die  erfreuliche  Entwicklung  unseres 
Fremdenverkehrs  wird  mit  in  erster  Linie  gekennzeichnet 
durch  das  stetige  Anschwellen  der  im  Hotelwesen  inve- 
stierten Kapitalien,  die  Sich  in  25  Jahren  mehr  als  ver- 
doppelt haben.  Sie  betrugen  :  im  Jahr  1880  insgesamt  Fr. 
319500000  (wovon  Fr.  240000000  für  Immobilien,  Fr. 
73500000  für  Mobilien  und  Fr.  6000000  für  Vorräte') 
im  Jahr  1894  dagegen  schon  insgesamt  Fr.  518927000 
(Immobilien  Fr.  3?Ö681  000,  Mobilien  Fr.  1055I300U,  Vor- 
räte Fr.  19733000).  um  endlich  im  Jahr  1905  insgesamt  die 
enorme  Summe  von  Fr.  777  507000  aufzuweisen.  Davon 
entfallen  Fr.  608340000  (worunter  der  Bodenwert  mit  etwa 
138  Mill.  Fr.)  auf  die  Immobilien.  Fr.  147  269  000  aur  die 
Mobilien  und  Fr.  21898000  auf  die  Vorräte.  Von  der 
Gesamtsumme  beanspruchen  die  Jahresseschäfte  Fr. 
416039000  oder  54%.  die  Saisongeschäfte  Fr.  361468000 
oder  46%.  Gegenüber  dem  Jahr  1880  sind  angewachsen  : 
die  Immobilien:  1894  um  64%.  1905  um  112%: 
.  Mobilien:  1894  »  43%.  1905  »  100%: 
►  Vorräte:       1894    .  228%  1905    »  265%. 
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Diese  Summen  bedeuten  Tur  jedes  für  den  Fremden- 
verkehr benutzte  Bett  eine  Belastung  von  Fr.  6,266.  1905 
betrug  der  Assekuranzwert  fli%  des  investierten  Ge- 
samtkapitals. 

(ieben  die  investierten  Kapitalien  ein  anschauliches 
Bild  von  dem  mächtigen  Umfang,  den  der  Fremden- 
verkehr bei  uns  angenommen  hat.  so  zeigen  uns  die 
nachfolgenden  Zahlen  über  Kinnahmen,  Ausgaben  und 
liewinn  die  grosse  Bedeutung  desselben  für  die  Volks- 
wirtschaft. 

Im  Jahr  1880  betrugen  die  Einnahmen  Fr.  .V2800OO0  und 
die  Ausgaben  rund  Fr.  36000  000.  so  das«  sich  ein  Bruttoge- 
winn von  Fr.  168C;O000  ergibt  Nach  Abzug  von  Amortisa- 
tionen verschiedener  Art  verbleibt  noch  ein  Nettogewinn 
von  Fr.  7320000,  der  einer  durchschnittlichen  Verzinsung 
von  bloss  2.3%  des  Anlagekapitales  entspricht.  —  Ktwas 
günstiger  im  Schlussergebnis  stellt  sich  das  Jahr  1894 : 
Kinnahmen  Fr.  114334000.  Ausgaben  Fr.  83567000, 
Bruttogewinn  Fr.  30  767  000:  Beingewinn  (nach  Abzug 
der  Amortisationen!  Fr.  16421  (KW.  welche  Summe,  einer 
Verzinsung  der  investierten  Kapitalien  von  3.2%  ent- 
spricht. —  Noch  günstiger  lässt  sich  das  Betriebsjahr  UM  KV 
an:  Kinnahmen  Fr.  188717000,  Ausgaben  Fr.  131  380t««). 
Bruttogewinn  Fr.  57337000;  Reingewinn  (ebenfalls 
nach  «len  üblichen  Abschreibungen)  Fr.  36397000, 
d.  h.  Verzinsung  des  Anlagokapitals  mit  4.7%  Ks  hat 
sich  somit  im  Jahr  1905  gegenüber  1880  die  Bendile 


Der  Fremdenverkehr  nach  Nationen  während  hex  letzten  12  Jahren 
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Nationen 


Deutschland  .... 

Schweiz  

Grossbritannien  . 
Frankreich  .... 

Amerika  

Belgien  und  Holland 

Bussland  

Oesterreich-!  ngarn 

Italien  

Dauern.,  Schwed..  Norw. 
Spanien  und  Portugal 
Asien  und  Afrika     .  . 

Australien  

Verschiedene  Lander 
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der  übrigen  Nationen  unser  Land  für  gewöhnlich  in 
raschem  Kluge  zu  durchwandern  pflegen. 

Wir  folgen  auch  weiterhin  den  Ausführungen  der  er- 
wähnten «Gedenkschrift«,  die  sagt,  dass  diese  Konstatie- 
rungen, deren  Birhtigkeit  auch  von  der  Statistik  der  Ver- 
kehrsvereine bestätigt  wird,  ein  werlvolles  Material  bilden, 
indem  sie  uns  zeigen,  wo  in  Zukunft  die  Propaganda  ein- 
setzen muss,  um  von  Erfolg  zu  sein.  Der  Franzose  konnte  in 
noch  grösserer  Anzahl  gewonnen  werden :  ein  weiteres  Ope- 
rationsgebiet dürfte  England  sein,  das  in  der  Zahl  etwas 
zurückgegangen  ist.  ferner  Oesterreich-Ungarn.  Italien. 
Holland  und  Russland.  Aus  diesem  Land  scheint  der  po- 
litischen Umwälzungen  wegen  sowieso  ein  stärkerer  Be- 
such zu  erwarten  sein,  ganz  besonders  aber  auch  aus 
Amerika,  wo  in  Bälde  durch  die  Gnindung  eines  ständi- 
gen Verkehrsbureaus  die  Propaganda  einsetzen  soll.  Ob 
ein  Jahrgang  mit  Bezug  auf  den  Fremdenverkehr  als  sehr 
gut.  mittelmässig,  schwach  oder  schlecht  zu  bezeichnen 
ist.  hängt  nicht  vom  glänzenden  Krfolg  einer  oder  einiger 
bestimmten  Gegenden  oder  vom  prächtigen  Wetter  eines 
einzigen  Monates  ab,  sondern  vielmehr  von  dan  ermittel- 
ten Resultaten  des  ganzen  Jahres  und  aller  Landesgegen- 
den zusammen.  So  kommt  es  denn  vor.  daas  das  Durch- 
schnittsniveau für  den  Nichteingeweihten  oft  ein  uner- 
klärlich niedriges  ist.  Die  Ziffern  der  prozentuellen 
Betlenbesetzung  während  der  12  Jahre  1894—1908  (exkl. 
das  Jahr  1896)  zeigen,  dass  sich  unter  diesen  Jahren  be- 

.  finden  :  nur  em  einziges 
sehr  gutes  Jahr  (1886).  ein 
gutes  (1899i.  4  mittlere  (1894. 
1897,  1898.  19061,  dagegen  5 
schwache  (1901-1905)  und 
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des  Kapitals  mehr  als  verdoppelt.  Man  darf  wohl  mit 
Sicherheit  annehmen,  dass  die  Bendile  des  Kapitals 
mit  diesen  4,7%  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat.  Denn 
wenn  auch  der  Fremdenverkehr  weiterer  Ausdehnung 
fähig  ist.  so  gestalten  sich  doch  die  Konkurrenzver- 
hältnisse immer  schwieriger  und  gehen  überall  auch  die 
Preise  der  Lebensmittel,  die  Steuern  und  die  l.ohnan- 
sprüche  der  Angestellten  in  die  Hube.  Jedes  einzelne  Bett 
ergab  1905  einen  Reingewinn  von  Fr.  309.55. 

d)  Fremdenverkehr  nach  Nationen.  Die 
zifTernmässige  Reihenfolge  der  unser  Land  besuchenden 
Fremden  ändert  sich  im  grossen  und  ganzen  nur  wenig. 
Mit  Bezug  auf  Personenzahl  steht  Deutschland  mit  30% 
aller  Touristen  an  der  Spitze.  Dieses  Verhältnis  dürfte 
iiuch  in  Zukunft  sich  nicht  stark  verschieben,  da  unser 
Alpengebiet  den  Deutschen  mehr  und  mehr  anzieht  und 
von  ihm  zum  Ziel  seiner  Sotnmerreison  gemacht  wird. 
Viel  tragen  dazu  namentlich  auch  die  vorzüglichen  Eisen- 
bahnverbindungen mit  dem  deutschen  Reichsgebiet  bei. 
—  An  zweiter  Stelle  stehen  mit  20°, ,  aller  Touristen  die 
Schweizer  selbst.  «Es  ist  dies  eine  stattliche  Menge,  wenn 
man  die  Kleinheit  ihres  Gebietes  in  Betracht  zieht,  gleich- 
zeitig auch  ein  erfreuliches  Zeichen,  dass  die  Naturwun- 
der des  Heimatlandes  von  den  eigenen  Bewohnern  aner- 
kannt und  geschätzt  werden».  —  Es  folgen  England  mit 
14%  und  Frankreich  mit  12%.  Die  übrigen  Nationalitäten 
fallen  neben  den  eben  erwähnten  nur  wenig  in  Betracht. 
Hervorzuheben  ist  noch,  dass  unter  allen  Touristen  der 
Engländer  das  eigentlich  usesshafte  Element»  darstellt, 
indem  er  monatelang  bleibt,  während  die  Angehörigen 


ein  schlechtes  (1900).  Es  steht 
also  nicht  so  glänzend,  wie 
der  Uneingeweihte,  der  die 
Holelerie  während  der  Hoch- 
saison sieht,  sich  vorstellt ; 
doch  ist  das  Hotelwesen  von 
eigentlichen  Krisen,  wie  sie 
die  der  Mode  und  den  Zoll- 
komplikationen unterworfe- 
nen Industrien  (Seide,  Sticke- 
rei, Uhren.  Strohwaren  etc.) 
betroffen  haben,  verschont 
geblieben. 

Zur  Bestimmung  der  Güte 
der  einzelnen  Jahre  nimmt 
man  als  Basis  die  prozen- 
tuelle Besetzung  der  Betten 
sämtlicher  Fremdenholels 
während  des  ganzen  Jahres,  bezw.  der  ganzen  Saison. 
Auf  Grund  der  so  gewonnenen  Zahlen  erfolgt  dann  die 
Klassifikation  nach  folgendem  Schema  :  sin  I  durchschnitt- 
lich nur  bis  25%  aller  Fremdenbetten  besetzt,  so  gilt  das 
Jahr  als  ein  schlechtes,  mit  26—28%  als  schwach,  mit 
29-32%  als  mittel,  mit  33-36%  als  gut  und  mit  37% 
und  darüber  endlich  als  sehr  gut. 

Die  für  den  Fremdenverkehr  in  erster  Linie  in  Betracht 
fallenden  Monate  sind  Juli  und  August.  Annehmbar  ist 
auch  noch  die  Vorsaison  (April  und  Mai),  sowie  der  Monat 
Sepieniber,  wahrend  die  übrigen  Monate  sehr  zurück 
treten.  Die  Versuche  zur  Kreierung  einer  eigentlichen 
Wintprsporlsaison  in  der  Schweiz  haben  bis  jetzt  »ehr 
gute  Resultate  gezeitigt,  doch  hat  man  bei  diesem  Anlass 
auch  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  die  Zunahme  der 
Zahl  der  Winterbesucher  zum  Teil  auf  Kosten  der  Som- 
merfrequenz erfolgt. 

SchtuxstM'tritvhiuiigfn.  Die  eben  diskutierten  statisti- 
schen Ergebnisse,  die  durch  die  reichhaltigen  Angaben 
in  Text  und  Tabellen  der  Juhilininix-drdrnkiichrift  des 
schweizer.  Hotelier-Vereins  ihre  Ergänzung  und  Vertie- 
fung in  alle  wunschbaren  Einzelheiten  linden,  dürften 
genügen,  um  zu  zeigen,  wie  wichtig  der  Frvmdenverkehr 
für  die  ganze  Bevölkerung  unseres  Landes  ist  und  wie  er 
ii  geradezu  als  der  Lebensnerv  unseres  Landes  betrachtet 
werden  darf.  Er  ist  allerdings  nicht  so  alt  wie  die  schon 
zu  Urgroe.svaters  Zeiten  blühenden  Uhren-,  Stickerei-, 
Seidenstoff-  oder  Üaumwnllindustrien.  aber  gegenüber 
diesen  allen  —  die  man  sogar  als  nationale  Industrien 
anpreist  —  hat  er  den  gewaltigen  Vorteil  für  sich,  nicht 
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von  den  Konjunkturen  des  Weltmarktes,  von  der  Zoll- 
politik der  Einzelstaaten  oiler  von  der  Mode  abhängig  zu 
»ein;  auch  kann  man  ihn  nicht  über  die Grenze  verpflan- 
zen, denn  sein  Reichtum  liegt  in  den  eisgekrnnten  Firnen, 
den  grünen  Matten,  den  dunkelblauen  oder  smaragd- 
grünen Seen  und  in  den  feenhaften  Horizonten.  So  konnte 
er  sich  ungehindert  entfalten,  immer  weitere  Landes- 
gegenden eröffnend  und  grossere  Bevölkerungskreise  in 
beinen  Kann  ziehend,  und  der  Zeitpunkt  ist  noch  weit 
entfernt,  von  welchem  man  sagen  kann  :  Nun  ist  der 
Fremdenverkehr  keiner  Kniwicklung  mehr  fähig.  Jetzt 
schon,  wenn  man  alle  Umstände  in  Berechnung  zieht, 
übertrifft  der  Fremdenverkehr  die  oben  genannten  Indu- 
strien an  Wichtigkeit  für  die  schweizerische  Volkswirt- 
schaft nach  heinahe  jeder  Richtung  hin  .  .  .  Eine  reiche 
Einnahmequelle  liegt  im  Fremdenverkehr :  es  ist  Pflicht 
den  Staates,  dafür  zu  sorgen,  dass  sie  unvermindert 
weitcrlliesst.  Es  ist  dies  umso  notwendiger,  alt;  auch  an- 
dere Linder  den  Strom  der  Reisenden  in  ihre  Thäler.  auf 
ihn-  Iterge.  an  ihre  sonnigen  Gestade  oder  liefen  F|ords 
zu  lenken  versuchen  und  dabei  der  vollen,  tatkräftigen 
Unterstützung  ihrer  Regierung  sich  erfreuen.  Diese  Tak- 
tik sollten  auch  unsere  Bundesbehordon  befolgen  :  dann 
wird  der  Fremdenverkehr  einen  neuen  Aufschwung  neh- 
men zum  bleibenden  Segen  des  Landes.  » 

Uihliographie :  Guyer-Freuler.  Ed.  Fremdenverkehr 
und  Hittelwesen  (im  Handtrörterbuch  der  schweizer.  Volks- 


oder  im  Aufblühen  begriffene  Spinnereien  und  Webereien 
angelehnt  und  mit  der  Wasserfrage  erst  nachträglich  ab- 
gefunden zu  haben.  Fälle,  wo.  wie  bei  den  Schwarzwald- 
nüssen oder  in  Saint  Etienne  und  Saint  Chamond.  die 
chemische  Beschaffenheit  des  Wassers  die  Färbereien 
in  ausgesprochener  Weise  angezogen  und  begünstigt  hat. 
sind  in  der  Ostschweiz  kaum  nachweisbar«,  und  noch 
weniger  kann  es  die  Qualität  des  Wasser«  gewesen  sein, 
welche  im  18.  Jahrhundert  dem  Stoffdruck  in  den  wel- 
schen Jurakantonen  zu  so  hoher  Blüte  verhelfen  hat. 

Es  kann  nur  im  Allgemeinen  gesagt  werden,  dass  alle 
gewerblichen  Verwendungen  möglichst  reines  und  ausser- 
dem, mit  Ausnahme  der  Bierbrauerei  und  der  Gerberei, 
möglichst  weiches,  d.  h.  kalkfreies  Wasser  erfordern. 
Das  gilt  namentlich  für  alle  Bearbeitungsarten  der  ver- 
schiedenen Textilfasern.  Daraus  ergibt  sich  für  die  Schweiz 
als  allgemeine  Regel,  dass  die  aus  Gneis-,  Granit-  und 
Sernifityebteten  stammenden  kalkfreien  weichen  Wasser 
die  Veredlungsgewerbe  der  Textilindustrie  und  die  sons- 
tige gewerbliche  Verwendung  in  hervorragendem  Masse 
begünstigen,  wogegen  die  kalkhaltigen  harten  Wasser 
des  Jura  und  der  Kalkalpen  zu  technischer  Verwendung 
an  sich  weit  weniger  geeignet  sind.  Diese  letztem  müssen 
in  den  meisten  Fallen  zunächst  einen  Reinigungsprozess 
von  ihrem  Kalkgehall  durch  Zusalz  von  Kalkmilch  und 
kalzinierter  >od»  durchmachen. 

Sehr  drastisch  tritt  diese  Differenz  zwischen  weichem 
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Wirtschaft  . . ;  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  N.  Reichesberg. 
2.  Band,  1905t.  Juhilounm-tledenkschrift  dex  Schweiz. 
Hotelier-Vereins  1KX  J—  KU)'  ,  herausgegeben  vom  Zen- 
tralbureau des  Schweizer.  Hotelier- Vereins  in  Basel. 

(Hkkaktio.n. 

E.  Wasserinoistrien.  Unter  den  Wasserindu- 
strien haben  wir  zunächst  zu  unterscheiden  zwischen 
denjenigen,  die  das  Wasser  seiner  reinigenden  Wirkung 
oder  andrer  chemischen  Qualitäten  wegen  verwenden, 
und  denen,  die  sich  nur  die  Kraft  der  Strömung  zu  nutze 
machen.  Gänzlich  ausserhalb  des  Rahmens  fallen  die 
bereits  behandelten  Heilquellen  und  andrerseüs  die  Ver- 
wendung der  Tragkraft  des  Wassers  zum  Güteriransport, 
worüber  im  Abschnitt  «Verkehrswege  »  bereits  gesprochen 
worden  ist. 

I  i  Was  die  ehrmisch  nutzbaren  Eigenschaften  unserer 
Gewässer  betrifft,  so  bestehen  darüber  meines  Wissens 
noch  keine  Nachweisungen,  am  wenigsten  gerade  für  das 
Hauplgebiet  der  schweizerischen  Färberei  und  Druckerei, 
die  Kantone  Glarus  und  Zürich.  Nach  gell,  brieflichen 
Mitteilungen  von  Dr.  Ollo  Meister  in  Thalwil.  an  den 
sich  der  Verfasser  um  tunlichsle  Aufklärung  hiciüher 
gewandt  hat,  <  rechnet  das  Wasser  des  Zürichsees  mit 
11-12  Härtegraden  noch  zu  den  weicheren  Wassern.  Sihl. 
Glatt.  Toss  und  Thür  sind  wahrscheinlich  ziemlich  kalk- 
reicher ii,  also  härter.  «  Auch  der  Walensee  und  die  Glar- 
ner  Gewässer  dürften  kaum  reiner  sein  als  der  Zürichsee. 
weil  ihr  Einzugsgebiet  noch  nicht  im  Bezirk  der  Ur- 
gesteine liegt.  Dort  wie  in  Zürich  scheint  sich  die  che- 
mische Bearbeitung  der  Textilfasern  mehr  an  bestehende 


Granitwasser  und  hartem  Kalkwasser  in  der  Basler  In- 
dustrie zu  tage,  die  sich  weil  überwiegend  auf  dem  rechten 
Rheinufer  angesiedelt  hat,  wo  sie  durch  den  Wiesenkanal 
das  weiche  4 iranit wasser  des  Schwarzwahles  geniesst,  wah- 
rend die  aus  dem  Jura  kommenden  linksseitigen  Zuflüsse 
des  Rheins,  Birs  und  Birsip,  hartes  kalkhaltiges  Wasser 
führen.  Durch  künstliche  Weichling  wird  allerdings  dieses 
natürliche  Hindernis  mehr  und  mehr  überbrückt  und  mit 
der  Zeit  wohl  gänzlich  verschwinden. 

2|  Als  Hauplgebiet  für  die  geographische  Erörterung 
verbleibt  an  dieser  Stelle  die  Verwendung  des  Wasser* 
als  motorischer  Trtelikraft,  in  alteren  Zeilen  nur  für 
Getreide-  und  Sagemühlen,  Walken.  Stampfen.  Schleifen 
und  Hammer,  in  neuerer  Zeit  aber  auch  dir  eine  ganze 
Reihe  moderner  Wasserkrafliiidustricn.  Die  grosse  Be- 
deutung der  zahllosen  Mühlenhache  und  namentlich  auch 
der  städtischen  Gewerltekanäle  der  alleren  Jahrhunderte 
soll  hier  nur  angedeutet  werden.  Eine  ganz  neue  Zeit  ist 
für  die  Nutzung  der  Wasserkräfte  angebrochen  um  die 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts.  Und  zwar  hat  im  Laufe  dieses 
Jahrhunderts  die  Nutzung  der  Wasserkräfte  eine  zwei- 
malige Wendung  und  Gegenwendung  durchgemacht.  Von 
der  ursprünglichen  direkten  Anwendung  der  Wasserkraft 
durch  das  Wasserrad  wurde  die  Industrie  zunächst  los- 
gelöst durch  die  örtlich  gänzlich  unabhängige  Einführung 
der  Dampf  kraft.  Vermittels  der  Steinkohle  und  der 
Dampfmaschine  trat  das  im  Kessel  verdampfte  Wasser  als 
Triebkraft  an  die  Stelle  des  lliessenden.  Sehr  bald  aber 
folgte  darauf  doch  wieder  die  teilweise  Rückkehr  zum 
Standort  der  lebendigen  Wasserkraft,  aufgrund  des  IVin- 
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zipea  der  Turbine  seit  den  1850er  Jahren  und  in  der 
Folge  der  Elektrizität  in  den  1870er  Jahren.  Seit  1890  ist 
dann  eine  nochmalige  teilweise  Loslosung  der  Industrie 
vom  Standort  der  Wasserkräfte  erfolgt  durch  die  öeber- 
tragung  des  elektrischen  Stromes  aur  grossere 
Distanzen  und  ganz  neuerdings  ausserdem  durch  die  Er- 
findung der  Dampfturbine.  Immerhin  bleibt  bis  auf 
weiteres  die  natürliche  Wasserkraft  die  originäre  Kraft- 

auelle  für  das  Gros  der  elektrisch  übertragenen  und  in- 
tistriell  verwendeten  Energie. 

Sowohl  aus  den  älteren  Zeiten  der  lokalen  Gebundenheit 
der  Industrien  und  Gewerbe  an  die  gegebenen  Wasser- 
kräfte unserer  Gebirgsbäche  und  Strome,  als  aus  der  Zeit 
der  Wasserturbine  und  der  ersten  Indienststellung  elek- 
trischer Energie  sind  nun  aber  die  Standorte  verschie- 
dener wichtiger  Industrien  bestimmt  und  dauernd  fixiert 
worden,  von  den  oberen  Glarner  und  St.  Galler  Thälern 
herab  bis  zum  Zürcher  Töss-  und  Sihlthal,  von  der  Visp. 
der  Lonza,  der  Navizence  im  Uberwallis  bis  zum  Lac 
de  Joux,  zur  Schüss  und  zur  Birs  im  welschen  Jura,  be- 
sonders charakteristisch  bei  den  Querdurchbrüchen  des 
Ketteniura  (Baisthal,  Reuchenelte.  Frinvillier.  Bölingen  I. 
Vergleiche  auch  die  Zusammenstellung  der  Erwerbslälig- 
keit  im  Jura  durch  Dr.  Rollier  im  Art.  «Jura»  dieses 
Lexikons. 

So  sind  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  haupt- 
sächlich Holzstoff-  und  Papierfabriken,  Zement-  und  Kalk- 
fabriken und  auch  mannigfache  Zweige  der  Textil-  und 
der  Metallindustrien  lokal  festgewurzelt.  Neuerdings  sind 
es  hauptsächlich  die  elektrolytischen  Betriebe  der  Metall- 
urgie und  der  Elektrochemie,  die  derart  den  stärksten 
Wasserkränen  nachgehen :  das  Aluminium  von  Neuhausen 
und  von  badisch  Rheinfelden,  sowie  demnächst  auch  von 
Chippis  (im  Wallis),  das  Calciumkarbid  vonThusis,  Gurt- 
nellen,  Vernajaz  und  Flums,  das  Ferrosilicium  der  Hag- 
neckwerke von  Niilau,  der  Chlorkalk  und  das  Aelznatron 
von  Monihey,  die  Bleigewinnung  von  Gampel,  die  Stick- 
stofTgewinnung  aus  der  Luft  in  Genf  u.  s.  f.  Die  Auswahl 
und  der  Kreil  dieser  Produkte  int  in  beständiger  Aus- 
dehnung und  beständigem  Fluss.  Was  gestern  noch  in 
Genf  fabriziert  wurde,  macht  heute  ganz  anderen  Pro- 
dukten Platz,  die  morgen  schon  wieder  ungeahnten  neuen 
Erfindungen  oder  rentablerer  Verwertung  der  Kraft  wei- 
chen müssen. 

«  Die  Schweiz  ist  recht  eigentlich  das  Land  der  u weissen 
Kohle.  i>  Für  den  Ingenieur,  «dessen  Blick  gewohnt  ist, 
die  Schönheiten  der  Natur  auch  unter  praktischen  Ge- 
sichtspunkten zu  betrachten,  .  .  .  bedeuten  die  eigen- 
artigen Gestaltungen  des  Geländes  .  .  .  tausend  Gelegen- 
heiten, den  natürlichen  Wasserfluss  durch  künstliche 
Massnahmen  zu  fassen  und  in  seiner  Wirksamkeit  zu 
vervielfachen.  »  Und  tatsächlich  «steht  wohl  nirgends  wie 
in  der  Schweiz  auf  engem  Baume  die  Verwertung  der 
Wasserkräfte  in  so  hoher  Blute  .  .  .  Das  Land  ist  uber- 
spannt mit  einem  engen  Netz  von  Drähten,  die  die  Ener- 
gie verteilen  .  .  .  Dieses  Land,  obwohl  bar  an  Kohlen- 
lagern, ist  auf  diesem  wesentlichen  Kultiirgobiet  andern, 
kohlenbesitzenden  Ländern  weit  voraus.  Der  elektrische 
Betrieb  der  Eisenbahnen  ist  hier  zur  Wirklichkeit  ge- 
worden ...  Es  ist  nalurgemäsB,  dass  aus  solch  güns- 
tigen Vorbedingungen  die  Industrie  reichen  Segen  zieht 
und  in  lebhafter  Entwicklung  begriffen  ist.  »  So  lautet 
das  Urteil  des  neuesten  auslandischen  Beobachters  (E. 
Maltern:  Die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte.  Leipzig 
190(5).  [!>'.  T.  Gkkhi.nü  1 

3)  Entwicklung  und  Statistik  der  elektrischen  Indu- 
strien. Die  Entwicklung  der  sog. « elektrischen»  Industrien 
i«t  in  der  Schweiz  durch  die  Fülle  von  Wasserkraft  be- 
trächtlich begünstigt  worden.  Die  elektrischen  Industrien 
befassen  sich  mit  der  Erzeugung  und  der  F'ernübertragung 
der  elektrischen  Energie,  um  dieselbe  dadurch  in  Gestalt 
von  Licht,  Kraft  und  an-lern  Verwendungsarten  (che- 
mische Prozesse)  nutzbar  zu  gestalten.  Die  elektrischen 
Anlagen  haben  sich  in  der  Schweiz  namentlich  seit  dem 
Jahr  18Ü0  stark  vermehrt.  L'eberall  wachsen  sehr  be- 
deutende Kraftanlagen  aus  dem  Boden,  die  einen  ganz 
hervorragenden  Kapitalwert  darstellen. 

Die  hauptsächlichste  Form  der  Verwendung  des  elek- 
trischen Stromes  war  ursprünglich  die  Erzeugung  von 
Licht  und  Triebkraft,  wozu  sich  aber  bald  andere  Arten 
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der  Anwendung,  wie  elektrischer  Betrieb  der  Eisenbahnen 
und  elektro-chemische  Prozesse,  gesellten. 

Prof.  W.  Wvssling  hat  im  Jahr  1907  eine  Karte  der 
schweizerischen  elektrischen  Kraftzentralen  veröffentlicht, 
der  wir  die  nachfolgenden  statistischen  Angaben  ent- 
nehmen. Die  Leistungsfähigkeit  der  mit  Namen  ange- 
führten Werke  drücken  wir  in  Kilowatt  aus,  wobei  all 
Grundlage  die  Klemmenspannung  der  Dynamos  ange- 
nommen wird.  Die  Pferdestärke  des  Dampfbetriebes  ent- 
spricht einer  elektrischen  Kraft  von  0.736  KW.  Um  die 
verfügbare  hydraulische  Kraft  zu  berechnen,  muss  die 
Arbeit  der  Dynamos  (0,9]  und  diejenige  der  Turbinen 
(0.75)  zusammen  berücksichtigt  werden. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1907  zählte  man  in  der  Schweiz 
674  elektrische  Zentralen,  wovon  324  die  elektrische  Kraft 
selbst  erzeugen,  während  die  übrigen  350  diese  Energie 
von  den  erstgenannten  beziehen,  um  sie  dann  an  die  In- 
teressenten abzugeben.  Die  die  Kraft  selbst  erzeugenden 
Werke  können  wie  folgt  eingeteilt  werden  : 

a)  Werke,  die  die  elektrische  Energie  mit  Hilfe  von 
Wasserkraft  erzeugen.  Zusammen  256  Werke  mit  einer 
Leistungsfähigkeit  von  144 109  KW.  Die  wichtigsten  Werke 
dieser  Gattung  sind  :  Sociele  des  forces  motrices  de  l'A- 
vancon  (Bex)  mit  1765  KW.  —  Administration  des  eaux 
et  forels;  entreprise  Thusv-Hauterive  (Freiburg)  mit 
5460  KW.  —  Elektrizitätswerk  Lonza  (Werk  in  Thuais. 
Sitz  in  Gampel)  mit  5000  KW.  -  Albulawerk  der  Stadt 
Zürich  mit  16000  KW.  -  Elektrizitätswerk  Wangen  a.  d. 
Aaro  mit  4200  KW.  -  Elektrizitätswerk  Schwvz  mit  1620 
KW.  -  Elektrizitätswerk  Luzern- Engelberg  mit  5830  KW. 

—  Compagnie  Vaudoise  des  forces  motrices  des  Lacs  de 
Joux  et  de  TOrbe  mit  5644  KW.  -  Societä  eletlrica  Lo- 

!  carnese  mit  2380  KW.  —  Vereinigle  Kander-  und  Hag- 
i  neckwerke  :  Kanderwerk  mit  6000  KW.  und  Hagneckwerk 
'  mit  4040  KW.  —  Kraftwerke  Brusto  mit  24000  KW.  - 
Motor,  A.-G.  für  angewandte  Elektrizität  (Badem  :  Elek- 
trizitätswerk Beznau  mit  14200  KW.  und  Löntschwerk 
mit  12000  KW. 

b)  Den  erstgenannten  Werken  ähnliche  Anlagen  mit 
Gas-,  Dampf-  oder  Pctrolreserve :  Städ'Urhes  Elektri- 
zitätswerk Aarau  mit  1400  KW.  —  lias-,  Wasser-  und 
Elektrizitätswerke  Basel  mit  IfiOO  KW.  (kaufen  dazu  von 
einem  andern  Werk  noch  1500  KW.).  —  Elektrizitäts-  und 
Wasserwerke  der  Stadl  Bern  mit  1400  KW.  (kaufen  noch 
1500  KW. f.  —  Service  electrique  de  la  ville  de  Genevc  mit 
13350  KW.  —  Elektrizitätswerke  Winau  mit  2200  KW. 

—  Elektrizitätswerk  der  Stadt  Luzern  mit  770  KW.  (kauft 
noch  5f00  KW.).  —  Service  industriel  de  la  Commune  de 
Lausanne  mit  4280  KW.  —  Service  industriel  de  la  Ville 
de  Neuchätel  mit  3100  KW.  —  Elektrizitätswerk  Olten- 
Aa rburg  mit  3430  KW.  —  Kraflübcrtragungswerke  Rhein- 
felden mit  370O  KW.  —  Sociale  des  usines  hydro-dlec- 

I  triques  de  Montbovon  mit  5100  KW  —  Sociele  des  forces 
1  motrices  de  la  Grande  Eau  mit  5800  KW.  -  Social'  elec- 
trique Vevey-Montreux  mil  4020  KW.  -  Elektrizitätswerk 
der  Sladt  Zürich  mit  4900  KW.  (kauft  noch  3000  KW.). 

c)  Werke  mit  Gasmotoren.  15  Anlagen  mil  zusammen 
1558  KW.  Zu  nennen :  Elektrizitätswerk  Arbon  mit  300 
KW.  (kauft  noch  500  KW.i.  -  Gas-.  Wasser-  und  Elek- 

;  trizitätswerk  der  Sladt  Biel  mit  130  KW.  (kauft  noch  305 
|  KW.).  —  Sociele  du  itaz  et  de  l'electricile  de  Colombier 
mit  24  KW.  -  Davos-Schatzalphahn  mit  66  KW.  —  Ton- 
warenfabrik.  Einbrach  mit  220  KW.  —  Elektrizitätswerk 
der  Gemeinde  Escholzrnalt  mit  45  KW.  —  Elektrizitäts- 
werk Jona  mit  50  KW.  (kauft  noch  195  KW.).  —  Wasser- 
und  Elektrizitätswerk  Romanshorn  mit  400  KW.  (kauft 
noch  200  KW.).  -  Elektrizitätswerk  Kirchuster  mit  KW 
KW.  (kauft  noch  80  KW.I. 

d)  Dampfwerke.  11  Anlagen  mit  zusammen  4425  KW. 
Zu  nennen  :  A.-G.  Arnold  B.  Heine  in  Arbon  mil  560  KW. 

—  bischer  Elektrizitätswerke  Dottikon  mit  40  KW.  —  Dr. 
I  Binswanger  in  Kreuzlingen  mit  60  KW.  —  Kantonale 
|  Irrenheilanstalt  Münsterlingen  mit  80  KW.  -~  Elektri- 
;  zitätswerk  der  Gemeinde  Rnti  mit  300  KW.  (kauft  noch 
i  180  KW.).  -  Elektrizitätswerk  Winterthur  mit  400  KW. 
;  (kauft  noch  1000  KW.). 

e)  Elektrische  Itahncn  mit  einem  Kraft  bedarf  von  z  i- 
sammen  19  474  KW.  Zu  nennen :  Chemin  de  fer  electrique 
Aigle-Ollon-Monthev  mit  300  KW.  —  Winenlhalbahn  mit 

I  720  KW.  -  Basler  Strassenbahnen  mit  1100  KW.  - 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


SCHW 


SCIIW 


805 


Ferrovia  elettrica  cotnuaale  di  Dellinzona-Meaocco  mit 
1500  KW.  -  Städtische  Straßenbahnen  Bern  mit  500 
KW.  —  Chemin  de  fer  electrique  de  la  Gruyere  mit  474 
KW.  —  Chemin  de  fer  Electrique  BexGryon- Villars  mit 
.'«90  KW.  -  Jungfraubahngesellschaft  mit  191)0  KW.  - 
Elektrische  Bahn  Freiburg-Murten-lns  mit  230  KW.  — 
Tramways  de  Fribourg  mit  220  KW.  —  Compagnie genc- 
voiae  des  tramways  electrique»  mit  229  KW.  —  Tram- 
bahn der  Stadt  Luzern  mit  354  KW.  —  Chemin  de  fer 
electrique  Maitigny-Chätelard  mit  603  KW.  —  Tramways 


!  Martigny-C 

eleclriques  Vevey-Montreux-Chillon-Villeneuve  mit  5<1 
KW.  —  Tramways  electriques  de  Neuchätel  mit  400  KW. 
-  Limmatthal-Strassenbahn  mit  200  KW.  —  Trambahn 
der  Stadt  St.  Gallen  mit  200  KW.  -  Chemins  de  fer 
electrique»  Veveysaos  mit  320  KW.  -  Gornergratbahn 


alters  heute  ein  blühendes,  mächtig  regsames  HandeU- 
volk  von  3'/,  Millionen  Seelen  geworden  ist,  verdankt 
die  Schweiz  wesentlich  ihrer  Industrie,  insonderheit  ihrer 
Exportindustrie,  die  durch  ihren  starken  Bedarf  an  frem- 
den Roh-  und  Hilfsstoffen,  sowie  an  Nahrungsmitteln  die 
Kinfuhr  und  durch  ihre  kräftige  Exportproduktion  die 
Ausfuhr  zu  der  heutigen  Höhe  von  1469  bezw.  1075  Mill. 
Franken  Wert,  höher  als  Spanien  und  nahezu  so  hoch 
wie  Italien,  hat  anschwellen  lassen.  Pro  Kopf  der  Be- 
völkerung steht  die  Schweiz  mit  ihrem  Handel  in  Ein- 
um! Ausfuhr  unbedingt  an  der  ersten  Stelle. 

Dieses  gewaltige  Gelriebe  erstreckt  sich  der  Hauptsache 
nach  bis  jetzt  in  breitem  Kranze  über  das  ganze  ost-, 
nord-  und  westschweizerische  Vorderhand  von  St.  Gallen 
bis  Genf.  Es  dringt  aber  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr 
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(Zermatt»  mit  750  KW.  -  Elektrische  Strassenbahn  der 
Stadt  Zürich  mit  1500  KW. 

Die  Anzahl  der  elektrischen  Glühlampen  zu  50  Watt 
kann  auf  1250000  geschätzt  werden.  Die  primären  oder 
Hauptleitungen  endlich  umfassen  eine  Länge  von  4600  km, 
die  sekundären  oder  Vcrteilungsleitungcn  eine  solche  von 
3657  km.  flu«.  A.  Rim.kkvt.) 

XI.  Handel.  A.  Allgemeine  Ukhehnu.iit.  Wenn  der 
Handel  der  Schweiz  heute  und  seit  lange  schon  eine 
ausserordentlich  starke  Entwicklung  aufweist,  so  ist  das 
nicht  etwa  durch  die  Gunst  der  geographischen  Bedin- 
gungen des  I-andes,  sondern  ganz  im  Gegenteil  trotz,  ihrer 
ausgesprochenen  Ungunst  so  geworden.  Von  Natur  wäre 
die  Schweiz  eine  kleine  Bauernrepublik  geblieben  von 
höchstens  l','j-2  Millionen  Einwohnern,  mit  enge  und 
nieder  ausgemessenem  Jtedurfiiiskrcis  ohne  starken  Im- 
portbedarf und  ohne  die  Fähigkeit,  eine  stärkere  Zufuhr 
"i  bestreiten.   Dass  aus  dem  Baucrnstaate  des  Mittel- 


weiter vor  ins  Ijindesinnere.  bis  an  den  Fuss  des  Ge- 
birges, ja  bis  tief  in  dasselbe  hinein. 

Die  Haupthandelsplätze  an  der  Grenze  sind  Basel 
und  Genf,  die  Eintrittstore  am  Bhein  von  Norden  und  Nord- 
westen, von  den  Welthäfen  der  Nordsee  und  des  Aermel- 
kanals  her  einerseits  und  an  der  Bhone  von  Südwesten, 
vom  Mitlelmeer  her  ohne  Durchbrechung  des  Gebirgs- 
walls  der  Alpen  andrerseits.  Im  Innern  steht  Zürich  als 
Handelsplatz  an  erster  Stelle.  Daneben  St.  Gallen  und 
Wintertliur  im  Osten,  Luzern  und  Hern  im  Zentrum,  Biel, 
Neuenbürg  und  Lausanne  in  der  Westschweiz,  sowie  viele 
kleinere  Orte  für  einen  beschrank  leren  Umkreis.  Für  das 
lokale  Festwurzeln  des  Handels  sind  in  der  Schweiz  wie 
überall  geographisch  bevorzugt  die  Einmündungspunkle 
sonst  getrennter  Thalschaften 'Banz,  Thusis,  Beichenau. 
Chur,  Landquart,  Sargans,  Glarus  etc.),  die  Wegkreu- 
zungen und  Bruckenorte,  welche  von  allen  Seiten  her  die 
Strassenzüge  anziehen  und  wie  in  einem  Bündel  zu. 
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jammenfassen  (Solothurn,  Ölten,  Brugg),  sowie  aus  dem- 
selben  Grunde  die  Seenkopfe,  zumal  diejenigen  am  untern 
Ende  der  Seen  (Genf,  Neuenburg,  Biel,  Thun,  Luzern, 
Zürich). 

Indessen  liegt  die  Hauptaufgabe  einer  g  e  og  r  a  p  h  i- 
schen  Schilderung  de«  Handels  der  Schweiz 
offenbar  weniger  nach  der  Seite  »einer  Lokalisierung  im 
Innern  de«  Landes,  welcher  Aufgabe  wir  uns  implicite 
bereits  bei  dem  Rundgang  durch  die  schweizerische  In- 
dustrie von  Nordost  nach  Südwest  im  vorigen  Abschnitt 
unierzogen  haben.  Hier  handelt  es  sich  vielmehr  in  erster 
Linie  um  die  mächtige  Entfaltung  des  Aussenhandels  der 
Schweiz,  um  die  Ausstrahlung  des  schweizerischen  Ex- 
port« nach  allen  Landern  und  Zonen  und  umgekehrt  um 
die  Kennzeichnung  der  wichtigsten  Bezugsquellen  der 
Schweiz  für  ihren  hochgespannten  Importbedarf.  Da- 


Drogen,  sowie  vor  allem  an  Getreide,  insonderheit  Weizen 
|  und  Mail.  So  erklären  sich  die  starken  Bezüge  der 
Schweiz  aus  Italien  und  Ostasien  wesentlich  aus  dem 
Seidenimport,  diejenigen  aus  Russland  und  Nordamerika 
aus  dem  Getreide-  und  Petroleumimport.  Für  Nord- 
amerika kommen  ausserdem  Raumwolle  und  Höh  ta  hak 
starker  in  Betracht.  Die  Zufuhr  au«  Aegypten  besteht  fast 
ganz  au«  Baumwolle,  diejenige  aus  Australien  fast  ganz 
au«  Wolle  u.  s.  f.,  wobei  allerdings  wohl  zu  beachten  ist. 
da«s  viele  Importe  nicht  unter  ihrem  ursprünglichen  Er- 
zeugungsland, sondern  unter  .lern  Land  ihrer  letzten  Ver- 
edlung ligurieren,  so  z.  B.  die  ostasialische  Seide  unter 
Italien  und  Frankreich,  wo  sie  gezwirnt  wird,  viel  rus- 
sisches Getreide  unter  Frankreich  und  Italien,  wo  es  zu 
Mehl  verarbeitet  wurde,  die  meisten  spanischen  und  über- 
seeischen Erze  unter  Frankreich,  England  und  Deulsch- 
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SchweixorUcho  Hinfuhr  (Mittel  aus  den  Jahren  UOB-tMQ. 


rüber  soll  die  Uebersicht  des  Verkehrs  milden  wichtigsten 
(Tabelle  auf  Seite  305)  orientieren  |  Werte 


in  Millionen  Franken). 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  das»  Europa  Jahr  für 
Jahr  über  80%  des  gesamten  Aussenhandels  und  das« 
die  4  Grenzlander  allein  71%  der  Einfuhr  und  48%  der 
Ausfuhr  der  Schweiz  in  Beschlag  nehmen. 

Geographisch  bedingt  ist  da  vor  allem  die  Präpondernnz 
des  deutschen  Marktes  in  Ein-  und  Ausfuhr,  in  gerin- 
gerem Masse  die  der  drei  übrigen  Grenzländer.  Der  Nah- 
verkehr, beiw.  der  Verkehr  mit  den  nächsten  Lieferungs- 
orten der  unentbehrlichsten  Rohstoffe  und  Lebensmittel, 
Kohle  und  Eisen.  Schlachtvieh  und  Fleisch,  Zucker  und 
Wein,  auch  verschiedener  Bodenfrüchte,  ist  naturgemäss 
in  der  Regel  der  stärkste.  Darüber  hinaus  sind  aber  für  den 
Import  der  Schweiz  weiter  entlegene  Länder  von  wesent- 
licher Bedeutung  durch  den  fast  volligen  Mangel  an 
eigenen  und  den  starken  Bedarf  der  schweizerischen  In- 
dustrie nach  überseeischen  Rohstollen  (Seide,  Baumwolle, 
Wolle)  und  manchen  l-ebensmitteln  (Kolonialwaren). 


land.  wo  sie  eingeschmolzen  «»der  ausgewalzt  werden,  die 
überseeische  Wolle  unter  Frankreich  und  Deutschland, 
wo  sie  gewaschen  und  gekämmt  wird  u.  s.  f.  Es  folgt 
daraus,  dass  die  EinfuhrzifTern  der  Schweiz  aus  ihren 
Grenzländern,  sowie  auch  aus  Belgien  und  England  stets 
ziemlich  stark  mit  überseeischen  Elementen  versetzt  und 
daher  virtuell  und  dem  Werte  nach  übersetzt  sein  werden. 

Bei  der  Ausfuhr  gilt  «las  Gegenstück  dazu  natürlich 
gleichfalls  in  hohem  Masse,  da  die  schweizerische  Export- 
industrie mit  Ausnahme  der  Milchwirtschaft  weit  uber- 
wiegend ausländische,  grosscnteils  überseeische  Rohstoffe 
oder  europäische  Halbfabrikate  weiter  und  fertig  verar- 
beitet, so  dass  von  ihrem  gesamten  Exportwert  teilweise 
nur  massige  Bruchteile  als  wirklicher  Anteil  der  Schweiz 
angesprochen  werden  können.  Davon  war  bereits  im 
vorigen  Abschnitt  näher  die  Rede.  Doch  mus«  ausdrück- 
lich hervorgehoben  werden,  dass  die  schweizerische 
Handelsstatistik  nicht  nur  grundsätzlich,  soweit  irgend 
möglich,  dem  ursprünglichen  Herkunfls-  und  dem  end- 
giltigen  Bestimmungglande  nachgeht,  sondern  dass  sie 
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damit  auch  praktisch  viel  konsequenter  verfahrt  als  die 
wenigen  andern  Länder,  die  diesem  Giundsatz  huldigen, 
d.  h.  dass  sie  namentlich  alle  blossen  Zwischenhandela- 
elemente,  soweit  solche  irgend  erkennbar  sind,  aus  ihrem 
Spezialhandel  in  Ein-  und  Ausfuhr  gänzlich  ausscheidet, 
sodass  derselbe  im  Vergleich  zu  dem  der  andern  Länder 
von  vornherein  besonders  reduziert  ist.  Bei  der  näheren 
Betrachtung  der  Zahlen  unserer  Tabellen  ist  zu  beachten, 
dass  1905  namentlich  für  den  Bezug  fremder  Fabrikate  nach 
der  Schweiz  deshalb  ein  ausserordentlich  starkes  Import- 
jahr war,  weil  auf  den  1.  Januar  1906  neue  und  zwar  viel- 
fach höhere  Zollansätze  in  Sicht  standen.  Mit  diesem  Vor- 
behalt besagen  obige  Ziffern  in  der  Hauptsache  folgendes 
aus  (dieser  folgende  Abschnitt  ist  mit  Genehmigung  des 
Herausgebers  und  des  Verlegers,  sowie  mit  den  notwen- 
dig en  Abänderungen  auf  das  Jahr  1905  der  vom  Schweize- 
rixchen  Kaufmännischen  Verein  veranstalteten  und  bei 
Schulthess  &  Co.  in  Zürich  erschienenen  \V\rt$chaftt- 
kvnde  der  Schweiz 
von  T.  Geering  und 
R.HoU(2.  Ami  1903. 
Seiten  83, 86-91)  ent- 
nommen) : 

/.  Die  Hezugtge- 
biete  der  Schweiz. 
Auf  den  ersten  Blick 
fällt  das  Ueberge- 
wicht  Deutschlands 
in  der  Einfuhr 
von  Fabrikaten 
auf.  Mehr  als  die 
Hälfte  der  Gesamt- 
einfuhr der  Schweiz 
an  fremden  Indu- 
strie-Erzeugnissen, 
261  von  490  Mill.  Fr., 


lischer  Industrieprodukte  stellen  sich  die  entsprechenden 
Einfuhren  aus  andern  Ländern  mehr  nur  als  Ergänzung 
in  bestimmter  Bichtung  dar.  Aus  Oeslerreich  (32'Zj  Mi  II.  i 
kommen  hauptsächlich  Bretter  und  Holzwaren,  aus  Nord- 
amerika (17  Mill.)  Maschinen  und  Eisenwaren,  aus  Bel- 
gien (18  Mill.)  und  aus  Italien  15*  ,  Mill.)  Textilprodukte 
verschiedener  Art,  aus  Belgien  ausserdem  Glas-,  l.einen- 
und  Wollwaren,  sowie  Maschinen. 

An  der  schweizerischen  N a  h  ru  n gsm  i  t  te  1  zufuhr 
sind  Bussland,  Frankreich  und  Italien  am  stärksten  be- 
teiligt; in  zweiter  Linie  stehen  Oesterreich-Ungarn  und 
Deutschland,  weiterhin  die  Uonauländer.  Sp  anien  und 
Amerika.  Je  nach  den  einzelnen  Importartikeln  gruppie- 
ren sich  die  verschiedenen  Lieferanten  aufs  mann  igfal- 
tigste  zusammen. 

Vom  gesamten  Werte  der  schweizerischen  Getreideein- 
fuhr kommt  je  und  je  die  Hauptmasse  auf  Bussland,  wäh- 
rend sich  der  Best  von  Jahr  zu  Jahr  sehr  verschieden  auf 


nd  ge- 
liefert; Frankreich 
und  England  stehen 
er  <U 


lieser  Zitier 
mit  80'.4  und  53*,3 
Mill.Fr.  weit  zurück. 
Die  grosaten  Posten 
sind  deutsche  Eisen- 
waren und  Maschi- 
nen mit  58  Mill.  Fr., 
Woll-  u.  Baumwoll- 
wafrtfi  mit  ß  bezw. 
28  Mill.  Fr.,  Leder 
und  Lederwaren  mit 
19'/,  Millionen  Fr. 
Daneben  hat  aber 
Deutschland  bei- 
nahe für  alles  und 
jedes  an  der  Schweiz 
einen  seiner  besten 
Abnehmer.  Und  in- 
folge seines  Beich- 
tums  an  mineralischen  Bodenschätzen  und  der  Viel- 
seitigkeit seiner  Industrie  sind  wohl  drei  Vierteile  dieses 
starken  Importes  als  Erzeugnisse  deutschen  Bodens  und 
deutscher  Arbeit  anzusprechen.  Die  blosse  Weiterver- 
arbeitung fremder  Bohprodukte  oder  Halbfabrikate  tritt 
bei  dieser  deutschen  Exportproduktion  durchaus  zu- 
rück. An  Vielseitigkeit  kommt  dem  Import  deutscher  In- 
dustrieprodukte derjenige  aus  Frankreich  am  nächsten. 
Doch  beträgt  die  ganze  Einfuhr  franzosischer  Fabrikate 


kaum  ein  Drittel  derjenigen 
sind  darin  nicht-französische  BohstofTe  und  Halbfabrikate 
in  ziemlich  starkem  Masse  inbegriffen.  Auch  hier  stehen 
Eisenwaren  und  Maschinen  mit  13'/j  Mill.  Fr.  obenan  ; 
dann  folgen  Seiden-  und  Wollwaren  mit  7  bezw.  10 
Mill.  Fr.  Von  dem  Fabrikatenimport  aus  England  (53*/j 
Mill.)  sind  über  vier  Fünftel  Textilprodukte,  hauptsach- 
lich ßaurawoll-  (33V;,  Mill.)  und  Wollwaren  (9«/a  Mill.). 
dann  Maschinen  i3\';,  Mill. I.  Im  ganzen  aber  liefert  uns 
England  weit  überwiegend  Bohprodukte  (Eisen  10  Mill.) 
und  Halbfabrikate  ( liaumwollgarne  7,6  und  Rohgewebe 
18.2  Mill.).  * 
Neben  dein  Import  deutscher,  französischer  und  eng- 


chtigaton  I. andern  tS9?-190S. 


Nordamerika,  die  La  Plata-,  die  Balkan-  und  auch  auf 
die  vier  Grenzländer  verteilt.  Frankreich  liefert  haupt- 
sächlich Mehl.  Oesterreich  Malz.  Süddeutschland  Hafer. 

In  die  Weinzufuhr  teilen  sich,  im  Werte  weniger  als 
in  den  Mengen  verschieden.  Spanien,  Italien  und  Süd- 
frankreich, im  weitorn  Oesterreich.  Griechenland  und 
Deutschland  ;  in  den  Zuckerimport  11905:  33,7  Mill.  Fr.) 
Prag  (14.7  Mill.),  Paris  (6.K  Mill.)  und  Frankenthai 
(10.3  Mill.).  Speiseöl  liefert  hauptsächlich  Südfrankreich 
(2.9  Mill.),  sodann  Italien  (0,7  Mill  );  Butter  und  Käse 
Savoyen  «5,2  Mill.).  die  Lombardei  (4.9  Mill.)  und  Steier- 
'  (1.1  Mill.).  Eier  bezog  die  Schweiz  im  Jahr  1906 
aus  Italien  (5.3  Mill.).  sodann  aus  den 
•n  (3,1  Mill.  )  und  der  Türkei  (1,5  Mill.t.  aus 
(2.3  Mill.)  und  aus  Frankreich  .1.7  Mill.); 


Donauländern 
Steiermark 

Gellügel  aus  Frankreich  iBresse 


,  5,6  Mill.)  und  Italien 
|2,5  Mill.).  Schlachtvieh  und  Fleisch  kamen  im  Jahr 
1905  am  meisten  aus  Frankreich  (24,8  Mill.).  haupt- 
sächlich aus  Savoyen.  und  aus  Italien  '17,7  Mill. K  we- 
niger aus  Deutschland  (4.9  Mill. i  und  Oeslerreich-Ungarn 
(6,4  Mill.).  Doch  wechseln  diese  Lieferanten  tierischer 
Nahrungsmittel,  namentlich  Italien  und  Oesterreich,  be- 
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ständig  ihren  Hang,  je  nach  dem  Stande  der  Ernten  und 
der  Seuchen.  Hauptlieferant  für  konserviertes  Fleisch 
12,4  Mill.)  und  Schweineschmalz  (1.85  Mill.)  ist  die  Union. 
KartolTeln  und  Obst  produziert  die  Schweiz  im  ganzen  in 
genügender  Menge  .  ihren  Bedarf  an  Primeurs  und  Spe- 
zialitäten deckt  sie  wesentlich  in  den  Crenzländern. 
Süd  fruchte  kommen  hauptsächlich  aus  Italien  und  Spa- 
nien, in  zweiter  Linie  aus  der  Levante  und  Südfrankreich. 

Von  den  eigentlichen  Kolonialwaren  verdient  vor  allem 
der  Kaffee  Erwähnung.  Von  der  gesamten  Kinfuhrmenge 
machen  Rio  und  San  tos  regelmässig  etwa  zwei  Drittel, 
vom  Einfuhrwert  die  Hälfte  aus  (1905:  6  von  II  Mill.  Fr.); 
darauf  folgen  Java  (2,5  Mill.),  Zentralamerika  (1,4  Mill.) 
und  Ceylon  (1  Mill  ).  Ihren  starken  Bedarf an  Kakao  (11)05 : 
7  Mill.  Fr.)  deckt  die  schweizerische  Schokoladenindustrie 
der  Hauptsache  nach  in  Süd-  und  Mittelamerika ;  ausser- 
dem kommen  regelmässig  ansehnliche  Posten  aus  Ceylon 
und  von  der  afrikanischen  Goldküste.  Im  Tee  herrscht 
immer  noch  China  vor,  neben  welches  Land  aber  mehr 
und  mehr  Ceylon  tritt.  Den  Reis  liefert  zur  grossem 
Hälfte  Italien,  zur  kleinem  Indien  nebst  Ustasien.  Der 
Tabakimport  der  Schweiz  im  Betrage  von  8  Mill.  Fr. 
stammt  grösstenteils  aus  der  Union  (41/,  Mill  L  sodann  aus 
Niederländisch  Indien  (1,7  Mill.)  und  Brasilien   I  Mill.); 


zig  (5Vt  Mill.)  und  Antwerpen  (2'/n  Mill.»  erhält.  Nur  die 
kleinere  Hälfte  wurde  direkt  aus  Australien  (9'/«  Mill.l 
und  vom  La  Plata  (0.37  Mill.)  bezogen. 

Nächst  der  Seide  bilden  je  und  je  den  Hauptposten  des 
Rohstoffimports  der  Schweiz  :  Kohle  mit  6W  ,  ( 1906  Maxi- 
mum nach  Menge  und  Wert:  74,7  Mill.)  und  Eisen  mit 
46,3  Mill.  Fr. ;  speziell  deutsche  Kohle  (51  Mill.  Fr.,  wovon 
J/|  aus  dem  Saargebiet,  von  der  Huhn  und  deutsches 
Eisen  1 27  Mill.).  Die  deutschen  Lieferungen  werden 
ergänzt  durch  französische  (8-V»Mill.)  und  belgische 
Kohle  (4,9  Mill.),  sowie  durch  schottisches  (10  Mill. 
und  französisches  Eisen  (6,4  Mill.).  Von  den  teurem 
und  den  edeln  Metallen  gilt,  ganz  wie  von  Wolle 
und  Seide,  Flachs  und  Hanf,  Jute  und  Kautschuk,  das» 
bei  weitem  das  Meiste  ursprünglich  aus  der  Erzeugung 
entlegener,  vorzugsweise  überseeischer  Länder  stammt, 
aber  in  Frankreich,  Deutschland.  Italien,  England  etc. 
einen  Schmelz-,  Legierung*-  oder  Umformungsprozess 
durchmacht,  der  es  für  die  Statistik  zum  Produkt  dieser 
europäischen  Hauptlieferanten  umstempelt ;  so  nament- 
lich spanisches,  amerikanisches  und  austral-asiatisches 
Kupfer,  desgleichen  Zinn  und  alles  Edelmetall. 

Petroleum  liefert  der  Schweiz  zur  Zeit  weit  überwie- 
gend die  Union  (ö^'j  Mill.).  daneben  immer  noch  Russ- 
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dagegen  bleibt  infolge  der  Nachwehen  des  kubanischen 
Krieges  Zentralamerika  (0.33  Mill.)  immer  noch  ausser- 
ordentlich weit  zurück. 

Den  stärksten  Drittel  der  schweizerischen  Einfuhr,  je 
nach  den  Preisen  und  dem  Geschäftsgang  auch  zwei 
Fünftel,  machen  in  der  Regel  die  H  o  h s  to  f  f e  aus.  Das 
Jahr  19(15  macht  davon  nur  deshalb  eine  Ausnahme,  weil 
die  Einfuhr  von  Fabrikaten  wegen  der  auf  Anfang  11KI6  ein- 
getretenen Erhöhung  vieler  schweizerischen  Zolle  ausser- 
ordentlich hoch  war  (490  Mill.  gegen  479  Mill.  Rohstoffim- 
port  im  vorangehenden  Jahr).  Wie  bei  den  Nahrungsmitteln 
das  Getreide,  so  steht  hier  die  Rohseide  mit  135  Mill.  Fr. 
Importwert  weit  obenan.  Nahezu  drei  Viertel  davon,  94'  ._. 
Mill.  Fr.  Wert,  hat  scheinbar  Italien  geliefert;  in  den  Rest 
teilen  sich  Ostasien  (16  Mill.)  und  Krankreich  (22  Mill.). 
Doch  wäre  es  verfehlt,  diese  ganzen  94'/.  -J-  22  Mill.  Fr. 
als  wirklichen  Anteil  der  europäischen  Seidenerzeugung 
an  der  Versorgung  des  schweizerischen  Marktes  anzu- 
sehen. Vielmehr  ist  wohl  die  Hälfte  davon  auf  Japan-  und 
Chinagrege  zu  rechnen,  weichein  Italien  und  Frankreich 
bloss  gezwirnt  worden  ist.  Ostasiatische  Trame  und  Or- 
ganzine  werden  in  der  schweizerischen  llandelsstatistik 
nicht  unter  den  ersten  Ursprungs-,  sondern  unter  den 
Veredlungs-  (d.  h.  Zwirnungs- iländera  aufgeführt.  Nur 
Cocons,  Deehets  und  Grege  kommen  direkt  aus  Japan 
und  China  nach  der  Schweiz. 

Aehnliches  gilt  von  der  überseeischen  Wolle  1 1  VKlTi : 
22-'.  ,  Mill.i.  welche  etwa  zur  Hälfte  ihre  erste  Zubereitung 
in  Mazarnet  (französisches  Dep.  Tarn  ;  3';,  Mill.  l,  Leip- 


landi  1,4 Mill.)  und  in  steigendem MasseGalizienil1  ,Mill.), 
sowie  Rumänien  (0.2  Mill.). 

Die  eigene  Holzproduktion  in  der  Schweiz  im  Werte  von 
40Mill.  Fr.  reicht  immer  weniger  zur  Deckung  des  Landes  - 
bedarfes  hin.  Im  Jahr  1905  wurden  für  volle  30  Mill.  Fr. 
fremde  Hölzer,  hauptsächlich  aus  Oeslerreich  und  Deutsch- 
land, eingeführt,  während  die  Ausfuhr  nur  23/,  Mill.  Fr.  be- 
trug. Ebenso  herrschen  die  Lieferungen  der  Nachbarn  vor 
beim  Import  von  landwirtschaftlichen  und  tierischen  Roh- 
produkten aller  Art.  sowie  von  Chemikalien.  Dagegen  ver- 
mag sich  die  Schweiz  vollauf  selbst  zu  genügen  in  ihrem 
Rohstoffbedarf  für  die  Lederbereitung :  rohe  Haute  und 
Felle  wurden  im  Jahr  1905  für  nahezu  14  Mill.  Kr.  aus» 
geführt  und  nur  für  4'/;,  Mill.  Fr.  vom  Auslande  bezogen. 
Aehnliches  gilt  vom  Haumaterial,  woran  die  Schweiz 
Ueberlluss  hat. 

//.  Absatigebietf.  Als  wichtigstes  Absatzgebiet 
der  schweizerischen  Industrie  steht  Kngland  da.  Von  den 
733  bezw.,  einschliesslich  der  industriell  hergestellten  Le- 
bensmittel. 850  Mill.  Kr.  Gesamtexport  der  schweizerischen 
Industrien  im  Jahr  1905  hat  es  nahezu  einen  Viertel  (145 
btfW«  174  Mill.i  aufgenommen,  wovon  nahezu  die  Hälfte 
Seidenwaren  1 74.4  Mill.),  fast  ein  Viertel  Stickereien  und 
Plallstichgewcbe  (31  Mill.)  und  für  16.3  Mill.  Kr.  Taschen- 
uhren ;  dazu  kommt  für  15*/s  Mill.  Fr.  kondensierte  Milch. 
Aligesehen  von  diesem  letztern  Posten,  in  welchem  Eng- 
land der  Hauptabnehmer  der  Schweiz  ist.  kehrt  eine 
ähnliche  Zusammensetzung  des  schweizerischen  Exports 
bei  den  sämtlichen  Hauptabsatzgebieten  stereotyp  wieder. 
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Nur  das«  dazu  bei  den  Grenzländern  und  vielen 
Abnehmern  stärkere  Posten  von  Käse.  Maschinen  und 
Farbwaren  hinzutreten.  Ausserdem  sind  in  dem  Absatz 
nach  den  Grenzländern  vielfach  die  Halbfabrikate  stärker 
vertreten  als  die  fertigen  Erzeugnisse.  So  machen  na- 
mentlich im  Textilexport  der  Schweiz  nach  Deutschland 
(6fe3/a  Mill. ),  dem  scheinbar  zweitbesten  Kunden  für  achwei- 
zerüwhelnduslrieerreujfnissei  l'J0f>:  Iii  bezw.,  emschliess- 
lich  der  fabrizierten  Lebensmittel.  157  Mill.  Fr.),  die  Halb- 
fabrikate Schappe  (17  Mill.)  und  Seidengarn  1 10.3  Mill.), 
wollene  und  baumwollene  Garne  (je  6  Mill.)  und  rohe 
Baumwollgewebe  (4.9  Mill.i,  also  lauter  Artikel,  an  denen 
relativ  sehr  wenig  schweizerische  Arbeit  und  Veredlungs- 
verdienst haftet,  über  zwei  Drittel  i44,2  Mill.  Fr.)  der  be- 
züglichen Exporte  aus. 

In  dritter  Linie  stehen  die  Vereinigten  Staaten,  welche 
im  Jahre  19ÜT>  für  H2"„  einschliesslich  der  Nahrungs- 


rischer  Erzeugnisse  ist  der  Zwischenhandel  Englands  mit 
seinen  Kolonien  anzusehen,  deren  Märkte  bisher  mit 
wenigen  Ausnahmen  gleich  dem  des  Mutterlandes  dem 
internationalen  Wettbewerb  nach  dem  Grundsatz  der 
offenen  Tür  zu  gleichen  Bedingungen  zugänglich  waren. 
Die  Schweiz  wird  deshalb  in  der  Kolonialpolitik  stets 
eher  auf  Seite  Englands  und  Deutschlands  stehen  als  auf 
derjenigen  Frankreichs,  Husslands  und  der  Vereinigten 
Staaten,  welche  ihre  Kolonien  aufs  strengste  in  ihr  eige- 
nes schroffes  l'rohibitivsystem  einbeziehen  und  damit  die 
Ausbeutung  ihres  Kolonialmarktes  in  den  Händen  ihrer 
eigenen  Kaulleute  und  Unternehmer  monopolisieren. 

Schluasbetrachtungen.  Im  ganzen  folgt  aus  dem  Gel- 
ten, und  es  ist  dies  auch  durch  die  geographische  Lage 
der  Schweiz  als  Binnenland  ohne  eigenen  Seehafen  be- 
dingt, dass  die  schweizerische  Volkswirtschaft  in  Absatz 
und  liezug  vorwiegend  auf  den  Güteraustausch  mit  den  sie 
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Schweich«*«  Auifuhr  (Mittel  auf  1899-1603). 


mittel  sogar  für  124' /,  Mill.  Fr.  schweizerische  Industrie- 
jirodukle  Hiifernomnien  haben,  hau pisäclilich  Stickereien 
(58»,'».  19Ü6:  72  Mill.)  und  Seidenwaren  (30  Mill.).  ferner 
I  hren  (8,85  Mill.).  Käse  <7V3.  1906  sogar  9,4  Mill.)  und 
Farbwaren  (4,6  Mill.).  Sodann  folgen  Frankreich  mit  78 
bezw.  98  Mill..  Oesterreich-Ungarn  mit  44  bezw.  48  Mill.. 
Kussland  mit  £1,8  bezw.  25,7  Mill.,  Italien  mit  37.4  bezw. 
45,5  Mill..  Ostasien  mit  18  bezw.  19,7  Mill.  und  Britisch 
Indien  mit  13  bezw.  16.6  Mill.  Fr. 

Es  kann  sich  hier  nicht  darum  handeln,  in  beständiger 
Wiederholung  aufzuzählen,  wie  viel  von  jedem  schweize- 
rischen Hauptprodukt  ein  jedes  dieser  Länder  jährlich 
aufnimmt.  Genug,  dass  sich  der  K leidung* weis«»  zufolge 
Afrika  und  Asien  ebenso  empfänglich  zeigen  für  bunte 
und  leichte  Stoffe,  wie  ablehnend  gegenüber  Stickereien 
(mit  Ausnahme  der  indischen  «  Kolonnen  *,  d.  h.  Tüll  mit 
Hanken  bestickt)  und  Seidenbiindem.  Doch  wird  dies  mit 
dem  Vordringen  europäischer  Mode,  z.  B.  in  Japan,  zu- 
sehends anders.  Dasselbe  gilt  für  den  Schweizerkäse. 

Als  mächtigster  Förderer  der  Verbreitung  schweizerl- 


ringsum  einschließenden  vier  Grossmachten  angewiesen 
ist.  Für  ihren  Export  kommen  ausserdem  hauptsächlich 
England  und  Nordamerika  in  Betracht.  Demgemäss  legt 
die  Schweiz  denn  auch  den  Schwerpunkt  ihrer  Handels- 
politik je  und  je  auf  die  Erzielung  möglichst  annehmbarer 
Verkehrsbedingungen  mit  ihren  vier  Nachharn.  Hier  so- 
wohl als  gegenüber  Spanien  und  Serbien  ist  es  ihr  in  den 
Verhandlungen  der  fetzten  drei  Jahre  gelungen,  ein  Ver- 
hältnis herbeizuführen  und  —  ausser  gegenüber  Frank- 
reich —  auf  längere  Zeit  zu  sichern,  das  ihrem  gewohnten 
Absatz  die  Fortdauer  in  annähernd  gleicher  Hohe  ver- 
spricht, teilweise  sogar  ihm  eine  gewisse  Ausdehnung  über 
seinen  bisherigen  Umfang  hinaus  gentatten  mag.  Dagegen 
besteht  gegeniiber  England  und  Nordamerika  gleichwie 
gegenüber  allen  andern  Ländern  lediglich  das  Verhältnis 
der  gegenseitigen  Meistbegünstigung  zu  Recht,  das  ihr 
wenigstens  die  Konkurrenz  zu  den  gleichen  Bedingungen 
mit  allen  andern  Dritten  garantiert.       [Dr  T  itbkhi>o.) 

B.  Bankwuse*.  Der  Gedanke,  Kreditanstalten  zu  grün- 
den, welche  den  Staat  oder  die  Gemeinden  mit  den  zu 
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ihrer  Verwaltung  notwendigen  Geldern  zu  versehen  im- 
stande sind,  ist  keineswegs  neu.  Solche  Kreditanstalten, 
die  man  mit  dem  Namen  von  t  Danken  »  belegte,  wurden 
durch  die  Staatsverwaltungen  und  unter  deren  Aufsicht 
schon  im  Mittelalter  eingerichtet,  und  iwar  der  Reihe 
nach  in  Italien,  Deutachland  und  Holland.  Die  Schweiz 
blieb  auf  diesem  Gebiete  ihren  Nachbarn  gegenüber  lange 
Zeit  im  Rückstand.  Allerdings  findet  man  in  Zürich  schon 
seit  1755  die  wichtige  Rank  von  Leu  &  Cie  (im  Volksmund 
«Leuenbank»  geheissen),  die  ihren  Geschäftskreis  nach 
und  nach  nicht  nur  über  die  ganze  Schweiz,  sondern  auch 
auf  die  bedeutendsten  Staaten  Europas  ausdehnte.  Dieses 
Kreditinstitut,  das  als  die  älteste  derartige  Hinrichtung 
in  der  Schweiz  betrachtet  werden  kann,  steht  heute  noch 
in  Dlüte  und  geht  jetzt  besonder«  darauf  aus,  seine  Be- 
ziehungen zu  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord  Amerika 
weiter  auszudehnen.  Wenn  wir  aber  von  dieser  Bank 
Leu  &  Cie.  absehen,  kann  festgestellt  werden,  daas  die 


wenig  scharf  gehandhabten)  Staatsmonopoles  an  eine  in 
die  Ferne  zielende  Wirksamkeit  kaum  dachte. 

Die  Macht  der  Verhaltnisse  liess  aber  unsere  Banken 
bald  erkennen,  wie  notwendig  eine  allseitige  Verstän- 
digung durch  ein  Konkordat  zur  gegenseitigen  Annahme 
und  Ktnlösung  der  Banknoten,  zur  Auslieferung  von  Man- 
daten, zur  gegenseitigen  Einlösung  von  Handelsetfekten 
u.  s.  w.  sei.  Nach  verschiedenen  besondern  Ueberein- 
künften,  deren  erste  aus  1852  datiert,  kam  am  8.  Juli  1876 
ein  allgemeines  Konkordat  zustande,  dem  gleich  von  An- 
fang an  30  Emissionsbanken  beigetreten  waren.  Nach 
mehrfachen  Abänderungen,  besonders  in  den  Jahren  1877, 
1878  und  1883.  vermochte  dieses  Konkordat  schliesslich 
sämtliche  36  Emissionsbanken  der  Schweiz  um  sich  zu 
gruppieren. 

Es  steht  ausser  allem  Zweifel,  dass  dieses  Konkordat, 
das  am  1.  Juli  1907  infolge  der  Eröffnung  der  Schweize- 
rischen Nationalbank  hinfällig  geworden  ist,  vorzügliche 


Gesamtbetrag  des  Kapita 
der  Hauptbanken  In  den 
verschiedenen  Lokalitäten. 
PB  mtkrala  lOOOOOOOO  Kapital 
(CJ  iO-TSOOOOOO  f*-*> 

»  t»  sa  ■  •  / 

O  1» -U  -  - 

O  S-*  •  - 

O  US  '  • 
e 


ersten  Kantonalbanken  in  der  Schweiz  erst  zu  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts  entstanden  sind.  Deren  zeitlich  erste 
war  die  im  Jahr  1834  als  Staatsbank  gegründete  Berner 
Kantonalbank,  aufweiche  im  Jahr  1838  die  St.  Galler  und 
dann  1837  die  Zürcher  Bank  folgten,  welche  beide  letztem 
zunächst  mit  dem  Staat  in  keinerlei  Beziehung  standen. 
Seither  vermehrte  sich  die  Zahl  der  Kantonalhanken  in 
rascher  Folge,  sodass  wir  in  der  Schweiz  schon  am  Ende 
des  Jahres  1864  nicht  weniger  als  20  Emissionsbanken 
finden.  Diese  Zirkulationabankcn,  die  entweder  durch 
private  Initiative  oder  unter  Mithilfe  der  kantonalen  Re- 
gierungen entstanden  waren,  hatten  bis  zum  Jahr  1875 
nur  eine  rein  lokale  Bedeutung,  indem  ihr  Wirkungskreis 
and  die  Zirkulation  ihrer  Noten  selten  über  die  Grenzen 
des  Kantones,  in  dem  sie  ihren  Sitz  aufgeschlagen, 
hin  übergriffen.  Zu  feeachten  ist  in  dieser  Hinsicht  auch, 
dasa  die  grosse  Verschiedenartigkeit  der  kantonalen  Ge- 
setzesvorschriften diese  Institute  auf  einen  unter  sich 
verschiedenen  Boden  stellte  und  eine  gawiase  Zahl  der- 
selben wegen  des  mit  ihnen  verknüpften  (z.  T.  allerdings 


In  den  OrUchaften  der  Scbw«iz. 


Dienste  geleistet  und  im  weitesten  Mass  dazu  beigetragen 
hat,  die  allgemeinen  Geschäftsbeziehungen  in  unserm 
Land  zu  erleichtern  und  zu  begünstigen. 

Mit  zunehmender  Entwicklung  und  Ausdehnung  der 
Verkehrswege,  der  Industrie  und  des  Handels  der  Schweiz, 
sieht  man  in  den  verschiedenen  Kantonen  neben  den  Emis- 
sionsbanken noch  zahlreiche  Privatinstitute  entstehen, 
die  sich  ihren  Wirkungskreis  als  Wechselbanken,  Hypo- 
thekarbanken, Spar-  und  Leihkassen  etc.  suchen.  Von 
solchen  Instituten  nennen  wir  bloss  die  zwei  bedeutendsten , 
nämlich  die  im  Jahr  1856  gegründete  ■  Schweizerische 
Kreditanstalt*  in  Zürich,  die  heule  mit  einem  voll  einbe- 
zahlten Kapital  von  65  Mill.  Fr.  und  einem  Reservefonds 
von  20  Mill.  Fr.  arbeitet,  uud  den  •  Schweizerisch en 
Hank  verein  »  in  Basel  mit  einem  autorisierten  Kapital  von 
75  Mill.  Fr.,  dessen  einbezahltes  Kapital  sich  .zur  Zeit  auf 
62800000  Fr.  belauft,  während  der  Reservefonds  auf 
11280000  Fr.  angewachsen  ist. 

Nach  einer  von  Nationalrat  llirtcr  in  Bern,  dem  Präsi- 
denten de*  liankrates  der  «Schweizerischen  National tiank  > , 
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aufgestellten  Statistik  zahlte  man 
Jahr  1901  : 

1.  Hinsichtlich  der  Organisation: 
23  Staatshanken. 
3  zum  Teil  staatlich  ga- 
rantierte Aktienbanken. 


in  der  Schweix  im 


Angesichts  der  Gründung  der  Schweizerischen  National- 
bank hat  die  Schweizerische  Kreditanstalt  in  Zürich  ihr 


staatliche  Beziehungen 
170  (ienosscnschaften. 
3t)  Gemeindeinalitule 

Stiftungen. 
260  Privatbanken. 


Total  736 

2.  Hinsichtlich  d.i. eschaftskreises: 
125  Handelsbanken  und  Han- 
ken mit  Mandeln-  und 
Ihpothekarabteilung. 
4  reine' Inkassohanken. 
15  reine  Hypothekarhanken. 
269  Spar-  unrl  Leihkassen. 
366  Wechselstuben. 
47  Kredit-  u.  Spargenosscn- 

  «Charten. 

Total  726  Bankinstitute. 

Dabei  ist  tu  bemerken,  dass  eine 
grosse  Anzahl  dieser  lianken  in  allen 
bedeutenderen  schweizerischen  Ort- 
schaften Filialen  und  Agenturen  be- 
sitzen. 

Die  nachfolgende  Statistik  vom  Jahr 
1900  zeigt  den  seit  der  Gründung  der  Hemer  Kantonalbank 
im  Jahr  1834  erfolgten  Aufschwung  der  schweizerischen 
Banken  wahrend  der  zweiten  Hälfte  des  Hl.  Jahrhundert-. 
In  den  schweizerischen  Banken  waren  im  Jahr  19Ü0  fol- 
I  Kapitalien  (in  Tausenden  von  Franken )  angelegt : 

Kinbezahltes  Kapital  Beserven 


Fr. 

Aargau   21  681 

Appenteil  I.  B   — 

Appenzell  A  B   3  «10 

Basel  Und   9  000 

Basel  Stadl  III  154 

Bern   76:*« 

Freiburg   28  »X» 

<lenf   36  090 

C.larus   8180 

Graubiinden   4  MI 

Luzern   11  400 

Neuenburg   12  600 

Nidwaiden    ....  500 

Obwalden   500 

St.  Gallen   28  68t) 

Schalfhauseii   l!«ll 

Schwyz   2  UV) 

Solothurn   9825 

Tessm    7  625 

Thurgau   14  250 

Uri   180 

Waadl   3204H 

Wallis   250 

Zürich   208  112 

Zug   4  000 


Fr. 
5  300 


3000 
22  000 
1 1  ooo 

2  000 

8  B00 

!  ,.«, 

2  700 
2  600 
4  200 

132 

180 
8  500 
2  000 

750 
2  300 
1  400 
4  350 

200 

9300 

6 

31  454 

720 


Total  in  Tausenden  von  Fr.  633389  127  398. 

Neben  dem  beträchtlichen  Aufschwung,  den  der  Geld- 
markt in  der  Schweiz  während  eines  verhältnismässig 
kurzen  Zeitraumes  genommen  hat,  zeigen  diese  Zahlen 
auch  noch  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Kantone  hinsicht- 
lich des  Bankwesens. 

Von  1000  an  lässt  sich  nachweisen,  dass  die  hauptsäch- 
lichsten Kreditinstitute  der  Schweiz  sich  darauf  einzu- 
richten suchen,  den  Anforderungen  unserer  Zeit  mehr 
und  mehr  Rechnung  zu  tragen.  Diese  drängen  in  der  Tat 
sowohl  im  Bankwesen  als  in  der  Industrie  und  im  Handel 
zu  einer  Konzentration  der  Kräfte  und  zu  mächtigeren 
Aktionsmitteln,  als  früher  notwendig  waren.  Diesem  un- 
widerstehlichen Drang  nach  Vorwärts  kann  sich  kein 
Unternehmen  mehr  entziehen,  wenn  es  nicht  zurück- 
gehen will. 


Notonzirkulatiun  der  »cbweiiarischeri  Kmi««ioa«bankoii  I  .Mitlei  im  den  J.ihrnn  1900-1904). 

Kapital  im  Jahr  1906  von  50  auf  65  MD.  Fr.  erhöht  und 
zugleich  mit  zwei  bedeutenden  Banken  in  St.  Gallen, 
nämlich  der  «Bank  in  St.  Gallen»  und  der  «St.  Galler 
Mandelsbank»  fusioniert.  Der  Schweizerische  Bankverein 
in  Basel  erhöhte  seinerseits  sein  Kapital  von  50  auf 
75  Mill.  Fr.  und  hat  sich  mit  der  »Bank  in  Haseln  ver- 
einigt. 

Es  ist  sicher,  dass  diesem  Beispiel  der  beiden  bedeu- 
tendsten Banken  der  Schweiz  auch  andere  Kreditinstitut» 
unseres  Landes  folgen  und  Fusionen  vornehmen  oder  ihr 
Kapital  erhöhen  werden,  um  ihren  Wirkungskreis  zu  er- 
weitern und  der  Konkurrenz  die  Spitze  bieten  tu  können. 
Diese  Tendenz  zur  Konzentration  der  Kräfte  wird  im 
schweizerischen  Bankwesen  ohne  Zweifel  tiefgreifende 
Umänderungen  veranlassen,  so  das-  alle  Angaben  der  heu- 
tigen Statistik  in  sehr  kurzer  Zeil  nur  noch  einen  rein 
historischen  Wert  beanspruchen  dürften. 

Das  schweizerische  Bankwesen  als  Ganzes  ermangelte 
bis  jetzt  eines  verbindenden  Gliedes  in  .  Form  einer 
Zentralstelle,  die  in  der  Schweiz  dieselbe  Bolle  spielen 
wurde  wie  etwa  die  «Deutsche  Reichsbank«  im  Deutschen 
Reich  oder  die  Banque  de  France  in  Frankreich.  Diese 
Lücke  ist  endlich  durch  die  Gründung  der  Sehweite- 
rischen  Nationalbank  ausgefüllt  worden,  deren 
Errichtung  auf  Grund  eines  im  Januar  KHK»  in  Kraft  ge- 
tretenen Gesetzes  erfolgt  ist,  worauf  das  Institut  am 
20.  Juni  1907  seine  Schalter  dem  allgemeinen  Verkehr 
geöffnet  hat.  Dieses  Datum  bezeichnet  den  Anfang  einer 
neuen  Aera  in  der  Geschichte  der  Volkswirtschaft  und 
des  Finanzwesens  unseres  Landes.  In  der  Tat  brachte  die 
Existent  einer  grossen  Zahl  von  verschiedenen  Emissions- 
banken in  dem  Sinne  einen  l'ebelsUnd  mit  sich,  dass  der 
Schweiz  ein  zentralen  Notcninstitul  fehlte,  dessen  Mission 
darin  besteht,  für  diejenige  Notenreserve  zu  sorgen, 
welche  der  allgemeine  Geldmarkt  in  einem  gegebenen 
Moment  zur  glatten  Abwicklung  der  Geschäfte  bedarf. 
Die  verschiedenen  Emissionsbanken  haben  zwar  ihr  mög- 
lichstes getan,  um  stets  auf  der  Höhe  der  ihnen  anver- 
trauten delikaten  und  schwierigen  Aufgabe  zu  bleiben, 
konnten  aber  doch  deswegen  dem  Lande  nicht  alle  Dienste 
leisten,  die  man  von  ihnen  zu  verlangen  berechtigt  war, 
weil  sie  oft  privaten  oder  lokalen  Interessen  Rechnung 
tragen  mussten.  Die  Schweizerische  Nationalbank  wird 
dank  ihrer  Organisation  und  ihrer  Emissionskraft  die 
Geldzirkulation  in  unserm  Land  regulieren  und  er- 
leichtern, indem  sie  zugleich  mit  Aufmerksamkeit  die 
Kursschwankungen  im  Ausland  und  die  daraus  ent- 
springende Wertschwankung  der  Edelmetalle  verfolgt. 
Ferner  wird  sich  die  Nationalbank  auch  der  Finanz- 
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verwaltune  des  Bundes  kostenlos  zur  Verfügung  zu 
«teilen  haben.  Der  jurittitehe  Verwaltunguitt  der  Bank 


worden.  Beschafft  wird  dieses  Kapital  zu      von  den  i 
tonen,  '/.-,  von  den  Emissionsbanken  unu  zu  */.,  durch 


Erste  Sparkasse  gegründet  im  Jahre: 
ttJS 


Freiburg 
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1833 
1812 
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1837 
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Appenzn/t  7819 
Sohttturn  fS/8 
Luzem  1818 
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lOrich  /OffS 
CJ»rux  I83S 


BOX 


Entwicklung  de»  »chweizerlucheii  Sparkainenwaaens  (nach  Kantooen). 


ist  Bern,  wo  die  Generalversammlungen  der  Aktio-  I  öffentliche  Subskription.  Bis  Jetzt  ist  die  Hälfte  die 
n. irr.  sowie  die  Sitzungen  des  Verwaltungsrates  und,      Kapitales,  d.  h.  also  25  Mill.  Fr.,  bereits  einbezahlt.  In- 
in  der  Begel,  auch  diejenigen  des  Bankkomitees  statt-  I  haner  von  Aktien  können  nur  Schweizerbürger,  sowie  in 


o  (nach  doti  liintahlungen  gruppiert!. 


zufinden  haben.  Sil:  der  (ietn'raldiit'ktion  der  Bank  ist 
dagegen  Zürich. 

Das  Kapital  der  Schweizerischen  Nationalbank  ist  auf 
50  Millionen  Fr.  in  lÜOOUO  Aktien  zu  500  Fr.  festgesetzt 


der  Schweiz 
sonen  sein. 

Das  die  Gründung  der  Schweizerischen  Nationalbank 
vorsehende  Bundesgesetz  setzt  eine  dreijährige  Frist  an. 


Digitized  by  Google 


SCHVV 


SCHVV 


318 


nach  Ablauf  welcher  den  jetzigen  36  Emissionsbanken 
die  Erlaubnis  zur  Ausgabe  von  Banknoten  entzogen  wer- 
den soll.  Diese  Hanken  werden  also  vom  '20.  Juni  1910 
an  als  solche  zu  bestehen  aufgehört  haben,  von  welchem 
Zeitpunkt  an  in  der  Schweiz  nur  noch  die  Bundesbank- 
note  zu  Hecht  bestehen  wird. 

lUtnknoten.  Die  ersten  Versuche  zur  Ausgabe  von  Dank- 
noten in  der  Schweiz  gehen  auf  den  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts zurück,  zu  welcher  Zeit  einige  Bankiers  von 
(•enf.  1-aunanne  und  Bern  sog.  Kassenscheine  (Bons  de 
caisflc)  in  L'mlauf  setzten,  welche  sich  aber  nur  auf  ver- 
hältnismässig geringe  Summen  beliefen  und  auch  nur 
für  eine  kurze  Zirkulalionsdauer  berechnet  waren.  Des- 
halb entsprachen  sie  denn  auch  den  Erwartungen  nicht, 
die  man  in  sie  gesetzt  halle.  Vom  Jahr  1830  an  und  wäh- 
rend der  nächstfolgenden  Jahre  sah  man  sich  genötigt, 
nach  einem  Mittel  zu  suchen,  das  zur  Erleichterung  der 
stets  anwachsenden  Handelsbeziehungen  sich  eignen 
wurde.  So  kam  denn  die  Banknote  den  bisher  ausschliess- 
lich in  Metallgeld  geleisteten  Zahlungen  zu  Hilfe. 

AJs  erstes  Bankinstitut  befasste  sich  in  der  Schweiz  die 
Berner  Kantonalbank  mit  der  Ausgabe  von  Banknoten, 
worauf  sich  nach  und  nach  auch  verschiedene  andere 
Banken  diesem  System  zuwandten.  Im  Jahr  1804  verfüg- 
ten die  damals  bestehenden  20  Emissionsbanken  über  ein 
einbezahltes  Kapital  von  53.6  Mill.  Fr.  und  eine  Noten- 
zirkulation von  15,7  Mill.  Fr.  Dieses  Verhältnis  änderte 
sich  bis  nach  dem  deutsch-französischen  Krieg  nur 
wenig.  Die  darauffolgende  Periode  des  Friedens  gab  dann 
aber  dem  Handel  wie  der  Industrie  einen  mächtigen  Auf- 
schwung, so  dass  wir  bereits  1881  in  der  Schweiz  36  Emis- 
sionsbanken mit  einer  durchschnittlichen  Notenzirkula- 
tion von  nahezu  100  Mill.  Fr.  antreffen.  Schon  vom  Jahr 
1805  an  beschäftigte  man  sich  damit,  die  Frage  der  Aub- 
gabe  von  Banknoten  durch  eidgenossische  Gesetzgebung 
zu  regeln.  Die  verschiedenen  zu  diesem  Zwecke  aufge- 
stellten Vorschläge  blieben  aber  zunächst  durchaus  erfolg- 
los. Eine  erste  Volksabstimmung  (vom  19.  April  1874)  gab 
dem  Bund  durch  Einfügung  eines  besondern  Artikels  in 
die  Bundesverfassung  das  Hecht,  auf  dem  Wege  der  Ge- 
setzgebung Vorschriften  über  die  Emission  und  Einlösung 
der  Banknoten  zu  erlassen.  Das  auf  Grund  des  betreffenden 
Verfassungsartikels  ausgearbeitete  Bundesgesetz  fand  am 
8.  März  1881  die  Sanktion  des  Volke«  und  steht  heute  noch 
in  Kraft.  Ks  tiberträgt  dem  Bund  mit  Bezug  aurdie  wich- 
tige Frage  der  Emission  von  Bank- 
noten ausgedehntere  Befugnisse  und 
haue  eine  Verschärfung  der  Sicher- 
heitsmaunahmen  zur  Folge,  welche 
eine  Garantie  Tür  die  Banknoten- 
emission bieten  sollen.  Von  dieser 
Zeit  an  machte  sich  in  der  Schweiz 
nach  und  nach  eine  immer  mächtiger 
werdende  Stmmung  nach  der  Grün- 
dung einer  zentralen  Emissionsbank 
geltend,  welche  im  stände  sei,  zur 
Regelung  des  Geldverkehres  einheit- 
liche und  wirksame  Massnahmen  zu 
trelTen.  Dies«  Bank  sollte  über  den 
Hucksichten  von  mehr  untergeord- 
neter Natur  und  über  der  missgüns- 
tigen Konkurrenz  stehen,  sich  mit 
Hilfe  ihrer  Zweiganstalten  und  Agen- 
turen beständig  im  direkten  Kon- 
takt mit  dem  gesamten  Land  erhal- 
ten und  zugleich  die  Zahlungsbe- 
dingungen durch  Schaffung  eines 
über  das  ganze  Gebiet  der  Schwei/ 
sich  spannenden  Svstemes  von 
L'ebertragungen  iGiröverkehr)  er- 
leichtert 

Ein  erster  GeseUesentwurf  uber 
die  Schaffung  einer  zentralen  Emis- 
sionsbank, die  allzusehr  den  Cha- 
rakter einer  reinen  Staatsbank  auf- 
gewiesen hätte,  wurde  vom  Volk  im 
Februar  1897  verworfen.  Der  wieder 
aufgenommene  und  in  dem  Sinne  abgeänderte  Entwurf, 
da*sman  den  Kantonen  und  Privaten  die  Möglichkeit  gab, 
»ich  durch  Subskription  eines  bestimmten  Teiles  des  An- 


lagekapitals an  der  Organisation  der  Schweizerischen 
Nationalbank  zu  beteiligen,  fand  bessere  Aufnahme,  indem 
die  Gegner  der  Vorlage  die  zur  Veranstaltung  einer  allge- 
meinen Volksabstimmung  vorgeschriebenen  30 ODO  Refe- 
rendumsunterschriften nicht  zusammenbrachten. So  wurde 
denn  die  Schweizerische  Nationalbank  nach  mehr  als äOjäh- 
rigen  Anstrengungen  in  dieser  Richtung  zur  vollendeten 
Tatsache,  um  dem  volkswirtschaftlichen  Gefüge  unseres 
Landes  die  Krone  aufzusetzen.         [l>ir.  P.  K.  Iio.njklk  | 

C.  Sparkassen.  Als  Einrichtung  zur  sichern,  verzins- 
lichen Rückstellung  kleinerer  Geldbeträge  für  künftige 
Bedürfnisse  betrachtet,  bieten  sich  die  schweize- 
rischen Sparkassen  in  mannigfaltigen  Formen  dar : 
mit  Garantie  des  Kantons  in  den  Kantonalbanken  und 
den  Amlserspamiskassen.  sowie  den  Hypothekenbanken 
(1895 :  4° i„  der  schweizerischen  Kassen  i ;  mit  Garantie  der 
Gemeinde  :  in  den  Gemeindesparkasaen  (8%) ;  ferner  von 
Genossenschaften  aller  Art  (50%),  von  Aktiengesellschaften 
(27%),  von  Privaten  ( Fabriksparkassen.  Sparvereine ;  1 1%). 
Das  Sparkassenwesen  der  Schweiz  hat  sich,  ursprünglich 
als  rein  gemeinnützige  Einrichtung,  im  Laufe  des  vergos- 
senen Jahrhunderts  ohne  eigentliche  gesetzliche  Fürsorge 
zu  krä ftiger  Blüte  so  entwickelt,  dass  dieSchweiz  neben  den 
skandinavischen  Staaten  zu  den  ersten  Sparländern  gerech- 
net werden  darf.  Zwar  fehlen  fortlaufende  Erhebungen,  und 
aus  neuester  Zeit  sind  keine  Daten  veröffentlicht  worden. 
Nach  den  Zusammenstellungen  von  G.  Fatio  in  Genf  ergab 
sich  jedoch  Ende  1897  bei  den  eigentlichen  öffentlichen  und 

Srivaten  373  Sparkassen  ein  Gesamlguthaben  von  nahezu 
82  Millionen  Franken  gegenüber  168  Mill.  im  Jahr  1867. 
Eine  mehr  untergeordnete  Rolle  spielen  neben  diesen  373 
Instituten  die  Schul-  und  Fabrikkassen  (53  und  33). 

Die  zeitliche  Entwicklung  wird  veranschaulicht  durch 
die  Zeichnung  Seite  313.  Ueber  die  territoriale  Verbrei- 
tung nach  Sparzentren  und  über  die  Verbreitung  im  Ver- 
hältnis zur  Volkszahl,  nach  Kantonen,  geben  die  Zeich- 
nungen Seite  312  Aufschluss. 

Nach  Fatio  gab  es :  188*2  1897 

Sparkassen  187  373 

Einleger  746984  1  -291  910 

•      auf  je  100  Einwohner  26  44 

Guthaben  Fr.  514078  123  Fr.  981  949530 

pro  Einleger  Fr.  688  Fr.  760 

»         *        »       in  Fabriksparkassen  *  466 

»        •       in  Schulsparkasaen  83. 
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Zeitliche  Entwicklung  dar  »cliwoizerischen  Sparkassen  and  der  Zahl  ihrer  Eitiloger 

Die  Anregungen  zur  Einführung  von  Postsparkassen 
sind  mit  dem  Hinweise  auf  die  Verbreitung  und  leichte 
Zugänglichkeit  der  vorhandenen  Anstalten,  sowie  auf  ihre 
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Kostspieligkeit  bisher  abgelehnt  worden.  Die  Gelder  der 
Sparkassen  sind  vorwiegend  in  Hypotheken,  in  Darlehen 
gegen  Bürgschaft  und  in  Werlpapieren  angelegt,  ein 
Modus,  der  mit  demjenigen  der  schweizerischen  Ver- 
sicherungsgesellschaften harmoniert.  Die  Abnahme  des 
Zinsfusses  hat  die  Entwicklung  des  Sparwesens  keines- 
wegs aufgehalten,  vielleicht,  infolge  grosserer  Anforde- 
rungen an  die  Sicherheit,  eher  befördert. 

Eine  Art  Aufsicht  besteht  nur  in  wenigen  Kantonen, 
z.  B.  in  Aargau,  Bern  und  St.  Gallen,  eine  Befugnis  des 
Bundes  zur  Gesetzgebung  im  Sparkassenwesen  fehlt. 
Dem  Entwurf  des  Zivilgesetzbuches  ist  eine  Bestimmung 
eingelügt  worden,  wonach  die  Kantone  befugt  sein  sollen, 
die  Spareinlagen  durch  Einräumung  ei 
Pfandrechtes  ao  den  \\  ertschriften  und 


Die  Sparversicherung 
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im  Jahr  10U5  boiogono  Prämien  pro  llaunlinltung 

gesellschaften;  bei  der  auf  Grund  fester,  periodischer  Ein- 
lagen nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  das  versicherte 
Sparkapital  mit  dem  eventuell  angesammelten  Gewinn 


fällig  wird ,  hat  bisher  nur  geringen  Umfang  ange- 
nommen. [KnU  TiikkzshJ 

D.  VKBSicHERtiNfis wesen.  Wir  unterscheiden  zwischen 
der  vom  Bunde,  sowie  der  von  den  Kantonen  organisierten 
oder  subventionierten  und  der  Privatversicherung. 

1.  Hund.  Die  einzige  vom  Bunde  organisierte  Versiche- 
rung ist  die  temporäre  Versicherung  der  schweizerischen 
Wehrmänner  gegen  Unfall  und  Krankheit  während  des 
Militärdienstes  (Gesetz  vom  28.  Juni  1901).  An  diese  Ver- 
sicherung hat  der  Wehrmann  keine  Beitrage  zu  leisten.  Ver- 
sichert sind  auch  das  militärische  Verwaltung«-  und  In- 
struklionspersonal,  sowie  die  Schiessvereine.  Die  Leistung 
besteht  in  der  Heilbehandlung  nach  dem  Dienste,  in  einer 
Invalidenrente;  70°  .'.jdeaJah  resverdienstes|,Hinterla»senen- 
rente,  Sterbegeld.  Die  Friedensausgaben  werden  aus  den 
laufenden  Krediten  bestritten,  im  Kriegsfälle  sind  drei 
Fonds  (Invalidenfonds,  Grenus-Invalidenfond»  und  eidf:. 
Winkelriedsliftung)  verfügbar,  welche  Ende  1906 
zusammen  den  Betrag  von  23.6  Millionen  Fr.  über- 
schritten hatten. 

Der  Gesetzesentwurf  für  eine  obligatorische,  staat- 
liche Kranken  -  und  Unfallversicherung 
wurde  im  Mat  1900  vom  Volke  abgelehnt.  Ein  neuer 
Entwurf  des  Bundesrates  zu  einem  Korn  proin  issge- 
setz,  auf  dem  Subventionsprinzip  beruhend,  liegt  seit 
Dezember  15106  vor.  Dieser  Entwurf  begegnete  bisher 
einer  günstigen  Aufnahme.  Darnach  soll  die  Kran- 
kenr<ertivherung  von  freien,  sog.  anerkannten  Kassen 
ausgeiibt  und  durch  Bundeabeilräge  gefördert  wer- 
den. Diese  anerkannten  Kassen  müssen  die  nötige 
Sicherheit  bieten,  ferner  Freizügigkeit,  Heilbehand- 
lung oder  mindestens  ein  tägliches  Krankengeld  von 
1  Fr.  gewähren.  Dann  haben  sie  Anspruch  auf  den 
Bundesbeitrag  von  1-1  V«  Rappen  per  Mitglied  und 
Tag  der  Mitgliedschaft.  Den  Kantonen  steht  die  di- 
rekte Aufsicht  und  die  Befugnis  zu,  den  Beitritt  all- 
gemein oder  teilweise  obligatorisch  zu  erklären  und 
öffentliche  Kassen  zu  gründen.  Der  Bund  hat  die 
Oberaufsicht. 

Die  UnfalUvrsirherung  soll  nachdem  zweiten  Ent- 
wurf wiederum  durch  eine  Staatsanstalt  in  Bern  mit 
Agenturen  in  den  einzelnen  Kantonen  (Kranken- 
kassen) durchgeführt  werden.  Die  Versicherungs- 
pflicht umfasst  alle  haftpflichtigen  Betriebe;  Sub- 
ventionsanspruch genieasen  auch  die  Arbeiter  und 
Angestellten  der  Landwirtschaft,  des  Handwerkes 
und  Kleingewerbes,  der  Hausindustrie,  die  Dienst- 
boten und  Taglohner.  falls  sie  der  Versicherung 
beitreten.  Die  Leistungen  sind :  Heilbehandlung  und 
Krankengeld.  Invalidenrente  von  60%  des  Tages- 
verdienstes, Hinterlassenenrenle  von  im  ganzen  50%. 
Sterbegeld  (bis  40  Fr.).  Diese  Leistungen  sind  nur 
bei  Arglist  und  grober  Fahrlässigkeit  seitens  des  Ver- 
sicherten verwirkt.  Prämientarif  nach  Gefahren- 
klassen. Bundesbeiträge  für  niedrige  Prämien  30°,'o. 
für  höhere  relativ  abnehmend.  Dem  Versicherten 
darf  vom  Arbeitgeber  die  Restprämie  mit  höchstens 
•/j  am  Lohne  verrechnet  werden. 

Als  staatliche  SpezialVersicherungen  sind 
die  obligatorischen  Pension»-  und  Krankenkassen  der 
schweizerischen  Bundesbahnen  zu  betrachten,  welche 
das  Kisenbahnpersonal  gegen  Krankheit,  Invalidität 
und  Tod,  vorwiegend  durch  periodische  Renten  ver- 
sichern. Dieser  Versicherung  gehörten  Ende  1906 
21  244  Personen  (172X1  Aktive,  1621  Invalide,  1633 
Witwen  und  757  Waisen)  an,  und  das  vorhandene 
Vermögen  betrug  53,9  Mill.  Fr.  Zu  erwähnen  ist  hier 
noch,  dass  der  Bund  seine  Haftpflicht  bei  Unfällen 
des  Postbetriebes  (Postregal  vom  5.  April  1894,  Art. 
18i  auf  eigene  Gefahr,  d.  h.  ohne  Versicherung  trägt. 
Ferner  beteiligt  sieh  der  Bund  subvenlions- 


mit  etwa  */&  an  den  Beiträgen  für  die  Witwen- 
und  Waisenkasse  der  Professoren  des  Polytechni- 
kums, sowie  mit  '/4  an  denjenigen  für  die  fakultative 
Kapital-  oder  Rentenversicherung  der  eidgenös- 
sischen Beamten  und  Angestellten.  Die  Bundessub- 
vention für  das  Schulwesen  wird  teilweise  zur  Er- 
richtung oder  Unterstützung  der  I^ehrerhilfskassen  ver- 
wendet. 

t.  Kantone.  Allgemein  verbindliche  kantonale  Anstalten 
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bestehen  nur  zur  Versicherung  der  Gebäude  gegen  F  eu  er- 
schaden.  Ohne  obligatorische  Feuerversicherung  sind 


Millionen 


im  88   90  92  99   98   98  1900  02  Ol 


Pramieoelonahmen  dar  in  der  Schweix  konzessionierten 
privaten  Vorsicherungsunternehmungen. 

einzig  noch  die  Kantone  Genf,  Wallis,  Tessin,  Grau- 
bunden, Obwalden,  Uri,  Schwyz  und  Appenzell  I.  R.  Die 
Einführung  der  Versicherung  gegen  Elementarschaden 
jwie  Lawinensturz,  Erdbewegung,  Ueberschwemmung) 
in  die  Feuerversicherung  wird  geplant.  Manche  Kantone 
suchen  sich  durch  starte  Rückversicherung  des  Risikos 
bei  Privatgesellschaften  zu  entlasten.  Zwangsweise  Mo- 
biliarversicherung haben  bisher  nur  die  Kantone  Glarus, 
Aargau,  Freiburg  und  Waadt,  letzterer  mit  staatlichem 
Monopol.  Die  übrigen  lassen  den  Wettbewerb  mit  Versiche- 
rungsgesellschaften zu.  Der  Aargau  organisiert  die  Ver- 
sicherung durch  Kollektivverträge  zu  gunsten  vorwiegend 
der  geringen  Fahrhabe.  Ende  1905  waren  bei  allen  kan- 
tonalen Drandkassen  gegenFeuerversichert5,92Milliarden 
Fr. ;  hiezu  kommen H,92Milliarden Fr.  bei  konzessionierten 
in-  und  ausländischen  Gesellschaften.  Im  gleichen  Jahre 
wunien  in  der  Schweiz  an  Prämien  17,3  Millionen  Fr.  be- 
zahlt, dagegen  von  den  Kantonen  und  den  konzessionierten 
AnnUlten  fur  Hrandachäden  9.41  Mill.  Franken  vergütet. 

Der  Kanton  Neuenbürg  errichtete  anfangs  1899  eine 
kantonale,  freiwillige  «Caisse  cantonale  d'Asaurance  po- 
pulaire»  für  Kapital-  und  Rentenversicherung. 
Der  Kanton  übernimmt  die  Verwaltung  und  Organisation 
und  beteiligt  sich  an  den  Einxelprämien  durch  Beiträge, 


die  durch  besondere  Steuer  erhoben  werden.  Ende  19Ü6 
waren  dergestalt  versichert  mit  9829  Policen  lO'/j  Mill. 
Franken  Kapital  und  50000  Fr.  Jahresrenten. 

Auf  den  1.  Januar  1908  soll  im  Kanton  Waadt  eine  ähn- 
liche subventionierte  Altersveraorgungskasse.  doch 
ohne  eigentliche  Invalidenversicherung,  ios  Leben  treten. 
Geplant  sind  solche  Anstalten  auch  in  den  Kantonen  Gla- 
rus, Zug,  St.  Gallen  und  Genf.  Dieser  letztere  Kanton 
unterstützte  1905  :  38  Krankenkassen,  die  einem  Mindest- 
mass technischer  und  finanzieller  Leistung  genügten.  Die 
Mehrzahl  der  Kantone  unterstützt  auch  die  Alters-,  Wit- 
wen- und  Waisenkassen  der  Lehrerschaft  oder  des  Ver- 
waltungspersonals. 1905  wurden  so  an  Ruhegehalten  und 
kasxabeitrigen  für  kantonale  Primär-,  Sekundär-,  Mittel- 
und  Hochschulen  rund  1'/,  Millionen  Fr.  bezahlt. 

Nach  dem  Subventioosprinzip  sind  auch  manche  Ge- 
meindekasscn  eingerichtet.  Die  Arbeitslosenkasse 
in  Bern  verdient  hier  Erwähnung,  obwohl  sie  nicht  als 
Versicherungsanstalt  gelten  kann. 

9.  Priratvernicherung.  Dass  dai 
der  Schweiz  trotz  des  bescheidenen  Umfange«  der  staat- 
lichen, freien  oder  zwangsweisen  Versicherung  aehr  hoch 
entwickelt  ist.  muss  der  Tätigkeit  der  privaten  Vereini- 

der  Ver- 
luni 1885 

sind  die  privaten  Unternehmungen  der  eidg.  Staatsauf- 
sicht unterstellt.  Sie  bedürfen  einer  Erlaubnis  zum  Ge- 
schäftsbetrieb und  haben  in  zahlreichen  Ausweisen  ihre 
Organisation  darzulegen.  Derart  können  unsolide  oder 
schwindelhafte  Betriebe  fern  gehalten  werden.  Die  Auf- 
sicht wird  durch  den  Bundesrat  (eidg.  Versicherungsannt) 
ausgeübt.  Nach  dem  Berichte  dieses  Versicherungsamtes 
arbeiten  im  Lande  29  einheimische  und  55  ausländische 
konzessionierte  Gesellschaften.  Die  kleinen,  lokalen  Sterbe- 
und  Krankenkassen  u.  s.w.  bleiben  dagegen  immer  noch 
ohne  Aufsicht,  ebenso  Neugründungen  dieser  Art. 
Im  Jahr  1905  wurden  in  der  Schweiz  bezahlt : 


gungen  verdankt  werden,  welche  alle  Zweige  d 
Sicherung  umfasst.  Durch  das  Geaetx  vom  25.  Ji 


Zweige. 


Brutto, 
praraien. 


Kr. 

Für  Lebensversicherung  37  719  735 

Für  Unfall-  und  Haft- 
pflichtversicherung    .  14602  804 

Für  Feuerversicherung 

(inkl.  kant.  Kassen)    .  11070494 

Für  die  übrigen  Zweige  •)  4 174  .HOB 

Total  1905  87  657  431 

Dagegen  1895  38 198  439 


Davon  ent- 

fall»» aul 

einboinu- 

% 

eebe  Gesell 

»rbafleti. 

Fr. 

18663  519 

49,5 

12  940  085 

88,1 

7604053 

68,7 

3  272016 

78.4 

42  480  .VT.'l 

62,8 

22  631  iiSI 

59,2 

In  der  Lebensversicherung  waren  Knde  1905 
bei  6  einheimischen  und  27  fremden  Gesellschaften 


Bei  einheimischen  Gesell- 
schaften')   

Bei  fremden  Gesellachaf 
ten  

Total 


Policen 


Kapi- 


62096 


I(i2  016 


Mill.  Kr 
359 

492 


851 


Jahres- 
raten. 


Fr. 
2832  000 

631  000 


3  463  IM» 


')  Olaa-  und  Wasaerleitungsacbaden ;  Diabatabi-,  Kaoüon-, 
Vten-,  Hagel-  und  Transport- Versicherung. 

*)  Diene  Gesellschaften  aind  folgende : 
Schweizerische  Lebensversicherung»-  und  Rentenanstalt  In 

Zürich,  auf  Gegenseitigkeit  185?  »regr. 
La  Snisse  in  Lausanne,  Akt. -Gas. .  1868  gegr. 
Baaler  Lebrnsversicherungageeellechaft  In  Basel,  Akt. -Gr«.. 

gegr.  186t. 

La  Ganavoisa  in  Oanf,  Akt  -Ges.,  187?  gagr. 
Schweizerischer  Lebens versichern  ngsveretn  in  Basel,  auf 

Gegenseitigkeit  1870  gegr. 
Schweizerische  Sterbe-    und   Alterskasse  in   Baael,  auf 

Gegenseitigkeit  188t  gogr. 
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Die  graphische  Tabelle  Seite  3I~>  stellt  die  Entwicklung 
der  einzelnen  Hauptzwcige  nach  Massgabe  der  bezahlten 
Prämien  dar.  Die  Tabelle  Seite  314  xeipt  den  Anteil  der 
Kantone  an  der  Versicherung  im  ganzen  und  der  Lebens- 
versicherung insbesondere,  pro  Haushaltung  berechnet 
auf  Mitte  des  Jahres  19(15. 

Ausser  diesen  vom  Bunde  beaufsichtigten  Gesellschaften 
besteht  eine  grosse  Zahl  kleinerer  Kassen  fur  Kran- 
kenpflege und  Krankengeld,  Tod,  Invalidität,  Witwen-  und 
Waisengelder  etc.  1880  zahlte  man  ihrer  1085  Gesell- 
schaften mit  rund  201X10  Mitgliedern,  welche  jährlich  an 
Beiträgen  über  2'/4  Millionen  Kr.  aufbrachten.  1903  waren 
es  1814  Kassen  mit  435000  Mitgliedern,  welche  diesen 
Kassen  ihre  Ersparnisse  von  jährlich  9',,  Millionen  Fr., 
d.  h.  über  1  ,  des  im  gleichen  Jahre  an  Lebensversiche- 
rungsprämien bezahlten  Betrages,  anvertrauten. 

Der  Bund  würde  sich  nach  dem  Kntwurfe  des  Bundes- 
rates dieser  Kassen,  sofern  sie  anerkannt  werden,  zur 
Förderung  der  Krankenversicherung  bedienen,  sie  beauf- 
sichtigen und  subventionieren. 

Die  privatrechtlii  hen  Beziehungen  zwischen  dem  Ver- 
sicherer und  dem  Versicherten  sollen  durch  ein  üundes- 
gesetz  über  den  Versicherungsvertrag  geregelt  wer- 
den. Der  Knlvviirf  hat  noch  die  Beratung  des  National- 
stes zu  passieren  i  Herbst  1907|.  [Kr.u  Thbk/rh  ] 

XII.  Geschichte.  A.  DI  F.  l'HGESCHICHTLICIIEN  PE- 
RIODEN. ElXLElTl  N<;.  Die  Prahistnrie  oder  I'rgeschirhte 
zeigt  die  Entwicklung  des  menschlichen  Geschlechts  vom 
ersten  Auftreten  desselben  bis  zu  der  Zeit,  da  der  Mensch 
imstande  ist,  seine  ><-hicksale  durch  das  geschriebene 
Wort  der  Nachwelt  mitzuteilen.  Die  ersten  Spuren 
des  Menschen  in  der  Schweiz  seh  Hessen  sich  an  das 
Phänomen  der  EiBzeit  an.  Während  aber  z.  B.  in  Frank- 
reich menschliche  Ueberreste  bekannt  sind,  welche  aus 
Interglazialzeiteu  stammen,  haben  sich  die  sog.  Wetzi- 
konstäbe  aus  inlerglazialen  Kohlen  im  Kanton  Zürich 
nicht  als  Beste  von  Menschenhand  erwiesen.  Der  Di- 
luvialmensch  tritt  bei  uns  erst  in  postglazialer  Epoche 
auf.  Es  ist  zwar  nicht  unmöglich,  dass  während  der  letzten 
Interglazialzeit  in  der  Schweiz  menschliche  Ansiedlungen 
vorhanden  gewesen  seien.  Sichere  Beweise  liegen  dafür 
aber  nicht  vor.  Während  z.  B.  in  der  Höhlenstation  am 
Wildkirchli  (Säntisi  Höhlenbär  und  Mensch  zugleich  vor- 
kommen, fehlt  letzlerer  in  der  inlerglaziale  Hohlenbär- 
reste  führenden  Ablagerung  der  Hohle  von  Cottendruz 
oberhalb  Trois  Bods  ; Neuenbürg  i.  Seine  Geräte  und  Waf- 
fen verfertigte  er  hauptsächlich  aus  Stein ;  erst  später 
wurde  das  Metall  bekannt.  Die  ersten  Melallobjekte  be- 
standen auB  Bronze,  einer  Mischung  von  Kupfer  und 
Zinn.  Das  Eisen  wurde  erst  im  Anfang  des  letzten  vor- 
christlichen Jahrtausends  bekannt  und  bald  allgemein 
bevorzugt.  So  unterscheiden  wir  denn  eine  Steinzeit, 
eine  Bronzeperiode  und  eine  Eisenzeil,  an  welch 
letztere  sich  die  geschichtlichen  Perioden  an- 
schliessen. 

I.  Die  Steinzeit.   Nachdem  die  Gletscher  sich  vom 


Da*  Kestlerlocb  im  Kanton  Sohalfhnuion. 


Flachland  der  Schweiz  zurückgezogen  und  das  Land  sich 
mit  einem  Ptlanzenteppich  überdeckt  halte,  konnte  sich 
auch  die  Tierwelt  entfalten.  Manche  Tiere  jener  Zeit,  wie 
das  Mammut,  der  Höhlenbär  und  der  Urslier.  sind  jetzt 


ausgestorben  :  andere,  wie  z.  B.  das  Rentier,  der  Viel- 
frass,  das  Elen  und  der  Eisfuchs  haben  sich  nach  Norden 
verzogen;  dritte,  wie  die  Gemse,  der  Steinbock,  der 
Alpennase  wanderten  nach  dem  Hochgebirge,  und  nur 
ein  kleiner  Teil  der  diluvialen  Tierwelt  hat  sich  bis  heute 
bei  uns  erhalten.  Nach  und  nach  erschienen  die  heutigen 
Tiere  und  Pllanzen,  endlich  brachten  die  Menschen  noch 
Haustiere  und  Kulturpllanzen.  Die  Zeit  der  ausgestorbe- 
nen Tiere  und  Pflanzen  nennt  man  die  ältere  Stein- 
zeit oder  die  paläo I i thische  Periode:  die  Epoche 
der  steinzeitlichen  Haustiere  und  Kulturpflanzen  wird  als 

t'üngere  Steinzeit  oder  neolithische  Periode 
e/eichnet. 

ttj  PaHoUthUeke  Periode.  Die  Menschen  lebten  da- 
mals bei  un«  in  Höhlen  oder  unter  überhängenden 
Felsen.  Zahlreiche  t'cberbleibsel  dieser  Zeit  fanden  sich 
am  Moni  Saleve  bei  Veyrier.  in  der  Grotle  du  See  bei 
Villeneuve.  bei  Liesberg  und  (Dreilingen,  in  der  Thier- 
steiner  Hohle  bei  Büsserach.  im  Käsloch  bei  Winznau 
unfern  Ollen,  im  Schweizersbild  und  im  Freudenlhal  bei 
SchafRiausen.  sowie  endlich  in  der  durch  ihre  Funde  be- 
rühmt gewordenen  Höhle  Kesslerloch  bei  Thaingen  an 
der  Eisenbahnlinie  von  Schalfhausen  nach  Singen. 

Die  im  Grund  dieser  Höhlen  erhalten  gebliebenen  Ge- 
räte der  Paläolithiker  bestehen  hauptsächlich  aus  Feuer- 
stein. Es  ?ind  Schaber,  Sägen.  Messer,  Bohrer,  Stichel, 
Dolche,  Speer-  oder  Lanzenspitzen,  Schlagsteine  u.  dergl. 
Auch  die  Kernstücke,  von  welchen  jene  Objekte  abge- 
schlagen wurden,  haben  sich  erhalten  und  mit  ihnen 
tausende  von  Abfallsplittern.  Knochen  und  Horn  wurden 
ebenfalls  zu  Werkzeug  zurecht  gemacht.  Man  lindet  Speer- 
spitzen und  Dolche  aus  Bentierhorn,  Ahlen  aus  Knochen, 
Nadeln  aus  Elfenbein,  Spateln.  Harpunen,  Haken  etc. 

Auch  Schmucksachen  sind  zum  Vorschein  gekommen. 
Sie  bestehen  in  durchbohrten  Zähnen,  Muscheln,  Schnek- 
ken,  sowie  in  bearbeiteten  und  als  Hängeschmuck  ge- 
tragenen Amuletten  und  Perlen  aus  Kohle. 

Die  Höhlenbewohner  haben  uns  sogar  eigentümliche 
Kunstwerke  hinterlassen.  Wie  viele  primitive  Volker- 
schaften von  heule,  liebten  es  auch  die  Rentierjäger  der 
Urzeit,  zu  zeichnen,  zu  malen  und  zu  schnitzen.  Linter 
den  Funden  vom  Mont  Saleve  befindet  sich  ein  durch- 
lochtes  Rentierhom.  ein  sog.  Kommandoslab.  Er  weist 
auf  der  polierten  Oberfläche  einerseits  eine  pflanzliche 
Darstellung,  andrerseits  die  Figur  eines  Steinbocks  auf. 
Im  Schweizersbild  bei  SchafRiausen  kam  ein  Kommando- 
stab  zum  Vorschein,  auf  welchem  zwei  Pferde  eingraviert 
sind.  Ein  Steinplättchen  von  demselben  Fundort  zeigt 
auf  der  einen  Seite  einen  Wildesel  und  zwei  Bentiere, 
auf  der  andern  Seite  ein  Gewirr  von  Linien,  in  welchen 
man  z.  B.  zwei  Pferde  erkennen  kann 

Der  berühmteste  schweizerische  Fundort  von  Höhlen- 
zeichnungen ist  das  Kesslerloch  bei  Thaingen.  Neben 
Bentierhornstücken .  welche  einfache  Ornamente  auf- 
weisen oder  unvollkommene  Tierbilder  zeigen,  gibt  es 
künstlerische  Zeichnungen  und  sogar  Skulpturen.  Unter 
den  Gravüren  lassen  sich  das  Diluvialpferd,  der  Wildesel 
und  besonders  das  Ben  nachweisen.  Eine  der  schönsten 
paläolithischen  Zeichnungen,  nicht  bloss  der  Schweiz, 
sondern  von  ganz  Europa,  stellt  ein  weidendes  Ren 
dar,  und  fast  ebenso  schön  ist  die  Darstellung  eines 
Füllens  oder  jungen  Pferdes.  Die  meisten  Zeichnungen 
wurden  in  Renhorn  graviert,  einige  auch  auf  Kohle  und 
Stein.  So  ist  bei  der  abschliessenden  Ausgrabung  des 
Kesalerlochs  ein  Pferdebibl.  auf  Knhle  gezeichnet,  auf- 
gefunden worden.  Im  Kesslerloch  fand  man  auch  die 
leider  beschädigte  Schnitzerei  eines  Ochsenkopfes  und 
diejenige  eines  fein  ausgeführten  Pferdekopfchcns. 

Gegenwärtig  (HMXi'OTi  werden  die  Höhten  des  durch 
Scheffels  Ekkehard  berühmt  gewordenen  Wildkirchli  im 
S.iniisgebiet  erforscht.  Man  fand  daselbst,  in  nahezu 
1500  m  Meereshohe,  die  ältesten  bis  jetzt  in  der  Schweiz 
entdeckten  Geräte  von  Menschenhand.  Sie  entsprechen 
dem  französischen  Mousterien. 

b)  Sfohthinche  Periode.  Die  Höhlenbewohner  der 
altern  Steinzeit  verschwanden,  und  lange  Zeit  scheint  die 
Schweiz  nicht  bewohnt  gewesen  zu  sein.  Da  erschienen 
Leute,  welche  imstande  waren.  Hütten  zu  bauen,  zahme 
Tiere  und  Kulturpflanzen  mitbrachten,  den  Ton  zu  Ge- 
fassen  formen  konnten  und  zierliche  Geflechte,  Gewebe, 
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ja  sogar  Stickereien  zu  erstellen  wussten.  Ihre  wich- 
tigsten Gerate  und  Wallen  bestanden  zwar  auch  aus 
Stein,  aber  sie  benutzten  nicht  mehr  einseitig  den  Feuer- 
stein und  schlüten  ihre  steinernen  Werkzeuge  zurecht. 
Sie  waren  nicht  mehr  blosse  Jäger,  sondern  Viehzüchter 
und  Ackerbauer.  Selbst  ein  primitiver  Handel  lässt  lieh 
bei  ihnen  nachweisen. 

1.  Pfahlbauten.  Im  Winter  1853  54  kamen  bei  dem 
ausserordentlich  niedrigen  Wasserstand  in  Obermeilen 
am  Zürichsee  alte,  ganz  weiche  Pfähle  im  Seegrund 
zum  Vorschein,  und  als  man  den  dieselben  umgebenden 
Schlamm  durchstach,  fanden  sich  Steinbeile,  Feuerstein- 
messer. Hirschhorngeräte,  Tierknochen,  Scherben  aus 
Ton.  Sämereien,  ja  sogar  elwas  Bronze.  Per  Lehrer  des 
Dorfes,  Joh.  Aeppli.  erkannte  in  den  Funden  Beste  alter 
Wohnungen  und  berichtete  der  antiquarischen  Gesell- 
schaft in  /urich  darüber.  Man  suchte  nun  auch  anderwärts 
nach  dergleichen  Dingen  und  fand  solche  in  fast  allen 
Seen  der  Schweiz,  ferner  in  Frankreich,  Italien,  Oester- 
reich, Baiern  n>  s.  w.  Heute  sind  in  der  Schweiz  allein 
etwa  200  Pfahlbaustationen  bekannt,  wovon  die  Mehr- 
zahl der  Steinzeit,  ein  anderer  Teil  der  Bronzeperiode 
angehört.  Per  Bodensee  birgt  an  seinen  L'fern  in  Deutsch- 
land und  der  Schweiz  Beste  von  etwa  50  solcher  See- 
dörfchen, der  Zürichsee  10,  der  (ireifensee  ß,  der  Zuger- 
see  10.  der  Sempachersee  8,  der  Bielersee  mindestens 
30,  der  Neuenburgersee  mehr  als  70  und  der  Genfersee 
etwa  50.  Selbst  kleine  Seen,  wie  derjenige  von  Niederwil 
bei  Frauenfeld,  von  Wauwil  im  Kanton  I.uzern,  von 
Moosseedorf  bei  Bern,  von  Inkwil  und  Burgäschi,  von 
Luyssel  oberhalb  Bez  enthalten  eine  oder  mehrere  Sta- 
tionen. 

Die  Pfahlbauten  wurden  auf  verschiedene  Art  kon- 
struiert. Fntweder  trieb  man  die  Pfähle  reihenweise 
in  den  weichen  Seegrund  und  verband  sie  oben  mit 
Querbalken,  auf  welche  der  Boden  zu  liegen  kam,  der 
dann  die  Hütten  trug.  Oder  man  erstellte  ein  Floss  und 
baute  die  Hütten  auf  dasselbe.  Fing  im  Laufe  der  Zeit 
das  Flo«s  an  zu  sinken,  so  wurde  ein  zweites  Floss  über 
dem  ersten  errichtet  und  wie  jenes  durch  Pfähle  am  Weg- 
schwimmen gehindert.  Später  legte  man  ein  drittes  Floss 
über  das  Ganze  u.  s.  f.  So  entstand  der  Flosa-  oder  Pack- 
werkbau.  wie  er  in  Niederwil.  Wauwil  und  Inkwil  nach- 
gewiesen wurde.  I)ie  andern  Pfahlbauten  der  Schweiz 
sind  aber  Hostpfahlbauten,  so  die  bedeutenden  Stationen 
Steckborn  am  Bodensee,  Bobenhausen  am  Pfäflikersee, 
Obermeilen  am  Zürichsee,  Scholz  im  Kanton  I.uzern. 
Morigen  am  Bielersee,  Auvernier  am  Neuenburgersee  etc. 

In  den  neolithischen  Scedörfern  lebten  nun 
Menschen  und  Tiere.  Per  Pfahlbauer  war  be- 
gleitet von  seinem  Hund,  und  in  den  Ställen 
hatte  er  Binder,  Schweine,  Schafe  und  Ziegen, 
für  die  er  Winterfulter  sammeln  musste.  Auf 
seinen  kleinen  Aeckern  pflanzte  er  mehrere 
Sorten  Gerste  und  Weizen,  Hirse.  Fennich  und 
Flachs,  dessen  Fasern  zu  Gespinsten  benutzt 
wurden. 

Uie  Hausgeräte  waren  sehr  einfach  aus  Stein, 
Holz,  Horn  und  Ton  erstellt.  Man  schlug  und 
schlitr  aus  verschiedenen  Ciesteinsartcn  Beile, 
Messer,  Sägen,  Hämmer,  Meissel  u.  s.  w.  Man 
bildete  aus  Ton  Gelasse  in  Form  von  Schalen, 
Schüsseln,  Tellern,  Töpfen  und  Krügen.  Man 
fertigte  aus  Holz  und  Knochen  Ahlen.  Meissel. 
Dolche  und  Keulen,  spann  mit  der  Spindel 
und  wob  am  Webstuhl  die  Stoffe  aus  Leinwand. 
Der  Jäger  und  Krieger  bedurfte  der  Wallen. 
Die  Keule  wurde  aus  Holz  gemacht,  die  Ham- 
meraxt  aus  zähem,  hartem  Stein,  oft  sogar  aus 
etilem  Nephrit.  Lanzenspitzen  und  Dolche  ver- 
fertigte man  aus  Knochen  oder  Feuerstein,  die 
Pfeilspitzen  aber  wurden  am  liebsten  aus  dem 
letzlern  Material  erstellt  und  mit  Asphalt  und  Flaohs- 
sehnüren  im  Schart  befestigt.  Der  lange  Bogen  bestand 
aus  Eibenholz,  seine  Sehne  war  aus  Gedärmen  verfertigt. 

Primitive  Menschen  haben  gros»,,-  Freude  an  Schmuck, 
So  haben  uns  denn  auch  die  Neolithiker  zahlreiche 
Schmucksachen  hinterlassen.  Man  fand  Nadeln  aus  Horn 
und  Knochen,  Kämme,  Perlen  aus  Hirschhorn,  Hinge, 
Gehänge  und  Amulette  aus  Stein.  Holz.  Horn  und  Zähnen. 


I  Selbst  in  der  Kleidung  wurde  dem  Schmuckbedürfnis 
Bechnung  getragen.  Man  färbte  die  Leinwand  ;  verfugten 
die  Neolithiker  doch  über  rote,  blaue,  gelbe,  weisse  und 
schwarze  Farben,  die  sie  vielleicht  auch  zur  Körperbe- 
malung  verwendeten.  Hot  gewannen  sie  aus  Roteisenstein 
(Hämatit),  blau  aus  dem  Altich.  einer  Art  Hollunder,  und 
gelb  aus  der  Wau  ,Hi'tu>da  luleulaj. 

i.  Landansiedlungen.  Werkstätten.  Die  Pfahl- 
bauten waren  aufs  Wasser  hinausgestellt  worden  zum 
Schutz  der  Menschen  und  des  Viehes  gegen  wilde  Tiere  und 
feindliche  Menschen,  sowie  auch  aus  hygienischen  Grün- 
den. Der  See  bot  auch  Nahrung  und  war  die  Strasse,  die 
den  Nachbar  /um  Nachbarn  führte.  Man  darf  aber  nicht 
glauben,  da<s  die  ganze  llevolkerung  der  jungern  Stein- 
zeit in  Seedörllein  ansässig  gewesen  sei.  Es  gab  auch 
Leute  auf  dem  festen  Lande.  Freilich  hat  man  noch  nicht 
sehr  viele  Landansiedlungen  entdeckt.  Eine  solche  fand 
sich  z.  B.  hoch  über  dem  Zusammenlluss  von  Aare.  Beuss 
und  Limmat  auf  der  Terrasse  über  dem  Dorf  Siggingen 
i  Aargau),  eine  andere  bei  Stammheim  unfern  des  untern 
Bodensees.  Manche  I.audansiedlungen  waren  an  schwer 
zugänglichen  Orten  angelegt  oder  mit  Wall  und  Graben, 
wohl  auch  mit  Palisaden  beschützt.  Das  sind  die  sog. 
Beftigien,  die  in  kriegerischen  Zeiten  als  Zufluchtsorte 
dienten.  Ein  solches  Befugium  wurde  im  Aathal  bei  See- 

fräben,  zwischen  dem  Pfäfliker-  und  Grcifensee,  entdeckt, 
s  bildet  ein  Dreieck,  von  welchem  zwei  Seiten  wegen 
der  Steilheit  der  Gehänge  fast  unzugänglich  sind;  die 
dritte  Seite  aber  ist  durch  Wälle  und  Gräben  sehr  gut 
beschützt. 

In  manchen  Pfahlbauten  wurden  gewisse  Geräte  oder 
Wallen  in  Menge  hergestellt  und  die  überllüssige  Ware 
dann  verhandelt.  So  hat  man  beim  Pfahlbau  Moosseedorf, 
zwei  Stunden  von  Bern,  eine  Feuersteinwerkstätte  ent- 

j  deckt.  In  Mäurach  am  Bodensee  verfertigte  man  haupt- 
sächlich Nephritbeile  u.s.  w.  Derartige  Werkstätten  kon- 

I  statierte  man  auch  auf  dem  festen  Lande.  In  Bümlang, 
nördlich  von  Zürich,  fand  man  z.  B.  eine  Topferwerk - 
stätle,  die  dem  Ende  der  Steinzeit  oder  dem  Beginn  der 
Bronzeperiode  angehört. 

('■egen  das  Ende  der  Steinzeit  wurden  der  Verkehr  und 
der  Tauschhandel  lebhafter.  Man  vertrieb  seltene  Steine, 
wie  die  Nephritoide,  auf  weite  Strecken,  tauschte  dalur 
grosse  Feuersteinstücke  ein  oder  gar  Kupfer,  das  erste 
Metall,  das  bekannt  wurde.  Dieses  ward  mancherorts  so 
häulig  benutzt,  dass  man  von  einer  eigentlichen  Kupfer- 
zeit spricht. 

3.  Neolithische  Gräber.  In  der  Gegend  von  PuHy 


und  Lutry  am  Genfersee  fand  man  Skelette  in  kleinen 
Steinkisten  beerdigt.  Oft  waren  es  Mann  und  Frau,  die 
gleich/eilig  begraben  worden  :  einigemale  lagen  auch  Kin- 
der dabei.  Die  Länge  der  Gräber  betrug  selten  auch  nur 
einen  Meter;  man  halle  die  Toten  in  zusammengekauer- 
ter  Lage  begraben.  Ganz  ähnliche  Gräber  in  ebenso 
kleinen,  aus  Platten  erstellten  Steinkisten  fanden  sich  am 
Nnrdfuase  des  Simplon  bei  Glis.  Meistens  lagen  auch  Bei- 


l'fahlbnu  (nach  dorn  Modell  im  !CfcWei*en«<-biM,  L.-in<le«Niii«i>uin  i 


Digitized  by  Google 


318 


SCIIW 


SCHW 


1.  ha»  u  weidende  Rentier»  von  Thaingen.  —  2-4.  Flaobtnelz,  Gewebe  und  Kranixn  au*  dem  Pfahlbau  Robenhauien  bei  WeUikon  — 
5-7.  Töpfe  au«  den  Grabhngeln  von  Schofflndorf  und  Oberweningen.  —  All.  Rroniaachwerter  verschiedener  Typen  aua  I.iddee, 
RrQirp,  Wolli»hofen.  Lac  de  l.inssel.  —  12.  Mondhorn  vom  Kber-berir.  —  13-17.  Gu**formen  au*  bronieieitlichen  Pfahlbauten. — 
IV  Axi  au«  Salet  (St.  Galler  Rheinthal i.  —  Gritreine*  Bionieachwertm  im  Martlgny.  —  SO.  Rronzedolch  au«  dem  Wallia.  — 
2t.  Srhoihennadel  von  BivMn.  —  22.  Grabfund  von  Help  —  23.  Armring  (Grabfund  von  Glattfeldon).  —  2i.  Gürtelschnalle  aua 
Thalheim.  —  25.  Bronionadel  |Grabfand  von  Glattfeldem. 
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gaben  neben  den  Skeletten,  so  z.  B.  aus  Muscheln  heraus- 
geschnittene Armringe,  Gehänge  in  Form  von  gespaltenen 
Kberzähnen.  Marmorknopfe  mit  eigentümlicher  Durch- 
lochung  etc.  In  Glis  fand  man  auch  eine  Steinaxt  und 
YValTen  aus  Feuerstein,  worunter  Beile,  Speer-  und  Pfeil- 
spitze. Die  Hohle  Dachsenbühl  hei  Herolingen  ( Schap- 
hausen) enthielt  innerhalb  eines  trockenen  Mäuerchena 
zwei  Skelette  in  ausgestreckter  Lage,  und  ausserhalb 
dieses  Doppelgrabes  Kamen  angebrannte  menschliche 
Knochen  nebst  tierischen  Resten  zum  Vorschein.  Durch 
die  Beigabe  von  Steinperlen,  Tonscherben  und  Knochen- 
meissel  sind  diese  Gräberais  steinzeitliche  charakterisiert. 
Desselben  Alters  waren  die  teils  in  einer  Art  Kiste,  teils 
in  freier  Erde  liegenden  Skelettgräber  vom  benachbarten 
Schweizersbild.  Nie  lagen  in  dem  vor  dem  Wohnsitz  der 
paläolithischen  Bewohner  dieses  Felsdaches  durch  die 
weggeworfenen  Abfälle  gebildeten  Wall  in  verschiedener 
Tiefe  und  enthielten  Skelette  von  zum  Teil  so  unbedeu- 
tender Grosse,  dass  man  diese  Leute  als  Pygmäen  be- 
zeichnet hat.  Auch  in  den  andern  Sleinzeilgrubern  sind 
solche  Pygmäen  nachgewiesen.  Ein  Volk,  das  seine  Toten 
ehrt,  ist  kein  wildes  Volk  mehr.  Es  besitzt  schon  eine 
gewisse  Kultur  und  kann  sich  unter  günstigen  Verhält- 
nissen weiter  entwickeln. 

4.  DieKupferzeit.  Gegen  das  Ende  der  Steinzeit,  also 
im  dritten  vorchristlichen  Jahrtausend,  wurde  in  der 
Schweiz  das  erste  Metall  benutzt:  das  Kupfer.  Aber  dieses 
weiche  Material  vermochte  nicht,  die  Sleingerite  zu  ver- 
drängen, die  immer  noch  benutzt  wurden.  Es  waren  viel- 
leicht neue  Einwanderer,  die  von  Norden  kamen,  welche 
Kupfer  mitbrachten.  Im  Pfahlbau  Vinelz  am  Dielersee,  in 
Saint  Blaise  am  Neuenburgersee  u.  a.  U.  sind  Kupferzeit- 
Stationen  nachgewiesen  worden.  Neben  zahlreichen  Ob- 
jekten aus  Stein  fanden  sich  daselbst  Dolche,  Lanzen, 
Beile,  Ahlen,  Meissel  u.  dergl.  aus  Kupfer.  Es  erscheinen 
neue  Formen  von  knöchernen  Schmucknadeln,  sowie 
Perlen  und  Gehänge  aus  Kupfer.  Die  Töpfer  wenden  daa 
Schnurornament  an  zur  Verzierung  der  Tople  oder  sie 
siechen  Punkte  in  die  Auasenseite  derselben.  Aber  all 
diese  Anzeichen  einer  andern  Kultur  verschwanden  beim 
Hereinbrechen  einer  neuen  Zeit. 

II.  Dik  Bhonzkperiodk.  Um  das  Jahr  2000  v.  Chr.  wurde 
in  Mitteleuropa  die  Bronze  bekannt,  die  aus  etwa  Hl-',, 
Kupfer  und  10°/o  Zinn  besteht.  Ihr 
Glanz  machte  sie  zu  Schmucksachen 
geeignet,  ihre  Härte  und  ihr  Ge- 
wicht aber  Hess  ihre  Verwendung 
als  Material  zu  Wallen  und  Geräten 
zu.  Die  Kenntnis  der  Bronze  ver- 
danken wir  wohl  dem  Orient,  und 
von  Süden  her,  der  Rhone  nach, 
mögen  die  ersten  Händler,  die  das 
golden  aussehende  Metall  nach  der 
Schweiz  brachten,  gekommen  sein. 
Mit  der  Bronze  traten  Blei,  Gold, 
(ilas  und  Bernstein  auf. 

a)  Pfahlbauten.  Auch  in  der 
Bronzezeit  wohnten  die  ineisten  I-eule 
über  dem  See.  Aber  die  Bronze- 
Pfahlbauten  belinden  sich  gewohn- 
lich weiter  im  See  drausseti  als  die 
Steinstalionen.  Man  hatte  ja  auch 
bessere  Werk  zeuge,  dieAnsiedlungen 
zu  bauen,  als  früher.  Es  scheint,  als 
ob  die  Zahl  der  Seedorfchen  abge- 
nommen habe  ;  dafür  sind  die  meis- 
ten Broozestationen  viel  grösser. 
Einipederselben  haben  'lausende  von 
Fundstürken  geliefert,  so  z.  B.  Genf 
und  Morges  im  (lenfentee,  Corce- 
lettea.  Estavayer  und  Auvernier  im 
Neuenburgersee.  Vallamanil  und 
Montelier  im  Murtensee.  Morigen 
und  Nidau  im  Hielersee,  Wollishofen 
bei  Zürich,  Bodmann  am  Nordende 
des  Bodensees  u.s.w.  Die  Pfahlbauer 
der  Bronzezeit  beschäftigten  sich 
auch  noch  mit  Fischfang  und  Jagd  ;  aber  viel  mehr  Bedeu- 
tung hatten  dir  sie  die  Viehzucht  und  der  Ackerbau,  Ge- 
werbe und  Handel.  Ihre  Haustiere  hatten  sich  durch  neue 


<ir«b  vom  U.i.h.enhdhl 
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Rassen  vervollkommnet  und  um  das  Pferd  vermehrt.  Das 
Ackerland  war  ausgedehnter  geworden  und  im  Handwerk 
grossere  Ar- 
beitsteilung 
durchgeführt. 
Es  ist  heg  reif- 
lich, dass  die 
Hand,  die  den 
Ptlug  führte, 
nicht  sehr  ge- 
eignet er- 
schien für  die 
feinen  Bronze- 
arbeiten. Der 
Bronzegiesser 

wird  nicht 
auch  Töpfe  ge- 
formt nahen, 
es  seien  denn 
metallene  Ge- 
fässe  gewesen. 
Der  Künstler, 
der  die  feinen 
Verzierungen 
auf  den 
Schmuck- 
sachen an- 
brachte, wird 
nicht  auch  als 

Händler 
durchs  Land 


Grab  mil  Skelett  in  lu.nnHiirngrksuerlcr 
Stellung  {OIU  im  Wallis). 

Sezogen  sein, 
lan  hatte  Arbeitsteilung.  Die  Waffen  der  damaligen  Leute 
bestanden  aus  Bronze.  Neu  war  das  Schwert,  eine  Ver- 
längerung des  metallenen  Dolches.  Häufig  wurden  Srhwert- 
klingen  und  Schwertgriffe  verziert,  indem  man  auf  den- 
selben lineare  Ornamente  anbrachte.  Auch  auf  Dolchen. 
Lanzen,  ja  sogar  auf  Beilen  und  besonders  oft  auf  Messer- 
klingen tindet  man  diese  Verzierungen.  Eine  ganz  vor- 
zügliche Gelegenheil  zur  Anwendung  von  Ornamenten 
bot  die  Töpferkunst.  Die  bronzezeitlichen  Schüsseln. 
Schalen,  Teller.  Topfe  bestehen  aus  gut  geschlemmtem 
und  gut  gebranntem  Ton.  Manche  Gefässe  haben  einen 
spitz  zulaufenden  Boden,  so  dass  sie  auf  Tonringe  oder 
iu  Sand  gestellt  werden  muasten.  Unter  den  Verzierun- 

8en  erscheinen  Kreise,  Kreisbogen.  Guirlanden  und  sogar 
läander.  Die  Töpferarbeit  wurde  von  den  Frauen  besorgt. 
Man  hat  in  einigen  Gelassen  Abdrücke  von  Fingern  der 
Töpferinnen,  die  bei  der  Arbeit  den  weichen  Ton  fest- 
hielten, entdeckt.  Die  Geräte  aus  Bronze  waren  sehr  ver- 
schiedener Art  und  häufig  ebenfalls  verziert.  Da  linden 
sich  mehrere  Arten  von  Beilen,  aber  keines  von  der  jetzt 
gebräuchlichen  Form.  Alle  haben  Schaftlappen  statt  eines 
Loches  zum  Befestigen  des  Stiels.  Die  Messer  haben  fast 
immer  eine  schön  geschweifte  Klinge  und  sind  oft  ver- 
ziert. Dazu  kommen  Meissel  und  Ahlen,  Hammer  und 
Ambosa,  Sägen,  Feilen,  Durchschläge,  Nägel  etc.  Hie  und 
da  sind  sogar  Meissel.  Hämmer  und  Ambosse  verziert. 
Die  bronzezeitlicheo  Leute  müssen  sehr  geschickt  gewesen 
■ein  in  der  Metallarbeit.  Sic  liebten  das  Schöne. 

Zahlreich  sind  die  Schmucksachen  in  den  Bronze- 
stationen. Im  Pfahlbau  Wollishofen-Zürich  hat  man  z.  B. 
nicht  weniger  als  1500  Schmucknadeln  gefunden,  und 
doch  ist  derselbe  nicht  einmal  zur  Hälfte  ausgebeutet. 
Die  Stationen  Morigen  und  Auvernier  lieferten  besonders 
viele  Armringe  und  Spangen.  In  Estavayer  wurden  Gürtel- 
beschläge  in  grosser  Zahl  gefunden.  Wie  in  der  Steinzeit, 
haben  auch  in  der  Dronzeperiode  manche  Stationen  ge- 
wisse Waren  nicht  bloss  für  den  eigenen  Bedarf  herge- 
stellt, sondern  auch  für  den  Verkauf,  d.  h.  den  Export. 

Nach  und  nach  verliessen  die  Pfahlbauer  ihre  gebrech- 
lichen Seedörfchen.  Sie  siedelten  sich  auf  dem  Lande 
an,  und  als  die  Eisenzeit  anbrach  (etwa  8110  v.  Chr.)  war 
kaum  ein  Pfahlbau  der  Schweiz  noch  bewohnt.  Es  gab 
nur  noch  Landansiedlungen.  Welchem  Volk  gehörten 
nun  aber  die  Pfahlbauer  an  ?  Man  weiss  es  nicht ;  man 
kennt  nur  ihre  Kultur.  Soviel  kann  man  sagen  :  In  der 
Steinzeit  haben  meistens  Leute  mit  breilem  Schädel  in 
der  Schweiz  gewohnt,  sogenannte  Brachycephalen.  Am 
Ende  dieser  Periode  treten  mehr  und  mehr  langschadeligc 
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Leute.  Dolichocephalen,  auf  und  werden  in  der  Bronze- 
zeit herrschend.  Ob  aber  dieses  Eindringen  fremder  Volks- 
elemente in  friedlicher  Weise,  langsam  vor  sich  ging, 
odor  ob  die  Dolichocephalen  als  Feinde  in  unser  Land 
kamen,  wer  vermag  das  zu  sagen'.' 

b)  Landansiedlungen,  Werkstatten.  Je  mehr  die 
Leute  ihre  Pfahldörfer  verliessen,  um  so  zahlreicher  wurden 
die  Landansiedlungen.  Eine  solche  entdeckte  man  vor 
etwa  80  Jahren  am  hbersberg,  einem  Vorberge  des  Irchel. 
Am  Abhang  gegen  den  Khein  erhob  sich  dort  zur  Bronze- 
zeit auf  weitschauendern  Punkte  ein  von  Palisaden  be- 
schütztes Dorflcin.  Auch  dort  kamen  die  oben  erwähnten 
Gegenstände  zum  Vorschein,  wenn  freilich  nicht  in  gar 
grosser  Zahl.  Üie  interessantesten  Fundstücke  bildeten 
Hörner  aus  Ton  und  Stein.  Man  nennt  sie  ihrer  der  Mond- 
  sichel  ähneln- 

Ä\\\lllll/i.i.t  l  1 :  MtiMwIk^m  vmWCi      gen  Mond- 
horner. Solche 
Mondhörner 
fand  man  spä- 
terauch  inGrä- 
bern  als  Toten- 
beigaben. Sie 
hatten  wohl 
eine  religiöse 
Bedeutung. 
Viel  starker 
war  der  aus- 
sichtsreiche 
Uetliberg  bei 
Zürich  befes- 
tigt. Von  drei 
Seiten  war  die 
Kuppe  dessel- 
ben für  Feinde 
fast  unnahbar, 
und   auf  der 
einzigen  leicht 
zuganglichen 
Seite  waren 
zumSchutzder 
Bewohner  des 

Refugiums, 
das  über  eine 
Weidefläche 
für  das  Vieh 

und  eine 
starke  Quelle 

verfügte. 
Walle  u.  Grä- 
ben erstellt. 
Gelang  es  dem 

Feind  aber 
dennoch,  diese 
zu  ersturmen, 
so  zogen  sich 
die  Verteidiger 
auf  den  Kulm 
zurück,  der. 
nur  von  Nord- 
westen her  zu- 
Wälle und  zwei 
über  eine 


LagepUn  dm  Hcfugiotns  »uf  dem 
Uetliborg  bo.  Zürich. 


ganglich,  auf  dieser  Seite  durch  drei 
Gräben  sehr  gut  befestigt  war  und  auch  noch 
kleine  Quelle  verfügte.  Aehnliche  Hefugien  linden  sich  in 
allen  Teilen  des  schweizerischen  Mittellandes  in  grosser 
Zahl.  An  vielen  Orten  sind  noch  Wälle  und  Graben  er- 
halten, besonders  schön  z.  B.  in  der  sog.  Teufelsburg  bei 
Hüti  im  Berner  Amtsbezirk  Büren;  im  andern  Orten  er- 
innert noch  ein  Flurname  an  die  einstigen  festen  Werke, 
wie  z.  B.  der  Ausdruck  «Chätelard»  in  der  Westschweiz 
oder  der  Name  «Burg»  im  Osten  unseres  Landes 

Anderwärts  waren  wichtige  Strassendurchgänge  befestigt, 
so  bei  Vorbourg  unfern  Relsberg,  oder  man  sicherte  Heilig- 
tümer. Der  Chätelard  bei  Bevaiz  am  Neuenburgersee  hat 
vielleicht  schon  in  der  Steinzeit  als  heiliger  Platz  Besucher 
von  nah  und  fern  erhalten ;  in  der  Bronzeperiode  dehnte 
sich  an  seinem  Abhang  eine  grosse  Ansiedlung  aus. 

Wie  man  in  einigen  Pfahlbauten,  z.  B.  in  Genf  und 
Zürich,  Gusswerkstätten  nachweisen  konnte,  so  gab  es 


auch  auf  dem  festen  Lande  Plätze,  wo  die  Bronze  verar- 
beitet wurde.  In  Echallens  (Waadt)  wurde  eine  Bronze- 
giesserei  entdeckt,  in  Kerzers,  nordostlich  vom  Murtensee, 
die  Werkställe  eines  Bronzearbeiters  gefunden.  Beim 
Bad  lleusti  h  i  am  Fusse  des  Niesen  im  Berner  Oberland 
kamen  kupfermasseln  zum  Vorschein,  und  ebensolche 
Beste  von  Werkstätten  fand  man  in  Tschugg  im  Hemer 
Seeland.  Grenchen  besass  in  der  Bronzeperiode  auch 
eine  Werkstätte  für  Metallverarbeitung.  In  \\  ülllingen  und 
Veltheim  bei  Winterthur  wurden  ähnliche  Plätze  nach- 
gewiesen. In  den  (nessereien  der  Bronzeperiode  fand 
sich  nicht  bloss  Rohmaterial  an  Kupfer,  Zinn  und  Blei, 
sondern  es  kamen  auch  Gussformen  zum  Vorschein,  in 
welchen  die  neuen  Gegenstände  geschmolzen  wurden. 
Sie  bestanden  meist  aus  Sandstein,  hie  und  da  auch  aus 
Ton  oder  gar  aus  Bronze.  Ausserdem  barg  die  Werksintie 
Gusstigel,  halbfertige  Ware,  «gefehlte»  Stücke  und  Mate- 
rial.  das  zum  Einschmelzen  bestimmt  war. 

Man  hat  sich  lange  den  Kopf  zerbrochen  über  die  Frage, 
wie  die  Bronzeschmiede  die  feinen  Verzierungen  in  die 
Bronze  eingraviert  haben,  da  sie  ja  keine  Stahlgeräte  be- 
sessen. Praktische  Wrsuche  ergaben  aber,  dass  es  ganz 
wohl  möglich  ist,  Bronze  mit  Bronze  zu  bearbeiten.  Zu- 
dem hat  man  das  Härten  der  Bronze  gewiss  auch  schon 
verstanden  und  mit  gehärteter  Bronze  graviert. 

c)  Schatz-,  Depot-  und  Bergfunde.  Beim  Hofe 
Blau,  Gemeinde  Hohenrain,  an  der  luzernisch-aargaui- 
schen  Grenze,  zersprengte  man  vor  einigen  Jahrzehnten 
einen  grossen  Findling.  Da  kamen  unter  demselben  etwa 
'-Ii  Schwerter  aus  Bronze  zum  Vorschein.  Sie  waren  ra- 
dial angeordnet,  d.  h.  die  Spitzen  gegen  den  Mittelpunkt 
gekehrt,  und  alle  hatten  dieselbe  Form.  Hat  vielleicht  ein 
Händler  vor  ,11100  Jahren  hier  seine  Waren  vergraben, 
oder  haben  wir  eine  Göttergabe  vor  uns'.'  In  Salez  im 
St.  Galler  Rheinthal  fand  man  über  50  Bronzebeile  in  der 
Erde.  Sie  lagen  in  regelrechten  Reihen.  Alle  waren  von 
gleicher  Grosse  und  Form,  alle  von  nahezu  demselben 
Gewicht.  Ein  ganz  ähnlicher  Fund  wurde  bei  Sigriswil 
nördlich  vom  Thunersee  gemacht.  Dort  wollte  man  einen 
Felsblock  wegschaffen,  der  so  gross  war  wie  ein  Häus- 
chen. Auf  einem  Absatz  desselben  fanden  sich,  etwa 
60  cm  tief  in  der  Erde,  eine  Menge  von  Bronzen :  2  Speer- 
spitzen, 2  Dolche,  II  Beile  der  ältesten  Form  (Salezer- 
tvpus)  u.  s.  w.  Spätere  Nachgrabungen  ergaben  noch 
Scherben  von  Tongefässen,  Kohlen  und  Asche.  War  man 
da  auf  einen  Opferplatz  gestossen'.'  In  allen  Teilen 
werden  ven 


res  Landes  werden  vereinzelte  Bronzen  gefunden 
deres  Interesse  erregen  dabei  aber  diejenigen  Funde,  die 
auf  Bergen  und  Pässen  zum  Vorschein  kommen.  Sie  wei- 
sen auf  alte  Verkehrswege  und  zeigen,  dass  schon  vor 
mehreren  tausend  Jahren  die  Berge  kein  unüberwindliches 
Hindernis  bildeten  für  den  Verkehr  mit  dem  sonnigen 
Süden,  der  frühe  eine  hohe  Kultur  zeiligte,  und  von  wel- 
chem aus  neue  Gedanken  auch  in  unser  Land  kamen.  Auf 
der  Höhe  des  Flüelapasse*  fand  man  bei  Strassenarbeiten 
eine  prachtige  Lanzenspitze  aus  Bronze.  Am  Südfusse 
dieses  Passes  wurde  bei  Süs  eine  ähnliche  Lanze  ent- 
deckt, und  auf  der  Dmsatsrha-Alp  bei  Davos  kam  ein 
Bronzebeil  zum  Vorschein.  Wie  der  Fluela-,  so  scheint 
auch  der  Albulapass  schon  sehr  früh  begangen  worden 
zu  sein.  In  Scanfs  im  Engadin  fand  man  nämlich  ein 
Bronzemesser  mit  verziertem  Griff,  in  Bergün  (am  Nord- 
fuss der  Albula)  wurde  eine  ornamentierte  Armspange  aus 
Bronze  zutage  gefordert.  Noch  weiter  unten  im  Thal,  bei 
Filisur.  entdeckte  man  sogar  Spuren  einer  Bronzegiesse- 
rei.  Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  ein  im  Frühjahr 
I  T  gemachter  Fund  in  Sl.  Moritz.  In  der  Mauritiusquelle 
daselbst  fand  man  die  bronzezeitliche  Fassung  und  in  der- 
selben mehrere  Bronzen,  die  als  Volivgaben  betrachtet  wer- 
den müssen.  Auch  am  Weg  über  den  Bernhardin  kamen 
Bronzen  zum  Vorschein.  In  Lostallo  im  Misox  wurde  ein 
Bronzebeil  gefunden.  Ein  anderes  Beil  fand  sich  beiAndeer, 
und  vom  Ausgang  der  Viamala  an  werden  Bronzefunde 
geradezu  häulig.  Schon  auf  und  am  Hügel,  der  die  Ruinen 
von  llohenrälien  trägl,  entdeckte  man  Schmucknadeln 
aus  Bronze.  Unweit  der  Ansialt  Realla  bei  Cazis  wurde 
ein  Bronzebeil  ans  Tageslicht  gebracht,  in  Tomils  fanden 
sich  bronze/eitliche  (■raber,  bei  Rolenbrunnen  scheint 
eine  Bronzegiesserei  bestanden  zu  haben,  bei  Beichenau 
fand  man  eine  Bron/eschwert-Klinge.  und  bei  Ems  unfern 
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Schams  hinunter  zu  steigen,  über  den  Berg 
nach  Norden  wandert,  so  gelangt  man  ins 
Vala.  Auch  dieser  Weg  war  schon  in  der 
Bronzezeit  bekannt.  Als  man  kürzlich  im 
Dürfe  Vals  die  Heilquelle  besser  fasste,  stiess 
man  in  4,5  m  Tiefe  auf  prähistorische  Kno- 
chen und  eine  Tonscherbe  allitalischer  Form. 
Oberhalb  Vals,  am  l'ebergang  gegen  Sailen, 
entdeckte  ein  Hirt  zwei  Brunzedolche.  von 
denen  der  eine  ebenfalls  eine  italische  Form 
besitzt.  Bei  Banz  fand  sich  ein  Bronzeschwert 
von  einer  Form,  wie  sie  nur  in  Italien  vor- 
kommt,  und  in  der  Nähe  dieses  Städtchens, 
bei  Buis  und  Waltensburg.  kamen  Bronze- 
beile zum  Vorschein,  die  auch  nach  Süden 
weisen.  Das  Beil  von  Waltensburg  gleicht 
ganz  demjenigen  von  Lostallo.  Wir  haben 
also  hier  einen  uralten  Verkehrsweg  zwi- 
schen dem  Bhein-  und  Tessinthal. 

Ebenso  alt  ist  der  Weg  über  den  Grossen 
St.  Bernhard.  Auch  er  ist  schon  in  der  Bronze- 
zeit begangen  worden,  l'eber  den  llernhard 
gelangten  Bronzen  vom  Genfersee  in  die  Ge- 
gend von  Aosla,  und  umgekehrt  wurden  ita- 
lische Bronzen  ins  Bhonethal  gebracht.  Man 
hat  in  Martigny  sogar  ein  Bronzeschwert  ge- 
funden, das  den  ungarischen  gleicht.  Noch 
interessanter  ist  eine  andere  Form :  In  ober- 
italischen  Fundorten  tlndet  man  nicht  allzu 
i  eine  Art  dreieckiger  Bronzedolche  mit 
i  Griffen.  Diese  Dolche  trifft  man  in 
derOslschweizund  in  Oeslerreich  nie,  eben- 
so wenig  im  westlichen  Frankreich,  wohl 
aber  im  Wallis,  im  Berner  Oberland,  an  der 
Bhone,  am  Bhein  und  in  grosser  Menge  in 
Norddeulschland.  Offenbar  ist  diese  Dolrh- 
form  in  der  ersten  Bronzezeil  in  Italien  ent- 
standen, gelangle  dann  über  den  Grossen  St. 
Bernhard  ins  Wallis,  von  dort  über  Leuker- 
bad und  tlen  Gemmipass  nach  dem  Berner 
Oberland  (nach  SigriswiD  und  zuletzt  an  den 
Bhein.  Sie  kann  auch  langsder  Bhone  in  die 
Rheinlande  gelangt  sein.  Man  lindet  sie  in 
der  Bheinebene  von  Basel  bis  Main/.;  von 
Mainz  zieht  sie  sich  an  die  Elbe  und  breitet 
sich  dann  in  Norddeutschland  weithin  aus. 
Während  man  in  Italien  nureinfache  Formen 
dieses  Dolches  tlndet.  trifft  man  in  Nord- 
deutschland hoch  entwickelte  Stücke  von 
guter  Technik  und  mit  geschmackvollen  Ver- 
zierungen. L'eber  den  Grossen  St.  Bernhard 
zog  sich  also  ein  Völker  verbindender  \\  eg  vom  Süden  Euro- 
pas nach  dem  Norden.  Auf  diesem  Wege  drangen  auch  an- 
dere Dinse  nach  dem  Norden,  z.  B.  Diademe,  Schwerter 
ii.  s.  w.  Womit  aber  bezahlten  die  Nordländer  die  aus  dem 
Süden  kommenden  Waren  ?  Im  Pfahlbau  Corcelettes  am 
Neuenburgersee  wurde  ein  nordisches  Hängegefäss  und 
eine  Sicherheitsnadel  (Fibel)  aus  Bronze  gefunden;  beide 
Stücke  stammen  aus  dem  Norden.  Andere  Pfahlbauten 
haben  unter  ihrem  Inventar  Bernsteinperlen  :  es  ist  nor- 
discher Bernstein.  Wir  sehen,  der  bronzezeitliche  Handel 
hatte  eine  grosse  Ausdehnung. 

d)Bronzezeit-Gräber.  Bei  den  bronzezeitlichen  Grä- 
bern kann  man  einen  auffallenden  Gegensatz  zwischen 
dem  t)slen  und  dem  Westen  unseres  Landes  bemerken. 
In  der  Westschweiz  begegnet  uns.  wenigstens  im  Anfang 
der  Bronzeperiode,  das  Steinkammergrab  wieder  ;  in  der 
Ostschweiz  dagegen  sind  aus  der  Bronzezeit  nur  ver- 
brannte l^eichen  bekannt.  Hei  einer  Baute  in  Auvernier 
am  Neuenburgersee  stiess  man  in  der  Erde  auf  grosse 
Steinplatten.  Als  man  dieselben  abhob,  grinsten  zahlrei- 
che Totenschädcl  d<  n  Grabenden  entgegen.  Man  war  auf 
alte  Graber  geslossen.  Die  Toten  Maren  in  Kammern  bei- 
gesetzt worden.  Man  hatte  das  ganze  Grab  folgender- 
massen  gebaut :  Je  drei  Sleinplalten  waren  der  Hohe 
nach  in  parallele  Beihen  gestellt.  Der  Zwischenraum 
wurde  durch  zwei  Querplalten  in  3  Baume  oder  Kam- 
mern geteilt.  Seitwärts  errichtete  man  noch  2  Kammern. 
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mer.  Die  Schädel  sollen  den  Wänden  nach  gelegen  haben. 
Die  Grabbeigaben  bestanden  in  Sehmucksachen  und  Ge- 
räten. Besonders  zahlreich  war  der  Hängeschmuck.  Ks 
fanden  sich  durchbohrte  Zähne  von  WoB,  Bär  und  Eber. 
Steingehänge,  ein  Knochenscheibchen,  ferner  Perlen  aus 
Bronze.  Dazu  kamen  eine  Bronzenadel  mit  durchlochteui 
und  geschwollenem  Hals.  Bronzeringe  und  Bronzespan- 
gen.  Knöpfe  aus  Bronze  und  Bronzemesser.  Ein  Feuer- 
stein mag  zum  Feuerschlagen  benutzt  worden  sein.  Nur 
wenig  weit  von  diesem  Massengrab  entfernt  sliess  man 
auf  ein  Kindergrab.  Aber  da  lag  das  Skelett  in  freier  Erde, 
und  liei  demselben  befanden  sich  zwei  Paar  Annspangen 
aus  Bronze,  ein  Bronzeknopf  und  eine  Bernsteinperle. 

Auch  das  von  hohen  Bergen  eingeschlossene  Wallis  muss 
in  der  Bronzezeit  dicht  bevölkert  gewesen  sein,  besonders 
inderGegend  von  Sitten.  Spuren  einer  bronzezeitlichen  An- 
siedlung  daselbst  glaubt  man  zwischen  den  Hügeln  Valere 
undTourbillon  entdeckt  zu  haben.  Auch  Gräber  wurden  ge- 
funden. Häutiger  aber  sind  die  letztem  in  Lens,  Ayenl,  Sa- 
vi£se  und  Conthey.  Bei  Bebarbeiten  sind  in  der  Nähe  des 
letztgenannten  Dorfes  in  den  letztenJahren  mehrerellronze- 
zeitgräber  zum  Vorschein  gekommen,  l'nter  den  Funden 
fallen  prächtig  verzierte  Nadeln  auf,  deren  flacher  Kopf  die 
Form  einer  Schellte  hat  Ausserdem  lagen  Diademe,  ver- 
zierte Bronzegehänge,  Muschelschmuck  etc.  in  den  Grä- 
bern. Verwandle  Funde  wurden  auch  im  Waadtland  ge- 
macht, wie  z.  B.  in  Vers  Chiez  bei  Ollon,  Villeneuve  etc. 
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Da  das  Herner  Obcrltnd,  wie  wir  geliehen,  schon  in 
der  Bronzezeit  uber  die  Genimi  Verbindungen  mit  dem 
Wallis  unterhielt,  linden  wir  i.  It.  am  Renzenhiihl  hei 
Strällligen  um  Thunerree  dieselbe  Form  de«  Grabes  wie 
im  Khonethal  und  neben  den  Skeletten  ebenfalls  Diademe 
von  Bronze,  eine  Art  Schaufelnadel  und  dreieckige  Dolche. 
Besonders  interessant  sindein  (iürtelhaken  italischer  Form 
und  ein  Uronare  -  Flachbeil  mit  eingesetzten  Goldslinen. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  schweizerischen  Mittelland  zu, 
so  begegnen  wir  in  den  deutsch  sprechenden  Kantonen  ganz 
andern  bronzezeitlichen  Grabgebräuchen  als  in  der  West- 
um! Südweslsehweiz.  Das  zeigt  sich  schon  bei  den  Gräbern 
von  der  llohliehe  b«i  Help,  die  nur  wenige  Stunden  vom 
eben  genannten  Rcnzenbühl  zum  Vorschein  kamen.  In 
Belp  fand  man  keine  Skelette,  sondern  verbrannte  Leichen, 
deren  Aiche  in  Urnen  geborgen  war.  Als  Beigaben  er- 
schienen einfache  Bronzespangen.  Knopfe.  Sehmuekna- 
deln.  die  wegen  der  den  Mohnkapseln  gleichenden  Form 
der  Köpfe  als  Mohnkopfnadeln  bezeichnet  werden,  und  ein 
Messer  aus  Bronze,  dessen  GrilT  stilförmig  und  mit  einem 
Nielnagel  versehen  ist.  Ein  anderer  Bronzezeit-Grabfund 
stammt  aus  Binningen  in  Basel  Land.  Bei  verbrannten 
menschlichen  Knochen  fand  man  daselbst  Spangen  mit  ver- 
dickten Enden  oder  Stollen.  Schmucknadeln  mit  mehr- 
teiligen Köpfen,  Binge.  Ketten,  ein  Messer  mit  FlachgrifT 


man  wollte  dem  Verstorbenen  vielleicht  sogar  Opfer  dar- 
bringen. Zu  diesem  /.wecke  musale  man  genau  wissen, 
wo  er  begraben  lag.  Die  Grabbügel  der  Bronzezeit  sind 
bei  uns  nicht  häulig ;  die  Sitte  der  Hügelbeslattung  kam 
erst  in  der  Kisenzeit  recht  auf.  Man  hat  indessen  doch 
einige  Grabhügel  entdeckt,  die  sicher  in  der  Bronze- 
periode entstanden  sind  Am  Allenberg  bei  Gosaau  im 
Kanton  Zürich  lagen  einige  kleine  Grabhügel,  [n  einem 
derselben  wurden  zwei  glatlgeschlillene  Steine,  mehren? 
Armspangen  aus  Bronze  und  eine  Schmucknadel  aus 


demselben  Metall  gefunden.  Schon  das  Aussehen  dieser 
uf  Leiehcnbrand.  Im  Hard  bei  Weiacli 


Bronzen  deutet  auf  I 


Grab  von  Auvernicr. 

und  ein  getriebene*  Gürtelbeschläge  aus  Gold.  Als  man  den 
Bahnhof  Glatlfelden  an  der  Linie  Ziirich-Schaffhausen  er- 
stellte, kam  eine  Tonurne,  gefüllt  mit  verbrannten  mensch- 
lichen Knochen,  zum  Vorschein.  Als  Beigaben  fanden  sich 
Stollenspangen  mit  Kerhverzierungen.  die  in  ein  Oval  ein- 
geschlossen waren,  und  eine  Mohnkopfnadel.  Ganz  ähn- 
liche Funde  machte  man  in  Thalheim  (Kanton  Zürich |, 
wo  in  Bronzezeitgrabcrn  mit  Leichenbrand  auch  Stollen- 
spangen  mit  Kerbverzierung  und  Mohnkopfnadeln  gefun- 
den wurden,  ferner  ein  8(brmiger(iürtelhaKen.  dessen  En- 
den eingerollt  waren.  Ein  anderes  Urnengrahfeld  kam  bei 
Mels  im  St.  Galler  Oberland  zutage.  Im  Weiler  lleiligkreuz 
daselbst  (früher Tscherfingen  genannt)  wurden  neben  dem 
sog  lleidenkirchlein  am  Fuss  des  Gonzen  Urnen  mit  ver- 
brannten Menschenknochen  angetroffen.  Die  Beigaben  be- 
standen in  Mohnkopfnadeln,  verzierten  Hingen  und  Span- 
und  einem  Dolch  aus  Bronze 


Neben  l'rnengrabern,  deren  Beispiele  sich  leicht  ver- 
mehren Hessen,  gibt  es  aber  in  der  Ostschweiz  noch 
andere  Begräbnisse  aus  der  Bronzezeit.  Wenn  der  Schei- 
terhaufen, auf  welchem  der  Tote  lag,  niedergebrannt  war. 
brauchte  man  die  menschlichen  Beste  ja  nicht  zu  sam- 
meln und  in  einer  Urne  zu  begraben  ;  man  konnte  die 
Erde  auch  über  dem  zusammengebrannten  Holzstoss  auf- 
werfen. So  entstand  ein  Hügel,  ein  Grabhügel,  wie  deren 
zu  hunderten  in  allen  Ländern  Europas  entdeckt  worden 
sind.  Bei  den  Umengrabern  wusslen  nur  wenige,  wo  sie 
sich  eigentlich  befanden ;  den  Grabhügel  sieht  jeder- 
mann. Starb  z.  B.  ein  mächtiger  Häuptling,  so  wollte 
man  die  Stelle  auch  den  Nachkommen  zeigen  können; 


.  Na- 
deln und  zudem  ein  Bronzedolch  in  Grabhügeln  entdeck). 
Sie  lagen  bei  verbrannten  menschlichen  Knochen  un<l 
waren  durch  einen  Steinkern  gegen  aussen  geschützt. 
Das  Oberholz  bei  Rickenbach  in  der  Nähe  von  W'inter- 
thur  birgt  eine  Gruppe  von  eisenzeitlichen  Grabhügeln. 
Zwischen  denselben  hegen  einige  ältere,  kleinere  Hügel. 
In  einem  der  kleinsten  tand  man  Spuren  von  Leichen - 
hrand  unter  einem  Steinlager.  Dabei  kamen  eine  Ton- 
scherbe.  Bronzespangen,  eine  Schmucknadel  und  knopl- 
arlige  Resatzstucke,  eine  Spirale  aus  Bronze  und  eine 
Bernsteinperle  zum  Vorschein. 

Woher  rührt  nun  die  Verschiedenheit  der  bronzezeil- 
lichen  Gräber  in  der  Ost-  und  der 
Westüchweiz  ?  Haben  dazumal 
Leute  verschiedenen  Stammes, 
vielleicht  gar  verschiedener  Re- 
ligion unser  Schweizerland  be- 
wohnt ?  Erst  eine  Anzahl  neuer, 
genauerer  Untersuchungen  kann 
die  Antwort  auf  diese  Fragen 
geben. 

Iii.  Die  Eisenzeit.  In  den  jüng- 
sten l'fahlbauslationen,  z.  B.  in 
Morigen  am  Bielersee.  erscheint 
neben  Bronze.  Blei  und  Gold  auch 
das  Eisen,  aber  sehr  selten.  Da 
fand  man  u.  a.  ein  Schwert  mit 
weidenblattrörmiger  Klinge.  Es 
besass  einen  Bronze- VollgrilL 
Aber  die  Klinge  bestand  n ich t  aus 
Bronze,  sondern  aus  Eisen,  und 
im  HronzegrilT  waren  zur  Zier 
papierdünne  Kisenplüttohcn  ein- 
gelegt worden.  Alles  halte  sich 
im  Seeschlamm  wohl  erhalten. 
Da  konnte  man  sehen,  wie  sehr 
jene  Leute  Unrecht  haben,  die 
behaupten,  das  Eisen  sei  schon  in  der  eigentlichen  Bronze- 
zeit bekannt  gewesen.  Es  sei  nur  verrostet,  und  darum 
linde  man  es  nicht.  In  dem  elien  erwähnten  Schwert  von 
Morigen  haben  sich  ganz  dünne  Eisenlamellen  nahezu 
MÜU)  Jahre  erhalten,  und  da  sollten  eiserne  Aexte  und  Beile 
spurlos  verschwunden  sein?  Das  ist  einfach  unmöglich, 
hin  Bronze-Armband  von  Morigen  trägt  ebenfalls  Eiseo- 
einlagen  von  grosser  Feinheit.  Das  Eisen  muss  also  teuer 
gewesen  sein  ;  sonst  hatte  man  es  nicht  als  Schmuck,  als 
Einlage  benutzt.  Teuer  war  es  seiner  Seltenheit  wegen. 

Das  Eisen  erscheint  also  im  Anfang  als  seltenes,  neues 
Metall.  Nach  und  nach  wurde  es  häufiger.  Man  lernte  das 
Eisenerz  unseres  Landes  benutzen  und  bezog  nicht  mehr, 
wie  in  der  Bronze periode.  alles  Rohmaterial  jus  der 
Fremde.  Am  Gonzen  ob  Sargans  mag  schon  sehr  früh 
Eisen  gewonnen  worden  sein,  und  das  Hohnerz  des  Jura 
hat  man  wohl  ebenfalls  benutzt.  Aber  wie  wurde  das  Erz 
dem  (leslein  entnommen  ?  Am  Gonzen  sieht 
Gange,  welche  mit  Meissel  und  Dickel 
sind.  Manchmal  aber  schichtete  man  Holzhaufen  an  die 
erzführende  (iesleinswand,  entfachte  ein  grosses  Feuer 
und  kühlte  dann  die  erhitzte  Wand  mit  kaltem  Wasser 
rasch  ab.  Dadurch  wurde  das  Gestein  locker,  mürbe  und 
konnte  nachher  leicht  mit  dem  Pickel  in  Rrocken  abge- 
lost werden.  Wenn  das  Eisenerz  gewonnen  wa«.  muaste  es 
geschmolzen  werden.  Zu  diesem  Zwecke  errichtete  man 
eine  Art  Ofen  aus  Ton,  der  mit  harten  Steinen  ausgekleidet 
und  mit  ein<-m  dicken  Erdmantel  umgeben  war.  Die  Höh- 
lung dieses  im  Freien  befindlichen  Schmelzofens  zog  sich 
vom  Feuerloch,  von  der  «Türe»,  horizontal  bis  zur  Mitte 
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des  Bodens  und  stieg  dann  empor,  zwar  nicht  in  ganz 
gerader  Richtung.  Wollte  man  hrz  schmelzen,  so  wurde 
eine  Schicht  Kohle,  dann  eine  Schicht  zermalmten  Er- 
ze*, hierauf  wieder  Kohle,  dann  Erz  u.  8.  w.  von  oben 
eingeschüttet.  Endlich  fachte  man  das  Keuer  an.  Durch 
das  Oeffnen  der  Iure»  entstand  ein  lebhafter  Zug.  und 
die  Kohle  ting  Feuer.  Beim  Feuerloch  wurden  die  Schlak- 
ken  herausgezogen,  und  endlich  blieb  ein  Eisenklumpen 
zurück,  der  beim  Ausschmieden  ein  slahluhnliches  Eisen 
lieferte.  In  fast  gleicher  Weise  wird  in  manchen  Teilen 
Afrikas  heute  noch  ein  vorzügliches  Eisen  erzeugt.  Das 
Eisen  verdrängte  die  Bronze  mehr  und  mehr.  Ums  Jahr 
800  v.  Chr.  herrschte  auch  in  der  Schweiz  die  volle  Eisen- 
zeit. Wallen  und  Geräte  wurden  jetzt  zumeist  aus  Eisen 
gefertigt;  die  bronze  verwendete  man  aber  immer  noch 
mit  Vorliebe  zu  glänzendem  Schmuck. 

a)  Eisenzeitliche  An  Siedlungen.  Hei  Reginn  der 
Eisenzeit  waren  die  Pfahlbauten  fast  ausnahmslos  Bchon 
verlassen.  Die  Leute  wohnten  auf  dem  festen  Lande  in 
durch  Wall  und  Graben,  Palisaden  und  Dornhecken  wohl- 
geschützten  Dörfchen.  Daneben  wurden  die  auf  schwer 
zugänglichen  Felsvorsprüngen  und  Höhenzügen  ange- 
legten Refugien  immer  noch,  besonders  in  Kriegszeitan. 
gern  benutzt.  Wir  haben  schon  früher  von  dem  grossen 
Hefugium  auf  dem  Uelliberg  gesprochen;  es  ist  auch  in 
der  Eisenzeit  benutzt  worden,  wie  besonders  ein  Friedhof 
aus  der  Zeit  um  400  v.  Chr.,  der  beim  grössten  Wall  der 
Anlage  zum  Vorschein  kam,  beweist.  Eine  grössere, 
gleichfalls  befestigte  Ansiedlung  der  Eisenzeit  aber  lag 
am  Fuss  jenes  Herges  mitten  in  der  Stadt  Zürich.  Durch 
diese  Stadt  zieht  sich,  heutzutage  freilich  nicht  mehr 
uberall  erkennbar,  ein  Moränenwall.  Ein  Teil  desselben 
bildet  den  sogenannten  Lindenhof,  einen  Hügel  hart  am 
linken  Ufer  der  Limmat.  Auf  diesem  Hügel  haben  eich 
schon  zur  Rronzezelt  Leute  angesiedelt,  und  als  die  Pfahl- 
bauten am  untern  Ende  des  Zürichsees  verlassen  wurden, 
erhielt  er  ersl  recht  viele  Hewuhner.  Die  Ansiedlung 
wuchs  während  der  Eisenzeit  und  dehnte  sich  aus.  Man- 
ches I  luitchen,  das  tief  unten  an  der  Moräne  stand,  wurde 
von  den  Hochwassern  der  wilden  Sihl,  ilie  in  Zürich 
mündet,  ertasst  und  zerstört.  Der  Inhalt  solcher  Hütten 
wurde  dann  vom  Wasser  fortgeschwemmt  So  kann  man 
sich  erklären,  das*  da.  wo  Sihl  und  Limmat  sich  ver- 
einigen, zahlreiche  Funde  aus  der  llronze-  und  Eisenzeit 
zum  Vorschein  kamen.  Die  ältesten  derselben  bestehen 
in  Bronzeschwertern,  Heilen,  Nadeln  etc.,  ganz  wie  wir 
sie  aus  Pfahlbauten  kennen.  Daru  kommen  nun  aber 
eiserne  Heile,  eiserne  Schwerter,  eiserne  Schmucksachen. 
Zeugen  der  Eisenzeit.  Die  Ansiedlung  auf  dem  Lindenhof 
hat  also  schon  in  der  Bronzeperiode  bestanden  und  sich 
durch  Jahrhunderte  erhalten.  Gewiss  ist  Zürich  eine  der 
12  Städte  oder  eines  der  VJO  Dörfer  gewesen,  welche  die 
Helvctier  bei  ihrem  Auszüge  verbrannt  haben. 

Ein  noch  wichtigerer  Fundort  der  Eisenzeit  ist  eine 
einsame  Stelle  am  Neuenburgersee,  La  Tene.  etwa  eine 
halbe  Stunde  vom  Dörflern  Marin  und  2  Stunden  von 
Neuenburg,  am  Ausfluss  der  Thiele  gelegen.  Da  vermutete 
man  einen  Pfahlbau,  weil  man  allerlei  urgeschichlliche 
Dinge  fand,  besonders  Sicherheitsnadeln  aus  Hronze  und 
Eisen,  sowie  eiserne  Schwerter.  Auch  Pfähle.  Spuren 
von  Brucken  etc.  kamen  zum  Vorschein.  Aber  die  Funde 
waren  ganz  verschieden  von  denjenigen  der  eigentlichen 
Pfahlbauten.  Sie  glichen  vielmehr  den  Objekten,  die  man 
auf  Schlachtfeldern  aus  der  Zeit  .  »am  in  Frankreich 
ans  Tageslicht  gefordert  halte.  Nach  und  nach  brach  sich 
die  Erkenntnis  des  wahren  Sachverhaltes  Bahn.  La  Tene 
war  ein  befestigter  Platz  aus  der  jüngern  Eisenzeit,  er- 
baut zum  Schutz  des  Weges,  der  von  Helvetien  durch 
den  Jura  nach  dem  östlichen  Gallien  führte,  und  zugleich 
als  Grenzwache.  Die  Festungswerke  lagen  auf  einer  Kies- 
insel  der  Thiele  und  waren  durch  Brucken  mit  dem  Lande 
verbunden.  Nicht  friedliche  Pfahlbauer,  sondern  krie- 
gerische »  Eiscnleute  •  bewohnten  den  Platz.  Darum  findet 
man  hauptsächlich  Waffen,  daneben  wenig  Geräte,  wenig 
Schmuck,  fast  keine  Ge  fasse,  Sämereien,  Küchenabfalle. 
Auch  Münzen  kamen  zum  Vorschein.  Sie  bestehen  aus 
Gold.  Silber  oder  Potin.  einer  Mischung  von  Kupfer,  Zinn 
und  Blei.  Die  wichtigsten  Funde  vom  l-a  Tene  sind 
die  Schwerter.  Sic  bestehen  aus  ziemlich  weichem 
Eisen  und  sind  höchstens  einen  Meter  lang.  Man  unter- 


scheidet drei  Formen  derselben.  Die  ältesten  sind  noch 
ziemlich  kurz,  haben  eine  lange  Spitze  und  tragen  eigen- 
tümliche Verzierungen  an  der  Spitze  der  Scheide.  Man 
nennt  diese  Form  Früh-La  Tene-Schwerter.  Die  Mittel- 
La  Tene-Schwerter  haben  an  der  Stelle,  wo  der  Griffdorn 
in  die  Klinge  übergeht,  einen  Bügel.  Sie  besitzen  eine 
kurze  Spitze.  An  der  Scheide  linden  sich  «gallische* 
Ornamente  beim  Griff,  nicht  mehr  an  der  Spitze.  Solche 
Schwerler  benutzten  die  Helvctier  bei  Ribrakte.  Wie 
dieses  Schwert  länger  ist  als  das  Früh-La  Tene-Schwert,  so 
wird  es  selbst  wieder  an  Länge  übertroffen  vom  Späl-La 
Täne-Schwert.  Dieses  besitzt  keine  Spitze  mehr ;  die 
Scheide  ist  oben  ebenfalls  gerade  abgeschnitten  und  be- 
steht häullg  aus  Bronze.  In  ganz  ähnlicher  Weise  unter- 
scheidet man  Früh-,  Mittel-  und  Spat-La  Tene-Fibeln 
(Sicherheitsnadeln).  Die  erstem  gehören  dem  4.  und  3. 
Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  an,  die  Mittel-La 
Tene-Fibeln  und  Mittel-I.a  Tene-Schwerter  der  Zeit  vor 
dem  Auszug  der  Helvctier  (58  v.  Chr.)  und  die  Spät-La 
Tene-Fibeln,  wie  die  Späl-La  Tene-Schwerter  der  Zeit 
um  Christi  Geburt. 

Unter  den  übrigen  Eiaenzeit-Ansiedlungen  der  Schweiz 
wollen  wir  nur  einige  wenige  anführen,  so  Sitten  und 
Siders  im  Wallis,  Saint  Triphon  bei  Ollon  in  der  Waadt, 


I   ii  uelz-  (im   ü.  Horner  Jui  i 


Avenches,  wo  ein  helvetischer  Munzstempel  zum  Vor- 
schein kam,  Brugg  am  Aarekanal  unfern  Biel,  ein  wich- 
tiger Brückenkopf.  Jedenfalls  sass  auch  bei  Bern  zur 
Eisenzeit  eine  zahlreiche  Bevölkerung,  und  das  am  Zu- 
saiumenlluss  von  Aare.  Reusa  und  Limmat  gelegene  Win- 
disch existierte  ebenfalls  schon  in  vorromischer  Zeil. 
Selbst  im  rätischen  Lande  hat  man  eisenzeitliche  An- 
Siedlungen  nachgewiesen,  so  in  Mels  und  Vilters  bei 
i  Hagaz. 

b)  Die  Grabhügel  des  schweizerischen  Mittel- 
!  1  and  es.  Wahrend  zur  Bronzezeit  in  der  Westschweiz 
die  Beerdigung,  in  der  Oslschweiz  der  Leichenbrand  üb- 
lich gewesen  zu  sein  scheint,  wird  in  der  ersten  Eisenzeit 
!  das  Verbrennen  der  Toten  im  schweizerischen  Mittelland 
I  allgemeiner  Brauch,  und  ebenso  allgemein  wurden  vom 
I  Genfersee  bis  zum  Bodonsee  zu  Ehren  der  Verstorbenen 
Grabhügel  errichtet. 

Das  bedeutendste  bis  jetzt  bekannte  Grabhügelfeld  der 
Schweiz  befindet  sich  oberhalb  des  Dorfes  Unter  Lunk- 
hofen  an  der  Beuss  im  Kanton  Aargau.  Da  waren  über 
G0  Grabhügel  beisammen,  und  manche  derselben  ent- 
hielten mehren?  Bestattungen.  Fast  jeder  Grabhügel 
mochte  ursprunglich  mit  einem  Steinkranz  umgeben  ge- 
wesen sein.  Unter  dem  Basen  stiess  man  gewöhnlich 
zuerst  auf  einen  Steinkern,  und  erat  unter  demselben  be- 
fanden sich  die  Reste  der  Urzeit.  Den  verbrannten  Toten 
I  waren  Schmucksachen,  zahlreiche  Tongelasse,   hie  und 
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und  S.  Schmuckgehsioge  aus  l'nl«rlunkhufen.  —  3.  (lurlalacbuiuek  au»  rulerlunkborcn.  —  i.  lirnniaurnc  von  Oruchwil.   

5-7.  Froh-,  Mittel-  und  Spat-l.a  Teoeflbeln  au»  Stnnhauaen  und  Cortaillnd  —  8  und  0.  Schale  und  Schüssel  au»  t'nterlunk- 
hofen.  —  10.  Walliaerapaoge  aus  Marl  irti >  —  II — 13.  I.a  Tene-Sehwerter  laus  der  Früh-.  Mittel-  und  Spall,«  Teoa-Zeit.  —  It. 
Gürtelschnalle  aus  Casiione.  —  IV  Ccrtosäflbel  au*  Castiuoe.  —  10.  Schnabelkanne  aus  einem  Orab  vuu  CaatJone.  —  17.  Schlan- 
genfibcl  aus  Molinaixo  bei  Arbedo.  —  18.  Bronia-Ciale  au»  einem  Orab  von  Cerinaacia.  —  IU-21.  Grabfund  von  Hurgan. 
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da  auch  Geräte  und  Waffen  ins  Grab  mitgegeben  worden. 
Die  Tongefasse  bestanden  in  kleinen  Schalen.  Näpfen. 
Tellern,  Schüsseln  und  in  Töpfen,  die  manchmal  sehr 
(.  ross  waren.  Nicht  selten  hatte  man  die  Gelasse  bemalt 
oder  sonst  verziert.  Alle  waren  tun  freier  Hand  gemacht 
Die  Topferscheibe  war  noch  unbekannt. 

Die  Leute,  welche  diesen  Friedhof  angelegt,  scheinen 
im  Frieden  gelebt  zu  haben.  Nur  ein  einziges  Mal  fand 
sich  ein  Schwert.  Dasselbe  gleicht  einigen  Eisenschwer- 
tern  aus  dem  berühmten  Grabfelde  von  Hallstatt  in  Ober 
Oesterreich,  nach  welchem  man  die  glDU  HM«  l'i-enzeit 
letwa  800-400  v.  Chr.)  auch  etwa  Hallstattperiode  nennt, 
während  die  zweite  Eisenzeit  (ca.  A00-50  v.  Chr.)  die  La 
Tene-Zeil  geheissen  wird. 

Unter  den  Schmucksachen  von  Lunkhofen  befinden  sich 
Hinge  und  Spangen.  Uhr-  und  Brustgehänge  und  Gürtel- 
schmuck.  Sehr  interessant  sind  zwei  mit  Aufhängeringen 
versehene  Bronzefigürchen.  iMann  und  Frau,  die  wahr- 
scheinlich südwärts  der  Alpen  verlertigt  worden  sind  und 
durch  den  Handel  in  unser  Land  kamen,  ähnlich  wie  der 
Bernstein  aus  dem  Norden  hieher  gelangte. 

Grosses  Aufsehen  erregte  ein  Fund  aus  einem  Grab- 
hügel bei  Grächwil,  nordwestlich  von  Hern.  I)a  fand  man 
im  Mantel  des  Hügels  ein  Kriegergrab  aus  alemannischer 
Zeit,  t'nter  dem  Steinkern  aber  scheint  ein  Stammesfurst 
begraben  gewesen  zu  sein.  Er  war  verbrannt  wurden. 
Seine  Asche  lag  in  einer  grossen  Urne  aus  lironze,  deren 
Henkel  von  Leoparden  gebildet  werden,  die  rechts  und 
links  von  einer  Palmette  liegen.  Am  Hals  des  Kessels  sitzt 
ein  merkwürdiges  Bildnis  aus  Bronze.  In  der  Mitte  dessel- 
ben befindet  sich  eine  Gottin.  auf  einer  Palmette  stehend. 
Sie  ist  beflügelt  und  hält  mit  den  Händen  zwei  Hasen.  Zu 
Seiten  derselben  sitzen  zwei  Löwen.  Das  Haupt  der  Gottin 
ist  mit  einer  Krone  geschmückt,  auf  welcher  ein  adler- 
artiges Tier  sitzt.  Von  der  Krone  winden  sich  zwei  Schlan- 
gen horizontal  nach  links  und  rechts,  und  auf  denselben 
ruhen  zwei  Leoparden  (oder  Löwen '.'),  im  Gegensatz  zu 
den  untern  nach  aussen  gewendet.  Ausser  der  wahrschein- 
lich etruskische  Arbeit  verratenden  t'rne  mit  dem  Bild- 
werk fand  man  im  Gnichwiler  Hügel  noch  Bronzereste, 
ein  Hufeisen,  ein  Tongefass  und  Beste  eines  Wagens, 
wohl  des  Streitwagens  des  verstorbenen  Häuptlings. 

Das  Berner  Seeland  hat  noch  andere  Hallstattfunde  ge- 
liefert, die  zum  Schönsten  gehören,  was  man  in  den  Grab- 
hügeln der  Schweiz  angetroffen  hat.  Im  Grossholz  bei  Ins 
(Aneti  liegen  5  Tumuli,  denen  man  Guldschmuck.  Bron- 
zekessel. Wagenreste  etc.  enthob.  Sehr  schöne  Funde 
lieferten  auch  die  Grabhügel  von  Subingen  im  Kanton 
Solothurn.  Neben  den  verbrannten  menschlichen  Kno- 
chen fand  man  daselbst  Halsschmuck  aus  Brnnzespiralen, 
Gagatperlen  und  Menschenzähnen .  '2.»  Kmailperlen, 
Sclimuckrädchen,  Kelten,  Hasseln,  Ringe,  Spangen.  Arm- 
sehlaufen.  Fibeln,  Gürtelblechsturke.  Eisenmesser  und 
-doleh.  Gewebereste,  Urnen.  Schalen.  Topfe  etc..  zum 
Teil  mit  Bemalung.  Auch  die  West-  und  Ostschweiz  sind 
reich  an  Grabhügeln,  und  in  manchen  derselben  traf  man 
Funde,  welche  aus  dem  Süden  stammten. 

c)  Die  Gräber  der  SüdBchweiz.  In  den  Gebirgs- 
gegenden der  Schweiz  fehlen  die  Grabhügel.  Was  hätten 
denn  auch  diese  Hügelchen  für  einen  Eindruck  gemacht 
gegenüber  den  Biesenhugeln  der  Natur!  Selbst  in  den 
Machern  Teilen  des  Wallis,  des  Tessin  und  Graubündens 
treffen  wir  während  der  ganzen  Eisenzeit  Gräber  in  Macher 
Eitle.  Nur  der  Zufall  lässt  diese  Friedhöfe  finden  ;  keine 
äussere  Spur  zeigt,  wo  die  Toten  ruhen. 

Dieser  Zufall  hat  uns  aber  schon  mit  einer  ansehnlichen 
Zahl  solcher  Flachgräber  bekannt  gemacht.  Wir  wissen 
deshalb,  dass  im  Wallis  die  Gräber  der  Eisenzeil  recht 
häufig  sind,  dass  sie  sich  nicht  bloss  im  eigentlichen 
Bhonethal.  sondern  auch  in  den  Seitenthälern  finden.  So 
besitzen  wir  z.  B.  prächtige  Funde  vorn  l.enkerbad  am 
Gemmipass.  Beim  flau  der  zahlreichen  Hotels  daselbst 
kamen  hie  und  da  Gräber  zum  Vorschein.  Manche  der- 
selben enthielten  Fibeln,  worunter  Fruh-I.a  Tene-Fibeln 
nicht  selten  sind.  Hinge  und  Armspangen  mit  Kreis- 
verzierung.  dem  sogenannten  Walliserornament.  Dieses 
Ornament  heisst  so,  weil  es  nur  im  Wallis  in  dieser 
derben  Form  vorkommt.  Statt  der  auch  anderwärts 
vorkommenden  feinen  Kreisverzierung  sind  bei  den 
Walliserspangen  und  -ringen  häufig  scharf  markierte 


Kreise  mit  Mittelpunkt  zu  sehen.  Diese  Verzierungsart 
wird  mit  der  Zeit  immer  massiver  ;  die  Spangen  werden 
schwer,  unförmlich,  bis  sie  endlich  zu  Beginn  der 
Römerzeit  verschwinden.  Das  Unschöne  erhalt  sich  nicht. 

Wie  das  Bhonethal,  so  ist  auch  das  Tessinthal  reich 
an  eisenzeitlichen  Gräbern,  besonders  die  Gegend  von 
Bellinzona.  Dort  vereinigen  sich  die  Wege  vom  Bern- 
hardin. vom  Lukmanicr  und  vom  (.•otlhard  und  treten 
die  Hügel  so  nahe  zusammen,  dass  sie  eine  natürliche 
Thalsperre  bilden.  Schon  lange  vor  der  Zeit  der  krie- 
gerischen Romer  haben  Leute  bei  dieser  Sperre  sich 
niedergelassen,  um  die  Alpenstrassen  zu  beherrschen 
und  mit  den  rauhen  Alpenvölkern  in  Verbindung  zu 
treten.  Es  darf  also  nicht  wundernehmen,  wenn  wir  in 
der  Nähe  von  Bellinzona  eisenzeilliche  Gräberfelder 
antrelfen  in  Arbedo,  Molinazzo,  Caslione,  Cerinascia. 
Pianezzo.  Giubiasco  u.  s.  w.  Es  ist  ein  eigentliches 
Kulturzentrum  daselbst  entdeckt  worden,  und  noch 
immer  liefert  der  Boden  neue  Funde,  die  vom  Beginn 
der  Eisenzeit  bis  in  die  romische  Epoche  hinein  geleiten. 
Auch  ans  andern  Teilen  des  Tessin.  sov  ie  des  angren- 
zenden Misox  besitzen  wir  solche  Funde.  Das  Schweize- 
rische Landesmuseum,  das  die  grossarligste  Sammlung 
derselben  birgt,  ist  in  den  Besitz  einer  eisenzeitlichen 
Kollektion  ge- 
kommen, um 
die  es  sogar  die 
grossen  Museen 
des  Auslandes 
beneiden  kön- 
nen. Was  diese 
Tessiner  Grä- 
ber auszeich- 
net, istihrgros- 
ser  Beichtum 
an  wertvollen 
Objekten.  Da 

finden  sich 
ganze  Colliers 
von  Bernstein- 
B.  Glasperlen, 
Hängcschmuck 
aus  Bronze  und 
Silber,  Schlan- 
gentibeln,  Cer- 
tosa-  und  La 
Tene-Fibeln  in 
grosser  Zahl, 
Armringe  aus 

Bronze  oder 
Silber,  Finger- 
ringe, zum  Teil 
mit  Gemmen 
geschmückt,  Gürtelbleche  und  -beschlage,  oft  mit  getrie- 
bener Arbeit,  Curtelhaken.  Spangen.  Ketten  u.s.w.  Unter 
den  Gelassen  begegnen  wir  allen  möglichen  Formen  in 
Ton.  oft  mit  Bemalung.  Manche  Geschirre  sind  mit  der 
Drehscheibe  erstellt  oder  imitiren  die  Technik  der  römi- 
schen Kaiserzeit.  Daneben  erscheinen  zylindrische  Kessel 
aus  Bronze,  sog.  Cisten  ;  andere  Bronzekessel,  die  Silulae, 
haben  die  Form  eines  abgestumpften  Kegels,  und  neben 
ihnen  linden  sich  prachtige  Schnabelkannen. 

An  Waffen  nennen  wir  La  Tene-Schwerter.  Lanzen, 
Schildbuckel  und  kostbare  Helme  von  Bronze  und  Eisen. 
Endlich  seien  die  Münzen  nicht  vergessen.  Auf  manchen 
Fibeln  erkennt  man  Einlagen  von  verschiedenfarbigem 
Email,  an  Helmen  und  Tongefässen  finden  sich  hier  und 
da  Inschriften  in  sog.  nordetruskischer  Schritt.  Die  meis- 
ten Leicht n  sind  verbrannt;  Skelettgräber  sind  selten. 
Die  Aschenurnen  samt  den  Beigaben  liegen  manchmal  in 
Steinkisten,  hier  und  da  auch  nur  in  freier  Erde. 

Die  Kultur,  die  sich  in  den  Tessiner  Flachgräbern  offen- 
bart, ist  diejenige  des  Nordrandes  der  Pocbene.  Auch  in 
der  Gegend  von  Como  zeigt  sie  sich,  ebenso  westlich  des 
Langensees.  Sie  ist  ganz  verschieden  von  derjenigen  der 
Gegenden  diesseits  der  Alpen,  obwohl  auch  hier  eine  Zeit 
lang,  wie  in  Oberitalien,  hellen  wohnten. 

In  jüngster  Zeit  sind  nun  auch  im  schweizerischen 
Mittelland  Flachgräber  der  ersten  Eisenzeit  gefunden 
worden,  so  in  Scholz.  Besonders  hervorzuheben  ist  das 
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Füretengrab  von  Zürich, wrlches  eine  Gold^hüs sei  barg,  auf 
i  Bauch  Tierliguren  zu  sehen  sind.  Es  ist  ein  Unikum. 

d)  Die  La 
Tene-Gräber 
der  Nord- 
lind  Wl'Sl- 

schweiz.  Die 
ällern  Grabhü- 
gel bergen  nur 
verbrannte  Lei- 
chen. Nach  und 
nach  aber  er- 
scheinen auch 
wieder  Skelett- 
gräber.  und  ge- 
gen das  End-' 
der  1 .  Eisenzeit 
oder  der  Hall- 
stattperiode 
verschwindet 
der  Leichen- 
hrand  «an*. 
Hei  Beginn  der 

•2.  Eisenzeit 
oder    der  La 
Tene  -  Periode, 
also  im  fünften 
Jahrhundert 

vor  unserer 

Zeitrechnung,  wird  auch  der  Grabhügel  verlassen,  und 
man  bellet  die  Toten  in  freie  Erde  und  zwar  in  ausge- 
streckter Lage.  Höchstens  wird  ein  trockenes  Mäuerchen 
(ohne  Mörtel  t  um  die  Leiche  aufgeführt.  Die  jüngsten  La 
Tene-Gräber  dürfen  den  Helvetiern  zugeschrieben  werden. 

In  Horgen  am  Zürichsee  wurde  bei  einer  Strassen- 
korrektion  ein  Grab  gefunden,  das  wohl  eine  Krau  be- 
herbergt hat.  Heiin  Skelett,  welches  in  freie  Erde  gebettet 
war,  lagen  viele  Schmucksachen,  ein  auf  der  Töpfer- 
scheibe erstellter  Topf  und  eine  goldene  Münze.  Lnter 
den  Schmucksachen  ist  zuerst  zu  nennen  eine  silberne 
Mittel-La  Tene-Fibel.  Bei  den  Früh-La  Tene-Fibeln  ist 
der  Fuss  nur  aufgebogen  und  gegen  den  Bogel  zurück- 
gelegt ;  hier  umfasst  er  den  Bügel  mit  einer  Zwinge.  Wah- 
rend die  Sicherheitsnadel  aus  Silber  besteht,  fand  sich 
daneben  ein  Stück  eines  Kettchens  aus  Bronze.  Ausser- 
dem enthielt  das  llorgencr  Grab  zwei  Armringe  aus  Glas, 
welche  mit  Kobalt  blau  gefärbt  waren,  und  einen  Hing 
aus  Pechkohle  oder  Gagat.  Glasarmringe  linden  sich  nur 
in  Gräbern  der  mittlem  La  Tene-Zeit,  also  in  solchen  der 
letzten  zwei  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeitrechnung.  Sie 
weisen  verschiedene  Farben  auf.  Am  schwierigsten  herzu- 
stellen war  durchsichtiges  Glas.  Es  gibt  indessen  schon 
in  der  Mittel-La  Tene-Zeit  durchsichtige  Glaxringe  ;  aber 
sie  erscheinen  gelb,  weil  auf  der  Innenseite  eine  gelbe 
Folie  eingebrannt  wurde.  In  Borgen  fand  man  auch 
Fingerringe.  Zwei  derselben  bestehen  aus  Gold,  ein  drit- 
ter aus  Silber.  Der  letzlere  trägt  einen  geschnittenen 
Stein.  Wichtiger  als  diese  Ringe  ist  ein  Topf  aus  unserm 
Grabe,  der  auf  der  Töpferscheibe  hergestellt  wurde. 


Die  Drehscheibe  ist  also  in  unsern  Gegenden  seit  der 
Mittel-La  Tene-Zeit  bekannt.  Endlich  müssen  wir  noch 
die  Münze  erwähnen.  Es  ist  eine  Goldmünze.  Sie  zeigt 
auf  der  Vorderseite  einen  lorbeerbekränzten  Kopf,  ähn- 
lich den  griechischen  Münzen.  Auf  der  Bückseite  erblickt 
man  ein  Zweigespann  und  darunter  einige  griechische 
Buchstaben.  Teile  des  Namens  l'hilippos.  Wir  haben  also 
hier  eine  gallische  Nachahmung  der  Münzen  des  Königs 
Philipp  von  Makedonien  vor  uns. 

Im  Dickehof  bei  Schlatt  (Kanton  Thurgau)  wurde  ein 
Kriegergrab  der  La  Tene-Zeit  entdeckt.  Neben  dem  Ske- 
lett lägen  ein  Mittel-La  Tene-Schwert  von  1  m  Lange  mit 
eiserner  Scheide,  der  Schwertkoppelring  ebenfalls  aus 
Eisen,  und  eine  breitblatterige  La  Trne-Lanze  von  etwa 
30  cm  Lange. 

Gräber  wie  diejenigen  von  Horgen  und  Schlatt  finden 
sich  nicht  bloss  vereinzelt,  sondern  in  ganzen  Grabfeldern 
beisammen  im  schweizerischen  Mittelland.  Eines  der 
bestuntersuchten  ist  dasjenige  vom  Boulevard  Saint  Mar- 
tin in  Vevey.  Dasselbe  enthielt  etwa  30  Gräber,  welche 
der  Früh-  und  Mittel-La  Tene-Zeit  angehören.  Die  in 


diesen  Gräbern  liegenden  Toten  gehörten  tu  den  Doli- 
chocephalen  mit  langem  schmalem  Gesicht.  Die  mittlere 


Grosse  der  Männer  wurde  zu  167  cm.  diejenige  der  I 
zu  15Ö  cm  bestimmt.  Ein  Grab  enthielt  die  Leiche 
einer  jungen  Frau  in  freier  Erde,  von  NNO.  nach  SSW. 
liegend.  Auf  der  Schulter  fand  man  .  ine  Fibula,  bei  den 
Hüften  eine  Bronze- Gürtelkette.  Am  linken  Arm  kamen 
ein  Bronzering  und  zwei  Glasarmringe  zum  Vorschein, 
am  rechten  Arm  ein  Eisenring.  Ilie  rechte  Hand  trug 
einen  goldenen  Spiralring,  die  linke  einen  Silberring. 
Zwischen  den  Unterschenkeln  fanden  sich  etwa  6  Fibeln 
der  Mittel-La  Tene-Zeit.  Grab  17  barg  in  einem  von  NNO. 
nach  SSW.  liegenden  viereckigen  Holzsarg  eine  Kinder- 
leiche. Auf  der  linken  Schulter  lag  eine  eiserne  I-a  Tene- 
Fibel,  und  ausserdem  fand  sich  ein  Glasarmring  wie  in 
Grab  8.  Ein  wohlerhaltenes  Kriegergrab  der  Mittel-La 
Tene-Zeit  war  Nr.  *26.  In  einem  viereckigen  Sarge  lag  ein 
Mann,  dessen  Unterkörper  mit  dem  Schilde  überdeckt 
worden  war.  Auf  dem  rechten  Arm  befand  sich  das 
Schwert,  das  Schwertband  um  die  Klinge  gewickelt.  Lia- 
neben lag  die  Lanze,  deren  Spitze  gegen  die  Fuase  des 
Toten  gerichtet  war.  Bei  jeder  Schulter  wurde  eine  Eisen- 
li bei  entdeckt.  Sie  haben  wohl  zum  Zusammenhalten  des 
Leichentuches  gedient.  In  andern  Gräbern  fanden  sich 
Fibeln  mit  Emaileinlagen,  Perlen  aus  <> las  und  Bernstein; 
ja  sogar  eine  massaliotische  Silbermünze  kam  zum  Vor- 
schein. 

Das  grosste  bis  jetzt  in  der  Schweiz  entdeckte  La  Tene- 
Graberfeld  wurde  in  Münsingen  (Kanton  Hern)  bekannt, 
wo  über  200  Gräber  zum  Vorschein  kamen.  Die  Funde 
bestehen  in  Schwertern,  aber  auch  in  zahlreichen 
Schmucksachen.  Besonders  Fibeln,  Hinge  und  Spangen 
waren  haulig.  Die  meisten  Schmucksachen  bestanden  aus 
llronze,  einige  aus  Gold,  Hernstein  etc.  Die  Waffen  be- 
stehen aus  Eisen.  Diese  Funde  von  Münsingen  belinden 
sich  jetzt  im  Historischen  Museum  von  Bern. 

La  Tene-Friedhöfe  fand  man  auch  in  Gempenach.  Bern. 
Spiez,  Steinhausen  u.  a.  0. ;  ja  in  der  Tiefenau  bei  Bern 
glaubte  man  sogar  ein  Schlachtfeld  aus  helvetischer  Zeit 
entdeckt  zu  haben. 

ej  Die  ältesten  Münzen  und  Inschriften. 
Im  Jahr  1786  sah  ein  Fuhrmann,  der  vom  Julier  gegen 
('.hur  hinunter  fuhr,  in  der  Nähe  des  Hofes 
Burvagn  (Burwein)  bei  Conters  etwas  in  der 
Erde  glänzen.  Er  grub  nach  und  fand  zwei 
ineinandergestulple  Kessel,  in  welchen  Arm- 
bänder aus  Silber  und  Gold,  ein  kleiner 
Kessel,  «griechisches  Erz»  und  besonders 
Münzen  lagen.  Der  ganze  Schatz  wurde  dann 
später  von  einem  Goldschmied  eingeschmol- 
zen;  nur  einige  Münzen  haben  sich  erhalten. 
Es  sind  Silbermünzen  aus  Massilia  (Marseille ). 
Ein  anderer  interessanter  Münzfund  aus  vor- 
romischer  Zeit  wurde  neben  dem  Hörsengc- 
bäude  in  Zürich  gemacht,  wo  etwa  100  Kilo 
zusammengeschmolzener  Potinmünzen  ans 
Tageslicht  kamen.  Es  scheint  also  da  schon 
vor  '2000  Jahren  eine  Art  Börse  bestanden  zu 


Zahlreiche  Goldmünzen  aus  der  Zeit,  die 
uns  hier  beschäftigt,  stammen  aus  dem  Frei- 
amt, aus  der  Gegend  von  Windisch.  Aarau 
und  Schönenwerd.  Im  Winter  1839  40  sliess 
ein  Bauer  von  Balsthal  (Kanton  Snlothurn) 
beim  Holzschlitteln  auf  mehrere  Silber- 
münzen, die  wahrscheinlich  von  den  gal- 
lischen Stämmen  der  Sequaner  und  Aeducr 
geprägt  worden  waren.  Noch  bedeutender  ist 
der  Münzfund  von  Nünningen  in  demselben 
Kanton,  der  kleine  dicke  Silbermünzen  mit 
behelmtem  Kopf  und  springendem  Pferd  lie- 
ferte. Manche  dieser  iNunninger  Erbschen» 
weisen  sogar  Namen  von  gallischen  Häupt- 
lingen auf.  Aehnliche  Funde  machte  man  am 
Moni  Terri  im  Herner  Jura.  In  der  berühm- 
ten Station  La  Tene  wurden  bohnenartige 
Goldstücke  gefunden,  die  man  als  Wert- 
messer, cl.  h.  als  Münzen  betrachtet.  Daneben  kamen 
goldene  Philipperrnürizen  zum  Vorschein,  besonders  aber 
Potinmünzen.  Münzen  aus  Gold  und  Elektron  (Mischung 


Schwerter 
aas  dem 
Grab  von 
Seblall 
bei  Diabaad- 
bofen. 
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von  Gold  und  Silber)  fanden  sich  auch  in  der  Gegend  vun 
Vindonissa.  Aventicum,  das  heutige  Avenches,  scheint 
wirklich,  wie  der  römische  Geschiclitschreiber  Tacitus 
da»  Haupt  des  helvetischen  Landes  gewesen  ZU  sein ; 
denn  man  fand  daselbst  einen  Prageslock  für  Münzen. 
Merkwürdig  ist.  das»  die  Münzen,  welche  Orgetorix,  der 
ehrgeizige  Häuptling  der  Helvetier,  schlagen  lies«,  hisjetzt 
fast  nur  im  ostlichen  Frankreich  gefunden  worden  sind. 

Sehr  zahlreich  sind  die  Münzen,  die  man  auf  und 
am  Grossen  St.  Bernhanl  entdeckt«-.  Ks  sind  zumeist 
Münzen  der  am  Südabhang  des  Bernhard  wohnenden 
^alasser.  In  dem  Heiligtum,  das  die  im  Norden  des 
Herges  sitzenden  Veragier  in  der  Nähe  des  heutigen 
Hospizes  errichtet  hatten,  kamen  ausserdem  Mun/en  ver- 
schiedener gallischer  SUiiniiie  und  Häuptlinge. Münzen  vun 
Massilia  etc.  zum  Vorschein.  Vereinzelle  vorromischeMüp- 
zen  sind  in  der  Schwei/,  häufig,  grosse  Munzschatze  nicht  all- 
zu selten ;  wirklich  selten  kommen  dagegen  Inschriften  aus 
der  Zeit  vor  Beginn  unserer  Zeitrechnung  vor.  Eigentlich 
sind  es  nur  das  Misox  und  der  Kanton  Tessin.  die  uns 
solche  geliefert  haben.  Vereinzelle  Worte  und  Buchstaben 
linden  sich  auf  Helmen,  Sicherheits- 
nadeln und  Gelassen  der  Gräber- 
funde, die  wir  besprochen  haben. 
Die  bis  jetzt  gefundenen  Steinin- 
schriften  liegen  fast  alle  im  rätisehen 
Museum  in  Chur.  In  Mesoccu  wur- 
den zwei  lnschriflsteine  entdeckt. 
Her  eine  derselben  tragt,  wenigstens 
teilweise,  romische  Buchstaben  ;  der 
andere  enthält  die  Worte  VALAVNAL 
HANENI.  In  Üavesco  unfern  Lugano 
kam  eine  170  cm  lange  Granitplalle 
/um  Vorschein,  welche  ollenbar  als 
Grabstein  gedient  hatte  und  in  sog. 

lepontischer  inordetruskischer) 
Schrift  die  Worte  enthalt  :  «  Der 
SLAN1A  YEHKALA  Grab»  und  «des 
TISIOS  PIVOTIALOS  Grab».  Zwei 
ahnliche  lnschriflsteine  wurden  in 
Mendrisio  entdeckt.  Der  eine  der- 
selben ist  lesbar  und  enthalt  die 
Worte:  (ALK0MIN0S,  des  ASCO- 
NETES  iSohn)».  Beide  Steine  schei- 
nen Grabsteine  gewesen  zu  sein. 

B.  FB  C  HG  ESC  II  I  CHTI.IC  II  E 
BEB  1  ODEN.  I.  Die  xi  testen  üe- 

SCHICHTLICIIEN    NacIIRICHI  EN    l  HEH 

ms  Schweiz.  Fast  gleichzeitig  mit 
den  ersten  Münzen  und  Inschriften 
linden  wir  auch  Spuren  der  Schrift. 
Die  Priester  der  Helvetier,  d.  Ii.  der 
La  Tene- Leute  der  Schweiz  im  letz- 
ten Jahrhundert  vor  unserer  Zeit- 
rechnung, scheinen  die  Kunst  des  Schreibens  verstanden 
zu  haben.  Das  helvetische  Volk  war  eben  im  Begriff,  in 
die  Heine  der  zivilisierten  Nationen  einzutreten,  als  sein 
Unglück  und  Ende  kam.  Kein  Geringerer  als  der  grosse 
römische  Feldherr  Julius  Cäsar  erzählt  uns  die  letzten 
tapfern  Helvetier.  Hören  wir.  was  der  Be- 


die  sich  sammelten,  um  der  Bhone  nach  in  das  südliche 
Gallien  (Frankieich)  zu  wandern,  im  ganzen  368000  Men- 
schen. Hinter  ihnen  lagen  400  Dörfer  und  12  Städte  in 
Schutt  und  Asche.  Man  halte  sie  verbrannt,  um  jedem  die 
Lust  zur  Heimkehr  zu  benehmen.  Auf  Ochsengespannen 
wurden  Kranke,  Vorräte,  Schmuck  und  Walfen  milge- 
fuhrt.  An  der  Spitze  des  ganzen  Zuges  sland  der  greise 
Feldherr  Diviko.  Puter  seinem  direkten  Befehl  befanden 
sich  etwa  lr2000  gutbewaflnete.  kampfgeübte  Krieger. 

Der  ungeheure  Zug  bewegte  »ich  nach  Genf.  Dort  slieas 
man  auf  die  Homer,  die  von  Cäsar  kommandiert  wurden. 
Die  Helvetier  baten,  man  möge  sie  ruhig  ziehen  lassen  ; 
sie  werden  strenge  Mannszuchl  halten.  Cäsar  erbat  sieh 
Bedenkzeit ;  er  wollte  die  Festungswerke  vervollständigen. 
Als  die  helvetischen  Gesandten  wieder  kamen,  schlug  er 
ihr  Begehren  rundweg  ah.  Diviko  versuchte,  den  Durch- 
pass  mit  Gewalt  zu  erzwingen  ;  aber  er  fand  einen  über- 
legenen Gegner.  Wohl  oder  übel  musste  er  sich  ent- 
schliessen.  über  den  Jura  zu  gehen. 

Unterdessen  eilte  Cäsar  nach  Oheritalien.  Hess  die  Le- 
gionen aus  den  Winterquartieren  aufbrechen,  hob  neue 


3 


Sieger  derselben  über  sie  berichtet :  Die  Helvetier.  welche 
zwischen  dem  Bhein,  dem  Jura  und  den  Alpen  wohnten. 


eine  neue,  schönere  Heimat  zu  erwerben.  Ihr 
rauhes  Land  war  zu  klein,  und  von  jenseits  des  Bheius 
drängten  die  Germanen  heran.  Ein  Land,  wie  sie  es  sich 
wünschten,  gab  es  im  südlichen  Frankreich.  Dorthin  wies 
der  Häuptling  Orgetorix  «»der,  wie  er  sich  auf  den  Münzen 
nennt,  Orcitirix.  Dorthin  waren  die  alten  Krieger  der 
Helvetier  einst  auf  einem  Kriegszug  gekommen  und  prie- 
sen das  Land.  Dort  hatten  sie  sogar  ein  Homerheer  be- 
siegt. Man  beschloss,  drei  Jahre  lang  Vorrate  zu  sammeln 
und  dann  auszuwandern.  In  der  Zwischenzeit  wurde  be- 
kannt, dass  Orcitirix  darnach  trachte,  Konig  zu  werden: 
ein  todeswürdiges  Srerbrech«!n.  Man  wollte  ihn  zur  Ver- 
antwortung ziehen  ;  aber  es  gelang  nicht.  Orcitirix  ver- 
schwindet ;  er  hat  sich  wohl  das  Leben  genommen,  um 
der  Volksstrafe  zu  entgehen.  Aber  die  Auswanderung 
fand  dennoch  statt.  Im  Jahre  58  v.  Chr.  bewegten  sich 
schwerfällige  Züge  von  Menschen  und  Tieren  nach  dem 
Genfersee.  Es  waren  die  Helvetier  und  ihre  Nachbarn. 


3  Fingerringe  aus  Homo.  —  I.  Münze  su*  Morgen  —  5.  ftilliacher  Manx*toni|>el  au* 
AveneliK*.  —  0.  Maflutioli«ch«  Silhormunien  von  Hurwein  boi  f>>uters.  —  7.  Orcilirix 
lOrgetorix»  Manzen  aus  OstCrankreicii.  —  8  Salastermftoze  vom  Ku»s  «Je*  Gr..«»en 
St.  Bernhard 

Truppen  aus  und  eilte  über  die  Alpen  zurück,  um  sein 
Heer  in  Lyon  zu  vereinigen.  Dort  hörte  er,  die  Helvetier 
seien  oben  an  der  Saiine  mit  dem  l'ebergang  über  diesen 
Fluss  beschäftigt.  Er  eilte  hinauf,  schlug  den  zurückge- 
bliebenen Stamm  der  Tiguriner  und  folgte  dem  helveti- 
schen Heere.  Er  vermied  jedes  grössere  Gefecht  und 
suchte  den  Feind  im  kleinen  möglichst  zu  belästigen.  Erst 
bei  Hibrakle  (heute  Mont  Beuvray)  im  mittleren  Frank- 
reich, in  der  Nähe  der  Stadt  Autun,  kam  es  zur  entschei- 
denden Schlacht.  Den  ganzen  Tag  wurde  heiss  gekämpft. 
Es  mass  sich  die  ungestüme  Tapferkeit  der  sieggewohnten 
Helvetier  mit  «ler  Disziplin  der  waflentüchtigen  Homer 
und  dem  Genie  eines  Cäsar.  Am  Abend  kamen  neue 
Scharen  :  es  war  die  Vorhut  der  Helvetier.  die  von  ihrem 
Vormarsch  zurückgerufen  worden  war.  Wieder  begann 
das  Bingen.  Die  Helvetier  wurden  in  ihre  Wagenburg 
zurückgedrängt.  Selbst  Frauen  nahmen  am  Kampfe  teil. 
Das  Schicksal  entschied  gegen  die  Auswanderer ;  die 
Börner  siegten.  Von  den  .Ißn(XX)  Seelen,  die  hoffnungsfroh 
aus  unserm  Lande  ausgezogen,  waren  nur  noch  1 10 (XX)  am 
Leben,  meist  Greise,  Frauen  und  Kinder.  Cäsar  schickte 
die  Beste  des  helvetischen  Volkes  in  ihre  alte  Heimat  zu- 
rück. Sie  solllen  die  niedergebrannten  Ortschaften  wieder 
aufbauen  und  das  Land  neu  besiedeln.  Es  muss  ein  trau- 
riger Anblick  gewesen  sein,  als  die  Trtimmer  des  tapfern 
Volkes  wieder  in  ihrer  Heimat  anlangten,  und  manche 
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stille  Träne  mag  in  den  Bart  der  harten  Krieger  gerollt 
sein,  die  nie  ein  Feind  weich  gesehen.  Die  Blüte  des 
Volkes  lag  tot  auf  den  Feldern  von  Uibrakte.  Und  die  Ueber- 
lebenden  !  Nicht  als  freie  Männer  kehrten  sie  heim,  son- 
dern als  Untertanen ;  hinter  ihnen  dröhnt«  der  Schritt 
der  erzgepanzerten  Legionäre  des  weltbeherrschenden 
Horn. 

II.  Die  römische  Periode,  a)  Besitznahme  des 
Landes  durch  die  Börner.  Schon  ein  Jahr  nach 
der  Unterwerfung  der  llelvetier  schickte  Cäsar  seinen 
Unterfeldherrn  (ialba  ins  Wallis,  um  den  Pass  über  den 
Grossen  St.  Bernhard  in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Trotz 
des  Sieges  der  Kömer  bei  Marligny  scheint  aber  im  Jahr 
57  v.  Chr.  da»  Wallis  nicht  unterworfen  worden  zu  sein ; 
das  geschah  wohl  erst  unter  Augustus.  Im  Jahr  15  v.  Chr. 
eroberten  Drusus  und  Tiberius  auch  noch  Bätien,  so  dass 
von  dieser  Zeit  an  die  ganze  heutige  Schweiz  unter  dem 
Szepter  Korns  stand.  Genf,  das  alte  Genava,  gehörte  mit 
dem  Allobrogerlande  zur  Provincia  (Provence)  und  der 
heutige  Kanton  Teasin  zum  Stadtbezirk  Como  (Comum). 

Nun  galt  es,  die  Grenzen  des  Bomerreiches  definitiv  zu 


Höinitchi*  Mii«aikarb*il  aus  Avenlirnni 
(nach  den  Millfilunifi-n  <lcr  antiattar.  GeielUrhaft  in  Zürich. 
Kaod  XVI) 


sichern.  Augustus  erklärte  den  Bhein  und  die  Dunau  als 
Grenzflüsse,  und  so  bildete  denn  der  Bhein  von  seiner 
Mündung  bis  zum  Bodensee  die  Nordgrenze  Borns.  Vom 
Bodensee  zog  die  Grenzlinie  zur  Quelle  der  Donau  und 
diesem  Strom  entlang  bis  zu  seiner  Mündung.  Helvelien 
war  also  Grenzland  und  wurde  durch  ein  kunstvoll  ange- 
legtes System  von  Mililärstrassen  mit  Italien,  d.  h.  mit 
Born  verbunden.  Von  Mailand  (Mediolanuin)  aus  führten 
zwei  llauptstrassenzuge  nach  Norden:  der  eine  nach 
Como,  der  andere  nach  Aosta  lAugusta  Praetoria),  Am 
letztgenannten  Orte  leille  sich  die  Strasse.  Der  eine  Weg 
führte  über  den  Kleinen  St.  Bernhard  nach  Lvon,  der 
andere  über  den  («rossen  St.  Bernhard  nach  Martigny 
(Octodurum).  Auf  der  Passhöhe.  dem  Suinmus  Peninus. 
hatten  schon  lange  vor  den  Körnern  die  Veragrer  ein 
Heiligtum  errichtet.  Unweit  desselben,  durch  den  Munt 
Joux  iMons  Jovisi  vor  den  Nordstürmen,  die  das  heutige 
Hospiz  umtoben,  einigermassen  geschützt,  fand  man  die 
Beste  des  romischen  Tempels.  In  Martigny  erreichte  die 
Bernhardstrasse  das  Hlionethal  und  vereinigte  sieh,  we- 
nigstens im  dritten  Jahrhundert,  mit  dem  We^e.  den  die 
Börner  über  dem  Simplon  erstellt  hatten,  (•emeinsam 
zogen  diese  Wege  nach  der  Bhonepforte  (Saint  Maurice) 
zur  Zollstution  Tarnaiae  und  von  dort  an  den  Genfeisee 
zur  Station  Villeneuve  (Penneloci)  und  nach  Vevey  (Vibis- 


cum).  Hier  teilte  sich  die  Strasse.  Kin  Strang  führte 
nach  Lausanne  (Lousanna),  wo  ein  Seitenweg  über  den 
Jura  und  nach  Yverdon  abzweigtp,  und  dann  gings  über 
Nyon  (Noviodunum)  nach  Genf  (Genava)  und  Lyon  (Lug- 
dunum). Die  llauptslrasse  von  Vevey  überstieg  die  Höhen, 
welche  den  Lemansee  im  Norden  begrenzen,  und  führte 
über  Promasens  (Bromagu«)  und  Moudon  (Minnodunumi 
nach  der  Hauptstadt  llelvetiens,  Aventicum,  dem  heutigen 
Avenches.  wo  auch  die  Strasse  von  Yverdon  (Kburodunura) 
einmündete. 

Von  Aventicum  zog  sich  die  Militärstrasse  dem  Murten- 
see  entlang  und  durch  das  Grosse  Moos  nach  Petinesca, 
dessen  Beste  am  Sludenberg  sudlich  von  Biel  wieder  aufge- 
funden wurden.  Von  Petinesca  zweigte  der  Weg  durch  die 
Pierre  Pertuis  nach  dem  Birsthal  ab ;  die  llauptslrasse  aber 
führte  nach  Sololhurn  (Salodurum)  und  Oensingen,  wo 
der  Weg  über  den  ohern  llnuenstein  sich  abzweigte,  nach 
Ollen  und  endlich  nach  dem  Standlager  der  Legion. 
Vindonissa  (Windisch). 

Die  Strasse,  welche  von  Mailand  nach  Como  gezogen 
wurde,  teilte  sich,  wie  der  westliche  Strang,  ebenfalls 
in  mehrere  Arme,  und  man  glaubt,  auf  dem  Bernhardin, 
dem  Splügen,  Seplimer  und  Julier  Spuren  von  römischen 
Strassen  gefunden  zu  haben.  Die  Tabula  Peutingeriana, 
eine  Militärkarte  des  alten  Born,  verzeichnet  zwischen 
Como  und  Chur.  an  welch  letzterm  Orte  jene  Strassen 
zusammenliefen,  die  Stationen  Summus  lacus  (Samolaro). 
Clavenna  (Chiavennai.  Murus  (Castelmur'.'i,  Tinnetio 
(Tinzen  t.  Tnrvessede  i  Madesimo?),  Cunus  aureus  (Splügen- 
passhöhe'.')  und  Lapidaria. 

Von  Chur  (Curia)  führte  die  Heerstrasse  der  Börner 
naeh  Magia  (Maienfeld ?),  wo  eine  Seitenstrasse  an  den 
Walen-  und  Zürichsee  zog,  an  letzterm  sich  teilte  und 
einerseits  über  Insenhausen  bei  Überwintert  hur.  andrer- 
seits über  die  Zollstätte  Zürich  (Turicum),  bei  Baden  die 
llauptslrasse  wieder  erreichte.  Diese  letztere  stieg  von 
Maienfeld  über  die  Luzisleig  hinunter  nach  Clunia  und 
Brigantium.  dem  heutigen  Hregenz. 

In  Briganliuiii  teilte  sich  die  Bonierstrasse.  Kin  Arm 
zog  nach  Augsburg  (Augusta  Vindelicorum),  der  andere 
aber  über  Ad  Benura  (Bneineck  V)  nach  Arbon  ( Arbor  Fe- 
lix). Plin  (Ad  Fines).  Oberwinlerthur  (Vilodurum)  und 
Baden  (Aquaej  nach  dem  ZentralwalTenplalz  Vindonissa. 
Von  diesem  militärisch  so  ausserordentlich  wichtigen 
Punkte  führte  eine  Strasse  über  Zurzach  (Tenedo)  und 
Schieitheim  (Juliomagus)  an  die  Donau  ;  die  andere  über 
den  Dolberg  nach  Itaselaugst  (Augusta  Baurica)  und 
Basel  (Basilea)  nach  Strassburg  etc. 

Wer  diesen  kurzen  Ausführungen  aufmerksam  gefolgt 
ist,  hat  ersehen,  dass  die  vom  Genfersee  bis  zum  ßoden- 
see  reichenden  Strassen  eine  von  starken  Kastellen  be- 
wahrte Verteidigungslinie  vorstellen,  die  durch  mehrere 
I  Alpenstrasseu  mit  dem  Beichsmittelpunkt  Born  verbunden 
I  war  und  als  Operationsbasis  gegen  die  (Germanen  diente. 
Aber  vor  dieser  ausgezeichneten  strategischen  Linie  lag 
eine  zweite  :  die  Vorpostenkette  am  Bhein. 

In  der  Tat  hat  man  am  Bhein  zwischen  Basel  und 
I  Stein  a.  Kh.  etwa  40  romische  Wachttürme  entdeckt. 
1  mit  deren  Untersuchung  die  eidgenössische  archäologische 
Kommission  beschäftigt  ist.  Diese  Wachttürme  oder  xpecu- 
lae  «.neu  so  angelegt,  dass  sie  durch  optische  Signale 
miteinander  in  Verbindung  treten  konnten.  Als  Verstär- 
kung der  ganzen  Linie  dienten  die  Kastelle  von  Basel 
Äugst.  Zurzach  und  Stein  a.  Bh..  die  durch  Strassen 
mit  der  vorhin  besprochenen  zweiten  Ktappenlinie  in 
Verbindung  standen. 

Unter  Domitian  (oder  Traj.m)  wurde  die  Bheingrenze 
verlassen  und  eine  künstliche  Grenzlinie  besetzt,  der 
Limes,  der.  weit  ins  Germanenland  vorgeschoben,  mit 
Kastellen,  Warten,  Wassergräben  etc.  in  ausgesuchter 
W  eise  beschützt  war.  Hinter  dieser  Grenzwehr  genoss 
Helvelien  eine  lange  Zeil  der  Buhe  und  des  Friedens.  Ks 
gelangte  zu  neuer  Blüte. 

b|  Kultur  des  römischen  Helvelien.  Mit  den 
römischen  Heeren  zog  auch  die  Kultur  der  weltbeherr- 
sehenden  Borna  in  unser  Land  ein.  Besonders  die  Städte 
wurden  Mittelpunkte  der  feinen  Lebensweise  und  des  rö- 
mischen Luxus.  Aber  auch  in  den  nach  hunderten  zählen- 
den sog.  Villen  der  Kömer,  deren  Beste  man  im  schwei- 
zerischen Mittelland  entdeckt  hat,  kann  man  erkennen. 
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welcher  Fortschritt  in  materieller  und  geistiger  Hinsicht 
eingetreten  ist.  Man  kleidete  und  schmückte  sich  nach 
römischer  Weise,  Geräte  und  Werkzeug  wurden  nach 
italischer  Art  verfertigt.  Man  bezog  neue  Obstsorten  und 
Gemüse  aus  Italien,  und  am  Genfersee  wurde  die  Rebe 
gepflanzt.  Oer  Handel  nahm  einen  neuen  Aufschwung. 
Man  schickte  Pelze.  Käse,  Wachs,  Honig,  Rheinfische  und 
wohl  auch  Sklaven  nach  dem  Süden,  um  dafür  die  feinen 
Produkte  dieses  Landes  zu  erhalten.  Wie  überall  im  Rö- 
merreich,  wurde  auch  in  der  Schweiz  die  lateinische 
Sprache  herrschend  und  die  römische 
Schrift  benutzt.  Komische  Gottheiten  wur- 
den verehrt,  den  alten  Göttern  gab  man 
römische  Nampn.  Selbst  die  Graber  zeigen 
das  römische  Wesen :  die  Leichen  werden 
nicht  mehr,  in  trockene  Mauerchen  ein- 

fefassl.  in  die  Krde  versenkt,  sondern  ver- 
rannt. Kunst  und  Wissenschaft  sind  rö- 
misch geworden.  In  allen  Villen  linden 
sich  BronzestatueMen.  in  den  öffentlichen 
Gebäuden  sah  man  S.-iulen  und  herrliche 
Marmorliguren.  Die  Städte,  von  denen 
einige  Yeteranenkolnnien  erhielten,  an- 
dere mit  dem  lateinischen  Stadlrecht  be- 
dacht wurden,  hauten  Theater.  Amphi- 
theater. Tempel.  Ehrenbogen.  Längs  der 
Strassen  befanden  sich  Meilensteine,  über 
Flüsse  wurden  steinerne  Krücken  gebaut. 
Wasserleitungen  entstanden.  In  Avenlicum 
bestand  sogar  eine  hohe  Schule.  Aus  die- 
ser dürfte  jener  Claudius  Cossus  hervorge- 
gangen sein,  der  nach  dem  Aufstand  der 
Helvetier  im  Jahr  119  die  Soldaten  Cae- 
cina's,  die  den  Tod  der  Empörer  forder- 
ten, mit  seiner  hinreissenden  Beredsam- 
keit  so  zu  gewinnen  wusste.  dass  sie.  von 
Mitleid  bewegt,  selbst  die  Barmherzigkeit 
ihres  Feldherrn  anriefen. 

Vergleicht  man  nun  die  in  unsern  Mu- 
seen liegenden  (teste  aus  der  Zeit  der 
romischen  Okkupation,  deren  Zahl  sich 
fast  täglich  mehrt,  so  erkennt  man  die 
damaligen  Zentren  des  Landes.  Im  Westen 
nimmt  unbedingt  Avenlicum  die  erste 
Stelle  ein,  die  Sladt,  in  der  der  Kaiser 
Traian  einen  Teil  seiner  Jugend  verlebte, 
die  mit  dein  ganzen  Luxus  einer  reichen 
Provinzialstadt  ausgestattet  gewesen  zu 
sein  scheint  und  in  deren  Buinen  heute 
durch  die  Gesellschaft  Pro  Aimlivn  mit 
Hilfe  des  Hundes  Jahr  für  Jahr  neue 
interessante  Kunde,  besonders  auch  In- 
schriften und  Gräber,  zutage  gefördert 
werden.  In  der  deutschen  Schweiz  steht 
in  erster  Linie  das  am  Zusammenlluss 
von  Aare,  Keuss  und  Limtnat  gelegene 
Standlager  der  Legion  :  Vindonissa,  eine 
befestigte  Stadt  mit  Amphitheater,  Ka- 
sernen, Thermen,  Tempeln,  Ehrenbogen 
elc,  wo  ebenfalls  eine  Gesellschaft  mit 
Hilfe  der  Eidgenossenschaft  und  mit  gros- 
sem Erfolg  seit  Jahren  ihre  Nachforsch- 
ungen betreibt. 

c)  Geschichte  Helveticas  in 
spä  tröm  i  scher  Zeit.  Die  Hinte  des 
romischen  Helvetien  sollte  einen  jähen 
Abbruch  erfahren  dureh  die  Germanen.  Diese  drängten 
immer  mehr  nach  Süden,  und  am  Limes  musste  oft  genug 
gekämpft  werden.  Nach  dem  Tode  des  Kaisers  Maximin 
durchbrach  der  germanische  Stamm  der  Alemannen  jene 
Grenzwehr,  und  im  Jahr  264  verwüsteten  diese  blond- 
lockigen Sohne  des  Nordens  auch  Helvetien.  Avenlicum 
sank  in  Trümmer.  Wenn  auch  die  Grenzlinie  des  Limes 
noch  einige  Zeit  nachher  gehalten  werden  konnte,  so  war 
doch  keine  Sicherheit  mehr,  und  die  IJeher-  und  Ein- 
lälle  mehrten  sich.  Nach  dem  Tode  des  Kaisers  Probus 
musste  ums  Jahr  280  der  Limes  ganz  aufgegeben  wer- 
den. Wieder  wurde  der  Rhein  zur  Grenze  und  die 
Schweiz  ein  Grenzland.  Nun  galt  es.  die  Kastelle  und 
Warten  am  Rhein  wieder  herzustellen,  die  in  Trümmer 


gesunkenen  festen  Werke  neu  aufzubauen.  An  Stelle 
von  Baselaugsl  erhob  sich  Kaiseraugst  (Castrum  Rauri- 
censel,  an  der  Stelle  von  Vindonissa  das  Castrum  Vindo- 
nissense  (.Ulenburg!.  Stein  a.  Rh.  und  Oherwinterthur 
wurden  neu  befestigt,  wie  Inschriften  uns  lehren.  Noch 
Valentinian  errichtete  neue  Kastelle  am  Rhein.  Um  370 
entstand  Rasilea  (Basel)  Trotzdem  muss  eine  grosse  Un- 
sicherheit in  den  Grenzländern  Platz  gegriffen  haben.  Das 
beweisen  die  zahlreichen  Münztöpfe,  die  im  4.  Jahrhun- 
dert vergraben  wurden.  Gar  nicht  selten  stössi  man  näm- 


Hömeneit : 


4H  »?r  «.- 


Hömischer  Lepiunur.  —  Marknratatue.  —  Statu«  üer  Ysnu« 
{3  Auiichlao). 

lieh  bei  Ausgrabungen  auf  Topfe  voller  romischer  Münzen, 
die  der  Mehrzahl  naeh  zu  Ende  des  M.  und  im  Anfang  des 
I  4.  Jahrhunderls  geborgen  wurden  und  deren  Besitzer 
diese  Schatze  später  nicht  mehr  heben  konnten,  vielleicht, 
weil  sie  plötzlich  fliehen  mussten  und  nie  mehr  zurück- 
kehrten. 

Zwar  versuchten  einige  Kaiser,  das  rechtsrheinische 
I  Land  wieder  zu  erobern.  Julian  gelangte  .'CID  sogar  bis 
zum  Limes,  aber  es  war  an  keine  dauernde  Besetzung 
mehr  zu  denken.  Der  letzte  romische  Kaiser,  der  sieg- 
reich den  Boden  Germaniens  betrat,  war  Gratian.  Zu  den 
steten  Kriegen  in  den  Grenzbezirken  kam  noch  die  Neu- 
einteilung  des  lindes  unter  Diokletian,  wodurch  Helve- 
I  lien  zur  Maxima  Sequanorum  geschlagen  wurde.  Seit  dem 
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Tode  des  Kaisers  Theodosiu*  I.  |395)  (.•eitlen  die  Aleman- 
nen ihre  Feinde  immer  wuchtiger  an  und  warfen  sie 
schliesslich  über  die  Alpen  zurück.  Auf  den  Trümmern  der 
romischen  Kultur  setzten  sich  vom  Jahr  407  an  Germanen 
lest.  Deutsches  Wesen,  deutsche  Sprache  machten  »ich 
geltend,  und  nur  in  Hätten  vermochten  sich  die  römischen 
Sitten  etwas  länger  zu  halten. 

III.    ALEMAMMSCH-m'ncsUNUlSCH  -  FRÄNKISCHE  PERIODE. 

(  Die  Zeit  Lieh  Volker  wanderi  m;|.  alll  istori  sc  he  Nach- 
richten. Als  im  Anfang  di'8  5.  Jahrhunderts  die  Ale- 
mannen in  die  Nordschweiz  eindrangen  und  dieselbe  Mei- 
ls?nd  in  Besitz  nahmen,  waren  sie  nicht  die  einzigen 
Germanen,  welche  gegen  Korn  anstürmten.  Mit  ihnen 
Hüteten  eine  ganze  Anzahl  anderer  Stamme  ober  den  Hhein 
nach  Gallien  und  selbst  über  die  Alpen  nach  Italien,  so 
die  Vandalen.  Sueven,  Juthungen,  Rurgundionen.  Diese 
Volkerbewegung  dauerte  Jahrhunderte,  und  erst  nach 
und  nach  kamen  die  einzelnen  Stamme  zur  Ruhe.  In 
Gallien  trat  .der  letzte  gro«»e  Homer»,  Aetius,  der  Ger- 

 manenllut  entgegen.  Kr  schlug 

die  Juthungen,  die  sieh  spater 
mit  den  Alemannen  ver- 
schmolzen. Aetius  und  kurze 
Zeil  nach  ihm  die  Hunnen 
unter  Attila  vernichteten  433 
und  437  das  liurgund ionen- 
reich umWorins.  Diedeutsche 
Heldensage  hat  die  furcht- 
baren Kampfe,  die  sich  dort 
abgespielt,  im  Nibelungenlied 
poetisch  verklärt  und  umge- 
uichtet  der  Nachwelt  erhal- 
ten. Die  Heste  der  Durgun- 
dionen  siedelten  sich  443  in 
Ostfrankreich  iSavoyen)  und 
der  Westschweiz  zwischen 
den  Hörnern  an  und  ver- 
schmolzen mit  ihnen.  Da- 
durch entstand  das  burgun- 
dische  Reich,  das  später  von 
seinem  grossen  Gesetzgeber 
Gundobad  ein  festes  Gefüge 
erhielt. 

Unterdessen  hatte  sich  der 
Alemannenstamm  in  der  heu- 
tigen deutschen  Schweiz  fest 
angesiedelt  .  und  manche 
Fehde  entstand  umdieGrenze 
tegen  die  Rurgundionen.  Im 
Jahr  49«  aber  ereilte  auch  die 
Alemannen  ihr  Schicksal.  Sie 
waren  mit  den  Franken  in 
Streit  geraten  und  wurden 
besiegt.  Ihr  Laad  fiel  dem 
Sieger  anheim.  Anno  539  er- 
oberten die  Knkel  Chlod- 
wigs, de*  Siegers  über  die 
Alemannen,  auch  das  Burgiindinnenland.  und  536  kam 
Italien  durch  Vertrag  an  das  Kiankcnreirh,  so  dass  nun 
wieder  die  ganze  heutige  Schweiz  unter  demselben  Herr- 
scherstab vereinigt  war.  Noch  einmal  schien  es.  als  sollte 
das  Alemannenreich  selbständig  werden.  Unter  den  immer 
schwächer  werdenden  Merowingern  wurde  der  Herzog 
von  Alemannien  fast  so  mächtig  wie  sein  l  Iberherr.  Zäh 
hing  auch  das  kraftvolle  Volk  an  seinen  Sitten  und  Ge- 
hrauchen, die  in  der  l.t'.r  Alaniantionmi  schon  im  6.  Jahr- 
hundert wenigstens  teilweise  gesammelt  wurden.  Herzog 
Gotefrid,  der  "09  starb,  und  sein  Sohn  Uinlfrid  |f  730) 
regierten  als  selbständige  Fürsten  in  Alemannien.  Frei- 
lich mussten  sich  ihre  Nachfolger  unter  die  Gewalt  der 
fränkischen  Hausmeier  beugen,  aber  immer  noch  be- 
wahrten sich  die  Alemannen  einen  Teil  ihrer  Rechte.  Hil- 
degard, die  Tochter  einer  Urenkelin  Gotefrids.  schenkte 
Karl  dem  Grossen  den  Tronfolger;  ihr  Bruder  Gerold  war 
ein  gewaltiger  Kriegsmann.  Nach  dem  Tode  des  grossen 
Karl  mussten  die  Alemannen  von  neuem  bezwungen  wer- 
den. Ludwig  dar  Deutsche  endlich,  der  die  Alemannen 
besiegt  hatte,  machte  ihr  Land  zum  Mittelpunkt  seines 
Reiches,  womit  nun  definitive  Ruhe  eintrat.  Hie  alten  Sitten 
halten  sich  zum  Teil  geändert,  neue  Verhältnisse  heisch- 


Hom.  Diptychon  in  Klfenh* 
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ten  eine  neue  Ordnung.  Unter  Karl  dem  Grossen  war 
auch  eine  andere  Ijindeseinteilung  vorgenommen  worden, 
aber  bis  heute  haben  sich  in  einigen  Teilen  der  Schweiz 
altgermanischc  Kinnchtungen  erhalten. 

b)  Die  Kultur  in  fr  uhgee  manisch  er  Zeit.  Hei 
der  Eroberung  unseres  Landes  durch  die  Alemannen  ging 
das  gesamte  Grundeigentum  in  die  Hände  der  neuen  An- 
siedler über,  während  die  Rurgundionen  infolge  der 
zwangsweisen  Niederlassung  sich  anfanglich  mit  etwa 
eineiu  Drittel  des  Rodens  begnügen  mussten.  Wir  linden 
also  die  ursprünglichen,  d.  h.  altgermanischen  Besitz- 
verhältnissc  bei  den  Alemanuen  in  voller  Klarheit.  Aller 
Grund  und  Roden  war  Gemeinbesitz :  Allmende.  Diese 
Verhältnisse  haben  sich  in  den  Kantonen  Schwvz  und  Ul  i 
im  grossen  und  ganzen  bis  heute  erhalten.  Jetzt  noch  be- 
sitzt die  Oherallmeiid-Geiiossenschaft  in  Schwvz  fast  alles 
Land  zwischen  dem  Rossberg  und  dem  I'ragel;  heute 
noch  bildet  Unteren  eine  eigentliche  Markgenossenschaft, 
und  die  Bestrebungen  der  IG  Gemeinden  des  alten  Be- 
zirkes Uri.  den  Allgemeinbesitz  an  Weide  und  Wald. 
Alp  und  Feld  in  Einzeleigentum  aufzulösen,  haben  noch 
wenig  Erfolg  gehabt.  In  der  Urschweiz  linden  sich  also 
noch  Abbilder  der  alten  alemannischen  Markgenossen- 
schaften mit  ihrem  Allgemeinbesitz  an  Feldern.  Weiden, 
Alpin,  Waldern. 

Schon  zur  Romerzeit  waren  in  der  heutigen  Schweiz 
Privatgüter  an  ausgediente  Soldaten  verteilt  worden. 
Nach  dem  Siege  der  Franken  grill  im  Flachland  auch  bei 
den  Alemannen  der  Kigenhesitz  immer  weiter  uro  sich. 
Die  Agrarverfassung  trat  au  Stelle  der  alten  Verhältnisse. 
Die  llofstatte  wurde  jetzt  die  Einheit.  Renachbartc  Hof- 
stätten bildeten  das  Dorf,  das  durch  einen  Zaun,  das 
«  Eiter »,  von  der  Feldmark  gelrennt  war  und  aus  welchem 
sich  im  Uuf  der  Zeit  eine  neue  politische  Einheit  ent- 
wickelte :  die  Gemeinde. 

Die  Felder  wurden  bis  in  die  Frankenzeit  hinein  von 
den  Sippen  gemeinsam  beliaut.  Ein  regelmässiger  Wech- 
sel zwischen  Winterfrucht,  Sommerfrucht  und  Brache 
verhinderte  die  übermässige  Ausnutzung  derselben.  Diese 
sog.  Dreifelderwirtschaft  dauerte  noch  lange,  nachdem 
das  Ackerland  schon  teilweise  oder  ganz  in  Privatbesitz 
übergegangen  war.  Wald.  Weide  und  Wasser  blieben 
aber  auch  da  noch  Gemeineigentum,  und  noch  heut-; 
erinnert  der  in  der  deutschen  Schweiz  überall  vorkom- 
merde Name  Allmend  an  diese  einstigen  Besilzverhält- 
nisse.  An  der  Allmend  hatte  jeder  einzelne  Bürger  sein 
Nutzungsrecht  ;  ja  sogar  an  Orten,  wo  Feld  und  Weide 


schon  in  pmatc  Hände  übergegangen  waren,  mussten  im 
Herbst  alle  Zäune  geollnet  werden,  damit  der  Weidgang 
für  das  Vieh  ein  allgemeiner  sei.   Erst  im  lauf  vieler 


Jahrhunderte  ist  es  dem  Privatbesitz  gelungen,  sich  des 
Grundes  und  Bodens  zu  bemächtigen  und  damit  die  bezug- 
lichen altgermanischen  Rechtsverhältnisse  umzustossen. 
Wer  die  Namen  unserer  Ortschaften  an  Hand  von  Ur- 
kunden durchmustert,  ist  erstaunt,  so  wenig  romische 
und  so  viele  alemannisch-hurgundionisehe  zu  finden.  Um 
so  auffallender  ist  es.  dass  der  Archäologe  so  selten  Reste 
von  frühgermanischen  Ansiedhingen  anlrilTt.  Aber  das  ist 
begreiflich.  Aus  zwei  Gründen:  1)  sind  an  Stelle  der 
ersten  Rauten  im  Lauf  der  Zeit  neue  entstanden  und  2) 
bestanden  die  altern  Häuser  nur  aus  Holz  odpr  es  waren 
sehr  einfache  Steinbauten,  deren  Reste  kaum  mehr  auf- 
findbar sind.  Indessen  kennen  wir  zahlreiche  Urkunden 
des  6. -8.  Jahrhunderts,  welche  uns  von  solchen  Heim- 
stätten berichten,  wenigstens  ihre  Namen  nennen. 

Um  so  zahlreicher  sind  die  frühgermanischen  Gräber 
in  der  Schweiz.  Fast  bei  jeder  grossem  Ortschaft  sind  sie 
nachzuweisen,  wie  ein  Blick  auf  eine  archäologische  Karte 
lehrt.  Manchmal  sind  es  eigentliche  Nekropolen.  wie  z.  B. 
diejenigen  von  Relair  hei  Gheseaui  oberhalb  Lausanne, 
von  Feligny  im  Kanton  Freibutg.  Klisried  im  Kanton  Rern, 
von  Bern.  vonOuerburhsiten  im  Kanton  Solothurn,  Kaiser- 
augst  an  der  aargauisch-baslerischen  Grenze,  Zürich, 
Schieitheim  im  Kanton  SehatHiausen  etc.  Dabei  ist  ein 
merkbarer  Unterschied  im  Grabinventar  wahrzunehmen, 
sodass  der  Kenner  in  den  meisten  Fallen  mit  Sicher- 
heit entscheiden  kann,  ob  er  Burgundionen.  Franken, 
Alemannen  oder  Langobarden  vor  sich  hat.  Zwar  linden 
sich  in  allen  diesen  Gräbern  Skelette,  die  in  mehr  oder 
weniger  gutgeordneten  Reihen  liegen.  Die  Krieger  haben 


Digitized  by  Google 


SC1IW 


SCIIW 


331 


ihr  zweischneidiges  Einhänder-Schwert,  die  Spatha.  bei 
sich,  noch  häutiger  aber  den  kurzen  einschneidigen  Zwei- 
händer,  den  Skramasajr.  In  Frauengräbern  stösst  man 
auf  Perlst-hmuck  aus  Glas,  Email  und  Hernstein.  Hier 
und  da  erscheint  auch  anderer  Schmuck,  z.  b.  Schnallen, 
('iurtclliesrtil.il!»',  Hiernen/ungen,  Amulette.  Auch  die 
Waireu  beschränken  sich  nicht  auf  die  obgenannten. 
sondern  es  erscheinen  ferner  Pfeil-  und  Speerspitzen, 
Beile,  Messer,  Schilde,  sogar  Helme. 

Betrachtet  man  besonders  den  Schmuck,  so  erkennt 
man,  dass  gewisse  Formen  und  Verzierungen  nur  im  Ge- 
biet der  Alemannen,  andere  nur  im  Gebiet  der  Burgun- 
dionen  vorkommen.  Besonders  interessant  ist  in  dieser 
Beziehung  ein  Vergleich  der  Funde  des  Kantons  Solo- 
thurn.  Unter  den  IU>  mit  Beigaben  versehenen  Grabern 
von  Oberbuchsiten  findet  sich  kaum  eine  jener  breiten 
Giirtelplaquen.  wie  sie  z.  B.  aus  Grenchen  bekannt  sind. 
Während  die  silbertauschierlcn  Gurtsrhnallen  von  Ober- 


-  Einige  Christengemeinden  vermochten  sich  trotz  der 
Wirren  der  Völkerwanderung  zu  erhalten,  so  Genf,  Ober- 
winterthur.  Bregenz.  Iiie  Burgundionen  waren  bei  ihrer 
Kinwanderung  in  die  Westschweiz  bereits  Christen,  aber 
sie  gehörten  zu  den  Arianern.  Deshalb  entstanden  harte 

•  GlaubenHkampfe,  bis  auch  sie  der  orthodoxen  Lehre  bei- 
traten. Die  Alemannen  kamen  als  Heiden  in  unser  Land. 
Erst  ums  Jahr  600  erschienen  auch  bei  ihnen  Prediger, 
welche  den  Glauben  an  Christus  verkündigten.  Unter 
denselben  ist  der  bedeutendste  der  Ire  Gallus,  der  Gründer 
des  Klosters  St.  Gallen,  das  in  karolingischer  Zeit  sogar 
die  berühmten  Stifte  von  Agaunum  (Saint  Maurice)  und 
Homainmötier  in  Burgund  an  Itulim  übertreffen  sollte  und 
in  dessen  KloMerschule  die  vorzüglichste  Stätte  der  Bil- 
dung im  südlichen  Germanien  entstand.  Ilen  im  Kloster  St. 
Gallen  aufbewahrten  I'rkunden  verdanken  wir  auch  einen 
wesentlichen  Teil  unserer  Kenntnisse  über  die  aleman- 
nischen Ansiedliingen  unserer  Gegenden.  [Dr.  J.  Hiinu  ] 


Goldene  römische  Sckniuck»acheQ  aui  l.uimero  «Kauluu  Zarich). 


buchsiten  oder  Seenpen  derart  erstellt  wurden,  das»  man 
Silherfaden  in  den  bisengrund  presste,  sehen  diejenigen 
vom  Weissbühl  (Bern)  aus.  als  hätte  man  aus  dein  Silber- 
helag  der  Eisenschnalle  die  Ornamente  herausgeschnitten. 
Nimmt  man  aber  die  Funde  aus  den  Langobarden,  r  i- 
bern,  etwa  von  Castione  (Tessin),  zum  Vergleich,  so  er- 
kennt man  leicht,  dass  bei  Alemannen  und  Burgundionen 
die  Bandverschlingungen  noch  in  später  Zeit  deutlich 
sichtbar  sind,  wahrend  bei  den  Langobarden  all  das  in 
Fragmente  zerstückelt  erscheint.  In  burgundischen  Grab- 
stätten bewundern  wir  die  Darstellungen  aus  der  Bibel, 
z.  B.  Daniel  in  der  Löwengrube ;  in  den  Frankengräbern 
erscheint  die  Licblingswatfr  der  Franken,  die  Wurfaxt 
oder  Franziska.  So  zeigt  sich  überall  die  Mannigfaltigkeit 
in  der  Einheit. 

In  romischer  Zeit  war  «las  Christentum  auch  in  unser 
Land  gekommen,  und  die  Legenden  wissen  viel  davon  zu 
erzählen,  z.  B.  diejenige  über  die  Niedermetzelung  der 
Thebaischen  Legion  in  Saint  Maurice,  von  l'rsus  und 
Viktor  in  Solothurn,  von  Felix  und  Begula  in  Zürich. 


C.  GESCHICHTE  SEIT  KAHL  DEM  GUUSSEN.  I.  An- 
kaniie.  /.  Helveiien  unter  den  Karolingern.  I>er  stur- 
mische Sinn  der  Alemannen  und  der  Einfall  der  Sara- 
zenen hatten  die  fränkische  Herrschaft  zu  einem  gegebe- 
nen  Moment  in  tiefahr  gebracht,  bis  die  von  Karl  Mar  teil 
errungenen  grossen  Ei  folge  dieselbe  wieder  fester  als  je 
auf  die  Füsse  stellten.  Karl  der  (»rosse,  der  Enkel  Karl 
Martells,  errichtete  eine  Staatsordnung,  die  als  ein 
Versuch  der  Verschmelzung  römischer  Zivilisation  mit 
der  freieren  Verfassung  Germaniens  aufgefasst  werden 
kann.  Alljährlich  wurde  das  Volk  zu  grossen  Versamm- 
lungen, den  sog.  Maigerichten  (franzos.  Champs  de  Mai 
oder  Plaids  g^neraux).  zusammengerufen,  um  den  Ge- 
setzen seine  Sanktion  zu  erteilen.  Zur  Vorbereitung  dieser 
Gesetze  oder  Kapitularien  beriet  sich  Karl  der  Grosse 
mit  den  weltlichen  und  geistlichen  Würdenträgern,  sowie 
den  Grossen  seines  Heiches.  Gesetzgeber.  Kriegsherr  und 
oberster  Hichter  war  der  Kaiser.  Die  Landesverwaltung 
beruhte  auf  dem  System  der  Grafschaften,  indem  in  jedem 
(rat]  ein  vom  Kaiser  eingesetzter  Graf  (Gaugraf)  in  dessen 
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Namen  gebot.  Im  9.  Jahrhundert  war  das  später  •  die 
Schweix »  genannte  Land,  dem  wir  diesen  Namen  nun 
auch  fürderhin  geben  wollen,  in  eine  ganze  Reihe  von 
Gauen  eingeteilt  worden,  die  folgende  Namen  trugen  : 
Thurgau.  Zürichgau,  Kleggau.  Aargau,  Frickgau.  Sissgau. 
Baselgau.  Huchsgau.  Bargau  (Biel  und  Neuenburg).  Wald- 
gau (Waadl).  ffgau  i  Freiburg  und  Herner  Oberland), 
r>|ue«li»reau.  Genfergao  Grafschaft  Wallis.  Grafschaften 


barkeit.  Kr  schenkte  der  Abtei  Saint  Maurice  reiche  Güter 
und  -"II  das  Chorherrenslift  am  Grossmunster  und  die 
•  Karlsschule»  iCarolinuim  in  Zürich  gestiftet  haben. 

*J .  Aufkommen  der  Feudalherrschaf t  und  steigende 
Macht  der  Klöster.  Auf  Karl  den  Grossen  folgte  im  Jahr 
814  sein  Sohn  Ludwig   der  Pmmme.  Hessen  Söhne 
teilten  nach  seinem  Tod  im  Vertrag  von  Verdun  843 
das  Heich :  Ludwig  der  Deutsche  erhielt  Alemnnnien 
(Schwaben),  Karl  der  Kahle  Frank- 
reich und  Lothar  Italien.  Burgund. 
Lothringen  und  die  Niederlande.  Von 

^*>"         4H^*'5&        *»^Pl      "IfSE?  Hei vetifti  kamen  der  Osten  und  das 

C&V*      a^SÖc}      51'  mIP^I1-!       ^bS^>  Zentrum  an  das  Königreich  Aleman- 

JV^iai  JSgfe      Q;|?  ^m^^'T^^^HSSBf  ni,'n  I  der  Westen  zuerst  an  das 

~~^|<Jr      ^mi*      Q;l  |»J,  «y";"-,  rSS5^//icTM?ii         Konigreii       .othringen     spater  an 

Frankreich.  Im  Jahr  (Cü  vergällte 
Ludwig  iler  Deutsche  das  Land  Uri 
dem  Kloster  St.  Felix  und  Begula  in 
Zürich,  da*  er  für  seineTochler  Hilde- 
,.u 'i  •  oiii-r  vi  rgrösaert  hatte. 

Drei  Jahre  später  fügte  er  dieser 
Schenkung  noch  die  Kapellen  zu  Bür- 
j_'K'ii  Hin)  Silriien  bei.  Zur  Zeil  Karlsdes 
Dicken  erklärte  ein  diesem  schwachen 
Herrscher  im  Jahr  877  abgerungenes 
Edikt  die  Grafschaften  für  erbliche 
K.'irl  -l.  in  <  Seilhei  kannte  der  Ehr- 
gel] der  Grossen  keine  Schranken 
mehr.  Die  schon  im  Innern  durch  den 
emporkommenden  Adel  geschwächte 
konigsmar M  sah  sich  dazu  noch  den 
Liiifälli  n  der  Sarazenen,  Normannen 
und  I'ngarn  ausgesetzt.  Burgund  wanl 

irieder  <  in  Königreich  und  wählte  zu 

seinem  ersten  Herrscher  den  Grafen 
Budoir,  Rektor  des  transjuranisrhen 
Burgund  18881.  und  wenige  Jahre  spä- 
ter (!U7)  konnte  es  der  deutsche  Konig 
Konrad  1.  nicht  hindern,  dass  der 
Markgraf  ISurkhard  von  Churrätien 
zum  Herzog  von  Schwaben  erhohen 
wurde.  Im  Laufe  des  9.  und  10.  Jahr- 
hunderts  kamen  neue  Geschlechter 
711  Macht  und  Ansehen,  wie  u.  a.  die 
Savoyer.  Lenzburger,  Neuenburger, 
Kiburger  und  Zäringer.  Hie  Macht  der 
Grafen  sah  sich  aber  bald  wieder  ein- 
geschränkt ihirch  die  sog.  Immunität, 
die  sich  Konigsleute  und  geistliche 
Stiftungen  im  erwerben  wussten.  Was 
der  Staat  an  Autorität  und  Boden 
wrioi .  kam  der  Kirche  zu  gute.  Zu 
jener  Zeit  überwiegenden  Einflusses 
der  religiösen  Ideen  auf  alle  Zweige 
tles  Lehens  pllegtcn  Fürsten  wie  Volk 
zu  ihrem  Seelenheil  der  Geistlichkeit 
reiche  Schenkungen  zu  \  ergaben.  Zahl- 
reiche Manner  und  Frauen  verzichte- 
li'ii  auf  das  im  ruhige  Getrit  be  des  welt- 
lichen Lehen«  und  zogen  sich  in  da» 
beschauliche  Klosterlelien  zurück.  Hie 
Kloster  schössen  wie  Pilze  aus  dem 
lii.d.'n  .  -  .  :  Istanden  im  10.  und  II, 
Ati-ferm.  Jahrhundert  die  Abteien  oder  Priorate 
Fun<l«  au»  germanucher  Zeit:  1-7  Kilxln  aas  oon  frOhgermsDiicheu  liiabern  von /ür^h.  ),"n  Paverne,  auf  dem  Grossen  St. 
Kluried  und  K-ti«^.  -  H  und  !•.  BurKundioneD-ßorl«l»chnallBn  (die  ein«  mit  der  Bernhard,  von  Einsiedein,  Stein 
Llarxtellonfr  von  liadiel  in  d«r  Lowengrubel  am  l.avignv.  Rhein.  Mll 


Churrätien,  Bellenz.  Misox  und  Claven  iChiavennal. 
Hauptaufgabe  des  Grafen  war  das  Gericht,  dessen  Verhand- 
lungen er  in  unter  freiem  Himmel  stattfindender  Volks- 
versammlung leitete.  Eine  schwere  Last  bedeuteten  für 
die  Gesamtheit  des  Volkes  die  zahlreichen  Feldzüge  Karls 
des  Grossen,  die  die  Zahl  der  freien  Männer  erheblich 
verminderten  und  der  kommenden  Feudalherrschaft  we- 
sentlichen Vorschub  leisteten. 

Hie  Kirche  bemühte  sich,  den  rauhen  Sitten  jener  Zeit 
möglichst  entgegenzutreten.  Karl  der  Grosse  sicherte  ihr 
durch  Einführung  des  Zehntens  regelmässige  Einkünfte 
und  stellte  die  Kloster  unter  die  bischolliche  Gcrichts- 


Muri,  Allerheiligen  in  Schap- 
hausen, Bougeinont  u.  a.  m. 
.*/.  Eincerleilrnng  des  Herzogtums  Schwalten  und  des 
Königreiches  Hurgund  in  das  deutsche  Heich.  Auf  den 
Zusammenbruch  der  Karolingermacht  folgte  eine  Zeit  all- 
gemeiner l'nsicherheil.  917  verheerten  die  I'ngarn  das 
Gebiet  der  Schweiz  ;  die  Sarazenen  bemächtigten  sich  der 
Alpennasse,  besetzten  Churrätien  (936-9401.  steckten  die 
Abtei  Saint  Maurice  in  Brand  und  verwüsteten  das  Waadl- 
land.  Gerade  zu  dieser  kritischen  Zeit  traten  aber  zwei 
grosse  Monarchen  aufden  Plan:  Heinrich  I.  von  Sachsen, 
genannt  der  Vogelsteller,  und  sein  Sohn  Otto  der  Grosse, 
die  durch  ihre  Siege  über  Sla\en,  I'ngarn  und  Norman- 
nen dein  Koniglum  wieder  zu  neuem  Ansehen  verl  alfen. 
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Um  gegen  die  Ungarn  hesser  gerüstet  zu  sein,  verbün- 
dete sich  Herzog  Burkhard  I.  von  Schwaben  mit  König 
Rudolf  II  von  Burgund,  dem  er  als 
Pfand  des  Friedens  seine  Tochter 
Bertha  zur  Gemahlin  gab.  Da»  An- 
denken der  guten  Königin  Bertha 
lebt  heute  noch  im  Herzen  der 
Welschschweizer  in  dankbarer  Er- 
innerung fort.  Im  Jahr  920  bequemte 
sich  Burkhard  I.  zur  Anerkennung 
der  Oberhoheit  Heinrichs  des  Vogel- 
steller«. Als  sein  Sohn  Burkhard  II. 
im  Jahr  973  kinderlos  starb,  tiel  sein 
Herzogtum  nach  verschiedenen  Zwi- 
schenfällen an  das  Reich  zurück. 
Das  gleiche  Schicksal  traf  im  Jahr 
1032  auch  das  Königreich  Bur- 
gund, indem  Rudolf  III.  icin  l.n 
kel  der  Königin  Bertha)  den  deut- 
schen Kaiser  zu  seinem  Erben 
einsetzte.  Von  diesem  Zeitpunkt  ab 
betrachtete  die  herrschende  Kaiser 

familie  das  transuranische  Burgund  als  ihr  erbliches 
Eigentum  und  wurde  da*  Welschland  nach  einer  selb- 
ständigen Existenz  v •  <  11  1 45  Jahren  H  einer  Provfal  4M 
deutschen  Beiches. 

•f.  Vrrkundiijuntf  des  •  Gottetfrxcden»  •.  Stilen,  reli- 
ijiöses  und  qeiitlige»  Letnrn  im  10.  und  II.  Jahrhundert- 
Die  Macht  des  Königtums  reichte  nicht  aus,  um  die  öffent- 
liche Muhe  wirksam  zu  erhallen  und  die  Schwachen  gegen 
ihre  mächtigen  Widersacher  zu  beschützen.  Gewallt* Oft 
Uebergriffe,  Plünderung  und  Anarchie  waren  zu  einem 
chronischen  L'ebel  gewurden.  I  n»  dieser  allgemeinen 
Zerrüttung  ein  Ende  zu  machen,  folgten  die  Erzbischöfe 
»on  Bcsaneon,  der  Tarentaise  und  von  Vienne  im  l»ati- 
phine,  sowie  die  Bischöfe  vun  Basel,  llelley,  Genf.  Saint 
Jean  tle  Maurienne,  Aosta  und  Sillen  einem  Buf  des  Bi- 
schofen Hugo  von  Lausanne  und  versammelten  sich  im 
Jahr  HCl»!  loder  IWf7 )  am  Miss  des  Hügels  Moulriond  bei 
Lausanne,  um  einen  allgemeinen  «  Cmtlesfrieden  •  itreuga 
Hei;  franzüa.  Treve-Dieu)  feierlich  zu  verkünden:  Unter 
Androhung  der  Strjfe  der  Exkommunikation  wurde  jeder- 


lungen  und  hielt  Reichslage  in  Zürich,  Solothurn  und 
Basel.  Hie  von  den  Ungarn  niedergebrannten  Dörfer  und 


Kirche  vnn  Münster  in  Oraubouden 
'Stiftung  Karl«  dea  lirosaon  au*  dem  9.  Jahrhundert). 

mann  angehalten,  vom  Mittwoch  Abend  bis  Montag  Mor- 
gen, sowie  in  den  heiligen  Wochen  der  Advents-  und 
Passionszeit  jegliche  Fehde  ruhen  zu  lassen. 
Der  Kaiser  besuchte  seinerseits  die  geistlichen  Stif- 


Windmalerei  aus  dem  9.  Jahrhundert  lin  der  Kirche  xu  Mdniter 
in  Oraubünden).  Nach  einer  Zeichnung  von  H  Dürrer. 


Weiler  wurden  wieder  aufgebaut.  Die  Häuser  bestanden, 
wie  übrigens  auch  einzelne  Kirchen,  durchwegs  aus  Holz 
und  waren  mit  Stroh  gedeckt.  Neben  diesen  armseligen 
Hütten  erhoben  sich  mitten  im  Feld  oder  zu  obersl  auf 
einem  Hügel  befestigte  Anlasen  mit  steinernen  Türmen. 
Dies  waren  die  Sitze  der  Herren  i Grafen.  Freiherren, 
Bitter)  oder  auch  wohl  der  von  einem  Kloster  einge- 
setzten Vögte.  Hinter  diesen  Wällen  suchte  das  in  der 
Umgegend  angesiedelte  Volk  zu  Zeiten  der  Gefahr  Schulz 
und  Zilllucht  und  begann  sich  bald  auch  ein  bescheidener 
Handels-,  Verkehrs-  und  Gewerbestand  zu  bilden.  Die 
Mehrzahl  der  Schweizerslädle  bestand  schon  im  11  oder 
P2.  Jahrhundert.  Hie  Scheidung  in  Herren  und  Volk 
machte  sich  immer  schärfer  geltend.  •  Jene  gebieten  und 

gemessen  ;  dieses  gehorchl    und    leidet.    DM  nllerliehe 

Wesen  und  Treiben  beginnt  «ich  jetzt  zu  entwickeln,  und 
die  Klöster  und  Stifte  ergeben  sich,  da  sie  nun  reich  ge- 
worden, dem  Wohlleben  und  dem  Genuas.  Alles  dies 
geschieht  zum  Schaden  des  landvolkes.  Der  Bauer  gerat 
in  Abhängigkeit  von  geistlichen  und  welllichen  (irund- 
herren  ;  er  gehl  seiner  Freiheit  verlustig,  wird  zum  Zins- 
bauer oder  gar  zum  Leibeigenen  und  Hörigen  herunter- 
gedrückt. ■  Doch  stand  sich  das  Volk  bei  uns  immer  noch 
nesser  und  war  der  Sland  freier  Leute  immer  noch  zahl- 
reicher als  anderswo.  Unglücklicherweise  bauten  aber 
Herren  wie  Bauern  nur  so  viel,  als  man  zum  Leben  ge- 
rade bedurfte,  sodass  eine  schlechte  Ernte  unfehlbar 
Hungersnot  und  Teuerung  nach  sich  zog.  Die  Kloster, 
deren  Besitzungen  oft  weit  auseinander  lagen,  begannen 
bald  einen  Tauschhandel  unter  ihren  eigenen  Gütern  und 
mit  andern  religiösen  Stiftungen.  Auch  die  Herren,  deren 
Landbesitz  vielfach  stark  zerstückelt  war  und  die  an  den 
verschiedenen  Herrscher hofen  dienten,  fanden  Vorteil  am 
Ausluusch  ihrer  Produkte.  Bloss  das  Volk  war  nicht  in  der 
Lage,  es  den  geistlichen  und  weltlichen  Herren  gleich- 
zuliin.  Wein  und  Lebensmittel  wurden  auf  Ochsenkarren 
oder  auf  dem  Wasserweg  von  Ort  zu  Ort  transportiert. 
Der  Durchgangsverkehr  zwischen  Italien,  Deutschland 
und  Frankreich  lockte  zahlreiehe  Handeltreibende  in 
unser  Land.  Zu  dieser  Zeit  war  der  Gotthard  noch  nicht 
begangen,  während  der  Lukmanier.  St.  Bernhardin  und 
besonders  der  Grosse  St.  Bernhard  und  Septimer  eines 
verhältnismässig  regen  Verkehrs  sich  erfreuten.  Beson- 
ders dieser  letztgenannte  Pass  zeigte  sich  dank  der  zu 
entrichtenden  Zolle  als  eine  reichlich  Iiiessende  Ein- 
nahmequelle für  die  Bischöfe  von  Chur.  Nicht  selten 
ereignete  es  sich,  dass  friedliche  Reisende  und  ehrbare 
Handelsleute  überfallen  und  ausgeplündert  wurden.  Eine 
allgemeine  l'nsicherheit  der  Strassen  war  die  Regel,  wie 
überhaupt  die  damalige  Zeil  von  rohen  Sitten  war  und 
den  übelsten  Leidenschaften  die  Zügel  schiessen  Hess. 
Kirchen.  Kloster  und  Hofe  wurden  oft  uberfallen,  ge- 
plündert und  in  Brand  gesteckt. 

Die  geistige  Kultur  blieb  auf  die  Klöster  beschrankt. 
Als  hervorragendes  Beispiel  hiefür  kann  das  Kloster 
St.  Gallen  dienen,  welche  berühmte  Abtei  im  10.  Jahr- 
hundert zu  einer  Blute  gelangt  war,  die  sie  nie  mehr  über- 
treffen sollte.  Als  Vertreter  der  höchsten  Kultur  die- 
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«er  Zeit  können  die  Ekkeharde  und  Notkere  (reiten.  Das 
Christentum  im  Volke  erscheint  dagegen  noch  sein-  roh 


>  G  ALI?  PAN^PORRI  GITVRSP 


l>or  h   (.»lln-  mit  dem   Harun    ScboiUarhott  in  Rlfenbein,  dem  M<mch 
Tutilu  xugeacbrioboo.  (Stiflsbibliolhak  St.  Uallem. 

und  vielfach  rein  äusserlich,  indem  viele  Bauern  neben 
dem  christlichen  Glauben  immer  noch  den  alten  heidni- 
schen Gebräuchen  und  Gottern  huldigten.  Die  Konzile 
beschäftigten  sich  immer  und  immer  wieder  mit  diesen 
Missbräuchen,  vermochten  aber  trotzdem  nicht,  sie  völlig 
auszurotten.  Die  Missionäre  versuchten  dagegen  das 
Mittel,  an  Stelle  der  heidnischen  Feste  solche  christlicher 
Art  einzuführen.  Mancher  im  Mittelaller  allgemein  ver- 
ehrte Krauch  lässt  sich  auf  die  heidnischen  Praktiken 
der  alten  Darbaren  zurückfuhren,  so  z.  D.  der  in  allen 
Devölkerungsschichten  eingewurzelte  Glaube  an  guten 
oder  bösen  Einlluss  der  Gestirne  und  llimmelserschei- 
nungen.  So  charakterisieren  sich  jene  Zeiten  durch  die 
Unregelmässigkeiten  in  der  Wahl  der  kirchlichen  Wür- 
denträger und  den  daraus  sich  ergebenden  Zerfall,  durch 
die  L'ebergrilTe  der  obern  Klassen  und  durch  das  wirt- 
schaftliche Klend  als  recht  traurige 

Mitten  in  dieser  allgemeinen  Zei-aeUuup  äusserte  sich 
das  religiöse  Gefühl  durch  die  Stiftung  eine«  neuen  Mönchs- 
ordens, der  dank  seiner  strengen  Zucht  im  10.  und  11. 
Jahrhundert  zu  grosser  Bedeutung  kam.  Wir  meinen  den 
Orden  der  Cluniacenser.  Das  im  Jahr  90»  zu  Cluny  hei 
Mäcon  gestiftete  Kloster  suchte  der  damaligen  Ausartung 
des  Benediktinerordens  dadurch  zu  steuern,  dass  es  die 
strenge  Disziplin,  die  einst  auf  dem  Monte  Cassino  geübt 
ward,  in  ihrer  ganzen  Herbheit  wieder  einführte  und  da- 
mit eine  wirkliche  Kirchenreform  in  Angrilf  nahm,  die 
bald  auch  in  andern  geistlichen  Stiftungen  Kingang  fand. 

5.  Die  Herrschaft  ilerrr  MM  Rheinfrltien  in  Schmthrn 
und  Bunjund.  Das  transuranische  Hu ig und  und  Schwa- 
ben loder  Alemannien)  hatten  natürlich  bald  unter  den 
Wirren  zu  leiden,  die  durch  da»  Wanken  der  deutschen 
Kaiserherrschan  in  unserm  Land  zum  Ausbruch  kamen. 
Mit  dem  Tod  Kaiser  Heinrichs  III.  fiel  die  Krone  im  Jahr 
103ti  an  seinen  damals  bloss  sechsjährigen  Sohn.  Wäh- 
rend der  Unmündigkeit  dieses  Heinrich  IV.  glaubte  die 
mit  der  Hegentschaft  betraute  Kaiserin  Agnes  im  Grafen 
Budolf  von  llheinfelden  eine  Stutze  de*  Trones  gefunden 
zu  haben  und  übertrug  ihm  zugleich  mit  der  fand  ihrer 
Tochter  die  Regierung  über  Schwaben  und  «las  tranajura- 
nische  Burgund.  Nachdem  Heinrich  IV.  mündig  geworden, 
brach  der  berühmte  sog.  Investiturstreit  aus.  Die  deutschen 
Fürsten  sahen  sich  von  der  fränkischen  Dynastie  zurtick- 

Seselzt  und  übertrugen  ihren  Hass  auf  den  tyrannischen 
onig.  gegen  den  sie  sich  verschworen.  An  der  Spitze 
dieser  llpposition  linden  wir  Budolf  von  Bhcinfelden  und 
seinen  Schwiegersohn  Berthold  II.  von  Zaringen.  Hein- 
rich IV.  wurde  von  der  päpstlichen  Partei  «eines  Trones 
verlustig  erklärt  und  ihm  Budolf  von  Bheinfelden  als 


Gegenkonig  gegenübergestellt  (1077).  «Jetzt  begann  ein 
Kampf  auf  Leben  und  Tod  zwiachen  den  beiden  Parteien •, 
deren  jede  in  der  Schweiz  ihre  eifrigen  Anhänger 
hatte.  Geistliche  und  weltliche  Herren  stellten 
sich,  nur  ihren  persönlichen  Interessen  Bechnung 
tragend,  entweder  auf  die  Seite  Heinrichs  IV.  oder 
diejenige  Budolfs,  je  nachdem  sie  von  der  Herr- 
schaft des  einen  oder  des  andern  mehr  zu  be- 
fürchten i uler  zu  erhoffen  hatten.  Die  Bischöfe  von 
Lausanne,  Genf.  Basel  und  Konstanz,  der  Abt  von 
St.  Gallen,  sowie  die  Herren  von  Grandson  und 
Neuenburg  erklärten  steh  zu  punsten  HeinrichsIV., 
während  der  Herr  von  Faucigny,  die  Grafen  und 
Herren  von  Savoyen,  Genf.  Kiuurg,  Wülflingen, 
Regensberg,  Tnggenlmrg  und  Habsburg,  sowie 
ler  Bischof  von  Sitten,  der  Abt  der  Beichenati 
und  die   Cluniacensermonche   für  den  Papst 
Gregor  VII.  und  seinen  Schützling  Budolf  von 
Bheinfelden  Partei  ergriffen.  «Furchtbar  litt  wäh- 
rend dieser  Zeit  das  Volk.  Feindliche  Scharen 
überfielen  die  Dörfer,  plünderten  und  verbrannten 
•  lie  Hutten,  führten  das  Vieh  weg  und  verwüsteten 
die  Saaten.  Der  wehrlose  Bauer  musste  mit  Weib 
und  Kind  in  die  Wälder  fliehen  und  wurde  durch 
Hangar  und  Krankheil  hingerafft.  Nicht  einmal 
die  steinernen  Häuser  der  Kdelleute  boten  Schutz 
.or  den  Schrecken  des  Krieges«.  Gerade  in  unBern 
landen  wurde  der  Gegenkonig  Budolf  von  Geist- 
lichheit  und  Volk  verwünscht,  und  in  Burgund 
verwüsteten  die  Bischöfe  von  Basel  und  l-ausanne 
seine  Besitzungen.   Der  Kaiser  stellte  ihm  in 
Friedrich  von  Staufen,  dein  er  I07tt  das  Herzogtum  Schwa- 
ben gab,  einen  gefährlichen  Gegner  gegenüber.  Im  folgen- 
den Jahr  fand  Budolf  in  der 
Schlacht  zu  Molsen  in  Sachsen 
seinen  Tod.  Doch  war  damit 
der  Kampf  keineswegs  zu  Fnde, 
indem  Budolfs  Sohn  Ber- 
thold   mit    Hilfe  seines 
Freundes  Weif  von  Baiern 
und  »eines  Schwagers  Ber- 
thold von  Zäringen.  sowie 
unterstutzt  von  Mönchen 
und  «Pfaffen«,  die  Hetze 
gegen  Heinrich  IV.  fort- 
setzte. Nachdem  Iterthold. 
der  letzte  derer  von  Rhein- 
fehlen,  im  Jahr  1090  ge- 
storben war.  fand  die  päpst- 
liche Partei  in  Iterthold  II. 


Km«  HelngerunK  im  0.  Jahrhundxrt.  Minnlarmalarei  aas  dem 
Goldenen  Psalter  iSt'fUbibliotbek  St.  Gallen). 

von  Zäringen  einen  neuen  und  tatkräftigen  Führer.  Des 
endlosen  Kampfes  müde,  schlössen  nun  aber  Kaiser  und 
Papst  im  Jahr  105)7  einen  Vergleich  ab,  wonach  der  nörd- 


Digitized  by  Google 


SCHW 


SCHW 


33b 


lich'vom  Bodensee  gelegene  Teil  Schwabens  den  Stau  fern 
verbleiben  sollte,  während  die  Zäringer,  die  bereits  Land- 
grafen des  Thtirgaues  und  auch  im  transuranischen  Bur- 
gund begütert  waren,  den  Herzogtitel  und  die  Oberhoheit 
über  die  Reichsvogtei  Zürich  erhielten.  Kieser  Vergleich 
rührte  zu  einer  dauernden  Verschiebung  der  Machtver- 
hältnisse :  die  helvetischen  Lande  wurden  von  Schwaben 
abgetrennt,  die  dieselben  mit  dem  Reich  verknüpfenden 
Rande  lockerten  «ich.  und  als  Folge  davon  ergab  sich  eine 
Steigerung  der  Macht  der  lokalen  geistlichen  und  welt- 
lichen Herren.  Damit  verloren  in  unserem  Land  auch 
die  Bezeichnungen  »Schwaben»  (oder  Alemannia)  und 
•  Burgund*  alle  und  jegliche  politische  Bedeutung. 

0.  I)in  Zäringer.  Dieses  Cieschlecht  hat  seine  Wiege  in 
der  etwa  zwei  Stunden  nördlich  von  Freiburg  im  Breisgau 
am  Fuss  des  Schwarzwaldes  stehenden  Burg,  deren  lTeb«r- 
reste  heute  noch  siehtbar  sind.  Die  erste  bedeutende  Per- 
sönlichkeit des  Geschlechtes  ist  Berthold  I.  (der  Bärtige) ; 
er  war  ein  einfacher  freier  Mann,  wohnte  auf  dem  Schloss 
Villingen  (östlich  von  Kreiburg).  heiratete  die  reiche  Krbin 
der  Herzoge  von  Kumten  und  nannte  sich  1078  «von  Zä- 
ringen».  Kirim  zweiten  wichtigen  Markstein  im  Empor- 
kommen des  Geschlechtes  bildete  die  Heirat  Bertholds  II. 
mit  Agnes  von  Rheinfelden.  Während  des  ganzen  zwölften 
Jahrhundert«  sollten  die  Zäringer  dann  eine  durchaus 
vorherrschende  Rolle  spielen  und  eine  Art  von  Königs- 
macht  ausüben.  Ihr  Auftreten  in  unserm  Land  tiel  in  eine 
kritische  Zeit.  Sie  gaben  den  erst  schwachen  Städten  ei- 
nen kräftigen  Rückhalt,  indem  sie  ihnen  durch  «Hand- 
festen» ausgedehnte  Freiheiten  und  Rechte  verliehen. 
Zugleich  gründeten  sie  eine  beträchtliche  Zahl  von  neuen 
Städten,  nie  dazu  bestimmt  waren,  den  rebergriffen  der 
adeligen  Herren  vorzubeugen  und  ihrer  eigenen  Herrschaft 
selbst  als  feste  Rollwerke  zu  dienen.  Dem  Beispiel  Ber- 
tholds II  .  der  Freiburg  im  Breisgau  gegründet  hatte,  folgte 
lierthold  IV.  mit  der  Gründung  von  Freiburg  im  Uecht- 
land  aur  einer  festen  Halbinsel  der  Saanc  (1178*.  L  nter  ihm 
und  seinem  Sohn  Berthold  V.  entstanden  die  Mauern  und 
Tore  von  Moudon.  Yvenlon,  l.aupen.  Murten,  Thun  und 
Burgdorf.  Den  würdigen  Abschluss  dieser  Tätigkeit  der 
Zaringer  bildete  die  durch  Berthnld  V.  erfolgte  Gründung 
von  Bern  im  Jahr  1191.  Konrad  von  Zäringen.  Sohn  Ber- 
tholds IL.  war  vom  Kaiser  I,olhar  von  Sachsen  mit  der 
Würde  des  «Rektors»,  d.  Ii.  des  Statthalters  beider  Hur- 
gund  beliehen  worden.  Als  aber  Rainald  III. 
Graf  des  ziftjuraniscltcn  Burgund. 


schlagen  wurden.  Immerhin  gelang  e»  Rainald,  das  zisju- 
ranische  Burgund  oder  «Hochburgund'  zu  behaupten,  das 


im  9.  Jahrhundert. 
P.altor  LSlifUbibiiothsk  St.  Oalion». 

Namen  der  Freigrafschaft  (Franche-Comt«?)  er- 
hielt, während  der  Titel  des  Rektors  von  Burgund  sich  von 
Konrad  von  Zäringen  auf  seinen  Sohn  Herlhold  IV.  und 
seinen  Enkel  Berthold  V.  forterbte.  Dieser  letztere  erfreute 
sich  einer  so  hohen  Achtung,  das«  ihm  in  dem  nach 
Heinrichs  VI.  Tod  ausgebrochenen  Kampf  zwischen  Ghi- 
bellinen  und  Weifen  von  diesen  die  Königawürde  ange- 
tragen wurde,  die  er  aber  ablehnte. 

Nun  tritt  mit  den  Grafon  von  Savoven  ein  neues  Ge- 
schlecht auf  den  Plan,  das  ans  der  Maurienne  stammte 
und  sich  bereits  das  Chablais,  das  Unterwallis  und  das 
rechte  l;fer  des  Genfersees  bis  zur  Vevevse  zu  eigen  gc- 
Auf  den  Ruf  des  Grafen  Thomas  I.  von  Sa- 


KU»l«r  uo<l  Stadl  St.  Galieci:  nach  dem  -altetten  bekannten)  Holzschnitt  von  Heinrich  Voglher  1515.  ;Stin»bibliothek.  St.  Oalien.) 

Rektor  seine  Würde  streitig  machte,  kam  es  zur  Fehde,  in  I  voven  bemächtigten  sich  die  welschen  Edelherren  des 
welcher  die  vom  Grafen  von  Savoyen  befehligten  Truppen  Schlosses  Chillon,  sowie  der  Städte  Moudon  und  Ro- 
Rainalds  von  Konrad^.von  Zäringen  IL«  bei  Payerne  ge-  [  mont,   wo   nun  der  tä ringische  Adler  und  Löwe  dem 
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Savoyer  Kreuz  weichen  musste.  Am  Abend  seines  Lebens 
versuchte  der  alle  Herzog  Berthold  V.  noch  einmal  das 


Darstellung  au«  Hain  in.  Jahrhundert:  Klo»terv«rteidi|r«r. 
iStifisbibliothok  St.  (ialleo). 

Glück  der  Waffen  und  drang  über  die  Grimsel  ins  Wallis 
vor,  wo  er  aber  bei  Ulrichen  im  Jahr  MI!  geschlagen 
wurde.  Oes  Kampfes  müde,  schloss  er  mit  dem  Grafen 
von  Sa voyen  Frieden  und  zog  sich  auf  seine  Uurg  Zänngen 
zurück,  wo  er  als  letzter  seines  Geschlechtes  im  Jahr  MlH 
starb. 

Das  Haus  Ziinnpen  war  den  Städten  in  ihren  Kämpfen 


SCIIW 

oder  Baiern  entstanden.  So  kam  denn  das  Erloschen  dea 
Geschlechtes  gerade  recht,  um  die  Weiterentwicklung  der 
helvetischen  Freiheiten  zu  begünstigen. 

7.  Staatliche  und  getelltchafllic.he  Ordnuntj  zur  Ritter- 
seit.  Nach  der  allen  germanischen  Anschauung,  die  in 
dieser  Hinsicht  vom  romanischen  Standpunkt  stark  ab- 
weicht, bestand  die  Aufgabe  des  Staates  einzig  darin,  den 
Frieden  und  die  öffentliche  Sicherheit  zu  wahren,  wäh- 
rend die  Sorge  um  die  Nationalwohlfahrt  und  die  Hebung 
der  geistigen  Kultur  nicht  seines  Amtes  war.  Ilaher  er- 
scheint denn  auch  im  Mittelalter  der  soziale  Forlschritt 
sozusagen  der  grössern  oder  geringem  Gunst  der  l'm  - 
stände  anheimgestellt.  Fr  fallt  damit  ins  Gebiet  des  Wir- 
kungskreises der  Kirche,  des  Handelsslandea  und  einiger 
Fürsten,  wie  der  Zäringer  und  des  Hauses  Savoyen.  Ein 
Uebergreifen  des  obersten  Landeaherrn  aul  dieses  Tätig- 
keitsfeld lässt  sich  mit  Ausnahme  der  Begierung  von  Karl 
dem  Grossen  zu  keiner  Zeil  erkennen.  Nachdem  der  grosse 
Frankenkaiser  gleich  den  romischen  Kaisern  während  der 
Blütezeit  Borns  eine  feste  politische  Organisation  ge- 
schaffen, wurde  diese  zu  Ende  des  9.  Jahrhunderts  vom 
aufkommenden  Bittertum  beseitigt.  Die  Herzoge,  Grafen, 
Markgrafen  etc.  sind  nun  keine  Beamte  im  römischen  oder 
modernen  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  keine  Organe  der  ober- 
sten Macht  mehr,  sondern  werden  zu  Vasallen,  die  dem 
König  den  Treueid  leisten  und  zu  Kriegszeiten  ins  Feld 
folgen.  Mit  der  Zeit  wurden  alle  Lehen  erblieh  und  ver- 
erbten sich  gleich  den  Gütern  auch  die  Aemler,  Titel  und 
Bechte  vom  Vater  auf  den  Sohn. 

Die  politische  Macht  zerstückelte  sich,  indem  die  grossen 
Kronvasallen  selbst  wieder  besondere  Unter-  oder  Afler- 
vasallen  sieh  verpachteten.  Die  Teilungen  zwischen  den 
einzelnen  Gliedern  der  gräflichen  Geschlechter  und  die 
Immunität,  d.  h.  Befreiung  von  der  gräfliclTen  Gerichts- 
barkeit, die  aich  die  Kirche  und  zahlreiche  Gemeinden  zu 
verschallen  wussten,  führten  zu  einer  stufenweisen  Macht- 
einschrankung  der  grossen  Kronvasallen.  Der  Graf  durfte 
die  Kloster  und  geistlichen  Bezirke  nicht  betreten  und 
musste  »  für  Ausübung  einer  Amtsgewalt  innerhalb  dieses 
Territoriums  der  Vermittlung  des  mit  Immunität  ausge- 
statteten geistlichen  Herrn  sich  bedienen.  »  Daraus  ergab 
sich,  dass  diese  geistlichen  Herren  innerhalb  ihres  Gebietes 
nach  und  nach  selbst  diejenigen  staatlichen  Befugnisse 
auszuüben  begannen,  die  sonst  in  der  Hegel  der  weltlichen 
Macht  zukamen.  Da  aber  Bischöfe  und  Aebte  die  Gerichts- 
barkeit nicht  in  Person  auszuüben  pflegten,  betrauten  sie 
inii  derselben  weltliche  Herren,  die  nun  den  Titel  von  Kasl- 


YS 


Siegel  BaMbttdH  IV.  von  Zarlngeu.  lUndesmunuro  in  Zürich). 


gegen  den  Adel  ein  fester  Bückhalt  gewesen.  Wenn  es 
sich  forterhalten  hatte,  wäre  zwischen  Alpen.  Hhcin  und 
Jura  wahrscheinlich  ein  monarchischer  Staat  wie  Savoyen 


oder  Schirmvögten  Hat.  advoeali ;  französ.' avouesi  er- 
hielten. Diese  nahmen  dann  die  welllichen  Interessen 
ihrer  geistlichen  Oberherren  wahr.  KastvogleienVurden 
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an  vornehme  Geschlechter  als  erbliche  Lehen  vergeben. 
So  waren  2.  B.  die  Leniburgcr  Vogte  von  Schimms,  ßero- 
münster  und  Sackingen,  die  Habsburger  Vogte  von  Muri, 
die  Grafen  von  Rapperswil  Vogte  von  Einsiedeln  etc. 

Neben  diesen  kirchlichen  Vogleien  entstanden  auch 
Reichsvogteien.  denen  die  Verwaltung  der  ebenfalls  der 
Gerichtsbarkeit  der  Grafen  entzogenen  Heichsgüter  an- 
vertraut war.  Von  dieser  Art  waren  die  Reichsvogteien  Zü- 
rich, Uri,  Hasle  u.  a.,  denen  die  Kaiser  besondere  Reichs- 
vügte  vorsetzten.  Die  Lage  der  Bewohner  der  reichsfreien 
Städte  und  Landschaften  war  in  der  Regel  eine  bevorzugte, 
<ia  sie  vom  Kaiser  gegen  die  Uebergriffc  der  Grossen  ge- 
schützt wurden.  Da  aber  auch  die  Reichsvogteien  zu  erb- 
lichen Lehen  und  vom  Kaiser  zuweilen  gegen  eine  be- 
stimmte Geldsumme  verkauft  wurden,  gaben  sie  den  mit 


diese  Geld-  und  Naturalabgaben  entrichten,  sowie  per- 
sönliche Dienste  und  Frohnden  leisten  mussten.  Ferner 
nahm  der  «  Vogt«  auch  noch  Mutationsgebühren  (französ. 
lods)  bei  Gilterverkäufen  für  sich  in  Anspruch. 

Während  sich  ro  die  Grafen  und  geistlichen  Herren 
den  Besitz  der  Reealien  4  Münz-  und  Marktrecht,  Zölle), 
die  als  Vorrechte  des  königlichen  Fiskus  galten,  zu  ver- 
schaffen gewusst  hatten,  verfügten  die  einfachen  •  Vögte« 
über  verschiedene  grtindherrliche  Rechte  in  den  Dörrern, 
wie  Tavernenrecht,  Mühlcrecht,  Schmiedegewerbe,  Jagd- 
und  Kischrecht  etc. 

Zugleich  mit  der  Ausbildung  der  soeben  geschilderten 
staatlichen  Hinrichtungen  vollzog  sich  auch  ein  wirt- 
schaftlicher Umschwung.  Ks  bildete  sich  der  Groaagrund- 
besitz  aus,  wie  er  sich  in  Spanien.  Italien,  England  und 


STAMMTAFEL  DER  ZÄ  RINGER  UND  DER  KI  BÜRGER. 
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Ai.iiRECHT  von  Habsburg, 
Herrog  Ton  Oealerrvii'b. 
1298  aum  Kooig  ora-ahll. 


ihnen  betrauten  Herren  Anlas«  /.ur  Vergrösserung  ihrer 
eigenen  llausmacht  und  zu  l'ebergrilfen  auf  die  Freiheiten 
•  ler  Kronvasallen.  Um  dieser  Gefahr  vorzubeugen,  suchten 
die  Reichsleute.  d.  h.  die  Bewohner  der  Reichsgüter,  durch 
einen  förmlichrn  Krlass  des  Oberherrn  für  sich  die  Reichs- 
unmittelbarkeit  zu  erlangen,  in  welchem  Falle  sie  unter 
Reichsvögte  gestellt  wurden,  die  einfache  Statthalter  wa- 
ren. Die  Geschichte  der  Entstehung  der  Eidgenossenschaft 
liefert  klassische  Beispiele  für  diese  Art  der  Verwaltung. 
Unter  den  Grafen  standen  als  niedere  Richter  die  sog. 
Zentenare.  Diese  niedere  Gerichtsbarkeit,  die  ebenfalls 
erblich  geworden  war.  lag  in  den  Händen  des  niedern 
Adels,  d.  h.  einfacher  Ritter,  erstreckte  sich  meist  nur 
über  wenige  Dörfer  und  wechselte  durch  Erbteilung,  Ver- 
kauf oder  Schenkung  vielfach  den  Inhaber.  Solche  kleine 
Herrschaften  mit  dem  Recht  der  niedern  Gerichtsbarkeit 
wurden  gegen  das  Ende  de«  Mittelalters  oft  von  Bürgern 
oder  Städten  erworben  und  haben  sich  teilweise  noch 
bis  zur  Revolution  von  17HK  erhalten.  D<-n  Herren  kam  der 
Schutz  der  ihre  Güter  bewohnenden  Leute  zu,  wofür  ihm 


Irland  noch  bis  heute  zu  erhalten  vermocht  hat.  Die 
kleinen  freien  Bauern  sahen  sich  der  harten  Zeilen  wegen 
genötigt,  den  Schulz  der  Grossen  zu  suchen,  denen  sie 
ihre  Güter  und  Unabhängigkeit  übertrugen  und  Gefälle 
(Grundzinsen)  zu  entrichten  sich  bequemten.  Verschie- 
dene Umstände  führten  dazu,  dass  der  freie  kleine  Grund- 
besitz der  Bauern  sich  in  den  Alpenlhälern  besser  zu  er- 
halten vermochte  als  im  vorliegenden  Mittelland  und 
somit  die  Lehensverfassung  dort  weniger  tiefe  Wurzeln 
fassen  konnte.  Diesem  Umstand  ist  es  denn  auch  zu  ver- 
danken, das»  die  Schweizer  den  übrigen  Völkern  Europas 
auf  dem  Wege  der  Freiheit  vorangeeilt  sind. 

Auf  Grund  ihres  umfangreichen  Grundbesitze«  haben 
etwa  20  grosse  Keudalgeschleehter,  denen  noch  einige 
geistliche  Herrschaften  angefügt  werden  müssen,  auf  die 
Geschicke  unseres  Landes  einen  massgebenden  Kinlluss 
ausgeübt.  Wir  nennen  dieselben  in  der  Reihenfolge  von 
Südwesten  nach  Nordosten.  Zunächst  die  Grafen  von 
Maurienne,  deren  Macht  sich  ül>or  das  I  nterwallis  er- 
streckte.  Als  erstes  Glied  dieses  Geschlechtes  tritt  in  der 

2I0  -  i.K.icn.  lex.  V  22 
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Geschichte  Graf  Humberl  der  Weisse  als  Führer  der  bur- 
gundischen  Herren  im  Kampf  gegen  Kaiser  Konrad  II. 


ä  Vi 


'1' 


f  I 


Klosterkirche  HauUriTe  i  Kanton  Freiburtf.  Gründung  des  Zisterzienser 

urd«n>  aus  1037. 

auf  (1034).  Seine  Nachkommen  nannten  sich  dann  Grafen 
von  Savoyen.  Durch  eine  Reihe  von  Heiraten  erwarben 
sie  reiche  Besitzungen  in  Faucigny,  Piemont  und  Wallis, 
worauf  sie  auch  im  Waadtland  und  Genf  politische  Macht 
erlangten,  während  jedoch  Lausanne  zu  keiner  /eil  unter 
ihr  Szepter  kam.  Im  Waadtland  hatte  sich  eine  ganze 
Reihe  von  Haronien')  gebildet,  denen  die  Herren  von 
Grandson,  F.stavayer,  La  Sarrai,  Cossonay,  ßlonay,  Gou- 
mortis,  Vufllcns,  Divonne  etc.  vorstanden."  Am  Westend« 
des  Genfersees  sassen  die  Grafen  von  Genf,  im 
obern  Saanelhal  die  Grafen  von  Greierz*)  (ehe- 
malsGrafen  des  Gaues  von  Ogo  oder  desl"  flaues) 
und  nordwestlich  vom  Waadtland  die  Grafen 
von  Neuenburg,  von  denen  auch  diejenigen  von 
Strassberg,  Nidau,  Aarberg  und  Margen  ab- 
stammen. Mit  dem  Aargau  gelangen  wir  in  den 
Machtbereich  der  einflussreichen  Grafen  von 
Lenzburg,  die  sich  im  1*2.  Jahrhundert  in  die 
beiden  Zweige  Lenzburg  und  Baden  teilten. 
Das  Krloschcn  der  Lcnzburger  erhob  die  Habs- 
burger, die  einen  Teil  ihrer  Güter  erbten. 
Oestlich  von  den  Hahsburgern.  d.  h.  im  alten 
Thurgau    und   einem  Teil  des  Zürichgaues, 
herrschte  das  reiche  Geschlecht  der  Kihurger. 
Neben  ihnen  sind  in  der  Ostschweiz  noch  die 
Freiherren  von  Hegensberg  i  in  den  Thälern  der 
I.immat  und  Glattl.  Sellenburen.  Honstetlen, 
Kschenbach  und  Wadenswil.  sowie  die  Grafen 
von  Happerswil  und  von  Toggenburg  zu  er- 
wähnen. 

Sowohl  die  geistlichen  wie  die  weltlichen 
Herren  nutzten  ihre  politische  Macht  zu  ihrem 
rein  persönlichen  Vorteil  aus.  ohne  sich  um 
Wohl  oder  Wehe  ihrer  l'nterlanen  viel  zu  küm- 
mern, bis  zu  dem  Tage,  da  es  den  dieses  Joches 
müden  Gemeinden  (Städten)  gelang,  sich  \on 
ihren  Überherren  zu  emanzipieren.  Diese  Auf- 
lehnung der  Gemeinden  in  unsertn  Land  steht  nicht  ver- 
einzelt da,  indem  sie  sich  auch  in  Italien  vollzog,  wo  die 
Bewegung  zurGriindung  von  mehreren  Republiken  führte, 
ii inl  in  Deutschland  fortpflanzte,  wo  die  von  ihren  Herrn  un- 
abhängig gewordenen  Städte  den  Schulz  des  Kaisers  erlang- 
ten und  sich  untereinander  verbündeten.  Auch  in  Flandern 
und  Frankreich  machte  sie  sich  bemerkbar.  In  diesem  letz- 
tem Lande  gelang  es  dann  freilich  dem  König,  die  Städte, 
die  er  in  ihren  Kämpfen  gegen  den  Adel  zuerst  «intersiutzi 


hatte,  sich  wieder  zu  unterwerfen.  In  der  Schweiz  ist  die 
Emanzipation  der  Land-  und  Stadtgemeinden  das  Ergebnis 
einer  langsam  aber  stetig  fortschreitenden  Knt  - 
wicklung  gewesen,  die  durch  die  gebirgige  Natur 
des  Landes  begünstigt  und  durch  den  vorrichtigen 
aber  zähen  Charakter  der  Bergbewohner  zum 
Siege  gerührt  wurde.  Hei  uns  gelang  es  dem  Adel 
zu  keiner  Zeit,  sich  so  vollständig  zum  Herrn  des 
Landes  aufzuschwingen,  wie  er  es  in  Frankreich 
oder  Deutschland  zu  tun  vermocht  hat. 

Zu  den  Zeilen  der  Griechen  und  Römer  hatte 
im  Kampf  das  Fussvolk  die  Hauptrolle  gespielt, 
bis  dann  mit  den  Einfällen  der  Barbaren  sich 
auch  in  dieser  Hinsicht  ein  Umschwung  anbahnte 
L'm  erfolgreich  gegen  Sarazenen.  I'ngarn  und 
Franken  zu  kämpfen,  sahen  sich  die  Alemannen 
und  Burgunder  genötigt,  sich  deren  Taktik  zu 
eigen  zu  machen  und,  um  dem  Heere  grössere 
Heweglichkeit  zu  verleihen,  zu  Pferde  zu  steigen. 
Das  Reiten  fordert  aber  eine  gewisse  Sorglosig- 
keit, Trägheit,  Rohheit  und  brutale  Kampfeslust. 
So  sehen  wir  den  mittelalterlichen  Ritter  zu  Ros» 
mit  Helm  und  Panzer,  Schild'  und  Lanze  be- 
wehrt, durch  das  Land  irren  und  auf  Abenteuer 
ausgehen.  Je  nachdem  plünderte  und  beraubte 
er  den  armen  Reisenden  oder  forderte  er  irgend 
einen  Rivalen  heraus,  den  ihm  der  Zufall  in  den 
Weg  führte.  So  ritt  er  von  Burg  zu  Burg,  immer 
auf  der  Suche  nach  Kampf  und  Streit  und  stets 
bereit,  seine  Geschicklichkeit  im  Kampfspiel  be- 
wundern zu  lassen.  Im  II.  Jahrhundert  kam  die 
Sitte  der  Turniere  auf.  bei  denen  die  Hitler,  von 
Kopf  bis  zu  Fuss  bewehrt,  auf  gepanzerten  Pfer- 
den gegeneinander  ritten  und  sich  aus  dem  Sattel 
zu  werfen  bemühten.  Der  Sieger  erhielt  als  Preis  für  seine 
Geschicklichkeit  aus  der  Hand  einer  schonen  Edeldame 
kostbare  Wallen  etc.  Diese  Turniere  gaben  Anlass  zu 
glänzenden  Festen.  Da  die  Hitler  durch  die  Rüstung  und 
das   heruntergelassene  Helmvisier  unkenntlich  waren, 
schmückten  sie  Schild  und  Wallen  mit  besondern  Ab- 
zeichen, die  symbolische  Figuren  darstellten  und  in  der 
Folge  als  «Wappen«  bezeichnet  wurden.  Dabei  hatte  jede 
Farbe  ihre  bestimmte  besondere  Redeutung. 


Sehl«*»  Estava.yer. 

Wie  die  Kleidung  waren  auch  die  Wohnstätten  der 
Herren  den  Bedürfnissen  des  Krieges  angepasst.  Sie 

'  Nach  Qtiisani  balle  jcl-r  Adelige,  der  Ober  ein  hinkomme» 
von  34 XX)  liold|riild«n  verfugte  und  die  Gerichtsbarkeit  omni 
modo  Ober  *•  »»allen  beiaas,  das  Recht,  sieb  Baron  de*  Waa.lt- 
landas  zu  nennen. 

XI  Dar  NaaM  Gruvere  ideutach  Greierz)  leitet  sich  davon  her 
da«»  'In'  Herren  an  der  Saana  unter  den  Könige»  des  trao«- 
jurani*che»  Hurgund  da«  Amt  eine-  tgruyem,  d.  b.  eines  Ober- 
for*t)ierrn,  bekleideten. 
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bestanden  au«  festen  Türmen,  die  bisweilen  von  Ställen 
und  Scheunen  umleiten  waren,  allgemein  auf  Anhöhen 


Kitterkampf  (Turnier.  Au«  der  Wellohrooik  rt«»  UudolC  vou  Km«. 
iStifUbihliotha«  Si.  OalluDI. 

standen  und  sich  mit  Mauer  und  Graben  umgürteten. 
Biese  Kastelle  dienten  in  Zeiten  der  Gefahr  den  Va- 
sallen als  Zufluchtsort,  woher  sie  ihren  Namen  »Burgen« 
(von  bergen,  schlitzen)  erhalten  haben.  Im  12.  und  13. 
Jahrhundert  erhohen  sich  solche  Hurgen  von  mannigfal- 
tiger Form  und  Grosse  auf  fast  allen  Anhohen  unseres 
Landes.  Manche  standen  geradezu  an 
der  Stelle  von  einstigen  römischen  He- 
festignngsanlagen.  Aber  nicht  nur  die 
Familien  der  grossen  Herren  selbst 
wohnten  auf  den  Hurgen.  sondern  mit 
ihnen  noch  der  Tross  ihrer  Vasallen 
und  Diener,  welch  ganzer  Hofstaat  an 
der  Tafel  des  Hurgherrn  ass  und  sich 
nach  demselben  benannte.  Ursprunglich 
bestand  die  Burg  in  der  Hauptsache  aus 
einem  starken  Turin  (Bergfried.  Honjon). 
Dessen  unterer  Teil,  m  welchen  man 
nur  von  Innen,  auf  Treppen,  hinunter- 
gelangen  konnte,  umfassle  die  Keller- 
räume und  war  nur  durch  schmale  Oeff- 
nungen  in  der  Mauer  spärlich  beleuch- 
tet. Der  Hingang  von  Aussen  lag  in  einer 
gewissen  Hohe  und  war  nuf  einer  höl- 
zernen Treppe  zugänglich,  die  man  in 
Zeiten  der  Gefahr  entfernen  konnte. 
Durch  ihn  gelangte  m;m  in  einen  grossen 
Saal,  der  zugleich  als  Küche  und  Wohn- 
raum diente.  Später  überliess  man  die- 
ses (ieschoss  der  Dienerschaft  und  rich- 
tete man  für  den  Hurgherrn  und  seine 
Familie  besondere  Gemacher  ein.  Ver- 
vollständigt wurde  das  Ganze  durch 
einen  sog.  Hittersaal,  in  dem  sich  die 
(laste  und  Vasallen  des  Herrn  wreinig- 
ten.  Das  oberste  Geschoss  bestand  häutig 
aus  einem  ausladenden  ['eberbau.  der 
hie  und  da  noch  mit  die  Verteidigung 
erleichternden  Kckturmchen  versehen  war  und  .'iiifZiniien- 
iiincängen  mit  sog.  I  Machicoulis»  (kousob  nartigen  Mauer- 
pfeilern)  ruhte.  Zuoberst  auf  dem  Turm  »ass  der  Wich« 


ter.  der  die  ankommenden  Gäste  anzeigte  öder  bei  drohen- 
der Gefahr  den  Alarm  gab. 

Diese  unbeiiuemen  Wohnstätten  vermochten  natürlich 
nicht  auf  die  Dauer  xu  genügen.  Mit  zunehmendem  Be- 
dürfnis fugte  man  dem  Turm  verschiedene  Anbauten 
zu.  wobei  jener  dann  nur  noch  als  Kerker,  Vorratshaus 
und  zu  Zwecken  der  Verteidigung  zu  dienen  pflegte.  Die 
so  entstehenden  grössern  Hurganlagen  umschlossen  nun 
innerhalb  ihrer  Gräben  und  mit  Zinnen  und  Bundg-mgen 
versehenen  Mauern  mehrere  Hofe  und  eine  ganze  Beihe 
von  verschiedenen  Bauten.  Die  nennenswertesten  solcher 
sog.  Hofburgen,  die  heute  z.  T.  noch  sehr  gut  erhalten 
sind  und  einen  Begriff  von  der  damaligen  Bauweise 
\ ermitteln,  sind  die  Kibtirg.  Burg  Bapperswil,  Habs- 
burg, Lenzburg  und  die  Uurgen  von  Estavayer,  Vufflens. 
Lueens,  Greierz.  Chillon  etc.  Gerade  die  Burg  Chillon 
kann  als  Muster  einer  feudalen  Festungshuute  bezeich- 
net werden.  Sie  reicht  in  ihrer  ersten  Anlage 'bis  zum 
Anfang  des  Mittelalters  zurück  und  bestand  zunächst 
aus  einem  einfachen  Bergfried  ( Honjon),  der  im  12. 
und  HL  Jahrhundert  von  den  Grafen  von  Savoyen  nach 
und  nach  zu  einer  umfassenden  Hofburg  ausgebaut  wor- 
den ist. 

her'  Missbrauch  der  Gewalt  und  die  Uebergrifle.  die 
sich  die  feudalen  Herren  dieser  Zeil  so  oft  zu  schulden 
kommen  Hessen,  dauerten  so  lange  an,  bis  ein  neues 
soziales  Flement,  das  Bürgertum,  genügend  erstarkt 
war,  um  den  Adel  in  Schach  zu  halten,  und  bis  die  Fr- 
lindung  des  Scliie^spulvers  es  den  Belagerern  gestattete, 
sieh  der  lange  Zeit  als  unüberwindlich  geltenden  festen 
Burgen  zu  bemächtigen.  Doch  fehlte  es  dem  Bitterleben 
nicht  ganz  an  höhern  Idealen.  Sein  höchstes  Ziel  war  die 
Verbreitung  des  christlichen  Glaubens  unter  den  Heiden, 
der  Kampf  gegen  rohe  Unterdrückung  von  Schwachen 
und  Bedrängten,  sowie  der  Schutz  von  edcln  Frauen. 
Jeder  Bitter  trachtete  darnach,  sich  dem  Dienste  der 
Schönheit  und  Tugend  zu  widmen.  Die  hochgespannten 
Fhrbegriffe.  die  sich  die  Bitter  gebildet,  führten  zu  einem 
Selbstbewusstsein  und  einer  romantischen  Lebensauf- 
fassung, die  oft  in  eigentliche  Träumerei  und  Narr- 
heit ausarteten.  In  den  mittelalterlichen  Schöpfungen 
der  Dichtkunst  sieht  man  die  Bitter  unerhörte  Taten 
vollbringen,  um  die  Gunst  ihrer  Herzensdame  zu  ge- 
winnen. Als  Beispiele  dieses  mittelalterlichen  Minne- 
gesanges geben  wir  im  folgenden  je  eine  Strophe  des 


Schign«  Angernleio  im  Horner  Jura.  T\uu»  «luv«  mitleUllerlicheu  Bergfriede*. 

Zun  her  Sängers  Hadlaiib  (aus  dem  13  Jahrhundert)  und 
des  welschen  Minnedichters  Ütto  von  Grandson  laus  dem 
14.  Jahrhundert;. 
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Hadlaub  singt  von  seiner  Verehrton.  wie  er  ihr.  als  Pilger 
verkleidet,  heimlich  einen  Brief  an  die  Rocktasche  hing  : 

Ach,  mir  was  lauge 
nach  ir  ao  «t*  gealn, 
dt  von  dacht«  ich  vil  tag«, 
das  ir  da<  wurde  »■•hin. 

leb  nam  ir  acht« 
in  gwamte  als  ein  pilgerin 
«<»  leb  helnltcbat  nn  maeltle  ; 
dd  al  gieng  von  mettin. 

Do  h nie  ich  v<m  aendor  klag« 
•inen  brief.  daran  ein  aniril  vai. 
<lon  hieatr  iob  an  si.  dai  war  vor  tag«, 
da/  «I  nicht  wi»se  dal. 

L'nd  nun  die  Probe  aus  dem  Welschland  : 

Puisqu'  Amorr  vuelt  Ii  ptnist  et  agre« 

Quo  v.  -tr«   i  du  toul  enlierernent 

M  amour,  m'capoir,  muu  plaiair,  um  p«nv  • 
Mon  euer,  im  jni«,  tout  mon  eabalemeul. 
Je  Ten  rnorey,  car  ja  *cay  formement 
Qu»  plu»  gränd  bienk  nt  ine  pourrait  donner 
(Jus  de  v.u»  fair«  par  moi  cberir,  doubler, 
Ubeir,  craindre.  honorar  et  «ervir. 

_  Ein  anderer  Charakterzug  des  Mittelalters  war  die  innige 
Verbindung  de«  kriegerischen  Geistes  der  Bitler  mit  den 


Schlots  Cbillon. 
Tvpu»  da«  mittelalterlichen  Hurgenbaue«. 

religiösen  Bestrebungen.  Die  Kreuzzuge  erwiesen  sich  als 
so  recht  geeignet,  dem  abenteuerlichen  Sinn  der  Hitler 
Nahrung  und  Gelegenheit  zu  geben,  sich  durch  hel- 
denhafte Taten  auszuzeichnen.  Allein  die  Beweggründe 
zu  solchen  Talen  waren  nichl  immer  einzig  religiöser 
Natur.  So  stark  auch  die  religiöse  Färbung  der  Kreuz- 
züge war,  hatte  diese  tanze  Bewegung  ihren  eigent- 
lichen Grund  doch  in  den  »sozialen  liebeln»  der  damali- 
gen Zeit.  «Viele  folgten  der  Fahne  der  Beligion.  um  irgend- 
wie ihre  eigene  Luge  zu  verbessern.  Der  Vornehme,  der 
Fürst  und  Bitter,  hoffte  Macht,  Herrschaft  und  Ansehen 
zu  erlangen,  der  Arme  Reichtum,  der  Unfreie  —  was  ihm 
auch  wirklich  vom  Papste  verheissen  war  —  Freiheit.« 

Bas  Rittertum  verfeinerte  die  Sitten  und  trug  wesent- 
lich zur  ästhetischen  Heining  der  herrschenden  Klassen 
bei.  Kleidung  und  Einrichtung  der  Wohnungen  zeugen 
von  diesem  Kinlltiss.  Ilie  Adeligen  kleideten  sich  nun  in 
kostbare  Stoffe  von  leuchtenden  Farben  und  hielten  sich 
das  lang  herabwallende  Haar  mit  Beifen.  Kränzen  und 
Diademen  zusammen  Mit  Ausnahme  der  Hose,  zeigte  die 
weibliche  Kleidung  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  m. inn- 
lichen. Sie  bestand  aus  Hemd,  Bock  «Hier  Tunika  und 
weitem  Mantel.  Später  trugen  die  Krauen,  um  ihre  For- 
men besser  zur  Geltung  zu  bringen,  eng  dem  Körper  sich 


anschmiegende  Kleidung.  Mit  den  Ehrbezeugungen,  deren 
Gegenstand  sie  wurden,  wuchs  auch  ihr  Sinn  für  Eleganz 
und  Beiz. 

u  Im  frühern  Mittelalter,  vor  dem  10.  Jahrhundert,  gab 
es  im  Abendland  nur  einen  geistlichen  Orden  :  den  der 
Benediktiner.  Alle  altern  Stifte  unseres  Landes  gehörten 
ihm  an  :  St.  Gallen,  Einsiedeln,  Disentia.  Pfäfera,  Bheinau 
u.  s.  f.»  Auch  im  II.  und  12.  Jahrhundert  wurden  noch 
eine  Beihe  Benediktiner-Stifte  gegründet,  so  Stein  a.  Rh., 
Muri,  Allerheiligen  in  Schaffnausen.  Herzogenbuehsee. 
Engelberg.  Fahr,  Fischingen.  Trub.  Alt  St.  Johann.  Nach- 
dem sie  sich  unter  dem  Einfluss  der  Cluniacenser  refor- 
miert halten,  arteten  die  Sitten  der  Klosterleute  von  Neuem 
aus.  «Die  Cluniacenser  bereicherten  sich  wie  die  Benedik- 
tiner, verfielen  allmählig  dem  Wohlleben,  der  Zuchllusig- 
keil,  und  genügten  den  Anforderungen  der  strengen  geist- 
lichen Disziplin,  dem  kirchliehen  Ideal  der  Armut  und 
Aldi. ii  tnng  nicht  mehr.«  Damit  war  der  Gründung  neuer 
Orden  der  Weg  geebnet:  Zisterzienser.  Kartäuser  und 
Prämonstratenser  tauchten  auf  und  verbreiteten  sich  über 
unser  Land.  Die  Zisterzienser  gründeten  Stifte  in  Lützel, 
Bonmont,  Frienisberg,  Hautcret.  Monlheron,  Hauterive, 
St.  Urban,  Kappel,  \\etlingen;  die  Kartäuser  Hessen  sich 
in  La  Lance.  Oujon.  Illingen.  Valsainte,  Part  Dieu  nieder; 

Idie  Prämonstratenser  siedelten  sich  am  einsamen  Ufer  des 
Lac  de  Joux.  in  tlumilimont.  Hellelay.  Churwalden,  Büli, 
Klosters  im  Pr.itlgau  an.  «  Doch  auch  diese  strengen  Orden 
verloren  nach  und  nach  das  liewussLsein  ihres  Ursprunges. 
Auch  <ie  sanimelien  irdische  (iuter,  wurden  reich  und  er- 
scblafi'ten  naturgemäss.  wie  diejenigen  Kongregationen, 
die  sie  zurückgedrängt  halten.  Da  bildete  sich  wieder  ein 
Gegengewicht,  im  VA.  Jahrhundert,  der  Epoche  der  aus- 
gehenden Kreuzzüge,  einer  Zeit,  da  Abfall  von  der  Kirche. 
1'nglauhe  und  Ketzerei  stark  im  Schwange  waren.»  So 
entstanden  die  Bettelorden  der  Dominikaner  und  der  Fran- 
ziskaner. Diese  eigenartigen  Mönche  lebten,  ohne  sich 
um  den  folgenden  Tag  zu  kümmern,  von  Almosen,  pfleg- 
ten weder  die  Wissenschaften  wie  die  Benediktiner,  noch 
die  körperliche  Arbeit  wie  die  Zisterzienser,  Prämonstra- 
tenser und  Kartäuser ;  sie  widmeten  sich  der  Predigt  und 
Mission  und  erbauten  daher  ihre  Kloster  nicht  wie  die 
I  übrigen  Orden  in  einsamen  Waldthälern,  sondern  mitten 
in  volkreiche  Gegenden.  Daher  sieht  man  sie  in  Zürich. 
Basel.  Bern,  SchalBiausen.  Luzern.  Freiburg,  Solothurn. 
Chur,  Lausanne,  Genf  etc.  sich  niederlassen.  Auch  Frauen 
traten  in  grosser  Zahl  dem  Klosterleben  bei,  und  jeder 
der  bestehenden  geistlichen  Orden  gründete  bald  eine 
Beihe  von  Nonnenklöstern :  Benediktinerinnen  in  Fahr, 
Ziaterzienserinnen  in  Fraiibrunnen.  Frauenthal  (Zug). 
Gnadenlhal  (Aargau),  Kalchrain.  Magdenau.  Sehlen. m 
(Selnau  in  Zürich i.  Steinen  bei  Schwyz.  Dänikon.  Wurms- 
hach  hei  Bapperswil.  Kellevaux  bei  Lausanne,  Val  de 
Sainte  Catherine.  Münster  in  Graubünden. 

Die  geistlichen  Stifte  mehrten  sich  so,  dass  man  im  i'.i. 
Jahrhundert  in  der  Schweiz  schon  an  die  3U0  Klöster 
zahlte. 

Mit  den  Kreuzzügen  entstanden  weitere  Orden,  die  sich 
den  Schutz  der  Pilger  nach  dem  heiligen  Lande,  die 
Pflege  der  Kranken  und  die  Verteidigung  der  christlichen 
Herrschaft  gegen  die  Ungläubigen  zur  Aufgabe  stellten. 
Eb  sind  dies  die  Orden  der  Johanniterritler,  Tempelritter 
und  Deutschritter.  Diese  kriegerischen  Mönche  besassen 
auch  in  der  Schweiz  Niederlassungen,  so  die  Johanniter 
in  Münchenhuchsee.  Hohenrain.  Bubikon.  Basel,  Frei- 
burg,  Orbe.  Moudon.  Tobel  (Thurgau).  Klingnau.  Leug- 
nern .  Wädenswil .  Küsnacht  am  Zürichsce  etc.,  die 
Deutschrilter  zuSumiswald,  Koniz.  Hitzkirch.  Basel  u.s  f. 
Ganz  besonders  der  Pflege  von  Verwundeten  und  Kranken 
widmeten  sich  zwei  weitere  Orden,  die  Heiliggeisl-  oder 
Hnspilalbnider  und  die  Lazariter,  von  denen  jene  in  Bern, 
Neuenbürg.  Freiburg.  Trachselwald  und  Lausanne,  diese 
in  Seedorf  (Uri)  und  Gfenn  bei  Dübendorf  Häuser  grün- 
deten. 

Das  beschauliche  Klosterleben  zog  die  Menschen  der 
damaligen  Zeit  so  stark  an,  dass  die  Klöster  die  Menge 
der  um  Aufnahme  Ersuchenden  nicht  mehr  fassen  konn- 
ten Manner  und  Frauen,  denen  das  Kloster  verschlossen 
blieb  oder  die  einzig  der  Beligion  leben  wollten,  ohne 
sich  an  ein  Klostergel nbde  zu  binden,  taten  sich  in  den 
Dörfern  zu  kleinen  (Gemeinschaften  unter  der  Leitung 
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eines  Priesters  zusammen,  gelobten  ewige  Keuschheit  und 
widmeten  »ich  einem  intensiven  geistlichen  Leben.  Km 
»lud  «lies  die  sog.  Begharden  und  Beghinen.  eine  Art 
Kreischa rler  der  grossen  mönchischen  Armee. 

Das  11.  Jahrhundert  zeigt  sich  uns  als  eine  Zeit,  da  sich 
Meie  Werte  umzugestalten  und  neu  zu  formen  beginnen, 
und  zwar  sowohl  auf  dem  Gebiete  von  Sitte  und  Brauch, 
wie  auch  auf  demjenigen  der  Kunst.  Individualistische 
Tendenzen  machen  sich  geltend,  die  in  der  Architektur 
zur  Hersusbildung  von  neuen  Baustilen  führten.  So  ent- 
standen der  romanische  und  der  gutische  Stil,  die  zwei 
verschiedenen  Zeilabschnitten  entsprechen.  Der  Ueber- 
gang  von  jenem  zu  diesem  vollzieht  sich  ganz  allmäblig, 
ist  doch  der  Spitzbogen-  oder  gotische  Stil  nur  das  letzte 
Glied  einer  Entwicklung,  für  die  der  Bundbogen-  oder 
romanische  Stil  eine  Etappe  bedeutete.  Kin  besonderer 
Anteil  an  der  Verbreitung  des  Spitzbogens  in  unserm  I.and 
kommt  dem  Orden  der  Zisterzienser  zu.  der  schon  im  12. 
Jahrhundert  zu  hoher  Blüte  gelangt  war.  Zu  dieser  Zeit 
spielte  auch  die  Malerei  eine  grosse  Bolle,  und  es  gab 
kaum  eine,  wenn  sonst  noch  so  bescheidene  Kirche,  die 
nicht  ihren  Farbenschmuck  aufgewiesen  hätte.  Der  Bund- 
bogen  des  romanischen  Stiles  erforderte  starke  Stütz- 
mauern. «Mit  verhältnismässig  einfachen  Mitteln  hatte 
die  romanische  Kunst  einen  malerischen  Kindruck  zu 
erzielen  gewusst.  Ihre  Kirchen  sind  nicht  hoch  und  kühn 
emporragend,  sondern  breit,  massiv  und  ge- 
drungen ;  sie  sind  einfach  ausgestattet,  aber 
doch  nicht  kahl ;  sie  sind  ernst  und  würdevoll 
und  entbehren  doch  nicht  anmutiger  Zierde.  • 
Heim  Spilzbogenstil  ruht  das  Gewicht  de«  Ge- 
wölbes auf  dem  durch  die  Kreuzung  der  Gurten 
,  Hippen  )  gebildeten  festen  Gerüste,  während  den 
Gurten  selbst  wieder  starke  Pfeiler  als  Stütze 
dienen.  Gegenüber  den  Gurten  treten  hier  die 
Wölbungen  zurück.  Durch  diese  Losung  des 
statischen  Problemes  wurde  es  möglich,  den 
dem  Gottesdienst  dienenden  Bauwerken  viel  um- 
fassendere Dimensionen  zu  geben.  Der  Ueber- 
gang  vom  romanischen  zum  gotischen  Stil  voll- 
zog sich  gerade  zu  jener  Zeit,  da  die  Weltgi  isl- 
I ichkeil  sich  von  der  Uebermacht  der  Klosler- 
geistlichen frei  zu  machen  wusste  und  die  Städte 
für  ihre  Gemeindebedürfnisse  Bathäuser,  sowie 
die  Bischöfe  prachtvolle  Kathedralen  zu  bauen 
begannen,  um  darin  der  steigenden  Zahl  der 
Glaubigen  die  Segnungen  der  Beligion  bieten 
/.u  können. 

Die  Entwicklung  der  Architektur  war  in  gewisser  Hin- 
sicht von  den  geistlichen  Gebietsgrenzen  abhängig,  indem 
in  einer  bestimmten  Diözese  oder  auch  in  einer  ganzen 
Gruppe  von  solchen  gerne  ein  und  dasselbe  Kunstgefühl 
sich  geltend  machte.  Die  künstlerischen  Strömungen 
iiiessen  gerade  umgekehrt  wie  die  Flässe  j  sie  steigen  von 
unten  nach  oben  in  die  Thäler  hinauf,  so  dass  man  die 
Stätte  des  Ursprunges  dieses  oder  jenes  Stiles,  der  in 
bestimmten  Thalschaften  vorherrscht,  in  den  vor  den 
Thalausgängen  liegenden  Stallten  suchen  muss.  Eine 
kartographische  Darstellung  würde  uns  zeigen,  dass  der 
romanische  Baustil  in  den  rheinischen  Bistumern  i  Basel. 
Konstanz  und  Chur)  länger  zu  Ehren  gezogen  woiden  ist 
als  in  den  Bistümern  um  die  Bhone  M.enf.  Lausanne  und 
Sitten). 

Von  den  unserer  Aufmerksamkeit  würdigen  Bauwer- 
ken, bei  denen  die  beiden  Stile  in  im  Einzelnen  sehr 
verschiedenem  Masse  miteinander  verschmelzen,  nennen 
wir  im  Gebiet  des  ehemaligen  Königreiches  Burgund 
die  Kirchen  von  Bomainmötier,  Saint  Pierre  de  Clagc 
im  Wallis,  Saint  Sulpice  hei  Lausanne  und  Saint 
Jean  Bapliste  in  Grandson.  die  Abteikirchen  von  Payerne 
und  Bonmoni,  den  Kirchturm  von  Saint  Maurice  im 
Wallis,  die  Kirchen  von  Valeria  ob  Sitten,  von  Am- 
soldingen  und  von  Spiez  bei  Thun,  sowie  endlich 
die  schönen  Kathedralen  von  Genf.  l~ausanne  etc.  Auf 
Boden  des  Herzogtums  Schwaben  oder  Alemannien  ent- 
standen die  Kathedrale  von  Chur.  eine  der  seltenen 
mit  einer  Krypta  ausgestatteten  geistlichen  Bauten  der 
Schweiz,  die  Klosterkirchen  von  Muri  und  von  Aller- 
heiligen in  SchalThauscn.  die  Münster  von  Zürich  und 
Basel  u.s.  f. 


«V.  Sitten  und  Lebensart  im  11.— 13.  Jahrhundert. 
Die  langjährigen  Kämpfe  zw  ischen  Thron  und  Altar  hatten 
zu  einer  Schwächung  der  kaiserlichen  Macht  geführt. 
Herzogtümer,  Grafschaften.  Herrschaften.  Bistümer  und 
Städte  hallen  sich  vielfach  ihre  Selbständigkeit  zu  er- 
ringen vermocht.  Das  Kindesalter  der  christlichen  Völker 
stand  unter  dem  Schutz  der  Kirche.  Einzig  die  Ange- 
hörigen der  Geistlichkeit  waren  damals  genügend  ge- 
bildet, um  Gesetze  redigieren  und  Anstände  schlichten 
zu  können,  so  dass  sich  Fürsten  und  Herren  ihre  Bäte 
aus  dem  Priesterstand  bestellten,  Ungeheure  Fortschritte 
machte  besonders  das  klösterliche  Leben.  Die  tiefe  As- 
kese jener  Zeiten  fand  in  den  Klostern  eine  gegebene 
Stätte  zu  ihrer  vollen  und  freien  Entfaltung.  Schenkungen 
und  neue  Ordensbrüder  strömten  in  Masse  herbei.  Neben 
den  aus  freiem  Antrieb  sich  dem  Klosterdienste  weihen- 
den Erwachsenen  nahm  man  in  den  Klostern  auch  noch 
Kinder  (sog.  Oblaten),  die  von  ihren  Eltern  Gott  geweihl 
wurden,  oder  die  jüngern  Söhne  adliger  Familien  auf. 
denen  der  Zutritt  zu  den  weltlichen  Würden  und  Aemtern 
nicht  leicht  war.  Eine  grosse  Menge  von  Armen  kamen 
an  den  Klostertüren  ihr  tägliches  Brut  holen. 

Missbräuche  und  Ausschweifungen  aber  dauerten  unbe- 
hindert fort.  Manche  Aebte  und  grosse  Herren  waren  viel 
eher  auf  eine  Mehrung  ihrer  Einkünfte  als  auf  die  Auf- 
rechterhaltung der  Kloslerzucht  bedacht.  Kriegerische 


Keliei*  aus  <Joiu  9.  Jabrliuu<lerl  lara  liru«sindn*t«r  in  ZQ  ieti). 


nun  welllich  gesinnte  Bischöfe,  die  sich  wenig  um  die 
von  Born  ausgehenden  Drohungen  bekümmerten  und 
von  den  Kaisern  in  ihren  Bestrebungen  gerne  unterstützt 
wurden,  dachten  kaum  an  ihre  geheiligte  Mission.  Die 
Vorgänger  Gregors  VII.  hatten  in  ihrem  Bestreben,  das 
Gebot  des  kirchlichen  Zölibates  allgemein  durchzuführen, 
nur  einen  geteilten  Erfolg.  Mehr  Kraft  und  Strenge  zeigte 
der  berühmte  Papst  Gregor  VII.,  der  nicht  nur  die  Ge- 
bote seiner  Vorgänger  bestätigte,  sondern  dazu  noch  neue 
erliess.  Unmöglich  erschien  es  aber  auch  ihm,  seinen 
Willen  sofort  und  vollständig  geltend  zu  machen,  da  die 
fortwährenden  Klagen  darauf  schliessen  lassen,  dass  im- 
mer noch  Auflehnung  dagegen  herrschte.  Das  12.  allge 
meine  Konzil  und  verschiedene  Synoden  bedrohten  die 
kirchlichen  Obern,  die  sich  aus  selbstsüchtigen  Beweg- 
gründen gegen  die  Misswirtschafl  des  Klerus  nachsichtig 
/.eigen  sollten,  mit  schwerer  Strafe 

Das  11.  und  12.  Jahrhundert  weisen  eigentümliche  Ge- 
gensätze auf.  Die  Geschichte  deckt  zahlreiche  Akte  der 
Brutalität  und  Sittenlosigkeit  auf  und  zeigt,  dass  zu  dieser 
Zeit,  wo  sich  geistliche  und  weltliche  Macht  grimmig  be- 
fehdeten. Unregelmässigkeiten  aller  Art  von  der  zu  schwa- 
chen Oberinacht  kaum  geahndet  wurden.  Andrerseils  er 
scheint  keine  Zeit  reicher  an  einzelnen  Persönlichkeiten 
von  tiefster  Frömmigkeit  und  gmsster  moralischer  und 
sittlicher  Beinheit  der  Gesinnung,  sowie  an  frommen 
Werken  verschiedenster  Art.  Die  rmstische  Geistesrich- 
tung zeigte  sich  damals  in  Frankreich  in  zwei  an  edler 
(iesinnung  und  geistigem  Schwung  gleich  ausgezeichne- 
ten, in  ihrer  Lebensanschauung  dagegen  voneinander 
grundverschiedenen  Männern  personillziert.  Einerseits  in 
dem  Asketen  Bernhard  von  Clairvaux,  dem  folgsamen 
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Sohn  der  Kirche,  und  andrerseits  in  dem  stolzen  Abälaid. 
der  ulTen  für  die  geistige  Freiheit  in  Giaubenssachen  ein- 
trat und  dessen  Lehren  auf  begehren  de»  h.  Bernhard 
vom  Kunzil  von  Sens  (1140)  wie  vom  l'apst  Innozenz  II. 
verdammt  wurden.  Doch  nicht  nur  die  Gelehrten  dama- 
liger Zeit  waren  unter  »ich  uneinig.  Auch  im  gemeinen 
Volk  begann  es  im  1*2.  'ahrhundert  zu  gähren.  Es  trat  als 
»unerschrockener  und  heldenhafter  Verfechter  der  Idee 
einer  Reform  der  Kirche»  Arnold  von  Brescia  auf,  der  be- 
sonders gegen  die  weltliche  M;ichl  und  den  Reichtum  der 
Kirche  eiferte.  Von  einer  Synode  1 139  verdammt,  lluchtele 
er  sich  nach  Frankreich  und  dann  in  die  Schweiz,  wo  er 
einige  Zeit  in  Zürich  predigte  (1142-1143).  Obwohl  er  hier 
mächtige  Freunde,  wie  u.  a.  den  Grafen  Ulrich  von  Lenz- 
burg, gewann,  wurde  er  vom  liischof  von  Konstanz  und 
dem  •  Kreuzprediger»  Bernhard  von  Clairvaux  auch  von 
hier  vertrieben.  Da  er  nicht  nur  als  religiös,  sondern  auch 


ItelaRerung  im  13.  Jabrhuodtrt.  Au«  dar  Waltchrontk  <1«>»  Rudolf  vag  Km« 
(Slifi»bihliuth«k  St.  Gallen». 

als  politisch  gefahrlicher  Mann  galt,  lieferte  ihn  Friedrich 
Barbarossa  dem  Scharfrichter  aus. 

Während  die  Kreuzzüge  in  politischer  Hinsicht  nicht 
vom  erwarteten  Krfolg  begleitet  waren,  öffneten  sie  doch 
dem  Abendland  neue  Horizonte.  Der  von  ihnen  in  sozia 
ler  Beziehung  gezeitigte  Fortschritt  war,  obwohl  indi- 
rekter Natur,  doch  ein  reebj  greifbarer:  viele  in  Geld- 
nöten steckende  Herren  verkauften  vor  ihrem  Auszug  ins 
heilige  Land  den  Geineinden  Freiheiten  und  Rechte,  und 
zahlreiche  Hörige  erlangten  durch  ihre  Teilnahme  an 
einem  Kreuzzug  die  persönliche  Freiheit.  Damit  erstarkte 
die  Klasse  der  freien  Leute,  die  durch  das  Rittertum 
unterdruckt  worden  war,  aufs  neue  und  bildet  sich  wie- 
derum der  Kleingrundbesitz  aus. 

Die  Bewohner  des  Reiches  schieden  »ich  nach  der  hie- 
rarchischen Ordnung  der  Ritterzeit  in  folgende  Klassen  : 
Auf  den  an  der  Spitze  stehenden  König  folgten  zunächst 
die  Fürsten  und  Bischöfe,  dann  die  zum  Tragen  der  Mitra 
berechtigten  Aebte.  die  Herren,  Vasallen,  Ministerialen 
und  endlich  die  freien  Bauern.  Fürsten  I Herzoge  und 
Grafen)  und  Herren  (Freiherren.  Barone)  bildeten  den  ho- 
hen oder  Reichsadel  und  genossen  den  Vorzug,  nur  unter 
der  (ierichlsbarkeit  des  Königs  und  Kaisers  n.ler  eines 
aus  Ihresgleichen  zusammengesetzten  Reichsgerichtes  zu 
-leben.  Die  Vasallen  (Ritter,  latein.  milesi  und  die  hohem 
Ministerialen  ( Dienstleute  i  bildeten  den  niedern  oder 


Landadel.  Hoher  und  niederer  Adel  zusammen  galten  alt 
die  erste  Klasse  der  Freien,  während  zur  zweiten  Klasse 
die  freien  Bauern  und  freien  Hintersassen  gerechm  t 
wurden.  Et  waren  dies  Leute,  die  von  Alters  her  frei  ge- 
wesen waren,  sich  aber  in  der  Folge  unter  den  Schulz 
eines  welllichen  oder  geistlichen  Herren  gestellt  hatten, 
dem  sie  nun  eine  Abgabe  entrichteten.  Die  dritte  Klasse 
bildeten  die  Hörigen  und  die  vierte  endlich  die  Leibeige- 
nen. Mit  dem  Aufkommen  der  Städte  im  13.  Jahrhundert 
entstand  eine  neue  Klasse,  der  Dürgersland,  der  sich  dem 
Range  nach  zwischen  die  Ritter  und  die  freien  Bauern 
stellte.  Die  Bürger  schieden  sich  dann  selbst  wieder  in 
verschiedene  Klassen  :  an  der  Spitze  standen  die  Ritter - 
geschlechter,  die  in  die  Stadt  gezogenen  Edelleute  und 
die  Vasallen  des  Stadlherrn,  die  weder  Gewerbe  noch 
Handel  trieben,  sowie  die  freien  Bürger,  die  von  Land- 
wirtschaft oder  ihrem  Vermögen  lebten.  Dann  folgten  die 
Handwerker,  Arbeiter  und  Gewerbsleute,  die  sich 
wie  die  erstgenannte  Klasse  zu  Zünften  vereinig- 
ten und  gewisser  Rechte  erfreuten,  auf  Grund 
welcher  sie  sich  über  den  freien  Bauer  stellten. 
Zur  Bekleidung  öllenllicher  Aemter  zugelassen, 
d.  h.  regiinenlsITihig  war  aber  nur  die  Klasse  der 
Edelleute  und  freien  Rurger,  die  sich  vom  14. 
Jahrhundert  an  zum  städtischen  Patriziat  ent- 
wickelten. 

Geld  war  im  Mittelalter  ein  sellener  Artikel, 
indem  meist  nur  Tauschhandel  mit  Naturpro- 
dukten getrieben  wurde.  Der  Zinsfuss  war  min- 
(lr-lcns  dreimal  hoher  als  heute,  und  Zinse. 
Steuern  und  Russen  zahlte  man  in  Naturalien. 
Nachdem  Kirche  und  welllicher  Herr  von  der 
Krnle  ihren  Anteil  bezogen  hatten,  blieb  dem 
Bauer  nur  noch  ein  geringer  Teil,  sodass  aul 
Misswachs  regelmässig  Hungersnot  und  Teue- 
rung zu  folgen  pflegte.  Auch  hielt  es  bis  zum 
Aufkommen  der  Städte  schwer,  überschüssige 
Naturprodukte  an  den  Mann  zu  bringen.  Ein 
eigentlicher  Handel  existierte  noch  nicht,  indem 
ihm  die  zur  gedeihlichen  Entfaltung  notwendige 
Sicherheit  <ler  Strassen  und  Wege  fehlte.  Ar- 
beitsteilung war  unbekannt ;  jede  Familie  be- 
sorgte sich  ihre  Kleidung  und  Geräte  selbst  und 
mussle  sozusagen  ihr  ebener  Handwerker  sein. 
Kaulläden  und  YVarenhandler  gab  es  in  den  Dor- 
fern noch  keine.  Von  Zeit  zu  Zeit  tauchte  ein 
Krämer,  meist  ein  Jude.  auf.  der  den  Leuten 
Salz.  Spezereien,  Schmuck,  Stolle  und  andere 
fremde  Artikel  zum  Kaufe  anbol.  Von  Briefver- 
kehr war  keine  Hede,  indem  die  Kunst  des 
Schreibens  nur  von  wenigen  geübt  wurde.  Ein 
Austausch  von  Briefen  war  nur  den  vornehmen 
Herren  möglich,  die  ihre  Mitteilungen  von  Geist- 
lichen verfassen  und  durch  besondere  Boten  an 
den  Bestimmungsort  gelangen  Hessen.  In  den  Dorfern  ver- 
nahm man  Neuigkeiten  bloss  aus  dem  Mund  von  Durch- 
reisenden oder  durch  fahrende  Spielleute,  die  der  Zufall 
des  Weges  führte. 

Trat  eine  Hungersnot  oder  Seuche  auf,  so  stand  für 
die  unglücklichen  I«andbewohner  nichts  als  Elend  oder 
jämmerlicher  Tod  in  Aussicht,  da  die  Zufuhr  von  Nah- 
rungsmitteln schwierig  und  arztliche  Hilfe  vollkommen 
Unmöglich  war.  Daraus  erklärt  sich  die  grosse  Sterblich- 
keit und  die  äusserst  geringe  Zunahme  der  Bevölkerung 
während  des  Mittelalters. 

Diese  Ungleichheiten  der  wirtschaftlichen  Lage}  der 
verschiedenen  Stände  war  nun  aber  in  den  Thälern  Hel- 
vetiens  weniger  scharf  ausgeprägt  als  im  übrigen  Europa. 
Die  auf  ihren  abgelegenen  Hofen  sitzenden  freien  Bauern 
erfreuten  sich  hier  einer  gewissen  Unabhängigkeit  [und 
Selbständigkeit.  Sie  blieben  lange  Zeit  unter  den  Formen 
de«  alten,  karolingischen.  Rechtes  und  standen  unmittel- 
bar unter  dem  Grafen  selbst.  »Sie  hatten  ein  aus  ihrer 
Mitte  bestelltes  freies  Gericht  (Freigericht),  dessen  Vor- 
steher ein  vom  Grafen  unter  Mitwirkung  "der  Ffeien  ge- 
wählter, ebenfalls  aus  ihrer  Mitte  genommener,  dem 
Stande  der  Freien  angehoriger  Amtsmann  i  Ammann)  war. 
Die  Gewalt  dieser  Vorsteher  war  jedoch  in  bestimmter 
Weise  begrenzt,  und  ausserdem  wurden  sorgfältig  die 
Rechte  und  Freiheiten  dieser  Vollfreien  gewahrt:  sie 
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bildeten  einen  geschlossenen  Geburtsstand.  durften  nicht 
mit  Hörigen  oder  Vogtteuten  auf  die  gleiche  Linie  gestellt 
werden  und  waren  noch,  wie  die  Freien  der  alten  Zeit, 
waffenfähig.»  Solche  Gemeinschaften  von  freien  Leuten 
fanden  Bich  an  verschiedenen  Orten  der  Grafschaft  Ki- 
burg,  in  den  Herrschaften  Greifensee.  Grüningen  und 
Reinsberg,  in  AlToltern  a.  A..  Willisau  und  Weggis.  in 
verschiedenen  Teilen  des  Aargaues  und  Thurgaues,  in  Ita- 
lien, sowie  namentlich  auch  in  den  Ländern  Schwyz. 
L'nterwalden  und  Hasle.  «Da»  sind  die  echten  Träger  und 
Verfechter  der  Schweiierfreiheit.  die  Vertreter  des  alt- 
germanischen  stolzen  Freiheilsgefühls,  der  Kern  de« 
freien  Schweizervolkes. n  Aber  auch  diese  freien  Leute 
waren  beständig  den  Uebergrillen  der  Grafen  ausgesetzt, 
die  sie  ihrer  Unabhängigkeit  berauben  wollten.  Mehr  als 
einmal  sahen  sie  sich  genötigt,  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  für  ihre  Vorrechte  einzustehen. 

Ihre  Gemeinschaften  trugen  zunächst  einen  rein  wirt- 
schaftlichen Charakter,  der  dann  aber  mit  der  Zeit 
auch  eine  politische  Färbung  bekam.  Aus  der  Zeit  der 
Alemannen  stammend,  hatten  sie  den  gemeinsamen  De- 
litz von  Wiesen,  Wald  und  Weiden  zum  Zweck  und 
tteslanden  au-  einer  ge- 
wissen Anzahl  von  Ho- 
len und  Häusern,  die 
nahe  beisammen  stan- 
den. Dieser  gemeinsame 
Besitz  umschlang  die 
Genossenschaft  mit  ei- 
nem festen  Band.  Die 
Mark-  und  Allmcndge- 
uo8sen  leisteten  sich 
Hilfe  in  jeder  Not.  Be- 
greiflich ist,  dass  sich 
solche  Genossenschaf- 
ten auch  auszudehnen 
trachteten.  Zu  diesem 
/.weck  erwirkten  sie  von 
Seite  ihrer  Herrn  Zuge- 
ständnisse mancherlei 
Art  oder  kauften  sich 
diri  kt  von  den  Herren- 
rechten  los.  Du  rch  solche 
Kückkäufe  gestalteten 
sich  manche  Gemeinden 
zu  eigentlichen  kleinen 
Bepubliken.  Indem  die 
Bewohner  von  in  einer 
und  derselben  Thal- 
Schaft  gelegenen  Dör- 
fern und  Weilern  sich 
ahnlicher  Freiheiten  und  Hechle  erfreuten,  kamen  sie  von 
selbst  dazu,  sich  jedes  Jahr  in  allgemeiner  Versamm- 
lung über  ihre  gemeinsamen  Interessen  und  die  Mittel 
zur  Abwehr  von  Uebergriffen  zu  beraten.  Diese  Ver- 
sammlungen, die  man  Landsgemeinden  nannte,  hallen 
den  Ammann  dieser  oder  jener  der  verbündeten  Gemein- 
den zum  Vorsitzenden,  der  dann  den  litel  eines  Laml- 
ammannes  erhielt.  Diese  staatliche  Einrichtung,  die  sich 
in  den  Kantonen  Uri,  Unlerwalden,  Glarus  und  Appenzell 
bis  heute  erhalten  hat,  geht  mit  ihren  ersten  Anfängen  biB 
in*  11.  Jahrhundert  zurück.  Zum  äussern  Zeichen  ihrer 
Unabhängigkeit  legten  sich  die  Gemeinden  freier  Leute 
Siegel  und  Begalrechte  bei ;  sie  spielten  ihrerseits  die 
Bolle  von  Herren  und  erwarben  sich,  sobald  sie  einmal 
ihre  Anerkennung  als  eigene  staatliche  Gebilde  durchge- 
setzt hatten,  selbst  wieder  Untertanen.  «In  dieser  freieren 
i  iemeindebildung  liegt  der  Keim  zur  Schweizerfreiheit». 

Neben  den  ländlichen  Gemeinden  strebten  nun  aber 
auch  die  Stadtgemeinden  empor.  Der  Unterschied  zwi- 
schen Stadien  einerseits  und  Dörfern  und  HoTen  andrer- 
seits war  im  Mittelalter  weit  stärker  ausgeprägt  als  dies 
heute  der  Fall  ist.  Die  Städte  zeichneten  sich  damals 
nicht  nur  durch  ihre  Bauart,  stärkere  Bevölkerungsziffer 
und  höhere  geistige  Kultur  aus.  sondern  waren  noch  mit 
Mauern  und  Wällen  umgeben  und  besassen  Marktrecht, 
das  als  Bega)  galt.  Zahlreiche  Städte  verdankten  ihre  Ent- 
stehung oder  ihr  Anwachsen  dem  Schutze  eines  Bischofes, 
Abtes  oder  Grafen,  so  z.  B.  die  Bischofssitze  Basel.  Lau- 
sanne, Genf,  Sitten  und  Chur,  dann  Zürich.  St.  Gallen. 


Schaphausen,  Luzern.  Solothurn.  Saint  Maurice  und 
Payerne,  wo  bedeutende  geistliche  Stifte  die  Bevölkerung 
anzogen  und  festhielten,  ferner  Freiburg.  Burgdorf.  Bern, 
Diessenhofen.  Frauenfeld.  Moudon  etc..  die  von  den  Gra- 
fen von  Zäringen,  Kiburg,  Savoyen  oder  Ilabsburg  ge- 
gründet und  beschützt  worden  sind.  Diese  Herren  suchten 
an  den  Städten  einen  Rückhalt  in  ihren  beständigen  Feh- 
den gegen  den  rivalisierenden  Adel  und  fanden  auf  den 
Märkten  Absatz  für  die  Naturprodukte  ihrer  Ländereien. 
Deshalb  verliehen  sie  dem  Bürgerstand  auch  nach  und  nach 
verschiedene  Vorrechte,  wie  Gerichtsprivilegien.  Zoll-, 
Markt-  und  Münzrecht.  Sie  umschlossen  die  Städte  mit 
Mauern,  innerhalb  deren  die  Bewohner  der  Umgegend  in 
Zeiten  der  Gefahr  den  gesuchten  Schutz  fanden.  Km  sol- 
cher befestigter  Ort  hiess  vielfach  einfach  Burg«,  woher 
sich  der  Name  «  Bürgern  oder  «  Bürger  »  ableitet  und  wel- 
chen Ausdruck  heute  noch  zahlreiche  Städte  in  ihrem 
Namen  führen  (Freiburg.  Aarburg.  Neuenburg  etc.). 

Im  13.  Jahrhundert  vollzog  sich  in  den  Städten  ein  Um- 
schwung, der  das  Vorspiel  zur  Gründung  der  Eidgenossen- 
schaft war.  Wenn  man  den  ganzen  Verlauf  der  Ereignisse 
überblickt,  sieht  man  mit  Krstaunen.  wie  oft  sich  die 


Siegel  l'lrich«  III  ,  Gralcn 
von  Kiburg. 


Siegel  Werner«  I.,  Orafen 
von  Kiburg. 

grossen  Ereignisse  ganz  langsam  und  allmählig  vorbe- 
reiten. Ein  enges  Band  der  gemeinschaftlichen  Interessen 
umschlingt  die  aufeinanderfolgenden  Generationen  des- 
selben Volkes  und  lässt  sie  unbeMiisst  und  wie  unter  der 
Herrschaft  einer  höhern  Macht  so  lange  Otch  einem  ge- 
meinsamen Ziele  hinarbeiten,  bis  bei  sich  bielendem  An- 
las* eine  unwiderstehliche  Strömung  aufkommt  und  ein 
kraftvoller  Mann  auftritt,  der  gleichsam  als  Werkzeug 
eines  Geschickes  dessen  Beschlüsse  vollzieht,  ohne  sich 
seines  Bufes  selbst  bewusst  zu  sein. 

Die  Entstehung  des  Bürgertums  und  die  stufenweise 
fortschreitende  Frei  werdung  der  Gemeinden  ha  heu  in  der 
Schweiz  den  Boden  für  die  kommenden  Ereignisse  vor- 
bereitet. Diese  Bewegung  begann  mit  den  unter  geistli- 
cher Oberhoheit  siehenden  Städten  und  inachte  sich  den 
Gegensatz  zu  nutze,  der  zwischen  dem  Papsttum  und  dem 
Kaisertum  sich  entwickelt  halle.  Die  geistliche  Oberhoheit 
zeigte  stets  einen  zwiespältigen  Charakter.  Bischöfe  und 
Achte  hielten  die  Mille  zwischen  Beichsbeamten  und  pri- 
vaten Grundeigentümern  Da  sie  ihre  Hoheit  vom  Beich 
erhalten  hatten,  stand  ihnen  auch  im  Namen  von  Kaiser 
und  Beich  die  Ausübung  der  hohen  und  niedern  Gerichts- 
barkeit zu.  Da  der  geistliche  Herr  nach  den  Kirchenge- 
setzen aber  die  Gerichtsbarkeit  nicht  in  eigener  Person 
ausüben  durfte,  verlieh  er  die  niedere  an  einen  weltli- 
chen Beamten,  der  den  Titel  eines  Scbullhoissen  erhielt, 
und  die  hohe  an  einen  Grafen  oder  den  Schirmvogt  ( Kast- 
vogt |  seines  Stilles.  Bei  wichtigen  Gelegenheiten  pflegten 
die  geistlichen  Herren  auch  den  Bat  der  hervorragend - 
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STAMMTAFEL  DES  HALSES  SAYOYEX. 

Ht'MBEBT  III. 
tll*i-HSW|. 
wird  II  W  siebenter  Oraf  von  Savoyen. 


Thomas  I. 

:ii77-i:':«i. 

w.rd  II1-'  schier  Gnf  von  S;iv,.\en. 


AuxriKis  IV. 

.Ul/:-1S53i. 
wird  1S33  n-unUr 
tiral  von  Savnyen. 


Thomas  II. 

,u<*-i?y>. 

Cr»)'  v,.n  M.-iuneiiTi« 
und  l'irm.ml. 


w.rd 


ßOMKA/ 
;l*H-1*.3i. 


Uraf 


TlKiMAS  III. 
(tSl«-1X*SI. 
(Irnl  v.in  Miiirkuino 
Uinl  Fiuinoiit. 


I'KIKR  II. 

►-«•man I  '  'lor  kJ-i u<- 
Ixsrl  der  lirn»..' ... 
<ir;it  v..u  K..mnnl. 
filier  Ural  von  Sinnen 


Amai)i;i  •«  V 

ii>i'...i:i£d. 

wird  tv*r\  dreiz.-liiiter 
lirsl  lim  Suv..v«iu. 


I'IIIIJI  I- 

»ird  l;*,-  /*.-.:rt,.r 

l.r.lf  vnl,  S.IV..V,.;, 


MaIIÜABETHA 

v  iao. 

r.cniühl;  Oraf 
Murtmann  voo 
KiburK. 


].l    I  ■  "HS.  !'• 

t.'>  Tin-  , 
•  irifd«  Wjadl 


El'l  ARU 

(l?*it-i:v.>i. 

wird  IHS:?  viuflrlmlor 
lirnt  vmi  Suvlim'u. 
St.rM  ..hn«  \a,:h- 
kurnin*n. 


Avmo 

iir.n  •  i;:i;i  . 

m  ird  KW  :nnt/<-imtcr 
"  ir.it  v»n  S.i  \  «vrtl 
Slanuiivatfr  d».  luirri-clKTi.K'ii 
itiilifiiii.dicn  lvui^bnincv 


Am a[i Kl  s  VI.,  di'i-  »(Iriinr  liiaT 
iixk  ia-:t...  »ird  i:ua 

üeL-h..««hri t«r  f  1  r.i t  V'»n  Sav.'veii 


AsiAin:i  s  VII..  citri-    li.ilr  (.1  af- 

,  l*>i  lif'il  .  wird  IM 
Mrl^i-lini.-r  Ur,i:  vi. n  S.i\.,jen 


All  mim  -  Vlll 
«IdSa-lifill.  wild  JdLil 
achtzehnter  Oraf  von  »avoyen, 
HlC  Hermir. 
ItiU  Papst  «Kelii  V., 

! 

Li  DWIl.  I. 
iUu<  IVA', 
»ird  t»K>  Herzog  von  Savoyen. 


AMAIlfd  S  IX. 
»I435-M7*!, 
wird  1W5  zwanzigster  Hering  voo  Savoyen. 


PlIIUBEKT  I. 

M7*  einuad- 
g^iKr  Herzog 
Ton  Savoyen. 


wird 


PHIIIII'  II. 
iW>  vierondzwanzix»ler  Herzog 

I 


von  Savoyen. 


kAKI.  1. 
tHWdMi, 
wird  iint  /«•Iund2w.in«i(f>lrr 
Her»..«  vun  Savoxeu. 

I 

Kahi.  IL 

lltss  ltl*ii. 
wird  dreiundzwan*!g*ter 
Heizog  von  Savoyeo. 


PllII.IBF.KT  IL 
(USii-t.Viti. 
wird  I  t«J7  füolund- 
zw  nötigster  Herzog 

voo  Sav.iyeu. 


K'ABI.  III. 
,tl*iiMl,  wird  1501  sorhaond 
zwanzigster  Herzog  von  Savoven. 
Verliert  1536  die  Waadt. ' 


KUMAM  KI.  PlIIUBEKT 

ar*s-t:»so),  v>rd  tr^i  i 

tuauzig«t«r  Herzog  von  Savoyen. 


KaIU. 

I  l."*Ü-|ijdO), 


Kmnam  el  I. 

w  ird  I&SW  achtuud- 


zwatixigsler  Her/ng  von  Savoven. 
Unter  witier  Herr»,  haft  Andel  HÜ» 
die  «<>g  E«cal»de  von  Oeaf  »Utt. 
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atcn  Bürger  einzuholen.  Solclie  •  Räle  »  findet  man  schon 
zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts  in  Basel,  sowie  zu  Beginn 
und  im  Verlaufe  des  13.  Jahrhunderts  in  Zürich  und 
Sololhurn.  Im  allgemeinen  gehen  die  Städte  der 
französischen  Schweiz  in  der  Erreichung  ähnlicher 
Vorrechte  denen  der  deutschen  Schweiz  zeitlich 
voran.  Die  Organisation  der  Räte  vollzog  sich  in  den 
einzelnen  Städten  auf  sehr  verschiedene  Art.  So  sieht 
man  im  t3.  Jahrhundert  in  Bern  im  «  Rat  der  Zwei- 
hundert •  neben  den  weltlichen  Ratsherren  auch 
geistliche  sitzen  und  daneben  noch  einen  «  Kleinen 
Rat  der  Sechszehn »  amten.  In  Zürich  war  die  Rata- 
herrenwürde  den  Handwerkern  zunächst  versagt, 
während  sich  umgekehrt  in  Basel  der  Hat  im  Jahr 
1274  aus  dem  Bürgermeister,  vier  Rittern,  acht  Pa- 
triziern und  15  Handwerkern,  als  Vertretern  der 
Zünfte,  zusammensetzte.  In  Bern,  Freiburg  und 
Lausanne  treffen  wir  ausserdem  noch  sog.  Fanner- 
herrn (französ.  bannerets),  die  in  Kriegszeiten,  das 
Panner  in  der  Hand,  an  der  Spitze  der  waffenfähigen 
Mannschaft  ihres  Quartiers  ausrückten 

Der  in  der  Stadt  sich  ansiedelnde  Hauer  gab  seinen 
landwirtschaftlichen  Beruf  nicht  immer  auf.  Die 
Madtbürger  besaspen ,  wie  dies  in  unsern  Land- 
städlchen  noch  heute  der  Fall  ist,  ausserhalb  der 
Mauern  ihrer  Stadt  Aecker,  Wiesen,  Wald  und  Reben 
und  hielten  sich  ihr  Vieh  in  der  Stadt  selbst.  Dann 
kamen  allmählig  aber  andere  Beschäftigungen  und 
Erwerbszweige  auf,  die  die  Landwirtschaft  in  den 
Schatten  stellten.  Es  blühte  Handel  und  Verkehr, 
sowie  auch  einige  industrielle  Tätigkeit  auf.  Einen 
guten  Ruf  erwarben  sich  die  Tuchwebereien  von 
St.  Gallen,  die  Woll-  und  Seidenindustrie  in  Zürich, 
die  Gewebe  von  Bern  und  Freiburg,  die  Gerbereien  von 
Basel,  (ienf  entwickelte  sich  zur  Niederlage  der  Speze- 
reien  des  Orientes  und  der  Südfrüchte.  In  den  Händen 
von  jüdischen,  lumbardischen  oder  französischen  (Cahors 
daher  « cahorsiens  *  genannty  Bankiers,  die  unter  dem 
Schutz  des  Kaisers  standen,  welchem  sie  Abgaben  zu  ent- 
richten hatten,  beginnt  sich  der  Geldverkehr  zu  entwik- 


Der  beginnende  Wohlsland  fand  seinen  Ausdruck  in 
der  Bauart,  l'rsprünglicb  bestanden  selbst  in  den  Stadien 


Fried 
M.i 


Turm  von  La  Hati»  bei  Martig ny,  au*  der  Zoll  Peter*  II.  von 
Savuven  «lammend.  (Laniicumuseum  Zorichj. 

kein.  Die  Handwerker  schlössen  sich  zu  eigenen  Korpo- 
rationen, Zünften  ifran/os.  abbayes  oder  confreries)  ge- 
nannt, zusammen. 


rieh  II.  verleiht  der  Stadt  Bero  die  Reicbxfrcibeil  i Frankfurt  am 
n  1*1*1.  (Aus  Konrad  Justingera  Chronik.  l.and««bibliotb«k  Bern). 

fast  sämtliche  Häuser  aus  Holz  und  einem  einzigen  Stock- 
werk. Nachdem  dann  in  Bern,  Basel,  Zürich,  Lausanne 
etc.  häufige  und  verheerende  Feuersbrünste  ganze  (lassen 
und  Quartiere  zerstört  hatten,  begannen  im  13.  Jahrhun- 
dert einige  Bürger,  sich  Wohnhäuser  aus  Stein  zu  er- 
bauen, doch  wurde  die  Sitte  der  steinernen  Häuser  erst 
im  folgenden  Jahrhundert  allgemein.  Die  Wohnungen  der 
Burger  waren  weder  geräumig  noch  beouem,  und  in  die 
niedrigen  und  engen  Gemächer  drang  durch  kleine,  mit 
Tuch  verschlossene  Fensteröffnungen  nur  notdürftiges 
Licht  herein.  Die  armselige  innere  Ausstattung  zeigte 
sich  dem  Uebrigen  ebenbürtig  und  bestand  in  der  Haupt- 
sache aus  einem  langen  Tisch,  einer  an  der  Wand  befes- 
tigten liank,  einigen  Schemeln  und  einem  Kleiderschrank. 
Der  Luxus,  eigentliche  Betten  zu  haben,  war  unbekannt : 
die  guten  Bürger  des  13.  Jahrhunderts  legten  sich  zum 
Schlaf  auf  eine  Schafhaut  oder  einen  rohen  Strohsack, 
die  am  Boden  ausgebreitet  wurden.  Aus  diesen  Angaben 
lässt  sich  schliessen,  dass  damals  auch  auf  die  Toilette 
keine  überflüssige  Zeit  zu  verschwenden  gepflegt  wurde. 

Die  Kleidung  der  Männer  bestand  aus  einein  durch 
einen  Gürtel  festgehaltenen  und  auf  der  Brust  durch  eine 
Sicherheitsnadel  geschlossenen  langen  Rock,  dessen  Stoll' 
bei  Personen  von  Sland  feiner  und  dessen  Aermel  in 
diesem  Falle  mit  Stickereien  und  Aufschlägen  vertiert 
waren.  Mantel  und  Hut  vervollständigten  den  Anzug  der 
Adeligen  und  der  reichen  Bürger.  Im  Kampf  trug  der 
Ritler  Panzer,  Schild  und  Lanze.  Das  Fussvolk  war 
mit  Streitaxt  oder  kurzem  Schwert  bewehrt.  Die  Eid- 
genossen der  Urachweil  zeigten  ausgesprochene  Vorliebe 
für  den  keulenartigen  Morgenstern  und  die  Hellebarde, 
ein  in  einer  Spitze  endigendes  scharfes  Beil  an  langem 
Spiess. 

Im  P2.  Jahrhundert  kam  die  Sitte  der  Geschlechtsnamen 
auf.  und  zwar  zunächst  in  den  Städten.  Die  ersten  Namen 
dieser  Art  sind  blosse  Taufnamen,  die  sieh  zu  Geschleehts- 
namen  umwandelten,  dann  auch  Ausdrücke,  die  sich  auf 
körperliehe  Eigenschaften  oder  den  Beruf  der  ersten  Trä- 
ger.sowie  auf  Ilauser,  Tiere.  Bilanzen  oder  Herkunft  be- 
zogen. Die  Partikel  «von»,  die  einem  Orts-  oder  Her- 
kunftsnamen vorgesetzt  «ml.  zeigt  nicht,  wie  man  noch 
oft  glaubt,  mit  Notwendigkeit  den  Adel  an.  Bondern  er- 
scheint oft  bloss  als  ein  Zugeständnis  an  ein  Vorurteil, 
das  in  unserer  Zelt  viele  eitle  Menschen  dazu  bewogen 
hat,  den  Anfang  des  Namens  ihrer  Ahnen  in  die  Adels- 
partikel  umzuwandeln. 

9.  Ihr  Kiburger,  Sottmar  und  HabMburger.  Die  von 
den  Zäringern  erworbene  Macht  war  nach  dem  Erloschen 
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dieses  Geschlechtes  an  das  Reich  zurückgefallen.  Damit 
wurden  die  adeligen  Geschlechter,  die  bisher  dem  Rekto- 
rat von  Burgund  unterstanden  halten,  tatsächlich  frei,  so 
ii.  a.  die  Grafen  von  Thierslein  •Sololhurnj.  von  Ruchegg 
i  Aargau ),  Neuenbürg,  Kiburg  und  Greierz.  die  Herren  von 
Grandson  etc.  Zürich  ward  nun  freie  Reichsstadt.  Auch 
diejenigen  Städte,  über  welche  die  Zännger  als  Vögte 
und  Rektoren  geherrscht,  wie  Rern.  Sololhum,  Laupen. 
Murten  u.  b.  w.,  betrachteten  sich  nun  als  reichsfrei  und 
bloss  dem  regierenden  Kaiser  Untertan,  dessen  Oberhoheit 
jedoch  seiner  grossen  Kntfernung  wegen  wenig  lästig  er- 
schien. Die  mächtigsten  Geschlechter  jener  Zeit  waren 
die  Grafen  von  Savoyen  einerseits  und  diejenigen  von  Ki- 
hurg  und  Hamburg  andrerseits.  Diese  Verteilung  des 
Einflusses  sollte  nun  das  romanische  Gebiet  neuerdings 


von  neuem  aus  und  wurde  auf  der  einen  Seile  von  Kaiser 
Friedrich  II.  und  auf  der  andern  von  den  Päpsten  Gre- 
gor IX.  und  Innozenz  IV.  mit  ausserordentlicher  Heftig- 
keit geführt.  Im  Schatten  dieser  Streitigkeiten  blühte  die 
Freiheit  und  Unabhängigkeit  der  schweilerischen  Ge- 
meinden auf:  Zürich.  Rern.  Solothurn.  Schairhausen  und 
Murten  wurden  reichsrreie  Städte,  und  Uri  und  Schwvz 
erwirkten  sich  kaiserliche  Freiheitabriefe.  Im  Westen  der 
Schwei/  erwarb  das  Haus  Savoyen  Chillon.  Moudon  und 
Homont.  Graf  Thomas  von  Savoven,  der  im  Jahr  1233 
starb,  hinterließt  acht  Sohne  und" drei  Töchter.  In  seine 
Erbschaft  teilten  sich  drei  der  Sohne:  Amadeus  IV.  er- 
hielt Savoyen  im  engern  Sinne.  Thomas  II.  die  Graf- 
schaften Maurienne  und  Piemont.  Aymo  das  Chablais 
und  Moudon.  Die  übrigen  waren  Oiden?geistliche  gewor- 
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für  eine  Zeit  lang  vom  alemannischen  Helvetien  trennen. 

Die  Erbgüter  Berlholds  V.  von  Zäringen  fielen  an  seine 
beiden  Schwestern,  von  denen  die  altere.  Agnes,  den 
Grafen  Egon  von  Urach  i  Stammvater  der  Fürsten  von 
Fürstenberg)  und  die  jüngere.  Anna,  den  Grafen  Ulrich 
von  Kiburg  geheiratet  hatte.  Die  von  Urach  erhielten  die 
Burg  Zäringen  und  die  davon  abhängigen  Güter  im  Breis- 
gau, die  Kiburger  dagegen  alle  Güter,  welche  die  Zarin- 
ger im  transjuranischen  Rurgund  und  im  Thurgau  be- 
sessen hatten.  Graf  Ulrich  von  Kiburg  schloss  als  kluger 
Mann  Freundschaft  mit  dem  Hause  Savoyen.  Er  hatte 
zwei  Söhne  und  eine  Tochter.  Der  altere  Sohn,  Werner, 
begleitete  den  Kaiser  Friedrich  II.  auf  seinem  Kreuzzug 
und  starb  vor  Akko  an  der  Pest,  während  der  jüngere 
Sohn.  Hartmann  (« der  ältere  »  genannt),  Margaretha  von 
Savoyen,  die  Tochter  des  Grafen  Thomas,  heiratete.  Die 
Tochter.  Heilw  ig,  vermählte  sich  mit  dem  Grafen  Albrecht 
von  Habsburg  und  ward  die  Mutter  Rudolfs  von  llabshurg. 

Der  alle  Streit  zwischen  Kaisertum  und  Papsttum  brach 


den.  Der  eine  derselben,  Peter  (1203-1263),  wurde  aber 
seines  geistlichen  Gewandes  bald  überdrüssig  und  gewann 
sich  eine  eigene  Herrschaft,  indem  er  sich  mit  Agnes,  der 
Tochler  des  Herrn  von  Faucigny,  verheiratete,  die  ihm 
das  ganze  Thal  der  Arve  mit  in  die  Ehe  brachte.  Vereint 
mit  seinem  Hruder  Aymo  erwarb  er  dann  das  Thal  von 
Aosta  und.  nach  dessen  Tod  f  1237 1.  auch  die  Landschaft 
Chablais  und  Moudon.  Dieser  Graf  Peter  II.  war  einer 
der  hervorragendsten  Männer  derer  von  Savoyen.  Er  war 
I  von  imponierendem,  hohem  Korperbau.  *  Man  schildert 
ihn  uns  stolz,  kühn  und  furchtbar  wie  ein  Lowe.  Weise, 
klug,  leutselig,  reich  an  glucklichen  Einfällen  und  feinen, 
einnehmenden  Worten,  die  von  der  Lebendigkeit  seines 
Geistes  und  dem  Adel  seiner  Seele  zeugten,  gewann  er 
alsobald  Aller  Herzen.  Er  verband  mit  den  ritterlichen 
Tugenden  den  Scharfblick  eines  Feldherrn  und  eines 
Staatsmannes.  »  Das  rumänische  (.and  war  ihm  für  seinen 
unbändigen  Ehrgeiz  zu  klein.  Nachdem  seine  Nichte  Leo- 
nore  den  Konig  Heinrich  IM.  von  England  geheiratet,  be- 
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gleitete  er  Bie  nach  London,  folgte  seinen)  königlichen 
N'effen  in  den  Krieg  und  ward  dessen  einllussreichcr  Rat- 
geber. Ali  Entgelt  fiir  seine  Dienste  überhäufte  ihn  der 
König  mit  Ehren  und  Reichtümern.  Diese  Erfolge  Hessen 
ihn  aner  das  Welschland  nicht  vergessen,  wo  er  mit  eng- 
lischem Gold  durch  eine  Reihe  von  Erwerbungen  seine 
Güter  vermehrte.  Mehrere  in  Schulden  geratene  llcrren, 
wie  z.  IL  der  Graf  von  Greierz.  sowie  die  Itarone  von  Rue. 
Li  Tour  de  Peilz,  Cossonay,  Iltens.  Oron  etc.,  sowie  etwa 
zwanzig  der  ersten  Geschlechter  des  Landes  anerkannten 
seine  Olterhoheil.  Durch  Geld  erwarb  er  sich  ferner  die 
Städte  Vevey  und  Oron.  Den  im  Waadtland  herrschenden 
anarchischen  Zustanden  machte  er  ein  Ende  und  er- 
setzte sie  durch  eine  straffe  Ordnung,  indem  er  seine 
Länder  mit  weisen  Gesetzen  bedachte,  die  ihm  von  der 
■  lankbaren  Nachwelt  den  Titel  des  i  kleinen  Karls  des 
Grossen  (Petit  Charlemagne)  ■  eingetragen  haben.  1263 
erbte  Peter  von  seinein  Netren  Bonifa*  die  Krone  von  Sa- 
voyen. Nun  organisierte  er  die  Herrschaften  des  Wuadt- 
laiides,  an  deren  Spitze  er  einen  in  Moudon  residierenden 
Vogt  stellte.  Nach  Ouisard  wäre  von  ihm  im  Jahr  P24V 
die  waadtlandische  Mandeversammlung  geschaffen  wor- 
den. In  jenem  13.  Jahrhundert  sahen  sich  die  Gemeinden 
des  Waadtlandes  in  einer  hervorragend  glinstigen  Lage, 
indem  sie  von  Peter  von  Savoyen  und  seinen  Nachfolgern 
ohne  Kampf  das  Recht  der  eigenen  Gerichtsbarkeit  er- 
hielten. Jedes  zivil-  oder  strafrechtliche  l'rteil  musste  ge- 
mäss den  Wünschen  der  Rürgerschaft  gefällt  und  kein 
Bewohner  des  Waadtlandes  durfte  vor  ein  fremdes  Ge- 
richt gestellt  werden.  Damit  sah  sich  deren  persönliche 
Freiheit  gegen  jeden  l'ebergritr  unantastbar  sicher  ge- 
stellt. Die  Gesetze  Peters  von  Savoven  zeichneten  sich 
ausserdem  durch  wohlwollende  Rücksichtnahme  auf  die 
Armen  und  Schwachen,  Witwen,  Waisen  und  l.amles- 
fremden  aus. 

Gleichzeitig  mit  dem  Hause  Savoyen  dehnte  auch  da« 
Haus  Kiburg  seine  Macht  aus.  Im  Jahr  1255  stellte  sich 
die  Stadl  Hern,  die  sich  uber  den  Grafen  von  Kiburg  zu 
beklagen  hatte,  unter  den  Schutz  Peters  von  Savoyen. 
Nun  trat  eine  andere  kraftvolle  Persönlichkeit  auf  den 
Schauplatz  :  Rudolf  von  Habsburg,  der  gefährliche  Neben- 
buhler des  Gra fen  Peter.  Wenige  Geschlechter  vermögen 
sich  eines  so  glänzenden  Erfolges  zu  rühmen  wie  die 
Habsburger,  dieses  seinem  l'rsprung  nach  so  bescheidene 
aargauische    Herrenhaus.   Von    ihrer  Stammburg  bei 


über  Oesterreich.  Böhmen.  Ungarn,  die  Niederlande, 
Spanien.  Nonlilalien  und  Südamerika  aus. 


fttuvsrtimmluog  unter  dem  Vorsitze  des  Grafen  von  Kiburg 
iHurperbibliutriek  1. utero). 

Schinznach  aus  dehnten  ihre  Nachkommen  durch  eine 
Reihe  von  Eroberungen  und  Erbschaften  ihre  Herrschaft 
nach  und  nach  über  den  grossten  Teil  der  Schweiz,  sowie 


Siegel  Hudulf«  von  lUlnburjr  (LandnMnimoura  Zürich i. 

Rudolf  der  alte,  der  erste  in  der  Geschichte  bekannte 
Habsburger,  war  ein  treuer  Anhänger  des  Kaisers  Fried- 
rich II.  Nach  seinem  Tod  teilten  sich  seine  Söhne  Albrecht 
und  Rudolf  in  die  Erbschaft.  Die  beiden  Linien  des  Hau- 
ses wendeten  sich  politisch  nach  getrennten  Richtungen. 
Die  ältere,  später  österreichische  Linie,  blieb,  der  Ueber- 
lieferung  getreu,  staufisch,  d.  h.  •reichslreu»,  während 
die  jüngere,  das  sog.  Haus  Habsburg-Laufenburg  zu  den 
Weifen  und  dem  Papst  hielt.  Sie  sank  aber  bald  von 
ihrer  Hohe  herab  und  gab  dem  zweiten  Geschlecht  derer 
von  Kiburg,  das  wir  später  in  der  Geschichte  Herns  noch 
antreffen  werden,  den  Ursprung.  Albrecht  von  Habsburg, 
der  Hedwig  von  Kiburg  geheiratet  halte,  starb  1239  in 
Palästina.  Sein  berühmter  Sohn  Rudoll 
«geboren  1218)  erbte  nun  samtliche  Fa- 
milienguter  der  Kiburger.  Als  nahezu 
einziger  aller  Herren  von  Oberschwaben 
erklärte  sich  Rudolf  zugunsten  der  Hohen- 
staufen. Gemeinsame  Sache  machten  mit 
ihm  hierbei  Zürich.  Rern.  Luzern,  Solo- 
tluirn,  S«  haffhnusen,  Uri,  Schwyz  und 
Unlerwalden.  während  die  Geistlichkeit 
\on  Konstanz.  Lausanne  und  Sitten,  die 
Aebte  von  St.  Gallen  und  Reichenau,  so- 
wie der  grosstc  Teil  des  schweizerischen 
Adels  zum  Papste  hielten.  Der  Mut  und 
die  Festigkeit,  die  Rudolf  in  dieser  kri- 
tischen /.eil  entfaltete,  werfen  ein  güns- 
tiges Licht  auf  seinen  Charakter.  Auch 
als  er  sich  zusammen  mit  den  schweize- 
rischen Städten  von  dem  gegen  Fried- 
rich II.  und  seine  Anhänger  ergangenen 
päpstlichen  Interdikt  (1247-12411)  ge- 
troffen und  wegen  eines  nachtlichen 
l'eberfalles  auf  ein  Frauenkloster  in 
Hasel  1254  personlich  exkommuniziert 
sah.  liess  ersieh  nicht  entmutigen.  12ti7 
begleitete  er  sogar  den  letzten  Sprössling 
der  Hohenstaufen,  den  im  folgenden 
Jahre  durch  Karl  von  Anjou  auf  dem 
Schaffet  endigenden  Konradin,  bis  nach 
Verona.  Diese  feste  Haltung  trug  viel 
dazu  bei.  Rudolf  vun  Habsburg  .bei  den 
Land-  und  Stadtgemeinden  Oberdeutsch- 
l.inil*  lieliebl  zu  machen.  Neben  der 
Treue,  die  er  seinen  Verbündeten  hielt,  zeigte  sich  aber  der 
künftige  Kaiser  sehr  habgierig  und  begehrlich.  Als  er  nach 
dem  Tode  seines  Vetters  Hertmann  des  Jüngern  (f  1263) 
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zum  Vormund  von  dessen  einzigem  Sprössling.  Anna  von  I 
Kiburg,  beateilt  worden  war.  verheiratete  er  seine  Mündel 
mit  seinem  Vetter  Eberhard  von  Habsburg-Laufenhurg  und 
überredete  sie,  ihm  selbst  ihre  Güter  in  den  heutigen  Kan- 
tonen Aarsau.  Zug,  Luzern  und  L'nlerwalden,  sowie  ihre  , 
Rechte  auf  Freiburg  zu  verkaufen.  Später  Hess  er  sich  i 
\on  Eberhard,  dem  Bruder  Gottfrieds,  auch  noch  Sem- 
pach,  Willisau,  Uoterwalden  und  Schwyz  abtreten.  «  In 
unersättlichem  Streiten  nach  Macht  und  Besitz  setzte 
Rudolf  alle  Rücksichten,  alle  Pflichten  der  Verwandt- 
schaft und  Höflichkeit  ausser  Acht  ».  So  beraubte  er  u.  a. 
auch  Margaretha  von  Savoyen.  die  Witwe  des  letzten  Ki- 
burgers.  ihrer  als  Wittum  von  ihrem  verstorbenen  Ge- 
inahl erhaltenen  Güter.  Daraus  ergab  sich  eine  Fehde  mit 
dem  «kleinen  Karl  dem  Grossem.,  die  damit  endigte,  das* 
Rudolf  seiner  Tante  die  abgelisteten  Güter  wieder  heraus- 
geben musste  (1267).  Während  dieses  Feldzuges  zeigten 
sich  die  Berner,  obwohl  sie  auf  allen  Seilen  von  den  Par- 
teigängern Rudolfs  umgeben  waren,  als  unerschütterliche 
Bundesgenossen  Peters  II.,  weshalb  sie  dieser  aus  Dank- 
barkeit aller  ihrer  Vasallenpflichten  gegen  das  Haus 
Savoyen  enthob. 

Der  «  kleine  Karl  der  Grosse  •  überlebte  aber  seinen 
Sieg  nicht  lange,  indem  er,  durch  rastlose  Tätigkeit  auf- 
gerieben, schon  1268  starb.  Er  hatte,  wie  später  Karl  der 
Kühne,  darnach  getrachtet,  zwischen  Deutschland.  Italien 
und  Frankreich  eine  eigene  Monarchie  zu  errichten,  die 
eine  grosse  Rolle  zu  spielen  berufen  gewesen  wäre.  »Allein 
er  hatte  nicht  genug  gelebt,  um  die  Elemente,  die  er  ein- 
ander genähert,  ganz  zu  verschmelzen.  Freiburg  war 
habsburgisch,  Bern  dagegen,  dank  der  Heldenkraft  seiner 
Bürger,  unabhängig  geblieben.  Die  Bischöfe  waren  nicht 
zum  Gehorsam  gebracht  worden.  Peter  hatte  in  den  letz- 
ten dringenden  Gefahren  auf  die  Stellung,  die  er  zuvor  in 
Genf  eingenommen,  wieder  verzichten  müssen.  Die  Land- 
schaft, die  um  den  Leman  sich  ausbreitet,  das  Vaterland 
der  Waadt,  war  freilich  grösstenteils  in  e  i  n  e  n  Staatskör- 
per vereinigt,  aber  getrennt  von  Ijiusanne,  seinem  natürli- 
chen Mittelpunkte  ;  in  zwei  Slaatsformen,  eine  kirchliche 
und  eine  weltliche,  zerteilt,  stand  sie  bald  in  ihrer 
Entwicklung  stille  und  sank  am  Ende  in  die  Anarchie  zu- 
rück, aus  welcher  die  H;ind  Peters  sie  hatte  herausreissen 
wollen  ».  Die  Nachfolger  Peters,  die  Grafen  Philipp  und 
Amadäua  V.,  waren  nicht  geeignet,  sein  Werk  zu  voll- 
enden, und  die  Zersplitterung,  welche  in  der  Westschweiz 
erfolgte,  bereitete  den  allmähligen  Uebergang  der  romani- 
schen Länder  an  die  schweizerische  Eidgenossenschaft 
vor.  .Gleichwie  das  Aussterben  der  Zäringer.  so  ist  also 
das  Stocken  und  der  schliesslich  Zerfall  der  savoyischen 
Macht  eine  der  Grundbedingungen  zur  Entstehung  der 
heutigen  freien  Schweiz.» 

Mit  mehr  Glück  kämpfte  Rudolf  von  Habsburg,  der  sich 
nun  von  seinen  savoyischen  Gegnern  erlöst  sah,  in  der 
Ostschweiz.  Hier  mac-hte  er  zunächst  die  Hechte  geltend, 
die  er  als  Erbe  der  Kiburger  auf  den  Zürichgau  halte. 
Um  die  Sicherheit  der  Strassen,  die  vom  Elsass  her  über 
Zürich,  die  schwy/erische  March  und  Gaster  nach  Grau- 
bünden und  der  Lombardei  führten,  zu  schützen,  belagerte 
er  im  Verein  mit  den  Zureitern  die  Schlosser  der  Grafen 
von  Toggenburg  und  der  Freiherren  von  Regensberg,  die 
er  sich  Untertan  machte.  In  einen  langwierigen  Kampf 
verwickelte  er  sich  ferner  mit  dem  Bischof  von  Basel,  der 
Ansprüche  auf  den  Besitz  von  Breisach  und  Rheinfelden 
erhoben  halte.  Während  Rudolf  im  Sommer  1273  Basel 
belagerte,  kam  die  Kunde,  dass  er  zum  Konig  gewählt 
worden  sei.  Sofort  Schlosser  nun  mit  dem  Bischof  einen 
Waffenstillstand,  um  nach  Aachen  zur  Krönung  (24.  Ok- 
tober 1373)  zu  eilen.  Die  neue  Würde  liess  ihn  zugäng- 
licher werden,  sodass  er  nun  die  Hechte  des  Bischofes, 
mit  Vorbehalt  von  Breisach  und  Rheinfelden.  anerkannte. 
Der  Aufstieg  dieses  aargauischen  Edelmannes  zur  Konigs- 
und  Kaiserwilrde  bezeichnet  einen  neuen  Markstein  in 
der  (beschichte  der  schweizerischen  Nation. 

II.  Heroisches  Zeitalter  /.  Vorspiel  der  Befreiung 
der  Wnldsliille.  Jeder  der  drei  jetzigen  I  rkantone  weist 
einen  ihm  eigentümlichen  Ursprung  auf.  Der  Name  Uri 
wird  in  der  Geschichte  zum  erstenmal  im  H.Jahrhundert, 
d.  h.  im  Jahr  732  erwähnt.  Ein  Jahrhundert  später  vergabte 
Ludwig  der  Deutsche  das  Thal  Uri  dem  Kloster  St.  Felix 
und  Regula  (Fraumünsterabteil  in  Zürich.  Diese  Schen- 


kung umfasste  aber  nicht  das  ganze  Land,  da  man  im 
13.  Jahrhundert  unter  den  Grossgrundbesitzern  im  Reuss- 
thal auch  noch  das  Stift  Beromunster,  die  Abtei  Wettin- 
gen und  andere  geistliche  Stifte,  sowie  die  Grafen  von 
Rapperswil  und  die  Herren  von  Belp,  Hasenburg,  Grünen- 
berg. Homburg,  Ulzigen  und  besonders  diejenigen  von 
Attinghausen  antriflt.  Mitten  unter  diesen  geistlichen 
und  welllichen  Herren  hatten  sich  auf  ihren  eigenen  Gü- 
tern auch  noch  einfache  freie  Leute  zu  erhalten  gewusst. 
Die  Güter  der  Aebtissin  vom  Fraumünster  in  Zürich 
wurden  ton  vier  Meiern  verwaltet,  die  auf  ihren  Burgen 
in  Allorf,  Bürglen,  Erstfeld  und  Silenen  sassen.  Die 
Meier  von  Silenen  führten  in  ihrem  Wappen  einen  Stier- 
kopf mit  Nasenring,  der  in  der  Folge  zum  Landeswappen 
von  Uri  wurde.  Mit  der  Zeit  verstand  es  der  Reichsvogl. 
seine  Machtbefugnisse  auf  Kosten  derjenigen  der  Meier 
auszudehnen.  Die  Zürcher  t  Gotteshausleute  »  erfreuten 
sich  einer  Reihe  von  Vorrechten,  die  sonst  nur  den 
Freien  zuzustehen  pflegten.  Auch  die  Lage  der  Wetiin- 
ger  «  Gotteshausleute »  war  eine  wesentlich  günstigere, 
als  diejenige  der  Hörigen  und  Leibeigenen  der  welllichen 
Herren.  Im  13.  Jahrhundert  erwarben  sich  dann  auch 
noch  die  Kloster  Rathausen  bei  Luzern.  Kappel,  Muri 
und  St.  Urban  Güter  im  Lande  Uri.  E  i  n  Band  umschlang 
aber  alle  die  nach  ihren  sozialen  und  politischen  Ver- 
hältnissen sonst  so  sehr  verschiedenen  Bewohner  des 
Landes:  ihr  gemeinsamer  Besitz  von  Wald  und  Alpwei- 
dcn.  Sämtliche  Thalleute.  Edle  und  Gerneine,  freie  Män- 
ner, Hörige  und  Leibeigene,  versammelten  sich  in  regel- 
mässigen Zeiträumen,  um  über  ihre  gemeinsamen  In- 
teressen zu  ratschlagen.  Aus  dieser  einheitlichen  Mark- 
genossenschaft entwickelte  sich  mit  der  Zeit  auch  die  po- 
litische Einheit  und  Freiheit.  «  Dies  ist  die  Wurzel  der 
sozialen  Freiheiten  von  Uri.  und  darin  liegt  zum  Teil  die 
grosse  Bedeutung,  welche  Ludwigs  des  Deutschen  Schen- 
kung für  die  Schweizerfreiheit  hat.» 

Wie  die  Fraumünsterabtei  selbst  waren  auch  ihre  Gü- 
ter der  Gerichtsbarkeit  der  (laugrafen  entzogen  und  di- 
rekt unter  den  Schutz  des  Reiches  gestellt.  Der  Reichs- 
vogt kam  alljährlich  zweimal  ins  Land,  um  unter  der 
Linde  zu  Altorl  Gericht  zu  halten.  Diese  Reichsvogtei 
lag  zunächst  in  den  Händen  der  Lenzburger  und  kam 
dann  an  die  Zäringer,  um  nach  deren  Erlöschen  von  Kai- 
ser Friedrich  II.  seinem  getreuen  Anhänger  Rudolf  von 
Hahsburg  verliehen  zu  werden.  Da  dieser  von  den  Lenz- 
burgern  den  Zürichgau  geerbt  hatte,  liefen  die  freien 
Leute  in  Uri  Gefahr,  als  einfache  Untertanen  des  Hauses 
Habsburg  angesehen  und  behandelt  zu  werden. 

Das  Land  Schwyz  erscheint  geschichtlich  zum  erstenmal 
in  einer  Urkunde' vom  29.  August  972,  mit  welcher  Kaiser 
tut»  II.  dem  Kloster  Einsiedeln  die  diesem  von  seinem 
Vater,  Otto  I.,  gemachten  Schenkungen  bestätigte,  unter 
welchen  sich  auch  Güter  in  o  Suilles  *  im  Zürichgau  be- 
fanden. Im  Lande  Schwyz  wohnten  zahlreiche  freie  Leute 
mit  eigenem  Grundbesitz,  die  in  sozialer  Hinsicht  völlig 
unabhängig  waren  und  in  politischer  Reziehung  einzig 
den  i  laugt  a Ten  von  Zürich  als  ihren  Oberherrn  aner- 
kannten. Neben  ihnen  sassen  im  Land  noch  Lehensleute 
der  Klöster  Einsiedeln.  Schännis,  Beromunster,  Muri. 
Engelberg  und  Kappel,  sowie  der  Grafen  von  Lenzburg 
und  ihrer  Erben,  der  Habsburger. 

Alle  Leute  von  Schwyz  bildeten,  wie  die  Urner,  eine 
Markgenossenschaft  und  waren  sich  ihrer  bevorzugten 
Stellung  wohl  bewusst.  wie  sie  denn  auch  ihre  Rechte 
mit  zäher  Ausdauer  zu  verteidigen  bereit  waren.  Dies 
zeigt  sich  in  besonders  auffallender  Weise  in  ihrem  über 
hundert  Jahre  dauernden  Marchenstreit  mit  dem  Kloster 
Einsiedeln. 

Weniger  günstig  als  in  Uri  und  Schwyz  war  die  poli- 
tische und  soziale  Lage  von  Unterwaiden,  das  damals  wie 
heute  durch  einen  wasserscheidenden  nördlichen  Ausläufer 
des  Titlis,  an  den  sich  der  ■  Kernwald  ->  lehnt,  in  zwei 
Teile  getrennt  wurde  :  das  östliche  Nidwaiden  mit  Stans 
und  das  westliche  Obwalden  mit  Sarnen.  «  Dieses  frucht- 
bare Gebiet  war  früh  stark  angebaut ;  es  gab  da  sehr  viele 
Hufe  mit  reichen  Erträgnissen,  und  nirgendwo  im  Alpen- 
gebiel war  der  Boden  so  sehr  zerstückelt  wie  hier  ». 
Grundherren  waren  die  Kloster  Luzern-Murbach,  Bero- 
munster. Muri  und  Engelberg.  sowie  die  Grafen  von 
Hahsburg.  Daneben  gab  es  aber  auch  freie  Leute,  die  be- 
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sonders  um  Samen  und  Stans  lebten,  aber  weniger  zahl- 
reich waren  als  in  Schwyz.  Endlich  fand  sich,  wie  in 
l'ri.  ebenfalls  ein  einheimischer  Adel,  wie  die  Ritter  von 
Samen.  Buochs,  von  Aa,  Winkelried.  Wolfenschiessen, 
Wellersberg  etc.  Ks  fehlte  jedoch  in  Unterwaiden  ein  ge- 
meinsames Tiand,  das.  ähnlich  den  Markgenossenschaften 
in  Uri  und  Schwyz,  alle  diese  sozial  verschiedenen  Stände 
zusammengehalten  bitte.  Politisch  gehörte  Unterwaiden 
zum  Zurichgau  und  damit  unter  die  Hoheit  der  Ilabs- 


I  brieTes  vom  I.  August  I21H  Nidwaiden  und  ObMalden  als 
I  Teile  einer  eiozigen  grossen  Markgenossenschaft  erschei- 
nen, die  bereits  ein  eigenes  Siegel  mit  der  Umschrift 
1'nirertilna  homiintm  de  Staunet  et  ralhx  tufteriorit 
führte. 

Die  Hewohner  der  Waldstulle  waren  ursprunglich  ein- 
i  zig  darauf  bedacht,  ihre  Rechle  zu  wahren.  Später  frei- 
|  lieh,  nachdem  der  Kampf  einmal  entbrannt  war.  dachten 
|  auch  sie  an  eine  weitergehende  Kmanzipation,  die  sie 
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burger.  genoss  aber  das  Privilegium  der  Heichsvogtei,  wie 
es  Uri  hatte,  nicht.  Es  fehlte  ihm  zudem  das  ■  Selbslbe- 
wusslsein,  mit  dem  die  freien  Männer  von  Scbwvz  auf- 
treten konnten  >.  In  einem  päpstlichen  Brief  vom  Au- 
gust 1*247  wird  erwähnt,  dass  sich  die  Leule  von  Sarnen  zu- 
gleich mit  den  Schwvzern  gegen  di  u  (i raffen  von  llabsburg 
erhoben  hätten.  Der  Ursprung  der  Markgenossenschaft  von 
Unterwablen  ist  ncK-h  in  Itunkel  gehüllt.  Es  lässt  sich  zur 
Zeit  einzig  feststellen,  data  die  Verbindung  der  Kirch« 
spiele  von  Stans  und  Buochs  vor  1261  stattgefunden  haben 
muts,  da  sie  in  einem  aus  diesem  Jahr  datierten  Brief 
des  PropBtes  von  Luzcrn  bereits  erwähnt  wird.  Die  Ver- 
einigung der  sechs  Pfarreien  Übnaldens  datiert  dagegen 
aus  der  Zeit  vor  P29I.  indem  beim  Abschluss  des  Bundes- 


auf  durchaus  rechtmässigem  Weg  durch  Anrufen  des  kai- 
serlichen Schutzes  zu  erlangen  suchten.  Diesen  Weg 
besohl  Htm  zuerst  die  Urner.  Durch  eine  Urkunde  vom 
*2(i.  Mai  l-.vil  bestimmte  König  Heinrich,  der  damals  für 
seinen  in  Dalien  kämpfenden  Vater  Friedrich  II.  die  Be- 
genlschafl  führte,  folgendes  :  «  Es  ist  unsor  Wunsch»  — 
schreibt  Heinrich  i  »einen  Getreuen,  allen  Männern  des 
Thaies  Uri  •  — ,  «allezeit  das  zu  tun,  was  zu  Euerm  Heile 
dient,  und  darum  haben  wir  Euch  aus  dem  Besitze  des 
(trafen  Rudolf  von  Habsburgy  losgelöst  und  befreit,  mit 
dem  Versprechen,  tlasa  wir  Euch  nie  wieder  weder  durch 
lA-henserteilung  noch  durch  Verpfändung  veräussern  wer- 
den, sondern  Euch  stets  zu  unseren  und  des  Reiches 
Diensten  gebrauchen  und  Euch  schirmen  werden.»  Zu 
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dieser  Urkunde  sagt  Dändliker :  •  Das  ist  die  Geburts- 
slunde  der  Urner  Freiheit  und  damit  der  Schweizerfrei- 
heit überhaupt.  Dies  ist  der  erste  der  so  denkwürdigen 
Schweiler  Freiheitshriefe.  die  erste  staatsrechtliche  An- 
erkennung einer  Ausnahmestellung  von  Leuten  in  der 
«  Urschweiz ».  Gerade  zu  jener  Zeit  begann  der  Verkehr, 
sich  des  Weges  über  .Jen  Gotthard  zu  bedienen,  wobei 
der  Kaiser  ein  offenkundiges  Interesse  hatte,  einen  so 
wichtigen  Alpenübergang  unter  seiner  unmittelbaren 
Oberhoheit  zu  haben  und  in  den  Händen  von  Leuten  zu 
wissen,  die  ihm  treu  und  ergeben  waren.  AI«  Friedrich  II. 
zehn  Jahre  später  in  der  Lombardei  gegen  den  Papst 
kämpfte,  war  es  ihm  für  seine  Verbindungen  mit  Deutsch- 
land von  höchster  Wichtigkeit,  dass  nicht  nur  der  Gotthard 
und  das  Land  Uri.  sondern  auch  die  weiteren  Zugänge 
zum  Gotthard  Reichsgebiet  seien.  Als  daher  Graf  Rudolf 
von  Habshurg-Laufenburg  für  den  heiligen  Stuhl  Partei 
ergriff,  benutzten  die  Schwyzer  die  Gelegenheit,  um  Roten 
nach  Faenza,  wo  Friedrich  gerade  weilte,  zu  senden  und 
durch  sie  den  Kaiser  ihrer  Treue  zu  versichern.  In  An- 
erkennung dieser  treuen  Gesinnung  übergab  Friedrich 
den  Roten  im  Dezember  1240  eine  Urkunde,  durch  welche 
er  die  Schwyzer  als  freie  Manner  unter  seinen  und  des 
Reiches  Schutz  nahm  und  ihnen  versprach,  dass  sie  zu 
keiner  Zeit  wieder  der  Herrschaft  des  Reiches  entfremdet 
oder  entzogen  werden  sollten. 

5?.  Der  ewige  Bund  von  i'J'.H .  So  hallen  also  die  Leute 
der  Waldstätte  die  Verwicklungen  der  Herrschaft  Fried- 
richs II.  geschickt  dazu  benutzt,  ihre  politische  Lage  zu 
verbessern.  Auf  Friedrich  folgte  sein  Sohn  Konrad.  Wah- 
rend des  langen  Interregnums,  der  « kaiserloscn  ■  Zeit, 
die  nach  dem  Tod  Konrads  hereinbrach,  wusste  sich  Graf 
Rudolf  von  Habsburg  in  der  Schweiz  eine  mehr  und  mehr 
überwiegende  Stellung  zu  sichern.  Da  es  einen  Reichs- 
vogt nicht  mehr  gab,  erbaten  sich  die  Zürcher  auf  Wunsch 
der  Urner  seine  Unterstützung,  um  die  mittlerweile  im 
Reussthal  ausgebrochenen  Unruhen  und  Kämpfe  zwischen 
zwei  weitverzweigten  Geschlechtern  zu  schlichten.  Ru- 
dolf kam  und  stellte  den  Flieden  im  Thal  wieder  her 
(1257-1238). 

Zur  Königawürde  gelangt,  stellte  sich  Rudolf  über  den 
Streit  zwischen  Weifen  und  Ghibellinen  und  machte  er 
mit  der  Kirche  seinen  Frieden.  Des  starken  Rückhaltes 
dieser  letztern  sicher,  zog  er  gegen  König  Ottokar  von 
Rohmen,  der  sich  der  Provinzen  Oesterreich.  Steiermark 
und  Kärnten  bemächtigt  hatte,  zu  Felde  und  schlug  ihn 
am  26.  August  1278  aur  dem  Marchfeld  bei  Wien  aufs 
Haupt,  worauf  er  die  genannten  Herzogtümer  seinen 
Söhnen  verlieh  und  so  den  Schwerpunkt  der  politischen 
Macht  der  Habsburger  an  die  Donau  verlegte.  Obwohl 
nun  sein  Haus  zu  einem  der  mächtigsten  des  Reiches 
eworden,  verlor  er  sein  Geburtsland  keineswegs  aus  den 
ugen,  sondern  suchte  hier  mit  allen  Mitteln,  seine  Güter 
zu  mehren.  Während  er  seine  Erolierungen  meist  mit 
Geld  zu  machen  pllegte,  sehen  wir  ihn  doch  im  Jahr  1288 
die  Stadt  Bern  belagern,  die  Savoven  treu  geblieben  war. 
Dabei  erlitten  die  Berner  an  der  Öchos&halue  eine  blutige 
Niederlage,  wusslen  ihrer  Stadt  aber  trotzdem  die  Rechte 
einer  freien  Reichsstadt  zu  wahren.  Eine  der  wichtigsten 
Erwerbungen  Rudolfs  war  diejenige  der  Stadt  Luzern,  die 
ihm  die  Abtei  Murbach  im  Elsass.  deren  Kastvogt  er  ge- 
wesen, abtrat.  Ausserdem  brachte  er  auch  die  Thäler  von 
Glarus  und  Unseren,  die  die  Waldstätte  einrahmten,  in 
seinen  Besitz.  Durch  den  Ankauf  aller  Besitzungen  des 
Klosters  Murbach  in  Unterwaiden  durch  Rudolf  1291  kam 
dieses  Ijind  vollständig  in  die  Hände  Habsburgs.  Da  dem 
Land  auch  kein  Freibrief  erteilt  worden,  befanden  sich 
die  hier  sitzenden  Freien  in  einer  migslichen  Lage,  die 
Anlas«  zu  grosser  Unzufriedenheit  bot.  Direkte  Folge  der 
Ausdehnung  der  habsburgischen  Hausmacht  waren  für 
Stadt  und  Land  schwere  Steuerlasten  und  häufige  Trup- 
penaufgebote. 

So  lagen  die  Dinge,  als  Kaiser  Rudolf  am  15.  Juli  1291 
in  Speier  starb,  ohne  seinem  Sohn  Albrecht  die  Nach- 
folge auf  den  Thron  gesichert  zu  haben.  Dies  erwies 
sich  als  ein  für  die  Waldstätte  glücklicher  Umstand. 
Schon  15  Tage  später,  d.  h.  am  1.  August  1291,  kamen 
die  Vertreter  von  Uri.  Schwyz  und  Nidwaiden  zusammen, 
um  ihren  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  geschlossenen 
Bund  auf  ewige  Zeilen  zu  erneuern.  Die  neue  Bundes- 


urkunde.  in  lateinischer  Sprache  abgefasst.  befindet  sich 
heute  noch  im  Archiv  von  Schwyz  und  ist  mit  den  Siegeln 
von  Uri  und  Unterwaiden  versehen  (dasjenige  von  Schwyz 
fehlli.  In  dieser  Urkunde  geloben  die  Manner  des  Thaies 
Uri.  der  Markgenossenschaft  des  Thaies  Schwyz  und  der- 
jenigen von  Unterwaiden  nid  dem  Wald  folgendes :  .  In 
einer  gefäi  Hieben  und  schlimmen  Zeit,  wo  man  vor  Be- 
schwerden und  Beleidigungen,  vor  Gewalt  und  Angriff 
nicht  sicher  ist.  wollen  wir  uns  und  das  unserige  schir- 
men. Darum  geloben  wir  uns  in  guten  Treuen,  uns  mit 
Rat  und  Tat.  mit  Leih  und  Gut.  nach  l  estem  Vermögen 
beizustehen  und  Hilfe  zu  leist»  n  inner  halb  der  Thäler  und 
ausserhalb,  gegen  alle  und  jede,  die  uns  Gewalt.  Be- 
schwerde und  Unrecht  zufügen,  einem  Einzelnen  oder 
einem  ganzen  Teil.  Und  darauf  leisten  wir  uns  ohne  alle 
Gefährde  einen  feierlichen  Eid,  durch  welchen  wir  die 
alte  Vcrlragsurkundc  erneuern.»  Im  Falle  von  Streitig- 
keiten unter  den  Eidgenossen  selbst,  »sollen  sich  die 
Weiseren  ins  Mittel  legen  und  den  Streit  der  Parteien 
schlichten  ;  und  welcher  Teil  den  Schiedsspruch  verwerfen 
sollte,  wider  den  sollen  sich  alle  Eidgenossen  wenden. » 
Andere  Bestimmungen  der  l'rkunde  beziehen  sich  auf  die 
Bestrafung  von  Uebellälern  und  den  Vollzug  zivilrecht- 
licher Urteile.  Vorbehalten  waren  die  Unlertanenver- 
h.it In i «so  und  Pflichten  der  Einzelnen  gegenüber  ihrem 
Oberherrn;  »Jedermann  soll  nach  dem  Stande  seiner 
Person,  wie  es  sich  geziemt,  Untertan  sein  und  dienen.  « 

Wo  dieser  ewige  Bund  unterzeichnet  worden  ist,  weiss 
man  nicht.  Auch  über  die  Namen  der  Vertreter  der  drei 
Wahlstätte  Lei  seinem  Abschluss  schweigt  die  Urkunde. 
Wenige  Wochen  später,  am  16.  Okiober  1291,  schlössen 
Uri  und  Schwyz  ein  Bündnis  mit  Zürich,  bei  welchem 
Anlass  sich  l.'ri  durch  seinen  Landammann.  den  Meier 
Arnold  von  Silenen.  und  Schwyz  durch  seinen  Landam- 
mann Konrad  ab  Iberg  vertreten  Hessen.  Die  Vertrags- 
parteien bestellten  eine  besondere  Kommission,  die  in  den 
Fällen,  wo  eine  von  ihnen  einen  Ruf  um  Hilfe  ergehen 
lassen  sollte,  sofort  Bcschluss  zu  fassen  halle.  Interessant 
ist  der  Nachweis,  dass  die  Vorkämpfer  für  die  Unab- 
hängigkeit und  Freiheit  den  hohem  Klassen  des  Volkes 
angehört  zu  haben  scheinen,  da  einigen  der  Vertreter 
in  der  Urkunde  der  Ehrentitel  «  Herr»  beigelegt  wird. 

Der  Inhalt  des  Bundesverlrages  von  1291  zeigt,  dass 
dessen  Urheber  erfahrene  Leute  warvn.  Dieser  von  den 
Bevollmächtigten  der  drei  Urkantonc abgeschlossene  Bund 
blieb  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  geheim,  und  es  wurde 
ein  grosser  Teil  der  Landleute  davon  nicht  in  Kenntnis 
gesetzt.  Die  Eidgenossen  waren  aber  keine  Verschworer, 
sie  wollten  bloss  in  dem  Augenblicke,  da  die  oberste  Ge- 
walt ihren  Träger  wechseile,  sich  gegen  UebergrifTe. 
denen  sie  sich  ausgesetzt  sahen,  nach  Möglichkeit  sichern. 
Die  Urkunde  von  1291  war  der  Hauptsache  nach  konser- 
vativ. Dieses  Vorgehen  der  Eidgenossen  stand  nun  keines- 
wegs vereinzelt  da,  indem  sich  im  selben  Jahrhundert 
auch  andere  Bünde  gebildet  hallen,  wie  diejenigen  der 
rheinischen  Städte  (1247  und  1255],  der  norddeutschen 
Bürgerschaften  ( Ilansa]  und  der  schwäbischen  Städte. 
Während  aber  diese  für  eine  bestimmte  Zeit  abgeschlos- 
senen Städtebunde  nicht  zur  Schaffung  von  eigenen 
Staatswesen  führten,  verfolgte  der  e  w  ige  Bund  der  Eid- 
genossen ein  anderes  Ziel,  indem  sich  diese  nicht  bloss 
gegenseitige  Hilfe  gegen  äussere  Feinde  zusicherten,  son- 
dern auch  gegen  Innern  Zwist  vorsahen  und,  um  die 
Einmischung  des  Reiches  zu  verhindern,  fur  den  Fall 
von  solchen  innern  Streitigkeiten  ein  eigenes  Schieds- 
gericht aufstellten.  Auch  einige  strafrechtliche  Grund- 
bestimmungen sind  in  den  Bund  der  Eidgenossen  auf- 
genommen, wie  das  Verbot,  sich  selbst  Recht  zu  ver- 
schallen, und  die  Zusicherung  der  Ahndung  von  Ver- 
brechen und  Vergehen. 

3.  Die  Ytitksü  herlief  erungeii  ton  Wilhelm  Teil  und 
dem  Sc/tunr  auf  dem  Hutli.  Die  Geschichtschreiber  äl- 
terer Zeit  lassen  den  Ursprung  der  Freiheit  der  Wald- 
stätle  auf  Ereignisse  zurückgehen,  die  sich  17  Jahre  später 
ereignet  haben  sollen,  als  diejenigen,  die  wir  eben  aus- 
einandergesetzt haben.  Eh  erklärt  sich  dies  daraus,  dass 
die  Bundesurkunde  von  1*21*1  lange  Zeit  im  Archiv  von 
Schwyz  verborgen  gelegen  hat.  Erzählungen,  die  sich  vom 
Vater  auf  den  Sohn  forterbten,  gaben  Anlass  zur  Bildung 
von  poetischen  Traditionen,  die  die  Namen  von  Wilhelm 
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Teil.  Walter  Fürs«,  Slauflacher  und  Arnold  von  Melch- 
tlial,  sowie  denjenigen  des  Rütli,  der  grünen  und  ein- 
samen Wiese  am  Urnersee.  auf  immer  berühmt  gemacht 
haben. 

Zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  d.  h.  zu  jener  Zeit,  da 
der  Kriegsruhm  der  Eidgenossen  ganz  Europa  erfüllte, 
gab  es  ums  Jahr  1470  einen  Sang,  der  den  Ursprung  der 
Kidgenostenschaft  au'schliesslich  dem  Lande  Uri  und 
Wilhelm  Teil  zuschrieb.  Aus  der  gleichen  Zeit  datieit 
auch  ein  anderer  Rerichl,  in  welchem  Teil  »  Tat  in  we- 
sentlich anderem  Licht  verherrlicht  erscheint.  Kr  ist  das 
Werk  eines  unbekannten  Chronisten,  dessen  Manuskript 
sich  in  einem  Urkundenbuche,  dem  sog.  »  weissen  Ruch  » 
im  Archiv  zu  Samen  findet,  und  erwähnt  zum  ersten- 
mal auch  Waller  Fürst,  Arnold  von  Melchlhal  und  Werner 
Slauflacher.  In  diesem  Bericht  werden  eine  Heihe  von 
Anekdoten  erzählt,  die  auf  d.is  Vorgehen  der  österreichi- 
schen Vögle  (iessler  und  Landenberg  ein  übles  Licht  wer- 
fen. Dabei  vergleicht  der  Chronist  die  gute  Zeit  unter 
Rudolf  von  Habshtirg  mit  der  harten  Tyrannei  der  von 
Rudolfs  Nachfolgern  ins  Land  gesandten  Vogte.  Darnach 
vernahm  z.  R.  der  Landenberg  auf  Samen,  dass  ein  De- 
wohner  des  Melchlhales  einen  «  hübschen  Zug  mit  Ochsen  » 
hätte.  Sogleich  sandle  er  einen  Knecht  hin,  d»r  die  Och- 
sen wegnehmen  und  den  Dauern  sagen  sollte,  sie  mochten 
ihren  Pflug  selber  ziehen.  Der  Sohn  des  Dauern  wider- 
setzte sich  aber  dem  Raub  der  Ochsen,  verwundete  den 
Knecht  und  entfloh  der  Rache  des  Vogtes.  Ergrimmt  liess 
dieser  den  Vater  blenden  und  seines  ganzen  Gutes  be- 
rauben. —  Dann  versetzt  uns  der  Chronist  nach  Altzellen, 
wo  ein  wackerer  Mann  lebte,  dereine  hübsche  Frau  hatte. 
-  Und  der  nun  da  Herr  war.  der  wollte  die  Frau  haben, 
und  sagte  ihr  das.  Die  Frau  bat  ihn,  dass  er  sie  unbe- 
kümmert Hesse,  sie  wollte  dies  nie  tun.  Da  kam  der  Herr 
nach  Altzellen  auf  ihr  Haus.  Der  Mann  war  .im  Holz». 
Der  Herr  zwang  die  Frau,  dass  sie  ihm  ein  Rad  musste 
inachen,  und  sprach,  sie  müsste  mit  ihm  baden.  Die 
Frau  bat  Gott,  dass  er  sie  vor  Schanden  behüte,  und  wei- 
gerte sich.  In  dem  kam  der  Mann  und  fragte  die  Frau, 
was  sie  bekümmerte.  Sie  erzählte  alles.  Der  Mann  wurde 
zornig,  ging  hinein  und  schlug  den  Herrn  von  Stund  an 
mit  der  Axt  zu  Tod  und  erloste  die  Frau  vor  Schande.  »  — 
Zur  selben  Zeit,  liest  man  im  «weissen  Buch»,  war  zu 
Schwyz  ein  gewisser  Stauflacher,  der  sich  ein  hübsches 
steinernes  Haus  gebaut  hatte.  Als  nun  einmal  der  Land- 
vogt Gessler  vorbei]  rief  er  dem  Stauflacherund  fragte 
ihn  hochmütig,  wem  das  schöne  Haus  gehöre.  Die  Art 
und  der  Ton  der  Frage  beunruhigten  den  Stauffacher,  der 
sich  auf  den  Rat  seines  Weibes  mit  seinen  Freunden 
Fürst  von  Uli  und  Arnold  von  Melchlhal  besprach.  Jeder 
klagte  dem  andern  seinen  Kummer.  Sie  vereinigten  sich 
mit  andern  Unzufriedenen  und  Bedrückten  und  kamen 
tiberein,  an  einem  einsamen  Ort.  dem  Rulli,  im  Gehei- 
men zu  tagen. 

Nach  Obwalden.  Nidwald,  n  und  Schwyz  liefert  nun 
auch  L'ri  seinen  Helden  in  der  Person  des  Wilhelm  Teil. 
Gessler,  der  Landvogt  von  Uri.  verordnete  in  einem  An- 
fall von  tyrannischer  Laune,  dass  jedermann  bei  schwerer 
Busse  einem  auf  einen  Stecken  aufgepflanzten  Hut  huldi-  l 
gen  solle,  «  Nun  war  ein  redlicher  Mann,  hiess  der  Teil, 
der  hatte  auch  zu  dem  Slauflacher  geschworen  und  seinen  | 
Gesellen.  Der  ging  nun  oft  vor  dem  Stecken  auf  und  ab, 
und  wollte  sich  nicht  neigen.  Darum  verklagte  ihn  der 
Knecht.  Der  Herr  liess  den  Teil  kommen  und  fragte  ihn, 
warum  er  nicht  gehorsam  wäre.  Der  Teil  sprach  :  »  Es 
ist  von  ungefähr  geschehen  ;  denn  ich  habe  nicht  gewusst, 
dass  es  Euer  Gnaden  so  hoch  aufnehmen  «urde.  denn 
wäre  ich  witzig,  so  hiesse  ich  anders  und  nicht  der  Teil.  » 
Nun  war  der  Teil  ein  guter  Schütze,  hatte  auch  hübsche 
Kinder.  Da  zwang  ihn  der  Herr  mit  seinen  Knechten,  dass 
er  einem  seiner  Kinder  einen  Apfel  vom  Hauple  schiessen 
musste.  Der  Teil  sah.  dass  er  gezwungen  war.  und  nahm 
einen  Pfeil  und  steckte  ihn  in  sein  Göller.  Den  andern 
Pfeil  nahm  er  in  seine  Hand,  spannte  die  Armbrust, 
bat  Gott,  dass  er  ihm  sein  Kind  behüte,  und  schoss  den 
Apfel  vom  Haupt.  Der  Herr  fragte  nun.  was  er  damit 
meinte,  dasa  er  einen  Pfeil  in  seinen  Goller  genommen. 
Der  Teil  hätte  sich  gerne  ausgeredet ;  der  Herr  liess  aber 
nicht  ab,  er  wollte  es  wissen  und  sprach  :  «  Sage  mir  die 
Wahrheit,  ich  will  dir  das  Leben  sichern,  i  Da  sprach 


SCIIW  851 

der  Teil :  «  Da  Ihr  mir  d.iB  Leben  gesichert,  so  will  ich 
Euch  die  Wahrheit  sagen  :  wäre  mir  der  Schuss  fehl  ge- 
gangen, und  hätte  ich  mein  Kind  getroffen,  so  wollte  ich 
den  Pfeil  in  Euch  oder  der  F;uern  einen  schiessen. »  Der 
Herr  sprach  :  u  Es  ist  wahr,  ich  habe  dir  das  Leben  ge- 
sichert :  aber  ich  will  dich  an  einen  Ort  legen,  wo  du 
weder  Sonne  noch  Mond  siehst!«,  und  liess  ihn  binden. 
Und  die  Knechte  nahmen  ihn  in  einen  Nachen,  legten  sein 
Schiesszeug  auf  das  Hinterteil  und  ihn  gebunden  und  ge- 
fangen, und  fuhren  den  See  ab  bis  an  den  Axen  Da  kam 
ein  so  starker  Wind,  dass  der  Herr  und  die  andern  mein- 
ten, sie  müssten  ertiinken.  F.iner  von  ihnen  sprach: 
«  Herr,  ihr  sehet  wohl,  wie  es  gehen  will.  Lasset  aho  den 
Teil  losbinden  ;  er  ist  ein  starker  Mann  und  weiss  wohl 
zu  fahren,  und  gebietet  ihm,  dass  er  uns  helfe,  damit  wir 
davon  kommen  !  ■  Da  sprach  der  Herr:  *  Willst  du  dein 
Bestes  tun.  so  will  ich  dich  losbinden,  dass  du  uns  allen 
helfest '.  «  Der  Teil  antwortete  :  «  Ja  Herr,  recht  gern  !  ► 
und  sland  ans  Buder  und  fuhr  hin.  Jeden  Augenblick  sah 
er  aber  hin  auf  sein  Schiesszeug ;  denn  der  Herr  liess 
ihn  ungebunden.  Und  da  der  Teil  kam  bis  zu  der  Teilen- 


Teil  •  Ai>lelsehu«s.  Aaltest«  bekannte  [Krstellunif  aus  Etlerlin» 
Chronik  15(17.  .  Laode.inu.eurQ  Zürich». 


latten.  rief  er  ihnen  allen,  sie  sollten  fest  ausziehen; 
ämt  n  sie  vor  die  Platte  hin.  so  hätten  sie  das  Bose  über- 
standen. Also  zogen  sie  fest,  und  als  ihn  dünkte,  dass  er 
zu  der  Platte  kommen  mochte,  schwang  er  den  Nachen 
hin.  nahm  sein  Schiesszetig  und  sprang  aus  dem  Nachen 
auT  die  Piatie.  und  stiess  den  Nachen  von  sich  und  lies» 
sie  schwanken  auf  dem  See.  und  lief  durch  die  Berne,  su 
viel  er  mochte,  und  lief  durch  Schwyz  auf  der  Schatten- 
seite der  Berge  bis  gen  Küssnacht  in  der  hohlen  tiasse  : 
da  wir  er  vor  dem  Herrn  und  wartete  da.  Und  als  sie 
herbeigeritten  kamen,  da  stand  er  hinter  einem  Gebüsch, 
spannte  seine  Armbrust  und  schoss  einen  Pfeil  in  den 
Herrn  und  lief  wieder  zurück  gen  Uri  durch  die  Berge.- 
Ferner  erzählt  der  Chronist,  wie  Stauffacher  und  seine 
Genosten  die  Burgen  Twing  Uri,  Schwanau.  Samen.  Stans. 
Schwyz  und  Kotzberg  brachen. 

Dem  Verfasser  des  »  weissen  Ruches »  haben  altere  Er- 
zählungen als  Quelle  gedient.  Deren  Urheber  berichten 
von  den  durch  Habshurga  Vogte  begangenen  Uebeltaten. 
die  zu  einem  Volksaufstand  und  zur  Zerstörung  der  Rurg 
Lowerz  führten.  Dagegen  schweigen  diese  altern  Chro- 
nisten von  Gessler  und  Teil. 

Das  ums  Jahr  1470  verfassle  »Tellenlied*  diente  den 
Erzählungen  der  beiden  Luzerner  Chronisten  Melchior 
Russ  (1482)  und  Diebold  Schilling  (um  1610)  als  Grundlage. 
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Ras  « Teilenlied  «,  wie  das  » Urner  Spiel  von  Wilhelm 
Teil  •  (um  151*2)  machten  den  Teil  zum'erstenjl leidender 


Siegel  de«  Honoga  Johann,  I :«'.-. 

ganzen  Ueberlieferung.  während  er  im  <•  weissen  Buch  i 
bloss  als  eine  nebensächliche  Persönlichkeit,  d.  Ii.  als 
einer  der  Genossen  von  StaulTacher  erscheint.  Ausserdem 
liguricrt  er  im  t'rner  Spiel  an  Stelle  des  Walter  Fürst  als 
einer  der  drei  Kidgenossen.  Die  Rolle  des  Gessler  wird 
von  Diebold  Schilling  einem  Grafen  von  Seedorf  zuge- 
schrieben, während  der  Landvogt  bei  Russ  von  Teil  gleich 
nach  dem  Sprung  aus  dem  Schiff,  von  der  Tcllcnplatte 
aus,  erschossen  wird.  Diese  verschiedenen  Abweichungen 
zeigen,  dass  die  Ueberlieferung  schon  zu  jener  Zeit  un- 
sicher und  schwankend  war. 

Die  im  °  weissen  liuch  -  enthaltene  Erzählung  wurde 
vom  Luzerner  Chronisten  Peleruiann  Etterlin  Kopiert, 
dessen  1507  in  Basel  gedruckte  Chronik  nun  die  Grund- 
lage bildete,  nach  der  man  in  der  Folgezeit  die  ganze  Tra- 
dition darzustellen  pflegte.  Ihrgabauchder  berühmte  Aegi- 
dius Tsehudi  von  Glarus  den  Vorzug,  indem  er  zugleich  zur 
Belebung  seiner  Darstellung  sehr  genaue  Angaben  über  die 
handelnden  Personen  mitteilte,  ohne  dass  man  die  Quelle, 
aus  der  er  geschöpft,  bis  jetzt  gekannt  hätte.  Tschudi's 
Version  fand  alsbald  überall  Anklang  und  wurde  dann 
namentlich  allgemein  bekannt  und  volkstümlich  durch 
die  Schweizergeschichte  des  grossen  Johannes  von  Müller 
(1740)  und  durch  Schillers  Drama  •  Wilhelm  Teil  i  ( 1804}. 

Schon  früh  begann  aber  die  geschichtliche  Kritik,  sich 
mit  diesen  Berichten  und  Darstellungen  näher  zu  be- 
fassen. 1607  hegen  Franz  Guillnnann  aus  Freihurg  und 
nach  ihm.  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  die 
beiden  Basler  Christian  und  Isaak  Iselin  Zweifel  an  der 
Echtheit  der  Tellensage.  worauf  im  Jahr  1752  auch  Emma- 
nuel von  Haller  in  einem  Brief  an  »einen  Freund  Freuden- 
berg zu  der  Erzählung  von  Tsehudi  ein  Fragezeichen  setzte. 
1760  veröffentlichte  der  selbe  Autor  eine  kritische  Streit- 
schrift über  ii  Wilhelm  Teil worin  er  dieser  Ueberliefe- 
rung einen  dänischen  Ursprung  zuschrieb.  Diese  Schrift 
wurde  auf  Befehl  der  Urner  Regierung  den  Flammen 
überliefert.  Als  dann  am  Schluss  des  Jahrhunderts  Jo- 
hannes von  Müller  •  mit  seiner  Autorität  für  die  Sagen 
eintrat,  hielt  man  deren  Inhalt  für  gerettet.  » 

Da  trat  der  Luzerner  Geschichlschreiber  Josef  Eutych 
Kopp  auf  den  Plan,  der  1835  zuerst  zeigte,  •  wie  grund- 
verschieden die  wirklich  durch  Dokumente  verbürgte  Ge- 
schichte der  Entstehung  der  schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft von  dem  Gebäude  sei,  das  Tsehudi  aufgeführt  hat«. 
Seine  Beweisführung  brachte  der  UeberlieferunK  einen 
Schlag  bei,  von  «lern  sie  sich  nicht  wieder  zu  erholen  ver- 
mochte. Nach  Kopp  beschäftigten  sich  die  Professoren 
Hisel-  in  Lausanne,  Billiet  und  Vaucher  in  Genf,  Georg 
von  Wyss  und  Gerold  Meyer  von  Knonau  in  Zürich, 
Wilhelm  Vischer  und  A.  Bernoulli  in  Basel,  Gisler  in 
Chur.  sowie  neuesten*  noch  J.  Sehollenberger  in  Zürich 
mit  dieser  Frage.  Die  zu  Beginn  sehr  lebhafte  und  leiden- 
schaftliche Polemik  hat  mit  der  Zeit  einer  kühlem  Auf- 
fassung Platz  gemacht.  Man  hat  einsehen  gelernt,  dass,  I 


wenn  auch  zur  Feststellung  einer  Tatsache  authentische 
Erkunden  notwendig  sind,  doch  aus  dem  Fehlen  solcher 
Dokumente  nicht  unbedingt  auf  die  Grundlosigkeit  einer 
jeden  Ueberlieferunc  geschlossen  werden  darf.  In  der  Tat 
sind  zahlreiche  Dokumente  durch  Feiiersbrünslc  ver- 
nichtet worden,  so  d*ss  die  streng  urkundliche  Ge- 
schichtsdarstellung  grosse  Lücken  aufweist.  Die  Zer- 
störung von  gewissen  Burgen  bildet  einen  Beweis  für 
die  zahlreichen  Streitigkeiten,  die  anlässlich  des  auf 
den  Tod  des  Königs  Rudolf  von  Habsburg  folgenden  Auf- 
standen ums  Jahr  1308  ausbrachen.  Trotzdem  die  zeit- 
genössischen Urkunden  schweigen,  erscheint  es  also  doch 
nicht  ganz  unmöglich,  dass  es  in  Altorf  oder  Schwyz 
einen  Landvogt  Gessler  gegeben  habe.  Die  Chronisten 
erwähnen  ums  Jahr  1400  einen  Landvogt  dieses  Namens 
im  Aargau.  der  aber  auch  in  Kussnacht  residiert  haben 
kann.  Ja  dieses  Schloss  bis  1347  ein  Lehen  der  Habs- 
burger gewesen  ist. 

Prof.  Georg  von  Wyss  schrieb  schon  vor  nunmehr  40 
Jahren,  dass  man  in  der  Geschichte  vom  Teil  eine  sehr 
alte  Fabel  erkennen  könne,  die  in  den  Volksballaden 
verschiedener  germanischer  Stämme  wiederkehre.  Der 
ursprünglichen  Grundlage  hätten  sich  dann  mit  der  Zeit 
lokale  Ueberlieferungen  angegliedert,  sodass  eine  Unter- 
scheidung zwischen  Tatsächlichem  und  Erdichtetem  ohne 
willkürliche  Annahmen  und  Auslegung  nicht  möglich  sei. 
Es  sei  durchaus  kein  Grund  vorhanden,  an  einem  ge- 
schichtlichen Ereignis  ähnlicher  Art  zu  zweifeln,  dessen 
sich  dann  später  die  Ueberlieferung  bemächtigt  habe, 
um  es  poetisch  auszuschmücken.  Wir  schliessen  uns  der 
Auffassung  von  Prof.  Dändliker  an,  der  der  Tellüber- 
lieferung  einen  historischen  Kern  zuschreibt  und  sagt : 
«  Wir  sind  aber  des  Glaubens,  dass  jeder  Eidgenosse, 
welcher  im  Kahne  über  den  See  zu  der  Heben  grünen 
Malte  (des  Rüth)  hinüberfährt,  mit  der  Geschichtswissen- 


Klosterkirchs  Konigsfeldsn. 
Auf  Befahl  der  Kluabelh  von  Oeiterreiuh  »n  der  Sielte  errichtet, 
wo  Kaiser  Albret-hl  ermordet  wurde. 
(LandenmuMsuni  ZOrichi. 

schaft  im  ganzen  und  grossen  durchaus  nicht  in  Wider- 
spruch gerät,  wenn  er  auf  der  berühmten  Stätte  freudig 
seinen  patriotischen  Gottesdienst  feiert  ...» 
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i.  Dir  Schlacht  nnt  Morgacten ;  ewiger  Hmul  von 
BnMNMN  (1316).  Auf  Rudolf  von  Hansburg  folgte  Väii 
ids  konig  Adolf  von  Nassau.  Da  es  in  dessen  Interesse 
lag.  die  Gegner  des  Hauses  Habsburg  zu  begünstigen, 
lies  tätigte  er  den  l'rnern  und  Schwyzern  ohne  Zögern 
die  Freiheiten,  die  ihnen  Friedrich  II.  verliehen 
liatte.  Zum  Unglück  für  die  Kidgenossen  verlor  aber 
Adolf  von  Nassau  in  der  Schlacht  TOB  (iöllheim 
unfern  Worms  schon  1298  sein  Leben  und  wurde  sein 
Nebenbuhler  Albrecht  von  Oesterreich,  der  Sohn 
Rudolfs  von  Halisburg,  zum  Könige  gewählt  und  in 
Aachen  am  2-1.  August  12U8  gekrönt.  Der  neue  Herr- 
>cher  zeigte  sich  noch  habgieriger  als  sein  Vater:  die 
Privilegien  von  Zürich«  Hern  und  Luzern  wurden 
nicht  bestätigt  und  Reichsvogteien  wie  Reichsrechte 
iiieich  österreichischem  Haushesitz  behandelt.  Dass 
.Vlbrecht  aber,  wie  die  Ueberlieferung  erzählt,  fremde 
Vögte  in  die  Waldsl.ilte  geschickt  habe,  wird  von  den 
'.Indien  nicht  bestätigt,  indem  diese  Länder  fort- 
iuhren.  an  ihrer  Spitze  Landammanner  ihrer  eigenen 
Wahl  zu  haben.  So  trelTen  wir  in  Tri  Werner  von 
Allinghausen  und  in  Schutz  Rudolf  Stauffaeher  als 
l.andammanuer.  Zu  gleicher  Zeit  (1304)  erscheint 
auch  zum  erstenmal  ein  Laitdamiiiann  von  Unter- 
waiden in  der  Person  des  Hudolf  von  Oedisried. 
•  Reim  Verkehr  mit  den  Waldslatten  wendet  sich 
auch  die  österreichische  Regierung  selbst  an  Land- 
ammann und  Lamlsgemeinde,  nicht  an  Vogte. »  Soll 
nun  etwa  zwischen  KM  und  l.'kW  eine  Aenderung 
dieses  Zustandes  stattgefunden  haben  ?  Das  Fehlen 
von  zeilgenossischen  Urkunden  erlaubt  es  nicht,  sich 
ober  diesen  Punkt  entscheidend  auszusprechen,  doch 
deutet  nichts  darauf  hin.  dass  Herzog  Albrecht  diesen 
Lindern  Vogte  vorgesetzt  oder  ihre  Rewohner  in 
tyrannischer  Weise  behandelt  habe.  Immerhin  er- 
-cheint  es  sehr  wohl  möglich,  dass  die  Eidgenossen 
wie  unter  Rudolf  sich  darüber  zu  beklagen  hatten, 
lim  der  Konig  versuche,  seine  Machl  aufKosten  ihrer 
Vorrechte  weiter  auszudehnen. 

Albrecht  hielt  seinem  Neffen  Johann  de»en  väter- 
liches Erbe  vor  und  willersetzte  sich  auch  dessen  Ab- 
sicht, seine  Rechte  auf  Rohmen,  die  er  von  seiner  Mutter, 
:iner  Tochter  Oltokars  von  liohmen.  geerbt,  gellend  zu 


ischen  Edellcutrn  und  ermordete  im  Verein  mit  diesen 
seinen  Onkel,  als  er  eben,  von  seiner  Eskorte  getrennt. 


St-jUeht  am  M<>rgarten  15.  Nnv-rnt'or  |:H5,  n»<-h  Schilling-»  Chronik  von 
(Land -*bibl><>lh«k  Maro). 

machen.  Ilurch  diese  Ungerechtigkeit  aufs  tiefste  erbittert, 
•erhand  «ich  der  junge  I  lei/ug  mit  einigen  durch  Albrechts 
labgier  und  Hegehrlichkeit  ebenfalls  gekränkten  aargau- 


Schlaeht  am  Morgarl'n  15  Novombrr  1315. 
nach  Stumpf«  Chronik  vun  151«. 


mit  den  Verschwornen  die  Rems  auf  der  Fahr»»  bei  Win- 
disch ge<|iierl  liatte  (1.  .Mai  V.W).  Zum  (ilück  für  die 
Waldstalle  wählten  nach  diesem  Ereig- 
nis die  Kurrurslen  nicht  wieder  einen 
Habsburger,  sondern  Heinrich  VII.  aus 
dem  Hause  Luxemburg.  Auf  das  He- 
gehren der  Eidgenossen  bestätigte  ihnen 
auch  dieser  Fürst,  wie  seinerzeit  Adolf 
von  Narsau,  ihre  alten  Freibriefe  (8.  Juni 
KÄW.i.  indem  er  zugleich  die  einst  von 
Friedrich  IL  den  Ländern  Uri  und 
Schwyz  bewilligten  Vorrechte  auch  noch 
auf  das  Land  Unterwaiden  ausdchnle. 
Manul  waren  die  drei  Urkantone  unter 
sich  völlig  gleichgestellt  und  hatten  den 
Zweck  ihres  Rundes  von  1291  erreicht. 

Hie  Herrschaft  Heinrichs  von  Luxem- 
burg dauerte  aber  nur  kurze  Zeit.  Wäh- 
rend des  darauf  folgenden  Interregnums 
nahmen  dieSchwyzerden  allen  Marchen- 
streit  mit  den  Einsiedler  Mönchen  wie- 
der auf.  Zur  Strafe  dafür,  dass  sie  das 
Kloster  überfallen,  wurden  sie,  zugleich 
mit  ihren  Rundesgenossen  von  Uri  nnd 
Unterwaiden,  vom  Hischof  von  Konstanz 
exkommuniziert  und  auch  mit  dem 
Reirhsbann  belegt.  Doch  sollten  die 
Tronatreiligkeiten  und  die  darauf  fol- 
gende Wahl  von  Ludwig  dem  Raiern 
(Ii*.  Aiigus l  131  i)  zum  deutschen  König 
die  den  Eidgenossen  drohende  Gefahr 
noch  einmal  abwenden.  Auf  Regehren 
Ludwigs  hob  der  Erzbisehof  von  Mainz 
den  gegen  die  Waldstätte  ausgesproche- 
nen geistlichen  Hann  wieder  auf.  wäh- 
rend sie  der  König  durch  ein  aus  Mün- 
chen datiertes  Dekret  vom  17.  Juli  1313  zugleich  auch  aus 
der  Reichsacht  entliess.  Unterdessen  halte  der  von  der 
Minderheit  der  Kurfürsten   zum  liegenkonig  erhobene 
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dritte  Sohn  Alhrcchts,  Friedrich  der  «Schöne»  von  Oester- 
reich, »eine  Ansprüche  auf  die  Kaiserkrone  aufrecht  er- 
halten und  die  Hcichsstädle  Zürich.  Kasel  und  St.  Gallen, 
sowie  einen  grossen  Teil  des  Adeln  von  Oberschwaben  für 
»eine  Sache  gewonnen,  während  Uern  und  Solothurn  neu- 
tral blieben.  Aus  dieser'  Lage  der  hinge  entwickelte  sich 
naturgemäss  eine  Spaltung.  Die  Waldstatte  sahen  sich 
vou  ihrem  Beschützer,  dem  Kaiser  Ludwig,  durch  die 
Lande  des  Gegcnkonigs  Friedrich  und  seiner  Verbündeten 
geographisch  getrennt.  Der  Landgraf  des  Elsasses  und 


die  Heiler,  die  fröhlich  waren,  wie  wenn  sie  zu  einer 
Jagdpartie  auszogen.  Das  Fussvolk  blieb  weiter  zurück 
oder  strebte  auf  andern  Wegen  dem  verabredeten  Ziel  zu. 
Das  Herglhal  hatte  die  Oesterreicher  genötigt,  in  Kolonne 
vorzurücken,  statt  sich  in  entwickelter  Schlachtordnung 
zu  sammeln.  Auch  war  es  nicht  für  notwendig  erachtet 
worden,  das  Terrain  zum  voraus  zu  rekognoszieren.  Vom 
Aegerisee  an  zieht  sich  die  Strasse  nach  Schwyz  durch 
einen  von  den  Hohen  am  Morgarlen  beherrschten  Eng- 
pass.  Hier  erwarteten  die  Eidgenossen  ihre  Gegner.  Hei 


Bundesbrief  des  ewigen  Bunde«  von  Brunnen  vom  9.  liezembor  I3|Si  I  Faksimile  de»  scbweiz.  SUatfurcMvc»  nach  dem  Original i. 


Herzog  Leopold,  der  Bruder  Friedrichs,  übernahm  die 
Aufgabe,  die  unruhigen  Bergbewohner  zum  Gehorsam  zu 
bringen  und  den  l'eherfall  von  Einsicdcln  zu  rächen.  Im 
November  IStS  sammelte  er  sein  Heer  in  Zug  und  trat 
den  Vormarsch  gegen  Schwyz  an.  Aber  auch  die  Kid- 
genossen bereiteten  sich  auf  den  Kampf  vor  und  hatten 
eine  Letzi  errichtet,  die  die  Sttassen  von  Zug  und  KAstv 
nacht  her  völlig  absperrte.  Dieses  Werk  bestand  in  einer 
hohen  und  breiten,  vom  Huliberg  bis  zum  Fuss  des  Bigi 
reichenden  und  mit  drei  Türmen  bewehrten  Mauer.  In 
einer  Zahl  von  etwa  DJOO-iriiiO  Mann  wachten  die  Leute 
der  Waldst.ille  an  ihren  Grenzen  und  «  empfahlen  sich  in 
Gebeten,  Fasten  und  Prozessionen  und  Kirchenbitlen 
Gott.  • 

llii-  Stärke  der  herzoglichen  Armee  ist  auf 'JtHMt  Mann 
geschätzt  worden,  doch  erscheint  diese  Zahl  übertrieben. 
Am  I.Y  November  verliess  der  Herzog  Zug  mit  einem 
glanzenden  Gefolge,  das  die  Blute  der  oberdeutschen  Rit- 
terschaft, wie  die  »on  Toggeiilmrg.  Landenberg,  kiluirg. 
Bonstetten.  Hallwil  etc..  umfasste.  Mit  diesen  zog  ferner 
die  Bürgerschaft  von  Zürich.  Winlerthur,  Zug.  Lu/ern. 
Sempach.  Bicrngarlen  u.  s.  f.  Die  Spitze  des  Zuges  hielten 


dem  Heranrücken  prasselte  ein  Ilagel  von  geschickt 
hinuntergerollten  Steinblocken  und  Baumstämmen  auf 
die  Oesterreirher  nieder  und  brachte  deren  Heilten  in 
l'nordnung,  worauf  ein  mit  einem  Flankenangritl  ge- 
paarter Kronl  stürm  folgte,  der  die  Niederlage  des  stolzen 
I leeren  besiegelte.  »  Entsetzen  und  Verwirrung  verbreitete 
sich  im  Heere  der  Oesterreicher.  Die  Bosse  wurden 
scheu,  bäumten  sich  hoch  auf,  warfen  die  Heiter  nieder, 
viele  Heiter  werden  sofort  samt  ihren  I'ferden  in  den  See 
oder  auf  die  Strasse  hinuntergeworfen  worden  »ein.  Tuten 
drängte  sich  auf  engem  Baume  eine  Masse  in  buntem 
Wirrwarr  zusammen.  Mit  unwiderstehlicher  Wucht  warf 
sich  der  Gewalthaufcn  der  Eidgenossen,  natürlich  mit 
gellendem  tieschrei,  hinab,  dem  erschrockenen  Feind  in 
die  Flanke  .  .  .  Wie  in  einem  Netz  waren  die  Feinde  ge- 
fangen und  wurden,  fast  ohne  die  Möglichkeit  energischer 
Gegenwehr,  niedergemacht.  Mit  den  schrecklichen  Helle- 
barden .  .  .  hieben  <lie  Schwy/.er  schonungslos  drein.  Es 
war  ein  furchtbares  Schauspiel.  .  .  .  wie  das  Hinschlach- 
ten einer  zur  Schlachtbank  geführten  Herde.  Die  Eid- 
genossen kannten  keinen  l'ardon  ;  sie  machten  keine 
(iefangenen.  sondern  schlugen  tot.   wen  sie  konnten. 
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Lanze  Trupps  wurden  wühl  durch  die  nachjagenden 
Schwvzer  in  den  See  gesprengt ;  manche  zogen  einen 
freiwilligen  Tod  in  den  Wellen  dem  unter  dem  Leile  der 
trotzigen  Sieger  vor. »  Nach  dem  Chronisten  Johann  von 
Winterthur  Millen  bei  diesem  Anlass  1.V.0  Mann  den  Tod 
gefunden  halten,  ungerechnet  die  im  See  Ertrunkenen. 
Oer  Chronist  erzählt  ferner,  das«  an  diesem  Tag  die  Linie 
der  Hilterschaft  das  Lehen  verloren  habe  und  für  lange 
hinaus  in  den  umliegenden  Landen  die  Zahl  der  Hitter- 
bürtigen  klein  gewesen  sei,  da  fast  ausschliesslich  Adelige 


umgekommen  waren.  Das  Fusavolk.  das  zum  Teil  auf  i 
andern  Wegen  herangezogen  war.  brachte  sich  in  Sicher- 
heit, sobald  es  von  dem  Liuthild  Kenntnis  bekommen. 
Auch  Herzog  Leopold  entkam  wie  durch  eiu  Wunder 
dem  Gemetzel  und  fluchtete  sich,  voller  Scham  darüber,  I 
dass  er  von  einfachen  Kauern  derart  geschlagen  worden 
war. 

Tin  das  Andenken  .in  die  glorreiche  Schlacht  am  .Vor- 
garten zu  ehren,  haben  die  SchWYZ&f  einerseits  und  die 
Zuger  Oflizieragescllschaft  andrerseits  beschlossen,  an 
der  Stelle,  wo  ihre  Vorfahren  die  t  lest«'i  reicher  besuv'. 
ein  Denkmal  zu  errichten.  Da  aber  die  Sc  Ii  lacht  auf  Lo- 
den des  einen  Kantons  begonnen  hatte  und  auf  Loden 


I  des  andern  ihr  Ende  fand,  konnte  man  sich  uber  den  für 
!  das  [lenkmal  zu  wahlenden  Platz  nicht  einigen,  so  dass 
wir  heute  am  Vorabend  der  Einweihung  von  zwei  Denk- 
mälern stehen. 

Die  Schlacht  am  Morgarlen  war  die  Hluttaufe  des  ewi- 
gen Hundes  von  L2HI  und  kittete  die  Eidgenossen  auf  im- 
mer aneinander.  Haid  nachher  versammelten  sich  die 
Vertreter  von  l'ri,  Sehwyz  und  l'nterwalden  in  Brunnen, 
um  ihren  Bund  zu  erneuern  und  die  geheime  Hundesur- 
kunde  in  laleinitcher  Sprache  durch  eine  solche  in  deut- 

| 


\ 


scher  Sprache  zu  ersetzen  {'J.  Dezember  1315).  Der  Vei  - 
trag von  Li  unnen  bedeutet  eine  erste  eidgenössische  Ver- 
fassungsre vision.  Er  unterscheidet  sich  vom  ersten  Lund 
von  lj.il  hauptsächlich  durch  zwei  Klauseln,  die  die  vom 
eidgenössischen  Ledanken  gemachten  Fortschritte  kenn- 
zeichnen und  den  Weg  zu  einer  grosseren  Selbständigkeit 
vorzeichneleu.  «  Kein  einzelnes  Land,  auch  kein  einzelner 
Mann  soll  selbständig  für  sich  nacii  aussen  handeln 
Damit  wollten  die  Eidgenossen  dei '  Aussen  weit  gegenüber 
als  vollkommen  geschlossene  Einheit  erscheinen.  Der 
llestimmiing  des  Vertrages  von  I2M.  dass  « jeder  seinem 
Herrn  iLriiiidherru)  gehorsam  sein  solle«,  wurde  jetzt 
beigefügt  :  «  aber  derjenigen  Herrschaft  wollten  sie  kei- 
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nen  Gehorsam  schulden,  welche  die  Eidgenossen  mit  Ge- 
walt angreifen  oder  bedrängen  wollte  °. 

Die  am  Morgarten  erlittenen  Verluste  nötigten  den 
Herzog  von  Oester  reich  zum  Aufschub  seiner  Revanche- 
gelöste.  Im  Jahr  1318  schloss  er  darum  einen  Waffen- 
stillstand, der  zu  wiederholten  Malen  erneuert  wunle. 
Dieser  Frieden  anerkannte  in  einem  gewissen  Mas»  die 
Eigenschaft  der  Eidgenossen  als  direkte  Untertanen  des 
Meiches,  d.  h.  als  reichsfreier  Leute. 

Rückgang  der  Feudalzeil.  Im  Verlaufe  de*  13.  Jahr- 
hundert* schwächte  sich  die  kaiserliche  Gewalt  ab  und 
kräftigte  sich  zu  gleicher  Zeil  das  Bedürfnis  nach  Unab- 
hängigkeit mehr  und  mehr.  Das  Volk  suchte  sich  allmäh- 
lig  und  fortschreitend  von  seinen  Herren  zu  befreien.  Es 
waren  namentlich  die  vom  Adel  dem  Verkehr  in  den  Weg 
gelegten  Hindernisse,  die  das  Volk  erbitterten.  Der  Tod 
so  vieler  Kdelleute  in  der  Schlacht  am  Morgarten  war  für 
den  Adel  der  deutschen  Schwei/  ein  Schlau,  von  dem  er 
»ich  nie  wieder  zu  erholen  vermochte.  Die  fortschreitende 
Entwickhing  des  Gemeindewesens  führte  /um  Aufschwung 
des  Bürgertums,  das  nun  zu  einem  in  der  Politik  aus- 
schlaggebenden Faktor  ward.  Dank  besonderer  lokalen 
l  mstände  ging  die  Schwei/,  auf  diesem  Wege  ganz  Eu- 
ropa voran. 

Die  Hewohner  der  städtischen  Gemeinden  waren  in  ver- 
schiedene Klassen  oder  Stände  geschieden,  von  denen 
ursprünglich  allein  die  Adeligen  und  die  durch  Grundbe- 
sitz Reichen  zu  den  öffentlichen  Ehrenstetten  Zugang 
hatten.  Aber  auch  die  durch  ihn.'  Arbeit  zu  Wohlstand 
gelangenden  Handwerker  fingen  ihrerseits  an.  nach  po- 
litischen Rechten  zu  verlangen.  Sie  vereinigten  sich  zu 
besondern  Korporationen  oder  «Zünften»1!,  wie  den- 
jenigen der  Schneider.  Schuhmacher,  Schmiede,  It.icker, 
Krämer,  Weber,  Kehleute.  Metzger.  Zimtnerleute  etc. 
.solche  Zunfte  sieht  man  in  Itasei  schon  um  die  Milt<-  des 
13.  Jahrhunderts  sich  bilden.  Die  Zünfte  umschlossen 
«owohl  die  Handwerksmeister,  als  auch  die  Gesellen  und 
Lehrlinge  des  nämlichen  Handwerkes.  Der  Eintritt  in 
eine  Zunft  war  an  mehrere  Prüfungen  de*  Arbeiters 
gebunden,  und  spater  wurde  verlangt,  dass  jeder,  der 
Meister  werden  wollte,  ein  eigenes  Hau«  besitzen  müsse. 
Gemeinsame  Gastmähler  und  Koste  brachten  die  Zunf- 
ler  einander  persönlich  näher.  Ilei  Anlass  solcher  Ver- 
einigungen besprachen  die  Handwerker  ihre  Lage  und 
klagten  sich  gegenseitig  ihre  Kümmernisse.  Haid  wur- 
den sie  gewahr,  dass  sie  auch  politisch  eine  grosse  Rolle 
zu  spielen  fähig  seien.  Derart  gestalteten  sich  die 
Zünfte  g;inz  nalurgemäss  /u  einem  Herd  der  Opposition 
gegen  das  Patriziat,  das  bisher  die  ganze  oil'enlliche 
Gewalt  in  seiner  Hand  monopolisiert  hatte.  »  Das  städ- 
tische Leben  gestaltete  sich  seit  dem  13.  Jahrhundert 
immer  mannig'altiger.  Handel  und  Verkehr  weckten  neue 
Itcdürfnisse  und  Interessen.  Man  begann,  der  Ueiiuem- 
lirhkeit  und  Annehmlichkeit  des  äussern  Daseins  ein 
grosseres  Augenmerk  zu  schenken  :  man  strebte  auf  allen 
Gebieten  nach  Vervollkommnung.  Ein  frischer,  lebens- 
froher und  fröhlicher  Geist  weht  uns  im  mittelalterlichen 
Biirgertum  entgegen  .  .  .  Die  städtischen  Obrigkeiten 
handhabten  eine  weitgehende  Polizeigewalt  -  und  schenk- 
ten besonders  auch  der  Gesnndheitspoli/ei  eine  grosse 
Aufmerksamkeit,  llrot-,  Wein-  und  Heischverkauf  wur- 
den strenge  beaufsichtigt  und  namentlich  Weinfdseher 
hart  bestraft.  Man  erliefe*  Verordnungen  be'.relfend  Rein- 
lichkeit und  Sicherheit  und  liess  in  den  Strassen  beson- 
dere Nachtwachen  die  Runde  machen.  Auch  siltenpoli- 
zeilichc  Vorschriften  erlies*  man.  «  Jeder  ubergrosse 
Aufwand  in  Kleidung,  (ieschenken  u.  dcrgl.  ward  verhüten. 
Man  schrieb  vor.  wann  der  Einzelne  Abends  nach  Hause 
gehen  müsse.  Nach  dem  Abendläuten  waren  in  Luzern 
alle  Spiele  (wie  Kegeln.  Stechen,  Turniere,  Schiessen, 
Sieinslossen,  Brettspiel)  verboten,  wie  auch  Tanzen  und 
l.ustigmachen.  • 

Von  berühmten  Predigern  dieser  Zeit  kann  der  Fran- 
/iskanermonch  Herl  hold  von  Begensburg  (um  PiVn  ge- 
nannt werden,  der  die  Nordxchweiz  durchzog  und  als'  ge- 
walliger liussprediger  aller  Orten  die  Herzen  rührte. 

')  Im  WelschUnd.  d.  b.  in  den  Bi»choi«stAdttMi  Genf  uod  Lau- 
sanne nanulan  »ich  dm  einen  r«li^iosen  r.hir.iklrr  trcurendou 
/borte  u  »nfr'Tie« «  id  h.  Bruderschaften.'  uod  s teilten  »ich 
unter  den  ScbuU  eiD'.-s  Hcdigvii. 


Auch  der  Sinn  für  Bildung  erwachte  von  neuem,  und 
die  Städte  wurden  zu  Herden  der  Kunst  und  Wissenschaft. 
Hier  entstanden  wellliche  Schulen. 

Ii.  Ausdehnung  de»  Hundt1»  der  Eidgenossen  ;  Luzern» 
Beilrill  zum  Hund       Xovemfter  13-'I'J).  Im  Morgarten- 
krieg  hatten  sich  die  Städte  Bern,  Solothurn.  Murten. 
]  [tiet  und  Freiburg  neutral  verhalten.  Nach  dem  Sieg  der 
'  Kidgenüssen  verbündeten  sie  sich  dagegen  mit  diesen. 
Die  Bildung  dieser  erweiterten  Eidgenossenschaft  erbit- 
terte den  Herzog  Leopold,  der  sich  zur  Hebung  seines 
1  Ansehens  mtt  dem  Grafen  Hartmann  von  Kiburg.  dem 
Freiherrn  von  Weissenburg  und  dein  Baron  Jean  La  Tour 
|  de  Chätillon  verband,  um  mit  einer  aus  Aargauern,  Hl- 
|  sässern.  Wallisern  und  Berner  Oberländern  bestehenden 
grossen  Armee  Solothurn  zu  belagern.  Die  Berner  beeil - 
(  len  sich,  der  bedrohten  Stadt  Hilft;  zu  senden.  Doch  hätten 
Solothurns  Aussichten  auf  einen  Sieg  wohl  auf  schwa- 
chen Fos«en  gestanden,  wenn  sich  ihm  nicht  ein  Zufall 
,  günstig  gezeigt  hätte :  Ein  plötzlich  eintretendes  Hoch- 
wasser der  Aare  riss  die  Brücke,  die  Leopold  über  den 
l'luss  halte  schlagen  lassen,  hinweg,  so  dass  die  dieselbe 
besetzt  haltenden  Wachen  in  den  reifenden  Strom  Helen. 
Einem  grossinutigcn  Zug  des  Herzen*  folgend,  machten 
sich  nun  die  Solülhurner  an  die  Hellu!)*  ihrer  Feinde, 
worauf  Leopold,  von  solcher  Besinnung  gerührt,  die  Be- 
lagerung aufhob  und  Frieden  schloss. 

Im  Jahr  132"  Iralen  die  Eidgenossen  einem  umfassen- 
den Bündnis  bei.  dem  Zürich.  Bern.  Mainz,  Worms. 
Speier,  Strnssburg,  Basel,  Kreiburg  im  Breisgau.  Kon- 
stanz. Ueberlingen.  Lindau  und  der  Graf  Eberhard  von 
kiburg  angehörten.  1331  schloss  der  Landammann  von 
Allinghausen  im  Namen  der  Eidgenossen  und  ihrer  Ver- 
bündeten Zürich  und  l'rseren  mit  dem  Generalvikar  von 
l  Como,  Franchino  Rusca.  als  Vertreter  der  Leventina  und 
i  und  des  Ossolalhales.  einen  Verlrag.  laut  welchem  sich 
|  jede  der  Parteien  verpflichtete,  auf  ihrem  Gebiete  für  den 
Unterhalt  der  Gollhardslrasse  zu  sorgen. 

Am  Ausfluss  der  Beuss  aus  dem  Vierwaldslättersee  halte 
das  Kloster  Murbach  im  Elsas*  im  8.  Jahrhundert  ein  be- 
scheidenes Klosterlein  gestiftet  und  unter  den  Schul/  des 
h   l.eodegar  gestellt.  Ihn  die  Stiftung  herum  entstand 
i  dann  auf  Klosterboden  ein  Fischerdorl,  das  den  Namen 
,  Lu/.ern   erhielt,  sich  vergrößerte  und   im   Laufe  de» 
Ii.  Jahrhundert*  zu  einer  Sladl  auswurhs,  die  aber  gleich 
15  umliegenden  Ortschaften  unter  der  Gerichtsbarkeit 
der  reichen  Ahlei  Morbach  verblich.  Dem  Vertreter  des 
I  Abtes  stand  ein  Bat  von  \'2  Burgern  zur  Seile.   Die  hohe 
Voglei  war  dem  Landgrafen  des  Aargaues,  d.  h.  seit 
der  altern  Linie  der  Habsburger  anvertraut,  die  sich  an 
Ort  und  Stelle  durch  die  Edeln  von  Rotenburg  vertreten 
'  Hessen.   Die  an  der  Ausniundung  verschiedener  Thaler 
■  und  nahe  «lern  Gotthard  gelegene  Stadl,  von  der  aus  der 
I  Verkehr  bequem  nach  dem  Rhein  weitergeleitct  werden 
I  konnte,  halle  sich  zu  einem  wichtigen  Stapelplatz  und 
Markt  entwickelt.  Schon  hatte  auch  der  Rat  ziemliche 
Freiheiten  und  Rechte  erlangt.  Wahrend  des  Kampfes 
zwischen  Weifen  und  Ghibelltnen  nahm  Luzern  für  das 
Reich  Partei  und  trat  damit  in  Gegensatz  zum  Kloster 
Murbach,  das  zum  Papste  hielt,  liegen  F>ide  des  13.  Jahr- 
hunderts erlaubten  es  die  zerrütteten  finanziellen  Ver- 
hältnisse von  Morbach  der  Stadt  Lu/ern,  einen  Teil  der 
dem  Kloster  zustehenden  Hoheitsrechle  zurückzukaufen. 
!  Im  Jahr  P25M  verkaufte  Abt  Berchlold  von  Murbach  die 
l  Stadt  Luzern  samt  allen  seinen  Gütern  in  deren  Umge- 
bung an  den  Konig  Budolf.  Anlässlich  dieser  Erwerbung 
verpflichtete  sich  das  Haus  llahxhurg  der  Bürgerschaft 
Luzerns  gegenüber,  alle  ihre  bisherigen  Freiheiten  zu 
bestätigen.    Ein  vom  Land  sogt  von  Baden  abhängiger 
Sehultheiss  sollte  in  Luzern  die  habsburgischen  Interessen 
j  wahren,  vermochte  aber  dem  Rat  der  Stadt  gegenüber 
nicht  viel  auszurichten.  Um  diesem  Uebelstanil  abzuhel- 
fen, übertrugen  die  Herzoge  von  Oesterreich  während  der 
aufgeregten  Zeilen  vor  der  Schlacht  am  Morgarten  die 
Verwaltung  der  Stadt  und  ihrer  in  der  Umgebung  ge- 
legenen Guter  einem  auf  Rotenburg  sitzenden  Vogt.  Der 
nun  folgende  Sieg  der  Eidgenossen  am  Morgarten  machte 
auf  die  Luzerner  einen  tiefen  Eindruck,  unter  welchem 
sie,  die  Kämpfe  llabsburgs  gegen  Ludwig  den  Baier u 
I  ausnutzend,  ihre  Vorrechte  zu  erweitern  und  die  Heftig - 
I  nisse  des  österreichischen  Vogtes  einzuschränken  suchten. 
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Am  28.  Januar  1328  lalen  sich  26  städtische  Hält-  gegen 
den  Vogt  von  Boienburg  zusammen,  und  im  Jahr  1330 
bildete  die  ganze  Stadt,  der  Schultheis  an  der  Spitze, 
einen  geheimen  Bund  zu  dem  Zwecke  der  selbständigen 
Wahl  von  Schultheis«  und  Hat.  Man  beauftragte  Johann 
von  Malters  und  drei  andere  Bürger,  mit  dem  Uberherrn 
zu  unterhandeln.  Allein  Herzog  (Jlto.  der  Nachfolger  Leo- 
polds, beharrte  auf  seinem  Hecht,  den  Schultheis*  selbst 
zu  ernennen,  worauf  der  Vogt  von  Kotenburg  1331  die 
Auflösung  des  Hundes  forderte.  Her  Hat  weigerte  sich, 
diesem  Ansinnen  zu  entsprechen,  und  schloss  im  folgen- 
den Jahr,  (am  7.  November  1332,  einen  Hund  mit  den 
Waldstetten.  Dieser  Hund  verschallte  den  drei  Ländern 
einen  städtischen  Mittelpunkt  für  den  Absatz  ihrer  Pro- 
dukte. Der  Wortlaut  der  Hundestirkunde  hat  auf  die  Zu- 
kunft der  Eidgenossenschaft  einen  entscheidenden  Kin- 
lluss  ausgeübt.  Wahrend  die  Waldslätle  reichsfrei  waren, 
stand  Luzern  unter  der  direkten  Hoheit  der  Habsburger, 
deren  Hechte  es  sich  daher  vorsichtig  vorbehielt.  Daraus 
ergab  sich,  dass  es  nicht  in  allen  Dingen  sich  dem  Hund 
von  Brunnen  anzusehliessen  vermochte  und  somit  in  die- 
ser erweiterten  Eidgenossenschaft  nicht  alle  liheder  die- 
selben Hechle  hatten.  Dieser  ursprüngliche  Mangel  an 
Gleichberechtigung,  der  auch  in  den 
künftigen  Kundestirkunden  anzutreffen 
ist,  war  es,  wie  flilty  bemerkt,  der  die 
Schwei/,  hinderte,  sich  gleich  von  An- 
fang an  zum  Bundesstaat  zu  gestalten, 
sie  vielmehr  sich  zu  einem  Staaten- 
bund entwickeln  liess.  Zugleich  mit  Lu- 
zern wurden  auch  die  beiden  österrei- 
chischen Dörfer  Gersau  und  Weggis  in 
den  Hund  aufgenommen.  Dieses  letz- 
tere machte  Luzern  \H  Jahre  spater  zu 
seinem  l'nlerlanengebiel.  wahrend  Ger- 
sau, ohne  je  einen  besondern  eidg«  mu- 
sischen ■  Ort  ■  zu  bilden,  bis  17U8  eine 
unabhängige  kleine  Hepublik  blieb  und 
1N03  «lern  Kanton  Schwyz  angegliedert 
ward. 

lier  Vorbehalt  der  Hechte  Oesterreichs 
im  Hund  von  1332  blieb  aber  für  dieses 
mehr  otler  weniger  illusnrisrh.  Seine  Ei- 
genschaft als  Handelsmittelpuiikl  des 
ganzen  Gebietes  um  den  Vierwaldstätler- 
■M  musste  Luzern,  obwohl  es  rechtlich 
den  übrigen  Buudesghedern  nicht  eben- 
bürtig war,  doch  in  kurzer  Zeit  an  die 
Spitze   der  Eidgenossenschaft  stellen. 
I.uzerns  Eintritt  in  den  Hund  der  Eid- 
genossen fasaten  die  Anhänger  llahshtirgs  als  Verrat  auf,  so- 
dass bald  Feindseligkeiten  mit  ( testen  Bich  ausbrachen,  die 
aber  von  dieser  durch  ihren  langen  Kampf  mit  Ludwig 
dein  Haiern  erschöpften  und  des  Streites  müden  Macht 
nicht  weiter  geführt  wurden.  Im  Jahr  1334  schloss  Herzog 
Otto  mit  den   Luzernern  einen  Waffenstillstand.  Aber 
schon  zwei  Jahre  später  entbrannte  der  Kampf  aufs  neue. 
Hie  von  Zug  her  angegrillenen  Schwvzer  plünderten 
ihrerseits  die  herzoglichen  Unter,  und  die  Luzerner  wei- 
gerten sich,  die  ahgesch  Ii  denen  österreichischen  Münzen 
anzunehmen  und  die  vom  Herzog  gewunsehte  Wiederein- 
setzung des  Johann  ton  Malters  und  seiner  Kollegen  in 
ihre  Hechle  zu  vollziehen.  Dagegen  erboten  sie  sich,  den 
Spruch  eines  Schiedsgerichtes  anzuerkennen.  Dieses  be- 
stand aus  neun  Vertretern  der  Städte  Zürich.  Hern  und 
Hasel  und  gab  am  12.  Mai  1336 seinen  Spruch  dahin  ab.  dass 
Luzern  sich  den  Forderungen  Oesterreichs  zu  fügen  habe, 
dafür  aber  seine  althergebrachten   Hechte  beibehalten 
solle.  Etliche  in  der  Stadl  sitzende  Anhänger  Oesterreichs, 
denen  das  Bündnis  mit  den  Waldstätten  ein  Dorn  im  Auge 
war,  verschworen  sich  nun  am  St.  Jakobstage  1343.  wur- 
den aber  überrascht  und  gefangen  genommen  (Luzerner 
Mordnachti.  Der  Chronist  Etterlin  erzahlt,  dass  die  Ver- 
schwornen,  die  als  Erkennungszeichen  Hocke  mit  einem 
roten  Aermel  trugen,  an  ihrer  nächtlichen  Sammelstelle 
von  einem  jungen  Knaben  überrascht  worden  seien,  der 
eben  an  der  Stelle  vorbeiging.  Nachdem  er  geschworen, 
keinem  Menschen  zu  sagen,  was  er  gesehen,  achtete  man 
nicht  mehr  auf  ihn.  Er  schlich  sich  weg  und  begab  sich 
auf  die  Metzgerzunft,  wo  noch  viele  Leute  beisammen 


sassen.  Hier  wandle  er  sich  gegen  den  Ofen  und  erzählte 
diesem,  was  er  gesehen  und  gehört.  Die  aufmerksam  ge- 
wordenen Bürger  eilten  hinaus  und  schlugen  Lärm,  wo- 
rauf die  Verschwörer  gefangen  genommen  werden  konn- 
ten und  Urfehde  schworen  mussten. 

7.  Eintritt  Zürich»  in  den  Bund  (i.  Mai  13.'>1'.  Wie 
Luzern  hatte  auch  die  Stadt  Zürich  ihren  Hat.  dessen  Be- 
fugnisse sich  auf  Kosten  der  Hechte  der  Aebtissin  vom 
Fraumunster  und  der  Beichs\ogte  allmahlig  erweitert 
hatten.  Die  Zünfte  waren  im  14.  Jahrhundert  zu  einem 
bedeutenden  Faktor  geworden  und  strebten  nach  der  Teil- 
nahme am  städtischen  Regiment.  Da  verfielen  die  herr- 
schenden Geschlechter  auf  den  unglücklichen  Gedanken, 
die  Zünrte  aufzuheben.  An  die  Spitze  der  Unzufriedenen 
stellte  sich  Rudolf  Brun,  der  einem  regimcntslahigcn  Ge- 
schlechte angehörte,  seinen  Slandcsgenossen  aber  grollte, 
weil  sie  ihn  eines  Vergehens  wegen  mit  einer  hohen  Geld- 
busse belegt  hatten.  Am  7.  Juni  1336  brach  der  Aufstand 
los.  Der  Hat  wurde  abgesetzt  und  Brun  mit  der  Verpflich- 
tung, das  Hegiment  auf  neuer  Grundlage  zu  bestellen, 
zum  ersten  Bürgermeister  gewählt.  Der  neue  Diktator 
Zürichs  war  ein  Mann  von  bedeutenden  Fähigkeiten  und 
hielt  es  nicht  für  klug,  das  Patriziat  vollständig  au«  den 


Itutl'tll'  Hm»  gibt  lll.it.  der  Su.lt  /Orlen  eine  ueue  Ve  t'as-uiig. 
(IIQrgerbibliuthek  I.uzaro). 

Riten  zu  entfernen,  weshalb  er  den  ru  um  Hai  aus  13 
dem  Ritterstand  und  den  bürgerlich«  u  Geschlechtern  an- 
gehörenden Mitgliedern  und  den  13  Zunft  meislern  bestellte. 
Um  eine  Reaktion  des  alten  Regimentes  von  vornherein 
unmöglich  zu  machen,  lies*  er  die  gewesenen  Räte  unter 
der  Beschuldigung  schlechter  Verwaltung  und  parteiischer 
Rechtsprechung  in  Anklagezuslnnd  vciselzen  und  zu  einem 
grossen  Teil  aus  der  Staat  verbannen. 

Dieser  VolksaufsLind  in  Zürich  zeigt  sich  nicht  als  eine 
vereinzelte  Erscheinung,  indem  ähnliche  Ereignisse  zur 
selben  Zeit  sich  auch  in  Hasel  und  den  rheinischen  Städ- 
ten vollzogen.  Die  verbannten  Zureiter  Haie  wandten  sich 
nach  Kapperswil  und  erbaten  die  Hilfe  des  dorl  sitzenden 
Grafen  Hans  von  llabsbnrg.  der  in  engster  Verbindung 
mit  dem  alten  SUtdttegiinetii  geslamlen  halle.  Er  sam- 
melte den  umwohnenden  Adel  und  erölhiele  dii?  Feind- 
seligkeiten gegen  Zürich,  wurde  aber  am  12.  September 
1337  im  Gefecht  von  Grinau  geschlagen  und  getötet.  Nun 
legte  sich  der  Herzog  Albrecht  II.  von  Oesterreich  ins 
Mittel:  Rudolf  Brun .  der  einem  Kampf  mit  Oesterreich 
ausweichen  wollte,  gewahrte  einer  Anzahl  der  Verbannten 
die  Bückkehr  nach  Zürich  und  schloss  mit  den  Erben 
des  Grafen  von  Ilahshiirg-Kappcrswil  Frieden. 

Bruns  Machtstellung  in  Zurich  war  eine  ganz,  ausser- 
ordentliche und  lassl  sieh  etwa  mit  derjenigen  der  Vis- 
conti in  Mailand  und  der  Medio  in  Florenz  vergleichen, 
welche  ebenfalls  mit  Hilfe  der  Kleinbürger  sich  zur  Ge- 
walt aufgeschwungen  hallen.  Der  alluiächlige  Bürger- 
meister wusstc  sein  Schifllein  vorsichtig  durch  die  Klip- 
pen zu  steuern.  In  der  Zeil  von  1310  bis  K'18  schloss  er 
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Bündnisse  mil  dem  Bischof  von  Hasel,  sowie  den  Städten 
Konstanz,  St.  Gallen  und  Sehaffhausen,  wie  er  auch  mit 
dem  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  gute  Beziehungen 
zu  unterhalten  wussle.  Im  Jahr  1H4SI  erlangte  er  vom  Kai- 
ser Karl  IV  von  Luxemburg  die  Anerkennung  der  neuen 
Verfassung  von  Ziirich  und  die  Hestatigung  der  Hechte  und 
Freiheiten  seiner  Stadt.  Die  in  Happerswil  verbliebenen 
Verbannten,  die  von  tätlichem  Mass  gegen  das  neue  Regi- 
ment erfüllt  waren,  traten  mit  ihren  Gesinnungsgenossen 
in  Zürich  in  geheime  Unterhandlungen  und  wusslen  sich 
unter  verschiedenen  Verkleidungen  in  die  Stadt  einzuschlei- 
chen.um  dem  Grafen  von  Happerswil  und  dessen  Hegleitern 
das  Tor  zu  öffnen.  Durch  Verrat  war  aber  Hrun  von  allem 
bereits  unterrichtet.  Wie  sie  sich  nun  anschickten,  <  ihr 
böses  Werk  zu  beginnen,  erscholl  von  der  Hohe  des  Gross- 
münslers  die  Sturmglocke.  Ks  war  das  /eichen,  durch 
welches  der  Hürgermeister  die  Gemeindegenossen  auf- 
schreckte. Da  die  Bürger  zum  Teil  schon  unterrichtet  waren 
und  die  Waffen  bereit  gehalten  halten.  .  .  .  sahen  sich  die 
Verschwornen  plötzlich  von  Bewaffneten  umringt.  Vordem 
Haihaus  entspann  sich  ein  furchtbarer  Kampf.  Im  Kunkel 
der  Nacht  stritt  man  beiderseits  mit  grosser  Wut.  Brun 
seihst  war  der  vorderste  im  Gefecht  :  mitten  im  ärgsten 
Getümmel  stand  er.  wahrscheinlich  verkleidet.  als  tapferer 


K  »tritt  Zürichs  In  die  E'<lK«nu*>snicbiil°l 
i.B  irgarbihln>lhek  I, utero). 


Streiter.  Die  Handwerker,  deren  Stellung  und  Ansehen 
am  meisten  auf  dem  Spiele  stand,  wehrten  sich  tapfer. 
Ks  wird  erzählt,  die  Metzger  hätten  mit  einem  Eifer  und 
Gleichmut  ihre  (teile  auf  die  Verschwornen  geschwungen, 
als  hätte  es  gegolten,  Ochsen  zu  schlachten  .  .  Unter  der 
geschickten  und  gewandten  Leitung  Bruns  war  die  Stadl 
gerettet. »  Sechs  Tage  nach  dieser  Zürcher  Moninacht  • 
vom  21.  Februar  ISO  zog  Bnm  mit  den  Zürchern  und 
den  ihnen  verbündeten  Schaffhausern  gegen  Happerswil, 
das  sich  nach  einer  dreitägigen  Heiagerung  ergab.  Das 
folgende  Jahr  bemächtigten  sich  die  Zürcher  der  March 
und  zerstörten  die  Burg  Ml  Happerswil.  worauf  sie  wieder 
vor  die  Stadt  Happerswil  rückten  und  diese,  mitten  im 
Winter,  anzündeten  und  ausbrannten.  Diese  F.roherungen 
und  die  Grausamkeit,  mit  der  die  Zürcher  dabei  vorge- 
gangen, bestimmten  Oesterreich,  zu  den  Waffen  zu 
greifen,  l'm  sich  gegen  die  drohende  Gefahr  zu  sichern, 
schloss  Zürich  einen  ewigen  Bund  mit  den  Waldstätten, 
der  am  1.  Mai  IXil  besiegelt  wurde.  Dieser  Bund  weicht 
von  denjenigen  der  Jahre  13l.*>  und  VXV2  in  wesent- 
lichen Punkten  ah  und  ist  zum  Vorbild  für  die  spatern 
Blinde  der  Kidgenossen  geworden.  Während  der  Bund 
mil  l.uzern  beiden  Parteien  den  selbständigen  Abscliluss 
\on  anderweitigen  Bündnissen  untersagte,  behielt  sieh  die 
Stadt  Zürich  dieses  Hecht  ausdrücklich  vor.  Diese  Klausel, 
die  sich  auch  im  spätem  Bundesvertrag  mit  Bern  wieder 
findet,  sollte  in  der  Folge  die  Kidgenossenschafl  der 
Kinheit.  die  sie  für  ihre  künftige  Entwicklung  so  nötig 
gehabt  hatte,  entkleiden.    -  Für  die  Hilfeleistung  fasste 


man  einen  grossen  Bundeskreis  ins  Auge ;  derselbe  war 
so  gezogen,  dass  die  llaupl passe,  die  für  den  Handel  Zü- 
richs und  der  Waldstätte  in  Betracht  kamen,  sowie  auch 
Gebiete  im  Süden,  welche  l'ri  zur  Verfügung  standen, 
eingeschlossen  waren.  Die  freie  Stellung,  welche  Zürich 
als  Reichsstadt  genoss,  hat  dann  Brun  durch  weitgehende 
Privilegien  sich  sichern  lassen.  »  Abänderungen  an  den 
ßundesbeslimnimigen  durften  nur  mit  Beistimmung  sämt- 
licher vertragschliessender  Parteien  vorgenommen  und 
der  Hund  musste  von  den  Kidgenossen  von  zehn  zu  zehn 
Jahren  erneuert  werden. 

X.  Krifg  der  fcidgi'ntutxt'n  mit  I h'slermcli  .  Eintritt 
WM  11  turnt  und  Zurj  in  drn  Hund  (4.  und  j?7.  Juni  1't'rJ). 
l'm  sich  an  Zürich  und  den  Kidgenossen  /.u  rächen,  be- 
sclilnss  der  Herzog  von  Oesterreich  1HT»1  gegen  sie  zu 
Felde  zu  ziehen.  Ks  scheint  aber,  dass  die  Kriegslust  auf 
beiden  Seiten  nicht  so  gross  gewesen  sei,  da  Herzog 
Albrecht  wie  Zürich  eine  von  Bern  und  einigen  adeligen 
Herren  vorgeschlagene  Vermittlung  annahmen.  Ks  wurde 
vereinbart,  dass  für  den  Fall  der  Uneinigkeit  des  zu  be- 
stelli-nden  Schiedsgerichtes  die  Stimme  der  Konigin  Ag- 
nes von  Ungarn,  der  Tochter  des  Kaisers  Albreclit,  den 
Ausschlag  geben  sollte.  Ks  war  vorauszusehen,  dass  unter 
solchen  Umständen  der  Spruch  zu  gunsten  Oesterreichs 
ausfallen  musste.  Als  dies  denn  auch  tat- 
sächlich geschah,  weigerten  sich  die  Eid- 
genossen, ihn  anzuerkennen.  Damit  brach 
der  Krieg  von  neuem  aus. 

Zunächst  folgten  blosse  Scharmützel  in 
Zürichs  Umgebungen  :  dann  aber  ergrif- 
fen die  Eidgenossen  im  November  UtT>l 
kühn  dieOlfensive  und  eroberten  das  Land 
Glarus.  Das  Thal  der  Linlh  gehörte  seit 
dein  X.  und  9.  Jahrhundert  dem  Kloster 
Säckingen  am  Hhein,  das  seine  KasUogtei 
der  Keilte  nach  durch  die  Lenzhurg>-r. 
Kiburger  und  Habsburger  hatte  ausüben 
lassen,  während  die  niedere  Gerichtsbar- 
keit und  die  Verwaltung  der  Guter  der 
Kürstäblissin  in  den  Händen  eines  Meiers 
lagen.  Bis  zum  Anfang  des  14.  Jahrhun- 
derts waren  die  Beziehungen  des  Landes 
Glarus  zu  den  Waldstätten  nur  gering 
gewesen.  Doch  hallen  die  Glarner  im  Mor- 
g  trlenkrieg  dein  Herzog  Leopold  den  Zu- 
zug verweigert  und  waren  neutral  geblie- 
ben. 1918  war  dann  eine  erste  Ver-tandi- 
gung.  allerdings  ausschliesslich  handels- 
Mii  1351.  politischer  Natur,  mit  den  Wald-tatten 

zustande  gekommen.  Als  die  Unzufrieden- 
heit auch  im  l  ande  Glarus  sich  gelten 
zu  machen  begann,  setzte  der  Herzog  im  Jahr  1344  auf 
dem  Schlos«  Nafels  einen  Vogt  ein.  Unter  solchen  Um- 
ständen ist  leicht  begreiflich,  dass  sielt  die  Besitznahme 
von  Glarus  durch  die  Eidgenossen  gegen  Ende  l.'i'il  ohne 
Schwierigkeiten  vollzog.  Alsdann  die  Anhänger  <  lestcr- 
reichs  versuchten,  «las  Thal  der  Linlh  zurückzuerobern, 
wurden  sie  geworfen.  Die  wackere  Haltung  der  Glarner 
bewog  nun  die  Eidgenossen,  auch  sie  in  ihren  Bund  auf- 
zunehmen (4  Juni  1.352).  Dieser  Bund,  dem  Luzera  fern 
blieb,  hatte  wie  derjenige  mit  l.uzern  den  Charakter  eines 
Protektorates,  indem  es  den  Glarnern  untersagt  war, 
ohne  Zustimmung  der  Eidgenossen  ein  anderes  Bündnis 
einzugehen.  Diese  untergeordnete  Stellung,  die  den  Glar- 
nern damit  eingeräumt  wurde,  behielten  sie  bis  zum  Jahr 
I.3SI4  bei,  zu  welcher  Zeit,  d.  h.  einige  Jahre  nach  der 
Schlacht  hei  Näfels  (138$;.  dann  auch  sie  den  übrigen 
Eidgenossen  gleichgestellt  wurden. 

Untenlessen  dauerte  der  Krieg  zwischen  Oesterreich 
und  den  Eidgenossen  mit  wechselnden  Erfolgen  fort.  Die 
ältere  Linie  der  Habsburger  besass  seil  \'2','I  die  Stadl 
Zug  und  das  Dorf  Ob 'TW  iL  suvvie  Vogtrechte  über  die 
Landgemeinden  Haar,  Monzingen  und  Aegeri.  Nun  war 
der  Besitz  von  Zug  den  Zureitern  zur  Sicherung  ihrer  Be- 
ziehungen mit  den  Waldstation  durchaus  notwendig  ge- 
worden. Ks  wurde  daher  das  Land  ohne  Schwierigkeiten 
besetzt  und  die  Stadt  Zug  mit  Belagerung  überzogen,  WO* 
na ftie sich  am  23.  Juni  1968  ergah.  VierTage  spater,  am 
•27.  Juni  13.V2.  unterzeichneten  die  Zuger  llurger  eine  ewige 
Bundesurkimde  mil  Ziirich.  l.uzern  und  den  Waldstätten, 


SCIIW 


SCI1W 


350 


wobei  sie  sich  bloss  die  Gerichtsbarkeil  Oesterreichs  vor- 
behielten. Üie  Stellung,  tlie  Zug  damit  im  Bunde  der  Eid- 
genossen erhielt,  war  eine  günstigere  als  diejenige  von 
Glarus,  was  sich  daraus  erklärt,  das»  es  als  eine  im  Der- 
len der  Eidgenossenschaft  liegende  feste  Stadt  Oester- 
reichs Angriffen  weniger  ausgesetzt  erschien  als  die 
abseits  gelegene  und  offene  Thalschaft  Glarus. 

Am  18.  Juni  1352  er»chien  Herzog  Albrecht  mit  einem 
gewaltigen  Heer  neuerdings  vor  Zürich.  Während  aber 
ilie  Zürcher,  durch  herbeigeeilte  eidgenössische  Hilfstrup- 
|.en  unterstützt,  die  Angriffe  der  herzoglichen  Truppen 
erfolgreich  abwiesen,  nötigte  die  im  österreichischen  La- 
ger herrschende  Uneinigkeit  den  Herzog  zum  Anknöpfen 
von  Unterhandlungen.  Diese  wurden  vom  Markgrafen  von 
Brandenburg  geführt,  nach  dem  der  nun  zum  Absrhluss 
kommende  Friede  iil*  .■  Brandenburger  Friede»  (I.  Sep- 
tember I3Ö2)  bezeichnet  wird.  Er  bedeutet  einen  wich- 
tigen Markstein  in  der  Geschichte  der  Eidgenossenschaft. 
Seine  hauptsächlichste  Bestimmung  war.  dass  Zürich  und 
der  Herzog  die  I-indereien.  deren  sie  sich  im  Verlaufe 
des  Krieges  bemächtigt,  gegenseitig  wieder  herausgeben 
niusslen.  Dagegen  überging  der  Friedensvertrag  die  An- 
brüche des  Hauses  Habsburg  auf  das  Gaugrafenrecht  über 
die  Waldstätte,  die  vom  Schiedsspruch  der  Konigin  Agnes 
anerkannt  worden  waren,  mit  Stillschweigen,  womit  der 
Bund  der  fünf  Orte  (d.  h.  Luzern  inbegriffen)  seine  An- 
erkennung fand. 

0.  Sr/ilar/il  /»ei  Lnuiien  ;  Eintritt  ron  Hern  in  <lrn 
liunil  (0,  Sliirz  1SSS).  Die  im  Jahr  1IÖI  gegründete  Stadl 
Hern  halle  sich  rasch  zu  einem  blühenden  Gemeinwesen 
entwickelt,  in  dessen  Mauern  Ritterbürtige,  Borger  und 
Handwerker  Schutz  vor  gemeinsamer  Gefahr  suchten  und 
fanden.  Die  ausnahmsweise  günstige  Lage  der  Stadt, 
ihre  Markte  und  Messen,  sowie  ihre  Eigenschaft  als  freie 
Reichsstadt  stempelten  Bern  zum  bedeutendsten  Mittel- 
punkt der  btirgundischen  Lande.  Das  Stadtregiment  lag 
in  den  Händen  eine*  Schultheissen  und  Bates.  Die  Stadt 
ward  zur  Münz-  und  Gerichtsstätte  für  Burgund.  Kaiser 
Friedrich  II.  zeigte  sich  den  Bernern  günstig  gesinnt  und 
Abertrog  ihnen  die  Schirmvo^tei  über  die  Klöster  Hegens- 
berg und  Interlaken.  Zu  der  Zeit,  da  die  Hohenstaufen  in 
ihren  Kämpfen  gegen  die  päpstliche  Partei  vom  Unglück 
sich  verfolgt  sahen,  bemächtigten  sich  die  Grafen  von 
Kiburg  der  Stadt  Launen,  von  der 
aus  sie  auch  Bern  bedrohten.  Um  der 
Gerahr  zu  inigehen,  hallen  sich  nun 
die  Berner.  wie  wir  bereits  gesehen 
haben,  zeitweise  unter  den  Schutz,  des 
Grafen  Peter  von  Savoyen  gestellt. 
Die  Tronbesleignng  Rudolfs  von  Habs- 
burg  erfüllte  sie  zunächst  mit  froher 
Zuversicht,  sollte  ihnen  aber  bald 
ratal  werden,  da  sie  di«  ser  habgierige 
Monarch  zur  Entrichtung  einer,  Reichs- 
steuer zwang,  während  er  ihnen  im- 
merhin ihre  Rechte  und  Freiheilen 
beliess.  Als  gegen  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts die  Zünfte  ihren  Anteil  am 
Stadlregiment  verlangten,  waren  Rit- 
tet hurtige  und  Patriziat  so  klug,  ihnen 
entgegenzukommen,  ein  Schritt,  der 
die  Siadt  Bern  vor  einer  Revolution, 
wie  sie  Zürich  sah,  bewahrte.  Eben 
aus  diesem  Grunde  vermochten  die 
Zunfte  in  Bern  aber  niemals  die  wich- 
tige Rulle  zu  spielen,  welche  ihnen 
i.  B.  in  Zürich  zugefallen  war.  Indem 
Bern  den  innern  Streitigkeiten  ent- 
ging, die  das  Uehergewicht  der  Zünfte 
in  Zürich.  Schallnahen  und  Basel  her- 
vorrief, bewahrte  es  sich  eine  straffere 
und  einheitlichere  Organisation,  die 
ihm  gestattete,  nach  Aussen  impo- 
Biifzutreten.  Nachdem  die 


rend  Freiburg,  die  Grafen  von  Savoyen.  Neuenburg  und 
Greierz.  sowie  der  Freiherr  von  NVeissenburg  für  Oester- 
reich Partei  nahmen.  Aus  dem  daraus  sich  ergebenden 
Krieg  ging  Bern  als  Sieger  hervor  ( Kampf  am  Dornbühl 
2.  Mär/  1298).  Auch  unter  der  Regierung  Albrechts  von 
Oesterreich)  Heinrichs  von  Luxemburg,  Ludwigs  des 
Baiern  und  Friedrichs  des  Schönen  wusste  sich  Hern 
seine  Unabhängigkeit  zu  wahren.  Der  Bruderzwist  im 
Hause  Kiburg  gab  den  Rernern  Gelegenheit  zur  Ausdeh- 
nung ihres  Territorialbesil/.es.  Eberhard  von  Kiburg 
*  musste  Stadt  und  Burg  Thun  als  Lehen  von  Bern  an- 
nehmen und  Berns  Vasall  werden.  »  In  einem  mit  Frei- 
burg ausgebrochenen  Kampf  zerstörten  die  Berncr  meh- 
rere Schlosser,  darunter  auch  die  Feste  Gümmenen.  Ks 
folgte  ein  von  der  Königin  Agnes  vermittelter  Frieden 
(1333).  Im  folgenden  Jahr  erhoben  sich  die  Leute  des  llas- 
lelhales  gegen  die  sie  bedrückenden  Freiherren  von  Weis- 
senburg  und  riefen  Berns  Hilfe  an,  das  sich  die  günstige 
Gelegenheit  nicht  entgehen  liess  und  das  Oberland  in 
seinen  Besitz  brachte.  Der  mächtige  Aufschwung,  den 
Bern  genommen,  reizte  die  Nachbarn  der  Stadt,  die  das 
Los  der  Weissenburger  fürchteten.  Es  bildete  sich  eine 
mächtige  Koalition  gegen  Bern,  an  der  die  Barone  der 
Waadt  und  die  Grafen  von  Greierz  mitsamt  dem  ganzen 
welschen  Adel,  die  Stadt  Freiburg,  die  Bischöfe  von  Lau- 
sanne und  Basel,  die  Grafen  von  Nidau.  Aarberg  und 
Strassberg,  Oesterreich  und  seihst  der  Kaiser  Ludwig  der 
Baier  sich  beteiligten  und  die  für  die  Stadt  verhängnis- 
voll zu  werden  drohte.  Von  Savoyen  im  Stiche  gelassen, 
konnten  die  Berner  einzig  auf  die  befreundete  Stadt  Solo- 
thurn  und  die  Hilfe  der  Waldställe,  sowie  der  Leute  aus 
dem  Hasleth.il  zählen.  Der  regierende  Schultheis«.  Jo- 
hannes von  Bubenberg,  suchte  zunächst  eine  Vermittlung 
anzubahnen,  doch  führten  die  darauf  bezüglichen  Ver- 
handlungen in  Neuenegg  nur  zu  einem  noch  stärkern 
\ufllammen  der  Kampfeslust  der  Gegner  Berns.  Im  Krüh- 
jahr 1339  Messen  sie  durch  den  Grafen  Gerhard  von  Va- 
langin  die  Feindseligkeiten  eroffnen.  Eine  gewaltige  Ar- 
mee von  20 000  Mann  begann  die  Belagerung  von  Laupen. 
dessen  unter  Johannes  von  Bubenberg,  dem  Sohne  des 
Schultheissen,  stehende  Besatzung  von  bloss  000  Mann 
dem  Feinde  wacker  Stand  hielt,  t 
rückten  die  Berner.  6000  Mann  stark 
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und  mit  900  Zu 


Stadt  in  kirchlicher  Beziehung  zuerst 
der  Deutschrilterkomthiirei  Koniz 
unterstellt  gewesen  war.  gestaltete  sie 
«ich  im  Jahr  127b"  zu  einer  eigenen  Kirchgemeinde  um. 

Als  Adolf  von  Nassau  zur  Königs  würde  gelangle,  trat' n 
Bern.  Solothurn  und  die  Kiburger  auf  seine  Seite,  wah- 


Sohlseht  b»i  l.»U|>oo  21.  Juoi  1339. 
•  Au«  Stumpf«  Chronik  voo  1  ISO.  -  Lau>le«miiMuui  ZOrich). 

zügern  aus  den  Waldstätten.  300  aus  dem  Haslethal  und 
:)0O  aus  dem  Simmenthai,  sowie  einiger  Mannschaft  aus 
Solothurn  und  Murton.  unter  dem  Oberbefehl  des  Ritters 
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Rudolf  von  Erlach  aus  der  Stadt  und  errangen  noch  am 
»»•Iben  Abend  in  der  Schlacht  bei  Laupen  einen  glor- 


Klntrltl  Barn»  in  dio  Kidgeaunttoschaft  6.  M,.r.-  UM.  (Dnr|f«rl>iblit>lh«k  Luzorii) 


reichen  Sieg,  i  Der  Abend  ging  zu  Ende ;  die  Sonne  sank 
mm  Horizont  und  sandte  ihre  letzten  Strahlen  vergoldend 
über  die  Landschaft.  Sie  beleuchtete  und  rötete  ein  mit  lau- 
senden von  Erschlagenen  und  Verwundeten,  mit  Pferden. 
Waffen  und  Pannern  grausig  überdecktes  Feld.  Manschatz- 
te die  Zahl  der  Toten  auf  l.'iUO.  Angesehene  Adelshäupter, 
wie  der  Graf  von  Nidau,  der  von  Valangin.  der  junge  Graf 
Ludwig  von  Waadl  und  der  Srhultheiss  von  Kreiburg  lagen 
tot.  Üie  Klage  um  Gefallene  war  weit  ausgehreitet,  durch 
Elsass,  Dreisgnu,  Sundgau,  dies-  und  jenseits  des  Itheins, 
durch  deutsc  he  und  weUche  Lande,  i  Es  folgte  noch  eine 
lange  Fehde  zwischen  den  streitenden  Parteien,  bis  durch 
die  Vermittlung  der  Konigin  A^nes  am  7.  August  I.'IW) 
der  Frieden  von  Hheinfelden  geschlossen  wurde,  der  ein 
zehnjähriges  Hominis  Berns  mit  Oesterreich  und  die  An- 
näherung zwischen  Bern  und  Freiburg  zur  Folge  hatte. 
Itcide  Städte  zogen  wenige  Jahre  spater  il.'lWj  gemeinsam 
gegen  den  Grafen  von  Greierz  zu  Felde.  Als  Bundes- 
genossen von  Oesterreich  sahen  sich  die  Berner  gegen 
ihren  Willen  veranlasst,  in  dem  Kampf  zwischen  dem 
Herzog  Alhrecht  und  Zürich  vor  diese  Stadt  mitzuziehen. 
Nach  Abschluss  des  Brandenburger  Friedens,  von  dem 
wir  schon  gesprochen,  bot  Bern  den  Waldstatten  einen 
ewigen  Bund  an,  der  dann  auch  am  tt.  März  1353  abge- 
schlossen wurde.  Damit  trat  Hern  als  achter  Ort  in  den 
Bund  der  Eidgenossen.  Dieser  Hund  Berns  hatte  denjeni- 
gen Zürichs  mit  den  Eidgenossen  zum  Vorbild  und  be- 
schränkte sich  auf  Bern  und  die  Waldstätte,  indem  Zürich 
und  Luzern  ausserhalb  desselben  blieben.  Solche  Bünde 
verschiedener  Natur  mit  verwickelten  Doppclsteüungen 
der  Bundesgenossen  sollten  noch  für  lange  Zeit  hinaus 
die  Regel  bleiben.  Erst  dreissig  Jahre  spater,  d.  h.  nach 
dem  Semparherkrieg.  der  die  Eidgenossen  zwang,  gegen 
den  gemeinsamen  Feind  Front  zu  machen,  kam  dann  der 
geschlossene  Bund  der  acht  allen  Orte  wirklich  zu  stände. 
10.  iVfic  FtMtH  mit  Oi'stcrrrich  ;  lir<)iiiil>urffer  und 

Tharberger  Frieden.  —  Pfaffenbrief.  Sitglerkrteg.  Der 
zwischen  den  Eidgenossen  und  Oesterreich  vereinbarte 

Frieden  war  von  kurzer  Dauer.  Im  Frühjahr  l'XtS  rüstete 
der  Herzog  von  neuem  gegen  Zürich  und  schloss  zu  diesem 
Zwecke  ein  Bündnis  mit  Kaiser  Karl  IV.  von  Luxemburg. 
Der  Kaiser  entschied  für  den  Krieg,  worauf  Herzog  Albrechl 


zig     nach  Vergnügungen 


wiederum  mit  einem  starken  Beer,  dem  es  aber  an  Ein- 
heitlichkeit fehlte,  vor  Zürich  ruckte,  dessen  1 ' TgthlMkf *n 

er  verwüstete.  Des  ewigen 
Streitens  müde,  schlössen 
dann  <  Österreich  und  die  Eid- 
genossen am  "25.  Juli  l.'kV>den 
Frieden  von  Hegensburg,  der 
mit  dem  Brandenburger  Frie- 
den ziemlich  gleichlautend 
war.  Schon  im  folgenden  Jahr 
iätf.  April  IMV>)  schloss  Zürich 
mit  Oesterreich  einen  Bund. 
Ah  Herzog  Albrecht  1358  ge- 
storben war,  entzweite  sich 
sein  ältester  Sohn  und  Nach- 
folger. Hudelf  IV.,  mit  dem 
Kaiser,  der  nun  die  sechs- 
orlige  Eidgenossenschaft  iGla- 
rus  und  Zug  nicht  inbegriffen 
anerkannte.  DieSchwyzer  er- 
oberten das  mittlerweile  wie- 
der in  österreichischen  Besitz 
gekommene  Zug  zurück,  wo- 
rauf der  auszubrechen  dro- 
hende Krieg  durch  einen  lan- 
genWalfenalillstand.den  nach 
seinem  hauptsächlichsten  Ver- 
mittler, dem  Hitler  Peter  von 
Thorberg.  Landvogt  dea  Thur- 
gaues  und  Aargaues,  soge- 
nannten Thorherger  Frieden 
(7.  März  l.'M>8),  beschworen 
wurde. 

Wahrend  dieser  unruhigen 
Zeiten  Hessen  die  Sitten  und 
das  Gebaren  der  Geistlichkeit 
vieles  zu  wünschen  übrig. 
Junge  Leute,  deren  Sinn  ein- 
und  Lustbarkeiten  stand. 
Hessen  sich  fette  Pfründen  übertragen  und  machten 
sich  unter  dem  Schulz  ihres  geistlichen  Gewandes  zahl- 
reicher l'ebcrgrilTe  schuldig,  die  sie  dann  unter  Be- 
rufung auf  ihre  geistliche  Immunität  vor  dem  welt- 
lichen Bichler  zu  verantworten  sich  weigerten.  Dies 
traf  z.  B.  zu  bei  Bruno  Brun.  Propst  am  tirossmunsler  in 
Zürich  und  Sohn  des  Bürgermeisters  Brun,  der  den  Lu- 
zerner Schullheissen  Peter  von  Gnndoldingen  durch  seinen 
Bruder  bei  Wollishofen  hatte  uberfallen  und  gefangen 
nehmen  lassen.  Der  gewallige  l'n willen,  den  dieser  Frevel 
weitherum  erregte,  gab  den  Eidgenossen  Anlas»  zum  Ab- 
schluss des  unter  dem  Namen  des  Pfaden briefes  bekann- 
ten Konkordates,  das  die  Kompetenzen  der  weltlichen 
und  geistlichen  Bichler  genauer  umschrieb  und  die  Ein- 
mischung der  Geistlichkeit  in  die  weltlichen  Angelegen- 
heiten verhüten  sollte.  Seine  wahre  Spitze  richtete  der 
Plälleiibrief  aber  gegen  Oesterreich,  indem  in  ihm  «  alle 
irn  Gebiete  der  Eidgenossenschaft  wohnenden  Vasallen. 
Diener  und  Anhänger  Oesterreichs»  verpflichtet  wurden. 
»  zu  schwören,  dass  sie  der  Eidgenossenschaft  Nutzen  und 
Ehre  fordern,  Gefahr  von  ihr  wenden  und  sie  nicht  schä- 
digen wollten  «. 

Während  die  Eidgenossen  mit  Oeslerreich  in  Fehde 
lagen,  hatte  sich  die  im  Entstehen  begi  illene  französische 
Nation  mit  den  Engländern  herumzuschlagen.  Einen  Still- 
stand dieses  Kampfes  benutzend,  überzog  der  Bitter  Ingel- 
ram(Enguerrand)  von  COOCJ  aus  der  Picardiean  der  Spitze 
einer  Bande  von  gallischen  Abenteurern  die  Schweiz  mit 
Plünderung  und  Totschlag.  «Er  hatte  es  auf  Oesterreich 
abgesehen.  Seiner  verstorbenen  Mutter.  Katharina  von 
i  festen  eich,  einer  Tochter  des  am  Morgarten  so  schwer 
gedemutigten  Leopold,  war  seinerzeit  als  Aussteuer  die 
Summe  von  8000  Mark  Silber  versprochen  worden,  und 
da  diese  nicht  bezahlt  werden  konnte,  so  waren  als  Pfän- 
der die  besten  Städte  des  Aaig.iues  verschrieben  worden: 
Sempach,  Sursee,  Aarau.  I.en/bui  g  und  Bremgarten.  Dein 
Vertrag  war  aber  von  Seiten  Oesterreichs  .  .  .  keine  Folge 
gegeben  worden.  Herr  Ingelram.  auf  Huhm  und  Macht 
leidenschaftlich  erpicht,  bcschloss,  mit  den  Waffen  sich 
KU  holen,  was  ihm  geborte,  i  Beim  Herannahen  der  ge- 
fährlichen Bande  ersuchte  Oesterreich  die  Eidgenossen  um 
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Hilfe.  Bei  ßuttisholz.  Ins  un(i  Fraubrunnen  wurden  die 
«  Gugler  n,  wie  man  diese  Scharen  nach  ihren  Kugelhüten 
benannte,  von  den  Unterwaldnern.  Luzernern  und  Ber- 
nern geschlagen  i  i:t7.">«  und  darauf  hinter  den  Jura  zurück- 

Setrienen.  I>ie  Haltung  Oesterreichs  und  seiner  Verbün- 
eten.  der  Grafen  von  Kiburg,  war  bei  diesem  Anlas* 
eine  klägliche  gewesen.  Bern  benutzte  das  Ansehen,  das 
ihm  sein  Sieg  gegeben,  um  die  verschuldeten  Grafen  von 
Kihurg  zur  kanfweisen  Abtretung  der  Städte  Thun  und 
Hurgdorf  zu  veranlassen. 

Ii.  Sempacherkritfi  und  Srhlachl  hei  Xtifels  j1.V«i 
und  1.1NX'.  —  Seuipachtvbvief.  Durch  die  l'ebernahme  der 
kiburuischcn  Guter  hatte  Bern  die  Kluft,  die  zwischen 
den  Eidgenossen  und  Oesterreich  gähnte,  noch  erweitert. 
Nach  Hudolf*  IV.  Tod  teilten  sich  dessen  zwei  Brüder  in 
die  Erbschaft:  während  das  eigentliche  Oesterreich  an 
Albrecht  III.  kam,  fielen  die  Herrschaften  der  Habsburger 
in  der  Schweiz,  in  Kumten.  Steiermark.  Tirol  und  Ulsans, 
im  Kreisgau  und  Sundgau  an  Leopold  III.  iden  Besiegten 
von  Sempach),  den  Vorfahren  Karls  V.  Diesen  jungen  und 
waffenfreudigen  Fürsten  hatte  Kaiaer  Wenzel  von  Böhmen 
zum  l.andvogt  von  Schwaben  bestellt.  Die  sich  bedroht 
fühlenden  schwabischen  Beichsslädte  schlössen  nun  am 
-I  Februar  1385  in  Konstanz  einen  Bund  mit  den  Städten 
Zürich.  Bern,  Luzern,  Solnlhurn  und  Zug.  die  durch 
österreichische  I  lausguter  räumlich  voneinander  getrennt 
waren.  Oesterreich  halte  in  Botenburg  an  der  von  Luzern 
nach  «lern  Aargau  führenden  Strasse  einen  Zoll  eingerich- 
tet, der  dem  Handel  von  Luzern  sehr  lastig  war.  Die  von 
Peter  von  Thorberg,  dem  Herzog  Leopold  das  BntlelMICh 
verpfändet  hatte,  unterdrückten  Entlehucher  erhoben  sich 
mit  Hilfe  ihrer  Nachbarn,  der  Leute  von  Obwalden  Als 
dann  dieser  Aufstand  blutig  unterdrückt  wurde,  wandten 
sich  die  Kntlebucher  um  Hilfe  an  Luzern.  weiche  Stadt 
sich  beeilte,  diese  Leute  unter  ihren  Schutz  und  Schirm 
zu  nehmen,  l'eber  das  (reche  Gebahren  der  Besatzung  von 
Botenburg  ergrimmt,  brachen  die  Luzerner  den  Waffen« 
stillstand  mit  Oesterreich  und  bemächtigten  sich  unver- 
mutet iles  Schlosses  Boti'iihurg  ( Weihnachten  138T»:.  das 
sie  zerstörten.  Im  folgenden  Jahre  nahmen  sie  ferner 
das  Städtchen  Sempach,  »das  durch  die  Herrschaft  Oester- 
reich sich  zurückgesetzt  und  durch  die  Vogte  von  Boten- 
burg sich  beleidigt  sah  t.  in  ihr  Burgrecht  auf.  I;m  sich  für 
diese  Beleidigungen  /u  rächen,  sammelte  Herzog  Leopold. 


Streitern,  mit  dem  er  am  8.  Juli  in  Shrsee  einzog.  Das 
wellige  Hügelland,  in  dem  sich  am  9.  Juli  1386 die  Schlacht 


Schlacht  hei  Sempach  1*.  Juli  1&S6. 
i  Aus  Stumpfs  Chrunikl. 

der  sich  mit  den  schwäbischen  Städten  versöhnt  und  da- 
durch die  Eidgenossen  isoliert  hatte,  ein  i  »n 


Zor«li"ru»g  der  Rotenburg  durch  die  Luterner  13*5. 
lUorgcrbibliothvk  Luiernt, 

entwickelte,  war  für  die  Heiter  sehr  un- 
günstig, so  dass  sie  alsbald  absassen. 
Die  bloss  etwa  ITitNl  Mann  starken  Eid- 
genossen bildeten  eine  schmale,  aber 
liefe  Schlachtordnung,  die  Sturmko- 
lonne tu  Keil  »|.  wornach  in  den  vor- 
deren Bedien  nur  Wenige  standen,  je 
weiter  hinten,  desto  mehr.  Sie  suchten 
sich  in  den  Feind  einzubohren.  Dieser 
selbst  stand  in  geschlossener,  massiger 
Aufstellung  mit  breiterer  Front,  als  die 
der  Eidgenossen  war,  da."  Vorne  stan- 
den die  Luzerner.  Bevor  sie  sich  auf 
den  Feind  warfen,  riefen  die  Eidge- 
nossen Gott  und  die  h.  Jungfrau  um 
ihren  Beistand  an.  Der  darauf  folgende 
erste  Angrill  gestaltete  sich  zu  gunslen 
des  Herzogs  :  die  Schweizer  vermoch- 
ten die  Schlachtordnung  der  Oester- 
reicher nicht  zu  durchbrechen  und 
kamen  in  grosse  Nut.  Der  l'annerherr 
der  Luzerner,  Alt-Schultheiss  l'eter  von 
(■uniloldingen.  Hei.  Nun  ordneten  sich 
die  Eidgenossen  anders:  sie  losten  ihn* 
Stunnkolonne  auf.  »  Die  hintern  Glie- 
der brachen  seitwärts  aus  :  der  Angrill 
erfolgte  längs  der  ganzen  Front  der 
(»esterreicher;  die  Lin/elnetl  suchten 
nun  rechts  und  links  an  verschiedenen 
Stellen  zugleich  in  die  Bethen  des 
Feindet  einzudringen.  Doch  auch  dies 
war  schwierig  ».  Da  entschied  das  kraf- 
tige Eingreifen  der  Leute  aus  den 
Walilstätlen  den  Sieg :  es  entspann 
sich  ein  furchtbares  Bingen  Mann  an  Mann,  dem  Herzog 
Leopold  selbst,  einige  hundert  Edelleiitc  aus  dem  Aargau. 
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Schwaben  und  Tirol,  sowie  mehr  als  500  gemeine  Krie- 
ger zum  Opfer  lielen. 

Der  grosse  Erfolg  bei  Sempach,  an  dem  Hern  nicht 


llerzuir  t  rnpulil  ven  Oester  eich.  ■{■  bei  Sempich. 
(ßtMalS  naen  Stumpf»  Chronik  t'.is 

teilgenommen  hatte,  ist  lange  Zeit  einem  Kriegsmann 
zugeschrieben  worden,  dessen  heldenhaftes*  Verhalten 
im  kritischen  Moment  das  Schicksal  der  Schlacht 
entschieden  habe.  Nach  der  l'eberlieferung.  der  «Ins 
Schweizervolk  heute  noch  treu  anhangt,  hatte  sich  ein 
wackerer  L'nterwaldner,  Arnold  Winkclried,  dem  Feind 
entgegengeworfen,  so  viele  gegen  ihn  gerichtete  Spiesse 
der  Oesterreicher,  als  er  konnte,  mit  den  Armen  um- 
schlungen und  an  sich  gerissen,  wodurch  den  Eidgenos- 
sen ein  Weg  in  die  (leinen  des  Feindes  gebahnt  worden 
sei.  ltiese  Darstellung  im'1'  zuerst  dnsalle 
Sempacherlied.  das.  wie  man  staubt,  aus 
der  Mitte  de«  15.  Jahrhunderts  stammt. 
Doch  erwähnen  die  ältesten  Chroniken 
den  Namen  W'inkelried  nicht.  Kine  von 
l'rof.  (ieorg  von  Wyss  entdeckte  und  18ß2 
herausgegebene  alte  /.urrhei  Chronik 
aus  der  'Zeit  um  1438  spricht  von  einem 
warkern  Eidgenossen ,  der  so  viele 
Spie*sc  als  möKlich  umfasst,  dadurch 
aber  nicht  den  Tod  gefunden,  sondern 
voll  Freude  die  Flucht  der  Oesterreicher 
verkündet  habe.  Dei  Name  Winkeln»! 
tritt  in  den  Chroniken  erst  um  die  Mitte 
des  Iti.  Jahrhunderts  auf.  Die  heulige 
Form  der  Erzählung  von  Winkelrieds 
Heldentat  leitet  sich  aus  den  Darstel- 
lungen von  Tschudi  t  IMVt  i  und  flullinger 
(15721  her.  Prof.  Dändlikrr  ist  zu  der 
Annahme  geneigt,  dass  Winkelrieds  Tat 
durchaus  nicht  bestimmt  geleugnet  wer- 
den kann. 

I'nmittelbare  Folge  der  Niederlage  der 
Oesterreicher  war,  dass  die  Eidgenossen 
alle  Zugeständnisse,  die  sie  im  llranden- 
burger.  Regenshurger  und  Thorberger 
Frieden  gemacht,  fur  null  und  nichtig 
erklärten,  sowie  Zug  und  Clarus  von 
neuem  in  ihren  Hund  aufnahmen.  Clarus 
benutzte  die  (Gelegenheit  zugleich,  um 
sich  unabhängig  zu  erklären  Das  öster- 
reichische Städlcheo  Weesen  war  13SX 
von  den  Eidgenossen  genommen  wor- 
den wünschte  diese  Herrschaft  aber 
wieder  abzuschütteln.  Deshalb  ölTneten  etliche  Verräter 
in  der  Nacht  des  22.  Februar  1388  die  Tore  den  Oester- 
reichern, die  nun  die  im  Stadtchen  liegende  eidgenös- 


sische Besatzung  erbarmungslos  niedermetzelten  (Mond- 
nacht von  Weesen)  und  darauf  ein  500O-6OUO  Mann 
starkes  Heer  sammelten,  das  am  9.  April  1388  unter  der 
Führung  von  Donat  vun  Toggenburg  und  Peter  von  Thor- 
berg aufbrach,  um  gegen  Näfels  und  Clarus  zu  ziehen. 
Zur  gleichen  Zeit  zog  Hans  von  Werdenberg  mit  1500 
Mann  über  den  Kerenzerbcrg,  in  der  Absicht,  sich  in 
Mollis  mit  dem  andern  Heer  zu  vereinigen.  Vor  Näfels, 
wo  sich  das  Thal  einengt,  trafen  die  Oesterreicher  auf  die 
l.etzi  oder  «  gemauerte  Landwehr  »,  die  die  Glaroer  hier 
quer  durch  das  Thal  gezogen  hatten.  Hier  stand  die  Vor- 
hut der  Clarner  unter  Matthias  Amhühl.  der  beim  Heran- 
nahen des  Feindes  sofort  im  ganzen  Thal  Sturm  lauten 
Hess.  Vor  dem  überlegenen  Feind  musste  sich  Matthias 
Ambühl  bald  zurückziehen  und  die  Letzi  preisgeb«n. 
«  Jetzt  glaubten  die  Oesterreicher,  gewonnenes  Spiel  zu 
haben.  Sorglos  liefen  sie  .  .  .  in  die  Häuser  zu  Näfels. 
Mollis.  Netstal  und  noch  weiter  thalaufwärts  bis  Clarus, 
um  zu  rauben  und  zu  plundern  .  .  .  l'eber  diesem  Trei- 
ben lockerte  sich  die  Disziplin  des  österreichischen 
Heeres,  und  es  grill'  eine  gänzliche  Unordnung  Platt. 
Mittlerweile  aber  sammelten  sich  auf  Antrieb  des  Matthias 
Amhühl  die  Clarner  wieder,  die  Unachtsamkeit  des  Fein- 
des benutzend.  Sie  erspähten  eine  Stelle,  wo  sie  sicher 
sein  konnten,  nicht  umgangen  zu  werden,  und  v^n  wo 
sie  am  bequemsten  den  Feind  an  der  Seite  angreifen 
konnten  .  .  .  Kahl  wurden  die  Feinde  gewahr,  dass  die 
Clarner  sich  wieder  gesammelt  hatten.  Sie  erkannten 
die  grosse  Cefahr.  die  von  daher  drohte.  Auch  sie  sam- 
melten sich  nun  und  ordneten  sich  zum  Angriff.  »  Da 
prasselte  von  der  Schutthalde,  an  der  die  Clarner  standen, 
ein  Ilagel  von  Steinen  auf  die  anruckenden  Heiler  nieder, 
sodass  die  Pferde  scheu  wurden  und  in  den  Keihen  des 
nachrückenden  Fussvolkes  Unordnung  entstand.  •  Im 
gleichen  Moment  druckten  die  Clarner  von  der  Höhe  her- 
unter und  trieben  die  Oesterreicher  durchs  Thal  hinab.  Ein 
Witterutigsum*chlag  wrmehrte  den  Schrecken  der  letz- 
tern. Nachdem  der  Tag  schon  und  hell  angebrochen  war, 
folgten  Nebel,  Hegen  und  Schnee  und  bald  ein  solche« 
Dunkel.  daBs  man  einander  hei  geringer  Entfernung  kaum 
sah.  In  dieser  unheimlichen  Finsternis,  eingeschlossen 
zugleich  von  himmelanslre bendeu  Felswänden,  auf  völlig 
unbekanntem    Hoden,    mussten  die  Oeslerreieher  von 


Scl.ln.-hl  hei  NlMf      April  I3S8. 
(Nach  stumpf»  Chronik). 

hangen  Gefühlen  beschlichen  werden.  Ein  hitziges,  länger 
dauerndes  Gefecht  entspann  sich,  in  das  auch  die  Znziuer 
ans  1 1.' in  obern   Thal,   iIm    ...  I.  unter  li«-i' — eil  Kämpfen 
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durchgeschlagen  Italien,  und  ebenso  auch  die  eben  an- 
rückenden Schwyzer  eingriffen.  Unaufhaltsam  stürmten 
die  Glarner  vor  und  hieben  mit  ihren  Hellebarden  un- 
barmherzig drein.  Sie  jagten  den  Feind  durch  die  Linth 
und  die  I.etii,  dann  durch  das  grosse  Riet  hinab  ins  Thal 
von  Weesen  ».  Die  Abteilung  de*  Grafen  van  Werdenberg 
floh,  ohne  in  den  Kampf  einzugreifen,  eiligst  nach  dem 
Walensee  zurück.  Damit  war  die  Schlacht  bei  NäfeU 
i9.  April  1388),  die  den  Oesterreichern  1700  Mann  kostete, 
zu  gunsten  der  Glarner  entschieden,  die  seither  deren 
Andenken  jedes  Jahr  am  ersten  Donnerstag  im  April  mit 
der  sog.  Näfelser  Fahrt  feierlich  begehen. 

Des  Krieges  müde  schloss  das  nach  diesem  neuen 
Schlag  erschöpfte  Oesterreich  mit  Hern  und  den  Kidge- 
nossen am  '2*2.  April  1389  einen  Frieden  auf  sieben  Jahre, 
der  diesen  letztern  alle  ihre  Kroberungen  und  Hunde 
sicherte.  Dieser  Friede  wurde  1394  auf  weitere  4t)  und 
141*2  auf  50  Jahre  erneuert  und  dann  1474  in  einen  ewigen 
Frieden  umgewandelt. 

Die  Siege  von  Sempach  und  Näfels  haben  der  Kidge- 
nossenschaft der  acht  allen  Orte  die  Freiheit  und  Unab- 
hängigkeit gegeben  und  ihre  vollständige  Kmanzipation 
zur  vollendeten  Tatsache  gemacht.  Politisch  bildeten  die 
eidgenössischen  Orte  aber  immer  noch  ein  Glied  des 
Reiches,  von  dem  sie  sich  dann  im  Frieden  von  Hasel 
1 1499)  de  faein,  sowie  im  Westfälischen  Frieden  von 
1648  auch  de  jure  loslösten. 

Um  ihren  Hund  zu  festigen  und  sich  auch  für  die  Zu- 
kunft zu  sichern,  verschärften  und  vervollständigten  die 
8  «  Orte  »  oder  «  Stünde  »  im  Sempacherbrief  vom  10.  Juli 
1393  die  Massregein,  die  sie  schon  23  Jahre  früher  im 
Pfafl'enbrief  getroffen  hatten.  Damit  legten  sie  den  Grund 
zu  einer  eidgenossischen  Zivil-  und  Militnrverfassung. 
Dieser  neue  Hundesvertrag  ist  oft  auch  mit  dem  Namen 
«  Prauenbrief  »  belegt  worden,  weil  er  gewisse  Hestim- 
mungen  enthielt,  die  sich  auf  die  den  Frauen  schuldige 
Rücksicht  bezogen.  *  Kr  ist  der  erste,  alle  acht  Orte  zur 
Kinheit  verknüpfende,  also  allgemeine,  umfassende  Hund, 
und  er  behauptete  diesen  Vorzug  für  fast  hundert  Jahre. 
Kr  ist  al*o  von  hervorragender  nationaler  Bedeutung.  » 
Die  Rücksicht  auf  religiöse  Gefühle  und  geweihte  Orte, 
sowie  der  ganze  menschenfreundliche  Geist,  die  sich  in 
diesem  Rundesbrief  kundgeben,  zeugen  von  den  gross- 
rnütigen  Gefühlen,  die  die  Helden  von  Sempach  und 
N'afef»  beseelten.  Obwohl  sie  einfache  Hauern  von  rauhen 
Sitten  waren,  erkannten  die  Kidgenossen  doch,  dass 
Roheit  kein  Zeichen  von  gesunder  Kraft  sei.  Indem  sie 
Person  und  Kigentum  schützten,  dem  Kriegsvolk  das  Plün- 
dern auf  eigene  Faust  untersagten  und  jeden  verpflichte- 
ten, alle  Heute,  die  er  gefunden,  zur  gemeinsamen  Tei- 
lung abzuliefern,  indem  sie  ferner  die  Misshandlung  von 
Frauen  und  Töchtern,  sowie  das  Einäschern  und  Ausplün- 
dern von  Klöstern,  Kirrhen  und  Kapellen  verboten,  be- 
mühten sie  sich,  den  Ausschweifungen,  denen  das  Kriegs- 
leben so  leicht  Vorschub  zu  leisten  geeignet  ist,  möglichst 
vorzubeugen. 

Kultur  des  ausgehenden  14.  Jahrhunderts.  Das 
14.  Jahrhundert  bezeichnet  für  die  Schweiz  eine  Zeit 
kräftiger  Jugend  und  siegenden  Heldenmutes.  Weniger 
glänzend  als  das  15.  Jahrhundert,  erscheint  es  dafür  sit- 
tenreiner. Wenn  man  den  Text  des  Bundesbriefes  von 
1*291  und  denjenigen  des  Sempacherbriefes.  die  den  An- 
fang und  das  Kode  dieser  einten  Periode  der  Schweizer- 
geschichte  bezeichnen,  aufmerksam  liest,  fällt  einem  sofort 
die  vornehme  Gesinnung  und  das  Gefühl  der  Pietät  auf, 
die  diese  Urkunden  beseelen.  In  der  Zeit  der  Morgenröte 
ihrer  Unabhängigkeit  und  ihres  Ruhmes  zeigen  sich  die 
Schweizer  als  grossmütige  und  gemässigte  Sieker. 

Alle  wichtigem  Gemeinden,  aus  denen  sich  heute  das 
Gebiet  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zusammen- 
setzt, haben  nach  und  nach  Freibriefe  und  Handfesten 
sich  erworben.  Nach  dem  Ursprung  dieser  Freibriefe  ge- 
ordnet, lassen  sich  drei  Reihen  von  schweizerischen  Städ- 
ten unterscheiden.  In  die  erste  Reihe  gehören  die  freien 
Reichsstädte  Zürich.  Solothurn  (Handfeste  von  1*2X0).  St. 
Gallen  (Handfeste  von  1281 1  und  SchalThausen.  sowie  die 
freien  Markgenossenschaften  Uri  und  Schwyz.  Kine  zweite 
Reihe  bilden  die  Bischofsatadlc :  Chur,  dessen  Bürger 
schon  im  9.  Jahrhundert  sich  gewisser  Freiheilen  er- 
freuten ;  Lausanne,  dem  der  Propst  Ardutius  ums  Jahr 


1141  eine  Art  freiheitlicher  Verfasmnz  gegeben ;  I Sitten 
(Statut  von  1217).  Bzsel  (Freibrief  von  IStfli  und  Genf 
(Freibrief  von  13*J2l.   Die  am  zahlreichsten  vertretene 
dritte  Reihe  umfasst  die  Städte,  Flecken  und  Landge- 
meinden, die  sich  von  ihren  Herren  Vorrechte  zu  ver- 
schaffen wussten.  Dahin  gehören  u.  a.  :  Villeneuve  (1 12V), 
Burgdorf.  Freiburg  |1I78).  Murten.  Bern  1 1 191  j.  Aubonne, 
Yevey,  Moudon  (1236).  Thun  <126t|.  Aarau.  Sempach, 
Bremen rten.  Nillau,  Krlach.  Aarberg.  Payerne  i  1283 ). 
|  Gramlson  (1293).  Romont.  Yverdon  (1328).'  Dank  diesen 
I  Preibriefen  und  Handfesten,  die  zugleich  die  Kragen  des 
J  Zivil-  und  des  Strafrechtes  regelten,  nahm  das  Gemeinde- 
I  leben  überall  seinen  Aufschwung  und  machte  sich  über- 
all der  Trieb  nach  Unabhängigkeit  geltend.  In  Stadt  und 
Land  zeigte  sich  ein  Fortschritt  im  wirtschaftlichen  Leben, 
der  sich  namentlich  in  der  sich  festigenden  Machtstellung 
I  der  Zünfte  offenbart.  In  Hasel.  Zürich.  Born.  St.  Gallen. 
I  Luzern.  Freiburg  etc.  entstanden  Tuch-.  Leinwand-  und 
'.  Zwilchfabriken.  wie  auch  Gerbenden;  in  Zürich  blühte 
j  Seideninduslrie  und  Seidenhandel  auf;  in  Genf  hielt  die 
I  Goldschmiedekunst  Kiii/ug.  Im  Bauwesen  sah  sich  das 
Holz  allmälihg  durch  den  Stein  verdrängt.  Der  Verkehr 
|  über  die  Alpen  begann  sich  zu  beleben  ;  so  erscheint  der 
;  Weg  nach  Italien  über  den  Simplon  zum  erstenmal  in 
i  einer  Urkunde  vom  Jahr  1*235.  Die  von  Nürnberg  oder 
j  Frankfurt  kommenden  Händler  nahmen  ihren  Weg  ober 
'  Hasel.  Sotothurn  und  Neuenburg,  um  sich  dann  über 
:  Yverdon  und  Orbe  nach  Morges  zu  wenden,  wo  sie  die 
von  Italien  kommenden  und  von  Villeneuve  auf  dem  See- 
weg hergeführten  Waren  in  Empfang  nahmen. 

Die  Möglichkeit  des  Austausches  und  der  Verwertung 
der  Hodenerzeugnisse  erlaubte  die  Gründung  eines  ge- 
wissen Wohlstandes.  .An  Stelle  der  alten  «  Naturalwirt- 
schaft •  traten  jetzt  immer  mehr  Geldverkehr  und  Geld- 
wirtschaft ».  Das  Geld  wurde  ausgeliehen  und  begann, 
ein  ausschlaggebender  Wertfaktor  zu  werden.  Kapital- 
wirlschaft.  Kredit-  und  Hankwesen  entwickelten  sich  zu 
•  mächtigen  Hilfsmitteln  des  kulturellen  Fortschrittes.  Doch 
erfreute  sich  der  Geldverkehr  zu  dieser  Zeit  noch  nicht 
des  Ansehens,  dessen  er  heute  geniesst.  «  Die  christliche 
Kirche  und  die  christlichen  Obrigkeiten  verpönten  aus 
Vorurteil  das  Zimnelunen  oder  den  *  Wucher  >.  wie  man 
diese  Sitte  auch  in  ihrer  sittlich  unanfechtbaren  Form 
nannte.  Und  so  kamen  denn  Geldverkehr  und  Geldge- 
.  schält  in  die  Hände  der  damals  vcrachtets'cn  Menschen, 
I  der  Juden.  »  Diese  Hessen  sich  als  Geldwechsler  und  Ban- 
I  kiers  in  allen  bedeutenden  Städten  der  Schweiz  wie  des 
Auslandes  nietler.  Aus  Frankreich  vertrieben,  dann  aber 
von  den  (trafen  von  Savoyen  beschützt,  kamen  sie  um  die 
zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  nach  Genf,  um  1A'K) 
nach  Bern  und  um  die  Mitte  oder  das  Knde  des  13.  Jahr- 
hunderts nach  Basel  und  Zürich.  Ihnen  verdankt  man 
die  so  nützliche  Kinrichtting  des  Wechsels.  Im  14.  Jahr- 
hundert dessen  sich  bei  uns  als  Geldwucherer  auch 
nichtjüdischc  Lombarden  und  Franzosen  (aus  der  Gegend 
von  Cnhors.  «  Kawertschen  »  genannt),  sowie  später  Flo- 
rentiner und  Genuesen  nieder. 
Ganz  folgerichtig  führte  der  steigende  Wohlstand  der 
|  bürgerlichen  Klassen  auch  zu  einer  Verbesserung  der 
Ijige  des  Handwerkers,  dem  er  einen  regelmässigen  Ver- 
dienst sicherte.  Der  Aufschwung,  den  im  13.  Jahrhundert 
die  Zulassung  von  Vertretern  der  Zünfte  in  die  Räte  der 
Stadt  Basel  herbeigeführt,  vollzog  sich  im  14.  Jahrhundert 
auch  in  Zu  •■ich  und  im  15.  Jahrhundert  in  Schaffhausen, 
welche  Stadl  sich  im  Jahr  1 41 1  eine  Verfassung  nach  dem 
Muster  derjenigen  von  Zürich  gab.  Die  Zahl  der  Zünfte 
wechselte.  Dasei  hatte  deren  15.  Zürich  13.  Schaffhaiiscn  6. 
An  ihrer  Spitze  standen  die  Zunftmeister.  Die  gleichen 
Einrichtungen  linden  wir  auch  in  St.  Gallen.  Genf  und 
Uinsanne.  wo  sich  die  Zunfte  in  der  Gestalt  von  Bruder- 
schaften oder  «Confrerie*»  organisierten,  deren  jede  unter 
dem  Schutz  eines  Heiligen  stand  und  von  einem  Prior 
präsidiert  wurde. 

Die  in  Zürich,  Basel,  St.  Gallen  und  Schaffhausen  bis 
zu  Beginn  des  11*.  Jahrhunderts  an  der  Spitze  des  Ge- 
meinwesens stehenden  Magistraten  führten, wie  in  Deutsch- 
land, den  Titel  »Bürgermeister»,  während  der  Bürger- 
schaft von  l.uzern,  Bern,  Solothurn  und  Freiburg  je  ein 
«  Schultheis« »  vorstand  und  der  Chef  der  Regierung  in 
den  Kantonen  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden.  Zug,  Glarus 
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und  Appenzell  als  « Landammann »  bezeichnet  wurde. 
Diene  Benennungen  «ind  charakteristisch  und  deuten  auf 
die  verschiedene  Gestalt  der  Verfassung  und  voneinander 
abweichenden  Tendenzen  hin.  Die  IVkanlone.  sowie  Zu(f. 
Glarus  und  Appenzell  haben  sich  aus  der  Vereinigung 
von  einigen  Landgemeinden  herausgebildet,  an  deren 
Spitze  je  ein  Ammann  stand  und  deren  Gesamtheit  sich 
in  der  Person  des  «  Landammannes»  seinen  obersten  Ma- 
gistraten gab.  In  diesen  rein  demokratischen  Staatswesen 
lag  (und  liegt,  mit  Ausnahme  von  Schwyz  und  Zug,  ht-ule 
noch)  die  legislative  Gewalt  in  den  (Linden  der  Lands- 
gemtinden,  an  denen  sämtliche  Aktivhiirger  sich  betei- 
ligen müssen.  Bern  und  Luzern,  die  ursprünglich  von 
einem  Schultheißen  als  Vertreter  des  Reiches  bezw.  des 
Kloster*  Murbach  regiert  worden  waren,  behielten  diesen 
Titel  für  den  Vorsitzenden  ihrer  Räte  bei.  Das  gleiche 
gilt  für  Freiburg  und  Sololhurn,  wo  sich  die  aristokra- 
tischen l'eberlieferungen  erhalten  hatten.  In  Ha«el,  Zürich 
und  Schaphausen  dagegen  war  eine  repräsentative  Demo- 
kratie ans  Ruder  gekommen,  die  die  oberste  Gewalt  in 
die  Hände  von.  allen  bürgerlichen  Klassen  entnommenen 
Vertretern  der  Zünfte  gelegt  hatten,  weshalb  der  Vor- 
steher des  Gemeinwesens  den  Titel  «Bürgermeister«  er- 
hielt. Diese  Verschiedenheit  in  der  Regierungsform  sollte 
in  der  Folge  einen  großen  Einftuss  auf  die  Politik  der 
drei  Gruppen  von  «Orten»  oder  Kantonen  ausüben  und 
entsprach  auch  einer  verschiedenen  Sinnes-  und  Lebens- 
weise. In  drei  Kantonen  widmete  sich  die  Bevölkerung 
hauptsächlich  dem  Handel  und  der  Industrie,  in  vier 
Kantonen  der  Landwirtschaft  und  in  sechs  Kantonen  end- 
lich der  Alpwirtschaft  mit  Viehzucht.  Der  Titel  «Syndi- 
kus >•.  der  einst  in  Genf  üblich  gewesen  und  in  den  Kan- 
tonen Waadt.  Freiburg  und  Tessin  ah  Bezeichnung  des 
Gemeindepräsidenten  heut»-  noch  zu  Recht  besteht,  scheint 
italienischen  Ursprungs  zu  sein.  An  der  Spitze  der  Stadt 
Lausanne  standen  zuerst  zwei  Gouverneure  oder  Prior*, 
die  1529  durch  einen  Bürgermeister  und  1803  durch  einen 
Syndikus  ersetzt  worden  sind. 

Die  verschiedenen  Stände  der  stadtischen  Bevölkerung 
waren  im  14.  Jahrhundert  von  sehr  verschiedenartiger 
Lebensweise.  Sie  besuchten  eigene  Trinkstuben  und  wohn- 
ten in  besonderen  Quartieren  An  diese  Zeilen  erinnern 
noch  heute  die  llerrengasse,  Junkerngasse  etc.  in  Bern, 
die  Srhmidgnsse  in  Basel,  die  Schmidgasse.  Badergasse, 
ScholTelgasse  etc.  in  Zürich,  die  Mercerie  in  Lausanne, 
die  Pelisserie  und  Bötisserie  in  Genf,  die  Rite  fies  Chan- 
dronniers  in  Neuenbürg  und  verschiedene  Judengassen 
in  diesen  und  andern  Städten. 

Mit  den  Sitten  und  Gebräuchen  wandelte  sich  auch  die 
Kleidung.  Ks  kam  der  Luxus  auf,  der  wieder  strengen 
Verboten  rief.  So  untersagte  ein  solche«  >  Kleider-Man- 
dat »  z.  B.  in  Zürich  1370  den  Frauen  das  Tragen  von 
«  Borden  und  Säumen,  von  Seide.  Gold,  Silber.  Perlen 
und  F.delstein.  Den  Männern  wurden  verschiedenfarbige 
Hosen  verboten,  nur  eine  Farbe  erlaubt  ;  ihr  Rock  sollte 
bis  zu  den  Knien  reichen  und  die  Zipfel  der  Gugelhaubc 
nicht  länger  sein  als  der  Rock. »  Kur  Uehertrclungen 
waren  empfindliche  Bussen  angesetzt.  «Nach  einer  \er 
fügung  von  Zürich  gebot  1374  der  Stadtrat  wieder,  dass 
der  Bräutigam  an  seine  Hochzeit  nicht  mehr  als  zehn 
Manns-  und  ebensoviele  Frauenspersonen  einlade  und  die 
Braut  ebenfalls.  Auch  sollte  man  sich  nicht  mehr  als  ein- 
mal zur  Tafel  begeben  und  nicht  mehr  als  zwei  Sanger, 
zwei  Geiger  und  zwei  Pfeifer  auftreten  lassen.  Bern  gel>ot 
1370,  dass  bei  Totenmähltrn  nicht  mehr  als  fünfzehn 
Personen  ins  Haus  geladen  werden  sollten.«  Wahrend 
der  Ritterstand  dem  finanziellen  Ruin  entgegen  ging,  be- 
reicherte sich  der  Burgerstand.  Ks  bildete  sich  ein  neuer 
Adel,  das  städtische  Patriziat.  Schreckliche  Verheerungen 
richtete  1348-1351  die  Pest  an. 

Das  religiöse  Leben  war  zwar  immer  noch  intensiv, 
doch  halte  eine  arge  Zuchtlosigkeit  eingerissen,  nament- 
lich unter  den  Geistlichen  selbst.  Besonders  in  Frank- 
reich und  Deutschland  waren  die  hohen  geistlichen  Wur- 
den gleichsam  zum  Krbstück  des  Adels  und  zu  einer  Art 
von  VersorgiingsanBtalt  für  die  jungem  Sohne  adeliger 
Geschlechter  geworden,  die  man  vielfach  ohne  irgend 
welchen  W  unsch  oder  Ruf  ihrerseits  in  die  Klöster  steckte. 
Die  Folgen  eines  solchen  Vorgehens  liessen  nicht  auf  sich 
warten.  Von  allen  Seiten  her  regte  sich  die  Unzufrieden- 


heit des  beleidigten  Volksgewiasens.  das  dringend  nach 
einer  durchgreifenden  Reform  verlangte,  welche  Bestre- 
bungen auch  im  Vatikan  lebhafte  Unterstützung  fanden. 
Die  Zeiten  waren  aber  für  einen  Umschwung  auf  religiö- 
sem Gebiet  nicht  günstig.  Die  Verlegung  des  päpstlichen 
Sitzes  nach  Avignon  (1307  1377)  und  die  grosse  Spal- 
tung, die  sich  daraus  im  Abendland  ergab,  warfen  in 
der  Christenheit  mächtige  Wellen  und  verhinderten  die 
so  nötige  Erneuerung  der  Kirche  und  des  kirchlichen 
Lebens.  Man  darf  sagen,  dass  diese  Erneuerung,  wenn 
sie  damals  vom  Haupte  der  Kirche  selbst  vollzogen  wor- 
den wäre,  ohne  Aufregung  und  ohne  kirchliche  Revo- 
lution sicherlich  alle  die  eingeschlichenen  Missbräuche 
beseitigt  haben  würde. 

Das  14.  Jahrhundert  ist  das  goldene  Zeitaller  der  M>- 
stik,  die  namentlich  in  Deutschland  einen  günstigen  Boden 
fand.  Zahlreiche  Personen  betonten  damals  die  Notwendig- 
keit individueller  Beziehungen  der  Seele  zu  Gott,  ohne  sich 
deswegen  der  bestehenden  kirchlichen  Gemeinschaft  zu 
entziehen.  Sie  arbeiteten  so  nicht  nur  an  ihrer  eigenen 
Vervollkommnung,  sondern  auch  an  der  religiösen  He- 
bung ihrer  Mitmenschen.  Zu  nennen  sind  von  solchen 
Mystikern  namentlich  Thomas  a  Kempis,  der  Verfasser 
der  Imttatio  Ctmsti  und  zugleich  der  liebenswerteste 
und  anziehendste  der  deutschen  Mystiker,  sowie  der 
Predigermönch  Heinrich  Suso  (1295-1366)  in  Konstanz. 
i  Krnsle,  beschauliche  Naturen,  abgestossen  von  dem 
üppigen  Treiben  der  Welt,  ergriffen  von  Sehmerz  über 
die  sittliche  Verderbnis,  erfasst  von  Hunger  und  Durst 
nach  dem  Himmlischen,  zum  Teil  auch  beleidigt  durch 
die  Aeusserlichkeilen  des  mittelalterlichen  Kultus  und  die 
Entartung  der  Kirche,  zogen  sich  ein/ein  oder  in  Gesell- 
schaften in  die  Stille  zunick,  pflegten  einen  rein  inner- 
lichen Gottesdienst  des  Herzens.  Der  weltlichen  Minne 
entsagend,  ergaben  sie  sich  mit  der  ganzen  Innigkeit  eines 
liebebedurfligen  Herzens  der  göttlichen  Minne.  Sie  such- 
ten einen  unmittelbaren,  nicht  durch  die  Kirche  ver- 
mittelten Zugang  zu  Gott,  erhoben  sich  zu  einem  Schauen 
und  Erleben  des  Göttlichen.  Mit  Rücksicht  auf  jene  neu- 
testamentliche  Stelle,  wo  Christus  zu  den  Aposteln  sagt  : 
«  Ich  nenne  euch  nicht  mehr  Knechte,  sondern  Freunde !  », 
wurden  sie  « Gottesfreunde  geheissen. «  Anders  die 
Sekte  der  sog.  »  Bruder  des  freien  Geistes«,  welche  «die 
Sakramente  und  die  Lehre  von  den  guten  Werken  ver 
warfen  und  Feinde  der  hohem  Geistlichkeit  und  des 
Papstes  waren».  Gegen  diese  »Ketzer»  wurden  strenge 
Massregeln  ergriffen,  besonders  in  Bern  und  Freiburg. 
1380  erhielt  der  Franziskaner  Boreil  vom  Papst  den  Auf- 
trag, diese  »  Ketzer«  aufzusuchen,  welchen  er  so  gründ- 
lich ausführte,  dass  er  mehrere  hundert  Personen  ver- 
brennen liess. 

.Mit  Bezug  auf  Literatur  und  Wissenschaft  kann  das 
14.  Jahrhundert  als  eine  Zeit  des  Ueberganges  bezeichnet 
werden.  Während  die  Literatur  früher  ausschliesslich 
von  der  Klostergeistlichkeit  und  nachher  auch  noch  vom 
Bitlerstand  gepflegt  worden  war.  tritt  mit  der  Blüte  des 
Bürgertums  nun  auch  in  ihr  ein  anderer,  bürgerlicher 
Geist  auf.  Iis  erscheinen  sowohl  lateinisch  als  auch  in 
schweizenleutscher  Mundart  verfasste  Chroniken  und 
Volkslieder,  die  die  Kriegslaten  der  Eidgenossen  verherr- 
lichen. Der  bekannteste  der  Chronisten  jener  Zeit  warder 
Franziskaner  oder  Minorit  Johannes  von  Winterthur, der 
um  1300  geboren  war  und  auf  Seile  Oeslerreichs  stand. 
Er  hat  uns  die  beste  und  genaueste  Beschreibung  des  in 
seine  Jugendzeit  fallenden  Morgartenkrieges  überliefert. 
Der  zürcherische  Ritter  Eberhard  Müllner  verfasste  eine 
Erzählung  der  Bnin'schen  Revolution  und  Verfassungs- 
änderung. Die  Volkslieder  (Guglerlied.  Sempacher-  und 
Näfelscrlied  etc>  jener  Zeit  hatten  als  Verfasser  meist 
Kriegsmänner,  ilie  sich  darin  gclielen,  ihre  eigenen  Taten 
zu  verherrlichen.  Sofort  nach  einem  errungenen  Sieg 
verfasse  wurden  diese  Lieder  später  oft  noch  durch  die 
üeirügung  neuer  Strophen  vervollständigt.  Der  älteste  be- 
kannte dieser  Sänger  ist  der  I.uzerner  Halbsuter.  Das  hu- 
moristische Genre  verlrat  der  Beiiediklinermönch  Konrad 
von  Aminenhausen,  dessen  um  1330  verfasstes  •  Schach- 
zabelbuch <■  eine  « in  Rhythmen  und  Reime  gebrachte  Be- 
schreibung und  allegorische  Deutung  des  Schachspiels  * 
ist,  die  *  den  Adel  vor  Ueppigkeil.  die  Landvögle  vor 
Uebermut »  warnt  und  über  die  I  eitergrille  der  Hand- 
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werker  und  die  Unterdrückung  der  Geistlichkeit  klagt. 
«  Ungefähr  gleichzeitig  schrieb  in  Bern  der  gelehrte  Pre- 
digermönch Ulrich  Boner  »ein  grosses  Fabelwerk  «der 
Kdelstein  ».  In  dieser  Sammlung  von  Fabeln,  die  er  wegen 
ihres  moralischen,  für  die  Lebensweisheit  höchst  wert- 
vollen Gehaltes  so  benannte,  berührt  auch  er  durchweg 
die  Zeitverhältnisse. «  Im  Wclschland  treffen  wrr  den 
Minnesänger  nito  von  Grandson,  von  dem  wir  bereits  eine 
Stilprohe  mitgeteilt  haben. 

Indessen  üble  damals  da«  WalTenhandwerk  einen  grös- 
sern Reiz  auf  die  Eidgenossen  aus  als  die  Künste  des 
Friedens.  So  zeichneten  sie  sich  denn  auch  vor  allem  durch 
ihre  Kriegskunst  aus.  Da  für  die  einfachen  Bürger  der 
Dienst  zu  Pferd  zu  kostspielig  gewesen  wäre,  brachten  sie 
den  Dienst  zu  Fuss  zu  neuen  Ehren.  Sie  pllegten  gleich 
den  alten  Griechen  eine  geschlossene  und  tiefe  Schlacht- 
ordnung zu  bilden,  die  von  Spiessen  und  Hellebarden 
starrte.  Das  Terrain  nutzten  sie  geschickt  aus  und  ver- 
standen es,  durch  einen  sorgfältigen  Sicherheitsdienst 
sieh  den  Sieg  zu  erringen.  Die  ersten  Freiheitsschlachten 
der  Eidgenossen  fallen  in  die  Zeit  des  Aufkommens  des 
Schiesspulvers,  doch  brach  sich  diese  neue  Krlindung  zu- 
nächst nur  langsam  Kahn.  Die  ältesten  Kanonen  oder 
i  Donnerbüchsen»,  wie  man  damals  sagte,  hatte  Itasei  im 
Jahr  1H7I .  Geschütz  kam,  soviel  uns  bekannt,  zum  ersten- 
mal 1383  durch  die  Hemer  bei  der  Belagerung  von  Burg- 
dorf  wirklich  zur  Verwendung. 

/.f.  Befreiung  der  Stadt  St.  (iallen  und  des  Landen 
AppcitUHlf  Kampf  l>ei  Speicher  und  am  StO$t.  Dank 
der  Rührigkeit  ihrer  Hewohner  blühte  die  Stadl  St.  Gal- 
len in  Handel  und  Industrie  ;<uf  und  loste  sie  sich  un- 
merklich von  den  Händen  los.  die  sie  an  den  Fürstabt 
des  Klosters  knüpften.  König  Kudolf  schon  hatte  ihre 
Selbständigkeit  dadurch  anerkannt,  dass  er  ihr  im  Jahr 
I2S|  Titel  und  Hechte  einer  freien  Reichsstadt  verlieh. 
So  gab  sich  denn  St.  Gallen  auch  einen  eigenen  Rat,  so- 
wie seit  1344  einen  an  dessen  Spitze  stehenden  Bürger- 
meister. Als  die  Rodenseestädte  im  Jahr  1377  einen  Bund 
zur  gemeinsamen  Abw  ehr  der  Uebergriffe  des  Adels  schlös- 
sen, gesellte  sich  ihnen  auch  St.  (iallen  zu.  Diesem  Hei- 
spiel folgten  die  Appenzeller,  St.  Gallens  Nachbarn.  Ohne 
auf  die  Rechte  des  Abtes  von  St.  (iallen  Rücksicht  zu 
nehmen,  betrachteten  sie  sich  als  freie  Leute  und  gaben 
sich  1377  eine  Landsgemeinde,  sowie  einen  aus  13  Mit- 
gliedern bestehenden  Rat.  Dies  ereignete  sich  unter  der 
strengen  Herrschaft  des  Abtes  Georg  von  Wildenstein. 
Sein  Nachfolger  war  Kuno  von  Stotleln,  der  den  Geist 
der  Unbolmä««igkeit,  der  bei  seinen  Untertanen  einge- 
rissen .  mitGewalt  zu  unterdrücken  versuchte.  Doch  bewirk- 
ten die  Hartherzigkeit  seiner  Vogte,  die  Prunksucht  seines 
llofhaltcs  und  seine  geheime  Verbindung  mit  Oester- 
reich gerade  da«  Gegenteil  von  dem.  was  er  zu  erreichen 
beabsichtigte.  Von  den  Lrfolgen  der  Kidgenossen  hei 
Sempnch  und  Näfels  begeistert,  beschlossen  die  Appen- 
zeller, sich  enger  an  die  Bürgerschaft  der  Stadt  St.  dallen 
an/iisrhlieHsen  und  nach  dem  Schiit/  der  Schweizer  Hunde 
zu  trachten.  Die  gerade  im  Frieden  mit  Oesterreich  leben- 
den Kidgenossen  lehnten  aber  einen  Hund  mit  den  zum 
Aufstand  gerüsteten  Appenzellem  ab.  die  einzig  von 
Schwyz  1403  ins  l.andreeht  aufgenommen  wurden.  Durch 
diesen  Schritt  aufgebracht,  rüstete  der  Abt,  der  sich  der 
Hilfe  der  schwäbischen  und  österreichischen  Städte  ver- 
sichert hatte,  ein  Heer  von  MKX)  Mann,  das  von  St.  Gallen 
aus  gegen  das  Land  Appenzell  hinaufzog.  So  kamen  sie 
zur  Vogelinseck  ■•,  einer  Anhöhe  vor  dein  Dorfe  Speicher. 
«  Ks  war  ein  schmaler  und  tief  eingeschnittener  Hohlweg, 
durch  den  sie  sich  hinaufzuwinden  hatten  :  in  diesem 
Einschnitt  konnten  sie  nicht  weit  sehen,  denn  die  Borde 
des  Weges  waren  so  hoch,  dass  selbst  die  Heiter  mit  dem 
Kopfe  nicht  über  dieselben  hinausragten.  Der  Zug  war 
derart  geordnet,  dass  Zimmerleute  und  Werkleute  mit 
Schützen  vorangingen,  dann  die  Reiterei  und  Fusslruppen 
folgten.  Mit  grosser  Leichtfertigkeit  und  ziemlich  ord- 
nungslos zogen  sie  dahin.  »  An  der  l.etzi  angekommen, 
machten  sie  Halt  und  wurden  so  von  den  hinter  der  Ver- 
schanzung aufgestellten  Appenzellem  überrascht,  die 
kraftvoll  hervorbrachen  und  die  Reiterei  durch  Steinwurfe  ; 
in  Unordnung  brachten.  «Die  Heiler  wurden  zurückge- 
worfen und  suchten  weiter  unten  Stellung  zu  nehmen  ; 
allein  dadurch  geriet  das  Fussvolk  in  Verwirrung  ;  die  | 
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schimpflichste  Flucht  begann.  Unter  beständigen  Angriffen, 
mit  wuchtigen  Schlagen  und  Hieben,  jagten  die  Appen- 
zeller und  die 
Kidgenossen 
sie    alle  den 
Borg  hinunter 
bis  vordieTore 
von  St.  (iallen 
und  schlugen 

viele  tot.  > 
(15.  Mai  1403|. 
Wahrend  des 
auf  diesen  Sieg 
noch  folgen- 
den Kleinkrie- 
ges legten  sich 
nun  die  Eid- 
genossen ins 
Mittel.  Sie  ver- 
anlassten ei- 
nerseits den 
Stand  Schwyz, 
von  seinem 
Hündnis  mit 
Appenzell  zu- 
rückzutreten, 
andrerseits 
aber  auch  die 

Reichsstädte 
und  St.  Gallen, 
mitden  Appen- 
zellern  ihren 
Frieden  zu  ma- 
chen. Der  Abt 
dagegen,  der 
auf  die  Hilfe  Oesterreichs  zählte,  wips  jeden  Vergleich 
zurück,  sodass  der  Kampf  umso  heftiger  von  neuem  ent- 
brannte. Nun  schlug  sich  ein  Hilter  aus  der  Nachbar- 
schaft. Graf  Rudolf  von  Werdenberg-Ileiligenherg,  eleu 
Oesterreich  um  sein  ganzes  Gut  gebracht,  auf  die  Seite 
der  Appenzeller,  denen  er  seine  Mithilfe  versprach,  unter 
der  Bedingung  freilich,  «dass  sie  ihm  zur  Besitznahme 
seiner  verlorenen  Herrschaften  wieder  verhelfen  und  ihn 
an  Oesterreich  rächen.  Die  Appenzeller  gingen  den  Ver- 
lrag ein  (Oktober  I404>.»  Zugleich  wurde  auch  die  Freund- 
schaft mit  der  Stadt  St.  Gallen  wieder  erneuert.  Nun  zog 
zum  zweitenmal  eine  feindliche  Armee  gegen  das  aufrüh- 
rerische BcrgvolMc in.  Das  Heer  teilte  sich  in  zwei  Haufen. 
Während  der  eine  unter  der  personlichen  Führung  des 
Herzogs  Friedrich  von  Oesterreich  die  Umgebung  von 
St.  Gallen  verwüstete,  zog  der  andere  am  17.  Juni  1404 
von  Altstalten  aus,  um  über  den  Stoss  ins  Appenzellcr- 
land  vorzudringen.  <<  Der  Tag  war  trüb  und  kühl ;  es  halle 
stark  geregnet,  sodass  Pfade  und  Abhänge  schlüpfrig  ge- 
worden waren.»  Die  Appenzeller  erwarteten  den  Feind 
hinler  der  l.etzi  an  der  Grenzmark  ihres  Landes,  unter- 
halb der  Hohe  des  Stoss.  Sie  Hessen  einen  Teil  der 
Oeslerreicher  sich  einen  Durchgang  durch  die  l.etzi  hauen 
und  der  Höhe  zu  weiter  ziehen.  Hann  aber  brachen  sie 
los.  «  Schnurstracks  ruckten  die  Appenzeller  heran  mit 
wildem  Geschrei.  Steine  und  llolzblöcke  vor  sich  her  auf 
den  Feind  werfend.  Verwirrung  trat  bei  diesem  ein.  Der 
Abhang  war  glatt  und  schlüpfrig  ;  die  Oeslerreicher  ver- 
mochten nicht  zu  stehen,  wahrend  die  Appenzeller  har- 
fuss,  mit  w  underbarer  Sicherheit  leicht  und  frei  auf  den 
bekannten  Alpenhalden  sich  vorwärts  bewegten.  »  Nach 
einigen  Stunden  hartnäckigen  Kampfes  war  der  Feind 
geworfen,  der  sich  nun  in  wilder  Flucht  bergabwärts  Alt- 
stalten zuwandte.  Die  Appenzeller  hatten  «den  glänzend- 
sten Sieg  erfochten  »,  der  ihnen  die  Achtung  ihrer  nähern 
und  weitern  Nachbarn  sicherte.  Auf  der  Tagsatzung  von 
Zug  schlössen  die  sieben  eidgenössischen  1  »rte  iII.tii  hielt 
sich  zurück)  mit  Appenzell  ein  Burg-  und  Landrecht 
(24.  November  1411 1.  Als  die  Kidgenossen  im  folgenden 
Jahre  mit  ( ><•  sterreich  einen  fünzigjährigen  Frieden  schlös- 
sen, wurde  auch  Appenzell  in  diesen  miteingeschlossen 
und  konnte  sich  von  da  an  als  frei  und  unabhängig  be- 
trachten. Die  Stadt  St.  Gallen  ward  von  den  Eidgenossen 
im  JahrlVPi  in  ein  zehnjähriges  Burgrecht  aufgenommen, 
das  dann  I  4.Y>  in  ein  ewiges  Bündnis  umgewandelt  wurde. 
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Hefveiung  de*  Wallis:  Kampf  von  l'lrichen.  Die 
Rischofe  von  Sitten  waren  vom  letzten  Konige  Burgunds 
mit  der  Grafschaft  Wallis  belehnt  worden,  die  ihnen  je- 
doch die  Grafen  von  Savoyen  streitig  machten,  denen  es 
gelang,  sich  de»  l'nter  Wallis  bis  zum  Wildbach  Monte 
xu  bemächtigen.  Sowohl  im  bischöflichen  wie  im  grälli- 
chen  Teil  des  lindes  entstanden  dann  Gemeinden,  deren 
Vorhandensein  schon  im  13.  Jahrhundert  erwähnt  wird 
und  die  unter  dem  Vorsitz  ihrer  Herren  oder  Vogte  ihre 
lokalen  Angelegenheiten  in  eigenen  kleinen  Landsgemein- 
den behandelten.  1339  erhielt  die  Stadt  Sitten  vom  Kaiser 
Ludwig  dem  Raiern  einen  Freibrief.  Von  dieser  Zeit  an 
erlang Irii  die  Gemeinden  samt  der  Stadl  Sitten  *  nach 
und  nach  Mitwirkung  neben  dem  Bischof  bei  öffentlichen 
Angelegenheiten  ;  sie  bestellten  einen  Landrat.  durch  den 
de»  Bischofs  Gewalt  beschränkt  war ».  Zur  Ernennung 
der  Abgeordneten  («  Nuntii »  genannt)  in  diesen  Hat  taten 
sich  die  Gemeinden  /.u  Gruppen  zusammen,  die  von  ihrer 
frühern  Anzahl  «  Zehnten  «  geheissen  wurden. 

Im  13.  und  14.  Jahrhundert  spielte  im  Wallis  die  Ritter- 
schaft eine  grosse  Rolle.  Von  den  einflussreiclisten  dieser 
Adelsgeschleehter  nennen  wir  die  Herren  von  Thurn- 
Gestelen  Ifranxos.  La  Tour-Chätillon).  die  Raron,  Saillon, 
Saxon,  Turtman,  Tavelli.  Asperling,  Chaland.  Diese  Her- 
ren standen  entweder  unter  den  Bischöfen  von  Sitten 
oder  unter  den  Grafen  von  Savoyen.  zuweilen  auch  unter 
beiden  zugleich.  Sie  lagen  mit  ihren  Oherherren  in  be- 
ständiger Fehde,  weshalb  die  Bischöfe,  um  sich  vor  ihren 
Antritten  /u  schützen,  den  «lie  Stadl  Sitten  beherrschen- 
den Hügel  von  Tourbillon  befestigen  Hessen,  mit  Bern 
und  Solotliurn  Hundnisse  eingingen  und  an  verschiedenen 
Punkten  des  Landes  Verteidigungsturme  erbauten.  Nun 
beschloss  der  Adel,  an  dessen  Spitze  «lie  Herren  von 
Thum  standen,  sich  der  Feste  Tourbillon  zu  bemäch- 
tigen. Sie  warben  im  llasle-,  Simmen-  und  Krutigthal 
ein  Heer.  dasdieGemmi  herabzog,  aber  bei  Leuk  vom  Volk 
des  Wallis  überfallen  und  aur  einer  thalabwarts  gelegenen 
Wiese  i«  Seufzermatte  »  genannt)  vollständig  vernichtet 
wurde  (I318i.  Der  Adel  gab  seine  Sache  aber  noch  nicht 
verloren.  Als  nach  der  Einsetzung  de»  Bischöfe*  Witschard 
von  Tavelli  1342  ein  Streit  mit  der  Stadt  Sitten  ausbrach, 
suchten  das  Domkapitel  und  der  Adel  Hilfe  beim  Grafen 
von  Savoyen,  Amadeus  VT.,  der  diese  Gelegenheit  zur 
Einmischung  in  die  Walliser  Händel  gerne  ergriü"  und 
1362  Sitten  einnahm,  dessen  Bürger  ihm  huldigen  muss- 
ten.  Die  in  ihrer  Existenz  bedrohten  Geineinden  des 
Über  Wallis  wandten  sich  an  den  Kaiser  Karl  IV.  von 
Luxemburg  um  Schulz,  der  ihnen  denn  auch  in  der 
Erkunde  vom  31.  August  I3f>4  durch  Bestätigung  aller 
ihrer  Privilegien  und  Freiheiten  gewährt  wurde.  Trotz- 
dem dauerte  der  Kampf  weiter  und  erreichte  seinen  Höhe- 
punkt mit  der  Ermordung  des  Bi»chofes  Witschard  von 
Tavelli.  der  am  8.  August  1374  von  Knechten  seines  Gross- 
nelTen  und  ärgsten  Feindes,  Anton  von  Thum,  aus  den 
Fenslern  der  Burg  La  Soie  zu  Tode  gestürzt  wurde.  Diese 
Schandtat  brachte  das  Volk  in  Aufruhr:  die  Leute  des 
Goms,  von  Bng,  Lenk.  Sitten  und  Siders  brachen  mit 
Hilfe  von  Zuzügern  aus  deu  Waldstetten  die  Schlosser 
Antons  von  Thum  und  nötigten  diesen  selbst,  am  Hofe 
von  Savoyen  Schutz  zu  suchen.  Wenige  Jahre  später  ent- 
brannte die  Fehde  von  neuem.  Ein  vom  Grafen  Ama- 
deus VII.,  dem  *  Roten  «,  geworbenes  Heer,  das  unter 
dem  Befehl  Peters  von  Greierz  das  Rhonelhal  aufwart* 
zog,  wurde  aber  von  den  Wallisern  unter  Peter  von 
Baron  bei  Vinn  überrascht  und  gänzlich  geschlagen 
(23.  Dezember  I3h8i. 

Nach  dem  Tod  Wilsclianls  von  Tavelli  war  Wilhelm 
von  Baron  zur  Bischofswürde  gelangt,  dessen  Onkel 
Witschard  »ich  den  Titel  eines  Landeshauptmann»  bei- 
legte, die  Zngel  der  Regierun«  ergriff  und  die  Freiheit 
des  Walliser  Volkes  bedrohte.  Der  krieg  gegen  Baron  be- 
gann. Die  Patrioten  trugen  nuu  die  sog.  «  Mazze  ».  eine 
mächtige  Holzkeule.  deren  Spilze  ein  roh  geschnitztes 
Menschenhaupt  trug,  tun  Ort  zu  Ort.  Das  in  seinen  Zügen 
eine  tiefe  Traurigkeit  ausdrückende  Bildnis  wurde  gefragt: 
«Wer  bedrückt  dich'.'  Ist  es  Silenen '.'  Ist  es  Asperlin  V  Ist 
es  Haugarten  V  »  Auf  alle  diese  Namen  blieb  die  Mazze 
unbeweglich,  senkte  sich  aber  auf  den  Namen  Raron. 
worauf  alle  diejenigen,  die  am  Zuge  gegen  das  verhasste 
Geschlecht  teilnehmen  wollten,  einen  Nagel  in  die  Keule 


'  schlugen.  Um  dem  gegen  ihn  sich  erhebenden  Sturm  zu 
entgelten.  Höh  Witschard  von  Raron  1414  nach  Savoyen. 
Die  Burgen  der  Raron  wurden  genommen  und  gebrochen. 
I  Während  aber  die  Waldslälte  mit  den  Wallisern  gemein- 
same Sache  machten,  stellte  sich  Bern  auf  Seite  der  Ra- 
ron. Bei  Ulrichen  stiessen  die  Feinde  aufeinander:  hier 
hieben  die  Walliser,  von  einem  wackern  Bauer,  Thomas 
Riedi  in  der  Piinl.  und  dem  Diakon  von  Münster,  Jakob 
Miniehow,  zum  Kampfe  aufgerufen  und  ermuntert,  die 
Eindringlinge  in  Stücke.  Die  Berner  mussten  sich  mit 
ihren  Zuzügern  aus  Solothum,  Kreiburg,  Biel.  Aargau. 
Neuenburg  und  Schwyz  zurückziehen  (Ende  Oktober  1419). 
sannen  aber  auf  Rache  für  ihre  Niederlage.  Da  endigte 
'  den  Streit  ein  vom  Herzog  von  Savoyen.  dem  Erzbischof 
i  von  Tarentaise  und  dem  Bischor  von  Sitten  gefällter 
|  Schiedsspruch  (1420).  laut  welchem  die  Walliser  dem  Ra- 
I  ron  seine  Herrschaften  zurückgeben  und  ihm  für  seine 
Mobilien  10000  Gulden  bezahlen,  sowie  die  Berner  mit 
KHNIO  und  den  Bischof  von  Sitten  mit  4000  Gulden  ent- 
schädigen sollten.  Die  des  langen  Kampfes  müden  Wal- 
liser lugten  sich  diesem  für  sie  so  ungünstigen  Entacheid. 
Der  neue  Bischof  von  Sitten,  Andreas  von  Gualdo,  sah  die 
I  Notwendigkeit  ein,  dem  Volk  entgegenzukommen  :  er  ga- 
rantierte 1425  den  Gemeinden  und  Zehnten  ihre  Frei- 
heiten und  Rechte  und  schränkte  die  richterliche  Gewalt 
des  Rischofes  ein.  Der  Walliser  Historiker  Boccard  urteilt, 
dass  der  grösste  Fehler,  den  Wilschard  von  Tavelli  be- 
gangen, der  war.  dem  Volkswillen  vor  den  Kopf  gestossen 
und  polizeiliche  Massnahmen  getroffen  zu  haben,  die  zwar 
an  sich  gerechtfertigt  gewesen,  vom  Volk  aber  wegen  ihrer 
Tendenz,  all  eingewurzelte  Gewohnheilen  umzustonsen. 
schlecht  aufgenommen  worden  seien.  Dem  Hasse  des 
Volkes  geweiht,  verlies*  der  Herr  von  Raron  mit  seinen 
I  Söhnen  das  Land,  worauf  seine  Nachkommen  Anspruch 
auf  Toggenburg  und  l'znach,  die  ihnen  aus  dem  Toggen- 
burger  Erbe  zugefallen  waren,  machten.  Seither  ver- 
mochte sich  im  Wallis  kein  anderes  Geschlecht  mehr  der- 
art emporzuschwingen,  dass  es  den  Gang  der  politischen 
Befreiung  des  Landes  hätte  hemmen  können.  Nach  dein 
Tode  Andreas'  von  Gualdo  beteiligten  sich  die  Voiksahge- 
ordneten  zum  erstenmal  an  der  Bischofswahl,  welche 
Sitte  sich  seither  durch  alle  Jahrhunderte  hindurch  bis 
heute  erhalten  hat. 

/.">.  Die  Hunde  in  H>itif».  l'nter  Karl  dem  Grossen 
war  die  Ausübung  der  welllichen  Gewalt  in  Churralien 
einem  Grafen  übertragen.  Als  dann  dessen  Nachkommen 
Herzoge  von  Alemannien  wurden,  kam  Ghurralien  eben- 
falls an  dieses  Herzogtum.  Die  geistliche  Hoheit  stand 
den  Bischofen  von  ('.hur  zu.  die  ihre  Herrschaft  zu  Ende 
des  12.  und  Anfang  des  13.  Jahrhundert»  auch  noch 
auf  das  Hinlerrheinthal.  Engadin,  Puschlav  und  auf 
Chiavenna  ausdehnten  und  als  grösste  Grundherren  des 
Landes  bald  auch  wieder  weltliche  Macht  erlangten.  Da- 
neben bestanden  noch  andere,  weltliche  und  geistliche 
Herrschaften.  So  beherrschten  die  Fnrstähte  von  Pfäfers 
die  (iemeinden  Ragaz.  Prüfers,  Vältis  und  Valens,  wozu 
noch  viele  zerstreut  gelegene  Meierhöfe  kamen.  Nahezu 
das  ganze  Bündner  Oberland,  d.  h.  das  Thal  des  Vorder- 
rheins stand  unter  den  Aeblen  des  Klosters  Disentis. 
»Von  weltlichen  Herrschaften  lindet  man  ein  ganzes  Ge- 
wimmel in  diesem  so  zerstückelten  Bergland,  wovon  jetzt 
noch  die  vielen  Burgruinen  Kunde  geben.  »  Von  diesen 
Dynastengeschlechtern,  die  heute  alle  erloschen  sind,  nen- 
nen wir  als  die  hervorragendsten  die  Herren  von  Mont- 
iert, die  Werden berg  •  Sa i-gans.  die  Freiherren  von 
Sax  und  von  Vaz.  die  Herren  von  Beluiont,  von  Asper- 
munt  und  von  Malsch,  sowie  die  Freiherren  von  Bn- 
züns-  Daneben  gab  es  aber  in  Rätien.  namentlich  in 
den  obersten  Rheinthälern,  auch  noch  zahlreiche  freie 
Leute,  von  denen  in  erster  Linie  die  *  freien  Wal- 
ser «  erwähnt  werden  müssen.  •>  Es  waren  dies  allem  An- 
scheine nach  Kolonisten,  welche  aus  dem  Ober  Wallis 
eingewandert  waren  und  mle  Gegenden  der  obem  Alpen - 
regionen  bebauten.  Die  rätischen  Herren  beförderten 
diese  Einwanderung,  die  ihnen  Nutzen  bringen  konnte. 
Diese  deutschen  Kolonisationen  nahmen  zu.  wurden  ge- 
schätzt und  begünstigt ;  die  Romanen  sahen  sich  ver- 
drängt. Wir  finden  diese  «  Walser  »  ausser  im  Rhein- 
waldthal  noch  im  Avers.  Satien.  in  Obersaxen.  Calfeisen- 
thal,  Davos  und  zers'reut  in  Churwalden.  Seewis  und 
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andern  Orten.  Sie  genossen  personliche  Freiheit,  Selbst- 
verwaltung, eigene  Gerichtsbarkeit,  Steuerfreiheit.  Der 
Entwicklungsgang  von  Italien  ist  nun  der,  dass 
der  geistliche  tin<l  weltliche  Adel  allmählig  seine 
Gewalt  verliert  und  das»  letztere  Schritt  Cur 
Schritt  ans  Volk,  an  die  Gemeinden,  übergeht  ». 
Die  niedere  Gerichtsbarkeit  in  Hätten  lag  in  den 
Händen  von  Ammännern.  die  hohe  dagegen  in 
denen  der  bischöflichen  Schirmvogte,  welche 
Würde  von  den  Herren  vonVaz  und  denen  von 
Matsch, die  sie  erblich  tu  machen  gewussl  hatten, 
ausgeübt  wurde.  Die  in  den  verschiedenen  Hhcin- 
thalern  begüterten  Herren  lagen  unter  sich,  wie 
mit  den  Bischöfen  von  Chur  häufig  in  Fehde, 
was  die  Stadt  Chur  benutzte,  um  sich  im  13.  Jahr- 
hundeil  einen  eigenen  Hat  zu  gehen,  der  sich 
den  llerrschergeluslen  der  Bischöfe  haulig  wider- 
setzte. Hie  Landleule  Hätiens  waren  infolge  der 
öftern  kleinen  Fehden  der  Waffen  gewohnt,  hal- 
ten Beziehungen  zu  den  Waldstatten  unterhalten 
und  waren  sich  ihrer  Kraft  bewussl  geworden 
Als  daher  Bischof  Beter  um  l'Ji'A  einen  Bund  mil 
Oesterreich  tchloss,  sahen  sie  sich  in  ihrer  Un- 
abhängigkeil bedroht  und  hegai  nen  sich  zu  re- 
gen. Biese  gemeinsame  Gefahr,  die  den  Adeligen 
wie  dem  Volke  drohte,  ist  der  erste  Grund  zur 
Entstehung  der  rnlischen  Bünde.  Hier  wie  im 
Wallis  haliell  die  von  den  Landesherren  began- 
genen Fehler  das  Bergvolk  der  Bemokiatie  zugeführt. 

Am  "29  Januar  IMtlT  schlössen  das  homkapilel  und  die 
Bürgerschaft  von  Chur.  zusammen  mit  den  Abgeordneten 
der  benachbarten  Hialschaflen  einen  Bund,  laut  welchem 
sie  beschlossen,  «  in  Zukunft  keinen  als  Vikar  und  IMle- 
ger  der  weltlichen  Sachen  des  Bistums  annehmen  zu 
wollen,  der  ohne  ihrer  aller  *  al  und  Zustimmung  gewählt 
worden  sei».  Ferner  wurde  bestimmt,  «die  Kosten  für 
den  Unterhalt  der  Schlosser  und  Burgen  des  Bistums,  so- 
weit das  Gotteshausgui  nicht  hinreiche,  gemeinsam  zu  tra- 
gen, und  zwar  alle,  ('fallen  und  Laien,  Edel  und  Unedel. 
Arm  und  Heich  gleichmässig.  Mit  Leib  und  Gut  wollten  sie 
überhaupt  für  die  gemeinsamen  Interessen  zusammen- 
stehen. •  Da  die  Angehörigen  dieses  Bundes  in  dem  der 
politischen  Macht  der  Bischöfe  von  Chur  unterstehenden 
Teil  Italiens  wohnten,  erhielt  derselbe  den  Namen  «  Got- 
tcshausliund  i  asa  Beil",  der  ihm  in  der  Folge  geblieben 
ist.  Bemerkenswert  ist,  dass  in  diesem  Bund  wie  in  denen 
der  Waldställe  zwischen  Laien  und  Geistlichen.  Adeligen 
und  Volk  keinerlei  Unterschied  gemacht  wird,  sondern 
Alle  gleichberechtigt  waren  und  die  Lasten  gemeinsam 
trugen. 

Nachdem  das  Bünduer  Oberland  unter  der  Herrschaft 
des  Faustrechtes  und  den  zahlreichen  Ucberg rillen  der 
vielen  Herren  des  Thaies  schwer  gelitten.  schlössen  am 
13.  Februar  BßC>  der  Abt  von  Disenlis  und  die  Herren  von 
Sax  und  von  HäzünB  einen  Bund,  der  den  Frieden  sichern 
sollte  und  dem  nachträglich  auch  noch  andere  Adelige 
der  Gegend  beitraten.  Jahre  spater,  im  März  Ii. Ii 
wurde  dieser  Bund  in  Trans  erneuert.  Diesen  nach  der 
im  Lande  üblichen  grauen  Kleidung  sogenannten  llranen 
Bund  "  beschworen  der  Abt  von  Disenlis.  die  Herren  von 
Räzüns  und  von  Werdenberg,  sowie  die  Vertreter  der 
Gemeinden  Disenlis.  Salien,  Tenua  und  Ohcrsaien,  der 
Leute  von  Lugnez.  Vals  und  Elims,  von  Truns  und  Ta- 
mms, von  Bheinwald,  Schams,  Tschappina,  Thusis  und 
vom  Heinzenberg.  Die  Benennung  des  «Grauen  Bundes« 
ist  dann  mil  der  Zeit  auf  das  ganze  Land  «Graubünden  » 
übergegangen. 

Nun  taten  siehauch  die  »  Gerichte "  oder  Gerichtsge- 
meinden  l'raligau.  Bavos,  Schauligg  und  Churwalden,  die 
in  ihrer  Gesamtheit  die  i  zehn  Gerichtet  genannt  wurden 
und  von  den  Herren  von  Vaz  durch  Erbschaft  an  dieTog- 
gen burger  gekommen  waren,  zu  einem  eigenen  Bund,  dem 
■■  Zehngerichlenbund  >  zusammen,  den  sie  nach  dem  Tode 
iles  letzten  Toggenhurgers  am  8.  Juni  I4.'I6  beschworen,  um 
den  Folgen  einer  Erbleilung  vorzubeugen  und  den  Lan- 
desfrieden zu  siehern.  Es  gelang  dann  den  »zehn  Ge- 
richten«, die  unter  die  Herren  von  llrandis.  MoOtfOTl 
und  Matsch,  sowie  das  Haus  Oesterreich  verteilten  Guter 
der  Toggenburger  nach  und  nach  zurückzukaufen  und 
sich  so  ihrer  adeligen  Herren  zu  entledigen. 


Um  die  Mille  des  15.  Jahrhunderts  vereinigten  sich 
diese  drei  Bunde  zu  einem  Gesamlbund.  Die  genaue  Zeit 


Ivapollv  und  Aliurn  zu  Truu»  (Ansicht  au*  dem  Jatir  1835), 


und  die  unmittelbare  Veranlassung  zu  diesem  Schritt 
lassen  sich  nicht  feststellen.  Jeder  der  Einzelbunde  be- 
hielt Beine  eigene  politische  Organisation  bei  und  zertiel 
in  eine  Anzahl  von  '•Hochgerichten»  und  « Gerichten  >•. 
die  an  die  auf  dem  Hofe  Vazerol  nahe  Tiefenkastel  statt- 
findenden Bundestage  des  Gesamlbundes  ihre  Abgeord- 
neten sandten. 

{Ii.  Kislfi  ilalwnisclir  re/irw/e,  Xtrilrrlayt'  com  Ar- 
IhhIu.  Nachdem  UW8  in  Mailand  die  Visconti  zur  Herr- 
schaft gelangt  waren,  suchten  deren  Nachkommen  sich 
die  Freundschaft  der  Schweizer  zu  erwerben.  Zwischen 
den  Eidgenossen  und  der  Lombardei  waren  schon  seit 
langer  Zeit  Handelsbeziehungen  im  dang.  Die  nach  den 
Siegen  von  Sempach  und  Nafels  von  ihren  Erfolgen  be- 
rauschten Schweizer,  die  nun  von  Norden  her  keinen 
Angriff  mehr  zu  befürchten  hatten,  begannen  nun  nach 
und  nach,  ihre  begehrlichen  Blicke  auf  die  reiche  ober- 
l Ud.isCllG  Ebene  zu  werfen.  Ihre  Stimmung  war  derart 
kriegerisch,  dass  der  geringste  Zwischenfall  zu  einer 
Fehtie  Anlass  gehen  konnte.  Die  Gelegenheit  bot  sich, 
als  die  mil  ihrem  Vieh  den  llerhslmarkt  tu  Vareae  be- 
suchenden Leute  aus  Uli  und  Obwalden  von  den  Mai- 
lander Amtleuten  beleidigt  und  geschädigt  wurden.  Nun 
zogen  im  Jahr  IHM  die  Urner  und  Obwaldner  über 
den  Gotthard,  eroberten  das  Livinenthal  und  setzten 
dorl  einen  Vogt  (»der  «  Bichler  ••  ein.  Wenige  Jahre  später 
dehnten  die  Eidgenossen  ihre  Macht  an  der  Südllanke 
der  Alpen  weiter  aus.  indem  sie  sich  auch  noch  1411 
des  Eschenthaies  ( Val  d  <  issola)  bemächtigten  und  dem 
Freiherrn  Sa\  von  Misox  I4IH  die  Grafschaft  Bellenz 
abkauften.  Der  Herzog  von  Mailand  sah  diesem  Trei- 
ben eine  zeillang  scheinbar  ruhig  zu,  sammelte  dann 
aber  im  Stillen  ein  Heer,  das  Bellinzona  überrumpelte 
(4.  April  I  i-J-J 

Die  überraschten  Eidgenossen  ralflcn  in  aller  Eile  ihre 
Kontingente  zusammen  und  zogen  gegen  Süden.  Bei  Ar- 
bedo  lies»  sich  die  aus  den  Luzernern,  Urnern  und  Unler- 
waldnern  bestehende  Vorhut  kühn  in  einen  Kampf  ein. 
wurde  aber  vollständig  geschlagen  (30.  Juni  I4*2"2|.  Die 
Eidgenossen  zogen  «ich  über  den  Gotthard  (drück.  Volle i 
Haeliediirst  sammelten  sie  drei  Jahre  spater  ein  Heer  von 
2'2<KIU  Mann,  mit  dein  sie  von  neuem  ins  Tessin  ein- 
brachen. Da  nahm  der  Herzog  von  Mailand  seine  Zuflucht 
/u  diplomatischen  hnitlen  und  säte  unler  den  eidgenos- 
sischen Orten  Hader  und  Zwietracht.  Bie  Folge  war,  dass 
die  Schweizer  I4'2t>  auf  das  Eschenthal  und  die  Leventina 
verzichteten. 

/?.  Eroberung  iti's  Aargaun.  Um  der  trostlosen  Kir- 
chenspaltung im  Abendland  endlich  ein  Ende  zu  machen, 
trat  in  Konstanz  III  4  ein  allgemeines  Konzil  zusammen, 
das  drei  sich  um  die  Tiara  streitende  Bäpste  absetzte.  Da 
deren  einer.  Johann  XXIII..  vom  Herzog  Friedrich  von 
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Oesterreich  unterstützt  wurde,  bellte  Kaiser  Sigismund 
von  Luxemburg,  der  die»**  t.elegenheit.  sich  »einen  un- 
bequemen Nebenbuhler*  zu  entledigen,  mit  Eifer  ergriff, 
den  Herzog  mit  der  Bcieli«acht  und  ersuchte  die  Deutsehen 
und  .Schweizer,  »ich  des«en  l.ändereien  zu  bemächtigen. 
Die  heot-chen  folgten  diesem  Kuf  sofort  und  traten  unter 
der  Führung  de«  Markgrafen  von  Nürnberg.  Friedrich 
von  Ilolienzollern.  in  «Jen  Kampf.  Wpniger  eilig  hatten 
es  die  Schweizer,  die  im  Hinblick  auf  den  errst  vor  drei 
J .ihren  mit  Herzog  Friedrich  ge*chlossenen  Frieden  sich 
vorerst  noch  zurückhielten,  um  dann  aber,  vom  Kaiser 
neuerdings  ermuntert,  ebenfalls  loszuschlagen.  Nun  fielen 
du-  Besitzungen  der  Habsburger  auf  Boden  der  heutigen 
Schweiz  ihren  Nachbarn  zur  Heute :  SchafThausen  und 
Bapperswil  errangen  «ich  die  Heiehsunmillelbarkeit.  der 
Thurgau  wurde  von  Beichslruppen  besetzt,  der  Graf  von 
Toggenburg  bemächtigte  sich  der  Landschaften  Sargans 
und  Gaster  und  schickte  sich  zur  Eroberung  des  Bhcin- 
thale*  und  Vorarlbergs  an.  Itcrn  besetzte  die  aargauischen 
S'.tdte  Zolingen.  Aarhurg,  Aarau.  Lenzburg  und  Brugg. 
Hie  Luzerner  machten  sieh  zu  Herren  von  Sursee  und 
Münster.  Hie  Zürcher  nahmen  da«  Knonauer  Amt.  I>ie 
von  den  Eidgenossen  belagerten  Städte  Mellingen.  Brem- 
garlen  und  Haden  ergaben  »ich  nach  kurzer  Gegen- 
wehr iHt.'n. 

Nun  schritt  man  zur  Teilung  der  Beute  :  Bern,  Luzern 
und  Zürich  behielten  die  Orte  und  Gebiete,  die  sie  «ich 
auf  eigene  Kaust  erobert,  wahrend  die  Grafschaft  Kaden 
und  die  .freien  Armier«  Itremgarlen  und  Muri  gemein- 
ridgen<>s«txche  Vogt  ei  und  L  nterlanenl.inder  der  Stande 
Znrich.  Luzern.  Schwyz.  Glarus.  Unterwaiden  und  Zug 
wurden.  Diese  Eroberungen  waren,  vom  strategischen 
Standpunkt  ans  helrachtet.  für  die  Eidgenossenschaft  sehr 
vorteilhaft,  da  sie  ihnen  den  bisher  mangelnden  räum- 
lichen Zusammenschlug  brachten.  Vom  allgemein  mensch- 
lichen Standpunkt  aus  boten  nie  dagegen  ernstliche  Nach- 
teil*', indem  es  von  nun  au  in  der  Schweiz  neben  sou- 
veränen Orten  auch  noch  1  nterlanenl.inder  gab.  Das 
l'nn/ip  der  (>lrichhcrcchtigung  aller  Eidgenossen,  da« 
die  Grundlage  der  ersten  Hunde  gewesen,  war  durch- 
brochen und  machte  einer,  oft  anmaßenden.  Oligarchie 
Platz.  Hie  Landvogteicn  wurden  zu  einem  beständigen 
Zankapfel  und  gaben  Veranlassung,  zu  Hader  und  Zwist, 
der  «ich  später,  als  die  religiöse  Heform  des  HS.  Jahr-, 
hundert»  die  Kidgenossen  in  zwei  Lager  gespalten  hatte, 
mehr  und  mehr  zuspitzte. 

1X.  Ufr  alle  '/.iiru  hkrie<i .  Wahrend  sieh  die  Habsburger 
die  Sympathie  ihrer  Vasallen  und  Nachbarn  verscherzten, 
verstanden  es  die  Grafen  von  "Poggenburg,  mit  den  Kid- 
genossen freundschaftliche  He/iehungen  anzuknüpfen  und 
zu  linterhallen.  Zugleich  hatte  sich  auch  ihr  Machtbereich 
beträchtlich  erweitert.  Hern  Grafen  Friedrich  V.  von  Tog- 
genburg brachte  »eine  Heirat  mit  der  Tochter  den  letzten 
Kreiherrn  von  Va/.  im  14,  Jahrhundert  die  Herrschaft 
Maienfeld.  sowie  das  l'ratigau  und  die  Landschaft  Havos 
ein.  I4IÖ  bemächtigten  sich  die  (.rafen  anl-sslich  der 
Verhangung  der  Heichsaeht  über  Friedrich  von  Habsburg 
des  Vorailbcrges  und  der  Stadt  Feldkirch.  Nachdem  sie 
IV24  auch  noch  das  Hheinth.il  erworben,  waren  sieauTder 
Hohe  ihrer  Macht  angelangt.  I  m  sich  vor  der  anschwel- 
lenden Flut  der  Demokratie  zu  schützen,  machte  Graf 
Friedrich  VII.  von  Poggenburg  mit  ihr  gemeinsame  Sache, 
indem  er  sich  14<i0  mit  Znrich.  1417  mit  Schwyz  und  1411» 
auch  mit  iSlarus  verbündete.  Kr  führte  einen  glänzenden 
Hofhält,  an  dem  die  Herren  von  Baron.  Sax.  Matsch, 
lirandi»  und  Werdenberg  oft  und  gern  gesehene  Gaste 
waren.  Zum  Unglück  für  sein  Haus  hatte  ihm  seine  Ge- 
mahlin Elisabeth  von  MaUch  keinen  Erben  geschenkt. 
Als  er  dann  am  .'#).  April  14,'Äi  starb,  entspann  sich  um 
das  loggen  burgischc  Erbe  ein  erbitterter  Streit.  An  der 
Spitze  von  Schwyz  und  Zürich  standen  zu  jener  Zeit  zwei 
Persönlichkeiten,  die  beide  zugleich  geschickte  und  ehr- 
geizige Staatsmänner  waren  und  durch  ihre  persönliche 
Itivalilal  die  degensätze  zwischen  den  beiden  Hepubliken 
noch  verschärften.  Her  Landammann  Hai  Beding  be- 
gehrte für  Schwyz  die  March,  die  ihm  vom  Grafen  Fried- 
rich wirklich  versprochen  worden  war.  Bürgermeister 
Stussi  von  Zürich  hatte  dagegen  sein  Auge  auf  das  Thal 
der  Linth.  die  Ufeiiandschaflcri  lies  Walensecs,  Gaster 
und  Sargans  geworfen,  deren  Besitz  für  Zürich  eine  Er- 


leichterung seiner  Handelsbeziehungen  zu  Chur  und  Ita- 
lien bedeutet  hätte.  Von  Friedrich  VII.  Witwe  erlangte 
Zürich  in  der  Tat  die  Abtretung  von  Weesen  und  de* 
Gaster. 

Die  Verwandten  des  verstorbenen  Grafen,  die  Herren 
von  Brandis,  Moni  fort.  Werdenberg.  Hazuns.  Malsch  und 
Baron  bestritten  der  Gräfin  die  Erbfolge  ihres  Gemahles. 
Zu  jener  Zeit  war  es  auch,  dass,  wie  wir  bereits  gesehen, 
die  Untertanen  de«  Grafen  in  Bäticn  sich  zum  Zehn- 
gerichtenbund  zusammenschlössen,  wahrend  die  Toggen- 
burger  und  die  Leute  von  Uznach  und  Gasler  sich  zu 
Volk«genoggen»cliaften  zusammentaten.  Kaiser  Sigismund 
machte  unter  dem  Vorwand,  die  Guter  der  Toggenburger 
seien  Heichslehen  gewesen,  ebenfalls  Anspruch  auf  die 
Erbschaft,  und  Oesterreich  verlangte  seinerseits  das  Gaster 
und  Sargans  fiir  sich.  Nach  dem  Tod  des  Grafen  Fried- 
rich VII.  hatten  die  Schwvzer  sofort  die  obere  March  be- 
setzt und  sich  von  deren  Bewohnern  huldigen  lassen.  Als 
dann  auch  Zürich  mit  Zustimmung  des  Kaisers  von  den 
Leuten  des  Gasler  sich  den  Treueid  schworen  lassen 
wollte,  verweigerten  ihn  diese,  da  sie  von  den  Schwyzern 
und  (ilamern  gegen  Zürich  aufgewiegelt  wurden  waren. 
Dagegen  machten  die  Leute  von  Sargans.  Walenstadt. 
Mels  und  Bagaz  der  zürcherischen  Besitzergreifung  keine 
Schwierigkeiten.  Die  Stimmung  zwischen  Schwyz  und 
Zürich  wurde  immer  gereizter,  so  dass  sich  schliesslich 
die  übrigen  Kidgenossen  (Luzern.  l'ri,  Lnterwalden,  Zug 
und  Berni  ins  Mitlei  legten  und  einen  Hechlstag  nach 
Luzern  zusainmenberielen  i Februar  und  Marz  1437).  Die 
von  demselben  bestellten  Schiedsrichter  verfugten,  dass 
die  Schwvzer  Uznach  an  die  G raiin  von  Toggenburg  zu- 
rückzugeben hätten,  den  Bund  mit  der  Landschaft  Gaster 
dagegen  aufrechterhalten  dürften.  Nachdem  nun  auch  die 
verwitwete  Gratin  unerwartet  auf  ihre  Ansprüche  ver- 
zichtet hatte,  kaufte  Hai  Beding  den  legitimen  Erben  der 
Toggenburger  l'znach.  Windegg.  Gaster,  Amden.  Weesen. 
Walenstadt  und  Schannis  ab  il  W7-14:t8i  Die  Folge  dieser 
Gebietservverbungen  war.  dass  nun  die  Handelsbezie- 
hungen Zürichs  mit  Chur  und  Italien  vom  guten  Willen 
der  Schwvzer  und  Glarncr  abhängig  waren.  Dies  brachte 
den  Groll  der  Zürcher  zum  l'eberlliessen.  so  dass  sie  be- 
schlossen, den  Glarnern  und  Schwyzern  ihren  Markt  und 
ihre  Strassen  tu  sperren.  Eine  Knischeidung  durch  Waf- 
fengewalt war  unvermeidlich  geworden.  Nach  verschie- 
;  denen  kleineren  Scharmützeln  besetzte  Bürgermeister 
j  Slüssi  am  4.  November  1440  an  der  Spitze  von  6000  Mann 
I  eine  Anhöhe  bei  Pf.tftikon.  Als  sich  aber  die  von  beiden 
Parteien  um  Vermittlung  angerufenen  Urner  und  Unter- 
waldner  für  Schwyz  entschieden  und  sich  anschickten, 
zu  den  Schwyzern  und  Glarnern  zu  slossen,  brach  im 
Lager  der  Zürcher  Zwist  und  Unordnung  aus.  so  dass 
Stussi  mit  seinen  Truppen  abzog.  Damit  überliessen  sie 
das  Sudufer  des  Zürichsees  den  Schwyzern  und  sahen 
sich  gezwungen,  die  Lebensmittelsperre  wieder  aufzu- 
heben. Die  Zürich  widerfahrene  Demütigung  trieb  diese 
Stadt  in  die  Arme  Oesterreichs.  Nach  langem  l'nterbruch 
waren  die  Habsburger  wieder  deutsche  Kaiser  und  damit 
Inhaber  der  Heichsgewalt  geworden.  Am  17.  Juni  1 442 
schlössen  der  Konig  und  Oesterreich  einen  ewigen  Bund 
mit  Zürich.  Dieses  anerkannte  die  Ansprüche  der  Habs- 
burger auf  die  Grafschaft  Kiburg  und  versprach  dem 
König  und  Herzog  Friedrich  HL,  ihm  bei  der  Wieder- 
eiwerbung der  Grafschaft  Baden  und  des  Aargaue«  be- 
hilflich sein  zu  wollen.  Friedrich  verpflichtete  sich  da- 
gegen, die  Ansprüche  Zürichs  zu  schützen  und  dieser 
Stadt  den  Besitz  von  Toggenburg  und  Uznach  zu  ver- 
schallen. Nach  Abschluss  dieses  Blindes  kam  der  König 
I  Friedrich  im  Herbst  des  nämlichen  Jahres  personlich 
1  nach  Zürich,  wo  er  mit  grossem  Pomp  empfangen  und 
bewirtet  wurde.  Damit  seinen  der  ganze  Erfolg  eines  und 
eines  halben  Jahrhunderts  Anstrengungen  und  Kämpfe 
nach  Freiheit  wieder  vollständig  in  Frage  gestellt  zu  sein. 

Im  Frühjahr  114.'!  entbrannte  der  Krieg  zwischen  Zürich 
und  den  Eidgenossen  aufs  neue.  Am  i'l.  Juli  1443  wurden 
die  Zürcher  bei  St.  Jakob  an  der  Sihl.  wo  Bürgermeister 
Stüssj  den  Tod  fand,  geschlagen.  Nach  einem  neunmonai- 
lichen  Waffenstillstand  nahmen  beide  Parteien  den  Kampf 
wieder  auf.  Die  Eidgenossen  bemächtigten  sich  des  Stadt- 
chens und  Schlosses  Grcifensce,  das  ihnen  Hans  von 
I  Breitenlandenberg  nach   heldenhafter  Verteidigung  zu 
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übergeben  8ic)i  gezwungen  sah.  und  begannen  die  Bela- 
gerung von  Zürich.  Ihr  Heer  zählte  20000  Mann.  Trotz 
ihrer  grossen  Tapferkeit  wären  die  Zürcher  in 
diesem    ungleichen  Kampf  wohl  unterlegen, 
wenn  nicht  ein  anderes  Ereignis  die  Kidge- 
nossen  gezwungen  hätte,  die  Belagerung  aufzu- 
heben. Da  Kaiser  Friedrich  nicht  in  der  Lage 
war.  den  Zürchern  persönlich  beizuspringen, 
suchte  er  Frankreichs  Hilfe.  Karl  VII..  der  eben 
mit  Kngland  Frieden  geschlossen  halte,  wusste 
nicht,  was  er  mit  seinem  vielen  Kriegsvolk  anfan- 
gen sollte,  und  sandte  daher  gerne  eine  Vrm 
von  'M  0((ü  Mann  gegen  die  Schweiz.  Diese  tu 
allen   I  andern   stammenden  Abenteurer,  die 
nach  einem  ihrer  frühem  Führer  die  « Arma- 
gnaken  »  genannt  wurden,  standen  unter  dem 
nominellen  Oberbefehl  des  französischen  Dan 
phin  und  spätem  Königs  Ludwig  XI.,  wurden 
aber  tatsachlich  von  Jean  de  Bueil  befehligt.  Am 
23.  August  1444  sahen  die  Basler  von  ihren  Mau- 
ern aus  mit  Schrecken,  wie  ein  Geschwader  da 
feindlichen  Heeres  um  das  andere  heranrückte. 
Am  26.  August  tr  af  dir  Spitze  der  Armagnakt  n 
bei  St.  Jakob  an  der  Hirs  auf  1500  Kidgenossen, 
welche  die  Vorhut  des  der  Stadt  Basel  zu  Mi 
eilenden  eidgenössischen  Heeres  bildeten.  Ks 
entspann  sich  ein  furchtbarer  Kainpr.  Die  Eid- 
genossen fochten  mit  grossem  Heldenmut,  muss- 
ten  aber  der  Ueberzahl  der  Feinde  unterliegen. 
1800  Mann  wurden  getötet,  und  bloss  200  konn- 
ten dem  Blutbad  entrinnen.  Der  siegreiche  Dau- 
phin, der  ebenfalls  grosse  Verluste  erlitten,  bot 
den    Eidgenossen   voller   Bewunderung  ihrer 
Tapferkeit  einen  ehrenvollen  Frieden  an,  der 
am  28.  Oktober  1444  unterzeichnet  wurde.  Dir 
Eidgenossen  hoben  die  Belagerang  von  Zürich  ajif ;  doch 
dauerte  der  Krieg  noch  zwei  Jahre  fori,  ohne  einen 
entscheidenden  Schlag  zu  bringen,  sodasi  sieh  die  Par- 
teien endlich  dahin  einigten,  dem  Streit  durch  einen 
Schiedsspruch  ein  Ende  zu  machen    Am  13.  Juli  ltöO 
fällte  der  Obmann  der  Schiedsrichter,  der  hochang. seltene 
Berner  Schultheis*  Heinrich  v.  Bubenberg,  den  Spruch 
dahin,  das»  der  Bund  Zürichs  mit  Oesterreich  unverein- 
bar mit  dem  eidgenössischen  Bunde  sei.  «  Damit  war  der 
hauptsächlichste  Stein  des  Anstosses  beseitigt,  und  der 
eidgenössische  Gedanke  feierte  einen  Sieg.  Zürich  wurde 
wieder  schweizerisch  :  nur  wenige  grollten.»  /m  ich  be- 
hielt sein  altes  Gebiet,  musste  aber  l  znach  und  Gaster  an 
Schwyz  und  Glarus  abtreten.  Damit  war  der  statu*  ./.'.. 
ante  bellum  wieder  hergestellt.  Das  Bündnis  mit  Oester- 
reich hatte  Zürich  nur  Nachteile  und  keinen  einzigen  Vor- 
teil gebracht.  Das  erfreulichste  Hesullat  des  allen  Zürich- 
krieges war  die  Einsicht,  das«  dem  Schweizerbund  ein 
festerer  Zusammenhalt  und  eine  neue  Politik  noltue.  I  m 
sich  vor  den  Folgen  eines  neuen  Bruches  mit  <  »e-ten  eich 
zu  schlitzen,  schlössen  nun  die  Eidgenossen  ein  Bündnis 
mit  Frankreich,  welcher  Schritt  in  der  Folge  einen  gros- 
sen Einlmss  auf  die  Geschicke  der  Schweiz  ausüben  sollte. 
Weitere  Bünde  schlössen  die  Eidgenoasen  wahrend  des 
n9mlichen  Zeitabschnittes  ferner  noch  mit  Bavoyen,  dem 
Bischof  von  Sitten,  dem  Wallis,  dem  Fürstabt  von  St.  Gal- 
len, den  Städten  SchalThausen,  St.  Gallen.  Mülhausen  und 
Rottweil,  sowie  mit  dem  Herzog  von  Burgund 

Doch  behacte  dieser  FriexlenszusUnd  dem  kriegerischen 
Sinn  vieler  Eidgenossen  der  damaligen  Zeit,  denen  Kampl 
und  Fehde  in  Heisch  und  Blut  übergegangen  und  gle,rh- 
s.mi  zum  Beruf  geworden  waren,  nur  wenig.  AU  *ui  ei- 
nem Schiessen  zu  Konstanz  1458  ein  von  einem  Luzerner 
gesetzter  Berner  Plappart  (Scheidemünze)  höhnisch  zu- 
rückgewiesen wurde,  sahen  sich  die  Eidgenossen  belei- 
digt und  zogen  alsohald  mit  4000  Mann  vor  Konstanz,  das 
ihnen  eine  beträchtliche  Entschädigung  bezahlen  musste 
<  Plappartkrieg).  Durch  ihre  Verbindung  mit  den  Eid- 
genossen hatten  sich  die  beiden  Städte  Mulhausen  und 
SchalThausen  den  in  ihrer  Nachbarschaft  sitzenden  Adel 
zum  Feinde  gemacht.  Da  Herzog  Sigmund  nicht  in  der 
Lage  war,  sie  gegen  die  Uehergrilfe  dieser  fehdelustieen 
Herren  zu  schützen,  riefen  sie  den  Beistand  der  Eidge- 
nossen an.  Es  kam  nun  zu  einem  Scharmützelkrieg.  Die 
Eidgenossen  griffen  zu  den  WalTon  und  zwangen  die  ade- 
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et« Eidgenossen  vor  ZOrich  1110.  ,  Uuaesbibl.utbek  Bern). 

liehe  Taten  auszeichneten,  im  Städtchen  Waldshut  Schutz 
zu  suchen.  Am  22.  Juli  1468  begann  die  Belagerung  von 
Waldshut.  das  sich  aber  wacker  verleidigte,  sodass  am 
2t5.  August  der  Waldshuter  Friede  zu  stände  kam  Herzog 
Sigmund  musste  « den  Eidgenossen  für  den  Schaden  und 
die  Kriegskosten  die  (kleine)  Summe  von  10000  Gulden 
gutschreiben.  Sollte  diese  Summe  nicht  auf  Johanni  des 
folgenden  Jahres  bezahlt  sein,  so  sollten  die  Burger  von 
Waldshut  und  des  Herzogs  Leute  auf  dem  Schwarzwald 
Eigentum  der  Eidgenossen  werden. 

1<>.  Politisch?  Li«/«'  «*>»  Welsch Inmlt't.  Während  sich 
in  der  deutschen  Schweiz  der  Bund  der  acht  alten  Orte 
bildete  und  seine  Unabhängigkeit  errang,  verblieb  das 
Welsehland  unter  der  Herrschaft  verschiedener  kirch- 
licher oder  welllicher  Herren,  die  ihre  Untertanen  durch 
Gewährung  von  Freiheiten  und  Beritten  an  sich  /u  fesseln 
vermocht  hatten.  Dank  dieser  Freigebigkeit  ihrer  Fürsten 
war  die  rechtliche  Lage  der  weslschweizerischen  Gemein- 
den schon  im  13.  Jahrhundert  eine  vorteilhaftere  gewor- 
den als  diejenige  der  Gemeinden  der  deutschen  Schweiz. 

Je  le  Stadt  halte  ihren  (»rossen  und  Kleinen  Bat,  sowie 
ihre  Bürgerversammlung.  Zuweilen  schlössen  die  Städte 
unter  sich  auch  Bündnisse,  so  z.  B.  I339  Avenehes  mit 
Freilnirg  j  Payerne  1343  mit  Bern,  134»  ir.il  Freiburg.  HHB 
mit  Neuenbürg  und  1364  mit  Murten.  Die  Abgeordneten 
der  dem  Haus  Snvo>en  unterstehenden  Städte  vereinigten 
sich  zusammen  mit  den  Angehörigen  des  Adels  und  der 
hohen  Geistlichkeit  in  Moudon  zur  Waadtländer  Stande- 
versatnmlnng  (Etats  de  Yaud).  In  den  Städten  sprachen 
die  Bürger  und  in  den  Landgemeinden  der  Herr  des 
Ortes  Hecht.  Gegen  diese  Urteile  konnte  heim  savoyisehen 
Vogt  in  Moudou  und  in  letzter  Instanz  am  Hof  zu  Cham- 
bers, der  sieh  in  dieser  Hinsicht  nach  dem  im  Waadtland 
üblichen  Brauch  zu  richten  hatte,  appelliert  werden.  Das 
Einkommen  des  Fürsten  bestand  aus  einigen  Zöllen  and 
dem  Erträgnis  der  Kronländer.  Zu  Zeiten  von  Ebbe  in 
der  herzoglichen  Kasse  übermittelte  der  Vogt  der  Waadt 
seine  Wünsche  der  Ständeversammlnng.  die  dann  die 
Erhebung  von  Steuern  bewilligte.  Die  Grafen  von  Savoyen. 
die  vom  Kaiser  Sigmund  1416  in  den  Herzogstand  erhoben 
wurden,  waren  mit  Bezug  auf  diejenigen  ihrer  Güter,  die 
in  der  Freigrafschaft  lagen,  Vasallen  des  Herzogs  von 
Burgund.  Die  Herrschaft  Savoyens  erstreckte  sich  aber 
nicht  auf  die  Si  .dl  I.ausanne,  deren  Bischof  zugleich  auch 
ihr  weltlicher  Oberherr  war  und  zudem  noch  über  die 
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Pfarreien  Lavaux.  Lucens,  Avenches.  Bulle.  La  Roche  und 
Albeuve  gebot.  Lausanne  bestand  aus  zwei  Städten :  der 
Altstadt  (citc)  und  der  Unterstadt,  welch  letztere  die 
Quartiere  (bannieres)  des  Bourg.  von  La  Palud,  Le  Pont 
und  Saint  Laurent  umfasste.  Das  Sladtregiment  führten 
zwei  Priore,  denen  ein  im  Madeleine-Kloster  sich  ver- 
sammelnder Rat  zur  Seite  stand,  während  die  allgemeine 
Versammlung  der  Bürger  auf  dem  Platz  La  Palud  oder, 
bei  schlechtem  Wetter,  in  der  Markthalle  stattfand.  Die 
Bürgerschaft  von  Lausanne  hatte  von  den  Kaisern  Sig- 
mund III.  und  Friedrich  III.  im  Jahr  1431  bezw.  1469  ver- 
schiedene verbriefte  Vorrechte  zugestanden  erhalten. 
Karl  V.  erkannte  in  einem  vom  5.  Juli  1530  datierten  Brief 
Lausanne  als  freie  Reichsstadt  an.  1494  wurde  die  Bürger- 
versammlung  durch  einen  von  den  Quartieren  ernannten 
Rat  ersetzt,  der  zuerst  aus  60.  dann  aus  97  und  endlich 
aus  200  Mitgliedern  bestand.  1529  trat  ein  Bürgermeister 
an  die  Stelle  der  zwef  Priore.  Jedes  Jahr  trat  in  Lausanne 
der  sog.  «Plaid  general»,  eine  Versammlung  von  Abge- 
ordneten des  Adels,  der  Geistlichkeit  und  der  Bürger  der 
bischöflichen  Landereien,  zusammen,  die  zugleich  legis- 
lative und  richterliche  Behörde  war  und  deren  Zustim- 
mung der  Bischof  bedurfte,  um  Gesetze  geben,  Truppen 
ausheben  und  Münzen  schlagen  zu  können.  Die  obersten 
bischöllichen  Beamten  waren  der  Vogt,  der  Truchsess 
(sehechal).  der  Siegelbewahrer  (sautier)  und  der  Meier 
(mitral).  Ueber  diesen  standen  wieder  der  grosse  welt- 
liche Gerichtshof  und  das  Appellationsgericht  des  Bi- 
schofes. Als  später  das  Haus  Savoyen  dem  Biscbof  den 
Rang  abgelaufen  hatte,  entstand  der  «Cour  de  Bittens» 
genannte  Gerichtshof,  der  aus  dem  Stell  Vertreter  (Lieu- 
tenant) des  Vogtes  der  Waadt  und  sechs  vom  Rat  von  Lau- 
sanne ernannten  Beisitzern  bestand.  Jeder  neue  Bischof 
musste  beim  Antritt  seiner  Würde  auf  die  Anerkennung 
der  Freiheiten  der  Stadt  seinen  Eid  leisten,  was  jedesmal 
zu  einer  feierlichen  Zeremonie  vor  dem  in  die  Stadt  füh- 
renden Tor  von  Saint  Etienne  Anlass  gab.  Lausanne  be- 
sass  ein  aus  1316  stammendes  Gesetzbuch  (coulumier), 
das  nach  der  Behörde,  die  es  ins  Leben  gerufen,  den 
Namen  des  Plaid  general  trug.  Die  in  ihm  aufgezeich- 
neten Grundsätze  werden  übrigens  in  der  Hauptsache 
schon  vom  Propst  Ardutius  in  einer  Verordnung  von  1144 
erwähnt,  durch  welche  derselbe  die  Freiheiten  der  Stadt 
anerkannte. 

Die  ersten  Versuche  zu  freiheitlicher  Gestaltung  der 
öffentlichen  Angelegenheiten  in  Genf  datiert  man  ins  13. 
Jahrhundert  zurück.  1294  erwarben  die  Grafen  von  Sa- 
voyen die  Kasivogtei  (vidomati  üher  Genf,  und  seit  1330 
waren  sie  verpflichtet,  die  Freiheiten  der  Stadt  zu  be- 
schwören. An  der  Spitze  der  Verwaltung  stand  der  Syn- 
dikus. Diese  Beamten  verstanden  es  jeweils,  zwischen 
dem  Haus  Savoyen  und  dem  Bischof  geschickt  ihre  In- 
teressen wahrzunehmen,  indem  sie  sieh  bei  Ansprüchen 
des  letztern  auf  das  erstere  stützten  und  umgekehrt  bei 
Uehergriflen  Savoyens  sich  wieder  dem  Bischof  anzu- 
nähern wussten.  So  hatten  siez.  B.  vom  Bischof  Adhemar 
Fabri  im  Jahr  1387  die  Bestätigung  der  Freiheiten  der 
Stadt  erlangt.  1415  zeigte  das  Sladtregiment  seine  Unab- 
hängigkeit dadurch,  das«  es,  ohne  die  Vermittlung  des 
Bischofes  anzurufen,  mit  dem  Herrn  von  f>*  einen  Waflen- 
stillstand  vereinbarte,  den  es  \on  der  Bürgerversammlung 
bestätigen  Hess.  Als  es  den  Herzogen  von  Savoyen  spater 
gelungen  war,  den  bischöflichen  Stuhl  mit  Angehörigen 
ihres  Geschlechtes  zu  besetzen,  suchte  und  fand  Genf 
Unterstützung  von  Seilen  der  Städte  Freiburg  und  Bern. 
Zu  dieser  Zeit  bildeten  sich  zwei  politische  Parteien  :  die 
sog.  «Mameloucs»  oder  Anhänger  des  Herzoges  von  Sa- 
voyen und  die  «  Eidgnots »  oder  Parteigänger  der  Ver- 
bindung mit  den  Eidgenossen.  Anfangs  1519  kamen  diese 
letztem  ans  Ruder  und  schlössen  am  7.  Januar  dieses 
Jahres  ein  Bündnis  mit  Freiburg.  Die  hervorragendsten 
Führer  der  Partei  der  «Eidgnots»  waren  Besancon 
llugues  und  Philibert  Berthelier.  Jener,  von  Beruf  Pelz- 
händler und  Kürschner,  wurde  1518  zum  Svndikus  ge- 
wählt und  erwarb  sich  durch  seine  vorsichtige  Klugheit 
und  Energie  den  Beinamen  des  Vaters  der  Stadt.  Berthe- 
lier. der  eine  stürmische  Jugend  gehabt,  zeichnete  sich 
durch  Unternehmungslust  und  Eifer  aus.  Nachdem  er. 
um  den  gegen  ihn  gerichteten  Nachstellungen  zu  ent- 
gehen, im  Jahr  1517  sich  nach  Freiburg  hatte  hegeben 


müssen,  kehrte  er  schon  im  folgenden  Jahr,  mit  einem 
Freipass  des  Bischofes  verschen,  wieder  in  seine  Vater- 
stadt zurück,  wo  er  \or  dem  Rat  erschien  und  die  An- 
schuldigungen, die  der  Kastvogt  gegen  ihn  erhoben  hatte, 
entkräftete.  Bald  nach  seiner  Freisprechung  kam  aber 
der  Herzog  selbst  nach  Genf,  Hess  ihn  festnehmen,  durch 
bestochene  Riehler  verurteilen  und  am  24.  August  1519 
hinrichten.  Dem  nämlichen  Schicksal  entgingen  Besancon 
llugues  und  Honivard  durch  die  Flucht.  Auch  Ami  Le- 
vrier,  der  fünf  Jahre  später  Genfs  Freiheiten  wieder  ver- 
teidigte, wurde  (am  12.  März  1524)  verhaftet  und  hinge- 
richtet. Dies«;  rasch  aufeinanderfolgenden  Machtsprüche 
erregten  bei  den  Eidgenossen  grosses  Aufsehen.  Bern  und 
Freiburg  verbündeten  sich  mit  Genf,  worauf  Besancon 
llugues  und  seine  Getreuen  wieder  heimkehrten  und  die 
hauptsächlichsten  Führer  der  savoyischen  Partei  die  Stadl 
verlassen  mussten.  Genf  gab  sich  nun  eine  den  Städten 
der  Eidgenossen  ähnlicne  Verfassung  und  bestellte  einen 
Kleinen  Rat,  einen  Rat  der  Sechzig  und  einen  Rat  der 
Zweihundert.  Unerklärlich  bleibt,  warum  die  Herzoge 
von  Savoyen,  die  doch  gegen  Lausanne  und  die  Waadt 
stets  so  zuvorkommend  gewesen  waren,  sich  Genf  gegen- 
über so  feindselig  zeigten.  Vor  der  Reformation  war  Genf» 
I  Bedeutung  verhältnismässig  nicht  gross  gewissen.  Wäh- 
:  rend  z.  B.  Basel  schon  im  15.  Jahrhundert  eine  durch 
ihren  Handel,  ihre  Industrie  und  die  Universität  blühende 
Stadt  darstellte,  datiert  Genfs  Aufschwung  erst  aus  dem 
Ende  des  16.  und  dem  Verlauf  des  17.  Jahrhunderts,  d.  h. 
aus  der  Zeit,  da  sich  italienische  und  französische  Refu- 
gianten  hier  niedergelassen  hatten. 

Während  so  Lausanne  und  Genf  als  Enklaven  im  Her- 
zogtum Savoyen  sich  allmählig  von  der  Macht  ihrer  Bi- 
schöfe befreit  hatten,  bildete  Neuenburg  mit  seiner  Um- 
gebung eine  direkt  dem  Reiche  unterstellte  Grafschaft. 
Mit  dem  Erlöschen  des  ersten  Grafenhauses  war  das  Land 
im  13.  Jahrhundert  an  das  Haus  Chalons-Orange  gekom- 
men, dessen  Erben  dann  nachher  die  Grafen  von  Hoch- 
berg wurden.  Die  letzte  dieses  Geschlechtes,  Johanna  von 
Höchberg,  vermählte  sich  1514  mit  Heinrich  von  Orleans- 
Longueville.  Seit  dem  13-  Jahrhundert  besaas  die  Graf- 
schaft ein  eigenes  Gericht,  das  zuerst  «  Plaid  de  May  >< 
oder  «  Grand  Plaid  »  hiess  und  sich  später  den  Namen 
der  tAudiences  generale»»  beilegte.  Wie  anderwärts  bil- 
deten die  Bürger  auch  hier  einen  Rat,  der  seine  Befug- 
nisse auf  Kosten  derjenigen  des  (trafen  zu  erweitern 
und  sich  dabei  auf  die  Schweizer  Städte  zu  stützen 
trachtete.  So  schlössen  Bern,  Solothurn,  Freiburg  und 
Luzem  Bündnisse  mit  Neuenburg.  Als  sich  die  Eid- 
genossen 1512  mit  Heinrich  von  Orleans  überwarfen,  be- 
1  mächtigten  sie  sich  seiner  Grafschaft,  der  sie  einen  Vogt 
|  vorsetzten  und  von  deren  Bewohnern  sie  sich  huldigen 
Hessen.  Erst  1529  erhielt  Johanna  von  Hochberg  dank  der 
Fürsprache  von  König  Franz  1.  das  Land  wieder  zurück, 
wobei  sich  aber  die  Eidgenossen  ihr  Bündnis  vorbehielten . 

Nördlich  von  Neuenburg  lagen  die  Ländereien  des 
Fürstbischofes  von  Basel,  der  ebenfalls  den  Gang  der  Be- 
freiung der  Gemeinden  nicht  aufzuhalten  vermochte. 
Schon  1358  hatte  Biel  seine  nahezu  völlige  Unabhängig- 
keit erlangt  und  darauf  mit  Bern  einen  Bund  geschlossen, 
aufweichein  Wege  ihm  138S  auch  La  Neuveville  (Neuen- 
sladt)  gefolgt  ist. 

Aus  dieser  Darstellung  ergibt  sich,  dass  die  Zünfte  im 
Welschland  nicht  die  wichtige  Rolle  gespielt  haben,  die 
ihnen  in  der  deutschen  Schweiz  zugefallen  war,  und  dass 
die  Herzoge  von  Savoyen  und  die  Grafen  von  Neuenburg, 
sowie  die  Bischöfe  von  Genf,  Lausanne  und  Basel  sich 
auf  Grund  von  Unterhandlungen  und  nicht  infolge  einer 
durch  Niederlagen  in  eigentlicher  Fehde  geschaffenen 
Zwangslage  zur  Erteilung  und  Anerkennung  der  Frei- 
heiten der  Gemeinden  verstanden  haben.  Die  Helden, 
denen  Genf  seine  Unabhängigkeit  verdankt,  starben  auf 
dem  Blutgerüst  und  nicht  auf  dem  Schlachtfelde. 

•2(1.  hie  Burgunderkriege.  Das  Ergebnis  der  Kriege 
des  14.  Jahrhunderts  war  die  vollständige  Loslösung  der 
Eidgenossen  von  Oesterreich.  Mit  den  Burgunderkriegen, 
sowie  dem  diesen  folgenden  Schwabenkrieg  und  den  ita- 
lienischen Feldzügen  tritt  die  Schweiz  dann  in  eine  etwa 
vierzig  Jahre  dauernde  Epoche  (1474-1515),  während 
welcher  sie  auf  die  europäische  Politik  einen  überwiegen- 
I  den  Einfluss  ausüben  sollte.  Wahrend  die  Eidgenossen 
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früher  zu  den  Herzogen  von  Burgund  in  freundschaft- 
lichen Beziehungen  gesunden  hatten,  führten  der  ehr- 
geizige und  unersättlich  nach  Auadehnung  seiner  Macht 
begierige  Herzog  Karl  der  Kühne,  der  nach  dem  Besitz 
Lothringens,  des  Elsasses  und  des  Herzogtumes  Mailand 
strebte  und  daran  dachte,  sich  ein  von  der  Nordsee  bis 
zum  Mittelmeer  ausdehnendes  Heid)  zu  gründen,  einer- 
seits und  die  diplomatischen  Kniffe  und  Ränke  des  fran-  i 
zosischen  Königs  Ludwig  XI.  andrerseits  einen  vollstän- 
digen Bruch  mit  den  Eidgenossen  herbei.  Wir  haben  be-  1 
reita  gesehen,  dass  sich  Oesterreich  im  Waldshuter  Frie-  i 
den  vom  16.  August  1468  verpflichtete,  den  Eidgenossen  j 
innert  zehn  Monaten  eine  Kriegsentschädigung  von  ] 
10000  Gulden  zu  bezahlen,  wofür  es  ihnen  Walashut  und 
den  Schwarzwald  zum  Pfand  gegeben  halt«.  Als  sich  nun  | 
Herzog  Sigmund  ausser  stände  sah,  seine  Schuld  einzu-  j 
lösen,  den  Schweizern  aber  die  zum  Pfand  gegebenen 
Länder  nicht  abtreten  wollte,  suchte  er  bei  Ludwig  XL, 
dem  er  seine  Besitzungen  im  Elsass  als  Garantie  anbot, 
ein  Anleihen  aufzunehmen.  Der  König  von  Frankreich, 
der  sich  die  Schweizer  nicht  entfremden  wollte,  ging 
nicht  auf  das  Angebot  ein,  verwies  aber  den  Herzog  von 
Oesterreich  an  den  Herzog  von  Hurgund,  der  denn  auch 
Sigmund  wirklich  50000  Gulden  borgte  und  dafür  die  Hul- 
digung der  österreichischen  Untertanen  im  Elsass  ent- 
gegennahm (9.  Mai  1469).  Diese  Verbindung  Oesterreichs 
mit  Burgund  und  die  Besitznahme  des  Elsasses  durch  Her- 
zog Karl  bildete  für  die  Eidgenossen  und  besonders  auch 
für  die  ihnen  verbündete  Stadt  Mülhausen  eine  grosse  Ge- 
fahr. Zu  gleicher  Zeit  widerrief  Kaiser  Friedrich  HL.  der 
Vetter  Sigmunds,  den  Waldshuter  Frieden  und  spraeh  die 
Reichsacht  über  die  Eidgenossen  aus.  Die  Annäherung 
Oesterreichs  an  Burgund  wurde  dadurch  besiegelt,  dass 
sich  des  deutschen  Kaisers  Sohn,  Max,  mit  Karls  Toch- 
ter, der  Prinzessin  Marie  von  Burgund  verlobte.  Diese 
Ereignisse  führten  natürlich  alle  nur  dazu,  die  bereits 
bestehenden  Beziehungen  zwischen  Ludwig  XL  und  den 
Schweizern  noch  enger  zu  gestalten. 

In  Bern  war  man  geteilter  Ansicht.  Auf  der  einen  Seite 
stand  Adrian  von  Bubenberg  mit  dem  gesamten  auf 
Grundbesitz  angewiesenen  alten  AJel,  der  in  der  Besei- 
tigung der  die  Kidgenossen  von  Frankreich  trennenden 
Schranke  eine  Gefahr  sah,  auf  der  andern  Seile  dagegen 
der  durch  Handel  und  Verkehr  emporgekommene  jüngere 
Adel  mit  Nikiaus  von  Diesbach  an  der  Spitze,  der  mit 
Herzog  Karl  brechen  und  nähere  Beziehungen  zu  Frank- 
reich anbahnen  wollte.  Als  diese  letztere  Partei  die  Ober- 
hand erhielt,  wurde  am  13.  August  1470  zwischen  Lud- 
wig XI.  und  den  acht  alten  Orten  der  Eidgenossenschaft  i 
ein  Neutralitätsvertrag  geschlossen,  durch  den  beide 
Staaten  sich  gegenseitig  versprachen.  Burgund  im  Falle  ■ 
eines  Krieges  nicht  unterstützen  zu  wollen. 

Herzog  Karl  hatte  dem  Elsass  in  der  Person  des  Ritlers  j 
Peter  von  Hagenbach  einen  stolzen,  übermütigen,  ge-  , 
walttätigen  und  grausamen  Landvogt  vorgesetzt,  der  die  j 
Reichsstädte  gleich  Unterlanenländer  behandelte  und  von 
den  ihnen  verbündeten  Schweizern  nur  mit  Verachtung 
sprach.  Als  nun  einst  Schweizer  Kaufleute,  die  nach 
Frankfurt  zur  Messe  zogen,  von  einem  österreichischen 
Ritler  überfallen  und  ausgeplündert  wurden,  beklagten 
sich  die  Eidgenossen  wiederholt  bei  Karl,  landen  aber 
kein  Hecht  bei  ihm.  Andrerseits  hatte  sieh  Kail  durch 
■eine  Anpassung  auch  den  Kaiser  Friedrich  IM.  ent- 
fremdet und  wünschte  sich  Herzog  Sigmund  wieder  im 
Besitz  des  Elsasse«  zu  sehen.    Schon  Ende  März  1474 
hatten  die  Eidgenossen  mit  Oeslerreich  zu  Konstanz  eine  i 
«  ewige  Hiehtung  «,  d.  h.  einen  ewigen  Frieden  gesehlos-  | 
sen.  o  Die  Eidgenossen  sollten  gegen  die  von  Oeslerreich 
gebotene  Garantie    ihres  Gebictsstandes   dem    Herzog  I 
Sigmund  auf  seine  Kosten  in  einem  Kriege  Hilfe  leisten 
und  ihm  vor  allem  helfen,  die  Pfandlande  zurückzuneh- 
men. Ohne  sie  konnte  Sigmund  nicht  in  den  Wiederbe- 
sitz  dieser  Pfandlande  kommen,  und  auch  den,  Eidgenos- 
sen lag  die  Beseitigung  der  so  lästigen  burgundischen 
Herrschaft  sehr  am  Herzen  .  .  .  Ein  grosser  und  wich- 
tiger Augenblick  schweizerischer  Geschichte  war  es  doch, 
als  derart  eine  zweihundertjährige  Feindschaft,  auf  wel- 
cher die  ganze  bisherige  kriegerisch-politische  Entwick- 
lung sich  aufgebaut  hatte,  preisgegeben  wurde  und  der 
Feind,  welcher  bisher  stets  den  Bestand  der  Eidgenossen-  | 


schalt  bestrillen  und  angefochten  halte,  versöhnt,  die 
Eidgenossen  als  ebenbürtige  Macht  anerkannte  .  .  . 
Beide,  Oesterreich  und  die  Eidgenossenschaft,  traten  in 
eine  neue  Zeit  ein  und  gingen  nun  andern  Richtungen 
und  Bes  rebungen  nach.  »  Herzog  Sigmund  kündete  nun 
dem  Herzog  Karl  die  Pfandschaften.  nachdem  die  elsässi- 
schen  Städte  die  Pfandsumme  zusammengelegt  und  in 
Basel  deponiert  halten.  Karl  lehnte  jedoch  die  Kündigung 
ab.  «  Da  schritt  das  Volk  im  Elsass  zur  Gewalt.  Die 
burgundischen  Kriegsleute  und  Beamten  wurden  verjagt 
und  der  Tyrann  Halenbach  bei  einem  Volksauflauf  in 
Breisach  gefangen  genommen.  Einst  der  Befürchtete 
Handhaber  burgundischer  Hoheit,  schmachtete  er  jetzt 
wie  ein  gemeiner  Verbrecher.  »  Er  wurde  zum  Tode  ver- 
urteilt und  in  der  Nacht  des  9.  Mai  1474  enthauptet. 

Am  26.  Oktober  1474  schlössen  die  Eidgenossen  mit 
Ludwig  XL  ein  Offensiv- und  Defensivbündnis.  Schon  An- 
fangs November  vereinigten  sich  die  8000  Manu  starken 
Schweizcrtruppen  mit  den  Oesterreichern,  um  in  die  Frei- 
grafschaft einzudringen  und  den  festen  Platz  Hexicourl  zu 
belagern.  Ein  Hilter  dem  Befehl  von  Heinrich  von  Ncuchä- 
lel  stehendes  burgundisches  Entsalzheer  ward  am  13.  No- 
vember in  die  Flucht  geschlagen,  worauf  sich  die  Besat- 
zung von  llerieourl  ergab  und  die  Stadt  von  Herzog  Sig- 
mund in  BeMlz  genommen  wurde.  Im  Jahr  1475  setzten 
die  Eidgenossen  den  Kampf  fort,  machten  im  Welschland 
eine  Reihe  von  Eroberungen  und  bemächtigten  sich  am 
1.  Juli  auch  der  Feste  Blamont.  Der  in  den  Wiederbesitz 
des  Elsasses  gelangte  Herzog  Sigmund  halte  sich  inzwi- 
schen mit  Karl  dem  Kühnen  versöhn I.  worauf  bald  auch 
Ludwig  XL  ohne  Wissen  der  Eidgenossen  mit  diesem 
einen  Waffenstillstand  schloss  und  damit  Lothringen  und 
die  Eidgenossenschaft,  welche  sich  ihm  ganz  angeschlos- 
sen halten,  preisgab.  Während  die  Eidgenossen  derart 
verraten  wurden,  natte  die  Gräfin  Jolantha  von  Savoyen, 
Ludwigs  XL  Schwester,  die  für  ihren  minderjährigen 
Sohn  Philibert  I.  die  Regentschaft  führte,  mit  Karl  von 
Burgund  ein  Bündnis  (Januar  1475)  geschlossen,  zu  die- 
sem Schritt  getrieben  durch  den  Burgund  geneigten 
Adel  der  Waadt.  wie  den  Herren  Jakob  von  Romout,  so- 
wie die  Herren  von  La  Sarraz.  von  Goumoeus,  von  Collom- 
bier  etc.,  die  unter  Karls  Fahnen  zu  Ehren  und  Würden 
gekommen  waren.  Als  nun  von  Burgund  angeworbene 
lombardische  Söldner  sich  zum  l'energaug  über  den 
Grossen  Sl.  Bernhard  anschickten,  verbündeten  sich  die 
Berner  mit  den  Ober  Walliseru  und  sandten  dem  Grafen 
von  Rumont  am  14.  Oktober  1475  den  Kehdebrief.  So- 
gleich entbrannte  der  Kampf.  Die  Ober  Walliser  bemäch- 
tigten sich  lies  l'nter  Wallis,  während  die  Berner,  zu- 
sammen mit  den  Freiburgeru  und  einem  von  Hans  Wald- 
mann geführten  Heer  von  1500  Kidgenossen,  Murten. 
Cudrefin.  Avenches,  Payerne,  Kslavayer.  Moudon,  Yver- 
don.  Orbe,  Les  Glees,  La  Sarraz,  Cossonay.  Morges,  Ro- 
nion t  und  Aigle  nahmen.  Genf  und  I^nisanne  mussten 
eine  Brandscliatziiugssumme  bezahlen.  Im  Zeiträume  von 
drei  Wochen  eroberten  die  Eidgenossen  auf  diesem  Zuge 
14  Städte  und  40  Schlosser,  worauf  sie  im  Monat  Novem- 
ber heimkehrten.  Während  ihres  Zuges  im  vergangenen 
Jahre  hatten  sie  sich  der  Rurgen  von  Jougue,  Orbe  und 
Grandson  heiniiehtigl.  in  welch  letzlern  Ort,  der  wie  Orbe 
und  Kchallcns  dem  Grafen  Louis  von  Chälons.  Marschall 
von  Burgund,  gehörte,  eine  Besatzung  gelegl  wurde. 

Herzog  Karl  der  Kühne,  der  inzwischen  vor  Neuss  am 
Rhein  gelagert  und  dann  Lothringen,  das  er  dem  Herzog 
Renatus  nahm,  niedergeworfen  hatte,  rüstete  sich  nun, 
die  Eidgenossen  für  die  Verwüstung  der  Ländereien  sei- 
ner Verbündeten  zu  züchtigen.  Am  II.  Januar  1476  ver- 
liess  er  Nancy  und  lagerte  am  19.  Februar  vor  dem  Städt- 
chen Grandson.  das  er  schon  am  21.  Februar  nahm, 
wahrend  ihm  die  Besatzung  der  Burg  Grandson  bis  zum 
28.  Februar  widerstand.  Ein  burgundischer  Edelmann 
hatte  ihr  «  mit  lügnerischer  Zunge  »  mitgeteilt,  dass  die 
Burgunder  bereits  Freiburg  genommen  hätten  und  jetzt 
gegen  Bern  und  Sololhurn  marschierten.  Zugleich  erklärte 
er  ihr.  dass  sie  im  Falle  der  Uebergabe  geschont  wer- 
den solle.  Allein  Karl  kümmerte  sich  um  das  gegebene 
Wort  nicht  und  Hess  die  Mehrzahl  der  Besatzung.  412 
Mann,  an  die  Nussbäume  auf  dem  Wege  gegen  Orbe  auf- 
knüpfen und  eine  Anzahl  im  See  ertränken.  Nach  diesem 
leichten  Sieg  nickte  er  mit  seinem  Heer  von  etwa  36000 
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Mann  gegen  Neuenbürg,  wo  «ich  die  Eidgenossen,  zu- 
sammen mit  den  ihnen  verbündeten  Eleässrrn.  SchalT- 
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hausern  und  St.  (.allern  etwa  18000- 
20000  Mann,  gesammelt  hatten.  Die 
Feinde  trafen  sich  am  2.  Muri  ItTfi 
zwischen  (Von eise  und  Yaumarcus  in 
einem  Engpass  am  Kusse  des  Munt  Au-, 
bort.  Pei  dieser  Gelegenheit  zeigten  sich 
die  Führer  der  Eidgenossen  nicht  nur 
als  kühne  und  beherzte,  sondern  auch 
als  in  der  Taktik  wohlerfahrene  Män- 
ner. Während  sich  der  Herzog  von  Bur- 
gund in  den  Kampf  einlies,  ohne  sich 
um  die  Sicherung  des  linken  Flugeis 
•eine»  (leeres  zu  bekümmern,  brach 
der  rechte  Flügel  der  Eidgenossen  von 
den  Höhen  herab  und  brachte  die  Reihen 
der  Burgunder  inVerwirrung.  Haid  wand- 
ten sich  die  Soldner  Karls  des  Kuhnen 
zur  Flucht,  ungeachtet  aller  Versuche, 
sie  zum  Stehen  zu  bringen.  Der  tapfer 
streitende  Herzog  sah  sich  seihst  von 
dem  allgemeinen  Schrecken  mit  fortge- 
rissen und  flüchtete  sich  nach  der  Feste 
Jougne.  um  von  da  das  Schloas  Nozeroy 
in  der  Freigrafschaft  zu  erreichen.  Seine 
Artillerie  i*00  Geschütze),  zahlreiche 
Pferde  und  sein  an  Schätzen  aller  Art 
I  Waffen,  Rüstungen,  kostbaren  Teppi- 
chen, Juwelen  und  Edelsteinen  etc.)  wie 
an  Lebensmitteln  reiches  l.ager  liel  den 
Eidgenossen  zur  Beule.  Diese  Beule, 
deren  Wert  den  Eidgenossen  meist 
nicht  bekannt  war.  wurde  unter  die 
Führer  verleilt  und  kann  in  ihren  einzelnen  Stücken 
heute  noch  in  den  Museen  von  Solothurn,  Bern.  Zürich 
und  Scharnhausen  bewundert  werden. 


Diese  Niederlage,  die  Karl  der  Kühne  am  2.  März  1470 
hei  Grandson  erlitten,  hatte  seinen  Mut  und  Rachedurst 
noch  nicht  abgekühlt.  Sofort  beschäftigte  er  sich  mit  den 
Vorbereitungen  zu  einem  neuen  Feldzug.  Er  sammelte 
seine  Truppen  bei  Lausanne,  von  wo  aus  er  am  27.  Mai 
seinen  Vormarsch  auf  Hern  antrat.  Zunächst  wendete  er 
sich  gegen  Murten,  dessen  Belagerung  er  am  9.  Juni  be- 
gann, ha-  von  einer  unter  Adrian  von  Bubenberg  ste- 
henden Besatzung  von  läOO  Mann  verleidigte  Städtchen 
widerstand  tapfer  und  schlug  drei  nächtliche  Anstürme 
erfolgreich  zurück.  Unterdessen  sammelten  sich  die 
Kontingente  der  Eidgenossen,  die  am  22.  Juni,  2t  000 
Manu  stark,  bei  Giimmenen  die  Saane  überschritten. 
Ihnen  halte  sich  Herzog  Renatus  von  Lothringen  mit 
einigen  hundert  elsässisclien  und  österreichischen  Rittern 
angeschlossen.  Die  Vorhut  der  Eidgenossen  befehligte  der 
Berner  Haus  von  llalhvil.  den  Gewalihaufcn  Hau«  Wald- 
m Jim  aus  Zürich  und  Wilhelm  Herler  aus  Slrnsshurg, 
die  Nachhut  Kaspar  llertenstein  aus  Luzern.  Nach  einer 
von  600  Reitern  unter  Wilhelm  Herter  unternommenen 
Rekognoszierung  nisteten  sich  die  Eidgenossen  zum  An- 
gl-i  IT.  Die  Burgunder  wurden  geworfen  und  wandten  aicli 
bald  zur  Flucht,  in  die  sich  Karl  der  Kühne  selbst  mit- 
gerissen sah.  Mit  Mühe  und  Not  entkam  er  nebst  einigen 
Reitern  seines  Gefolges  den  ungestüm  nachsetzenden 
Eidgenossen.  So  endele  auch  die  Schlacht  bei  Murten 
t22.  Juni  t -476 ;  mit  einer  vollständigen  Niederlage  des 
Herzoges. 

Auch  bei  dieser  Gelegenheil  zeigten  die  Eidgenossen, 
daas  sie  wohl  Krieger  von  unvergleichlicher  Kühnheit 
uml  Tapferkeil  und  Meister  im  Ausnutzen  der  Vor- 
teile auf  dem  Schlachtfelde  selbst  waren,  ihre  Siege  aber 
nicht  zu  verwerten  wussten,  indem  die  schönsten  Früchte 
dieses  Krieges  gegen  Burgund  dem  König  Ludwig  XI.. 
der  ihn  zwar  geschickt  angezettelt  aber  in  keiner  Weise 
zu  gunsten  der  Schweizer  eingegriffen  hatte,  muhelos  in 
den  Schosa  fielen. 

Nach  dem  Siege  bei  Murten  zogen  die  Konlingente  aus 
der  L'r-  und  Ostschweiz  sofort  heim,  wahrend  die  Berner 
und  Freihurger,  sowie  der  Graf  von  Greierz  noch  das 
ganze  Welschland  heimsuchten  und  dessen  Städte  brand- 
schatzten. Als  sie  sich  aber  anschickten,  auch  noch  in  die 
Freigrafschaft  einzubrechen  und  Savoyen  zu  bedrohen, 
legte  sich  Ludwig  XL  ins  Mittel,  um  die  Interessen  seiner 


ScLlacM  b«i  Mi 


M  Juni  t  17".  (AM  Stumpf»  Chronik.  — 
t.aD'l««niU9euni  Zürich 


Schwester,  der  Herzogin  Jolanlha.  zu  wahren.  « Die 
Schweizer  waren  so  schwach  und  kurzsichtig,  nachzu- 
geben. »  Am  25.  Juli  1470  versammelte  ein  Friedens- 
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kongress  die  Häupter  der  schweizerischen  Orte  und  die 
Gesandten  von  Frankreich.  Savoven  und  Oesterreich  in 


Schlacht  bei  Nancy  j.  Januar  U77:  Tod  Karl«  de»  Kuhnoo. 
(Au«  Schilling«  Chrooik.  —  Laodaohibliothek  Bcrn>. 

Freiburg.  Da  die  Eidgenossen  wegen  ihrer  Forderungen 
unter  sich  nicht  einig  waren,  benutzten  die  französischen 
Diplomaten  diese  Meinungsverschiedenheiten  in  geschick- 
ter Weise,  um  der  Herzogin  von  Savoven  wieder  zur 
Wandt,  die  Kern  für  sich  gefordert  hatte,  zu  verhelfen. 
Hern  behielt  für  »ich  einzig  Krlncli  und  die  \ier  Manda- 
mente  von  Aigle.  Hex,  (»Ion  und  Ormonts,  sowie  zusam-  I 
men  mit  Freiburg  die  Herrschaften 
i.randson,  Murlen,  Orbe,  Echallens 
und  lllens.  Die  Ober  Walliser  muss- 
ten  die  tandschaflChablais.  deren  sie 
sich  bemächtigt  hatten,  wieder  he- 
rausgeben, behielten  dafür  aber  das 
Unter  Wallis.  Herzog  Karl  hatte  sich 
am  Kongress  von  Freiburg  nicht  ver- 
treten lassen.  Trotz  Vermittlungsver- 
suchen von  Kaiser  und  Papst  weigerte 
er  sich  hartnäckig,  Lothringen  dem 
Herzog  Hetiatus  herauszugeben.  Als 
Verbündeter  der  Eidgenossen  rief  die- 
ser nun  naturlieh  die  Hilfe  derselben 
an.  um  wieder  in  den  Hesitz  seines 
II  erzog  tu  mos  zu  kommen.  Daraus  ent- 
spann sich  ein  neuer  Feldzug,  der  am 
T>.  Januar  H77  vor  den  Mauern  von 
Nancv  mit  einer  neuen  Niederlage 
und  «lern  Tod  Karls  des  Kuhnen  sei- 
nen Abschluss  fand.  «So  war  denn 
aus  dem  Lustspiel.  daB  Karl  erwartet 
hatte,  ein  ernstes  Trauerspiel  ge- 
worden.» 

Derart  glänzende  Siege,  wie  sie  sie 
eben  erfochten,  hätten  den  Eidge- 
nossen eine  beträchtliche  Erweite- 
rung ihres  Gebietes  eintragen  kön- 
nen. Die  Bewohner  der  Freigrafsrhaft 
verlangten  nichts  besseres,  als  sich 
den  Schweizern  anzuschließen,  und 
waren  auch  von  den  Hernern,  die  sich  bei  dieser  Gelegen- 
heit wiederum  durch  ihre  politische  Grosszugigkeit  und 
Weitsichtigkeit  auszeichneten,  gerne  in  den  Hund  aufge- 


nommen worden.  Diese  Annexion  hätte  aber  den  Schwer- 
punkt der  Eidgenossenschaft  verschoben  und  Hern  zu  ei- 
ner Macht  gehoben,  die  die  schon  längst  auf  sein 
L'ebcrgewicht  eifersüchtigen  Waldstätle  nicht  zu- 
geben wollten.  Diese  gegenseitigen  Eifersüchte- 
leien der  Eidgenossen  kamen  dem  König  Ludwig  XI. 
gerade  gelegen.  Seines  geTürchteten  Gegners.  Bur- 
gunds, entledigt,  war  er  einzig  nur  auf  -.-men  Vor- 
teil bedacht.  Am  26.  April  1477  schloss  er  mit  den 
Eidgenossen  einen  Vertrag,  durch  welchen  er  gegen 
die  Stellung  von  0000  Schweizer  Söldnern  die  Be- 
zahlung einer  Entschädigung  von  100000  Gulden 
versprach,  welche  Verpflichtung  er  jedoch  apäter 
ablehnte.  Nach  mancherlei  Schwankungen  behielt 
Ludwig  XL  Burgund  für  sich  und  gab  er  1403  die 
Freigrafschaft  dem  Kaiser  Maximilian  zurück,  von 
dem  sie  zuerst  an  Karl  V.  und  dann  an  Philipp  IL 
uberging,  um  erst  unter  Ludwig  XIV.  endgiltig  an 
Frankreich  zu  kommen. 

Während  die  Burgunderkriege  den  Schlachten- 
ruhm der  Eidgenossen  auf  eine  bisher  unerreichte 
Höhe  gehoben  hatten,  deckten  sie  zugleich  deren 
innere  /.Willigkeiten  und  Uneinigkeit,  sowie  deren 
politischen  Huckgang  auf.  Vom  deutschen  Heich 
und  dem  Hause  llab»burg  unabhängig  geworden, 
waren  nie  nunmehr  dem  F.inlluss  Frankreichs  an- 
heimgefallen, unter  dessen  Schutz  sie  sich  gewisser- 
■nassen  stellten,  um  ihm  zur  Unterdrückung  der 
Macht  des  Hauses  Oesterreich,  das  daa  gewaltigste 
Hindernis  zur  Entfaltung  der  französischen  Herr- 
sehaft  war.  behilflich  zu  sein.  Mililärkapilulationen 
und  Pensionswesen  wurden  nun  für  die  Schweiz 
zu  einer  offenen  Plage.  Dieses  System  leistete  der 
Faulheit  und  Bequemlichkeit  mächtigen  Vorschub 
und  hinderte  jeden  moralischen  und  wirtschaft- 
lichen Fortschritt  der  Nation.   Die  französische 
Diplomatie  bediente  sieh  der  Käuflichkeit  der  schwei- 
zerischen Machthaber  und  führte  schliesslich  zum 
Untergang  der  allen  Eidgenossenschaft.  Vor  den 
Burgiinderkriegen  waren  die  Schweizer  ein  einfaches  Volk 
von  rauhen  Sitten  gewesen,  das  den  Wert  des  Geldes  so- 
zusagen noch  nicht  erkannt  hatte.  Iii  ihren  Kämpfen  Regen 
Österreich  war  die  verführerische  Sucht  nach  Beichtum 
noch  nicht  mit  im  Spiele  gewesen.  Zur  Ehre  der  Habs- 
burger inuss  gesagt  werden,  dass  sie  ihre  Macht  auf  Ur- 
kunden stutzten  und  sich  mit  den  Waffen  zu  erkämpfen 


Schlacht  hui  Gioraico  2S.  Dazoniher  117h.  i  l.aiinVahibllnItiek  rteroi 


suchten.  Ludwig  XL  führte  dagegen  ein  neues  System 
in  seine  Politik  ein,  indem  er  schon  die  Hatgeber  Karls 
dei  Kühnen,  so  U.  a.  den  Herrn  \on  Commincs.  mit  Geld 
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erkauft  liatte  und  dieses  Vorgehen  nun  such,  mit  Erfolg, 
auf  die  Eidgenossen  auszudehnen  suchte. 


Oer  Tag  von  Slan»  22.  Deaembor  1 4SI. 
lAot  Schilling!  Chronik  von  IMS  —  Kargerutbliotbek  Laiern). 

ff,  Krieg  gegen  den  Herzog  von  Mailand.  —  Tag  von  l 
Staus.  —  Eintritt  von  Freiourg  und  Solothum  in  den 
Hund.  Die  von  den  Schweizern-frfochtcncn  wunderbaren 
Erfolge  hatten  ihrem  kriegerischen  Sinn  mächtigen  Vor- 
schub geleistet.  Die  Eifersucht  der  Waldslätte  war  durch 
die  von  Bern  gemachten  lerritorialeti  Erweiterungen  seines 
Gebiete«  geweckt  worden.  Da  entspann  sich  um  ein 
Brücken-  und  Weiderecht  in  der  Leventina  zwischen  den 
Urnern  und  der  Herzogin  Bonne  von  Savoyen,  Degentin 
des  Herzogtums  Mailana  (1477),  ein  erbitterter  Streit,  der 
noch  nicht  beigelegt  war,  als  der  mit  Mailand  in  Fehde 
liegende  Papst  Sixtus  IV.  die  Eidgenossen  um  Hilfe  an- 
ging. Die  im  Oktober  1478  in  Luxem  versammelte  Tag- 
satzung  zögerte,  auf  die  Vorschläge  des  Papstes  cinxu- 
gehen.  •  l'ri  wollte  aber  absolut  den  Krieg  und  Hess  sich 
durch  die  üble  Stimmung  der  Orte  und  die  vorgerückte 
Jahreszeit  nicht  beirren.  •  Gegen  Ende  November  sam- 
melten sich  etwa  10000  Mann,  die  unter  Hans  Waldmann 
und  Adrian  von  Bubenberg  den  Gotthanl  überschritten 
und  gegen  Dcllinzona  vorrückten.  Km  im  Lager  der  Eid- 
genossen ausgc brochener  Zwist  und  die  inzwischen  ein- 
getretene grimmige  Kälte,  sowie  der  Mangel  au  Proviant 
und  an  t!es<'hiitz  veranlassten  aherden  Bückzug  über  den 
Gotthard.  Doch  liess  mau  ein  Dclaschement  von  175  Mann, 
denen  sich  noch  350  Leute  aus  dem  Livinenthal  ange- 
schlossen hatten,  in  Giornico  (Irnis)  tzur  Bewachung  der 
l'rncr  Landmark  «  zurück.  Da  traten  die  Mailänder  inil 
über  10000  Mann  den  Vormarsch  an  und  eröffneten  den 
Angriff  auf  die  Besatzung  von  Giornico.  «Giornico  war 
von  Natur  trefflich  geeignet  zur  Abwehr  von  Angriffen, 
die  mm  untern  Tessintnale  aus  erfolgten.  Die  Tflaupt- 
strasse  zog  sich  am  linken  Tessinufer  hin  ;  bis  Faido  hin- 
auf ist  das  Flussbett  sehr  steil,  die  l'fer  zum  Teil  tief  und 
felsig;  Befestigungen  und  Schanzen  kamen  hinzu.  Eine 
Krücke  ermoghch'e  die  Verbindung  mit  dem  rechten 
l'fer  .  .  .  Die  Eidgenossen  hatten  eine  günstige  Stellung, 
da  sie  von  den  Hohen  herab  fochten ;  auch  hatten  sie. 
wahrscheinlich  durch  Stauung  der  Bergbäche,  das  steil 
abfallende  l'fer  des  Tessiu  in  eine  Eisfläche  umgewandelt, 
um  den  Anmarsch  der  Mailänder  zu  erschweren.  Als  nun 
diese  sich  anschickten,  hinaufzurücken,  rollten  die  Eid- 
genossen (wie  am  Morgarten)  Steine  und  Felsstücke  hin- 
unter, wodurch  die  Reiterei  in  furchtbare  Verwirrung 
geriet.  Dann  stürzten  sie  mit  Wucht  unter  wütendem 


Geschrei  hinunter,  und  das  Heer  der  Mailänder  wurde 
leicht  und  rasch  in  die  Flucht  geschlagen  ...»  (Schlacht 
bei  Giornico  vom  2H.  I>c/eml>er  I178i.  Nach  diesem 
Kampf  legten  sich  König  Ludwig  XL.  der  l'apst  und 
die  Bischöfe  von  Sitten  und  Ghtir  ins  Mittel.  Auch 
hier  brachte  die  Eidgenossen  ihre  Uneinigkeit  wie- 
der um  die  Früchte  des  Sieges,  doch  behielten  die 
l'rner  das  Livinenthal. 

Zu  dieser  Zeit  tat  sich  in  der  Eidgenossenschaft 
zwischen  den  Ländern  und  den  Stadien  eine  tiefe 
Kluft  auf.  Am  23.  Mai  1177  halten  Zürich,  Bern  und 
Luzeru  mit  Solothurn  und  Freiburg  ein  Burgrecht 
abgeschlossen,  das  alle  fünf  Städte  auf  den  Boden 
vollkommener  Gleichberechtigung  stellte.  Die  Län- 
der zeigten  sich  zwar  geneigt,  Solothurn  in  den 
Bund  der  Eidgenossen  aufzunehmen,  wollten  aber 
von  der  Zulassung  Freiburgs  nichts  wissen,  da  ihnen 
diese  die  Mehrheit  au  der  '1  agsat/.ting  entrissen  hätte. 
Da  sich  dieser  Zwist  zu  verewigen  drohte,  rief  man 
auf  den  18.  Dezember  1481  zu  Slans  eincTagsatxuiig 
zusammen,  an  der  eine  Versöhnung  der  Gegensätze 
versucht  werden  sollte.  Aber  auch  da  vermochten 
sich  die  Parteien  nicht  zu  einigen,  sodass  man  nach 
dreitägigen  Verhandlungen  wieder  auseinandergehen 
wollte.  «Man  sah  nichts  anderes  voraus  als  einen 
Bürgerkrieg,  und  der  Gedanke  an  einen  solchen  er- 
zeugte eine  aussergewöhnliche  Spannung  der  Ge- 
müler.  »  Da  riet  der  ehrwürdige  Waldbruder  Ni- 
kiaus von  der  Plue,  den  der  Pfarrer  von  Slans  in  aller 
Eile  um  seine  Hilfe  angefleht,  zum  Frieden.  Seinem 
weisen  Bat  gelang  es,  die  aufgeregten  Gemüter  tu 
beruhigen  und  die  Leidenschaften  zu  glätten.  An 
Stelle  des  >  Sonderbundes  der  fünf  Städte  trat  ein 
neuer  HnndesM  i  ti;i-,  das  *ou\  Slanscr  Verkommnis. 
Die  Ht>daktion  dieser  neuen  Bundesurkunde  schreibt 
man  Hans  Waldmann  zu.  der  damals  in  der  Eidge- 
nossenschaft die  erste  Bolle  spielte.  Die  Orte  versprachen 
sich  gegenteilig  Beistand  und  Hilfeleistung  gegen  unge- 
horsame I  ntel  tauen,  welcher  Artikel  sich  gegen  Vorkomm- 
nisse richtete,  die  wie  z.  B.  der  Zug  vom  •  tollen  Lebens 
1477  die  innere  Ruhe  und  Ordnung  gefährdeten.  Pfaffen- 
brief  und  Sempacherbrief  wurden  neu  bestätigt.  Die  Län- 
der stimmten  uer  Aufnahme  von  Freiburg  und  Solothurn 
in  den  Bund  der  Eidgenossen  unter  der  Bedingung  Iw-i, 
«daas  die  neuen  Orte  nn  lit  allem  in  Hunden,  sondern  auch 
in  Kriegen  den  acht  alten  sich  fügen  .  .  .  Beide  Parteien 
gaben  ihre  bisherige  Starrknpligkeit  auf;  beide  reichten 
sich  die  Hand  über 
dem  Altar  des  Va- 
terlandes, Knie 
mächtige  Gefahr 
war  damit  über- 
standen. Die  Eid- 
genossenschaft, 
deren  Auflösung 
man  bereits  pro- 
phezeit hatte,  war 
w  ieder  geeinigt. 

Der  hervorra- 
gendste Mann  der 
Schweiz  war  zu 
jener  Zeit  unstrei- 
tig der  Bürger- 
meister Hans 
Waldmann  von  Zü- 
rich, der  Sieger 
von  Murten.  Von 

einfacher  Her- 
kunft, halle  er  sich 
zu  den  höchsten 
Ehrenstelleii  der 
Bepublik  empor- 
geschwu ngeii  und 
auf  manchem 
Schlachtfeld 
ruhmvoll  ausge- 
zeichnet.  Er  war 

ein  hochgewachsener  Manu  von  elegantem 
mendem  Wesen,  dabei  aber  heftig, 


Nikiaus  von  dor  FlOe. 
(Aus  Stumpfs  Chronik  nach  einer  aulheutt- 
acben  kflern  Darstellung.  —  Landeamu- 

«cum  Zarich). 


und  einneh- 

ehrgeizig,  von  leich- 
ten Sitten  und  fremdem  Oelde  /ugetau.  Daneben  verfügte 
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er  über  einen  eisernen  Willen  und  grosses  Staats- 
manns, hrs  Talent.  Am  Herzen  In»;  ihm  in  entler  Linie 


AmUkattt*  <lo«  Bürgermeister» 
H«nt  Waldituno 


die  Grösse  Zürichs,  die  er  mächtig  zu  fördern  ver- 
stand. Auf 'Ii  n  Gipfel  der  Macht  gelangt,  untergrub  er  den 
Kiufluas  der  alten  l'atriziorgeschlcchlcr  und  kannte  im 
Gefühl  seiner  Machtfülle  keine  Schranken  mehr.  Hoch- 
fahrendes Wesen  und  unkluge  Verordnungen  entfrem- 
deten ihm  die  Herzen  seiner  Mitbürger.  Krgrimmt  über 
ihn  waren  namentlich  die  Landleute,  denen  er  durch 
lästige  Reglemenliererei  zu  nahe  getreten.  Am  SM.  März 
1489  brach  ein  Aufsland  gegen  den  stolzen  Bürgermeister 
los.  der  seines  Amtes  entsetzt,  gefoltert,  zum  Tode  verur- 
teilt und  am  6.  April  14&»  durch  das  Schwert  hingerichtet 
wurde.  Uebcr diete  Itehandlungdes  Helden  von  Murteusagt 
Dändlikcr:  «Die  Bessergcsinnteu  hatten  das  Gefühl,  dass 
ein  Justizmord  begangen  worden  sei.  Jedes  freimütige 
Gerede  jedoch,  jedes  Wort  zu  gunsten  Waldmanns  wurde 
nachher  gewaltsam  erstickt.  Km  Baun  lag  auf  der  öffent- 
lichen Meinung  noch  viele  Jahrzehnte,  ja  fast  drei  Jahr- 
hunderte hinaus.  Freisinnige  Darstellungen  des  «  Wuld- 
■nann-Handels »  wurden  vernichtet.  Durch  formlichen 
Heschluss  der  (täte  wurden  dann  auch  im  HaUsbuche  die 
Verhandlungen  über  Waldmanus  Prozess  zerstört  .  .  . 
Damit  haben  die  Richter  Waldmanns  der  Nachwelt  selber 
offenbart,  wie  es  um  ihr  Gewissen  stand,  und  selbst  das 
Urteil  über  ihre  Handlungsweise  und  ihr  Verfahren  aus- 
gesprochen. » 

Sehwabenkrieg.  —  Auf  nähme  von  Jiatel  umt  Sehaff- 
hataen  (1501),  towie  von  Aimenzeil  in  den  Bund. 

Die  Schweiz  war  staatsrechtlieh  immer  noch  ein  Glied 
des  deutschen  Reiches,  doch  hatte  diese  abhängige  Stel- 
lung jede  tatsächlichen  Bedeutung  verloren.  Die  Eidge- 
nossen waren  sich  ihres  Wertes  bewusst  geworden  und 
hatten  sich  in  den  Burgunderkriegen  ihre  faktische  Un- 
abhängigkeit erfochten. 

Als  Kaiser  Maximilian  seinem  Vater  auf  den  Tron  folgte, 
wollte  er,  um  tatkräftiger  gegen  die  Türken  und  die  Fran- 
zosen kämpfen  zu  können,  seinem  Reich  ••inen  festem 
Innern  Zusammenhalt  geben.  Zu  diesem  Zwecke  setzte 


er  im  Jahr  1495  u.  a.  ein  Reiclmkammergericht  ein  und 
stellte  eine  Reichssteuer  fett.  Auch  die  Schweiz  wurde 
aufgefordert,  der  neuen  Reichsortlnung  beizutreten.  Die 
eidgenössischen  Orte  konnten  sich  abei  .In-,  ii  V.  iord- 
nungen  nicht  fugen,  wenn  sie  ihre  in  heissen  Kämpfen  er- 
rungene l'nabhängigkeit  nicht  wieder  preisgeben  wollten. 

Inzwischen  hatte  sich  in  Süddeiitschlaud  der  sog. 
«schwäbische  Bund»  gebildet,  der  das  österreichische 
Kaiserhaus  gegen  die  immer  mächtiger  werdenden  Will.  I-- 
bacher  unterstutzen  sollte  und  dem  auch  einige  Verbün- 
dete der  Eidgenossen,  wie  z.  B.  Konstanz  und  Rottweil, 
beitraten.  Dagegen  siegten  die  eidgenössisch  Gesinnten 
in  Graubünden  ob,  wo  Oesterreich  die  kleine  Herrschaft 
Räzüns  besass.  Da  brachen  im  Gebiete  des  Zehn- 
gerichtenbiindes  Sireiligkeiten  aus,  die  1498  zu  Wal- 
fcntateri  führten.  «Bald  stand  mau  sich  auf  der  gan- 
zen Linie  vom  Bodensee  bis  nach  Maienfeld  hinauf  feind- 
selig gegenüber.  >  In  diesem  Augenblick.  Januar  1491». 
erliess  der  eben  in  Freiburg  im  Breisgau  befindliche  Kai- 
ser eine  sehr  anmaßende  Botschaft,  in  der  er  die  Hal- 
tung der  Eidgenossen  in  den  schärfsten  Ausdrucken  brand- 
markte. Dieses  Vorgehen,  dem  sich  Oesterreichs  Prah- 
lereien würdig  zur  Seite  stellten,  warf  die  brennende. 
I. nute  ins  l'ul\eiTass  und  entfachte  den  kri-g.  Diesei 
gestaltete  sich  ziemlich  langwierig.  Eine  Reihe  von  sieg- 
reichen eidgenössischen  WalTenUiteu  (bei  Hanl,  am  Schua- 
derloo.  au  der  Calveu.  bei  Dorneck  etc.}  brachte  den 
Kaiser,  dem  es  zu  einem  energischen  Vorgehen  an  den 
nötigen  Mitteln  fehlte,  derart  in  Not.  dass  er  den  ihm  Tum 
Herzog  von  Mailand  angebotenen  Vorschlag  zur  Vermitl  • 
hing  eines  Friedens  annahm.  So  kam  am  Ü.  September 
1499  der  Priede  zu  Basel 
zustande,  der  in  der  Ge- 
schichte der  Schweiz  von 
der  grössten  Bedeutung 
ist.  Er  stipulierte  zwar 
noch  nicht  die  politische 
Trennung  der  Schweiz 
vom  Reiche,  wie  dies  dann 
fast  150  Jahre  später  der 
Westfälische  Frieden  von 

IB48  ausdrucklich  tat, 
brachte  aber  der  Eidge- 
ims.ens.  hüfl   iln  e    I  iiiib- 
hangigkcil  von  den 

Rciehsordniingf n  und 

vom  Rcichskammerge- 
richt  und  entband  sie  zu- 
gleich der  Verpflichtung 
zur  Bezahlung  der  Reichs- 
steiler.  In  dem  l'mstande, 
«  dass  nichts  über  die  Stel- 
lung der  Schweiz  zum 
deutschen  Reiche  gesagt 
ward »,  lag  «  von  Seile  des 
Reiches  eine  stillschwei- 
gende Anerkennung  des 
tatsächlichen  Zustande«, 
d.  h.  des  l'nabhangig- 
seins  der  Eidgenossen- 
schaft von  den  Reichs- 
Ordnungen.  Als  eine  un- 
anfechtbare Tatsache  hat 
somit  das  Reich  die  Exi- 
stenz der  Schweiz  als 
eines  eigenartigen  Ge- 
meinwesens zugegeben. » 

Der  entscheidende  Sieg 
von  Dorneck  {'».Juli  II1',' 
brachte  den  Eidgenossen 
ähnliche  Früchte  ein,  wie 
sein.'i /eil  die  Siege  am 
Morgarten  und  bei  Sem- 
pach.  Seine  unmittelbare 
Folge  war  der  Eintritt 
Basels  und  Schaphausens 
in  den  .Schwei/erbund. 
Jener  erfolgt»'  am  8.  Juni  und  dieser  am  9.  August  1501. 
Zwölf  Jahre  später,  am  17.  Dezember  1513,  brachte  die 
Aufnahme  vmi  Appenzell  den  Bund  der  Eidgenossen  auf 


Khrensehwert ;  Geschenk  <le»  Pap- 
ste« Jahns  II.  1518  so  die  Kid- 
geno*MD.    (LandeiniUMUui  Zfl 
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den  Bestand  von',  13  sog.  •  alten  ••  Orten.  Seither  wurde 
keine  weitere  Aufnahme  mehr  vollzogen,  so  das*  der 


l'ihronpaoiier;  Geschenk  de«  Papste«  Julius  lt.  1512  an  die  Kid- 
ganoteao.  (Laodesinuseum  Zürich). 

Bund  der  13  alten  Orte  während  drei  Jahrhunderten,  d.  h. 
bis  zur  helvetischen  Revolution  unverändert  bestehen  blieb. 

•J.'l.  Kiim fi/'r  in  Italien.  -  Krolwi  umj  i'es  7'es«m.  -  .S<  lilarlit 
von  Suvara  (i'ilSK  hie  zahlreichen  Fcldzogc.  an  denen 
die  Schweizer  bisher  teilgenommen,  hatten  die  Entstehung 
einer  Kla--  \on  Bcrufsmililars  zur  Folge,  die  nur  von 
Kampfund  Krieg  träumten,  zu  keiner  friedlichen  Arbeit 
mehr  zu  gehrauchcii  waren  und  sich  bei  jeder  beliebigen 
Gelegenheit  «ofort  bereit  zeigten,  zu  Felde  zu  ziehen. 
Nach  Beendigung  de«  Schwabcnkricgea  suchten  diese 
Abenteurer  anderweitige  Betätigung. 

In  Mailand  waren  nach  dem  Kritischen  der  Visconti 
die  Sfona  durch  Gewalt  auf  den  herzoglichen  Tron  ge- 
langt. Ais  sich  Ludovico  Sforza,  genannt  •  il  Moros  (der 
Mohr)  auf  diesem  Trone  zu  unsicher  fühlte,  verbündete 
er  sich  mit  dem  König  Karl  VIII.  von  Frankreich  gegen 
Alfons  II.  von  Aragonien,  der  auf  dem  Tron  von  Neapel 
-as-.  Nun  M.  Uli  ii  -:rh  ."MlOO-UlOll  S<  hwei/ci  unter  <li. 
Fahnen  Frankreichs  und  marsrhierten  gegen  Neapel,  .ml 
welches  Königreich  die  Herrscher  Frankreichs  Ansprüche 
geltend  machten.  Die  Eroberung  gelang  mit  leichter 
Mühe.  Während  nun  die  franzo-iachc  Armee  und  die  mit 
ihr  gesogenen  Schweizer  im  schönen  Süden  es  sich 
wohl  sein  Hessen,  wandte  sich  Ludovico  Moro  von  seinem 
Verbündeten  alt  und  schloss  -ich  der  Liga  \on  Venedig 
an,  der  ausser  ihm  noch  der  Papst,  der  deutsehe  Kaiser, 
der  König  von  Aragonien  und  Venedig  angehörten. 
Karl  VIII.  musste  sich  zurückziehen  und  vermochte  sich 
nur  noch  mit  Mühe  durchzuschlagen  (1VX>|.  Nachdem 
sein  Heer  in  klaglichem  Zustand  über  die  Alpen  heim- 
gekehrt war.  starb  er  1408.  Sein  Nachfolger,  Konig 
Ludwig  XII.,  zog  mit  einem  Heer  von  i'iOOO  Kriegern, 
worunter  5UJ0  Schweiler,  von  neuem  nach  Italien  und 
eroberte  das  ganze  Herzogtum  Mailand.  Da  er  aber  seine 
llilfstruppen  verabschiedete,  ohne  ihnen  den  versproche- 
nen Sold  auszubezahlen,  kostete  et  Ludovico  Moro  keine 
grosse  Mühe,  etwa  filOO  Schweizer  anzuwerben,  die  ihm 
zusammen  mit  deutschen  Landsknechten  und  italieni- 
schen llilfstruppen  sein  Herzogtum  wieder  zurückerober- 


ten i  Februar  l.'MJt)  .  Ludwig  XII.  hielt  sich  aber  nicht  fur 
geschlagen  und  war  imstande,  mit  nach  allen  Seiten  reich- 
lich gespendetem  Gold  10000  Schweizer  Soldner  in  seinen 
Dienst  zu  ziehen.  Da  weigerten  sich  die  Schweizer  im 
Solde  Ludovico's.  gegen  ihre  Landsleule  zu  fechten, 
und  zwangen  ihren  Herrn,  der  in  Nmara  von  den  Fran- 
zosen belagert  wurde,  zum  Absehluss  einer  Kapitulation. 
Ludwig  XII.  nahm  neuerdings  Besitz  von  Mailand,  auf 
welche  St.ult  er  von  s.  nn  i  (•■  osstntitlci  .  Valentine  Vis- 
conti her  Ansprüche  geltend  machte.  Jetzt  erinnerten 
die  Eidgenossen  den  König  von  Frankreich  an  sein  1495 
noch  als  Kronprinz  gegebenes  Versprechen,  ihnen  an 
dem  Tage,  da  er  in  den  Besitz  des  Tranes  »einer  Ahne 
gelangen  wurde,  die  Herrschaften  Lugano,  Locarno  und 
Bellinzona  abtreten  zu  wollen.  Ludwig  dachte  aber  keines- 
wegs an  die  Erfüllung  dieses  Versprechen«.  Der  Streit 
verschlimmerte  «ich  derart,  dass  ein  Heer  von  liOOO  Eid- 
genossen über  den  Gotthard  zog.  worauf  Ludwig  nach- 
gab und  am  II.  April  im  Vertrage  von  Arona  die  Herr- 
schaft Bellenz  nebst  dem  Bleniolhal  auf  ewige  Zeiten  an 
die  drei  Länder  Tri,  Schwyz  und  1'nlerwahleu  abtrat. 

Zu  dieser  Zeit  erlangte  der  einstige  Bischof  von  Lau- 
sanne. Julian  von  Roverea.  die  l'apstw nrde.  Drin  neuen 
Inhaber  des  kuriiliseheii  Stuhles,  der  «ich  den  Namen 
Julius  II.  beilegte,  lag  nun  vor  allem  die  W  rgrösserung 
de«  Kirchenstaates  und  die  Verlreibung  der  fremden  Er- 
oberer aus  Italien  am  Herzen.  1510  schloss  er  mit  Vene- 
dig, Ferdinand  von  Aragonien,  dem  Kaiser  Maximilian, 
dem  König  Heinrich  VIII.  von  England  und  den  Schwei- 
zern die  i  neilige  »  Liga,  die  ihre  Spitze  gegen  Frankreich 
kehrte.  Auf  da«  Zureden  des  frühern  Bischöfe«  von  Sitten 
und  jetzigen  Kardinals  Matthäus  Schiuner  hin  überschrit- 
ten 18000  Schweizer  im  Frühjahr  1512  die  Alpen,  worauf 
sich  die  Franzosen  zurückzogen  und  Mailand  preisgaben 
<  l'avierzug).  Maximilian  Sforza  ergriff  nun  wieder  Besitz 
vom  Trone  seines  Vaters,  wahrend  Julius  II.  sich  mit 
Stolz  den  «  Befreier  Italiens  •  nannte  und  den  Eidgenossen 
den  Titel  «Beschützer  der  Freiheit  der  Kirche*  erteilte. 
Der  Herzog  von  Mailand  musate  den  Schweizern  Domo 
d'Ossola  und  das  ganze  Escheulhal.  sow  ie  die  lessinischen 
Herrschaften  (Lugano.  Locarno,  Mendrisio  und  dasMaggia- 
thal)  abtreten  ;  die  mitgezogenen  Buudner  erhielten  das 
Veltlin  mit  den  Grafschaften  Chiavenna  und  Bormio.  Am 
'211.  Dezember  151*2  hielt  Herzog  Maximilian  seinen  feier- 
lichen Einzug  in  Mailand.  «  Kr  wurde  von  den  eidgenös- 
sischen Deputierten  in  Gegenwart  eines  glänzenden  fürst- 
lichen Gefolges  empfangen.  Die  Eidgenossen  roussten 
gegenüber  Anmussungen  Anderer  mit  allem  Nachdruck 
fnr  sich  selbst  das  Recht  der  Einsetzung  in  Anspruch 
nehmen  .  .  .  Durch  der  Schweizer  Macht  und  dunst  kam 
so  Mailand  an  den  angestammten  Herzog  und  wurden  die 

Verhältnisse 
Italiens  vor- 
läufig ent- 
schieden. Die 

Kidgenossen 

standen  auf 

dem  Höhe- 
punkt ihrer 
Macht.  »Wenig 
nachher 

wandte  sich 
Venedig  vom 
Cupste  ab  und 

schloss,  am 
583.  März  1513. 

ein  Bündnis 
mit  Frank- 
reich. Der 

fra  nzösische 

Feldherr  La 
Tremouille 
überschritt 

miteinemllecr      Kardias!  Matthäus  Schlutter,  geb.  1136.  (Au- 

die  Alpen  und         ""f.1""*?,  ''"V'?.1        \  ?,\D""  bl.  ber 
,    E  nicht  vcroiTt'niln  hien  Medai  |ua.  —  l^an 

eroberte  Mai-         d^mU4eum  /ürich). 
land  zurück. 

Am  3.  Juni  begann  er  die  Belagerung  von  Novara,  in 
welcher  Stadl  Herzog  Mai  mit  4000  Schweizern  lag 
Nachdem  noch  weitete  tü um  Eidgenossen  zu  ihren  Brü- 
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dern  geflossen,  ruckte  das  ji-l/t  iü  Uli)  Mann  starke 
schweizerische  Heer  am  (!  Juni  15 12  an-  den  Toren  der 


Die  Ki<igeuo»»en  überreichen  dam  Herlog  Maximilian  Sforza  die  Schlritiel  von 
Mallaud,  Ü9.  Dezember  1512.  (Lande»bibliolh«k  Itern). 


Stadl  den  Franzosen  entgegen,  die  binnen  wenigen  Slun- 
den  vollständig  geschlagen  wurden  und  mcIi  in  eiliger 
Flucht  retteten  (Schlacht  von  Novarai.  ■  Mit  Recht  zählt 
man  tlen  Tag  von  Novara.  da  das  Haiiernvolk  der  Schweiz 
die  grossle  Macht  Europa»  nieder^e« m-fen,  zu  den  höch- 
stes Ehrentagen  der  Eidgenossenschaft  :  war  der  Gipfel- 
|iiuikl  unserer  Machten!«  irklung.  • 

Schlacht  von  Marignano.  —  Ku-igcr  Hund  mit 
Frankreich  (1'tttij.  Nach  dieser  wunderbaren  Reihe  von 
Siegen  wäre  es  für  die  Eidgeiin-sen  wünschenswert  ge- 
wesen, »ich  auf  ihren  Lorbeeren  auszu ruhen. 
Im  Lande  machte  sieh  allmählig  eine  tiefe  l'u- 
zufriedenheit  geltend.  Ihr  Kauern  wurden  der 
ewigen  Feldzuge  überdrüssig,  die  sie  zwar  mit 
RatlOI  überhäuften,  deren  Fruchte  ab«T  einzig 
die  h<MT»cheudeu  Unten  für  »ich  in  Anspruch 
nahmen.  Doch  war  nach  dem  Siege  von  Ni.vara 
der  Krieg  keineswegs  beendigt.  Iii«?  Schweizer 
zogen  gegen  die  Stadt  Iiijon,  deren  Üefehlahaber 
La  TWmouillc  im  Namen  des  französischen 
Königs  mit  ihnen  unterhandelte,  Frieden 
schloss  und  eine  Entschädigung  von  4IIO0UU 
Kroiie>n  versprach.  Als  auch  der  Kaiser,  der 
l'apst,  Spanien  und  Knglaud  mit  Frankreich 
ihren  Frieden  machten,  sah  sich  Ludwig  XII. 
seiner  Widersacher  entledigt  und  widerrief  den 
Vertrag  von  Iiijon.  •  Damit  war  «las  eiilge- 
nösische  Heer  geprellt.» 

Millen  in  den  Vorbereitungen  zu  einem 
neuen  italienischen  Fehfcuj  »l.irb  Konig  Lud- 
wig XII.  am  1.  Januar  l.~>l.~>.  Sein  Nachfolger, 
Franz  L,  der  «lein  französischen  Waffcnrnhm 
wieder  neuen  (ll.ui/.  gehen  und  Mailand  wieder« 
um  au  sich  bringen  wollte,  erneuerte  das  Bünd- 
nis mit  Venedig  und  zog  mit  6(1000 Mann  uher 
die  Alpen.  Die  Eidgenossen,  die  »ich  die  Ver- 
teidigung der  Lombardei  zur  Pflicht  gemacht 
hatten,  rückten  ebenfalls  aus.  waren  Iber,  Wie 
so, {oft,  unter  sich  uneinig.  Franz  I.  benutzte 
«liese  Meinungsverschiedenheiten  in  geschick- 
ter  Weise,  um  Frieden-anli  age  /u  stellen. Trutz 
aller  Versuche  lies  kriegerischen  Kardinales 
Matthäus  Schiuuer.  sie  zurückzuhalten,  erklär- 
ten sich  die  Berner.  Solothurm'r.  Freibnrger 
und  Walliser  als  mit  den  französischen  Aner- 
Metangen  zufricilen  gestellt  und  kehrten  heim. 

Ilas  französische  Heer  hatt«r  bei  Marignano, 
10  km  von  Mailand  entfernt,  eine  schone  Stel- 
lung bezogen,  wählend  die  Truppen  Ven«'digs  in  Creiiiona. 
tÜJ  km  von  Marignano.  lagerten.  Hie  Eidgenossen  zählten 
nach  dem  Abzug  der  WesNchwei/er  noch  20  0'>0-2iOOO 


Manu,  die  unter  dem  Bürgermeister  Max  Röust  von  Zü- 
rich standen.  Am  13.  September  1515  entspann  «ich  die 
Sehlacht.  Obwohl  an  Zahl  dein  Feinde  nicht 
ebenbürtig,  hielten  die  Schwe  izer  tapfer 
stand,  bis  um  Mitternacht  vollige  Dunkelheit 
die  Waffen  ruhen  lies».  ■  Beide  Parteien  lo- 
gen sich,  aufs  äusserst«1  ermüdet  und  ruhe- 
bedürftig, zurück.  Aber  so  gross  war  die 
Verwirrung,  welch«1  die  Dunkelheit  erzeugte, 
dass  oft  Freund  und  Feind  unbewusst  «lureh- 
einander  sich  mengten.  Mancher,  welcher  de» 
(ilaubens  war,  bei  guten  Freunden  zu  sein, 
verriet  sich  durch  die  Sprach«?  als  Fremder 
und  empfing  statt  des  freundlichen  Gegen- 
gruasea  den  Todcastoss.  Has  Ergebnis  dieses 
ersten  Kampftages  zeigte  sich  den  Eidge- 
uosseu  günstig.  Her  Feind  war  zuruofcge- 
drängt  worden,  und  schon  erging  nach  allen 
Richtungen  die  Kund«'  vom  Siege  der  Schwei- 
zer über  die  Franzosen.  •  Am  folgenden  Mor- 
gen entbrannte  der  Kiesenkampf  von  neuem. 
Den  Franzosen  kaut  nun  «Iii*  venetiauische 
Keilerei  zu  Hilfe.  Her  französische  Marschall 
Trivnlzio  In  ««  die  Dämme  des  die  Ebene 
bewässernd«1!!  Lambm  durchstechen  und  das 
Wasser  auf  die  Eidgenossen  losströmen.  Da 
entschlossen  sich  diese  endlich  /um  Rückzug, 
den  sie  stolz  und  unter  furchtbarer  Gegen- 
wehr voll  führten.  Nach  einem  letzten  schreck- 
lie  hen  Kamill'  einem  Graben  I •  I ! > - 1>  der  Feind  /uriick. 
•  Niemand  beunruhigte  sie  mehr;  der  Feind,  voll  Fr- 
Alaunen  und  Heu iinderiing.  sali  ihnen  nach  und  wagte 
nicht,  sie  zu  verfolgen.  Achtung  vor  dem  Heldenmut  und 
der  unerhörten  Tapferkeit  und  Tollkühnheit,  sowie  Furcht 
wir  der  Ma<  hl  ihres  Armes  mochten  »ich  bei  tlen  Siegern 
in  eigentümlicher  Verbindung  mischen.  Es  war  ein  ein- 
zigartiges Schauspiel,  wie  es  nur  si-llen  in  der  Geschichte 
vorkommt:  denn  der  Eindruck,  welchen  di«-  Ke-.iej.ti  n 
bei  den  Siegern  sellist  erzeugt  halten,  glieh  dem  Erfolge. 


Schlacht  von  Novera  G.  Joni  IM*. 
iNich  einer  Zeichnung  de»  Joh.  Melch  Fusalin.  —  liurgerhibliotbek  Liuerni. 


dessen  sich  die  letztern  erfreuen  konnten.»  An  diesem 
denkwürdigen  Tag  von  Marignano  verloren  die  Schwei/er 
12000  Mann,  mehr  als  die  Hälfte  ihres  ganzen  Heeres. 
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Die  Schlacht  von  Mariguano  hallo  dir  di<>  Schweiz  ein- 
schneidende Folgen.   Die  Tagsatzuug  freilich  lioss  sich 


Schlacht  von  Marlgnano  1».  Septomber  Iii.'). 
(Landcsbibliutbek  Berm. 


nicht  entmutigen.  Mindern  heschloss.  ein  neues  Heer  von 
'22000  Mann  aufzubieten,  urn  die  in  den  vorangegangenen 
Feldzügen  gemachten  Eroberungen  dem  Lande  zu  er- 
hallen. Doch  waren  die  weslschweizerischen  Orte  eines 
Kampfes  müde,  der  nur  dem  Papst,  dem  Kaiser  und  dem 
Könige  von  Spanien  Früchte  trug  und  alle  Lasten  einzig 
der  Eidgenossenschaft  auflud.  Franz  I.  verstand  es,  die 
gegebene  Lage  geschickt  auszunutzen.  Voller  Bewunde- 
rung für  die  Tapferkeit  der  Schweizer,  heschloss  er,  deren 
Freundschaft  zu  suchen.  Am  7.  November  begannen  in 
Genf  die  darauf  bezüglichen  Verhandlungen.  Während 
sämtliche  Orte  zum  Friedensschluss  geneigt  waren,  erklär- 
ten sich  Tri,  Schwyz.  Zürich.  Basel  und  SchalThauscii  ge- 
gen ein  Bündnis  mit  Frankreich.  Nach  einjährigen  Unter- 
handlungen kam  endlich  eine  Verständigung  zu  stände, 
her  Vertrag  von  Freiburg  vom  12.  November  1516  sicherte 
den  Eidgenossen  mit  Ausnahme  von  Homo  d'Ossola  und 
des  Escnenlhales  alle  ihre  Eroberungen  in  Oberitalien 
zu,  gab  ihnen  kommerzielle  Vorteile  und  brachte  ihnen 
eine  Kriegsentschädigung  von  700000  Kronen  ein.  «Jede 
Partei  verpflichtete  sich.  Feinde  der  andern  nicht  zu 
unterstützen,  also  bei  Kriegen,  an  denen  die  andere  be- 
teiligt war,  neutral  sich  zu  verhallen.  ..  Sechs  Jahre  später, 
am  5.  Mai  1521,  wurde  dieser  ewige  Frieden  zu  einer 
OfTensiv-  und  Defensivalliauz  erweitert,  die  dem  fran- 
zösischen König  die  Anwerbung  von  6000-16000  Schweizer 
Söldnern  erlaubte.  Diese  Vertrage  sind  dann  1663,  1715 
und  1777  in  ihren  Haupt bestiuimiingen  erneuert  worden. 
Her  Vertrag  von  1516  bezeichnet  den  Beginn  des  Unter- 
ganges der  si  li wei /erischen  Machtstellung. 

Leber  die  Zeit  der  italienischen  Feldzüge  gibt  Hermann 
Escher  folgendes  (icsamturteil  ab  :  «  Die  Periode  der  Mai- 
länderkriege ist  nicht  nur  der  machtvollste  Abschnitt  der 
Schweizergeschichte,  sondern  auch  der  am  meisten  dra- 
matische. Es  ist  eine  Zeit  voll  stürmischer  Bewegung, 
starken  Ausdehnungstriebes,  trotzigen  Auftretens,  über- 
wallenden Kraftgefühles  und  äussern  Glan/es.  Aber  da- 
neben her  geht  ebensoviel  Zuchllosigkeit.  Selbstsucht, 
wilde  Gier,  Zersplitterung  und  Zerfahrenheit.  In  stürmi- 
scher Bewegung  werden  grosse  Erfolge  erzielt ;  aber  es 
fehlt  die  Kraft,  sie  festzuhalten.  Am  Kingauge  des  Dramas 
stehen  gleichsam  zur  Vorbereitung  des  Kommenden  die 
Ereignisse,  die  zur  Gefangenschaft  Ludovico  Moros  fuhren. 
Nach  längerer,  höchst  tiugleichmässiger  Entwicklung 
wird  zuletzt  in  raschem  Anlauf  und  stolzer  Aufwallung 
der  Höhepunkt  erreicht.  Den  Abschluss  bildet  der  jähe 
Zusammenbruch  der  kaum  erst  errungenen  Grossmacht- 
stellung, eine  Katastrophe  freilich,  die  trotz  alledem  auf 
Zeilgenossen  t:nd  spätere  Geschlechter  einen  tiefen  Ein- 


druck, wenigstens  von  der  militärischen  Kraft  des  Volkes, 
gemacht  hat.  » 

III.  ZtITALTEH  hl  R  KkFüHXATIUN.  t.  Die 

Rennittance.  Vier  Ereignisse  von  allererster 
Hedeututig  sind  es,  die  das  Ende  des  Mittel- 
alters bezeichnen  und  der  europäischen  Ge- 
schichte neue  Wege  vorgezeichnet  haben  : 
die  Erfindung  der  Kuchdruckerkunst,  die 
Entdeckung  Amerikas,  die  sog.  Renaissance 
und  die  kirchliche  Reform.  Die  Erfindung 
der  Iluchdruekerkunst  machte  das  Wissen, 
das  bisher  nur  Wenigen  zugänglich  ge- 
wesen, zum  gemeinsamen  Gut  der  Allge- 
meinheit. Die  aussereuropäischen  Entdek- 
kungen  bahnten  in  den  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  von  Europa  eine  Umwälzung 
an.  an  der  auch  die  Schweiz  ihren  Anteil 
haben  sollte,  trotzdem  ihr  Gebiet  nirgends 
an  ein  Meer  stossl.  Die  Renaissance  be- 
deutet eine  geistige  Wiedergeburt,  diezwar 
von  Italien  ausgegangen  ist,  deren  Folgen 
jedoch  den  Landern  des  Nordens  wohl  mehr 
als  denen  des  Südens  zugute  gekommen 
sind.  Die  Reformation  endlich  besteht  nicht 
bloss  in  einer  Scheidung  auf  dem  Gebiete 
der  kirchlichen  Lehren,  sondern  hat  sich 
zu  einer  Bewegung  von  weit  umfassenderem 
Charakter  ausgewachsen,  von  dem  ihre  Vor- 
kämpfer zunächst  keine  Ahnung  haben 
konnten. 

In  dem  grossen  Kampf  zwischen  Tron  und 
Altar  war  der  Papst  über  den  Kaiser  Sieger  geblieben.  Das 
Kaisertum  sollte  sich  von  dem  Schlage,  der  es  getroffen. 


Schweizer  Saldner  aus  dem  Iii.  Jahrbandort. 
iZeichnung  von  Hana  Holbeln.  —  Brirgerbibllotbek  Luzern). 

nicht  wieder  erholen.  Nördlich  der  Alpen  war  eine  Zeit 
wirklicher  Anarchie  eingebrochen.  Die  Päpste  hatten  sieh 
entschlossen  in  die  weltlichen  Händel  eingemischt.  Auf 
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den  RuT  Julius'  II.  waren  die  Eidgenossen  nach  Italien 
geeilt  und  zur  wirksamen  Stutze  des  heiligen  Stuhles  ge- 


Schweiier  Söldner  au«  dem  16.  Jahrhundert.  (Zeichnung  von 
Han«  Molbein.  —  Rurgerbibliothek  Luierni. 


worden.  Hie  italienischen  Feldzüge,  in  die  sieh  die 
Schweiler  mithereingerissen  sahen  und  die  mit  der 
Katastrophe  von  Marignano  ihren  Ahsehluss  fanden, 
wandten  die  Bewohner  unserer  Städte  und  l.amlsc-lial'ien 
von  einer  ausdauernden  und  friedlichen  Arheit  ah  und 
üblen  auf  die  Sitten,  wie  auf  die  allgemeine  Wohlfahrt 
einen  verderblichen  Kinlluss  aus. 

Hie  auf  die  Befreiung  der  Geister  vom  dogmatischen 
Joche  zielende  Bewegung  der  Reformation  ging  Seile  an 
Seile  mit  dem  unter  detu  Namen  der  Renaissance  be- 
kannten Wiederaufleben  von  Kunst  und  Wissenschaft. 
Die  Humanisten  teilten  sich  aber  in  zwei  Lager.  Ilie 
einen,  denen  die  moralische  Idee  das  Hauptziel  ihrer 
Tätigkeit  war.  unterstützten  die  Reformation,  während 
sich  die  andern,  denen  das  klassische  Altertum  als  Ideal 
vorschwebte,  zwar  (wie  Erasmus)  zunächst  der  Reforma- 
tion näherten,  sie  dann  aber  wieder  verwerfet).  Im  krie- 
gerisch gesinnten  Volk  der  Eidgenossen,  das  lange  Zeit 
die  Pflege  von  Kunst  und  Wissenschaften  vernachlässigt 
und  verachtet  hatte,  hat  ilie  Renaissance  den  Geschmack 
an  diesen  geistigen  Beschäftigungen  des  Friedens  erweckt. 

Den  Balladen  der  deutsrhschweizerischcii  Minnesänger 
und  Ottos  von  Graudson,  den  Volksliedern  von  Halb- 
suter  u.  a.,  den  Annalen  der  Mönche  von  St.  (lallen  und 
den  Chroniken  des  Johannes  von  Winterlhur  und  ande- 
rer seiner  Zeitgenossen  reihten  sich  im  l.">.  Jahrhundert 
einige  poetische  Erzeugnisse  neuer  Art  an,  deren  Ver- 
fasser vielfach  gewöhnliche  Handwerker  waren.  Während 
bei  den  Deutschschweizern,  einem  zugleich  energischen 
und  sentimentalen  Volk,  Kriegslieder  und  lyrische  Er- 
güsse auf  der  Tagesordnung  standen,  brachte  das  ro- 
manische Land,  wo  das  Volk  zu  philosophiereu  liebt 
und  zu  gutmütigem  Spott  neigt,  dramatische  Versuche 


hervor.  Hie  Stätten  der  einten  theatralischen  Aufführun- 
gen waren  die  Kirchen,  in  denen  die  Geistlichkeit  im 
Verein  mit  den  Chorknaben  und  einigen  Gläubigen  des 
Laicustandes  Mysterien  und  Moralstücke  agierten.  Her 
Eausanner  Beamte  Jean  Btignion  schrieb  den  Roman  Ficr 
"  brat  le  (Itant,  und  der  Pfarrer  Jacques  de  Bugniu  ver- 
öffentlichte ein  Poem  unter  dem  Titel  f.'ofipe  jirit  ilu  {irr- 
ten! hutU.  Neben  diesen  noch  sehr  naiven  Erzeugnissen 
blühte  .In-  Clironikliteralui  auf.  die  in  Konrad  Justinger, 
Johannes  Fründ.  Melchior  Russ,  Pelermann  Etterlin.  l)i<- 
l.i.ld  Sehilling  von  l.uzei  n  und  Hiehold  Schilling  von  Hei  n. 
Albert  von  Bonstetten.  Gerold  Edlibach.  Thüring  Frickcr. 
Felix  Hemtnerlin,  Valerius  Anshelm  und  dem  streitbaren 
Francois  Bonivard  ihre  berufensten  Vertreter  fand. 

Ein  Ereignis  von  weittragenden  Folgen  war  dann  für 
die  Schweiz  die  im  Jahr  1460  erfolgte  Gründung  der 
l  niversität  Basel  durch  Papst  Pius  II.  Ihr  erster  Rektor 
war  der  Jurist  Andlau.  An  ihr  wirkten  als  berühmte 
|«ehrei  der  Jurist  und  Humanist  Sebastian  Brandt,  die  Hu- 
manisten Geiler  von  Kaisersberg.  Johann  Reuchlin,  Iten- 
heim,  Arnerlweh  u.  a.,  der  Philologe  und  Theologe  Thomas 
Wittenbach,  der  vielseitige  Glamer  Heinrich  l.orili  oder 
Glarcau,  u.a.  In  Hasel  lebte  seit  1513  auch  der  Holländer 
Erasmus,  der  Konig  der  Humanisten,  der  zwar  nicht  an 
der  Universität  lehrte,  aber  •  Mittelpunkt  des  wissen- 
schaftlichen und  humanistischen  Lebens  und  von  grossem 
und  bestimmendem  Einflus«  auf  die  Universität  »  wurde. 
Einer  der  hervorragendsten  Männer  jener  Zeit  ist  ferner 
noch  der  Arzt  und  Naturforscher  Theophrastus  Paracelsus 

I  UU  ir.il Stadtarzl  und  Piol'  r  in  Hasel.  Kr  wandle 

zuerst  die  Chemie  auf  die  Medizin  an  und  war  ein  Freund 
des  Huchdruekers  Proben,  der  die  Werke  1*1  EraflSSM 
verlegte.  Von  weiteren  Humanisten  der  damaligen  Zeit 
seien  noch  genannt  Johannes  Heinlin  von  Stein  (gcnamM 
a  Lapide),  Heinrich  Wollliu  ( l.upulus),  Oswald  Mykouius 
uml  Thomas  Plater. 

Hie  Malerei  war  damals  in  der  Schweiz  vertreten  durch 


Schweizer  Kabndrich  aut  dem  UV  Jahrhundert.  (Zeichnung  von 
Huna  llolbein.  —  Borgerbibholaek  Liuern). 

Johannes  Friess  aus  Freiburg,  Hans  Holbein  den  jungem, 
der,  aus  Augsburg  gebürtig,  mehren"  Jahre  in  Basel  lebte, 
und  den  Hemer  Nikiaus  Manuel.  Im  15.  und  !6.*Jaht- 
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Im  mit  rl  hin  htm  auch  die  Glasmalerei  iiml  Holzschnitte-  I 
rei.  deren  Erzeugnis*-  das  Innere  von  Kirchen.  Klöstern.  < 
Schlössern,  Rathäusern  und  Wohnungen  reicher  Bürger 
schmücklen.  Die  prachtvollen  Chorstühle  der  Kirchen 
von  llaulerive,  Lausanne  und  Wettingen,  sowie  die  Glas- 
malereien von  Köuigsfcldcu,  Wettiugen  und  des  Rat- 
hauses von  Linen)  sind  heule  noch  das  Entzücken  der 
Kenner. 

\>.  Zwing  Ii  und  die  Hr  form  o  hon  in  der  deutschen 
Schweiz.  —  Zeiten  der  Kajwlerkriege.  Der  Reformator 
der  deutscheu  Schweiz  ist  l'lrich  Zwingli,  der  am  1.  Ja- 
nuar 1484  zu  Wildhaus  im  Toggcuburg  geboren  wurde. 
Kr.  dem  Zürich  ein  Denkmal  errichtet  hat,  war  ein  ge- 
lehrter und  beredter  Humanist,  der  in  Hasel,  Hern  und 
Wim  gründliche  Studien  gemacht  halte  Erst  22  Jahn* 
alt,  wurde  er  zum  l.eutpriester  von  Glarus  gewählt. 
1513  und  1515  begleitete  er  als  Feldprediger  das  Hantier 
von  Glarus  auf  den  Feldzügen  von  Novarn  und  Mariguano, 
bei  welcher  Gelegenheit  dim  die  unseligen  Folgen  des 
Krieges  aus  nächster  Nähe  bekannt  wurden.  Das  Schau- 
spiel, das  sich  ihm  da  bot.  gab  ihm  die  Lcberzciigung,  ! 


l'lrich  Zwingt!  (1481-15311. 
< Medaillon  von  J  Stampfer.  —  Laodatmtf-eum  ZQrieh). 

dass  sein  Land  mit  der  durch  nichts  gerechtfertigten 
Beteiligung  au  diesen  italienischen  Feldzügen  auf  falschem 
Wege  sei.  Er  predigte  1515  zu  Monza  und  wusste  so 
warme  Tone  zu  linden,  dass  einer  seiner  Zuhörer  selbst 
bezeugt:  «Hatte  man  ihm  gefolgt,  so  wate  viel  Hlut 
weniger  geflossen,  und  die  Kidgenosseti  hätten  sich  selbst 
vor  grossem  Schallen  bewahrt ».  1516  kam  Zwingli  als 
Leutpriester  nach  büusiedelii  und  1518  als  l.eutpriester 
«Hier  Pfarrer  am  Grossmänster  nach  Zürich,  der  Stätte 
seiner  fernen)  Wirksamkeit.  In  dieser  tatkräftigen  und 
lebhaDen  Stadl  sollte  er,  der  selbst  ein  feuriger  Patriot 
war.  einen  günstigen  Boden  für  die  Entfaltung  seines 
Genim  linden.  Zunächst  beschränkte  er  sich  darauf, 
die  ihm  am  Herzen  liegenden  moralischen  und  re- 
ligiösen Beformen  durchzuführen,  ohne  noch  au  den 
Dogmen  der  römischen  Kirche  zu  rütteln.  Erst  die  An- 
kunft und  die  L'mtriebe  des  italienischen  Predigermön- 
ches  und  Ablasskiamers  Kcrnhardin  Samson,  sowie  die 
Gleichgiltigkeit  der  Kirchenhäupter  gegen  die  Sittenver- 
derbnis des  Klerus  und  das  Elend  des  Volkes  veranlasste 
ihn,  mit  Horn  und  «lein  Papste  zu  brechen.  Unterdessen 
war  die  Beformbewegung  in  Deutschland  in  Gang  ge-  I 
kommen,  doch  stand  die  religiöse  Wiedergeburt,  wie  sie 
sich  in  Zürich  vorbereitete,  in  keinem  Zusammenhang  i 
mit  der  von  Martin  Luther  gepredigten.  Der  erste  Kon- 
flikt Zwingiis  mit  dem  Papst  war  nicht  dogmatischer,  son- 
dern politischer  Natur  und  brach  bei  Anlas*  de*  Krieges  : 


(Wischen  Karl  V.  und  Franz  I.  aus.  I'nter  dem  Einflus« 
von  Zwingli  hatte  sich  Zürichs  Bat  geweigert,  sich  dem 
Hunde  auzuschliessen,  den  die  übrigen  Orte  eben  {5  Mai 
1521)  mit  Frankreich  geschlossen.  Als  nun  der  Papst, 
der  auf  Karls  V.  Seile  stand,  die  Zürcher  zu  sich  her- 
überziehen wollte,  erhob  Zwingli  seine  Stimme  ener- 
gisch auch  gegen  die  vom  Papste  verlaugte  Stellung  von 
Zürcher  Hilfsiruppen.  die  bei  den  Kidgenosseti  Hader  er- 
regte und  Schweizer  gegen  Schweizer  ins  Feld  gestellt 
hätte.  Nachdem  der  päpstliche  Nuntius  aber  versprochen 
halle,  dass  die  Zürcher  ausschliesslich  zum  Schulze 
lies  päpstlichen  Stuhles  verwendet  werden  sollten,  war 
des  Papstes  Sache  gewonnen.  Kaum  hatten  aber  die 
Zürcher  die  Alpen  überschritten,  so  wurden  sie,  wie 
Zwingli  richtig  geahnt,  vom  Papst  gegen  Frankreich 
gestellt.  Daraufhin  rief  Zürich  am  II.  Januar  152*2  seine 
Söldner  zurück. 

•  Nach  und  nach  nahm  Zwingli  eine  immer  schär- 
fere Stellung  gegen  die  Kirchenbräuche  ein.  »  Er  wurde 
•  eifriger,  erklärte  sich  gegen  die  Fastengebote,  gegen 
die  Itildei  -  und  llciligcnvcrc hrting.  gegen  Kloster  und 
Orden  u.  derel.  ».  Im  Frühjahr  1,>22  übertraten  einige 
Zürcher  das  Fastengebol  und  protestierten  gegen  den 
Kcichtzwang  und  die  von  den  Klostern  erhobenen  Zehn- 
ten und  Steuern.  Der  Hisrhof  von  Konstanz  suchte  die 
Zürcher  durch  ein  Mandat  /um  Gehorsam  zurückzu- 
rufen. Nun  nahm  auch  Zwingli  in  seiner  am  16  April 
erschienenen  Druckschrift  Vom  Erkieten  und  Ery  heil 
der  Spyten  olTentlich  Stellung.  »  Es  war  ein  gewagter 
Schritt :  der  erste  öffentliche  Widerspruch  gegen  die 
Kirehenlehre,  die  erste  Herausforderung  zum  Kampfe  «. 
Wenige  Tage  nachher  kam  die  Nachricht  von  der  Nieder- 
lage bei  Birocca  (27.  April  1522).  wo  3000  im  Solde 
Franz'  I.  stehende  Schweizer  das  Leben  verloren.  Dies 

Bil«  dem  Widerstand  Zwingiis  gegen  die  verderblichen 
ilitäi  kiipilulatioucn  neue  Kraft.  Am  16.  Mai  schrieb  er 
an  die  zu  Sehwyz  versammelte  Laudsgemeinde  eine  «gött- 
liche Ermahnung,  dass  sie  sich  vor  fremden  Herren 
hüten  und  entluden  ».  Nun  legte  sich  aber  die  eidge- 
nössische Tagsat/iiiig  ins  Mittel,  indem  sie  die  Priester 
vor  Predigten  warnte,  welche  Verwirrung  und  l'ncinig- 
keit  ins  Volk  tragen  konnten.  Zwingli  Hess  sich  durch 
diese  in  erster  Linie  gegen  ihn  gerichtete  Drohung  nicht 
einschüchtern,  sondern  setzte  sein  Reformwerk  mutig 
fort.  In  einem  an  den  Hischof  von  Konstanz  gerichteten 
[trief  TOtn  2.  Juli  forderte  er  die  Freiheit,  nach  dem 
Wortlaut  der  Kvangelien  predigen  zu  dürfen,  und  ver- 
hütete er  die  Abschaffung  des  Zölibates  der  Priester. 
Zwingli  >  Worte  und  Schriften  riefen  unter  der  Geist- 
lichkeil eine  mächtige  Erregung  hervor.  Olfen  traten 
auf  Zwiiiglis  Seile  herüber  Konrad  Schtnid.  der  Komihur 
tles  Jidianniterhauses  Küsnacht,  sodann  Leo  Judä,  der 
Pfarrer  zu  St.  Peter  in  Zürich,  der  Abt  Wolfgang  Joner 
in  Kappel  und  der  Propsl  Felix  Brennwald  in  Emhrach. 
Bürgermeister  und  Bat  von  Zürich  beschlossen,  dass  die 
Predigten  auf  die  Evangelien,  sowie  die  Bücher  der 
Apostel  und  der  Propheten  ausgedehnt  werden  und  die 
von  den  Kirchengelehrten  Runs  Scotus,  Thomas  von 
Aijuiuo  etc.  aufgestellten  Dogmen  beiseite  gelassen  wer- 
den sollten.  Knut' Tage  nach  dieser  Verordnung  trat  ein 
grosser  Teil  der  Zürcher  Geistlichkeit  zur  Deformation 
über,  worauf  das  Kapitel  beschloss,  dass  sich  die  Predig- 
ten nach  dem  Inhalt  der  heiligen  Schrift  zu  richten 
hätten.  Der  1  .Vi  1  auf  den  päpstlichen  Stuhl  gelangte  neue 
Papst  Hadrian  VI.  aus  l'trecht.  ein  nüchterner,  gerader 
und  gew  issenhafter  Theologe,  hätte  vielleicht  die  Kirchcn- 
trennuiig  zu  verhindern  vermocht,  wenn  er  nur  früher 
zur  Macht  gelangt  wäre.  So  aber  war  es  für  eine  Ver- 
söhnung bereits  zu  späl.  und  des  Papstes  gute  Anord- 
nungen konnten  die  einmal  in  Fluss  geratene  Bewegung 
nicht  mehr  aufhalten. 

Zwingli,  von  den  Einen  unterstützt  und  den  An- 
dern geladelt,  sah  Notwendigkeit  einer  öffentlichen 
Aussprache  ein.  So  verlangte  er  denn  die  Abhaltung 
eines  Religionsgespräches,  das  auf  Veranstaltung  des 
Haies  von  Zürich  am  29.  Januar  1523  auf  dem  Rathause 
zu  Zürich  unter  dem  Vorsitz  des  Bürgermeisters  Roust 
stattfand.  Alt  Anhinger  Zwing  Iis  waren  Leo  Judä.  Vadian 
an»  st.  Gallen.  tfoffmeister  aus  Schaffhausen  und  Sebas- 
tian Meyer  aus  Itasei  anwesend    wählend  der  Hischof 
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von  Konstanz  durch  seinen  Gcncralvikar  Johannes  Faber 
und  drei  andere  Abgeordnete  sich  vertreten  lies*.  ■  Als 
Grundlage  für  die  Verhandlungen  halte  Zwiugli  siebenund- 
sechzig Thesen  oder  Streitsätze  (•  Schlusssätze  » |  drucken 
lassen,  in  welchen  er  die  rein  evangelische  Lehre  allen 
Kirchentraditionen  und  Kirche nhrauchen  gegctiüherslellle 
und  als  Grundlage  einer  Kircheurerorm  bezeichnete,  und 
in  denen  er  die  weltliche  Gewalt  der  Geistlichen,  die 
Beichte,  Busswerke  und  besonder»  das  Ablasswcscn,  als 
widerhiblisch  darstellte.  »  Die  Disputation  endigte  zu 
seinen  (iunsten,  worauf  der  Hat  verfugte,  dass  der  Re- 
formator, da  seine  Thesen  nicht  widerlegt  worden  seien, 
fortfahren  solle,  im  gleichen  Sinne  wie  (ruher  zu  pre- 
digen. 

Von  diesem  Augenblick  an  machte  die  Sache  der  Re- 
formation rasche  Fortschritte.  Auf  Pfingsten  1524  wurden 
die  Bilder  aus  den  Kirchen  Zürichs  entfernt.  Mit  der 
Aufhebung  der  Kloster,  als  deren  erstes  dasjenige  am 
Oeteiibach  geräumt  wurde,  begann  man  im  llezember 
1524.  Am  13.  April  1525  schallte  mau  auf  Begehren  von 
drei  Priestern  in  Zürich  auch  die  Messe  ab.  Alle  diese 
Schlag  auf  Schlag  erfolgenden  Ereignisse  müiImwd  Zürich 
von  den  übrigen  Kidgenosten  mehr  und  mehr  nb.  Da  die 
Tagsatzung  es  nicht  wagte,  gegen  Zürich  einzuschreiten 
und  den  Herd  der  Reformation  zu  ersticken, 
rächte  sie  sich  dadurch,  das»  sie  alle  Neuerer, 

deren  sie  habhaft  werden  konnte,  streng  be- 
strafte. Trotz  dieser  strengen  Massnahmen 
gewann  aber  die  Reformation  immer  wei- 
tere Anhänger.  Freunde  Zwinglis.  wie  <  le- 
kolampad  in  Hasel.  Ilollmcislt  r  in  Schall - 
liausen,  Vadian  in  St.  Galleu  U,  A.  predigten 
mit  Kifolc  die  neue  Lehre.  I  m  dieser  l'ru- 
pagautla  ein  Ende  zu  machen,  schlugen  die 
Katholischen  im  Jahr  I526  ein  neues  Keli- 
gionsgespräch  vor  und  wählten  zu  ihren 
Vorkämpfern  an  demselben  den  Dr.  Johan- 
nes Eck.  den  berühmten  Gegner  Luthers, 
und  den  elsässischeu  Frauziskanermouch 
Thomas  Murner  in  Luzeru.  Als  Ort  der  Zu- 
sammenkunft wurde  Itadeu  bestimmt.  Ha 
über  schon  während  der  Ta^salzung  von 
1523  Zwiugli  in  efligie  verbrannt  und  seine 

Gefangennehme  angeordnet  worden  war. 

rürchtete  Zürich  für  die  persönliche  Sicher- 
heit seines  Heformatoi's  und  Hess  ihn  nicht 
nach  Raden  geben.  Vertreten  waren  die  He 
formierten  an  dieser  Hispulation  i  Mai  I8S6J 
durch  Herthobl  Raller  und  ( lekolampad.  von 
denen  namentlich  dieser  letzten'  seine  Sache 
trefflich  verfocht  und  auf  die  sc', wankenden 
Gemüter  einen  tiefen  Kindruch  machte.  Von 
den  Teilnehmern  an  diesem  Religionsge- 
spräch  erklärten  sich  aber  dennoch  bloss  10 
für  die  Keformation.  wahrend  82  au  der  alten  Lehre  fest- 
hielten. Hie  fünf  alten  Orte,  sowie  ferner  Glums,  Freibnrg. 
Solothurn  und  Appenzell  erklärten  die  von  Zürich  rorge« 
schlageuen  Reformen  als  ketzerisch  ;  sie  verboten  sämt- 
liche reformierte  Schriften  innerhalb  der  Grenzen  ihres 
Gebietes  und  beschlossen,  jeden  Versuch  zur  Abänderung 
des  bestellenden  Kultus  strenge  zu  bestrafen  und  die 
lieUtlichen  auf  ihren  orthodoxen  Glauben  hin  zu  prüfen. 
Als  1527  die  jährliche  Neubestellung  des  Rates  der  Zwei- 
hundert in  Hern  den  Anhängern  der  neuen  Lehre  die  Mehr- 
heit gebracht,  veranstaltete  mau  :mch  in  dieser  Stallt  ein 
Religionsgegpräch  (6.-25.  Januar  1528).  Trotzdem  die  Ka- 
tholischen, die  zur  Teilnahme  eingeladen  waren,  keinen 
ihrer  redegewandten  Vertreter  gesandt  hatten,  erregte 
diese  Disputation  dennoch  grosses  Aufsehen.  Ks  sprachen 
Maller,  Kolb.  Zwiugli,  Vadian,  l'ellican.  (lekolampad. 
Hucer,  Capito  und  rarel.  Die  Mässigung  Kallers  gewann 
der  reformierten  Sache  die  Kunst  der  Hemer  Geistlich- 
keit, und  der  Rat  der  Zweihundert  entschied  sich  end- 
giltig  für  die  Reformation.  «  Die  Kilder  und  Kruzifixe, 
die  Altäre  und  Leuchter  wurden  beseitigt,  die  Klöster 
aufgehoben;  auch  Pensionen  und  Heislaufen  verboten. 
Hern  schied  aus  dem  Histum  Lausanne  aus.  und  der  Hat 
übernahm  die  kirchliche  Hoheit  und  Gerichtsbarkeit  und 
crliess  ein  neues  ReformatiooBmandal.  Auch  war  Hern 
schon  am  ersten  Tage  der  Disputation  dem  christlichen 


Burgrecht,  das  Zürich  mit  Konstanz  geschlossen,  beige- 
treten ;  es  trat  jetzt  gänzlich  in  den  Kreis  der  Zürcher  Po- 
litik ein  t.  Die  Entscheidung  Berns  wirkte  unmittelbar 
auf  Basel  ein.  wo  nach  einigem  Widerstand  die  Messe 
abgeschafft  wurde.  Bald  folgten  auch  die  Städte  St.  Gallen, 
Schallhausen  und  Mulhausen  dem  Beispiele  Berns.  AI« 
in  Glarus  eine  LandBgemeinde  den  Beformierten  die 
Mehrheit  gab,  kam  durch  die  Bemühungen  des  Land- 
ammannes Hans  Aebli  1529  ein  Religionsvertrag  zustande, 
wonach  es  jeder  Gemeinde  frei  stehen  sollte,  sich  für  den 
einen  oder  den  andern  Glauben  zu  entscheiden.  Die 
halbe  Schweiz  hatte  mit  Horn  gebrochen  ! 

I  nie  solche  Umwälzung  konnte  sich  naturgemäss  nicht 
vollziehen,  ohne  die  Gemüter  gewaltig  in  Aufwallung  zu 
bringen.  Die  religiöse  und  moralische  Krisis  hat  denn 
auch  in  der  Schweiz  wie  in  Deutschland  eine  wirtschaft- 
liche Krisis  ausgelöst.  Die  Wiedertäufer  und  andere 
Sekten,  die  Luthers  Werk  für  einen  Augenblick  in  Gefahr 
gebracht,  hätten  beinahe  auch  der  Hcformhcwegung  in 
der  Schweiz  einen  fühlbaren  Schlag  zu  versetzen  ver- 
mocht. Doch  wurden  ihre  Uebertreibungen  und  ihre  kom- 
munistischen Torheiten  von  der  Zürcher  Regierung  mit 
starker  Hand  unterdrückt. 

Zwischen  den  eidgenossischen  Orten  hatte  sich  eine 


Bcligioixgeipriicli  zu  Bern  S.-X&,  Januar  IVB.  iHrirgcrbibliothek  Luxrrin. 


tiefe  Kluft  aufgetan.  die  die  Weiterentwicklung  unseres 
Landes  für  mehr  als  3  Jahrhunderte  hemmen  sollte.  Die 
sieben  Orte  Ltizern.  Uri.  Schwyz.  Unlerwalden.  Zug, 
Freiburg  und  Solothurn.  d.  h  die  Mehiheit,  standen  auf 
Seilen  des  alten  Glaubens.  Von  den  übrigen  hatten  sich 
die  vier  Städte  Zürich,  Hern,  Hasel  und  Schallhausen  für 
die  Keformation  entschieden,  während  in  Appenzell  und 
Glarus  die  Mehrheit  des  Volkes  sich  der  evangelischen 
Konfession,  welchen  Ausdruck  die  Anhänger  Zwinglis 
nun  offiziell  aufbrachten,  anschloss.  daneben  aber  noch 
eine  gewisse  Zahl  katholischer  Kirchgemeinden  bestehen 
blieben.  Von  nun  an  war  die  politische  F.inheit  zer- 
rissen. Die  gemeinen  Herrschaften  wurden  zu  einem 
Zankapfel  der  Parteien.  Als  es  Zürich  nicht  gelungen 
war.  jeder  Pfarrei  die  Erlaubnis  zu  erwirken,  sich  in  freier 
Abstimmung  für  den  alten  oder  den  neuen  Glauben  zu 
entscheiden,  versprach  es  denjenigen,  die  sich  der  Re- 
formation anschliessen  wollten,  seinen  Heisland.  Sogleich 
lösten  sich  darauf  der  Thurgau,  daa  Rheinlhal.  das  Land 
Gasler  und  die  Sladt  Kremgarten  von  der  katholischen 
Kirche  ab. 

Diese  Gl.iiibensstteitigkeiten  führten  zu  Sonderbünd- 
nissen  und,  was  noch  schlimmer  war.  zu  Anrufungen  des 
Auslandes.  Einen  solchen  Sonderbund,  das  sog.  evan- 
gelische Riirgrerhl,  schloss  z.  B.  Zürich  mit  Konstanz 
i28.  Dezember  1527).  Bern,  St.  Gallen.  Uiel.  Mülhausen, 
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Basel  und  Schaffhausen  (1528-1529).  Während  die  Evan- 

en  Tagsatzung  in  der  Min- 


Tagaatzung  von 


153t.  —  (Au»  der  Chronik  da»  Andreai  Ryn*.  — 
L»iido*mii>ieum  Znrichj. 


derhcit  i 

alsdic  Katholiken.  Der  Umstand,  das»  sie  trotz  ihrer  Uober- 
zahl  von  den  katholischen  Orten  majorisiert  wurden, 
schuf  ein  ungeBiindea  Verhältnis,  dessen  schwerwiegende 
Kolgen  sich  bald  fühlbar  machen  sollten.  Als  weitere 
Quelle  beständiger  Streitigkeiten  kam  hinzu,  dass  die 
Gebiete  der  evangelischen  Orte  tojK.graphisch  durch  die 
gemeinsamen  Untertanenländer  voneinander  getrennt 
waren. 

Im  Gefühle  ihrer  Schwache  verbündeten  sich  auch  die 
katholischen  Orte,  und  zwar  im  Jahr  1529  mit  dem  Konig 
Ferdinand  von  Oesterreich,  welcher  Schritt  einem  Bruch 
des  eidgenössischen  Ilundesvertrages  gleichkam.  Als  die 
evangelischen  Orte  gegen  dieses  Bündnis  protestieren 
wollten,  wurden  ihre  Abgeordneten  beschimpft.  Ferner 
fingen  die  Schwyzer  einen  zürcherischen  Pfarrer.  Jakob 
Kaiser,  der  sich  ins  Gaster  begeben  hatte,  ab,  führten  ihn 
nach  Schwyz  und  überlieferten  ihn  hier  auf  lieschluss  der 
Landgemeinde  dem  Feuertod.  Um  diesen  Sehimpf  zu 
riehen,  sandte  Zürich  seine  Truppen  an  die  sehwyzerische 
Grenze,  in  den  Thurgau  und  ins  Hheinthal.  während  zu- 
gleich am  9.  Juni  1529 
ein  tieer  von  4000Mann 
bis  nach  Kappel  vor- 
rückte. Die  Herner 
marschierten  ihrer- 
seits in  der  Stärke  von 
.VJOOMann  gegen  Brem- 
garlen.  erklärten  aber, 
dass  sie  sich  in  der  De- 
fensive halten  und  nur 
dann  eingreifen  woll- 
ten, wenn  Zürich  an- 
gegriffen wurde.  Be- 
vor nun  aber  die  Zür- 
cher mitden  Urschwei- 
zusammensties- 
beschwor  Land- 
Aebli  von 
Glarus  die  Zürcher 
llauptleute.  einen  Bru- 
derkrieg vermeiden  zu 
wollen.  Mit  Hilfe  Berns 
und  der  neutral  geblie- 
benen eidgenössischen 
Orte  kam  nun  ein  Waf- 
fenstillstand zu  stände 

und  wurde  eine  Verständigung  in  Aussieht  gestellt. 
Urkantone  traten  von  ihrem  Bündnis  mit  Oesterr 


sich  durch  Vertrag  vom  28.  Juni  1529  (erster  Kappeler 
Friede)  bereit,  die  Kriegskosten  auf  sich  zu  nehmen.  Zu- 
gleich wurde  vereinbart,  das»  es  den  Pfar- 
reien der  gemeinsamen  Vogteien  gestattet 
sein  solle,  sich  nach  freiem  Ermessen  für 
eine  der  beiden  Konfessionen  zu  ent- 
scheiden. 

Damit  hatten  die  Zürcher  gesiegt.  Unter 
dein  Eindruck  dieses  Erfolges  machte  die 
Reformation  neue  Fortschritte  und  erlangle 
in  SchatThausen  und  Glarua  eudgiltig  die 
Oberhand. 

«  In  der  Zeit  nach  dem  ersten  Kappeler- 
kriege warf  sich  Zwingli  mit  ausserordent- 
lichem Nachdruck  auf  die  auswärtige  Po- 
litik. Es  ist  die  Zeit,  da  er  seine  groasartig 
angelegten  Pläne  zur  Herstellung  einer 
umfassenden  und  mächtigen  Verbindung 
reformierter  Staaten  und  Gemeinwesen  und 
zur  Ausbreitung  seiner  Kirchenreform  auch 
ausserhalb  der  Grenzen  der  schweizeri- 
schen Eidgenossenschaft  zu  verwirklichen 
sucht.  Vor  allem  drängte  das  Verhältnis  zu 
Luther  und  zu  den  deutschen  Protestanten 
zu  einem  Entacheid  ».  Beide  Reformatoren 
waren  bisher  jeder  seinen  eigenen  Weg  ge- 
gangen. Trotz  seiner  grossen  Bewunderung 
für  den  sächsischen  Reformator  hatte 
Zwingli  stets  darauf  geachtet,  seine  Unab- 
hängigkeit zu  wahren.  Einer  wirklichen 
Verständigung  stand  auch  das  grundverschiedene  Wesen 
beider  Männer  hindernd  im  Wege.  Der  in  der  Klosterein- 
samkeit herangereifte  Luther  war  von  mystischer,  enthu- 
siastischer und  poetischer  Gesinnung,  sowie  voller  Re- 
spekt vor  der  einmal  bestehenden  Staats-  und  Gesell- 
schaftsordnung, sodass  ihm  ein  Eingreifen  in  die  Politik 
durchaus  widerstrebte.  Zwingli  dagegen  war  als  Sohn 
der  Renaissance  und  ehemaliger  Weltpriester,  als  wel- 
cher er  mit  dem  Volk  in  beständigen  engen  Bezie- 
hungen gestanden  hatte,  von  philosophischem  und  po- 
sitivem Geist  erfüllt  und  voller  Eifer  für  sein  Ideal 
eines  einheitlichen  christlichen  Staatswesens,  das  er  in 
seinem  Vaterlande  zu  verwirklichen  gedachte.  Als  nach 
dem  Friedensschluss  zwischen  Karl  V.  und  Franz  I. 
und  nach  dein  Abzug  der  Türken  vor  Wien  sich  die 
deutschen  Protestanten  bedroht  fohlten,  suchte  der  da- 
malige Landgraf  von  Hessen  eine  Annäherung  der  bei- 
den Häupter  der  evangelischen  Bewegung  zu  stände  zu 
bringen.  Während  sich  Luther  nur  ungern  zu  einer  per- 
sonlichen Zusammenkunft  und  Aussprache  verstand, 
nahm  Zwingli  den  Vorschlag  mit  Eifer  an.  Die  Disputation 
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der' sog.  christlichen  Vereinigung,  zurück  und  erklärten 


von  Marburg,  an  der  sieh  auch  Melnnchthon,  Oeki 
und  Bucer  beteiligten,  nahm  am  2.  Oktober  1529 
Anfang.   E«  entspann  sich  ein  lebhafter  Meinungsaus- 
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tausch,  der  aber  zu  keiner  Verständigung  führte.  •  Durch 
die  rücksichtsvolle  Nachgibigkeit  der  Schweizer  und  die 


Zwingli»  Warten    i  I.»nde*mmeum  Zflrieh). 

Milde  von  Luther«  Freunden  kam  man  zwar  in  vierzehn 
Artikeln  der  christlichen  Lehre  zur  Finigung.  Aber  in 
der  Kardinalfragc.  der  Abendmahlslehre, 
scheiterte  jede  Uebereinkunft  am  Starrsinn 
Luthers  ».  Von  diesem  Augenblick  an  suchte 
Zwingli  in  »einer  Sorge  um  die  Erhaltung 
des  evangelischen  Glaubens,  den  Triumph 
der  Reformation  durch  Anbahnung  und  Ab- 
schluss  von  Bündnissen  zu  sichern.  Auf  sei- 
nen Antrieb  schlössen  mehrere  deutsche 
Städte,  vor  allem  Sirassburg,  mit  Zürich, 
Basel  und  dem  Landgrafen  von  Hessen  eine 
Lisa  (den  sog.  «  hessischen  Verstand  •  15301. 
Zwingli  dachte  sogar  daran,  Frankreich  und 
Venedig,  als  politische  Gegner  des  deutschen 
Kaisers,  in  den  Hund  inileiruuschliesaen 
und  sagte  sich  somit  von  dem  Standpunkte 
los.  den  er  I.V2I  seinen  Mitbürgern  selbst 
angeraten  hatte. 

Auf  eine  Einladung  von  Seiten  ihres 
Landvogtes,  einen  Zureiters,  hin  beschloss 
die  Mehrzahl  der  thurgauischen  Kirchge- 
meinden die  AbschalTung  der  Messe,  wel- 
chem Beispiel  das  Toggenburg  und  die 
Landschaft  St.  Gallen  sich  anschlössen.  Zü- 
rich und  Glarua  machten  die  Sache  der  ab- 
iischen Untertanen,  die  zur  Reformation 
übergetreten  waren,  zu  der  ihrigen.  Die 
beiden  Orte  gaben  den  st.  gallischen  Stifts- 
tanden eine  neue  weltliche  Verfassung,  ver- 
kauften das  von  Abt  und  München  verlas- 
sene Kloster  St.  Gallen  an  die  Stadl  und 
hoben  den  katholischen  l'iottesdienst  auf. 
Gayen  dieses  Verfahren,  das  auch  von  Hern 
missbilligt  wurde,  erhoben  die  fünf  Orte, 
vor  allem  Luzern  und  Schwyz.  Kinsprache. 
Die  Spannung  der  Gemüter  drängte  zum  Krieg.  Zur  glei- 
chen/.eit  wandten  sich  die  ratischen  Künde,  deren  ennet- 
birgische   Herrschaften  i  Chiavenna .   Veltlin.    IJormio ) 


durch  einen  auf  der  Burg  Musso  über  dem  Comersee 
sitzenden  Abenteurer.  Johann  Jakob  Medici  (in  der  Mai- 
länder Mundart  •  Medeghino  »  gehrissen!,  verwüstet  wur- 
den, um  Hilfe  an  die  ihnen  verbündeten  Kidgenossen,  die. 
mit  Ausnahme  der  fünf  Orte,  diesem  Gesuche  entsprachen 
und  im  Jahre  1532  das  Schloss  Musso  zerstörten  i  Müsser- 
krieg). 

Dass  die  Waldstätte  ihren  Zuzug  zu  diesem  Unterneh- 
men verwi-igert  halten,  liess  die  Zürcher  auf  den  Ge- 
danken kommen,  der  ganze  Kriegsfall  sei  vom  Kaiser  und 
Oesterreich  angezettelt  worden.  «  um  die  Aufmerksamkeit 
der  protestantischen  Städte  vom  Norden  abzulenken.  ■ 
In  der  l'elierzeiigung,  dass  der  reformierten  Schweiz  von 
dieser  Seite  Gefahr  drohe,  drängte  Zwingli  zum  Krgreifen 
der  W  allen.  Knie  im  Mai  1531  in  Aarau  stattfindende  Kon- 
ferenz der  Städte  beschloss  die  Provianlaperre  gegen  die 
fünf  Orte.  Die  vom  franzosischen  Gesandten  und  den  neu- 
tralen Orten  gemachten  Versuche  zur  Vermittlung  blieben 
ohne  Frfolg.  Da  besetzten  am  9.  Oktober  1531  die  Leute 
aus  den  Waldstetten,  200(1  Mann  stark,  die  freien  Aemter, 
um  die  Vereinigung  der  Berner  mit  den  Zürchern  zu  ver- 
hindern, während  sie  zugleich  in  Zug  ein  rUKlO  Mann 
starkes  Heer  sammelten.  Die  zürcherische  Vorhut  rückte 
gegen  Kappel  vor.  wo  bald  auch  das  Hauplkorps  zu 
ihr  sliess.  Am  11.  Oktober  1531  kam  es  zur  Schlacht,  in 
welcher  die  Zürcher,  zwischen  zwei  Feuer  genommen, 
der  Uebermacht  ihrer  Gegner  unterlagen.  Sie  verloren 
mehr  als  5(10  Mann,  darunter  26  Ratsherren  und  verschie- 
dene Geistliche.  I  Ganz  besonders  schwer  wog  ei  n  Ver- 
lust :  Zürich  betrauerte  den  Tod  seines  Reformators. • 
Zwingli,  der  mit  in  die  Schlacht  gezogen  war.  erhielt  in 
dem  Augenblick  die  Todeswunde,  als  er  eben  einem  Ster- 
benden beistand.  Obwohl  die  Niedergeschlagenheit  in 
Zürich  gross  war.  liess  sich  die  kühne  Sladt  doch  nicht 
entmutigen.  Mitte  Oktober  vereinigten  sich  die  Berner 
mit  den  durch  Zuzug  ebenfalls  verstärkten  Zürchern, 
worauf  das  nun  etwa  30 IHK)  Mann  zählende  Heer  der 
Fvangelischendie  Katholiken  zurücktrieb.  Schon  am  23. 
Oktober  erlitt  aber  ein  evangelischer  Heerhaufe  von  4000 
Mann  am  Gubel  eine  neue  Niederlage.  •  Diese  zweite  Nie- 
derlage war  für  die  Evangelischen  weit  schmachvoller  als 
die  erste.  Sechshundert  junge  Männer  hatten  nicht  weni- 
ger als  vierlausend  geworfen,  dank  der  Unachtsamkeit 


Scbullbai»»  Niklau«  von  NVent 


l.indohibliotbek  H.  rn 


und  Zuchtlosigkeit  der  Reformierten !  Fin  glücklicher 
Ausgang  des  Krieges  war  nun  nicht  mehr  zu  erwarten.  • 
Die  Folgen  dieses  unglückseligen  Krieges  waren  für  die 
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Sache  der  Reformation  sehr  schwerwiegende.  Der  Abt  von 
Sl.  Gallen  trat  wieder  in  den  Besitz  seines  Klosters,  und 
die  gemeinsamen  Intertanenlande  Toggenburg.  Gaster 
und  Sargans  tmissten  sich  vom  neuen  Glauben  lossagen. 

Wie  an  andern  Orten,  führten  die  Rcligionszwistigkciten 
auch  in  Sulothurn  zu  Kämpfen.  Als  in  dieser  Stadt  am 
30.  Oktober  1533  Kanonen  aufgeführt  wurden,  stellte  sich 
der  ncugewähltc  katholische  Schulthciss  Nikiaus  von 
Wenge  vor  ctie  Mündung  einer  geladenen  Kanone  und 
mahnte  vom  Blutvergiesjen  ah,  «las  denn  durch  seinen 
Heldenmut  auch  wirklich  verhindert  wurde. 

Tief  war  der  Riss  zwischen  den  Eidgenossen,  von  denen 
jeder  Teil  sich  auf  sich  selbst  zurückzog  und  Kein  eigenes 
Leben  lebte.  Doch  hatte  die  Reformation  bereits  zu  starke 
Wurzeln  getrieben,  um  zugleich  mit  der  Person  ihres 
ersten  Vorkämpfers  wieder  zu  (»runde  zu  gehen.  Nach- 
folger Zwingiis  wurde  der  hervorragende  Antistes  Hein- 
rich Bullinger,  der  das  Werk  seines  Vorgängers  mit  Tat- 
kraft und  milde  forderte  und  fortsetzte.  Seinen  Bemü- 
hungen verdankt  man  das  Zustandekommen  der  «  helve- 
tischen Konfession»,  d.  h.  des  Glaubensbekenntnisses 
der  reformierten  Orte  der  Schweiz,  die  in  Basel  153« 
aufgestellt  und  unter  der  Mitwirkung  von  Petrus -Marl;  r 
im  Jahr  1562  revidiert  wurde. 

3.  Die  Heformalion  in  dt  r  Wenttclniviz.  Die  Refor- 
mation der  Länder  französischer  Zunge  ist  ein  Ereignis 
für  sich,  dessen  Eintritt  nicht  in  Einflüssen  von  Seilen 
der  Anhänger  Luthers  oder  Zwingiis  gesucht  werden  darf. 
Die  Bewegung,  aus  der  sich  die  französische  Refor- 
mation entwickelt  hat,  bereitete  sich  im  wi  ssen  schall - 
liehen  Brennpunkt  Frankreichs,  der  Sorbonne,  vor.  Den 
ersten  Schritt  dazu  tat  Lefevre  d'Etaples  schon  im  Jahr 
1508,  worauf  er  zwölf  Jahre  spater  die  Evangelien  und 
bald  nachher  auch  das  ganze  Neue  Testament  übersetzte. 
Aber  weder  er  noch  sein  Schüler  Briconnet  hatten  des- 
wegen mit  Rom  gebrochen.  Eine  Scheidung  zwischen 
Humanisten  und  Reformatoren  bahnte  Bich  dann  mit  den 
Verfolgungen  an,  als  deren  erstes  Opfer  1529  Ben|uin  fiel. 
Von  Frankreich  aus  ist  die  Relormation  durch  den  aus 
dem  Dauphine  «lammenden  Prediger  Wilhelm  Farel  dem 
Welschland  gebracht  worden. 

Im  Jahr  1525  beschäftigte  sich  die  in  Houdon  versam- 
melte waadtländiache  Ständeversaminlung  mit  den  «here- 
liques  allegations  et  opinions  de  ce  maudit  et  dcleal  her*'- 
tique  et  eimeini  de  la  foi  chretienne,  Martin  Luther.» 
Sic  drohte  allen  denjenigen,  die  sich  mit  Luthers  Schriften  . 
befassen  und  in  ihrem  l'nglauben  beharren  sollten,  mit 
schweren  Strafen.  1523  war  Farel  mit  Oekolampad  in 
Base]  und  kurz  nachher  auch  mit  Zwingli  in  Beziehungen 
getreten.  1526  hatte  ihn  der  Rat  von  Bern  als  Schulmeister 
nach  Aigle  gesandt.  Zum  Priester  gewählt,  durchzog  er 
das  Land  und  vermochte  im  Verein  mit  seinem  Schüler 
Pierre  Viret  in  Orbe, Grandson,  Avenches,  I'ayerne  u.a.  O. 
Anhänger  zu  gewinnen. 

In  Genf  erscheint  die  religiöse  Frage  mit  solchen  poli- 
tischer Natur  verquikt.  Die  Genfer  standen  schon  seit 
langer  Zeit  mit  ihrem  Bischof  und  dem  Herzog  von  Sa- 
voyen  im  Kampf,  l  'nler  dem  Namen  des  o  Löffelbundes»  hat- 
ten sich  die  Adeligen  des  umliegenden  Gebietes  zu  einem 
Runde  zusammengelan.  der  die  t'ntcrstützung  von  Herzog 
und  Bischof  zum  Ziele  nahm.  I'm  Genfs  Freiheiten  und 
Rechte  zu  schützen,  griffen  ihre  Verbündeten  von  Bern, 
Freiburg  und  Solothurn  1530  zu  den  Waffen,  überfluteten, 
14000  Mann  stark,  das  Waadllaud  und  notigten  den  Her- 
zog Kurl  III.  zu  dem  Vertrag  von  Saint  Julien  (19.  Oktober 
1530),  in  welchem  sich  dieser  Herrscher  verpachtete, 
die  Rechte  Genfs  anzuerkennen  und  eine  Kriegsentschä- 
digung, für  welche  er  das  Waadtland  zum  Pfand  gab.  zu 
bezahlen. 

Im  Jahr  1532  kam  Farel  nach  Genf,  um  die  Reformation 
auch  hier  zu  predigen.  Er  fand  aber  so  schlechte  Auf- 
nahme, data  er  ohne  daB  Einschreiten  der  Behörden  vom 
aufgeregten  Volk  gelotet  worden  wäre.  Daraufhin  sandte 
er  seinen  Landsmann  Aqtoine  Proment  dorthin,  der  sich 
in  Genf  als  Lehrer  nicderliess  und  am  1.  Januar  1533  auf 
dem  Molardplatz  öffentlich  die  neue  Lehre  verkündete. 
Als  die  llehorden  dieses  Treiben  untersagen  wollten,  griff 
Bern  ein  und  knüpfte  die  Aufrechterhaltung  seiner  freund- 
schaftlichen lleziehungen  zu  Genf  an  die  Bedingung,  das* 
das  Evangelium  öffentlich  und  frei  verkündet  werden 


dürfe.  Es  folgten  heftige  Kämpfe,  während  deren  Verlauf 
sich  der  erschrockene  Bischof  am  15.  Juli  1533  aus  Genf 
flüchtete.  Eine  von  Farel  und  Pierre  Viret  veranstaltete 
öffentliche  Disputation  im  Mai  1535  gab  den  Evangelischen 
den  Sieg.  Am  10.  August  1535  erklärte  der  Rat  die  Messe 
für  provisorisch  aufgehoben,  worauf  dann  die  Räte  am 
29.  November  1535  sich  endgiltig  zu  gunsten  der  evan- 
gelischen Lehre  aussprachen.  Damit  war  Genf  eine  pro- 
testantische Stadt  geworden.  Freibnrg  wandte  sich  von  ihr 
ab.  während  zugleich  der  Bischof  und  Sa  voyen  gegen  sie 
rüsteten  und  auch  Franz  I.  mit  Ansprüchen  auf  Sa  voyen 
und  Genf  hervortrat.  In  richtiger  Würdigung  der  dro- 
henden Gefahr,  heschloss  Bern,  den  Feinden  zuvorzu- 
kommen. Es  sandte  am  16.  Januar  1536  einen  IBrold 
nach  Turin,  der  dem  Hofe  von  Sa  voyen  eine  förmliche 
Kriegserklärung  überbrachte.  Am  22.  Januar  brach  eine 
6000  Mann  starke  bernische  Armee  unter  dem  Befehl  des 
Hauptmannes  Hans  Franz  Nägeli  gegen  die  Waadt  auf. 
•  Tin  aber  überall  das  Volk  sich  geneigt  zu  stimmen,  w  urde 
den  Kriegern  der  Sold  zum  voraus  bezahlt ;  Plünderung 
und  Brandstiftung  wurden  bei  hoher  Strafe  untersagt, 
strenge  Disziplin  und  ein  mildes  Verfahren  anempfohlen.» 
Der  Löffelbund,  der  sich  vom  Herzog  von  Savoyen  nicht 
unterstützt  sah.  liess  den  Bernern  das  Feld  fast  völlig 
frei,  indem  seine  Mitglieder  auf  ihren  Burgen  und  Schlos- 
sern sitzen  blieben.  Kinzig  das  Haupt  des  Bundes,  der 
Baron  Michel  Mangerot  von  La  Sarraz.  eilte  im  Verein 
mit  dem  Ritter  Franz  von  Saint  Saphorin  und  300  Mann 
dem  Befehlshaber  von  Yvcrdon.  Henri  de  Trcytorrens.  zu 
Hilfe.  Der  Bischof  von  Lausanne  flüchtete  sich  ins  Schlos» 
Gierolles.  So  fanden  die  Berner  auf  ihrem  Vormarsch 
sozusagen  keinen  Widerstand  und  vermochten  auch  den 
Kastellan  von  Musso,  den  der  Herzog  von  Savoven  mit 
der  Verteidigung  des  Landes  beauftragt  hatte,  mit  leich- 
ter Mühe  in  die  Flucht  zu  schlagen.  Am  2.  Februar  zog 
Nägeli  in  GenT  ein,  «von  den  Bürgern  daselbst  mit  Jubel 
begrüsst.  Wenig  hätte  gefehlt,  so  würden  die  Franzosen 
Genf  annexierl  haben  ;  die  Bertier  kamen  zuvor.  Vielleicht 
hätte  Bern  Genf  unterworfen ;  allein  dies  durfte  es  um 
Genfs.  Frankreichs,  des  Kaisers  und  nicht  minder  auch 
der  andern  Eidgenossen  willen  nicht  wagen.  Es  begnügte 
sich  mit  der  Erneuerung  des  Burgrechtes,  worin  die 
Genfer  versprachen,  auf  ewige  Zeiten  der  Berner  offene 
Stadt  zu  sein  und  keine  auswärtigen  Verbindungen  ein- 
zugehen, ohne  Wissen  und  Willen  Berns.  Dagegen  wur- 
den die  Waadt  und  Nordsavoyen  (Pays  de  Gex  und  Cha- 
blais)  von  Bern  behalten  und  damit  die  Grenzen  des  alt- 
burgundischen  Reiches  wieder  hergestellt.  »  Wallis  und 
Freiburg,  die  sich  den  Bemcrn  angeschlossen  halten, 
machten  ebenfalls  Eroberungen,  indem  ienes  den  l-and 
strich  von  Saint  Maurice  bis  Thonon  und  dieses  Romont, 
Rue.  Kslavayer.  Chätel  Saint  Denis  etc.  nahm.  Auf  dem 
Heimweg  eroberten  die  Berner  am  28.  Februar  auch  noch 
Yverdon  und  I.a  Sarraz.  Ks  blieben  nun  noch  das  Sehloss 
Chillou,  das  im  Namen  des  Herzogs  von  Anton  von  Beau- 
IVirt  besetzt  war,  sowie  die  Länder  des  Rischofes  von  Lau- 
sanne übrig.  Drei  Wochen  nach  ihrer  Heimkehr  erschie- 
nen die  Berner  unter  Nageli  neuerdings  am  Genfersee.  wo 
sich  ihnen  am  20.  März  Chillon  ergab.  Am  1.  April  hiel- 
ten die  Berner  ihren  Einzug  auch  in  die  Reichsstadt  Lau- 
sanne, von  deren  Bürgern  sie  sich,  freilich  unter  Vorbe- 
halt von  deren  althergebrachten  Vorrechten,  huldigen 
Hessen. 

Den  Abschluss  und  die  Krönung  der  Eroberung  der 
Waadt  durch  Bern  bildete  die  Durchführung  der  Refor- 
mation in  diesem  Lande.  I'm  dem  neuen  Gl-tiben  leichter 
Eingang  zu  verschaffen,  wurde  in  der  Kathedrale  zu  Lau- 
sanne im  Oktober  1536  ein  Religionsgcsprsieh  veranstaltet, 
an  welchem  auf  katholischer  Seite  ausschliesslich  unter- 
geordnete und  wenig  gewandte  Priester  teilnahmen,  wäh- 
rend die  Reformierten  Farel,  Viret.  Caroli  und  Calvin  als 
Verfechter  ihrer  Ansichten  gestellt  hatten.  Am  24.  De- 
zember 1536  erliess  sodann  Bern  das  Reformationsedikt 
für  die  welschen  tande.  •  Der  grüsste  Teil  der  kirchlichen 
Einkünfte  und  Kleinodien  kam  in  die  Hände  Berns,  an- 
dere» teilte  letzleres  mit  den  l'nterworfenen.  Der  bischöf- 
liche Schatz  wurde  zum  grossem  Teil  nach  Bern  geführt; 
ein  Teil  liel  der  Stadt  Lausanne  zu.  Die  Einkünfte  der 
Klöster  Romainmolier.  Paverue  und  Bonmont  kamen  an 
Bern.  Die  Gemeinden  erhielten  zum  l  nterhalt  ihrer  Ar- 
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men  die  Güter  der  geistlichen  Brüderschaften  und  Chor- 
herrenkolIcKien.  Die  leibeigenen  Hauern  wurden  frei, 
was  ein  grosser  sozialer  Fortschritt  war  ;  denn  ein  erheb- 
licher Teil  der  l-andbevolkeruiiR  schmachtete  unter  dem 
Joche  der  Leibeigenschart ;  Wohlhabenheit  verbreitete 
sich  im  Land.  »  In  I.ausanne  stifteten  die  Römer  1537 
eine  Akademie  und  15*0  eine  höhere  evangelische  Schule 
(Kollegium),  welche  beiden  Anstalten  dem  Waadtland  und 
den  Protestanten  Frankreichs  in  der  Folge  grosse  Dienste 
geleistet  haben. 

Während  derart 'die  Reformation  int  Waadtland  festen 
ßoden  fasste,  kam  im  selben  Jahr  1536  Johann  Calvin, 
der  1535  sein  »Lehrbuch  der  christlichen  Reliyion  (In- 
ttittitut  chrittianae  religionis)  veröffentlicht  hatte,  auf  das 
Drangen  von  Farel  hin  als  Pfarrer  nach  Genf,  wo  er 
seinen  ersten  französischen  Katechismus  herausgab  und 
von  den  Räten  der  Stadt  erlangte,  das«  alle  Kürger  die 
von  ihm  aufgestellte  Glaubensiormcl  der  Genfer  Kirche 
beschworen  sollten.  Diese  und  andere  kirchlichen  Ver- 
fügungen riefen  im  Verein  mit  den  strengen  Strufen,  die 
auf  Übertretungen  gesetzt  waren,  bald  einem  lebhaften 
Widerstand.  Es  bildete  sich  eine  unter  dem  Namen  der 
I.ihertiner  bekannte  Oppositionspartei,  die  gegen  die  Ein- 
mischung  der  Geistlichkeit  in  das  private  Leben  der  Bür- 
ger und  gegen  den  Zwang  der  Glaubensformel  prote- 
stierte. Im  Februar  1538  kam  eine  Regimentsänderung, 
und  am  iL  April  153H  wurden  Calvin  und  Farel  von  ihren 
zur  Macht  gelangten  Gegnern  aus  der  Stadt  verbannt. 
Während  Farel  einem  Ruf  nach  Neuenburg  folgte,  wo  er 
sich  dann  dauernd  niederliess,  wandte  sich  Calvin  nach 
Strawburg.  von  wo  er  1541,  nachdem  in  Genf  neuerdings 
«eine  Freunde  Meisler  geworden,  zurückberufen  wurde. 
Kr  entschloss  sich  aber  nur  «zögernd  zur  Rückkehr; 
er  liess  sich  erst  wiederholt  inständig  und  dringend  bit- 
ten und  sich  die  schönsten  Versprechungen  und  Ver- 
sicherungen geben.  Im  Triumph  zieht  er  nach  Genf;  am 
13.  September  1541  halt  er  seinen  Kinzug.  Das  Volk  ju- 
belte, die  Behörden  brachten  ihre  Huldigung  dar.  •  Calvin 
schuf  nun  im  Verein  mit  dem  Rat  eine  neue  Kirchen- 
gesctzgvbung  (ordonnance*  ecclcsiastiqucs).  Ks  wurde  ein 
zu  gleichen  Teilen  aus  geistlichen  und  Laienmitgliedern 
bestehendes  Konsistorium  ^schaffen,  das  als  oberste  Kir- 
chenbehörde das  Siltengerichl  bildete  und  als  solches 
über  die  guten  Sitten  der  Bürger  zu  wachen  hatte.  «Nicht 
nur  die  Lebensweise,  besonders  der  Kirchenbesuch  der 
Bürger  sollten  kontrolliert,  sondern  deren  private  Reden 
und  Meinungsäusserungen  durch  das  Konsistorium  genau 
überwacht  werden.  Die  Mitglieder  des  Konsistoriums  soll- 
ten allezeit  das  Recht  und  die  Pllicht  von  Hausvisilationen 
haben.  »  Zahlreiche  fremde  Protestanten,  die  unter  Ver- 
folgungen zu  leiden  halten,  wurden  vom  Rufe  Calvins 
nach  denf  gezogen,  wo  sie  sich  dauernd  niederliessen. 
Diener  fremde  Einschlag  wandelte  in  der  Folge  den  leb- 
haften und  unruhigen  Geist  der  ursprünglichen  Genfer 
Bevölkerung  in  nicht  unerheblichem  Masse  um.  Stets 
aber  glimmte  die  Opposition  unter  der  Asche  weiter,  be- 
reit, nel  gegebenem  Anlass  in  Flammen  aufzuschlagen. 
Dieser  Anlass  kam  bei  den  Wahlen  von  1553:  den  Pfarrern 
wurde  der  Eintritt  in  die  Räte  untersagt  und  den  zuge- 
wanderten Fremden  das  Bürgerrecht  wieder  entzogen. 

Die  Starrheit  Calvins  und  sein  engherziger  Sundpunkt 
zeigten  sich  bei  verschiedenen  Anlässen.  Er  liess  den 
Humanisten  Castellion  und  einige  Jahre  später  auch  den 
Arzt  Boise«-,  die  einige  Glaubenssätze  anzuzweifeln  gewagt 
hatten,  aus  der  Stadt  verbannen  und  den  Spanier  Michael 
Servet,  der.  ohne  ein  Ungläubiger  zu  »ein,  Calvins  An- 
sichten über  die  Dreieinigkeit  nicht  teilte,  sogar  auf  dem 
Scheiterhaufen  verbrennen.  Diese  Verbrennung  Servets 
bildet  « ein  Brandmal  am  Leben  und  Werk  des  sonst  so 
grossen  Reformators.  »  Um  aber  Calvins  Handlungsweise 
einigermassen  verstehen  zu  können,  muss  man  sich 
den  Geist  der  damaligen  Zeit  vergegenwärtigen  und 
beachten,  dass  Servet  von  den  weltlichen  Behörden 
(ienfs  verurteilt  worden  ist  und  dass  die  übrigen  schwei- 
zerischen reformierten  Kirchen  Calvins  Auffassung  und 
Vorgehen  billigten  und  somit  mit  ihm  sich  in  die 
Verantwortlichkeit  zu  teilen  haben.  Freisinnigere  und 
mildere  Anschauungen  haben  sich  in  Kuropa  erst  in  spä- 
ter« Zeiten  Bahn  zu  brechen  vermocht.  Bei  den  Wahlen 
von  1555  siegten  wiederum  Calvins  Anhänger  ob,  worauf 


die  Libertiner  teils  hart  bestraft,  teils  verbannt  und  die 
niedergelassenen  Franzosen  neuerdings  ins  Bürgerrecht 
aufgenommen  wurden.  Seitdem  stand  Calvins  Autorität 
•>  unerschütterlich  fest.  »  1559  krönte  er  sein  Werk  mit 
der  Gründung  der  Akademie.  Nachdem  er  sich  im  fol- 
genden Jahre  noch  selbst  ins  Bürgerrecht  der  Stadt  hatte 
aufnehmen  lassen,  starb  er  1564  im  Alter  von  55  Jahren. 
Als  sein  Nachfolger  wurde  Theodor  Beza  berufen,  der 
nun  die  Seele  der  Genfer  Kirche  wurde,  welche  er  wäh- 
rend 40  Jahren  in  bemerkenswert  massvoller  Weise  leitete. 
Er  hatte  mehrere  Jahre  an  der  Akademie  zu  tausanne 
gelehrt,  diese  Stadt  dann  aber  zugleich  mit  Viret  und 
etwa  40  andern  Professoren  und  Pfarrern  infolge  eines 
zwischen  der  waadtländischen  Geistlichkeit  und  derßerner 
Regierung  wegen  Fragen  der  kirchlichen  Disziplin  ausge- 
|  brochenen  Zwistes  1559  verlassen  müssen. 

4.  Retlauratton  der  katholischen  Kirche.  Der  h.  Stuhl 
sah  endlich  ein,  dass  er  auch  seinerseits  Schritte  zu  einer 
Kirchenreform  tun  müsse.  So  legte  er,  ohne  an  die  Dog- 
men und  die  Formalitäten  des  Kultus  zu  rühren,  den 
Geistlichen  eine  strengere  Disziplin  auf  und  stiftete  zu- 
gleich nach  strengen  Grundsätzen  organisierte  Erziehungs- 
und Unterrichtsan&talten,  die  er  der  Leitung  von  ge- 
schickten und  ihm  ergebenen  Priestern  unterstellte.  Die 
Ausführung  der  vom  Papst  getrogenen  Massnahmen  wurde 
von  dem  1510  durch  Ignaz  von  Loyola  gestifteten  Jesuiten- 
orden und  vom  Konzil  von  Trien't,  das  von  1545  bis  1563 
dauerte,  übernommen.  Die  beiden  feindlichen  theolo- 
gischen Prinzipien,  das  katholische  und  das  reformierte, 
stellten  sich  damit  auf  einen  neuen,  fester  fundamen- 
lierten  Boden  :  der  Katholizismus  forderte  von  seinen 
Anhängern  die  vollständige  und  bedingungslose  Unter- 
werfung unter  die  Verfügungen  des  päpstlichen  Stuhles, 
während  die  Reformierten  die  Gewissensfreiheit  jedes 
einzelnen  Individuums  an  die  erste  Stelle  ihrer  Lehre 
rückten.  Auf  die  Politik  übertragen,  entsprachen  diese 
beiden  Prinzipien  dem  monarchischen  Absolutismus  einer- 
seits und  der  stufenweise  Emanzipation  des  Bürgers,  sowie 
seiner  allmähligen  Zulassung  zu  der  Teilnahme  an  der 
Staatsverwallung  andrerseits.  Die  Beschlüsse  des  Konzile« 
von  Trient  zeitigten  gute  Et  folge,  wie  namentlich  einegrosse 
Umwälzung  in  der  hohen  und  niedern  Geistlichkeit.  Beide 
belleissigten  sich  von  da  an  einer  strengern  Disziplin  und 
entwickelten  in  der  Ausübung  ihrer  amtlichen  Verpllich- 
I  lungen  einen  grössern  Eifer.  Die  Bischöfe  begannen,  ihre 
l  Untergebenen  genauer  zu  kontrollieren.  Dank  dieser  Re- 
formen und  dem  namentlich  von  den  Jesuiten  entwickel- 
ten Eifer  kehrten  sich  Oesterreich,  Baiern  und  Italien, 
die  zu  einer  gegebenen  Zeit  dem  neuen  Glauben  hinzu- 
neigen schienen,  wieder  ganz  der  katholischen  Kirche  zu 
I  und  veranlassten  nach  dem  Grundsatz  »  wie  der  Herr,  so 
I  der  Glauben »  alle  diejenigen  Familien,  die  am  refor- 
!  mierlen  Bekenntnis  festhielten,  zur  Auswanderung.  In 
I  Appenzell  halten  die  Beformierten  und  die  Katholiken, 
i  wie  diejenigen  des  Landes  Glarus  lange  Zeit  in  gutem 
Einvernehmen  miteinander  gelebt.  Da  begannen  sich  zu 
Ende  des  16.  Jahrhunderts,  hauptsachlich  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Kapuziner,  ihre  bisherigen  guten  Beziehungen 
zu  trüben.  Nachdem  wiederholt  Unruhen  ausgebrochen, 
schritten  die  eidgenössischen  Orte  ein.  unter  deren  Ein- 
fluss  sich  eine  Teilung  vollzog :  die  Katholiken  zogen  sich 
in  die  innern  Roden  zurück  und  schlössen  sich  dem  Bünd- 
nis mit  Spanien  an.  während  die  Reformierten  die  äussern 
Roden  zu  ihrem  Wohnsitz  erkoren  (1584-1597). 

Von  nun  an  gingen  in  der  Schweiz  Reformierte  und 
Katholiken  ihre  ebenen  Wege.  Franz  I.  surb  1547,  und 
Karl  V.  zog  sich  1556  von  der  Regierung  zurück.  Im  fol- 
genden Jahre  errangen  die  von  Philibert  von  Savoyen 
befehligten  Spanier  über  die  Franzosen  den  Sieg  von 
Saint  Quentin.  dessen  Folge  war,  dass  der  Herzog  von 
Savoyen  wieder  in  den  Besitz  derjenigen  Ländereien  trat, 
die  ihm  Franz  1.  zwanzig  Jahre  früher  weggenommen 
hatte.  Derart  gestärkt,  verlangte  der  Herzog  von  Savoyen 
von  den  Hernern.  Freiburgern  und  Wallisern  die  Rück- 
erstattung ihrer  Eroberungen.  Auf  Grund  von  Unterhand- 
lungen wurden  ihm  denn  auch  im  Vertrag  von  Lausanne 
1564  das  Chablais  und  im  Vertrag  von  Thonon  1560  das 
Pays  de  Gex  zurückgegeben.  Bern  und  Freiburg  behielten 
ihre  Eroberungen  im  Waadtland,  Wallis  den  Bezirk  Mon- 
ihey. Jesuitenkollegien  entstanden  1574  in  Luzern,  1581  in 

213  -  GEoiiR.  i.tx.  V  -  15 
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Kreihurg.  I8M  in  Pruntrut,  1620  in  Brig,  lftlö  in  Solothurn 
und  Hellinzona.  1731  in  Sitten.  Der  Krzhischof  von  Mailand. 


I  h  rsbri-i  i'a  h  rl  der  Zürcher  nach  Sirassburg  1570. 

Kardinal  Karl  Horromäu«.  stiftete  für  Schweiler  Jünglinge 
1  "i70  in  Mailand  eine  theologische  Schule,  das  sog.  Colle- 
(:itiin  helvetieum.  «  Vierzig  Iiis  fünfzig  Zöglinge  konnten 
dort  unentgeltlich  Pflege  und  Unterricht  erhalten  und  wur- 
den mit  dem  nötigen  RQttseug  zur  Bekämpfung  der  re- 
formierten «  Ketzerei  •  vergehen.  »  In  Luzern  wurde  eine 
ständige  päpstliche  Nuntiatur  errichtet,  auf  deren  Veran- 
lassung die  7  katholischen  Or  te  l'ri.Schwyz,  l'nlerwalden. 
I.uzern.  Zug.  Kreiburg  und  Solothurn  im  Jahr  l>«i  den 
I  goldenen  Hund  >•  oder  «  borromaisrhen  Hund  »  schlössen, 
■  ein  Sonderbündnis  zu  Schutz  und  Trutz,  zur  Verteidi- 
gung und  Aufrerhterhaltung  der  katholischen  Heligion  », 
dem  1X7  ein  Bündnis  mit  Spanien  folgte.  Uns  Ansuchen 
Strassburgs.  wohin  bei  Anlass  eines  Schützenfestes  im 
Jahr  I57fi  die  Zürcher  in  einem  Schür 
an  einem  Taue  einen  Hirshraitonf  mit- 
gebracht hatten,  um  Aufnahme  in  den 
Kund  der  Eidgenossen  wurde  I.V."»  von 
den  Katholiken  abgewiesen.  Damit  war 
die  Spaltung  zwischen  den  F.idgenossen 
zum  liefreieheriilen  Hrtich  gediehen  und 
schien  das  Hand  der  alten  Hunde  voll- 
ständig zerrissen  zu  sein.  Zu  bemerken 
bleibt  hier  auch  noch,  dass  die  refor- 
mierten Orte  den  Ti-bei  lebenden  der 
Bartholomäusnacht  Schutz  und  Asyl  ge- 
währten und  das  Hegehren  der  Ge- 
I an dten  Karls  IX.  um  Ausweisung  der 
Hugenotten  rundweg  abwiesen.  Ihe  ita- 
lienischen und  französischen  Proteslan- 
len.  unter  denen  sich  Manner  von  hoher 
Hildung  und  Tatkraft  befanden,  ström- 
ten im  Hi.  Jahrhundert  zahlreich  nach 
der  Schweiz.  Wenn  sich  diese  rühmt, 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Gelehrten 
und  Schriftstellern  von  europäischem 
Ruf  hervorgebracht  ZU  haben.  *<>  ver- 
dankt sie  dienen  Ruhm  zu  einem  Teil 
dem  Zuzug  von  Aussen  und  «lein  hervor- 
ragenden Kinlluss  auf  die  Hebung  der 
Hildung,  den  die  Fremden  BUSgeflbl 
hab<n.  Aug  dieser  Zeit  stammt  die  Nie- 
derlassung der  Calandrini,  Paravieini. 
Diodati,  Marli,  Pestalozzi.  Orelli.  Mu- 
ral!. Saussure.  Polin.  Hernoulli  und  vie- 
ler anderer  tlesr  Idee  Iii  er  in  der  Seh  weis, 
die  durch  ihr  Wiaaen  und  ihre  Schaffenskraft  vieles  zum 
Aufblühen  der  reformierten  Orte  beigetragen  haben.  Das 
würdigen  Verfolgten  fremder  Nationen  in  weitestgehen- 


dem Maas  gewährte  Asylrecht  ist  eines  der  grundlegen- 
den Prinzipien  des  schweizerischen  Staatsrechtes. 

.*>.  /visliijkeilen  zwischen  i/mi  llcruxf  tun 
ünruiji'u  einerseits  uiul  den  lie/nihliken  Hern 
null  (imf  andrerseits.  Während  dieser  un- 
ruhigen Zeit  der  religiösen  Kämpfe  und 
Kriege  war  Genf  als  kriegerische  und  fromme 
Stadt  stets  bereit,  wie  Henry  Kazy  sagt,  o  de 
lenir  les  armes  preles  et  hanter  lessermons.« 
Nachdem  der  Herzog  von  Savoyen  die  Herr- 
schaft über  das  linke  Ufer  des  Gcnfersees 
wiedererlangt  hatte,  war  es  sein  begreiflicher 
Wunsch,  auch  wieder  in  den  Hesitz  des 
Waadtlandes  zu  gelaufen.  Ferner  dachte  er 
daran,  sich  auch  Genf  neuerdings  zu  eigen 
zu  machen.  Kr  kümmerte  sich  wenig  um  die 
Verpachtungen,  die  er  im  Vertrag  von  I  an  - 
sänne  i  l.'ttii .  auf  sich  genommen,  und  zwang 
die  Hewotiiier  seines  Iteiches,  sich  dem  ka- 
tholischen Glauben  zu  unterwerfen.  Dieser 

Zweck,  sowie  die  Gründung  ranJeMHenkol- 
legien  in  Anneey.  Kvian  und  Thonon  wurde 
namentlich  durch  die  unermüdliche  Tätig- 
keit des  h.  Kranz  von  Sales  erreicht,  der 
sich  von  den  weltlichen  Hehordcn  in  seinem 
Wirken  kräftig  unterstützt  sah.  Her  Hof  von 
Savoyen  steuerte  sein  Schilllein  geschickt 
bald  auf  Seite  Spaniens  und  bald  aufdiejenige 

Frankreichs.  Doch  Heesen  sich  die  Franzosen 

von  dn>riu  Spiel  nicht  täuschen.  Ihnen  lag 
es  vor  allem  daran,  zu  verhindern«  dass  der 
Herzog  in  den  Hesitz  eines  strategisch  so  wichtigen  Punk- 
tes, wie  es  Gent  ist,  gelange.  Ferner  war  den  französi- 
schen Konigen  der  Zuzug  von  Schweiler  Söldnern,  die 
hei  Drees  (l58S)  und  Mcaux  i  I.Mi7)  den  Tron  gerettet,  not- 
wendig. Durch  t'iründe  dieser  Art  sah  sich  der  König 
Heinrich  III.  veranlasst,  Frcihurg,  Hern  und  Solothurn 
zur  Krneuerung  ihres  Burgrechtes  mit  Genf  Sil  ermutigen. 
Die  Folge  war.  dass  diese  drei  Orte  in  dem  I37U  mit 
Frankreich  abgeschlossenen  Vertrag  von  Solothurn  die 
Unabhängigkeit  Genls  garantierten.  Drei  Jahre  später 

1582)  erneuerte  Prankreich  sein  Bündnis  mit  den  eid- 
genössischen Orten,  dem  l.VH  auch  Zürich  beitrat.  Der 
Herzog  Karl  I  mmanuel  von  Savoyen  liess  sich  aber  nicht 
entmutigen.  Seinen  Sendboten  gelang  es,  mit  einigen 
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Versuch  eiuer  l  eberrumpeduntc  Geols  durch  die  Trup[H-n  des  Herzogs  von  Savnvm 
IBacalad*)  von  it.  Dezember  !•>'))!).  —  (Nach  einem  zeitgenössischen  Stiche  toder 
l.audetbibliulheS  Beroi. 

W'.iadll.uidei  Geschlechtern,  die  die  Herrschaft  Sawiyens 
|  zurücksehnten,  sich  in  Verbindung  zu  setzen.  Es  bildete 
I  sich  in  Lausanne  eine  Verschwörung,  an  deren  Spitze 
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«ler  Bürgermeister  Isbrand  d'Aux  »Und,  mit  dem  Zweck, 
die  Stadl  den  Savoyarden  in  die  Hände  zu  spielen.  Dieses 
Komplott  wurde  aber  verraten.  Ks  zeigte  sich,  das»  die 
Verschwörer  zugleich  einen  Angriff  auf  Genf  geplant  hül- 
len, was  die  Bcrner  über  die  Gefahr  aufklärt«,  die  ihnen 
drohte.  Sogleich  uberzogen  Bern  und  Genf  gemeinsam 
«las  Pays  de  Gex  und  das  Chahlai«  mit  Krieg,  worauf  Dern 
1880  mit  dem  Herzog  den  Frieden  von  Nyon  schloss. 
durch  den  es  Genf  preisgab,  welche  Stadt"  den  Kampf 
gegen  Savoyen  mit  wechselnden  Erfolgen  tapfer  fortsetzte. 

Her  Tod  Heinrich!  III.  und  der  l'ebertrilt  Heinrichs  IV. 
zum  Katholizismus  t.MUi  machten  den  Bürgerkriegen  in 
Krankreich  ein  Ende.  Her  neue  franzosische  König  legte 
sich  zu  gunsten  von  Genf  ins  Mittel,  erklärte  Savoyen  den 
Krieg  und  schloss  dann  mit  dieser  Macht  den  Krieden  von 
Lyon  (17.  Januar  1tiU2i,  durch  welchen  Genf  das  Pays  de 
Gex,  das  es  II  Jahre  lang  besetzt  gehalten,  auf  Betreiben 
des  papstlichen  Legalen,  der  das  Land  nicht  unter  der 
Herrschaft  einer  reformierten  Itepublik  wissen  wollte,  an 
Frankreich  verlor.  Einige  Monate  spater  sollte  Genf,  das 
sich  in  Sicherheit  glaubte,  einer  grossen  Gefahr  glück- 
lich entgehen.  In  der  Nacht  des  81,  hezember  IIHhJ  ver- 
suchten einige  tausend  Mann  des  Herzogs,  die  Stadl  durch 
einen  Ueberläll  zu  Überrumpeln  und  in  ihre  Gewalt  zu 
bringen*  •  Dreihundert  Mann ,  meist  Angesehene,  stiegen 
ab  und  erklommen  auf  geschwärzten  Leitern,  angefeuert 
dttreh  einen  schottischen  Jesuiten,  den  äussern  Wall.  Sie  ! 
kamen  ans  liollwcrk.  in  der  Absicht,  «las  «neue  Tor«  zu  i 
sprengen,  und  glaubten  selmn.  die  Stadl  zu  besitzen.  Da 
wurden  sie  von  einer  SchiMwachc  entdeckt.  Diese  liess 
schnell  den  Kallgaiter  nieder  und  machte  Lärm.  Die  Hflr- 
ger  eilten  zu  den  Wallen,  die  Kanonen  wurden  aufb- 
lühet und  in  kürzester  /eil  die  Savoyanh-n  zurückge- 
worfen und  verjagt.  Karls  Emmanuels  Hoffnungen  waren 
vernichtet.  Alljährlich  leiert  Genf  andächtig  die  «  Esca- 
lade»,  den  Tag  dieser  glücklichen  Befreiung,  s  Indem 
nun  folgenden  Frieden  von  Saint  Julien  (81.  Juli  Hiifl) 
verpflichtete  sich  der  Herzog,  Genfs  Unabhängigkeit  an- 
zuerkennen und  in  einem  l'mkreis  tun  4  Stunden  von  der 
genferisehen  Grenze  weder  Truppen  unterhalten  noch 
eine  Befestigungsanlage  errichten  zu  wollen.  Aber  noch 
wahrend  etwa  eines  vollen  Jahrhunderts  musste  Genf  stet»  « 
auf  der  Hut  bleiben,  da  der  Herzog  fortfuhr,  den  Besitz  « 
«Ii  r  Sladt  mit  allen  Mitteln  zu  erstreben. 

G.  Kulturelle  ZuilAittle  de$  10»  Jahrhundert*.  Mildem 
Iii.  Jahrhundert  machte  sich  in  der  Schweiz  eine  ganz 
neue  kulturelle  Dichtung  Bahn.  Die  Volkskraft  und  na- 
tionale Energie,  die  bisher  einzig  auf  den  Schlachtfeldern 
zum  Durchhruch  gekommen  waren,  wandten  sich  nun 
erhabeneren  Zielen  zu.  Ks  gelangten  jetzt  auch  die  Künste 
des  Friedens  zu  Ehren.  Sowohl  die  Beformaloren  als  auch 
die  katholische  Geistlichkeit  richteten  ihr  Augenmerk  auf  I 
die  Gründung  von  Schulen,  die  eine  allgemeinere  Bil- 
dung in  die  breiten  Maasen  des  Volke-'  zu  tragen  bestimmt 
waren.  Zwischen  der  Schweiz  und  ihren  Nachttarlänaera 
entwickelte  sich  ein  Ideen-  und  Meinungsaustausch,  der 
.in ist  befruchtend  wirkte.  Dieachweitenechen  Reforma- 
toren  unterhielten  einen  ausgebreiteten  Briefwechsel  mit 
den  Herrschern  von  Frankreich,  England.  Deutschland,  i 
Dänemark  und  Bolen.  Neben  den  Theologen,  wie  /wingli. 
Calvin  und  Bullingcr,  glänzten  hervorragende  Huma- 
nisten :  Glarean  und  Vadian  machten  sich  durch  ihre  Ar- 
beiten über  die  lateinischen  Klassiker  einen  Namen.  Ce- 
porin,  einer  ih  r  Lehrer  an  «ler  |>liilologisch-theotogischefl 
Lehranstalt  in  Zürich,  erklärte  die  griechischen  Klassiker, 
lvonrad  (iessner.  Professor  in  Lausanne  und  Zürich,  zeich- 
nete sich  als  Nalurphilosoph  aus.  Von  den  Chronisten 
der  damaligen  Zeit  sind  die  berühmtesten  :  Valerius  Ans-  | 
le-lm.  Arzt  und  Schulmeister  in  Bern,  der  dieChronik  dieser 
Stadt  fortführte,  und  Heinrich  Bullinger,  der  zweite  Befor- 
mator  Zürich;'.  Ihnen  reihen  sich  an  Thomas  und  Felix  Diä- 
ter. Konrtd  Pellican,  Franrois  Bonivard,  Jeanuede  Jussie, 
Fromcnt   I  Picrrcfleur.  dann  Aegidius  Tschlldi.  Johan- 
nes Stumpf.  Josias  Simmler,  Franz  Guillimaon,  Benward  , 
C.ysat  ii.  A.  Die  Medizin  ist  vertreten  durch  TlicophrastUH 
Paraeelsus  (1483-1541  .  deral-  ei-ier  die  Chemie  der  me- 
diain  ischen  Wissenschaft  dienstbar  machte,  Vadian.  Vesal. 
der  uls  erster  an  «ler  l'niversität  Basel  einen  menschli- 
chen Korper  sezierte.  Prcvost  ans  DeJabeig  U.A.  Die  Geo- 
graphie erscheint  durch  Sebastian  Munster  vertreten.  I 


Satirische  und  dramatische  Dichter  unterstützten  die 
Prediger  in  dem  Bestreben,  die  Sitten  des  Volkes  zu  re- 


H.nl«>r  Kraucntraelit  aun  «»in  Beginn  de  Iii.  .lahrhnn-!«  ri  - 
«Zeichnung  von   Hans  llulbeio.    —    Hrirgerbibhuliiok  I.uzl-i.h 

formieren.  Anonyme  Werke  der  Dichtkunst  wurden  ver- 
öffentlicht von  Beamten.  Pädagogen,  Aerzten.  Malern  und 
Gewerbetreibenden.  Von  Poeten  jener  Zeit  nennen  wir 
den  Maler  Nikiaus  Manuel  aus  Bern,  den  Zürcher  Pfarrer 
Utt  Eckstein,  die  Luzemer  Murner  und  Salat,  die  Dra- 
matiker Cysat,  Campell.  Lirich  von  Travers,  Gengenbach 
und  J.  I Int',  den  Kngadiner  Lemnius,  Valentin  Bolz,  Wag- 
ner, Rita,  Malingiv.  Pierre  Viral,  Thomas  Reza. 

Di«-  Veröffentlichung  der  Werke  aller  dieser  hervor- 
ragenden Geister  brachte  das  Buchdriiekei -gewerhe  zum 
Aufblühen.  Berühmte  Buchdrucker  jener  Zeit  sind  Amor- 
bach,  Froben.  Oporin  uml  Pialer  in  Basel,  in  welcher 
Stallt  damals  i\  Drucker  und  MO  Buchhändler  lebten. 
Froschauer  in  Zurich,  Stephan!  (Estienn«*;  in  Genf.  Auch 
in  der  Baukunst  ging  «'ine  rmwandliing  vor  sich.  Der 
gotische  Stil  wird  durch  den  italienischen  Renaissance- 
stil verdrängt.  Die  ersten  Anfange  dieser  neuen  Kunst- 
richtung ollenbarlen  sich  in  den  Freskomalereien,  von 
denen  besonders  diejenigen  im  Kloster  zu  Stein  a.  Rh., 
im  Rathaus  zu  Basel  und  im  llerlensteins<-hen  Hau-e  zu 
Luzern  zu  erwähnen  sind.  Cm  die  Mitte  <les  Jahrhunderts 
entstanden  im  ganzen  Land  Bauwerke  im  Renaissancestil, 
»o  /.  B.  in  Hein.  Zürich,  Stein,  in  Graubiiiiden,  Avenches. 
Freiburg,  Hrig.  sowie  noch  in  manchen  andern  Städten. 
Mit  dem  wachsenden  Wohlstand  hielten  Luxus  und  Ele- 
ganz Einzug  in  die  Patrizierhluaer,  Wände  und  Zimmer- 
decken bedeckten  sich  mit  künstlerischen  Holzschnitze- 
reien, «he  zusammen  mit  stilvollen  Mobein  diesen  Woh- 
nungen einen  komfortabel n  und  feierlich-ernsten  Anstrich 
gaben,  wie  er  mit  der  Gesinnungsweise  der  damaligen  Zeit 
wohl  übereinstimmt«'.  Kim;  grosse  Holl«- spielten  auch  deko- 
rative Gelen  und  die  Glasmalerei.  Von  Glasmalern  haben 
sich  namentlich  llotbein.  II.  Funk,  Grebel,  Asper.  Graf, 
Maurer  uml  Stimmer  einen  Namen  gemacht. 

Das  Ende  d«-s  Bi.  Jahrhunderts  wird  durch  einen  poli- 
tischen und  sozialen  Crnsehwung  gekennzeichnet.  Die 
Schweiz,  die  im  l.'i.  Jahrhunderl  die  Rolle  als  einlluss- 
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reiche  Grnssmacht  gespielt  hat,  nimmt  nun  an  den  euro- 
päischen Kriegen  keinen  direkten  Anteil  mehr.  I>ie  Eid- 


Zlitvher  Stande*-  uoil  Wap[«nschcibe  aus  dam  10.  Jahrhundert. 

Genossenschaft  erscheint  gleichsam  als  aufgelöst.  So  trat 
denn  in  der  Tat  im  ganzen  Zeitraum  vom  zweiten  Kap- 
pelerfrieden 1531  his  zu  dein  den  zweiten  Villmergerkrieg 
abschliessenden  Frieden  keine  geineinsame  eidgenössi- 
sche Tagsatzung  mehr  zusammen.  Die  Katholiken  tagten 
in  Kaden  und  die  Reformierten  in  Aarau.  Heide  Parteien 
schlössen  von  sich  aus  Bündnisse  etc.  ab.  ohne  sich  um 
ihre  auf  der  andern  Seite  stehenden  Miteidgenossen  zu 
kümmern.  Üie  Mililärkapilulalionen  hatten  die  Ausbil- 
dung von  Oligarchien  zur  Folge.  Die  aus  fremden  Diensten 
heimkehrenden  Offiziere  brachten  aristokratische  Gesin- 
nung und  Neigungen  mit  nach  Hause,  was  zur  Verschär- 
fung der  Klassenunterschiede  führte.  In  jeder  einzelnen 
Stadt  kam  die  öffentliche  Gewalt  in  die  Hände  einer 
kleinen  Anzahl  von  regimentsfähigen  Geschlechtern,  wie 
sich  dies  übrigens  auch  in  Holland.  Italien  und  andern 
Ländern  beobachten  lässt.  Wo,  wie  in  Basel,  der  alte 
Adel  verschwunden  war,  trat  ein  bürgerliches  Patriziat 
an  dessen  Stelle.  Das  Volk  verlor  jeden  Anteil  an  der  Be- 
stellung der  Behörden.  Dieser  antidemokratische  Zeitgeist 
machte  sich  bis  ins  Wallis  fühlbar,  wo  das  Volksgericht 
der  sog.  «  Maz/.e  i  abgeschafft  wurde.  An  gewissen  <  Irten 
war  der  Zugang  zum  Bürgerrecht  eifersüchtig  verschlos- 
sen. Die  Behörden  hatten  sich  in  steigendem  Masse  mit 
einem  erschrecklichen  Anwachsen  des  mittellosen  Prole- 
tariates zu  beschäftigen,  das  durch  die  Soldnerdienste, 
die  Hungersnöte  und  die  fremden  Landstreicher  hcran- 
gezuchtet  worden  war.  Utn  diesem  Elend  zu  steuern, 
verbot  man  den  Armen  die  Heirat,  welche  Massregel  zahl- 
reiche Heimatlose,  eine  Art  von  aus  der  menschlichen 
Gesellschaft  Ausgestossenen.  schuf,  die  beständig  von 
einem  Ort  zum  andern  abgeschoben  wurden  und  eine  erst 
im  19.  Jahrhundert  vollständig  beseitigte  wahre  Landes- 
plagc  bildeten.  Gedankenfreiheit  war  weder  auf  der  refor- 
mierten noch  auf  der  katholischen  Seite  gewährt.  Die 
Rechtssprechung  bediente  sich  gegen  Verbrecher  und 
Hexen  der  Tortur.  Immerhin  zeichneten  sich  eine  Beihe 
von  Magistraten  durch  ihre  menschenfreundliche  Gesin- 
nung und  ihre  hochherzigen  Charaktereigenschaften  aus. 
so  namentlich  der  Zürcher  Jakob  Werdmüller,  l.andvogt 
von  Locarno,  der  Berner  Nikiaus  Zurkinden.  I.andvogt 
von  Nyon,  die  Zürcher  Bürgermeister  Bernhard  von  Cham 
und  Georg  Müller,  ferner  Joseph  Amberg  von  Schwyz, 
I.andvogt  im  Thurgau.  Diese  Männer  bildeten  aber  nur 
seltene  Ausnahmen  von  der  allgemein  giltigen  Regel. 

IV.  DlK  ZEITEN  Dks  1".  i  KD  18.  JaHRHI'NDERTS.  1.  Die 
riilitchen  Bünde  zur  Zeil  <lex  :Ulj<ihri<jen  Krieges.  — 
Wettfälischer  Frieden  IMH.  Seitdem  sich  die  Eidge- 


noasen 1540  bei  Anlass  des  Schmalkaldischen  Krieges 
neutral  erklärt  hatten,  nahmen  sie  als  Nation  an  den 
immer  wieder  ausbrechenden  Kriegen  zwischen  dem  deut- 
schen Reich  und  Frankreich  keinen  Anteil  mehr.  Ihre 
ursprünglich  bloss  zufällige  Neutralität  ward  dauernd  und 
hatte  ihien  Grund  in  der  tiefgreifenden  Uneinigkeit,  die 
in  der  Schweiz  seihst  Platz  gegriffen  hatte.  Die  Gesandten 
Spaniens  und  Frankreichs  (adelten  beiden  eidgenössischen 
Orten  unaufhörliche  Intriguen  ein  und  hielten  sich  damit 
seihst  gegenseitig  in  Schach.  Endlich  siegte  aber  der  fran- 
zösische Einfluss  ob,  indem  Heinrich  IV.  im  Jahr  1002  das 
158*2  mit  den  eidgenössischen  Orlen  eingegangene  Bündnis 
erneuerte. 

Von  grosser  politischer  Tragweite  war  die  geographi- 
sche Lage  der  Schweiz  zwischen  den  Ländern  der  altern 
Linie  der  Habsburger  (der  Freigrafschaft  Burgund  und 
dem  Herzogtum  Mailand,  die  beide  zu  Spanien  gehörten ) 
einerseits  und  den  Besitzungen  der  Jüngern  Linie  des- 
selben Geschlechtes  (Tirol.  Oesterreich  etc.).  Die  durch 
das  Bündnis  mit  Frankreich  in  ihrem  Bestand  gestärkte 
Neutralität  der  Schwei/  hinderte  Oesterreich  an  einem 
einheitlichen  Zusammengehen  mit  Spanien.  Für  Frank- 
reich war  es  von  der  grossten  Bedeutung,  dass  Genf,  das 
an  einer  der  durch  das  Wallis  führenden  Strassen  von 
der  Freigrafschaft  nach  Mailand  la^,  nicht  in  die  Hände 
des  damals  mit  Spanien  verbündeten  Herzoges  von  Sa- 
voyen  falle.  Ebenso  hatte  die  gleiche  Macht  auch  ein  In- 
teresse daran,  dass  das  ein  l'ntertanenland  Grauhündens 
bildende  Veltlin,  das  den  direktesten  Weg  von  Mailand 
nach  Tirol  darstellte,  nicht  in  spanischen  Besitz  komme. 

Wie  die  Kidgenossen  waren  auch  die  Rundner  in  zwei 
Lager  getrennt :  an  der  Spitze  der  von  Frankreich  unter- 
stützten protestantischen  Partei  stand  das  Geschlecht 
derer  von  Salis,  wählend  die  von  Spanien  und  i  »eMerreich 

begünstigten 
Katholiken  vom 
Geschlecht  de- 
rer von  Planta 
angeführt  wur- 
den. Daneben 
bestand  als 
drille  Partei 
noch  diejenige 
der  Herren  von 
Travers,  die  zu 
Venedig  hin- 
neigten. Aus 
diesen  Grün- 
den   sah  sich 
Graubünden  in 
den  dOjalirigcu 
Krieg  milhin- 

eingerissen. 
der  anlässlich 
der  böhmi- 
schen Tron- 
folge  im  Jahr 
1018  zwischen 
dem  deutschen 
Kaiser  und  dem 
Kurfürsten  von 
der  Pfalz  aus- 
brach, sich  in 

seinem  Ver- 
laufe auch  auf 
Dänemark. 
Schweden, 
Sachsen,  Bran- 
denburg. Hes- 
sen und  Frank- 
reich aus- 
dehnte und  im 
Westfälischen 
Frieden  von 

1018  seinen  Ab-  Schweiler  Krieger  aus  dorn  lleginn  des  !f>  Jahr 
schluss  fand.       hundert».  iBrunnenlinur  in  behalt  hausen). 
Während  der 

Jahre  10'20-I039  hatten  die  ratisrhen  Bünde  unter  dem 
Durchzug  von  spanischen  Truppen  schrecklich  zu  leiden. 
Die  des  bünduerischen  Joches  müden  Bewohner  des  Vellliu 
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zeigten  »ich  sehr  dazu  geneigt,  den  Herrn  zu  wechseln, 
so  dass  die  Verschworer  hier  einen  günstigen  Boden  für 
ihre  Umtriebe  fanden.  Die  fortwährend  unter  sich  un- 
einigen Eidgenossen  vermochten  nichts  anderes  zu  tun, 
als  dem  Niedergang  Bündens  untätig  zuzusehen. 

Nach  mehreren  Jahren  der  Demütigung,  während  wel- 
cher sich  die  Kaiserlichen  als  Herren  des  von  ihren  Trup- 
pen nach  allen  Hichtungen  hin  durchzogenen  Graubün- 
aens fühlten,  legte  sich  Prankreich  von  neuem  ins  Mittel. 
Im  Jahr  1635  zog  Herzog  Heinrich  von  Rohan  an  der 
Spitze  von  einigen  tausend  Franzosen  rasch  nach  Bünden, 
drang  ins  Veltfin  vor  und  schlug  dort  mit  Hilfe  der  von 
Salis'sclien  Partei  und  des  bündnerischen  Obersten  Georg 
Jenatsch  die  Kaiserlichen  und  Spanier.  Nachdem  sie  so 
das  Veltlin  zunickgewonnen,  erkannten  die  Bündner, 
dass  sie  bloss  ihren  Uberherrn  gewechselt  hatten.  Jenatsch, 
<  der  bisanhin  Ronans  rechte  Hand  gewesen  war  »,  ging 
ins  kaiserliche  Lager  über.  Von  Richelieu  und  der  fran- 
zosischen Diplomatie  im  Stiche  gelassen  und  von  Jenatsch 
verraten,  sah  sich  der  «  gute  Herzog  »,  wie  man  Heinrich 
von  Rohan  allgemein  nannte,  veranlasst,  Bünden  zu  räu- 
men. Dieses  ging  nun  mit  Spanien  einen  Vertrag  ein, 
laut  welchem  es  im  Besitz  des  Veitlins  verblieb,  in  welcher 
Thalschaft  zwar  die  Ausübung  des  reformierten  Kultus 
untersagt  aber  ebenso  die  Wirksamkeit  der  Jesuiten  und 
Kapuziner  verboten  wurde  (1639).  Oesterreich  zeigte  sich 
infolge  der  Niederlagen,  die  es  in  Deutschland  erlitten, 
zum  Entgegenkommen  bereit  und  verzichtete  auf  seine 
Rechte  über  das  Prätigau  und  das  Engadin,  behielt  sich 
aber  den  Benitz  der  Kleinen  Herrschaften  Räzüns  und 
Tarasp  vor.  Mit  der  Ermordung  des  Georg  Jenatsch 
< 24.  Januar  163!))  »  endet  die  so  bemühende  Tragödie  der 
Bündner  Republik.  Allmählig  kehrte  die  Ruhe  wieder. 
Beide  Parteien  waren  erschöpft  und  ersehnten  den  Frie- 
den. "  Graubünden  gestaltete  sich  von  nun  an  zu  einem 
der  ruhigsten  und  friedlichsten  Lander  der  Schweiz. 

Während  Rätien  gleichsam  das  östliche  Bollwerk  der 
Schweiz  darstellte,  verlrat  die  Freigrafschaft  Burgund 
die  Stelle  von  deren  westlichem  Bollwerk.  Die  Neutralität 
diesen  Landes  war  von  den  mit  Spanien  verbündeten 
katholischen  Orten  der  Schweiz  garantiert  worden,  und 
diese  Orte  hatten  sich  verpflichtet,  sie  zu  verteidigen. 
Doch  kümmerten  sich  Ludwig  XML  und  Bichelieu  wenig 
um  diese  Neutralität  und  bemächtigten  sich  trotz  der 
Einsprache  der  Tagsatzung  des  Landes,  wurden  aber  von 
den  kaiserlichen  bald  wieder  zurückgedrängt.  Mit  Frank- 
reich endgiltig  vereinigt  ward  die  Freigrafschaft  erst  im 
Frieden  von  Nym wegen  1678.  Wäh- 
rend der  letzten  Jahre  des  30jährigen 
Krieges  erlitt  Oesterreich  eine  Reihe 
von  Niederlagen  und  verlor  1639  das 
Klsass  an  Frankreich.  Die  vom  Krieg 
verschonte  Schweiz  sah  von  allen 
Seiten  her  Flüchtlinge  um  Aufnahme 
ersuchen  und  musste  sich  stets  zu 
einem  Waüengang  bereit  hallen.  Die- 
ser Fall  trat  namentlich  ein,  als  die 
Schweden  1647  Bregenz  und  Lindau 
belagerten  und  Konstanz  bedrohten. 
Da  einigten  sich  die  reformierten  und 
katholischen  Orte  zu  einem  gemein- 
samen Vorgehen  gegen  den  äussern 
Feind  und  rüsteten  ein  Heer  von  4OU0O 
Mann,  um  die  Grenzen  des  I-andes 
zu  decken.  Die  Tagsatzung  forderte 
und  erlangte  die  Aufhebung  der  Be- 
lagerung von  Lindau,  und  der  franzo- 
sische Feldherr  Turenne  verpllichlete 
sich,  die  Neutralität  der  Schweiz 
nicht  zu  verletzen. 

1646  begannen  in  Münster  und  Os- 
nabrück ilie  Friedensverhandlungen. 
Die  Schweiz  war  an  diesem  westfäli- 
schen Friedenskongress  durch  den 
Bürgermeister  Rudolf  Wettstein  von 
Basel  vertreten,  der  zunächst  einzig 
von  den  evangelischen  Orten  abge- 
ordnet war.  dann  aber  auch  im  Namen  der  katholischen 
Orte,  d.  h.  also  der  gesamten  Eidgenossenschaft  auftreten 
konnte.  Er  führte  seine  Sache  so  geschickt,  dass  dem 


Westfälischen  Frieden  vom  24.  Oktober  1648  ein  beson- 
derer Artikel  beigefügt  wurde,  der  erklärte.  ..  dass  die 
Stadt  Basel  und  die  übrigen  Kantone  der  Hclvelier  im 
Besitz  so  gut  wie  voller  Freiheit  und  Exemtion  vom  Reiche 
seien  und  in  keiner  Weise  den  Sprüchen  und  Gerichten 
dieses  Reiches  unterworfen  seien.  Durch  diese  wenigen 
Worte  wurde  .  .  .  die  ganze  Schweiz  nun  endlich  förm- 
lich und  rückhaltlos  als  freier  und  selbständiger  Staat 
gegenüber  Deutschland  erklärt  .  .  .  Der  30jährige  Krieg, 
der  sonst  so  manche  Schädigungen  unserm  nationalen 
Leben  beigebracht  hatte,  warf  damit  unverhofft  der  Eid- 
genossenschaft eine  schoue  Frucht  in  den  Schoss.  Aber 
darum  genoss  diese  doch  keineswegs  eines  höhern  Glük- 
kes  im  Innern.  Neue  und  weit  schlimmere  Krisen  kamen 
bald  nachher  zum  Ausbruch,  gefordert  durch  die  Nach- 
wehen dieses  Krieges  selbst*. 

?.  Bauernkrieg.  —  Vergebliche  Versuche  Mir  Annähe- 
rung zwischen  Reformierten  um/  Katholiken.  —  Erster 
Vtllmcrgerkrieg.  Die  Bauern  waren  in  der  Schweiz  meist 
selbst  Eigentümer  des  Grundes  und  Bodens.  Sie  erfreuten 
sich  eines  gewissen  Wohlstandes  und  waren  im  Besitz 
von  Freiheiten,  die  von  Gemeinde  zu  Gemeinde  verschie- 
den waren.  Die  Regierungen  der  eidgenössischen  Orte 
suchten  aber,  diese  Freiheiten  einzuschränken  und  in 
den  Besitz  der  Titel  zu  kommen,  auf  welche  die  Unter- 
tanen ihre  Rechte  stützten.  Solche  Versuche,  die  schon 
zu  Waldmanns  Zeiten  unternommen  worden  waren, 
hatten  1513  und  1531  in  der  zürcherischen  Landschaft. 
1570  in  der  Luzerner  Landschaft  und  1591  in  Baselland 
zu  Aufruhr  geführt.  Der  30jahrige  Krieg  mit  seinen  Fol- 
gen trug  nicht  dazu  bei.  die  Unzufriedenheit  im  Landvolk 
zu  beschwichtigen.  Die  Einwanderung  zahlreicher  frem- 
der Flüchtlinge  hatte  die  Preise  für  den  Grund  und 
Boden,  die  Häuser  und  alles  zum  Leben  Notwendige  in 
die  Höhe  getrieben.  Als  nach  dem  Friedensschluss  der 
Preis  der  Lebensmittel  rasch  wieder  sank,  bemächtigte 
sich  der  Bevölkerung  eine  allgemeine  Missstimmung. 
Die  wirtschaftliche  Krisis  zog  auch  eine  Geldkrisis  nach 
sich. 

Da  erhob  zuerst  das  Entlebuch  das  Banner  des  Auf- 
slandes. Im  Januar  1653  kamen  Knllehucher  Abgeordnete 
nach  Luzern  und  suchten  um  die  Erlaubnis  nach,  die 
Abgaben  in  Naturalien  entrichten  zu  dürfen.  Als  sie  ab- 
gewiesen wurden,  veranstaltete  das  Volk  am  26.  Januar 
eine  allgemeine  Prozession  zur  Kapelle  von  lleiligkreuz 
und  protestiere  gegen  die  Haltung  der  Regierung.  Die 
Hauern  marschierten  gegen  die  Stadt  Luzern,  die  sie  am 


I 


Bauernkrieg  Hw3.  |Rurgerbibliolb»lt  I.uiera). 

16.  März  einschlössen.  Nun  legten  sich  die  Eidgenossen 
ins  Mittel  und  versprachen  den  Aufständigen  eine  Ki  nie- 
drigung  des  Ohmgeldes  und  die  Einschränkung  der  land- 
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vogtlichen  Machtbefugnis.  Der  Sturm  war  (Vir  einmal  be- 
schworen. Dafür  brachen  nun  in  den  Kantonen  Bern. 
Solothum  und  Dasei,  sowie  in  den  aargauischen  Aemtern 
Unruhen  aus.  Um  diesen  zu  steuern,  hob  Bern  Truppen 
aus.  Nach  dem  Zugeständnis  einiger  Erleichterungen 
unterwarfen  sich  nun  auch  die  Bewohner  des  F.mmen- 
thales,  des  Oberaargaucs,  der  Solothurner  Landschaft  und 
von  Basclland.  Das  Feuer  war  aber  deswegen  nicht  er- 
loschen, sondern  glomm  unter  der  Asche  stetig  weiter. 
Am  23.  April  1653  trat  in  Sumiswald  im  Kmmenthal  eine  i 
grosse  Masse  Volkes  aus  Bern,  Luzern,  Basel  und  Solo- 
um  in  zu  einer  Landsgemeinde  zusammen,  die  den  Bauern 
Nikiaua  Leuenberger  zum  Vorsitzenden  und  Wortführer 
wählte  und  einen  eigenen  Bundesbrief  aufstellte,  nach 
welchem  alles  Volk  versprach,  •  mit  Leib  und  Leben,  Gut 
und  Blut  i  für  einander  einzustehen.  Cm  die  ganze  Be-  i 
wegung  endgillig  zu  unterdrücken,  bot  die  Tagsatzung  1 
'25000  Mann  eidgenössischer  Truppen  auf.  denen  die  I 


Einklang  standen.  Am  besten  vermochten  sich  noch  die 
Waldstätte,  dank  ihrer  geschlossenen  geographischen 
Lage  und  der  Einfachheit  ihrer  Sitten  mit  dieser  embryo- 
nalen Organisation  abzulinden.  Da  dies  aber  bei  •  Jen 
reformierten  Orten  nicht  im  gleichen  Masse  der  Fall 
war,  wünschten  diese,  die  alten  Bünde  durch  einen  neuen, 
einheitlichen  Bundesvertrag  zu  ersetzen.  Sie  Hessen  da- 
her durch  General  Sigmund  von  Erlach  und  den  Zürcher 
Bürgermeister  Heinrich  Waser  auf  der  Tagsatzung  einen 
darauf  bezüglichen  Antrag  stellen.  Die  katholischen  Orte 
schienen,  mit  Ausnahme  von  Schwyz,  einen  Augenblick 
geneigt,  sich  diesem  Wunsche  willfährig  zu  zeigen,  er- 
neuerten aber  deswegen  doch  ohne  Skrupeln  ihre  Sonder- 
bündnisse. Derart  war  die  Lage,  als  ein  unglücklicher 
Zufall  den  Bürgerkrieg  entfesselte.  In  Arth  hatten  sich 
einige  Familien  schon  seit  langer  Zeit  zum  reformierten 
Glaubon  bekannt  und  im  verborgenen  dem  von  einem 
Zürcher  Geistlichen  geleiteten  Gottesdienst  beigewohnt. 


Beschwerung  dar  Alliam  mit  Krankreich  in  der  Notr«  Dame-Kirche  zu  Paris  (18.  November  1063). 
Sog.  Allian(tepi>ioh  im  Laadesmuteum  /  .neb 


Bauern  auf  den  Huf  Leuenbcrgcrs  3OO0O  Mann  entgegen- 
stellten. Bei  Mellingen  «tieaavn  die  Gegner  aufeinander. 
Der  hartnäckige  Kampf  endigte  mit  einem  von  den  Dauern 
verlangten  NN aflenstillstand  (Meilinger  Frieden).  «Nun 
eilten  die  Bauern  meistens  heim.  Die  Basler  unterwarfen 
sich  ;  die  Solothurner  erlangten  die  Verzeihung  ihrer  He- 
uerling. Leuenberger  mit  den  Seinen  ging  ins  Bernische, 
und  Schibi  sehlug.  wütend  über  den  Ausgang,  mit  den 
Luzerneru  und  Freiämtlern  den  NVeg  nach  Luzern  ein, 
welches  durch  die  Fntlebucher  und  viel  Volk  \om  flachen 
l.ande  belagert  wurde  >.  Nachdem  sie  hier  noch  gegen 
die  eidgenössischen  Truppen  tapfer  gekämpft,  fugten  sich 
die  Bauern  einem  Schiedsspruch,  der  ihren  Bund  aufholt. 
Bald  darauf  erlitt  auch  Leuenberger  mit  den  Berncr  Bauern 
zu  Hotzogenhuchsee  eine  blutige  Niederlage.  «  Hasch 
folgte  eine  harte  Vergeltung».  Die  in  die  Gewalt  der 
Obrigkeiten  geratenen  Bauernführer  Leuenberger,  Chri- 
stian Schibi.  Emmenegger.  Adam  /.eltner  u.  n.  wurden 
unbarmherzig  hingerichtet. 

Bis  dahin  hatten  die  eidgenössischen  Orte  die  Texte 
ihrer  Bundesbriefe  unverändert  gelassen,  obwohl  sie  mit 
der  politischen  Lage  des  17.  Jahrhunderts  nicht  mehr  im 


'  Als  nun  diese  sog.  Nikndemilen  gefänglich  eingezogen 
werden  sollten,  fluchtete  sich  deren  Mehrzahl  am  $3.  Sep- 
tember 1055  nach  Zürich.  Der  Flecken  Arth  wurde  von 
den  Schwyzern  militärisch  besetzt,  die  die  Zurückgeblie- 
benen gefangen  nahmen,  fesselten,  auf  die  Folter  spannten 
und  schliesslich  hinrichteten,  worauf  ihr  und  d-r  Ent- 
flohenen Vermögen  eingezogen  wurde.  Diese  Gewalttat  er- 
regte in  Zürich  grosse  Erbitterung.  Nachdem  sich  die  Tag- 
sal/ung  vergehen-  um  Vermittlung  bemüht,  zogen  die 

I  Zürcher,  ohne  auf  Berns  Zuzug  zu  warten,  ins  Feld  und 
besetzten  denThurgau  und  Happerswil.  I  nterdessen  waren 
auch  die  Berner  in  den  Aargau  eingerückt,  wo  sie  bei 
Villmergen  am  Januar  1656  von  der  katholischen 
Armee  überrascht  und  geschlagen  wurden.  Nun  legten 
sich  die  neutralen  Orte,  sowie  Frankreich.  Savoyen,  die 
Niederlande  und  l-'.ngland  ins  Mittel,  worauf  am  7.  März 
1656  der  Friede  Min  Baden  geschlossen  wurde,  der  den 
»tatu*  r/ iki  ante  hellunt  wieder  herstellte. 

Allianz  mit  Frankreich  (llUkti  —  Die  Schwei:  aif 
,1.«i//  ilei  fn'hiiMlicn  Flüchtlinge.  Xeulralität  Sa- 
'wein,  Das  Jahr  1663  wird  durch  ein  Ereignis  von  hoher 
Bedeutung  gekennzeichnet.  Die  in  Solothurn  tagenden 
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Abgeordneten  der  13  Orte  Hessen  sich  trotz  der  Abmah- 
nungen der  Bürgermeister  Weltstein  von  Basel  und  Waser 
von  Zürich,  sowie  des  Generale«  Sigmund  von  Erlach  aus 
Bern  von  den  verlockenden  Anträgen  des  französischen 
Gesandten  dazu  verleiten,  am  24.  September  eine  Allianz 
mit  Ludwig  XIV.  abzusch Hessen.  Nach  der  Unterzeich- 
nung des  Bündnisses  in  Solothurn  begaben  sich  die  ;16 
Mitglieder  der  eidgenössischen  Tagsatzung  nach  Paris, 
wo  der  Bund  feierlich  beschworen  wurde  (18.  November). 
Biese  sog.  Derensivallianz  war  mit  einer  Militärkapitulation 
verbunden,  und  Ludwig  XIV.  machte  sich  kein  Gewissen 
daraus,  die  Schweizer  Regimenter  bei  der  Eroberung 
Flanderns  und  der  Freigrafschaft  zu  verwenden,  was  die 
Tagsatzung  1688  zu  einem  Protest  veranlasste.  Im  selben 
Jahre  arbeitete  diese  letztere,  die  das  Bedürfnis  eines 
engern  Zusammenschlusses  der  Schweiz  zu  einer  eigent- 
lichen Nation  erkannt  hatte,  den  Entwurf  zu  einer  unter 
dem  Namen  des  « Defensionale  »  bekannten  Wehrverfas- 
sung  aus.  Biese  sah  die  Bildung  eines  Bundesheeres  vor- 
aus, das  aus  drei  Armeekorps  von  je  134Ü0  Mann  bestehen 
und  bei  der  ersten  auftauchenden  Gefahr  die  Grenzen 
decken  sollte.  Die  Führer  dieser  Korps  sollten  abwech- 
selnd von  Zürich,  Bern.  Luzern  und  Uri  gestellt  werden. 
Doch  fand  dieser  von  den  Abgeordneten  der  Tagsatzung 
angenummene  Beschluss  keine  allgemeine  Zustimmung, 
indem  Schwyz  und  die  übrigen  katholischen  Orte  auf 
Anstiften  des  Nuntius  hin  ihren  Beitritt  versagten.  Die 
Haltung  Ludwigs  XIV.  hatte  diesem  Fürst  einen  Teil  der 
Eidgenossen  entfremdet.  Während  die  Katholiken  immer 
noch  Frankreich  bevorzugten,  traten  die  protestantischen 
Reisläufer  mit  Vorliebe  in  englische  und  holländische 
Kriegsdienste. 

Immer  mehr  entwickelten  sich  die  reformierten  Orte 
auch  zu  einem  A*yl  für  alle  wegen  ihrer  politischen  oder 
religiösen  Ansichten  Verfolgte.  Als  die  vom  Herzog  von 
Savoyen  verfolgten  Waldenser  des  Piemont  sich  in  die 
Schweiz  flüchteten,  traten  die  Orte  Zürich.  Bern,  Basel 
und  Schaphausen  im  Einverständnis  mit  Holland  und 
England  am  Hofe  von  Turin  für  sie  ein.  wohin  1035  eine 
aus  dem  Obersten  G.  von  Weiss  und  K.  von  Hünstetten 
aus  Bern,  Salomon  Hirzel  aus  Zürich.  Benedikt  Socin  aus 
Basel  und  Johann  Stockar  aus  Scharrhausen  bestehende 
Gesandtschaft  abgeordnet  wurde,  der  löKi  noch  eine 
zweite  folgte.  Nachdem  in  England  die  Stuarts  wieder 
auf  den  Tron  gelangt,  flüchteten  sich  die  Knnigsmörder 
Ludlow,  Lisle,  Cowley,  Broughton  etc.  nach  Lausanne 
und  Vevey,  wo  sie  gute  Aufnahme  fanden.  Die  grausamen 
Verfahren,  denen  in  Frankreich  die  Protestanten  seit  der 
Widerrufung  de»  Ediktes  von  Nantes  im  Jahr  1685  ausge- 
setzt waren,  bewirkten  eine  massenweise  Auswanderung. 
Man  schätzte  die  Zahl  der  protestantischen  Franzosen, 
die  sieh  zu  jenen  Zeiten  in  der  Schweiz  niederliessen, 
auf  60ÜOO.  Es  waren  meist  energische  und  arbeitsame 
Leute,  die  reichlich  zum  industriellen  Aufschwung  ihres 
neuen  Vaterlandes  beigetragen  haben.  Die  Erhebung  von 
Wilhelm  III.  von  Oranien  auf  den  Tron  Englands  wandte 
diesem  Reich  die  Sympathien  der  Schweizer  Protestanten 
zu.  Ohne  sich  um  Ludwigs  XIV.  Zorn  zu  kümmern,  be- 
schlossen die  reformierten  Orte,  die  Werbungen  für  hol- 
ländische und  piemontesische  Dienste  zu  unterstützen. 

Bei  Anlass  des  spanischen  Erbfolgekrieges  erklärten  die 
Eidgenossen  am  *2.  September  1700  ihre  Neutralität.  Der 
sich  bedroht  sehende  Herzog  von  Savoyen  suchte  Anschluss 
an  die  Schweiz  und  ersuchte  sie.  die  Neutralität  der  Land- 
schaft Chablais  anerkennen  und  diese  Provinz  durch  eine 
militärische  Okkupation  schützen  zu  wollen  {Januar  1704). 
Als  die  Tagsatzung  sieh  unentschieden  zeigte,  suchten 
die  Gesandten  von  Savoyen  und  von  Frankreich  einen 
Druck  auf  sie  auszuüben.  Zürich  und  Bern  zeigten  sich 
dem  Begehren  des  Hofes  von  Turin  günstig  gesinnt,  doch 
führten  die  Niederlagen,  die  Ludwigs  XI V.  Heere  erlitten, 
dazu,  dass  die  ganze  Frage  der  Neutralität  Savoyens  wie- 
der fallen  gelassen  wurde. 

4.  Die  Seuenlmrtjerfrage.  Nach  dem  Erloschen  des 
Geschlechtes  der  alten  Grafen  von  Neuenbürg  war  dieses 
Fürstentum  zunächst  an  die  Herren  von  Chälons  und 
dann  durch  Erbschaft  an  die  Hochberg  übergegangen. 
1694  starb  das  auf  die  Höchberg  folgende  Haus  Orlcans- 
Longueville  aus.  worauf  das  Land  der  Herzogin  Marie 
von  Nemours  zuliel.  Als  auch  diese  1707  starb,  wollte  der 


von  ihr  als  Nachfolger  bezeichnete  Ritter  von  Soissons 
die  Erbschaft  antreten.  Allein  die  Neuenburger  Hessen 
es  nicht  zu,  dass  man  über  sie  verfüge  wie  über  ein  zivil- 
rechtliches  Erbstuck.  Indem  sie  am  8.  März  1094  Marie 
von  Nemours  als  Herrscherin  anerkannte,  hatte  die 
Ständeversammlung  ihr  Land  als  unveräusserlich  erklärt 
und  sich  zugleich  das  Recht  vorbehalten,  nach  dem  Tod 
des  letzten  Erben  der  Orleans- Longueville  über  das  Ge- 
schick des  Landes  selbst  zu  verfugen.  So  traten  nun 
nach  dem  Tod  der  Marie  von  Nemours  eine  Reihe  von 
Erbsansprechern  auf.  Zunächst  ist  da  Franz  von  Bourbon. 
Fürst  von  Conti,  ein  Neffe  des  grossen  Conde,  zu  nennen, 
dessen  Tante  Genovefa  von  Bourbon  sich  mit  Heinrich  II. 
von  Longueville  verheiratet  hatte  und  der  sich  der  heim- 
lichen Unterstützung  Ludwig»  XIV.  erfreute.  Ihm  gegen- 
über stand  der  König  Friedrich  L  von  Preussen,  dessen 
Mutler  Lucie  Henriette  von  Nassau  die  Enkelin  jenes 
Wilhelm  des  Schweigsamen  war,  auf  den  nach  dem  Tod 
seines  Vetters  Renatus  von  Nassau,  Prinzen  von  Oranien, 
die  Rechtsansprüche  der  Chllons-Oranien  übergegangen 
waren.  Dazu  kamen  als  weitere  Bewerber  noch  die  Her- 
zogin von  Lediguieres  (Tochter  des  Bastardes  Ludwig  von 
Longueville),  der  Graf  von  Matignon,  Jacqueline  von  Bour- 
bon,  der  Herzog  von  Savoyen -Carignan.  die  Edeldame 
von  Sergy  (deren  Mutter  eine  Urenkelin  Wilhelms  des 
Schweissamen  gewesen),  der  Markgraf  von  Baden,  das 
Haus  Württemberg-Mompelgard.  die  Nassauer,  die  von 
Pratt.  Mailly,  de  Ncsle  etc.  Die  Hauptrollen  in  den  nun 
folgenden  Unterhandlungen  Helen  dem  französischen  Ge- 
sandten de  Puisieux,  dem  preussischen  Bevollmächtigten 
Grafen  von  Metternich,  dem  Schultheisseu  Christoph  von 
Steiger  aus  Bern,  sowie  den  Geschäftsträgern  Englands 
und  Hollands  zu.  Die  protestantischen  Machte  und  die 
reformierten  Orte  der  Schweiz  legten  einen  grossen  Werl 
darauf,  dass  die  Herrschaft  über  Neuenburg  nicht  einem 
der  französischen  Prätendenten  zufalle.  Nach  dreimonat- 
lichen Beratungen  entschieden  die  unter  dem  Vorsitz  von 
Tribolet  tagenden  Stande  von  Neuenbürg,  zu  einem  guten 
Teil  durch  das  Gold  des  Königs  von  Preussen,  der  Neuen- 
bürg als  Operationsbasis  gegen  die  Freigrafschaft  zu  be- 
sitzen wünschte,  bestochen,  zu  guusten  des  preussischen 
Bewerbers.  Ludwig  XIV.  zeigte  sich  über  diesen  Ent- 
scheid, der  einen  Rückgang  der  franzosischen  Suprematie 
in  der  Schweiz  anbahnte,  äusserst  ungehalten. 

o.  Zweiler  Viünu-rqerkrieg.  Nach  dem  Erlöschen  des 
Geschlechtes  der  Grai'en  von  Toggenburg  war  die  Thal- 
schart Toggenburg  1V68  unter  die  Herrschaft  der  Pürst- 
abtei  St.  Gallen  gekommen.  Diese  Prälaten  waren  aber 
bei  ihren  Untertanen  nicht  besonders  beliebt,  die  der  von 
Zürich  und  Bern  begünstigten  evangelischen  Lehre  in 
ihrem  I-ande  eine  günstige  Aufnahme  bereitet  hatten.  Um 
die  Abtrünnigen  wieder  zum  Gehorsam  zu  bringen,  hatten 
sich  dann  die  Fürstahte  an  die  katholischen  Orte  und  den 
Kaiser  um  Hilfe  gewandt.  Als  Abt  Leodegar  Bruggisser  zu 
Beginn  des  17.  Jahrhunderts  den  Bau  einer  Strasse  durch 
das  Toggenburg  beschloss,  durch  die  die  Stiftslande  und 
St.  Gallen  mit  der  katholischen  Urschweiz  in  direkte  Ver- 
bindung gebracht  werden  sollten,  widersetzten  sich  die 
Leute  von  Wattwil  diesem  Plan  und  erhoben  sich  die 
Toggenburger  Heformierten.  Der  Konllikt  beschäftigte 
nun  zunächst  die  Tagsatzung.  die  aber  nicht  zu  einem 
Entschluss  gelangen  sonnte.  Der  Nuntius,  der  naturlich 
für  den  Abt  Partei  genommen  halte,  suchte  den  Kaiser 
für  seine  Sache  zu  gewinnen.  Da  kam  ihm  Berns  Diplo- 
matie zuvor.  Der  nach  Wien  gesandte  General  von  Saint 
Saphorin  setzte  dem  Kaiser  auseinander,  dass  er  durch 
seine  Zustimmung  zu  den  katholischen  Orten  einzig  Frank- 
reichs Sache  fördern  würde,  indem  bloss  die  reformierten 
Orte  stark  genug  seien,  um  dem  französischen  Einfluss 
zu  widerstehen.  Die  neutral  gebliebenen  Orte  Freiburg 
und  Solothurn  suchten  vergeblich,  die  Parteien  zu  ver- 
söhnen. Luzern  und  die  Urkantone  wurden  durch  den 
päpstlichen  Nuntius  Carracioli  |?cgen  die  Berormierten 
aurgewiegelt.  wahrend  Bern  und  Zurich  darauf  brannten, 
die  Kappelerkricge  und  den  ersten  Villmergerkrieg,  die 
für  sie  unglücklich  verlaufen  waren,  wettzumachen.  Als 
die  Stimmung  hüben  und  druben  zur  höchsten  Erbitte- 
rung gestiegen  war,  griffen  Bern  und  Zürich  zu  den  War- 
fen und  besetzten  am  19.  April  1712  die  aargauischen 
freien  Aemter.  Am  2T».  Juli  kam  es  bei  Villmergen  zur 
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Schlacht,  in  deren  Folge  die  Katholischen  nach  hart-  i 
nackiger  Gegenwehr  unterlagen.  In  dieser  «  blutigsten 
Schlacht »  der  schweizerischen  Bürgerkriege  hatten  sich 
besonders  auch  die  Waadtländer  unier  dem  General  Sac- 
conay  und  dem  Major  Uavel  ausgezeichnet.  Üer  am  11. 
August  1712  in  Aarau  geschlossene  Friede  machte  dem 
Streit  ein  Ende.  «Darnach  sollte  die  Grafschaft  Baden 
(Bremgarten  inbegriffen)  in  Zukunft  allein  Zürich  und 
Bern  zustehen ;  ebenso  wurde  von  den  freien  Aemtern 
ein  Teil  abgetrennt  und  ebenfalls  Zürich  und  Hern  zuge- 
stellt .  .  .  Sodann  gingen  ebenfalls  an  Bern  und  Zürich 
über:  Bapperswil  und  Hürden,  jedoch  mit  Wahrung  der 
katholischen  Religion.  Ferner  wurde  Bern  in  die  Mit- 
regierang  über  alle  landvogteien,  an  denen  es  noch  nicht 
beteiligt  war,  aufgenommen  :  denThurgau,  das  Rheinthal, 
Sargans  und  den  oberen  Teil  der  freien  Acmter. »  Die 
Gegensätze  zwischen  den  Angehörigen  der  verschiedenen 
Konfessionen  blieben  aber  bestehen,  und  das  Schicksal 
des  Toggenburgs  war  damit  nicht  entschieden,  bis  1718 
der  Friede  zwischen  dem  Abt  von  St.  Gallen  und  dem 
Land  Toggenburg  bestimmte,  dass  sich  die  Toggenbuiger 
ihrem  Fürsten  zwar  wieder  unterwerfen  müssten,  ihnen  da- 
für aber  die  Religionsfreiheit  und  «erheblicher  Anteil  an 
der  Verwaltung »  gesichert  würden. 

(>.  Der  Consentut.  Wie  wir  bereits  erwähnt,  hatten  sich 
die  evangelischen  Orte  der  Schweiz,  um  den  verschie- 
denen an  den  Tag  tretenden  theologischen  Divergenzen 
einen  Riegel  zu  Blossen,  auf  ein  gemeinsames  helvetisches 
Glaubensbekenntnis  geeinigt,  das  vom  Zürcher  Antistes 
Bullinger  verfasst  worden  war.  Die  Autorität  dieser  For- 
mel war  aber  seither  durch  die  französischen  Theologen 
der  Schule  von  Saumur  erschüttert  und  die  Mehrzahl  der 
reformierten  Geistlichen  der  Westschweiz  für  die  frei- 
sinnigeren Glaubenssätze,  zu  denen  sich  die  französischen 
Rcfugianten  bekannten,  gewonnen  worden.  Um  dieser 
Bewegung  Einhalt  zu  gebieten,  beschlossen  die  starren 
Anhänger  der  helvetischen  Konfession,  von  den  Gläubigen  i 
den  Anschluss  an  diese  Formel  zu  verlangen  und  zugleich 
Bullingers  Werk  in  einigen  Punkten  zu  ergänzen.  Diese 
neue  *  Formula  Consensus  (Ucbereinstimmungsformel)  • 
wurde  1679  von  den  vier  evangelischen  Orten  der  deut- 
schen Schweiz  angenommen,  worauf  ihr  1682  auch  Genf 
beitrat,  während  sich  Neuenburg  ablehnend  verhielt.  Der 
«starre  Regelzwang»,  den  die  Anwendung  der  neuen 
Formel  mit  sich  brachte,  stieg»  namentlich  in  der  West- 
schweiz auf  lebhaften  Widerstand.  Der  erste  Anstons  dazu 
ging  von  der  jungen  Geistlichkeit  der  Waadt  aus.  Das 
Joch,  das  Bern  dem  Gewissen  jedes  Einzelnen  auferlegen 
wollte,  trieb  zahlreiche  gläubige  Gemüter  dem  Sektierer- 
tum in  die  Arme.  Viele  Anhänger  machten  in  den  Städten 
der  Waadt  namentlich  die  Pietisten  der  Schule  Speners, 
die  Mystiker  der  Schule  von  l.abadie  und  die  Quietisten 
der  >chule  der  Frau  Guyon,  während  auf  der  Hemer  Land- 
schaft besonders  die  Wiedertäufer  Fortschritte  machten. 
Ilm  diesen  Sunderheslrebungen  Einhalt  zu  gebieten,  be- 
drohte die  ßerner  Regierung  alle  diejenigen,  welche  den 
Eid  auf  die  offizielle  Formel  nicht  leisten  sollten,  mit  der 
Verbannung  und  dem  Einzug  ihrer  Güter.  Jeder  wieder 
ins  Land  kommende  Verbannte  setzte  sich  der  Strafe  der 
tieisselung  und  dem  Aufdrucken  des  Brandmales,  im  Wie- 
derholungsfall sogar  den  Galeeren  und  dem  Tod  aus.  Und 
in  der  Tat  wurden  dieBe  Strafen  auch  unerbittlich  voll- 
zogen, indem  die  Regierung  zu  Bern  z.  B.  Wiedertäufer 
und  Pietisten  auf  die  Galeeren  der  genuesischen  Republik 
schicken  liess.  Diese  Verfolgungen  dauerten  Jahre  lang 
an  und  fanden  ihr  Ende  erst  1723,  als  mit  Davcls  Ver- 
such der  Befreiung  des  Waadtlandes  der  Zwang  der  For- 
mula GonsenBUS  aufgehoben  wurde. 

7.  Politische  Unruhen.  Gegen  Ende  des  17.  Jahrhun- 
derts war  in  den  meisten  Kantonen  die  Hegierungsgewalt 
in  die  Hände  einer  beschränkten  Anzahl  von  •  regiments- 
fähigen  *  Geschlechtern  gekommen,  sodass  der  Zutritt  zu 
den  öffentlichen  Aemtern  einem  liberwiegenden  Teil  der 
Bürger  verschlossen  blieb.  Ein  Verzeichnis  der  regiments- 
fahigen  Geschlechter  stellte  man  1680  in  Bern.  1681  in 
Solothurn,  1684  in  Freiburg  und  1707  in  Luzern  auf. 
Folgen  der  immer  mehr  überhandnehmenden  Oligarchie 
waren  zahlreiche  Missbräuche  der  Gewalt  und  eine  all- 
gemeine Unzufriedenheit,  die  sich  an  verschiedenen  Orten 
Luft  zu  machen  suchte. 


In  Baael  brachte  die  Rivalität  zwischen  den  mächtigen 
Geschlechtern  der  Burckhardt  und  der  Socin  den  Senat 
mit  dem  Rat  der  Sechszig  in  Konflikt.  Als  Unruhen  aus- 
brachen, wurden  die  Fuhrer  der  Volkaparteien,  Falio. 
Müller  und  l'etri.  zum  Tode  verurteilt  und  der  erstge- 
nannte auch  wirklich  hingerichtet  (1691).  Eine  in  Genf 
aufgebrochene  ähnliche  Bewegung  führte  ebenfalls  zu 
einem  Todesurteil,  dem  der  Advokat  Pierre  Fatio,  der 
wie  sein  Vetter  in  Basel  von  Geburt  aus  der  Aristokratie 
angehörte  und  sich  zum  Wortführer  des  Volkswillens  ge- 
macht hatte,  verfiel.  Kurz  nach  dem  Villmergerkrieg  wur- 
den 1713  in  Zürich  ebenfalls  politische  Reformen  verlangt, 
die  Bewegung  aber  durch  einige  vom  Bürgermeister 
Escher  bewilligte  Konzessionen  im  Keime  erstickt.  Auch 
hier  machte  sich  wie  anderswo  die  Tendenz  zur  Aus- 
bildung einer  reinen  Oligarchie  geltend :  der  Rat  der 
Zweihundert  ergänzte  sich  im  Falle  von  Vakanzen  selb- 
ständig von  sich  aus,  und  1669  beschlosa  man,  dass  keine 
neuen  Bürger  mehr  aufgenommen  werden  sollten.  Am 
stärksten  und  starrsten  war  das  aristokratische  Regiment 
jedoch  in  Bern  ausgebildet.  Obwohl  die  Regierung  hier 
zu  Zeiten  der  Gefahr,  besonders  1653  anläBslicli  des 
Bauernkrieges,  dem  Waadtland  die  Wiederberufung  der 
seit  1822  tatsächlich  aufgehobenen  Ständeversammlung 
in  Aussicht  gestellt  halte,  um  des  Beistandes  ihrer  wel- 
schen Untertanen  aicher  zu  sein,  fuhr  sie  doch  fort,  im 
französischen  wie  im  deutschen  Kantonsteil  unum- 
schränkt zu  gebieten.  Das  Regiment  zu  Bern  beküm- 
merte sich  wenig  um  das  Wohl  und  Wehe  seiner  Unter- 
tanen, die  Strassen  wurden  schlecht  unterhalten  und 
waren  unsicher.  Landwirtschaft,  Handel  und  Verkehr 
stockten,  und  das  jedes  Unterrichtes  entbehrende  Volk 
versank  in  Dumpfheit.  So  war  die  Sachlage,  als  Major 
Davel  im  Namen  seines  Volkes  eine  Freiheit  verlangte, 
deren  Preis  dasselbe  noch  nicht  zu  verstehen  vermochte. 
Als  Davel  den  Augenblick  für  gekommen  hielt,  berief  er 
am  31.  März  1723  in  Cully  sein  Bataillon  zusammen  und 
führte  es  nach  lausanne,  wo  er  eine  Sitzung  des  Stadt- 
rates verlangte.  Diesem  übergab  er  dann  einen  Aufruf  an 
die  Stadt,  in  dem  er  sie  einlud,  das  auf  ihr  lastende 
Joch  abzuschütteln,  sowie  eine  Denkschrift,  in  der  er  alle 
die  sehr  gerechtfertigten  Klagen,  zu  welchen  die  Ver- 
waltung der  bernischen  Landvogte  Anlass  gab,  zusammen- 
gefaltet hatte.  Da  der  Bürgermeister  von  Lausanne  eben 
abwesend  war,  hielten  dessen  Sohn  und  andere  Rats- 
milglieder  Davel  hin.  um  unterdessen  Massregeln  er- 
greifen zu  können.  Davel  wurde  scheinbar  aufmerksam 
angehört  und  zum  Nachtessen  eingeladen.  Seine  Truppen 
legte  man  in  Quartier,  indem  man  darauf  bedacht  war. 
die  Leute  möglichst  zu  verzetteln.  Am  folgenden  Morgen 
erfolgte  dann  Davels  Verhaftung.  In  den  Kerker  geworfen, 
wurde  der  unglückliche  Major  zuerst  gefoltert,  dann  zum 
Tode  verurteilt  und  am  28.  April  1723  auf  der  Ebene  von 
Vidy  hingerichtet.  Dieser  Märtyrer  der  Waadtländer  Un- 
abhängigkeit hatte  sein  Werk  aus  den  reinsten  und  un- 
eigennützigsten Beweggründen  unternommen.  So  er- 
kannte z.  Ii.  der  Berner  Schultheiss  von  Steiger  es  selbst 
an,  dass  seine  Denkschrift  eine  sehr  genaue  und  durchaus 
begründete  Kritik  der  Iterner  Herrschaft  darstelle,  die 
dann  vom  Berner  Rat  teilweise  auch  wirklich  berück- 
sichtigt worden  ist. 

Aufstände  und  Zwistigkeiten  brachen  im  Laufe  des  18. 
Jahrhunderts  in  nahezu  sämtlichen  schweizerischen  Kan- 
tonen aus.  So  finden  wir  in  Appenzell  A.  R.  im  Jahr  1732 
den  Streit  zwischen  den  » Harten »  und  den  » Linden », 
sowie  in  Zug  den  nicht  enden  wollenden  Zwist  zwischen 
den  Anhängern  Oeslerreichs  und  denjenigen  Frank- 
reichs, d.  h.  mit  andern  Worten  zwischen  den  beiden 
führenden  Geschlechtern  der  Schumacher  und  der  Zur- 
lauben,  der  zu  blutigen  Aufständen  rührte  und  erst  1736 
aufhörte. 

Nach  Zürich  und  Bern  war  das  mächtigste  Glied  der 
helvetischen  Körperschaft  der  Abt  von  St.  Gallen,  der  in 
beständigem  Streit  mit  seinem  Nachbarn,  der  aufblühen- 
den Stadt  St.  (lallen,  lag,  und  dessen  Untertanen  sich  in 
fortwährendem  Aufruhr  befanden.  Dieser  brach  nach  dem 
Frieden  von  Baden  von  1718  neuerdings  1733  und  in  den 
folgenden  Jahren  aus  und  verschlimmerte  sich  derart, 
dass  die  Ordnung  erst  durch  Eingreifen  der  Eidgenossen 
wieder  hergestellt  werden  konnte.  Aehnlidies  ereignete 
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sich  auch  im  Jura,  wo  der  Basler  Bischof  Johann  Kon- 
rad von  Heinach-Hirzbach  (1705-1737)  die  Erbitterung 
seiner  Untertanen  durch  die  Vornahme  von  Neuerungen, 
die  deren  Freiheiten  zuwider  waren  und  bedrohten,  auf 
die  Spitze  trieb.  Die  Ordnung  vermochte  erst  nach  dem 
Tode  de»  Hischofes  und  mit  Hilfe  von  französischen  Trup- 
pen wieder  hergestellt  zu  werden,  wobei  mehrere  derVolks- 
fuhrer.  wie  Pequinat,  Lion  und  Hiat  den  Tod  auf  dem 
Schallbt  fanden  (1740). 

Zur  gleichen  /eil  machte  sich  die  l'nzufriedenheit  da- 
rüber, dass  alle  Aemter  und  Würden  in  den  Händen  einer 
gerinnen  Zahl  von  Geschlechtern  lag,  auch  unter  der  Her- 
ner Bürgerschaft  Luft.  Im  Jahr  1744  richteten  27  Hürger 
eine  Denkschrift  an  die  Obrigkeit  ein.  « in  welcher  Hie 
hinwiesen  auf  die  frühem  Hechte  der  Bürgerschaft  und 
in  würdigen  und  bescheidenen  Ausdrücken  die  Häufung 
der  Aemter  in  den  Händen  einer  kleinen  Anzahl  von  Fa- 
milien, die  steigende  Verarmung  der  Bürgerschaft  und 
andere  Schäden  der  Verwaltung  rügten .  •  Die  Obrigkeit 
\  erstand  aber  keinen  Spasa  und  verurteilte  den  Verfasser 
der  Denkschrift  samt  reinem  tätigsten  Gehilfen  zu  zehn- 
jähriger und  andere  Mitunlerzeicnner 
tu  fünfjähriger  Verbannung,  sowie 
wieder  andere  zu  geringeren  Strafen. 
Dieses  schroffe  Vorgehen  trug  aber 
bloss  dazu  bei,  die  Gährung  zu  stei- 
gern. Einer  der  hervorragendsten 
unter  den  Unzufriedenen  war  Samuel 
llenzi.  der  Sohn  eines  Pfarrers,  ein 
talentvoller  Mann  von  umfassender 
Bildung  und  freisinnigen  Ansichten. 
Mit  den  übrigen  Unterzeichnern  der 
eben  genannten  Denkschrift  auf  fünf 
Jahre  verbannt,  kehrte  er  nach  Ablauf 
«einer  Strafe  1749  nach  Bern  zurück. 
Hier  Hess  er  sich  mit  dem  Stadtleut- 
nant Faeter,  einem  Mann  von  « un- 
gebundener, rauflustiger  Lebensart», 
sowie  dem  durch  Spiel  und  aus- 
schweifendes Leben  an  den  Rand  des 
Bankrottes  geführten  Kaufmann  Wer- 
nier  und  Andern  ein.  Fr  verfasste  eine 
Abhandlung,  in  der  er  auf  die  frühem 
Bechte  der  Bürgerschaft  hinwies,  eine 
Wahlreform  und  die  Einführung  ei- 
ner Zunftverfassung  forderte.  «  Wäh- 
rend Henzi  nichts  schlimmeres  beab- 
sichtigte und,  wie  es  wenigstens 
scheint,  auch  nichts  Buses  ahnte, 
redeten  die  anderen  wie  Unsinnige : 
sie  sprachen  von  Anzünden  der 
Stadt,  von  Ermorden  der  Batsherren 
und  von  Besitznahme  des  Staatsschat- 
zes. Etwas  Bestimmtes  scheinen  aber 
die  Anntifter  der  Verschwörung  selber 
nicht  abgemacht  zu  haben.  »  Da  wur- 
den die  Verschwornen  bei  einem  Hatsherrn  \erzeigt, 
worauf  man  Henzi.  Fueter  und  Wernier  verhaftete,  zum 
Tode  verurteilte  und  am  17.  Juli  1749  hinrichtete,  wah- 
rend die  Uebrigen  mit  gelinderen  Strafen  i  Verbannung 
auf  Lehenszeit  oder  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren, 
Hausarrest,  Verweisen)  davonkamen.  Aber  «die  Hegierung 
schwebte  von  da  an  beständig  in  Furcht  und  Angst ;  die 
leiseste  Kundgebung  freierer  Gesinnungen  machte  sie 
zittern. » 

Um  die  Milte  des  18.  Jahrhunderts  brachen  auch  in 
der  Levenlina  Unruhen  aus.  die  aber  von  den  Truppen 
der  Urkantone  alsbald  unterdrückt  wurden.  Die  Führer 
der  Bewegung,  Forno,  Orso  und  Sartori,  endigten  1755 
auf  dem  Blutgerüst,  und  das  Land  verfiel  einer  harten 
Unterlanenschaft.  1764  erhob  sich  anlässlich  der  auf  die 
Militärkapitulationen  gestutzten  Forderungen  Frankreichs 
ein  Zwist  in  Schwyz  zwischen  den  »  Harten  »  «den  Partei- 
gängern Spaniens)  und  den  «  Linden  »  (den  Anhängern 
Frankreichs).  Die  vom  Gastwirt  und  Landeshauptmann 
Karl  Dominik  Ffyl  geführte  Volkspartei  der  Harten  siegte 
und  benutzte  diesen  Sieg,  um  den  Landammann  Franz 
Anton  von  Reding  zu  verbannen  und  seine  Anhänger  mit 
schweren  Geldbussen  zu  belegen  (1765). 

Die  Geistlichkeit  besass  im  18.  Jahrhundert  in  den  ka- 


tholischen Orten  der  Schweiz  grosse  Güter  und  Rechte. 
So  gingen  z.  B.  in  Luzern  zwei  Drittel  aller  Einkünfte  in 
die  Kassen  der  Geistlichkeit.  Als  der  Luzerner  Rat  dem 
übermässigen  Anwachsen  des  Reichtumes  der  Kongrega- 
tionen eine  Schranke  setzen  wollte,  kam  er  mit  dem  Nun- 
tius in  Konflikt,  der  sich,  als  die  Regierung  auf  ihrer 
festen  Haltung  beharrte,  unter  dem  Vorwand  einer  Kom- 
petenzenstreitigkeit in  Sachen  geistlicher  Gerichtsbarkeit 
nach  Schwyz  zurückzog  und  Luzern  mit  dem  Bann  be- 
drohte. Luzern 's  Einwohner  nahmen  aber  für  ihre  He- 

Sierung  und  gegen  Nuntius  und  Papst  Partei.  Als  auch 
ie  übrigen  katholischen  Orte  sich  auf  Seite  von  Luxem 
stellten,  legte  sich  Frankreich  ins  Mittel,  dem  es  gelang, 
den  Streit  zu  schlichten  (1725-1730).  Weitere  Streitigkei- 
ten zwischen  dem  Stand  Luzern  und  dem  h.  Stuhl,  die 
sich  um  die  Anwendung  der  Gesetze  auf  straffällig  gewor- 
dene Priester,  um  die  Besteuerung  der  geistlichen  Güter 
und  um  die  die  Hechte  der  helvetischen  Kirche  behan- 
delnde Veröffentlichung  des  Säckelmeisters  Felix  Baltha- 
sar drehten,  brachen  in  den  Jahren  1756,  1765  und  1706 
aus.  Im  Jahr  1574  halten  sich  die  Jesuiten  in  Luzern 


UeUgerung  su  Beginn  do«  18.  Jahrhunderts.  (Hild  aus  dar  Sammlung  der  Feuer- 
w«rkerge»oll»chafl  in  Zürich.  —  I,audoMiui»eum  Zürich). 

niedergelassen,  denen  das  Unterrichtswesen  seither  grosse 
Forderung  verdankte.  Als  aber  ihre  Herrschergelüstc  zu 
vielfachen  Klagen  Veranlassung  gegeben,  hoben  Luzern 
und  Freiburg  die  Schulen  der  Jesuiten  auf,  worauf  sich 
diese,  freilich  ohne  Erfolg,  in  Schwyz  niederzulassen 
versuchten  (1758).  1768  wurde  dann  der  Jesuitenorden 
vom  Papste  selbst  aufgehoben,  aber  1814  wieder  her- 
gestellt. 

H.  Biindnitmit  Frankreirli.  Das  zuerst  von  Ludwig  XL 
angebahnte  Bündnis  Frankreichs  mit  der  Eidgenossen- 
schaft bildete  stets  eine  der  Grundlagen  der  Politik  seiner 
Nachfolger,  wie  auch  ein  ständiges  Traktanilurn  der  eid- 
genossischen Tagsatzungen  und  Haie.  Fs  wurde  1521  von 
Franz  L.  1602  von  Heinrich  IV.  und  1663  von  Ludwig  XIV. 
erneuert.  Seit  der  Aufhebung  des  Ediktes  von  Nantes 
hatte  sich  aber  in  den  reformierten  Orten  der  Schweiz 
die  öffentliche  Meinung  allmählig  von  Frankreich  abge- 
wandt. So  zählten  namentlich  England  und  Holland  viele 
Freunde  in  Bern,  welcher  Stand  1712  einen  Vertrag 
mit  Holland  schloss.  Bei  den  katholischen  Orten  gewann 
der  Einfluss  Spaniens  an  Boden.  Als  daher  der  Vertrag 
mit  Frankreich  mit  dem  Jahre  1723  ablief,  fand  dessen 
Erneuerung  nicht  die  Zustimmung  aller  eidgenössischen 
Orte.  Nach  ihrer  Niederlage  bei  Villmergen  waren  die 
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katholischen  Stände  mit  Frankreich  ein  Sonderbündnis 
mit  einer  geheimen  Klausel  eingegangen,  die  die  Ruck- 

fabe  der  ihnen  von  Hern  und  Zürich  abgenommenen 
Intertanenländer  versprach  (1715).  Als  nun  die  Verhand- 
lungen zwischen  den  eidgenössischen  Orlen  und  Frank- 
reich begannen,  wollten  die  Katholiken  dieses  Versprechen 
beim  Hofe  von  Versailles  geltend  machen,  welchem  An- 
sinnen sich  aber  die  Reformierten  widersetzten.  Frank- 
reich suchte  wiederholt,  die  Erneuerung  des  Bündnisses 
zu  erwirken,  doch  waren  weder  das  hochmütige  Gebahren 
seiner  Diplomaten,  noch  deren  Schmeicheleien,  Ver- 
sprechungen und  häufiges  Einmischen  in  die  eidgenossi- 
schen Angelegenheilen  dazu  geeignet,  ein  Einverständnis 
zwischen  den  Schweizern  und  drin  Hole  von  Versailles 
herbeizuführen.  In  den  hriegen  Ludwigs  XV.  gegen 
Oesterreich,  Preussen  und  England  kämpften  60UÖ0  bis 
7U00O  Schweizer  Soldner  mit  Auszeichnung  unter  den 
Fahnen  Frankreichs,  Ungarns.  Spaniens,  von  Piemont. 
Holland  und  Neapel.  Unter  Ludwig  XV.  hatten  alle 
Versuche,  das  Bündnis  zu  erneuern,  keinen  Erfolg, 
ha  trat  mit  der  Tronbe*leigung  von  Ludwig  XVI. 
im  Jahr  1774  ein  Umschwung  ein.  Der  neue  Minister 
des  Aeussern,  Graf  von  Vergennes,  sandle  seinen  Bru- 
der als  französischen  Gesandten  nach  Solothurn.  Den 
ihm  erteilten  Weisungen  gemäss  und  im  Gegensatz  zu 
seinen  Vorgängern,  die  die  innere  Rivalität  der  Schwei- 
zer ihren  Zwecken  nutzbar  zu  machen  versucht  hatten, 
rief  dieser  Diplomat  den  Eidgenossen  ihre  Prinzipien  der 
Einigkeit,  des  gegenseitigen  Vertrauens  und  Brudersinnes, 
sowie  die  gegenseitige  Achtung  der  einzelnen  Stände  für- 
einander ins  Gedächtnis  zurück.  Dieses  Vorgehen  führte 
nalurgemäsB  zu  einer  Annäherung,  die  im  Jahr  1777  den 
Abschluss  eines  den  Sonderbund  von  1715  aufhebenden 
Vertrages  der  13  alten  Orte  mit  Frankreich  zur  Folge 
hatte.  Dieses  Bündnis  war  aber  bloss  ein  auf  die  Datier 
von  fünf/ig  Jahren  abgeschlossener  gegenseitiger  Defen- 
sivvertrag,  der  den  Schweizern  verschiedene  Handels- 
begünstigungen  und  das  bald  eingelöste  Versprechen 
einbrachte,  den  in  Frankreich  niedergelassenen  Staats- 
angehörigen der  Schweiz  gewisse  Erleichterungen  zu  ge- 
währen. Dieses  Bündnis,  das  in  der  Geschichte  jener 
Zeit  von  her\orragendcr  Bedeutung  ist.  wurde  am  4>.  Au- 
gust 1777  in  Solothurn  beschworen  und  mit  rauschenden 
Festlichkeilen  gefeiert. 

0.  Geistige  Kultur  im  11.  und  IX.  Jahrhundert.  Die 
kirchliche  Reform  des  16.  Jahrhunderts  führte  schwer- 
wiegende politische  und  soziale  Folgen  nach  sich.  Die 
geistige  Wiedergeburt  erschreckte  selbst  solche,  die  der 
Trennung  von  Rom  eifrig  das  Wort  geredet  hatten  und 
begünstigte  einen  gewissen  Rückgang,  der  durch  die 
fremden  Dienste  und  das  in  deren  Folgt-  sich  breit 
machende  Gunstlings-  und  Hofschranzcnwesen  noch 
verschärft  wurde.  Aus  diesen  Umständen  erklärt  es  sich 
leicht,  dass  die  Schweiz  im  17.  Jahrhundert  an  der  allge- 
meinen wissenschaftlichen  und  literarischen  Bewegung 
nur  einen  geringen  Anteil  genommen  hat.  Die  auserlese- 
nen Geister  fanden  eben  in  ihrer  Heimal  den  für  ihre 
volle  Entfallung  geeigneten  Boden  nicht  vor  und  suchten 
daher  im  Ausland  zu  Ansehen  oder  Reichtum  zu  gelangen. 
Im  18.  Jahrhundert  erweiterte  sich  dann  der  geistige 
Horizont  der  Schweiz.  Ueberall  brachen  sich  talentvolle 
Männer  Bahn  und  entstanden  Veröffentlichungen  von 
bleibendem  Wert.  Diese  Bewegung  ging  von  Frankreich 
aus  und  war  eine  Folge  der  Aufhebung  des  Ediktes  von 
Nantes.  Im  Welschland  begann  das  Wiedererwachen  mit 
Louis  Bourgct,  Abrain  Bucha  t,  Lovs  de  Bochat,  Abauzit, 
Tribolet  u.  A.  In  Zürich  pflegten  'J.  J.  Scheuchzer  und 
.loh.  Gessnerdie  Naturwissenscharten,  J.  J.  Bodmer,  J.  J. 
Breitinger.  Salomon  Gessner.  Joh.  Kasp.  Lavater,  Heinrich 
Meisler  und  Joh.  Kasp.  Ilirzel  die  schöngeistige  Literatur, 
sowie  Kaspar  und  Heinrich  Füssli  die  Künste.  Von  den 
hervorragenden  Bernern  nennen  wir  den  Schriftsteller 
Beat  Ludwig  von  Muralt,  den  Universalgelehrten  Albrecht 
von  Haller,  den  Naturforscher  Samuel  Wittenbach,  ferner 
Sinner,  Bonstetten,  May  etc.  In  Basel  glänzte  die  Mathe- 
matiker- und  Physikerdynastie  der  Bernoulli  und  Euler.  Zu 
erwähnen  ist  hier  auch  der  BaslerStadtschreiber  Isaak  Ise- 
lin,  der  zusammen  mit  den  Acrzlen  J.  C.  Ilirzel  aus  Zürich 
und  Zimmermann  aus  Brugg  im  Jahr  17ü0  die  Helvetische 
Gesellschaft  gründete,  die  bald  die  hervorragendsten 
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Männer  aller  Kantone  zu  Mitgliedern  zählte  und  aus  deren 
Schosse  eine  Reihe  von  Tochtergesellschaften  mit  wissen- 
schaftlichen oder  gemeinnützigen  Tendenzen  entsprang. 
Die  katholische  Schweiz  lieferte  den  Abt  Marianus  Müller 
von  Einsiedeln  und  seinen  Nachfolger  Beat  Küttel.  den 
Abt  Nicolas  de  Luce  von  Bellelav.  den  Franziskaner  Jost 
und  den  Chorherrn  Schumacher  in  Luzern.  den  Dom- 
propst Spury  und  den  Professor  lgnai  Zimmermann  in 
Solothurn.  den  Theologen  Brentano  in  Rapperswil,  die  Ge- 
schichtschreiber F.  V.  Schmid  aus  Uli.  Zeiger  und  Joseph 
Businger  aus  Unterwaiden.  Joseph  Xaver  Schnyder  aus 
dem  Entlebuch.  den  General  /.Urlauben  in  Zug  und  den  Bi- 
schof R.  H.  von  Lenzburg  in  Freiburg;  dem  Wallis  gehört 
P.  J.  de  Rivaz  an.  der  sich  als  Mathematiker  einen  Ruf 
machte.  Auch  aus  der  französisc  hen  Schweiz  sind  eine 
Menge  von  Namen  zu  erwähnen,  so  aus  Neuenburg  der 
Rechtsgelehrte  Vattel,  die  Philanthropen  David  de  Purv, 
Auguste  de  Meuron  und  J.  L.  de  Pourtalds  (der  sog. «  König 
der  Kaulleute  »I,  dann  du  Peyrou.  Cesar  d'Ivernois.  Ma- 
dame de  Charriere  geb.  van  Tuyl,  der  Kanzler  Boyve,  der 
Pfarrer  Chaillet:  aus  Yverdon  der  Verleger  und  Lexiko- 
graph de  F»!lice;  aus  Lausanne  der  Philosoph  J.  B.  de 
Crousaz,  die  Rechtsgelehrlen  Barbeyrac,  Clavel  de  Brenles 
und  Porta,  die  Geschichtschreiber  Ruchat  nnd  Loys  de 
Bochat.  der  Astronom  Loys  de  Cheseaux,  der  Arzt  Tissot, 
der  Dekan  de  Polier,  der  Genera!  de  Ravois,  Constant 
d'Herraenches,  der  Professor  C.  A.  Chavannes,  der  He- 
braist  Polier  de  Bottens.  Die  Marquise  de  Langalerie,  Ma- 
dame Charedieu  und  Madame  de  Brenles,  später  auch 
Madame  de  Montolieu,  Madame  Charriere  de  Bavie.  Made- 
moiselle  Suzanne  Curchod  (die  nachherige  Frau  Necken 
und  Benjamin  Constant  bildeten  den  Kern  einer  auser- 
lesenen Gesellschaft  hervorragender  Geister,  die  im  Verein 
mit  dem  weit  greifenden  Ruhm  des  Arztes  Tissot  und 
der  landschaftlichen  Lage  die  alte  Rischofsstadt  zu  ei- 
nem bevorzugten  Sammelpunkt  der  Fremden  gestaltete. 
Unter  diesen  ragen  ganz  besonders  hervor  der  Geschieht - 
Schreiber  Gibbon,  Rousseau,  Voltaire,  der  Ritter  de  Bouff- 
iers und.  später,  der  Abbe  Raynal.  der  Fürst  Galitzin,  die 
Haronin  von  Holca,  Joseph  und  Xavier  de  Maistre  u.  v.  A. 
Während  in  Lausanne  namentlich  die  schöngeistige  Li- 
teratur in  Rlüte  stand,  fanden  sich  die  Genler  mit  Vor- 
liebe von  den  Naturwissenschaften  angezogen.  Mehrere 
ihrer  Gelehrten  und  Denker  erwarben  sich  europäischen 
Ruf,  so  Burlamaqui,  Rousseau,  Tronchin,  Charles  Bonnet, 
II.  B.  de  Saussure,  de  Luc,  Senebier,  M.  A.  Piclet,  P.  II. 
Maltet,  spater  Etienne  Dumont,  d'Yvernois,  Malletdu  Pan 
u.  A.  Grosses  Aufsehen  erregten  die  Niederlassung  von 
Voltaire  im  Landgut  Les  Dehces  und  später  in  Ferney, 
sowie  seine  Auseinandersetzungen  mit  Rousseau  und  der 
Genfer  Geistlichkeit. 

Die  Künste,  die  zu  ihrer  vollen  Entwicklung  einer  an 
materiellen  Gütern  reichen  Gesellschaft  bedürfen,  standen 
damals  in  der  Schweiz  noch  im  Jugendalter.  Immerhin 
dürfen  auch  auf  diesem  Gebiete  einige  Namen  nicht  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden  :  Petitot,  J.  A.  Arlaud. 
Jean  Dacier,  Jacques  Dacier,  J.  E.  Liotard,  P.  de  la  Rive 
und  Huber  in  Genf,  Heinrich  Füssli  in  Zürich,  Angelika 
Kaufmann  aus  Chur,  Isaac  Jacob  Lacroix  aus  Payerne, 
A.  L.  R.  Ducroe  und  Kaesermann  aus  Yverdon,  J.  S.  L. 
Piot  aus  Lausanne,  der  Ingenieur  Perronnet  aus  Vevey. 
Ihnen  schliessen  sich  zahlreiche  Architekten  und  Maler 
an,  so  im  Tessin  die  Pisoni  aus  Ascona,  Albertolli  aus 
Redano.  Mercoli  aus  Mugena  etc. 

V.  Revoli  TWNSZKIT.  f.  Vorspiel*  der  helvetischen  Me- 
volution.  Die  Erschütterung,  die  der  Zusammenbruch 
der  bisherigen  Staatsordnung  in  Frankreich  auf  ganx 
Europa  übertrug,  brachte  sämtliche  Trone  ins  Wanken. 
Die  im  Bewusstsein  ihrer  Neutralität  sich  geborgen  glau- 
benden eidgenössischen  Orte  beschränktun  sich  auf  die 
Rolle  eines  blossen  Zuschauers  und  darauf,  mit  einer  oft 
schlecht  belohnten  Zuvorkommenheit  den  Emigranten  Zu- 
tlucht  und  Schutz  zu  gewähren.  Doch  brachen  sich  die 
weitherzigen  Ideen  der  Vorkämpfer  der  französischen 
Revolution  auch  in  der  Schweiz  Bahn,  indem  namentlich 
die  Untertanenländer  der  Eidgenossen  davon  ergriffen 
wurden  und  die  Rechtsgleichheit  zu  fordern  begannen. 
Man  pllegt  gewohnlich  anzunehmen,  dass  der  Anstoss  zur 
helvetischen  Revolution  von  der  französischen  Revolution 
her  ihren  Ausgang  genommen  habe.   Während  diese 
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letztere  in  der  Tat  den  Ausschlag  gegeben  hat,  ist  aber 
doch  zu  bedenken,  das«  in  der  Schweiz  schon  seit  langer 
Zeit  eine  geheime  Unzufriedenheit  unter  der  Asche 
glimmte,  die  nur  den  geeigneten  Augenblick  ersehnte, 
um  in  Flammen  aufzuschlagen.  Die  Schweiz  war  in  mo- 
ralischer, politischer  und  sozialer  Hinsicht  gesunken. 

Zuerst  brach  in  Genf  eine  revolutionäre  Bewegung  au*, 
die  im  Jahr  1738  das  Kingreifen  von  Bern.  Zürich  und 
Frankreich  nach  sich  zog.  Die  nämlichen  Sünde  sahen 
"ich  dann  bei  Anlass  des  Zwiste»  zwischen  den  sog.  «Bepre- 
sentants»  (die  gegen  die  Verdammung  der  Ansichten  Bous- 
seau's  durch  den  Senat  protestiert  hatten)  und  den  «Ne- 
gatifs»  (die  jenen  das  Beeht  bestritten,  ihre  Klagen  vor 
den  nConseil  genital»  zu  bringen)  1768  neuerdings  zur 
Vermittlung  und  Friedensstillung  veranlasst.  Im  Jahr 

1781  brach  eine  neue  Bevolution  aus,  die  gegen  Ende 

1782  ebenfalls  einer  Vermittlung  von  Seiten  Berns.  Frank- 
reichs und  Sardiniens  rief.  Diesmal  brachen  alle  bisheri- 
gen demokratischen  Errungenschaften  zusammen,  indem 
das  aristokratische  Begiment  in  der  Sladt  wiederherge- 
stellt wurde  unter  gleichzeitiger  Verkündigung  einer 
Amnestie,  von  der  aber  die  glühendsten  Patrioten  sich 
ausgeschlossen  sahen.  Diese  wandten  »ich  nach  Paris, 
wo  sie  mit  Brissot  und  Mirabeau  in  Verbindung  traten. 
1789  beschloss  dann  der  Genfer  Bat.  die  Verbannten 
wieder  heimzurufen.  Als  die  Bevolution  in  Frankreich 
zum  siegreichen  Durchbruch  gekommen  war  und  die 
Armeen  der  französischen  Bepublik  in  Savoyen  eindran- 
gen, besetzten  Zürcher  und  Berner  Truppen  die  Stadt 
Genf,  zogen  aber  wieder  ab,  nachdem  sich  F rankreich  zur 
Wahrung  von  deren  Unabhängigkeit  verpflichtet  hatte. 
Nun  fiel  die  Stadt  aber  in  die  Gewalt  von  revolutionären 
Klubs,  wie  der  Griffe,  der  San»  Ciilottr»,  der  Marsttttau, 
des  Grand  Clith  und  der  Montagnunix,  die  vom  französi- 
schen Besidenten  Soulavie  unterstützt  wurden.  1794  Heus 
«ich  im  Bathaus  das  Bevolulionsgericht  nieder,  das  meh- 
rere Todesurteile  fällte.  Der  Sturz  Bobcspierre's  (27.  Juli 
1794t  gebot  dann  dem  Treiben  der  Terroristen  Hinhält, 
ihr  Gericht  wurde  aufgelöst  und  die  Buhe  in  der  Stadt 
wiederhergestellt. 

Während  der  Jahre  1781  und  1782  war  Freiburg  der 
Schauplatz  einer  politischen  Bewegung,  die  nach  ihrem 
Führer,  dem  Major  Nikiaus  Chenaux,  die  Chenaux'sche 
Bevolution  genannt  wird  und  von  Berner  Truppen  unter- 
drückt wurde.  Infolge  einer  Vermittlung  der  Begierungen 
von  Bern,  Sololhurn  und  Luzern  gewährte  das  Freiburger 
Patriziat  dem  Volk  einige  Zugestündnisse,  wies  aber  die 
Mehrzahl  der  Volksbegehren  ab  und  sandle  mehrere  Auf- 
ständige  auf  die  Galeeren  oder  in  die  Verbannung.  Die 
Genfer  und  Freiburger  Verbannten,  wie  du  Hoveray. 
Clavieres.  Bevbaz  und  Dumont  einerseits  und  Hey,  Ca- 
stella  undGuisolan  andrerseits  wurden  in  Paris  mit  offenen 
Armen  empfangen.  Sic  gründeten  hier  zusammen  mit 
einigen  unzufriedenen  Waadtländern  wie  Perdonnet, 
Beynier  und  Boinod  den  sag.  Club  heUviii/uc  oder  Svhwei- 
zerklub,  der  bald  nahe  an  die  300  Mitglieder  zählte.  Meh- 
rere dieser  Manner  erwarben  sich  um  die  Forderung  der 
freiheitlichen  Bewegung  in  der  Schweiz  wirkliche  Ver- 
dienste, indem  sie  durch  ihre  Agitation  und  Publikationen 
auf  das  Volk  einwirkten  und  den  Umschwung  der  staat- 
lichen Verhältnisse  in  der  Heimat  vorbereiteten.  Sie 
suchten  namentlich  auch,  die  revolutionäre  Gesinnung 
unter  den  in  Frankreichs  Sold  stehenden  Schweizer  Trup- 
pen zu  verbreiten,  die  sich  aber  in  ihrer  Gesamtheit  nicht 
verführen  liessen.  sondern  ganz  im  Gegenteil  zu  ihrem 
Eide  und  ihrer  Fahne  standen  und  sien  am  10.  August 
1792  durch  ihre  heldenmütige  Haltung  auszeichneten. 
Einzig  das  Begiment  Chäteauvieux  trat  zum  Volke  über 
und  nahm  an  einer  ganzen  Iteihe  von  Ausschreilungen 
teil. 

Im  Waadtland  hielten  die  Bauern  treu  zu  ihrer  Berner 
Obrigkeit,  wenn  sie  auch  die  Nachricht  von  der  Abschaf- 
fung der  Zehnten  in  Frankreich  nicht  mit  Gleichgiltigkeit 
aufnahmen.  Das  Patriziat  und  die  Adeligen  hatten  den 
Ehrgeiz,  eine  besondere  Bolle  zu  spielen,  wollten  aber 
an  der  bestehenden  gesellschaftlichen  Ordnung  und  an 
ihren  Vorrechten  nicht  rütteln  lassen.  Diese  Verschieden- 
heit in  den  politischen  Ansichten  stellte  sich  zusammen 
mit  der  Bivalität.  die  zwischen  den  Bürgern  und  den 
Adeligen  bestand,  einem  gemeinsamen  Vorgehen  hem- 


|  mend  in  den  Weg.  Der  Einfluss  der  vom  Schweizerklub 
entwickelten  Tätigkeit  machte  sich  aber  doch  geltend, 
trotzdem  die  Berner  Obrigkeit  strenge  Massregeln  ergriff, 
um  die  Verbreitung  der  revolutionären  Schriften  zu  unter- 
drücken. Da  richtete  Frederic  Cesar  de  Laharpe,  der  da- 
mals als  Erzieher  des  Kronprinzen  Alezander  in  Busaland 
weilte,  am  1.  August  1790  an  de  Polier,  A.  de  Laharpe  und 
H.  Monoil  einen  offenen  Brief,  in  welchem  er  diese 
Männer  aufforderte,  folgende  Begehren  zu  stellen  :  1 )  Ein- 
setzung einer  besondern  Kommission,  die  die  politischen 
Freiheiten  und  Hechte  des  Waadtlandes  zusammenstellen 
sollte ;  21  Wiedereinberufuug  der  Waadlländer  Stände- 
versammlung ;  3)  vollständige  politische  Gleichstellung 
aller  Bürger,  inbegriffen  die  Zulassung  Aller  zur  Staats- 
verwaltung. 

Zur  selben  Zeit  war  zwischen  den  Waadtländern  und 
dem  Senat  von  Bern  inbetreff  des  Strasaenunterhaltes,  des 
Wasserbauwesens,  der  Forst-  und  Salinenverwaltung,  so- 
wie ganz  besonders  der  Stellung  der  Waadlländer  Ofli- 
ziere  in  den  fremden  Diensten  Streit  ausgebrochen,  zu 
dessen  Verfechtern  sich  namentlich  die  Bäte  der  Städte 
Morges,  Moudon,  Vverdon,  Nyon,  Aubonne,  Cossonay  und 
Bolle  aufwarfen. 

Aehnliehc  Symptome  von  Unzufriedenheit  machten  sich 
auch  im  Wallis  gellend,  wo  im  August  und  September 
1790  in  Marligny,  im  Val  d'llliez  und  in  Saint  Maurice 
l'nruhen  ausbrachen.  Die  Landgemeinden  der  Waadt 
protestierten  gegen  die  Vorrechte  der  Grundherren  und 
wurden  dabei  durch  die  Advokaten  Monod  und  Cart 
unterstützt,  die  ihnen  ein  gemeinsames  Vorgehen  zum 
!  Zweck  der  Wiedereinberufung  der  Sländeversammlung 
I  anrieten.  Daraufhin  verfügte  der  Senat  von  Bern  die 
Vornahme  einiger  Deformen,  indem  er  zugleich  den 
Berner  Bürgern  anempfahl,  sich  den  Waadtländern 
gegenüber  weniger  stolz  und  hochmütig  zu  verhalten. 
Ein  Zufall  rief  neue  Unruhen  hervor.  Als  zwischen  dem 
Herrn  von  Carouge,  von  Diesbach.  und  den  Bauern  der 
Gegend  anlässlich  des  Bezuges  des  Zehntens  von  der 
Kartoffelernte  ein  Streit  ausgebrochen  war,  wurde  der 
Pfarrer  Marlin  in  Mcv.ieres  der  Parteinahme  für  die  Bauern 
beschuldigt,  am  29.  September  1790  verhaftet,  dann  aber 
freigesprochen  und  wieder  in  alle  seine  Hechte  eingesetzt 
(17.  April  1791).  Die  Aufregung,  die  dieseB  Ereignis  im 
Waadtland  hervorrief,  legte  sicti  aber  nicht  wieder.  Am 
14.  Juli  1791  veranstalteten  die  Waadtländer  Patrioten  im 
Landhaus  Les  Jordils  ob  Ouchv  ein  Bankett,  dem  ein 
Schützenfest  zum  Vorwande  diente,  das  aber  in  Wirk- 
lichkeit eine  Gedenkfeier  des  Bastillesturmes  sein  sollte. 
Männer  aller  Bevölkerungsklassen  —  Grundbesitzer,  Mili- 
tär«. Advokaten,  Aerzte.  Geistliche,  Finanzleule,  Kaufleute 
und  Handwerker  —  nahmen  daran  teil  und  feierten, 
durch  feurige  Beden  begeistert,  den  Sieg  der  Freiheit  in 
Frankreich.  Am  folgenden  Tage  vereinigten  sich  die 
Schützen  und  Patrioten  von  Morges.  Lausanne,  Aubonne 
und  Nyon  in  Bolle,  um  den  neuen  Ideen  ihre  Huldigung 
darzubringen.  Es  taten  sich  bei  diesen  Anlässen  beson- 
ders hervor  Amedee  de  Laharpe,  Herr  von  Les  Ultins, 
der  Landesleutnant  Bosset.  der  Buchhändler  Durand, 
Muller  de  )a  Mothe,  der  Advokat  Mieville  u.  A.  Bäsch  und 
grausam  war  Berns  Bache.  Die  Begierung  liess  ein  fKKtü 
Mann  starkes  Armeekorps  mit  60  Kanonen  in  die  Waadt 
einrücken  und  bestellte  eine  besondere  Kriminalkom- 
mission, welche  die  hervorragendsten  Veranstalter  der 
Kundgebungen  vom  14.  und  15.  Juli  gefangen  nehmen 
liess  und  dann  entweder  zu  Stubenarrest  oder  zu  Ge- 
fängnisstrafen von  \.  5,  6  und  bis  auf  25  Jahre  verur- 
teilte. Arn&lee  de  laharpe  wurde  sogar  zum  Tode  verur- 
teilt, entkam  aber  glücklich  nach  Frankreich,  wo  er  sich 
im  Militärdienst  bis  zum  Divisionsgeneral  emporschwang, 
als  welcher  er  17!«  in  der  Schlacht  bei  Lodi  einen  glor- 
reichen Tod  fand. 

Der  Bevolutionswind  wehte  auch  im  Fürstbistum  Basel, 
wo  die  Untertanen  des  Bischofes  schon  seit  1785  vergeb- 
lich die  Zusammenberufung  einer  Sländeversammlung 
verlangt  hatten,  die  dann  endlich  im  Jahr  1791  wirklich 
erfolgte.  Ein  Jahr  später  besetzte  der  General  Cnsline 
das  Land,  worauf  die  jurassischen  Patrioten,  seines  Bei- 
standes sicher,  ilie  Bauracische  Bepublik  ausriefen,  wel- 
cher neue  Staat  sich  aber  nicht  lange  Italien  sollte,  da 
er  schon  am  23.  März  1793  unter  dem  Namen  des  Ddpar- 
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tement  du  Mont  Terrible  an  Frankreich  angegliedert  und 
endlich  im  Jahr  1800  dorn  Departement  du  Haut  Hhin 
einverleibt  wurde. 

Die  freiheitlichen  Ideen,  die  sich  in  Frankreich  Bahn 
gebrochen  hatten,  fanden  ihren  Widerhall  auch  an  den 
Ufern  des  Zürichsees.  Hier  machte  sich  der  Hafner  Hein- 
rich Neeracher  zum  Wortführer  de«  Volkes.  Kr  wurde 
zusammen  mit  dem  Chirurgen  Pfenningerund  demSeckel- 
meiater  Stapfer  zur  Seele  der  Bewegung.  Die  Forderungen 
des  Volkes  gründeten  sich  hier  au?  den  Waldmannischen 
Spruchbrier  von  1525,  von  dem  die  Führer  eine  Kopie 
entdeckt  hatten,  sowie  auf  eine  1532  in  Kappel  geschlos- 
sene Cebcreinkunft.  Die  Itegierung  wies  aber  diese  For- 
derungen ab  und  verlangte  von  Bern  militärische  Hilfe, 
worauf  sie  am  5.  Juli  1<95  das  Dorf  Stäfa  mit  Truppen 
besetzen  lies».  Seckelmeister  Bodmer  von  Stäfa  und  Seckel- 
mejster  Fierz  von  Küsnacht,  die  als  die  eigentlichen  Fuh- 
rer der  Opposition  galten,  wurden  zum  Tode  verurteilt, 
dann  aber  zu  langjähriger  Zuchthausstrafe  begnadigt, 
während  251  ihrer  Gesinnungsgenossen  mehr  als  :*X)000 
Franken  Busse  bezahlen  und  dazu  noch  die  Kosten  des 
Militäraufgebotes  tragen  mussten. 

Gegen  Knde  des  18.  Jahrhunderts  stand  an  der  Spitze 
der  Füratabtei  St.  Gallen  der  milde  Abt  Beda,  ein  aufge- 
klärter und  freisinniger  Prälat,  dessen  Mässigung  und 
klugem  Auftreten  es  gelang,  den  auch  hier  zum  Ausbruch 
reifen  Aufstand  zu  verhindern.  Dagegen  musstesein  Nach- 
folger, der  im  Jahr  1796  gewählte  Abt  Pankraz.  der  durch 
sein  hochmütiges  Wesen  den  Hurgerkrieg  entfachte,  nach 
Deutschland  fliehen. 

Es  war  unvermeidlich,  dass  alle  republikanischen 
Staatswesen  der  Eidgenossenschaft  den  Fehler  busscn 
mussten,  den  sie  damit  begangen  hatten,  dass  sie  eine 
Untertanenklasse  geschaffen,  anstatt  alle  ihre  Land- 
schaften der  Vorteile  der  Freiheit  teilhaftig  werden  zu 
lassen.  Auf  das  Verlangen  der  Thalschafl  Veltlin  hin  ent- 
schloss  sich  die  Bündner  Tagsalzung  im  Jahr  IT!«  zur 
Gewährung  von  bestimmten  Freiheiten.  Die  grossen  Siege, 
die  Bonaparte  eben  in  Oherilalien  erfochten  hatte,  mach- 
ten die  Leute  des  Veltlin  kühner.  Sie  riefen  die  Vermitt- 
lung des  ersten  Konsul  an,  der  von  den  rätischen  Bünden 
forderte,  ihren  Untertanen  im  Veltlin  die  vollige  politische 
Gleichberechtigung  zu  gewähren.  Als  diese  Forderung 
abgewiesen  wurde,  vereinigte  Bonaparle  das  Veltlin  und 
die  Grafschaften  Bormio  und  Chiavenna  mit  der  eben  von 
ihm  gegründeten  Zisalpinischen  Bepublik  (17971.  Beinahe 
hätten  auch  die  ennethirgischen  Vogteien  des  Tessin  die- 
ses Schicksal  geteilt,  doch  gelang  es  einer  eidgenos- 
sischen Gesandtschaft,  Bonaparte  zur  Nachgibigkeit  zu 
stimmen  und  damit  diejenigen  Landschaften,  welche  heute 
den  Kanton  Tessin  bilden,  der  Schweiz  zu  erhalten. 

Während  dieser  ganzen  aufgeregten  Epoche  war  es  der 
Schweiz  immer  gelungen,  ihre  Neutralität  zu  wahren. 
Von  1792  bis  1797  war  in  Basel  eine  ständige  Garnison 
unterhalten  worden,  und  als  171M>  ein  Teil  der  Armee  des 
Generale*  Moreau  vom  Erzherzog  Karl  auf  Schweizerboden 
herübergedrängt  wurde,  konnten  diese  Truppen  entwaff- 
net, die  Verwundeten  verpflegt  und  die  Leute  wieder  in 
ihre  Heimat  entlassen  werden.  Da  die  Neutralität  der 
Schweiz  einen  grossen  Abschnitt  der  französischen  Gren- 
zen deckte,  fand  Frankreich  natürlich  seinen  Vorteil 
darin,  dieselbe  zu  respektieren.  Der  französische  Gesandte 
Barthelemy  verstand  es  durch  sein  Wohlwollen  und  sein 
vorsichtiges  Auftreten,  alle  Grenzkonflikte  zu  vermeiden. 
Als  er  1797,  zum  Mitglied  des  Direktoriums  gewählt,  die 
Schweiz  verliess,  hielt  mit  seinen  Nachfolgern  zugleich 
auch  ein  anderer  Geist  Einzug.  Bonaparte  s  Tronbestei- 
gung  gab  nämlich  der  ganzen  Sachlage  eine  andere  Wen- 
dung. Per  neue  Herrscher  war  schon  seit  dem  Herbst 
1797  im  Prinzip  entschlossen,  unser  Land  militärisch  zu 
besetzen,  weshalb  er  denn  auch  sorgfältig  darauf  sah. 
dass  die  Schweiz  in  den  Frieden  von  Campo  Formio 
nicht  miteingeschlossen  wurde.  Er  sandte  den  durch 
seine  Teilnahme  an  der  Revolution  Hollands  bereits  be- 
kannt gewordenen  Mengaud  als  Geschäftsträger  in  die 
Schweiz  und  gab  ihm  den  Auftrag,  die  Wege  für  einen 
Bruch  zu  ebnen,  für  welchen  ein  Yorwand  sich  ja  leicht 
linden  lassen  sollte. 

•J.  Die  helvetische  Revolution.  Die  Waadtländer.  die 
mit  der  15116  erfolgten  Eroberung  ihres  Landes  zu  Unter- 
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tanen  Berns  geworden,  verband  kein  rechtliches  Band 
mit  der  Eidgenossenschaft,  weshalb  sie  bei  Anlass  von 
Verletzungen  ihrer  althergebrachten  Freiheilen  nicht  an 
die  eidgenössische  Tagsatzung  um  Hilfe  und  Schutz  ge- 
langen konnten.  Nach  den  1791  zu  Tage  getretenen  Un- 
abhängigkeitsbestrebungen hätte  einiges  Nachgeben  den 
Patrioten  gegenüber  genügt,  um  den  sich  vorbereitenden 
Sturm  zu  beschwören.  Da  dies  nicht  geschehen,  sahen 
■ich  die  Gemässigten  bald  in  den  Hintergrund  gedrängt 
und  von  den  heftigsten  und  glühendsten  Freiheitsfreunden 
überflügelt.  Zu  dieser  Zeit  war  es,  da  Fnfcieric  Cesar  de 
Laharpe.  der  ehemalige  Erzieher  des  Kaisers  Alexander 
von  Hussland,  bei  Bonaparte  vorstellig  wurde  und  ihn 
darum  ersuchte,  von  Bern  zu  verlangen,  dasa  es  1)  die 
seinem  Vetter,  dem  eben  auf  dem  Schlachtfelde  von  Lodi 
gefallenen  General  Amedee  de  Laharpe,  dessen  Witwe 
und  Kinder  mittellos  waren,  konfiszierten  Güter  wieder 
zurückstelle  und  2l  den  verbannten  Waadtländern  die 
Rückkehr  in  ihre  Heimat  gestatte.  Bern  ging  auf  eine 
hierauf  bezügliche  Anfrage  der  französischen  Regierung 
insoweit  ein,  als  es  eine  teilweise  Amnestie,  von  der  aber 
F.  C.  de  Laharpe  ausgeschlossen  blieb,  gewährte.  Der 
derart  von  der  Rückkehr  in  seine  Heimal  ausgeschlossene 
Waadtländer  Patriot  setzte  nun  alles  daran,  um  die  hel- 
vetische Revolution  vorzubereiten  und  zu  schüren.  Zu- 
nächst unterbreitete  er  dem  franzosischen  Direktorium 
einen  Plan  zur  Befreiung  seines  Vaterlandes.  Am  9.  De- 
zember 1797  übergaben  17  Waadtländer  und  Kreiburger 
Patrioten  dem  Direktorium  eine  von  Laharpe  verfasste 
Petition,  in  welcher  sie  sich  zunächst  auf  die  Erklärung 
der  allgemeinen  Menschenrechte  beriefen,  um  sodann  der 
Garantie  zu  gedenken,  die  Frankreich  dem  die  Abtretung 
des  Waadllandes  betreffenden  Vertrag  von  I5t>4  gewährt 
hatte.  Nach  Laharpe  s  Darstellung  hätte  dieser  Vertrag 
bestimmt,  dass  die  von  den  Republiken  Rern  und  Frei- 
burg eroberten  Gemeinden  von  ihnen  derart  übernommen 
werden  sollten,  wie  sie  unter  dem  Herzog  von  Savoyen 
gewesen  seien,  d.  h.  mit  Beibehaltung  ihrer  damals'  zu 
Recht  bestehenden  •  us,  coutumes  et  droits»  (Freiheiten 
und  Vorrechte),  was  also  auch  die  Aufrechterhaltung  der 
Waadtländer  Ständeversammlung  bedinge.  In  Wirklich- 
keit hatte  sich  aber  Frankreich  zu  keiner  Zeit  darum  be- 
kümmert, ob  der  Herzog  von  Savoyen  die  den  Bewohnern 
der  Vogteien  Chablais  und  Pays  de  (lex  zugestandenen 
Vorrechte  und  Freiheiten  tatsächlich  respektiere  oder 
nicht.  Es  war  daher  keineswegs  berechtigt,  sich  auf  die 
Bestimmungen  eines  Vertrages  zu  berufen,  denen  es 
selbst  niemals  nachgelebt  halte.  Das  Direktorium  ergriff 
aber  dennoch  eifrigst  den  ihm  von  Laharpe  an  die  Hand 
gegebenen  Vorwand  und  nahm  mit  Dekret  vom  28.  De- 
zember 1797  die  Waadtländer  und  Freiburger  Patrioten 
unter  seinen  Schutz.  Bis  dahin  war  laharpe  mit  seinen 
Gesinnungsgenossen  noch  nicht  vom  Wege  des  Rechtes 
abgewichen.  Die  gemässigte  Richtung  der  Waadtländer 
Patrioten  verlangte  noch  keineswegs  die  Lostrennung 
ihres  Landes  von  Bern,  sondern  bloss  die  Einberufung 
der  Ständeversammliing  und  die  Abstellung  gewisser 
Uebelstände.  Der  GeschichUchreiber  Hottinger  bemerkt, 
dass  dem  Direktorium  jeder  Vorwand  zu  einem  militäri- 
schen Einschreilen  gegen  die  Schweiz  vorweggenommen 
worden  wäre,  wenn  sich  Bern  grossmütig  genug  gezeigt 
hätte,  dem  Waadtland  die  verlangten  Freiheilen  einzu- 
räumen, wenn  Zürich  sich  dazu  verstanden  hätte,  eine 
freisinnigere  Verfassung  zu  gewahren,  und  wenn  endlich 
die  eidgenössischen  Orte  in  ihrer  Gesamtheit  es  über  sich 
gebracht  hatten,  die  gerechtfertigten  Wünsche  der  ge- 
meinsamen Untertanenländer  zu  erfüllen. 

Die  helvetische  Tagsatzung  trat  am  27.  Dezember  1797 
zusammen.  Schon  war  aber  das  drohende  Gewitter  in  der 
Schweiz  selbst  ausgebrochen,  indem  Basel  am  18.  Dezem- 
ber das  Zeichen  zur  Umwälzung  gegeben  hatte.  An 
diesem  Tage  wurde  dem  Grossen  Rate  auf  Antreiben  des 
Volkstribunen  Ochs,  eines  Freundes  von  Laharpe,  ein 
Vorschlag  eingereicht,  der  auf  die  Verkündigung  der 
Gleichberechtigung  aller  Bürger  hinzielte.  Die  Basler 
Begierung  war  sich  der  Wichtigkeit  des  gebotenen  An- 
lasses bewusst  und  berief  am  5.  Februar  1798  einen  Ver- 
fassungsrat  ein,  der  am  7.  Februar  den  Leuten  der 
Landschaft  die  nämlichen  Rechte  einräumte,  wie  sie  die 
Stadtbürger  bereits  lbesassen.  Damit  war  für  Basel  die 
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ganze  Frage  durch  eine  friedliche  Umwälzung  und  ohne 
fremde  Einmischung  erledigt.  Das  weniger  zur  Nach* 
gibigkeit  gestimmte  Herner  Patriziat  zeigte  allen  Begehren 
gegenüber  einen  Starrsinn,  der  zu  seinem  Sturze  fuhren 
sollte. 

Als  man  in  Lausanne  am  2.  Januar  1798  den  eben 
erwähnten  Besch  luss  des  französischen  Direktoriums  ver- 
nahm, bildete  sich  unter  dem  Namen  des  ■Cotnitfl'  de  Re- 
union»  sofort  ein  revolutionärer  Klub,  der  nach  allen 
Seiten  hin  Boten  aussandte  und  sich  mit  den  Patrioten 
der  übrigen  Ortschaften  der  Waadt  in  Verbindung  setzte, 
um  auf  dem  Wege  der  Petition  die  Einberufung  der 
Waadtländer  Standeversammlung  zu  erwirken.  Am  S. 
Februar  beschloss  der  Rat  der  Zweihundert  in  Lausanne 
auf  den  von  Maurice  Glayre  gestellten  Anitas  hin.  diese 
Petition  dem  Hemer  Rate  zu  unterbreiten,  worauf  auch 
die  übrigen  Städte  der  Waadt  diesem  Reisniel  folgten  und 
somit  die  Bewegung  vom  ganzen  Waadtland  anerkannt 
und  unterstützt  war.  I;m  die  Petitionäre  einzuschüch- 
tern, beschloss  Bern,  die  Milizen  und  die  Räte  der  Städte 
auf  den  10.  Januar  zur  Huldigung  einzuberufen.  Wih- 
rend  Vevey,  Cullv.  Moudon.  Nyon.  Auboune  und  andere 
Orte  Bich  zu  huldigen  weigerten,  hielten 
sich  in  Lausanne  selbst  zahlreiche  Bür- 
ger vom  Huldigungsakte  fern.  Am  fol- 
genden Tag  bemächtigten  sich  die  Pa- 
trioten von  Vevey  des  Schlosses  U.hillon. 
Da  die  Autorität  des  Rates  von  Hern 
nicht  mehr  anerkannt  wurde,  sorgten 
die  Gemeindebehörden  für  Aufrechter- 
haltung der  öffentlichen  Ordnung  und 
Sicherheit.  Hern  wandte  sich  an  die 
Tagsatzung,  welche  J.  C.  Wyss  und  von 
Beding  -  von  Riberegg  als  eidgenössische 
Kommissäre  nach  Lausanne  abordnete. 
Diese  drangen  in  den  Rat  von  Kern  dass 
er  die  Slandeversammlung  einberufen 
solle,  wovon  Hern  aber  nichts  hören 
wollte,  sondern  Truppen  aufbot  und  das 
Waadtland  unter  die  Militärdiktatur  des 
Obersten  von  Weiss.  Landvogtes  von 
Moudon.  stellte.  Am  22.  Januar  verwei- 
gerte der  Rat  der  Zweihundert  zu  Hern 
mit  einer  Mehrheil  von  zehn  Stimmen 
die  Einberufung  der  Stände,  indem  er 
zugleich  die  Truppen  des  deutschen 
Kantonsteiles  einberief.  Am  nämlichen 
Tage  hatte  sich  eine  Abordnung  der 
Waadtländer  Städte  nach  dem  Pays  de 
(•ex  begeben,  um  sich  der  eventuellen 
l'nterslützung  von  Seiten  des  Generale» 
Menard  zu  versichern.  Am  folgenden 
Abend.  23.  Januar,  kam  eine  aus  Fernex 
datierte  Proklamation  dieses  Generales 
in  Lausanne  an,  die  den  Waadtländerri 
ankündete,  dass  ihm  das  Direktorium 
den  Auftrag  erteilt  habe,  ihnen  mit  allen  Mitteln  zur  Frei- 
heit zu  verhelfen.  Am  nämlichen  Tage  war  ferner  noch 
eine  aus  Paris  kommende  Rroschüre  angelangt,  die  den 
Titel  Instruktion  pnur  l' AstmiUlrf  rt'jirt'sentattve  leimtni- 
i/uc  trug  und  von  F.  C.  de  Laharpc  und  Vincent  Per- 
donnet  unterzeichnet  war. 

Am  24.  Januar  erklärten  sodann  die  Abgeordneten  der 
Gemeinden  die  Unabhängigkeit  des  WaadUandes  und  be- 
stellten eine  provisorische  Regierung.  Die  Mehrzahl  der 
Berner  Landvögte  vcrliessen  hierauf  das  Land.  Damit 
hatte  sich  die  Devolution  vollzogen,  ohne  dass  ein  Trop- 
fen Blutes  vergossen  worden  war.  Einige  Landesteile 
wie  Aigle,  die  Ormonts,  das  Pays  d'Enhaut.  Grandson, 
Sainte  (".mix.  Orbe  und  ein  Teil  "des  Gros  de  Vaud  waren 
indessen  Hern  treu  geblieben,  das  auf  seinem  Stand- 
punkt verharrte  und  sich  anschickte,  die  Waadtländer 
mit  Waffengewalt  zur  Unterwerfung  zu  zwingen.  Unter- 
dessen ereignete  «ich  der  Zwischenfall  von  Thierrens, 
der  den  Franzosen  den  gesuchten  Vorwand  zum  Ein- 
marsch lieferte.  Am  25.  Januar  hatte  nämlich  General 
Menard  seinen  Adjutanten  Autier  als  Unterhändler  nach 
Yverdon  gesandt.  Wahrend  dieser  in  der  Nacht  in  einem 
Wagen  unterwegs  war.  wurde  seine  Eskorte  von  der 
Sicherheitswache,  die  die  Bewohner  von  Thierrens  zu 


ihrem  personlichen  Schutze  aufgestellt  hatten,  angehalten. 
Anstatt  aber  auf  dag  an  sie  gerichtete  «wer  da?»  zu  ant- 
worten, zogen  die  französischen  Husaren  die  Säbel,  wo- 
rauf sich  ein  Kampf  entspann,  in  dem  sie  den  Tod  fanden. 
Obwohl  die  sofort  eingeleitete  Untersuchung  dartat,  dass 
die  Bewohner  von  Thierrens  in  rechtmässiger  Notwehr 
gehandelt  hatten,  beharrte  General  Medard  darauf,  seine 
Husaren  seien  ermordet  worden.  Er  hatte  den  Vorwand, 
n  lange  gesucht,  gefunden.  So  gab  er  denn 


am  27.  Januar  seinen  Truppen  (10500 Mann)« 
zum  Einmarsch  ins  Waadtland.  Aber  auch  ohne  den 
Zwischenfall  von  Thierrens  stand  dieser  Einmarsch  un- 
mittelbar vor  der  Türe,  da  er,  wie  aus  einem  Brief 
Menards  an  den  Genetal  Müller  hervorgeht,  bereits  be- 
schlossene Sache  gewesen  war.  Während  sich  die  Affäre 
von  Thierrens  am  25.  Januar,  abends  10  Uhr  ereignete, 

datiert  der  Brief,  der  den  Kiiiin.ii-sch  der  französischen 

Truppen  auf  den  28.  Januar  ankündigte,  vom  26.  Januar, 
zn  welcher  Zeit  dem  General  Menard  von  jenem  Ereignis 
noch  keine  Kunde  zugekommen  sein  konnte.  Da  Me- 
nard's  Truppen  seit  drei  Monaten  keinen  Sold  erhalten 
hatten,  beeilte  sich  der  General,  von  den  Waadtl.indern 


Kampf  im 


Grauboll  zwischen  Bernern  und  Kranz 
(Landonbibliotbek  Horn). 


eo,  5.  Marx  1798. 


j  700000  Fr.  auf  dem  Wege  eines  Zwangsanleihcns  zu  ver- 
!  langen,  für  welches  er  als  Garantie  die  <  französische 
Loyalität»  gab.  Ferner  schrieb  er  die  Lieferung  von  Brot. 
Fleisch,  Wein.  Branntwein.  Heu,  Hafer  etc.,  sowie  das 
Aufgebot  von  50U0  Mann  Truppen  vor. 

Die  eigentliche  Absicht  des  Direktoriums  war,  wie  dies 
auch  der  französische  Geschichtschreiber  Martin  zugibt,  der 
Umsturz  des  aristokratischen  Begimentes  in  den  Schweizer 
Kantonen,  um  dadurch  in  den  Besitz  des  Staatsschatzes 
und  der  öffentlichen  Kassen  der  einzelnen  Orte  zu  kom- 
men. Marmont  sagt  in  seinen  Memoiren  :  Man  gab  vor, 
sich  über  die  Schweizer  zu  beklagen  zu  haben.  Nachdem 
die  eidgenössischen  Truppen  im  Kampf  geworfen  und  zer- 
streut worden  waren,  erreichte  man  Bern,  wo  man  sich 
des  durch  Sparsamkeit  und  in  Voraussicht  kommender 
Ereignisse  angesammelten  beträchtlichen  Staatsschatzes 
bemächtigte. 

Trotz  ihrem  anspruchsvollen  Auftreten,  das  einen  ärger- 
lichen Eindruck  machte,  wurden  die  französischen  Trup- 


in  Yverdon  und  Sainle  Groix.  Bei  der  Nachricht  vom  Kin- 
marsch  der  Franzosen  in  Lausanne  zogen  sich  die  Hemer 
Milizen  nach  Gümmenen  zurück  und  zeigte  das  Hemer 
Patriziat  ein  verspätetes  Entgegenkommen,  indem  es  sei- 
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nen  Lntertanenländcrn  52  Vertreter  im  Rate  der  Zwei- 
hundert einräumte  und  zugleich  »m  3.  Februar  eine  Yer- 


Kiniuf  der  FraotoMii  In  Born,  Marz  ITtts. 
(Laodc«bihlloth<<k  IWroi. 


fa-Min;.-ii-\ im^ii  tii'»chlo<i>.  Andrerseits  organisierte  die 
provisorische  Ständeversammlung  der  Lemaiiischen  Re- 
publik die  Verwaltung  des  Landes,  welche  von  den  Ge- 
mässigten zu  stände  gebrachte  Arbeit  aber  erfolglos  war. 
indem  dem  Waadlland  schon  am  '.).  Februar  eine  von  Ochs 
ausgearbeitete,  von  l.aharpo  empfohlene  und  vom  Direk- 
torium genehmigte  Verfassung  gegeben  wurde,  deren  An- 
nahme durch  die  provisorische  Ständeversammlnng  und 
«leren  lienehmigung  durch  die  Gemeinden  nun  sofort 
erfolgte.  Dia  nämliche,  \ertassung  wurde  auch  von  den 
llaslern  adoptiert. 

Nun  brachen  sich  die  revolutionären  Prinzipien  rasch 
Kahn.  Am  MI.  Januar  beschloss  der  Grosse  Rat  von  Luxem 
die  Abschaltung  des  aristokratischen  Regiment?»  und  die 
Zuziehung  von  Abgeordneten  der  Landschaft  zur  Aus- 
arbeitung einer  «tut dem  Prinzip  der  Gleichheit  ber  uhen- 
den Vei  I.i-Miiig.  Aehnliche  Zugeständnisse  machten  auch 
ScbafluMIMO  und  Zürich,  wahrend  in  den  aargauischen 
und  ttiui_.ini-'  Ih  m  Vogteien,  dem  Rheiuthal,  dem  l'nter 
Wallis,  den  l'nlertanenlandern  des  Abtes  von  St.  Gallen 
und  den  Italicnischen  Vogleien  der  Aufruhr  ausbrach. 

Dorn  bereitete  sich  \or.  dein  fremden  Fi  oberer  tapfer  /u 
widerstehen.  Am  I.  Februar  wurde  Menard  durch  den  Ge- 
neral Kiune  ersetzt,  der  durch  Anknüpfung  von  l'titerliaud- 
lungeu  Zeit  zu  gewinnen  suchte,  weil  er  vorlaulig  noch 

keine  Artillerie  und  Kavallerie  hatte  und  auch  nicht  über 
eine  genugende  Zahl  von  Fusstruppen  verfügte.  So  tauschte 
er  Bern,  indem  er  der  Stadl  glauben  machte,  er  wolle 
ernsthaft  mit  ihr  unterhandeln.  Fr  IchlOM  einen  Waf- 
fenstillstand ab  und  brachte  zugleich  Uneinigkeit  unter 
die  Kerner  Truppen,  indem  er  ihnen  vorgab,  sie  wurden 
von  ihren  Führern  verraten.  Als  dann  Verstärkungen  an- 
gelangt waren  und  das  den  Jura  beaetsl  hallende  Armee- 
korps des  Generals  Schauenburg  sieh  mit  seinen  Truppen 
verein  ig  I  hatte,  änderte  Brune  die  Taktik,  indem  er  be- 
schloss. die  Rerner.  die  ihm  bloss  IStKKI  .Mann  entgegen- 
stellen konnten,  anzugreifen.  Trotzdem  er  den  Befehl  zum 
Augriir  bereits  erteilt  hatte,  war  er  perfid  genug,  die 
Unterhandlungen  mit  der  Stadl  fortzusetzen  und  in  die 
hinge  Hl  ziehen.  Jetzt  wurden  die  Rerner  zwischen  zwei 
Feuer  genommen.  Am  I.  Marz  überschritt  Schauenburg 
die  Solothurner  Grenze  unil  am  2.  .Marz  besetzte  er  die 
Stadt  Sololhurn,  wahrend  sich  der  General  l'igeon  zu- 
gleich der  Stadl  Preiburg  bemichtigte.  Am  V  Marz,  dank- 
ten der  Schultheiss  Steiger  und  das  aristokratische  Regi- 
ment in  Kern  ah.  das  durch  eine  proviaoriaclie  Regierung 


ersetzt  wurde.  Während  der  Tage  des  4.  und  .'».  M;irz  I79S 
leisteten  die  Herner  Milizen  unter  der  Führung  von  Karl 
Ludwig  von  Frlach,  F.  von  Wattonwd 
und  Ferd.  von  Roverea  bei  Neueneck. 
Launen.  Fraubrunnen,  im  Grauholz  und 
aufdem  Kreitfeld  den  anruckenden  Fran- 
zosen heldenmutigen  Widerstand,  wur- 
den aber  von  der  I 'eberzahl  der  Feinde 
erdrückt.  Ihrer  Niederlage  folgte  aufdem 
Fusse  die  Finnahme  von  Kern.  Nicht  zu- 
frieden damit,  dass  sie  den  Staatsschatz 
erbeuteten,  legten  die  Sieger  noch  den 
regimentsfahigen  Geschlachtern  üIm.t- 
triebene  Kriegssteuern  auf.  verlangten 
die  Stellung  von  Geissein  und  verwüs- 
teten und  plünderten  auch  die  Land- 
schaft,   l'eber    diese    schweren  Tage 
schreibt  Ronsletten  :  «Ach.  in  Kern  !  da 
wimmelt  alles  von  Husaren.  Soldaten 
und  Freiheitabaumen.  Auf  allen  Strassen 
abscheulicher  Kot.  Ganze  lletachements 
Husaren  sprengen  durch  die  Arkaden. 
Pferde  in  den  Hausgangen ;  Verzweiflung 
von  allen  Seiten.  Her  Schatz  ist  geplün- 
dert, eine  Kirche  wird  als  Stall  und 
Kaserne  gebraucht,  viele  Wohnhauser 
vor  der  Sladt  sind  halb  zerstört,  Wein- 
fässer in  Stucken.  Retten  zerhauen.  Ich 
halte    neunundzwanzig    Soldaten  im 
Hause.    Niedergeschlagenheit,  Tränen 
neben  dem  GeplikT  und  Gesang  der  Hu- 
saren ;   verlassene   Kanonen  auf  den 
Strassen  und  Wiesen,  auch  Tote.  Die 
Strassen  unsicher,  so  dasa  man  ohne 
rtewilligung  sich  nicht  regen  kann.  •  Man  schätzt  die 
Summen,  die  sich  Rrune  und  seine  Helfershelfer  ohne 
Wissen  ihrer  Regierung  persönlich  aneigneten,  aufl '.ig 
Millionen  Franken,  den  dem  Direktorium  zugefallenen 
Teil  des  Staatsschatzes  auf  12 1  ,  Mill.  F'r.,  sowie  die  den 
übrigen  öffentlichen  Kassen  entnommenen  Summen  und 
die  von  den  l'atriziergc schlechtem  erprcsslcn  Steuern  auf 
2'/.  Mill.  Fr.  Dazu  gesellten  sich  noch  Nahrungsmittel 
und  Kriegsmaterial  im  Werte  von  Kl  Mill.  Fr.  Als  Tro- 


WcgsrharTuiifr  •)•*»  zrirchrnseheu  Sla.nt**. -hitze«  durch  die 
FMMMQ*  n,  H  Mai  VW.  tl.indesbihliotbek  Bern). 

phien  führte  Rrune  die  Rerner  Raren  und  Ri  aus  dem 
Zeughaus  entwendete  Fahnen  —  keine  einzige  war  von 
den  Franzosen  auf  dem  Schlachtfeld  erbeutet  worden  — 
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mit  sich  nach  Pari» 
grille  riefen  einer  allgemeinen  Misshilligung 
auch    selbst    von    einigen  französischen 
.Schriftstellern    an    den    Pranger  gestellt 

«In 


nii  reber-  i  den  Kantonen  ernannt  wurden,  sowie  ein  aus  fünf  Mit- 
und  sind  I  gliedern  bestehendes  Direktorium,  dem  vier  Minister  bei- 


:l.  Der  k*veti*che  h:„,/,rits*laat. 
seinen  Fall  riss  Hern,  das  Bollwerk 
schweizerischen  Aristokratie,  auch  die 
ubrige  Schweiz..  »  Bruno,  ward  zum 
der  Schweiz  und  schuf  Heine  ihodanische 
Republik  mit  den  Kantonen  Leman.  Saarn- 
und  Itroye.  Oberland.  Wallis  und  Tessin  ; 
2l  eine  helvetische  Republik  mit  dem  gros- 
sem Teil  der  allen  Kidgemmsonsch.-ift  und 
:ti  die  Hepublik  des  Tellgaues  mit  ilen  l  r- 
kantonen.  «  Dieser  Plan  stand  jedoch  nur 
auf  dem  Papier  ;  von  allen  Seiten  erhoben 
sich  Proteste  ;  leicht  war  ja  der  Hinterge- 
danke herauszulesen,  das*  durch  die  Tei- 
lung eine  Einverleibung  in  Frankreich  vor- 
bereitet werden  konnte.  »  Am  ÜS.  Marz 
verlies*  llrune.  der  mit  seiner  Iiivision 
nach  Italien  versetzt  worden  war,  Hern  in 
einer  dem  alt-Sehiillheissen  von  Mulinen 
gehörenden  Kalesche,  worauf  der  Oberbe- 
fehl der  franzosischen  Truppen  in  der 
Schweiz  an  den  General  Schauenburg  über- 
ging. Als  Zivil  kommiaair  stand  neben  ihm 
l.ecarlier,  dessen  Sekretär  ftapinat  sich 
durch  seine  l'ebergrifle  und  Habgier  einen 
bösen  Namen  gemacht  hat.  Hie  ersten  Ver- 
fügungen des  französischen  lliktators  schlös- 
sen alle  Mitglieder  der  ehemaligen  Regierungen  von  den 
öffentlichen  Aemtern  aus.  iiberbanden  den  l'ulerhall  der 
französischen  Truppen  dem  Volk  und  untersagten  jeg- 
liche Diskussionen  ulier  die  projektierte  helvetische  Ver- 
fassung, die  ohne  alle  Abänderung  genehmigt  werden 
s.illte.  Dieses  unverschämte  und  alle  froher  gemachten 
Versprechungen  einfach  zu  Schanden  machende  Vorgehen 
verletzte  die  Oef utile  der  Killgenossen  ants  tiefste  und 
llosste  ihnen  einen  grossen  Widerwillen  gegen  das  neue 

Regiment  ein. 

So  lagen  die  Verhallnisse,  als  die  Abgeoidneten  am 
April  17'.«  in  Aarau  zur  Nationalversammlung  zusammen- 
(raten  und  die  neue  einheitliche  Verfassung  annahmen. 
An  dieser  Versammlung  nahmen  bloss  die  Abgeordneten 
der  Kantone  Hern.  I.uz.ern.  Hasel,  Schalf hausen,  Ober- 
land. Solothurn.  Saane  und  Hroye.  Kenia n  und  Aargau 
teil.  Der  Name  »  Schweiz  »  wurde  durch  llelvetien  »  uml 
der  Ausdruck  ••  Kidgenossenschaft  •<  durch  ■«  Hepublik  -  er- 
setzt, indem  mau  die  «eine  und  unteilbare  helvetische 
Hepublik  i  Repiihlitpie  helvelique  une  ei  indiv  isiblc  i*  schuf. 

Das  Gebiet  der  allen  Kidgenossenschaft  wurde  zer- 
stückelt und  in  Kantone  oder  Vorwallung*-  und  Wahl- 
bezirke eingeteilt.  ■•  hie  Verfassung  bestimmte  iirspriing- 
lich  deren  zwciundz.wanzig  :  die  Kantone  Wallis,  Leman 
iWaadl),  Freihurg.  Hern. Solothurn,  Hasel,  Aargau,  Lu- 
zern,  l'ntorwalden.  l'ri.  Hellin/ona.  Lugano.  Halten  idas 
/war  vorderhand  nur  eingeladen  wurde,  der  helvetischen 
Hepublik  beizutreten  i,  S.ir-gans  i  mit  Hheintha),  Sa\.  Garns. 
Werdenberg,  (iaster,  I  /nach.  Kapperswil  und  Marciii, 
C.larus,  Appenzell.  Thurgau.  St.  ('•allen.  Schallhausen. 
Zürich.  Zug  (mit  Stadt  und  Grafschaft  Kaden  und  den 
freien  Aemtcrm.  Schwyz  uuit  (iersau.  Kinsirdclti  und  den 
Häfen).  Durch  die  Abtrennung  des  Oberlandes  von  Hern 
erhöhte  sich  die  Zahl  auf  dreiundzwanzig  Kanlone.  (He- 
rdts von  der  Schweiz  abgetrennt  und  daher  nicht  zu  der 
helvetischen  Hepublik  gehörig  waren  die  Ittindner  l'nter- 
lanenlaude.  da»  Hisliim  Hasel.  Miel.  Mülhausen,  l.enf; 
Neuenbürg  stand  m  keiner  Verbindung  mehr  mit  llel- 
vetien %  Spater  fand  nach  I  nterwei  fung  der  Frkantonci 
.  ine  Reduktion  auf  neunzehn  Kanlone  statt.  Man  sieht 
schon  aus  einer  Anzahl  Henennungcn.  wie  sehr  die  ge- 
schichtliche Kntwiekliing  mit  Absicht  verwischt  wurde. 
Alle  diese  neuen  Kantone  behielten  auch  nicht  einen 
Funken  der  alten  Souveränität ;  sie  bildeten  innerhalb 
des  Ganzen  nur  das.  was  heule  ein  Bezirk  innerhalb  eines 
Kantons.  Sie  selbst  teilten  sich  wieder  in  Distrikte.  >.  An 
der  Spitze  des  ganzen  Landes  standen  ein  Senat  und  eine 
Deputiertenkammer  (lirosser  Rati.  deren  Mitglieder  von 
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gegeben  waren,  und  endlich  ein  oberster  Gerichtshof  für 
ganz  llelvetien.  Jeder  Kanton  erhielt  einen  Statthalter 
oder  Prafekten.  eine  Yervvallungskammer  von  .*>  Mitglie- 
dern und  ein  Kanlonsgerichl  von  13  Mitgliedern.  Den 
einzelnen  Distrikten  war  ein  l'nlerprafekl  vorgesetzt  und 
ein  Bezirksgericht  beigegeben.  Diese  schematische  und 
schablonenhafte  Organisation  unterlag  noch  wahrend  der 
kurzen  Dauer  der  helvetischen  Verfassung  mehrfachen 
Abänderungen.  Im  Febrigen  enthielt  die  Verfassung  meh- 
rere für  die  damalige  Zeit  noch  verfrühte,  aber  nicht 
verdienstlosc  (imndbestimmungen.  die  in  anderer  Form 
auch  in  die  Bundesverfassungen  von  ISV8  und  1*71  wie- 
der Kingang  gefunden  haben.  Die  ersten  Wahlen  brach- 
ten Männer  an  die  Spitze  des  Staatswesens,  die  sich  durch 
ihnn  massvollen  Charakter  empfahlen:  die  Direktoren 
Lukas  Lcgrand.  Maurice  Glayre,  Viktor  Oberlin.  Alfons 
Pfyffer  und  Ludwig  Ray.  die  sich  als  Minister  die  Bürger 
Ludwig  Begos.  Albrechl  Rengger,  Philipp  Albrecht  Stap- 
fer, Franz  Bernhard  Meyer  von  Schauensee,  Hans  Ivonrad 
Finsler  und  Repond  zugesellten.  «Fast  durchweg  haben 
sich  diese  Minister »,  die  übrigens  wie  die  Direktoren 
nicht  lange  im  Amte  blieben,  -durch  ihr  wohltätiges 
Wirken  ein  bleibendes  Verdient!  erworben,  weil  mehr 
als  die  Direktoren.  » 

Am  l.Y  April  1"1W  drang  zwischen  Mittag  und  ein  Ihr 
unversehens  eine  |t'^»>  Mann  starke  Truppenableilung 
durch  drei  verschiedene  Tore  in  («enf  ein,  «eiche  Stadt 
nun  während  15  Jahren,  d.  h.  bis  zum  Slui/e  Napoleon-, 
französisch  bleiben  sollte.  Da  die  Fi  kanlone  I  ri,  Schwyi 
und  l'ntorwalden,  sowie  lilarus  und  Zus.'  sich  an  der  Na- 
lionalversamuilung  in  Aarau  nicht  beteiligt  hatten,  ergriff 
General  Schauenburg  unverzüglich  Massregeln,  um  sie 
zur  Anerkennung  der  vom  französischen  Direktorium  im 
Namen  der  Freiheit  aulgedrungenen  Verfassung  zu  zwin- 
gen. Am  'Jl.  April  verlegte  er  sein  Hauptquartier  nach 
Luzern  und  am  April  nach  Zürich.  Am  MO.  -\ pril  er- 
litten die  Ciarner  bei  Wollerau  und  am  1.  Mai  bei  Lachen 
eine  Niederlage.  Am  Mai  erfochten  die  Schwvzer  unter 
der  Führung  von  Alois  von  Riding  bei  Rolenturm  und 
Sattel  glänzende  Krfolge  über  die  Franzosen.  Damit  war 
die  alteidgenösa  lache  Khre  gerettet,  doch  vermochten 
die  Wal. Malte  den  allzu  ungleichen  Kampf  nicht  mehr 
langer  fortzusetzen.  I  m  dem  grausamen  Todeskampf  und 
den  schrecklichen  Ausschreitungen  der  französischen  Sol- 
dateska ein  Ende  zu  machen,  schloss  Rcdmg  einen  Waf- 
fenstillstand ab.  Am  i.  Mai  erklärte  sodann  die  Lands- 
gemeinde zu  Schwyz  die  Anerkennung  und  den  Beitritt 
zur  helvetischen  Republik      Du-  Kapitulation  von  Schwyz 
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schlössen  sich  Uri.  Glarus,  Zug  und  Unterwaiden  an  ; 
Nidwaiden  jedoch  nur  mil  unwilliger  Zögerung.  Auch 


Schlacht  von  Zürich  i85.  So|>t«mb«r  IW]  awisrhon  Ku«««n,  Österreichern 
and  Franzosen.  (I.ande»biblh)lhek  Bern). 

St.  Gallen,  Appenzell  und  Sargans  wurden  beseUt  und 
ergaben  sich.  »  Nun  war  noch  das  Wallis  zu  unterwerfen. 
Am  7.  Mai  zogen  die  Uber  Walliser  in  Masse  das  Hhone- 
llial  hinab  und  verjagten  die  provisorische  Regierung,  die 
lieh  in  Sitten  gebildet  hatte,  erlagen  aber  am  17.  Mai  bei 
Pfin  den  gegen  sie  ausgesandlen  Truppen,  worauf  ihr 
Land  entwaffnet,  verwüstet  und  zur  Kriegung  einer  Kriegs- 
steuer  gezwungen  wurde. 

4.  Erhebung  der  Waldslütte.  Die  helvetische  Ver- 
fassung wurde  in  den  meisten  Kantonen  ohne  Schwierig- 
keiten beschworen.  Wo  diese  Huldigung  auf  Opposition 
stiesg,  sandte  Schauenburg  Truppen  hin.  In  den  Wald- 
stätten, wo  die  Priester  dem  Volke  vorstellten,  die  Reli- 
gion sei  in  Gefahr,  waren  zahlreiche  Bürger  auf  Wider- 
stand bedacht.  Diese  Partei  der  Unzufriedenen  wurde 
stets  mächtiger,  da  sich  das  helvetische  Direktorium 
ausser  stände  sah,  die  Sehweizerhurger  gegen  die  Aus- 
schreitungen der  französischen  Soldateska  wirksam  zu 
schützen.  Das  von  dem  aufrührerischen  Geiste  benach- 
richtigte Direktorium  traf  militärische  Massregeln.  In 
Nidwalden  traten  am  18.,  30.,  •>•>.  und  '24.  August  nach- 
einander vier  Landsgenieinden  zusammen,  von  deren 
nach  Aarau  gesandten  Abgeordneten  das  Direktorium  die 
bedingungslose  Unterwerfung  Nidwaldens  verlangte.  Da 
weigerte  sich  dessen  eine  letzte  Landsgemeinde.  Um  der 
Situation  endlich  Herr  zu  werden,  sandte  (ieneral 
Schauenburg  zwölf  Infanteriebataillone,  zwei  Schwadro- 
nen Husaren  und  eine  Batterie  gegen  Nidwalden  aus, 
mit  welchen  Truppen  er  auf  zahlreichen  Nachen  über  die 
Stanser  Ducht  des  Vierwaldstättersees  setzte.  Aber  die 
Nidwaldner  Hessen  sich  durch  dieses  gewallige  Truppen- 
aufgebot in  ihrem  Widerstand  nicht  abschrecken.  Am 
9.  April  eröffnete  Schauenburg  den  allgemeinen  Angriff, 
der  ihm  nach  hartnäckiger  Gegenwehr  und  blutigem 
Kampf  den  Sieg  brachte.  «Von  allen  Seiten  walzten  sich 
die  fremden  Sieger  wie  ein  Strom  gegen  Stans.  das 
stundenlang  beschossen  und  endlich  genommen  wurde  . . . 
Die  tapfern  Einwohner  kämpften  bis  zum  letzten  Bluts- 
tropfen. Mit  Knütteln.  Aexlen  und  Sensen  bewalfnct, 
stritten  Weiber  und  Mädchen  an  des  Gatten,  an  des  Va- 
ters Hand.  Die  Wut  der  Franzosen  kannte  keine  Grenzen. 
Sie  erwürgten  Frauen,  Greise,  Kinder  in  der  Wiege ; 
scheusslich  war  die  Schlächterei.  Slans  und  die  umlie- 
genden Dörfer  wurden  angezündet ;  Bauch  und  Flammen 
stiegen  aus  den  Wohnungen  empor.  Als  am  Abend  das 
Fechten  ein  Knde  nahm,  glich  Nidwalden  einem  Unge- 
heuern Grabe,  aus  welchem  seh  warzer  Baueh  emporstieg  ..» 
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Selbst  Schauenburg  bewunderte  den  Mut  und  die  Wider- 
standskraft der  Gegner.  <•  Ks  war  der  heissesle  Tag,  den 
ich  je  gesehen  »,  schrieb  er  ans  Direktorium  ». 
Kr  gab  sofort  Befehl,  dass  das  Rauben  und 
Plündern  eingestellt  und  den  Leuten  das  ge- 
raubte Vieh  wieder  herausgegeben  werde.  Um 
der  ersten  Not  zu  steuern,  fieas  er  unter  das 
Volk  auch  Lebensmittel  verteilen. 

5.  Die  Schuvnt  unter  der  helvetischen 
Verfassung.  Nun  hatten  die  Anhänger  der 
Kinheit  ihr  Ziel  erreicht.  Das  Direktorium  war 
aber  zu  schwach,  um  durchgreifende  Reformen 
an  Hand  zu  nehmen,  da  die  Ueberflutung  mit 
fremden  Truppen  das  Land  hatte  verarmen 
lassen.  Immerhin  verdankt  man  den  helveti- 
schen Behörden  doch  eine  Beihe  von  nützlichen 
Massregeln :  es  wurden  die  G«werbef reiheil 
gewährt,  die  Folter,  Zehnten  und  Grundzinse 
abgeschafft,  gemischte  Ehen  gestattet  etc.  Mit 
dem  Mit i tritt  von  Ochs  und  Laharpe  in  das  Di- 
rektorium, die  am  18.  Juni  1798  Bay  und  Pfyffer 
ersetzten,  gewann  die  oberste  helvetische  Be- 
hörde allmahlig  einen  tyrannischen  und  an- 
spruchsvollen Charakter.  Gegen  Ende  17IW 
forderte  Frankreich  von  der  Schweiz  das  Auf- 
gebot einer  Truppenmacht  von  18000  Mann. 

Im  Jahr  1799  brach  der  Krieg  zwischen 
Frankreich  und  den  alliierten  Machten  von 
neuem   aus    und  wurde  die  Schweiz  zum 
Tummelplatz  der  grossen  fremden  Armeen.  Am 
4.  T>.  Juni  schlug  der  Erzherzog  Karl  vor  den 
Mauern  Zürichs  die  unter  dem  Oberbefehl  von 
Massen»  siehenden  Franzosen.  Doch  sah  sich 
der  österreichische  (ieneral  infolge  der  Eifersucht  seines 
Bruders,  des  Kaisers  Franz  IL.  und  des  russischen  Hofes, 
sowie  durch  Intriguen  aller  Art  gehemmt,  ausser  stände, 
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Kampf  zwischen  Hussen  und  Franzosen  anIdar  TeufelabrOcke, 
August  ITJ9.  (ZcicbnungjVuo  Kvert  van  Muydan.  —  Landea- 

bibViotbek  Beruf. 

seinen  Sieg  auszunutzen,  sodass  er  mit  Massen.!  einen 
zweimonatlichen  Waffenstillstand  absehliessen  und  die 
weitere  F'uhrung  des  Feldzuges  den  russischen  Generalen 
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überlassen  musste.  Am  13.  August  begannen  die  Feind- 
seligkeiten von  neuem,  worauf  Massena  dem  General  Kor- 
sakolT  atn  25.  September  vor  Zürich  eine  entscheidende 
Niederlage  beibrachte.  Seinen  Sieg  benutzte  er  dazu,  den 

St.  Gallen  ungeheur 


Stadien 


Zürich 


Kriegs- 

Das  Wallis  versuchte  noch  einmal  einen  Aufstand,  der 
aber  von  General  Xaintrailles  grausam  unterdrückt  wurde. 
Die  Schweiz  war  erschöpft,  so  dass  daB  französische 
Direktorium  seine  Truppen,  die  unser  Land  nicht 
mehr  zu  unterhalten  vermochte,  nach  Italien  sandte. 
Der  Abzug  der  fremden  Truppen  und  der  Sturz  des  Di- 
rektoriums in  Frankreich  am  18.  Brumaire  (9.  Novem- 
ber 1799)  brachte  unserm  Land  das  Ende  der  Dik- 
tatur Laharpes.  Am  7.  Januar  1800  siegte  die  von  llona- 
parte  unterstützte  Partei  der  Gemässigten  mit  Dolder. 
Sa vary,  Glayre  etc.  über  die  Draufgänger,  die  sich  selbst 
als  die  Patrioten  bezeichneten,  ob.  Alle  Ausnahmegesetze 
und  -massregeln  wurden  widerrufen  und  der  Geistlich- 
keit, die  bisher  der  Armut  preisgegeben  war,  wieder  der 
Schutz  und  der  Beistand  der  Behörden  zu  teil.  Die  Not- 
wendigkeit, neue  Finanzquellen  zu  erölTncn,  führte  zur 
Wiedereinführung  der  Abgaben  und  Gefälle,  welche  Mass- 
regel den  Patrioten  einen  willkommenen  Vorwand  zur 
Agitation  gab  und  im  Waadtland  zum  Aufstand  der  sog. 
Burla-papey  (Papierverbrenner)  führte.  Die  eidgenössi- 
schen Wahlen  brachten  der  Reihe  nach  die  1° iiitarier 
l Hengger,  Stopfer,  Kuhn)  und  die  Föderalisten  (Reding) 
aiiB  Staatsruder.  Als  diese  letztem  am  19.  April  1802  durch 
einen  Staatsslreich  gestürzt  wurden,  erhoben  sich  die  Ge- 
mässigten und  verjagten  unter  der  Anführung  von  Rudolf 
von  Erlach  die  unitarische  Regierung  aus  Bern,  die  sich 
nun  nach  Lausanne  llüchtele  und  dann  eiligst  nach 
Savoyen  hinüber  reiten  wollte.  Da  legte  sich  Bona- 
parte ins  Mittel,  indem  er  plötzlich  als  Vermittler  (Me- 
diateur; zwischen  den  hadernden  Parteien  auftrat.  «  Der 
Schritt  des  ersten  Konsuls  wirkte  wie  ein  Blitz  aus  hei- 
terem Himmel:  die  Truppen  zerstreuten  sich,  und  die 
helvetische  Regierung  jubelte,  ohne  zu  bedenken,  dass 
diese  ihre  «  Rettung  »  dem  Rauh  der  schweizerischen  Selb- 
ständigkeit gleichkomme.» 

0.  Die  Schwei?  unter  der  Mediationsakte.  Auf  den 
Ruf  des  ersten  Konsuls  trat  am  10.  Dezember  1802  in 
Paris  die  sog.  Helvetische  Konsulta,  eine  Abordnung  von 
einigen  sechzig  Nolabilitäten,  die  vom  Senat  und  den 
Kantonen  delegiert  worden  und  in  der  Mehrzahl  Unitarier, 
d.  h.  Anhänger  der  Einheitsverfassung  waren,  zusammen. 
Nach  zahlreichen  Beratungen  redigierte  Bonaparte  selbst 
den  Text  der  unter  dem  Namen  der  Mediationsakte  (oder 
Yermitllungsakte)  bekannten  neuen  Verfassung,  den  er 
am  19.  Februar  1803  den  Delegierten  der  Konsulta  über- 
gab, indem  er  zugleich  Louis  d'AITry  zum  ersten  Landam- 
mann der  Schweiz  ernannte  und  ihn  beauftragte,  diese 
neue  Verfassung  in  der  Schweiz  in  Kraft  zu  setzen. 

Trotz  ihres  fremden  Ursprunges  fand  die  Mediations- 
akte in  der  Schweiz  eine  gute  Aufnahme.  Sie  erwies  sich 
als  eine  glückliche  Vermittlung  zwischen  den  Ideen  des 
alten  Regimentes  und  denen  der  Revolution  und  entschied 
sich  für  keine  der  bestehenden  politischen  Parteien.  Die 
Eidgenossenschaft  erhielt  wiederum  den  Namen  «Schweiz* 
und  bestand  nun  aus  19  Staaten,  indem  sich  den  13  alten 
«Orten»  als  neue  Kantone  Graubünden,  St.  Gallen,  Aar- 
gau, Thurgau,  Waadt  und  Tessin  anschlössen.  Eine  aus 
19  Abgeordneten  bestehende  Tagsatzung,  an  der  die  sechs 
Kantone  mit  mehr  als  100000  Einwohnern  (Bern.  Zürich. 
Waadt,  St.  Gallen.  Aargau  und  Graubünden)  doppelte 
Stimme  hatten,  vertrat  die  Nation.  Der  oberste  Beamte 
des  Landes,  der  den  Titel  des  Landammannes  der  Schweiz 
führte,  die  Tagsatzung  präsidierte  und  die  Eidgenossen- 
schaft in  ihren  Beziehungen  nach  Aussen  vertrat,  wurde 
der  Reihe  nach  von  sechs  Kantonen  gestellt,  nämlich 
Freiburg,  Bern,  Solothurn.  Basel.  Zürich  und  Luzern. 
Als  Landarnmanner  amteten  während  dieser  Zeit  Ludwig 
von  AITry,  Rudolf  von  Watlenwil,  Peter  GluU-Ruchti,  An- 
dreas Merian,  Hans  von  Reinhard,  Vinzenz  Ruttimann, 
Heinrich  Grimm  von  Wartenfels  und  Peter  Burckhardt 
(A(Try,  Wattenwil  und  Reinhard  zweimal  nach  je  sechs- 
jähriger Unterbrechung).  Dem  Landammann  stand  ein 
auf  zwei  Jahre  gewählter  und  stets  wieder  wahlbarer 
Kanzler  zur  Seite,  welches  Amt  während  langer  Jahre, 


1803- 1830.  vom  Juristen  Mousson  aus  Morge 
sam  die  eidgenössischen  Geschäfte  in  sich 


Morges.  der  gleich- 


en eigenen  Willen  von  der  Schweiz  abgetrennt  und 
Jahr  1802  als  besonderes  Staatswesen  konstituiert 
1810  kam  eine  vom  Marschall 


Unter  der  Herrschaft  der  Mediationsakte  erholte  sich  die 
Schweiz  wieder  allmählig  von  den  heftigen  Stessen,  d.e 
sie  so  lange  Zeit  erschüttert  hatten.  Es  war  eine  Zeit  der 
Ruhe  und  des  Fortschrittes,  während  welcher  sich  die  Kan- 
tone im  Innern  zu  festigen  vermochten.  Politisch  war  frei- 
lich die  Schweiz  zum  Vasallenstaat  Frankreichs  geworden. 
Ihre  Neutralität  stand  bloss  auf  dem  Papier  und  hing  vom 
guten  Willen  Frankreichs  ab.  Zehn  Jahre  lang  entging 
sie  einem  Einmarsch  fremder  Truppen,  musste  dafür  aber 
drückende  Lasten  tragen.  Eine  von  Frankreich  aufge- 
zwungene Militärkapitulatinn  verpachtete  sie,  vier  stets 
vollzählige  und  freiwillig  angeworbene  Regimenter  von 
je  4000  Mann  zu  stellen,  welches  Kontingent  angesichts 
der  damaligen  kleinen  Bevölkerungsziffer  unseres  Landes 
mit  dessen  Kraft  in  keinem  Verhältnis  stand.  Um  den 
Anforderungen  der  Rekrutierung  genügen  zu  können, 
leerte  man  die  Gefängnisse  und  wurden  alle  schlechten 
Elemente  zwangsweise  zum  Militärdienst  gepresst.  Das 
Jahr  1804  zeichnet  sich  durch  einen  Aufstand  der  Zürcher 
Landschaft  aus.  der  wegen  des  zu  hohen  Ansatzes  der 
Loskaufssummen  der  Zehnten  und  Grundzinse  ausbrach 
(Bockenkrieg).  1805  zwang  der  Krieg  zwischen  Frank- 
reich und  den  verbündeten  Mächten  die  Schweiz,  ihre 
Rheingrenze  militärisch  zu  besetzen.  Einer  geplanten  Re- 
organisation des  Wehrwesens  der  Schweiz  widersetzte 
sich  Napoleon,  der  sich  1806  von  Preussen  das  strategisch 
wichtige  Fürstentum  Neuenburg,  das  er  dem  Marschall 
Berthier  verlieh,  abtreten  liess.  Das  Wallis  war  gegen 
seinen 
im 

worden.  Am  12. 
Berthier  befehligte 
St.  Bernhard  und  hielt  sich  dann  im  Rhonethal  auf,  wo- 
rauf der  Moniteur  am  213.  Dezember  1810  verkündete,  dass 
das  Wallis  unter  dein  Namen  des  Departement  du  Sim- 
plon  mit  Frankreich  vereinigt  worden  sei.  Das  folgende 
Jahr  besetzte  Napoleon  trotz  dem  Widerspruch  des  Land- 
aminannes  von  Wattenwil  auch  den  Kanton  Tessin  mit 
französischen  Truppen.  Im  Jahr  1812  willigte  dann  der 
Kaiser  ein.  die  Zahl  der  Bataillone  der  Schweizerregi- 
menter auf  drei  herabzusetzen,  was  ungefähr  der  Stellung 
von  insgesamt  12600  Mann  gleichkam. 

Während  der  ganzen  Regierungszeit  Napoleons  hatten 
Handel,  Industrie  und  Gewerbe  der  Schweiz  unter  den 
von  Napoleon  zum  Schutze  der  franzosischen  Interessen 
getroffenen  Zollmassregeln  viel  zu  leiden.  Die  Erzeugnisse 
der  schweizerischen  Handarbeit  wurden  bei  der  Ausfuhr 
nach  Frankreich  und  Italien  mit  hohen  Schutzzollen  be- 
legt. Da  unser  Land  die  für  seine  Industrie  notwendigen 
Rohmaterialien  aus  dem  Ausland  nicht  zu  beziehen  ver- 
mochte, sahen  sich  tausende  von  Arbeitern  ohne  Be- 
schäftigung. Frankreich  zwang  die  Schweiz  ferner  zur 
Teilnahme  an  der  Kontinentalsperre,  so  dass  auch  dem 
Handel  unseres  Landes  seine  Betätigung  nach  Aussen 
grosse  Schwierigkeiten  sich  in  den  Weg  stellten.  Ganze 
Landstriche  gingen  ihres  bisherigen  Broterwerbes  ver- 
lustig. Alle  diese  misslichen  Umstände  hätten  unrettbar 
den  finanziellen  und  wirtschaftlichen  Ruin  der  Schweiz 
nach  sich  gezogen,  wenn  nicht  Napoleons  Sturz  dem 
Gang  der  Ereignisse  eine  andere  Wendung  gegeben  hätte. 

7.  Einmartch  der  Alliierten  in  die  Schweiz.  —  Auf- 
hebung der  Mediationtakte.  Nach  dem  in  der  Schlacht 
bei  Leipzig  (18. -19.  Oktober  1813)  erfochtenen  Sie*,  der 
der  Vorherrschaft  Frankreichs  ein  Ende  machte,  schickten 
sich  die  preussischen,  russischen  und  österreichischen 
Armeen  zum  Kheinübergang  an.  Am  18.  November  er- 
klärte die  Tagsatzung  die  Neutralität  der  Schweiz,  bot 
I20U0  Mann  auf,  um  die  Rheingrenze  zu  besetzen,  und 
zog  ihre  Beteiligung  an  der  Kontinentalsperre  zurück. 
Napoleon  anerkannte  die  Neutralität  der  Schweiz,  die  für 
ihn  von  grossem  Wert  war.  Da  schmiedete  eine  Anzahl 
Patrizier  (das  sog.  Waldshuter  Komite),  an  denen  «der 
ganze  Umschwung  zur  Neuzeit  spurlos  vorübergegangen 
zu  sein  »  schien,  ein  Komplot.  um  mit  Hilfe  der  Verbün- 
deten die  alte  Zeit  wieder  aufleben  zu  lassen.  Sie  wandten 
sich  zu  diesem  Zwecke  an  Metternich.  Die  Höfe  von 
Oesterreich  und  Rusaland  waren  aber  nicht  einig,  indem 
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jener  die  Existenz  der  neugeschaffenen  Kantono  in  Frage 
stellen  liess.  Kaiser  Alexander  dagegen,  auf  Hillen  von 
Lahari*  hin.  dieselbe  verteidigte.  Am  1".  Dezember  «teilte 
»ich  vor  Hasel  ein  österreichischer  Parlamentär  ein,  um 
den  Plattkommandanten  von  Herrenschwand  zu  einer 
Unterredung  nach  Lörrach  einzuladen.  Hier  eröffnete 
dann  am  19.  liezembor  der  österreichische  General  Lan- 
genau dem  schweizerischen  Offizier,  dass  der  Einmarsch 
in  die  Schweiz  beschlossen  sei  und  mit  einem  Heer  von 
130000  Mann  erfolgen  werde,  worauf  dann  Feldmarschall 
Bubna  in  der  Nacht  vom  20./21.  tatsächlich  in  Hasel  ein- 
zog. Der  Durchzug  des  österreichischen  Heere*  <>  dauerte 
bis  nach  Mitte  Januar.  Die  einen  ruckten  iiber  Hasel  und 
durchs  Prunlrut,  die  andern  über  Solothurn  und  Neuen- 
burg, wieder  andere  über  Schaffhauscn,  Zürich.  Hern  und 
Neuenburg.  Dn  ganzen  hielten  sie  gute  Manns/ucht.  wie- 
wohl einzelne  Unordnungen  nicht  zu  vermeiden  Maren. 
Schwer  wurden  namentlich  die  Kantone  Hasel  und  Schap- 
hausen mitgenommen.  Hasel  wusste  sich  in  seiner  Not 
fast  nicht  zu  helfen  ;  Mitte  Januar  waren  beinahe  alle 
Vorrate  aufuezehrt.  und  die  Begierong  erliess  einen  drin- 
genden Hilferuf  an  die  Tagsatrunu'-  Auf  der  ganzen  Hhein- 
linie  von  Scharnhausen  bis  Hasel  herrschte  grosser  Man- 
gel. Die  Einqnartierungslasten  wollten  kein  Ende  nehmen, 
und  Pferde  und  Zugvieh  wurden  beständig  von  den  Frem- 
den gebraucht.  Drei  Monate  lang  dauerte  die  Verlegenheit 
und  Not ;  dann  kamen  erst  noch  schlimme  Nachwehen 
durch  das  sich  verbreitende  Lararet  lieber,  welches  in 
solchem  f.raile  überhandnahm,  dass  in  kurzem  kein  Arzt 
mehr  dienstfähig  war.  « 

Die  Folgen  dieses  Durchzuges  für  das  Verfassungsleben 
waren  schwerwiegender  Natur:  Neuenburg.  Wallis  und 
Genf  wurden  frei ;  der  Tessin  kam  wieder  an  die  Eid- 
genossenschaft ;  Hern.  Solothurn,  Freiburg  und  Luzern 
richteten  das  Patrizierrvgiment  wieder  auf.  Unter  dem 
Einfluss  des  SValdshuter  Koinite  und  durch  den  von  Met- 
ternich gesandten  Freiherrn  von  Senffl- Pilsach  im  go- 
heimou  ermuntert,  arbeiteten  die  Herner  Heaktionäre  so- 
gar darauf  hin.  die  Kantone  Aargau  und  Waadt  wieder 
unter  Heros  Uberhoheit  zu  bringen,  vermochten  diesen 
Plan  aber  nicht  durchzusetzen.  Da  berief  der  Vorort  Zü- 
rich unter  dem  l^indammann  von  Meinhard  eine  ausser- 
ordentliche Tagsatzung  ein,  die  am  27.  Dezember  zu- 
sammentrat und  am  '20.  Dezember  1813  die  durch  Napoleon 
gegebene  Vermittlungsakte  für  erloschen  erklärte.  Am 
gleichen  Tag  wurde  ferner  noch  beschlossen,  dass  die 
Ausarbeitung  einer  neuen  Verfassung  so  rasch  als  möglich 
an  Hand  genommen  und  auch  die  neugeschaffenen  Kan- 
tone zur  Mitwirkung  zugelassen  werden  sollten.  Ferner 
solle  Zürich  vorläulig  die  Leitung  der  eidgenössischen 
Angelegenheiten  beibehalten.  Diesen  Beschlüssen  stimm- 
ten 17  Kantone  bei.  wahrend  sich  Hern  und  Grau- 
bünden  ablehnend  verhielten.  Unterdessen  hatte  der 
Grosse  Mat  des  Kantons  Hern  schon  am  23.  Dezember 
die  Mediationsakte  als  nicht  mehr  zu  Hecht  bestehend 
erklärt  und  seine  Befugnisse  in  die  Hand  des  Grossen 
und  Kleinen  Males  der  Stadt  als  der  rechtmässigen  Be- 
hörden gelegt.  Am  24.  Dezember  nahmen  die  Ueberleben- 
den  des  alten  Patriziates  von  der  Macht  Hesitz  und  taten 
den  Megiemngen  der  Waadt  und  des  Aargaues  sofort  zu 
wissen,  dass  sie  Kassen.  Zeughäuser.  Itechnungen  etc.  den 
neuen  Machthabers  zur  Verfügung  zu  stellen  hätten. 
Zugleich  luden  sie  ihre  einstigen  Untertanen  ein.  den 
Truppen  der  verbündeten  Mächte  gute  Aufnahme  zu  ge- 
währen. 

Die  aargauische  und  Waadlländer  Megierung  trafen 
daraufhin  energische  Massnahmen  und  überreichten  der 
Tagsalzung  einen  in  würdigem  Tone  gehaltenen  Protest 
gegen  dieses  Ansinnen.  Der  General  Uubna.  der  im  Auf- 
trage Metternichs  am  26.  Dezember  nach  Lausanne  ge- 
kommen war,  überzeugte  sich  rasch  von  der  Unmöglich- 
keit, die  Herrschaft  Hern«  wieder  herzustellen.  Von  hier 
wandte  er  sich  dann  mit  seinen  Truppen  nach  Genf, 
welche  Stadt  der  Präfekt  des  Departementes  Leman  schon 
am  25.  verlassen  hatte,  da  er  sich  hier  nicht  mehr  sicher 
fühlte.  Es  bildete  sich  mit  Des  Arts,  Lullin.  Saladin. 
Pictet  und  Micheli  eine  provisorische  Megierung.  die  vom 
französischen  General  Jordy  den  Mückzug  seiner  Garnison 
von  läOOMann  forderte,  was  denn  auch  ohne  Widerstand 
bewerkstelligt  wurde.  Als  Bubna  am  31.  Dezember  mit 


120(10  Oesterreichern  in  Genf  einzog,  fand  er  die  Tore 
der  Stadt  von  den  Genfer  Milizen  besetzt. 

Am  4.  Januar  1814  wurde  in  Graubünden  durch  einen 
Staatsslreich  die  alte  hündnerische  Verfassung  von  1792 
wieder  hergestellt.  Am  8.  Februar  fand  in  Solothurn,  am 
11.  Januar  in  Freiburg  und  am  23.  Februar  in  Luzern 
unter  dem  Schutz  der  fremden  Bajonette  die  Wiederauf- 
richtung  des  Patrizierregimentes  statt.  Die  mit  allen  Mit- 
teln auf  die  Erreichung  ihres  Zweckes  hinarbeitenden 
Herner  Patrizier  bemühten  sich  um  den  Beistand  der 
Urkantone,  welche  ihrerseits  mit  dem  Ansuchen  um  Ver- 
größerung ihres  Gebietes  an  die  Tagsalzung  gelangten, 
was  die  Existenz  des  Kantons  St.  < lallen  in  Frage  stellte. 
Den  neuen  Kantonen  standen  aber  als  entschiedene  und 
treue  Verbündete  Zürich,  Scharnhausen,  Basel  und  Appen- 
zell zur  Seile. 

K.  Ih'r  Hundwrrtraif  von  ifil't.  -  Ant'rki'unutuj  der 
Xrulralitiil  der  Srhtreiz  durrh  «reu  H'iewr  A'oii/i/vs». 
Die  Tagsalzung  beauftragte  eine  aus  Meinhard,  Beding 
und  Heer  bestehende  Kommission  mit  der  Ausarbeitung 
des  neuen  Bundesvertrages,  der  ihr  am  4.  Februar  1814 
vorgelebt  wurde.  Diese  26  Artikel  umfassende  Vorlage 
zielte  eher  auf  ein  blosses  Bündnis  der  Kantone  unter- 
einander als  auf  eine  einheitliche  Verfassung  ab  und  über- 
ging alle  die  individuellen  Hechte  des  Bürgers,  die  die 
unitarische  Verfassung  festgehalten  hatte  und  auch  die 
Mediationsakte  noch  zum  Teil  durchblicken  liess.  voll- 
ständig mit  Stillschweigen.  Der  Widersland  der  aristo- 
kratischen Kantone  liess  sie  scheitern.  Die  Schweiz  sah 
sich  in  zwei  nahezu  gleich  starke  1-ager  geschieden,  deren 
jedes  seine  besondere  Tagsatzung  hatte,  von  denen  die 
eine  unter  Bürgermeister  Hans  von  Meinhard  in  Zürich, 
die  andere  unter  dem  Schullheissen  Hottimann  in  Luzern 
ihre  Sitzungen  hielt.  Gegen  Ende  März  kam  dann  eine 
Annäherung  zu  stände  und  wurde  dank  den  Bemühungen 
der  fremden  Diplomaten  in  der  Schweiz,  des  russischen 
Gesandten  Capodistria  und  des  österreichischen  Gesandten 
von  Lebzeltern.  der  Sonderbund  der  Urkantone  nebst 
Solothurn.  Freiburgund  Luzern  aufgelost.  Am  3t.  März 
verstand  sich  dann  auch  Bern,  durch  die  Erklärung  der 
Alliierten,  »dass  sie  nur  der  neunzehnörtigen  Eidgenossen- 
schaft ihre  Anerkennung  gewähren  würden."  bewogen, 
dazu,  die  allgemeine  eidgenössische  Tagsatzung  zu  be- 
schicken. Am  ti.  April  1814  trat  dann  diese  vereinigte 
neunzehnortige  Tagsatzung  in  Zürich  zusammen.  Am  Di. 
April  1814  verlangte  Neuenburg  seine  Aufnahme  in  die 
Eidgenossenschaft,  worauf  am  2.  und  10.  Mai  auch  Genf 
und  Wallis  das  nämliche  Gesuch  stellten.  Die  Aufnahme 
dieser  neuen  Kantone  wurde  bis  nach  Annahme  der  aus- 
zuarbeitenden neuen  Verfassung  aufgeschoben .  doch 
sandte  man  unterdessen  ein  Freiburger  Bataillon  nach 
Genf,  das  hier  eine  begeisterte  Aufnahme  fand.  Am  10. 
Mai  legte  die  Tagsatzungskommission  einen  neuen  Ver- 
fassungsentwurf vor.  der  aber  das  nämliche  Schicksal  fand 
wie  sein  Vorgänger.  Der  Widerstand  der  reaktionären  Kan- 
tone rief  einer  scharfen  Note  von  Seiten  der  Ministerien 
Englands,  Busslands  und  Oesterreichs  (13.  August).  Die 
Mächte  « bedauerten  die  Trennung  und  führten  aus. 
dass  dieser  Zwiespalt  die  Eidgenossenschaft  zu  einer  Null 
herabdrücke.  Ob  sie  keinen  besseren  Gebrauch  von  ihrem 
Selbstbestimmungsrecht  machen  könne?  Nein!  So  tief 
könne  die  Eidgenossenschaft  nicht  gesunken  sein  '. »  Diese 
Mahnung  tat  ihre  Wirkung,  und  «  schon  am  8.  September 
stimmten  alle  Kantone,  mit  Ausnahme  von  Schwyz  und 
Nidwaiden,  dem  veränderten  Bundesverfassungsentwurf 
zu.  Es  folgte  noch  der  Beschluss,  Wallis,  Neuenburg  und 
Genf  nach  deren  eigenem  Begehren  als  Kantone  in  den 
Bund  aufnehmen  zu  wollen,  und  dann  zeigte  man  mit 
Befriedigung  den  fremden  Machten  an.  dass  die  Konsti- 
tuierung der  Schweiz  zur  Vollendung  gelangt  sei.»  Die 
neue  Verfassung  enthielt  15  Artikel  und  schränkte  die 
Kompetenzen  der  Tagsalzung,  sowie  die  Befugnisse  der 
zentralen  Gewalt  erheblich  ein.  An  Stelle  eines  einzigen 
«  Vorortes  »  traten  drei  Kantonsregierungen  (Zürich,  Bern 
und  Luzern).  denen  abwechselnd  die  Leitung  der  eid- 
genössischen Angelegenheiten  überbunden  werden  sollten. 

Am  3.  Oktober  trat  in  Wien  ein  Kongress  der  Gross- 
mächte  zusammen,  an  den  die  Tagsatzung  den  Bürger- 
meister Meinhard  von  Zürich,  den  Staatsrat  von  Montenach 
von  Freiburg  und  den  Bürgermeister  Wieland  von  Hasel 
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abordnete,  die  den  neuen  Bundesvertrag  vorlegen,  dessen 
Genehmigung  verlangen,  die  förmliche  Anerkennung  der 
Neutralität  der  Schweiz  und  die  Bewilligung  einer  strate- 
gischen Grenze  erbitten  sollten.  Neben  den  Bundesabge- 
ordneten schickten  aber  auch  noch  einzelne  Kantone 
besondere  Bevollmächtigte  nach  Wien,  «  um  für  ihre  be- 
sonderen Interessen  bei  Fürsten  und  Diplomaten  guten 
Willen  zu  machen. »  So  Hessen  sich  die  Waadl,  der  Aar- 
gau. Tessin,  St.  Gallen  und  Thurgau  durch  F.  C.  de  La- 
harpe  und  Bengger,  Bern.  Uri  und  Zug  durch  den  Bau- 
herrn Zeerleder,  Genf  durch  Bietet  de  Bochemont  und 
d'lvernois.  sowie  auch  Graubünden,  Biel,  das  Bistum  Basel 
und  die  Thalschafl  Veltlin  vertreten.  Der  Abt  von  St. 
Gallen  begab  sich  zur  Geltendmachung  seiner  Ansprüche 
ebenfalls  perfrönlieh  nach  Wien,  wahrend  der  h.  Stuhl 
die  Verteidigung  seiner  Interessen  in  der  Schweiz  einem 
besondern  Nuntius  übertrug. 

Dieser  Mangel  an  Einigkeit  musste  der  schweizerischen 
Sache  mit  Notwendigkeit  zum  Schaden  gereichen.  Die 
Besorgnis  Genfs  und  Graubündcns  vor  einer  katholischen 
Majorität  in  ihrem  Lande  liess  die  Versuche,  da?  Veltlin, 
Chablais  und  Faucigny  der  Schwei/,  anzugliedern,  schei- 
tern. Auch  die  Grenzbereinigungen  beschränkten  sich 
nur  auf  untergeordnete  Punkte.  Andrerseits  gewährleiste- 
ten die  Machte  die  immerwährende  Neutralität  der 
Schweiz,  in  welche  später  auch  noch  die  Landschaften 
Chablais  und  Faucigny  mit  einbezogen  wurden.  Ferner 
anerkannten  die  Muchte  den  unverletzlichen*  Bestand 
der  Kidgenossenschaft  der  19  Kantone,  wie  er  durch 
ilie  Uehereiukunft  vom  '29.  Dezember  ist:;  festgestellt 
worden  war.  Wallis,  Neuenburg  und  Genf  bildeten  da/u 
drei  neue  Kantone.  Das  Dappenthal  wurde  der  Waadt 
zugesprochen.  An  Bern  kamen  die  Sladt  Biel  und  das 
Bistum  Basel,  dieses  aber  mit  Ausnahme  des  Bezirkes 
Arlesheim,  den  Basel  erhielt.  Die  Gemeinde  Le  Cerneux- 
l'equigriut  wurde  dem  Kanton  Neuenburg  (der  zugleich 
preussisches  Fürstentum  blieb)  zugeschlagen.  «In  betreff 
der  Abrundung  Genfs  versprachen  die  Mächte,  sich  dafür 
verwenden  zu  wollen,  dass  eine  Gebietserweiterung  gegen 
Savoyen  hin  möglich  werde.  »  Die  von  Bern  und  Zürich 
in  Kngland  angelegten  Gelder  wurden  diesen  beiden  Kan- 
tonen wieder  zur  Verfügung  gestellt.  Dagegen  sollten  die 
neuen  Kantone  Waadt,  Aargau  und  St.  Gallen  den  Kan- 
tonen Schwyz.  Unterwaiden.  Glai  us.  t  ri,  Zug  und  Appen- 
zell I.  B.  eine  Summe  von  500000  Fr.  entrichten.  Tessin 
dem  Kanton  Uri  alljährlich  die  Hälfte  des  Zolles  der  Le- 
ventina vergüten,  die  Waadt  den  ehemaligen  Berner 
Grundeigentümern  im  Kanton  300 000  Fr.  bezahlen,  sowie 
der  Fürstabt  von  St.  Gallen  und  der  Fürstbischof  von 
Basel  eine  jährliche  Bente  auf  Lebenszeil  von  je  1*2  000  Fr. 
erhalten.  1*20.  März  I81fi).  Am  '27.  Mai  erklarte  sodann 
die  eidgenössische  Tagsatzung  die  Annahme  dieser  Be- 
schlüsse des  Wiener  Kongresses.  Die  Savoyer  Angelegen- 
heit war  von  diesem  in  einem  vom  *29.  März  datierten 
Nachtrag  zu  seinen  Beschlüssen  dadurch  geregelt  wor- 
den, dass  man  die  nordsavoyischen  Provinzen  Faucigny 
und  Chablais  in  die  schweizerische  Neutralität  mitein- 
»chloss.  «  Alles  Land  nordlich  der  Linie  von  L'gine  nach 
dem  Süden  des  Sees  von  Annecy,  dem  See  von  Bourget 
bis  zur  Bhone.  sollte  in  der  schweizerischen  Neutralität 
derart  inbegriffen  sein,  dass  im  Kriegsfall  keine  Macht  be- 
waffnete Truppen  dort  halten  oder  durchziehen  lassen 
sollte  und  die  Eidgenossenschaft  dasselbe  nach  Gulllnden 
besetzen  dürfte. » 

Unterdessen  war  Napoleon  von  der  Insel  Klba  unver- 
mutet wieder  nach  Paris  zurückgekehrt.  Am  15.  Marz 
weigerte  sich  die  Tagsatzung,  dessen  Gesandten  zu  emp- 
fangen, indem  sie  zugleich  den  in  französischen  Diensten 
stehenden  Schweizer  Degimentern  den  Befehl  zur  Heim- 
kehr zukommen  liess.  Während  des  nun  folgenden  Feld- 
zuges gestaltete  sich  die  Sachlage  für  die  Schweiz  sehr 
gefährlich.  Um  die  Grenze  zu  decken,  bot  das  Land  eine 
Armee  von  30000  Mann  auf,  die  unter  den  Befehl  des 
Generale*  Bachmann  gestellt  wurde  und  den  Jura  besetzte. 
Als  nun  der  die  Festung  Hüningen  kommandierende  Ge- 
neral Barbanegre  im  Namen  NapoleonB,  der  indessen  be- 
reit« abgedankt  hatte,  noch  die  Stadt  Basel  brandschatzen 
wollte  und  sie  zu  beschiessen  begann,  wurde  der  Platz 
von  einem  aus  Oesterreichern  und  Schweizern  bestehen- 
den Armeekorps  belagert  und  am  25.  August  1815  genom- 
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men  und  geschleift.  Am  7.  August  fand,  nachdem  Schwyz 
■einen  Widerstand  aufgegeben  hatte,  in  Zürich  die  feier- 
liche Beschwörung  des  neuen  Bundes  statt. 

Die  Fragen,  die  vom  Wiener  Kongress  nicht  erledigt 
worden  waren,  kamen  dann  auf  dem  in  Paris  tagenden 
neuen  Kongress  zur  Diskussion.  Hier  schlössen  die  Ver- 
bündeten mit  Frankreich  am  *2Ü.  November  1815  den  zwei- 
ten Pariserfrieden.  Von  den  700  Millionen  Fr.  Kriegs- 
entschädigung, die  Frankreich  an  die  Verbündeten  be- 
zahlen musste,  wurden  drei  Millionen  der  Schweiz  zuge- 
sprochen. «Frankreich  »ersprach  femer,  Hüningen  nie 
herzustellen  und  wenigstens  auf  eine  Entfernung  von  drei 
Meilen  von  Basel  keine  anderen  Befestigungswerke  zu 
errichten  ;  es  anerkannte  den  Einschlug*  Nordsa\oyens  in 
die  schweizerische  Neutralität  und  versprach,  bei  Sar- 
dinien sich  zu  gunsten  von  Abtretungen  an  Genf  zu  ver- 
wenden ».  Im  Vertrag  von  Turin  traten  dann  endlich  Sar- 
dinien sechszehn  links  der  Bhone  und  Frankreich  sechs 
rechts  der  Bhone  gelegene  Gemeinden,  die  dem  Kanton 
Genf  angegliedert  wurden,  an  die  Eidgenossenschaft  ab 
(Bi.  Marz  I8B>|. 

VI.  Eh\VK«:M  M.  I  ND  ZI  NKHMKNni:  Starkim.  HKS  Na- 
j  TinNAi.f.KKi  in  t-s.  /.  Ute  .SVAteet:  unter  ttem  Htitidesver- 
trttg  von  /K/5.  Der  am  7.  August  1815  in  Kraft  getre- 
tene Bundcswrlrag  war  weniger  eine  eigentliche  Verfas- 
sung als  vielmehr  ein  lockerer  Hund,  den  die  souveränen 
Kantone  der  Eidgenossenschaft  zum  Schutz  ihrer  gemein- 
samen Sicherheit  unter  sich  geschlossen  hatten.  Die  Ge- 
währleistung individueller  Freiheilen,  die  die  helvetische 
I  Einheitsverfassung  ausgesprochen  und  die  Medialionsakte 
zum  Teil  nuch  aufrecht  erhallen  hatte,  war  vollständig 
I  mit  Stillschweigen  übergangen.  Während  heute  auf 
I  Grund  internationaler  Vertrage  jeder  Franzose,  Eng- 
l  länder,  Italiener,  Deutsche  etc.  sich  in  der  Schweiz  nie- 
derlassen darf  und  dasselbe  «echt  auch  jedem  Schweizer 
in  jedem  der  betreffenden  fremden  Staaten  zusteht,  war 
damals  die  Niederlassung  eines  Kantonsbürgers  in  einem 
der  übrigen  Kantone  bloss  geduldet.  Auch  die  Schweiz 
musste  sich  dem  reaktionären  Winde,  der  zu  jener  Zeit 
durch  ganz  Europa  blies  und  der  politischen  wie  wirt- 
schaftlichen Entfaltung  unseres  Landes  wenig  günstig 
war,  beugen.  Die  bedauerlichen  Lücken,  die  der  Bundea- 
vertrag  aufwies,  wurden  durch  besondere  Konkordate 
über  Fragen  dcB  Verwaltungs-,  öffentlichen  und  Privat- 
rechtes, die  einige  der  vorgeschrittensten  Kantone  unter 
sich  abschlössen,  einigermassen  ausgefüllt.  Während 
dieser  Epoche  fanden  verschiedene  grosse  Unternehmun- 
gen allgemeinerer  Natur  ihre  Durchführung,  wie  der 
Bau  der  Strassen  Lausanne  -  Echallens-Yverilon,  Neuen- 
burg-Ilelsberg-liasel,  Olten-Hauenslein-Basel,  Brunnen- 
Schwy/Arth-Wohlenswil,  Toggenburg-Bheinlhal  und  die- 
jenige längs  dem  Südufer  des  Walensees.  Diesen  Ver- 
kehrswegen, die  die  Existenzbedingungen  der  Bewohner 
drs  Mitlellandes  besser  gestalteten,  schlössen  sich  die  drei 
grossen  Alpenstrassen  über  den  Splügen  (1818-1824), 
Bernhardin  (1819-18*23)  und  Gotthard  {18*20-1830)  an.  Da 
die  eidgenossischen  Behörden  sich  nicht  in  der  Lage 
sahen.  Arbeiten  von  solchem  Umfange  selbst  an  Hand  zu 
nehmen  oder  finanziell  zu  unterstützen,  deckte  man  die 
Kosten  mit  Hilfe  von  Anleihen,  die  durch  die  kantonalen 
Zolle  garantiert  wurden. 

Der  noch  unter  der  Mediationsakte  im  Jahr  1807  be- 
gonnene Linthkanal  war  18*22  vollendet.  Im  Jahr  1816 
begann  man  mit  den  Vorarbeiten  zur  Trockenlegung  des 
Seelandes  und  zur  Korrektion  von  Bhein.  Landquart,  Aare 
und  Sihl.  18*23  und  1824  tauchten  auf  dein  Genfer-  und 
dem  Bodensee  die  ersten  Dampfschiffe  auf,  denen  sich  die 
Dampfschiffahrt  auf  dem  Langen-,  Zürich-,  Neuenburger- 
und  Vierwaldstättersee  anse bloss. 

Es  standen  damals  zwei  auf  dem  Wege  des  Konkor- 
dates geregelte  Münzsvsteme  in  Kraft :  dasjenige  der  nörd- 
lichen und  ostlichen 'Kantone  Schaffhausen,  St.  Gallen, 
Appenzell  und  Thurgau.  dessen  Grundlage  der  in  Süd- 
deulschland  übliche  Gulden  bildete,  und  dasjenige  der 
Kantone  Aargan.  Bern,  Freiburg.  Solothurn.  Hasel  und 
Waadt  mit  dem  (alten)  Schweizerfranken  zu  zehn  Batzen. 
Die  zehn  übrigen  Kantone  halten  jeder  ihren  besondern 
Münzfuss.  Endgittig  geregelt  wurde  die  Munzfrage  erst  im 
Jahre  1850.  Auch  das'Postwesen.  sowie  Mass  und  Gewicht 
waren  zum  Teil  durch  Konkordate  vereinheitlicht,  doch 
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nur  in  ganz  ungenügender 
rühmlheit  haben  die  Jahre 


Weise.  Eine  traurige  Be- 
1816  und  1817  durch  die 


An'iunft  in  Hönebach  de»  ersten  I.aftUcbtflei  mit  I.ebcnxmitlela  tisch  dar 
HungerMU  vob  1S10-17.  iL»ode*bibli.»ihi«k  Bern). 


Hungersnot  erlangt,  die  damals  ganz  Zentraleuropa  heim- 
suchte. Cm  dem  Elend  zu  steuern,  mussteri  besondere 
Massnahmen  getroffen  werden.  So  kauftet»  die  Regierun- 
gen der  Kantone  Waadt.  Freiburg,  Basel,  Gratibünden 
etc.  mit  Hilfe  von  öffentlichen  Subskriptionen  beträcht- 
liche Mengen  von  Korn  im  Ausland  an,  welche  Opera- 
tionen durch  die  Beihilfe  einiger  Grosskapitalisten  er- 
leichtert wurde,  indem  z.  B.  Theodor  Rivier  dem  Kanton 
Waadt  die  Summe  von  30000»  alten  Franken  (=  45000» 
Franken  heuliger  Währung)  lieh.  Die  schwierige  Lage, 
in  der  sich  die  Schweiz  befand,  veranlassten  tausende  von 
Personen  zur  Auswanderung  nach  Amerika.  In  den  Nach- 
barstaaten machten  sich  schutzzöllnerische  Anwandlungen 
geltend.  Wahrend  das  lombardisch-venetischc  Königreich, 
Piemont  und  Oesterreich  ihre  Zollansätze  erhöhten,  be- 
hielt auch  das  monarchische  Regiment  in  Frankreich  das 
von  Napoleon  eingeführte  Prohibitivsystem  bei.  Ein  Glück 
war  es  daher,  dass  »ich  das  Grossherzogtum  Baden  ent- 
gegenkommender zeigte  und  durch  Aufhebung  der  Durch- 
gangagebühren  den  Erzeugnissen  der  schweizerischen 
industriellen  und  gewerblichen  Tätigkeit  eine  Absatz- 
pforte öffnete.  Da  Frankreich  auf  seinem  starren  Pro- 
hibitivsystem beharrte,  schlössen  sich  Baiero,  Württem- 
berg, Baden,  Hessen  und  die  Schweiz  zum  gemein- 
samen Vorgehen  gegen  den  französischen  Zolltarif  zu- 
sammen. Am  22.  August  1822  beschloss  die  Tagsalzung 
mit  13',',  gegen  8'  ,  Stimmen  einen  Kumpftarif.  der  aber 
nur  in  den  annehmenden  Kantonen  in  Wirksamkeit 
trat,  sodass  sein  Erfolg  kein  durchgreifender  war.  Aus 
dieser  Sackgasse  kam  die  Schweiz  nur  dank  dem  guten 
Willen  Württembergs  und  Badens  heraus,  welche  Staaten 
durch  Vertrag  von  1820  ihren  Durchgangsverkehr  nach 
Norddeu  Ischl  and.  Holland,  Russland  und  Amerika  er- 
leichterten, wofür  sie  ihrerseits  Massnahmen  zur  Erleich- 
terung des  Durchgangsverkehrs  von  Deutschland  nach  Ita- 
lien traf.  Nach  der  Vollendung  der  Strasse  über  den 
Splügen  begann  Oesterreich,  sich  entgegenkommender 
zu  zeigen,  und  auch  Frankreich  änderte  nach  dem  Sturz 
der  lloiirbonen  seine  ablehnende  Haltung. 

Die  kantonalen  Zölle  legten  dem  Binnenhandel  der 
Schweiz  felbst  erhebliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg, 
denen  ein  von  14  Kantonen  im  Jahr  1830  abgeschlossenes 
Konkordat  teilweise  abzuhelfen  versuchte. 

Alter  l'cberlieferung  getreu,  beeilten  sich  die  meisten 
Kantone,  mit  den  fremden  Staaten  Militärkapitulationen 
einzugehen.  So  verpflichtete  sich  Neuenbürg  um  14.  Juli 


1814  zur  |Stellung  eines  Jagerbataillones  an  den  König 
von  Preuasen  und  Bern  am  '23.  September  1814  zur  Stel- 
lung eines  Regimentes  von  2000  Mann  an 
■BBj  die  Niederlande.  Auch  Zürich,  Graubünden, 

►1^.  Schwyz.  Appen/eil,  Teasin,  Unterwaiden. 
Solothum  und  l.uzern  unterzeichneten  1816 
mit  den  Niederlanden  Kapitulationen  für 
drei  Regimenter.  Im  selben  Jahre  schlössen 
17  Kantone  mit  Frankreich  eine  Kapitula- 
tion für  die  Rekrutierung  von  sechs  Regi- 
mentern. Kinzig  Basel  und  Glarus  beteilig- 
ten sich  nicht  an  solchen  Militärverträgen. 
1825  und  1829  schlössen  10  Kantone  Kapi- 
tulationen mit  dem  Königreich  beider  Si- 
zilien, und  1832  schuf  der  h.  Stuhl  zwei 
Fremdenregimenter,  die  zum  grossem  Teil 
aus  Schweizern  bestanden.  Mit  Berücksich- 
tigung der  altern,  aber  immer  noch  gil- 
ligen Kapitulationen  mit  Spanien  und  Pie- 
mont. sowie  der  im  Solde  Englands  ste- 
henden Schweizer  Soldaten,  kann  gesagt 
werden,  dass  zu  einer  gegebenen  Zeit  mehr 
als  30000  Schweizer  unter  fremden  Fahnen 
standen,  wahrend  die  Bevölkerung  der 
Schweiz  sich  damals  auf  bloss  1 700(100 
Seelen,  d.  h.  also  dieHälfte  der  heutigen 
Volkszahl  belief.  Diese  Verträge  mit  den 
fremden  Mächten  fanden  sowohl  in  der 
Schweiz  als  im  Auslande  bald  Widerspruch, 
sodass  die  Kapitulationen  mit  den  Nieder- 
landen 1828,  mit  Frankreich  1N30  und  mit 
Neapel  1850  nicht  mehr  erneuert  wurden, 
bezw.  erloschen. 

Laut  dem  Hundesverlrag  war  nicht,  wie 
heute,  jeder  Schweizerburger  zugleich  auch  wehrpflichtig, 
indem  sich  die  Kanlone  blo*s  verpflichtet  sahen,  zum  ge- 
meinsamen Bundesheer  ein  Kontingent  im  Verhältnis  von 
2°/0  ihrer  Einwohnerzahl  zu  stellen,  was  eine  Gesamtstärke 
des  eidgenössischen  Heeres  von  33758  Mann  ausmachte. 
Diesem  ersten  Aufgebot  hatte  die  Tagsatzung  von  18l6noch 
eine  gleich  starke  Reserve  angegliedert,  so  dass  das  eid- 
genössische Heer  67  516  Mann  mit  104  Kanonen  und  3127 
Pferden  zählte.  Im  Jahr  1818  schuf  man  einen  eidgenös- 
sischen Generalstab,  an  dessen  Spitze  ein  Generalmajor, 
ein  Arlillerieinspektor  und  ein  Kriegskommissar  standen, 
während  ihm  ausserdem  noch  2!)  Obersten  und  Oberst- 
leutnants, sowie  24  Oflizicre  von  geringerem  Grad  ange- 
hörten. Die  militärische  Ausbildung  lag  in  den  Händen 
der  Kantone.  Die  Bewaffnung  der  Infanterie  und  Kaval- 
lerie, sowie  die  Ausrüstung  sämtlicher  Milizen  fiel  jedem 
einzelnen  Mann  zur  Last,  der  hierin  im  Falle  des  Unver- 
mögens von  seiner  Gemeinde  unterstützt  wurde.  In  mehr 
als  einem  Kanton  war  aber  allen  denjenigen  die  Heirat 
verboten,  die  die  ihnen  gemachten  Vorschüsse  noch 
nicht  zurückbezahlt  halten.  Die  Notwendigkeit,  die  Aus- 
bildung der  Offiziere  zu  vereinheitlichen,  führte  die  Tag- 
satzung 1819  zur  Schaffung  einer  Zenlralmililarschule, 
die  unter  die  Leitung  des  Obersten  Goldlin  von  Tiefenau 
gestellt  wurde,  welchem  G.  II.  Dufour  und  Sal.  Hirzel 
als  Instruktoren  für  die  Genietruppen,  bezw.  die  Artil- 
lerie zur  Seile  standen.  In  diese  Zentralschule  wurden 
300  Offiziere  und  150  l'nlerofti/iere  einberufen.  1820  fand 
in  Wohlen  im  Aargau  ein  eidgenössisches  •  l'ebungs- 
lager  »  statt,  an  dem  sich  2500  Mann  aus  verschiedenen 
Kantonen  beteiligten  und  das  vom  Obersten  Giuguer  de 
Prangins  befehligt  war.  Seilher  folgten  sich  diese  Trup- 
penzusamraenzuge.  die  als  Vorläufer  unserer  heutigen  Ma- 
növer gelten  können,  alle  zwei  Jahre  (Biere,  Schwarzen- 
bach, Thun  etc.).  Dazu  arbeitete  man  auch  einheitliche 
Exerzierreglemente  aus. 

Im  Jahr  1821  legte  Oberst  Dufour  den  Plan  zu  einer 
Befestigung  der  strategisch  wichtigen  Stellung  von  Saint 
Maurice  vor.  mit  der  aber  erst  10  Jahre  später  Ernst  ge- 
macht wurde.  1822  begann  man  mit  den  ersten  Triangu- 
lationsarbeiten, die  der  später  nach  General  Dufour  be- 
nannten eidgenossischen  Karle  als  Grundlage  dienten. 

Das  Jahr  1831  bot  der  Schweiz  Gelegenheit,  die  Fort- 
schritte, die  sie  in  ihrer  Mililärorganisation  gemacht,  zu 
verwerten.  Als  sich  nämlich  damals  im  Mailandischen, 
in  Piemont  und  in  Frankreich  Truppenbewegungen  voll- 
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togen,  heschloss  die  Tapsatzung  am  29.  Dezember,  alle 
kantonalen  Kontingente  auf  Piket  zu  »teilen  und  in  fünf 
Diviiiionen  zu  je  vier  Brigaden  zu  vereinigen. 

Ausserordentlich  beschränkt  waren  die  finanziellen  Mit- 
tel der  Eidgenossenschaft.  Sie  bestanden  in  Geldbeitrügen 
der  Kantone,  die  sich  im  Jahr  182t  auf  61  950  Fr.  alter 
Währung  beliefen  und  zur  Deckung  der  Kosten  für  die 
Rtindeskanzlci  und  die  eidgenössischen  Gesandten  an 
fremden  Hofen  bestimmt  waren.  Die  eidgenossischen  Mili- 
tarauslagen  bestritt  eine  besondere  Kasse,  der  aus  den 
von  den  Grenzkantonen  bezogenen  Einfuhrzöllen  jährlich 
90000  alte  Franken  zuflössen.  Danehen  bestanden  noch 
eine  Kriegskasse,  eine  Sparkasse  und  eine  Inspektions- 
kasse,  die  mit  der  von  Frankreich  1815  bezahlten  Kriegs- 
entschädigung von  3  Millionen  Franken  geäufnet  worden 
waren. 

Die  oberste  Staatsgewalt  lag  in  den  Händen  der  Tag- 
satzung, die  eher  einer  Versammlung  von  mit  Instruk- 
tionen ausgerüsteten  Gesandten  als  einem  Nationalpar- 
lamenl  im  modernen  Sinne  glich.  Den  Vorsitz  rührte  der 
amtierende  Bürgermeister  oder  Schultheis»  des  jewei- 
ligen Vorortes.  Dieser  Tagsatzung  standen  mehrere  Be- 
fugnisse zu,  die  heute  der  obersten  Exekutive  zugewie- 
sen sind,  wie  z.  B.  die  Ernennung  der  drei  diplomati- 
schen Vertreter  (in  Paris,  Wien  und  Mailand)  und  die 
Wahl  der  Offiziere  des  allgemeinen  Armeestabea.  Wenn 
die  Tagsatzung  nicht  versammelt  war,  führte  der  Be- 
gierungsrat des  jeweiligen  Vorortkantones  die  eidgenös- 
sischen Geschäfte,  zu  deren  Erledigung  ein  Bundeskanz- 
ler, ein  Staatssekretär,  ein  Staatsarchivar  und  ein  eidge- 
nössischer Kriegssekretär  bestellt  waren.  Es  bestanden 
auch  eine  eidgenössische  Militärkommission,  der  ein  Teil 
der  heute  vom  eidg.  Militärdeparlement  besorgten  Ge- 
schäfte zufiel,  sowie  verschiedene  andere  Kommissionen 
(wie  z.  B.  eine  Zollkommission).  In  Anbetracht  der  ge- 
ringen Befugnisse  der  eidgenössischen  Behörden  sahen 
sich  die  Kantone  veranlasst,  eine  Beihe  von  Fragen  betr. 
N'iederlassungsrecht,  Glaubensänderungen,  Heimatlose, 
Erbschafts-  und  Vormundschaftsgebühren,  zivil- und  straf- 
rechtliche Untersuchungen  und  Urteile,  Bankrott,  Aus- 
weisungen, polizeiliche  Beziehungen  etc.  aur  dem  Wege 
des  Konkordates  zu  regeln. 

Die  eidgenössische  Zentralgewalt,  die  alle  zwei  Jahre 
wechselte  und  von  Zürich  nach  Bern,  sowie  von  da  nach 
Eurem  übersiedelte,  ermangelte  der  strengen  Konse- 
quenz «mit  der  wünschenswerten  Stabilität  und  war  leicht 
geneigt,  fremden  Einllüssen  Gehör  zu  schenken.  So  wurde 
die  Sc  hweiz  im  Jahr  1817  dahin  geführt,  den  Grundsätzen 
der  zwischen  dem  Kaiser  \on  Bussland,  dem  Kaiser  von 
Oesterreich  und  dem  Konig  von  Preussen  geschlossenen 
«Heiligen  Allianz»,  der  in  der  Folge  alle  europäischen 
Staaten  mit  Ausnahme  Englands,  des  Papstes  und  des 
Sultans  sich  anschlössen,  beizustimmen. 

E*  machte  sich  in  Europa  eine  immer  stärker  anschwel- 
lende rückgängige  Strömung  bemerkbar,  die  einen  stets 
wieder  unterdrückten  Kampf  zwischen  den  Monarchen 
und  ihren  Untertanen  heraufbeschwor.  Als  sich  freisin- 
nige Elemente  aus  Deutschland  und  Italien  in  die  Schweiz 
fluchteten,  verlangten  die  auswärtigen  Regierungen  deren 
Ausweisung,  sowie  die  Unterdrückung  der  freiheitlichen 
Auslassungen  der  schweizerischen  Presse.  Durch  das 
«  Gonclusnm  »  vom  14.  Juli  1823,  dem  alle  Stände  beige- 
stimmt hatten,  lud  die  Tagsatzung  die  kantonalen  Re- 
gierungen ein.  geeignete  Massre^eln  zu  treffen,  um  die 
Schweiz  vor  den  unangenehmen  Folgen  zu  bewahren,  die 
sich  aus  der  den  Fremden  gewährten  Gastfreundschaft 
und  den  1'ehergriffen  der  Presse  ergeben  konnten.  Die 
zur  Erreichung  dieses  Zwerkes  dem  jeweiligen  Vorort 
eingeräumten  Machtbefugnisse  wurden  bis  1827  alljährlich 
erneuert,  in  welchem  Jahre  sich  eine  Majorität  von  12 
Kantonen  für  deren  Abschaffung  erklärte. 

Mit  der  Wiedererweckung  des  politischen  Lebens  voll- 
zog sich  in  der  Schweiz,  wie  übrigens  in  ganz  Europa, 
auch  eine  solche  der  religiösen  Ideen.  Die  von  Deutsch- 
land und  England  ausgegangene  protestantische  religiöse 
Bewegung  pflanzte  sich  nach  Frankreich  und  der  Schweiz 
fort  und  wurde  hauptsächlich  gefordert  d  urch  die  Pie- 
tisten und  mährischen  Brüder  einerseits,  sowie  die  Metho- 
disten und  Raptisten  andrerseits.  Unter  dem  Einlluss 
dieser  Sekten  sahen  sich  die  Landeskirchen  veranlasst, 


ihre  Organisation  und  selbst  ihre  I »ogmen  allmählig  ab- 
zuändern. Die  reformierte  Geistlichkeit,  die  sich  lange 
Zeit  sozusagen  als  den  Inhaber  eines  Monopole»  betrachtet 
hatte,  musste  die  Aufnahme  von  Laien  in  die  kirchlichen 
Behörden  zugeben.  Von  den  die  religiöse  Erweckung  be- 
sonders fordernden  Männern  seien  genannt  Ami  liost. 
Felix  NaelT.  Olivier,  Merle  d'Auhignd  und  besonder»  Ce*ar 
Malan  in  Genf,  sowie  Chavannes,  Auguste  Bochat  und. 
später,  Vinet  im  Kanton  Waadt.  Diese  Männer,  deren 
Eifer  vor  keinem  Opfer  zurückschreckte,  gaben  ihre  amt- 
lichen Stellungen  auf  und  begründeten  dissidente  Ge- 
meinschaften, aus  denen  sich  später  die  freien  (evan- 
gelischen) Kirchen  entwickelten.  Die  Waadtländer  und 
Genfer  Begierung  bemühte  sich,  die  Bewegung  durch  Ver- 
ordnungen und  Gesetze  zu  unterdrücken.  Besonder»  be- 
kannt geworden  ist  in  dieser  Hinsicht  das  Waadtländer 
Gesetz  vom  Jahr  1834,  da»  die  Versammlungen  der  neu- 
gebildeten Sekte,  der  sog.  «  mömiers»  (Frommler),  verbot. 
Aehnliche  Bewegungen  machten  sich  auch  in  Bern  und 
Neuenbürg  gellend,  während  in  der  Ostachweiz  (Zürich, 
Schatlhausen.  Thurgau.  St.  Gallen  und  Appenzell)  eine 
ausserordentliche  religiöse  l'eherreizung  um  sich  grill, 
die  stellenweise  zu  wirklichem  Irrsinn  führte  (Greuel- 
szenen in  Wildisbuch  1823). 

Lebhafter  Opposition  begegnete  die  Wiederzulassung 
der  Redemploristen  in  Freiburg  1818,  der  diejenige  der 
Jesuiten  auf  dem  Fusse  folgte.  Später  wurden  die  Jesui- 
ten auch  nach  Solothurn,  ins  Wallis,  nach  Luzern  und 
Schwvz  berufen  Gewisse  Regierungen  versuchten,  die 
katholische  Kirche  ihres  Kantones  nach  eigenem  Gut- 
tinden  zu  organisieren,  was  an  verschiedenen  Orten  zu 
lebhaftem  Kampf  führte.  Grosses  Aufsehen  erregten  fer- 
ner namentlich  auffallende  Bekehrungen  zum  Katholizis- 
mus (Professor  Karl  L.  von  Haller  in  Bern  und  Pfarrer 
Hurter  in  Schaffhausen  I.  die  Frage  der  gemischten  Ehen 
und  die  Umwandlung  der  Bistümer. 

Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  teilten  sich  acht  Bis- 
tümer in  die  Leitung  der  katholischen  Geistlichkeit  der 
Schweiz,  nämlich  diejenigen  von  Konstanz,  Chur,  Basel, 
Lausanne.  Annecy-Genf.  Sitten,  Como  und  Mailand.  Am 
umfangreichsten  war  das  Bistum  Konstdnz,  dessen  Sitz 
ausserhalb  der  Grenzen  der  Schweiz  lag.  Der  Umstand, 
das»  fremde  Bischöfe  über  Schweizerbürger  die  geistliche 
Gerichtsbarkeit  ausüben  konnten,  erwies  sich  als  anor- 
mal, sodass  die  kantonalen  Begierungen  eine  Umwand- 
lung der  schweizerischen  Bislumsverfassung  wünschten. 
Während  sich  der  h.  Stuhl  zu  einer  Abänderung  der 
Grenzen  der  Bistümer  geneigt  zeigte,  ersehnten  die  schwei- 
zerischen Katholiken  den  Abschluss  eine»  Konkordates. 
Eine  Einigung  kam  nicht  zu  stände.  Bern  verlangte  die 
Beibehaltung  des  Bistums  Basel  (1817),  Luzern  dagegen 
den  Vorzug,  Sitz  eines  eigenen  BiBtums  zu  werden  ;  1818 
wünschten  auch  Solothurn,  Aargau  und  Thurgau  die 
Kreierung  eines  neuen  Bistums,  während  Schwvz  im  »ei- 
nen Jahre  die  Absicht  äusserte,  ein  Bistum  Einsiedeln 
zu  schaffen,  welchem  Plan  die  übrigen  Urkantone  jedoch 
nicht  Umstimmten.  Diese  und  ähnliche  unerquicklichen 
Verhältnisse  dauerten  bis  1828.  Der  h.  Stuhl  sah  sich 
ausser  stände,  die  Regierungen  zu  befriedigen,  die  alle 
auch  in  kirchlichen  Sachen  die  Oberhand  haben  wollten. 
Die  langwierigen  Unterhandlungen  in  dieser  Angelegen- 
heit führten  endlich  dazu,  dass  Genf  dem  Bistum 
Lausanne  mit  Sitz  in  Freiburg  angegliedert  (1819) 
und  dann  ein  Doppelbistum  St.  Gallen-Chur  i  Kantone 
St.  Gallen  und  Graubündeni  geschaffen  wurde,  welches 
man  aber  schon  1832  wieder  auflöste,  um  als  eigenes 
Gebilde  das  Bistum  St.  Gallen  zu  schallen.  Diese»  um- 
fasst  heute  die  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell.  Das 
reorganisierte  Bistum  Basel  erhielt  seinen  Sitz  in  Solo- 
thurn und  als  Diii/esangehiet  die  Kantone  Basel  und 
Solothurn,  den  Berner  Jura,  sowie  die  vom  Bistum 
Konstanz  abgelösten  Kantone  (Luzern.  Zug.  Aargau. 
Thurgau  und  SchalThausen)  zugesprochen  (Konkordat 
von  1828).  Der  Ober  Elsas»  war  schon  1802  vom  Bistum 
Basel  abgetrennt  worden. 

Die  in  den  Jahren  1814  und  1815  an  der  staatlichen 
Organisation  von  Bund  und  Kantonen  vorgenommenen 
Abänderungen  sollten  im  Verein  mit  der  wirtschaftlichen 
Entwicklung,  dem  Beitritt  zur  «heiligen  Allianz»,  den 
Angriffen  auf  die  personliche  Freiheit  und  den  religiösen 
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Zwistigkeiten  zum  politischen  Umschwung  des  Jahres 
1830  fuhren. 

Verschiedene  Gesellschaften  vereinigten  die  fortschritt- 
lich gesinnten  Männer  aller  Parteien  und  Konfessionen  in 
ihrem  Schoss  und  trugen  nicht  wenig  zur  Entfaltung  der 
neuen  Anschauungen  bei,  denen  die  moderne  Schweiz 
ihre  Entstehung  verdankt.  Solche  Vereinigungen  waren 
(und  sind  teilweise  heule  noch)  die  1760  gegründete  Hel- 
vetische Gesellschaft,  die  schweizerische  Gemein  nutz  ige 
Gesellschaft,  die  schweizerische  Gesellschaft  für  die  ge- 
samten Naturwissenschaften  (1815),  sowie  die  eidgenössi- 
schen Verbände  der  Aerzte,  Sänger,  Turner,  Künstler, 
Schützen  etc.  und  die  zahlreichen  Tochtergesellschaften, 
die  sich  in  der  Folge  daran  anschlössen. 

Zur  gleichen  Zeil  stärkte  sich  auch  das  schweizerische 
Nationalgefühl  durch  die  Errichtung  von  Denkmälern  zur 
Verherrlichung  von  grossen  Taten  der  Vorfahren.  Der 
Freiheitskampf  der  Griechen  fand  in  der  Schweiz  einen 
lebhaften  Widerhall :  überall  bildeten  sich  Komiles,  die 
während  Jahren  freiwillige  Gaben  im  Betrag  von  hundert- 
tauaenden  von  Franken  sammelten-  An  erster  Stelle  dieser 
Bewegung  standen  J.  G.  Eynard  in  Genf  und  \V.  Haldi- 
mand  in  Lausanne. 

3.  Hcrolution  von  1S:t0.  —  Sieg  der  demokratischen 
Slaatsforni  in  verschiedenen  Kantonen.  «Allmählig  er- 
wachten die  Geisler.  Au»  allen  Teilen  des  Schwelzer- 
landes kamen  zu  Ende  der  zwanziger  Jahre  Berichte, 
welche  uns  das  Fortschreiten  des  Volksgeistes,  das  Drän- 
gen und  Sehnen  nach  Umgestaltung  der  politischen  Zu- 
stände schildern.  Die  Zeit  wurde  reif  für  eine  Deform 
und  bald  für  eine  radikale  Umwälzung. «  Es  entstand 
eine  neue,  liberale  oder  demokratische  Partei,  welche 
allmählig  die  Stelle  der  1814  ans  Ruder  gekommenen 
Konservativen  einnehmen  sollte.  Die  neuen  Bestrebungen 
erwirkten  die  weitere  Ausgestaltung  der  personlichen 
Freiheit,  die  Trennung  der  Gewallen  in  gesetzgehende, 
vollziehende  und  richterliche  Behörden,  sowie  die  aus 
dem  Volkswillen  sich  ergebende  Staalssouverünetät.  Ge- 
wisnensrucksichten  verhinderten  die  Liberalen,  ihre  An- 
sichten und  Wünsche  mit  Waffengewalt  durchzusetzen, 
so  dass  sie  zwar  in  mehreren  Kantonen  die  Oberhand  ge- 
wannen, dagegen  auf  dem  Felde  der  eidgenössischen  Po- 
litik unterlagen. 

Die  freisinnige  Bewegung  brach  am  18.  Juni  18*27  zuerst 
in  Appenzell  1.  K.  aus.  wo  sich  die  Begierung  nach  lan- 
gem Zogern  entscbloss,  die  auf  mehr  als  300  Jahre  zu- 
rückgehenden und  niemal«  gedruckten  Landesstatu- 
ten und  -gesetze  zu  veröffentlichen.  Am  29.  April  1829 
kam  eine  Verfassung  zu  stände,  die  den  Volksrechten  aus- 
gedehntere Hechnung  trug.  Da  auch  in  Appenzell  A.  H. 
noch  Gesetze  in  Kraft  waren,  die  dem  Geiste  der  Zeit 
längst  nicht  mehr  entsprachen,  wurde  auf  der  Lands- 
gemeinde von  1825»  eine  Verfassungsrevision  verlangt,  die 
1832  zum  Ziele  führte,  ohne  aber  die  Glaubensfreiheit 
und  die  Trennung  der  Gewalten  mit  sich  zu  bringen. 

Im  Kanton  Waadt  brachte  der  General  de  Laharpe  die 
Frage  der  Verfassungsrevision  in  Fluss.  Es  handelte  sich 
hier  in  erster  Linie  darum,  gegen  den  Nepotismus  anzu- 
kämpfen, dessen  sich  die  18L»  zur  Macht  gelangte  Be- 
gierung hefliess.  Pidou  war  gestorben  und  der  Eintluas 
von  Monod  durch  Mürel  untergraben.  Dieser  letztere 
halle  sich  zu  einem  sehr  hochmütigen,  anmasseuden 
und  gewalttätigen  Politiker  aufgewachsen,  der  seine 
Freunde  aus  dem  Bürgersland,  mit  denen  er  dreissig 
Jahre  früher  den  Umschwung  vorhereitel  und  durchge- 
führt, zur  Seite  schob  und  sich  aus  dem  Bauernstand 
eine  aus  den  nämlichen  Elementen  bestehende,  fügsame 
und  geschlossene  Majorität  rekrutiert  hatte,  auf  welche 
sich  dann  im  Jahr  1845  auch  Druey  und  Delarageaz  wie- 
der stützten.  Der  Grosse  Bat  bestand  zur  Mehrzahl  aus 
Beamten  oder  Angehörigen  des  Richterstande*  und  zählte 
bloss  30  Mitglieder,  d.  h,  ein  Sechstel  des  gesamten  Be- 
standes, die  kein  staatliches  Amt  innehatten.  Die  Op- 
position setzte  sich  zusammen  aus  dem  systematisch  von 
den  Staatsangelegenheiten  und  -stellen  ausgeschlossenen 
alten  Adel  und  Patriziat,  den  Vertretern  der  Schule  und 
Kirche,  sowie  endlich  den  Advokaten  und  dem  aufgeklar- 
ten Bui-gerstand.  Nacheinander  wurden  drei  Revisious- 
begehren  verworfen.  Als  aber  die  Opposition  fortdauernd 
an  Boden  gewann,  konnte  diese  Obstruktion  flieht  mehr 


wohl  aufrecht  erhalten  werden,  sodass  der  Grosse  Bat  am 
26.  Mai  1830  einige  Abänderungen  am  Wahlvcrfahren  be- 
willigte, die  dann  von  der  Tagsatzung  am  12.  Juli  1830  ge- 
währleistet wurden. 

Auch  im  Tessin  brach  eine  ähnliche  Bevisionsbewegung 
aus.  In  diesem  Kanton  lag  die  Staatsgewalt  hei  einer 
oligarchischen  Sippschaft,  an  deren  Spitze  sich  der  Land- 
ammann Quadri  gestellt  halte.  Am  20.  Juni  1829  forderte 
der  Altlandammann  und  Baisherr  Maggi  eine  Revision 
der  Wahlkreise.  Das  namentlich  auch  durch  Stefano 
Franscini,  den  Obersten  Luvini,  den  Advokaten  Peri.  den 
Arzt  Lurati  und  den  ehemaligen  Landaminanu  Lolti  unter- 
stützte Revisionsbegehrcn  führte  am  4.  Juli  1830  zur  An- 
nahme einer  neuen  Verfassung  durch  das  Tessiner  Volk. 
«  Die  Volksabstimmung  über  die  neue  Verfassung  —  die 
erste  rein  kantonale  in  der  Schweiz  —  ergab  d<i8  glän- 
zende Resultat,  dass  von  achtunddreissig  Kreisversamm- 
lungen bloss  eine  verwarf.  Festlichkeiten  leiteten  die 
neue  Aera  ein.  So  erlebte  man  das  Ausserordentliche, 
dass  von  Süden  her  ein  frischerer  Luftzug  kam.  » 

Auf  Begehren  von  Jakob  Kopp  und  der  Gebrüder  Pfyffer 
wurde  am  2H.  Dezember  1829  auch  in  Luzem  eine  teil- 
weise Verfassungsrevision  durchgeführt,  die  die  Trennung 
der  Gewalten  brachte,  die  Mitgliederzahl  des  Kleinen 
Rates  einschränkte  und  ein  Appellationsgericht  schuf. 
Die  Zustimmung  der  Tagsatzung  zu  diesen  Abänderungen 
erfolgte  am  22.  Juli  1830. 

Zu  dieser  Zeit  brach  in  Frankreich  die  Julirevolulion 
aus.  die  ganz  Europa  erschütterte  und  auch  in  der 
Schwei/  zur  Aufrüttelung  der  Gemüter  vieles  beitrug, 
indem  sie  zugleich  die  Abschaltung  der  reaktionären  Ein- 
richtungen von  1815  erleichterte.  Sofort  machte  sich  die 
revisionistische  Bewegung  im  Aargau  geltend,  wo  in  Woh- 
lenswil  am  7.  November  1830  eine  Versammlung  von  3000 
bis  4000  Bürgern  stattfand,  die  eine  von  Dr.  Tanner  redi- 
gierte Petition  für  Revision  der  Verfassung  kräftig  unter- 
stützten. Die  Bewohuer  des  Freiamtes  griffen  zu  den 
Waffen  und  marschierten  gegen  Aarau,  worauf  die  Re- 
gierung sich  zur  Einberufung  eines  Verfassungsrates  be- 
quemte, dessen  Arbeit  am  16.  April  1831  vom  Volk  ge- 
nehmigt wurde.  Die  neue  Verfassung  proklamierte  u.  a. 
das  Svstem  der  konfessionellen  Parität. 

Im  Thurgau  lag  das  Regiment  in  den  Händen  einer 
Koterie.  Deren  Häuptern,  den  Landammännern  Anderwert 
und  Morel I,  warf  man  namentlich  die  ungleiche  Berück- 
sichtigung der  verschiedenen  Volksklassen  bei  der  Be- 
setzung der  öffentlichen  Aemler,  die  herrschende  Zensur 
und  den  Mangel  an  Volksrechten  vor.  Es  bildete  eich  eine 
fortschrittlich  gesinnte  Oppositionspartei  mit  dem  Dichter 
Thomas  BornhauBer  und  dem  Arzt  Dr.  Wilhelm  Merk  als 
Führern,  die  am  26.  April  1831  die  Einführung  einer 
neuen  Verfassung  durchsetzte. 

Im  Kanton  Zürich  bemühten  sich  hervorragende  Män- 
ner, wie  Paul  Usteri,  Mever  von  Knonau,  Melchior  Hirzel, 
Ludwig  Keller,  David  Ulrich,  J.  J.  Hess  u.  A.,  die  Ver- 
fassung ihres  oligarchischen  Charakters  zu  entkleiden. 

1829  setzten  sie  die  Anerkennung  der  Pressfreiheit  und 

1830  die  Erteilung  des  Rechtes  der  Initiative  an  den  Gros- 
sen Bat  durch.  Die  Liberalen  der  Landschaft  stellten  ein 
weiter  gebendes  Bevisionsprogramm  auf  und  luden  das 
Volk  ein,  die  politische  Gleichstellung  zu  fordern.  Am 
13.  Oktober  1830  wurde  in  Uster  eine  «  massvolle  Reform 
von  oben  herab  »  gewünscht.  Um  den  drohenden  Sturm 
zu  beschwören,  machte  der  Kleine  Rat  am  24.  Oktober 
dem  Grossen  Rat  einen  Revisionsvorschlag,  der  jedoch 
als  ungenügend  befunden  wurde.  Die  Liberalen  vom 
I^ande  arbeiteten  unter  der  Mitwirkung  von  Ludwig  Snell, 
eines  slaalsmännisch  gebildeten  deutschen  Flüchtlings, 
das  unter  dem  Namen  des  «Mcmoriales  von  Küsnacht» 
bekannte  Revisionsprogramm  aus,  das  folgende  Forde- 
rungen stellte  :  Volkssouvernneliil.  Rechtsgleichheit,  di- 
rekte Volkswahlen,  Abschaffung  des  Zensus,  Trennung  der 
Gewalten,  Oefientlichkeit  der  Verwaltung  und  Petilions- 
recht.  Eine  von  etwa  12000  Mann  besuchte  allgemeine 
Volksversammlung  in  Ester  stimmte  am  22.  November 
nach  mehreren  würdigen  Ansprachen  den  im  Memorial 
von  Küsnacht  aufgestellten  Gesichtspunkten  bei.  Als 
sich  dann  noch  die  Liberalen  aus  der  Stadt  denen  der 
Landschaft  anschlössen,  nahmen  am  10.  März  1831  der 
Grosse  Rat  und  am  20.  April  auch  das  zürcherische  Volk 
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eine  neue  Verfassung  an.  die  die  eben  erwähnten  Prin- 
zipien zur  vollendeten  Tatsache  erhob.  «  Der  zürcherische 
Volkstag  von  Uster  hat  mächtig  auf  die 
übrigen  Gaue  unseres  Vaterlandes  ein- 
gewirkt. Hin  Zeitgenosse  (der  St.  Galler 
Baumgartner»  sagt:  Der  Eindruck  war 
unermesslich  durch  die  Schweiz,  einer 
gewonnenen  Schlacht  gleich,  doch  ohne 
Verderben  und  Trümmer  zu  hinter- 
lassen. * 

In  St.  Gallen  stritten  die  Radikalen 
für  da»  Repräsentativsystem,  während 
die  Katholiken,  hinter  denen  die  Masse 
des  Volkes  i-tand,  eine  reine  Demokratie 
vorzogen.  Der  Anstoss  zur  Hevisionsbe- 
wegung  ging  hier  vom  Brgierungsse- 
krelär  Baumgartner  aus,  der  am  24.  Ok- 
tober 1830  unter  dein  Titel  Wünsche  und 
Antrüge  eines  St.  Galiisrhen  Bürgert 
für  Verbesserung  der  Slaatteinrichlung 
dieses  Kanlons  in  siettetiundrierzig 
Punkten  eine  besondere  Schrift  ins  Volk 
warf.  Der  alte  Müller  -  Friedberg,  der 
Gründer  des  Kantons,  der  seit  mehr  als 
30  Jahren  an  der  Spitze  der  Regierung 
stand,  sah  Bich  von  der  mächtig  einset- 
zenden Volksbewegung  uberllntel  und 
zog  sich  ins  Privatleben  zurück,  worauf 
das  Volk  am  7.  April  1831  eine  neue 
Verfassung  annahm,  die  das  Prinzip  der 
Volkssouveränetät  sanktionierte  und  das 
fakultative  Referendum  einführte. 

Nach  einer  am  22.  Dezember  1830  in  Halsthal  abge- 
haltenen Volksversammlung  verlangten  die  Solotharner 
die  Einberufung  eines  Vcrfassungsrates.  Der  Grosse  Itat 
widersetzte  sich  aber  seiner  Aullosung  und  revidierte  von 
sich  aus  die  Verfassung  in  demokratischem  Sinne,  indem 
er  den  Zensus  abschaffte,  die  Zünfte  als  politische  Körper- 
schaften aulloste,  die  Öffentlichkeit  der  Verwaltung  be- 
willigte etc.  Das  Volk  nahm  darauf  die  neue  Verfassung 
nm  13.  Januar  1X31  an. 

Die  eben  geschilderten  Ereignisse  in  verschiedenen 
Kantonen  hatten  zur  Folge,  dass  auch  in  Sursee  am  21. 
November  eine  Volksversammlung  tagte,  worauf  der  Kan- 
ton Luzern  seine  Verfassung  in  demokratischem  Sinne 
neu  revidierte.  In  der  nun  am  22.  März  1831  ans  Huder 
gekommenen  Regierung  hatten  die  Liberalen  i  Schultheis» 
Amryhn.  Ed.  PfyfTer  etc.)  die  Majorität. 

In  Freiburg  hielt  sich  das  jeder  Neuerung  feindlich 
gesinnte  Patriziat  für  stark  genug,  seine  Vorrechte  auf- 
recht erhalten  zu  können.  Nachdem  sich  aber  in  Murten, 
Chätel  Saint  Denis,  Rulle.  Rue,  Greierz  und  Romont 
Herde  der  Opposition  gebildet,  marschierte  das  Volk  am 
2.  Dezember  1830  gegen  die  Hauptstadt.  •  Das  Rathaus 
war  aussen  besetzt,  und  heimlich  auch  im  Innern ;  das 
Volk  jedoch  war  unbewehrt.  Nach  zwei  bis  drei  Stunden 
ging  das  Gerücht,  dass  die  Mehrheit  im  Hat  der  Revision 
nicht  gunstig  sei  und  dass  man  das  Volk  mit  Gewalt  weg- 
zutreiben beabsichtige.  Es  entstand  eine  dumpfe  Gährung, 
dann  lautes  Murren  und  stärkerer  Andrang  gegen  das 
Rathaus.  Plötzlich  soll  der  Kommandnruf  zum  Feuern  er- 
gangen sein.  Grenzenlos  war  das  Entsetzen  und  Toben 
im  Volke,  und  ein  einziger  Schills  hätte  schreckliche 
Szenen  veranlasst.  Da  stürzte  der  zweite  Schultheis«,  von 
Riesbach,  schnell  die  Treppe  hinunter,  verbot  den  Ge- 
brauch der  Waffen,  warf  sieh  vordeu  Haufen  und  mahnte 
zur  Ruhe.  Dies  wirkte  wie  ein  Wunder  ;  der  Sturm  legte 
sich  i.  Am  7.  Dezember  enlschloss  sich  dann  der  Grosse 
Hat  zum  Entgegenkommen  und  genehmigte  dir  Einbe- 
rufung eines  Verfassungsrates,  der  am  27.  Januar  1831 
-ei iic  Arbeit  abschloss.  Die  neue  Verfassung  gab  dem 
Volke  die  Rechtsgleichheit,  Pressfreiheit  und  Oelfentlich- 
keil  der  Verwaltung. 

Durch  seine  Verfassung  vom  20.  Juni  IS.H  \ei\oll- 
standigte  der  Kanton  Waadt  das  von  ihm  im  Jahr  IKK) 
begonnene  Werk.  Es  wurden  darin  das  allgemeine  Minim- 
um! Wahlrecht,  die  Pressfreiheit,  die  Trennunx  der  Ge- 
walten und  gewisse  Inkompatibilitäten  durchgeführt. 

Im  Dezember  1830  brach  die  llewegiing  auch  auf  der 
Schaffhauscr  Landschaft  aus.  Ii  rosse  r  und  Kleiner  Hat 


legten  am  27.  Januar  1831  ihre  Mandate  nieder,  worauf 
sich  ein  Verfassungsrat  bildete,  dessen  Arbeit  jedoch  durch 


meine  Volksversammlung  in  t'*ujr,  88.  November  JS30. 
(LsDiiohtbluithck  Herrn. 

Aufstände,  welche  eidgenössische  Intervention  nötig  mach- 
ten, beeinträchtigt  wurden.  Mit  Mühe  stellten  der  Bürger- 
meister von  Murall  aus  Zürich  und  der  Zuger  l.andam- 
rnann  Sidler  den  Frieden  wieder  her,  worauf  das  Volk 
endlich  am  2.  Juni  1831  die  ihm  vorgelegte  neue  Ver- 
fassung genehmigte. 

Wie  in  Freiburg  suchte  auch  in  Hern,  wo  der  Schult- 
heiss  Fischer  den  Kampf  energisch  verfocht,  das  Patriziat, 
dem  drohenden  Sturm  die  Spitze  zu  bieten.  «  Mittelpunkt 
der  Reformbewegungen  wurde  das  Städtchen  Rurgdorf, 
besonders  durch  die  Bestrebungen  der  drei  Gebrüder 
Schnell»  Am  6.  Dezember  1830  traf  der  Grosse  Hat  einige 
Massnahmen  zur  wirtschaftlichen  Hebung  der  Landschaft, 
wahrend  er  zu  gleicher  Zeil  unter  dem  Befehl  des  Ober- 
sten von  Eflinger  Truppen  zum  Schutz  der  Hauptstadt  auf- 
bot und  die  Bürgerg<irde  durch  Hekrutierung  von  aus 
Frankreich  heimgekehrten  Soldnern  verstärkte.  Doch 
machte  die  Anwesenheit  dieser  « roten  Soldaten ».  wie 
man  die  Söldner  nannte,  auf  das  Volk  einen  sehr  schlech- 
ten Eindruck.  Volksversammlungen  in  Interlaken,  in 
Glütsch  bei  Thun,  in  Biel  und  in  Pruntrut  beschlossen 
den  Erlass  von  Adressen  an  die  Regierung.  Diese  dankte 
nach  der  grossen  Volksversammlung  zu  Münsingen  (10. 
Januar  1831)  ab.  indem  ihre  Mitglieder  zwar  erklärten, 
dem  neuen  Verfassungsrat  nicht  angehören  zu  wollen, 
das  Volk  aber  vom  Treueid  entbanden  und  die  Bürger 
gleichzeitig  einluden,  sich  im  Interesse  der  Au  frech  t- 
erhaltung  von  Ruhe  und  Ordnung  dem  neuen  Regiment 
zu  fügen.  So  endete  das  Berner  Patriziat,  das  der  Republik 
Bern  während  mehreren  Jahrhunderten  einen  grossen 
Glanz  verliehen  hatte,  nicht  unrühmlich  und  mit  einer 
gewissen  antiken  Grösse. 

Die  am  31.  Juli  1831  in  Kraft  getretene  neue  Verfassung 
des  Kantuns  Bern  behielt  den  Zensus  bei  und  prokla- 
mierte das  Prinzip  der  Trennung  der  Gewalten .  die 
Rechtsgleichheit,  die  Gewissens-  und  Glaubensfreiheit, 
die  Gewerbefreiheit  und  «las  Pelitionsrecht.  Drei  Mit- 
glieder der  allen  Hegierung  (von  Tscharner,  von  Lerber 
und  liürki)  wurden  am  14-  November  in  die  neue  Exe- 
kutive gewählt,  der  ausser  ihnen  noch  Karl  Neuhaus,  von 
Tillier,  von  Jenner  u.  A.  angehörten.  Die  neue  Regierung 
forderte  von  den  Staalsangeslellten,  der  Geistlichkeit  und 
den  Offizieren  einen  Eid.  Wahrend  sich  die  Geistlichkeit 
nach  einigem  Sträuben  dazu  verstand,  diesen  Eid  zu 
leisten,  nahmen  die  Offiziere  zum  grossten  Teil  den  Ab- 
schied und  weigerten  sich  auch  mehrere  Patrizier,  das 
ihnen  zugefallene  Mandat  als  Grossrat  anzunehmen,  was 
als  ein  grosser  Fehler  bezeichnet  werden  muss. 

Die  Berner  l'mwalzung  führte  im  Jahr  1tvJ2  noch  zu 
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einem  Aufsehen  erregenden  Prozess,  indem  der  Schult- 
heis« Fischer  und  einige  andere  Angehörige  de«  Patri- 
ziates einer  Verschwörung  gegen  da«  neue  Regiment  an- 
geklagt wurden.  Nachdem  die  Angeklagten,  die  ihre  Un- 
schuld nachzuweisen  vermochten,  freigelassen  worden 
waren,  der  Grosse  Hat  aber  einen  Antrag  auf  Amnestie 
verworfen  hatte,  endigle  der  Prozess  1839  damit,  das» 
Schultheiss  Fischer  und  sein  Schwiegervater  Oberst  von 
Tscharner  zu  je  zwei  Jahren  Gefängnis  verurteilt  wurden, 
welche  Strafe  sie  im  Schloss  Thorberg  erstanden.  Fischer 
verlor  aber  dadurch  die  Achtung  seiner  Mitbürger  nicht, 
indem  ihn  diese  im  Jahr  1850  neuerdings  zum  Mitgliede 
des  Grossen  Rates  wählten. 

Im  Zeitraum  von  zwölf  Monaten  waren  zwölf  Kantone, 
d.  h.  die  Mehrzahl  der  eidgenössischen  Stände  mitzwei  Drit- 
teln der  Bevölkerungsziffer  der  Schweiz  zur  Revision  ihrer 
Verfassungen  geschritten.  Die  in  allen  diesen  Kantonen 
einander  mehr  oder  weniger  ahnlichen  neuen  Staats- 
einrichtungen hatten  folgende  Prinzipien  zur  Grundlage: 
Trennung  der  Gewallen,  Verminderung  oder  vollständige 
Aufhebung  der  Vorrechte  der  Kantonshauplorle.  OefTent- 
lichkeit  der  Verwaltung.  Pressfreiheit,  Petitionsrecht, 
allgemeines  Stimm-  und  Wahlrecht,  l'ebertragung  des 
Rechtes  der  Initiative  an  die  H  rossen  Rate,  Gewähr- 
leistung gewisser  individueller  Rechte.  Diese  Entwick- 
lung des  schweizerischen  Slaatsgedankens  bedeutele  den 
Zusammenbruch  des  Werkes  ton  Metternich  und  eine 
teilweise  Rückkehr  zu  den  Anschauungen  von  1803  und 
von  1798.  Während  der  ganzen  Zeit  der  Verfassungskrisen 
hatte  der  Vorort  keinerlei  Rolle  zu  spielen  vermocht, 
indem  er  sich  darauf  beschränkt  hatte,  eidgenössische 
Kommissäre  in  den  zeitweise  in  Aufruhr  stehenden  Kan- 
ton Schaffhausen  zu  entsenden. 

Die  Kantone,  die  ihre  Verfassung  geändert,  gelangten 
mit  dem  Ansuchen  an  die  Tagsatzung,  sie  mochte  die 
neuen  Verfassungen  gewährleisten.  Als  aber  die  l'rkan- 
tone,  sowie  Rase)  und  Neuenburg  sich  weigerten,  den 
neuen  Zustand  anzuerkennen,  bildete  sich  am  17.  März 
1832  in  l.uzera  unler  dem  Vorsitz  von  Eduard  Pfyffer  ein 
Siebnerkonkordat  i Zürich.  I.uzern,  Hern,  Solothurn.  St. 
Gallen,  Aargau  und  Thurgau)  zur  gegenseitigen  Wahrung 
der  gemeinsamen  Interessen  und  zu  einer  Revision  des 
eidgenössischen  Üundesvcrlrages.  Rem  setzten  die  Ur- 
kantone  samt  Basel  und  Neuenbürg  am  14.  November 
1832  unter  dem  Vorsitz  des  Landammannes  .Spichig  den 
sog.  Sarnerbund  entgegen,  der  sich  einer  Revision  des 
Bundesvertrages  widersetzen  sollte.  aSo  war  die  Trennung 
in  zwei  Eidgenossenschaften  vollzogen  o. 

3.  Unruhen  in  Seuftnburg,  Baxet  und  Sclnnj:.  Auch 
im  Kanton  und  Fürstentum  Neuenburg  machte  sich  das 
Bedürfnis  zu  politischen  Reformen  geltend.  Die  Frei- 
sinnigen, die  sich  damals  noch  in  der  Minderheit  sahen, 
strebten  nach  der  Umformung  des  Landes  zu  einer  Repu- 
blik, während  die  royalistische  Majorität,  die  die  Not- 
wendigkeit gewisser  Reformen  nicht  unbedingt  ablehnte, 
dem  monarchischen  System  treu  bleiben  wollte.  Im  Ja- 
nuar 1831  kam  die  Revisionsbewegung  zum  Ausbruch,  die 
zunächst  zur  Aufhebung  der  1814  wieder  eingeführten 
Ständeversammlung  (Audienccs  gdneralesi  und  zu  ihrer 
Ersetzung  durch  einen  gesetzgebenden  Körper  (Corps 
ldgislatif)  führte.  Dieses  Resultat  brachte  den  Republi- 
kanern eine  grosse  Enttäuschung,  so  dass  sie  sich  ent- 
schlossen, zu  den  Waffen  zu  greifen.  Am  13.  September 
1831  drangen  401)  Bewaffnete  aus  dem  Val  de  Travers, 
Bevaix.  La  Chaux  de  Fonds  und  Corlaillod  unter  der  Füh- 
rung des  Leutnants  Alphonsc  ßourquin  in  Neuenburg  ein, 
wo  sie  ohne  Schwertstreich  das  Schloss  besetzten  und  die 
Tore  des  Zeughauses  öffneten.  Der  Staatsrat,  der  Blut- 
vergi essen  zu  verhindern  trachtete,  zog  sich  nach  Valangin 
zurück,  wo  sich  die  Anhänger  des  bisherigen  Regierung»- 
systemes  sammelten.  Der  gesetzgebende  Körper  trat  in 
der  Wohnung  seines  Präsidenten  Sandoz-Rollin  zusam- 
men, erklärte  sich  in  Permanenz,  rief  den  Schulz  des 
eidgenössischen  Vorortes  an  und  schloss  einen  Waffen- 
stillstand ab.  Am  17.  und  19.  September  kamen  die  eid- 
genössischen Kommissäre  (Sprecher  und  Tillieri  in 
Neuenburg  an,  wo  am  23.  und  24.  September  auch  drei 
eidgenossische  Bataillone  (aus  der  Waadl.  Freiburg  und 
Bern),  sowie  eine  Batterie  Artillerie  unter  dem  Ober- 
befehl des  Obersten  Forrer  einrückten  und  die  Aufruhrer 


am  27.  September  kapitulierten.  Das  Versprechen,  alles 
Vorgegangene  vergessen  zu  wollen,  wurde  von  der  Re- 
gierung, sobald  sie  wieder  genügend  sichern  Boden  unter 
den  Füssen  zu  haben  glaubte,  nicht  innegehalten,  indem 
man  nun  eine  Reihe  von  Massregeln  gegen  die  Republi- 
kaner zu  treffen  begann.  Da  brach  am  17.  Dezember  ein 
neuer  Aufruhr  aus,  der  »einen  Grund  darin  halte,  dass  die 
Regierung  nicht,  wie  sie  versprochen,  eine  Abstimmung 
über  die  Trenn ungsfrage  von  Preussen  angeordnet  hatte. 
Von  Yverdon  herkommende  Freischaren  überschritten 
die  Kantonsgrenze,  wurden  aber  bei  Boudrv  von  den  an- 
geworbenen Söldnern  und  der  Bürgergarde  der  Stadt 
Neuenburg  geschlagen  und  über  die  Waadtlander  Grenze 
zurückgeworfen,  während  zu  gleicher  Zeit  auch  eine  von 
Sainte  Croix  anmarschierende  Kolonne  zerstreut  ward. 
Der  Gouverneur  von  Neuenburg,  General  von  Pfuel.  berief 
einen  Kriegsrat  ein.  der  die  hauptsächlichsten  Führer 
des  Aufstände*  (Roessinger,  liourquin,  Renaud,  Constant 
Meuron.  Petitpierre  und  Dubois)  zum  Tode  verurteilte, 
die  Strafe  aber  für  diejenigen,  die  sich  nicht  durch  schleu- 
nige Flucht  hatten  retten  können,  in  Zwangsarbeit  um- 
wandelte. Ueber  eine  grosse  Anzahl  von  Bürgern,  die 

>  man.  wie  z.  B.  den  Advokaten  Bille.  der  indirekten  Be- 
günstigung des  Aufstandes  beschuldigte,  wurden  Gefäng- 
nisstrafen verhängt. 

Die  siegreiche  royalistische  Partei  richtete  nun  an  den 
König  von  Preussen  eine  Adresse,  in  welcher  sie  ihn  bat, 
nach  dem  Wege  zu  suchen,  auf  welchem  man  die  Neuen- 
bürg an  die  Eidgenossenschaft  knüpfenden  Bande  lösen 
könnte.  Obwohl  Friedrich  Wilhelm  III.  dieser  Trennung 
personlich  günstig  gesinnt  war.  erklärte  er  doch,  dass 
dies  eine  Frage  von  europäischer  Bedeutung  sei.  die  nur 
mit  ßeistimmuiig  aller  Signatarmächte  der  Verträge  von 
181"»  entschieden  werden  dürfe  (9.  September  1832).  Ein 
im  Jahr  1834  unternommener  neuer  Versuch,  Neuenburg 
in  die  Stellung  eines  einfachen  Verbündeten  der  Schweiz 
zurück  zu  versetzen,  wurde  von  der  Tagsatzung  am  13.  Au- 
gust 1835  abgewiesen  und  auch  vom  König  von  Preussen 
nicht  gebilligt. 

Wahrend  die  Bewohner  der  Landschaft  Basel  im  Zeil- 
raum 1798-1814  sich  dergleichen  Rechte  erfreut  hatten, 
wie  sie  die  Stadlburger  besessen,  waren  sie  durch  die 
Restauration  wieder  in  ihren  alten  Zustand  der  Abhängig- 
keil versetzt  worden.  Die  16000  Einwohner  der  Haupt- 
stadt wählten  in  den  Grossen  Rat  90  Vertreter,  die  40000 
Rewohner  der  Landschaft  dagegen  deren  bloss  61.  Ferner 
durften  die  Handwerker  der  Landschaft  die  Erzeugnisse 
ihrer  Tätigkeit  in  der  Stadt  nicht  frei  verkaufen,  erhielten 
aber  von  1830  an  die  Erlaubnis  zum  Verkauf  von  solchen 
Gegenständen,  die  sie  auf  Bestellung  eines  Stadtbürgers 
hin  angefertigt  hatten  und  die  mit  einem  Ursprungs- 
schein  versehen  waren.  Auch  standen  Stadl  unu  Land- 
schaft in  zivilrechtlicher  Beziehung  nicht  gleich. 

Die  Revisionsbewegung  setzte  mit  Versammlungen  des 
Landvolkes  in  Lieslal  (19.  September  1830)  und  in  liuben- 
dorf  (18.  November  und  2.  Dezember  1830)  ein.  Am  5.  De- 
zember beschloss  der  Grosse  Rat.  dass  er  in  der  Folge 
aus  75  Stadtbürgern  und  79  Vertretern  der  Landschaft 
bestehen  werde.  Dieses  Entgegenkommen  erschien  jedoch 
nicht  genügend,  so  dass  eine  am  4.  Januar  1831  in  Lieslal 
tagende  Volksversammlung  völlige  Rechtsgleichheit  und 
eine  Proportionalvertretung  verlangte,  welch  letztere  der 
Landschaft  der  Sitze  im  drossen  Rat  überwiesen  hätte. 
Nachdem  die  Verhandlungen  mit  der  Stadt  zu  keinem 
befriedigenden  Ergebnis  geführt  und  sich  in  Liestal 
eine  provisorische  Regierung  gebildet,  marschierten  die 

;  l-andsehäfller  in  Masse  gegen  Basel,  wurden  aber  von  den 
Truppen  der  Stadt  wiederholt  ( 13.  und  15.  Januar  1831 ) 
zurückgeworfen.  Auf  die  Kunde  von  diesen  Ereignissen 
sandte  die  Tagsatzung  zwei  eidgenössische  Kommissäre, 
Sidler  und  Schaller,  nach  Basel,  auf  deren  Begehren  die 
Regierung  eine  Amnestie  verkündete  und  die  Truppen 
entliess.  Der  Umstand,  dass  sich  die  gewährte  Amnestie 
nicht  auch  auf  die  Führer  des  Auslandes  erstreckte,  ge- 
wann diesem  die  Sympathie  der  Aargauer  und  Zürcher 
Demokraten.  Am  28*.  Februar  1831  kam  dann  eine  neue 
Verfassung  zustande,  deren  Artikel  45  vorsah,  dass  für 
jede  künftige  Abänderung  sowohl  die  Majorität  der  Stadt 
als  auch  diejenige  der  Landschaft  vonnoten  sei.  Diese 

:  Klausel  führte  im  Verein  mit  der  eben  erwähnten,  nur  teil- 
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weisen  Amnestie  zu  einem  erbitterten  Kampf,  der  erst  nach 
zweijähriger  Üauer  mit  der  Trennuni.'  von  Basel  in  zwei 
Halbkantone  sein  Ende  finden  sollte. 
Trotzdem  am  18.  April  und  4.  Juni  daB 
Kriminalgericht  eine  Heihe  von  Verur- 
teilungen zu  Hausarrest  und  zum  Ent- 
zugder  bürgerlichen  Hechte  erliess  und 
am  15  Juni  der  Grosse  Hat  das  Ge- 
such um  Gewährung  einer  vollständi- 
gen Amnestie  abwies,  gewährleistete 
doch  am  19.  Juli  1831  die  Tagsalzung 
die  Basier  Verfassung  vom  28.  Februar 
1831.  Die  Gerichte  von  Neuenburg  und 
Hern  waren  in  der  Verurteilung  der 
Häupter  der  Opposition  viel  strenger 
verfahren  als  dasjenige  von  Uasel.  Es 
ist  aber  zu  bedenken,  dass  der  Neuen- 
burger  Iterierung  die  Autorität  des 
Königs  von  l'reussen  zur  Seite  stand 
und  diejenige  von  Hern  der  Unterstüt- 
zung der  regenerierten  Kantone  sicher 
war,  während  die  Stadt  Basel  die  ge- 
samte radikale  Partei  der  Schweiz  ge- 
gen sich  hatte. 

Die  Hewohner  der  Landschaft  Basel 
gaben  sich  nicht  zufrieden  und  ver- 
öffentlichten eine  Petition,  diedie  Ein- 
berufung eines  VerfaHsungsrates  und 
diel.ostrennung  \on  der  Stadt  forderte. 
Die  Tagsatzung  beschloss  am  11.  Au- 
gust 1831  mit  15  Stimmen,  diese  Pe- 
tition entgegenzunehmen,  und  stiess 
damit  ihren  frühern  Besrhluss  der 
Gewährleistung  der  Basler  Verfassung 
vom  '28.  Ki-bruar  um.  Tri.  Schwyz.  Unlcrwaldcn,  Wallis, 
Neuenburg  und  Hern  enthielten  sich  dabei  der  Stimmab- 
gabe, indem  sie  nicht  mit  Unrecht  geltend  machten,  dass 
es  der  Schweiz  als  einem  Staatenbund  nicht  zustehe,  von 
ein/einen  Bürgern  ausgehend«-  Klagen  in  Berücksichtigung 
zu  ziehpn. 

Von  nun  an  schwoll  die  Agitation  von  Woche  zu  Woche 
an  und  wurden  die  Feindseligkeiten  von  neuem  aufge- 
nommen. Eine  zweite  eidgenossische  Intervention  G  zei- 
tigte kein  Hesult.il.  indem  zwar  die  Sladt  sich  zur  Ein- 
stellung der  Feindseligkeiten  bereit  erklärte,  die  Land- 
schaft dagegen  den  Vorsehlag  zurückwies.  Die  Landschaft - 
ler  zerrissen  die  Proklamationen  der  eidgenössischen 
Kommissäre  und  ernannten  eine  eigene  Verwaltungs- 
kommission,  indem  sie  zugleich  den  Bezirk  Gelterkinden 
und  das  Heigoldswilerthal,  di«-  auf  Seiten  der  Stadt  stan- 
den, vielfach  belästigten.  Nun  entschloss  sich  die  Tag- 
satzung zu  einer  militärischen  Besetzung  des  Landes  und 
bot  eidgenössisch«?  Truppen  auf,  die  am  18.  September 
1831  in  den  Kanton  einrückten  und  die  Mitglieder  der  In 
Liestal  sitzenden  provisorischen  Begierung  verhafteten 
und  nach  Aarau  abführten.  Die  eidgenössischen  Kommis- 
säre überzeugten  sich,  dass  eine  Trennung  notwendig 
sei,  worauf  am  23.  November  1831  eine  städtische  Ab- 
stimmung angeordnet  wurde,  an  der  sich  3865  llmger  für 
die  Beibehaltung  des  Status  nuo  und  bloss  802  für  die 
Trennung  aussprachen.  Eine  kurz  nachher  veranstaltete 
Unterschriftensammlung,  an  der  sich  aber  die  Stadt 
nicht  beteiligte,  ergab  4098  Unterschriften  für  und  2615 
gegen  die  Trennung.  Von  den  78  Landgemeinden  hatten 
sich  46  zu  gunsten  der  Trennung  ausgesprochen,  während 
32  «ler  Stadt  treu  geblieben  waren.  Als  die  Mehrzahl  der 
Kantone  sich  weigerte,  die  Gewährleistung  der  Verfas- 
sung vom  28.  Februar  1831  anzuerkennen,  beschloss  der 
II  rosse  Hat  v  >n  Hasel  am  22  Februar  1832  die  Abtrennung 
der  46  Gemeinden  vom  Kanton.  Jetzt  setzten  die  Führer 
der  Landschaft  alle  Hebel  in  Bewegung,  um  die  der  Begie- 
rung treu  gebliebenen  Gemeinden  einzuschüchtern.  Am 
9.  Mai  trat  die  Tagsatzung  in  ausserordentlicher  Sitzung 
zusammen,  um  über  eine  Versöhnung  zu  beraten.  Nach- 

■i  Diese  eidgenössischen  Kotninisnaro  wechselten  bauhir  und 
waren  den  Beamten  reisen  der  Mehrzahl  der  Kantime  eulnonv 
mon.  So  finden  wir  als  solche:  von  Schalter,  Sidler.  von  Mu- 
ralt,  von  Meyenburg,  Heer,  von  Tscharner.  Gluti,  Nagel,  de 
I. Sharp«,  Zraggen,  Öuol,  Mörikofer,  Edor,  Druev.  Dorer,  von 
Steiger.  Snall  u.  A. 


dem  sich  die  in  Zofingen  angeknüpften  Unterhandlungen 
zerschlagen  hatten,  beschloss  die  Tagsatzung  nach  langen 


Siegreicher  kanii-f  der  Basel  Landscbnftler  gegen  die  Tru|>|>cn  der  Stadt  Basel, 
3.  August  1SS3.  (Landesbibliothek  Bern). 


Diskussionen  am  21.  August  1832  die  Trennung  von  Hasel 
in  zwei  Halbkantone,  welche  Fintscheidung  von  der  Mehr- 
heit der  Stände  (16  Stimmen)  am  14.  September  ratifi- 
ziert wurde. 

Doch  war  damit  die  Buhe  immer  noch  nicht  völlig  her- 
gestellt. Im  Frühjahr  1833  brachen  in  «len  konservativen 
Gemeinden  von  den  Landschaftlern  geschürte  Wirren  aus. 
worauf  die  Sladt  zur  Aufrechlerhaltung  der  Ordnung  1600 
Mann  Truppen  aiissandle.  die  am  3.  August  bei  Pratteln  und 
Muttenz  blutige  Scharmützel  mit  den  Landschäftlern  zu  be- 
stehen hallen.  Die  Tagsatzung  ordnete  eine  neue  militäri- 
sche Besetzung  an  und  beschloss  mit  13Stimmen.  der  Sladt 
Basel  bloss  die  Gemeinden  rechts  vom  Hhein  zu  belassen. 
Im  gleichen  Sinne  der  Parteinahme  für  die  1-andschafl 
wurde  auch  ilie  Frage  der  Entschädigungen  und  der  Kosten 

feregelt.  Der  Schatz  des  Münsters  und  das  Vermögen  der 
'niversilät  wurden  in  die  Teilung  miteinbezogen  und  zu 
zwei  Dritteln  den  Landschaftern  zugesprochen,  ebenso 
die  öhVntlichen  Hinten,  für  welche  die  Sladt  Geldent- 
schädigungi-n  auszurichten  hatte.  Ihren  Anteil  am  Mün- 
sterschatz, welcher  zur  Zeit  der  Reformation  in  einem 
unterirdischen  Gewölbe  des  Munsters  vergraben  worden 
war  und  nun  nach  drei  Jahrhunderten  wieder  ans 
Tageslicht  kam.  verzettelten  und  verkauften  die  I-and- 
schäftler  ins  Ausland  (so  u.  a.  ein  prachtvolles,  gol- 
denes Altarblatt,  das  sich  heute  im  Mim-e  de  Cluny  in 
Paris  befindet). 

Das  diese  Teilung  vollziehende  Schiedsgericht  war  von 
Dr.  Ludwig  Keller  aus  Zürich  präsidiert,  «ler  einige  Jahre 
später  als  Professor  an  die  Universität  Berlin  berufen 
wurde  und  sich  in  der  Folge  von  den  radikalen  Ideen,  die 
er  in  d«T  Schweiz  verfochten,  vollständig  abwandle. 

Die  Bewohner  des  allen  Landes  Schwyz  waren  seit  1814 
stärker  im  Bäte  vertreten  als  diejenigen  der  äussern 
Kantonsteile  i March  etc.).  Es  war  ihnen  auch  gelungen, 
die  neuen  Kantonsbürger,  die  doch  von  seit  mehreren 
Generationen  im  Lande  niedergelassenen  Familien  ab- 
stammten und  sowohl  unter  der  helvetischen  Republik 
als  der  Mediationsakle  sich  der  Rechtsgleichheit  erfreut 
hatten,  von  allen  Slaalsbeamtungen  und  selbst  von  der 
Landsgemeinde  auszuschliessen.  Als  sich  der  Grosse 
Rai  weigerte,  die  Verfassung  durch  den  Druck  zu  ver- 
öffentlichen, traten  am  17.  November  1830  4000  Männer 
aus  den  äussern  Bezirken  in  Lachen  zusammen,  um  von 
dem  innern.  herrschenden  Bezirk  Schwyz  die  Anerken- 
nung ihrer  Rechte  zu  fordern.  Daraufhin  beauftragte  die 
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Landsgemeinde  den  Grossen  Hat  mit  der  Ausarbeitung 
einer  Verfassung  auf  Grundlage  der  Vereinbarungen 
von  1814.  Als  aber  nichts  geschah,  taten  die  Bewohner 
der  äussern  Bezirke  einen  grossen  Schlag  und  be- 
schlossen auf  einer  eigenen  Landgemeinde  vom  25.  Fe- 
bruar 1831  ihre  Trennung  vom  alten  Landesteil  und  die 
Einsetzung  einer  provisorischen  Regierung.  Die  Tag- 
satzung legte  sich  zweimal  ohne  Erfolg  ins  Mittel,  um  den 
Starrsinn  der  Häupter  des  «Ben  Kantonsteiles  zu  brechen, 
worauf  sie  am  27.  März  1833  beiden  Parteien  für  so  lange 
das  Recht  zur  gleichmässigen  Vertretung  zusprach,  als 
der  Konflikt  noch  nicht  endgiltig  gelost  sei.  Als  in  den 
äussern  Bezirken  um  die  Mitte  des  Sommers  Wirren  aus- 
brachen, lies*  die  Scbwyzer  Regierung  Kiigsnacht  mili- 
tärisch besetzen.  Der  Vorort  berief  die  Tagsatzung  ein. 
die  zwei  eidgenössische  Kommrssare  (Nagel  und  Schaller) 
ernannte  und  zwei  Divisionen  (II  Bataillone,  zwei  Batte- 
rien, eine  Schüt/enkompagnie  und  eine  Schwadron  Ka- 
vallerie) aufbot,  um  den  Kanton  Schwyz  zu  besetzen.  Die- 
ses kräftige  Kingreifen  tat  seine  Wirkung.  Ks  wurde  eine 
dein  Volkswillen  Rechnung  tragende  Verlassung  ausge- 
arbeitet und  vom  Scbwyzer  Volk  angenommen,  worauf 
am  13.  Oktober  1833  die  Landsgemeinde  in  Rotenturni 
das  Ergebnis  der  Abstimmung  genehmigte  und  zugleich 
eine  aus  liberalen  und  gemässigt  konservativen  Dementen 
bestehende  neue  Regierung  bestellte.  Im  folgenden  Jahre 
vermochten  aber  die  Konservativen  wieder  ans  Ruder  zu 
gelangen.  «  Die  Liberalen  wurden  aus  ihren  Stellen  be- 
seitigt, die  freisinnige  Verfassung  zwar  nicht  gestürzt, 
aber  auch  nicht  ausgeführt.  Die  Klagen  der  Liberalen 
häuften  sich.  Schwyz.  stellte  sich  in  der  Folge  an  die  Spitze 
der  kirchlichen  Partei  in  der  innern  Schweiz  :  1836  wur- 
den .  .  .  die  Jesuiten  berufen,  und  von  1835  bis  184*2  war 
Schwyz  Sitz  des  von  Luzern  weggezogenen  Nuntius.  Gegen 
Ende  der  dreißiger  Jahre  kam  die  innere  Gährung  zum 
Ausbruch.  In  der  Benutzung  eines  Teiles  der  Allmende 
im  Bezirk  Schwyz  genossen  bisher  die  Reichen,  welche 
Hornvieh  hielten,  einen  Vorzug  vor  den  Aermeren,  welche 
nur  Klauenvieh  (Ziegen,  Schare)  aufdie  Weiden  schickten. 
Letztere,  die  i  Klauenmänner »,  wünschten  Aufhebung 
dieses  Vorrecht«  und  völlige  Gleichstellung  ...  Das  ganze 
Land  parteile  sich  in  •«  Hornmänner»  (Konservative  und 
Klerikale.'  und  •  Klauenmänner  »  (Liberale).  Auf  der 
Maien-Landsgemeinde  1838  in  Rolenlurm  kam  esrzu  einer 
tollen  Schlägerei:  mit  Knütteln  und  Prügeln  lielen  die 
«  Hornmänner  »  über  die  «  Klauen  »  her.  und  diese  muss- 
ten  das  Feld  räumen.  Inner-  und  Ausser-Schwyz  hielten 
besondere  Landsgemeinden  und  rüsteten  zum  kämpfe  >. 
Da  schritt  die  Tagsatzung  von  Neuem  ein.  «  In  einer 
neuen,  unter  Aufsicht  eidgenössischer  Repräsentanten 
abgehaltenen  Landsgemeinde  wurde  am  22.  Juli  1838  mit 
4478  gegen  4000  Stimmen  die  bisherige  Regierung  bestä- 
tigt ».  Es  war  dies  aber  ein  Pyrrhussieg  der  Regierung, 
der  notwendigerweise  zu  neuem  Burgerzwist  fuhren 
musstc. 

4.  Anlaufe  zur  limuiesrevision.  Die  um  die  Zukunft 
besorgten  Geisler  beschäftigten  sich  zu  jener  Zeit  vielfach 
mit  dem  Gedanken,  die  Befugnisse  der  Bundesgewalt  zu 
erweitern.  Am  19.  August  1831  brachten  die  von  Zürich 
unterstützten  Vertreter  des  Thurgaues  diese  Frage  zum 
erstenmal  vor  die  Tag-atzung.  vereinigten  aber  auf  ihren 
Antrag  bloss  9  Stimmen.  Im  folgenden  Jahre  (17.  Juli 
1832/  sprachen  sich  dann  Lt1^  Stimmen  für  eine  Revision 
des  Bundesvertrages  aus,  worauf  eine  Kommission  von 
15  Mitgliedern  (Ed.  PfylTer.  Melchior  Hirzel,  von  Tavel, 
Zgraggen,  Heer,  Sidler,  Schüller.  Munzinger,  Baumgart- 
ner, \on  Planta,  von  Meyenburg.  Tanner,  Rossi,  de  Cham- 
brier  und  Monnard)  mit  der  Ausarbeitung  eines  Entwurfes 
beauftragt  wurde.  Als  Berichterstatter  wählte  man  den 
Professor  Rossi,  einen  in  Genf  niedergelassenen  und  1819 
ins  Burgerrecht  aufgenommenen  ehemaligen  italienischen 
Flüchtling.  Das  aus  den  Beratungen  dieser  Kommission 
hervorgegangene  Projekt  stellte  das  Prinzip  der  Trennung 
der  Gewallen  auf,  sah  die  Schallung  eines  aus  fünf  Mit- 
gliedern bestehenden  und  in  Luzern  silzenden  ständigen 
Bundesrates  vor.  dessen  Funktionen  mil  der  Bekleidung 
einer  kantonalen  Heamtung  für  unvereinbar  erklärt  wur- 
den, schuf  ein  Ugliedriges  Bundesgericht  und  behielt  die 
aus  44  Abgeordneten  ne  2  auf  einen  Kanton  i  bestehende 
Tagsatzung  bei.  Eine  Klausel  regelte  die  Formen,  inner- 
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!  halb  welcher  in  der  Zukunft  eine  Revision  dieser  »  Bundes- 
I  Urkunde»  zu  erfolgen  hätte. « Den  Kantonen  wurden  Sonder- 
verbindungen untersagt.  Freier  Verkehr  wurde  verspro- 
chen (doch  sollten  die  Kantone  noch  Sirassengebühren 
beziehen  dürfen);  die  Zölle  sollten  der  Hauptsache  nach 
an  die  Grenzen  verlegt  werden.  Ebenso  wurde  Zentrali- 
sierung des  Postwesens  (mit  Entschädigung  an  die  Kan- 
tone;, des  Münzwesens  nach  französischem  System,  des 
Pulverregals  und  Einheit  von  Maas  und  Gewicht  nach 
dem  Dezimalsystem  beschlossen.  Im  Militärwesen  sollte 
der  Bund  mehr  Kompetenzen  erhalten  al«  bisher,  und 
der  höhere  Militärunlerricht  für  alle  Waffengattungen 
wurde  dem  Bunde  übertragen,  ebenso  die  erste  In- 
slruklion  der  Rekruten.  Freie  Niederlassung,  Petition*-' 
recht  und  (Gleichstellung  aller  Schweizerburger  waren 
dem  Volke  versprochen.    Die  dringendsten  Forderun- 

fen  der  entschiedenen  Liberalen :  Volksvertretung  im 
lunde,  unbedingte  Zentralisierung  aller  materiellen  An- 
gelegenheiten, Zetitralgewalt  mit  weitgehenden  Befug- 
nissen, Verbot  der  Militärkapitulationen  etc.  blieben  un- 
berücksichtigt. » 
Die  Tagsatzung  widmete  der  Beratung  dieses  Entwurfes 
:  35  Sitzungen  und  lud  dann  Ende  Mai  1833  die  Kantone 
j  zur  Vernehmlassung  ein,  worauf  sich  12  Grosse  Bäte  oder 
V.,  der  Eidgenossenschaft  zu  gunsten  des  Entwurfes  aus- 
'  sprachen.  In  einigen  Kantonen,  wie  t.  B.  Luzern.  ver- 
sagte das  Volk,  das  über  diese  Angelegenheil  angefragt 
werden  mussle,   die  Zustimmung  zu   dem  Beschlusa 
i  seines  Grossen  Bates.  Auf  der  Seite  der  Verwerfenden 
standen  auch  die  Waadl  und  der  Aargau.  «Die  Trennung 
in  der  Eidgenossenschaft  wurde  durch  diese  Vorgänge 
verstärkt  ». 

Im  Mai  1835  bildete  sich  «  zur  Kräftigung  der  Einheit, 
namentlich  gegenüber  dem  Auslande  und  zur  Vornahme 
einer  radikalen  Bundesreform  »•  ein  schweizerischer  Na- 
lionalverein,  der  sich  später  zur  schweizerischen  radi- 
kalen Partei  auswuchs  und  im  Jahr  1848  seine  Bestrebun- 
gen endlich  mit  Erfolg  gekrönt  sehen  sollte.  In  jene 
Zeiten  geht  auch  die  Gründung  der  sog.  «Jungen 
Schweiz ».  zurück,  einer  Partei,  welche  durch  ihre  An- 
griffslust, den  Mangel  an  Mäaaigung  bei  gewissen  ihrer 
Mitglieder  und  die  alles  Mass  überschreitende  günstige 
Aufnahme,  die  sie  den  fremden  Flüchtlingen  ohne  Unter- 
schied der  Person  bereitete,  Konllikte  zwischen  der  Eid- 
genossenschaft und  einzelnen  fremden  Mächten  heraufbe- 
schwören sollte. 

5.  Konfessionelle  Zwistigkeiten.  —  Bndrner  Artikel. 
Als  die  Regierung  von  Bern  im  Jahr  1832  von  der  katho- 
lischen Geistlichkeil  des  Berner  Jura  einen  neuen  Eid 
forderte,  wandte  sich  diese  um  Bai  an  den  h.  Stuhl,  der 
den  Eid  •  unbeschadet  der  Bechte  der  Kirche  >  gestaltete, 
welche  Einschränkung  Bern  annahm.  Der  von  der  Lu- 
zerner Geistlichkeit  betr.  ihre  Stellung  zur  Frage  der 
Bundesurkunde  konsultierte  BiBchof  Salzmann  von  Basel 
antwortete,  dass  er  in  einer  rein  politischen  Angelegen- 
heit nicht  Stellung  zu  nehmen  habe.  Andrerseits  hatten 
sich  bei  einem  Teil  der  katholischen  Geistlichkeit  unter 
I  hauptsächlicher  Führung  des  Konstanzer  Generalvikars 
1  Heinrich  von  Wessenberg.  des  Luzerner  Stadtpfarrers 
Thaddäus  Müller  und,  spater,  des  Professors  Christoph 
Fuchs  und  des  Chorherrn  Aloys  Fuchs,  josephiatische  Ten- 
I  denzen  geltend  zu  machen  gewusst.  Diese  liberalen  An- 
schauungen wurden  aber  von  dem  den  Jesuiten  afliliierten 
I  katholischen  Volksverein,  dessen  Organe  die  Kirchen- 
zeilung  und  der  Waldslüllerlmle  waren,  heftig  bekämpR. 
Die  Einmischung  der  katholischen  Geistlichkeit  in  die  poli- 
|  tischen  Streitigkeiten  und  die  Teilnahme  der  Mönche  von 
j  Muri  am  Aargauer  Aufstand  einerseits  '),  sowie  andrer- 
seits die  (  nzufriedenheit  der  Katholiken  mit  der  Organi- 
sation, der  einzelne  Regierungen  ihre  Kirche  unterziehen 
wollten,  brachten  in  den  katholischen  und  konfessionell 

')  Da  di«  Ansichten  mil  Bezug  mf  pow       Fragen  konfessio- 
neller Natur  weit  auseinandergehen  und  nur  schwierig  nnter 
sieh  in  Einklang  zu  bringen  sind,  machte  es  una  eine  unpi'tei- 
j  iseaa  Darstellung  zur  Pflicht,  deu  Standpunkt  der  katholischen 
Geschichtsforscher  hier  in  Kussnoten  beizufügen.  [Rkkaktiok.] 

Das  Kloster  Mun  tadelte  diesen  durch  die  tyrannischen  Mass- 
nahmen verursachten  Aufstand,  von  denen  d'ie  Katholiken  des 
Freiamtea  -eil  mehreren  Jahren  betrolten  worden  wareo. 

[Abbe  Daucirt.J 
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gemischten  Kantonen  eine  immer  stärker  »ich  fühlbar 
machende  Spannung  hervor*). 

Da  beriet  die  Luzerner  Regierung  auf  Anraten  des 
Schultheisaen  Eduard  Pfyfler  auf  den  20.  Januar  IM  1 1  eine 
Konferenz  nach  Kaden,  an  der  sich  Abgeordnete  der 
Kantone  Kern.  Luzern,  Basel  Land,  Solothurn,  St.  Gallen. 
Aargau  und  Thurgau  beteiligten  und  auf  der  man  »  eine 
Reihe  von  Artikeln  über  die  Hechte  des  Staates  in  Kirchen- 
sachen im  I  über  die  Vornahme  einzelner  kirchlicher 
Umgestaltungen  (wie  Verminderung  der  Fast-  und  Feier- 
tage, strengere  Kontrolle  über  Kloster,  Frrichtung  eines 
schweizerischen  Krzbistums  etc. ) »  verabredete,  sowie 
über  folgende  Punkte  sich  einigte  :  Einführung  von  Svno- 
den  ;  Umschreibung  di  r  bischöflichen  Hechle ;  Verpflich- 
tung der  Bischöfe,  ihre  Hirtenbriefe.  Ordonnanzen.  .Man- 
damente.  Rreven  und  geistlichen  Kntschliessungen  der 
weltlichen  Behörde  zum  Plazet  vorzulegen ;  Einschrän- 
kung der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  auf  Sakraments- 
angflegenheilen  :  Garantien  betr.  ge mischte  Ehen  ;  Revi- 
sion der  Ehegebühren  und  der  Dispense  von  solchen 
Taxen  ;  Aufsicht  über  die  Priesterseminare  und  Einfüh- 
rung von  Fuhigkeitsprüfungen  für  Geistliche  ;  Unterord- 
nung der  Klöster  unter  die  Bistümer ;  Heiträge  der  Klöster 
an  Schulauslagen  und  für  wohltätige  Zwecke  ;  Uebertra- 
gung  .des  Kollaturrechtcs  an  die  weltliche  Behörde  und 
Auferlegung  eines  Priestereides. 

Diese  sog.  Badener  Artikel  erregten  einen  heftigen 
Widerstand.  Während  sie  von  den  Grossen  Räten  der 
Kantone  St.  Gallen,  Luzern,  Aargau,  Thurgau,  Hasel 
tand  und  Zürich  angenommen  wurden,  hielt  Freiburg 
zurück,  lehnte  sie  Sololhurn  ab  und  verschob  Bern  die 
Sache.  Grauhunden  hielt  sich  bei  Seite  und  vereinbarte 
direkt  mit  dem  h.  Stuhle,  dass  das  Bistum  Chur  auf  das 
Gebiet  des  Kantons  eingeschränkt  werde  1 1888),  worauf 
dann  der  Kanton  St.  Gallen  bis  18iö.  in  welchem  Jahr 
nach  langwierigen  Verhandlungen  ein  eigenes  Bistum 
St.  Gallen  geschaffen  ward,  unter  der  Verwaltung  eines 
besondern  Vikars  stand.  Durch  Bulle  vom  18.  Mai  IMC» 
verdammte  der  Papst  die  Badener  Artikel.  Unterdessen 
halte  der  Grosse  Rat  von  St.  Gallen  die  Aufhebung  des 
Frauenkloster«  von  St.  Georgen  angeordnet,  wie  auch  die 
Aargauer  Regierung  nach  vorgenommener  Untersuchung 
die  die  Misswirlschaft  in  den  Klöstern  Muri,  Wettingen, 
Fahr,  Bermels»  il,  Gtiadetithal  und  Baden  dartat.  deren 
Vermögen  unter  Staatsaufsicht  stellte*).  Die  radikale  Re- 
gierung von  Luzern  trug  sich  mit  dem  Gedanken,  den 
päpstlichen  Nuntius  auszuweisen,  als  ihr  dieser  zuvor- 
kam und  seinen  Wohnsitz  in  Schwyz  aufschlug  (1835). 
Kurze  Zeit  nach  seinem  Wegzug  erfolgte  denn  auch  wirk- 
lich der  Ausweisungsbeschluss. 

0.  Diplomatische  Konflikte  mit  Deutschland  und 
Dalien.  —  Der  Fall  Cemeil.  —  Napoleonhandel.  Von 
1830  an  strandeten  auf  dem  Schweizer  Boden  die  zahl- 
reichen Schiirbrüchigen  der  Revolutionen,  die  zu  jener 
Zeit  Europa  erschütterten.  Zunächst  kamen  die  franzosi- 
schen Legitimisleti,  sowie  die  von  Deutschland  ausge- 
wiesenen und  in  Frankreich  überwachten  Polen,  die  über 
Basel  und  Sololhurn  den  Weg  zu  uns  fanden  und  beson- 
ders in  den  Kantonen  Waadt,  Genf,  Bern,  Zürich  und 
St.  Gallen  grossherzige  Aufnahme  und  Unterstützung 
fanden.  Bald  nahm  ihre  Zahl  beträchtlich  zu  und  lies* 

')  Von  einer  Affiliation  mit  den  Jesuiten  kann  keine  Hede 
■ein.  Es  bandelte  sich  vielmehr  um  einen  gemeinsamen  Kampf 
Tor  die  Wahrung  der  kalhulischen  lote  reuen.  Zudem  war  die 
Schreibweise  der  beiden  genannten  katholischen  Organe  sicher 
lieh  nicht  heftiger  alt  diejenige  der  Zeltungen  der  Gegenpartei, 
Die  in  d-n  katholischen  und  konfessionell  gemischten  Kantonen 
herrschende  Spannung  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Kalbuliken 
mit  der  O'ganisation,  die  man  ihrer  Kirch«  aufdrangen  wollte, 
mit  Hecht  unzufrieden  waren  und  sie  deswegen  tiicnl  zogeben 
konnton,  weil  sie  mit  den  Prinzipien  dieser  Kirche  in  Wider- 
spruch stand.  Dazu  kamen  vereinulle  Falle  von  Kirchenplon- 
derung,  die  nicht  zur  Beruhigung  der  Uemnter  beitrugen,  so- 
dass beim  «raten  Zwischenfall  Streit  ausbrechen  muule. 

[Abbe  Dai  Court. J 

*)  Diese  Behauptung  kann  nicht  zugegeben  werden.  Die  He 
gieruug  des  Aargaues  legte  den  Klostern  immer  druckender 
werdende  Steuern  auf.  die  von  einigen  unter  ihnen,  die  keine 
genügenden  KinkunfUi  aufwiegen,  nicht  mehr  entrichtet  wer- 
den konnten.  Der  Staat,  der  dio  Klöster  als  seinen  unmittel- 
baren Besitz  betrachtete,  glaubt«  da»  Recht  zu  haben,  sie  nach 
»einem  Gulrinden  be.leuern  zu  dürfen.         [Abbe  Daicoirt.) 


SCH  W  41 1 

I  sieh  die  Wahrnehmung  machen,  dass  sie  sich  gegen 
die  preussische  und  die  gardische  Regierung  zu  ver- 
schwören begannen.  Der  deutsche  Rund  regle  sich  über 
dieses  Treiben  auf  und  richtete  am  21.  Mai  183,'i  eine 
scharfe  Note  an  die  Tagsatzung.  Nach  langen  Unterhand- 
lungen wirkte  diese  vom  französischen  habinet  die  Er- 
laubnis aus,  die  auf  ihre  Kosten  lebenden  Polen,  die 
unter  dem  Namen  des  «  Jungen  Polen  »  mit  dem  >■  Jungen 
Deutschland  »  und  dem  «Jungen  Italien«  in  geheimer 
Verbindung  standen,  nach  England,  Algerien,  Aegypten 
und  Portugal  aiisselialTeu  zu  dürfen.  Knie  vom  General 
Ramorino  gegen  Sardinien  vorbereitete  militärische  Un- 
ternehmung misslnng  klaglich.  Dieser  eigentümliche  Held 
halle  sich  des  Nachts  aus  dem  Staube  gemacht  und  seine 
Leute  im  Stich  gelassen,  die  nun  durch  die  Regierungen 
von  Genf  und  der  Waadt  verhafte!  und  interniert  wur- 
den. Dieses  verwerfliche  Unternehmen  beraubte  die  Polen 
aller  der  Sjmpalhien,  die  ihnen  bei  ihrer  AnkunH  in  der 
Schweiz  entgegengebracht  worden  waren. 

Die  Reiner  Regierung  zeigte  sich  den  Flüchtlingen 
gegenüber  von  ausserordentlicher  Nachsicht.  Am  27.  Juli 
I83i  veranstalteten  deutsche  Arbeiter  in  der  Wirtschaft 
Steinhölzli  bei  Bern  eine  Versammlung,  in  der  sie  die 
deutsche  Kinheit  feierten.  «Sie  hielten  Freiheitsreden, 
zertraten  aus  Haas  gegen  Kleinstaaterei  die  einzelnen 
Landesfähnehen  unu  entfalteten  die  Farben  Schwarz- 
Bol-Gold,  die  bei  den  Regierungen  seit  den  Tagen  der 
Burschenschaft  so  verhasst  waren.  Uebcrtreibende  Be- 
richte Hessen  den  harmlosen  Handel  als  eine  verbreche- 
rische revolutionäre  Kundgebung  erscheinen,  und  ein 
neuer  Notensturm  erfolgte.  »  Das  österreichische  Mini- 
sterium forderte  von  der  Berner  Regierung  Aufklärung, 
und  der  Vorort  richtete  ein  Rundschreiben  an  die  Kau- 
tone, in  welchem  er  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Um- 
triebe der  Flüchtlinge  und  besonders  auch  auf  die  vom 
italienischen  Agitator  und  Republikaner  Mazzini  gespielte 
geheime  Rolle  lenkte.  Kurz  nachher  erging  an  die  öster- 
reichischen, bairischen.  preussiseben  und  badischen  Ar- 
beiler  von  ihren  Regierungen  aus  das  Verbot  des  Aufent- 
halles im  Kanton  Hern.  Der  Konflikt  mit  den  deutschen 
Hundesfürsten  spitzle  sich  derart  zu,  da»s  die  badische, 
württembergische,  bairische  und  österreichische  Regie- 
rung längs  der  Rheingrenze  sogar  einen  Mililarkordon 
ziehen  Hessen.  Da  löste  der  Tod  des  Kaisers  Franz  IL  die 
Spannung ;  es  folgte  ein  freundschaftlicher  Hriefwechsel 
zwischen  Ferdinand  1.  und  den  eidgenössischen  Kan- 
tonen, der  den  Zwischenfall  endlich  erledigte. 

Kaum  waren  aber  diese  diplomatischen  Schwierigkeiten 
gehoben,  als  sich  mit  dem  franzosischen  Kabinel  ein 
neuer  Zwischenfall  erhob.  Die  zuerst  liberale  Regierung 
von  Ludwig  Philipp  machte  zu  jener  Zeit  eine  Umwand- 
lung durch  und  Hess  sich  von  der  Politik  Metternichs  ins 
Schlepptau  nehmen.  Diese  reaktionären  Tendenzen  ver- 
schärften sich  nach  dem  am  28.  Juli  I8HT>  in  Paris  vor- 
gefallenen Attentat  des  Fieschi  immer  mehr.  Der  fran- 
zösische Gesandle  in  der  Schweiz,  Herr  von  Kumigny. 
wurde  durch  den  Botschafter  Montebello.  einen  Sohn  des 
Marschalls  (.acnes,  ersetzt,  welcher  hochmütige,  jäh- 
zornige und  ungeschickte  Diplomat  Konflikte  herauf- 
beschwor, die  ihm  von  Seiten  der  freisinnigen  französi- 
schen Presse  scharfen  Tadel  einbrachten. 

Im  Juni  18%  kam  die  Zürcher  Polizei  einer  vom  «Jungen 
Deutschland  »  und  zahlreichen  geheimen  Gesellschanen, 
deren  Mittelpunkt  sich  in  Frankreich  befand  und  die  sich 
auch  auf  die  Schweiz  verzweigten,  angezettelten  Ver- 
schwörung auf  die  Spur.  Der  am  5.  Mai  1835  gestiftete 
schweizerische  Nationalverein,  der  sich  in  seinen  Be- 
strebungen von  der  ausländischen  Diplomatie  gehemmt 
sah,  sympathisierte  mit  der  freisinnigen  Bewegung  in 
Italien  und  Deutsehland,  ging  aber  freilich  nicht  soweit, 
das  heHige  Vorgehen  des  jungen  Italien,  jungen  Polen, 
jungen  Deutschland  und  jungen  Europa  zu  billigen,  wenn- 
gleich einige  seiner  Mitglieder,  die  auf  dem  äussersten 
linken  Flügel  der  radikalen  Partei  standen,  seine  Sache 
durch  unvorsichtige  Beden  kompromittierten. 

Die  eidgenössischen  Behörden  hattet»  eine  Anzahl  von 
Revolutionären  verhaften  lassen,  durften  diese  aber  schick- 
licherweise nicht  über  die  deutsche  oder  die  italienische 
Grenze  ausschalTen.  Daher  wandten  sie  sich  an  Frankreich, 
um  ihnen  freien  Durchzug  durch  französische«  Gebiet 


Digitized  by  Google 


SCHW 


SC1IW 


auszuwirken.  Die  Regierung  von  Ludwig  Philipp  ging 
zwar  darauf  ein.  diesen  Flüchtlingen  ein  momentanes 
Asyl  zu  bieten,  fasste  aber  ihre  hetrelTende  Antwort  vom 
18.  Juli  1836  in  beleidigenden  Ausdrücken  ab.  Monte  - 
hello  erlaubte  sieh  in  diesem  Schriftstück,  injuriöse  Zwei- 
fel darüber  zur  Sprache  zu  bringen,  ob  die  Schweiz  im 
stände  sei,  ihren  internationalen  Pflichten  von  sich  aus 
nachkommen  zu  können.  Acht  Tage  nach  dieser  nnver- 
schämten  Note  machte  ein  gewisser  Alibaud  einen  neuen 
Mordversuch  auf  die  Person  Ludwig  Philipps,  worauf  es 
sich  ergab,  dass  der  Zentralst)/  des  Jungen  Kuropa  nicht 
in  der  Schweiz,  sondern  in  Paris  sei  und  diese  Stadt  so- 
mit den  eigentlichen  Herd  der  revolutionären  Bewegung 
darstelle. 

Während  die  Tagsatzung  noch  über  die  gegen  die 
Flüchtlinge  zu  treffenden  Massregeln  und  die  auf  die  fran- 
zösische N'ole  zu  erteilende  Antwort  beriet,  übermittelte 
Monlebello  am  6.  August  dem  Vororts-  und  Tagsatzungs- 
präsidenten  von  Tscharner  einen  Brief  von  Thiers,  der 
ihm  auftrug,  der  Schweiz  gegenüber  einen  «aufrichtigen, 
wenn  auch  scharfen  Ton  »  anzuschlagen  und  worin  ihr 
zugleich  ein  hermetischer  Blukus  angedroht  wurde,  wenn 
sie  sich  den  Batschlägen  Frankreichs  nicht  fügen  wolle. 
Diese  Noti'  machte  aber  einen  so  ungünstigen  Eindruck, 
dass  sich  Thiers  einige  Tage  nachher  selbst  dazu  veranlasst 
sah,  die  gebrauchten  Ausdrücke  als  nicht  von  ihm  her- 
rührend /u  erklären,  welche  Machenschaften  dann  von  der 
französischen  Presse  scharf  getadelt  wurden.  Nachdem 
Thiers  am  25.  August  gestürzt  worden  war  und  sich  später 
vor  der  französischen  Kammer  über  den  Zwischenfall  aus- 
sprechen sollte,  erklärte  er  zunächst,  dass  der  Text  seines 
Briefes  abgeändert  worden  sei,  schwieg  aber  dann,  als 
der  Abgeordnete  Delessert  den  authentischen  Text  kennen 
zu  lernen  verlangte. 

Der  eben  beschriebene  Zwischenfall  sollte  noch  einen 
weitem  Konflikt  zur  Folge  haben.  Am  19.  Juli  hatte 
Montebello  die  Verhaftung  und  Ausweisung  eines  ge- 
wissen August  Conseil  gefordert,  der  ein  gefährlicher 
Flüchtling  sein  sollte.  Die  sofort  angehobene  Untersuchung 
ergab  aber  als  überraschendes  Destillat,  dass  dieser  Con- 
seil ein  von  der  franzosischen  Polizei  in  die  Schweiz  ge- 
sandter Spitzel  sei.  der  drei  falsche  Pässe  auf  sich  trug. 
Deren  einer  war  aus  Ancona  datiert,  während  den  andern 
der  Präfekt  des  Douhsdeparlementes  unterzeichnet  und 
den  dritten  Montebello  selbst  drei  Tage  vor  der  Verhaf- 
tung ausgestellt  und  vordatiert  halte,  um  Conseil  den 
vom  französischen  Kabinet  angeordneten  Nachforschun- 
gen zu  entziehen.  Später  vernahm  man  noch,  dass  Conseil 
ohne  Wissen  Thiers'  durch  dessen  Kollegen  Montalivet, 
den  Minister  des  Innern,  nach  der  Schweiz  geschickt 
wordm  war.  Dieser  eigentümliche  Zwischenfall  brachte 
Montebello  in  ein  sehr  schiefes  Licht.  Die  Lace  ver- 
schlimmerte sich.  Mole,  der  Nachfolger  Thiers",  rief  Monte- 
bello zurück.  Es  kam  «oweit,  dass  die  angedrohte  Grenz- 
sperre Frankreichs  gegen  die  Schweiz  wirklich  angeord- 
net wurde.  Da  regte  sich  zu  gunsten  der  Schweiz  eine 
mächtige  Bewegung.  Die  französische  und  englische  Presse 
kritisierte  das  Vorgehen  der  französischen  Begierung  in 
scharfen  Ausdrücken,  und  einer  der  französischen  Op- 
positionsführer. Odilon  Bai  ret.  tadelte  in  einer  Bede  an 
seine  Wähler  öffentlich  das  Kabinet  Moll.  «  Die  Tagsat- 
zung beschloss,  sich  Frankreich  gegenüber  zu  entschul- 
digen. Letzteres  ei  klärte  sich  befriedigt  und  hob  die 
Blokade  auf.  Ein  Stachel  aber  blieb  auf  beiden  Seiten 
zurück. * 

Die  kaum  wieder  notdürftig  hergestellten  guten  Be- 
ziehungen zu  Frankreich  sahen  sich  infolge  des  Aufent- 
haltes des  Prinzen  Louis  Napoleon  in  der  Schweiz  von 
neuem  getrübt.  Itessen  Mutter,  die  gewesene  Königin 
Hortensia  von  Holland,  hatte  das  kleine  Schlosa  Arenen- 
berg  am  Bodensee  angekauft,  worauf  sich  der  junge  Prinz 
183*2  ins  thtirgauische  Bürgerrecht  aufnehmen  liess  und 
als  Bürger  eines  schweizerischen  Kantons  an  der  Artil- 
lerieschule  in  Thun  teilnahm.  Sein  Bestreben  war  aber 
dennoch  ohne  Unlerlass  daraufgerichtet,  einst  den  Tron 
seines  Onkels  für  sich  wieder  zurückzugewinnen.  Als  er 
am  30.  Oktober  1836  einen  Versuch  zur  Aufwiegelung  der 
Garnison  von  Strassburg  gemacht,  wurde  er  gefangen 
gesetzt  und  nach  Amerika  deportiert.  Im  folgenden  Jahr 
kehrte  er  an  das  Krankenlager  seiner  Mutter,  der  Ko- 


nigin Hortensia,  die  am  5.  Oktober  1837  in  Arenenberg 
starb,  nach  der  Schweiz  zurück.  Sein  Aufenthalt  nahe 
den  Grenzen  Frankreichs  beunruhigte  das  französische 
Kabinet,  sodass  Montebello  beim  Vorort  offiziell  um  die 
Ausweisung  des  gefährlichen  Prinzen  nachkam.  Der  von 
der  Tagsatzung  um  Auskunft  ersuchte  Kanton  Thurgau 
erklärte  aber,  dass  der  Prinz  sein  Bürger  sei  und  deshalb 
nicht  ausgewiesen  werden  könne.  Als  Frankreich  aber 
auf  seinem  Begehren  verharrte  und  der  Tagsatzung  am 
1.  April  1838  eine  darauf  bezügliche,  in  scharfem  und 
befehlendem  Ton  gehaltene  Note  zustellte,  brach  in  der 
Schweiz  eine  allgemeine  Entrüstung  über  dieses  Vor- 
gehen aus.  Die  Tag*atzung  tadelte  zwar  die  geheimen 
Umtriebe  des  Prinzen  auf  das  ernsteste,  erkannte  aber, 
dass  Frankreichs  Forderung  mit  der  Souveränetit  und 
der  Würde  der  Eidgenossenschaft  unvereinbar  Bei.  Auch 
einige  französische  Zeitungen  unterstützten  die  gute  Sache 
der  Schweiz,  die  an  der  Tagsatzung  selbst  von  den  Ab- 
geordneten Monnard  und  Bigaud  (Waadt  und  Genf)  ener- 
gisch verfochten  wurde.  Da  Frankreich  mit  Krieg  drohte 
und  auch  wirklich  zu  rüsten  begann,  ergriffen  die  Re- 
gierungen von  Aargau.  Bern.  Genf  und  Waadt  Mass- 

,  regeln  zur  Verteidigung  ihrer  Grenzen.  Während  die 
Franzosen  27000  Mann  «  Beobachtungstruppen  •  unter 
dem  Befehl  des  Generales  Aymard  an  die  Grenze  stellten, 
bot  Genf  sein  Kontingent  von  6664  Mann  auf  und  mobili- 
sierte die  Waadt  16  Bataillone,  8  Schützenkompagnien, 
4  Schwadronen,  8  Batterien  und  16  Landwehrfüsilier- 
kompagnien, welche  Truppenmacht  von  zusammen  etwa 
20000  Mann  mit  48  Kanonen  unter  den  Befehl  des  Ge- 
nerales Guiguer  gestellt  wurde.  Auch  Freiburg  und  Bern 
stellten  ihre  Kontingente  auf  Piket.  Die  Tagsatzung  bil- 
ligle diese  Massnahmen  und  sprach  den  Regierungen  von 
Waadt  und  Genf  ihren  Dank  ftir  das  energische  Vorgehen 
aus.  Unterdessen  halte  der  Prinz  Louis  Napoleon,  mit 

•  einem  Pass  nach  England  versehen,  die  Schweiz  ver- 

|  lassen,  was  den  ganzen  Zwischenfall  erledigte.  Da  aber 
die  Haltung  Frankreichs  immer  noch  drohend  blieb,  be- 
schloss die  Tagsatzung,  nachdem  sie  auf  die  französische 

I  Note  geantwortet  hatte,  die  eidgenössischen  Truppen,  die 
unter  General  Guiguer  und  Oberst  Zimmerli  standen,  vor- 
läufig noch  längs  der  Juralinie  in  Bereitschaft  zu  halten. 
»  Erst  einige  Tage  später  erklärte  sich  Frankreich,  da  es 
im  eigenen  Lande  Kundgebungen  zu  gunsten  der  Schweiz 
vernahm,  befriedig! ;  die  Tagsatzung  konnte  ihre  Mass- 
regeln zurücknehmen,  und  es  hatte  sich  wieder  gezeigt, 
wie  es  nur  einer  energischen  Haltung  bedurfte,  um  s  ch 
beim  Auslande  Achtung  zu  verschalten.  Man  konnte  sich 
in  der  Schweiz  wieder  einmal  einer  schönen  nationalen 
Kundgebung  erfreuen. » 

7.  Yolktaufttätuit'  in  Zürich  unti  Glan«»,  im  TtStitt, 
in  Sotothurn  und  im  Wallis.  Die  Anwesenheit  der  zahl- 
reichen politischen  Flüchtlinge  in  der  Schweiz  übte  auf 
die  öffentliche  Meinung  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Einlluss  aus.  Mehrere  dieser  Flüchtlinge  bekleideten  nun 
bei  uns  Stellen  im  höhern  Unterrichtswesen,  Wie  z.  B. 
Bossi  in  Genf,  der  Pole  Mickiewicz  und  der  Ilaliener 
Melegari  in  Lausanne,  Desor  in  Neuenburg,  de  Wette 
und  Wackernagel  in  Basel,  Oken.  Sauppe,  Hitzig  und 
Schönlein  in  Zürich,  die  beiden  Snell  in  Bern  etc.  Es 
trat  in  der  bisherigen  liberalen  Partei  eine  Spaltung  auf, 
indem  die  einen,  mehr  nur  abstrakten  Idealen  nach- 
strebenden Elemente  als  Doktrinäre  verschrieen  wurden, 
während  sich  die  sog.  Badikalen  in  engere  Verbindung 
mit  den  breitesten  Schichten  des  Volkes  zu  setzen  ver- 
suchten. 

Auf  religiösem  Gebiet  betonten  die  Anhänger  der  «  Er- 
weckung i,  nach  dem  Beispiel  von  Vinet  besonders  die 
individuelle  Seite  des  Christentums,  während  gewisse 
Staatsmänner,  die  in  der  Kirche  in  erster  Linie  eine  mo- 
ralische Schule  »ahen,  die  Religion  nur  als  ein  hervor- 
ragendes soziales  Bindemittel  befrachteten  und  sie  jedes 
übernatürlichen  Elementes  zu  entkleiden  suchten.  Ver- 
fechter dieser  Tendenz  waren  namentlich  Henri  Druey  in 
Lausanne  und  Melchior  Hirzel  in  Zürich.  Im  Jahr  1836 
schlugen  einige  Mitglieder  des  zürcherischen  Erziehung* 
rales  die  Berufung  des  Dr.  David  Friedrich  Strauss.  eines 
der  Häupter  der  deutschen  rationalistischen  Schule,  auf 
den  Zürcher  Lehrstuhl  der  christlichen  Dogmatik  vor. 
Obwohl  Bürgermeister  Melchior  Hirzel  den  Ansichten 
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dieses  Theologen  sympathisch  gegenüberstand,  veran- 
lasste er  dessen  definitive  Berufung  doch  erst  im  Jahr 
1839.  Bald  entstand  unter  der  Geistlichkeit  und  im 
Volk  über  diese  Wahl  eine  heftige  Bewegung,  sodass  ein 
ad  hoc  gebildetes  sog.  Glaubenskomile  binnen  kurzer  Zeit 
nahe  an  die  40000  Unterschriften  gegen  die  Berufung  von 
Strauss  zusammenbrachte.  Von  dieser  imposanten  Kund- 
gebung der  öffentlichen  Meinung  erschreckt,  kapitulierte 
die  Regierung,  indem  sie  den  Professor  Strauss  unter 
Ansetzung  einer  lebenslänglichen  Pension  sofort  in  den 
Ruhestand  versetzte.  Das  Glaubenskomite  erklärte  sich 
aber  von  diesem  Schritt  nicht  befriedigt  und  verlangte  die 
Abdankung  der  Regierung.  Als  auf  seinen  Ruf  15000 
Landleute  gegen  die  Stadt  Zürich  marschierten,  bot  man 
hier  Truppen  auf.  Am  6.  September  1839  kam  es  auf 
dem  Münsterhof  zu  einem  bluligen  Kampf,  der  13  Land- 
Stürmern  und  dem  Regierungsrat  Hegetschweiler,  der 
gegen  die  Berufung  von  Strauss  gewesen  war,  das  Leben 
kostete.  Sogleich  bildete  sich  eine  neue,  provisorische 
Regierung  unter  dem  Vorsitz  des  Bürgermeisters  J.  J. 
Hess.  Der  am  9.  September  zusammentretende  Grosse 
Rat  «  bestätigte  die  neue  Regierung,  ordnete  neue  Wah- 
len an  und  loste  sich  auf.  Alle  Behörden  wurden  er- 
neuert, wobei  die  konservative  Gesinnung  und  die  reli- 
giöse Gcistesrichlung  den  Ausschlag  gaben.  >  Die  Wah- 
len vom  17.  September  bestätigten  die  Niederlage  der 
Radikalen,  die  aber  schon  sechs  Jahre  später  wieder  ans 
Ruder  gelangen  sollten. 

183»i  und  1837  führte  der  durchs  Land  fegende  Revi- 
aionssturm  auch  im  Kanton  Glarus  zu  Wirren,  wo  die 
Reformierten  in  der  von  ihnen  durchgesetzten  neuen 
Verfassung  das  System  der  Paritat  durch  dasjenige  der 
Proportional  Vertretung  ersetzten.  Her  Klecken  NafeTh«,  der 
sich  dieser  Bestimmung  nicht  fügen  wollte,  wurde  mili- 
tärisch besetzt. 

Im  Tessin  hatte  sich  zwischen  den  Bewohnern  des  Solto 
Cenere  und  denen  des  Sopra  Cenere  schon  längst  eine 
Rivalit.it  bemerkbar  gemacht,  die  durch  die  Spaltung  des 
Volkes  in  Konservative  und  Liberale  noch  verschärft 
wurde.  Die  konservative  Regierung,  durch  die  eben  in 
Zürich  sta »gefundene ii  Ereignisse  ermutigt,  hob  die  li- 
beralen Schützengesellschaflen  auf  und  schränkte  die 
Pressfreiheit  ein.  Da  besetzte  am  6.  Dezember  1839  ein 
unter  der  Führung  von  Uberst  Luvini  stehendes  Korps 
von  600  Mann  aus  Lugano,  Chiasso,  Mendrisio  etc.  die 
Stadt  Bellinzona  und  rückte  gegen  Locarno  vor,  wo  die 
Regierung')  vertrieben  ward.  Es  bildete  sich  anter  dem 
Vorsitz  des  Advokaten  Franscini  eine  neue,  radikale  Re- 
gierung. Die  bei  den  Wahlen  vom  1f>.  November  184<)  ge- 
schlagenen Konservativen  bereiteten  eine  Gegenrevolution 
vor.  Als  Advokat  Nessi  einen  Aufstand  in  Szene  zu  setzen 
wagte,  wurde  er  von  seinen  eigenen  Leuten  verraten, 
worauf  man  ihn  zum  Tode  verurteilte  und  am  4.  Juli  1841 
erschoss.  Es  ist  dies  die  einzige  Hinrichtung,  die  während 
des  ganzen  19.  Jahrhunderts  aus  politischen  Gründen  in 
der  Schweiz  vollzogen  wurde. 

Im  Kanton  Solothurn  hatte  sich  die  Hauptstadt  gewisse 
Vorrechte  zu  bewahren  gewusst.  Während  nun  im  Jahr 
1840  die  Liberalen  deren  Abschaffung  forderten,  suchten 
die  Konservativen  ihrerseits  die  Garantie  der  Kirchen- 
güter, die  Wiedereinsetzung  der  kirchlichen  Gerichtsbar- 
keil, das  Aufsichtsrecht  der  Kirche  über  die  Schule  etc. 
durchzusetzen  und  spannten  bald  über  den  ganzen  Kan- 
ton ein  Netz  von  Komites,  die  in  dem  angegebenen  Sinne 
auf  den  Volkswillen  einwirken  sollten.  Der  Grosse  Rat 
beschränkte  sich  auf  die  Abschaffung  der  Vorrechte  der 
Hauptstadt,  die  Vermehrung  der  in  direkter  Wahl  be- 
stellten Grossräte  und  die  Herabsetzung  der  Zahl  der  Mit- 
glieder des  Regierungsrates  von  17  auf  9.  Da  aber  diese 
Verfassungsrevision  dem  Volke  zur  Genehmigung  unter- 
breitet werden  oiusste,  veranstaltete  die  konservative  Ge- 
genpartei in  Mümliswil  und  Mariaslein  Volksversamm- 
lungen (2.  und  3.  Januar  1841 ),  um  das  Projekt  des  Grossen 
Rates  zu  bekämpfen.  Angesichts  dieser  feindseligen  Kund- 
gebungen bot  die  von  Joseph  .Munzinger  präsidierte  Regie- 
rung Truppen  auf,  versicherte  sich  des  Beistandes  von 
Bern,  Aargau  und  Basel  Land  und  verhaftete  die  Führer 
der  Mariasteiner  und  Mümliswiler  Versammlung.  Dank 

')  Dio  Tosriner  Regierung  bitte  bis  1*78  ihren  SiU  abwech- 
selnd für  ja  G  Jahre  in  Hollinzona.  Locarno  und  Lugano. 
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der  Anwesenheit  von  drei  Berner  Bataillonen  längs  der 
Solothurncr  Grenze  ging  die  Abstimmung,  die  die  vom 
Grossen  Rat  vorgeschlagene  Verfassungsrevision  geneh- 
migte, am  10.  Januar  1841  ohne  Zwischenfall  vor  sich. 
Die  darauf  folgenden  Wahlen  bestellten  den  Grossen  Rat 
aus  Konservativen  und  Liberalen  in  ungefähr  gleich  star- 
ker Vertretung.  Dieser  Sieg  der  liberalen  Partei  in  Solo- 
thurn trug  wesentlich  dazu  bei,  dass  der  Kanton  sich  in 
der  Folge  nicht  auf  Seite  des  Sonderbundes  stellte. 

Im  Wallis  stiess  die  Frage  des  Bundesvertrages  auf 
verschiedenartige  Beurteilung.  Wahrend  die  zur  Mehr- 
zahl liberalen  untern  Zehnten  sich  einer  Revision  günstig 
gestimmt  zeigten,  waren  ihr  die  obern  Zehnten  feind- 
selig gesinnt.  Als  die  Liberalen  auf  den  11.  April  1833 
I  nach  Marliguy  eine  Versammlung  einberufen  hatten, 
i  drangen  die  von  der  Geistlichkeit  aufgereizten  und  durch 
i  das  Läuten  der  Sturmglocken  aufgeschreckten  Gebirgs- 
|  leute  der  Umgebung  in  das   Lokal,  wo  die  Liberalen 
1  tagten,  worauf  sich  eine  Prügelei  entspann,  die  die  In- 
tervention der  Regierung  hervorrief.  Am  l4.  September 
i  1833  wurde  den  Zehnten    Martigny,  Kntreinont,  Saint 
Maurice  und  Monthey  neuerdings  die  Vertretung  nach 
der  Kopfzahl  versagt,  die  sie  zwei  Jahre  vorher  gefordert 
hatten.  1838  vereinigle  auf  der  Walliser  Tagsatzung  die 
Forderung  der  proportionalen  Vertretung  29  Stimmen 
auf  sich,  während  deren  27  dagegen  waren.  Da  aber  zu 
einer  Verfassungsänderung  die  Majorität  von  zwei  Drit- 
teln aller  Stimmen  notwendig  war.  kam  die  gewünschte 
Reform  auch  diesmal  noch  nicht  zu  stände.  I  m  dein  Ha- 
der ein  Ende  zu  machen,  Hess  der  versöhnlich  gesinnte 
Regierungsrat  eine  weitere   Abstimmung  vornehmen, 
an  welcher  der  Vertreter  des  Zehntens  Sitten,  Eugen 
von  Riedmalten,  auf  Seite  der  Unter  Walliser  trat,  wo- 
durch der  Deschings  zustande  kam,   dass  die  Walliser 
Tagsatzung  in  Zukunft  einen  Abgeordneten  aut  ie  1000 
j  Einwohner  zählen  Bollte  (3.  Januar  1839).  Die  Abgeord- 
!  neten  der  Zehnten  Goms.  Brig,  Visp,  Raron  und  Siders 
;  weigerten  sich,  diese  Abstimmung  anzuerkennen,  und 
■  verliessen  den  Sitzungssaal,  worauf  diejenigen  des  Zehn- 
leu Sitten  und  der  Zehnten  des  Unter  Wallis  sich  unter 
:  dem  Vorsitz  des  Advokaten  Barmann  als  Verfassungsrat 
I  konstituierten.  Der  Regierungsrat  suchte  um  Einschrei- 
ten dt«  eidgenössischen  Vorortes  nach,   der  aber  die 
ihm  zugedachte  Rolle  des  Vermittlers  ablehnte.  Der  Ver- 
fassungsrat setzte  seine  Arbeit  fori  und  unterbreitete  sie 
,  den  Gemeinden  zur  Abstimmung,  an  der  sich  am  17.  Ja- 
i  nuar  1839  acht  Zehnten  beteiligten,  die  die  VerfassungB- 
revision  mit   starker   Mehrheit  guthiessen.    Als  sich 
I  darauf  die  Gefahr  zeigte,  dass  sich  das  Wallis  in  zwei 
|  Kantone  spalten  konnte,  sandte  der  Vorort  zwei  eidge- 
!  nössische  Kommissäre,  Schaller  und  Baumgartner,  die 
|  eine  Annäherung  zwischen  den  beiden  Gegnern  anbahnen 
I  sollten  (12.  Februar  1839),  mit  ihren  Bestrebungen  aber 
vollkommen  scheiterten,  worauf  Baumgartner  durch  Em- 
manuel de  Laharpe  ersetzt  wurde.  Der  Regierungsrat  zog 
sich  nach  Siders  zurück,  während  die  westlichen  Zehnten 
in  Sitten  eine  neue  Regierung  einsetzten.  Als  die  eidge- 
nössische Tagsatzung  im  Juli  in  Zürich  zusammentrat, 
stellten  sich  zwei  Walliser  Vertretungen,  die  eine  im 
Namen  der  obern  und  die  andere  in  demjenigen  der 
unter«  Zehnten,  ein,  die  beide  von  der  Teilnahme  an  den 
Beratungen  ausgeschlossen  wurden.  Auch  das  von  den 
obern  Zehnten   gestellte  Begehren  der  Trennung  des 
Wallis  in  zwei  eidgenössische  Stände  ward  verworfen. 
Dagegen  beschloss  die  Tagsalzung  (11.  Juli  1839)  die  Ein- 
berufung eines  Walliser  Verfassungsrates,  an  dem  sich 
jeder  Zehnten  mit  einer  seiner  Volksziffer  proportiona- 
len Zahl  von  Abgeordneten  vertreten  lassen  und  dessen 
Arbeit  unter  Aufsicht  der  eidgenössischen  Kommissäre 
der  Volksabstimmung  unterbreitet  werden  sollte. 

Während  die  obern  Zehnten  am  25.  Juli  auf  einer  bloss 
von  400  Teilnehmern  (worunter  zahlreichen  Geistlichen) 
besuchten  Landsgemeinde  gegen  diesen  Beschluss  prote- 
stierten, fügten  sich  ihm  die  untern  Zehnten.  Diese  er- 
nannten einen  Verfassungsrat,  der,  um  eine  Verständi- 
gung nicht  von  vornherein  unmöglich  zu  machen,  die 
Pressfreiheit  und  die  vom  Bischof  als  eine  Gefahr  für  die 
Religion  bezeichnete  Schaffung  eines  Lehrerseminars 
und  einer  Sekundärschule  von  seinem  Programm  strich. 
Das  von  ihm  ausgearbeitete  Verfassungsprojekt  ward 
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dann  am  25.  August  von  einer  »ehr  starken  Mehrheit  der 
Wähler  der  untern  Zehnten  genehmigt,  während  sich 


I 


Niederlage  der  Freiarbarier  bei  llulliiholz  am  I.  April  l»U>. 
iLaodesbibliotbnk  B«rn). 


diejenigen  der  ohercn  Zehnten  für  die  Beibehaltung  der 
Verfassung  von  1815  aussprachen. 

Angesichts  dieser  unveränderten  Sachlage  schickte  aich 
die  eidgenössische  Tagsatzung  eben  an,  Massregeln  ge- 
;en  die  nbern  Zehnten  zu  ergreifen,  als  der  Zürcher 
'ulsch  ihre  Anordnungen  durchkreuzte  und  wieder  alles 
in  Frage  stellte.  Es  wurden  neue  Kommissäre  (Frey,  von 
Meyenburg  und  de  Maillardoz)  bestellt.  Als  auch  sie  ihre 
Versuche  zu  einer  Versöhnung  der  Parteien  vollständig 
im  Sande  verlaufen  sahen,  verlangten  sie  ihre  Rückbe- 
rufiing. 

!Am  14.  Februar  1840  lehnten  die  VValliser  einen  ihnen 
angetragenen  Schiedsspruch  ab.  Die  Lage  war  so  ge- 
spannt, dass  der  kleinste  Zwischenfall  zum  Blulvergiessen 
fuhren  konnte.  Der  Anlass  sollte  sich  bald  bieten.  Nach- 
dem sich  der  Zehnten  Herens  zuerst  auf  Seite  der  Ver- 
fassung vom  3.  August  1839  gestellt  hatte,  machte  er,  mit 
Ausnahme  der  Gemeinde  Kvolena,  nachträglich  eine 
Schwenkung  zu  gunsten  der  Ober  Walliser.  Die  Regie- 
rung von  Siders  Ties*  nun  Kvolena  militärisch  besetzen, 
um  es  zur  Nachgihigkeit  zu  zwingen.  Auf  die  Kunde  von 
dieser  Gewaltmassregel  hin  berief  aber  die  Regierung 
von  Sitten  sofort  alle  waffenfähigen  Männer  unter  die 
Fahnen.  7000-8HOO  Mann  marchierten  gegen  die  Ober 
Walliser,  die  sich  in  Bramois  und  Saint  Leonard  fest- 
»clzten,  alicr  nach  Itur/em  Kampf  wieder  zurückzogen.  Am 
2.  März  1840  rückte  Moritz  Barmann  an  der  Spitze  der 
l'nter  Walliser  in  Siders  ein  und  sprengte  die  Regierung 
der  ohern  Zehnten. 

Die  Sieger  zeigten  lieh  gemässigt,  während  die  Ober 
Walliser,  die  endlich  einsahen,  dass  ein  fortgesetzter 
Widerstand  fruchtlos  sei,  ihrerseits  nun  ebenfalls  der 
Verfassung  vom  3.  August  zustimmten.  Am  18.  Mai  184(1 
trat  in  Sitten  ein  aus  Abgeordneten  aller  Landesteile  be- 
stellter Grosser  Rat  zusammen,  der  eine  neue,  einheit- 
liche Regierung  mit  Zen  Ruflinen  als  Vertreter  der  obern 
Zehnten  ernannte.  Diese  Versöhnung,  die  sich  anschei- 
nend so  glücklich  vollzog,  sollte  aber  nicht  von  langem 
Bestand  sein. 

8.  Wirren  im  Aargau  ;  Aufhebung  der  aargauische» 
KlÖMler.  Im  Aargan  teilte  das  System  der  konfessionellen 
Parität  den  Katholiken  Wieden  Beformierten  die  selbe  An- 
zahl von  Abgeordneten  in  den  Grossen  Rat  zu.  Da  diese 
letztem  aber  75000  Seelen  gegen  67000  Katholiken  zahl- 
ten, arbeiteten  sie  daraufhin,  eine  der  grössern  Zahl 
ihrer  Wähler  entsprechende  stärkere  Vertretung  zu  er- 


langen. Die  Katholiken  wünschten  dagegen  die  Au  frech t- 
erhaltiing  der  Parität  und  verlangten  u.  a.  die  «Teilung 
der  Verwaltung  nach  Konfessio- 
nen (d.  h.  Herstellung  eines  ka- 
tholischen Kantons  Baden) ».  Doch 
waren  sie  unter  sich  nicht  einig, 
indem  die  Bewohner  des  Freiamtes 
sehr  anspruchsvoll  auftraten,  wäh- 
rend diejenigen  des  lange  Zeit 
österreichischen  Fricklhales  be- 
deutend gemässigten^  Anschau- 
ungen huldigten.  Der  mit  einer 
Revision  der  Verfassung  beauf- 
tragte Crosse  Rat  konnte  sich 
bloss  in  nebensächlichen  Fragen 
zu  einem  Entgegenkommen  ent- 
schliessen  und  verwarf  sowohl  die 
Wunsche  der  Katholiken  als  auch 
diejenigen  der  Liberalen,  weshalb 
denn  auch  am  5.  Oktober  1840 
ein  erster  Verfassungsentwurf  vom 
Volke  mit  grossem  Mehr  abgelehnt 
wurde.  Dieses  Resultat  betrach- 
teten die  Leute  des  Freiamtes  als 
einen  Erfolg  ihrer  Sache.  Ihre 
Führer  versammelten  sich  am  2». 
November  in  Baden,  wo  sie  ihr 
Programm  entwickelten,  das  je- 
doch von  den  Katholiken  des  Frick- 
thales bekämpft  ward.  Daraufhin 
entsrhloss  sich  der  Grosse  Bat 
zur  Beseitigung  der  Parität  und 
zur  Rückweisung  des  Begehrens 
nach  konfessioneller  Trennung. 
Diesen  neuen  Entwurf  nahm  nun  das  Volk  am  5.  Januar 
1841  mit  1(1050  gegen  11884  Stimmen  an.  wobei  die  mit 
den  Reformierten  zusammengehenden  Katholiken  des 
Frickthales  den  Ausschlag  gaben. 

Doch  fügte  sich  die  katholische  Minorität  diesem  Volks- 
entscheide noch  nicht.  In  Muri  und  Bretngarlen  kam  es 
zum  Aufruhr.  Der  zur  Beruhigung  der  Gemüter  aus- 
gesandte Regierungsrat  Waller  wurde  zusammen  mit  dem 
llezirksaintniaiin  Weibel  und  andern  Beamten  gefangen 
Besetzt.  Da  kamen  Truppen  aus  Zürich.  Basel  Land  und 
Bern  der  Aargauer  Regierung  zu  Hilfe,  die  nun  den  Auf- 
stand ravcli  unterdruckte.  «  Das  ganze  Freiamt  wurde 
besetzt;  Zürich  und  Luzern  aber  mahnten  die  Regierung 
zur  .Milde  und  Mässigung  ». 

Da  sich  die  Klöster  des  Freiamtes  mehr  oder  weniger 
Olfen  am  Aufstande  beteiligt  und  ihn  vielleicht  sogar  di- 
rekt hervorgerufen  halten,  beschloss  der  aargauische 
Grosse  Rat  am  20.  Januar  1841  auf  Antrag  des  Semiitar- 
direktors  Augustin  Keller  die  Aufhebung  sämtlicher 
Kloster  auf  Boden  des  Kanton-,  d.  Ii.  der  vier  Männer- 
klöster  Muri,  Wettingen.  Bremgarten  und  Baden,  sowie 
der  vier  Frauenklöster  Hermetswil,  Gnadenthal,  Fahr 
und  Maria  Krönung  in  Baden.  Diese  Massregel  wurde 
•  sogleich  mit  aller  Härte  vollzogen  Binnen  zweimal 
vierundzwanzig  Stunden  mussten  die  Mönche  in  rauher 
Jahreszeit  ihre  Zellen  verlassen ;  das  Klostervermouen 
wurde  als  Staatsgut  erklärt,  sollte  aber  ausschliesslich 
für  Kirche,  Schule,  Armenwesen  des  katholischen  Landes- 
teiles, sowie  für  Dotationen  und  Pensionen  der  Kloster- 
leute verwendet  werden.  Nicht  finanzielle  Spekulation, 
auch  nicht  das  angebliche  Sturmläuten  der  Klöster  ist  die 
l'rsache  der  Klosleraufhebung  gewesen  :  der  tiefer  lie- 
gende Grund  war  die  1'eln-rzeugiing  der  Begierungspartei 
und  aller  Freisinnigen,  dass  die  Klöster  (von  denen  Muri 
eine  Menge  den  modernen  Ideen  feindlicher  katholischer 
Bestrebungen  unterstützt  halte),  die  Stützpunkte  der 
ultramontanen  Agitation  gegen  die  neue  Kantonsver- 
fassung sein  würden  s.  Während  dieses  radikale  Vorgehen 
von  der  freisinnigen  Partei  in  der  Schweiz  mit  Freude 
begrusst  wurde,  machte  sich  in  andern  Kantonen  und 
im  Ausland  eine  lebhafte  Unzufriedenheit  darüber  gel- 
tend. Am  21.  Januar  protestierte  der  Nuntius  gegen  die 
Massregel,  und  am  8.  Februar  überreichte  auch  der  Graf 
von  Bombelles,  Gesandter  Oesterreichs,  der  Tagsatzung 
eine  Protestnote  de»  Kaisers  Ferdinand. 
Als  in  Bern  eine  ausserordentliche  Tagsatzung  zusam- 
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mentrat.  verteidigten  mehrere  Abgeordnete  •Im  katholi- 
schen Standpunkt,  «rührend  andere  den  Kantonen  das 


Kr>'i!:niO|f  dar  latzton  eil(r<ttirM«i»ehcn  I airs.-itzung  10  nar  Ji-»ui- 
teukirche  an  l.utara,  I.  Juli  IHtl    l.an-l- ■-.hililii  the*  B«ra). 

Hecht  zugesprochen  wissen  wollten,  die  Klüsler  an f/.n - 
heben,  sobald  diese  der  öfTenllichen  Kulte  und  .Sicherheit 
gefährlich  werden  sollten.  Man  wie"  daraufhin,  wie  auch 
schon  fnlherdie  Hepuhlik  Venedig,  die  österreichische  Ite- 
gierung  unter  Maria  Theresia  und  Joseph 
II.,  sowie  die  Kantoiisregierungen  \on 
Thurgau.  St.  fallen  und  Solothurn 
zum  selben  Mittel  gegriffen  hatten. 
Trott  dieser  Argumente  neigte  aber 
die  Mehrheit  der  Kantone  zu  der  An 
sieht,  das«  der  Artikel  l'J  der  Hundes- 
verfassung, •  welcher  alle  von  den  Kan- 
tonsregierungen  abhängigen  Kloster  in 
ihrem  Fortbestande  garantierte  ».  ver- 
letzt worden  *ci.  Ihe  1  ag-at/ung  erkl.irte 
am  2.  April  mit  II'  ,  Sliiiiiiien  i /in  ich, 
Uri,  Schwyz,  Ohwalden.  Nidwalden. 
Glarus.  Zug,  Freihtirg.  SchafThausen. 
St.  Italien,  Wallis.  Neuenburg  und  Hasel 
Stadt)  *  die  Klostcraufhehung  für  un- 
vereinbar mit  der  RnndteiiBf laMOM . 
Als  Aargau  wenig  Nachgihigkeit  zeigte, 
erklärten  sich  am  Ü.  Juli  IH  Stim- 
men in  der  Tagsalzung  für  Festhalten 
am  Keschluss.  dadurch  eingeschüchtert, 
gab  Aargau  etwa«  nach,  indem  es  am 
19.  Juli  die  Herstellung  der  drei  Fraueu- 
klöster  Fahr.  Gnadenthal  und  Haden 
anerbot  .  alter  das  sollte  —  so  wurde 
beigefügt  —  das  Aeusserste  sein,  zu  «lern 
man  sich  herbeilasse  ». 

Als  sich  die  Tagsatzung  im  Herlist 
1841   wieder  versammelte,  hatten  die 
Verteidiger  der  Kloster  schon  an  Hoden  verloren,  da  die 
radikale  Ge«innungswei«e  in  der  Schweiz  inzwischen 
grosse  Fortschritte  gemacht  hatte.  Als  der  Kanton  Aargau 


sich  zur  Wiederherstellung  auch  des  vierten  Frauen- 
klosters. Hermetswil,  herheiliess.  «erklärte  am  31.  Au- 
gust 1813  die  Tagsatzung  mit  \i-  ,  Stimmen,  dass  man 
befriedigt  sei  und  der  Gegenstand  aus  Abschied  und  Trak- 
t. iinlen  fallen  müsse  », 

Uiese  Losung  brachte  die  Aufregung  der  Gemüter  in 
den  kalholisehen  und  konfessionell  gemischten  Kantonen 
zum  Ueberwallen.  Im  Kanton  I.uzern  waren  bei  den 
Wahlen  vom  I.  Mai  IHil  die  Konservativen  wieder  ans 
Ruder  gelangt,  zu  deren  Führern  sieh  nun  neben  Joseph 
Leu  von  Ebenol  noch  die  beiden  ehemals  freisinnigen 
Politiker  Siegwarl-Muller  und  Bernhard  Meyer,  die  in- 
zwischen zu  Parteigängern  der  Jesuiten  geworden  waren, 
aufwarfen.  Die  Italiener  Artikel  wurden  für  null  und  nich- 
tig erklärt  und  der  Nuntius  wieder  nach  I.uzern  zurück- 
berufen. Eine  Anzahl  einllussreicher  Mitglieder  der  kon- 
MTvativen  Partei  legten  au  einer  Versammlung  im  Itade 
Kothen  bei  Luzvrn  am  1*2.  September  und  dann  am  13. 
und  14.  September  in  I.uzern  selbst  die  Grundlage  zu 
einer  Verständigung  der  Katholiken,  die  als  der  erste 
Keim  des  Sondet blindes  aufzufassen  ist. 

0,  .Vene  U'fi//e»i</«iw/f  im  U'alti*.  —  BtntfMMÜ  tlrr 
Jemilr»  nach  Luzern.  —  Frtitckaren'ÜQC  Nach  den 
Wirren  von  1x39  und  1K40  war  das  Wallis  unter  der 
Leitung  von  Moritz  und  Joseph  Itarmann,  llelacosle  u.  A. 
in  eine  Zeit  ruhigerer  Kntwicklung  eingetreten.  Hie  li- 
beralen Fuhrer  hallen  sich  das  Vertrauen  des  Volkes  in 
solchem  Grade  zu  erwerben  und  erhatten  gewusst.  dass 
sie  bei  den  Neuwahlen  mit  starker  Mehrheit  in  ihrem 
Amte  wieder  bestätigt  wurden.  Die  Verwaltung  war  in 
fortschrittlichem  Sinne  umgestaltet  und  bedeutende  öffent- 
liche Arbeilen  i Strasse  ober  den  Grossen  St.  Hernhanl. 
Sirasse  von  Lenk  nach  Leukerbad  und  über  die  Gemmi. 
Korrektion  der  Hhoue  elcl  geplant  worden.  Im  Ober 
Wallis  war  aber  die  Opposition  keineswegs  erloschen. 
Sie  zeigte  sich  besonders,  als  sowohl  ein  neues  Wahl- 
gesetz, wie  ein  Gesetz  ober  die  Mililarlasten  und  über 
das  Krziehitngswesen  beim  Volke  keine  Gnade  fanden. 
Her  Zwist  führte  in  Naters,  l.euk.  Aerneu  und  im  Zehnten 
Harun  zu  l'nnihen. 

Wahrend  die  konservative  Partei  infolge  der  aargaui- 
schen Klosteraufhebung  wieder  au  [Joden  gewann,  zeich- 
nete sich  der  liberale  Verein  des  Unter  Wallis,  der  sich 
die  «Junge  Schweiz  n  benannte,  seinerseits  durch  unge- 
zügelte Auslassungen  und  seine  Sympathiekundgebungen 
Cur  die  Aargattcr  Iterierung  ans  |l|.  I'res-e  beider  l'ar- 
teien  schürte  naeh  Kräften  und  wurde  nicht  mude  in 
ihren  Angriffen  auf  die  gemässigten  Männer,  die  damals 


Kampf  am  Triam,  «I.  Mai  IHM.  iLandosbibliothck  Barn). 


in  der  Itegierung  des  Wallis  sassen.  So  kam  es  denn, 
dass  die  Wahlen  von  1842  eine  konservative  Mehrheit 
zeitigten.  Obwohl  ebenfalla  wieder  gewählt,  legten  doch 
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Horili  Barmann  und  de  Kivai  ihr  Mandat  nieder  und 
wurden  durch  Konservative  ersetzt,  die  nun  die  der 


Kampf  an  der  Emmenbrocko,  1.  April  1815. 
(Unoeiblbliotbek  Bornl. 

gemässigten  Dichtung  angehörenden  Beamten  beseitig- 
ten. Die  Agitation  war  auf  beiden  Seiten  gross.  Im  Gegen- 
satz zur  «  Jungen  Schweiz  »  bildete  sich  die  «  Alte  Schweiz«, 
eine  konservative  Verbindung,  die  auch  im  Unter  Wallis 
Anhänger  fand.  Als  ein  liberaler  Bürger  in  Verossaz  er- 
mordet ward,  gestaltete  sich  die  Lage  unhaltbar.  Jeder- 
mann griff  zu  den  Waffen.  Am  kantonalen  Schützenfest 
zu  Monihey  erklärten  sich  die  Liberalen  offen  für  die 
«Junge  Schweiz»,  worauf  die  »Alte  Schweiz»  des  Val 
d'Illiez  und  von  Salvan  mit  Aufnahme  der  Feindselig- 
keiten antwortete.  Da*  Ober  Wallis  süuid  in  hellem  Auf- 
ruhr. Üie  Unter  Walliser  marschierten  gegen  Sitten, 
konnten  aber  dank  dem  Dazwischentreten  von  Maurice 
iiarmaiin  aufgehalten  werden.  Die  Ermordung  von  Co- 
donnet  und  des  Notars  Saillan  durch  Anhänger  der 
«  Alten  Schweiz  »  verschlimmerten  die  Zustände  noch 
mehr  und  gaben  Anläse  zur  Bildung  des  Komites  von 
Martigny  (9.  April  18(4).  Die  von  allen  Seiten  her  be- 
drängte Begierung  rief  nun  die  Hilfe  des  damaligen  Vor- 
ortes Luzern  an,  der  eidgenössische  Kommissäre  nach 
dem  Wallis  sandte  und  eine  Okkupatioustruppe  aufbot, 
Der  auf  den  14.  Mai  einberufene  lirosse  Hat  verfugte 
die  Auflösung  des  Komites  von  Martigny.  Am  zweitfulgen- 
den  Tag  beschlossen  die  in  der  Wohnung  des  Chorherrn 
Machoud  versammelten  konservativen  Mitglieder  des  Gros- 
sen Bates  ohne  Vorwissen  der  Begierung,  die  Ober  Wal- 
liser Freiwilligen  zu  den  Waffen  zu  rufen,  Auf  die  Kunde 
von  dieser  Verschwörung  hin  Hessen  die  freisinnigen 
Grossrate  auch  die  I  nier  Walliser  zu  den  Waffen  greifen. 
Während  die  Truppen  des  l'nter  Wallis  unter  der  Führung 
von  Barmann  vor  Sitten  lagen  und  mit  der  Begierung 
unterhandelten,  besetzten  die  Ober  Walliser  unter  Oberst 
Kalbermatten  die  Stadt  und  bemächtigten  sich  der  öffent- 
lichen Gewalt.  Dem  so  zum  Diktator  des  Wallis  gewor- 
denen Kalbermalten  standen  80410  wohl  bewaffnete  und 
gut  geführte  Bauern  zur  Verfügung,  denen  die  liberalen 
Häupter  Iiarmaiin,  Dufour.  Joris  etc.  ein  in  der  Eile  auf- 
gebotenes und  ungenügend  organisiertes  Korps 
von  bloss  1500  Mann  entgegen  stellen  konnten. 
Vorder  lehermacht  zogen  sie  sich  in  guter 
Ordnung  auf  Biddes  und  nachher  auf  Martigny 
zunick  und  waren  eben  im  Begriff,  wieder 
nach  Hause  zu  gehen,  als  ihnen  an  der  Trient- 
brücke  der  Bückzug  abgeschnitten  wurde. 
Während  nun  eine  unter  dem  Befehl  von 
Moritz  Barmann  stehende  Kolonne  dem  rech- 
ten Ufer  des  Trient  folgte,  um  den  Wildbach 
tiefer  unten  zu  passieren  und  dem  Feinde 
in  den  Bücken  zu  fallen,  ruckte  Joris  mit 
nur  GUO  Mann  und  4  Kanonen  unkluger  Weise 
vor,  wurde  aber  von  den  benachbarten  Höhen 
her  unter  Feuer  genommen,  bevor  er  noch 
seine  Truppen  hatte  entfallen  können.  Ks 
entspann  sich  ein  hartnäckiger  Kampf,  in  dem 
mehrere  Offiziere  der  l'nter  Walliser  den  Tod 
fanden  und  der  mit  einer  vollständigen  Nie- 
derlage der  Jungschweizer  endigte  (21.  Mai  1841). 
Damit  war  der  Triumph  der  Altschweizer  zur  vollendeten 
Tatsache  geworden.  Als  angesichts  der  Weigerung  von 
Waadt  und  Bern,  ihre  Truppen  aufzubieten,  die  Eidge- 


jetzt  nicht  eingriff,  wurde  in  Sitten 
der  Belagerungszustand  verkündet.  Der  Grosse  Hat  ver- 
fügte die  Auflösung  der  «  Jungen  Schweiz  > 
und  setzte  einen  ausserordentlichen  Gerichts- 
hof ein,  der  gegen  Barmann,  Joris.  Du- 
four, Abbet.  Torrente  und  andere  freisinnige 
Häupter  die  Verbannung  aussprach.  Eine 
bald  darauf  ausgearbeitete  neue  Verfassung 
schränkte  die  bisherigen  Freiheiten  beträchtlich 
ein.  Nach  vollendeter  Gegenrevolution  trat 
dann  der  Kanton  Wallis  im  Juni  1844  auf 
Seite  der  Sonderhundskantone. 

Im  Wallis  und  in  Luzern  lag  der  Freisinn 
am  Hoden.  Der  Grosse  Hat  von  Luzern  be- 
schloss  am  24.  Oktober  1844  unter  dem  Einftuss 
von  Leu  von  Eberaol  und  Siegwart-Miiller  mit 
70  gegen  24  Stimmen  die  Berufung  der  Jesui- 
ten nach  Luzern,  trotzdem  sich  diesem  Un- 
ternehmen mehrere  konservative  Magistraten, 
der  Geschichtsforscher  Kopp,  Hernhard  Meyer, 
der  Propst  VVidmer,  der  Pfarrer  Sigrist,  der  bischöfliche 
Kommissär  Walder  und  mehr  als  hundert  Angehörige 

der   Geisllichkeil    widersetzt    hallen.     Diese  Massiegel 

fand  in  der  Schweiz  eine  sehr  ungünstige  Beurteilung, 
und  es  licss  sich  voraussehen,  dass  nun  auch  in  Lu- 
zern selbst  die  Liberalen  wieder  an  Boden  gewin- 
nen würden.  Da  kamen  einige  der  eifrigslen  Anhän- 
ger der  freisinnigen  Ideen  auf  den  unglücklichen  Ge- 
danken, ihrer  Sache  mit  Gewalt  zum  Siege  zu  verhelfen. 
Es  organisierte  sich  ein  Freischarenzug.  Sechshundert 
Freischärler  aus  Basel  Land.  Sololhurn  und  Aargau  bra- 
chen auf,  um  sich  mit  den  Luzerner  Gesinnungsgenossen 
zu  vereinigen,  doch  scheiterte  das  Unternehmen,  indem 
die  Aufständigen  nach  einigen  Scharmützeln  mit  den  Re- 
gierungslruppen  sich  zerstreuten.  Die  Begierung  zeigte 
sich  nach  diesem  leichten  Sieg'  ausserordentlich  streng 
und  licss  zahlreiche  Verurteilungen  auf  Verbannung  und 
Einzug  der  Güter  ergehen. 

Ende  1844  und  anfangs  1845  fanden  in  den  freisinnigen 
Kantonen  zahlreiche  Volksversammlungen  statt,  die  ener- 
gisch die  Ausweisung  der  Jesuiten  forderten.  Die  im  Fe- 
bruar 1845  einberufene  ausserordentliche  Tagsatzung  ver- 
warf einen  hierauf  abzielenden  Antrag  bloss  mit  geringer 
Mehrheit  und  wurde  von  den  Kabincllen  von  Wien,  Paris 
und  London  auf  den  Ernst  der  Lage  hingewiesen.  Die 
Waadtlander  Staalsumwalzuug  vom  14.  Februar  1S45  gab 
den  Badikalen  neue  Hoffnung,  und  während  die  in  Zürich 
beratende  Tagsatzung  zu  keinen  Entschlüssen  kommen 
konnte,  bildeten  sich  von  neuem  Freischaren.  Die  von 
den  Regierungen  Berns  und  des  Aargaues  gegen  sie  ge- 
troffenen Massregeln  kamen  zu  spät,  indem  ein  Freikorps 
von  etwa  3600  Mann  unter  der  Führung  von  Stabshaupt- 
mann  Ulrich  Ochsciibein  (aus  Nidau)  und  Dr.  Bobert 
Steiger  (aus  Luzern)  die  Luzerner  Grenze  uberschritt, 
nach  den  Scharmützeln  am  Gütsch.  bei  Mallers  und  bei 
Bult  iiiholz  jedoch  vor  den  unter  dem  General  von  Sonnen- 
berg und  dem  Obersien  von  Klgger  stehenden  Begierungs- 
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Kampf  im  GOtschwald,  t.  April  184.1. 
(Uodeabibliothek  Bern). 

I  truppen  wieder  zurückweichen  muasle.  «Am  Morgen  de* 
I.  April  1845  war  die  Niederlage  und  die  Auflosung  der 
Freischaren  vollendet.  Unter  Oberst  Klgger  begann  so- 

|  dann  eine  Treibjagd  auf  die  Flüchtlinge.  Im  ganzen  wur- 
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den  104  Freischärler  getölet  und  gegen  1800  gefangen 
genommen,  darunter  hervorragende  Fuhrer  wie  Dr.  Stei- 
ger, Oberst  Rothpietz  etc.  So  kläglich  endete  ein  Unter- 
nehmen, da»  mit  grosser  Zuversicht  ins  Werk  gesetzt 
worden  war.  Man  wird  nicht  irre  gehen,  wenn  man  neben 
der  Haltlosigkeit  de«  Ganzen  und  der  Unfähigkeit  ein- 
zelner Führer  da»  peinlieh  hcschlcichende  Gefühl  eines 
gesetzlosen  Beginnens  als  Hauptursache  des  Scheiterns 
annimmt.»  Die  konservativen  Führer  in  Luzern  waren 
«  von  grenzenloser  Wut  erfüllt »  und  beschlossen  strenge 
Bestrafung  der  Schuldigen.  Nachdem  sie  die  Gefangenen 
aus  andern  Kantonen  gegen  eine  Loskau fssumme  von 
350000  Franken  freigegeben  halten,  gingen  sie.  das  Ge- 
such der  Tagsatzung  um  Li  las*  einer  Amnestie  unberück- 
sichtigt lassend,  unbarmherzig  gegen  ihre  eigenen  Kan- 
tonsangehorigen  vor  und  Hessen  den  Dr.  Steiger  als 
Hochverräter  zum  Tode  verurteilen.  Schon  wollte  man 
diese  Strafe  in  lebenslängliche  Internieiunt;  umwandeln, 
als  es  den  Freunden  den  Verurteilten  gelang,  ihn  zu  be- 
freien und  auf  zürcherischem  Hoden  in  Sicherheit  zu 
bringen  (19.  30.  Juni  1845). 

Die  nächste  Folge  dieser  Ereignisse  war,  dass  die  Kon- 
servativen alle  gemässigten  Klemente  von  der  Teilnahme 
an  der  Staatsverwaltung  ausschlössen.  Im  Dezember  1845 
kam  dann  ein  formlii-bet»  Sonderbumlnis  der  sieben  Kan- 
tone Luzern,  I  ii.  Schwyz,  Unterwaiden.  Zug.  Freiburg 
und  Wallis  zu  stände. 

Sieg  der  liadikali-n  in  <U;n  Kantonen  Waiutt, 
Zürich,  Bern,  C„mf  um!  St.  Gallt-n.  Die  im  Jahr  1830  in 
der  Waadt  ans  Ruder  gelangten  Manner  waren  von  einem 
liberalen  Geiste  getragen  gewesen,  hatten  alle  Zweige 
der  Verwaltung  verbessert,  dem  Ijinde  den  religiösen 
Frieden  wiedergegeben  und  sich  den  ausländischen  Flücht- 
lingen gegenüber  sehr  entgegenkommend  gezeigt,  da- 
gegen jede  Fühlung  mit  der  breiten  Masse  des  Volkes 
verloren,  da  sie  nur  mit  den  Gebildeten  verkehrten  und 
ihnen  jeder  Kontakt  mit  der  Landbevölkerung  fehlte.  Als 
Doktrinäre  verschrien,  waren  sie  daher  unter  dieser  letz- 
tern nicht  beliebt. 

Diese  an  sich  vollkommen  ehrenhafte  Regierung  ent- 
behrte der  Autorität  und  eines  kraftvollen  Vorgehens. 
Sie  war,  wie  man  einmal  gesagt  hat,  ausgezeichnet 
für  Zeiten  von  gutem  Wetter,  taugte  aber  bei  Regen- 
wetter keinen  Deut.  Wahrend  ihre  Mitglieder  dem  Pa- 
triziat angehörten,  das  die  Revolution  von  1798  ange- 
bahnt und  die  Unabhängigkeit  der  Waadt  begründet  halte, 
strebte  nun  eine  neue  Burgcrklasse  nach  dem  Besitz  der 
Macht.  Um  eher  zum  ersehnten  Ziel  zu  kommen,  stützte 
sich  diese  neue  Klasse  hauptsächlich  auf  die  Landbevöl- 
kerung, die  man  glauben  machte,  dass  sie  von  den  Patri- 
ziern verachtet  werde. 

Regieruugsrat  und  Grosser  Rat  der  Kantone  Waadt  und 
Genf  hatten  in  strenger  Befolgung  der  im  Hundesvertrag 
von  1815  niedergelegten  Bestimmungen  und  als  eifer- 
süchtige Hüter  der  kantonalen  Sotiveranetiit  in  den  Fra- 
gen der  Ausweisung  der  Jesuiten  und  der  Revision  des  < 
Bundesvertrages  eine  neutrale  Haltung  beobachtet,  die 
von  derjenigen  der  Regierungen  von  Bern  und  Zürich 
stark  abstach.  Diese  Lage  ward  nun  von  den  Radikalen 
geschickt  ausgebeutet  Im  Kanton  Waadt  wurden  Bogen 
verbreitet,  die  die  Ausweisung  der  Jesuiten  forderten  und 
»ich  bald  mit  32000  l'nterschriften  idarunter  auch  von 
Frauen  und  Kindern)  bedeckten.  An  einer  auf  Sonntag 
den  2.  Februar  184.")  nach  Villeneuve  einberufenen  und 
von  3000  Mann  besuchten  Volksversammlung  erhitzten 
leidenschaftliche  Reden  die  Gemüter,  welche  Stimmung 
sich  anlässlich  der  am  9.  Februar  in  Cossonay,  Lucens 
und  Lutry  Lagenden  Versammlungen  noch  mehr  erhitzte, 
sodass  überall  die  Rufe  «  Nieder  mit  den  Aristokraten  ! 
Nieder  mit  den  Mömiers  »  ertonten.  An  der  Versammlung 
von  Lutry,  wohin  sich  die  in  Lausanne  ansässigen  deut- 
schen Kommunisten  in  grosser  Zahl  begehen  hatten,  wäre 
ein  junger  Mann.  Aime  Steinlen.  der  dem  Sturm  die 
Stirne  zu  bieten  gewagt,  heinahe  in  den  See  geworfen 
worden. 

Dieser  Volksbewegung  zum  Trotz  lehnte  der  Grosse  Rat 
nach  Anhören  der  Voten  der  Regierun^sräte  Buchet  und 
Demieville,  des  Ingenieurs  Fraisse  u.  A.  den  Antrag  auf 
Ausweisung  der  Jesuiten  am  11.  Februar  mit  97  gegen  81 
Stimmen  ab.  Zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Grossen  Rat  tagte  I 


im  Kasino  eine  revolutionäre  Versammlung,  in  der  Druey. 
Blanehenay,  Renevier-Dapples,  Delarageaz  und  Evtel  das 
Wort  ergriffen  und  die  nach  Bekanntgabe  des  eben  er- 
wähnten Grossralsbeschlusses  in  starke  Aufregung  kam. 
Nachts  gegen  10  Uhr  rief  ein  auf  der  Höhe  von  Sauva- 
belin  angezündetes  und  weithin  ins  Land  leuchtendes 
Feuer  die  Anhänger  der  Revolution  von  allen  Seiten  zur 
Unterstützung  herbei.  Als  der  Regierungsrat  vernahm, 
dass  das  Landvolk  gegen  Lausanne  anrücke.  Hess  er  in 
der  Stadt  Generalmarsch  schlagen  und  sofort  sechs  Ba- 
taillone auf  Piket  stellen.  Am  14.  Februar  fanden  sich 
auf  seinen  Buf  40-50  bewaffnete  Milizen,  meistens  Offiziere, 
auf  dem  Rathause  ein,  währeud  zugleich  einige  Hunderte 
Badikale  mit  wehenden  Fahnen  und  Musik  die  Stadt 
durchzogen.  An  ihrer  Spitze  marschierten  Kylel  und  Dela- 
rageaz, und  in  ihren  Reihen  sah  man  auch  die  deutschen 
Kommunisten.  Das  eben  anrückende  Halbbataillon  von 
Lavaux  nahm  auf  dein  HipmineplaU  Stellung,  sah  aber 
eine  ganze  Anzahl  seiner  Soldaten  zu  den  Aufrührern 
ubergehen.  Als  die  revolutionäre  Kolonne  auf  dem  Schloss- 
platz anlangte,  machten  ihr  Druey  und  Blanehenay  die 
Mitteilung,  dass  der  Grosse  Rat  eben  seine  und  des  Staats- 
rates Auflösung  beschlossen  habe.  Nun  versammelten  sich 
die  Aufständigen  auf  dein  Montbenon  zur  «  Assemblee  po- 
pulairc  generale  du  canton  de  Vaud  »  und  ernannten  eine 
neue  Regierung,  die  auf  Druey 's  Vorschlag  aus  ihm  selbst. 
Blanehenay.  Mürel,  Fischer,  Veillon,  Schöpfer.  Mercier. 
Veret  und  Bourgeois  bestellt  wurde.  An  Stelle  der  ab- 
lehnenden Schöpfer  und  Mürel  traten  Yulliet  und  Briatte. 
Am  folgenden  Tag  beschloss  eine  neue,  unterhalb  der 
Grenetlc  tagende  Volksversammlung  die  Kntlasaung  aller 
Beamten  und  Angestellten,  die  sich  der  neuen  Ordnung 
nicht  binnen  fünf  Tagen  fügen  sollten,  sowie  eine  all- 
gemeine Ausdehnung  des  Stimmrechtes.  Der  neu  ge- 
wählte Grosse  Rat  bestätigte  in  seiner  ersten  Sitzung  den 
eben  ernannten  Begieningsrat,  in  welchem  nun  aber 
Delarageaz  an  die  Stelle  \on  Mercier  trat.  Sowie  sich  die 
radikalen  Führer  im  Besitz  der  Macht  sahen  und  der  Un- 
terstützung von  Seiten  des  Landvolkes  versichert  hatten, 
sagten  sie  sich  von  der  kompromittierenden  Gesellschaft 
der  Kommunisten,  wie  Becker  und  W.  Marr.  los.  Die  im 
Volk  aufgekeimten  Antipathien  machten  sich  besonders 
auf  religiösem  Gebiet  Luft,  indem  der  Grosse  Bat  einen 
auf  Gewährleistung  der  religiösen  Glaubensfreiheit  ab- 
zielenden Antrag  verwarf  und  die  Bethäuser  der  Dissi- 
denten sc h Hessen  Hess.  Am  19.  Juli  war  der  Text  einer 
neuen  Verfassung  bereinigt,  die  das  Prinzip  der  Volks- 
souveräne  tat  (Hecht  zur  Initiative)  aufstellte,  die  Frei- 
heil  des  Unterrichtes  garantierte,  den  Schweizern  anderer 
Kantone  gewisse  Rechte  einräumte  und  das  Stimmrecht 
auf  solche  Falliten  ausdehnte,  deren  Vergehen  entschuld- 
bar erschien.  Dagegen  konnte  sich  der  Grosse  Rat  nicht 
dazu  verstehen,  auf  die  von  Druey.  Eytel  und  Delarageaz 
verfochtenen  sozialistischen  Theorien  einzugehen.  Dieser 
Verfassung  von  1845  sind  der  Mangel  von  Ilestimmungen 
l  betr.  das  Vereinsrecht  und  die  religiöse  Freiheit,  sowie 
die  Umstände,  unter  denen  sie  selbst  zustande  gekommen, 
vorgeworfen. 

Die  angeordnete  Volksabstimmung  sollte  in  erster  Li- 
nie ein  Vertrauensvotum  sein,  indem  die  durch  diese 
Revolution  ans  Ruder  gelangte  Regierung  den  voll- 
zogenen Staatsstreich  auch  vom  Volk  billigen  lassen 
wollte.  Man  arbeitete  eine  Proklamation  an  dieses  aus, 
die  die  Pfarrer  am  3.  August  von  den  Kanzeln  aus  ver- 
lesen sollten.  Da  die  Mehrzahl  der  Pfarrer  diesen  Befehl, 
der  dem  Gesetze  von  1832  zuwiderlief,  erst  kurz  vor  dem 
für  die  Verkündigung  bestimmten  Sonntag  erhielten, 
weigerten  sich  deren  etwa  viertig,  das  Schriftstück  zu 
verlesen.  Man  begreift,  dass  unter  diesen  Umstanden  die 
neue  Verfassung  in  der  Abstimmung  vom  10.  August  mit 
bloss  17672  gegen  10035  Stimmen  genehmigt  wurde. 
Der  Staatsrat  lud  die  43  renitenten  Pfarier  vor  die 
Kirchenkommission,  die  sie  aber  keines  Fehlers  schul- 
dig befand,  wie  auch  die  grosse  Mehrzahl  der  Waadt- 
länder  Advokaten  erklärte,  dass  die  Pfarrer  mit  Ihrer 
Weigerung  innerhalb  der  Grenzen  ihrer  Befugnisse 
gehandelt  hätten.  Obwohl  nun  auch  die  am  22.  Oktober 
getrennt  sitzenden  Kreiskirchenräte  die  Angeklagten  von 
jeder  Schuld  freisprachen,  enthob  sie  doch  der  Staatsrat 
I   mit  Beschluss  vom  3.  November  auf  kürzere  oder  längere 
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Dauer  ihres  Amtes.  Durch  diese  ausserordentliche  Mass- 
regel fühlte  sich  aber  die  gesamte  Geistlichkeit  betroffen. 


Revolution  von  Genf.  7.  Oktober  IStfi:  Angriff  und  Verteidigung  des  Quartiers 
Saint  Gervais,  it^indeanibliulhck  Bern). 


Nachdem  am  tl.  November  225  Pfarrer  im  Haihaus  zu 
Lausanne  beratschlagt  hatten,  sandten  am  folgenden  Tag 
defa  153  dem  Staatsrat  ihre  Kollektivdemission  ein.  Das 
Volk  stellte  sich  auf  Seite  der  Regierung,  indem  15000 
Unterschriften  deren  Vorgehen  billigten,  11  000  dagegen 
die  Rücknahme  des  Beschlusses  wünschten.  Mit  125  gegen 
33  Stimmen  übertrug  der  (irosse  Hat  dem  Staatsrat  völlige 
Handlungsfreiheit  in  dieser  Angelegenheit.  Es  folgte  eine 
Reihe  von  veialorischen  Massigem,  indem  namentlich 
die|enigen  Personen,  die  den  Gottesdienst  der  «  freien  » 
(evangelischen (  Kirche  begünstigen  sollten,  mit  Strafe 
bedroht  wurden.  Es  spielten  sich  denn  auch  nicht  we- 
niger als  27  Prozesse  dieser  Art  ab,  von  denen  derjenige, 
der  die  Witwe  Vinet's  auf  die  Anklagebank  führte,  am 
meisten  Staub  aufgewirbelt  hat. 

Nachdem  der  Staatsrat  die  Geistlichkeit  des  Kantons 
Mina  Macht  hatte  fühlen  lassen,  ging  er  auch  gegen  die 
Lehrerschaft  an  den  Volks-  und  hohem  Schulen  vor. 
Die  Akademie  galt  bei  den  Radikalen  als  ein  Hort  doktri- 
närer Gesinnung  und  war  auch  beim  Landvolk  schlecht 
angeschrieben,  obwohl  sie  sich  seit  dem  Gesetz  von  1838 
erfreulich  entwickelt  hatte.  Nun  schränkte  mau  durch 
Gesetz  von  1846  die  Anzahl  der  Lehrstühle  ein  und  gab 
mehreren  Professoren  den  AbtChtod. 
Im  Frühjahr  1847  entliesa  man  ferner 
den  Direktor  und  mehrere  Lehrer  der 
Kanlonsschule.  Das  brutale  Vorgehen 
der  Machthaber  von  1845  erregte  eine 
Missslimmung,  unter  der  der  Kanton 
Waadl  und  besonders  die  Stadt  Lau- 
sanne noch  auf  lange  Zeit  zu  leiden 
haben  sollten,  trug  aber  andrerseits 
zu  einer  Annäherung  der  franzö- 
sischen an  die  deutsche  Schweiz  bei, 
die  dann  ein  gemeinsames  Vorgehen 
gegen  den  Sonderbund  ermöglichen 
sollte. 

Eine  weitere  Stärkung  erfuhr  das 
radikale  Element  in  Zürich,  wo  bei 
den  Wahlen  von  1845  die  Radikalen 
Furrer,  Ruttimann  und  Alfred  Eschcr 
über  die  Konservativen  Rluntschli 
und  Mousson  obsiegten.  Das  selbe 
wiederholte  sich  1846  in  Bern,  wo 
die  Wahlen  neue  Männer,  die  zu 
einem  energischen  Vorgehen  gegen 
den  Sonderbund  entschlossen  waren, 
zur  Macht  brachten.  Hier  sahen  sich 
die  Radikalen  der  altern  Schule,  wie 
Neuhaus  und  Tavel,  von  den  Jung- 
radikalen OchBcnbein,  Sliimplli  und 
Slockmar  verdrangt.  Am  31.  Juli  1846 
genehmigte  das  Hemer  Volk  mit  35  063  gegen  1280  Stim- 
men eine  neue  Verfassung,  «  welche  bedeutende  Erweite- 
rungen des  demokratischen  Prinzips  brachte  (z.  R.  direkte 


Wahlen ,  Abherufungsrecht  gegen   den  Grossen  Rat , 
UefTentlichkeit  und  Mündlichkeit  des  Gerichtsverfahrens 
und  die  Möglichkeit,  durch  Gesetz  dem  Volke 
Gegenstände  zur  Entseheidu ng  vorzulegen | ». 

Die  staatlichen  Einrichtungen  des  Kantons 
Genf  waren  freisinniger  als  diejenigen  der 
Mehrzahl  der  übrigen  Kantone.  Auf  Betreiben 
von  J.  J.  Rigaud-Saraain,  der  im  Zeitraum 
1825-1843  elfmal  das  Amt  des  Syndikus  be- 
kleidete, hatte  die  Regierung  die  politischen 
Hechte  der  Bürger  stufenweise  erweitert,  so 
da ss  die  Republik  Genf  der  revolutionären 
Krise,  die  1830  fast  alle  übrigen  Kantone 
erschütterte,  vollkommen  entging.  Obwohl 
der  Genfer  Staatsrat  sich  geweigert  halte, 
den  Badener  Artikeln  beizu treten ,  ver- 
stand er  es  doch,  die  katholische  Geistlich- 
keit der  staatlichen  Autorität  fügsam  zu 
machen.  Auch  in  der  aargauischen  Kloster- 
frage  von  1844  beobachtete  er  eine  vorsichtige 
und  versöhnliche  Haltung.  Die  Mehrheit 
des  Grossen  Rates,  die  sich  konservativer 
zeigte  als  der  Staatsrat,  versagte  trotz  der 
Fürsprache  der  Bürgermeister  Higaud  und 
Rieu.  sowie  des  Professors  Auguste  de  la  Rive, 
mehr  als  einmal  das  zu  gunsten  der  Stadl  Genf  geforderte 
Hecht  der  Selbstverwaltung  der  Gemeinden,  so  dass  die 
Stadt  direkt  vom  Staatsrai  aus  verwaltet  blieb. 

Der  eigentliche  Grund  zu  einem  sich  vorbereitenden 
Umschwung  lag  aber  darin,  dass  eine  junge  Generation 
von  tatkräftigen  Männern,  wie  z.  B.  James  Fazy,  heran- 
gewachsen war,  die  darnach  trachtete,  die  Leitung  des 
Staatswesens  in  ihre  Hände  zu  nehmen.  Der  Tod  von 
Elicnne  Dumont  und  Beilot,  der  Wegzug  von  Hossi  und 
der  Verzicht  von  Sismondi  und  de  Candolle  auf  weitere 
Wirksamkeit  hatten  die  Regierungspartei  geschwächt 
und  zugleich  entmutigt.  Nachdem  am  3.  März  1841  die 
Reform  der  Gemeindeverwaltung  neuerdings  abgelehnt 
worden  war,  bildete  sich  die  sog.  i  Association  du  3  mar*», 
um  auf  die  Einberufung  eines  Verfassungsrales  hinzuar- 
beiten. Die  zunächst  sich  ebenfalls  daran  beteiligenden 
gemässigten  Elemente  mussten  bald  den  Radikalen  der 
schärfern  Tonart  weichen  und  zogen  sich  zurück.  Am 
22.  November  beschloss  der  (irosse  Hat  unter  dem  Druck 
der  Ereignisse  die  Einberufung  eines  Verfassungsrates. 
Die  Wahlen  fanden  am  14.  Dezember  statt  und  waren  die 
ersten  im  Kanton  Genf,  bei  denen  das  allgemeine  Stimm- 
recht zur  Anwendung  kam.  Sie  gaben  den  Konservativen 
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den  Sieg.  Während  sich  die  Parteien  in  der  Stadtjdie  Wage 
hielten,  hatten  die  Uuidgemeinden  für  die  konservativen 
Kandidaten  entschieden.  Die  nun  zur  Ausarbeitung  kom- 
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mende   neue  Verfassung   schrankte  die  Mitglicderzahl 
de«  Crossen  Datei  und  des  Begierungarate«  ein  und  be- 
schenkte die  Stadt  mit  einem  besondern  Stadtrat.  Am 
7.  Juni  1842  wurde  diese  Vorlage  vom  Volke 
mit  grosser  Mehrheit  gutgeheissen.  Obwohl 
sie  einen  starken  Fortschritt  bekundete, 
bereitete  sie  doch  den  Itutlikalen,  denen 
die  Gelegenheit,  ans  Huder  zu  kommen, 
entgangen  war,  eine  tiefe  Enttäuschung, 
weshalb  sich  die  nächstfolgenden  Jahre  für 
(.ruf  sehr  unruhig  gestalteten. 

Am  13.  Februar  1843  kam  es  in  den 
Strassen  Genfs  zu  blutigen  Keilereien,  in 
deren  Folge  sich  Barrikaden  erhöhen.  Der 
Aufstand  wurde  durch  die  aufgebotenen  Mi- 
lizen unterdrückt.  Wenig  nachher  reichte 
liijj.iu.l  * 1  im*   I-  ntla«siing  'Hl.    doch  sollte 

die  konservative  l'artei  trotz  der  vielen 
Angriffe  von  Seiten  von  Fazy,  Itilliet  de 
Conslant  und  ihrer  Freunde  sich  noch  drei 
Jahre  halten  können.  Die  Frage  des  Son- 
derhundes  gab  dann  im  Jahr  1K46  den 
Itadikalen  endlich  die  erwünschte  Gele- 
genheit zu  einer  politischen  Umwälzung. 
Während  sich  bis  zum  31.  August  10*/* 
Stände  für  die  Aullosung  des  Sonder- 
buntles  erklärt  hatten,  hielten  die  Ab- 
geordneten von  Genf,  Neuenburg  und  Basel 
Stallt  mit  der  Stimmabgabe  noch  zurück 
und  konnte  St.  Gallen  zu  keiner  Knl-ehei- 
dunp  gelangen.  «  Durch  Umwälzungen  in 
zwei  Kantonen  bis  zum  Sommer  IH17 
ergab  sich  eine  biindesmässige  Mehrheit 
zum  Vorgehen  gegen  den  Sonderbund.  Die  zwei  in 
dieser  Sache  entscheidenden  Kantone  waren  :  Genf  und 
St.  Gallen  *.  Am  3.  Oktober  1846  beschloss  der  Genfer 
Grosse  Hat  folgendes :  1 )  es  seien  dem  Vorort  zwecks 
Unterdrückung  von  allfälligen  neuen  Fre  ischarenzü- 
gen  ausserordentliche  Vollmachten  zu  erteilen,  und 
§)  es  sei  sowohl  der  Hund  der  freisinnigen  Kantone  von 
als  derjenige  der  katholischen  Kantone  von  1840 
aufzulösen.  Obwohl  dieser  Entscheid  auf  eine  Verständi- 
gung hinarbeitete,  kam  er  doch  den  Itadikalen  sehr  un- 
gelegen, so  dass  sie  den  Sitzungssaal  verliessen.  Die 
nächstfolgenden  Tage  wurden  Volksversammlungen  ver- 
anstaltet, in  denen  James  Fazy  die  Hegierung  heftig  an- 
griff, die  nun  mit  einem  Truppenaufgc bot  und  der  An- 
drohung von  Verhaftungen  antwortete.  Da  erscholl  in 
den  Gassen  der  Huf :  «  zu  den  Waffen  !  •;  es  wurden  an 
verschiedenen  Stellen  Barrikaden  errichtet  und  heftig  ge- 
kämpft, wobei  der  Oberst  de  ( '.h.iteauv ieu.x  und  zehn  Sol- 
daten der  Kcgierungstruppen  den  Tod  fanden  (7.  Oktober). 
L'm  weiterm  Blutvergiessen  vorzubeugen,  gab  dann  der 
Staatsrat  auf  das  Kr-m-hcn  seiner  Freunde  hin  am  M.  Ok- 
tober 1810  seine  Entlassung. 

Am  folgenden  Tag  beschloss  eine  auf  dem  MolardplaU 
unter  dem  Vorsitz  von  James  Fazy  zusammengetretene 
Volksversammlung  die  Auflösung  des  Grossen  Bates  und 
die  VerfassiingM-evision.  indem  sie  zugleich  eine  neue 

yrovisorische  Hegierung  bestellte,  zu  deren  Mitgliedern 
ames  Fazy,  Billiet  de  Conslant,  Decrue,  Fontane!,  Puns. 
('■entin.  Bordier,  Jaiiin,  Castoldi  und  Moulinier  gewählt 
wurden.  Der  am  25.  Januar  1847  erwählte  Grosse  Bat  ge- 
nehmigte das  ihm  von  den  Urhebern  der  Umwälzung  vor- 
gelegte l'rojekt  einer  neuen  Verfassung,  der  dann  am  21.  Mai 
1847  auch  das  Volk  seine  Zustimmung  gab.  Ihre  hervor- 
stechendsten Zuge  waren  :  Wahl  des  aus  7  Mitgliedern  be- 
stehenden Staatsrates  durch  das  Volk.  Ausdehnung  des  all- 
gemeinen Stimmrechtes  auf  die  niedergelassenen  Schwei- 
zerbürger anderer  Kantone  und  die  Almosengenossigen, 
UnenlgelÜichkeit  der  Volksschule,  Wahl  der  Pfarrer  durch 
das  Volk  und  Einführung  von  drei  Wahlbezirken  (Colleges 
electoraux).  Der  neue  Grosse  Bat  gab  sodann  seine  Stan- 
dessliinme  im  Sinne  der  Auflösung  des  Sonderbundes  ab. 

Mit  diesen  Vorgangen  hatte  sich  Genf  in  der  Person  von 
James  Fazv  einen  Diktator  gegeben,  der  bald  keine  selbstän- 
dige Mitarbeiter  mit  eigenem  Willen  und  eigenen  Ansichten 
mehr  neben  sich  duldete,  so  dass  denn  auch  in  der  Tat  der 
Bruch  mit  Billiet  de  Conslant  nicht  lauge  auf  sich  warten 
lies«. 


Wie  in  Genf,  vollzog  sich  zur  gleichen  Zeit  auch  in 
St.  Gallen  eine  allgemeine  Schwenkung  nach  links.  Das 
Temperament  Baumgartner«,  der  lhCit  au  der  Spil/e  der 


Kampf  bai  Luoncrn,  lt.  Novembsr  1847.  (Lsndeabibliutbsk  Horn). 


Liberalen  gestanden,  hatte  sich  mit  zunehmendem  Alter 
abgekühlt.  Der  Grosse  Bat  schwankte  in  der  Sache  der 
Sonderbundsfrage.  «Seit  1845  stimmten  stets  75  gegen  75t. 
Da  gaben  die  Wahlen  im  Mai  1847  der  liberalen  Partei 
den  Sieg.  «  Bei  der  Kegieningswahl  wurde  der  m/wischen 
konservativ  gewordene  Baumgartner  übergangen,  und  zur 
Freude  der  Freisinnigen  in  den  andern  Kantonen  gab 
St.  Gallen  die  dreizehnte  Standesstimme  für  Auflösung 
des  Sonderbundes.  ■ 

ii.  Sonderbundtkrieg.  —  Bunde*v*rfas*ung  MM  1848. 
Wahrend  so  in  andern  Kantonen  der  Freisinn  den  Sieg 
davontrug,  waren  in  Freiburg  die  Sehultheissen  Monte- 
nach.  Schaller  und  Diesbach,  die  eine  von  der  Mehrheit 
unabhängige  Gesinnung  zeigten,  nacheinander  aus  dem 
Amte  entfernt  worden.  Am  0.  Juni  1846  erklärte  sich  der 
(i rosse  Hat  trotz  der  warnenden  Stimme  seines  Mitgliedes 
Lande rset,  der  eine  Katastrophe  prophezeite,  mit  51  gegen 
24  Stimmen  für  den  Sonderbund.  Ein  Versuch  der  Li- 
beralen von  Bulle,  Murten  und  Estavayer,  die  konservative 
Hegierung  mit  Waffengewalt  zu  sprengen  (6.  Januar  1847), 
blieb  ohne  Erfolg. 

Die  weitern  Ereignisse  folgten  sich  nun  Schlag  auf 
Schlag.  Die  Tagsatzung  beschloss  am  211.  Juli  1847  mit 
12'/,  Stimmen  die  Auflösung  des  Soliderbundes  und  am 
Itf.  August  mit  13  Stimmen  die  Itundesrevision,  «wel- 
che seit  1839  fortwährend  auf  den  Traktanden  gestanden 
hatte.  •  Am  2.  September  beschäftigte  sie  sich  mit  der 
Je8uitenfrage,  •  und  jetzt  zuerst  ergab  sich  eine  Mehr- 
heit gegen  den  Orden  ;  doch  wählte  man  die  milde  Form 
einer  Einladung  an  l.uzern,  Schwyz,  Freiburg  und  Wallis, 
die  Jesuiten  zu  entfernen,  wahrend  allerdings  jede  künf- 
tige Aufnahme  des  Ordens  von  Bundes  wegen  unter- 
sagt ward.  -  I l.i u Ii  vertagte  sich  die  lag-al/ung  auf  den 
18.  Oktober,  «  damit  in  Anbetracht  der  äusserst  schwie- 
rigen Lage  und  der  verhängnisvollen  Folgen  die  Instruk- 
tionen vervollständigt  werden  konnten.  Unter  Hinweis 
darauf,  dass  Europa  am  Vorabend  grosser  Kreignisse 
stehe  und  deshalb  im  Interesse  der  Kinheit  die  Beschlüsse 
derTagsatzung  vollzogen  werden  mussten,  enlliess  <  Ichseti- 
bein  ».  der  damals  als  Begieruugspräsident  von  Bern  zu- 
gleich auch  au  der  Spitze  der  eidgenossischen  Geschäfte 
stand,  "die  Versammlung*. 

Die  auswärtigen  Kabinette  blieben  den  in  der  Schweiz 
sich  abspielenden  Ereignissen  gegenüber  nicht  untätig. 
Nachdem  schon  im  Frühjahr  1845  anlässlich  des  zweiten 
Freiscliaren/uges  die  (o-satidteu  l.liglanils  und  Oester- 
reichs  in  Paris  mit  Guuol  «ich  beraten  hatten,  nahmen 
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nun  dieser  und  Metternich,  die  freilich  beide  bald  gewalt- 
sam gestürzt  werden  sollten,  die  konservative  Partei  der 
Schweiz  unter  ihren  Schulz.  Im  Juli  184«  waren  aber  in 


Kampf  bei  Giilikon,  23.  November  1S17.  (Laodeibibl 

England  die  Whigs  mit  Palmerston  an  die  Spitze  der 
Geschäfte  gelangt,  wa<  der  Gui/ot  sehen  Politik  einen 
bösen  Strich  durch  die  Rechnung  machte. 

Wahrend  der  auf  die  Vertagung  der  Tagsatzung  fol- 
genden Wochen  suchte  Metternich  den  französischen  Mi- 
nister dazu  zu  bewegen,  die  Initiative  zur  Absendung 
einer  Kolleklivnote  <fer  fünf  Grossmächte  an  die  Tag- 
salzung  zu  ergreifen.  Der  französische  Gesandte  in  Lon- 
don, Herzog  von  Broglie,  hielt  darüber  dem  Lord  Pal- 
merston Vortrag,  der  seine  beiden  Kollegen  in  Parin  und 
Wien  aber  nur  zum  besten  hielt.  Kr  schien  den  Gedanken 
einer  gemeinsamen  diplomatischen  Aktion  im  Prinzip  zu 
billigen,  machte  aber  jedesmal,  wenn  ihm  ein  Text  zur 
l'ntcrschrift  vorgelegt  wurde,  eine  Heihe  von  Hinwen- 
dungen, so  dass  sich  die  ganze  Sache  in  die  Länge  zog. 
Zu  gleicher  Zeit  Hess  der  Ministerpräsident  der  Königin 
Viktoria  dem  Vororlspräsidenten  mitteilen,  er  solle  ihr 
Losung  des  Konlliktes  in  der  Schweiz  so  viel  als  möglich 
beschleunigen,  damit  sich  die  Mächte  vollendeten  Tat- 
sachen gegenüber  gestellt  sähen. 

Da  besehloss  die  am  IX.  Oktober  wieder  zusammen- 
getretene Tagsatzting.  «  noch  einmal  den  Weg  der  fried- 
lichen Belehrung  und  der  gütigen  Beschwichtigung  zu 
betreten,  um  nicht  den  Vorwurf  übereilter  Härte  und 
Gewalttätigkeit  auf  sich  zu  laden ».  Während  nun  die 
zu  diesem  Zweck  abgeordneten  eidgenössischen  Kommis- 
säre in  den  sieben  Sonderbundskantonen  eine  Versöh- 
nung zu  stände  zu  bringen  suchten,  traf  auch  die  libe- 
rale Mehrheit  ihre  Massregeln  fur  den  Kall  eines  kom- 
menden Krieges.  Sie  übertrug  am  21.  Oktober  das  Ober- 
kommando uber  die  eidgenossische  Armee  dem  Ober- 
sten Guillaume  Henri  Dufour.  der  den  Titel  und  Hang 
de»  •  Generale«  »  erhielt,  und  bot  die  eidgenössische 
Tnippeiimac  lil  i  l(SH«N»  Mann  mit  278  Kanonen  auf.  Per 
Sonderbund  hatte  dieser  Macht  bloss  etwa  37  000  Mann 
Mili/en  mit  87  Kanonen,  /u  denen  noch  der  Landsturm 
mit  rund  475(10  Mann  kam.  gegenüber  zu  stellen.  Nach- 
dem der  österreichische  Kürst  von  Schwarzenberg  den 
ihm  angetragenen  Oberbefehl  über  diese  Truppen  abge- 
lehnt hatte,  wählten  die  Sonderbundskantone  den  Ober- 
sten von  Salis-Soglio  zu  ihrem  General.  Die  Würfel  fielen 
in  der  Sitzung  der  Tagsatzung  vom  29.  Oktober.  An  diesem 
Tage  «  kamen  die  sieben  Orte  selbst  mit  einem  früher  von 
Zug  geäusserten  Vermittliingsvorschlage,  dahin  gehend, 
man  ihnen  feierlieh  für  dir  Zukunft  die  Inantast- 
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barkeit  ihrer  Souveränetnt  und  ihrer  kirchlichen  Hechte 
garantiere,  dass  dann  die  Jesuitenfrage  aus  Abschied  und 
Traktauden  falle  und  der  Sonderbund  sich  auflöse.  Da- 
rauf konnte  die  liberale  Mehrheit, 
welcher  eine  Heform  des  Jlundes 
mit  Einschränkung  der  Kantonat- 
someranet.it  allernächst  am  Herzen 
lag,  um  ao  weniger  eingehen,  als 
auch  jetzt  wieder  das  Verlangen  ge- 
stellt wurde,  dass  die  Mehrheit  ihre 
Rüstungen  einstelle.  Man  fand,  dass 
letzten«  der  Minderheit,  welche  das 
Schwert  gezogen  habe,  in  erster 
Linie  anstehe  und  dass  Luzern  von 
sich  aus  die  Jesuiten  zu  entfernen 
habe.  Die  Zwolfstimmen-Mehrheit 
verwarf  den  Vorschlag.  Da  erhob  sich 
Bernhard  Meyer  und  verlas  einen 
Protest,  den  er  vorher  mit  den 
übrigen  sonderbündisehen  Gesand- 
ten verabredet  hatte  und  in  wel- 
chem er  erklarte,  dass  fur  die  Ge- 
sandtschaften der  sieben  Stände  der 
Augenblick  gekommen  sei,  die 
Tagsalzung  zu  verlassen  Nach  been- 
digter Verlesung  rief  er  mit  em- 
porgehobenen Händen  Gott  und 
alle  Heiligen  zu  Zeugen  an,  das« 
nicht  die  sieben  Stände  die  Schuld 
am  Kriege  trugen,  und  schloss  mit 
den  Worten  :  Gott  der  Allmächtige 
ents<  beide  /wischen  uns  und  Eucn. 
Der  Solollturncr  Gesandte  iMiinzin- 
ger)  roll  dabei  gerufen  haben  :  l.as-t 
Gott  aus  dem  Spiel!  es  ist  unange- 
messen, seinen  Namen  anzurufen  in  einer  Sache,  die 
nicht  göttlicher,  sondern  teuflischer  Art  ist.  Hoch  erregt 
erhob  sich  Meyer  und  verlies«  nebst  den  tiesandten  der 
andern  Sonderbuudsstände  den  Saal.  Es  war  gegen  2 
l'hr  nachmittags.  Her  Augenblick  wirkte  erschütternd  : 
etliche  der  Abziehenden  waren  bis  zu  Tränen  erregt, 
und  auch  die  bisher  vermittelnden  Gesandten  von  Basel 
Stadt  und  Neuenburg  sollen  geweint  haben.  Kine  feier- 
liche Pause  entstand,  die  nur  durch  den  Lärm  der  drans- 
scn  grusseiiden  Wachen  gestört  wurde.  •• 

Die  Wahl  Dufour's  zum  Genenil  war  eine  sehr  glück- 
liche. Er  war  nicht  nur  ein  ausgezeichneter  Militär,  son- 
dern  auch  ein  Patriol  von  reinster  Gesinnung,  dem  poli- 
tische Passionen  fern  lagen.  Sein  erstes  war,  dass  er 
eine  Proklamation  an  die  Truppen  erliess.  in  welcher 
er  ihnen  Mässigung  anempfahl  und  zu  bedenken  ans 
Herz  legte,  dass  sie  gegen  Miteidgenossen  zu  Felde  ziehen 
wurden.  Kr  beschloss,  zunächst  gegen  Kreiburg  vorzu- 
gehen, welche  Stadt  von  fiOÜO  Mann  regulärer  Truppen 
und  7(100  Manu  Landsturm  unter  dein  Befehl  des  Obersten 
de  Maillardoz  besetzt  war.  Am  IM.  November  rückten 
30 000  Mann  eidgenossischer  Truppen  mit  Ü0  Kanonen 
gegen  die  Stadt,  die  einsah,  dass  Widersland  unnütz  sei. 
Nachdem  der  Freiburger  Regierung  noch  am  selben  Tag 
ein  Waffenstillstand  gewährt  worden  war,  kapitulierte 
sie  am  Morgen  des  I  i.  November.  Hie  Verluste  betrugen 
7  Tote  und  50  Verwundete.  •  Die  Kapitulation  von  Frei- 
burg war  ein  Bonnerschlag  fur  den  Sonderbond«  sagt 
Pufour. 

Während  Dufour  an  der  Saane  operierte,  war  der  Ge 
neral  von  Salis-Soglio  ins  Freiamt  eingerückt.  Am 
Morgen  des  12.  November  hatte  er  Sina  erreicht,  wo 
sich  «-ine  Truppen  unter  dem  Schutze  eines  dichten 
Nebels  der  Reussbrücke  zu  bemächtigen  suchten.  So- 
bald den  Kidgenossen  dieser  Plan  offenbar  geworden, 
erhielt  Major  Kmppacher  aus  Zürich  den  Befehl,  sich  mit 
drei  Kompagnien  Infanterie  zur  Schiffsbrücke  bei  l.un- 
nern  zu  begeben,  den  Oberbefehl  uber  die  schon  dort  be- 
findlichen Truppen  zu  übernehmen  und  die  Brücke  zu 
verteidigen.  Der  am  Nachmittag  sich  entspinnende  Kampf 
dauerte  fünf  Stunden  und  endigte  mit  der  Niederlage 
der  sonderhündischen  Truppen.  Damit  hatten  die  Eid- 
genossen ein  beträchtliches  Kriegsmaterial  gesichert  und 
eine  grosse  Anzahl  von  im  Thal  der  Reusa  gelegenen 
zürcherischen  Ortschaften  vor  Schaden  bewahrt. 
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Dufotir  konzentrierte  nun  seine  Uivinionen  in  weitem 
Bogen  um  Luzern.  Am  33.  November  unternahm  er  den 
Angriff  auf  Gislikon,  wo  sich  Genera)  von  Salis  festgesetzt 
hatte.  Die  7.  Division  i  Ochsendem)  rückte  durch  das 
EnÜcbuch  vor,  während  die  4.,  5.  und  6.  Division  mit  der 
Beserveartillerie  dem  Beusslauf  nach  aufwärts  vorge- 
drungen waren.  Zu  gleicher  Zeit  näherten  sich  die  2.  und 
3.  Division  (Ourckhardt  und  DonaO  zwischen  den  iiriicken 
von  Wolhusen  und  Gislikon  der  Kleinen  Emme  und  der 
Heus«.  Der  Hauplangriff  war  der  4.  und').  Division  (Ziegler 
und  Gmür)  übertragen  wurden,  die  gegen  das  befestigte 
Lager  der  Sonderhundstruppen  anstürmten.  Oberst  Ziegler 
bemächtigte  sich  der  Drücke  von  Gislikon  und  der  Stel- 
lungen um  Hönau,  während  Oberst  Gmür  die  Hohen  von 
Meierskappel  erstieg.    Durch  einen  wuchtigen  Gegen- 
stoss  gelang  es  General  von  Salis,  seine  Gegner  für  einen  [ 
Augenblick  zum  Stehen  zu  bringen,  als  ihn  eine  von  | 
Oberst  Deuzler  geschickt  aufgestellte  Kerner  Batterie  zum 
Weichen  zwang.  « Hei  anbrechender  Nacht  räumte  Salis, 
der  trotz  schwerer  Verwundung  durch  einen  Granat- 
splitter noch  ausgehaiten  hatte,  das  Feld».  Während  die  1 
gegen  Immensee  zurückgeworfenen  Schwyzer  sich  aul 
Arth  und  Goldau  zurückzogen,  nahmen  die  Luzerner  ihren 
Blickzug  gegen  die  Stadt  Luzern,  wo  ihre  Ankunft  eine  ' 
wahre  Panik  hervorrief.  Der  um  10  I  hr  Morgens  begon-  j 
nenc  Kampf  bei  Gislikon  war  um  4  I  hr  Abends  ent-  ' 
schieden.  «  Auf  eidgenössischer  Seite  zahlte  man  vierzehn  ) 
Tote  und  vierundachtzig  Verwundete;  auf  Seiten  der  Geg- 
ner zwölf  Tote  und  zweiundvierzig  Verwundete.  In  Luzern 
herrschten  Angst  und  Verwirrung.  Die  Führer  sahen  den 
Boden  unter  den  Füssen  wanken  und  gaben  alle»  ver- 
loren. Siegwart-Müller,  Bernhard  Meyer,  die  Priester- 
iiartei  und  wer  überhaupt  konnte,  Hohen  alle  auf  einem 
Dampfboot  nach  Flüelen  ;  auch  Sali»  folgte,  nicht  ohne 
bittere  Verwünschungen.  Ober  diese  Flucht  der  Fuhrer 
waren  die  Truppen  sehr  erbittert ;  sie  sahen  sich  ganzlich 
verraten  und  preisgegeben.  Die  Stadt  kapitulierte,  und  j 
am  24.  November  hielt  das  Gros  der  eidgenössischen  Ar-  ! 
mec  seinen  Kiu/ug  ».  Der  einzige  Erfolg,  den  der  Sonder-  , 
bund  errungen,  war  einige  Tage  früher  die  (eberrum- 
pelung  der  Tessiner  Truppen  des  Obersten  Luvini  durch 
die  l'rner  bei  Airolo  gewesen,  die  den  Gntthardpass  in 
deren  Hände  brachte.  Am  25..  26.  und  27.  November 
kapitulierten  nacheinander  l'nterwalden,  Schwyz  und  Tri, 
denen  am  211.  auch  das  Wallis  folgte,  wo  Oberst  Itilliet 
mit  seinen  Truppen  am  30.  in  Sitten  einrückte. 

Damit  war  der  Feldzug,  der  bloss  zwanzig  Tage  gedauert 
hatte,  beendigt.  Die  Kosten  beliefen  Bich  auf  eine  be- 
trächtliche Summe,  die  man  zu  20  Millionen  Fr.  geschätzt 
hat.  Die  über  6  Millionen  Fr.  betragenden  Kosten  der 
eidgenössischen  Armee  legte  man  den  Besiegten  auf, 
denen  aber  der  eidgenössische  Geineinsinn  in  der  Weise 
zu  Hilfe  kam,  das»  in  der  ganzen  Schweiz  ohne  l'nter-  1 
schied  der  Parteiangehörigkeit  freiwillige  Beiträge  ge-  [ 
zeichnet  wurden.  Nach  einigen  Teilzahlungen  erliess  dann 
auch  die  Bundesversammlung  im  Jahr  1802  den  beteiligten 
Kantonen  den  Best  ihrer  finanziellen  Verpflichtungen  aus 
dem  Sonderbundskrieg.  « Die  beiden  Kantone,  welche 
ihrer  Dundespflichl  nicht  nachgekommen  waren,  Neuen- 
bürg und  Appenzell  I.  B.,  halten  noch  eine  Strafe  zu  ge- 
wärtigen :  jener  musste  ItOOOOO,  dieser  1ÖOU0  Fr.  bezahlen». 
Eidgenössische  Kommissare  wurden  in  die  Sonderbunds- 
kantone geschickt,  um  deren  politische  Neugestaltung 
zu  überwachen.  Im  Januar  1848  nahmen  die  Abgeordneten 
von  Uri,  Schwyz.  L'nlerwalden,  Zug,  Luzern,  Freiburg 
und  Wallis  ihre  Sitze  an  der  Tagsatzung  wieder  ein  und 
konnten  die  eidgenössischen  Truppen  entlassen  werden. 

l'nter  dem  Schutz  der  eidgenössischen  Kommissäre  ■ 
und  Besetzungsiruppen  trat  in  den  Sonderbundskantonen  ' 
ein  allgemeiner  l'mschwung  in  der  Begierungsform  ein. 
Ks  wurden  lauter  liberale  Beverungen  gewählt,  zum  Teil 
auch  neue  Verfassungen  geschaffen  und  die  Jesuiten  end- 
giltig  aus  dem  tand  ausgewiesen. 

Sobald  das  Werk  der  Pazilikalion  der  Kidgenossen- 
schaft durchgeführt  war,  machte  sich  die  Tagsalzung 
von  Neuem  an  die  Arbeit  der  Revision  des  Bundes- 
vertrages.  Am  17.  Februar  1848  beauftragte  sie  eine 
aus  25  Mitgliedern  (Kern,  Furrer.  Druey  eic.j  bestehende 
Kommission  mit  der  Ausarbeitung  einer  neuen  Ver- 
fassung. Diese  Kommission  erledigte  ihre  Aufgabe  mit 
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wirklich  hervorragendem  Geschick  und  hütete  sich 
sorgfältig  vor  den  Irrtümern,  denen  die  Verfassungs- 
räle  der  helvetischen  Periode  verfallen  waren.  Der 
aus  ihren  Händen  hervorgegangene  Entwurf  darf  als 
ein  Meisterstück  in  der  Kunst,  die  moralische  und  politi- 
sche Einheit  der  Schweiz  mit  der  Verscl.iedenartigkeit 
der  kantonalen  Einrichtungen  in  Einklang  zu  setzen,  be- 
zeichnet werden  und  sicherte  einen  ungeahnten  Auf- 
schwung der  nationalen  Wohlfahrt.  «  Am  15.  Mai  kam  die 
Tagsalzung  zusammen  .  .  .  Nach  zwei  Sessionen  schlössen 
am  27.  Juni  die  Beratungen  mit  dem  Ergebnis,  dass  13','j 
Stände  für  den  Entwurf  stimmten  (jedoch  mit  Vorbehalt 
der  Genehmigung  durch  die  betreffenden  Ortsregierun- 
gen).  7'/s  Stände  sich  aufs  «  Heimberichten  »  beschränkten 
und  bloss  einer  —  nämlich  Schwyz  —  verwarf.»  —  Die 
hierauf  in  den  Kantonen  veranstalteten  Volksabstimmun- 
gen ergaben  im  ganzen  1611 7-13  Ja  gegen  71899  Nein. 
«  Wenn  man  erwägt,  wie  wenig  das  Schweizervolk  da- 
mals noch  in  allgemein  -  vaterländischen  Fragen  zu 
entscheiden  sich  gewohnt  war.  und  bedenkt,  wie  tief  die 
neue  Verfassung  in  die  Kantonalsouver.inel.it  einschnitt, 
so  ist  das  Ergebnis  immerhin  ein  recht  schönes  zu  nen- 
nen. Verworfen  hatten  t  ri,  Schwyz,  l  ntei  w.-ilden.  Zug, 
Appenzell  I.  lt.,  Wallis  und  Tessin  ( letzterer  Kanton  nur, 
weil  er  sich  in  seinen  materiellen  Interessen  geschädigt 
glaubte).  Gestützt  auf  dieses  Resultat  erklärte  die  Tag- 
satzung am  12.  September  die  Bundesverfassung  als  ange- 
nommen. .  .  l'nbeweint  sanken  die  alten  Einrichtungen 
ins  Grab,  und  die  Schweiz  trat  in  eine  neue  —  wir 
dürfen  wohl  sagen  glückliche  —  Aera  ». 

Eine  der  hauptsächlichsten  Neuerungen  war  die  der 
Verfassung  der  \ereiniglen  Staaten  von  Nordamerika  ent- 
lehnte Teilung  der  Bundesversammlung  in  zwei  gelrennte 
Bäte :  den  aus  je  zwei  Abgeordneten  per  Kanton  bestehen- 
den Ständerat  und  den  Nationalrat,  der  alle  drei  Jahre 
vom  Volk  in  direkter  Wahl  neu  bestellt  wird  und  in  dem 
;.uf  je  20  UM)  Seelen  ein  Mitglied  kam.  Diu  vollziehende 
Gewalt  wurde  einem  Bundesrat  von  7  Mitgliedern  über- 
tragen, der  alle  drei  Jahre  von  der  aus  den  beiden  Kam- 
mern bestehenden  Bundesversammlung  zu  wählen  war. 
Dabei  sollten  nun  gewisse  Kompetenzen  (wie  Wahl  der 
Offiziere,  der  diplomatischen  Vertreter  der  Schweiz  im 
Auslande,  der  eidgenössischen  Kommissäre  etc.),  die 
früher  der  Tagsntzung  zugestanden  hatten,  dem  neuen 
Bundesrat  übertragen  sein.  Ein  aus  II  Mitgliedern,  deren 
Funktionen  aber  nicht  ständixe  waren,  bestelltes  Bundes- 
gericht sollte  in  allen  den  Fallen  entscheiden,  wo  Kan- 
tone miteinander  in  Konllikt  geraten  würden  Als  Sitz 
der  Biindeshehorden  wählte  man  später  (2S.  November 
iHi*)  die  Stadt  Bern. 

Der  Kidgenossenschaft  wurden  der  Ertrag  der  Zolle, 
sowie  das  Post-,  Münz-  und  Pulverregal  zugesprochen, 
wobei  man  zugleich  Mass  und  Gewicht  vereinheitlichte 
(das  Pfund  zu  .i00  gr  und  der  Fuss  zu  30  Zentimeter  als 
Grundlage  genommen).  Der  Bund  erhielt  den  Auftrag, 
öffentliche  Werke  gemeinnütziger  Art  auszuführen  oder 
zu  unterstützen.  Ferner  enthielt  die  neue  Verfassung  eine 
Reihe  von  Bestimmungen  betr.  die  Glaubensfreiheit,  die 
Rechtsgleichheit,  die  freie  Niederlassung,  die  Pressfrei- 
heit, das  Vereinsrecht,  das  Petitionsrecht,  die  Freiheil  in 
Gcrichlssachcn.  sowie  die  Handels-  und  Gewerbefrei- 
heit. 

Im  Mililärwesen  bestand  die  wichtigste  Neuerung  darin, 
dass  der  Bund  mit  der  Instruktion  der  Genietruppen,  der 
Artillerie  und  der  Kavallerie  beauftragt  wurde.  •  Es 
wurde  gesetzlich  der  altgermanische  una  echt  schweize- 
rische Grundsatz  der  allgemeinen  Wehrpflicht  ausge- 
sprochen.« Der  höhere  I  ntcrricht  sollte  durch  Errichtung 
einer  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  und  einer 
eidgenossischen  Universität  gefordert  werden. 

»  Am  6  November  1848  trat  die  erste  Bundesversamm- 
lung der  neuen  Eidgenossenschaft  *.  d;e  nun  aus  einem 
Staatenbund  zu  einem  Bundesstaat  geworden,  «in  dem  da- 
maligen Vororte  Bern  zusammen  und  wählte  nach  Vor- 
schrift der  Verfassung  den  ersten  schweizerischen  Bundes- 
rat <•,  der  aus  dem  Zürcher  Furrer,  dem  Berner  Ochsen- 
hein, dem  Waadlländer  Druey,  dem  Sololhurner  Munzin- 
ger, dem  Tessiner  Franseini,  dem  Aargauer  Frei-Herose 
und  dem  St.  Galler  Naefl'  bestellt  war«.  Erster  Bundes- 
präsident wurde  Jonas  Furrer.  erster  Kanzler  der  Eidge- 
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nossenschaft  der  Appenzeller  Schieas  und  Vorsitzender 
des  Dundesgerichtes  l)r.  Kern. 

12.  Die  Schweiz  unter  der  Hundetverfaasung  iv>n 
/«4«.  Die  Verfassung  von  1848  darf  als  ein  wahres  Mei- 
sterwerk bezeichnet  werden,  das  die  nebeneinander  be- 
stehenden fünfundzwanzig  Republiken,  die  ihre  Interes- 
sen aufgetrenntem  Wege  zu  verfolgen  pflegten  und  einzig 
zum  Zweck  der  gemeinsamen  Verteidigung  nach  Aussen 
einig  waren,  zu  einem  harmonischen  Ganzen  zusammen- 
fügte. 

I)er  Bund  entwickelte  sogleich  eine  auf  den  verschie- 
densten Gebieten  sich  betätigende,  lebhafte  gesetzgebe- 
rische Tätigkeit  :  Organisation  des  Postwesens.  Einburge- 
rung der  Heimatlosen.  Regelung  der  gemischten  Ehen, 
eidgenössisches  Strafrecht.  Expropriation  im  Interesse 
öffentlicher  Werke  (ein  für  die  Ausgestaltung  des  Eisen- 
bahnwesens unerlässliches  Gesetzt.  Vereinheitlichung  von 
Mass  und  Gewicht,  von  Telegraphen-,  Zoll-  und  Militar- 
wesen.  Anhandnahme  öflcnthcher  Werke  etc.  Der  ersten 
Kahnlinie  von  St.  Ludwig  lElsass)  nach  Dasei  im  Jahr 
1844  folgte  schon  1847  die  Linie  von  Zürich  nach  Baden. 
1849  stellte  Alfred  Escher  im  Schosse  der  Dundesver- 
sammlung den  Antrag,  «  Vorbereitungen  zum  Bau  eines 
Eisenbahnnetzes  zu  treffen  ...  Im  Sommer  18Ti2  ent- 
schied der  Nationalrat  ohne  alle  und  jede  Diskussion  mit 
68  gegen  22  Stimmen  für  den  Privatbau,  und  der  Stände- 
rat schloss  sich  hierin  an.» 

Die  Ereignisse  in  Italien  sollten  die  neue  Eidgenossen- 
schaft auf  eine  erste  Probe  ihrer  Lebens-  und  l^eislungs- 
fähigkeit  stallen.  Im  Frühjahr  184«  hatte  König  Karl  Albert 
von  Sardinien  an  die  Tagsatzung  das  Ansuchen  gestellt, 
durch  Aussendung  von  30000  Mann  an  der  Befreiung 
Italiens  sich  zu  beteiligen.  Dieses  Bündnis  mit  Sardinien 
kam  am  16.  und  1K.  April  aufder  Tagsatzung  zur  Reratung. 
Von  Stämpfli.  James  Fazy  und  Druey  befürwortet,  von 
Ochsenbein  dagegen  energisch  bekämpft,  wunle  es  mit 
15  gegen  6  Stimmen  abgelehnt.  Als  dann  der  Krieg  aus- 
brach, eilten  trotz  ergangenem  Verbot  zahlreiche  Freiwil- 
lige unter  die  Kalmen  Karl  Albert«,  wahrend  die  Behörden 
sich  strenge  innerhalb  der  Grenzen  hielten,  die  ihnen 
die  Pflicht  der  Neutralität  vorschrieb.  So  wurden  die 
italienischen  Flüchtlinge  aus  dem  Tessin  ausgewiesen,  als 
Mazzini  dort  eine  militärische  Expedition  gegen  die  Lom- 
bardei vorbereiten  wollte.  Von  den  in  den  Jahren  1848 
und  1849  in  grosser  Zahl  in  der  Schweiz  Schutz  suchen- 
den politischen  Flüchtlingen  (9000-10000i  wies  der  Bun- 
desrat alle  diejenigen  aus.  die  unsere  Gastfreundschaft 
missbrauchten.  Einige  Jahre  später  hätten  die  Umtriebe 
von  Mazzini  auf  ein  Haar  zu  einem  Konflikt  mit  Oester- 
reich geführt. 

Die  Aufregung,  die  im  Zeitraum  1830-1848  die  Mehrzahl 
der  Kantone  erschüttert  hatte,  legte  sich  nach  und  nach. 
Während  sich  das-  radikale  Begiment  in  St.  Gallen,  Thur- 
gau,  Sololhurn  und  Aargau  verschärfte,  wandten  sich 
andere  Kantone  wieder  dem  konservativen  oder  liberalen 
Begiment  zu.  Dies  war  der  Fall  in  Tessin,  Bern,  Freiburg, 
Waadt,  Genf  und  Zürich.  Doch  dauerte  der  Bückschlag, 
mit  Ausnahme  von  Freiburg,  nicht  lange  an.  In  Bern 
hatte  die  Masslosigkeit  der  radikalen  Führer  einer  lebhaf- 
ten MiBsstimmung  gerufen,  so  das*  im  Jahr  18fi0  die 
Konservativen  und  Liberalen  von  1830  wieder  ans  Staals- 
ruder  gelangten.  In  Freiburg  fiel  18."  das  radikale  Begi- 
ment nach  einigen  aufgeregten  Jahren,  und  zwar  haupt- 
sächlich wegen  der  Massnahmen,  die  es  gegen  die  Geist- 
lichkeit ergritren,  und  wegen  der  Ausweisung  des  ßischofes 
Marille)-.  Auch  dieTessiner  Badikalen,  die  aggressiv  gegen 
die  Geistlichkeit  vorgingen  und  mit  den  lombardischen 
Flüchtlingen  Beziehungen  unterhielten,  wussten  sich 
bald  die  Volkskunst  zu  verscherzen. 

Im  Kanton  Waadt  liel  das  radikale  Regiment  von  184T> 
infolge  seiner  feindseligen  Stimmung  gegen  den  Kantons- 
hauptort  und  seiner  Stellung  in  der  Frage  der  religiösen 
Freiheit.  Es  kam  zu  einer  Trennung  unter  den  Badikalen 
selbst,  von  denen  sich  ein  Teil,  worunter  Eytel,  mit  den 
Iflfi!  ans  Buder  gelangenden  Liberalen  verbündete.  Zur 
Bleichen  Zeit  verlor  die  radikale  Partei  auch  in  Genf  an 
floden,  indem  ihr  der  Despotismus  von  James  Fazy  und 
die  finanzielle  Misswirtschaft  die  Wähler  entfremdeten, 
die  nun  Camperio  und  ChenevüVe  mit  der  Leitung  der 
Staatsgeschäfle  betrauten.    Die  Wahl  dieses  letztern  an 
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Stelle  von  Fazy  (22.  Augnst  1884)  machte  sogar  eine  eid- 
genössische Intervention  nötig. 

Dank  dem  Gang  der  Ereignisse  in  der  Schweiz,  in  Frank- 
reich (Februarrevolution  von  1848t  und  Deutschland  ver- 
mochten nun  auch  die  Neuenburger  Republikaner  sich 
zur  staatlichen  Selbständigkeit  durchzuringen.  Di«  eid- 
genössischen Farben  wurden  am  29.  Februar  1848  in  Locle, 
sowie  am  1.  Marz  1818  in  Chaux  de  Fonds,  im  Val  de 
Travers  und  in  Lea  Drenets  gehisst.  Am  selben  Tag  be- 
setzte Fritz  Courvoisier,  der  an  der  Spitze  einer  republi- 
kanischen Kolonne  von  1400  Mann  in  die  Hauptstadt  her- 
untergestiegen war.  das  Schloss  zu  Neuenburg,  wo  nun 
eine  provisorische  Regierung  unter  dem  Vorsitz  von  Marie 
Alexis  Piaget  eingesetzt  wurde.  Am  30.  April  genehmigte 
das  Neu ennurgrr  Volk  die  ihm  vorgelegte  republikanische 
Verfassung  mit  *>813  gegen  435)5  Stimmen,  worauT  sie  auch 
die  Tagsatzung  unverzüglich  gewährleistete.  Der  Konig  von 
Preussen,  der  durch  die  zur  selben  Zeit  in  Berlin  sich 
abspielenden  Ereignisse  in  Anspruch  genommen  war, 
entband  seine  Neuenburger  Untertanen  ihres  Treueides. 
Die  monarchische  Opposition  lag  aber  noch  nicht  völlig 
am  Boden.  1NÖ2  fand  in  Valangin  eine  grosse  royalisti- 
sche  Kundgebung  statt.  Vier  Jahre  spater  organisierten 
die  eifrigsten  Boyalislen  anlässlich  der  Spaltung,  die  die 
Frage  der  Eisenbahnen  ins  Volk  getragen  hatte,  einen 
bewaffneten  Aufstand.  Am  2.  September  1850'  bemäch- 
tigte sich  der  Oberst  de  Meuron  mit  einigen  hundert 
Mann  des  Schlosses  Neuenburg,  wahrend  zugleich  400 
Mann  unter  dem  Obersten  von  Pourlales  Locle  besetzten 
und  dann  gegen  Chaux  de  Fonds  vorrückten,  wo  sie  aber 
durch  die  Republikaner  unter  Major  Girard  zum  Rückzug 
gezwungen  wurden.  Kino  andere  Kolonne  unter  Oberst 
Denzler  brachte  auch  das  Schloss  Neuenbürg  wieder  in 
die  Gewalt  der  Republikaner,  die  dessen  ">30  Mann  starke 
Besatzung  gefangen  nahmen,  nachdem  Unterhandlungen, 
die  die  am  3.  September  angekommenen  eidgenössischen 
Kommissäre  Frei- Remse  und  Fornerod  mit  den  royali- 
Btischen  Führern  angeknüpft,  erfolglos  gebliehen  waren. 
Obwohl  die  preussische  Regierung  dem  von  ihren  An- 
hängern ins  Werk  K('*"tzlon  «  Neuenburger  Putsch  »  voll- 
kommen fern  gestanden  hatte,  hielt  sich  doch  König 
Friedrich  Wilhelm  IV.  für  moralisch  \erpflichlet,  die  Frei- 
lassung der  Gefangenen  zu  fordern.  Darauf  konnten  aber 
die  eidgenössischen  Behörden  so  lange  nicht  eingehen, 
als  sich  der  Konig  nicht  vorher  zu  Jer  formellt'ii  Ver- 
pachtung verstehen  sollte,  den  im  Jahr  1848  vollzogenen 
Tatbestand  anzuerkennen.  Die  Lage  gestaltete  sich  nun 
äusserst  schwierig.  Während  der  Konig  sich  vertraulich 
um  die  Vermittlung  Napoleons  III.  bemühte,  suchte  der 
Bundesrat  seinerseits  diejenige  Englands  nach.  Als  sich 
Napoleon  über  diese  Einmischung  Englands  erboste,  ver- 
schlimmerten sich  die  internationalen  Beziehungen  der 
Schweiz.  Am  29.  November  erklärte  der  Preussen kön ig, 
die  Ehre  der  Krone  mit  allen  Mitteln  wahren  zu  wollen, 
worauf  er  von  den  süddeutschen  Fürsten  die  Bewilligung 
für  einen  Tmppendurrhmarsch  erwirkte.  Diese  Drohung 
loste  in  der  Schweiz  eine  wahre  Begeisterung  für  die 
Verteidigung  der  guten  Sache  Neuenbürgs  aus.  «  Zuerst 
wieder  seit  den  Burgunderkriegen  ollenbarte  sich  die 
kriegsmutige  und  kriegsfreudige  Neigung  der  ganzen  Na- 
tion. Alle  Stände  und  Parteien  der  Bevölkerung  waren 
einig  in  dem  Grundsatz :  Alle  für  Einen  und  Einer  für 
Alle.  Alle  standen  für  die  Freiheil  des  einen  Kantons 
Neuenburg  ein.  als  ob  es  ihre  eigene  anginge.  Alle  waren 
begeistert  für  die  Wahrung  der  Ehre  des  Vaterlandes, 
und  wenn  es  auch  zu  einem  Kampfe  mit  einer  Grossmacht 
führen  müsste  .  .  .  Auch  diejenige  Partei,  welche  zehn 
Jahn-  vorher  im  Bürgerkrieg  erlegen  war,  trat  mit  dem- 
selben Eifer  für  festes  Zusammenhalten  und  energisches 
Beharren  ein,  wie  ihre  frühern  Gegner  .  .  .  Getrauen  von 
solch  entschlossener  Gesinnung  des  Volkes  trafen  die  Räte 
die  entscheidenden  Anordnungen  für  den  Krieg.  Am 
20.  Dezemher  zeigte  der  Bundesrat  den  Ständen  den  Ab- 
bruch der  Beziehungen  zu  Preussen  an,  berief  eine  ausser- 
ordentliche Bundesversammlung  und  ersuchte  die  Stünde, 
Bundesatiszug.  Reserve  und  Landwehr  so  in  Stand  zu 
setzen,  dass  im  Interesse  des  Vaterlandes  darüber  verfügt 
werden  könne.  Mit  freudiger  Begeisterung  nahm  man 
diese  Beschlüsse  auf.  her  Grosse  Rat  von  Bern  war  der 
erste,  welcher  einmütig  unbeschränkten  Kredit  zurTnip- 
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penaufstellung  bewilligte,  und  nicht  anders  handelten  in 
rascher  Folge  auch  alle  übrigen  Kantone.  •  Anfangs  Ja- 
nuar  deckten  nahe  an  30000  Mann  die  Rheingrenze  von 
Basel  bis  Homanshorn,  nachdem  General  Du  Tour  von 
neuem  mit  dem  Oberbefehl  über  die  eidgenössischen 
Truppen  beauftragt  worden  war. 

Da  regle  sich  in  ganz  Europa  die  öffentliche  Meinung 
zu  gunslen  der  Schwei/.  Napoleon  trat  neuerdings  als 
Vermittler  auf  und  brachte  nach  langwierigen  Unter- 
handlungen eine  Versöhnung  der  beiden  Staaten  iu  stände. 
Im  Vertrag  von  Paris  vom  26.  Mai  1857  .  verzichtete  der 
König  aur  ewige  Zeiten  für  sich  und  »eine  Erben  auf  die 
Souveranefcitsrechte  über  Neuenbürg,  und  der  Staat 
Neuenburg  wurde  als  Glied  der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft, mit  den  gleichen  Hechten  wie  alle  andern 
Kantone  erklärt ». 

Obwohl  die  Bundesverfassung  von  1848  den  Abschluss 
von  Militarkapitulationen  untersagt  hatte,  wirkten  doch 
diejenigen,  die  schon  vorher  mit  dem  Konige  von  Neapel 
eingegangen  worden  waren,  immer  noch  fort.  Mehr  als 
einmal  lud  man  den  Hundesrat  ein.  der  geheimen  Re- 
krutierung ein  Ende  zu  machon.  Als  dann  am  7.  und 
8.  Juli  1859  in  Neapel  Wirren  ausbrachen,  enlschlos*  sich 
der  König  just  in  dem  Augenblick  zur  Entlassung  seiner 
getreuen  Regimenter,  da  er  deren  beistand  zur  Verteidi- 
gung seines  Reiches  gegen  Picmont  nötig  gehabt  hatte, 
ins  folgende  Jahr  fällt  die  Annexion  Savovens  durch 
Frankreich.  Bei  Beginn  des  italienischen  Feldzuges  von 
1830  hatte  der  Bundesrat  von  den  Sigualarmächtcn  des 
Wiener  Vertrages,  sowie  von  Sardinien  die  Zusicherung 
des  der  Schweiz  zustehenden  Rechtes  auf  die  Besetzung 
Savoyens  im  Kriegsfälle  erbeten.  Eine  von  ihm  gewünschte 
Konferenz  kam  aber  wegen  der  zu  rasch  sich  vollziehen- 
den Ereignisse  nicht  zu  stände.  Anlässlich  des  Friedens- 
schlusses beharrte  die  Schwei/  darauf,  dass  ihrem  Recht 
Rechnung  gelragen  werde.  Obwohl  nun  Napoleon  in 
einem  gegebenen  Augenblick  sich  zur  Abtretung  der  Land- 
schaften Chablais  und  Kaucigny  an  die  Schweiz  geneigt 
zu  zeigen  schien,  ging  er  später  nicht  mehr  auf  diesen 
Gedanken  ein,  sodass  sich  die  Annexion  Savovens  trotz 
aller  Versuche  des  Bundesrates,  die  Hofe  von  London 
und  St.  Petersburg  Tür  seine  Sache  zu  interessieren,  aus- 
schliesslich zu  gunslen  von  Frankreich  vollzog. 

Im  Jahr  1865  wurde  ein  Anlauf  zu  einer  Teilrevision 
der  Bundesverfassung  gemacht,  die  sich  auf  folgende 
Punkte  erstrecken  sollte :  Einführung  diu  Metersyslems 
in  Mass  und  Gewicht;  freie  Niederlassung  ;  Gleichstellung 
des  niedergelassenen  Schweizerhürger*  mit  dem  nieder- 
gelassenen Kantonsbürger  in  Gemeindeangclegenheilen  ; 
Regulierung  der  Besteuerung  und  der  zivilrechtlichen 
Verhältnisse  der  Niedergelassenen  ;  Erteilung  des  Stimm- 
rechtes im  Kanton  an  die  Niedergelassenen  vom  Tag  der 
Niederlassung  an  ;  vollige  Glaubensfreiheit  und  freie  Aus- 
übung des  Gottesdienstes  auch  ausserhalb  des  christlichen 
Bekenntnisses  ;  die  Möglichkeit,  gewisse  Slrafartcn  \t.  B. 
Prügelstrafe)  durch  Buudesgesetz  zu  verbieten ;  Schutz 
des  literarischen  und  künstlerischen  Eigentums;  Erteilung 
des  Rechtes  an  den  Bund,  besetze  gegen  Loterie-  und 
Hazardspiele  zn  erlassen.  In  der  Abstimmung  vom  14. 
Januar  1866  nahm  dann  aber  das  Volk  bloss  den  Artikel 
der  Niederlassungsfreiheit  an,  während  es  alle  übrigen 
verwarf. 

Um  die  nämliche  Zeit  machte  der  demokratische  Slaats- 
gedanke  in  verschiedenen  Kantonen  erfreuliche  Fort- 
schritte, die  durch  die  Aufnahme  des  Rechtes  der  Initia- 
tive, des  fakultativen  Referendums  und  der  direkten 
Wahl  der  vollziehenden  Behörde  durch  das  Volk  in  die 
resp.  Verfassungen  sich  charakterisieren.  Diese  Weiler- 
entwicklung vollzog  sich  1863  in  Basel  Land,  sowie  1865 
und  1868  69  in  Zürich,  liier  regnete  es  von  Pamphleten 
gegen  den  überwiegenden  Einfluss  von  Alfred  Escher  und 
das  sog.  «  System  ».  Die  von  Locher,  Bleuler.  Vogclin. 
Ziegler  u.  A.  energisch  geführte  Knmp;igne  führte  zu  der 
neuen  Verfassung  vom  18.  April  1869.  Der  Thurgau  revi- 
dierte seine  Verfassung  am  28.  Februar  1809,  Luzern 
führte  am  14.  Marz  1869  das  fakultative  Referendum,  Bern 
am  4.  Juli  1809  das  obligatorische  Referendum.  Sololhurn 
und  Aargau  das  obligatorische  Referendum  und  die  Initia- 
tive am  10.  Oktober  1869.  bezw.  im  Jahr  1870  ein. 

Fragen  betreffend  das  Bank-  und  da»  Eisenbahnwesen 
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standen  damals  beständig  auf  der  Tagesordnung  der  Räte. 
Zur  Erleichterung  des  Kreditwesensenlstanden  in  verschie- 
denen Kabtonen  Staatsbanken.  Auch  die  von  Stämplli 
1863  verfochten«  Idee  des  Ruckkaufes  der  Eisenbahnen 
machte  sich  schon  damals  geltend.  Die  Frage  des  Alpen- 
durchstiches gab  1867  Anlas»  zu  einem  internationalen 
Uebereinkommen,  du»  von  den  eidgenossischen  Ruten 
nach  stürmischen  Debatten  am  22.  Juli  1870  genehmigt 
wurde.  1869  brachte  der  Waadllander  Nelionalrat  Louis 
Ruchonnet  eine  Molion  über  Beseitigung  der  Ehehinder- 
nisse und  die  bundesgesetzliche  Regulierung  des  Ehe- 
rechtes vor  die  Räte,  die  »ich  zju  einem  1872  abgelehnten 
Versuch  der  Revision  der  Verfassung  auswuchs.  Inzwi- 
schen war  der  deutsch-französische  Krieg  ausgebrochen, 
der  die  Schweiz  zur  Mobilisation  von  35  (WO  Mann  und 
zur  Grenzbesetzung  veranlasste  und  uns  die  lnlemierung 
der  83000  Mann  starken  Armee  des  Generals  Bourbaki 
brachte. 

1873  nahm  man  die  Frage  der  Verfassungsrevision  von 
neuem  an  die  Hand,  diesmal  mit  Erfolg,  indem  das 
Schweizervolk  am  19.  April  1874  den  neuen  Entwurf  ge- 
nehmigte. «  Das  Ergebnis  war  ein  glänzendes:  14'  ;  Kan- 
tone und  340  199  Volksslimmen  für  Ja,  bloss  7'y,  Kantone 
und  Rtt013  Nein.  An  dem  herrlichen  ersten  Frühlings- 
tag des  20.  April  feierte  das  revisionsfreundliche  Schwei- 
zervolk von  flerg  zu  Berg,  von  Thal  zu  Thal  unter  Kano- 
nendonner, Freudenfeuern  und  patriotischen  Lieder- 
klängen den  Eintritt  in  eine  neue  Aera.» 

Diese  von  den  eidgenössischen  Räten  am  29.  Mai  1874 
in  Kraft  erklärte  «  Bundesverfassung  der  schweizerischen 
Eidgenossenschaft »,  die  seither  in  einigen  Punkten  abge- 
ändert worden  ist.  besteht  bis  zum  heutigen  Tage  zu 
Recht.  Sie  war  das  Resultat  einer  Verständigung  zwischen 
den  Zentralisation«-  und  den  föderalistischen  Tendenzen 
und  erteilte  den  Bundesbehörden  ausgedehntere  Kompe- 
tenzen namentlich  im  Mililarwesen.  Der  Bund  übernahm 
nun  den  gesamten  Militärunterricht  aller  Truppengattun- 
gen, die  unentgeltliche  Bewaffnung  und  die  Gesetzgebung 
über  das  Milit.ii  wusen.  Er  erweiterte  seine  gesetzgebe- 
rische Tätigkeit  (Gesetz  betr.  das  Zivilstandswesen,  Obli- 
galionenrerht,  Gesetz  betr.  Schuldbetreibung  und  Kon- 
kurs, Fabrikgcsetz  etc.).  Während  die  Ausübung  der 
Rechtepflege  den  Kantonen  überlassen  blieb,  wandelte 
man  das  Bundesgerichl  als  Rekursinstanz  in  Sachen  der 
Auslegung  der  eidgenössischen  Gesetze  zu  einem  ständi- 
gen Gerichtshof  um,  als  dessen  Sitz  1874  Lausanne  be- 
stimmt wurde. 

Eine  wichtige  Neuerung  bedeutete  die  Einführung  des 
fakultativen  Referendums :  ßundesgeselze.  sowie  allge- 
mein verbindliche  Bundesbeschlusse,  die  nicht  dring- 
licher Natur  sind,  sollen  dem  Volke  zur  Annahme  oder 
Verwerfung  vorgelegt  werden,  wenn  es  von  3OÜÜ0  stimm- 
berechtigten Schweizerbürgern  oder  von  8  Kantonen  ver- 
langt wird. 

Die  Verfassung  von  1874  enthält  ferner  Bestimmungen 
über  kirchliche  und  religiöse  Fragen,  die  sich  in  den 
frühem  Entwürfen  nicht  fanden  und  durch  damals 
noch  ganz  frische  Vorfalle  veranlasst  worden  waren.  Als 
drei  Priester  des  Bistums  Basel,  die  erklärt  hatten,  sich 
dem  Dogma  von  der  Unfehlbarkeit  des  Papstes  nicht  fügen 
zu  wollen,  vom  Rischof  Lachst  in  ihren  Funktionen  ein- 
gestellt wurden,  setzte  die  Diozesankonferenz  mit  allen 
gegen  die  Stimmen  von  Zug  und  Luzern  am  29.  Januar 
1873  den  Bischof  ab.  Zugleich  verbot  Bern  der  katholi- 
schen Geistlichkeit  jede  Gemeinschaft  mit  dem  abgesetz- 
ten Bischof  il.  Februar  1873).  •  Hierauf  entsetzte  die  Hemer 
Regierang  neunundsechzig  Priester  im  Jura,  welche  gegen 
diese  Massregel  protestierten.  Darob  entstand  grosse  Auf- 
regung im  Jura  ;  Bern  raussle  Militär  schicken  und  ging 
im  Lehe  reifer  so  weit,  die  widei'strebenden  Geistlichen 
auszuweisen.  Allein  nach  der  Bundesverfassung  war  Aus- 
weisung von  Schweizerbürgern  nur  gestattet  bei  wieder- 
holter Begehung  schwerer  Verbrechen,  und  der  Bundes- 
rat verlangle  darum  Rücknahme  dieser  Verfügung.  Nur 
ungern  entschloss  sich  Bern  dazu  und  hielt  sich  hernach 
schadlos  durch  Erlass  eines  freisinnigen  KirchengeseUes. 
!  Gegen  alle  diese  Vorgänge  sprach  sich  der  Papst  in  einer 
En/yklika  vom  21.  November  1873  so  scharf  aus,  dass  der 
Bundesrat  seine  Verbindung  mit  Rom  abbrach  und  dem 
Nuntius  Agnozzi  seine  Pässe  gab.  Tatsächlich  wurde  da- 
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mit  die  Nuntiatur  aufgehoben».  Zu  eben  dieser  Zeit  strebte 
KaBpar  Mermillod,  Pfarrer  in  Genfund  Bischof  von  Hebron 
in  partibus,  darnach,  das  Bistum  Genf  wieder  herzu- 
stellen. Als  auf  sein  Drangen  hin  der  Papst  den  Kanton 
Genf  vom  Bistum  Lausanne,  dem  er  1819  angegliedert 
worden  war,  lostrennte,  erhob  sich  sowohl  in  Genf  selbst 
als  auch  in  der  ganzen  Eidgenossenschaft  eine  lebhafte 
Missstimmung.  Aufgefordert,  seine  neue  Würde  als  Bischof 
von  Genf  niederzulegen,  weigerte  sich  Mermillod  dessen. 
Nun  wies  der  Bundesrat  im  Einverständnis  mit  dem 
Genfer  Staatsrat  den  renitenten  Priester  1873  für  so  lange 
aus  der  Schweiz  aus,  als  er  auf  seinen  Titel  nicht  verzich- 
ten wollte.  Gegen  diesen  Beschluss  wurde  an  die  Bundes- 
versammlung rekurriert,  die  aber  die  Ausweisung  aufrecht 
erhielt.  In  diesen  Konflikten  hatten  Personenfragen  eine 
grosse  Rolle  gespielt.  In  der  Folge  errichtete  dann  der 
h.  Stuhl  im  Tessin  ein  apostolisches  Vikariat.  das  dem 
Namen  nach  dem  Bistum  Basel  unterstellt  und  zu  dessen 
Verweser  der  Erzbischof  von  Damiettc  in  ftartibus  und 
frühere  Bischof  von  Basel  Lachat  ernannt  wurde.  Als 
dann  auch  der  Bischofssilz  von  Lausanne  frei  ward, 
wurde  Mermillod  an  diese  Stelle  berufen,  wodurch  der 
Kanton  Genf  mit  Zustimmung  des  Papste«  wieder  zum 
Bistum  Lausanne  kam. 

Diese  Ereignisse,  der  sog.  *  Kulturkampf»,  führten  dazu, 
dass  in  die  neue  Bundesverfassung  ein  Artikel  aufgenom- 
men wurde,  der  die  Errichtung  von  Bistümern  auf 
schweizerischem  Boden  ohne  Genehmigung  des  Bundes 
untersagt,  und  sich  in  Genf  und  Bern  von  Born  unab- 
hängige sog.  »  altkatholische  »  Kultusgemeinden  bildeten, 
welche  neue  Kirche  sich  rasch  über  die  ganze  Schweiz 
ausdehnte  und  in  der  Person  des  Pfarrers  Herzog  einen 
eigenen  Bischof  gab. 

13.  Die  Urhwetz  unter  der  Hunrftwerfcuisunq  von  1X14. 
Mit  dem  Inkrafttreten  der  Bundesverfassung  von  1874  be- 
gann für  die  Schweiz  eine  Zeit  gesetzgeberischer  Tätig- 
keit wie  nie  vorher.  Als  Schwierigkeit  erwies  sich  zu- 
nächst die  Verpflichtung,  dem  Referendum  Rechnung  zu 
tragen,  welches  Volksrecht  den  zenlraliKlischen  Bestre- 
bungen der  eidgenössischen  Räte  oft  einen  Zügel  anlegen 
sollte.  Einige  Aufsehen  erregende  Niederlagen  Hessen  die 
gesetzgebenden  Organe  des  Bundes  zu  der  Erkenntnis 
kommen,  dass  sie  einerseits  der  katholischen  und  andrer- 
seits der  welschen  konservativen  (föderalistischen)  Minori- 
tät Rechnung  tragen  müssten,  wenn  sich  die  Institutionen 
unseres  Landes  gedeihlich  entwickeln  sollten.  Nur  mit 
Mühe  vermochte  1875  das  Itundesgcsetz  über  Zivilstand 
und  Ehe  mit  213199  gegen  205069  Stimmen  durchzu- 
dringen, während  zur  gleichen  Zeit  ein  Gcselzesvorschlag 
betreffend  das  Stimmrecht  der  Schweizerbürger  mit 
207263  gegen  202583  Stimmen  unterlag.  Diese  Abstim- 
mungen zeugten  von  einer  allgemeinen  Unzufriedenheit, 
die  sich  auch  weiterhin  geltend  machte.  Das  Fabrikgeselz 
von  18/*.  das  das  Prinzip  des  llstündigen  Normalarbeits- 
tages aufstellte,  siegte  bloss  mit  einer  geringen  Mehr- 
heit, während  ein  erster  Geselzesvorschlag  betr.  die 
Ranknotenemission  vom  Volke  mit  grosser  Mehrheit  ver- 
worfen wurde.  Das  Gesetz  über  die  Militärorganisation 
von  1874  war  dem  Referendum  glücklich  entgangen.  Als 
dann  die  durch  dasselbe  verursachten  Ausgaben  alle  Vor- 
aussicht überstiegen,  musste  man.  um  dem  drohenden 
Defizit  vorzubeugen,  einige  seiner  Bestimmungen  revi- 
dieren, in  allen  Zweigen  der  eidgenössischen  Verwaltung 
ein  striktes  Sparsystem  einführen  und  die  Post-  und  Tele- 
graphentaxen  erhöhen.  Die  allgemeine  wirtschaftliche 
Lage  hatte  sich  verschlechtert,  und  die  Eisenbahngesell- 
schaften machten  eine  ernste  Krise  durch  (Zusammen- 
bruch der  Nationalbahn,  Liquidation  der  Bern-Luzern- 
hahn, Beorganisation  der  Luisse  Occidentale  und  der 
.Nordostbalm).  Alle  diese  Ursachen  führten  1878  dazu, 
dass  sich  im  Nationalrat  eine  liberal-konservative  Majorität 
zu  bilden  vermochte. 

Der  Bau  der  Gollhardbahn  hatte  zu  einem  internationa- 
len l'ebereinkommen  (13.  Oktober  1869)  geführt  ;  Italien 
gewährte  der  von  Alfred  Escher  geleiteten  Gotthardbahn- 
gesellschaft einen  Beitrag  von  45,  Deutschland  einen  sol- 
chen von  20  und  die  interessierten  Kantone,  sowie  die 
Zentral-  und  Nordoslbahn  zusammen  einen  solchen  von 
ebenfalls  20  (Total  also  85)  Millionen  Franken.  Das  Pro- 
jekt war  aber  nicht  genügend  scharf  ausgearbeitet  worden, 


sodass  sich  die  aufgestellten  Kostenvoranechläge  als  zu  tief 
gegriffen  erwiesen.  Man  sah  sich  genötigt,  das  ganze  Pro- 
gramm abzuändern,  die  Auagaben  einzuschränken  und 
weitere  Subventionen  zu  erlangen,  an  denen  sich  1877 
Deutschland  und  Italien  mit  je  10.  sowie,  nach  langen 
Diskussionen,  der  Bund  mit  4Vi  und  die  Zentralbahn. 
Nordostbahn  und  interessierten  Kantone  zusammen  mit 
3</i  (Total  28)  Millionen  Franken  beteiligten. 

Während  in  politischer  Hinsicht  sonst  überall  Ruhe 
eingekehrt  war,  sollte  zu  dieser  Zeit  der  Kanton  Tessin 
das  Schauspiel  von  immer  wieder  neu  auflebenden  Un- 
ruhen bieten,  die  zu  drei  verschiedenen  Malen  eine 
eidgenössische  Intervention  notwendig  machten.  Nach- 
dem seit  1875  die  Konservativen  (Kespini,  Pedrazzini)  zur 
Herrschaft  gelangt  waren,  kam  es  hei  Anlas»  eines 
Schützenfestes  in  Stabio  am  22.  Oktober  1876  zu  einem 
blutigen  Handgemenge  der  Parteien,  das  den  Rund  zur 
Abordnung  von  Nationalrat  Simeon  Bavicr  als  eidgenös- 
sischen Kommissär  hewog,  unter  dessen  Mitwirkung  am 
21.  Januar  1877  ein  Kompromiss  zu  stände  kam.  Der 
darauf  folgende  grosse  politische  Prozess  endigte  am 
14.  Mai  188U  mit  der  Freisprechung  sämtlicher  Angeklag- 
ten. I'm  den  Badikalen.  die  im  südlichen  Kantonsteil 
über  die  Mehrheit  verfügten,  entgegenzukommen,  be- 
schloss  die  Rundesversammlung  1881  die  Teilung  des 
Kantons  in  zwei  eidgenossische  Wahlkreise  (Sopra  Oneri 
und  Sotto  Ceneri).  1883  gelang  es  dem  Bundesrat,  die 
Dio/esanfrage  mit  dem  h.  Stuhl  in  dem  Sinne  zu  listen, 
1  dass  der  Tessin  von  den  Diözesen  Mailand  und  Como  ab- 
|  getrennt  und  zu  einem  besondem  apostolischen  Vikariat 
erhoben  wurde,  das  man  dann  1888  nominell  dem  Bistum 
Basel  angliederte.  Heute  sitzt  in  Lugano  unter  dem  Titel 
eines  apostolischen  Vikares  ein  Bischof. 

Neue  Unruhen  brachen  im  Tessin  1889  aus,  doch  ver- 
mochte der  eidgenössische  Kommissär  Eugen  Bore!  mit 
Hilfe  von  zürcherischem  Militär  die  Ruhe  scheinbar  auf- 
recht /u  erhalten.  Die  Stimmung  blieb  aber  gereizt, 
u  und  als  die  Wahlen  75  konservative  und  bloss  37  liberale 
Grosaräte  ergaben  —  während  die  Liberalen  12166  Wäh- 
ler zählten,  gegen  12783  Konservative  — .  die  Liberalen 
die  Wahlen  anfochten  und  Rekurse  an  den  Rund  richte- 
ten, der  neue  Grosse  Rat  aber  gleichwohl  zu  amten 
begann,  verlangten  die  Liberalen  auf  gesetzlichem 
Wege  eine  Verfassungsänderung.  Obgleich  die  für  eine 
Volksabstimmung  nötige  Zahl  von  Stimmen  zusammen- 
gebracht worden  war.  gab  doch  dir  konservative  Re- 
gierung unter  Hespini  in  hartnäckigster  Verblendung 
dem  keine  Folge.»  Da  brach  am  11.  September  1890 
in  Rellinzona  und  Lugano  eine  Revolution  aus.  Die 
Liberalen  (oder  Radikalen)  bemächtigten  sich  des  Zeug- 
hauses und  des  HcgiemngsRcbäudes.  wobei  Staats- 
rat Rossi  erschossen  und  Hespini  gefangen  gesetzt 
wurde.  Es  bildete  sich  eine  provisorische  Regierung  unter 
Rin.ildo  Simen,  die  sich  der  Gewalt  bemächtigte.  Dem 
vom  Rundesrat  mit  drei  Rataillonen  nach  dem  Tessin 
entsandten  eidgenössischen  Kommissär.  Oberst  Künzli.  be- 
reiteten seine  politischen  Gesinnungsgenossen  einen  freu- 
digen Empfang.  «Er  nahm,  mit  nachträglicher  Genehmi- 
gung der  Bundeshehörden,  die  Verwaltung  selber  in  die 
Hand  ».  Nach  langen  Unterhandlungen  und  nicht  ohne 
Mühe  einigten  sich  die  Tessiner  zur  Ernennung  einer 
politisch  gemischten  Regierung  und  zur  Annahme  des 
Systems  der  Proportionalvertretung.  Im  Sommer  1891 
sprachen  die  in  Zürich  tagenden  eidgenössischen  Assisen 
(Gesch  wornen)  die  Urheber  dieser  September  -  Revo- 
lution frei.  Seither  ist  dann  auch  der  Kanton  TesBin  zur 
Ruhe  gekommen. 

Nachdem  im  Jahr  1S79  der  deutsche  Reichstag  unter 
dem  Drucke  der  Grossgrundbesilzer  und  der  grossen  In- 
dustriellen einen  ziemlich  hohen  Sehutzzolllarif  geneh- 
migt hatte,  betraten  auch  Italien.  Oesterreich  und  Frank- 
reich, dem  Zuge  der  Zeit  folgend,  diesen  gleichen  Weg. 
in  den  sich  die  Schweiz  milhineingerissen  sah.  Allgemein 
schenkte  man  den  Fragen  wirtschaftlicher  und  sozialer 
Natur  eine  grossere  Sorgfalt,  ohne  dass  aber  dabei  ein 

Cisses  Misstrauen  völlig  ausgerottet  werden  konnte. 
Schweizervolk  zeigte  sich  den  neuen  Ideen  weniger 
geneigt  als  die  Hundesversammlung.  Im  Jahr  1879  hob  es 
den  Artikel  der  Bundesverfassung,  der  die  Todesstrafe 
abgeschallt  hatte,  auf  und  verwarf  mit  erdrückender  Mehr- 
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heil  ein  Seuchengesetz  (254340  Nein  gegen  80324  Ja), 
sowie  1882  den  das  Amt  eines  eidgenössischen  Schul- 
selt retürs  schalten  wollenden  Bundesbeachluss  (318139 
Nein  gegen  181)995  Ja),  der  zu  einem  Bundesgeselz  Aber 
das  Volksschulwesen  hinüberleiten  sollte.  Auch  1884  wur- 
den vier  dem  Heferendum  unterworfene  üundesgesetze 
vom  Volke  abgelehnt.  Die  durch  die  Bundesverfassung 
ausgesprochene  Abschaffung  der  «  Uhmgelder »,  einer 
kantonalen  Abgabe  auf  Kauf  und  Verkauf  von  Wein  und 
geistigen  Getränken,  veranlasste  den  Bundesrat  zu  dem 
Vorschlag  erner  allgemeinen  Abgabe  auf  geistige  Getränke, 
deren  Ertrag  unter  die  Kantone  aufgeteilt  werden  sollte. 
Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  war  aber  eine  Partial- 
revision der  Verfassung  nötig,  die  denn  auch  am  25.  Ok- 
tober 1885  mit  schöner  Mehrheit  bewilligt  wurde  (Artikel 
betr.  Fabrikation  und  Verkauf  gebrannter  Wasser  und 
Wirtschaftsweisen).  Das  hieraus  sich  ergebende  Bundes- 
geseU  betr.  das  Alkoholinonopol  —  •  das  erste  neue  eid- 
genössische Monopol  seit  1848 »  —  erschliesst  den  Kan- 
tonen und  dem  Bund  neue  Pinanzquellen  und  dient  zu- 
gleich der  Bekämpfung  des  Alkoholismus,  zu  welchem 
Zweck  Vio  des  Heinertrages  dieses  Monopole»  verwendet 
werden  muss. 

Von  1885  an  ist  die  innere  Politik  der  Schweiz  in  ruhi- 
geres Fahrwasser  eingelaufen.  Eine  Zeitlang  sah  sich 
unser  Land  genötigt,  seine  ganze  Aufmerksamkeit  der 
äussern  Politik  zuzuwenden.  Die  Aufnahme  einer  grossen 
Anzahl  von  französischen  Kommunarden  halte  nach  dem 
deutsch-französischen  Krieg  einige  Anstände  mit  dem 
Kaltinet  Thiers  zur  Folge,  die  sich  aber  glatt  abwickelten. 
1878  rousste  der  Bundesrat  gegen  die  in  La  Cham  de 
Fonds  erscheinende  anarchistische  Zeitung  L'Aranl-ganli> 
einschreiten,  die  offen  den  Königsmord  predigte  und 
deren  Bedaktor  verurteilt  und  ausgewiesen  wurde.  Kben- 
falls  ausgewiesen  musste  der  russische  Kürst  Kropolkin 
werden,  der  in  der  Zeitung  La  Revolle  die  Ermordung 
des  Zar*  verherrlicht  hatte.  Weniger  streng  zeigte  sich 
dagegen  der  Bundesrat  den  deutschen  Sozialisten  gegen- 
über, die  sich  nach  den  Attentaten  von  Hödel  und  Nobi- 
ling  in  die  Schweiz  geflüchtet  halten  und  in  Zürich  den 
Sozialdemokrat,  eine  äusserst  heftig  auftretende  Zeitung, 
veröffentlichten.  Nachdem  der  deutsche  Gesandte  in  der 
Schweiz  zu  wiederholten  Malen  in  vertraulicher  Weise 
die  Aufmerksamkeit  der  Bundeshehorden  auf  das  Un- 
schickliche einer  solchen  Publikation  gelenkt,  erklärte 
die  zur  Vernehmlassung  eingeladene  Zürcher  Begierung, 
dass  sie  den  Verfasser  des  aus  der  Offizin  de«  -  Sozial- 
demokrat •  hervorgegangenen  l.ibells  her  Roh-  Teufel 
nicht  habe  ermitteln  können.  Dazu  kam,  dass  der  zür- 
cherische Polizeihauptmann  Fischer  sich  eine  •  bedenk- 
liche Indiskretion  *  zu  schulden  kommen  liess  :  «  er  teilte 
einem  sozialistischen  Heichstagsmitgliede  die  Ergebnisse 
einer  andern  Untersuchung  mit,  die  feststellte,  dass  die 
deutsche  Polizei  Lockspil/el  in  Zürich  unterhalte  ». 
Diese  Enthüllung  wurde  dem  deutschen  Reichstag  mit- 
geteilt und  erregte  grosses  Aufsehen,  so  dass  ein  Noten- 
wechsel zwischen  Berlin  und  Bern  folgte.  «  Als  eine  Mah- 
nung an  den  «  Sozialdemokrat »  diesen  noch  übermütiger 
machte,  schritt  der  Bundesrat  im  April  1888  zur  Aus- 
weisung der  Bedaktoren  «. 

Die  deutsche  Deichsregierung  fuhr  trotz  dieser  Vorfälle 
fort,  in  der  Schweiz  eine  geheime  Polizei  und  eine  Anzahl 
Lockspitzel  zu  unterhalten,  welches  Verhalten  am  22.  April 
1889  ollen  an  den  Tag  kommen  sollte.  Ein  Polizeiinspek- 
tor  aus  Mulhausen .  August  Wohlgemuth ,  unierhielt 
Beziehungen  zu  einem  in  Kasel  niedergelassenen  sozial- 
demokratischen Schneider  Lutz,  den  er  als  Spion  und  Lork- 
spitzel verwendete  und  welchem  er  in  Bhcinfelden  ein  Stell- 
dichein gegeben  hatte.  Die  davon  unterrichtete  aargaui- 
sche Polizei  liess  nun  Wohlgemuth  verhaften  und  gefan- 
gen selzen.  Als  der  deutsche  Gesandte,  von  Bülow.  die 
sofortige  Freilassung  des  Wohlgemuth  forderte,  erliess 
der  Bundesrat  am  3.  Mai  1889  gegen  diesen  einen  Aus- 
weisungsbefehl und  liess  ihn  an  die  Grenze  führen.  Da- 
durch geriet  Bismarck  in  eine  heftige  Erbitterung,  die 
ihn  dazu  verleitete,  der  Schweiz  mit  einer  Grenzsperre 
und  andern  Itcpressalien  zu  drohen.  Der  Bundesrat  liess 
sich  jedoch  nicht  einschüchtern  und  wurde  in  seiner 
Stellungnahme  durch  die  gesamte  Bundesversammlung 
und  das  ganze  Volk  kräftig  unterstützt.  Er  .  antwortete 


I  mit  Würde  und  Entschlossenheit.  Ohnmächtig,  rächte 
sich  Bismarck  durch  Kündigung  des  Niederlassungsver- 
trages. Mit  Bismarcks  Sturz  1890  gestalteten  sich  die  Be- 
ziehungen zum  deutschen  Beiche  freundlicher ;  der  Nie- 
derlassungsvertrag wurde  erneuert.»  Dieser  Vorfall  liess 
die  vorsichtige  und  zugleich  energische  Haltung  des  Bun- 
desrates, in  dem  damals  als  Männer  von  groastem  Wert 
Welti,  Droz  und  Buchonnet  sassen,  in  hellem  Lichte  er- 
strahlen und  gewann  ihm  das  Zutrauen  des  ganzen  Volkes 
in  hohem  Masse. 

Unterdessen  machten  die  demokratischen  Einrichtungen 
in  unsenn  Lande  weitere  Fortschritte.  Am  29.  Juli  1891 
trat  das  vom  Volke  genehmigte  'Hecht  der  Initiative  oder 
Volksanregung  in  Kraft,  nach  welchem  50000  stimmbe- 
rechtigte Schweizerbürger  das  Begehren  auf  Erlass,  Auf- 
hebung oder  Abänderung  bestimmter  Artikel  der  Bundes- 
verfassung -teilen  können.  AI«  die  Sozialdemokraten  von 
dieser  Bestimmung  Gebrauch  machen  und  da«  Hecht  auf 
Arbeit  in  die  Verfassung  aufnehmen  lasten  wollten, 
wurde  ihr  Vorschlag  am  3.  Juni  1894  vom  Volk  mit  308289 
gegen  75  880  Stimmen  abgelehnt.  Auch  das  Prinzip  der 
Verstaatlichung  und  Zentralisation  hat  sich  wahrend  der 
lezten  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  weiter  entwickelt.  Einen 
ersten  Schritt  dazu  bedeutete  die  Einfügung  in  die  Ver- 
fassung eines  neuen  Artikels  betr.  die  Einrichtung  der  (ob- 
ligatorischen oder  fakultativem  Kranken-  und  Unfallver- 
sicherung durch  den  Bund  i  Volksabstimmung  vom  26.  Ok- 
tober IHltO),  die  aber  noch  nicht  durchgeführt  ist,  weil  das 
Volk  einen  diesbezüglichen  GesetzesvoiNchlag  am  20.  Mai 
1900  verwarf.  Auch  die  Vorlage  betr.  Schaffung  einer 
Staatsbank  wurde  zunächst  abgelehnt  und  fand,  nach 
mancherlei  Abänderungen,  erst  1905  seine  Verwirklichung 
(Nationalbank). 

Die  Erhöhung  der  Eingangszolle  und  der  immer  gros- 
sem Umfang  annehmende  wirtschaftliche  Aufschwung 
haben  beträchtlich  zum  Anwachsen  der  Einnahme- 
quellen des  Bundes  beigetragen,  was  diesem  wieder- 
um die  Mittel  an  die  Hand  gab,  sich  den  Kantonen 
gegenüber  freigebig  zu  zeigen  und  die  kostspieligen 
r'estungsbauten  am  Gotthard  und  von  Saint  Maurice 
durchzuführen.  Gewaltige  Wellen  warf  die  1863  von 
Stimptli  zuerst  aufgerollte  Frage  des  Hückkaufes  der 
Eisenbahnen.  Nachdem  ein  Versuch  zum  freihändigen 
Küekkauf  der  Nordosthahn  im  Jahr  1888  gescheitert  war. 
verwarf  das  Volk  1801  auch  den  von  den  eidgenössischen 
Halen  beschlossenen  Hückkauf  der  Zentralbahn,  welchem 
negativen  Volksentscheid  der  Aufsehen  erregende  Itucklritt 
von  Bundesrat  Welti  folgte.  Dagegen  genehmigte  das 
Volk  1896  ein  ihm  vorgelegtes  neues  Gesetz  über  das 
Bech ntings wesen  der  Eisenbahnen.  *  welches  bezweckte, 
die  Bahngesellschafterl  zur  linienweisen  Ausscheidung 
ihrer  Rechnungen  zu  veranlassen,  die  für  den  konzes- 
sionsgemassen  Rückkauf  massgebenden  Begriffe  des  Rein- 
ertrages und  des  Anlagekapitals  in  einer  für  die  Bahnen 
beim  Hückkauf  verbindlichen  Weise  festzustellen  und  die 
Bahnunternehmungen  anzuhalten,  schon  vor  Eintritt  des 
Kündigungstermine*  die  Nachweise  über  den  jahrlichen 
Beinertrag  und  das  Anlagekapital  einzureichen,  und  end- 
lich allfällige  Streitpunkte  über  die  Auslegung  der  Rück- 
kaufMhediniiiingen  sukzessive  durch  das  Bundesgericht 
entscheiden  zu  lassen  und  damit  für  den  konzessionsge- 
mässen  Ruckkauf  eine  liquide  Situation  zu  schaffen  « 
(Bolschaft  des  Rundesrats  1897).  Am  12.  Februar  1898 
nahm  dann  das  Volk  ein  vom  Bundesrat  entworfenes 
Hückkaufsgesetz  mit  380634  Ja  gegen  182718  Nein  glän- 
zend an.  In  Ausführung  dieses  Gesetze»  wurden  dann  zu- 
rückgekauft :  im  Jahr  1900  die  Zcnlralbahn,  1901  die 
Nordostbahn,  die  Vereinigten  Schweizerbahnen,  die  Hötz- 
bergbahn,  die  aargauische  Sudbahn  und  die  Linie  Wohlen- 
Bremgarten,  1Mr2  die  Toggctiburgerbahn  und  1W0B  die 
'  Jura-Simplonbahn.  Auch  die  lange  Zeit  ventilierte  Krage 
des  Sitnplondurchstiches  ist  zu  einem  glücklichen  Ab- 
schluss  gekommen,  indem  dieser  grosse  Verkehrsweg  im 
Mai  1906  mit  grossem  Pomp  eingeweiht  werden  konnte. 

Nachdem  das  Schweizenolk  am  3.  November  1907  den 
Entwurf  der  neuen  Militirorganisation  mit  320  953  Ja  gegen 
267605  Nein  angenommen,  sollen  nun  in  nächster  Zu- 
kunft noch  zwei  weitere gros*e  Probleme  ihrer  Losung  ent- 
gegen geführt  werden,  nämlich  die  im  Prinzip  vom  Volk 
1  bereits  beschlossene  Vereinheitlichung  sowohl  des  Zivil- 
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als  auch  des  Strafrechte».  Der  Entwurf  des  von  Prof.  Huber 
redigierten  eidg.  zivilrechllich.cn  Gesetzbuches  wurde  von 
den  eidgenössischen  Bäten  im  Jahr  1907  genehmigt.  Er 
nimmt  in  bemerkenswertem  Masse  Rücksicht  auf  die  Ver- 
schiedenartigkeit der  Sitten  und  Bräuche  der  einzelnen 
Landesteile  und  erscheint  in  einem  weniger  absolutisti- 
schen und  zentralistischen  Geiste  gehalten,  als  dies  ohne 
Zweifel  der  Fall  gewesen  wäre,  wenn  er  dreissig  Jahre 
früher  das  Licht  erblickt  hätte.  Die  Anschauungen  sind 
eben  andere  geworden  und  unsere  heutigen  Juristen  haben 
die  Notwendigkeit  besser  erkannt,  die  zivilrechtliche  Ge- 
setzgebung auf  möglichst  breiter  Grundlage  aufzubauen. 
Auch  das  strafrechtliche  Gesetzbuch,  das  den  Prof.  Slooss 
zum  Redaktor  hat,  wird  den  eidgenössischen  Räten  in  naher 
Zukunft  zur  Diskussion  vorgelegt  werden.  Diese  beiden 
grossen  juristischen  Denksteine  sollen  das  Werk  Ruchon- 
uets  krönen,  demesgelungen  war,  am  14.  Juni  Dulden  Ent- 
wurf eines  eidgenössischen  Obligationen-  und  Handels- 
rechtes und  am  II.  März  18SH  da*  schweizerische  Gesetz 
über  Schuldbetreibung  und  Konkursin  kraft  treten  zu 
lassen. 

Die  Frage  der  Wahlreform,  d.  h.  der  proportionalen 
Vertretung  der  verschiedenen  politischen  Parteien,  die  so 
oft  aufgeworfen  worden  ist.  hat  auf  dein  Itoden  des  Hun- 
des bis  heute  noch  keine  Anwendung  gefunden,  wird  aber 
in  einigen  Kantonen  iTessin,  Neuenburg.  Genf»,  die  gute 
Erfahrungen  damit  zu  machen  scheinen,  bereits  praktisch 
ausgeübt. 

(ieiMtig?  Kultur  int  Iii.  Jahrhundert.  Zu  Beginn 
des  Jahrhunderts  lenkten  zwei  grosse  Schriftsteller.  Ben- 
jamin Conslant  und  Frau  von  Slael,  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit auf  sich  und  ihre  Werke.  Jener  war  ein 
Waadllander  und  erblickte  das  Licht  der  Welt  in  l.au- 
sanne.  wo  seine  aus  Frankreich  stammenden  Vorfahren 
sich  im  beginnenden  17.  Jahrhundert  niedergelassen  hat- 
ten. Er  glänzte  namentlich  als  energischer  Vorkämpfer 
einer  freisinnigen  Lebensauffassung.  Die  in  Paris  ge- 
borene Frau  von  Stael  war  die  Tuchler  des  mit  der  Waadt- 
länderin  Suzamie  Curchod  vermählten  Genfer  Finanz- 
mannes  Necker  und  stellt  sich  mit  ihren  Domänen  und 
kritischen  Abhandlungen  in  den  ersten  Hang  unter  den 
europäischen  Schriftstellern. 

Diesen  beiden  Geistern,  die  am  Beginn  des  PJ.  Jahr- 
hunderts glänzten,  reihen  sich  noch  zahlreiche  weitere 
hervorragende  Männer  und  ausgezeichnete  Frauen  eben- 
bürtig an.  von  denen  viele  auch  ausserhalb  der  Grenzen 
unsere«  Landes  sich  einen  Namen  gemacht  haben.  Wir 
müssen  uns  aber  an  dieser  Stelle  auf  eine  Auswahl  be- 
schränken und  bemerken  ausdrücklich,  dass  wir  die  noch 
Lebenden  aus  unserer  Zusammenstellung  von  vorneherein 
ausschliesaen. 

Hechts-  und  Staatswissenschaften :  Etienne  Dumont, 
Pierre  Odier,  A.  E.  Cherhuliez.  Ed.  Secrelan.  Ludwig 
Keller.  J.  K.  Blunlscbli,  James  Fazv.  D.  Gunzenbach. 
Jakob  Dubs.  J.  J.  Itlumer.  Alphon  so  Itivier.  Numa  Droz, 
Charles  Brochet,  Ph.  A.  von  Segesser,  J.  B.  Müller.  Baum- 
gartner. 1h.  Wirz,  Louis  Huchonnet. 

Philosophen.  Pädagogen  und  Theologen  :  Heinrich  Pe- 
stalozzi, Pater  Girant.  Fellenberg.  Stapfer,  Madame  Necker 
de  Saussure,  Friedr.  Alb.  Lange.  Fiiedr.  Vischel- .  J.  P. 
Körnung,  A.  L.  Kym,  Alexandre  Vinet,  Charles  Secrelan, 
Naville,  Amiel,  Bischof  Greith.  Calhrein.  Gisler.  de  Wette. 
Merle  d'Aubigne,  S.  Chapuis,  P.  Cliapuis,  Felix  Hovel, 
Frederic  Godet,  Adolphe  Monod.  Eugene  Bender.  Bernus. 
Bovon,  Gaston  Fromme).  Alezander  Schweizer,  P.  Lange. 
K.  R.  Ilagenbach.  J.  C.  Biedermann,  Georg  Finsler,  Ed. 
Zeller.  Heinrich  Lmg. 

Geschieht»-  und  Altertumsforscher:  C.  von  Deschwanden. 
Lusscr,  Kortum,  Reinhard.  Johannes  von  Müller,  Glutz- 
Blotzheim,  II.  Iloltinger,  ZBchokke,  F.  de  Gingins.  L.  Vul- 
lieinin.  Gh.  Monnard.  Alex.  Dnguet.  Goldlin  von  Tiefenau, 
Businger.  Stadiiii.  Ildefons  von  Ars,  Pupikofer,  Mörikofer, 
Ildefons  FuchB.  Sismondi.  Tillier.  Feddersen,  N.  F.  von 
Mulinen.  Meyer  von  Knonau.  von  Orelli.  J.  K.  Zellweger. 
J.  E.  Kopp,  Ferdinand  Keller,  J.  J.  Hisely.  A.  Rilliet. 
F.  de  Chambrier,  Georg  von  Wyss,  Pierre  Validier, 
von  Morlol,  Charriere,  Forel.  Hoissier,  Böget,  Troyon, 
Morel  -  Fatio  ,  F.  und  E.  Chavannes  ,  Le  Fort .  Gre- 
maud.  Jakob  Hurckhardt.  Wurstemberger.  Bischof  Fiala. 
Hcrminjard,  Pictet  de  Sergy.  Jumini,  Fertl.  I.ccomte. 
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H.  Stähelin.  Trouillat,  Vautrey,  Abbe!  Serasset.  A.  Qui- 
querez  etc. 

Philologen:  J.  J.  Holtinger,  J.  Kaspar  von  Orelli,  J.  J. 
Bremi,  Ädert,  Ayer,  W.  Wackernagel,  Adolphe  Pictel.  Gall 
Morel!,  Alex.  Baumgartner,  von  Holen,  X.  Herzog,  Georg 
Müller,  Theodor  und  Arnold  Hug.  Heinrich  Schweizer- 
Sidler.  Friedrich  Staub. 

Dichtkunst :  Frau  von  Montolieu  und  Frau  von  Char- 
riere, Dekan  Uridel,  IL  Topffer,  Charles  Didier.  Jeremias 
Golthelf  (Albert  Bitziusl.  Victor  Cherbuliez,  Marc  Mon- 
nier,  Gottfried  Keller.  Conrad  Ferdinand  Meyer.  Petit- 
Senn.  Dubois-Melly,  J.  J  Porchat,  F.  Monncron,  H.  Du- 
rand, Juste  und.Urbain  Olivier,  Alb.  Richard.  Steinten, 
Eug.  Ratnbert,  Etienne  Eggis,  Scioberet,  L.  Favre,  Alice 
de  Chambrier.  de  Bossel,  Fritz  Berthoud,  Andre!  Glades 
(Nancy  Vuille).  Mario  jMlle  Trolliet).  Sal.  Tobler,  J.  J. 
Reilhard.  A.  E.  Fröhlich,  Jakub  Frey,  Arthur  Hilter  (Sa- 
muel Ilaberstich),  J.  J.  Romang,  Dranmor  (Ferd.  Schmidt, 
Heinrich  Leulhold.  Jakob  Stutz.  August  Corrodi. 

Mathematik,  Naturwissenschaften  und  Geographie :  De 
Candolle.  Konrad  und  Arnold  Escher  von  der  Linth, 
Bernhard  Sluder.  Charpentier,  Venetz.  Louis  Agassiz, 
Ed.  Desor.  Eug.  Renevier,  Gabr.  Mortillet,  Auguste  Jac- 
card,  Pictet  de  la  Hive.  Auguste  de  la  Rive,  Plantamour, 
Alphonse  Favre,  Louis  Dufour,  Jean  Muret,  Oswald  Heer, 
Daniel  Colladon.  Soret,  Steiner.  Peter  Merian.  Rud. 
Wolf.  Leopold  Hütimeyer,  A.  Mousson.  J.  J.  Muller, 
Göttlich  Studer,  Gerold  Meyer  von  Knonau,  Stefano  Frans- 
cini,  J.  Siegfried,  J.  Meyer.  G.  A.  Berlepsch,  General  G.  11. 
Dufour.  Friedrich  von  Tschudi.  Oberst  Siegfried,  Oaler- 
vald,  Oberst  Huchwalder.  Arnold  Guyot,  J.  J.  Egli. 

Bildende  Künste  :  Leopold  und  Aurele  Roberl,  Albert 
und  Max  de  Meuron,  Henri  Franc.  Brandt  und  Jean 
Pierre  Droz  ( zwei  Medailleure  ersten  Ranges),  De  la  Rive, 
Francois  Diday,  Alex.  Calame,  Lugardon.  Ilornung,  Char- 
les Humbert,  G.  Caslan.  II.  Menn,  Charles  Glevre,  E.  van 
Muyden,  Benjamin  Vautier,  Bocion.  David.  Chavannes. 
Tobler,  Raphael  Ritz,  Ludwig  Vogel,  Simon,  Ernst  Stückel- 
berg. Rud.  Koller,  Bircher.  Arnold  Böcklin,  P.  und  Th. 
von  Deschwanden.  Diogg,  Muller.  Stockmann,  Aloys  Fell- 
mann. Kunz,  Vetliger,  Christen,  F.  und  IL  Kaiser,  V.  Vela, 
Francesco  Ciseri.  Chaponniere,  Pradier.  Ferd.  Schlöth. 
Herzogin  Colonna,  Frank  Buchser.  Otto  Frolicher,  Adolf 
Stabil.  Sal.  Corrodi,  Alfr.  Dumont.  Aug.  Weckesser,  Kon- 
rad Grob,  Auguste  Hachelin,  Rittmeyer,  Karl  Slauffer, 
Alfr.  Lanz.  Gottfried  Semper. 

Musik  :  J.  H.  Tobler,  Hans  Georg  Nägeli.  J.  R.  Weber, 
Igtiaz  Heim.  W.  Baumgartner,  Greith,  Gustav  Weber, 
Xaver  Schnyder  von  Wartensee,  Joachim  Half.  Arnold, 
Niederineyer. 

Eines  der  Elemente  unseres  nationalen  Lebens  hat  sei- 
nen Ausdruck  in  zahlreichen  Gesellschaften  gefunden,  in 
denen  sich  die  Männer  von  verwandter  Geistesrichtung 
linden  und  gegenseitig  anzuregen  suchen.  Zu  schweizeri- 
schen Verbänden  dieser  Art  haben  sich  zusammengetan 
die  Naturforscher,  Geographen.  Aerzte.  Theologen.  Ju- 
risten. Ingenieure  und  Architekten,  Geschichtsforscher, 
Industriellen  und  Kaulleute.  Ofliziere  und  l'nterofli ziere, 
Sänger,  Musiker,  Turner,  Künstler,  Alpinisten,  gemein- 
nützigen Manner  und  Frauen  und  viele  andere.  Alle  diese 
Vereinigungen  haben  auf  die  Entwicklung  des  geistigen 
Lebens  der  Nation  einen  grossen  und  glücklichen  Einlluas 
ausgeübt,  sowie  in  hohem  Masse  zur  gegenseitigen  An- 
näherung von  Männern  beigetragen,  die  durch  verschie- 
dene Sprache,  Konfession  und  Interessen  zu  isoliertem 
Vorgehen  bestimmt  zu  sein  schienen. 

Ein  Löwenanteil  an  der  Entfaltung  unserer  nationalen 
Kultur  fällt  vor  allein  auch  den  hohem  Schulen  zu.  Wäh- 
rend die  Schweiz  bis  ins  11».  Jahrhundert  hinein  nur  eine 
einzige  hohe  Schule  idie  L'niversitat  Basel;  durch  Papst 
PiHs  II.  im  15.  Jahrhundert  gegründet»  zählte,  wandelten 
sich  dann  auch  die  Akademien  von  Zürich,  Bern,  Genf 
und  Lausanne  der  Reihe  nach  zu  Universitäten  um.  Eine 
weitere,  katholische,  Universität  entstand  in  Freiburg  und 
eine  Akademie  in  Neuenburg.  Der  Bund  unterhält  als 
einzige  höhere  Lehransialt  die  1*05  gegründete  eidgenos- 
sische polytechnische  Schule  in  Zürich.  Die  Hochschulen 
werden  bis  heute  von  den  Kantonen  unterhalten,  doch 
richtet  der  Bund  diesen  lelzlern  Beiträge  an  das  gewerb- 
liche und  Volksschulwesen  aus. 
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Dm  Schweizervolk  setzt  sich  aus  verschiedenen  Ele- 
menten zusammen,  die  sich  gegenseitig  das  Gleichgewicht 
halten.  Die  Reinheit  der  politischen  Sitten,  die  Liebe 
tum  Gemeinwesen  und  ein  gewisser  Sinn  Rir  Billigkeit 
n  es  bis  heule  vor  dem  tähen  Mass 


Rechtlichkeit  haben 
bewahrt,  der  in  andern  Staaten  die  in  Sprache  und  Kon 
fession  verschiedenen  Kinder  des  selben  Vaterlandes  zu 
unversöhnlichen  Gegnern  gemacht  hat. 

LandannAnneh  der  Schweiz  i'ntkr  der 
Mediationsakte. 
1808:  dAffrv.  18«):  dAffry. 

1804:  von  Wattenwil.  1810:  von  Wattenwil. 

1805:  Glutz-Ruchti.  1811:  Grimm. 

1806:  Merian.  1812:  Rurckhardt. 

1807:  von  Reinhard.  1813:  von  Reinhard. 

1808 


Bundeskanzler  1803-1813:  Mousson. 

TAliSATZLNKSIMUSIDENTKN  1814-1848. 


1814:  von  Reinhard. 
1815:  von  Wyss. 
1816:  von  Reinhard. 
1817:  von  Wattenwil. 
1818:  von  Mülinen. 
Ainrhyn. 
Rüttimann. 
von  Wyss. 
von  Reinhard, 
von  Wattenwil. 
von  Mülinen. 
Amrhyn. 
Rüttiinann. 
von  Wyss. 
von  Reinhard, 
von  Wattenwil. 
Fischer. 
Amrhyn. 


18t»: 
1820: 
1821 ; 
1822: 
1823: 
1824: 
1825: 
1826: 
1827: 
1828: 
1829 : 
18311: 
1831 


1832:  Pfyffer. 
Hess. 
Ilirzel: 
von  Ta\el. 
von  Tscharner. 
Amrhyn. 
Kopp. 
Hess. 

von  Muralt. 
Neubau», 
von  Tscharner. 
Ruttimann. 
1844:  Siegwart-Müller. 
1845:  Furrer. 
1846:  Zehnder. 
1847:  Ochsenbein. 
1848:  Funck. 


1 

\m: 

1837: 
1838: 
1839: 
1840: 
1841 : 
1842: 
IS4.'t 


Bundeskanzler. 
1814-1830:  Mousson. 
1830- 1848:  Amrhyn. 

SCHWEIZERISCHE  Rl  NKESI'HASIDKNTEN 

1849-1908. 


Furrer. 

1879: 

Hammer. 

1850: 

Druey. 

1880. 

Welti. 

1851  : 

Munzinger. 

1881 : 

Droz. 

1852 : 

Furrer. 

1882 : 

Kavier. 

1853: 

Naeff. 

1883- 

Ruchonnct. 

1854: 

Frei-Herose. 

1884: 

Welli. 

1855 : 

Furrer. 

1885: 

Schenk. 

1856: 

Stämplli. 

IKN6: 

Deucher. 

1857 : 

Fornerod. 

1887: 

Droz. 

1858: 

Furrer. 

I88S: 

Hertenstein. 

1859: 

Stiitnpfli. 
Frei-Hcrose". 

1M89 : 

Hammer. 

1860: 

1890: 

Ruchonnct. 

1861  : 

Knüscl. 

1891  : 

Welti. 

1862 : 

Stampfl  i. 

1892: 

Ilauser. 

186:): 

Fornerod. 

1893: 

Schenk. 

1864: 

Dubs. 

1891 : 

Frey. 

IKtC»  : 

Schenk. 

1895: 

Zenip. 

1866: 

Knüscl. 

1896 : 

Lachenal. 

1867: 

Fornerod. 

189"  : 

Deucher. 

1868: 

Dubs. 

IrtH: 

RulTy. 

1869: 

Welti. 

1*99: 

Müller. 

1870: 

Dubs. 

1900: 

Häuser. 

1871: 

Schenk. 

1901  : 

Zerap. 

1872:  Welti. 

1902: 

Rrenner. 

1873:  Ce"resole. 

Deucher. 

1874: 

Schenk. 

1904:  Comtesse. 

1875: 

Sc  herrer. 

1905  : 

Hüchel. 

IS76- 

Welti. 

1906: 

Forrer. 

1877: 

Heer. 

1907  : 

Müller. 

1878: 

Schenk. 

I90H  : 

Rrenner. 

BundeskanzUf. 
1848-1881:  Schiess. 
Seit  1881 :  Ringier. 

AmnwKtJwo.    Die  Zitat«  diene»  Abxchnitles  u  (ieschiehto » 
«Ind.  tu  deren  Herkunft  im  T«xt  nirlit  besonder«  .iDgvgebeD, 
Auflage  der  lirtchichm  itrr  Schvriz  vod  Prot.  C. 

(II.  ttiiu.ntiWi  inarh  dem  fr»DiO»i»choo 
M»ni)«»ri|'t  von  U.  vak  Muypkmj]. 
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INHALTSVERZEICHNIS  ZUM  ARTIKEL  .SCHWEIZ*. 
/.  Allgemeine  Betrachtungen   Rd  Seite 

Name.  Lage.  Grösse  und  Gestalt,  Flache.  Höhen- 
Verhältnisse,  Grenzen,  geschichtliche  Entwick- 
lung der  Grenzen.  Neutralität  Savoyens  und 
zollfreie  Zonen,  Einzelbeschreibung  der  Gren- 
zen  IV  626 

Trigonometrische  Landesvertnessung.  Allgemei- 
nes. Anlage  des  Triangulationsnetzes,  Messung 
der  Winkel,  Messung  derGrundlinien  und  deren 
Anschluss  an  das  Netz.  Berechnung  der  Fix- 
punkte. Projektion,  Höhen  und  Höhenmessung, 
Geschichtliches  IV  639 

Geschichte  der  schweizerischen  Kartographie. 
Karten.  Panoramen,  Reliefs.  Tiefenlolungen   .    IV  643 

//  Bodengestalt. 

Natürliche  Gebiete  und  allgemeiner  Landschaft»' 

Charakter.  Alpen,  Mittelland,  Jura  ....  IV  649 
Die  geologischen  Formationen  (Stratigraphie! . 

Allgemeines,  Alpen,  Mittclland.  Jura  ....  IV  654 

Tektonik.  Allgemeines,  Alpen,  Mittelland,  Jura  IV  660 

Oroqraphie.  Alpen.  Miltelland,  Jura  ....  IV  673 
Hydrographie.  Quellen,  Flüsse,  Seen.  Gletscher, 

Irwinen   IV  679 

I'alöogeographie  jGeoqenie!   IV  691 

Erdlteltcn  jSeisnudogiei   IV  697 

Geschichte  der  Geologie  der  Schuvii    ....  IV  7ÜO 

III.  Klimatische  Verhältnisse.  Meteorologische 
Beobachtungen.  Luftdruck,  Niederschlage.  Tem- 
peratur, Luftfeuchtigkeit.  Bewölkung,  Wind- 
verhältnisse  IV  706 

/V.  Flora.  Lebersicht,  Waldungen.  Forstgesetz- 
gebung, klimatische  Rolle  des  Waldes.  Wald- 
häume  und  ihre  Verbreitung,  fossile  Flora, 
Pflanzern  este  der  Pfahlbauten  und  Torrmoore   IV  711 

V.  Fauna.  Heutige  Tierwelt,  Jagd,  Fischerei  und 
Fischzucht,  fossile  Fauna  IV  721 

V/.  Bevölkerung. 

Anthropologie.  Schädel,  Gesicht,  Körpergrösse, 
beschreibende  Nachweise.  Rassenvcrhaltnisse. 
prähistorischer  Mensch,  historische  Zeit  und 
Gegenwart,  Herkunft  der  Rewohner  ....    IV  763 

Demographie . 

Einwohnerzahl  nach  altern  Schätzungen  und  den 
eidgenössischen  Volkszählungen  V  1 

Bevölkerung  der  Schweiz  im  Jahr  1900:  Verglei- 
chende Zusammenstellungen  1850-1900,  Ver- 
schiebung im  Innern.  Volksdichte.  Verteilung 
nach  dem  Geschlecht,  Altersverhällnisse.  Hei- 
mat, Einbürgerung,  Konfession,  Mutlerspra- 
che  V  4 

Bewegung  der  Bevölkerung  durch  Ehe.  Geburt. 
Tod  V  20 

Auswanderung  und  Schweizer  im  Ausland     .    .     V  32 

Volkskunde. 

Volkskunde  im  engern  Sinne:  Sitten,  Bräuche, 
Feste  und  Spiele,  Volksdichtung,  Bibliographie     V  33 

Wohnung.  Haustypen   V  48 

Volkstrachten  V  52 

Sprachen  und  Mundarten.  Allgemeines  ...  V  58 
Deutsch  :  Sprachgrenze  und  deren  geschichtliche 
Entwicklung,  Gebrauch  des  Deutschen  im  In 
nern,  Mundart  und  Schriftsprache,  Charakter 
und  Gliederung  der  Mundart,  Bibliographie  V  58 
Französisch :  Statistische  Angaben.  Sprachgrenze, 
Einführung  des  französischen  als  offizielle 
Sprache,  Geschichte  und  Charakterzüge  der 
Mundarten,  mundartliche  Literatur,  Bibliogra- 
phie  V  76 

Italienisch:  Einleitendes.  Grundlagen  der  italie- 
nischen Dialekte,  Dialcktglicderung  und  -litera- 

tur,  Bibliographie  V  86 

Rätoromanisch:  Statistik.  Sprachgrenzen,  Ge- 
schichte und  Einteilung  der  Dialekte,  Sprach- 
proben, Literatur,  Bibliographie  V  !lü 
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Geistige  Kultur.  Schulwesen,  Bibliotheken  und 
Museen,  bildende  Künste.  Musik.  Presse  und 
Buchhandel,  Literatur,  Theologie,  Rechts- 
wissenschaft, Naturwissenschaften     .    .  . 

Konfessionen.  Einleitung  

Protestantische  Kirche:  Landeskirchen,  Dia 
sporagemeinden,  freie  Kirchen,  Sekten.  Sta 
listik,  religiöse  Gesellschaften,  Bibliographie 

Katholische  Kirche :  Allgemeines,  geschichtliche 
Entwicklung  und  heutiger  Bestand,  Bistum 
Basel-Lugano,  Bistum  Chur,  Bistum  Lausanne- 
(ienf,  Bistum  Lugano.  Bistum  St.  Gallen.  Bis- 
tum Sitten,  Abtei  Saint  Maurice  

Russisch-orthodoxe  Kirche  

Christkatholische  Nationalkirche  

Israelitischer  Kultus  

Wirtschaftliche  Zustände  ;  Sozialfxtlitik  .  . 

Verteilung  den  Grundeigentums  / Allmenden 
etc.)   

V//.  Staat  und  Verwaltung. 

1'oUtixche  Organisation  des  Bunde*.  Verfassung, 
juristisch)-  Natur,  Kompetenzen.  Beziehungen 
zu  den  Kantonen,  Organisation  der  Behörden. 
Befugnisse,  Gesetzgebung,  eidg.  Verwaltung. 
Rechtspflege,  Revision  der  Bundesverfassung, 
völkerrechtliche  Stellung  der  Schwei/.    .    .  . 

Eidgenössische  [)e)>arleniente. 

Politisches  Departement:  Gcschäftskreis ,  di- 
plomatisch«  Vertretung,  Auswanderungswe- 
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Departement  des  Innern  :  Geachaftskreis,  Staats- 
archiv, Zentralbibliothek .  Schulsubvenlion, 
Mass  und  Gewicht,  subventionierte  Gesell- 
schaften und  Vereine,  Hebung  der  Kunst  und 
Erhallung  vaterländischer  Altertümer  (Landes- 
musctim  >,  Polytechnikum,  Gesundheitsamt,  sta- 
tistisches Bureau,  meteorologische  Zentralan- 
stalt, Landesbibliothek.  Lehrerasyl,  Oberbauin- 
spektorat,  Direktion  der  eidg.  Itauten,  Ober- 
foratinspeklorat  

Justiz-  und  Polizeideparlcmcnt :  Justiiabteiliing. 
Polizeiabtcilung.  Bundesau  waltschaft .  Ver- 
sichcrungsatnt,  Amt  für  geistiges  Eigentum 

Militärdeparlement :  Bisherige  Wehrverfassun- 
gen,  Militärbehörden.  Rekrutierung,  Ausrüs- 
tung. Bewaffnung  und  Unterricht.  Verwaltung 
des  Kundesheeres  und  Militaransialten,  Terri- 
torial-, Klappen-  und  Kisenbahudienst,  Fes- 
tungswerke, Hccresorganigation  

Finanz-  und  Zolldeparteuient : 
Finanzwesen  (Geschichtliches,  Geschäftskreis 
und  Organisation,  Voranschlag  und  Staatsrech- 
nung. Bundestinan/en  und  deren  Kontrollie- 
rung. Münzwesen)  

Zollwesen  

Alkoholverwallung  

Handels-,  Industrie-  und  Landwirtschaftsdepar- 
tement : 

Allgemeines  und  Geschichtliches  

Handclsabteilung  

Abteilung  für  Industrie  

Abteilung  für  Landwirtschaft  

Post-  und  Kisenbaluidepartemenl:  Aufgaben 
EiaenbahtiahteilunglGeschichte  der  eidg,  Eisen- 
bahnpolitik, schweizerische  Eisenbahnen  im 
Allgemeinen.  Entwicklung  des  Eisenbahnnetzes 
seit  1905,  Spezialfragen.  Organisation  der  Ab- 
teilung lüi-  Eisenbahnwesen,  schweizerische 

Bundesbahnen)  

Postwesen  

Telegraph  

Telephon  

Beziehungen  zu  den  Starkstromunlernchmun- 
gen   

VIII.  Verkehrswege.  Allgemeine  Betrachtun- 

fen.  Strassen  und  Eisenbahnen,  Schiffahrt, 
'ost.  Telegraph  und  Telephon  

IX.  Landwirtschaft.  NaturlicheFaktoren.  pflanz- 
liche Produktion,  Viehhaltung,  Milchproduk- 
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V  KW 


V  104 


v  low 

V  120 

V  120 

V  1*2 

V  124 

V  125 

V  13K 


V  128 


v  2»a 

V  244 


v  135 


V  140 

V  I.V. 

V  156 


v  irw 

V  192 

v  m 


V  19!) 

V  203 

V  «205 

V  206 

V  «207 


V  208 

V  223 

V  '231 

V  237 
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tion,  Bodenverbesserung,  staatliche  Fürsorge 
und  Gesetzgebung  V  255 

X.  Industrie.  Allgemeine  Uebersicht  {Geschicht- 
liches, Industriegebiete,  Umfang  und  soziale 
Bedeutung  V  282 

Mineralprodukte,  Steine,  Erden  und  Eric  (Mi- 
neralien, Bergbau  und  Steinbmchbetrieb,  Me- 
tallene. Baumaterialien  und  Rohstoffe  des  Bau- 
gewerbes, Bibliographie)  V  267 

Mineral-  und  Thermalquellen  { Allgemeine  Be- 
trachtungen. Mineralquellen  und  deren  Ver- 
wendung. Gasquellen,  unterirdische  Wässer 
früherer  Erdepochen)  V  290 

Fremdenverkehr  und  Hotelwesen  V  298 

Wasserindustrien  (chemische  Industrien,  Was- 
serais motorische  Triebkraft,  elektrische  Indu- 
strien)  V  303 

XI.  Handel.  Allgemeine  Uebersicht,  Import  und 
Export  V  305 

Bankwesen  V  30» 

Sparkassen  V  313 

Versicherungswesen  V  314 

XII.  Geschichte. 

l'rgeschichtliche  Perioden.  Einleitung,  Steinzeit, 
Bronzeperiode,  Eisenzeit  V  316 

Fruhgeschichltiche  Perioden.  Aeltestc  geschicht- 
liche Nachrichten,  römische  Periode,  oleman- 
nisch-burgundisch-fränkische  Periode  ...     V  327 

Geschichte  seit  Karl  dein  Grossen. 

Anfänge  V  331 

Heroisches  Zeitalter  V  348 

Zeitalter  der  Reformation  V  378 

17.  und  18.  Jahrhundert  V  388 

Revolutionszeit  V  394 

Erweckung  und  Stärkung  des  Nationalgefühles     V  403 

8CHWIIZIRHALLK  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arles- 
heim. Gem.  Pratteln  und  Be/.  Lieslal,  Gem.  Muttenzj. 
«274  m.  Salinen  und  Fabriken,  am  linken  Bheinufer  und 
2.5  km  nw.  der  Station  Pratteln  der  Linie  Olten-Basel. 
Poslbureau.  Telegraph.  Telephon.  15  Häuser,  «2«29  reftjrm. 
Ew.  Kirchgemeinden  Pralteln  und  Muttenz.  Die  Saline 
Schweizcrhalh:  ist  die  Zweitälteste  und  die  am  meisten  pro- 
duktive der  fünf  schweizerischen  Salinen.  Das  Salz  wurde 
im  Jahr  1836  durch  OberUcrgrat  Karl  Christian  Glcnck 
(1/*9-1Kt5)  beim  «  Holen  Hans  ».  wie  der  damalige  landes- 
übliche Name  lautete,  in  einer  Tiefe  von  etwa  130  m  er- 
hohrt.  Am  7.  Juni  1837  fand  die  feierliche  Eröffnung  der 
Saline  statt,  wobei  der  Landratspräsident  den  ersten  Holz- 
«toss  unter  der  Siedepfanne  entzündete.  Am  1.  August 
18.'n  wurden  die  beiden  ersten  Fuder  Salz,  00  Zentner, 
auf  reichgeschmuckten  Wagen  in  das  SLaaUmagazin  nach 
Liestnl  verbracht.  Der  Salzstock  von  Seh  weizernalle  liegt 
in  der  Anhydritgruppe  des  Muschelkalkes,  unterlagerl 
vom  Wellenkalk  und  uberlagert  vom  llauptmuschelkalk. 
Das  Steinsalz  kommt  nicht  rein,  sondern  mit  Ton  unter- 
mischt vor.  Es  sind  im  Laufe  der  Zeit  9  Bohrlöcher  hin- 
untergetrieben  worden,  von  denen  nur  einige  wenige 
heute  noch  im  Betriebe  stehen.  Sie  liefern  durchschnitt- 
lich 130  bis  150  Minutcnliler  Soole  von  27%  Salzgehalt. 
Indem  nämlich  das  Grundwasser  durch  die  Rohrlocher 
zu  dem  Salzstocke  tritt,  lost  es  das  Steinsalz  auf.  Die  Siede- 
und  Trocknungsvorrichtungen  der  Saline  Schweizcrhalle 
stehen  auf  der  Hohe  moderner  Technik.  Die  jährliche 
Salzproduktion  schwankt  etwas,  doch  ist  sie  heute  eher 
im  Zunehmen  begriffen.  Nach  dem  Statistischen  Jahr- 
buch der  Schuviz  l<M  hat  die  Saline  im  Jahr  1905  pro- 
duziert : 

Kochsalz    .    .    .    192  878  q 

Tafelsalz    .    .    .         345  * 

Viehsalz    .    .    .       4  VJI  » 

Gcwerbesalz  .    .     22  918  » 

Düngsalz  .    .    .         698  » 
Total  «121  33U  q. 
Die  Saline  Schweizerhalle  ist  von  Anfang  bis  heute  in 
Privathunden  geblieben  (Familie  von  Glenck).  Laut  Kon- 
zessionsverlrag  bezieht  der  Staat  Hasel  Land  den  Zehnten 
de»  Bruttoertrages  an  Kochsalz,  teils  in  Natura,  teil«  in 
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Bar,  was  für  den  Kanton  eine  jährliche  Kinnahmequelle 
von  etwa  Fr.  180000  bedeutet. 


Schwenerhalle  von  Nurdon. 

Ausser  der  Saline  besitzt  Schweizerhalle  noch  eine 
Farhwaren-  und  eine  chemische  Fabrik,  sowie  ein 
Soolbad. 

SCHWEIZERHAUS  (Kt.  (Harns.  Gem.  Mitlödi |. 
480  in.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  Strasse  Glarus-Mit- 
lödi  und  ."«Iii  tn  s.  der  Station  Ennenda  der  Linie  Glarus- 
Linthal.  13  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Mitlödi.  Che- 
mische Fabrik. 

SCHWEIZER 8 BILD  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Schallhau- 
sen). 460  m.  So  heissen  zwei  isolierte  Felsen  3.5  km  n.  der 
Stadt  SchnlThnusen  und  nn  der  l.andslrnsse  nach  Meris- 
hausen.  Am  Fusse  des  westlichen,  18  m  hohen  und  etwas 
überhangenden  Felsens  wurde  im  Jahr  1WII  durch  Dr.  J. 
Nüesch  eine  sehr  grosse,  für  die  Urgeschichte  des  Men- 
schen wichtige  prähistorische  Niederlassung  entdeckt  und 
von  ihm  1891-18114  ausgegraben.  Inden  fünf  übereinander 
liegenden  Schichten  der  Station  fanden  sich  mehr  als 
60OU0  zoologische  Objekte,  mehr  als  20000  Feuerstein- 
Instrumente  aller  Art  und  über  14(10  schon  bearbeitete 
Artefakte  aus  Knochen  und  Geweih;  darunter  auch 
Zeichnungen  vom  Kentier,  Wildpferd,  Wildesel  und 
Mammuth.  sowie  Schmuckgegenstande,  durchlöcherte 
Zähne  und  Muscheln,  Nadeln  aus  Knochen 
und  Geweih.  Pfeile.  Lanzen,  Pfriemen.  Meissel. 
Hentierpfeifen  u.  a.  m.  Es  konnte  die  Aufeinan- 
derfolge einer  Tundra-,  Steppen-,  Weide-, 
Wald-  und  Haustierfauna  mit  lt3  verschiede- 
nen Tierspezies,  sowie  damit  zusammen- 
hängende Klimischwankungen  seit  der  letzten 
Eiszeit  nachgewiesen  werden.  Die  Artefakte 
gehörten  der  ältesten  (paläolithischen)  Zeil, 
der  neolithischen,  der  Bronze-  und  der  Eisen- 
zeit an.  Die  Schichten,  welche  sich  durch 
ihre  Farbe  und  ihre  Einschlüsse  voneinander 
unterschieden,  bilden  eine  Art  von  Chrono- 
meter für  die  Zeit,  welche  seit  der  letzten 
Vergletscherung  der  Alpen  bis  zur  Gegen-  • 
wart  verllossen  ist.  Die  untersten  Schienten 
am  Schw-eizersbild  waren  nach  Nüesch 's 
Berechnungen,  die  sich  auf  die  Mächtigkeit 
der  Schienten  stützen,  etwa  '20000  Jahre 
früher  bewohnt  als  die  Pfahlbauten  unserer 
Seen.  Die  ältesten  Bewohner  dieser  Station 
kannten  schon  das  Feuer,  konnten  aber  noch 
keine  Töpfe  machen  ;  sie  kleideten  sich  nur  in 
Felle,  konnten  die  Steine  noch  nicht  schleifen 
und  trieben  weder  Ackerbau  noch  Viehzucht 
Sic  ernährten  sich  nur  von  der  Jagd  und  vom 
Fischfang.  Das  Schweizersbild  und  das  nur  5 
km  von  demselben  entfernte  Kesslerloch  sind 
die  ältesten  Siedelungen  der  Schweiz  und 
Mitteleuropas.  Beim  Schweizersbild  lebte  der  Bentier- 
jager.  im  Kesslerloch  sogar  noch  der  Mammuthjäger. 
Merkwürdig  ist,  dass   beim  Schweizershild  die  früh- 


neolithische]  Bevölkerung  ihre  Tolen  sehr  sorgfältig  be- 
stattete ;  es  '.wurden  in  24  Grabstätten  Ueberreste  von 
'27  menschlichen  Skeletten  gefunden,  die  13 
Kindern  und  14  erwachsenen  Menschen  ange- 
horten. Unter  den  letzteren  befanden  sich 
Skeleltreste  von  5  ganz  kleinen,  ausgewachse- 
nen, im  Durchschnitt  nur  142  cm  hohen 
Menschen,  sog.  Pygmäen,  ähnlich  den  jetzt 
noch  lebenden  Zwergen  im  Inneren  Afrikas. 
Die  weil  verbreitete  Sage,  dass  früher  in  den 
Bergen  Zwerge  lebten,  ist  durch  den  Fund 
von  Pygmäenskeletten  beim  Schweizersbild 
zu  einer  Tatsache  geworden.  Die  wichtigsten 
Objekte  vom  Schweizersbild  linden  sich  nebst 
einer  Nachbildung  des  Felsens  und  des  Profils 
der  Schichten  im  Landesmuseum  in  Zürich. 
Vergl.  auch  die  von  Dr.  J.  Nüesch  verfasslen 
Werke:  Itaa  Srhwei:er*hilil ;  eint  .ViVoVr/a»- 
xunn  aus  paUolitkitcher  und  neotithimher 
Zeil,  j  Denkschriften  iler  ne/iuvirer.  natur- 
furseliemlen  Gesellschaft.  35).  I.  Aul).  I8B6  J 
2.  Aull.  HHW.  —  Dax  Kcsslcrli,,),  .  eine  Höhte 
aus  poUtotilhitehef  Zeit.  [Denkschriften  der 
ickweher.  naturforteh.  Getellschaft.  38). 
1804. 

Der  Name  Schweizersbild  gehörte  ursprüng- 
lich einem  Heiligenbild  an.  welches  ein  Schallnauser 
Bürger  namens  Schwei/er  unweit  des  heute  sogenannten 
Felsens  errichtet  und  zum  Schutz  mit  einem  Hauschen 
umgeben  hatte,  welches  jetzt  noch  steht.  In  der  Defor- 
mation wurde  das  Bild  entfernt,  und  später,  als  man  die 
wahre  Bedeutung  des  Namens  Schweizershild  nicht  mehr 
kannte,  trug  man  diesen  auf  die  beiden  Felsen  über, 
deren  ursprünglicher  Name  die  >■  Immenlluh  (—  Bienen- 
fluhl"  gewesen  war. 

SCHWEIZER 8 HOLZ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofs- 
zell.  Gem.  Neukirch).  5H3  m.  Ortsgemeinde  und  kleines 
Dorf,  auf  den  Höhen  linksu  her  der  Thür  und  3  km  s.  derSla- 
tion  Kradolf  der  Linie  Gossau-Sulgen.  Poslabinge.  Zusam- 
men mit  Entetswil,  Hackborn,  Kcnzenau,  Heuberg  und  zer- 
streuten Einzelsiedelungen :  80  Häuser.  454  Ew.  |  wovon  34(t 
Beformierte);  Dorf:  17  Hauser,  87  Kw.  Kirchgemeinde  Neu- 
kirch. Viehzucht  und  Wiesenbau.  Waldungen.  Käserei. 
Maschinenstickerei.  Die  nahe  der  Kantonsgrenze  gegen 
St.  Gallen  gelegene  Ortschaft  ist  von  schonen  Waldungen 
umrahmt,  in  denen  sich  früher,  als  die  kantonalen  Gren- 
zen noch  grössere  praktische  Bedeutung  hatten,  öfters 
Stromer  und  Landstreicher  aufzuhalten  pllegten,  so  dass 


Kelsen  d«i  8chwelxcr*bildea. 

diese  Gegend  von  der  st.  gallischen  wie  der  thurgauischen 
Polizei  scharf  überwacht  ward. 
SCHWEIZERTHOR  'Kt.  Gratibünden,  Bez.  Ober 


Google 


SCHW 


scuw 


l.andquart).  2151  tn.  Niedrigster,  xugleich  aber  auch  be- 
schwerlichster Passübergang  im  Grenzkamm  de»  Rälikun 


Schwellbruon  von  Südosten. 

zwischen  der  Scesaplana  und  der  G nippt  des  Madris- 
hurns.  Ii  bildet  eine  tiefe  Lücke  zwischen  den  steil  und 
majestätisch  aufragenden  Kalk-  und  Dolomitwänden  der 
KirchlispiUen  (225a  m)  im  W.  und  der  noch  gewaltigeren 
Urusenltuh  1 2829  in)  im  U.  Er  führt  von  Schiers  im  Prä- 
ligau  über  Schildern  (1254  m)  durch  das  Aelpli  und  die 
AlpTamund  am  Aelplibach,  vorbei  an  glatten  und  steilen 
Felsstufen  auf  die  Höhe  und  von  da  durchs  Gauerthai 
nach  Tschsgguns  und  Schruns  (im  österreichischen  Mon- 
tafon)  oder  durch  die  wilde  Bergwüste  ostlich  vom  Luner- 
see  hinab  ins  Reilsthal  nach  Vandans  und  Uludenz  (etwa 
11  Standen).  Man  kann  auch  den  neuen  Weg  von  St.  An- 
tonien zum  Drusenthor  benutzen  (St.  Antonien  Platz  bis 
zur  Lindaucrhüttc  im  Gauerthai  12.4  km)  oder  von  Part- 
nun  her  auf  diesen  Weg  und  zum  Schweizerthor  gelangen. 
Die  Passlucke  liegt  in  neilgrauen  Nerineenkalken  und  Do- 
lomit des  Tithon  (oberer  Jura),  der  südlich  und  nordlich 
davon  über  oligozänen  Flyach  (im  Norden  mit  der  Trias) 
hergeschoben  ist.  Südlich  der  Kirchlispitzen  ragen  bis  in 
die  Quellgegend  des  Aelplibaches  aus  den  Flyschschiefern 
Klippen  von  tithonischem  Dolomit,  Hadiolarienhornsteinen 
des  Malmkalkes  und  alpinem  Muschelkalk  auf  (Quelsch- 
zone,  nach  Th.  Lorenz  entstanden  durch  die 
von  N.  her  erfolgte  Uebcrschiebung  des  Ge- 
birges durch  die  Trias- Junigesteine  I. 

SCHWELLBRUNN  (Kt.  Appenzell  A.  P... 

vi.  Hinterland).  072  tu.  (lern,  und  I'farrdorf, 
an  der  Strasse  Ilerisau-St.  Peterzell  und  3  km 
sw.  der  Station  Waldstatt  der  Appen  zeller- 
bahn  i  Winkeln-Herisau-A  ppenzell).  Postbu- 
reau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach 
Herisau.  Gemeinde,  mit  Heldschwendi.  Bu- 
bensteig,  Kinsigeli.  Ktlenberg.  Landersberg. 
Moosegg.  ( Ibere  Risi,  Bothswil,  Kothschwendi, 
Untere  Hisi,  Teufen  und  zahlreichen  zer- 
streuten Kinzelsiedelungen  :  358  Häuser,  1888 
Kw.  i wovon  64  Katholiken  ;  Dorf:  78  Häuser, 
473  Kw.  Viehzucht  und  Viehhandel.  Haumwol- 
lenindustrie.  Stickerei,  W:eberei.  Sommerfri- 
sche. Klektrisches  Licht,  Druck  Wasserversor- 
gung. Schone  Spaziergänge.  Heizende  Aus- 
sichtspunkte in  der  Umgebung.  Armenhaus 
mit  Baum  für  50  Insassen;  Waisenhaus  mit 
2<>-30  Zöglingen.  Gehörte  kirchlich  zuerst  zu 
Herisau  und  wurde  1648  zur  eigenen  Pfarrei. 
Auf  dem  be  nach  harten  Niederfeld  stand  eine 
St.  Annakapelle,  in  der  sich  Sektierer  zu  ver- 
sammeln pflegten,  deren  Treiben  öfters  (so 
z.  Ü.  17801  zu  In  ruhen  führte.  Während  der 
Zeil  der  llelvetik  musslen  die  revolutionären 
Neigungen  der  Bewohner  von  Schwellbrunn 
mit  Truppenmacht  unterdrückt  werden. 

SCHWELL«  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen.  Gem.  Kilch- 
berg). 400  m.  Teil  des  Dorfes  Kilchberg,  500  m  s.  der  Sta- 


tion Bendlikon-Kilrhberg  der  linksufrigen  Zurichseebahn 
i  Zürich- Borgen- WädenawiD  und  der  Linie  Zürich-Thal- 
wil-Zug.  10  Häuser,  67  reform.  Kw.  Kirch- 
gemeinde Kilchberg. 

SCHWEL  LEN  MATTE  LI  (Kt.,  Ami- 
ne», und  Gem.  Bern).  503  m.  Häuser  am 
rechten  Ufer  der  Aare  unter  der  Kirchen- 
feldbrücke.  Turnhalle  mit  grossem  Turn- 
platz. Schiessstand  für  Revolver.  Bekannte 
Gastwirtschaft.  Die  Aare  wird  an  dieser 
Stelle  von  einem  zur  Ableitung  eines 
Gewerbekanales  dienenden  Stauwehr 
(Schwelle)  durchzogen. 

8CHWELLI  (OBER  und  UNTER) 
(Kt  Zug,  Gem.  Menzingen).  687  und  657 
m.  Zwei  Bauernhöfe  an  der  Sihl,  3  km  n. 
Menzingen.  17  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Menzingen. 

SCHWELLISFE  Kl  Graul.utiden, 
Bez.  Pleaaur).  1919  m.  Zweiter  der  von  der 
Piesau r  kurz  nach  ihrer  Entstehung  durch- 
flossenen  schonen  Seen,  oberhalb  Inner 
Arosa.  Liegt  in  einem  prachtvollen  Berg- 
zirkus (Schafrücken. Aelpliseehorn.Erzhorn, 
Tschirpen  und  Schaft  ticken )  und  hildeleinen 
Anziehungspunkt  ersten  Ranges  der  Land- 
schaft Arosa.  310 in  lanw  und  200 in  breit;  verhältnismässig 
ziemlich  tief.  Klares  Wasser  von  intensiv  blauer  Farbe. 

Man  hat  Forellen  in  den  S  •in,-s.-i/t.  Sein  Becken  besteht 

aus  Bündnerschiefer  (Lias)  und  Serpentin,  dem  sich  auch 
Spilil  beigesellt.  Nördl.  davon  findet  sich  Bleiganz. 

SCHWELLMÜHLE  Kt.  Appenzell  I.  It..  Gem. 
Oberegg).  820  m.  Gruppe  von  7  Maurern,  am  Kailbach  und 
500  m  so.  Oberegg.  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberegg. 
Die  ehemalige  Mühle  ist  jetzt  in  eine  Baumwollzwirnerei 
umgewandelt.  Wiesenbau.  Stickerei  und  Weberei. 

SCHWIMMIBACH  (Kt.  St.  (.allen,  Bez.  Gu 
1420-970  m.  Ouellbach  der  Weissen  Thür;  entspringt  den 
kleinen  Torfmooren  zwischen  dem  Gulmen  und  Mattstock 
und  Iiiesst  nach  N. durch  Waldungen  bis  zurGoldbachalp. 
wo  er  sich  nach  2,5  km  langem  Lauf  mit  der  Weissen 
Thür  vereinigt. 

SCHWENDE  (Kt  Appenzell  I  EL),  Gemeinde.  S. 
den  Art.  Schwemm. 

SCHWENDELBERO  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Schwar- 
zenburg).  1297  m.  Mit  Wiesen  und  Wald  bestandener  Berg, 
V«  Stunde  nw.  BilTenmatl.  Ziemlich  schöner  Aussichts- 
punkt. An  den  Gehängen  stehen  zahlreiche  Hütten. 


Sehwelliieo  von  Nonlottea. 

8CHWINDILI  (Kt.  Luzern.  Amt  und  Gem.  Kntle- 
buchl.  10ü7  m.  Gruppe  von  7  Mausern,  am  rechten  l'fer 
der  Entlen  und  6,5  km  sö.  der  Station  Knllebuch,der 
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Linie  Bern-Luzem.  .'ü  kathoi.  Ew.  Kirchgemeinde  Entle- 
buch.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

schwenden,  8CHWINDI.  Ueber  die  Etymolo- 
gie vergl.  den  Artikel  Schwandi. 

SCHWENDEN  (Kt  Hern.  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal.  Gem.  Diemligen).  2300  m.  So  heisst  der  vom  Filde- 
richbach  und  seinen  Nebenadern  durchflossene  obere 
Abschnitt  des  Diemtigthales ,  in  den  man  durch  das 
Thor  zwischen  den  Steilwanden  der  Schurtenfluh  im  W. 
und  einem  Ausläufer  des  Twirienhorns  im  O.  gelangt. 
Hinter  dem  Thalboden  von  Schwenden  ragen  die  Kuhnen 
Felsen  der  Spilgcrten  (2479  m)  und  des  Hothorna  (2411  m) 
auf.  Er  zieht  sich  auf  eine  Länge  von  K  km  von 
N.  nach  S.  Im  untern  Abschnitt  stehen  die 
Häuser  von  Thiermalten  (1166  m).  während 
aich  im  südlichsten  Teil,  auf  dem  Moränenhügel 
der  Schwendenegg,  der  klimatische  Kurort 
Griminialp  (1260  m)  mit  einer  schon  im  Mittel- 
alter bekannten  eisenhaltigen  Gipsquelle  befin- 
det. Hier  spaltet  sich  das  Thal  in  zwei  Arme : 
das  in  die  Gruppe  der  Spilgerten  hinaufziehende 
Thal  des  Grimmibaches  im  W.  und  dasjenige  des 
Filderichbaches  im  Ü.,  das  in  den  Felswänden 
des  Gsür  seinen  Anfang  nimmt.  Wahrend  die 
untern  Teile  beider  Anne  ständig  bewohnt  sind, 
iegt  im  obern  Abschnitt  des  Thaies  des  Filderich- 
baches die  nur  im  Sommer  bezogene  Kileialp. 
Schwenden  bildet  eine  besondere  Gemein- 
deableilung  und  zählt  in  44  Häusern  260 
reforrn.  Ew.  Kirchgemeinde  Diemtigen.  Viehzucht 
und  Alpwirtschaft.  Die  Alpen  dieses  Gebietes 
(Kileialp,  Gurbsalp  etc.)  zählen  zu  den  schönsten 
der  Schweiz.  Die  Grimmialp  ist  durch  eine  13,6 
km  lange  Poslairasse  mit  der  Station  Oei- 
Diemtigen  der  Montreux  Obprlandbahn  verbun- 
den. Passübergänge :  Seebergalppass  (1988  m) 
in  4'/,  Stunden  nach  Zweisimmen, Grimmialppass  (2025 m  i 
durch  das  Fermelthal  nach  St.  Stephan  und  der  Lenk 
(6  Stunden).  Olterngrat  (2282  ml  in  6  Stunden  nach 
Adelboden.  Schwenden  ist  ein  beliebter  Ausgangspunkt 
für  eine  Reihe  von  lohnenden  Bergtouren  (besonders 
Männlitluh)  und  hat  infolge  seiner  Abgelegenheil  von 
den  grossen  Verkehrswegen  den  ursprünglichen  Charakter 
des  Simmenthaler  Dorfes  mit  seinen  eigenartigen  Holz- 
häusern noch  wohl  bewahrt. 

SCMWENDENEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gem. 
Schubelbach).  875  m.  Sieben  Häuser,  am  S.  Hang  des  ge- 
gen das  Trebsenthai  sich  senkenden  Stockberges  zerstreut 
und  in  einsamer  Gegend  gelegen.  Strasse  nach  dem 
3,5  km  entfernten  Dorf  Schubelbach.  40  kathoi.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schübelbach.  Kapelle  und  Schulhaus.  Alpwirt- 
schaft. 

8CHWENDI  (Kt.  Appenzell  A.  H  .  Bez.  Mittelland, 
Gem.  Trogen).  826  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  1,5  km 
ö.  der  Station  Trogen  der  elektrischen  Strassenbahn 
St.  Gallen -Speicher- Trogen.  28  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Trogen.  Wiesenbau.  Weberei. 

8CHWENDI  (Kt.  Appenzell  A.  K.,  Bez.  Vorderland, 
Gem.  Wolfhaldeni.  654  m.  Gruppe  von  2  Häusern;  1,5 
km  nö.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Horschach- 
Heiden.  12  reforrn.  Kw.  Kirchgemeinde  Wolfhalden. 
Seidenbeuteltuch  weberei. 

SCM  w  t  NDI  oder  SCHWENDE  ( Kt.  Appenzell  I.  R.). 
850  m.  Ausgedehnteste  Gemeinde  des  Kantons.  Erstreckt 
sich  von  Appenzell  bis  zum  Sänlis  und  Altmann  hinauf  und 
umfasst  zahlreiche  zerstreut  gelegene  Weiler  und  Häuser- 
gruppen: Auen,  Berg,  Forren,  llaggen.  Hinter  Sehwendi, 
Sonnenhalb,  Triebern,  Unterrain,  Wart  und  Weissbad. 
Zusammen :  221  Häuser,  1299  Ew.  (wovon  16  Reformierte) : 
Sehwendi  mH  Hinter  Sehwendi  allein:  53  Häuser,  316 
kathoi.  Ew.  Kapelle.  Das  Gebiet  nahe  dem  Flecken  Appen- 
zell gehört  kirchlich  und  im  Schulwesen  zu  diesem, 
während  die  Gemeindeabteilung  Berg  der  Pfarrei  und 
Schulgemeinde  Brülisau  zugeteilt  ist.  Schulhaus.  Alp- 
wirtschaft  Die  Gemeinde  umfasst  zahlreiche  Alpwciden 
und  Waldungen  Kbenalp  mit  dem  Wildkirchli,  Seealp, 
Aescher,  Megglisalp  etc. !.  Mehrere  Denkmäler  zu  Ehren 
berühmten  oder  verdienten  Mannern  schmucken  diese 
Gegend :  in  Auen  trägt  eine  mächtige  Felswand  den  Namen 
des  Geologen   Arnold  Escher  von  der  Linth,  dem  das 


Sänlisgebirge  seine  erste  wissenschaftliche  Aufschliessung 
verdankt;  am  Spitzigstein  auf  der  Seealp  ist  der  Name 
Friedrichs  von  Tschudi,  des  Verfassers  des  Tierleben» 
der  Alpenwelt,  eingelassen:  in  der  Nähe  des  Oehrli  er- 
innert eine  Inschrift  an  den  Tod  durch  Absturz  des  Schaff- 
hauser  Gelehrten  Prof.  Jetzier  und  beim  Wildkirchli  eine 
andere  an  den  Reisenden  und  Geographen  Johann  Gott- 
fried Ebel ;  beim  Aescher  gedenkt  eine  Bronzelafel  des 
deutschen  Dichters  Joseph  Viktor  von  Scheflel,  der  hier 
oben  in  stiller  Bergeinsamkeit  seinen  Ekkehard  voll- 
endete. Das  Gebiet  von  Schwende  ist  ein  beliebtes  For- 
schung»- und  Untersuchungsfeld  der  Naturforscher  und 


Sehwendi  (Kt.  Appenxoll  I.  R.l  gagon  den  Alpsigol. 

zählt  verschiedene  Kurhäuser,  von  denen  das  Wei*shad  am 
bekanntesten  ist.  Auf  Grund  eines  Turmrestes,  der  in  den 
Mauern  des  Bades  Felsenburg  eingeschlossen  ist.  glaubt 
man  annehmen  zu  dürfen,  dass  einst  an  dieser  Stelle  die 
ehemalige  Burg  Rachenstein  gestanden  habe,  aus  deren 
Mauersleinen  die  hier  befindliche  grosse  Kapelle  erbaut 
worden  sein  soll.  Die  im  Jahr  1079  vom  Abt  Ulrich  III. 
von  St.  Gallen  erstellte  Burg  diente  ihm  selbst  und  seinen 
Nachfolgern  öfters  als  Zufluchtsort.  Hier  wurden  auch 
die  Abgaben  von  den  aus  den  hinterliegenden  Alpen  her- 
gebrachten Milchprodukten  erhoben.  Nach  Rusch  soll 
die  Burg  eine  Zeit  lang  in  den  Besitz  der  Edlen  vonThorn- 
ton  (Dürnten),  als  Ministerialen  des  Klosters  St.  Gallen, 
übergegangen  sein.  Die  Bode  von  Sehwendi  erhob  im 
Jahre  1402  zuerst  das  Banner  der  Unabhängigkeit  und 
hat  infolge  dessen  heute  noch  das  Recht,  nach  der  I-ands- 
gemeinde  den  LandsgemeindeNtuhl  zu  benutzen.  Im  Ge- 
biet von  Sehwendi  war.  sofern  die  Ueberlieferung  nicht 
trugt,  der  Wohnort  von  Uli  Botlach,  des  Helden  der 
Appenzeller  Freiheitskämpfe.  Fremdenverkehr.  Aufzucht 
von  Vieh  (besonders  Schweinen  und  Ziegen).  Hand- 
und  Maschinenslickerei.  Sägen  und  Holzhandel.  Stein- 
brüche. 

SCM  WEN  Dl  Kt  Bern.  Amtsbez.  Aarwangen,  Gem. 
Gondiswil).  675  m.  Gruppe  von  6  Häusern;  1.3  km  n. 
Gondiswil  und  5  km  nw.  der  Station  llüswil  der  Linie 
Langenthal- Wolhusen.  47  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Melchnau.  Landwirtschaft. 

8CHWENDI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem. 
Heimiswili.  632  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  400  m  so. 
der  Kirche  Heimiswil  und  5  km  ö  der  Station  Burgdorf 
der  Linie  (Uten-Bern.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Heimiswil.  Landwirtschaft. 

SCHWE  NDI  4  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Grindelwald  |.  987  m.  Gruppe  von  6  Häusern  im  Grindel- 
waldthal, am  rechten  Ufer  der  Schwarzen  Lütschine  und 
8  krn  w.  Grindelwald.  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Grindelwald.  Unterhalb  Sehwendi  engt  sich  die  weite 
Mulde  des  Grindel waldlhales  zu  dem  8  km  langen  Lüt- 
schenthal  ein.  das  bei  Zweisimmen  auf  das  Lauterbrunnen- 
thal  ausmündet.  , 

SCHWENDI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken.  Gem. 
llabkerni.  1140  m.  f iemeindeahteilung  und  Weiler,  am 
rechten  Ufer  des  Lomliaches  und  von  Habkern  durch  die 
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Mundung  des  Traubaches  geschieden.  27  Häuser,  132 
rerorm.  Ew.  Kirchgemeinde  Habkern.  Wiesenbau  und 
Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Diese  Gegend  trug  früher  den 
Namen  PfalTenschwendi  und  ist  olTenbar  durch  Nieder- 
legen eines  dem  Kloster  Interlaken  gehörenden  Waldes 
urbar  gemacht  worden. 

SCH  WEN  DI  (Kl.  Hern,  Amtsbez.  Schwarzenburg, 
Gem.Guggisbergi.  1091  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler. 
2  km  no.  Guggisberg.  Zusammen  mit  Bühl.  Kinhalden 
und  RilTenmatt :  62  Häuser.  434  reform.  Kw.  ;  Weiler: 
12  Häuser.  79  Ew.  Kirchgemeinde  Guggisherg.  Viehzucht. 

SCHWENDI  ikt.  Rem.  Amtsbez  Thun.  Gem. 
Heiligenschwendi).  1100  m.  2*2  Häuser  auf  einer  Terrasse 
am  SvV.-llang  der  Blume  und  über  dem  rechten  Ufer  des 
Thunersees  zerstreut  gelegen  ;  5  km  no.  der  hiimpfschilf- 
station  Oberhofen.  163  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Hilter- 
lingen.  Viehzucht.  Klimatischer  Kurort  in  nehelfreier 
Lage.  Hier  entspringt  der  hei  Oberhofen  in  den  Thuner- 
*ee  mündende  Hiedernbach.  Wahrend  Schwendi  mit 
Oberhofen  nur  durch  einen  steilen  und  holprigen  Fuss- 
weg Stunden  i  verbunden  ist.  führt  nach  Thun  eine 
Posistrasse  (2  Stunden*.  In  Schwendi  steht  das  berner 
Lungensanatorium  Heiligenschwendi.  Schone  Aussicht 
auf  den  Thunersee  und  diedas  Kanderthal  umrahmenden 
Berge.  I'rkundltch  erscheint  Schwendi  schon  im  Jahr 
1355.  Bildete  bis  18*27  eine  selbständige  Gemeinde  und 
wurde  dann  der  Gemeinde  Heiligenschwendi  angegliedert. 

SCHWENDI  kl.  Glarus,  Gem.  F.lnn.  960  in.  Kruppe 
von  5  Mausern,  am  rechten  l'fer  des  Sernf  und  1  km  n. 
der  Station  Kim  der  elektrischen  Sernfthalbahn  iSchwan- 
dcn-EInn.  21  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elm.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

SCHWENDI  (Kt.  Ltizern.  Amt  Entlehnen.  Gem. 
Schupfheim.)  770  m.  Gemeindcahteilung,  3  km  ö.  der 
Station  Schupfheim  der  Linie  Bern-Luzern.  38  Hauser, 
199  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Schupfheim.  l-'utlerbau. 
Seidenweberei,  Rosshaartlechterei. 

SCHWENDI  (Kt.  Obwalden.  Gem.  Samen).  800-1100 
m.  Geiiieindeabteilung  mit  zahlreichen  Weilern  und  Hofen 
am  Gehänge  links  über  dem  Sarnersee.  Poslablage  Zu- 
sammen mit  Gehren.  (Untergraben.  Oherwilen,  Obslaldcn. 
Stahlen  und  Wilen  :  289  Häuser,  sowie  500  Speicher  und 
Ställe.  1432  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Samen.  Viehzucht. 
Fremdenverkehr.  Strohhutflechtcrei.  Sägen.  Mühle.  Grosse 
Kapelle  am  Slalden  1 1702  erbaut)  und  das  sog.  Wolfengels- 
käppeh  am  Weg  nach  Sarnen.  Her  Kaplan  wolint  am 
Slalden.  der  am  Steilhang  des  Schwendiherges  (oder 
Sonnenher„'esi  über  dem  Sarnersee  stehenden  bedeutend- 
sten Häusergruppe  der  Geiiieindeabteilung.  Riese  wird 
vom  Geresthach,  Schwandbach  und  Kragenbach  durch- 
flössen. In  der  Schwendi  liegt  Bad  und  Kurhaus  Schwendi- 
kaltbad  (s.  diesen  Art.).  In  der  Nahe  der  Kapelle  ent- 
springt im  sog.  Bielieacker  eine  schwach  eisensaure 
Quelle,  die  früher  vom  Landvolk  zu  Kuren  gegen  alle 
möglichen  Gebrechen  viel  benutzt  wurde. 

SCHWENDI  <  Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gossau.  Gem.  Gaiser- 
waldi.  765  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  SO. -Hang  des 
Tannenherges  und  ö  km  n.  der  Station  Winkeln  der  Linie 
Zürich- Winterthur- St.  Galten.  3N  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde   Kngelburg.      Wiesenbau    und  Viehzucht. 

'  SCH  WENDI  i  Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Neu  Toggenburg. 
Gem.  Brunnadern  i.  700  740  in.  7  am  Schwendihach  /er- 
streut gelegene  Häuser.  9  km  ö.  der  Station  Lichten- 
steig der  Toggenborgerbahn.  '28  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Brunnadern.  Viehzucht. 

SCHWENDI  f Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Neu  Toggenburg. 
Gem.  Hemberg'.  flOOm.  5  Häuser,  rechts  über  dem  Necker- 
tobel zerstreut  gelegen  und  8  km  no.  der  Station  Ebnat- 
Kappel  der  Toggenburgerbahn.  26  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Hemberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHWENDI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Ebnat  i.  800  m.  8  zerstreut  gelegene  Häuser  :  1,5  km 
s.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn.  28 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ebnat.  Viehzucht.  Stickerei. 

SCHWENDI  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans.  Gem. 
Mels}.  909  -  990  m.  31  im  Weisstannenthal  zerstreut  ge- 
legene Häuser,  am  linken  Ufer  der  Seez  und  an  der 
Poststrasse  Mels  -  WeiBstannen ;  9  km  sw.  der  Station 
Mels  der  Linie  Zürich-Sargans-Chur.  PosUblage.  Tele- 


graph, Telephon.  176  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Weiss- 
tannen.  Alpwirtschaft  und  Holzhandel.  Die  Häuser  von 
Schwendi  ziehen  sich  auf  eine  Länge  von  3  km  "hin. 
Neuerdings  beliebte  Sommerfrische  inmitten  einer  pracht- 
vollen Berglandschaft. 

SCHWENDI  iKt.JSt-  Gallen.  Bez.  Werdenberg,  Gem. 
Garns  i.  973  m.  Gruppe  von  4  Häusern  mit  Sennhütten, 
am  linken  Ufer  des  Simmibachea  und  8.8  km  sw.  der 
Station  Haag  der  Linie  Rorschach  -Sargans  -  ('.hur.  20 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Garns.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

SCHWENDI  (Kt.  Zürich.  Bez.  Pfäflikon,  Gem. 
Bauina  i.  650  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  6.  der  Station 
Hauma  der  Tössthalbahn  <  Winterthur- Wald).  26  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bauma.  Wiesenbau.  Mechanische 

rech  sie 

SCHWENDI  (Kt.  Zürich,  Rez.  Pfäflikon,  Gemeinde 
Weisslingen).  536  m.  Gruppe  von  5  Häusern.  700  m  w. 
der  Station  Rikon  der  Tössthalbahn  ■  Winterthur- Wald). 
36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  VVeisslingen.  Wiesenbau. 

SCHWENDI  (ALT,  NEU  und  OBER)  ,ht.  Zürich, 
Rez.  llinwil.  Gem.  Fischenlhali.  720—  795  m.  Hofe  an  der 
Toss,  1  km  s.  der  Station  Steg  der  Tössthalbahn  j  Winter- 

,  thur-Wald  i    8  Häuser.  31  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde 

i  Fischcnthal.  Wiesenbau. 

SCHWENDI  (AUF)  (Kt.  Rem,  Amtsbez.  Ober  llaslc. 

'  Gem.  Schatlenhalhi.  840  in.  Gruppe  von  t  Ilausern,  auf 

j  einer  Terrasse  über  dem  rechten  l  fer  des  Heichenbaches 
und  etwa»  über  dessen  oberstem  Kall,  am  Weg  auf  die 
Grosse  Scheidegg  und  2  km  s.  der  Slalion  Moringen  der 
Rrünigbahn  |  l.u/ern-Brien/  i.  25  refonn.  Ew.  Kirchge- 
meinde Meiringen.  Viehzucht.  Fremdenverkehr.  Pavillon. 
Weg  nach  den  Keichenbachfallen.  Schone  Aussicht  ins 
Thal  von  Meiringen. 

SCHWENDI  (AU88ER     HINTER,  OBER  und 

■  UNTER)  (Kt.  Sohwyz.  Rez.  Hofe.  Gem.  Freienbach'. 

!  650  850  m.  Hofe  am  Nu. -Hang  des  Etzel ;  2.5  km  ssö.  der 
Slalion  Pfäflikon  der  Linie  Zürich- W'.idenswil-Glarus. 
9  Häuser,  41  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Freienbach. 
Wiesen-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

SCHWENDI  (CONTER8ER  und  SERNEUSER) 
(Kl.  Graubunden.  Rez.  Ober  Undouart.  Gem.  Gontera 
und  Klosters».  1650  und  1665  m.  Maiensasse  mit  zahl- 
reichen Hütten,  am  linksseitigen  Gehänge  des  l'raligaues 
nw.  und  n.  vom  Caranna.  sowie  s.  überGonters  und  Ser- 
neus. 

SCHWENDI  (HINTER,  OBER  und  VORDER) 

iKt.  und  Amt  l.uzern.  Gem.  kriens!.  771-824  m.  4  Hofe, 
I  3  km  sw.  der  Station  Kriens  der  Trambahn  der  Stadt  l.u- 
zern. 22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kriens.  Viehzucht. 

SCHWENDI  (HINTER  und  VORDER)  Ikt.  Appen- 
zell A.  lt.,  Rez.  Vorderland.  Gem.  Heiden).  676  in.  Zwei 
(iruppen  von  zusammen  20  Häusern,  am  S.-Ilang  des 
Rossbühl  und  vom  Rest  der  Gemeinde  Beiden  durch  den 
I  Mellenbach  geschieden;  1,8  km  n.  Heiden.  Station 
I  Schwendi  der  Bergbahn  Rorschach- Heiden.  103  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Heiden.  Landwirtschaft.  Seiden- 
weberei und  Vorhangstickerei. 

SCHWENDI  (HINTER  und  VORDER)  kt  Hern, 
Amtsbez.  Konollingen.  Gem.  Walkringen*.  790-880  m.  Ge- 
meindeabteilung und  Weiler.  2  km  o.  der  Station  Rigen- 
thal  der  Linie  Hurgdorf-Thun.  Zusammen  59  Häuser, 
357  refonn.  Ew.;  Weiler:  11  Hauser.  66  Ew.  Kirchge- 
meinde Walkringen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHWENDI  (HINTERE,  OBERE,  UNTERE  und 
VORDERE),  ( Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Wildhaus  und  Alt  St.  Johann).  1100-1-284  tu.  Zerstreut 
gelegene  Häuser  und  Hütten  am  Gehänge  links  über  der 
Thür ;  15,5  km  w.  der  Station  Haag  der  Linie  Rorschach- 
Sargans-Ghur.  56  Häuser,  231  reform.  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Wildhaus  und  Alt  St.  Johann.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Hier  liegen  die  zwei  romantischen 
Schwendiseen  (s.  diesen  Arti. 

SCHWENDI  (NEU)  (kt  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Mittel- 
land, Gem.  Trogen  i.  Häuser.  S.  den  Art.  Nti  schwendi. 

SCHWENDI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Appenzell 
A.  R..  Re/.  Mittelland,  Gem.  Speicher).  740-818  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  14  Häusern,  auch  Speicher- 
sehwendi  geheisaen  ;  an  der  Strasse  St.  Gallen-Rehetobel, 
2  km  n.  der  Station  Speicher  der  elektrischen  Strassen- 
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hahn  St.  Gallen-Speicher-Trogen  und  4  km  WO.  der  Sta- 
tion St.  Fidcn  der  Linie  St.  Gallen-Korschach.  Post- 
ablage, Telephon:  Postwagen  nach  St.  (lallen  und  Kehe- 
tobel.  84  reforni.  Ew.  Kirchgemeinde  Speicher.  Vieh- 
zucht. Stickerei  und  Weberei.  Srhulhaus  mit  Turnhalle. 

SCHWENDI  (OBER  und  UNTER)  (Kl.  Appen/eil 
A.H.,  He».  Mittelland.  (lein.  Teufen).  8110  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  18  Häusern;  1,5  km  so.  Teufen  und 
nahe  der  Haltestelle  Hnse  der  Strassenhahn  St.  Gallen- 
Gais-Appenzcll.  76  reform.  Ew,  Kirchgemeinde  Teufen. 
.Milchwirtschaft. 

SCHWENDI  (OBER  und  UNTER)  (Kt  Zug.  Lern. 
Unter  Aegerii.  796  Hl.  Zwei  Hufe,  am  Weg  auf  den  Koss- 
berg  und  2.5  km  s.  Unter  Aegeri.  15  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Unter  Aegeri.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHWENDI  (VORDER)  (Kt.  Lu/ern.  Amt  Kntle- 
buch.  Gen«  llaslii.  1099  m.  Drei  Hufe,  3  km  lö,  llasli 
und  7  km  so.  der  Station  Enllcbnch  der  Linie  liern- 
l.uzern.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  llasli.  Viehzucht, 

8CHWENOI  (VORDER)  i  Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Wer- 
denberg, (lern,  Gamsi.  800-1000  m.  Zahlreiche  Hutten, 
an  den  Hängen  nw.  tiber  Garns  und  mitten  in  Waldungen 
zerstreut  gelegen  ;  4.(5  km  nw.  der  Station  Haag  der  Linie 
Rorschach  -  Sargans  -  Chur.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Holzhandel. 

8CHWENDIBACH  (Kl.  Appenzell  I.  H  l.  H39-8'28m. 
Hauptsächlichster  und  in  seiner  Wasserführung  gleich- 
tnässigsler  Quellarm  der  Sitter.  Entspringt  dem  Seealp- 
see und  vereinigt  sich  hei  Loos  mit  dem  Krülbach.  sowie 
500  m  weiter  unten  nahe  dem  Weisshad  mit  dem  Weiss- 
bach.  Hat  auf  der  bis  Was-erauen  reichenden  obern 
Laufstrecke  von  2,5  km  Länge  ein  Gefidle  von  260  m  und 
in  dem  3  km  langen  Unterlauf  ein  solches  rnfl  51  m. 
Er  verschwindet  im  <  iheilauf  mehrfach  unter  seinem 
Gerolle  und  dem  von  den  Felsen  abgestürzten  Schutte, 
besonders  seit  dem  Jahr  11*15,  da  man  einen  Teil  seines 
Wassers  durch  die  Kohrenleitung  des  Elektrizitätswerkes 
Auen  abgelenkt  hat.  Die  Nebenadern  sind  ineist  nur 
kurze  Wildhäche.  die  eine  Masse  von  Geschieben  zu  Thal 
transportieren.  Nahe  dem  Escherstein  entspringt  dem 
Kelsen  ein  Hach.  der  sich  bald  mit  dem  Schwendibach 
vereinigt  und  ein  unterirdischer  Abtluss  des  in  einer 
Senke  der  Kbenalp  das  ganze  Jahr  hindurch  bestehen 
bleibenden  Schneefeldes  sein  soll.  Vor  seiner  Vereini- 
gung mit  dem  Brülbach  treibt  der  an  ausgezeichneten 
Forellen  reiche  Schwendibach  eine  Säge. 

SCHWENDIBACH  [Kt.  Hern.  Amtsbez. Thun). 877 m. 
Gemeinde  mit  zerstreut  gelegenen  Häusern,  an  dem  ge^en 
das  Thal  der  Zulg  sich  senkenden  Grüsisberg  5  km  <>. 
Thun  und  Steffisburg.  46  Hauser,  121  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Thun.  Landwirtschaft.  Schone  Waldungen. 
Die  Hofe  Almenrüti  und  Btirmettlen  werden  schon  im  14. 
Jahrhundert  genannt. 

SCHWENDIBACH  (Kt.  Glarus).  1400-750  m.  6  km 
langer  Wildbach  w.  Näfels.  Entspringt  an  der  vom 
Schwendilhal  ins  W:iggithal  hinuberführenden  Scheid- 
egg und  fliesst  in  kanalisiertem  Bett  gegen  O.  durch  das 
1,5  km  lange  Torfmoor  zwischen  Hinler  und  Vorder 
Schwendi.  Dann  durchschneidet  er  die  von  diesem  Moor 
gebildete  Alluvialbarre,  von  deren  Fuss  her  ihm  starke 
Quellen  zukommen,  und  zieh!  mit  schwachem  Gefalle 
durch  den  vordem  Abschnitt  des  schönen,  wiesenreichen 
und  mit  Hilfen  übersäten  Schwendithales.  Oestl.  vom 
Weiler  Stutz  tritt  er  in  eine  stark  geneigte  Schlucht  ein. 
an  deren  unterm  Ende  er  einen  hübschen  Wasserfall 
bildet,  um  dann  in  den  Haslensee  zu  münden,  der  in  der 
i  istspitze  des  Oberseethales  liegt  und  keinen  sichtbaren 
Abfluss  hat.  Heisst  auch  Schwandibach  oder  Brändenbach. 

SCHWENDIBACH  (Kt.  St. Gallen.  Hez.  Neu  Toggen- 
bürg).  1130-665  m.  Wildbach,  entspringt  mit  mehreren 
Quellarmens.  von  Hemberg.  Hiesst  auf  eine  Länge  von 
8  km  von  S.  nach  N.  und  mündet  bei  Furt  und  2  km 
sö.  Brunnadern  von  links  in  den  Necker. 

SCHWENDIBERQ  (Kt.  Appenzell  I.  R.  .  Gem. 
Schwendi).  870-1070  m.  Gemeindeabteilung,  gewöhnlich 
kurzweg  «  Berg»  geheissen ;  am  NO. -Hang  des  Alpsigel 
und  4,5  km  sso.  Appenzell.  22  Ilauser,  112  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bnilmau.  Vieh-,  besonders  Schweinezucht. 
Steinbruch.  Handstickerei.  Die  Häuser  liegen  am  Weg 
\orn  Weisshad  nach  Ürülisau. 


SCHWENDIBÜHL  Kt.  Appenzell  A.  R  .  Mittelland, 

Gem.  Teufen).  940m.  Gruppe  von  7  Häusern.  800  m  nw. 


Schwi-Ddikalttuil. 


der  Station  Teufen  der  Strassenbahn  St.  Gallen »Gate- 
Appenzell.  27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen.  Milch- 
wirtschaft. 

8CH  WEN  DIOR  AT  ■  K  t-  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggen- 
burgi.  1537  m.  SW.-NO.  ziehender  Kamm  im  Santis- 
gebirge,  rechts  über  der  Thür  und  n  w,  über  All  St.  Johann. 

SCHWENDIHALDEN  (Kl.  Aargau.  Bez.  Brugg). 
168-561  m.  Wald,  am  SW.-llang  des  Bolzberges  und  2 
kmnw.  Kernigen.  Steigt  gegen  das  Schwendilhal  hinunter. 

SCHW  EN  DI  KALTBAD  (Kt  Obwalden,  Gem.  Sar- 
neii  lit-4m.  Von  Waldungen  umrahmtes  Heilbad,  hinten 
im  Thal  der  Grossen  Schlieren  und  am  S.-Fuss  des 
Schlierengrates  :  9  km  w.  der  Station  Samen  der  Brünig- 
bahn.  Strassen  über  den  Bernerstieg  ins  Thal  der  Grossen 
Entlen  und  über  die  Seewenalp  nach  Flühli  im  Entlebuch. 
Das  nur  im  S<immer  geöffnete  Bad  wird  stark  besucht. 
Ebenfalls  nur  im  Sommer  Postablage  und  Telephon. 
Kapelle.  Die  erdige  Stahlquelle,  die  derjenigen  von 
Tarasp  ähnlich  ist,  wird  besonders  geschwächten  und 
überarbeiteten  Personen  empfohlen  und  schon  1642  zum 
erstenmal  erwähnt.  1730.  I  «62  und  1789  sind  die  Bade- 
einrichtungen verbessert  worden.  Das  heutige  Kurhaus 
datiert  aus  dem  Jahr  I859. 

SCHWENDI  MATT  i  Kt.  Bern.  Amtsbez.  Konoltingen. 
Gem.  Bowili.  820  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  so.  Bowi] 
und  4  km  so.  der  Station  Zäziwil  der  Linie  Bern- 
Luzern.  54  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosshöchstetten. 
Landwirtschaft. 

SCHWEN  DISSEN  i  Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober 
Toggcnhurgi.  II 48  m.  Zwei  kleine  Seen  auf  der  Grenze 
der  Gemeinden  Wildhaus  und  Alt  St.  Johann,  im  Ober 
Toggenburg.  Sie  entwässern  sich  zur  Thür  und  werden 
dural  einen  mit  Fohrengruppen  bestandenen  Ilachen  Boden 
voneinander  getrennt.  I>er  grössere  ist  .'100,  der  andere 
-Ki  m  lang.  Beide  haben  sumpfige  Ufer  und  sind  9  m 
tief.  Reich  an  Hechten.  Heissen  auch  Hinlerseen. 

SC H WENDITH AL.  (Kt  Glans).  Thal.  S.  den  Art. 
ElmenhCfitiiai.. 

SCH  WEN  DITO  BE  L  BACH  (Kt.  Craul.ünden.  Bez. 
Unter  Landquart.i.  1500-750  m.  3  km  langer  rechtsseitiger 
ZiHluss  des  Valzeiner-  oder  Schrankenbaches.  Ent- 
springt am  NW. -Hang  des  Furncrberges  und  durchmesst 
ein  bewaldetes  Thal,  in  dem  einige  Hutten  stehen. 
Denselben  Namen  trägt  der  Oberlauf  des  von  links  der 
Landquart  zuiliessenden  Baches  des  Conterluzitohels. 

SCHWENDIWALD  (OBERER  und  UNTERER) 
i  Kt.  Schwyz.  Bez.  March  i.  800-1130  m.  Wald  in  wilder 
Gegend  ;  erstreckt  sich  rechts  des  Trebsenhaches  vom 
hatzenrücken  bis  zur  Feldrederlialp. 

8CH  WEN  DI-EN  oder  8CHWENDLENBAD  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Konollingen.  Gero.  Schlosswil).  836  m. 
Gruppe  von  5  Häusern  mit  Heilbad,  in  romantischer  Ge- 
gend am  Fuss  eines  an  Versteinerungen  reichen  Nagel- 
fluhfelsens  gelegen.  3  km  so.  der  Station  Konoltingen  der 
Linie  Bern-Luzern.  Telephon.  30  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Schlosswil.  Landwirtschaft,  Waldungen.  Kurort. 

SCHWENKELBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf  1. 
■5441  m.  Breiter  und  bewaldeter  llügclrftcken,  2  km  s.  der 
Station  Dielsdorf  der  Linie  Oberglatt-Niederweningen. 

SCHWENNI  (Kt  Freiburg.  Bezirk  Sense.  Gem.  St. 
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Antöni).  809  m.  Weiler  am  linken  Ufer  der  Sense,  7  km 
bö.  St.  Antöni  und  13  km  oaö.  vom  Bahnhof  Freiburg. 
10  Häuser,  68  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde lleitenried.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Der  Ausdruck  Scliwenni  ist  eine  mundartliche 
Form  für  Schwendi. 

8CHWENZEH  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Unter  Land- 
quart). 1781  m.  Bewaldeter  und  begraster  Gipfel  am  N.- 
Ende des  Furnerbergs,  der  das  Thal  von  Valzeina  einer- 
seits vom  Jenazertobel  und  der  Landquart  andrerseits 
trennt.  *  km  sw.  Schiers.  An  den  Hängen  stehen  zahl- 
reiche Hütten. 

SCHWERTSCHWENDI  oder  SCHWERT- 
SCHWANDEN (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Uff- 
husen).  735  m.  IM  Häuser  an  der  Kanlonsgrenze  gegen 
Bern  zerstreut  gelegen ;  zwischen  UIThusen  und  Huttwil, 
sowie  2.5  km  ö.  der  Station  Huttwil  der  Linie  Langenthal- 
Wolhusen.  119  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  l'rthusen. 
Ackerhau  und  Viehzucht. 

SCHWEHZENBACH  i Kt.  Zürich .  He/.  I'ster). 
440  m  Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Glatt  und  9  km  ö. 
Zürich.  Station  der  Linie  Zurich-l  sier-RapperswiL  Poet- 
bureau, Telegraph.  Telephon.  Gemeinde:  40  Ilauser.  201 
raform.  Ew.  .  Dorf:  84  Häuser.  170  Ew.  Landwirtschaft. 
Einzelfund  aus  der  Bronzeperiode.  Das  Chorherrenstift 
Zürich  hatte  hier  Besitzungen.  Das  Kloster  Einsiedeln  besass 
die  Gerichtsbarkeit  und  halle  daselbst  leibeigene  iMrmora- 
bilia  Txgurina).  Hie  Kollatur  gehörte  ebenfalls  dem 
Kloster  Einsiedeln  und  kam  1834  durch  Vertrag  an  Zürich. 
Schon  1(171  hatte  der  Hat  daselbst  den  Unterhalt  der 
Kirche  und  des  Pfarrhauses  übernommen.  Erster  refor- 
mierter Pfarrer  war  Jakob  Kaiser  von  Uznach.  der  1529 
von  der  st.  gallischen  Gemeinde  Oberkirch  zum  Geist- 
lichen gewählt  wurde,  aber  noch  einige  Zeit  in  Greifensee 
wohnte.  Auf  dem  Wege  nach  seiner  neuen  Gemeinde 
wurde  er  bei  Eschenbach  im  St.  Gallischen  gefangen  ge- 
nommen, nach  Sehwyz  gerührt  und  trotz  der  Einsprache 
von  Zürich  am  29.  Mai  1529  verbrannt.  1230:  Schwer- 
zenbach. 

SCHWERZENBACH  (NIEDER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Bulach.  Gem.  Wallisellen).  439  in.  Kleines  Dorf,  1  km 
so.  der  Station  Walliscllen  der  Linie  Zürich-l'ster-Rap- 
perswil.  16  Häuser,  114  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wallisellen.  Wiesenbau. 

SCN WERZLEN  I Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf.  Gem. 
Inwill.  537  m.  Gruppe  von  3  Häusern;  2,5km  n.  Inwil 
und  4  km  nw.  der  Station  Gisikon  der  Linien  Zürich- 
Luzern.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Inwil.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

SCHWESTERNBORN  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem. 
Weggis).  Wenig  gebräuchlich«'  Benennung  für  die  Quelle 
von  Higi  Kaltbao  is.  diesen  Art).  Nach  der  Sage  sollen 
hier  einst  drei  Schwestern  gelebt  haben,  die  sich  vor 
den  Nachstellungen  des  Landvogtes  Gessler  'geflüchtet 
hätten. 

SCHWESTERRAIN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Meilen.  Gem. 
Hombrcchtikon).  490  m.  Gruppe  von  5  Ilausern  ;  1,5  km 
in»,  der  Station  Feldhach  der  rechtsufrigen  Zürichsee- 
bahn (Zürich-Meileu-Happerswil).  28  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde llombrechtikon.  Weinbau. 

SCHWIEDENEOQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthai).  2009  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Ochsen 
und  des  Gantrisch,  die  sich  gegen  S.  von  der  Hauptkette 
des  Stockhorns  abzweigt.  4  Stunden  n.  über  Bad  Weia- 
senliurs:.  sowie  zwischen  dem  Morgeten-  und  dem  Bun- 
schenlhal,  die  sich  1  km  oberhalb  Bad  Weissenhurg  mit- 
einander vereinigen.  Leicht  zu  erreichender  Gipfel  mit 
umfassender  Au&sicth. 

SCHWIEDERNEN  ( Kt.  Wallis.  Bez.  Visp,  Gem. 
St.  Nikiaus).  1185  m.  Gemeindealiteilung  zwisciien  dem 
Pfarrdorf  St.  Nikiaus  und  dem  Dorf  Herbriggen.  l'tufasst 
zwei  ILtusergruppen  :  Schwiedernen  lim  engem  Sinn)  am 
linken  Ufer  der  \ispund  1.5  km  s.  der  Station  St.  Nikiaus 
der  Linie  Visp-Zermatt.  sowie  Bifig  am  rechten  Ufer  der 
Viep.  Zusammen  mit  einigen  zerstreu!  gelegenen  Kinzel- 
siedelungen:  15  Häuser.  112  kathol.  Ew.;  Weiler:  6  Häu- 
ser. 38  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Nikiaus.  Kapelle. 

SCHMIEREN  (BEIM)  >  Kt.  Uri  und  Nidwaiden). 
Etwa  1980  m.  Ueher^ang  über  den  den  Oberbauenstock 
oder  Bauenberg  (2121  mi  mit  dem  Zingelprat  >  1896  und 


1963  m)  verbindenden  Kamm,  in  der  das  Kohlthal  vom 
Isenthal  trennenden  Kette.  Verbindet  Emmeten  durch 
das  Kohlthal  in  5  Stunden  mit  Isenthal  und  geht  wenig 
unterhalb  des  Gipfels  des  Oberbauenstockes  vorbei. 

Schwindelbach  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter 
ToKgenhurg,  Gem.  Mogelaberg).  790  m.  Gruppe  von  6 
Häusern,  am  Mittellauf  des  Tremmelhaches  un<!  8,5  km 
<>.  der  Station  Lichtensteig  der  Toggenburgerbahn.  12 
reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  St.  Pelerzell. 
Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

SCHWIZERBRÜGQLIod.SCHWYZERBRUCK 
(Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsiedeln).  838  m.  Gruppe 
von  6  Hausern.  700  m  sw.  der  Station  Biberbrücke  der 
Südostbahn  ( Wadeuswil-Goldan  i.  J&  kathol.  Ew.  Filiale 
Bennau  der  Prarrei  Einsietleln.  Wiesenbau.  Seiden- 
weherei.  Kisenbahnhrücke  und  gedeckte  hölzerne  Slras- 
senbrücke  über  die  Riber. 

8CHWOB8HOF  (Kt.  Zürich.  Bez.  Ilinwil,  Crem. 
Gossau).  450  m.  Gruppe  von  6  Häusern  ;  1,5  km  sw.  der 
Station  (rossau  der  elektrischen  Slrassenhahn  Welzikon- 
Meilen.  20  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Gossau.  Wie- 
senbau. 

SCHWYZ.  Kanton  der  schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft, in  der  oftiziellen  Reihenfolge  der  kan- 

WIHFUHlli  ton<>  *'er*n  f|,nf'»>''.  Von  ihm  hat  die  Schweiz 
L  i'  j  y     Namen  und  Wappen  angenommen. 

||  lmji  I.  Laue,  r.HENZKN,  uhossk.  I»er  Kanton 
i  l'  M  Schwvz  liegt  im  mittlem  Teil  der  Schweiz 
I  i!  |i!  i  zwischen  46-53'  bis  47c  13'  nordl.  Breite  und 
^Jijil^  h's  6e*0'  osll.  Länge  von  Paris  (oder  8;23' 
bis  9:  osll.  Länge  von  Greenwich).  S**ine 
tiru&ste  Länge  von  Merlischachen  an  der  l.uzernergrenze 
im  W.  bis  zum  Grieset  an  der  Glarnentrenze  im  O.  betragt 
45  km.  die  grosste  Breite  vom  Glatten  an  der  l'rnergrenze 
im  S.  bis  zum  Dreiländerstein  im  Zürichsee  bei  Happers- 
wil  im  N.  38  km.  Mit  einem  Flacheninhalt  von  908.5  km* 
nimmt  er  unter  den  22  Kantonen  den  13.  Hang  ein,  bezüg- 
lich der  Bevölkerung  steht  er  mit  55385  Ew.  im  I"  Rang. 
Von  der  Gesamtfläche  entfallen  660  Um1  auf  bebautes 
Land  i  Wald,  Weiden,  Wiesen,  Aecker,  Garten  und  Reben) 
und  248,5  km*  auf  nicht  bebautes  Land  (Gletscher,  Seen. 
Flüsse,  Bäche,  Gebäude.  Felsen,  Schutthalden.  Strassen 
etc.). 

Die  Grenze  zieht  sich  im  O.  von  der  Linthmündung 
am  obem  Zürichsee  (409  ml,  dem  tiefsten  Punkt  des 
Kantons,  der  Linth  entlang  bis  Grinau,  durchquert 
dann  das  Tuggener  Ried  (ehedem  Gebiet  des  Lacu*  Thc- 
i-imiaj  bis  Buttikon  und  wendet  sich  wieder  an  den  Linth- 
kanal,  um  hierauf  nach  Bestreichung  des  st.  Kallischen 
Gaster  die  Glarnergrenze  ö.  Heichenburg  zu  gewinnen. 
Von  hier  erstreckt  sie  sich  über  den  Grat  der  Wäggi- 
thalerberge  südwärts-  bis  zur  Brüschalp,  um  sich  von  da 
ins  Klonthal  niederzusenken,  das  sie  bei  Hichisau  durch- 
zieht, um  den  Silbernalpen  entlang  bei  2804  m  den  Grie- 
set, den  höchsten  Punkt  des  Kantons,  und  darnach  die 
Eckstöcke  und  den  Ortstock  zu  erreichen.  Von  da  berührt 
sie  nun  in  sw.  Richtung  bei  den  Jägernslocken  und  Mä- 
renbergen urnerisches  Gebiet.  Dieses  greift  weit  ins 
schwyzerische  Bisi-  und  Hürithal  hinab  und  drängt  die 
sc hwyzerische  Grenze  nordwärts  bis  Dürrenboden,  zu  den 
Wasserbcrgen,  Lipplisbühl,  an  den  lllümberg  und  den 
Kaiserstock.  Vom  Rossstock,  nahedemdurch  SuwarowsZug 
bekannten  Kinzigkulm,  geht  die  Grenze  nordwärts  an  den 
Riemenstaldenbach  hinunter  und  diesem  entlang  gegen 
W\  bis  an  den  Urnersec.  Huer  über  diesen  bleibt  Uri  der 
s.  Nachbar  bis  zwischen  Treib  und  Kindlistnord,  von  wo 
dann  westwärts  bis  zur  Obern  Nase,  in  der  Nähe  von 
ViUnau,  Nidwaiden anstösst.  UeberVitznauerstock.  Scheid- 
egg, Dossen,  First  und  Rotstock  grenzt  bis  auf  den  Rigi 
der  Kanton  Luzern  an.  Zwischen  Greppen  und  Küssnacht 
setzt  die  Grenze  über  den  Vierwaldslättersee  und  wendet 
I  sich  dann  /.wischen  Meggen  und  Merlischachen  nö.  zum 
!  Kiemen  an  den  Zugersee,  den  sie  bis  St.  Adrian  durch- 
quert. L'eber  den  Budberg,  Bossberg,  Kaiserstock.  Mor- 
garlen  und  der  Biber  entlang  bis  auf  den  Hohen  Rhön 
bildet  der  Kanton  Zug  die  w.-Grenxe.  Von  da  streicht 
die  Grenze  nordwärla  am  Hüttnersee  vorbei  gegen  Bäch 
hinunter  und  umzieht  im  Zürichsee  die  Halbinsel  Hachau, 
sowie  die  Inseln  Ufenau  und  Lülzelau.  In  deren  Nähe 
|  steht  im  See  ein  grosser  Obelisk,  der  sog.  Dreiländer- 
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stein,  der  die  Kantone  Schwyz,  Zürich  und  St.  Gallen  von- 
einander scheidet.  Dann  wendet  sie  sich  wieder  zur  Linth- 


Kanton  Schwvx    >••).•.;•'  g»g«n  >ti«  Higi  Hochllb. 


mündung.  Natürliche  Grenzen  bilden  demnach  im  0.  die 
Linth,  sowie  die  Wuggi-  und  liisilhalerberge,  im  S.  die 
Muolathalerherge.  im  W.  der  Vierwaldstättersee,  Higi 
und  Zugersee,  sowie  die  Kette  Rossberg- Kotier  Rhön,  im 
X.  der  Zürichsee. 

II.  BoDf.M.EsT.vi.Tt  xg.  Der  Kanton  Schwyz  hat  vor- 
wiegend Yoralpencharakter.  Im  S.,  gegen  Uri  und  (ilarus, 
liegt  ein  aus  Juragesteinen  aufgebautes  weites  Gebiet, 
dem  sich  vom  Vierwaldstättersee  bis  zum  Linththal  ein 
grosses  Kreidegebiet  vorlagert,  während  sich  ein  breites 
Kozängebiet  vom  Rigi  ins  Wäggithal  zieht  und  der  ganze 
n.  Kantonsleil  dem  Miozän  angehört.  Diese  geologisch 
verschiedenen  Landschaften  lassen  sich  am  besten  nach 
den  Flussgebieten  der  Reusa,  Sthl 
und  Linth  einteilen. 

1.  Zum  (iebiet  der  lleuss  gehö- 
ren,  im  Süden  des  Kantons,  zunächst 
d  ie  zwischen  der  L'  rner-  und  <  tiarner- 
grenze  und  dem  liisi-  und  Starzlen- 
thal eingeschlossenen  Hisithaler- 
berge.  Deren  höchste  Krhebung,  der 
Grieset<2804  mi,  schaut  mit  breitem 
Kamm  weit  in»  Flachland,  in  den 
Jura  und  in  den  Schwarzwald 
hinaus.  Von  ihm  ziehen  sich  in 
der  Richtung  nach  dem  Tndi  der 
Ortstock  >2715  tili,  die  Jägernslucke 
und  die  Marenberge,  welche  teils 
scharfzackig,  teils  turinartig  aufra- 
gend inil  nackten  Felswänden,  ge wal- 
tigen Festungswerken  ähnlich,  zum 
l'rnerboden  und  am  (ilatten  zum 
Klausenpass  abfallen.  Prieset  und 
Ortstock  tragen  wie  ihre  westlichen 
Nachbarn  Kirchberg  i2t>72  m)  und 
l'fannenatock  (2572  im  kleine  Glet- 
scher. Zwischen  die  w  .Ausläufer  der 
letztgenannten  Gipfel  schieben  sich 
die  drei  llochthäler  der  Glattalp  [mil 
See),  der  auf  grossen  Strecken  mit 
tief  ausgewaschenen  und  wild  zer- 
klüfteten Karrenfeldern  überzogenen 
Karrenalp  und  des  Rätachthaies, 
welches  wie  die  nordwärts  gele- 
gene Silbern  i mit  kleinem  See  und 
Iiödmern  ausgedehnte  Alpweiden  aufweist  und  von  gewal- 
tigen Höhlen  illöllloch)  durchzogen  ist.  Vom  Risithal 
westwärts  erstrecken  sich  mit  n.  Ausl.iufern.  zwischen 
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hinabsenkt,  die  Muotalhalerberge  bis  zumAxen:  Wind- 

fälle  12752  tn).  Wasserherge  1 2341  m), 
lossslock  (2ki3  m)  und  der  Rophaien. 
Davon  wird  durch  das  Längsthal  von 
Riemenstalden  und  die  Goldplangg  die 
Frohnalpslockgruppe  abgetrennt,  die 
parallel  zu  der  vorgenannten  mit  schar- 
fem Südgrat  vom  Dreiangel  (1731  m) 
über  den  Hengst  <  I8H0  mi.  Klingen- 
stock i  1929  mi  und  Hauserstock  <1900 
m)  nach  W.  zum  Frohnalpstock  (1922  in  : 
zieht.  Dieser  fällt  mit  mächtigen,  ge- 
wölbten Felsschichten  fast  senkrecht  zur 
Terrasse  von  Morschach-Axenstein  und 
von  da  in  den  l'rnersee  ab,  von  dem 
aus  gesehen  er  einen  riesigen  Wall 
bildet,  während  er  Bich  gegen  N.  mit 
Fels,  Wald  und  Weiden  zu  Thal  senkt. 
Auf  der  sanften  <>.  Abdachung  trägt  er 
eine* Menge  der  schönsten  Alpen,  so- 
wie den  Kurort  Stooss,  von  dem  aus 
er  steil  zur  Schlucht  der  Muola  ab- 
stürzt. Diese  tritt  hier  ins  fruchtbare 
Thal  von  Schwyz  ein,  an  das  nordwest- 
lich der  Gebirgsstock  des  Rigi  anstnsst. 
Dessen  ö.  Aualäufer,  der  aus  Secworkalk 
aufgebaute  Urmiberg.  ist  an  seinem  S.- 
Haug  fruchtbar,  wahrend  von  seinem 
Grat  mächtige  Felsstürze  drohen  und 
die  steile  Zinggelenfluh  die  N. -Seite 
bildet.  Der  rmiiberg  hat  drei  Kammein- 
schnitte mit  Pässen.  Sein  höchster  Punkt  ist  die  Hoch- 
flut) (161)6  m).  Zwischen  den  Graten,  welche  von  dieser  aus 
südwärts  über  den  Fohnenbergan  den  Vierwaldstättersee. 
nord westwärts  zur  Scheidegg  (1665  m  und  von  letzterer 
südwestwärta  über  den  Vitznauerstock  zurObernNase  sich 
ziehen,  liegt  die  vor  den  N.- Winden  geschützte  Mulde  von 
Gersau.  Der  Kamm  des  Rigi  zieht  von  der  Scheidegg  über 
Dosaen  (16811  mi  und  Schild  (1551  m)  gegen  NW.  zum 
Rotstock  (1663  m),  von  wo  er  sich  einerseits  sw.  abwärts 
nach  Kaltbad- Kanzeli-Wcggis  und  andrerseits  no.  über 
Stallet  ( 1 570 mi  aufwärts  zum  Kulm  1 1800  ml  wendet.  Im 
Rergkessel  zwischen  Kulm.  Rotslock  und  Schild  liegt  Klos- 
terli  (1315  m  >  eingebettet.  Hier  entspringt  die  Rigi  Aa,  die 


Kanton  Subwyz:  Brunnen  Schviji  uod  die  Mun  n 


bei  Arth  in  den  Zugersee  mundet.  Die  vom  Kulm  nach 
Goldau  und  Ober  Arth  sich  senkenden  Nagellluhschichten 
durchdiircbqueren  das   Artherthal,    uni  dann  in  no. 
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itichlunx  zum  Rh lilierj?  i  1063  ml.  Rossberg  |  I5S3  mi  und 
Kaiserstock  il42Hmi  wieder  anzusteigen. 


Kanton  Schwvz:  Kloster  iDgenbuhl  bei  Brunnen. 

2.  Das  Sihlgebiet  li.il  seine  höchste  Erhebung  im 
vielfach  verzweigten  Drushcrg  ('2283  m).  der  durch  den 
Pragelpass  von  dem  10  km  weiter  gegen  S<  >.  sich  erhebenden 
Grieset  getrennt  wird.  Von  ihm  sieht  ein Kamm  über  Forst- 
berg(*22l9ml,  Spirstock  (I773\  Schyen  ( 1375m  i  zum  Mythen 
1 I9Ö3  mi.  Dieser  sendet  bei  der  Xatachhodcuhohc  1 1589  B  I 
einen  w.  Seilenzweig  zum  lloclistuckli  i  I.Vvti  m  aus,  wäh- 
rend der  Hanptkamm  seine  Richtung  fortsetzt,  bis  er  bei 
Hibcregg  ($150  ml  westwärts  auf  den  Morgarlen  1*21*2  m) 
übergreift.  Von  diesem  wiederum  erstreckt  sich  ein  meist 
bewaldeter  Rergzug,  derdie  \V. -Seite  des  Riherllialesein- 
schliesst.  zuerst  in  n.  und  dann  in  ö.  Richtung  zum  Hohen 
Rhön  il'209mi,  der  steil  zur  Sihl  abfällt.  Der  Hauptkaniin 
des  Mythen  verläuft  dagegen  in  slelsfort  n.  Richtung  <lem 
Alplhal  entlang  und  w.  an  Kinsiedeln  vorüber  bis  nach 
{überbrücke. 

Kine  andere  Kelle  zweigt  beim  Rrünnelistock  15%  im. 
zwischen  Schyen  und  Mythen,  parallel  zur  erstgenannten 
nach  N.  ab  und  schlichst  mit  jener  das  Alpthal  ein.  Ihre 
Höhen  sind:  der  Furggelenstock  116511  mi.  der  Stock 
i  ltiOimi,  die  Amselspitze  I  i'.'i  mi,  der  Kreiherrenberg 
«1113  in  i  und  dessen  Ausläufer,  die  sich  bis  zum  Zusammen- 
tluss  von  Alp  und  Sihl  hinziehen.  Diese  Kette  begrenzt 
mit  dem  iura  Stock  gegen  NO.  auszweigenden  Rergzug 
Hegenegg  I  l'vft  mi  —  Spital  >  1577  m)  -  Hummel  <  I  t*2l  m  i 
das  Amselthal.  Der  6,  Ausläufer  desSpital.  <lieSchräh>  I48U 
m),  bildet  mit  jenem  und  dem  Hummel  das  Einzugsgebiet 
des  künstlich  verbauten  Steinbaches.  Vom  Spirstock 
|I773 ml  erstreckt  sich  über  Lauchern  1 173*2  m)  und  Hessis- 
bohl  1 1713  mi  bis  zum  Roggenstock  1 1781  im  ein  geo- 
logisch hochinteressantes  Alpweidengebiet,  das  in  der 
Guggern  i' 1*281  mi  seinen  letzten  Ausläufer  hat. 

Vom  Drusberg  zieht  sich  eine  fernere  Gruppe  nordwärts 
über  Twäriberg  '21  l!l  in*.  Käsernalpen  ilHOO  im.  Schül- 
berg  { l'.tli  m  >.  Fidersberg  <  MHi)  mi,  Ricl  i  UKW  m  >  und 
Karrenslock  1 1292  ml.  um  sich  dann  gegen  Studen  im 
Sihlthal  zu  senken.  Den  o.  Ausläufer  des  Drusberges 
bildet  die  Kette  der  Miesern.  die  scharf  nach  N.  und  NW. 
zum  Etzel  umbiegt  und  als  bedeutendste  Hohen  den 
Fläschberg  ('2074  ml,  Fluhberg  1*2095  mi  und  Auberg 
(I69H  ml  trägt. 

3.  Linthgebiet.  Oesll.  der  Etzelkette  liegt  das  Wäg- 
githal,  das  im  S.  von  der  Oberalp  :157z  ml,  einer 
Abzweigung  des  Fläschberges ,  begrenzt  wird.  Heim 
I  »ehsenkopf  i'ilMI  nn.  Mnllriherg  '2*2!C>  in  i  und  Radcrten- 
stock  1*2*21  \  m  biegt  es  nach  N.  um  und  erreicht  über 
Ijichenstock  i*2ir2K  mi,  Zindlenspitz  (20tW  m),  Rrunneli- 
stock  1-2150  im.  Hohfläsch  (2080  m).  Schienberg  (2046  ml. 
Thierberg  |  1992  in  .  Köpflcn  |l**t*23  im  und  Melcliterlistock 
|1385  mi  die  Linthebene.  Zwischen  dieser  und  dem  obern 
Zürichsee  erhebt  sich  noch  inselartig  der  Dntcre  Huch- 
herg  (614  ml. 


Die  von  den  genannten  i'Rerggruppen  umgrenzten 
oder  eingeschlossenen  'l'häler  sind  :  im  N.  am  Ufer.'des 
Zürichsees  die  fruchtbare  March,  mit  den  w. 
angrenzend eu  wi-in-  und  obstreichen  Hofen  >  . 
zwischen  Etzel,  Mythen  und  Fluhberg  die 
Hochebene  von  Einsiedeln,  w.  derselben  an 
der  Hiber  die  Altmall.  um  den  I.ovvcrz.ersee 
das  Thal  von  Sieinen,  am  Zugersee  das  Thal 
von  Arth,  am  NW.-Fus«  des  Rigi  das  gesegnete 
Seelhai  von  Kussnachl.  vom  Mvthen  zum  Vier- 
waldstätlersee  das  prachtvolle  Thal  von  Schvv  w. 
in  welches  das  bergumkranzte  Muotathal  mit 
seinen  Seitenthälern  i  Huri-,  Itisi-  und  Starz- 
lenthal) mündet,  und  endlich  das  aus  der 
Marchebene  südwärts  ansteigende  einsame 
Wäggithal.  dessen  ("mgebung  llochgebirgs- 
charakter  hat. 

Wahrend  die  Thaler  meist  gutgrundige 
Wiesen  tragen.  tretTen  wir  in  der  Hergregion 
schöne  Walder  und  Weiden,  sowie  noch  hoher 
oben  viele  und  grosse  Alpen.  Aussichtsreich, 
mit  gesunder  und  würziger  l.ufl  umgeben  und 
darum  vielbesucht  sind  die  Kurorte  Rigi.  Mor- 
schach.  Stooss.  Illgau,  Iberg,  sowie  die  Herge 
lies  Muoia-  und  Wäggithales.  der  Drusberg. 
Mythen,  Etzel  etc. 

III.    HwmoGKAi-Hii-.   Der   Kanton  Schwyz 
sendet,  wie  bereits  bemerkt,  seine  Gewässer 
in  die  Heuss,  Sihl  und  l.inth. 

1.  Reu  Bs  (<eb  i  et.  Ander  Huosplp  im  Rmlhal  entspringt 
die  Muota.  Sie  nimmt  von  O.  her  den  \blluss  des  Glall- 
alpsees.  von  der  Silbern  das  Schleichende  Wasser  und 
den  llolllochhach  und  vom  1'ragel  den  Starzlenbach  auf, 
während  von  N.  her  in  schäumenden  Fällen  der  Meltel- 
und  Itettliarh  niederstürzen  und  von  S.  her  vom  Kinzig 
der  Huri-,  von  der  Goldplangg  der  Rürgcli-  und  vom 
Klingenstock  der  Stoossbach  sich  in  sie  ergiessen.  Nach- 
dem die  Muota  dann  durch  eine  wilde  Schlucht  in  die 
Ebene  von  Schwyz  eingetreten  ist.  nimmt  sie  vom 
Mythen  herden  Tobelbach,  vom  Haggenden  Uetenbach  und 
vom  lloclistuckli  her  die  Steiner  Aa  auf,  die  den  Lowerzer- 
see  speist  und  nach  dessen  Verlassen  Seewern  heisst. 
Die  Muota  mündet  bei  Rrunnen  in  den  Vierwaldstättersee. 
Sie  treibt  zahlreiche  Sagemühlen,  sowie  je  eine  Raum- 
wollen- und  Zementfabrik,  und  wird  von  12  Rrücken 
überschritten.  Reissende  Räche  des  Reussgehietes  sind 
ferner:  der  bei  Sisikon  mündende  Riemenstaldenbach, 
der  mit  südlichem  Sturze  von  der  Rigi  llochfliih  herab- 
kommende Fallenbach .  die  von  der  Rigi  Scheidegg 
stromenden  und  7  mechanische  Werke  treibenden  Dorf- 
bäche von  Hersau,  ferner  dertiiessen.  der  Gesslers  Rurg- 
ruine  zu  Kussnachl  umspült  und  zwei  Mühlen  treibt,  so- 
wie endlich  die  Rigi  Aa.  die  ihre  Wasser  im  Gebirgs- 
becken  von  Rigi  Klösterli  sammelt,  an  Goldau  vorbeigeht 
und  bei  Arth  in  den  Zugersee  mündet. 

2.  Die  Sihl  hat  ihre  Quellen  an  der  Miesern  und  nimmt 
bei  ihrem  Laufe  durch  Studen,  Kuthal.  Gross.  Willerzell, 
Egg  und  Schindcllegi  auf :  von  rechts  den  Weisstannen- 
bach  von  der  Fläschlihohe.  den  Eubach  vom  Aubrig,  den 
Rickenbach  von  der  Mies-  und  Hirzegg.  den  Sulzbach 
vom  Sonnberg  und  den  Kniewegbach  von  der  Grubhöhe  ; 
von  links  die  Waag  vom  Drusberg  (mit  der  Minster  vom 
Schyen).  den  Steinbach  vom  Spital,  den  Grossbach  vom 
Stock  (durchs  Amselthal  •  und  den  Alpbach  von  den  Mythen 
(durchs  Alpthal),  in  welch  letzteren  sich  vom  Hiberstock 
und  von  Riberegg  her  über  die  Altmalt  die  Riber  ergiesst. 
Diese  Rache  treiben  31  Sagemühlen  und  noch  viele  andere 
mechanische  Werke.  30  grosse  Rrücken  vermitteln  den 
Verkehr. 

3.  Linthgebiet.  An  der  Oberalp  entspringt  die 
Wäggithalcr  Aa.  die  von  links  den  Schlierenbach  vom 
Tannstoll'el  und  den  Kratzerlibach  vom  Aubrig.  von  rechts 
den  Trebsenbach  vom  Köpfenstock  aufnimmt  und  nach 
einem  langen  Laufe  durch  eine  waldige  Schlucht  die 
March  durchzieht,  um  beim  Lachnerhorn  in  den 
Zürichsee  zu  munden.  Sie  treibt  mehrere  Sagemühlen  im 
Wäggithal.  einigegrosse  Fabriken  und  andere  mechanische 
Werke  in  Siebnen,  Lachen,  und  Nuolen  Vom  Rinder- 
weidhorn  Iiiesst  der  Spreitenbach,  der  eine  Raiimwollen- 
fabrik  treibt,  nach  Lachen,  wo  er  als  i  Kleine  Aa  >  in  den 
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Oliersee  mündet.  Von  der  Stockeregg  stürzt  der  Kessi- 
bach nach  Altendorf  hinunter,  um  nach  Vereinigung  mit 
dem  Sommerholzhach  als  Mühlebach 
sich  in  den  See  zu  crgiessen.  Die 
Bezirksgrenze  zwischen  der  March  und 
den  Höfen  bildet  der  vom  Schönboden 
kommende  l.iissibaeh.  der  bei  Lidwil, 
wo  er  noch  eine  Sägemühle  treibt,  in 
den  Übersee  mündet.  An  der  Knzenau 
entspringt  der  Staldenbach.  der  eine 
Mühle  treibt  und  beim  Schloss  Pfafli - 
kun  in  den  Fraueuwinkel  (Zürichsee» 
mündet.  Vom  liüttncrtiee  fliesst  nach 
NO.  der  Krebsbach,  der  die  Neu-, 
Theilers-,  Ober-  und  Untcrmühle  und 
zwei  Fabriken  treibt  und  beim  Inselchen 
Schouenwerd  i  Hinterbäch  i  sich  in  den 
Zürichsee  ergiesst. 

Ganz  oder  teilweise  eingedämmt  und 
verbaut  sind  die  Muota.  Sihl.  Alp. 
Waggithaler,  Steiner  und  Higi  km,  sowie 
der  Tobel-,  Helen-.  Ku-,  Stein-,  Gross-, 
Schlieren-,  Spreiten-  und  Kessibach. 

Zum  Kanton  Schwyz  gehören :  vom 
Zurichsee  '23  km-',  vom  Zugersee  Ö.7 
kmJ.  vom  Yicrwaldslältersee  17,5  km1 
und    der    ganze    Lowerzersee.  sowie 
über  ein  Dutzend   kleine  Alpenseen, 
von  denen  das  Glattalp-.  Silbern-  und 
Sihlseeli  die  bekanntesten  sind.  Im-  drei 
grossen  Seen  worden  mit  Hainpf-  und 
Itudersxhillen  befahren.  Während  der 
und  Zugersee  auf  Schwyzergebiet  die 
aufweisen,  ist  der  l.owerzersee  nur  17  mlief  und  friert 
darum  alljährlich  zu.  Kr  besitzt  das  schöne  Felseneiland 
Schwanau  mit  Schlossruine  und  die  buschige  l.ützelau. 
Auch  die  Inseln  t'fenau  und  l.ützelau  im  Zürichsoe  sind 
schwyzerisch. 

Ausser  den  bereits  genannten  mechatiischen  Wasser- 
werken linden  sich  noch  Haggermaschiiicn  an  der  Bächau 
und  am  Lachnerhorn.  I>ie  grossem  Ortschaften,  wie 
z  R.  F.insicdeln.  Lachen.  Wofieraii.  Küssnacht,  (iersau. 
Ilrunnen  etc..  haben  bedeutende  Wasserversorgungs- 
anlagen. In  Siebnen,  Lachen.  Finsiedeln  etc.  sind  viele 
kleinere  private  Elektrizitätswerke  für  Beleuchtungszwecke 
eingerichtet  worden,  Das  grosse  Elektrizitätswerk  Schwyz 
an  der  Muota  gibt  an  Schwyz.  Brunnen.  Axenstein.  Gersau. 
Vitznau,  Weggis.  den  Higi.  Gohlau,  Secwen  etc.  Kraft  ab. 
Ks  lieferte  im  Jahr  11)01  au  Kraft  im  ganzen  Betrieb 
I6BKI00  KW. -Stunden  und  gab  ab:  für  Motoren  ausser 
der  Belcuchlungszcit  -2öi  PS  und  wahrend  derselben  Itlö 
l*S.an  lumpen  107'JO  Watt  und  an  andere  Wärmeapparate 
'23  KW.  für  im  ganzen  1333  Abonnenten .  Elektrisch  wird 
auch  betrieben  die  Bahn  Brunnon-Morsrhach.  Ferner  hat 
man  den  Bau  des  Etzel  werke*  mit  einem  im  Sihllhal  bei 
Willerzell  gelegenen  Stausee  von  77  Mtll.  m-1  Wasser  und  ei- 
ner elektrischen  Kraftanlage  bei  Pfaffikon  geplant,  welch 
letzere  auf  den  Tag  WKMXXI  konstaute  PS  halle  liefern  kön- 
nen. Ha  aber  mit  Bezug  auf  diese  Anlage  zwischen  den 
Kantonen  Zürich  und  Schwyz  eine  Verständigung  nicht 
erzielt  zu  werden  vermochte,  ist  dieses  Projekt,  dessen 
Konzession  bis  1910  läuft,  bis  auf  weiteres  ad  acta  gelegt 
worden.  [M><inr«l  Kui.n.) 

IV.  Geologie.  Her  Kanton  Schwyz  zerfallt  geologisch 
in  drei  llauplgebiete :  a  Miilasselanil.  b  l-'Hschgelnet. 
r|  Kreidegebiet,  Nur  in  den  südöstlichsten  Zipfel  des 
Kantons  reichen  noch  helvetische  Jurabilduugeii  in 
grösserer  Ausdehnung  hinein. 

a)  Molatsi-linitl.  Has  jüngste  Gebilde ,  die  tertiäre 
Molasse,  nimmt  den  ganzen  X.  des  Kantons  ein  bis 
etwa  zur  Linie  Vilznau-Lowerz-Sleinen-Willerzell-Vorder 
Waggithal.  Sie  besteht  aus  einer  mannigfaltigen  Wechsel- 
lagerung von  Sandstein-.  Mergel-  und  Nagellluhbanken. 
von  denen  letztere  besonders  im  \\  ..  am  Higi  und  Hoss- 
berg.  stark  vertreten  sind,  diese  Molassescnichten.  die 
bei  Zürich  horizontal  liegen,  sind  hier,  gegen  den  Alpeu- 
rnnd  hin.  steig  aufgerichtet.  Ganz  im  V  des  Kantons 
zeigen  sie  noch  Nordfallen,  längs  der  Linie  Schmerikon- 
Pfäflikon  -  Feusisberg -Schinilellegi  stehen  sie  senkrecht 


und  südl.  dieser  Linie,  der  sog.  « nördlichen  Molasse- 
Antiklinale»   idea  nördlichsten  subalpinen  Molassege- 
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Vierwahlslatter-  wolbes,  an  das  sich  noch  weitere  südliche  anznschliessen 
grossten  Tiefen  scheinen  i  herrscht  Sudfallen  vor.  Dieser  Sudfall  der 
Schichten  ist  in  wunderbarer  Hegelmassigkeit  an  den 
Nageltliihbänken  dea  Higi  und  des  Rossberges  zu  be- 
obachten, wahrend  der  steile,  treppenformige  Ouerab- 
bruch  dieser  Berge  nach  N.  gewendet  ist. 

Bei  Bach  findet  sich  ein  altbekanntes  Lager  mit 
marinen  Petrefakten :  marine  Molasse.  Hie  gesamte 
übrige  i  sinihche)  Molasse  des  Kantons  wird  zur  aog. 
unteren  Süsswassermola&se  gerechnet.  An  verachiedeneu 
Stellen  sind  dieser  dünne  Kohleuachichten  eingelagert 
besonders  bekannt  sind  die  eine  zeillaug  abgebauten 
Kohlen  vom  N. -Abhang  des  Hohen  Hhonen  (allerdings 
prossenleils  schon  auf  Zugergebiet),  die  in  den  begleiten- 
den Mergeln  eine  Menge  von  Pllanzenabdriirken  geliefert 
haben  ivergl.  Heer,  Osw.  Die  l'rwelt  der  Schweiz. 
I.  Aull.  S.  -Vidi.  Grosse  Steinbruche  in  Molassesand- 
sleinen  linden  sich  am  Untern  Buchberg,  bei  Altendorf 
und  Pfäflikon  ,'granitische  Molasse),  dann  bei  Bach 
i  marine  Molasse).  Die  letztern  haben  eine  Masse  Bau- 
material für  Zürich  geliefert. 

b)  Das  FhjBchtfehiet  ist  nördl.  des  Rigi  kaum  ent- 
wickelt, verbreitert  sich  aber  stark  östl.  des  Lowerzersees  : 
das  obere  Alplhal.  die  Gegend  von  Sleinbach  und  Eulhai. 
der  grosste  Teil  des  obern  Wäggithalcs  sind  darin  ein- 
gebettete Querlh.iler.  Graue  und  schwarze  Schiefer  und 
Mergel,  weissgl immerige  Sandsteine,  hie  und  da  auch 
Konglomerate  und  Breccien  setzen  die  ebenfalls  ge- 
falteten Schichten  dieser  Formation  zusammen.  Da  die 
leicht  verwitternden  Mergel  stark  vorherrschen,  ist  der 
Flysch  der  Vegetation  günstig  und  bedingt  schone  Alp- 
weiden und  dichte  Waldbestände,  ebenso  sanfte,  wellige 
Bergformen  Ferner  ist  bei  der  Wasser-l'ndurchlässigkeit 
dieser  Mergel  «  Flyschnässe  »  sprichwörtlich  geworden. 
Auch  sind  Hutschungen  häutig.  An  manchen  Orlen  sind 
den  fossilarmen,  nur  etwa  Fukoiden  führenden  Flysch- 
mergeln  Bänke  von  resistenten,  fossilreichen  Nummu- 
htcnkalkcn  und  Numinulitengrunsanden  eingelagert; 
altberuhuvt  sind  die  an  Seeigeln  reichen  Numrnulilen- 
kalke  von  Plangg  bei  Iberg  und  die  Phosphoritbank  von 
Sleinbach.  die  eine  Menge  von  Parisian-Nersteinernngen 
geliefert  hat. 

Merkwürdigerweise  erheben  sich  mitten  in  diesem  sanft- 
welligen  Flyschgebiel  einige  ihm  schon  orographisch  ganz 
fremde  Bergformen:  Mythen.  Schyen.  Laucheren-Stockli- 
Mördergrube  uud  Roggenstock  bei  Iberg.  Auch  die  Ge- 
steine, die  diese  Gipfel  zusammensetzen,  sind  ganz  fremd- 
artige, meist  triadische.  jurassische  und  kretazische  Sc- 
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ilimente,  w\e  sie  in  ähnlicher  Ausbildung  nicht  in  den 
hinterliegenden  Kreide-  und   Juraketten  sich  linden. 


Kanton  Srhwvi.  Murachacb. 

sondern  erst  an  der  S. -Flanke  der  Alpen  aultreten.  Man 
glaubte  früher,  diese  Berge  ragen  wie  -  Klippen  »  aus  dem 
Flysch  hervor;  heute  weiss  man,  dass  die  «  Klippen  •  die 
letzten  von  der  Krosion  verschont  gebliebenen  Reste 
einereinst  zusammenhängenden  grossen,  von  S.  herüber 
die  Zentralalpen  geschobenen  t  eberfaltungsdecke  sind. 
Die  alten  Gesteine  der  •  Klippen  «stechen  nicht  von  unten 
durch  den  Flysch.  sondern  liegen  überall,  wo  der  Kontakt 
entblnsst  ist.  mit  einer  Rutschilaehe  ohne  Wurzel  auf 
dem  jüngeren  Klysch. 

Wirklich  aus  dem  Plysch  hervor  treten  dagegen  im 
Grossen  und  Kleinen  Auhrig.  im  Gugelberg.  Kalvarien- 
berg  und  Kopfenstock  die  helvetischen  Kreideschichten 
in  Form  eine«  nnrdl.  uberliegenden  Gewölbes. 

rl  Kreuiegehu-t.  Die  Kreide  dieser  liegend  zerfällt 
von  oben  nach  unten  in  den  dunnschichtigen,  gelbweiss 
anwitternden  Seewerkalk.  den  wenig  mächtigen,  grun- 
sandigen.  leicht  verwitternden  und  dunkle  Rasenba  ndor 
erzeugenden  Gault.  den  massigen, 
steile  Felswände  bildenden,  weiss 
anwitternden  Schrattenkalk  und 
die  in  der  Landschaft  meist  dunkel 
gefärbte,  mergelreiche.  zum  Teil  gut 
bewaldete,  mächtige  Serie  Neokoin- 
Vaiangien-Berrias.  bei  der  beson- 
ders im  mittleren  Teil  iValangieti) 
mächtige,  äusserst  regelmässig  ge- 
schichtete, dunkle  Kieselkalke  auf- 
treten. Der  Kreide  gehören,  abge- 
sehen von  den  !>ereils  erwähnten 
nördl.  »  Vorlaufern  •  (Aubrig  etc.). 
an:  Vitznauerstock.  Rigi  Hochlluh. 
Prohnalpstock,  Drusberg,  Fluhbrig, 
Rädertenstock.  Zindlenspitz.  Was- 
serberg. Silbern.  I'eberall  ist  die 
Kreide  sehr  kompliziert  gefaltet.  Der 
jüngere  Klysch  sollte  normalerweise 
von  N.  her  auf  die  altere  Kreide 
ansteigen.  Das  tut  er  auch  zum  Teil, 
und  prachtvoll  sieht  man  z.  II.  am 
Roggenstock,  wie  der  helvetischen 
Kreide  zuerst  der  Flvsch  und  danu 
diesem  die  fremden  Klippengesteine 
des  Roggenstockgipfelb  aufruhen. 
Der  FWsch  greift  aber  auch  tief 
unter  Jie  Kreide  ein.  Auch  diese 
ist  eben,  wie  die  Klippen,  von  S.  her 
nach  N.  geschoben  und  zeigt  daher 
an  ihrem  V-  Band  an  vielen  Stellen, 
so  am  Fluhbrig,  am  Tierberg,  an 
den  Silbern,  prachtvolle  Umhiegung  aller  Schichten 
mit  Knie  nach  N  :  das  ist  die  liegende  Gewölbestirn  der 
l'eberfaltung.   Die  beiden  Aubrige  selbst  sind,  wie  »ich 


in  ihrer  streichenden  Fortsetzung  im  Glarnerlande  zeigt, 
bloss  die  wieder  aufgestellte  Stirn  einer  tiefern  L'eber- 
schiehungsdecke,  auf  deren  Jüngstem,  dem 
Flysch.  die  ganze  Kreide  von  Fronnalpstock, 
Brusberg,  Rädertenstock  und  oberem  Wfig- 
gis  schwimmt.  Dieser  Flysch  lässt  sich  ast 
lückenlos  um  die  ganze  Region,  die  er 
unterlagert,  verfolgen  :  er  streicht  y  von 
Brunnen  über  Schwyz  und  über  die  Fl  "sch- 
zone  des  Kantons  gegen  Nafels.  von,jhier 
am  Abhang  des  Wiggis  entlang.  urch 
das  Klönthal,  über  den  Pragelpass  und 
durch  das  Riemenstalderthal  wieder  an 
den  Urnersce.  Besonders  deutlich  trennt 
dieser  Flysch  auf  der  Pragelpasslinie  das 
nördl.  überlagernde  Kreidegebiet  von  dem 
südl.,  das  nun  nach  N.  darunter  sich  ein- 
senkt. Nach  S.  steigt  dieses  letzte  re.  viel- 
fach gefaltet  i  Rosstock.  Silbern i.  an.  bis 
unter  ihm,  im  südöstlichsten  Teil  des 
Kantons  (üsll.des  Bisithales),  noch  Jura  zu 
Tage  tritt  (Karrenalp.  Faulen.  1  Tannen  - 
stock,  Ortstock  ;  über  Ausbildung  und 
Gliederung  des  Jura,  vergl.  den  Art. 
Gi.aiii  s,  Rand  II  des  Lexikons.  Seite  324i. 
Aber  auch  dieser  Jura  mitsamt  der  ihn 
bedeckenden  Kreide  ist  wurzellos:  er  liegt 
auf  dem  Flysch  des  Schächenthales  und  gehört  zur 
grossen  (ilarner-L'eberlaltungsdecke.  von  der  die  Kreide- 
faltungen nordl.  der  Pragellinie  nur  obere  Zweigdecken 
darstellen. 

So  ist  nur  die  nördlichste  Zone  des  Kantons,  das  Mo 
lassegebiet.  autochthones  Land.  das.  schwach  gefaltet,  an 
der  nämlichen  Stelle  liegt,  wo  es  ursprünglich  abgelagert 
wurde.  F.in  grosser  Ted  des  Flysch  aber,  ferner  das 
gesamte  Kreide-  und  Juragebiel.  sowie  die  i  Klippeu- 
berge »  sind  Teile  von  weil  von  S.  her  vorgestos- 
senen  und  selbst  wieder  fast  lauter  nach  X.  uberlie- 
gende  Kinzi'lfalleu  zeigenden,  grossen  lebei-schiebungs- 
ilecken. 

Die  Eiszeit  hat  in  jeder  der  drei  von  uns  unterschiedenen 
Zonen  in  Gestalt  von  Bundhockern,  erratischen  Blok- 
ken  und  Moränen  ihre  Spuren  hinterlassen.  In  der  Ge- 
gend von  Schindellegi  und  des  Ftzel  bilden  die  links- 
seitigen  Moränenwälle  des  alten  Linlhgletschers  eine 


Kanton  Schwyz    Die  Mythen,  vmi  der  Srhw-.'iudilluh  her  gesehen. 

tvpische  Moränenlandschaft.  Sie  haben  zugleich  auch  im 
Verein  mit  einer  Sihl-Kndmoranc  nordl.  Willerzell  das 
obere  Sihlthal  abgedämmt,  das  hier  infolgedessen  ala  ein 
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stark  aufgeschüttetes  Thal  erscheint.  Die  letzte  Folge 
tler  Stauung  ist  das  grosse  Torfmoor  von  Einsiedeln. 
Aehnlicher  Entstehung  ist  das  zweite  grosse  Torfmoor 
des  Kantons,  dasjenige  von  Rotenturm.  Vielleicht  eben- 
falls glazialen  Ursprungs  sind  alte  Deltallächen  bei  Hinter 
Ibach,  die  am  Ausgang  des  Muolalhales  etwa  50  m  über 
dem  heutigen  Spiegel  des  Vierwaldslättersees  liegen. 
Noch  zu  erwähnen  ist  die  mächtige  Anhäufung  erra- 
tischer kristalliner  Blöcke  aus  dem  obern  Reussgebiete, 
welche  unterhalb  Steinerberg  die  Nagellluhgehänge  be- 
deckt. 


Mittlere  Monatstemperaluren  1 1H64-1Ü0O). 

Schwyz       Gersau     Einsiedeln  Higikulm 


sind  besonders  zwei 

ungen  hervorzuheben:  I)  S 
kalk)  und  Karrenalp  (jurassischer  Hochgeb"irgskalk|  als 
schönste  und  grösste  Karrenfelder  der  Schweiz  und 
wunderbare  Beispiele  der  langsamen,  aber  stetigen  che- 
mischen Auslaugung  durch  Wasser  im  reinen  Kalkstein. 
•2)  Der  Bergsturz  von  Gohlau  .der  mehr  ein  Beispiel  der  physi- 
kalischen Verwitterung  darstellt,  wo  infolge  Durchnässung 
einer  weichen  Mergelschicht  die  gesamte  überliegende 
Nagelfluhmasse  des  Rossberges  zum  plötzlichen  Ab- 
rutschen Schicht  auf  Schicht  gebracht  wurce.  Dieser 
Bergsturz  ist  ein  typischer  Fe  I  ssch  I  i  p  f  is.  den  Art. 

ÜOLIIAI'I. 

Die  (Juellen  sind  im  Molasse-  und  Flyschgebiet  zahl- 
reich, aber  klein.  Im  Kreide-  und  Juragebiet  gibt  es 
weniger,  aber  grosse  Quellen ,  besonders  solche  aus 
Schrattenkalk  und  aus  Hochgebirg«kalk  iMalm.  Oberjura  i. 
Eine  Folge  der  grossen  Durchlässigkeit  der  Kreide-  und 
Jurakalke  ist  auch  die  Armut  an  Wildbächen  im  ganzen 
Muota  thalgebiet. 

Bibliographie,  Geologische  Karle  der  Schutt:  in 
I  :  100000  (Blatt  IX  und  XIV).  -  Gulzwiller,  A.  GetUog. 
Beschreibung  der  Molasse  und  der  jüngeren  Bildungen 
auf  Blall  IX.  (Beiträge  zur  geolog.  Karle  der  Schweiz. 
XIV,  I)  1877.  -  Kaufmann.  V.  J.  GeoUy.  Beitreibung 
der  Kalk-  und  Schief ergebirge  der  Kantone  Schwyz, 
Zug...,  mit  einein  paläontologischen  Anhang  über  die 
Pariserstufe  von  Einsiedeln,  von  Karl  Maver.  (Beitrüge 
zur  geoUtg.  Karle  der  Schweiz.  XIV.  2),  1877".  -  Heim, Alb. 
Geologie  der  Hochalpen  zwitchert  Beut»  und  Bhein. 
i Beiträge  zur  geolug.  Karle  der  Schweiz.  XXV I.  1891. 

—  Quereau,  E.  Die  Klippenregion  von  Iberg.  [Beiträge 
zur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  Neue  Folge  HI).  1893. 

—  Burckhardt,  C.  Die  Kreidekelten  zwischen  Klönt  hat, 
Sihl  und  Linlh.  {Beitrüge  zur  geolog.  Karte  der  Schit<eiz. 
Neue  Folge  V).  1896.—  Arbenz,  P.  rrohnalpslock.  (Bei- 
träge zur  geolog.  Karte  der  Schieexz.  Neue  Folge  XVIII). 
190h.  —  Heim,  Arn.  Zur  Kenntnis  der  Glarner  Veber- 
faltungtderken.  »Zeitschrift  der  deutschen  geolog.  Ge- 
sellsch.  190ÖI.  |D'  Ernst  Bllmkh.J 

V.  Ki.ima.  Das  Gebiet  des  voralpinen  Kantons  Schwyz 
zeigt  bei  seinem  reichen  Wechsel  von  Berg  und  Thal  natür- 
lich grossere  klimatische  Differenzen.  Ea  reicht  im  S.  und 
W.  an  die  milden  Gestade  des  Vierwaldstätter  und 
Zugei-sees.  im  N.  an  die  Niederung  am  obern  Zü- 
richsee,  in  dem  dazwischenliegenden  Berglande  sind 
eingebettet  die  von  der  Sihl  und  ihren  Zuflüssen  entwäs- 
serten Hochthäler,  ferner  das  Wäggithal  und  das  Muota- 
thal. 


Die  jährlichen 
für 


11861-1903. 


mm 

1390 
1597 
166.-» 
1773 


mm 

Küssnacht  (410  m)  1297 
Gersau  (442  m)  1585 
Schwyz  (560  m)  1880 
Bisithal(etwa900mi2100 
Sattel  .832  ml  1650 


Lachen  (410  m) 
Einsiedel^  (910  m) 
Euthal  (895  m  ) 
Ober  Iberg  11128  mi 
Vorder  Wäggithal  (740  m)  1825 
Higikulm  |1787  m)  1730 

Der  Kanton  gehört  infolge  seiner  Lage  an  der  N  W.- 
Abdachung der  Alpenkelte  zu  den  niederschlagreichsten 
Gebieten  der  Schweiz.  Besonders  erwähnenswert  ist  die 
für  die  geringe  Meereshöhe  enorme  Niederschlagssumme 
im  Thaikessel  des  Hauptortes  Schwyz  und  diejenige  im 
obern  Muotathal. 

Langjährige  Temperaturbeobachtungen  besitzen  wir 
von  den  meteorologischen  Stationen  Schwyz,  Gersau  und 
Einsiedeln.  Auch  unsere  älteste  GipfelsUtion,  der  Rigi, 
liegt  auf  Schwyzerboden. 


Januar 

Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 

8B 

November 
Dezember 
Jahr 


560  m ) 
-l.2ü  C. 
0,9 
3,5 
8.2 
12.0 
15,4 
17.4 
16.5 
13.8 
8,4 
3.H 
-0.4 
8.2^ 


442  mi 

0.  2  Q  C. 

1.  » 
M 
9,1 

13.0 
16.5 
18.3 
17.1» 
14.8 

9.5 

4.9 

1,1 

9.:s  f.. 


(910  ml 
-  4,0  g  C. 
-1.9 
0,6 
5,2 
9,3 
13,0 
14.9 
14,0 
11.2 
5,9 
1.3 
-3.2 
575 -C~. 


11(87  mi 

-4,5aC. 
-4.0 
-3,4 
0.2 
3.9 
7.5 
9,9 
9.4 
7.5 
2.7 
-0.8 
-3.9 
2.0' C. 


Schwyz  hat  -  sowohl  wegen  guter  Luftdrainage  über- 
haupt, als  auch  infolge  Föhneinflusses  —  ziemlich  milde 
Winter  ;  die  Sommermonate  sind  kühler  als  an  Orten 
gleicher  Meereshohe  im  schweizerischen  Mittelland.  Ganz 
besonders  mild  ist  das  Gestade  des  Vierwaldstättersees 
bei  Gersau  (und  auch  noch  weiter  westwärts  gegen  Vitznau 
und  Weggisi.  Südexposition,  absoluter  Schulz  vor  N  - 
und  NO. -Winden  und  Seenahe  sind  die  Faktoren,  denen 
Gersau  ein  sehr  gleichmassiges  und  extrem  mildes  Klima 
verdankt.  Namentlich  die  Temperaturen  im  Herbst  und 
Winter,  wo  der  Einlluss  des  bei  Gersau  intensiv  wehen- 
den Föhns  noch  hinzukommt,  sind  für  den  N.-Fuss  der 
Alpen  sehr  hoch;  mittlere  Januartemperatur  -f-  0.2', 
mittleres  jährliches  Minimum  —  8.9°.   Die  mittlere  An- 


Jährliche  Bewölkung 
Anzahl d. Tage m.  Niederschi, 
s      »    •    i  Nebel 


zahl  der  Tage  mit  Frost  beträgt  für  Gersau  nur  57  im 
Jahre  Zürich  102).  Das  im  rauhen  Hochthale  der  Alp 
gelegene  Einsiedeln  hat  wegen  LufUlagnation  kalte 
Winter:  mittlere  Januartemperatur  —  4,0°,  mittleres 
jährliches  Minimum  —  19,1  °.  Noch  kaller  sind  diegrussen 
Hochmoorflächen  des  eigentlichen  Sihlthales.  Der  Rigi 
dagegen  zeigt  als  Gipfelstation  relativ  warme  Winter  und 
eine  kleine  Jahresschwankung  der  Temperatur  ;  mittleres 
jährliches  Minimum  -  18.8  S  Maximum  20,5  °. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  noch  einige  Mittelwerte 
für  unsere  Stationen  : 

Sohwyi  Genau   Kionie-  Rigi- 
dein kulm 

6,3  5,8  5.8  5,8 
155  140  152  144 
18  0.6  66  127 
Während  die  drei  Thalstationen  vom  Juli  bis  September 
die  geringste,  im  Winter  die  grosste  Bewölkung  haben, 
zeigt  der  Rigi  neben  einem  Minimum  im  September  auch 
ein  solches  im  Januar.  Gersau  ist  als  nebelfrei  zu  be- 
zeichnen ;  auch  Schwyz  hat  sehr  wenig  Nebel  und  zwar  nur 
vom  Oktober  bis  Februar.  Einsiedeln  dagegen  liegt  schon 
in  der  Höhenzone  mit  Nebeln  zu  allen  Jahreszeiten,  wenn 
auch  noch  ein  entschiedenes  Novembermaximum  zu  kon- 
statieren ist.  Der  Rigi  hat  das  ganze  Jahr  viel  Nebel,  am 
meisten  im  Mai.  [Dr.  Robert  Biii.wili.kr  jim.] 

VI.  Fi.oiu.  Trotz  seiner  geringen  Flächenauadehnung 
i  Schwyz.  dank  seinem  abwechslungs- 
doch  eine  reiche  Flora  auf.  Diese  zählt 
nach  Rhiner  mehr  als  1200  Arten,  die  sowohl  den  Hoch- 
alpen und  den  nördl.  Voralpen,  als  auch  den  Torfmooren 
des  Hochlhales  von  Einsiedeln  und  den  Uferzonen  der 
Seen  angehören.  Im  Ganzen  genommen  zeigt  die  Flora 
des  Gebirgsgebietes  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  des 
Berner  Oberlandes.  Verschieden  ist  sie  von  dieser  nach  . 
H.  Christ  nur  nadurch,  dasa  die  Anzahl  der  hochalpinen 
Arten  sich  unmerklich  vermindert,  um  der  Flora  der  Vor- 
alpen Platz  zu  machen.  Am  N.-Hang  des  Rigi  steigt  die 
alpine  Flora  sogar  bis  zum  I.owerzersee  herab.  Von 
charakteristischen  Arten  nennen  wir  u.  a. :  Viola  lutea, 
Eryngiuni  alpinum,  Ojyti-opis  Halleri,  Pedicularis 
versicolor,  Arabu  punxila,  Delphinium  elatum.  Unter 
den  hochalpinen  Pflanzen  sind  hervorzuheben  die  im 
Wäggithal  die  W. -Grenze  ihrer  Verbreitung  erreichende 
Valeriana  sasatilis,  ferner  Snjrifraga  ttenopelala,  Gen- 
tiana purjntrea  und  endlich  Lxnnaca  borealis  am  Hacken- 
pass  (('..  Schroten.  Die  so  charakteristische  Fohnflora, 
die  im  ganzen  obern  Thal  der  Reuss  und  an  den  Ufern 
des  YierwaldrfWttersees  erscheint  (vergl  die  Art.  St. 
Gotthard  und  Vikhw  Ai.usT.f.TTtHstK),  ist  bis  zum  S.-Hang 
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ile«  Meinen  Mythen  D.  a.  durch  Hy/iericum  Citri» ,  eine 
interessante  mediterrane  Art,  vertreten.  Das  Gebiet  des 


KUtOI  Schwyz :  Ueraau  pegen  den  Oberb.iUenit»ck 

Bergsturzes  \on  Gohlau  zeichnet  sich  nach  Schröter 
durch  sein«'  grosse  Reichhaltigkeit  an  Orchidwu  au». 

Audi  die  Wa**er-  oder  Sumpfllora  weist  einige  be- 
merkenswerte Typen  auf.  so  z.  B.  die  an  der  Allen  Linth 
bei  Grinau  sehr  häutige  (Schröter!  Saggilaria  sagittae- 
folia  rar.  vaUhnerüfoiia,  die  hei  Tilgten  im  allen  l.inth- 
delta  entdecktem  Reste  von  Tra/tn  nalnns  i  Wassern uss), 
die  sonst  seltenen,  aber  auf  der  Insel  t'fenau  in  Menge 
wachsenden  Acorus  ralamus  und  S'nia*  major,  denen  sich 
hier  noch  Sa.rifraga  tridactylitcs  und  \  cronica  xrutcl- 
tata  beigesellen. 

Das  in  Hinsicht  auf  die  Nora  interessanteste  Gebiet  des 
Kantons  bilden  aber  die  Torfmoore  des  Hochlhales  \,.n 
Einsiedeln  (s.  diesen  Art.'  und  der  obere  Abschnitt  des 
Sihlthales.  die  kürzlich  von  Dr.  l)üggelin  / t'/Ianzengeo- 
gra/thisrhe  und  Wirtschaft!.  Monographie  des  Sihlthales 
hei  /•'insirilcln  in  der  Vierleljaiirsschrift  der  Satur- 
fnrsrh.  Crselltcha/'t  in  Zürich.  4M.  |903>  erschöpfend 
untersucht  und  bearbeitet  worden  sind.  Vergl.  lerner 
Garnier.  Martin.  Flora  Kin»idleu»i».  Einsiedeln  1888. 
—  Rhiner,  J.  Prodrom  der  Waldslnttcr  (iefiisspflanzcn. 
Schwyz  1870;  mit  Nachträgen.  —  Rhiner.  J.  Ccfnss- 
fi/lanzrn  der  l'rkantoni'.   St.  Gallen  1894. 

(fror.  i>  Paul  Jaccabd.] 
VII.  Faina.  I  lie  Tierwelt  war  ehedem  reicher  als  jetzt.  Iii 
der  Hohle  an  der  O. -Seite  des  Biet  io. Ober  Iberg}  wurden 
allerlei  Reste  nunmehr  verschwundener  Tiere  gefunden, 
z.  Ii.  solche  des  Höhlenbären.  Braunbären.  Wolfes, 
Luchses,  der  Wildkatze,  des  Steinbocks  etc.  Offenbar 
war  bei  der  Altmatt  auch  der  Hiber  heimisch,  was  die 
Ortsnamen  Biber,  Biheregg.  Riberstock  andeuten.  Jetzt 
noch  kommen  im  Kanton  Schwyz  wie  in  den  s6.  an- 
grenzenden Kantonen  vor:  die  Gemse  ■  7!)  km4  umfassender 
H.mnl.e/irk  in  den  Bisithalerbergen  bis  Ruderten),  das 
Reh  am  Hohen  Rhön  und  an  der  Etzelketle;  Fuchs,  Hase. 
Dachs.  Edel-  und  Steinmarder.  Fischotter,  rotes  und 
braunes  Eichhörnchen,  Ulis.  Murmeltier.  Igel.  Wiesel, 
viele  Arten  Hasel-,  Spitz-  und  Fledermäuse.  Von  Vögeln 
sind  faBt  alle  vertreten,  die  überhaupt  in  der  Schweiz 
brüten  oder  sie  besuchen  :  Taucher.  Enten.  Moven,  Meer- 
schwalben.  Reiher.  Strandläufer,  Schnepfen,  Wildgänse. 
Warhteln,  Schnee-,  Reb-,  Hasel-,  Birkhühner  etc..  Adler, 
Habichte.  Sperber.  Eulen.  Spechte.  Eisvogel.  Bot-  und 
Rlaiikehlchen.  Kukuk.  Raben.  Krähen.  Elster.  Häher. 
Amsel.  Kreuzschnabel.  Gimpel.  Finken,  Meisen.  Ammern, 
Drosseln,  Stare,  Lerchen.  Schwalben  und  >iele  Sänger 
etc.  Die  im  Jahr  1909 erteilten  250JagdpatenU»  auf  Feder-, 
Braun-  und  Ihchwild  brachten  dem  Kanton  :174b"  Fr.  und 
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die  122  Fischereipatente  2400  Fr.  ein.  Von  den  drei 
kantonalen  Fischbrutanstalten  wurden  190-2/03  an  aus- 
gebrüteten Fischchen  geliefert  :  14200 
Seeforellen,  43  tOO  Bachforellen.  7000  Rötel 
und  40000  Baichen-  Bis  in  die  Alpen 
hinauf  trifft  man  Eidechsen.  Molche,  Sa- 
lamander. Blindschleichen,  Kröten  und 
Frosche,  in  den  untern  Regionen  auch 
Nattern,  seltener  dagegen  die  giftigen 
Vipern.  Zu  Berg  und  Thal  sind  sehr 
häutig  :  Flusskrebse,  Grillen.  Ameisen, 
dienen,  Käfer.  Schmetterlinge  und  andere 
Insekten. 

VIII.  Mimcrai.pr.odi  k in.  Eine  ergihiec 
Ausbeute  liefern  die  Torflager  im  Gebiete 
der  Sinl,  Alp  und  Biber.  Auch  die  Lehm- 
lager werden  in  vielen  Ziegeleien  und 
Topfereien,  die  Kalksteine  in  den  Kalk- 
brennereien ausgebeutet.  Bei  Wangen  in 
der  March  steht  ferner  eine  Braunkoh- 
lengruhe  in  Betrieb.  Hausteine  gewinnt 
mau  aus  den  Nummulitenbänken  bei 
Steinbach,  aus  der  Molasse  am  Etzel. 
Babennest,  Hohen  Rhön,  bei  Bich. 
Altendorf  und  am  I 'ritern  Buchberg, 
aus  dem  Seewerkalk  und  den  erratischen 
Blöcken  bei  Morachach  etc.  Arm  ist  der 
Kanton  Schwyz  an  Metallen.  In  einer 
Hohle  am  Dielhelm  linden  sich  noch 
Spuren  eines  Bergwerkes,  in  dem  man 
einst  —  durchaus  erfolglos  —  nach  Gold 
gesucht  hat.  Im  2.  Jahrzehnt  de«  18. 
trieben  Italiener  im  Flyschschiefer  von 
Obergross  lam  O.-Hang  des  Tritt)  einen  tiefen  Stollen 
ein  und  zeigten  Gold  vor.  das  sie  hier  gefunden  haben 
wollten.  Schliesslich  Hessen  aber  auch  sie  alles  im 
Stich.  Weil  das  gute  Eisenerz  von  Lowerz  nicht  in 
zusammenhangendem  Lager,  sondern  bloss  in  isolierten 
Nestern  gefunden  wurde,  zerfiel  auch  der  dortige 
Schmelzofen.  Von  Mineralquellen  sind  bekannt  und 
werden  benutzt:  die  Eisenquellen  von  Seewen,  die  alaun- 
haltige  Quelle  von  Nuolen,  die  Schwefelquellen  von  Iberg 
und  Sulzthal,  die  Flaschenlochquelle  von  Inner  Wäggi- 
thal. 

IX.  LaNIiwihtx  ii.ut.  Der  Kanton  Schwyz  gehört  zu 
den  waldreichsten  Kantonen.  Seine  Waldungen  bedecken 
eine  Fläche  von  170.38  km1  oder  25.8",,  der  gesamten 
produktiven  Fläche.  Auf  einen  Einwohner  entfallen  31 
Aren  Waldlläche.  144,88  km*  Wald  sind  Eigentum  der 
Gemeinden  und  Korporationen,  während  25.50  km*  in 
l'i  ivnibesitz  sich  befinden.  Kantonale  Staatswaldungen 
gibt  es  keine.  Die  Walder  enthalten  mannigfaltige  Laub- 
holzarten, bestehen  aber  meist  aus  Nadelholz  und  reichen 
von  den  tiefsten  Stellen  bis  KiOOiii  Hohe.  Bei  I200  in  ver- 
schwindet die  Buche  und  bei  1400  m  der  Ahorn. 

Seit  dem  Jahr  1815  verbliehen  die  Waldungen  und  Alpen 
Eigentum  der  alten  Landschaften,  wurden  aber  nach  und 
nach  als  Korporationsguter  erklärt  Das  dein  Volk  vor- 
gelegte Foratgesetz  von  1857  wurde  mit  erdrückender 
Mehrheit  verworfen,  worauf  während  dreier  Dezennien 
massenhaft  Abholzung  und  l'rbarisiernng.  d.  Ii.  Cm- 
wandlung  von  Waldboden  in  Weideland  stattfanden.  Mit 
der  Anlage  von  Waldbaumschulen  und  Aufforstungen  be- 
gannen einzelne  Korporationen  zu  Anfang  der  iHOOer 
Jahre.  Nach  Inkrafttreten  des  eidgenössischen  Forst- 
gesetzes (I87til  wurde  dann  am  20.  März  1877  eine  bezüg- 
liche kantonale  Vnllziehungsverordnung  in  Anwendung 
gebracht.  Gemäss  der  Altersklassentabelle  von  1878  nah- 
men die  Kahlflächen  Dt"  ,„  hei  einzelnen  Korporationen  so- 
gar rO"1,)  der  gesamten  Waldtläche  ein.  Die  241  Aren  Wald- 
hüiiuischiilen  ton  1877  wurden  schon  in  5  Jahren  um  die 
i!1  ifacfae  Flache  vermehrt  und  reichen  für  den  ordentlichen 
Bedarf  ziemlich  aus.  1878-11102  gelangten  durchschnitt- 
lich jahrlich  30701»  in1,  d.  h.  auf  je  eine  Hektare  Waldung 
2.12  m-1  zum  Sehlag  und  wurden  15000000  Stück  Pflanzen 
auf  322,9  ha  Flache  aufgeforstet.  Sumpfentwässerungs- 
graben  von  44-4.9  km  Länge  angelegt  und  Holzabfuhrwege 
von  90.7  km  Lange  erstellt  und  dafür  ausgegeben  192  700 
Franken.  Die  Waldungen  sind  nunmehr  neu  vermessen. 
Da  die  Privatwaldungen  heute  weit  stärker  von  Holz  ent- 
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blösst  sind  als  zur  Zeit  vor  der  Forstverordnung,  wacht 
das  Kanlonsforstaml  strenge  darüber,  das»  auch  in  ihnen 
alle  Srhlagflächen  innert  der  vorgesehe- 
nen Frist  wieder  aufgeforstet  werden. 

lue  sehr  ausgedehnten  AI/wh  im  Kanton 
Schwyz  sind  Allmeinde.  Man  ist  stets  um 
deren  Vfrhrtwriini  besorgt.  Mit  Ausnahme 
der  Höfe  besitzt  jeder  Bezirk  Alpen.  Der 
Bezirk  Schwyz  verteilt  sie  auf  die  Uber- 
und  Untcrallmeind,  von  denen  jene  um 
das  Fünffache  grösser  als  diese  ist  und 
ihre  gmssten  Alpen  in  den  (iemeinden 
Muotathal,  Ober  Iberg.  Illgau  und  Mor- 
schach hat.  Her  Untcrallmeind  geboren 
der  Frohnalpstock.der  Bigi  etc.  an.  Im  Ok- 
tober 1883  wurde  der  Teilungsentwurf  an- 
genommen, wonach  für  etwa  I  5l)0()00  Fr. 
uler  Wert  aller  duter  wird  im  Minimum 
auf  <i  Hill.  Fr.  geschätzt  i  vorwiegend  Hoden- 
und  niedrig  gelegene  llcimkuliallmeinden 
den  Genossen  in  den  Gemeinden  des 
Bezirkes  Schwyz  als  gemeinsames  Eigen- 
tum abgetreten  ward  (Gemeinde-Genos-sa- 
men  zum  Unterschied  von  der  noch  un- 
terteilten Oberallmeind- Korporation).  Al- 
lein trotz  dieser  Amputation  zu  gunsten 
der  Gemeinde-Genossamen  ist  die  (iberall- 
meind immer  noch  die  weitaus  grossle  Grundbesitzen« 
im  Lande  Schwyz  und  verfügt  bei  einem  kantonalen 
Alpgebiet  von  2H770  ha  allein  über  13214  ha  desselben, 
wovon  freilich  nur  0478  ha  auf  ausgesprochen  guten 
Weideboden  fallen,  hie  Korporationsgenossen  sowohl 
der  (Iber-  als  der  l'nterallmeind  rekrutieren  sich 
meist  aus  den  Geschlechtern  i  Familien)  der  seit  Jahr- 
hunderten im  lande  ansässigen  Bewohner,  End  zwar 
zahlt  die  (Iberallmeind  hei  90  Geschlechtern  wohl 
5000.  die  l'nterallmeind  bei  20  Geschlechtern  600- 
700  Genossen.  Geringer  an  Zahl  sind  die  übrigen  Kor- 
porationen oder  Genossamen  des  Kantons  Schwyz,  so 
diejenigen  von  Küssnacht  i  Berg  und  Seeboden).  Ein- 
siedeln (Bennau.  Dorf-Binzen.  Egg ,  Euthal,  Gross, 
Trachslau,  Willerzelh  und  der  Maren  (Lachen.  Wangen. 
Siebnen.  Tuggeni.  Linen  Genossenschaftsbesilz  vun  nur 
einem  einzigen  tieschlecht  bildet  in  der  Gemeinde  Dei- 
chenhurg  die  nach  diesem  Geschlecht  benannte  Kisller- 
Alp.  L'eherhaupt  gibt  es  in  der  March  Genossenschaften, 
die  meist  aus  nur  wenigen  Geschlechtern  oder  Familien 
bestehen.  So  gehört  die  Genossame  Brunnen  und  Pfilfegg 
den  Hegner  und  Düggelin  in  Galgenen.  Sattelege  den 
Zuger,  Krieg  und  Fleischmann  in  Altendorf,  die  Genos- 
samen Gelbberg  und  Bossweid  nur  gewissen  Geschlechtern 
in  Schubelbach.  Hohleneich  nur  solchen  in  Tuggen  etc. 
Die  Alluieinden  Linsiedelns  verteilen  sieh  seit  |H(0  auf  7 
Genossamen  ;  die  March  besitzt  im  Wäggithal  7  Crosse 
Land-  und  10  Privatalpen;  die  Alpen  von  Gersau  liegen 
gegen  Bigi  Scheidegg  und  jene  von  Küssnacht  am  See- 
hoden, einer  Terrasse  am  NW. -Hang  des  Bigi.  Die  vielen 
und  grossen  Viehweiden  sind  meist  Privatbesitz  und  som- 
mern auch  sehr  siel  Jungs  ich  aus  den  Nachbarkanlonen 
St.  Gallen,  Zürich,  Zug  und  Aargau.  Viele  Viehweiden  im 
tiefer  gelegenen  Land  sind  vor  kurzer  Zeit  in  Matten  um- 
gewandelt worden,  wie  denn  infolge  der  ertragreichem 
Stallfütterung  des  Nutzviehes  überhaupt  allgemein  eine 
rationellere  Bewirtschaftung  des  Hoden-  Platz  gegriffen 
hat.  Der  Kanton  Schwyz  besitzt  502. 2ti  km-land-  und  alp- 
wirtschaftlich  benutzten  Boden.  Hund  und  Kanton  lei- 
steten an  Boden  Verbesserungen  im  Jahr  1003  je  5025  Fr. 

Wenn  auch  im  Thalc  von  Schwyz,  in  Steinen.  Arth. 
Küssnacht,  den  Hofen  und  der  March  noch  Feltlltau  be- 
trieben wird,  so  ist  er  doch  sehr  zurückgegangen.  In  den 
tiefern  Lagen  werden  Getreide  und  Mais  gepllanzl,  in 
hohem  Lagen  jedoch  nur  noch  wenig  Gerste,  Hanf  und 
Flachs,  dagegen  viel  KartotTeln.  auch  Buben.  Bohnen  etc. 
angebaut.  Feldgerätc  sind  Haue.  Hacke.  Karst  und  Schau- 
fel; den  Pllug  kennt  man  nicht,  trotzdem  ehemals  Aecker 
bis  auf  Imm  m  über  Meer  zu  linden  waren,  was  die  alten 
l'rbarien  (Grundbücher!  beweisen. 

Soweit  der  Ohslbauni  noch  gedeihen  kann,  nimmt  die 
Zahl  der  Baume  son  Jahr  zu  Jahr  zu.  In  den  liefern  Ge- 
genden und  an  der  untern  Hälfte  der  Berghänge  erfreuen 


den  Wanderer  ganze  Wälder  von  Obstbäumen.  Kirschen, 
Zwetschgen,  Aeplel,  Birnen  und  sogar  noch  Nüsse  ge- 
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d Athen  an  sonnigen  Halden  bis  zur  Höhenlage  von  1000  m 
über  Meer.  In  obstreichen  Gegenden  wird  siel  Obst  nach 
auswärts  verkauft,  anderes  dagegen, teils  gekellert,  teils 
gedorrt,  teils  gemostet  und  der  'Prester  zur  Herstellung 
von  Branntwein  benutzt.  Der  echte  Most  erfreut  sich  eines 
guten  Hufes,  wie  auch  die  gebrannten  Wasser  (aus  Kir- 
schen, Nüssen.  Zwetschgen,  Träsch  und  Enzianen).  Kern- 
und  Steinobst  hallen  sich  so  ziemlich  das  Gleichgewicht. 

Der  U'einliau  ist  in  den  Hofen  bedeutend.  \on  aus- 
gezeichneter Oualiläl  sind  die  Weine  von  Leulschen  und 
Wilen,  doch  wächst  ein  guter  Wein  auch  noch  bei  Wol- 
lerau,  Slalden,  Weingarten.  Luga  tan,  Thal  und  Hürden. 
Der  Wa ilgener  stammt  son  Klevnertrauben.  Etwas  Wein 
produzieren  ferner  noch  Tuggen,  Galgeuen  und  Allen- 
dorr. Küssnacht  hat  seine  Weinreben  meist  ausgerodet, 
desgleichen  Schwyz,  wo  der  Föhn  und  der  Nordwind  den 
Reben  schaden.  Im  ganzen  zahlt  der  Kanton  43  ha  Bebland. 

X.  ViEiizt  r.iiT  IM)  Mh.cmwihtsciiakt.  F'ür  Zucht  der 
zahmen  Tiere  hat  der  Kanton  Schwyz  von  alters  her  sehr 
siel  getan.  So  erwähnt  eine  Klage  an  das  kaiserliche  llof- 
gericlit.  das«  die  Schsvyzer  zwischen  den  Jahren  1308  und 
1311  auf  einmal  eine  ganze  Herde  von  4(0  Pferden  auf  ein 
Gut  des  Stiflcs  Einsiedeln  trieben.  liliV  reiste  der  ein- 
siedlische  Abt  Gerold  von  Hohensax  mit  einem  Gefolge 
von  22  Pferden  zum  Papste. 

Das  Schwyzer  Hindsieh  gehört  zu  den  besten  Schlägen 
der  Braunviehrassen.  Im  Jahr  ist!»  zählte  man  23000 
Stuck  Rindvieh.  Die  Schweinezucht  der  March  hatte  schon 
1X35  einen  vorzuglichen  Buf,  und  ein  streng  gehandhabtes 
Gesetz  zum  Schutze  der  Rasse  verbot  die  Ausfuhr  unver- 
schuittener  Spanferkel.  Im  Alpengebiet,  namentlich  im 
Bezirk  Schwyz,  war  auch  die  Schaf-  und  Ziegenzucht  von 
jeher  sehr  bedeutend,  ja  da  und  dort  wegen  des  vorkom- 
menden Waldschadens  nur  zu  stark. 

Im  Jahr  1001  verteilte  sich  der  Viehstand  nach  Bezirken 
wie  folgt : 
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Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  ZilTern  : 

Itwß             ts>»i  1901 

Rindvieh  30661         32277  32586 

Pferde  1020           1079  1 301 

Schweine                          6401         10623  »512 

Schafe  7  4:«          6171  4846 

Ziegen  5»  484         100H3  7  885 

Bienenstöcke  ....  3320  5282  49tO. 
"  I  n<-  Pferde  Einsiedelng,  die  schon  im  16.  Jahrhundert 

für  die  fürstlichen  Marseille  Deutschlands  und  Italiens 


Kanton  Schwei:  Arth  gegen  Jon  /.ugemeo. 

gesucht  waren,  haben  heute  noch  einen  guten  Huf 
ivergl.  das  Lamiwirtsrhaflliche  Jahrbuch  der  Schweiz 
für  1902).  Das  Stift  Kinsiedeln  verkaufte  1878  zusammen 
25  und  1892  zusammen  21  Pferde  und  besitzt  eine  wohl- 
besetzte Stuterei.  Einsiedeln  und  Galgenen  sind  eidge- 
nössische Beschälstationen.  Anden  eidg.  Kohlenschauen 
zu  Schwyz  und  Einsiedeln  wurden  1903  von  82  aufge- 
führten Tieren  53  Stück  prämiert.  Im  selben  Jahr  lei- 
stete der  Hund  an  Prämierung  für  Fohlenweiden  5333  Fr. 
Ein  vom  15.  März  1902  datiertes  Schreiben  der  Direktion 
der  eidg.  Prerde-Regieanslalt  sagt  :  «  Mit  Ausnahme  viel- 
leicht von  Trakehnen  und  den  Hauplgestüten  Europas 
habe  ich  nirgends  so  viele  schone  und  gleichmassig  ge- 
formte Fohlen  gesehen  wie  in  Einsiedeln.  Jeder  Pferde- 
kenner  muss  diesen  edlen  Produkten  seine  volle  Bewun- 
derung zollen,  und  die  erzielten  Resultate  sind  für  unsere 
Landespferdezucht  wirklich  überraschend  zu  nennen.  » 
Dies  Urteil  bestätigen  auch  die  Pferde- Prämierungen  an 
den  Ausstellungen  1875  (Zürich).  1881  (Luzern).  1883 
(Zürich),  1887  iNeuenburgi,  1895  (Bern)  und  1896  iGenf)- 
Viel  wird  im  Kanton  Schwyz  getan  für  Hebung  der 
Braunviehrasse.  Nicht  nur  hat  man  an  den  vielen  Vieh- 
märkten.  z.  B.  in  Einsiedeln,  je  bis  zu  15O0  und  mehr 
Stück  aufgeführt,  sondern  aurh  die  jährlichen  Vieh- 


mien  im  Betrage  von  10423  Kr.  ausgerichtet  wurden.  Die 
19  Viehzuchtgenossenschaften  wurden  mit  3349  Kr.  sub- 
ventioniert und  mit  noch  fernem  800  Pr.  unterstützt. 
Zudem  tun  hierin  auch  einzelne  Bezirke  noch  ein  Be- 
deutendes. So  findet  denn  das  Schwyzer  Braunvieh  Ab- 
satz nach  Italien.  Spanien  und  Krankreirh.  nach  Deutsch- 
land, Oesterreich  und  Russland,  ja  bis  nach  Aroerika  und 
Japan.  Irn  Kanton  Schwyz  werden  auch  jährlich  einige 
tausend  Stück  Jungvieh  aus  den  Kantonen  St.  Gallen, 
Zürich,  Zug  und  Aargau  gesommert.  An  den  Viehschauen 
wurden  vom  Bund  und  Kanton,  sowie  in 
der  March  ausserdem  noch  vom  Bauern- 
verein, auch  Prämien  für  Schweine  ver- 
abfolgt. Die  Schaf- und  Ziegenzucht  geht 
laut  Statistik  rückwärts,  die  Bienenzucht 
dagegen  vorwärts. 

An  die  150  Sennereien  betreiben 
Milch  Wirtschaft  und  produzieren  den 
beliebten  Schwyzerkäse,  sowie  schmack- 
hafte Butter  lind  Zieger.  Die  Alpen- 
sennereien  sind  eher  zurückgegangen, 
und  infolge  von  intensiver  Aufzucht  von 
Jungvieh  muss  sogar  Milch  aus  gros- 
sem Ortschaften  in  ehedem  milchreiche 
Orte  geführt  werden.  Die  Thalscnne- 
reien  werden  rationeller  und  produk- 
ver  betrieben. 

XI.  Bevolkeiu  x«;.  Statistik.  Die  Ge- 
schichte erzählt  uns.  wie  das  Volk  (Kelten 
Helvctier,  Römer.  Alemannen)  sich 
zuerst  in  den  Niederungen  an  den  mil- 
den Gestaden  des  Zürich-,  Zuger-  und 
Vierwahlstattersees  ansiedelte,  um  dann 
nur  sehr  langsam  und  oft  viele  hundert 
Jahre  später,  wie  dies  speziell  im  Gebiet 
von  Einsiedeln  der  Fall  war  auch  die 
(iehänge  der  Berge  und  die  hohem  Ge- 
genden zu  bebauen  und  /u  bewohnen. 
Infolge  des  Vordringens  von  N.  und  S.  her  entspann  aich 
der  Marchenstreit  zwischen  Kinsiedeln  und  Schwyz,  der 
250  Jahre  l.-itig  erbittert  geführt  wurde.  Doch  sind  auch 
heute  noch  weite  Gebiete  sehr  unwirtlich  and  deshalb  gar 
nicht  oder  nur  zur  Sommerszeit  schwach  bevölkert. 
Schwyz  zählte  im  Jahr  1743  auf  900  km1  füersau  gehörte 
noch  nicht  zum  Kanton)  26695  Ew.  Dann  finden  wir 
1790:  30200.  1833:  38351  und  1900:  55385  Ew.,  also 
nunmehr  65  Ew.  per  km1,  während  die  Schweiz  durch- 
schnittlich «leren  82  zählt.  Nur  5  Kantone  sind  verhält- 
nismässig schwächer  bevölkert.  Verteilung  der  Bevöl- 
kerung nach  den  Bezirken  : 
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gehauen  von  Schwyz,  Lachen.  Einsiedeln  und  Arth  waren 
im  Jahr  1903  mit  2139  Stück  befahren,  für  welche  Pni- 


In  jedem  Bezirk,  ausser  Küssnacht,  ist  das  weibliche  Ge- 
schlecht dem  männlichen  an  Zahl  i  in  Summa  l°/0)  etwas 
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überlegen,  welche  Erscheinung  in  der  Auswanderung  be- 
gründet liegt.  Schwyz  ist  auch  nicht  so  abgeschlossen,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  sondern  hat  sogar  1 1"/0  soge- 
nannte «Fremde».  Fremdsprachige  gibt  es  nur3°,'0.  Refor- 
mierte :t«  <J>  „.  Wenn  sich  auch  die  Bevölkerung  innert  der 
letzten  150  Jahre  verdoppelt  hat,  so  ist  diese  Vermehrung 
doch  weniger  schnell  vor  sich  gegangen  als  in  andern  Kan- 
tonen und  beteiligen  sich  daran  bloss  die  Verkehrs-  und 
industriereichen  Orte.  Wohl  hat  sich  die  auf  difc  Hoden- 
erzeugnisse angewiesene  Bevölkerung  am  stärksten  ver- 
mehrt; da  aber  die««'  Erzeugnisse  nicht  ausreichtet!, 
wanderten  Hunderte,  ja  Tausende  nach  den  Industrie- 
zentren und  ins  Ausland  aus,  wo  sie  durch  Solidität  und 
Energie  ihrer  alten  Heimat  meist  Ehre  machen. 

Die  Körftergestatt  der  Schwyzer  des  «alten  Landes«,  d.  Ii. 
des  Bezirkes  Schwyz  zeichnet  sich  durch  einen  starken, 
kräftigen  Bau  aus,  ist  mehr  untersetzt  als  schlank ;  das  ge- 
wöhnlich blaue  oder  ins  Graue  spielende  Auge  ist  heiter, 
die  Stirne  schön  gewölbt  und  ollen,  das  Haar  stark  und 
dunkelblond,  die  Brust  breit,  die  Schenkel  miiskulöj. 
Vieles  von  dem  Gesagten  dürfte  auch  für  das  Frauen- 
geschlecht zutreffend  sein.  Es  zeichnet  die  Frauen  aus 
ein  lebensfroher  Blick,  ein  gesundes  und  glühendes  Rot, 
eine  stets  freundliche  Sliene  und  eine  ausdauernde,  wenn 
auch  nicht  prangende  Schönheit.  Zarte,  bleiche  und 
schmächtige  Wesen,  wie  wir  sie  in  den  Industriezentren 
so  oft  antreffen,  sind  im  Bezirk  Schwyz  selten.  Auch  das 
Volk  der  übrigen  Bezirke  ist  von  gesundem,  kräftigem 
Schlag ;  selbst  bei  den  Armen,  die  meist  Kartoffeln  und 
Milchkaffee  gemessen,  ist  das  Aussehen  immer  noch  gut, 
die  Haltung  rüstig  und  lebhaft. 

Zur  Zeit  der  alten  Eidgenossenschaft  offenbarte  sich  in 
den  Volksverhältnissen  eine  grosse  politische  und  hiir- 
gerliche  Verschiedenheit .  Der  herrschende  Teil.  d.  h. 
die  Bürger  des  «altgefryten  Landes  Schwyz  «,  war  als 
einer  der  auf  seine  Freiheit  eifersüchtigsten  Volks- 
stämme bekannt.  Die  Bewohner  der  March,  von  Ein- 
siedeln, Küaanacht  und  der  Hofe  wurden  damals  «  An- 
gehörige •  genannt.  Wohl  besassen  sie  eigene  Gerichte 
und  Hechte,  doch  musslen  sie  jährlich  Bolen  an  die 
Landseemeinde  zu  Schwyz  senden,  die  die  Bestätigung 
ihrer  Freiheiten  nachzusuchen  hatten.  Zwei  Abgeordnete 
von  Schwvz,  sog.  Gesandte,  prüften  die  Verwaltung  dieser 
Landschaften,  um  das  Volk  vor  deren  Willkür  zu  schützen, 
*  gar  oft  aber  nahmen  sie.  weil  keine  Wolle  mehr  vor- 
handen war,  noch  das  geschorene  Fell  >.  •  Beisassen  • 
nannte  man  diejenigen  Kinwohner,  die  teils  schon  seit 
vielen  Jahrhunderten,  teils  erst  in  spätem  Zeiten  aus  an- 
dern schweizerischen  Gegenden  sich  hier  niedergelassen 
hatten.  Zu  gewissen  Kriegszeiten  oder  beim  Mangel  an 
Berufsleuten  waren  solche  «  Fremde »  willkommen, 
während  sie  sonst  gar  oft  geplagt  und  einer  strengen  und 
weitläufigen  Beisassen- Verordnung  unterstellt  wurden. 
Obwohl  gesagt  werden  muss,  dass  diese  Verordnung  von 
den  Behörden  meistens  nicht  streng  gehandhabt  ward, 
schwebte  sie  doch  als  scharfes  Damoklesschwert  stets 
über  den  Beisassen.  Die  französische  Revolution  brachte 
endlich  den  angehorigen  Landschaften  und  648  Beisassen 
von  73  Geschlechtern  das  volle  Landrecht.  Immerhin 
wird  letzleren  heute  noch  die  Gleichberechtigung  in  Be- 
nutzung der  Allmeinden  nicht  zugestanden. 

Die  verschiedene  Abstammung  lassl  sich  auch  in  der 
Mundart  der  einzelnen  Landschaften  erkennen.  So  ist 
eine  scharfe  Dialektgrenze  zwischen  Schwyz  und  Einsie- 
deln zu  konstatieren  und  finden  sich  etwelche  DitTerenzen 
in  den  einzelnen  Thalschaften  von  Schwyz.  Auch  Arth, 
Kussnacht  und  Gersau  weichen  oft,  wenn  auch  nicht  sehr 
auffallend,  ab.  Die  Einsiedler  sprechen  eine  rasche,  aber 
außergewöhnlich  rauhe  Mundart,  die  sich  vielfach  als 
ein  Konglomerat  der  schweizerischen,  elsässischcn  und 
süddeutschen  Dialekte  darstellt,  entsprechend  der  Her- 
kunft der  dortigen  Einwohner.  Der  Dialekt  der  Bewohner 
der  Höfe  ähnelt  dem  der  Zürcher,  derjenige  der  Märchler 
dem  der  Leute  im  Gaster  und  Kanton  Glarus. 

\ahrung.  Während  in  den  grösseren  Ortschaften  mehr 
oder  weniger  moderner  Luxus  in  der  Ernährungsweise 
sich  zeigt,  ist  man  auf  dem  Lande  meist  beim  alten  Her- 
kommen geblieben.  Zur  Winterzeit  werden  da  täglich 
drei  Mahlzeiten  als  genügend  erachtet,  während  es  zur 
Sommerzeit  deren  fünf  bedarf.  Zudem  hat  überall  eine 
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kräftigere  Ernährung  Platz  gegriffen.  Vor  4  Jahrzehnten 
waren  noch  Kartoffeln,  Milch  und  Mehlbrühe  die  Haupt- 
nahrungsmittel des 
ärmeren  Volkes  und 
war  das  Brot  selten. 
Heutzutage  ist  über- 
all genügend  Brot 
vorhanden.  Fleisch 
kommt  freilich  sel- 
ten auf  den  Tisch, 
wobei  hohe  Festtage 
und  ausserordent- 
lich strenge  Arbeit 
in  Feld  und  Wald 
Ausnahmen  bilden. 
Das  selbstgezüchtete 
Schwein  wird  ge- 
schlachtet, dessen 
Fleisch  gedorrt  und 
sukzessive  verspeist. 
Ein  Hauplübel  ist 
leider,  besonders  in 
etlichen  Alpen- 
thälern,  der  mit 
Schnaps  vermischte 
schwarze  Kaffee.  In 
Ohstgegenden  bildet 
ein  vorzüglicher 
Apfelwein  oder  auch 
Rirnenmost  das 
Hauptgetränk.  Zu- 
dem werden  noch 
allerlei  Getränke,  hauptsächlich  Bier,  produziert  und 
fremde  Weine  importiert. 

Die  alten  Schwyzer  waren  einfach  in  ihrer  Kleidumj 
und  bedienten  sich  gewohnlich  selbstverfertigter  Zeuge  aus 
Wrolle,  Flachs  und  Hanf.  Doch  erliess  der  Landrat  wieder- 
holt scharfe  Verordnungen  gegen  Kleiderluxus.  Kurze 
Beinkleider  waren  so  allgemein,  dass  der  Gebrauch  der 
langen  vom  Volk  verabscheut  und  von  der  Landsgemeinde 
verboten  wurde.  Selbst  den  Frauen  erkannte  man  die 
«Tuppe»  und  hohen  Hüte  weg.  Der  Stoff  der  kurzen  Hosen 
war  gegerbtes  schwarzes  Kalbfell ;  dazu  kamen  eine  zier- 
liche Weste  (Lender)  von  Scharlach,  darüber  eine  lange 
braune  oder  blaue  Jacke,  ferner  rote  Strümpfe  und 
Schnallenschuhe.  Diese  Tracht  erhielt  sich  da  und  dort 
bis  1848.  Die  Kantons- und  Bezirksläufer,  sowie  die  Weibe! 
tragen  heute  noch  eine  höchst  originelle  Kleidung  nach 
Art  der  Liktoren  im  alten  Horn.  Bei  kirchlichen  Feier- 
lichkeiten tragen  die  Herren  vom  Rat  und  Gericht  immer 
noch  den  langen  schwarzen  Kirchenmantel  und  hohen 
Zylinderhut;  dagegen  gehen  die  Leute  des  alten  Landes 
vielfach  heute  noch  hemdärmelig  zur  Kirche.  Das  be- 
liebteste, weil  bequemste  Kleidungsstück  der  Bauern  ist 
die  dem  Oberleibe  angepasstc,  selbstverfertigte  wollene 
Jacke.  Eigenartig  war  die  ehedem  niedere,  dann  hohe 
Kopfbedeckung  der  Frauen,  die  weder  Kappe  noch  Haube 
darstellte.  Zwei  Flügel  von  Spitzen  liefen  vom  Nacken 
aus  in  massiger  Entfernung  parallel  mitten  über  den  Kopf 
bis  zur  Stirne,  wo  sie  in  einer  Spitze  zusammentrafen. 
Bei  den  Mädchen  waren  die  Haare  zwischen  beiden 
Haubenflügeln  in  Zopfe  gellochten,  aufgewunden  und  mit 
einer  silbervergoldeten  Haarnadel  von  Rosenknospen- 
form  befestigt.  Bei  den  Frauen  hingegen  zeigte  sich  das 
aufgewundene  Haar  mit  einer  Gupfe  von  Seidenstickerei 
und  Blumen  bedeckt.  Dieser  Schmetterlingshut  ist  nun 
auch  verschwunden,  wie  die  sogenannten  •  Hofner-  »  und 
«Schwaben-»  Hauben.  Auch  den  aclbstgewobenen  wol- 
lenen Prauenrock  sieht  man  immer  seltener,  indem  jetzt 
selbBt  die  Bauernmädchen  eifrigst  der  neuen  Mode 
huldigen. 

Wohnung.  Gesslers  strenge  Worte  an  Slauffacher :  «Ich 
will  nicht,  dass  die  Bauern  so  schone  Häuser  bauen  ». 
würden  «ich  heuteauf  die  Gasthofe  derKurorte  und  Flecken, 
sowie  auf  einzelne  Herrensitze  beziehen  lassen, weit  weniger 
dagegen  auf  die  höchst  primitiven  Häuser  des  Bauern- 
standes. Diese  haben  ausser  dem  gemauerten  Erdgeschoss 
meist  nur  ein,  da  und  dort  auch  zwei  Stockwerke  mit 
Holzwänden,  welche  mit  Rundschindeln  eingeschuppt 
sind.  Das  Ziegeldach,  das  nun  fast  überall  die  Schindel- 
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ilächer  verdrängt  hat.  ragt  stark  vor  mal  bildet,  bezw. 
deckt  auf  beiden  Seiten  luftige  Vorlauben,  die  mit  Brettern 


Kanton  s.Iiwm:  Hmcrohol'  in  Gro-s  l>«i  Kin«i«iloln. 

eingefestet  sind.  Unter  pfner  der  Vorlauben  bellndct  sich 
das  « Bruggli  >,  auf  welches  vom  Kn  ien  aus  Treppen 
fiihren  und  das  den  vor  Wind  und  Wetter  |cechutittiu 
Eingang  ins  II. ms  darstellt.  In  neuerer  Zell  haben  auch 
die  gar  zu  viel  Brennmaterial  konsumierenden  gewaltigen 
Kachelofen  und  Haiiehfänge  modernen  lleizciurichtungen 
weichen  müssen.  Mehr  und  mehr  verschwinden  ferner 
die  als  Sitzbänke  dienenden  Wandkaslen.  Das  alte  BufTet. 
•  Bofel»  genannt,  ein  als  Kommode.  (Was-  und  Kleider- 
kasten dienender  nelteUiger  Schrank,  weiss  sieh  als 
zierliches  und  praktisches  Möbel  geinen  Mal;,  in  einer 
Stabe  necke  und  an  zwei  Wänden  hin  bis  zu  Türe  und 
Fenster  zu  behaupten. 

aDer  Kanton  Schwyz  zahlt  TU»  Wohnhäuser.  Die  grnss- 
len  Ortschaften  sind:  Kinsiedeln  1 1027  Häuser!.  Schwyz 
\K>\).  Arth  i514i.  Küssnacht  i456i.  Lachen  (250i,  Gersäu 
litt).  Steinen  -22V.  Unter  Iherg  i223i.  Wollerau  (188), 
Brunnen  1 137),  Siebnen  1 134 1.  Oer  Gesamleindruck  der 
Ortschaften  ist  ein  sehr  verschiedener.  Ks  imponiert  das 
melancholisch  in  odem  Ilochthal  gelegene  Kinsiedeln  mit 
seinem  grossen  Kloster,  sowie  den  vielen  Gasthofen  und 
Verkaufsladcn  als  Wallfahrtsort  und  Sitz  der  gmssten 
schweizerischen  Buchdruckereien.  Kantonshauplort  ist 
der  in  einem  der  schönsten  Thäler  der  Schwei/  gelegene 
Klecken  Schwvz  mit  seinen  vielen  Kirchen,  Klöstern. 
Herrschaflssilzen  iiml  Villen.  Brunnen.  (Wersau,  (ioldau 
sind  Kremdenk urorte,  Küssnachl,  Lachen  und  Siebnen 
dagegen  geschaflsi-eiche  Industrieorte.  Wollerau,  Arth 
und  Steinen  liegen  als  wohlhabende  Flecken  in  frucht- 
barer liegend,  sowie  Unter  lberg  als  aufblühendes  Dorf 
am  Fuss  der  ilochalpen  etc. 

Religion,  hie  statistischen  Tabellen  /eigen,  dass  96,5 , 
der  Bevölkerung  der  römisch-katholischen  und  3,5%  der 
protestantischen  Konfession  angeboren.  Der  Kanton 
Schwvz  bildete  früher  einen  Teil  des  Bistums  Konstanz, 
ist  nun  aber  seit  des  letztem  Aufhebung  dem  Bistum 
Chur  zugeteilt,  in  dessen  Domkapitel  je  zwei  Schwyzer 
gewählt  werden.  Die  kirchliche  Verwaltung  teilt  sich  ins 
Kapitel  Schwyz  mit  den  Bezirken  Schwyz,  Gersau  und 
Küssnachl  und  ins  Kapitel  March  mit  den  Bezirken 
March.  Kinsiedeln  und  Hofe  i  sowie  dem  Kanton  Glanisi. 
Jedem  Kapitel  stehen  neben  dem  bischöflichen  Kommissar 
vor:  I  Dekan,  I  Kammerer,  einige  Sextare  und  1  Sekretär. 
Die  31  Kirchgemeinden  des  Kantons  werden  pastorisiert 
von  78 Geistlichen,  nämlich  3t  Pfarrherren.  25  Kaplänon, 
9  Pfarrhelfern.  6  Pfarrkuratoren  und  7  Katecheten,  von 
denen  65  der  Weltgeistlichkeit  Angehören,  Von  Orden 
sind  im  Kanton  niedergelassen  :  1 1  die  Benediktiner  zu 
Kinsiedeln  tllM  Kapitulant,  von  denen  26  als  Professoren 
an  der  StifUschule,  I3auf  kantonalen  und  viele  auf  ausser- 
kantonalen  und  ausländischen  Pfarreien,  mehrere  auch 
alsGutsverwalter  wirken  :  das  Stift  zählt  zudem  9  Kleriker 
und  34  l-aienbrüder; ;  2i  die  Kapuzinerkloster  in  Schwyz. 
Arth  und  auf  dem  Bigi  (zusaummen  Ii  Patres.  7  Kleriker 


und  8  Laienbruder  <:  8)  das  Dominikanerinncnkloeter 
St.  Peter  in  Schwyz  i27  Chorfrauen  und  10  Laienschwes- 
tern»; 4)  Kraue  nsiift  St.  Joseph  in  Muotalhal  (23  Kranzis- 
kanerinnen  und  3  Novizinnen  i ;  5)  Krauenkloster  Au  bei 
Kinsiedeln  (44  Benediklincrioncn) ;  6)  die  •  Schwestern 
vom  h.  Kreuz»  zu  Ingenbohl  widmen  sich  der  Kranken- 
und  Waisenpflege,  sowie  der  Volksschule ;  sie  zählen  zu 
Taugenden  und  haben  Niederlassungen  in  aller  Welt. 
Die  katholischen  Gotteshäuser  sind  /um  Teil  uralt,  so  der 
•  Kerchel  ••  in  Schwyz,  die  Kapelle  auf  dem  Etzel,  die 
Wolfgaugkapelle  in  Kinsiedeln  und  viele  andere-  Viele 
der  Kirchen  sind  auch  in  Stil  und  Architektur  wahre 
Kunst-  und  Prachtbauten.  An  manchen  Orten,  vorab  in 
Kinsiedeln,  wird  in  religiöser  .Musik  und  Gesang  Hervor- 
ragendes geleistet.  Die  Protestanten  haben  eigene  Kirchen 
und  Pfarrer  zu  Arth,  Brunnen  und  Siebnen  j  auch  in  Kin- 
siedeln wird  zeitweise  reformierter  Religionsunterricht 
erteilt  und  Gottesdienst  gehalten. 

Kin  Ilaupizug  im  Charakter  der  Schwyzer  ist  der  liefe 
Freiheitssinn  und  die  grosse  Vaterlandsliebe;  Offenheit, 
Gutmütigkeit.  Biederkeit.  Munterkeit  sind  vorherrschend. 
Der  Schwyzer  besitzt  auch  viele  natürliche  Fähigkeiten. 
In  den  einzelnen  abgeschiedenen  Teilen  dieser  kleinen 
alten  Landschaften  zeigen  sich  bei  besonderen  Verhält- 
nissen auch  auffallende  Eigentümlichkeiten,  dort  ein 
trotziger  Mut,  hier  Neigung  zur  Bequemlichkeit,  da 
schlaue  Verschlossenheit,  drüben  Munterkeit  und  Gast- 
lichkeit, vielfach  das  stolze  Gefühl  der  Sclbslherrlieh- 
keit.  gar  oft  ein  ausgeprägter  Kunstsinn  und  Geschäfts- 
trieb. 

XII.  Ind  Istiii  F..  Was  das  Kinsl  gegenüber  dem  Jetzt 
charakterisiert,  ist  der  Partikularismus.  Damals  wurde 
gar  oft  auf  die  Einengung  der  Institutionen  und  Zustände 
mehr  Scharfsinn  verwendet  als  auf  deren  Entwicklung. 
Man  lebte  behaglich.  Bei  wenig  Bedurfnissen  war  mit 
wenig  Arbeil  auszukommen.  Ja  man  dachte  ehedem 
kaum  daran,  dem  Boden  etwas  abzugewinnen,  was  er 
nicht  freiwillig  geben  wollte.  So  musste  die  Landsge- 
meinde 1.114  gebieten,  dass  jedermann  seine  Güter  des 
Jahres  wenigstens  einmal  heuen  solle.  Auch  die  Hand- 
werke blieben  in  unserer  (legend  auf  einer  Stufe  stehen, 
auf  der  sie  buchstäblich  nur  vom  täglichen  Brote  lebten. 
Ihre  Erzeugnisse  dienten  bloss  lokalen  Bedürfnissen. 
Immerhin  herrschte  Handels-  und  Gewerbefreiheit,  in- 
dem von  1676  an  die  Protokolle  den  Grundsatz  bestätigen, 
dass  jedermann  frei  kaufen  und  \erkaufen  dürfe.  Weil 
es  in  Kinsiedeln  nach  einem  bekannten  Volkswitz  «sechs 
Monate  Winter  und  drei  Monate  kalt  »  ist,  entwickelte 
sich  dort  die  llafnerei.  1724  befasste  sich  die  Hegierung 
mit  der  Einführung  einer  Wolltuchfabrik  im  Kloster  Kin- 
siedeln. dessen  zu  diesem  Zweck  eingerichtete  Abteilung 
heute  noch  das  »  Wollenhaus  »  heisst.  Im  16.  Jahrhundert 
wird  eine  Glashütte  in  Botenturm,  16ti6  eine  solche  in 


Kauten  Srhwvi:  St.  Karlikapclle  un<t  Bauernhaus  in  Schwyz. 

lberg  und  1757  eine  dritte  in  Alpthal  erwähnt.  Schon 
|5iil  wurden  die  Steinbrüche  in  Bach  bei  Wollerau  unil 
1522  der  Wetzsteinbruch  im  Wäggitlial  ausgebeutet.  1724 
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linden  wir  den  Eisenschmelzofen  zu  Lowerz  im  Betrieb 
und  176»!  wurde  nnrdl.  Steinerberg  nach  Kohlen  gegraben. 


Kanton  Schwyz;  Haus  <]<■•  ltal  Kedio?  in  Schwyz 
i  rj'pu«  ciriM  Hermihiuisc»'. 

Im  1750  fand  die  Seidenspinnerei  und  -karderei  im 
Lande  Eingang.  Verordnungen  von  I6SI4  nennen  uns  auch 
die  Bereitung  von  Salpeter  und  Schiesspulver  als  Indu- 
striezweig. Blicken  wir  der  heutigen  Zeit  his  auf  ein 
halbe«  Jahrhundert  nahe,  ho  sehen  wir  in  Freienboch 
nnd  Wollfrau  250  Mann,  in  der  March  1IK)  Mann  mit 
Brechen  von  Bausteinen  und  Sandsteinplatlen  beschäftigt ; 
der  Kalkstein  von  Seewen  wurde  von  Bildhauern,  der 
Marmor  von  Schwyz,  Brunnen  und  Kinsiedeln  f"r  Bauten 
benutzt  Eines  industriellen  Betriebes  und  zunehmender 
Ausbeute  erfreuten  sich  die  reichen  Torflager  von  Um- 
siedeln und  Allmatt.  Ferner  waren  22  Ziegelbrennereien 
und  8  Hafnerwerkstätten  in  Betrieb.  Kalk  und  Zement 
wurden  genügend  produziert.  Auch  die  Ohstvcrwerlung 
gestaltete  sich  industriemassig,  indem  man  z.  B.  aus  dem 
Bezirk  Küssnacht  jährlich  etwa  300  hl  Kirschwasser  und 
67tl  hl  Obstbranntwein  ausführte,  sowie  im  Bezirk  Sehwvz 
870  hl  Kirachwasscr  und  verhältnismässig  ebensoviel  in 
den  Hofen  und  der  March  destillierte.  Bierbrauereien 
zählte  der  Kanton  fünf.  Die  (Glasindustrie  zu  Küssnacht 
umfasste  acht  Werkstätten.  Wahrend  ein  dem  das  Baum- 
wollen -  und  Seidenspinner!  Hausindustrien  waren, 
kamen  nun  die  mechanischen  Spinnereien  in  Betrieb,  so- 
dass iene  stockten  und  man  die  gute  alte  Zeit  rühmte. 
Nun  begann  aberdas  Seiden« eben  :  auf  1458  Handstühlen 
wurden  jährlich  17  iSKi  Stuck  Seidenzeug  geliefert,  die 
einen  Jahresverdienst  von  313928  Fr.  eintrugen.  W  ie 
damals,  so  gelten  noch  heute  die  Frauen  des  Sihllhales 
als  die  besten  Weberinnen.  Von  (Harns  her  bürgerte  sich 
ferner  die  Strohweberei  ein,  die  in  der  March  und  zu 
Kinsiedeln  bei  900  Personen  beschäftigte  Auch  das 
Pferdehaarflechten  gab  etwa  400  Personen  der  Bezirke 
Schwyz,  March  und  Einsiedeln  Verdienst.  Mechanische 
Fabrikation  in  Seide  und  Baumwolle  treffen  wir  zu 
Gersau,  Brunnen,  Ibach.  Arth,  Kinsiedeln,  Wollerau. 
ßäch,  Siebnen,  Wangen  und  Nuolcn  (zusammen  15 
Fabriken^.  Eine  Zündholzchenfabrik  eiistierte  in  Brunnen 
und  drei  Hammerschmieden  in  Steinen.  Die  Buch- 
druckereien Einsiedeins  linden  wir  schon  vor  50  Jahren 
mit  Dampfkraft  betrieben.  Nebst  lithographischen  Pro- 
dukten erzeugte  Kinsiedeln  mancherlei  Wallfahrtsartikel, 
wie  z.  B.  farbige  Bilder.  Bosenkranze.  Tafeln.  Gips-  und 
Wachswaren  etc.  Der  Kanton  zahlte  auch  II  Gerbereien, 
4  Färbereien,  9  llutmachereien,  einice  Schirmfabriken 
zu  Einsiedeln  und  Tuggen.  sowie  eine  Seifen-  und  Kerzen- 
fabrik zu  Küssnacht. 

Heute  nun  hat  sich  die  industrielle  Tätigkeit  etwas  ver- 
schoben und  sehr  erweitert.  W  ie  arm  waren  die  Be- 
wohner unserer  Bergthaler  ohne  die  Seidenindustrie'  In 
jedem  Bauernhause  stehen  nicht  nur  einer,  sondern  oft 
drei  und  mehr  Webstühle  in  Betrieb,  und  die  bedroh- 
liche Krisis  in  der  Handweberei  scheint  sich  wieder  zu 


heben.  Daneben  bestehen  noch  4  Etablissemenle  mit  je 
200  bis  300  Webstühlen  bei  mechanischem  Betrieb,  sowie 
eine  Seidenwinderei  und  -Spinnerei  cFloret).  Die  Baum- 
wollenindustrie ist  vertreten  durch  5  Spinnereien,  eine 
Zwirnerei,  4  Webereien,  eine  Färberei  und  Appretur. 
Dem  eidgenössischen  Fabrikgesetz  sind  ferner  unterstellt: 
eine  Fabrik  für  Webereiutensilien,  eine  Maschinen-  und 
Schiinistickerei,  eine  grosse  Muhle  Hieben  welcher  noch 
viele  kleinere  im  Betriebt  sindi.  eine  Konservenfabrik, 
eine  Seifensiederei,  eine  Kerzenfabrik,  ein  Kleklri/itäts- 
werk  meben  welchem  Kussnacht,  Einsiedeln  und  Lachen 
je  über  10000  Kerzen  elektrischer  Beleuchtung  verfügen!, 
eine  Kartonfabrik,  8  Buchdruckereien,  Lithographien, 
Buchbindereien  und  verwandte  Betriebe  ( Einsiedel  n  allein 
beschäftigt  hierin  über  730  Arbeiter).  Von  den  vielen 
Sagereien  stehen  6.  von  den  mechanischen  Schreinereien 
10  unter  dem  Fabrikgesetz,  ferner  eine  llürstenholzfabrik, 
ein  Kisenhammcrwerk.  eine  Messerfabrik  ineben  4  klei- 
neren Betrieben  i.  drei  mechanische  Schlossereien,  eine 
Zement-  und  eine  Sleinläbrik,  4  Ziegeleien  ineben  vie- 
len kleineren',  eine  Glashütte,  ein  Petroldepot,  eine 
Schillswerfte  und  Kiesrusterei.  Ende  1903  waren  dem 
ei<lg.  l-'abi ikge-et/  insgesamt  62  Ktablissemcnte  unter- 
stellt, von  denen  auf  die  Bezirke  Schwyz  23.  Gersau  2, 
March  15.  Einsiedein  1(1.  Küssnacht  4  und  Hofe  8  ent- 
fielen. Seit  Jahren  ist  auch  der  Fremdenverkehr  im  Zu- 
nehmen begrilfen,  so  am  Wallfahrtsort  Kinsiedeln  und  in 
den  Kurorten  um  den  Vierwaldst.il ler-  und  Zürichsee. 
Die  Wirtschaftspatente  ergaben  in  den  letzten  ((Jahren 
IMis-ünto.   nach  Bezirken  geordnet,   im  Jahresdurch- 


schnitt : 
Schwyz      393  Pat. 

Gersau       2*  • 

March        177  ■ 

Einsiedeln  141  ■ 

Kussnacht  67  • 

Hofe  115  . 


31  a«  Fr.  oder  260  Fr.  auf  je  1000  Ew. 
1065  •     »  338  •    »        ■  • 
10532    -     -    146  -     *         •  » 
10510   »     »    2:«  h     •        »  • 
1985   .     -    277  i     »         «  * 
6 1 80  »    »  206  »    »        •  • 


Kanton      921  Pat.     7l)572  Fr.  oder  21  1  Fr.  auf  je  1000  Ew. 

NHL  Hamm  i  i  m>  Ci  iniNsrni  Ti:.  Gegenstände  des  Han- 
dele sind  die  Produkte  der  Viehzucht,  des  Bodens,  der 
gewerblichen  Arbeit  und  der  Kunst.  Wohl  werden,  wie 
bereits  bemerkt,  jährlich  einige  tausend  Stuck  Vieh  aus 
den  Nachbarkautonen  eingeführt,  jedoch  nur  zur  Som- 
merung und  nicht  gekauft.  Verkauft  aber  werden  jähr- 
lich ubei  5000  Stück.  Im  Jahr  1826  wurden  1582  Kühe 
und  Stiere  über  den  Gotthard  getrieben  und  im  Italieni- 
schen in  Welschland»}  verhandelt.  Heute  suchen  die  Händ- 
ler die  Viehslalle  ab  oder  kaufen  an  den  Markten,  was 
dem  Lande  viel  erspriesslicher  ist.  Schwyz  führt  auch 
Pferde,  Schafe  und  Ziegen,  Einsiedeln  namentlich  Pferde, 
die  March  Schweine  aus.  Bedeutend  ist  der  Handel  in 
h  ist-  und  Butter.  Wahrend  Kinsiedeln  jährlich  bei  300 


I    Kanten  Schwvz:  Haus  de»  Alov»  Beding  in  Scbwyi 
tltiOG  erbaut). 

Meterzentner  Käse  und  200  Meterzentner  Bulter  einführt, 
ist  die  Ausfuhr  in  den  andern  Bezirken  doch  weit  bedeu- 
tender. Indes  Küssnacht  die  Hälfte  seines  llol/bedarfes 
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einführt,  können  die  übrigen  Bezirke  eine  bedeutende 
Menge  ausführen  UDd  zwar  nach  Zürich.  Zug  und  Luzern. 


RlStM  Schwvi:  Gohlau. 

Holzkohlen  werden  jetzt  mehr  ein-  als  ausgeführt.  Dafur 
um ss  sozusagen  sämtliches  Getreide  und  Mehl  eingeführt 
werden  (Lagerhäuser  der  Gotthardhahn  in  Brunnen); 
Kartolfeln  werden  in  die  Nachbarkantone  aus-,  hingegen 
ebensoviel  aus  Süddcutschland  eingeführt ,  desgleichen 
Gemüse.  An  Obst  gehen,  namentlich  aus  der  March,  viele 
hunderte  von  Zentnern  nach  Zürich.  Glarus  und  ins  Aus- 
land. Apfelwein,  Birnenmost  und  Branntwein  werden 
nach  Kinsiedeln  und  in  die  Bergthäler  versandt  und  an- 
drerseits auch  nach  dem  Kanton  Vri  abgesetzt.  Das  Kirsch- 
wasser findet  seiuen  Weg  sogar  ins  Ausland.  Wein  ist  ein 
allgemeiner  Importartikel,  ebenso  Bier,  das  aus  Luzern, 
Wadenswil  und  Wald  bezogen  und  in  unbedeutender 
Menge  auch  ausgeführt  wird.  Allerlei  Beeren  finden  in 
Zürich  guten  Absatz.  Heu  bildet  da  einen  Ausfuhr-,  dort 
einen  Kinfuhrartikel.  Kinsiedeln,  die  Hofe  und  die  March 
setzen  viel  Schwarzstroh  nach  dem  Kanton  Zürich  ab, 
wohin  von  Einsiedeln  auch  noch  Eis  und  Torf,  rowie 
von  den  Höfen  und  der  March  Bausteine  ausgeführt 
werden.  Importartikel  sind  ferner  Petrol  (Lagerhaus  in 
Goldau  i.  Salz  (8231  Säcke  Koch-  und  '260  anderes  Sah), 
Metalle  und  Kunstdünger,  sowie  viele  Gewerbsprodukte 
und  Manufakturen.  Einsiedeln  liefert  in  die  katholischen 
Kantone  und  ins  Ausland  für  bedeutende  Summen  Devo- 
tionsartikel. Im  Jahr  1903  gab  der  Kanton  275  Hausier- 

Satentc  und  164  Gewerbspatente,  sowie  31  Taikarten  und 
17  taxfreie  Karten  an  Handelsreisende  ab,  wofür  er  ins- 
gesamt 19650  Fr.  einnahm. 

Die  älteste  bekannte  Münzverordnung  für  den  Kanton 
Schwyz  datiert  aus  1426.  Von  den  geprägten  Münzsorten 
sind  bekannt  :  in  Gold  die  Mtmela  Nora  Suiteruis  (15 
l'nzen  schwer)  aus  dem  14.  Jahrhundert  und  der  Ducatu* 
reipuhlirar  tuileniis  aus  1790;  in  Silber  die  Turri* 
fortiitima  notnen  Doniini  aus  1655  i*29  Unzen  schwer), 
sowie  ganze,  halbe,  Viertels  und  achteis  Gulden  ;  in 
Kupfer  i  Happen  »  und  »  Angster  ».  Auch  das  fürstliche 
Stirt  Kinsiedeln  hatte  das  Münzrecht  und  schlug  von  1376 
an  eckige  Brakteaten,  wie  wir  sie  im  schweizerischen 
I.andesmuseum  sehen.  Ferner  sind  auch  noch  Einsiedler 
Golddukaten  von  1783  erhalten.  Die  Einsiedler  Schützen- 
festmedaillen von  1889  t in  Gold.  Silber  und  Bronze) 
sind  von  Münzkennern  gesucht.  In  Einsiedeln  kursieren 
fast  alle  europäischen  Mün/sorten.  die  angesichts  ihres 
schwankenden  und  oft  niedern  Kurswertes  den  Gewerbe- 
treibenden vielfach  in  Schaden  bringen. 

Geldmttituts  sind  :  Die  Kantonalbank  Schwyz  (gegr. 
1890)  mit  Finnehmereien  in  Muotathal,  Gersau,  Arth, 
KüaaoachL  Kinsiedeln,  Lachen  und  Wollerau.  welche  pro 
HKÖ  bei  einem  Grundkapital  von  l'/f  Mill.  Fr.  161  000  Fr. 
Beingewinn  erzielte ;  die  Gemeinde-Sparkasse  Schwyz 


igegr.  1812).  die  schon  1891  einen  Heservefonds  von30000U 
Franken  aufwies  ;  ferner  die  Bank  in  Schwyz  (250000  Fr.  i. 

die  Bank  Gebrüder  Schuler  in  Schwyz. 
die  Spar-  und  l.eihkasse  Einsiedeln  igegr. 
18541  mit  3400tK)  Fr.,  die  Sparkasse  Arth 
11862)  mit  etwa  600000  Fr.  jährlichen  Ein- 
lagen, die  Sparkasse  Küssnacht  |1873 
mit  einem  einbezahlten  Kapital  von 
(JO0O0  Fr.,  die  Firma  Dielhelm  &.  Co. 
Leihkasse  in  Lachen,  das  Wechselge- 
scli.ift  Brunnen  und  Raiffeisensche  Darle- 
henskassavereine in  Kinsiedeln,  Iber? 
und  Küssnacht. 

XIV.  VBMUUMMWEMK.  Dasa  auch 
in  frühem  Jahrhunderten  Anstrengungen 
für  Entwicklung  des  Verkehrswesens 
gemacht  wurden,  beweisen  die  Ueber- 
tileibsel  der  mit  breiten  Steinen  gepflas- 
terten Pässe  und  Saumwege,  z.  B.  von 
Schwyz  durch  den  Stalden  nach  dem 
Iberg.  von  Muotathal  über  Lipplishühl 
und  Kinzig  nach  l'ri.  durch  den  Käswald 
über  Murlen  und  Miesern  ins  Klönlhal. 
über  den  Pragel.  den  llaggen,  den  Katzen- 
strick, den  Etzel  etc.  Die  erste  grosse 
StraBsenanlage  von  Brunnen  über  Schwyz, 
Steinen,  Sattel.  Botenturm  und  Schin- 
dellegi  nach  Bichterswil  entstand  1804. 
und  wurde  dann  in  der  zweiten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderls  weiter  ausgebaut. 
Zu  nennen  »nid  ferner  die  Strassen  von  Schwyz  über  Burg. 
Schlag  und  Adelboden  nach  Sattel  und  von  da  der  A* 
entlang  nach  Biberegg,  von  Biberbrücke  nachSchindellegi 
und  von  Wullerau  nach  Bichterswil.  Der  alle  Heerwgevon 
Richlerswil  durch  die  Höfe  und  March  ins  Glarnerland  ist 
verbessert  und  die  Strasse  von  Lachen  über  Wangen  und 
Tuggen  nach  l'znach  neu  angelegt  worden,  desgleichen 
diejenige  von  Siebnen  ins  Wäggithal,  deren  Fortsetzung 
ins  glarnerische  Klönthal  geplant  wird.  Die  alte  hölzerne 
Brücke  von  Happerswil  nach  Hürden  mussle  dem  See- 
damm weichen,  dessen  Strassenfortsetzung  über  Lugalen 
und  den  Etzel  (alte  Pilgerstiasse)  beim  Waldweg  zum 
Horgenberg  ebenfalls  verbessert  worden  ist.  Von  Lugaten 
führt  über  Feusisberg  eine  neue  Strasse  nach  der  Kan- 
tonsstrasse Pfäffikon-Schindellegi.  Kinsiedeln  hat  schon 
1820-1832  90  000  Fr.  für  Strassen-  und  Brückenbau  ver- 
wendet, nachher  die  alte  Strasse  über  den  Schnabels- 
berg verbessert,  dem  Alpfluss  entlang  eine  neue  Strasse 
nach  Biberbrücke  gebaut  und  auch  die  Strassen  über  den 
Katzenstrick,  ins  Alpthal,  nach  Willerzell,  nach  Gross. 
Euthal  und  Iberg  rationeller  angelegt.  Eine  neue  Strasse 
verbindet  Studen,  Euthal  und  Willerzell  mit  Egg,  harrt 
aber  mit  ihrem  Endstuck  nach  Schindellegi  noch  der 
Vollendung.  (Jeber  die  Iberger  Egg  führt  eine  auch  stra- 
tegisch wichtige  Strasse  nach  Schwyz  und  von  da  eine 
neue  Strasse  am  rechten  Muotaufer  nach  Hied  und  bis 
ins  Bisithal.  Das  Projekt  von  deren  Abzweigung  über  den 
l'ragel  ins  Klönthal  harrt  noch  der  Ausführung.  Auch  die 
Strasse  Schwyz-Brunnen  ist  korrigiert.  Eine  Neubaute  ist 
die  Her,. Strasse  Brunnen-Morschacli-Stoosa.  Zu  den  Kunst- 
strassen zählen  die  Axenslrasse  iBrunnen-Sisikon)  und 
die  Strasse  rings  um  den  Higi.  Bedeutend  ist  auch  die 
Strasse  von  Walchwil  über  Arth.  Goldau  und  Steinerberg 
nach  Sattel,  von  wo  aus  das  Automobil  über  Schornen. 
Morgarten  und  Aegeri  den  Verkehr  nach  Zug  vermittelt. 
Der  Kanton  unterhielt  im  Jahr  1903  mit  Fr.  60000  Kosten 
IVO  km  Strassen  1.  Klasse  und  leistete  an  die  Bezirks- 
und Gemeindestrassen  Beiträge  von  zusammen  19000  Fr. 

Die  eidgenössische  Post  befährt  nur  noch  die  Strassen 
Scliwyz-Muotathal,  Einsiedcln-Iberg,  Siebnen- Wäggithal 
und  Feusisberg-Schindellegi-Hütlen.  Anstalt  der  alten 
Postlinien  vermitteln  jetzt  (olgende  Eisenbahnen  den  Ver- 
kehr : 

1)  Bundesbahnlinien  (III.  Kreis:  Zürich):  a)  Richters- 
wil-Bäch-Präflikon-I-achen-Siebnen-Wangen-Rcichenbun; 
4 im  N.  des  Kantons),  b)  Zug-Goldau  und  o  Rotkreuz- 
Immensee.  —  2)  Die  Gollhardbahn  :  Luzern-Küssnacht- 
Immensee-Goldau-Steinen-Schwyz-Brunnen-Sisikon.  — 
3l  Die  Sudostbahn  mit  a)  der  Stammlinie  Wädenswit- 
Schindelleci-Hiberbrücke-Kinsiedeln  und  b)  der  neuen 
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Linie  Goldau-Steinerberg-Sattel-Botenturm-Allma  tt-Sams- 
Ugern-Wollerau-Freienbach-Pfäflikon-Rappersw'il.-i)  Die 


f enden  I'rimartinlerrichU.  freie  Meinungsäusserung, 
'etitionsrecht,  Vereinsfreiheit,  UpVCTtollHchlwit  des  Ei- 

fentums,  Expropriation,  Handels-  und  Gewer- 
efreiheit  (Gewerbegeactz),  Wehrpflicht,  Sleu- 
erpllicbt  und  Steuerfreiheit,  Verantwortlich- 
keit der  Behörden,  Amtszwang,  Strafen  bei 
Wahlbestcchungen,  Gewährleistung  der  be- 
stehenden Kloster,  Loakäullichkcit  von  Zehnten 
und  Uienatbarkeiten. 

Der  Kanton  Schwyi  zählt  folgende  6  Bezirke  : 
Schwyz  mit     15  Gem.      Hauptort  Schwyz. 


Gersaii  mit  I 
March  mit  9 
Kinsiedeln  mit  I 
Küsanarhl  mit  1 
Hofe  mit  3 


Kaoloii  Schwyz:  Wollerau 

Rigihahnen  a)  Arth-Goldau-Klösterli-Slaiiel-Kulm,  b)  Vitt- 
nau-Raltbad-Stailel-  Kulm  und  c)  Kaltbad-First-Scheidegg. 
—  5)  Die  elektrischen  Itahnen  Brunnen-Morschacli  und 
Seewen-Schwyz. 

Der  Kanton  Schwyz  verteilt  sich  auf  die  Poslkreise  VII 
(Luzern)  und  IX  (St.  Gallen).  Dorthin  gehören  3  Bureaux 

2.  Klasse  (Brunnen,  Goldau  und  Schwyz  i,  13  Bureaux. 

3.  Klasse,  2  rechnungspflichtige  und  4  nicht  rechnungs- 
pllichtige,  sowie  5  internationale  Poslablagen  (zusammen 
'27  Poslanstallen  i.  Zum  9.  Kreis  gehören  1  Itureau  2.  Klasse 
(Einsiedcln),  12  Bureaux  3.  Klasse,  6  rechnungspllichlige, 
5  nicht  rechnungspllichtige,  sowie  1  internationale  Post- 
ablage (zusammen  25  Postanslaltenj.  Total  also  52  eid- 
genössische Postanstalten.  Dazu  kommen  33  Telegraphcn- 
Lureaux.  sowie  33  Telephon-Sprechstationen  im  südl. 
und  XI  im  nordl.  Kantonsteil. 

Schwyzerische  DampfschilTslationen  sind  Brunnen, 
Gersau  und  Küssnacht  am  Vierwaldstätlersce.  Arth  und 
Immensee  am  Zugersee,  sowie  Lachen.  Nuolen  und 
l'fenauam  Zürichsee.  Ausserdem  vermitteln  viele  Nauen, 
Dampfschwalben,  Schleppboote ,.  Segel- 
schiffe und  Kahne  den  V  erkehr  auf  d-rn 
Wasser. 

Ausser  den  eben  genannten,  mehr 
oder  weniger  ofliziellen  Verkehrsmitteln 
bestehen,  namentlich  in  die  einzelnen 
Seilenthäler  hinaus,  noch  regelmäs- 
sige private  Verbindungen  mit  ganz 
bedeutendem  Transport,  so  z.  B.  nach 
Iberg,  Muotathal.  Waggithal.  Tuggen, 
Morschach,  Alpthal  etc. 

XV.  Staat  i  nii  Vkhw  ai  ti  \c.  Der 
Kanton  Schwyz  ist  ein  demokratischer 
Freistaat  und  souveräner  Stand  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft.  Sein 
lirundgesctz  datiert  aus  der  Zeit  vor 
der  Gründung  des  Schweizerbundes,  als 
noch  die  l.enzhurger  Gaugrafen  des 
Landes  waren.  Die  Verfassung  miisste 
sich  öftere  Modiiikationen  gefallen  las- 
sen, so  zur  Zeit  der  Helvelik  ml  der 
Mediation,  sowie  in  den  Jahren  182t. 
1832,  1833.  1848,  1856,  1876  und 
1898  1900.  Ivr  U-t/tern  Haiiptbestim- 
mungen  sind  :  Gewährleistung  der 
Glaubensfreiheit.  Ausübung  der  Volks- 
souveräneUt,  bürgerliche  Gleichheit, 
persönliche  Freiheit,  Unverletzlirhkeit  der  Wohnung, 
Einstellung  im  Amte,  üeffentliclikeit  der  Gerichtsver- 
handlungen. Obligatorium  und  l'nentgelthchkeit  genü- 


Gersau. 
liehen. 
•  Einsiedeln. 
»  Küssnaeht. 
Hauplorte:  Wollerau 
je  für  4  und  PBfBkM  je  für  2  Jahre. 
Die  drei  Nationalrät«'  und  beiden  Ständeräte 
werden  in  den  Gemeinden  in  geheimer  Ah- 
stiinmung  gewählt.  Der  ganze  Kanton  bildet 
einen  einzigen  eidg.  Wahlkreis.  Für  die  Kan- 
tonsratswahlen  bildet  jede  Gemeinde  einen  be- 
sondern  Wahlkreis  und  wählt  wenigstens  ein 
Mitglied  auf  je  600  Einwohner,  sowie  auf 
einen  Bruchteil  von  über  300  Ew.  Gemein- 
den, die  zur  Wahl  von  drei  und  mehr  Kantons- 
räten berechtigt  sind,  wählen  nach  dem 
Proporlionalsvstem.  Alle  4  Jahre  lindet  die 
Gesamterneuerung  des  Kantonsrates  statt.  Der 
Landammann  und  der  Stallhalter  dürfen  nicht 
als  Kantonsratspräsidenten  gewählt  werden.  Gesetzesent- 
würfe  werden  nach  ein-  oder  zweimaliger  Beratung  der 
Volksabstimmung  unterstellt,  ebenso  auch  Finanzdekrete, 
die  eine  einmalige  ausserordentliche  Aufgabe  von  mehr 
als  .'illOllO  Fr.  oder  eine  neue  wiederkehrende  Ausgabe  von 
mehr  als  tOOOOFr.  zur  Folge  haben.  Für  Trennung  oder 
Vereinigung  von  Gemeinden  ist  die  Genehmigung  des 
Volkes  einzuholen.  Dekrete  und  Verordnungen  des  Kan- 
tonsrates  unterliegen  der  Volksabstimmung,  sofern  inner- 
halb der  Frist  von  30  Tagen  nach  Veröffentlichung  der- 
selben beim  Begierungsrate  ein  schriftliches  Begehren 
dafür  gestellt  wird.  Dasselbe  gilt  auch  bei  Erlassung, 
Abänderung  oder  Aufhebung  eines  Gesetzes.  Der  Kan- 
tonsrat  wählt  auf  eine  Amladaiier  von  je  vier  Jahren  die 
vollziehenden  Behörden  und  hat  das  Hecht,  Amnestie  zu 
erteilen.  Er  entscheidet  ferner  über  Kompetenzkunllikte 
der  administrativen  und  richterlichen  Gewalten,  übt  die 
Oberaufsicht  ulicr  alle  Zweige  der  Kanlonsverwaltutig 
aus  und  wahrt  die  Rechte  des  Staates  in  gemischt 
staatlich-kirchlichen  Angelegenheiten.  Ihm  sind  auch  alle 


KaQt>n  Schwyz:  Pfaftikon  uatl  IomI  t'foniu. 

von  ihm  gewählten  lieamten  und  Angestellten  verantwort- 
lich. 

Oberste  Vullziehungs-  und  Verwaltungsbehörde  ist  der 


m  schw 

aus"! Mitgliedern bestehende Regierungsrat.  Ihmstehtauch 
die  Prüfung  und  Anerkennung  der  Gesetzmässigkeit  aller 
Wahlen  in  die  Bezirks-  und  Gemeindebehörden  zu  ;  er 
bewilligt  die  Entlassungsbcgehreii  aus  dem  Staatsver-  j 
band  und  ernennt  die  Offiziere,  Kreiskommandanten, 
Sektionschefs,  Depotverwaller  etc.   Das  11  gliedrige  Kan-  I 
tonsgericht  wird  von  den  Bezirksnemeinden  gewählt  und  ! 
ist  die  oberste  zivil-,   kriminal-  und  polizeigetichlliche  I 
Hehörde.  Ks  hat  alljährlich  dem  Kantonsrat«'  Bericht  zu  ' 
erstatten  über  da*  Gerichts-  und  Notariats  wesen,  sowie  I 
ober  die  Tätigkeit  der  untern  Gerichtsbehörden,  des  Ver-  1 
höramtcs .    der    Staatsanwaltschaft  und  der  Bezirks- 
ammannämter.     Line  Justi/knmmission  führt  die  Ober- 
aufsicht uber  das  Betreibung.-)-  und  Konkurswesen.  Das 
."»gliedrige  Kriminalgei  teilt  i-t  für  alle  Kriminalfälle  die  . 
erste  Instanz. 

In  jedem  Bezirk  besteht  eine  aus  den  stimmfähigen  ] 
„.  Biirgern,  die  das  IIS.  Altersjahr  zurückgelegt  haben,  zu- 
sammengesetzte Gemeinde.  Den  Bezirken  bleibt  freige- 
stellt, statt  des  offenen  Handmehrs  das  Urnensyslem  ein- 
zuführen. Die  Bezirksgemeinde  wählt  alle  zwei  Jahre  am 
I.Sonntag  im  Mai  je  die  Hälfte  der  Kantons-  und  Be- 
zirksriehler.  den  Ammann,  Statthalter  und  die  Rat-s- 
herren  :  *ie  setzt  die  Bezirksteuei  n  fest,  prüft  die  Rech- 
nungen etc.  Der  Bezirksrat  |7-I5  Mitglieder!  vollzieht 
die  Gemeindebeschlüsse,  verwaltet  die  Güter  und  besorgt 
das  Bauwesen.  Der  Ammann  ist  nicht  nur  der  Stellver- 
treter des  Regierungsrales,  sondern  er  vollzieht  auch 
die  Beschlüsse  des  Bezirks  rat  es  und  -gerichtes.  Dieses 
letztere  (7  Mitglieder  und  ehensoviele  Ersatzmänner!  be- 
urteilt Zivil-  und  lujurienfälle.  Prozesse  in  Khesachen, 
VatcrsrhafUklagcn,  Polizeivergehen  etc.  Sein  Präsident 
ist  die  erstinstanzliche  Aufsichtsbehörde  über  das  Be- 
treibung*- und  Konkurs  wesen  in  dem  hetrclfenden  Bezirk.  ' 

Den  Gemeindeversammlungen  ist  freigestellt ,  offene  I 
oder  geheime  Abstimmungen  vorzunehmen  oder  für  die  ' 
Wahlen  (letzter  Sonntag  im  April.i  das  Urnensystem  ein- 
zuführen. Dem  Gcmeinuerate  (7-13  Mitglieder)  steht  eine 
grosse  Kompetenz  zu  ;  er  bestellt  zur  Führung  seiner 
vielen  Geschäfte  die  nötigen  Kommissionen  und  ist  für 
seine  Verwaltung  der  Gemeindeversammlung  und  den  | 
übergeordneten  Behörden   verantwortlich.    Der  « Ver- 
mittler» beurteilt  Hecht-Streitigkeiten  bis  auf  den  Betrag 
von  30  Fr. 

Zu  einer  Revision  der  Verfassung  bedarf  es  entweder  der 
absoluten  Mehrheil  aller  Kantousrate  oder  des  Verlangens 
von  2000  Stimmberechtigten  und  der  Mehrheit  de«  da- 
rüber angelragten  Volkes.  Wird  durch  eine  Volksinitiative  '■ 
eincToUlrcvision  beschlossen,  so  ist  dieselbe  einem  Ver- 
fassuiigsrale  (dessen  Verhandlungen  von  1896  und  1897 
bilden  einen  300  Seiten  starken  Quarlbandl  zu  übertragen, 
während  eine  blosse  Teilrevision  durch  den  Kantonsrat 
ausgearbeitet  wird.  Der  Wahl-  und  Abslimmungsmodus  ; 
in  den  Bezirksgemeinden  der  Revision  von  1898  wurde 
von  den  Bundesbehörden  beanstandet  und  dann  vom  I 
schwyzerischen  Volk  am  6.  Februar  UDO  umgestaltet  und  j 
angenommen,  worauf  der  Zusatz  am  11.  Marz  1900  in 
Kraft  trat.  ( Von  Interesse  ist  der  Schriftenwechsel  in  den  ' 
darauf  bezüglichen  staatsrechtlichen  Rekursen). 

Leber  die  Verwaltung  des  Gemeindewesens  berichteten 
Landammann  und  Rcgierungsrat  1X55,  1865,  1879,  1886, 
189*2  und  1901  als  «  Kommiinalunlersuch  »  an  den  Kan- 
tons rat.  Der  letzte,  242  Quartseiten  umfassende  Bericht 
gibt  von  jeder  Gemeinde  an :  Flacheninhalt  und  Ein- 
wohnerzahl ;  allgemeine  Verwaltung  (Protokolle  und 
Akten.  Rechnungs-  und  Strassen  wesen .  Gemeinderats- 
sitzungen), sowie  Vormundschafts-,  Armen-  und  Schul- 
wesen. Danach  betrugen  auf  31.  Dez.ember  1900  das  > 
Kirchen- und  Pfrund vermögen  der  Gemeinden  (ohne  den  i 
Bezirk  Kinsiedeln,  der  hierin  höchst  eigentümliche  Ver-  j 
hältnisse  hati  3289614  Fr.,  die  kirchlichen  Stiftungen 
27*223  Fr.. das  Armenvermögen  2507005  Fr.,  da«  Schulver- 
mogen  2  963029  Fr.,  das  Vermögen  der  allgemeinen  Ver- 
waltung 247  353  Fr.  und  das  Gesamtvermögen  der  Ge- 
meinden 8822105  Fr.  (185.'»:  2853346  Fr.).  Der  Ver- 
mögenszuwachs  in  den  Gemeinden  betrug  in  den  10 
Jahren  1891-1901  1426117  Fr.  In  den  «Waisenladen« 
waren  am  31.  Dezember  1900  deponiert  8  379  073  Fr. 

t'eber  die  kantonale  Administration  belehrt  im*  der  I 
jährliche  Rechenschaftsbericht.  (Unsen)  Erhebungen  liegt  I 
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■Jessen  56.  Band  vom  Jahr  1903  zu  Grunde,  der  330  Oktav- 
seiten nebst  einer  grossen  Zahl  diverser  Tabellen  zählt). 

Der  Rcgierungsrat  hat  in  1-23  llalbtagsitzungeu  2791  Ge- 
schäfte nebst  468  Präsidial  Verfügungen  erledigt,  welche 
536S  Ausfertigungen  notig  machten,  ausser  welchen  von 
der  Kantonskanzlei  noch  1466  Schreiben  erledigt  wurden. 

Das  Departement  des  Innern  setzte  in  Vollzug :  9  Itundes- 
gesetze,  -Verordnungen  und  -beschlüsse.  sowie  i"i kantonale 
Gesetze.  Verordnungen  und  Beschlüsse. 

Mihtortsrf)  ist  der  Kanton  Sehwyz  der  VIII.  Division 
zugeteilt.  Die  Bezirke  Sehwyz.  Gersau  und  Küssnacht 
gehören  zu  deren  2.,  die  Bezirke  March,  Kinsiedeln  und 
Höfe  zum  4.  Rekrulierungskreis.  Der  Kanton  zählt  einen 
Kreiskommandanlen  und  16  Sektionschefs.  Kr  stellt  die 
Füsilierbataillone  72,  86  und  129  (zwei  Kompagnien i.  so- 
wie eine  Kompagnie  des  Schützeiihataillous  8,  Wehr- 
pllichtige  Mannschaft  in  Auszug  und  Landwehr  auf  31. 
Dezember  1903:  Infanterie  3195.  Kavallerie  55.  Artillerie 
272,  Genie  117,  Sanitat68,  Verwaltung  44,  andere  Truppen- 
gattungen und  Verschiedene  203,  Rekruten  259,  Krsatz- 
ptliehtige  ti|46.  total  10359  Mann.  Dazu  an  Landsturm- 
pllicbtigen  1047  Bewaffnete  und  469K  lliirslriippen.  total 
5745  Mann.  Gesamtlolal  16  104  Mann.  An  Militärpilichter- 
satzaleuer  gingen  53  241  Fr.  ein.  Von  den  72  freiwilligen 
Schiessvereinen  bezogen  2701  Mitglieder  für  die  obligato- 
rischen und  11S5  Mitglieder  für  die  fakultativen  Uebungen 
l'nlerstülzungen.  Die  Kreise  steht  unter  einer  besonderen 
kantonalen  Schiesskommission,  l'nter  dem  Kriegs- 
kommissar  und  kantonalen  Zeugherrn  stehen  die^lilitar- 
depots  von  Sehwyz  und  Lachen.  Ausserdem  sind  in 
Sehwyz  grosse  eidgenössische  Magazine  für  Munition 
und  Ausrüstung  vorhanden. 

Finanzn'e*eH.  Den  6  Anleihen  von  nahezu  3  Mill.  Fr. 
stehen  an  Aktiven  1689558  Fr.  gegenüber,  sodass  der 
Kanton  noch  1238-436  Fr.  Mehrschulden  hat.  Die  kanto- 
nalen Fonds  betragen  505081  Fr.  Die  bedeutend-lrii  Ein- 
nahmequellen sind :  das  Salzregal,  die  Fischerei-  und 
Jagilp.iteute,  die  Steuern  {L2?,',f,  vom  Vermögen  und  Kopf\ 
amtliche  Gebühren.  Hausier-  und  Handelspatente,  Kaulo- 
nalbauk,  Ranknotensteuer  etc.  Da«  Steiirrknpit.il  beträgt, 
bezirksweise  geordnet :  in  Schwvz  46 560 850  Fr..  Gersau 
3914200  Fr..  March  17 256 600  Fr..  Kinsiedeln  (ohne  Stift* 
16712200  Fr..  Küsanacht  9309200  Fr..  Hofe  5002900  Fr.; 
Stift  Kinsiedeln  2926700  Fr.,  total  101682650  Fr.  Die 
wichtigsten  Ausgabeposteu  sind:  Allgemeine  Verwaltung, 
Krziehiiiigswesen.  Lehrerseminar,  Gerichtswesen,  Polizei, 
Militär.  Strafanstalt,  Raulen.  Strassen.  Forstwesen. 
Staatsschuldeilverzinsung,  Industrie  und  Landwirtschaft 
etc.  Jahresbilanz  : 

hinnahmen  Fr.    580  090 

Ausgaben  »    JV35  703 

Kinuahmeiiuberschuss     "Fr.  443877 

I'ntizeiwesen.  Vom  kantonalen  Landjägcrkorps  (25 
Mann»  wurden  922  Bettler  und  Vaganten  aufgegriffen. 
2254  Personen  (ohne  die  1288  direkten  Italienertransporte) 
Iransportierl  und  1089  Personen  wegen  rchertretung  von 
Strafgesetzen  und  Verordnungen  verieigl.  Der  Kanton 
zahlt  8027  Niedergelassene  und  3003  Aufenthalter.  1903 
sind  ausgefertigt  worden  :  921  Wirtschaftspatente,  275 
llausierpateute.  164  Gew erbepatente.  31  taxpilichtige  und 
247  taxfreie  Ausweiskarteu  an  Handelsreisende.  122 
Fischereipalente.  254  Jagdpatente.  Ferner  befasst  sich 
das  kantonale  Polizeidepartement  mit:  Fabrikpolizei, 
Schiffahrt,  Untersuchung  von  Lebensmitteln  und  Gelrän- 
ken, Auswanderung.  Feuerpolizei,  Lösch  wesen.  Brand- 

VersichelUllg. 

Auch  das  r.enundhi-itnu-wn  ist  dem  Polizeidepartement 
zugeteilt,  dessen  Vorsteher  das  aus  4  Aerzlen  und  4  Er- 
satzmännern bestehende  Sanilalskollegium  präsidiert.  Es 
praktizieren  im  Kanton  30  Aerzte,  3  Zahnärzte,  2  Zahn- 
techniker. 7  Tierärzte.  4  Apotheker  und  55  Hebammen. 
Iii  Sehwyz  und  Einsiedeln  bestehen  grosse  Krankenhäuser, 
hier  ausserdem  ein  Absonderuiigshaiis.  Drei  Samariter- 
vereine. Einige  Orte  haben  ständige  Krankenschwestern 
von  liigenhohl. 

Im  tnrstm'nen  führen  die  Aufsicht  je  ein  Kantonsförster 
und  Adjunkt.  8  UnterforstiT  und  106  Hannwarte.  Die  die 
Forstpolizei  betreffende  Vollziehuiigsverordnuug  vom  13. 
M.irz  1903  zum  eidg.  Forstgeselz  veranlasste  viele  Gemein- 
den, die  das  im  Forstgesetz  nicht  begründete  Verbot  der  Ab- 
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gabestehender  l.osholzer(  Holzteile)  zu  weilgehend  fanden, 
zu  Protesten  an  den  Bundesrat.  Dn>  Waldareal  nimmt 
stetig  zu.  Vermarchu  Ilgen  und 
Vermessungen  sind  wesentlich  ver- 
mehrt worden.  Von  den  Waldbaum- 
srhulen  gehören  dem  Kanton  32.79 
ha.  den  Gemeinden  und  Korpora- 
tionen 019.47  ha  und  den  Privaten 
32.96  ha.  Kur  Aufforstungen  und 
Hachverhauungeu  bringen  Kund, 
Kanton  und  Korporationen  jährlich 
grosse  Opfer. 

Dem  Geu-erbe  ist  1903  das  Gesetz 
liher  AuKiihung  der  Handelsgewerbe 
geschaffen  worden.  Kontrollen  über 
Mehl-  und  Brotverkauf,  deren  Resul- 
tate veröffentlicht  werden,  linden 
in  jeder  Gemeinde  jährlich  1-5  mal 
statt.  Ks  besteht  eine  kantonale 
rnlersuchungsausUilt  für  Lebens- 
mittel und  Getränke. 

Die  Latutwtrtttchaft  wird  unter- 
stützt durch  lieilragc  an  Kurse  und 
Schulen,  llagelveraicherun,  Hoden- 
verbesserungen,  Prämierungen  von 
Fohlenweiden  und  Vieh.  Die  zwei 
Preisgerichte  für  Viehausslellungen 
innerer  und  äusserer  Kreis)  Be- 
stehen aus  je  3  Richtern  und  3 
Ersatzmännern. 

Dem  Juxlizwcnen  stehen  zwei  Begieruugsräte ,  zwei 
Staatsanwälte,  eine  Kommission  der  Zwangsarbeitsanstalt 
und  ein  Handelsregisterhureau  vor.  Die  Sträflinge  wer- 
den in  der  Anstalt  St.  Jakob  in  Sl.  Gallen  detiniert.  In 
der  kantonalen  Zwangsarbeitsanstalt  sind  32  Männer  .und 
1 1  Frauen  untergebracht.  Der  Vollzug  der  korrek- 
I Hineilen  Strafurleile  ergab  an  Geldstrafen  und  Bussen 
6383  Fr.,  während  die  L'nterauchungs-  und  Gerichts- 
kosten 5374  Fr.  eintrugen. 

Das  Department  de»  Innern  beschäftigt  sich  mit  der 
Bczirksverwaltung.  Diese  erfordert  in  Schwyz  •"V/U.  in 
Wersau  3°/,,.,  in  der  March  2°,'1W,  in  Kinsiedeln  !'y.'m.  ,n 
Küssnacht  3%,  und  in  den  Hofen  l'/j0/w  direkte  Steuern. 
March  und  Hofe  haben  Kinnahmen-,  die  übrigen  Be- 
zirke dagegen  'AusgalienuherKchiissc.  welch  letztere  aber 
verhältnismässig  unbedeutend  und  wohlgeordnet  sind. 
Der  Sleuerfuss    der   einzelnen   Gemeinden  schwankt 


fakultativen  Schulen  für  I)  kleine  Kinder,  2)  gewerbliche 
Fortbildung  und  3)  weibliche  Handarbeit.  Die  160  Primar- 
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fallt 


Ausser  der  Beaufsichtigung  des 
auch    das   Zivilstandswesen  in 


Gemeindewesens 
dieses  Bessorl. 

Erziehun(/$wesett .  Vom  10.  Jahrhundert  an  haben  wir 
sichere  Kunde  vom  Bestand  einer  Schule  im  Kloster  Ein- 
siedeln. Gleichwohl  bleiben  Ursprung  und  erste  Gestaltung 
der  Volksschule  im  Dunkel.  Das  Jahr  1545  bringt  die 
erste  Kunde  von  der  «allen  Dorfschule»  zu  Kinsiedeln. 
Ks  bestand  also  hier  schon  zu  dieser  Zeit  eine  zweite 
Schule,  wie  auch  Schwyz  und  Lachen  bereits  ihre  Schule 
hatten.  Bald  errichteten  dann  auch  die  Pfarrer  in  den 
andern  Gemeinden  freie  Schulen  nach  ihrem  Ermessen. 
Von  einem  Lehrerstand  kann  zu  dieser  Zeit  noch  nicht 
gesprochen  werden.  Im  17.  und  18.  Jahrhundert  wurden 
von  der  Gemeinde  besoldete  Schulen  ziemlich  allgemein. 
Bei  der  Lehrerwahl  wurde  bald  der  »  Studierter«  ».  bald 
der  « Tugendlichere  »  oder  auch  der  «Schreckhaftere» 
gewählt.  Der  Anlauf,  den  die  Helvetik  im  Bildungswesen 
nahm,  kam  im  Kanton  Schwyz  bald  wieder  zum  Stillstand. 
Die  Verfassung  von  1X33  betonte:  oller  Staat  sorgt  fur 
die  Bildung  des  Volkes ».  1848  wurde  dann  eine  neue 
Schulorganisation  geschalten  und  der  obligatorische 
Schulbesuch  eingeführt.  Heute  ist  das  Volksschill  wesen  eine 
der  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Staates  und  seiner 
Gesetzgebung  geworden.  Die  Organisation  von  1877  be 
stimmte  die  l'nentgeltlichkeit  des  Unterrichtes  in  den 
öffentlichen  Schulen,  ein  siebentes  Schuljahr,  die  Wahl 
von  5  Krziehuiigsrätcn  durch  den  Kaulonsrat.  sowie  die 
Wahl  der  Lehrer  und  Gemeindeschulräte  durch  die  Ge- 
meinden. Ocffentliche  Schulen  sind:  Die  7  klassige 
Primarschule  durch  die  Gemeinde,  in  jedem  Bezirk  wenig- 
stens eine  vom  Kanton  unterstützte  Sekundärschule,  die 
kantonale  Lehrerbildungsanstalt  in  Bickenbach  und  die 


Kantito  Sehwvz  :  KinaieJe'.n  von  Nordwesten. 


schulen  zerfallen  in  129  sog.  Ganztagsrhulen  und  3t  sog 
Halbtagschulen,  bei  welch  letzteren  der  eine  Teil  der 
Kinder  vormittags  und  ein  anderer  Teil  nachmittags  die 
Schule  besucht.  An  den  Primarschulen  wirken  2  geist- 
liche und  59  weltliche  Lehrer,  sowie  99  Lehrschwcstern. 
Sämtliche  Mädchen  der  Primär-  und  Sekundärschulen 
erhalten  l'nterricht  in  weiblichen  Handarbeiten.  Die  11 
Sekundärschulen  werden  geleitet  von  8  weltlichen  Lehrern 
und  3  Ordensschwestern.  E8  bestehen  5  Kleinkinder- 
schulen. Die  8  gewerblichen  Fortbildungsschulen  zählten 
im  Schuljahr  1903.04  42(1  männliche  und  141  weibliche, 
zusammen  567  Schiller  und  bezogen  1903  eidgenössische 
und  kantonale  Subventionen  im  Betrag  von  8530  Fr.  Am 
Lehrerseminar  werden  von5  Professoren  33  Zöglinge  unter- 
richtet. Die  meist  neuen,  schonen  Schulhäuser  sind  staat- 
lich subventioniert  worden.  Immerhin  «  ist  es  Tatsache, 
dass  alles,  was  da  ist,  aus  der  freien  Initiative  des  Volkes 
hervorging  |  es  hat  die  nunmehr  vorhandenen  Fonds 
selbst  angelegt,  hat  grosse  Opfer  gebracht  und  bedeutende 
Bauten  vollfuhrt».  Das Sehulvermogen  der  Gemeinden  ist 
seil  1842  um  das  30  fache,  seit  1860  um  das  10  fache  ge- 
wachsen. Während  in  frühern  Zeiten  die  Lehrerbesol- 
dungen den  Zeitverhältnissen  gemäss  etwas  karg  waren, 
sodass  ein  tahrer  vom  Gehalt  allein  kaum  leben  konnte, 
fanden  neulich  fast  in  allen  Gemeinden  bedeutende  Auf- 
besserungen statt.  Der  Kantonsrat  wendet  aus  der  eid- 
genossischen Schulsuhvention  den  Lehrern  Alterszulageu 
und  einen  Beitrag  an  ihre  Unterslützungskasse ,  die 
66  521  Fr.  beträgt,  zu.  Ferner  ist  im  Entwurf  zu  dem 
neuen  Erziehungsgesetz,  das  Gehallminitnum  eines  Pri- 
marlehrers  auf  1400  Fr.  festgesetzt.  Im  Jahr  19U3  leisteten 
an  (las  Schulwesen  die  Gemeinden  153  830,  der  Kanton 
76655  und  der  Bund  10019  Kr.  Gemäss  bestehender  Verord- 
nung werden  jährlich  in  samtliehen  Gemeinden  llekrti- 
lenvorschulcn  gehalten.  Alle  die  bisher  genannten  Schu- 
len gliedern  sich  in  vier  Schulinspekloratskreise,  deren  4 
geistliche  Inspektoren  die  Schulen  und  Lehrer  prüfen  um! 
der  letztem  Patentierung  begutachten.  Der  Fortbildung  der 
Lehrer  dienen  die  jährlich  zweimal  stattfindenden  staat- 
lichen Konferenzen  und  andere  Vereinigungen. 

Der  Kanton  Schwyz  besitzt  auch  drei  grosse  private  Lehr- 
anstalten, nämlich  :  1 1  Das  Kollegium  «  Maria  Hilf»  in 
Schwyz.  wo  im  Schuljahr  1903 .111445  aus  21  Kantonen  und 
7  fremden  Landern  stammende  Zöglinge  in  Industrieschule. 
Gymnasium  und  Philosophie  von  32  Professoren  und  Ii 
Hilfslehrern  unterrichtet  wurden.  —  *2)  Die  Lehr-  und  Er- 
ziehungsanstalt des  llenediktineratiftes  .Maria  Kinsiedeln» 
mit  ilüOCii  26  Professoren  (sämtlich  Mitglieder  des  Stiftes 
und  acht  mit  dem  Doktorgrad)  und  3  weltlichen  Lehrern, 
sowie  257  Schülern  iau«  20  Kantonen  und  dem  Ausland i 
in  t>  iivninasialkursi'ii  und  2  Lyzealklassen.  Von  den  AI». 
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turienlen  dieser  beiden  Anstalten  stellten  sich  ">8  zur  Ma- 
turitätsprüfung. —  3)  l>a»  Töchlerpensionat  und  Lehrer- 


Kanton  Schvyi    Frsueokloaler  Au  bei  Kinaiejelo. 

innenscminar  « Theresianum  »  in  Ingenbohl  umfasst  Vor- 
hcreilungskurse  für  französische,  italienische  unddeutsche 
Zöglinge,  eine  Healsrhulc  \on  3  Klassen,  eine  französische 
Realschule,  einen  deutschen  Seminarkurs  und  einen 
-Jklassigcn  Haiishallungskurs.  Ks  zählte  1!*i3:  17  Lehrerin- 
nen  und  157  Schulerinnen  (aus  17  Kantonen  und  «lein 
Ausland),  [ler  Staat  subventioniert  diese  drei  Anstalten 
nicht. 

Der  intelligentere  Teil  des  Volkes  hofft  vom  neuen, 
im  Kntwurf  bereits  vorliegenden  Erziehungsgeselz  einen 
bedeutenden  Impuls  für  geistigen  Fortschritt.  Zu  den 
Mannern.  die  hervorragenu  für  das  schwyzerische  Schul- 
wesen wirkten,  zählen  :  P.  Isidor  Moser,  Pfarrer  in  Ein- 
siedel n  (1775:  Entwurf  zur  Errichtung  dtt  SckuUnt\\ 
I'.  Meinrad  Kaiin.  Physikprofessor  im  Stift  Einsiedeln 
I82it:  Su*lntia  iitstitutiuiii*  litlerariae  CuiHjrvgationit 
HelMto-beneiiictnuu-)  .  der  Dichter P.Gall  Morel,  1840-1852 
Kapitular  im  Stift  Einsiedeln ;  Dekan  Ruit  i  mann  von  Lachen 
i  1841-1886);  Oberstleutnant  JuU,  Donator  zu  gunstender 
Volksbildung  (1841);  die  Seminardirektoren  liuehegger 
< 1856-1861).  Schindler:  tHHl-|HTo  .  Martvi  1870-1885.,  Noser 
i1885-I8U4i  und  Slossel  (1894  bis  190Cli :  die  Inspektoren 
Tschumperlin  .  1856-1860',  Wasen  1874- ISJI3I.  Bischof  Willi 
(  IRYMhoüi.  J.  II.  Müller  ;  IStWbis  1876).  Rohneri187(>-1884,, 
Schindler  1 1881- 1887 1,  Sidler  1 1887 -1891)  und  Zürcher 
i 1814-1  !)02l ;  die  Vorsteher  des  Erziehungswesens  von 
Iteding,  von  Heitlingen,  nenziger,  Wineletc. 

Untentiilzungt*  und  Verriunweien.  Der 
Staat  uberlasst  das  l'nlcrstützungswescn  dem 
freien  Wohltätigkeitssinn  des  Volkes.  In  Schwyz 
und  Einsiedeln  bestehen  komfortable  Kran- 
kenhäuser. Ausserdem  besorgen  in  vielen  Ge- 
meinden standige  Ingenbohlerschwestern  die 
Krankenpllege.  In  den  meisten  Ortschaften  ha- 
ben sich  Kranken-  und  Sterbevereine  gebil- 
det. Die  Krauen-  und  Töchtervereine  belassen 
sich  hauptsächlich  mit  der  Bekleidung  der 
Annen,  die  Hürgergesellschaflcn  auch  mit  der 
Führung  von  Suppenanslalten.  Im  Jahr  1903 
waren  in  den  Armenhäusern  501  Erwachsene 
und  42 1  Kinder  untergebracht,  und  noch 
grösser  ist  die  Zahl  der  ausserhalb  derselben 
("nlerslutzten.  Jahresausgahen  Fr.  278(156.  Die 
Verpflegung  der  1UU  Geisteskranken  in  Heil- 
anstalten erforderte  Fr.  21  1*43.  Siebenzehn 
Gemeinden  zahlten  für  Versorgung  verwahr- 
loster Kinder  und  arbeitsscheuer  Elemente 
zusammen  9243  Fr.,  emplingen  aber  dagegen 
Subventionen  aus  den  Alkoholertragnissen. 
Die  2838  Vögtlinge  haben  Fr.  8080  646  in  der 
Waisenlade, 

Die  Handwerker-  und  Fortbildungsvereine 
besorgen  die  gewerblichen  Fortbildungs- 
schulen, leiten  das  Lehrlingswesen,  gewähren 
Stipendien  etc.  Ihr  Verband  zählt  in  8 
Sektionen  432  Mitglieder.  Bildungsfreiindlich 
die  Lehrer-  und  Sclmlmannervereine.  der  historische 
Verein  des  Kantons  Schwyz,  die  Stenographenvereine. 


Den  Gesing  pllegen  11  miteinander  im  Verband  stehende 
Volksgesangvercine ,  während  ausserdem  noch  einige 
Cacilienvereine  für  Kirchengesung  bestehen.  Jede  Ort- 
schaft hat  eine  und  oft  mehrere  Blechmusiken,  die 
grössern  ( irlschaften  auch  Orchester-  und  Harmonie- 
Musiken.  Die  Turnvereine,  sowie  die  Feuerwehrvereine 
gehören  dem  zentralschweizerischen  Verbände  an.  Im 
Schiesswesen  sehen  wir  die  Jungmannschaft  schon  im 
15.  Jahrhundert  in  jeder  Ortschaft  zu  Bogen-  und  Arm- 
brustschützen-Verbänden  organisiert.  Aus  ihnen  heraus 
bildeten  sich  die  Standschützen.  Jene  wie  diese  bestehen 
heule  noch.  Dazu  kommen  72  Militär-  und  Feldschützen- 
vereinc.  Gemeinnützige  Ziele  verfolgen  in  den  grössern 
Ortschaften  der  Best  der  alten  Zünfte,  die  Verkehrs-  und 
Verschünerungsvereine,  sowie  auch  die  ornithologischen 
Vereine.  Christlich  -  sozialen  üeslrchuDgen  huldigen 
Jünglings-,  Gesellen-,  Männer-  und  Arbeitervereine.  Drei 
Grütlivereine  betätigen  sieh  auf  politischem  Gebiet. 
Während  verschiedene  Alpen-,  Velo-,  Beit-  und  andere 
Klubs,  wie  auch  die  vielen  Jahrgänger-  und  Altersvereine 
dem  Sport  und  der  geselligen  Unterhaltung  frohnen. 
dienen  andere  Vereinigungen  den  Fortschrilten  in  Han- 
del und  Industrie.  Nicht  unerwähnt  lassen  dürfen  wir 
die  ausserordentlichen  Leistungen  der  Japanesen-Gesell- 
schaftSchwryz  in  ihrenOriginal-\ olksschauspielen  und  auch 
anbisslich  des  Bundesfestes  von  1891.  Rühmliche*  leisten 
im  Volksthealer  ferner  Lachen,  Arth,  Einsiedeln  ;  auf  den 
Studentenbühnen  von  Schwyz  und  Einsiedeln  werden 
Opern  mit  Erfolg  aufgeführt.  Die  kirchlichen  Vereine 
haben  ihren  Ursprung  in  den  Bruderschaften  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  wie  solche  aus  jener  Zeit  jetzt  noch  in 
Einsiedeln  existieren  und  Verschönerung  des  Gottes- 
dienstes, Festigung  des  religiösen  Lebens,  Aufbringung 
der  Mittel  für  kirchliche  Bauten  etc.  bezwecken. 

XVI.  GESCHICKTE.  Das  «alte  Land  •  Schwyz  weist  eine 
nicht  nur  fnr  die  Schweiz,  sondern  auch  für  die  europai- 
schen Völker  überhaupt  charakteristische  Geschichte  auf. 
Wie  weit  sie  ins  Altertum  hinaufreicht,  ist  unerwiesen. 
Zahlreiche  Funde  von  Bronzegegenständen  und  römischen 
Münzen  beweisen  die  frühzeitige  Besiedlung  des  Lande». 
Unzweifelhaft  haben  sich  auch  während  der  Einfälle  der 
wilden  germanischen  Völker  und  der  Hunnen  Bewohner 
desllächern  Hclvctiens  in  die  Thaler  an  der  Muota  zurück- 
gezogen und  da  festgesetzt.  Unter  alemannischer  und  dann 
unter  fränkischer  Herrschaft  verteilte  sich  der  Grundbesitz 
auf  die  freien  Bauern,  die  Kloster  und  verschiedene  welt- 
liche Herren  ;  der  grosste  Teil  aber  war  «  gemeine  Mark  " 
oder  Allmeind.  Schwyz  gehörte  ursprünglich  zum  Thur- 
gau  und  seit  850  zum  Zürichgau.  Im  Namen  des  Königs  re- 


wirken 


KaiiUui  Schwvi  :  Im  Wairgilh:il. 

gierten  Gaugrafenund  zwarzuerstdieLenzburgerund dann 
seit  1172  die  Habsburger.  Der  Graf  zog  die  Reichssteuer 
von  13  Pfund  .  144  Fr.)  jährlich  ein,  erhob  die  Zolle, 
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musste  bei  einem  Kriege  die  Mannschaft  ausheben  und  in 
schweren  Fällen,  welche  Leib  und  Leben  betrafen,  zu 
(Bericht  sitzen.  Das  Lind  war  in  das  All-,  Nhu-,  Nieder- 
wasser- und  Muotathaler- Viertel  eingeteilt.  1240  nahm  Kai- 
ser Friedrich  II.  die  Schwyzer  für  ihre  Hilfe  bei  Faeiua 
in  besondern  Schutt  und  gab  ihnen  den  ersten  Freibrief. 
I  m  jene  Zeit  schioss  Schwyz  mit  Tri  und  Unterwaiden 
den  ersten  Hund.  Um  1260  verkaufte  Graf  Eberhard  von 
llabsburg  das  Land  •  ennet  der  Platte»  i  eines  vom  Engel- 
stock /um  I-owertersee  sieh  hinunterziehenden  FelB- 
handesi,  das  ist  Steinen  mit  Steinerberg,  Sattel  und  Roten- 
türm,  an  Schwyz.  Dann  kaufte  Graf  Hudolf  von  llabsburg 
die  grätliehen  Hechte  im  Lande  Schwvz  an.  Nachdem  er 
Konig  geworden,  leisteten  ihm  die  Schwyzer  unter  An- 
fuhrung von  Landammann  Konrad  Abiberg  anlässlich  der 
Belagerung  von  Besam  on  i  I281»>  so  ausgezeichnete  Iiienste, 
das»  ihr  neuverziertea  Kreuzpanner  als  festliche  Sturm- 
fahne an  der  Spitze  des  Reichsheeres  in  Besam  on  ein- 
ziehen durfte.  Hudolf  gab  den  Schwyzern  keine  fremden 
Heichs\ogte,  sondern  Ammänner  aus  ihren  freien  Burgern. 
Seither  bildeten  die  Schwyzer  eine  eigene  Gemeinde  und 
hatten  ein  eigene«  Siegel.  17  Tage  nach  dem  Tode  Rudolfs, 
am  1.  August  1201,  schlössen  die  Urkantone  den  zweiten 
Bund.  »  um  die  alte,  eidlich  bekräftigte  Gestalt  des  Bundes 
wieder  zu  erneuern«.  Der  in  lateinischer  Sprache  auf  Per- 
gament geschriebene  Brief  wird  als  ältestes  Denkmal  der 
schweizerischen  Kidgenossensehaft  in  Schwyz  aufbewahrt. 
Nach  dem  Tode  Kaiser  Albrechts  (4310)  besetzten  die 
Schwvzer  den  Kleeken  Arth,  dem  sie  dann  1350  die  Gleich- 
berechtigung gaben,  indem  sie  zugleich  den  vorgenannten 
Vierteln  noch  das  Steiner-  und  Arther-Viertel  beifügten. 
Aus  jedem  der  sechs  Viertel  wurden  10  Männer  in  den 
einfachen,  20  Männer  in  den  doppelten  und  30  Männer 
in  den  dreifachen  Landrai  gewählt.  Diese  drei  Räte  mit 
einem  Landaininann  an  der  Spitze  regierten  das  ganze 
Land.  Die  übrigen  Bezirke,  welche  in  der  Folge  a II- 
mählig  zu  Schwyz  kamen  i nämlich  Kinsiedeln,  March, 
Küssnacht.  Hufe  und  Gersau),  hatten  an  der  Regierung 
keinen  Anteil. 

I  nzwisehen  hatten  die  Schwyzer  anlässlich  des  Marchen- 
streites  mit  dem  reichsfürstlichen  Stift  Kinsiedeln  einen 
erbitterten  Kampf  zu  bestehen,  der  250  Jahre  gedauert 
hat.  Laut  Urkunden  des  Schwabenherzogs  Hermann  I. 
und  kaiserlicher  Briefe  von  '.117  und  1018  waren  die  Ge- 
genden beider  Iberg.  Alpthal  und  Allmatt  dem  Stifte  zu- 
gehörig. Als  sie  aber  Sehwyz  als  «  gemeine  Mark  i  an- 
sprach, entschied  das  kaiserliche  Gericht  UM  und  1 1  i.'l 
zugunsten  des  Klosters  und  Hudolf  I.  von  Habsburg  1217 
zugunsten  der  Schwyzer.  Der  Streit  brach  immer  wieder 
von  neuem  aus.  Am  6.  Januar  131 V  überlielen  die  Schwyzer 
das  Kloster  und  führten  die  hochadeligeu  Stiftsherfen. 
sowie  deren  Leute  und  Vieh  weg.  Oesterreich  als  Schutz- 
vogt Einsiedeins  beschloss,  die  Schwyzer  für  diesen  Ueber- 
fall  und  die  Eroberung  von  Arth  zu'  strafen.  Beide  Teile 
rüsteten  zum  Kriege.  Schwyz  befestigte  seine  Grenzen 
bei  Brunnen.  Arth.  Morgarten  und  Altmatt.  Sein  Sieg 
bei  Morgarten  widerhallte  als  Freiheitsruf  rings  im 
Lande.  Einsiedeln  musste  den  Frieden  teuer  erkaufen. 
Von  seinem  220  km-  umfassenden  Gebiete  musste  es  im 
Jahre  13ÜO  121)  km1,  also  mehr  als  die  Hälfte,  au  Schw  yz 
abtreten,  so  dasa  ihm  bloss  noch  |O0  km1  verblieben. 
Im  ganzen  Verlauf  dieses  endlosen  Streites  hatte  die  Abtei 
weniger  die  Verteidigung  ihres  Landerhesitzes,  der  ihr 
rechtmässiger  Weise  zugefallen  war.  im  Auge  gehabt,  als 
die  Wahrung  ihrer  Hechle  und  Freiheit.  Darum  zögerte 
sie  nicht,  einen  bedeutenden  Teil  ihres  Bcsitztumes  zu 
opfern,  um  ihre  \on  den  unternehmungslustigen  und  wage- 
mutigen Nachbarn  stets  bedrohte  Unabhängigkeit  zu  be- 
wahren. Ueberall  wo  es  galt.  Oesterreich  und  dem  Adel 
in  den  Weg  zu  treten,  waren  die  Schwyzer  dabei :  ISN 
Hund  mit  Luzern  ;  1337  Sieg  der  Zu i eher  mit  Hilfe  der 
Schwvzer  über  den  I  trafen  von  Rappers wil  bei  Grinau  ;  1330 
Sieg  der  Berner  mit  Hilfe  von  3(K)  Schwyzern  bei  Laupen, 
wobei  der  ganze  Verlust  an  Pferden.  Harnischen  etc.,  den 
die  Schwyzer  erlitten,  von  dem  dankbaren  Bern  ver- 
gütet ward.  Schwyz  verstand  es  auch,  sich  mit  Zürich, 
Glarus,  Zug  und  Bern  zu  verbinden.  Wie  es  im  Streite 
mit  Kinsiedeln  gelernt  hatte,  dass  Beharrlichkeil  und  fester 
Mut  machtig  dem  Ziele  entgegenfahren,  so  zeigte  es  sich 
vor  allen  Orten  stets  wachsam  und  entschieden,  so  1352 


zur  Rettung  von  Zürich,  Zug  und  Glarus.  Die  Schwyzer 
allein  zogen  genistet  und  mit  dem  Panner  aus.  wenn' die 
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andern  Orte  trotz  ergangener  Mahnung  noch  zögerten. 
Einer  Verbindung  der  Eidgenossen  mit  mehrern  Reichs- 
städten setzte  Schwvz  sich  entgegen.  Im  Juni  138*5  gewan- 
nen die  Schwyzer  Kinsiedeln  und  die  untere  March;  im 
selben  Jahr  halfen  sie  den  Zugern  St.  Andreas  erobern  und 
hielten  sie  sich  tapfer  bei  Sempach.  Sic  unterstützten  I3H8 
die  (llarner  und  lliri—  Ii<i8  die  Appenzeller.  Ihre  Macht 
und  ihr  Ansehen  waren  so  bedeutend,  dasg  Wiuterthur, 
Rapperswil  und  andere  Angehörige  <  lesterreirhs  bei  ihnen 
Schilt;  und  sicheres  Geleit  -uchten.  AI-  Gegenleistung 
für  ihren  Zuzug  schenkten  die  Appenzeller  den  Schwyzern 
1  lOödie  mittlere  March.  Diese  eroberten  1407  die  Kiburg  und 
Wil.  nachdem  sie,  übereilt,  den  zugerischen  Landgemein- 
den im  Zwiste  gegen  die  Stadt  geholfen  halten.  1411  be- 
teiligte aich  Schwyz  an  der  Schleifung  der  Burg  zu  Do- 
modossola.  Hit  schlössen  die  Waldleute  von  Einsiedeln 
mit  ihren  lieben  Herren  •  von  Schwyz  ein  Landrechl. 
Diese  nahmen  immer  mehr  Charakter  und  Stellung  eines 
Herrschervolkes  an  und  erlangten  von  Kaiser  Sigismund 
(14l*>i  den  Blutbaun  und  die  l.oslusung  von  den  Reichs- 
gerichten. 1424  traten  Küssuacht.  Immensee,  llaltikon  und 
Bischofswil  in  ein  beständiges  Landrecht  mit  Sehwyz.  an 
das  gleichzeitig  auch  von  Oesterreich  die  Kastvogtei  über 
Einsiedeln  überging,  Gleich  zu  Beginn  des  Kampfes  um 
das  Krbe  des  letzten  Toggenhurgers  (1437)  besetzten  die 
Schwyzer  die  obere  .March.  Gaster  und  Sargans.  von  wel- 
chen sie  die  erstere  behielten.  Auchdie  •llöfner»  huldigten 
den  Schwyzern,  wie  ferner  das  Amt  Groningen  und  die 
Johanniterkointhurei  Wadeuswil  zu  Schwyz  schwuren. 
Nach  dem  zu  Einsicdcln  erfolgten  Schiedsspruch  des 
Berner  Schullheisseu  Heinrich  von  Hohenberg  bekamen 
dann  die  Zürcher  ihr  verlornes  Gebiet,  mit  Ausnahme 
der  Höfe,  wieder  zurück  (1451).  Inzwischen  t 1440)  war 
von  Schwvz  auch  Merli Schachen  bei  Küssnacht  erworben 
worden,  (n  den  grossen  Kämpfen  des  Burgunder-  und 
Schwabenkrieges,  wie  in  den  italienischen  Feldzügen  grifT 
Schwyz  oft  entscheidend  ein.  Zur  Zeil  der  Reformation 
und  der  Religionskriege  stand  Schwyz  auf  Seite  der 
Katholischen.  Als  Abi  Plazidus  Reimann  die  Landeshoheit 
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über  seinen  (leburtsort  Einsiedeln  ansprach,  setzten  die 
Schwyzer  1637  einen  Landvogt  über  den  Flecken.  Be- 
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kannt  ist  dir  Hallung  von  Schwyz  im  Arlher-  und 
Toggenburgcrkriet;.  Die  liinrichlung  (1706)  des  Land- 
vogtes Stadler,  der  viele  Verteidiger  weltlichen  und  geist- 
lichen Standes  hatte,  sc  bloss  ein  bewegtes  bürgerliches 
Drama  ab.  Im  Aarauer  Frieden  von  1712  verzichtete 
Schw-yz  auf  die  .Mitregierung  über  die  Grafschaft  baden 
und  die  untern  Freiämter,  auf  die  Oberherrlichkeit  über 
die  Stadt  Happcrswil  und  deren  Hofe,  sowie  auch  auf 
die  Halbinsel  Hürden.  Die  ungünstigen  Bestimmungen 
des  Bundnisse«  von  17L*>  mit  Frankreich  wurden  von  den 
•  Harten  >•  ausgebeutet,  von  den  •  Linden  •  dagegen  be- 
schönigt. Als  der  Zorn  des  Volkes  aufloderte  (1764).  ver- 
teidigte die  Gemahlin  des  französischen  Generals  J.  N.  Be- 
ding umsonst  an  offener  Landsgemeinde  die  •  Linden  ». 
Der  General  und  sein  Kriegsvolk  wurden  bei  Verlust  des 
Landrechtes  heimgerufen  und  nach  der  Buckkehl  mit 
Geldstrafen  von  mehr  als  30000  Gulden  belegt.  Das 
Schreckenssystem  der  demagogischen  •  Harten  »  verlor  in- 
des bald  die  'Volksgunst.  Deren  Führer  wurden  auf 
Lebenszeit  verbannt  und  der  geachtete  General  Beding 
wiederholt  zum  La ndam mann  gewählt.  Diese  Bewegungen 
benutzten  die  Bewohner  Einsiedeins  i17»»4)  dazu,  um  die 
Vormundschaft  der  Schwyzer  und  des  Klosters  abzu- 
schütteln, welchen  Aufstand  sie  indes  beim  Umschwung 

iles  s<  hwjzenschen  Vulk-w  illcns  schwer  l.ns-e  nisten 

Zwei  Hauptanführer  entflohen,  andere  wurden  zu  Schw-yz 
gefangen  gesetzt  und  deren  drei  enthauptet,  mehrere  mit 
schweren  Strafen  belegt.  Noch  1787  mtissten  14  Einsied- 
ler im  Namen  aller  Aufständischen  dem  Fürslabte  und 
den  Kapitularen  knieend  Abbitte  leisten.  Dagegen  zeigte 
sich  Schwyz  1798  so  umsichtig,  dass  es  am  27.  Januar 
Bern  zur  Nachgibigkeit  gegen  das  waadlländische  Volk 
ermahnte;  immerhin  zogen  am  II.  Februar  »S00  Mann 
unter  Alois  Beding  den  Bernern  zu  Hilfe.  Zu  gleicher 
Zeit  machte  sich  in  den  angehurigen  1-andschaften  das 
Streben  nach  Befreiung  von  der  Oberherrschaft  und 
nach^  Gleichberechtigung  gellend,  welche  dann  auch  am 
18.  Februar  den  Einsiedlern.  Höfnern  und  Küssnaehtern 
und  am  10.  März  den  .March lern  gewahrt  wurde.  Schwyz 
verwarf  die  •  Helvetische  Republik  ».  und  die  I-andsge- 
meinde  vom  IG.  April  beschloss.  die  Freiheit  des  Landes 
zu  verteidigen.  Dies  geschah  gegen  die  Truppen  des 
Generals  Schauenburg  bei  Küssnarht,  Arth,  Morgarlen. 
St.  Jost,  Schindellegi  und  am  Etzel.  Tapfer  kämpften  die 
Einsiedler  und  Höfner  an  der  Sterncnschan/e  bei 
Wollerau,  worauf  sie  sich  unter  grossen  Verlusten  nach 
Schindellegi  /u  Beding  zurückziehen  musslen.  der  dann 
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am  2.  Mai  seine  Leute  bei  Botenturm  sammelte,  um  von 
den  uherden  Etzel  und  St.  Jost  vordringenden  Franzosen 
nicht  abgeschnitten  zu  werden.  Im  Sturm 
wurden  die  Franzosen  bis   nach  Aegeri 
zurückgeworfen.  Am  4.  Mai  kam  ein  ehren- 
voller Friede  zu  stände.  Schwvz  nahm  die 
helvetische  Verfassung  an  und"  wurde  dem 
Kanton  Waldstetten  angegliedert,  während 
die  March  und   Hofe  zum  Kanton  Lintii 
kamen  und  die  Vogteien  verloren  gingen. 
Weil  bei  den  Kämpfen  Nidwaldens  auch 
Schwyzer  sich  beteiligt  hatten,  besetzten  die 
Kranzosen  den  Flecken  Schwyz.  Da  rotteten 
sich  dieSchwyzerbauern  /um»  Hirthemden- 
kriegn  zusammen  und  jagten  (28.  April  1799» 
diel  surpatoren  ans  dem  Land.  Diese  ruck- 
ten nun  mit  .grosser  Macht  nach  Schwyz 
vor,  erschossen  viele  Schwyzer  und  führten 
186  Mann  in  die  Gefangenschaft  nach  Aar- 
burg ab.  Vom  Juni  bis  Milte  August  unter- 
stützte das  Volk  die  eingedrungenen  Oester- 
reicher,  bis  diese  an  die  Linlh  zunick- 
geworfen wurden  (15.  August).  Leber  den 
Kiuzigpass  kam  von  l  n  her  eine  russische 
Armee  unter  Snwarow  ins  Muotathal.  schlug 
die  Franzosen  (29.  September)  in  einer 
blutigen  Schlacht  und  zog  dann  über  den 
l'eagel  nach  Glarus.  Die  Schwyzer  trachteten 
darnach,  den  helvetischen  Verband  immer 
loser  zu  machen  und  die  kantonale  Selb- 
ständigkeit wieder  zu  erlangen.  1801  wurde 
Alois   Beding   erster   Landammann  der 
Schweiz.   Die  Abstimmung  vom  20.  Mai 
1802  über  die  helvetische  Verfassung  ergab  .rkH7  Ver- 
werfende und  150  Annehmende,  während  sich,  bloss  28 
-Mm unfähige  weder  für  noch  gegen  erklärten.  Da  reifte 
der  KiiImTiIuss,  die  frühem   Zustände  wieder  herbei- 
zuführen   Andere  Kantone  schlössen  sich  an.  HiOOMann 
Hüter  Ofaeral  Aufdermauer  rückten  ins  Feld,  und  die  hel- 
vetische Iterierung  flüchtete  sich  in  die  Waadt.  (Steckli- 
krieg  September  1802 1.    Die  eidgenossische  Tag- 

st txu  na  zu  Schwyz  wandte  sich  an  den  französischen 
Konsul  I;.. ii. inarte,  der  nun  die  Mediationsakte  schuf,  wo- 
durch der  Kanton  Schwyz  wieder  hergestellt  und  ihm 
Gcr&au  und  Heichenburg  angeschlossen  wurden.  Na-  h 
dem  l  all  der  Mediation  fühlten  sieh  diese  Orte  wieder 
frei,  doch  wurde  die  Gleichstellung  der  allen  und  neuen 
Landlente  schon  1814  von  den  eitleren  angefochten  und 
1828  letztern  wieder  entzogen.  Die  von  diesem  Besch  lue« 
in  t  rerietzten  und  erbitterten  äussern  Bezirke  (nämlich 
die  March,  Kinsiedcln.  Kussnachl  und  1'fäfllkon)  trennten 
sJeh  nun  -ix.  Juni  1831)  von  Schwyz  und  bildeten  einen 
eigenen  rlalhkauloti  unter  dem  Namen  «  Kanton  Schwyz 
äusseres  Land ».  Dessen  Verfassung  vom  6.  Mai  1832 
unterschied  sich  durch  grossere  Bestimmtheit  vor  den 
Verfassungen  anderer  rein  demokratischer  Stände  und 
hatte  dann  für  später  einen  ganz  bedeutenden  Einfluss. 
Ausserschwyz  wurde  am  2T>.  April  1833  in  die  Tagsal/ung 
aufgenommen.  Als  die  Schwyzer  im  Juli  1833  Küssnacht 
besetzten,  um  diese  Trennung  mit  Waffengewalt  rück- 
gängig zu  machen,  rückten  am  4.  August  eidgenössische 
Truppen  in  den  Kanton  ein.  Am  17.  August  besammellcn 
lieh  die  Ausschüsse  sämtlicher  Bezirke  in  Schwyz,  am 
1.  September  wurde  ein  Grundverlrag  von  allen  Bezirksge- 
uii  inden  angenommen  und  am  13.  Oktober  die  von  einein 
■  Ii  -  rat  der  l.andsgemeinde  zu  Bo tenl urm  vorge- 
ttaung  beschworen,  worauf  die  Tagsatzung  die 
Okkiipationslruppcn  zurückzog  Die  Aeussern  •  hatten 
die  ßleiehbereellUganf  milden  «Innern»  erreicht.  Doch 
Ii.  K'"  wegen  Benutzung  der  Alluieinden  I»  Horner  > 
und  •  K  lauen  » |  wieder  eine  Trennung  des  Kantons,  die  je- 
doch nach  stürmischer  Landgemeinde  und  blutigen 
Handeln  durch  eidgenössische  Vermittlung  abgewendet 
n  konnte.  In  den  Freischarenzügen  <  1X44  und 
nid  im  Sonderbund  i1847)  sehen  wir  Schwyz  an 
/ei  ns.  IK48  gab  sich  der  Kanton  eineneue 
Verfassung,  die  1876  und  1898  revidiert  wurde. 

XVII  rURVOttrUMiEKDB  Mannkh.  Die  Geschichte  nennt 
uns  als  &ta*tt»lAnner:  im  13.  Jahrhundert  Konrad  Hunn. 
im   14.  Jahrh.  die  Ahiherg.  Beding.  Stauffacher  und 
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Schorno,  im  15.  Jahrh.  die  beiden  Ital  Reding,  Ulrich 
Wagner  und  Inderhalden,  im  16.  Jahrh.  Joseph  Arnberg, 
im  17.  Jahrh.  Placidus  Reimann,  Bürger  und  Abt  von 
Kinsiedeln,  sowie  Pfal/graf  desdeutschen  Reiche»  (1600  bis 
1670) ;  zu  Knde  des  1K.  und  im  19.  Jahrh.  Alois  Reding 
11760-1818).  Joseph  Karl  Benziger  (1702-1841)  und  Abt 
Heinrich  Schmitt  (1801-1874).  Militärs:  Ritter  Martin 
Schorno  von  Sattel,  der  sich  1278  auf  dem  Marchfelde 
bei  Wien  auszeichnete;  Konrad  Abilterg  von  Schwyx.  der 
I289  vor  ßesancon  kämpfte;  Konrad  Kupfersthmidif  1408) 
und  Löri  Loppacher  (-J-  1404)  von  Schwyx  als  Kämpfer  in 
den  Appen/.ellerkriegen  ;  Inderhalden  von  Schwyx,  bei 
Murten  (1476);  Ulrich  Kütxi  von  Schwyx  ^15I5|  bei 
Marignano.  Gross  ist  die  Zahl  der  Sehwyzer,  die  in  fran- 
zösischen, spanischen,  neapolitanischen,  venelischen, 
österreichischen  ,  preußischen  ,  niederländischen  und 
englischen  Diensten  xu  hohem  Rang  aufstiegen ;  wir  nennen 
u.  A.  nur  Rudolf  von  Reding,  der  ab  Gardehauplmann 
179*2  in  ('ans  tiel ;  Theodor  von  Beding,  der  als  spanischer 
Gencralkapitiin1809  inTarragona  starb;  Landeshauptmann 
Alois  von  Reding,  der  sich  auch  174*8  bei  Schindellegi  und 
Huteiiturtn  auszeichnete;  die  beiden  Generale  Nazar  von 
Reding.  deren  einer  in  Frankreich  1 1765)  und  deren  anderer 
in  Spanien  (1814)  diente;  Louis  Aufdermauer.  Ceneral 
in  niederländischen  Diensten:  Oberstleutnant  Alois  Jiitx 
1 178»!- 1848)  in  Spanien.  Holland  und  Neapel.  Künstler: 
Medailleur  Job.  Karl  Hedlinger  von  Schwyz  (1091-1771) 
war  weltberühmt;  Warhshossierer  Josef  Anton  Kuriger 
von  Kinsiedeln  (1 7T<0- 1830.<  arbeitete  mit  Geschmack  und 
feinenn  Gefühl  ausserordentlich  leicht  und  bossierte  auch 
Itonaparte  als  ersten  Konsul  nach  dem  Leben  ;  Josef  Bene- 
dikt Kuri^er  von  Kinsiedeln  (1754-1819)  verfertigte  in 
Belief  frei  modellierte  anatomische  Abbildungen  de« 
menschlichen  Körpers,  welche  allgemein  bewundert 
wurden,  sowie  Bildnisse.  Blumenstücke  und  Basreliefs 
aus  weissem  und  farbigem  Wachs ;  Ildefons  Kuriger 
tgeb.  1782'.  Sohn  des  eben  Genannten  und  der  talentvollste 
dieser  Familie,  bossierte  Bildnisse  und  Basreliefs  zu  Paris 
und  Wien.  Der  letzte  Wachsbossierer  war  Jos.  Anton 
Birthler  i' 1814-1903)  von  Kinsiedeln.  Aquarellmaler  Mein- 
rad Kälin  von  Eülsicdelii  17110-18341  atzte  seine  schönen 
Landschaften  selbst  in  Kupier ;  Jos.  Meinrad  Birchlcr 
11765-1838)  und  sein  Sohn  Nikolaus  Birchler  (1801-1857). 
Kirchen-  und  Porträtmaler:  in' Aquarell,  oft  auch  in 
Tuschmanirr  malte  Michael  Föhn  von  Schwyz  igeb.  1789) 
Schlachten-  und  Gruppenbilder.  Ungemein  geübt  als  topo- 
graphischer Zeichner  war  Franz  Schmid  (geb.  1797)  in 
Schwyz.  Beat  Bodcnmüller  (1793-1836)  von  Einsiedeln, 
vorzüglicher  Bildhauer,  dessen  Arbeiten  (Büsten  von 
Hans  Georg  Nägeli,  Orelli,  Pestalozzi,  Usteri.  Zschokke 
etc. )  in  Abgüssen  allgemein  verbreitet  sind  ;  PeterOcbsner 
von  Kinsiedeln  (1809-1860),  origineller  Holzschnitzler.  In 
Chemie,  Medizin  und  PhiUisaphw  wirkte  epochemachend 
der  1498  in  Kinsiedeln  (bei  der  Teufelsbrücke  an  der 
Sihl  i  geborne  Theophraslus  Paraxelsus,  welcher  1541  zu 
Salzburg  starb.  Unter  den  Gelehrten  zeichnen  sich  aus 
die  Grsehtchtschreifar  Pfarrer  Th.  Fasabind  von  Sohwvx 
(1755-1824,,  Dom.  Steinalter  von  Einsiedeln  (1820-1864), 
Dom.  Ant.  Ulrich  von  Schwyx  (t  1814).  Dom.  Karl  Zay  von 
Arth  11754-1816,  und  Ildefons  Fuchs  von  Kinsiedeln 
(1765-18-23).  ferner  der  Dichter  P.  Gall  Morel  (1803  bis 
187*2),  der  FAeo/fw/e  Abt  Konrad  Tanner  (175-2- 1825),  die 
Physiker  P.  Meinrad  Kälin  i 1789-1858)  und  Abt  Colum- 
ban  Bruder  1 1855-1905),  die  Komponisten  Joachim  Raff 
<geb.  18-2-2  in  Lachen),  P.  Konrad  Slöcklin  11813-1899)  und 
P.Anselm  Schubiger  (1815-1888,;  die  Schulmänner  A. 
Hüttimann  |1807-1886).  J.  B.  Marly  •  1840-1901 ).  J.  A. 
Winet  (17-27-19051.  Ilauptfnrderer  der  gi-aphischeti  Künste 
waren  die  Gebrüder  Karl  if  1811)  und  Nikolaus  >f  1865) 
Benxigcr,  sowie  deren  Sohne,  namentlich  Adelrich  Ben- 
ziger (1833-1896). 

XVIII.  Bii!Lio(.hapiiik.  Fassbind,  Thomas.  Geschichte 
des  Kantons  Schwyz.  5  Bde.  Schwyz  1832-1838.  — 
Zschokke,  Heinrich.  Geschichte  v<mi  Kampf  und  l'nter- 
gang  der  schweizer.  Berti-  und  Waldkantone.  Zürich 
und  Bern  1801.  —  Za\,  Karl.  Gohlau  und  seine  Gegend. 
Zürich  1807.  —  Rigert,  Caspar.  Kurzgefaßte  Geschichte 
des  Freistaates  Gersau.  '2.  Aull.  Zug  1817.  —  Steinegger 
und  Herzog.  Einsiedler  Chronik  (16  Ausgaben.  Kin- 
siedeln   1603-1788) ;    in   deutscher,    franz. bischer  und 


italienischer  Sprache.  —  Tschudi.  Jos.  Einsiedlischc 
Chronik  oder  tieschichte  des  Stiftes  und  der  Wallfahrt 
zu  Maria  Einsiedeln.  Einsiedeln  1823.  —  Hartmannus, 
Christopherus.  Annales  Eremi  Deiparae  Malris  Mona- 
sterii  in  Helvelia  Ord.  S.  Benedict!.  Frib.  Brisg.  1612.  — 
Documenta  arehivii  Einsidlensis ;  digesta  per  1).  Placi- 
dum.  Einsidlae  1665-1681.  —  Gotthard,  P.  Riguberg  der 
llinimelskönigtnn  eingeweiht  unter  dem  Titel  Maria  zum 
Schnee.  Zug  1802.  —  Keller,  Heinr.  Beschreibung  des 
Rigibei-gs,  zur  Erklärung  seines  Panorama.  Zürich 
1823.  —  Zay,  Karl.  Kurze  gengraph.-stalist.  Darstellung 
des  Kantons  Schwyz  .(im  Helfet.  Almanach.  1807).  — 
Regierungs-Etat  im  löblichen  Kanton  Schwyz.  1815. 
1835.  Sehwyzer.  Woihenblatt.  1823-1830.  -  Heilicasser 
in  Seewen.  1724,  1830.  1832,  1854.  -  Rusch.  Gabr. 
Humorist  .-malerische  Blicke  auf  Nuolen.  Bern  1832.  — 
Organische  Gesetze  des  Honen  eidg.  Standes  Schwyz. 
Schwyx  1835.  —  llegner.  Ulr.  Berg-,  Land-  und  Seereise. 
Zürich  1818.  Meyer  v.  Knonau.  Gerold.  Der  Kanton 
Schwyz.  [Gemälde  der  Schwell.  V).  St.  Gallen  und  Bern 
1835.  —  Bericht  und  Gutachten  der  Regierung  betr. 
Eigentums-,  Verwaltung»-  und  Sutzniessungsrechte  der 
sog.  'Izerteilten  Gitter  in  Kinsiedeln.  Alldorf  1829.  — 
Klauser,  Caspar.  Beitrage  zur  Wiinligung  der  Streit- 
sache zwischen  dem  Gotteshaus  und  der  Waldstatt  Ein- 
siedeln. Zürich  1829.  —  Morel.  Gall.  Die  Ortsnamen  des 
Kantons  Schwitz.  Kinsiedeln  1865.  —  Steinauer,  Dom. 
Geschichte  des  Freistaates  Schwyz  com  V niergang  der 
l.'lortiyeii  Eidgenossenschaft  Ins  IXGO.  Kinsiedeln  18tVl.  — 
Dettling,  M.    Chronik  des  Kantons  Schwyz.  Schwyx 

1865.  —  Geschieh ts freund  der  V  Orte.  Einsiedeln  und 
Stans  1842-1901.  —  Mitteilungen  des  Iiistor.  Verein/'* 
des  Kantons  Schwyz.  13  Hefte  (1877-1904).  -  Ebcrle,  A. 
Referat  über  Stellung  und  Beruf  der  Urkantane  zur  In- 
dustrie. Schwyx  1858.  -  Durrer.  Bob.  hidustriegeschicht- 
liehe  Mitteilungen  betr.  den  Kanton  Schwyz  (im  Volks- 
wirtschaftlichen Lexikon  der  Schweiz\.  -  Rhyner,  Jos. 
Volksttiml.   P/lanzennamen  der  Wuldstatteu.  Schwyx 

1866.  —  Hingholz,  Odilo.  Ahl  Johannes  und  der  schwy- 
zerisch  einsieilelnsche  Marchenstreit  i'lOX-IWi .  Kin- 
siedeln 1888.  —  Bingholz.  Odilo.  Wallfahrtsgeschichte 
von  Kinsiedeln.  Freiburg  i.  B.  1896.  -  Ringholz,  Odilo. 
Geschichte  des  fürstl.  Stiftes  Einsiedeln;  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Kulturgeschichte.  Kinsiedeln  1903. 

-  Ringholz,  Odilo.  Geschichte  der  Pferdezucht  im  Stifte 
Einsiedelu  (im  Landwirtschaft!.  Jahrbuch  der  Schweiz). 
Bern  1902.  —  Aufdermaucr.  Wasserpolizei  und  Wald- 
schutz im  alten  Lande  Schwyz.  Einsiedeln  1888.  —  Kälin, 
J.  B.  Zur  Geschichte  des  schwyzerischen  Steuerweseni. 
Kinsiedeln  1883.  —  Ochsner,  M.  '/.imlgerichtliche  Ent- 
scheide des  schwyzer.  Kantonsgerichtes.  Kinsiedeln  1893. 

—  Styger,  M.  Denkwin-digkeiten  ion  11UX.  Schwyx  1898. 

—  Ochsner,  M.  Die  Volks-  und  Lateinschule  Einsiedeins 
bis  zur  Hehetik.  Schwyx  1897.  —  Reitling,  A.  Geschichte 
des  Volksschulivcsens  im  Kanton  Schwyz  IXV.t-IX'.H). 
Kinsiedeln  1899.  —  Sidler.  Bemerkungen  zum  Schul- 
wesen im  Kanton  Schwyz.  Kinsiedeln  1893.  --  kälin. 
Meinrad.  Die  obligatorischen  Lehrer konf cremen.  Kin- 
siedeln 1899.  -  Martv.  M.,  und  M.  Waser.  Schwyz  und 
seine  l'mgchung,  Kinsiedeln  1891.  Festspiel  der 
Bundes feier  in  Schwyz.  Schwvx  1891.  —  Programme 
der  drei  Lehranstalten  :  Stift  Kinsiedeln,  Kollegium  und 
Seminar  Schwyx  etc.  -  Gesetzessammlung  des  Kantons 
»Atet/:.  Schwvx  1892.  —  Das  Gemcindewesen  im  Kantott 
Schwyz.  Schwyz  1902.  Verhandlungen  des  Ver- 
fassungsrates vim  tXlM  und  iXlfi .  Schwvt  1898.  —  Der 
Schriftenwechsel  in  den  staatsrechll.  Rekursen  gegen 
die  Verfassung  des  Kantons  Schwyz  iXiiX.  Schwyx  1899. 

—  56  Jahresberichte  von  Regierungsrat  und  Kaiitonsge- 
richt  des  Kantons  Schwvx.  Weitere  Angaben  s.  bei  den 
Art.  Kinsiedeln,  Hofe.  March  etc.         [Meinend  K.vi.in.) 

•CHWVZ.  Bezirk  des  Kantons  Schwyx.  497  km* 
Fläche  und  24962  Kw.  (wovon  832  Reformierte  und  9 
Israeliten),  also  50  Kw.  auf  1  km*.  5232  Haushailungen  in 
3156  Häusern.  Der  Bexirk  liegt  im  s.  Kantonsteil  und  hebst 
das  « alt  gefryle  Land  « ;  er  umfasst  folgende  15  politische 
und  auch  kirchliche  Gemeinden :  Schwyx,  Arth,  Ingen- 
bohl.  Muolalhal,  Steinen,  Sattel,  Rotenturm,  Ober  Iberg. 
Unter  Iberg,  Lauerz  (Lowerz).  Steinerberg,  Morschach. 
Alpthal,  lllgau  und  Riemenstalden.  Ks  gehören  dem  Be- 
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zirke  an  die  Thaler  <ier  Muota  und  der  Steiner  Aa,  von 
Arth  und  Riemenstalden,  sowie  die  obern  Teile  de*  Biber-, 
Alp-,  Sihl-  und  Mönthales.  Seine  Nachbarn  sind  :  im  N. 
der  Kanton  Zug  und  die  Bezirke  Kinsiedein  und  March, 
im  O.  der  Kanton  Glarut,  im  S.  der  Kanton  Tri  und  im 
W.  der  Bezirk  Gersau.  das  Amt  Luzern  und  der  Bezirk 
Küasnacht.  Die  tiefste  Gegend  den  Bezirkes  lietzt  am  Zuger- 
see  (il7  rn  .  der  höchste  Punkt  ist  der  Griebel  i2H0t  im 
in  den  Risilhaleralpen  an  der  Glarnergrenze.  Infolge  der 
grossen  Unterschiede  in  der  Höhenlage  ist  auch  die 
Fruchtbarkeit  sehr  verschieden.  Wahrend  sich  Arth.  Lö- 
wen, Steinen.  Schwyz  und  Ingenbohl  der  schönsten  Obst- 
gärten erfreuen  und  solche  such  noch  die  Gehänge  von 
Morschach,  Steinerberg  und  Sattel  zieren,  haben  Riemen- 
stalden, Muolathal,  Illgau.  Alplhal  und  ober  Iberg  ganz 
Alpencharakter,  indes  Itotenturm  und  Unter  Iberg  sich 
ms  Hochmoorgebiet  Kinsiedein»  erstrecken,  das  nordi- 
schen Charakter  hat. 


Nur  der  w.  Teil  des  Bezirkes  gemesst  die  Vorteile  des 
Bahnverkehres:  Gotthardbahn.  Arth  Rigi  Bahn  und  Sud- 
ostbahn, sowie  die  elektrischen  Bahnen  Seewen-Schwy* 
und  Brunnen- Morschach.  In  den  übrigen  Gegenden  er- 
freut «ich  das  Strassennetz  eines  stetigen  Ausbaues.  Wich- 
tige Hafenplätze  sind  Brunnen  und  Arth. 

Der  Bezirk  Schwyz  regierte  bis  1798  als  Souverän  über 
alle  dem  Kanton  angeschlossenen  übrigen  Landesteile. 
Bis  1289  umfasste  er  nur  das  Thal  von  Schwyz  und  das 
Muolathal.  \<>n  da  an  auch  das  Steiner  und  von  1310  an 
ferner  da»  Arther  Viertel,  sowie  endlich  nach  Austrag  des 
Marchemtreite*  mit  Einsiedeln  >.  HM- IX*»  noch  die  Ge- 
genden von  Hotenturm.  Alpthal  und  Iber«. 

Weil  die  Entstehung  der  freien  Markgenossenschaft 
Schwyz  zur  Wiege  der  Schweiz  wurde,  treten  wir  hier 
näher*  auf  ihre  Entwicklung  ein.  Wie  bei  allen  germani- 
schen Siedlungen  hatte  auch  jeder  Ansiedler  im  •  alten 
Lande  *  Schwyz  (das  seinen  Namen  von  Suito.  dem  ersten 
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llie  Bewohner  des  Bezirkes  beschäftigen  sich  mit  Land- 
und  Obstbau,  Viehzucht,  Milch-  und  Alpwirtschaft.  Hie 
Viehstatistik  ergibt  folgende  Ziffern  : 

18*$  |S*i  190t 

Bind  vieh  1*721»  WM  I.V2U 

Pferde  410  *27  .">8 

Schweine  21»*  :tS!Hi  H7t>9 

Schar.-  *S»>  Mi".  :Ci22 

Ziegen  .VJ39  *970  3777 

Bienenstöcke  12*9  IWB  1913. 

Bezüglich  Industrie  steht  der  Fremdenverkehr  obenan. 
Weltberühmte  Kurorte  sind  Rigi  Kulm.  Rigi  Staffel,  Rigi 
First,  Kigi  Scheidegg  und  Rigi  Kloslerli.  Brunnen.  Mor- 
schach mit  Axenslein  und  Axenfels,  Stooss  und  Seewen, 
im  Aufschwung  begriffen  sind  Muolathal.  Ober  und  l'nter 
Iberg.  Gohlau,  Steinen,  Rickenbach.  Schwyz  etc.  Als  wei- 
tere Induslrieorte  nennen  wirdieRaumwollenfabrik  Ibach, 
die  Seidenfabrik  Arth,  die  Petrolmagazine  Goldau,  die 
llamnierschmieden  von  Steinen,  die  Zementfahrik  Brun- 
nen etc.  Daneben  bestehen  noch  verschiedene  Ziegeleien. 
Sagen,  mechanische  Schreinereien  und  Baugeschaftc.  An 
der  Muota  steht  ein  bedeutendes  Elektrizitätswerk  in  Be- 
trieb. Her  Handel  mit  Produkten  der  Viehzucht  und  des 
Obstbaues,  namentlich  in  hirschwaseer.  ixt  bedeutend. 
Handwerk  und  Gewerbe  sind  lebenskräftig  und  in  S.-hwvz. 
Arth  und  Brunnen  auch  organisiert. 


oder  angesehensten  Ansiedler  herleitet)  sein  eigenesHaus 
und  seinen  eigenen  Hof.  Alles  übrige  Land  aber  blieb  in 
(iemeins.-haft  Hller  Ansiedler  und  bildete  demnach  die 
gemeine  Mark  oder  Landesailmende,  welche  heute  in  die 
Ober  und  l'nter  Allmcind  getrennt  ist.  In  den  kaiser- 
lichen Entscheidungen  (III*  und  114*1  über  den  berühm- 
ten Marchenstreit  /wischen  Einsiedeln  und  Schwyz  waren 
die  Leute  des  alten  Landes  als  •  freie  Männer  von  Schwyz  > 
bezeichnet  und  ihr  Gemeinwesen  als  freie  Markgenossen- 
schaft anerkannt  worden.  Diese  bestand  nur  aus  den  voll- 
freien Bauern  mit  freiem  Eigen  und  wurde  von  der  Ver- 
sammlung der  Völlereien  (Landsgenieinde)  mit  dem  l,and- 
ammann  an  der  Spitze  verwaltet.  Hie  Hörigen  der  we- 
nigen geistlichen  und  welllichen  Grundherren  im  lande 
erhielten  zwar  auch  einen,  jedoch  nur  geringen  Anteil  an 
dem  Allmeindnutzen.  wofür  sie  an  die  I-andsgemeinde 
eine  Abgabe  entrichten  muasten.  lüese  Berechtigung  be- 
ruhte jedoch  nicht  auf  Allmeindgeim'inschaft  mit  den 
vollfreien  Landlcuten.  denen  die  Allmeinde  ausschliess- 
lich freies  Eigentum  war.  das  m  keinem  Teil  weder 
den  (Jrundherrschaften  noch  ihren  Hörigen  gehören 
konnte.  iVergl.  Fell.er.  Theod.  Die  Allmenden  de*  allen 
Landes  Srhvin  in  der  Feslnc/irifl  der  rfeograidt.-elhno- 
n.nfdi.  Cesrthchaft  in  /.ürirh.  Zürich  1901).  Mit  der 
freien  Markgenossenschaft  hatte  sich  in  Schwyz  auch  der 
Sinn  für  volle  persönliche  Freiheit  erhalten,  welche  dann 


Digitized  by  Google 


SCIIW 

in  der  Folge  zur  politischen  Freiheit  geführt  hat  iScliol- 
lenbergerj.  Schwyz  zog  später  in  sein  Streben  auch  Uri 
und  Unterwaiden  mit  hinein  und  hob  so  auch  deren  Sinn 
für  persönliche  Freiheit.  Insofern  lässt  sich  sagen,  dass 
die  schweizerische  Freiheit  von  Schwvz  ausgegangen  ist : 
«  ohne  Schwvi  gäbe  es  keine  schweizerische  Eidgenossen- 
schaft »  (Oechsh).  Das  «  alte  Land  »,  nach  dem  die  Schweiz 
ganz  folgerichtig  ihren  Namen  tragt,  verdiente  daher,  in 
der  Geschichte  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  in 
der  Weise  an  erster  Stelle  erwähnt  zu  werden,  wie  ihm 
der  Geachichtschreiber  von  Maurer  die  Ehre  gibt,  und 
auch  in  der  offiziellen  Reihenfolge  vor  allen  andern 
hantonen  genannt  zu  werden. 

Es  ist  hier  denn  auch  der  richtige  Ort,  der  Verfassung 
des  «  altgefrytcn  Landes  «  zu  gedenken.  Schon  vor  1240, 
dem  Jahr  der  schwyierischen  Heichsunmittelbarkeit,  trat 
das  Volk  in  der  Regel  in  Hinter  Ibach,  der  Grenze  der 
drei  ältesten  Landesviertel  Schwyz,  Niederwässer  und 
Muotathal.  zur  Landsgemeinde  zusammen  und  wählte  sich 
Beamte.  Die  höchste  Gewalt  stand  bei  der  Landgemeinde. 
Wohl  wurden  von  ihr  schon  frühe  25  FundamenUl-Ge- 
setze  beschlossen  und  dann  wiederholt  erneuert,  doch 
bestand  eine  vollständige,  artikulierte  Staatsverfassung 
noch  für  lange  Zeit  nicht.  Alle  freien  Landleute  im  Alter 
von  über  16  Jahren  wohnten  der  Landsgemeinde  bei.  Zu 
beginn  derselben  wurde  knieend  gebetet,  worauf  man  den 
Landeseid  beschwor  und  hierauf  die  Wahlen  vornahm. 
Gewählt  wurden  jeweilen  :  der  Landammann,  der  Stall- 
halter and  die  sog.  «  Häupter  »  l  nämlich  Pannerherr. 
Landeshauptmann.  Fähnrich,  Oberst  Wachtmeister  und 
Zeugherr),  später  auch  Landvögte  in  die  «  gemeinen  Herr- 
schaften »,  sowie  endlich  die  Tagsatzungsgesandten.  Die 
Landsgemeinde  entschied  über  Krieg,  Frieden,  Bünd- 
nisse. Landesgeselze.  Der  Landammann  übte  das  Amt  des 
Präsidenten  und  war  in  der  Regel  erster  Gesandter  an 
die  Tagsatzung.  Der  die  Angelegenheiten  des  Landes  be- 
sorgende l.andrat  bestand  aus  dem  regierenden  Landam- 
mann, den  gewesenen  Landammännern,  dem  Statthalter 
und  dem  Landeshauptmann,  den  Siebnern  und  9  Bau- 
herren. Der  zweifache  Landrat  wurde  14  Tage  nach  der 
Landsgemeinde  gehalten  zur  Beurteilung  von  Friedbrü- 
chen und  Freveln.  Der  dreifache  Landrat  besammelte  sich 
vor  und  nach  der  Tagsatzung,  um  die  Gesandten  zu  in- 
struieren und  ihre  Berichterstattung  anzuhören.  Zu  den 
Sitzungen  des  zwei-,  eventuell  auch  des  dreifachen  Land- 
rates berief  jedes  Ratsmitglied  kraft  des  Landeseides  einen 
bis  zwei  ehrbare  {hotwxttu)  Manner  nach  seinem  Belieben. 
Neben  dem  Landrat  bestanden  noch  drei  Landgerichte. 
Das  Neunergericht,  in  welches  aus  einem  und  demselben 
Geschlechte  nur  ein  einziges  Mitglied  gewählt  werden 
konnte,  war  ohne  Appellation.  Das  Siebnergericht  be- 
sammelte sich  monatlich  vom  September  bis  in  den  Mai. 
Ins  Gassengericht  konnte  der  Landwcibel  als  Vorsitzender 
7  verständige  Landleute  nach  Gitternden  berufen.  Ein 
Kriegsrat  war  auch  zugleich  geheimer  Bat.  Der  1*5,  Punkt 
de«  Fundamentalgeset/es  sagt :  «  Das  Siebner-,  Neuner- 
und Maletizgericht.  ah  die  gröbsten  Kleinodien  des  Landes, 
sollen  mit  Leib.  Gut  und  Blut  geschirmt  werden.  «  Wie 
sorgsam  die  Souveränetat  der  Landsgemeinde  gewahrt 
wurde,  zeigt  der  21.  Punkt:  "...  welcher  darwider 
rathete  und  darwider  wäre,  dass  die  landsgemeinde  nicht 
der  grosste  Gewalthaber  und  der  Landesfürst  sei  und  nicht 
setzen  und  entsetzen  möge  ohne  Kondition,  der  solle  dem 
Vogel  im  Luft  erlaubt  i  —  d.  h.  vogelfrei  —  |  und  10»  Du- 
katen auf  seinen  Kopf  geschlagen  sein.  »  Zur  Dämmung 
der  Kriegslust  wurde  im  22.  Punkt  bestimmt :  «  Welcher 
inskünftig  mehr  einen  Itatschlag  zu  einem  Krieg  thäte. 
und  einen  Krieg  rathete,  es  sei  dann  an  einer  öffentlichen 
Landsgemeinde,  ein  solcher  als  ein  meineidiger  traktiert 
und  dem  Vogel  im  Luft  erlaubt  sein  soll. « 

Der  Bezirk  Schwyz.  d.  h.  also  das  «alte  Land  r.  wurde 
in  der  helvetischen  Periode  dem  Kanton  Waldstälten  als 
Distrikt  Schwyz  zugeteilt.  Bonapartes  Mediations-Vcr- 
fassung  von  1803  gab  dann  den  Bürgern  der  vereinigten 
Landschaften,  sowie  auch  den  Bei-  und  Hintersassen 
dieselben  Rechte  wie  sie  diejenigen  des  alten  Landes  In- 
sassen. Die  Verfassung  von  DOM,  welche  den  getrennten 
Teil  «  Kanton  Schwyz  äusseres  Land  »  wieder  mit  dem 
•<  alten  Lande  .  vereinigte,  ordnete  die  Bezirksbehorden 
nach  Bat  und  Bericht  ungefähr  in  der  heute  noch  bc- 
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stehenden  Form.  Vergl.  auch  den  Art.  Schwyz  (Kanton) 

[Meinrad  K.kli.s). 
SCHWYZ  i Gemeinde  und  Flecken).  517  in.  Hauptort 
des  Kantons  und  Bezirkes  gleichen  Namens. 
IlllinilfflHlin   47  c  °*2'  n,,rd'-  Wreitc  und  8 0 39'  östl.  Länge 
ö    von  Greenwich.  Der  Flecken  liegt  am  SW.- 
II    ff  l||    Fuss  der  Mythen  und  in  dem  gegen  den  Vier- 
l  !     waWslältersee   »ich   öffnenden  Thalkessel. 
Ii™   III    t'er  em  Pracht™"?8  Panorama  nach  Goldau 
^NlMJP''^    einerseits  und  Beckenried  andrerseits,  auf 
Bossberg.   Bigi.  Seelisberg  und  Krohnalp. 
sowie  ins  Glelschergebiet  des  l'rirotsiockes  bietet.  Die 
beiden  Mythen,  das  Wahrzeichen  des  Landes,  über- 
ragen den  Hauptort  um  130O-I400  rn  und  schützen 
ihn  vor  dem  rauhen  Nordwind  I  Risei.  Verwitterung  und 
Wasser,  speziell  der  L'ctenbach,  haben  im  Laufe  der 
Zeiten  am  Fuss  der  Berges  einen  gewaltigen  Schuttkegel 
aufgehäuft,  auf  und  an  dein  sich  dann  Schwyz  in  ge- 
schütztester Lage  entwickelte.  Wundersam  praVhtig  zeigt 
sich  Schwyz  vom  Axensteinpark  oder  von  Seelisberg  aus 
in  der  Abendsonnenbeleuchlung  als  schönstes  Juwel  des 
Landes,  inmitten  eines  Waldes  edler  Obstbäume  und  um- 
I  säumt  vom  beglühten  Bergkranze. 

Die  Gemeinde  Schwyz  mit  51.17  km*  Flächeninhalt  und 
!  7398  Ew.  umfassl  ausser  dem  Hauptort  die  Dörfer  Seewen 
|  an  der  dem  Lowerzersee  entlliessenden  Seewern  (Station 
Schwyz-Seewen  der  Gotthardbahn),  das  industricreiche 
Ibach  an  derMuota  und  Bickenbach  mit  dem  kantonalen 
Lehrerseminar,  sowie  die  Weiler  Kaltbach  mit  der  kan- 
tonalen ZwankTiarbeiUanstalt  am  Siechenbach,  Bied  mit 
'  Kapelle  und  Schule  am  Ittenbach,  Auf  Iberg  mit  Kirche 
I  und  Schule  am  S.-Hang  des  Giebel  und  über  Schönen- 
buch am  linken  L'fer  der  Muota.    Am  Kusse  des  Loo 
stehen  Obdorf  mit  Klosterli,  St.  Joseph.  St.  Agatha  und 
die  Einsiedelei  Tschütschi.  Was  die  Umgegend  des  Flek- 
kens  so  eigenartig  ziert,  ist  der  Kranz  scnlossnhnlicher 
Patrizierhäuser  im  llerrenfeld.  Feldli.  Sedleren,  Garten- 
laube,   Brüel .  Waldegg.   Immenfeld,  Grund,  an  der 
Schmid-,  Bahnhof-  und  Herrenstrasse. 

Die  ältesten  Anfange  der  Ortschaft  entstanden  nach 
acht  alemannischer  Art  inmitten  der  genannten  Hofe, 
deren  Kern  die  Pfarrkirche  ist.  Zum  t'nterschied  vom 
I.ande  Schwyz  wurde  diese  Ansiedelung  «ze  Kilchgassen  » 
genannt.  Diese  Gasse,  die  jetzt  Herrengasse  heisst,  zieht 
I  sich  von  SO.  nach  NW.  Nach  W.  zieht  die  Bahnhof- 
I  Strasse,  nach  S.  wendet  sich  die  Schmidgasse  und  nach  O. 

laufen  aus  die  Schützenstraase  und  die  « Freie  Reichs- 
I  Strasse » ;  nach  N.  zweigt  die  Kollegiumsstrasse  ab,  welche 
von  der  Schulgasse  und  der  «  neuen  Dorfbachstrasse  »  ge- 
kreuzt wird.  Das  Zentrum  des  Verkehrs  und  öffentlichen 
Lebens  ist  der  Haiiptptatz,  der  sich,  weil  er  etwas  an- 
steigt und  viereckig  ist,  für  Volksschauspiele,  militärische 
lnspektionen.  Landsgemeinden  etc.  gut  eignet.  Er  ist 
:  begrenzt  von  der  Pfarrkirche,  dem  Bathatis  und  statt  - 
I  liehen  tiaslhöfen  und  Privalhausern.  Die  jetzige  Pfarr- 
]  kirehe  zu  St.  Martin.  1774  vollendet,  ist  eine  der  schönsten 
|  Kirchen  der  Schweiz  und  besitzt  auf  starken  Pfeilern 
ruhende  ionische  und  korinthische  Kapitale.  Ihre  sieben 
Altäre  bestehen  aus  schön  rotem,  weissgeädertem  Mar- 
mor. Sie  enthält  Gemälde  von  Paul  von  Deschwunden. 
An  den  ehemaligen  Friedhof  um  die  Kirche  herum 
erinnert  nur  noch  eine  marmorne  Gedenktafel  mit  der 
Inschrift:  Alohiu*  fietlintj  a  H\lie>f<j<i  Cinnes,  Cujus 
.Yodicm  SmiDiiit  Laim,  Sal.li.  Marl.  I'iti.'i.  Muri.  fV'frr. 
iMX.  Die  ergrimmten  Bauern,  in  weisse  Hirtenhemden 
gekleidet,  verjagten  1799  die  auf  diesem  Kriedhof  ver- 
schanzten Franzosen  > llirthemdlikrieg i.  Zunächst  ob  der 
I  Kirche  steht  die  hochverehrte  Kapelle  •  Heilig  Kreuz  •• 
und  oberhalb  dieser  das  Beinhaus,  «  Kerchel  »  (Kerker, 
cari-er)  genannt.  Dessen  unterer  Teil  stellt  eine  alt- 
romanische  Krypta  oder  Grnftkirelie  dar,  in  welcher  die 
Schwvzerin  unterirdischem  Raum  ihren  Gottesdienst  ge- 
feiert haben  sollen,  als  sie  laut  päpstlichem  Interdikt 
von  1246  «auf»  Schwyzerboden  keinen  solchen  feiern 
durften.  Der  obere,  dem  h.  Michael  geweihte  Teil  ist  1518 
erbaut  worden.  Der  Pfarrkirche  gegenüber,  also  an  der 
S. -Seile  des  llauptplatzes.  steht  das  Rathaus  von  1592. 
dessen  mächtige  Aussenmauern  dem  furchtbaren  DoiT- 
brand  von  1642  stand  gehalten  haben.  Aufs  Bundesfes I 
von  1891  wurde  das  Rathaus  einer  stilgerechten  Reno- 
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vation  von  innen  und  aussen  unlerzop-n.  Das  Interessan- 
teste sind  (Iii*  beiden  Batssälc  mit  reichverziertem  Decken- 


Srhwys  vuo  Nordosten. 

und  Ti'ifelwerk,  sowie  die  Pnrtratgallcrie  von  (iO  Land- 
atnmänncrn.  d.  h.  von  Dietrich  Inderhalden  (1513)  an  Ins 
auf  die  Gegenwart.  Die  Aussenseiten  der  Pfeiler  tragen 
reichen  Biidcrschmuck  von  Ferdinand  Wagner,  nämlich 
die  (Gemälde:  der  Rat  der  StaulTacherin,  die  Schlacht  am 
Morgarten,  die  Ueberreirliung  des  ersten  Freiheilshricfes 
1240,  der  erste  Hund  der  drei  Lander  1291  u.  a.  m.  Zu- 
nächst dem  I tathause  ist  in  einem  allen  3  stöckigen  Turm 
mit  sehr  starken  Mauern  das  Landesarchiv  untergebracht, 
das  sämtliche  l'rkunden  und  Schriften,  alten  Panner  und 
Fahnen,  Freiheits-  und  Bundesbriefe  des  alten  Landes 
enthält.  An  der  llerrengasse  stehen  ausser  einer  statt- 
liehen Doppelreihe  Privat-  und  (Gasthäuser  auch  der  ehe- 
malige Spital,  nunmehr  (Gemeindehaus  (mit  Ratszimmer 
/ivilstandsamt.  (Gemeindearchiv  und  -Sparkasse),  das  Ka- 
puzinerkloster  von  lli'JO  (mit  guten  liilderu  von  Salterii 
und  das  grosse  Schulhaus  von  1880.  An  der  fast  parallel 
zur  llerrengasse  laufenden  Bahnhofstrassc  (mit  Strassen- 
tiahni  befindet  sich  die  •  llofmatt  ».  ein  öffentlicher  Platz, 
ferner  das  neue  Postgchaude,  die  Kantoualhank.  das 
/eughaiis  von  1713,  der  Pfarrhof  und  2  Pfrundhäuser, 
das  Theater  und  eine  grosse  Zahl  hübscher  Villen.  Sie 
mundet  auf  die  Cotlhardhahnslation  Schwyz  (zu  Seewen 
aus.  An  der  Schmidgasse  bemerken  wir  das  t62l>  erhaute 
Keding'sche  Stammhaus  und  die  Kapelle  zur  «  Schmerz- 
haften Mutter»  leine  Stillung  der  Büeleri.  weiterhin  das 
neue  Armenhaus.  Im  Itrnel  an  der  Schülzenstrasse 
stehen  das  «  grosse  Maus»  der  Inderhalden,  ehedem  Sitz 
der  Jesuiten  und  päpstlichen  Nuntiatur,  und  das  Frauen- 
kloster «  St.  Peter  auf  dem  Bach  »,  ein  in  eigentümlichem 
Stile  gehaltenes  geräumiges  (Gebäude  mit  neu  restaurierter 
Kirche,  das  schon  P272  von  Schwestern  des  h.  Dominikus 
bezogen  wurde,  aber  1499,  in  der  Deformation  und 
wieder  zur  Zeit  der  französischen  Invasion  schwere  Zeiten 
durchmachte.  An  der  «Freien  Reichsstrasse»  erhebt  sich 
das  alte  Armenhaus  «Bethlehem»,  ein  ehrwürdiger 
Zeuge  des  Dorfbrandes  von  1042.  An  ihrer  Fortsetzung 
übers  Sonnenplätzli.  also  an  der  Muolalhalcrelrasse, 
liegen  im  Bifang  der  neue  Friedhof,  dessen  Kapelle  die 
schwyzerischen  (Geschlechlswappen  zieren,  ferner  das 
neue  Krankenhaus,  die  Fnmilienkapelle  der  Abiberg  im 
(Grund  ((578),  sowie  die  Schiessslätle  und  der  einstige 
Richtplatz  •  Kahlenberg!!  ».  wo  u.a.  I.andvi.gt  Stadler 
verblutete.  Au  der  Neuen  Dorfbachslrasse  (froher  llels- 
gasse  genannt  stehen  das  ltal  Rediog'schc  Haus  von  U'<>-2. 
die  Heuling  sehen  Häuser,  ehemals  mit  wertvoller  Samm- 
lung von   Medaillen.  Münzen,  (Gemälden  und  Kupfer- 


stichen aus  der  Zeil  des  gröstlen  Slempelschneiders  im 
18.  Jahrhundert,  Johann  Karl  Hedlinger.  der  eine  Ein- 
ludung  an  den  russischen  Hof  ausschlug, 
um  Karl  XII.  von  Schweden  treu  zu 
Ideiben,  und  1771  als  ein  (Greis  von  80 
Jahren  hier  starb,  i  Dieser  Schatz  ist 
kürzlich  vom  Landesmuseum  in  Zürich 
angekauft  wurden  und  bildet  eine  von 
dessen  bemerkenswertesten  Abteilun- 
gen!, luder  Nahe  befindet  sich  die  St. 
Karls  Kapelle  und  weiterhin  die 
» (Gartenlaube  »,  deren  (Grundstein  der  h. 
Karl  Borromäus  persönlich  eingesegnet 
hat.  Die  Kollegiumsstrasse  fuhrt  zu 
dem  IHVi  bezogenen  Jesuitenkloster, 
•las  infolge  der  Flucht  seiner  Insassen 
von  1847  bis  1851  leer  stand,  worauf 
es  von  P  Thcodosius  Florentini  als 
Lehranstalt  eingerichtet,  s|»äter  unter 
das  Protektorat  der  schweizerischen 
Bischöfe  gestellt,  bedeutend  vergros- 
sert  und  als  •  Kollegium  Maria  Hilf» 
mit  zirka  400  Schülern  die  grosste 
katholische  Lehranstalt  der  Schweiz 
wurde,  die  eine  schone  Kirche,  ein 
Theater,  schattige  Spielplätze  und  eine 
Turnhalle  in  sich  tu-liliessl. 

Eigenartig  überwältigend  stimmt  das 
Angelus-Lauten,  sei  es  beim  Zunachten 
oder  am  frühen  Sonunermorgen.  Wenn 
die  HauptgLx'ken  zum  (Gebete  mahnen, 
stimmen  nach  und  nach  von  allen 
umliegenden  Kirchen  und  Kapellen, 
d.  h.avon  18  Orten  her  die  (Glocken  in  den  Klang  ein. 
Ks  ist  dies  ein  l'nikum  im  weiten  Schweizerlande, 
gleich  wie  auch  die  Sitte,  dass  hier  jedes  verdienstvolle 
Geschlecht  seine  eigene  Familienkapelle  hat. 

Wenn  auch  Schwyz  sich  heute  städtisch  präsentiert,  so 
wird  der  Flecken  von  seinen  In-  und  Anwohnern  doch  nur 
das  «  Dorf»  genannt.  Dur  ( tri  war  eisen  nie  ein  mit  Mauern 
befestigter  Platz  ;  solche  wurden  von  den  Schwyzern  nur 
an  den  Landesgrenzen,  wo  Berg  und  See  nicht  natürliche 
Festungen  bildeten,  erstellt,  wie  z.  B.  bei  Brunnen.  Arth. 
Schornen  und  Allmall.  Auf  seinem  Figen  waltete  der 
Schwyzcr  frei,  wie  auch  seine  Nachkommen,  «die  als 
«  Herren  »  aus  fremden  Kriegsdiensten  heimkehrend  sich 
gar  stattliche,  adeligen  Schlossern  ebenbürtige  Hofe  er- 
bauten. Allein  diese  grossem  und  kleinem  lläuscrgrup- 
pen  behiellen  bei  alledem  stets  einen  dorfähnlichen  Gha- 
rakter,  sofern  als  man  heute  noch  sofort  vom  Zentrum 
des  Fleckens  bald  wieder  im  (Grünen  ist.  (Gerade  diese 
Bauart  macht  Schwyz  zu  einem  idealen  Sommeraufeilt- 
halt,  umsomehr  als  die  Matten  und  Baumgärten,  welche 


Marktplatz  in  Scbvyi  gegen  <bo  b«i<len  Mvthan. 

in  die  Ortschaft  hineinragen,  nirgends  durch  Mauern  ge- 
schlossen sind  und  darum  jedermann  das  Erquickliche 
der  Lage  voll  und  ganz  gemessen  kann.  »  Schon  Goethe 
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ist  dieser  Umstand  auf  seiner  Schweizerreise  1797  an- 
genehm aufgefallen.  Ueber  das  Klima  \ergl.  den  Art. 
Scewts  (Kanton). 
Der  Boden,  der  von  451  m  |  Scewernmünduiig )  bis 


Kathaus  in  Scbwvi. 


I'.HKI  rn  (Grosser  Mythen)  ansteigt,  zeichnet  sich  grössten- 
teils durch  vorzügliche  Kiuchtharkcit  aus.  Auf  di'ii  Höhen 
vom  Kngelstoek  (IIT'i  in)  im  NW.  bis  zur  Ilessisbohler- 
kapellc  (1713  m)  am  Spirstock  im  St),  ziehen  sich  viele 
herrliche  Alpen  hin.  Au  Mythen,  Giebel,  Kotherilluh  und 
Schyen  stehen  ausgedehnte  Tannenwälder.  Üic  liefern 
(iehange  tragen  gulgruudige  Kergheimwcsen  mit  reichem 
obstwuchs,  namentlich  Kirschen  i  Kirschwasser-Destil- 
lationen).  Im  Thale  linden  sich  in  gulgcpllcgtcu  Baum- 
uud  Ceinusegärten  feinere  Sorten  von  Obst  und  Gemüse. 
Dagegen  wird  wenig  (ietreide  gebaut.  In  der  Umgehung 
des  Fleckens  ist  die  Viehzucht  von  hoher  Bedeutung.  Iii 
Kraunvieh  und  Pferden  erfreut  sieh  der  Schwyzerschlag 
eines  guten  Rufes.  Vorteilhaft  bekannt  ist  auch  der  vor- 
zügliche Schwyzerkäse. 

BevöU&mnQtvtrfUilttiiMe,  Die  Gemeinde  Schwyi  hatte 
laut  Statistik  im  Jahr  1 743 :  4640,  1833:  4878.  1888:  •5*110 
und  1900:  T.'fM  Kw\.  die  sich  folgeudermassen  verteilten  : 

Iljiu««r  M:iu«er  K». 


i  NN 

IQOO 

1900 

Schwyz  (Flecken) 

•260 

320 

3401 

Auf  Iberg.  Ilerg.  I.auenen  und  Obdorf 

58 

62 

317 

Kickenbach 

62 

79 

592 

ober  SchAnenbttch 

28 

27 

194 

Ibach 

103 

171 

1480 

Seewen  und  Urmi 

SS 

86 

713 

Itied,  llaggen.  Kaltbach,  Kngiberg 

86 

109 

701 

Total 

650 

85' 

7398. 

Von  den  7398  Gemeiudehewuhneru  von  191)0  waren  3843 
Gemeindebürger.  1996  Bürger  anderer  Gemeinden  des 
Kantons,  107*2  Schweizerbürger  anderer  Kantone  und  487 
Auslander.  721*8  waren  Katholiken  und  129  Protestanten. 
Nach  der  Muttersprache  waren  7072  deutsch.  62  fran- 
zösisch, 216  italienisch.  13  rätoromanisch  und  5  Andere. 
Die  ganze  Gemeinde  bildet  eine  einzige  Pfarrei ;  sie  wird 
besorgt  von  einem  Pfarrer,  zwei  Pfarrhelfern,  einem  Ka- 
techet und  zwei  Kaplanen,  von  welch  letzteren  dereine  zu 
Seewen  und  der  andere  in  Auf  Iherg  wohnt.  Auch  die 
Kapuziner  helfen  in  der  Pastoration  aus. 

Dank  der  vorzüglichen  Lage  des  Fleckens  sind  die  hy- 
gienischen Verhältnisse  seit  langen  Jahren  ausserordent- 
lich gute.  Dagegen  litt  Schwyz  schwer  durch  den  »  Beu- 
lentod «  iPest)  von  1611  und  1628.  Von  Frühjahr  bis  Herbst 
1611,  d.  h.  also  in  6  Monaten,  starben  in  der  Pfarrei 
Schwyz.  zu  welcher  damals  auch  Ingenbohl.  Lowerz  und 
Alpthäl  gehörten,  2300  Personen .  darunter  sämtliche 
Aerzte  und  fast  alle  Geistliche.  Die  kleinen  Ortschaften  in 
der  Umgebung  des  Fleckens  waren  fast  ganz  entvölkert. 


dieser  seihst  still  und  ode  geworden.  Laut  einer  Grab- 
schrift wurden  iu  einem  einzigen  Grabe  99  Frauensper- 
sonen beerdigt.  Dann  und  wann  wirkten  auch  noeliTyphus. 
Masern  und  Grippe  verheerend.  Dank  der  Bachverhau- 
ungen  sind  Muota,  Tobel-  und  Uetenbach  schon  lange  nicht 
mehr  aufgebrochen.  Die  Seewcrn  überschwemmte  1806 
infolge  des  Sturzes  von  einem  Teil  des  Hossberges  in  den 
Lowerzersee  das  Land.  Ihre  Flutwelle  riss  in  Seewen 
Hauser  und  Scheunen  fort.  Von  Alters  her  ist  Srhwy/ 
mit  guten  llrunnen  und  nenestens  auch  mit  einer  Wasser- 
versorgung versehen.  Die  Dieter  von  Seewen  (s.  diesen 
Art . >  gemessen  in  weiter  Hunde  einen  wohlverdienten 
guten  Huf,  während  in  und  um  Schwyz.  namentlich  zu 
Kickenbach  vielbesurhleLuftkuranstallrn  vorhanden  sind, 
itezüglich  Feuersgefahr  ist  der  Föhn  sehr  zu  befürchten : 
sobald  dieser  stürmische  Geselle  im  Anzüge  ist.  treten 
ausserordentliche  Beglcmente  in  Kraft,  die  dem  Fremden 
höchlichst  auffüllen.  Zu  Ostern  1642  trug  der  Föhn  die 
Klammen  von  einem  Wachskerzchen  aus  auf  47  Gebäude, 
worunter  Kirche  und  Hathaus,  die  er  alle  einäscherte. 
Heute  verfügt  die  Ortschaft  über  gute  l.oschmittel  und 
eine  wohlgetibte  Feuerwehr. 

IndltMtne  und  Hantlet.  «  Schwyz,  in  prachtvoller  land- 
schaftlicher Umgebung,  ist  ein  wahres  Paradies  und 
kann  Naturfreunden  nicht  warm  genug  empfohlen  Wir 
den.  Denn  in  seiner  herrlichen  Umgebung  linden  sich 
schöne  natürliche  Spaziergänge  und  Standpunkte  nach 
allen  Seiten  hin.  Sic  bilden  einen  wahren  Harten,  und 
mit  der  Lieblichkeit  und  Anmut  paart  sieh  die  l-.rhaben- 
heit  der  Gebirgsnatur.  So  liegt  der  Flecken  Schwyz  in 
der  Mitte  eines  licrgpauoramas,  das  zum  Schönsten  ge- 
hört, was  man  in  der  Schweiz  sehen  kann.  »  Indem  Ber- 
lepsch, G<  von  Fscher,  Meyer-Ahrens  u.  A.  derart  oder 
in  ähnlicher  Weise  über  Schwyz  urteilen,  erscheint  es 
leicht  begreillich.  dass  die  ruhigen,  komfortabel!!  Hotels 
und  heimeligen  Kurhäuser  in  und  um  den  Flecken,  na- 
mentlich auch  zu  Seewen  und  Kickenbach,  mehr  und 
mehr  von  Fremden  aufgesucht  werden,  zumal  das  Klek- 
Irizitätswerk  an  der  Muota  allen  Itedurfnissen  in  der 
*  ganzen  Gemeinde  entspricht.  Schwyz  ist  denn  auch  ein 
recht  behaglicher  Aufenthalt.  Hier  stören  keine  indu- 
striellen Getriebe  die  vornehme  Ruhe.  Die  gewerbsame 
Bevölkerung  arbeitet  selbsthewusst  und  nicht  in  nerven- 
lotender Hast.  Die  grosse  Kaumwollenfabrik  zu  Ibach  an 
der  Muota  beschäftigt  an  die  hundert  Arbeiter.  In  See- 
wen belinden  sich  eidgenossische  Mililärzeughauser 
und  an  der  Muota  eidg.  Munitionsdepots.  Das  Handwerk 
ist  in  allen  seinen  Zweigen  vertreten  :  man  verarbeitet 
Holz,  Kisen,  Leder,  Ton  etc.  und  stellt  Lebensmittel  und 
Kunstprodukte  her.  t  Kuchdruckereien  und  eine  litho- 


Pfarrki'i-h.-  ra  St.  Mailio  in  S-hwyz. 

graphische  Anstalt.  Der  Forderung  von  Handel.  Gewerbe 
und  Verkehr  dienen  mehrere  Geldinstitute,  so  die  Kan- 
tonalbank, die  Hank  in  Schwyz.  die  Gemeindesparkasse 
Schwyz.  das  Bankhaus  der  Gebrüder  Schuler  etc.  Es 
I  werden  jährlich  acht  Jahr-  und  Viehmärkte,  sowie  eine 
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Viehausstellung  veranstaltet,  zu  welchen  sich  Käufer  nichl 
nur  aus  den  Nachbarkantonen,  sondern  auch  vom  Aus- 


Herrpojfass«  in  Scbwyx. 

lande  her  zahlreich  einllnden.  Infolge  des  stets  wach- 
senden Postverkehrs  wurden  die  bis  IHM  an  verschie- 
denen Orten  zerstreuten  Po«t-,  Telegraphen-  und  Tele- 
phonbureaux  in  dem  neuen  schönen  Postgebäude  an  der 
Hahnhofstrasse  untergebracht.  Durch  diese  Strasse  führt 
in  den  Vorort  Seewen  und  zur  Gotthardbahnslation  Schwvz 
hinaus  die  2  km  lange  elektrische  Strassenbahn.  die  1896 
mit  201  549  Fr.  Kosten  erbaut  wurde  und  im  Jahr  1902 
bei  2  i  747  Fr.  Einsah  HMD  und  19203  Fr.  Ausgaben  einen 
Einnahmenüberschuss  von  5541  Fr.  erzielte.  Im  Projekt 
ist  eine  weitere  Straßenbahn  zwischen  Schw  vz  und  llrun- 
nen.  Von  Schwvz  führt  nach  Muotathal  eine  täglich  3 
kursige,  nach  Itrunnen  eine  täglich  ikursige  Post.  Durch 
den  Bau  der  Südostbahnlinie  Goldau-Biberbrücke  i  IS'.M  i 
ist  <ler  bedeutende  Poslvcrkehr  auf  der  Sehlagslrasse  na<-h 
Kinsiedeln  eingegangen. 

Geistige*  Leben,  Die  Gemeinde  zählt  23  Primarschul- 
klassen.' wovon  13  sich  im  Ilauntorte  belinden.  Dazu 
kommen  eine  gutgeleitete  gewerbliche  Fort- 
bildungsschule und  eine  Bekrutenvorschule, 
eine  llaimvirtschaftschule,  sowie  eine  Sekun- 
därschule für  Tochter.  Das  kantonale  Lehrer- 
seminar zu  Bickenbach  unfasst  vier  Jahres- 
kurse und  winl  von  Ii  Professoren  geleitet. 
Im  Kollegium  *  Maria  Hilf  ••  bestellt  eine 
Abteilung  fnr  Gvmnasial- und  eine  andere  für 
Industricfacher.  welche  beide  zur  Maturit.it 
hinreichen;  ea  zählt  32  Professoren.  Im  Kan- 
tonalbankgebäude befindet  sich  eine  Samm- 
lung alter  Waffen  und  aller  gewerblicher 
Kunstwerke.  Ausser  den  bedeutenden  Itiblio- 
theken  der  eben  erwähnten  Schulanstalten 
sind  zu  nennen  die  Borromäische  Bibliothek, 
die  Bibliothek  der  l.esegesellschaft,  die  Re- 
ding'sche  Hiichersammlung  an  der  Schmiil- 
gasse  etc.  Schwvz  verfügt  auch  über  ein 
gutgeschultes  Orchester,  zwei  Blechmusiken 
ije  eine  im  Flecken  und  in  Seewen).  eine 
llarmoniemiisik ,  einen  Zäzilienverein  im 
Kollegium .  einen  Tochterchor  und  einen 
Männerchor.  Als  Tagesblätter  erscheinen  die  Sehtty- 
seneilung  und  der  Hole  der  Unchweiz*  Grossen  Rai 
haben  die  von  Nationalst  A.  F.berle  (f  1883  ins  Leben 


gerufenen  Volksschauspiele,  wie  z.  B.  IH60:  Der  Kon- 
gress  und  die  Moden:  1863:  Die  Schweiz  in  Japan:  1865: 
Zürcher  und  Urner  Kastnachtsfahrt  nach  Schwvz  im  Jahre 
1486:  1869:  Schweizerbilder  aus  Heimat  und  Fremde; 
1874  :  Historisch-romantische  Bilder  aus  alter  und  neuer 
Zeit:  1883:  Bunte  llilder  aus  ( Iber-  und  l'nlerwelt.  Die 
Leistungsfähigkeit  der  Schwvzer  auf  diesem  Gebiete  zeigte 
sich  in  besonders  hervorragender  Weise  bei  Anlass  der 
grossartigen  Bundesfeier  von  18JII,  des  eidg.  Schützen- 
festes von  18(57  und  des  Kantunalschutzenfestes  von 
1905. 

»  Verwalt iiiiii .  An  Hand  des  regierungsrätlichen  Kom- 
mtmahintersuches  von  1901  machen  wir  über  diesen  Punk  t 
die  folgenden  Angaben.  Der  Hericht  über  das  Rechnungs- 
wesen sagt,  da>-  die  Werttitel  sämtlicher  Fondationen 
wohlgeordnet  in  einem  feuersichern  Archiv  aufbewahrt 
sind.  Ks  werden  jährlich  durchschnittlich  2'  s".'m  Steuern 
vom  gemeinsamen  und  vom  privaten  Vermögen  der  Stimm- 
fähigen bezogen.  Im  Jahr  1901)  verzeigt  die  Gesamtrech- 
nung an  Einnahmen  187  944  Fr.  und  an  Ausgaben  1853311 
Fr.  Das  reine  Vermögen  betrug  1314422  Fr.  und  hatte  sich 
im  Verlaufe  der  zehn  vorhergehenden  Jahre  um  219651  Fr. 
vermehrt.  Es  betrugen  ferner  das  Kirchen-  und  Pfrund- 
vermogen  323817,  dasjenige  der  kirchlichen  Stiftungen 
1(10514,  das  Armenverrin>gen  505158  und  das  Schul- 
verm-igen  397  IM  Fr.  Das  Strassenwesen  weist  ausser  den 
vom  Kanton  und  Rezirk  besorgten  Strassen  noch  12  km 
Gemeindesirassen  auf.  Die  Vormundschaftsverwaltung 
zeigt  Ende  1900  ein  Vermögen  von  1869831  Fr.  Hie 
Armenpflege  verausgabte  1900:  110779  Fr.  und  nahm 
35955  Fr.  ein,  während  das  Schulwesen  an  Einnahmen 
28285  und  an  Ausgaben  26567  Fr.  aufwies.  I'nbeweg- 
liches  Gemeindeeigentum  sind  :  die  Pfarrkirche,  die  Ka- 

S eilen  zu  Seewen,  Ibach,  Auf  Iberg,  Ried  und  llessisbohl. 
Pfrundhäuser,  die  Schulhauscr  zu  Schwvz,  Ibach  und 
Seewen,  das  Spilalgebäude,  das  neue  Armenhaus,  das 
Waisenhaus,  das  Ktosterli»  mit  Liegenschaft.  dasTschüt- 
schi  mit  Haus  und  l'mgelände,  die  Armenhausmatte,  das 
Scharfrichterheimwesen  und  der  Kirchenwald.  Die  lle- 
no8same  Schwvz  besteht  aus  Vollbürgern  und  leitet  wie 
die  ubrigen  Gemeinden  des  «  alten  Landes  »  ihren  Resitz 
vom  Markgenossenschaftgut  —  hier  ( iberallmeind  ge- 
nannt —  her.  Diese  <  iberallmeind  hat  an  Alpen.  Wäldertl 
etc.  einen  Wert  von  über  15  Millionen  Franken.  Zu 
Scbwyi  haben  auch  die  Verwaltungen  der  kantonalen  und 
eidg.  Militärzeughäuser  ihren  Sitz.  Das  Raihaus  wird 
benutzt  von  der  Oberallmeind.  sowie  den  Bezirks-  und 
Kantonsbehürden  in  Amt  und  Gericht. 

(ienteinnüttiye  Anstalten.  Ausser  den  eben  genannten 
staatlichen  Einrichtungen  besteht  ein  werktätiger  Frauen- 
und  Töchlerverein,  der  das  seit  30  Jahren  in  Betrieh 
stehende  neue  Krankenhaus  und  eine  Kleinkinderschule 
ins  Leben  rief  und  ausserdem  jährlich  eine  grosse  Zahl 
armer  Kinder  kleidet;  ferner  existieren  ein  Samariter- 
und  mehrere  Krankenvereine.  Die  acht  verschiedenen 


Kollag-ium  Maria  Hill  m  Schwvz. 

Bruderschaften  religiösen  Charakters  besitzen  bedeutende 
Kapitalien.  Die  Schiessvereine  haben  beim  I  Grund  »  im 
sogenannten  «  Viertel  »  eine  schöne  Schie9sst:itte.  Die 
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Feuerwehr  ist  gut  organisiert  und  der  Turnverein  im 
Aufschwung  begriffen. 

Geschichtliche  Vebernicht.  Wenn  auch  die  Geschichte 
des  «  allgefnrten  Landes »,  die  wir  in  den  Artikeln  Kan- 
ton und  Bezirk  Schwyz  bereits  behandelt  haben,  in  der 
Hauptsache  diejenige  der  Gemeinde  und  Ortschaft  Schwyz 
ist,  so  hat  diese  letztere  doch  auch  wieder  ihre  besonder.' 
geschichtliche  Entwicklung  aufzuweisen.  Nachdem  sich 
Suitos  und  seiner  freien  alemannischen  Genossen  Nach- 
kommen vermehrt  und  in  Feldzügen  nach  Italien  (so 
:t98  und  829)  ausgezeichnet  hatten,  dehnten  sie  ihre  Be- 
sitzungen immer  mehr  aus,  so  dass  es  schon  11 14  zwischen 
ihnen  und  Einsiedeln  zum  Marchenstreit  kam.  durch  den 
sie  recht  auffällig  in  die  Weltgeschichte  traten.  1150 
kamen  sie  ob  ihrer  Benitenz  in  die  kirchliche  Acht  und 
in  den  Beichsbann,  welche  beiden  Erlasse  aber  schon 
1152  aufgehoben  wurden.  II.»'»  zogen  200  wohlgemstete 
Schwyzer  mit  Friedrich  Barbarossa  zur  Kaiserkrönung 
nach  Born.  1232  halfen  sie  mit  600  Mann  dem  Aht  von 
St.  Gallen  sechs  Festungen  des  Grafen  Diethelm  von 
'Poggenburg  erobern.  1258  rückten  die  Schwyzer  in  die 
March  und  führten  mehrere  Adelige  gefangen  mit  sich 
nach  Schwyz.  1260  vervollkommneten  und  ergänzten  sie 
ihre  Letzinen  und  Landwehren.  1272  schenkte  Bitter 
Bartmann  zum  Bach  den  Itominikanerschwestern  sein 
Schlosschen,  das  heute  noch  den  Grundstein  des  Frauen- 
klosters St.  Beter  am  Bach  bildet.  1273  sandten  die 
Schwyzer  auf  ergangene  Einladung  hin eine ^Abordnung 

manne*  Budolf  von  Habsburg  nach  Frankfurt  und  Aachen. 
1289  zeichneten  sie  sich  bei  Besancon  au*,  wo  ihr  Land- 
ammann Konrad  Ab  Ibergund  andere  Führer  zu  Bittern 
geschlagen  wurden.  Am  1.  Januar  1308  zerstörten  die 
Schwyzer  die  österreichische  Burg  Schwanau  im  Lo- 
werzersee  und  1310  nahmen  sie  den  österreichischen 
Hof  Arth  weg  —  die  erste  Gebietserweiterung  in  der 
Schweizcrgeschichte.  1318  wurde  der  hartnäckige  Mar- 
chenstreit mit  Tri  und  1350  der  250jährige  Streit  mit 
Kinsiedeln  beigelegt.  13-19  starb  der  dritte  Teil  der  Be- 
wohner des  Fleckens  an  der  Best.  In  den  folgenden 
grossen  Kriegen  sehen  wir  die  Schwyzer  immer  dabei. 
Im  Schwabenkrieg,  wo  sie  auf  Frieden  drängten,  verlor 
das  <  alte  Land  •  29  und  zu  Marignano  (1515)  174  Streiter, 
worunter  den  75jährigen  Landammann  Ulrich  Kälzi.  Zu 
Schwyz  wurde  gefangen  gesetzt  und  ungewöhnlich  hart 
gemartert  der  ObriHtwachtmeisler  des  Thurgaues,  Kilian 
Kesselring,  den  man  erst  nach  70  Wochen  gegen  hohes 
Lösegeld  freigab.  1580  wurden  die  Kapuziner  herbei- 
gerufen. 1611  herrschte  die  Best.  •<  ßeulentod  »  genannt. 
1849  brannten  im  Flecken  47  Firsten,  darunter  Kirche 
und  Bathaus,  nieder.  1705  trat  das  erste  schwy/erische 
Gvmnasium  ins  Leben.  1708  wurde  Landvogl  Stadler,  ein 
beliebter  Mann  des  Volkes,  ungesetzlich  hingerichtet, 
1752  ein  neue«  Spital  i jetzt  Gemeindehaus)  und  1769-1774 
die  jetzige  Bfarrkirche  erbaut.  1762  und  1764  über- 
schwemmte die  Muota  den  Landsgemeindeplatz  und  Fel- 
derboden zu  Ibach  und  bildete  mehrere  Wochen  einen 
See.  /um  erstenmale  seit  seiner  Gründung  sah  Schwyz 
im  September  1798  den  Feind  —  die  Franzosen  —  in 
seinen  Mauern.  Am  28.  April  1799  rotteten  sich  die  Bauern 
von  Schwvz  zusammen  und  vertrieben  die  Franzosen  aus 
dem  Flecken  |  Birthemdenkrieg i.  Bei  diesem  Anlas.«  wäre 
Alois  Beding,  der  berühmte  Militär,  Biplomal  und  Volks- 
mann, fast  ein  Opfer  der  Volkswut  geworden,  weil  er 
sich  nicht  an  die  Spitze  des  unüberlegten  Aufstandes 
stellen  wollte.  Bald  rückten  die  Franzosen  mit  grosser 
Macht  wieder  in  Schwyz  ein.  wo  sie  nun  furchtbare  Bache 
nahmen  :  viele  an  jenem  Ueberfall  unbeteiligte  Männer 
wurden  erschussen  und  186  Schwyzer  gefangen  nach  Aar- 
burg geführt.  Ein  Waldbrand  am  Multen  i  August  1800 1 
rötete  3  Tage  und  Nächte  den  Himmel,  was  sogar  vom 
Schwarzwald  aus  beobachtet  werden  konnte.  1815  wurde 
das  3tägige  Säkularfcst  der  Schlacht  am  Morgarten  mit 
Operette,  Schauspiel  und  Festzug  gefeiert,  wobei  z.  II. 
Marschall  Beding  in  voller  spanischer  Uniform  sich  zeigte. 
Im  Juli  1833  zogen  die  Schwyzer  aus  und  besetzten  das 
selbständig  gewordene  Küssnacht,  was  sie  mit  einer  eid- 
genössischen Truppenbesetzung  bussen  mussten.  1836 
kamen  die  Jesuiten  nach  Schwyz,  wo  sie  zuerst  im  Loo 
und  dann  im  Bruelhof  wohnten,  um  1844  das  neue  Kloster 


zu  beziehen,  aus  dem  sie  im  November  1847  nach  dem 
Sonderbundskrieg  sich  tlüchteten.  1860-1883  hatte  Schwjz 
anlässlich  seiner  durch  die  sog.  « Japanesen  •  veranstal- 
teten Volksschauspielc  von  allen  Seiten  her  zahlreichen 
Besuch,  desgleichen  1891  anlässlich  der  sechshundert  - 
jährigen  Bundesreier.  die  unter  der  Be^ie  von  Kaplan 
J.  B.  Marty  stand.  Schwyz  war  auch  des  öftern  Silz  der 
Tausatzung  und  Versammlungsort  eidgenössischer  Vereine 
und  Gesellschaften. 

Hervorragende  Männer.  Hunno  (1240i.  Diplomat;  Wer- 
ner Stattffacher,  Abt  von  Engelberg  |124I) ;  Landammann 
Ab  Iberg  11289,;  Ital  Beding  igest.  1445);  Landammann 
Wagner  (1437);  Landschreiber  Fründ  <f  1469i ;  Schul- 
meister und  Geschichtschreiber  Bupp  i1450i;  Landam- 
mann Kälzi  (•;-  1515);  Augnstin  Beding  (1626-1693..  C.e- 
lehrter:  Jakob  Dietrich  i Wilhelm.  Beding  1634-1701 ', 
Geschichtschreiber;  landschreiber  D.  A.  Ulrich  17  I8IV1: 
Pfarrer  Thomas  Fassbind  '1755-1824),  Geschichtschreiber; 
J.  C.  liedlinger  >  1691-1771),  berühmter  Stempelschneider 
und  Medailleur.  Zu  nennen  wären  an  dieser  Stelle  auch 
noch  zahlreiche  hervorragende  Männer  aus  vornehmen 
Schwyzergeschlechtern,  die  sich  in  fremden  Diensten  und 
an  fremden  Hofen  Achtung  und  Beichtum  erworben.  Es 
sei  nur  an  die  Beding  erinnert,  die  1521  bloss  noch  einen 
einzigen  Stammhalter  hatten,  während  hundert  Jahre 
spater  schon  wieder  27  Ofliziere  dieser  Familie  in  den 
Laufgräben  von  La  Hochelle  standen.  Während  und  nach 
der  französischen  Revolution  bedeckten  sich  die  4  Brüder 
Budolf.  Theodor,  Alois  und  Nazar  Beding  mit  grossem 
Ruhm.  Im  19.  Jahrhundert  stossen  wir  wieder  auf  ein 
Brüderquartett,  und  zwar  diesmal  der  Familie  Marty : 
Karl  Alois,  Bischof  und  Apostel  der  Sioux-Indianer ;  Jo- 
hann Baptist,  Seminardireklor,  Geschtchtschreiber.  Gar- 
dekaplan und  Geheimkämmercr  des  Papstes  ;  Anton.  Dr. 
phLL  und  Bektor  der  Universität  Prag ;  Martin,  Pfarr- 
helfer, Schulinspektor  und  Schriftsteller  zu  Schwyz. 

Betr.  die  BihUnt/raphie  verweisen  wir  auf  die  Zusam- 
menstellung am  Schlüsse  des  Artikels  Schwyz  (Kanton). 

[Meiorad  K.eijn). 

8CHWYZERALP  k  t .  und  Bez.  Schwyz).  I.okalbe- 
nennung  der  Leute  von  Braunwald  im  Kanton  Glarus  für 
denjenigen  Teil  der  Karrenalp.  der  westl.  ihrer  kantons- 
grenze  auf  Gebiet  des  Kantons  Scuwyz  liegt.  S.  den  Art. 
Kahuksai.i*. 

SCMYBEGUTSCH  iKt.  Luzern.  Amt  Kntlebuclu. 
Gipfel.  S.  den  Art.  SchihkuTtscii. 

schy EN  (HOHE)  Kt.  Uri).  2847  m.  Zentraler 
C.infel  des  von  den  Hütten  der  Düssialp  zum  Klein  Düssi 
,3133  ml  aufsteigenden  Grates,  über  den  dieser  selbst 
und  weiterhin  der  Düssistock  erstiegen  wird.  2V4  Stun- 
den über  den  Hutten  der  Düssialp.  Sehr  schone  Aussicht. 

8CHYN  rätoromanisch  Mt  ras  iKt.  Grauhündcn.  Bez. 
Heinzenberg  und  Albulal.  888.696m.  Der  Schyn oder Schyn- 
pass  verbindet  als  spaltenartiges.  von  der  Albula  durch- 
rauschtes  Schluchtenthal  Tiefenkastel  mit  Sil—Thusis  im 
Domleschg  und  durch  seine  Strassedie  Julier-.  Albula-  und 
Landwasserrottte  iDavosi  mit  der  Splügen-,  Bernhardin- 
uud  Oberalproute.  BiszumStrassenbau  von  1869  bildete  das 
einzige  Verkehrsmittel  zwischen  dem  Domleschg  und  dem 
Albulathal  ein  auf  der  N. -Seite  hoch  am  rechten  Abhang 
der  Albulaschlucht  über  Obervaz  führender  Weg.  Die 
Verbindung  zwischen  Alvaschein  und  Obervaz  mit  den 
Dörfern  der  linken  Thalseite  iSolis,  Stürvis.  Muttern  ver- 
mittelte bis  1868  eine  gedeckte  hölzerne  Brücke  in  der 
Schlucht  von  Solis.  Der  alte  Schvnweg,  ein  blosser 
Saumpfad,  wand  sich  von  Obervaz  der  mühsam  durch 
Wald  und  die  Schluchten  und  Klüfte  des  Schiefergc- 
slcins.  Bestauriert  und  mit  Markierung  versehen,  leitet 
er  heute  von  Obervaz  her  unter  Felswänden  hoch  über 
der  Albula  zudem  Punkte  hin,  wo  sich  die  Wege  nach 
Sils  im  Domleschg  und  Scharons  trennen.  Nach  dem 
l  rleil  von  Kennern  gehört  diese  Route  zu  den  gross- 
artigsten in  Graubünden.  DerSchynpass  wurde  schon  mit 
dem  Ausbau  der  Via  Mala  (147.1.  benutzt  und  1196  als  ein 
in  die  Felsen  gehauener,  durch  einen  Ungeheuern  Schlund 
führender  gefährlicher  Weg  geschildert.  Die  SchynUrasse 
zweigt  bei  Thusis  von  der  Splügenstrasse  ab.  überschreitet 
den  Hinterrhein  und  tritt  hinter  Sils  in  die  Schluchten 
der  Albula  ein,  um  bei  Tiefenkastel  sich  mit  der  Julier- 
zu  vereinigen.  Sie  ist  14.5  km  lang,  führt  durch 
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mehrere  Schluchten  und  Galerien  und  bietet  malerische 
und  grossartige  I.andschaflsbilder,  so   namentlich  zu 


SolialirCicke  ier  Scbynttrasx«. 

ihrem  Beginn  im  W.  (Rückblick  auf  das  Domleschglund 
den  Heinzenberg),  bei  der  Burgruine  Campi,  vor  Passmal 
iTunnelsl,  im  Mullnerlobel,  bei  Unter  Solis  (Tunnelaus- 
^ang  vor  der  Solisbrücke  mit  Blick  auf  IV  Michel, 
I.enzerhorn ,  Ohervaz  mit  »einen  verschiedenen  Hort- 
gruppen und  Hufen  i  und  bei  der  '6,5  m  hoch  über  dem 
Spiegel  der  Albula  sich  spannenden  Solisbrücke.  Hann 
führt  die  Strasse,  in  Windungen  ansteigend,  nach  Alva- 
schein hinauf  und  nachher  abwärts  bis  Tiefenkastel.  In 
der  ersten  Hälfte  ist  die  Schynstrasse  in  vielfach  un- 
sicheren, rutschigem  Terrain  angelegt,  was  viele  Nach- 


Schynstrasse  angelegt  ist  und  wie  diese  in  der  vordem 
Partie  einen  prachtvollen  Ueberblick  über  die  sanften  und 
romantischen  Schönheiten  des  Domleschg  und  Heinzen- 
bergs bietet,  während  weiter  hinten  die  Crosse  und 
ernste  Pracht  der  Alpennatur  waltet.  Die  schönsten  Aus- 
blicke von  der  Bahn  sind  Sils,  die  Gegend  der  malerischen 
Burgruine  Campi,  die  Mullnertobelbrücke,  Solis,  Solis- 
Viadukt  (164  m  lang  und  85  tn  über  dem  Spiegel  der 
Albula  i,  die  Partien  vor  und  unterhalb  Alvaschein  iSlür- 
viserbachi,  sowie  unter  und  hinter  Müstail  mit  seiner 
Kirche.  Die  wichtigsten  Tunnels  und  Viadukte  der  Kahn 
bis  Tiefenkastel  sind  :  Campell  und  Campi.  Runplanas. 
Cugnieler,  Versasca  (694.."»  tu  langer  Tunnel  .  Pllanzcn- 
garlen  1  und  '2,  Passmal,  Muttnerlobelbrücke.  Solis 
(Tunnel  von  !l86  m,i.  Solis-Viadukt.  Alvaschein,  Nisella«. 
Salons  und  MusLail  iTunnel  und  Bogenbrücke).  Auf  den 
Hohen  zu  beiden  Seiten  der  Schynst-hlucht  liegen  zahl- 
reiche Höfe,  Weiler  und  Dorfer,  so  auf  der  N. -Seite  (bei 
Sils-Scharans angefangen | :  Parncgl,  Brün,  Muldain-Lain- 
Zorten.  Nivaigl  lObervaz  1214  mi,  Alvaschein  (1015 n); 
auf  der  S. -Seite  Campi,  Kunplanas,  PasMiial,  Mutten 
il473  und  1874  m  l,  Solis  (1138  m  .  I'nter  Solis,  Slurvis 
(1378  DU).  Burgen  sind:  Ehrenfels,  Schloss  Baidenslein 
ircstaurierl  und  bewohnti  und  Campi  'Campellt  bei  Sils. 
sowie  die  Beste  des  Stammschlosses  der  Freiherren  von 
Vaz  bei  Nivaigl. 

Der  Schyn  ist  in  graue  bis  dunkle  Kalk-  und  Kalkton- 
schiefer.  Kalksandsteine  und  Tonschiefer  des  oligozanen 
Fl vsch  eingeschnitten.  Die  dickbankigen,  kalkig-sandigen 
Schichten  von  braunrötlicher  Verwitterungsfarbe  ober- 
halb Sils  und  vor  Alvaschein  geben  sehr  gute  Bausteine  . 
sie  wechseln  vorn  und  hinten  in  der  Schluchtenserie  mit 
Kalkton-  und  reinen  Tonschiefern  ab.  Die  Tonschiefer 
von  Obervaz,  auf  der  Lenzerheide  und  bei  Alvaschein 
enthalten  Abdrücke  von  Fukoiden  [Chtmdrite»  intricatut 
mit  der  Varietät  FUeluvi,  Ch  Tanjtoui  milder  Varietät 
arbutcula.  Palanidiclyum  tr.rtum)  und  verschiedene 
llelminthoiden.  Namentlich  die  sandigen  Kalkschiefer 
führen  massenhaft  kleine  Kinsprenglinge  von  l'yrit- 
kristallen,  von  deren  Auswitterung  die  rostige  Farbe  ihrer 
Oberflächen  sich  herleitet.  In  der  Nähe  der  Solisbrücke 
tritt  im  Schiefer  ein  Riff  von  hellem  Botidolomit  der 
Trias  mit  etwas  Gips  auf;  Gips  Andel  sich  weiter  in  der 
Schlucht  von  Müslail  im  Tobel  Val  Mala  und  bei  Tiefen- 
kastel vor.  Die  Flora  des  Schyngebietes  ist  reich  und 
mannigfaltig.  I'nter  den  Blutenpllanzen  gibt  es  verschie- 
dene Seltenheiten  oder  interessante  Slandortsverhalt- 
nisse,  und  die  Moostlora  der  Gegend  ist  berühmt.  Bei 
Tiefelkastel  kommt  noch  der  Edelhirsch  vor,  der  sich  in 
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Karl«  der  Subynicblucht. 


arbeiten  und  Verlegungen  zur  Folge  hatte.  1903  wurde 
die  Alhulabahn  (Thusis-Öber  Engadin >  eröffnet,  die  auf 
der  Strecke  Thusis-Tiefenkastel  bedeutend  tiefer  als  die 


der," neuesten  Zeit  starker  auszubreiten  seheint,  indem 
ein  solcher  z.  B.  19(13  bei  Passmal  im  Schyn  erlegt  worden 

ist. 
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SCHVN  ikt.  L'rii.  2820  m.  Südösll.  Vorgipfel  der 
das  Voralplhal  von  der  Goscheneralp  trennenden  Kleinen 
Sustenhömer.  Kann  von  der  Voralplmlte  her  in  3  oder 
von  der  Goscheneralp  aus  in  2V*  Stunden  bestiegen 
werden. 

SC H  YN  IGE  oder  SCHEINIGE  PLATTE  (Kt.  Kern. 
Amtsbez.  Inlerlaken  I.  '2070  m.  Su  heisst  einer  der  drei 
Gipfelpunkte  am  WSW.-Knde  der  Faulhorngrunpe.  Liegt 
unmittelbar  so.  über  Inlerlaken,  mit  welchem  Fremden- 
zentrum er  durch  eine  10. Ii  km  lange  elektrische  Zahn- 
radbahn verbunden  ist.  Diese  zweigt  auf  der  Station 
Wilderswil  -  Gsteig  von  der  Linie  Inlerlaken  -  Lanier- 
brunnen-Grindelwald  ab,  überschreitet  die  Lülschine  und 
steigt  nach  Rreitlauenen  1 7.1*  kmi  hinauf,  um  die  End* 
Station  Schynige  Platte  in  1970  m  Hube  zu  erreichen. 
Hier  steht  ein  Hotel,  dessen  Terasse  bereits  eine  pracht- 
volle Aussicht  auf  die  Bergriesen  des  Berner  Oberlandes 
bietet.  Noch  umfassender  ist  die  Aussicht  von  dem  in 
wenigen  Minuten  zu  erreichenden  Gipfel  selbst  oder  auch 
von  der  benachbarten  Daube  (2064  in    aus.    Zwei  von 


Schynige  l'latta  und  C.umimhorp 

Gsteig  und  Gsteigwiler  ausgehende  Fusawegc  führen  in 
zahlreichen  Windungen  zu  den  Terrassen  von  Dreitlauenen 
und  Schonegg  hinauf,  worauf  sie  sich  an  der  Weissefluh 
arn  Fuss  des  Gipfels  der  Daube  zu  einem  Weg  vereinigen, 
der  nun  nahezu  ebenen  Fusseszur  Schynigen  Platte  iiin- 
über  leitet.  Von  hier  aus  führt  ein  ebenfalls  nur  massig 
ansteigender  Weg  über  den  Kamm  den  Laucherhorns  und 
durch  das  Sägisthal  auf  das  Faulhorn  und  zur  Grossen 
Scheidegg.  Als  berühmter  Aussichtspunkt  wird  die 
Schynige  Platte  von  zahlreichen  Fremden  besticht.  Sie 
besteht  aus  oberm  Jurakalk,  der  auf  Oxford  liegt.  Heim 
Anstieg  von  Gsleig  her  quert  man  eine  sehr  verwickelte 
Aufeinanderfolge  von  oberm  Jura  i  Hochgebirgskalk  i  und 
Neokom  i  Rerriasschichten  i.  Wie  die  ganze  Faul  hör  n 
gruppe  ist  auch  die  Schynige  Platte  aus  einer  Heihe  von 
aufeinandergepressten  und  nach  NO.  überliegenden  Falten 
aufgebaut. 

SCHVN  STOCK  Kt  Uri  .  2422  m.  Finer  der  zahl- 
reichen Gipfelpunkte  in  dem  das  Meienthal  vom  Gorneren- 
thal  trennenden  Kamm,  zwischen  Glattenstnck  und  Lcid- 
stock.  Kann  von  Wassen  her  in  5  oder  vom  Dorlli  aus 
in  8  Stunden  erstiegen  werden.  Interessante  Aussieht. 

8CIAOA  IMONTI)  (Kt.  Tessin,  Hez.  Locarno,  Gem. 
Indemini).  1150  m.  Maiens. iss  mit  lliittengruppe.  im  Val 
Vedasca  nahe  der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  6  Stun- 
den sw.  der  Station  Magadinn  der  Gotthardbahn  i  Linie 
Bellinzona-Luino>.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  bezogen. 
Herstellung  von  Hutter  und  Käse. 

SCI  ASS  A  .  SCIOSSA,  SZIASSA  oder  auch 
8AS8A  (BECCA  DI)  [Kt.  Wallis.  Ilez.  Fntremont  . 
3480  ''auf  der  italienischen  Karte  3477)  m.  Gipfel  im 
Gren/kamm  gegen  Italien,  über  dem  Otcmmaejetsclicr 


und  zwischen  den  Passen  von  Ottilie  und  (Hemma.  Zum 
erstenmal  1897  bestiegen.  Kann  von  CbanrioQ  aus  in  6-7 
oder  von  Bionuaz  in  der  italienischen  Valpelline  her  in 
Ü'L  Stunden  erreicht  werden  und  heisst  auch  Ottilie 
(oder  Ottle)  Cecca.  Vergl.  über  [das  ganze  Gebiet  die 
Arbeil  In  Vut/wttina ;  c*rur*wni  e  xlutti  von  F.  Canzio, 
F.  Mondiui  und  N.  Vigna  i  Turin  1890».  die  fiir  die  No- 
menklatur und  Beslcigungsgeschichte  der  Gebirge  um 
die  Valpelline  von  grosser  Bedeutung  ist 

scioier  IFIL.  DA)  (Kt.  Graubüuden.  Bez.  Albula  . 
2840  m.  Nonlosll.  Gral  und  Vorgipfel  des  Tinzenhorn~ 
i3179  Dl)  in  der  Gruppe  der  Bergünerstocke  i  Albulaalpeni. 
800  in  \om  Hauplgiptel  entfernt.  Im  O.  liegt,  als  Teil  der 
trockenen  und  scnutlerfüllten  Gebirgsniscne  des  obersten 
Val  Spadlatscha  ,  tlas  kleine  Felsplateau  Bot  Boilond 
1 2510  mi,  im  NO.,  unterhalb  des  Ursprunges  des  genann- 
ten Thaies,  die  Aelalmttc  1 2201  m)  des  b.  A.  C.  und  im 
NW.  «lie  sleile  und  enge  Fe|s«chuttmulde  Gravaratschas. 
die  den  direkten  N. -Ausläufer  des  Tinzenhorns,  den 
2821  m  hohen  Piz  Cuolmel,  vom  Fil  da  Seither  trennt. 

In  gleicher  Dichtung  wie  der  wilde,  nach  O. 
besonders  stark  zerklüftete  Grat  dieses  letztem 
findet  sich  der  zum  Val  Spadlatscha  abfallende 
Vorkopf  Scidier  12599  m ).  Seit  der  Frbauung 
der  Aelahütte  wird  der  mit  steilen  und  glatten 
Grashalden  bedeckte  Grat  des  Fil  da  Scidier 
zur  Gewinnung  der  tiefsten  Finsenkung  zwi- 
schen ihm  und  dem  Tinzenhorn  und  zur  Kr- 
steigung  dieser  kühnsten  Gipfelform  der  Ber- 
günerstocke benutzt.  Gesteine  sind  Obere 
llauhwacke  i  Baibierschichten),  Hauptdolomit 
und.  in  der  Hohe.  kossenerschichten  Hat  und 
l.iaskalk. 

sciengiO  (VAU)  Kl.  Tessin.  Bez.  Hi- 
vierai.  1930  bis  1235  m.  Linksseitiges  Neben- 
thal zum  Val  Pontirone  DÖ.  Biasca.  Die  gleich- 
namige Alp  liegt  am  NW. -Fuss  des  Torrento 
Basso  2504  mt.  Torrento  Alto  (2806  m|  untl 
Torrone  d'Orza  (2948  ml.  am  O.-Fuss  des 
Passes  Forcarella  di  l-ago  (2265  m;  über  Biasca 
und  am  S.-Fuss  des  Pizzo  Mottone  (2401  m>. 
Sie  umfasst  zusammen  mit  den  Hütten  von 
Fontaio  und  der  Alpe  Buglione  den  obern  Ab- 
schnitt des  Val  Sciengio. 

sciengiO    BOPRA    und  SCIENGIO 
»OTTO  (ALPE  DI)  i  Kl.  Tessin.  Bez.  Biviera. 
Gem.  Biasca).  2040  und  1290  m.  Schöne  Alp- 
weide   im  obern  Val    Pontirone,  am  NW  - 
Hang  des  Pizzo  di  Termine  und  5  Stunden  •>.  über 
Biasca.  Wird  mit  100  Stuck  Bindvieh  und  260  Ziegen 
bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

SCIERNE,  SCIEHNES  SCHIERNE  etc.  Vergl. 
die  Flymologic  beim  Art.  Ckrnkia. 

SC  IE  R  N  ES  i  Kt.  Freiburg,  Bez.  Grcierz.Gcm.  Alben ve  . 
906  m.  Dorf  in  gesunder  Lage,  3  km  sw.  Albeuve  und 
1.2  km  nw.  der  Station  Montbovon  der  elektrischen 
Montreux-!  Iherlandbahn  i  Montreux-Zweisimmen )  und  der 
elektrischen  Linie  Palczieux  -  Bulle  -  Montbovon.  Halte- 
stelle der  erstem.  Telephon.  4t  Hauser,  104  kaihol.  Fw. 
franzo«.  Zunge.  KirchgemeindeAlbcuve.  Wiesen-und  Obst- 
bau. Viehzucht.  StroFiflechlerei.  Fine  1649  gestiftete  untl 
1821  restaurierte  Kapelle,  die  dem  h.  Antonius  von  Padua 
und  der  h.  Barbara  geweiht  ist.  Luft-  und  Molkenkurort. 
Ein  Teil  des  Dorfes  trägt  den  Namen  I.a  Greta/. 

SCIERNE8-PICAT8  (Kl.  Waadt.  Bez.  Pays  d'Fn- 
haut*.  Thälchen.  S.  den  Art.  Sieiinrs-Picats. 

8CIGNO  Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno,  Gem.  Intragna  . 
840  m.  Maiensass  mit  Hütten,  am  letzten  Ausläufer  der 
Kelte  zwischen  dem  Centovalli  und  dem  Val  Onsernone  : 
13  km  w.  Locarno.  In  etwa  einem  Dutzend  der  Hutten 
wird  im  Mai.  September  untl  Oktober  Vieh  gehalten. 
Schone  Kastanienhaine.  Herstellung  \on  Hutter  und 
Ka-e 

SC I M l ANA  Kt.  Tessin,  Bes.  Locarno.  Gem.  Gerra- 
Gambarognoi.  223  m.  Stull .  Abschnitt  des  Dorfes  Gerra- 
Gambaro^no.  am  linken  l'fer  iles  Langensees ;  900  m  im. 
der  Station  Banzo-Gerra  tler  Golthardbahn  i  Linie  Beilin» 
zona-Luinoi  und  2  km  nö.  der  Dampfschiirstation  Banzo. 
I'oslablnge.  Mit  Ilauser.  Ii!  kathol.  Fw.  Kirchgemeinde 
Gerra-Gambarogno.   Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
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Ein  grosser  Teil  der  Männer  wandert  als  Flachoialer 
und  Kaminkchrer  periodisch  nach  Frankreich  (Paris*  aus. 
Reiche  Pflanzenwelt  und  schone  Aussicht  ;mf  den  See. 

8CIOI.TI  (PA8SO)  iKt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggiai. 
Passübergang.    S.  den  Art.  Hauuhorknpass. 

SCIORA  (PIZZI  DI)  iKt.  l.raubünden,  bez.  Maloja>. 
3235  m.  Mehrzackiger  Grunilgipfel  in  der  Albigna-Dis- 
graziagruppe  des  Berninamassives,  zwischen  Yal  ßondasca 
und  dem  GleUcherthal  Albigna.  1,8  Em  n.  der  an  der 
Landesgrenze  gegen  Italien  stehenden  Cima  della  ßon- 
dasca i3288  m)  und  auf  dem  nach  N.  zum  Pizio  Caccia- 
hella  sich  fortsetzenden  Kamm.  Im  S\V.  liegt  der  Bon- 
dascagleUcher  und  im  NW.  die  Alpe  di  Sciora  >*3Ki8  m) 
im  grossartig-wilden  Bondascathal  mit  der  etwas  südlicher 
gelegenen  neuen  Sciorahütte  des  S.  A.  C,  von  der  aus 
etwa  50  verschiedene  Touren  in  die  umliegende  Bergwell 
ausgeführt  werden  können.  Nordl.  unter  den  Pizzidi  Sciora 

Seht  der  aussichtsreiche  Cacciabellapass  i2878  ml  durch, 
er  das  bei  Bondo  zur  Maira  ausmündende  Bondascuthal 
mit  dem  Albignathal  verbindet.  Zur  Rechten  der  wilden 
Felsenkette  zieht  sich  der  Albigna-  und  auf  der  \V. -Seite 
der  Bondascaglelscher  hinah.  Die  einzelnen  Cipfel  der 
Pizzi  di  Sciora  sind  alle  von  A.  von  Rydzewsky  und  dem 
Fuhrer  Christian  Klucker  bestiegen  worden,  welche  die 
südl.  Spitze  Cima  di  Sciora  i.'ÖIO  m).  die  mittlere  Ago  di 
Sciora  |32()1  m)  und  die  nördl.  Piinla  Pioda  di  Sciora 
:3283  m  i  nennen.  L)ie  Cima  di  Sciora  wurde  bis  heute 
stets  nur  von  der  Bondascascite  aus  erreicht  und  zwar 
von  der  Alpe  di  Sciora  her  über,  den  Dondascagletscher 
und  den  SVY.-Hang  (4  Stunden)  oder  den  S.-Gral  (etwa 
5  Stunden).  Die  O. -Front  des  Gipfels  zeigt  steile  und 
schroffe  Felshänge,  die  zum  Firn  des  Albignagletsehera 
abstürzen.  Der  Ago  di  Sciora  wird  am  besten  vom  Albigna- 
gletscher  aus  bestiegen  und  weist  einen  sehr  schwierigen 
Gipfellurm  auf  (von  der  Alphütte  unter  dem  Albigna- 
glelscher  6  Stunden,  von  Vicosoprano  aus  3  Stunden 
mehr).  Die  Punta  Pioda  di  Sciora  endlich,  der  nordlichste 
Gipfel,  der  die  auf  der  Siegfriedkarte  mit  0235m  kotierte 
Spitze  noch  überragt,  wird  ebenfalls  am  besten  von  der 
Albignaseite  her  erreicht  (41/., .  von  Vicosoprano  her 
7  Stunden).  Sowohl  der  nördl.  als  der  mittlere  Gipfel 
können  auch  von  der  Bondascaseite  her  erstiegen  werden, 
indem  man  das  lange  und  sehr  steile  Scioracouloir.  bezw. 
die  W. -Flanke  des  Ago  di  Sciora  benutzt:  aber  diese  Auf- 
stiege sind  sehr  mühsam,  zeitraubend  und  nicht  ohne 
Gefahr  (gell.  Mitteilungen  von  Chrn  Klucker  in  Fex-Sils 
Maria  an  Dr.  Tarnuzzen.  Von  Promonlo^no  im  Bergell 
zur  Sciorahütte  der  Subsektion  Bregaglia  des  S.  A.  C.  kann 
man  etwa  •'<  Stunden  Marsch  rechnen.  Die  Scioragipfel  be- 
stehen wie  ihr  ganzes  Felsgestell  aus  Berninaurariit  und 
bieten  geologisch  nicht  viel  Interessantes.  Auf  der  Alp 
Sciora  tauchen  unter  diesem  Gestein  Gneis,  Hornblende- 
schiefer  und  Hornblendegneis  auf. 

SCIORAHÜTTE  (  Kt.  Graubünden.  Bez.  Malojai. 
21168  in.  Klubhütte  des  S.  A.  C.  von  der  Subsektion  Ber- 
gell i  Sektion  Bernina)  im  Jahr  11105  erstellt.  3  Stunden 
über  Promontogno  auf  der  im  Bondascathal  gelegenen 
Alpe  di  Sciora.  Bietet  Daum  für  16  Personen  und  dient 
als  Ausgangspunkt  für  eine  grosse  Reihe  von  Touren,  so 
u.  a.  auf  die  Pizzi  di  Sciora  (s.  diesen  Art.). 

SCIP8CIU8  oder  8CIMPFÜ8S  (ALPS  DI)  Kt. 
Tessin,  Bez..  I.eventina.  Gem.  Airolo*.  l«tO-25O0  m.  Alp- 
weide am  So.-Hanv  des  Monte  Prosa  und  um  den  Pon- 
cione  l.oita  Dura.  2  Stunden  über  Airolo.  Wird  mit  70 
Stück  Rindvieh  bezogen.  Herstellung  von  ausgezeich- 
netem Fettkäse  (Tormaggio  dolcej. 

8CIP8CIUS  oder  SCIMPFOSS  (PASSO)  (Kt. 
Tessin,  Bez.  I.eventina i.  2234  m.  Begraste  SW.-Schulter 
des  zur  Alpe  di  Scipscius  gehörenden  Poncione  l.oita 
Dura  (2410  mh  Wird  von  einem  guten  Fussweg  über- 
schritten, der  das  obere  Va)  Ca  nana  mit  dem  Gotthard- 
pass  verbindet.  Dient  dem  lokalen  Verkehr  und  den- 
jenigen Touristen,  die,  ohne  nach  Airolo  hinabzusteigen, 
von  Piora  am  l-ago  Ritom  über  den  Paaso  Pianalto  '2160  m) 
zum  Weiler  Canaria  und  von  da  direkt  zum  Gotthard- 
hospiz gelangen  wollen.  Piora-Scipsciusnaas  5  Stunden 
und  Abstieg  zum  Hospiz  eine  Stunde.  Sähe  unter  der 
Passhühe  befindet  sich  der  Sasso  Hosso.  der  im  Jahr  1898 
teilweise  zum  Dorf  Airolo  abgebrochen  ist. 
SCIUDEDIO  (VAU)  (Kt.  Tesain.  Bez.  Blenioi.  2370 
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bis  1670  m.  Linksseitiges  Nebenlhal  zu  dem  mit  dem  Val 
Camadra  sich  vereinigenden  Val  l.uzzone.  Beginnt  am 
NO  -Fuss  des  Piz  Coroi  (2782  ml,  der  südl.  der  Greina 
auf  der  Kantonsgrenze  zwischen  dem  Tessin  und  Grau- 
bünden steht.  Das  Thal  ist  im  obern  Teil  in  Bündner- 
schiefer  eingebettet,  die  nach  X.  ober  liegen  und  über- 
gehoben sind.  Aufstieg  von  Ghirone  her  über  Cavallo  und 
die  Alpe  l-orciolo  (181)2  m).  Der  l'eberRaog  vom  Val  l.uz- 
zone auf  die  drei  na  geht  östl.  vom  Val  Sciudcdio  über 
das  Befuggio  illKW  m)  und  .Motterascio  (2200  m). 

SCI  U  N  DR  AU  (L.AQO)  ikt.  Tessin,  Bez.  Leventina). 
2353  m.  Kleiner  Alpensee  von  intensiv  blauer  Farbe,  im 
Gneisgebiet  sw.  über  Airolo.  500  m  lang  und  260  m  breit. 
Wenig  tief,  aber  noch  nicht  ausgelotet.  Fliesst  unter- 
irdisch, wahrscheinlich  zum  Val  Bavona  hin  ab.  Liegt  am 
Boden  einer  engen  Schlucht,  die  in  weisslichen  Kalkstein 
eingeschnitten  ist.  und  wird  bis  in  den  Spätsommer  hin- 
ein von  einer  Eisschicht  überdeckt,  so  das«  er  einem 
Eisbecken  in  arktischer  Gegend  Bleicht.  20 Minuten  unter- 
halb der  Korcola  di  Cristallina  |2583  m).  die  die  Alpe  Ro- 
biei  im  Val  Bavona  in  4',,  Stunden  mit  Ossasco  im  Be- 
drettothal  verbindet. 

SCIVERA(CIMA)Kt.  Tessin.  Bez  Lugano;.  1875m. 
Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien :  22  km  no. 
Lugano  und  zwischen  dem  Monte  Carzirola  und  dem  San 
Lucio.  Aufstieg  von  Bogno  her  in  3  Stunden.  Ziemlich 
schone  Aussicht  ins  Val  Colla.  auf  Lugano  mit  Umgebung 
und  ins  Val  ('avargna. 

8CLAMISCHOT  (Kt.  Graubünden,  Bez..  Inn.  Kreis 
Reinii*.  Gem.  Schleinsi.  KttiT  m.  Gruppe  von  zwei  Häu- 
sern, am  rechten  l'fer  des  Inn  und  l..>  km  sw.  Martins- 
brück.  6  reform.  Fw.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Schleins.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Der  früher  be- 
trächtlichere Weiler  ist  I8UI  zum  grünsten  Teil  abgebrannt, 
wie  die  heute  noch  stehenden  Brandruinen  zeigen. 

SCLARETSCM  .  Kt.  Graubunden,  Bez.  Glenner). 
2472  m.  Sudostl.  Ausläufer  des  Piz  TgieUchen  (2858  m 
in  der  vom  Piz  Terri  nach  N.  über  den  Piz  Cavel  zum 
Pix  Nadeis  und  Piz  Miezdi  ziehenden  Kette  des  Adula- 
massives.  1,4  kmonö.  vom  Diesrutpass  12424  m),  der  Vrin 
im  obersten  Lugnez  mit  dem  Somvixerllial  verbindet. 
Nordl.  vom  Gipfel  liegt  die  Alp  Ramosa  hinter  Piizatsch 
iVnni.  südl.  und  südosll.  von  ihm  die  Alp  Diesrut  im  s. 
Ouellthal  von  Puzatsch.  flipfei  aus  Liasschiefer,  der  mit 
scharfen,  aber  wenig  hohen  Gräten  gegen  die  Alpen  Ra- 
mosa und  Diesrut.  sowie  ge^en  Puzatsch  hinabreicht. 

8CONA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Moesa,  Kreis  Mesocco. 
Gem.  Soaz/.a).  624  m.  Wiesen  mit  einigen  Stallen,  am 
linksseitigen  Gehänge  der  Mesolcina  I  km.  so.  Soazza. 

8  CO  NA  ( Kt.  Tessin.  Bez.  Blenio,  Gem.  ülivone).  »27  m. 
Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am  ehemaligen  Saum- 
pfad von  Olivone  über  den  I.ukmanicr  nach  Disentis  und 
1  km  w.  Olivone.  12  Häuser.  51  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Olivone.  Viehzucht.  Die  Männer  wandern  als 
Schenkwirte  und  Schokoladearbeiler  nach  Mailand  aus. 
Kleine  St.  Kolumbanskiiche.  eine  der  ältesten  im  ganzen 
Thal. 

8COPI(Kt.  Graubunden.  Bez.  Vorderrheinl.  3200  m. 
Stolzer  Gipfel  auf  der  Kantonsgrenzc  zwischen  Tessin  und 
Graublinden:  zwischen  Val  Medel  im  W.,  Val  Gasaccia  — 
Val  CrisLillina  im  Ü.  und  Val  di  Campo  iBIcniothal) 
im  S.  Liegt  2.5  km  o.  vom  Hospiz  Santa  Maria  |1842  m) 
unter  dem  Lukmaoierpass.  Nach  N.  setzt  sich  die  Ge- 
birgskette über  den  Piz  Vallatscha  und  Piz  Curvet  Ihm 
Perdatsch  im  Val  Medel  fort,  wo  das  Val  Crystallina  in 
dieses  leUtere  ausmündet.  Der  Scopi  wird  von  Santa 
Maria  aus  auf  ziemlich  mühsamer,  aber  ungefährlicher 
Tour  über  jähe  Grashalden  und  stark  verwitterten  Schie- 
ferschutl,  zuletzt  über  scharfe,  zerbröckelnde  Felskopfe 
des  Grates  in  4-5  Stunden  erstiegen.  Er  bietet  eine  voll- 
ständige l'ebersicht  über  die  (iebirgswelt  des  Bündner 
Oberlandes  und  des  Golthardmassives.  samt  den  im  W. 
und  U.  sich  anreihenden  Massiven  und  Ketten  bis  zum 
Munt  Blanc  und  Monte  Rosa  einerseits,  den  Enga- 
diner-  und  Tirolergebirgen  andrerseits.  Nicht  unschwie- 
riger Abstieg  zur  Alpe  Boarina  im  tessinischen  Val  di 
Campo  (3  Stunden)  und  von  da  über  Campo  nach  Olivone 
(3  Stunden).  Der  Piz  Scopi  besteht  aus  grauen  und  schwar- 
zen Biindnerschiefern  (Lias).  An  der  N. -Seite  aber  treten 
in  starker  Entwicklung  Protogin  oder  Granitgneis  mit 
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grossen  Orthoklaszwillingen,  dann  Cristallinagneis  und  I 
granilischc  Abänderungen  desselben  auf.  Dieser  Cristal- 
linagneis bildet  einen  Hucken  zwischen  der  Schierer- 
formation am  Scopi  und  Lukmaoier  einerseits  und  einer 
liegen  das  Vorderrheinthal  hin  auftretenden,  mit  Höli- 
dolomit,  Anthrazitschiefern,  gneisartigem  Verrucano  und 
alten  Phylliten  verknüpften  zweiten  Schiefermulde  andrer- 
seits. Die  Liasschichten  des  Scopi  liefern  zahlreiche, 
wenn  auch  vielfach  schwer  kenntliche  Versteinerungen, 
wie  z.  H.  BelenmiWa  Oosftfri,  H.  naxiUonut  und  Ii.  api- 
cicorvatu*  des  mittlem  Lias.  Cardinienschalen  und  be- 
sonders auch  durch  den  Gebirgsdruck  deformierte  Be- 
lemnitcn.  deren  Streckung  oft  ein  Mehrfaches  ihrer  ur- 
sprünglichen Länge  beträgt. 

SCOUPLO  iht.  Willis.  Bez.  Entremonti.  Gipfel.  S. 
den  Art.  Tzavhaz. 

8CUBILINQEN  i  Kt.  Freiburg,  Bez.  Ginne).  Deutscher 
Name  für  Eixhi.ens.  (s.  diesen  Art.). 

SCUDELLATE  Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio.  Gem. 
Muggio).  923  m.  Pfarrdorf,  am  S().-Hang  des  Monte  Ge- 
neröse und  8.r>  km  n<>.  der  Station  Mendrisio  der  Golt- 
hardbahn  i  Linie  Bcllinzona-Chiasso).  Telephon.  Zoll- 
bureau.  22  Häuser.  115  kathol.  Kw.  Waldwirtschaft.  Vieh- 
zucht. Periodische  Auswanderung  der  Männer  als  Maurer 
in  die  übrigen  Kantone. 

SCULMS  i Kt.  Graubünden.  Bez.  Glcnner.  Kreis  Banz, 
Gem.  Versami.  m.  Gemewdeabteilung  und  Weiler, 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Versamertobels  und  6,4 
km  sw.  der  Station  Bonaduz  der  Linie  Chur-Thusis.  Hosl- 
ablage. 10  Häuser,  32  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Versam.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Gehörte 
bis  1853  zur  Gemeinde  Bonaduz.  Auf  einer  Alpweidc  hoch 
über  dem  Weiler  hat  man  ein  llronzebeil  von  archaisch- 
italienischer  Form  gefunden. 

8CUOL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Gem.  und  Dort. 
S.  den  Art.  Sem  i.s. 

8CUOL  8 OT,  deutsch  U\TKn  Senn  s  <  Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Inn,  Kreis  Unter  Tasna.  Gem.  Schul»).  1215  m. 
Dorf  auf  einer  Terrasse  links  über  dem  Inn  :  3,6  km  sw. 
Senl  und  52.1  km  no.  der  Station  Bevers  der  Albulabahn. 
Telephon.  1(11  Häuser.  445  reform.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Schuls.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. An  dieser  Stelle  überschreitet  eine  40  m  lange 
Ebenbrücke  den  Inn.  über  welche  man  zu  den  Wald- 
Spazierwegen  längs  dem  rechten  Innufer  gelangen  kann. 

SCURO(LAQO)<  Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  2256  in. 
Sehr  kleiner  Alpensee.  ü.  vom  Lago  di  Naret  i22i()  in) 
und  w.  der  Laghetti  (2131  und  2068  mi ;  in  dem  den  Ober- 
nien Abschnitt  des  Maggiathales  bildenden  und  C.ampo  la  i 
Torba  genannten  phyllitischen  Gneisgebiet  am  N.-Fuss 
der  Corona  i2650  ml.  ' 

SCURO<LAGO)(Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  2453m. 
Kleiner  Al|>ensee  im  obersten  Val  Cadlimo  i  Seilenthal 
zum  bündnerisrhen  Val  M edel  i.  ganz  nahe  der  Kantons- 
grenze gegen  Graubünden,  s.  vom  Hiz  Alv  und  nö.  über 
Airolo.  Ihm  entfliegst  einer  der  Quellarme  des  Miltel- 
oder Medelserrheines  (Reno  di  Medeli.  Liegt  bloss  200  m 
von  der  Hauptwasserscheide  (24H1  mi  zwischen  Hhein  und 
l'o  entfernt,  über  welche  man  auf  leichtem  Fussweg  ins 
Thälchen  des  Lago  Tom  und  ins  Val  Hiora  gelangen  kann. 
Der  nach  der  dunklen  Färbung  seines  VVassers  so  ge- 
nannte Lago  Scuro  i  Dunkelsee  ist  bis  in  den  Hochsom- 
mer hinein  mit  Eis  bedeckt. 

SCURO  (VAL)  Kt.  Tessin.  Bez.  Biviera).  Kleines 
Thälchen  im  GneismasHiv  der  Biviera.  an  der  W. -Flanke 
der  Cima  di  Biasca  i2572  m  .  sö.  Biasca  und  gegenüber 
Iragna.  Tiefeingeschnitten  und  steinig.  Zählt  Mosb  einige 
wenige  Wohnstalten,  die  auf  den  svidseitigen  Krosion>- 
terrassen  am  Monte  Albalo  zerstreut  gelegen  sind. 

SEBLI  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch  Gem.  Bomoos). 
5)10  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  zwischen  zwei 
Ausläufern  des  Napf  und  2  Stunden  sw.  hinter  Romoos. 
Zusammen  mit  zerstreut  gelegenen  Einzelhofen:  22  Ilauser. 
VJS  kathol.  Ew. ;  Weiler :  2  Häuser,  15  Ew.  Kirchge- 
meinde Romoos.  Viehzucht.  Holzhandel.  Der  Name  ist 
herzuleiten  von  «  Sewli »  kleiner  See,  Sumpf. 

8ECADA  l Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia  .  Gem. 
Campo).  1540  m.  Maiensäss  mit  4  Hütten  und  8  Ställen, 
im  Val  Campo  40  km  nw.  Locarnu.  Wird  im  Juni  und 
September  von  einigen  Familien  aus  Cimalmotlo  und 


Campo  mit  ihrem  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 

8ECHA  (CR ETA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Enlremont).  So 
nennt  die  alte  Ausgabe  der  Siegfriedkarte  die  in  der  neuen 
Ausgabe  Cri.tk  Skchi:  genannten  Objekte.  S.  diese  Art. 

SECHE  (COL,  CRETE,  GLACIER,  POINTE 
DE  CRETE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremonti.  S.  die  Art. 
Cklte  SECHE. 

SECHERON  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges.  Hein.  Lully). 
450  m.  Gruppe  v«.n  3  Häusern,  400  m.  n.  Lully.  Iti  reform. 
Ew.   Kirchgemeinde  Lully.  Acker-  und  Weinbau. 

SECHERON  DESSOUS  und  SECHERON  DE8- 

8U8  i Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer.  Gem.  Le  Petit  Saconnexi. 
II85  m.  (iemeindeabteilung  mit  zwei  Gruppen  von  Laml- 
und  Arbeiterhäusern,  1  km  n.  Genf.  Station  der  elektri- 
schen Strassenbahn  Genf-Versoix.  Telephon.  Zusammen 
69  Häuser,  552  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Le  Petit  Saronnez.  Bedeutende  Werkstatt«'  für  den  Bau 
elektrischer  Maschinen.  Graphische  Kunstanstalt  •>  Sa- 
dag».  Pfahlbauten.  Sudl.  von  Si'uhoron  befindet  sieh 
das  Schloss  Banquet,  das  von  Marc  Hoset  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  erbaut  worden  ist  und 
damals  den  Namen  Chäteau  Bösel  führte.  Hier  wurden 
oft  hervorragende  Fremde  festlich  bewirtet,  so  z.  B.  der 
von  Ludwig  XIV.  gesandte  Resident  Du  Prc  r1680r, 
welche  Festlichkeit  vom  Geschichschreiber  Spon  beschrie- 
ben wurden  ist.  1713  verkaufte  ein  Nachkomme  von  Marc 
Roset  das  Schloss  an  Ktienne  Banquet,  Bürger  von  Genf. 
Heute  ist  es  im  Besitz  der  Familie  F'or^e.  In  La  C.onsole 
wenig  n.  Secheron  ist  der  neue  botanische  Garten  (750 
Aren)  mit  botanischem  Museum  der  Stadt  Genf  erstellt 
und  I904  eingeweiht  worden.  Der  die  Villa  von  Philippe 
Plantamour  umgebende  prachtvolle  Park  Monrepos  ist 
von  dem  genannten  Phvsiker  der  Stadt  Genf  vergabt 
worden  und  bildet  einen  der  beliebtesten  Erholung»- 
punkte  in  deren_  Umgebung.  Ein  ebenfalls  von  Philippe 
Plantamour  I8<<  erstellter  und  eingerichteter  selbstregi- 
strierender l.imnimeter  verzeichnet  ohne  Unterbruch  die 
Höhe  des  Secspiegels  und  hat  besonders  zum  Studium 
des  Seiches  wertvolles  Material  geliefert. 

SECHEY  (LE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  U  Vallee,  Gem.  Le 
Lieul.  I040m.  Itorf  am  SO. -Fuss  des  Mont  Risonx.2  km  nö. 
Le  l.ieu  und  an  der  Strasse  Le  Brassus-Le  Lieu-I>e  Pont. 
Station  der  Linie  Vallorbe-Le  Brassns.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  26  Häuser,  154  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Le  l.ieu.  I^ndwirtschaft.  Ilolzschlag.  I'lirenindu- 
strie. 

SECKEN  (Kt.  lilartis.  Gem.  I. inihall.  665  in.  Gruppe 
von  8  Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Linth  und. VX)  m  o.  der 
Station  l.inthal  der  Linie  Glarus-Linthal.  39  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  l.inthal.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Fabrik- 
arbeit. Ddnendance  des  Bades  Slachelberg.  Neue  katho- 
lische Kirche  der  Pfarrei  Einthal. 

SECKI  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Münchwilen.Gem.  Wuppen- 
au).  702  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf  den  Hohen  1 
km  vv.  Wuppenau  und  6  km  nö.  der  Station  Wil  der  Linie 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  23  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wuppenau.  Acker-  und  Wiesenbau.  Waldungen. 

SEDEILLES  (Kt.  Waadt.  Bez.  Payei  m  ).  «!>2  m.  Gem. 
und  Dorf  mit  zerstreuten  Einzelsiedelungen  ;  auf  einem 
Plateau  rechts  über  der  Broye.  an  der  Grenze  gegen  den 
Kanton  F'reiburg  und  an  der  Strasse  Payerne-Romont. 
8,5  km  s.  Payerne  und  3.5  km  <>.  der  Station  Cranges- 
Marnand  der  Linie  I^ausanne-Paverne-I.yss.  Postwagen 
Paverne-Romonl  und  nach  der  Station  Rost  der  Linie 
Bern-Lausanne.  Postbureau.  Telegraph.  Gemeinde:  41 
Häuser.  214  reform.  Ew.;  Dorf:  25)  Häuser,  167  Ew. 
Kircligemeinde  Villarzell.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Säge. 
Iter  lirt  erscheint  als  SuMex  zum  erstenmal  in  einer  aus 
dem  13.  Jahrhundert  stammenden  Urkunde  von  HautCrct. 
Römische  Ruinen  auf  dem  Champ  de  la  Pierre  (oder 
Ci meliere)  :  im  Weiler  Les  Häpes  Steinkistengräher  mit 
angeblich  römischer  Inschrift  auf  einer  der  Platten. 

8EDEL  oder  8EOEI».  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz,  vom  allhochdeutschen  nilat  =  Sitz  herzuleiten. 
Bezeichnet  einen  freien  Grundbesitz  oder  einen  Edelsitz. 
Der  Name  tlndet  sich  in  allen  deutschen  Kantonen  mit  Aus- 
nahme von  Basel,  Solothurn,  Schaffliauscn  und  Freiburg. 

SEDEL  (Kt.  und  Amt  Luzern.  Cem.  Ebikon).  460m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  zwischen  dem  Holsee  und  der 
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Reuss  und  2  kin  ö.  der  Station  Kmmenbrücke  der  Linie 
Olten-Luzcrn  Telephon^  91  kathol.  Ew.  Pfarrei  l.uzern. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Die  IScTi  hier  gegründete  Ar- 
l>eitcrkolonie  beherbergt  etwa  '«0  Insassen.  Die  HöfeSedel. 
Milchhof  und  Seeh«f  waren  früher  Eigentum  des  Klosters 
Kathausen.  Zur  Kolonie  gehört  auch  noch  der  Seehof 
mit  etwa  30  weiblichen  Insassen. 

sedel  i Kt.  Thurgau,  ßez.  Münchwilen.  (lern.  Sir- 
nacht.  538  m.  Weiler  an  der  Strasse  Münchwilen-Tobel, 
I  km  n.  St.  Margreihen  und  2,5  km  n.  der  Station  Münch- 
wilen der  Strassenbahn  Krauenfeld-Wil.  17  Häuser,  85 
zur  Mehrzahl  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  nettwiesen. 
Acker- und  Wiesenbau.  Stickerei. 

SEDEL  (IM)  oder  BRUDERTÖBELI  (Kt.  St. 
(lallen.  He/.  Unter  Toggenburg,  dem.  Oanterswill.  671)  m. 
Ehemalige  Einsiedelei  in  einem  reizenden  und  abge- 
legenen rechtsseitigen  Nebenthälchen  zur  Thür,  I  km  o. 
der  Station  Hütswil  der  Toggcnhurgerhahn.  Wunle 
im  13  Jahrhundert  von  Hans  von  Rüdberg,  der  sieh  hier- 
her zurückzog,  gegründet  und  bald  nachher  auch  noch  von 
dreien  seiner  Brüder  bewohnt,  die  nun  eine  Kapelle  er- 
richlelen.  1369  vergable  Graf  Friedrich  VI.  von  Toggen- 
burg der  Einsiedelei  im  Brudertöbeli  das  die  Kapelle  um- 
gebende Land  samt  dein  darauf  stehenden  Wald.  Die 
Kapelle  hat  bis  in  die  letztvergangenen  Jahre  bestanden. 

SEDEL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aargau,  Bez. 
Kulm,  liem.  Durrenäsch).  660  und  620  m.  Zwei  Weiler, 
."Hin  m  m .  Dürrenascii  und  2  km  w.  der  Station  Boniswil 
der  Seethalbahn  (Wildegg  -  Einmenbrückel.  Zusammen 
34  Hau -er.  201  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Leutwil. 
Obstbau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SEDELBERQ  (OBER  und  UNTER)  ( Kt.  St.  (lallen. 
Hez.  Alt  Toggenburg.  (lern.  Hütswil).  877  m.  Vier 
Häuser,  auf  einer  mit  Wald  und  Wiesen  bestandenen  An- 
höhe zerstreut  gelegen,  3  km  w.  Lichlensteig  und  2.5  km 
»w.  der  Station  Dietfurt  der  Toggenburgerbahn.  21$  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hütswil.  Viehzucht.  Stickerei. 
Schöne  Aussicht  auf  das  mittlere  Toggenburg. 

SEDRUN  (Kt.  Graubünden,  Hez.  Vorderrhein,  Kreis 
Disentia,  Gem.  Tavetsch).  1401  m.  Gemeindeabteilung  und 
Dorf.  Mittelpunkt  der  Gemeinde  ;  am  linken  Ufer  des  Vor- 
derrheins und  am  S.-Fuss  des  Piz  Giendusas.  7  km  wsw. 
Disentis;  38,9  km  sw.  der  Station  Hanz  der  Hündner 
Oberlandbahn  iChur-Ilanz)  und  25.5  km  o.  Goschenen. 
Postbureau.  Telegraph;  Postwagen  Disentia  -  Oberalp- 
Andermatt  -  Göschenen.  21  Häuser.  200  kathol.  Ew. 
romanischer  Zunge  Kirchgemeinde  Tavetsch.  Wiesenbau 
und  Viehzucht,  russweg  durch  Yal  Strim  und  über  den 
Kreuzlipass  ins  Maderanerthal.  Anlässlich  des  Baues  der 
Strasse  über  die  Olieralp  kamen  hier  1862  altertümliche 
Hufeisen  zum  Vorschein. 

SEE,  SEEB,  SEEBEN,  SIEBLEN,  SEEWEN, 
SEEWEREN,  8EEWI,  8EEWJI,  SEEWLI.  Orts- 
namen der  deutschen  Schweiz  :  vom  althochdeutschen  »eo, 
Dativ  wec»(M=See,  Meer.  Sumpf.  Bezeichnen  die  Stelle  eines 
ehemaligen  Sees  oder  Sumpfes.  Finden  sich  für  sich  allein 
etwatiOmal  in  allen  deutschen  Kantonen  iexkl.  Baseli  und 
treten  auch  in  zahlreichen  Zusammensetzungen  auf. 

SEE  oder  SEEBEZIRK,  französisch  Disthict  m 
Lac.  Bezirk  des  Kantons  Freiburg.  Liegt  irn  Mittelland 
und  bildet  den  nördlichsten  Ahschnittdes  Kantons.  Grenzt 
im  N.  und  O.  an  den  Kanton  Bern  und  im  W.  an  den 
Kanton  Waadt.  Im  einzelnen  stöast  er  im  N.  an  die  ber- 
nischen Amtsbezirke  Erlach  und  Aarberg,  im  O.  an  den 
bernischen  Amtsbezirk  Laupen,  im  SO.  an  den  Freiburger 
Bezirk  Sense,  im  S.  an  den  Saanebezirk,  im  W.  an  den 
Saanebezirk  und  den  Waadlländer  Bezirk  Avenches.  Im 
Seebezirk  sind  die  Berner  Exklaven  Münchenwileri  Villars 
les  Moinesi  und  C.lavalevres  eingeschlossen,  während 
andrerseits  seine  Gemeinde  Wallenbuch  eine  Enklave  im 
Bernbiet  bildet.  Seine  Gesamtfläche  von  13 185,36  ha 
lohn.-  den  Murtenseei  verteilt  sich  auf 

h»  »I. 

Gärten  »6.8«)    oder  0..'I5 

Bebberge  198.44      »  1,51 

Wiesen  und  Aecker  9210,42  »  69,85 
Waldungen  2711,52      »  20.50 

Waiden  828,27     »  6,2« 

Unproduktiven  Boden        189.82      •  1.45 
Total    13185.36  oder  lw.00. 


•i  La  Sauge  an  der  Mündung  des  Brove- 
enburgersec.   Mittlere  Hohe  des  Be- 


Dank  seiner  topographischen  Lage,  der  Natur 
Bodens  und  den  klimatischen  Bedingungen  ist  der  See- 
bezirk eine  sehr  fruchtbare  liegend.  Man  baut  Futter- 
kräuter, Getreide,  die  Weinrebe,  Tabak.  Obstbäume. 
Zuckerrüben .  Kartofl'eln  und  Gemüse  mit  gleich  vor- 
züglichem Erfolge  an.  In  physischer  Hinsicht  zerfällt  der 
Kreis  in  drei  verschiedene  Teile  :  I )  Das  reizende  Hügel- 
land des  Wistcnlacherbcrges  i.Mout  Vully  i  mit  seinen 
säubern  und  schmucken  Dörfern .  den  am  Berghang 
stehenden  Weinreben  und  den  Wiesen.  Aeckern  und 
Waldungen  auf  dem  Bergrücken,  von  dem  aus  man  eine 
prachtvolle  Rundsicht  auf  den  Jura,  die  Alpen,  das  Thal 
der  Drove,  die  Ebene  des  Seelandes  und  die  drei  Seen 
von  Mut  ten.  Neuenburg  und  Biel  geniesst.  2)  Das  Grosse 
Moos,  das  einst  unter  Wasser  gestanden,  nun  aber  seit 
der  Juragewässerkorreklion  zum  grossten  Teil  trocken 
gelegt  und  dem  Bodenbau  (Gemüse.  Kartoffeln.  Zucker- 
rüben, Futterkräuterl  zurückgewonnen  ist.  Es  finden 
sich  in  ihm  ausgedehnte  Guts  wirtschaften,  wie  z.  B.  die- 
jenige  der  Korrektionsanstalt  Bellechasse.  3|  Das  frucht- 
bare und  von  schönen  Waldungen  gekrönte  Hügelland 
zwischen  der  Biberen.  der  Saane  und  dem  Murtensee. 

In  politischer  Beziehung  umfasst  der  Seebezirk  das 
sog.  Murtenbiel,  d.  h.  die  ehemalige  Herrschaft  Murten 
mit  dem  Gebiet  zwischen  dem  Chandon,  der  Biheren  und 
der  Einmündung  der  Broye.  sowie  die  Eriedensgerichts- 
kreise  Gurmels  und  Cournillens.  Der  höchste  Punkt  des 
Bezirkes  liegt  mit  671  m  über  Breille  bei  Barbereche,  der 
tiefste  mit  435  m  bei 
kanals  in  den  Neu 
zirkes  547  in. 

Der  Bezirk  zählt  15  471  Ew.  mit  3165  Haushaltungen  in 
2108  Häusern.  10815  Befurmierte.  4626  Katholiken.  30 
Andere;  10434  Ew.  deutscher.  4899  französischer  und  138 
anderer  Sprache.  Das  Murtenbiet  ist  fast  vollständig 
deutsch  und  reformiert.  Bevolkerungsdichtigkeit :  1i7 
Ew.  auf  den  km*.  Der  Bezirk  umfasst  folgende  43  poli- 
tische Gemeinden  :  Agriswil  (Agrimoinei,  AlUvilla  (Haute- 
riUe),  Barbereehe  i  Bärtischen i .  Büchsien  (Buchillonl. 
Burg  iChätel  i.  Chandossel,  Cordasl,  Cormerod.  Corsalettes. 
Courlevon,  Cournillens  (Kurlini.  Courtaman,  Courtepin. 
Courlion  ,  Coussiherle,  Fräschels  (Frassesi  ,  Galmi/ 
iCharmeyi,  Gempenach  (Champagnyi,  Greng.  Grissach 
(Cressieri.  Grossgurmels  iCormondes  leGrandi,  Gross- 
guschelmuth,  Gurwolf  (Courgevaux),  Jeuss  (Jentes)  Ker- 
zers (Chietres),  Kleinhnsingen,  Kleingurmcls  iCormondes 
le  Petit).  Kleinguschelmutn,  I.iebistorf,  Lurtigen  (Lour- 
tens),  Merlach  (Meyriez).  Misery  (Miscrachi,  Monterschu. 
Muntelier  iMoutelien.  Murten "i  Morati.  Ried,  Salvenach 
iSalvagnv!,  Ulmiz  lOrmcyf,  Villarepog  (Runpertswili. 
Vully  le  Bas  (Niederwistenlacln.  Vully  le  Haut  (Oberwistcn- 
lach),  Wallenbuch  und  Wallenried  (Esserts).  Bezirks- 
hauptort  ist  Murten.  Diese  Gemeinden  bilden  den  vierten 
freiburgischen  Gcrichtsbezirk  i  Murten  i  und  teilen  sich  in 
die  fünf  Eriedensgerichlskreise  Cournillens,  Murten. 
Kerzers,  Praz  und  Gurmels.  Zweiter  Schulbezirk,  sämt- 
liche reformierte  Schulen  des  Kantons  umfassend,  mit 
33  Schulkreisen  und  60  Schulen.  Die  französischen 
katholischen  Schulen  des  Bezirkes  gehören  zum  4.  Schul- 
bezirk, Abteilung  B.  und  die  deutschen  katholischen 
Schulen  zum  3.  Schulbezirk.  Sieben  Militärsektionen : 
Courtion,  Murten,  Baut  Vully,  Ried,  Lurtigen,  Gross- 
gurmels und  Courtaman.  Zehn  Zivilstandskreise  :  Murten, 
Merlach,  Mötier,  Kerzers,  Büchsien.  Villarepos.  Courtion. 
Barbereche,  Grossgurmels  und  Grissach.  Sechs  refor- 
mierte Pfarreien :  Murten,  Merlach,  Mötier,  Kerzers. 
Cordast  und  Ferenbahn  (bernische  Ortschaft):  6  katho- 
lische Pfarreien  (Dekanat  Saint  Maurice  des  Bistums 
Lausanne)  :  Courlion,  Grissach,  Villarepos,  Barbereche. 
Gurmels  und  Murten.  Der  Bezirk  hat  eine  Sekundär- 
schule ,  drei  Kreisschulen  ,  mehrere  Knaben  -  und 
Madc'nenpensionnate.  ein  Kranken-  und  Waisenhaus  in 
Burg,  sowie  ein  Krankenhaus  in  Merlach. 

Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist  die  Landwirt- 
schaft. Getreide  und  Obst  werden  im  ganzen  Bezirk  ge- 
baut, wahrend  die  Weinrebe  namentlich  im  Wistenlach 
(Vullvf  gedeiht  und  sieh  auch  noch  in  Murten.  Galmiz, 
Kerzers  und  Fräschels  tindel.  Tabakpflanzungen  ziehen 
»ich  von  Greng  bis  Fräschels.  während  die  Zuckerrübe 
namentlich  in  der  Umgebung  des  Grossen  Mooses  ein- 
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geführt  worden  ist.  Auch  Viehzucht  i 


Käserei  sind  von 


einer  gewissen  Bedeutung.  Die  auf  etwa  16  Mill.  Liter 
"  produkt 


it  zum  grossem  Teil 
der  Rest  in  die  Fa- 


sich belaufende  Milchprod 
zur  Herstellung  von  käse,  während 
briken  kondensierter  Milch  wandert.  Die  Viehstatistik 
ergibt  folgende  Zahlen : 

MM 
7598 
1080 
47(34 
3145 

u.m 

1233 

Der  Bezirk  erfreut  sich  eines  sehr  milden  Klimas.  Dies 
trifft  namentlich  auf  die  Gestade  des  Murtensees  zu,  wo 
das  Heilbad  Champ  Ulivier  und  die  klimatischen  Kurorte 
im  Wistenlach  ziemlich  gut  besucht  sind.  Es  bedienen  den 
Bezirk  folgende  Sirassen:  Freiburg- Ins-Erlach.  Payerne- 
Murlen-Aarberg,  Murten-Gummenen-Rern  und  Gümme- 


Bindvieh 

Pferde 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Bienenstöcke 


18»> 
9348 
1074 
7018 
2  UM 
2125 
1313 


10088 
1102 

7505 
1612 
1978 
1085 


■  oder  seebezirk.  Bezirk  dea  Kantons  St. 
Gallen.  Liegt  im  SW. -Zipfel  dea  Kantons  am  Gestade  dea 
Zürichsees  und  umfasst  die  neun  Gemeinden  Bapperswil, 
Jona,  Goldingen,  St.  Gallenkappel,  Eschenbach.  Ernets- 
wil,  Schmerikon.  Uznach  und  Gommiswald  mit  einem  Ge- 
samlareal  von  1141.89  ha  (1102  ha  ohne  den  See)  und  einer 
Bevölkerung  von  14  700  Ew.,  d.  h.  133  Ew.  auf  den  km*. 
Er  grenzt  im  W.  an  den  Kanton  Zürich,  im  0.  an  den 
st.  gallischen  Bezirk  Gaster,  im  S.  an  den  Linthkanal  und 
den  Zürichsce,  die  ihn  vom  Kanton  Schwyz  trennen,  im 
N.  mit  der  Kette  Kreuzegg-Schnebelhorn  an  den  st.  gal- 
lischen Bezirk  Alt  Toggen  Im  rg  und  im  NO.  mit  der  Kette 
Kreuzegg- Bicken-Regelstein  an  die  st.  gallischen  Bezirke 
Neu  Toggenburg  und  Ober  Toggenlmrg.  Der  Bezirk  hat 
einen  Umfang  von  66,1  km.  Kr  umfasst  die  breit  aus- 
ladende und  sanft  gewellte  S. -Flanke  der  gegen  1400  m 
hohen  Kette  Hegelslein-Kreuzegg-Schnehelhorn.  die  fünf 
Auslaufer  gegen  SW.  aussendet  und  sich  gegen  die  Linth- 
ebene  und  den  Zürichsee  hin  zu  sanft  geformten  Reihen 
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nen-Kerzers-lns.  Durchzogen  wird  er  von  den  Bahn- 
linien Bern-Neuenburg,  Payerne-Lyss  und  Freiburg-Mur- 
ten-ins.  Dampfsrhitlkurse  verbinden  Murten  mit  Valla- 
mand  und  durch  den  Brovekanal  mit  dem  Neuenhurger- 
see.  Die  bedeutendsten  Wasserlaufe  sind  die  Sanne,  die 
Broye,  die  Biberen,  der  Chandon  und  die  Sonnaz.  Rege 
industrielle  Tutigkeit :  grosse  Uhrenfabrik  in  Muntelier 
und  Konservenfabrik  in  Kerzers.  Auch  der  Handel  hat 
sich  im  Bezirk  ziemlich  entwickelt  und  findet  für  seine 
Produkte  Absatz  nach  Freiburg,  Bern  und  Neuenburg. 

Die  Geschichte  des  Bezirkes  deckt  sich  mit  derjenigen 
der  Herrschaft  Mi'HTEN  (s.  diesen  Art.).  Bis  147B  gehörte 
die  Herrschaft  den  Grafen  von  Savoyen,  worauf  sie  bis 
1798  eine  gemeinsame  Vogtei  der  Republiken  Bern  und 
Freiburg  war.  Unter  der  Helvetik  bildete  Murten  eine 
Unterprafeklur,  um  dann  von  1803  an  zu  einem  Bezirk 
des  Kantons  Freiburg  und  als  solcher  durch  die  Ver- 
fassungen von  1831.  18V8,  1857  und  die  Teilrevision  von 
1874  naher  umgrenzt  und  eingeteilt  zu  werden.  Historisch 
bekannte  Orte  des  Bezirkes  sind  namentlich  Murten.  Mer- 
lach (Obelisk  zum  Andenken  an  die  Schlacht  bei  Murten), 
Grisaaeh  (Cressien,  Keners,  Viviers  und  der  Wisten- 


von  Molassehügeln  auflöst,  um  schliesslich  mit  der  410  m 
hoch  gelegenen  Ebene  zu  verschmelzen.  Der  obere  ge- 
birgige Abschnitt  des  Bezirkes  hat  Voralpeneharakter  und 
trägt  Wald  und  Weiden,  der  mittlere  Abschnitt  ist  mit 
Wald  und  Wiesen  bedeckt,  und  der  untere  Abschnitt  bildet 
ein  reiches  Übst-  und  Weingelände,  in  das  saftige  Matten 
und  kleine  Waldparzellen  eingestreut  sind.  Die  Kette 
Regelstein-Kreuzegg  weist  im  Hieken  eine  tiefe  Depres- 
sion auf.  die  von  der  Strasse  Uznach- Wattwil  über- 
schritten und  vom  neuen  Rickentunnel  der  Linie  Bodcn- 
see-Zürichsee  unterfahren  wird.  Von  dieser  Kette  laufen 
folgende  südwestl.  Seitenarme  aus:  Im  O.  die  das  Gigen- 
baebtobet  einschliessenden  zwei  Höhenzüge,  von  denen 
der  westliche  sich  über  Berg  Sinn  an  den  Zürichsee  hin- 
zieht, während  sich  der  Rotensteinarm  im  S.  gabelt  und 
das  Hochthalehen  und  fterg<lorfehen  Wäldi  einschliesst. 
Vom  Kreuzeggstock  (1347  m),  der  das  Goldingerthal  in 
zwei  obere  Arme  teilt,  zweigt  ein  sw.  Hauptarm  nach  der 
Neuschwand  und  längs  der  VV. -Grenze  des  Bezirkes  nach 
dem  Miltenberg  bei  Wald  ab,  worauf  ersieh  zu  dem  von  der 
Poststrasse  Uznach-Wald  überschrittenen  Passeinschnitt 
senkt,  um  dann  mit  drei  parallelen  llugelreilien  in  die 
Ebene  Jona-Rappcrswil-Kempraten  am  Zürichsee  auszu- 
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strahlen.  Eid  NW.  -  Arm  der  Kreuzegg-Schnebelhorn- 
kette  sendet  noch  zwei  kurze  Seitenzweige  nach  S\V.  aus, 
zwischen  denen  das  Quelllhal  der  Hintern  Tos«  liegt. 
Der  weiter  südwärts  siebende  Tösssiock  umschliesst  zu- 
sammen mit  dem  »w.  Hauptausläufer  der  Kreuzegg  den 
(Juellbezirk  der  Vordem  Toss  und  bildet  mit  der  insel- 
artig ins  Zürchergebiet  vorgeschobenen  Anhöhe  des  Kirch- 
dorlchens  Oberholt  den  am  weileslcn  gegen  W.  reichen- 
den Gebirgsslock  des  M.  Gallerlande*.  Von  der  Kreuzegg 
an  senkt  sich  nach  S.  das  Doppelhochthal  von  Hinter 
Goldingen,  das  beim  Pfarrdori  Goldingen  mit  der  untern 
Hügellandschalt  verschmilzt. 

Zwischen  diese  Verzweigungen  der  liauptkelle  haben 
sich  eine  Reihe  von  Bächen  ihre  Thäler  eingeschnitten. 
Im  0.  fliesst  der  Gigenbach,  der  zusammen  mit  andern 
ostlichen  Bachen  durch  einen  dem  Linlhkanal  parallel 
ziehenden  Seitenkanal  unterhalb  l  /.nach  in  jenen  ge- 
leitet wird.  Weiter  gegen  W.  entspringen  ebenfalls  dem 
Hegel  stein  die  Bäche,  die  w.  und  u.  an  den  Dörfern  Gauen 
und  Ernetswil  vorbeiziehen  und  unterhalb  Uznach  im 
Mühlebachkanal  dem  Linlhkanal  zugeführt  werden.  Der 
mit  mehreren  ljucllarmen  vom  Bickenpass  und  Bolen- 
slein  herkommende  Ranzachbach  vereinigt  sich  mit  dem 
an  der  Kreuzegg  entspringenden  und  das  Goldingerthal 
durchmessenden  Mühlebach  zum  Asbach,  der  in  den 
Zürichsee  mündet.  Im  ebenen  SW.  des  Bezirkes  durch- 
zieht die  aus  dem  Kanton  Zürich  kommende  Jona  den 
Industrieort  Jona,  um  dann  bei  Busskirch  den  See  zu 
erreichen,  der  oberhalb  der  durch  einen  Damm  mitein- 
ander verbundenen  Landzungen  Bapperswil  und  Hürden 
den  Namen  Ubersee  trägt.  In  der  Niederung  am  Seeufer 
liegen  die  Ortschaftpn  Schmerikon,  Bullingen,  Kloster 
Wurmsbach,  Busskirch,  Bapperswil  und  Kempralen.  in 
der  von  Bapperswil  landeinwärts  gegen  O.  ziehenden 
breiten  Thaisohlc  die  Dörfer  Jona.  Wagen  und  Kschen- 
bach,  im  ansteigenden  llügelgelände  der  Mittellandschaft 
das  Städtchen  U/nach  und  die  Pfarrdorfer  Gauen  und 
Ernetswil.  dazwischen  das  die  ganze  Gegend  überschau- 
ende burgähnliche  Klohter  Berg  Sion  und  weiterhin,  gegen 
den  den  Seebezirk  mit  dem  Toggenburg  verbindenden 
Rickenpass,  das  Pfarrdorf  St.  Grtllinkappel,  das  mit  dem 
noch  höher  gelegenen  l'farrdorfchen  Wäldi  und  dem  Wei- 
ler Rneterswil  über  romantischen  Schluchten  auf  son- 
nigen Bergterrassen  tront.   Die  Weiler  und  Hofe  des 
Goldingerlnales  gehören  schon  einer  richtigen  Gebirgs- 
landschaft an.  Die  grossten  Alpen  finden  sich  im  NO.  des 
Bezirkes  in  der  grossen  Gemeinde  Gommiswald  an  der 
S. -Flanke  des  Regelsteines,  nämlich  die  Alpen  Klosler- 
berg (1000-1200  m»  mit  101  ha.  Egg  (1100-1:100  in)  mit 
91  ha  und  Bittinarren  (1000-1200  in)  mit  100  ha  Fläche. 
Diejenigen  der  Berggerneinden  Goldingen  und  St.  Gallen- 
kappel hallen  sich  unter  50  ha  Areal  und  sind  beinahe 
ganz  Weidelläche.  während  zu  den  grossen  Alpen  von 
Gommiswald  noch  ausgedehnte  Waldkomplexe  (  Unter- 
oder Bannwald  mit  etwa  6  km*  und  die  nahe/u  ebenso 
umfangreichen  Kolenloni-  und  Klosterberg  Waldungen)  ge- 
hören. Bedeutend  sind  auch  der  l'znacher  Burgerwald  mit 
annähernd  3  km'-'  Fläche,  sowie  der  Asper-  und  Jonen- 
wald und  die  Bergualdungen  des  Nordens  (im  Goldinger- 
thal  und  n.  Wäldil.  Im  Vehrigen  weist  der  Bezirk  mit 
Ausnahme  der  Bebberge  der  Niederung  vorherrschend 
Wiesland  auf  Grossere  Flächen  Strenland  linden  sich 
nur  noch  im  I.intligelände  bis  zum  Zürichsee.  speziell 
im  Uznacher  Ried.  Obstbaum  wuchs  «lehnt  sich  über  das 
»mte  niedere  und  mittlere  Hügelland  aus.  Das  bloss 
9.98  ha  umfassende  Bebland  verteilt  sich  auf  die  Ge- 
meinden Uznach  (0,18  ha),  Schmerikon  (1,33  ha).  Bap- 
perswil (0.61  ha  ).  Jona  (34,13  ha)  und  Eschenbach  (3,13  ha). 
Der  vor  den  N. -Winden  geschützte  Bezirk  erfreut  sich 
im  Ganzen  eines  gemässigten  Klimas.  Er  bildet  eine  schöne 
Terrassenlandschaft  mit  prachtvoller  Aussicht  auf  die 
l.inth-  und  Ziirichseegegend,  sowie  die  Schwyzer-.  Glar- 
ner-  und  Sarganserberge.  Im  W.  des  Bezirkes  tront  auf 
einem  in  den  Kanton  Zürich  vorgeschobenen  Bergsporn 
das  Kirchdorfchf n  Oberholz  mit   weitem  Ausblick  ins 
Zürt-herland. 

Der  Bezirk  ist  nach  allen  Seiten  von  Verkehrslinien 
durchzogen.  Im  S.  quert  ihn  längs  des  Zürichsees  und 
der  Linth  die  Bahnlinie  Bapperswil  -  Weesen  mit  den 
Stationen  Bapperswil.  Schmerikon  und  Uznach.  in  welche 


in  Bälde  auch  die  Bodenaee-Ti^genburgbahn  einmünden 
wird,  die  bei  Kaltbrunn  aus  dem  Rickentunnel  tritt.  In 
Bapperswil  vereinigen  sich  die  von  Zürich  über  Walli- 
sellen, Uster  und  Rüti  kommende  Linie,  die  rechtsufrige 
Zürichseebahn  und  die  über  den  Seedamm  führende  Ver- 
bindungslinie mit  der  linksufrigen  Zürichseebahn  und 
der  Südostbahn.  Eine  Postatrasse  mit  Automobilwagen 
verbindet  Bapperswil  mit  Jona,  Wagen,  Eschenbach  und 
St.  Gallenkappel  und  kreuzt  im  Weiler  Neuhaus  die  Posl- 
route  Uznach- Wald  (Goldingen).  Von  Uznach  fährt  die 
Post  über  Gauen  und  den  Bicken  nach  Wattwil  im  Tog- 
genburg, sowie  südwärts  über  die  Linthbrücke  beim 
Sc  bloss  Grinau  nach  Tu  p  gen  und  Siebnen  im  Kanton 
Schwyz  zum  Anschluss  an  die  Bahnlinie  Zürieh-Wädens- 
wil-Ziegelbrücke  I-Glarus).  Bapperswil  ist  lebhafte  Dampf- 
schiirstation  für  den  Zürich-  und  den  Obersee.  An  letz- 
terem ist  ferner  noch  Schmerikon  Landungsplatz  für  den 
SegelBchill-  und  Kahnverkehr  auf  dem  See  und  im  Linlh- 
kanal. 

Der  Bezirk  zählt  14700  Ew.,  wovon  12594  Katholiken, 
2075  Reformierte  und  23  Israeliten  ;  14425  Ew.  deutscher. 
34  französischer,  196  italienischer  und  18  rätoromanischer 
Zunge  ;  5519  Gemeindebürger,  4699  Bürger  anderer  Ge- 
meinden des  Kantons.  3506  Bürger  anderer  Kantone  und 
976  Ausländer.  7019  Ew.  männlichen  und  7681  weiblichen 
Geschlechtes.  3366  Haushaltungen  in  2240  Wohnhäusern. 
Am  dichtesten  besiedelt  sind  Bapperswil  und  Umgebung, 
sowie  der  Landstrich  von  Uznach  bis  Schmerikon.  Die 
Mittellandschaft  weist  weniger  starke  und  hauptsächlich 
in  Dörfern  gruppierte  Besiedelung  auf.  und  nie  höhere 
Gebirgsgegend  zeigt  mehr  nur  Weiler  und  Einzelhöfe,  so 
besonders  im  Goldingerlhal,  das  von  der  Boasfalle  in 
zwei  Abschnitte  geteilt  wird.  Der  Volkscharakter  ist  ähn- 
lich dem  der  Nachbarn  über  der  Linth  und  dem  Zürich- 
see in  den  Kantonen  Zürich  und  Schwyz  und  zeichnet 
sich  in  erster  Linie  durch  lebhaftes  Temperament  aus. 
Gemäss  den  natürlichen  und  geschichtlichen  Verbin- 
dungen gravitierten  die  Interessen  des  Bezirkes  bisher 
mehr  nach  den  Kantonen  Zürich  und  Schwyz.  doch 
wird  die  Bickenbahn  in  Balde  einen  nähern  und  direktem 
Anschluss  an  St.  Gallen  bringen.  Die  Beschädigung  der 
Bewohner  ist  vorzüglich  Landwirtschaft  und  Viehzucht, 
sowie  Wein-  und  Obstbau  in  den  tiefern  Lagen,  höher 
oben  dagegen  Viehzucht  und  Alpwirlschaft.  Die  Vieh- 
Htatislik  ergibt  folgende  Zahlen  : 

t«,;  r»rt 

Bindvieh  5596        6528  7145 

Pferde  150  199  236 

Schweine  991         1735  196« 

Schafe  40  99  34 

Ziegen  1458         1484  Ktit 

Bienenstöcke  1115  1776  1273 
Industrie,  vorab  Seidenindustrie  in  Uznach.  Bappers- 
wil, Jona  und  Umxehung  (hier  auch  Baumwollspinnerei), 
sowie  zwischen  Uznach.  Schmerikon  und  hschenbach. 
Die  Bewohner  von  (joldingen  arheilcn  auch  in  das  In- 
dustriegebiet von  Wald.  Zwischen  Uznach  und  Gauen 
Heven  die  Braunkohlenlager.  in  denen  dortige  Bewohner 
Arbeil  linden.  Die  Leute  am  Rickenpass  beieiligen  sich 
auch  an  der  Industrie  des  Toggenbur**  (Stickerei  und 
Weberei).  Für  den  Seebezirk  ergab  die  eidg.  Betriebs- 
zählung von  1905  die  Zahl  von  1230  industriellen.  1159 
landwirtschaf  liehen  und  315  Hausbetrieben.  Bierbrau- 
ereien gibt  es  in  Uznach  und  Bapperswil.  In  Schmerikon, 
wo  fruher  die  SchilTahrt  nicht  unl>edeiileiid  war,  ist  die 
Ausfuhr  von  Sandsteinen  aus  dortigen  Brüchen  zu  er- 
wähnen. Au  Geldinstituten  finden  wir  die  Leih-  und  Spar- 
kasse vom  Seehe/irk  in  U/nach,  die  Filiale  der  Toggen- 
hurverbank  in  Bapperswil,  sowie  die  Spar-  und  Leihkassen 
in  Schmerikon  und  Eschenbach.  In  Uznach  hat  der  Staat 
St.  (lallen  ein  Krankenhaus  für  die  Bezirke  See  und 
Gaster  eingerichtet.  Höher  organisierte  Sekundärschulen 
mit  Progymnusien  haben  die  Städte  Bapperswil  und  Uz- 
nach. Vielbesuchte  höhere  Töchterschule  mit  Internat 
im  Frauenkloster  Wurmsbach.  Gewerbliche  und  kauf- 
männische Fortbildungsschule  in  Bapperswil.  Das  Ver- 
einswesen  ist  auch  im  Seebezirk  stark  ausgebildet:  es 
linden  sich  in  jeder  Gemeinde  religiöse,  wohltätige  und 
politische.  Gesang-  und  Musik-,  landwirtschaftliche  und 
gemeinnützige,  sowie  Jahrgänger-  und  Berufsvereine; 
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in  den  beiden  Städten  ferner  Lese-,  Bildung»-  und  Ge- 
selligkeilsvereine mit  entsprechenden  Bibliotheken.  Drei 
Buchdruckereien  mit  je  einer  Zeitung. 

Der  Bezirk  setzt  sich  aus  der  ehemaligen  Stadt  und 
Grafschaft  Bapperswil  und  der  Stadt  und  Grafschaft  Uz- 
nach  zusammen  (vergl.  die  Art.  Happehswii.,  Toguen- 
birg  und  Uznach  i.  Während  Bapperswil  1464  den  Orten 
Uri,  Schwyz,  l'nterwalden  und  Glarus  Treue  schwur, 
1712  aber  Zürich  und  Bern  zu  Herren  erhielt  und  sich 
mit  Kinschluss  der  Gemeinde  Jona  zu  einer  aristokra- 
tischen Republik  gestaliete,  bestand  (.'/nach  im  frühern 
Mittelalter  aus  Besitzungen  der  Kloster  St.  Gallen,  Pfäfers, 
Schännis  und  KinsiedeTn.  Später  kam  es  durch  Kauf  an 
die  Grafen  von  Bapperswil  und  am  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts an  die  Grafen  von  Toggenburg.  Nachdem  es  1469 
vom  letzten  Toggenburger  Herrn,  Petermann  von  Baron, 
an  Schwyz  und  Glarus  verkauft  worden  war,  wurde  es 
(ähnlich  wie  das  Gaster)  Landvogtei  dieser  Orte  mit  eigener 
Landsgemeimle  und  einem  I.amir.ii.  Sowohl  die  Stadt 
Uznach  als  die  sechs  Tagwen  der  Landschaft  (Eschen- 
bach, Schmerikon,  Buelerswil.  Krnetswil.  Gommiswald 
und  Goldingen)  bestellten  ihre  niedern  Gerichte  selbst. 
In  der  Helvelik  erklärte  Uznach  seine  Selbständigkeit, 
wurde  aber  noch  1798  zusammen  mit  Bapperswil  dem 
helvetischen  Kanton  Linth  zugeteilt  und  (Hui  dem  neu 

Begründeten  Kanton  St.  Gallen  einverleibt.  Der  1803-1831 
estehende  Bezirk  Uznach  umfasslc  auch  Gaster  und  Bap- 
perswil. 1814  strebten  die  sieben  Gemeinden  der  ehe- 
maligen Grafschaft  L'znach  eine  Vereinigung  mit  Schwyz 
an.  1831  wurden  aus  dem  Gebiete  des  Bezirkes  L'znach 
die  beiden  Bezirke  Gasler  und  See  errichtet.  Sitz  des 
Bezirksammanns  wurde  Uznach,  während  das  Gericht 
abwechselnd  in  Bapperswil  und  Uznach  tagte.  Eschen- 
harh  war  der  Versammlungsort  der  oft  recht  bewegten 
Landsgemeinde,  die  zusammen  mit  den  übrigen  Bezirks- 
geineinden  1Hf.il  einging,  von  welcher  Zeit  an  der  Grosse 
Bat  von  den  politischen  Gemeinden  bestellt  wurde.  An 
historische  Ereignisse  erinnern  die  allen  Schlosser  oder 
Burgruinen  von  Bapperswil,  Uznafaerg  und  Grinau,  sowie 
die  Turmruine  in  1  znach  etc. 

SEE  (AM)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem.  Birrwil). 
460  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  Hallwilersee  und  100  m 
ö.  der  Station  Birrwil  der  Seethalbahn  ( Wildegg-Etnmen- 
brücke).  Dient  als  Schifflände  von  Birrwil.  f>i  refonn.  Ew. 
Kirchgemeinde  Birrwil.  Obst-  und  Weinbau.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Fischfang  (Hallwiler  Ballen i. 

BEI  (AM)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur  Kreis  Schan- 
figg.  (iem.  Arosa).  1770  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  zwi- 
schen dein  Ober  und  dem  Unter  See  von 
Arosa  und  auf  einer  Terrasse  links  über 
der  Plessur.  29  km  so.  Chur.  38  reform. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Arosa. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

Sil  (AM)  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau. 
Gem.  Menznau).  601  in.  Gruppe  von  zwei 
Häusern,  am  NW. -Ufer  des  Suppensees 
und  4  km  no.  der  Station  Menznau  der 
Linie  Langenthal-Wolhusen.  31  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Geiss.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

SEE  iBEIM  LÄUTERN)  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.Oher  Haslei.  1740  in.  Kleiner  Berg- 
see am  linksseitigen  Gehänge  des  Gadmcn- 
thales.  Quellsee  des  Gricdenbachex.  Etwas 
ostwärts  davon  liegt  bei  den  Hütten  von 
Zum  See  (1670  m  i  ein  weiteres  kleines 
Seebecken  und  hoher  oben,  am  N.-Fuss 
cIps  Hadlefshorns,derGadenlauiseei213ft  m). 
Andere  kleine  Becken  linden  sich  in  der 
selben  Gegend  auf  dem  w.  der  Zunge  des 
Sieingletschers  gelegenen  sog.  Seeboden 
und  ferner  unterhalb  der  Hohe  des  Susten- 
passes. 

SEK  (DER)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquarti.  20Ö0  m.  Kleiner  Alpensee  im 
Gebirgsstock  des  Gross  Litzner  iSilvret- 
lagruppe) ;  1.6  km  sw.  vom  Klein  See- 
horn (3034  m).  Liegt  in  einer  engen,  teilweise  begrasten 
und  zum  Teil  achuttigen  Mulde  des  kleinen  •  Seethales  », 
das  sich  auf  der  Alp  Sardasca  (1650  m)  hinter  Klosters- 


Monbiel  zum  obern  Thal  der  Landquart  öffnet.  Üem  250  m 
langen  und  etwa  100  m  breiten  grünen  Becken,  dessen 
Farbe  gegenüber  dem  1,5  km  weiter  nordwärts  liegenden 
hohen  Schottensee  viel  lebhafter  und  intensiver  ist,  ent- 
strömt der  kurze  Seebach.  Fischleben  ist  nicht  vorhanden. 
Der  Seegrund  besteht  aus  Silvreltagneis.  Die  Gegend 
oberhalb  des  Sees  vor  dem  schuttigen  und  trümmerigen 
Hintergrund  des  Thnlchens  heisst  «  hinterm  See  ». 

SEE  (MITTLER  und  OBER!  (Kt.  Wallis.  Bez.  Gomsi. 
2400  und  2650  m.  Zwei  kleine  Seen  am  S.  Fuss  des  L'l- 
richerstockes.  Werden  von  den  benachbarten  Firnfeldern 
gespiesen  und  entsenden  den  das  Niederthat  durchllies- 
senden  Wilerbach.  der  in  seinem  Unterlauf  die  Gemeinde- 
grenze zwischen  Ulrichen  und  Gesehenen  bildet. 

SEE  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez  Unter  Landquart)  1930,  2010  und  1901  m. 
Drei  kleine  Seen  im  Fläscherlhal.  s.  der  Landesgrenze 
gegen  das  Fürstentum  Liechtenstein  und  5  km  nnö.  Jenins, 
von  wo  ein  Fussweg  hier  herauf  führt.  Der  grösste  hat 
einen  Durchmesser  von  250  m  und  der  kleinste  einen 
solchen  von  100  m.  Vergl.  auch  den  Art.  Kl  asciieiitiiai  . 

SEE  (OB  DEM)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart.  Kreis  und  (iem.  Da  vom).  1574  m.  Gruppe  von  7 
Häusern,  an  der  Strasse  Bavos- Klosters  und  1  km  sw. 
der  Station  Wolfjjang  der  Linie  Landquart-Davos.  38  re- 
form. Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Davos  Doif. 
W  ii-senbau  und  Viehzucht.  Zwei  Sanatorien. 

SEE  (OBER)  (Kt  Glarus).  Kleiner  See.  S.  den  Art. 

ÜBERSEE. 

SEE  (OBER  und  UNTER)  (Kt  Graubünden.  Bez. 
Plessur).  1739  und  1Ö94  m.  So  heissen  die  beiden  ansehn- 
lichen und  prächtigen  Wasserbecken  am  U.-  und  NO-- 
Hand  des  Dorfes  und  Kurortes  Arosa,  der  sich  hinter 
kahlen  Felsmassen  in  einem  lieblichen  grünen  Alpenthal 
ausbreitet.  Der  Obersee  ist  etwa  400  m  lang,  250  m  breit 
und  15  tn  lief.  Seine  Quellen  sind  das  TomeliBlobel  von 
W.  her  und  ein  unter  dem  schön  gelegenen  Hofe  Maran 
von  der  N. -Seite  herkommender  Bach.  Der  AbDuss  geht 
in  mehreren  Windungen  südwärts  und  speist  den  Unter- 
soe.  Um  den  See  liegen  saftige  Wiesen  und  weiterhin 
Wald.  Namentlich  das  O.-Ufer,  die  sog.  Wetterweid, 
wohin  die  Churer  in  frohem  Jahren  bei  Schneefall  ihre 
Herden  von  der  Alp  in  den  schützenden  Winkel  trieben, 
ist  ein  bezaubernd  schöner  Fleck  Erde.  Mehrere  Hotels 
und  Villen  liegen  um  den  See.  auf  dem  der  Kurverein  von 
Arosa  Kähne  hält,  welche  von  den  Kurgästen  benutzt 
werden  können.  Am  Ufer  wachst  der  Fieberklee  (JkfmyOM- 
tfcet  fri/oiiarai,  während  der  weiter  ö.  im  Wald  versteckt 


Ober  8ee  mit  dam  Valballahoro. 

liegende  winzige  Schwarzsee  zwischen  den  Moosen  seiner 
Ufer  als  viel  grossere  botanische  Seltenheil  in  Graubünden 
die  insektenfressende  Drosera  rolutulifoiia  aufweist.  - 
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Der  Untersee  ist  gegen  200  m  lang  und  160  m  hreit  und 
hat  eine  Tiefe  von  17  m.  Da  er  durch  den  Abfluss  des 
Obersees  gespiesen  wird,  ist  sein  Wasser  wärmer  und  in 
hohem  firade  durchsichtig.  Auch  er  wird  mit  Kühnen  be- 
fahren. Sein  Auslluss  beiludet  sich  nur  wenige  Meter  vom 
Ein  II  uns  entfernt  und  geht  zur  Plessur.  Mit  Ausnahme  der 
waldigen  SO. -Seite  dehnt  sich  an  seinem  Ufer  überall 
grünes  Wiesland  aus.  Der  Gebirgshintergrund  ist  bei 
beiden  Becken  malerisch  und  imposant.  Auch  in  der  Nähe 
des  Untersees  liegen  mehrere  Hotels  und  Villen.  Sowohl 
der  Ober  als  der  Unter  See  von  Arosa  gehören  samt  den 
Fischereirechlen  der  Sladtgemeinde  Cnur,  welche  die 
Fischerei  an  den  Kurverein  verpachtet.  Beide  Seen  sind 
fischreich  und  beherbergen  Seeforellen  i  Saint«  lacustris), 
Silberforellen  (Salmo  irideu$)  und  die  EllriUe  oder  das 
Bammeli  \Phoxinu$  taevis).  Der  Boden  des  Obersee«  liegt 
in  grauem  Bündnerschiefer  und  Gneis,  der  des  Untersees 
in  grauem  und  buntem  Bündnerschiefer,  der  wohl  Lias 
darstellt. 

SEI  (UNTER)  (Kt.  Thurgau  und  Schatlhausen).  Der 
Unlersee  bildet  den  untern  Abschnitt  des  BODBXffcES  (s. 
diesen  Art.). 

8  EE ALP  (Kt.  Appenzell  I.  B.).  080-1220  m.  Grosse 
Alpweide  am  Seealpsee  und  an  den  von  Appenzell  her 
auf  den  Säntis  und  Allmann  führenden  Wegen.  III  ha 
gross,  wovon  8ö  ha  produktiven  Bodens.  Mehrere  Gruppen 
von  Hütten:  Kohlbetten,  Besten,  Spitzigstein  und  (Iber- 
stoffel. Am  Spit/igstein  ist  eine  Gedenktafel  zum  An- 
denken an  Friedrich  von  Tschudi,  den  Verfasser  des 
Tierleltetu  der  Alfienu<ett ,  eingelassen,  die  von  der 
naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  von  St.  Gallen  am 
7.  Juni  1801  eingeweiht  worden  ist. 

Seealpsee  i Kl.  Appenzell  I.  B.|.  1139  m.  Idyl- 


Seealpsee  gegen  den  Säntis. 

lischer  und  stark  besuchter  kleiner  Alpensee,  im  Säntis- 
gebirge  zwischen  dem  Schalter  und  der  Marwies,  fp[t 
Stunden  s.  vom  Flecken  Appenzell.  Die  einst  12  ha  um- 
fassende Scelläche  ist  duren  Stauungsarbeiten,  die  zur 
Gewinnung  von  elektrischer  Kraft  und  Licht  für  den 
Flecken  Appenzell  ausgeführt  wurden,  auf  13  ha  ver- 
g rosse rt  worden.  Wahrend  das  O.-Ufer  bewaldet  ist,  liegt 
am  W. -l'fer  die  schone  Seealp.  Der  See  liegt  inmitten 
einer  prachtvollen  Hergnatur  und  wird  von  der  Marwies 
überragt,  während  weiterhin  der  Säntis  und  Altmann  sich 
erheben.  Bestaiirant. 

SEEB  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach,  (lern.  Winkel).  440  m. 
Weiler,  an  der  Strasse  Zürich-Bülach  und  3  km  ö.  der 
Station  Xiederglntl  der  Linie  Zürich-Bülach-Schaffhausen. 
Telephon.  11  Häuser,  55  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bulach.  Acker-  und  Wiesenbau.  Die  Existenz  eines  ehe- 
maligen Ministerialengeschlechtes  der  Grafen  von  Bappers- 
wil,  das  in  Seeb  residiert  haben  soll,  lässt  sieh  urkund- 
lich nicht  nachweisen.  Die  Trümmer  der  angeblichen 


Borg  von  Seeb  entpuppten  sich  als  Re*te  eines  ausge- 
dehnten römischen  Landsitzes. 

SEEBACH  (Kt  Bern,  Amtsbex.  Aarberg).  518-464  m. 
Abfluss  des  Lobsigerseei,  flieset  auf  eine  Strecke  von  5  km 
von  SW.  nach  NO.  und  mündet  bei  der  Lehnmühle  von 
links  in  den  Lissbach.  Treibt  mehrere  Sägen  und 
Mühlen. 

SEEBACH  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Wangen).  470-455  m. 
Ablluss  des  kleinen  Burgäschisees,  fliesst  auf  eine  Strecke 
von  3  km  gegen  NO.  und  mündet  unterhalb  Niederösch 
von  links  in  die  Oenz. 

SEEBACH  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Wangen,  Gem. 
Nieder  Oenz).  467  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  1  km  sw. 
Nieder  Oenz  und  1,5  km  sw.  der  Station  Herzogenbuchsee 
der  Linie  Ollen-Bern.  63  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Herzogenbuchsee.  Ijnd Wirtschaft. 

SEESACH  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart). 
2280-1650  m.  Wildbach  des  Seethales,  des  obersten  der 
rechtsseitigen  Nebenzweige  des  Präliga nes.  Entspringt 
unter  dem  vom  hohen  Seegletscher  gespiesenen  Schotten- 
see, bildet  den  in  2060  rn  gelegenen  «See«  (s.  diesen 
Art.)  und  mündet  auf  der  Kloslerser  Alp  Sardasca  in  die 
junge  Landquart.  Der  Bach  ist  von  der  Vereinigung  der 
Quellslränge  «  hinterm  See»  an  2,2  km  lang  und  hat  ein 
Gefälle  von  etwa  20°/,.  Mundet  in  mehreren  Adern  in 
einem  Delta  aus.  Durchlliesst  Alpweiden  und  oberhalb 
des  Sees  auch  viel  Schult.  Der  Boden  ist  Gneis,  der 
mit  Hornblendeschiefern  wechselt. 

SEEBACH  (KL  Graubünden,  Bez.  Unter  Uindquartj. 
1800-680  m.  Ablluss  des  Slelsersees  unter  dem  Kreuz 
«2200  m)  im  Hätikongebirge.  Mündel  2,2  km  so.  Schien 
(im  Prätigau)  von  rechts  in  die  Landquarl.  Der  Wildbach 
durchlliesst  die  prächtigen,  fruchtbaren  Bergwiesen,  die 
sich  am  Steyerberg  überm  Schrautobel  und 
.  ngn  zwischen  «lern  limlienerlobel  im  I).  ausbrei- 
ten. Der  Bach  des  letztem  geht  im  Ganzen  mit 
dem  Seebnch  parallel.  3,8  km  lang,  elwa  235"  tl, 
Gefälle.  Bildet  in  der  obern  Hälfte  die  Grenze 
zwischen  den  Gemeinden  Schiers  und  Luzein, 
wahrend  die  weiter  unten  zu  beiden  Seilen 
gelegenen  idyllischen  und  obstreichen  Weiler 
Vorder  und  Mittel  Lunden  noch  zu  Schien 
geboren.  Bis  etwa  uberdie  Mitte  des  Thalchens 
reicht  Buchen-  und  Tannenwald  hinauf  Den 
l.'nlergrund  bilden  eozäne  Bündnerschiefer. 

SEE  BACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2200-4K5  m.  Bach  auf  der  NO. -Abdachung  der 
Grauen  Horner.  Kr  nimmt  seinen  Ursprung  in 
dem  kleinen  Wangserseeli  am  W.-Fuas  des 
Tagweidlikopf,  iiiesst  in  n.  Bichtung  zunächst 
über  die  Terrasse  der  Laufhöden  und  stürzt 
sich  dann  über  eine  Felsstufe  in  den  zirkus- 
formigen  Hintergrund  des  Thals  von  Vateisalp. 
wo  er  durch  viele  kleine  Zuflüsse  verstärkt 
wird.  Er  durchlliesst  nun  in  no.  Bichtung  das 
tief  eingeschnittene,  bewaldete  Thal,  das  sich 
weiter  unleo  zu  einer  schluchtartigen  Binne 
verengert,  und  betritt  beim  Dorfe  Vilters  die 
Itheiuebene.  Er  durchschneidet  dieselbe  in 
kanalisiertem  Bett  in  n.  Bichtung  bis  zum  Ei- 
senbahndamm der  Linie  Sargans-Trübbach, 
folgt  dann  diesem  Damme  in  nö.  Bichtung  und  vereinigt 
sich  2  km  nö.  der  Station  Sargans  mit  dem  Kanal  der  Sar, 
der  bei  Trubbach  von  links  in  den  Bhein  mündet.  Der 
Seebach  hat  von  seiner  «Joelle  bis  zur  Einmündung  in 
die  Sar  eine  Länge  von  0  km. 

8EEBACH  (Kt.  Solothurn  und  Basel  Land).  910-320  m. 
Rechtsseitiger  Zufluss  zur  Birs.  Entspringt  s.  Bretzwil. 
fliesst  gegen  N..  bildet  oberhalb  Seewen  den  kleinen 
Baslerweier  oder  Seewenersee,  biegt  im  Dorf  Seewen 
gegen  W.  um  und  mündet  nach  11  km  langem  Lauf  o. 
Grellingen.  Der  Seebach  bildete  einst  bei  Seewen  einen 
beträchtlichen  See.  den  der  hier  wohnende  Schmid 
Thomann  im  Jahr  1488  trocken  zu  legen  begann,  nachdem 
ihm  von  der  Begierung  die  Hälfte  des  Fischerlrages  des- 
selben als  Entgelt  bewilligt  worden  war.  Da  aber  diese 
Arbeit  nicht  zu  Ende  geführt  wurde,  ordnete  der  Staat 
Solothurn  im  Jahr  1569  eine  neue  Trockenlegung  an,  die 
aber  ebenfalls  nur  teilweise  gelang.  Erst  gegen  Ende  des 
18.  lahrhunderts  legte  man  einen  100  Toisen  langen 
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Tunnel  (das  sog.  Seeloch)  an,  durch  den  heute  das  Wasser 
des  Seebaches  direkt  der  Hirs  zufliesst  und  der  Umfang 
des  Sees  beträchtlich  vermindert  worden  ist. 

SEEBACH  (Kt.Thurgau.  Hex.  Steckborn).  622-590  m. 
Bach  ;  entspringt  bei  Steinegg.  durchmesst  in  der  Thür 

ßarallelem.  aber  von  W.  nacn  O.  gerichtetem  Lauf  das 
orf  Nusabaumen.  sowie  den  Nussbaumer-  und  Höttwiler- 
see,  wendet  sich  bei  Ochsenfurt  nach  S.  und  durchbricht 
das  ihn  von  der  Thür  trennende  Hügelland,  um  nach 
8,5  km  langem  Lauf  unterhalb  Ochsenfurt  von  rechts  in 
die  Thur  zu  münden.  Mit  der  schon  seit  langer  Zeit 
durchgeführten  Korrektion  des  Seebaches  ist  der  Spiegel 
des  Hiittwilersees  tiefer  gelegt  worden.  Der  Flach  treibt 
zwei  Mühlen. 

SEEBACH  (Kt.  Thurgau,  Dez.  Steckborn.  Gem.  Hütt- 
wilen).  413  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  150  m  s.  Hütt- 
wilen  und  <i  km.  nnw.  der  Station  Frauenfeld  der  Linie 
Zürich-Winterthur-Romanshorn.  Postwagen  Frauenfeld- 
Stammheim.  31  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Hüttwilen. 
Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau. 

SEEBACH  (Kt.  IJri.i.  2460-1370  m.  Abfluss  des 
Seewenlirns,  durchzieht  in  s.  Richtung  dasThälchen  der 
Seewenalp  und  mündet  nach  3  km  langem  Lauf  900  m 
so.  Färnigen  von  links  in  die  Meienreuss. 

SEEBACH  (Kt.  und  Bez.  Zürich).  Kirche  in  455  m, 
Station  in  4-14  m.  Gem.  und  PfarrdorL  5  km  n.  Zürich 


Sesbach  bei  Zftrch. 

und  ■.'  km  n.  Oerlikon,  mit  welcher  Ortschaft  Seebach 
mehr  und  mehr  verwachst.  Station  der  Linie  Oerlikon- 
Seebach  -  Weltingen  und  Endstation  der  elektrischen 
Strassenbahn  Zürich  -  Oerlikon  -  Seebach.  Poslbureau. 
Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Binz,  Binzmühle, 
Eggbühl.  Eichrain,  Köschenrüli,  Neuhuhl  und  Schären- 
moos:  "260  Häuser,  2850  F.w.  (wovon  60  Katholiken); 
Dorf:  108  Häuser,  804  Ew.  Industrielle  Ortschaft  mit 
zwei  mechanischen  Werkstätten,  einer  Wäsche-  und  einer 
Spiegelglasfabrik.  Ein  grosser  Teil  der  Bewohner  findet 
in  den  Fabriken  von  Oerlikon  Reschäfligunv.  Bei  Egg- 
bühl grosse  Kiesgruben  in  den  Glazialablagerurigen  der 
zweiten  Eiszeit.  Grabhügel  aus  der  Hallstattperiode  im 
Jungholz  und  im  Bühl.  Einzelfunde  aus  der  Hömerzeit. 
In  Seebach  waren  Frau-  und  Grosstnünster  zu  Zürich  be- 

Siterl  und  he»a«s  auch  das  Kloster  Wettingen  gewisse 
efälle.  14*28  kam  das  Dorf  an  Zürich,  das  es  seiner 
Ohervogtei  Schwamendingen  und  Dübendorf  angliederte. 
Den  Zehnten  besass  das  Fraumünster.  Ein  Teil  der 
Gemeinde  war  anfänglich  nach  Kloten,  der  andere  nach 
Rümlang  kirchgenössig.  1664  bewilligte  das  Grossmünster 
den  Bau  einer  eigenen  Kirche  zu  Seebach.  Mit  AIToltern 
bei  Hongg  war  Seebach  jetzt  eine  Filiale  des  Gross- 
münsters,  dem  die  Kollatur  zustand.  Seit  1683  predigte  der 
Pfarrer  von  Seebach  auch  in  der  neuen  Kirche  zu  Affoltern. 
das  erst  1703  von  ersterm  kirchlirh  vollständig  getrennt 
wurde.  186.')  ward  dann  die  Filiale  Seebach  zui  selb- 
-lundigen  Pfarrei.  1798  und  1799  hatte  der  Ort  unter  den 
Schrecken  des  Krieges  stark  zu  leiden. 

SEEDACH  'GROSS  und  KLEIN)  ( Kt.  Luzern.  Amt 
Sursee,  Uem.  Wolhusen).  650  und  670  m.  Zwei  Häuser; 
2.5  !.in  n.  der  "^'.ition  Wolhusen  der  Linie  Born-Luzern. 


14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wolhusen.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

8EEBER  8EELI  (Kt.  Zürich.  Bez.  Bulach).  424  m. 
Kleiner  See  w.  Seeb  ander  Strasse  Zürich-Bulach.  200m 
lang  und  100  m  breit. 

SEEB  ERG  (Kt.  Aargau,  Rez.  Kulm.  Gem.  Leimbach). 
659  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  SW.-Hang  des  llom- 
herges  und  500  m  nö.  der  Station  Leimbaeh  der  Winen- 
Ihalhahn.  55  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Beinach.  Vieh- 
zucht. Zigarrenindustrie. 

s E E BERG  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Simmenthai). 
1800  m.  Alpweide,  am  S.-Fuas  des  Böthihorns  oder  See- 
horns auf  einem  schmalen  und  felsigen  Kamm,  zwischen 
dem  obern  Abschnitt  des  Muniigen-  und  Schwendenthalcs. 
Von  der  Seebergalp  aus  können  die  schönen  Aussichts- 

K unkte  Munligalm  und  Seehorn  in  I  bezw.  !■>',  Stunden 
equem  erreicht  werden. 
SEEBERG  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Saanen,  Gem.  Gsteig). 
1717  m.  Schone  Alpweide,  am  W.-Hang  des  Seeherghorns 
und  im  obern  Abschnitt  des  Tscherzisbachthales. 

SEEBERG  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Schwarzen  bürg.  Gem. 
Guggisberg).  1600  m.  Alpweidc  mit  kleinem  See,  in  dem 
vom  N  -  Hang  der  Scheibe  (2152  m ;  O. -Abschnitt  der 
Stockhornkettel  herabsteigenden  Thälchen  der  Hengst- 
sense, die  2  km  unterhalb  Schwefelberg  Bad  sich  mit 
der  Kalten  Sense  vereinigt. 

SEEBERG  ;  Kt.  Bern.  Amtsbez.  Wangen). 
488  m  Gem.  und  Pfarrdorf.  an  der  alten  Post- 
strasse Zürich-Bern  und  nahe  der  Solothuraer 
Grenze,  4  km  nw.  der  Station  Rietwil  der  Linie 
Ollen- Bern.  Postbureau ,  Telephon  ;  Postwa- 
gen Herzogenhuchsee-Grasswil  und  Herzogen- 
buchsee- Koppigen.  Gemeinde,  mit  Juchten, 
Juchtenegg,  Loch.  Niedergrasswil,  Regenhal- 
den, Obergrasswil.  Spiegelberg,  Rietwil  und 
einem  Teil  von  Oschwand:  243  Häuser,  1722 
reform.  Ew. ;  Dorf :  53  Häuser,  384  Ew.  Im  Dorf 
Seeberg  eine  Maschinenbauwerkstalte  und  eine 
Branntweinbrennerei,  in  Rietwil  je  eine  Gies- 
serei,  Mühle  und  Säge,  sowie  ein  galvanoplas- 
tisches  Atelier.  Vier  Käsereien.  Landwirtschaft. 
Die  auf  einer  Anhöhe  ausserhalb  des  Dorfes 
stehende  Kirche  ist  1516  restauriert  worden 
und  besitzt  schone  Glasmalereien  altern  und 
neuern  Datums.  1 108  vergabte  Agnes  von  Rhein- 
felden.  die  Gemahlin  des  Herzogs  Berthold  IL 
ton  Zähringen,  den  Kirchensatz  dem  Benedikti- 
nerkloster St.  Peter  im  Schwarzwald.  Am  Ufer 
des  nahen  Burgäschisees,  der  jetzt  zum  Kanton  Sololhurn 
gehört,  stand  die  heute  verschwundene  liurg  Stein,  Wiege 
der  gleichnamigen  Edeln.  die  der  Reihe  nach  Ministerialen 
der  Herzoge  von  Zähringen  und  der  Grafen  von  Kiburg. 
sowie  Bürger  von  Rurgdorf,  Solothurn.  Thun  und  Bern 
waren  und  an  diesen  Orlen  (z.  B.  in  Bern)  angesehene  Siel- 
lungen bekleideten.  Brandolfvon  Stein.  Kommandant  der 
Besatzung  von  Grandson,  wurde  von  den  Bewohnern  von 
Yverdon  vor  der  Schlacht  bei  Grandson  (1476)  gefangen 
genommen.  Sein  Sohn  Albert  von  Stein  war  Anführer  der 
Berner  in  den  Feldzügen  der  Eidgenossen  gegen  Mailand. 
Die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  Seeberg  ging  später  an 
die  Stadt  Rurgdorf  über,  die  sie  durch  den  Landvogt  von 
Grasswil  ausüben  Hess.  1106  kaufte  Bern  den  (Jrafen  von 
Kiburg  den  Rlutbann  und  1557  dem  hlosterSl.  Peterauch 
die  Kollatur  ab.  Rezüglich  der  am  Rurgäschisee  vorge- 
nommenen Ausgrabungen  vergl.den  Bepicht  von  Wiedmer 
im  Archiv  des  htslor.  Vereins  des  Kant,  /fern  (XVII.  lOOii. 

SEEBERGHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen). 
2074  in.  Schöner  Aussichtsberg  in  dem  das  Thälchen  der 
Reuschalp  von  demjenigen  des  Arnensees  trennenden 
Kamm,  zwischen  der  Palette  d'lsenau  und  dem  Studel- 
horn.  Kann  vom  Hol  de  Xar4  und  Chalet  Vieux  her  in 
sowie  vom  Col  du  Pillon  aus  in  1 '  4  Stunden  bestiegen 
werden. 

SEEBERGSEE  I Kt-  Kern.  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal).  1835  m.  Kleiner  See  mit  zwei  Inselchen,  auf  der 
Seebergalp  schon  gelegen.  Wird  von  den  zerrissenen  und 
an  Kdelweiss  reichen  Hängen  der  Geisslluh  (2079  m)  über- 
ragt. An  seinen  l'lern  wachsen  schöne  Liliazeen.  Im  Winter 
1617  verirrte  sich  der  Maultiertreiber  Nikiaus  Ommli  aus 
Staus  in  dieser  Gegend  und  hielt  sich  während  mehrerer 
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Wochen,  nahezu  aller  Nahrungsmittel  entbehrend,  in  der 
Nähe  des  Sees  auf.  bis  er  eines  Tages  zufällig  aufgefunden 
wurde.  Nach  Zweisimmen  gebracht,  starb  der  vollständig 
erschöpfte  Mann  bald.  Dieses  Ereignis  wurde  dann  von 
H  ins  Wagispach  aus  Spiez  in  Verse  gehracht.  welcher 
Sang  sich  im  Volksmund  lange  Zeit  fort  erhielt.  Er  tlndet 
»ich  abgedruckt  in  der  Heimatkunde  de*  Sinmiettthale* 
von  D.  Gempeler-  Schleid. 

8EFBODEN  (Kl.  Obwaldcn.  Gem.  Lungern.)  659  m. 
Fünf  Häuser  am  S.-Ende  des  Lungernsees  und  1  km  nw. 
der  Station  Lungern  der  Hrünighahn  (Luzern-Rrienz).  '20 
kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lungern.  Viehzucht.  Seiden- 
weberei. Drei  Sägen.  Die  Häuser  stehen  auf  dem  170  ha 
grossen  Stuck  l-and.  das  1836  durch  die  Tieferlegung  des 
Lungernsees  trocken  gelegt  worden  ist. 

SEEBODEN  (HINTERER  und  VORDERER)  (Kt. 

fchwyz,  Dez.  und  Gem.  Küssnacht).  1029-1  lüt)  tn.  Alp- 
weide der  grossen  Schwyzer  L'nternllmeind.  auf  einer 
Terrasse  am  NW. -Mang  des  Rigi  und  («10-700  m  über 
Küssnacht.  Umfasst  eine  Flache  Ton  '2*0  ha  und  reicht 
einerseits  von  dem  im  SW.  gelegenen  Kreuzboden  bis 
zur  Kreuzegg  (Hotel  mit  Telephon),  sowie  andrerseits 
vom  Bannwald  bis  zur  Weissenfluh.  Zerfällt  in  die  Ab- 
schnitte Grodboden.  Turbenmuos.  Muhlimannsegg  und 
Kreu/eng  und  liegt  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dein 
Yierwaldslältci-  und  dem  Zugersee.  Fussweg  von  Kuss- 
nacht auf  Rigi  Stallet. 

SEE  BODENHORN  (Kt  Wallis.  Bez.  Visp).  2815  m. 
Vorberg  des  Seethalhorns  13038  m)  in  der  Gruppe  des 
Balfrin,  unmittelbar  bw.  über  dem  kleinen  Hotel  lluteggen 
an  der  Strasse  Slaldc  n-Saas  Im  Grund,  von  wo  man  ihn 
über  die  Schweibenalp  in  !■  .  Stunden  besteigen  kann. 
Stark  verwitterte  Felsen. 

8IEBÜHL  Kl  Kern.  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Hofen). 
661  m.  Ehemaliger  Weiler  am  S.-I'fer  <les  Uebischisee*.  Der 
Iii  den  ist  von  der  Eidgenossenschaft  nach  und  nach  auf- 
gekauft worden,  weil  ei  sieh  in  der  Sclmsslinie  des  Waffen  - 
plat/es  Thun  belindet.  Heule  stehen  hier  noch  4  Häuser 
mit  '27  rei'm  m  Ew. 

SEE  BURG  (OBER  und  UNTER)  ,  Kl..  Bez.  und  Amt 
Luzern).  440  m.  Zwei  Häuser,  am  rechten  Ufer  des  Vier- 
waldstätlersces  und  3  km  ii.  Luzern.  Haltestelle  der  Dampf- 
schiffe Luzern-Küssnacht.  Postablage,  Telephon.  '25  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Luzern.  Landwirtschaft.  Pension. 
1624  wurde  Seeburg  von  den  Lu/erner  Jesuiten  angekauft, 
die  hier  ihre  Ferien  zu  verbringen  pllegten.  Auf  einer 
Anhohe  steht  die  noch  etwa  10  m  hohe  Ruine  eines  ehe- 
maligen runden  Wuitturmes.  Vergl.  Schneller,  Jos.  Die 
Warttümte  tu  Slutisstad  und  Seeburg  (im  Geschieht*- 
freund.  31.  1K7li.) 

SEEDORF  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  Aarberg).  575m.  Gem. 
und  Pfarrdorf.  an  der  St  rasscAarbcrg- Frienisberg- Hern  und 
3  km  so.  der  Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne-Paycrne- 
Lyss.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  Aar- 
berg-Meikirch.  Die  sehr  ausgedehnte  Gemeinde  zahlt  zu- 
sammen mitBaggwil.  Baggwilgraben,  Ellenmoos,  Frienis- 
berg.  Mazvvil,  Fricswil,  Lobsigen,  Rebhalden.  Bossgarten, 
Huchwil,  Dampfwil.  Möllern.  Aspi.  Batiii.  Wiler.  i.risscn- 
berg,  Hinterwiler,  Holholz  und  Vorderw  iler :  3Ht  Häuser, 
'282*2  reform.  Ew.:  Dorf  (in  die  zwei  Abteilungen  Ober 
und  Unter  Seedorf  zerfallend)  :  5'2  Häuser,  310  Ew.  Land- 
wirtschaft. Den  Namen  hat  das  Dorf  nach  dem  kleinen 
Lobsigersee  erhalten.  Diese  grosse  Gemeinde  gehörte  bis 
zur  Reformation  dem  Kloster  Frienisberg.  dann  bis  1798 
zur  Landvoglei  Frienisberg,  1798- 1803  zum  Gerichtsbezirk 
Zollikofen  und  seither /um  Amtsbezirk  Aarberg.  Wiege  der 
durch  ihre  Wohltätigkeit  bekannten  Edeln  von  Seedorf. 
Die  1717  umgebaute  Kirche  besitzt  einige  Glasmalereien. 
An  der  Strasse  Ruchwil-Dampfwil  sind  Romergraber  auf- 
gedeckt worden. 

SEEDORF  (Kt.  Freiburg.  Rez.  Saane,  (lern.  Noreaz). 
026  m.  Weiler  und  Landhaus  in  prachtvoller  Lage  nahe 
dem  kleinen  Seedorfsee,  an  der  Strasse  Noreaz-Avrv  sur 
Matran,  2  km  so.  Noreaz  und  4  km  nw.  der  Station  Rose 
der  Linie  Bern -Frei bürg- Lausanne.  Telephon.  4  Häuser, 
20  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Prez. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  St.  Niklauskapelle.  Erziehungs- 
anstalt für  abnormale  Kinder.  1440  gingen  die  Freiburger 
dem  von  Moudon  herkommenden  und  ans  Basler  Konzil 
reisenden  Papst  Felix  V.  bis  hierher  entgegen.  Ritler 


Peter  von  Seedorf  war  einer  der  Wohltäter  de«  Klosters 
Mauterixe.  1334  verkaufte  Katharina  von  Neuenburg,  die 
Witwe  des  Ritlers  Wilhelm  von  Seedorf,  verschiedene  ihrer 
Güter  zu  Seedorf,  MonLagny,  Grandsivaz  etc.  an  Jakob 
Dives  (Rieh),  Bürger  zu  Freiburg.  Romersiedelung  bei  der 
Maison  Rouge. 

SEE  DORF    Kt.  Thurgnu.   Ite/.  hreu/liugeii.  I 
Landschlacht).  Häusergruppen.  S.  die  Art.  La.nuschi.acht 
und  Uttwil. 

SEEDORF  (Kt.  Uri).  442  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  am 
(►.-Fuss  des  Gitschen,  hinler  dem  obern  Ende  des  Urner- 


Kloitor  Seedorf. 

|  sees  und  am  linken  Pferdes  Reusskanales ;  2  km  nw.  der 
,  Station  Allorf  der  Gotthardbahn.  Postablage.  80  Häuser. 

596  kathol.  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Fischfang.  Rruch 
I  auf  Pflastersteine  bei  Bolzbach.  Im  Sumpfland  des  Heuis- 
deltas  wird  ein  ergibiger  Fang  von  Fröschen  betrieben. 
Kirchgemeindeseit  1591,  früher  Filiale  von  Altorf.  Benedik- 
tiner-Frauenabtei,  die  unter  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit 
des  Abtes  von  Einsiedeln  steht.  Sehr  schone  Pfarrkirche 
aus  dem  17.  Jahrhundert.  Der  gefährliche  Balankenbach 
(s.  diesen  Art.)  ist  in  neuerer  Zeit  verbaut  und  unschäd- 
lich gemacht  worden.  Das  ums  Jahr  1556  von  Ritter  und 
Oberst  Peter  a  Pro  erbaute  Schlösschen  A  Pro  ist  im 
1'eliergangsstil  von  derdoUnk  /ur  Renaissance  gehalten 
und  geschmackvoll  restauriert.  Heute  dient  es  als  Pfarr- 
haus. In  seinem  Rittersaal  werden  das  Porträt  des  Stifters, 
sowie  die  preisgekrönten  Entwürfe  zum  Telldenkmil  in 
Altorf  «von  Kisslinu.  Dorer,  Pereda  undSiber).  im  Korri- 
dor die  alten  Freskomalereien  aus  der  Tellskapelle  auf- 
bewahrt. Schöne  Aussicht  auf  den  Urnersee  bis  Brunnen 
und  zum  Rigi.  Der  Ort  wird  zum  erstenmal  1254  erwähnt. 
Im  Jahr  1097  stiftete  Arnold  von  Rrienz  in  der  Nähe  von 
Altorf  ein  Lazaritei  haus .  das  zur  Aufnahme  von  Aus- 
sätzigen, sowie  kranken  Pilgern  und  Prieslern  bestimmt 
war  und  in  dessen  Nachbarschaft  sich  bald  fromme  Frauen 
niederliessen.  um  dem  beschaulichen  Gebet  zu  leben  und 
die  Kranken  zu  pllegen.  Um  1287  und  im  Jahr  1321  ver- 
pflichteten sich  die  Frauen  der  Regel  des  h.  Lazarus 
Nachdem  die  beiden  Ordenshäuser  infolge  von  Ausschrei- 
tungen verschiedener  Art  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
aufgehoben  worden  waren, verwendeten  sich  Kaspar  Inihof. 
damals  Landammann  von  Uri.  und  Magnus  Renler  beim 
Papst  Paul  VI.  um  die  Informierung  und  Wiederherstel- 
lung des  Krauenklosters  zu  Seedorf,  das  nun  durch  papst- 
liche Rulle  vom  20.  Juni  1559  der  Regel  des  h.  Renedikl 
unterstellt  und  mit  Benediktiner-Nonnen  aus  San  Claro 
im  Tessin  besiedelt  ward.  Seilher  ist  seine  Ruhe  bloss  in 
Kriegsjahr  1799  nocheinmal  gestört  worden.  Seedorf  isl 
die  Hennal  der  Hill,  r  vuii  Seedorf.  \ ■  •  r i  denen  ein  Johann 
I  um  1260  urkundlich  genannt  wird  und  die  wahrscheinlich 
I  Divnslleute  der  Vogte  von  Brienz  waren.  Reste  ihrer  Burg 
sind  gegenüber  dein  Schulhuu»  heute  Doch  zu  seiieu.  188» 
fand  man  im  Kloster  eine  Münze  mit  dem  Wappenbild 
des  Ritters  Johann,  die  jetzt  eines  der  seltensten  Stücke 
des  schweizerischen  Lamlesmuseums  bildet.  Heimat  der 
Landammanner  Jakob  und  Peter  a  Pro,  die  unter  dem 
Namen  »de  Vinascia  »  von  Franz  I.  im  April  1543  geadelt 
wurden.  landammann  und  Ritter  Peter  a  Pro  (+  15851 
warder  bekannteste  Frner  seinerzeit  und  vergante  die 
Zinsen  seiner  linier,  deren  heu ligerWert  200000-250000  Fr 
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betragt,  zur  Erziehung  armer  Kinder.  179!)  fanden  bei  der 
Reussbrücke  verschiedene  Kämpfe  zwischen  den  L'rnern 
und  Franzosen,  sowie  den  Russen  und  Franzosen  statt, 
worunter  das  Frauenkloster  stark  zu  leiden  hatte.  1236: 
Sedorf.  Oer  Name  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Urnersee 
einst  bis  an  das  Dorf  selbst  heranreichte.  Vergl.  P.  Gall 
Morel:  Üie  ältesten  Urkunden  des  St.  l^azarusspitales  in 
Seedorf.  {Geschwhlsfreund.  12.  1856).  -  Denier,  Ant.  Die 
Latariterhäuserund  das  Henedtklinermnenkloster  in  See- 
dorf. (Jahrbuch  für  Schwerer  Geschichte.  12.  1887). 

SSE  DORF  (MOOS)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Fraubrun- 
nen). Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Moosseedohf. 

8CIDORFBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen). 
767  m.  Bewaldeter  NO.-Ausläufer  des  Grauholzes,  s.  Schön- 
bühl. Am  N  -Hang  steht  das  Denkmal  des  (iefechles  im 
Grau  holz  (1798)  und  befindet  sich  ein  eidg.  Schiessplatz. 
Trigonometrisches  Signal  in  754  m. 

bEEOORFFELD  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Fraubrunnen, 
Gem.  Moosseedorf).  530-540  m.  Gruppe  von  8  Häusern  in 
der  Ebene  sö.  und  nw.  der  Strasse  Moosaeedorf-Zollikofen, 
zwischen  dem  Seedorfsee  und  dem  Hügelzug  des  llrau- 
holzes.  65  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Münchenbuchsee. 
Landwirtschaft. 

StIOORFStl  (Kl.  Rem,  Amtsbez.  Fraubrunnen). 
526  m.  Kleiner  See  n.  vom  Dorf  Moosseedorf.  1  km  w.  der 
Station  Schonbühl  der  Linie  Ollen-Hern.  1.2  kin  lang 
und  im  Mittel  300  m  breit.  Sehr  lischreich.  Wird  seines 
reichhaltigen  Planktons  wegen  von  Naturforschern  oft 
besucht.  Der  See  hat  infolge  der  Trockenlegung  seines 
sumpligen  Umgelätidcs  und  Kanalisation  seines  Abflusses, 
der  Urtenen.  bedeutend  an  Flache  eingebüsst.  Im  Laufe 
dieser  Arbeiten  haben  Dr.  Ihlmann  von  Münchenbuch- 
see  und  Dr.  Alb.  Jahn  von  Rem  einen  bedeutenden  Pfahl- 
bau aus  der  Steinzeit  aufgedeckt.  Im  Winter  dient  die 
gefrorene  Seelische  den  in  grosser  Zahl  herkommenden 
Bewohnern  von  Hern  zum  Schlittschuhlaufen. 

SIEDORFSEE  (Kt.  Kreiburg,  Bez.  Saane).  616  m. 
Schöner  kleiner  See  in  einem  einst  stark  sumpfigen,  jetzt 
aber  durch  wiederholte  Trockenlegungen  urbar  gemach- 
ten Thal ;  1  km  so.  Noreaz.  Hat  einen  Umfang  von  1,8  km 
und  eine  Fläche  von  10  ha  Da»  unmittelbare  Umgehende 
ist  ein  mit  Binsen  und  Schilfrohr  bewachsenes  Sumpf- 
und  Moorland,  während  die  weitere  Umgebung  eine 
fruchtbare  und  gut  angebaute  Landschaft  bildet.  Den  See 
speisen  der  von  En  C.heneau  zwischen  Prez  und  Lovens 
(716  m)  herkommende  Ruisseau  du  Palon,  der  der  Foret 
de  Buchille  bei  Onnens  (751  m)  entspringende  Ruis&eau 
des  Tailles,  sowie  verschiedene  weitere  Bäche  von  ge- 
ringerer Itedeutung.  Der  sehr  llschreiche  See  wurde  14118 
an  Niklau«  von  Praroman  und  zwei  andere  Privatleute 
unter  der  Bedingung  verpachtet,  dass  die  gefangenen  Fi- 
sche auf  dem  Markte  zu  Freiburg  verkauft  werden  müss- 
ten.  Am  10.  April  1586  kam  sodann  das  Fischrecht  an 
Jost  Fegety,  den  Schlossherrn  von  Seedorr,  der  dafür  300 
Gulden  zu  bezahlen  und  dem  Landvogt  von  Montagnv  das 
Recht  zum  Fischfang  einzuräumen  hatte. 

SEEFELD  (Kt.  Hern.  Amtsbez.  Jnterlakenl.  1800  m. 
Ostllanke  des  mit  senkrechten  Felsbastionen  zum  Thal 
der  Zulg  abstürzenden  Sohllluhgnites.  dessen  S. -Gipfel, 
die  Scheibe  (1956  ml,  hinten  über  dem  Justisthal  steht. 
Das  sanft  gegen  das  Habkernthal  sich  senkende  Seefeld 
bildet  ein  zerklüftetes  Karrenfeld,  das  einigen  magern 
Gras-  und  TannenwucliB  zeigt.  Zahlreiche  Klüfte,  Schächte 
und  Hohlen,  wie  u.  a.  die  von  St.  Iteatenberg  her  in  4 
Stunden  zu  erreichende  Tropfsteingrotte,  die  noch  nicht 
vollständig  erforscht  ist.  Die  Lebende  erzählt,  dass  auf 
dem  Seefeld  einst  eine  volksreiche  Stadt  gestanden  habe. 
Die  Leute  der  Gegend  glauben,  dass  das  oft  plötzliche 
Anschwellen  des  der  St.  Heatiishühl«  cnMiessenden  Daches 
mit  einem  merkwürdigen,  einem  Donnerschlag  ähnlichen 
Geräusch  in  Zusammenhangt  stehe,  das  man  hie  und  da 
aus  der  Gegend  des  Seefeldes  her  zu  vernehmen  pflegt 
und  besonders  auch  in  Interlaken  und  Umgebung  deut- 
lich wahrnimmt.  Ks  gilt  als  ein  Anzeichen  kommenden 
schlechten  Wetters  und  wird  im  Volksmund  die  «  Muste- 
rung auf  Seefeld  »  genannt.  Aehnliche  akustische  Erschei- 
nungen sind  das  im  Berner  Seeland  bekannte  •  Murten- 
sch »essen  »  und  das  «  Seeschiessen  »  am  Bodensee.  Die 
in  das  Karrenfeld  auf  dem  Seefeld  angrenzende  Seefeld- 
alp gehörte  im  Mittelalter  dem  Kloster  Interlaken. 
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SKKFELD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem.  Zell). 
535  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  linken  Ufer  der  Töas 
gegenüber  der  Station  Rämismuhle-Zell  der  Tösathalbahn 
(Winterthur- Wald l.  22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell. 
Wiesenbau. 

SEEFELD  (Kt..  Bez.  und  Gem.  Zürich.  Kreis  VI. 
410-420  m.  Teil  der  Stadt  Zürich  im  Quartier  Riesb.icli, 
am  rechten  Seeufer  vom  Stadltheater  bis  Tiefenbrunnen 
reichend.  Vergl.  den  Art.  Zürich  (Stadt). 

8  E  EFELDALP'  Kt.Obwalden,  Gem.Sachseln).  1849  m. 
Alpweide  mit  zwei  kleinen  Seen,  am  W.-Hang  desBrü- 
nigshaupt  und  5-6  Stunden  s.  über  Sachsein.  Wird  mil 
etwa  60  Kühen  bezogen  und  ist  Eigentum  der  Korporation 
Sachsein.  Zwei  Hutten. 

SEEFLUH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Simmenthai). 
1200  in.  Anhöhe  1  km  hinter  der  Lenk,  am  linksseitigen 
Thalgehänge.  Schöne  Aussicht  auf  die  Lenk  und  Um- 
gebung. Promenadenwege  mit  Ruhebänken.  Fundort  von 
interessanten  Fossilien.  In  dem  von  der  Simme  durch- 
llossenen  sumpligen  Gelände  am  Fusse  der  Seefluh,  das 
einen  alten  Seeboden  darstellt,  entspringen  mehrere 
Quellen  und  befindet  sich  eine  Fischbrutanstalt  zur  Auf- 
zucht von  Forellen. 

8EEQLCT  SCHER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 30C10- 2466  m.  Gletscher  an  der  N. -Flanke  des  nw. 
vom  Gross  Seehorn  und  s.  vom  Plattenspilz  stehenden 
Klein  Seehorns  und  hinten  über  dem  Seethal,  von  wo 
er  aber  wegen  des  sich  einschiebenden  VV. -Grates  dieses 
Herges  nicht  gesehen  werden  kann.  Er  füllt  die  oberste 
Stufe  des  Seethales  aus ,  die  nicht  mehr  von  S.  nach 
N..  sondern  von  W.  nach  O.  ansteigt.  Unten  endet  der 
Gletscher  am  Schottensee  (2466  m).  Den  N.-Band  des 
Gletschers  bildet  eine  im  Bogen  herumziehende  Berg- 
wand, über  welche  die  schweizerisch-österreichische 
Grenze  verläuft  und  in  der  der  Plattenspitz  (2858  m)  als 
Hauptgipfel  gilt.  Alle  Spitzen  dieses  Kammes  können  vom 
Scegletscher  aus  bestiegen  werden,  am  leichtesten  der 
Plattenspitz  über  massig  steile  Schutthalden.  Den  Glet- 
scher erreicht  man  vom  Seelhal  her  am  Schottensee  vor- 
bei oder  über  die  Scharte  zwischen  Klein  und  Gross  See- 
horn. Ausserdem  sind  noch  verschiedene  Uebergänge  vom 
Gletscher  aus  möglich,  so  vom  Scholtensee  her  westwärts 
ins  Schlappinthal  oder  dann  am  Plattenspilz  vorbei  einer- 
seits ins  Garneralhal  und  andrerseits  ins  Gromer-  und 
Gross  Fermuntthal.  oder  endlich  über  die  Seegletscher- 
lucke  ebenfalls  in  die  letztgenannten  beiden  Thäler. 

8CEOLETSCHERLOCKE  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Ober  Landquart).  Etwa  2790  m.  Gletscherpaai  zwischen 
dem  Gross  Seehorn  und  dem  Plattenspitz,  hinten  über 
dem  Seethal  und  dem  Seegletscher.  Verbindet  das  See- 
thal üher  den  Seegletscher  und  den  österreichischen  Litz- 
nerferner mit  dem  Cromer-  und  Gross  Fermuntthal  im 
Vorarlberg. 

SEEORABEN  (Kl.  Zürich.  Bez.  Hinwill.  568  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  SW.-Ende  des  Pfänikersees  und 
1  km  n.  der  Station  Aathal  der  Linie  Zürich- Usler-Rap- 
perswil.  Postbureau.  Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Aathal,  Aretshalden.  Ollenhausen  und  Sick  :  97  Häuser. 
780  Ew.  (wovon  93  Katholiken«;  Dorf:  28  HäuBcr,  118  Ew. 
Wiesen-  und  Obstbau.  Baumwolleninduslrie  in  Aathal. 
Die  «  lleidenburg  »  im  Aathal  ist  ein  Refugium  der  Stein- 
um! Eisenzeit  mit  Wällen  und  Gräben.  Einzelfunde  aus 
I  der  Steiuzeit.  Grabhügel  aus  der  Hallslaltperiode  im 
Ilockler.  Bedeutende  Römersiedelung  in  Bürgten  bei 
Ottenhausen.  Fund  eines  römischen  Altarsteines.  Eine 
mittelalterliche  Burg  ist  in  Seegräben  bis  jetzt  nicht 
nachgewiesen.  1219  vergable  Lutold  von  Regensberg  seine 
Güter  zu  Seegräben  dem  Kloster  Rüti,  behielt  sich  aber 
das  Patronat  und  Schutzrecht  vor.  1408  kam  der  Ort 
an  Zürich,  das  ihn  seiner  Landvogtei  Grüningen  an- 
gliederte. Bildete  ursprunglich  eine  besondere  Pfarrei, 
wurde  dann  aber  den  Kirchgemeinden  Gosaau  und  Grünin- 
gen und  seil  1621  der  Pfarrei  Wetzikon  zugeteilt,  deren 
Filiale  es  heute  noch  ist.  Der  zunächst  den  Herren 
von  Breitenlandenberg  zustehende  Kirchensatz  kam  1326 
an  Heinrich  Weber  von  Kg«  und  1563  an  den  Bat  von 
Zürich.  Vergl.  Bahn.  J.  R.  Wandatnialde  tn  der  Kirche 
zu  Seegräben  (in  der  .4n/iV/n«.  1885).  -  Schneider,  Alb. 
Römische  Altertümer  zu  Seegriiben  (im  Anzeiget-  für 
schxvizer.  Altertumskunde.  1885i. 
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SIEQRUBEN  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Plessur,  Kreis 
Schanfigg,  Gem.  Arosa).  4770  m.  Gruppe  von  4  Häusern 
am  W.-Ufer  des  Untersees,  1  km  ö.  Arosa  und  29  km  sö. 
Chur.  Telephon.  65  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Arosa.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Zwei  Hotels 

Sie  Häusern  (Kt.  Luzern.  AmlSursee.  Gem.  Ober- 
kirch). 520  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  W.-Ufer  des 
Sempachersees  und  2,5  km  so.  der  Station  Sursee  der 
Linie  Olten-Luzern.  44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Sur- 
see u,nd  Oberkirch.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Fisch- 
fang. Seehäusera  ist  wahrscheinlich  der  im  Habsburger 
Urbar  erwähnte  ehemalige  Weiler  Stege. 

tCIHAUS  (Kt.  Zurirh.  Bez.  und  Gem.  Morgen).  414  m. 
Weiler,  am  linken  l'fer  des  Zürichsees  1  km  nw.  der  Sta- 
tion Morgen  der  linksufrigcn  Zürichseehahn  (Zürich-Hor- 
geo-Wädenswil).  10  Häuser.  60  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Horgen.  Wiesen-  und  Garlenbau.  Eine  Färberei 
und  eine  Asphaltfabrik. 

•  ««HOF  (Kt.  Bern,  Aratsbez.  Münster).  Gemeinde. 
S.  den  Art.  Ei.av. 

8 REHORN  (Kt.  Hern.  Amtsbez.  Nieder  und  Ober 
Simmenthai).  Gipfel.  S.  den  Art.  Hüiiiiiiurm. 

StEHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
2760m.  Gipfel  in  der  vom  Sureltahorn  (302.">  in)  nach  N. 
streichenden  Kette  zwischen  dem  Splügenpassthal  und 
dem  Surettathal ;  2.6  km  n.  vom  Sureltahorn  und  4  km 
so.  Spiügcn.  Nach  N\,  dem  Hinterrheinthal  zu,  setzt  sich 
der  Grat  in  das  Mitlaghorn  i214l  m)  fort.  Am  Fuss  des 
W. -Hanges  liegen  auf  noher  Hasenterras.se  die  drei  scho- 
nen und  ansehnlichen  Splügenerbergseen  ( 2198  und 
2270  m),  die  Seeforellen  (Sahnn  lacustns)  und  Ellritzen 
(Phoxinus  Inert s)  beherbergen.  Das  Seehorn  kann  von 
diesen  Seen  aus  in  2  Stunden  unschwierig  erstiegen  wer- 
den. Gesteine  sind  grüner  Hofl'nagneis  (der  nach  Holle 
ein  Aequivalent  des  Vermcano  und  somit  jünger  als  die 
übrigen  kristallinen  Bildungen  des  Sureltamassives  sein 
soll)  in  Gestalt  von  Granilporphyr-Gneis  mit  einem  nach 
NO.  zum  Surettathal  Iiinabreichenden  eingefalteten  Strei- 
fen von  marmorisieilem  Kalkslein,  sowie  Dolomit  und 
Zellen- oder  Hötidolomit  der  Trias.  Im  S.  folgt  gegen  den 
Surellaglctschcr  bin  Granitporphyr  mit  einem  einge- 
klemmten Zug  der  nämlichen  Sedimentgesteine. 

f  EEHOMN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart). 
2242  rn.  Bis  hoch  hinauf  dicht  bewaldeter,  in  den  obern 
Partien  aber  doch  mehr  felsiger  Gipfel  auf  der  O.-Soite 
des  Davosersees.  An  seinem  Fuss  fuhrt  ein  hübscher 
Waldweg  von  Bavos  Dorf  an  das  obere  Ende  des  Sees 
und  von  da  einerseits  nach  dem  Wolfgang  (I  lebergang  ins 
Prätißau)  und  andrerseits  in  die  Alp  Druaatscha.  Auch 
die  Eisenbahn  tandquart-Bavos  führt  hier  entlang.  Der 
Berg  kann  von  der  Alp  Drusatscha  (Maiensässj  wie  auch 
von  der  Hüttengruppe  Bedera  im  vordem  Teil  des  Flüela- 
thales  aus  leicht  bestiegen  werden.  Er  bietet  einen 
sehr  hübschen  Ucbcrblick  über  die  Landschaft  Bavos 
mit  ihrem  See  und  den  zwei  stattlichen  Orten  Dorf  und 
Platz.  Ueber  das  Hornli  (2448  m)  und  den  von  hier  nach 
OSO.  ziehenden  Kamm  hängt  das  Seehorn  mit  dem  Pi- 
schahorn  (2982  mi  zusammen.  Am  SW.-Kuss  des  See- 
horns erhebt  sich  auf  einer  Terrasse  über  der  sog.  Stille 
in  schöner  und  geschützter  Lage  der  stolze  Bau  des  Basler 
Sanatoriums. 

SKKHORNtKt.  Graubünden,  Bez.  Plessur  und  Ober 
Landquart).  2283  ni.  Gipfel  in  der  Totalpgruppe  der 
Plessuralpen ;  2,1  km  n.  der  Weissfluh  (2848  in).  Wenig 
felsige,  bis  gegen  die  oberste  Spitze  hin  grüne  und  (mit 
Ausnahme  des  S. -Abfalles)  sanfte  Hohe,  zu  deren  Seilen 
im  O.  der  Casanna-  und  im  W.  der  Durannapass  von  1-ang- 
wies  im  Schanfigg  einerseits  in  die  Alp  Casanna  (2037  m) 
und  andrerseits  in  die  Fideriser  Alp  huranna  (2058  m) 
und  nach  Serneus  und  Conters  im  hintern  i'räligau  hinab- 
führen. Im  NO.  erhebt  sich  der  überall  begrünte  Gauder- 
grat ;  im  N.  liegen  der  auf  einer  fast  ebenen  Hochfläche 
ruhende  See  (2L10  in)  über  der  Alp  Duranna  (mit  zwei 
weitem  winzigen  Becken)  und  ein  ausgedehntes  Ried- 
und  Torfgebiet ;  im  S.  entspringt  zwischen  dem  Seehorn 
und  dem  Schaftiirm  der  gegen  I^ngwies  hinabrinnende 
l'ondeierhach.  Die  nähere  Umgebung  des  Seehorns  ist 
überhaupt  von  grosser  Sanftheit  unef  Lieblichkeit  und 
mit  blumenreichen  Triften.  Alpwiesen  und  -weiden  ge- 
schmückt. Nur  auf  der  S. -Seite  zeigen  sich  auch  Schult- 
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•triche  (Heckholderalp).  Mauptgesteine  sind  graue 
Bündnerachiefer  (wohl  eozäner  Flysch)  und  kalkige 
Schierer  mit  Echinodermenresten,  die  den  Kreidcdysch 
:  repräsentieren  dürften.  Weiter  im  W.,  gegen  den  Kisten- 
stein hin,  enthält  der  graue  Kalkton-  und  Tonschiefer 
eir.  Gipslager.  Im  SO.,  im  Quellgcbietdes  Fondeierbachea, 
folgen  kristalline  Schichten  iPhyllil  und  Gneis)  und  im 
0..  überm  Casannapasa  im  Oberaässthäli,  bunte  Bündner- 
schiefer und  Serpentin.  Gegen  die  Casanna  und  Schaf- 
turm-Weis*fluh  hin  liegen  auf  dem  Kristallinen  Kalke 
und  Dolomite  der  Trias  inhöchst  komplizierten  Lagerungs- 
verhältnissen. 

I  SIEHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  2454  m.  Auf 
zwei  Seiten  felsige  und  auf  der  dritten  begraste  Pyramide 
in  dem  Dreieck  zwischen  dem  Thal  der  Diveria,  der 
Simplonstrasse,  Gondo,  dem  Zwischbergenthal  ,  der 
Furgge  und  Algaby.  Rechts  über  dem  Strassenstück  Al- 
gaby-Gondo.  Kann  von  Algahv  her  über  die  Furgge  {oder 
Furggelipass)  in  4  Stunden  leicht  erstiegen  werden.  Sehr 
interessante,  aber  beschränkte  Aussicht.  Der  Gipfel  be- 
steht bis  zur  Figenenalp  herab,  von  woher  er  durch  ein 
ziemlich  gefährliches  Couloir  erklettert  werden  kann, 
aus  schiefrigem  Gneis  ;  bei  Figenen  zeigt  sich  eine  Ein- 
lagerung von  weissem  Marmor  und  dunklen  Schichten 
mit  Granaten,  während  der  Bergfuss  endlich  aus  Anti- 
gorio.neis.  in  den  die  tiefe  Schlucht  von  Gondo  einge- 
schnitten ist,  besteht. 

SIEHORN  GROSS)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  3123  in.  Höchster  Gipfel  der  Gegend  des  See- 
thales;  12  m  hoher  als  der  den  Felskletterern  sowohl 
bekannte  Gross  Litzner.  von  diesem  nur  durch  eine  enge 
Scharte  gelrennt  und  früher  oft  mit  ihm  verwechselt. 
Hinten  über  dem  Seethal  und  11,5  km  onö.  Klosters  im 
l'rätigau.  Gross  Seehorn  und  Gross  Litzner  sind  voll- 
kommen ebenbürtige  Gestalten,  der  eine  so  trotzig  und 
herausfordernd  wie  der  andere,  eigentlich  nur  die  zwei 
Türme  eines  einzigen  mächtigen  Felsgerüstes.  Von  den 
Touristen  wird  freilich  der  Gross  Litzner  vorgezogen, 
teils  weil  er  der  Silvretla-Klubhülte  näher  ist,  teils  auch 
wegen  seines  kühnen  Eelsobelisken,  der  von  weither  gar 
sehr  in  die  Augen  sticht  und  zur  Erweiterung  reizt. 
Doch  ist  auch  das  Gross  Seehorn  kein  leichter  Berg  und 
erfordert  ebenfalls  Mut  und  Geschick.  Oft  wird  es  mit 
dem  Gross  Litzner  zusammen  erklettert,  indem  man  den 
letztern  über  den  SO. -Grat  oder  die  S. -Wand  erreicht 
und  «iniin  in  die  Scharte  zwischen  den  beiden  Gipfeln 
absteigt,  um  von  da  das  Seehorn  auzugreifen.  Das  letzlere 
ist  jedoch  auch  über  verschiedene  Hippen  und  Couloirs 
der  S.-Wand,  sowie  vom  Seeglelscher  aua  und  über  den 
NW. -Grat  zu  erreichen. 

SEEHORN  (KLEIN)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  3010  und  3034  m.  Doppelspitziger  Fels- 
giufel  hinten  über  dem  Seelhai ,  vom  Gros  Seehorn 
13123  m>  durch  eine  tiefe  Scharte  (2858  ml  getrennt.  An 
der  N. -Flanke  liegt  der  Seeglctschcr,  über  den  der  Gipfel 
erstiegen  werden  Kann. 

SEELAND  (Kt.  Bern).  Landschaft  des  Kantons  Bern; 
besteht  aus  den  Amtsbezirken  Aarberg,  Biel,  Büren,  Er- 
lach und  Nidau.  Es  bildet  den  am  weitesten  gegen  NW. 
vorgeschobenen  Abschnitt  des  allen  Kanlonsteile»  und  er- 
streckt sich  vom  Neuenburgersee  und  vom  Kanton  Frei- 
burg bis  an  den  Kanton  Sololhurn,  sowie  vom  Frienisberg 
bis  auf  den  Kamm  der  südlichsten  Jurakelle.  Die  Bodener- 
hebungen gehen'nur  im  S.,  im  Frienisberg.  bis  zu  einer 
Hohe  von  KiO  m  und  au  der  N.- Grenze  bei  Magglingen 
bis  zu  9Ü0  m.  Frienisberg.  Jensberg.  Büttenberg  und 
Jolimont,  die  alle  dem  Jura  parallel  laufen,  sind  bewaldete 
Tafelberge  aus  Süsswassennolasse  und  stehen  gebliebene 
Beste  des  Plateaus  inmitten  der  grössten  Ebene  des 
Kantons ;  sie  gehen  einerseits  vom  Neuenburgersee 
(Grosses  Moos)  und  andrerseits  von  Bern  (Grauholz)  aus.  um 
sich  in  der  Gegend  von  Sololhurn  zu  vereinigen.  Auch 
der  Bucheggberg  gehört  der  untern  Süsswassermolassc 
an.  Wo  diese  unter  die  Alluvionen  der  Ebene  taucht, 
ist  der  Boden  mit  den  Moränen  des  eiszeitlichen  Hhone- 
glelschers  bedeckt,  denen  er  bedeutende  Fruchtbarkeit 
verdankt.  Der  Abschnitt  w.  der  Aare,  sowie  zum  grössten 
Teil  auch  die  Ebene  zwischen  Frienisberg  und  Jensberg  ge- 
hören dem  ausgedehnten  Gebiet  des  Grossen  Mooses  an  (s. 
diesen  Art.). 
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Das  von  Aare,  Zihl,  Schüss  und  Lissbach  entwässerte 
Seeland  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  geographisch  verän- 
dert. So  ist  wahrscheinlich  im  Altertum  der  Rielersee 

grosser  gewesen, 
wovon    u.    a.  die 
Ueberresle  von  Ha- 
fcuanlagen  bei  Port 
zeugen.  Dazu  haben 
die  periodischen 
Ueberschwenimun  - 
gen  von  Aar.-  und 
/ihl  grosse  Strecken 
in  einen  Sumpf  ver- 
wandelt. Anregun- 
gen und  Versuche 
zur  Al.tullV  von  Sei 
len  der  Regierung 
(lienjamin  Anton 
Tillier)  genügten 
nicht,  und  alle  Vor- 
schlage   und  l'ro- 
bearbeiten  zur  Knt- 
Mimpfung  brachten 
dem     Lande  kein 
Heil,    bis    die  im 
Jahr  1K19  vom  Arzte 
Rudolf  Schneider  in 
Nidau  gegründete 
Aktiengesellschaft 
du-   Plane  de»  In- 
genieurs Im  Sicca 
studierte  und  ISf>7, 
all  der  Bund  6  Hill. 
Fr.  Subvention  be- 
willigt   halte,  das 
ganze  Projekt  aus- 
zuführen beschloss. 
So  wurden  nun  der 
llagnei'kkanal  von 
Aarberg  in  den  Bis- 
lersee,   der  Kanal 
von     Sidau  nach 
Düren,    sowie  die 
Korrektion  der  Drove 
diejenige  der  Schüss 
gren/e  von  Meli  weg 
Zihl  erreicht 


Leider  haben  die  verschiedenen  Rebenkrankheiten  die 
Umpflanzung  durch  amerikanische  Reben  nö 
welche  sieh  nun  nach  und  nach  vollzieht. 
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und  Zihl  durchgeführt,  spater  auch 
welche  heute  von  der  Gemeinde- 
n  drei  Armen  den  Dielersee  und  die 
( Juragevvasscrkorrektion  l.  Durch  diese 
Korrektionen  ist  dem  Seeland  ein  gewaltiger  Komplex 
Land  zurückgegeben  worden,  das  nun  unter  der  Hand 
flei«siger  Leute  allmähhg  zur  Kultur  aufersteht.  Sicht 
nur  an  den  l'fern  des  allen  Aarebette»,  sondern  auch  im 
westl.  Teile,  gegen  den  Seuenburgcrsee  hin,  wo  die 
Strafanstalt  WlHwil  viel  Land  urbar  gemacht  hat,  ent- 
stehen an  Stelle  einstiger  Weidengebusche  und  Ried- 
gräserhorste  schone  Getreidefelder  und  Liemusepllan- 
zungen.  Seitdem  in  Aarberg  eine  grosse  Kubenzuckerlabrik 
gegründet  worden  ist,  werden  gewallige  Strecken  des 
einstigen  Moorlandes  mit  der  Zuckerrübe  angebaut.  In- 
folge mangelnder  einheimischer  Arbeitskräfte  sahen  sich 
die  Unternehmer  genötigt,  polnische  Arbeiter  zu  enga- 
gieren, die  gleich  den  Zugvögeln  im  Frühling  anrucken 
und  im  Herbst  wieder  in  ihre  Heimat  zurückkehren. 

Die  Landwirtschaft,  verbunden  mit  Milchwirtschaft  und 
Aufzucht  von  jungem  Vieh  ist  im  Seeland  der  haupt- 
sächlichste Lrwerbszweig.  Das  ganze  Areal  umfassle  nach 
der  Statistik  von  1900 : 
Aeckcr 
Wiesen 
Weiden 
Wald 
Reben 

Unproduktives  Land 
Total  Areal 

zu  beachten  ist.  dass  sich  seither  ein  wesentlicher 
Teil  des  unproduktiven  l-andes  in  Kulturland  verwan- 
delt hat. 

Der  am  SW.-Ufer  des  Dielersees  und  den  Abhängen 
des  Jolimont  betriebene  Weinbau  liefert  in  guten  Jahren 
einen  recht  ansehnlichen  Krlrag.  meist  in  Weisswein. 
Die  besten  tagen  sind  bei  Ligerz,  Twann  und  Gampelen. 


8«oland 

Der  Viehstand  im  Seeland  erg 
Rindvieh 
Pferde 
Schweine 
Schafe 
Ziegen 

Bienenstöcke 
Vergleicht  man  die  versch 
tons  Bern  untereinander,  i 
dings  auf  100  Kinwohner  am 
inamlicti  nur  49.8,  wahrend  z. 
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8  070 

4b'  730  ha.  wobei  wohl 


88,0  erreicht).  Im  alten  Aarebetl  hat  man  in  neuester 
Zeit  die  Gänsezucht  eingeführt,  und  einen  hübschen  Kr- 
lrag liefern  ebenfalls  die  Torfgewinnung  und  an  der  Frei- 
burgergienze  der  Tabakbau.  In  Gewerbe  und  Industrie 
sind  4«%  aller  Kinwohner  tatig,  wovon  über  iiÜOO  sich 
mit  Uhrenmacherei  beschäftigen,  deren  Zentren  Biel, 
Madretsch  und  Lisa  sind.  Grossere  Konstruktionswerk- 
stälten  linden  sich  nebst  Biel  auch  in  Matt  und  Sidau. 

Politisch  besieht  das  Seeland  aus  5  Aerntern  mit  71 
Gemeinden,  die  zusammen:« Kirchgemeinden  bilden.  Die 
Wohnbevölkerung  beträgt  78'28ö  Sehlen,  die  ausser  5481 
Katholiken  der  reformierten  Konfession  angehören. 
•57ÖI8  Kw.  sprechen  deutsch  und  96714  das  Französische 
als  Muttersprache,  tti'2'28  Haushaltungen  in  90t>4  Hausern. 
Die  Sprachgrenze  zieht  sich  vom  Dorfe  Botmund  auf 
der  Jurahohe  ulier  Pieterlen  dem  Rücken  des  Bozinger- 
berges  entlang,  setzt  bei  Frinvillier  über  die  Schüss, 
steigt  über  Leubringen  I  Kv  ilard),  das  deutsche  Ma^glingen 
umgehend,  nach  dem  Tessenberg  «Montagnr  de  Diessel, 
senkt  sich  bei  Schalis  an  den  See  hinab  und  folgt  dann 
der  Zihl  bis  zum  Seuenburger-,  sowie  dem  Broyekanal 
bis  zum  Murtensee.  Biel  und  Madretsch  haben  deutsche 
und  französische  Schulen.  Der  deutsche  Dialekt  des  See- 
landes ist  etwas  breit  und  mit  vielen  franzosischen  Aus- 
drücken vermischt.  Kineo  vom  übrigeo  Seeland  etwas 
abweichenden  Dialekt  haben  noch  die  altern  Bewohner 
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am  Bielersee.  Leider  aber  verschwindet  derselbe  je  länger 
je  mehr.  Die  Ortschaften  an  der  Sprachgrenze  haben  alle 
eine  doppelte,  deutsche  und  französische,  Benennung. 


Kl. CR 


•nt  auf  das  ><<elan.| 


Das  Seeland  bildet  einen  eidgenössischen  Wahlkreis 
und  mit  Fin«chluss  der  mittelländischen  Aemter  Frnu- 
brunncn  und  Laupen  einen  Assisenkreis.  Eisenbahnen  : 
Sololhurn-Biel-Neuenburg.  Itiel  -  Lisa- Hern,  Sulothurn- 
Liss-Murten,  Bern -Neuenbürg  (Direkte),  sowie  die  beiden 
Seilbahnen  von  Hiel  nach  Leubringen  und  nach  M. Il- 
lingen. Die  Erstellung  einer  Seilbahn  I.igerz-Prägelz 
I  Freies)  soll  in  nächster  Zeit  in  Angriff  genommen  werden. 
Auf  dem  Bielersee  bestehen  regelmässige  DampTschifTkurse 
von  Krlach  nach  der  St.  Petersinsel  und  Neuenstadt  und 
im  Sommer  von  Biel  nach  der  St.  Petersinsel. 

Charakteristisch  sind  im  Seeland  die  alten  kleinen 
Landsladichen  Büren,  Aarberg,  Krlach  und  Nidau,  die 
freilich  von  vielen  Dorfern  an  Einwohnerzahl  und 
Bedeutung  überflügelt  worden  sind.  Dasältcresceländische 
Bauernhaus  weist  noch  oft  ein  mächtiges  Strohdach  auf 
und  iat  aus  Holz  gebaut.  In  Verkehr  und  Handel  bildet 
Biel  den  Mittelpunkt;  Aarher;.'  hat  grosse 
Pferde-  und  Viehmätkte. 

In  histürischer  Beziehung  bietet  selten  eine 
liegend  so  viele  l'eherreste  uraller  Niederlas- 
sungen wie  das  Seeland.  Pfahlbaustationen 
sind  sehr  zahlreich  am  S.-Ufer  des  Bielersees 
in  Satz,  L'ittrigen.  Morigen,  Gerollingen, 
Täuflelen  und  Vinelz,  aber  auch  gegenüber 
bei  Ligerz.  Twann  und  am  S.-Ufer  d<-r  St.  Pe- 
tersinsel. Sie  stammen  von  kellischen  Urein- 
wnhnern  und  forderten  zahlreiche  Funde  aus 
allen  drei  Perioden  zu  Tage,  die  zum  grossten 
Teil  im  Museum  Schwab  in  Biel,  dann  auch 
im  Historischen  Museum  zu  Bern  und  im 
Uiiiilt'Mimseum  zu  Zürich  (Sammlung  Grossi 
aufbewahrt  sind.  Zahlreich  sind  auch  die 
keltischen  Kullstallen  i'lleidensleinei  und 
Grabhügel.  Die  erstem  belinden  sich  meist  auf 
Höhenzügen  in  den  heiligen  Ilainen  und  be- 
stehen ausf  rratiseben  Blöcken,  an  deren  Ober- 
fläche Schalen  eingebauen  sind,  über  deren 
Zweck  man  bis  heule  ziemlich  im  Unklaren 
ist.  Die  Grabhügel  oder  Krdburgen  sind  auf 
den  Höhenzügen  ebenfalls  sehr  zahlreich  und 
»teilen  die  Huhestallen  keltischer  Familien 
dar.  .Man  fand  darin  zahlreiche  Knochen- 
gerüste, Wallen ,  Schmucksachen  in  Erz  und 
Gold.  Neben  den  Grabhügeln  haben  wir  zahl- 
reiche Anlagen  von  mit  Pfahlreihen  umgebenen  Erdbur- 
gen, die  dort  standen,  wo  ein  Ausläufer  eines  Bergrückens 
durch  einen  liefen  Einschnitt  von  dem  eigentlichen  Höhen- 
zuge getrennt  war.  Die  romischen  Niederlassungen  im 


Seeland  sind  zahlreich.  Am  interessantesten  erscheinen  die 
Ruinen  der  einstigen  Stadt  Petinesca  bei  Studen  (s.  diesen 
Art.).  Aber  auch  bei  Mett,  Walperswil.  Ligerz.  Büti  und 
Leuzingen.  auf  dem  Büttenlterg, 
dem  Jensberg  und  dem  Schalten- 
rain hat  man  Spuren  romischer 
Siedelungen  aufgedeckt  Bei  Peti- 
nesca vereinigten  sich  rier  romi- 
sche Heerslrassen.  Die  eine  führte 
durch  die  Ebene  des  Grosse«! 
Mooses  nachAventicum,  eine  zweite 
über  Noidowa  (Nidau)  nach  Nu- 
gerol  (Landeron)  bis  Genova.  eine 
dritte  verband  Petinesca  mit  Salo- 
durum  und  Vindonissa,  und  die 
vierte  führte  über  Mett  der  lau- 
benlochschluchl  entlang,  wo  bei 
Frinvillier  auf  einem  hohen  Felsen 
sich  die  Buinen  eines  römischen 
Waohltunns  befinden,  durch  die 
Pierre  Pertuis  nach  Basilea.  AU 
die  Alemannen  im  Jahr  406  sich 
in  der  Schweiz  bleibend  nieder- 
liessen.  gründeten  sie  im  Seeland 
zahlreiche  Siedelungen,  worauf 
die  vielen  «  wtl »  und  andere  Orts- 
namen hindeuten.  Die  Kultur  de* 
Landes  ging  aber  rasch  rückwärts, 
und  Petinesca  verödete.  Nach 
dem  allmähligen  Niedergang  der 
karolingischen  Macht  verschw amJ 
die  alle  Gaueinteilung.  Der  grosste  Teil  des  angren- 
zenden Jura  bildete  das  Königreich  Hochburgund, 
und  im  Seelande  (dem  einstigen  •  Inselgaus)  ent- 
standen die  Grafschaften  Bargen.  Oltigen,  Penis,  Lau- 
pen, Sogren  (oder  Seedorf)  und  Neuenbürg.  Die  letzte 
wurde  die  ausgedehnteste,  und  das  herrschende  Ge- 
schlecht teilte  sich  in  eine  gräfliche  und  eine  herr- 
schaftliche Linie.  I2*A">  wird  Hildulf  von  Neuenburg  zum 
Grafen  von  Nidau.  Ulrich  zum  Grafen  von  Aarberg  und 
Berchtold  zum  Grafen  von  Strausberg.  Die  mittelalter- 
lichen Burgen,  von  wo  aus  diese  Herren  mit  ihrem  Ge- 
folge ihre  Streifzüge  unternahmen,  sind  teilweise  noch 
erhalten,  so  die  Schlösser  von  Erlach  und  Nidau.  während 
diejenigen  von  Aarberg  und  Büren  ein  neues  Gepräge 
tragen.  Buinen  findet  man  noch  bei  Vinelz  t  Hasenburg), 
bei  Büren  (Strassl>ergi.  Ligerz  und  Oltigen.  Im  14.  Jahr- 
hundert wurde  die  Macht  der  Grafen  gebrochen.  1386 


Heuernte  im  Seeland. 

starben  die  Sirassberg  aus,  1H7.*>  liel  der  letzte  Graf  von 
Nidau  im  Schlosse  zu  Buren,  von  einem  Guglerpfeil  ge- 
troffen, und  IVJii  erlosch  das  Geschlecht  der  Grafen  von 
Aarberg.    In  den  Fehden  zwischen  der  aufstrebenden 
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Stadt  Bern  und  den  umwohnenden  Grafen,  sowie  mit 
Oesterreich,  gelang  es  Bern,  1388  die  Herrschaften  Büren 
und  N Mau  an  sich  zu  reissen,  nachdem  es  sich  schon 
1379  vom  König  Wentel  mit  der  Herrschaft  Aarherg, 
welches  Städtchen  es  um  5200  Gulden  ankaufte,  hatte 
belehnen  lassen.  1410  erwarb  Bern  die  Grafschaft  Oltigen 
und  1484  die  Herrschaft  Erlach.  Damit  war  das  Seeland 
in  seinem  heutigen  Bestände  (ausser  Biel,  das  erst  1815 
hinzukam  und  den  geistlichen  Gebieten)  bernisch  gewor- 
den. Neben  den  Grafschaften  hatten  auch  die  Klöster 
im  Seeland  bedeutenden  Besitz.  So  der  Kluniazenser- 
orden  in  Belmont  und  auf  der  St.  Petersinsel,  die  Bene- 
diktiner in  St.  Johannsen  bei  Erlach,  die  Zisterzienser 
in  Frienisberg  und  die  Prämonslratenser  in  Gottstadt. 
1528  wurden  die  Güter  dieser  geistlichen  Stiftungen 
säkularisiert.  Aus  dem  gesamten  erworbenen  Gebiet 
schuf  Bern  die  4  Vogteien  Aarberg,  Büren.  Erlach  und 
Nidau,  bis  der  Umschwung  der  Dinge  nach  der  franzö- 
sischen Revolution  in  der  Mediation  und  zuletzt  1815  dem 
Landesteil  die  heutige  Einteilung  gab. 

Bibliographie :  Schneider.  Hud.  Das  Seeland  der  H  »'*/- 
Schwei:.  Bern  1881.  —  Mülinen.  v.  Heimatkunde  des 
A'anlfxn  Hein :  Seeland .  Bern  IHSI3.  —  Hirt.  Die  Kämpfe 
von  11'JH  um  den  Bielersee  herum.  Biel  1898.  —  Pagan. 
Versuch  tiner  ökonomischen  Beschreibung  der  Land- 
vogtei  Nidau.  Bern  1760.  —  Slerchi,  Jakob.  Aarberg  bin 
zum  L'ebergang  an  Hern.  Vortrag.  Bern  1877.  —  Frieden, 
B.  Dom  Kloster  Frienisberg.  Bern  1872.  —  Vergl.  ferner 
die  den  ganzen  Kanton  Bern  betreffenden  Geschichls- 
werke.  [C.  KLoermtsTsiN.] 

Seelen  (DIE  VERDAMMTEN)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Interlaken).  So  nennt  G.  Studer  in  seinem  Pano- 
rama com  Hern  (Hern  IK50|  zwei  auf  di'm  Scheitel  des 
Schreckhorns  hängende  Firnflecken,  die  auch  •<  Die  ver- 
II  uc  Ii  teil  Nonnen  »  heisaen.  Vergl.  den  Art.  SenuioiloHN. 

SEELENIN  (BEI  DEN)  (Kt.  Glarus).  2150-2250  m. 
Nördl.  Abschnitt  der  von  der  Südpartie  der  Schildkette 
zum  W.-Fuhs  des  Gufelstockes  unu  des  Hnchgrate«  sich 
erstreckenden  Fäsisalp.  In  einer  längs  dem  llochgrat  zie- 
henden Senke  liegen  mehrere  Seelein,  deren  Becken  von 
■lein  diese  Hochflächen  einst  überdeckenden  Gletscher 
ausgehoben  worden  sind.  Her  Boden  der  Seen  besteht 
aus  Hotidolomit  und  Quarlenschiefer. 

SEELHOFEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern. 
Amis  bez.  Seftigen,  Gem.  Kehrsalz).  525  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  9  Häusern,  an  einem  über  der  Mündung  der 
Gurbe  in  die  Aare  gelegenen  Moränenhang  und  1.5  km 
no.  der  Station  Kehrsatz  der  Gurbethülhalin 
iBerii-Hurgistein-Watlenwil-Tlitin).  97  lefonn. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bclp.  Acker-  und  Obstluiu, 
Viehzucht. 

SCELt  i  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken. 
Gem.  Hofstetten  .  6*iU  m.  Gemeinde.ibteilung 
und  S. -Abschnitt  des  Dorfes  Hofstetten,  1  km 
nw.  der  Station  Brienzwiler  der  Brünighahn 
(Luzern-ßrienz).  22  Häuser,  224  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Brienz. 

SEELI  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Laupen).  538  m. 
Kleiner  See  mitten  im  Wald,  am  linksseitigen 
Gehänge  desSaanelhalesund2,6km  w.  Laupen. 
150  m  lang  und  100  m  breit. 

SEELI  (Kt.  Frei  bürg.  Bez.  Sense,  Gem. 
Allerswil).  743  m.  Gruppe  von  6  Häusern ; 
2,5  km  sö.  Tafers  und  K  km  oso.  vom  Bahnhof 
Freiburg.  28  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Tafers.  Acker-,  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht. 

SEELI  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggen- 
burg, Gem.  Kirchberg).  746  m.  Gruppe  von  7 
Häusern  am  Ufer  eines  kleinen  Sees.  .MJ0  m  s. 
Gähwil  und  8  km  w.  der  Station  Bazenheid 
der  Toggenburgerbahn.  41  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Gähwil.  Viehzucht.  Stickerei. 

St  ELI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Iloruen,  Gem. 
Hichtcrawil).  770  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
am  N.-l'fer  des  Hüttensees  und  1  km  sw. 
der  Station  Samstagern  der  Linie  Wadenswil- 
Einsiedeln.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Richterswil. 
Wiesenbau. 

SEELI  (HINTER  und  VORDER)  Kl.  Bern,  Amts- 


bez. Ober  Simmenlhali.  1637  und  1614  m.  Zwei  1  km  von- 
einander entfernte  kleine  Seen,  in  dem  von  Kaiseregg. 
Widdergalm  und  Rotenkasten  umschlossenen  Alpkessel 
zwischen  dem  Thal  der  Warmen  Sense  und  dem  Sim- 
menlhal.  4,5  km  sö.  vom  Schwarzsec.  Ohne  sichtbaren 
Abfluss.  Um  die  Seen  liegen  Alpweiden  mit  Hütten. 

SEELIBACH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  819-648  Dt. 
4,3  km  langer  Bach  mit  einem  mittleren  Gefälle  von  4I°/W. 
Bildet  sich  aus  drei  Ouellarmen,  von  denen  der  erste  1,5 
km  nw.  Alterswil,  der  zweite  no.  dieses  Dorfes  und  der 
bedeutendste  dritte  bei  Ober  Montenach  (819  m)  ent- 
springt. Alle  drei  vereinigen  sich  im  Mittelpunkt  von 
vier  Waldungen  nahe/u  an  der  nämlichen  Stelle  i703  m). 
Von  da  an  Iiiesst  der  Seelibach  durch  Waldungen,  geht 
an  Seeligraben  vorbei,  erhalt  rechts  den  von  Bachles- 
brunnen (835  m)  herkommenden  Wussenbach  und  ver- 
einigt sich  bei  Im  Schrick  mit  dem  Tafersbach.  Ist  fisch- 
reich und  treibt  verschiedene  industrielle  Betriebe. 

8EELIFUREN  i Kl.  Kern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2603  m.  Kleiner  ßergnbergang  am  Saumweg  vom  Kngc- 
thal  auf  das  Mürreu  Schilthorn.  50  Minuteri  unter  dem 

genannten  Gipfel  und  wenige  Minuten  von  der  Schirni- 
ütte  entfernt. 

SEELIOBABEN  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gem. 
Alterswil  und  St.  Antoni).  694  m.  Weiler  am  Seelihaeh  ; 
1,5  km  n.  Alterswil  und  11  km  osö.  vom  Bahnhof  Frei- 
burg. Von  Wald  umrahmte  schöne  Gegend.  11  Häuser, 
67  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Alters- 
wil. Acker-  und  Wiesenbau.  Viehzucht. 

8EELI8BERO  (Kt.  t  ri).  804  m.  Gem.  und  Pfarr- 
weiler,  auf  einer  Terrasse  am  NO. -Hang  des  Seelisberger 
Kulm  oder  Niederhauen  und  an  der  Strasse  Treib-Em- 
melten-ßeckenried,  3!4  Stunden  s.  über  der  Dampfschiff- 
station  Treib  am  Vierwaldstättersee.  Postbureau.  Tele- 
graph, Telephon  ;  Postwagen  Treib-Sonnenberg.  Die  Ge- 
meinde zerfallt  in  Seelisber^  ob  dem  Thor  mit  Fruit. 
Geissweg,  Hofstatt,  Kalcherh.  Sonnenberg  und  Wissig 
(61  Häuser,  358  Ew.)  und  Seeliaberg  unter  dem  Thor  mit 
Breiilohn,  Folligen,  dem  Bütli.  Schwanden  und  Treib 
(51  Häuser,  277  Ew.);  Weiler:  10  Häuser,  54  Ew.  Katho- 
lische Pfarrei  seit  1418.  in  welchem  Jahr  sie  von  »llorf 
abgetrennt  wurde.  Wallfahrtskapelle  Maria  Sonneiiherg. 
Schöne  Wiesen  und  Walder.  Kantonale  Forstpflanzschule. 
Ackerbau,  Alpwirtschaft  und  Viehzucht  Klimatischer  Kur- 
ort. Gasthofe.  Grossartiges  Kurhaus  Sonnenberg-Seelis- 
berg  (845  m)  mit  hydrotherapeutischen  Einrichtungen 
und  MfeÖOM  Park-  und  Garlenanlagen.  Prachtvolle  Aus- 


8<f*li»b«trg-Sono<;ni>erg. 

sieht  auf  den  L'rnersee.  das  Reussthal  und  das  Thal  von 
Schwyz,  sowie  die  umliegende  Bergwelt  (Urirotstock, 
Liedernen,  Frohnalp,  Oberbauen,  Windgällen,  Bristen 
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stock,  Mythen  etc.  I.  Zahlreiche  freundliche  Spaziergänge 
(u.  a.  nach  dem  20  Minuten  entfernten  Seelishergernee 
mit  Badanslalt).  Auf  Boden  der  Gemeinde  befinden  sich 
das  l;nili  (s.  diesen  Art.)  und  das  Schlösschen  Herold  Ingen 
(867  m),  die  Wiege  des  im  Kanton  Uri  längst  ausgestor- 
benen, aber  im  Kanton  Tessin,  in  Oesterreich  und  Würt- 
temberg noch  fortlebenden  Geschlechtes  der  Edeln  von 
Iteroldingen,  die  ihrem  Heimatkanton  mehrere  Landam- 
männer  und  Offiziere,  wie  z.  R.  Hans  Konrad  von  Iterol- 
dingen (1570-16361.  gegeben  haben.  Seelisberg  ist  die 
Heimat  des  1904  gestorbenen  urnerischen  alt-Regierungs- 
rates  Michael  Trutlmsnn.  des  Gründer»  des  Grand  Hotel 
und  Kurelablissementes  Seelisberg-Sonnenberg  und  Ver- 
fassers einer  Schrift  über  den  Kurort.  Urkundliche  Na- 
mensformen :  1285  Gingiln,  1327  Zingelen.  1340  Cingeln, 
1356  Sewelisherg,  1365  Sewelisperch.  «  Seelisberg  »  hiess 
ursprünglich  bloss  die  nähere  l  mgebung  des  kleinen  Sees 
am  Kusse  des  Niederbauen,  und  die  Häusergruppe  um 
die  Pfarrkirche  trägt  heute  noch  den  Namen  Zinget. 
Die  Kullatur  und  der  Zehnten  auf  Seelisberg  standen  seit 
Kaiser  Ludwig  (863)  dem  Fraumünster  in  Zürich  zu,  bis 
diese  Rechte  HI8  von  den  Rewohnern  zurückgekauft  wur- 
den, die  nun  ihren  Pfarrer  selbst  ernannten  und  den 
Ertrag  des  Zehntens  zu  dessen  l'nlerlialt  verwendeten. 
Die  Felsschulter  am  Fusse  des  Niederhauen  (oder  See  Ii  b- 


Seoti'bcr^er  Kulm  vou  CMan  her. 

berger  Kulm),  die  Seelisberg  trägt,  bildet  geologisch  ein 
Haches  Gewölbe,  dessen  Schenkel  aus  Schrattenkalk  mit 
Gaull,  etwas  Seewerkalk  (obere  Kreidet  und  Kozan  be- 
stehen. Den  Kern  bilden  das  mittlere  und  untere  Neo- 
kom,  das  alle  hier  zum  Urnersee  abbrechenden  Steil- 
wände aufbaut. 

SEELISBERGER  KULM  oder  NIEDERBAUEN 

iKt.  Nidwaiden  und  l'ri).  1927  in  Rerühmler  Aussichts- 
berg sw  über  Seelisberg ;  zwischen  dem  Urnersee  und 
dem  mittleren  Abschnitt  des  Vierwaldstättersees,  der  vom 
Gipfel  aus  nahezu  vollständig  überblickt  werden  kann. 
Wahrend  der  Berg  nach  N.  zum  Seelisberger  See  und  nach 
O.  zum  Urnersee  n.  und  s.  Bauen  steil  abbricht,  senkt 
sich  sein  breiter  Alpweidenrücken  gegen  SW.  langsam 
zur  Niederbauenalp  und  von  da  zum  Kohlthal.  Er  wird 
durch  den  Niederbauenpass  (151)9  m)  vom  Oberbauenslock 
oder  Bauenberg  i2121  m]  getrennt  und  bildet  den  am 
weitesten  gegen  NO.  vorgeschobenen  Ausläufer  der  Kette 
Kngelberg  Rotstock- Brisen  -  Sch  walmis  -  Oberbauenslock  - 
Niederbauenstock.  Kann  in  je  etwa  4  Stunden  von  Seeiis- 
herg  her  über  die  Alp  Bruders  und  die  Trittalp.  von  Seelis- 
berg-Kminetlen  her  durch  das  Kohlthal  und  über  die  Hoh- 
berg- und  Niederbauenalp,  sowie  von  Bauen  am  Urnersee 
aus  auf  rauhem  und  steilem  Pfad  erstiegen  werden.  •  Das 
Panorama  vom  Seelisberger  Kulm  ist  von  der  denkbar 
grössten  Pracht  und  Vielseitigkeil,  und  nur  «ehr  wenige 
Standpunkte  entfalten  ein  so  schönes  Naturgemaide  .  .  . 


Man  übersieht  den  vielbuchtigen  Vierwaldstättersee  in 
seiner  ganzen  l.ängenausdehnung  und  darüber  hinaus  die 
nordwestl.  Schweiz  mit  ihren  Seen  und  Flüssen,  die  Hoch- 
alpen in  prächtigem  Rogen  vom  Säntis  bis  zum  nahen 
Urirot  stock,  das  reizende  Reussthal  bis  Amsläg,  das  Thal- 
eelände  von  Scliwyz  und  den  Aegerisee,  die  itergwelt  der 
Waldstiitter  Alpen.  Jura,  Schwarzwald  und  Vogesen  .  .  . 
Der  Blick  allein  auf  den  ungemein  schön  und  grossartig 
eingewandeten  Urnersee  würde  die  Besteigung  vielfach 
lohnen.  •  Das  Panorama  ist  von  X.  Imfeid  gezeichnet  und 
als  Beilage  zum  Jahrbuch  de*  S.  A.  C.  190*2  03  veröffent- 
licht worden.  (Vergl.  auch  :  Uri;  Land  und  Leute.  Allorf 
1902).  Der  Gipfel  gehört  einer  Neokomfalte  an.  die  aul 
derjenigen,  die  die  Fclaterrasse  von  Seelisberg  bildet, 
überliest.  Nach  oben  folgen  Schrattenkalk,  Gaull  und 
Scewerkalk. 

seelisberger  SEE  (Kl.  l'ri).  736  m.  Kleinej 
See,  auf  der  Felsterrasse  von  Seelisberg  und  am  N.-Fuss 
des  steil  abbrechenden  Seelisberger  Kulm  ;  20  Minuten 
bw.  vom  Kurort  Seelisberg-Sonnenberg.  Er  liest  in  eioer 
wenig  liefen  Senke  mitten  in  der  gequetschten  Mulde  zwi- 
schen den  Neokomgewolben  der  Terrasse  von  Seelisberg 
und  des  Seelisberger  Kulm  oder  Niederbauenstockea. 
Sein  Roden  besteht  aus  Gault  und  Seewerkalk.  Grösate 
Tiefe  37  m.  Fläche  etwa  18  ha.  Wrird  von  mehreren 
(.hielten  gespiesen,  von  denen  die  meisten 
aus  seinem  eigenen  Roden  aufsteigen.  Fliesst 
unterirdisch  nach  dem  Urnersee  ab.  Knistand 
durch  Verstopfung  eines  an  seinem  Boden  be- 
findlichen Abllussschachtes  und  ist  somit  gleich 
den  meisten  der  kleinen  Wasserbecken  im 
Kalksteingebirge  ein  Dolinensee.  Badaustall. 
Wie  viele  Alpenseen  ist  auch  der  Seelisberger 
See  Gegenstand  der  Volksaage,  indem  ein  Un- 
geheuer in  ihm  leben  soll,  das  in  mannig- 
faltiger Gestalt  zu  erscheinen  pllegt. 

SEEL.MATTEN  (Kl.  Zürich,  Bez.  Winter- 
thur.  Gem.  Turbenlhall.  61)3  m.  Dorf,  am  S. 
Ende  des  Bichelsees  und  5  km  no.  der  Station 
Turbenlhal  der  Tössthalbahn  i  Winterthur- 
Wald).  Telephon.  27  Häuser,  107  reform.  Ew. 
Thurgauische  Kirchgemeinde  Bichelsee.  Wie- 
senbau. Bis  zur  französischen  Revolution 
standen  die  Herrenrechte  über  das  Dorf  ilem 
Geschlecht  derer  von  Breitenlandenbcrg  zu. 

SEELMATTER  SEE  (Kt.Thurgau,  Dez. 
Münchwilen).  See.  S.  den  Art.  Bm'.iielsee. 

SEEN  (Kl  Zürich,  Bez.  Winterlhur). 
Kirche  in  486  und  Station  in  47*2  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  3  km  so.  Winterlhur  Station 
der  Tnsslhalbahn  (Winterlhur- Wald).  Postbu- 
reau.  Telegraph,  Telephon.  Die  sehr  auage- 
dehnte Gemeinde  zählt  zusammen  mit  Eidberg. 
Iberg.  Gotzenwil.  Mulchlingen,  Thaa,  Weier.  Oberseen, 
Mattenliach.  Waldegg.  Sennhof.  Polstern.  Tobeli  und 
Tosswies:  442  Häuser.  2908  Kw.( wovon  297  Katholiken); 
Dorf :  162  Häuser,  1134  Ew.  Wiesen-,  Acker-,  Wein-  und 
Obstbau.  Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken 
von  Winterthur  und  der  Grüze.  In  Tobeli  eine  llaum- 
wollwcherei  mil  17  000  Spindeln  Alemannensiedelung. 
774 :  Sehain.  Nach  den  Chronisten  trennten  sich  die 
Kiburger  Dienstleute  von  Seen  in  zwei  Stämme,  die  von 
Seen  auf  Wildlingen  und  die  von  Seen  auf  Hertenbere. 
Weder  die  Existenz  der  letztern,  noch  das  Vorhandensein 
ihrer  Rurg  isl  nachgewiesen.  Auch  von  einer  Burg  zu 
Seen  findet  sich  keine  Spur.  Die  Mauern  im  Werd  weisen 
auf  ehemalige  Römerliauien  hin.  Der  Ort  kam  mit  der 
Grafschaft  Kihurgan  die  Stadt  Zürich  und  bildete  einen 
Bestandteil  von  deren  Innerem  Amt.  Kirchlich  war  die 
Gemeinde  eine  Filiale  von  Über  Wmici  thur.  1619  wunle 
einc  neue  Kirche  gebaut  und  >een  zu  e  nor  selbständi- 
gen Plarrei  erhoben;  die  völlige  Ausscheidung  von  Ober 
Winleiihur  erfolgte  erst  1651, 

SEEN  (BEI  DSNHkt.  Graubünden.  Hat  Ohcr Land- 
quart'i.  So  heisst  eine  Partie  der  Alimenten  der  -«u.  \eUl 
hoch  über  dem  linken  Ufer  des  bei  Klosters  Dörfli  ins 
hintere  Prätigau  mündenden  Schlappintliales  und  etwa 
1  km  nw.  unler  dem  Aelplispitz.  Zwei  kleine  Seelein  i»i 
3851  bezw.  2342  m. 

8EEN  (OBER)  (Kt  Zürich.  Bez.  Winterlhur.  lierr.. 
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Seen).  503  m.  Dorf;  1,5  km  so.  der  Station  Seen  der 
Tossthalbahn  (Winterthur-Wald).  Telephon.  '28  Ilauser, 
104  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seen.  Acker-, 
Wiesen-  und  etwas  Weinbau. 

seen  (UNTER)  (Kt.  Bern,  Amlsbez. 
Interlaken).  Gemeinde.  S.  den  Art.  I'nteh- 

SEES. 

seenalp  Kt  Uri.Gem.  Bürglen).  1715m. 
Alpweide  zwischen  Rossstock.  Kaiserstock  und 
Kinzenberg,  3-4  Stunden  ».  vom  Dorf  Muota- 
thal.  Wird  mit  200  Stück  Hindvieh  befahren. 
Inmitten  der  Alpweide  liegt  das  kleine  Seenalp- 
beeli. 

SEEnilpseeli  (Kt.  L'ri).  1715  m.  Klei- 
ner Bergsee  inmitten  der  von  Rossstock,  Kai- 
serstock und  Kinzenberg  umrahmten  Seenalp. 
3  Stunden  s.  vom  Dorf  Muolathal,  von  woher 
er  über  Lipplisbühl  erreicht  wird.  300  m  lang 
und  200  m  »reit. 

BEENGEN  Kt    Aargau,  Bez.  I.enzburgi. 
474  m.  Gem.  und  PfarrduiT,  am  N.-Knde  des 
1  lall  wilersees  und  2.5  km  nö.  der  Station  Bonis- 
wil-Seengen  der  Seethalbahn  ( Wildegg-Km- 
raenbrücke).    Postbureau.    Telegraph,  Tele- 
phon: Postwagen  Bon  iswil- Fahrwangen.  Ge- 
meinde :  224  Häuser,  1353  reform.  Ew.;  Dorf:  IHil 
192    Häuser.    1143  Ew.   Acker-,  Obst-  und 
Weinbau,    Viehzucht    und  .Milchwirtschaft. 
Fischfang   im  See  «Hallwiler  Ballen).  Line 
Zigarrenfahrik.   Mulileiiliauwerkslätte.  Werk- 
zeugfabrik und  Slrohwarenfabrik.  Uhrentleinschleiferei. 
Ziegelei.  Die  ovale  Kirche  ist  modernen  Dalums  und  bat 
ein  alleres  Gotteshaus  ersetzt,  in  dem  sich  die  Gruft  derer 
von  llallwil  mit  dem  Grab  des  Siegers  tun  Multen  befand. 
Wenig  davon  entfernt  steht  das  Schloss  llallwil.  Bres- 
tenberg  und  Kiehberg  sind  prachtvolle  Herrensitze.  Kund 
von  Steinbeilen  im  Ausserdorf.  Romische  Ruinen  nahe 
der  Kirche  und  an  der  Strasse  nach  Sarmenstorf  j  Ale- 
inannengraber  nahe  dem  Dorf.  893  :  Seynga  .   1184  : 
Seingen. 

8»  E  RUCKEN  iKt.  Thurgau,  Bez.  Arbon.  hrcuzlingen 
und  Steckborn).  723  in.  Breiter  llügelzug.  der  längs  dem 
schweizerischen  I'fer  des  Bodensees  (Ober-  und  l'nler- 
-<•!>  von  Dozwil  bis  Stein  am  Rhein  zieht  und  im  S.  bis 
Alterswilen ,  Miillheiin,  Nussbaumen  und  Slammlieim 
reicht.  Sein  höchster  Punkt  befindet  sich  über  Homburg. 
Er  trägt  am  Gehänge  und  in  den  zerrissenen  Schluchten 
der  N. -Flanke  grosse  Waldungen,  während  die  breit  aus- 
ladende Rückenpartie  mit  zahlreichen  Ortschaften  belebt 
und  mit  fruchtbaren  Wiesen  und  Feldern  geschmückt  ist. 
Sowohl  die  N.-  als  die  S. -Flanke  sind  wie  keine  andere 
(iegend  des  Thurgaues  reich  an  prachtigen  Aussichts- 
punkten und  idyllischen  Winkeln.   Darum  erscheint  er 


aufgegangene  Sandegg,  Glarisegg,  die  Ruine] Neuburg  ob 
Mammern  und  Freudenfels;  auf  dem  Rucken  selbst  Muhl 


SoerQcscn  bei  IWhngiMi,  vun  Nordw«iteu  her 

auch  mit  Schlossern  und  Parkanlagen  übersät.  An  der 
N. -Seite  treffen  wir  Kastel  bei  Tägerwilen.  Arenenberg, 
Salenstein,  Eugensberg,  Luisenberg,  die  1830  in  Flammen 


B«i  Searfttl  am  MAnthaler<ee 

berg.  Gündelhart  und  Liebenfels;  am  S.-Ilang  Altenklin- 
geu.  KlingL-nberg,  Herdern,  das  ehemalige  Klarisstnnen- 
kloster  Kulchrain  und  Steinegg  ;  Der  Schönheit  des  Aus- 
blickes entspricht  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens.  Dem 
See  entlang  sind  die  Gehänge  von  Landsrhlacht  bis  Steck- 
born mit  Reben  beptlanzt.  Am  S  -  Hang  haben  die  Weine 
von  Nussbaumen  und  Sleinegg.  von  der  «auspfeife  und 
Herdern  einen  guten  und  weit  reichenden  Ruf.  Aller 
dieser  Vorzüge  wegen  ist  die  Gegend  des  Seerückens  schon 
frühzeitig  besiedelt  worden.  Am  Seeufer  belinden  sich 
verschiedene  Reste  von  Pfahlbauten,  und  am  N.-Fuss  des 
Hügelzuges  lagen  zur  Komcrzeit  die  Slandlager  von  Tas- 
gelium  mit  einer  Rheinhrorke  bei  Kschenz  und  von  Rurg 
liei  Stein,  auf  der  S. -Seite  dagegen  dasjenige  von  Ad 
Fiues  (das  heutige  Plin).  Seitdem  der  Thurgau  im  Jahr 
14fiO  zum  L'ntertanenland  der  Eidgenossen  geworden, 
spielten  eine  grosse  Reihe  von  Orten  am  und  auf  dem 
Seerücken  eine  nicht  Heringe  historische  Rolle.  Wir  er- 
innern an  Schwaderloh,  Göttlichen.  Krmatingen  mit  der 
gegenüberliegenden  Reichenau.  Steckborn  und  Feldbach. 
sowie  an  Altenklingen,  Wigollingen.  Herdern  und  Illingen 
(auf  der  Neunfornerhohe)  an  der  S. -Flanke.  In  klimato- 
logischer  Hinsicht  ist  hervorzuheben,  dassdie  Waldungen 
de*  Seeruckens'  die  Gewitter  anziehen  und 
über  seine  Hohe  ein  eigentlicher  Gcwillerzug 
geht.  Dadurch  ist  das  am  Knde  des  See- 
rückens und  in  der  Fortzelzung  des  Lauche- 
Ihales.  das  wieder  seine  eigenen  Gewitterzüge 
hat,  gelegene  Dorf  Sulgen  zum  regenreichsten 
(Irl  des  Kantons  geworden.  Der  Name  « See- 
rücken •  fürden  gesamten  Hügelzug  ist  von  I,  A 
Pupikofer  {Der  Kanton  Thurgau  in  der  Samm- 
lung :  Gemälde  der  Schweiz.  17)  im  Jahr 
1837  vorgeschlagen  und  seitherallgemcin  üblich 
geworden. 

SsTEROTI  (Kt.  und  Gem.  Glarus).  832-870 
m.  Wiesen  mit  zwei  Häusern  und  einigen 
Stallen,  am  O.-Ende  des  Klonthales,  sowie  zu 
beiden  Seiten  des  Klönthalersees  und  des 
Lönlsch.  6  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Glarus. 
Gastwirtschaft.  Hin  Staudamm  ermöglicht  es, 
einen  Teil  der  Wiesen  von  Seeruti  für  die 
Zwecke  des  grossen  Elektrizitätswerkes  am 
Lonlsch  unter  Wasser  zu  setzen. 

8EC8  oder  SES  (CRAP),  deutsch  Con- 
TT.nsf.it  Silin  (Kt.  Graiihünden,  Bez.  Alhulai. 
Mächtige,  von  der  Julia  durchschnittene  Felsen- 
schwelle, die  den  Thalkessel  von  Tiefenkaslel  an  der 
Albnla  vom  eigentlichen  Oberhalbstein  ( Burwein-Contersi 
trennt.  Der  Couterser  Stein  scheidet  das  Thal  der  Julia 
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in  zwei  ungleiche  Teile :  Sürst«»  i01>erhalbstein  im 
engern  Sinne)  und  Sulses  (Nid  dem  Stein),  dag  Thal- 
stuck unterhalb  des  « Stein »,  das  nach  der  frühern 
politischen  Einteilung  Tiefenkastel,  Alvaschein,  Möns, 
Mutten  und  Slurvis  umfasale  jvergl.  den  Art.  Oberhalb- 
stein).  Die  von  Tiefenkastel  ins  Uberhalbstein  hinauffüh- 
rende Julierslraaseerreicht  aufder  Felsensch welle desCrap 
S£s  bei  1137  m  ihren  Höhepunkt  und  zieht  sich  hier  hoch 
oben  aufder  rech  tenSeite  des  ( )berhal  bsteiner  Rheine«  Julia) 
in  Galerien  und  einem  Tunnel  am  schroffen  Dolomitge- 
hänge der  sö.  von  Tiefenkaslel  aufragenden  Motla  I'alousa 
i '21 47  m  hin.  Felsriegel  und  Schluchten  des  «Stein» 
tragen  starke  Waldbekleidung.  Hinter  Tiefenkastel  hat 
man  einen  herrlichen  Ituckblick  auf  das  Thal-  und  Berg- 
gelände der  Albula,  und  von  der  Höhe  aus  zeigt  sich  rechts 
oben  das  Dorf  Salux  und  ist  das  eigentliche  Oberhalbstein 
dem  Ulick  weit  geolTnet.  In  dem  eine  Stunde  langen  Eng- 
pass  des  « Stein  •  verbergen  zahlreiche  Felstacken  und 
Vorsprünge  den  Fluss,  der  an  andern  Stellen  wieder  weiss- 
schaumend  hervortritt  und  mit  zahlreichen  Fällen  die 
Unstern  Klüfte  durchbraust.  Der  vor  dem  Slrassenbau 
vorhandene  alte  Fussweg  eröffnete  weil  bessere  Ausblicke 
in  die  malerische  und  grossarlige  Schlnchtenlanilsohafl. 
Der  Crap  Ses  ist  in  Hauptdolomit,  Obere  Hauhwacke  und 
Arlbergdolomil  eingeschnitten,  welche  Gesteine  von  der 
aussichtsreichen  Molla  l'alousa  im  O.  herabreichen.  Sie 
treten  im  Thal  der  Julia  anscheinend  als  Grundlage  der 
(wohl  eozänen,  mit  Serpentin  vergesellschafteten)  Schie- 
ferbildungen hervor,  welche  gegen  Tiefenkastel  und  das 
eigentliche  Oberhalbstein  hin  folgen  und  auf  der  linken 
Seite  der  Julia  ihrerseits  wieder  die  Grundlage  der  tria- 
dischen Kalk-  und  Dolomitformation  des  Piz  Toissa  bil- 
den. Nach  der  altern  geologischen  Anschauung  spannt 
sich  zwischen  den  triadischen  Kalken  und  Dolomiten  der 
Multa  I'alousa-Conlerser  Stein  und  des  l'iz  Toissa  die 
Muhle  der  «  Bündnerschiefer»,  während  nach  der  neuere 
Theorie  die  Schieferformation  nicht  muldenförmig  unter 
die  ältem  Gesteine  einfallt,  sondern  von  diesen  (wie  im 
ganzen  Gebiet  der  Bergünerstocke )  deckenartig  über- 
schoben ist.  In  den  abgelegenen  Schluchten  des  Con- 
teraer  Steina  hielt  sich  der  Bär  bis  in  die  60er  Jahre  des 
letzten  Jahrhunderia,  wie  in  den  tiefen  Wäldern  ober- 
halb Tiefenkastel  bis  fast  in  jene  Zeit  hinein  auch  noch 
der  Luchs  hauste. 

SEESATZ  (Kt.  I.uzern.  Amt  Sursee.  Gem.  Sempach). 
514  m.  Gruppe  von  7  Häusern.  1  km  s.  der  Station  Sem- 
pach-Neuenkirch  der  Linie  Olten-Luzern.  Telephon.  36 
kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sempach.  Land-  und  Milch- 
wirtschaft. 1325:  Seweshaupt,  d.  h.  «  Seesliaupt  •  (ent- 
sprechend dem  italienischen  Ausdruck  Capolagoi. 

8EESCHEIEN  SEENADELN  (Kt.  Graubun- 


Die  Seeacheien  vm  Wösten  her. 

den,  Bez.  Ober  I-andquarti.  2700-2770  in.  Seltsame  und 
abenteuerliche  Zackenreihe  auf  der  W. -Seite  des  See- 
lhaies, sw.  über  dem  Schollensee.  Ausser  verschiedenen, 


teils  senkrecht  teils  schief  stehenden  Seilentürmchen  und 
Erkern  sind  fünf  Hauptspitzen  zu  unterscheiden,  von  wel- 
chen die  mittlere  die  höchste  ist.  Ihre  Besteigung  ist 
nicht  leicht,  zum  Teil  sogar  sehr  schwierig  und  wird  nur 
selten  ausgeführt.  Im  S.  werden  die  Seescheien  durch 
den  Scheienpass  (etwa  2540  m)  abgeschnitten,  der  das 
Seetiial  mit  dem  Schlappinthal  verbindet  und  ebenfalls 
nur  selten  begangen  wird. 

seestad  (tu.  Schwvz,  Bez.  March,  Gem. Altendorf). 
411  m.  Weiler  am  S.-l'ier  des  Zürichsees.  2  km  w.  der 
Station  Lachen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Wadenswil-Ziegelbrückei.  Schifflände.  15  Häuser,  100 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Altendorf.  Wiesen-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Fischfang.  Einige  der  Häuser  zeigen  eine 
interessante  Bauart  und  sind  mit  merkwürdigen  Male- 
reien verziert. 

SEE  STOCK  (Kt.  Uli).  2430  m.  Felspyramide  in  der 
Kette  der  Schächenlhaler  Windgälle  zwischen  dem  Hüri-, 
Schachen-  und  Bisithal.  sowie  zwischen  dem  Rindermatt- 
und  dem  Aclplerstock.  Fällt  gegen  N.  steil  zur  Aelplereg g 
(2300  ml  ab.  Kann  von  Dürrenboden  durch  das  Bisithal 
in  ö'/o  oder  von  Muotathal  über  die  Rindermatt  im  Huri 
thal  iu  6  Stunden  erstiegen  werden. 

SEETHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg,  und  Kt.  Luzem. 
Bez.  Hochdorf).  539-353  m.  Rechtsseitiges  Nebenlhal  der 
Aare,  das  sich  in  gerader  Richtung  von  SSO.  nach  NNW. 
durch  den  nö.  Teil  des  Kantons  Luzern  und  den  s.  Teil 
des  Kantons  Aargau  senkt  und  von  der  Hallwiler  Aa 
durchflössen  wird,  welche  bei  Wildegg  in  die  Aare  mün- 
det. 33  km  lang.  Es  ist  eines  der  lieblichsten  Thäler  des 
.Mittellandes  und  verdankt  den  Namen  seinem  schönsten 
landschaftlichen  Schmucke,  dem  Bald  egger-  und  Hall- 
wiler See,  die  etwa  einen  Drittel  der  Thaisohle  bedecken 
und  durch  die  4  km  lange  Waag,  den  Mittellauf  der 
Hallwiler  Aa,  miteinander  verbunden  sind.  Oft  wird  in 
einem  engern  Sinne  unter  Seeihal  nur  das  Gebiet  der 
beiden  Seen  verslanden.  Als  Oberlauf  der  Hallwiler  Aa 
kann  die  vom  S.-Ilang  der  Erlosen  herabstürzende  Ron, 
der  Zufluss  des  Baldcggersces.  betrachtet  werden,  welche 
jedoch,  wenigstens  im  obern  Teile,  nach  Bichtung  und 
Wassermenge  eher  den  Charakter  eines  Seilenflnsses  be- 
sitzt. Das  Seelhai  erscheint  nämlich  dem  Geologen  auf 
den  ersten  Blick  als  ein  Thsdtorso.  d.  h.  ein  Thal,  aus 
welchem  der  Hauptfluss  durrh  seitliche  Erosion  oder 
Dislokationsvorgänge  abgelenkt  wurde.  Die  stattliche, 
von  unten  nach  oben  fast  gleichmassige  Breite  (etwa 
2  km),  das  geringe  Gefälle  besonders  in  der  obern 
Hälfte  und  die  meist  sanft,  alter  doch  zu  bedeutenden 
Höhen  ansteigenden  Thalleiwen  setzen  als  thalbildende 
Ursache  ein  viel  mächtigeres  Gewässer  voraus,  als  es  die 
jetzige  Hallwiler  Aa  darstellt.  Vielmehr  weist  die  breite 
Thalmulde,  deren  s.  Ausgang  ganz  unscharf 
durch  einen  niedrigen  Molasserucken  gebildet 
wird,  auf  einen  Alpentluss.  wohl  einen  Vor- 
fahren der  Beuss  hin.  der  nach  seinem  Austritt 
aus  dem  Gebirge  in  gerader  nnw.  Richtung 
die  Molasseahdachung  durchschnitt,  bis  er 
durch  Dislokation  | Bucksinken  des  Alpen- 
körpers |  veranlasst  wurde,  dem  Fuss  der 
Alpen  entlang  in  n<>.  Richtung  sich  ein  neues 
Rett.  das  heutige  untere  Reussthal,  zu  graben. 
Hufeisenförmige  Moränen». die  (Endmoränen  , 
die  die  Thalsohle  bei  Ermensee  und  Hallwil 
durchqueren,  veranlassten  wohl  nach  dem 
Schwinden  der  Gletscher  die  Entstehung  der 
beiden  Seebecken,  die  daher  als  Moranen- 
StiOtuCD  anzusprechen  sind.  Eine  weitere 
angenehme  Abwechslung  in  dem  Relief  des 
Thaies  bieten  die  Wälle  und  Terrassen  der 
Seitenmoränen,  welche  die  beidseitigen  Ab- 
hänge begleiten  und  durch  die  Wirkung 
niessenden  Wassers  in  Ketten  rundlicher 
Hügel  aufgelöst  erscheinen  (Hügellandschafl 
von  Gelfingen-Hitzkirch).  Die  das  Thal  ein- 
fassenden, nach  oben  sanft  gerundeten  Mo- 
lasserücken sind  von  ansehnlicher  Höhe,  so  im 
O.  die  Kette  des  Tannwald  (713  m)  und  Lin- 
denberg (803  m),  im  W.  die  Egg  (791  m).  der  Homberg 
(792  m)  und  die  Erlosen  oder  der  Hcrrlisberg  (814  m'i. 
Den  Eingang  des  Thaies  bei  Lenzburg  beherrschen  zwei 
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von  beiden  Seiten  vorgeschobene  Molassehügel,  der  mit 
dem  Schlosse  von  Lenzburg  gekrönte  Schlosaberg  und 
der  Staufen. 

Für  den  Botaniker  ist  das  Seethal  ein  sehr  dankbares 
Exkursioosgebiet.  Da«  erste  Lenzeswehen  wirkt  auf  die 
noch  feuchten  Wiesen  einen  marineblauen  Teppich  der 
Scilla  bifolxa;  Aecker  und  Wegränder  leuchlen  auf  in 
dem  Goldgelb  der  Gagea  lutea ;  bald  gesellen  sich  unter 
Hecken  und  Obstbäumen  hinzu  die  Corydalis  vava,  in 
Hebgelanden  das  duftende  Muscari  racemotum ,  auf 
Waldwiesen  die  Primula  offuinalit  und  in  Buchenwäl- 
dern das  Arum  maculatvm.  Die  Lüfte  jedoch  werden 
eigentlich  parfümiert  durch  die  auf  Weg  und  Steg  in 
Mengen  wuchernde  Viola  odorata*  Die  anziehendsten 
Gestalten  der  Sommcrilora  sind  auf  Seen  und  Sümpfen 
die  Nymphaea  alba  und  das  Sufihav  luteum  — ,  dann 
Drotera  rotundifolia,  Geranxum  palustre,  Oenothera 
bumnis,  üentiana  cruciata ,  Syniphytum  affivinale, 
blachys  paluttri»,  Scutellaria  galericulata,  Veronica 
aquatica,  Pediculari»  paluttri»  Sparganium  ramnuum  ; 
Ranuttculut  lingua,  R.  divariratu*  und  R.flanimula; 
in  Wäldern,  Hecken  und  auf  Wald  wiesen  Actaeanpicaia, 
Potygonatum  vertuullatum,  CypripedUum  calceolus, 
Hetonica  officinalu,  Lathra?a  tquamaria,  Scrtifularia 
noitosa,  Atrvpa  Belladonna;  auf  Feldern.  Getreideäckern, 
Kiesgruben  u.  s.  w.  Papaver  Rhaea*.  Ranunculus  ar- 
verun,  Reseda  lutea,  Vtcia  angustifolia .  Agrimonia 
4-upaloria,  Spccularia  tpectdutu,  Kuptira*ia  odontites 
und  E.  »erolina;  auf  Wiesen  und  Wegrändern  Malm 
alcea  und  M.  xilveslns.  Pattinaca  »ativa,  Scabima 
columbaria,  Teucriunt  batrys ;  in  Gärten,  auf  Schutt- 
haufen und  Mauern  Verbatcum  nigrum,  Hyutcyantut 
niger,  Linaria  njuiltalaria  und  L.  vulgarix,  Atitirrhi- 
num  maju»,  Matrtcaria  chamomilla,  Settecio  eruci- 
foliu»  u.  a. 

Der  zumeist  kiesige  Boden  ist  im  allgemeinen  recht 
fruchtbar  und  besonders  geeignet  für  Wieseti-  und  Obst- 
bau. Besonders  begünstigt  ist  die  nach  SW.  schauende 
rechte  ThalBcite.  In  den  Gcländen  von  Kleinwangen, 
Gellingen,  liitzkirch.  Ermensee,  Meisterschwanden  etc. 
breiten  sich  wahre  Wälder  von  Obstbäumen  aus.  Die 
nach  NO.  gerichtete  linke  Seite  leidet  stellenweise  an 
Ueberfluss  nicht  genügend  abgeführten  Wassers.  Das 
obere  (luzernische)  Seelhai  liefert  vorzüglich  Kernobst, 
während  im  untern,  aargauischen.  Teile  auch  Steinobst 
i vor  allem  Kirschen)  in  grossen  Mengen  erzeugt  wird. 
Hier  ist  auch  der  Weinbau  noch  von  Belang,  während  er 
in  dem  ehemals  «einreichen  liitzkirch  unaufhaltsam 
zurückgeht.  Abgesehen  von  dem  gewerbsamen.  aufstreben- 
den Hochdorf  stellt  das  luzernische  Seelhal  einen  rein  land- 
wirtschaftlichen Bezirk  dar.  tlagegen  zeigt  der  aargau- 
ische Anteil  eine  gliickliche  Mischung  von  Landhau  und 
Gewerbe.  Letzter«:  befassen  sich  vorzüglich  mit  Zigarren- 
fabrikation,  .Seidenindustrie ,  Maschinenslickerei,  Her- 
stellung von  Obstkonserven.  chemischen  Präparaten  etc. 
Viele  Hände  beschäftigt  auch  die  Hausindustrie  durch 
Strohtlechterei.  Das  Strassenwesen  ist  im  Thal  selbst  sehr 
gut  entwickelt,  während  es  auf  den  licrgrucken  vieles  zu 
wünschen  übrig  lässl.  Das  Thal  wird  durchzogen  von  der 
Strassenbahn  Fmmenbrücke-I.enzburg-Wildcgg  (Seelhal- 
l>ahn{.  Auf  dem  llaltwilcrsce  besteht  eine  Rampfboolver- 
Liindting  zwischen  Beinwil,  Meisterschwanden  und  liirr- 
wi).  Postkursezwischen  Boniswil-Seengen-Meisterschwan- 
ilen  -  Kahrwangen  und  Gellingen  -  Fahrwangen  -  MeiBter- 
schwanden. 

Vor  den  Sempacher  Kriegen  stand  das  ganze  Seethal 
unter  der  Herrschaft  Oesterreichs.  Während  jener  Periode 
bemächtigten  sich  danndie  Luzernerdeszum  heutigen  Kan- 
ton Luzern  gehörigen  Gebietes,  mit  Ausnahme  des  Amtes 
Hitzkirch,  welches  wieder  übrige  Teil  bis  zum  Jahr  1415  bei 
Oesterreich  verblieb.  Mit  jenem  Jahre  wurde  das  heutige 
aargauische  Seethal  ein  l'nlertanenland  Berns  (Vogtei 
Lenzburg).  Das  Amt  Hitzkirch  wurde  ein  Teil  der  sog. 
Freien  Aemter.  Die  Reformation  führte  eine  weitere 
Schranke  zwischen  den  landschaftlich  so  eng  zusammen- 
hängenden Gebieten  auf,  indem  der  untere,  bernische, 
Anteil  reformiert  wurde,  der  obere,  luzernisdie,  sowie 
das  freie  Amt  Hitzkirch  katholisch  blieben.  Im  Jahr  1803 
tauschte  Luzern  auch  dieses  Amt  gegen  seine  bisherige 
Besitzung  Merenschwand  (im  Freiamt)  ein,  während  die 
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i  frühere  bernische  Vogtei  Lenzburg  als  Bezirk  Lenzburg 
zum  heutigen  Kanton  Aargau  geschlafen  wurde.  Viele 
Spuren  von  Niederlassungen  aus  der  Pfahlbauzeit  und  der 
Rumerhcrrschaft;  Burgruinen  Ober  Reinach,  Lieli,  alter 
Turm  in  Richensee,  Schlosser  Heidegg,  Hallwil  und  Lenz- 
burg. Jl>r  •'<>»•  Bkun.J 

SEETHAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart). 
2742-1640  m.  Vom  Seebach  durchllossenes  rechtsseitiges 
Nebenthal  des  obern  Prätigaues.  Zieht  sich  von  N.  nach 
S.  und  bricht  mit  einer  SteiUtufe,  über  welche  der  Mach 
einen  hübschen  Wasserfall  bildet,  zum  Sardascabach  ab. 
Auch  oberhalb  dieser  Stufe  steigt  das  Thal  ziemlich  steil 
an  und  bildet  einige  kleinere  Stufen,  in  deren  einer  der 
«Seet  (2U6Ü  m)  liegt.  Bis  hierher  sind  die  Thalsohle  und 
die  untern  Abhänge  (zur  Alp  Sardasca  gehörig i  noch  or- 
dentlich mit  Gras  bewachsen,  geben  aber  doch  nur  ma- 
gere und  spärliche  Weide.  Der  Wald  fehlt  gänzlich,  wäh- 
rend Alpenrosen  und  anderes  Strauchwerk  weile  Flächen 
einnehmen.  Hinter  dem  See  und  an  den  obern  Gehängen 
nehmen  Schult-  und  Gerollhaldcn  rasch  überhand,  na- 
mentlich in  einer  grossen  Bergnische  6.  über  dem  See 
gegen  den  Gross  Litzner  hin,  wo  auch  einige  kleine  Seen 
zwischen  den  Trümmermassen  liegen  :  eine  typische  Kar- 
landschafl.  Der  Abschluss  des  Seethales  ist  überaus  gross- 
artig :  der  Gross  Litzner.  das  Gross  Seehorn  und  das 
Klein  Seehorn  gehören  zu  den  gewaltigsten  Felskolossen 
und  die  steckenformigen  Seescheien  zu  den  wundei  lieb- 
sten, abenteuerlichsten  Felsnadeln  der  Silvrettagruppe. 

SEETHAL  (OBER)  (Kt.  Glaru».  Gem.  Nsfels).  Thal. 
S.  den  Art.  Ouerseetiiai. 

SEETHALHORN  I Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  3038  m. 
Gipfel  in  der  Gruppe  des  Balfrin  (Mischabelhörneri,  zwi 
sehen  den  Gabelhornern  und  der  Grossen  Furgge;  b  Stun- 
den 8w.  Huteggen  und  6V4  Stunden  ö.  St.  Nikiaus. 

SEETHALKRINNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Ra- 
ron).  Passübergang.  S.  den  Art.  KniNNKM.f  <:kk. 

SSEWADEL(Kt. Zürich. Bez.  Pfäfllkon,  Gem.  Bauma). 
659  m.  Weiler  1.5  km  o.  der  Station  Bauma  der  Toss- 
thalbahn  (Winterthur-Wald).  Telephon.  18  Häuser.  64 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bauma.  Wiesen.  Der  Name 
Seewadel,  ursprünglich  Seewaten,  tritt  in  den  Kantonen 
Zürich  und  Thurgau  "25  mal  auf  und  bezeichnet  eine  mit 
Schiirrohr  bewachsene  Sumpfgegend. 

SEE  WAO  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau).  608-537  m. 
Auslluss  des  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Wolhuaen 
und  Menznau  gelegenen  kleinen  Tutensees;  Iiiesst  zu- 
nächst gegen  NW.,  geht  nahe  Menznau  vorbei,  wendet 
sich  dann  nordwärts  und  vereinigt  sich  nach  8.5  km  lan- 
gem Lauf  bei  der  Widenmüble  mit  der  ßuehwiggern. 

SEEWAO  EN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau.  Gem.  Kott- 
wil).  511  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  an  der  Ron. 
I  km  n.  Koltwil  und  2  5  km  so.  der  Station  Wauwil 
der  Linie  Olten-Luzern.  8  Häuser,  55  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ktliswil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Funde  von 
FeuersteinKeräten  zeigen  an.  dass  sich  in  dieser  Gegend 
einst  ein  Pfahlbau  befand.  Der  Name  « Wag  »  bezeichnet 
einen  Wa«»erlauf  mit  schwachem  Gefalle,  wie  dies  in 
diesem  speziellen  Fall  die  Ron  in  der  Tat  ist. 

SEEWEIDBACH  'Kt.  Freibur^.  Ilez.  Greierz  und 
Sense).  1600-1043  m.  Grenzbach  zwischen  den  Bezirken 
Sense  und  Greierz.  Fntsteht  aus  mehreren  Armen,  die 
von  den  Alpen  La  l'hiliponaz,  La  Spillemendaz.  Schweins- 
berg etc.  herabkomtnen  und  nach  ihrer  Vereinigung  zwi- 
schen den  Alpen  Zorellaz  und  Tierliberg  einen  schönen 
Wasserfall  bilden.  Bis  zur  Mündung  des  Thossrainbaches 
in  Thossrain  Dessous  (1072  m)  trägt  der  Bach  den  Namen 
Fallenbach.  Von  hier  an  Iiiesst  er  als  •  Seeweidbach  >• 
durch  die  mit  Hütten  bestandenen  Alp  weiden  Fischer- 
weid  und  Garglenbergera,  um  mit  vier  verschiedenen 
Armen,  die  sich  in  stark  sumpfigem  Wicsengrund  ab- 
zweigen, in  den  Schwarzsee  zu  münden.  Der  Lauf  dieses 
wilden  Bergwassers  ist  auf  drei  Viertel  seiner  Länge  tief 
eingeschnitten.  Fliesst  in  der  Richtung  nach  SO.,  hat  ein 
mittleres  Gefälle  von  15%  und  ist  3,5  km  lang.  Im  Unter- 
lauf fischreich. 

8EEWELIALP  (Kt.  Uri.  Gem.  Silenen),  2006  m.  Alp- 
weidc  im  obern  Evithal,  23/4  Stunden  no.  Silenen  im 
Rcti5flthfll 

SetWEUFURKLI  (Kt.  Uri).  2260m.  Passübergang 
im  Seeweligrat,  zwischen  dem  Rotgrat  (2482  und  2493  m) 
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und  dem  Brunnithaler  Schwarzstockli  (2547  m  in  der 
Hoch  Faulenkette.  Verbindet  L'nterschächen  durch  das 
Brunnilhai  und  das  Kvithal  mit  Erstfeld  und  Amstäg.  Auf 
stieg  von  Unterschächen  in  3  Stunden,  Abstieg  nach  Ersl- 
feld  oder  Amsläg  (über  die  Riedersegg)  in  3  Stunden. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Grosse  Windgälle.  Interes- 
santer lYbergang  mit  Fussweg,  der  aber  streckenweise 
verwildert  und  schwer  zu  erkennen  ist. 

SEtWtLiSEE  'Kt.  tri).  2024  m.  Reuender  Berg- 
see  im  obersten  Kvithal.  einem  rechtsseitigen  Nebenzweig 
des  Reussthaies;  auf  einer  von  den  beiden  Windgällen 
<2988  und  3192  m),  dem  Drunnithaler  Schwarzstockli 
(2547  m),  Seeweligrat  (1306  m).  Rotgrat  (2482  m)  und  Rin- 
derstock 12478  m  l  überragten  Terrasse.  Ohne  sichtbaren 
Ablluss.  600  rn  lang  und  200  m  breit.  Kann  von  Silenen 
oder  der  Station  Amstäg  der  Gotthardbahn  her  in  23/< 
Standen  erreicht  werden  und  liegt  am  Weg  über  das 
Seewelifurkli.  In  der  Nahe  stehen  die  Hütte  der  Seeweli- 
alp. 

8EEWFN  oder  SEEWENALP  Kt  Übwalden, Gem. 
Samen).  1637-1740  m.  Sumplige  Alpweide  mit  6  Hütten 
am  SO. -Hang  des  Feuerstein.  6-7  Stunden  w.  über  Sar- 
nen.  Wird  mit  rund  60  Slück  Rindvieh  bezogen.  Kann 
von  Flühli  im  Kanton  Luzern  aus  in  2'/j-3  Stunden  er- 
reicht werden.  Kleiner  See. 

SEEWEN  Kl.  St.  Gallen,  ßez.  Sargans,  Gem.  Ouar- 
len).  1200-2000  m.  Alpweide  mit  12  Hütten  und 
Stallen;  b.  über  Ober  Terzen  und  am  N.-Ilang 
des  Zieger,  Sexmor  uml  Leist.  534  ha  Fläche, 
wovon  410  nutzbare  Weide,  50  Wiesen,  21 
Wald,  8  Suinplland  und  45  unproduktiver 
Hoden  sind.  Drei  kleine  Seebecken.  Am  L'ferdes 
westlichsten  dieser  Seen  stand  in  1624  m  das 
giitliosuchte  kleine  Kurhaus  Seewen  (oder 
Seeben  i,  das  im  Winter  1906/07  durch  eine 
Lawine  zerslorl  wurde  und  an  sicherer  Stelle 
wieder  aufgebaut  werden  soll. 

seewen  (Kt.,  ßez.  und  Gem.  Schwyz). 
458  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  an  der 
dein  Lowerzersee  entlliessrnden  Seewern.  am 
O-Fuss  des  L'rmiberges  und  2  km  wnw. 
Schwyz.  Station  Schwyz-Seewen  der  Gott- 
hardbahn. Elektrische  Strassenbahn  vom 
Bahnhof  nach  Schwyz.  Strassen  nach  Schwyz, 
Ibach,  Hrunnen,  Lowerz  und  Steinen.  Post- 
bureau. Telegraph,  Telephon.  86  Häuser,  713 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwyz.  Eigene  Ka- 
planei  sei:  1644,  in  welchem  Jahr  die  der  h.  Jungfrau 
geweihte  Kirche  erbaut  wuide.  Neues  Schulhaus.  Eid- 
genössische Munition»-  und  Kriegsmaterialmagazine.  Korn- 
haus und  Lagerhäuser  der  Gollhardbahn.  Zwei  Kirsch- 
wasserbrennereien. Transitverkehr.  Gasthofe.  W'iesen- 
und  Obstbau.  Viehzucht.  Kalksleinhrüche  am  l'rmiberg. 
Nach  dieser  Lokalität  hat  man  den  ..  Seewerkalk  »  benannt, 
eine  kalkig-schiefrige  Schichtenserie  von  grauer,  grau- 
gelber  oder  grauroter  Farbe,  die  nach  oben  auf  die  Grün- 
sande des  Gault  lAlbien)  folgt.  Diese  Seewerschichlen 
bilden  eine  für  unsere  Kalkalpen  charakteristische  be- 
sondere Fazies  der  Obern  Kreide  und  entsprechen  der 
Reihe  Cenoman-Turon-Senon.  Seewen  ist  1806  durch  den 
Bergsturz  von  Goldau,  der  die  Wasser  des  Lowerzersees 
uber  seine  Ufer  treten  liess,  schwer  heimgesucht  worden. 
•  Augustin  Schuler  von  Seewen,  der  in  fremden  Kriegs- 
diensten die  Schrecknisse  des  stürmischen  Meeres  kennen 
gelernt  hatte,  stand  auf  einer  Anhöhe  über  dem  Dorfe, 
wo  er  die  furchtbare  l'eberschwemmung  heranwogen 
sah.  Er  schrie :  Jedermann  möchte  schleunigst  bergan 
fliehen,  um  nicht  das  Opfer  des  Todes  zu  werden,  und 
trug  so  zur  Rettung  seiner  Mitbürger  bei »  (Gerold  Meyer 
um  Knonau).  Seewen  verdankt  seine  Entwicklung  zum 
Teil  der  Familie  Heeler.  1659  wurde  Barbara  Heinrich 
von  Aegeri,  die  ihr  ganzes  bedeutendes  Vermögen  testa- 
mentarisch der  Kirche  zu  Seewen  vermacht  hatte,  in 
Zug  als  Hexe  verbrannt,  worauf  sich  um  ihren  Nachlass 
zwischen  Schwyz  und  Zug  ein  langwieriger  Rechtsstreit 
entspann.  Bekannt  ist  das  Heilbad  Seewen,  das  einige 
schon  seit  Jahrhunderten  bekannte  und  seit  dem  Be- 
ginn des  18.  Jahrhunderts  gefassle  erdige  Stahlquellen 
benutzt.  Empfohlen  wird  dieses  Wasser  namentlich  bei 
Anämie  und  Bleichsucht,  allgemeiner  Schwäche  und  Er- 


schöpfung ,  Blutverlusten  ,  Fehlgeburten ,  chronischen 
Katarrhen,  chronischen  Rheumatismen  u.  a.  w.  Am  3. 
Juli  1799fand  zwischen  Seewen  und  Schwyz  ein  Kampf  statt, 
in  dem  die  Franzosen  den  österreichischen  General  Jella- 
chich  zurückschlugen.  Im  13. Jahrhundert :  Seewa,  d.h. 
beim  See. 

SEE  WEN  (Kt.  Solothurn,  Amt  Dornegg-Thierstein). 
551  tu.  Gem.  und  Pfarrdorf,  5  km  ö.  der  Station  Grellingen 
der  Linie  Biel- Delsberg- Basel.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon  ;  Postwagen  Liestal- Bretzwi)  und  Grelhngen- 
ßretzwil.  Gemeinde:  116  Häuser,  762  Ew.,  wovon  40 
Reformierte ;  Dorf:  92  Häuser,  617  Ew.  Posamenten- 
und  Seidenzwirnerei  als  Hausindustrie.  Ausfuhr  von  Holz 
und  Eis  nach  Basel.  Grosser  Steinbruch.  Acker-  und 
Obstbau.  Fischbrutanstalt.  Das  Dorf  ist  an  einem  steilen 
Hang  malerisch  gelegen  und  wird  von  einer  schönen, 
doppeltgetürinten  Kirche  überragt.  Der  von  Bretzwil 
(Basel  Land)  herkommende  Seebach  bildete  einst  in  der 
unmittelbaren  Nähe  von  Seewen  einen  durch  einen  Berg- 
sturz aufgestauten,  ziemlich  grossen  See.  Schon  I48K  an- 
erbot sich  Thormann  der  Schmid,  diesen  künstlich  tiefer 
zu  legen,  wenn  ihm  die  Regierung  die  Hälfte  des  Fisch- 
rechtes  einräumen  wolle.  1559  nahm  man  dann  diesen  Ge- 
danken wieder  auf  und  bewilligten  die  Behörden  das  ein- 
gereichte Verlangen,  worauf  der  See  1588  durch  einen  in 
den  Berg  gesprengten  Tunnel  von  200  m  Lunge  zum  Ab- 


Seewen  im  Kant.  Sololhuru,  von  Westen  dar. 

Hubs  gebracht  wurde.  1870  Hess  die  Stadt  Basel  nö.  vom 
Dorf  einen  Staudamm  errichten,  um  für  ihre  Wasserver- 
sorgung einen  3  ha  grossen  künstlichen  See  zu  schallen.  1307 
trat  Graf  Rudolf  von  Thierstein  die  Muhle  zu  Seewen  dem 
Kloster  Beinwil  ab,  damit  die  Mönche  deren  Ertrag  zum 
Ankauf  von  Fischen  für  die  Fastenzeit  verwenden  konnten. 
1460  brannten  die  mit  Thomas  von  Kalkenstein,  dem  In- 
haber der  Herrschaft  Seewen,  in  Fehde  liegenden  Solo- 
thurner  das  Dorf  nieder.  1462  verkaufte  l'rsula  von 
Ramstein  die  hohe  und  niedere  Gerichtsbarkeit  zu 
Seewen  an  die  Stadt  Solothurn.  Im  Unleracherthal  sw. 
vom  Dorf  hat  man  Keltengräber  und  so.  vom  Dorf  rö- 
mische Munzen,  ein  Keltenschwert  und  eine  I.anzenspitze 
aus  Bronze  gefunden,  welch'  letztere  aus  der  Schlacht 
von  Dornach  stammt.  Alemannengräber  auf  den  Holen, 
am  Stiegenrain  und  im  l.uterkindenwald.  1147:  Sewin; 
1174  :  Seuwen  ;  1194  :  Sewen. 

SEEWEN  (NEU)  (Kt,  und  Bez.  Schwvz.  Gem.  Ober 
Iberg  i.  1090  m.  Gemeindeabteilung  und  kleines  Dorf  am 
rechten  l'fer  der  Minster,  16  km  DO.  Schwyz  und  1H  km 
sö.  Einsiedeln.  Strassen  nach  Ober  Iberg.  Tschalun. 
über  die  Ibergeregg  nach  Schwyz  und  über  Jäs&enen  nach 
l'nter  Iherg  und  Kinsiedeln.  Postbureau  ;  Postwagen 
nach  Einsiedeln.  Zusammen:  25  Häuser.  157  kathol.  Ew. ; 
Dorf:  21  Häuser.  136  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Iherg.  Ge- 
sund und  geschützt  gelegener  Luftkurort  mit  Gasthöfen  und 
Parkanlagen.  MeteorologischeSlation.Exkursionszentruin. 

SEEWENFIRN  «Kt.  Uli).  2900  2600m.  1  km  langer 
und  Nim  m  breiter  Gletscher,  in  der  Gruppe  der  Spann- 
orter  zwischen  dem  Seewenstock  und  dem  Bächlislock. 
welche  beiden  Berge  gewohnlich  über  ihn  bestiegen 
werden.  Die  Zunge  liegt  I1/,  Stunden  nö.  dereinen  kleinen 
See  2090  mi  bergenden  Seewenalp. 
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8EEWEN8EELI  Kt.  Obwalden).  1639  m.  Kleine« 
S«ebecken  auf  der  Alp  Seewen,  am  SO  -Hang  de»  Feuer- 
stein  und    6-7  Stunden    w.   über  Samen. 

8EEWCNITOCK  (Kt.  Tri).  2966  m. 
Höchster  Gipfel  in  dem  vom  Hächlistock  nach 
SW.  abzweigenden  Grat,  in  der  Spannort- 
Zwächlenketle  n.  über  der  Seewenalp  und 
dem  Weiler  Färnigen  im  Meienthal.  Aufstieg 
vom  Meienthal  über  die  Seewenalp  und  den 
Seewenlirn  in  5S/,  Stunden.  Erste  Ersteigung 
UM. 

8EEWERN  oder  SEEWEREN  iKt.und 
Bez.  Schwyz).  451-448  in.  Ablluss  des  lx>wer> 
ze rsee* ;  durchlliesst  «las  Dorf  Seewen,  be- 
schreibt einen  weiten  Bogen  um  den  Fuss  des 
l'rmiherges,  erhalt  links  den  von  der  llaggen- 
egg  kommenden  Cetenbach  und  mundet  nach 
2,5  km  langem  Lauf  von  rechts  in  die  Muota. 
Seinem  linken  Ufer  folgen  die  Thalstrasse  und 
die  Gollhardhahn.  Fliegst  mit  schwachem  Ge- 
fälle durch  schönes  und  fruchtbares  Wiesen- 
gelände.  Tin  das  anliegende  Land  gründli- 
cher zu  entwässern  und  intensiverem  Anbau 
zugänglich  zu  machen,  ist  die  Seewern  mit 
linanzieller  Beihilfe  des  Bundes  in  den  letztver- 
^angenen  Jahren  korrigiert  worden. 

SEE  wil  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gem.  Happera- 
wil}.  555  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf.  2  km  no.  der 
Station  Schupfen  der  Linie  Bern-Biel.  Telephon.  44 
Häuser,  274  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bapperswil. 
I*andwirtschaft.  Käserei.  Ehemals  Eigentum  der  Grafen 
von  Neuenhurg-Buchegg,  dann  von  1273  bis  zur  Refor- 
mation im  Besitz  der  Johanniter- Komthurei  Munchen- 
huchsee. 

SEEWINEN  GLETSCHER    Kl    Wallis.  He/.  Visp). 

3200-2650  m.  2,5  km  breiter  und  1.5  km  langer  Gletscher, 
in  dem  Dreieck  zwischen  dem  Schwarzenberggleiseher, 
dem  Monte  Moro  und  der  Seewinenalp.  Am  Weg  über 
den  Seewinen-  und  den  Hothornpass. 

SEEWINENHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  3215  m. 
Vereister  Gipfel  im  schweizerisch-italienischen  Grenz- 
kamm zwischen  dem  Monte  Moro  (2988  rni  und  dem  See- 
winen Bothorn  (3237  m).  Kann  von  Mattmark  aus  über 
den  Seewinenpass  in  3'  ,  Stumlen  unschwierig  erstiegen 
werden.  Der  dem  Gipfel  von  der  Siegfriedkarle  beigelegte 
Name  Fah»;kihirn  in.  diesen  Art.)  scheint  einem  be- 
nachbarten andern  Berg  anzugehören. 

SEEWINENPASS  oder  FADER  JOCH  l  Kt.  Wallis. 

Bez.  Visp).  Etwa  3100  m.  Passübergang  in  der  schwei- 


Mattmark  im  Saasthal  mit  Macugnaga  (etwa  7  Stunden), 
wird  aber  nur  selten  begangen.  Auf  der  Siegfriedkarte 


Svewenstoek  von  Oer  Seewenalp  her. 

zerisch-italienisrhen  Grenzkette  zwischen  dem  Seewinen 
Bothorn  (3237  m  und  dem  Seewinenhorn  i3215  m).  Geht 
dem  Monte  Moropass  parallel  und  verbindet  wie  dieser 


Neu  Seeweo  von  Outen  her. 

unbenannt,  dagegen  eingetragen  auf  der  Karle  zu  Dr. 
Dulii  s  Saas  tW  uiul  l'ntijt'bimg  i  Bern  1902). 

SEEWINEN  ROTHORN  Kt.  Wallis,  Bez.  Viap). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Hotiiokn  (Sekw  inb"x  ). 

SEEWIS  (Kt.  Graubunden.  Bez.  Unter  L-indquart). 
Kreis  mit  den  drei  Gemeinden  Fanas,  Scewis  und  Vai- 
zeina.  Der  höchste  Punkt  ist  die  Spitze  der  Scesaplana 
(2969  m).  während  der  tiefste  mit  5<2  m  in  der  Thalsohle 
am  Ausgange  der  Klus  und  an  der  Grenze  gegen  den 
Kreis  Maienfeld  liegt.  Der  Kreis  liegt  im  vordersten  Teile 
des  l'rätigaues  zu  beiden  Seiten  der  Landc|uart.  Im  O. 
wird  er  durch  das  Gebiet  der  Kreise  Schiers  und  Jenaz, 
sowie  im  S.  wieder  durch  den  Kreis  Jenaz  begrenzt; 
im  W.  trennt  ihn  auf  der  linken  Seite  der  Landquart  ein 

i  II   Ausläufer  der  Hochwangkette  vom    Kreis  Fünf 

Dorfer,  während  er  rechts  der  Landquart  an  den  Kreis 
Maienfeld  stösst ;  im  X.  trennt  ihn  die  Kätikunkettc,  spe- 
ziell die  Scesaplanagruppe,  vom  Vorarlberg.    Die  Aus- 
dehnung des  Kreises  in  der  Richtung  des  Hauptthaies 
von  0.  nach  W.  ist  eine  sehr  geringe  und  betragt,  wo  sie 
am  grössten  ist,  höchstens  7  km.  wogegen  die  Breite  von 
der  Bätikonkette  bis  auf  die  Höhe  der  Hochwangkette 
23  km  misst.  Die  beiden  Gemeinden  Fanas  und  Seewis 
liegen    am   rechtsseitigen   Thalgehänge  des 
l'rätigaues  und  werden  durch  das  tief  einge- 
bettete Taschinestobel  voneinander  getrennt ; 
Valzeina  befindet  sich  in  einem  durch  den 
Schrankenbach  gebildeten    linksseitigen  Ne- 
benthal zum  Präligau.  In  der  Richtung  des 
llauptthales  führen  sowohl  die  Strasse  als  die 
Eisenbahn  I  Landquart  -  Davos),  mit  welchen 
alle  drei    Gemeinden   durch  Kunststrasscn 
verbunden  sind.  Nach  Seewis  fuhrt  täglich 
der    Postwagen,   während  sich   Fanas  und 
Valzeina    einstweilen    noch    mit  Fussboteu 
begnügen  müssen.  Seewis  besitzt  ein  Post- 
bureau  mit  Telegraph  und  Telephon,  wogegen 
die  beiden  andern  Gemeinden  nur  eine  Post- 
ablage  haben.  Der  Kreis  Seewis  zählt  315 
Häuser   und    1399   deiitschsprechende  Ein- 
wohner, von  denen  1326  reformiert  und  73 
katholisch  sind.  Den  Hauplerwerbszweig  der 
Bevölkerung  bildet  die  Landwirtschaft,  und 
zwar  insbesondere  Wiesen-  und  Alpwirlschaft 
mit  Viehzucht,  neben  welcher  auch,  beson- 
ders in  Seewis  und  Fanas,  Obstbau  getrieben 
wird.  Seewis  und  Val/eina  sind  Luftkurorte. 
Der  jetzige  Kreis  Seewis  mit  Ausnahme  von 
Hinter  Valzeina,  das  bis  1851  einen  Bestandteil 
des  ih>chgerichls  Fünf  Dorfer  bildete,  gehörte 
bis  dahin  zum  Hochgericht  Schiers  und  Seewis. 
Vergl.  die  Artikel  Fanas,  Seewis  und  Valzeina:  ferner' 
Fient,  G.  Das l'rntigau.  Bavos  1897.  —  Ludwig.  Dan.  Aug. 
Der  Pritigauer  FreiheiUkantpf.  Schiers  1901. 
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8EEWI8  im  Oberland,  rätoromanisch  Savgeiis  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Ilanz).  865  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  auf  einer  Terrasse  rechtsüberdemGlennerund 
rechts  über  dem  Vorderrhein,  2  km  aw.  der  Station 
Kästria  der  Bündner  Oberlandbahn  (Chur-Ilanz).  Post- 
ablage. Telephon.  33  Häuser,  179  Ew.  romanischer  Zunge 
(wovon  131  Katholiken  und  48  Reformierte).  Wiesenbau 
und  Viehzucht,  Obstbau.  Schön  gelegenes  Dorf.  Alte 
Gräber.  Ueberreste  von  Wällen  und  Gräben  sind  hin 
und  wieder  als  prähistorische  Festungsanlage  gedeutet 
worden. 

8EEWIS  IM  Pratikai'  (Kt.  Grau bünden,  Bez.  Unter 
Landauart,  Kreis  Seewis).  064m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am 
SO. -Hanf;  des  Piz  Vilan  in  schöner  und  sonnenreicher 
Lage :  3,6  km  n.  der  in  derThalsohle  gelegenen  Station  See- 
wis der  Linie  Landquart-Oavos.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  zur  Station.  Gemeinde,  mit  Pardisla 
und  Schmitten:  182  Häuser,  901  reform.  Ew.  deutscher 
Zunge;  Dorf:  94 Hauser, 248 Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Gasthöfe.  Beliebter  Sommeraufenlhall  und  Luftkurort. 
Durch  eine  Feuersbrunst  ist  das  Dorf  1884  fast  vollständig 
zerstört  worden.  Denkmal  zur  Erinnerung  an  die  Frei- 
heitskämpfe des  Prütigaus  ( 1622).  Ausgangspunkt  für  die 
Besteigung  der  Scesaplana  (etwa  6  Stunden).  Heimat  des 
Geschlechtes  durer  von  Salis-Seewis ,  von  denen  der 


Seewi»  im  PrJUigau  von  Snden  her. 

Dichter  Johann  Gaudenz  von  Salis-Seewis  (1762-1834)  aul 
dem  hiesigen  Friedhof,  wo  er  ein  schönes  Grabmal  hat. 
beerdigt  ist  und  dessen  Enkel  Gaudenz  von  Salis(1823  bis 
1886)  sich  als  Volksredner  und  Staatsmann  einen  Namen 
gemacht  hat.  Das  Stammhaus  des  Geschlechtes  wurde  I 
nach  dem  Brand  von  1864  von  der  Gemeinde  angekauft 
und  zum  Schul-  und  Pfarrhaus  eingerichtet.  In  der  Kirche 
zu  Seewis  wurde  der  Kanuzinerpaler  Fidelis  von  Sig- 
maringen, der  den  Katholizismus  zu  predigen  wagte,  am 
Palmsonntag  (24.  April)  1622  von  dem  empörten  Landvolk 
niedergemacht.  Fund  von  Steinbeilen  und  römischen 
Kupfermünzen.  I.etzi  bei  der  Burgruine  Fragstein.  1290 :  ' 
Sewens;  1350:  Süwis.  Vergl.  Göll,  Friedr.  Seewi»  im 
Prätigau ;  Luft-  und Molkenkurtn-t .  3.  Aull.  Zürich  1871.  — 
Fient,  G.  Da»  Prätigau.  Davos  1897.  -  Ludwig,  Dan. 
Aug.  Der  Prätigauer  Freiheitskampf.  Schiers  1901. 

8EEWJI,  SEE WLI .  Schweizerdeutsche  Dialektaus- 
drücke  für  einen  kleinen  See  oder  einen  einfachen 
Weier. 

SEEWJ l HORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gomsj.  2778  m 
Nördl.  Vorberg  des  Schienhorns  von  Binn  (2942  m),  naht? 
der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  4'/s  Stunden  ostl. 
über  Binn  im  Binnenlhal. 

8EEWJI8TAFEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig .  Gem. 
Thermen).  2211  m.  Alpweide  mit  einigen  Hutten,  in 
einem  Seitenzweig  des  Ganterthaies  zwischen  dem  Faul- 
horn und  dem  Saurerrück.  Wird  zum  Teil  von  der  Alp- 
korporation  Im  Stafel  bestosaen. 

8EEWLEN  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Nieder  Siuimenthal, 
Gem.  Erlenbach).  Weiler.  S.  den  Art.  Sewei.en. 

8EEWLEN  (Kt.  Bern,  Amtsbezirk  Ober  Simmenthai, 
Gem.  Lenk).  1812  m.  Alpweide  mit  Hütten,  am  S.-Hang 


des  Seewienhorns  und  am  rechtsseitigen  Gehänge  des 
Thaies  der  Lenk. 

■IEWLENHORN(Kt.  Bern,  Amtsbez. OberSimmen- 
Ihal  und  Frutigen).  2530  m.  Gipfel  im  S.-Kamm  des 
Albristhorns.  Kann  von  Adelboden  in  4'/j  und  von  der 
Lenk  aus  in  5  Stunden,  sowie  direkt  vom  Albrislhorn  her 
über  den  S  -Grat  erreicht  werden. 

seez  oder  s e ezb ach  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 

fans).  Zufluss  des  Walensees  und  durch  denselben  der 
.int!».  Entspringt  im  Hintergrund  des  Weisslannenthals. 
wo  in  der  Alp  Unter  Siex  (bei  etwa  1280  m)  die  Bäche 
aus  den  Alpen  Ober  Siex  (von  N.)  und  Foo  (von  S.)  zu- 
sammenfliessen.  Der  Ober  Siezbach  sammelt  die  Bäche 
vom  Riesetenpass  bis  zu  dun  beiden  Willenbützfurkeln 
(Uebergänge  zum  Spitzmeilen  und  ins  Schilzbachthal), 
der  Foobach  diejenigen  vom  Foopass  bis  zur  Scheibe  und 
zum  Muttenthalergrat.  Von  der  Alp  Unter  Siez  fliesst  die 
Seez  nach  NO.  bis  zum  Austritt  aus  dem  Weisstannen- 
thal  bei  Mein,  dann,  scharf  umbiegend,  nach  NW.  bis 
zum  Walensee.  Die  Länge  bis  Mels  beträgt  etwa  15  km. 
da«  Gefälle  780  m  oder  5.2".,.  Davon  kommen  aber  auf 
die  untern  4  km  etwa  300  m  oder  7.5%  Fall.  Bis  etwa 
5  km  unterhalb  des  Dorfes  Weisstannen  eilt  die  Seez 
vorherrschend  durch  einen  hübschen  Wiusongrund.  der 
allerdings  nur  schmal  und  auf  beiden  Seiten  von  steilen 
Wald-  und  teilweise  auch  Felshän- 
gen eingefasst  ist,  aber  selber  doch 
nur  ein  mässiges  Gefälle  hat  (im 
Mittel  etwas  über  4%),  so  dass  das 
Strasschen  auf  dem  Thalgrund  dem 
plätschernden  Bach  entlang  dahin- 
zieht. Dann  folgt  eine  lange,  enge 
Wald-  und  Felsschlucht,  die  der 
Bach  in  kleinen  Schnellen  und 
Fällen  durchrauscht,  um  dann  eine 
grosse  Wasserkraft  für  die  Tur- 
binenanlagen von  Mels  zu  liefern. 
Von  den  Seitenhächen,  die  der 
Seez  im  Weisstannenthal  zueilen, 
ist  der  beim  Dorf  Weisstannen 
mündende  Gufelbach  zu  nennen,  der 
einen  beträchtlichen  Teil  derGrauen 
Hörner  entwässert,  da  er  mit  sei- 
nen obern  Verzweigungen  einerseits 
bis  zum  Hangsackgrat  und  Larilsch- 
kopf,  andrerseits  bis  zum  Pix  Sol 
und  Stalinellagrat  reicht.  Von  Mels 
an  Iiiesst  die  Seez  noch  12,4  km 
weit  in  geregeltem  Lauf,  dem  Seezkanal,  ruhig  zum 
Walensee  und  hält  sich  dabei  fast  immer  an  die  linke 
Thalseite.  Nur  bei  Flutns  und  von  da  abwärts  entfern! 
sie  sich  davon,  ohne  jedoch,  an  die  rechte  Seite  hinüber 
zu  treten.  Das  Gefälle  ist  auf  dieser  ganzen  Strecke  ein 
sehr  geringes,  nämlich  von  500  m  bei  Mels  auf  423  m  am 
Walensee.  also  nur 0,64%.  Dergrosste  Zufluss  auf  dieser 
Strecke  ist  der  1  km  unterhalb  Flums,  gerade  unter  dem 
Hügel  der  Buine  Gräplang  von  links  mündende  Schim- 
bach, dessen  Ouelladcrn  bis  an  die  Gebirge  des  Spitz- 
meilen und  Magereu  hinaufreichen.  Zwei  kleinere  Hache 
kommen  noch  aus  der  Kohlschlager-  und  der  Mädemser- 
alp.  wovon  der  erster«  etwa  3  km  unterhalb  Mels,  der 
letztere  1  km  oberhalb  Flums  mündet,  beide  von  links. 
Eine  Reihe  kleiner,  im  Sommer  meist  trocken  liegender 
Wildhüche  von  der  Alvierkette  sammelt  sich  zum 
Teil  in  dem  langen,  schmalen,  der  Eisenbahnlinie  fol- 
genden Knlsurnnftingskanal  des  Klein  Seezli  und  zum 
andern  Teil  in  demjenigen  des  Seezli  oder  Stiffler,  die, 
bei  Walenstadt  sich  kreuzend  i  indem  der  letztere  über  den 
ersteren  hinwegführt l,  beide  ebenfalls  direkt  in  den 
Walensee  münden.  Vor  Ausführung  dieser  Kanalbaulen 
haben  die  Seez  und  ihre  Zullusse.  die  zwar  alle  nur  klein 
sind,  aber  bei  rascher  Schneeschmelze  oder  stärkern 
Regengüssen  doch  verheerend  auftreten  konnten  .  die 
breite  und  Hache  Sohle  des  Seezthales  oft  überschwemmt 
und  der  Versumpfung  preisgegeben.  Jetzt  haben  sich 
die  Verhältnisse  wesentlich  gebessert,  und  das  Land  ist 
der  Kultur  wieder  zurückgegeben.  Die  einst  ausgedehn- 
ten Sumpf-  und  Rietflüchen  schwinden  mehr  und  mehr 
und  machen  besseren  Wiesen  und  Aeckern  Platz.  Unter- 
halb Tscherlach  zweigt  von  der  Seez  ein  Gewerbekanal 
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ab,  der  den  Fabriken  von  Walenstadt  dient  und  in  der 
Naht;  der  Kaserne  in  den  See  mündet.  960 :  Aqua  Sedes. 

SEEZBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2481  m. 
Ziemlich  breiter  Gipfel  zwischen  dem  hintern  Weiss- 
tannenthal  und  dem  Calfeiaenthal ;  im  w.  Teil  der  Grauen 
Hörner.  in  der  Kette,  die  vom  Sazmartinhorn  auf  der 
N. -Seite  de»  Calfeisenthales  nach  W.  verläuft  und  aich 
dort  an  den  Muttenthalergrat  anschliesat ;  zwischen  dem 
Zinerspitz  (3510  m)  und  dem  Heideispilz  (2433  m).  .">  km 
s.  über  dem  Dorf  Weisstannen.  von  woher  er,  wie  auch 
von  St.  Martin  im  Calfeisenthal,  sichtbar  ist.  Der  Gipfel 
ist  ganz  aus  Flysch  aufgebaut.  Der  oberste  Teil  des  Berges 
stellt  einen  steilen,  raunen  Felskamm  dar,  unter  welchem 
die  sanfter  geböschten,  welligen  Abhänge  sich  nordwärts 
in  den  Thalkessel  von  Valtüsch,  südwärts  über  die 
Malanseralp  ins  Calfeisenthal  senken.  Westl.  vom  Seez- 
berg  wird  die  Kette  vom  Heidelpass  (2397  m)  über- 
schritten, der  von  Weisstannen  durch  das  Thal  von  Lav- 
tina und  Valtüsch  ins  Calfeisenthal  hinüberführt  Der 
Seezberg  kann  sowohl  vom  Heidelpass  aus  als  auch  direkt 
von  der  n.  unter  ihm  gelegenen  Alp  Valtüsch  her  be- 
stiegen werden.  Schöner  Ausblick  auf  die  Ringelspitz- 
und  Sardonagruppe. 

BIIZKANAL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans).  S.  den 
Art.  Seez. 

8EEZLI  und  klein  •■■ZU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Sargans).  Entsumpfungskanäle  im  Seezthal.  S.  den 
Art.  Seez. 

SEEZTHAL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans).  Unterer 
Thalahschnitt  der  Seez  von  Mels  und  Sarnaus  bis  zum 
Walensee  (der  obere  Thalabschnitt  heisst  Weisstanoen- 
thal).  Das  Seezthal  ist  eingeschlossen:  links  von  den 
relativ  sanften,  breiten  Gehängen  der  Ausläufer  der  Sar- 
donagruppe, speziell  der  Bergzüge  zwischen  Weisstannen- 
thal  und  Walensee,  die  bis  hoch  hinauf  von  schönen 
Wäldern,  Wiesen  und  Weiden  bedeckt  sind,  rechts  von 
den  auf  dieser  Seite  wildzerrissenen  und  ungemein 
schroffen  Wänden  der  Gonzen-Alvier-Faultirstkette.  Be- 
kanntlich hat  dag  Seezthal  keinen  obernThalabschluss.d.  h. 
kein  Hintergehänge.  Mit  kaum  merklicher,  ganz  niedriger 
und  Macher  Wasserscheide  geht  es  bei  Sargans  ins  Rhein- 
thal  über  und  bildet  dort  mit  diesem  die  merkwürdigste 
Thalbifurkation  der  Schweiz.  Leicht  könnte  an  dieser 
Stelle  der  Hhein  ins  Seezthal  und  damit  in  den  Walen- 
und  Zürichsee  geführt  werden  oder  unter  Umständen 
von  sich  aus  diesen  Weg  einschlagen.  In  einer  frühem 
geologischen  Periode  muss  er  oder  wenigstens  einer 
seiner  Arme,  der  damalige  Westrhein,  dies  auch  getan 
haben.  (8.  den  Art.  Rhein),  denn  das  jetzige  tiefe  und 
breite  Seezthal  kann  nicht  das  Werk  der  kleinen  und 
schwachen  Seez  sein.  Ks  hat  einen  vollkommen  Ilachen, 
ineist  etwa  1  km  breiten,  von  Fluma  an  noch  breitern 
Boden,  aus  dem  etwa  2,5  km  unterhalb  Mels  ein  einziger 
niedriger  und  bewaldeter  Hügel,  der  sog.  Tiergarten, 
herausragt.  In  frühem  Zeiten  haben  die  Seez  und  ihre 
Seitenbäche  diesen  Boden  oft  überschwemmt  und  mit 
Sand-  und  Gerulimassen  überdeckt.  Seit  den  neuerlichen 
Kanalisationen  hat  das  aber  aufgehört,  und  die  ehemaligen 
Sumpf-  und  Bielllächen  verwandeln  sieh  mehr  und  mehr 
in  Streue-,  Wiesen-  und  Ackerland.  Auch  die  Eisenbahn- 
linie von  Sargans  nach  Walenstadt  zieht  in  fast  schnur- 
gerader Linie  mitten  durch  die  Ebene.  Die  Dörfer  und 
Weiler  dagegen  linden  sich  alle  auf  den  auch  früher 
schon  vor  Ueherschwemmungen  gesicherten  Hachen 
Schuttkegeln  am  Fuss  der  beidseitigen  Bergwände,  die 
zwei  grössten,  Mels  und  Flums,  speziell  an  den  Ausgängen 
der  zwei  bedeutenderen  Seitentnäler,  des  WeissLannen- 
und  Scbilzthals,  also  auf  der  linken  Thalseite,  der  auch 
fast  durchweg  der  Seezkanal  folgt.  Geschützte  Lage  und 
starke  Wasserkräfte  haben  gewiss  wesentlich  zum  Auf- 
blühen dieser  Orte  und  namentlich  auch  zur  Einbürge- 
rung einer  lebhaften  Industrietätigkeit  beigetragen.  Da- 

f ^egen  haben  Heiligkreuz,  Bagnatsch,  Bärschis,  Tscher- 
ach und  Walenstadl  die  mildere,  sonnigere  rechte  Thal- 
seite vorgezogen,  wo  der  Ackerbau  günstigere  Bedingun- 
gen lindet  und  auch  der  Weinbau  noch  eine  Stätte  hat. 
Zahlreiche,  mehr  hofartige  Ansiedelungen  sind  über 
höher  gelegene  Terrassen  zerstreut,  besonders  an  den 
sanfter  ansteigenden  Gehängen  der  linken  Thalseite,  wie 
namentlich  am  weitgedehnten  Kleinberg  zwischen  Plöns 


bei  Mels  und  Porteis  bei  Flums.  Alle  diese  Ortachaften 
und  Einzelsiedelungen  bilden  zusammen  die  drei  poli- 
tischen Gemeinden  Mels,  Flums  und  Watenstedt  mit  im 
ganzen  10600  Einwohnern,  wovon  nur  ein  «ehr  kleiner 
Teil  auf  die  Seitcnthäler,  namentlich  auf  Weisstannen, 
das  politisch  zu  Mels  gehört,  kommt.  Es  erscheint  also 
die  Sohle  des  Seezthals,  besonders  in  ihren  beiden  Band- 
landschaften, als  sehr  dicht  bevölkert. 

8EFINENALP  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlakenl. 
Grosse  und  schöne  Alpweide  im  Sefinenthal ;  gliedert  sich 
in  mehrere  Stafel :  Ozen  <l.r>68  m).  Gsleig  (1705  ml.  Über- 
berg (1935  m)  und  Boganggen  (2043  m).  Wird  mit  300-400 
Stück  Rindvieh  bezogen  und  ist  ihrer  ausgezeichneten 
Käse  wegen  bekannt.  Gehörte  früher  zu  einem  grossen 
Teil  den  Leuten  von  Unterseen,  denen  sie  von  der  Hemer 
Regierung  als  Anerkennung  für  ihre  Anhänglichkeit  zur 
Reformationizeit  verliehen  worden  war. 

8EFINENFURQOE  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fruligen 
und  Interlaken).  2614  m.  Passübergang,  in  der  das  Kien- 
thal  vom  Laiuterbrunnenthal  trennenden  Kette  zwischen 
Buttlassen  (3197  m)  und  Gross  Hundshorn  (2932  m). 
Interessanter,  sehr  oft  begangener  und  leichter  Pass 
mit  einem  im  allgemeinen  gut  unterhaltenen,  zu  oberst 
auf  der  Seite  gegen  das  Kienthal  allerdings  sehr  steilen 


Snflnanlhal  mit  Batilimen  and  G«i>alteuh»ro. 


FuBsweg.  Von  der  Passhöhe  hat  man  eine  zwar  be- 
schränkte, dafür  aber  sehr  schöne  Aussicht  auf  die 
Blümlisalp  einerseits  und  die  Jungfraugruppe  andrerseits. 
Aufstieg  von  Mürren  und  Abstieg  nach  hienthal  in  je  3 
Stunden.  Die  oft  unternommene  Kombination  Setinen- 
furgge-Hohlürli  gestattet  eine  sehr  interessante  andert- 
halhtagige  Tour  (Uebernachten  in  der  Hohtürlihütte)  von 
Kanderstcg  nach  Lauterbrunnen  oder  Mürren.  Dabei 
zählt  man  von  Kandersteg  bis  zur  Hohtürlihütte  5,  von 
da  bis  zum  Bundsteg  im  obersten  Kienthal  l:l ,,  dann  bis 
zur  Setlnenfurgge  4  und  nach  Murren  hinunter  noch 
weitere  2  oder  nach  Lauterbrunuen  3',,  Stunden.  Der  Pass 
wird  als  Sevifurgen  schon  im  13.  Jahrhundert  genannt. 

8EFINENLÜTSCHINE  (Kl.  Bern.  Amtsbez.  Inter- 
laken). 24UO-960  m.  Oberster  linksseitiger  Nebendüse  der 
Weissen  Lütschine.  Entsteht  aus  zwei  Quellarmen,  von 
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denen  der  südl.  vom  X.  Hann  des  Gapaltenhorns  und£der 
nordl.  aus  dem  Kessel  der  Boganggenalp  herabkommt. 


AroUbcxIrk  SsfUgan. 


Etwas  oberhulb  Gimmelwald  erhält  die  Seflnenlütschine 
von  links  den  |Schiltbach,  worauf  sie  einen  schonen  Kall 
bildet  und  bei  Siechelberg  das  Haupttha  erreicht.  9  km 

lang. 

SEFlNENTHaL  Kl  Bern .  Amtsbez.  lnt*>rlakeo). 
2o*0O-960m.  Linksseitiges  Xebenthal  zum  Lauterbrunnen- 
ihal.  Den  S.-Ilang  bildet  die  vom  Gspaltenhorn  nach  O. 
ziehende  Kette  de«  Tschingelgrates.  die  in  steilen  Wänden 
abbricht  und  eine  Reihe  von  Hängegletschern  trägt ; 
nordl.  über  dem  Thal  ragen  die  Ausläufer  des  Hüttlassen 


und  Schilthorns  auf.  Das  von  der  Selinenlutschine  in 
schonen  Kaskaden  durchbrauste  Thal  hat  einen  wilden 

und  romantischen  Cha- 
rakter. Es  wird  von 
einem  Fussweg  durch- 
zogen, der  von  Stechel- 
berg aus  über  die  grosse 
Selinenalp  und  die  Se- 
linenfurgge  ins  Kien- 
tlial  fuhrt  l  (..niterbrun- 
nen  -  Reichenbach  it 
Stunden).  Setinenalp 
und  Selinenfurggc  wer- 
den urkundlich  schon 
124*1  genannt,  in  wel- 
chem Jahr  die  entere 
von  den  Edeln  von 
\V,iili*u  il  an  ila*  K!.>*l<r 
Inlerlaken  überging. 
Die  ganze  Gegend  ist 
seit  dem  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  durch 
Leute  aus  dem  Lot- 
schenthal besiedelt  wor- 
den, die  von  Hans  von 
Imthurn  •  Gestelenburg 
hierher  gerufen  wurden 
und  sich  auch  im  Grin- 
delwald- und  l.auter- 
brunnenthal,  sowie  bis 
zur  IManalpüber  Hrienz 
niederliessen.  1346  ver- 
kaufte Peter  V.  von 
Imthurn  -  Gestelenhurg 
seine  hiesigen  Besitzun- 
gen an  das  Kloster  In- 
terlaken. 

SEFTAU  f Kl.  und 
Amtsbez.  Bern.  Gem. 
Bremgarten).  497  m. 
Gruppe  von  14  Häusern 
in  einer  der  Aareschlin- 
gen ;  2,5  km  n.  vom 
Bahnhof  Bern.  233  re- 
fonn.  Ew.  Kirchge- 
meinde Bremgarten. 
Ijmdwirtsrhaft.  Diene 
Siedelung  wird  oft  auch 
mit  dem  .Namen  •  Nene 
Welt »  bezeichnet,  weil 
sie  neuern  Ursprungs 
ist  und  aus  einer  Reine 
von  kleinen  Arbeiter- 
häusern  sich  entwickelt 
hat,  die  der  Schlossherr 
von  Bremgarten,  Al- 
brecht von  Frisching 
If  18131,  hier  erstellen 
Hess. 

seftigen.  Amts- 
bezirk des  Kantons 
Bern,  l'mfasst  das  von 
Hügelzügen  und  Thä- 
lern  durchzogene  Ge- 
biet des  bernischen  Mit- 
tellande* zwischen  Aare 
und  Schwarzwasser.  Er 
grenzt  im  0.  an  die 
Aemter  Konollingen  und 
Thun,  im  S.  an  Thun, 
im  W.  an  Schwarzenburg  und  im  X.  an  den  Amtsbezirk 
Bern.  Die  Bodengestal  Hing  ist  eine  sehr  mannigfaltige, 
indem  sich  in  den  aus  weicherem  Gestein  (MolaaM) 
bestehenden  Bergmann  mehrere  kanonartige  Ein- 
schnitte gebildet  haben.  Die  S. -Spitze  des  Amtes  reicht 
bis  an  den  in  der  Stockhornkette  liegenden  Gantt-rist 
(2177  m),  von  wo  aus  sich  nach  X.  über  Seelibühl 
(1750  m)  die  Höhen  des  Gurnigel  zur  Giebelegg  (1134  rm 
und  über  die  Gegend  von  Büeggiaberg  hin  bis  zum  Bette  des 
Hütschelbaches  erstrecken.  Riese  Hohen  sind  oben  stark 
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bewaldet,  während  sich  an  ihren  Abhängen  saftige  Wei- 
den (Vorsassenj  und  Alpen  ausdehnen.  Oestl.  der  Giebel- 
*g(5  besinnt  ein  langgestreckter  Bergrücken, 
der  sich  in  n.  Richtung  bis  in  die  Nähe  der 
Stadt  Gern  zieht  und  dort  im  Gurten  (860  m) 
endigt.  Ks  ist  dies  der  Längenberg,  dessen 
höchster  Punkt  den  westl.  Vorsprung  der 
Bütschelegg  (1058  mi  bildet  und  auf  dessen 
Rücken  sich  ein  fruchtbares,  mit  zahlreichen 
Bauernhöfen  übersäte«  Gelände  ausbreitet. 
Nach  0.  fallt  der  Längenberg  ziemlich  steil 
zum  Gürbethal  ab.  Dieses  ist  ein  typisches  F.ro- 
aionslhal  und  steigt  im  Ü.  wieder  hinan  zu  den 
Moränenhügeln  um  Gurzelen  und  Kirchdorf, 
sowie  zum  steilwandigen,  oben  tafelförmigen 
ßelpberg  (896  mi.  dessen  höchster  Punkt 
ra*di  zum  Aarethal  hinabfällt,  wo  die  Aare 
von  Thierachern  bis  nach  Muri  die  östl. 
Grenze  des  Amtes  bildet.  Die  vom  Ganterist  und 
der  Nünenenftuh  herabkommende  Gürbe 
durchfliegst  das  Gürbethal  und  musate  in 
den  letzten  50  Jahren  mit  grossen  Kosten 
korrigiert  und  eingedämmt  werden.  Sie  nimmt 
die  Grosse  und  die  Kleine  Müsche  auf  und 
mündet  unterhalb  Relp  hei  Selhofen  in  die 
Aare.  Auf  der  W. -Seite  des  Längenberges 
Iiiessen  der  Üütschel-  und  der  Scherlibach 
/.um  Schwarzwasser  hinab,  das  auf  der  w. 
Grenze  des  Amtes  der  Sense  zueilt.  Der  Hoden  des  ge- 
samten Amtes  eignet  sich  vorzüglich  zu  Ackerbau  und 
Viehzucht,  so  dass  diese  Erwerb*zweige  denn  auch  den 
ersten  Hang  einnehmen. 

Flächeninhalt  19510  ha,  wovon  18  140  produktives  und 
1370  unproduktives  Land.  Jenes  verteilt  sielt  auf 
Aecker  und  Gärten        8467  ha 
Wiesen  und  Hofstätten  4259  » 
Weiden  und  Alpen  796  » 

Wald  4618  » 

Total  T8740  ha. 
In  den  niedern  Lagen,  wie  im  Gürbethal,  auf  dem 
Plateau  zwischen  Aare  und  Gürbe  und  auch  auf  dem 
Längenberg,  wird  beträchtlicher  Obstbau  gelrieben.  Die 
letzte  Obstbaumstatistik  ergab  auf  einem  Areal  von 
12  106  ha  : 

Apfelbäume  61 093 

Hirnhäume  19474 
Kirschbäume  30775 
Zwetschgen  und  Pflaumen  28579 
Nusabäume  3891 
Spaliere  1 947. 

Neben  dem  Ackerbau  sind  Viehzucht  und  Milchwirtschaft 
bedeutend  entwickelt.  Die  Milch  wird  in  33  Käsereien 
verarbeitet,  während  ein  kleinerer  Teil,  namentlich  von 
Help,  nach  Bern  wandert.  Dieeidg.  Viehzählungen  haben 
folgende  Ergebnisse  geliefert: 


Burgistein  und  Seftigen.  Postwagenkurse  Kehrsatz- 
Zimmerwald  -  Rüeggisberg  und  Thurnen  -  Riggisberg- 
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Rindvieh 

8607 

11489 

13154 

15151 

Pferde 

1173 

1217 

1X05 

1482 

Schweine 

3239 

3814 

5877 

6092 

Schafe 

9031 

7166 

4560 

3126 

Ziegen 

4  660 

4361 

3312 

Bienenstöcke 

2144 

3200 

3011. 

Das  Amt  Seftigen  bestehlaus  8  Kirchgemeinden:  Belp, 
(ierzensee,  Gurzelen,  Kirchdorf,  Rüeggisberg,  Thurnen, 
Wattenwil  und  Zimmerwald,  sowie  aus  2'  politischen 
Gemeinden:  Belp,  Belpberg.  Burgistein,  Englisberg,  Gel- 
lerlingen, Gerzensee,  Gurzelen,  Jaberg,  Kaufdorf,  Kehr- 
salz, Kienersrüti,  Kirchdorf,  Kirchthurnen,  Lohnstorf. 
Mühledorf,  Muhlethurnen,  Nieder  Muhleren,  Noflen, 
Riggisberg,  Rüeggisberg.  [tumligen.  Rüti  bei  Riggis- 
berg, Seftigen,  Tollen,  Uttigcn.  Wattenwil  und  Zimmer- 
wald. 3803  Haushaltungen  in  2818  Häusern.  19503  re- 
form, und  deulschsprechende  Ew.  (100  auf  1  km1),  die 
zur  überwiegenden  Mehrzahl  von  Viehzucht  und  Ackerbau 
leben.  Ein  kleiner  Teil  findet  Arbeit  in  einigen  Fabriken 
( Kindermehlfabrik  in  Help  und  Tuchfabrik  in  Steini- 
bach), sowie  als  Bauarbeiter  in  der  Stadt  Bern.  Ver- 
kehr und  Industrie  haben  sich  erst  seit  Eröffnung  der 
Gürbelhalbahn  entwickelt.  Diese  bedient  die  Stationen 
Kehrsatz,  Belp,  Tollen,  Kaufdorf.  Thurnen.  Wattenwil- 


Signcthfltte. 

Gumigelbad.  Mineralquellen  und  Kurorte  :  Gurnigelbad 
(400  Bellen)  und  Gutenbrunnen  bei  Hümligen.  Drei  Se- 
kundärschulen (Help,  Thurnen  und  Wattenwil).  Je  ein 
Amtsspital  in  Wattenwil  und  Riggisberg.  Erziehungs- 
ansialt für  Mädchen  in  Kehrsatz.  In  Riggisberg  befindet 
sich  das  grosse  mittelländische  Armenhaus. 

Seftigen.  das  zuerst  zu  Burgund  und  dann  den  Grafen 
von  Neuenbürg  und  Nidau  gehörte,  kam  1381  durch  Kauf 
an  Oesterreich,  wurde  aber  nach  dem  Sempacherkrieg 
1386  und  im  Krieg  gegen  Freiburg  1388  durch  die  Berner 
erobert,  die  es  als  Landgericht  von  dem  Venner  der  Zunft 
zu  Pl'istern  verwallen  Hessen.  Der  Venner  von  Seftigen 
hatte  3  Freiweibel.  Nach  dem  Volksaufruhr  von  1513  er- 
hielt das  Landgericht  einen  Frciheitshrief.  Laut  Beschluss 
des  Grossen  Rates  vom  19.  Mai  1780  hatte  Seftigen  ein 
Regiment  Soldaten  zu  liefern.  Vor  1798  bestanden  im 
ganzen  11  Pfarreien ,  worauf  1803  die  Gemeinden 
Blumenstein,  Thierachern  und  Heutigen  von  Seftigen  ab- 
getrennt wurden.  1803-1831  amtierten  der  Reihe  naeh 
4  Oberamimänner,  die  nachher  durch  die  noch  letzt  je- 
weilen  auf  eine  kürzere  Arnim!  au  er  gewählten  llezirks- 
beamlen  ersetzt  wurden.  Amtshauptort  ist  Belp.  Vergl. 
Wattenwil,  Ludwig  von.  Hetchreilmnq  de»  Lantigericht» 
Sr/tit/t-n  1772:  Manuskr.  auf  der  Hemer  BtratbibUo- 
thek).  —  llluslr.  Führer  durch  da»  Gürbethal.  Bern  1908. 

seftigen  (Kl.  Bern,  Amlsbez.  Seftigen).  591  m 
Gem.  und  Dorf,  in  fruchtbarer  Gegend  am  W.-Rand 
der  Moränenlandschaft  zwischen  den  Thälern  der  Aare 
und  der  Gürbe.  Strasse  nach  Uetendorf  und  Thun.  Sta- 
tion der  Gürbelhalbahn  ( Bern-Wattenwil-Thun).  Post- 
bureau, Telephon.  Zusammen  mit  zerstreuten  Einzel- 
siedelungen :  108  Häuser.  603  reform.  Ew.  ;  Dorf :  72 
Häuser.  385  Ew.  Kirchgemeinde  Gurzelen  Acker-  und 
Obstbau.  Gehörte  bis  1664  zur  Pfarrei  Kirchdorf.  1714 
zerstörte  hier  eine  heftige  Feuersbrunst  34  Häuser.  Oestl. 
vom  Dorf  geht  die  Eisenbahn  durch  einen  tiefen  Ein- 
schnitt, über  den  eine  eiserne  Strassen  brücke  fuhrt. 
Hümersiedelung ;  Alemannengräber.  Heimat  der  Edeln 
von  Seftigen,  die  nachher  Bürger  von  Bern  wurden  und 
sich  im  Dienste  dieser  Stadl  vielfach  auszeichneten.  Der 
Schullheiss  Ludwig  von  Seftingen  (1390)  galt  als  der 
reichste  Berner  seiner  Zeil. 

SEFTIGSCMWAND  i  Kl.  Bern,  Amtabez.  Seftigen. 
Gem.  Rüti).  1072  m.  Bauernhof  mit  Gastwirtschaft  in 
einer  Lichtung  des  Gurnigel  waldes :  2kmnö  Gnrnigelbad. 
Aussichtsturm.  Schoner  Blick  aufs  Aarelhal,  den  Thuner- 
see  und  die  Alpen. 

SEGEL  (Kl.  und  Bez.  Schwyzl.  452-472  m.  Sumpf- 
gebiet 2  km  ö.  Goldau,  vom  Goldbach  und  Klausenbach, 
sowie  der  Strasse  Steinen -Lowerz  durchzogen.  Hildet 
den  ehemaligen  W. -Abschnitt  des  Lowcrzersees,  der  vom 
Goldauer  Bergsturz  1806  zugeschüttet  worden  ist.  150  ha 
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fn>M.  In  dem  gegen  Goldau  gewendeten,  bewaldeten  westl. 
'eil  liegen  eine  Masse  von  Bergsturzblocken.  Der  Aus- 
druck Segel  entspricht  etymologisch  der  Bezeichnung 
Sedel  (s.  diesen  Art.). 

8EQEL  (Kt.  Zürich.  Bez.  Borgen.  Gem.  Bütten). 
75t  m.  Gruppe  von  7  Bäusern,  1  km  w.  vom  Büttensee 
und  2,5  ktn  w.  der  Station  Samstagern  der  Linie  Wädens- 
wil-Einsiedeln.  34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bütten. 
Wiesenbau. 

8 EG M ellin*  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno.  Gem.  Ber- 
zonai.  717  m.  Weiler  im  Val  Onsernone,  mitten  in  Kas- 
tanienselven  und  Obstbäumen;  16  km  nw.  vom  Bahnhof 
Locarno.  Postwagen  Locarno-Busso.  14  Häuser,  43  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Berzona.  Landwirtschaft  und  Vieh- 
zucht ;  Anbau  von  Hoggen.  dessen  Stroh  zur  Berstellung 
von  Buten  verwendet  wird. 

8EQL  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  SlLS 

8EQLIA8  i  Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Sils. 

8EQLINGEN    (OBER  und  UNTER)   (Kt  Zürich, 

Bez.  Bulach,  Gem.  Kglisaui.  370-390  m  Dorf,  am  linken 
Bheinufer  gegenüber  Eglisau,  500m  <..  der  Station  Eglisau 
der  Linie  Zürich-Hülach-Schaffhausen.  50  Häuser.  247 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kglisau.  Acker-  und  Wiesen- 
bau.  Beste  einer  alten  Burg.  Gedeckte  Brücke'üher  den 
Bhein  nach  Eglisau. 

8EGNA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno.  Gem.  Intr.igna). 
1170  m.  Alpweide  mit  einer  Kapelle  auf  dem  Bergnicken 
zwischen  dem  Gentovalli  und  dem  Onsernonelhal,  18  km 
w.  Locarno.  96  Bütten  und  Stalle,  die  vom  Mai  bis  Linie 
Oktober  bezogen  werden.  Wird  mit  etwa  ICO  Kühen  und 
einigen  Ziegen  hestossen.  Berstellung  von  Butter  und 
Kase.  Bildet  eine  der  schönsten  Alpweiden  im  Kanton 
Tessin. 

8EQNE8  oder  8EQNA8 ,  rätoromanisch  Sengias 
Kl  Graubfinden,  Bez.  Vorderrhein,  Gem.  Disentis  >. 
1336  m.  Kleines  Dorf  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Val 
Segnes.  I  km  über  der  Strasse  Disenlis-OberaTp-Ander- 
matt  *2,5  km  sw.  Disentis  und  32,2  km  wsw.  der  Station 
Banz  der  Bündner  Obcrlandbahn  (Chur-Ilanz).  Postab- 
lage. 31  Häuser.  151  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Disentis.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SEGNES  (PIZ)  (Kt.  Glarus.  Graubünden  und  St. 
Gallen).  310*2  m  Grenzstock  und  -gipfel  zwischen  Glarus, 
Graubunden  und  St.  Gallen,  in  der  Sardonagruppe ;  w.  vom 
Trinserhorn  oder  l'iz  Dolf  (3028  m),  no.  vom  Ischingel- 
horn  12881  m>  und  2  km  sw.  vom  Saurenstock  (9054  m).  Der 
zwischen  dem  Segnesgletscher  und  der  Felsennische  unter 
«lein  Segnespass  uber  den  Punkt  2026  m  nach 
S.  reichende  wilde  Grat  gehört  wie  die  Zunge 
des  Gletschers  dem  Kanton  Graubünden  an. 
Der  Piz  Segne*  kann  von  der  Segneshütte  (auf 
der  Flimser  Alp  Platta)  her  in  4'/,  Stunden  er- 
stiegen werden,  was  als  eine  beschwerliche, 
aber  sehr  lohnende  Tour  gilt.  Von  Elm  aus 
lasst  sich  die  Besteigung  des  Piz  Segnes  auch 
mit  einer  Tour  zum  Saurengletscher  und  -joch 
und  über  den  Firn  des  Segnesgletscher«  zum 
Sardonapass  (2840  m)  mit  Abstieg  über  die 
Sardonahütte  nach   Vättis   verbinden  (Etat- 
Saurengletscher- Pi7  Segnes  7  bis  8  Stunden; 
Segnespass-Pi/.  Segnes  2  Stunden  |.  Gesteine  des 
Bergstockes  sind  Verrucano  und  eine  schwa- 
che, stark  zusammengedrückte,  sowie  durch 
enorme  Faltung   fast  oder  ganz  ausgewalzte 
Lage  von  Malnikalk,  welche  Formationen  den 
jungen  Eo/anscliiefen  der  tiefern  Hergseiten 
derart  verkehrt  aufsitzen,  wie  dies  auch  am 
Trinserhorn,  der  Bingelspitz.  am  Vorab  und 
llausstock  etc.  der  Fall  ist.  Dabei  setzt  das 
dunkle,  in  zerklüftete  Grate  und  nadelförmige 
Spitzen    auslaufende    Verrucanogestein  fast 
messerscharf  an  den  jungem  Sedimenten  ab. 
Diese  grossartigen  l.agerungsvcrhaltnisse  sind 
eine    Folge    der    weitgespannten  Glarner 
Leberschiebungen.  Anden  Felsschwellen  unter 
Segne«  Suva  und  in  der  Bergnische  unter  der  Martins- 
wand und  der  Alp  Platta  liegen  bedeutende  Moränen- 
wälle. Aus  der  Felsennische  des  Segnesthales  und  zum 


Teil  auch  vom  Flimserstein  her  brachen  die  gewal 
Ilgen  Schultmassen  de*  diluvialen  Felssturzes  von  Flirns. 
de«  grossten  in  den  Schweizer  Alpen,  nieder. 

8EGNE8  <VAL>(Kt. Graubünden,  Bez.  Vorderrhein). 
2600-1100  m.  Etwa  3,5  km  langes,  nach  OSO.  gerichtetes 
linksseitiges  Nebenthälchen  zum  Vorderrhein,  da«  sich 
hinter  dem  Dörfchen  Segne«  (Gemeinde  Disentis)  öffnet. 
Die  muldenförmige  Stufe  seines  längsten  Quellthales  mit 
der  Alp  Giendusas  und  drei  winzigen  Seebecken  (2266  und 
2344  m)  liegt  in  der  Felsennische  zwischen  dem  Piz  Gien- 
dusas (Gebiet  de«  Oberalpstockes)  und  seinen  beiden  nach 
SO.  gewendeten  Gräten,  von  denen  der  westl.,  höhere,  in 
den  Culm  de  Vi  ausläuft.  Ein  kleiner  Quellarm  des  Baches 
kommt  von  N.  her.  Leber  dem  Wald  des  linkseitigen  Ge- 
hänges des  Val  Segnes  liegen  die  Maiensasse  Caischavedra 
und  die  Alp  Magriel.  Das  Bachgefälle  betragt  von  der  Ver- 
einigung der  Quellen  bis  zum  Bhein  etwa  211%.  Gegen 
die  Landstrasse  und  den  Bhein  hat  der  Bach  einen  be- 
deutenden Schuttkegel  vorgeschoben,  auf  dem  das  Dorf- 
chen Segne«  steht.  Das  Thal  ist  in  Gneis  eingeschnitten, 
auf  den  am  Ausgang  Serizitphyllit  und  am  Bhein  etwas 
Talkschieferfolgen.  Im  Thal  liegen  Wiesen,  Wald,  Berg- 
und  Alpweiden. 

SEGNES  SUR*  und  SEGNES  SUT  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Imboden,  Kreis  Trin«,  Gem.  Plimsi.  205*4 
und  2310  m.  Alpweiden  am  S.-Bang  des  Piz  Segnes.  Segnes 
Sura  liegt  vor  dem  S.-Band  desSegnesgletsehers  und  bildet 
einen  Teil  der  Alp  Platta.  wahrend  die  weiter  sw.  gelegene, 
von  einer  Felsenschwelle  durchzogene  Segnes  Sut  zur  Alp 
üassons  gehört. Beide  belinden  sich  in  nahezu  flachsohligen 
Thalmulden.  Segnes  Sura  wird  von  einem  Zuüuss  des 
Segnesbaches  und  Segnes  Sut  vom  Segnesbach  seihst  ent- 
wässert. Am  S.-Band  der  Terrasse  von  Segnes  Sut  steht  in 
geschützter  und  aussichtsreicher  Lage  die  Segnes-Klub- 
h  utte,  dieals  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  des Trinser- 
horns  (oder  Piz  Dolf),  Piz  Segnes,  Tschingelhorns,  Piz. 
Grisch  und  Vorab  dient. 

segnesgletscher  i  Kt.  Grauhünden,  Bez.  Im- 
boden ).  2900-2350  m.  Nach  S.  herabhängender  GloLscher 
zwischen  dem  Piz  Segne«  «3102  mj,  dem  Punkt  3013  m  s. 
desSaurenstockes  und  dem  Trinserhorn  (. '1028ml  in  der  Sar- 
donagruppe. Becht«  und  links  erheben  sich  gewallige  Fels- 
wände und  liegen  wilde  Schultreviere.  Der  ansehnliche 
Gletscher  i  -2.5  km  lang  und  etwa  HOO  m  breit  hängt  in  der 
Hohe  im  W.  mildem  Sauren- und  im  O.  mit  dem  Sarilona- 
gleUcher  zusammen.  Der  Ablluss  im  ebenen  Hochhoden 
Segnes  Sura  ist  der  ö.  Quellarm  des  Flembaches  von  Elims. 
Im  W.  öffnet  sieh  der  Segnespass. 

SEGNES  HÜTTS  (Kt.   Graubünden.  Bez.  Vorder- 
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S«gneipau  mit  den  Mannen. 

2170  m.  Touristenhütte  in  Privateigentum,  auf 
Up  Platta  im  Thälchen  des  Segnesbaches;  3  Stunden 
über  Elims  und  1     Stunden  unter  dem  Segnespass 
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dessen  Ueberschrei  tung  sie  erleichtert.  Dient  als  Ausgangs- 

fiunkt  für  die  Besteigung  von  Trinserhorn  (oder  Piz  Doli"), 
'1/  Segne«,  Piz  Griacn,  Tschingelhorn  und 
Vorab.  Prachtvolle  Fernsicht  auf  die  Adula- 
gruppe, Tambohorn,  das  Herninamassiv  (Piz 
Roseg),  die  Averser-  und  Oberhalbsteiner- 
berge ,  das  untere  Oberland .  Domleschg, 
StitleT  und  Aroser  Rothorn  bis  zum  Plüela. 
Panorama  von  Prof.  H.  Jennv. 

SEQNE8PA88   (Kt.  Ölarus  und  Grau- 
bünden >.  2625  m.  Paaaübergang  1,3  km  aw. 
vom  Piz  Segnes  in  der  Sardonagruppe.  Führt 
von  Flims  im  Hündner  Oberland  in  !  Stunden 
nach  Kim  im  Kanton  (Harun  hinüber.  Von  Flims 
gelangt  man  entweder  auf  gutem  Weg  über 
Mulelg  oder  direkt  über  Foppa  und  die  Alp 
Cassons  Sut  (1916  m)  in  3  Stunden  zur  Segnes- 
hütte  auf  der  Alp  Platta.  Reide  Wege  führen 
auf  den  alten  Seeboden  der  «  Wanne  »  und  in 
die  Alp  Segnes  Sut  |2094  mi.  über  welcher 
der  auf  der  Alp  Segnes  Sura  dem  Segnesgiet- 
scher  entspringende  Bach  sich  in  prachtvollem 
Fall  über  den  Felsen  herabwirft.  Durch  die 
Alp  Segnes  Sut  nordwärts  ansteigend  erreicht 
man  über  steile  Gerollhalden  und  westlich  über 
ein  Schnee-  und  Kisfeld  die  Passhöhe,  von  der 
aus  der  Pfad  über  Fels  und  Geröll  in  die 
Tachingeinalp  und  längs  den  wilden  Schluch- 
ten des  Tschingelnbaches  (malerische  Wasser- 
fälle) zum  Raminbach  und  nach  Flm  hinab- 
leitet, lieber  die  Tschingelhomer  <«  Sieben  Mannen  >> 
oder  «Sieben  Jungfrauen «(    und  das  Martinaloch  im 
SW.  der  Segnespasshöhe  vergl.  die  Art.  Mannen  und 
Mahtinslocii,  wo  auch  die  geologischen  Verhältnisse 
der   Gratyegend    kurz  erklärt   sind.   Der  Segnespass 
gilt  als  einer  der  besuchenswertesten    llochpfade  der 
Schweiz. 

8EQNO  1  Kt.  Tessin,  Bez.  I.evenlina,  (lern.  Cavagnago). 
1090  m.  Bergweide  mit  einigen  Hütten  und  Ställen,  am 
allen  Saumpfad  narh  Faido  und  7  km  so.  Lavorgo.  Bil- 
dete einst  einen  Teil  des  Borfes  Cavagnago  und  hatte  eine 
sehr  alte  kleine  Kirche.  Ist  heute  verödet  und  wird  nur 
noch  mit  Vieh  bezogen. 

•  EQNO  (PIANO  DI)  1  Kt.  Tessin.  Bez.  Blenio.  Gem. 
OH  VOM).  1800-2400  m.  Alpweide  im  Val  Santa  Maria,  auf 
einem  ebenen  Roden  zwischen  dem  Rrenno  und  dessen 
vom  Pizzo  Colombe  herabkommenden  Zufluss;  links  der 
Strasse  über  den  Lukinanier  und  2'  Stunden  w.  über 
Olivone.  Ist  eine  der  schönsten  Alpen  der  Gemeinde  und 
wird  mit  140  Stück  Rindvieh,  sowie  200  Ziegen  bezogen. 
Herstellung  von  Rutter  und  Käse. 

8IGOR  (MONTE)  (Kl.  Twin,  Bez.  Bellinzona  und 
Luganoi.  2099  m.  Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen  Ita- 
lien, im  Bergstock  des  Monte  Garzirola  zwischen  dem  Val 
Maggina  (einer  Verzweigung  des  Val  Morobbiai  und  Val 
Sertena  (Seitenzweig  des  Val  Vedeggio  1  einerseits  und  dem 
italienischen  Val  Segor  1  Zweig  des  Val  Cavargna)  andrer- 
seits. Wird  selten  besucht. 

SEORAY  (LAC)  l  Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  2068  m. 
Kleiner  Bergsee,  am  ONO. -Fuss  der  Tour  de  Mayen  in 
wilder  Gegend  gelegen.  2  Stunden  über  Leysin  und  an 
der  gewöhnlichen  Anstiegsroute  von  den  Chalets  de  Mayen 
aus  auf  die  Tour  de  Maven. 

SEICHTENBODEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem. 
Einsiedeln  >-  968  m.  Drei  Bauernhöfe  im  Amsellhal,  am 
rechten  t.'fer  des  Grossbaches  und  3,5  km  sso.  Kinsiedeln. 
23  kathol.  Ew.  Filiale  Gross  der  Pfarrei  Kinsiedeln.  1330: 
Seikun,  Seikon;  mittelhochdeutsch  Seiche,  Seige.  Be- 
zeichnet eine  wasserdurchzogene  Niederung  oder  auch 
einen  feuchten  Berghang.  In  «Jen  napoleonischen  Kriegen 
traten  vier  aus  dieser  Ortschaft  stammende  Bruder 
Kälin  in  franzosische  Dienste,  wo  deren  zwei  den  Tod 
fanden. 

SEIDENBAUM  (Kt.  St.  Gallen,  Her  Werdenberg, 
Gem.  Warlau).  475  rn.  Gruppe  von  4  Häusern.  2  km  n. 
der  Station  Trübbach  der  Linie  Rorschach-Sargans.  26 
reforrn.  Kw.  Kirchgemeinde  Azmoos-Grelschins.  Mais-, 
Obst-  und  Wiesenbau.  Viehzucht.  Streuland. 

•  El DE N  BEROfKt.  Solothum,  Amtei  Ralsthal).  510m. 
S.-Hang  der  Hauensteinkette,  an  dem  einst  Versuche  mit 


dem  Anbau  von  Maulbeerbäumen  zur  Seidenzucht  gemacht 
wurden.  Heute  ist  der  Hang  baumlos. 


S«gne«pa»«  mit  dem  Martin  loch. 

SEIEN BERO WALD  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Aarberg;- 
Südl.  Abschnitt  des  grossen  Frienisiieiujv  ai.des.  S.  die 
sen  Art. 

SEIQNE.  S.  den  Art.  Sahne. 

8EIQNE  AUX  FEMME8  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  Frei- 
bergen (icm.  Le  Noirmont).  1000  m.  Zwei  Höfe  auf  einem 
Sennberg.  2  km  sw.  der  Station  Le  Noirmont  der  Linie 
Saignelegicr-La  Chaux  de  Fonds.  9  kathol.  Kw.  Kirch- 
gemeinde Le  Noirmont.  Viehzucht. 

seiqneux  (Kt.  Waadt.  Bez.  Payernei.  572  m.  Gem. 
und  liorf,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies  der  Broye 
über  der  Strasse  Bern-Lausanne;  11.5  km  ssw.  Payerne 
und  1,2  km  sö.  der  Station  Henniez  der  Linie  I^usanne- 
Payerne-Lyss.  Gemeinde,  mit  dem  Weiler  Treize  Cantons  l 
57  Ilauser,"  284  reform.  Kw.  j  Dorf:  39  Häuser,  187  Ew. 
Kirchgemeinde  Dompierre.  Acker-  und  Tabakbau.  Säge 
und  Mühle  in  Treize  Gantons.  Alte  Siedelung.  1221  kaufte 
der  damalige  Bischof  von  Lausanne,  Uuillaumed'Kcublens, 
die  Leute  von  «Sinins»  dem  Herrn  von  Dompierre  ab. 
worauf  das  Dorf  unter  die  Schlossherrschaft  Lucens  ge- 
stellt ward.  Das  Adelsgeschlecht  derer  von  Seigneux 
scheint  nicht  aus  diesem  Dorf,  sondern  aus  Romont  her- 
zuatammen. 

SEIQNEUX  (RUI88EAU  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Moudon  und  Payernei.  770-480  m.  Rechtsseitiger  Zulluss 
der  Rroye.  Kntspringt  s.  Prevonloup  auf  der  Hochlläche 
zwischen  Lucens  und  Romont.  wendet  sich  nach  V  und 
dann  nach  NW.,  geht  östl.  an  Prevonloup  und  Dompierre, 
sowie  s.  am  Itorf  Seigneux  vorbei,  durchmesst  den  Wei- 
ler Treize  Cantons,  wo  er  eine  Säge  und  eine  Mühle  treibt, 
und  mündet  500  m  w.  von  Treize  Cantons  auf  Boden  der 
Freiburger  Knklave  Surpierre.  Der  5,5  km  lange  Bach 
ist  zwischen  Dompierre  und  Treize  Cantons  in  ein  tiefes 
Tobel  eingeschnitten  und  führt  für  gewöhnlich  nur  wenig 

8 El LEOOPA SS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Baron). 
Ktwa  2490  m.  Gewöhnlich  nur  von  Schäfern  benutzter 
kleiner  Uebergang  s.  vom  liolli  Schwarzhorn  (2676  ml. 
Führt  aus  der  Ijollialp  ins  Rietschthal  hinüber. 

SEILER  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bölingen,  Gem.  Muhlethal .1. 
560  m  Gruppe  von  4  Häusern  in  einer  Waldlichtung.  3 
km  nö.  der  Station  Zolingen  der  Linie  Olten-Luzern.  37 
reforrn.  Ew.  Kirchgemeinde  Zollngen.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

•  EILEREN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Rem,  Amta- 
bez. Aarwangen,  Gem.  Gondiswili.  715  und  670  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  6  Häusern  1,7  km  so.  Gondiawil ; 
2,3  km  nw.  der  Station  Huswil  und  2,4  km  no.  der  Station 
Huttwil  der  Linie  l-angenthal-Wolhusen.  35  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Melchnau.  Viehzucht. 


Google 


488 


SKI 


SKR 


SEILERRICHTE  (Kt.  Walli»,  Bez.  Brig).  2589  m. 
Gipfel  in  dem  das  Zwischbergenthal  oder  Val  Varia  vom 
Laquinthal  trennenden  Kamm,  zwischen  der  Galenlücke 
und  der  Eselfurgge;  5  Stunden  ssü.  über  Gstein  (oder 
Algaby)  an  der  Sitnplonstratae.  Aussicht  ohne  besonderes 
Interesse. 

SEILON  (COL  DE)  (Kt  Wallis,  Bez.  Entremont  und 
Herens).  3250  m.  Schon  seit  langer  Zeit  bekannter  und 
benutzter  Passubergang  zwischen  der  l.uette  oder  Lo<-lette 
(3541  m)  und  dem  Mont  Klane  de  Seiion  (3871  m).  Ver- 
bindet das  oberste  Bagncsthal  über  den  Gietrozglelscher 
mit  dem  Glacier  de  Seiion  (oder  Glacier  de  Durand  |  und 
der  Vallee  d'lieretnence.  Aufstieg  von  Mauvoisin  her  über 
die  Alpe  und  den  Glacier  de  Gietroz  in  3  Stunden.  Ab- 
stieg über  den  Glacier  de  Seiion  und  die  Alpe  de  Seiion 
nach  Prazlong  in  i  Stunden.  Von  der  Ghanrionhütte  her 
gelangt  man  über  den  Col  du  Mont  Bouge  in  3'/,  Stun- 
den auf  den  Col  de  Seilou.  Oft  kombiniert  man 
auch  die  Höhenwandenine  Chanrion-Col  du  Mont 
Bouge-Col  de  Seiion  und  Pas  de  Clevre*  mit  Abstieg 
nach  Aroila.  Her  Pas»  folgt  dem  durch  Glanzschiefer 
und  Serpenlineinlagerungen  gekennzeichneten  N.-Kand 
des  Gneismassivea  von  Amlla.  Per  Name  wird  auch 
oft  Cheilon  geschrieben,  da  man  im  Walliser  Dialekt  das 
anlautende  S  wie  das  englische  th  ausspricht. 

SEILON  oder  DURAND  (GLACIER 

DK)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens).  3200 -2400 
m.  4.5  km  langer  und  im  Maximum  2  km 
breiter  Gletscher  zu  oherst  in  der  Vallee 
d'lleremence.  Er  wird  von  O.  nach  W.  um- 
rahmt von  der  Kette  der  Monts  Houges 
(etwa  3000  m).  dem  Kamm  von  Zinnreftien 
(3500  m),  Pigne  dArolla  (3801  mi.  Dome  de 
la  Serpentine  (etwa  3700  ml,  Mont  lilanc  de 
Seiion  i.'W71  mi  und  der  Luelte  oder  Lo*- 
lette  (3544  m),  deren  NO. -Gral  ihn  vom 
Glacier  de  Lendarey  trennt.  Steht  über  den 
Col  de  lliedmatten  (2916  mi  und  den  Pas  de 
Chevres .  1 2851  m)  mit  Aroila,  sowie  über 
den  Col  de  Serpenline  (3546  in  I  und  Col  de 
Seilou  |3250  mi  mit  Chanrion  und  Mauvoi- 
sin in  Verbindung.  Hast  alle  diese  l'eber- 
giinge  werden  ziemlich  stark  benutzt,  so 
da ss  der  Gletscher  vielen  Besuch  erhalt.  Er  ist  übrigens 
in  den  letztvergangenen  Jahren  stark  zurückgeschmol- 
zen. Einen  guten  Ueberblick  über  den  Gletscherzirkus 
gewahrt  die  links  über  dem  Eisfeld  aufragende  TtHe 
Noire  (2970  mi,  die  man  von  der  Alpe  de  Seiion  her  in 
2  Stunden  und  von  der  im  obern  llereinencelhal  gelege- 
nen Sommerfrische  Prazlong  aus  in  4  Stunden  erreicht. 
Wird  auch  Glacier  de  Cheilon  oder  Cheillon  geschrieben. 
«'SEILON  (MONT  BLANC  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Herens  und  Entremont).  3871  m.  Bedeutender  Gipfel  in 
dem  die  Thaler  von  Entremont,  lleremence  und  Aroila 
nach  oben  abschliessenden  Gebirgsslock.  Erhebt  sich 
zwischen  dem  Col  de  Seilon  und  dem  Col  de  la  Serpen- 
tine und  fallt  mit  hoher,  von  zahlreichen  Couloirs  durch- 
schnittener Wand  zum  Birnfeld  des  Glacier  de  Seilon 
(oder  Glacier  de  Durand  •  ab.  Zum  erstenmal  1865  von  J.  J. 
Weilenmann  auf  dem  seither  allgemein  üblichen  Weg 
über  den  W.-Gral  erstiegen.  Erste  Besteigung  über  den 
O.-Grat  im  Jahr  1887  und  ober  die  So. -Front  im  Jahr 
1884  durch  Thury.  Wannerund  Martin.  Aufstieg  von  Mau- 
voisin oder  der  Chanrionhutte  her  in  6  Stunden.  Gefahr 
bietet  bloss  die  Erkletterung  des  obersten  Eisgrates,  der 
zu  seiner  Bezwingung  einen  schwindelfreien  Kopf  erfor- 
dert. Grossartige  Aussicht  auf  die  prachtvollen  Bergstöcke 
desCombin  und  Colon,  der  Dent  Blanche  und  des  Malter- 
horns. Der  Mont  lilanc  de  Seilon  (auch  Cheilon  oder 
Cheillon  geschrieben)  besteht  wie  seine  Nachbarn  Hui- 
nette  und  Pigne  d'Arolla  aus  Aroilagneis. 

SEILOZ  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont).  1500  m. 
Maiensass  mit  etwa  15  Hotten,  an  der  Vereinigung  des 
von  der  Tete  de  Vari  (2873  m)  herahkommenden  Wild- 
baches Idro  loder  Y  Dro)  mit  iter  Dranse  de  Ferret.  5  km 
ssw.  Praz  de  Fort  und  4  km  n.  Ferret.  an  der  diese  beiden 
Orte  verbindenden  Strasse  schon  gelegen.  Wiesen  und 
Wald.  Wird  während  eines  Teiles  des  Frühjahres,  Som- 
mers und  Herbstes  bezogen. 

SEIMAZ  (LA)  (Kl.  Genf,  Linkes  l'fer).  440-306  m. 


Kleiner  rechtsseitiger  Zulluss  der  Arve,  dessen  11,5  km 
langer  Lauf  von  N<>.  nach  SW.  gerichtet  ist.  Entspringt 
nahe  der  Landesgrenze  gegen  Savoyen  einem  wenig  no. 
vom  Dorf  Meinier  gelegenen  Sumpfgelande,  durchmesst 
I  km  weiter  unten  den  umfangreichen  Maraisde  Sionnet 
(55  ha  Fläche),  in  den  die  Bache  Chamhet  und  Cham- 
boton  münden,  durchzieht  Chene  und  mündet  etwas 
unterhalb  der  Drucke  von  Sierne.  Wird  von  16  Drücken 
und  Stegen  (worunter  eine  Eisenbahnbrücke i  überschrit- 
ten. Der  ganze  Bachlauf  liegt  auf  Boden  des  Kantons 
Genf.  1227:  aqua  Seyma.  Wird  auch  Seime.  Seyme  und 
Seymaz  geschrieben. 

SEIRY  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Drove).  616  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf  auf  einem  ziemlich  hohen  Hugelzug  zwischen 
den  Thalchen  des  Bainoz  und  der  Petite  Glane.  4  km  s. 
der  Station  Estavayer  der  Linie  Freiburg-Yverdon.  Tele- 
graph. Telephon.  32  Ilauser,  209  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Grosse 
Bruche  auf  grauen  und  blauen  Muschelsandstein,  der 
in  der  ganzen  französischen  Schweiz  als  Baumaterial 
verwendet  wird.  Erratische  Blöcke.  Die  Pfarrkirche 
ist  dem  h.  Georg  geweiht.  Seiry  bildete  einst  eine  von 
Chevres  abhängige  kleine  Herrschaft,  die  1751  verkauft 
wurde.  Im  12.  Jahrhundert:  Seine:  1276:  Serie: 
1317  :  Ser\e;  1532:  Seyriez;  1734:  Seiry. 


Seiry  von  Sftden 

SEITE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai,  Gem. 
Lenki  1100-1200  m.  So  heissl  das  O. -Gehänge  des  Sim- 
meiilhal  es  unmittelbar  über  dem  DorfLenk.  Wirdvondem 
über  das  llahnenmoos  1 1054  m  |  nach  Adelboden  führenden 
Weg  traversiert. 

SEITE  (BÖSE)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Ilaale! 
2239  m.  Dieser  Name  der  Siegfriedkarte  scheint  sich  auf 
den  östlichsten  Gipfel  in  dem  vom  Gross  Diamanlatock 
(3151  m)  nach  O.  auszweigenden  Kamm  zu  beziehen,  der 
von  der  Handegg  aus  bestiegen  werden  kann.  Vielleicht 
versteht  man  darunter  aber  auch  das  gesamte  felsige  Ge- 
hänge des  genannten  Kamme*. 

SEITE  (OBERSTE.  UNTERSTE.  WARME)  und 
ZEHNDERSSEITE  (Kl.  Bern.  Amtsbez.  Schwarten- 
burg, Gem.  Guggisberg).  900-1217  m.  Alpweiden  mit 
Hutten,  an  den  Gehängen  über  der  Kalten  Sense  und 
der  Vereinigung  derselben  mit  der  Warmen  Sense;  5  km 
ssw.  Guggisberg. 

SElTtN  (IN  DEN)  (Kl.  Bern.  Amtsbez. Ober Simmen- 
thal.  Gem.  St.  Stephan).  1658  m.  Alpweiden  mit  einigen 
Hütten,  in  dem  2  km  oberhalb  Matten  zum  Simrnenlhal 
sich  olDienden  Thal  des  Dürrenwaldbaches. 

SEITEN  (OBER,  UNTER  und  VORDER)  Kt. 
Zürich.  Bez.  Borgen.  Gem.  Hirzel).  680-711  in.  Drei 
Gruppen  von  zusammen  7  Häusern,  500  m  ö.  der  Kirche 
Hirzel.  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hirzel.  Wiesenbau. 

8EKLISBACH  (Kt.  Nidwaiden).  2100-530  m.  8  km  lan- 
ger rechtsseitiger  Zulluss  der  Engelberger  Aa.  Entspringt 
mit  3  Quellarmen  :  dem  vom  Steinalperbrisen  herabkom- 
menden Haldibach,  dem  Sinsgauerbach  vom  Kaiserstuhl 
hee  und  dem  auf  der  Bannalp  entstehenden  und  einen 
Fall  bildenden  Hannalperbach.  Von  Ober  Bickenbach  an. 
wo  sich  diese  Quellbache  vereinigen,  wendet  sich  der 
Seklisbach  gegen  NW.,  um  oberhalb  Wolfenschiessen  zu 
munden.  Wird  nach  starken  Begengüssen  zu  einem  ge- 
fährlichen Wildwasser,  das  oft  Verheerungen  anrichtet. 
Das  25,7  km'  umfassende  Einzugsgebiet  besteht  zu  27,8% 
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aus  Felsen  und  Schutt,  zu  13,6%  aus  Wald  und  zu  etwa 
08,6%  aus  Wiesen,  Weiden  etc.  .Minimale  Wassermenge 
0,10-0,15  m-1  per  Sekunde. 

8ELAMATTALP  oder  8  IL  AM  ATT  ALP  (Kt.  St. 
Gallen,  Btl. Ober Toggen bürg.  Gem.  Alt  St.  Johann).  1400- 
'2300  m.  Grössle  Toggcnburger  Alpweide  an  der  N. -Flanke 
der  Churlirsten ;  3.4  km  s.  Alt  St.  Johann.  800  ha  Flache, 
wovon  5*26  eigentliche  Wcidefläche,  203  unproduktiver 
Hoden  und  71  Wald.  50  Hütten  und  55  Ställe. 

SELBSANFT  (HINTER,  MITTLER,  VORDER), 

romanisch  Gnwi.M  N  (Kt.  Clarus).  302».  2934,  '2750  m. 


'  Selb*anfl  out  TbierlV'bil  und  SchrauTibai'hf.ill 


Breites  Gebirgsmassiv.  das  vom  Biferlenstock  nach  N. 
abzweigt  und  den  Haum  zwischen  den  Thälcrn  des  Sand- 
haches und  dos  l.immernbaches  erfüllt.  El  fallt  west- 
wärts gegen  die  Sandalp,  ostwärts  gegen  den  Limmern- 
boden  und  nach  NO.  gegen  das  Limmeriitohel  mit  ge- 
waltigen Felswänden  ab,  die  namentlich  auf  der  W. -Seite 
von  vielen  steilen  Couloirs  durchschnitten  sind.  Der 
Scheitel  des  Bergstockes  wird  durch  ein  nach  U.  ge- 
neigtes, welliges,  ganz  mit  Firn  bedecktes  l'lateau  gebil- 
det. Hessen  s.  Teil  tragt  den  Griesgletscher  und  den 
l.immerngletscher  und  wird  im  W.  von  einem  Felskamm 
begrenzt,  dessen  höchste  Krhehungen  die  Vordere  und 
die  Hintere  Scheibe  (2986  und  3084  mj  sind.  Her 
mittlere  und  höchste  Teil  des  Plateaus,  das  Platlalva, 
stellt  einen  breiten  Eisrücken  dar,  der  sich  von  seinem 
höchsten  Punkte,  dem  Hintern  Selbsanft.  naeh  NO.  senkt. 
Her  n.  Abschnitt  des  Plateaus  trägt  die  Hache  Firn  kuppe 
des  Mittlern  Selbsanft  und  nimmt  rasch  an  Breite  ab. 
l'eber  seinem  schmalen  N.- Ende  erhebt  sich  der  kegel- 
förmige Felsgipfel  des  Vordem  Selbsanft,  der  von  Einthal 
aus  den  Anblick  einer  gewaltigen  Pyramide  bietet.  Hie 
Felsmassen  des  Selbsanft  umfassen  alle  Formationen  von 
den  kristallinen  Schiefern,  die  im  Sockel  des  Gebirges 
auf  der  Untern  Sandalp  und  über  dem  I.immernboden  zu 
Tage  treten,  bis  /um  Eozän,  das  eine  dünne  Decke  auf 
dem  n.  Teil  des  Scheitelplaleaus  bildet,  und  sind  zu 
einer  Serie  von  nach  N.  uberliegenden  Falten  zusammen- 
geschoben. Die  Gipfel  der  Selhsanflkelte  können  von  der 
Muttseehülte  aus  auf  dem  Kistennasswege  und  über  den 
Limmernglelscher  oder  über  den  Limmernboden  und  die 
Felsstufen  des  Schafselbsanfl,  oder  ferner  von  der  Hintern 
Sandalp  aus  durch  die  Scheibenruns,  ein  steiles  Couloir 
zwischen  dem  Hintern  Selbsanft  und  der  Vordem  Scheibe, 


erreicht  werden.  Ihre  Besteigung  ist  jedoch  nur  geübten 
und  ausdauernden  Berggängern  zu  empfehlen.  Ihre  erste 
Besteigung  fällt  ins  Jahr  1863.  Her  Vorder  Selbsanft  wird 
nach  seinem  ersten  Besteiger,  C.  Häuser  von  Glarus,  auch 
etwa  Hauserhorn  genannt. 

8CLDEN  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Frullgen,  Gem.  Kan- 
dersteg).  1560  m.  So  hiess  das  ehemalige  Winterdorf  im 
Gasterenthal,  das  jetzt  nur  noch  im  Sommer  für  einige 
Wochen  bezogen  wird.  Vergl.  den  Art.  Gasteres. 

8ILEUEN  (Kt.  Hern.  Amtabez.  Schwarzenburg). 
1569  m.  Alpweide  am  N.-Ilang  des  Selibühl  (1752  m). 
S.  diesen  Art. 

SELENTE  (Kl.  Hern,  Amtsbez.  Pruntrut).  646  m. 
(iem.  und  Dorf  in  einem  fruchtbaren  Thälchen  über  dem 
rechten  l'fer  des  Doubs  und  am  S.-Ilang  der  Lomont- 
kelte.  an  der  Strasse  Montvoie  -  Montane;  und  5.8  km 
wnw.  der  Station  Saint  l.'rsanne  der  Linie  Delsberg-Delle. 
Postablage,  Telephon.  Gemeinde:  23  Häuser,  116  kaihol. 
'  Ew.;  Dorf:  19  Häuser,  86  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Ur- 
I  sänne.  Ackerltau  und  Viehzucht.  Has  von  Obstbäumen  um- 
rahmte Dörfchen  würde  sich  Beines  reichlichen  und  ausge- 
zeichneten Quellwassers,  der  vor  N. -Winden  geschützten 
schonen  Lage  und  der  reinen  Luft  wegen  vorzüglich  zu 
einem  jurassischen  Luftkurorte  eignen.  Der  Bergrücken 
über  dem  Dorf  gewährt  eine  ausgedehnte  Hundsichl  auf 
die  Alpen,  den  Eisgau.  die  Vogesen  und  den  Schwarzwald. 
Malerische  Strasse  nach  Saint  Ursanne ;  landschaftlich 
ebenfalls  schöne  Strasse  über  La  Croix  in  den  Eisgau 
(Ajoie).  1180:  Celute :  1200:  Celeutte.  Der  Name  be- 
deutet s.  v.  a.  Sennhütte.  Ehemals  Eigentum  des  Stiftes 
Saint  Ersänne.  Heimat  eines  Edelgeschlechtes.  als  dessen 
Angehörige  1180  ein  Hugues,  1200  ein  Henri  und  1397 
eine  Germaine  de  Celeute  genannt  werden. 

SE  LETZ  ALP  (Kt.  Uri,  Gem.  Bürglen).  1650-1800  m. 
Alpweide  am  S.-Ilang  des  llundstockes  ;  4,2  km  ö.  über 
Flüelen. 

8ELEYRE  oder  CELAIRE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Mon- 
they.  Gem.  Val  d'llliez).  1800-2362  in.  Alpweide  auf  einer 
Flyschtcrrasse,  über  dem  Wald  gleichen  Namens  und 
gegenüber  der  Alpweide  Anthemoz.  von  welcher  sie  der 
den  Firnfeldern  an  der  Haute  Cime  (Denis  du  Midi)  ent- 
springende Wildbach  Tiers  trennt.  Zwei  kleine  Seen  in 
2056  und  2102  m.  Hie  wilde,  steinige  und  magere  Alp 
wird  den  Schafen  überlassen,  von  denen  sie  500  nähren 
kann.  Zwei  Hütten  und  ein  Stall.  Herden  See  umrahmende 
Felsenzirkus  besteht  aus  Nummulitenkalk,  Gault,  Urgon 
und  Hauterivien  in  verkehrter  Lagerung  der  teilweise 
fossilfuhrenden  Schichten. 

8ELEYRE  oder  CELAIRE  (LACS)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Monthey).  2056  und  2102  m.  Zwei  kleine  Seen  auf  der 
Schafweide  Sieleyre,  in  einem  vom  Hoigt  der  Haute  Cime 
(Denis  du  Midi)  und  der  Cham  d 'Anthemoz  überragten 
Thalkessel.  Sammeln  die  Schmelzwasser  der  an  diesen 
zerrissenen  Gipfeln  hängenden  Eisfelder  und  lliessen  dureh 
den  Wildharh  Tiers  nach  rechts  zur  Vieze  ab.  Der  in 
2056  rn  liegende  grössere  der  beiden  Seen,  die  auch  den 
Namen  der  Lacs  Verls  tragen,  hat  einen  Umfang  von 
500  m. 

SELFR  ANQA  (Kt.  Graiihünden,  Bez.  Ober  Landquart. 
Kreis  und  Gem.  Klosters).  1238  m.  Gemeindeabteilung 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Landquart  und  1.5  km  s. 
der  Station  Klosters  der  Linie  Landquart  -  Havos.  30 
Häuser,  171  reform.  Ew.  deutscher  Zunge  Kirchgemeinde 
Klosters.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Her  Name  ist  von 
Silva  /rotten  herzuleiten. 

SELOI8WIL  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense.  Gem.  Heilen- 
ried).  759  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  2  km  no.  Heiten- 
ried  und  7  km  sö.  der  Station  Schmitten  der  Linie  Bern- 
Freiburg- Lausanne.  40  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Heitenried.  Ackerhau  und  Viehzucht. 
Käserei.  1863  erbaute  St.  Niklauskapelle. 

SELIBÜHL  (Kt.  Hern.  Amtsbez.  Schwarzenburg). 
1752  m.  Kleiner  Alpweidenrücken  im  Bergland  zwischen 
I  den  Thnlern  der  Sense  und  der  Aare  ;  2  Stunden  s.  über 
Gurnigelbad,  von  wo  aus  er  oft  besucht  wird.  Schöne 
Aussicht.  Eigentum  des  Staates  Bern,  der  hier  umfassende 
Aufforstungen  vorgenommen  hat. 

selighaben  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg 
und  Seftigen).  1560  -  754  m.  Eine  der  beträchtlichsten 
Nebenadern  des  Schwarzwassers ;  entspringt  auf  der 
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Selenenalp  am  N.-Hang  de«  Selibühls,  durch  (Ii  esst  ein 
enges  Waldtobel  und  mündet  nach  10  km  langem  Lauf 
beim  Weiler  Bundsacker.  Bildet  im  Oberlauf  die  Grenze 
zwischen  den  Aemlern  Se  fügen  und  Schwarzenburg. 

8ELKINOEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gorns).  1312  m.  Gem. 
und  Dorf,  an  der  Furkastrasse  und  am  Wallibach,  der 
300  m  weiter  s.  von  rechts  in  die  Rhone  mündet ;  1,5  km 
nö.  Bütlingen  und  500  m  sw.  Diel.  18  Häuser.  109  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Biel.  Originelles  Holzhaus  mit  vier 
Stockwerken.  Kappelle.  In  der  Nachbarschaft  bemerkt 
man  prachtvolle  Lärchen,  deren  eine  einen  Stammes- 
durchmesser von  vollen  acht  Metern  hat.  Das  Dorf  ge- 
hörte früher  zur  Grafschaft  Grengiols  und  ist  die  Heimat 
des  Priesters  und  Holzschnilzlera  Johann  Georg  Ritz,  der 
1743-1773  Pfarrer  in  Münster  war. 

SELKINOeRTHAL  oder  BIELIG  ERTHAL  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Com«!.  2800-1312  m.  Kleines  Bergthal,  das 
bei  Selkingen  von  rechts  zum  Bhoncthal  ausmündet. 
Vom  Wallibach  durchflössen,  dessen  linkes  Ufer  zur  Ge- 
meinde Biel  und  dessen  rechtes  L'fer  zur  Gemeinde  Sel- 
kingen gehört.  Das  Thal  endigt  am  S.-Hang  des  Wasen- 
horns (3341  mi,  an  dessen  Fuss  verschiedene  kleine 
Gletscher  und  Firnfelder  i  wie  z.  It.  der  Hangende  Firn) 
den  Wallibach  speisen.  Das  6  km  lange  Thal  weist  ein 
sehr  steiles  mittleres  Gefälle  auf,  das  kaum  durch  llachere 
Böden  unterbrochen  wird.  An  den  beidseitigen  Gehängen 
liegen  einige  Maiensässc  und  darüber  die  Bieler-  und  die 
llandspielalp. 

8 ELL*  «ALPE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina.  Gem. 
Airolo).  2U50-2700  in.  Alpweide  am  SO. -Hang  des  Monte 
Prosa,  1  Stunde  ösll  vom  Golthardhospiz  im  Val  Torta 
gelegen.  Der  Gotthardlunne)  geht  in  einer  Tiefe  von 
1000  m  unter  der  Alp  durch.  Schöne  kleine  Seen  in  einer 
von  Rundhockern  durchsetzten  Gneislandschaft.  Wird 
mit  je  40  Kühen  und  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von 
Fettkäse.  Der  feinkörnige  und  mit  grauen  Glimmerplätt- 
chen  durchsetzte  Gneis  der  Alpe  di  Sella  und  ihrer  Um- 
gebung hat  als  besondere  Abart  den  Namen  Sellagneis 
erhalten.  Der  Ausdruck  Sella  entspricht  dem  französischen 
«seile  »  und  bedeutet  s.  v.  a.  Sattel  oder  Einsattelung. 

8 ELLA  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
3304  m.  Passübergang  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien. 
2  km  ö.  vom  Piz  Sella.  Führt  üherden  Sellaglelscher  auf 
den  Scerscengletschcr  nach  dem  Rifugio  Marinelli  und 
durch  Val  Lanterna  nach  Lamada  und  Chiesa  im  Val 
Malenco  hinüber  (l'A,  bis  2  Tage).  Grossartiger  Mick  auf 
die  S. -Seite  des  Rernuiamassives:  Monte  di  Scerscen,  Piz 
Bernina,  Crast"  Agüzza.  Piz  Zupö.  sowie  auf  den  Monte 
Nero  und  den  Monte  della  Disgrazia.  Anstieg  von  der 
Mortelhütte  im  Rosegthal  aus  am  Piz  Aguagliouls  vorbei 
auf  den  Boseg-  und  dann  auf  den  Sellaglelscher.  Die  Pass- 
lücke liegt  in  Talk-  und  Chloritschiefer. 

BELLA  (LAQO  Ol)  (Kt.  Teasin,  Bez.  Levenlina ). 
2231  m.  Kleiner  See  auf  der  Alpweide  Sella  im  Val  Torta, 
dem  obersten  Abschnitt  des  hei  Airolo  auf  die  Leventina 
ausmündenden  Val  Tremola  ;  etwa  2,5  km  ö.  der  1*088- 
höhe  des  St.  Gotthard.  450  m  lang  und  200  m  breit.  In 
seinem  dunkelgrün  schimmernden,  mit  einem  kleinen 
Felsinselchen  geschmückten  Wasser  spiegeln  sich  die 
umstehenden  Gipfel,  unter  ihnen  einige  der  bekann- 
tern des  Gotthardgebietes,  wie  Monte  Prosa,  Pizzo  Cen- 
trale, Giubing  u.  a.  Die  beiden  Alphutten  am  See  sind 
höchst  primitiv,  die  ganze  Umgebung  vorherrschend  von 
tief-ernstem  Charakter.  Der  Ablluss  des  Sees  ist  eine  der 
Quelladern  des  Tessin.  Er  bildet  noch  einen  zweiten 
kleinern  See,  eilt  dann  sw.  durch  die  Alpen  Sella  und 
Sorescia  und  vereinigt  sich  etwa  1  km  s.  vom  Hospiz  mit 
dem  von  der  St.  Gotthard- Passhöhe  und  den  dortigen 
Seen  kommenden  Bach,  um  zusammen  mit  ihm  durchs 
Val  Tremola  zu  rauschen  und  w.  Airolo  von  links  in  die 
aus  dem  Val  Bedrett©  kommende  Hauptquellader  des 
Tessin  zu  münden. 

8 ELLA  (PA8SO  DELLA)  (Kt.  Tessin  und  Tri).  I 
2744  m.  Passuber^ang  ö.  von  der  St.  Gotthardpasshohe ; 
verbindet  diese  direkt  mit  dem  Hintergrund  des  Unter- 
alpthales,  wird  aber  auch  oft  mit  andern  Uebergängen 
kombiniert,  um  nach  dem  Val  Piora,  Val  Cadlimo  oder  i 
Val  Maigels  und  weiter  nach  Tschamut  im  Tavetsch  zu 
gelangen.  Liegt  im  Firngebiet  zwischen  dem  Giubing 
(2770  m)  im  SO.  und  dem  Piz  Prevot  (2880  m)  im  N..  sowie 


ganz  nahe  dem  Pizzo  Centrale  (3003  m).  Während  der 
Passo  della  Sella  nw.  unter  dem  Giubing  vorbeiführt,  be- 
findet sich  sö.  von  diesem  Gipfel  der  das  Unteralpthal 
mit  dem  Val  Canaria  verbindende  l.'nteralppasa  (oder 
Passo Giengiun).  Ein  deutlicher  Wegführt  vom Gotthard- 
hospitz  in  etwa  3,\  Stunden  zum  Laga  di  Sella,  dann 
weniger  deutlich  und  zuletzt  pfadlos  ö  vom  See  und 
durch  das  öde  Val  Torta  über  Hasen,  Geröll  und  Schnee 
auT  die  Höhe  des  Sellapasses  (21/,  Stunden  vom  Hospiz), 
von  wo  man  in  wenigen  Minuten  den  aussichtsreichen 
Giubing  erreicht.  Von  der  Passhöhe  geht  es  über  die 
Rasenterrasae  von  Sommermatten  nach  der  Hütte  Vor- 
migcl  und  durch  das  Unteralpthal  nach  Andermatt 
(3  Stunden).  Vom  Sellapass  kann  man  aber  auch  über  Pels 
und  Schult  nach  dem  benachbarten  Unteralppass  (2530  m) 
traversieren  und  von  da  in  21/,  Stunden  durch  Val  Cana- 
ria nach  Airolo  gelangen.  Oder  man  geht  über  die  breite 
Terrasse  der  Wildmatt  zur  Alp  Portgera  (2212  m)  und  von 
da  über  den  Maigelspass  (etwa  2400  m)  ins  Val  Maigels 
und  weiter  entweder  über  die  Hochfläche  von  Siarra- 
Palidulscha  oder  durch  das  unlere  Val  Cornera  nach 
Tschamut  (3%  Stunden  vom  Sellapass).  Andere  Ueber- 
gänge  führen  von  der  Wildmatt  über  den  Passo  la  Hussa 
oder  vom  Maigelspass  über  den  Passo  Pian  Bornengo  zur 
Bocca  di  Cadlimo  und  von  da  am  Lago  Scuro  vorbei  ins 
Val  Piora  (Lago  Ritom  6-7  Stunden  vom  Gotthardhospiz i. 

•  ELLA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3587  m. 
Eisgipfel  im  Berninamassiv,  auf  der  Landesgrenze  ge- 
gen Italien  und  2,7  km  sw.  vom  Piz  Roses  ;  von  den  nahen 
Grenzgipfeln  Piz  Glüschaint  und  Cümcls  flankiert.  Der 
Steilabrall  seiner  Talkschicferfelsen  ist  der  italienischen 
Seite  zugewendet,  wahrend  am  schweizerischen  N.-Hang 
der  Sellacleischer  hegt.  Der  Piz  Sella  ist  für  Geübte  von 
der  Mortelhütte  im  Hosegthale  aus  in  4V,  Stunden  un- 
schwierig zu  ersteigen. 

8ELLA  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  2340  m. 
Gipfel  aus  grünem  Gneis.  Vorberg  des  Pizzo  II  Madone 
(2755  m>;  zwischen  den  Alpen  Cristallina  und  Huvino  sw. 
über  Airolo. 

SELLA  IVADRET  DA)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Maloja).  3587-2880  m.  Grosser  und  spaltenreicher  Glet- 
scher am  N.-Hang  des  Piz  Sella  und  sw.  vom  Piz  Rose).. 
Bildet  zusammen  mit  den  Firnfeldern  des  Piz  Glüschaint. 
der  Mongia  und  des  Cliapütschin  das  Nährgebiet  de* 
mächtigen  Hoseepletschers.  Grossle  Breite  2,4  km.  Länge 
1 .5-2  km.  Am  \\  eg  auf  den  Piz  Sella  und  über  die  Fuorcla 
Sella. 

8ELLBACH  oder  BAIERBACH  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Gaster.  Gem.  Atnden).  1440-423  tu.  Kleiner  Wildbach 
von  5  km  Länge ;  entspringt  im  quellenreichen  Weidc- 
thälchen  von  Seil  am  W.-Fuss  des  Gulmen  (1792  m)  und 
nö.  Ainden.  durchmesst  das  tiefeingeschnittene  und  be- 
waldete Stoeksiteiitobel  und  stürzt  »ich  unterhalb  des  von 
Atnden  nach  Betlis  hinunterführenden  Weges  mit  einem 
kleinen  Wasserfall  über  die  Felswand  in  den  Walensee. 
Er  hat  in  der  obern  Partie  einen  ordentlichen  Fisch- 
bestand i  Bachforellen). 

•ELLEN.  Bestandteil  von  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz  ;  vom  althochdeutschen  »ntuta,  mittelhochdeut- 
schen scluia.  seWe  —  Wohnung.  Wohnsitz. 

SELLENBODEN  (Kt.  Luxem,  Amt  Sursee,  Gem. 
Neuenkirch).  533  m.  Gruppe  von  3  Häusern.  500  m  ö. 
Neuenkirch  und  3  km  so.  der  Station  Sempach-Neuen- 
kirch  der  Linie  Ölten- Lu/ern.  29  kathol  Ew.  Kirchge- 
meinde Neuenkirch.  Die  hiesige  Mühle  wird  schon  1290 
erwähnt. 

SELLENBODENBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee). 
700-507  in.  8  km  langer  Zuflus*  des  Sempachersees.  Ent- 
springt mit  zwei  Ouellarmen.  deren  einer  von  Ober  Neu- 
riiti  herkommt  und  bei  Fohrensteg  eine  Mühle  treibt, 
während  der  andere  bei  Hellbühl  entspringt.  Nach  der 
Vereinigung  der  beiden  Ouelladern  zwischen  Kennelmatt 
und  Sellenboden  treibt  der  Bach  bei  Sellenboden  eine 
Mühle,  erhält  den  vom  Rürlimoos  herkommenden  fisch- 
reichen Adelwilerhach  und  Messt,  von  Adelwil  an  Grosse 
Aa  genannt,  an  Neuenkirch  vorbei,  um  bei  Seesatz  zu 
münden.  Im  Mittel-  und  Unterlauf  werden  Forellen  ge- 
fangen. 

SELLENBÜREN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Affoltern.  Gem. 
Stallikon).  550  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  im 
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Reppischthal  am  W.-Fuss  des  Uetlibergs  und  4  km  sö. 
der  Station  Birmensdorf  der  Linie  Zürich-Affoltern-Zug. 
17  Häuser,  91  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stallikon. 
Wiesenbau.  Auf  einem  steilen  Seitengrat  des  Uetlibergs 
stand  eine  mittelalterliche  Barg.  Die  Trümmer  des  Turmes 
liegen  auf  einer  kleinen  Anhöhe  der  langgestreckten,  nahe- 
zu ebenen  Burgstelle.  Freiherr  Beginbert  von  Sellenbüren 
gründete  um  940  das  Kloster  St.  Blasien  im  Schwarzwald 
und  Freiherr  Konrad  (1063-1126)  das  Kloster  Engelberg. 
Sie  schenkten  diesen  Gotteshäusern  reichen  Besitz  im 
Reppischthal. 

Sellenerbach  (KL  Uri).  2550-1200  m.  Rechts- 
seitiger Nebenhach  des  Etzlibaches,  der  selbst  wieder  dem 
das  Maderanerthal  entwässernden  Kftrslelenbach  zulliesst. 
Bildet  sich  aus  dm  vom  kleinen  Oberalpllrn  (ONU.-Hang 
des  Oberalpstockes)  herkommenden  Schmelzwassern, 
durchfliegst  die  Sclleneralp  und  mündet  nach  3,2  km 
langem  Lauf  bei  den  Hütten  von  Krüzsteinrüti. 

S ELLHOLZ  (Kt  Zürich.  Iiez.  Meilen,  Gem.  Herrli- 
berg).  525  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  n.  der  Station 
Herrliherg  der  rechtsufrigen  Zürichscebahn  (Zürich- 
Meilen  -  Rapperswil).  21  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Herrliberg.  Weinbau. 

BELM«  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Moesa.  Kreis  Calanca). 
960  m.  Gem.  und  Pfarrweiler  im  Calancathal  an  der 


Selms  von  Wnlen. 

üalancasca  und  am  W.-Fuss  des  Pizzo  di  Groveno,  13  km 
n.  der  Station  Grono  der  elektrischen  Bahn  Bellinzona- 
Misox  und  22,5  km  nö.  der  Station  Castione  der  Gott- 
hardbahn. Postablage;  Postwagen  Grono-Bossa.  18  Häuser, 
71  kathol.  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Periodische 
Auswanderung  der  Männer  als  Glaser  und  Maler,  nament- 
lich nach  Frankreich  und  in  die  deutsche  Schweiz. 

SELNA  (Kt.  Tessin,  Bez.  I.ocarno,  Gem.  Intragna). 
878  m.  Sehr  schone  Bergweide  mit  einer  Gruppe  vou 
Hütten,  am  Hinang  in  die  Centovalli  und  13  km  w. 
Locarno.  Wird  fast  aas  ganze  Jahr  hindurch  mit  Vieh  be- 
zogen. Herstellung  von  Bulter  und  Käse.  Es  werden  hier 
noch  Roggen  und  Kartoffeln  gebaut. 

SELNtu  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Zürich,  Stadtkreis  I). 
413  m.  Quartier  der  Altstadt  Zürich,  1  km  s.  vom  Haupt- 
bahnhof zwischen  dem  Schanzcngraben  und  der  links- 
ufrigen  Zürichseebahn.  Gerichtsgebäude.  Bahnhof  der 
Sihlthal-  und  der  L'etlibergbahn.  S.  den  Art.  Zürich 
(Stadt). 

8ELTEN8CHON  (Kt  Hern.  Amtsbez.  OberSimmen- 
thal  ).  Gipfel.  S.  den  Art.  Niksenhorn. 

8ELTI8BERQ  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Licstal).  500  m. 
Gem.  und  Dorf  auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Oristhal 
und  dem  Frenkenlhal,  3  km  s.  der  Station  Liestal  der 
Linie  Olten-Basel.  Postablage,  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde:  61  Häuser.  410  reform.  Ew. ;  Dorf:  56  Hauser, 
37t  Ew.  Kirchgemeinde  Liestal.  Seidenweberei.  Fund  von 
kannelierten  romischen  Backsteinen  bei  Hoflstätten. 

SELON  (Kt  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggenburg  und 
Sargans).  2207  m.  Westlichster  der  sieben  Gipfel  derChur- 
firsten.  Bildet  gegen  N.  einen  breiten  und  langen,  gras- 
bewachsenen Bücken  aus  Gault,  der  zuoberst  von  Seewer- 
kalk überlagert  ist.  Auf  den  drei  andern  Seiten  linden 


sich  steile  Felswände,  die  nach  S.  imposant  zum  Walen- 
see  abfallen,  gegen  0.  und  W.  dagegen  sich  allmählich 
in  kleine  Terrassen  auflösen.  Der  Berg  wird  vom  Toggen- 
burg aus  häullg  bestiegen  (von  Alt  St.  Johann  oder  Stein 
beouem  in  3  Stunden)  und  bietet  eine  schöne  Aussicht 
auf  dasSäntisgebirge  und  die  Glarnerberge.  sowie  auf  das 
Gebiet  des  Walensees  und  des  Toggenburg. 

8ELUNALP  (HINTERE  und  VORDERE)  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gem.  Alt  St.  Johann). 
1600-2200  m.  Eine  der  umfangreichsten  Alpwciden  des 
Toggenburg,  am  N.-Hang  des  Selun  und  5  km  sw.  Alt 
St.  Johann.  540  ha  Fläche,  wovon  490  produktive  Weide- 
fläche.  30  Wald  und  20  unproduktiver  Boden.  34  Hütten 
und  Ställe.  Im  Jahr  1844  entdeckte  man  auf  der  Selunalp 
einen  etwa  zwanzigjährigen  verwilderten  Mann  von  un- 
bekannter Herkunft,  der  1898  starb,  ohne  je  lesen  gelernt 
und  in  einem  Bett  geschlafen  zu  haben. 

8ELVA,  SELVETTA,  8ELVONE.  Ortsnamen  der 
italienischen  und  rätoromanischen  Schweiz  (dort  etwa 
20  mal  und  hier  7  mal  vorkommend),  vom  latein.  sicca  = 
Wald  herzuleiten.  Das  in  Graubünden  häutigere  Synonym 
Guad,  Guand,  God  und  faul  kommt  vom  deutschen 
■  Wald  ». 

SILVA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis  und 
Gem.  Puschlav).  1458  m.  Alpweide  mit  einer  Gruppe  von 
20  Hütten  und  Ställen,  auf  einer  Terrasse  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Puschlav  und  2,5  km  s.  der 
Ortschaft  Puschlav.  2  Kapellen.  Sehr  beliebtes  Aus- 
flugsziel. 

8ELVA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart. 
Kreis  Jenaz,  Gem.  Fiderisi.  1350  m.  Alpweide,  am 
NO. -Hang  des  Glattwang  und  1  km  s.  I-ideris,  von 
woher  sie  oft  besucht  wird.  Eine  im  Sommer 
geöffnete  Gastwirtschaft. 

8ELVA  (Kt.  Gratihünden,  Bez.  Vorderrhein, 
Kreis  Disentis.  Hein.  Tavetsch).  1538  tn.  Gemein- 
tieabteilung und  Weiler  zwischen  der  Oberalpstrasse 
und  dem  Vorderrhein.  1  km  nö.  Tschamutt  und  44.2 
km  aw.  der  Station  Banz  der  Bündner  Oberlandbahn 
(Chur-Ilanz).  Postablage.  Im  Sommer  Postwagen 
Disentis-Oberalp-Andermatl-Göschenen.  11  Häuser, 
67  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Tavetsch.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Schone,  aber 
den  Lawinen  stark  ausgesetzte  Lage. 

8ELVA8EE  (Kt  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
2300  m.  Bergsee  in  einem  hohen  Thalkessel,  am 
N.-Hang  des  Ampcrvreilerhorns  (2804  m  i  und  zwi- 
schen der  Ampervreilaalp,  dem  Hohbühl  (2467  m)  und  der 
Selvaalp  von  Vals.  Das  prachtvoll  blaue  Gewässer  ist  ge- 
gen 200  m  lang  und  etwa  120  m  breit.  Den  Seegrund 
bildet  glimmerreicher  Adulagneis. 

SELVIRÜFE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landi|uart, 
Gem.  Jenins),  Die  rechte  Thalseite  der  sog.  Herrschaft, 
d.  h.  des  Thalabschnitts  von  Malans  bis  Maienfeld,  ist 

Erösstenteils  von  hohen  und  steilen  Schieferwänden  ge- 
ildct,  die  zwar  weit  hinauf  bewaldet,  aber  auch  von  zahl- 
reichen Wildbachschluchten,  sog.  Rufen,  durchrissen 
sind.  Das  mürbe,  faule  Gestein  in  ihnen  ist  der  Verwit- 
terung in  hohem  Grade  ausgesetzt.  Bei  andauerndem  oder 
heftigem  Regen  stürzen  ic  weilen  dicke  schwarze  Schlamm- 
Strome  durch  diese  Schluchten  hinunter  und  verheeren 
die  unten  liegenden  Kulturflächen.  Eine  ganze  Beihe 
solcher  Schluchten  und  Schutirinnen  zieht  sich  hinter  Ma- 
lans und  Jenins  gegen  den  Gebircsatock  des  Vilan  hinauf, 
so  das  Gazienzatobel,  die  IVIlrufe,  die  Selvirüfe  und  die 
Theilerrüfe.  Zwischen  den  beiden  letztern  liegt  Jenins. 
Die  Selvirüfe  speziell  mündet  etwa  500  m  sü.  dieses  Dorfes 
auf  die  schone,  sanft  gegen  den  Rhein  abgedachte  Halden- 
landschaft aus.  Von  da  steigt  sie  als  enge,  wüste  Runse 
mi.  in  die  Hohe,  teils  von  steilen  Waldhangen,  teils  von 
zerrissenen  Schieferwänden  eingeschlossen.  Auf  einem 
Felskopf  tront  dort  die  Ruine  Aspermont.  Oft  genug  sind 
früher  die  Schlammstrome  aus  dieser  Schlucht  hervor- 
gebrochen und  haben  die  unten  liegenden  Wiesen,  Aecker 
und  Weinberge  zerstört.  Jetzt  sind  die  meisten  dieser 
Hüten,  darunter  auch  die  Selvirüfe,  so  weit  verbaut,  dass 
grossere  Verheerungen  ihrerseits  wohl  nicht  mehr  zu  be- 
fürchten sind. 

SELZACH  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern).  455  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  am  S.-Fuss  der  (Hasenmatt,  an  der 
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Strasse  Solothurn-Grenrheu  und  6.5  km  w.  Sololhurn. 
Station  der  Linie  Oiten-Solothurn-Biel.  Poslbureau.  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeinde,  mit  Altreu,  ßäriswil,  Haag, 
Känelmoos  und  Moob:  167  Häuser,  1537  Ew.,  wovon  1165 
Katholiken  und  372  Reformierte:  Dorf:  72  Häuser,  715  Ew. 
Sekundärschule.  I-andwirtschaft.  Industrielle  Ortschaft. 
Uhrenmacherei :  Fabriken  von  Rohbeslandteilen  und 
Uhrenschalen  mit  200  Arbeitern.  Selzach  ist  durch  seine 
Passionsspiele  weltbekannt  geworden,  die  im  Sommerslatt- 
linden und  lausende  von  Besuchern,  worunter  eine  grosse 
Anzahl  Engländer  anziehen.  Die  Vorstellungen,  bei  denen 
etwa  500  Personen  aus  der  Gemeinde  selbst  mitwirken, 
datieren  seit  1893  und  sind  vom  Fabrikanten  Schläfii  ins 
Leben  gerufen  worden.  Itronzezeitliches  Urab  mit  einem 
spiralförmigen  Schmuckgegenstand.  Grabhügel  auf  dem 
Seidenbühl.  Am  •  Bruggl  i  ■  unfeinem  Sennberg  hat  man 
römische  Ziegel  und  im  Fluracker  romische  Ziegel. 
Münzen  und  Mauerreste  aufgefunden.  Weitere  Reste  aus 
der  Homerzeit  am  Seuset,  sowie  beim  Spielhof  und  Brühl- 
gut. Die  bedeutendste  römische  Siedelung  der  Gegend 
scheint  sich  bei  Altreu  befunden  zu  haben,  wo  man  Beste 
von  Befestigungsanlagen  und  einer  Aarebrücke  entdeckt 
hat.  1558  fand  man  bei  Selzach  einen  mit  römischen 
Münzen  angefüllten  Topf,  wie  auch  heute  noch  kleinere 
Münzfunde  nicht  gerade  selten  sind.  In  Haag  und  am 
Leberberg  Gräber  aus  der  Zeit  des  ersten  Alemannenein- 
falles. Selzach  steht  an  der  Stelle  der  römischen  Siedelung 
SaUae  Aijuae  oder  .Wi*  Ai/uae,  die  ihren  Namen  von 
seither  durch  einen  Bergsturz  verschütteten  salinischen 
Oucllen  erhalten  haben  soll.  1389  verkaufte  Graf  Ulrich 
von  Neuenburg  die  Herrschaft  Lebern  mit  Selzach  an 
Sololhurn.  1181  und  1245:  villa  Selsacho. 

SEMBRANCHER  (Et  Wallis,  Bez.  Entremonti. 
720  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  Hauptort  des  Bezirkes  Enlre- 
mont,  ander  Vereinigung  derThäler  von  Itagnesund  Entre- 
tnont,  4(X)  m  unterhalb  des  Zusammenflusses  der  beiden 
Dranse  und  in  einer  Thalenge  zwischen  den  Ausläufern 
des  Mont  Gatogne  und  den  Felsen  von  Armanet,  die  aus 
den  Ketten  der  Pierre  ä  Voir  und  des  Mont  Ghemin  her- 
vorspringen. 12  km  sm.  der  Station  Martigny  Ville  der 
Simplonbahn,  5  km  w.  Le  Chäble  und  6,5  km  s.  Oralere*. 
Gemeinde,  mit  Chamoille  und  La  Garde:  128  Häuser.  716 


Sembrancher  von  Nurilo»icu 


kathol.  Ew.;  Dorf:  Hb  Häuser.  562  Ew.  Die  Bevölkerungs- 
zahl geht  zuruck  (1888:  780  Ew.).  Postbureau,  Telegraph  : 
Postwagen  Martigny-Orsieres-Grosser  St.  Bernhard  und 
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Martigny-Le  Ghätelard-Lourtier.  Elektrisches  Licht  vom 
Werk  Lea  Tombeys  (im  Bagneslhal).  Gerberei.  Obwohl 
Sembrancher  seit  alter  Zeit  einen  starken  Durchgangs- 
verkehr aufweist,  hat  es  doch  noch  kein  modernes  Hotel, 
sondern  bloss  einen  alten  Bauerngasthof.  Nahe  der  Notre 
|  Dame  Kapelle  steht  ein  altes  Krankenhaus,  das  auch  als 
Schulhaus  und  l-andjägerposten  dient.  Die  grauschwarzen 
alten  Häuser  des  Dorfes  harmonieren  gut  mit  dem  stren- 
gen Landschaflscharakler,  den  die  auf  drei  Seiten  nahe 
herantretenden  Bergwände  bedingen.  Einzig  gegen  0 
liegen  sehöne  Wiesen  und  gut  bewässerte  Gärten  mit 
zahlreichen  Ostbäumen.  Ein  Teil  des  Grundbesitzes  der 
heute  ausschliesslich  der  Landwirtschaft  sich  widmenden 
Bewohner  liegt  jenseits  der  Dranse  auf  Boden  der  Ge- 
meinde Vollege,  so  namentlich  ein  7-8  ha  umfassender 
Weinberg  unter  den  nackten  Wänden  des  Armanet,  der 
einen  sehr  geschätzten  Tropfen  erzeugt.  Die  I'mgebungen 
von  Sembrancher  liefern  ausgezeichnete  Kalksandstein 
platten.  Südwest),  vom  Dorf  baut  man  am  O.-Hang  de> 
Catogne  an  der  Les  Fahys  genannten  Stelle  eine  dem 
untern  l.ias  angehörige  Schieferlage  ab,  deren  Produkt 
zum  Eindecken  von  Tläusern  verwendet  wird  und  eines 
guten  Hufes  sich  erfreut.  Eine  gefährliche  Stelle  ist  der 
das  SO. -Ende  des  Roc  de  Vence  bildende  Felsen  von  Saint 
Martin,  den  eine  mächtige  Spalte  vom  Bergkorper  trennt 
und  dessen  Absturz  namentlich  den  NO.-Abschnilt  der 
Dorfes  bedrohen  würde.  Schon  vor  etwa  20  Jahren  hat 
mandiesen  Felsen  auf  seine  Festigkeit  untersuchen  lassen 
Unter  der  Herrschaft  der  Grafen  von  Savoyen  bildete  Sem- 
brancher bis  zum  15.  Jahrhundert  einen  hauptsächlichen 
Sammelpunkt  des  Adels.  Hier  besass  im  Jahr  1377  die 
Familie  Imthurn  (  La  Tour  i  aus  Saint  Maurice,  ein  jüngerer 
Zweig  der  Herren  von  Imthurn-Gestelenburg  (La  Tour 
Ghätillon)  einen  kleinen  Burglurm.  Auf  dem  Hucken  einet 
bewaldeten  Anhöhe  s.  vom  Dorf  und  rechts  vom  Eingang 
in  die  Vallee  d'Entremont  steht  in  899  in  Höhe  eine  St. 
Johanneskapelle,  die  die  Stelle  des  Wohnturmes  der  ehe- 
maligen Burg  einnimmt,  welche  1 475  von  den  siegreich 
I  vorrückenden  Leuten  aus  dem  Ober  Wallis  in  Asche  ge- 
I  legt  worden  ist.  Hierauf  verlegten  die  Burgherren  ihren 
Wohnsitz  in  den  Flecken  selbst.  Im  Haus  Arlellaz  sieht 
man  eine  schön  geschnitzte  Decke  und  interessante 
Möbel,  die  von  Deserteuren  der  über  den  Grossen  St. 
Iternhard  ziehenden  Armee  Bonaparte's  verfertigt  worden 
sind.  Ein  bei  der  Brücke  über  die  Dranse  stehendes  an- 
deres merkwürdiges  Haus  hesitzt  in  einem  Zimmer  noch 
Tafelwerk  aus  dem  Jahr  1505.  Das  aus  1602  stammende 
ehemalige  Bathaus  mit  einem  viereckigen  Turm  und  einer 
•ehr  alten  St.  Pankrazkapelle,  das  um  die  Mitte  des  19 
Jahrhunderts  baufällig  geworden  war,  hat  1892  einem 
schönen  Gemeindehaus  Platz  machen  müssen.  Die  heu- 
tige Pfarrkirche,  deren  Glockenturm  aus  dem  14.  Jahr 
hundert  stammen  soll,  wurde  1676  erbaut  und  ist  dem  h 
Stephan  geweiht.  Vor  dieser  Zeit  diente  die  eben  genannte 
Pankrazkapelle  als  Pfarrkirche.  Der  Name  des  Ortes,  den 
einige  Geschichtsforscher  Saint  Brancher  schreiben,  ist 
vorn  h.  Pankraz  herzuleiten.  Urkundliche  Namensformen 
1177  Sn >i <■  Ii  Paneralii  de  Braucht:  1199  de  Satteln  Uran 
ehtffo,  1217  de  Saneto  llrancacio  (Metathesis  für  Pan- 
cratio).  Ein  1239  von  Amadeus  IV.  von  Savoven  ausge- 
stellter und  von  den  Grafen  Amadeus  V.  und  Eduard  er- 
neuter Freibrief  verlieh  dem  Ort  verschiedene  Vor- 
rechte, wie  t.  B.  einen  zweiten  Jahrmarkt,  einen  Wochen 
markt  und  zahlreiche  Steuerfreiheiten.  Die  Nachbarschaft 
von  Martigny  hat,  besonders  seil  dem  Bau  der  Eisenbahn, 
dem  Dorf  Sembrancher  jegliche  Bedeutung  als  Handels- 

Filatz  genommen,  so  dass  es  jetzt  bloss  noch  als  Bezirks- 
lauptort  und  Sit/  des  lie/irksgenoliteseinen  gewissen  Bang 
behauptet.  Hier  wurde  1742  der  1818  gestorbene  Kaplan 
Murith  geboren,  der  sich  als  Bergsteiger  und  gelehrter 
Botaniker  auszeichnete  und  nach  welchem  sich  die  Walliser 
Naturforschende  Gesellschaft  «La  Murithienne»  benennt. 
Grab  aus  der  Bronzezeit  mit  Scheibennadeln  auf  dem  Plat 
Choex  ;  nahe  dem  Dorf  Grab  aus  der  gallisch-römischen 
F.isenzeit  mit  einem  Skelett,  Glasringen  und  Stecknadeln 
vom  sog.  Walliser  Typus. 

Semelenberg  (Kt.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal i 
607  in.  Bewaldete  Kuppe  am  W.-Band  der  Rheinehene. 
1  km  w.  Oberriet.  Am  S.-Hang  liegt  das  Dorf  Kobelwald. 
Sehr  schone  Rundsicht  auf  das  Rheinthal,  die  Appenzeller 
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und  St.  Galler  Alpen,  sowie  die  Vorarlberger  und  Liechten- 
steiner Berge.  Semelen,  Simelen  vom  aithochdeulacheo 
Minulet  —  rund. 

BEMELEY8  oder  SEMELIEY8  (POINTE  DES) 

(Kt.  Waa.it.  Bez.  Aigle).  2327  tu  Gipfel 
in  der  Kette  des  Chaussy,  /wischen 
diesem  und  dem  Sex  Meli).  Am  SO.- 
Hang  liegt  die  Alpweide  Lea  Semeleys 
oder  Les  Semelieys.  über  welche  man 
den  Berg  von  Vera  l'Eglise  im  Ormonts- 
thal her  ohne  Schwierigkeit  in  3  Stun- 
den besteigen  kann.  Sehr  schöne  Aus- 
sicht, die  derjenigen  des  von  den  Aus- 
Anglern  bevorzugten  Ghaussy  gleich- 
kommt und  einen  besonders  wir- 
kungsvollen Tiefblick  auf  den  Lac 
Lioson  bietet.  Ders  Audruck  Sex  Mellv 
für  den  ristl.  Nachbarberg  (etwa  2300 
m)  int  sehr  wahrscheinlich  nichts 
anderes  als  eine  weitere  Form  des 
Namens  Semeleys. 

sem en tina  i  Kt.  Tessin,  Bez. 
B<  llin/ona  230  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf,  an  der  Strasse  Bellinzona-Lo- 
carno  und  3  km  sw.  vom  Gotlhard- 
bahnhof  Bellinzona.  Postwagen  Bei- 
Hnzonn-Locarno.  Gemeinde,  mit  dem 
Dorf  Medici:  73  Häuser.  345  kathol. 
Ew. ;  Dorf:  56  Häuser.  275  Ew.  Acker- 
und  besonders  Weinbau.  Viehzucht. 
Starke  Auswanderung  der  Männer  als  Gastwirte.  Schäfer 
etc.  nach  Kalifornien.  Grosse  Töpferwarenfabrik,  die  das 
Rohmaterial  aus  bedeutenden  Kaolinlagern  der  Umgebung 
bezieht.  An  den  Hängen  über  dem  Dorf  gedeiht  einer  der 
besten  Weine  des  Kantons,  der  fast  ausschliesslich  nach 
Bellinzona  verkauft  wird.  Im  Val  Sementina  nö.  vom  Dorf 
sieht  man  Befestigungsanlagen  (grosse  Mauer  mit  einigen 
Türmen),  die  1853  vom  Bund  erstellt  wurden,  um  den  vom 
General  Radetzky  1852  aus  der  Lombardei  und  Venetien 
ausgewiesenen  und  aller  Mittel  entblösslen  tessinischen  Ar- 
beitern Beschäftigung  und  Verdienst  zu  geben.  Deshalb 
nennt  der  Volksmund  diese  von  Sementina  bis  zum  Aus- 
gang des  Val  Morobbia  ö.  Giubiasco  reichenden  Werke 
heute  noch  •  i  forti  della  fame  •  (die  Hungerforts).  */« 
Stunden  n.  vom  Dorf  im  Val  Sementina  prachtvoller 
Wasserfall.  Das  Dorf  litt  stark  unter  der  l'eberschwem- 
mung  von  1829.  Der  Hintergrund  des  Val  Sementina  soll 
dem  Volksglauben  nach  der  Aufenthaltsort  der  verdammten 
Seelen  geiziger  Reichen  sein. 

8EMIONE  (Kt.  Tessin.  Bez.  Blenio).  402  m.  Gem.  und 
schönes  Pfarrdorf  im  untern  Val  Blenio.  am  rechten 
l'fer  des  Rrenno  und  6  km  n.  der  Station  Biasca  der 


wälder.  Schöne  Landhäuser  zeugen  vom  Wohlstand  der 
aus  der  Fremde  heimgekehrten  Besitzer.  Die  Männer 
wandern  besonders  nach  England,  Brüssel  und  Parisaus, 
wo  sii'  sich  als  Kastanienbrater.  Kellner  und  Gastwirte 


Semionc. 


Gotthardbahn.  Postablaue,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Biasca-Olivone.  127  Häuser,  472  kathol.  Ew.  Acker-, 
Obst-  und  Weinhau.  Viehzucht.  Prachtvolle  Knstanien- 


Semparh  vom  See  her. 

I  ein  bescheidenes  Vermögen  zu  erwerben  pflegen.  10  Mi- 
1  nuten  über  dem  Dorf  steht  auf  einer  Anhöhe  die  Ruine 
I  des  1221  zum  erstenmal  genannten  Caslellodi  Serravalle, 
;  in  dem  Friedrich  Barbarossa  auf  seinem  Zug  über  den 
I  Lukmanier  nach  Italien  Quartier  nahm.  Im  14.  Jahrhun- 
dert ging  die  mächtige  Burg  zusammen  mit  dem  Lehen 
Blenio  an  die  Bologneser  Grafen  Pepoli  über,  worauf  sie 
1500  von  den  drei  Urkanlonen  erobert  wurde.  Nach  den 
grossen  Ueberschwemmungen  im  Herbst  1868  erstellte 
man  zum  Schutz  des  fruchtbaren  Geländes  der  Gemeinde 
einen  langen  Damrn.  Eine  Hängebrücke  führt  nach  Mal- 
vaglia  hinüber. 
sempach  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  520  m.  Gem. 

und  kleine  Stadl,  am  SO. -Ende  des  Sempacher- 
sees  und  2  km  n.  der  Station  Sempach-Neuen- 
kirch  der  Linie  Ollcn-Luzern.  Je  ein  Post- 
bureau in  der  Stadt  und  heim  Bahnhof.  Te- 
legraph. Telephon;  Postwagen  nach  der  Sta- 
tion und  nach  Neuenkirch.  Gemeinde,  mit 
Kirchbühl.  Seesatz  und  zerstreut  gelegenen 
Höfen  :  155  Häuser.  1028  kathol.  Ew. ;  Stadt: 
92  Häuser",  605  Ew.  Pfarrei..  Die  Bewohner  beschäf- 
tigen sich  hauptsächlich  mit  Landwirtschaft,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Die  Korporation  besitzt 
ausgedehnte  und  schöne  Waldungen.  Ferner  wird 
etwas  Kleingewerbe  betrieben.  Die  Auffuhr  bei  den 
Rechs  Jahrmärkten  ist  eher  zurückgegangen.  Sem- 

Rach  ist  Gerichtsort  des  Gerichlsbezirkes  gleichen 
lamens.  Drei  Primär-  und  eine  Sekundärschule. 
Auf  dem  Platz  vor  der  Kirche  steht  das  Denkmal 
zur  Erinnerung  an  die  Schlacht  bei  Sempach 
(1386).  das  anlasslich  der  Fünfjahrhundertfeier  der 
Schlacht  errichtet  worden  ist.  Die  Pfarrkirche  von 
Sempach  '.stand  ehemals  im  Kirchbühl,  1  km  n. 
vom  Städtchen.  Sie  war  dem  h.  Martin  von  Tours 
geweiht  und  mag  schon  im  10.  Jahrhundert  be- 
standen haben.  Kirche  und  Kirrhensatzgehörten  1288 
der  Benediktiner- Abtei  Murbach  im  Elsass.  Am  21. 
Februar  1420  vergabten  Abt  Wilhelm  und  der  Kon- 
vent von  Murbach  den  Pfarrsatz  von  Sempach  dem 
Kloster  St.  Leodegar  zum  Hof  in  Luzern,  welches 
Stift  ihn  Ibis  |  heute  beibehalten  hat.  Als  sich  die 
Bürgerschaft  im  Städtchen  mehrte,  wurde  hier 
eine  Kapelle  zu  Ehren  des  h.  Märtyrers  Stephan 
erbaut  und  darin  Gottesdienst  gehalten.  1477  nahm 
der  Leulpriester  seinen  Wohnsilz  im  Städtchen, 
worauf  der  Gottesdienst  immer  häutiger  in  die  Ka- 
pelle verlegt  wurde.  1752  weihte  man  einen  neuen  Friedhof 
ein.  Mit  dem  Bau  der  neuen  Kirche  in  Sempach  1831  war  die 
ehemalige  Pfarrkirche  vom  Kirchhühl  ins  Städtchen  verlegt. 
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Sampach:  Altetorplali. 


Ueber  die  alle  Geschichte  von  Sempach  ist  sehr  wenig 
bekannt,  da  im  Jahr  1477  das  ganze  Stadtarchiv  von  den 

Flammen  ver- 
zehrt wurde. 

Nach  dem 
Erloschen  der 

Grafen  von 
Lenzburg  kam 
Sempach  1172 

durch  Erb- 
schaft an  die 
K  iburger  und 
dann  1273  von 
diesen  an  Ru- 
dolf von  Habs- 
burg.den  künf- 
tigen Konig. 
Der  älteste 
Schultheis! 

der  Sladl  fin- 
det  sich  im 
Jahr  1235  ver- 
zeichnet. Sem- 
pach siegelte 
als  >  oppidum  " 
schon  in  der 
Mitte  des  13. 
Jahrhunderts. 
Am  6.  Januar 
1386  wurde  es 
von  Luzem  ins 
Burgrecht  auf- 

fenotnmen.  welchen  Bund  der  zwei  Städte  Oesterreich 
m  Frieden  von  1304  anerkannte.  Durch  l'rkunde  von 
1415  sicherte  Kaiser  Sigismund  der  Stadt  Luzern  die 
frühem  Herrschaftsrechte  Oesterreichs  über  Sempach 
für  alle  Zeiten.  Die  politischen  und  bürgerlichen  Rechte 
regelle  das  Stadtrecht.  Anfänglich  waltete  im  Namen 
des  jeweiligen  Landesherrn  der  Schultheis*,  welcher 
alljährlich  zu  Weihnachten  durch  die  Bürgerschaft 
gewählt  wurde.  In  gemeinsamen  Angelegenheiten  han- 
delten Schultheis«  und  Gemeinde.  Als  die  Zahl  der  Bürger 
wuchs,  gaben  sie  sich  einen  aus  9  Mitgliedern  bestehen- 
den Bat.  Die  Vogtgerichtnbarkeit  über  die  Fischereirechte 
und  Frevel  auf  dem  See  gehörte  den  herzoglichen 
Pflegern  zu  Rotenburg,  die  einen  eigenen  Untervogt  für 
den  See  bestellten.  Mit  der  Erwerbung  Botenburgs  ging 
das  Recht  der  Seevogtei  an  l.uzcrn  über.  Der  Seevogt 
wurde  aus  den  Mitgliedern  des  Grossen  Rates  bestellt  und 
hatte  seinen  Sitz  in  Sempach.  Diese  Ordnung  der  Dinge 
dauerte  bis  1796.  Das  llauptfest  von  Sempach  ist  die  sog. 
Sempacher  Schlachtjahrzeit,  die  alljährlich  am  ersten 
Montag  nach  St.  Ulrichstag  zum  Andenken  an  die  ruhm- 
reiche Schlacht  von  1386  abgehalten  wird.  In  wohlgeord- 
netem Zuge  ziehen  die  Abgeordneten  der  Regierung  und 
Behörden,  die  Geistlichkeit,  die  Studenten  und  die  zahl- 
reiche Bürgerschaft,  Musik  an  der  Spitze,  hinauf  aufs 
Schlachtfeld.  Das  Volk  stellt  sich  beim  Winkelriedstein 
auf,  und  der  Beauftragte  der  Begierunghälteinc  Ansprache. 
Nachher  begibt  man  sich  zur  Schlachtkapelle,  wo  nach 
der  Vorlesung  des  alten  Schlachtberichtes  für  die  Ge- 
fallenen ein  dottesdienst  gehalten  wird,  der  in  der  Fest- 
predigt, einem  Hochamt  und  nachheriger  Prozession  be- 
steht. Am  gleichen  Tag  werden  für  die  Seelenruhe  der 
Gefallenen  mehrere  Messen  gelesen.  Nach  dem  Gottes- 
dienst ordnet  sich  der  Festzug  von  neuem,  um  ins  Städt- 
chen zurückzukehren,  wo  nun  in  der  Festhütte  am  See 
die  bürgerliche  Feier  mit  Bankett,  Toasten  und  Musik- 
vorträgen stattfindet.  2  km  no.  Sempach  steht  an  der 
Strasse  nach  Hildisrieden  in  einer  Hohe  von  619  m  die 
Schlachtkapelle,  die  von  der  Bürgerschaft  Luzerns  an  der 
Stelle  errichtet  wurde,  wo  mit  Herzog  Leopold  die  meisten 
Oesterreicher  fielen.  Sie  ward  bereits  am  5.  Juli  1387 
unter  dem  Schutze  des  h.  Jakobus  des  Aelteren  eingeweiht 
und  scheint  zunächst  die  Bestimmung  einer  Totenkapelle 

Sehabt  zu  haben.  Hier  liegen  die  Körper  aller  derjenigen 
egraben,  die  bis  1429  nicht  abgeholt  worden  sind.  Die 
Kapelle  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  vergrössert  und  im  Jahr 
1886  anlässlich  der  Fünfjahrhundertfeier  kunstgerecht 
renoviert.  Es  linden  sich  in  ihr  bildliche  Darstellungen 


der  Schlacht.  Vergl.  Bölsterli,  Jos.  Urkundl.  Getchichte 
der  Pfarrei  Sempach  (im  Gesehichttfreund.  14  und  15, 
1858/59).  —  Bölsterli,  Jos.  Üetx/Ktch.  (HeimaUkunde  für 
den  Kant.  Luzern.  I).  Luzern  1867.  Der  Name  Sempach 
bezeichnet  s.  v.  a.  ■  mit  Schilfrohr  (lemptj  bewachsener 
Bach  ».  Kinzelfunde  aus  der  Steinzeit  zeugen  für  ehemals 
hier  vorhandene  Pfahlbauten.  Nahe  der  Schi  (Rande  hat 
man  im  See  auch  Gegenstände  aus  Bronze,  sowie  einen 

fut  erhaltenen  Bronzeschild  aufgefunden.  Verschiedene 
ünzelfunde  von  römischen  Münzen.  Alemannengräber 
am  Kirchbühl.  1260:  Sembach. 

8EMPACHER8EE  i  Kt.  Luzern.  Amt  Sursee).  507  m. 
Moranenslausee  im  Thal  der  Suhr,  zwischen  dem  Eich- 
berg und  dem  Nottwilerberg.  Erstreckt  sich  von  SO.  nach 
NW.  und  folgt  somit  ziemlich  genau  der  Thalrichtung. 
Er  grenzt  an  die  Gemeinden  Sursee,  Schenken,  Eich, 
Sempach,  Neuenkirch,  Notlwil  und  Oberkirch.  Seine 
gross  te  Länge .  beträgt  von  Mariazell  bis  zum  Seehüsli 

7.6  km  und  die  grösste  Breite  s.  Eich  2.5  km.  14,37  km* 
Fläche  und  eine  maximale  Tiefe  von  87  m.  Durch  die 
1806/07  erfolgte  Tieferlegung  des  Abflusses  um  etwa 

1.7  m  hat  sich  der  Seespiegel  gesenkt  und  die  Fläche 
des  Sees  beträchtlich  verkleinert,  was  namentlich  an 
den  flachen  Enden  in  Betracht  fallen  musate.  Er  wird 
durch  zahlreiche  kleinere  Bäche  gespiesen,  die  ihm 
von  allen  Seiten  zulliesaen  und  deren  bedeutendster 
die  Grosse  Aa  ist,  welche  unter  dem  Namen  Sellenboden- 
bach von  Hellbühl  herkommt,  bei  Seesatz  mündet  und 
ein  kleines  Delta  vorgeschoben  hat.  Der  Abfluss  ist  die 
zur  Aare  gehende  Suhr,  welche  den  See  bei  Oberkirch 
verläset.  Auf  seinen  Längsseiten  wird  der  Sempachersee 
von  Molassehöhen  und  Moränenzügen  begleitet,  während 
ihn  im  NW.  eine  Stirnmorane  des  einstigen  Beuss- 
gletschers  umwallt.  Nahe  dem  SO. -Ufer  findet  sich 
zwischen  Sempach  und  dem  Schloss  Wartensee  und  ge- 
rade ausserhalb  der  Mündung  der  Grossen  Aa  eine  bis 
10  m  unter  den  Wasserspiegel  heraufreichende  Anhohe 
im  See,  die  der  « Ballenberg  ■  genannt  wird,  weil  die 
Baichen  hier  mit  Vorliebe  zu  laichen  pflegen.  Nahe  dem 
untern  Ende  ragt  ein  mit  Gebüsch  und  einigen  Bäumen 
bewachsenes  kleines  lnselchen  aus  dem  Wasser  auf.  Den 
grössten  Teil  des  Seegrundes  deckt  eine  Lage  feinen  und 
lockeren  gelblichen  Schlammes ,  die  Wohnstatte  der 
Lebewelt  des  Grundes.  Die  kleinen  Zuflüsse  haben  ein 
zu  wenig  um- 
fangreiches 

Sammelgebiet 
und  daher  zu 
geringe  Was- 
sermengen, 
um  dem  See 
grobes  Ge- 
schiebe zu- 
führen zu  kön- 
nen.Ihr  Km 
fluss   auf  die 
Beschaffen- 
heit des  See- 
grundes 
macht  sich 
nur  dadurch 
bemerkbar, 
dass  an  ihren 
Mündungen 
der  Schlamm 
reichlich  mit 
Sand  und  grö- 
berer orga- 
nischerTrum- 
mermasse  — 
Beste  von 

Blättern. 
ZweigRtucke , 
Wurzeln  und 

dergl.  — 
durchsetzt  ist. 
Zwischen  dem 

Einlauf  der  Grossen  Aa  und  dem  Ballenberg  ist  der 
Grundschlamm  streckenweise  ganz  erfüllt  mit  den  Scha- 
len abgestorbener  kleiner  Schnecken   und  Muscheln, 


Sempach:  Scblachtdcnkmal. 
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■  von  noch  gegenwärtig  den  See  bevölkernden 
len  darstellen.  Die  Wassertemperatur  beträgt  von 
etwa  30  in  an  abwärts  4°  C.  und  kann  gegen  Ende  dea 
Sommers  an  der  Oberfläche  die  Lufttemperatur  noch 
um  etwa»  übertreffen.  Die  Wasserfläche  wird  fast 
lückenlos  von  einem  Kranz  von  Schilf  und  Binsen  {Phrag- 
mitet  communis  und  Scirjmt  lacuttnt)  umrahmt.  Die 
Flora  der  untergetauchten  Wasserpflanzen  zeigt  eine 
ausserordentlich  grosse  Armut  an  Arten.  Ausgedehnte 
Strecken  sind  mit  dem  Tausendblatt  {Myriophyllum  tpiea- 


Sumpfhühner,  die  Wachtel,  der  Zwerg-  und  der  graue 
Reiher,  sechs  Taucher,  verschiedene  Enten,  zahlreiche 
Sumpfvögel  und  einige  Möven.  Nur  kurzen  Aufenthalt 
pflegen  zu  nehmen  die  Graugans,  Saatgans  und  zwei  Brach- 
vögel. Seltene  Vorkommnisse  sind  der  Sandregenpfeifer, 
die  Silbermöve,  die  Eisente,  der  schwarze  Storch,  die 
Zwergtrappe  und  der  dunkelfarbige  Sichler.  An  Kruatazeen 
(Krebstieren)  ist  der  Sempachersee  so  reich  wie  andere 
Seen.  Der  Fiachbestand  rekrutiert  eich  aus  folgenden  16 
Arten :  Aal,  Hecht,  Rötel,  Seeforelle,  Ballen  oder  Bal- 


twn»)  bewachsen.  An  einzelnen  geschützten  Stellen  breiten 
sich  die  grossen  und  flachen  Blätter  der  Seerose  (Nym- 
phaea  alba)  aus.  Von  den  sonst  überall  vorkommenden 
und  allgemein  verbreiteten  Laichkräutern  (Potamogeton) 
fand  dagegen  Prof.  Heuscher  anlässlich  seiner  Unter- 
suchung des  Sempachersees  nicht  ein  Stück,  l'eber  die 
auf  oder  am  See  sich  aufhaltende  Vogelfauna  läsat  sich 
bemerken,  dass  nur  wenige  Arten  (Eisvogel,  Wasser- 
huhn, Wild-,  Knack-  und  Krickente,  sowie  der  Kibilz 
und  die  Lachmöve)  sich  sowohl  im  Sommer  als  auch  im 
Winter  zeigen.  Zahlreicher  sind  die  eigentlichen  Zug- 
oder Nistvögel,  die  nur  im  Sommer  bei  uns  leben  und 
dann  auch  brüten,  so  von  Raubvögeln  der  Fischadler, 
die  Sumpfweihe  und  die  Sumpfeule ;  dann  verschiedene 
Rohrsänger,  die  Bohrdrossel,  die  Bohrammer  und  der 
r,  das  Blaukehlcheu,  der  Wachtelkönig,  zwei 


chen,  Alet,  Hasel,  Bottele,  Brittele  oder  Blicke,  Grundeli 
oder  Kröscher,  Barbe,  Schleihe.  Karpfen,  Trüsche, 
Groppe,  EMU  oder  Barsch.  Der  Aal  wird  selten  gefangen, 
während  sich  der  früher  ebenfalls  seltene  Hecht  stark 
vermehrt  hat,  seitdem  1889-1903  im  ganzen  über  900000 
Stück  in  den  See  eingesetzt  worden  sind.  Der  Rötel  spielt 
seiner  Seltenheit  wegen  keine  Bolle,  und  auch  Seeforelle 
und  Alet  zählen  nicht  zu  den  häufigen  Seebewohnern, 
während  dagegen  der  Hasel  der  häufigste  Fisch  im 
Sempachersee  ist  und  jährlich  in  einer  Menge  von  bis  zu 
fjOO  kg  Gewicht  gefangen  wird.  Ebenfalls  zahlreich  sind 
Botauge  (oder  Bottele),  Blicke  und  Kröscher.  Keine  be- 
deutende Rolle  spielen  Barbe  und  Schleihe.  Der  Karpfen 
wird  aelten  gefangen,  doch  kommen  ansehnliche  Stucke 
von  2-6  kg  vor.  Die  Trüsche  soll  nicht  häufig  sein,  und 
fast  bedeutungslos  ist  die  Groppe.  Dagegen  erscheint  der 
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Barsch  oder  Egli  verhältnismässig  in  weit  grösseren 
Mengen  als  in  einem  der  andern  bedeutenderen  Schweizer- 


L'ltWM  End«  He«  .Sampachomoc» 

seen.  Da«  «Sorgenkind  des  Sempachersees  »  ist  der 
Italien  oder  Balcnen (Curenonus  Suidleri),  der  früher  in 
unglaublichen  Mengen  gefangen  wurde  und  dann  in  be- 
denklicher Weise  abgenommen  hat.  Nach  Viktor  Fatio 
ist  er  ein  dem  Sempachersee  eigentümlicher  Fisch.  Die 
Ursache  seiner  Abnahme  wird  von  den  Fischern  haupt- 
sächlich dem  Verschwinden  der  Moose  zugeschrieben, 
auf  denen  die  Hallen  gelaicht  haben  sollen.  Sie  wird 
aber  eher  in  der  «geradezu  unvernünftigen  Weise*  zu 
suchen  sein,  mit  welcher  die  Fischer  früher  den  See 
ausbeuteten.  Dazu  kommen  dann  noch  die  unverhällnis- 
mässig  grosse  Zahl  von  Hänichen,  die  als  arge  Räuber  be- 
kannt sind,  sowie  der  Umstand,  dass  unter  den  Haichen 
des  Sempachersees  eine  die  Fische  zu  gründe  richtende 
Krankheit  verbreitet  ist. 

Von  einem  Verkehr  auf  dem  Sempachersee  kann  eigent- 
lich kaum  gesprochen  werden,  da  sich  auf  ihm  weder 
Dampf-  noch  Motorschiffe  linden.  Der  früher  gemachte 
Versuch,  einenDampferbetriebeinzurichten,  mussle wegen 
inangelnder  Hendite  bald  wieder  aufgegeben  werden. 
Der  See  gefriert,  aber  meistens  sehr  spät.  Das  Sprichwort 
sagt,  der  See  werde  gefrieren,  wenn  es  in  der  ganzen 
Woche  vor  Weihnachten  in  ihn  regne.  Die  Gerichtsbar- 
keit über  die  Fischereirechte  und  Frevel  auf  dem  See  ge- 
hörte ursprünglich  den  herzoglich  österreichischen  Pfle- 
gern zu  Rotenburg,  die  einen  Untervogt  über  ihn  bestellten. 
Als  dann  Luzern  das  Pfandrecht  über  Rotenburg  erwarb, 
gingt  auch  die  Seevogtei  an  diese  Stadt  über.  Im  Frieden 
von  1389  und  1394  wurde  die  Wahl  eines  Seevogtes  durch 
Luzern  anerkannt.  Schon  1392  wohnte  ein  durch  Luzern 
bestellter  Seevogt  in  Sempach,  worauf  der  Biirgrechls- 
brief  von  1426  den  Sempachern  den  Sitz  eines  Seevogtes 
zusicherte,  der  aus  den  Mitgliedern  des  (Brossen  Rates 
auf  die  Dauer  von  sechs  Jahren  gewählt  wurde.  Kr  hatte 
die  Aufsicht  über  den  See,  die  Fischereirechte  und  Lehen- 
zinse  und  bestrafte  die  Frevel.  Ferner  zog  er  zu  Händen 
der  Obrigkeit  die  Bussen  ein  und  nahm  die  Fischer  in 
Kid  und  Pflicht.  An  der  Sempacher  Schlachtfeier  musste 
er  die  Khrengäsle  von  Luzern  und  Münster  bewirten, 
wofür  er  eine  angemessene  Entschädigung  bezog.  Sehr 
interessant  ist  die  Rechnungsführung  der  Seevogte  über 
die  Zahl  der  gefangenen  Hallen,  die  in  manchen  Jahren 
ttfX)  000-800  000,  im  Jahr  1600  sogar  894000  Stück  auf- 
weist. Von  der  Kntrichtung  der  Abgabe  von  den  ge- 
fangenen Hallen  waren  die  Inhaber  kleinerer  Lehen  (die  je- 
weiligen Besitzer  der  Schlosser  Tannenfels  und  Warlen- 
see,  die  Kapuziner  in  Sursee  und  die  Stadt  Sursee)  be- 
freit.   Vergl.  Keuscher.  J.   Der  Seniftaeherxee  untl  seine 

Fitckereivtrhältnhtt  (in  der  Schvktixer.  Fwckereittittmg. 
III,  l89T)i.  Diese  Zustande  waren  bis  1798  in  Kraft.  Seit 
dieser  Zeit  ist  der  See  Eigentum  des  StaateB  Luzern. 


SERAPIONE  (Kt.  Wallisi.  Italienischer  Name  für  den 
Simpi.on.  S.  diesen  Art. 

semplain  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Mün- 
ster, Gem.  Sornetanl.  Höfe.  S.  den  Art.  Sam- 

PLAIH. 

SEMPREMONT  oder  fIMPRIMONT 
(LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonayi.  Linksseitiger 
Zufluss  zur  Morges.  Entspringt  im  Wald  von 
Ferman  nahe  dem  gleichnamigen  Hof  (670  m> 
wsw.  Pampigny  und  wendet  sich  nach  ().,  um 
dem  N.-Hand  des  Waldes  von  Saint  Pierre  zu 
folgen  und  s.  an  Pampigny  und  Severy  vorbei- 
zuluessen.  Mündet  1.3  km' so.  vom  Itorf  Morges 
(565  m)  zwischen  den  Mühlen  von  Severy  und 
Coltens.  Der  5  km  lange  Bach  durchzieht  nahe 
seinem  Ursprung  verschiedene  Sumpfgebiele. 

SEMSALES  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Veveysej. 
876  rn.  Gem.  und  reizendes  Pfarrdorf,  an  der 
Strasse  Bulle-Vevey  und  5,5  km  DO.  Chätel 
Saint  Denis.  Station  der  elektrischen  Bahn 
Chätel  -  Bulle  -  Monthovon.  Poslbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Auf  Boden  von  Semsales 
entspringt  die  Brove.  Gemeinde,  mit  Montalban 
und  l.a  VälHtC  :  125  Häuser, _909  kathol.  Ew. 
franzosischer  Zunge;  Dorf :  67  Häuser.  48t  Ew. 
Wiesenbau  und  Viehzucht;  ausgedehnte  Alp- 
weiden und  Waldungen  (400  ha).  Sägen  und 
Holzhandel.  Pfarrkirche  Saint  Nicolas/Die  das 
Dorf  durchmessende  Mortivue.  die  oft  Verhee- 
rungen angerichtet  hat.  ist  jetzt  kanalisiert  und  mit  über 
hundert  Thalsperren  verbaut,  über  deren  jede  eine  kleine 
Kaskade  herniederrauscht.  Die  sojr.  Verrerie  (Glashütte  j 
von  Semsales  liegt  auf  Hoden  der  (.emeinde  Progens  und 
liefert  täglich  über  15000  Flaschen.  Semsales  war  ursprüng- 
lich eine  zum  Kloster  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  ge- 
hörige Propstei  samt  Herrschaft.  Der  Ueberlieferunu 
nach  soll  das  ehemalige  Dorf  im  13.  Jahrhundert  durch 
einen  Bergsturz  verschüttet  worden  sein,  worauf  man 
das  neue  Dorf  1  km  weiter  sw.  neu  aufhsute.  Die  Stelle 
der  einstigen  Kirche  ist  durch  ein  Kreuz  bezeichnet.  P248 
wurden  von  den  Aeblen  von  Hautcret  und  Hautcrive  die 
Grenzen  zwischen  Semsales  und  Fruence  festgelegt.  1279 
wurde  der  Schlossherr  von  Rue  vom  Landvogt  der  Waadt 
dazu  angehalten,  dem  Propst  von  Saint  Nicolas  den 
Zehnten  des  gesamten  Gebietes  von  Semsales  zukommen  zu 
lassen  und  ihm  den  freien  llolzschlag  in  den  Wäldern  von 
Albeuve  bis  zur  Grenze  von  Vuadens  zu  gestatten.  1560 
ward  dem  Stift  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  der  Besitz 
der  Propstei  bestätigt.  1579  erhielt  das  Kapitel  von  Saint 
Nicolas  das  Recht,  seinen  Propst  selbst  zu  ernennen. 
1581  gliederte  man  die  bisher  der  Vogtei  Rue  zustehende 
Herrschaft  Semsales  der  Vogtei  Chätel  Saint  Denis  an. 
1619  gab  der  Ritter  Heinrich  Lamberger  seiner  Tochter 
Francoise  ein  Haus  und  Grundbesitz  in  Semsales.  1630 
wurde  die  Pfarrkirche  erbaut  und  1766  die  Zollstätte 
zu  Semsales  nach  Chätel  Saint  Denis  verlegt.  1380  zer- 
störte eine  heftige  Feuershrunst  42  Häuser,  d.  h.  zwei 
Drittel  des  Dorfes,  das  nun  nach  einem  neuen  Plan 
wieder  aufgebaut  ward.  Die  bei  dieser  Gelegenheit 
angeordnete  Gabensammlung  ergab  das  schone  Re- 
sultat von  20  214  alten  Franken.  1160:  Setsales;  1170: 
Sessales  ;  1177  :  Septemsalis  ;  1560:  Septsales.  Von 
Septem  =  sieben  und  dem  althochdeutschen  tat . 
sola  s  Haus.  Wohnung  herzuleiten  ;  bedeutet  also 
s.  v.  a,  ■  Siebenhiusern  •.  Vergl.  auch  Friltourg  arlisti- 
que  1901. 

SEN  A  <PIZZO  DI)  (Kt.  Grs ii bünden.  Bez.  Bernina). 
3078  m.  Gn-nziripfel  zwischen  der  Schweiz  und  Italien, 
in  der  GrosinaKette  der  I.ivigno-Violagruppe  und  in  der 
Milte  zwischen  dem  Sassalbo  und  Pizzo  del  Teo,  von 
denen  er  je  2.3  km  entfernt  steht.  Im  N.  hängt  ein  kürzt* 
und  sehr  schmales  Eisfeld  zur  Felshalde  über  den  Seen 
im  Hintergrund  des  Val  del  Ten  hinab.  Zwischen  dem 
Pizzo  di  Sana  und  dem  Sassalbo  belindet  sich  die  Forcola 
di  Rosso  i2688  ml.  Im  W.,  auf  der  Puschlavcr  Seite, 
steigen  die  Bteilen  Schuttrunsen  des  Val  d'Orezza  in  die 
Tiefe,  wahrend  im  O.  die  Quellthfticr  Val  Malghera  und 
Val  di  Sacco  der  italienischen  Valle  Grosina  liegen. 
Gestellte  des  Bergstockes  sind  Gneis,  Glimmer-  und 
Phyllitschiefer,  unter  denen  am  Puschlaverhang  die  Trias- 


Google 


SEN 


SEN 


•497 


Der  Pizzo  di 
Pazzallol. 


und  Juraschichten  des  Saualbo  liegen. 
Sena  wird  nur  selten  bestiegen. 

SENAOO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gem. 
354  m.  Gruppe  von  5  Häusern  ;  3.5  km 
8w.  Lugano.  '26  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde 
San  l'ietro  Pambio.  Acker-  und  Weinbau. 
Periodische  Auswanderung  der  Männer  als 
Mail  rer. 

8ENARCLEN8  (Kt.  Waadt.  Bez.  Cos- 
sonayi.  590  m.  Gem.  und  kleine!«  Dorr,  auf 
dem  dem  Jura  vorgelagerten  Plateau  und 
an  der  Strasse  Cossonay-Aubonne.  2,3  km 
sw.  Cossonay  und  3  km  w.  der  Station 
Cossonay  der  Linien  Neuenburg- Lausanne 
und  l.aiisaniie-l'uiUarlii-r.  Postahlagc.  Te- 
legraph, Telephon  ;  Postwagen  Cossonay- 
Mont  la  Ville.  31  Himer,  reform.  Kw. 
Kirchgemeinde  Cossonay.  1-andwirUchaft. 
Im  Mittelalter  war  das  Dorf  ein  Lehen  der 
Herren  von  Cosaonay.  Das  Geschlecht  derer 
von  Senarclens  ist  alt  und  reicht  bis  auf  den 
1164  genannten  Ayinon  de  Senarclens 
zurück.    1379  kam  das   Lehen  an  Mar- 

Suerite  von  lirandson,  die  Gemahlin  des 
astardes  Ayinon  de  Cossonay.  sowie  später 
an  Hose  de  Cossonay,  die  es  1549  un  Claude 
und  (iautier  Farel.  die  Brüder  des  1 ; ■  - r. - ■- - 
malor*.    verkaufte.    Deren    Besitz  wurde 
1576,  1577  und  I.t84  vom  Geschlecht  Char- 
riere  aus  Cossonay  angekauft,  dessen  einer  Zweig  bis 
1798  im  Besitz  von  Senarclens  verblieb.  Die  im  Dorf 
stehende  alte  St.  Nikiauskirche,  die  ein  bemerkenswertes 
gotisches  Chor  aufwies,  ist  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
zerstört  wurden.  In  der  l'mgebung  von  Senarclens  hat 
man  l'eberrcsle  aus  der  Homerzeit  (Münzen,  Gräber  etc.) 
aufgedeckt.  Komische  Huinen  in  Condemincs ,  Uralter 
aus  der  Zeit  des  ersten  Alemanneneinfalles  in  Les  l'.rau- 
ses.  1011:  Senerclens  ;   1180:  Sunarclens ;  1190:  Sonar- 
clens ;  1238:  Sonarcleins;  1453:  Sinarclens. 

8ENEDE8  {Kt.  Freibtirg,  Bez.  Saanei.  758  m.  Gem. 
und  Ilorl,  in  einem  fruchtbaren  Waldthälchen  10  km  s. 
vom  Bahnhof  Freiburg.  14  Häuser,  102  kathol.  Ew.  fran- 
zösischer Zunge.  Kirchgemeinde  Ependes.  Wiesen-  und 
Obstbau.  Viehzucht.  Säge  und  Muhle.  Strohllechlerei. 
Kapelle  Saint  Gorgon.  1233:  Senaide ;  1251:  Senaidi ; 
1449:  Synaydi. 

seng  (IM)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp,  Gem.  Halen). 
1800  m  .  Weiler  auf  einer  Terrasse  links  über  der  Saaser 
Visp,  am  Fuss  des  (Jlrichshorns  und  1  km  nö.  vom  Dorf 
Im  Grund.  Gehört  politisch  zur  Gemeindeabteilung  Bider- 
matten  und  kirchlich  zum  llektorat  Tamatten  der  Pfarrei 

SENGBACH  I Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  25YM550  m. 
Wildbach;  entspringt  mit  drei  parallel  von  W.  nach  O. 
fliesseriden  und  zu  oberst  auf  der  Sengalp  sich  vereinigen- 
den Ouellarmen  dem  Rossbodengletscher  und  den  Firn- 
feldern  hinten  ulier  einem  kleinen  Thalchen  am  O.-Fuss 
des  Hauthorns  und  mündet  nach  3.5  km  langem  Laut 
1  km  nö.  vom  Dorf  Simpeln  von  links  in  den  Krummbach. 
Der  Hachlauf  ist  durch  die  im  März  1901  vom  Rossboden- 
gletscher abgebrochene  Eislawine  an  verschiedenen  Stellen 
abgelenkt  und  im  Unterlauf  gänzlich  verschüttet  worden, 
sodass  das  Wasser  heute  noch  seinen  Weg  durch  im  Eis 
und  Schnee  ausgehöhlte  Tunnels  suchen  muss.  Der  Seng- 
bach entwässert  die  durch  den  Eissturz  von  1901  eben- 
falls zum  Teil  verwüstete  Alpweide  von  Sengboden.  Die 
damals  zerstörten  Hütten  sind  zum  Teil  wieder  aufgebaut 
worden. 

8EN GELEN  ( Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Wetzi- 
koni.  545  m.  Gruppe  von  4  Häusern  ;  1.5  km  s.  der  Station 
Aathal  der  Linie  Zurich-Uster-Happerswil.  23  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wetzikou.  Wiesenbau. 

SENGFLÜHE  Kt.  Wallis,  Hez.  Visp).  2609  und 
2765  m.  Felsgrat,  nordl.  Fortsetzung  des  vom  Gem-diorn 
im  Balfrinstock  i  .Mischabelhorner!  nach  I).  auszweigenden 
Kammes  des  Mellighorns  12686  ml,  2','j  Stunden  nw.  über 
Saas  Fee.  Schone  Aussicht. 

8ENGIAS  (Kt.  Craubiinden.  Hez.  Vorderrhein.  Kreis 
und  Gem.  Disentis).  Dorf.  S.  den  Art.  8 BOKES. 

SENGKUPPE    (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig  und  Vispl. 


3625  m.  Gipfel  in  der  Fletachhorngruppe;  auf  dem  NNW.- 
Grat  des  I-'lelachhornes  (4001  m)  und  zwischen  diesem  und 
dem  Hauthorn.  Kann  von  Hutcggcn  am  Weg  Stahlen- 


Somalias  von  NordvesUto. 

Saas  Im  Grund  in  8  Stunden  ohne  Schwierigkeit  erstiegen 
werden.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt .  dagegen 
verzeichnet  auf  der  Karte  zu  Dr.  Dubi'a  Sna»  Fee  und 
l'mgehung  (Bern  1902). 

8ENGG  (IN  DER)  | Kt.  Hern,  AmUbez.  Intcrlaken. 
Gem.  Isellwaldi.  670  m.  Weiler;  1.5  km  sw.  der  Dampf- 
schilTslalion  lseltwald  am  linken  Cfer  des  Hrienzersees. 
14  Häuser,  95  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Land- 
wirtschaft. 

SENGGEN  (HINTER  und  VORDER)  (K't.  Bern. 
AmUbez.  Signau.  Gem.  Eggiwil).  770  m.  Gemeindeab- 
teilung und  Weileram  rechten  Ufer  der  Emme.  1  km  so. 
Eggiwil  und  10  km  so.  der  Station  Signau  der  Linie 
Bern-Luzern.  Zusammen  19  Häuser,  155  reform.  Ew.  ; 
Weiler:  5  Ilauser,  46  Ew.  Kirchgemeinde  Eggiwil.  Land- 
wirtschaft. 

SENGGFLUH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken) 
702  m.  Felsiger  Kamm  links  über  dein  Brienzersee,  zu  wel- 
chem er  steil  abstürzt,  während  der  gegenseitige  Hang  fla- 
cher gebuschl  ist  und  die  Ilausergruppe  In  der  Senge  trägt. 

SENGI.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz.  S.  den 
Art.  San«;. 

SENGLA  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremonti.  Gipfel. 
S.  den  Art.  La  Sangla. 

SENGLIOZ  oder  SCINGLIOZ  (Kt.  Waadt.  Hez. 
Aigle.  Gem.  Hex).  1511  m  Ziegenweide  mit  einer  Hütte, 
an  der  von  derCrete  des  Drausinaz  zum  Gipfel  der  Pointe 
des  Savoleires  (2307  mi  aufsteigenden  Crete  de  Senglio/, 
w.  über  der  Alpweide  von  Pont  de  Nant.  Die  Hütte  Kann 
von  Les  Plans  de  Freniire»  her  in  !'  Stunden  erreicht 
weiden.  Gesteine  sind  Hauterivien.  das  auf  dem  verkehrt 
gelagerten  Urgonien  liegt.  Der  Name  enUpricht  den 
Walliser  Formen  Scinglioz  oder  Finglioz  (für  Alpen  bei 
Salvan  und  bei  Gueuroz),  sowie  Leu  Finglea  in  Saint 
Maurice  (vergl.  den  Art.  Fim;i.ks). 

8ENQPA8S  ;Kt.  Wallis,  Bez.  Brig  und  Vispl.  3615m. 
Schwieriger  und  sehr  selten  begangener  Pass  zwischen 
der  Sene kuppe  (.'1625  rn)  und  dem  Fletschhorn  (4001  m). 
Aufstieg  vom  Hotel  Trift  her  in  etwa  4  Stunden,  Abstieg 
nach  dem  Dorf  Simpeln,  das  der  Pass  mit  Im  Grund  ver- 
bindet, in  5-6  Stunden.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 
dagegen  auf  der  Karte  zu  Dr.  Dübi's  Saas  Fee  lind  Utn- 
gebmng  iBern  19081  verzeichnet. 

SEN  IN  [Kt.  Wallis).  Franzosischer  Name  für  den 
Sanktsch.  S.  diesen  Art. 

SENNENBERG  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Zürich,  Hez.  Hinwil,  Gem.  WahR  908  und  875  in.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  5  Häusern,  am  O.-Ilang  des 
Bachtel  und  2.5  km  sw.  der  Station  Gibswil  derTossthal- 
bahn  ( Winterthur-Wald).  48  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wald.  Wiesenbau. 
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SINNINKIHRKNSTOCK  (Kt.  Uri).  Etwa 2740 m. 
Gipfel  der  Krontenkcttc.  in  dum  von  der  Kronle  Dach 
SO.  auszweigenden  Kamm  zwischen  Gornercn-  und 
Schindlachthal.  Kann  von  Amstag  und  Inschi  oder  von 
Gurtncllen  her  über  die  Alp  Schwandenegg,  das  Schind- 
lachthal und  den  N. -Grat  in  6Slunden  erstiegen  werden  Die 
dem  Sennenkchrenstock  beigeschriebene  Kote  von  2772  m 
der  Stegfriedkarte  ist  unrichtig  und  bezieht  sich  wahr- 
scheinlich auf  das  von  dieser  harte  weder  benannte  noch 
kotierte  benachbarte  Schindlachhorn.  Krale  Besteigung 
1899 

SENNETRITZFURKA  (Kt.  Graubünden.  Rex.  Ober 
Landquart).  2629  m.  Katnmliicke  /wischen  Wuosthorn 
und  Gefrorenhorn  in  der  Kette,  die  d-m  Dischmalhal 
vom  Sertigthal  trennt.  Obwohl  kein  eigentlicher  Pfad 
vorhanden  ist,  kann  man  diese  Lücke  doch  als  l'ebergang 
aus  einem  Thal  ins  andere  benutzen.  Von  den  Alphiitlen 
«Am  Rhin»  im  Dischmathal  folgt  man  einem  Pfad  hinauf 
ins  Rhinerthäli  bis  gerade  ö.  unter  die  Sennetril/.furka. 
die  man  zuletzt  über  Hasenhänge  erreicht.  Jenseits  geht 
es  zunächst  über  ein  Trümmerfeld  und  dann  ebenfalls 
über  Rasen  ins  Thalchen  des  Fahlenbaches  hinunter  und 
durch  dieses  nach  Sertig  Dorfii. 

SINNHaUl  (Kt.  Inzern,  Amt  Willisau.  Gem. 
Dag me reellen).  575  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  am  N.- 
Hang des  Sentenbcrges  und  3  km  so.  der  Station  Dagmer- 
aellen  der  Linie  I.uzern-Olten.  23  kaihol.  Kw.  Kirchge- 
meinde Dagmersellcn.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SENN  HAU«  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen.Gem.  Wädens- 
wil).  600  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  4  km  w.  der  Station 
Wädenswil  der  Linie  Zurich-Thalwil-Chur.  25  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wädenswil.  Wiesenbau. 

SENNHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem.  Remets- 
wil).  666  m.  Gruppe  von  8  Häusern  auf  den  Höhen 
zwischen  dem  Reusa-  und  I.immatlhal,  1  km  o.  Remets- 
wil  und  3,5  km  s.  der  Station  Killwangen  der  Linie 
Zürich-Baden-Brugg.  73  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rohr- 
dorf. Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SENNHOPjKt.  Aargau,  Bez.  Zolingen,  Gem.  Rothrist). 
414  m.  Dorf,  oOO  m  o.  der  Station  Rothrist  der  Linie 
Olten-Bern.  Telephon.  20  Häuser,  122  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rothrist.  Ackerbau.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Ehemaliges  Heilbad  mit  Gasthaus. 

SINNHOF  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  und  Gem.  Tablati. 
677  m.  Neues  Industriequartier  s.  der  Siation  St.  Fiden 
der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  Gehörte  früher  zum  Be- 
sitz des  Schlosses  Winkelbach. 

SENNMOP  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfaffikon,  Gem.  Russi- 
kon).  642  m.  Gemeindcabteilung  und  Weiler,  3  km  ö.  der 
Station  Fehrallorf  der  Linie  Effretikon-WeUikon-Hin- 
wil.  Telephon.  17  Häuser.  66  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Russikon.  Wiesenbau. 

SENNHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem.  Elgg). 
629  m.  Gruppe  von  4  Häusern.  2  km  s.  der  Station  Elgg 
der  Linie  Zurich-Winterthur-St.  Gallen.  25  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Elgg.  Wiesenbau. 

SENNHOF  (Kt.  Zürich.  Bez.  Winterthur.  Gem.  Seen). 
486  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  im  Tnssthal.  5  km 
so.  Winterthur.  Station  der  Tössthalbahn  (Winterthur- 
Waldj.  Postablage,  Telephon.  Zusammen  mit  Bolslern. 
Tobeli  und  Tosswies:  76  Häuser,  525  reform.  Ew. :  Dorf: 
37  Häuser,  296  Ew.  Kirchgemeinde  Seen.  Wiesenbau. 
Gros»«  Baumwollspinnerei. 

SENNHOF  (kt.  und  Bez.  Zürich.  Gem.  Zollikon). 
636  m.  Gruppe  von  6  Häusern  auf  dem  breiten  Rücken 
des  Zürichberges,  4  kinö.  der  Station  Zollikon  der  rechts- 
ufrigen Ziirichseehahn  (Zürich- Meilen  -  Rapperswil).  33 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zollikon.  Wiesenbau. 

SENNHOF  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aargau.  Bez. 
Zolingen,  Gem.  Üriltnau  und  Vordrmwald).  5  Ound  470  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  12  Hausern,  im  Thal  der 
Pfaffncrn  und  5  km  s.  der  Station  Rotlirist  der  Linie 
Ollen-Hern.  500  m  voneinander  entfernt.  124  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Britlnau.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SENNIS  (HINTER  und  VOROKRilKt.  St.  Gallen, 
Bez.  Alt  Toggenburg.  Gem.  Kirchberg).  800  m.  10  Häuser, 
am  S.-Fusa  des  die  Burgruine  All  Toggenhurg  tragenden 
Hügels  zerstreut  gelegen ;  2,5  km  s.  Gähwil  und  9  km  w. 
der  Station  l.ntisburg  der  Toggeuburgerbahn.  53  kalhol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gähwil.    Wiesenbau  und  Viehzucht. 
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8ENNISALF  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans,  Gem. 
Watenstedt).  1300-1900  m.  Alpweide  am  S.-Hang  de« 
Sichelkamme*.  355  ha  Fläche,  wovon  150  Wiesen,  12 
Sumpfland,  40  eigentliche  Alnwcide,  28  Wald  und  125  un- 
produktiver Boden.  Sieben  Hütten  und  Ställe. 

8 E NNWEID  (Kt.  Zug,  Gem.  Neuheim).  üOOm.GrupDtf 
von  2  Häusern,  an  der  Sihl  und  1,5  km  nö.  Neuheim.  25 
kalhol.  Ew.  Landwirtschaft. 

8ENNWAUO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg) 
470  m.  Gem.  und  Dort  im  st.  gallischen  Rhcinthal.  amSO.- 
Fuss  des  Hohen  Kasten  und  an  der  Strasse  Gams-Ober- 
riet,  3  km  n.  der  Station  Salez-Sennwald  der  Linie  Ror- 
schach-Sargans.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon  ;  Post- 
wagen Salez-Gams.  Gemeinde,  mit  Frümsen,  Büsmig. 
Ha*.  Salez  und  Sai;  543  Häuser.  2816  Ew.  (wovon  101 
Katholiken);  Dorf  Sennwald,  mit  den  Häusergruppen 
Aeugstisriet,  Forstegg,  Laui,  Lögert  und  Unterstem :  Ifio 
Häuser,  480  Ew.  Die  Gemeinde  zerfällt  in  die  drei 
Pfarreien  Sax,  Salez  und  Sennwald.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Eine  Tuchfabrik.  Maschinenslickerei.  Im  Turm  der 
Pfarrkirche  liegt  die  einbalsamierte  Leiche  des  1Ü06  ermor- 
deten Freiherrn  Hans  Philipp  von  Hohensaz.  Sennwald  ist 
im  Schwabenkrieg  niedergebrannt  worden.  Gehörte  kirch- 
lich zuerst  zu  Bendern  (jenseits  des  Rheins  im  Fürstentum 
Liechtenstein),  ward  1513  eine  Kaplanei  und  1564  nach 
der  Reformation  eigene  Pfarrei.  614:  Sennia  Silva. 

8ENOGE  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Morgca  und  Cos- 
sonay).  555-408  m.  Rechtsseitiger  Zulluss  zur  Venture. 
Entspringt  in  einer  kleinen  Sumpfebene  zwischen  den 
Dorfern  Cottens  und  Vullierens,  wendet  sich  zunächst 
nach  S.  und  dann,  im  Bogen  um  Colombier  flieasend, 
nach  NU.  und  ().,  geht  zwischen  Gollion  und  Adens  durch 
und  erreicht  die  venoge  gegenüber  der  Mühle  La  Palaz 
unterhalb  VufHens  la  V'ilfc.  Der  gewundene  und  etwas 
eingeschnittene  Unterlauf  des  9  km  langen  Baches  bildet 
die  Grenze  zwischen  den  Bezirken  Cossonay  und  Morges. 

SENSE,  franzosisch  SlMiiNE  (Kt.  Bern  und  Freiburg). 
Die  Sense  bildet  den  bedeutendsten  Nebcnfluss  derSaane. 
in  die  sie  bei  Luipcn  von  rechts  mündet.  Sie  entsteht 
aus  verschiedenen  Quellarmen,  von  denen  die  Kalte  Sense 
oder  Gantrischsense  und  die  Warme  Sense  oder  Schwarz- 
seesense die  bedeutendsten  sind.  Die  Gantrischsense  ent- 
springt auf  Boden  des  Kantons  Bern  im  Gantrischkummli, 
einem  nahezu  kreisrunden  Bergkessel,  der  im  O.  vom 
Ganirisch  (2177  in),  im  S.  vom  Murgetengrat  (1962  m)  und 
im  W.  vom  Kummlispitz  (2166  im  umrahmt  wird.  Hier  ver- 
einigen sich  bei  der  hummlihutle  drei  kleine  Bäche,  deren 
oberste  Quellein  1825  m  liegt,  worauf  der  Wasserlauf  zu- 
nächst längs  dem  Weg  Rüeggisberg-Morgeten  aul  eine 
Länge  von  1  km  nach  N.  zieht,  dann  gegen  NW.  umbiegt 
und  eine  zweite  Mulde  erreicht,  in  der  er  das  .im  Fuss 
des  Birrehubel  (1852  ml  und  des  Ganlrischberges  liegende 
reizende  Gantrischsecli  1 1580  mt  bildet,  das  200  m  lan^ 
und  100  m  breit  ist.  Nach  dem  Austritt  aus  dem  See 
wendet  sich  die  Gantrischsensc  bis  zur  Ritzhütte  nach  N. 
und  dann,  durch  den  Bergstuck  des  Sei i buhl  aus  ihrer 
bisherigen  Richtung  verdrängt,  nach  W.  bis  zur  Vereini- 
gung mit  dem  vom  Selibühl  herabkommenden  Sollerbach 
unterhalb  Schwefelberg  Bad.  Hierauf  biegt  der  Dach 
nach  SW.  um.  indem  er  zugleich  am  Kusse  von  oft  schroff 
abbrechenden  Felsen  durch  immer  tiefer  eingeschnittene 
Waldschluchten  eilt.  Unterhalb  Unter  Zehntenvoraalz 
(1142  ml  erhält  er  von  links  die  Hengslsense,  die  aus  dem 
kleinen  Seebergsce  (1483  n\)  und  vom  Grenchenberf: 
(1623  m)  am  N.-Ilang  der  Mähre  (2093  ml  und  der  Scheibe 
(2152  m)  herabkommt.  Von  ihrer  Vereinigung  mit  der 
Hengstsense  an  erhalt  die  Gantrischsense  den  Namen 
der  Kalten  Sense.  Diese  nimmt  auf:  von  rechts  den  au* 
dem  Zusammenfluss  des  Gigebaches  und  Hurrentannen- 
baches  sich  bildenden  Rotenbach,  den  Burgbach,  den 
Halbsackbach  und  den  Warmeseitenbach,  von  links  den 
Kbenbach.  Marchbach  und,  als  grösslen  Nebenarm,  die 
von  der  C.etssalp  am  N.-Hang  der  Kaiseregg  und  der 
Schwarzlluh  (1643  m)  herkommende  Muscherensense. 
die  gegenüber  den  bernischen  Hütten  von  Sangerenboden 
in  970  m  mündet.  Von  dieser  Stelle  an  bildet  die  Sense 
bis  nahe  ihrer  eigenen  Mündung  unterhalb  Laupen  die 
Kantonsgrenze  zwischen  Bern  und  Freiburg,  mit  einziger 
Ausnahme  der  kurzen  Strecke  bei  Albligen  (s.  Ueberstorf. 
wo  der  Kanton  Bern  auch  auf  die  linke  Flussseite  übergreift. 
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( i rosse  Waldungen  und  zahlreiche  Alpweiden  durchmes- 
send vereinigt  sich  die  Kalte  Sense  (Singine  Proide)  unter- 
halb der  Hütte  von  Gantersli  (870  tu  von  rechts  mit  der 
Warmen  Sense  (Singine  Chaude).  Diese  entspringt  dem 
Schwarttee  (1056  m),  dem  zahlreiche  vom  Schweinsberg, 
Mont  Bremingard,  derSpitzfluh,  Neuschelsfluh  und  Kaiser-  I 
egg  herabkommende  kleine  Wasseradern  zu  Iii  essen.  Solche 
sind  u.  a.  der  Riggisalpbach  (Quellen  in  1950  m),  Neu- 
ser Ii  bach 


schelsbach  (1580  ml,  Thossrainbach  1 1530  m),  Lage 
1 15418  m).  von  denen  der  letztgenannte  aof  eine  Lai 
von  1,5  km  ein  mittleres  Gefälle  von  36%  aufweist  und 
deshalb  als  wilder  Geselle  zu  Thal  stürzt  Nach  dem  Aus- 


tritt aus  dem  Schwarzsce  bei  der  Gipsera  (1056  m)  lliesstdie 
Warme  Sense  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  der  Kalten 
Sense  beständig  gegen  NO.,  indem  sie  auf  dieser  Strecke 
dem  O.-Fuss  des  Schweinsberges  und  dem  W.-Fuss 
des  Aettenberges,  die  beide  auf  Boden  der  Gemeinde 
Plafleien  stehen,  folgt  und  von  rechts  den  Hohberg- 
bach, Zuckerlibach  und  Aettenbergbach,  von  links 
den  Rotenbach,  SchweinBbergbach  und  Steinbach  auf- 
nimmt. Die  Strasse  Freiburg-Schwarzsee  begleitet  den 
gesamten  Lauf  der  Warmen  Sense,  die  sie  viermal  über- 
schreitet. Der  Bach  treibt  die  Sagen  von  Gipsera.  Zollhaus 
und  In  der  Sjge.  Von  der  Stelle  der  Vereinigung  der 
Warmen  und  der  Kalten  Sense  an  (870  m)  heisst  der 
Flusslauf  einfach  Sense,  welcher  Name  auch  auf  einen 
der  Freiburger  Hezirke  übergegangen  ist.  Sie  erhält :  von 
links  aus  dem  Kanton  Freiburg  den  Tiefenbach  bei  Hu- 
fenen,  den  Tütschbach  unterhalb  Zumholz,  den  Sodbach 
gegenüber  Heitenried,  den  Winkelbach  bei  Albligen,  den 
Hlattishausbach  bei  Riederen,  den  Tafersbach  in  Piamatt, 
sowie  den  Ammerswilbach  und  Rebackerbach ;  von  rechts 
den  Martisbach,  Hohensteinbach,  Laubbach,  Hätelibach, 
Niedereltach,  das  Schwarzwasser  und  den  Scherlibach.  In 
die  Molasse  hat  sich  die  Sense  ein  sehr  breite*  und  tiefes 
Bett  eingeschnitten,  das  fast  überall  von  steilen  und  oft 
senkrechten  Wänden  begleitet  wird.  Im  Flussbett  liegt 
eine  Menge  von  Kies  mit  zahlreichen  mächtigen  Fels- 
blocken, durch  welche  sich  der  Wasserlauf  gewohnlich 
in  mehreren  Armen  hindurchwindet.  Zur  Zeit  der  Schnee- 
schmelze und  nach  starken  Regengüssen  füllt  dagegen 
das  stürmisch  herabbrausende  Wasser  die  ganze  Breite 
des  Bettes  aus.  Auf  der  Berner  Seite  sind  die  den  Fluss 
begleitenden  Steilwände  meist  mit  grösseren  oder  kleineren 
Waldungen  gekrönt.  Bis  Riederen  gegenüber  Thörishaus 
hält  sich  der  Plusslauf  im  grossen  und  ganzen  in  der  N.- 
Richtung:  dann  biegt  er  schrofT  gegen  W.  ab,  um  in 
weniger  tiefeingeschnittenem  Bett  gegen  Laupen  sich  zu 
wenden  und  unterhalb  dieses  Städtchens  in  485  m  sich 
mit  der  Saane  zu  vereinigen.  Es  erscheint  wahrscheinlich, 
dass  die  Sense  einst  in  einen  grossen  Fluss  mündete,  der 
durch  das  jetzige  Trockenthal  Bümpliz-Thörishaus  her- 
kam und  das  nun  dem  Tafersbach  (Taferna  i  dienende 
Mühlethal  auswusch,  bis  er  durch  den  vorrückenden 
diluvialen  Aaregletscher  aus  dieser  Richtung  abgedrängt 
worden  ist.  Vielleicht  floss  aber  auch  die  Sense  selbst 
früher  über  Piamatt  und  Thörishaus  direkt  der  Aare  bei 
Bern  zu.  Solange  die  Sense  nicht  durch  eine  allgemeine 
und  durchgreifende  Korrektion  in  feste  Bahnen  gelenkt 
ist,  kann  sie  ihres  tief  eingeschnittenen  Bettes,  der  grossen 
Veränderlichkeit  in  der  Wasserführung  und  der  bei 
Niederwasser  beständig  wechselnden  Richtung  ihrer  Arme 
wegen  von  der  Industrie  kaum  ausgenutzt  werden.  Teil- 
korrektionen hat  man  im  Oberlauf  vom  Schwarzsee  au 
auf  eine  Strecke  von  etwa  7  km  und  im  Unterlauf  bei 
Piamatt,  Neueneggund  unterhalb  Bösingen  vorgenommen. 
Die  Sense  im  engern  Sinne  ist  von  Gantersli  bis  zur 
Mündung  33.5  km  lang,  auf  welcher  Strecke  sie  ein 
mittleres  Gefälle  von  1.1,". 1  aufweist.  Flusslänge  mit 
Pinrechnung  der  Kalten  Sense  43  km  und  mittleres  Ge- 
fälle 4.5%,  mit  Einrechnung  der  Warmen  Sense  39  km 
bezw.  2. '2  %.  Bei  Laupen  umfasst  das  gesamte  Einzugsge- 
biet 428  km*.  Im  korrigierten  Abschnitt  von  Neuenegg 
bis  zur  Mündung  hat  das  Plussbett  eine  Breite  von  25 
m.  Minimale  Wasserführung  1,86  Bs*  und  maximale 
Wasserführung  etwa  450  roJ  per  Sekunde.  Die  Warme 
Sense  ist  5,5  km.  die  Kalt.-  Sense  9,5  und  die  Hengst- 
sense 4  km  lang.  Die  hauptsächlichsten  Knicken  sind, 
vom  Schwarzsce  an  gerechnet  :  die  l.andbrucke  (offene 
Holzbrückei.   Geissalpbrücke  (Steinl.  Steinbachbrncke 


(offene  Holzbrücke).  Lägerlibrücke  (Stein),  Guggersbach- 
brücke (gedeckte  Holzbrücke).  Sodbachbrücke  (1663 
erstellt  und  1867  umgebaut),  die  steinerne  Brücke  von 
Thörishaus  (1854-1856  erbaut),  Brücke  von  Neuenegg 
1 1469  erstellte  Holzbrücke.  1543-1546  und  wiederum  1596- 
1598  in  Stein  umgebauti.  Von  den  in  der  Nähe  der  Burgen 
Schönfels  und  Grasburg  einst  bestehenden  Brücken  ist 
keine  Spur  mehr  vorhanden.  Bei  Thörishaus  werden  die 
Kiesmassen  im  Bett  der  Sense  ausgebeutet,  um  als  aus- 
gezeichnetes Material  für  die  Beschotterung  von  Strassen 
Verwendung  zu  linden.  1076:  Sensuna;  1268:  Sensun. 

SEN8E  oder  SENSEBEZIRK,  französisch  Singine. 
Bezirk  des  Kantons  Freiburg  mit  Tafers  Tavel)  als 
Hauptort.  Er  liegt  im  O,  des  Kantons  und  zerfällt  in  die 
zwei  landschaftlichen  Abschnitte  Ober  Sense  (Haute 
Singine)  s.  Tafer«  und  Nieder  Sense  (Basse  Singine)  n. 
Tafers.  Im  N.  und  O.  trennt  die  Sense  von  I.aupen  bis 
Sangershoden  den  Bezirk  vom  Kanton  Bern,  während 
die  Grenze  von  da  bis  zur  Birchera  von  der  Muscheren- 
sense  gebildet  wird  und  weiterhin  gegen  O.  bis  zum 
Ladengrat  reicht,  dann  um  die  Gipfel  der  Vanils  herum 
zieht,  nach  S.  zum  Schafarnisch  abbiegt  und  dem  Kamm 
des  Schafarnisch,  Widdergalm,  der  Schwarzlluh  und  des 
Bolenkasten  bis  zum  Schafberg  folgt.  Im  S.  grenzt  der 
Bezirk  vom  Schafoerg  bis  zum  Wasenberg  (Cousimbert] 
an  den  Bezirk  Greierz,  im  W.  vom  Käsenberg  bis  Villars 
les  Jones  an  den  Bezirk  Saane  und  von  da  bis  Laupen 
an  die  Saane.  die  ihn  vom  freiburgischen  Seebezirk 
scheidet.  Der  Norden  des  Bezirkes  gehört  zum  Mittel- 
land, der  S.  zu  den  Voralpen.  Jener  bildet  ein  welliges, 
fruchtbares  und  gut  angebautes  Hügelland,  während 
dieser  schöne  Wiesen,  grosse  Alpweiden  und  pracht- 
volle Waldungen  aufzeigt.  Die  wichtigsten  Höhen  sind  : 
Schafarnisch  (2112  m),  Widdergalm  (2176  m),  Schwarz- 
lluh 12160  m  .  Kaiseregg  (2186  m),  Schweinsbergt  1742  m) 
und  Muscheneck.  die  nordl.  Forlsetzung  des  Käsenberges 
oder  Cousimbert  (1590  m). 
Die  Gesamtfläche  von  25837,99  ha  verteilt  sich,  wie  folgt : 
Häuser.  Plätze.  Gärten  etc.  149.38  ha  0.6  % 
\\  iesen  und  Aecker  15 190.30  »      58.9  % 

Waldungen  4083.50  »  15.9% 

Alpweiden  5  796,41  i      22,4  % 

Unproduktiver  Boden  «18.40  »  2.2  % 

Total  ~2T5Fi37.6Ö~ha  TÖÖ  %. 
Das  im  N.  sehr  gut  gedeihende  Getreide  macht  gegen  S. 
immer  mehr  Wiesen  und  Alpweiden  Platz.  Zahlreich  und 
gut  unterhalten  sind  auch  die  Obstbäume  (besonders 
Kernobst).  Fruchtbarer  und  gut  ausgenutzter  Boden, 
mildes  und  gesundes  Klima.  DerSensebezirk  ist  unter  allen 
Bezirken  des  Kantons  derjenige,  in  dem  die  Landwirt- 
schaft die  meisten  Fortschritte  macht.  Die  Höhenlage  der 
Ortschaften  schwankt  zwischen  562  m  i  Bösingen)  und 
880  m  i (Iberschrot  und  Rechthalten)  und  beträgt  im 
Durchschnitt  721  m,  welcher  Zahl  sich  namentlich  St. 
Ursen  (704  m)  stark  nähert.  Durch  Sense  und  Saane  ge- 
hört der  Bezirk  dein  Einzugsgebiet  der  Aare  an.  Neben- 
adern der  Sense  sind  hier  die  Muscheivnsense,  die 
Warme  Sense,  der  Tütschbach  und  der  Tafersbach  iTa- 
fernai;  der  Saane  fliessen  zu  der  Aergerenbach  i Gerine). 
Gallernbach  iGotlcroni  und  Düdingenbach.  Neben  diesen 
grossem  Wasserläufen  linden  sich  im  Voralpenabschnitt 
noch  zahlreiche  Wildbäche,  die  die  oberste  Sense  bilden 
helfen.  Gesamtbevölkerung  des  Bezirkes  18768  Ew.  3442 
Haushaltungen  in  2775  Häusern.  15  408  Katholiken  und 
3358  Reformierte;  18070  Ew.  deutscher,  667  französischer, 
28  italienischer  und  3  anderer  Zunge.  Dichtigkeit  der 
Bevölkerung  auf  1  km1:  69  Ew.  Der  Bezirk  umfasst  19  Ge- 
meinden :  Alterswil.  Müsingen,  Brünisried,  Büdingen 
(Guini,  i. Kiers  (Ghevrillesf,  Heitenried,  Neuhaus,  Ober- 
schrot. 1'lahVien  (Planfoyon),  Plasselb,  Bechthalten 
(Dirlaret),  St.  Antoni  (Saint  Antoine).  St.  Ursen  (Saint 
Oursi,  St.  Silvester  (Saint  Sylvestre),  Tafers  (Tavel I.  Tent- 
liugen  (Tintcrin'1,  Ueberslurf,  Wünnewil  und  Zumholz. 
Diese  bilden  zusammen  den  2.  kantonalen  Gerichtsbe- 
zirk iTafersi.  drei  Friedensgerichtskreise  (Rechthalten, 
Tafers  und  Schmitten),  den  3.  kantonalen  Schulbezirk 
mit  sämtlichen  deutsch-katholischen  Schulen  (24  Schul- 
kreise mit  73  Schulen».  Iii  deutsch-katholische  Pfarreien, 
die  dem  deutschen  Dekanat  des  Bistums  Lausanne  und 
Genf  angehören.  Eine  reformierte  Pfarrei  in  St.  Antoni. 
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Die  Siedelungen  «ind  stark  zerstreat,  so  dut  kein  über- 
sd  bedeutender  Mittelpunkt  vorhanden  tat.  Rezirks- 
in  IMdingen.  Ailerawil  und  Plaffeien.  Knaben- 
La  Gaugiera.  Mädcheninstitut  in  l  eberstorf. 
Fortbildungsschulen  für  beide  Geschlechter  und  je  ein 
Waiaeahaaa  in  Sl.  Wolfgang  and  Talen.  Hauptbeschäfti- 
gungen der  Bewohner  dea  bezirkea  «ind  Viehzucht. 
Käserei  und  Wieaenbau.  neben  welchen  aber  auch  die 
übrigen  Zweige  der  Landwirtschaft,  namentlich  der  Obst- 
bau, Bedeutung  haben .  70°  „aller  Bewohner  (ind  in  Land- 
wirtachaft  und  Viehzucht  tätig.  Herstellung  eines  vorzüg- 
lichen und  in  gutern  Muff  steh  roden  Mostes,  der  inj«  wiaat  n 
Abschnitten  des  Bezirkes  dea  Wein  ersetzt.  Im-  Milch 
wird  zun  einen  Teil  zu  Käse  verarbeitet  and  zum  andern 
Teil  in  die  Fabriken  kondensierter  Milch  in  Düdingen. 
I'avrrne  und  Neuenegg  abgeliefert.  Die 
Viehstaüatik  ergibt  folgende  Zahlen 

Rindvieh 
Pferde 
Schweine 
Ziegen 


Strassen,  sowie  die  Eisenbahnlinien  Bern-Frei- 
bürg- Lausanne  und  Flamalt- La  upen-tiümmenen  iSense- 
thalbahn).  Man  darf  diesen  Bezirk  vielleicht  als  diejenige 
Landschaft  de*  Kantons  Freiburg  ansprechen,  wo  sich 
die  alten  l'eberlieferungen  und  Sitten,  sowie  der  Familien- 
sinn am  längsten  und  reinsten  erhalten.  Die  reiche  und 
anmutige  alte  Fraaentracht  sieht  man  noch  in  Düdingen 
und  Tafers,  wo  sie  bei  Anlass  der  Marienfeste  von  einer 
Bruderschaft  getragen  wird.  Der  ganze  Bezirk  war.  mit 
Ausnahme  dea  146»  erworbenen  Plaffeien.  früher  unter 
die  24  Landpfarreien  der  Republik  Freiburg  aufgeteilt. 

SENSE  (KALTE  und  WARME)  Kt  Bern  und  Frei- 
burg). Ouellbäche  der  Sense.  S.  diesen  Art. 

SENSEBRÜCKE  Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gern. 
Wünnenwil  .  ">29  tn.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  linken 
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Bienenstöcke 
Ks  entfallen  somit  auf  IttW  Ew. :  950  Stock 
Bindvieh.  92  Pferde,  494  Schweine.  208 
Ziegen  und  K7  Schafe ;  auf  ie  1  km-  Fläche 
kommen  85  Stück  Rindvieh.  9  Pferde.  44 
Schweine.  19  Ziegen  und  8  Schafe.  Der 
Bezirk  weist  nur  wenig  industrielle  Tätig- 
keit auf:  eine  Backsteinfabrik  in  Düdin- 
gen. grosse  Mühlen  in  Flamatt.  Sägen  an 
verschiedenen  Orten,  eine  Fabrik  konden- 
sierter Milch  in  Düdingen.  Im  Voralpen- 
abschnitt  beschäftigen  sich  die  Bewohner 
auch  mit  Strohflechlerei,  welche  Industrie 
im  Sensebezirk  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hundert« eingeführt  worden  ist.  Kine 
Frau  Anna  Raemy  aus  Plaffeien  begann 
zunächst  mit  der  Herstellung  von  Stroh- 
korben und  verlegte  sich  dann  auf  Stroh- 
hüte, die  nach  Art  der  •  Yokos  •  aua  einem 
einzigen  Stück  bestanden,  während  da» 
eigentliche  Flechten  dea  Strohes  erst  spater 
in  Aufschwung  kam.  Schon  zu  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts  gab  die  Strohflechlerei 
zahlreichen  Kamilien  einen  bescheidenen 
Verdienst.  1806  traf  der  Kleine  Rat  von 
Freiburg  die  erforderlichen  Massregeln, 
um  durch  regelmässiges  Messender  Stroh- 
bündel jeder  Uebervorteilung  der  Arbeiter 
vorzubeugen.  Handel  mit  geflochtenen 
Strohwaren  soll  als  erster  Joseph  Per- 
roulaz  aus  Plaffeien  getrieben  haben,  wäh- 
rend das  Spalteisen  zum  Spalten  der 
Strohhalme  von  Johann  Jelk  aus  Plaffeien 
erfunden  wurde.  Die  Slrohllechterei  ver- 
breitete sich  rasch  auch  in  den  Bezirken 
Greierz,  Saane  und  Veveyse  und  stand  um 
1860  auf  der  Hohe  ihrer  Blüte.  Sie 
beschäftigte  damals  lausende  von  Frauen 
und  Kindern  und  ergab  laut  Statistik  ein 
jährliches  Einkommen  von  800000  Fr. 
im  Bezirk  dreier/.  000000  Fr.  im  Sense- 
bezirk, 400000  Fr.  in  den  Bezirken  Glane 
und  Veveyse  und  'J0O00O  Fr.  im  Saanebe- 
zirk,  d.  h.  von  2  Mill.  Fr.  für  den  ganzen 
Kanton.  Infolge  der  enormen  Konkurrenz 
und  vielleicht  auch,  weil  sie  den  An- 
forderungen der  Mode  nicht  genügend 
nachgekommen  ist,  geht  diese  Industrie 
heute  zurück.  Turf  wird  in  Garmiswil  und 
Schmitten  ausgebeutet.  An  verschiedenen 
ih  len  stehen  Bruche  auf.Mol.'iKsesaudsteine 
in  Betrieb.  Viele  Beziehungen  und  Verbin- 
dungen bat  der  Sensebezirk  mit  dem  Kanton 
Bern,  namentlich  den  Amtsbezirken  Lau- 
pen und  Schwarzen  bürg.  1900  lebten  im  Sensebezirk  3000 
Berner,  von  denen  die  grosso  Mehrzahl  als  Pächter  nie- 
dergelassen sind.  Den  Bezirk  durchziehen  ein  Net/  von 
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Seasabczirk  des  Kantons  Freiburg. 
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Ufer  der  Sense  und  bei  einer  Brücke  über  den  Fluss,  i 
km  no.  Wünnenwil  und  gegenüber  der  Station  Neuenegg 
der  Sensethalbahn  i  Flamatt-I.aupcn-Gummenen).  50  zur 
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Mehrzahl  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Wünnenwil.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  St. 
Beatuskapelle.  Massives  altes  Steinhaus. 
Im  Jahr  l  Mi7  kamen  die  Regierungen  von 
Bern  und  Freiburg  überein,  dass  die  Mitte 
des  Sensebettes  bis  zur  Grasburg  als  Grenze 
dienen  solle  und  Freiburg  als  Entschä- 
digung für  den  Verlust  des  Zolles  zu 
Gümmencn  eine  Brücke  über  die  Sense 
bauen  dürfe,  die  den  Umweg  über  l.aupen 
ersetzen  sollte.  1517  erstellte  man  hier  eine 
Gastwirtschaft,  deren  Inhaberdas  alleinige 
Becht  zum  l 'ebersetzen  von  Personen  und 
Waren  über  den  Flusa  hatte.  1667  wurden 
die  Geistlichen  und  vornehmen  weltlichen 
Herren  von  der  Entrichtung  des  Brük- 
kenzulles  befreit.  1673  entstand  ein  be- 
sonderes Reglement  betr.  das  Brückengeld. 
Später  erhielt  der  Inhaber  des  Zolles  den 
Titel  eines  Landvogtes,  als  welcher  er 
von  der  Brücke  an  bis  hinter  die  Ka- 
pelle und  bis  zum  I'ehergang  über  den 
Tafershach  die  Gerichtshoheit  innehatte. 
Seit  1798  ist  von  diesem  Vogt  nicht  mehr 
die  Rede.  Kampf  bei  Neuenegg  (17U8). 
Die  die  Sense  mit  mehreren  Bogen  über- 
spannende steinerne  Brücke,  die  von 
der  Freibur^cr  Regierung  1544  erstellt 
worden  war,  wurde  1891  durch  eine  68,8  m 
lange  und  5  m  breite  Eisenkonstruktion 
ersetzt.  Die  Kosten  von  40001)  Fr.  trugen 
der  Kanton  Bern  zu  */,,  der  Kanton  Frei- 
burg zu  V«  und  die  Gemeinde  Neuenegg  zum  Rest. 

SEN  8  EN  MATT  i  Kt.  Freihurg.  Bez.  Sense,  Gem. 
Zumholzi.  847  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  O.-Ilang 
einer  Anhöhe  über  dem  linken  l'fer  der  Sense ;  2,5  km 
nö.  Plaffeicn  und  14  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  40 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Plaffeicn. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

BENSENSCHLUND  (KALT  und  WARM)  oder 
SEESCHLUND  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
l'lafleien).  1120-885  m.  So  heissen  die  von  der  Kalten, 
Warmen  und  Muscheren  Sense  durchzogenen  Schluchten, 
die  meist  zwischen  steilwandigen  Felsen  eingeengt  sind 
und  nur  an  wenigen  Stellen  sich  zu  einem  kleinen  Alp- 
weidenthälchen  etwas  weilen.  Seit  rund  50  Jahren  werden 
diese  dunkeln  Waldschluchten  von  Kusswegen  und  selbst 
von  Fahrstrassen  durchzogen.  Sie  sind  nur  wenig  dicht 
besiedelt  und  zählen  zusammen  mit  der  an  ihrer  Aus- 
rnündung  niedergelassenen  Bevölkerung  in  57  Heusern 
350  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  l'lafleicn. 
Von  einzelnen  Häusergruppen  sind  zu  nennen  Zollhaus, 
<>utmannshaus,  llapferen.  Riedli,  Klostern  etc.  Viehzucht. 
Wahl  wirtschaft  und  Holzhandel.  Strohflechterei. 

8EN8INE  i  Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Conthey). 
<>70  m.  Gemeindeabteilung  am  rechten  L'fer  der  Morge, 
1  km  n.  Plan  Conthey  und  am  Weg  nach  Daillon  und 
über  den  Sanetschpass.  Zusammen  mit  Vin :  52  Häuser, 
304  kathol  Ew.  Kirchgemeinde  Conthey.  Fruchtbares 
<iehängc  mit  schönen  Bebbergen.  Viehzucht.  Mühle  in 
Vin.  Kapelle.  1050:  Sisinna ;  1227:  Sinsina;  1238: 
Synsyna. 

SEN8UI8  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Brove,  Gem.  Prara- 
toudl.  080  m.  Gemeindeabteilung  und  Gruppe  von  4 
Häusern  :  2,5  km  sw.  Surpierre  und  7  km  sw.  der  Station 
Granges-Marnand  der  Linie  Lausanne-Paycrne-Lvss.  23 
kathol.  und  reform.  Ew.  französischer  Zunge.  Ackerhau 
und  Viehzucht. 

•  ENT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  l'nter- 
tasna).  1483  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  auf  einer  Terrasse 
am  linksseitigen  Gehänge  des  l'nter  Engadin ,  3  km 
nö.  Schul»  und  55,4  km  nö.  der  Station  Bevers  der 
Albulabahn.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon:  Post- 
wagen Scnt-Schuls.  Gemeinde,  mit  Crusch  und  Sur 
En:  240  Hauser,  966  reform.  Ew.  romanischer  Zunge: 
Dorf:  232  Häuser.  934  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Der  Ackerbau  geht  zurück.  Schone  landschaftliche  Lage. 
Zahlreiche  Bürger  von  Sent  leben  als  Handelsleute. 
Zuckerbäcker,  Gastwirte,  Kolonialwarenhändler  etc.  im 
Ausland  und  verbringen  einen  Teil  des  Jahres  in  ihrem 


heimatlichen  Dorf.  Höheroben  quillt  im  Val  Sinestra  ein 
arsenikhaltiges  Mineralwasser.  930  und  1161:  Sindes: 


Seilt  von  Sndwa«leii. 

1178:  Sinde.  Der  deutsche  Name  Sins  für  Gemeinde  und 
Dorf  Sent  wird  amtlich  nicht  verwendet,  um  jede  Ver- 
wechslung mit  Sins  im  Aargau  auszuschliessen. 

SENTENHOF  (Kt  Aargau,  Bez.  Muri.  Gem.  Boswil). 
540  m.  Gruppe  von  zwei  Häusern,  am  U.-Ilang  des  Linden- 
berges und  2  km  nw.  der  Station  Muri  der  Linie  Aarau- 
Lenzburg- Rotkreuz.  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bos- 
wil. Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Käserei.  Schöne 
Wiesen.  Ehemals  Eigentum  des  Klosters  Muri. 

S ENTE ri  (PIZ)  (Kl.  Graubünden.  Bez.  Vorderrhein). 
2952  m.  Gipfel  in  der  Medelsergruppe  des  Gotthard- 
massives; zwischen  Val  Lavaz  und  dem  Thälchen  der 
Alp  Valesa.  Seitenzweigen  des  Somvizerthales,  einerseits 
und  dem  Thal  der  Alp  Plattas,  das  sich  zum  Medelser- 
thal  öllnet,  andrerseits.  Oer  Piz  Senteri  lauch  Piz  Lava/. 

feheisseni  ist  im  O.  und  SW.  vom  Piz  Stavelatsch  und 
'iz  Cascheglia  llankiert,  während  sich  die  vom  Piz  Medel 
herstrebende  Bergkette  nach  N.  über  den  Piz  Cazirauna 
(auch  Piz  Valesa  genannt!*  zum  Piz  Muraun  fortsetzt. 
1,6  km  s.  vom  Piz  Senteri  öfTnet  sich  die  Fuorcla  da 
Lavaz  (2509  m).  die  das  Val  Somvix  mit  dem  Medelserthal 
verbindet.  Zwischen  Piz  Senteri  und  PizCazirauns  liegt  der 
Valesagletscher,  nordl.  von  welchem  sich  eine  lange  und 
mächtige  Moräne  hinzieht.  Nw.  \orn  Piz  Senteri  di  Fuorcla 
de  Valesa.  Der  nicht  häufig  genannte  Berg  kann  von  ver- 
schiedenen Seiten  her  erstiegen  werden  und  bietet  einen 

8 rossartigen  Blick  auf  den  stark  vergletscherten  Piz  Medel, 
ie  Berneraipen.  den  Dammastock  etc.  Gesteine  sind 
Hornblendeschiefer  in  der  Höhe,  darunter  auf  allen  Seiten 
Gneiss. 

SENTIER  (L.E)  (Kt.  Waadt.  Bez.  La  Yallee.  Gem.  Le 
ChcniO.  1U22  m.  Gemeindeabteilung  und  Pfarrdorf; 
Hauptort  des  Bezirkes  und  der  Gemeinde,  deren  be- 
trächtlichste Siedelungsgruppe  er  darstellt.  Liegt  1  km 
sw.  vom  Lac  de  Joux  am  W.-Rand  der  den  Thalboden 
bildenden  Ebene  und  nahezu  im  Mittelpunkt  des  Be- 
zirkes. An  der  Strasse  Les  Rousses-Le  Brassus-Le  Lieu- 
Le  Pont ;  zwei  Verbindungswege  zur  Strasse  Le  Brassus- 
Ostufer  des  Lac  de  Joux-Le  Pont.  32  km  wnw.  Lausanne 
und  16  km  sw.  Vallorbe.  Stationen  \js  Sentier  und  La 
Golisse  der  Linie  Le  Pont-Le  Brassus.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon ;  Postwagen  nach  L'Ahbaye  und  Le  Pont. 
Dampfschillslalion.  Zusammen  mit  den  Weilern  Chez  le 
Mai  Ire,  Chez  les  Mevlan,  Chez  Villard,  L'Orient,  Le  Solliat 
etc. :  312  Häuser,  2IÖ1  reform.  Ew. ;  Dorf  allein:  581läuser, 
494  Ew.  Eigene  Kirchgemeinde.  Industrie-  und  Uhren- 
macherschule.  Land-  und  Waldwirtschaft.  Die  Mehrzahl 
der  Bewohner  beschäftigt  sich  mit  Uhrenuiacherei.  Fa- 
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briken  für  Uhrenbestandteile.  Messerschmiede.  Frem- 
denverkehr  und  llolelindustrie.  Station  für  Wintersport 


La  SsnUer  von  8bd«n. 

mit  nebelfreiem  und  sonnigem  Winterklima.  Das  Dorf 
ist  noch  verhältnismässig  jung.  Bis  1544  standen  hier 
am  Rande  eines  Sumpfes  bloss  einige  Hutten,  worauf 
sich  von  l.e  I.ieu  herkommende  Leute  an  dieser  Stelle 
niederliessen  und  den  Boden  urbar  machten.  Zu  Beginn 
des  17.  Jahrhunderts  erbaute  man  eine  erste  Kirche 
oder  Kapelle.  AI-  sich  1646  ein  grosser  Teil  der  (iemeinde 
Le  Lieu  von  dieser  losloste  und  zur  selbständigen  Ge- 
meinde Le  Chenil  konstituierte,  wurde  Le  Sentier  deren 
Hauptort.  Seither  nahm  der  Ort  einen  nicht  unbeträcht- 
lichen Aufschwung.  16HK-I704  wurde  Le  Sentier  zur 
eigenen  Pfarrei  mit  Pfarrhaus  und  Schule.  I7'i*>  entstand 
an  Stelle  der  alten  Kapelle  eine  neue  Kirche,  an  deren 
Kau  sich  die  Bewohner  de*  Borfes  mit  freiwilligen  Frohn- 
den  beteiligten.  Nach  dem  Brand  von  DfitM  wurde  die 
Kirche  neu  erstellt  und  bildet  |etzt  mit  ihrem  eleganten 
und  schlanken  Glockenturm  eines  der  schönsten  liolles- 
hätiser  des  Kantons.  Vergl.  Beymond.  L.  La  Yallee  </>• 
Joti.r.  Lausanne  1887. 

SINTIERS  (LISI  (Kt.  .Neuenburg.  Bez.  und  Gem. 
La  Chaux  de  Fonds).  1016-1063  m.  16  Hofe,  im  S.  des 
Thaies  von  La  Chaux  de  Fonds  zerstreut  gelegen  und  nahe 
d.en  Stationen  La  Bonne  Fontaine  und  Le  Temple  des 
Kplalurcs  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Le  Locle.  III  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  l.e-  Eplatures.  Viehzucht. 
Uhrenindustrie.  In  diesem  Quartier  befindet  sich  das  neue 
Schlachthaus  von  La  Chaux  de  Fonds,  eine  Musteraustalt, 
die  allen  Anforderungen  der  modernen  Hvgiene  Rech- 
nung trätt  und  deren  Bau  rund  1  900000  rr. 
gekostet  hat. 

SENTIS  (Kt.  St.  i -allen  und  Appenzell). 
Gebirge  und  Gipfel.  S.  den  Art.  SANTIS. 

SENTIS  ALP  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober 
Toggenburg,  Gem.  Krummenau).  Alpweide. 
S.  den  Art.  SAHTtSALP. 

8ENTISHORN  Kt.  Graubünden.  Bez. 
Ober  Landquart).  2830  BD.  Gipfel  in  der 
Schwarzhorn  kette,  die  zwischen  Fluela-  und 
Rischmathal  nach  NW.  streicht  und  mit  dem 
Bühlenberg  gegen  Bavos  Dorf  abbricht.  Steht 
zwischen  dem  Baslerkopf  und  dem  Braunhorn; 
2.5  km  a.  vom  Wirtshaus  am  Tschuggen  im 
Flüelathal.  von  wo  er  auch  bestiegen  werden 
kann. 

8ENTI8THUR  oder  8ÄNTI8THUR 
(Kt.  St.  Gallen  Bez.  Uber  Toggenburg).  Einer 
der  beiden  Quell  Müsse  der  Thür ;  entspringt 
in  der  Nähe  des  KoUteinpasscs  in  etwa  2030  m. 
fliesst  über  die  drei  Terrassen  Flies,  Thurwies 
und  Aelpli  nach  SW.,  nimmt  auf  der  letztem 
den  Laui-  oder  Seebach  aus  dein  Grappelen- 
see  auf,  wendet  sich  dann  im  ganzen  südwärts 
und  vereinigt  sich  bei  Unterwasser  in  000  m, 
mit  der  Wildhausthur.  Säntis-  und  Wildhausthur  werden 
auch  etwa  Kalte  und  Warme  Thür  genannt.  Am  Mittel- 
lauf der  eine  Sägemühle  treibenden  Säntisthur  ist  eine 


der  wenigen  Stellen  im  Säntisgebirge.  wo  sich  noch  die 
Kreuzotter  findet. .  Der  Weg  von  Unterwasser  auf  den 
Säntis  geht  in  seinem  untern  Teil 
dem  Thal  des  Baches  entlang  und 
vereinigt  sich  bei  Flies  mit  dem 
von  Wildhaus  herkommenden 
Weg. 

SENTUM  oder  SENNTUM 

(Ausser  und  inner)  k< 

Wallis.  Bez.  Brig,  Gem.  Mund). 
16ÜIM700  m.  Zwei  Alpweiden  mit 
Hutten,  im  Gredelschthal  am  rech- 
ten Ufer  des  Mundbaches  und  3.5 
bezw.  5  km  n.  vom  Dorfe  Mund. 
Die  Hütten  von  Aetisser  Senntum 
gehören  zum  grossen  Gredetsch- 
Senntum.  das  Kigentum  der  Bür- 
gerschaft von  Mund  ist,  «rührend 
Inner  Senntum  von  der  Alpkorpo- 
ration Gredelschthal  hfiltnawn 
wird. 

SEON  Kl  Aargau,  Bez.  Lenz- 
burg). 448  m.  Gem.  und  Pfarrdorf 
im  Seethal.  5  km  ssw.  Lenzburg. 
Station  der  Seelhaihahn  I  Wildegg-Kmmenbrlcln)«  Post- 
bureau,  Telegraph,  Telephon.  271  Häuser,  1873  reform.  Ew. 
Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Baum- 
wollweberei.  Tabak-  und  Zigarrenindustrie.  Konservenfa- 
brik. Strickwarenfabrik.  Giesserei  und  mechanische  Werk- 
stätte. Glashütte,  Papierfabrik.  Sage  und  Muhlen.  Ziegelei 
und  Korbwarenfabrik.  Hier  lebte  bei  seinem  Freund,  dem 
aargauischen  Oberrichterund  Dichter  Dossekel,  eine  Zeit- 
lang i  IHrt)  iler  deutsche  Dichter  Josef  Viktor  von  SchelM. 
Im  9.  Jahrhundert:  Sewa,  d.  h.  «am  See».  Römische 
Mauern,  Ziegel  und  Münzen  am  Emmert  und  Laubsberg. 
Bei  der  Anlage  eines  Rebberges  hat  man  Alemannengraber 
mit  Tongefassen,  Sehmucksachen,  Schwertern  und  durch- 
lochten  romischen  Münzen  aufgedeckt.  Die  Gegend  von 
Seon  zeichnet  sich  durch  die  gut  erhaltenen  und  schönen 
Stirnmoränen  des  diluvialen  Reussgletschers  aus. 

SEONERBERQ  Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg i.  '»84  m. 
Bewaldeter  Molasaerucken  zwischen  Seon  und  BefTenthal. 
1  km  w.  Seon 

SEPEY,    SAPEY,    SAPY     SAPPEX  SAPAYE 

Ortsnamen  der  franzosischen  Schweiz ;  vom  altfranzosi- 
schen  »aj>  Tanne  und  dem  Kollektivsuftix-et/  i  lateinisch 
■fluni )  herzuleiten.  Bedeuten  also  so  viel  als  Tannenwald. 
Tannengeholz  oder  »  Tann  >. 

SEPEY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Oron.'Gem.  Vulliens).  650  m. 
Gruppe  von  zwei  Häusern  mit  einem  Schlos«.  am  rechts- 
seitigen Gehänge  über  dem  Carouge  loder  Klon  i  und  an 
der  Strasse  Vulliens-Bressonnaz:  1.5  km  n.  Vulliens  und 


Seon  von  Südwesten. 

2  km  s.  der  Station  Bressonnaz  der  Linien  Lausanne 
Paycrne-Lyss  und  Lausanne-Mezieres-Moudon.  20  re  orm 
Ew.  Kirchgemeinde  Svens.  Landwirtschaft.  Gehörte  zu- 
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nächst  zur  Herrschaft  Vulliens,  wurde  1531  zu  gunsten 
des  Herzogs  Karl  von  Savoyen  davon  abgetrennt,  aber 
schon  1536  wieder  damit  vereinigt.  1611  und 
1629  gehörte  da»  neuerdings  von  Vulliens  ge- 
trennt!' Sepey  dem  Jean  de  Villarzel,  Herrn 
von  Uelley,  worauf  es  169*2  durch  Heirat  an 
Jacques  Etienne  Clavel,  Mitherrn  von  Ropraz 
und  Brenles.  kam  und  1759  von  den  Brüdern 
Barthelemy  David  und  Paul  Isaac  Burtiand  aus 
Moudon  angekauft  wurde.  Heute  sind  Schloss 
und  Gut  Sepey  gemeinsamer  Besitz  der  Fami- 
lien Burnand  und  de  Cerenville.  Vergl.  Pache, 
M.  La  ctmlri'?  rf'Oron.  Lausanne  18115. 

S6PEY  iKt.  Wallis,  Bei.  Herens.  Gem. 
Evolena).  1700  m.  Maiensäss  mit  etwa  20  Hüt- 
ten und  Ställen,  im  Val  de  Ferpecle  rechts 
der  Rorgne  und  2  km  sö.  vom  Dorf  Leo 
Hauderes. 

StPEY  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey,  'Gem. 
Troislorrents).  1300-1600  m.  Grashang  und 
Alpweide  s.  über  dem  Thalkcssel  von  Morgins, 
/.wischen  dem  linken  l'fer  der  Tine  und  dem 
Wald  der  Montagne  des  Teles.  Der  untere  Ab- 
schnitt trägt  Hutten,  die  noch  zum  Umkreis 
von  Morgins  gehören,  während  der  mittlere 
und  obere  Teil  eine  der  Bürgergemeinde  Trois- 
lorrents gehörende  Alpweide  bildet,  die  vom  15. 
Juni  bis  15.  September  mit  135  Stück  Rind- 
vieh und  einigen  Pferden  bezogen  wird. 

s£pey  (BOiS   DK)  (Kt.   Waadt,  Bez. 
Cossonay).  590-620  m.  Etwa  1C0  ha  umfassender  ^Wald 
auf  dem*  Rücken  zwischen  La  Chaux.  Hizy  und  Cossonay. 
Stellenweise  sumpfig.  Wird  im  S. -Abschnitt  von  der 
Strasse  Cossonav-L'Uie  durchzogen. 

SEPEY  (BÖI8  DU)  t Kt.  Waadt.  Bez.  Aubonnei.  710- 
730  m  Xordwestl.  Abschnitt  des  grossen  Waldkomplexes 
zwischen  den  Dörfern  Hiere,  Ballens,  Apples  und  Yens. 
Liegt  s.  vom  Dorfe  Ballens  und  grenzt  im  0.  an  das  Bois 
des  Tailles,  sowie  im  S.  an  das  Bois  d'Etoy.  Wird  von  der 
Bahnlinie  und  der  Strasse  Morges- Apples- Biere  durch- 
zogen. Umfassl  60-80  ha. 

SEPEY  (i_E)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem.  Ormont 
Dessous).  979  m.  Gemeindeableilung  und  Dorf  im  Mittel- 
punkt des  Ormontsthaies.  Hauptort  der  Gemeinde.  Am 
linken  ITer  des  Ruisseau  du  Scpey  und  11  km  nö.  Aigle. 
An  der  von  Aigle  herauffuhrenden  Strasse,  die  sich  hier 
nach  Ormont  Dessusund  nach  Chäteau  d'Gix  einerseits, 
sowie  nach  Leysin  andrerseits  verzweigt.  Bildet  eine  der 
vier  «Seytes»  (s.  diesen  Art.)  genannten  Verwaltungs- 
abteilungen der  Gemeinde  Ormont  Dessous.  Postbureau. 


form.  Ew. ;  Dorf :  51  Häuser,  282  Ew.  Kirchgemeinde  Or- 
mont Dessous.  Viehzucht  und  Waldwirtschaft.  Jahrmarkt. 


Schloss  Srjiny. 

Telegraph.  Telephon  ;  Postwagen  nach  Aigle,  La  Loche- 
rettaz.  I.es  Diablerets  und  Leysin.  Zusammen  mit  La 
Comballaz,  La  Combaz  und  Mattelon:  128  Häuser.  562  re- 


Le  Si-; (im  OrnxuWstbali  mitjlem  Munt  d'Or. 

Beliebte  Sommerfrische  mit  3  Gasthofen.  Im  Sommer 
starker  Durchgangsverkehr  zwischen  Aigle  und  Ormont 
Dessus  il.es  Diableretsi  oder  La  Comballaz.  Das  Dorf  ist 
im  Mai  1900  infolge  Brandstiftung  zum  Teil  eingeäschert 
worden.  Am  Slrassenrand  stehen  mächtige  Felswände  aus 
Rauhwacke  an.  Der  da's  Dorf  Le  Sepey  beherrschende 
Gipfel  des  Moni  d'Or  jjibt  diesem  Abschnitt  des  Ormonts 
ein  eigenartiges  Gepräge.  1231:  Sapey;  1315:  Sappey,-  im 
15.  Jahrhundert:  Seppetum. 

SEPEY  (PLAN)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle.  Gem.  Gryon). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Plan  St&PKY. 

SEPEY  (RUISSEAU  DU)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle). 
1620-830  m.  Hechtsseitiger  Zulluss  der  Grande  Eau  ;  ent- 
springt am  Col  de  la  Pierre  du  Mouelle,  durchfliegst  das 
Thälchen  von  La  Pierre,  bcspühlt  das  Dorf  Le  Sepey  und 
mündet  nach  4  km  langem  Lauf.  Das  Einzugsgebiet  dieses 
Wildbaches  umfasst  12.8  km1,  wovon  20.7  °!„  auf  Fels  und 
Schult,  27,7  °:„  auf  Wald  und  der  Rest  auf  angebauten 
Boden  entfallen. 

SEPPEY  oder  SEPEY  (MONT)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Heren*!.  2376  m.  Nordwestl.  Vorgipfel  der  Pointe  de  Man- 
dalon  (2564  in).  Kann  von  l'seigne  am  Weg  von  Sitten 
nach  Evolena  in  4  Stunden  erstiegen  werden,  bietet  aber 
kein  besonderes  Interesse.  Gehänge  im  untern  Abschnitt 
bewaldet,  im  obern  Teil  mit  Alpweiden  und  Schult  be- 
deckt. 

SEPRAIS  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Relsberg,  Gem.  Ro«'- 
court).  610  m.  Dorf,  im  nw.  Abschnitt  des  Thaies  der 
So  nie  und  am  S  -Hang  der  Kette  der  Rangier«;  4,2  km 
nnö.  der  Station  Glovelier  der  Linie  Delsberg-Delle  und 
an  der  Strasse  Roocourt-.Montavon.  Poetablage,  Telephon. 
30  Häuser.  142  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Roecourt. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  In  der  Umgebung  liegen  be- 
deutende Eisenerzlager,  die  vor  der  Einfuhr  des  billigeren 
ausländischen  Eisens  die  Hochofen  von  L'ndervelier  und 
Oelsberg  Spiesen.  Das  vortreffliche  Erz  wurde  in  der  heute 
noch  Les  Lavoirs  genannten  Fabrik  1  km  so.  Seprais  ge- 
waschen. Seprais  ist  die  Heimat  des  1374  gestorbenen 
Abtes  Johannes  II.  von  Rellelay,  welches  Kloster  hier 
grossen  landbesitz  hatte.  1634  starb  das  Dorf  infolge  der 
furchtbar  wütenden  Pest  nahezu  aus.  1260:  Cespraiz;  1264: 
Pratum;  1289:  Prelis;  1329:  Cesprays.  Der  Name  be- 
deutet so  viel  als  «  ces  pres».  d.  h.  «bei  den  Wiesen». 

SEPTIMERPASS,  italienisch  Passo  Dl  Sett  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Albula  und  Maloja).  2311  m.  Pass- 
ubergang in  der  das  Ober  Engadin  linksseitig  abschliessen- 
den Kette,  zwischen  dem  Pizzo  Maedero  (2998  m)  im  W. 
und  dem  Pizzo  del  Sasso  (2719  m)  im  0. :  4  km  nw.  Ca- 
saccia.  Verbindet  Bivio  (oder  Slalla)  im  Oberhalbslein  in 
i  V  '•  .  Stunden  mitCasaccia  im  Bergell.  Der  Weg  zweigt 
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in  Stallt  von  der  Julierstrasse  ab  und  führt  in  8.  Richtung 
durch  das  mit  schönem  Wiesenboden  geschmückte  und 


SapUmerpui. 


zahlreiche  zerstreute  Müllen  zeigende  Yal  Cavreccia.  so- 
wie die  Kluft  Foppa,  in  der  der  Dach  sich  über  Serpen- 
tinfelsen  herabstürzt,  hinauf  zur  breiten,  z.  T.  tnrhgen 
Hochflüche  Pian  Canfer  und  zur  Passhohe  JStyj  Stunden), 
auf  der  das  1120  von  Bischof  Wido  von  Cliur  gestiftete 
und  heute  zerfallene  Hospiz  San  Pietro  in  Settimo  steht. 
Von  hier  geht  es  längs  derAcqua  del  Settimo  steil  hinab 
zur  Alp  Marozzo  Fuori  (im  Val  Marozzol  und  nach  Ca- 
saccia  im  Bergell.  Von  der  Passhöhe  hat  man  einen 
prachtvollen  Ausblick  auf  den  Pizzo  della  Margna.  Monte 
dell  üro  etc.  Grossartig  ist  die  steile  S. -Seite  des  Passes: 
der  rauhe  Weg  fuhrt  hierdurch  eine  wilde  Schlucht  hinab, 
in  welcher  der  reissende  Bergbach  einen  schonen  Wasser- 
fall bildet,  um  dann  der  aus  dem  Val  Marozzo  und  von  den 
Gletschern  am  Pizzo  della  Duana  kommenden  Maira  ent- 
gegenzueilen. Von  der  Passhöhe  des  Seplimer  aus  leitet 
der  Lunxhinopass  in  t1/«  Stunden  ostwärts  nach  Maloja 
und  die  Forcellina  in  2'.'1-3  Stunden  westwärts  nach  Juf 
im  Avers.  Der  Septimer  ist  ein  uralter  Saumweg.  dessen 
Reste  und  Züge,  sowie  mit  grossen  Rollsteincn  und  Ouadern 
gepflastertes  Bett  sich  teilweise  (so  z.  B.  oberhalb  Casaccia, 
auf  der  Passhohe,  gegen  den  Julier,  bei  Stalla  und  auf 
den  Alpweiden  von  hex  im  l  iberhalbstein)  heule  noch 
nachweisen  lassen.  Im  heutigen  verfallenen  Zustand  ist 
es  ein  Weg,  der  sich  rauher  und  schlimmer  zeigt  als 
mancher  natürliche  Bergpfad.  Der  Septimer  stellt  eine 
der  ältesten  Alpenstrassen  dar,  die.  trotz  einer  gegen- 
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I  teiligen  Theorie,  schon  zur  Römerzeit  bestand  und  im 
Mittelalter  von  grösster  Wichtigkeit  war,  während  z.  B. 
der  Weg  über  den  Gotthardpass  erst  1236  in  die  Geschieht« 
tritt.  Im  11.  Jahrhundert  wird  eine  Septimerroute  er- 

I  wähnt,  die  über  Lenz  nach  Stabulum  Bivium  iBivio  oder 
Stalla).  von  da  wahrscheinlich  über  den  Julier  nach  Sta- 
bulum Silles  (Sils  im  Engadinj  und  dann  über  den  Maloja 
nach  Clavenna  (Chiavenna)  führte.  Er  war  dies  ein  Sep- 
timer im  weitem  Sinne,  während  man  den  Namen  und 
Begriff  «  Septimer  »  erst  später  auf  den  heute  noch  so  ge- 
heissenen  Pass  einschränkte.  Nach  der  Lage  zum  be- 
rühmten Septimer  unterschied  man  früher  zwischen  Sur 
Seit  Ol)  dem  Sett.  d.  h.  dem  Oberhalbstein )  und  Sut  Sett 
(Nid  dem  Sett.  d.  h.  dem  Bergell;.  Die  Septimerroute  ver- 
mittelte im  Mittelalter  während  langer  Zeit  den  llaupt- 
verkehr  zwischen  Deutschland  und  Italien  und  wurde 
von  ganzen  Kriegsheeren  begangen.  Der  aus  der  Romer- 
zeit  stammende  alte  Weg  nach  Claven  <Chiavennai.  eine 
Militärstrasse  des  4.  und  5.  Jahrhunderts,  war  nach  und 
nach  in  einen  so  schlechten  Zustand  gekommen,  dass  man 
den  Versuch  machte,  ihn  durch  einen  der  andern  Pässe 
zu  ersetzen.  Um  der  Konkurrenz^  mit  solchen  andern 
Alpenstrassen  iGotthard,  Lukmanier,  später  auch  Splügen) 
zu  begegnen,  schlössen  die  Bischöfe  von  Chur  besondere 
Transilverträge,  so  z.  II.  1278  mit  Luzern  und  1291  mit 
Zürich.  Im  Jahr  1359  erwirkte  Bischof  Peter  von  Chur, 
der  Kanzler  Karls  IV.,  von  diesem  den  Transitverkehr 
für  ganz  Bünden  über  den  Seplimer.  Doch  blieben  die 
Klagen  über  den  Passweg  bestehen,  den  die  Mailander 
inzwischen  fast  ganz  verlassen  und  durch  den  Bernhardin 
zu  ersetzen  versucht  hatten.  Da  erhielt  Jakob  von  Castel- 
mur,  Notar  des  Thaies  Bergell,  Fidelis  noster  des  Bischöfe« 
von  Chur  und  UM  Podeslä  des  Thaies,  im  Jahr  1387  von 

|  Bischof  Johannes  II.  den  Auftrag,  eine  fahrbare  Strasse 
von  Tinzen  (Biviol  bis  Casaccia  (oder  Plurs)  zu  bauen. 
Dies  war  die  erste  fahrbare  Strasse  in  den  Alpen.  Von 
ihr  lund  nicht  etwa  aus  der  römischen  Zeit)  stammen 
auch  die  bereits  erwähnten  alten  Strassenstücke  und 
Pflaster  her.  Der  Verkehr  auf  dieser  Septimerroute  be- 
hauptete sich  bis  in  die  neuere  Zeit.  Porten,  d.  h.  Ge- 
nossenschaften von  Gemeinden  für  die  Beförderung  der 
Waren  über  den  Septimer  waren  1467  Lenz,  Tinzen, 
Stalla,  Vicosoprano  und  Chiavenna.  sowie  noch  1807  Lenz, 
Stalla,  Casaccia  und  Chiavenna.  1838  begann  dann  der 
Bau  der  sog.  Obern  Strasse,  die  den  Septimer  aufgab  und 
den  Julier  als  Bergübergaiig  wählte.  Natürlich  halte  die 
durch  das  Oberhalbstein  führende  romische  Militärstrasse 
den  Seplimer  im  weitem  Sinne  benutzt,  weshalb  auch 
auf  dem  eigentlichen  Septimer  bis  jetzt  noch  keine  romi- 
schen Funde  gemacht  worden  sind.  895:  jugum  Septi- 

I  miim ;  1120:  Sepie;  1236:  MuntSete;  1387:  Setma;  1498 

|  Septmar.  Vergl.  Schulte,  Alovs.  Geschichte  des  mittel- 
alterlichen Handels  und  Verkehrs  zwischen  Westdeutsch- 
land und  Italien.  Leipzig  1900.  —  Berger.  Die  Septimer- 
Strasse  (im  Jahrbuch /ür  Schuvizer  Geschichte.  XV,  1890). 

Reinhard,  R.  Pässe  und  Strassen  in  den  Schweizer 
Alpen.  Luzern  1903. 

Der  Septimerpass  bildet  die  Wasserscheide  zwischen 
Rhein.  Po  und  Donau.  An  Naturschönhei  len  überlrttTl  er 
den  Julier  unbedingt.  Gesteine  der  Gegend  sind  graue 
Bündnerschiefer  (wohl  Liasschiefer).  Grünschiefer  und 
mit  beiden  in  starker  Verbreitung  auftretende  Serpentin- 
stöcke und  -züge.  Auf  der  N.-  wie  auf  der  S.-Seite  des 
Passes  erscheinen  den  Kalkton-  und  Tonschiefern  noch 
Triaskalke  eingelagert.  Bei  den  Trümmern  des  alten  Ho- 
spizes steht  mit  dem  Serpentin  auch  Gabbro  an.  gleich 
wie  unten  bei  Marmels  im  Oberhalbstein.  Reiche  Gebirgs- 
flora.  Vergl.  auch  den  Art.  Oiieriiai.bstein. 

seranastga  <f>IZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Glenner).  2876  m.  Gipfel  in  der  Kette  Piz  Terri-Piz  Aul  des 
Adulamassives,  2  km  nö.  vom  vergletscherten  Piz  Aul  und 
3  km  nw.  über  Val«  Platz.  Gegen  N.  setzt  sich  die  Kette 
zum  Piz  Regina  fort,  während  in  der  Richtung  des  Piz  Aul- 
Walles  zerrissene  Grate  gegen  NO.  bis  Brand  (1974  mi 
hinabreichen.  Südl.  vom  Gipfel  leitet  die  nahe  Sattelte 
Lücke  (2768  un  und  n.  von  ihm  in  nicht  wesentlich 
grösserer  Entfernung  ein  niedrigerer  zweiter  Pass  (2626  m  i 
von  Vals  her  nach  der  Alu  Seranastga  und  durch  Val 
Seranastga  nach  Surrhein  im  Vrinthal  hinüber.  Der  Piz 
Seranastga  wird  über  Brand  in  4</»  Stunden  bestiegen. 
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Ueber  die  beschwerliche  Sattelte  Lücke  wird  auch  der 
Pix  Aul  gewonnen.  Gesteine  sind  Grünschiefer,  sowie 
grau«!,  schwarze  und  glimmerreiche  Bündnerschiefer,  die 

auch  in  kalki- 
gen und  mar  - 

morisierten 
Lagen  auftre- 
ten und  auf der 
Seite  von  Vrin 
nach  NW. 
einfallen. 

s  EH  A N A 

ST  G  A  |  V  ALI 

(Kt.  Graubfm- 
den.  Ilez.  Glen- 
nen. "2770-1260 
m.  4  km  lange 
rechtsseitige 
Verzweigung 
des  Vrintliales; 
entspringt 
unter  dein  Piz 
Aul  und  PizSe- 
ranaslga,  senkt 
sich  nach  NW. 
und  mundet 
0,6  km  hinter 
Surrhein  und 
zwischen  die- 
ser Ortschaft 
und  Vrin  zum 
Ilaupithal  aus. 
Oben  im  Val 
Seranastga 
liegt  einige 
hundert  Meter 
unter  dem 
Gletscher  des 

Pix  Aul  die  Schafalp  Seranastga  (2054  m),  deren  land- 
schaftlich grossartiger  Kelsenkessel  im  Hintergrund  einen 
winzigen  Gletschersee  trägt.  Das  Thälchen  wird  im  SW. 
\on  der  Kette  Pia  Aul-Piz  de  Huinas  Neras-I'iz  Miezdi 
und  im  NO.  von  der  Kette  Piz  Seranastga- l'iz  Hegina 
begleitet,  von  denen  beiderseits  wilde  Kelsentobel  und 
Hunaen  zum  Bach  herabreichen.  Thalgefiille  im  ganzen 
etwa  81%.  Das  Thal  tragt  im  Vordergrund  bis  zur  Milte 
hinauf  Waldbekleidung. 

SERBache  (Kt.  Freiburg,  Hex.  Greierz).  Gem. 
La  Roche).  So  heisst  eines  der  Quartiere  des  Dorfes  La 
Rociik.  S.  diesen  Art. 

SIRBACHK  (LA)iKt.  Kreiburg.  Ilez.  Greierz).  Unge- 
stümer Wildbach  ;  entspringtam  Gros  Cousimbertt  1532  m), 
wendet  sich  gegen  NW.,  durchlliesst  den  grossen  Kasen- 
bergwald  (Forei  du  Cousimbcrt)  und  nachher  den  düstern 
unti  malerischen  llellgraben,  um  bei  Malagotla  (791»  m) 
das  Thalchen  von  La  Hoche  zu  erreichen.  Nachdem  sie 
hier  durch  die  Hergmasse  der  Combert  nach  SW.  abge- 
lenkt worden,  durchfliegst  die  Serbache  das  ganze  Dorf 
I  :i  Hoche  und  mündet  dann  200  m  oberhalb  der  Brücke 
von  Thusj'  mit  xwei  Armen  von  rechts  in  die  Saane.  7,3 
km  lang ;  mittleres  Gefalle  12%,  Gefälle  bei  Malagotla  24°/0. 
Krhält  rechtsseitig  vom  Cousimbert  (Käsenberg)  her  den 
Schlatt-  und  Brändlibach,  Ruisscau  des  Boches,  Buisseau 
du  Hey  und  Stutzbach,  sowie  von  der  Berra  her  den  Ruz ; 
die  linksseitigen  Nehenatlern.  von  denen  einzig  der  Buis- 
seau du  Kallembert  zu  erwähnen  ist,  sind  unbedeutend 
und  kommen  samtlich  von  der  Combert  her.  Die  mehrere 
Mühlen  treibende  und  an  ausgezeichneten  Korellen  reiche 
Serbache  hat  früher  nach  heftigen  Regengüssen  und  xur 
Zeit  der  Schneeschmelze  oft  grosse  Verheerungen  ange- 
richtet, ist  aber  in  den  letztvergangenen  Jahren  verbaut 
und  kanalisiert  worden.  Der  Ausdruck  Serbache  oder  Sar- 
bache bezeichnet  die  Schwarzpappel  [Popuhu  mgra\. 

SCHEIN  (LAI)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorderrhein). 
2070  m.  100  m  langerund  7t)  m  breiter  kleiner  See,  im 
Quellkessel  des  Val  d'Acletta  über  Disentis  und  unter  dem 
Piz  d'Acletta  I Oberalpstock)  in  Alpweiden  auf  Gneis  ge- 
legen. 

SEREN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gaster.  Gem.  Amden). 
501  m.  lläusergruppe  am  rechten  Ufer  des  Walensees, 


an  der  Mündung  des  in  schonen  Kälten  über  die  Felswand 
herabstürzenden  Serenbaches  und  am  S.-Kuss  des  Kapf 
idyllisch  gelegen.  8  km  ö.  der  Station  Weesen  der  Linien 
Zürich-Cnur.  Zusammen  mit  Ileitis:  10 Häuser,  48  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Amden.  Viehzucht.  Fischerei.  Bis 
Betlis  führt  dem  Seeufer  entlang  ein  schönes,  mehrfach 
in  den  Fels  eingesprengtes  Strässchen,  das  im  Sommer 
von  den  Weesener  Kurgästen  viel  begangen  wird. 

8ERENBACH  (Kl.  St  Gallen,  Bez.  Gaster).  Unter- 
lauf des  Beerenbaches  mit  schönen  und  sehenswerten 
Wasserfällen.  S.  den  Art.  Bf.erenhacii 

8ERENELLO  (VAL)  (Kt.Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
1920-620  m.  Thalchen  im  Tessiner  Gneismassiv.  nw.  vom 
Pizzo  Pegro  i2429  m),  der  Cima  di  Broglia  i24S8  ml  und 
des  Sasso  Hello  i2290mi.  Vereinigt  sich  bei  Pianello  im. 
Bignasco  in  etwa  450  m  Höhe  mit  dem  Val  Latizzara. 
dem  obersten  Abschnitt  des  Maggiatliales.  Trägt  einige 
Alpweiden  mit  kleinen  Hüttengruppen,  von  denen  Sere- 
neilo  die  bedeutendste  ist. 

SERENQIA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  \. Hor- 
rheim. 2988  m.  Gipfel  in  der  das  Val  Cornera  vom  Val 
Nalps  trennenden  Kelle  Piz  Blas-Piz  del  l'tiern-Piz  del 
Maler  im  Golthardmassiv.  Flankiert  wird  er  im  N.  vom 
Piz  Kurcia  und  im  S.  vom  Piz  Git,  die  etwas  niedriger 
sind,  aber  ebenfalls  auf  der  <  l. -Seite  kleine  Gletscherfelder 
tragen.  Kann  von  der  Alphutle  I  liern  (£101  m  im  Hinter- 
grund des  Val  Nalps  in  etwa  3  Stunden  erstiegen  werden. 
Der  Gipfel,  sowie  dessen  dunkle  und  zerrissene  Kamme 
bestehen  aus  Gneis,  der  hinten  im  Val  Cornera  W.-O. 
streicht  und  nach  N.  einfallt. 

8ERENO  (LAD  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula).  Etwa 
2530  m.  Sudlichster  der  drei  Alpenseen  auf  der  prächtig 
grünen   und  ^^^^ 

aussichtsrei-  MKH 
eben  Terrasse 
Scalolta  ;  am 

0.  -Hang  der 
Montagnas  dils 
L a  i  e  t  s ,  des 

langen  No.- 
Grales  des  Piz 
Scalotta  i:i003 

m)  in  der 
Gruppe  des  Piz 
Platta  (Ober- 
Ii  al  bste ine r- 
kette  der  Albu- 

lagruppc).  3 
km    sw.  über 
Manuels.  Die 

auf  den  l.ai 
Screno  gegen 
NO.  folgenden 

Lai  Ner  und 

1.  ai  Hotond 
liegen  schon 
etwas  tiefer. 

Der  etwa  100  m 

I  a  n  g e  und 

über  TiO  m 

breite  Lai 
Sereno  enthält 
gleich  den  be- 
nachbarten Becken  keine  Fische,  während  der  See  am 
Crap  Badond  (£167  m)  no.  vom  Slallerbergpass  die 
Kllntze  |  l'hoxmu*  laevit)  beherbergt.  Kr  liegt  an  der 
Grenze  von  Bündnerschiefern,  die  sich  in  einem  weil 
vorgeschrittenen  phyllitischen  t'mbildungsstadium  befin- 
den. Grünschiefern  und  Serpentin.  Die  Terrasse  Scalotta 
mit  ihren  Seen  kann  am  besten  von  Stalla  aus  erreicht 
werden. 

8EREUX   (GRANDE    lind    PETITE)   (Kt.  Wallis, 

Bez.  Monthey).  2185  und  2218  m.  Doppelgiiifel  im  Berg- 
stock des  Grämrnont,  nw.  über  dem  Lac  Tanav  und  so. 
über  dem  halb  savoyischen,  halb  schweizerischen  Thal 
von  Novel.  Die  beiden  Spitzen  sind  durch  eine  je  100  m 
tiefe  und  breite  Scharte  voneinander  geschieden.  Die 
Grande  Sereux  (2218  m  kann  vom  Lac  Tanay  her  über 
die  Hütte  von  La  Combaz  in  3  Stunden  ohne  besondere 
Schwierigkeit  erstiegen  werden,  während  die  vom  Lac 


Dio  beiden  Sereux  vom  Lac  Tanav  her. 
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Tanay  her  über  die  Hutle  von  Lea  Grosses  in  9h  Stunden 
erreichbare  Petite  Sereux  ('2185  m)  nur  geübten  Kletterern 
zugänglich  ist.  Heide  Gipfel  bieten  eine  sehr  schöne  Aus- 
sicht. Am  W.-Hang  der  Grande  Sereux  be- 
Rndet  sich  nahe  der  Hütte  von  La  Gombaz 
in  1915  m  eine  Art  von  Schlund  oder  Trich- 
ter, dessen  Tiefe  bis  heute  noch  nicht 
bestimmt  worden  ist.  In  diesen  Schlund 
hat  man  anlässlich  einer  um  die  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  in  dieser  Gegend  wulen- 
den  Viehseuche  zahlreiche  Leichname  ver- 
endeter Tiere  geworfen.  Die  beiden  Se- 
reux, die  auch  Les  Jumelles  oder  Les  Ho- 
ches  Fendues  genannt  werden,  sind  vom 
Khonelhal.  besonders  aus  der  Gegend  von 
Aigle  her  sehr  gut  sichtbar  und  bilden 
zwei  spitze  Pyramiden  aus  oherm  Jurakalk, 
die  auf  einer  schicfrigen  Unterlage  ruhen. 

8ERCV  (BEC  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Kntremont).  Gipfel.  S.  den  Art.  bec  t.i: 

StREV. 

8ERQEY  (Kt.  Waadt,  IS.  / .  Orbcl.  615 
m.  Gem.  und  kleines  Dorf  auf  dem  suh- 
jurassischen  Plateau,  nahe  dem  SO. -Fuss 
des  Munt  Suchet  und  dem  Ursprung  des 
Thaies  des  Mujon,  an  der  Strasse  nach 
Montcherand  und  Orbe  und  unweit  der 
Strasse  L'Abergement-Yaleyres  sous  Rances.  4."  km  nw. 
der  Station  Orbe  der  elektrischen  Hahn  Orbe-Chavornay 
und  2  km  so.  der  Station  Six  Fontaines  der  Linie 
Yverdon-Sainte  Groix.  27  Häuser,  H3reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Dances.  Landwirtschaft.  Ein  Grabhügel  in 
der  Foret  de  Cliassagne.  Domische  Huinen  w.  und  o. 
vom  Dorf.  In  der  s.  vom  Dorf  gelegenen  Moräne  des  Cret 
Helon  hat  man  einen  römischen  Münzschatz  aufgefunden. 
TiT.'i  Sergv. 

SERONEMENToder  CERQNEMENT  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle.  (iern.  Gryoni.  1294  m.  Auf  einer  grossen  Alp- 
weide zerstreut  gelegene  Hütten,  am  Weg  Gryon-An- 
zeindaz  und  3.8  km  ö.  Gryon.  Eine  der  Hütten  war  früher 
Eigentum  des  Dichters  Juste  Olivier.  Neokom  mit 
Kephalopoden .  unter  einer  Decke  von 
borgen. 

SERGNIAT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle 
Dessous).  Weiler.  S.  den  Art.  Ckbonat. 

SERGNIELAZ  (RAVINES  DE)  (Kt.  Waadt.  Bez. 
Aigle.  Gem.  Gryon).  1160-1300  in.  Tobel  oder  Dunsen  in 
einem  z.  T.  bewaldeten  Hang  aus  Gletscherschutt,  auf 
der  linken  Seile  des  Thaies  derGryonne.  Werden  von  der 
Strasse  Gryon-Yillars  und  der  ihr  folgenden  elektrischen 
Bahn  Bex-Gryon-Villars,  die  hier  über  einen  grossen 
Yiadukt  geht,  gekreuzt. 

SERQNIEUX  <LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marlignv.  Gem. 
Martigny  -  Combe).  860  m.  Weiler  in  dem  Thälchen 
zwischen  dem  Dorf  La  Croix  und  dem  Col  de  la  Forclaz. 
an  der  Strasse  Martigny-Chamonix  und  2  km  sw.  La 
Croix.  Liegt  zwischen  den  Häusergruppen  La  Fontaine 
und  Le  Fay.  Ii  Häuser,  GH  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Martigny.  Acker-  und  Weinbau. 

SERiN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Gonthey.  Gem.  Ayent). 
1700-2000  m.  Alpweide  mit  zahlreichen  zerstreut  gelegenen 
Hütten,  am  Fuss  des  Bawilhorns  (oder  Six  des  Eaux 
Froides)  und  am  Weg  über  den  Bawilpass. 

SER  INC  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne,  Holle  und 
Nyoni.  Vom  Sl  ».-Hang  des  Jura  herahkommender  Bach, 
der  einen  der  OueHarme  der  Promenthouse  (s.  diesen 
Art.)  bildet.  1164  und  1259:  Sorona. 

8ERIX  (COLON iE  DE)  (Kt  Waadt.  Bez.  Oron, 
Gem.  Palezieux).  612  m.  Gruppe  von  4  Häusern ;  1,2  km 
nö.  der  Station  Palezieux  der  Linie  Lausanne-Payerne- 
Lyss.  58  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Palezieux.  Hier 
belindet  sich  seit  1863  eine  unter  dem  Patronat  der  ge- 
meinnützigen Gesellschaft  der  franzosischen  Schweig 
stehende  private  Erziehungs-  und  Korrektionsanstalt  l'ur 
verdorbene  Knaben  der  welschen  Kantone.  Die  etwa  50 
InKissen,  welche  meist  Genfer  und  Waadtländer  sind, 
werden  mit  land  wirtschaftlichen  Arbeiten  beschäftigt  und 
zu  Handwerkern  ausgebildet. 

8ER JAULAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudont.  Bach. 
S.  den  Art.  Ckrjaii.az  (La). 


SIRMUZ  (Kt.  Waadt.  Bez.  Yverdon,  Gem.  Gressy). 
498  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  in  dem  von  der  Nioccäz, 
einer  Nebenader  des  Buron,  entwässerten  Thal  zwischen 


Alluvium  ver- 
Gem.  Ormont 


Culooia  da  Serix. 

den  Dorfern  Gressv  und  Pomv ;  1.2  km  nö.  Gressy  und 
3  km  s.  Yverdon.  2o  reform.  E*w.  Kirchgemeinde  Gressy. 
Landwirtschaft.  Es  befanden  sich  hier  vor  der  Defor- 
mation eine  St.  Niklauskapelle  und  ein  dem  Kloster  auf 
dem  Mont  Joux  (Grossen  St.  Hernhard)  gehörendes 
Hospitium.  Einige  Erdhaufen  sollen  Grabhügel  sein.  Fund 
einer  Amphora  und  eines  Mühlsteines  aus  der  Homerzeit. 
1177:  Sem m urs ;  1228:  Semurs;  1317:  Senlmur  :  1385: 
Sermur;  1453:  Cermuz. 

SER ne US  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart. 
Kreis  und  Gem.  Klosters).  993  m.  Gemeindeabteilung  und 
Pfarrdorf  im  Prätigau,  auf  einer  Terrasse  links  über  der 
Landquart  und  am  N.-Fuss  des  Casanna  ;  1  km  von  der 
Station  Serneus-Mezzaselva  der  Linie  Landquart-Davos 
entfernt.  Postablage.  Telephon.  47  Häuser,  183  reforra. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SER  NEU  S  (BAD)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart. Kreis  und  Gemeinde  Klosters).  961  m.  Schwefel- 
bad am  linken,  südl.  Ufer  der  Landquart  und  am  N.-Fuss 
des  Casanoa ;  1,3  km  ö.  der  Station  Serneus-Mezzaselva 
der  Linie  Landquart-Davos.  Zwischen  den  dichtbewal- 
deten Abhängen  von  Casanna  und  Landquart  in  reizen- 
dem Winkel  versteckt  und  mit  schönen  Spazierwegen 
versehen.  Im  Winter  geschlossen.  Telephon.  Die  von  Dr. 
Planta  und  Dr.  Husemann  ausgeführten  Analysen  der 
Mineralquelle  von  Serneus  haben  folgende  Zusammen- 
setzung ergeben  : 

Dr.  Planta  Dr.  Hu&emano 


Schwefelsäure 
Chlor 

Kieselsäure 
Phosphorsäure 
Kohlensäure 
Schwefel  wasserstull 
Kali 
Natron 
Magnesia 
Kalk 
Tonerde 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Ammoniak',  Lithium 
Strontian,  Baryt 


0.430 
0,011 
0,077 


Spuren 


0.411 
0,011 
0.086 


5.002  '  5.047 
0,0  '4  0.013 
0,212  0,069 
0,706  0,81 1 

0.522  0.496 
1.332  1.387 
0,012  0.004 
0.002  0,002 
0.000  0,001 
Spuren 
Spuren. 

Das  sehr  reichhaltig  lliessende  Wasser  wird  vornehmlich 
zu  Bade-,  aber  auch  zu  Trinkkuren  verwendet  und 
namentlich  bei  Hautkrankheiten  sehr  geschätzt.  Die  schon 
seit  Jahrhunderten  bekannte  und  benutzte  Quelle  ist  be- 
sonders in  neuester  Zeit  stark  in  Huf  gekommen.  Vergl. 
Planta,  A.  l)>e  UetUfueUe  :i<  Serneus.  Chur  1873.  — 
Killias,  Ed.  Hät>sclt>'  Kuntrte.  und  Mineraltiuellen.  Chur 
1883.  -  Fient,  G.  Da*  l'räligau.  Davos  1897. 

8ERNF  oder  SERNFT  (Kl.  Glarual.  2100-516  tu. 
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Rechtsseitiger  Nebenlluss  der  l.intfi  und  deren  grosster 
Zulluss  im  Gebiete  der  Glarneralpen.  Kr  durchzieht  das 
Sernfthal  zuerst  in  no.,  dann  in  n.,  hierauf  in  nw.  und 
zuletzt  in  w.  Richtung  und  beschreibt  so  einen  grossen 
halbkreisförmigen  Bogen  um  den  O. -Fuss  der  Frei  berg  - 
kette  herum.  Sein  Sammelgebiet  wird  im  W.  von  der 
Freibergkette,  im  S.  von  der  Haiisslock  Vorali-  und 
Sardonakette,  sowie  im  O. .  und  N.  von  der  Kette  be- 
grenzt, die  sich  von  der  Sarduiia  nordwärts  bis  zum 
Mageren  und  von  letzterem  westwärts  bis  zum  Gufelstock 
erstreckt.  Der  Sernf  entspringt  einem  kleinen  Gletscher, 
der  über  dem  obersten  Stafel  der  Wichlenalp  an  die 
NO  -Wand  des  Hausstocks  sich  anlehnt,  durchmesst 
dann  unter  dem  Nomen  Wichlenbach  in  Ö.  Richtung  die 
den  Hintergrund  des  Sernfthalcs  bedeckende  Wichlen- 
alp und  wird  hier  durch  mehrere  Räche  verstärkt,  de- 
ren wichtigste  \on  der  S. -Seite  des  Kärpfstocks  herkom- 
men Auf  dem  untern  Stafel  der  Wichlenalp,  bei  etwa  IM) 
m.  nimmt  er  auf  der  rechten  Seite 
den  vom  Ranixerpass  kommenden, 
aus  dem  malerischen  Felsentor  des 
Jatzschlund  hervorbrechenden  Jalz- 
bach  auf  und  heisst  von  dieser  Stelle 
an  Sernf.  Als  wasserreicher  Bach 
Iiiesst  er  nun  in  no.  Richtung  bis 
nach  Kim  in  einer  stellenweise 
riemlich  kräftig  in  den  Thalboden 
eingeschnittenen  Rinne  und  erhält 
unterwegs  viele  kleinere  Ziillusse. 
die  teils  von  der  N.  Abdachung 
des  Vorab  ,  teils  ans  dem  Karpfge- 
biele  kommen.  I'nter  den  letztern 
sind  der  Hischolbach  und  der  Stei- 
nibach die  wichtigsten.  Zwischen 
Kim  und  Kngi  durchllii-ssl  der  Sernf 
nun  den  mittleren  Abschnitt  des 
Sernfthalcs,  zuerst  in  rein  n.  unil 
dann  in  nw.  Richtung.  Auf  dieser 
Strei  ke  nimmt  er  von  inks  her  aus 
der  Freibergkette  nur  kleinere  Räche 
nuf,  darunter  die  Kuhhodenruns, 
die  Renzigenruns.  den  Rerglibach 
und  die  Kngiruns;  von  rechts  her 
eilen  ihm  dagegen  mehrere  wasser- 
reiche Rache  zu.  nämlich  der  Ha- 
nun  ha  eh  mit  dem  Tschingel  hach, 
der  Krauchbach  und  der  Müfilebach. 
Nachdem  er  in  ruhigem  Laufe  die 
Wiesenllachen  des  mittleren  Sernf- 
thales  durchflössen  hat,  tritt  er  n. 
Engt  mit  verstärktem  Gefälle  in  den 
untersten  Thalah-chnitt  ein.  Schäu- 
mend uml  brausend  durcheilt  er 
das  schluchtartig  verengte,  von  be- 
waldeten Steilhängen  eingefasste 
Thal  und  empfangt  von  rechts  noch 
einige  Räche,  deren  wichtigster  der 
von  der  Fessisalp  herkommende  und 
kurz  vor  der  Kinmiindung  noch  einen 
prachtigen  Wasserfall  bildende  Hell- 
hach  ist.  Der  Sernf  biegt  im  untern 
Teil  dieses  Thalabschnittes  zu  rein 
w.  Richtung  um.  nimmt  beim  Ein- 
tritt ins  l.inththal  noch  seinen  be- 
deutendsten Zulluss,  den  von  links 
her  aus  der  Freibeiggruppe  kom- 
menden Niederenbach  auf  und  verei- 
nigt sich  unmittelbar  nachher,  am 
N.-Ende  des  Dorfes  Schwanden,  in 
5H>  tu  mit  der  l.inth,  der  er  an  Was- 
sermence  fast  ebenbürtig  ist.  Seine 
Gesamtlänge  von  der  Kinmuiiilung 
desjätzbarhesan  misst  18,2  km  ;scin 
Gefalle  betragt  von  jener  Stelle  bis 
nach  Elm  5.3°/«,  von  Elm  bis  zur 
Kngibrücke  2.2  ,,.  von  dieser  Iiis 
zum  Fintritt  in  die  Linth  4,9  °/0, 

das  durchschnittliche  Gefalle  8,8",,,.  Iiis  um  die  Mitte  des 
11».  Jahrhunderts  lloss  der  Sernf  in  ungeregeltem  Helte 
über  den  Thalboden  zwischen  Elm  und  Engi  und  richtete 


dort,  namentlich  im  18.  Jahrhundert,  bei  Hochwassern 
öfters  arge  Verheerungen  an.  In  den  öOer  Jahren  des  19. 
Jahrhunderts  wurde  die  Flussstrecke  zwischen  der  Ein- 
mündung des  lierglibarhes  bei  Matt  und  dem  Dorf  Engi 
nach  einem  fachmännischen  Plane  korrigiert.  Die  Kosten 
beliefen  sich  auf  rund  2(100(10  Fr.  und  wurden  fast  ganz  von 
den  beiden  Gemeinden  Matt  und  Engi  getragen.  Die  An- 
wohner der  l.inth,  namentlich  die  Gemeinde  Schwanden, 
machten  diesem  Werke  heftige  Opposition,  da  sie  befürch- 
teten, der  korrigierte  Sernf  werde  der  Linth  grössere 
Geschiehemassen  zuführen.  Allein  diese  Befürchtungen 
haben  sich  als  grundlos  erwiesen,  in  den  Jahren  I874-IS77 
wurde  der  Fluss  zwischen  Teufenboden  (2  km  n.  Elm )  und 
dem  Dorf  Matt  in  der  Wciae  korrigiert,  dass  die  frühem 
scharren  Kurven  abgeschnitten  und  dem  Fluss  ein  mög- 
lichst geradliniges  Rett  gegeben  wurde.  Durch  den  Berg- 
sturz von  Elm  (II.  September  1881)  wurde  der  Sernf  eine 
Strecke  weit  verschüttet,  so  dass  ihm  von  der  Säge  in 


Seroith»:. 


Elm  bis  ans  untere  Ende  des  Trümmerfeldes  ein  neues 
Hell  gegraben  werden  musste.  bei  welchem  Anlass  man 
das   Flusshett  nordwärts  bis  zur  Brücke  beim  Weiler 
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Schwändi  korrigierte.  Die  Wasserkraft  des  Sernf  ist 
lange  nicht  in  dem  Masse  in  den  Dienst  der  Industrie  ge- 


Matt  Im  Sernflhal  gegoa  den  Gafalatiick. 

stellt  wie  diejenige  der  ohern  Linth.  Zwei  einzige  EU- 
blissemcnle  benutzen  dieselbe,  nämlich  das  mit  einer 
Säge  verbundene  kleine  Elektrizitätswerk  in  Elm  und  die 
Weberei  Eugi.  Die  Triebkraft  für  die  Spinnerei  in  Matt, 
die  Weberei  Sernflhal  in  Engt  und  die  Sernfthalbahn 
wird  durch  die  grossen  Scitenhäche  des  Sernf,  den 
Krauchbach  und  den  Mühlebach,  geliefert.  Ueber  den 
Sernf  führen  ausser  einer  Anzahl  hölzerner  Stege  und 
Drucken  zwei  steinerne  Brücken,  die  alte  malerische 
Engibrücke  und  die  bei  Anlasa  des  Baues  der  Sernfthal- 
bahn neu  erstellte  Brummbachbrücke  s.  Matt. 

8ERNFTHAL  (Kl.  Glarus).  2263-516  m.  Rechtssei- 
tigea.  vom  Sernf  durch  Ii  ossenes  Nebenthal  des  I.inlli- 
thales.  Es  wird  von  der  Bevölkerung  des  Kantons  Glnrus 
auch  Kleinthal  genannt,  im  Gegensatz  zum  Grosslhal, 
dem  s.  Schwanden  liegenden  Abschnitt  des 
Linththales.  Es  hat  eine  I.äne  Ton  22  km 
und  bildet  einen  auffällig  regelmässigen 
halbkreisförmigen  Bogen  um  den  Ü.-Fuss 
der  Freibergkette  herum.  Das  Sernflhal 
ist  nicht,  wie  manche  andere  Alpenthäler, 
in  mehrere  übereinanderliegende  Thalstu- 
ren gegliedert,  lasst  sich  aber  doch  in  drei 
deutliche  Hauptabschnitte  einteilen.  Der 
unterste.  5  km  lange  Abschnitt  erstreckt 
sich  von  Schwanden  bis  nach  Engi  und 
stellt  eine  enge,  im  ganzen  um  250  in 
ansteigende  Thalrinne  von  V-  förmigem 
Querschnitt  dar.  Die  steilen,  von  dunkeln 
Tannenwäldern  bedeckten,  aus  rotem  Ver- 
rucanokonglomerat  gebildeten  Abhänge  des 
Gandstocks  und  des  Gufelstocks  fallen  mit 
gleichförmiger  Böschung  zum  Sernf  hinun- 
ter. Bloss  im  mittleren  Teil  dieses  Thal- 
abschnitts, beim  Weiler  Wart,  weicht  der 
Fuss  der  n.  Thalwand  etwas  zurück,  so 
das«  hier  Raum  für  ein  welliges  Wiesen- 
geländcentsleht.  Beider  Engibrücke (770ml, 
dicht  vor  dem  Dorfe  Engl,  betreten  wir 
den  mittleren,  8  km  langen  und  bis  nach 
Elm  reichenden  Thalabschnitt.  Statt  der 
engen  Waldschlucht  sehen  wir  nun  einen 
rMXKiOO  m  breiten,  mit  grünen  Wiesen  be- 
deckten, ziemlich  ilachen  Thalboden  vor 
uns,  über  den  sich  von  beiden  Seiten 
her  zahlreiche  kleinere  und  grössere  Bachschuttkegel 
gelegt  haben.  Deren  grösste  sind  diejenigen  des  Mühle- 
Baches  hei  Engi,  des  Krauchbaches  und  des  Berglibaches 


bei  Matt.  Da  die  Bache  in  stabilem,  bisweilen  ziemlich 
stark  eingeschnittenem  Bette  über  diese  Schuttkegel 
hinweglliessen,  tragen  sie  gut  gepflegte 
Wiesen  und  Kartoffelacker;  auch  die  Dörfer 
(Engi  und  Malt  und  die  zerstreuten  Weiler 
und  Höfe  stehen  fast  alle  auf  solchen 
Schuttkegeln.  Der  Thalgrund  wird  auf 
beiden  Seiten  bis  auf  1300-1400  m  Höhe 
von  steilen,  bewaldeten  und  von  Felgbän- 
dern durchzogenen,  gleichförmig  geneigten 
Abhängen  eingefasst,  über  denen  dann 
massiger  steile,  unregelmässig  wellige, 
mit  Alpweiden  bedeckte  Terrassen  gegen 
die  Berggipfel  ansteigen.  Im  dritten  Tlial- 
abschnitt,  der  von  Elm  (H82  m)  bis  in  den 
Hintergrund  des  Thaies  reicht,  wird  die 
Tb.aJsofu6  unregelmässiger.  Auf  dem  rech- 
ten L'fer  des  Sernf  ist  sie  von  einer  Reihe 
von  Bachschuttkegeln,  auf  dem  linken 
Ufer  von  hügeligen  Moränenmassen  be- 
deckt. Dann  gehl  sie  allmählig  in  die 
Alpweiden  über,  die  den  Thalhintergrund 
erfüllen.  Auf  der  NW. -Seile  steigen  die 
mit  grünen  Alpwiesen  und  dunkeln  Wäl- 
dern bekleideten  Abhänge  massig  steil  über 
das  Thal  empor;  im.  S.  und  ().  dagegen 
bilden  die  wilden  Felswände  des  Voran  und 
des  Hausslocks  einen  imposanten  Thalab- 
schluss.  Die  Kammlinie  der  Freiberg- 
kette hat  von  der  Sohle  des  Sernfthals 
einen  Horizontalabstand  von  3-4  km,  wäh- 
rend diejenige  der  Sardonakelte,  die  das 
Thal  im  O.  begrenzt.  5-8  km  von  ihr  entfernt  ist. 
Daher  ist  auf  der  0. -Seite  mehr  Raum  für  die  Entwick- 
lung von  Seitenthalern  als  auf  der  W. -Seite.  Von  der 
Kreibergkeltc  her  steigen  eine  ganze  Reihe  von  kurzen 
Seiienthälchen  ins  Sernfthal  hinunter;  sie  münden 
meist  mit  einer  steilen,  sclduchUrtigcn  Rinne  aus 
und  erweitern  sich  oben  zu  breiten,  jedoch  ziemlich  steil 
ansteigenden,  mit  Alpweiden  und  lleuwiesen  bedeckten 
Mulden.  Von  S.  nach  N.  folgen  der  Reihe  nach  die  von 
den  rauhen  Felsmauern  des  Kärpfstocks  überragten 
Thälchen  von  Krbsalp  und  Bischofalp,  die  von  den  Bleit- 
stöcken  heruntersteigenden  Thälchen  der  Embächlialp, 
der  Kühbodenalpund  der  Geissthalalp.  das  von  Berglihorn 
und  Karrenstock  überragte  Thälchen  der  Berglialii  und 
die  vom  Gandstock  absteigende,  unregelmässige  Mulde 


Kim  im  Serafthal  gvgen  Hnusstock  and  Kilrjif«toek. 


der  Lauelialp.  die  jedoch  zu  wenig  lief  eingeschnitten  ist, 
um  ein  Thal  genannt  werden  zu  können.  Die  auf  der 
rechten  Seile  einmündenden  Seitenlhäler,  nämlich  das 
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gegen  den  Panixerpass  aufsteigende  Thal  der  Jätzalp,  das 
Ramiothal,  das  Krauchthal  und  dag  Mühlebachthal,  sind 
alle  bedeutend  länger,  besitzen  darum  auch  ein  massi- 
gere« Gefalle  und  sind  tiefer  in  den  Gebirgskörper  ein- 
geschnitten; sie  münden  alle  mit  engen  Schluchten  auf 
das  Hauptlhal  aus.  Dieses  ist  durch  zahlreiche  Passüber- 
gänge  mit  den  benachbarten  Thälern  verbunden.  Ueber 
die  Vorab-Sardonaketle  führen  der  Segnespass  (26*25  m) 
und  der  Panixerpass  (2407  m)  ins  Bündner  Vorderrhein- 
thal hinüber.  Eine  Reihe  von  Pässen  stellen  die  Verbin- 
dung mitdem  St.  Galler  Oberland  her,  nämlich  der  Foopass 
zwischen  Elm,  dem  Weisstannenlhal  und  Mels.  der  Rie- 
setenpass  zwischen  Malt  und  Mels,  der  Schönegg|iass 
zwischen  Malt,  dem  Schilzbachthal  und  Flums.  die 
Widersteinerfurkel  zwischen  Engi,  dem  Murgthal  und 
Murg  am  Walensee.  Ueber  den  Richellipass  gelangt  man 
von  Elm  nach  Linthal,  und  mehrere  lebergange  führen 
aus  dem  Sernfthal  in  das  in  die  Freibergkette  einge- 
bettete Niederenthai  hinüber.  I>ie  Berge,  welche  das 
Sernfthal  einrahmen,  sind  an  der  Basis  au*  eozänen  und 
oligozäneu  Schiefern  und  Sandsteinen  und  aus  Nummu- 
litenkalkhänken,  an  den(iipfeln  buk  Verrucano  aufgebaut, 
der  von  S.  her  über  jene  jüngern  Gesteine  hinwegge- 
schoben worden  ist.  Die  Uehcrschiehungsnache  liegt  im 
S.  in  der  Gipfelregion  der  Sardonakette,  sinkt  dann 
rasch  nach  N.  und  NW.,  verschwindet  dicht  n.  vom  Dorf 
Engi  unter  der  Thalsohle  und  tritt  nahe  bei  Schwanden 
(bei  der  Lokalität  Lochseite)  an  den  Ufern  de»  Sernf  für 
eine  kurze  Strerke  nochmals  zu  Tage.  So  kommt  es.  dass 
im  s.  Sernfthal  die  Berge  von  der  Thalsohle  bis  in  die 
Gipfelregion  aus  Flysch  bestehen  und  nur  auf  den 
höchsten  Gipfeln  noch  von  Verrucano  gekrönt  sind, 
wahrend  umgekehrt  im  N..  zwischen  Engi  und  Schwan- 
den, die  Thalwände  ganz  im  Verrucano  liegen.  (Vergl. 
«Geologie»  in  den  Artikeln  Kanton  GiARrs  und  Sau- 
DoSAGRi  F'PE).  Dieses  geologischen  Aufbaues  wegen  bie- 
ten die  Berghänge  des  Sernfthals  einen  ganz  andern 
Anblick  als  diejenigen  des  I.inththals  und  der  übrigen 
glarncrischen  Alpenthaler.  Statt  der  von  schmalen  Ge- 
simsen oder  breiten  Terrassen  unterbrochenen  steilen 
Kalkwände  sehen  wir  hier  gleichförmig  geneigte,  oft  bis 
zum  Gipfel  mit  Vegetation  bedeckte  Hänge,  die  von  vielen 
parallelen  Runsenzügen  durchfurcht  sind.  Am  Vorab,  wo 
zwischen  dem  Eozän  und  dem  Verrucano  eine  mehrere 
hundert  m  mächtige  Malm-  und  NeokommasBe  auftritt,  se- 
hen wir  die  Erosionslormen  des  Flysch  mit  denjenigen  des 
Kalkgebirges  kombiniert.  Im  Gegensatz  zu  andern  Schie- 
fergebieten fehlendem  Sernfthal  verheerende  Wildbäche; 
dafür  entstehen  an  den  langen,  gleichförmigen  Berg- 
lehnen oft  gefährliche  Lawinen.  Einzelne  derselben  stür- 
zen fast  alljährlich  bis  in  den  Sernf  hinunter  oder  über- 
schütten die  Landstrasse,  wie  z.  B.  die  von  der  Geissthal- 
alp  herunterkommende  Meissenbodenlawine  zwischen 
Matt  und  Elm.  Das  Sernfthal  ist  das  einzige  unter  den 
glamerischen  Seitenthälern.  in  welchem  zu  eigentlichen 
Dörfern  vereinigte  Siedelungen  liegen.  Wir  treffen  hier 
drei  Dörfer  (Engi.  Matt  und  Elm)  und  mehrere  kleine 
Weiler  und  Häusergruppen.  Deren  wichtigste  sind 
Wart  (zwischen  Schwanden  und  Engi).  Brummbach. 
Schwändi  und  Sulzbach  (zwischen  Matt  und  Elm),  und 
Hintersteinibach  s.  Elm.  Die  Weissenberge  am  Ab- 
hang des  Guiderstocks  ob  Matt  sind  die  am  höchsten  ge- 
legenen das  ganze  Jahr  bewohnten  Siedelungen  des  Kan- 
tons Glarus.  Abgesehen  von  dem  im  untersten  Teil  des 
Thaies  liegenden  Weiler  Wart,  der  zur  Gemeinde  Sool 
und  zur  Kirchgemeinde  Schwanden  gehört,  bilden  die 
Ortschaften  des  Sernfthals  die  drei  Gemeinden  Engi, 
Matt  und  Elm  und  die  beiden  Kirchgemeinden  Matt  und 
Elm.  Sie  zählen  im  ganzen  2763  fast  ausschliesslich  re- 
formierte Einwohner.  Aus  der  Abgeschlossenheit  des 
Thaies  erklärt  es  sich,  dass  seine  Bewohner  hinsichtlich 
Sprache.  Kleidung  und  Volkssitten  manche  Eigentüm- 
lichkeilen aus  früherer  Zeit  bewahrt  haben.  Die  Bevöl- 
kerung von  Elm  zeichnet  sich  durch  hohen,  kräftigen 
Wuchs  aus.  Die  Bauern  tragen  hier  auch  Sonntags  den 
blauen  oder  grauen  «Lismer».  ein  gestricktes  Wams. 
Viehzucht  und  Alpwirtsrhaft  waren  lange  Zeit  die  einzige 
Erwerbsquelle  der  Bevölkerung  des  Sernfthals  und  spielen 
hier  jetzt  noch  eine  wichtige  Rolle,  namentlich  in  Elm. 
dessen  Rassens iehzucht  berühmt  ist.  Seit  Jahrhunderten 


trieben  die  Elmer  Bauern  im  Herbst  ganze  Herden  von 
Jungvieh  über  den  «Bündnerberg«  I Panixerpass)  auf  die 
tessinischen  und  oberitalienischen  Märkte.  Dieser  Welsch- 
landhandel hat  jedoch  in  neuester  Zeil  der  grossen  Reise- 
kosten  und  finanzieller  Misserfolge  wegen  aufgehört.  Das 
Vieh  wird  jetzt  auf  die  inländischen  Märkte  gebracht  oder 
von  den  fremden  Händlern  an  Ort  und  Stelle  aufgekauft« 
Die  Alpen  des  Sernfthals  liefern  jährlich  rund  40000  kg 
Käse,  60000  kg  Zieger  und  25000  kg  Butter,  Der  Obstbau 
ist  im  Sernfthal  ohne  Bedeutung,  und  der  Ackerbau  be- 
schränkt sich  auf  den  Anbau  der  Kartoffel.  Kleine  Kar- 
toffelgarten fehlen  auch  den  höchst  gelegenen  Höfen  nicht. 
Die  Industrie  fand  schon  vor  Jahrhunderlen  Eingang. 
Im  17.  Jahrhundert  beschäftigte  die  Wollweberei  und  im 
18.  Jahrhundert  die  Baumwollspinnerei  als  Hausindustrie 
zahlreiche  Hände.  Zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  ging 
jedoch  diese  Verdienstquelle  verloren,  und  es  herrschte 
bis  gegen  1850  Not  und  Armut  im  Thale,  namentlich  in 
Engi.  so  dass  zahlreiche  Einwohner  sich  zur  Auswande- 
rung nach  Amerika  entschlossen.  Eine  Periode  neuen  Auf- 
schwungs begann  mit  der  Eröffnung  der  Baumwoll- 
webereien in  Engi  (1852  und  1864),  die  jetzt  etwa  330  Ar- 
beiter beschäftigen  und  die  Haupterwerbsquelle  dieses 
Dorfes  bilden,  und  der  Spinnerei  in  Malt  (1867),  die  80 
Arbeiter  zählt.  Die  Tonschiefer  des  Sernfthales  werden 
gegenwartig  in  drei  Bergwerken  ausgebeutet.  Deren  älte- 
stes liegt  s.  Engi  auf  der  W. -Seite  des  Thaies.  Es  besteht 
schon  seit  Jahrhunderten  und  wird  seit  1844  vom  Kanton 
betrieben  und  heisst  darum  der  Landesplattenberg.  Zwei 
andere  Schieferbrüche  sind  in  neuerer  Zeit  bei  Kim  am 
W.-Fuss  der  Vorabkette  angelegt  worden.  Der  im  Jahr 
1870  eröffnete  Schieferbruch  am  Tschingelberg  veran- 
lasste durch  seinen  unrichtigen  Betrieb  den  Bergsturz 
von  Elm  1I88I)  und  ist  im  Jahr  1890  an  der  gleichen 
Stelle  aufs  neue  in  Betrieb  gesetzt  worden.  Alle  Platten- 
berge des  Sernfthales  beschäftigen  etwa  200  Arbeiter.  Sie 
liefern  in  Engi  vorwiegend  Dachschieferund  Tischplatten, 
in  Elm  mehr  kleine  Schiefertafeln.  Die  Schiefer  von  Engi 
schliessen  eine  interessante  Fauna  ein.  von  der  bisher 
27  Fischarten,  2  Schildkröten  und  2  Vögel  bekannt  ge- 
worden sind.  Auch  der  Fremdenverkehr  ist  in  neuerer 
Zeit  für  das  Sernfthal  von  ziemlicher  Bedeutung  geworden« 
Elm,  dessen  Umgebung  durch  einen  reichen  Wechsel 
von  grossartigen  und  lieblichen  Landschaftsbildern  aus- 
gezeichnet ist  und  Gelegenheit  zu  vielen  interessanten 
llochgebirgstouren,  lohnenden  Exkursionen  und  Pass- 
übergängen  bietet,  wird  immer  mehr  von  Touristen  und 
Kurgästen  aufgesucht  und  hat  Aussicht,  ein  gut  besuchter 
Fremdenort  zu  werden.  Bis  ins  19.  Jahrhundert  führte 
bloss  ein  holpriger  Saumpfad  von  Schwanden  auf  dem 
linker  Ufer  des  Flusses  ins  Sernfthal  hinein.  Auf  die 
wiederholten  Petitionen  der  Sernfthalgemeinden  beschloss 
die  Landsgemeinde  1821  den  Bau  einer  Strasse  von 
Schwanden  bis  Matt  auf  dem  rechten  Ufer  des  Sernf  und 
1835  die  Fortsetzung  derselben  bis  Elm.  Das  Teilstück 
Schwanden-Engi  wurde  jedoch  so  planlos  und  unzweck- 
mässig ausgeführt,  dass  man  sich  1848  entschliessen 
musste,  dasselbe  durch  eine  neue  Strasse  zu  ersetzen. 
Seil  dem  Bau  der  Eisenbahnlinie  Glarus-Linthal  (1879) 
strebten  die  Behörden  und  Industriellen  des  Sernfthales 
nach  einer  Bahnverbindung  mit  dem  Hauptlhal.  Die 
Landsgemeinde  des  Jahres  1892  erteilte  dem  Initiativ- 
komite.  das  an  der  Verwirklichung  des  Projektes  ar- 
beitete, die  Konzession  zur  Benutzung  der  Landstrasse 
für  eine  elektrische  Schmalspurbahn  Schwanden-Elm  und 
für  Verwendung  der  Wasserkraft  des  Sernf  zwischen 
Engi  und  Wart.  Allein  langwierige  Anstände  zwischen 
dem  Sernfthal  und  der  Gemeinde  Schwanden  wegen  Be- 
nutzung dieser  Wasserkraft  verzögerten  die  Ausfuhrung 
des  Werkes.  Erst  1903  wurde  es  in  Angriff  genommen, 
nachdem  man  sich  entschlossen  halle,  für  den  Betrieb 
der  Bahn  die  Wasserkraft  des  Mühlebaches  zu  verwenden. 
Die  Verbreiterung  der  Strasse  erforderte  auf  der  Strecke 
Schwanden-Engi  ziemlich  umfangreiche  Felssprengungen. 
Im  August  1905  wurde  die  elektrische  Bann  eröffnet. 
Ihre  l'rstellur.pskosten  betrugen  1600000  Fr.,  woran  der 
Kanton  75000t)  Fr.,  die  drei  Gemeinden  205000  Fr.  und 
Private  di-R  Sernfthals  45  000  Fr.  ä  fonds  perdu  leisteten. 
Das  neue  Verkehrsmittel  wird  für  die  wirtschaftliche 
Entwicklung  des  Sernfthals.  namentlich  auch  für  die 
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Hebung  «eines  Fremdenverkehrs,  von  wohltätiger  Wir- 
kung sein.  An  geschichtlichen  Erinnerungen  ist  das 
Sernfthal  nicht  reich.  Die  am  meisten  hervortretenden 
Ereignisse  sind  der  Durchzug  der  Armee  Suwarows  und 
ihr  Üebergang  über  den  Panixerpass  am  5.-7.  Oktober 
1799,  sowie  der  furchtbare  Bergsturz  von  Kim  am  11. 
September  1881.  Urkundliche  Namensform  1300:  Sernif- 
Lal.  Vergl.  Frey,  Karl.  Au*  tleti  Ui-rgen  det  Sernfthalt. 
Zürich  1904.  [J-  omku.io. /.•><  1 

serocca  (Kt.  Teasrn,  Bez.  Lugano,  Gem.  Agno). 
•'tll  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  mitten  in  Wein- 
reben und  Obstbäumen  gelegen ;  5,2  km  nw.  \om 
Bahnhof  Lugano.  Zusammen  mit  Mondonico  :  42  Häuser, 
188  kaihol.  Ew. ;  Dorf:  27  Häuser,  114  Ew.  Kirchgemeinde 
Agno.  Acker-  und  Weinbau,  Zucht  der  Seidenraupe. 

serodano  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle Maggia, 
Gem.  Peccia).  1480-2400  m.  Alpweide  im  Val  Peccia.  am 
N.-  und  O. -Hang  de«  Pizzo  Castello  und  Pulpito,  sowie 
2V,  Stunden  ö.  über  Peccia.  Bildet  ein  llenetizium  der 
Kirche  zu  Peccia  und  wird  mit  45  Kühen,  80  Ziegen  und 
35  Schafen  belügen  Herstellung  von  Hinter  und  Käse. 

SERON  (COL  DE)  (Kt.  Waadt.  Rez.  Pays  d'Knhaut 
und  Aigle)  9150  m.  Passübergang  auf  der  Grenze  der 
Alpweidn  Seron  (im  Pays  d'F.nhaut)  und  Arpille  (Ge- 
meinde Ormont  Dessusi.  Liegt  zwischen  der  Pare  de 
Marnex  und  der  Cape  au  Moine  und  verbindet  Vers  l'Eglise, 
den  Hauptort  der  Gemeinde  Ormont  Dessus.  in  5'/t  Stun- 
den mit  L'Etivaz  (Contour).  Fast  der  ganze  Uebergang  ist 
durch  einen  deutlichen  Fussweg  markiert.  1276:  Syron. 
Heissl  auch  Col  d'Arpille. 

SERPENTINE  (COL  DE  LA)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Entremont  und  Herens).  3546  m.  Passübergang  zwischen 
dem  Mont  Rlanc  de  Seiion  und  der  N. -Schulter  der  Ser- 
pentine. Verbindet  wie  der  benachbarte  Hol  de  Breney 
Channon  in  8  Stunden  mit  Prazlong  und.  mit  dem  Pas 
de  Chevres  kombiniert,  Chanrion  in  /  Stunden  mit  Aroila. 
Zum  erstenmal  1865  von  Moore  und  Walker  überschritten. 
Der  Name  bezeichnet  einen  in  Schlangenlinien  (lat.  serpen« 
=  Schlange)  sich  heraufwindenden  Weg. 

SERPENTINE  (GLACIER  DE  LA)  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Entremont).  3546-2974  m  2,5  km  langer  und  im 
Maximum  1  km  breiter  rechtsseitiger  Nebengletscher 
zum  Glacier  de  Breney.  Steigt  vom  Col  de  la  Serpentine 
hinab,  der  ihn  mit  dem  Glacier  de  Seiion  verbindet,  und 
wird  im  W.  von  der  Buinette,  im  N.  vom  Mont  Blanc 
de  Seiion  und  im  SO.  von  der  Serpentine  überragt.  Auf 
der  Siegfried  karte  unbenannt. 

SERPENTINE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Hez.  Entremont). 
.'1691  m.  Gipfel  im  Stock  des  Mont  Blanc  de  Seiion, 
zwischen  diesem  Berg  una  dem  Pigne  d'Arolla;  rechts 
über  dem  Glacier  de  Breney,  den  er  vom  Glacier  de  la 
Serpentine  trennt.  Kann  von  der  Chanrionhülte  (im 
Bagncsthal)  über  den  NO. -Grat  in  4*/i  Stunden  erreicht 
werden.  Erste  Besteigung  1866.  Der  Gipfel  besteht  aus 
Arollagnei»  und  nicht  etwa  aus  Serpentin,  wie  man  aus 
dem  Namen  zu  schliessen  versucht  sein  könnte. 

serra  DE  vuibez  {Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Vlihkz  iSkhrade). 

serra  NEIRE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Herens).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Nkire  (Sehra). 

8  er  rai  (LAC)  (XL  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem.  Ollon). 
Früherer  Name  für  den  Lac  des  Chavunnes  (s.  diesen 
Art.). 

8ERRATA  (VALLE  DI)  kl  Tessin,  Bez.  Mendrisio). 
890-310  m.  Kleines  Thal  mit  Dach,  an  der  S. -Flanke  des 
Monte  Sau  Giorgio.  Senkt  sich  auf  eine  Lange  von  2  km 
gegen  SO.  und  mündet  1,3  km  s.  Riva  San  Vitale  von  links 
auf  den  kleinen  Wiesenplan  des  Laveggio  aus.  Die  Thal- 
ränder sind  im  Unterlauf  sehr  steil,  aber  fast  überall  mit 
Strauchwerk  bewachsen. 

SERRAUX  oder  SARRAUX  DESSOUS  und 
DES8U8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon.  Gem.  Begninsi. 
533-540  m.  Fünf  Häuser  und  zwei  Weinberge.  800  m  nü. 
Ilegnins.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Regnins.  Rildele 
einst  ein  ganzes  Dorf,  das  dann  zerstört  worden  ist. 
Grundeigentümer  mit  Herrenrechten  waren  im  18.  Jahr- 
hundert die  Geschlechter  Stürler  und  de  Mestral.  1493: 
Sarraul;  1593:  Sarraulx. 

8ERRAVALLE  (Kt  Tessin,  Bez.  Blenio.  Gem.  Se- 
mione).  423  m.  Burgruine  bei  Semione.  Anlässlich  eine* 
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L'eberganges  über  den  Lukrnanier  soll  Kaiser  Friedrich 
Barbarossa  hier  Absteigquartier  genommen  haben.  1349 
kam  die  Burg  an  die  Visconti  und  1500  an  die  l'rkantone 
Hie  noch  stehenden  Mauerreate  stammen  ohne  Zweifel 
aus  dem  14.  Jahrhundert.  In  der  Burgkapellc  bemerkt 
man  eine  Reihe  von  aus  dem  Jahr  1587  datierenden 
Wandgemälden,  während  die  Malereien  am  Eingang  und 
der  Aussenseite  ein  Jahrhundert  junger  sind. 

SERRE  (HAUT  und  BAS)  (Kl.  Wallis.  Bez.  Saint 
Maurice.  Gem.  Verosaazi.  Dörfer.  S.  die  Art.  At  ssays  und 
Bassays. 

SERRIERE  (LA)  «Kt.  und  Rez.  Neuenburg).  470  bis 
430  m.  600  m  langer  linksseitiger  Zufluss  zum  Neuen 
burgersce.  Die  Stromquelle  der  Serriere  entspringt  iu 
470  m.  d.  h.  40  m  über  dem  Spiegel  des  Neuenburgersees. 
wird  aber  trotz  des  geringen  Höhenunterschiedes  und 
der  Kürze  des  Wasserlaufes  von  nicht  weniger  als  sechs 
verschiedenen  Fabrikbetrieben  industriell  ausgenutzt 
Sie  entquillt  dem  Hintergrund  einer  Halbklus  oder  engeu 
und  tiefen  Schlucht  an  der  Basis  des  gelben  Neuen- 
burgersteines  (oderohern  Raulen  wen  und  tritt  somit  an 
der  Oberfläche  der  Hauterivemergel  zu  tage,  die  gegen- 
über dem  unterirdischen  Lauf  ihres  Wassers  die  Bolle 
eines  Staudammes  spielen.  Die  Schlucht  selbst  ist  in  den 
gelben  Neuenburgeratein  und  das  untere  L'rgon  einge- 
schnitten und  öffnet  sich  gegen  den  See  im  obern  l'rgon. 
welche  Schichten  sämtlich  um  8-15%  gegen  SO.  ein- 
fallen. Das  Wasser  der  Serriere  hat  eine  Temperatur  von 
8.5C  C.  und  eine  Härle  von  2(1°  :  doch  können  diese 
Ziffern  zugleich  mit  der  Wasserführung  der  Quelle  im 
Laufe  des  Jahres  schwanken.  Hie  Schwankungen  im 
Wassersland  bewegten  sich  wahrend  der  Jahre  1894-1900 
zwischen  dem  Minimum  von  0.3  in'  und  dem  Maximum 
von  11  m 1  in  der  Sekunde  Ihe  durchschnittliche  Wasser- 
führung beträgt  2.2  m1  in  der  Sekunde.  Mit  andern 
Stromquellen  verglichen,  sind  die  Schwankungen  der 
Serriere  gering,  indem  das  Verhältnis  zwischen  den  beob- 
achteten Extremen  bloss  I  :  37  igegenuber  z.  B.  1  :  500 
für  die  Quelle  der  Doux  oder  Areuse)  und  das  durch- 
schnittliche Verhältnis  bloss  1  :  20  ( Areusequelle  1  : 130) 


Quelln  der  Serri«ro. 

betragen.  Dieses  Verhalten  lässl  im  Verein  mit  dem 
relativ  schwachen  Anschwellen  der  Wasseroberfläche  zur 
Zeit  von  Hochwasser  vermuten,  dass  die  Serriere  den 
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Abflugs  einer  Crossen  Wassermassc  bildet,  die  zahlreiche 
im  obem  Jurakalk  ausgewaschene  Hohlen  und  Klüfte  er- 
füllt. Ein  Blick  auf  die  Karte  läset  die 
Quelle  der  Serriere  als  die  Fortsetzung  des 
Seyonlaufes  (s.  den  Art.  Seyon)  erscheinen. 
Und  in  der  Tat  liegt  ihr  Sammelgebiet  in 
der  nämlichen  Gegend  wie  dasjenige  des 
Seyon,  d.  h  an  den  felsigen  Handern 
der  Mulde  de«  Val  de  Hui.  nährend  aber 
der  Seyon  die  Oberflächenwasser  der  ter- 
tiären und  glazialen  Decke,  welche  dem 
Hoden  dieser  Mulde  aufgelagert  ist,  sam- 
melt, umrahmt  das  Einzugsgebiet  der  Ser- 
riere dasjenige  des  Seyon  gleich  wie  die 
Augenhöhle  das  Auge  umzieht  und  setzt 
sich  unterhalb  desselben  in  die  Tiefe  fort. 
Es  liegt  somit  die  mit  einem  schwer  durch- 
lässigen Hoden  ausgestattete  Mulde,  in  der 
■ich  die  Wasser  des  Seyon  sammeln,  über 
einer  zweiten,  um  vieles  grösseren  Mulde, 
die  das  Einzugsgebiet  der  Serriere  darstellt. 
Diese  zweite  Mulde  umfasst  in  ihren  nicht 
von  derjenigen  des  Seyon  überdeckten 
Teilen  90  km',  die  Mulde  des  Seyon  dagegen 
bloss  30  km1,  sodass  die  Gesamtfläche  120 
km*  beträgt.  Sicherlich  gab  es  eine  Zeit, 
da  die  Quelle  der  Serriere  noch  nicht 
vorhanden  war  und  alles  Wasser  durch 
die  Rinne  des  Seyon  ablloss.  Damals  schnitt 
■ich  die  von  diesem  Hach  durchzogene 
Schlucht  zwischen  Valangin  und  dem  Vauseyon  in  das 
Felsgewölbe  des  Chaumont  ein.  Später  hat  die  Ser- 
riere nach  und  nach  einen  Teil  der  dem  Seyon  zumes- 
senden Wasser  für  sich  selbst  abgezapft  und  an  Ort 
und  Stelle  des  oberflächlichen  Sammelgebietes  ein  sol- 
ches in  der  Tiefe  geschaffen.  Da  dieses  Netz  von  unter- 
irdischen Kanälen  und  Abllussrinnen  bis  in  die  Kalk- 
schichten des  Malm  oder  obern  Jura  hinabgedrungen  ist. 
muss  das  Wasser  der  Serriere  vor  seinem  an  der  Ober- 
fläche der  liauterivienroergel  erfolgenden  Austritt  auch 
über  die  Argovienmergel  hinüberfliegen ,  die  ihren 
Scheitelpunkt  unter  dem  Gewölbe  der  Foröt  de  Peseux 
und  der  Serroue  in  etwa  der  heutigen  Höhenlage  der 
Quelle  besitzen.  Vergl.  auch  den  Art.  Skyon  samt  beglei- 
tender Karle  und  geologischem  Profil. 

serrieres  (Kl.,  Bez.  und  Gem.  Neuenburg). 
432-470  m.  industrieller  Vorort  der  Stadt  Neuenburg, 
am  und  über  dem  linken  Ufer  des  Neuenburgersees  und 
am  Bachlauf  der  Serriere.  2.5  km  sw.  Neuenbürg.  Station 
der  Linien  Neuenbürg-Lausanne.  Neuenburg-Pontarlier 
und  der  elektrischen  Strtissenbahn  Neuenburg-Boudry ; 
elektrisches  Tram  Neuenburg  (Place  Purry)- Serrieres. 
Dampfschiflstation.  Poslhureau,  Telegraph,  Telephon. 
Zusammen  mit  den  Quartieren  Le  Vauseyon,  Le  Suchiez 
und  Port  Roulant :  161  Häuser,  1H00  Ew.  Reformierte 
Kirchgemeinde.  Wein-  und  Gartenbau.  Hier  befindet  sich 
die  grosse  Schokoladenfabrik  Suchard  mit  mehr  als  500 
Arbeitern,  die  1826  von  Philipp  Suchard,  dem  ersten 
Forderer  der  Dampfschiffahrt  auf  dem  Neuenburgcrsee, 
gegründet  worden  ist.  Seine  hier  aufgestellte  Hronsebüste 
wurde  1899  enthüllt.  Das  städtische  Schlachthaus  von 
Neuenbürg,  das  sich  in  Serrieres  befindet,  soll  in  Bälde 
nach  dem  Vauseyon  verlegt  werden.  Hammerwerke  und 
mechanische  Konstruktionswerkstätten.  Sägen,  Mühlen. 
Papierfabrik  mit  HO  Arbeitern.  Die  in  der  Schlucht  der 
Serriere  etwa  30  m  unter  der  Eisenbahnlinie  gelegenen 
Fabriken  von  Serrieres  sind  durch  einen  1886  erstellten 
Lastaufzug  mit  Drahlseilbelrieb  mit  der  Bahnstation  ver- 
bunden. Die  Schokoladen-  und  die  Papierfabrik  haben  eine 
ganze  Reihe  von  Arbeilerhäusern  erstellt  und  gewähren 
ihren  Arbeitern  den  Genuss  zahlreicher  Wohlfahrtsein- 
richtungen.  Alle  diese  Etablissemente  benutzen  die  Trieb- 
kraft der  wasserreichen  Stromquelle  der  Serriere  und 
die  aus  den  Werken  in  den  Areuseschluchten  herge- 
führte elektrische  Energie.  Die  sehr  alte  Papierfabrik  be- 
stand schon  im  15.  Jahrhundert.  Die  Schlucht  der  Serriere 
wird  von  einem  grossen  steinernen  Eisenbahnviadukt, 
der  1859  erstellt  wurde,  und  tiefer  unten  von  der  1807  er- 
hauten einbogigen  Strassenbrücke  überspannt,  welche 
unter  dem  Namen  des  Pont  Alexandre  mach  dem  Mar- 


schall Alexandre  Berthirr  dem  damaligen  Fürsten  von 
Neuenburg)  bekannt  ist.  Mit  Neuenburg  steht  Serrieres 


Serrieres  von  Nördweste»  her. 

durch  eine  ununterbrochene  Folae  von  Miethäusern  und 
Villen  in  Verbindung.  L'eber  der  Station  steht  das  Schlöss- 
chen Beauregard,  ein  aus  dem  16.  Jahrhunderl  stammen- 
des Landhaus.  Nahe  dabei  die  Stätte  des  ehemaligen  Gal- 
gens i  (übet  de  Serrieres)  mit  grossen  Kiesgruben,  tn 
serrieres  begann  Guillaume  Farel  am  14.  Dezember  1529 
die  Reformation  im  Neuenburgerland  zu  predigen,  an  wel- 
ches Kreigni«  eine  an  der  altertümlichen  kleinen  Kirche 
angebrachteGedcnktafel erinnert.  1178:  Sarreres;  1195 und 
1198:  Sarrieres;  1258:  Sarreres.  von  terra  —  Säge.  Sägerei 
herzuleiten.  Das  Dorf  wird  1195  in  einer  Bulle  des  Papstes 
Zölestin  III.  erwähnt.  1837  entdeckte  man  nw.  Serrieres 
120  alte  Gräber  mit  Eisengegensländen  aus  der  Burgunder- 
zeit. Mehrere  Funde  (worunter  eine  Goldmünze  mit  dem 
Bildnis  des  Augustus)  aus  der  Römerzeit.  Vergl.  Quartier 
La  Tente,  Ed.  Le  canton  de  Neuehdtel.  I :  Üittrict  de 
Xeuchdtel.  Neuchätel  1897. 

serroue  Ki  und  Bez.  Neuenburg.Gem.Lc Landeron 
und  Lignieres).  1046  m.  Vorkette  des  Chaumont  und  etwa 
250  ha  umfassender  grosser  Wald,  zwischen  den  Dörfern 
Enges  und  Lignieres  und  ö.  der  Metairie  Lordel.  Der 
Wald  bedeckt  die  Fortsetzung  der  bei  Saint  Blaise  ans 
der  Ebene  auftauchenden  Jurakette  von  Chatollion  und  ge- 
hört ie  zur  Hälfte  den  Gemeinden  Le  Landeron  und 
Lignieres. 

serroues  (LESi  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry. 
Gem.  Corcelles).  777-818  m.  14  zerstreut  gelegene  Höfe, 
am  S.-Ende  des  Val  de  Ruz  und  am  Fuss  eines  llügel- 
zuges  (811  m);  1  km  nö.  der  Haltestelle  Monlmollin  der 
Linie  Neuenburg-La  Chaux  de  Fonds  und  5  km  w.  Neuen- 
burg, Von  schonen  Waldungen  umrahmt.  63  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Corcelles.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Sommerfrische. 

SERTINA  (VAL  DI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Bellin/ona 
und  Lugano).  1800-740  m.  Thal,  das  zusammen  mit  dem 
Val  Caneggio  den  Bergstock  des  Camoghe  cinschliesst. 
Beide  Thaler  vereinigen  sich  1  km  oberhalb  des  Dorfes 
Isone  zum  Val  Vedeggio,  das  in  seinem  untern  Abschnitt 
auch  Val  d'Agno  heissl.  Das  an  seinen  Flanken  völlig 
waldlose  Val  di  Sertena  beginnt  in  einer  Senke  zwischen 
den  Gipfeln  des  Garzirola  und  Camoghe  und  zieht  sich 
auf  eine  Länge  von  5,5  km  nach  NW.  hinab.  Von  ihm 
geht  der  begangenste  Weg  auf  den  Gipfel  des  Camoghe 
aus.  Es  trägt  weile  Weideflachen,  die  aber  nur  magern 
Graswuchs  aufweisen  und  von  dem  zahlreichen  Vieh  der 
Alpweiden  Sertena,  Traorao,  Guzzala,  Crono,  Almatlro, 
Cugnolo  und  Fontanelle  benutzt  werden. 

SINTI  iKt.  Tessin,  Bez.  Locarno.  (lern.  Palagnedra). 
Kapelle.  S.  den  Art.  Sinn, 

sertiq  (VAL)   i Kt.  Graubünden,    Bez.  Maloja). 


Google 


512 


sei; 


SEK 


2580-2300  m.  Nordl.  Quellthal  des  Val  Kon  tau  na.  de« 
längsten  Scitenzweiges des  Sulsannathales.  das  bei  Capella 


Sertlg  Dörtli  g«g«n  d«a  Hoch  Ducsn. 

zwischen  Scanfs  und  Cinuskel  an  der  (irenze  von  oberm 
und  unterm  Kngadin  zum  Inn  ausmündet.  Der  isüdl. 
Quellzweig  des  Val  Fontauna  ist  das  Val  del  Tschüvel. 
Der  Dach  des  Val  Serlig  nimmt  seinen  Ursprung  im  öst- 
lichen, kleinern  der  in  grossartiger  Einsamkeit  gelegenen 
Alpenseen  von  Haveisch.  die  nur  durch  eine  niedrige 
Schwelle  (8588  ml  voneinander  getrennt  sind.  Diese 
Schwelle  aber  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  Inn  und 
Khein,  indem  der  Ablluss  des  ansehnlichen  westlichen 
Sees  sich  durch  Val  Tuors  nach  Rergtin  und  zur  Albula 
hinabwendet.  Diese  Seen  liegen  bloss  eine  kurze  Zeit 
des  Jahres  völlig  eis-  und  schneefrei.  Im  N.  liegen  das 
Kühalpthal,  der  ö.  Seitenzweig  des  Sertigthales  von 
Davos,  und  das  Kühalphorn  i308l  m),  im  \V.  die  gleich- 
falls, aber  wenig  vergletscherten  Kipfel  des  Piz  Murtelet 
(■'«Kit  mj  und  Munt  Platta  Naira  (3023  ml,  Nordausläufer 
des  F'iz  Porun  im  Stock  des  Piz  Kesch.  sowie  das  Val  del 
Tschüvel,  das  den  Abtluss  des  ausgedehnten  Porchabella- 
gletschers  am  Piz  Kesch  zu  Thal  leitet.  Von 
den  Lais  da  Raveisch  gelangt  man  über  den 
Sertigpass  (2762  m)  ins  Kühalp-  und  Serligthal 
und  von  da  nach  Davos  Frauenkirch  oder  auch 
durch  Val  Tuors  nach  Bergün  hinab,  ihn  eh 
Val  del  Tschüvel  erreicht  man  die  I'/-  Stunden 
entfernte  Keschhütte  des  S.  A.  C.  (2u31  mi  am 
Fuss  des  Porchabellagletschers.  Das  Val  Sertig 
ist  nur  2  km  lang,  hat  ein  Bachgefälle  von 
12,8%  und  enthält  hübsche  Alpweiden.  Roden- 
grundlage ist  zur  Hauptsache  Gneis,  der  im 
N ..  O.  und  S.  desThälchens  streckenweise  von 
Ilornblendeschiefern  abgelost  wird.  Sehr  gut 
ist  bei  den  Lais  da  Raveisch  der  Gesteinswech- 
sel von  (ineis,  Vermcano  und  den  übrigen 
Triasgliedern  bis  zum  Hauptdolomit  aul  dem 
Grat  vor  den  Du  can  hörnern  blossgelegt.  Der 
Gneis  enthält  grosse  Orthoklaskrislalle  und 
zeigt  teils  körniges,  teils  llaseriges  Gefüge.  Die 
kristallinischen  Ufer  der  Seen  weisen  grossar- 
tige, von  Gletschern  geschlillene  Rundhücker 
auf,  die  z.  T.  mit  mächtigen  Trümmermassen 
bedeckt  sind,  zwischen  welchen  man  nicht 
selten  ansehnliche  Stücke  von  Eisenglimmer- 
stufen  findet.  Auch  der  Botaniker  macht  reiche 
Ausbeute  in  der  Gegend,  die  grossartige  und 
prachtvolle  Berg-  und  Gletscherbilder  dar- 
bietet. 

8ERTIQ  D CE R F Li  (Kt  Graubünden,  Rez.  (Iber 
Landquart,  Kreis  und  Gem.  Davos).  1860  m.  Alpendörf- 
chen mit  zahlreichen  Hütten  und  Ställen,  im  Sertiglhal 


I  am  rechten  Ufer  des  Thalbaches  schön  gelegen  :  8,5  km 
I  s.  der  Station  Davos  Platz  der  Linie  Landquart- Davos. 

18  Häuser,  83  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Davos  Frauenkirch.  AlpwirUchaft. 

8CRTIGBACH  (Kt.  Graubünden.  Rez. 
Ober  Landqusrt).  2700-1509  m.  Wildbach 
des  Sertigthales  ;  entspringt  am  Fuss  des 
Sertigpasses  (2762  ml  zwischen  Mittaghorn 
(2728  mi  und"  Kühalphorn  |3081  m)  und 
vereinigt  sich  bei  Hinter  den  Ecken  mit 
dem  aus  dem  Ducanthal  hcrabkotnmenden 
Räch,  der  einen  scheinen  Wasserfall  bildet. 
Nach  einem  Gesamtlauf  von  8.28  km  mün- 
det der  Serligbach  in  Frauenkirch  von 
links  in  das  Landwasser.  •  Rei  der  Säge  » 
belinden  sich  eine  Wasserableitung  und 
zwei  Reservoirs,  die  zum  Elektrizitätswerk 
Davos-Srrtig  gehören.  Das  Hachgefälle 
schwankt  zwischen  3  und  9%.  Das  Ein- 
zugsgebiet umfasst  47.16  km*,  wovon  29,1  "  , 
auf  Fels  und  Schutt.  10.2%  auf  Wald. 
3.4%  auf  Eisfelder  und  57,3%  auf  nutz- 
baren Roden  entfallen.  Die  minimale  Was- 
serführung "  Rei  der  Sage  *  kann  auf  290 
St'kiindenliter  veranschlagt  werden. 

sertigpass  i Kt.  Grauhünden,  Bez. 
Ober  Ijindquarti.  2762  m.  Passübergang 
in  der  Kette Ducanhorner-  Kühalphorn  iMUKl 
tu  ;  fuhrt  nach  S.  durch  Val  Fontauna- 
Sulsannathal  ins  Engadin,  wird  aber  na- 
mentlich als  Weg  von  Davos  zur  Keschhütte 
des  S.  A.  C.  beim  Porchabellagletscher  und  auf  den  Piz 
Kesch  selbst  benutzt.  Die  nämliche  Kette  wird  noch  von 
der  Rergüner  Furka  (2812  m)  überschritten,  die  nach 
SW.  ins  Val  Tuors  und  durch  dieses  nach  Rergun  leitet. 

SERTIQTHAL.  (Kt.  Graubünden,  Rez.  Ober  Land- 
quart i.  2700-l.")09m.  Schönstes  und  reizendstes  der  Seilen- 
thaler der  Landschaft  Davos  Es  verläuft  parallel  zum 
Dischma-  und  Flüelathal,  öffnet  sich  aber  hei  Frauenkirch, 
während  die  beiden  andern  nahe  beieinander  sich  bei 
Davos  Dorf  mit  dem  Hauptthal  vereinigen.  Das  Serlig- 
thal steigt  mit  massiger  Steilheit  etwa  7.5  km  nach  SO. 
an  und  teilt  sich  dann  in  zwei  Arme,  das  Kühalpthal  und 
das  Ducanthal,  von  denen  jenes  in  einem  Rogen  so.  zum 
Sertigpass,  dieses  sw.  zum  Ducanpass  hinaufreicht.  Der 
Abschtuss  dieser  Thalarme  und  damit  des  Sertigthales 
überhaupt  ist  ein  grossartig-herrlicher.  Prächtig  präsen- 
tieren sich  vor  allem  die  drei  mächtigen  Kalkfelspyra- 
miden  des  Mittaghorns,  Plattenhorns  und  Hoch  Ducan 


Serligpsa*  mit  Blick  auf  <lio  DucaobOrner. 

mit  ihren  stolzen  W  inden  und  Ungeheuern  Schutthalden, 
die  nur  da  und  dort  von  kleinen  Schnee-  und  Eisfctzen 
unterbrochen  werden.  Die  Ducankette  setzt  sich  dann  als 
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gewaltige  Zinnenmauer  noch  fort  bis  zum  eisg epamerten 
Gletscher- DucaD.  Ein  prächtiges  Gegenstück  dieses 
letzlern  bildet  in  der  SO.-Ecke  des  Kühalplhales  das 
ebenfalls  vergletscherte  Kühalphorn,  dem  nach  N.  das 
Augslenhornli,  Bocklenhorn  und  Sallelhorn  vorgelagert 
sind,  hübsche  Felshorner  aus  Gneis  und  kristallinen 
Schiefern,  denen  auch  der  Schmuck  kleiner  Gletscher 
nicht  fehlt.  Zwischen  Ducankette  und  Kühalphorn  zeigt 
der  Kamm  eine  Depression,  über  welche  einerseits  die 
Hergüner  Furka  (2SI2  mi  sw.  ins  Val  Tuor*  und  nach 
Uergün,  andrerseits  der  Sertigpass  (276*2  mi  s.  ins  Val 
Fonlauna-Sulsanna  und  damit  ins  Kngadin  führt* Weiter 
vorn  linden  wir  auf  der  linken  Seile  des  Sertigthals  das 
Aelplihorn  (3010  in),  einen  der  schönsten  Aussichtspunkte 
von  Davos.  der  dem  berühmten  Schwarzhom  am  Flücla- 
pass  kaum  nachsteht.  Flankiert  wird  dasselbe  links  von 
«lern  vieliackipen  Strehl,  rechts  von  der  wildzetrissenen 
Masse  des  Leidbachhorn«.  Weniger  hoch  und  s.  nftcr  ge- 
staltet ist  die  rechtsseitige  Thalwand  des  Sertig  wo  nur 
noch  das  Gefrorenhorn  und  das  'Wuoslhorn  rauhere 
Formen  aufweisen,  der  von  da  weiter  nach  NW  strei- 
chende Kamm  aber  meist  bis  zu  oberst  berast  ist.  Das 
Sertigthal  erscheint  von  seiner  Mündung  bis  zu  seiner 
Gabelung  hinter  Sertig  Dorlli  alsein  Trogthnl  mit  Dächer, 
wenn  auch  nicht  breiter  Thalsohle,  die  rechts  und  links 
von  steilen  Waldhangen  einpefasst  ist,  wahrend  über  der 
Waldgrenze,  etwa  von  2000  m  an  aufwärts,  sanfter  an- 
steigende Weidellachen  bis  an  den  Fuss  der  Gipfelregion 
oder  auch  bis  auf  die  gerundeten  Kammrücken  sich  aus- 
breiten. Der  den  Thalboden  durchschlängelnde  Sertigbach 
rntsteht  aus  dem  Kühalpbnch  und  dem  Ducanbach,  die 
wich  etwa  1,5  km  hinter  Sertig  Dörlti  vereinigen.  Das 
Kuhalplhal  ist  nach  Dichtung  und  Charakter  die  eigent- 
liche Fortsetzung  des  Sertigthals,  hauptsächlich  in  kri- 
stalline Gesteine  eingeschnitten  und  von  Alpweiden  er- 
füllt. Das  Ducanlhal  dagegen  ist  davon  völlig  verschieden, 
auf  beiden  Seiten  von  Kalkgebirgen  eingeschlossen  und  fast 
völlig  mit  Gesleiiisschull  ausgekleidet,  der  namentlich  auf 
der  i echten  Seite  in  Ungeheuern,  absolut  kahlen  Halden 
und  Kegeln  vom  (lach  bis  an  und  auf  die  Gipfel  hinauf 
reicht.  Magere  Alpweiden  finden  sich  nur  auf  der  linken 
Seile  und  auch  hier  nur  sparlieh,  Aur  dieser  Seile  führt 
auch  ein  mehr  oder  weniger  ausgetretenes  I'fad  hinauf 
/um  Ducanpass  und  hinüber  in  das  dem  Ducanlhal 
ähnliche  Slulserthal  und  nach  Dergün.  Das  Ducanlhal  ist 
nach  seiner  ganzen  Beschaffenheit  ein  richtiges  Kar, 
eines  der  grosslen  und  charakteristischsten  der  Uündner- 
alpen.  Als  solches  fallt  es  auch  mit  einer  Steilslufe  ins 
Sertigthal  ab.  in  welcher  sich  der  Ducanbach  eine  enge 
Schlucht  eingegraben  hat,  die  erdann  mit  einem  hübschen 
Wasserfall  verlassl.  Der  grüne  Wiesengrund  des  Sertig- 
thales  selber  ist  mit  zahlreichen  Hütten  uberstreut,  die 
Ja  und  dort  zu  kleinern  Gruppen  vereinigt  sind.  Deren 
grosste  ist  Sertig  Dörfli  (18ÖU  m),  ein  Sommerdörfchen 
mit  zwei  kleinen  Gasthäusern  und  einem  Kirchleiu, 
das  von  Krauenkirch  aus  pastoriert  wird.  Draussen 
nm  Aufgang  des  Thaies  liegt  auf  schöner  Terrasse  der 
freundliche  Sommerkurort  Clavadel  1 1064  m)  mit  einigen 
Hotels  und  einem  Schwefelbad.  Ein  hübsches  Slrässchen 
führt  von  Davos  Platz  über  Clavadel  ins  Thal  hinein  bis 
/um  Wasserfall  hinter  Sertig  Dorlli.  Ein  anderes  kommt 
von  Frauenkirch  durch  eine  schattige  Waldschlucht  und 
vereinigt  sich  mit  dem  vorigen  bei  der  Säge  hinter  Cla- 
vadel. Von  Daves  Platz  sind  es  '2' U-'S  Stunden  Anstieg  bis 
Sertig  Dörfli.  Die  eben  erwähnte  Waldschlucht  ist  durch 
den  Sertigbach  in  eine  schone  Terrassenlandschaft  einge- 
schnitten, die  von  diesem  Bach  ins  Hauplthal  hinaus  ge- 
baut worden  ist.  Jetzt  liefert  der  Sertigbach  durch  ein  an 
ihm  erstelltes  Elektrizitätswerk  Licht  und  Kraft  nach 
Davos  Hei  seiner  Höhenlage  (1660  m  hei  Clavadel.  1860 
m  bei  Sertig  Dorlli)  ist  das  Sertigthal  natürlich  ausschliess- 
lich auf  Viehzucht  und  Al|. Wirtschaft  angewiesen  und, 
wenigstens  im  hintern  Teil,  auch  nur  im  Sommer  be- 
wohnt. Aelplihorn,  Hoch  Ducan,  Kuhalphorn  und  der 
zwar  nicht  mehr  zum  Sertigthal  gehörende,  aber  von  hier 
aus  über  den  Sertigpass  zugängliche  Piz  Kesch  ziehen 
allsommerlich  natürlich  auch  eine  beträchtliche  Zahl 
von  Touristen  an. 

s  ERVAis  oder  8ERVAV  iKt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont,  Gern    Bagnes».  Im  Mitte»  208-2  m.  Alpweide  im 
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obern  Abschnitt  des  rechtsseitigen  Gehänge*  der  Combe 
de  Versegeres,  am  N.-Fuas  des  (Bec  du  Midi.  Eigentum 
der  Bürgergemeinde  Bagnes;  wird  von  einer  zur  Mehr- 
zahl aus  Bewohnern  des  Dorfen  Bruson  bestehenden  Kor- 

Koration  vom  26.  Juni  bis  20,  September  mit  rund  80 
lilchkühen  und  einer  gewissen  Anzahl  Kleinvieh  be- 
•  Blossen.  7  Hütten  und  ein  Käsekeller. 

SERVAIS  oderSKRVAY  (ALPK  DK)  (Kt.  Wallis. 
|  Bez.  Conthey,  Gem.  Nendazh  2255  m.  Ehemalige  Alp- 
;  weide,  die  jetzt  mit  der  Alpe  de  Noveli  vereinigt  ist.  Die 
am  W.-Fuss  des  Bec  de  la  Montau  gelegenen  Hütten  be- 
iInden sich  in  der  Nähe  des  Bisse  (Wasserleitung)  de 
Servais.  der  aus  dem  Val  de  Cleuson  herkommt  und  die 
weiter  n.  befindlichen  Hänge  der  CrAle  de  Thyon  be- 
fruchtet. 

SER  VA  18  (BISSE  DK)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey 
und  Harens!.  Wasserleilungskanal,  der  beim  Plan  de  la 
Chaux  (2350  m)  im  Val  de  Cleuson  linksseitig  vom  Quell- 
lauf der  Printzc  abzweigt,  dann  den  Gehängen  der  Monis 
Bosets.  des  Metailler,  des  Bec  de  la  Montau,  des  Greppon 
Blanc  und  der  Eperollaz  folgt,  die  Alpweiden  Servais, 
Noveli,  Comharzeliiie,  La  Meina  und  Combire  durchzieht 
und  nordwärts  um  die  Crele  de  Thyon  biegt,  um  hier  die 
Alpe  de  Thyon  zu  bewässern  und  bei  den  Hütten  von  Thyon 
.  in  2022  m  sein  Ende  zu  erreichen.  Ist  15  km  lang,  hat  ein 
>  durchschnittliches  Gefälle  von  2°n  und  bildet  mehrere 
'  kleine  Wasserfälle.  Seine  Wasserführung  schwankt  stark. 
'   Mehrere  Seitenkanale  befruchten  ausser  den  schon  «e- 
f  nannten  Alpen  noch  verschiedene  Maicnsässe  der  Ge- 
I   meinden  Veisonnaz.  Agettes  und  Vex  (so  z.  B.  auch  die 
Mayens  de  Sioni.  Die  ganze  Leitung  ist  Eigentum  einer 
aus  Bewohnern  der  genannten  Gemeinden  bestehenden 
Alpkorporation. 

SERVAIS  (TROUS8  oder  TREUT8E  DK)  I Kt 
Wallis,  Bez.  Eniremonli.  2373  m.  Endgipfel  des  vom  Moni 
Dogncux  «3087  mi  nach  NO.  ausziehenden  und  die  Alp- 
weiden Servais  und  Sery  voneinander  trennenden  Kam- 
nies. Kann  von  Champsec  (3,5  km  so.  Le  Chähle  im 
Itagnesthal)  her  in  4  Stunden  erstiegen  werden.  Die  Aus- 
drücke Trouss.  Trutze,  Truche.  Treulze  etc.  bezeichnen 
einen  abgerundeten  Felskopf. 

SKRVAPLANA  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthey,  Gem. 
Ardon).  1242  m.  Gruppe  von  Hullen  rechts  über  der  Li- 
zerne.  im  obern  Abschnitt  des  Val  de  Tnqueut.  an  dem 
von  Ardon  zum  I.ae  de  Herhöre  nee  hinaufführenden  Weg 
und  etwas  s.  vom  untern  Ende  des  Schullfeldes  des  von 
den  Diablerels  niedergebrochenen  Felssturzes. 

8  ERVETTK  (LA)  (Kt.  Genf.  Hechtes  Ufer.  Gem.  Gen r 
und  Le  Petit  Saconnex).  3ftM  20  m.  Ausaenquarlier  der  Stadt 
Genf,  nw.  derselben  auf  einer  Anhöhe  gelegen.  Post- 
bureau. 132  Häuser,  1211  Ew.  Das  Quartier  Servette  ist 
mit  dem  Zentrum  der  Stadl  durch  die  elektrische 
Strassenbahn  Champel- Petit  Saconnex  verbunden  und 
wird  seiner  ganzen  Länge  nach  von  SÜ.  nach  NW.  von 
der  breiten  Bue  de  la  Servette  und  der  sie  fortsetzenden 
Avenue  de  la  Serveite  durchschnitten.  In  dem  der  Stadt 
nahen  untern  Abschnitt  herrschen  Miethäuscr  vor,  wäh- 
rend sich  hoher  oben  fast  ausschliesslich  Villen  befinden. 
Primarschule.  Evangelische  Kapelle.  Bömisch-katho). 
Kirche  zu  St.  Anton.  Jeeine  Hiskuiu-und  Zigarettenfabrik. 
Niederlagen  von  Brenn-  und  Zimmerholz. 

8 er v t e zel  (Kt.  Graubüiiden,  Bez.  Inn,  Kreis  und 
Gem.  Bemüs).  10<JÜ  m.  Burgniine  und  Beste  einer  ehe- 
maligen Letzi,  unterhalb  und  2  km  ö.  vom  Dorf  Bemüs. 
nahe  Martinsbruck  und  am  linken  Ufer  des  Inn.  Die 
Chronisten  schreiben  die  Erstellung  beider  Werke  dem 
Kaiser  Vilellius  zu,  woher  auch  der  NamefSerra  Vitelliii 
stammt.  In  Wirklichkeit  wurde  die  Letzi  1635  auf  Anord- 
nung de»  Herzogs  Bohan  hin  zum  Schutz  gegen  die  Ein- 
fälle der  Tiroler  erbaut. 

•  ERVION  (Kt  Waadt,  Bez.  üron).  770  m.  Gem.  und 
Weiler  zwischen  dem  Flon  loder  Caroutie)  und  der  Brave, 
an  der  Strasse  Vevey-Moudou;  3.6  km  w.  Oron  la  Ville, 
3  km  ssö.  der  Station  Mezieres  der  Linie  Lausanne-Mou- 
don  und  2.6  km  w.  der  Station  Chätillens  der  Linie  Lau- 
sanne-Payerne-Lyss.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Oron-Mezicres.  Gemeinde,  mit  den  Häuser- 
eruppen  Lea  Charmeties,  Cretolliet.  Chez  les  Devaud, 
Che*  les  Favez  und  Mannessivaz,  sowie  zerstreuten  Einzel- 
siedelungen :  63  Häuser,  333  reform.  Ew.;  Weiler:  10 
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Häuser.  41  Ew.  Kirchgemeinde  Melieren.  I-andwirlschafl. 
Mühle.  Säge,  Brüche  auf  Molassesandstein.  Heimat  des 
ehemaligen  Hiltergeschlechtes  derer  von  Servion.  Im  15. 
Jahrhundert  wird  hier  eine  dem  h.  Moritz  geweihte  und 
im  Schatten  einer  durch  ihre  Grösse  ausgezeichneten 
Ulme  stehende  Kapelle  erwähnt.  Bis  1816  bildeten  Ser- 
vion und  Ferien*  zusammen  eine  einzige  Gemeinde.  Im 
12.  Jahrhundert:  Salviacum;  1155:  Sarviacum  ;  1141  und 
1293:  Salvion;  1236:  Sarvion. 

8ERVOLAIRE  ,  Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey.  Um 
Troistorrents).  Alpweidc.  S.  den  Art.  Savolathe. 

SERY  oder  SEREY  kt  Wallis,  Itez.  Entremonl. 
Gem.  Bagncs).  Im  Mittel  2300  m.  Alpweide  in  einem  im- 
regelmässigen,  welligen  und  von  zahlreichen  Wildwassern, 
die  alle  dem  dem  Corbassieregletschcr  entspringenden 
Bach  zufliessen.  durchrauschlen  Thalchen  zwischen  den« 
Bec  de  Sery  und  dem  N.-Grat  des  Grand  Layet.  Wird  von 
Ende  Juni  bis  zum  20.  September  mit  HO  Kühen  und  mehr 
als  400  Schalen  bezogen.  15  Hutten  und  ein  Käsekeller. 

SERY  <LE  PL*N  DE)  Kl  Wallis.  It,-/..  Kntremonl, 
Gem.  Bagnesi.  Thälchen.  S.  den  Art.  PUM  heSkhv  (le). 


iMM  vod  Weitta, 

SERY  (TITA  oder  TETE  A)  t Kt.  Wallis.  Bez.  Mar- 
tinachl.  2854  m.  SO.-Schulter  der  Tete  Noire  ('2885  m) 
an  der  Walltser  Flanke  der  Wasdtländer  Alpen.  Kann 
vom  Col  de  Feneslral  her  in  einer  Stunde  bequem  er- 
stiegen werden.  Besteht  wie  die  Tele  Noire  und  Dem  de 
Mordes  aus  Neokom kalken. 

SES  (CRAP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  Felsen- 
schwelle. S.  den  Art.  Sicks  (Ciiap). 

SE8ANFE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  Thälchen 
mit  Schafweide.  S.  den  Art.  Sisanfe. 

8E8EQL.IO  (Kt.Tessin.  Bez.  Mendrisio.  Gem.  Pedri- 
nate).  286  m.  Gemeindeahleilung  und  Weiler,  auf  einem 
Hügel  mitten  in  Rebbergen:  400  m  o.  der  Landesgrenze 

gegen  Italien  und  3  km  w.  der  Slalion  Chiasso  der  Linie  > 
lellinzona-Chiasso   der  Gotthardbahn.  Zollbureau.    17  i 
Häuser.  119kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Pedrinate.  Acker- 
und  Weinbau,  Seidenraupenzucht. 

SESEQNIN  udi  i  8EZEGNIN  ( Kt.  Genf.  Linkes  Ufer, 
Gem.  Avusyl.  420  m.  Dorf  auf  einer  Anhohe  rechts  über 
der  Laire:  nahe  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich,  12 
km  sw.  Genf  und  1,5  km  ssci.  der  Haltestelle  Alhenaz  der 
elektrischen  Strassenbahn  Genf-Chaney.  Zollbureau.  Tele- 
graph. Telephon.  53  Häuser.  222  kaihol  Kw.  Kirchge- 
meinde Avusy.  Weinbau.  Brücke  über  die  Laire.  Als  an- 
lässlich des  Napoleonhandels,  der  IK-W  zu  einem  Bruch 
zwischen  der  Schweiz  und  Frankreich  führen  zu  wollen 
schien,  die  Grenzkantone  militärische  Massregeln  ergrif- 
fen, stellte  Sesegnin  zwei  Soldaten  und  einen  Korporal. 
Dieses  mehr  als  bescheidene  Kontingent  ist  seither  in  Genf 
sprichwörtlich  geworden,  indem  man  im  vertraulichen 
Verkehr  von  einem  «  renfort  de  Sesegnin  i  spricht,  wenn 
man  eine  Hilfeleistung  bezeichnen  will,  die  ohne  jeden 
praktischen  Wert  ist.  (Vergl.  darüber  Roumieux:  Me- 
moire» de  man  ghnglin.  Geneve  1001).  1302:  Sizignins; 
1320:  Sizignvns. 

8ESENÖVE  oder  8EZENOVE  (Kl.  Genf,  Linkes 
Ufer,  Gem.  Bernex).  458m.  Kleines  Dorf  8,5  kmsw.  Genf. 
Haltestelle  der  elektrischen  Slrasscnbahn  Genf-Chancy. 
19  Häuser,  82  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bernex.  1250: 
Chisinova. 

8E8IAJOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Vispi.  4424  m.  Glel- 
scherpass  zwischen  der  Parrotspitze  und  der  Signalkuppe 
(oder  Punta  Gnifetti)  im  Monte  Rosainassiv.  Verbindet 
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Zermalt  mit  Alagna.  wird  aber  in  dieser  Richtung  kaum 
begangen,  da  der  Abstieg  gegen  Alagna  sehr  steil  und  ge- 
fährlich ist.  Der  sehr  schwierige  Aufstieg  vom  italieni- 
schen Alagna  her  erfordert  11  bis  12  Stunden,  wahrend 
der  Abstieg  nach  dem  Kiffelberg  (Station  der  Gornergrat- 
bahn)  in  4  Stunden  bewerkstelligt  werden  kann. 

8ES8A  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  396  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  5  km  nw.  Ponte  Tresa  und  2  km  no.  der 
Station  Cremenaga  der  Linie  Ponte  Tresa-Luino.  Postab- 
lage, Telephon  ;  Postwagen  Lugano-Sessa.  Zusammen  mit 
I.  ri  .hii  ).  Bonzaglio,  Costa,  Lanera  und  Suiuo :  149 
Häuser.'  625  kathol.  Kw. ;  Dorf:  76  Häuser,  326  Kw.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Weinbau ;  Zucht  der  Seidenraupe. 
Periodische  Auswanderung  der  Männer  als  Maurer.  Hand- 
langer. Maler,  Gipser  elc.  in  die  übrigen  Kantone.  Knaben- 
sekundär-  und  Zeichenschule,  Kleinkinderschule.  Ge- 
nossenschafls-Molkerei.  Das  sehr  alte  Dorf  steht  auf  einer 
kleinen  Anhöhe  n.  über  dem  Prati  Vergani  genannten 
si'h.itien  Wiesenplan,  auf  dem  man  um  die  Mitte  des  19. 
Jahrhunderts  Torf  gewonnen  hat.  Alte  Kirche  mit  schonen 
Stu  Ii  Verzierungen.  Heimat  des  Edelgeschlechtes  derer  von 
  Sessa,  dem  der  1391  gestorbene  Bischof  Hein- 
rich IL  von  Como  angehörte.  Die  Kapelle  des 
h.  Carpophorus  steht  auf  den  Ruinen  der 
ehemaligen,  den  Herren  von  llohensax  ge- 
hörenden Burg. 

SESSAGIT  (Kt  Grauhündcn.  Bez.  Imbo- 
den).  2003  m.  Gebirgswall  und  Hohe  der  breiten 
Felsennische  zwischen  Muotla  Sunt  (dem  SO. - 
Ausläufer  der  Kette  Ringelspitz-Moorkopf-Crap 
Matts;  und  dem  Kunkelspass  (1351  m).  am 
Gehänge  über  Tamms  und  2  km  w.  vom 
Kunkelspass.  Im  W.  des  Sessagit  Iiiesst  der 
reissende  Bach  des  Lawoitobels.  Am  Nischen- 
rand dieser  Seite  ragt  hart  unter  der  Höhe  der 
«Obelisk»,  ein  isolierter  Felskegel,  auf.  Hier 
biegt  der  felsige  Rand  der  Nische  nach  SO  um. 
um  seine  Fortsetzung  in  dem  nur  1,8  km  von  Tamins ent- 
fernten Vogelstein  ( 1530  m)  zu  linden.  An  der  O. -Seite  der 
Nische  fuhrt  durch  ein  Kamini  Scalarippi  >)des  Bergwalles 
ein  Pfad  hinauf  in  die  Alp  «l'eberauf»  am  Kunkelspass 
und  in  die  n.  vom  Sessagit  sich  ausdehnende  Grossalp. 
die  wie  jene  zu  Tamins  gehört.  Unter  dem  felsigen  Halb- 
rund liegen  der  Schwarzwald  und  der  tiefe  grüne  Kessel 
des  Girsch  hinter  Tamins.  Durch  diesen  letztern  sind  in 
vorglazialer  Zeit  die  Felssturzmassen  aus  den  Nischen 
des  Sessagit  (Bruchrand  derselben  deutlich  sichtbar)  und 
der  Foppa  untermKunkelspass  heruntergeschlagen  worden, 
die  bei  Tamins  und  in  der  Hugellandschaft  Iis  Aulls  im 
Stromwinkel  zwischen  Hinterrhein  und  dem  vereinigten 
Rhein  sieh  ausbreiten  und  hier  z.  T.  von  Grundmoränc 
umrandet  oder  mit  erratischen  Blöcken  belegt  erscheinen. 
Der  Sessagit  und  Kunkelspass  gehören  ganz  der  Oberjura- 
formation an,  welche  auch  das  fast  ausschliessliche  Ge- 
stein der  Sturzmassen  bei  Tamins  und  Beichenau  lieferte. 
Ein  mächtiges  Trümmerslück  von  Dogger  in  der  Land- 
schaft Iis  Aulls  scheint  vom  Vogelstein  herzustammen. 

SESSELKOPF  (Kt.  Graubünden.  Bez.  l'nler  Land- 
quart). 1028  m.  Unbedeutender  bewaldeterllügel.2  km  nw. 
über  l'ntervaz  am  Abhang  gegen  Zweienspitz  und  Kamin- 
spitz  im  n.  Ausläufer  des  Calanda. 

8ESSLER  (Kt. Zürich,  Bez.  Dörgen,  Gem.  Kilchberg!. 
470  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  s.  der  Station  Bendli- 
kon-Kilchberg  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Horgen-Wädens»il).  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kilchberg.  Wiesenbau. 

SE8SLINEN  (Kl.  Graubünden.  Bez.  Unter  Land- 
quart, Kreis  Fünf  Dorfer,  Gem.  Haldenstein).  1580  m. 
Alpweide  mit  Mutten  und  Ställen,  am  O.-Hang  des  Ca- 
landa 2.3  km  nw.  Haldenstein. 

8E8VENNA  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  Unter- 
tasna,  Gem.  Schills).  2093  in.  Alpweide,  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Val  Sesvenna  und  am  S.-Hang  der  Parails 
Sesvenna;  9  km  sö.  Schuls. 

SESVENNA  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  Etwa  2830  m.  Passühergang  2  km  nnö.  vom  stark 
vergletscherten  Piz  Sesvenna  in  der  OfenpaBsgruppe. 
Leitet  von  Scarl  durch  Val  Sesvenna  in  nö.  und  n.  Rich- 
tung nach  der  Schlinigeralp  über  der  schweizerischen 
Landesgrenze,  nach  Suraass  und  auf  den  Munt  Schlingia 
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auf  Schweizer  Gebiet,  oder  direkt  nach  NO.  zur  Pforz- 
heituerhütle  des  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpen- 
vereins  (2250  m)  im  österreichischenSchliniglhal  und  von  da 
in  so.  Richtung  hinunter  nach  Schleis,  Laatsch  und  Glums 
oder  Mals.  Aufstieg  von  Scarl  bis  zur  Passhöhe  etwa  3 
Stunden  und  von  da  hinüber  nach  der  Pforzheimerhülte 
sine  weitere  Stunde.  Die  Passhohe  liegt  inSesvennagranit. 

SESVENNA  <PARAlT8)(Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
Ctwa  3000  m.  Nü.-Grat  des  Piz  Madlain  in  der  Sesvenna- 
gruppe,  die  sich  nri.  vom  Scarl-  uud  Avignathal  ausbreitet. 
Tin  0.  liegt  das  wilde  Felsenlobel  des  Val  dell'Aua,  das 
zwischen  den  (116180116171  des  l'iz  Lischanna  und  PizCornet 
seinen  Ursprung  nimmt,  sich  nach  S  wendet  und  auf 
der  Alp  Sesvenna  zum  Sesvennathal  sich  öllnet.  Die  2  km 
langen,  wilden  Gratwände  der  l'araits  Sevvenna  kehren 
ihren  SleiLabfall  der  Alp  Sesvenna  zu  und  weisen  zwi- 
schen ihren  Felsgeaimsen  einzelne  Grasbänder  auf.  Sie 
bestehen  aus  llauptdolomit  und  ganz  in  der  Höhe  aus 
Steinaberg-  oder  Liaskalk  und  dunkeln  Liasschiefern. 

SESVENNA  (PIZ»  i  Kt. Graubünden,  Bez.  Inn).  3221  m 
(nach  der  neuesten  Karle  3207  m).  Gipfel  auf  der  Landes- 
grenze gegen  Oesterreich,  zwischen  dem  Scarl-  und  dem 
österreichischen  Avignathal;  w.  vom  Montpitschen  oder 
Maipilach  ,3162  m),  sw.  vom  Tollerkopf  (2892  m\  s.  der 
Fuorcla  Sesvenna  und  n.  der  Cruschetla  (oder  Scarljochl). 
Stark  vergletscherter  Hergstock,  dessen  Gipfel  entweder 
von  Scarl  her  oder  von  der  Pforzheimerhülte  des  Deut- 
schen und  Oesterreichischen  Alpenvereins  '2250  in)  im 
Hintergrund  des  österreichischen  Schliniglhales  (in  3'/» 
Stunden)  erstiegen  werden  kann.  Der  Aufstieg  vom  Alpen- 
dörrchen  Scarl  aus  durch  die  Alp  Sesvenna  und  dann 
über  Geroll  und  ein  Schneefeld  ist  in  4  Stunden  leicht 
zu  bewerkstelligen.  Grossartige  Fernsicht.  Seltene  Alpen- 
pflanzen, wie  t.  Ii.  l'riuiuta  glutinota,  die  hier  ganze 
Wiesen  bildet.  Der  Sesvennastock  besteht  aus  Granit  und 
Granitgneis.  Jener  überwiegt  bei  weitem,  ist  weissl ich- 
grau gefärbt  und  enthalt  Feluspatkristalle  von  bis  zu  5  cm 
Länge.  Im  Gneis  sind  diese  Kristalle  infolge  des  Gebirgs- 
d rucke»  zu  grossen  Linsen  gequetscht  worden  (Augen- 
gneis).  Die  Gneisgesteine  des  Sesvennamassivcs  erscheinen 
durch  komplizierte  Faltung  und  Uebemchiebung  noch  als 
kleine  Kappen  auf  den  hintern  Spitzen  des  Piz  S.  Jon 
und  Piz  Lischanna,  wo  sie  in  spärlichen  Kesten  verkehrt 
auf  den  Kalksedimenlen  ruhen. 

sesvenna  (VADRET)  (Kt  Graul.nnden,  Bez.  Inn). 
3200-2700  m.  1,6  km  langer  und  im  Maximum  2.2  km 
breiter  Gletscher  am  N.-  und  NW.  Dang  des  Piz  Ses- 
venna. Er  bildet  zusammen  mit  dem  Vadret  Lischanna 
das  grösstc  Kisfeld  der  rechtsseitigen  (iebirge  des  Unter 
Kngadin  und  übertrifft  ihn  zwar  an  Breite,  erreicht  ihn 
jedoch  nicht  an  Länge.  Die  stärkste  Böschung  liegt  unge- 
fähr in  der  Mitte,  wo  von  S.  her  GranitrilTe  aus  dem  Eise 
hervorstechen. 

SESVENNA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2800- 
1813  m.  Oestl.  Seitenlhal  des  Scarl  baeheB ;  entspringt  am 
Gletscher  des  Piz  Sesvenna  und  wendet  sich  zuerst  nach 
YV.,  dann  nach  SW.,  um  bei  Scarl  (1813)  ins  Hauptthal 
auszumünden.  Der  w.  verlaufende  obere  Teil  ist  3,5  km,  der 
sw.  gewendete  untere  Abschnitt  2,8  km  lang.  Das  Gesamt- 
gefälle beträgt  11.4w/o-  In  der  Mitte  verbreitert  und  ver- 
llacht sich  das  Thal  zur  Schulser  Alp  Sesvenna  (2093  m), 
zu  welcher  auch  die  Alp  Marangun  (2351  m)  im  obern, 
neuerdings  verbreiterten  Thalkessel  gehört.  Auf  der 
Zwischenstrecke  reichen  von  N.  her  die  Hange  des  mäch- 
tigen und  wilden  Felsenplateaus  des  Cornet,  der  Vorstufe 
des  3033  m  hohen  Piz  Cornet,  herab,  während  im  Hinter- 
grund auf  der  N. -Seite  des  Thaies  der  Piz  Cristannes 
3120  m)  emporragt.  Der  Vordergrund  zeigt  noch  auf 
beiden  Seiten  Waldbekleidung,  die  dann  am  rechtsseitigen 
Thalgehänge  bald  ganz  aufhört,  während  sie  links  ois 
unter  die  Alp  Sesvenna  heraufreicht  Die  letzten  kleinen 
Waldreste  auf  dieser  Seite  und  im  Thälchen  überhaupt 
sind  bei  Marangun  zu  treffen.  Auf  der  Alp  Sesvenna 
mündet  das  an  der  W. -Seite  des  Piz  Gornet  entstehende  i 
und  von  N.  kommende  Val  dell'Aua.  durch  dessen  felsige 
und  schuttige  Furche  man  auf  den  obersten  Rand  des 
l.ischannauletschers  hinaufsteigen  kann.  Durch  eine  von 
diesem  Tobel  nach  O.  abzweigende  Furche  gelangt  man 
auf  die  Fuorcla  Cornei  (2840  m).  während  die  Fuorcla 
Sesvenna  von  Scarl  her  in  nö.  und  n.  Richtung  zur 
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Schlinigeralpoder  zur  Pforzheimerhülte  hinüberleitet.  Das 
landschaftlich,  botanisch  und  geologisch  hochinteressant«' 
Sesvennathal  verläuft  in  Sesvennagranit  und  -gnei» 
(Augengneis),  die  im  obern  Teil  und  auf  der  linken  Seilt' 
des  Ausgangs  zum  Scarlhach  verbreitet  sind,  während 
dazwischen  Verrucano  und  alpiner  Muschelkalk  über  den 
Bach  setzen.  Die  höhern  Gehänge  am  Cornet.  Mot  und  Pit 
Madlain  bestehen  aus  Triaskalken  und  -dolomiten  (alpinem 
Muschelkalk,  Aribergdoloniit,  Oberer  Rauhwacke  odei 
Raibierschichten  und  Hauptdolomit |,  die  zu  oberat  teil- 
weise von  Juraschichten  überfaltet  und  überschoben  sind. 
Die  Spitze  des  Piz  Cornet  endlich  ist  aus  Gneis  und  grü- 
nem Quarzporphyr  aufgebaut,  die  von  O.  herübergescho- 
ben erscheinen.  Das  Val  Sesvenna  sah  einst  Bergbau  auT 
silberhaltigen  Bleiglanz.  Reste  aller  Gruben  sind  hinter 
der  Sesvennaalp  s.  vom  Cornet  erhalten,  und  das  Gruben- 
haus ö.  vom  Wasserfall  von  Cornet  wurde  zulelzt  noch 
bis  um  die  Mitle  des  19.  Jahrhunderts  benutzt. 

SETA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur).  2218  m.  Süd- 
lichste Vorhöhe  des  vom  Mattlishorn  (2464  m)  in  der  Hoch- 
wanjikelte  gegen  Langwies  hinslrehendcn  Grales  ;  1.8  km 
s.  vom  Mattli*horn  und  1.9  km  no.  über  dem  Dorf  Lang- 
wies. Im  O.  Iiiesst  der  Fondeierbach.  Bildet  einen  uberall 
begrünten  und  in  der  Hohe  sanft  geformten,  hüb- 
schen Aussichtspunkt  und  besteht  aus  grauein  Bündner- 
schiefer. 

SETH,  romanisch  Siath  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Glen- 
ner, Kreis  Ruis).  12SH  m.  Gem.  und  l'farrdorf  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Bündner  Oberlandes  (Vorder- 
rheinthals).  w.  über  über  dem  Sethertobel  und  5  km  nw. 
der  Station  Banz  der  Oberlandbahn  (Chur-Ilanz).  Post- 
ablage. 4T>  Häuser,  185  kalhol.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Beim  Dorf  die  alte  Burgruine 
Friedberg.  Im  II.  Jahrhundert:  Scpte. 

8ETHERBEROI  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Huis.  Gem.  Seth).  1700  m.  Wiesen  und  Alpwcide, 
am  N  - Hang  des  Vorderrheinthaies  und  nahe  den  Quellen 
des  bei  Huis  in  den  Vorderrhein  mündenden  Baches.  1,7 
km  nw.  Seth. 

8ETHERFURKA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
2611  m.  Passubergang,  der  vom  Panixerpass  her  zwischen 
dein  Hotstock  und  Vorab  zur  Buscheineralp  hinab  und 
durch  das  Sethertobel  nach  Banz  hinausführt  (Elm  im 
Kanton  (Harus-Panixerpass-Setherfurka- Banz  9  Stunden). 
Der  Pfad  zweigt  vom  Panixerpass  beim  «Seeiii  ab  und 
leitet  in  ö.  Richtung  zur  Passhnhc,  dann  so.  am  Cran 
Ner  (2618  in)  vorbei  zur  Ruschoincralp  hinunler.  Gill 
als  beschwerlich.  Das  höchste  Formationsglied  an  der 
Setherfurka  ist  Verrucano,  der  in  verkehrter  Schichtfolgc 
auf  Dogger  oder  Malmkalk  liejit  (Glarner  Doppelfalle  oder 
Glarncr  Uebcrschiebungi.  Der  Malmkalk  der  Gegend  lie- 
fert Versteinerungen. 

SETHERTOBEL.  (Kt.  Glaubünden,  Bez.  Glenner). 
2600-750  m .  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Vorderrheinthal; 
beginnt  s.  unter  dem  Vorabstock  der  Tödigruppe  (Glarner- 
alpeni  und  wendet  sich  nach  S.Sein  Bach  HiesaleXIOmö.am 
Dorf  Seth  im  Bündner  Oberland  vorbei  und  vereinigt 
sich  600  m  sw.  Schnaus  mit  dem  Vorderrhein.  Das  Thal 
geht  dem  Panixerthal  und  Schleuisertobel  ziemlich  parallel 
und  hal  vom  Vereinigungspunkte  der  zahlreichen  Quell- 
bäche auf  der  Alp  de  Ruschein  eine  Länge  von  5,5  km. 
sowie  ein  Totalgefälle  von  1087  tri  oder  19,7  %.  Heber 
dem  O.-Hang  breiten  sich  die  Alp  la  Motta,  Alp  de 
Schnaus  und  Alp  Badens  de  Ladir.  im  Hintergrund  die 
Ruscheineralp  und  auf  der  W.-Seite  die  Alpen  von  Seth 
und  Ruis  aus.  Her  Wald  ziehl  sich  aus  dem  Vordergrund 
von  Schnaus  an  auf  beiden  Gehängeseiten,  wenn  auch 
nicht  ununterbrochen,  bis  über  die  Alp  von  Seth  in  eine 
Hohe  von  fast  1800  m  hinauf.  Das  auch  Val  Gula  genannte 
Sethertobel  steigt  steil  in  verschiedenen  Stufen  auf,  trägt 
aber  keinen  wilden  Charakter  und  weist  wenige  Fels- 
schluchtenauf Oberhalb  Schnaus  beginnt  sein  zum  Rhein 
vorgeschobener  Schuttkegel,  auf  dem  das  Dorf  Schnaus 
selber  liegt.  Der  Bach  führt  dem  Rhein  eine  ansehnliche 
Wassermasse  zu.  Der  vom  Vorabstock,  Crap  Ner  und 
Crap  Masegn  umrahmte  wilde  Hintergrund  erscheint  in 
zahlreiche  kleinere  Schluchten  verästelt.  Aus  ihm  führen 
die  Sagenserfurka  (2385  xn).  nach  O.  zum  Ursprung  des 
Laaxertobels  (Alp  von  Sagens)  und  die  Selherfurka  (26 Ii  m) 
nach  W.  auf  den  Panixerpass  hinüber.  Da»  ganze  Thal 
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ist  in  Verrucano  eingebettet;  erst  oberhalb  der  Alp  Hu- 
ichein  beginnen  die  Jurabildungen. 

Setmio  (Kt  Teasin,  Dez.  Valle  Maggia,  Gero. 
Goglioi.  1295  m.  Alpweide  und  winziger  See  auf  einer 
Krosionsieiraase  am  Gehänge  des  Pizzo  Moroscioto 
(2065  in),  n.  über  dem  Dorf  Maggia.  8  Hütten. 

s e TT  (Kt.  Graubünden,  Dez.  Albula).  Italienischer 
Name  für  den  Septimeh.  S.  diesen  Art. 

SETT  ( M  OTT  A  DA)  (Kt.  Graubünden,  Dez.  Maloja). 
2635  cn.  NW. -Ausläufer  des  l'izzo  del  Sasso  im  Stock  des 
Piz  Lunghino;  zwischen  dem  Lungliinopass,  dem  Sep- 
limerpass  und  dem  ins  Yal  Marozzo  zur  Maira  hinab- 
stürzenden Alpicellabach.  1,1  km  s.  der  Passhohe  des 
Seplimer.  Am  NO. -Hang  hegt  ein  winziges  Seebecken, 
dessen  Abflugs  in  die  Hochlläche  von  Pian  Ganler  liinab- 
stromt.  Die  von  W.,  N.  und  O.  leicht  zu  gewinnende  und 
aussichtsreiche  Hohe  besteht  aus  grauem  Dündnerschiefer, 
Serpentin  und  Grünschiefern. 

SETT  AGIO  (ALPE  Ol)  (Kt.  Graubünden.  Dez.Moesa. 
Kreis  .Misox  I.  1*78  in.  Alpweide  im  obern  Abschnitt  dea 
Val  Gamba.  am  NW. -Hang  des  l'izzo  di  Sellagio. 

SETH  QIO  (PIZZO  DI)  (Kt.  Graubunden,  Dez. 
Moesai.  '248-2  ra.  Gren/gipfel  zwischen  dorn  Misox  und 
Italien,  in  der  Tambohornkelte  des  Adulamassives  und 
(i,8  km  osö.  I.oslallo  in  der  Mesolcina.  Fällt  nach  der 
italienischen  Seite  (Val  Pilolera)  furchtbar  sleil  ab,  wäh- 
rend sich  unter  den  kürzeren  Sleilgräten  der  W. -Seite 
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die  Alpe  di  Setiagio  (1878  m)  ausbreitet.  Diese  liegt  über 
einer  langen  Felsenslufe  der  Valle  Gamba,  welche  die 
rauhe  und  hohe  oberste  Thalstufe  der  steilen  und  durch- 
schluchteten  Valle  Montogno,  eines  linksseitigen  Neben- 
Ihales  der  Moesa.  darstellt.  Nahe  im  NO.  des  Gipfels  ist 
eine  schmale  Gehirgslückc  eingeschnitten,  die  man  zur 
Ueberschreitung  der  Grenze  und  Ersteigung  des  Derges 
benutzen  kann.  Gesteinsformalion  ist  Gneis. 

SETTAGIOLO  FUORI   n   I  SETTAG  IOLO  DEN 

TRO  (PIZZO  DI)  'Kl.  Grauhünden.  Dez.  Moesai.  2394 
und  '2567  m.  Zwei  Gipfel  an  der  Grenze  von  Misox  und 
Italien,  etwa  I  und  SJ5  km  sw.  vom  Pizzodi  Seitagio.  I'nler 
dem  Pizzo  Setlagiolo  Fuori  liegt  auf  der  Schweizer  Seile  die 
hintere  Alpe  di  Setiagio  « 1051  ml  am  Ursprung  der  Valle 
Gamba  und  w.  unter  dem  Pizzodi  Setlagiolo  Dentro  unter- 
halb zweier  hohen  Fclsenstufen  im  Hintergrund  der  Valle 
Darbora  leines  Seilenlhales  der  Valle  Montognoldie  Alpe 
di  Pozzo  i!614  in).  Die  FcWcnmulde  der  Alpedi  Pozzo  er- 
halt zahlreiche,  nher  mächtige  und  steile  Stufen  herab- 
stürzende Ouellhäche  aus  der  hohem  Gebirgsmulde  Cre- 
sem.  die  zwischen  dem  Setlagiolo  Dentro -und  dem  s.  da- 
von ragenden  Pizzo  di  Crcsem  (2578  im  liegt.  Iiierführt 
ein  2421  m  hoher  Passubergang  nach  der  italienischen 
Valle  Dodengo,  während  aus  der  Alpe  di  Pozzo  lund  der 
etwas  höhern  Alpe  d'Ogion)  ein  2144  m  hohes  Joch  von 
der  Valle  Darbora  zur  Valle  Gamba  hinüberleitet.  Auch 
hier  ist  Gneis  die  ausschliessliche  Gealeinsart  und  der 
Charakter  der  Landschaft  rauh,  ernst  und  wild. 

SITZENHORN  (Kt.  Wallis.  Dez.  Gomsi.  3065  m. 
Endgipfel  des  vom  Wasenhorn  in  der  GrupM  der  (ialrni- 
hörner  nach  S.  auszweigenden  Kammes,  der  auch  noch 
das  Disihorn  i3299  ml  traut.  Das  von  Gottl-  Studer  «Auf 
der  Kuh  «■  genannte  Selzenhorn  kann  von  Bütlingen  her 
Ober  das  Dole  Sewji  in  6  Stunden  ohne  Schwierigkeit  er- 


stiegen werden.  Die  Siegfriedkarte  legt  den  Namen  tAuf 
der  Kuh»  dem  weiter  s.  gelegenen  Punkt 2734  m  bei. 

SEUZACH  (Kt  Zürich,  Dez.  Winlerthur).  443  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  4  km  n.  Winlerthur.  Station  der 
Linie  Winlerthur- Ktzwilen-Singen.  Postablage,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Ober  und  l'nter  Ohringen:  152 
Häuser.  805  Ew.  (wovon  44  Katholiken);  Dorf:  94  Häuser, 
470  Ew.  Acker-,  Wein-  und  Obstbau.  Im  14.  Jahrhunderl: 
Soezach.  Souzach,  Soilzach :  vergl.  mittellat.  »aucia- 
eu«i  ss  Weiden geatrüpp.  Der  Ort  kam  mit  der  Grafschaft 
Kiburg  an  Zürich  und  bildete  dann  einen  Bestandteil  des 
Innern  Amtes  der  kiburgischen  Landvogtei.  Seit  1494  ge- 
hurte die  Kollatur  dem  Stadtspilal  Winlerthur  und  kam 
von  diesem  1856  an  die  Hegierung  von  Zürich.  Auf  einer 
Anhöhe  in  der  Nachbarschaft  stand  einst  die  Durg  Heimen- 
stein. 

sevaZ  (Kt.  Freiburg.  Dez.  Drove».  492  m.  Gem.  und 
Dorf  in  fruchtbarer  und  gut  angebauter  Gegend,  3  km 
so.  der  Station  Eslavaverder  Linie  Freiburg- Yverdon.  10 
Häuser,  77  kathol.  Ew.  franzosischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Dussy.  Acker-  und  Tabakbau.  Viehzucht.  St.  Ni- 
klauskapelle.  In  «Silva»  bestand  eine  von  dem  l'.hor- 
herrenstift  auf  dem  Grossen  St.  Iternhard  abhängige 
Propstei  von  1228  bis  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderls. 
1056:  Silva;  1230:  Selva  ;  1337:  Seyva. 

Sevelen  (Kt.  St.  Gallen.  Dez.  Werdenberg).  474  m. 
Gern  und  Pfarrdorf  am  W.-Dand  der  Ebene  des  Dhein- 
ihales,  am  Sevelerbach  und  an  der 
Slrasse  Dorscharh-Chiir :  8.5  km  no. 
Sargans.  Station  der  Linie  Horschach- 
Snrgans-Chur.  I'ostbureau,  Telegraph. 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Gl.it.  Dans. 
St.  Lirich,  Sevelerberg  und  einem  Teil 
von  Dalis :  342  Häuser,  1821  Ew.  (wovon 
Vi  Katholiken) ;  Dorf:  192  Häuser,  MB 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht,  Alp- 
Wirtschaft;  Holzhandel.  Stickerei.  Die 
Gemeinde  wird  vom  Werdenberger 
Dinnenkanal,  dem  vom  Alvier  herab- 
knmmenden  Sevelerbach  und  dem 
Sarbach  entwässert.  Ziemlich  alte 
Pfarrkirche.  Im  Dorf  die  Huinc  der 
Durg  Herrenberg,  die  von  Heinrieh 
von  Monifort,  Dischof  von  Chur,  1255 
erbaut  wurde  und  um  deren  Desilz 
Bistum  und  Dischof  sich  lange  Zeil 
stritten.  Eine  Zeitlang  diente  sie  auch  einem  Zweig  der 
Grafen  von  Werdenberg  als  Desidenz.  1206:  Sevellun : 
1262  Sevilon. 

SEVELERBACH  (Kt.  St.  Gallen.  Dez.  Werdenberg). 
1600-450  m.  Wildbach  ;  entspringt  mit  mehreren  Ouell- 
annen  am  O.-llang  des  Alvier,  zwischen  diesem  (2363  m) 
und  der  Gauschla  12312  m),  strömt  durch  waldige 
Schluchten  rasch  zu  Thal,  durchmesst  das  Dorf  SeveUn 
und  mündet  nach  II  km  langem  Lauf  gegen  NO.  von 
links  in  den  Werdenberger  Dinnenkanal.  Das  Sammel- 
gchiet  umfasst  17,4  km*.  Maximale  Wasserführung  9,7  m1 
per  Sekunde. 

SEVELERBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Dez.  Werdenberg. 
Gem.  Sevelen).  500-1000  m.  Vom  Sevelerbach  und  Sar- 
bach durchschnittener  Derghang  w.  über  Sevelen,  am 
tiefem  Gehänge  des  Alvier.  Wiesen  und  Wald.  26  Häuter, 
129  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sevelen. 
Alpwirlsrhaft,  Viehzucht.  Holzschlag. 

SEVERY  (Kt.  Waadt.  Dez.  Gossonay).  614  m.  Gem. 
und  kleines  Dorf,  auf  einem  dem  Jura  vorgelagerten  Pla- 
teau und  an  der  Strasse  Morges-I.e  Pont  (de  Joux);  7  km  , 
sw.  Gossonay  und  500  in  o.  der  Station  Pampigny-Severy 
der  Linie  Morges-Apples-L'lsle.  Poslablage,  Telephon  ; 
Postwagen  Morges-Pampigny.  32  Häuser,  162  re form.  Ew. 
Kirchgemeinde  Painpigny.  Südl.  vom  Dorf  das  um  1790 
neu  erslellle  Schloss,  ehemals  Sitz  der  Herren  von  S^- 
verv.  Landwirtschaft.  So.  vom  Dorf  nahe  Gottens  eine 
Muhle.  Die  Herrschaft  Severy  gehörte  zur  Daronie 
Cossonay  und  bis  ins  15.  Jahrhundert  dem  Hilterge- 
schlecht  derer  von  Siviriez.  die  sich  den  Namen 
der  Herren  von  Severy  beilegten.  Später  (1495)  kam  sie 
durch  Heirat  an  JeandeMont,  Schultheissen  von  Payerne, 
dann  (1548)  an  den  Hitler  von  Saint  Saphorin,  Befehls- 
haber von  Yverdon  zur  Zeit  der  Derner  Invasion  (1536!. 


Google 


SEV 

nachher  bis  1667  an  da»  Geschlecht  de  Gruyere  d'Aigre- 
inoat  und  endlich  bis  1798  an  das  Geschlecht  Gharriere. 
Funde  von  römischen  Vasen.  Gräbern,  Ziegeln  elc.  'In 
den  Rurgundergräbern  von  Severy  hat  man  Ringe.  Perlen, 
verschiedene  Schmucksachen  mit  Inkrustationen,  Vasen, 
M  unsten  etc.  gefunden.  Ferner  kamen  eine  Lanzenspitze 
aus  Feuerslein,  eiserne  Lanzen  und  endlich  eine  fein  ge- 
arbeitete Darstellung  von  Daniel  in  der  Löwengrube  zum 
Vorschein.  Karolingeriuünzen.  1007:  Syvirie.  1(108:  villa 
Severiaco;  1228:  Syvirier;  1235:  Sivrie;  1377:  Sivirier. 

8EVQEIN  (Kt.  Graubünden.  Dez.  Glennerl.  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Seewies  im  ÜHnnjkNn. 

3EVRCU  oder  8EVERKU  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
inont.  Gem.  Bagnes).  Hochthälchen,  das  sich  n.  Fionnay 
in  etwa  1800  in  Hohe  zwischen  der  Rogneuse  ('2578  mt, 
die  es  vom  Val  de  Louvie  trennt,  und  den  e»  vom  Val  du 
Cröt  scheidenden  TiUes  de  Sallau  ölfnet.  Umfasst  einen 
produktiven  und  einen  öden  Abschnitt,  von  denen  jener 
zusammen  mit  den  Hangen  überden  Maifnsässen  und  den 
Häusern  von  Fionnay  e>ne  Korporationsalp  bildet,  wäh- 
rend der  obere  Teil  sich  gegen  den  ins  Val  de  Nendaz 
hinüberführenden  Gol  de  Cleuson  (21M6  mi  hinaufzieht 
und  mit  Firn-  und  Kurrenfeldern  überdeckt  erscheint. 
Kr  liegt  in  '26Ü0-3000  m  Höhe  zwischen  den  Felsen  der 
Rionde  (301)7  m)  einerseits,  sowie  der  Rosa  Blanche 
(3348  m  I  und  dem  l'arrain  i3262  m)  andrerseits.  Herdas 
Thal  entwässernde  Wildbach.  Diure  de  Sevreu  genannt, 
bildet  mit  einem  seiner  Quellarme  einen  kleinen  See. 
dessen  Ablluss  sich  mit  einem  »ehr  hübschen  Wasserfall 
über  eine  Felsenschwelle  stürzt.  Im  untern  Thalabschnitt 
ist  der  Bach  teilweise  abgelenkt  worden,  so  das»  er  sich 
jetzt  zu  dem  da»  Dorf  Fionnay  beherrschenden  Felskamm 
wendet,  nber  den  er  sich  in  300  m  hohem  künstlichem 
Fall  bi»  zu  den  Hotels  hinunterstürzt. 

SEVREU  oder  Sev  e  reu  (COLS  DI)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremonl).  3201  m.  Zwei  benachbarte  und  parallele 
Passe  im  Kamm  zwischen  der  Kosa  Manche  (3348  mi  und 
dem  Harrain  (3202  rn>.  Verbinden  Fionnay  über  den  Gla- 
cier  de  Sevreu  und  den  Glacicr  de»  i.coulaies  mit  Praz- 
long  im  Val  d'll£rämei)ce.  Aufstieg  von  Fionnay  über  die 
Alpe  de  Sevreu  in  5  Stunden.  Abstieg  nach  Prazlong  in 
3*;,  Stunden.  Zum  erstenmal  1865  überschritten. 

SEVREU  oder  SEVERtU  (QLACiER  DE)  (Kt. 
Wallis.  Bez.  Entremonl).  320ik-300ii  m.  50O  m  langer  und 
I  km  breiter  kleiner  Gletscher,  am  W.-Hang  des  von  den 
beiden  Cols  de  Sevreu  überschrittenen  Kamine»  zwischen 
der  Bosa  Blanche  und  dem  Parrain  und  am  Weg  von 
Fionnay  über  diese  Pässe  nach  Prazlong  im  Val  d  Herc- 

SEWELIN  oder  8EIWLEN  (Kt.  Bern.  AmUbex. 
Nieder  Simmenlhal.  Gem.  Krlenbach).  72.1  m.  Gruppe 
von  7  Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Simme  und  2  km 
w.  der  Station  Erlenbach  der  Montreux-Oberlandhahn. 
Wienenhau.  So.  davon  mündet  der  kleine  Ablluss  des 
Egelsees  in  die  Simme. 

8EWELEN  (Kt.  Hern.  Amtsbez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  Lenk).  Alpweide.  S.  den  Art.  Sekwi.es. 

SEX,  8CEX,  SIX,  8AS8ET,  SAIX  und  SIAIX 
in  den  Waadtländer  und  Walliser  Alpen,  CHEX  und 
CM  ET  in  den  Freiburger  Alpen.  Sehr  häutige  geogra- 

Shische  Namen,  vom  latein.  stuum  —  Fei*  herzuleiten, 
rthographisch  richtig  ist  daher  «Sex»,  während  die  in 
vielen  Karten  sich  findende  Schreibweise  «  Scex  ■  tiber- 
llüssig  schwerfällig  erscheint. 

SEX  (EN)) Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  GemOllon).  Hütten. 
S.  den  Art.  Essex. 

SEX  (GROS)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle).  Etwa  c.6ll0  m. 
Gipfel  in  dem  vom  C.ul  des  Chamois  (2666  m )  zur  Pierre 
CaDotz  ziehenden  Kamm.  An  den  Hängen  findet  man  viel 
Edelweiss.  Kann  von  Les  Plans  de  Frenieres  her  in  "> 
Stunden  bestiegen  werden,  erhält  aber  nur  selten  Besuch. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Hohenkote. 

SEX  (NOTRE  DAME  DU)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Veveyae.  Gem.  Chätel  Saint  Denis).  Kapelle  auf  einem 
Felskoprder  Dents  de  Corbetlaz  und  über  Fruence.  S.  die 
Art.  Chatei.  Saint  Desis  und  Fni  ence. 

SEX  (NOTRE  DAME  DU)  i Kt.  Wallis.  Bez.  Saint 
Maurice.  Gem.  Verossaz).  513  m.  Einsiedelei  in  einer  der 
Felsnischen,  die  die  hohe  Felswand  der  Fingle»  über  Saint 
Maurice  in  wagerechten  Streifen  durchziehen,  100  m  über 
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der  Ebene  und  etwa  120  m  unter  dem  obern  Rand  der 
Terrasse  von  Verossaz,  die  diesem  Felsabsturz  aufgesetzt 
erscheint.  30  Minuten  w.  der  Station  Saint  Maurice  der 
Simplonbahn.  Auf  einem  Weg  zugänglich,  der  s.  der  ehe- 
maligen Stadtmauern  vom  Ghemin  des  Casesabzweigt  und 
teils  über  Treppenstufen,  teils  den  Felsnischen  folgend 
die  Wand  erklettert,  wobei  er  mit  den  Stationen  des 
Leidensweges  Ghristi  geziert  ist.  Die  Gründung  der  Ein- 
siedelei wird  dem  in  Grenoble  um  570  gebornen  Saint 
Amt]  zugeschrieben,  der  von  seinen  aus  Römerblut  stam- 
menden adeligen  Eltern  schon  in  frühem  Alter  der  Abtei 
Agaunum  übergeben  wurde  und  sich  dann,  seinem  Hang 
zur  Einsamkeit  folgend,  in  diese  Felseinsiedelei  zurück- 
zog, wo  er  von  den  Mönchen  mit  Nahrung  versorgt  wurde 
und  im  Jahr  627  starb.  Die  sorgfältig  unterhaltene  Ein- 
siedelei besteht  aus  einer  Kapelle  voller  Ex  voto-Gaben, 
hinter  welcher  eine  frische  Quelle  sprudrlt,  und  einem 
heute  nicht  mehr  bezogenen  Pavillon,  der  dem  Einsiedler 
als  Wohnung  diente. 

•EX  (PORTE  OU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  S.  den 
Art.  Pokte  du  Sex. 

•EX  (ROCHERS  DE  LA  PORTE  DU) (Kt. Wallis, 
Bez.  Monthey).  S.  den  Art.  Porte  im  Sex. 

SEX  (VERS  LE,  SOUS  LS,  ENTRE  DEUX, 
SUR  LE,  COMBE  DU).  Im  Thal  der  Ormonts  häufig 
vorkommende  Ortsnamen  für  Häuser  und  Hütten,  die 
nahe  einem  weithin  sichtbaren  und  als  Orientierungs- 
punkt dienenden  Felskopf  stehen.  Solche  Hütten  sind 
meist  isoliert  oder  danu  zu  kleinen  Gruppen  vereinigt. 
Seltener  findet  man  derart  gelegene  und  benannte  Ein- 
zelsiedelungen auch  im  Thal  von  Les  Plana  des  Frenierea 
und  in  der  Umgebung  von  Gryon. 

SEX  A  L'AlQLE  (ROCHER  un.l  SENTIER 
DU)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle).  Felswand  aus  Neokom- 
kalken,  an  deren  Fuss  in  117*2  m  der  im  Sommer  stark 
begangene  Weg  von  Les  Plan»  de  Frenieres  nach  Gryon 
hinführt.  20  Minuten  nw.  Les  Plan»  und  50  Minuten  so. 
Gryon.  Bildet  den  letzten  w.  Ausläufer  des  Kammes  von 
Bovonna/  und  erhebt  sich  unmittelbar  über  Frenieres. 

SEX  BLANC  (Kt.  Waadl,  Bez.  Aigle.  Gem.  Ormont 
llessusi.  1310-1441  m.  Felswand  aus  Gips:  am  linken 
l'fer  de»  aus  der  t'mgebung  des  Luc  Bettau  herabkommen- 
den Baches,  links  der  Strasse  Les  Diableret»-Gol  du 
Pillon,  nahe  dem  Pont  Humum  und  *it  Stunde  ö.  vom 
Poslhureaii  l.es  Diablerets.  Der  « Kemme  de  Lot  >  ge- 
heissene  Doppelmonolith  wird  jetzt  durch  die  Strasse 
vom  Hauplkörper  de»  Felsens  abgetrennt.  Im  März  blüht 
hier  in  Masse  die  rote  Heide  (Erica  carnea). 

SEX  BLANC  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem.  Ormont 
Dessus).  1400  in-  Ueber  einem  Tannenwald  aufragende 
Felswand  am  S. -Hang  des  Chauasv.  Beherrscht  die  Hütten 
von  l.es  Grangettes  und  einige  Häuser  de»  Weilers  U 
Rose",  die  20  Minuten  vom  Poatbureau  Vers  ILglise  ent- 
fernt sind.  Eine  am  S.-Fiiss  gelegene  Hütte  trägt  eben- 
falls den  Namen  Sex  Blanc,  und  mehrere  andere  zerstreute 
Hütten  werden  nach  dieser  ihrer  Lage  Vers  le  Sex  ge- 
heissen. 

SEX  BLANC  (Kt.  Wallis.  Bez.  HeYens).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Ah/.i>oi.  iPic  i>"). 

SEX  BLANC  oder  BLANSEX  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Monthey).  1786  m.  Kleiner  Gipfel  in  dem  den  Vallon  de 
Verna/  vom  Thälchen  von  Savalenaz  trennenden  Kamm  ; 
über  den  Hütten  von  Savalenaz  und  2  Stunden  wnw.  Re- 
vereulaz  ob  Vionnaz.  Besteht  au»  Jurakalken.  Inder  Nähe 
hat  man  unter  dem  dem  VaBon  de  Verna/,  zugekehrten 
Kamm  in  den  jurassischen  Myliiusschichlcn  (Bathonien) 
nach  Kohlen  zu  graben  versucht. 

SEX  BLANC  oder  BLANSEX  (PETIT)  ( Kt-  Wallis, 
Bez.  Monihey).  1613  m.  Vorschulter  der  Mortenues,  über 
welche  »ie  mit  dem  Sex  Blanc  (1788  m)  in  Verbindung 
stehen.  1*/,  Stunden  nw.  über  Bevereulaz. 

SEX  BOVAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  400-750  m. 
Felswand  mit  bizarrem  Zackenrand  ;  unmittelbar  sw.  über 
der  Porte  du  Sex  und  gegenüber  Chessel.  Beherrscht  die 
Ebene  der  Rhone  zwischen  Vouvry  und  der  Porte  du 
Sex.  Liaskalk. 

•EX  DB  LA  CALAZ  oder  SEX  DE  LA  CALLAZ 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  2176  in.  Südl.  Vorherg  der 
Rochen  de  f.haudin  (auch  Progelan  oder  Roche  ä  Gilland 
genannt ;  2281  m),  die  selbst  wieder  dem  Gipfel  der  Cor- 
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nettes  de  Bise  ('2437  m)  nach  0.  vorgelagert  sind.  Nahe 
•lern  Col  de  Vernaz.  wenige  Minuten  üher  der  Hütte 
La  Calaz  und  3  Stunden  über  Miex  gehlen. 

SKX  OK  LA  CAU  (Kt.  Wallis,  T*ez  Saint  Maurice). 
Etwa  900  m.  Felskopf  10  Minuten  ö.  Salvan.  Wird  von 
den  Kurgästen  von  Salvan  gerne  besucht,  da  er  einen 
schönen  Blick  in  die  hier  nahezu  250  m  tief  eingeschnit- 
tene Schlucht  des  Trient  bietet. 

SEX  DK  LA  QROS8E  LARZK  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Saint  Maurice).  1300  m  80  m  hohe  Felswand,  V4  Stunde  sw. 
Kinhaut.  Wird  von  der  Bahnlinie  Salvan  -Le  Chatelard 
iraversiert  und  in  zwei  Tunnels  unterfahren,  lieber  der 
Wand  stehen  die  Hüllen  von  Lea  Chevres.  Ausflugvziel 
der  Kurgäste  von  Salvan.  Der  Name  bedeutet  •  Felsen  der 
grossen  Lärche  »  und  bezieht  sich  auf  einen  heule  nicht 
mehr  vorhandenen  bemerkenswerten  Baum. 

SEX  OK  LA  SARSK  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle). 
1629  m.  Felskopf  am  SW.-Ende  des  von  der  Tour  d'Ai 
nach  W.  abzweigenden  Kammes,  der  am  N.-Ilang  die 
Alpweidc  /.es  Agittes  trägt  und  südwärts  zum  Rhonetiial 
/tischen  Koche  und  Y vorne  abstürzt.  Bein  Fus*  der  SW.- 
Wand  folgt  ein  ziemlich  schwindliger  Pfad.  Sentier  de 
la  Sarge  genannt,  der  Corbeyrier  in  Stunden  direkt 
mit  der  Alpweide  Jji  Sarse  auf  dem  Plateau  von  Les 
Agittes  verbindet. 

SEX  DK  LA  VELLA  oder  SEX  DE  LA  V1LLE 
(Kt.  Wallis.  Rex.  Saint  Maurice).  Etwa  1280m.  reishöhe, 
5  Minuten  über  den  Hütten  von  Plannjeur  ob  Le»  Mare- 
cottc*  und  1  Stunde  so.  über  Salvan  Ville.  von  woher  er 
sichtbar  ist.  Ausblick  auf  den  Gipfel  des  Moni  Hlanc. 

SEX  DE  MARENDA  i Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Mähend*  (Sex  he). 

SEX  DE  VEILLEN  (Kt.  Wallis.  Be<.  Montheyi. 
1000  m.  Bewaldeter  Folssporn  am  O.-Knde  der  das  Tlial- 
chen  des  Avaneon  vom  Vallon  de  la  Vernaz  trennenden 
Kette ;  ssw.  über  Vouvry.  Trügt  auf  seinem  Blicken  die 
Alpwcide  Chamosin. 

SEX  DES  BRANLETTE8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
Etwa  2450  m.  N. -Schulter  der  Pierre  Cabotz  im  Gebirgs- 
stock  des  Grand  Muveran.  Wahrscheinlich  noch  nicht 
bestiegen.  Auf  der  Siegfriedkarle  iinbenaont  und  'ohne 
Molienkote. 

SEX  OK8  ORANGES    (Kt.  Wallis,    Rez.  Saint 
Maurice),  (iipfel.  S.  den  Art.  Grances  iStx  hesi. 

SEX  DES  MONTUIRES  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  ] 
Maurice;.  Gipfel.  S.  den  Art.  Six  OES  Monti  ikes. 

SEX  OE8  NOMBRIEUX  i Kt.  Waadt.  Bc/..  Aigle». 
Gipfel.  S.  den  Art.  Nnunnirrx  (Sex  hf.si. 

8EX  DE 8  PACCOTS(Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gipfel. 
S.  den  Arl.  Pacckts  (Sex  ni-s). 

SEX   DE 8  PARE8  KS  FKK8  (Kt.  Waadt.  Bez. 
Aigle).  Gipfel.  S.  den  Art.  Pares  es  Fees  (Sex  i>es). 

SEX  DES  PLACETTES  i  Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Pi.acettes  (Sex  desi. 

SEX  D'ETRUKX  oder  SKX  DK  TRUEX  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Aigle  i.  Etwa  1780  m.  Zum  grossen  Teil  mit 
Gestrüpp  bewachsener  Felsen,  n.  Ausläufer  von  Sur  Truex 
und  zwischen  dem  Col  de  la  Pierre  du  Mouelle'  und  der 
Alpweide  d'Argnaulaz,  von  deren  Hütten  her  er  in  einer 
Stunde  bequem  erreicht  werden  kann. 

8BX  DU  COEUR  oder  POINTE  D'ARVOUIN 
(Kt.  Wallis,  Rez.  Montheyi.  2023m.  Gipfel  aufder  Landes- 
grenze gegen  Savoyen ;  zwischen  «lern  Col  de  Vernaz  und 
dem  Col  d'Arvouin  (oder  Col  de  Savalenazi  und  am  W.- 
Ende der  den  Vallon  de  Vernaz  vom  Thälchen  des  Avancon 
trennenden  Kelle.  Kann  von  Bevereulaz  her  über  Sava- 
lenaz  und  den  Col  d'Arvouin  in  3  Stunden  bequem 
erstiegen  werden.  Ileisst  auch  Sex  du  Vernaz.  Obere r 
Jurakalk  auf  Mvlilusschichten  des  Dogger  und  aufLias 

SEX  DU  FÖUX  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthey).  256«  m. 
Gipfel  unmittelbar  über  den  Hütten  von  En  Flcuria  ;  weist 
aul  einer  seiner  Schultern  einen  merkwürdig  geformten 
und  stark  hervortretenden  Heiszacken  auf,  der  ilen  meisten 
der  vom  Sanelschpass  nach  Gsteig  hinuntergehenden 
Touristen  in  die  Augen  sticht.  Der  Gipfel  ist  wahrschein- 
lich von  den  Hutten  von  En  Fleuria  aus  in  etwa  2  Stunden 
erreichbar.  Verst.  den  Art.  Foi  x  (Sex  du). 

SEX  DU  LEMAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 
Gipfel.  S.  den  Arl.  Kram»' Tete. 

SKX  DU  SKRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 


Etwa  1 1SO  m.  Schöner  Aussichtspunkt,  nahe  den  Cranges 
de  Salvan  und  V,  Stunde  nw.  über  Salvan.  So  benannt 
nach  seiner  Form,  die  den  im  Wallis  fabrizierten  und 
Serf  oder  Serac  genannten  Käsen  ähnlich  ist. 

•KX  MELLY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  2236  m.  Ge- 
zackter Gipfel  in  der  Kette  der  Pare  de  Marnex  oder  Tor- 
nettaz,  zwischen  der  Pointe  des  Semeleys  und  der  Pointe 
de  Chatillon  (oder  L'Homme  de  Praz  Cornet).  Kann  vom 
Col  de  la  Gaule  (oder  Col  de  la  Gueulaz)  in  10  Minuten 
und  von  Vers  l'Egliae  her  üher  die  Hütten  von  La  Lex  in 
3  Stunden  bequem  erreicht  werden,  erhält  aber  nur  aelten 
Besuch.  Schöner  Blick  auf  den  Lac  Lioson. 

SEX  MORT  oder  TOTHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis). 
29-4*2  ra.  Gipfel  im  Kamm  zwischen  dem  Mont  Bonvin  und 
dem  Bawil  Weissdorn  (29ä3  m).  »■  über  dem  Gletscher 
der  Plainc  Morte.  Kann  von  der  Wildstrubelhütte  her  in 
einer  Stunde  leicht  erreicht  werden.  Sehr  schöne,  aber 
durch  den  Mont  Bonvin  eingeengte  Aussicht. 

SEX  MOSSARD  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Mo*nari>  iSex). 

SEX  MOURI  <Kl.  Waadl,  Bez.  Aigle).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Motwi  (Sex). 

SEX  PERCIA  (Kt.  WaadL  Bez.  Aigle).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Perce  (Roc). 

SEX  QUK  PLIAU  (Kt.  Waadt.  Bez.  Veveyl.  Etwa 
H00  m.  Felswand  am  linken  Ufer  der  Baye  de  l'.larens. 
nahe  den  Höfen  von  Tnomex  und  unweit  des  Viaduktes 
der  elektrischen  Hahn  Vcvey-Blonay-Chamby  ;  35  Minuten 
ono.  Brenl.  Ausflugsziel  der  Bewohner  von  Vevey  und 
Ciarens.  Besteht  aus  KalktutT  mit  inkrustierten  Schalen 
und  Blättern  von  rezenten  Tieren  und  Pflanzen.  Die  diesen 
TulT  absetzenden  kleinen  Quellen  sind  gleich  der  in  der 
Nachbarschaft  entspringenden  starken  Quelle  des  Bois 
d'Enfer  stark  gipshallig.  Sex  que  pliau  im  Dialekt  der 
Gegen«!  «  rocher  qui  pleut  *  (Regen-  oder  Riesel  felsi; 
so  benannt  nach  dem  ständig  über  ihn  herunter  rieselnden 
Quell wasser.  Malerischer  Winkel  mit  im  Tuff  ausge- 
waschenen Hohlen  und  Grotten,  an  die  sich  verschiedene 
Vol  k süberl ie feru ngen  k  m  ■  pfen . 

SKX  RIOND  i  Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle.  Gem.  Ormont 
Dessous).  1100-1400  in.  Am  rechten  Ufer  des  Ruisseati 
des  Kodes  zerstreut  gelegene  Hütten,  ■'/,  Stunden  üher 
dem  Pont  de  la  Tine  und  Stunde  aw.  La  Forclaz. 
Werden  nicht  ständig  bewohnt. 

SEX  ROND  (COL  lind  PATURAGE  DE)  (Kt. 
Waadl.  Rez.  Pa>»  d'Enhaut.  Gem.  Chäteau  d'CEx).  S.  den 
Art.  Seron  (Coi.  i>ei. 

SEX  ROUOK  oder  GROSS*  BECCA  (Kt.  Waadt. 
Bez.  Aigle).  2977  m.  (Iipfel  im  Bergstock  der  Diablerets. 
w.  vordem  Oldenhorn.  Beherrscht  mit  seinem  charakte- 
ristisch gestalteten  Horn  den  Hintergrund  des  Thaies 
der  Ormonts,  wol  er  sich  von  seiner  schönsten  Seite 
zeigt.  Kann  von  der  Diableretshütte  her  in  IV,  und  vom 
Postbureau  Les  Diablerets  aus  in  5'/,  Stunden  erstiegen 
werden.  Prachtvoller  Tiefhlick  auf  den  Pehenzirkus  des 
Crcux  de  Champ  und  das  Thal  der  Ormonts,  sowie  Aus- 
blick auf  einige  Gipfel  der  Penninischen  Alpen. 

SEX  ROUGE  (GLACtER  DU)  (Kt.  Waadt.  Rez 
Aigle).  2900-2700  m.  2  km  langer  und  1  km  breiter 
Gletscher  im  Bergstock  der  Diablerets.  Wird  beim  An- 
stieg auf  den  Gipfel  der  Diablerets,  das  Oldenhorn  und 
den  Sex  Rouge  seiner  ganzen  Länge  nach  begangen. 
Stunden  unterhalb  seiner  Zunge  steht  die  Diableretshütte 
des  S.  A.  C.  Wird  fälschlich  auch  Glacier  du  Rard  ge- 
nannt, welcher  Name  in  Wirklichkeit  dem  regenerierten 
Gletscher  unterhalb  der  den  Eisstrom  scharf  begrenzen- 
den Felswand  zukommt. 

SEX  ROUGK  ( Kt.  Wallis.  Bez. Conthey).  Gipfel. S.  den 
Art.  Rolge  (Sex). 

SEX  ROUOK  iKt.  Wallis.  Rez.  Conthey).  23I6  m. 
NW.-Schuller  der  Pointe  de  Terre  Rouge  oder  Pointe  iIl- 
Rarm.i  Neire  (2469  m  i,  die  selbst  wieder  in  der  Richtung 
des  Col  de  Cleuson  der  Fava  i2614  m)  vorgelagert  ist. 
Wenig  hervorragender  Felskopf  1  Stunde  sw.  über  dem 
Hotel  auf  dem  Sanetsch. 

SEX  TREMBLOZ  i Kt.  Wallis,  Rez.  Saint  Maurice). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Tremnitz  iSixi. 

SEX  VKRKT  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle).  1337m.  Wenig 
hervortretender  Fels  in  dem  Wald  am  Gehänge  des 
Kammes  von  Les  Scnglioz  und  Drauainaz,  V«  Stunden  s. 
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Lea  Plant  de  Frenieres  und  am  Weg  über  den  Col  de 
Javernaz.  Ausflugsziel  der  kurfräste  von  Lea  Plans. 

SEX  VUILLEME  (Kt.  Wullis,  Bez.  Monihey). 
200*2  in.  Wi -Schulter  de«  Moni  Gardy  (2153  m),  zwischen 
diesem  und  dem  w.  unter  ihr  gelegenen  Col  de  Lovenex, 
sowie  unmittelbar  n.  über  den  Hütten  von  L'Haut  de 
Tanay.  Kann  vom  Lac  Tanay  über  diese  Hütten  in  etwa  3 
Stunden  erreicht  werden. 

SEXER  (GROSSER  und  KLEINER)  (Kt.  St. 
Gallun,  Hei.  Sargans).  2146  und  2120  m.  Zwei  au«  Lias 
bestehende  unbedeutende  Erhöhungen  auf  der  O. -Flanke 
de«  Krdit-gulmen  und  des  Gulmen  (2314  m).  in  der  das 
Murgthal  im  O  begleitenden  Keite  und  1  km  w.  über 
den  Alphütten  von  Kursen.  In  der  flachen  Mulde  zwischen 
dem  Kleinen  Sexer  und  dem  Gulmen  liegt  ein  kleiner 
See. 

SEXMOR  Kt  Sl.  Gilten,  Rez  Sargans).  2190m.  Fels- 
gigfel  auf  der  (). -Seite  des  Murgthale*.  in  der  vom 
Magereu  nordwärts  gegen  den  Walensee  ziehenden  Kette 
und  4  km  »w.  über  Ober  Terzen.  Her  Gipfel  stellt  einen 
rauhen  und  dustern  Felsturm  dar.  der  Bich  steil  über  der 
AlpSeewen  erhebt,  und  besteht  am  l.ias,  dessen  Schichten 
eine  nach  NW.  geotlnete  schütte  Synklinale  bilden.  Fr 
kann  von  der  Alp  Seewen  aus  erklettert  werden,  bietet 
aber  Schwierigkeiten.  Sexmof  oder  Saxmor,  von  *<ix  ~ 
Felsen  und  mor,  latein.  nut)ar,  d.  h.  also  «grosser  Fels». 

SEYA  (LA)  (Kl.  Wallis.  Bez.  Martinach).  2183  m. 
Kleiner  Malmkalkgipfel  an  der  Walliser  Planke  der 
Waadtländer  Alpen .  n.  Vorberg  der  Grande  Garde 
i2t44mi:  /.wischen  den  Thalchen  der  Salenze  und  der 
Louisinc.  5  Stunden 
no.  ober  Fully.  Mit  f—  —fsr 
Alpweiden  bekleidet. 

SEYON  (Rl- 
VIERE  unl  QOR- 

GESDUi  Kl.  Neuen 
bürg.  Rez.  Val  de  Huz 
und  Neuenbürg  i.  840- 
130  m.  Wildbach  des 
Val  de  Hu/  und  links- 
seitiger Zufluss  des 
Neuenburgersee«. 
Knt«pringl  oberhalb 
Villiers  im  Hinler- 
grund des  Val  de  Huz 
in  Gestalt  einer  klei 
nen  Stromquelle  von 
etwa  3WM0II  Minuten- 
Iiier  Stärke,  die  aus 
dein  Portlandkalk  der 
Chau  m<>  n  t  II  a  n  k  e 
kommt  Krhält  wei- 
terhin das  Wasser  der 
Quellen  des  Pre  Höver 
und  /ahlreicher  wei- 
terer kleiner  Quellen 

und  Bewässerungs- 
graben de«  ganzen  Val 
de  Huz,  dessen  Hoden 
mit  Tertiär  und  leh- 
miger Moräne  ausge- 
kleidet ist.  Her  letzte 
nennenswerte  Zufluss 
de«  Seyon  ist  die  von 
recht«  kommende  und 
bei  Valangin  iti-VI  in ' 
mundende  Sorge  mit 
einer  Wasserführung 
von  !.">  20  Sekundeu- 
litern.  Has  Saminel- 
gebiet  des  SeMni  wird 
Vinn  mittleren  Ab 
schnitt  de«  Val  de 
Huz  gebildet  und  um- 
fasst  rund  29  km*. 
Diese  Flache  liegt  in 
ganzen  Aus- 
U  über  dem  Kinzugsgehiet  der  Serriere  (s.  diesen 
somit  tatsächlich  einen  unterirdischen  Lauf 
Seyon   darstellt,  so  das«  der  heutige  Seyon  bloss 


einen  kümmerlichen  Hest  de«  ursprünglichen  Was- 
serlaufes darstellt.  Von  der  Quelle  von  Villiers  bis 
zum  Neuenburgersee  misst  die  Länge  des  Seyon  14  km, 
wozu  noch  die  oben  in  der  Combe  von  Le  Päquier  ent- 
springenden Quelladern  mit  einer  Länge  von  etwa  5  km 
gerechnet  werden  müssen.  Dieser  oberste  Abschnitt  des 
Bachbettes  liegt  zu  gewöhnlichen  Zeiten  trocken,  wälzt 
aber  hie  und  da  einen  wirklichen  temporären  Wildbach 
zu  Thal,  der  al«  l'eberlauf  der  unlerirdiachen  Waaser 
oder  dessen  aufzufassen  ist.  waa  der  Boden  bei  aUrken 
Regengüssen  oder  zur  Zeit  der  Schneeachmelze  nicht  auf- 
zuaaugen  vermag.  Zur  Hochwasserzeit  erhält  der  Seyon 
neben  den  beständig  lliessenden  Quellen  auch  noch  das 
Wasser  einer  grossen  Zahl  von  temporären  Quellen,  wie 
z.  R.  des  sog.  «Torren t».  der  mit  mächtigem  Schwall 
einer  Felswand  hei  Dombresson  entspringt,  sowie  des 
temporären  Wildbache«  von  Le  Päquier,  der  sich  aus 
den  Wild  wassern  des  Perluis,  der  Gombe  Biosse  etc. 
bildet.  Bei  Niederwaaser  wird  der  Seyon  dagegen  so  un- 
bedeutend, das«  sich  sein  Wasser  schon  in  der  Mitte  der 
Schlucht  unterhalb  Valangin  vollständig  verliert  und  nicht 
einmal  das  1  km  vom  See  entfernte  Thal  Vauseyon  er- 
reicht, indem  dann  der  jurassische  Untergrund  der 
Schlucht  das  gesamte  Wasser  aufschluckt,  um  es  wahr- 
scheinlich der  Serriere  zu  gute  kommen  zu  lassen.  Der 
sehr  unregelmassige  und  schwankende  Wasserhaushalt 
des  Seyon  ist  eine  Folge  der  fortschreitenden  Abzapfung 
der  Oberflächen wasser  durch  die  Stromquelle  der  Serriere 
und  wurde  mit  Unrecht  den  im  Val  de  Ruz  gezogenen 
Bewässerungsgräben  zugeschrieben,  die  auf  die  WIMM* 
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ruhrung  vielmehr  regulierend  einwirken.  Kine  weitere 
Ursache  des  beständigen  Rückganges  in  der  Wasser- 
führung des  Seyon  liegt  darin,  dass  zahlreiche  Quellen 
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zur  Wasserversorgung  der  Dörfer  im  Val  de  Ruz  benutzt 
werden  uitd  ihr  Wasser  daher  nur  noch  teilweise  dem  ober- 
flächlichen Oachlauf  zusenden.  Heute  treiben  der  Seyon 
und  die  Sorge  bei  Valangin  ein  halbes  Dutzend  kleinerer 
industrieller  Anlagen.  Unterhalb  des  letzten  dieser  Werke, 
einer  am  obern  Eingang  in  die  Schlucht  gelegenen  Sage, 
wird  das  Wasser  des  Seyon  zum  grossen  Teil  und  bei 
Niederwaaserzeit  vollständig  durch  einen  in  den  Fels  ein- 
gehaltenen und  der  Gehängellanke  folgenden  Kanal  ab- 
i,  der  die  Stadt  Neuenburg  mit  Trieb-  und  Brauch- 
versorgt. Früher  verwendete  man  dieses  Wasser 
u  Trinkzwecken  ;  als  aber  1882  eine  dadurch  ver- 
Typhusepidemie  ausgehrochen  war,  kam  man 
sr  Art  der  Verwendung  ab  Einst  ging  der  Mün- 
dungslauf  des  Seyon  mitten  durch  die  Stadt  Neuenburg, 
welche  er  stets  mit  seinen  L'ebcrschwemmungen  be- 
druhte,  weshalb  er  1831)  oberhalb  der  Ecluse  mittels  eines 
250  m  langen  Tunnels,  der  seinen  Lauf  um  mehr  als  700  m 
verkürzt  hat,  querdurch  den  Schlosshügel  abgelenkt  und 
direkt  dem  See  zugeführt  wurde,  kurz  vor  welchem  er 
sich  über  mehrere  gemauerte  Brustwehren  stürzt.  Den 
Verlauf  des  ehemaligen  Bachlaufes  durch  die  Stadt  be- 
zeichnen heute  die  Ruede  l'Ecluse  und  die  Kuc  du  Seyon. 
In  neuester  Zeit  geht  man  mit  dem  Gedanken  um,  den 
Bach  zwischen  Les  Valangines  und  Port  Houlant  durch 
einen  neuen  Tunnel  von  500  m  Lange  auf  noch  kürzerem 
Wege  dem  See  zuzuführen,  den  ganzen  untern  Abschnitt 


zu  Tage  treten  und  bietet  sowohl  am  obern  als  am  untern 
Eingang  ein  interessantes  Ouerprolil  durch  das  Neokom. 
Bei  dem  «  La  Teinture  •  genannten  Maua  in  Valangin  findet 
man  in  der  obern  Valanginstufe  zahlreiche  Versteinerun- 
gen. Die  Auswaschung  dieser  Kluse  des  Seyon  lässt  sich 
durch  die  heutige  Wasserrührung  des  Baches,  selbst  mit  In- 
begriff des  ihm  durch  den  Ableitungskanal  nach  Neuenburg 
entzogenen  Wassers,  nicht  erklaren.  Ein/ig  zur  Zeit  vor 
der  Entstehung  der  Quelle  der  Serriere.  sowie  später  wah- 
rend und  zu  Ende  der  Glazialepoche,  als  gewaltige  Wasser- 
massen das  Val  de  Ruz  herahraiischten,  hat  die  Tätigkeit 
der  Erosion  genügend  mächtig  sein  können,  um  im  PeW- 
gerüste  diese  Schlucht  auszuwaschen,  die  unterhalb  des 
Gibet  (des  Gipfelpunktes  der  For£t  de  Peseux)  eine  Tiefe 
von  über  '200  m  erreicht. 

st  yte.  Nur  im  Thal  der  Ormonts  gebräuchliche  Be- 
zeichnung für  die  verschiedenen  Verwaltungsabteilungen 
einer  Gemeinde.  Die  Gemeinde  Ormont  Dessus  zerfallt 
in  drei  «  Seytes  die  mit  Bezug  auf  das  Schulwesen  und 
die  Vertretung  im  Gemeinderai  ihre  bestimmte  Rolle 
spielen :  Seyte  d'En  Haut  mit  nahezu  dem  ganzen  Ge- 
meindegehiet  <>.  vom  Wildbach  von  Isenau,  Seyle  du  Mi- 
lieu mit  dem  Zentrum  der  Gemeinde  bis  zum  Lauf 
des  Bey  Deroch at  und  Seyle  d'En  Bas  von  da  Ins  zur 
untern  Grenze  gegen  die  Gemeinde  Ormont  Dessous. 
Diese  umfasst  vier  «  Sevtes  ».  nämlich  diejenigen  von  La 
Comballaz  (mit  Les  Mossesl.  Le  Sepey,  Le  Cergnat  und 


Geologi-iohes  Querprofll  durch  die  Schluchten  da*  Seyon  und  der  Serriero  iChauniontkeU«). 
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des  Vausevon  bis  zum  Niveau  der  Bahnlinien  Neuenburg- 
La  C.haux  de  Fonds  und  Neuenbürg- Lausanne  anzufüllen 
und  damit  eine  grosse  ebene  Fläche  zu  schalten,  die  zu 
industriellen  Zwecken  verwendet  werden  könnte.  Diese 
Arbeiten  würden  den  Lauf  des  Seyon  neuerdings  um 
250  tn  verkürzen.  Mau  kann  diesen  Lauf  in  drei  Abschnitte 
zerlegen :  den  bis  Valangin  9  km  langen  longitudinalen 
Sammellauf  im  Val  de  Ru/,  die  2,8  km  lange  Transversal- 
kluse der  Gorges  du  Seyon  und  das  HND  m  lange  Thalchen 
des  Vausevon.  in  dem  der  Sevon  auf  der  Grenze  zwischen 
den  Hauterivemergeln  und  den  Valangienkalken  Iiiesst. 
Daran  schliesst  sich  endlich  der  künstliche  Durchbruch 
mit  Einschnitt  und  Tunnel  i30O  m  lang)  an.  Gleich  der  den 
Schlosshügel  durchschneidenden  Halbklus  und  dem  Lauf 
durch  die  Stadt  Neuenburg  wird  dem  Sejon  also  ohne 
Zweifel  bald  auch  das  Isoklinalthal  des  Vauseyon  entzogen 
werden.  Die  das  Val  de  Ruz  mit  der  Combe  du  Vauseyon 
(480  ml  verbindenden  und  etwas  weniger  als3km  langen 
malerischen  Gorges  du  Seyon  stellten  eine  der  typischsten 
luraklusen  dar.  Sie  wird  von  der  1852  erstellten  Strasse 
des  Val  de  Ruz  (elektrisches  Tram  NeuenhurgValangini. 
die  an  Stelle  der  alten  Strasse  über  Pierre  ä  Bot 
getreten  ist,  durchzogen.  Die  sie  einschliesscnden.  zum 
Teil  bewaldeten  Felswände  und  das  Brausen  des  Seyon 
zur  Zeit  von  Hochwasser  machen  sie  zu  einem  beliebten 
Spazierweg  und  Ausflugsziel.  Für  den  Geologen  bietet  die 
Klus  eine  einzigartige  Gelegenheit  zum  Studium  der  Be- 
schatlenheit  einer  Jurafalte.  Sie  schneidet  sich  in  das 
Gewölbe  der  Chaumontkette  bis  /um  Sequan  hinunter 
ein,  lässt  die  ganze  Reihenfolge  der  obern  Juraschiehten 


La  Forclaz.  Man  hat  den  Ausdruck  vom  lat.  sextum  her- 
geleitet und  damit  begründet,  dass  das  Thal  von  der  Ab- 
tei Saint  Mauriceseit  dem  12.  Jahrhundert  zum  Zweck  der 
Erhebung  des  Zehnten  in  b*  Abschnitte  eingeteilt  worden 
war  ivergl.  Gorlhesy,  Eng.  rAnde  hitlorit/ur  tur  In 
nullit  de»  OrmtmU.  Lausanne  ISXJÖi.  Dieser  Ansicht 
steht  aber  entgegen,  dass  der  Ausdruck  «sexte»  nie  zu 
«seyte»  hätte  sich  umwandeln  können.  Gleichfalls  sehr 
fraglich  ist  die  Ableitung  von  •  seplc »,  nach  angeblich 
ehemaligen  7  Abschnitten  des  Thaies.  Ganz  ungezwungen 
erscheint  dagegen  die  Erklärung  aus  dem  lat.  tecla  — 
Sektion.  Abschnitt,  wie  z.  B.  teclor  sich  in  «secleur« 
und  »  seyteur »  umgeformt  hat.  Vergl.  Jaccard.  Henri. 
Essai  de  tuponi/ntie.  Lausanne  1006. 

8 e yte  (bois  DE)  (Kt.  Waa  Ii.  Bez.  Grandson:. 
i70-o40  in.  Wald  am  untern  O -Hang  des  Munt  Auhert. 
zwischen  Concise  und  Vaumarcus  und  über  dem  linken 
Ilfer  des  Neuenhurgersees.  Begrenzt  von  der  Strasse 
Neuenbürg- Yverdon,  der  Kantonsgrenze  zwischen  Waadi 
und  Neuenburg,  sowie  dem  Tobel,  welchem  die  kurze 
Stromquelle  der  Diaz  entspringt.  Am  S.-Rand  befindet 
sich  das  Landgut  La  Lance,  ein  ehemaliges  Kloster.  Etwa 
100  ha  gross.  1194:  nemus  Sertis  ;  1H0R:  Seytis. 

sez  NCR  (alpi  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Glenner. 
Kreis  Lugnez.  (lern.  Vigensi.  2012  in.  Alpweide  am  O.- 
llangdes  Piz  Sez  Ner,  4  km  w.  Vigens. 

SEZ  NER  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glennen. 
2315  m.  Schieferberg  in  der  vom  Piz  Terri  über  Piz  Cavel 
zum  Piz  Mundaun  ziehenden  Kette  des  Adulamassives  : 
Val  Gronda  und  der  Landschalt 
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Obersaxen.  5.7  km  sw.  vom  Pix  Muodaun.  Im  NW.  liegt 
die  Alp  la  Prada,  im  SO.  die  Alp  Sez  Ner  ('2012  mi,  im 
S.  die  Alp  Nova  (2088  m)  und  im  N.  das  Quellgebiet  des 
Pelersharhes  von  Obersaxen.  Der  Piz  Sez  Ner  wird  von 
Obersaxen  aus  über  die  Alpen  Naul  und  La  Prada  leicht 
entlegen,  ebenso  von  Luinbrein  (l.ugnez)  her  über  Alp- 
weiden in  3  Stunden.  Besteht  aus  grauen  und  schwarzen 
Dündner-  oder  Liasschiefern. 

sez  an  FE ,   8ESANFE  oder  CLU8ANFI  Kl 
Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  Pas»  und  Alpweiden.  S.  den 
Art.  Sisanfe. 

SPILLE  (Kl.  Tessin.  Dez.  Valle  Maggia).  2180-1268  m. 
Rechtsseitiger  Zuduss  der  Rovana  :  entspringt  mit  seinem 
beträchtlichsten  Otiellarm  dem  kleinen  Lago  Gelato,  er- 
hält die  Abllüsse  der  an  den  Hängen  des  Pizzo  Porcareccio, 
der  Cima  di  Tramolino  und  der  C.ima  de  Corlonga  ge- 
legenen Seelein  und  mündet  gegenüber  CimalmotUi. 

SFILLE  i alpei  Kl.  Tessin.  Hez.  Valle Maggia.  Gem. 
Campo).  1400-2640  m.  Alpweide  im  Thalchen  des  Rio 
Slille,  einer  rechtsseitigen  Verzweigung  des  Val  Campo ; 
am  O.  Hang  des  Pizzo  Porcareccio  und  der  C.ima  di 
Tramolino.  2  Stunden  sw.  über  Cimalmotto.  Trägt  den 
kleinen  I-ago  Gelato.  Oer  Slille  Fuori  genannte  unlere 
Abschnitt  gehört  der  Korporation  Campo.  während  der 
obere  Teil  Privateigentum  ist.  Wird  mit  150  Stück  Hind- 
vieh  und  350  Ziegen  bestossen.  Herstellung 
von  Butter  und  Kase.  Rauhe  und  öde  Land- 
schart mit  verschiedenen  Seelein,  <j  •' 

■QNE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn. 
Kreis  Oblasna.  Gem.  Tarasp).  1383  m. 
Gruppe  von  2  Häusern,  am  Weg  zum 
Sc  hl  uns  Tarasp  und  1.5  km  wsw.  Vulpca. 
I  V  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Tarasp.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8QR  l  SCHUB  (LK  J)  i  Kt.  Grauhünden. 
Bez.  Malojai.  2ftill  m.  450  m  langer  und 
im  Maximum  2tX)  m  breiter  Alpensee  am 
O.-llanK  des  Val  Fex:  zwischen  dem  Piz 
Chüern  MN  m>  und  dem  Piz  Corvatsch, 
\on  welch  lelzterm  er  1.5  km  sw.  in  öder 
und  weiter  Beruwtiste  lunler  einer  Kelsen- 
schwelle liest  Sein  Alilluss  gehl  nach  W. 
und  vereinigt  sich  bei  Curtius  (11176  ml 
mit  dem  Fexhach.  Weiter  südlich  in  ähn- 
licher Lage  der  kleinere  l.ej  Als  .  Her  l.ej 
Sgrischus  ist  derjenige  Alpensee  des  Ber- 
mnamassives,  in  dem  die  Seeforelle  {Sahun 
lactistris)  ihren  höchsten  Standort  erreicht,  während  sie 
im  Lej  Polaschin  in  der  Juliergrumie  bis  '2660  m  geht. 
Sgrischus  r  srhauerlich.  grauenhaft. 

8IARRA  ilejs  DK)  «Kt.  Craubünden.  Bez.  Vorder- 
rhein). Die  beiden  prächtigen  Siarraseen.  von  denen  der 
grossere  in  '2253  m  liegt,  befinden  sich  an  der  t). -Seite 
des  Badus  oder  Six  Madun  (2931  ml  im  Golthardmassiv 
und  werden  zusammen  mit  dem  2  km  nw.  gelegenen 
Tomasee  (2344  m)  auch  die  «  obern  Rheinquellen  «  gp- 
heissen.  Ihren  Zulluss  erhalten  sie  aus  einem  steilen 
Felsenthal  lies  Radus;  doch  teilt  sich  das  Wasser  dieses 
Baches  vorher  und  sendet  einen  Seitenslrang  zum  nahen 
Maigels«ee  ('2261  ml,  den  sog.  «untern  Bheinquellen  », 
dessen  Ablluss  zum  Val  Maigels  und  dem  C.ornerarhein 
geht.  Zwischen  den  Siarraseen  und  dem  Lej  Maigels  liegt 
eine  Hache  Wasserscheide,  die  jedoch  in  früherer  geo- 
logischer Zeit  nicht  bestand,  indem  der  Bach  von  Val 
Maigels,  statt  wie  heule  nach  O.  umzubiegen,  direkt  von 
S.  nach  N.  über  das  Plateau  mit  den  Siarraseen  abfloss. 
L'eber  die  Ursache  der  Aenderung  dieser  Verhaltnisse 
vergl.  den  Art.  Mah.h  >  i  Vai  i.  Das  Wasser  der  Siarraseen 
vereinigt  sich  auf  der  schönen  Alp  Palidulscha  n.  der 
Becken  mit  der  aus  dem  Tomasee  kommenden  Rhein- 
auelle. Ganz  nahe  im  NO.  der  Siarraseen  erhebt  sich  der 
Piz  Cavradi  |26I7  mi.  Die  Seen  liegen  in  Gneis  und  Gneis- 
glimmerschiefer. Auf  der  S. -Seite  des  grossem  Sees  be- 
findet sich  eine  grosse  halbhogenformige  Moräne.  Der 
Name  Sierra  leitet  sich  wie  das  spanische  Sierra  und  das 
portugiesische  Sprra  vorn  latein.  *rrm  as  Säge  her.  Die 
Siarraseen  sind  somit  die  am  «gezähnten»  oder  «ge- 
zackten n  Berg  liegenden  Seen. 

SlATH  (Kt.  Grauhünden.  Bez.  Glenner).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Seth. 


SIAUX  (LA)  (Kt.  Freiburg.  Bei.  Glane.  Gem.  Or- 
sonnensj.  700  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am  rechten  Ufer 
der  Neirigue,  1  km  sw.  Orsonnens  und  4  km  o.  der  Station 
Villaz-Saint  Pierre  der  Linie  Freiburg  -  Lausanne.  32 
kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Orson- 
nens. Ackerbau  und  Viehzucht. 

SIAZ  (TETE  OK  LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Paysd'Enhaut). 
1633  m.  Letzte  Felsschulter  im  NO. -Kamm  der  Rochers 
du  Midi  (2100  m)  in  der  Gruppe  der  Gummfluh.  Bildet 
über  dem  linken  Ufer  der  Genne  einen  bewaldeten  Fels- 
buckel, der  zu  oberst  die  2  Stunden  sö.  über  Chäteau 
d'tKx  gelegene  Alp  und  Hütte  Sur  la  Siaz  trägt.  Malmkalk. 

sibelenfluh  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Rothorn. 

SIBELENFLUHGLETSCHin  oder  SIEBELEN- 
FLUHOLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brigl.  2050  bis 
2800  m.  Je  500  m  langer  und  breiter  kleiner  filetscher  in 
einer  Senke  zwischen  dem  O.-  und  SO. -Gral  des  Flelsch- 
horns  oder  Rossbodenhorns  (4001  m).  Sendet  seine  Wasser 
in  den  Laquinbach,  einen  der  beiden  Quellarme  der  Diveria. 

SIBEnlingen  i  Kt.  Luzern  .  Amt  Sursec,  Gem. 
Neuenkirch i.  557  m.  Gruppe  von  5  Häusern  sö.  Neuen- 
kirch, rechts  der  Strasse  Luzern-Sursee  und  10  km  nw. 
Lasern.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Neuenkirch. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 


Wiblingen  mit  dera  Schlossranden,  von  S.  her  ga<iehen. 

SIBLINGEN  ikt.  SchalThausen,  Bez.  Schleitheim). 
511  tn.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  Fuss  des  Siblinger 
Schlossranden  und  an  der  Vereinigung  des  Kurzthaies 
mit  dem  Langlhal  ;  8.5  km  nw.  Si-hairhau«en.  Station 
der  elektrischen  Slrassenbahn  Schatlhausen-Srhleilheim. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  146  Häuser.  656rerorm. 
Ew.  Wein-,  Acker-  und  Wiesenbau.  Der  «  Eisenhaider  ■• 
von  Siblingen  ist  ein  sehr  geschätzter  Wein.  Viehhandel 
und  Schweinezucht.  Kalksteinbruch  auf  dem  Banden. 
Eigene  Pfarrei  seit  1640;  eine  St.  Michaelskapelle  wird 
schon  1155  genannt.  Auf  dorn  allen  Friedhof  das  Grabmal 
des  1803  in  Siblingen  gebornen  und  INSU  in  (.einzig  gestor- 
benen Verlegersund  Buchhändlers  J.  J.  Weher. des  begrün- 
den! der  (Leipziger  i  Illustrier  Im  Zeitung  sog.  Refor- 
mators der  deutschen  Holzschneidekunst.  Heimat  des 
unter  dem  Pseodonym  Ernst  Schrill  bekannten  Schrift- 
stellers und  Pfarrers  Samuel  Keller.  Im  Garten  des  Pfarr- 
hauses und  auf  dem  Schlossbuck  hat  man  Reste  von 
prähistorischen  Töpferwaren  gefunden.  Im  Tüelwasen  ö. 
vom  Dorf  und  auf  dem  Kornberg  grosse  Romersiedelung. 
Alemannengräber  bei  «Auf  dem  Stein  ».  Bei  der  Wacht- 
hulte  über  dem  Dorf  Fund  eines  römischen  Münzschatzes. 
Nahe  dem  Dorf  zahlreiche  Alemannengraber.  865:  Sibe- 
lingen:870:  Sibelinga;  1116:  Sibelingen.  Vom  Personen- 
namen Sibilo  herzuleiten. 

SIBLINGER     SCHLOSSRANDEN     oder  8IB- 

LINGER  SCHLOSSBUCK  |Kt.  Schallhausen.  Bet. 
Schleitheim).  800  m.  Schöne  bewaldete  Anhöhe  n.  über 
Siblingen  und  2  Stunden  w.  über  Schatlhausen.  Eiserner 
Aussichtsturm  mit  interessantem  Panorama  auf  Alpen, 
Jura  und  Schwarzwald.  In  historischer  Hinsicht  inte- 
ressant, da  man  hier  Reste  aus  verschiedenen  geschicht- 
lichen Zeitabschnitten  aufgefunden   hat:  Keltenfunde. 
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römischer  Wachttorm  <»pecula)und  Fundeaus  dem  Mittel- 
alter. Auf  dem  Gipfel  »und  einst  die  Burg  Walterskirch. 
SICHELKAMM  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2270m. 


äichslkaniia  udü  üamsbor«  von  SOdoiton. 

Gipfel  im  w.  Abschnitt  der  Alvierkette.  zwischen  dein 
Gamsberg  (2383  ml  und  dem  Höchst  (2028  in);  3.5  km  hti. 
Walensladt.  her  Berg  stellt  einen  scharfen  Kamm  dar, 
der  mit  steilen,  teils  von  Vegetation  bekleideten  und  teils 
felsigen  Abhängen  nordwärts  gegen  den  kesselförmigen 
Hintergrund  der  Nausalp.  westwärts  gegen  die  Terrasse 
von  Vergode  und  ostwärts  gegen  die  Terrasse  von  Sennis- 
alp  abfällt.  Der  Gipfel  besteht  aua  Neokom,  Schrattenkalk, 
Cault  und  Seewerkalk,  die  eine  nach  N.  genlfnete  C-för- 
mige  Synklinale  bilden.  Diese  Schichtenbiegung  tritt 
am  W. -Abhang  mit  grössler  Deutlichkeit  zu  Tage.  Sie 
hat  dem  Berge  den  Namen  gegeben  und  macht  ihn  zur 
auffälligsten  Berggcslalt  der  Alvierkette.  Der  Berg  kann 
von  Walensladt  oder  Tscherlach  aus  in  4%  Stunden 
über  die  auf  der  S\V. -Abdachung  liegenden  Alpweiden 
oder  von  der  am  N.-Fuss  befindlichen  Nausalp  her 
bestiegen  werden  und  gewährt  eine  schöne  Aussicht 
auf  die  St.  Galler-  und  Glarneralpen. 

SICHELLAU  EN  EN  (Kt  Bern.  Amtsbez.  Interlaken, 
(iem.  Lauterbrunnen).  099  m.  Gruppe  von  3  Häusern  mit 
einem  in  Trümmern  liegenden  alten  Hochofen,  im  obern 
Laulcrliruniienlhal,  am  rechten  I'fer  der  Lütschine  und 
7  km  s.  der  Station  Lauterbrunnen  der  Berner  Überland- 
bahnen. 18  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Laiiterbriinnen. 
Viehzucht.  Wildromantische  Gegend.  Hier  überschreitet 
der  Weg  nach  Trachscllauenen  die  Lütschine.  Das  bis 
18(45  im  Thal  abgebaute  Bleierz  wurde  in  Sichellauenen 
verhüttet. 

Sickergalen  | Kt-  Wallis,  Bez.  Oestlich  Baron). 
2452  in.  NO.-Schiilterdea  Gibelhorns  (2821  m)  und  letzter 
Gipfel  des  das  Saflischtl  nl  vom  Mettenthal  loder  Mältithall 
trennenden  Kammes.  Kann  von  llinn  über  lleiligkreuz 
in  3  Stunden  bequem  erstiegen  werden.  Aussicht  ohne 
besonderes  Interesse. 

•IDENBIRQ  (Kt.  LazCTB  ,  Amt  Hochdorf.  Gem. 
Bömerswil).  594  in.  Kruppe  von  3  Häusern;  1,5  km  ö. 
Bornerswil  und  3  km  sw.  der  Station  Baldegg  der  See- 
Ihalbahn  ( Wildegg- Kmmenbrückei.  20  kaihol.  Kw.  Kirch- 
gemeinde Bornerswil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Sidenberg, 
richtiger  Sitenberg  bezeichnet  den  gegen  (>.  oder  W.  ge- 


richteten Hang  eines  Berges  im  Gegensalz  zu  den  Be- 
zeichnungen Schattsiten  undSonnsiten  fürden  N.-.  bezw. 
S.-Hang  (vergl.  die  franzos.  Ausdn'icke  Envers  und  En- 
droit). 

SIDERS,  französisch  SiEnnE.  Bezirk  und  ehemali- 
ger Zehnten  des  Kantons  Wallis.  Liegt  zu  beiden  Sei- 
len der  Hhonc  und  grenzt  im  N.  an  den  Kanton  Bern 
(Ober  Sinm  enihal  i.  im  W.  an  die  Bezirke  Harens  und 
Sitten,  im  S.  an  den  Bezirk  Visp  (Zmuttlhal)  und  im  (). 
an  die  Bezirke  Visp  und  Lenk.  41  860  ha  Fläche.  28  Ew. 
auf  einen  km*.  Diegrösste  Länge  vom  Mittaghorn  (26S7  m) 
über  «lern  Bawilpass  bis  zur  Pointe  de  Zinal  (3806  m 
misst42,7  km,  die  mittlere  Breite  13.5  km.  Von  der  Bhone 
wird  der  Bezirk  in  der  Bichtung  ONO. -WSW.  durch- 
zogen. Ausser  diesem  Fluss  entwässern  ihn  noch  die 
Navizance,  deren  .Sammelgebiet  ihm  ganz  angehört, 
sowie  der  Wildbach  von  Bechy.  Beide  münden  von  links 
in  die  B'iooe  Im  N.  'ind  die  beiden  einzig  nennens- 
werten Bachläufe  die  Baspille,  die  den  Bezirk  auf  eine 
kurze  Strecke  vom  Bezirk  Leuk  trennt,  und  die  Liene. 
deren  tiefe  Schlucht  ihn  im  W.  von  den  Bezirken  Herens 
und  Sitten  scheidet.  Von  entweder  ihrer  Höhe  oder  ihrer 
Lage  wegen  bemerkenswerten  Gipfeln  seien  erwähnt  : 
die  Dent  Blanche  (436-4  im.  das  Ober  Gabclhorn  (4073  m 
und  Weisshorn  (4512  m),  die  lliablons  (3605  m),  der 
Besso  (3675  m).  die  Bella  Tola  (3001  m),  das  III  hörn 
(2724  m).  der  Grand  Cornier  (3961»  m),  der  Bouquetin 
i3484  m)  und  die  Hees  de  Bosson  i3I54  ml,  welche  sämt- 
lich das  Eilischthal  umrahmen.  Der  Moni  Nuoble  |2673  m) 
und  Mont  Gautier  (2706  mi  Btehen  zwischen  dem  Val  de 
Bechy  und  dem  Eringerlhal  ( Vallee  d'Hcrens).  Nordwärts 
sind  in  der  Kette  der  Berner  Alpen  die  bedeutendsten 
Gipfel  der  Mont  Bonvin  i3000  mi.  der  Sex  Morl  (oder 
Tothorn  ;  2942  m).  das  Weisshorn  |30I0  m)  und  der  Bohr- 
bachstein  (2953  rn).  Der  Bezirk  Siders  umfasst  21  Ge- 
meinden, und  zwar;  in  der  Ebene  Mders  < Bezirkshaupt- 
ort),  Chalais,  Chippis,  Granges.  Grüne  und  Saint  Leonard  : 
im  Eilischthal  Aver,  Chandulin,  Grimeiilz,  Snint  Jean. 
Saint  Luc  und  Vissoye  ;  auf  den  Hängen  und  Terrassen 
n.  über  der  Bhone  die  umfangreiche  Gemeinde  Lens. 
die  1904  in  die  vier  Gemeinden  Lens,  leogne,  Chermignon 
und  Montana  aufgelöst  wurde ;  o.  davon  an  den  frucht- 
baren und  sanft  geneigten  Hängen  über  Siders.  d.  h.  in  der 
ihrer  gesegneten  Lage  wegen  >  la  Nobla  contra  »  (la  Noble 
Conlree  die  stolze  Gegend  l  genanntet)  Landschaft  die 
Gemeinden  Miege.  Mollens,  Bandogne,  Venthöne  und 
Veyras.  16  Pfarreien  :  Siders.  Granges,  Grone,  Grimentz 
illektorat),  Chippis,  Venthöne.  Saint  Luc,  Montana  und 
Chandolin  decken  sich  mit  den  politischen  Gemeinden 
gleichen  Namens ;  Vissoye  umfasst  die  politischen  Ge- 
meinden Aver,  Saint  Jean  und  Vissoye;  Chalais  (in  der 
Ebene)  und  Vercorin  (auf  einer  Bergterrasse)  auf  Gebiet 
der  politischen  Gemeinde  Chalais;  Saint  Maurice  de 
Laques  mit  den  Gemeinden  Bandogne  und  Mollens;  Lens 
mit  den  Gemeinden  Lens,  leugne  und  Chermignon: 
Miege  mit  den  Gemeinden  Miege  und  Veyras.  2454  Haus- 
haltungen in  1664  Häusern.  11567  Ew.,  wovon  10456 
französischer,  960  deutscher.  129  italienischer  und  22 
anderer  Sprache;  1 1  450  Katholiken,  1 13  Beformierte,  I 
Israelile  und  3  andere.  1888  zählte  der  Bezirk  10138  Kw. 
Die  Zunahme  lässt  sich  hauptsächlich  auf  Bechnung  der 
in  Siders  sich  aufhaltenden  i'remden  setzen,  welcher  r'lek- 
ken  als  geschätzte  Winterstation  sich  zu  entwickeln  be- 
ginnt Seit  1892  besteht  in  Siders  eine  eidgenössische  me- 
teorolojMschp  Station.  Seitdem  die  Gasthofe  im  Hhonethal 
mehr  und  mehr  von  Winlergäslen  besucht  zu  werden  be- 
gannen, Hessen  einige  um  die  Entwicklung  der  Gegend  be- 
sorgte Männer  um  die  nämliche  Zeit  das  Hotel  in  Cran* 
über  Montana  erbauen.  Seilher  folgten  dann  auf  Boden  der 
Gemeinde  Bandogne  noch  verschiedene  andere  am  untern 
(der  obern  Band  der  Waldzone  befindliche  klimatische 
Kurorte  (Genfer  Volkssanatorium.  Vermala.  Sanatorium 
Beauregard).  Dem  milden  und  bevorzugten  Klima  ent- 
spricht das  Pflanzenkleid.  Die  Ortschaften  in  der  Ebene 
sind  von  reichen  Baumgärten  umgeben,  die  zahlreiche 
Obstsorten  in  Fülle  erzeugen.  Mehr  als  irgendwo  anders 
im  mittleren  Wallis  weichen  die  beiden  Bhoneufer  von- 
einander ab:  das  gegen  N. schauende  und  von  den  hohen 
Ausläufern  der  Penninischen  Alpen  beherrschte  linke  Ufer 
zeigt  namentlich  Wiesen.  Felder  und  Wald,  während  das 
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Ufer  einem  Spalier  gleich  nach  S.  exponiert  er- 
scheint und  sich  von  den  mit  Burgruinen,  Kapellen,  fteb- 
h.uischen  und  Weinbergen 
gekrönten  Vorhöhen  bm  zu 
den  Felsen  hinauflieht, 
«lie  den  weitgedehnlen 
filacier  de  la  l'laine  Morte 
tragen.  I'cber  Siders  und 
drangen  liegen  in  grünen 
)'.ergni*chcn  die  zahlrei- 
chen, nicht  ständig  be- 
wohnten Gruppen  von  lieb- 
h.usehen  der  Bewohner 
von  Lena  und  des  F.ifiseh- 
thale».  Die  diesen  letz- 
tem gehörenden  lo-uppcn 
zeichnen  »ich  durch  ihre 
Glockenturme  aus.  deren 
Spitzen  über  die  Apfcl- 
und  Nusshaiime.  Kasta- 
nienbaume  und  Weinlau- 
beu  hiiiausschauen.  Ho- 
her oben  folgen  ständig 
bewohnte  Siedrlnngon  . 
wie  die  Dörfer  Vewas. 
\enthoiie.  Miöge,  An- 
clietle.  Mollens.  hnudo- 
gtie,  ('.heriiiiguoii .  I.ens 
und  Moniana.  Noch  hoher 
erreichen  wir  von  Htm  m 
:m  den  Waldg urti'l. 
Bezirke  Widers  und  Siili-n 
liefern  die  verschiedenen 
Frzeugnisse  der  Land- 
wirtschaft in  reichster 
l  ulle.  I8l*i  umfassten  die 
Weinberge  des  Bezirkes 
,'ine  Flache  um  .">7ü  li.i 
und  betrug  die  Jaht  osoi  nle 
WM\  hl  Wein.  An  diesen 
Zahlen  beteiligte  sich  da* 
linke  Hhoneut'er  nur  mit 
einem  ger  ingen  Anteil,  der 
hauptsächlich  auf  die  Ge- 
meinde dränge»  entliel. 
Seither  hat  die  Weinrehe 
auch  auf  (joden  der  Ge- 
meinde Chalais  ;m  der 
A.isniunilung  des  Val  de 
Hechy  Boden  gelassl  Iii. 
Viehs'talislik  ergib!  fol- 
gende Hosultalo 

ts*r.  ■-<>;  i'iHn 
fkxyo  «ItW  liü(K> 
K4  UM  Hl. 
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Siders  und  l'mgehung  mit  Licht,  wahrend  ein  ähnlichen 
Werk  in  Bälde  auch  im  Fillschthal  selbst  erstellt  werden 


Bindvieh 
l'ferde 
Sc  hu  eine 
Maultiere 
Schafe 
Ziegen 

Bienen- 
stöcke   :w-j  Iii;»  fi;:.. 

L'rbrig-e  Naturprodukte 
de*  Bezirkes  Siders  sind  : 
die  /u  wiederholten  Malen 
abgebauten  Nickel-.  Kup- 
ier- und  kobaltcrzede*  Ii- 
fischthale»  |  Val  (1  Anni- 
uiHi,  die  um  die  Mute 
des  Bl,  Jahrhundert*  in  tila- 

rey  bei  Siders  verhüttet  und  deren  bergmännische  tie- 
wi ii nnng  er  •»(  l'.Mti  \  ol  Island  ig  aiifgrgi  h.'ii  wurde,  «cm  ie  die 
im  10.  .1  a h rhu ude rl  :iu  f  I  luden  der  l  icmclildc  I  ir>'>ne  betrie- 
benen Silhi-rminen.  Fremdenverkehr  und  Hotel «  -e*eii  en! 
wickeln  sich  rasch  und  mit  gi.j.-em  F.rfolg.  Kurorle  und 
I- remdert  Stationen  «ind  in ird lieh  der  llhone  Siders. die  i  '•<•- 
grnd  hui  und  über  Moniana  ■  l '.ran-,  Taub'tle- ele,  >.  -imie 
l.ens,  sind,  der  Klione  i|;i-  Kili-chthal  mit  Vissove.  Samt 
Lue.  Oiandolin  und  Zinal.  im  nhrigeri  kann  nur  von  lo- 
kalen Industrien  gesprochen  «erden.  Bin  an  der  AusTiiuu-  I 
dung  der  Nau/aiiee  errichtetes  Klektri/iiaNwerk  s  «'i-or^t  ! 


UejifK  Si.tors. 


-oll.  In  i  Ihippi»  haben  die  Bauarbeiten  dir  ei  tu"-  Ahniiiniiim- 
l'alirik  begonnen,  die  von  der  Navizaner  und  der  llhone 
getrieben  «erden  soll.  Sie  wird  von  der  V  himi  Iii  u  Inge- 
selhrlial't  in  Neu  hangen  mit  einem  Kapital  von  IT»  Iiis 
•Jii  Mi  II.  Fr.  betrieben  werden,  etwa  WUU  Arbeiter  be- 
schäftigen und  nher  .ine  Triebkraft  von  ÖOIHXI  l'S  ver- 
fugen. Taubstummenanstalt  G.  ronde.  llen  Bezirk  durch- 
zieht die  Simplonbahn,  die  liier  die  drei  Stationen  Saint 
L.'onard,  (Cranges  und  Sidei  -  hat.  Aus-er  der  dein  llhone- 
thal  folgenden  Strasse  ^ i Oi!  folgende  Verkehrswege  zu 
nennen    die  von  der  Station  (.rang.-  zur  Terrasse  von 
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Lens  hinaufführende  Fahrstrassc,  die  bis  zum  Rawil 
verlängert  werden  soll ,  die  ebenfalls  bia  zum  Hawil 
hinauf  geplante  neue  Fahrslrasse  Sidcrs-Crans  mit  Ab- 
zweigungen in  die  Gemeinden  Veyras,  Venthöne,  Micge, 
Mollena  und  Handogne,  die  Strassen  Siders-Corin  und 
Siders-Miege  und  endlich  die  Strasse  des  Eifischthales. 
Ni-bi'ii-tra—en  verbinden  die  Ortschaften  in  der  Ebene 
unter  sich  und  reichen  einerseits  bis  Hr.imis  Uranien  - 
im  bezirk  Sitten  und  andrerseits  bis  Salquenen  im  Be- 
zirk  Leuk.  Daa  heutige  Gebiet  des  Bezirkes  Siders  um- 
lasst  einige  ehemalige  Herrschaften,  von  denen  Siders 
und  Anniviera  den  Bischöfen  von  Sillen  und  Oranges  (das 
bis  zu  den  Hochterrassen  von  Lens  hinaufreichte)  zuerst 


Siilera  vun  NorJeii. 

dem  Geschlecht  der  Tavelli  und  dann  der  Bürgerschaft 
Sitten  geborten!  Infolge  des  Haronkrieges  von  MIT  und 
namentlich  seit  dem  Fall  der  sa\oyischen  Oberherrschaft 
im  Wallis  1 1475)  sind  dann  diese  Sonderrechte  rasch 
verschwunden. 

SIDERS.  französisch  SlEMtr.  (Kl.  Wallis.  Bez.  Siders). 

550  m.  Gem.  und  Flecken,  Hauptort  des 
Bezirkes;  mitten  im  Bhonethal  und  am  rech- 
ten Ufer  des  Flusses,  16  km  DÖ.  Sitten  und 
37  km  w.  Brig.  Station  der  Simplonhahn. 
Poslhureau,  Telegraph.  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Borsuat,  Cuchon,  Glarey,  Muraz  und 
Villa:  275  Häuser.  1833  Ew.;  Flecken:  63 
Häuser,  f)(>9  Kw.  Die  Zahl  der  Bewohner 
wächst  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres,  besonders  im 
Februar  und  März,  sowie  im  Herbst  durch  die  aus 
dem  Kitischlhai  kommenden  Anniviarden,  die  hier  Wein- 
berge und  Baumgärten  besitzen  und  sich  in  den  umlie- 
genden Weilern,  besonder*  in  Glarev,  Mura/.  und  Villa, 
periodisch  niederlassen.  1816:  810  Ew". ;  18T>0:  875  Ew.: 
1870:  \.m  Ew.;  1888:  1786  Kw.  Heute  ist  Siders  eine 
Ortschaft  franzosischer  Zunge  1 904  franzosisch  und  845 
deutsch  sprechende  Ew.  f.  wahrend  es  vor  etwa  zwanzig 
Jahren  noch  überwiegend  deutsch  war.  Dieser  rasche  Um- 
schwung erklärt  sich  aus  den  mannigfachen  Beziehungen 
zur  französischen  Schweiz  und  dem  Ankauf  zahlreicher 
Grundstücke  und  Wohnhäuser  durch  die  Anniviarden. 
1766  Katholiken  der  Pfarrei  Siders  und  Ü6  Beformierte, 
die  sich  vor  Kurzem  eine  eigene  Kirche  erbaut  haben.  Die 
katholische  Pfarrkirche  gilt  als  eine  der  schönsten  des 
Kantons;  in  ihrem  Glockenturm  wird  eine  dem  Merkur 
gewidmete  romische  Inschrift  aufbewahrt.  An  der  llaupt- 
strasse  steht  die  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammende 
Burg  der  Vitztume  von  Siders,  welches  Amt  namentlich 
in  Händen  des  Geschlechtes  de  Chevron  lag.  Trotzdem 
ihre  der  Strasse  zugekehrte  Front  modernisiert  worden 


ist,  weist  sie  doch  mit  ihren  aufgemauerten  Ecktürmen 
und  zinnenartigen  Ausbauten  einen  altertümlichen  und 
malerischen  Charakter  auf.  Von  Interesse  erscheinen 
daneben  noch  einige  weitere  Privalhäuaer,  wie  die  der 
Geschlechter  de  Courten.  de  Prem  und  de  Chastonay.  Das 
•  la  Cour»  genannte,  um  1670  erbaute  schlossahhlichc 
Haus  ist  zu  einem  Gasthof  umgewandelt  worden.  Wein- 
haugesellschaft, landwirtschaftlicher  Verein,  Turn-  und 
Musikverein  etc.  Mehrere  Gasthöfe.  Der  im  Mittelpunkt 
nicht  nur  des  ganzen  Bhonethales,  sondern  auch  eines 
der  reichsten  Abschnitte  desselben  gelegene  und  vor 
den  kalten  Winden  geschützte  Flecken  erfreut  sich  eines 
milden  Klimas,  das  nicht  wenig  zu  seinem  Aufblühen 
mit  beigetragen  hat.  Bemerkenswert  ist. 
dasa  seine  Höhenlage  von  550  m  der 
mittleren  Hohe  des  schweizerischen 
Miltellandes  und  seine  geographische 
Rreile(46°  18' i  derjenigen  des  zentralen 
Frankreich  entsprechen.  In  seiner 
Monographie  Im  C.tinialologie  dr  Sierrv 
zieht  Dr.  C.  Heymond  folgende  Ver- 
gleiche :  Mit  Bezug  auf  die  Höhenlage 
der  schweizerischen  klimatischen  Kur- 
orte, unter  denen  Locarno  mit  '205  m 
den  ersten  Bang  einnimmt,  steht  Siders 
an  der  10.,  mit  Bezug  auf  die  mittlere 
Temperatur  dagegen  schon  an  der  3. 
Stelle.  Es  weist  zusammen  mit  Ciarens 
das  Minimum  der  relativen  Luftfeuchtig- 
keit auf.  Ferner  zeigt  Siders  die  ge- 
ringste Hegenmenge  U54  mmi.  die 
kleinste  Anzahl  von  Hegentagen  (33  vom 
1.  Oktober  bis  3t.  Märzi  und  nach 
Locarno  und  Lugano  die  wenigsten 
Tage  mit  Schneefall.  Auch  mit  Bezug 
auf  die  Nebel-  und  Bewolknngsverhält- 
nisse  nimmt  der  Ort  einen  sehr  gün- 
stigen Bang  ein.  Diese  bevorzugten  kli- 
matischen Verhältnisse  erklären  sich 
aus  der  allgemeinen  geographischen 
Lage.  Zwar  ist  die  Sohle  des  Hhonelha- 
les  hier  nicht  so  breit  wie  bei  Sitten. 
Martinach  und  Monihey,  bietet  aber 
doch  dem  über  l.puk  vom  Ober  Wallis 
herki mimenden  Heisenden  mit  ihren  zahlreichen  Hügeln, 
die  alle  ton  holzgezimmerlen  Hebhäusehen.  Burg-  und 
Kloslerruinen,  Kapellen  und  Villen  gekrönt  erscheinen,  ein 
überraschend  abwechslungsreiches  Bild.  Dann  erschlichst 
sich  dem  Blick  der  in  einer  Ausbuchtung  des  Gehänges  ge- 
legene, an  einen  Höhenzug  sieh  anlehnende  und  von  wei- 
tem Anhohen  umrahmte  Flecken  selbst.  Am  bekanntesten 
ist  der  über  der  Hin  nie  gegenüber  Chippis  gelagerte  Rük- 
ken  mit  dem  ehemaligen  Kloster  Geronde  (Gerunden I,  an 
dessen  Fuss  sich  ein  kleiner  See  von  1  km  Umfang  aua- 
dehnt. X.  und  n<>.  vom  Hecken  steigt  das  Thalgehänge  sanft 
und  allinählig  bis  hinauf  zum  Glacier  de  la  Plaine  Morte 
und  den  Felstürmen  desMont  Bonvin,  des  Tubang,  der  Ly- 
rettaz  und  der  Zabona  an.  Auf  frischgrünen  Terrassen 
stehen  bis  über  1200  m  Hohe  hinauf  zahlreiche  Dörfer  und 
Weiler  mit  spitzigen  Glockentürmen.  Anders  ist  der  Land 
schaflscharakter  auf  der  s.  Thalseile.  Hier  strebt  links  der 
mit  steilen  Waldungen  bekleidete  Corbetschgrat  auf,  wäh- 
rend sich  rechts  über  den  Wäldern  von  Chippis  und  Chalais 
die  Hochterrasse  von  Vercorin  ausdehnt.  Zwischen  diesen 
beiden  dunkeln  Hängen  ölTnet  sich  das  Killschthal  (oder 
Val  d'Anniviers)  milder  liefen  Schlucht  der  von  der  Gruppe 
der  Dent  Blanche  hcrabkommenden  Xavizance.  Südl.  vom 
Flecken  liegt  der  Höhenrücken  von  Geronde  mit  zahl- 
reichen Ruinen,  deren  besterhaltene  umgebaut  und  zu 
einer  Taubstummenanstalt  eingerichtet  worden  ist.  Westl. 
davon  steht  auf  einem  andern  Hügel  die  Ruine  der  im 
sog.  Harunkrieg  1417  zerstörten  Bischofsburg  All  Siders, 
um  welche  sich  der  ursprüngliche  Flecken  gruppiert  haben 
soll.  Diese  seit  1299  genannte  Burg  wurde  durch  den 
Weinberg  von  Le  Loussclet  von  einem  andern  Schloss 
geschieden,  das  vermutlich  Sit/,  der  biscln  >ll  ic  h  eu  lfmaf 
war  und  zur  selben  Zeil  der  Zerstörung  anheimfiel.  1489 
erbaute  man  an  der  nämlichen  Stelle,  etwas  näher  gegen 
Geronde  hin,  eine  neue  Burg,  die  aber  schon  ein 
Jahrhundert  später,  d.  h.  zur  Zeit,  da  der  Zürcher  Josias 
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Simler  »eine  Valletiae  deseripiio  schrieb,  in  Trümmern 
lag.  Oettl.  vom  Flecken  ragt  auf  einem  Hügel  nahe 
Glarey  der  hohe  viereckige  Turm  Goubing  (s.  diesen  Art  ■ 
auf.  Der  1  km  w.  vom  Bahnhof  gelegene  Weiler  Villa 
weist  ein  altes  Stammhaus  des  Geschlechtes  de  Platea  auf, 
das  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderls  erbaut  worden  sein 
muss  und  aus  einem  düstern,  heute  verwahrlosten  Turm 
mit  kegelförmigem  Dach  besteht.  Ausser  der  bereits  ge- 
nannten Inschrift  sind  in  Siders  und  Umgebung,  nament- 
lich in  Muraz,  verschiedene  archäologische  Funde  gemacht 
worden.  Zahlreiche  Gräber  beweisen,  dass  an  diesem  be- 
vorzugten Punkt  des  Rhonethaies  schon  zur  Hömerzeit 
eine  nicht  unbedeutende  Siedelung  gestanden  hat.  Nach 
dem  Geschichtsforscher  Gremaud  scheint  Siders  zum  ur- 
sprünglichen Besitz  der  Abtei  Saint  Maurice  gehört  zu 
haben,  doch  erscheint  der  Ort  nicht  im  Verzeichnis  der- 
jenigen Güter,  die  1017  von  ftudolf  III.  der  Abtei  zurück- 
gegeben worden  sind.  Wahrscheinlich  ist  dagegen,  dass 
Siders  zum  grossem  Teil  der  Kirche  von  Sitten  gehört 
hat.  indem  es  Sitz  eines  bischöflichen  Yilztums  und  seit 
1  ITH  auch  eines  bischöflichen  Meyers  war.  l'rn  die  Mittedcs 
13.  Jahrhunderts  stand  Siders  zusammen  mit  Sitten.  Visp. 
St.  Nikiaus,  Naters  und  der  Landschaft  Goms  unter  dem 
Vitztum  von  Sitten.  Diese  bischöflichen  Herrschaften  ent- 
wickelten sich  in  der  Folge  meist  zu  Pfarreien,  dann  zu 
den  ursprünglichen  Gemeinden  und  endlich  zu  den  alten 
Zehnten.  In  der  Gegend  von  Siders  bildete  die  Herrschaft 
Granges.  die  das  Gebiet  von  Len*  und  des  Eifischlhales 
umfasste.  so  langeein  Gegengewicht  zum  Kinlhissdes  Flek- 
kens  Siders,  bis  sie  im  Zehnten  Siders  aulging.  Hei  dieser 
Gelegenheit  taucht  der  Ausdruck  «di/ain«  oder  udixain» 
Zehntem  in  einer  zu  Sitlen  angesetzten  Urkunde  vom 
Jahr  1352  zum  erstenmal  auf.  Wahrend  der  letzten  Zeiten 
des  Mittelalters  blieben  so  Hie  Geschicke  von  Siders  stets 
mit  denjenigen  des  bischöflichen  Wallis  und  den  Kämpfen 
der  Zehnten  um  ihre  Unabhängigkeit  verknüpft.  Anläss- 
lich der  zeitweiligen  Spaltung  zwischen  den  der  neuen 
Verfassung  beigetretenen  l'nter  Wallisern  und  den  am 
liundesvertrag  von  1815  festhaltenden  Ober  Wallisern 
war  Siders  1830  und  1840  Sitz  der  Ober  Walliser  Regie- 
rung,  während  diejenige  des  Unter  Wallis  in  Sitten  sass. 
Dieser  Zustand  nahm  dann  im  April  1840  anlas«! ich  des 


Schlot*  der  Vilitumo  in  Siders. 


Siege«  der  Unter  Walliser  bei  Saint  Leonard  sein  Ende. 
Siilers  ist  die  Wiege  der  Geschlechter  de  Courten,  das 
zahlreiche  Offiziere  in  die  fremden  Dienste  gestellt  hat. 


de  Preux,  dem  zwei  Bischöfe  von  Sitten  und  zahlreiche 
Staatsbeamte  angehorten,  de  Chastonay  und  de  Lovina, 


Goubiogturm  In  Miliar«. 


von  welch  ietzterm  der  Aht  Ignaz  Krzieher  des 'Kaisers 
Karl  VI.  von  Oesterreich  war  und  nachher  Bischof  von 
Neustadt  wurde.  Im  Ö.  Jahrhundert:  Sidrium  (curtisi; 
im  II.  Jahrhundert:  oppidum  Sidrio;  seit  1179:  Sirro 
oder  Syrro:  1260:  Sierres.  Auf  dem  Hügel  von  Geronde 
hat  man  Gegenstände  aus  allen  vergangenen  Epochen 
aufgefunden:  Steinbeil.  Bronzeschwert.  Gräber  aus  der 
Eisenzeit.  Beste  einer  Romersiedelung  etc.  Funde  von 
interessanten  Statuetten  gallischer  Gottheiten,  die  jetzt 
im  Genfer  Museum  aufbewahrt  werden.  Gegenstände 
aus  der  Bron/e-  und  Eisenzeit  in  Glarey,  Gräber  aus 
der  Eisenzeit  in  Muraz  und  Siders  se'hst,  "wo  man  auch 
das  Grab  einer  l-'rau  aus  der  La  Tene  Zeit  aufgedeckt 
hat.  Komische  Münzen  bei  Prafalcon  und  an  ver- 
schiedenen andern  Stellen  ;  ein  Kömergrab  in  der  Nähe 

von  l  hin:.  [L.  Coi  iiimos  ) 

Itrr  iinihistorisclie  lirrgslurz  von  Shlrm.  Die  Gegend 
von  Siders  mit  ihren  auf  dem  Boden  des  Bhonethales  zer- 
streuten oder  an  die  Thalgehänge  sich  anlehnenden  zahl- 
reichen kleinen  Hügeln  verdankt  dieses  charakteristische 
landschaftliche  Kild  einem  riesigen  Bergsturz,  der  in  prä- 
historischer Zeit  nkdtrgebrcH-lieri  ist  und  die  Thalsuhle 
mit  seinen  Trümmern  übersät  hat.  Ursprünglich  mussen 
alle  diese  Hügel  in  einem  einzigen  grossen  Trümmerhau- 
fen gelegen  haben,  der  die  Thalsohle  ausfüllte  und  über- 
deckte. Noch  heute  erheben  sich  einzelne  der  Hügel  bis 
zu  70  und  100  m  über  den  Spiegel  der  Bhone,  so  i.  B. 
zwischen  Pfln  t Fingest  und  t'.hippis,  wo  der  Trümmer- 
strom  sich  am  höchsten  aufgestaut  haben  muss.  Es  er- 
scheint sogar  als  wahrscheinlich,  dass  die  RhoM  aufge- 
dämml  und  dadurch  das  dahinter  gelegene  Thalstiick  an 
der  Stelle,  wo  heute  der  nun  Illbach  angeschwemmte 
weite  Schutlkegel  des  Pf'uiwahles  i  Kois  de  Finge«)  liegt, 
zu  einem  See  umgewandelt  woiden  ist.  Nachdem  sich 
dann  die  mit  starkem  Gefalle  Messende  Rhone  der  Reihe 
nach  verschiedene  Breschen  in  den  Trümmerwall  ge- 
graben, entleerte  sich  dieser  See.  Die  jetzigen  kleinen 
Seebeeken  von  Siders  und  Ceronde  sind  die  letzten  Ueher 
reste  von  zweien  der  ehemaligen  Rlionearme  und  werden 
diirchOuellengespiesen.diean  ihrem  Boden  aus  demGrund- 
wasser  entspringen.  Auch  im  Pfln  wald  linden  sich  zwischen 
den  BcrgsturzmasHen  noch  zahlreiche  kleine  Seebecken 
versteckt.  Die  bedeutendsten  modernen  Umwandlungen 
der  i-andscliaft  mussen  weniger  der  Erosion  als  vielmehr 
der  aiilTüllenden  Arbeit  der  Khone  zugeschrieben  werden, 
die  ihr  Bett  und  Ufergelände  erhöht  und  darnach  strebt, 
die  llergslurzhügel  allmählig  unter  ihren  eigenen  Auf- 
schüttungen zu  begraben.  Daraus  folgt  u.  a.,  dass  die 
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Seen  von  Geronde  und  Siders  heule  tiefer  liegen  als  der 
Wasserspiegel  der  Rhone.  Die  Abrissnische  des  prähistori- 
schen Bergsturzes  von  Siders  nun  in  dem  von  der  Alpe 
de  Varone  bis  zum  Fuss  de»  Moni  Ik>nvin  reichenden  Ge- 
hänpeabschnitt  gesucht  werden,  der  sich  durch  die  Be- 
schaffenheit der  ihn  umrahmenden  Felsen,  sowie  durch 
seinen  geneigten  und  aus  gegen  das  Rhonethal  hineinfallen- 
den Schichten  bestehenden  Boden  als  Ausgangpsunkt  de» 
Sturze«  kennzeichnet,  worauf  endlich  auch  die  pelrogrm- 
phische  Natur  der  den  Trümmerstrom  bildenden  Ge- 
steinsarten hinweist.  Es  hält  schwierig,  das  Volumen  der 
durch  den  Starz  abgerissenen  und  zu  Thal  geschleuderten 
Felsmassen  aus  dem  heutigen  Zustande  de»  Ablagerungs- 
gebietes oder  aus  dtm  Umfang  der  Abrissnische  zu  be- 


ferner noch  eine  höher  gelegene  Gegend,  nämlich  die 
Zone  zwischen  Nouaev  und  dem  Zavettazhorn.  eben- 
falls Material  zu  dem  weiten  Trümmerfeld  von  Siders  ge- 
liefert zu  haben.  Die  Grenzen  dieser  obersten  Nische 
sind  aber  schwierig  zu  bestimmen.  Hat  sie  sich  wirklich 
an  einem  der  sukzessiven  Abbruche  mitbeteiligt,  so  muss 
dies  vor  dem  aus  der  untern  Nische  gekomm«  nen  Abstur/, 
der  Fall  gewesen  sein,  weshalb  auch  ihre  Mitwirkung  bei 
dem  heutigen  Zustand  des  Ablagerungsgebietea  Bich  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  bestimmen  läsat.  Diese  oberste  Nische 
hat  viel  eher  das  Aussehen  einesdurchClelschereisausgear- 
beitetcn  Kares,  wie  ein  solches  die  benachbarteNische  oder 
Combi'  von  Colomhire  unzweifelhaft  darstellt.  Die  Moränen- 
ablagerungen und  Spuren  von  Glazialerosion  durch  lokale 


Karle  des  prah><tori»cheD  liergslurzo»  <Prl»*chlipfe«|  von  Siders 


stimmen.  Man  darf  sogar  als  wahrscheinlich  annehmen, 
dass  es  sich  in  diesem  Falle  nicht  um  einen  einzigen 
grossen  Bergsturz,  sondern  eher  um  eine  Reihe  von 
verschiedenen  einzelnen,  grössern  oder  kleinern  Ab- 
bruchen handelt.  Dieser  Schills»  scheint  sich  aus  der 
verschiedenen  Höhe  und  den  Unterschieden  im  innern 
und  äussern  Bau  der  Dergsturzhügel  in  der  Thalsohle,  so- 
wie ferner  auch  aus  der  deslalt  der  AbrissniBche,  die  zwei 
Stufen  aufzeigt,  zu  rechtfertigen.  In  der  Tat  kann  man 
deutlich  eine  untere  und  eine  obere  Nische  unterscheiden. 
Jene  befindet  sich  zwischen  den  Felsen  von  Ktnenona  und 
dem  die  Alpe  de  Varone  tragenden  Felsgerüat  und  trägt 
nahezu  in  ihrer  Mitte  das  Dorf  Cordona.  Das  Volumen 
der  Felsmassen,  die  von  dem  durch  diese  Felsen  gebildeten 
Hufeisen  steh  abgerissen  haben,  kann  zusammen  mit  der 
Felsplatte,  die  oberhalb  Varone  verschwunden  sein  muss, 
auf  nahezu  3  Milliarden, m3  geschätzt  werden.  Die  zweite 
Stufe  wird  durch  die  Nische  zwischen  den  Felsen  von 
DrilyundLePlanunterderVarneralpgebildel.  Dazuscheint 


Gletscher,  die  der  tiefer  unten  gelegenen  Nische  durch- 
aus fehlen,  sprechen  dafür,  dass  dieses  oberste  Kar  sich 
an  der  Entstehung  und  Zusammensetzung  des  grossen 
Trümmerfeldes  nicht  direkt  als  Abrissgebiet  beteiligt 
hat.  Andrerseils  ist  aber  die  Arbeit  der  Gletscher 
an  diesem  gewaltigen  Ereignis  ebenfalls  mitbeteiligt. 
Dadurch,  das»  da»  Rhonethal  zwischen  Leuk  und 
Siders  einen  nach  N.  konvexen  schwachen  Bogen 
beschreibt,  mus»te  die  seitliche  Glazialerosion  den 
zwischen  Varone  und  Miege  an  die  N. -Flanke  de»  Thaies 
sich  anlehnenden  Schichten  ihren  Fuss  abschneiden. 
Nachdem  dann  der  grosse  Thalgletscher  zurückgeschmol- 
zen war  und  dadurch  die  Thalsohle  geräumt  halte, 
rutschten  die  ihres  Halles  beraubten  Felsen  unter 
dem  Druck  des  in  der  Hohe  immer  noch  vorhandenen 
lokalen  Gletschers  auf  ihrer  mergelig  scliicfr igen  Unter- 
lage ab  nnd  bildeten  ähnlich  wie  beim  Bergsturz  von 
Goldau  einen  Trümmerstrom,  der  sich  mehr  und  mehr 
lockerte  und  aulloste,  um  sich  dann  endlich  in  der  Thal- 
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sohle  niederzuschlagen.  Dieser Trümmerstrom  erreicht  im 
1'nliT  Piinwald  am  jenseitigen  Ufer  der  Rhone  seine 
grössle  Höhe  (637  m),  erstreckt  »ich  auf 
mehr  als  17  km  Länge  thalauswnrts  bis  ■—, 
nahe  an  Hrämis  (Hramois'l  und  bedeckt 
somit  eine  Flache  von  30-35  km*.  Daraus 
folgt  wiederum,  dass  die  gesamte  Schutt- 
masse des  Ablagerungsgebietes,  um  dem 
Volumen   der   aus   der  untern  Nische 
weggerissenen  Felsmasse  zu  entsprechen, 
eine  Mächtigkeit  von  etwa  100  m  gehabt 
haben  muss.  Da  es  kaum  wahrscheinlich 
sein  dürfte,  dasa  diese  Dicke  jemals  be- 
trächtlicher  gewesen   ist,   erscheint  die 
Mitbeteiligung  «ler  obersten  Nische  an  der 
Entstehung  des  Trümmerfeldes  auch  aus 
diesem  Grunde   als  ausgeschlossen.  Das 
llügelgebiet  von  Kiders  und  Umgebung, 
da*  wir  soeben  beschrieben  haben,  hat 
man  auch  auf  die  Wirkung  der  Gletscher 
zurückführen  und  als  von  diesen  und  der 
lihone  herausmodellierte  Züge  der  Land- 
schaft erklären  wollen.  Wenn  aber  zwischen 
den  Sturztrümmern  wirklich  auch  Morä- 
nenablagerungen  vorhanden  sind,  so  kann 
es  sich  doch  nur  um   solches  Material 
handeln,  das  mitsamt  dem  FeNschlipf  in 
die  Tiefe  gerissen  wurde.  Der  liergslurz  von  Siders  ist 
auf  jeden  Fall  postglazial,  d.  h.  jünger  als  der  Rück- 
zug des  diluvialen   Rhonegletschers.  Schürfungen  bei 
Siders  haben  ergeben,  dasa  das  Sturzmalenal  auf  Mo- 
ränenschutt liegt.  Dass  der  Sturz  auch  in  prähistorischer 
Zeit  niedergegangen  sein  muss,  beweisen  die  auf  den 
Hügeln  befindlichen  Reste  von  keltischen  und  römischen 
Siedelungen.  \Vtvf.  Dr.  H.  schardt.) 

81  d Wald  kt  St.  Gallen,  Bez.  OberToggenburg.  Gem. 
Krummenau).  77(i  m.  Schönes  Dorf  n.  der  Strasse  Bucha- 
Ebnat  und  an  der  Abzweigung  der  Strasse  nach  Ennet- 
hühl,  dem  Luthernthal  und  Rietbad  ;  unmittelbar  n.  Neu 
St.  Johann  und  6  km  so.  der  Station  Ebnat  der  Toggen- 
burgerbahn.  Postwagen  Ruchs-Ebnat.  38  Häuser,  '253  lur 
Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Krummenau  und 
Neu  St.  Johann.  Von  Nesslau  wird  Sidwald  durch  das 
schlimme  Wildwasser  der  Luthern  geschieden.  Viehzucht, 
Stickerei  und  Weberei.  Hedeutende  Viehmärkte,  die 
schon  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  datieren.  Seil 
1871  werden  auch  monatliche  Messen  abgehalten,  von 
denen  diejenigen  des  Januar,  Mai,  Oktober  und  November 
die  am  stärksten  besuchten  sind.  Heimat  und  Wohnsitz 
der  Edlen  von  Sidwald,  die  !i_  mit  Anna,  der  Priorin 
dea  Dominikanerinnenklosters  Wil,  erloschen.  Schöne 
Aussicht  auf  das  Santisgebirge.  Stockberg,  Schindelnberg. 
Churlirsten,  Leistkamm  und  Speer. 

SIEBELENFLUHHORN  (Kt  Wallis.  He/.  Viap). 
So  nennen  die  Bewohner  des  Laquinthales  das  Tossen- 
HORN.  S.  diesen  Art. 

SIEBELENFLUHJOCH   oder  SIBELENFLUH- 

JOCH  (Kt  Wallis.  Bez.  lirig'.  Etwa  '2900  m.  Passüber- 
jjang  zwischen  dem  Schienhorn  und  dem  Tossenhorn,  in 
der  das  Zwiachbergenlhal  vom  Laquinthal  trennenden 
Kette.  Verbindet  diese  beiden  Thäler  miteinander,  wird 
aber  nur  sehr  seilen  überschritten. 

SIEBE  N  BRUNNEN  f Kt.  Rem.  Amlshez.  OberSim- 
menthal).  Quellen.  S.  die  Art.  Bm  NNEN(SiEBEM)undSl8ES. 

sieben  brunnen  i Kt.  Graubunden.  Rez.  Unter 
Landquart).  Quellen.  S.  den  Art.  BüORNBM  (Sieben). 

811  BIN  BRUNNIN  (Kt.  St  Gallen,  Rez.  Ober 
Toggenburg).  Quelle  der  Uknasoh.  S.  diesen  Art. 

8IIBIN  HENGSTE  (Kt.  Hern,  AmUbez.  Thun). 
Felskamm.  S.  den  Art.  Sohlkix'H. 

SIEBEN  JUNGFRAUEN  ui.I  SIEBEN  MANNEN 

(Kt.  Glarus  und  Graubünden).  Felskamm.  S.  den  Art. 
Mannen  (Sieben). 

siebeneich  ( Kl.  Obwalden,  Gem.  Kerns).  577  m. 
Gemeindeabteilung  mit  am  linken  Ufer  der  Sarner  Aa 
zerstreut  gelegenen  Höfen,  3  km  nö.  der  Station  Kerns- 
Kägiswil  der  Rrünigbahn  I  Luzern  -  Hrienzi.  42  Häuser, 
203  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kerns.  Viehzucht.  Her- 
stellung von  Strohhüten.  Eine  aus  1746  stammende 
Kapelle. 


8IEBENH AU8EN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat.  Gem. 
Muolen).  520  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  in  wiesen-  und 


J 


:.  1; ^ 


Stöhnen  von  Sftileu. 

obstreicher  Hügellandschafl  5  km  nö.  der  Station  Rischofs- 
zell  der  Linie  Gossa u-Su Igen.  12  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hagenwil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SIEBENZACH  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane  .  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Givisiez. 

81  EBER 8 LEHN  (Kl.  Luzern.  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Marbach).  1000  m.  Gruppe  von  4  Häuaem,  2  km  sw. 
Marbach  und  8  km  ssw.  der  Station  Wiggen  der  Linie 
Rern-Luzern.  29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Marbach. 
Viehzucht.  Vom  Personennamen  Sigbert  herzuleiten. 

8IEBNEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March.  Gem.  Galgenen. 
Schübelbach  und  Wangen).  451  m.  Dorf  in  der  Ebene 
der  March,  am  Eingang  ins  Wäggithul  und  zu  beiden 
Seiten  der  Wäggilhaler  Aa,  die  hier  von  der  Strasse 
Lachen-Glarua  und  der  Bahn  überschritten  wird.  1  km 
n.  vom  Dorf  die  Station  Siebnen- Wangen  der  linksufrigen 
Zürichseehahn  (Zürich-Wadenswil-Zicgelbrücke).  Post- 
biireau,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  nach  Innerthal 
und  nach  Uznach.  134  Häuser.  1120  zur  Mehrzahl  kathol. 
Ew.  Die  alle  St.  Niklauskapelle.  die  seit  1370  zur  Pfarrei 
Tut; gen  gehört  und  1606umgebaut  worden  ist.  soll  nächstens 
durch  eine  neue  Kirche  ersetzt  werden.  Die  ein  Fünftel 
der  Gcsainlhevölkeriing  zählenden  Refot  inierten  haben 
sich  ebenfalls  zu  einer  Pfarrei  zusammengetan  und  eine 
eigene  Kirche  erstellt.  Neues  Schulhaus.  Zwei  Baum- 
wollen- und  eine  Möbelfabrik.  Zahlreiche  Webstühle.  Sieb- 
nen macht  dem  Bezirkshauptort  I-achen  scharfe  Konkur- 
renz. Asyl  für  katholische  Arbeiterinnen.  Gemüse-,  Wiesen- 
und  Obstbau.  Am  Ufer  der  Aa  steht  ein  bemerkenswertes 
Exemplar  einer  Schwarzpappel  {(Pojmlu*  nigra),  Sooren- 
bäum  genannt,  die  in  dem  vom  eidg.  Departement  des 
Innern  herausgegebenen  Haitmalbum  der  Srhuvit  ab- 
gebildet ist.  972  und  1018:  Sibineihba  :  1010:  Sibin- 
eicha ;  1178:  Sibeneichin;  1601 :  Siebeneich.  d.  h.  Bei 
den  sieben  Eichen,  die  hier  einst  auf  einer  Gerichts-  oder 
Begräbnisstätte  gestanden  haben  sollen. 

SIECHENBACH  i  Kt.  und  Bez.  Schwyz).  535-451  m. 
Mit  mehreren  Quelladern  am  Haggenberg  entspringender 
Bach  ;  lliesst  ge^enSW.  und  mündet  naen  4.5  km  langem 
Lauf  Iii  Kl  m  w.  Seewen  in  den  Lowerzersee.  Heisst  zuerst 
Kallbach,  um  dann  vom  ehemaligen  Siechenhaus  an  den 
Namen  Sicchenbach  zu  erhalten.  Wird  von  drei  Slrassen- 
brücken  und  einer  Brücke  der  Gotthardbahn  über- 
schritten. 

8IEDEL  ROTHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Rotdorn  (Siedel). 

SIEGEL  ROTHORN  PASS  (Kt.  Wallis.  Bez.  Görna). 
Passübergang.  S.  den  Art.  Rotiiornpass  (Siedei.1. 

81  EOEL.GR AT  (Kt.  Rern  und  Wallis).  2651  m. 
Leichter  Passubergang  im  Granitkamm  zwischen  dem 
Klein  und  Gross  Siedelhorn.  Geht  der  Grtmsel  parallel 
und  verbindet  wie  diese  Oberwald  und  Obergeatelen  mit 
dem  Grimselhospiz.  Aufstieg  von  Obergestelen  her  in  3</t 
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and  Abstieg  über  den  einsamen  und  grünen  kleinen 
Trüblensee  in  Vlt  Stunden.  Von  der  Passhöhe  hat  man 


Siog«r*bau*«n  von  \V«»|«n. 

eine  prachtvolle  Auesicht.  Auf  der  Siegfriedkarle  un- 
benannt. 

SIEDELHORN  (GROS8)  iKl.  Hern  und  Wallis). 
2881  m  Ziemlich  bedeutender  Gipfel  in  der  das  Goms 
vom  Oberaarglelscher  trennenden  Kette,  zwischen  dem 
Klein  Siedelhom  und  dem  ririchertttock.  Kann  von  der 
Oberaaralp  her  über  die  Bärenegg  in  2  oder  von  üt riebet) 
aus  über  Jen  reizenden  Tillersee  in  4  Stunden  erstiegen 
werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Gruppen  des  Finaler- 
aar-  und  Schreckhorns  einerseits,  sowie  diejenigen  des 
Blindenhorns  und  Monte  Leone  andrerseits.  Oer  Gipfel 
besteht  aus  aufeinander  gehäuften  mächtigen  Granit- 
blocken und  ist  somit  ein  sog.  Blockgipfel.  Leichte  aber 
nur  seilen  auegeführte  Besteigung. 

SIEDELHORN  (KLEIN)  Kt.  Bern  und  Wallis). 
'2766  m.  Sehr  bekannter  Granitgipfel,  am  N.-Knde  der 
den  Oberaarglelscher  von  der  Landschaft  Goms  trennen- 
den Ketle  und  unmittelbar  sw.  über  der  Grimsel.  Oft  be- 
suchten und  sehr  zu  empfehlendes  Ausflugsziel.  Kann  vom 
Grimselhospiz  her  in  VL  oder  von  Oberwald  dm  Goms) 
aus  in  4  Stunden  erstiegen  werden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht, besonders  auf  die  Gruppen  des  Finsteraar-  und 
Schreckhorns,  der  Fieschcrhörner.  des  Galenslocks,  Blin- 
ilenhoros  und  Monte  Leone,  sowio  auf  einen  Teil  der 
Thalschaft  Goms.  Panorama  von  Dill  aufgenommen  und 
veröffentlicht.  - 

8IE  DE  LN  GLETSCHER  Kl  I  n).  3100  -  2600  m. 
2  km  langer  und  im  Maximum  1/2  km  breiter  Gletscher 
am  Galengrat;  von  W.  nach  O.  ist  er  umrahmt  vom  Klein 
und  Gross  Furkahorn  (2817  und  :K>2Kml.  dt  n  verschiedenen 
Spitzen  des  Galengrates  i311Ö  und  3191  m),  dem  Galen- 
stock  |3597  m)  und  seinen  beiden  so.  Vorgipfeln,  dem  auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannlen  Siedelnstock  ilWWmt  und 
dem  Hauptgipfel  des  Bielenstocks  (31147  m).  Zum  Hhone- 
glelscher  fuhrt  der  Siedeln-  oder  Galensattel  hinüber. 
Sendet  den  Siedeinbach  zur  Beuss. 

SIEDELN8ATTEL  oder  GALEN  SATTEL  (Kt. 
Tri).  Etwa  3100  m.  Kinschartung  in  dem  den  Galensiock 
mit  dem  N. -Gipfel  des  Galengrales  (3191  ml  verbindenden 
Kamm,  am  gewöhnlichen  Weg  auf  den  Galenslock,  3 
Stunden  über  dem  Holel  Belvedere  oder  der  Furka.  Pracht- 
volle Aussicht.  Bis  1006  hat  man  den  Abslieg  auf  den 
Siedeingletscher  und  damit  die  vollständige  l'eherschrei- 
tung  des  Passes  vom  Bhonegletscher  her  noch  nicht  aus- 
geführt, obwohl  die  dabei  zu  überwindende  Felswand 
keine  sehr  grossen  Schwierigkeiten  zu  bieten  scheint. 

SIEDELNSTOCK  'Kt.  llri l.  3208  in  Südwesll.  Vor- 
berg des  Galenstocks  in  der  Kette  Dammastock-Thicrberg : 
zwischen  drm  Siedeingletscher  und  dem  Tiefengletscher. 
Kann  \om  Hotel  Tiefenbach  her  in  5-6 Stunden  bestiegen 
werden.  Zum  erstenmal  1902  erstiegen. 

Siegel  (Kt.  Appenzell  I.  B.  .  Gem.  Schwende). 
ITIiHm.  Nordöstlichster  Gipfel  der  zentralen  Kette  des  Sän- 
tisgebirges.  Bildet  eine  nach  S.  uberliegende  Synklinale, 
deren  oberer  Schenkel  aus  l'rgon  besteht.  Fallt  nach 
NW.  und  U.  steil  ab,  wahrend  der  sanft  geneigte  SO.- 
Ilang  eine  grosse  Alpweide  trägt.  Aufstieg  vom  Weissbad 
her  in  VU  Stunden.  Vergl.  auch  den  Art.  Ai.psicuei.. 

SIEGENTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konollingen, 
Gem.  Landiswiil.  842  m.  Weiler,  auf  einer  Anhnhe 
rechts  über  dem  Goldbach  und  6  km  ssö.  der  Sta- 
tion Lülzelllüh-Goldbach  der  Linie  Burgdorf-Langnau. 


10  Häuser,  55  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Biglen.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

SIEGERSHAUSEN  (Kt.  Thurgau. 
Bez.  Kreuzlingen,  Gem.  Allerswilent.  547 
m.  Ortsgememde  und  kleines  Dorf,  auf 
dem  Seerücken  und  4,5  km  ssw.  der  Station 
Kreuzlingen  der  Linie  Rorschach-Bomans- 
horn-Konslanz.  I'ostburau,  Postwagen 
Bürglen-Kreuzlingen.  24  Häuser,  108  re- 
form. und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Allerswilen  und  Emmishofen.  W  iesen-  und 
Obstbau,  Waldungen.  Maschinenstickerei. 
Stand  ursprunglich  unter  der  Gerichts- 
barkeit des  Münsters  zu  Konstanz. 

SIEGE  8  MÜHLE    iKt.    Aargau.  Bez. 
Lenzburg,  Gem.  Seon).  427  m.  Alle  Papier- 
mühle und  2  Häuser  am  Aabach,  3  km  s. 
Lenzbure  und  2  km  Dd.  der  Station  Seon 
der  Seethalbahn  (Wildegg-Kintncnbrücke).  28  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Seon. 

SIEHLI  Ki.  St.  Gallen.  Bez.  Sargansi.  232t  m.  Wenig 
bedeutender  Berg  mit  zwei  Gipfeln,  im  W. -Abschnitt  der 
Alvierkelle,  n.  vom  (iamsberg  (£<83  m)  und  durch  eine 
enge  Scharte  von  ihm  getrennt.  Fällt  nach  S.  steil  zur 
Terrasse  der  Sennisalp  und  Malunalp  ab  und  hängt  im 
N.  über  einen  kleinen  Giat  mit  dem  Botenstein  (2241  m,i 
zusammen. 

8IELVA  (Kt.  Graubunden.  Bez.  und  Kreis  Münster- 
thal.  Gem.  Santa  Maria1.  1304  m.  Gruppe  von  6  Häusern 
am  rechten  l'fer  des  Bombaches,  500  in  nö.  Santa  Maria 
und  61  km  onö  der  Station  Beters  der  Albulabahn.  Post- 
wagen Munster-Ofenpass-Zernez.  16  refotm.  Ew.  roma- 
nischer Zunge.  Kirchgemeinde  Santa  Maria  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Sielva,  SeUa  vom  latein.  tilta  —  Wald. 

SIELVA  (ALP  DA)  (Kt.  Graubünden.  Hez.  Munster- 
thal.  Gem.  Santa  Mariai.  24UOm.  Alpweide  im  obern  Val 
da  Pisch,  4  km  ■>.  Santa  Maria. 

SIERNE,  SIERNES,  SCIERNE,  8CIERNES, 
8ERGNE8,  SERON  i  AT,  8ERNIAT  elc.  Im  Berg- 
land des  Waadlländer  Pays  d'Enhaut  häutig  auftretende 
Ortsnamen.  Ausser  den  Siemes  Baynaiid,  der  Sierne  au 
Cuir,  den  Siemes  und  den  Siemes  Picats  kommen  noch 
vor:  die  Hütten  der  Sierne  au  C.hien  >  1360-1370  ml  im 
Thal  des  Hongrin Stunde  w.  La  Lecheretle.  die  Siemes 
Cordy  1 1464  in!  1  ,  Stunde  s.  La  Lecherelle  und  die  Siemes 
de  Praz  Gornet  i  I6.V)  ml  50  Minuten  so.  La  Lecheretle; 
die  Siemes  Perraz  ( 1380  ml  40  Minuten  w.  Lc  llevant  de 
l'Elivaz,  die  Sierne  Vau»  ( 1 100  m)  'JL  Stunde  s» .  I.es  Mou- 
lins,  die  Sierne  aux  Oiseaux  1 1300-1400  m)  1  V,  Stunden 
sw.  Les  Moulins  überm  Col  de  Sonlemont.  die  Sierne 
Derriere  und  Sierne  Devant  (1400  m  i  Stunden  nö. 
Ghäteau  d  (Ex.  die  Siemes  Charbon  (1280  in)  :1\  Stunden 
im.  Chäteau  d'(Ex ;  die  Sierne  aux  Bayes  (1180  m)  im 
Thälchen  von  La  Manche  I  Stunde  nnö.  Flendiuz  und 
ganz  nahe  der  Sierne  aux  Fennes  il230  ml.  Gegenüber 
Fle  nd  ruz  und  Bougemont  liegen  am  linken  Ufer  der  Saane 
die  Siemes  Goncel,  die  Siemes,  die  Siemes  Audon,  die 
Siemes  Biehard,  die  Siemes  aux  Bayes  etc..  alle1«-! 
Stunde  von  Bougemont  entfernt.  Diese  Namen  enlspre- 
chendeu  Formen  Gergnat.  Cernil.  Gerneux  elc.  und  teilen 
sich  vom  Ausdruck  reitte  (latein.  circinu*)  -  Einfriedi- 
gung, eingefriedetes  Slück  Land  her. 

SIERNE  iKt.Genf.  Linkes  l'fer,  Gl  m.  Veyrier).  417  m. 
Gruppe  von  7  Hausern.  am  linken  Ufer  der  Arve  und  4.5 
km  so.  Genf.  Station  der  elektrischen  Strassenbahn  Genf- 
Veyrier.  Telephon.  43  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Veyrier.  Muhle.  Sand-  und  Kiesgruben.  Brücke 
über  die  Arve.  Pont  de  Sierne  genannt;  ursprünglich  aus 
Holz  bestehend  und  1815  von  den  Oeslerreichern  ver- 
brannt. Zwei  an  der  Arve  eingerichtete  Fabriken  sind 
1859  in  Flammen  aufgegangen. 

SIERNE  AU  CUIR  (LA)  I Kt.  Waadt.  Bez.  Pays 
d'Enhaut,  (Jan,  Ghäteau  d'lExl.  1300-1350  m.  Zerstreut 
gelegene  Hütten.  1  Stunde  mm.  Ghäteau  d'<  Ex  und  nahe 
der  Terrasse  von  Schiettaz,  die  auch  den  Namen  des  Col 
de  la  Sierne  au  Guir  •  LUIS  in  tragt  und  Chäteau  d'lEx 
mit  der  Alpweide  Paray  unddemThälchen  von  Les  Siemes 
Picats  verbindet.  Diese  Terrasse  liegt  zwischen  der  l-aite- 
maire  und  der  Kette  des  Vanil  Noir.  Da  der  Boden  aus 
schwer  durchlässigem  Flysch  besieht,  sind  die  ihn  be- 
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deckenden  Wiesen  und  Weiden  zumeist  nass  und  sumpfig. 
Seltene  Manien,  wie  z.  D.  Drosera  longifolia,  Lycopo- 
dium  inundatum  u.  a. 

8IIRNE8  (LKt)  (Kl.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Knhaut, 
Gem.  Chälcau  d'(F.z).  1100-1190  m.  Reihe  von  nicht 
ständig  bewohnten  Hütten,  40-50  Minuten  «w.  Les  Mou- 
lins  an  dem  von  da  auf  den  Col  de  Sonlemont  führenden 
Weg. 

•IERNES  (V ALLEE  DES)  (Kt.  Freiburg.  Bez. 
Sense  (.Anderer. Name  für  die  Vallecdes  ( lerntet*  l».  diesen 
Art.),  die  bei  den  deutschsprechenden  Freiburgern  auch 
Breccaschlund  heisst. 

HERNES  DE  PRAZ  COP.NET  (LEB)  (Kt.  Waadt, 
Itez.  Pays  d'Knhaut,  Gem.  Ghäteau  d'(Kx).  Hution.  S. 
den  Art.  Phaz  Cornkt. 

8IERNES  PICATS  Otter  8CIERNES  PICATS 
(LEB)  Kl.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Knhaut,  (»cm.  Bouge- 
mont  und  C.hätcau  d'(Ex).  1100  1200  m.  Zerstreut  ge- 
legene Hutten  in  der  Mitte  des  Vallondes  Siemes  Picats, 
zu  beiden  Seiten  des  Ruisseau  des  Siemes  Picats  und 
1  Stunde  nw.  Flendruz.  7  Häuser.  31  reform.  F.w.  Flysch- 
nageinuh. 

■IERNES  PICATS  Oder  8CIERNES  PICATS 
(RUISSEAU  DES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Pavs  d'Knhaut). 
1390- I03Ü  ro.  Wildbach;  entspringt  auf  dem  Plan  de  la 
Verdaz  zu  hintemt  im  Vallon  des  Siemes  PicaU.  I)ie  voll- 
kommen ebene  und  ganz  von  Spalten  und  Bilsen  durch- 
zogene Wiesenflache  des  Plan  de  la  Verdaz  erhült  das 
Wasser  des  Ruisseau  des  Morteys  (oder  La  Mocausa)  und 
wandelt  sich  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  oder  bei  an- 
haltendem Regenwetter  in  einen  wahren  See  um.  Bas 
im  Boden  versickernde  Wasser  der  Mocausa  tritt  hei  der 
Hütte  La  Gele  des  Pierres  (1326  mj  wieder  zu  Tage  und 
bildet  damit  eine  der  Quellen  des  Ruisseau  des  Siemes 
Picats.  Dieser  letzlere  erhält  rechts  den  von  der  Alpweide 
Paray  und  dem  Vanil  Noir  herabkommenden  Ruisseau  de 
Paray  und  kurz  nachher  einen  andern  kleinen  Bach,  der 
keinen  eigenen  Namen  tragt.  Nachher  vereinigt  er  sich 
mit  dem  Ruisseau  de  la  Manche  zum  Ruisseau  de  Flen- 
druz.  Laullänge  von  La  Verdaz  5,5  km  und  von  La  Gele 
des  Pierres  an  4  km. 

SIERNES  PICATS  oder  8CIERNES  PICATS 
(VALLON  DES)  i  Kt  Waadt.  Bez.  Pays  d'Knhaut).  13Ö0- 
1030  m.  Kleines  Thal,  das  sich  bei  Flendruz  von  rechts 
zur  Saane  öffnet  und  im  unlern  Abschnitt  vom  Ruisseau 
de  Flendruz.  weiter  oben  vom  Ruisseau  des  Siemes  Pi- 
cats entwässert  wird.  Vom  Plan  de  la  Verdaz  bis  Flendruz 
hinunter  8  km  lang.  Wird  von  einem  bald  dem  rechten 
und  bald  dem  linken  Bachufer  folgenden  Saumpfad  durch- 
zogen, der  die  nicht  ständig  bewohnten  Häuser  und  Hütten 
von  Les  Siemes  Picats,  La  Barmaz,  La  Gctc  des  Pierres, 
La  Jaqueraudaz  und  La  Verdaz  miteinander  verbindet. 
Alpweiden  und  Wald.  Heisst  auch  Vallon  des  Verl  Champ. 

•  URNtS  RAYNAUD  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Kn- 
haut, Gem.  Ghäteau  d'fEx).  llUO-I  JOO  m.  Während  der 
grosaten  Zeit  des  Jahres  bewohnte  Hullen,  V'a  Stunde  vom 
Weiler  l.e  Bevant  de  UKtivaz  und  '20  Minuten  no.  La  Le- 
chcretle.  An  dem  Saumpfad,  der  vom  Gonlour  de  la  Le- 
cherelle an  die  mächtige  Schlinge  der  Sirasse  über  L'Kti- 
vaz nach  Lcs  Mosses  Ins  /.um  Eingang  in  die  Gurges  du 
Pissol  abschneidet.  Jurassische  Klippe  mitten  in  der 
Flxschlandschafl. 

SIERNES   RAYNAUD   (RUISSEAU  DES)  Kt 
Waadt.  Bez.  Pays  d'Knhaut).  1  ."»40-1 070  m.  Bach,  ent- 
springt n.  La  Lecherette,  durchlliesstdie  Wiesen  von  Les 
Sternes  und  mündet  nach  2  km  langem  Lauf  von  links  in 
die  der  Saane  zugehende  Torneresse. 

SIERRA!  (TETE  DE)  (Kt.  Wallis,  Rez.  Martinachy. 
Gipfel.  S-  den  Art.  Carro  i Si x  i . 

SIERRE  (Kt.  Wallis).  Bezirk,  Gem.  und  Flecken.  S. 
die  Art.  SitiF.K.s. 

SIEZALP  (OBER,  UNTER  und  VORDER)  (Kt. 
St. Gallen.  Bez.  Sargans,  (rein.  Metel.  1200-2200  m.  Grosse 
Alpweide  im  Weisstannenthal.  an  den.Ouellen  der  Scez 
und  deren  Vereinigung  mit  dem  Foohach.  1064  ha  Flache, 
wovon  8Si  eigentliche  Alpweide.  -J0  Sumpfland.  10  Natur- 
wiesen, 100  Wald  und  50  unproduktiver  Boden.  14  Hütten 
und  Ställe. 

SIQERSWIL  I  Kt.  Luzern,  Amt  Sursee.  Hern.  Gross- 
wangen,. 627  m.  Gruppe  \on  8  Häusern,  an  der  lterg- 
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Strasse  Grosswangen-Sigerswil-Sursee  und  unter  dem  be- 
kannten Aussichtspunkt  der  «Höche»;  %  km  sw.  der 
Station  Sursee  der  Linie  Ölten- Luzern.  61  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Grosswangen.  Acker-,  Wiesen-  und  Obst- 
bau. Käserei.  Schulhaus.  1306 :  Sigerswile,  d.  h.  Weiler 
des  Sigheri. 

SIQETSWIL  oder  SIQQETSWIL  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Unter  Toggenburg,  Gem.  Mogeisberg).  6:10  ra.  Gruppe 
von  4  Häusern,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Necker- 
thaies und  5  km  6.  der  Station  Lichtensleig  der  Toggen - 
burgerbahn.  24  reform,  und  kathol.  Rw  Kirchgemeinden 
Brunnadern.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Stickerei 
und  Weberei. 

SIQQ  { Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Landquarl,  Kreis 
Seewis,  Gem.  Valzeina).  1071  m.  (iruppe  von  9  Hausern. 
am  O.-Hang  des  Thälchens  von  Valzeina  und  5  km  ».  der 
Station  Seewis- Pardisla  der  Linie  Landquart-Bavos.  31 
refurrn.  Kw.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Valzeina. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Gehört  crsl  seil  1875  zur  Ge- 
meinde Valzeina. 

SIQQ  EN  HUSEN  (AUSSER,  MITTLER,  OBER 
und  UNTER)  ( Kt.  Luzern.  Amt  Kntlebuch.  Gem.  Sehüpf- 
heim).  740  m.  Sieben  schon  gelegene  Bauernhöfe,  2 
km  n.  der  Station  Schüpfheim  der  Linie  Hern-Luzern. 
51  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Schüpfheim.  Milchwirt- 
schaft und  Futterbau.  Geburlsort  von  Hans  Kmmenegger. 
eines  der  Führer  der  Kntlebucher  im  Bauernkrieg  von 
1653.  1325:  Siggenhusen. 

SIGGENTHAL  (OBER)  (Kt.  Aargau.  Bez.  Baden). 
Im  Mittel  400  in.  Gemeinde  am  rechten  Ufer  der  Limmat 
gegenüber  Baden;  2.5  km  nw.  der  Station  Baden  der 
Linie  Zürich-Brugg.  I'mfasst  die  Dörfer  und  Weiler  Kirch- 
dorf. Hafeter.  Hertenstein,  Ober  und  Unter  Nussbaumen, 
Bieden  und  Tronsberg.  Zusammen  206  Häuser,  150't  Kw. 
(wovon  214  Reformierte).  Katholische  Pfarrei  Kirchdorf 
und  reformierte  Kirchgemeinde  Baden.  Acker-  und 
Weinbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Kine  Metall- 
waren- und  Armaturenfabrik,  Maschinenfabrik.  Auf  einer 
Terrasse  über  der  Limmat  hat  man  Beste  einer  neolithi- 
schen  Siedelung  entdeckt.  Hier  im  Siggenthal  nahm  der 
Aufstand  seinen  Anfang,  der  sich  im  Herbst  1802  gegen 
die  helvetische  Regierung  erhob  und  mit  deren  Sturz  en- 
digte (Stecklikriegi.  In  der  Nacht  \om  12.  auf  den  13. 
September  griffen  die  Siggenlhaler  zu  den  Waffen,  jaglen 
ein  in  ihr  Thal  gelegtes  helvetisches  BeUschement  fort 
und  rückten  dann  vor  die  Stadt  Baden.  Indem  sich  ihnen 
alsbald  Leute  aus  andern  Landeslcilen  anschlössen,  wurde 
der  Aufruhr  allgemein.  Man  weiss,  dass  diese  Bewegung 
zum  Einschreiten  Napoleons  und  schliesslich  zur  Ausar- 
beitung der  Mediationsakle  geführt  hat. 

SIGGENTHAL  (UNTERi  (Kt.  Aargau.  Bez.  Baden). 
Im  Mittel  378  m.  Gemeinde  am  rechten  Ufer  der  Limmat 
und  Aare.  1  km  n.  der  Station  Turgider  Linie Turgi- Walds- 
hut. Station  Siggenlhal  der  nämlichen  Linie.  I'mfasst  die 
Dörfer  und  VVeiler  Ober  und  Unter  Siggingen,  Knnet- 
turgi,  Rost.  Stallten,  Sleinenbuhl  und  Wasserfallen.  Zu- 
sammen 158  Hauser.  1073  Kw.  (wovon  176  Reformierte}. 
Kathol.  Pfarrei  Kirchdorf.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Bienenzucht.  Färberei,  Elektrizitätswerk,  Säge,  me- 
chanische Schreinerei,  Werkzeugfabrik,  Oelwarenfa- 
brik. 

8IGGERN  oder  SIGGERNBACM  (Kt.  Solothiiin. 
Amtei  Lebern:.  1260-425  in.  Linksseitiger  Zulluss  der  Aare; 
entspringt  nahe   Bultenen  am   Fuss  des  Weissenstein. 
Iiiesst  gegen  SO.  und  erhält  hei  Niederwil  die  von  der 
Italmlluh,  dem  Zwischenberg  und  der  Böthi  kommenden 
Wasser,  sowie  bei  Kunersdorf  iliejenigen  des  Klünen- 
berg es  und  (innsberges.  des  Hofbergli  und  der  Teufelen- 
weid.  Kin  letzter  Nebenbach  kommt  zwischen  Ferneren 
und  Attiswil  aus  dem  Kanton  Bern  und  mündet  wie  alle 
übrigen  von  links.  Die  Siggern   bespühlt   die  Dörfer 
Niederwil  und  Iiiibersdorf,  tritt  in  den  Kanlun  Bern  (Ge- 
meinde At'iswilf  ein  und  mündet  unterhalb  Flumcnthal 
.  Sie  treibt  einige  Muhten  und  Sagen  und  wird  von  der 
■  Strasse  Solothurn-Wiedli>bach-Uen«ingen-Ollen  auf  einer 
I  hohen  Steindrucke  überschritten.  Fuhrt  bei  Zeiten  von 
|  Trockenheil  fast  kein  Wasser  (woher  ihr  Name,  latein. 

Min- as,  »icr-fice  slammen  soll  i.  Der  Sololhurncr  Chronist 
'  Hafner  erwähnt,  dass  die  Mündung  der  Siggern  1666  die 
I  Grenzscheide  zwischen  den  Bistümern  Basel,  Konstanz 
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und  Lausanne  bildete.  Ihr  Lauf  schied  einst  den  Salsgau 

vom  Buchsgau. 

8IQQINQEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aarsau, 
Dez.  Baden.  Gero.  Unter  Siggenlhal).  379  und  374  m.  Zwei 
Dörfer  am  rechten  Ufer  der  Limmat,  nahe  deren  Mün- 
dung in  die  Aare  und  an  der  Strasse  Baden-Würenlingen. 
1  km  n.der  Station  Turgi  der  Linien  Zürich-Baden-Bruge 
und  Turgi- Waldshut  und  2  km  so.  der  Station  Siggenthal 
der  Linie  Turgi-Waldahut.  Postbureau  und  Telephon  in 
Unter  Siggingen.  Ober  Siggingen  :  80  Häuser,  496  kathol. 
Ew.;  UnterSiggingen:  78  Häuser,  577  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kirchdorf.  Weinbau,  Viehzucht.  Viele  der  Be- 
wohner arbeiten  in  den  Fabriken  von  Turgi.  Der  Name 
ist  vom  althochdeutschen  Personennamen  Sicco  herzu- 
leiten. 

8IGIGEM  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Buswil). 
760  m.  Gemeindeabteilung  mit  einigen  Hausergruppen; 
2.5  km  so.  Buswil  und  4  km  no.  der  Station  Wolhusen 
der  Linie  Bern -Luzern.  Poslahlaice.  Telephon.  23  Häuser, 
171  kathol  Ew.  Kirchgemeinde  Ruswil.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Schulhaus,  lieber  dem  Weiler  ein  schöner 
Aussichtspunkt. 

SIGIRINO(Kl.Tessin,  Bez.  Lugano).  473 ra.  Gemeinde 
3km  nw.  der  Station  Taverne  der  Linie  Bellinzona-Lugano- 
ChiassoderGotthardbahn.  Postablage;  Postwagen Taverne- 
Mezzovico.  UestehlausOsignano.  Viancound einemTeil  von 
Taverne  Superiore;  zusammen  56  Häuser,  236  kathol.  Ew. 
Pfarrei.  Acker- und  Weinbau,  Viehzucht.  Temporare  Aus- 
wanderung der  Männer  als  Maurer,  Malerund  Gipser  in  die 
übrigen  Kantone.  Hauptorl  des  Kreises  Taverne.  Die  Ge- 
meinde liegt  am  Eingang  ins  Val  Cusello,  dessen  Quellen 
die  Stadt  Lugano  mit  vorzüglichem  Wasser  versorgen. 
Prachtvolle  Kastanienselven.  Heimat  des  in  Bologna  ge- 
storbenen berühmten  Baumeisters  Andrea  Maria  Pedevilla 
(165)0-1775)  und  des  Kupferstechers  Viltore  Pedretti 
■  \  1868),  der  1824  in  Paris  90  sehr  geschätzte  anatomische 
Tafeln  nach  den  Zeichnungen  des  Dr.  Antomarchi  ge- 
stochen hat.  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  des  Monte 
Tamara  über  die  Alpe  Canigioli  (5  Stunden). 

SIGIRINO  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano. 
Gem.  Sigirino).  lOOO-IIOOm.  Alpweide  mit  Huttengruppe, 
am  O.-llang  des  Monte  Gradicioli  und  10  km  nnw.  Lu- 
gano. Wird  vom  Frühjahr  bis  zum  Herbst  mit  Vieh  be- 
zogen. Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

SIGISEQQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gem. 
Fischingen).  773  m.  Gruppe  von  7  Häusern  ;  2,6  km  nw. 
Fischingen  und  8  km  sw.  der  Station  Sirnach  der  Linie 
Zürich- Winterthur-St.  Gallen.  35  kathol.  und  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  Dussnang.  Wiesen  und  Wald.  Maschinen- 
Stickerei. 

SIGLISFADQR atli  Kt  Uri |. 2224 m. Beraster  Pass- 
übergang  indem  von  der  Krönten  nach  SO.  auszweigen- 
den  Kamm.  Von  der  Inschialp  her  auf  gutem  Weg  zu- 
gänglich, während  auf  der  Seite  gegen  das  Gornerenlhal 
der  WeK  bloss  bis  zur  Alphütte  Siglisfad  heraufreicht. 
Wenig  begangen. 

siglistorf  oder  SIGLISDORF  (Kt.  Aargau. 
Bez.  Zu  nach  |.  445  m.  Gem.  und  Dorf,  an  der  Strasse  I 
Baden-Kaiserstuhl  und  4  km  sw.  der  Station  Kaiserstuhl 
der  Linie  Schaffhausen-Waldshut-Bascl.  Postablage.  59 
Häuser,  292  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schneisingen. 
Ackerhau  und  Viehzucht.  Grosse  Waldungen.  Der  das 
Dorf  durchmessende  Dägenbach  treibt  zwei  Sägen  und 
versorgt  ein  Elektrizitätswerk  mit  Kraft.  Die  Strasse  von 
Baden  nach  Kaiserstuhl  soll  schon  zur  Bömerzeit  be- 
standen haben,  was  durch  frühere  Funde  von  römischen 
Ziegeln  bestätigt  worden  sein  soll. 

s  i  a  m  an  IQ  (Kt.  Uri,  Gem.  Bürglen).  700  m.  Gruppe 
von  5  Häusern,  am  rechten  Ufer  des  Schachenbaches  und 
2  krn  ö.  Bürglen.  30  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

Signal  (Kt.  Waadl,  Bez.  und  Gem.  Lausanne). 
Anhöhe  und  Aussichtspunkt.  S.  den  Art.  Lausanne  (Sl- 

QIUL  DE). 

SIGNAL  (LE)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz,  Gem. 
Vuippens).  702  m.  Gemeindeabteilung  mit  Gruppe  von  3 
Häusern  am  rechten  Ufer  der  Sionge,  500  m  nö.  Vuippens 
und  6  km  nnö.  der  Station  Bulle  der  Linie  Romont-Rulle. 
25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vuippens.  Viehzucht. 

SIGNALHORN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Land- 
quart). 3212  m.  Einer  der  am  häufigsten  besuchten  Gipfel  I 
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der  Silvrettagruppe,  an  der  ö.  Umrandung  des  Silvrette- 
gletachers  und  auf  der  Grenze  zwischen  diesem,  dem 
Fermuntgletacher  und  dem  Firnbecken  La  Cudera.  Am 
Signalhorn  führt  der  Silvrettapass  (3013  m)  vom  Silvretta- 
gleicher  nach  dem  Cudera-Plan  RaigleLscher  und  damit 
von  Klosters  (Prätigau)  nach  Guarda  ( Unter  Engadin).  Von 
diesem  Pass  aus  ersteigt  man  das  Signalhorn  bei  nor- 
malen Verhältnissen  leicht  in  ;'/,  Stunden  über  Schnee, 
Felsllächen  und  Blöcke.  Der  Gipfel  ist  ein  scharfer,  nach 
dem  Fermuntgletacher  steil  abgebrochener,  mehrzackiger 
Grat,  oft  mit  einer  trügerischen  Wachte  gekrönt  und 
dann  Vorsicht  erheischend.  Mit  der  Besteigung  des  Signal- 
horns kann  man  leicht  diejenige  des  benachbarten 
Eckhorns  und  selbst  auch  diejenige  des  Silvrettahorns 
verbinden.  Von  der  Silvrettahütte  des  S.  A.C.  (41  .  Stun- 
den über  Klotters)  sind  es  bei  normalen  Verhältnissan 
etwa  3  Stunden  auf  das  Signalhorn. 

SIGNALHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk  und  Oesllich 
Raron).  2918  m.  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Turt- 
man-  und  dem  Ginanzthal.  Kann  von  Turlman  her  in  6 
und  von  Gruben  aus  in  3'/,  Stunden  ohne  Schwierigkeit 
bestiegen  werden 

signalkuppe  oder  PUNTA  QNIFETTI  (Kt. 
Wallis.  Bez.  Visp).  4561  (auf  der  italienischen  Karte  4559) 
m.  Gipfel  im  Massiv  des  Monte  Bosa,  auf  der  Landes- 
grenze  gegen  Italien  zwischen  dem  Sesiajoch  und  dem 
Grenzsattel ;  o.  über  dem  dem  GornergleUcher  zufliegen- 
den Grenzgletscher  und  w.  über  dem  obersten  Sesiathal. 
Kann  bloss  von  der  italienischen  Seite  her  gut  gesehen 
werden  und  ist  auf  Schweizer  Seite  einzig  vom  Hörnli  über 
Zermatt  aus  etwas  sichtbar.  Den  italienischen  Namen 
trägt  der  Gipfel  zum  Andenken  an  den  Pfarrer  von  .Magna, 
Giovanni  Gnifetti,  der  ihn  1842  zum  erstenmal  erstieg. 
Die  unter  normalen  Verhaltnissen  und  an  einem  schönen 
Tag  kaum  schwierige  Ersteigung  wird  von  der  italienischen 
Seite  her  oft  unternommen  und  erfordert  von  der  Capannn 
Gnifetti  (3617  m;  über  dem  Garsteletgletschen  aus  f» 
und  vom  Hotel  auf  dem  Olenpass  her  8  Stunden.  1893  hat 
der  italienische  Alpenklub  ganz  nahe  unter  dem  Gipfel- 
punkt eine  das  ganze  Jahr  bewirtschaftete  Hütte,  die 
C.apanna  della  Begina  Margherita  (4555  m)  erstellen  lassen, 
der  1905  ein  bloss  vom  15.  Juli  bis  15.  September  ge- 
öffnetes alpines  Observatorium  angefügt  worden  ist.  Üie*er 
auf  dem  Gipfel  selbst  stehende  Bau  umfasst  8  Zimmer, 
von  denen  zwei  für  Touristen  bestimmt  sind  und  eine« 
als  physiologisches  Laboratorium  dient.  Er  ist  fest  im 
Felsen  Verankert  und  mit  einer  doppelten  Holzverkleidung, 
sowie  einem  dicken  Panzer  von  kupferplatten  versehen, 
um  ihn  vor  den  elektrischen  Entladungen  und  allen 
Stürmen  und  Winden  sicher  zu  stellen.  Die  Leitung 
liegt  in  der  Hand  des  Professors  Camillo  Alessandri. 
Direktors  der  Sternwarte  zu  Pavia.  Umfassenden  und 
prachtvolles  Panorama,  das  demjenigen  der  benachbarten 
Dufourspitze  in  allen  wesentlichen  Zügen  gleichkommt. 

SIGNAU.  Amtsuezirk  des  Kantons  Bern.  Hauptort 
Langnau.  32  260  ha  Flache  und  25047  Ew.,  also  78  Ew. 
auf  1  km1.  Umfasst  9  Gemeinden,  die  zugleich  Pfarreien 
sind:  Eggiwil,  Langnau,  Lauperswil,  Rotenbach.  Ruders- 
wil,  Schangnau,  Signau,  Trub  und  Trubschachen.  4673 
Haushaltungen  in  3382  Häusern.  24902  Reformierte,  126 
Katholiken,  9  Juden  und  10  Andere.  24986  Ew.  deut- 
scher, 35  französischer,  2t  italienischer  und  2  anderer 
Sprache.  Der  Amtsbezirk  umfasst  den  obern  Teil  de« 
Emmenthaies  und  grenzt  im  N.  an  das  Amt  Trachselwald. 
im  O.  an  den  Kanton  Luzern.  im  S.  an  die  Aemter  lnter- 
laken  und  Thun,  im  W.  an  Konolfingcn  und  Burgdorf. 
Mit  Ausnahme  der  schmalen  Thalsohle  der  Emme  von 
Emmenmatt  bis  Rüderswil  besteht  das  Amt  ganz  aua 
Bergland.  Dieses  wird  durch  die  Emme  und  ihren  Haupt- 
nebenlluss  Iltis  in  3  Gruppen  gegliedert:  1)  Berglaad 
links  der  Emme,  2)  zwischen  Emme  und  lins  und  3) 
rechts  von  Ulis  und  Emme.  Zur  ersten  Gruppe  gehören 
der  Hohgant  12202  m),  die  HonegK  (1529  m),  die  Naters- 
alp  11215  m),  der  Kapf  (1098  m),  Hundschüpfen  (1014  m) 
und  die  Blasenfluh  (1117  m);  zwischen  Emme  und  Iltis 
erheben  sich  der  Wachthubel  (1418  m)  und  der  Rämia- 
gummen  1 1304  m) ;  rechts  von  Iltis  und  Emme  liegt  das 
kreisförmige  Bergland  des  Napf  mit  dem  Gipfel  des  Napf 
(1411  m)  und  der  Hohmatt  (1359  m).  Das  produktive 
Land  verleilt  sich  auf 
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Aecker  and  Garten  5110  ha 
Wiesen  und  Hofstätten  5707  • 

Weiden  und  Alpen        7988  »    mach  der  neuesten  Sti- 
listik 8068  ha) 

Wald  6024  . 

Zusammen  2482»  ha. 

Die  Viehsutistik  ergibt  folgede  Resultate 

Rindvieh  15684  16787 

Pferde  I  :m  I  389 

Schweine  4709         »i  VIT 

Schafe  4183  Ii 'in 

Ziegen  ."»147  4703 

Bienenstöcke  2 183  ■>  »49 

Sehr  reich  ist  das  Amt  an  Alpweiden, 
den  Gemeinden  Schangnau,  Rötenbach, 
Tmb.  Die  Gesamtzahl  der  Alpen  beträgt  256,~wovon  '245 
in  Einzelbesitz  sind.  Ihre  Fläche  von  8088  ha  verteilt  sich 
auf  eingehegtes  Land  1091.  Weidelläche  4917.  Wald  1564. 
Ried  3*29  und  unproduktives  Land  167  ha.  Sie  werden  zu- 
sammen mit  4'249  Stück  Rindvieh  bestossen.  Der  Wert 
des  Weidelandes  beträgt  2  223060  Fr.  und  derjenige  des 
ganzen  Alpgebietes  (mit  Wald)  5493  410  Fr.  Diese 
Alpwciden  hegen  in  einer  Höhe  von  830-1500  m,  die 


1901 

18  774 
1593 

r.m 

2683 

iois 

3206. 
besonders  in 
Kggiwil  und 


Amt»beiirk  Signau. 

meisten  in  900-1200  m.  Die  Weidezeit  beträgt  123  Tage. 
HS  wird  meistens  Jungvieh  gesommert.  Auf  diesen  Alpen 
werden  durchschnittlich  50500  kg  Fettkäse  und  3000  kg 


Rutter  im  Gesamtwerte  von  80900  Fr.  produziert.  Der 
Amtsbezirk  ist  fast  ausschliesslich  landwirtschaftlich  und 
zeigt  bloss  in  den  Thälern  der  Emme  und  Iltis  industrielle 
Tätigkeit.  Hauptindustrie  ist  die  Textilindustrie.  Dieeidg. 
Helriebszählung  vom  9.  August  1905  ergab  folgende  Zahlen  : 
Gesamtzahl  der  Betriebe  3743,  davon  in  Landwirtschaft 
2099.  in  Gewerbe.  Industrie  und  Handel  1609,  sowie  mK 
Heimarbeit  35. 13980  Personen  beschäftigen  sich  mit  Land- 
wirtschaft, 6858  mit  Industrie  und  1479  mit  Handel.  3572 
Betriebe  ohne  und  171  mit  Motoren,  welch  letztere  über 
977,5  PS  verfügen.  An  Eisenbahnen  besitzt  <!.•«  Amt  die 
Linien  Bern-Langnau-Luzern  und  Burgdorf- Langnau, 
sowie  die  Post wagenkurse  Schangnau- Wiggen,  Schangnau- 
Kämmeriboden,  Signau-Rötenbach  und  Tnibschachen- 
Trab.  Die  weitere  Ausführung  aller  Verhaltnisse  siehe  in 
den  Artikeln  Emkexthal,  Emme  (Grosse  I  und  Iltis. 

SIONAU  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  687  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Bem-Ijingnau  und  5  km 
sw.  von  diesem  Dorf.  Station  der  Linie  Bcrn-Luzern. 
Postbureau  ,  Telegraph  ,  Telephon;  Postwagen  Signau- 
Rötenbach.  Gemeinde,  mit  Haiischwand,  Höhe,  Mutten 
und  Schupbach:  398  Häuser,  2862  reform.  Ew. j  Dorf: 
53  Häuser,  404  Ew.  Das  auf  eine  Länge  von  I  km  längs 
der  Landstrasse  sich  hinziehende  hübsche  Dorf  hat  mit 

dem  benachbarten  Schupbach 
ziemlich  viel  Industrie:  Bauge- 
schafl,  Itleiclierei,  Zigarren- 
fabrikation. Farberei.  Muhle, 
Säge.  Ziegelei,  l-andwirt- 
schaft.  5  Käsereien.  3  Jahr- 
märkte. Der  früher  sumpfige 
Thalgrund  ist  seit  1856  durch 
den  Schüpbacbkanal  trocken 
gelegt.  Bei  Signau  gab  es 
fi  über  zwei  Rurgen,  Sit/.-  der 
Freien  von  Signau.  Die  im 
14.  Jahrhundert  verlassene 
alle  Rurg  stand  auf  einem 
Hügel  ö.  vom  Weiler  Steinen, 
während  die  neue  gegenüber 
auf  der  linken  Thalseite  lag 
und  1798  als  Sitz  des  Land- 
vogtes von  den  Kauern  zerstört 
wurde.  Die  Freiherren  von 
Signau  lassen  sich  urkundlich 
nachweisen  von  1 146  an  bis 
zur  Schlacht  von  Sempach 
1386,  in  welcher  zwei  Rrüder, 
wahrscheinlich  die  letzten 
ihres  Geschlechts,  Helen. 
Viele  Mieder  dieses  Hauses 
bekleideten  höhere  Kirchen- 
ämter. Nach  mehrfachem 
Wechsel  ihrer  Besitzer  kam 
die  Herrschaft  Signau 
an  Bern.  Sie  bildete  mit 
Gemeinden  Biglen  und  Ro- 
tenbach, zu  denen  im  Jahr 
1648  noch  das  bisher  mit  Si- 
-ii.iii  verbundene  Eggiwil  als 
»elbständige  Gemeinde  kam. 
ein  eigenes  Amt  bis  1798. 
1529-1798  residierten  hier  50 
Landvögte  mit  je  sechsjähri- 
ger Amtsdauer.  Die  soge- 
nannten <  Heidengräber  •  sind 
Erdwerke,  die  in  der  Nähe 
von  Signsu  beim  Weiler 
Steinen  gefunden  wurden. 
Alb.  Jahn  deutete  sie  als 
t'eberresle  eines  römischen 
Feldlagers,  das  die  Strasse 
von  der  Aaregegend  nach  dem 
obern  Kmmcntiial  deckte.  1856 
darin  eine  ganze 
«  Heideneisen 
genannten  romiscl 
Ben.  Wie  in  Langnau  und  andern  Dorfern  des 
thales  hat  sich  auch  in  Signau  noch  die  alte  Sitte 
erhallen,  das«  die  Frauen  am  alljährlichen  Schützen- 
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feste  ebenfalls  teilnehmen,  wobei  z.  B-  in  Burgdorf  die- 
jenige Pamilienmulter,  die  die  grösale  Zalil  Knaben  hat, 


Slgnau  von  Sftiluiieu. 

einen  Preis  erhält.  In  Signau  lobte  der  Volksdichter  und 
Schlosser  Christian  Wiedmer  (1808-1857).  der  Dichter 
des  Kmmenthalerlicdcs ;  Heimat  des  Bundesrat«*«  Karl 
Schenk  (1823  1895i.  1146:  Sigenowo ;  1175:  Sigenowa  ; 
130O:  Signowa;  auch  Sigenowe.  Sigenuwe  und  Sygenova 
—  An  des  Sigino. 

SiQNt  sE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens.  Gem.  Ayent). 
700  m.  Gemeindeahteilung  und  Weiler  mit  Weinhau. 
über  dem  Bisse  deClavoz  mitten  in  Kebgeländen  gelegen. 
2  km  nö.  der  Station  Saint  Leonard  der  Simplonhahn. 
12  Häuser.  65  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ayent.  1200: 
Sinies :  1250:  Svnnevsi. 

SIG  NORA  i  Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano).  1004  m.  Gem. 
und  Dorf  im  Val  Colla,  15  km  nö.  vom  Bahnhof  Lugano. 
36  Häuser.  129  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Colla.  Anbau 
von  Hoggen  und  KartofTcln,  Viehzucht.  Periodische  Aus- 
wanderung der  M .inner  als  Kohlenträger.  Kleines  Berg- 
dorf mit  von  der  Zeit  gebräunten  Holzhäusern. 

SIGN Y-AVCNEX  (Kt.  Waadt.  Bez.  Nyon).  Gemeinde 
mit  den  beiden  Weilern  Signy  und  Avenex,  in  der  Ebene 
zwischen  Nyon  und  dem  Jura.  Signy  (474  mj  liegt  3.2  km 
w.  der  Station  Nyon  der  Linie  Lausanne-Genf  und  1,2  km 
n.  der  Station  Kysin*  der  Linie  Nyon -Divonne.  Poslab- 
lage.  Telegr.i|>h,  Telephon:  Postwagen  Nyon-Gingins- 
Trt?lex.  17  Häuser,  fi3  refonn.  Kw.  Avenez  (458  m  helin- 
det  sich  800  m  ö.  Signy  und  hat  6  Häuser  mit  31  reform. 
Kw.  Gemeinde  :  23  Häuser.  !>4  reform.  Kw.  Kirrhge- 
meinde  Nyon.  Acker-  und  Weinbau.  Signy  war  ehedem 
unter  dem  Namen  Sigiciacum  oder  Signiacum  ein  Kron- 
gut, das  zusammen  mit  Commugny  1017  von  Konig  Budoll 
der  Abtei  Saint  Maurice  d'Agaune  verliehen  wurde.  11156: 
Signei :  1200:   Suniacum  :  1235:  Signiacum. 

8IORI8WIL  [Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun).  805  m.  Gem. 
und  Pfarrdurf,  210  m  rechts  über  dem  Spiegel  des  Thuner- 
sees  und  am  unteren  Ende  der  weitläufigen  Sigriswilall- 
mend,  die  sich  in  sanfter  Abdachung  an  die  schroffe  Kette 
des  Sigriswilergrates  anlehnt.  Postbureau,  Telegraph. 
Telephon ;  Postwagen  nach  Gunten.  Gemeinde :  497 
Häuser,30!*3  reform.  Ew. ;  Dorf:  59  Häuser.377  Ew.  Die  Ge- 
meinde besteht  aus  einer  ganzen  Anzahl  teilweise  weil  von- 
einander entfernter  Ortschaften  und  erstreckt  sich  vom 
Ufer  des  Thunersees  über  die  Höhen  der  Sigriswilall- 
mend  und  der  Blume  bis  weit  hinüber  in-  Thal  der  Zulg. 
Am  Seeufer  liegen  Merligen  am  Ausgang  des  Justis- 
thales  und  Gunten  auf  dem  Delta  des  Guntenbaches, 
beide  mit  fast  aüdl.  Vegetation  und  als  Kreindenorte  stark 
besucht.  Am  Gehänge  zwischen  Sigriswil  und  Gunten 
linden  sich  noch  Weinberge  von  bedeutender  Ausdehnung. 
Ungefähr  auf  gleicher  Hohe  wie  Sigriswil  liegen  in  o. 
Kichlung  Kndorf  (778  ml,  Felden  und  Wiler  (850  ml  an 
einer  Fahrstrasse,  die  um  den  hier  mit  der  Spitzen  Fluh 
und  den  Halligstocken  steil  abfallenden  Sigriswilergrat 


herumbiegt  und  ohne  grosse  Steigung  in  das  Justisthal 
führt,  dessen  Alpen  meist  Bewohnern  von  Sigriswil  ge- 
hören. Westl.  der  Guntenschlucht  treffen  wir 
Tschingel  (900  m)  und  Aeschlen  (755  m  .  er- 
steres  über  einer  schroff  zu  diesem  Tobel 
abbrechenden  Felswand  und  letzteres  an 
der  Strasse  nach  Oberhofen  auf  einer  Ter- 
rasse unmittelbar  über  dem  See.  Noch  höher 
liegen  Hingoldsvtil  (993  m)  an  der  W.-  und 
Schwanden  (1023  m:  an  der  S. -Flanke  der 
Blume  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem 
Guntenbach  und  der  Zulg.  Zum  Gebiet  dieser 
letztem  gehören  Meiersmad  (t080m|  und  das 
noch  entlegenere  Beust  (1000  m),  ersteres  in 
einem  rauhen  Hochlhal  und  letzteres  auf  einem 
Bergrücken  unmittelbar  über  der  Schlucht 
der  Zulg.  Diese  zwei  Ortschaften  sind  mit 
dem  2-3  Stunden  entfernten  Pfarrdorf  Si- 
griswil nur  durch  mangelhafte  Wege  verbun- 
den, haben  aber  mit  dem  Bau  der  Wuhre- 
stra«*e  eine  bedeutend  bessere  Kommuni- 
kalion mit  Thun  und  Steflisburg  erhalten.  Die 
Lage  des  Pfarrdnrfes  Sigriswil  auf  der  äus- 
sersten,  nach  S.  exponierten  und  steil  zum 
See  hinabfallenden  Terrasse  der  Bergftanke  ist 
überaus  sonnig  und  mild.  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  See,  Niesen,  Stockhornkette  und 
Hochgebirge.  Mit  dem  1  km  sw.  gelegenen 
Gunten,  wo  sich  die  nächste  Dampfschiffstation  befindet, 
ist  Sigriswil  durch  eine  die  Steigung  in  grossen  Schlingen 
überwindende  Fahrstrasse  ('^Stunde)  verbunden.  Geplant 
wird  der  Bau  einer  Drahtseilbahn  Gunten-Sigriswil.  Auch 
mit  Oberhofen  steht  Sigriswil  durch  eine  Fahrstrasse  in 
Verbindung.  Diese  steigt  vom  Seeufer  her  sanft  an  und  er- 
reicht über  Aeschlen  das  hochgelegene  Tschingel.  wo  sie 
sich  verzweigt.  Während  der  eine  Arm  links  nach  dem 
Dort  Schwanden  führt,  biegt  der  andere  tief  in  das  Thal  des 
Guntenbaches  ein,  um  das  hart  am  Band  dieser  Schlucht 
auf  seiner  Terrasse  tronende  Pfarrdorf  zu  erreichen.  Land- 
und  Alpwirtschaft.  Viehzucht.  Fremdenverkehr.  Im 
Dorf  selbst  ein  grosser  Gasthof  und  in  der  Umgebung 
ausserdem  mehrere  Fremdenpensionen.  Der  Betrieb 
eines  ehemaligen  Steinkohlenbergwerkes  ist  längst  auf- 
gegeben. Pfarrhaus  und  Kirche  bilden  eine  malerische 
Gebäudegruppe.  In  der  Kirche  bemerkt  man  einen  poly- 
chrom gehaltenen  gotischen  Taufstein  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert und  eine  grosse,  reich  verzierte  Zehn  Gebotetafel 
aus  dem  17.  Jahrhundert.  Das  mit  einer  originellen  In- 
schrift versehene  Archivgebäud«  enthält  viele  alle  Ur- 
kunden Als  Mittelpunkt  der  Gemeinde  und  Kirchort  ist 
Sigriswil  besonders  am  Sonntag  Morgen  sehr  belebt.  Die 
Bevölkerung  der  Gemeinde  gehört  in  den  am  See  gele- 
genen Dörfern  mehr  dem  oberländischen  und  in  den 
Bergortschaften  mehr  dem  emmenthalischen  Typus  an. 
Die  Steilheit  des  Bodens  erschwert  vielerortsdie  landwirt- 
schaftliche Arbeit  und  nötigt  die  Bewohner  häufig,  ihre 
Lasten  auf  dem  Rücken  zu  tragen. 

In  geschichtlicher  Hinsicht  bietet  die  Gemeinde  Spuren 
hohen  Altertums.  Bekannt  ist  der  reichhaltige  Fund  aus 
der  Bronzezeit  bei  Bingnldswil,  sowie  die  Sage  von  einer 
durch  Bergsturz  verschütteten  Stadt  Boll  in  der  Nähe  des 
heutigen  Schlosses  Balligen.  Die  Kirche  soll  im  10.  Jahr- 
hundert als  eine  der  12  Tochterkirchen  derjenigen  von 
Kinigen  gegründet  worden  sein.  Sie  war  dem  Ii.  Gallus 
geweiht  und  gehörte  zum  Dekanat  Münsingen  der  Diözese 
Konstanz.  Als  Kollatur  der  Kdlen  von  Bremgarten  wird 
sie  schon  im  12.  Jahrhundert  erwähnt.  Später  kam  der 
Kirchensatz  durch  Krbachafl  an  die  Brüder  Heinrich  von 
Thun,  Bischof  von  Basel  (I2I5-I23S)  und  Burkhard  von 
Thun,  die  ihn  dann  dem  Kloster  Inlerlaken  vergahten. 
Bei  der  Beformntion  kam  das  Patronat  an  die  Republik 
Bern.  Grosse  Pestepidemien  1565  und  1583,  in  welch 
let/term  Jahr  hier  tm  Zeitraum  von  fünf  Monaten  350 
Menschen  starben,  worunter  40  waffenfähige  Männer. 
1653  beteiligte  sich  die  Gemeinde  am  Bauernaufstand. 
1671  gingen  Kirche  und  Pfarrhaus  in  Flammen  auf. 
1799-1806  lebte  als  Vikar  in  Sigriswil  der  vortreffliche 
hernische  Dialektdichter  Gotllieb  Jakob  Kuhn  (1775- 
!8B0)i  der  in  einem  seiner  bekanntesten  Lieder  die 
Sage  von  der  Spitzen  Fluh  besungen  hat.  Von  den  übri- 
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gen  Pfarrern  von  Sigriswil  sei  genannt  der  als  Prediger, 
Historiker  und  politischer  Satiriker  hervorragende  Karl 
Howald  (1796- (8691.  der  Verfasser  einer  bemerkens- 
werten mehrbändigen  handschriftlichen  Chronik  von 
Sigriswil.  VerRl.  Kuhn,  J.  G.  Versuch  einer  ökonomisch- 
topographischen  Beschreibung  der  Gemeinde  Sigriswil 
(in  der  Alpma.  III».  Winterthur  1808.  —  Kuhn,  J.  G. 
Wanderung  auf  die  Höhen  am  Thunersec  in  der  Ge- 
meinde Sigriswil  (in  den  Alpenrosen).  Bern  1815. 

SiQRiswiLERQRAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun). 
2063  rn.  Langgezogener  Pelskamm.  der  sich  vom  N.-Ufer 
des  Thunersees  in  nö.  Richtung  abzweigt,  um  im  Hinter- 
grund des  Eriz  zum  Quellgebiet  der  Zulg  sich  zu  senken. 
Durch  das  breite  Ju«tisthal  getrennt,  läuft  ihm  der 
im  Gemmenalphorn  kulminierende  Guggisgrat  parallel. 
Von  Bern  und  Thun  aus  gesehen,  bilden  die  beiden 
Kämme  eine  nach  dem  Thunerseebecken  absteigende 
Linie,  während  sie  sich,  von  Spie/..  Aeschi  und  selbst  vom 
Kanderthal  aus  betrachtet,  ihre  schmalen  und  jähen  Stirn- 
seiten zuwenden,  zwischen  denen  das  .lustisthal  sich 
öffnet,  aus  dessen  Hintergrund  die  in  derselben  Richtung 
streichende  Kette  der  Sohltlühe  aufsteigt.  Der  Sigris- 
wilergrat  erhebt  sich  mit  steilen  Waldhängen  hinter  dem 
Dorfe  Merligen  und  erreicht  in  dem  zackigen  Kamm  der 
Italligstöcke  bald  eine  bedeutende  Höhe,  die  im  Fels- 
turm der  Spitzen  Kluh  Ifi62  m  beträgt.  Hinter  dieser  er- 
weitert sich  der  Grat  zur  Vorderberglialp  1 1670  mi. 
Immer  ansteigend  setzt  sich  der  Kamm  mit  zwei  durch 
eine  trümmerbedeckte  Mulde  voneinander  getrennten 
Gräten  fort,  von  denen  der  w.  in  der  .Mähre  (1958  m) 
einen  ausgeprägten  Gipfel  aufweist,  währeud  der  ö.  auf 
breitem  Rücken  die  Hinterberglialp  trägt  und  dann  im 
Gipfel  des  Rothorns  12053  in)  kulminiert.  Beide  Gräle 
vereinigen  sich  wieder  am  Ofengütschen  | •203-1  m).  Von 
hier  setzt  sich  der  Kamm  als  schmaler  First  fort  und 
erreicht  mit  einigen  (auf  der  Karte  unbenannten  l  Gip- 
felpunkten 1961,  2013  und  1922  m.  Nach  0.  fallt  er 
zum  Hintergrund  des  Justisthales,  nach  W.  zu  den  Ra- 
senterrassen  der  Sigriswilscliafläger  und  von  da  nach 
der  Zulg  ab.  Der  letzte  bedeutendere  Gipfel,  der  Hurst 
■  1970  m ) ,  ist  durch  einen  kurzen  Gral  mit  der  Fi-lsen- 
hastion  der  Schorizfluh  1 1863  m )  verbunden,  in  welcher 
die  Kette  äusserst  schroff  gegen  die  Schörizalpen  abbricht. 
Die  beidseitigen  Hänge  des  Grates  sind  in  seiner  ganzen 
Lange  von  9  km  sehr  steil.  Während  der  Absturz  nach 
«lern  Justisthal  in  den  mittleren  Partien  teilweise  be- 
waldet ist,  fallt  der  Grat  auf  der  NW. -Seite  mit  wil- 
den Felsmauern,  rauhen  Trümmerhängen  und  Gras- 
halden, die  von  felsigen  Tobein  durchzogen  sind, 
nach  dem  Gürtel  von  Alpweiden  herab,  den  mehrere 
durch  ziemlich  tief  eingeschnittene  Wasserläufe  ge- 
trennte ■  Eggen  »  bilden.  Von  der  Schorizlluh  lost  sich 
die  zwischen  dem  Sulzigraben  und  dem  Hintern  Horren- 
bach  gelegene  Schürizegg  ab,  zwischen  dem  Hinlera  und 
dem  Vordem  Horrenbach  folgt  die  Hörnlialp  und  etwas 
n.  vom  Holhorn  die  Zettenalp.  Während  sich  diese  Alp- 
weiden mit  ihren  Wasserläufen  nach  dem  Thal  der  Zulg 
senken,  bildet  ein  vom  Sigriswilergrat  zur  Blume 
streichender  Höhenzug  die  Wasserscheide,  s.  von  welcher 
die  Alpen  Alpiglen  und  Sigriswilallmend  mit  ihren  Hängen 
und  Graben,  die  ihr  Wasser  zum  Gunten-  und  Stamp- 
bach  senden,  nach  dein  Thunerseebecken  absteigen.  Der 
Charakter  des  Sigriswilergrates  ist  derjenige  der  Wild- 
heit und  Oede.  Die  fast  immer  felsige  Kammlinie  ist 
stellenweise  nur  mit  Schwierigkeiten  zu  begehen.  Dach 
können  die  meisten  Gipfel  von  Merligen  her  durch  das  Jus- 
tisthal in  3-.">  Stunden  leicht  erstiegen  werden.  Zwischen 
Mähre  und  Rothorn  ist  die  Mulde  durch  ein  Karrenfeld 
mit  zahlreichen  Blöcken,  Trichtern,  Löchern,  Spalten  und 
Höhlen  ausgefüllt.  Am  S.-Absturz  des  Rothorns  beilüdet 
sich  die  verglelscherte  Höhle  des  Schafloches.  Die  Aussicht 
ist  sehr  ausgedehnt,  doch  etwas  beeinträchtigt  durch  den 
parallel  laufenden,  langgestreckten  Grat  des  Gemmenalp- 
horns.  Der  Sigriswilergrat  bildet  die  sw.  Fortsetzung  der 
Kette  der  Schrattenfluh,  weicht  aber  in  seinem  Aufbau 
stark  von  derselben  ab.  Während  diese  nämlich  ein  ein- 
faches überschobenes  Gewölbe  aus  Neokom,  L'rgon  und 
Nummulilenkalk  bildet,  stellt  der  Sigriswilergrat  einen 
ausserordentlich  merkwürdigen  Svnkhnalkamm  dar.  des- 
sen beide  Flanken  aus  Neokom  bestehen.  Die  Schichten  der 
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obersten  Kammzone  fallen  V-förmig  gegen  das  Berginnere 
ein.  Daraua  ergibt  sich,  dass  der  Rücken  stellenweise 
breit  ausgeladen  erscheint  und  hier  die  Hütten  und  Alp- 
weiden von  Unter  und  Über  Bergli  (1679  und  1821  Da) 
trägt.  Das  W.-Ende  des  Grates  wird  oft  mit  dem  Namen 
der  Ralligslöcke  bezeichnet.  Den  N.-Fuss  des  Sigriswiler- 
grates kennzeichnet  eine  Faltenverwerfung  oder  Ueber- 
achiebung,  die  das  Neokom  mit  dem  Tertiär  in  unmittel- 
baren Kontakt  bringt.  Längs  der  Ueberschiebungpebene 
haben  sich  noch  einige  stark  ausgewalzte  Petzen  v  >n  Lias 
und  Taveyannazsandstein  erhalten.  Eigentümlich  iat 
eine  Notiz  vom  22.  Mai  1728,  wonach  am  Sigriswilergrat 
ein  Bleierzlager  entdeckt  worden  war,  zu  dessen  Aus- 
beutung die  bernische  Regierung  ihre  Bewilligung  er- 
teilte. 

SIQRt  8  WILKR  ROTHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Thum.  Gipfel.  S.  den  Art.  Rothoiin. 

SIHL.  (Kt.  Schwyz,  Zug  und  Zürich).  Linksseitiger 
NebenllussderLimmat.  mit  welcher  er  ...ch  unterhalb  des 
«  Platzspitzes  <■  in  der  Stadt  Zürich  vereinigt. 

a)  Die  obere  Sihl  bis  zur  Mündung  der  Alp.  1. 
Sammelgebiet  im  engern  Sinn.  Wie  die  Aesle  ei- 
ner riesigen  Baumkrone  gehen  oberhalb  der  Schindellegi 
die  Wasserläufe  auseinander,  welche  das  obere  Sihlsystem 
bilden,  und  die  selbe  Erscheinung  wiederholt  sich'recht 
typisch  an  der  Sihl  selber  von  Euthal  an  aufwärts.  Ein 
Blick  auf  die  Karte  zeigt  darum  zweimal  ein  gut  abgerun- 
detes Einzugsgebiet  1)  das  der  Sihl  ob  Schindellegi.  oder 
das  Sammelgebiet  im  weitern  Sinn  und  2i  das  des  Flusses 
ob  Euthal.  oder  daa  Einzugsgebiet  der  Sihl  im  engern  Sinn. 
Dieses  letztere  hat  die  Gestalt  eines  Ovals.  Eingeschlossen 
ist  es  :  im  O.  von  der  Schwarzstock-Fluhbergketle,  im  S. 
von  der  Schwarzslock-Drusberg-Forstbergkette,  im  W. 
von  der  Kette  zwischen  Sihlgebiet  einerseits,  Alp-  und 
Amselthal  andrerseits.  Seine  Fläche  beträgt  bis  und  mit 
der  Min  gier  94,65  km1,  bis  und  mit  dem  Steinbach  114,01 
km  Die  Sihl  hat  ihre  Quellen  auf  den  Schutthalden  am 
0. -Fuss der  obersten  Felsen  des  Hund  (Drusberg),  wo  von 
etwa  1850  m  an  Bache  sich  entwickeln,  die  sich  auf  der  Alp 
Mutterort  vereinigen  (1640  m  .  Von  hier  an  sinkt  die  Sihl 
bald  in  eine  tiefe  und  enge  Schlucht  hinunter,  die  in 
Felsen  der  Kreidezeit  eingegraben  ist.  bis  zum  Gripsli 
(1017  mi  reicht  und  ein  Gefalle  von  17,8%  aufweist.  Es 
folgt  einl  km  langes  Laufstück  auf  Schutt,  aber  immer 
noch  in  einer  Schlucht  (mit  5,7 %  Gefälle),  die  sich  erat 
im  Ochsenboden  (960m  i  erweitert.  Das  nunmehr  breite  Thal 
ist  mit  grobem  Kies  überschüttet  und  hat  noch  ein  be- 
deutendes Gefalle,  das  sich  meist  zwischen  2  und  3°'„  be- 
wegt. Erst  bei  Sluden  (900  m).  wo  die  andern  Quell- 
bäche der  Sihl  münden,  sinkt  es  auf  das  geringe  Ge- 
fälle der  Alluvionsebenen  hinunter.  Die  ubrigeri Qucllbäche 
werden  durch  die  Minater  gesammelt;  es  sind  :  die  Stille 
Waag  aus  dem  Twingetobel,  der  Käswaldbach  aus  dem 
Käswaldtobel  und  der  Eisenlobelbach  aus  dein  Eisentobel. 
Diese  drei  Thäler  scheiden  die  Klippen  Schien,  Lauchern- 
stock-Mördergrube  und  Roggenstock  voneinander,  wäh- 
rend zwischen  Twinge-  und  Shlthal  eine  breite  Gebirgs- 
massc  vom  Drusberg  aus  nach  N.  streicht. 

2.  Anschwemmungsland  an  der  obern  Sihl. 
Auch  in  die  Thaler  der  Minster  und  der  Waag  reichen  die 
Schuttmassen  weit  hinauf.  Das  ganze  Anschwemmungs- 
land von  Sluden  bis  Schlagbühl  verdient  eine  nähere  Be- 
trachtung. Gefällsverhällnisse:  von  900-890  m  3,2  nlat: 
von  890-880 m  ~  l.7u  «, ;  von  880-870  m  1.2  " ,'„,.  Länge: 
Ebene  9  km,  Fluss  17  km.  Breite :  bei  Studen  1,2  km,  bei 
Gross  1,8  km.  am  untern  Ende  2,5  km,  al*n  abwärts  im  all- 
gemeinen zunehmend.  Die  Begrenzung  wird  bis  in  die  Ge- 
gend von  Steinbach  aus  Eozän  gebildet;  hierauf  folgen  auf 
beiden  Thalseiten  quartäre  Ablagerungen,  dann  oberhalb 
Gross  Molassehohen,  von  denen  fortan  die  ganze  O. -Seite 
begrenzt  ist.  wählend  die  wenig  hohe  Wasserscheide  ge- 
gen die  Alp  hin  ;n.  Einsiedeln  i  mit  Erralikum  überschüttet 
ist.  Den  Abschluss  des  Gebietes  nach  N.  bildet  der  halb- 
kreisförmige Endmoränenzug  im  Schlagen,  der  einst 
einen  Sihlsee  gestaut  hat.  Zuflüsse:  von  links  aus  dem 
Atnsdthal  bei  Gross  der  Grossbach  mit  starkem  Schutt- 
kegel ;  von  rechts  bei  Euthal  der  Eubach  aus  einem 
Längenthal  an  der  Grenze  zwischen  der  Kalkkette  des 
Aubrig  und  dem  subalpinen  Eozän,  bei  Willerzell  der 
Bickenbach.  Die  Ebene  selbst  besteht  in  der  Tiefe  (Hohr- 
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loch  von  60  mi  au 
die  Moräne  im  Schlagen 


irch  i  Die  heutigen  Ufer  der  Sihl 
Set-  abgelagert  hat.  I  Schilfrohrrhizome  verfestigt  iat.  Dieser  undurchlässige 

Grund  eines  Thalbodens  mit  sehr  kleinem  Gefälle 
bot  der  Torfbildung  gunstige  Bedingungen. 
Ueberall  begann  diese  mit  der  Kntstehung  eines 
Rasenmoores  aus  Seggen-  und  Schilftorf  und 
peripherisch  auftretendem  Torfmoostorf.  Ver- 
einzelte Reste  von  Birken-  und  Rottannen- 
slammen  deuten  auf  einen  einstigen  lichten 
Sumpfwald  hin.  AulT.illig  ist,  das*  die  zentralen 
Teile  der  Moore  oft  grosse  reine  Bestände  der 
heute  seltenen  Scheuchzcria  fialutirit  aufge- 
wiesen haben.  Die  genannten  Moorpflanzen 
wirkten  als  peripherischer  Filter  und  hielten 
den  Schlamm  des  Leberschwenimungswassers 
zurück,  so  daas  im  Zentrum  der  aschenarme 
Scheuchzeriatorf  sich  bilden  konnte.  In  Todl- 
meer  und  Hoblosen  hatte  dieser  eine  Fläche 
von  90  ha.  Von  Unter  Iberg  bis  Willerzell  zeigen 
die  Moorllächen  heule  ganz  den  Typus  von  vor- 
alpinen Flachmooren. 

Der  Moorboden  wird  landwirtschaftlich  auf 
vier  verschiedene  Arten  benutzt:  1)  Die 
testen  Gebiete  tragen  Streuwiesen  die  v< 
gend  dem  Typus  des  Molinietum 
wiese)  angehören,  d.  h.  überwiegend  mit 
Pfeifengras  (Mtilinia  coeruleai  bewachsen  sind. 
Dazu  kommen  stellenweise  als  quantitative 
Hauptbestandteile  des  Riedgrases:  Care.r  patu- 
cea  (hirsenfrüchtige  Segge),  besonders  an 
feuchtern  Orten ;  C  tlricta  (steife  Segge),  die 
am  Bande  von  Altwassern  und  in  ehemaligen 
Torfgruben  Schwingrasen  und  Horste  bildet  : 
C.  panicutata,  C.  dwalliana.  C.  rmirala,  C. 
filiforntit,  Cpaluilota  und  Arutulo  phi-agmite* 
(Schilfrohr  I.  welches  besonders  auf  den  Mooren 
mit  Gehängeherieselung  steht,  ebenda  :  ('/- 
maria  pentapetata  (BüstersUude).  Veratrunt 
altmm  (Germer),  6'ir*iut»i  rtvulare  (Kratz- 
distel I.  Anderwärts  linden  sich  Menyanthet 
trifulitita  (Bitler-  oder  Ficberklee),  der  oft 
ganze  Wiesen  bildet:  Equitelum  fMlutlrit  und 
E.  helcoehari»  | Schachtelhalm  l.  dieser  in  totem 
Wasser:  ferner  Sparganiunt  ramotum  (Igel- 
kolben) und  Typha  (Rohrkolben).  Anderwarte  : 
Eriophorum  tatifohum  (Wollgras).  Tricho- 
phomm  eaentUomm  (Haargras),  Srityni*  tilva- 
licta  i  Binse  i.  In  schlammfreiem  Wasser  die 
Schetichzeria  palutirtt.  Charakteristische  Pflan- 
zen für  den  voralpinen  Typus  des  Moores  sind  : 
Trollius  europaeus  (Trollblume),  Veratrum 
altmm  (weisser  Germer),  Aconitum  napellu* 
(wahrer  Eisenhut i.Polygonum  btstorla  (doppelt 
gedrehter  Knöterich).  Su-rtrrlia  perrnnit  (aus- 
dauernde Sweertie),  Bartsia  alpina  i  Alpenbart- 
sie).  lianuni-uliu  acvnitifutius  leisenhutblattri- 
ger  Hahnenfussl  und  (tertiana  atclrptadra 
(Schwalbenwurzenzian),  in  inselartigen  grünen 
Stöcken  Sangui*art>a  officinalis  (gebräuchlicher 
Wiesen  knöpf  |,  Primula  farinvua  (Mehlpri- 
mel)  und  Trirhophorum  alpinuni  (Alpenhaar- 
gras).  Von  botanischen  Seltenheiten  des  Flach- 
moores nennen  wir:  liierochlot-  odnrala  (wohl- 
riechendes Mariengras),  Juncus  tupinut  (nied- 
rige Simse)  und  l.ytimarhia  thyrstflnrn 
(straussblütiger  Gilbweiderich).  Die  wichtigsten 
Bietl  wiesen  sind  :  die  Schmalzgrubenrieder  bei 
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die  Rieder  vor  r.u»..,, 
jenen  gegenüber,  das  Steinmoos  und  die  Gr 
rieder  bei  (iross ,  das  Krlenmoos  diesen  gegen- 
über, Lachmoos,  Wasserfang,  Sulzelalmeind. 
Die  Streu,  die  im  Herbst  gemiht  worden  ist, 
kann  wegen  des  weichen  Bodens  nicht  wegge- 
führt werden  und  wird  daher  um  senkrecht  in 
den  Boden  gerammte  Stangen  (Trislbäume)  zu 
spitzen,  kegelförmigen  Haufen  (Tristen)  aufge- 
schichtet, welche  bis  1000  kg  Schwarastreu 
enthalten.  So  wird  im  Herbst  ein  Grosateil  der 
Ebene  in  eine  merkwürdige  eigentliche  •  Tris- 
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lenlandsehaft»  umgewandelt.  —  2)  Die  weniger  feuchten 
Teile  dienen  als  Futlerwiesen.  Diese  bilden  im  allgemeinen 
einen  Streifen  von  sehr  wechselnder  Breite,  die 
sog.  Härli,  rings  um  das  Moorland  herum.  Längs 
der  Strassen  Iberg-Sihlboden,  Eulhal-Steinbach, 
Willerzell- Einsiedein  und  desSihlslückes  ob  Gross 
durchqueren  aber  vier  Mattenzüge  das  Thal.  In  der 
Nähe  der  Wohnungen  sind  sie  Fettmatten  vom 
Typus  der  Windhalm-  und  Raygraswiese.  Ent- 
fernter von  den  Siedelangen  treffen  wir  Mager- 
inatten,  besonders  mit  lirumus  erectu»  und  Nardux 
stricto,  während  die  Blaugrashalde  mit  üesteria 
coeruleti  an  die  aus  Nummulitenkalkslein  gebilde- 
ten Gehänge  bei  Steinbach  und  Euthal  gebunden 
ist.  —  3)  An  geeigneten  Stellen  ist  der  Moorboden 
durch  Entwässerangskanäle  in  Ackerland,  die  sog. 
•  Moorgärten  »,  umgewandelt  worden.  DurchGräben 
von  1  m  Tiefe  ist  z.  B.  das  Schützenried  (zwischen 
Minster  und  Sihl)  in  lauter  Beete  von  3.5  m  Breite 
und  30  m  Länge  eingeteilt.  Auf  den  hochgewölhten 
Beeten  wird  in  einer  Art  Dammkultur  auf  einer 
Fläche  von  20  ha  die  kartollel  gebaut.  Diese  über- 
wiegt alle  Gewächse  der  schwarzen,  leichten  Torf- 
erde ;  doch  werden  auch  noch  Flachs,  Sauhohne, 
Hüben,  Kohlrabi,  Kopfkohl,  Bohnen  und  Hafer 
gepflanzt.  Die  Moorgärten  haben  zusammen  eine 
Fläche  von  143  ha  und  liegen  in  Ried,  Schützen- 
ried, Ahornweid,  Rustcl,  Grossmoos,  Lachmoos, 
Tschuppenmoos,  Klammern  -Hochmatten,  AI- 
meind- Waldweg.  —  4)  Weiden  :  Sulzelalmeind.*  Ahorn- 
weid. Kalch. 

Zu  den  Flachmooren  kommen  noch  eine  Reihe  von  Hoch- 
mooren. Das  einzige,  das  dem  obern  Thalstück  angehört, 
liegt  in  den  Breitenrietern,  die  andern  linden  sich  alle  un- 
terhalb Willerzell:  Schachen.  Meersaum,  Todtmeer,  In 
dem  Meer  (westl.  der  Sulzelalmeind).  Robloscn,  Huhner- 
matt.  Alle  gehören  dem  kombinierten  Moortypus  an.  Die 
Profile  zeigen  am  Grunde  immer  Seggentorf,  darauf  in  vie- 
len Fällen  Scheuchzeriatorf  lin  Todtmeer-Roblosen  2  m), 
sodann  Sphagnum-  und  Wollgrastorf.  Die  entern  zwei 
Torfsorten  gehören  dem  Flachmoor-,  die  letztem  beiden 
dem  Hochmoortypus  an.  Ein  grosser  Teil  der  Hochmoor- 
decke ist  durch  Abbau  verschwunden.  Wo  sie  noch  vor- 
handen ist,  wölben  sich  1-3  m  breite  Rundhocker  aus 
Heide,  Moos-,  Heidel-  und  Preissei  beeren.  Sphagnum, 
Wollgras,  etc..  gekrönt  mit  zwerghaften  Rottännchen, 
Wachholdern  und  Hakenfohren, oder  dehnen  sichSphag- 
nunifluren,  liegen  in  wasserreichen  Mulden  Scheuchze- 
riawiesen  oder  Rasen  des  überschwemmten  Bärlapp,  der 
weissen  Schnabelsaat,  der  Schlauchsegge  und  des  Bitter- 
klees, oder  leuchten  endlich  schneeige  Fluren  des  Woll- 
grases. Durch  künstliche  und  natürliche  Drainage  (Ein- 
schneiden der  Sihl)  trockneten  die  Hochmoore  z.  T.  aus, 
worauf  die  Basenbinse  an  Stelle  der  Moose  und  Woll- 
gräser trat  und  die  Rentierflechte  die  Sphagnumhügel  zu 


Siebenstern),  Saxifragn  hirrulus  (goldblumiger  Stein- 
brech),  Orchis  Traumteinevi  (Traunsteiners  Knaben- 


9 H-T  '-'<t*, 


Willerioll  im  oborp  Sihllnal.  vom  Rirchli  b«r  gc»ohi<o 


überziehen  begann.  Botanische  Seltenheiten  dieser  Hoch- 
moore sind  :  lielula  nana  (Zwergbirke),  Juncu»  tlyyiu» 
tstygische    Simse  i.  Trientalis  ruropara    | europaischer 


Die  Sibl  bei  Schindellegi. 

Kraut),  Multucis  paludota  (Sumpfweichkraut).  Mmim  atha- 
manticum  (augenwurzähnliche  Haren würzet ). 

Die  mittlere  Mächtigkeit  des  Torfes  nimmt  thalaufwärta 
ab  von  etwa  3  m  im  Todtmeer  auf  etwa  1min  der  Gegend 
von  Unter  Iberg;  grosste  Mächtigkeil  bei  Hühnermatt 
5,25  m.  Der  Tori  wird  in  der  Gegend  seit  1 748  ausgebeutet 
und  zwar  entweder  durch  horizontales  Stechen  von  Hand 
oder  mittels  Maschinen,  die  den  Bog.  Presstorf  herstellen, 
wobei  der  Torf  bis  auf  '/j  seines  Volumens  zusammenge- 
preßt und  dabei  fest  wie  Holz  wird.  Die  Torfausbeute 
dauert  von  Anfang  Juni  bis  Ende  Juli.  Das  Produkt  wird 
nach  dem  Zürichsee  exportiert.  Dergrossle  Betrieb  belln- 
det  sich  im  Todtmeer,  wo  auf  etwa  80  ha  Fläche  zwischen 
kleinen,  schneeweissen  Flecken  von  Alpenwollgras  braune 
Torfwände,  schwarz  belegte  Böden  und  300  im  Sonnen- 
glanz schimmernde  kleine  Hütten  sich  zeigen  —  ein 
herrliches  Bild  der  vorübergehenden  Kolonisation  in  ei- 
nem Tagbaudislrikt  (Früh). 

Verkehrsgeographisch  wirkt  das  Moor  wie  ein  See. 
indem  die  Siedelungen  ringsum  auf  der  sog.  ■  Härti  » 
erstellt  worden  sind,  rechts  die  Weiler  Sihlboden, 
Euthal,  Willerzell  und  Langrütiegg,  links  Rüti.  Gross. 
Birchli  und  ringsum  zahlreiche  Höfe.  Klimatisch  ist  das 
Moor  von  übelm  Kinfluss  :  es  hat  19  Tage  spater  Früh- 
ling als  die  Umgebung,  im  Mai  noch  in  der  Tiefe  ge- 
frorenen Boden,  erzeugt  viel  Nebel  im  Sommer  und  ver- 

frössert  die  täglichen  und  jährlichen 
etnperaturschwankungen (jährliche:  50°). 
Im  l.  ebrigen  haben  die  Thäler  des  obern 
Sihlgebieles  einen  späten  Frühling  ikein 
Fohnl,  dagegen  dann  rasches  Wachstum 
infolge  intensiver  Insolation,  viel  ().-  und 
N.-  Winde,  eine  grosse  Regenmenge  i  Ein- 
siedel 1600  mm.  150  Regentage,  158  frost- 
freie Tage)  und  klare  Spätsommer. 

3.  Wasserhaushalt.  Da  die  Sihl  von 
Schindellegi  an  in  der  Hauptsache  nur 
Abflusskanal  des  bereits  gesammelten 
Wassers  ist,  zeigt  der  gesamte  Lauf  des 
Flusses  die  selben  Erscheinungen  im 
Wasserhaushalt.  Pegelstationen  sind  ein- 
gerichtet bei  Unteraiten  (ob  der  Teufels- 
brücke am  Etzel)  Sihlbrugg  (selbst  re- 
gistrierend), im  Untern  sihlwald  (mit 
telegraphischem  Hoch  Wassernachrichten- 
dienst)  und  in  Zürich  bei  der  Papier- 
fabrik. Die  Sihl  ist  ein  typisches  Voralpen- 
gewässer, von  dessen  Sammelgebiet  83°  „ 
auf  die  Berg-  und  Alpenregion,  d.  h.  auf  Höhen  über  7(10  ni 
entfallen.  Ihr  hydrographisches  Jahr  (  I.  November  bis  31. 
üktoberi  beginnt  mit  dem  winterlichen  Niederwasser  der 
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Monate  November  Ins  Februar  (Minimum  sogar  in  Ziirich 
IV»  m:l  per  St-kunde).  Zum  Unterschied  von  den  hochal- 


l)ie  Sihl  bei  Hirtel. 


pinen  Flüssen  können  aber  ausnahmsweise  kleinere  Hoch- 
wasser auch  in  dieser  Zeit  entstehen.  Dann  folgtdie  Hoch- 
wasserzeit des  Frühling*  unil  Vorsommers,  April-Juni,  wo 
wegen  der  Schneeschmelze  im  obern  Gebiet  im  allgemei- 
nen hoher  Stand  herrscht,  dein  sich  noch  Regenhochwasser 
aufseilen.  Sodann  tritt  im  Hochsommer  und  Herbst  Wech- 
sel von  Hoch-  und  Niederwasser  ein.  Die  maximalen  Hoch- 
wasser können  in  beide  der  letzten  Perioden  fallen.  So 
führte  die  Sihl  z.  Ii  in  Zürich  am  23.  August  1846  550  m  < 
per  Sekunde  und  am  .'H.Juli  1874  380  m  1  Ein  Anwachsen 
um  1,5  in  in  24  Stunden  ist  nichts  seltenes.  Das  Projekt 
des  Sihlsees  bei  F.insiedeln  hat  /u  besonders  sorgfältiger 
Ausarbeitung  der  Daten  der  Station  Unlersilen  Anlass  ge- 
eben, da  diese  dicht  unter  dem  vorgesehenen  Abfluss 
es  Sees  liegt.  Hier,  wo  das  Einzugsgebiet  156.7  km1 
misst.  betrugen  1901-t904 : 

1901,02  1902113  HI03 m 

die  totale  Ahllussrnenge 

in  Mill.  m<  20». 969   190.244  2011.949 

die  miniere  Abllussmenge 

pro  Sek.  im  I Binzen  6,7  in1    6.0  m1    6,4  m1 

die  mittlere  Abllussmenge 

pro  Sek.  und  km1  des  Einzugs- 
gebietes 43  Liter  :W  Liter  11  Litei 
Der  projektierte  Sihlsee  hat  nur0.5  km1  weniger  Einzugs- 
gebiet, würde  durch  DimilM  bei  Schlagen  und  Hühner- 
matt  gestaut,  halle  den  Spiegel  bei  892.6  m,  würde  bis 
zur  Mundung  der  Minster  hinaufreichen,  eine  Flache  von 
11.606  km*  und  ein  Volumen  von  96498010  m-1.  sowie 
den  Abtluss  bei  875  m,  also  eine  gröaste  Tiefe  \on  17.6 
m  haben  ;  er  konnte  die  Sihl  mit  einer  konstanten  Was- 
sermenge von  2.5  m:l  {bei  Sihlbru^g  gemessen)  dotieren 
und,  unler  gewöhnlichen  Witterungsverhältnisscn,  aus- 
serdem genug  Wasser  zur  konstanten  Gewinnung  von 
»iiiliui  l'S  nach  Allendorf  bei  Lachen  liefern,  Ein  einzi- 
ges ausnahmsweise  trockenes  Jahr  würde  der  Dotation  der 
Turbinen  nichts  anhaben;  dagegen  konnten  bei  allfällig 
verspätet  nachfolgender  Schneeschmelze  die  Monate  Min 
und  April  kritisch  werden.  Da  die  beteiligten  Kantone 


Zürich  und  Schwyz  sich  über  die  Ausführung  dieses  gross- 
artigen Unternehmens  nicht  haben  einigen  können,  ist 
das  Projekt  vorläufig  wieder  fallen  gelassen  worden. 

4.  Sihllauf  von  Schlagen  bis  zur  Alpmün- 
dung, liei  Schlagen  sinkt  die  Sihl  in  eine  junge  Ero- 
sionsschlucht hinunter  und  erscheint  bis  zur  Al'pmün- 
dung  ganz  an  den  Fuss  der  Hohen  gedrängt,  welche  das 
Sammelgebiet  im  N.  abschliescn.  Die  Schlucht  liegt  im 
obern  Teil  in  Molasse,  im  untern  dagegen  hauptsächlich 
in  quartären  Ablagerungen.  Gefalle  bis  zur  Alpmündung 

|  (787m)ctwa  14%).  Gesamtlänge  daselbst  31,38  km  ;  Flusa- 
gebiet  bis  und  mit  Alp  250.414  km*. 

Ii)  Dir  unter»  Sihl  (Mittellauf)  1.  Geologische  Ge- 
BchichtederSihl.  Durch  die  Alp  milder  Biber  verslärkt, 
\erlassl  die  Sihl  durch  das  Tor  zwisrhen  Hobest  Mm 
und  Etzel  das  Sammelgebiet  und  hat  in  dem  nun  folgenden 
Mittellauf  ein  wechselvolles  Schicksal  gehabt.  Nach  der  ers- 
ten Eiszeit  grub  sie  in  der  .Molasse  das  heulige  Zürichsee- 
Ihal  aus.  das  von  der  liegend  von  Richters«  il  an  abwärts 
als  das  Stammthal  der  Sihl  aufzufassen  ist.  Ein  Zufluss.der 
daselh-t  von  rechts  mundete,  lenkte  durch  rückschreitende 
Erosion  die  Linth  ins  Sihlthal  ab.  Dadurch  wurde  die 
l.inlh  zum  Haupttluss.  die  Sihl  zum  Nebenlluss.  Es  folgte 
die  Senkung  des  Alpenkorpers  und  die  Bildung  des  Zü- 
richsee».  der  fjordartig  auch  ins  heulige  obere  Sihlthal 
hinaufreichte.  Währenil  der  zweiten  Eiszeit  wurde  das 
Sihlthal  von  der  Schindellegi  bis  Bichlerswil  durch  die 
Moränen  des  Linthgletschers  ausgefüllt  und  der  Sihl  die 
Mündung  ins  Züricnseethal  versperrt.  Längs  dem  linken 
Band  des  l.inthglelsrhcrs  floss  sie  nun  nach  der  Gegend  von 
Menzingen.  lagerte  die  bis  150  rn  mächtigen  Ungeheuern 
Geröllmassen  ab.  die  den  Grundstock  des' Plateaus  da-elbsl 

i  bilden,  und  floss  weiter  der  Beuss  zu.  Nach  dem  Ruck- 

.  gang  des  Eises  blieb  sie  bei  der  Schindellegi  durch 
Schuttmassen  auch  fürderhin  vom  Eintritt  in  den  Zurich- 
see  ausgeschlossen  und  bildete  nun  ihr  Thal  bis  nach 
Sihlhnigg  aus,  von  wo  sie  aber  durch  das  heutige  Trocken- 
thal Sihlbrugg-Baar  in  den  Zugersee  strömte.  Doch  auch 
dieser  Weg  wurde  ihr  in  der  dritten  Eiszeit  versperrt, 
als  ein  Arm  des  Beussgletschers  dieses  Thal  erfüllte. 
Unterdessen  war  zwischen  dem  linken  Ufer  des  Linth- 
gletschers und  dem  Albis.  vom  Hegenwasser  des  Gebietes 
und  dem  Schmelzwasser  des  Gletschers  gebildet,  ein 
starker  Bach  entstanden,  der  sich  eine  Schlucht  grub  und 
damit  Zimmerberg  und  Albis  voneinander  trennte.  In 
diesen  Ausweg  floss  die  durch  den  Reussgletscher  ge- 
staute Sihl  bei  Sihlbrugg  und  blieb  auch  nach  dem  Bück- 
zug des  Gletschers  nun  in  diesem  neuen  Thal,  da  eine  Mo- 
räne ihr  den  Weg  nach  dem  Zugersee  verwehrte. 
2.  Gegenwärtige  Verhallnisse.  So  sind  von  der 

i  Alpmündung  an  folgende  Verhältnisse  enstanden:  N.  der 
Sihl  erhebt  sich  eine  gewallige  Wallmoräne  i  kastenegg  - 

I  Stulzhöhe- Höhe-Hütten ),  die  aber  bei  der  Schindellegi 
einen  tiefen  Einschnitt  zeigt,  so  dass  hier  die  Sihl  nur 
wenige  Meter  unter  der  Wasserscheide  gegen  den  Zurich- 
see  liegt.  Im  S.  erheben  sich  die  waldigen  Abhänge  des 
Hohen  Rhön.  Ehe  Sihl  Iiiesst  in  enger  Schlucht,  die  sie 
noch  zu  vertiefen  im  Begriff  ist  {Gefälle  bis  zum  Sihlsprung 
578  m  oder  etwa  14",,,!.  zuerst  unterhalb  der  schindel- 
legi auf  .Molasse,  dann  von  Hütten  his  zum  Sihlsprung 
vorzugsweise  auf  Grundmoraue,  über  welcher  rechts  die 
Moränenlandschaft  von  Hütten-Schonenberg  und  links 
die  ebenso  typische  von  Menzingen  sich  aufhaut.  Ganze 
Gruppen  von  Quellen  treten  übe:  der  Grundmoräne  aus. 
Ansiedelungen  hat  das  auf  dieser  Strecke  15.1  km  lange 
Flussthal  keine  Brücken  befinden  sich  bei  Schindellegi 
[Strasse  nach  Einsiedeln  und  Südostbahn),  sowie  bei 
Hutten.  Finstersee  und  Suhnersleg  für  den  Lokalverkehr. 
Bemerkenswert  ist  die  «  Holzrisi »  bei  Samslagern.  die  den 
Transport  der  Waldausbeute  am  Hohen  Bhon  hoch  in  der 
Luft  (|ucr  über  das  ganze  Sihlthal  ermöglicht.  Eine  höchst 
interessante  Stelle  ist  der  sog.  Sihl*|irung.  d.  Ii.  der  Ort. 
wo  der  Deckenschotter  i  löcherige  Nagclfluh),  eine  Kiesab- 
lagerung der  Flüsse  der  ersten  Eiszeit,  von  NW.  her  an 
die  Sihl  herunter  steigt  und  sogar  noch  etwas  unter  ihr 
Niveau  sinkt,  um  dann  wieder  gegen  die  Alpen  anzusteigen. 
Die  heutigen  Beste  dieser  Nagellluh  lassen  im  Sihlgebiet 
vom  Sihlsprung  bis  zum  Uelliberg  ihren  Zusammenhang 
erkennen.  Die  Schicht  zeigt  aber  eine  bedeutende  Dis- 
lokation. Da  nämlich  der  Deckenscholler  von  aus  den  Alpen 
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kommenden  Flüssen  abgelagert  worden  ist,  muss  er  ur- 
sprünglich mit  dam  Gefalle  von  kiesablagernden  Flüssen 
gegen  die  Alpen  hin  angestiegen 
sein.  Denkt  man  sich  nun  diese 
NageJIluh  vom  Uetliberg  an  normal 
thalaufwarts  ansteigend,  so  sollte  sie 
sich  am  Sihlsprung  425  m  über  ihrer 
heutigen  Lage  befinden.  In  Wirk- 
lichkeit ist  aber  vom  Uetliberg 
bis  zum  Albishorn  ihre  Steigung  zu 
klein,  und  von  da  an  fallt  sie  sogar 
noch  thalaufwarts.  Es  muss  also 
nach  der  ersten  Eiszeit  iam  Schlüsse 
der  ersten  (nterglazialzeit)eine  Sen- 
kung des  Alpenkorpers  um  diesen 
Itetrag  von  425  m  stattgefunden 
haben,  während  das  Miltelland  sein 
Niveau  unverändert  beibehielt.  Zwi- 
schen den  festen  und  den  sinkenden 
Massen  entstand  eine  Flexur.  die 
an  der  Sihl  vom  Uetliberg  bis  in 
die  Gegend  des  Sihlsprung  reichte, 
hie  also  gebildete  Mulde  wurde  aber 
durch  Ablagerungen  der  nachfol- 
genden Eiszeiten  wieder  ausgefüllt, 
so  das»  nun  das  Thal  am  Sihlsprung 
die  eben  beschriebenen  Verhältnisse 
zeigt.  Durch  den  durchschnittlich 
100  m  mächtigen  Filter  tun  Mo- 
ränen und  locheriger  Nagellluh  sik- 
kert  das  Wasser  bis  auf  die  undurch- 
lässige blaugraue  Grundmorane 
hinunter  und  tritt  auf  derselben 
in  sehr  konstanten  und  gut  filtrierten  Huellen  aus,  die 
von  der  Stadt  Zürich  zu  ihrer  Wasserversorgung  gefasst 
worden  sind.  Die  I  locherige  Nagellluh  >  des  Sihlsprung 
bildet  senkrechte  Wände  und  bricht  hie  und  da  in  mäch- 
tigen Blocken  ab.  Wo  das  Thal  am  engsten  ist,  sind  solche 
bis  in  die  Sihl  gestürzt  und  haben  deren  Bett  so  einge- 
engt, das*  es  mit  einem  Sprung  überschritten  werden 
konnte.  Da  aber  hier  trotz  der  grossen  Tiefe  bei  Hoch- 
wasser Stauung  eintrat,  wurde  seitherdurch  Zersprengen 
der  Blocke  ein  breiteres  Ouerprolil  geschalten.  Vom  Sihl- 
sprung an  Iiiesst  die  Sihl  auf  Molasse.  Iiis  Sihlbrugg  i530m) 
beträgt  das  Gefälle  auf  eine  Strecke  von  5.6  km  etwa  9°/w. 
Nur  an  wenigen  Stellen  entwickelt  sich  eine  Thalsohle  in' 
der  dann  Höre  stehen.  Ob  Sihlbrugg  bricht  aus  den  Schot- 
tern der  zweiten  Eiszeit  noch  eine  ganze  (Juellreihe  hervor, 
die  ebenfalls  fürZurich  gefasst  ist.  Bei  Sihlbrugg  betragen  : 
das  Einzugsgebiet  292.9  km1,  die  totale  Ahllussmenge  per 
Jahr  etwa  4ÖÜ  MUI,  m:  und  die- mittlere  Abflussmenge  per 
Sekunde  etwa  13  m',  wa>  auf  I  km'  des  Sammelgebietes 
etwa  45  biter  ergibt.  Das  verlassene  Trockenthal  Sihl- 
brugg-Baar  bot  dem  Verkehr  einen  natürlichen  Weg  vom 
Zurichsee  nach  der  Ursehweiz. 

Von  Sihlbrugg  an  Iiiesst  die  Sihl  in  einem  typischen  Thal 
zweiten  Stadiums.  Sie  bildet  Serpentinen,  unterspiihlle  vor 
der  Korrektion  dieGehange  von  Albisund  Zimmerbergkette 
und  zeigt  also  im  Flusshell  Wechsel  von  Transport  und 
Ablagerung.  Ks  bilden  sich  Kiesbänke  von  200  m  und  mehr 
Länge,  die  aus  Taust-  bis  kopfgrossen  Gerollen  bestehen, 
zwischen  denen  stellenweise  erratische  Blocke  von  ÜU|  m 
und  mehr  grössler  Ausdehnung  liegen.  Dagegen  fehlen 


mündung  an  ausser  kleinen  Bächen  keine.  Das  ganze 
Thal  ist  fast  nur  AhflusajtaaaL  Die  Fläche  des  Sammel- 
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Untere«  Sihllhal,  von  FoUeiiogg  her  KtMlwa. 


gebiete*  von  der  Alpmundung  bis  zur  l.immat  beträgt 
H1I.7S I  km1  und  dessen  mittlere  Breite  nur  2  km.  Links 
wird  die  Wasserscheide  gegen  die  I.or/.e  durch  die  Mo- 
ntncnhügel  zwischen  Neuheim  und  Menzingen  und  gegen 
die  Heppisch  durch  den  Albis.  rechts  gegen  den  Zürich- 
see durch  die  Ziminerbergkette  gebildet.  Wäre  die  Sihl 
in  ihrem  Stammthal  geblieben,  so  würde  sie  von  beiden 
Seiten  her  Bäche  von  mindestens  5  km  Länge  erhalten  ; 
ko  aber  ist  das  Gebiet  ihres  Unterlaufs  auf  l;4-'/r,  seiner  ur- 
sprünglichen Breite  eingeschränkt.  Darum  sind  die  beid- 
seitigen Gehänge  steil,  am  Zimmcrherg  besonders  unten, 
am  Albis  hauptsächlich  oben,  wo  der  Grat  oft  von  senk- 
rechten Sandstein-  und  Mergelwänden  gebildet  ist.  Der 
reichlich  daton  sich  losende  Schutt  wird  von  vielen  klei- 
nen Bachen  au  den  Fuss  der  Kette  gebracht,  wo  die  UP 
satiiuii'iigewachsenen  Schuttkegel  von  Zürich  Iiis  nach 
l-angnau  hinauf  eine  ununterbrochene  Schutthalde  bilden, 
die  meist  mit  Wiesen,  dem  ältesten  Kulturland  des  untern 
Sihlthales,  bedeckt  ist.  Auf  dieser  Halde  liegt  Langnau, 
und  über  sie  geht  die  Strasse  Zug-Alhis-Zürich  von  Lang- 
nau bis  nach  Adtiswil  hinunter,  wo  sie  das  Thal  kreuzt 
und  die  Ziminerbergkette  ersteigt.  Da  das  Sihllhal  zu 
wild  war,  zog  man  bei  der  Anlage  dieser  wichtigen  Strasse 
die  L'eberwindung  zweier  Bergketten  den  Gefahren  der 
reherschwemmung  vor,  denen  ein  Strassenzug  durch 
das  Sihlthal  selbst  bis  nach  Sihlbrugg  stelsfort  ausgesetzt 
gewesen  wäre. 

3.  Diese  Gefahren  sind  jetzt  durch  die  Korrektion 
gehoben.  Deren  Prinzip  war  der  seilliche  Uferschutz, 
der  durch  eine  womöglich  dem  Molassefels  aufgesetzte, 
2-3  rn  hohe  und  am  Fuss  gewöhnlich  durch  eine 
Steinvorlage  gesicherte  l'IU'isterung  aus  Sihl- 
und  Lagernsteiuen  erreicht  wurde.  Die  Sohle  des 
Sihlheltes  misst  jetzt  in  der  Breite  30-36  m.  Diese 
bis  19U2durchgefuhrten  Arbeiten  haben  1 370000  Fr. 
gekostet.  Gefahr  besteht  nur  noch  zur  Zeit  des 
Eisganges.  Keim  winterlichen  Niederwassersland 
überfnert  nämlich  die  Sihl  vollständig,  wor- 
auf bei  Tauwetter  die  Kisdecke  gehoben  wird 
und  Eisgänge  entstehen,  welche  dann,  wenn  sie 
auf  Hindernisse  stossen,  etwa  zum  Stehen  kom- 
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bis  nach  Unter 
Zuflüsse  hat  die 


Sihl  auf  ihrem  ganzen  44  km  langen  Laut  von  der  Alp- 


so  dass  auch  bei  nur  mässigem  Anschwellen  des 
Flusses  ein    Austreten    zu    befürchten   ist.  Bis 
jetzt  hat  ein  jeweilen  durch  das  Eis  gegrabener  Kanal 
noch  jedesmal  Abhilfe  geschaffen.  Das  bedeutende  Gefälle 
erlaubt  industrielle  Ausnutzung.  Im  Kanton  Zürich  be- 
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bedeutendes 


i,  Webereien  und 

an.  wo  .'in  bedeutendes  Kiel 
reihen  sich  längs  der  Sihl  /.ahlreiche  Fabriken  auf,  die 
eine  grosse  Anzahl  von  Arbeitern  beschäftigen,  »o  das» 
die  Dörfer  im  Sihlthal  beständig  anwachsen  und  sich  zu 
immer  blühenderen  Gemeinwesen  entwickeln.  Im  Ober- 
lauf der  Sihl  werden  bei  Sluden  gegenwärtig  mit  linan- 
zieller  Unterstützung  des  Bundes  Korrcktionsarbeiten 
durchgeführt,  deren  Kosten  zusammen  mit  denen  von 
verschiedenen  andern  Wildbachverbauungen  im  ganzen 
auf  250000  bis  300000  Fr.  veranschlagt  sind. 

4.  Die  Flora  des  untern  Sihlgebietes  weist,  wie  zu  er- 
warten, eine  Anzahl  Voralpenpllanzen  auf  So  den  Berg- 
hahnenfuss |  Banunculus  monianus),  der  sich  streng  ans 
Flussufer  halt  und  bis  Zürich  hinunter  geht.  An  Schutt- 
halden, wo  der  Fluss  die  Ufer  angreift,  sind  der  fett- 
hennenartige Steinbrech  {Saj-ifraga  aizoides)  und  die 
blaue  Seslerie  (Sesleria  coerutea)  überall  zu  treffen;  im 
Sihlsprung  kommen  die  Alpen-  Gansekresse  {Arabis  al- 
pina).  der  dreizählige  Baldrian  (Valeriana  tripteris)  und 
die  kurzährige  Segge  \Carex  brachystachus)  vor.  An  son- 
nigen Halden  sind  auffällig :  der  durchwachsene  Bitter- 
ling  {Chloraper/ <,  ho  (a),  derlei  Iiiich  wemse  k\ee(Trifnlium 
ochroleoeum\,  das  purpurfarbige  Knabenkraut  lOrrhis 
purpurea).  Frauenschuh  (Cypripedilum  calceolus)  und 
der  Türkenbund  (Liliumntarlagnn).  im  Walde  die  Hasel- 
wurz (Asarum  eumpaeum)  und  die  gelinderte  Zahnwurz 
(Cardamine  digitata).  Zwei  ausgesprochen  kalkliebende 
Pllanzen,  die  sonst  eher  dem  Jura  als  den  Voralpen  zu- 
kommen, sind  der  lorbeerblättrige  Kellerhals  \l)aphne 
laureola),  der  namentlich  auf  der  linken  Thalseite  ziem- 
lich häufig  ist,  und  das  langblättrige  Hasenohr  ( Hupleu- 
rum longifoliwm),  das  vorwiegend  im  obern  Teil  des 
Sihlthales  zu  linden  ist. 

r)  Der  eigentliche  t'nter lauf  der  Sihl  beginnt  erst  bei 
l'nter  Leimbach,  indem  vo  n  da  an  das  Gefalle  auf  4  v  IKI 
und  endlich  auf  Mn/n>  hinuntersinkt.  Unter  diesen  Be- 
dingungen hat  die  Sihl  die  breiten  Kiesböden  der  Zürcher 
unu  Wollishofer  Allmend  und  des  Sihl  fehles  angelegt, 
sowie  sich  weiter  abwärts  auch  an  der  Auffüllung  des 
l.immatthales  beteiligt.  Die  Mündung  der  Sihl  in  die 
Limmat  erfolgt  unterhalb  des  Landesmuseum*  in  Zürich 
in  403  m.  Ihre  Gesamtlänge  beträgt  70  km  und  das  Ge- 
samtgefälle etwa  1400  m.  Das  Einzugsgebiet  misst  340.105 
km1,  wovon  30%  in  der  Alpenregion,  53  °/„  in  der  Berg- 
region  ,700-1200  in)  und  17  %  in  der  Hugelregion  liegen. 
32%  des  Sammelgebietes  sind  mit  Wald  bestanden.  An 
der  Mündung  beträgt  die  Wasserführung  im  Minimum 
1.6  m:t  und  im  Maximum  550  m>  per  Sekunde.  Urkund- 
liche NamenBformen  :  10IK:  Sylaha;  1265:  Sila  {vom  alt- 
hochdeutschen xil  —  Kanal).  [IUinricii  Abi-pu  ) 

Bibliographie.  Kaufmann.  F.  J.  Gebiete  der  Kantone 
Berti,  Luzern,  Schwyz  und  Zug,  enthalten  auf  Blatt  17//. 
(Beitrüge  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  XI).  Bern  1872. 
—  Gutzwiller,  A.  Molasse  und  jüngere  Ablagerungen, 
enthalten  auf  Blatt  IX.-  Kaufmann,  F.  J.  Kalkstein-  und 
Schiefergebiete  der  Kantone  Schwyz  und  Zug.  \Beitr. 
zur  geoliM/.  Karle  der  Schweiz.  XIV,  1  und  2a).  Bern 
1877.  —  Ouereati.  E.  C.  Die  Klippenregion  von  Hiera 
im  Sihlthal.  i  Heitr.  zur  geolog.  Kurte  der  Schweit,  PT 
F.  III).  Bern  1893.  —  Aeppli,  Ä.  Erosionsterrasscn  und 
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Karte  der  Schweiz;  geotechn 
907.  -  Heim.  Alb.  Die  Geschichte  den  Zürichsee».  (Seu- 
jnhrsblalt  der  Naturforsch.  Gesellschaft  in  Zürich.  1891 ). 

-  Heim.  Alb.  Der  Eisgang  der  Sihl  in  Ztirir/i|in  der  Vier- 
teljahrssrhr.  der  \at urforsch.  Gesellsch.  in  Zürich.  1894). 

—  Wettstein,  Alex.  Geologie  von  Zürich  und  Umgebung. 
Zürich  1885.—  Düggeli,  M.  Pflanzengeograph.  und  wirt- 
schaftl.  Moniqraphie  des  Sihlthales  hei  Eins iedelndn  der 
Vierteljahrsschr.  der  Xaturforsch.  Gesellsch.  in  Zürich. 
1903i.  —  Exkursionsbericht  der  Geograph. -et hnngr.  Ge- 
sellsch. Zürich,  {in  der  Festschrift  der  Geograph. -eth- 
nogr.  Gesellsch.  Zürich  1901 ).  —  Ringholz,  O.  Geschichte 
des  fürstl.  Stifles  Einswdcln  (mit  geograph. -geolog .  Ein- 
leitung von  W.  Sidler).  Einsiedeln  1903.  —  Epper,  Mühl- 
berg, Schmid  und  Gulzwiller:  Guiachten  über  den  pro- 
jektierten Sihlsee ;  im  Aufting  der  Zürch.  Regierung . 

sihlalp  (OBERE)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz.  Gem.  Un- 
ter Ibergi.  1600  m.  Alpweide  in  einem  engen  Felsenzirkus, 
o.  der  Sihlquellen  und  14  km  so.  Einsiedeln.  Von  hier 
aus  Aber  den  ostwärts  ins  Klönthal  führenden  Saaspass 
zu  erreichen,  während  ein  anderer,  neueretellter  Weg 
westwärts  über  den  Steinboden  nach  den  Käscrenalpen 
führt. 

SIH  LAU  (Kt.  Zürich.  Bez.  Borgen.  Gem.  Adliswil). 
453  m.  Gruppe  von  4  Häusern  an  der  Sihl,  1  km.  s.  der 
Station  Adliswil  der  Sihlthalbahn.  35  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Adliswil.  Wiesenbau. 

sihlboden  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsiedeln). 
840  m.  2  Häuser  am  S.-Fuss  des  Etzel  und  am  rechten 
Ufer  der  Sihl;  4,5  km  nö.  Einsiedeln.  14  kathol.  Ew.  Fi- 
liale Egg  der  Pfarrei  Einsiedein.  Wiesenbau.  Hier  wurde 
1493  der  berühmte  Arzt  Theophrastus  Paracelsus  von 
Hohenheim  geboren,  an  den  eine  Gedenktafel  erinnert. 

sihlbruqq  (Kt.  Zürich,  Bez.  Affoltern  und  Borgen, 
Gem.  Hausen  und  Hirtel ;  Kt.  Zug,  Gem.  Baar  und  Neu- 
heim). 538  m.  Weiler  zu  beiden  Seiten  der  hier  die  Kan- 
tonsgrenze  zwischen  Zürich  und  Zug  bildenden  Sihl,  3  km 
s.  der  Station  Sihlbrugg  der  Sihlthalbahn  und  der  Linie 
Zürich-Thalwil-Zug.  Postbureau,  Telephon ;  Postwagen 
nach  Borgen  und  Hausen.  7  Ilauser,  63  reform,  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  llirzel  i  reform.  I.  Baar  und  Neuheim 
(kathol.)  Wiesenbau.  Gedeckte  Holzbrückc  über  die  Sihl. 
Die  «Sihlbrugg  an  der  Rabenwaag*  ist  ein  geschichtlich 
altbekannter  Ort  und  zwar  besonders  deswegen,  weil  hier 
der  Transit  der  von  der  Sust  in  Borgen  nach  derjenigen 
von  Zug  und  weiterhin  nach  Luzern,  der  Innerschweiz  und 
über  den  Gotthard  gehenden  Kaufmannsgüter  durch  eine 
Brücke  vermittelt  wurde.  Die  ersten  Spuren  vom  Bestand 
einer  Brücke  über  die  Sihl  an  der  Babenwaag  tauchen 
1390,  d.  h.  kurz  nach  dem  Sempacherkrieg  auf.  Es  steu- 
erten damals  an  den  Brückenbau  bei  die  Kloster  Frauen- 
thal und  Kappel,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  und 
in  dessen  weiterer  Umgebung  viele  Güter  besassen,  sowie 
ferner  auch  eine  grosse  Anzahl  von  zürcherischen  Gemein- 
den. Jeder  «Rodlern  {Säumer),  der  die  Brücke  benutzte, 
wurde  zu  einem  angemessenen  Brüekengtld  verhalten. 
1416  fand  ein  Neubau  statt,  welchen  Zürich  und  Zug  ge- 
meinsam, aber  zu  etwas  ungleichen  Kosten  ausführten. 
Stets  war  die  Knicke  der  Gefahr  der  Zerstörung  durch 
Hochwasser  und  Ueberschwemmungen  ausgesetzt,  weshalb 
Neubauten  oder  grössere  Reparaturen  sehr  oft  und  mit 
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und  Zug  verständigten  sich,  die  daherigen  Lasten  je  zur 
Hälfte  zu  trafen.  Jeder  Kanton  ist  Eigentümer  der  Hälfte 
der  Brücke,  und  es  treffen  die  beidseitigen 
Grenzen  genau  auf  der  Mitte  der  Brücke  zu- 
sammen. Früher  Hessen  Zug  und  Zürich  die 
Säumer,  besonders  aber  die  uSalzführer»,  von 
Zeit  zu  Zeit  auf  der  Brücke  zusammenkommen, 
um  sie  für  gehörige  Erfüllung  ihrer  Obliegen- 
heiten in  Eid  und  Pflicht  zu  nehmen.  Die 
Sihlbrugg  an  der  ßabenwaag  war  früher  ein 
strategisch  bedeutender  Grenzpunkt.  Im  alten 
Zu  rieh  krieg    hatten   die    Zürcher    ihr  ver- 
schanztes Lager  oberhalb  der  Brücke  auf  der 
Hirzelhöhe,  die  Kidgenossen  das  ihrige  zu 
•  Haben  waagby  der  brugg»  (22.-34.  Mai  1443). 
Im  Sonderbundskrieg  standen  sich  Zürcher 
und  Zuger  an  der  Sihlbrücke  gegenüber,  l'm 
den  l'ebertritt  jener  auf  Zugergebiet  tunlichst 
zn  erschweren,  wurde  die  ohnehin  baufällige 
Brücke  in  der  Nacht  auf  den  8.  November  1847 
auf  Anordnung  der  sonderbündischen  Kriegs- 
leitung  verbrannt.    Dann    vermittelte  eine 
Zeitlang  eine  Notbrücke  den  damals  bedeuten- 
den Verkehr,  der  seit  der  Eröffnung  der  Linie 
Zürich-Th'alwil-Zug  stark  zurückgegangen  ist. 
Die  jetzige,    wiederholt    reparierte  Brücke 
wurde  in  den  Jahren  1849'1H.«0  mit  einem  Kos- 
tenaufwand von  Fr.  34500.  den  Zug  und  Zürich 
gemeinsam  bestritten,  erstellt.  Das  an  der  Sihl- 
brücke auf  Zuger  Seite  liegende,  von  Peter 
Weber  1689  erbaute  Gasthaus  zum  Löwen  war  früher 
zugerische  Zollslatte  und  bis  1874  auch  der  Urt,  wo  in  den 
Kanton  eingeführtes  Getränk  verabgabt  werden  musste. 
Vergl.  Strickler,  Joh.  Geschichte  der  Geniemde  Hurgen. 
Dörgen  1882.  —  Weber.  A.  StA!-  und  Horgnerstra*se  ; 
Beitrag  zum  llandelsrerkehr  zwischen  dent  Zürichsee- 
gebiel und  der  Innertchweiz.  {Zuger.  Seujahrtblatt  tHXti). 

-  Weber  A.  Ururken  über  Sihl,  Rems  und  Lorze  im 
Zuger la nde.  {Zuger.  Seujahrsblutt  1807). 

Sihlbruqu  [KL  Znrich,  Bez.  und  Gem.  Hörgern. 
515  m.  Endstation  der  Sihlthalbahn  und  Station  der  Linie 
Zurich-Thalwil-Zug,  am  linken  l'fer  der  Sihl  imd  3  km 
n.  vom  Weiler  und  der  Brücke  Sihlbrugg.  Postbureau,  Te- 
phon;  Postwagen  nach  Hausen.  4  Häuser,  29  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Horgen,  Gastwirtschaft.  Eisenbahnbrücke 
und  Fussgängersteg  über  die  Sihl. 

8IHLKGG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Hofe,  Gem.  Feusisberg 
und  Wollerau).  642  in.  Gruppe  von  7  Häusern,  sw.  vom 
Moränenhügel  Sihleggrain  (662  mi  und  1.2  km  n.  Schin- 
dellegi.  37  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Feusisberg  und 
Wollerau.  Wiesen-  und  Obstbau,  Käserei.  Gasthof. 

sihlgruppe  (Kt.  Glarus,  Schwyz,  Zürich  und 
Zug).  Diese  Gebirgsgruppe  wird  begrenzt  im  S.  durch  das 
Muotathal.  den  Pragelpast)  und  das  Klönthal,  sowie  im  O. 
und  NO  durch  das  Linthlhal  und  die  Thalehene  zwischen 
Walensee  und  Zürichsee,  wo  eine  lange  Beihe  von  Ort- 
schaften iNelalal.  Nafels,  Ober  und  Nieder  l'rnen.  Hilten. 
Reichenburg ,  Schübelbach  ,  Siebnen ,   Galgenen  und 


markiert,  da  der  Alpenrand  allmählig  ins  Mittelland  über- 
geht, und  dieses  in  der  Grenzzone  mehr  oder  weniger 


W  '■ 


Sihlgruppe    Pluhbrig  von  der  Kaderteoalp  her. 

ebenfalls  an  der  Alpenfaltung  teilnimmt.  Im  W.  ist  die 
Grenze  wieder  sehr  deutlich  ausgebildet  durch  das 
alte  Stammthal  der  Heuss.  in  dem  jetzt  der  Zuger-  und 
Lowerzersee  liegen  und  wo  wieder  ein  Kranz  von  Siede- 
lungen  (Zug,  Walchwil.  Arth,  Goldau,  Steinen.  Schwyz) 
den  Fuss  der  Berge  bezeichnet.  Somit  liegt  die  Sihlgmppe 
fast  ganz  im  Kanton  Schwyz.  Nur  im  O.  reicht  sie  noch 
etwas  in  den  Kanton  Glarus  und  ebenso  im  W.  in  den 
Kanton  Zug  hinein,  während  der  Kanton  Zürich  am 
Hohen  Rhön  kaum  noch  beruhrt  wird.  Sihlgmppe  wird 
dieser  Gebirgsahschnitt  mit  gutem  Grund  genannt,  da 
die  Quelladern  der  Sihl  sich  in  ihm  verzweigen  und  deren 
Thäler  ihn  in  der  Hauptsache  und  namentlich  im  zen- 
tralen Teil  gliedern :  oberes  Sihlthal,  Ibergerthal  mit 
Waag-  und  Minslerthal.  Amselthal,  Alpthal  und  Biber- 
oder Hotentiirmlhal.  Doch  entwässert  sich  ein  Teil  der 
Sihlgruppe  durch  Muota  und  Lorze  auch  zur  Reusa,  ein 
anderer  Teil  durch  einige  kleinere  Bäche  direkt  zur 
Linth  und  durch  die  Wäggithaleraa  zum  Zürich-Obersee. 
Das  Wiigtiiihal  ist  allerdings  auch  tief  in  die  Sihlgruppe 
eingeschnitten  und  von  hohen  und  reichgegliederlen 
Wanden  eingeschlossen.  Aber  das  obere  Sihlgebiet, 
etwa  von  Schindellegi  nn  aufwärts,  ist  doch  gleich- 
sam der  grosse  Hauptsaal  des  ganzen  Gebäudes,  dem 
gegenüber  Wäggithal  und  l.or/etlial  samt  Aegerisee  als 
Nebenkammern  erscheinen.  Urographisch  teilen  wir  die 
Sihlgruppe  in  drei  Glieder  ein: 
1.  Die  Sihlgruppe  im  engern  Sinne,  die  man  auch  als 
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fteolugiachea  Querproril  durch  die  Sihlgruppe  von  der  Lieth  bt«  zum  KlAnthal. 
M   Mulis»;  En.  Nuimnulilenkalk  ;  Kl.  KKtcb  ;  S.  Seewerkalk:  O.  Oault ;  D.  l'rgoD  ;  N.  Neokom 


Attuyersc 
V.  Valangien. 


Lachem  samt  ihrer  Verbindungsstrasse  sich  an  den  Fuss 
des  Gebirges  anschmiegen.  Von  da  über  Hichtcrswil  nach 
Zug  ist  die  N. -Grenze  orographisch  weniger  deutlich 


Drusberggruppe  bezeichnen  kann,  da  sie  wesentlich  das 
Gebiet  der  später  zu  erwähnenden  Dnisbergdecke  ist. 
Sie  bildet  das  Einzugsgebiet  der  obern  Sihl  und  wird 
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im  W.  durch  die  Thallinie  Biberbrücke-Rotenturm- 
Sattel-Steinen,   im  O.  durch  das  Waggilbal  und  den 


Siblgruppo  :  Mytbcn  von  dar  Holzogg  bor. 

Schweinsalppass  (Schlcckmalt  1551  m)  begrenzt.  2.  Die 
Käderten-Bruntielistockgruppe  o.  vom  \\ äggithal  und  bis 
ans  Klbnthal  und  Linthttial.  Sie  ist  wesentlich  daa  Gebiet 
der  Hadrrteudecke  und  wie  die  erste  Gruppe  ein  Kreide- 
und  Flyschgebirge.  —3.  Ilie  Rossberg-Hoher  Rhongruppc 
w.  vom  Rotenturm-Sattelpass  und  bis  in  den  Kanluii  Zug 
sich  erstreckend,  wesentlich  ein  Xagellluhgebirge. 

1.  In  der  Sinlgnippe  tnt  engem  Sinne  oder  Drutherg- 
ffPMJMM  fallt  zunächst  ein  machtiger  Gebirgslagen  auf. 
der  im  N.  mit  dem  Hoch  Etzel  beginnt,  dann  ö.  über 
Auhrig  und  Fluhbrig  bis  zum  DrusberL-  um  das  Sihlthal 
sich  herumschlingt  und  dabei  allmählig  an   Höhe  zu- 
nimmt. Dann  gehl  er  mit  stark  verminderter  Höhe  w. 
und  nw.  über  die  Ihergeregg  nach  den  Mythen  und  von 
da  links  de«  Alpthales  n.  über  den  Ncusellstock  zum 
Katzenstrick  bei  Einsiedeln.  Einen  noch  schönem,  noch 
vollkommenem  und  geschlossenem  Kreis  erhalt  man. 
wenn  man  von  den  Mythen  zum  Ilochsluckli-Morgarten- 
Hohen  Rhön  übergeht.  Hoher  Hhon  und  Etzel  nahern 
sich  so  sehr,  dass  zwischen  ihnen  nur  die 
enge  Schlucht  der  Schindellegi  Tür  den  Abzug 
der  Sihl  übrig  bleibt.  Doch  hallen  wir  uns 
zunächst  an  den  erslbeschriebenen  Dogen.  Der 
Etzel  1 1 101  m)  erhebt  sieh  als  schön  bewal- 
dete Kuppe  ulier  dem   Zürichsee,  den  man 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  übersieht.  Dazu 
kommt  der  iilick  auf  das  stattliche  Einsiedeln 
und  auf  einen  weiten  Gcbirgskranz.  so  das* 
«ler  Kt/el    ein   vielbesuchter  Aussichtspunkt 
ist.  dem  man  zu  Schill'  und  mit  der  Bahn 
«ehr  nahe  kommen  kann.  Seine  Hohe  krönen 
ein  Gasthaus  und  ein  Aussichtsturm.  Oesll. 
am  Etzel  vorbei  führt  die  Ktzelstrasse  von 
Pfaflikon  am  Zurichsee  nach  Kinsiedeln,  einst 
eine  vielbegangene  Wallfahrerstrasse,  die  auch 
jetzt  noch  oft  benutzt  wird,  wenn  auch  nun 
die  Mehrzahl  der  Wallfahrer  per  Hahn  nach 
Kinsiedeln  reist.  Der  Etzel  gehört  noch  dem 
Nagellluhgebiet  an.  ebenso  die  welligen  Höhen 
bis  über  das  Rinderweidhorn  hinaus.  Dann 
kommen  mit  dem  Kleinen  und  <•  rossen  Aubrig 
l  IÜ44   und    1698   m  l  die  ersten  aus  Flysch 
auftauchenden  Kreideberge.  Diese  setzen  deli- 
nitiv  ein   mit  dem   schonen,  dreigezackten 
Fluhbrig,  dessen  mittlere  und  höchste  Zacke 
die  kühn  aufgetürmte  Dielhelmspilzc  (2H35  m) 
ist  und  der  nach  allen  Seiten  von  mächtigen 
Runsen  durchschnitten  wird.  Von  da   zieht  sich  ein 
pultformiger  Kamm  über  Ganlhohe.  Fläschberg  etc.  süd- 
wärts zum  Schwarzsl'jck  (2203  m)  am  Prtgelpass.  Die 


sanfter  geneigte,  aber  von  Runsen  durchschnittene  PuR- 
fläche  ist  nach  W.  gegen  das  oberste- Sihlthal,  die  Steil  - 
stufe  nach  O.  gegen  die  obersten  Teile  des 
Waggi-  und  Klonthals  gekehrt.  Mit  der  Mie- 
seren wendet  sich  der  Kamm  nach  W.  zum 
schön  gestuften  und  von  mächtigen  Schutt- 
halden umgebenen  Drusberg  (2283  m),  der 
z.  B.  in  den  Gebirgsansichten  von  Zürich 
mächtig  hervortritt  und  ein  ganz  hervorra- 
gender Aussichtspunkt  ist.  Ueber  Forstberg 
(2219  m  i.  Tisch  und  Sternen  setzt  sich  der 
Kamm  mit  abnehmender  Hohe  nach  WSW. 
fort  bis  zum  Heuberg  Isias  m)  nö.  über  Muo- 
tathal.  Er  fällt  dabei  in  zwei  Sleilstufen  mit 
zwiachenliegender  Hochterrasse  nach  S..  wäh- 
rend die  sanft  nach  N.  geneigten  Abhänge 
von  den  breiten  Flachen  der  Käsern-  und 
llessishohlalpen  eingenommen  sind.  In  der 
zerrissenen  Rotfluh  über  dem  Dorf  Muotathal 
vereinigen  sich  die  beiden  Steilstufen  der  S.- 
Seite, um  dann  verschmälert  und  allmahlig 
nach  W.  und  NW.  umbiegend  über  lllgau 
nach  der  Fallenfluh  und  jenseits  des  Klin- 
gentobcls  nach  dem  Giebel  am  Ausgang  des 
Muotathals  zu  ziehen.  Es  sind  dies  alles 
prachtige  Kreidebildungen  mit  zum  Teil  im- 

fosanten  Wänden,  wie  besonders  an  der 
allcnt Iah  und  am  Giebel.  Aber  sie  bilden 
nicht  mehr  die  Wasserscheide  zwischen  Muota- 
und  Sihlgehiet.  Diese  zieht  vielmehr  wei- 
ter oben  über  sanft  gerundete  Plyachrücken.  wie  Spir- 
stock.  Ihergeregg,  Brünnclislock  und  Holzegg.  bis  an  den 
Mythen.  Einzelne  Alphutten  und  die  Hessisbohlerkapelle 
1 1713  m)  steigen  bis  auf  den  Kamm,  und  mehrere  Ueber- 
gange  vermitteln  den  Verkehr  zwischen  Muotathal  und 
Sihlgehiet.  so  vor  allem  die  mit  einem  fahrbaren  Slräss- 
chen  versehene  Ihergeregg  (Schwyz-Iberg).  Mitten  in 
diesem  Flyschgehiel  tauchen  nun  aber  einige  ganz  anders 
geartete  lierge  auf.  aus  fremdartigen  Gesteinen  bestehend 
und  von  zum  Teil  recht  sonderbarer,  jedenfalls  in  der 
Gegend  sonst  nicht  vorhandener  Gestalt.  Es  sind  die  sog. 
Iberger  Klippen,  nämlich  Klein  und  Gross  Schienberg  au 
der  Ihergeregg,  Laucherenstöckli  und  Mordergrube  etwa» 
weiter  n.  und  von  jenen  getrennt  durch  das  Eisentobel, 
endlich  als  grösster  und  höchster  von  allen  der  Hoggen- 
'  stock  (1781  m)  s.  über  Ober  Iberg.  der  scharf  zugespitzte 
Kulm  der  Bergmasse  zwischen  Kaswaldtobel  und  hinterm 
Waagthal,  ein  hübscher  Aussichtspunkt  und  leicht  von 
Ober  Iberg  aus  zu  erreichen.  Diese  Iberger  Klippen  be- 
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stehen  aus  Trias-,  Jura-  und  Kreidegesteinen  (dolomitische 
Kalke  und  Schiefer.  Malm  und  Neokom),  die  ohne  in  die 
Tiefe  gehende   Wurzeln  gleichsam   auf  dem  Flysch 
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schwimmen  und  nicht  der  helvetischen  Fazies  angehören, 
wie  dies  bei  dem  benachbarten  Kreide-  und  Joragebirge 
im  S.  und  0.  gegen  Drusberg-  und  Glärnischketle  hin  der 
Pall  ist.  Die  Klippenfazies  stimmt  vielmehr  mit  südalpi- 
nen  Gesteinen  überein.  und  man  betrachtet  jetit  die 
Klippen  als  von  der  Abtragung  noch  verschont  gebliebene 
Reste  einer  von  weither  —  vom  S.-Fuss  der  Alpen  - 
summenden  Ueberfaltungsdecke.  die  einst  über  die  ganze 
Breite  der  Alpen  herüber  gereicht  hätte.  Der  Flysch.  auf 
dem  die  Klippen  schwimmen,  ruht  seinerseits  auf  hel- 
vetischer Kreide,  die  man  z.  D.  ö.  vom  Boggenslock  an 
den  ins  Waagthal  abstürzenden  Roggenbändern  beobach- 
ten kann.  N.  vom  Roggenstock  zieht  noch  ein  schmaler 
Flyschslreifen  durch  und  veranlasst  die  passartige  Ein- 
Senkung,  in  der  Ober  Iberg  liegt  (11.%  m),  wahrend  der 
Guggerenhugel  (1260  m).  das  Ende  der  Roggenstockkelte, 
wieder  aus  Kreide  besteht.  Ein  Kreidegebirge  helvetischer 
Fazies  ist  ferner  die  Kette  des  Biet  zwischen  Waag-  und 
oberstem  Sihlthal.  die  in  ihrer  Pullgestalt  mit  sanftge- 
böschler  Flache  nach  \V.  und  steilem  Felsabsturz  nach 
(>.  ein  Gegenstück  der  Kette  vom  Fluhbrig  bis  zum 
Schwarzstock  bildet.  Doch  ist  sie  breiter  als  diese  und 
auch  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  mit  schonen  Alp- 
weiden  besetzte.  1-2  km  breite  Pulllläche  nicht  mit 
gleichmässigem  Gefälle  bis  in  die  Sohle  des  Waagthals 
reicht,  sondern  auch  nach  dieser  Seile  am  untern  Rand 
eine  Steilstufe  zeigt.  Diese  prächtigen  PeUbändcr  im  W. 
und  <).,  die  bald  annähernd  geradlinig,  bald  in  schönge- 
schwungenen Bogen  verlaufen  und  auch  da  und  dort, 
wie  unter  dem  Gross  Biet,  weite  Nischen  und  Zirken 
bilden,  lassen  sich  mit  einigen  Unterbrechungen  bis  zur 
Einschnürung  und  Einsenkuug  der  Thierfedernegg  ver- 
folgen, wo  sie  sich  zusammenschlicssen.  Dann  taucht 
das  Kreideband  nocheinmal  auf  am  N. -Absturz  des 
<  Stock  »,  worauf  die  Kette  mit  einem  Flyschhügel.  dem 
Karrenstock,  bei  Studen  endet,  wo  Sihl  und  Stille  Waag 
sich  in  breiter  Moorebene  vereinigen.  Die  bedeutenderen 
Gipfelpunkte  des  eben  besprochenen  Gebirgszweiges  sind 
der  Gross  Biet  1 1940  und  1968  m)  und  der  Twäriberg 
12118  und  2119  m).  beide  an  der  O. -Kante,  der  Schwarz- 
atock  ( 1540  in)  an  der  W. -Kante,  der  Kahrenstock  (1641  m  l. 
der  Ehlersberg  (1919  m)  und  der  Schülberg  (1932  mi  auf 
der  Pulllläche  seiher.  Hinter  dem  Twäriberg  schliefst 
sich  die  Kette  an  die  O.  Ecke  de«  Drusherges  an.  Indem 
wir  auf  die  linke  Seite  der  Minsterthaies  übergehenv 
alossen  wir  auf  etne  Flyschregion,  die  fast  den  ganzen 
Raum  bis  zum  Saltelpäss  und  Einsiedeln  einnimmt. 
Demnach  herrschen  sanfte  Bergformen  mit  breiten,  be- 
waldeten oder  berasten  Abhängen  vor.  Nur  die  mächtigen 
Felspyramiden  der  beiden  Mythen  bilden  eine  Ausnahme. 
Sie  bestehen  wie  die  lhcrgcr  Klippen  aus  fremdartigen 
Gesteinen  (Trias,  Dogger  und  Malm  von  «.  alpiner  Fazies) 
auf  einer  Flyschunterlage  und  werden  ebenfalls  als  Denu- 
dationsreste der  einst  über  die  ganze  Breite  der  Alpen 
reichenden  Ueherfaltungsdccke.  von  der  wir  bereits  ge- 
sprochen, betrachtet.  Die  beiden  Mythen  sind  zusammen- 
genommen unstreitig  die  schönste  Bergßcslalt  der  Sihl- 
gruppe. Der  Grosse  Mythen  (1902  mi  ist  dazu  noch  ein 
Aussichtspunkt  ersten  Bangs  (mit  Signal  und  kleinem 
Gasthaus),  der  von  der  6.  unter  ihm  liegenden  llolzegg 
aus  auf  gutem  Weg  Licht  erstiegen  werden  kann.  Auch  die 
durch  nie  Holzegtf.  einen  l'ebcrgang  von  Schwyt  nach 
Einsiedeln,  von  den  Mythen  getrennte  Uotentluh  gehört 
noch  den  Klippen  an,  wie  man  auch  ostwärts  davon  bis 
zur  Ibergeregg  auf  dem  Flvschriicken,  besonders  auf  dem 
Zwecken-oder  Rrünnehstock,  zahlreiche  Blocke  exotischer 
Gesteine  gleich  denjenigen  der  Klippen  zerstreut  vor- 
lindet.  Diese  sind  also  letzte  Ueberresle  von  solchen 
Klippen.  Ins  Flyschgehirgc  selber  ist  das  Alpthal  einge- 
schnitten, durch  welches  dasselbe  in  zwei  Aeste  zerlegt 
wird.  Der  o.  Ast  slreiclit  vom  Zweckcnslock  nach  N.  uher 
Furgüelenslock,  Hausegg,  Stocknuh  und  Amselstock  bis 
zum  Freiherrenltcrg  hei  Einsicdeln.  Bei  der  Slocklluh 
zweigt  ein  kürzerer  A*t  ah.  dem  die  llohenpunkle  Spital 
und  Si  hräh  angehören  und  der  mit  dem  erstem  das 
Amselthal  einschliessl.  Der  w.  Ilauplast  schliefst  sich  hei 
der  Haggenegtr.  wie  die  Holzegg  ein  l  ebergang  von 
Schwyt  nach  Einsiedeln,  an  die  Mythen  au  und  streicht 
ebenfalls  n.  über  Neiisellslock.  Sainstagern  und  Katzen- 
alrick  bis  in  den  Winkel  zwischen  Alpbach  und  BiIht. 


Gleich  bei  der  Haggenegg  schliesst  sich  w.  eine  breite 
stockförmige  Masse  an,  die  im  Hochstuckli  (1566  m)  kul- 

t  miniert  und  fast  ganz  von  der  in  weitem  Bogen  sich 
wendenden  Steineraa  und  dem  geradlinig  an  Schwy* 
vorbeifliessenden  Uetenbach  umschlossen  wird.  Das  bei 
Sattel  in  die  Sleineraa  mündende  Lauitobel  zeigt  einzelne 
wilde  Schluchl-  und  Buten parlicn,  wie  sie  dem  Flyach- 
gebtrge  eigentümlich  sind.  Die  Hohen  in  dem  ganzen 
Gehirgsabschnilt  zu  beiden  Seilen  des  Alpthals  beiragen, 
von  den  fremdartigen  Klippen  der  Mythen  abgesehen,  im 
S.  um  1600  m  und  sinken  nach  N.  auf  1400  m  und  da- 
runter. Am  W.-  und  N.-Rand,  also  gegen  den  Sattel  pass 
und  Einsiedeln  hin,  stellt  an  Stelle  des  Flysch  dann 
schon  die  Nagellluh  sich  ein. 

2.  Bevor  wir  aber  weiter  in  dieselbe  vordringen,  kehren 
wir  noch  einmal  nach  O.  zurück,  um  als  zweiten  Haupt- 
abschnitt der  Sihlgruppe  die  Gebirge  zwischen  Wäggi- 
thal,  Klönthal  und  unterm  Linlhthal.  nämlich  die  linder- 
ien-Brimtwlittockgritpfie,  zu  besprechen,  die  im  S.  ans 
Kreide-  und  Flyschgesteinen,  im  N.  aus  Nagellluh  be- 
steht. Sie  ist  reich  gegliedert,  besonders  auf  der  breiten 
ü. -Seite,  wo  mehrere  kleinere  Thaler  in  den  Gebirgs- 
korper  eingeschnitten  sind  und  ihn  in  eine  Anzahl  Seiten- 
kämme zerlegen.  Steiler  und  weniger  gegliedert  ist  die 
W. -Seite,  wo  einzig  das  Trebsenthai  sich  einschneidet. 
Obwohl  also  die  O. -Seite  die  breitere  und  im  ganzen 
weniger  steile  ist.  erscheinen  doch  in  der  Gipfelregion  die 
steilen  Felsabslürze  nach  ().  gekehrt.  Wir  haben  auch 
hier  wieder,  wie  in  den  Kellen  des  Fluhbrig  und  Biet, 
ausgesprochene  Pultformen  mit  relativ  sanften  Pult- 
flachen  im  W.  und  Stcilslufen  im  O.  Man  vergleiche  in 
dieser  Beziehung  den  Muttriberg,  den  Lachenstock,  den 

I  Brünnelislock  und  den    Wiggis- Hautispitz.    Auf  den 

:  letztern  z.  Ii.  kann  man  auf  der  W.  Seite  leicht  über 
ununterbrochene  Hasenhange  emporsteigen,  während 
nach  O.  die  ungeheuerlichsten  Wände,  nur  von  wenigen 
schmalen  Rasenbändern  durchzogen,  ins  Linlhthal  ab- 
stürzen.   Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  auch  heim 

I  Brünnelislock  u.  a.  Die  Hauptkoltc  schliesst  sich  bei  der 
Schleckmatt,  über  welche  ein  Pass  vom  Wäggilhal  ins 
Klönthal  und  zum  Pragcl  führt,  an  die  Gantliöhe  der 
Fluhhrigkette  an.  Von  da  streicht  sie  über  den  Ochsen- 
kopf (2l81  m)  zum  Muttriherg  oder  Räderlenstock 
|2295  m).  dem  höchsten  Gipfel  der  ganzen  Kette  und 
der  Sihlgruppe  überhaupt.  Dann  erniedrigt  sich  der 
Kamm  etwas  bis  gegen  den  Zindlenspitz  (2098  in).  Bis 
hieher  sind  die  obern  Partien  der  w.  Pultflächc  durch 
ausgedehnte  Karrenfelder   ausgezeichnet,   auf  welche 

,  weiter  abwärts  die  Alp  Haderten  folgt.  Vom  Zindlenspitz 
springt  der  Kamm  knieartig  nach  O.  vor  und  bildet  den 
schon  geschichteten,  schroff  zum  Oberseethal  abfallenden 
Brünnelislock,  dessen  gewaltige.  600-7(10  m  hohe  Wände 
sich  im  waldumrahmten  Obersee  spiegeln  und  mit  denen 
des  Hohllasch  i.2080  ml.  des  Scheiubergcs  (2046  m)  und 
den  Steilhalden  des  Bockmattlistocks  (1930  m)  und  des 
Thierbergs  1 191X1  inj  den  Zirkus  der  Ahornenalp  um- 
schliessen.  Aus  dieser  führt  ein  steiler,  über  die  Ha- 
senhänge sich  windender  Pfad  uhcr  den  Bockmalt- 
lipass  einerseits  ins  Trebsenlhal  und  Vorder  Wageithai. 
andrerseits  nach  Hinter  Waggithal  hinüber.  Thier- 
herg  und  Hock  mal  ll^  lock,  sowie  teilweise  auch  der 
Schernberg  (oder  Schimbrig)  weichen  von  ihren  s.  Nach- 
barn dadurch  ah,  dass  sie  ihre  Steilwände  mehr  nach 
W.  und  N.  als  nach  0.  kehren.  Mit  dem  Thierberg  und 
seinem  o.  vorspringenden  Sporn,  dem  Bariinsoolspilz 
'1835  m),  erreicht  das  Kreidegebirge  der  Hädertenkelte 
seine  vorläulige  N. -Grenze,  wie  weiter  w.  am  Fluhbrig 
und  an  der  Guggerenfluh  bei  Unter  Iberg.  Ein  Flysch- 
streifen iF.ozan)  streicht  n.  davon  aus  dein  Hinter  Wäggi- 
lhal über  die  Trebser  Scheideck  in  das  Thälchen  der 
Schwandialp  hinuher  und  bis  nach  Nafels  hinab.  Aber 
aus  diesem  Flvsch  taucht  nnch  einmal  eine  schmale 
Kreideketlc  auf,  die,  von  W.  nach  o.  streichend,  die 
schonen  und  fur  ihre  Hohe  recht  imposanten  Gipfel  des 
Kopfenslocks oder  Koptler  rl 902  m|.  des  Brucklerll773  ml 
und  des  Wägeten  (1754  mi  enthalt.  Westwärts  setzl  sich 
diese  Kette  mit  einigen  Unterbrechungen  noch  über  den 
Gugelberg  und  den  Gross  und  Klein  Auhrig  fort. 

i      Ein  grosseres  Kretdegebirg'e  haben  wir  aber  noch  o. 

;   von  der  Haderten  kette  nachzuholen.  Ks  ist  die  Hautispitz- 
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Wiggiskette.  Am  Lachenalppass,  der  vom  Oherseethal  ins 
Klönthal  fährt,  schlieft  sie  sich  an  den  Ridertenstock 
an  und  zieht  über  den  Längenegggrat  und  Breitkamm  in 
nö.  Bogen  zur  Schere  (2261  m),  dann  ö.  zum  Wiggis 
(22H4  in),  der  mit  seinem  n.  Nachbarn,  dem  Hautispilz 
1*2284  m).  einen  prächtigen  Doppelgipfel  bildet.  Dieser 
bricht  mit  Ungeheuern  Wanden  in  einem  gewaltigen 
Schwung  1600-1700  m  tief  gegen  Netstal  und  die  liebliche 
Thalebcne  der  I.inth  ab.  Mitten  durch  die  Wand  zieht 
ein  etwas  flacheres,  berastes  Eozänband,  das  die  mächtigen 
Kreidemassen  oben  und  unten  voneinander  trennt.  Es 
steigt  von  Näfels  schräg  durch  die  Wand  auf,  biegt  mit 
derselben  unter  der  sog.  Hochnase  um  und  lässt  Bich 
über  Blanken,  Deyenalp,  Loch  bis  nach  Bichisau  und 
zum  Pragel  verfolgen.  In  scharfem  Gegensatz  zu  den  Steil- 
abstürzen der  O. -Seite  steheu  die  sanft  ansteigenden  Ra- 
senllächen  der  W. -Seile,  über  welche  man  leicht  zu  den 
aussichtsreichen  Gipfelpunkten  ansteigt.  Auch  der  Wiggis- 
Rautispitz  zeigt  also  ausgesprochene  Pultform.  Die  Pult- 
Iläche  wird  n.  und  s.  von  Kämmen  begrenzt,  die  beide 
ihre  Steilabbrüche  nach  N.  kehren.  An  den  s.,  hohem 
Kamm  lehnt  sich  die  vom  Klönthalersee  aufragende  Kette 
des  Deyenstocks  (2019  in),  Mattlistocks  (1905  ml  und 
Twirren  (17«8  m).  Geologisch  ist  sie  von  der  Wiggiskette 
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durch  das  eben  erwähnte  Kozänband  Brägel- Deyenalp- 
Nnfels  getrennt,  und  ihre  nach  N.  und  O.  sich  senken- 
den Kreideschichten  dringen  unter  demselben  in  die 
Basis  der  Wiggiskette,  wo  sie  ihrerseits  auf  Jura  [Malm, 
Hochgebirgskalk)  ruhen.  Vom  Bautispitz  senkt  sich  der 
Kamm  bis  vor  den  Niedersee  und  steigt  dann  nach  NW. 
wieder  empor  zum  Fridlispitz  und  Biseten  und  zum  An 
schluss  an  die  bereits  erwähnte,  nach  W.  streichende 
Wageten-Köpflerkette.  Aus  dem  l.inththal  oder  von  den 
Höhen  rechts  desselben  sieht  man  die  Kreidewände  in 
Form  einer  prachtigen  Mulde  sich  vom  Bautispitz  bis 
zum  Biseten  ziehen.  Sie  umschliessen  mit  der  Bäderten- 
kette  ein  herrliches  Muldenlhal,  ein  schönes  Seitenstück 
zur  Amdenermulde  bei  Weesen,  ja  eigentlich  eine  Fort- 
setzung derselben,  aber  bei  aller  Aehnlickeit  doch  auch 
wieder  davon  verschieden.  Zwei  hübsche,  von  dunklem 
Tannenwald  und  blumigen  Wiesen  umgebene  Seen  spie- 
geln in  ihren  Fluten  die  stolzen  Berge,  besonders  den 
von  hier  aus  höchst  imposant  erscheinenden  Brünneli- 
stock.  Es  sind  der  kleinere  Niedersee  (750  m)  und  der 
grössere  Obersee  (963  m),  beide  abflusslos,  d.  h.  unter- 
irdisch durch  den  ob  Näfels  aus  der  Wand  springenden 
Rautibach  abfliessend.  Der  Hintergrund  der  Mulde  glie- 
dert sich  durch  das  Vorspringen  des  Brünnelistocks  und 
der  Bärensool kette  in  drei  zirkusartige  Nischen  oder 
Kare,  von  welchen  die  zwei  südl.(Sitlzalp  und  Ahornenalp) 
sich  zum  Obersee,  die  n.  (Schwändialp)  zum  Niedersee 
entwässern.  Aus  der  Sulzalpnische  führt  der  Lachenalppass 
ins  Klönthal,  aus  der  Schwindialpnische  die  Trebser 


Scheideck  ins  Wäggithal  hinüber.  Gehen  wir  aber  über 
die  Kreidekette  des  Wageten-Köpfenstocks,  so  treffen 
wir  ähnlich  wie  n.  der  beiden  Aubrig  nach  einer  schma- 
len Eozänzone  auf  ein  breiteres  Nagelfluhgebirge,  das 
sich  von  Nieder  Urnen  über  das  aussichtsreiche  Hirzli 
(1645  m),  das  Melchterli  (1510  m)  und  den  Stockberg  bis 
zur  Mündungsschluchl  des  Wäggithals  erstreckt.  Die 
breiten  Wald-  und  Wiesenhänge  der  N. -Abdachung 
sind  von  mehreren  Wildbachrunsen  durchschnitten,  so 
hinter  Hilten,  Beichenburg  und  Schübelbach  (Biltener-, 
Rüti-,  Rull-.  Schwärze-  und  Dürrbach).  Vom  Hirzli  ist 
im  Jahr  1868  ein  grosser  Schuttsturz  auf  Ober  Hilten 
niedergegangen,  dessen  Spuren  an  den  wilden  Block - 
massen  noch  deutlich  zu  erkennen  sind. 

3.  Wir  kommen  zum  dritten  Hauptabschnitt  der  Sihl- 
gruitpe.  der  Bömberg- Hoher  Hhonarttpfte,  d.  h.  dem  Na- 
Kellluhgebirg^e  w.  der  Thal-  und  Basal  i  nie  Schindellegi- 
Botenturm-Sattel-Steinen ,  durch  welche  Strasse  und 
Eisenbahn  vom  Zürichsee  nach  dem  Becken  von  Lowerz- 
Schwyz  und  damit  zum  Zuger-  und  Vierwaldslättersee 
führen.  Das  Thal  des  Aegerisees  (mit  der  Lome)  und  der 
Schornen-  oder  Morgartenpass  (Schlachten  von  1315  und 
1798)  mit  ebenfalls  durchgehender  Strasse  teilt  dieses 
Nagellluhgebirge  in  die  breite  Masse  des  Honsbergs  mit 
seiner  n.  Vorlage,  dem  Zugerberg,  und  in  die 
Kette  des  Morgarten- Hoher  Bhon  mit  ihrem 
w.  Ausläufer  uberGollscIialkenberg-Brusthöhe- 
Gubel.  In  beiden  Teilen,  wie  übrigens  auch 
weiter  ö.  bis  zum  Hirzli,  Speer  etc.  und  weiter 
w.  am  Bigi,  fallen  die  Nagelfluhschichten  und 
die  mit  ihnen  wechselnden  Sandstein-  und 
Mergelbänke  nach  S.  ein,  während  die  oft  steil 
abgebrochenen  Schichlköpfe  nach  N.  gekehrt 
sind.  Es  sind  darum  auch  die  S. -Flanken  sanfter 
geböscht  als  die  N. -Abhänge,  jene  auch  mehr 
von  sonnigen,  oft  trockenen  Weiden,  diese 
dagegen  mehr  von  ausgedehnten,  dichten  Wäl- 
dern eingenommen.  Nur  am  Hohen  Bhon- 
Goltschalkenberg  ist  auch  fast  der  ganze  S.- 
Abhang dicht  bewaldet.  Die S. -Flanken  erschei- 
nen aber  mancherorts  der  Bergst ungefähr  aus- 
gesetzt, so  namentlich  am  Rossberg,  von  dem 
in  vorhistorischer  und  historischer  Zeit  Berg- 
stürze von  zum  Teil  gewaltigen  Dimensionen 
niedergegangen  sind,  so  dass  die  untern  Ab- 
hänge weithin  von  Schutt-  und  Blockmassen 
bedeckt  werden.  Der  bekannteste  dieser  Berg- 
stürze ist  der  von  Goldau  vom  Jahr  1806. 
Weisen  auch  die  Kämme  aller  dieser  Nagel- 
fluhberge ziemlich  einförmige  Gestalt  auf,  so 
bieten  sich  doch  manche  beliebte  Ausflugs- 
punkle.  die  oft  mit  Gast-  und  Kurhäusern  gekrönt  sind.  Sol- 
che finden  sich  auf  dem  Wildspitz  1 1583  ml.  dem  höchsten 
Punkt  des  breitgelagerten  Bossbergs,  auf  dem  Gottschal- 
kenberg (1153  in),  auf  dem  Zugerberg  (Hotels  Schönfels 
und  Felsenegg)u.a.Nach  allen  schönen  Punkten  sind  gute 
Wege  und  zum  Teil  Fahrstrassen  angelegt,  so  von  Aegeri 
einerseits  nach  Sattel  und  andrerseits  nach  der  Station 
Hiberhriieke  {an  der  Südostbahn),  letztere  mit  Abzweigung 
über  Goltschalkenberg  nach  Menzingen  ;  ferner  über  den 
Zugerberg  von  Unter  Aegeri  nach  Walchwil,  von  Neu 
Aegeri  nach  Schonfels  und  Zug  etc. 

Geologische  Uebcnicht.  Ein  Blick  auf  eine  geologische 
Karte  lasRt  uns  die  bisher  besprochenen  Gebirge  (Drus- 
berg  •  Fluhbrig,  Bäderten  -  Brünnelistock ,  Deyenstock- 
Wiggis)  wesentlich  als  aus  Kreidegesteinen  aufgebaut  er- 
kennen. Aber  dieses  Kreidegebiet  stösst  nicht  nur  im  N. 
und  W.  an  eine  breitere  Eozänregion,  sondern  ist  auch 
auf  den  übrigen  Seiten  von  schmalen  Eozänstreifen  um- 
gürtet und  selbst  an  einzelnen  Stellen  von  solchen  durch- 
zogen. Von  Muotathal  zieht  ein  Eozänstreifen  über  den 
I'ragelpass  ins  Klönthal  und  hinler  dem  Deyenstock  durch 
in  die  O.-Wand  des  Wiggis-Raulispitz  mit  allmähliger 
Senkung  nach  Näfels.  Von  diesem  Streifen  zweigen  sich 
kleinere  ab,  die  über  den  Schwei  nsalppass  ins  Wäggithal 
und  über  den  Lachenalppass  ins  Oberseethal  hinüber 
ziehen  und  sich  dort  mit  den  breiteren  Eozänzonen  im 
N.  verbinden.  So  zerfällt  das  Kreidegebirge  in  mehrere 
Stücke,  die  rings  oder  fast  rings  von  Eozän  umschlos- 
sen sind,  nämlich  1)  die  Drusberg-Fluhbrigkette,  9)  die 
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Räderten- Brünnelistockkette,  3)  die  Wiggiskette,  4)  die 
Deyenstockkelte ,  die  sich  nördlich  unter  die  Wiggis 
einschiebt,  5)  die  Wageten-Kopfler-Aubrigkette,  die  von 
den  übrigen  völlig  getrennt,  wie  abgerissen  und  selber 
mehrfach  zerstückelt,  als  schmaler  Kamm  von  0  nach 
W..  von  der  Linth  bis  an  die  Sihl  zieht.  Bei  aller  innern 
und  äussern  Aehnlichkeit  dieser  Kreidegebirge  hat  doch 
deren  jedes  wieder  seine  Besonderheiten,  namentlich 
in  stratigraphischer  und  tektonischer  Beziehung.  Sie  sind, 
wenn  auch  nahe  verwandt,  doch  faziell  verschieden.  Es 
hat  viele  Muhe  und  Arbeit  gekostet,  sich  von  diesen  so 
verschiedenen  und  verwickelten  Verhältnissen  ein  be- 
friedigendes Rild  zu  machen  und  dieselben  zu  erklären. 
Nach  der  siegreich  den  Platz  behauptenden  jüngsten 
Theorie  gehören  die  verschiedenen  Kreidegruppen  auch 
verschiedenen  sog.  l'eberfaltungsdecken  an,  von  denen 
jede  folgende  auf  der  nächstvorhergehenden  liegt  und 
dieselbe  nordwärts  überragt.  Für  unser  Gebiet  hätten 
wir  zunächst  zu  unterscheiden  die  Drusbergdecke,  die 
Rädertendecke,  die  Wiggisdecke  und  die  Scheyenstock- 
decke.  Alle  diese  Decken  retchen  aber  nach  O.  und  W., 
bezw.  ONO.  und  WSW.  noch  erheblich  über  unser  Ge- 
biet hinaus.  So  gehört  z.  B.  zur  Drusbergdecke  auch  noch 
die  Kette  des  Fronalpslocks  zwischen  Muota-  und  Riemen- 
staldenlhal.  wie  denn  der  Eozänstreifen  Näfels-Pragel- 
Muola  auch  durchs  Riemenataldenthal  hindurch  geht. 
Die  Wigpisdecke  setzt  sich  durch  die  Churfirstcn  und 
das  Säntisgcbirge  fort,  so  das»  sie  meist  auch  als  Säntis- 
deckc  bezeichnet  wird.  Sie  reicht  s.  des  Präget  und  Riemen- 
staldcntlialea  ferner  noch  über  die  Silbern  und  die 
Kette  Kaiserstock  -  Rossstock  bis  zum  Azenberg  am 
Urnersee.  Die  Rädertendecke  dagegen  scheint  nur  eine 
kleinere  Abzweigung  dieser  Säntisdecke  zu  sein.  Alle  drei' 
Decken  ruhen  je  auf  einer  Eozän-,  bezw.  Plyschunteriage. 
Aber  damit  sind  die  l'eberfaltungsdecken  noch  nicht  zu 
Ende.  An  der  O.-Wand  des  Wiggis-Bautispilz  sehen  wir 
ein  Flyschband  zwischen  einer  obern  und  einer  unteren 
Kreideserie,  die  beide  in  normaler  Lagerung  vorhanden 
aind,  eingeklemmt,  das  sich  w.  in  der  Kette  des  Deyen- 
stocks  fortsetzt.  Auch  an  den  Churfirsten  ist  ähnliches  zu 
beobachten  wie  am  Wiggis-  und  Hautispitz.  d.  h.  eine 
untere  und  obere,  je  normal  geschichtete  Kreideserie 
mit  dazwischen  liegendem  Flyschband,  also  ein  Ge- 
birge auf  dem  andern.  Die  untere  Schichtenreihe,  die 
bis  in  den  untern  Malm  reicht,  tindet  ihre  Fortsetzung  im 
Mürtschenstock  und  ruht  nach  neueren  Beobachtungen 
ebenfalls  auf  Eozän  Die  so  erhaltene  Mürtschendecke 
reicht  auch  in  den  (Harnisch  hinein,  wird  aber  dort  von 
der  Säntisdecke  überlagert  und  ruht  ihrerseits  wieder 
auf  einer  noch  weitern  Decke,  der  dann  die  Schichtge- 
steine des  grössten  Teils  der  Glarneralpen  —  auch  im 
St.  Galler  Oberland  und  in  tlri  —  bis  hinab  zum  Verru- 
cano  (Permi  angehören.  Sie  wird  als  Glarnerdecke  be- 
zeichnet, reicht  südwärts  bis  in  das  bündnerische  Rhein- 
thal und  ruht  wiederum,  wie  alle  übrigen,  auf  Flysch. 
So  hätten  wir  also  fünf  Decken :  die  Glarner-,  Mürtachen-, 
Säntis-,  Räderten- und  Drusbergdecke.  Am  (Harnisch,  am 
Wiggis-Rautispitz,  an  den  Churlirstcn  und  in  den  Ge- 
birgen s.  vom  walensee  sieht  man  zwei  oder  drei  dieser 
Decken  aufeinander  liegen  und  damit  gleichsam  zwei 
oder  drei  aufeinander  getürmte  Gebirge  bilden.  Von 
diesen  fünf  Decken  ist  die  Glarnerdecke  nach  Länge, 
Breite  und  Dicke  die  mächtigste.  Ihre  Länge  entspricht 
wahrscheinlich  derjenigen  des  ganzen  Aarmassivs,  auf 
dessen  S. -Seite  sie  entspringt  und  über  welches  sie  sich 
in  einer  Breite  von  etwa  40  km  nach  N.  legt.  Sie  ist  die 
Stammdecke,  von  welcher  sich  dann  nach  und  nach  die 
übrigen  Decken  abzweigten  :  erst  die  Metrischen-  und  dann 
die  Säntisdecke,  sowie  von  dieser  wieder  die  kleinere 
Rädertendecke,  endlich  die  Drusbergdecke.  Das  Zentral- 
massiv selbst  wird  erst  während  und  nach  der  Decken- 
bildung seine  volle  Höhe  erreicht  haben.  So  kam  es.  dass 
die  Ueberdeckungsfalten  auf  der  S. -Seile  des  Massives 
nordwärts  in  die  Höhe  steigen,  auf  der  N. -Seite  aber  sich 
wieder  senken.  Die  den  obern  Decken  angehörenden  Ge- 
birge (Sintis-,  Bädertcn-  und  Drusbergkettej  enthalten 
nur  kreideschichten,  während  erst  weiter  s.  in  der 
Mürtschendecke  auch  Juragesteine  folgen  und  in  der 
Glarnerdecke  vor  allem  der  Verrucano  (Permi  eine 
mächtige  Ausdehnung  gewinnt.   Die  einzelnen  Decken 


aind  ferner  nicht  glatt  ausgebreitet,  sondern  in  sich 
Bei  her  vielfach  gefallet  und  gebrochen,  zeigen  also  selber 
wieder  mannigfaltige  Falten  und  Verwerfungen.  Die  so 
entstandenen  Gebirge,  wie  das  Säntis-,  Wiggis-,  Räder- 
ten- und  Drusberggebirge,  sind  also  Teile  von  gefalteten 
Ueberdeckungsfalten,  die  durch  Erosion  und  Abtragung, 
insbesondere  auch  durch  Thalbildung  wieder  gegliedert 
und  zerstückelt  erscheinen.  Die  Säntisdecke  erreicht  ihre 
grösste  Höhe  im  Säntisgebirge.  Von  da  an  senkt  sie  sich 
nach  NO.,  taucht  bei  Sennwald-Oberried  unter  das  Rhein- 
thal und  erhebt  sich  wieder  im  Vorarlberg.  Ebenso  sinkt 
sie  nach  SW.  und  wird  dann  w.  des  Linththales  von  Eozän 
(Flysch)  überdeckt,  auf  welchem  als  höhere  Kreide-Ueber- 
faltungsdecke  die  Bädertcndecke  sitzt,  die  wohl  nur  als 
eine  randliche  Verzweigung  der  Säntisdecke  aufzufassen 
ist.  Auch  die  Rädertendecke  sinkt  nach  W.  und  wird  im 
obern  Wäggithal  von  Eozän  überdeckt.  Auf  diesem  liegt 
als  weitere  Kreide- Ueberfaltunirsdecke  die  Drusbergdecke. 
die  ihrerseits  wieder  nach  W.  sich  senkt,  aber  s.  vom 
Muotathal  in  der  Fronalpstockkette  sich  nochmals  er- 
hebt. In  der  Senkungsregion  ist  der  N.-Band  der  Drus- 
bergdecke von  Flvsch  bedeckt,  auf  welchem  die  Mythen 
und  die  Iberger  Klippen  schwimmen.  Jenseits  des  tfrner- 
sees  steigt  die  Drusbergdecke  noch  einmal  in  die  Höhe, 
senkt  sich  dann  wieder  und  wird  neuerdings  von  Eozän 
überdeckt,  das  abermals  Klippen  (Buochser-  und  Stan- 
serhorn)  trägt.  Während  im  0.  die  Säntisdecke  den  N.- 
Rand der  Alpen  bildet,  linden  wir  im  Gebiet  der  Sihlgruppe 
an  diesem  N.-Rand  von  der  Linth  bis  an  die  Sihl  die 
schmale  Wageten-Köpflerkette,  dann  davon  getrennt  den 
Gugelberg,  sowie  Gross  und  Klein  Aubrig,  die  ebenfalls 
voneinander  getrennt  erscheinen.  Wir  haben  also  hier 
keine  zusammenhängende  Falte  mehr,  sondern  nur  vonein- 
ander getrennte ,  im  Flysch  steckende  Stücke  einer 
solchen.  Man  fasst  sie  als  frontale  Gliederkette  zusammen 
und  kann  sie,  mit  Unterbrechungen,  läng«  dem  ganzen 
N.-Rand  der  Alpen  über  Urmiberg  -  Rigi  Hochfluh- Vitz- 
nauerstock  -  Bürgenstock-  Lopperberg  •  Pilatus-Schratten- 
fluh-Scheibe bis  zum  Thunersee  verfolgen.  Ihre  Zer- 
stückelung scheint  weniger  eine  Folge  der  Erosion  als 
vielmehr  des  seitlichen  Auseinanderreissens  zu  sein.  An- 
ders verhält  es  sich  mit  den  Klippen.  Zwar  werden  auch 
sie  als  die  letzten  Denudationsreste  einer  Ueberfaltungs- 
decke  aufgefasst,  aber  ihre  fremdartigen  Gesteine  (Trias, 
Jura  in  so. -alpiner  Fazies,  ferner  basische  Eruptivge- 
steine) weisen  auf  einen  ganz  andern  Ursprung  hin.  Die 
ursprüngliche  Klippendecke  wurzelte  am  S.-Rand  der 
Alpen  und  reichte  von  da  über  die  ganze  Breite  des  Ge- 
birges. Ibergerklippen.  Mythen,  Buochser-  und  Stanser- 
horn,  Giswilerstock  sind  die  letzten  spärlichen,  von  der 
Abtragung  noch  verschont  gebliebenen  Reste  derselben. 

Bibliographie.  Üurckhardt ,  Karl.  Monographie  der 
Kreideketten  zwischen  Klönthal,  Sihl  und  Linth.  (Bei- 
träge zur  genlog.  Karte  der  Schwei".  N.  F.  Vt.  Bern  1K96, 
—  Ouereau,  E.  C.  Die  Klippenregion  von  Iburg,  (Beitrüge 
zur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  N.  F.  III).  Bern  1803.  — 
Kaufmann,  F.  J.  Kalkt  tri»-  und  Schiefergebiete  der  Kan- 
tone Schwitz  und  Zug.  ( Beitrüge  zur  geolog.  Karte  der 
Schweiz,  XI Vi-  Bern  1877.  —  Heim,  Arn.  Zur  Kenntnis 
der  Glarner  Oelterfaltungsdecken  i  in  der  Zeitschrift  der 
deutschen  geolog.  Gesellschaft.  1905).      [U'Ki.  Ina«?.] 

SIHLSEEU  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1825  m.  Sehr 
kleiner  Bergsee.  w.  vom  Saasbergpass  und  am  Weg  aus 
dein  Sihllhat  über  diesen  Pass  ins  Klönthal.  '200  m  Tang. 

SIHLTMAL.  I  Kt.  Schwyz  und  Zürich).  Thal  der  Sun.. 
S.  diesen  Art. 

SIHLTHALHOTTE  und  VORDERE  SIHLTHAL- 
HÖTTI  (Kt.  Schwyz.  Bez.  und  Gem.  Einsiedeln). 
944  m.  Alpweide,  am  W.-Fuss  des  Fluhbrig  und  rechts 
vom  Weisstannenbach.  Umfasst  die  Hütten  Haldeli,  Bu- 
benen,  Weisstannen,  Duli  und  Plangg.  Die  die  Alpweide 
durchnic8senden  Bäche  werden  gegenwärtig  verbaut.  Sie 
war  einst  während  drei  Jahrhunderten  ein  Streitobjekt 
zwischen  Einsiedeln  und  Schwyz.  Die  massiv  gebaute 
Hütte  diente  vor  langer  Zeit  einigen  der  Einsiedler  Aebte 
als  Sotmneraufemhalt  und  Jagdquartier.  Noch  heute  ge- 
hört die  Alp  dem  Stift  Einsiedeln,  das  sie  mit  Jungvieh 
bestösst. 

•IHLWALD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hörgern.  482-918  m. 
Prachtvoll  unterhaltener  und  gut  gepflegter  Wald  im  zür- 
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Forslhaus  Sihlwald. 

der  Sihl,  zwischen  Langnau  und  Sihlbrugg.  W.  reicht  er 
bis  zum  Kamm  des  Aldis  hinauf,  u.  bleibt  die  Grenze  unter- 
halb desKammes  der  Borger  Egg.  Er  umfasst  mit  Einschluss 
des  Wildparke»  im  Langenberg [45  ha  i  eine  Fläche  von  104-1 
ha.  Zürich  besilzlden  Haupttcil  dieserWaldungcn  schon  seit 
sehr  langer  Zeit.  Der  sog.  «  Forst  d.  h.  der  Teil  rechts 
der  Sihl,  wurde  im  Jahr  853  von  Ludwig  dem  Deutschen 
der  von  ihm  gegründeten  Abtei  zum  Fraumünster  ge- 
schenkt und  ging  dann  1524  mit  der  Aufhebung  der  Abtei 
an  die  Stadt  über.  Der  grossere  Abschnitt,  der  eigentliche 
Sihlwald,  zwischen  Sihl  und  Alhis  war  höchst  wahrschein- 
lich schon  im  9.  Jahrhundert  Kigentum  des  königlichen 
Reichahofes  in  Zürich.  Die  Benutzung  des  Sihlwaldes 
ging  dann  allmahlig  an  die  aufblühende  Stadtgemeinde 
über,  und  1309  erhielt  Zürich  auch  die  hohe  Gerichtsbar- 
keit darüber.  1500-1700  wurde  das  Waldgebiet  durch  plan- 
mässigen  Ankauf  vergrössert.  1798  sollten  die  Waldun- 
gen ganz  oder  zum  Teil  an  den  Kanton  übergehen.  Khe 
aber  dieser  l'ehergang  vollzogen  war.  kam  die  Media- 
tion, und  181)3  erhielt  die  Stadl  die  Waldungen.  1844  ging 
der  Sihlwald  in  den  Besitz  der  Iturgergemeinde  über  und 
wurde  IK80  als  Sliflungsgut  erklärt,  dessen  Krtrag  dem 
bürgerlichen  Niitzungsjtute  zufallt.  Die  Bewirtschaftung 
des  Waldes  ist  schon  sehr  frühe  eine  rationelle  und  plan- 
massige  gewesen.  Gelegentlich  inussle  er  auch  bei  grossen 
Katastrophen  aushelfen.  Als  im  Jahr  1280  die  Stadl  ver- 
brannte, erhielten  die  Bürger  das  Holz  zum  Wiederauf- 
bau aus  dem  Sihlwald.  Von  1300an  lässt  sich  nachweisen, 
dass  ein  regelrechter  Hochwaldbetrieb  mit  natürlicher 
Verjüngung  durchgeführt  wurde.  Von  1314  an  wurden 
«  Vorsler»  <  Forsten  angestellt.  Diese  standen  \un  1312  an 
unter  der  Leitung  des  «  Sihlherrn  »,  der  seinen  Amtasiti 
im  Forsthaus  im  Sihlwald  halte.  Filier  dieser  tSihl« 
herren  »  war  1781-1788  der  Idyllendichter  Salomon  Ge»s- 
ner.  Die  wirtschaftliche  Benutzung  des  Waldes  vollzieht 
(■Ich  hier  anders  als  an  den  meisten  uhrigen  <  irlen.  Anstatt 
diegefalllen  Stamme  elc.  an  Ort  und  Stelle  zu  versteigern, 
muss  nämlich  wegen  der  grossen  Knlfernung  \on  Zürich 
und  der  schwierigen  Terrainverhältnisse  halber  die  Forst- 
Verwaltung  selbst  den  Transport  und  sogar  die  Verarbei- 
tung des  Holzes  besorgen.  Tin  dieses  zum  Lagerplatz 
und  zu  den  Maschinen  zu  bringen,  werden  ausser  Schlitten 
und  Wagen  namentlich  die  Waldeisenbahn  und  die  Holz- 
riese verwendet,  zum  Transport  von  Reisig  auch  die  Seil- 
bahn. Im  Zentrum,  bei  der  Malion  Sihlwald,  belinden  sich 
eine  mechanische  Spallerei  zur  Herstellung  von  Brenn- 
holz für  Oefen  und  Kochherde,  eine  Imprägnieranstalt  für 
Tclegraphenstangeii.  Zaunpfahle  etc.,  ein  Sägewerk  für 
Bretter  und  Laiim,  sowie  Maschinen  zur  Herstellung  von 
Holzwolle.  Werkzeugslielcn.  Rundslaben  etc.  Im  ganzen 
beschäftigt  die  ForsHerw.iltung  0  Angestellte  und  '.10-100 
Arbeiter.  Der  Sihlwald  lieferte  1891-1900  durchschnittlich 


per  Jahr  9290  m  1  Holz  mit  einem  Bruttowert  von  284038 
Franken  oder  einem  Nettoertrag  von  95706  Fr.  Vergl. 
Meister,  Ulr.  Die  Stadtwahlungen  von  Zürich.  2.  Auf- 
lage. Zürich  1903. 

SIHLWALD  (FORSTHAUS)  (Kt.  Zürich.  Bez.  und 
Gem.  Hörgern.  487  m.  Mitten  im  Sihlwald  und  an  der 
Sihl  idyllisch  gelegene  Hausergruppe.  Station  der  Sihl- 
thalbahn.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  10  Häuser,  93 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Borgen.  Sitz  des  zürcheri- 
schen Sladtforstmeistere  und  der  Verwaltung  des  grossen 
Sihlwaldes.  Im  Sommer  geolfnele  und  von  Ausflüglern 
viel  besuchte  Gartenwirtschaft.  Strassenbrücke  über  die 
Sihl. 

SIHLZOPF  i  Kt.  Zürich.  Rez.  Hörgern.  668  m.  Abge- 
rundetes S. -Ende  der  Albiaketle.  1  km  n.  Sihlbrugg. 

SILBER  BAST  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Lyskamm. 

SILBERBERO  [Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quarl|.  1200-HiOOm.  So  heisst  der  steile,  bis  weit  hinaufbe- 
waldele  Abhang  auf  der  linken  Seite  der  sog.  Züge,  d.  h.  des 
schluchtarlig  verengten  untern  Davoserthales.  Der  Silber- 
berg erstreckt  sich  vom  Ausgang  des  Monsteinerthales  bis 
zum  Wiesener  Schafthäli.  Von  der  Holmungsau  (auch 
Schmelzboden  geheimen),  dem  am  Eingang  in  die  Zuge 
befindlichen  untersten  Weiler  der  Landschaft  Davos,  führt 
der  alte  Erzweg  durch  steilen  Bergwald  und  an  hohen 
Wänden  vorbei  nach  zwei  alten,  längst  verlassenen  Blei- 
gruben und  zu  einigen  verfallenen  Bergwerksgebäuden. 
In  einem  tiefen  Schacht  sind  noch  Reste  der  alten  Gruben- 
zimmerung vorhanden.  Die  silberhaltigen  Bleierze  wurden 
seinerzeit  im  «  ~chmelzhoden  »  verhüttet,  sollen  guten 
Gewinn  gebracht  haben  und  könnten  dies  nach  Theobald 
'  auch  jetzt  noch  tun.  Das  Werk  sei  auch  hier  wesentlich 
infolge  ungeschickten  und  verständnislosen  Betriebs  zu 
Grunde  gegangen. 

SILBERBÜHL  (Kt.  Rern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal,  Gem.  Oberwill.  1003  m.  Gruppe  von  2  Häusern 
gegenüber  Oberwil  über  dem  rechten  Ufer  der  Simme  aut 
einer  aussichtsreichen  Terrasse  gelegen.  14  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Uberwil.  Viehzucht. 

SILBERHORN  (Kt.  Bern.  Amlabez.  lnlerlakeoi. 
3705  m.  Nordwestl.  Vorberg  der  Jungfrau,  von  welcher 
er  sich  prachtvoll  abhebt.  Kann  von  der  Wengernalp  her 
besonders  gut  gesehen  werden  und  hiess  gegen  Knde  des 
18.  Jahrhunderls  auch  der  «  Zuckerstock  ».  Zum  ersten- 
mal 1865  von  Edmund  von  Fellenberg  und  K.  Rädeker  mit 
sechs  Führern  und  Trägern  erstiegen.  Die  Besteigung 
bietet  grosse  Schwierigkeiten  und  erfordert  8-9  Stunden 
angestrengter  Arbeit. 
I  SILBerhorn  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
j  laken).  Etwa  3550  m.  So  nennt  man  einen  von  Grindel- 
wald und  1'mgehung  aus  sehr  gut  sichtbaren  nw.  Yor- 
gipfel  des  Silherhorns.  Ist  zum  erstenmal  1874  von  J.  W. 
und  F.  G.  Hartley  anlässlich  deren  Jungfraubesteigung  be- 
sucht worden.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne 
Höhenkute. 

8ILBERLAUI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Inlcrlaken).  2600- 
1600  m.  1  km  langer  Lawinenzug.  durch  welchen  der 
Rotthalglelsrlier  /eilweise  einige  seiner  Eisblocke  an  den 
Fuss  der  Felswände  hinabsendet,  die  sich  <>.  über  «lern 
Weiler  Trachsellauenen  im  Lauterbrunnenthal  erheben. 

SILBERLOCKE  ( Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken). 
Etwa  3600  in.  Finschartung  im  Kamm  zwischen  dem 
Silberhorn  und  dem  Jungfraugipfel.  Verbindet  das  Hol- 
thal mil  dem  Giessenglelseher.  ist  aber  seiner  ausseror- 
'  denllichen  Schwierigkeiten  wegen  nie  als  eigentlicher 
'  Ucbergang  benutzt  worden  und  wird  auch  nur  »ehr  seilen 
begangen.  Zum  erstenmal  1865  von  Edmund  von  Fellenberg 
und  seinen  Führern  anlässlich  einer  Jungfraubesteigung 
besucht. 

SILBERN  oder  SILBEREN  (Kt.  und  Bez.  Schwyx). 
2314  m.  Breiler  Bergrücken  zwischen  dem  Ralsch-,  Slarz- 
len-  uml  Klonthal  im  Kanton  Schwyz  und  dem  glarneri- 

I  sehen  Rossmallerthal.  Besieht  aus  grauweissem  Kreide- 
kalk.  dessen  nackte  Felsflachen  stark  von  Karren  durch- 
furcht erscheinen.  Auf  dem  kahlen  und  zerklüfteten.  200 
ha  Fläche  umfassenden  Rücken  bleibt  der  Schnee  im 
Frühjahr  lange  liegen.  Am  O. -Hang  liegt  die  Silbernalp 
Die  Bergmasse  der  Silbern  gehört  der  Glarner  L'eberlal- 

'■   lungsdecke  an,  deren  mehrfach  gelappte  Stirn  unter  den 
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Flysch  des  Klonthals  eintaucht  und  deren  den  Bergrücken 
bildende  Schichten  nur  wenig  geneigt  sind,  was  die  Ent- 
stehung von  Karrenfeldern,  Eroaionstrichtern,  Schächten 
und  Hohlräumen  aller  Art  besonders  begünstigt.  Mit  Aus- 
nahme einiger  kleiner  Wasserbecken  und  sehr  seltener 
schwacher  Quellen  entbehrt  das  ganze  Gebiet  auch  der 
Oberflächenwasser,  so  dass  man  Tür  die  Bedürfnisse  von 


Menschen  und  Vieh  oft  auf  Regenv 
ist.  In  den  Höhlungen  der  Silbern 


scheint  bis  heute  (1906)  noch  nicht  ausgeführt  worden  zu 

sein. 

SILBERSPITZ  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  »34  m. 
Gipfel  in  der  das  Murgthal  auf  der  W.-Seite  begrenzen- 
den Bergkette.  Fält  mit  steilen  Wänden  ostwi.ru  gegen 
das  obere  Murgthal,  mit  sanfterer  Böschung  westwärts 
gegen  das  Thal  der  Mürtschenalp  ab.  Besteht  aus  violett- 
rotem Verrucanoschiefer,  der  auf  rotem  Verrucanokonglo- 
merat  ruht.  Dieser  Verrucano  enthält  ein  Lager  von  sil- 
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Fl.  Klyich;  Kn.  Numtnulilaaformatioo;  C«.  Obere  Kreide  (Seewerkatk);  Cg.  G.utt- Albien;  Cu.  Urgon;  Chv.|  Hauleriviea-Valanglen; 

J..  M»lm;  Jra.  IX.gger;  Ji.  Lia»;  T.  Tr.a.. 


Wasser,  das  im  sog.  Schleichenden  Urunnen  hei  Muo- 
lathal  zutage  tritt  und  die  grosse  Holllochhöhle  aus- 
gewaschen hat.  Die  geologische  Struktur  der  Silbern  er- 
scheint durch  eine  bedeutende  Faltenverwerfung  und 
viele  die  Kalkdecke  durchsetzende  kleinere  Verwerfun- 
gen noch  verwickelter.  Das  Auftreten  von  Neokomkalken 
auf  der  obcrn  Kreide  der  Silbern  zeigt  uns  das  einstige 
Vorhandensein  einer  noch  höhern  Ueberfallungsdecke, 
d.  h.  derjenigen  der  Zone  Säntis-Churlirsten-Ochsenstock. 
Vergl.  den  Abschnitt «  Geologie  » im  Art.  Schwyz  (Kantoni. 

Silbernalp  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1891.9055  m. 
Hoch  über  dem  Rossmatterthal  am  O.-Hang  der  Silbern 
i  Alpweide,  die  Ende  Juni  auf  bloss  zwei  Monate 
aus  mit  Schafen  bestossen  wird.  Vollkommen  abgeholzt 
I  ohne  Schutz  für  das  Weidevieh.  1322 :  Silbrinen ; 
1331 :  Silbrinon. 

SILBE  RN8EELI  (Kt.  und  Bez.  Schwyz),  1942  m. 
Kleiner  See  auf  der  Silbernalp,  13  km  sw.  Glarus  in  deren 
s.  Abschnitt  am  N.-Furs  des  Kralzerengrates  gelegen  und 
rings  von  Sturzschutt  aus  hellgrauem  Valangienkalk  um- 
rahmt, der  vom  Kratzerengrat  medergehrocnen  ist.  Das 
Silbernseeli  und  die  übrigen  auf  dem  breiten  Rücken  der 
Silbern  zerstreuten  kleinen  Wasserbecken  Iiiessen  wahr- 
scheinlich unterirdisch  zur  Bossrnatlerklon  im 
(ilarus  ab. 

SILBER  PASS  i  Kl.  Wallis,  Bez.  Visp). 
S.  den  Art.  Lysjocii. 

SILBER  platte  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg). 2160  ui.  Gipfel  in  der  nördlichsten  Kette  des  Siin- 
tisgebirges;  2,5  km  sw.  vom  Säntisgipfel.  Besteht  aus 
Schrattenkalk.  A.  Kscher  von  der  Linth  sagt,  dass  die 
weissen,  scheinbar  unerklimmbaren  Seitenwände  der 
Silberplatte  eines  der  grossartigsten  Bilder  im  ganzen 
Gebirge  bieten.  In  der  Tat  kann  man  den  Berg  mit  den 
aus  der  Ferne  dem  Firnschnee  ähnlichen  Wänden  bei 
günstiger  Beleuchtung  bis  über  den  Bodensee  hinaus  von 
seinen  an  Grosse  ebenbürtigen  Nachbarn  unterscheiden, 
in  neuerer  Zeit  bildet  er  einen  Anziehungspunkt  für  Lieb- 
haber de»  Alpensports.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  übri- 
gen Glieder  des  SänlisKebirges.  Kann  von  Wildhaus, 
Unterwasser  oder  Alt  St.  Johann,  sowie  von  Urnasch  her 
in  je  etwa  6  Stunden  erreicht  werden. 

SILBERSATTEL  oder  COLLE  M  A  R  I  N  E  LLI  (Kt. 

Wallis,  Bez.  Vispi.  WM  m.  Auf  der  Landes>.Tenze  einge- 
schnittene Scharte  im  Kamm  zwischen  Nordend  und  Du- 
fourspilze  (Stock  des  Monte  Rosa).  Verbindet  die  Ht'-temps- 
hülte  (Aufstieg  von  da  3'/,  Stunden)  mit  der  italienischen 
(lapanna  Marinelli  über  Macugnaga.  Der  Abstieg  nach 
bietet  ausserordentliche  Schwierigkeiten  und 


herhaltigen  Kupfererzen,  die  einst  am  N.-Hang  des  Silber- 
spitz, namentlich  unterhalb  der  Terrasse  der  kleinen  Alp 
Tschermannen,  abgebaut  worden  sind,  i  Vergl.  den  Art. 
Mürtschenalp).  Der  Gipfel  kann  von  der  Mürtschenalp  aus 
in  IV,  Stunden  ohne  Schwierigkeit  bestiegen  werden, 
wird  jedoch  seilen  besucht. 

silberspitz  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg und  Sargans).  2268  m.  So  nennt  die  Siegfriedkarte 
einen  Gipfel  untergeordneteren  Banges  in  der  Kette  der 
Chttrfirslen,  s.  vom  Frümsel.  Wahrscheinlich  von  einem 
Genisjäger  aufgebrachte  Bezeichnung,  die  den  Bewohnern 
der  umliegenden  Thalschaften  nicht  bekannt  ist. 

Silberthal  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2300  m.  Breite  SchuMrinne.  die  vom  Schollberg 
bei  St.  Antonien  nach  NO.  fällt  und  ins  « Thäli  •  ob  den 
breiten  Wiesenflächen  des  sog.  Boller  so.  Partnun  mündet. 

8ILENEN  (Kt.  tri».  548  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am 
sanft  ansteigenden  rechten  Ufer  der  Reuss  und  am  W.- 
Fuss der  Kleinen  Windgälle;  10,5  km  s.  Altorf  und  1,2 
km  n.  der  Station  Silenen  der  Gotthardbahn.  Postablage, 
Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Amsläg  (Station  der 
Gotthardbahn),  Buchholz,  Dägerlohn,  F.vibach,  Frenlscher- 
berg.dem  Maderanerthal  (mit  Bristen  undGolzeren),  Ried, 
Rüssli  und  Schützen :  300  Häuser,  1892  kalhol.  Kw. ;  Dorf : 
11  Häuser,  73  Ew.  Die  Gemeinde  umfasst  eine  Reihe  von 
ungleich  bedeutenden  Weilern,  wie  diejenigen  an  der 
Gotthardstrassc,  die  Gruppe  um  die  Pfarrkirche  und 
um  die  Bahnstation  etc.  Land-  und  Alpwirtschaft,  Vieh- 
zucht. Die  Gegend  ist  reich  an  prächtigen  Nusshäu- 
men.  Vor  dem  Bau  der  Gotlhardbahn  befand  sich  in 
Silenen  eine  dem  beträchtlichen  Warenverkehr  dienende 
weitläufige  Sust,  die  jetzt  in  Trümmern  liegt.  857  verlieh 
König  Ludwig  der  Deutsche  die  dem  h.  Albin  geweihte  Ka- 
pelle von  Silana  dem  von  ihm  eben  gegründeten  Stift  zum 
Fraumünster  in  Zürich.  Die  jetzige  Kirche  datiert  aus 
1754.  An  der  Gotthardstrasse  steht  nahe  der  Station  die  in 
neuerer  Zeit  restaurierte  Ruine  des  Turmes  der  einstigen 
Edlen  von  Silenen,  an  welche  eine  Gedenktafel  erinnert. 
Die  von  Silenen  waren  Ritter  und  Dienstleute  (Meyeri  der 
Acbtissin  vom  Fraumünster  zu  Zürich  und  bildeten  ein 
mächtiges  und  angesehenes  Geschlecht,  das  sich  in  Sei- 
tenzweigen  auch  in  Luzern  und  im  Wallis  niedergelas- 
sen hatte.  Stephan ,  Herr  zu  Silenen,  blutete  in  der 
Schlacht  von  Sempach  für  die  Freiheit;  Jost  von  Silenen 
stieg  zum  Bischof  von  Grenuble  und  Sitten  und  zum  Prä- 
sidenten des  Dauphine  empor;  Albin  von  Silenen,  einer 
der  Anfuhrer  in  der  Schlacht  hei  Murten,  war  als  Krieger 
und  Staatsmann  sehr  geachtet.  Ihnen  folgten  im  Besitze 
der  Burg  die  Troger.  die  sich  Troger  von  Silenen  nannten 
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und  dem  Statt  und  der  Kirche  manchen  trefflichen  Mann  lie- 
ferten. Die  aus  dem  Jahr  857  datierende  Pfarrei  Silenen  ist 
mit  derjenigen  von  Bürglendie  älteste  im  Urnerland.  1901 
lösten  sich  von  ihr  die  bisherigen  Filialen  Amstäg,  Bristen 
und  Gurtnellen  als  eigene  Kirchgemeinden  ab.  Eine  der 
Glocken  trägt  die  Jahreszahl  1994.  Die  Deutung  des  Na- 
mens bleibt  unsicher,  dürfte  sich  aber  vielleicht  auf  das 
romanische  Siglia,  Zilla,  Silla.  deutsch  Zeige,  zurückführen 
lassen.  857  und  952:  Silana  ;  1275:  Silennon  ;  1360:  Silinon. 

silerek  alp  (Kt.  llcrn,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Wilders wil).  1468-1868  m.  Alpweide  unterhalb  der  von  der 
Sulegg  und  dein  Bellcnhochst  nach  ().  sich  senkenden 
Schutthalde  der  Silerenplatte.  Der  hier  entspringende 
Wildbach  vereinigt  sich  bei  der  Silerenbrücke  2  km  n. 
Zweilutschinen  mit  der  I.ÜUchine. 

silGin  (Kt  Graubünden,  Bei. Glenner,  Kreis  Lugnez. 
Gem.  Lumhreinl.  1239  m.  Gemeindeableilung  und  Weiler 
im  Lugnez;  1,3  km  s.  Lumbrein  und  17  km  sw.  der  Sta- 
tion llanz.  der  Bündner  Oberlandbahn  (Chur-Ilanz).  7 
Häuser,  38  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
l.umbrein.  Alpwirtschan. 

Silisfqg  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zürich. 
He/.  Pfäffikon.  Gem.  Bauma).  715  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  9  Hausern,  1  km  s.  der  Station  Bauma  der 
Tössthalbahn  ( Winterthur- Wald).  46  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bauma.  Wiesenbau. 

•r 

bui 

HATTAI.P. 

SILLERENALP  (HINTERE  und  VORDER  *)  (Kl. 

Bern,  Amtsbez.  Frutigen,  Gem.  Adelboden).  1800-2000  m. 


-HU  I  Uli.  Hill  .       n   jr  -<T  iiimiu. 

SiLLAMATTALP  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggen- 
arg.  Gem.  Alt  St.  Johann).  Alpweide.  S.  den  Art.  Sfxa- 


SlUer-  und  Silvspl»oer»sc. 

Schöne  Alpweide,  im  obern  Abschnitt  des  vom  Geilsbach 
durchllossenen  Thälchens  und  rechts  vom  Weg  Adel- 
hoden-Hahnenraoospass.  Beicht  bis  zum  Kamm  des  la- 
veygrales  hinauf. 
SIL«  oder  SIL8  IM  DOMLIICHQ, 


Seguas  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis  i 
leschg).  696  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  obern  Domleschg, 
zwischen  dem  Hinterrhein  im  W.  und  der  Albula  im  Nu. 
Station  der  Albulabahn.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon ; 
Postwagen  nach  Rodels-  Real  La.  Gemeinde,  mit  einigen 
zerstreuten  Einzelsiedelungen :  66  Häuser,  621  Ew.;  Dorf:  52 
Häuser,  531  Ew.  362  Deformierte  und  259Ka  tholiken  ,  368Ew. 
deutscher,  220  italienischer  und  32  romanischer  Zunge.  Re- 
formierte Pfarrei ;  die  Katholikengehören  zur  Pfarrei  Thu- 
sis.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Eine  an  der  Albula  stehende 
Baum  Wollweberei  steht  seit  etwa  10  Jahren  nicht  mehr 
in  Betrieb.  500  m  nw.  des  reichen  und  in  fruchtbarer 
Gegend  liegenden  Dorfes  Sil»  erhebt  sich  das  Schloas 
Haldenstein ;  s.  vom  Dorf  auf  einem  steilen  Hang  die 
Burgruine  Ehrenfels  und  1  km  ö.  vom  Dorr  die  malerische 
Burgruine  Campi,  die  angebliche  Wiege  der  Campell,  von 
Sali«  und  von  Donal.  Oberhalb  des  Dorfes  schone  Aus- 
sicht auf  das  Domleschg  und  seine  Berge.  Die  unweit 
Sils  von  links  in  den  Hinterrhein  mündende  Nolla  hat 
schon  zu  wiederholten  Malen  durch  Abreissen  und  l'eber- 
schütlung  von  fruchtbarem  Erdreich  viel  Schaden  ange- 
richtet und  auch  das  Dorf  selbst  bedroht.  Solche  Aus- 
brüche des  ehemals  so  bösen  Wildbaches  erfolgten  z.  B. 
1585.1705.  1706.1711.1719.  1807,  1834,  1868.  1869  und 
1870.  Man  hofft,  dass  die  umfangreichen  Korrcktionsar- 
beiten  dauernd  Abhilfe  schafTen  werden.  Das  Dorf  ist 
auch  mehrfach,  so  noch  1887,  ein  Raub  der  Flammen  ge- 
worden. Bei  und  unter  der  Burgruine  von  Hohen  Hätten 
hat  man  zahlreiche  Bronzegegenstände,  römische  Münzen 
und  einen  Mühlstein,  sowie  an  der  Schynstrasse  vergol- 
dete Kupfertafeln  mit  Heiligenbildern  in  getriebener  Ar- 
beit gefunden, 
welch  letztere 
wohl  aus  der 
Karolingerzeit 
stammen  dürf- 
ten. Prof.  MuoUi 
leitet  den  Na- 
men Sils  vom 

romanischen 
Siglia,  deutsch 
Zeige  her. 

sils,  auch 
SILS  IM  EN- 
gadin  oder 
8IL8  BA8E- 
ü  Li  a  genannt, 
romanisch  Sm.i 
(Kt.  Graubun- 
den, Bez.  Ma- 
loja,  Kreis  Uber 
Engadin).  1797 
m.  Gemeinde 
mit  den  drei 
Weilern  Dase- 
glia,  Fex  und 
Sils  Maria;  am 
rechten  Uferdea 
Inn  und  an  des- 
sen Auslluss  aus 
dem  Silsersee, 
sowie  zu  beiden 
Seiten  des  Fex- 
baches gelegen. 
11,5  ktu  sw.  der 
Station  St.  Mo- 
ritz der  Albula- 
bahn. Post- 
ablage,Tele- 
phon ;  Tele- 
graph in  Sils 
Maria.  Post- 
wagen nach  Sa  - 
maden  -  Maloja  - 
Chiavenna.  50 

Ilauser,  178  reform.  Ew.  zur!  Mehrzahl  romanischer 
Zunge.  Pfarrei.  Wiesenbau,  Alpwirtschaft  und  Vieh- 
zucht. Fremdenverkehr  und  Hotelindustrie.  Sils  ist 
prachtvoll  gelegen  und  soll  nach  der  Ansicht  von  Ken- 
nern an  der  schönsten  Stelle  des  Engadin  sich  I 
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Jen.  An  einem  Felsen  der  in  den  Silsersee  vorspringenden 
Halbinsel  Chatte  erinnert  eine  Gedenktafel  an  den  Phi- 
losophen Nietzsche,  der  seine  Ferien  mit  Vor- 
liebe in  Sils  zu  gemessen  pflegte.  Der  Name 
wird  vom  romanischen  Signa,  Seglia  hergelei- 
tet, das  dem  deutschen  Zeige  entspricht. 

8IL8ERBEE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ma- 
loia).  1800  m.  Oberster  und  grösster  See  des 
Ober  Engadin.  4,14  km*  Fläche;  5  km  lang, 
bis  900  m  breit  und  bis  71  m  tief.  Am  obern 
Ende  slösst  der  Silsersee  unmittelbar  an  die 
nur  wenig  ansteigende,  erat  noch  ebene,  dann 
aber  wellige  Hochfläche  des  Maloia,  wo  der 
grossartige  Bau  des  Kursaales  Maloja  mit 
seinen  Garten-  und  Parkanlagen,  sowie  einige 
kleine  Hültengruppen  und  der  bewaldete 
Kücken  einen  prächtigen  Abschluss  bilden. 
Am  untern  Ende  breitet  sich  zwischen  dem 
Silser-  und  dem  Silvaplanersee  die  Alluvial- 
ebene von  Sils  aus.  Doch  ragt  von  dieser  her 
eine  etwa  700  m  lange  und  100-300  m  breite, 
hügelige  und  bewaldete  Halbinsel  in  den  See 
hinein,  die  nicht  alluvialen  Ursprungs  ist, 
sondern  eine  bis  38  m  über  den  Seespiegel 
aufragende  Felsklippe  bildet.  Sie  ist  mit  hüb- 
schen Spazierwegen  versehen  und  zu  obersl 
mit  einer  Burgruine  gekrönt.  Hechts  und  links 
wird  der  See  von  hohen  Bergwänden  einge- 
schlossen, rechts  von  Ausläufern  der  w.  Ber- 
ninagruppe, links  von  der  Gruppe  des  Piz  La- 
grev.  Die  schönste  Berggestalt,  die  sich  mit 
vielen  andern  im  See  spiegelt,  ist  der  stolze 
Piz  della  Margna.  der  sich  hoch  und  mächtig  über 
dem  S.-Ufer  erhebt.  Die  rechte  Bergseite  trägt  längs 
dem  See  einen  Waldgürtel  und  wird  von  einem  hüb- 
schen Fussweg  von  Maloja  nach  Sils  Maria  begleitet. 
In  der  Mitte  dieser  Strecke  öffnet  sich  bei  Isola  durch 
eine  enge  Kluft  das  Val  Fedoz,  dessen  Bach  ein  brei- 
tes und  stetsfort  anwachsendes  Delta  in  den  See  hinaus 
gebaut  hat.  Gegenwärtig  flies&t  der  Fedozbach  Niel- 
arm ig  zerteilt  längs  dem  rechtsseitigen  Rand  dieses 
Deltas.  Ganz  anders  ist  das  linke  Seeufer  beschälten.  Es 
zieht  sich  parallel  der  anliegenden  Bergkette  hin  und 
bildet  eine  Längsküste,  während  die  rechte  Seile  als  (Juer- 
küste  bezeichnet  werden  kann,  da  sie  die  dort  heran- 
tretenden Bergzüge  quer  abschneidet.  Und  statt  des  fla- 
chen Deltas  der  rechten  Seite  linden  wir  links  einen  spitz 
in  den  See  vorspringenden  Felssporn,  den  Crap  da  Chüern. 
Delta  und  Felssporn  schnüren  den  See  in  der  Mitte  bis 


see  jetzt  schon  der  Fall  ist.  Gegenwärtig  freilich  geht  die 
Deltabildung  nicht  in  der  Richtung  gegen  den  Crap  da 


Silseraee  mit  dem  t*ii  della  Margna. 

auf  etwa  •/«  km  ein.  Bei  weiterm  Fortschreiten  des 
Deltas  muss  der  See  mit  der  Zeit  in  zwei  getrennte  Becken 
zerfallen,  ähnlich  wie  dies  beim  Silvaplaner-Campferer- 


Stlvaplana  von  Norden. 

Chüern  weiter,  sondern  mehr  nach  NO.,  wo  auch  schon 
zwei  kleine  Flachinselchen  aus  Schwemmland  sich  gebildet 
haben.  Es  wird  also  zunächst  die  nö.  Bucht  des  Sees, 
wenigstens  teilweise,  zugeschüttet  werden  und  erst  später 
einmal  das  Delta  wieder  gegen  den  Crap  da  Chüern  vor- 
dringen und  die  Teilung  des  Sees  vollenden.  Im  Gegen- 
satz zu  dem  steilen  S.-Ufer  steigt  das  N.-Ufer  in  sanfteren 
Terrassen  an,  die  bis  unter  die  wieder  steilere  Gipfel- 
region in  Alpweiden  gekleidet  sind  und  an  ihren  gerun- 
deten Flächen  die  Spuren  einstiger  Gletscherbedeckung 
erkennen  lassen.  Unten  längs  dem  See  zieht  sich  die 
Poststrasse  dahin.  Ueber  die  F.ntstehung  dieses  Sees  und 
der  Engadinerseen  überhaupt  vergl.  dip  Art.  ('.RAI  hCnden, 
Inn  und  St.  Moritzersee. 

SILS  IM  BERQELL  ( Kt.  Graubtinden.  Bez.  Maloja. 
Kreis  Bergeil).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Sor.uo. 

SILS  MARIA  rKt.  Graubunden,  Bez.  Maloja.  Kreis 
(Iber  Engadin,  Gem.  Sils).  Weiler.  S.  den  Art. 

M»UU  'Sit  v  i 

8U.8TIE0I  iht.SchafThausen,  Bez.  Schleit- 
heim '.  627  m.  Höchster  Punkt  des  den  Klettgau 
vom  Wutachthal  trennenden  llugelzuges  zwi- 
schen Ober  Hallau  und  Schieilheim.  Ist  von 
historischem  Interesse,  da  er  einst  die  Grenze 
zwischen  dem  Muntal  Banden  und  der  Herr- 
schaft Neunkirch  bildete. 

SILTGINAS  {Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein,  Kreis  Disentis,  Gem.  Somvix).  1380 
m.  Wohnhaus  mit  einigen  Alphütten,  750 
m  nw.  Somvix  und  27.5  km  sw.  der  Station 
Banz  der  Bündner  Oberlindbahn  (Chur-Ilanz). 
10  kaihol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Somvix..  Wiesenbau  und  Vieh 
zucht. 

SILVAPLAN  A  (KL  Graubünden.  Bez.  Ma- 
loja, Kreis  Ober  Engadin).  1816  tu.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Inn  zwischen 
dem  Silvaplanersee  im  S.  und  dem  See  von 
Campfer  im  N.,  am  SO.-Fuss  des  Piz  «I 'Albana 
und  7,5  km  sw.  der  Station  St   Moritz  der 
Albulabahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  Samaden-Silvaplana-Maloja-Chia- 
venna  und  Silvaplana-Julier-Tiefenkastel.  Ge- 
meinde,  mit  einem  Teil  von  (Kämpfer  :  50 
Häuser.  310  Ew.  (wovon  97  Katholiken);  Dorf: 
31  Häuser,  218  Ew.  178  Ew.  romanischer,  72  italieni- 
scher und  69  deutscher  Zunge.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht.  Fremdenverkehr  und   Hotelwesen.  Angenehme 
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Lage  mitten  in  einem  prachtvollen  Gebirgakranz.  Stark  i 
besuchter  Kurort.  1170:  Silvaplana. 


Silvrnitahim*. 

SILVAPLANERSEE  (Kt  Graubunden,  [lex.  Inn). 
1794  m.  Zweitoberster  und  zweitgrösster  der  Engadiner- 
seen  (2,65  km1  Fläche  und  77  m  tief),  am  obern  und  untern 
Ende  \ou  Alluvialebenen,  sowie  rechts  und  links  von 
Hergwänden  eingeschlossen,  die  einerseits  zum  l'iz  Cor- 
vatsch  und  zur  Fuorcla  Surlej,  andrerseits  zum  l'iz 
Polaschin  ansteigen.  Einst  bildeten  der  Silscr-,  Silva- 
planer-  und  Campferersee  ein  einziges  zusammenhän- 
gendes Seebecken,  das  von  Maloja  bis  Campfcr  reichte, 
dann  aber  durch  Deltabildungen  der  Zuflüsse  zerteilt  und 
auf  die  heutigen  Heste  eingeschränkt  wurde.  Noch  ist  der 
Zusammenhang  des  Silvaplaner-  und  Campferersees  nicht 
völlig  erloschen.  Sie  haben  gleiche  Spiegelhöhe  und  hän- 
gen durch  eine,  allerdings  fast  flussartig  schmale  See- 
enge zusammen,  über  welche  eine  Drücke  von  Silvaplana 
nach  Surlej  führt.  Zwei  grosse,  einander  entgegenwach- 
sende Deltas,  das  eine  vom  Julierbach,  das  andere  vom 
Surlejbach  gebildet,  haben  den  See  hier  so  stark  einge- 
engt und  in  zwei  fast  tüllig  getrennte  Teile  zerlegt.  Auf 
dem  sauft  ansteigenden  wiesengrünen  Delta  der  linken 
Seite  breitet  sich  das  Dorf  Silvaplana  aus,  dessen  Namen 
andeutet,  das*  die  jetzige  Wiesenfläche  einst  bewaldet 
war.  Das  gegenüberliegende  Surlej  ist  ein  verlassenes,  fast 
ganz  in  Humen  zerfallenes  Dörfchen,  in  dem  nur  noch 
einzelne  Ställe  und  Heugaden  benutzt  werden.  Die  bei- 
den bergseiten  des  Sees  sind  ähnlich  beschaffen  wie  beim 
Silsersee.  doch  eher  etwas  steiler  und  weiter  hinauf  be- 
waldet. Auch  hier  führt  längs  der  linken  Seite  die  Post- 
strasse.  längs  der  rechten  Seite  ein  hübscher  Waldweg, 
von  dem  weitere  Wege  nach  der  Alp  la  Motu  und  gegen 
die  Fuorcla  Surlei  abzweigen.  Betr.  die  Entstehung  des 
Silvaplanersees,  die  durchaus  derjenigen  des  Silsersees 
entspricht,  vergl.  die  Art.  Graiiunden.  Ins  und  St.  Mo- 
hii/khsh:. 

SILVIO  (MONTE)  (Kt.  Wallis,  Dez.  Visp).  So  nennen 
die  Dewohner  des  Val  T»u manche  da?  Mattkrhdrn.  S. 
diesen  Art. 

S ll_V RETTAG LET8C HER  (Kt.  Graubünden,  Dez. 
Ober  Landi|uart  i.  3013-24-18  jn.  Unstreitig  schönster  und 
besuchtester  Gletscher  der  Silvrettagruppe.  Als  mächtiger 
Eisstrom  flutet  er,  meist  mit  glänzendem  Firnkleid  be- 
deckt, vom  SilvrettapasR  herunter.  Im  ganzen  von  sanftem 
Charakter,  ist  er  im  Vergleich  mit  vielen  andern  Glet- 
schern ahnlicher  (I rosse  wenig  zerschrundet,  so  dass  man 
im  Winter  schon  Schlittenpartien  auf  ihm  unternommen 
hat,  die  in  sausender  Fahrt  von  der  Höhe  des  Silvretta- 
passes  bis  unter  die  Hotfurka  führten.  Gleichwohl  fehlt 
es  ihm  stellenweise  nicht  an  weitklaffenden  Spalten,  und 
besonders  sein  sw.  Ende  weist  ein  prächtiges  Seraesge- 


biet  auf,  wo  die  Eismassen  in  wildem  Aufruhr  vielfach 
gebrochen  und  geborsten  gegen  das  tief  unten  liegende 
Verstanklathal  abstürzen.  Sie  bilden  damit  einen  ty- 
pischen, vielbewunderten  Gletschersturz  mit  man- 
nigfaltig gestalteten  Tafeln,  Türmen  und  Pyrami- 
den von  nlauBchimmerndem  Eis  und  dazwischen 
eingerissenen  Kluften.  Grossartig  ist  die  Gebirgs- 
umrandung  des  Silvrettagletschers  mit  den  Stell- 
wänden des  Gletscherrückens  und  der  Hotfluh 
im  N.,  den  drei  Schneedomen  des  Silvretta-,  Eck- 
und  Signalhoras  und  dem  eisgepanzerten  Gletscher- 
kamm im  0.,  der  schlanken,  kühn  aufgetürmten 
Pyramide  des  Verstanklahorns  und  dessen  verklei- 
nertem Abbild,  der  sog.  Thorwache,  sowie  der  hoch 
aufragenden  Zinnenmauer  der  Verstanklaköpfe  im 
S.  Das  ganze  bildet  ein  Gebirgs-  und  Gletscherhild 
von  wunderbarer  Schönheit  und  Harmonie.  Kein 
Wunder,  dass  ein  Spaziergang  auf  diesen  Gletscher, 
zum  nahen  Gletschersturz,  zum  sanft  gewölbten 
Schneerücken  der  Krämerkopfe  oder  bis  hinaufzum 
Firnplateau  des  Silvrettapasscs.  auch  wenn  keine 
Gipfelbesteigung  beabsichtigt  wird,  zur  •  prome- 
nade  favorite  »  der  Kurgäste  von  Klosters  geworden 
ist  und  auch  Gipfeltouren,  die  über  diesen  Gletscher 
führen,  mit  Vorliebe  gemacht  werden.  Der  Piz 
Buin  und  das  Silvrettahorn  verdanken  ihren  Huf 
und  ihre  Delieblheit  gewigs  nicht  nur  ihrer  leichten 
Zugänglichkeil  und  ihren  allerdings  herrlichen 
Panoramen,  sondern  ganz  wesentlich  auch  dem 
(  instand,  dass  ihre  Besteigung  mit  einer  Wande- 
rung über  den  Silvrettagletscher  verbunden  ist. 
Eine  schone  Zugabe  zu  diesem  Gletscher  ist  seine  Ne- 
benkammer  :  der  Verstanklaglelscher  mit  der  fein- 
geschwungenen  Linie  des  Veratanklalors.  Getrennt 
sind  die  beiden  Gletscher  durch  den  von  W.  sanft 
ansteigenden,  nach  O.  steiler  abfallenden  Hucken  der 
Krämerköpfe,  die  selber  teilweise  in  Schnee  und  Eis 
eingehüllt  sind  und  ostwärts  zum  schmalen  Kammglet- 
scher und  zum  Gletscherkamm  ansteigen.  Leber  die  o. 
Partie  der  Krämerkopfc  kann  man  leicht  vom  Silvretta- 
gletscher zum  Verstanklaglelscher  und  zum  Verslankla- 
lor  gelangen.  Dei  Punkt  2812  m  der  Krämerkopfe.  etwa 
1  Vt  Stunden  von  der  Silvrcttahütte  entfernt,  steht  man 
so  ziemlich  im  Mittelpunkt  des  wundervollen,  weiten  Glet- 
scherzirkus, den  man  von  hier  aus  in  allen  Teilen  und 
Einzelheiten  überblickt:  s.  in  der  Tiefe  den  in  enger 
Mulde  eingebetteten  Verstanklaglelscher  mit  seiner  mäch- 
tigen S.-Wand,  im  N.  den  breitgelagerten  und  höher  lie- 
genden Silvrettagletscher  mit  seinen  nach  O.  immer  mäch- 
tiger ansteigenden  Wellen.  Andere  günstige  und  vielbe- 
suchte Uebersichtspunkte  der  beiden  Zwillingsgletscher 
sind  der  Dirchenzug  (2428  m)  und  der  Medjekopr  (2481  m 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Silvrettahülte  tor  dem  W.- 
Ende dieser  prnchtvollen  Gletscherlandschaft.  Oestl.  hän- 
gen die  beiden  Gletscher  durch  den  Silvretlapa«s  13013  ml 
und  das  Verstanklalor  i21C»l  tit  ■  mit  dem  Kirnbecken 
••  La  Cudera  »  zusammen,  aus  welchem  der  Vadrel  Plan 
Hai  nach  U.  ins  Val  Tuoi  und  der  Vadret  Tiatscha  nach 
S.  ins  Val  Lavinuoz  (beide  zum  Inn!  ahftiessen.  Aus  dem 
Silvretta-  und  Verstanklaglctscher  kommen  die  Haupt - 
<|uelladern  der  Landquart,  d.  h.  aus  jenem  der  Medjebacli 
und  aus  diesem  der  Verstanklabach,  die  sich  noch  im 
Verstanklathal,  etwa  1  km  hinter  der  Hütte  der  Alp  Sar- 
dasca.  vereinigen.  Sehr  sehenswert  und  von  der  Silvretta- 
hülte des  S.  A.  C.  leicht  zu  erreichen  ist  der  Ursprung 
des  Medjebaches,  der  aus  einem  prächtigen  Gletschertor 
hervorquillt,  in  das  man  ein  Stücli  weit  eindringen  kann. 

SlLVRETTAGRUPPE'  K  t.l  iraubünden.  Bez.  Inn  und 
Ober  Landquart  i.  Die  Silvretlagruppe  umfasst  die  ganze 
Gebirgsmasse  /wischen  dem  Praligau  und  Unter  Engadin 
einerseits  und  der  Aliberglinie  andrerseits,  sowie  vom 
Hhein  im  W.  bis  Finstermünz  und  Landeck  im  <).  Als 
Grenz.'  gegen  die  Albulagmppe  nehmen  wir  hier  den 
Flesspass  an.  den  kürzesten  Lebergang  von  Klosters  nach 
Süs.  Schärfer  ist  die  N. -Grenze,  die  als  fast  gerade  Linie 
von  Feldkirch  über  den  Arlberg  verläuft  und  sowohl 
orographisch  als  geologisch  eine  ausgezeichnete  Grenz- 
linie bildet,  da  sie  lief  eingeschnitten  ist  —  der 
Arlberg  hat  nur  1802  m  Höhe  —  und  die  kristallinen 
ZenlraTalpen  von  den  n.  Kalkalpen  trennt.  Die  Silvretia- 
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gruppe  ist  damit  den  Zentralalpen  zugewiesen.  Das  ganze 
so  umgrenzte  Gebiet  teilt  man  in  vier  Abschnitte,  indem 
man  die  Teilungslinien  über  das  Schlappinerjoch  in  W.. 
den  Fimberpass  im  O.  und  das  Zeinisjoch  im  X.  zieht, 
wodurch  der  Rätikon,  die  Samnaungruppe  und  die  Per- 
wallgruppe  vom  Zentralstock  der  Silvrettagruppe  im  en- 
gern Sinn  abgeschnitten  werden.  Dieser  Zentralstock, 
der  also  vom  Schlappinerjoch  und  Flesspass  bis  zum 
Fimberpass  und  Zeinisjoch  reicht,  zeichnet  sich  als  sol- 
cher nicht  nur  durch  seine  Lage,  sondern  auch  durch 
seine  bedeutende  Hohen-  und  Gletscherentwicklung,  so- 
wie durch  seine  GesteinsbeschafTenheit  aus.  Wir  zählen 
hier  mehr  als  50  Gipfel  von  je  über  3000  m  Höhe,  darunter 
2  mit  über  3400  m  (Piz  Linard  3414  m  und  Fluchthorn 
3403  m)  und  2  weitere  mit  über  3300  m  (Piz  Buin  3316  m 


Fimberpass  finden  wir  eine  fast  ununterbrochene  Flucht 
von  Eisfeldern,  von  denen  manche  auch  einzeln  ge- 
nommen Ixidsulciide  Ausdehnung  erreichen.  Die  zwei 
grössten  sind  der  Fermunt-  oder  Ochsenthalgletscher 
mit  8,8  km*  und  der  Jamthalferner  mit  8  km'  Fläche. 
Dann  lolgen  der  Silvrettagletscher  mit  4,8  km1,  der  Plan 
Rai  -  Tiatschagletscher  mit  4,6  km1,  der  Klosterthal- 
glelseher  mit  4,36  km*  und  der  Verslanklagletscher  mit 
2  km*.  Trotz  der  beträchtlichen  Ausdehnung  der  Gletscher 
liegen  doch  ihre  untern  Grenzen  sehr  hoch.  Am  tiefsten, 
nämlich  bis  auf  2200  m.  gehen  der  Vers  Unk  In-  und  der 
Jamthalgletscher.  Die  Firngrenze  hat  Richter  für  die  Sil- 
vrettagruppe auf  2700-2750  m  berechnet.  Von  den  vier 
Teilen  der  Silvrettagruppe  im  weitern  Sinn  schlieasen 
sich  drei  —  Rätikon,  Zentralslock  und  Samnaungruppe  — 


Ksrle  der  SilvrolUgrupp«. 


iind.Yerstanklahorn  3301  ml.  dann  12-15  Gipfel  mit  über 
3200  m.  Dagegen  hat  die  Samnaungruppe  nur  10  Gipfel 
mit  über  :i000  m.  wovon  2  auf  über  :12<I0  m  und  weitere 
2  aur  über  3100  m  kommen  (Muttier  325)8  m,  Stammer- 
spitz  3258  m,  Piz  Mondin  3147  m  und  Vesilspitz  3115  m|. 
Die  Ferwallgruppe  hat  noch  8  Gipfel  mit  über  3000  m, 
darunter  4  mit  über  3100  m,  aber  keinen  mehr  mit 
3200  m.  Der  Rätikon  endlich  erreicht  trotz  seiner  impo- 
santen Formen  die  3000  m  nicht  mehr,  da  sein  höchster 
Punkt,  die  Scesaplana,  nur  noch  2969  m  hat.  Nach  der 
Höhe  erhalten  wir  also  folgende  Rangordnung  der  vier 
Gruppen:  a)  Zentralslock  der  Silvrettagruppe;  b)  Sam- 
naungruppe; c)  Ferwallgruppe:  d)  Rätikon. 

Ebenso  stark  wie  In  der  Gipfelhöhe  tritt  der  Vorrang 
der  zentralen  Silvrettagruppe  über  die  drei  Nchengruppcn 
in  der  Gletscherentwieklung  hervor.  Nach  Ed.  Richter 
hat  die  gesamte  Silvrettagruppe  eine  Gletsehcrllächc  von 
116  km1,  wovon  92,8  km1  oder  auf  die  Zentralgruppe, 
aber  nur  14,5  km1  auf  die  Ferwallgruppe.  nur  4,5  km1  aul 
die  Samnaungruppe  und  nur  4,1  km'  auf  den  Rätikon 
kommen.  Von  den  Quellen  der  Landquart  bis  gegen  den 


zu  einem  nach  X.  geolfneten  mächtigen  Dogen  zusammen, 
der  das  Gehirgsdreieck  der  Ferwallgruppe  von  zwei  Sei- 
ten umfassl.  Die  Zentral- und  die  Ferwallgruppe  bestehen 
aus  kristallinen  Gesteinen  und  zwar  besonders  aus  Gneis, 
Glimmerschiefern  und  Hornblcndeschicfern .  unterge- 
ordnet auch  aus  Granit,  die  beiden  Flügelgruppen  des 
Rätikon  und  der  Samnauner  Berge  dagegen  weit  vorherr- 
schend aus  Schichtgesleinen  verschiedenen  Alters  vom 
Phyllit  und  Verrucano  aufwärts  bis  zur  Kreide  und  zum 
eozänen  Schiefer.  Der  Zentralstock  bildet  nach  Theobald 
ein  weites  Gewölbe,  wo  die  Gesteinsschichten  in  der  n. 
Hälfte  nach  N.,  in  der  s.  nach  S.  fallen.  Längs  einer 
Mittellinie  vom  W'eisshoro  des  Vereinathals  über  die  Ver- 
stanklaköpfc  und  an  der  S. -Seite  des  Piz  Buin  vorbei  nach 
U.  stehen  sie  vielfach  auch  senkrecht.  Doch  ist  der  innere 
Bau,  die  Geotektonik,  der  Silvrettagruppe  noch  nicht  ge- 
nügend aufgeklärt.  In  seiner  äussern  Erscheinung  zeigt 
der  eben  erwähnte  Gebirgsbogen  ein  schönes  Beispiel  von 
liederförmiger  Gliederung,  wie  man  sie  in  den  innern 
Teilen  der  Alpen  neben  der  radialen  vielfach  antrifft. 
Vom  Hauptkamm  gehen  eine  Menge  kurzer  Seitenäste 
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nach  X.  und  S.  ab,  die  die  kleinen  Seitcnthäler  des 
Prätigaus,  Montavon,  Paznaun  und  Unter  Engadin  ein- 
schliessen.  Besonders  schön  ist  diese  nederförmige  Glie- 
derung in  den  beiden  Flügelgruppen  ausgebildet,  doch 
tritt  sie  auch  in  der  Zentralgruppe  deutlich  genug  her- 
vor. Sie  kombiniert  sich  aber  hier  mit  der  radialen, 
indem  z.  B.  aus  der  liegend  des  Pix  Buin  die  Gebirgs- 
zweige  nach  verschiedenen  Bichtungen  ausstrahlen  :  über 
das  Silvretlahorn  und  den  Litznerstock  nach  NW.,  über 
das  Veratanklahorn  und  den  Piz  Linard  nach  S\V.,  über 
den  Piz  Fliana  nach  S.  und  über  den  Dreiländerspitz 
nach  0.  Im  kleinen  wiederholt  sich  die*e  radiale  Glie- 
derung noch  mehrfach,  so  im  Litznerstock  und  am  Piller- 
horn  sw.  vom  Verstanklahoru.  Gabelförmig  ist  sodann 
die  Verzweigung  am  Bauhen  Kopf  (9008  m)  n.  vom  Drei- 
länderspit/,  ferner  beim  Pluchthorn,  wo  die  beiden  Zinken 
einerseits  das  Bielerthal.  andrerseits  das  Lareinthal  ein- 
schliessen.  Von  der  weitern  Betrachtung  schliefen  wir 
den  Bätikon  (s.  diesen  Art.  und  die  ausserschweize- 
rische  Kerwallgruppc  aus. 

a)  Der  ZentraltliM'k  der  Silvrettagruppe.  Sein  wasser- 
scheidender Kamm  zieht  vom  Flesspass  und  Vereinapass 
über  das  Veratanklahorn  zum  Silvrettapass  und  Signal- 
horn nach  NO.,  dann  mehr  6.  über  Piz  Buin,  Dreilander- 
spitz, Augstenberg  und  Piz  Fatschalv  zur  Fuorcla  Tasna, 


bleiskopf  n.  ausbiegt  und  dann  das  Fimberlhal  nach  0. 
quert,  um  in  der  Nahe  der  Vesilspitze  den  Kamm  wieder 
zu  erreichen,  so  dass  der  obere  Drittel  des  Fimberthals 
zur  Schweiz,  die  untern  zwei  Drittel  zu  Oesterreich  ge- 
hören. Eine  Folge  dieser  Eigentümlichkeit  ist  es,  dass  die 
Heidelhergerhülte  des  Deutschen  und  Oesterreich ischen 
Alpenvereins  im  ohern  Fimberthal  auf  schweizerischem 
Gebiet  liegt.  Auch  im  Gebiet  von  Samnaun  findet  eine 
derartige  Abweichung  der  politischen  Grenze  vom  Ge- 
birgskamm  statt,  indem  jene  vom  Grihellakopf  längs  dem 
Malfragbach  >ö.  zum  Samnauncr-  oder  Schergenbach 
zieht  und  dann  diesem  bis  zur  Mündung  in  den  Inn  folgt, 
so  dass  daa  Samnaunerthal  ebenfalls  teilweise  zur 
Schweiz,  teilweise  zu  Oesterreich  gehört,  welch  letzterem 
allerdings  nur  die  linke  Seite  der  untern  Thalstufe  zu- 
kommt. Da  aber  das  Strässcheu  sich  an  dieser  linken  Seite 
befindet,  sind  die  Samnauner  vorläufig  noch  genötigt, 
über  österreichisches  Gebiet  mit  der  übrigen  Schweiz  zu 
verkehren. 

Für  die  weitere  Betrachtung  zerlegen  wir  die  Silvretta- 
gruppe in  eine  Anzahl  kleinerer  Stücke  oder  Glieder. 

1)  Die  Gruppe  des  Piz  Linard  zwischen  Flesspasa  und 
Vernelapass  zieht  im  Bogen  von  den  l'ngeheuerhörnern 
uber  die  Plattenhorner  zum  Pillerhorn  nach  0..dann  sö. 
zum  Piz  Linard,  wo  sie  sich  in  zwei  kurze  Arme  teilt,  die 


Blick  vom  FlQela  Schwarzhorn  auf  dio  SilvrelUgruppe. 


endlich  wieder  nö.  über  Pi/  davo  Lais  zum  Fimberpass. 
Am  Signalhorn  vereinigt  sich  damit  eine  zweite  Wasser- 
scheide, die  vom  Schlappinerjoch  über  den  Gross  Litzner 
und  das  Silvretlahorn  nach  SO.  zieht.  Doch  sind  diese 
Wasserscheiden  grösstenteils  nur  solche  zweiter  Ordnung. 
Kinzig  die  kurze  Strecke  vom  Flesspass  bis  zum  Signal- 
horn und  von  da  bis  zum  Dreiländerspitz  trennt  zwei 
Stromgebiete  —  diejenigen  des  Bheins  und  der  Donau  — 
voneinander  und  ist  also  erster  Ordnung.  Der  nw.  Arm 
trennt  das  Gebiet  der  Landquart  von  demjenigen  der  III. 
also  nur  Unterabteilungen  des  Bheingebietes  voneinander, 
und  der  nach  O.  gehende  Arm  nur  den  Inn  von  einem 
seiner  Zuflüsse,  der  Trisanna  des  Paznaun,  die  sich  mit 
der  Bosanna  des  Stanzerthals  zusammen  bei  Landeck  mit 
dem  Häuptlings  vereinigt.  Die  Hauptwasserscheide  geht 
vom  Dreiländerspitz  über  die  Bielerhöhe  und  durch  die 
Perwallgruppe  nach  N.  zum  Arlbcrg,  kommt  aber  als 
ausserhalb  der  Schweiz  liegend  hier  nicht  weiter  in  Be- 
tracht. Die  drei  vorhin  erwähnten,  am  Signalhorn  zu- 
sammentreffenden Kämme  stellen  die  Stammstücke  der 
Silvrettagruppe  dar.  von  welchen  zahlreiche  grössere  und 
kleinere  Seitenzweige  abgehen.  Dabei  fällt  auf,  dass 
mehrere  der  höchsten  Gipfel,  unter  ihnen  insbesondere 
der  Piz  Linard  und  das  Fluchthorn,  nicht  im  llaiiptkainm 
sondern  in  kleinen  Seitenzweigen  liegen,  indem  ersterer 
südwärts  gegen  das  Kngadin,  letzteres  nordwärts  gegen 
das  Paznaun  vorspringt.  Es  fällt  also  die  Verbindungs- 
linie der  höchsten  Gipfel  nicht  durchweg  mit  der  Wasser- 
scheide zusammen.  Auch  die  politische  Grenze  zeigt  der- 
artige Unregelmässigkeiten,  indem  sie  vom  Piz  Falschalv 
oder  Grenzeggkopf  über  das  Fluchlhorn  und  den  Gems- 


das  Val  Glims  einschliessen.  Kine  kleine  Vorlage  dazu 
bildet  die  durch  den  Valtorta-  oder  Vereinapass  vorn 
Hauptstück  getrennte  Gruppe  des  Piz  Fless  zwischen  Val 
Fless  und  Val  Saglains.  In  der  ganzen  Gruppe  herrschen 
nackte  Felsgeslalten,  die  mit  ungeheurer  Steilheit  sich  zu 
grossen  Höhen  emporschwingen.  Insbesondere  bildet  der 
Hiz  Linard  eine  ungemein  stolze  Pyramide,  die  von  allen 
Seiten  sich  als  mächtiger  Koloss  darstellt  und  schier  un- 
ersteigbar erscheint.  Sowohl  durch  seine  Höhe  (3414  im 
als  durch  Beine  massige  Gestalt  ist  der  Piz  Linard  ent- 
schieden das  Haupt  der  Silvrettagruppe.  Der  Schnee 
haftet  nur  wenig  an  seinen  steilen  Gehängen,  weshalb 
die  Gletscherentwicklung  eine  geringe  ist.  W'ürdige  Tra- 
banten hat  er  in  den  Plattenhörnern  (3*221. 32l9und  3205  m  i. 
die  ihm  an  Höhe  nur  wenig,  an  schreckhafter  Steilheit 
nicht  nachstehen,  ja  ihn  darin  noch  überbieten  und  da- 
rum nur  selten  bestiegen  werden.  —  2)  Die  Gruppe  des 
Verstanklahorns  zwischen  Vernela-  und  Silvrettapass  bildet 
eine  W.-O.  streichende  Kelle,  die  im  W.  mit  den  schönen 
Pyramiden  des  Canard-  und  Weisshorns  beginnt  und  im 
O.  mit  dem  Verstau klahorn  (3301  m  endigt.  Dieses  ist, 
besonders  vom  Silvretta-  und  Verstanklagletscher  aus  ge- 
sehen, wohl  die  schönste  Gestalt  der  Silvrettagruppe,  eine 
schlanke,  regelmässige  Pyramide,  eines  der  schwierigsten, 
aber  auch  anziehendsten  Objekte  für  den  Bergsport  in  der 
gesamten  Gruppe.  Daran  schliefst  sich  derebenfall«  schön 
gestaltete  Schwarzkopf  (3223  m)  im  Hintergrund  des  Ver- 
nclathals,  am  (iipfel  breit  abgestutzt  und  mit  einer  dicken 
Firnkappe  gekrönt.  Nordwärts  vorgelagert  sind  dem  Ver- 
stanklaliorn  der  Gletscherkamm  und  die  Krämerköpfe  als 
Grenze  zwischen  Verstankla-  und  Silvrellagletscher.  — 
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3)  Die  Gruppe  des  Silvrettahorns  streicht  im  ganzen  von 
iler  Fuorcla  delConfln  biB  tum  Kloeterpass  nacn  NW.  und 
bildet  die  rechte  Seite  des  Silvrettaglet- 
achera.  Signalhorn  (3212  m)  und  Silvretta- 
horn (3248  m)  sind  darin  vielbesuchte 
Aussichtspunkte,  wogegen  Rottluh  und  An- 
standspitz weniger  beachtet  werden.  Sil- 
vretta-  und  Verstanklaglelscher  bilden  mit 
ihrer  Umrahmung,  den  Gruppen  des  Sil  - 
vretta-  und  des  Verstanklahorns ,  die 
schönste  Gletscherlandschafl  der  Silvret- 
tagruppe,  die  namentlich  von  den  Höhen 
bei  der  Silvrcttahüttc  dt«  S.  A.  C.  einen 
prachtvollen  Anblick  gewahrt.  Mitten  hin- 
durch führt  der  Silvrettapass  (3013  mi  als 
kürzester  und  schönster  Uebergang  von 
Klosters  im  l'rätigau  nach  Guarda  im  En- 
gadin. —  4)  Die  Litznergruppe  zwischen 
Klosterpass  und  Schlappinerjoch  ist  das 
nordwestlichste  Glied  des  Silvrettamassivs. 
Gewaltige,  zum  Teil  recht  bizarre  Gestalten, 
machtige  Türme  und  kecke  Nadeln,  die 
weniger  durch  ihre  Höhe  als  durch  über- 
raschende Formen  imponieren,  zeichnen 
diese  Gruppe  aus.  Unvergleichlich  kühn 
schwingt  sich  insbesondere  der  Grus»  Litz- 
ner 1 3t  1 1  m  empor,  ein  bevorzugtes  Klet- 
terobjekt wagemutiger  Touristen.  Daran 
reihen  sich  nie  wuchtigere  Pyramide  des 
Grossen  Seehorns  (3123  m),  die  zierliche 
Doppelpyramide  des  Kleinen  Seehorns  |3034 
und  3010  mi  und  die  wunderlichen  Zacken 
der  Seenadeln.  Auch  hier  haftet  der  Schnee  nur  wenig 
an  den  steilen,  glatten  Felsgebilden  und  sind  die  Glet- 
scher auf  wenige  kleine  Hochmulden  beschränkt,  so  der 
Glotlei-  und  der  Litznerferner  auf  der  österreichischen 
Seite  und  der  Seeglelscher  auf  der  obersten  Stufe  des 
nach  S.  fallenden  Seethals.  Ander  NW.- Ecke  dieses  Glet- 
schers teilt  sich  die  Kette.  Der  Hauptarm  zieht  längs  der 
Landesgrenze  über  den  Eisenthähspitz  (2862  rat  zum 
Schlappinerjoch,  das  Klosters  mit  dem  MonUvon  ver- 
hindet,  wahrend  der  andere  Arm  die  S.-Wand  des  Schlap- 
pinerthals  bildet.  Ihr  höchster  Gipfel  ist  die  Schiltfluh 
(2890  m).  Auffallender  gestaltet  erscheinen  aber  die 
Fergenhorner  (Grosses  und  Kleines  Fergenhorn  mit  2H68 
und  2S17  m  i,  unter  welchen  insbesondere  der  Fergenkegel 
(2857  m)die  Aufmerksamkeit  der  Touristen  auf  sich  zieht, 
die  aber  doch  nur  selten  sich  an  ihn  wagen.  In  den  n. 
Ausläufern  der  Litznergruppe  ist  der  Hoch  Maderer 
12825  m)  ein  geschätzter  Aussichtspunkt  des  Montavon, 
während  Heimspitze  J2685  m  •  und  die  beiden  Lobspitzen 
(Vordere  und  Hintere  Lobspitze  mit  2808  und  2803  m) 
zwar  noch  als  Häupter  kleinerer  Gruppen  erscheinen, 
aber  weniger  bekannt  sind.  —  5)  Die  Gruppe  des  Piz  Ouin 
und  Augstenberg  zwischen  Silvrettapass  und  Fuorcla  del 
Confln  (3013  und  3068  m|  im  W.  und  dem  Pulschölpass 
12773  m)  im  0.  bildet  das  Miltelstück  des  Silvrettamassivs, 
das  auch  die  stärkste  Vergletscherung  aufweist.  Nach  NW. 
senkt  sich  der  zweiteilige  Kermunt-oder  Ochsenthalferner, 
nach  NO.  der  Jamlhalferner,  jener  zur  III  und  damit  zum 
Rhein,  dieser  zur  Trisanna  und  damit  zum  Inn  sich  ent- 
wässernd. Auf  der  Engadinerseite  liegt  der  Cudera-Plan 
Rai  Gletscher,  ebenfalls  ein  Doppelgletscher  :  La  Cudt-ra 
mit  der  langen,  steil  abfallenden  und  vielfach  geborstenen 
Zunge  des  Tiatschagletscher  s.  gegen  das  Val  Lavinuoz, 
Plan  Kai  ohne  grössere  Zunge  und  weniger  steil  nach  0. 
zum  Val  Tuoi  sich  senkend.  Dieses  weite  Gletschergebiet 
ist  namentlich  von  der  N. -Seite  her  durch  die  W'ies- 
hadenerhütte  und  die  Jamthalhütte  des  Deutschen  und 
Oesterreichischen  Alpenvereins  zugänglich  gemacht  und 
wird  jetzt  viel  bereist.  Eine  Reihe  stolzer  Gipfel  üben 
grosse  Anziehungskraft  auf  die  Hergstciger  aus.  Obenan 
steht  der  Piz  liuin  (3316  m),  eine  herrliche  Pyramide  im 
Zentrum  der  Silvrettagruppe  und  der  beste  ifebersichls- 
punkt  über  dieselbe.  An  ihn  schliefst  sich,  durch  die 
Buinfurka  getrennt,  der  Kleine  Buin  (romanisch  Ruin 
Püschen;  3260  m)  Nach  O.  folgt  der  Dreiländerspitz 
(3212  m)  mit  einigen  kleinern  Trabanten,  vom  Buin  ge- 
trennt durch  den  Fermuntpass  (2802  m),  einen  schönen 
Gletscherübergang  aus  dem  Unter  Engadin  nach  der  Alp 


Fertnunt,  über  den  in  frühern  Zeiten  sogar  Vieh  getrieben 
wurde,  lieber  die  beiden  Jamthalspitzen  (Vordere  und 


Silvrattaglatschar  und  Ver«tinkl.-itu>ra  von  Nordwesten. 


Hintere  Jamthalspitze  mit  3175  und  3169  m),  den  Geras 
spitz  (3114  ml  und  einige  andere  Gipfel  kommen  wir  zum 
doppelgiplligen  Augstenberg  (3234  m),  der  wieder  einen 
der  grossen  Haupt^ipfel  der  Gruppe  darstellt.  An  diesen 
Zentralkamm  schhessen  sich  nach  N.  und  S.  gehende 
Seitenkelten  an  :  Südl.  vom  Piz  Buin  die  Kette  des  Piz 
Fliana  (3284  m  i,  dierait  dem  aussichtsreichen  PizChapisun 
(2034  mi  gegen  das  Engadin  abbricht,  dann  s.  von  den 
jamthalspitzen  die  Kette  des  Piz  Clavigliadas  (2987  ml 
und  des  Piz  Götschen  (3034  m),  letzterer  ebenfalls  ein  viel 
besuchter  Aussichtspunkt.  Länger  als  diese  s.  Auszwei- 
gungen  ist  dievomDreiländerspilz  nach  N.  gehende  Kette 
mit  einer  groaaen  Zahl  kleinerer  Spitzen  vom  Ochsenkopf 
(3007  m)  und  Bielthalspitz  (3004  m)  bis  zum  Hochnörderer 
(2758  mi  und  Gorfenspitz  (2560  ml  über  Galthür  im  Paz- 
naun.  Diese  Kette  ist  in  ihrem  a.  Teil  noch  ziemlich  stark 
vergletschert  und  mehrfach  verzweigt.  In  einer  solchen 
kleinen  Verzweigung  erhebt  sich  das  Hohe  Rad  (2912  mi 
über  der  Bielerhöhe  i202l  m).  einem  begangenen  Pass  von 
Gross  Fermunt  nach  Klein  Fermunt  oder  aus  dem  Mon- 
tavon nach  dem  Paznaun.  6)  Die  Kette  des  Fluchlhorns 
beginnt  mit  dem  Grenzeggkopf  (3051  m)  und  streicht  in 
langem  Zug  zwischen  dem  Jam-  und  Fimberlhal  nach  N. 
Das  Fluchthorn  (3403  und  3402  m)  ist  eine  mächtige,  drei- 
gipflige.  früher  für  sehr  schwierig  gehaltene,  jetzt  aber 
häufig  besuchte  Gestalt,  der  zweithöchste  Gipfel  der  Sil- 
vrettagruppe. An  ihm  teilt  sich  die  Kette  in  zwei  parallel 
nach  N.  streichende  Aeste.  die  das  Lareinthal  einschlies- 
sen.  Im  ö.  Arm  erhebt  sich  der  Gemsbleisspitz  oder  l'arai 
Naira  noch  zu  3017  m.  Der  s.  Teil  der  Kette,  besonders 
die  nähere  Umgebung  des  Fluchthorns  ,  ist  stark  verglet- 
schert, wenn  auch  die  Gletscher  —  Lareinferner.  Flucht- 
hornferner,  Kronenfernerund  Fimberferner  ausschliess- 
lich Terrassengletscher  sind  und  keine  oder  nur  geringe 
Zungenbildung  reigen.  Das  Gebiet  ist  durch  die  Heidel- 
bergerhütte im  Fimberlhal  und  die  .lamlhal'iülle  zugäng- 
lich gemacht.  —  7)  Die  Gruppe  des  Piz  Tasna  ist  von  der 
vorigen  getrennt  durch  die  Fuorcla  Tasna  (2857  m)  und 
füllt  mit  ihrem  gegen  das  Unter  Engadin  vorgeschobenen 
breiten  Fuss  den  weiten  Raum  zwischen  dem  Val  Tasna  und 
dem  Val  Sinestra  aus.  Sie  unterscheidet  sich  geologisch 
wesentlich  von  den  bisher  betrachteten  Gruppen,  da  sie 
hauptsächlich  aus  Kalk-  und  Schiefergesteinen  besteht, 
welchen  grosse  Serpentin-  und  Dioritmassen  eingelagert 
sind,  während  Gneis  und  Granit  nur  untergeordnet  auf- 
treten. Die  Hauptgipfel  sind  der  Piz  Tasna  (3183  ml  und  der 
PizMinschun  (3072  m  l,  letzlerer  neben  dem  Piz  Götschen 
einer  der  ersten  Aussichtspunkte  auf  der  linken  Seite  des 
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Unter  Kngadin.  Abdunkle  Serpentinmasse  fallt  «1er  Pix  Nalr 
(2971  m  auf.  Von  da  zweigt  eine  Seitenkette  ostwärts 
über  Piz  Champalsch  1 2925  m)  zum  Piz  Spadla  i2940  m) 
ab,  während  ein  anderer  Zweigyom  Piz  Tasna  ungefähr 
n.  über  den  Piz  davo  Lais  (3081  m)  zum  Fimberpass 
(2612  m)  streicht.  Dieter  Paas  verbindet  das  Val  Sinestra 
mit  dem  Fimberthal  und  damit  das  Unter  Engadin  mit 
dem  Paznaun. 

b)  Die  Samnaungmppe  setzt  «ich  aua  zwei  ungleichen 
Aesten  zusammen,  von  denen  der  eine  als  langer  schma- 
ler Zug  vom  Fimberpass  BÖ.  bis  nach  Landeck  zieht  und 
in  seiner  ersten  Hälfte  die  N.-Wand  desSamnaun  bildet, 
wahrend  der  viel  kürzere,  alier  höhere  zweite  am  Vesil- 
spitz oder  Piz  Roz  i3115  mi  sich  von  jenem  abzweigt  und 
mit  h.  AusbiegungdasSamnaun  vom  Unter Engadin  trennt. 
Diesem  kürzern  Aat  enlragen  die  mächtigen  Gehirga- 
stocke  des  Piz  Mondin  13147  und  3132  m  .  de«  Muttier 
,321«  m)  und  des  Sterninerspitz  oder  Piz  Tschütta  (3358 
und  3243  ml,  von  welchen  der  Muttier,  nach  dem  Piz 
Linard  der  höchste  Gipfel  des  Unter  Engadin,  eine  herr- 
liche, weitschauende  und  dabei  leicht  zu  ersteigende  Pyra- 
mide ist,  die  denn  auch  häufig  besucht  wird.  Dagegen  er- 
scheint der  Piz  Mondin  als  wildzerrissenes,  ruinenartiges 
Felsmassiv,  das  von  zahlreichen  kurzen  Seitengräten 
und  .Nebcngipfeln  umstellt  wird.  Auch  der  Stammerspitz 
zeigt  sich  als  ein  trotziger,  schroffer  Geselle  mit  zwei  rast 
gleich  hohen  Gipfeln  auf  zackigem  Grat,  der  nach  allen 
Seiten  fast  senkrecht  abfällt  und  nur  unter  grossen 
Schwierigkeiten  zu  ersteigen  ist.  Trotz  der  bedeutenden 
Höhe  ist  die  Vergletscherung  eine  geringe.  Auch  eigent- 
liche Pässe  gibt  es  hier  nicht.  Die  Lücken  zwischen  den 
Gipfeln  sind  nur  wenig  eingeschnittene,  rauhe  Scharten, 
die  nur  selten  begangen  werden.  Durch  den  Piz  Vadret 
(.'{045  m)  gliedert  sicn  dieser  wilde  Gebirgsast  an  den 
Vesilspitz  und  damit  an  die  längere  Hauptkette  der 
Samnaungruppe  an.  in  der  auf  Schweizergebiet  noch  der 
Bürkelkopf  (3036  und  3030  m)  und  der  Gribellakopf 
(285)7  m)  grossere  Höhen  erreichen.  Vesilspitz  (3092  m), 
Hexenkopf  (3038  m)  und  Kurgierspitz  (3007  m)  liegen 
schon  ausserhalb  der  Schweiz.  Im  übrigen  weist  die 
Kette  bis  nach  1-Jindeck  noch  manche  Gipfel  von  2800 
und  2900  in  auf,  die  wir  aber  hier  übergehen,  da  sie 
auch  sonst  von  geringer  Bedeutung  und  wenig  kekannt 
sind  [Dr  Ed.  Imhop.) 

8ILVRETTAHORN  (Kt  Graubünden,  Dez.  Ober 
Landauart).  3248  in.  Gipfel,  der  sich  nebst  Eckhorn  und 
Signalhorn  am  O.-Rand  des  Silvrettagletachera  erhebt  und 
wie  diese  ostwärts  zum  Gross  Fermunlglelscher  abfällt. 
Ueber  alle  drei  verläuft  auch  die  schweizcrisch-ösler- 


SchOtel  Jei  Sil  vreltipai»es. 

reichische  Landesgrenze.  Das  Silvrettahorn  ist  neben  dem 
Piz  Buin  der  von  Klosters  aus  am  häufigsten  besuchte 
Gipfel  der  Silvrettagruppe.  Es  ist  auf  verschiedenen  Deuten 


leicht  zugänglich  und  dabei  als  Tour  wie  als  Aussichts- 
punkt ungemein  lohnend.  Von  der  Silvrettahütte  aus 
führt  der  gewöhnlichste  und  leichteste  Aufstieg  über  den 
Silvrettagletscher  bis  an  den  Fuss  des  Berges,  dann 
um  die  Felsecke  bei  Punkt  28 j2  m  herum,  über  Schutt 
und  Fels  ziemlich  stark  links  hinauf  zum  steil  herab- 
kommenden W.-Grat  und  von  da  meist  über  Schnee  und 
immer  ziemlich  steil  ö.  hinauf,  teils  auf  dem  Grat  selber, 
teils  an  dessen  Seiten  zum  Gipfel.  Ein  anderer  Aufstieg 
führt  vom  Gletscher  über  einen  steilen  Firnhang  in  die 
Lücke  zwischen  Silvrettahorn  und  Kckhorn  und  dann 
über  den  S.-Gral  auf  das  eratere.  Gelegentlich  werden 
auch  Silvrettahorn,  Eckhorn  und  Signalhorn  in  einer 
Tour  verbunden.  Anstieg  von  Klosters  her  8-8  '/,  Stunden. 

8ILVRETTAMÜTTE  i  Kt.  Graubünden,  Dez.  Ober 
Landquart i.  2340  m.  Schutzhülle  des  S.  A.  C,  von  der 
Sektion  Davos  erbaut ;  nahe  dem  untern  Kode  des  Sil- 
vrettaglelschers  und  hart  über  dem  Medjebach.  der  Haupt- 
quelle der  Landquart.  Sie  ist  von  der  Schweizerseite  her 
der  beste  Ausgangspunkt  für  Touren  im  Gebiet  der  Sil- 
vrettagruppe vom  Gross  Litzner  bis  Silvrettahorn.  Piz 
Buin,  Piz  Fliana  und  Verstanklahorn.  ja  bis  zum  Drei- 
landerstein, sowie  für  verschiedene  Gletscher-  und  Pass- 
wanderungen. Zu  Fuss  erreicht  man  die  Hütte  von 
Klosters  her  in  4-4%  Stunden,  wovon  aber  zwei  Drittel 
auf  einem  guten  Strässchen  bis  zur  Alp  Sardasca 
(1650  m)  gefahren  werden  können.  Von  da  an  folgt  ein 
ziemlich  steiler,  aber  gut  angelegter  Fuss-  und  Reitweg 
bis  zur  Hütte.  Diese  ist  im  Sommer  bewirtschaftet  und 
hat  Schlafraum  für  22  Personen.  Wasser  und  Holz  sind 
immer  genügend  vorhanden.  Neben  der  Hütte  steht  noch 
das  neulich  erstellte  private  Silvrettahaus  mit  5  Zimmern 
und  10  Betten,  Wirtschaft  etc. 

8ILVRETTAPA88  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Über 
Landquart).  3013  m.  Passübergang  am  ubern  F.nde  des 
Silvrettagletachera.  zwischen  Signalhorn  und  Gletscher- 
kamm. Er  verbindet  zunächst  den  Silvrettagletscher  mit 
dem  Firnbecken  von  La  Gudera  und  dem  Plan  Rai  Glet- 
scher, damit  aber  im  weitern  Klosters  mit  Guarda,  d.  h. 
das  Prätigau  mit  dem  Unter  Kngadin.  Er  ist  ein  hoher 
Glelscherpass  und  kommt  natürlich  nur  für  Touristen  in 
Betracht.  Bei  guten  Schneeverhältnisaen  bietet  er  eine 
prächtige  Gletscherwanderung.  Etwas  oberhalb  der  Sil- 
vrettahütte des  S.  A.  G.  überschreitet  man  den  Medje- 
bach und  erreicht  dann  in  20-30  Minuten  über  Schutt 
und  Moränen  den  zuerst  etwas  steil,  dann  massiger  an- 
steigenden Gletscher,  den  man  nahe  seinem  N.-Rand 
unter  der  Rotfurka  und  dem  Glelacherrücken  durch  bis 
gegen  den  Fuss  des  Silvrellahorns  überschreitet.  Daun 
geht  es.  rechts  abbiegend,  wieder  steiler 
und  im  Bogen  oder  Zickzack  auf  das  obere 
Gletscherplateau  und  zum  Pass.  (Von  der 
Hütte  je  nach  Schneeverhältnissen  und 
Gangart  1 '  y3  Stunden).  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  Nerstanklahorn,  Piz  Linard,  Piz 
Fliana,  Gross  und  Klein  Ruin,  LiUner- 
gruppe.  Todi,  Berninagruppe,  Urtier  etc. 
Jenseils  gelangt  man  südostwärts  durch 
die  Firnmulde  La  Cudera  zur  Felsinsel 
der  Mitlagsplatte  und  ostwärts  über  den 
Plan  Bai  Gletscher  zum  Schutthang  des 
Cronsel,  wo  eine  Wegspur  zum  Bach  hin- 
unter führt,  den  man  weiter  unten  über- 
schreitet (1  '/*  Stunden  von  der  Passhohe). 
Damit  erreicht  man  den  Alpweg  und  auf 
diesem  in  weitern  1  Stunden  durch  das 
Val  Tuoi  das  schön  gelegene  Guarda  im 
Kngadin.  Der  ganze  Weg  von  Klosters 
nach  Guarda  erfordert  gegen  10  Stunden 
Marschzeit. 

8IMANO  (Kt.  Tessin,   Bez.  Blenio). 
2842  m.  Bergstock  im  Gncis^ebiet  des  nördl. 
Tessin.  Grenzt  im  N.  an  Val  Soja,  im  W. 
an  das  Bleniothal  und  im  S.  an  Val  Mal- 
vaglia.  Ostwärts  hängt  er  über  die  Cima  di 
Gmna  Rossa  (2788  im.  den  Sassodi  Casaeo 
i2655  in)  und  den  Uomo  di  Sasso  (2675  m) 
mit  dem  vergletscherten  und   auf  der  Kantonsgrenze 
zwischen  Tessin    und  Graubünden    stehenden  Rhein- 
waldhorn (3398  m)  zusammen.  Der  Simano  selbst  trägt 
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weder  Firn  noch  Gletscher,  sondern  bloss  einige  über 
der  Waldzooe  (1000-1900  m)  gelegene  Alpweiden.  Seine 
einzelnen  Spitzen  sind  alle  stark  felsig. 

SIM  KL,  8IMMKL  und  8EMEL,  auch  SIMBEL, 
siWEL,  SIWELI  etc.  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz.  Vom  althochdeutschen  sinwel  —  «  rund,  gewellt  > 
herzuleiten.  Hierher  gehören  die  Formen  Siwellen  (im 
Kanton  Glarus  dreimal),  Siwelibrunnen  (in  Obwalden), 
Simelibuck,  Simelenkopf,  Semelenberg  etc. 

8IMEL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans).  3414  und 
2350  m.  Pelskamm  :  O  -Ende  der  Kette  der  Ringelspitz, 
die  sich  hier  allmählig  gegen  Vätlis  zum  Thal  der  Tamina 
senkt.  Besteht  aus  Malmkalk  und  Eozängebilden  und  fällt 
nordwärts  mit  steilen  Wanden  zum  Calfeisenthal  ab.  Der 
weniger  steile,  gegen  das  Ramuztobel  gerichtete  S.-Hang 
trägt  die  Ramuzalp. 

SIMCLIHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2752  m.  Südost I.  Vorgipfel  des  Grindelwald  Faulhorns, 
in  der  kleinen  Kette  des  Rötihorns.  Kann  entweder  vom 
Gasthof  auf  dem  Faulhorn  in  1'/4  oder  vom  Gasthof 
Wahlspitz  am  Faulhornweg  in  3  Stunden  erreicht  werden. 
Die  Aussicht  gleicht  derjenigen  vom  Faulhorn,  kann  sich 
aber  nicht  mit  ihr  messen. 

8IMKLIHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3132  m.  Gipfel 
in  der  Kette  zwischen  dem  Saas-  und  Gamserlhal.  Kann 
vom  Gasthof  Huteggen  her  über  die  Mattwaldalp  ohne 
Schwierigkeit  in  5  Stunden  erstiegen  werden.  Prachtvolle 
Auasicht. 

SIMELIPA88  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  3028  m.  Pass- 
übergang in  der  das  Saas-  vom  Gamserthal  trennenden 
Kette  zwischen  dem  Punkt  3122  m  des  Gamsergrates  und 
dem  Mattwaldhorn.  Wird  namentlich  als  Uebergang  vom 
Simplonpass  nach  Saas  Im  Grund  benutzt  (etwa  8Stunden). 

SIMELW*NQ(QR08SE  und  KLEINE)  ,  Kt.  Hern, 
Amtsbez.  Interlaken).  2619  und  2020  m.  Zwei  Gipfel,  die 
zusammen  den  ö.  Ausläufer  des  Faulhorns  bilden  und 
nicht  mit  dem  im  SW.  stehenden  Simclihorn  verwechselt 
werden  dürfen.  Werden  durch  die  Mittagkrinne  vonein- 
ander getrennt  und  können  beide  vom  Gasthof  auf  dem 
Faulhorn  in  :V«  Stunden  leicht  erreicht  werden.  Der 
Kamm  der  Simelwang  erhebt  sich  n.  über  der  Wanne  des 
Rachsees  und  s.  über  der  Battenalp.  Die  Aussicht  bietet 
kein  besonderes  Interesse. 

8IMLEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem.  Ger- 
zenaee).  800  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  in  einem  Thälchen 
am  S.-Ilang  des  Relpberges  und  3.5  km  5.  der  Station 
Wichtrach  der  Linie  Bern-Thun.  20  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Gerzensee.  Acker-  und  Obstbau. 

SIMMK  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  und  Nieder  Sim- 
menthall. 2600-590  m.  Die  Simme.  früher  auch  Land- 
wasser genannt,  ist  einer  der  bedeutendsten  Wasserläufe 
des  Berner  Oberlands.  Sie  entspringt  im  Hintergrund  des 
Thaies  von  Lenk  am  N.-Ilang  des  Wildstnibel.  Die  haupt- 
sächlichsten Quellarme,  die  sich  in  dem  Felsenzirkus  ues 
Räzliberges  vereinigen,  sind  die  dem  Räzliglelscher  ent- 
fliesscnden  Wasseradern,  der  am  Weisshorn  entsprin- 
gende Trubbach  und  die  unmittelbar  aus  dem  Felsen  tre- 
tenden und  sich  zu  einem  prächtigen,  etwa  30  m  hohen 
und  breiten  Kaskadensystem  verbindenden  «  Sieben  Brun- 
nen'*. Auf  der  kaum  3  km  langen  Strecke  vom  RäzUbcrg 
bis  zu  ihrem  Eintritt  in  den  ebenen  Grund  von  Oberried 
bildet  die  Simme  drei  bedeutende  Fälle,  von  denen  die  bei- 
den untern,  eine  bei  300  rn  hoch  herabrausehende  Strom- 
schnelle, besonders  beachtenswert  sind.  Durchden  Ammer- 
tenbach  verstärkt  und  trotz  des  bisherigen  kurzen  Laufes 
verhältnismässig  sehr  wasserreich  dienst  die  Simme  bis 
zum  Dorf  Lenk  fast  horizontal  durch  die  stellenweise  ver- 
sumpfte Thalsole.  1,8  km  hinter  Lenk  erhält  sie  den  vom 
Rawil  kommenden  Kogenbach  und  500  m  unterhalb  der 
Lenk,  ebenfalls  von  links,  den  vom  Trültlisberg  her 
durch  weiche  Schiefer  Iiiessenden  Wallbach.  Unter  ihren 
linksseitigen  Zuflüssen  bis  Zweisiramen  seien  der  Dürreo- 
waldbach,  der  Reulissenbach  und  der  Kesselbach  ge- 
nannt, während  von  rechts  her  bei  Malten  der  aus  dem 
Fermelthal  durch  eine  enge  Schlucht  hinaustretende 
Fermelbach  ungeheure  Geschiebemassen  ablagert  und 
durch  seinen  mehrere  Kilometer  breiten,  fächerförmigen 
Schuttkegel  den  Hauptfluss  an  die  gegenüberliegende  Berg- 
wand drängt.  Bei  Zweisimmen  nimmt  die  Simme  von  links 
die  Kleine  Simme  auf.  welche  auf  den  die  unmerkliche 
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Wasserscheide  gegen  das  Saanegehiet  bildenden,  weit- 
läufigen Ssanenmnösern  und  deren  beidseitigen  Gehangen 
entsteht.  In  der  Ebene  von  Zweisimmen  bildete  die  Simme 
früher  einen  See,  dessen  Vorhandensein  noch  1426  ur- 
kundlich bestätigt  wird.  Von  der  hier  geplanten  Korrek- 
tion, die  auf  mehr  als  eine  Million  Franken  veranschlagt 
ist,  wurde  bis  jetzt  ein  15  m  breites  und  1000  m  langes 
Kanalstück  hei  Anlass  des  Eisenbahnbaus  ausgeführt.  4 
km  n.  Zweisimmen  tritt  die  Simme  in  die  schluchtartige 
Thalstufe  der  Garstatt,  wo  sie  am  Fuss  der  ehemaligen 
Burg  Laubegg  einen  10  m  hohen  schönen  Fall  bildet. 
Nach  Ueberwindung  dieser  Enge  durchströmt  sie  den 
ebenen  und  teilweise  sumpfigen  Boden  von  Boltigen,  fort- 
während verstärkt  durch  Zuflüsse,  von  welchen  nament- 
lich die  linksseitigen,  d.  h.  die  Wasserläufe  des  Hunds- 
rückens und  das  der  Klus  bei  Boltigen  entströmende 
Wasser  zu  nennen  sind.  Die  bis  hierher  in  wesentlich 
n.  Richtung  lliessende Simme  biegt  nun  ingrossem  Bogen, 
durch  die  Enge  von  Simmenegg  und  Pfaflenried  sich  Bahn 
brechend,  nach  O.  um  und  durchflicsst  in  tiefe  Flussterras- 
sen eingebettet  das  Gelände  von  Oberwil  und  Därstetten, 
um  vor  Orlenbach  wieder  in  weiteres  Gelände  und  in 
ein  breiteres  Bett  zu  treten.  Viele  Zullüsse  von  der  N.- 
Abdachung des  Niederhorns  und  Thurnens,  wie  von  dem 
S.-Hang  der  Stockhornkette  vergrößern  den  Thalstrom 
fortwährend.  Von  den  erstem  sind  zu  nennen  der  Gold- 
bach, Ammertenhach,  Oeigraben  und  Klosterbach,  von 
den  letztern  der  Wüstenbach  und  der  wasserreiche 
Bunschibach,  der  bei  Weissenburg  aus  tiefer  Schlucht 
tritt.  Bei  Erlenbach  nimmt  die  Simme  den  Wildenbach 
auf,  den  unterirdischen  Ablluss  des  Hintcrslockenscea. 
und  bei  Oei  von  rechts  ihren  bedeutendsten  Zufluss,  den 
Kirelbach,  der  aus  den  vielen  Wasacrläufen  des  vielver- 
zweigten und  weitläufigen  üiemligthals  sich  bildet.  Auch 
der  unmittelbar  vor  der  Thalenge  der  Porte  ebenfalls  von  S. 
her  mündende  und  die  Wasseradern  der  vorderen  Niesen- 
kette vereinigende  Wildbach,  der  früher  zwischen  Burg- 
lluh  und  Niesen  durchfloss,  würde  einen  bedeutenden 
Zufluss  bilden,  wenn  er  nicht  sein  Wasser  in  dem  sog. 
Bruchgerengraben  durch  lockere  Gipsschichten  zum  guten 
Teile  in  die  Tiefe  verlieren  würde,  bevor  er  zu  Thal  ge- 
langt. Durch  die  Schlucht  zwischen  der  steil  abstürzenden 
Simmenfiuh  und  der  orographisch  zur  Stockhornkettc 
gehörenden  Burgfluh  tritt  nun  die  Simme  in  die  Ebene 
von  Wimmis  ein,  um  sich  hei  Reutigen  in  590  m  Höhe  mit 
der  Kandcr  zu  vereinigen  (3,3  km  oberhalb  der  Mündung 
der  letztern  in  den  Thunersee).  Vor  der  Kanderkorrek- 
tion  lag  das  Bett  der  Simme  bei  ihrer  Mündung  in  die 
Kander  um  30  m  höher  als  heute.  Der  tauf  der  Simme 
weist  eine  Länge  von  etwa  60  km  auf.  Ihr  Einzugsgebiet 
mag  rund  620  km*  betragen.  Da  die  Gebirge  ihres  Gebietes 
zum  Teil  aus  weichem  und  leicht  verwitterbarem  Flysch 
bestehen,  ist  ihr  Bell  sehr  geschiebereich.  Was  die  indu- 
strielle Verwertung  der  Simme  anbelangt,  seien  ausser 
zahlreichen  Sagewerken  die  grossen  Baugeschäfte  von 
Erlenbach,  Zweisimmen  nnd  St.  Stephan,  sowie  die  Zünd- 
holzfabrik  am  Eingang  der  Porte  bei  Wimmis  genannt. 
Dazu  ist  in  neuester  Zeit  das  oberhalb  der  Brücke  von 
Wimmis  angelegte  Stauwerk  getreten,  durch  welches  ein 
grosser  Teil  des  Wassers  der  Simme  nach  dem  Kander- 
werk  bei  Spie*  abgeleitet  wird.', 

SIMME  (KLEINE)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Saanen  und 
Ober  Simmenthai).  1700-080  m.  Linksseitiger  Zulluss  der 
Simme.  Entspringt  auf  der  breiten  Hochfläche  der  Saanen- 
mööser,  die  die  wenig  scharfe  Wasserscheide  zwischen 
dein  obern  Simmenthai  und  dem  Gebiet  derSaanc  bildet. 
Nebenadern  sind  :  von  N.  her  der  Simnengraben,  March- 
graben und  Schlündibuch,  die  alle  vom  Hundsrücken 
nerabkommen;  von  S.  her  der  Kaltenbrunnenbach,  ein 
böses  Wild wasser,  das  gegenüber  Vorder  Reichenstein 
von  rechts  mündet.  Nach  9  km  langem  Lauf  in  no.  Rich- 
tung vereinigt  sich  die  Kleine  Simme  bei  Zweisimmen 
mit  der  Simme. 

SIM  ME  LENGRABEN  i  Kt.  Bernund  Freiburg).  1600- 
1178  m.  Kleiner  Bach;  entspringt  an  der  Kelle  der  Gast- 
losen  und  mundet  unterhalb  des  Dorfes  Abläntschen  von 
links  in  den  Jaunbach.  Bildet  die  Kantonsgrenze  zwischen 
Bern  und  Freiburg. 

SIMMELISAT TEL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
Scharte.  S.  den  Art.  Sw  Meli  stock. 
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81  MM  ELI  STOCK  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Hasle). 
'H81  m-  Gipfel  in  dem  hohen  Pelakamm  zwischen  dem 
Reichenbach-   und  Urbachthal.    Zum  erstenmal  1898 
bestiegen.  Bildet  eine  »ehr  schwierige  Kletterpartie,  die 
von  Koaenlaui  her  6-7  Stunden  erfordert.  Nach  den  An- 
gaben in  The  Bernete  Oberland  (Band  II  der  Conwayand 
Coolidge'i  Climbert'  Guide»)  aind  Name  und  Kote  dea 
Gipfels  auf  der  Siegfriedkarte  nicht  an  der  richtigen 
Stelle,  sondern  sollten  sich  vielmehr  unmittelbar  s.  vom 
Buchstaben  J  des  Wortes  «Jägiburg»  befinden.  An  den 
Simmelistock  reiht  sich  eine  ganze  (i 
tlie  auf  der  Siegfriedkarte  keinen  Namen  und  meist  auch 
keine  Höhenkote  tragen.  Sie  befinden  sich  alle  in  dem 
Raum  zwischen  der  liohjägiburg  und  dem  Engelhorn  der 
Karte.  Der  durch  den  sog.  Simmeliaatlel  vom  Simmell- 
stock  gelrennte  Punkt  2632  m  ist  die  ■  Vordere  Spilze  »,  I 
die  gegen  das  Engelhorn  hin  folgenden  Zacken  «  Gertrud-  | 
spitze  »  (nachdem  Vornamen  der  ersten  Besteigerin  1901).  j 
*  Ulrichspitze  •  (nach  dem  Vornamen  eines  Führers)  und 

Miiulspilze  »  genannt  worden.  Alle  sind  von  derselben 
Partie  am  selben  Tag  erstiegen  worden. 

8IMMBLISTOCK  (KLEIN)  (Kt.  Bern.  AmUbez.  I 
Ober  llaslej.  Etwa  2100  m.  Felsspitze  nw.  vom  Simmeli-  ! 
stock  (2487  m),  in  der  hohen  Felswand  zwischen  dem  Ur- 
bach-und  dem  Reichenbuchthal.  Schwierig  zu  besteigen; 
zum  erstenmal  1895  von  zwei  Führern  aus  Meiringen  er- 
reicht. Auf  der  Siegfriedkarle  unbenannt  und  ohne  Höhen- 
kote. 

SIMMENBRÜCKE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Nieder 
Simmenthalt.  634  m.  Schone  einbogige  Steinbrücke  über 
die  Simme,  am  Eingang  in  die  «  Porte »  des  Simmen- 
thaies romantisch  gelegen.  1  km  sw.  der  Sution  Wimmis 
der  Linie  Spiez-Zweisimmen.  Etwas  oberhalb  der  Brücke 
befindet  sich  das»  grosse  Stauwerk  des  Kanderwerkes 
bei  Spie/.. 

8IMMENEOO  (Kt.  Bern.  AmUbez  Ober  Simmen- 
thal.  Gem.  bolligenj.  840  m.  Gemeindeabteilung  und 
Weiler  an  der  Simme ;  t.*>  km  nö.  Boltigen  und  2  km  sw. 
der  Station  Enge  der  Linie  Spiez-Zweisimmen.  Links  der 
Simme  liegen  die  Häusergruppen  Simmenegg  und  Matten,  i 
rechu  vom  Fluss  die  Gruppe  Fuchshalden.  Zusammen :  I 
20  Hauser.  106  reform.  Ew. ;  Weiler  :  7  H.iuser.  39  Ew. 
Kirchgemeinde  Holt  igen.  Viehzucht. 

8IMMENIQO  i Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Simmen- 
thal.  Gem.  Boltigen).  870  m.  Burgruine  in  enger  Schlucht 
über  dem  linken  Ufer  der  Simme ;  2  km  sw.  der SUtion  Enge 
der  Linie  Spiez-Zweisimmen.  Die  schon  1276  genannte 
Burg  war  die  Residenz  von  Herren,  deren  Besitz  unge- 
fähr milder  heutigen  Prarrei  Boltigen  zusammenfiel.  Von 
den  Weissenburgern  kam  sie  später  an  die  Brandis  und 
endlich  1391  durch  Kauf  an  Bern.  Auch  die  Herren  von 
Strättligen  waren  in  diesem  Gebiet  begütert. 

8IMMENFALLB  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Simmen- 
thal.  Gem.  Lenk).  1300-1118  m.  Reihe  von  prachtvollen 
Fällen  der  Simme  oberhalb  ihres  Eintrittes  in  die  Thal- 
ebene von  Oberried,  wo  der  Flusslauf  schon  seit  langer 
Zeit  korrigiert  isl.  Besonders  imposant  sind  der  obere 
und  der  untere  der  Fälle,  welch  letzterer  nach  einer  an 
ihm  gelegenen  Säge  auch  den  Namen  Sägefall  trägt.  Gast- 
wirtschaft. Eine  Stunde  hinter  der  Lenk.  Dem  linken 
Ufer  folgt  ein  Fussweg  mit  prachtvollen  Ausblicken  auf 
die  Fälle,  der  den  Fluss  auf  der  Barbarabrücke  über- 
schreitet und  sich  mit  dem  auf  die  Räzlialp  führenden 
Weg  am  rechten  Flussufer  vereinigt 

8 IMMENFLUH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Nieder  Simmen- 
thalj.  1456  m.  Teilweise  bewaldete  Felswand,  die  zusam- 
men mit  der  gegenüberliegenden  ßurgfluh  die  «  Porte  »  ] 
des  Simmenthaies  bildet,  durch  welche  man  unmittelbar 
hinter  Wimmis  in  dieses  Thal  gelangt.  Die  Simroenfluh 
bildet  den  östlichsten  Ausläufer  derSlockhornkelteund  er- 
hebt sich  w.  vom  Weiler  Brodhüsi  über  dem  linken  Ufer 
der  Simme.  Korallogener  Portlandkalk  mit  zahlreichen 
Fossilien. 

8IMMENQRUPPE  (Kt.  Bern,  Freiburg  und  Waadt). 
Gebirgsgruppe.  S.  den  Art.  Saane-  t  xd  Simmengiuppe. 

SIMMENTMAL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  und  Nieder 
Simmenthai).  Das  Simmenthal,  früher  und  auch  heute 
noch  im  Volksmund  Siebenthal  genannt,  ist  das  längste 
und  bevölkerUle  der  oberländischen  Thäler  und  gehört 
mit  seinen  seitlichen  Verzweigungen  der  w.  Zone  der  1 


SIM 

Berneraipen  an.  Die  Länge  des  Thaies  betragt  vom  Au- 
Unnatgrat  bis  zur  «  Porte»  bei  Wimmis  62  km,  die  grünste 
Breite  von  der  Männlitluh  zur  Kaiseregg  22  km.  Vom  N.- 
Fuss des  ZentralUamme«  zieht  aich  das  Thal  als  Querthal 
nach  N.  bis  Boltigen.  um  hier  gegen  O.  umzubiegen  und 
als  Längsthal  bis  Wimmis  zu  reichen.  Nach  O.  wird  es  be- 
grenzt von  derNiesenkette,  von  welcher  westwärts  die  bei- 
den Ketten  der  Männlifluh  und  der  Spillgerten  abzweigen, 
die  die  Thäler  von  Kirel  und  Diemtigen  umrahmen.  DieS- 
G  renze  bildet  der  Zentralkam  m  vom  Wildstru  bei  zum  Wild  - 
horn,  zwischen  welchen  die  Senke  des  Rawilpasses  liegt. 
Nach  W.  wird  die  Grenze  durch  die  vom  Wildhorn  nach 
N.  streichende  Kette  der  Daube  markiert,  welche  sich  ge- 
gen die  Saanenmoöser  abdacht.  Nordl.  der  letztern  folgt 
die  Kette  des  Hund  Bruckens,  an  welche  sich  vomUruohpas» 
an  die  Stockhornkette  anschliesst,  die  nach  O.  umbiegend 
in  ihrem  letzten  Ausläufer  die  Niesenkette  bei  Wimmis  fast 
berührt  und  mit  ihr  die  bekannte  Eingangspforte  des  Sim- 
menlhales.die  «  Porte  ».  bildet,  durch  welchcdieSimmedas 
Thal  verlässt.  am  mit  der  Kander  vereinigt  in  den  Thuner- 
see  zu  münden.  Das  ganze  Thal  liegt  in  der  Kalkzone,  der 
nicht  nur  die  beiden  Seitenketten,  sondern  auch  die 
Wildstrubelgruppe  angehören.  Dieser  UmsUnd  und  na- 
mentlich das  Vorwiegen  der  weichen  Flyschschichten  an 
den  das  Simmenthal  umgebenden  Bergketten  bedingen 
die  sanfteren  Gehänge  und  den  Beichtum  an  ausgedehnten 
Alpweiden,  welchen  das  Thal  nicht  nur  sein  besonderes 
Gepräge,  sondern  auch  seinen  Viehreichtum  verdankt. 
Eine  ausgesprochene  Thalstufe,  die  Laubegg  hinler  Bol- 
ligen, scheidet  das  obere  von  dem  unleren  Thal  Die 
Thalsohle  ist  ziemlich  schmal  und  weist  ihre  gross te  Breite 
mit  1  km  bei  Zweisimmen  auf.  Die  meisten  grosseren  Ort- 
schaften liegen  in  der  Sohle  selber,  immerhin  linden 
sich  auch  auf  Flussterrassen  und  am  seitlichen  Gehänge 
(namentlich  im  unteren  Thal)  einige  Siedelungen,  wie 
z.  B.  Diemligen,  Ringoldingen  und  Oberwil  mit  seinen 
Weilern.  Einen  rein  hochalpinen  Charakter  tragt  der 
Hinlergrund  des  Thaies,  der  weite  Kessel  von  Lenk  mit 
seiner  fast  5  km  langen  Ebene,  in  die  am  oberen  Ende 
die  Simme  tritt.  Diese  entspringt  am  HäzIigleUcher  und 
erreicht  mit  mehreren  Fällen  bei  Oberried  den  Thalboden, 
in  welchem  sie  bis  zum  Dorfe  Lenk  fast  eben  forlfliesst. 
Etwa  2  km  hinler  dem  Hauplort  öffnet  sich  nach  S.  das 
Thal  des  I fügen baches.  durch  welches  der  Weg  über  den 
Rawil  führt.  Der  Blick  von  Lenk  nach  dem  sUrk  var- 
gleUcherten  Wildstrubel  ist  ein  bekanntes  Alpenbild  von 
ruhiger  und  erhabener  Schönheit.  Durch  ihre  Wasserfalle 
und  bedeutende  Sturzhohe  grossartig  erscheinen  die  von 
prächtiger  Alpenlandschaft  umgebenen  Falle  des  Ifftgen- 
baches,  sowie  der  ein  ganzes  System  von  Kaskaden  bilden- 
den Simme.  Das  durch  einen  Brand  1878  fast  ganz  zerstörte 
Dorf  Lenk  gewährt  einen  eher  modernen  Anblick.  Die 
beidseitigen  Berghänge  sind  sanft  geneigt  und  bieten  keine 
charakteristischen  Gipfelformen  dar.  Das  gleiche  triff« 
auch  zu  für  das  Thal  von  Lenk  bis  St.  Stephan.  3,5  km 
hinter  letzlerm  Ort  mündet  von  O.  her  das  bis  weit  hin- 
auf während  des  ganzen  Jahres  bewohnte  Fermelthal. 
das  sein  besonderes  Gepräge  durch  die  seine  N.-Wand 
bildenden  Spillgerten,  eine  von  allen  Aussichtspunkten 
des  Siromenthaies  durch  ihre  auffallende  GesUlt  ins  Auge 
fallende  Gruppe  von  Pclstürmen  von  abschreckender 
Wildheit.  Ein  landschaftlich  schönes  Bild  gewährt  die  an 
den  linken  Berghang  gelehnte  Kirche  von  St.  Stephan, 
von  welcher  sien  ein  hübscher  Rückblick  gegen  die  Wild- 
strubelgruppe darbietet.  Bei  Zweisimmen  erweitert  sich 
das  Simmenthal  von  neuem.  Die  wenig  geneigten  Hänge, 
sowie  die  niedere  Einsenkung  der  Saanenmoöser  geben 
hier  der  Landschaft  durchaus  den  Charakter  des  Mittel- 
gebirges. Unterhalb  Zweisimmen  treten  die  Berghänge 
wieder  näher  aneinander,  so  das*  das  Thal  namentlich 
an  der  Laubegg  einen  fast  schluchUrligen  Charakter  an- 
nimmt. Eine  deutlich  wahrnehmbare  Stufe  führt  in  das 
untere  Thal,  das  mit  der  Ebene  von  Boltigen  beginnt,  in 
die  von  links  das  Seilenthal  der  <  Klus*  ausmündet.  Hier 
zeigen  aich  schon  die  schrofferen  Gipfelformen  der  Stock- 
hornkette, die  z.  T.  in  der  MitUgsffuh,  sowie  am  Roten- 
kasten  deutlich  zu  Tage  treten.  Unterhalb  Boltigen  grubt 
aich  das  Thalwasser  ziemlich  tief  ein.  Die  Ortschaften 
stehen  auf  aussichUreichen  Flussterrassen.  Besonders 
typisch  ist  in  dieser  Hinsicht  das  am  linken  Berghang 
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gelesene  Oberwil,  wohl  das  schönstgelegene  Dorf  des 
Thaies,  mit  prächtigem  Blick  thaleinwarts  und  -auswärts. 
Die  s.  Bergseite  steigt  ziemlich  sanft  an, 
während  die  Stock hom kette  steilere  Hinge  und 
ausgesprochenere  Felsbildung  aufweist,  wenn 
auch  weniger  als  auf  ihrer  N. -Flanke.  Bei 
Weissenburg  mündet  von  N.  her  in  tiefer 
Erosionsschlucht  das  Thal  des  Dunschibaches. 
Unterhalb  Därsletten,  das  sich  mit  seiner  Kirche 
in  schattiger  Lage  auf  einer  Terrasse  über  dem 
rechten  Ufer  der  Simme  lagert,  verbreitert 
sich  das  Thal  zum  gewaltigen  Kessel  von  Er- 
lenbach, dessen  Aussenorte  meist  an  der  Stock- 
hornkette in  aussichtsreicher  Lage  sich  aneinan- 
der reihen.  Etwas  unterhalb  mündet  von  S.  her 
als  grösstes  Seitenthal  des  Simmenlhales  das 
Dieintigthal.  Das  Dorf  Diemligen,  links  über  dem 
Eingang  auf  einer  Terrasse  gelegen,  ist  nicht 
sichtbar,  wohl  aber  bietet  sich  durch  die  Thal  - 
offnung  ein  schöner  Blick  auf  die  imposante 
Männlilluh  und  andere  merkwürdig  geformte 
Gipfel  dieses  Thaies.  Nach  O.  scheint  der  hohe 
Kamm  der  Niesenketle  das  Hauplthal  abzu- 
schliessen.  Dieses  engt  sich  zu  der  sogenannien 
Porte  ein,  einer  engen  Schlucht  zwischen  der 
Simmenfluh  und  der  isolierten  ßurgfluh,  die  sich  aber 
bald  wieder  öffnet  und  in  die  Ebene  von  Wimmis  und 
Reutigen  hinausführt,  welche  durch  den  von  der  Kander 
durchstochenen  niedrigen  Wall  des  Strättlighügels  vom 
Thuncrsee  gelrennt  ist. 

Mitbestimmend  für  das  landschaftliche  Bild  sind  die 
menschlichen  Ansiedelungen.  Das  Simmenthalerhaus  ge- 
hört mit  seinem  weissen  Unterbau,  dem  hölzernen  Ober- 
bau, der  breiten  fensterreichen  Front,  dem  einfachen 
und  wenig  geneigten  Satteldach  oder  der  höheren  FaBsade 
mit  steilerem  Dach  und  grossem  holzverschaltem  Rund- 
bogen an  der  Front  zu  den  schönsten  Bauernwohnungen 
überhaupt.  Dieser  simmenthalische  Bausiii  lindel  sich 
durch  das  ganze  Thal  hindurch  vertreten,  allerdings 
weniger  rein  in  einigen  stark  modernisierten  liauplorten 
als  vielmehr  in  den  abseits  gelegenen  Weilern.  Schöne 
typische  Beispiele  finden  sich  in  Diemtigen  und  in  dem 
gleichnamigen  Thal,  wie  auch  in  Holligen,  Oberwil,  Erfen- 
bach und  Darstetten.  An  Verkehrsmitteln  sind  vor  allem 
zu  nennen  die  grosse  Thalstrasse,  welche  von  Wimmis 
an  meist  dem  Lauf  des  Flusses  folgt,  nahezu  überall  in 
der  Thalsole  liegt,  fast  alle  wichtigeren  Ortschaften  be- 
rührt und  in  Lenk  endigt.  Von  ihr  zweigen  ah  die  Post- 
strassen  über  den  Bruckberg  (1506  m)  von  Boltigcn  nach 
Bulle  und  die  Saanenmööserslrasse  (1283  m)  von  Zwei- 
simmen  nach  Saanen,  sowie  die  Strasse  durch  das  Diem- 
tigthal  von  Oei  bis  Grimmialp.  An  Bergübergängen  sind 
zu  nennen  die  nur  Fussgängern  dienenden  Pässe  von 
Lenk  über  den  Rawil  (241a  ml  nach  Sitten,  der  Trüttlis- 
bergpasa  (2040  m)  von  Lenk  nach  tauenen,  der  Pass  über 
das  Hahnenmoos  (1954  m)  von  Lenk  nach  Adelboden. 
Ausserdem  sind  noch  eine  Anzahl  von  weniger  benutzten 


thals  nach  Adelboden,  sowie  mehrere  Alppfade  aus 
diesem  Seitenthal  nach  der  Lenk,  St.  Stephan  oder 


Orimmialp  im  Diemligthal  (Simmsnthal). 

Uebergängen  vorhanden,  wieder  Morgetengrat  (1962  m) 
von  Weissenburg  nach  den  Thälern  der  Sense  oder  Gürbe, 
der  Otterngrat  (2282  m)  vom  Hintergrund  des  Diemtig- 


Heilbad  I.onk  im  Simmenthai. 

Zweisimmen.  Seit  den  letzten  Jahren  ist  das  Simmenlhal 
auch  durch  die  Eisenbahn  mit  der  Aussenwelt  ver- 
bunden. 1895  wurde  die  10  km  lange  Linie  Spiez-Erlen- 
bach  erstellt,  die  1902  ihre  Fortsetzung  bis  Zweisimmen 
erhielt.  1905  erstellte  man  die  elektrische  Bahn  Zweisim- 
men-Montbovon  mit  Fortsetzung  nach  Montreux  einer- 
seits und  nach  Bulle  andrerseits.  Eine  Drahtseilbahn 
auf  den  Niesen  ist  im  Werden  begriffen,  und  auch  die 
Lenk  soll  in  Bälde  Anschluss  an  die  Montreux-Oberland  - 
bahn  erhalten. 

Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist  vor  allem  die 
in  jeder  Hinsicht  hoch  entwickelte  Viehzucht.  Fast  da« 
ganze  produktive  Areal,  d.  h.  bei  38  440  ha.  dienen  der 
Futterproduktion.  Der  Aufzucht  der  wellbekannten  Vieh- 
rasse wird  die  grösste  Sorgfalt  gewidmet.  (Näheres 
hierüber  siehe  in  den  Artikeln  Ober  und  Nieder  Simmen- 
lhal). Neben  der  Viehzucht  kommen  die  übrigen  Erwerbs- 
zweige weniger  in  Betracht.  Zu  nennen  ist  die  Holzindu- 
strie, die  in  diesem  waldreichen  Gebiet  von  gewisser 
Bedeutung  ist  und  eine  Anzahl  von  Sägewerken  be- 
schäftigt. Weniger  wichtig  sind  die  Zündholifahrika- 
lion  und  Seidenweberei.  Die  Geschirrfabrikation,  die 
im  18.  Jahrhundert  im  obern  Simmenthai  betrieben 
wurde  ,  hat  gänzlich  aufgehört,  ebenso  die  Ausbeutung 
der  Iiraunkohlenlager  bei  Bolligen.  Dagegen  ist  der 
Fremdenverkehr  im  Zunehmen  begriffen.  Besuchte 
BadeetabÜHsemente  mit  Heilquellen  sind  die  Bäder  von 
Lenk,  Weissenburg,  Grimmialp  und  Rotbad.  In  alpi- 
nistischer Hinsicht  wird  das  Simmenthai  weniger  ge- 
würdigt als  die  Thäler  von  Lauterbrunnen  und  Grin- 
delwald, wie  denn  überhaupt  der  Touristenstrom  dieses 
Thal  bis  vor  kurzem  verhältnismässig  wenig  berührte. 

Als  vielbestiegene  Voralpengipfel  sind  beson- 
ders zu  nennen  der  Niesen  nnd  das  Stock- 
horn. Ein  erstklassiger  Aussichtsberg  ist  auch 
die  Männlilluh.  Zwei  Klubhütten  erleichtern 
die  ungefährliche  und  sehr  lohnende  Bestei- 
gung der  beiden  Hochgipfcl  Wildhornund  Wild- 
strubel. 

Der  Volksschlag  des  Simmenthals  unter- 
scheidet sich  deutlich  von  dem  des  engern 
Oberlandes  und  nähert  sich  etwas  demjenigen 
des  Mitteilendes.  Die  Frauen I rächt  ist  wohl 
die  schönste  des  Kantons  Bern.  Formenge- 
wandtheit und  Redefertigkeit  ist  dem  Sim- 
menthaler in  hohem  Masse  eigen.  Der  Sim- 
menthaferdialekt zeichnet  sich  durch  Wohl- 
laut und  grosse  Ausdrucksfähigkeit  aus.  Gross 
ist  der  Schatz  an  alten  Sagen,  Volksliedern 
und  Sprichwörtern ,  für  deren  Erhaltung  in 
der  letzten  Zeit  durch  literarische  Publikation 
gesorgt  worden  ist. 
In  geschichtlicher  Hinsicht  teilt  das  Simmenthai  mit 
dem  übrigen  Oberland  das  Schicksal,  dast  bis  Ende  des 
ersten  nachchristlichen  Jahrtausends  alle  aichern  hislo- 
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Hachen  Nachrichten  fast  ganz  fehlen.  Auch  an  prähisto- 
rischen Kunden  ist  ausser  demjenigen  eines  Bronze- 


Zweiiiromen  (im  Slmm«nlbah  von  8odoD. 

beils  in  der  Lenk  nichts  zu  Tage  getreten.  Aus  der 
romischen  Zeit  sind  bis  jetzt  (vielleicht  zufällig)  eben 
falls  keine  Funde  bekannt  geworden,  obwohl  nicht 
zu  bezweifeln  ist,  dass  die  in  der  Ebene  von  Thun 
angesessenen  Börner  das  in  der  Nähe  sich  öffnende 
Thal  kannten,  abgesehen  davon,  das*  dasselbe  auch 
von  \V.  her  leicht  zugänglich  ist.  762  wird  urkundlich 
die  am  Eingang  des  Simmenthals  gelegene  Kirche  von 
Spiez  genannt  und  995  auch  diejenige  von  W'immis, 
die  Kaiser  Otto  III.  dem  Kloster  Sets  im  Elsas«  schenkte. 
Das  obere  Simmenthai,  oberhalb  der  Laubegg.  gehörte 
wahrscheinlich  den  in  einer  Urkunde  von  11  ib  genann- 
ten Edlen  von  Siebenlhal.  Spater  zerliel  es  in  vier 
Herrschaften.  Die  Herrschaft  Simmenegg  deckte  sich 
ungefähr  mit  der  heutigen  Kirchgemeinde  Boltigen  und 
gehörte  dem  Hause  Weissenburg.  Die  Herrschaft  Laubegg 
war  Eigentum  des  Hauses  Strättligcn,  das  auch  Mannen- 
berg, welches  eigentlich  zwei  Herrschaften  umfassle, 
erwarb,  während  Heichenstein  bis  ins  15.  Jahrhun- 
dert den  Haron  eigen  war.  Im  untern  Simmenthai 
treten  seit  1175  die  Edlen  von  Weissenburg  hervor,  die 
wahrscheinlich  die  Stifter  der  1228  erscheinenden  Prop- 
atei  Darstellen  sind  und  auch  das  früher  den  Strättligern 
gehörende  W'immis  brsassen.  Auch  die  Ahlei  Sels  war  im 
untern  Simmcnthal  begütert,  verkaufte  aber  1279  diesen 
Besitz  grösstenteils  dem  Kloster  Darstellen.  Die  Yerkaufs- 
urkunde  ist  wegen  der  darin  vorkommenden  Namen 
von  Ortschaften  und  Bergen  ein  für  die  Geschichte  des 
Simmenthaies  wichtiges  Dokument.  An  Kirchen  werden, 
ausser  den  eben  erwähnten,  um  1228  genannt  diejenigen 
von  Zweisimmen  und  Bolligen  im  oberen,  sowie  die  Gottes- 
häuser vonOherwil  und  Erlenbach  im  untern  Simmcnthal. 
Bern  erwarb  zunächst  im  Jahr  1386  durch  Eroberung 
Zweisimmen,  St.  Stephan  und  Lenk  und  1391  auch  die 
Herrschaft  Simmenegg  mit  Boltigen,  aus  welchen  vier 
Gemeinden  es  ein  Amt  bildete,  dessen  Amtmann 
t  Kastellan  »  hiess  und  im  Schlosse  Klankenburg  bei 
Zweisimmen  residierte.  Die  Weissen  burger,  ob  auch  im 
Niedergang  begriffen  und  ihrer  meisten  oberlandischen 
Besitzungen  verlustig  geworden,  konnten  sich  im  Besitz 
des  untern  Simmenthaies  halten,  das  sie  bei  ihrem 
Erlöschen  1367  ihren  Nachkommen,  den  Edlen  von 
Brandis,  vermachten,  worauf  Bern  in  den  Jahren  1439, 
1448  und  1449  das  Ganze  an  sich  zog  und  daraus  das  Ami 
Nieder  Simmenthai  bildete,  dessen  Kastellan  in  Wimmis 
sass.  Der  Einführung  der  Deformation  setzte  das  obere 
Simmenthai  Widersland  entgegen,  nicht  aber  das  untere 
Simmenthal,  wo  in  Erlenbach  Peter  Kunz,  der  spätere 
Pfarrer  von  Bern,  in  diesem  Sinne  wirkte.  Im  Bauernkrieg 
von  1653  stellte  sich  die  Thalschafl  auf  Seile  der  Obrig- 
keit. 1687  hielten  sich  bo  viele  vertriebene  Waldenser  im 
Simmenthal  auf,  dass  in  den  meisten  Kirchen  franzö- 


sischer Gottesdienst  gehalten  werden  musste.  Nach  der 
Umwälzung  von  1798  erhoben  sich  -im  folgenden  Jahre 
die  mit  der  Helvetik  unzufriedenen  Obersim- 
menthaler,  doch  wurde  diese  Insurrektion 
bald  unterdrückt.  An  bemerkenswerten  Ereig- 
nissen sind  zu  nennen  die  grossen  Pestepi- 
demien in  den  Jahren  1349,  1565.  1611  und 
1668.  Auffallend  ist  die  grosse  Zahl  von 
Erdbeben,  so  in  den  Jahren  1578,  1581. 
1693,  1855  und  1885.  Diese  Erderschütterun- 
gen gehören  zur  Klasse  der  lokalen  Ein- 
sturzbeben  und  wurden  durch  Auswaschung 
und  Zusammenbruch  gewaltiger  unterirdi- 
scher Gipslager  verursacht.  Unter  den  grössern 
Brandkatastrophen  seien  erwähnt  die  Brände 
von  Erlenbach  1765,  des  Schlosses  Blanken- 
burg 1767.  von  Boltigen  1840  und  1890,  von 
Matten  1855,  GarsUtt  18GU  und  1881,  Zwei- 
Himmen  1862,  Lenk  1878  und  St.  Stephan 
1892.  An  Spuren  aller  Kultur  ist  das  Simmen- 
thal ziemlich  reich.  Auffallend  erscheint  die 
grosse  Anzahl  von  allerdings  kaum  mehr 
wahrnehmbaren  Burgtrümmern  und  Befesti- 
gungsspuren.  über  deren  Herkunft  und  Be- 
stimmung vollständiges  Dunkel  herrscht.  Gleich 
am  Eingang  in  das  Simmenthal  werden  an 
der  Burgfluh  auf  dem  rechten  Ufer  die  Burgen 
Kramburg  und  Kronburg,  sowie  gegenüber 
die  Burgen  Kastel  und  in  einer  Pelsnische  über  l.at- 
terbach  das  fast  unzugängliche  Gavertachinggen  ge- 
nannt. Oesll.  über  dem  Dorf  Oei  erhob  sich  Grafenstein 
and  n.  Diemtigen  auf  einem  gegen  das  Simmenthal 
vorspringenden  Hügel  Grimmenstein  oder  Hasenburg. 
In  Erlenbach  werden  zwei  Burgstellen  gezeigt,  wovon  die 
eine  beim  Pfarrhaus  durch  eine  mächtige  Linde  be- 
zeichnet ist.  Spuren  einer  Burg  sind  auch  in  Ringol- 
dingen  nachgewiesen  Von  der  W'eissenburg,  die  sich 
rechts  vom  Ausgang  der  Bunschischlucht  erhob,  ist  noch 
eine  40  m  lange  und  G  m  hohe  Mauer  vorhanden.  Un- 
mittelbar unter  der  Station  Oberwil  befinden  sich  die 
noch  gut  zu  erkennenden  Trümmer  der  sog.  Heidenmauer 
(vomYolkeauch  Rosen  stein  genannt  i.  Spuren  komplizierter 
und  ausgedehnter  Burganlagen,  die  den  Namen  •  Veste  • 
tragen,  linden  sich  auf  einem  waldigen  Felsvorsprung 
oberhalb  Wöachbrunnen.  Ebenso  bei  Adlemsried.  Von  der 
Burg  Simmenegg  über  dem  linken  Uler  der  hier  eng  ein- 
geschichteten Simme,  sowie  von  einer  etwas  oberhalb 
auf  dem  Eichstalden  gelegenen  Befestigung  sind  nur  noch 
geringe  Trümmer  vorhanden.  Gleichfalls  spärlich,  aber 
immerhin  noch  sichtbar  sind  die  Ueberreste  der  Burg 
Laubegg  hinler  dem  Dorfchen  Garstalt,  während  die 
Trümmer  der  beiden  Burgen  auf  dem  Mannenberg,  einem 
den  Eingang  in  das  Gelände  von  Zweisimmen  bildenden 
Felshügel,  etwas  besser  erhalten  erscheinen.  Auf  dem 
gegenüberliegenden  linken  Ufer  zeigt  man  noch  die  Stelle 
der  Sleineggburg,  während  die  Burg  Reichenstein  am 
Schlundibach  und  an  der  Strasse  über  die  Saanenmööser 
spurlos  verschwunden  ist.  An  Profanbauten.  die  noch 
aus  dem  Mittelalter  stammen,  mögen  genannt  werden 
das  am  Thuncrsee  gelegene  merkwürdige  Haus  «  im  Ghei  > 
und  das  leider  durch  den  Brand  von  1892  zerstörte 
•  steinerne  Haus  •  in  St.  Stephan,  das  vielleichtder  Sitz  der 
obern  Herrschaft  Mannenberg  war.  An  wohlerhaltenen 
Burganlagen  seien  erwähnt  die  Schlösser  von  Spiez  und 
Wimmis,  welche  beide  den  mittelalterlichen  Burgcharak- 
ler  trotz  neuer  Anbauten  wohl  bewahrt  haben  und  mäch- 
tige Burglürtne  aufweisen,  während  Blankenburg  seit 
dem  Brand  von  1767  stattlich,  aber  modern  wieder  auf- 
gebaut wurde.  Bemerkenswert  ist  noch  ein  originelles 
Schlösschen  bei  Lattigen  hart  an  der  Eisenbahn  zwischen 
Spiez  und  Wimmis.  An  kirchlichen  Bauten  weist  das 
Simmenthal  mehrere  nennenswerte  Beispiele  auf.  Die 
dreischiflige  Kirche  von  Spiez  mit  ihren  drei  runden 
ChorabschlüBsen  und  der  einfachen,  aber  wirksamen 
Aussendekoration  ist  eine  der  interessantesten  Kirchen 
romanischer  Baukunst  in  der  Schweiz.  Von  kleinerer 
Anlage  ist  das  ebenfalls  romanische  Kirchlein  von  Einigen 
mit  interessanten  Glasgemalden.  Ein  dreifaches  roma- 
nisches Chor  hat  sich  ferner  an  der  Kirche  von  Wimmis 
erhalten.  Stocken  weist  eine  nun  in  eine  Bauernwohnung 
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umgewandelte  Kapelle  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhun- 
dert« und  Heutigen  in  »einer  originellen  Kirche  ein 
Freskogemälde  aus  derselben  Zeit  auf.  In  den  schon 
durch  ihre  stattlichen  alten  Glockentürmen  den  Blick  auf 
sich  lenkenden  Kirchen  von  Erlenbach  und  Oberwil  An- 
den sich  ebenfalls  Spuren  mittelalterlicher  Malerei.  In 
letztgenannter  verdienen  Beachtung  ein  gotischer  Tauf- 
stein und  reiclie  Flachach  nitzereien  an  der  Decke.  Solche 
Schnitzereien  zeigt  auch  die  mit  Glasgemälden  aus  dem  16. 
Jahrhundert  geschmückte  Kirche  von  Zweisimmen.  Die 
Kirche  von  Bolligen  enthält  moderne  Fresken.  Von  der 
ehemaligen  Propstei  Darstellen  sind  keine  Gebäulichkei- 
ten  mehr  vorhanden;  ihre  Stelle  nimmt  wohl  der  ge- 
genwärtige Pfarrhof  ein.  Die  Kirche  daselbst  ist  ein  alter- 
tümlicher aber  ganz  schlichter  Bau,  gleich  derjenigen 
von  Diemligen.  Dagegen  zeichnet  sich  durch  ihre  schone 
Lage  und  stattliche  Bauart  die  Kirche  von  St.  Stephan  mit 
ihrem  mächtigen  Turm  aus.  Aus  dem  18.  Jahrhundert 

nd  reiche  Holzschnilz- 
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Zum  Landesteil  Ober- 


stammen  zwei  durch 
ereien  bemerkens- 
werte Häuser  der 
Gemeinde  Darstel- 
len. Urkundliche 
N  a  m  e  n  s  f  o  r  in  e  n  : 
l166Sibenlhal;  1175 
nn.l  127t;  Septem 
Volle*. d.h.  .sieben 
Th:iler  ».  Der  Klus« 
hat  geinen  Namen 
von  dem  Thal  erhal- 
ten. Ueber  die  To- 
pographie und  Geo- 
logie des  Thaies 
vergl.      den  Art. 

SaaNK-  l  NU  SlMMRN- 

Hiblingrajihie  ; 
Hermann,  E.  Be- 
schreibung des  Lan- 
des Otter  und  S  ieder 
Simmenllml.  1665. 
iManunkr.  auf  der 
Sladtbliothek  Bern). 
—  Flogerzi,  D.  Aus- 
fuhrlnhe  Beschrei- 
bung der  zwei  Land- 
irlta/ten   des  Sirn- 

menthah.  174»",. 
(Manuskr.).—  Lang- 
hans.  I).  Beschrei- 
bung verschiedener 

Merkiciirdigkeiten 
des  Siemen!  hales. 
Znrich  I75.'l.  -  Kast- 
hofer.  K.  Wände, 
rung  in  das  Sieben- 
thai  (in  den  Atpeu- 
rosen.  III).  Bern 
1813  —  Wyssj,  J.  R. 
fcin  •ilreifzug  ins 
Siehenthai  (in  den 

Alpenrosen.  X  Vi. 
Bern  IK25.  -  Bur- 
gencr.  Chr.  Chronik 
des  Ober  Simmen- 
thates.  1830.  (Ma- 
n  uskr.  ,i.  —  Imober- 
steg,  J.  Das  Sim- 
ntenlhal  in  aller 
und  neuer  Zeil.  Bern 
1876.  -  Gempeler- 
Schletti.  D.  Heimat- 
kunde des  Simmen- 
Ihales.  Bern  KW*. 
Tscharn  er,  v. 

Die  aherummen- 
I  haiische  Herrtt-Imf  t 
Mannenberg.  Bern  1907.  Vergl.  aueli  die  allgemeinen  Ge- 
schiclilswerke  über  den  Kanton  Bern,  sowie  die  Fontes 
rertun  llernensiiini . 


Grenzt  im  0.  an  das  Amt  Frutigen, 
im  X.  an  die  Aemter  Thun  und  Schwarzen- 
burg,  im  W,  und  S.  an  das  Amt  Ober  Sim- 
menthal.  Es  bildet  ein  fast  gleichschenkliges 
Dreieck  von  je  25-90  km  Seitenlange,  dessen 
S. -Spitze  der  Gipfel  des  Gsür  ist.  Von  diesem 
aus  streicht  die  ü. -Grenze  über  den  Gral 
der  Xiesenkette  nach  NO.,  steigt  dann  ins  Kanderthal 
hinunter  und  quert  dieses,  um  w.  Krattigen  den 
Thunersee  zu  erreichen.  Die  N. -Grenze  folgt  dem  S  - 
Ufer  dieses  Sees  bis  w.  der  Mündung  der  Kander  bei 
Gwatt,  zieht  aich  von  da  dem  N  •  Hang  des  Zwieselberges 
entlang  bis  zur  Wasserscheide  zwischen  Glütschbach  und 
Fallbach,  steigt  dann  zum  Kamm  der  Stockhornkelte 
empor  und  folgt  demselben  bis  zum  Schafarnisch  ober- 
halb Boltigen.  Von  hier  wendet  sich  die  Grenze  nach  SW., 
quert  das  Thal  etwas  unterhalb  der  Ruine;Simmenegg. und 


Amtsbezirke  Nisdcr  un<l  Ober  Simmentb.l. 


zieht  sich  Ober  das  Niederhorn,  den  Fromattgrat  und 
ilieSpillgerten  zurück  nach  dem  Gsür.  Der  Amtsbezirk  um- 
fasst  somit  da«  Hauptthal,  soweit  es  als  I.ängsthal  von  ff. 
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nach  O.  streicht,  dann  das  Diemtigthal  mit  seinen  Seiten- 
ästen, den  ö.  Teil  des  Stockenthaies,  sowie  die  Ebenen 
von  Reutigen  und  Wimmis  und  den  Uferstrich  von  Gwatt 
bis  Kralligen.  Der  höchste  Punkt  ist  die  Mannlitluh  mit 
2654  m,  der  tiefste  dagegen  das  Ufer  des  Thunersees  bei 
Gwatt  mit  560  m.  Der  Umfang  dieses  Gebietes  beträgt 
31900  ha,  wovon  7790  unproduktiv  sind.  Die  24110  ha 
messende  produktive  Bodenfläche  verteilt  sich  wie  folgt : 

ha 

Aecker  1169 

Wiesen  und  Hofstätten  

Weiden  und  Alpen  

Wald  

Weinreben  (Spiez)   23 

Zusammen  24110  ha. 

Der  Amtsbezirk  umfasst  die  politischen  Gemeinden  Dar- 
stellen, Diem Ilgen,  Erfenbach.  Ober  und  Nieder  Stocken, 
Obcrwil.  Reutigen,  Spiez  und  Wimmis,  die,  mit  Aus- 
nahme der  zu  Heutigen  eingepfarrten  beiden  Stocken,  zu- 
gleich auch  Kirchgemeinden  sind.  2451  Haushaltungen  in 
1854  Häusern.  11 222  Ew.. _ wovon  10448  Reformierte,  741 
Katholiken,  6  Juden  und  27  Andere.  10485  Ew.  deutscher, 
74  französischer,  652  italienischer  und  11  anderer  Sprache. 
Die  Personen  italienischer  Herkunft  waren  zur  Zeit  der 
Volkszählung  von  1900  beim  Eisenbahnbau  beschäftigt 
und  sind  seither  wieder  weggezogen.  35  Ew.  auf  1  km*. 
Amtssitz  des  Bezirkes  ist  Wimmis.  Sekundärschulen  in 
Wimmis,  Spiez  und  Erlenbach.  In  Spiez  die  Anstalt  Gottes- 
gnad  für  Unheilbare,  eine  Stiftung  der  bernischen  Landes- 
kirche ;  in  Erlenbach  das  Krankenhaus  des  Amtsbezirkes. 
Weit  überwiegender  Erwerbszweig  der  Bevölkerung  ist 
die  Viehzucht.  Die  Herbstmirkte  von  Erlenbach  geniesaen 
eines  Weltrufes.  Das  mit  grösster  Sorgfalt  gezüchtete 
Simmenthalervieh  zeichnet  sich  durch  vorzüglichen 
Milchertrag  aus  und  wird  zu  sehr  hohen  Preisen  expor- 
tiert. Daraus  erklärt  sich,  dass  die  Käseproduktlon  stetig 
abnimmt  und  die  Alpbesitzer  es  vorziehen,  die  Alpen  mit 
Jungvieh  zn  bestossen,  das  an  den  Herbstmärkten  als 
Zucht-  und  Handelsvieh  zu  hohen  Preisen  Absatz  findet 
oder  an  den  Viehschauen  prämiert  wird. 
Die  Vichstalistik  ergibt  folgende  Resultate: 

ittft  m«  1901 
Rindvieh  ...  8559  8919  001 1 
Pferde   ....     237  264  324 

Schweine  .    .    .    1955         2188  2138 
Schafe   ....    3393         2232  1280 
Ziegen  ....   5087        Wi<)  3462 
Bienenstöcke  .    .    1088         lir>8  1344. 
Eine  immer  sich  steigernde  Sorgfalt  wird  der  Alpver- 
besserung zu  Teil,  für  welche  Bund  und  Kanton  Sub- 
ventionen von  zusammen  bis  zu  30%  der  Ausgaben  ent- 
richten.  Die  Aipstatistik  der  Gemeinden  des  Simmen- 
thals ergibt  folgende  Zahlen : 

Zahl  der    Flachen-  Kapllalwert 
Gemeinden  Alpen        Inhalt      Kubrecht«  de«  Weide - 

gebiet«« 
ha  Pr. 
Darstellen.  .  .  22  1452  1108  686300 
Diemligen ...  102  6837  5422  3035000 
Erlenbach.  .  .  32  1948  1806  943320 
Oberwil  ...  22  2282  1855  986200 
Reutigen  u.Stocken  5          202  109  94875 

Wimmis    .       .6         264  112  51 875 

Total    .    .    .    .  189       12985         10412  5797570. 

Zusammen  mit  Wald   6004120. 

Unter  den  Alpen  des  Nieder  Simmenthaies  seien  erwähnt 
Kilei,  Gurbs,  Grimmi  und  Slalden  im  Dieiutigthal,  Mänigen 
und  Seeberg,  sowie  Rinderberg  oberhalb  Diemtigen.  Mit 
Bezug  auf  Gewerbe  und  Industrie  ist  vor  allem  der  Holz- 
handel zu  nennen.  Sägewerke  befinden  sich  in  üei  und 
Erlenbach.  Bei  der  Porte  hinler  Wimmis  ist  eine  Zündholz- 
fabrik im  Betrieb.  Daselbst  befindet  sich  auch  ein  grosses 
Stauwerk  zur  Ableitung  des  Wassers  nach  dem  kander- 
Elektrizitätswerk  bei  Spiez,  der  wichtigsten  industriellen 
Anlage  im  Amtsbezirk.  Eine  bedeutende  Zunahme  hat 
der  Fremdenverkehr  erfahren.  Spiez  ist  dank  seiner  tage 
und  als  Knotenpunkt  des  oberländischen  Eisenbahnnetzes 
zu  einem  wichtigen  Zentrum  des  Handels  und  Verkehrs 
geworden.  Eine«  guten  Rufes  erfreuen  sich  mehrere  Bade- 
e,  wie  Weissenburg,  Grimmialp,  Rotbad 
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bei  Diemtigen  und  Paulensee.  Stockhorn  und  Nie- 
sen gehören  zu  den  besachtesten  Aussichtsgipfeln  der 
Schweiz. 

An  Verkehrsmitteln  sind  ausser  der  ThalstraKKe,  von 
welcher  eine  Fahnstrasse  von  Oei  durch  das  Diemtigthal 
nach  Grimmialp  abzweigt,  die  Eisenbahnen  Thun-lnter- 
laken,  welche  den  Amtsbezirk  von  Gwatt  bis  Kralligen 
quert,  sowie  die  Linie  Spiez-Erlenbach-Zweisimtnen  zu 
nennen,  durch  welche  der  Verkehr  eine  grosse  Zunahme 
erfahren  hat.  Eisenbahn-  und  Dampfscniffstation  Spiez 
sind  durch  ein  elektrisches  Tram  miteinander  verbunden. 
An  Kunstbauten  mögen  erwähnt  werden  die  einbogige 
Steinbrücke  der  Thalstrasse  in  der  Porte  bei  Wimmis, 
der  neue  Aquädukt  über  die  Kander  bei  Spiezwiler, 
die  Eisenbrücke  der  Linie  Thun-Interlaken  über  die 
Kander  und  die  Brücke  der  Linie  Spiez-Zweisimmen  über 
die  Bunachischlucht.  Das  zu  Rutschungen  geneigte 
weiche  Terrain  machte  beim  Bau  dieser  letztern  Linie, 
besonders  bei  Weissenburg,  grosse  Aufmauerungen  not- 
wendig, lieber  Geschichte  und  Kultur  vergl.  den  Art. 

SlMHENTHAL. 

•  IMMINTHAL  (OBER).  Zum  Landesteil  Oberland 
gehörender  Amtsbezirk  des  Kantons  Bern. 
r—- — -  Er  bildet  ein  von  N.  nach  S.  gerichtetes  Recht- 
'-.•^a  eck  und  grenzt  im  O.  an  die  Aemter  Nieder 
C'jsä  Simmenthai  und  F rutigen,  im  S.  an  daa 
_  :*M.  Wallis,  im  W.  an  das  Amt  Saanen  und  im 
"  '  7  N.  an  den  Kanton  Freiburg.  Die  Grenze  läuft 
vom  Wildhorn  bis  zum  Wildstrubel  auf  eine 
Strecke  von  15  km  dem  Zentralkamm  der 
Alpen  entlang,  zieht  sich  von  da  über  den  Laweigrat 
und  den  Albrist  nach  dem  Gsür,  folgt  den  Spillgerten 
und  dem  Fromattgrat  bis  zum  Niederhorn,  quert  das 
Hauptthal  ö.  der  Simmenegg  und  steigt  zum  Schafar- 
nisen  empor,  um  sich  nun  nach  W.  zu  wenden  und 
von  der  Kaiseregg  nach  S.  umzubiegen.  Von  hier  greift 
sie  über  die  W.-Scite  des  Bruchberges  in  das  oberste 
Gebiet  des  Jaunthales  hinüber,  folgt  dem  Jaunbach 
und  überschreitet  die  Kette  des  Hundsrückens,  um  nach 
Durchquerung  derSaanenmööscrüberden  Grat  der  Daube 
und  des  Trüttlisberges  den  Zentralkamm  o.  vom  Wild- 
horn der  zu  erreichen.  Der  Amtsbezirk  umfasst  das  in  die 
Querrichtung  übergehende  Hauptlhal  bia  zu  seinem  i 
sten  Abschluss,  sowie  die  Seitenthäler  der  Kleinen  Sil 
des  Fermelbachesund  des  [fflgenbaches.  Der  höchste  Punkt 
erreicht  mit  dem  W.-Gipfel  des  Wildstrubel  3251  m,  wäh- 
rend der  tiefste  Punkt  durch  die  Simme  bei  Simmenegg 
(810  m)  bezeichnet  ist.  Der  Umfang  des  Gebietes  betragt 
31  950  ha,  wovon  9100  ha  unproduktiv.  Die  produktive 
Bodenfläche  von  22850  ha  verteilt  sich  wie  folgt: 

Aecker  und  Gärten   137 

Wiesen  und  Hofstatten     .    .    .  5854 

Weiden  und  Alpen   13860 

Wald   2999 

Zusammen  22850  ha. 
Der  Amtsbezirk  umfasst  die  politischen  Gemeinden  Bol- 
tigen,  Lenk,  St.  Stephan  und  Zweisimmen,  welche  zugleich 
auch  Kirchgemeinden  sind.  1716  Haushaltungen  in  1506 
Häusern.  7156  Ew.,  wovon  6950  Reformierte  und  205 
Katholiken.  Französisch  sprechen  42 und  italienisch  183  Ew. 
22  Ew.  aufl  km*.  Der  Sitz  der  Amtabehörden  befindet  sich 
im  Schlosse  Blankenburg  (2  km  s.  Zweisimmen).  Se- 
kundärschulen in  Bolligen  und  Zweisimmen.  Kranken- 
haus in  Zweisimmen.  Wie  im  Nieder  Simmenthai  ist 
auch  im  Ober  Simmcnthal  die  Viehzucht  von  grosser 
nnd  immer  noch  sich  steigernder  Bedeutung.  Den  Mittel- 
punkt des  Viehhandels  mit  stark  besuchten  Märkten  bildet 
Zweisimmen.  Die  Viehstatistik  ergibt: 

1886  1896  1901 

Rindvieh   ...   9636        9454  9133 
Pferde  ....     212         211  224 
Schweine  ...   1466         1324         1  237 
Schafe  ....   3361         2380  1488 
Ziegen  ....    4300         431«  3394 
Bienenstöcke  .    .     626         781  753. 
Auf  hoher  Stufe  steht  die  Bewirtschaftung  der  Alpen,  für 
deren  Verbesserung  viele*  getan  wird  Die  bedeutendslen 
sind  Iffigen,  Räzliberg,  Ritz  in  der  Lenk,  Mattenbeth'  in 
St.  Stephan;  Rinderberg,  Meienbergund  Hohlasein  Zwei 
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simmen;  Bruch,  Reidigen.  Lucheren  und  Bäder  bei  Bol- 
tigen.  Die  Alpstatistik  ergibt  folgende  Ziffern : 

Zahl  dar   KUrhao-  Kapltalwert 
Oetnoinden        Alpen       Inhalt      Kuhreehta      da*  Weide- 

gebiete« 
ha  Fr. 
Boltigen  ...   53         5638         2681  1659850 
Lenk  ....    78         6645         29I4  1731325 
St.  Stephan.    .   Gl         3623         1736  1  009475 

Zweisimmen    .    87         6021         3140  1  878100 

Total   279       22127       10471  6  278650 

Zusammen  mit  Wald   6821  400. 

Bei  dem  beträchlichen  Waldbestand  ist  die  Holzindustrie 
von  einiger  Wichtigkeit,  Kin  grosses  Holt-  und  Baugeschäft 
in  St.  Stephan  und  Zweisimmen  beschäftigt  im  Sommer 
bis  gegen  120  Arbeiter.  Von  gewisser  Bedeutung  ist  der 
Fremdenverkehr,  dessen  Mittelpunkte  Zweisimmen  und 
das  durch  Beine  Heilquellen  bekannte  Lenk  bilden,  das  zu- 
gleich als  alpines  Standquartier  aufgesucht  wird.  Klub- 
hätten  linden  sich  zwei,  die  eine  am  Weiashorn  für  die 
Besteigung  des  Wildstrubel  und  die  andere  im  Hinter- 
grund des  Iffigenthales  für  die  Besteigung  des  Wildhorns. 
Als  Verkehrsmittel  sind  zu  nennen  die  grosse  Thalstrasse 
bis  Lenk,  von  welcher  bei  Boltigen  die  Poststrasse  über 
den  Bruchberg  nach  Bulle  und  bei  Zweisimmen 
diejenige  über  die  Saancnmöoscr  nach  Saanen 
abzweigt.  Alpenpässe  für  den  Fussgängerverkehr 
sind  die  Saumpfade  von  Lenk  über  den  Bawil 
nach  Sitten,  über  das  Hahnenmoos  nach  Adel- 
boden und  über  denTrüttlisberg  nach  Lauenen. 
19u2  ist  die  Eisenbahn  von  Erlenbach  bis  Zwei- 
simmen fortgesetzt  worden  und  hat  seil  1905 
ihren  völligen  Ausbau  mit  der  elektrischen  Mon- 
treui-Oberlandbahn  erhalten,  welche  Zweisim- 
men über  Montbovon  mit  Montreux  und  Bulle 
verbindet.  Der  Bau  dieser  Linien  machte 
beträchtliche  Kunstbauten  notwendig,  so  Aur- 
mauerungen bei  Pfaffenried,  die  Viadukte  bei 
der  Garstatt  und  der  Laubegg,  sowie  den  Kehr- 
tunnel bei  Moosbach  oberhalb  Zweisimmen. 
Projektiert  wirdeine  Verbindungsbahn  Zweisim- 
men-Lenk.  Ueber  Geschichte  und  Kultur  vergl. 
den  Art.  Simxkntiial,. 

Simmi  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Tog- 

«;enburg  und  Werdenberg).  1200-443  m.  12  km 
anger  Bach;  entspringt  dem  am  Fuss  des 
Gulmenwaldes  gelegenen  kleinen  Schonenbo- 
denaee,  umzieht  den  die  Buine  der  Wilden- 
burg tragenden  Felskopf  und  vereinigt  sich  mit 
einem  am  Fuss  der  Felswände  des  Srhafberges 
entspringenden  zweiten  Quellarm,  um  von  da  an  ein  enges 
Thal  zu  durchmessen,  dessen  Nordhang  die  Strasse  aus 
dem  Toggen  bürg  über  Wildhaus  ins  st.  gallische  Rheinthal 
folgt  und  in  welchem  zwei  Sägen  liegen.  Südl.  Garns  querl 
dieSimme  das  Rheinthal,  geht  dann  unter  der  Eisenbahn- 
brücke durch  und  mündet  unterhalb  Hag  von  linka  in  den 
Werdenberger  Binnenkanal.  Ras  Einzugsgebiet  misst 
36,3  km*.  Aeusserste  Hochwasser  etwa  70m3  in  der  Se- 
kunde. Zwischen  Schulz^onten  und  Tiefenbrunnen  ist  die 
Simmi  durch  26  Thalsperren  und  andere  Arbeiten  ver- 
baut worden.  Für  sämtliche  Verbauungen  an  der  Simmi 
und  dem  Fetsbach,  ihrem  beträchtlichsten  Zuflusa,  hat 
man  etwa  950000  Fr.  ausgegeben. 

SIMMI  (Kt.  St. Gallen,  Bez.  Werdenberg.  Gem.  Garns). 
550  m.  9  zerstreut  gelegene  Häuser,  über  der  wildromanti- 
schen Mündungsschlucht  der  von  hier  bis  zum  Werden- 
berger Binnenkanal  verbauten  Simmi;  1,5  km  s.  Garns 
und  3,5  km  w.  der  Station  Garns- Hag  der  Linie  Borschach- 
Sargana.  50  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Garns.  Obstbau 
und  Viehzucht. 

simnen  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Saanen).  1500  m.  Alp- 
weide am  S. -Illing  des  Hundsrückens  und  an  der  Quelle 
des  Simnenbaches,  der  eine  der  Quelladern  der  Kleinen 
Simone  darstellt. 

8IMNENQRABEN  (Kt.  Bern,  Amtshez.  und  Gem. 
Saanen).  1560-1260  m.  Von  N.  her  auf  die  Saanenmooscr 
ausmündendes  kleines  Thal  mit  schonen  Alpweiden ; 
zwischen  dem  Hugeligrat  (1902  m)  und  der  Wannenegg 
(1943  m),  zwei  südl.  Ausläufern  des  Hundsrückens.  Wird 
vom  Fussweg  Schonried-Abläntachen  durchzogen. 


SIMONAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux,  Gem.  Puidoux). 
649  m.  Zwei  Häuser  auf  einem  Rücken  zwischen  dem 
steilen  Gehänge  von  Dezaley  eineraeila  und  der  kleinen 
Ebene  von  Vcrnay  andrerseits.  1.6  km  wnw.  Chexbres 
und  1  km  aw.  der  Station  Chexbres-Puidoux  der  Linie 
Her n -Lausanne.  V>  reform.  Ew. Kirchgemeinde  Chexbres. 
Gasthof  (Hotel  du  Signal  de  Chexbres  genannt).  Schöne 
Ausaicht  auf  Genfersee  und  Alpen. 

8IMOUD  (DENT  DE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthey). 
2150  m.  Südost).  Vorherg  der  Pointe  de  Chemo/  (2625m). 
Kann  von  Ovronnaz  über  Leytron  in  2'/,  Stunden  leicht 
erstiegen  werden.  Beschränkte  Ausaicht.  Malmkalk  mit 
Kieselknollen. 

SIMPELN,  französ.  Stxpt.oN  und  italien.  Scmpioni: 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  1480  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  an 
der  Simplonstrasse.  Am  rechten  Ufer  des  Krummbaches 
(oder  der  Üiveria)  und  an  der  S.-Flanke  des  Simplon- 
passes.  8  km  s.  der  Passhöhe  und  15  km  sö.  Brig.  Mitten 
auf  grünem  Wiesenplan  am  Fuss  eines  Ausläufers  des 
Fletschhorns  <*001  m)  gelegen.  Postbureau,  Telegraph; 
Postwagenterbindungmit  Brig  einerseits  und  Iselle  andrer- 
seits. Gemeinde,  mit  dem  Weiler  Gsteig  oder  Algaby  und 
dem  Simplonhospiz:  66  Häuser,  951  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge;  Dorf:  52  Häuser,  278 Ew.  Jedermann  spricht  hiei 


Dorf  Simpeln  vuo  Nordwesten. 

die  drei  Sprachen  deutsch,  französisch  und  italienisch. 
Zwei  Gasthöfe.  Viehzucht  und  Kfisehandel.  Fremdenver- 
kehr. Sommerfrische.  Standquartier  für  zahlreiche  Touren 
und  Exkursionen  I Monte  Leone.  Laquinhorn,  Weissmica, 
Zwischbergenpass  etc.  i.  Eigene  Pfarrei  seil  1267,  deren 
Kollatur  zuerst  den  Herren  von  Aosla  und  dann  denjenigen 
von  Ornavasso zustand.  Ferner  waren  hieran  derS. -Flanke 
des  Simplon  auch  noch  die  Grafen  von  Morel  begütert, 
die  ihren  Besitz  1257  zum  Teil  an  die  de  Castello  abtraten, 
von  denen  er  später  durch  Erbschaft  an  die  Blandrate 
aus  Visp  überging.  Raa  Meieramt  stand  den  lullen  von 
Simpeln  zu,  die  in  diesem  Rorf  einen  festen  Turm,  den 
sog.  Lombardenturm,  bewohnten.  Rieser  kam  1545  in 
Privatbesitz  und  diente  später  als  Sitz  der  Gemeinde- 
behörden. Der  vor  wenigen  Jahren  eingestürzte  Bau  ist 
seither  durch  ein  neues  Gemeindehaus  in  modernem 
Stil  ersetzt  worden.  Seit  dem  13.  Jahrhunderl  bestand 
im  Dorfe  Simpeln  vor  der  Kirche  eine  Zollställe  für  die 
den  Berg  passierenden  Cuter.  1235:  Simplon. 

SIMPLON  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig>,  2010m.  Bedeuten- 
der Alpenpass  mit  Kunstatrasse  und  Hospiz,  zwischen 
den  Massiven  des  Monte  Leone  und  des  FletschhornB. 
Er  verbindet  Brig  im  Walliser  Rhonelhal  mit  der  italie- 
nischen Stadt  Itomodossola  in  der  Provinz  Novara.  Seine 
Entatehung  verdankt  der  Passeinschnitt  des  Simplon  dem 
eigenartigen  tektonischen  Bau  jenes  Abschnittes  der 
Walliseralpen.  Raa  Vorhandensein  von  dynamometa- 
morphen  Juraschiefern  und  Triasdolomilen  rings  um  die 
im  Hübschhorn  in  die  Höhe  steigende  Gneisfalle  des  Monte 
Leone  hat  eine  beträchtliche  Erniedrigung  desGebirges  zur 
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Folge  gehabt.  Es  tat  namentlich  die  das* Hübschhorn  vom 
Mäderhorn  bis  zum  Schirmhaus  VII  umrahmende  Zone'von 


Kimplonslrnsse  mit  Berisal,  Bortelborn  und  Furggenbaumhorn 


Glanzschiefera,  die  der  Erosion  einen  wenig  widerstands- 
fähigen Angriffspunkt  bot,  sodass  die  zuerst  nur  schmale 
Scharte  durch  die  Gletscher  allmählig  erweitert  und  noch 
tiefer  hinunter  eingeschnitten  werden  konnte.  Die  ganze 
Scheitellläche  des  Simplonpasses  zeigt  mit  ihren  Hund- 
höckern. Furchen,  GletscherschlifTen  etc.  offenkundige 
Spurender  Glazialerosion.  Am  Fussedes  Schienhoras  liegt 
etwa  ein  Dutzend  kleiner  Seen,  deren  Kecken  im  anstehen- 
den Fels  ausgekolkt  sind  und  der  glazialen  Erosion  ihre  Ent- 
stehung verdanken.  Andere  solcher  Seen  sind  bereits  ver- 
torlt.  Die  Lagerung  der  Gesteinsschichten  an  der  Stelle 
des  Simplonpasses  hat  auch  zur  Folge,  das«  der  Gneis  des 
Monte  Leone  sich  w.  vom  liübschhorn  vollständig  in  der 
Tiefe  verliert.  Der  Pass  liegt  in  kristallinen  Schie- 
fern und  schiefrigen  Gneisen,  denen  sich  am  O.-Ilang 
des  Schienhoras  Kalkschiefer.  Fortsetzung  derjenigen  des 
Ganterlhaies,  auflagern.  Auch  der  den  Gipfel  des  Schien- 
horns  aufbauende  Gneis  gehört  nicht  mehr  zum  Leone- 
gneis, sondern  ebenfalls  zur  Zone  des  Ganterthaies. 
Nähere  Aufschlüsse  über  diesen  geologischen 
Bau  gibt  der  Art.  Monte  Leone  dieses  Lexi- 
kons. I  l'rof.  D>.  H  SCHÄMT.] 

Den  Simplonpass  überschreitet  eine  63  km  lange 
Strasse,  die  ehemals  von  Glis  aasging,  ihren  An- 
fang aber  heute  am  Bahnhof  Brig  (681  m)  nimmt. 
Sie  ist  bis  zur  Betriebseroffnung  des  Simplontun- 
nels  im  Juni  190G  während  des  ganzen  Jahres  von 
der  eidgenössischen  Post  befahren  und  von  zahllo- 
sen Reisenden  überschritten  worden.  Der  Fuss- 
gänger, der  »ich  der  Abkürzungen  bedient,  braucht 
von  Brig  bis  zum  Hospiz  auf  der  Passhöhe  8.  von 
da  bis  zum  Dorf  Simpeln  2  und  weiterhin  nach 
Domodossola  hinunter  noch  6  Stunden,  im  ganzen 
also  14  Stunden.  Da  der  Simplon  gleich  dem  Gros- 
sen St.  Bernhard  auch  mitten  im  Winter  sozusagen 
jeden  Tag  begangen  wird,  sorgt  der  Bund  dafür, 
die  Strasse  jederzeit  geöffnet  zu  halten.  Kine  der 
grossten  Gefahren  bilden  im  Winter  die  Ir- 
winen, welche  die  Strasse  oft  vollständig  ver- 
schütten und  das  Leben  der  Reisenden  bedro- 
hen. Mit  Bezug  auf  landschaftliche  Schönheit. 
Grossarligkeit  und  Abwechslung  übertrifft  die 
SimplonNlras.se  alle  übrigen  Alpenstrassen.  mit 
denen  sie  sich  auch  an  Kühnheit  der  Anlage  wohl 
zu  messen  vermag,  obwohl  sie  zusammen  mit  dem 
Lukmanier  den  niedrigsten  Alpenübergang  von 
der  Schweiz  nach  Italien  darstellt  und  zugleich  die  zeil- 
lich erste  fahrbare  Strasse  ist.  die  die  Xordflanke  der 
Alpen  mit  deren  Südllanke  verbindet.  Seit  Eröffnung  der 
Bahn  hat  der  Sommerverkehr  sowohl  von  seilen  der 


Touristen  als  auch  von  den  italienischen  Arbeitern, 
denen  die  |,Fusswanderung  billiger  als  eine  Bahnfahrt  xu 
stehen  kommt,  nicht  im  mindesten  abgenom- 
men. 

Der  von  Brig  kommende  Reisende  gewann 
die  Simplonstrasse  früher  in  Glis,  wo  sie  sich 
in  755  m  Hohe  an  die  über  die  Faucille 
heranführende  Thalstrasse  anschloss,  um  so- 
fort auf  der  27  m  langen,  hölzernen  Napo- 
leonsbrücke (Pont  de  Napoleon),  die  nun  völlig 
zerfallen  und  1886  durch  eine  Eisenkonstruk- 
tion ersetzt  worden  ist,  die  vom  Monte  Leone 
herabkommende  und  zur  Zeit  der  Schnee- 
schmelze ihre  Schlucht  fast  bis  zum  Rande 
füllende,  ungestüme  Saltine  zu  überschreiten. 
Vor  Jahrhunderlen  soll  in  der  Nähe  der  Brücke 
an  der  vom  Volksmund  heute  noch  « in  den 
Höllenen «  genannten  Stelle  ein  längst  ver- 
schwundenes Schluss  gestanden  haben  Heute 
bleibt  man  von  Brig  an  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Saltine  und  erreicht  die  auf  Napoleons 
Befehl  erbaute  Strasse  erst  etwas  oberhalb  der 
Brücke.  Nun  zieht  die  Strasse  durch  die  mit 
Häusern  und  Hütten  übersäten  Wiesen  von 
Brigerberg  in  weitem  Bogen  gegen  ()..  um  von 
dem  über  dem  Weiler  Lingwurm  stehenden, 
nun  abgebrochenen  Schirmhaus  1  an  nach  W. 
sich  zu  wenden  und  bis  zur  Kapelle  •  In  der 
Bleiken  >  den  prächtigen  Brand wald  zu  durch- 
ziehen. Es  folgt  ein  von  der  tief  unten  brau- 
senden Salline  durchscliluchteter  Engpass.  an  dessen 
Ausgang  sich  das  Schirm  haus  II  ( Schallberg  oder  Aubergc 
del  Monte  Leone ;  1321  m)  befindet.  Weiterhin  lässt  man 
das  Nesselthal  und  daaThälchen  von  l.es  Tavernettes  oder 
Tafernen,  in  dem  der  alte  Weg  sich  heraufwand,  süd- 
wärts liegen,  um  nahezu  ebenen  Fusses  dem  rechten 
Ufer  der  Saltine  zu  folgen,  dann  den  Fluss  in  1407  m  auf 
der  einbogigen  hölzernen  Ganterbrücke  (20  m  lang  und 
23,5  m  hoch)  zu  uberschreiten  und  mit  zwei  Kehren 
den  Weiler  Berisal  (1526  m)  mit  dem  Schirmhaus  III  (zu- 
gleich Posthaus)  zu  erreichen.  Berisal  ist  heute  ein  gut 
besuchter  Luftkurort  und  beliebte  Sommerfrische.  Die 
Strasse  wendet  sich  von  hier  neuerdings  gegen  SW., 
steigt  durch  den  aus  Lärchen  bestehenden  Hotwal. I 
bergan  und  durchsticht  jenseits  des  Schirmhauses  IV 
(1751  mi.  wo  sich  das  Fletschhorn  mit  dem  Bossbodenglet- 
scher zeigt,  mit  der  oO  m  langen  Schalbetgallerie  oder 
dem  Kaptloch  (auch  Caploch  geheissen)  einen  Felssporn. 
Wenig  hinter  dem  Schirmhaus  V  (1835  m)  passiert  man 


SlmploDstrasss  :  Kaltwa««ergalleri«. 

die  drei  Kaltwassergallerien  —  Galerie  de  la*CaBrade. 
Vieille  Galerie  (50  in  langl  und  Galerie  de  Saint  Joseph 
(130  m  langi  .  die  über  oder  unter  den  vom  Kalt- 
wassergletscher herabkommenden  Wildbächen  hinführen. 
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Bald  nachher  sind  das  1903  durch  eine  Lawine  ver- 
schüttete Schirmhaus  VI  (Heftige  de  la  Barriere  ge- 
nannt; 1993  m)  und  das  seit  kurzem  erstandene  Hotel 
Simplen  Kulm  erreicht,  von  wo  man  in  wenigen 
Minuten  zum  Passscheitel  (2010  m)  gelangt.  Einzig 
grossartig  und  überwältigend  ist  hier  die  Hundsicht. 
Gegen  N.  um&chliesst  den  Horizont  in  weitem,  reichem 
Kranze  die  blendende  Kette  der  Berneraipen  mit  ihren 
zahllosen  Gletschern  und  tlrnbedeckten  Zinnen.  Unter 
allen  imponiert  das  Aletschhorn  und  der  wie  eine  Riesen- 
schlange in  langen  Windungen  sich  krümmende  Grosse 
Aletschgletscher.  Zu  unsern  Füssen,  in  blauen  Duft 
gehüllt,  verlieren  sich  die  Schluchten,  durch  die  wir 
heraufgestiegen  üind.  Gegen  0.  tauchen  hinter  den  Wän- 
den des  Hübschhorn*  die  drei  vergletscherten  Spitzen 
des  Münte  Leone-Massivs  hervor,  und  im  W.  zieht  sich 
vom  (Iiishorn  her  eine  Gebirgskette  über  das  Erzhorn, 
Faulhorn,  Schienhorn,  Mayenhorn,  Sirwoltenhorn  und 
Hauthorn  zur  Gruppe  der  Fletschhörner  (Rossbodenhorn, 
Laquinhorn  und  \\  eissmies)  empor.  Gegen  S.olTnetsich 
ein  weites  Hochplateau,  überdeckt  mit  reichen  Matten; 
der  hier  sanfte  Krummbach  schlingt  sich  durch  deren  Mitte, 


sog.  Alte  Kaserne ;  1171  m)  und  dann  defüber  die  Doveria 
(oder  Diveria)  gespannte  «Ponte  Altoi,  eine  kühne  Stein- 
brücke. Bei  dem  •  Casermetla  »  genannten  Schirmhaus  IX 
(1071  m)  setzt  man  mit  dem  Pont  de  la  Caserne  wieder 
auf  das  linke  Doveriaufer  über  und  durchschreitet  die  220  m 
lange  und  je  8  m  hohe  und  breite  Gallerie  von  Gondo, 
über  deren  ersten  <>, -Urning  die  Inschrift  Acre  tUtfo 
M DdCCV.  Xap.  luif.  in  den  Stein  gphauen  ist.  Gegen- 
über einer  am  alten  Weg  liegenden  Befestigungsanlage 
führt  die  Strasse  mit  einer  Brücke  über  den  wild  herab- 
stürmenden Alpienbach  (oder  Fressinone)  und  erreicht 
dann  den  Weiler  Gondo  oder  Rüden  (857  m  ;  42  km 
von  Brig  entfernt)  mit  dem  achtstöckigen  Stockalperlurm 
(Schirmhaus  X),  sowie  kurz  nachher  nahe  der  Kapelle 
San  Marco  (802  m)  die  durch  eine  Granitsaule  markierte 
italienische  Grenze.  Jenseits  des  Weilers  und  der  Gallerie 
Paglino  zieht  die  Strasse  durch  das  italienische  Dorf  (seile 
l65v  m;  46.6  km  von  Urin  entfernt),  die  erste  Station  der 
Simplonbahn  an  der  Südflanke  der  Alpen,  wo  sie  über 
den  Richtungsstollen  des  Tunnels  geht  und  am  italie- 
nischen EingangdesSimplontunnels  vorbeiführt.  Nachdem 
man  das  heute  von  Arbeiterhäusern  umrahmte  Schlrm- 


SimplonstraMa  und  Mimiv  des  Mußt«  l.eooaAvon  SUldeo  (1990  ni)  her  gcnehso. 


und  zahlreiche  Büsche  von  Alpenrosen  bedecken  die 
Halden  und  Hundhöcker  inmitten  einer  reichen  Alpen- 
llora.  Ein  riesiges  Gebirge,  in  vollendet  edler  Formen- 
schönheit, uberragt  das  idyllische  Weideland:  das  Massiv 
der  Fletschhorner.  Mächtige  Gletscher,  in  ihrem  Sturze 
gefrornen  Wasserfallen  gleichend,  hangen  von  ihnen 
herab  und  verbreiten  ein  Meer  von  Licht  und  Schimmer, 
die  unser  ungewohntes  Auge  nicht  lange  zu  ertragen  ver- 
mag. 23.9  km  von  Brig  entfernt  steht  das  Simplonhospiz 
|200I  m),  von  dem  aus  die  Strasse  am  rechtsseitigen  Ge- 
hänge eines  frischgrünen  Thälchens  herniedersteigt,  in 
dessen  Grund  man  das  am  allen  Weg  stehende  ehemalige 
Hospiz,  den  Stockalperschen  Alten  Spital  (1872  m),  er- 
blickt. In  dessen  Nähe  sind  von  Pater  Barral  (Immen- 
see) ausgedehnte  Gebäulichkeiten  angelegt  worden,  die 
nun  leer  stehen.  Nachdem  man  einen  Felsvorsprung  Um- 
schriften, hinter  dem  sich  das  Schirmhaus  VII  (Engeloch 
genannt;  I7;C>  m  birgt,  überschreitet  man  in  I(il7  in  den 
Krummbach  und  erreicht  kurz  hinter  dem  Weiler  Eggen 
die  Ueberreste  der  im  März  1901  vom  Hosshodeugletacher 
herabgekommenen  mächtigen  Eis-  und  Schneelawine,  wo- 
rauf bald  das  Dorf  Simpeln  1 1479  m)  folgt,  das  32,4  km  von 
Brig  und  11.2  km  von  der  Landesgrenze  gegen  Italien  ent- 
fernt liegt,  Unterhalb  Simpeln  beschreibt  die  Strasse  im 
tiefern  Anschnitt  des  I.aqtiintliales  eine  grosse  Schlinge  und 
erreicht  dann  den  Weiler  Gsteigoder  Algaby  i  Schirmhaus 
VIII;  1232  m).  wo  sich  Krumm-  und  l.aipiinbach  zur 
Doveria  vereinigen  und  hinter  welchem  die  .">  km  lange, 
prachtvolle  und  grossartige  Schlucht  von  Gondo  beginnt, 
deren  stellenweise  nahezu  senkrecht  aufstrebenden  Fels- 
wände  vielfach  700  bis  900  m  Hohe  erreichen.  Auf  die 
Gallerie  von  Algaby  folgt  bald  ein  verfallenes  Ochäude  (die 


haus  XI  hinter  und  das  Don  Varzo  auf  der  Höhe  über 
sich  gelassen,  überschreitet  man  auf  dem  Ponte  Boldrini 
(560  m)  die  Cairaaca.  Während  die  Eisenbahn  neben  dem 
Weiler  Gabbio  auf  dem  rechten  Ufer  der  Doveria  durch- 
geht, bleibt  die  Strasse  links  vom  Fluss,  bis  auch  sie  ihn 
mit  der  aus  weissem  Marmor  erbauten  berühmten  Brücke 
von  Crevola  (4,5  km  oberhalb  Domodossola)  überschreitet. 

Diese  in  ihrem  Verlauf  soeben  kurz  skizzierte  Simplon- 
strasse  ist  als  Militärstrasse  auf  Befehl  Napoleons  erbaut 
worden,  der  seine  Absicht,  den  Simplon  mit  einer  stra- 
tegischen Strasse  zu  überziehen,  zum  erstenmal  in  einem 
vom  14.  Mai  1797  datierten  Rapport  an  das  Direktorium 
kund  gibt.  Er  schreibt  darin  aus  seinem  Generalouartier 
in  Mailand,  dass  er  mit  dem  Wallis  Unterhandlungen 
angeknüpft  habe,  um  im  Namen  Frankreichs  und  der 
Zisalpinischen  Republik  einen  Vertrag  abzuschliessen  zu 
dem  Zwecke,  den  franzosischen  Truppen  den  Durchzug 
vom  Gen fersee  durch  das  Rhonethal  bis  zum  Langensec  zu 
sichern,  wobei  er  beifügt,  dass  er  durch  einen  ausge- 
zeichneten Ingenieur  einen  Kostenvoranschlag  für  die 
zu  diesem  Zweck  zu  erbauende  Strasse  habe  aufstellen 
lassen.  Nachdem  er  erster  Konsul  geworden,  beauftragte 
Napoleon  am  17.  Oktober  18U0den  in  Genf  niedergelasse- 
nen Chef- Ingenieur  des  Departement  du  l.eman,  Nicolas 
Ceard,  mit  der  Oberleitung  der  Bauarbeiten,  zu  deren 
Ausführung  er  ihm  zwei  unter  den  Ingenieuren  Lescot 
und  Duchean«  stehende  Ingenieurbrigaden  zuteilte.  Am 
25.  September  1805.  d.  h.  wenige  Wochen  vor  der 
Schlacht  bei  Austerlitz,  konnte  der  Inspektor  Ceard.  der 
den  Beginn  der  Bauarbeilen  unter  seiner  Leitung  vom 
25.  M  ir/  1801  datiert,  von  Sesto  Calende  aus  nach  Paris 
berichten,  daas  der  Simplon   nun  für  Infanterie  und 
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Kavallerie  gangbar  sei  und  in  wenigen  Tagen  auch  für 
den  Uebergang  von  Artillerie  bereit  sein  werde.  Zugleich 


Simplonhospis  und  KaHwaaierglcUiher. 

mit  der  Strasse  über  den  Pass  im  engern  Sinne  hatte 
man  auch  die  Zugangsstragsen  von  Morel  (im  Jura)  und 
Arona  I  Italien)  her  erstellt.  So  war  I.  B.  von  der  Tour 
Monde  am  savoyischen  ITer  des  Genfersees  bis  Glis 
am  Walliser  Fuss  des  Simplon  eine  Strassenstrecke 
von  35.4  km  Lange  vollständig  neu  erstellt  und  eine 
solche  von  117.9  km  ausgebessert  und  korrigiert  worden. 
Das  Strassenatück  Glis-Domodossola  kostete  7586  102  Fr., 
von  welcher  Summe  4106637  Fr.  auf  Frankreich  und 
3  479 US  Fr.  auf  die  Zisalpinische  Republik  entfielen.  Für 
den  gesamten  Strassenzug  von  der  Tour  Ronde  bis  Arona, 
der  den  Bau  von  601  Brucken  und  Uebergängen,  sowie 
von  525  m  in  den  Fels  gesprengten  Gallerten  notwendig 

femacnt  hatte,  beliefen  sich  die  Kosten  auf  9750  000 
r.  Die  Breite  der  Simplonstrasse  betrügt  7,2-8,4  m 
und  ihre  durchschnittliche  Steigung  3,5  "  .,  Einige  Ab- 
schnitte steigen  freilich  beträchtlich  steiler  an,  erhöhen 
sich  aber  nirgends  auf  über  11  °U.  Um  vollkommen  frei 
über  diese  für  ihn  so  wichtige  Heerstrasse  verfugen  zu 
können,  setzte  es  Napoleon  durch,  dass  das  Wallis  am 
12.  Oktober  1810  zum  französischen  Departement  du  Sim- 
plon umgewandelt  wurde. 

Getchtehtlichi't.  Dem  Simplon  sind  in  vergangener 
Zeil  die  verschiedensten  Namen  beigelegt  worden  :  Sem- 

Slun.  Xemplun,  Simpilion,  Sempione.  Sompano,  Simpel- 
erg, Süinpeler,  Möns  Sempronius.  Sripionis  Möns,  Bri- 
gerberg.  Möns  Brigae  und  sogar  Saint  l'lomb'  Der  l'ass 
ist  möglicherweise  von  den  Anwohnern  der  beidseitigen 
Flanken  schon  vor  der  Romerzeil  begangen  worden,  wo- 
rauf die  1899  in  Glis  aufgedeckten  Graber  aus  der  Steinzeit 
und  die  in  der  Umgebung  von  Brig  zu  wiederholten  Ma- 
len entdeckten  Reste  aus  der  Bronze-  und  Kisenzeit  hin- 
weisen dürften.  Da  also  die  N. -Flanke  des  Simplon  schon 
in  vorhistorischer  Zeit  besiedelt  gewesen  ist.  erscheint  es 
durchaus  natürlich,  dass  diese  Leute,  die  Viberer,  mit 
ihren  Nachbarn  jenseits  des  Gebirges,  den  Leponliern, 
in  Verkehr  traten.  Mit  der  Römerherrschaft,  die  zur  Zeit 
des  Augustus  die  alten  Völkerstämme  des  Rhoncthales  aus 
ihren  Stammsitzen  vertrieb,  beginnt  ein  zweiter,  weniger 
unsicherer  Abschnitt  in  der  Geschichte  des  l'assweges. 
Man  hat  bei  Vogogna  im  Val  d  Ossol.i  eine  in  den  Fels 
gehauene  Inschrift  entdeckt,  nach  welcher  unter 
dem  Konsulat  des  C.  Domitius  Dezter  und  des  Ti. 
Manlius  Fuscus  auf  Befehl  des  Venustus  Condianus, 
Statthalters  der  Provinz  der  Alpes  Atraclianae,  von  M. 
Valerius  Optatusund  Cajus  Valerius  Thaies  ein  Weg  über 
den  Berg  gezogen  worden  ist.  dessen  Erstellung  die  Summe 
von  13600  Sesterzen  gekostet  habe.  Diese  Angaben  lassen 
uns  den  Zeitpunkt  des  Wegebaues  ums  Jahr  195  n.  Chr. 
festsetzen.  Angesichts  der  lächerlich  geringen  Summe 


von  13600  Sesterzen  (zu  etwas  mehr  als  10  Rappen  nach 
heutigem  Gelde)  und  der  kurzen  Zeit,  in  welcher  der 
Bau  vollendet  gewesen  sein  muss,  schliesst 
man,  dass  es  sich  dabei  keineswegs  etwa 
um  eine  Via  publica  oder  Heerstrasse,  son- 
dern um  einen  einfachen  Pfad  gehandelt  habe. 
Die  grosse  römische  Heerstrasse  war  eben 
damals  der  Grosse  St.  Bernhard.  Dabei  nahm 
dieser  Römerweg  über  den  Simplon  einen 
.•an/  andern  Verlauf  als  die  spätere  mittelalter- 
liche Strasse.  Zwischen  dem  Engeloch  (heu- 
liges Schutzhaus  VII )  und  Varzo  vermied  er  die 
Schluchten  der  Doveria  und  blieb  auf  den 
Höhen  links  über  diesem  Fluss.  Von  Varzo 
an  sing  er  über  Trasquera  und  dann  mit  starker 
Steigung  in  der  Richtung  gegen  Alpien.  Aul 
der  WaTliserseile  folgte  der  Pfad  den  Gehän- 
gen des  Alpienlhales  am  Kellenhorn,  um  dann 
uber  Gorevetsch  und  Piannezza  zu  ziehen 
Das  kleine  Plateau  von  Geschera  oder  Keschera 
liiess  noch  im  Jahre  1523  Planum  Castellum 
Kastell-Ebene),  weil  hier  nach  Römersitte 
ein  die  Strasse  sicherndes  Kastell  vorhanden 
war.  Von  hier  an  ging  es  über  Wengen. 
Kellenhorn.  Kastellberg  und  Kessikumme  am 
Fuss  des  Glatthorns  vorbei  und  weiterhin  über 
Hohmatten  bis  zum  Engeloch,  von  wo  an  bis 
Brig  das  Trace  mit  dem  spätem  Weg  zu- 
sammenfiel. Die  Verbindung  Alpien-Kessi- 
kumme  am  Fuss  des  Kellenhorns  vorbei  ist 
nocfi  |eizt  begangen  und  unter  dem  Namen  •  Rockspfad  i 
bekannt.  Dass  der  Weg  über  den  Simplon  zur  Römcrzcit 
nicht  als  Heerweg,  sondern  als  blosse  Handelsverbindung 
gedient  hat,  zeigt  auch  ein  in  Sitten  aufgefundener  Mei- 
lenstein aus  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts,  der  die  In 
schritt  Leuna  XVII  trägt  und  damit  die  genaue  Entfer- 
nung von  dieser  Stadl  bis  auf  die  Passhöhe  angibt.  Der 
Ausdruck  «  Leugä  «  als  Angabe  der  Distanzen  aber  fand 
bloss  bei  Handelswegen,  nicht  dagegen  bei  Heerstrassen 
Verwendung,  welch  letztere  in  «  milia  »  eingeteilt  waren. 
Der  Untergang  des  romischen  Reiches  im  5.  Jahrhundert 
unterbrach  den  nun  einmal  bestehenden  Verkehr  über 
den  Simplon  nicht  mehr.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die 


Alter  Spital  unter  der  Passböhe  de*  Simplon. 

Barbaren  auf  ihren  Wanderungen  und  Kriegszügen  diesen 
Wreg  mehrfach  benutzt  haben.  So  zogen  z.  B.  die  Burgunder 
unter  ihrem  König  Gundobald  489  über  den  Simplon  nach 
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Italien,  wie  auch  ein  Jahrhundert  später  die  Longobarden 
aus  der  oberitalienischen  Ebene  her  mehr  als  einmal  über 


GoDdoschlachl  uod  BrOcko  der  Siinplnn*lra«t«  Ober  den 
Airlenbach. 

den  Berg  stiegen,  um  das  Bhonethal  zu  verheeren  und  zu 
brandschatzen.  Die  am  Simplon  aufgefundenen  Münzen 
aus  der  Zeit  der  letzten  Karolinger  scheinen  ferner  dar- 
zutun, dass  auch  Pilger  und  Kaufleute  diesen  Weg  nicht 
selten  benutzt  haben.  • 

Der  Name  Simplon  erscheint  zugleich  mit  der  Er- 
wähnung eines  Hospizes  urkundlich  zum  erstenmal  im 
Jahr  1235.  Zu  dieser  Zeit  begannen  die  Grafen  von  Savoyen, 
ilie  bereits  das  Unter  Wallis  besa&sen,  das  Hhonelhal  auf- 
wärts zu  stossen,  um  auch  im  Ober  Wallis,  das  unter 
der  Herrschaft  der  Bischöfe  von  Sitten  stand,  festen  Fuss 
zu  fassen,  was  zu  blutigen  Zwisten  Veranlassung  gab. 
Unter  diesen  Umständen  sahen  sich  die  Ober  Walliser  ge- 
nötigt, ihr  Salz,  den  Wein  etc.  jenseits  der  Alpen  in  den 
Thälern  der  Tosa  unddesTessin  zu  holen,  da  ihnen 
das  unter  savoyischer  Herrschaft  stehende  untere 
Wallis  samt  dem  Waadtland  verschlossen  war.  So 
entstanden  allmählig  engere  Handelsbeziehungen 
zwischen  der  N.-  und  der  S. -Flanke  der  Walliser- 
alpcn.  Als   die  italienischen   Märkte  nach  den 
Kreuzzügen  immer  grossere  Bedeutung  bekamen, 
nahm  auch  der  Warenverkehr  über  den  Simplon 
stetig  zu.  Die  Bischöfe  von  Sitten  hatten  mit  der 
ihnen  999  verliehenen  Gaugrafenwürde  zugleich 
die  Verpflichtung  übernommen,  über  den  Zustand 
der  Wege  und  Strassen  und  die  Sicherheit  von 
Reisenden  wie  Waren  zu  wachen,  weshalb  sie  auch 
den  Uebergang  über  den  Simplon  zu  verbessern 
suchten.  Zu  diesem  Zwecke  schlössen  sie  z.  B. 
1267.  1272  und  1291  mit  den  Kaufmannsgilden 
von  Mailand  Verträge,  die  bis  ins  Ii.  Jahrhundert 
in  Kraft  standen.  Die  von  Italien  herkommenden 
Kaufleute  befanden  «ich  von  der  Walliser  Grenze 
an  bis  nach  Les  Ottans  bei  Marlinach  auf  bi- 
schöflichem lioden,   wo  am  Simplon,  sowie  in 
Brig,  Leuk,  Gradelsch  und  Sitten  Susten  und  Zoll- 
stätten eingerichtet  waren.  Vom  15.  Jahrhundert 
an  wandte  sich  aber  der  Verkehr  nach  und  nach 
vom  Simplon  ab,  da  inzwischen  andere  Verkehrs- 
wege über  die  Alpen  entstanden  waren  und  die 
beständigen  Händel  der  Ober  Walliser  mit  den  Leu- 
ten des  Eschenthaies  (Domodossola I  den  Waren  und 
Reisenden  jegliche   Sicherheit    nahmen.   Von  bedeu- 


tenden Persönlichkeiten,  die  im  Mittelalter  über  den 
Simplon  zogen,  sind  zu  nennen  der  Erzbischof  Otto 
von_  Ronen  Winter  1254),  Papst  Gregor  X.  (Oktober 
1275,  auf  dem  Bückweg  von  Lausanne  her)  und  Kai- 
ser Karl  IV.  (1391).  Nachdem  die  politischen  Verhält- 
nisse sich  im  17.  Jahrhundert  wieder  günstiger  gestaltet 
hatten,  nahm  auch  der  Verkehr  über  den  Simplon  einen 
neuen  Aufschwung,  den  er  besonders  den  ausdauernden 
Bemühungen  des  Grafen  Kaspar  von  Stockalper,  des  1691 
gestorbenen  Wohltäters  von  Brig,  zu  verdanken  hat.  Er 
war  es,  der  das  alte  Hospiz  der  Malteserritter  durch  den 
sog.  Stockalperschen  Spital  ersetzte  und  auch  das  Bürger- 
spital zu  Brig  stiftete.  Aus  jener  Zeit  stammt  wohl  auch 
die  Anlage  des  Saumpfades,  der  über  das  Dorf  Simpeln, 
Algaby  und  von  da  dem  rechten  Ufer  des  Krummbaches 
(wo  ein  verfallenes  Schirmhaus  steht)  entlang  über  die 
später  angelegte  Thalsperre  (gegenüber  der  Gallerie  von 
Gondol  und  dann  über  eine  Brücke  nach  Gondo  auf  die 
linke  Thalseile  führte.  Neben  Stockalper  gebührt  das  Ver- 
dienst, den  Simplonverkehr  gehoben  zu  haben,  noch  der 
Zunft  der  Ballenführcr,  die  um  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts 212  Mitglieder  zählte  und  sich  bemühte,  den 
Weg  in  gutem  Zustand  zu  erhalten  und  über  die  Sicher- 
heit der  Beisenden  zu  wachen,  so  dass  man  damals  den 
Berg  selbst  im  Winter  überschritt.  Die  Verkehrszunahme 
kam  in  erster  Linie  der  Stadt  Brig  zu  gute,  die  damals 
eine  ausserordentliche  Blüte  erlebte  und  die  stattlichen 
Bauten  erstehen  sah.  die  sie  heute  noch  schmücken. 
Diese  Periode  lebhaften  Verkehrs  sollte  aber  nicht  von 
langer  Dauer  sein,  da  der  internationale  Transit  bald 
andere  Wege  einschlug  und  den  Simplon  seitwärts  liegen 
liess.  Da  brach  mit  dem  Dekret,  durch  welches  Napoleon 
den  Bau  der  heutigen  Simplonstrasse,  von  der  wir  be- 
reits gesprochen,  anordnete,  eine  neue  Zeit  an.  1813  und 
1814  war  der  Simplon  mehrfach  der  Schauplatz  heftiger 
Kämpfe  zwischen  Franzosen  und  Oesterreichern,  und  1815 
drangen  auf  diesem  Weg  an  die  80000  Oesterreicher  aus 
demVal  d'Ossola  her  ins  Wallis  ein.  Nach  Napoleons 
Sturz  wurde  der  Simplon  fast  ausschliesslich  neuerdings 
zur  Handelsstrasse,  der  dann  die  der  Reihe  nach  ent- 
stehenden Strassen  über  den  St.  Bernhardin,  Splügen, 
Julier  und  Gotthard  einen  Teil  des  Verkehrs  entzogen. 
Dagegen  blieb  der  Personenverkehr  bedeutend,  was  aus 
folgenden  Angaben  über  die  von  der  eidgenössischen 
Post  über  den  Berg  beförderten  Beisenden  zur  Genüge 
hervorgeht : 

Jahr         Poalreiaande  Jahr       '  Puütreiaendo 

1851  11574  1880  12752 

18fil  15328  1890  8184 

1888  22429  1900  10722 

1870  21679  1905  13258. 


St.  Jot>«i>hggallerie  dor  Simplnmtrass»  Ibaim  Schirmbaua  Vi). 

Ein  regelmässiger  Postdiensl  über  den  Simplon  be- 
stand schon  lange  Zeit  vor  der  Uebernahme  (les  Post- 
wesens  durch  den  Bund.  Seit  1640  ging  von  Genf  jede 
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Woche  ein  Postkurier  ab,  der  sich  in  8  Tagen  von  da 
über  Sitten  und  den  Simplon  nach  Hailand  begab.  1698 
erhielten  die  Brüder  Fischer  aus  Bern  das  Monopol  des 
Postdienstes  Genf-Mailand  auf  Walliser  Boden.  Dafür  be- 
zahlten sie  dem  Staat  keinerlei  Abgabe,  mussten  sich 
aber  verpflichten,  alle  Briefe  der  Regierung  und  alle 
im  Wallis  aufgegebenen  und  nach  diesem  Kanton  selbst 
bestimmten  Briefe  frei  zu  befördern.  Taxpftichlig  waren 
einzig  auswärts  aufgegebene  Briefe  und  auch  dies  nur 
für  die  Beförderung  ausserhalb  des  Kantonsgebietes.  Die 
Verträge  von  Turin  (1744),  Mailand  (1768)  und  Genua 
(1769i  regelten  die  Postbeziehungen  zwischen  der  Schweiz, 
Italien  und  Frankreich.  Darnach  erhielten  die  Fischer- 
sehen  Kuriere  freien  Durchgang  durch  Piemont  und  das 
obere  novaresische  Gebiet  und  wurden  direkte  Verbindun- 
gen zwischen  der  französischen  und  rnailändisrhen  Post- 
verwallung durch  Vermittlung  des  Fischer'schen  Unter- 
nehmens geschaffen.    Dieses  Postmonopol  der  Familie 
Fischer  dauerte  bis  1802,  in  welchem  Jahr  die  Walliser 
Briefpost  an  eine  aus  drei  angesehenen  Walliscr  Bürgern 
bestehende  Gesellschaft  überging,  die  sie  aber  schon  1805 
an  die  Postverwaltung  der  Waadt  abtrat.  1808  richtete 
man  einen  fahrplantnässigen  Postwagenverkehr  ein,  der 
zunächst  von  einer  Privatgesellschaft  übernommen  wurde 
und  dann  1818  ebenfalls  an  die  Waadtlander  Postregie 
kam.  Als  Beispiel  für  die  damaligen  Verbindungen  möge 
angeführt  werden,  dass  im  Jahr  1830  eine  5  plätzige  Dili- 
gence  wöchentlich  dreimal  je  Abends  8  Uhr  von  Lausanne 
nach  dem  Wallis  und  über  den  Simplon  nach  Italien  ab- 
ging. Sie  kam  je  am  folgenden  Abend  um  8  Uhr.  also 
nach  24  stündiger  Fahrt,  in  Brig  an,  von  wo  sie  um  3  Uhr 
morgens  nach  Domodossola  weiterfuhr.  1830  übernahm 
der  Kanton  Wallis  das  gesamte  Postwesen  selbst,  bis  es 
dann  1849  an  den  Bund  überging.  Durch  die  am  1.  Juni 
190fierfolgte Eroflnungdes  Eisenbahnbetriebesder  Strecke 
Brig-Domodossola  durch  den  Simplonlunnel  wurde  die 
Postwagenverbindung  über  den  Simplonpass,  die  bisher 
mit  allen  erforderlichen  Mitteln  ausgerüstet  war,  um  den 
Anforderungen  des  gewalligen  Verkehrs  über  diese  inter- 
nationale Alpenstrasse  Sommer  und   Winter  entspre- 
chen zu  können,  nach  einer  Betriebsdauer  von  mehr 
als  einem  halben  Jahrhundert  entbehrlich.  Während  des 
Winters  ist  der  durchgehende  Postwagendienst  über 
den  Simplon  nunmehr  ganzlich  eingestellt,  und  es  bleibt 
der    Postkursbetrieb  auf  die   Strecken  Iselle-Simpeln 
Dorf  und  Brig^-Thermen  beschränkt.  Es  hat  dies  zur 
Folge,  dass  der  gesamte  Post-  und  Warenverkehr  der 
schweizerischen  Ortschaften  Gondo   und  Simpeln  im 
Winter  über  italienisches  Gebiet  geleitet  werden  muss. 
Doch  verlangen  deren  Bewohner  dringend  eine  direkte 
Verbindung  über  den  Simplonpass  mit  dem  Rhonethal. 
In  der  Zeit  vom  15.  Juni  bis  15.  September  verkehrt 
einmal  täglich  in  jeder  Richtung  je  ein  vierplätziger 
Wagen  zwischen    Brig-Simplon  Hospiz  und  zwischen 
Iselle-Simplon  Hospiz. 

Simplonh  ,  ;>  Das  erste  im  Mittelalter  ausdrücklich 
genannte  Hospiz  auf  dem  Simplon  ist  dasjenige  der  Mal- 
teserritter, das  1235  gestiftet  wurde  und  zu  gleicher  Zeit 
unter  dem  Ordensmutlerhaus  von  Saigesch  oder  Sal- 
<|uenen  wie  unter  der  Komthurei  Conflans  (Albertville) 
in  Savoyen  stand.  Seine  letzten  L'eberreste  sind  auf  der 
Spitalmatte  heute  noch  zu  erkennen.  Es  erhielt  zahlreiche 
den  verpflegten  Beisenden  zu  gute  kommende  Vergabun- 
gen und  Legate  und  wurde  von  den  Ordensrittern  zu- 
nächst selbst  geführt,  bis  man  es  um  die  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts  einem  vom  Rektor  des  Hauses  in  Saigesch 
ernannten  Pachter  ubergab.  Als  nun  über  diesen  vielfach 
Klagen  einliefen,  die  das  ganze  Unternehmen  zu  Fall  zu 
bringen  drohten,  verkauften  die  Malteserritter  den  St. 
JakoWpital,  wie  man  das  Hospiz  nannte,  am  22.  Februar 
1590  an  Bartholomäus  Perrig  aus  Brig,  der  ihn  noch  Im 
selben  Jahr  an  den  St.  AntonsspiUl  in  Brig  weilergab. 
Nachdem  dann  das  Hospiz  eingegangen  war.  liess  Graf 
Kaspar  Stockalper  aus  Brig  ums  Jahr  1650  auf  dem  Sim- 
plon ein  turmformiges  Haus  (den  heute  von  Hirten  bewohn- 
ten sog.  Alten  Spital)  erbauen,  dessen  drei  obere  Stock- 
werke er  für  sich  und  seine  Familie  als  Sommerwohnung 
einrichtete,  während  er  im  untersten  Stockwerk  die  armen 
Durchreisenden  aufnahm  und  unentgeltlich  verpflegte. 
Auch  der  dem  nämlichen  Zwecke  dienende  Turm  zu  Gondo 
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ist  Stockalpers  Werk.  Im  übrigen  bestanden  während 
des  Mittelalters  längs  dem  ganzen  Simplonweg  Schirm  - 
häuser  oder  Spitäler  für  Reisende  und  Pilger.  So  (ausser 
dem  bereits  genannten  St.  Jakobsapital  nahe  der  Pass- 
höhe) je  eines  in  Gondo  (mindestens  seit  1425),  in  Brig 
(seit  1304),  in  Leuk  (seit  1285).  das  Ordenshaus  der  Mal- 
teser in  Saigesch  (seit  1235)  und  deren  drei  in  Sitten,  von 
denen  das  älteste  bereits  1163  genannt  wird.  Dazu  kamen 
noch  ähnliche  Einrichtungen  in  aüen  bedeutenderen 
Ortschaften  bis  nach  Villeneuve  hinunter.  Zwischen  Brig 
und  der  Passhöhe  befanden  sich  der  heute  noch  bestehende 
Bau  der  sog.  Tavernette  und  an  der  jenseitigen  Passflanke 
am  rechten  Ufer  der  Doveria  (gegenüber  der  Gallerie  von 
Algaby)  ein  weiteres  Schutzhaus,  dessen  Grundmauern 
noch  sichtbar  sind.  Im  Jahr  1801  ordnete  der  damalige 
erste  Konsul  Napoleon  Bonaparte  den  Bau  eines  dem  Ho- 
spiz auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  entsprechenden  Ho- 
spizes auf  dem  Scheitelplateau  des  Simplon  an,  dem  die 
Zisalpinische  Itepublik  auf  seinen  Befehl  das  Vermögen 
von  zwei  aufgehobenen  Klöstern  in  Pavia  zur  Verfügung 
stellte  und  das  ebenfalls  aur  Wunsch  Napoleons  von  den 
Augustiner  Chorherren  des  Grossen  St.  Bernhard  versehen 
werden  sollte.  1809  richteten  sich  diese  Mönche  vorläufig 
im  Stockalperschen  Spital  ein.  Der  Bau  des  neuen  Ho- 
spizes begann  erst  1811  und  wurde  1814  mit  dem  Sturz« 
Napoleons  wieder  unterbrochen.  1825  trat  dann  die  Wal- 
liscr Regierung  das  unvollendete  Gebäude  um  die  Summe 
von  15000  Fr.  an  die  Mönche  des  Grossen  St.  Bernhard 
ab,  die  es  1831  bezogen  und  bis  1835  vollständig  ausge- 
baut hatten.  Gegenwärtig  sind  fortwährend  vier  Geist- 
liche nebst  einem  Prior  vom  St.  Bernhard  als  Delegierte 
des  Klosters  in  dieser  Einöde,  um  sich  mit  Hilfe  von 
weltlichen  Angestellten  der  Verpflegung  hilfsbedürfti- 
ger Wanderer  zu  widmen.  <  Jährlich  werden  zwischen 
10000-12000  Fremde  unentgeltlich  bewirtet  und  beher- 
bergt. Ist's  nicht  Essenszeit,  so  setzt  man  den  An- 
kommenden Käse,  Weissbrot  und  Wein  vor.  Vermogliche 
Reisende  legen  den  Wert  de«  Genossenen  in  den  Opfer- 
kasten. Die  grosse  Menge  vollständig  eingerichteter  Zim- 
mer gestattet,  dass  gegen  300  Personen  zugleich  im  llospix 
übernachten  können.  Die  schöne  Kirche,  sowie  die  im 
zweiten  Stockwerk  liegenden  Salons  mit  vielen,  Napo- 
leon und  seine  Umgebung  darstellenden  Bildern  sind  einer 
Besichtigung  wohl  wert.  Etliche  Klosterdiener  versehen 
den  Dienst,  und  mehrere  Hunde  der  St.  Bernhardiner 
Rasse,  wahre  Prachttiere,  müssen  im  Winter  täglich  bei 
stürmischen  Weller  zum  Aufsuchen  Verunglückter  aus- 
gesendet werden.  >  (F.  O.  Wolf).  Im  Jahr  1899  hat  das 
Hospiz  allein  28  7i0  italienische  Arbeiter,  die  den  Simplon 
passierten,  aufgenommen  und  verpflegt.  Heule  nimmt  es 
jeden  Tag  durchschnittlich  16-18  Personen  auf,  welche 
Frequenz  auch  nach  der  Eröflhung  der  Simplonbahn  und 
dem  Durchschlag  des  Tunnels  wohl  noch  auf  lange  Zeit 
hinaus  sich  nicht  stark  verändern  wird.  Postablage  und 
Telegraph  im  Hospiz. 

Bibliographie :  Meinhard,  Raphael.  Patte  und  Strassen 
in  den  Schweizeralpen.  Luzern  1903.  —  Imesch,  D.  Die 
Werke  der  Wohltätigkeit  im  Kanton  Wallis.  [iüO.  Seu- 
jahrtblatt  der  Zürcher  Hilftgetelltchaft).  Zürich  1901.  — 
Imesch,  D.  Zur  Getchichle  det  Simplonpattet  (im  Be- 
richt der  Jahretnertammlung  det  tchiceizer.  Fortt- 
vereint  in  Brig).  Brig  1904.  -  Ceard  R.,  (Iis  de  N.  Ceard. 
inBjtecteur  general  des  travaux  du  Simplon.  Soueenirt 
des  travau.r  du  Simplon.  Paris  et  Geneve  1837.  — 
Autran ,  G  L'intpecteur  divitionnaire  Ceard  et  la 
construetion  de  la  route  du  Simplon,  1X01-180r>. 
Geneve  1897.  —  Wolf,  F.  O.  Brig  und  der  Simplon. 
(turop.  Wanderhdder.  94/95).  Zürich  1885.  -  Hen- 
rioud,  Marc.  Let  anciennet  pottes  valaitannet  et  let 
Communications  internal  innatet  par  le  Simnlon  et  le 
Grand  Saint  Bernanl  16161X4S.  Lausanne  1905.  -  Gay. 
Hilaire.  Let  originet  det  relationt  commerciaiet  du 
Valait  et  de  l'ltalie  (in  den  Sielanget  d'hittoire  valai- 
tanne).  Genera  1891 .  —  La  route  du  Simplon  et  ton  ex- 
ploitation  par  let  diligences  postatet  tuittet ;  publie 
par  la  Dir.  g£n.  des  Postes  suisses  et  l'Inspectorat 
t6d.  des  Travaux  publica.  Berne  1906.  —  Wäoer,  A. 
Walliser  Berg-  und  Pattnamen  vor  dem  10.  Jahr- 
hundert [in  Jahrbuch  det  S.  A.  C.  40.  1904).  -  Bar- 
bey.  Fr«.,  et  Fr«.  Boisaonnas.  La  route  du  Simplon. 
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SimplontlritM  und  Simpluntunoel 

SIMPLONQRUPPE  Kt.  Wallis».  Abschnitt  der  I 
Walliseralpen.  S.  den  Art.  Monte  Leone. 

SIMPLONBAHN  und  SIMPLONTUNNEL  Kl 

Wallis  und  Italien i.  Ausserdem  grossen  Simplontunnel 
(Eingang  N.  in  080  tu,  Scheitelpunkt  in  705  m.  Eingang 
.v  in  634  ni)  umfa&sl  die  Simplonbahn  noch  die  Zufall  rts- 
linien  von  N.  und  S.  her  Der  Gedanke,  das  Simplon- 
mauiv  mit  einem  Tunnel  tu  durchbohren  und  hu  das  i 
schweizerische  mit  dem  italienischen  Eisenbahnnetz,  d.h. 
das  nordwestl.  Europa  |W. -Deutschland,  Frankreich,  Bel- 
gien etc.)  mit  dem  llalbinselland  Italien  in  direkte  Ver- 
bindung zu  bringen,  ist  schon  ziemlich  alt.  Wegen  der  sehr 
niedrigen  Meereshohe  des  N.-  und  S. -Portales  eines  zwi- 
schen lirig  im  Ithonethal  und  helle  oder  Gondo  im  Thal 
der  Doveria  durch  den  Berg  zu  führenden  Tunnels  war 
das  Siinplonprojckt  sogar  schon  ziemlich  lange  Zeit  vor 
dem  Durchbruch  des  Gotthard  ernsthaft  erörtert  worden. 
Eine  Gruppe  von  französischen  Finanzlcuten  und  Unter- 
nehmern hatte  bereits  im  Jahr  1852  von  der  Walliser 
Regierung  und  dem  Bund  die  Konzcssion  zum  Bau  einer 
das  Bhonethal aufwärts  führenden  und  eventuell  durch  den 
Simplon  nach  Italien  fortzusetzenden  Eisenbahn  erlangt. 
So  wurden  denn  durch  die«  Compagniede  la  Hgned'ltalie • 
und  zwei  später  der  Reihe  nach  folgende  « Compagnies 
du  Simplon  •  verschiedene  Teilstrecken  der  schweizeri- 
schen Zufahrtslinie  erstellt.  In  greifbarere  Nähe  rückte 
der  Bau  eines  Simplontunnels  durch  die  Verschmelzung 
der  Compagnie  Suisse  Occidentale  mit  der  Compagnie 
du  Simplon  im  Jahr  1885.  Doch  bedurfte  es  noch  der 
1890  erfolgten  Fusion  der  Compagnie  Suisse  Occidentale- 
Simplon  mit  der  Jura-Dern-Luzernbahn  zu  der  bedeuten- 
den und  einflussreichen  Jura-Simplonbahn,  um  dem  von 
langer  Hand  vorbereiteten  Werk  zu  neuem  Leben  zu  ver- 
helfen. Da  die  Zufahrtslinien  nun  im  N.  bereits  den  pro- 


jektierten Tunneleingang  erreicht  und  sich  der  südl. 
Angriflsstelle  bis  auf  20  km  genähert  hatten,  schien  es  im 

Jahre  1890,  als  ob  man  sich 
endlich  an  die  Arbeit  ma- 
chen wolle.  Doch  verstri- 
chen noch  volle  8  Jahre, 
bis  die  Jura-Simplonbahn 
dann  am  15.  April  1898 
mit  der  L'nlernehmerfirrna 
Brandt  Brandau  \  f.ie.  den 
Bauvertrag  abschliessen 
konnte,  der  sich  auf  die 
sowohl  vom  Bund  als  von 
der  italienischen  Regierung 
erteilten  Konzessionen 
stützte,  wobei  sich  Italien 
zur  Ausführung  der  südl. 
Zufahrtslinie  bis  Iselle  ver- 
pflichtete. Während  die 
früheren  Projekte  auf  be- 
trächtliche Subventionen 
von  Seiten  Frankreichs  und 
Italiens  halten  rechnen  kön- 
nen, musste  jetzt  das  ge- 
samte Baukapital  -  mit 
Ausnahme  von  4  Mill.  Fr., 
die  die  norditalienischen 
Städte  und  Provinzen  auf 
sich  genommen  —  von 
der  Jura-Simplonbahn.  den 
Kantonen  und  dem  Bund 
aufgebracht  werden.  End- 
lich sollte  dann  der  Sim- 
plontunnel noch  während 
seiner  Bauperiode  von 
neuem  den  Bauherrn  und 
Besitzer  wechseln,  indem 
er  am  I.  April  1904  durch 
den  Rückkauf  der  Jura- 
Siinplonhahnandic  schwei- 
zerische Eidgenossenschaft 
überging. 

Das  so  verschiedene  Ent- 
wicklungsphasen durchma- 
chende Projekt  der  Sim- 
plonunterfahrung  hat  sich 
naturgemass  im  Laufe  der  Zeit  vielfache  Modifikationen 
gefallen  lassen  müssen.  Die  zahlreichen  in  Vorschlag  ge- 
brachten Varianten  standen  unter  dem  Einfluss  eines  im- 
mer mehr  sich  geltend  machenden  Grundgedankens,  näm- 
lich dem  des  Basistunnels,  der  einzigen  rationellen  Losung, 
die  denn  auch  heute  glucklich  verwirklicht  ist.  Es  erscheint 
von  Interesse,  die  verschiedenen  Projekte,  die  der  Reihe 


Nordporttl  da*  Simplinitunnsla. 

nach  aufgestellt  und  verteidigt  worden  sind,  einer  kurzen 
Betrachtung  zu  unterziehen.  Während  die  Projekte  für 
den  Gotlhardtunnel  bloss  in  Einzelfragen  von  dem  ausge- 
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führten  Bau  abwichen,  weisen  diejenigen  für  einen  Sim- 
plontunnel  —  etwa  20  an  Zahl  —  starke  Unterschiede  auf. 


Stauwehr  bat  Mörel  iB»u  des  SJmplontanneUl. 

K»  rührt  die«  davon  her,  das«  der  Simplontunnel  zwei 
nahezu  parallele,  aberin  entgegengesetzter  Richtung  sich 
senkende  Thäler  verbindet,  so  dasa  selbst  bei  einer  Be- 
schränkung des  Projektes  auf  dax  Prinzip  eines  Ilasistun- 
nels  zahlreiche  Verschiebungen  des  Traces  innerhalb  der 
horizontalen  Ebene  möglich  waren.  Es  handelte  sich  dabei 
in  erster  Linie  darum,  einen  zu  langen  Tunnel,  sowie  die 
unter  den  Hochgipfeln  zu  erwartenden  und  zu  befürch- 
tenden hohen  Temperaturen  möglichst  zu  vermeiden.  Aus 
dieser  Notwendigkeit  heraus  entstanden  nebenden  Projek- 
ten für  einen  geradlinigen  Durchstich  auch  solche 
für  geknicktes  Trace\  Den  Sieg  hat  die  geradlinige 
Unterführung  davongetragen.  Gemeinsam  ist  allen 
Projekten  für  einen  Basistunnel  mit  Ausgang  von 
der  Sohle  der  grossen  Mauplthäler  |fi80-8üüm  im  N., 
600-700  in  im  b.)  die  18  km  übertreffende  Länge  des- 
selben. Die  Scheu  vorder  OefTnung  eines  so  langen 
unterirdischen  Weges  ohne  dazwischen  liegende 
Angriffspunkte  und  vor  den  damit  verbundenen  gros- 
sen Kosten  und  technischen  Schwierigkeiten  liess 
zahlreiche  Projekte  eines  Scheiteltunnelsaurtauchen, 
der  sich  die  beidseitigen  Thalverzweigungen  zunutze 
machen  und  seine  Portale  in  einer  Hohe  von  1000- 
1400  m  über  Meer  haben  sollte.  Im  folgenden  stellen 
wir  die  hauptsächlichsten  Projekte  zusammen,  die 
nach  einem  von  Ingenieur  Koller  1857  aufgestellten 
Vorprojekt  ans  Taueslicht  getreten  sind  : 

1)  1857.  Projekt Clo  und  \enetz.  Länge:  12.200  km. 
N. -Eingang  bei  (irund  in  1068  m,  S. -Eingang  ober- 
halb Gondn  in  1011  m.  Distanz  Brig-Domodossola  : 
51  km.  Kostenvoranschlag:  73820000  Fr. 

2)  1860.  Projekte  Piachat.  —  a)  Ueberschienung  des 
Herges  ohne  Tunnel,  mit  3500  m  kunstlichen  Gal- 
lonen auf  dem  Passscheitel  12010  m).  —  b)  2940  m 
langer  Scheiteltunnel  in  1760  m  Höhe  oder  7H00  m 
langer  Scheileltunnel  in  1509  m  Hohe. 

3)  1860.  Projekt  Vauthicr.  Erstes  Projekt  eines  Ba- 
sistunnels mit  N. -Eingang  nahe  der  Napoleonsbrücke 
in  743  m  und  S. -Eingang  bei  Iselle  in  625  m  Höhe, 
Länge  :  18,220  km.  Ein  in  die  Tiefe  getriebener  Schacht 
tollte  zwei  zwischenliegende  Angriffspunkte  liefern.  Länge 
Brig-Domodossola :  48,470  km. 


4)  1860  und  1862.  Projekte  Jaquemin.  al  Entsprechend 
dem  Projekt  Flachst.  —  b)  Zweifach  geknickter  Tunnel 
von  11  km  Länge,  der  unter  den  Gebirgssenken  durchge- 
hen sollte., wo  vermittels  10  schief  eingetriebener  Schächte 
zahlreiche  ZwischenangrifTspunkle  gewonnen  würden. 
N. -Eingang  in  Grund,  S.-Eingang  nahe  Gateig  (Algaby  i. 
Kosten  :  52  Mill.  Fr. 

5  und  6)  1863.  Projekte  Thouvenot  und  l.ehaftre.  Dieser 
letzter«  verlegt  seinen  4653  m  langen  Tunnel  in  die  Höhe 
von  1700  m  und  sieht  in  den  lawinengefährlichen  Zonen 
gedeckte  Gallerien  vor.  Kosten:  42  und  72  Mill.  Fr. 

7)  1864.  Projekt  Lommel.  Basistunnel  Glis-Gondo  mit 
zwei  Schächten.  17,500  km  lang. 

8)  1869-  Projekt  Stockalper.  Basistunnel  Brigerberg- 
Gondo  mit  neun  Schächten.  16,150  km  lang.  Kosten  : 
77,5  Mill.  Fr. 

9)  1875.  Projekt  Louis  Favre  und  Clo.  18,850  km  langer 
Basistunnel  mit  N. -Eingang  an  der  Hhone  DO.  Brie  (  nahe 
dem  heute  ausgeführten  Eingang'.  Kosten  :  70  Mill.  Fr. 

10  und  11)  1876.  Projekte  Lommel,  auf  eingehenderen 
Studien  und  detaillierteren  topographiichen  Aufnahmen 
beruhend,  ai  18,507  km  langer  Basistunnel  ohne  Schacht ; 
Scheitelpunkt  in  727  m.  —  b)  19.075  km  langer  Basis- 
tunnel mit  N. -Eingang  gegenüber  Naters  ;  Scheitelpunkt 
in  706m  Hohe.  Kostenvoranschlag:  73  Mill.  Fr. 

Die  gegen  alle  diese  Basisprojekte  erhobenen  Ein- 
wände netrafen  weniger  die  Länge,  die  alle  bisherigen 
Tunnelbauten  weit  überschritt,  als  vielmehr  die  Unsicher- 
heit, die  mit  Bezug  auf  die  Temperaturen  im  Erdinnern 
herrschte.  Es  Hess  daher  die  Compagnie  Suiase  Occiden- 
tale-Simplon  1881-1886  durch  i.  Meyer  neue  Projekte  aus- 
arbeiten und  zwar  neben  einem  geradlinigen  Basistunnel 
von  19,639  km  Länge  .  Proj.  12)  mehrere  geknickte  Tra- 
ces, die  der  Unterführung  unter  dem  3500  m  hohen  and 
2800  m  über  der  Tunnelsohle  sich  erhebenden  Kamm  des 
Monte  Leone  auswichen,  nämlich  : 

13)  Nach  Nordosten  geknickter  Tunnel  von  19,796  km 
I-ange  sowie  14)  noch  stärker  gegen  NO.  ausbiegender 
Tunnel  unter  dem  Plateau  von  Nembro  durch,  wo  ein 
Schacht  vorgesehen  werden  konnte. 

15)  Aus  der  selben  Zeit  stammt  das  Projekt  eines  nach 
S\V.  ausbiegenden  und  mit  seinem  Scheitelpunkt  unter 
dem  Thälchen  von  Hohmatten  hei  Simpeln  liegenden  Tun- 
nels mit  N. -Eingang  in  der  Schlucht  der  Saltine  über  Glis 
in  etwa  790  m  und  S. -Eingang  zwischen  Gondo  und  (seile. 

16)  Nach  der  Konstitution  der  Compagnie  du  Jura-Sim- 
plon  nahm  man  1890  ein  den  Vorschlagen  von  Favre  und 
Clo  1875  und  Meyer  1882  im  grossen  und  ganzen  entspre- 


WasMrlaitunK  zwischen  Morel  and  dem  Masiaboden 

(Bau  de«  Siraplontunnels). 

chendes  Basisprojekt  wieder  auf  :  Geradliniger  Tunnel 
von  19.931  km  Länge  mit  je  einer  Kurve  an  den  beiden 
Tunneleingnngen. 
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17)  Eine  Variante  zu  dem  eben  angeführten  Projekt 
wollte  den  Tunnel  unter  der  Cairasca  durchfuhren  und 
bei  Varzo  ausmünden  lassen. 

18)  1801.  Projekt  Bange.  Scheiteltunnel  mit 
mächtigem  Aufzug  auf  schiefer  Ebene,  der  ganze 
Eisenbahnzüge  zu  den  Tunneleingangen  zu  ver- 
bringen vermöchte.  Zufahrtslinien  mit  Zahnrad- 
betrieb. 

19)  1892.   Projekt  Masson   mit  Zahnrad  und 
8f>00  m  langem  Tunnel  zwischen  Oerisal  1 1500  in 
und  Campo  auf  der  Alpe  di  Nembro  (1450  mt 

Da  aber  der  internationale  Verkehr  weder  mit 
Wagenwechsel  noch  mit  Aufzügen  und  Zahnrad  be- 
trieb, wie  solche  durch  einen  Scheiteltunnel  un- 
vermeidlich geworden  wären,  in  Einklang  gebracht 
werden  konnte,  blieb  nur  die  Wahl  eines  Basis- 
lunnels  übrig,  der  dann  auch  nach  mannigfachen 
Schwierigkeiten  und  unter  mehrmaliger  lli- 
nauaschiebung  des  für  den  Arbeitsbeginn  festge- 
setzten Termine»  endlich  in  Angriff  genommen 
wurde.  Üie  unvermeidlichen  Verzögerungen  in 
der  Ausfuhrung  eines  so  grossartigen  Projektes, 
das  mit  zahlreichen  l'nheknnnten  zu  rechnen 
hatte,  veranlasste  die  Anhänger  eines  Tunnels 
durch  den  Grossen  St.  Bernhard  oder  Col  Ferret 
wie  diejenigen  eines  Mont  Blanc-Tunnels  während 
der  Jahre  1884-1893  zu  grossen  Anstrengungen  zu 
gunsten  ihrer  Ansichten.  Es  entstand  zu  dieser  Zeit 
sogar  eine  unter  den  Auspizien  des  Barons  de 
Vautheleret  und  unter  der  Leitung  von  Ingenieur 
Bitter  stehende  eigene  Zeitung,  be  chemin  de  fer  du 
Grand  Saint  Bernard  betitelt,  die  dem  Simplonpro- 
jekt  die  unbestreitbare  Tatsache  entgegenhielt,  dass  eine 
St.  Bernhardbahn  die  direktere  Boute  nach  Turin  und 
Genua  darstelle  als  die  Simplonbahn.  Was  bedeutet  aber 
ein  in  mehr  als  1600  m  Höhe  unter  dem  Col  Ferret  durch- 
gehender Scheiteltunnel  von  9685  m  Länge  gegenüber 
einem  Durchstich,  dessen  Scheitel  nur  in  etwa  700  m.  d. 
h.  900  m  tiefer,  liegt?  Und  obwohl  Ing.  Bitter  ausruft, 
dass  der  Simplon  eine  Gefahr,  der  St.  Bernhard  dagegen 
das  Heil  sei,  sowie  die  sichere  Beschallung  der  Kapitalien 
in  kurzer  Zeit  in  Aussicht  stellt,  hat  man  sich  doch  zu 
der  Ansicht  durchgerungen,  dass  der  Simplontunnel  die 
einzige  rationelle  Lösung  der  Frage  des  Durchstiches 
der  Walliseralpen  darstelle.  Aus  einem  1905  von  Hegis 
ausgearbeiteten  Projekt  geht  sogar  hervor,  dass  ein  unter 
dem  Mont  Velan  durchgehender  und  in  der  Huhe  von 
Orsieres  (925  m)  in  den  Fels  eindringender  Tunnel  mit 
Scheitelpunkt  in  931  m  Höhe  immer  noch  26,060  km  lang 
sein  würde. 

Die  Arbeiten  am  Simplontunnel  wurden,  zunächst 
von  Hand,  an  beiden  Eingängen  zugleich  im  August  1898 
begonnen.  Mit  fieberhafter  Eile  betrieb  man  die  Erstel- 
lung der  Installationen,  so  dass  schon  in  kaum  drei  Mo- 
naten die  Verwaltungsgebäude  (mit  Bureau  x  und  Maga- 
zinen), Werkstätten  und  Maschinenhäuser  (mit  Pumpen, 
Dynamos.  Dampfkesseln  etc. )  erstellt  waren,  sowie  in 
Brig  bereits  im  November  und  ein  Monat  später  auch 
in  (seile  die  Brandwachen  Drehbohrmaschinen  in  Tätig- 
keitgesetztwerden konnten.  Wir  lassen  einige  den  Tunnel 
betreffende  Zahlen  folgen  :  Gesamtlänge  von  einem  Portal 
zum  andern  19  770  m;  Länge  zwischen  den  OelTnungen 
der  beiden  Bichtungsstollen  19  729  m  ;  Kurve  am  Tunnel- 
eingang  X. -Seile  161  m.  am  Eingang  S. -Seite  317  m ; 
geradlinige  Tunnelstrecke  19321  m.  Der  N. -Eingang  liegt 
in  686  m  Hohe  no.  vom  alten  Bahnhof  Brig.  der  S. -Eingang 
in  634  m  Hohe  700  m  ö.  vom  italienischen  Dorf  I seile  und 
4  km  von  der  Schweizergrenze  in  Gondo.  Der  Tunnel  über- 
schreitet die  Landesgrcnzt-  zwischen  der  Schweiz  und 
Italien  in  einer  Entfernung  von  9040  m  vom  X. -Eingang. 
Eine  der  brennendsten  Fragen  beim  Bau  des  Simplon- 
tunnels  war,  ob  man  ihn  nach  dem  Vorgang  des  Gott- 
hardtunnels zweispurig  anlegen  solle  oder  ob  es  möglich 
sei.  ihn  einspurig  zu  halten  und  bo  die  Kosten  betracht- 
lich zu  erniedrigen.  So  kam  man  zum  erstenmal  zu  der 
Lösung,  «  dass  an  Stelle  der  Anlage  eines  einzigen  Tunnels 
mit  Platz  für  2  Geleise  zwei  nebeneinander  laufende  ein- 
gcleisige  Tunnels  projektiert  wurden  in  einem  Abstände 
von  17  m  von  Mitte  zu  Mitte  Axe.  Von  diesen  beiden 
Tunnels  wurde  jedoch  vorläulig  nur  der  nordöstlichere. 


mit  Tunnel  I  bezeichnete,  fertig  ausgebaut,  während  der 
zweite  nur  als  paralleler  Stollen  von  etwa  3  m  Breite  und 
2  m  Höhe  vorgetrieben  wurde  und  erst  dann  auf  das  volle 


Bobmutchioa  (Bau  lo«  Simplootuansls). 

Protil  gebracht  werden  soll,  wenn  das  Bedürfnis  nach 
einem  zweiten  Geleise  sich  einstellt»,  welcher  Fall  schon 
zu  Beginn  des  Jahres  1906  eingetreten  ist.  indem  der 
Bund  nun  den  Ausbau  auch  des  Tunnels  II  fordert,  wozu 
acht  Jahre  vorgesehen  sind.  •  Der  Vortrieb  dieses  zwei- 
ten Stollens  blieb  immer  100-200  tu  hinter  demjenigen 
des  ersten  zurück.  Beide  Tunnels  sind  auf  Entfernun- 
gen von  200  zu  200  m  verbunden  durch  sog.  •>  Quer- 
schläge »,  deren  im  ganzen  100  vorhanden  sind.  «Die- 
ses Doppelstollensystem  hat  sich  bei  der  grossen  Länge 
des  Tunnels  ausgezeichnet  bewährt,  ja  man  darf  wohl 
sagen,  dass  ihm  das  Gelingen  der  ganzen  Unterneh- 
mung zu  verdanken  ist,  indem  durch  dasselbe  eine  vor- 
zügliche Ventilation  ermöglicht  wird.  Vor  dem  Tunnel 
befinden  sich  die  Ventilatoren  mit  elektrischem  Antrieb, 
welche  ein  l.uftquantnm  von  etwa  35  m3  in  den  Tunnel 
hinein  zu  blasen  gestatten.  Bei  normalem  Betrieb  tritt 
die  Luft  durch  den  Ventilationskanal  in  den  Stollen  II 
ein,  welcher  nun  als  grosse  Luftleilungsröhre  zu  dienen 
hat.  Die  samtlichen  Querschläge  sind  geschlossen,  zum 
Teil  zugemauert,  mit  Ausnahme  des  vordersten,  welcher 
oiten  bleibt.  Vorne  bezeichnet  der  Bergmann  die  innere 
Seite;  mit  vor  Ort  bezeichnet  er  die  innerste  Stelle,  bis 
zu  welcher  er  vorgedrungen  ist ;  vorwärts  ist  seine  De- 
vise, immer  vorwärts,  dem  Durchschlag  entgegen !  Die 
Luft  ist  nun  genötigt,  den  ganzen  Stollen  II  bis  zum  vor- 
dersten Querschlag  zu  durchstreichen  und  nach  Passieren 
des  letztern  durch  den  Stollen  und  Tunnel  1  wieder  zu- 
rückzulliessen.  Bei  frühern  Tunnelbauten  war  der  Vor- 
gang in  der  Ventilation  ein  anderer.  Die  vorkomprimierte 
Luft  wurde  durch  Bohren  an  die  Arbeitsstellen  geleitet, 
an  denen  man  sie  notwendig  hatte.  Durch  diese  Bohren 
konnte  die  Luftzufuhr  nicht  eine  so  ausgibige  sein  wie 
durch  einen  weiten  Stollen.  Am  Gotthard  konnte  sie  nur 
bis  auf  etwa  1'/t  m  1  pro  Sekunde,  am  Arlberg  auf  3  m3  ge- 
steigert werden  — ,  mithin  beträgt  sie  mehr  als  das 
lOfache  der  letztem  Angabe.  Dort  hatte  man  an  den  Ar- 
beitsstellen, an  denen  die  frische  Luft  austrat  und  sich 
mit  der  schlechten  Luft  mischte,  eine  Luftverbesserung, 
am  Simplon  hat  man  infolge  der  Zirkulation  eine  be- 
ständige Lufterneuerung  für  sämtliche  am  Luftstrom  lie- 
genden Arbeltsstellen,  welche  zugleich  die  Gesleins- 
temperatur  an  den  Wandungen  bedeutend  erniedrigte. 
Xur  die  kurzen  Stücke,  welche  vom  vordersten  Quer- 
schlag aus  in  der  Bichtung  der  beiden  Stollen  bis  vor 
Ort  noch  weiter  vorgetrieben  sind,  bleiben  von  der  er- 
wähnten Luftströmung  unberührt.  Für  sie  muss  eine  be- 
sondere Luftzufuhr  stattfinden  >,  welche  durch  das  An- 
bringen von  eigenartig  konstruierten  Strahlapparalen  er- 
möglicht wurde.  Die  geschilderte  Ventilationseinrichtung 
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wird  in  den  Bergwerken  schon  seit  langer  Zeit  angewen- 
det, kam  aber  am  Simplem  zum  erstenmal  bei  einem 


pumpen  etc.  liefert  auf  Walliaer  Seite  die  Rhone  und  auf 
der  Seite  gegen  Iselle  die  Doveria.  Zu  diesem  Zwecke 
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Geotharuiiscbas  Proiii  das  Simplontunnela. 


Tunnelbau  zur  praktischen  Ausführung.  Der  Stollen  II 
diente  ferner  noch  zur  Zuführung  des  für  den  Betrieb  der 
Bohrmaschinen  verwendeten  Druckwassers  und  der  für 
die  Luftlokomotiven  notwendigen  komprimierten  Luft, 
zur  Aufnahme  der  Kühlapparate,  zum  Hangieren  der  Züge 
mit  dem  SchutlmateriaL  und  zur  Abfuhr  des  den  Tunnels 
entströmenden  Abflusswassers. 

Die  Steigung  des  Tunnels  betraft  auf  der  X. -Seite  bis 
zu  dem  9fc>72  m  vom  X. -Eingang  entfernten  Scheitel- 
punkt in  705  m  Höhe  2  mm  auf  Im,  auf  der  S. -Seite  da- 
gegen 7  mm  pro  Meter.  Tunnel  1  ist  als  eingeleisiger 
Tunnel  5,5  m  hoch  und  5  m  breit.  In  der  Tunnelmitte 
ist  eine  Ausweichung  vorhanden,  die  zunächst  als  500  m 
lange  zweispurige  Strecke  projektiert  war.  dann  aber  in 
den  Stollen  II  verlebt  wurde,  sodass  später  nach  dem 
Ausbau  beider  Tunnels  die  Züge  durch  Tunnel  I  ein-  und 
durch  Tunnel  II  ausfahren  oder  auch  in  umgekehrter 


Kaltwaanorainbrurb  iBau  de«  Simplootunncla). 


Richtung  zirkulieren  können.  Die  Triebkraft  für  die  hy- 
draulischen Bohrmaschinen,  Ventilatoren,  elektrischen 
beleuchlungsmotoren,  Werkstätten,  Kühlapparate,  Druck- 


wurde die  Rhone  bei  Morel  6  km  Dd.  Brig  durch  ein 
Wehr  gestaut,  von  wo  das  Wasser  durch  einen  aus  ar- 
miertem Beton  erstellten,  3  km  langen  gedeckten  Kanal 
von  quadratischem  Querschnitt  (1,9m  Seite i  zu  dem  ober- 
halb dem  Massabodeii  stehenden  Wassersehloss  i  Reser- 
voir) fliesst,  om  dann  durch  eine  Druckleitung  in  Eisen- 
blecliröhren  von  1,6  m  Durchmesser  dem  Maschinenhaus 
zugeführt  zu  werden,  wo  es  bei  einer  Zufuhr  von  4000 
Sekundenlitern  und  einem  Gefälle  von  52  m  eine  Kraft 
von  2225  PS  liefert.  Auf  der  S. -Seile  wird  die  Wasser- 
kraft 4  km  nw.  Iselle  der  Doveria  entnommen.  Die 
Fassung  belindet  sich  in  der  Xähe  der  Landesgrenze,  von 
wo  das  Wasser  durch  eine  4210  m  lange  Druckleitung  aus 
Eisenröhren  von  0,9  in  Durchmesser  zum  Maschinenhaus 
geleilet  wird,  um  hier  bei  einer  Zufuhr  von  1  m  '  pro  Se- 
kunde und  einem  nutzbaren  Gefälle  von  139-158  m  eine 
Kraft  von  1475-1855  PS  zu  erzeugen.  Auf  beiden  Instal- 
lationsplatzeu  belinden  sich  dazu  noch  Heaervedampf- 
maschmen.  die  250  PS  liefern  können.  Die  Installationen 
umfassen  auf  der  X. -Seite  bei  Brig  eine  überbaute  Fläche 
von  etwa  5000  und  auf  der  S. -Seite  bei  Iselle  eine  solche 
von  rund  40t»  m*. 

Das  detaillierte  und  in  allen  Einzelheiten  wohl  erwogene 
Bauprogramin  des  Simplontunnels  sah  eine  Bauzeit  von 
5  Vi  Jahren  voraus,  vom  Beginn  der  Arbeil  milden  Bohr- 
maschinen an  gerechnet.  Sämtliche  Arbeiten  waren  der 
rnternehmerfirma  gegen  eine  Pauschalsumme  von 
76  500000  Fr.  übergeben  worden,  die  sich  folgendcrmassen 


verteilte : 

Installationen  im  weitesten  Umfang  .  .  Fr.  7  000000 
Komplet  ausgeführter  Tunnel  1  mit  der 

Ausweichung  in  seiner  Mille  ....  >  54500000 
Ausbau  des  Tunnels  II  •  15000000 


Total  Fr.  76500000 
Dieses  Programm  konnte  aber  nicht  durchgeführt  wer- 
den. Durch  eine  mehr  als  18  Monate  dauernde  Verzöge- 
rung verlängerte  sich  die  Bauzeit  auf  7  Jahre  und  mussle 
die  Pauschalsumme  für  die  Vollendung  des  Tunnels  I  und 
die  Kosten  von  Spezialinslallationen  um  .  Fr.  3971650 
erhöht  werden.  Ebenso  erhöhte  sich  die 
Pauschalsumme   für  die  Herstellung  des 


Tunnels  II  um  »  4500000. 

sodass  die  endlichen  Erslellungakosten, 
mit  EinschluBS  der  ursprünglichen  Pau- 
schalsumme von  •  76500000 

sich  für  beide  Tunnels  auf  Fr.  84971  650 


gestellt  haben.  Ferner  stellt  die  Verlängerung  der  Vollen- 
dungsfrist bis  zum  30.  April  1906,  d.  n.  350  Tage  zu  je 
Fr.  nOOO  Entschädigung,  noch  eine  weitere  Summe  von 
1  75)000  Fr.  dar,  die  von  der  von  der  l'nternehmertirma 
Brandt  Brandau  deponierten  Garantiesumme  nicht  abge- 
zogen werden.  Aber  auch  der  verlängerte  Termin  konnte 
nicht  eingehalten  werden,  indem  der  Durchschlag  des 
Tunnels  I  am  24.  Februar  1905,  derjenige  von  Tunnel  II 
dagegen  erst  am  7.  Juli  1905  erfolgte  und  der  Tunnel  I  erst 
im  Oktober  1905  vollkommen  ausgebaut  und  ausgemauert 
war.  Dem  Beirieb  übergab  man  den  Simplontunnel  nach 
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grossartigen  Festlichkeiten,  die  «ich  von  Genf  bis  Mai- 
land und  Genua  erstreckten,  am  l.  Juni  1906.  Die  end- 
giltige  Ventilation  des  Tunnels  wird  durch  einen  von 
N.  nach  S.  streichenden  beständigen  Luftzug  erhalten, 
der  dadurch  entateht,  das*  die  Ventilatoren  der  N. -Seite 
die  Luft  einblasen  und  diejenigen  der  S. -Seite  dieselbe 
an  sich  saugen.  In  der  Tunnelmilte,  wo  der  Fels  eine 
hohe  Temperatur  aufweist,  sind  aul  bestimmte  Entfernun- 
gen hin  Kuhlstationen  angebracht.  Bei  der  Ausweichstelle 
in  der  Tunnelmitte  bestehen  zwischen  beiden  Stollen 
Unterkuri ftsraume  für  das  bedienende  Bahnpersonal.  Ganz 
nahe  der  Landesgrenze  ist  auf  der  nö.  Seite  von  Tunnel  I 
eine  grosse  Nische  als  militärischer  Beobachtungsposten 
eingerichtet.  Naheden  N. -Eingängen  von  Tunnel  I  und  II 
hat  die  eidg.  Genieverwallung  zwischen  den  Querdurch- 
schlagen  1  und  2  eine  Reihe  von  Minenkammern  anbrin- 
gen lassen,  durch  welche  der  Tunnel  im  Kriegsfall  ge- 
sprengt zu  werden  vermag.  Während  auf  der  N.-Seite 
der  neue  internationale  Bahnhof  Brig  mit  aeinem  luxu- 
siösen  Aufnahmsgebäude,  den  Warenschuppen  und  ver- 
schiedenen Spezialbauten  einen  weiten  Raum  umfasst,  ist 
Iselle  auf  der  S. -Seite  eine  einfache  Durchgangsstation, 
indem  hier  der  internationale  Bahnhof  nach  Domodossola 
hinunter  verlegt  werden  musste.  Die  Bahnstrecke  Iselle- 
Domodosaola  (274  m)  ist  auf  Kosten  der  italienischen  Re- 
gierung von  der  Bahngesellschaft  Mediterranea  erstellt 
worden  und  umfasst  im  ganzen  20  km  Bahnanlage  mit 
mehreren  Tunneln  und  Brücken,  wie  z.  B.  dem  mehr 
als  3  km  langen  Kehrlunnel  von  Varzo. 

Notwendige  Ergänzungen  zur  Simplonbahn  werden 
sein:  einerseits  eine  Unterführung  des  Juragebirges  (ent- 
weder durch  den  schon  1882  vorgeschlagenen  Tunnel 
Frasne-Vallorbe  oder  dann  durch  einen  Faucilletunnel) 
oder  auch  ein  erweiterter  Ausbau  der  Zufahrtslinie  Lons 
le  Saunier-Bellegarde,  andrerseits  eine  L'nterfahrung  der 
Berneraipen  zum  direkten  Anschlusaan  das  Rhonethal.  Das 
Faucilleprojekt  und  der  Auabau  der  Linie  Lons  le  Saunier- 
Bellegarde.  die  von  Genf  gewünscht  werden,  bergen  aber 
die  Gefahr  in  sich,  dass  durch  sie  als  direkteste  Zufahrls- 
linien  der  Simplonverkehr  eines  Tages  auf  die  schon 
langst  geplante  Mont  Blanc-Bahn  abgelenkt  würde.  Der 
Zentralschweiz  und  Süddeutschland  wird  der  Durchstich 
der  Berneraipen  zu  gute  kommen,  der  eine  beträchtliche 
Verkürzung  der  Zufahrt  zum  Simplon  bedeutet.  1906  l>e- 
schloss  denn  auch  der  Kanton  Bern  die  Erstellung  der 
Lotschbergbahn  mit  einem  zwischen  Kandersteg  und  Gop- 
penstein  gelegenen  Tunnel,  der  mit  13735  m  Länge  der 
drittlängste  Tunnel  der  Schweiz  sein  wird  und  noch  im 
Spätherbst  1906  in  Angriff  genommen  worden  ist  (N.- 
Hingang  in  1200  m.  Scheitelpunkt  in  1245  und  S. -Eingang 
in  1218  m  Hohe).  Für  die  doppelspurige  Anlage  des  Lötsch- 
bergtunnels  ist  dem  Kanton  Bern  1907  eine  Bundesaub- 
vention  von  5Mill.  Fr.  bewilligt  worden. 

Geologische,  hxjtlrologische  und  thermitche  Verhält- 
ni$*e.  Da  wir  die  geologischen  Verhältnisse  des  Simplon- 
gebieles  im  Artikel  über  die  Monte  Leonegruppe  («.diesen) 
bereits  ausführlich  klargelegt  haben,  beschränken  wir 
uns  hier  auf  einige  den  Tunnel  betreflende  Spezialangaben. 
Die  anlässlich  der  verschiedenen  vorgeschlagenen  Tracks 
veranstaltt  ten  Expertisen  (wie  z.  B.  diejenigen  der  Jahre 
1877.  1882  und  1890)  hatten  darin  übereingestimmt,  dasa 
der  grosse  Basistunnel  drei  verschiedene  Gruppen  von 
Felsarten  durchbrechen  würde,  deren  Länge  je  nach  der 
Wahl  des  Trace  etwas  verschieden  war.  Das  geologische 
Profil  betr.  das  1890-1893  ins  Auge  gefasste  Trace,  daa 
dem  ausgeführten  Werk  am  nächsten  kommt,  berechnete 
für  die  zu  durchschlagenden  drei  Gesteinsgruppen  fol- 
gende Längen,  denen  wir  die  beim  Bau  konstatierten  wirk- 
lichen Längen  beifügen : 


Voraussichtlich«  Tatsächlich« 
Läng« 


lauge  Lang« 
ra  m 
Nord/one:  Glanzschiefer  .  3830  3750 

Zentrale  Zone :  Kristalline  Schie- 
fer, schiefrige  Gneise  etc.  mit 
Kalken  und  Dolomiten  .    .    .    9H00  11665 
Südzone:  Antigoriogneis  mit  be- 
gleitenden Schiefern  ....   6100  4325. 
Ordnen  wir  die  Felsarten  nach  petrographischen  Ge- 
'  »,  so  erhalten  wir  folgende  Zahlen: 


Glanzschiefer,  Kalkschiefer, Kalk- 
gllmmerschiefer  

Kristalline  Kalke,  Marmor,  Dolo- 
mite, Gips  und  Anhydrit    .  . 

Glimmerschiefer,  kristalline 
Schiefer,    schiefrige  Gneise, 
Hornblendeschiefer  etc. .    .  , 

Monte  Leonegneis  

Granitischer  Antigoriogneis  .  . 


1350 


5175 
1400 


.3450 


19011 


Total   19TJ0m  19730  m. 

Angesichts  der  fehlenden  Sehieferzone  im  Liegenden 
des  Antigoriogneises  wäre  also  die  Differenz  für  den 
Antigoriogneis,  dessen  Länge  zu  etwas  über  6  km  be- 
rechnet wurde,  keine  so  bedeutende  gewesen,  wenn  die- 
ser nicht  bei  km  4,325  vom  s.  Angriffspunkt  aua  plötz- 
lich abgebogen  hätte.  Dagegen  fand  sich  weit  weniger 
Monte  Leonegneis,  weil  der  grösstc  Teil  dieser  Felsart 
gleich  dem  auf  der  S. -Seile  befindlichen  Dom  aus  schie- 
frigem  Gneis  zu  Glimmerschiefer  umgewandelt  war. 
Beide  Differenzen  haben  sich  übrigena  als  der  Bohrung 
günstige  Umstände  erwiesen.  Die  grössere  Länge  der 
zweiten  Zone  ergab  sich  als  eine  Folge  der  im  zen- 
tralen Abschnitt  auftretenden  mächtigen  Zone  von  Kalk- 
glimmerschiefero,  die  kaum  zu  Tage  anstehen  und 
daher  nicht  vorausgesehen  werden  konnten.  Frühere 
Untersuchungen  hatten  das  Simplonmassiv  als  ein  aus 
konzentrischen  Schichten  aufgebautes  ungeheures  Ge- 
wölbe (Dom)  aufgefaast,  dessen  Kern  als  älteste  Glieder 
der  Antigoriogneis  und  die  Kalkschiefer  in  seinem  Liegen- 
den bilden  sollten.  Die  neueren  Aufnahmen  haben  dagegen 
gezeigt,  dass  die  Schichten  in  Wirklichkeit  mehrfach  ge- 
faltet und  die  Wechsellagerung  der  Gneise,  Kalke,  Kalt,- 
schiefer,  Glimmerschiefer  etc.  blosse  Wiederholungen  je 
einer  einzigen  Schicht  sind,  deren  an  gewissen  Stellen  ab- 
weichende petrographische  Beschaffenheit  dem  bei  der  Ge- 
birgsbildung  herrschenden  grossem  oder  geringem  Druck . 
d.  h.  der  Frscheinung  der  Dynamometamorphose,  zuge- 
schrieben werden  müssen.  So  ist  z.  B.  der  Gneis  des  Gan- 
terthalea.  der  an  der  Ausaenseite  des  scheinbaren  Domes 
ansteht,  keineswegs  jünger  als  der  im  Kern  vorhandene 
Antigoriogneis.  Gerade  in  dieser  domformigen  Anordnung 
der  schichten  lagen  die  Schwierigkeiten  für  eine  rich- 
tige Interpretation  der  beobachteten  Tatsachen.  Wie  wir 
aber  bereits  gesehen  haben,  sind,  vom  technischen  Stand- 
punkt aus  betrachtet,  durch  den  Unterschied  zwischen  den 
berechneten  und  den  tatsächlichen  Langen  nicht  nur  keine 
nennenswerten  Unannehmlichkeiten  entstanden,  sondern 
es  haben  sich  diese  Differenzen  im  Gegenteil  als  für  die 
Bohrarbeiten  vorteilhaft  erwiesen.  Im  n.  Abschnitt  sind 
die  Schichten  im  allgemeinen  stark  geneigt  oder  nahezu 
senkrecht,  während  sie  gegen  die  Mitte  um  20-30°  nach 
NW.  einfallen  und  dann  nach  S.  hin  allmählig  horizon- 
tale Lage  annehmen,  um  weiterhin  leicht  nach  SO.  zu 
fallen. 

Die  Wassereinbrüche  in  den  Tunnel  sind  je  nach  den 
verschiedenen  Gesteinsarten  schwankend  gewesen.  Fast 
vollständig  trockene  Zonen  waren  im  S.  der  Antigoriogneis 
vom  Tunneleingang  bis  zu  km  3,800,  sowie  im  N.  dieSchie- 
fergneise  undder  Monte  I.eonegneis  von  km  4  bis  km  9.  In 
den  Clanzschiefern  zeigten  aich  zwar  zahlreiche  Infiltra- 
tionen, die  aber,  mit  Ausnahme  einer  starken  Quellen- 
gruppe  zwischen  100  und  200  m  vom  N. -Eingang,  alle  nur 
ganz  geringfügig  waren.  Stark  wasserreich  erschienen  da- 
gegen zwei  Gebiete.  Zunächst  die  Zone  zwischen  km  3.800 
und  4,420  vom  S. -Eingang,  wo  man  | namentlich  zwischen 
km  4,325  und  4,420)  mächtige  kalte  Gipsquellen  ange- 
schlagen hat,  die  in  direkter  Verbindung  mit  den  Ober- 
flächenwassern oder  wenigstens  mit  solchen  standen,  die 
sich  in  Hohlräumen  im  obersten  Bergabschnitt  angesam- 
melt hatten.  Ihre  Wasaermenge  schwankt  im  Laufe  des 
Jahres  zwischen  650  und  1000  Sekundenlitern  und  ist 
eine  Zeitlang  sogar  bis  auf  1200  Sekundenliter  gestiegen. 
Das  zweite  Gebiet  findet  sich  in  der  Tunnelmitle  zwischen 
km  9.600  vom  N.-PorUl  und  km  9,100  vom  S. -Portal,  d.  h. 
auf  einer  Strecke  von  etwa  1000  m,  wo  aus  den  Kalken 
und  Kalkschiefera  zahlreiche  Gips-  und  Eisenquellen  von 
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/wischen  45  und  50°  hervorbrachen.  Ihre  Gesamtwasser- 
menge ist  allmählig  bis  auf  etwa  300  Sekundenliter  ange- 
wachsen. Während  schon  das  kalte  Wasser  aur  der  S.- 
Seite durch  seine  grosse  Menge  und  die  Heftigkeit  der 
einbrechenden  Strahlen  vielfache  Schwierigkeiten  verur- 
sacht hat,  erwies  sich  das  heisse  Wasser  in  der  Tunnel- 
mitte noch  unerwünschter,  weil  es  die  Lufttemperatur 
erhöhte.  Die  Felswärme  im  Innern  des  Tunnels  ist  höher 
gestiegen,  als  man  geglaubt  hatte.  Während  sie  allgemein 
auf  38-39°  mit  einer  Unsicherheit  von  3°  und  von  StapfT, 
dem  Ingenieur-Geologen  deB  Gotthardtunnels,  auf  47°  ge- 
schätzt worden  war,  hat  sie  in  Wirklichkeit  bei  km  8.500 
vom  N. -Portal  ein  Maximum  von  54"  erreicht  und  sich 


auf  einer  Strecke  von  mehr  als  2  km 


;e  ikm  7,250- 


U, 400)  stets  über  50°  gehalten.  Üazu  lag  diese  ausserordent- 
lich heisse  Zone  nicht  einmal,  wie  man  hätte  vermuten 
dürfen,  unter  den  höchsten  Teilen  des  Gebirges,  sondern 
unter  dem  NW. -Gehänge  der  Kelte  des  Wasenhorns. 
Diese  Erscheinung  erklärt  sich  aus  einer  Erhöhung  der 
Oberflächentempcratur  um  5a,  aus  der  Trockenheil  des 
Gesteins  und  aus  der  Anordnung  der  Schichten,  die  hier 
im  Sinne  des  Gehänges  einfallen  und  so  einen  Isolier- 
panzer bilden.  Alle  diese  I  mstande  haben  zusammenge- 
wirkt, um  die  Temperaturkurven  in  die  Höhe  zu  trei- 
ben. Im  Gegensatz  dazu  bewirkten  die  starken  Kalt- 
wasserquellen der  S. -Seite  zwischen  km  3.800  und  4.500 
eine  beträchtliche  Erniedrigung  der  Temperatur  um 
10-20°.  (Prof.  Dr.  H.  Sckamdt.] 

SINESTRA  (VAU  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  1550- 
1150  m.  Grösstes  linksseitiges  Nebenthal  des  Unter  Enga- 
din,  dessen  starker  und  reissender  Bach,  die  Brancla  oder 
Lavranca,  etwa  3  km  nö.  vom  Dorf  Sent  vorbeifliesst  und 
etwas  weniger  als  1  km  a.  Hemüs  in  den  Inn  mündet. 
Das  Thal  hat  so.  Richtung  und  liegt  in  der  grossen  Sil— 
vrettagruppe,  speziell  der  Silvrettagruppe  im  engern 
Sinn  mit  der  Kette  Piz  Faschalba-Muehthorn  und  der 
Samnaungruppe,  die  sich  ö.  vom  Pimberpass  ausbreitet. 
Den  Gebirgsrahmen  des  Thaies  bilden :  im  U.  der  Piz 
Arina  (2832  m)  w.  über  Schieins,  der  gewaltige  Muttier 
(3298  m),  die  Kuorcla  Maisas  ('2852  m),  der  ebenfalls 
mächtige  Staminerspitz  oder  Piz  TschütU  (3258  m),  Piz 
und  Fuorcla  Chamins  (2931  und  2K20  m),  der  Piz  Vadret 
oder  Sulerspitz  (3045  m)  und  der  Piz  Boz  oder  Vesilspitz 
(3115  mi  mit  der  Fuorcla  Roz  (2792  in)  an  der  Grenze  des 
Samnaunerthales;  im  W.  (vom  Thalhintergrund  ausge- 
zählt) der  Fimberpass  oder  Cuolmen  Fenga  (2612  m).  der 
wie  der  Vesilspitz  an  der  österreichischen  Grenze  liegt, 
dann  Piz  und  Fuorcla  Davo  Lais  (3031  und  2828  m),  die 
Fuorcla  l.aver  (2856  m),  der  Piz  Tasna  (3183  ml,  Piz  Nair 
(2971  ml.  Piz  Champatsch  (2925  m),  Piz  Soer  (2920  m>  und 
Pil  Spadla  (2939  m)T  sowie  endlich  die  Mot  da  Set  Mezdis 


bei  Zuort  im  Vsl 


(2158  m)  wenig  n.  über  Sent.  Nach  oben  zu  gabelt  sich  das 
Val  Sinestra  in  komplizierter  Weise.  Von  der  U. -Seite 
her  kommt  Valmains  und  von  N.  her  als  längster  Zweig 
Val  Choglias,  dessen  östl.  Quellthälchen  das  Val  Tialscha 
(Grioschl.  Val  Trammas  und  Val  Bolscheras  sind  und  das 


sich  zu  oberst  wieder  in  Val  Roz  und  Val  da  Stört*  Gronda 
gabelt;  von  W.  her  mündet  das  mit  freundlichen  Alpen 
belegte  Val  Laver  ein,  dessen  oberster  Abschnitt  Tiral 
heisst.  Diese  Gabelung  des  Val  Sinestra  beginnt  nahe  dem 
schön  gelegenen  Hof  Zuort  (1719  m).  Der  vereinigte  Thal- 
bach ist  die  Rrancla  oder  Lavranca,  in  die  sich  weiter 
unten  die  Wildwasser  der  schauerlich  zerrissenen  Fel- 
sentöbel  Val  da  Ruinaa  und  Vallatscha  von  der  rechten 
Gebirgsseite  her  ergiessen.  Die  Lange  des  vereinigten 
Thalbaches  beträgt  6.3  km  und  das  Gefälle  auf  dieser 
Strecke  570  m  oder  90°,'»,.  Zusammen  mit  dem  Bach  des 
Val  Choglias  hat  das  Thalgewässer  eine  Länge  von  10,7  km 
und  ein  Gesamtgefälle  von  950  m  oder  88  °..'m.  berechnet 
man  die  Wasserkraft  für  ein  Gesamtgefälle  von  20.V)- 
1226  —  824  m,  so  ergibt  sich  nach  Lauterburg  für  die 
Brancla  eine  gesamte  Bruttokraft  von  1329  PS  und  eine 
produktive  Kraft  von  146  PS.  Unterhalb  der  prachtvollen 
Schlucht  bei  der  Burgruine  Tschanüff  hat  sich  der  Bach 
tief  in  die  eigenen  Ablagerungen  und  die  Schuttmassen 
des  Inn,  sowie  in  die  Moräne  der  Terrasse  von  Lads  (am 
Thalfluss  unter  Remüs)  eingeschnitten  (Erdpfeiler  im 


Das  Val  Sinestra  ist  bis  zum  Hofe  Zuort  hinauf  I 
seits  stark  bewaldet,  und  der  Wald  reicht  auch  noch  i 
Strecke  weit  in  die  obern  Verzweigtingen  hinan.  Das 
Hauptthal  erscheint  tief  und  wild  durchschluchtet,  sodass 
die  Wege  der  beiden  Thalseiten  hoch  über  den  Schluch- 
tenrissen über  plateauartige  Flächen  hinführen.  Auf  der 
W.-Seite  steigt  ein  neues  Fahrsträsschen  (im  Sommer 
mit  Postwagenverbindung  Schuls-Poslablage  Val  Sinestra) 
von  Sent  (1440  m)  durch  fruchtbares  Ackerland  auf  das 
aussichtsreiche  Plateau  von  Tschern  hinauf,  um  dann  in 
das  Bergthal  einzubiegen  und  durch  Lärchen-  und  Tannen- 
wald über  das  kleine  Plateau  von  Chavrids  Pitschen  nach 
der  grössern,  waldumrahmten  Wiesenterrasse  von  Cha- 
vrids Grond  (1611  m)  zu  leiten,  die  einen  prächtigen 
l'eberblick  Aber  das  Thal  gewährt.  Von  der  gegenüber- 
liegenden Thalseite  grüsst  aus  sonniger  Berghalde  das 
kornreiche  Dörfchen  Manas  (1613  n),  und  aus  dem  Thal- 
hintergrund leuchtet  das  weisse  Gast-  und  Zollhaus  des 
Hofes  Zuort  (1719  m)  zu  uns  hernieder,  ein  wahrhaft 
freundliches  und  liebliches  Bild,  dessen  würdigen  Ab- 
schluss  die  prächtige  Pyramide  des  Stammerspitz  bildet. 
Oberhalb  Chavrids  Grond  biegt  der  Weg  durch  das 
schauerlich-wilde  Vallatschatobel  und  über  die  Terrasse 
von  Plan  Parpan  durch  Wald  stärker  nach  N.  aus,  worauf 
er  in  Kehren  den  Steilhang  hinab  in  die  Bachschlucht 
steigt,  wo  die  den  Ruhm  des  Thaies  begründenden  arsen- 
haltigen Eisensäuerlinge  der  »  Aua  Fort*  »  rinnen.  Sie 
entspringen  in  einer  Höhe  von  1471  m  hart  am  Bache 
und  können  längs  der  linken  Thalseite  auf  der  Strasse 
von  Remüs  über  Manas  und  von  hier  auf  einem  Waldweg, 
oder  auch  von  Remüs  und  der  Burgruine  TschanülT  aus 
auf  neuem  Wege  der  Tiefe  dieser  Thalseite  entlang  (in 
•'/.Stunden)  erreicht  werden.  Sent-Sinestraquellen  1  '/,- 
2  Stunden,  Remüs  -  Manas  -Sinestraquellen  1  '/»  Stunden. 
Die  1898-1900  neu  gefasslen  Quellen  liefern  nun  in  4  (statt 
der  frühern  19)  Strängen  162  Minutenliter,  ein  genügen- 
des Quantum,  um  täglich  mehr  als  1200  Bäder  xu  speisen. 
Bei  den  Quellen  steht  ein  kleines  Badhaus.  Man  geht  mit 
dem  Oedanken  um.  auf  dem  Plateau  von  Tschern  bei  Sent 
für  den  Gebrauch  der  Heilquellen  ein  Kur-  und  Badehotel 
im  grossen  Stil  zu  errichten.  Die  Mineralquellen  von  Val 
Sinestra  zeichnen  sich  durch  ihren  erheblichen  Gehalt 
an  arseniger  Säure  und  Borsäure  aus,  den  sie  im  übrigen 
mit  einer  Mannigfaltigkeit  in  ihrer  Mineralisation  ver- 
binden, wie  sie  von  schweizerischen  und  ausländischen 
Mineralquellen  von  hervorragender  therapeutischer  Be- 
deutung nur  selten  erreicht  und  nicht  übertroffen  wird. 
Die  vier  Quellen  heissen  Ulrich-,  Thomas-,  Johannes- 
und Konradinquelle.  Die  Ulrichquelle,  die  bei  einem  Ge- 
halt an  festen  Bestandteilen  von  41,45  gr  in  10000  gr 
Wasser  0,0453 grarsenige  Säure  ( As 0:()  enthält,  steht  nach 
Nussberger  hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  unter 
den  bündnerischen  Heilquellen  geradezu  einzig  da.  Der 
allgemeine  chemische  Charakter  der  Sinestraquellen 
ist  im  übrigen  der  von  eisenhaltigen,  alkalisch-muriati- 
schen  Mineralwässern  mit  grosser  Menge  gelöster  Kohlen- 
säure. Ein  anlässlich  der  neuen  Grabarbeiten  1898  bei 
der  obersten  und  stärksten  Quelle  gefundener  Topfgehort 
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nach  Form  and  Bearbeitung  dem  14.-15.  Jahrhundert  an 
und  beweist,  daas  die  Sinestraquellen  schon  früh  bekannt 
gewesen  aind.  Doch  bekümmerte  man  »ich  erat  in  den 
50er-60er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  ernstlich  um  deren 
Verwertung. 

Wenden  wir  uns  von  den  Quellen  wieder  auf  das  Pla- 
teau der  rechten  Thalseite  der  Urancia,  ao  führt  unB 
der  alte  Weg  zunächst  über  das  schreckliche,  oben  und 
seitwärts  in  wilde  Felsenrisse  sich  verzweigende  Tobel 
dea  Val  da  Ruinas,  dessen  Lawinen  und  reissende  Wasser- 
fluten früher  den  obern  Teil  der  Sinestraquellen  des  öf- 
tern  verschüttet  haben.  Dann  gelangt  man  in  n.  Richtung 
nach  dem  einsamen,  romantisch  gelegenen  Hofe  Zuort 
11719  m),  von  wo  auch  Muttier  und  Statnmerspitx  erstie- 
gen werden  können.  Gegenüber  befinden  sich  auf  der 
andern  Bachseite  die  Erdpyramiden  unter  Pra  San  Peder. 
Schon  haben  V;ilmains  und  Val  Laver  sich  mit  dem  Haupt- 
thal vereinigt.  Weiter  nordwärts  erreichen  wir  die  Berg- 
hütten von  Grioech  (1818  m),  wo  wir  uns  bereits  im  Val 
Chöglias,  dem  längsten  Quellthal  des  Val  Sinestra,  be- 
finden. Val  Laver  und  Val  Chögliaa  haben  Bergwiesen 
und  mehrere  Alpen  (Muranza,  Pra  San  Florin,  Patschai 
und  Chögliaa),  die  der  Gemeinde  Sent  gehören,  während 
die  Alpen  PradaUch  und  Pradgiantam  W.-  und  NW.-Fuas 
des  Piz  Anna,  sowie  eine  Alp  Chögliaa  Eigentum  von 
Remüs  sind.  Ueber  dem  Gebirgskamm  des  Fimherpasses 
drüben  im  österreichischen  Fimberthal,  wo  die  Heidel- 
bergerhütte des  Deutschen  und  Oesterreichiachen  Alpen- 
vereins (2265  m  i  steht,  befinden  sich  noch  die  Alpen 
Fenga  und  Kleinfenga,  von  denen  jene  Sent,  diese  Remüs 
gehurt  und  die  beide  vernachtet  werden.  Das  ganze  rechts- 
seitige Gehänge  des  Val  Sinestra  ist  auf  Gebiet  von  Sent 
gelegen,  und  der  reiche  Wald  dieser  Gegend  schliesst  sich 
den  weitern  grossen  Bestanden  an,  welche  diese  Ge- 
meinde im  Oinathal  und  seiner  Umgebung  auf  der 
rechten  Seite  des  Inn  besitzt.  Die  linke  Thalseite  von  Val 
Sinestra  und  am  Bache  aufwärts  durch  Val  Choglias  bis 
auf  den  Grat  über  der  Alpe  Chögliaa  samt  den  <>.  Neben- 
thälern  ist  Eigentum  der  Gemeinde  Remüa. 

Bodengrunalage  des  Thaies  aind  vereteincrungsleere  En- 
gadinerschiefer  unbestimmten  Altera,  denen  in  den  gros- 
sem Höhen  mesozoische  Schiefer,  Lias-  oder  Allgäuschie- 
fer und  Kreideflysch,  aufgesetzt  erscheinen.  Auch  die 
Quellthäler  des  Hintergrundes  verlaufen  im  Wesentlichen 
indiesenausTonschiefern,  Kalktonschiefern  und  Kalksand- 
steinen bestehenden  Komplexen,  und  nur  die  höchsten 
Gipfel  im  N.,  sowie  die  Kämme  und  Horner  im  W.  gegen 
das  Fluchthorn  hin  zeigen  grosse  Veränderungen  in  der 
Schieferaerie,  und  zwar  durch  das  Auftreten  von  Grün- 
schiefern, sowie  am  Piz  Nair  und  Piz  Champatsch  durch 
Einschaltungen  von  Serpentin  und  Diabas  ( Variolit-)ge- 
ateinen.  Im  ganzen  sind  die  beiden  Schieferserien  etwa 
1000  m  mächtig,  was  durch  weitgehende  Auffaltung  und 
Zuaammenstauchung  sich  erklären  läsat.  Bei  den  Mineral- 
quellen von  Val  Sinestra  —  im  Vallatschatobel  und  am 
Ausgang  des  Val  Laver  finden  sich  übrigens  noch  Eisen- 
säuerlinge —  ist  der  Engadinerschiefer  durchaus  phylli- 
tiach.  Er  enthält  hier  zahlreiche  Glimmer-  und  Serizit- 
blättchen,  sowie  in  Menge  eingesprengten  Schwefelkies, 
dessen  intensive  Verwitterung  die  Bildung  von  freier 
Schwefelsaure  zulasst.  Deren  letztern  Angriff  auf  Karbonat- 
Gesteine  schreibt  Dr.  Nussberger  den  Kohlensäuregehalt 
der  Quellen  zu.  Die  starke  Verwitterbarkeit  der  Schiefer 
bedingt  zusammen  mit  dem  verhältnismässig  recht  mil- 
den Klima  die  Fruchtbarkeit  der  Gegend,  den  reichen 
Waldwuchs  im  Thal,  sowie  die  mit  üppigem  Pflanzen- 
wuchs ausgestatteten  grünen  Weiden,  Gründe  und  Hänge 
der  Alpen.  Als  besonders  bemerkenswert  möge  erwähnt 
werden,  dass  beim  Hofe  Zuort  (1719  m)  noch  Gartenge- 
müse, Roggen  und  Flachs  mit  Erfolg  gezogen  werden. 
Dagegen  ergeben  sich  aus  der  grossen  Veränderlichkeit 
der  Schiefergesteine  unter  dem  Einfluss  der  Atmosphäri- 
lien, sowie  aus  den  Rutschungen  in  den  Gebieten  mit 
tonig- blätterigen,  weichen  Schichten  schreckliche  Bilder 
der  Zerstörung  und  Zerrissenheit,  besonders  im  mittlem 
und  im  rechtsseitigen  vordem  Thalabschnitt.  Die  Sohle 
des  Val  Sinestra  ist  an  zahlreichen  Stellen  auf  weite 
Strecken  hin  mit  enormen  Geschiebe-  und  Schuttmanen 
aufgefüllt  [Chavrids  Grond  und  Chavrids  Pitachen,  Plan 
Parpan,  Thalboden  von  Zuort  und  Ausgänge  der  Quell- 


thäler). Nicht  selten  bedecken  Schutt  und  Geröll  auch 
Lager  eines  mitunter  vorzüglichen  Lehmes,  so  z.  B.  über 
den  Mineralquellen,  wo  ein  blaues,  bildsames  Produkt, 
von  FluRskiesen  überlagert,  am  Gehänge  zu  treffen  ist. 
Im  Vallatschatobel  stehen  auf  der  linken  Bachseite  aus 
den  Schultmassen  herausmodellierte,  ansehnliche  Erd- 
pyramiden, ebenso  in  der  Rüfe  unter  Plan  Parpan;  unter 
Pra  San  Peder  gegenüber  Zuort  erreichen  diese  Bildungen 
eine  imposante  Grösse,  so  dasa  sie  eine  Sehenswürdig- 
keit des  Thaies  bilden.  Durch  daa  ganze  Gebiet  von  Val 
Sinestra  aind  zahlreiche  erratische  Blöcke  verstreut.  Die 
Grundmoränen  mit  Geschiebelehm  am  Ausgang  des  Thaies 
am  Inn  haben  wir  bereits  erwähnt.  In  der  Gegend  dea 
Piz  Tasna,  Piz  Nair  und  Piz  Champatsch,  d.  h.  rings  um 
den  tiefen  Kessel  von  Val  Tn.il,  eines  Seitenthaies  des 
Val  Laver,  tritt  Serpentin  auf.  Tiral  erscheint  dadurch 
als  eine  wahre  *Tolalp»,  deren  Vegetationslosigkeit  und 
trostlose  Wildheit  nicht  leicht  von  einer  andern  Gegend 
ubertroffen  werden  dürfte.  Von  Mineralien  findet  man  im 
Gebiete  des  Val  Sinestra :  Kalkspat,  Doppelspat,  Berg- 
krislall,  Schwefelkies  (Pyrit),  Serpentinasbest,  Bealgar 
und  Auripigment,  welche  beiden  letztem  Arsenmineralien 
auf  Chavrids  Pitschen  entdeckt  worden  sind. 

Bibliographie.  Theobald,  G.  Geologische  Beschreibung 
<icr  nördl.  Gebirge  von  Graubünden.  {Beitrüge  zur  geo- 
log.  Karte  der  Schweiz.  II).  Bern  1863.  -  Steinmann,  G. 
Da*  Alter  der  Bündnerschiefer  (in  den  Berichten  der 
.Xaturforsch.  Gesellsch.  zu  Freiburg  i.  Br.  10.  1898).  — 
Paulcke,  W.  Geolog.  Beobachtungen  im  Antirdlikon  (in 
den  Berichten  der  Naturforsch.  Getellsch.  zu  Freiburg 
i.  Br.  14, 1904).  —  Nussberger,  G.  Chemische,  physikalisch- 
chemische und  baktenolog.  Untersuchung  der  Mineral- 
quellen von  Val  Sinestra.  Chur  1903.  —  Husemann,  Aug., 
und  Ed.  Killias.  Die  arsenhaltigen  Eisensäuerlinge  von 
Val  Sittestra  bei  Sent.  Chur  1876.  -  Lardelli.  A.  D>e 
kohlensäurereichen  Arsen-Eisen</uellen  des  Val  Sinestra. 
Chur  1900.  [Dr.  Ch.  T»rnuzzer] 

singine  (Kt.  Bern  und  Prciburg).  Fluas.  S.  denArt. 
Sense. 

8INQINE.  Bezirk  des  Kantons  Freiburg.  S.  den  Art. 

Sense  oder  Senserezirk. 

81  NGINE  CH  AU  DE  und  GINQINE  FR  Ol  DE  (Kt. 

Bern  und  Freiburg).  Quellflüsse  der  Sense.  S. diesen  Art. 

SINGLE  (PAS  oder  SENTIER  DU)  (Kt.  Neuen- 
burg, Bez.  Val  de  Travers).  Sehr  malerischer  Fussweg, 
der  von  der  im  Hintergrund  des  Creux  du  Van  (1148  m) 

zwischen 
hinaufführt.  Der 
Tannen  bestan- 
denen Schutlhang,  während  der  obere  Teil  durch  die  den 
Creux  du  Van  umrahmenden Sequan-und  Kimeridgefelsen 
leitet.  Den  Rucken  erreicht  der  Pfad  ganz  nahe  der  Ar£te 
du  Vertige. 

SINGLINE  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders, 
Gem.  Aver).  1700-2700  m.  Alpweide  nahe  Zinal,  am  Fuss 
des  Kammes,  der  die  Garde  de  Bordon  mit  der  Corne  de 
Sorebois  verbindet.  Ist  zum  grossen  Teil  felsig  und,  be- 
sonders im  obern  Abschnitt,  steil  geböscht.  Zwischen  1900 
und  2400  m  belinden  sich  sechs  Hütten,  zwei  Käsekeller 
und  zwei  Ställe.  Die  Alp  wird  vom  28.  Juni  bis  21.  Sep- 
tember mit  130  Stück  Grossvieh  bezogen. 

singline  (COL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  Etwa 
2850  m.  Dem  Col  de  Sorebois  benachbarter  und  paralleler 
Passübergang  zwischen  dem  Punkt  2888  m  und  der  Pointe 
de  Slngllne  (3I45  tu),  Verbindet  Zinal  über  die  Alpe  de 
Singline  in  5  Stunden  mit  der  Alpe  de  Zätelet-Praz  im 
Val  Moiry.  Sehr  schwierig  und  nur  selten  begangen.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Hohenkote. 

SINGLINE  (POINTE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
3145  m.  Gipfel  in  der  das  Val  de  Zinal  vom  Val  de  Moiry 
trennenden  Kette,  zwischen  dem  Col  de  Sorebois  und 
dem  Gipfel  der  Garde  de  Bordon.  Kann  von  Zinal  her  über 
die  Alpe  und  den  Col  de  Sorebois  in  4  Vi  Stunden  un- 
schwierig erstiegen  werden.  Sehr  schöne  Aussicht  auf 
Weisshorn  und  Grande  Couronne.  Auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt. 

sinie.SE  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Siders).  2400-541  m. 
10  km  langer  Wildbach;  entspringt  dem  Fuss  des  Sex 
Mort  oder  Tothorns  zwischen  dem  Tubang  und  dem  Mont 
Bonvin,  wendet  sich  aua  seinem  einsamen  und  öden  Quell- 


uer  von  uer  im  muiergrunu  ues  ureux  uu  vac 
gelegenen  Fontaine  Froide  auf  den  Bergrücken 
der  Grand  Vj  und  La  Baronne  (1430  m)  hinauff 
untere  Abschnitt  verläuft  auf  dem  mit  Tannei 
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thälchen  nach  S.,  bildet  1  km  ö.  vom  Col  de  Pochet 
einen  etwa  30  m  hohen  Fall,  trennt  dann  die  Alp- 
weiden  Colombire  und  Pepinet  und  durchzieht  eine 
von  Lichtungen  durchbrochene  Waldzone,  aus  der 
er  oberhalb  der  Dörfer  Bandogne  und  Möllens  in  etwa 
1200  m  Höhe  heraustritt.  Von  hier  wendet  sich  die 
Si niese  nach  SO..  durchllie**t  die  Gemeinde  Mollens,  bil- 
det auf  eine  kurze  Strecke  die  Grenze  zwischen  den  Ge- 
meinden Venthöne  und  Miege  und  zieht  durch  die  Ge- 
meinde Veyras,  um  ö.  vom  Weiler  Glarey  auf  Boden 
der  Gemeinde  Siders  überzutreten.  Sie  biegt  nun  nach 
O.  ab  und  vereinigt  sich  nach  einem  bloss  1  km  langem 
Lauf  in  der  Ebene  von  rechts  mit  der  Baspille,  die  200  m 
weiter  unten  von  rechts  in  die  Rhone  mündet.  Wasser- 
führung und  Nebenadern  wenig  bedeutend. 

sinneringen  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Ve- 
chigen).  563  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  im  Worblen- 
thal,  an  der  Strasse  Bern-Sleltlen-Worb  und  3  km  nw. 
der  Station  Worb  der  Bern-Worb-Bahn.  Telephon.  Zu- 
sammen mit  Boll  |  56  Häuser,  408  reform.  Ew. ;  Dorf:  30 
Häuser,  237  Ew.  Kirchgemeinde  Vcchigen.  Landwirtschaft. 
Sehr  alte  Siedelung.  Kunde  von  römischen  Bädern  und 
Münzen.  Landgut,  ehemals  Wohnsitz  des  Malers  August 
von  Bonstetten  (1796-1879).  1261  und  1275:  Sineringen, 
von  althochdeutschen  Personennamen  Sinheri. 

•  INS  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri,  Gem.  Meienberg).  413m. 
Gemeindeabteilung  und   Pfarrdorf  in  obstbaumreicher 


Sias  voo  SQdoD. 

liegend  am  linken  Ufer  der  Beuss.  Station  der  Linie  l 
Aarau-Lenzburg-Bolkreuz.  Poslhureau,  Telegraph,  Tele- 
phon. 62  Häuser,  34.*»  kathol.  Ew.  Obst-  und  Wiesenbau. 
Viehzucht  und  -handel.  Sä^e  und  Mühle.  Sekundärschule. 
Pfarrkirche.  Buchdruckerei.  Im  zweiten  Yillmergerkrieg 
(1712)  hatten  die  Berner  nahe  Muri  ihr  Lager  aufgeschla- 
gen und  in  das  Dorf  Sins  ein  aus  Infanterie  und  Kavallerie 
bestehendes  Beobachtungskorps  von  1U0O  Mann  gelegt, 
das  in  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  Juli  von  40C0  Ztigern, 
Schwyzern  und  Unterwaldnero  überrascht  wurde.  Wäh- 
rend sich  die  Mehrzahl  der  Truppe  nach  Muri  zurückzog, 
verteidigte  der  Best  unter  Oberst  Monnier  den  Friedhof 
und  die  Kirche,  um  nach  heftiger  Gegenwehr  getötet  oder 
gefangen  zu  werden.  Im  Sonderbundskrieg  liess  Oberst 
Klgger  1847  die  Brücke  von  Sins  sprengen,  die  dann  vom 
Kanton  Zug  wieder  hergestellt  worden  ist.  1236:  Sins; 
1246:  Sinz:  1261  :  Sindes;  1310:  Sins.  Das  Wort  ist  vom 
althochdeutschen  »itid  _  Weg  herzuleiten  und  bezog  sich 
ursprünglich  auf  einen  über  die  Beuss  führenden  Steg. 

SINS  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  Wenig  übliche 
deutsche  Bezeichnung  für  Sekt.  S.  diesen  Art. 

SINS  (ALT),  romanisch  Pasqi  al  (Kl.  Graubünden, 
Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Domleschg.  Gem.  Paspels).  797  m. 
Bestauricrle  kleine  Burg  am  W. -Ausgang  tles  Dorfes 
Paspels:  3  km  nö.  der  Station  Rodels-Bealta  und  3.9  km 
saö.  der  Station  Botenbrunnen  der  Albulabahn.  Postwagen 
Rotenbrunnen  -  Hödels  -  Realta.  2  Häuser,  15  Ew.  Ehe- 
maliger Besitz  der  Grafen  von  Werdenberg  -  Sargans. 
Wurde  im  Schamserkrieg  zusammen  mit  Neu  Sins  zer- 
stört und  sollte  nach  einer  zwischen  den  Leuten  desobera 
Bundes  und  dem  Grafen  von  Werdenberg-Sargans  ge- 
troffenen Uebereinkunft  nie  wieder  aufgebaut  werden. 
Wurde  bis  vor  kurzem  auch  Alt  Zeusenlierg  genannt. 


930:  Sünnes;  1160:  Sunnes  und  ad  Sindes;  1178:  in  vico 
Sinde.  Vom  latein.  «en/ct  =  Dorn  herzuleiten. 

•  INS  (NEU)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg. 
Kreis  Domleschg,  Gem.  Paspels).  833  m.  Burgruine,  auch 
Neu  Zeusenberg  genannt;  auf  einer  Anhöhe  1  km  sö.  Alt 
Sins.  4,9  km  ssö.  der  Station  Bolenbrunnen  und  2,5  km  nö. 
der  Station  Rodels-Realta  der  Albulabahn.  Bestand  ur- 
sprünglich aus  einem  Bundturm.  von  dem  heale  nur  nach 
die  n.  Hälfte  erhalten  ist,  die  den  Namen  Ganova  trägt. 
Im  Jahr  1H00  gehörte  Neu  Sins  dem  Andreas  von  Sahs. 
dessen  Sohn  sie  1634  austauschte.  1385:  Castrum  Novi 
Sims  Vergl.  den  Art.  Sins  (Alt). 

SIN8EHHCEFE  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri,  Gem.  Meien- 
berg). 435  m.  4  zerstreut  gelegene  Hofe,  1  km  s.  der  Sta- 
tion Sins  der  Linie  Aarau-Lenzburg-Rotkreuz.  20  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sins.  Viehzucht. 

SINSQAueralp  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Wolfen- 
schiessen). 1420-1771  m.  Alpweide  mit  6  Hütten,  in  einem 
Thälchen  zwischen  dem  Brisen  und  dem  Kaiserstock, 
9  km  so.  Wolfenschiessen.  Eigentum  einer  Korporation. 
Wird  mit  200  Klihen  bezogen.  Herstellung  von  Käse. 
Liegt  am  Fussweg,  der  von  Ober  Bickenbach  über  die 
Schonegg  nach  Isenthal  im  Kanton  Uri  hinüberführt. 

Sinsqauer JCECHLI  (Kt.  Uri  und  Nidwaiden). 
2098  m.  Passübergang  im  SO. -Grat  des  Höh  Brisen  (2420m). 
zwischen  diesem  und  dem  Maisander  (2140  m).  Verbindet 
Isenthal  über  die  Gitschenalp,  Sinsgaueralp  und  Ober 
Rickenbach  in  etwa  7  Stunden  mit 
Wolfenschiessen  und  ist  sehr  leicht 
zu  begehen. 

SION  oder  8IONEN  (Kt.  Aar- 
gau. Bez.  Zurzach,  Gem.  Klingnau). 
325  m.  Ehemaliges  Wilhelmiler- 
priorat  sö.  vom  Hecken  Klingnau. 
Das  von  den  Freiherren  von  Kling- 
nau gestiftete  Kloster  ging  infolge 
schlechter  Verwaltung  zurück  und 
kam  darum  1539  an  das  Kloster 
Wettingen,  von  welchem  es  1610  an 
die  Benediktinerabtei  St.  Blasien 
im  badischen  Schwarzwald  über- 
ging, die  hier  6-7  Mönche  mit  einem 
Propst  unterhielt  und  eine  Schule 
errichtete.  Letzter  Propst  von  Sion 
warder  gelehrte  Archäologe  Berthold 
Bottier,  der  später  zum  Fürstabt 
von  St.  Blasien  gewählt  wurde  und 
sich  18117,  anlässlich  der  Aufhebung  der  Abtei ,  mit  sei- 
nen Mönchen  in  das  ihm  vom  Kaiser  von  Oesterreich 
zur  Verfügung  gestellte  Kloster  St.  Paul  in  Kärnten 
zurückzog.  1725  übertrug  man  dem  Propst  von  Sion 
das  Seelsorgeramt,  die  niedere  Gerichtsbarkeit  und  den 
Steuereinzug  von  Tegerfelden.  Kirchdorf  und  Endin- 
gen. Die  Güter  des  1807  aufgehobenen  Klosters  wurden 
von  der  aargauischen  Regierung  eingezogen.  Einziges 
schweizerisches  Kloster  des  genannten  Ordens.  Nach 
der  Aufhebung  wurde  das  Klostergebäude  einige  Jahre 
lang  von  einem  Aarauer  Geschäftshaus  als  Baumwollen- 
fabrik benutzt. 

•  ION.  Bezirk,  Gemeinde,  Stadt  und  Bistum  im  Kan- 
ton Wallis.  S.  die  Art.  Sitten. 

■  ION  (KLOSTER  BERG)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See, 
Gem.  Gommiswald).  706  m.  Einziges  Frauenkloster  vom 
Orden  der  Prämonstratenser  in  der  Schweiz,  unmittelbar 
unter  dem  Rickenpass  in  wiesen  und  obstbaumreicher 
Landschaft  prachtvoll  gelegen ;  1  km  w.  der  Poststrasse 
Uznach-Ricken-Wattwil  und  5  km  n.  der  Station  Uz- 
nach  der  Linie  Rapperswil-Weesen.  Ein  Gebäude  mit 
59  kathol.  Ew.  Das  Kloster  wurde  1767  von  Joseph  Hely 
gestiftet  und  mit  Nonnen  aus  dem  schwäbischen  Kloster 
Schussenried  bevölkert.  Sollte  1805  aufgehoben  wer- 
den, wurde  dann  aber  von  der  Regierung  des  neuen 
Kantons  St.  Gallen  beibehalten.  Das  Kloster  ist  sehr 
arm,  so  dass  die  Nonnen  ihren  täglichen  Unterhalt 
durch  Anbau  des  Bodens  sich  erringen  tnüs»en.  Die 
Vorsteherin  trägt  den  Titel  einer  Priorin.  Das  Klos- 
tergebäude  ist  bequem  eingerichtet  und  datiert  aus 
1775.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  obern  Zürichsce  und 
seine  l'mgebung. 

•  ION  (Mayens  DK)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens  und 
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Sitten).  Wiesen  und  Weiden  mit  zahlreichen  Hütten.  ,S. 
den  Art.  Mayens  de  Sion. 
•ION  (MONT8  DK)   Kl.  Wallis,  Dez.  Conthey  und 


Kloilar  Berg  Sion  von  Osten. 


Entremont).  Höchster  Punkt  3047  m.  So  nennen  ver- 
schiedene Autoren  den  Felskamin  zwischen  dem  Co)  de 
la  Chaus  und  dem  Mont  Fort,  der  sich  über  der  Alpe  de 
la  Chaux  erhebt  und  den  Glacier  du  Mont  Fort  im  SW. 
umrahmt,  [lieser  beiden  Bewohnern  des  Bagnesthales  üb- 
liche Name  dient  ihnen  zur  Bezeichnung  der  Richtung, 
in  welcher  von  ihrem  Thal  aus  die  Stadt  Sitten  liegt  und 
ist  sowohl  auf  der  Dufour-  wie  der  Siegfriedkarte  adop- 
tiert worden.  Der  benachbarte  Hol  de  la  Chaux  wird  auch 
in  der  Tat  als  Uebergang  nach  Sitten  benutzt. 

•IONOEU  la)  (Kl.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem. 
Vaulruz  und  Säle»).  830  m.  Gruppe  von  8  Häusern  ;  2,5  km 
sw.  der  Station  Vaulruz  der  Linie  Bulle-Homont.  64  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinden  Säles  und  Vaulruz.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

SlONQE  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  843-647  m. 
Linksseitiger  Zufluss  der  Saane;  entspringt  in  den  Sum- 
pfen der  Gemeinde  Vaulruz,  wendet  sich  nach  NO.  und 
geht  an  La  Sionge,  Vaulruz,  A  la  Faucilliere,  Riaz.  Echar- 
lens  und  Vuippens  vorbei,  um  unterhalb  Le  Praz  des 
Auges  (Gemeinde  Gumefensl  zu  münden.  Erhält  vom 
Mont  Gibloux  und  den  Alpeltes  her  zahlreiche  Nebenadern, 
deren  wichtigste  von  rechts  der  Ruisseau  des  Mosses.  der 
Oiron,  der  Bach  von  Hiaz  und  derjenige  von  Echarlens, 
von  links  die  Bäche  von  Lea  Morets,  La  Gissettaz.  Le 
Chafla  und  Joulin,  der  Gerignoz  und,  nahe  der  Mündung, 
der  Ruisseau  de  Malessert  sind.  Die  Sionge  ist  15  km  lang 
und  hat  ein  mittleres  Gefälle  von  15°/^.  Der  Oberlauf 
ist  nur  wenig  lief  eingeschnitten  und  wird  daher  indu- 
striell stark  ausgenutzt  (verschiedene  Mühlen  und  Sägen, 
worunter  eine  Mühle  und  zwei  Sägen  in  Vuippens).  Von 
Vuippens  an  Iiiesst  der  Bach  bis  zu  seiner  Mündung  in 
einem  tiefen  Tobel,  so  dass  er  hier  der  Industrie  kaum 
mehr  dient.  Ziemlich  fischreich  (ausgezeichnete  Forellen). 
Einzugsgebiet  bei  Biaz  33.7  und  an  der  Mündung  63,1 
km*.  Der  Bach  ist  auf  fast  seiner  ganzen  Länge  verbaut 
und  hat  nun  ein  4-15  m  breites  Bett.  Durch  die  wohl  er- 
wogenen Korrektionsarheiten  erscheint  nun  jede  Hoch- 
wassergefahr ausgeschlossen,  so  dasa  das  umliegende 
Land  in  Sicherheit  angebaut  werden  kann.  Die  Kosten 
werden  im  ganzen  etwa  125  000  Fr.  betragen.  1315:  Syonsi ; 
1381 :  Sionse. 

SlONQE  (LA)  kt  Freiburg.  Bez.  Greierz,  Gem.  Bulle). 
760  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Sionge 
und  2.5  km  nw.  der  Station  Bulle  der  Linie  Romont-Bulle. 
15  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Bulle. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

8IONNE  (LA),  deutsch  Sitter  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Sitten  i.  11  km  langer  Wildbach,  der  sich  von  rechts  mit 
der  Rhone  vereinigt.  Er  bildet  sich  aus  einer  intermit- 
tierenden Quelle,  die  auf  der  Alpe  de  la  Combe  einer 
zwischen  dem  Six  Ncir  und  dem  Chamossaire  befindlichen 
senkrechten  Felswand  in  1860  m  entspringt.  Eigentümlich 
ist  dieser  Quelle,  dass  sie  im  Hochsommer  während  des 
Vormittags  trocken  liegt  und  bloss  am  Nachmittag  plötz- 
lich zu  Tage  tritt,  worauf  sich  ihr  Wasser  etwas  tiefer 
unten  unter  dem  von  den  Steilhängen  des  Praz  Rocca 
herabgestürzten  Schutt  verliert,  um  unter  dieser  Decke 


gegen  S.  zu  fliessen.  Ein  anderer  Quellarm  der  Sionne 
entsteht  aus  den  Schmelzwassern  des  Glacier  du  Brozet, 
die  auf  unterirdischem  Wege  die  am  S.-Fuss  des  Wild- 
horns gelegenen  kleinen  Seebecken  ohne  oberflächlichen 
Ablluss  speisen.  Nachdem  sich  die  Quellarme  inderCombe 
d'Arbaz  gesammelt,  schneidet  sich  die  Sionne  eine  immer 
liefer  werdende  Schlucht  ein,  in  der  sie  nach  5  km  lan- 
gem Lauf  von  rech  la  den  Drahen,  ihren  von  dem  Kamm 
zwischen  dem  Prabe  und  der  Cr^tabessa  herkommenden 
beträchtlichsten  Nebenarm,  erhält. Zwischen  denTerrassen 
l  von  Grimisuat  und  Saviese  tritt  sie,  nachdem  ihr  noch  der 
Ueberlauf  verschiedener  Wasserleitungskanäle  (sog.  Bis- 
ses) zugekommen,  in  die  Rhoneebene,  in  der  sie  den  die 
Stadt  Sitten  tragenden  grossen  Schuttkegel  aufgeschüttet 
hat.  Der  wasserreichste  Bisse  ist  der  1903  erstellte 
Nouveau  Bisse,  der  den  Anwohnern  der  untern  Sionne 
als  Ersatz  für  das  Wasser  der  von  der  Stadt  Sitten  zu 
ihrer  Trinkwasserversorgung  gefassten  Quelle  von  La 
Fille  dient.  Nördl.  Sitten  treibt  der  Bach  verschiedene 
Mühlen,  Sägen  und  Fabrikanlagen,  worauf  er  dem  W.- 
Fuss  der  Hügel  von  Tourbillon,  Majoria  und  Valeria  folgt, 
um  dann  in  jetzt  zugedecktem  Kanal  unter  der  Hue  du 
Grand  Pont  durchzugehen  und  von  Sous  le  Sex  an  in 
neuerdings  offenem  Lauf  sich  nach  SO.  zu  wenden.  Die 
Mündung  erfolgt  600  m  von  Valeria  entfernt  in  490  m 
Hohe.  I)as  Einzugsgebiet  misst  29  km1.  Die  Sione  hat  in 
fruhern  Jahren  in  Sitten  öfters  Wasserverheerungen  an- 
gerichtet. Vergl.  darüber  auch  den  Art.  Sitten  (Stadt). 

SlONNET  | Kt.  Genf,  Linkes  17er.  Gem.  Juaay). 
447  m.  Weiler  8  km  no.  Genf.  Station  der  elektrischen 
Bahn  Genf-Jussy.  14  Häuser.  62  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Jussy.  Westl.  der  Häuser  dehnt  sich 
der  von  der  Seimaz  gebildete  grosse  Maraia  de  Sionnet 
aus,  der  etwa  55  ha  misst,  die  Wasser  der  Bäche  Cham- 
bet  und  Chambolon  erhält  und  im  Winter  den  Schlitt- 
schuhläufern als  Eisfeld  dient.  Sionnet  kam  1754  infolge 
eines  Vertrages  mit  dem  König  von  Sardinien  an  Genf, 
das  den  Ort  seinem  Mandamenl  Jussv  angliederte. 

8IRNACH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen).  545  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des 
breiten  Murgthales  und  an  der  Ausmündung  des  Thaies 
von  Fischingen.  Station  der  Linie  Zürich-VVinterthur-St. 
Gallen.  Poslbureau.  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
nach  Fischingen.  Die  sehr  ausgedehnte  Gemeinde  um- 
fasst  ausser  dem  Haupidorf  noch  die  Dörfer,  Weiler  und 
Häusergruppen  Busswil,  Hub,  Littenheid,  Eschlikon,  Hor- 
ben, Egg.  Hurnen,  Münchwilen,  Mezikon,  Oberhofen, 
Freudenberg,  Holzmannshaus,  St.  Margarethen,  Sedel, 
Büfelden,  Gloten,  Hofen,  Wallenwil  und  Wiezikon.  Zu- 
sammen:  786  Häuser,  4418  Ew.;  Dorf:  153  Häuser,  915 
Ew.  2441  Reformierte  und  1975  Katholiken.  Wiesen  und 
Wald.  Während  Sirnach  ums  Jahr  1860  noch  ein  arm- 
seliges Dörfchen  war,  hat  es  sich  seither  durch  die  sich  an- 
siedelnde Industrie  zu  einer  behäbigen  Ortschaft  mit 
schonen  Häusern  und  zahlreichen  Villen  umgewandelt. 
Mechanische  Weberei ,  Maschinenstrickerei,  Stickerei 
u.  a.  Industrien  beschäftigen  hier  mehr  als  1100  Arbeits- 
kräfte. Die  jetzige  Kirche  stammt  aus  1868  und  dient  dem 
Gottesdienst  beider  Konfessionen.  Sirnarh  erscheint  ur- 
kundlich zum  erstenmal  790  und  wurde  von  den  Grafen 
von  Toggenburg  dem  Kloster  Fischingen  geschenkt.  Einer 
Kirche  zu  Sirnach  begegnen  wir  in  den  Urkunden  seit  1215. 
1362  vereinigte  Bischof  Heinrich  III.  von  Konstanz  das  Ge- 
biet von  Sirnach  mit  Fiachingen,  das  nach  der  Reforma- 
tion dieses  Ortes  wegen  in  beständigem  Hader  mit  Zürich 
lag  und.  von  seinem  Kollaturrecht  Gebrauch  machend,  so- 

gar  unwürdige  Personen  an  die  reformierte  Pfarrei  SirnacU 
erief,  die  sie  zudem  so  schlecht  dotierte,  das  Zürich  von 
sich  aus  eine  Gehaltszulage  entrichtete.  In  einer  Torf- 
grube hat  man  ein  llronzebeil  und  nahe  dem  Friedhof 
Alemannengräber  aufgefunden.  790:  Sirinarh  ;  882:  Sir- 
nacha. 

BIRTEN  STOCK  (Kt.  Uri).  2305  in.  Gipfel  in  der  das 
Schächenthal  vom  Muotathal  trennenden  Kette  derSchä- 
chenthaler  Windgällen,  auf  dem  vom  Hauplkanim  nord- 
wärts abzweigenden  Grat  sö.  über  dem  Kinzigkulm.  Kann 
von  Muotathal  her  über  Wängi,  Rindcrmalt  und  den  N.- 
Grat in  5' t  Stunden  erstiegen  werden,  hat  aber  tou- 
ristisch keine  grosse  Bedeutung  und  wird  nur  selten  be- 
sucht. 
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•  IMTI  (Kl  Ii'mIii,  Kfti  l.nramn.  QtlV<  l'alagni'ilral. 
4(MI  mi    Klirlin  17  km  w.  I.noarim,  Im  Ontuxalll.  War 

 i  'l'  i   HPNWlnmiM  lli*rnttiMg«|ilaU  iIim 

lirn.'ini.  i  von  ItiirgAnno,  l'ni  i.  im -ii i «  und 
Ii««  i,  wi'lrlii»  hm  Cor  lila  uina  Jalir  IK'iO  nlnr 
idiiiltj«  •"i'ini'liiili'  IiIIiIi'Iimi.  Am  i ■  i  -.i.u  Soiin- 
Im  rV|ili'mln'i  Morl  man  M«<r  ila«  real 
ili>r  Ii  Hi'IiiiI«imi||<<I 

■  IRWOLTINHORN  ikl  Willi»,  Hot 
V»«|i  MIM  IIHfli  lil|i(V>l.  S   ili>n  Art.  S  

UlMlN 

■  IRWOLTINPAM  (kl.  Wallt»,  toi. 
Vl«P  Iiiiii  Hii|il  UM»  m  l'aMiili«r»jaii|E 
•  «I».  Kondom  SU »ultenluirn  iimt  domlinlon- 
lintll,  llt  «Irl  dot«  l'a»»»oliotlol  ilo»  Slltt|ihm 
mihi  l.n.itt»orlliiil  Irontiolidoii  kelle.  Yerltlltdol 

da»   i' ■  mii  dem  nlior»lon  ».am- 

•oilhal,  mm«  mo  au«  man  uher  den  lti»tinou- 
|ift«a  nai'li  SUldon  likmllW  gelangen  kann 
iim  ,  in  .11  ?  Mim. Ion 1  m>r  tlinrollmptw 
i*l  «i-Ih.ii  »eit  allen  /eitel»  bekannt  und 
«Vttanitvii 


Zrnetfgen.  1350 :  Sitiei;  1282:  Siiych;  1339:  Sisilx. 
Name  entspricht  genau  dem  deutschen  •  Zeneggen  ». 
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Ins  li»;oto,;eno»»  kar  am  l*  Ku»»  ata  Sirwid- 
louli.u  u»  und  l.alonkv'i  n».  durvh  dorvn  Kirn 
IVlder  er  fiH|ui<«in  »  u»l  IVr  dem  Sta  ent- 
iiikou.lo  kloine  \\  tldhaol«  »Uli  il  «loh  :»»>  tu 
«oiioi  »»»iviarl»  Uhei  eine  UV  m  hohe 
Wand  und  eieeiohl  rther  klu«malton  die  IVverva.  in 
dt*  «m;  t,.1  in«  «  \\<u*  Vit«»«  Smtal  \\ia  revht*  mun- 
.1. »  iVn  Ntniot«  »tdl  doi  Soe  \on  ,lor  nulohi»trul>e« 
rarW  iSirv»\di>«  S-holle«v  wmi<«  Wa***rr»  erKnlle« 
hals-w 

tIMtLIN  ,M   IViit.  Aiuhdv«  Krtaoh    Mv»  m.  ».et» 
«u«d  l'tai^loiHr  am  iMarr  »«hohe  im  »»rw^on  Mov>*.  an  der 
vi,««,*  karW»Y  Im»  m«vJ  i»  Im»  «,«  der  Sju,*  Munteoh«-- 
««»vT  dv*  dtivkteai  ti«>f  KVrn  \,-we«t»ury  tVatrurvian. 
tW«;raidV  WUro-N»».  IVaiua*?.-«  Vvwt^ofeuaier -Suu-kr«  ■ 
WiKi,   tiHHtii«>'r  AMwiifT«  K>»  Aotee-  »rst  wet;w*- 
K«M  \i.  SS»»»,M  ,«v>.-«iy  k»»  I"*  t«r  «V<x«i*.*<«  lai»d- 
»\%<v«  \ sljix  *»kI  laut  «A»»>»  ipw  Au«        ;r«V  rV*o*> 
k><\  v*  »v-l  a kr'*.»'  ••»v<a»  v>  >,vAesH*-»»»  i  k~  ta  «VH  lV-e< 
w;.  »>•■»■  .i.m  N«^  **».■»»»•*  >.•«■  .*»■.  j^r; 
»*>y<w  S-*  K-  '»v^»*  I  wi«  fr-v».t  *t<*  \»>>as 

<»«w  >-\  fv  Vi,  i^fäS  n»-  ...  IM    >-*-  v.  k^tt 

•mtTtCM  V;  w»  v  rv«  \^iv« 


•  *  •  in\ 


k  «aaai'H  *  *«».**i  htm  j> 

*  «n  i-»  «»••  u  V«t«  •S'm.^-t 

.*»«.    ♦  .»im.    im     »  i»  ••«.-«m  in.» 


istMci  »ob  Nonlaa. 

SISOAU  Kl.  Haacl  Und  .  Ehemalig«  Grabehaft 
So  hon  ak  im  4.  und  .V  Jahrhundert  die  Alemannen  Re*iü 
ton  unterm  lande  nahmen,  muiiea  sie  in  sieiDerr 
Stamme  terfallen  sein.  Ilarauf  deutet  die  Verschiedeubeit 
der  l>uleste.  denen  iie^renntnsTen  nicht  immer  mit  i 
iter  Kanlotte  übereinstimmen.  Jeder  Stamm  erhielt 
laivWte'l.  »etcher  tra«.  t«WMj  oder  <vmttattu  i 
srurxk*.  t'  e  Kranke«,  ««lohe  durch  des  Sseft  «Chiosranas 
im  Jahr  4i*>  die  Herrschaft  ut>er  ute  Alemaanea  revuaasea. 

IM  im  «a^nnaaTbcasM  dseac  Einietltuaf  »et.  Spiaer 
-  i  MM  »»oft  aber  aaoft  gn.  unert  Gaate  in  kiesacf*.  Laar 
twe«  frvsafe«  arare«  sny-J  »v»pni«a;lieh  der  TYaar- 

iaa  and  der  Jkarran.  Yoa  diesem 
fr  Aa^*i*»a  sj»m  der  S««fa«  aScetreeot.   [«er  Ii 
dem  d*  K.  mirittdt  as^««ta  Fvaanr  man  < 
mirevite  saoa  mach  l  raamaea  des  S  mac  iL 
»Jve  Xt'.'ft  de»  Wct^v«  FrscaMfiAav  da« 
L  arc  xad  das  i>f«:^ft;j>»i  ui  turiti  atara  «naanr  «. 
kaaaaw  »>a«  S»al  aä>  v«rai»c&aft  Aorat  -^.f^memt  Jk% 
i\AiaJkkS  an  a««  iap^u 
a*ee  M  ±jt*tm  *ai_*r  ~*  | 

a  ift  »Mal  a  .«.^   heta_Tca   tat   *■  iaaarmxr' 
jj      '■  •^vw»or-v.~!  ■      Saae-.  ^nacasra     sv'na.  «mar 
^^^H     sses  a_  n j  •  ,sf  «er  \anae  I  nfr-fm-   m>i  man 
sL-enc«   uc    a>L?  avt  »inn  eanaana  Saapaa. 
.T.'*Mf  Steaee  t-n»hc9At  um  raaar  au»  &- 

«er  Nm  n>vMr  ne»  tb»«»«rimaaa- 

»oiWiL^ia-N«  etMiiaaM  AJ»  mm  *2SI  dar 

u  uv*  »•.•anM.-x-BCJi*  — titf 
...;<^£  ew   -=-».*  i  wa  f*. 
*>)«rr  tSS  r«*«t  ••  «WM  »nc  *  -mm^  n 
IkMpMnf  «tic   «euaam    .ittflaBam  3i«aut 
-  ».Jwjaj-M;  tau  —ui  «~tf  um.  fi 

sc-takt  >^*(r»ii  lar.icta&    Zur   jeazar   as  m 

»urvueuw«  "jutaeav  r*-sr*  jic 
iwi   .-»im  >.muat  «m 
laOier  n     ru.'"'L"i  «rnwfv*  au 
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und  der  Wasserscheide  entlang  bis  zum 
Langenbruch.  hieraufderHohe  entlang  bis 
bach,  dann  bis  zum  Beinwilersteg  und 
den  Bach  hinunter  in  die  Hirs  und 
den  Rhein.  Es  gehörte  also  nicht 
mehr  zum  Sisgau  die  tpätere  Herr- 
schaltHheinfelden  mit  den  Ortschaften 
Kaiseraugst.  Magden,  Möhlin.  Zeinin- 
gen  und  Olsberg,  die  noch  nach  der 
Reformation  das  Kuralkapitcl  Sisgau 
bildete,  und  auch  nicht  die  jetzigen 
basellaudschafllichen  Dörfer  Anwil, 
Maisprach.  Rotentluh  und  zum  Teil 
Buus  ;  dagegen  lagen  Much  das  Dorf 
Wisen  nnd  das  jetzige  solotluirnische 
Amt  Dorueck-'I  hierstein  rechts  von 
der  Rirs  innerhalb  seiner  Grenzen. 
Allein  der  Gerichtsbarkeit  des  Land- 
grafen  waren  entzogen  die  beiden 
Aemter  Liestal  und  Homburg  mit  den 
Ortschaften  l.iestal,  Munzach.  Lausen, 
Reinsberg,  Fiillinsdorf.  Läufellingen. 
Uuckten.  Humlingen,  Wittinsburg, 
Kanerkimlen,  llafelfingen  und  Thür- 
nen.  wo  sich  der  Bischof  den  Hlut- 
bann,  da«  Bergregal,  Fisch-,  Jagd-, 
Forst-  und  Zollrecht  vorbehielt.  Ks 
w»r  dies  der  Anfang  eines  Zersetz- 
ungsprozesses, in  dem  sich  ein  Glied 
um  da*  andere  vom  Ganzen  losloste, 
bis  zuletzt  nur  noch  das  Gebiet  übrig 
blieb,  in  welchem  die  Grafen  von 
Thierstein  die  unmittelbare  Herrschaft 
ausübten,  nämlich  die  Grafschaft 
Paratburg.  Diese  ging  im  Jahre  1461 
an  die  Stadt  Hasel  über,  welche  schon 
früher  die  Aemter  Liestal,  Homburg 
und  Waldenburg  erworben  hatte.  So 
war  mit  Ausnahme  des  solothurni- 
schen  IlM  Ii  Ii  ThierBtein  wieder  der 
ganze  Sisgau  vereinigt  und  bildete 
den  grossten  Teil  der  Landschaft 
Hasel.  Betr.  die  Bibliographie  s.  die 
Art.  Basei  Land  und  Hasel  Stadt. 

SISIKON  (Kt.  In.  ISO  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  am  rechten  Ufer  des 
Urnersees  in  einer  Ausbuchtung  zwi- 
schen Fronalpstock,  Hophaien  und 
Buggisgrat,  an  der  Axenslrasse.  sowie 
am  F.ingang  ins  Riemenstaldenthal. 
Station  der  Gotthardbahn  und  der 
Dampftioote.  Hostbureau,  Telephon.  46 
Ilauser,  '274  kathul.  Ew.  Als  eigene 
l'farrei  1387  von  Altorf  abgetrennt. 
Die  aus  1447  stammende  Kirche  iat  1878  »ergrossert 
worden.  Ackerbau.  Alp« irlschaft  und  Viehzucht.  Zahl- 
reiche Obstbäume.  Hemerkenswert  mildes  Klima.  «Wie 
geschützt  das  Dorfchen  sich  angesiedelt  hat.  geht  daraus 
hervor,  dass  früher  Weinbau  mit  Krfolg  hier  betrieben 
wurde  und  es  Natural-Zehnten  in  diesem  Produkt  an 
die  Pfarrei  zu  Altorf  abgeben  umsste.  »  Beliebter  und 
ruhiger  Kurort.  Schone  Aussicht  auf  den  Tri  rotstock 
am  jenseitigen  Seeufer.  Nahe  Sisikon  befindet  sich  die 
TelUkapelle.  181.»!  liel  vom  Buggisgrat  (1920  m)  ein  mäch- 
tiges Felsslück  in  den  See  und  verursachte  eine  Flutwelle, 
die  mehrere  Häuser  und  Stalle  zerstörte.  Dabei  fanden 
10  Menschen  den  Tod.  nährend  ein  in  der  Wiege  liegen- 
des Kind  von  den  Wellen  fortgetragen  wurde  und  gerettet 
werden  konnte.  117.1 :  Sysinchon  ;  1282  :  Sisencum  ;  1387  : 
Zisikon  ;  vom  Personennamen  Siso  herzuleiten.  VergL 
den  Art.  Dmr  FeUttur:  tu  Silikon  (im  Geich  ich  ts- 
freuml.  28). 

SISIZALP  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg.  Gem. 
Grabsi.  1800-2200  m.  Grosse  Alpweide  am  N. -Hang  des 
Margelkopfa.  210  ha  Hache,  wovon  KiO  nutzbare  Alpweide 
und  50  unproduktiver  Hoden.  3  Hütten  und  Ställe. 

SISlZQRATüdi  i  SISIZEREQQ  i  Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Werdenberg,  Gern  Graba).  2017  m.  IJrgongrat  zwischen 
dem  Margelkopf  und  dem  Glannenkopf,  über  den 
mit  Vieh  nach  der  Sisizalp  fahrt.  Auf  dieser  lieg 


Brucklein  in      schattigen  Stellen  den  ganzen  Sommer  Schnee,  und  es 


teilen  (Jen  gan 
ziemlich  viel  Wasser  im  Hoden,  das  dann 
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dieser  liegt  an 


B«irk  Sitaaea. 

teilweise  wieder  im  Bucliserbrunnen  und  im 
bergersee  zum  Vorschein  kommt. 

Sl  SS  ACH.  Örtlichster  Bezirk  des  Kantons  Basel  Land 
mit  einer  Fläche  von  13915  ha.  Grenzt  im  X.  an  den 
Kanton  Aargau.  im  0.  und  S.  au  die  Kantone  Aargau  und 
Solothurn,  im  W.  an  die  Bezirke  Waldenburg  und  Lies- 
tal.  Zählt  folgende  29  Gemeinden :  Anwil,  Bockten.  Huck- 
ten. Buus,  Dietlingen.  Gelterkinden.  Häfelfingen.  Hem- 
miken.  Hingen,  Kanerkindcn,  Kilchberg,  l.aufellingen, 
Maisprach,  Nusshof,  oltingen.  Ormalingen,  Bickenbach, 
Hoteniluh,  Biimlingen,  Hünenberg.  Sissach,  Tecknau. 
Tenniken.  Thürnen,  Wenslingen.  Wintersingen,  Wiltins- 
burg.  Zeglingen  und  Zunzgen.  'SOZI  Haushaltungen  in 
2184  Häusern.  16563  Ew.,  wovon  15815  Reformierte,  785 
Katholiken  und  23  Juden.  61  Ew.  französischer  und  79 
italienischer  Sprache.  119  Ew.  auM  km*.  Die  Viehstati- 
stik ergibt  folgende  Ziffern  : 

UM  IS96  190t 

Rindvieh  .  .  6077  6891  7044 
Pferde  ...  455  493  .'»86 
Schweine  .  .  1388  1819  1647 
Schafe  ...  496  237  851 
Ziegen  .  .  .  1629  1831  1758 
Bienenstöcke  .  1691  2171  2323. 
Den  Bezirk  durchziehen  die  elektrische  Bahn  Sissach- 
Gelterkinden  und  die  Bund.sbahnlinie  Ölten- Basel  mit 
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den  Stationen  Läufelflngen,  Sommerau  und  Sissach. 
Hauptstrassen  sind  diejenigen  des  Ergolzthale»,  die  Sis- 
sach mit  Gelterkinden,  Rotenfluh,  Anwil  und  Oltingen 
verbindet,  sowie  die  Strassen  Sissach-LÄufelfingen-Hauen- 
Htein-Olten,  Gelterkinden-  Buus- Maisprach -Rheinfelden 
und  Gelterkinden -Muhlin. 

SISSACH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach).  377  m.  Gem., 
Pfarrdorf  und  Bezirkshauptort,  im  Ergolzthal  und  6  km 
osö.  Liestal.  Station  der  Linie  Ollen-Basel  und  der  elek- 
trischen Bahn  Sissach-Gelterkinden.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon,  Postwagen  Sissach  -  Eptingen.  Ge- 
meinde :  314  Häuser,  2796  Ew.  (wovon  234  Katholiken) ; 
Dorf:  284  Häuser,  2560  Ew.  Industrielles  Dorf  mit  zwei 
Seidenbandfabriken,  MaBchinenindustrie  und  Bauge- 
schanen. Funde  aus  der  Bronzezeit;  römische  Wasser- 
leitung. Vergl.  Bitterlin.  Matth.  Bettrag  zur  Heimat- 
kunde der  Gemeinde  SuMach.  Sissach  1882. 

SISSELN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Laufenburg).  307  m. 
Gem.  und  Dorf  an  der  Mundung  des  Sisselnbaches  in  den 
Rhein,  an  der  Strasse  Hheinfelden-Laufenburg  und  6.5  km 
w.  Laurenburg.  Station  der  Linie  Kohlenz-Slein-Basel. 
Postbureau.  Telegraph,  Telephon.  53  Häuser.  365  Ew. 
(wovon  13  Reformierte).  Kirchgemeinde  Eiken.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Fischfang.  Reste  eines  romischen  Wacht- 
turmes  (tperula). 

8I88ELNBACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg).  580- 
289  m.  Bach  des  Frickthales,  linksseitiger  Zufluss  zum 
Ithein.  Seine  an  derN. -Flanke  des  Jura  zwischen  Kienberg 
und  Böllberg  entspringenden  Quelladern  sammeln  sich 
zum  Bruggbach  und  Hornussenbach,  die  sich  bei  Frick 
zum  eigentlichen  Sisselnbach  vereinigen.  Dieser  fliesst 
zunächst  in  w.  Richtung  durch  Edingen,  Bozen  und  Hor- 
nuBsen,  dann  in  nw.  Richtung  durch  Frick,  Oeschgen  und 
Eiken,  sowie  endlich  gegen  N.,  um  nun  das  Fricfcthal  zu 
verlassen  und  die  Rheinebene  zu  betreten,  wo  er  westl. 
Sisseln  mündet.  17  km  lang.  Einzugsgebiet  135  km*.  Kann 
bei  Hochwasser  bis  zu  75  m:l  in  der  Sekunde  führen  und 
ist  dann  ein  wilderund  »türmischer  Geselle,  was  sich  aus 
seinem  starken  Gefälle  von  mehr  als  7°f0o  erklärt.  Heute 
ist  der  Bach  von  Frick  bis  zum  Rhein  verbaut,  für  welche 
Arbeiten  eine  Totalsumme  von  413000  Fr.  aufgewendet 
wurde.  Heran  Fischen  (Forellen)  reiche  Sisselnbach  wird 
wohl  bald  auch  der  Industrie  dienstbar  gemacht  werden. 

8 1881  GERSPITZ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1908  m. 
Gipfel  in  der  Kette  des  Fronalpstocks;  6,5  km  ö.  vom 
Dorf  SiBikon  (mundartlich  Sissigen).  An  seinem  S.-Fuss 
führt  der  Katzcnzagelpass  aus  dem  Riemenstalden-  ins 
Muotathal.  Am  N.-Hang  die  grosse  Tröligenalp.  Schoner 
Aussichtaberg,  der  von  SiBikon  her  durch  das  Riemen- 
slaldenthal  und  über  den  Katzenzagel  in  5  oder  von  Muota- 
thal aus  in  4  Stunden  erstiegen  werden  kann. 

8I8SONE  (MONTE) (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
3363  m.  Stark  vergletscherter  Grenzgipfel  zwischen  der 
Schweiz  und  Italien,  in  der  Albigna-Disgraziagruppe  des 
Bcrninamassives  und  3,2  km  nw.  vom  Monte  della  Dis- 
gra/ia.  Eine  Stunde  Aber  dem  Fornopass.  Im  N.  setzt  »ich 
die  Kette  längs  dem  Fornogletscher  zum  Monte  del  Forno 
(3214  m)  undPizzo  dei  Rossi  fort,  während  2,5  km  nw. 
an  der  Grenze  der  dreigipllige  Pizzo  Torrone  (3333  m) 
steht.  Der  Monte  Sissone  wird  von  der  Fornohütte  (41/« 
Stunden  über  Sils)  her  in  3'/»  Stunden,  sowie  von  Mor- 
hegno  im  Veltlin  durch  Val  di  Mello,  über  die  Alp  Pioda 
und  den  Fornopass  bestiegen  und  bietet  eine  wundervolle 
Aussicht.  Der  Berg  besteht  aus  Hornblendeschiefer  und 
Gneis,  deren  Schichten  W.-O.  streichen  und  nach  S.  ein- 
fallen. 

8ITEN  und  SITENBERQ.  Ortsnamen  aller  deut- 
schen Kantone,  besonders  in  den  Voralpen  häufig  vor- 
kommend. Bezeichnet  den  «  seillichen  »  O.-  und  W.-Hang 
eines  Berges  und  bildet  den  Gegensatz  zu  Sonnsiten  oder 
Sonnenberg  (S.-Hang),  sowie  zu  Schatleiten  oder  Schallen- 
berg (N.-Hang).  Vergl.  die  französischen  Ausdrücke 
L  Endroilund  L'Envers.  Im  Kanton  Appenzell  heissen  die 
S.-Flanken  «  Sonder  »  und  die  N. -Flanken  «  Nord  ».  Wird 
auch  Sidenberg  geschrieben. 

8ITEN  und  UNTER  8ITEN  (Kt.  Schwyz,  Bez. 
und  Gem.  Kinsiedeln).  855  m.  Zwei  Gruppen  von  zu- 
sammen 12  Häusern,  an  der  Sihl  und  5  km  nno.  Ein- 
siedels Poslablage  Egg,  Telephon.  47  kathol.  Ew.  Filiale 
Egg  der  Pfarrei  Einsiedeln.  Schöne  neue  Kirche.  Schul- 


haus. Säge.  Wiesen- und  Ackerbau.  Hoizausbeute.  Links  der 
Sihl  liegen  auf  Lehmboden  fette  und  rechts  vom  Fluss  am 
Berghang  magere  Wiesen.  An  den  nach  Einsiedeln  über 
den  Etzel  und  nach  Willerzell  führenden  Strassen  gele- 
gen, l'eberdie  benachbarten  Höhen  gehen  stark  frequen- 
tierte Bergpfade. 

SITENBERQ  (Kt.  I.uzero,  Amt  Entlebuch.  Gem. 
Schüpfheim).  790  m.  Weiler  in  bergiger  Gegend.  3  km 
ö.  der  Station  Schüpfheim  der  Linie  Bern-Luzern.  ttt 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schüpfheim.  Futterbau. 

SITTEN,  französisch  Sion.  Kleinster  Bezirk  des  Kan- 
tons Wallis  und  ehemaliger  Zehnten  der  bischöflichen 
Herrschaft  Sitten.  Urafasst  die  7  Gemeinden  Sitten  (Sion) 
als  Hauptort.  Arbaz,  Brämis  (ßramois),  Grimisuat.  Salins, 
Saviese  und  Veisonnaz,  die  mit  Ausnahme  des  zur  Pfarrei 
Nendaz  gehörenden  Veisonnaz  zugleich  auch  Kirchge- 
meinden sind.  Sitten  hat  auch  eine  reformierte  Pfarrei. 
Der  Bezirk  grenzt  im  N.  an  den  bernischen  Amtsbezirk 
Saanen,  im  W.  an  den  Waadtländer  Bezirk  Aigle  und  an 
den  Bezirk  Conthev,  im  S.  an  die  Bezirke  Conthey  und 
Heren»  und  im  O.  an  die  Bezirke  Siders  und  Herens  (Ge- 
meinde Avent).  12830  ha  Fläche.  Die  zu  Wahlzwecken 
1815  vom  Bezirk  abgelösten  Gemeinden  Arbaz.  Ayent  und 
Saviese  sind  ihm  1839  —  mit  Ausnahme  von  Ayent  — 
wieder  angegliedert  worden.  Die  hauptsächlichsten  Gipfel- 
punkte liegen  im  N.  und  NW.  an  der  Grenze  gegen  Bern 
und  die  Waadt,  nämlich :  Wildhorn  (3264  m),  Gelten- 
horn  (3074  tn),  Arpelistock  13039  mr.  Schafhorn  (2686  m), 
Schlauchhorn  (2587  m),  Sanetschhorn  (2946  in),  Spilz- 
horn  (2807  m),  Oldenhorn  oder  Becca  d'Andon  |3124  ni 
und  einige  Gipfel  der  Gruppe  der  Diablerets  (3036  und 
3124  m).  Südl.  der  Rhone  steigt  der  Bezirk  Sitten  bloss 
bis  zu  einer  Höhe  vonl5U0  m  (Maiensässe  von  Salins  und 
Veisonnaz)  hinauf,  von  wo  seine  grosste  Länge  bis  zum 
Spitzhorn  20  km  erreicht.  Ausser  der  Rhone,  die  den  S.- 
Abschnilt  des  Bciirkes  auf  eine  Strecke  von  10,4  km  von 
O.  nach  W.  durchmesst,  sind  an  fliessenden  Gewässern 
noch  zu  nennen  die  Borgne  und  die  Prinze  im  S.,  sowie 
die  Morge,  der  oberste  I -auf  der  Saane,  die  Sionnc  und  die 
Liene  im  N.  Wiesen,  Weiden,  Aecker  und  Weinberge 
werden  überall  von  bedeutenden  Bewässerungskanälen, 
den  sog.  Bisse»,  befruchtet.  Davon  sind  besonders  be- 
merkenswert :  in  der  Ebene  die  Risses  des  Champsecs, 
dTvrier.  des  Vergers  und  de  Chätroz  :   am  s.  Tlial?e- 
hänge  die  Bisses  de  Servais  und  de  Salins ;  an  der  N.- 
Flanke des  Rhonethaies  die  Bisses  de  Saviese  (oder  de 
Sainte  Marguerite),  de  Grimisuat  (oder  Bisse  neuO,  sowie 
der  Nouveau  Bisse  der  Liene  und  die  Bisses  de  Glavoz  und 
de  Lentine,  die  speziell  zur  Bewässerung  der  Rebberge 
bestimmt  sind.  Mit  Bezug  auf  die  Bodenprodukte  zählt 
der  Bezirk  Sitten  zu  den  bevorzugtesten  Landschaften  des 
Wallis,  sodass  die  Bevölkerung  sesshaft  bleibt  und  nur 
wenig  zur  Auswanderung  neigt.   Da  auch  die  Patrizier, 
Kaufleute,  Beamten  etc.  sich  entweder  als  Grundeigen- 
tümeroder als  Liebhaber  mit  Weinbau.  Obstbau  und  Vieh- 
zucht befassen,  bildet  Landwirtschaft  in  allen  ihren  Zwei- 
gen die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner.  Cm  die  Stadl 
Sitten  liegen  fruchtbare  Wiesen  und  üppige  Baumgärten, 
wo  prachtvolles  Tafelobst  (Aprikosen,  Zwetschgen,  Pfir- 
siche, Mandeln,  Feigen,  Granaten  und  besonders  Aepfel 
und  Birnen  in  den  schönsten  Sorten)  gezogen  wird.  Dazu 
kommen  riesige  Spargeln.  Die  1908  gegründete  Aktien- 
gesellschaft «  L'Export  Agricole  »  betreibt  die  Ausfuhr  von 
Walliser  Tafelobst  und  Honig  im  Grossen.   Am  liefern 
Gehänge  der  das  Rhonethal  nordwärts  begleitenden  Kette 
ziehen  sich  bis  in  eine  Höhe  von  800-900  m  ausgedehnte 
Rebberge  hinauf,  auf  welche  nach  oben  reiche  Aecker  und 
fette  Wiesen,  sowie  von  im  Mittel  1300  m  Höhe  an  die 
Waldzone  folgen.  Noch  höher  oben  und  im  ganzen  Thal 
der  Morge.  das  zum  grössten  Teil  dem  Rezirk  Sitten  an- 
gehört, liegen  zahlreiche  Meiensässe  und  Alpweiden,  die 
sich  noch  über  den  Gebirgskamm  bis  ins  Einzugsgebiet 
der  am  Zanfleurongletscher  entspringenden  Saane  hinüber 
erstrecken.  Bedeutende  Ausfuhr  von  Wein-  und  Wein- 
raost  (Walliser Sauser),  sowie  von  Trauben.  Infolge  dieses 
Vorwiegens  der  landwirtschaftlichen  Tätigkeit  erscheint 
die  Industrie  im  Bezirk  Sitten  nur  schwach  vertreten.  So 
treffen  wir  im  Hauptort  bloss  lokale  Industrien  und  solche 
der  Nahrungs-  und  Genussmitlelbranche:  Gas-  und  Elektri- 
zitätswerk. Bierbrauerei,  Tabakfabrik,  Fässerfabrik,  Ger- 
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bereien.  Das  an  der  Ausmündung  eines  wasserreichen 
Baches  gelegene  Brämis  hat  eine  1870  eingerichtete  grosse 
Bierbrauerei  und  eine  1873  gegründete  Tuchfabrik,  wäh- 
rend die  ehemals  hier  arbeitende  Filzhutfabrik  seit  1887 
eingegangen  ist.  Das  Hotel wesen  erscheint  einzig  durch 
die  Gasthöfe  der  Stadt  Sitten  und  das  kleine  Hotel  auf  dem 
Sanetschpass  vertreten.  In  Chandoline  und  Brämis  werden 
Anthrazitlager  abgebaut. 

Den  Bezirk  durchzieht  von  SSW.  nach  NNO.  auf  eine 
/..>nge  von  10  km  die  Simplunhahn,  die  hier  einzig  die 
Station  Stlten  hat,  wahrend  cIitii  ostl.  Abschnitt  teilweise 
auch  die  nahe  der  Üezirk?gren*e  am  linken  Ufer  der  l.iene 
liegende  Station  Saint  Leonard  dn  nt.  Nebe«  der  Ausfuhr 
von  Wein  und  Fruchten  «eist  der  Bezirk  keinen  bedeu- 
tenden Handelsverkehr  auf.  Von  Strassen  sind  zu  nennen: 
die  grosse  Strasse  des  Hhonethales,  die  den  Bezirk  auf 
eine  Lange  von  t>  km  durchzieht,  sowie  im  S.  die  Strassen 
nach  Brinnis  und  ins  Lnn^erthal  ,  Val  d  llerensi,  im  N. 
diejenigen  nach  den  Terrassen  von  Sasiese  und  («rirui- 
sual.  von  denen  jene  durch  das  Thal  der  Morge  bis  mm 


Oberland  in  Verbindung  tu  setzen.  2167  Haushaltungen 
in  11«  Häusern.  10871  Ew.,  wovon  10.131  Katholiken. 
323  Reformierte,  9  Juden  und  8  Andere.  1888  zählte  der 
Bezirk  9911  Ew.  Heute  herrscht  die  französische  Sprache 
durchaus  vor,  doch  sind  noch  rund  1800  in  Sitten  und 
Brämis  niedergelassene  Personen  deutscher  Sprache. 
83  Ew.  auf  1  km*. 
Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Resultate 
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Cesamtllache  von 


Sanelscli  und  diese  ober  Aycnt  /m-m  liauil  fon_rset/t 
werden  soll.  M.in  gehl  auch  mit  dem  (ledanken  um.  Sitten 
durch  eine  f-.'i^n, ii  ul„-v  den  San  et -rl ,  n  nt  dein  Hemer 


S. -Flanke  der  lierner- 
aljien,  einen  Teil  der 
Khene  des  Khonethales 
und  die  tieh.inge  von 
Veisonnaz  und  der  sog. 
Mayens  de  Sion  (auf 
deutsch  .  Mayenberg''. 
Man  kann  je  nach  der 
Höhenlage  und  der  Art 
des  Anbaues  des  Bodens 
vier  verschiedene  Re- 
gionen iinterseheiilen  : 
Ii  Uie  Alluvialebenc  der 
Bholle.  ilie  unterhalb 
der  SUnit  Sitten  noch 
nicht  überall  genügend 
urbar  ist.  aber  mehr  und 
mehrzum  (ieinuse-  und 
Obstbau  nutzbar  ge- 
macht wiid-  Gut  au- 
geb.iut  erscheint  sie  in 
der  unmittelbaren  l'm- 
gebiing  der  Stadt  und 
ober  ha  I  Ii  d e  r  Se  I  b  e  n 
auf  dem  umfangreichen 
Schutlkegel  der  B.irgne 
l  Brauns  und  l'mge- 
buiigl.  >2'i  Has  tiefere 
Gehänge  der  N. -Hanke 
des  Thaies  besteht  ans 
Glanzschietern  und 
bildet  eine  Keihe  von 
in   der    I  Jingsriehtung 

heraiismodellierten 
schmalen  Kimmen, 
/wischen  denen  Luigs- 
th.ilclien  liegen,  deren 
Murinen-  und  Alluvial  - 
auslollung  von  ginjiser 
Fruchtbarkeit  Ht.  iJie 
nach  S,  exponierten 
Gehänge  tragen  die 
Hehberge,  ilie  den  in 
der  ganzen  Schwei/ 
Ulli!  auch  ausserhalb 
der  Laudesgren/eii  so 
vorteilhaft  bekannten 
Wein  erzeugen. oi  Leber 
Grmusiinl  ;8'.*>  in:  be- 
ginnt die  bis  zur  Bei  ner 
Grenze  hinaufreichende 
/olle  der  Kalkgesteine. 
Hier  liegen  auf  den 
Terrassen  Hachen  grosse 
Wiesen  und  Weiden, 
wahrend  an  den  Steil- 
bangen  Waldungen 
sieben  und  zu  oberst 
die  Felswände  folgen,  über  denen  sich  der  Wihlhnvn- 
und  /.antlcurongletseher  .-msdeli  nen  .Ii  Uns  G.-lcm^e 
des  Mayen-  de  Sion  Midi,  über  der  Bhone  besieht  aus 
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Karbonschiefern,  die  den  in  Chandoline  und  hei  ßrämis 
abgebauten  Anthrazit  liefern,  sowie  höher  oben  aus  den 
clolomitischen  sog.  Pontiskalken,  denen  stellenweise  Gips 
eingelagert  ist.  Die  Mayens  de  Sion  und  Mayens  de  Veison- 
naz  selbst  liegen  auf  kristallinen  Schiefern. 

Der  Bezirk  Sitten  ist  namentlich  auch  durch  seine  schöne 
und  an  Seltenheiten  reiche  Flora  bekannt.  Die  unmittel- 
bare Umgebung  der  Stadt  mit  den  Hügeln  von  Valeria. 
Tourbillon,  Montorjje und  Champlan  bietet  dem  Botaniker, 
namentlich  im  Frühjahr,  eine  reiche  Auswahl  von  Ver- 
tretern einer  eigenartigen  Flora.  Von  Typen  der  xerolher- 
inen  Thalflora  nennen  wir:  Opuntiax'ulgarii,  Crocustati- 
t'it*,  Amygdalus  communis,  Punica  granatum ,  Ftcu» 
carica,  Ephedra  Helvetica.  Artemitia  \  alesiaca,  Stachys 
Germanica  etc. 
SITTEN,  französisch  Sion  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten). 

Rhonebrücke  490  m,  Exerzierplatz  512  m, 
Valeria  621  m,  Tourbillon  655  m ;  im  Mittel 
Ml  m.  Gem.  und  Stadt,  tlauptort  des  Bezir- 
kes Sitten  und  des  Kantons  Wallis. 

Lage  und  Umfang.  Sitten  liegt  im  zen- 
tralen Abschnitt  des  Rhonethaies  und  am 
rechten  Ufer  der  Rhone,  26  km  nö.  Martinach 
und  50  km  wsw.  Brie.  Die  Gemeinde  und 
Stadt  wird  von  der  zwischen  der  Liene  und  Morge  vom 
Wildhorn  herabkommenden  Sionne  in  zum  grossen  Teil 
kanalisiertem  und  eingedecktem  Bett  durchflössen. 
7«  21 '34"  OL.  von  Greenwich  und  46°  14'  3'  NBr. 
Amtssitz  des  Bistums  Sitten,  ehemaliger  Hauptorl  der 
alten  Republik  Wallis  und  des  franzosischen  Departe- 
ment du  Simplon.  Die  Stadt  lehnt  sich  im  N.  an  den 
Fuss  der  vom  Wildhorn  und  Sanetsch  herabsteigenden 
Gehänge,  die  in  ihrem  tiefern  Abschnitt  vollständig  mit 
Weinbergen  bestanden  sind,  sowie  im  O.  an  die  die  Ebene 
um  100-105  m  überragenden  Hügel  von  Valeria  und  Tour- 
billon, die  sie  vor  den  das  Rhonethal  herabfliessenden 
Luftströmungen  schützen,  während  die  das  Thal  herauf- 
steigenden Winde  durch  den  niedrigen  Hügel  von  Corbas- 
sieres  und  die  mit  der  Burgruine  Montorge  gekrönte 
Höhe  im  W.  abgelenkt  werden.  Dank  dieser  geschützten 
Lage  zählt  Sitten  zu  den  wärmsten  Orten  des  Rhone- 
thales.  Die  zentrale  Lage  und  die  Fruchtbarkeit  der  Um- 
gegend haben  Sitten  schon  zu  den  ältesten  Zeiten  zu  einer 
der  bedeutendsten  Siedelungen  im  Rhonethal  gestempelt. 
Hier  mündet  im  S.  das  Val  d'Herens.  eine  der  betracht- 
lichsten Thalschaften  in  der  S. -Flanke  der  Walliseralpen, 
und  das  Val  de  Nendaz  aufs  Rhonethal  aus,  während  im 
N.  sowohl  in  den  engen  Thälern  der  Morge,  Sionne  und 
Liene  als  auf  den  dazwischen  sien  ausdehnenden  Terrassen 
und  Gehängen  mehrere  der  volksreichsten  Landgemeinden 
des  Wallis  liefen.  Die  Gemeinde  Sitten  ist  sehr  umfang- 
reich. Sie  umtasst:  in  der  Ebene  den  grössten  Teil  des 
gleichnamigen  Bezirkes,  am  rechten  Ufer  der  Rhone  den 
9  km  langen  Landstreifen  von  der  Morge  zur  Liene 
hinauf  bis  etwa  zur  ohern  Grenze  der  Weinberge  und 
links  der  Rhone  den  Strich  von  der  Prinze  zur  Borgne 
und  das  Gehänge  von  Les  Agettes  bis  in  eine  Höhe  von 
870  m.  Zur  Gemeinde  gehören  noch  die  Weiler  und 
lläusercruppen  Pont  de  la  Morge,  Chäteauneuf,  Montorge, 
La  Muraz,  Molignon  und  Uvrier-La  Mayaz  rechts  der 
Rhone,  sowie  Chandoline,  La  Crete,  Maregnena,  Pont  de 
Bramois  und  Aproz  (zum  Teil)  links  vom  Thalflusa. 

Gang  duixh  die  Stadt  und  Umgebung.  Der  älteste 
Teil  von  Sitten  liegt  in  dem  engen  Thälchen  zwischen 
den  felsigen  Hügeln  von  Tourbillon  und  Valeria,  von  wo 
aus  sich  die  Stadt  allmählig  zur  Thalebene  hinabzog  und 
sich  auf  dem  grossen  Schutlkegel  der  Liene  zu  beiden 
Seiten  dieses  Wildbaches  anzusiedeln  begann.  Bis  zur 
Abtragung  der  Ringmauerund  Türme  (1831-1840)  wurden 
die  alten  Quartiere  durch  drei  Hauptgassen,  die  auf  die 
Tore  von  Conthey,  Leuk  und  das  Rhonetor  ausmündeten, 
voneinander  geschieden.  Die  Hauptverkehrsader  und 
breiteste  Gasse  der  Stadt  ist  der  sog.  Grand  Pont,  unter 
dem  die  Sionne  heute  in  gedecktem  Kanal  der  ganzen 
Länge  nach  durchmesst  und  in  den  im  untern  Teil  der 
Stadt  von  W.  her  die  Rue  de  Lausanne  einmündet,  welche 
durch  die  Avenue  de  la  Gare  mit  dem  Bahnhof  in  Ver- 
bindung steht.  Heute  sind  die  nach  dem  Abtrag  der  Porte 
de  Conthev  angelegte  Rue  de  Lausanne  und  der  Grand 
Pont,  der  nordwärts  zur  Kapelle  Saint  George«  und  zur 


reform.  Kirche  führt  und  sich  in  die  grosse  Thalau  a^s.- 
nach  Siders  und  Leuk  fortsetzt,  die  belebtesten  Gassen 
der  Stadt,  in  denen  sich  die  hauptsächlichsten  Verkaufs- 
läden angesiedelt  haben.  Die  Anlage  des  Bahnhofes  und 
die  Unmöglichkeit,  sich  gegen  O.  weiter  ausdehnen  zu 
können,  dessen  die  Stadt  Sitten  in  der  Richtung  nach 
W.  und  S.  sich  entwickeln.  Damit  ist  anch  die  der  Rue 
de  Lausanne  parallel  laufende  Avenue  du  Midi  entstanden, 
welche  durch  die  «Sous  le  Sex*  genannte  Gegend  s.  vom 
Hügel  Valeria  mit  der  Thalstrasse  in  Verbindung  gebracht 
wenden  soll.  Die  Ausführung  dieses  Projektes  wurde  die 
Rue  de  Lausanne  zu  einer  scharfen  Grenzlinie  zwischen 
der  Altstadt  und  den  neuen  Quartieren  machen.  Die  Stadt 
zerfällt  in  folgende  4  Quartiere:  1)  die  Citta  (CiU?)  ö. 
der  Sionne,  die  den  ältesten  Stadtteil  darstellt ;  2)  Pra- 
ll fori  (Pr4  de  la  foire)  s.  der  Rue  de  Conthey  und  w.  Vom 
untersten  Laufstück  der  Sionne;  3)  Claviney,  n.  der  Rue 
de  Conthev,  mit  Regierungsgebäude,  Domkapitel,  Kathe- 
drale, bischöflichem  Palast,  Priesterseminar.  Kantons- 
schule etc.;  5)  Mala  Curia,  rechts  der  Sionne  gegen  die 
Avenue  (oder  Promenade)  du  Nord.  Mit  der  zunehmen- 
den Auadehnung  der  Stadt  hat  aber  diese  althergebrachte 
Einteilung  nahezu  alle  Bedeutung  eingebüsst.  Von  welcher 
Seite  her  man  sich  immer  der  Stadt  Sitten  nähert,  zeigt 
sie  sich  mit  ihren  von  Kirchen  und  alten  Burgen  ge- 
krönten Felshügeln,  den  Resten  der  ehemaligen  Stadt- 
mauern, ihren  alten  und  neuen  Kirchtürmen  und  ihrem 
unregelmässigen  Häusergewirr  dem  Blick  schon  von  wei- 
tem. Sitten  ist  trotz  aller  Belagerungen  und  Naturver- 
heerungen eine  der  interessantesten  Städte  der  Schweiz 
geblieben,  die  sich  ihren  originalen  allertümlichcnCharak- 
ter  noch  wohl  zu  wahren  gewusst  hat. 

Die  in  der  Ebene  gelegene  Kathedrale,  die  ursprünglich 
den  Namen  der  Notre  Dame  du  Glarier  trug,  stammt  in 
ihrer  heutigen  Gestalt  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
und  ist  in  einzelnen  Teilen  erst  durch  den  Kardinal 
Schinner  vollendet  worden.  Einzig  der  Glockenturm,  einer 
der  ältesten  der  Schweiz,  ist  noch  von  der  im  9.  Jahr- 
hundert erbauten  ersten  Kirche  vorhanden  und  hat  alle 
spätem  Umwandlungen  des  Gotteshauses  überdauert.  Er 
bildet  einen  hohen  viereckigen  Turm,  ist  im  romanischen 
Stil  der  Karolingerzeit  gehalten,  zeigt  mit  Schiessscharten 
versehene  Krönungsmauern  und  schliesat  nach  oben  mit 
einer  Backsteinpyramide  ab.  Nach  Blavignac  soll  dieser 
Glockenturm  ein  Zeitgenosse  der  Kirche  von  Ainay  (eines 
der  ältesten  Gotteshäuser  der  Stadt  Lyon),  der  Kirche  von 
Saint  Pierre  de  Clages  und  des  Turmes  der  Abtei  Saint 
Maurice  sein.  Die  Kathedrale  selbst  ist  im  gotischen  Stil 
erbaut.  Ihr  gegenüber  steht  die  an  der  Stelle  eines  schon  im 
8.  Jahrhundert  vorhandenen  Heiligtums  erbaute  und  eben- 
falls von  Kardinal  Schinner  vollendete  St.  Theodulskirche 
mit  unvollendetem  Glockenturm.  Sie  wird  im  Gegensatz  zu 
der  Kathedrale  eher  vom  arbeitenden  Volk  besucht,  in- 
dem in  Sitten,  Saint  Maurice,  Visp  und  andern  Flecken 
des  Kantons  selbst  mit  Bezug  auf  den  Gottesdienst  immer 
noch  eine  gewisse  Scheidungslinie  zwischen  dem  altein- 
gesessenen Adel  und  der  grossen  Masse  des  Volkes  sich 
bemerkbar  macht.  Am  Fuss  des  Hügels  von  Valeria  be- 
findet sich  die  sog.  Kollegialkirche,  die  1806  zum  Gebrauch 
der  bis  1847  das  Kollegium  in  Sitten  leitenden  Jesuiten 
erbaut  worden  ist.  Steigen  wir  nach  Valeria  hinauf,  so 
begegnen  wir  halbwegs  noch  der  1310  erbauten  Aller- 
heiligen-Kapelle, um  endlich  zuoberst  die  Wallfahrtskirche 
Notre  Dame  de  Valere,  die  •  berühmteste  christliche  Kirche 
des  Landes»,  zu  finden,  die  an  der  Stelle  eines  heidnischen 
Tempels  steht  und  urkundlich  zum  erstenmal  1168  er- 
wähnt wird,  in  einzelnen  ihrer  Teile  aber  ein  viel  höheres 
Alter  (8.  oder  9.  Jahrhundert)  haben  muss.  Besonders 
bemerkenswert  sind  die  herrlich  geschnitzten  Chorstühle 
aus  den  Jahren  1662  und  1664.  Mit  der  Kirche  auf  Valeria 
war  ein  Domherrenstift  verbunden,  dessen  Angehörige 
aber  seit  dem  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  nur  noch  den 
Chordienst  in  der  Kathedrale  versehen.  1818-1870  hatte 
auch  das  nunmehr  nach  der  Stadt  verlegte  Priestersem  inar 
seinen  Sitz  auf  Valeria.  In  der  Oberstadt  bemerken  wir 
die  vor  rund  25  Jahren  erstellte  reformierte  Kirche.  Eine 
ehemalige  St.  Peterskirche,  die  so  lange  für  die  Gläubigen 
von  Salin«  bestimmt  war.  als  diese  noch  keine  eigene 
Pfarrei  bildeten,  ist  1806  abgetragen  worden.  Reich  ist 
Sitten  auch  an  bemerkenswerten  " 
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achledensten  Art.  An  erster  Stelle  soll  hier  der  stolzen 
ehemaligen  Bischofsburg  auf  Tourbillon  gedacht  werden, 
diel7W  abbrannte  und  heute  noch  in  Ruinen  liegt(näheres 
darüber  s.  beim  Artikel  Tourbillon).  Von  hier  aus  gemessen 


SIT 


571» 


sind.  Das  oft  verbrannte  und  wieder  aulgebaute  Schloss 
war  ursprünglich  SitoderfürstbischoNichen  Meier  i  Majors  i 
und  diente  dann  von  1372  bis  1788  dem  Bischof  Witachard 
(Guichard)  Tavelli  und  seinen  Nachfolgern  als  Resident. 


1  Reg ieri/aqn -Gehsude 

2  BischöfhchvrPbhst 
b  MtvpfJi/rc/ie 

*  Stadthaus 

3  tfof/egia/tiinche 
8  Theater 

7  /(aserne 

8  (t'rf.iiiynis 

9  Majori? 

10  Kasino 

Xt  Mädchen  Xormatf-r.huk 


Kirchhof 


M-Jstrrund^  Uou/ins 
Kirche 


Chane  *<?'*'*//t    " /■ 

^  KnAWi 


*  M^cn  \  /i  mL 

Waiwnh»     lUf  H 


l.ljfcii]..n  <l.:r  Slmh  Siltoti, 


wir  einen  prachtvollen  Blick  auf  das  Rhonethal  und  die 
<)ass«lbe  einfassenden  Gehänge  und  Hochgipfel.  Auf  einer 
tiefem  Felsstufe  des  Hügels  von  Tourbillon  steht  das  eben- 
falls 1788  in  Flammen  aufKeg.inKene  Schioes  Majoria(Majo- 
rie),  dessen  Ueberreate  heute  in  eine  Kaserne  umgebaut 


Es  sind  auch  noch  einige  Reste  einer  ehemaligen  Festun^s- 
mauer  vorhanden,  die  das  Schloss  Majoria  mit  dem  vier- 
eckigen Hundeturm  (Tour  desChiens)  verband.  Kin  anderer 
Turm  der  einstigen  Stadtmauern,  der  sog.  Heienturm 
(Tour  des  Sorciers)  steht  tiefer  unten  im  nordl.  Stadtteil. 
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Das  einzige  Herrenhaus  der  Altstadt,  da«  aus  stürmi- 
schen Zeiten  her  noch  einige  Schätze  in  die  Gegenwart 


Sitten  von  Nordweiten 

hinübergereltet  hat,  ist  das  Haus  Supersaxo  an  der  Kue 
de  Conthev.  dessen  gegen  diese  (lasse  in  gewendete  Fas- 
sade Harnt  Turm  dem  Unverstand  der  .städtischen  Behörden 
zum  Opfer  gefallen  sind,  während  es  so  leicht  gewesen 
wäre,  die  erwünschte  Strassen  Verbreiterung  durch  Ruck- 
wärtsverlegung  der  gegenüber  stehenden  Häuser  zu  er- 
reichen.  So  wird  dieses  wahre  architektonische  Kleinod 
heute  durch  eine  mehr  als  banale  Fassade  maskiert,  hinter 
welcher  niemand  die  Kunstsrhat/e  vermuten  würde,  die 
es  immer  n<*  n  birgt.  Der  vom  Landeshauptmann  Georg 
Supersaxo  erbaute  Palast  legt  noch  heute  Zeugnis  ab  vom 
Reichtum  seines  Bauherren.  Der  sehr  geräumige  und  hohe 
grosse  Saal  erregt  die  Bewunderung  aller  kunstverstän- 
digen Besucher.  Seine  Decke  ist  ein  Meisterwerk  der 
Schnitzkunst,  trägt  im  Mittelfeld  ein  die  Geburt  Christi 
darstellendes  Relief  und  weist  längs  den  Wandllacheu 
eine  reichverzierte  Inschrift  auf.  die  als  Jahreszahl  derEr- 
'lauung  15U"»angibtund  milden  Worten schliesst :  Georgiiis 
Supermuu  hanc  domutn  edidit  tibi,  dominante  Matheo. 
Eine  der  Ecken  trägt  den  Namen  des  mit  der  Arbeit  be- 
trauten Künstlers:  Jakobinu*  de  Halacribm  ligm  ('aber 
haec  manu  ferit.  An  der  Hauptstrasse,  der  Kue  du 
Grand  Hont,  steht  daB  1660  erbaute  Kaihaus.  Silz  der 
städtischen  Behörden  und  des  Bürgerrates.  Wahllokal  und 
Versammlungsort  des  obersten  Gerichtshofes  und  des 
Grossen  Rates  des  Kantons.  Seine  interessante  Turmuhr 
wurde  1667  von  Marc  Spättaus  St.  (lallen  angelertigt.  Im 
Korridor  des  Erdgeschosses  sind  römische  Inschriften  ein- 
gemauert. Hervorzuheben  sind  ferner  noch  die  pracht- 
voll geschnitzten  Türen  mit  feingearbeiteten  Eisenbe- 
Hchl.-igen.  Der  an  der  Strasse  nach  Brämis  gelegene,  vor 
1763  erbaute  Bürgerspital  ist  ein  für  seine  Zweckbestim- 
mung viel  zu  umfangreiches  Gebäude.  Ühne  besonderes 
Interesse  sind  das  1631-1643  im  N.  der  Stadt  am  Fuss  der 
Weinberge  erbaute  Kapuzinerkloster  und  das  Domherren- 
still.  Gut  angelegte,  bequeme  und  geräumige  moderne 
Ilauten  sind  das  Regierungsgebäude  (ein  ehemaliges  Ur- 
sulinerinnenkloster),  der  1840  der  Kathedrale  gegenüber 
erstellte  bischöfliche  Palast,  das  1875  vollendete  bischöf- 
liche Priesterseminar  und  die  seit  1892  nördl.  der  Planta 
stehende  Kantonsschule.  In  einigen  Seitengassen,  wie 
i.  B.  der  Bue  de  Saviese,  findet  man  auch  der  Beachtung 
werte  Privathäuser.  Die  Stadt  Sitten  war  zu  lange  in  ihren 


Ringmauern  eingeengt,  um  grosse  Plätze  aufweisen  zu 
können.  Immerhin  finden  wir  im  W.  einengrossen  qua- 
dratischen Kaum,  die  sog. 
Planta  oder  Place  i  Armes, 
auf  welcher  die  Jahrmärkte 
abgehalten  werden  und  an 
die  sich  im  O.  das  Regie- 
rungsgebäude und  der  bi- 
schöfliche Palast,  sowie  im  N. 
das  seil  einigen  Jahren  von 
einer  öffentlichen  Gartenau- 
lage     umgebene  Kantons- 

schulgebaude  anreihen. 
Schattige    Alleen  sind  die 
Avenue  du  Nord,  Avenue  de 
la  Gare  und  Avenue  de  la 
Planta. 

Klttnatitehe  Verhältnisse. 
Trotzciner500m  übersteigen- 
den mittlen)  Höhenlage  er- 
freuen sich  Sitten  und  das 
mittlere  Wallis  einer  höhen) 
Temperatur  als  z.  R.  Genf, 
wo  zwar  die  Winter  wärmer, 
die  Sommer  aber  bedeutend 
kühler  sind.  In  heissen  Jah- 
ren ist  Taubiliung  eine 
in  der  l'ingebung  von  Sit- 
ten nahezu  unbekannte  Er- 
scheinung. Die  Winter  sind 
sonnenreich  und  zeichnen 
sich  durch  wenig  Regen  und 
Schnee  aus.  Nebel.  Rauhfrost 
und  Gewitter  treten  in  Sitten 
selten  auf.  Neunmal  auf  zehn 
folgen  die  Gewitterwolken 
den  beiden  das  Thal  beglei- 
tenden Bergketten  und  vermeiden  es.  ihren  Regen  oder 
Ilagel  über  die  Thalmitte  auszuschütten.  Selbst  bei  Re- 
genwetter ist  die  in  Sitten  fallende  Regenmenge  geringer 
als  diejenige  an  den  beidseitigen  Thalgehängen.  Die  mitt- 
lere Jahrestemperatur  von  Sitten  beträgt 51.6 c  C.  Während 
im  April  und  Mai  die  Temperatur  nicht  mehr  unter  den 
Gefrierpunkt  sinkt,  kann  sie  vom  Oktober  an,  wie  übrigens 
auch  in  Siders  und  Martinach.  unter  0  °  fallen.  Sie  kann 
im  März  und  Oktober  bis  auf  20  1  und  vom  April  bis  Septem- 
ber bis  auf  über  25  ■  steigen.  Am  9.  Oktober  1883  hat  man 
sogar  eine  Temperatur  24.8  0  C.  abgelesen.  Das  Maximum 
kann  vom  Mai  bis  in  den  September  hinein  30  0  über- 
steigen. KieT.ige  rles  frühesten  und  spatesten  Frostes  waren 
der  13.  Oktober  1884  und  der  28.  April  1882.  Absolute  Ex- 
treme :  34.4  0  am  18.  August  1892  und  -17,3°  am  10.  De- 
zember 1879.  Unterschied  also 51 ,7  °.  Das  mittlere  Winter- 
minimum betragt  -11.2  °  C.  Während  man  im  Durch- 
schnitt jährlich  89  Regen-  oder  Schneetage  zählt,  beläuft 
sich  die  Anzahl  der  vollständig  klaren  Tage  auf  108.  Vor- 
herrschende Luftströmung  ist  der  das  Thal  heraufkom- 
mende Wind,  der  der  Thalrichtung  folgt  und  in  Martinach 
aus  NW.,  in  Sitten  ans  SW.  blast.  Der  in  Siders  nahezu 
unl>ckaniile  N.-Wind  findet  in  Martinach  und  Sitten  leich- 
ten Zugang.  Weniger  häutig  ist  der  thalauswärts  wehende 
Wind,  der  sich  besonders  de»  Nachts  bemerkbar  macht. 

Landwirtschaft  und  Viehzucht,  Weinbau.  Ihre  Lage 
im  Mittelpunkt  des  fruchtbarsten  Striches  des  Rhone- 
Ihales  hat  der  Stadt  Sitten  einen  ausgesprochen  agrikolen 
Charakter  aufgedrückt,  den  sie  sich  bis  heute  zu  bewahren 
wusste.  Neben  den  alten  Patriziergeschlechtern  beschäf- 
tigen sich  alle  diejenigen  Persouen,  die  es  zu  einem  ge- 
wissen Wohlstand  gebracht  haben,  vorzüglich  mildem  An- 
bau der  Weinrebe  und  dem  Handel  mit  deren  Produkten. 
Daneben  steht  auch  die  Viehzucht  nebst  Milchwirtschaft 
in  Rlute,  die  ihre  Produkte  an  die  in  Sitten  eingerichtete 
Genossenschaflsmolkerei  abgeben  kann.  Die  Borger  von 
Sitten  besitzen  an  den  Hangen  südl.  gegenüber  ihrer  Stadt 
die  unter  dem  Namen  der  Mayens  de  Sion  bekannten  schö- 
nen Maiensässe.  die  sich  zu  einer  beliebten  Sommerfrische 
entwickelt  haben  und  wie  die  benachbarten  Alpweiden 
lAlpe  de  Thyon  etc.»  mit  Vieh  bestossen  werden.  Der  ehe- 
malige Grossgrundbesitz  der  Patrizier  zerstückelt  sich 
immer  mehr,  indem  es  die  aus  dem  Goms  und  den  üb- 
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rigen  Thalschaften  des  Ober  Wallis  eingewanderten  Päch- 
ler  verstanden  haben,  «ich  selbst  zu  Eigentümern  des 
Hodens  emporzuschwingen.  Die  heute 
verbreitetsle  Weinsorte  der  Sittener  - 
Itebberge  ist  der  Fendant,  dem  sich 
Rhein-,  Burgunder-  und  Dölerehen 
anschliessen.  Alle  diese  Sorten  sind 
in  den  verjüngten  oder  neu  angelegten 
Rebbergen  an  die  Stelle  der  alten  Wal- 
liser Sorten  (wie  Amigne,  Arvigne,  Hu- 
raagne  und  Muscat)  getreten.  Linzig  der 
Muscat  (Muskateller)  wird  noch  von  den 
Hauern  gepllanzt.  die  ihn  seines  geringen 
llandelswertes  wegen  für  ihren  eige- 
nen Bedarf  zu  verwenden  pflegen.  1H81 
umfasslen  die  Hebberge  von  Sitten  eine 
Fläche  von  297,81  ha.  In  einer  aul 
guten  Quellen  hissenden  Studie  im 
Journal  dp  Gem'-ve  von  1900  schätzt 
Uskar  l'errolaz  den  jährlichen  Ertrag 
dieser  Weinberge  auf  27000  hl  im 
Werte  von  1 200  000  Fr.  Der  Kataster- 
wert  betrug  damals  4325 854  Fr.  Heute 
umfasst  die  mit  der  Rebe  bepllanzte 
Fläche  einen  etwas  grössern  Raum,  der 
von  der  neuesten  Statistik  vom  Jahr 
1894  für  den  rechtsufrigen  Teil  auf 
300  ha  und  für  den  Abschnitt  links 
der  Rhone  auf  16.73  ha  angegeben  wird. 

liexi'dkerungtverhüllnitse.  Der  Ge- 
schichtsforscher Gremaud  berichtet .  dass  Sitten  im 
Jahr  1323  480  llerdstätten  und  darnach  etwa  2160  Ein- 
wohner gezählt  habe.  Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
erschien  diese  Zahl  kaum  um  200  Ew.  grosser.  Eine 
merkbare  Zunahme  brachte  erst  der  Bau  der  Eisen- 
bahn im  Rhonethal.  Folgendes  sind  die  Ergebnisse  der 
hauptsächlichsten  Zahlungen  im  19.  Jahrhundert  für  die 
Stadt  Sitten : 

Jattr      1816      1850      1880      1870      1S80      1888  1900 

Ew.    2350    2926     4203    4895     4871     5513  6048. 

Die  Einzelergebnisse  der  Zahlung  von  1900  für  die  Ge- 
meinde Sitten  sind  folgende:  1171  Haushaltungen  in  487 
Häusern ;  ortaanwesende  Bevölkerung  6095 :  Wohnbe- 
völkerung 6048.  davon  vorübergehend  abwesend  55  :  296V 
Ew.  männlichen  und  3084  weiblichen  Geschlechts;  1151 
Bürger  der  Wohngemeinde,  3432  Bürger  andrer  Ge- 
meinden des  Wohnkantons,  714  Bürger  andrer  Kantone 
und  751  Ausländer;  5719  Katholiken,  316  Reformierte, 
9  Israeliten  und  4  Andre:  1481  Ew.  deutscher,  4446  fran- 
zösischer. 120  italienischer  und  1  andrer  Sprache ;  Ge- 
burtsort in  der  Wohngemeinde  2999,  in  andern  Gemein- 
den des  Wohnkantons  2132,  in  andern  Kantonen  396  und 
im  Ausland  521  Ew.  Die  Katholiken  bilden  eine  einzige 
Kirchgemeinde,  deren  Pfarrer  unter  vier  vom  Domkapitel 
vorgeschlagenen  Kandidaten  vom  Burgerrat  gewählt  und 
damit  ebenfalls  Domherr  wird.  Sein  erster  Vikar  ist  mit 
den  pfarramtlichen  Funktionen  ausserhalb  der  eigent- 
lichen Stadt  betraut  und  trägt  den  Titel  eines  •  eure!  hors 
les  muro».  Seit  etwa  35  Jahren  besteht  in  Sitten  auch 
eine  französische  reformierte  Pfarrei. 

(letuntiheillirhe  Verhättniste  und  Watservenortjung. 
Die  bis  nahezu  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  in  ihren 
Mauern  und  Graben  eingeengte  Stadt  Sitten  hat  ihre  »ani- 
larischen  Verhältnisse  nur  langsam  sich  entwickeln  ge- 
sehen. Ueberreste  der  ehemaligen  Stadtmauern  halten 
im  Innern  der  neuen  Stadt  sogar  noch  bis  1904  sich  zu 
erhalten  gewusst.  Die  Frage  der  Zuführung  von  Trink- 
wasser ist  erst  1901  vollkommen  gelöst  worden.  Vor  1895 
bezog  die  Stadt  das  nötige  Walser  aus  den  für  die  Be- 
fruchtung der  umliegenden  Rebberge  erstellten  Bewässe- 
rungskanälen ibisses).  Im  genannten  Jahre  übernahm 
dann  die  Unternehmerlirma  Dumont,  die  nahe  der  Mun- 
dung der  Borgnc  ein  Elektrizitätswerk  einrichtete,  die 
Versorgung  der  Stadt  mit  dem  Wasser  des  genannten 
Wildbaches.  Diese  l'cbereinkunft  stand  aber  nur  wenige 
Jahre  in  Kraft,  indem  die  städtischen  Behörden  von  1901 
an  die  Ausführung  eines  neuen  Projektes  selbst  an  Hand 
nahmen.  Es  handelte  sich  dabei  um  die  Zuführung  der 
Wasser  der  im  Thal  der  Sionne  in  1200  m  Höhe  sprudeln- 
den Quellen  der  Kille  und  der  Fillette,  welche  Losung  der 


Frage  der  Stadt,  seihst  bei  beträchtlicher  Zunahme  der 
Bevölkerung,  auf  lange  Zeit  hinaus  Trinkwasser  in  reich 
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licher  Fülle  sichert.  Während  dieses  neue  Werk  anfäng- 
lich während  der  Sommermonate  täglich  4O0  Liter  Wasser 
pro  Kopf  der  Bevölkerung  zu  liefern  vermochte,  können 
heute  durch  eine  aus  Sandsteinröhren  bestehende  Leitung 
bis  zu  2000  Minutenliter  Wasser  in  das  im  Felsen  von  Tour- 
hillon  in  600  m  lloheangelegte  Reservoir  geschafft  werden. 
Diesem  Wasser  kann  mit  Bezug  auf  Frische  und  Rein- 
heit nichts  vorgeworfen  werden.  Auf  die  Wasserversor- 
gung folgte  eine  rationelle  Kanalisation.  Weitere  sanita- 
rische  Vorkehren,  die  gegenwärtig  geplant  sind,  werden 
ohne  Zweifel  die  alte,  oft  schlecht  durchlüftete  und  trotz 
des  warmen  Klimas  vielfach  noch  feuchte  Wohnungen  auf- 
weisende Stadt  binnen  wenigen  Jahren  in  einen  gesun- 
den, säubern  und  sowohl  seiner  hygienischen  Verhält- 
nisse wie  des  ansprechenden  Volkscharakters  wegen  an- 
genehmen und  gemütlichen  Wohnort  umgestalten. 

Jede  Statistik  der  Nahrungsmillelnroduktion  schei- 
tert an  dem  Umstand,  dass  Sitten  infolge  des  agrikolen 
Charakters  eines  Grossteiles  seiner  Bevölkerung  ebenso 
gut  produziert  wie  konsumiert.  Dem  Schlachthaus  wer- 
den jährlich  700  Stück  Grossvieh,  2500  Kälber,  1000 
Schale  und  300  Schweine  zugeführt.  Doch  zeigen  selbst 
diese  Zahlen  nicht  den  genauen  Verbrauch  an  Fleisch  an, 
weil  noch  zahlreiche  Familien  den  alten  Brauch  des 
Schlachtens  zu  Hause  beibehalten  haben.  Die  Miete  von 
Wohnungen  und  Grundstücken  läuft  gewöhnlich  vom 
Martinstag  |1I.  November)  an.  In  einem  gut  gehaltenen 
Hause  der  Altstadt  kommt  der  Mielpreis  einer  Wohnung 
von  4  Zimmern  mit  aller  Zubehör  auf  jährlich  400-450  Fr. 
zu  stellen,  während  eine  solche  von  5  Zimmern  in  ei- 
ner der  mit  (ias,  Wasser  und  Elektrizität  ausgestalteten 
Villen  der  neuen  Quartiere  für  jährlich  600-700  Fr.  Miete 
erhältlich  ist.  Ein  gut  gelegenes  und  komfortabel  einge- 
richtetes möbliertes  Zimmer  mit  zugehöriger  Pension 
kann  für  monatlich  110-120  Fr.  gefunden  werden. 

Or/I'riithrhe  XW'fke,  llandrl  und  Industrie.  Das 
1901-1905  bestehende  «  Bureau  des  Services  industriels» 
ist  jetzt  im  städtischen  •  Bureau  techniiiue «  aufgegan- 
gen. Von  öffentlichen  Werken  verwaltet  die  Stadt  gegen- 
wärtig einzig  die  Wasser-  und  Gasversorgung,  denen  sich 
in  Bälde  auch  die  von  den  Werken  an  der  Liene  und 
der  Prinze  zu  liefernde  Versorgung  mit  elektrischer  Ener- 
gie anschliessen  wird.  Dabei  soll  aber  kein  städtisches 
Monopol  geschaffen  werden,  indem  neben  dem  im  Bau 
belinalichen  städtischen  Werk  an  der  Liene  auch  das  von 
der  c  Soci^t«  d'electricite  >  in  Aproz  an  der  Prinze  zu  er- 
stellende Werk  zur  Stromlieferung  zugelassen  sein  wird. 
Seit  1903  besteht  in  Sitten  eine  öffentliche  Badanstalt.  Fer- 
ner linden  sich  hier  :  zwei  Tabak-  und  Zigarrenfabriken, 
deren  ältere  aus  der  ehemaligen  •  Fenne  des  lahacs  de 
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la  Republique  du  Valaia»  hervorgegangen  ist  - zwei  Bier- 
brauereien, deren  eine  bei  Brämis  steht,  fünf  Kredit- 
institute, worunter  die  kantonale  Hypothekarkasse  ;  fünf 
Gasthöfe  und  zahlreiche  Gastwirtschaften.  Von  den  be- 
deutenden Jahrmärkten  fallen  fünf  auf  das  Frühjahr  und 
sechs  auf  den  Herbst.  Es  werden  dabei  durchschnittlich 
etwa  1000  Stück  Grosavieh,  000  Kälber,  Schweine,  Schafe 
etc.,  sowie  etwa 50  Pferde  und  Maultiere  aufgeführt.  Jeden 
Samstag  findet  ein  Wochenmarkt  statt.  Der  Handel  be- 
schränkt sich  auf  die  Ausfuhr  einiger  Landesprodukle, 
wie  Holz,  Pelle,  Nahrungsmittel  etc.  Die  um  1850  einge- 
führte Uhrsteinschleiferei  ist  wieder  in  Abgang  gekom- 
men. Dagegen  stehen  die  durch  den  Weinhandel  ge- 
forderte Passfabrikation  und  zwei  erst  in  neuerer  Zeit 
eingerichtete  Möbelfabriken,  die  ihre  Erzeugnisse  auch 
nach  auswärts  versenden,  in  Hinte.  An  Bedeutung  nimmt 
von  Jahr  zu  Jahr  der  Verband  der  Produkte  der  Weinberge 
zu:  frische  Trauben,  Weinmost  (Sauserl,  feine  Weine  in 
Flaschen  und  Fässern.  Sitten  ist  auch  ein  beliebter  Trau- 
benkurort, Kürzlich  hat  sich  eine  Gesellschaft  zur  Aus- 
fuhr von  Honig  und  feinem  Tafelobst  gebildet. 

Wege  und  Mittel  des  Verkehrs.  Eine  besondere  Trans- 
portunternehrnung  besteht  in  Sitten  nicht.  Hauplverkehrs- 
wege  sind  die  Simplonbahn,  die  Strasse  des  Rhonethals, 
die  Strasse  ins  Krmgerlhal  (mit  Postwagenkurs  Sitten- 
Vex,  der  im  Sommer  bis  nach  Evolena  und  Les  Hauderes 
geführt  wird)  und  die  Strasse  nach  Brämis  (mit  regel- 
mässiger Postwsgenverbindung  durchs  ganze  Jahr).  Dazu 
kommen  die  nicht  fahrbaren  Wege  über  den  Sanetsch  und 
den  Rawil  ins  ßerner  Oberland.  Die  Station  Sitten  gibt 
monatlich  etwa  5000  Personenbillets  aus  und  steht  damit 
bis  jetzt  je  nach  den  einzelnen  Jahren  im  zweiten  oder 
dritten  Ran?  (nach  Saint  Maurice  und  im  gleichen  Hang 
oder  nach  Martinach |  der  Walliser  Eisenbahnstationen. 
1901  war  sie  mit  Bezug  auf  die  Einnahmen  nach  Brig  und 
Martinach  die  dritte,  mit  Bezug  auf  die  Zahl  der  beför- 
derten Heisenden  die  dritte  und  mit  Bezug  auf  den  Güter- 
verkehr die  fünfte  der  Walliser  Bahnstationen.  Der  Bahnhol 
Sitten  spediert  jährlich  durchschnittlich  3  Millionen  Eiter 
Wein  und  zur  Zeit  der  Weinlese  1  200000  - 1  700000  Liter 
Sauser,  d.  h.  ebensoviel  wie  alle  übrigen  Walliser  Bahnhöfe 
zusammen.  Postbureau  zweiter  Klasse  mit  einem  Post- 
verwalter; Telegraph  und  Telephon.  Für  den  Bau  einer 
Eisenbahn  von  Sitten  über  Saviese  und  den  Sanelschpass 
nach  Saanen  ist  eine  Konzession  vorhanden.  Diese  Bahn 
soll  46.3  km  lang  sein,  elektrisch  betrieben  werden,  eine 
Spurweite  von  1  m  und  eine  Maximalsteigung  von8°0 
haben.  Sie  würde  durch  die  Hue  du  Grand  Pont  gehen 
und  am  Scheitel  eine  Höhe  von  2215  m  erreichen.  Als 
Stationen  sind  auf  Walliseraeite  vorgesehen  :  Sitten  Bahn- 
hof, Sitten  Stadt,  La  Muraz,  Saint  Germain,  Ormona, 
Granois,  Sainte  Marguerite,  Prabe,  Zanfleuron,  Sanetsch. 


anstalten.  Eine  Folge  der  Autonomie  der  ehemaligen 
Republik  Wallis  ist,  das  heute  noch  in  Sitten  eine  eigene 
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Geistiges  Leben;  Erziehung*-  und  Cn  irr  rieh tawMMns. 
Als  politisches  und  religiöses  Zentrum  des  Wallis  besitzt 
Sitten  die  Mehrzahl  der  mittlem  und  hohem  Unterrichts- 
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Hechtaschule  besteht,  an  der  die  Advokaten  und  Richter 
des  Landes  ihre  juristische  Bildung  holen.  Diese  1807  ge- 
stiftete Schule  ging  schon  1810  mit  der  Einverleibung  des 
Wallis  in  das  franzosische  Kaiserreich  ein.  trat  dann  1824 
von  neuem  ins  Leben  und  hat  sich  bis  1895  unter  der 
ausdauernden  Leitung  von  Dr.  Cropt,  der  sich  in  dem  ge- 
nannten Jahr  als  über  90  jähriger  Greis  ins  Privat- 
leben zurückzog,  regelmässig  entwickelt.  Unter  seinen 
Nachfolgern  konnten  aber  die  Kurse  teils  aus  Mangel  an 
Professoren,  teils  wegen  ungenügender  Schülerzahl  nicht 
mehr  regelmässig  gehalten  werden,  sodass  man  sich  jedes 
Jahr  von  neuem  fragt,  ob  diese  veraltete 
Institution  noch  aufrecht  erhalten  werden 
aolle.    Die   Kanlonsschule  (College-Lvcee) 
zählte  im  Schuljahr  1904/05  114  Schäler 
(mit  Inbegriff  der  38  Schüler  der  Gewer- 
beabteilung) und   18   Professoren,   die  in 
der  Mehrzahl  dem  geistlichen  Stande  ange- 
hören. Man  geht  mit  dem  Gedanken  um,  die 
gewerblich-technische  Abteilung   zu  einer 
selbständigen    Industrieschule  auszubauen. 
Die    dem    Priesterstand  sich   zu  widmen 
wünschenden  Jünglinge  besuchen  das  bi- 
schöfliche Priesterseminar.   Ferner  beste- 
hen ein  Lehrer-  und  ein  Lehrerinnepse- 
minarfürden  französisch  sprechenden  Kan- 
tonsteil. Mädchensekundarschule  mit  etwa 
35  Zöglingen.  Sieben  französische  und  zwei 
deutsche  Primarschulklassen  für  Knaben  mit 
204,  bezw.  54  Schülern;  sieben  franzosische 
und  zwei  deutsche  Primarschulklassen  für 
Mädchen  mit  278,  bezw.  52  Schülerinnen. 
Ferner  aind  je  eine  reformierte  Knaben-  und 
Mädchenschule  mit  23  Schülern  und  29 
Schülerinnen  vorhanden.  Mit  Einschluss  der 
Schulen  einiger  vor  der  Stadt  gelegenen 
Ortschaften  belauft  sich  die  Gesamtzahl  der  Primarschü- 
ler  in  den  Gemeindeschulen  auf  610  Knaben  und  899  Mä- 
dchen. Der  Unterricht  liegt  in  den  Händen  von  weltlichen 
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und  geistlichen  Lehrern  und  Lehrerinnen.  Der  in  Sitten 
schon  seit  jeher  bestehende  Antagonismus  zwischen  der 


wissenschaftlichen, 
Gesellschaften  und 
Sitten  haben,  seien 


Uu«  du  College  in  Sitten. 

deutschen  und  französischen  Sprache  hat  bald  zugunsten 
dieser  oder  jener  geschwankt  und  scheint  jetzt  endgiltig 
zum  Siege  des  Französischen  führen  zu  wollen.  In  der  Tat 
treten  die  die  deutschen  Schulen  besuchenden  Kinder 
vom  dritten  oder  vierten  Schuljahr  an  fast  alle  in  die 
französischen  Klassen  über,  von 
literarischen,  künstlerischen  etc. 
Vereinen,  die  ihren  festen  Sitz  in 
folgende  genannt :  die  von  der  Stadt  subventionierte 
Stadtmusik  (Harmonie  municipale),  ein  Liebhaberor- 
chester, der  deutsche  Männerchor  «  Harmonie  »,  sowie  der 
Rhonesängerbund,  der  gemischte  Zäzilien-Kirchenchor. 
Brennpunkt  der  geistigen  Bestrebungen  in  der  Stadt  Sitten 
war  lange  Zeit  der  heute  in  seiner  Bedeutung  merklich 
zurückgegangene  Cercle  du  Casino,  dem  die 
Glieder  der  alten  l'atrizierfamilien,  ferner  haupt- 
sächlich Beamte,  Advokaten,  Notare,  Aerzte  etc. 
angehören.  In  Sitten  erscheinen  vier  wöchentlich 
dreimal  ausgegebene  politische  Zeitungen  (drei 
franzosische  und  eine  deutsche),  sowie  eine  land- 
wirtschaftliche und  eine  pädagogische  Zeitschrift. 
Das  liullelin  officiel  ist  das  Amtsblatt  der  kan- 
tonalen und  Gemeindebehörden.  Im  Kantons- 
schulgebäude befindet  sich  die  Kantonsbibliolhek, 
während  das  namentlich  durch  seine  Sammlung 
von  Pannern,  WafTen,  Altertümern  und  Gemälden 
bemerkenswerte  kantonale  Museum  in  einem 
neuen  Gebäude  neben  der  Kirche  auf  Valeria 
untergebracht  ist.  Schon  1788  besass  Sitten  ein 
Theater,  das  sog.  Komödienhaus,  das  in  der  Folge 
umgebaut  wurde  und  am  W. -Hang des  Hügels  von 
Valeria  steht.  Es  werden  hier  hauptsächlich  die 
jährlichen  Vorstellungen  der  Kantonsschüler  ge- 
geben und  nur  ausnahmsweise  Veranstaltungen 
von  lokalen  Vereinen  oder  Wandertruppen  or- 
ganisiert. 

Verwaltung.  Die  Gemeinde  Sitten  besitzt  zwei 
getrennte  Verwaltungen  :  die  allgemeinen  städtischen  Be- 
hörden und  den  Bürgerrai,  welch  letzterer  bis  zum  In- 
krafttreten der  Bundesverfassung  von  1848  die  alleinige 


Verwaltungsbehörde  war.  Heute  bestehen  beide  Institutio- 
nen aus  der  sog.  Urgemeinde  und  einem  vollziehenden  Rat. 
Die  Ortsgemeinde  umfasat  alle  stimmfähigen  Bürger  ;  sie 
ernennt  den  Stadtrat  samt  dessen  Präsidenten  und  Vizeprä- 
sidenten, genehmigt  den  Voranschlag  und  nimmt  den  Re- 
chenschaftsbericht des  Stadtrates  entgegen.  Dieser  besteht 
aus  15  Mitgliedern  und  bildet  die  vollziehende  und  Verwal- 
tungsbehörde der  Gemeinde.  Der  Bürgergemeinde  steht 
die  Verwaltung  des  eine  halbe  Million  Franken  erreichen- 
den Bürgergules  und  des  Bürgerspitales  zu,  der  über  ein 
Vermögen  von  600000  Fr.  verfügt,  sowie  alle  bedürftigen 
Stadtbürger  unentgeltlich  und  die  übrigen  Kantonsbürger 
gegen  eine  geringe  Entschädigung  verpflegt.  Der  Weil 
der  von  beiden  Verwaltungen  gemeinsam  benutzten 
öffentlichen  Gebäude  ist  in  den  gegebenen  Ziffern  nicht 
mit  inbegriffen. 

Die  Ortsgemeinde  verwaltet  den  1905  auf  2699  Fr.  an- 
gestiegenen Pfarrfonds,  den  Schulfonds  mit  29640  Fr. 
und  den  Armenfonds  mit  87  302  Fr.  Seit  1898  ist  sie 
Eigentümer  der  Gasfabrik,  deren  früher  wenig  günstige 
Rechnungsergebnisse  sich  allmählig  verbessern.  An  pro- 
duktivem Grundeigentum  gehört  ihr  einzig  ein  dei  Rhone 
entlang  ziehender  Strich  Unterholz.  Die  Stadtverwaltung 
hat  seit  1901  eine  Trinkwasserversorgung  geschaffen.  >vie 
sie  sich  manch  grössere  Stadt  nicht  besser  wünschen 
könnte.  Eine  Eigentümlichkeit  der  sedunensischen  Ver- 
waltung bildet  der  Unterhalt  der  Bewässerungskanäle 
(Bisses)  und  die  Verteilung  des  befruchtenden  Wassers 
an  die  Nutzungsberechtigten  der  Gemeinde.  Diese  letztere 
ist  Eigentümer  folgender  u  Bisses  •  :  1)  des  Bisse  de 
Champsec  für  die  Ebene  links  der  Rhone ;  2)  der  Bisses 
d'Uvrter,  des  Vergers  und  de  Chätroz  für  die  Ebene  rechts 
der  Rhone;  3)  der  Risses  de  Clavoz  und  de  Lentinc  für 
die  Weinberge.  Dieser  Kanäle  wird  urkundlich  schon  im 
15.  Jahrhundert  gedacht,  doch  ist  es  sehr  wohl  möglich, 
dasa  ihre  Erstellung  noch  aus  weit  älterer  Zeit  datiert - 
Infolge  der  Zuführung  des  (Juellwassent  von  La  Fille  hat 
die  Stadt  Sitten  in  den  letzten  Jahren  noch  einen  neuen 
Bisse  anlegen  lassen,  der  das  Wasser  am  Fusse  des  Ra- 
wil  fas8l  und  seinen  l'eberschuss  in  das  im  Sjtnmer  oft 
trockene  Bett  der  Sionne  abgibt.  Die  Ausgaben  der  Ge- 
meindeverwaltung belaufen  sich  durchschnittlich  auf 
jährlich  190000  hr.  An  Steuern  werden  bezogen  :  1)  Eine 
Vermögens-  und  Einkommenssteuer;  2)  eine  Gewerbe- 
steuer und  3)  eine  llaushallungssteuer.  Die  Stadt  Sitten 
besitzt  eine  Katastervermessung,  die  vom  städtischen 
ßaubureau  nachgeführt  wird.  Steueransätze:  Feste  Haus- 
haltungstaxe  Fr.  12.  —  pro  Jahr;  Grundstücke  5.5  °/w 
vom  Katastcrwert ;  Gebäulichkeiten  5,5  °jm  von  zwei  Drit- 
teln des  Kataslerwertes;  Vermögenssteuer 3,66°/,»;  5,50/w 
vom  vierfachen  Einkommen;  Immobilien  ausserhalb  der 
Gemeinde  Sitten  2,3  "/n,;  Maikärersteuer0,5°/nD  vom  Wert 
der  Grundstücke  (nur  alle  3  Jahrei ;  Kaminkehrsteuer 
0.30  Fr.  für  ein  drittes,  0,50  Fr.  für  ein  zweites  und  0,70 


Rua  de  Loocho  in  Sltleo. 

Fr.  für  ein  erstes  Stockwerk;  Hundetaxe  Fr.  4.  —  pro 
Jahr  (dazu  Fr.  8.  —  kantonale  Taxe,  zusammen  also  Vr. 
12.  —  pro  Hund).  Ein  Existenzminimum  wird  nicht  in 


Digitized  by  Google 


584 


SIT 


SIT 


Abrechnung  gebracht.  Zur  Deckung  verschiedener  aus- 
serordentlicher Ausgaben  (Trinkwasserversorgung  170000 
Fr.,  neuer  Hisse  de  la  Liene  60000  Fr.)  hat  die  Stadt 


Katbodrala  tod  SitUn. 

1901  ein  Anleihen  von  250000  Fr.  aufgenommen,  das  in 
42  Jahren  amortisiert  sein  soll.  Gemeinde-  und  Bürger- 
rat vereinigen  sich  alljährlich  zu  einem  gemeinsamen 
Essen,  dessen  Kosten  durch  die  Zinsen  eines  Spezialfonds 
gedeckt  werden  und  dessen  originelles  Menu  unverän- 
derlich ist.  Der  Einkauf  in  das  städtische  Bürgerrecht 
kostet  a)  eine  flxe  Summe  von  800  Fr.,  wovon  600  Fr.  in 
die  Bürgerkasse  und  200  Fr.  in  die  Spitalkasse  fallen; 
b)eine  Summe  von  100  Fr.  für  jeden  männlichen  Nach- 
kommen; e)  20  Fr.  Stempel-  und  Siegelgebühr. 

Kantonal?  und  lokale  Institut ionen.  Sitten  ist  der  Amts- 
sitz der  weltlichen  und  geistlichen  Behörden  des  Kantons: 
Staatsrat,  bischöfliche  Verwaltung.  Domherrenstifl,  Prie- 
sterseminar. Die  Verfassung  schreibt  den  Mitgliedern  des 
Staatsrates  den  Wohnsitz  in  Sitten  vor.  Der  Grosse  Rat 
versammelt  sich  hier  jährlich  mindestens  zweimal  zur 
ordentlichen  Mai-  und  Novembersession.  Das  Kantons- 
gerichl  oder  Appellationsgerichl  hält  jährlich  3-4  mal 
Sitzung  in  Sitten.  Sitz  des  Bezirksgerichtes  Sitten  und 
des  benachbarten  Bezirkes  Harens,  für  den  die  Stadt 
der  eigenartigen  Grundeigentumsverhältnisse  wegen  den 
geschäftlichen  Mittelpunkt  bildet.  In  militärischer  Bin- 
sichl  spielt  Sitten  seit  der  eidgenössischen  Organisation 
von  1874,  die  der  Stadt  die  kantonalen  Militärkurse 
entzog,  nur  noch  eine  bescheidene  Bolle,  indem  bloss 
noch  Wiederholungskurse  hierher  verlegt  werden.  Die 
wichtigsten  lokalen  Vereine  und  Gesellschaften  sind: 
die  Sektion  Sitten  der  Walliser  Gesellschaft  zur  ge- 

{enseitigen  Unterstützung  in  Krankheils  und-  Todesfäll- 
en, die  Sektion  Sitten  des  eidgenossischen  Turnve- 
reins, die  Schützengesellschaft,  der  Grütliverein.  der 
katholische  Arbeiterverein,  der  hauptsächlich  aus  Hand- 
werkern und  Gewerbetreibenden  bestehende  Gewerbe- 
verein iSociete'  industrielle  des  Arts  et  Maliers),  der 
am  St.  Eligiustag  (I.  Dezember)  mit  grossem  Prunk 
sein  Jahresfest  feiert.  Den  ersten  Bang  nimmt  je- 
doch die  landwirtschaftliche  Gesellschaft  (Societe  d'Agri- 
culturei  ein.  Neben  dem  Armen-  und  dem  Spitalfonds,  von 
denen  bereits  die  Bede  war,  besitzt  Sitten  noch  je  ein 
Waisenhaus  für  Knaben  und  Mädchen.  Wohltätigen 
Zwecken  dient  der  Krauenverein  vom  h.  Vinzenz  von 
Paul.  Zum  Schluss  sei  der  eigenartigen  Sitte  gedacht,  für 
Schwerkranke  eine  Messe  lesen  zu  lassen. 

(le%rhichtltrherl'eberblick.  Als  Julius  Caesars  Untcrfeld- 
herren  ums  Jahr  50  v.  Chr.  ins  Wallis  vordrangen,  war 
Sitten  bereits  der  llauptort  der  Seduner,  des  einen  der  im 
llhonelhal  sitzenden  vier  keltischen  Stämme,  die  die  drei 
aus  der  Thalebene  aufragenden  Hügel  deswegen  zur  An- 
siedelung verlockt  hatten,  weil  sie  sowohl  gegen  feindliche 
Ueberfälle  als  gegen  die  L'eberschwemmungen  der  wilden 


Rhone  und  der  Sionne  hinreichenden  Schutz  boten.  Die 
vorhistorische  Niederlassung  muss  in  dem  stillen  Thalchen 
zwischen  Valeria  und  Tourbillon,  in  dem  sich  heute  die 
Allerheiligenkapelle  erhebt,  gestanden  ha- 
ben. Hier  Hessen  sich  dann  in  der  Folge 
auch  die  eingedrungenen  Eroberer  nieder. 
So  berichtet  die  Chronik  des  Fredegarius 
ums  Jahr  613,  d.  h.  zu  der  Zeit,  da  Sitten 
endgiltig  zum  Bischofssitz  geworden,  dass 
sich  die  Stadt  an  den  NW. -Hang  des  Hü- 
gels Valeria  anschmiege,  von  dem  sie  un- 
mittelbar überragt  werde.  Der  (). -Eingang 
in  das  enge  Thälchen  war  durch  eine  Zin- 
nenmauer gesperrt,  in  der  sich  ein  Tor, 
die  unter  der  Hut  des  Kapitels  stehende 
Porte  du  Covent,  öffnete.  Nordwärts  mar- 
kierte die  Stadtgrenze  die  vom  Gipfel  des 
Tourbillon  gegen  W.  zur  Ebene  sich  sen- 
kende Festungsmauer,  von  der  heule  noch 
Ueherreste  vorhanden  sind.  Als  Stutz- 
punkte zur  Verteidigung  dienten  ihr  die 
Burg  Majoria  und  das  ehemalige  Schloss 
der  Vilztume.  von  wo  aus  eine  weitere 
Mauer  quer  über  den  W. -Ausgang  des 
Thälchens  zu  einem  am  Fuss  von  Valeria 
stehenden  festen  Turm  zog.  Bald  aber 
wurde  diese  l'mwallung  der  wachsenden 
Stadt  zu  enge.  Sie  zog  sich  allmählig  zur 
Ebene  hinan  uud  erreichte  den  Laut'  der 
Sionne,  den  sie  im  9.  Jahrhundert  über- 
schritt, um  sich  hei  derNotre  Dame  du  Glarier  anzusiedeln. 
Um  diese  Zeit  entstand  vielleicht  auch  die  hier  bis  1840 
erhalten  gebliebene  Stadtmauer,  deren  Existenz  im  13. 
Jahrhundert  urkundlich  bezeugt  ist  und  die  ursprünglich 
von  4.  dann  von  5  und  später  von  8  Toren  durchbrochen 
und  durch  zahlreiche  Türme,  von  denen  heute  noch  meh- 
rere existieren,  verstärkt  war.  Eine  Gemeindeordnung 
bestand  in  Sitten  schon  vor  der  Herrschaft  des  Bischofes 
Kuno  (1179).  Im  Jahr  1181  sehen  wir  diesen  Bischof  mit 
seinem  Meier,  Wilhelm  von  La  Tour,  ein  l'ebereinkommen 
hinsichtlich  ihrer  beiderseitigen  Bechteüber  die  Stadt  tref 
fen.  Die  Versuche  der  La  Tour  lim  Thum),  ihre  Rechte  als 
Meier  auszudehnen,  veranlassten  1217  den  Bischof  Landri 
und  sein  Kapitel,  die  Befugnisse  beider  Parteien  in  einem 
besondern  Gemeindebrief  genau  zu  umschreiben,  infolge 
dessen  dann  die  Ortsburger  nach  und  nach  in  den  Bäten 
festen  Boden  zu  fassen  vermochten.  Schon  1224  beteilig- 
ten sich  neben  den  Domherren  und  kirchlichen  Mini- 
sterialen auch  Abgeordnete  der  Gemeinde  an  der  Ge- 
nehmigung eines  mit  dem  Grafen  von  Savoyen  geschlos- 
senen Vertrages.  Immerhin  vermochten  die  Gemeinden 
im  13.  Jahrhundert  neben  den  bischöflichen  Herrschafts- 
rechten noch  nicht  kräftig  aufzukommen.  Das  Statut  von 
1269  richtete  einen  Bat  von  12  durch  die  Bürger  zu  wäh- 
lenden Mitgliedern  ein,  der  unter  dem  Vorsitz  des  ViU- 
tums  mit  der  Verwaltung  der  Gemeindeangelegenheiten 
betraut  war.  Im  folgenden  Jahrhundert  sieht  man  zwei 
Bürgermeister  (syndics)  an  der  Spitze  der  Gemeinde.  Als 
der  aus  der  Gascogne  stammende  Philippe  de  Chamberl- 
hac  zum  Bischof  von  Sitten  bestallt  wurde,  bestätigte 
dieser  den  Gemeinden  günstig  gesinnte  Prälat  alle  Rechte 
und  Freiheiten  sowohl  von  Sitten,  als  auch  von  l.euk 
und  Martinach  durch  besondere  Urkunden  (1338  und 
1339)  und  berief  1340  auch  einen  aus  Vertretern  sämt- 
licher unter  bischoflicher  Hoheit  stehenden  Gemeinden 
zusammengesetzten  Generalrat  ein,  aus  dem  später  die 
Walliser  Zehnten  sich  entwickelten.  Die  Geschichte  Sil- 
lens ist  diejenige  einer  Märlyrcrsladt.  Geschichtsforscher 
und  ReisoschnfLsteller  stimmen  in  der  Versicherung 
überein,  dass  Sitten  unter  allen  Schweizerslädten  sicher- 
lich die  von  Naturverheerungen  und  menschlicher  Grau- 
samkeit am  meisten  heimgesuchte  darstellt.  Sie  wurde 
seit  dem  Kriege  zwischen  Rudolf  I.  und  dem  deutschen 
König  Arnulph  (888)  nicht  weniger  als  achtmal  belagert, 
eingenommen  und  zerstört.  Dem  von  Bischof  Tavelh  zur 
Hilfe  gerufenen  Grafen  Amadeus  VI.  von  Savoyen.  dem 
sog.  Grünen  Grafen,  der  an  der  Spitze  eines  Heeres  ins 
W  allis  einrückte,  öffnete  die  Stadt  1352  ihre  Tore  und 
ergab  sich  auf  Gnade  oder  Ungnade.  Bald  nach  Abzug 
des  Grafen  machte  sich  jedoch  die  Unzufriedenheit  mit 
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der  savoyischen  Politik  des  Bischofes  von  neuem  Luft 
und  brach  ein  Aufstand  der  Patrioten  aus,  so  dass  schon 
im  folgenden  Jahre  eine  savoyardische  Armee 
wiederum  thalaufwärts  gegen  Sitten  zog.  Nach  , — 
einem  auf  den  Hohen  um  die  Morge  gelieferten 
Kampf  belagerte  der  von  einem  glänzenden 
Gefolge  begleitete  Graf  nochmals  die  Stadt, 
die,  auf  ihre  eigenen  schwachen  Kräfte  ange- 
wiesen, mit  Sturm  genommen  und  diesmal 
geplündert  und  angezündet  wurde.  Nach  dem 
tragischen  Tod  von  Bischof  Witschard  Tavelli 
besetzte  das  Haus  Savoyen  1376  den  Bischofs- 
sitz von  Sitten  mit  einem  seiner  eigenen  An- 
gehörigen, dem  Bischof  Kduard  von  Belley,  der 
durch  seine  Hast,  im  Uber  Wallis  neuen  Land- 
besitz zu  erwerben,  bald  da»  Misstrauen  der 
noch  nicht  beruhigten   Patrioten  hervorrief. 
Zweimal  wurde  er  von  seinem  Sitz  verjagt 
und  hissten  die  Festungen   auf  Tourbillon, 
Majoria  und  Valeria  die  Mailänder  Farben, 
Savoyen  damit   zur   Fehde  herausfordernd. 
Sogleich  sammelte  Amadeus  VII.,  der  sog.  Rote 
Graf,  ein  aus  Burgundern,  Franzosen,  Bernern. 
Freiburgern   und  Waadtländern  rekrutiertes 
Heer,  um  vor   die    aufständische   Stadt  zu 
ziehen.  Von  drei  Seiten  zugleich  angegriffen, 
wurde    Sitten    nach    wackerer  Gegenwehr  wiederum 
genommen  und,  innerhalb  dreissig  Jahren  zum  zwei- 
tenmal, den   Flammen  preisgegeben.  Aber  auch  dies- 
mal vermochte  sich  der  wieder  in  sein  Amt  eingesetzte 
savoyische  Bischor  nicht  lange  zu  halten,  bis  schliesslich 
ein  Verlrag  den  Lauf  der  Morge  als  Grenze  zwischen  Sa- 
voyen und  den  Ländern  des  ßischofes  bestimmte.  An- 
lässlich des  sog.  Raronkrieges  mischte  sich  Savoyen 
neuerdings  in  die  Geschicke  des  Landes,  um  die  Stadt 
Sitten  1417  nocheinmal  zu  plündern  und  zu  verbrennen. 
Als  sich  die  Walliser  zu  Beginn  der  Burgunderkriege 


Hess  sofort  ein  Heer  von  10000  Savoyarden  gegen  Sitten 
marschieren,  wo  sich  die  ihrer  geringem  Starke  bewuss- 


Refurmiprle  Kirche  in  Sitten. 

mit  den  Eidgenossen  verbündeten,  bot  sich  der  Herzogin 
Jolantha  von  Saw>\en,  der  Mutter  des  jungen  Grafen 
Philibert,  1475  der  Vorwand,  ins  Wallis  einzufallen.  Sie 


Valeria  und  AllerheiliKeDkapelle  in  Sitten. 


ten  Walliser  eingeschlossen  hatten.  Diesen  Umstand  be- 
nutzten die  Savoyarden,  um  einen  Streifzug  auf  die 
Terrasse  von  Savie'se  zu  machen,  deren  zahlreiche  Dörfer 
zu  verbrennen  und  die  Bewohner  hinzumorden.  Unter- 
dessen kam  den  Walliscrn  aber  Hilfe  aus  dem  obern 
Rhonethal,  aus  Bern  und  Solothurn,  worauf  sich  auf  der 
Planta  bei  Sitten  eine  blutige  Schlacht  entspann,  in  der 
das  savoyische  Heer  vollständig  Beschlagen  wurde  und 
etwa  300 Edel leute.  sowie  1000  Soldaten  auf  der  Wahlstatt 
liess.  Dem  mit  den  Ueberresten  seiner  Armee  gegen  das 
Faucignv  fliehenden  savoyischen  Generalkapitän  setzten 
die  Walliser  unaufhaltsam  nach,  auf  welchem  Zuge  sie 
von  Sitten  bis  zum  Genfersee  dreizehn  feste  Burgen  bra- 
chen. Die  Schlacht  auf  der  Planta  machte  den  hinfallen 
Savoyens  auf  Walliser  Boden  ein  Ende.  Nach  den  Bur- 
gunderkriegen und  infolge  der  Verbundung  der  Walliser 
mit  den  Eidgenossen  erfreute  sich  Sitten  endlich  einer 
drei  Jahrhunderte  dauernden  Zeil  verhältnismässiger 
Ruhe.  Zur  Zeit  des  Einmarsches  der  franzosischen  Ok- 
kupationsarmee besetzte  eine  von  Waadtländer  und  fran- 
zösischen Truppen  gedeckte  Schaar  von  1*200  Unter 
Wallisern  am  6.  Mai  I7'.<S  die  Stadt  Sitten,  wo  sie  einen 
Freiheitsbaum  aufpflanzten,  mussten  sich  aber  noch  am 
selben  Abend  vor  4000  herangerückten  Uber  Wallisern 
zurückziehen,  wobei  ihr  Anfuhrer,  Kommandant  de  Bons, 
in  Gefangenschaft  geriet.  Am  16.  Mai  kam  es  an  der  Morge 
zwischen  einer  unterdessen  herangerückten  Division 
Waadtländer  und  Franzosen  und  den  Uber  Wallisern  zu 
einem  blutigen  Treffen,  in  dessen  Folge  Sitten  sich  dem 
General  Lorges  ergab.  Die  Franzosen  nahmen  grausame 
Rache.  Sechs  Stunden  lang  sah  sich  die  Stadt  der  Plün- 
derung preisgegeben:  dem  Rischof  wurde  der  Hirtenring 
vom  Finger  gerissen,  der  die  Messe  lesende  Pfarrer  Gott- 
sponer  sah  sich  ergriflen  und  vom  Altar  verdrangt,  und 
den  Bürgern  von  Sitten  riss  man  auf  offener  Strasse  die 
silbernen  Schnallen  von  den  Schuhen.  Speicher,  Küchen. 
Keller  und  Ställe  —  alles  wurde  gründlich  untersucht 
und  geleert.  Zur  Wegfuhr  der  Reute  bedurfte  es  nicht 
weniger  als  '25  schwerer  Wagen,  vor  die  in  der  Umge- 
bung aufgegriffene  Pferde  gespannt  wurden.  Wahrend  der 
Walliser  Geschichtsforscher  Louis  Ribordv  den  Wert  aller 
aus  den  Privathausern  entwendeten  Gegenstände  auf 
15000  Fr.  geschätzt  hat.  versichert  Maltet  du  Pan.  dass 
General  Lorges  aus  der  Plünderung  von  Sitten  165000  Fr. 
mit  sich  nach  Frankreich  zurückgebracht  habe.  Dieser 
gewallige  l'nterschied  in  den  ZilTern  erklärt  sich  unge- 
zwungen aus  den  150000  Fr.  Kriegssteuern,  die  der  Stadt 
auferlegt  worden  waren.  Auch  im  Verlauf  der  innern 
bürgerlichen  Zwistigkeiten  zwischen  Wallisern  Belbst  ist 
Sitten  oft  belagert  und  genommen  worden.  1839  war 
Sitten  der  Sitz  der  Regierung  des  Unter  Wallis,  während 
diejenige  dea  Uber  Wallis  in  Siders  sass,  bis  der  Sieg  der 
Unter  Walliser  hei  Saint  Leonard  im  April  1810  diesem 
Zwiespalt  ein  Ende  machte.  Da  brach  im  Mai  1844  die 
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Gegenrevolution  aus :  8000  Ober  Walliser  überraschten 
die  Stadt  Sitten  und  veranlassten  die  liberalen  Vertreter 
im  Grossen  Hat  zum  Rückzug.  Damit  war  der  Beitritt  des 
Wallis  zum  Sonderbund  vorbereitet,  welchem  dieser  Kan- 
ton als  letzte  Stütze  diente,  bis  Sitten  am  30.  November 
1847  sich  dem  Obersten  Rilliet  ergab. 

Neben  der  Kriegsfurie  haben  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte auch  andere  schwere  Plagen  die  unglückliche 
Stadt  oft  heimgesucht.  So  herrschte  1349.  1616,  1629  und 
1639  die  Pest.  Ferner  sah  sich  die  Stadt  sozusagen  peri- 
odisch den  Ueberschwemmungen  durch  die  Hochwasser 
der  Sionne  ausgesetzt,  die  z.  D.  1778  die  meisten  Keller 
unter  Wasser  setzten,  mehrere  Häuser  zum  Einsturz 
brachten  und  eine  solche  Masse  von  Schutt  aufschwemm- 
ten, dass  dessen  Forträumen  die  Stadtverwaltung  60000 
alte  Taler  kostete.  F.in  am  34.  Mai  1788  ausgebrochener 
Kaminbrand  pllanzte  sich  mit  erschreckender  Schnellig- 
keit fort  und  zerstörte  126  Wohnhauser  und  etwa  100 
ander«  Gebäulichkeiten,  darunterdie  bischöflichen  Schlös- 
ser Majori a  und  Tourbillon  samt  deren  Archiven  und  der 
Porträtsammlung  aller  Walliser  Bischöfe.  Das  im  Schloss 
Majoria untergebrachte  Staatsarchiv konntedurch  die  eben 
in  Sitten  anwesenden  Abgeordneten  der  Zehnten  gerettet 
werden.  Dreihundert  Familien  sahen  sich  des  Obdaches 
beraubt,  l'm  der  Not  zu  steuern,  sandten  Genf  5557  alte 
Taler,  Neuenburg  25  Louis,  Appenzell  l.">  Louis.  Freiburg 
200  Louis  und  Sololhurn  100  Louis.  Der  Staat  Wallis  be- 
willigte eine  Gabe  von  1000  Talern.  Zum  Wiederaufbau 
der  Stadt  verausgabte  die  Bürgergemeinde  für  Holz  und 
andere  Materialien  über  100000  Taler.  während  man  zu- 
gleich noch  beim  Füretabt  von  Einsiedeln  ein  Anleihen 
von  4000  Louis  d'or  aufnahm,  von  denen  den  Bürgern 
Vorschüsse  geleistet  wurden. 

«  Trotz  all  dieser  Heimsuchungen  erstand  Sitten  immer 
wiederneu  verjüngt  aus  seiner  Asche ;  nicht  allein  wegen 
seiner  günstigen  und  fruchtbaren  Lage,  sondern  auch, 
weil  es  der  Sitz  des  Bischofs  und  seines  Domkapitels  und 
insbesondere  noch,  weil  die  freie  Reichsstadt  durch  ihre 
Verfassung  zu  einer  andauernden  Entwicklung  lebens- 
fähig war.  Jeder  Bürger  war  Freiherr.  Die  Obrigkeit  hatte 
seit  undenklichen  Zeiten  die  Befugnis,  alle  Kriminalurteile, 
die  in  den  mehr  als  30  Freigerichten  des  Landes  gefüllt 
wurden,  als  geborne  Richter  und  Freiherren  zu  durch- 
gehen und  zu  bestätigen.  Die  Regierung  ist  aristokratisch 
gewesen.  Demzufolge  hatte  Sitten  unter  dem  Vorsitz  eines 
Bürgermeisters  24  Ratsglieder,  die  auf  Lebenszeit  gewählt 
waren.  An  den  Platz  eines  Abgehenden  wurde  ein  ge- 
wesener Syndik  gewählt.  Dem  Zehnengericht  sass  ein 
GrosBkastlan  vor,  der  alle  zwei  Jahre  neu  gewählt  wurde. 
Der  Bannerherr  und  der  Zehnenhauplmann,  die  im 
Kriegsrat  den  Vorsilz  hatten,  waren  lebenslänglich  im 
Amte.  Die  Milde  der  Richter  in  Sitten  war  sprich- 
wörtlich, und  heute  noch  lesen  wir  den  Wahlspruch  der- 
selben: «  Facite  Judicium  et  juslitiam,  Et  Dominus  dabit 
pacem  in  tinibus  vestris  o  ob  dem  Eingange  des  altehr- 
würdigen Rathauses»  (F.  O.  Wolf  und  Furrcr). 

Altertümer.  Ein  unter  dem  Namen  Pierre  des  Druides 
oder  Druidenaltar  bekannter  Felshügel  auf  Valeria  ist  ein 


Tourbillon  iSitlem  von  Süden. 

sog.  Schalenstein  mit  leicht  erkenntlichem  Opfertisch 
und  Blutschalen,  wie  man  einen  andern  auch  auf  dem 
Mont  d'Orge  gefunden  hat.  Ebenfalls  auf  Valeria  liegt  der 


I  erratische  Bloc  Venetz  oder  das  Venetzdenkmal  mit  der 
I  Inschrift  /.  Venetz  iX21  zum  Andenken  an  den  ersten 
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Verfechter  der  Gletacherlheorie.  Auf  Tourbillon  hat  man 
Gräber  aus  der  Steinzeit  aufgedeckt.  Zwischen  Tourbillon 
und  Valeria  sieht  man  Ueberreale  einer  Ansiedlung 
und  von  Gräbern  aus  der  Bronzezeit.  Gräber  aus  der 
Bronzezeit  sind  ferner  auf  der  I 'lata  und  bei  Chäteau 
Ncuf  gefunden  worden.  In  der  Rue  de  Lausanne 
deckte  man  ein  gemeiusam  der  Bronze-  und  der  Eisen- 
zeit angehörendes  Gräberfeld  auf.  Gräber  aus  der  Hall- 
stattperiode hinter  dem  Haus  Ambuel  und  solche  aus 
der  La  Tenezeit  in  Clavoz,  Chäteau  Neuf  und  auf  dem 
Mont  d'Orge.  Einzelfunde  aus  der  Bronze-  und  der  Eisen- 
zeit sind  in  Sitten  häufig  gemacht  worden,  wie  man  auch 
zu  wiederholten  Malen  auf  Inschriften  und  Gräber  aus 
der  Römerzeit  geslossen  ist.  Eine  solche  Inschrift  datiert 
aus  der  Zeil  des  Tiberius,  eine  andere  auf  einem  Meilen- 

j  siein  aus  derjenigen  der  Kaiser  Volusianua  und  Gallus ; 

|  eine  dritte  erinnert  an  Campanus  und  eine  vierte  an 
Pontius  Asclepiodotus,  zwei  romische  Stalthalter  auf 
Valeria,  von  denen  der  letztere  im  Jahr  377  die  zer- 
störten Tempel  wieder  aufbauen  Hess.  Anlässlich  einer 
Restauration  in  der  Wallfahrtskirche  auf  Valeria  kam 
eine  Marmorsäule  des  ehemaligen  römischen  Tempels 
zum  Vorschein.  Sitten  war  schon  zum  Üepinn  der 
Zeit  der  Germaneneinfalle  eine  bedeutende  Siedelung. 
namentlich  als  Sitz  der  Walliser  Bischöfe.  Dies  zeigen 
Germanengräber  und  Inschriften  aus  frühchristlicher 
Zeit. 

Verdiente  \tanmrr.  Die  Geschlechter  Ambuel,  Kalher- 

[  matten,  von  Riedmatten,  Roten,  von  Platea,  de  Preui,  de 
Torrentr.  de  Sepibus.  de  Montheolo.  de  Rivaz,  Allel  etc. 
haben  der  Stadt  manchen  verdienten  Magistraten  und  dem 

,  Lande  mehr  als  einen  Bischof  geschenkt.  Ferner  sind 
namentlich  hervorzuheben :  der  gegen  1500  gestorbene 
ausgezeichnete  Arzt  Kaspar  Collinus  (Ambüel),  Freund 
Konrad  Gessners  und  Verfa  sHer  einer  lateinisch  ge- 
schriebenen Abhandlung  über  die  Heilbäder  des  Wallis, 
die  Josias  Simlers  Valletiae  de*crif>tio  beigedruckt  ist ; 
Bürgermeister  Philippe  de  Torrente,  Geschichtsforscher 
und  Jurist:  der  1812  gestorbene  Dichter  Peter  Joseph  von 
Riedmatten  ;  der  I9GÖ  jung  gestorbene  Dichter  Louis  de 
Courten.  Von  längere  oder  kürzere  Zeit  in  Sitten  leben- 
den Persönlichkeiten  von  Ruf  erwähnen  wir  den  Landes- 

1  Hauptmann  Georg  Supersaro,  den  machtigen  Gegner  des 
Kardinals   Schinner,   die  zeitgenössischen  Geschichts- 

I  Schreiber  Furrer,  Louis  Ribordy  und  Domherr  Grenat. 
den  Ingenieur  Ignaz  Venetz,  den  Musiker  und  Natur- 
forscher Ferdinand  Otto  Wolf  11838-1906),  Verfasser  einer 
Reihe  von  das  Wallis  betreffenden  Heften  der  Euro- 
päischen Wanderbilder.  Auch  Jules  Verne,  der  bekannte 
franzosische  Schriftsteller  l  Vmjages  ejclraordinairet), 
weilte  1871  einige  Monate  in  dieser  Stadt. 

l!ililu>graf)hie :  Gay,  Hilaire.  l^et  franchite»  dr  Süni 
(in  den  Melange*  d'hittoire  valaisanne).  Geneve  1891. 
—  Wolf,  F.  O.  Sitten  uwi  Vmgeqrnd.  (h'urop.  Wander- 
bilder. 138-140».  Zürich  1888.  -  Monod,  Jules.  Sion.  le» 
Mayen*  etc.  Sion  1903.  Vergl.  auch  die  bibliographische 
Liste  zum  Art.  Wallis.  [l.  Colhtuiom.] 
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SITTEN  (BISTUM).  Das  heutige  Bistum  Sitten  um- 
fasst  das  Einzugsgebiet  der  Rhone  oberhalb  des 
Genfersees,  d.  h.  den  gesamten  Kanton  Wallis 
und  vom  Kanton  Waadt  den  dem  Rhonelhal 
angehörenden  Abschnitt  bis  zur  Kau  Froide 
zwischen  Roche  und  Villeneuve  (katholische 
Pfarreien  Bex  und  Aigle).  Die  Katholiken  von 
schweizerisch  Saint  Gingolph,  die  mit  den- 
jenigen des  französischen  Saint  Gingolph  eine 
gemeinsame  Pfarrei  bilden,  deren  Kirche  links  der  Morge 
auf  savoyischem  Boden  steht,  sind  dem  Bischof  von  Annecy 
unterstellt.  Die  1906  angeordnete  Inventarisation  der  Kir- 
chengüter in  Prankreich  musste  in  der  Pfarrei  Saint  Gin- 
golph aufgeschoben  werden,  weil  hier  Franzosen  und 
Schweizer  gleichzeitig  Eigentümer  derselben  sind,  was  der 
Geistlichkeit  und  den  Gläubigen  gestattete,  einenTeil  der 
Kirchengernte  in  die  rechts  der  Morge  auf  Schweizer  Boden 
stehende  Kapelle  hinüber  zu  retten.  Die  an  der  S. -Flanke 
des  Simplonpasses  gelegene  kleine  Pfarrei  Gondo  gehörte 
ursprünglich  zur  Diözese  Novara  und  wurde  unter  Papst 
Piua  VII.  uma  Jahr  1820  dem  Bistum  Sitten  angegliedert. 

Zur  Zeit  der  Einführung  des  Christentums  bildete  das 
Wallis  einen  Teil  der  romischen  Provinz  Italien.  Der 
Kirchenhistoriker  Sebastian  Briguet,  Domherr 
zu  Sitten,  erzählt  in  seiner  Valetta  Chriitiana, 
dass  nach  den  Archiven  des  Klosters  Saint 
Maurice  ein  Bischof  Oggerius  im  Jahr  300  vom 
h.  Stuhl  nach  Octodurum  gesandt  worden  sei. 
Doch  datiert  die  erste  wirklich  beglaubigte 
Nachricht  von  einem  Bistum  Octodurum  (Mar- 
tinach) erst  aus  dem  Jahr  381.  in  welchem 
Thettdorut  ejiitcopus  Ortoduremit  am  Konzil 
von  Aquileia  teilnahm.  Eine  der  ernten  Mass- 
nahmen dieses  Theodorus  war  die  Errichtung 
eines  Tempels  in  Agaunum  (Saint  Maurice) 
zum  Andenken  an  den  Märlyrerlod  des  h. 
Moritz  und  seiner  Gefährten,  den  diese  hier 
302  auf  Befehl  des  Kaisers  Maximian  erlitten 
hatten  (vergl.  den  Art.  Saint  Maurice).  Die  in 
der  Gegend  niedergelassenen  Einsiedler,  die 
sich  an  den  aufstrebenden  Felswänden  ihre 
Hütten  erbaut  halten,  wurden  vom  Bischol  zu 
einer  christlichen  Gemeinde  vereinigt.  Derart 
soll  die  Abtei  Saint  Maurice  entstanden  sein, 
die  jetzt  das  älteste  Kloster  nördlich  der  Alpen 
darstellt.  Da  unter  Kaiser  Maximian  auch  die 
schon  im  3.  Jahrhundert  D,  Chr.  bestehenden 
christlichen  Kirchen  in  Sitten  zerstört  worden 
waren,  übernahm  unter  Kaiser  Gratian  im 
Jahr  377  der  dortige  römische  Statthalter 
Pontius  Asclepiodotus  unter  dem  Einfluss  des 
Bischöfen  Theodorus  den  Wiederaufbau  dieserTempel.  Dies 
geht  aus  einer  der  im  Korridor  des  Rathauses  zu  Sitten 
eingemauerten  römischen  Inschriften  aufs  deutlichste  her- 
vor. Der  erste  historisch  beglaubigte  Bischof  des  Wallis 
war  demnach  zugleich  der  Gründer  des  Bistumes  Sitten  und 
der  mächtigen  Abtei  Saint  Maurice,  deren  Aebte  während 
des  ganzen  Mittelalters  den  Bischöfen  von  Sitten  als  ge- 
fährliche Bivalen  gegenüberstanden.  Theodorus  starb  um 
391,  nachdem  er  381  am  Konzil  von  Aquileia  und  1-190  au 
demjenigen  von  Mailand  teilgenommen  hatte.  Unter  der 
Regierung  Mark  Aurels  wurde  das  Wallis  von  Räticn  ab- 
getrennt und  der  Provinz  Gallien  angegliedert.  Damit 
kamen  die  ersten  Bischöfe  des  Wallis  unter  die  Ober- 
herrschaft des  Krzbischofs  von  Vienne  und  später  unter 
diejenige  des  Bischofesder  Tarentaise  zu  stehen.  Der  als 
Nachfolger  des  Theodorus  genannte  h.  Florenlin.  der  407 
von  den  Vandalen  getötet  worden  sein  soll,  ist  von 
der  neuern  Forschung  von  der  Liste  der  Walliser 
Bischöfe  gestrichen  worden.  Der  Bischofssitz  blieb 
bis  zum  Ende  des  6.  Jahrhunderts  in  Octodurum. 
obwohl  die  llochwasserverheerungen  der  Dranse  die 
Bischöfe  öfters  nötigten,  in  Agaunum  Zuflucht  zu 
suchen.  Den  verheerenden  Naturgewalten,  wie  Ueber- 
schwemmungen  und  Bergstürzen,  reihten  sich  feindliche 
Einfälle  und  auch  bürgerliche  Zwistigkeiten  an,  indem 
z.  B.  die  Mönche  von  Agaunum  im  Jahr  ffö  den  Bischof 
Agricola  samt  seinen  Geistlichen  und  Anhängern  zu  loten 
suchten.  Man  sieht  darin  ein  Beispiel  jener  im  Mittelalter 
häufigen  Kämpfe  der  auf  ihre  Freiheiten  und  Vorrechte 


eifersüchtigen  Klöster  gegen  die  Bischöfe,rdie  jene  unter 
ihre  Gewalt  zu  bringen  trachteten.  Um  vor  den  Einfallen 
der  raubend  und  sengend  über  den  Grossen  St.  Bernhard 
ziehenden  Longobarden  sicherer  zu  sein,  verlegte  dann 
der  h.  Heliodorus  im  Jahr  585  seinen  Bischofssitz  von 
Octodurum  (Marlinach)  nach  Sedunum  (Sitten).  Trotzdem 
sehen  wir  aber  in  der  Folge  zahlreiche  Bischöfe  sich 
zugleich  noch  den  Titel  eines  Abtes  von  Agaunum  (Saint 
Maurice)  beilegen,  wie  z.  B.  Vultcharius  (753),  den  h. 
Althaeus,  der  780  vom  Papst  eine  Exemtionsbulle  zugun- 
sten dieses  Klosters  auswirkte.  Abdalong  (um  825).  Ilei- 
menius  (830)  und  llaymon  II.,  Sohn  Kuniberts  von 
Savoyen,  dem  der  Papst  Leo  IX.  im  Jahr  1049  zusam- 
men mit  den  Bischöfen  von  Lyon,  Besancon  und  Genf  in 
Saint  Maurice  einen  feierlichen  Besuch  abstattete.  Dem 
Tod  Karls  des  Grossen,  der  das  grosse  abendländische 
Beich  dieses  Herrschers  zur  Auflosung  brachte,  folgte 
auch  im  Wallis  Zank  und  Streit.  Um  den  Besitz  des  Landes 
stritten  sich  das  Bistum,  das  von  Rudolf  III.,  dem  letzten 
König  des  Iransjuranischen  Burgund,  im  Jahr  999  die 
Gaugrafenwurde  des  Wallis  verliehen  erhalten  hatte,  und 
das  Haus  Savoyen.  das  seine  Besitzansprüche  von  einer 
Vergabung  Koriradsdes  Salicrs  zugunsten  des  Grafen  llum- 


Ruo  de»  Rainparts  in  Sitten. 

bertdes  Weisshändigen  herleitete.  Dem  Abt  von  Saint  Mau- 
rice, der  bei  der  Teilung  des  Ungeheuern  Reiches  auch 
seinen  Anteil  haben  wollte,  war  die  von  Martinach  bis 
Vevey  reichende  Grafschaft  des  Vieux  Chablais  zugefallen. 
Seither  standen  sich  Ansprüche  und  Interessen  des  Bis- 
tums und  Savoyens,  welch  letzterm  die  Abtei  Saint 
Maurice  bei  seinen  Uebergriffen  aufs  Wallis  stets  behilf- 
lich war,  feindselig  gegenüber.  Daraus  entsprang  dann  die 
lange  Reihe  der  Bürgerkriege,  die  das  Land  fast  ohne 
Unterbruch  entzweiten.  Die  Schenkung  Rudolf  III.  be- 
gründete die  weltliche  Macht  der  Bischöfe  von  Sitten  und 
gestaltete  diese  Stadt  von  einer  rein  religiösen  Metropole 
auch  zum  politischen  Schwerpunkt  des  Landes  um,  so- 
dass sich  hier  geistliches  und  weltliches  Schwert  auf 
mehrere  Jahrhunderte  hinaus  in  einer  Hand,  der  der 
Bischiife,  vereinigt  sahen.  Aus  dem  Bischofsstaat  hat  sich 
in  der  Folge  der  Freistaat  und  die  Republik  Wallis  ent- 
wickelt. Während  die  Grenzen  der  Grafschaft  Wallis  und 
des  Bistums  Sitten  sich  zur  Zeit  des  Zusammenbruches 
des  Römerreiches  noch  deckten,  war  dies  beim  Tod 
Rudolfs  III.  weitaus  nicht  mehr  der  Fall.  So  umfasste  das 
Bistum,  das  innerhalb  der  Grenzen  der  ehemaligen  cnnlas 
geblieben  war,  genau  das  Sammelgebiet  der  obern  Rhone, 
die  Grafschaft  dagegen  bloss  den  obern  Abschnitt  des 
Rhonethaies  bis  zur  Einmündung  des  Thaies  des  Trient. 
Die  weltliche  Macht  der  Abtei  Saint  Maurice  im  untern 
Thalabschnitt  bildete  einen  jeder  Ausdehnung  der  Graf- 
schaft gegen  diese  Seite  hin  machtvoll  sich  entgegen- 
stemmenden Wall.  Zudem  war  der  Zerfall  der  ehemaligen 
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'>  er>.a!tang9einheiten  in  der  Zeit,  da  das  Bistum  in  der  ' 
Grafschaft  Wallis  aoch  die  »eltlich«  Macht  erlangte,  «choa 
ziemlich  weit  vorgerückt.  Wahrend  i.  B.  dem  Bischof 
die  Herrschaft  Martinach  gehörte,  besam  andrerseits  die 
Abtei  mitten  in  der  Grafschaft  aasgedehnten  Grundbe- 
sitz, wie  z.  B-  die  Enklaven  Wlroz-Conthey  und  Nendaz, 
später  Bagnes  und  zeitweise  sogar  noch  Lenk  and 
s.  Das  Ineinandergreifen  der  verschiedenen  Herr- 
»talteu-  sich  auf  dem  Wege  von  Erbschaft 
sowie  durch  die  Ansprüche  und  Ueber- 
griffe  des  Hauses  Savotin.  aufweiche«  »ich  die  Abtei  Saint 
Maurice  in  gleicher  Weise  stützte  wie  der  Bischof  aufs 
Reich,  allmählig  zu  einem  tatsächlichen  Wirrwarr,  der 
unzählige  Stetigkeiten  und  blutige  Zwiste  zur  Folge  hatte.  • 


Artikel  gezwangen,  darch  welche  er  auf  einen  Teil 
seiner  Rechte,  besonders  auf  die  eigene  Ausübung 
der  Zivil-  und  Strafrechtspflege.  Verzicht  leistete.  Als 
Wilhelms  Nachfolger  den  bischoflichen  Stuhl  nur  mit 
dem  ausdrücklichen  Vorbehalt  bestieg,  das*  diese  Kon- 
zession als  null  und  nichtig  dahinfalle.  entbrannte  der 
Kampf  zwischen  den  Patrioten  und  dem  Fürstbischof  aufs 
neue,  sodass  jene  von  nun  alle  jede  Gelegenheit  zur  Ein- 
schränkung der  weltlichen  Macht  ihres  Oberberrn  sich 
zu  nutze  machten.  Mächtigen  Vorschub  leisteten  dieser 
Bewegung  der  endgiltige  Bruch  der  Eidgenossen  mit 
Saroten,  die  Burvunderkriege  und  die  Eroberung  des 
Unter  Wallis  im  Jahr  1475.  So  wurden  die  Bischöfe  Jost 
von  Silenen  und  Matthäus  Schinner  ihrer  Umtriebe  zu 
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Als  dann  mit  dem  Aufkommen  der  Zehnten  auch  noch 
das  I^indvolk  auf  den  Plan  trat  und  sowohl  dem  Bischof 
als  dem  Hause  Savoycn  weiter«  Rechte  und  Freiheiten 
abzutrotzen  sich  anschickte,  gestaltete  sich  der  Kampf 
gefährlicher  als  je  zuvor.  Um  die  Mitte  dieser  langen 
Periode  von  Wirren  sehen  wir  auf  dem  Möns  Jovis  das 
gastliche  Kloster  der  Mönche  vom  Grossen  St.  Bernhard 
entstehen.  Während  der  letzten  Jahrhunderte  des  Mittel- 
alters trug  der  vom  Domkapitel  erwählte  Bischof  den  Titel 
eines  Beichsgrafen,  als  welchem  ihm  die  Rechte  und  Be- 
fugnisse eines  Reichiifürsten  zustanden.  Als  tatsächliches 
Staatsoberhaupt  leitete  er  die  Ständeversammlungen,  zu 
denen  er  die  Vertreter  der  Zehnten  von  sich  aus  berief. 
t)ic  damaligen  «leben  Zehnten  lagen  in  dem  o.  der  Morge 
von  Conthey  befindlichen  Abschnitt  des  Rhonethaies  und 
seiner  Verzweigungen. 

Die  Emanzipation  der  Gemeinden  (Zehnten)  führte  auch 
hier  zu  einem  allmähligen  Rückgang  der  landesherr- 
lichen Rechte.  Nach  dem  Sturz  der  mächtigen  Familie 
derer  von  Karon.  die  den  Hochadel  des  Wallis  verkörpert 
halle,  wurde  Wilhelm  VI.,  der  letzte  Bischof  aus  diesem 
Geschlecht,  am  2«.  Januar  1448  auf  seiner  Burg  zu 
Naters  zur  Unterschrift  der  berühmten  sog.  Naterser 


eunsten  Frankreichs  und  des  Papstes  wegen  durch  das 
Volksgericht  der  Mazze  aus  dem  Lande  verbannt  und 
spater  der  von  einer  Romreise  zurückkehrende  Bischof 
Hildebrand  Jost  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  gefangen 
genommen  und  1630  gezwungen,  auf  die  Karolina,  d.  h. 
die  den  Bischöfen  angeblich  von  Karl  dem  Grossen  ver- 
liehene wellliche  Macht,  zu  verzichten.  Von  diesem  Zeit- 
punkt an  sah  sich  die  bischöfliche  Autorität  mehr  und 
mehr  auf  das  geistliche  Gebiet  eingeschränkt,  während  die 
Marhtfülle  des  Landeshauptmanns,  des  ehemaligen  welt- 
lichen Statthalters  der  Bischöfe,  aufs  Höchste  stieg. 
Trotz  alledem  waren  aber  dein  Bischof  bis  zu  der  Zeit  der 


Revolution,  die  alle  alten  Einrichtungen  des  Landes  weg- 
fegte, eine  Reihe  von  Rechten  geblieben,  wie  z.  B.  das 
Begnadigungsrecht,  das  Recht  auf  die  konfiszierten  Güter. 


Münzrechl.  Bezug  zahlreicher  Bussen  etc.  Er  erhob  die 
Zölle,  ernannte  die  Notare,  legitimierte  die  auwserehe- 
lichcn  Kinder,  war  der  natürliche  Erbe  aller  nicht  von 
anderer  Seite  her  beanspruchten  Verlassenschaftcn  etc. 
Er  war  ferner  Gerichtanerr  über  eine  Reihe  von  Ge- 
meinden geblieben,  die  der  Zehntenverwaltung  nicht 
unterstanden,  wie  Martinach.  Artion.  Chamoson.  Uerables. 
das  Ennger-  und  das  Eilischthal.  Avent,  Grimisuat,  Saint 
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Leonard,  Simpeln.  Massongex  u.  a.  Dem  der  Abtei  Saint 
Maurice  gehörenden  Ba^nesthal  stand  er  als  weltlicher 
Oberherr  vor.  Ihm  standen  das  Fisch*  und  Jagdrecht  zu, 
sowie  das  Hecht  aur  sämtliche  Zungen  der  in  Sitten  ge- 
sell (achteten  Ochsen  und  Kälber.  Er  unterhielt,  kleidete 
und  bezahlte  den  Scharfrichter  und  gegenzeichnete  sämt- 
liche Todesurteile.  In  der  Periode  nach  der  Franzosen- 
herrschart (1799-1813)  wurden  die  Beziehungen  zwischen 
dem  Bischof  von  Sitten  und  der  weltlichen  Landesver- 
rat tung  durch  Verfaasungsbestimtnungen  geregell.  Bis 
IHM»  behielt  der  Bischofden  Ehrenplatz  an  der  Stände- 
Versammlung  und  das  Vorrecht  bei,  über  vier  Stimmen 
zu  verfügen,  was  bedeutete,  das«  seine  Stimme  ebenso- 
viel zählte  als  die  4  Stimmen  jedes  ein/einen  Zehntens. 
Dieses  Vorrecht  kam  den  eine  geringe  Einwohnerzahl  auf- 
weisenden obern  Zehnten  zugute,  indem  sie  damit  die  die 
doppelte  Bevölkerung  zählenden  Zehnten  des  Unter  Wallis 
zu  majorisieren  vermochten,  und  war  mit  eine  der  Ur- 
sachen der  blutigen  Bürgerzwiste,  die  den  Kanton  von 
1839  bis  1848  in  zwei  Lager  spalteten.  Mit  dem  Ausgang 
des  Sonderhundskrieges  fielen  dann  auch  die  letzten 
weltlichen  Privilegien  des  Bistums  endgiltig  daliin.  Der 
h.  Stuhl  war  seinerseits  bemüht,  jeglichen  Anlass  zur 
Rivalität  unter  der  Walliser  Geistlichkeit  möglichst  zu 
beseitigen,  und  regelte  daher  1840  die  gegenseitigen  Be- 
ziehungen von  Bistum  Sitten  und  Abtei  Saint  Maurice  in 
dem  Sinne,  dass  er  dem  Abt  dieses  Klosters  den  Titel 
eines  Bischöfe*  von  Bethlehem  in  ftartibus  infidelium  ver- 
lieh und  die  Priester  seines  Kapitels  zum  Bange  von  Dom- 
herren erhob.  Seither  sind  unter  der  direkten  Hoheit  des 
Abtes  und  Bischofcs  von  Bethlehem  sämtliche  Pfarreien 
der  ehemaligen  Herrschaften  Chocx  und  Salvan  verblie- 
ben. Daher  sind  denn  auch  die  Pfarreien  Clio.  x,  Salvan, 
Finhaut  und  Vernayaz,  sowie  die  Kaplanei  Lavey  heute 
noch  nullius  dimesis. 

Der  Bisehofsstuhl  zu  Sitten  hat  sich  zu  keiner  Zeit  eine 
besondere  Kathedrale  erbaut,  indem  als  Kathedralkirchen 
zuerst  die  Nolre  Dame  auT  Valeria  und  dann  die  in  der 
Ebene  gelegene  alte  Notre  Dame  du  Glarier  (die  heutige 
Kathedrale]  dienten.  Der  bischöfliche  Palast  befand  sich 
weit  1218  südl.  von  der  Kathedrale  und  wurde  nach  der 
Erwerbung  des  Schlosses  Majoria  dem  Domkapitel  über- 
lassen. Sein  Turm  ist  durch  den  grossen  Brand  von  1788 
vollständig  zerstört  worden.  Von  1373  bis  1788  residierten 
die  Bischöfe  auf  den  Schlössern  Majoria  und  Tourbillon. 
IHin  bezogen  sie  ihren  heutigen  Palast,  ein  in  der  Unter- 
stadtgelegenes geräumiges  Gebäude.  Zu  den  Zeiten  ihrer 
weltlichen  Machtfülle  hielten  die  Bischöfe  einen  glänzen- 
den Hofstaat  mit  der  ganzen  Stufenfolge  der  an  Für- 
stenhöfen üblichen  Aemterfulle.  Heute  besteht  der  bi- 
schöfliche Hof  nur  noch  aus  dem  Domkapitel,  dem  ein 
besonderes  Gebäude  eingeräumt  ist.  Das  Bistum  Sitten 
zeigt  noch  die  Eigentümlichkeit,  dass  der  Bischof  vom 
Grossen  Rat  des  Kantons  Wallis  gewählt  wird.  Es  ist  dies 
die  Folge  der  alltnnhligen  Ersetzung  der  ehemaligen 
Reichsgewaltund  der  Oberhoheit  des  Herzogtums  Savoyen 
durch  die  Volksrechte.  Nach  dem  Tod  des  Rischofes  An- 
dreas von  Gualdo  im  Jahr  1437  erlangten  die  Walliser,  die 
die  Verwaltung  ihres  Landes  dem  Einlluss  des  Hausen  Sa- 
voyen und  seiner  Anhänger  zu  entziehen  trachteten,  das 
Recht,  sich  an  der  Bischofswahl  milheleiligen  zu  dürfen. 
Heute  wählt  der  Grosse  Rat  den  Bischof  unter  vier  Kandi- 
daten, die  ihm  vom  Domknpitel  vorgeschlagen  werden.  Jede 
Wahl  wird  dann  vom  h.  Stuhl,  der  sich  damit  seine  Rechte 
vorbehalten  will,  jeweilen  als  uiigillig  erklärt,  worauf 
dann  der  Papst  von  sich  aus  den  vom  Grossen  Rat  Ge- 
wählten ebenfalls  bestätigt.  1875  gelang  es  den  Vertretern 
des  Unter  Wallis  zum  erstenmal,  einen  Angehörigen  des 
westlichen  Kantonsteile«  auf  den  Bischofssitz  zu  erheben, 
welcher  Fall  sich  1895  wiederholt  hat.  Trotzdem  wacht 
das  Domkapitel,  von  dessen  10  Angehörigen  bloss  drei 
französischer  Zunge  sind,  eifersüchtig  über  die  Wahrung 
der  Vorrechte  der  alten  Zehnten  des  Ober  Wallis,  indem 
es  darauf  sieht,  dass  sich  unter  den  vier  von  ihm  für  den 
vakanten  Bischofssitz  vorzuschlagenden  Kandidaten  bloss 
ein  einziger  Unter  Walliser  oder  französischer  Name  be- 
finde. 

Die  Diözese  Sitten  umfasst  zur  Zeit  die  II  Dekanate 
Sitten.  Siders.  I.euk,  Baron,  Visp,  Brig.  Aernen,  Ardon, 
Vex,  Martinach  und  Monihey.  Der  bischoflichen  Hoheit 


unterstehen  135  und  derjenigen  des  Abtes  von  Saint 
Maurice  und  BiBchofes  von  Bethlehem  4  Pfarreien.  Eine 
Walliser  Pfarrei  (Saint  Gingolph)  ist  dem  Bistum  Annecy 
angegliedert.  Die  Ernennung  der  Pfarrer  und  übrigen 
geistlichen  Würdenträger  unterliegt  noch  einigen  eigen- 
tümlichen, aus  den  alten  Zeiten  herstammenden  Bedin- 
gungen. So  werden  z.  B.  die  Pfarrer  von  Monihey  und 
Troistorrenta  zwar  aus  der  Zahl  der  im  bischöflichen 
Priesterseminar  ausgebildeten  Weltgeistlichen  erwählt, 
aber  von  der  Abtei  Saint  Maurice  ernannt.  Die  Pfarrer 
von  Port  Valais,  Vionnaz  und  Collombcy  ernennt  der 
Grosse  Rat  aus  je  drei  ihm  vom  Bischof  vorgeschlagenen 
Kandidaten.  In  bestimmten  Pfarreien  des  mittlem  und 
obern  Wallis  steht  die  Piarrwahl  dem  Domkapitel  zu.  Die 
Abtei  Saint  Maurice  und  das  Kloster  auf  dem  Grossen  St. 
Bernhard  verfügen  noch  über  die  Pfarrwahl  und  Kirchen- 
guter  der  ihnen  früher  gehörenden  Herrschaften.  So  be- 
setzt der  Abt  von  Saint  Maurice  ausser  den  Pfarreien 
Salvan,  Finhaut,  Vernayaz  und  Choex.  die  ihm  direkt 
unterstellt  sind,  noch  diejenigen  von  Bagnes,  Volleges, 
Saint  Maurice,  Evionnaz,  Outre  Rhone,  Aigle,  Verossaz 
und  Vetroz  mit  Mönchen  aus  seinem  eigenen  Kloster.  Die 
Augustiner  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  verfügen  über 
die  Pfarreien  oder  Propsteien  von  Bourg  Saint  Pierre. 
Liddes,  Orsieres.  Sembrancher,  Bovernier,  Martinach, 
Tricnt,  Lcns  und  Vouvry.  Alle  Wahlen  werden  vom  Ober- 
haupt der  beiden  Kloster  getroffen  und  vom  Bischof  von 
Sitten  bestätigt.  Das  Bistum  Sitten  zählt  etwa  115000 
Gläubige  und.  nach  dem  Status  elf  vi  von  190i.  205  Welt- 
geistliche, 134  Klostergeislliche  vom  Orden  des  h.  Augu- 
stin (Saint  Maurice  und  Grosser  St.  Bernhard)  und  de« 
h.  Franciscus  (Kapuzinerkloster  Saint  Maurice  und  Sit- 
ten), 12  Seminaristen  und  15  Laienbruder,  d.  h.  im  gan- 
zen 366  Geistliche.  Das  Domkapitel  besteht  aus  10  Dom- 
herren. Nach  dem  Katalog  von  Boccard  sollen  im  ganzen 
92  Bischöfe  auf  dem  Stuhle  von  Sitten  gesessen  haben, 
von  denen  1  unter  dem  Erzbiachof  von  Mailand,  7  unter 
demjenigen  von  Lyon.  10  unter  dem  von  Vienue  und  52 
unter  dem  der  Tarcntaise  standen,  während  22  direkt  dem 
h.  Stuhl  untergeordnet  waren.  Der  gegenwärtige  Bischof 
ist  seit  1895  als  Koadjutor  seines  Vorgängers  und  seit 
1900  als  Bischof  im  Amte.  Im  folgenden  wollen  wir  noch 
einige  der  hervorragendsten  der  Bischöfe  von  Sitten  be- 
sonders namhaft  machen :  Herminfried,  der  als  Legat  des 
Papstes  Viktor  IL  im  Jahr  1055  das  Konzil  von  Lisieux 
und  als  Legat  des  Papstes  Alexander  II.  1070  das  Konzil 
von  Winchester  leitete,  wo  er  den  Konig  Wilhelm  von 
England  krönte  und  den  Erzbischof  Sligand  von  Canter- 
bury  seines  Amtes  entsetzte:  der  mit  wunderwirkender 
Heilkraft  begabte  h.  Garin,  zuerst  Abt  von  Saint  Jean 
d'Aulph  und  seit  1138  Bischof ;  Ludwig,  Führer  der  Ghi- 
bellinen  im  Wallis  (1150) ;  Wilschard  Tavelli.  Sohn  eines 
ersten  Bürgermeisters  von  Genf  und  Parteigänger  des 
Hauses  von  Savoyen,  der  1375  von  Anhängern  des  Anton 
Im  Thum  aus  den  Fenstern  des  Schlosses  La  Soie  ge- 
worfen wurde ;  Walter  Supcrsaxo,  unter  dessen  Episkopat 
der  savoyische  Einlluss  im  Rhonelhal  vollkommen  aus 
dem  Felde  geräumt  ward:  Jost  oder  Jodocus  von  Silenen. 
der  1475  vom  Bischofssitz  Grenoble  auf  den  von  Sitten 
versetzt  wurde  und  dessen  Bemühungen  die  Versöhnung 
der  Eidgenossen  mit  Herzog  Sigismund  von  Oesterreich 
(Ewige  Richtung  1474)  zu  verdanken  ist ;  Matthäus  Schin- 
ner (1500-1522),  der  berühmte  nachmalige  Kardinal. 

Bibliographie :  Briguet,  Seh.  Yallesia  ehristiana  seti 
Dutcesis  Sedunettsis  fiislortt  suera.  Seduni  1744.  —  Ba- 
meau.  B.  />  Vallais  historique.  Sion189l.  —  Melange* 
d'histoire  et  d'arelieologie ;  publ.  par  la  Societe  helvetique 
de  Saint  Maurice.  Fri bourg  1901  Bourban,  Pierre.  L'ar- 
elieeri/ue  Saint  Vultchaire.  {Fouitles  de  Samt  Maurice\. 
2.  ed.  Fribourg  1900.  —  Besson,  Marius.  Ileeherche*  Sur  les 
origine*  de*  evechet  de  Genre?,  Lausanne,  Sion  .  ,  .  Fri- 
bourg  et  Paris  1906.  — Berchem,  V.  van.  Guichard  Tavel, 
erri/uede  Siitn.  {ßtudesntrte  Vallats  an  XlVe  stiele}.  Zü- 
rich 1890.  —  Status  ven.  rleri  dioeesis  Sedunettsis.  Seduni 
1902.  Vergl.  ferner  alle  das  Wallis  im  allgemeinen  be- 
treffenden geschichtlichen  Werke.         [L.  Coi:htui»x) 

SITTENHUB  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Tahlat.  Gem. 
Wittenbach).  580  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Ihur- 
gauischen  Grenze  und  7  km  nw.  der  Station  St.  Fiden 
der  Linie  St.  Gallen-Borschach.  24  zur  Mehrzahl  kathol. 
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Ew.  Kirchgemeinde  Wittenbach.  Acker-  und  Obstbau. 
Viehzucht. 

8ITTER  oder  SITTERN  (Kt.  Appenzell.  St.  Gallen 
und  Thurgau).  Bedeutendster  Zulluss  der  Thür,  der  seine 
Quelladern  im  Säntisgebirge  sammelt.  Die  Sitter  ent- 
steht au»  der  Vereinigung  des  Brill-,  Schwendi-  und 
Weissbaches,  dreier  Wildwasser,  deren  erstes  vom  S.- 
Fug« des  Alpsigel  durch  das  Brültobel  herabkommt, 
während  das  zweite  dem  Scealpsee  entspringt  und  das 
dritte  seine  Quellen  auf  der  Potersalp  am  N.-Fuss  des 


Mühnerberges  hat.  Ein  Färbungsversuch  mit  Fluoreszein 
hat  1905  gezeigt,  das*  der  Fählensee  unterirdisch  zum 
nd  nicht  zum  Schwendibach  abfliegst,  wie  es  die 


Tektonik  jenes  Gebietes  vermuten  liess.  Vom  Wi 
an,  wo  sich  die  drei  grossen  Quellbäche  zur  Sitter  vi 
gen,  durchmesst  diese  den  mittlem  Abschnitt  von  Ap. 
zell  Inner  und  Ausser  Roden.  Hier  erhält  sie  von  recht* 
den  vom  Fahnern-Hirschberg  herkommenden  Rotbach 
und  von  links  die  l'rnäsch.  ihre  grösste  Nebenader,  die 
auf  der  Schwogalp  am  W.-Hang  des  Säntisgipfels  ent- 
springt. Bei  der  \ereinigung  mit  der  Urnäsch  scheidet 
die  Sitter  die  beiden  Landschaften  Vor  der  Sitter  und 
Hinter  der  Sitter.  worauf  sie  auf  St.  Galler  Boden  tritt 

und  hier  zunächst  in  tiefer 
und  malerischer  Schlucht 
die  Gemeinde  Straubenzeli 
durchmesst,  um  von  der 
Hatternbrücke  an  die  Grenze 
zwischen  den  Bezirken  Gos- 
sau  und  Tablat  zu 
Unterhalb  Bernhardzell 
der  Burgruine  Hamswagver- 
lässt  die  Silter  den  Kanton 
St.  Gallen  und  mündet  bei 
Hischofszell  im  KanlonThur 
gau  nach  40  km  langem  Lauf 
von  rechu  in  die  Thür,  nach- 
dem sie  eine  grosse  Zahl 
von  Mühlen,  industriellen 
Anlagen  und  Elektrizitäts- 
werken mit  Kraft  versorgt 
hat.  Sie  wird  von  vielen  und 
zum  Teil  grossartigen  Brük- 
ken  überschritten,  von  denen 
wir  nennen  :  im  Kanton 
Appenzell  diejenigen  von 
Weissbad,  St.  Anna,  Appen- 
/i'll  Slrassenliahn  St.  Gaflen- 
Gais- Appenzell},  Lank,  im 
Gmunderlobel  bei  Zweibrük- 
ken.  Kübel  (Elektri 
werk);  im  Kanton  St.  I 
diejenigen  von  Brüggen,  St. 
Josephen.  Erlenholz  und 
Wannen:  im  Thurgau  die- 
jenigen von  Sitterdorf  und 
Hischofszell.  Fähren  finden 
sich  bei  Sitterthal,  Bauern- 
tohel.  Winterburg  und  Hü- 
tern (zwischen  Häggenswil 
und  Bernhardzell),  Roten. 
Lemisau,  Papiermühle,  To- 
belmuhle und  Lütswil.  Her- 
vorragend ist  die  steinerne 
hralzereiiljriu'kc  (Irr  Strasse 
St.  Gallen-Gossau,  die  zwei 
Bogen  aufweist,  sowie  197  m 
lang  und  28  m  hoch  ist. 
Etwas  oberhalb  davon  befin- 
det sich  die  am  34.  Marx  1856 
eingeweihte  Eisenbrücke  der 
Linie  Winterthur-St.  Gallen, 
eine  der  höchsten  Brücken 
Europasiti«  tn  hoch  und  167m 
langt.  Eine  weitere  Eisen- 
bahnbrücke wird  für  die  Li- 
nie Bodensee-Toggenburg 
erstellt  werden.  Die  l'fer  der 
Sitter  sind  im  Mittellauf  vom 
Weissbad  bis  Haslen  flach, 
von  da  bis  beinahe  zur  Mün- 
dung dagegen  steil,  hoch  und 
bewaldet.  Im  untersten  Ab- 
schnitt verbreitert  sich 'das 
Flusslhal  zwischen  hohen 
Thalwänden.  Der  Flusslauf 
ist  an  verschiedenen  Stellen 
korrigiert,  so  z.  B.  bei  Ap- 

t enzeil,  von  Mettlen  bis  zum 
iniritt  in  den  Schluchtenlsuf 
und  in  der  Umgebung  von  Bischofszell.  Dis  Sitter  ist  V)  km 
lang  und  umlasst  ein  Einzugsgebiet  von  318  km1. 
Gefalle  schwankt  zwischen  3  und  8  °/w.  H 
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serführung  etwa  220  nr  in  der  Sekunde.  787 :  Sidrona ;  i 
899  :  Siteruna ;  1155:  Sedrona;  später  Siterun,  d.  h. 
*  Tobelbach  ». 

•  ITTERDORF  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bischofszell,  Gem. 
/ihlnchlacht).  483  m.  Ortsgemeindc  und  Dorf  am  rechten 
ITer  der  Sitter,  an  der  Strasse  Bischofszell- 
Amriswil  und  1,5  km  nö.  der  Station  Sitterthal 
der  Linie  Gossau-Sulgen.  Postbureau,  Tele- 
phon; Postwagen  BischofBiell-Amriswil.  Zu- 
sammen mit  Blidegg.  Degenau,  Helmishub, 
Hohlenstein.  Lütswil,  Riet  und  Wilen :  127 
Häuser,  738  reform,  und  kathol.  Ew. ;  Dorf: 
39  Häuser.  296  Ew.  Reform,  und  kathol. 
Pfarrei.  Wiesen-,  Garten-  und  Obstliau :  Ge- 
nossenschaftskTiserei,  Mühle  und  Mehlhandel, 
mehrere  Stickereien  mit  zusammen  22  Schiffli- 
und  verschiedenen  Handmaschinen.  Die  Kirche 
stammt  aus  S90  und  ist  älter  als  die  Gründung 
von  Bischofszell.  Aus  dieser  Gegend  waren  die 
Bischöfe  Salomon  I.  und  Salomon  II.  von 
Konstanz  gebürtig.  Sitterdorf  gehörte  zur  Abtei 
St.  Gallen  und  bildete  eines  deren  sieben  Male- 
lizgenchte.  Pfarrer  in  Sitterdorf  warder  Dekan 
Scherb,  der  sich  im  18.  Jahrhundert  mit  der 
Annenfrage  beschäftigte  und  hier  1764  eine 
Armenunterstützung  ins  Werk  setzte.  Die 
Unzufriedenheit  mit  der  äbtischen  Hegierung 
rief  1795  in  Sitterdorf  l'nruhen  hervor,  die 
das  Vorspiel  des  Aufstandes  von  1798  bildeten. 
Auf  der  Killwiese  hat  man  1862  Beste  einer 
Bömcrsiedelung  aufgedeckt.  908:  Siliruntorf.  Nahe  der 
Sitter  stand  die  140o  von  den  Appenzellem,  zerstörte  Burg 
der  Edlen  von  Singenberg. 

•ITTERTHAL.  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem. 
Straubenzell).  579  m.  Kleines  Dorf,  am  rechten  l'fer  der 
Sitler  und  900  m  nw.  der  Station  Brüggen  der  Linie 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  14  Häuser,  200  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Brüggen.  Grosse  Bleicherei  und  Färberei. 
Steg  über  die  Sitter. 

SITTERTHAL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Bischofs- 
zell).  476-483  m.  Häusergruppe  und  Fabriken,  unterhalb 
BischofBzell  zu  beiden  Seiten  der  Sitter  gelegen.  Am 
rechten  Flussufer  700  m  nw.  Bischofszell  die  Station 
Sitterthal  der  Linie  Gossau-Sulgen.  Telephon ;  Post- 
wagen Arnriswil- Bischofszell.  27  Häuser,  193  kathol.  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Bischofszell,  Wiesen-, 
Garten-  und  ObBtbau  ;  Käserei  und  Mühle.  Stickerei.  Ge- 
deckte Holzbrücke  über  die  Sitter. 

8 ITTLI8 ALP  (Kt.  I  n.  Gem.  l'nterschichen).  1637  bis 
1719  m.  Alpweide  auf  einer  zum  Teil  bewaldeten  Terrasse, 
die  steil  zum  Schächenlhaler  Brunnilhai  abbricht,  links 
über  diesem  und  Stunden  ssw.  über  Unterschächen. 
Zählt  zusammen  mit  Laui  und  GampeJen  50  Hütten  und 
Ställe. 

SITTLI8ER  (Kt.  Uri).  2450  m.  Gipfel  in  der  Hoch 
Kaulen-Kette  der  Windgällengruppe,  zwischen  Reusa-  und 
Schächenthal.  Aufstieg  von  Unterschächen  her  über  die 
Brunnialp  und  den  S.-  und  SO. -Hang  in  5  Stunden  leicht 
auszuführen.  Sehr  schöne  Aussicht. 

SITZBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  1650-423  m. 
Wildbach:  entspringt  mit  zwei  Quellarmen  auf  der 
Terrasse  der  Tschingelalp  am  S.-Ilang  des  Brisi,  stürzt 
■ich  über  eine  hohe  Felswand,  durchfliegst  die  breite 
Terrasse  des  Walensladterberges  in  einem  fast  ganz  in 
Moränenschutt  eingesenkten  Thalchen,  tritt  dann  in  ein 
tiefes  Tobel  und  mundet  nach  2.3  km  langem  Lauf  w. 
Walenstadt  von  rechts  in  den  Walensee. 

•ITZBERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterlhur,  Gem.  T Ur- 
benthal) 800  m.  Pfarrei  und  Weiler  auf  dem  vom  Hörnli 
ausgehenden  Bergrücken,  der  das  Steinenbachthal  vom 
Tössthal  trennt ;  6  km  ö.  der  Station  Wila  der  Tössthal- 
bahn  (Winterlhur- Wald).  Postablage.  Weiler:  7  Häuser, 
22  Ew. ;  Pfarrei  :  192  reform.  Ew.  Ausser  dem  Pfarrweiler 
Sitzberg  selbst  gehören  zur  Kirchgemeinde  die  Höfe  und 
Häusergruppen  Schmidrüti,  Althaus,  Kalchegg,  Krinnens- 
berg,Obersch  reizen, Emmcwies,  Kank,  Buppen,  Schochen, 
Hengerswil,  Schürli  und  Weidli.  Viehzucht,  Korbflech- 
terei. Waldungen.  Etwas  Seidenweberei.  Heimat  des  her- 
vorragenden Pädagogen  Jakob  Bebsamen  (f  1897),  Direk- 
tors des  Lehrerseminars  Kreuzlingen.  Den  Bergbewohnern 


derGemeinde  Turbenthal  bewilligte  der  ZurcherKantons- 
rat  1836,  eine  eigene  Kirche  zu  bauen  ;  sie  verpflichteten 
sich,  sie  samt  dem  Begräbnisplatz  auf  eigene  hosten  zu 
unterhalten.  Die  1842  fertig  erstellte  Kirche  schaut  weit 
über  die  Lande. 


KrnusrobrAcke  Qbar  die  SitUr. 

81 VIEZ  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthev,  Gem. 
Nendaz).  1738-2439  m.  Alpweide  mit  12  Hütten'und  39 
Ställen  im  Val  de  Nendaz,  links  über  der  Prinze  und 
zwischen  diesem  Wildbach  und  dem  den  Munt  Gond 
(2t>69  mi  mit  dem  ßec  de  Ballavaux  und  Bec  de  Nendaz 
(2467  m)  verbindenden  Kamm.  Wird  von  Ende  Juni  bis 
zum  10.  September  mit  170  Kühen  und  etwa  100  Stück 
Kleinvieh  bezogen.  Im  untern  Abschnitt  verläuft  der  Bisse 
(Bewässerungskanal)  von  Saxon. 

•  IVIRIEZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane).  778  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  in  fruchtbarer  und  gut  angebauter  Land- 
schaft, auf  einer  Anhöhe  links  über  der  Glane  und  5,5  km 
sw.  Bomont.  Station  der  Linie  Bern-Freiburg-Lausanne. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Die  Gemeinde  wird  von 
der  bei  La  Coutaz  entspringenden  und  1  km  unterhalb 
des  Dorfes  in  die  Glane  mündenden  Jaigne  und  dem  von 
Lcs  Chaussies  herkommenden  Buisseau  de  l.avaux  durch- 
flössen, der  sich  unterhalb  der  Mündung  der  Jaigne  beim 
Weiler  I.»  Pierraz  mit  der  Glane  vereinigt.  Gemeinde, 
mit  den  Weilern  und  Häusergruppen  Les  Chaussies,  La 
Caudraz,  Les  Baflorta,  Drognens  und  En  Jaigne :  87 
Häuser.  557  kathol.  Ew.;  Dorf:  47  Häuser.  251  Ew. 
Pfarrkirche  Saint  Sulpice.  Die  Kollatur  gehört  der 
Kirche  zu  Bomont,  während  der  Kaplan  von  der 
Kirchgemeinde  ernannt  wird.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Muhle  und  Sagen.  Strohflechterei  und  Holzhandel.  Ehe- 
malige Herrschaft  mit  eigenem  Edelgeschlecht.  Im  12. 
Jahrhundert :  [Severiacum  und  Sivriei :  1228 :  Sivrie ; 
1247 :  Sivirie.  Vom  Personennamen  Severius  herzu- 
leiten. 

81  WELLEN  (Kt.  Glarus).  2310  m.  Nordlichster  der 
drei  auf  dem  Scheitelplaleau  des  Schild  sitzenden  Gipfel : 
3,5  km  nö.  Ennenda.  Bildet  einen  von  S.  nach  N.  ver- 
laufenden, 600  m  langen  Felsgrat  von  etwa  100  m  Höhe, 
der  namentlich  im  N.  und  W.  steil  abfällt  und  aus  Böti- 
dolomit.  Dogger  und  Schillkalk  besteht.  Letzterer  ent- 
hält viele  Ammoniten  aus  der  Gattung  Peritphincte»,  die 
bei  der  Gebirgsfaltung  auffallend  elliptisch  verstreckt 
worden  sind.  Der  Name  leitet  sich  vom  althochdeutschen 
sinn ri  —  rund,  oval  her. 

•  IX.  Bestandteil  zahlreicher  Ortsnamen  der  Schweiz. 
Vom  latein.  saxum  —  Fels  herzuleiten. 

SIX  A  GERMAIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Germain  (Six  k). 

SIX  BLANC  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Blanc  (Six). 

SIX  BLANC  (GRAND)  •  Kt  Wallis,  Bez.  Entremont). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Blanc  (Grand  Six). 

SIX  CARRO  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Carru  (Six). 
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SIX  CARRO  [Et  Wallis.  Rez.  Martinach  und  Saint 
Maurice;.  Gipfel.  S.  den  Art.  Carro  (Six). 

•  IX  DKDOZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Deooz  (Six). 

•  IX  DK  JARNENDAZ  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthey). 
963"  m.  Elliptischer  Felskopf,  der  sich  in  der  Mitte 
zwischen  den  zur  Gemeinde  Conthey  gehörenden  Dörfern 
Erde,  Aven  und  l'remploz  etwa  um  100  m  über  die  umlie- 
gende Landschaft  erhebt. 

SIX  DES  EAUX  FROIDES  i  Kt.  Wallis,  Itez. 
Herens).  Gipfel.  S.  den  Art.  Kai  x  Phoihes  (Six  des). 

SIX  DES  FEES  (Kt.  Wallis  Bez.  Herens.  (lern. 
Heremencei.  1375  in.  Alpweide  mit  etwa  einem  Dutzend 
Hutten,  am  rechten  Ufer  der  Dixence  4.5  km  s.  Heremence. 
Vergl.  auch  den  Art.  Hr\>  i Grotte  des). 

SIX  DES  MONTUIRC8  (KL  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  Felsen.  S.  den  Art.  Monti  ires  (Six  de-  i. 

SIX  DU  MEITEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entrernont). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Meiten  (Six  di  ,i. 


Siririez  vod  SOdosleo. 

SIX  JEUR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  Gipfel. 
S.  den  Art  Jeih  (Six). 

SIX  MADUN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrheini. 
Gipfel.  S.  den  Art.  Badis. 

SIX  NEIR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach),  Gipfel.  S.  den 
Art.  Neir  (Six). 

SIX  NEIR  (Kt.  Wallis.  Bez.  Sitten).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Neir  (Six). 

SIX  NEIRS  (Kl.  Wallis,  Bez.  Entrernont).  Kamm.  S. 
den  Art.  Neirs  (Six). 

SIX  NIERS  (POINTE 8  DES)  l  Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremotit).  Kette.  S.  den  Art.  Niers  i Pointe.-  des  Six). 

SIX  NOIR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entrernont).  '2827  m. 
Wenig  hervortretende  Moränenhohe  im  Val  Challand, 
links  über  dem  Wildbach  von  La  Croix  und  3  Stunden  ö. 
Bourg  Saint  Pierre.  Aussichtspunkt. 

SIX  RIOND  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthev).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Rhin»  (Six). 

SIX  ROUQE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entrernont).  2886  m. 
Wenig  hervortretende  und  zum  Teil  begraste  Felshohc  im 
Val  Challand.  rechts  über  dem  Torrent  de  la  Croix  und 
gegenüber  dem  Six  Noir  ('2827  m).  3  Stunden  onö.  Bourg 
Saint  Pierre.  Aussichtspunkt. 

SIX  ROUQE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Reha. 

SIX  TRIMBLOZ  iKt.  Wallis.  Bez.  Marlinach  und 
Saint  Maurice i.  Gipfel.  S.  den  Art.  Thimbu)*. 

80,  T8Ö  oder  TS  A  i  Kt.  Wallis.  Bez.  und  Gem.  Con- 
thev). 1967  m.  Steile  und  felsige  Alpweide  mit  Karren- 
hildungen.  im  Thal  der  Morge  am  Fuss  des  Munt  Gond 
und  Praz  Rolsti  gelegen;  3  km  nw.  Daillon.  Gehört  zu 
den  Alpen  Larzav  (oder  l.azay*  und  Airaz.  Betr.  die  Ety- 
mologie vergl.  den  Art.  Ciiai'x,  von  welchem  Wort  6Y», 
Tk'i  und  T»ä  Dialektformen  sind. 

SOAILLON  (Kt.  und  Bez.  Neuenbürg,  Gern.  Cor- 
naux).  Schloas.  S.  den  Art.  Souaiixon. 

SOA8ER   DENTRO  un<t  SOASER  FUORI  (Kl. 


Grauhünden,  Bez.  Bern i na.  Kreis  und  Gem.  Puschlav). 
1464  m.  Alpweide  mit  12  Hutten  und  Ställen,  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Puschlav  und  4,5  km  s.  vom  Dorf 
Puschlav. 

SOAZZA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Moesa.  Kreis  Me- 
socco).  615  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  am  rechten  Ufer  der 
Mopsa  und  an  der  Strasse  über  den  St.  Bernhardin  ;  3  km 
s.  Misox  und  25.5  km  nö.  der  Station  Castione  der  Gott- 
hardbahn. Station  der  elektrischen  Straaaenbahn  Bellin- 
zona-Misox.  Postbureau;  Postwagen  über  den  St.  Bern- 
hardin nach  Hinterrhein  und  Splügen.  65  Häuser,  339 
kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Von  der  auf  einer  An- 
höhe siehenden  Pfarrkirche  aus  bietet  sich  eine  schöne 
Aussicht.  Bis  hierher  wird  noch  der  Maulbeerbaum  ge- 
zogen. Wiesen-  und  Maisbau,  Viehzucht.  Kaatanienselven. 
Anlässlich  des  Hochwassers  vom  27.  August  1834  riss  hier 
die  Moesa  etwa  40  mit  Heu  und  Getreide  angefüllte  Hütten 
fort.  2  km  unterhalb  Soa  zza  bildet  die  ßulfalora  einen 
prachtvollen  Wasserfall. 

SOBRIO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leven- 
tina). 105*5  in.  Gem.  und  Pfarrei  auf 
einer  schönen  Wiesenterrasse.  7  km  so. 
der  Station  Lavorgo  und  3.5  km  ö.  der 
Station  Giornico  der  Gotthardbahn.  Stei- 
ler Fussweg  nach  Giornico  hinunter. 
Die  (iemeinde  umfasst  das  Dorf  Villa 
und  den  Weiler  Ronzano.  Zusammen  : 
67  Häuser,  237  kathol.  Ew.  Die  dem 
h.  Marlin  geweihte  Pfarrkirche  ist  schön 
und  aussichtsreich  gelegen.  Roggen- 
und  Kartottelbau,  Viehzucht.  Auswan- 
derung nach  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika.  Von  Sobrio  aus  kann 
der  Poncione  Slreccuolo  in  3'/,  Stun- 
den bestiegen  werden. 

SOBRIO  (MONTI  DI )  (KL  Tessin, 
Rez.   Blenio  und   Leventina  I.  Ausge- 
dehnte Gebirgsgruppe  im  Gebiet  der 
horizontalen  Tessinergneise;  trennt  die 
Leventina  zwischen  Giornico  und  Biasca 
vom  llleniothal.  Ilatiptgipfel  sind  der 
Poncione  di  Streccuolo  (2176  m)  im 
Sl).  und  der  Piz  Erra  (2420  m)  im  NW. 
Der  Kamm  trägt  Alpweiden  und  Wald.  Auf  den  Terras- 
sen der  SW.-  und  NO. -Flanke  stehen  zahlreiche  Weiler 
und  Hutten. 

80D  oder  800D  (KL  Zürich,  Rez.  Morgen,  Gem. 
Adliswil).  445  m.  Teil  des  grossen  Dorfes  Adliswil,  in 
einer  Erweiterung  des  Sihlthalea  am  linken  Ufer  des 
Flusses  gelegen  ;  /km  s.  Zürich.  Station  der  Sihlthalbahn. 
Telephon.  71  Häuser.  1261  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Adliswil.  Zwei  grosse  Baumwollspinnereien  mit  110000 
Spindeln  und  250-300  Arbeiten.  Sod  =  Sodbrunnen; 
bezeichnet  auch  eine  Bodensenke,  in  der  sich  Wasser 
ansammelt. 

SODBACH  (Kl.  Freiburg.  Bez.  Sense  .  750-644  m. 
Malerischer  kleiner  Bach ;  entspringt  bei  Brüggelhach 
nahe  dem  Schwellebachholz  (1,5  km  aö.  Heitenried), 
lliest  gegen  NO.  dem  Rand  des  Ehnetholzes.  des  Waldes 
von  Konradshaii8  und  des  Sodbachholzes  entlang,  treibt 
die  Sodbachmühle  und  mündet  kurz  nachher  von  links  in 
die  Sense.  Mittleres  Gefälle  42.4       2  5  km  lang. 

sodbachmühle  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense.  Gem. 
St.  Antoni).  664  m.  Gruppe  von  4  Häusern  bei  der  Mün- 
dung des  Sodbaches  in  die  Sense  ;  13.5  km  ö.  vom  Bahn- 
hof Freiburg.  18  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde Heitenried.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Strohllech- 
terei.  Mühle.  Die  Strasse  Freiburg- Schwarzenburg  setzt 
hier  mit  einer  gedeckten  Holzbrücke  über  die  Sense. 

SODHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm.  Gem.  Ober  Kulm). 
624  m.  Weileram  W  -Hang  des  Homberges;  2  km  nö.  der 
Station  Ober  Kulm  der  Winenthalhahn  (Aarau-Kulm-Men- 
ziken).  11  Häuser,  84  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kulm. 
Milchwirtschaft. 

8000LEUVROZ  (Kt  W'aadt,  Rez.  Aigle.  Gem. 
Gryonl.  1500  m.  Sumpfige  Wiesen  mit  einer  Gruppe  von 
Hütten  und  Stadeln,  am  Weg  von  Gryon  auf  den  Col  de 
la  Croix  und  I      Stunden  über  Gryon.  Erralikum. 

SOHREN  (OBERE  und  UNTERE)  i  Kl.  Sololhurn. 
Rez.  Gösgen,  Gem.  Nieder  Gösgeni.  468-450  m.  Höfe  an 
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den  Strassen  Schönenwerd-  Nieder  Gössen  -  Stüsslingen 
und  Schönenwerd- Lostorf;  2,1  km  w.  der  Station  Schönen- 
werd der  Linie  Aarau-Olten.  6  Hauser,  32  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Nieder  Gössen. 

solzer  (Kt.  Appenzell  A.  H.,  Hinterland,  Gem. 
Urnäsch).  843  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler ;  1,5  km 
>.  der  Station  Urnäsch  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- 
Herisau- Appenzell!.  Zusammen  :  42  Häuser,  317  reform. 
Ew.;  Weiler:  6  Häuser,  82  Kw.  Kirchgemeinde  Urnasch. 
Waisenhaus.  Wiesenbau.  Weberei. 

SONDERLE  (Kt.  Appenzell  I.  Et,  Gem.  Oberegg). 
860  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  300  m  s.  Überegg  und 
3  km  «so.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Horschach- 
Heiden.  30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberegg.  Seiden- 
und  Baumwollweberei,  Handstickerei. 

SOER  (PI*)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  2020  m. 
Cipfcl  in  der  n.  Handkette  des  Engadin,  zwischen  dem 
Unter  Engadin  und  dem  obern  Abschnitt  des  Yal  laver. 
5.5  km  n.  Schul».  Steht  zwischen  dem  Pix  Champatsch 
(2025  m)  im  Ü.  und  dem  Fit  Spadla  (2939  m)  im  NU.  und 
erhebt  sich  über  den  zwei  kleinen  Thälern  von  Spadla 
und  So.  v  Besteht  aus  versteinerungsleeren  sog.  Lnga- 
dinschiefern  mit  aufgesetzten  brecciosen  Kalksandsteinen. 

SOER  ( VALHKt. Graubünden,  Bez.  Inn |. 2630- 203Um. 
Vom  Piz  Soer  (2920  m)  und  Piz  Champatsch  (2925  mj 
gegen  SO.  absteigendes  Thälchen  von  2.4  km  Länge,  das 
sich  ö.  vom  Mot  S.  Peder  mit  dem  Yal  Spadla  zu  dem  s. 
vom  Dorfe  Sent  von  links  ins  Unter  Engadin  ausmünden- 
den Yal  da  Muglins  vereinigt.  Thalgefalle  25,4  °/0.  Alp- 
weiden ;  oberhalb  des  Ausganges  linker  Seite  sumpfig. 
Gebiet  der  Gemeinde  Sent.  Verläuft  in  versteinerungs- 
leeren Engadinschiefern. 

SOREnbero  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Flühli).  1165  in.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  im  Ma- 
rienthal, am  rechten  Ufer  der  Kleinen  Emme  und  18  km 
i.  der  Station  Schüpfheim  der  Linie  Bern-Luzern.  Post- 
ahlage,  Telephon.  Zusammen  :  53  Häuser,  312  kathol.  Ew. ; 
Weiler:  7  Häuser,  44  Ew.  Filiale  der  Pfarrei  Flühli.  Vieh- 
zucht. Klimatischer  Kurort. 

SOQLIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis  Ber- 
seU).  1088  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  Hergell,  auf  einer 
Terrasse  rechts  über  der  Maira  und  am  S.- Hang  des  Pizzo 
Marcio.  17,5  km  onö.  der  Station  Chiavenna  der  Veli- 
linerbahn.  Postablage,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen 
nach  I'romontogno.  Gemeinde,  mit  Spino:  87  Häuser,  349 
reform.  Ew.  italienischer  Zunge;  Dorf:  77  Häuser,  303 
Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Geschützte  Lage.  Ins  Ma- 
driser-  und  Averserlhal  führen  der  Passo 
di  Marcio  und  der  Passo  della  Duana  hinü- 
ber. Wenig  von  Soglio  entfernt  bildet 
die .  Caroggia  einen  schönen  Wasserlall. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  das  gegenüber 
aich  öffnende  Bondascathal  mit  dem  mäch- 
tigen Bondascagletscher  und  den  ihn 
überragenden  Bergen.  Heimat  des  Ge- 
schlechtes der  Salis,  da89l3  /um  erstenmal 
auftritt  und  aich  in  der  Folge  in  zahlreiche 
Zweige  spaltete.  Von  Soglio  stammten  der 
Sonderbundsgeneral  von  Salis-Soglio  und 
der  Antistes  Arnold  von  Salis  in  Basel.  Im 
17.  Jahrhundert  errichteten  die  Salis  hier 
drei  Paläste,  deren  Bäume  viele  Altertümer 
bergen.  «Soglio  ist  die  Heimat  der  hochge- 
wachsenen, starken  Männer  und  Frauen; 
es  ist  das  einzige  Dorf  im  Bergeil,  das 
seinen  landwirtschaftlichen  Charakter  rein 
bewahrt  hat.  Hier  will  die  Auswanderung 
nach  fremden  Städten  nicht  gelingen. » 
Bevorzugter  Winteraufenthall  des  Malers 
Giovanni  Segantini  (1858-1899),  der  hier  die 
«ßondasca»,  das  beste  seiner  Alpenbilder, 
malte.  Zwischen  Soglio  und  Spino  hat  man 
ein  Grab  mit  zwei  liron/evasen  aufgedeckt. 
1219:  Solglio;  in  deutschen  Urkunden  Suol 
und  Sulg;  im  Dialekt  der  Gegend  Soi. 
Der  Name  wird  vom  latein.  »olium  = 
•  Tron  •  oder  erhabener  Sitz  ».  auch  <  Haus 
mit  flachem  Terrassendach  •  hergeleitet.  Vergl.  Lechner, 
Ernst.  Da»  Thal  der  Maira  [Henjelh.  Saniaden  1903.  - 
Andrea,  Silvia.  Das  Bergell.  Frauenfeld  1901. 


80QN,  SONTQ,  femin.  SONTGA,  SONTOIA. 

Ha  toromanischer  Ausdruck  für  «  Sankt  »,  im  Bündner 
Uberland  und  seinen  Nebenthälern  häufig  vorkommend. 
Ladinisch  tainch,  taincha. 

SOON  BENEDETQ  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorder- 
rhein, Kreis  Disentis,  Gem.  Somvix).  1276  m.  Gruppe  von 
8  Häusern  am  linksseitigen  Gehänge  des  Val  Mulineun ; 
750  m  n.  Somvix  und  25  km  wsw.  der  Station  Banz  der 
Bündner  Oberlandhahn  (Chur-Ilanz  i.  54  kathol.  Ew.  ro- 
manischer Zunge.  Kirchgemeinde  Somvix.  Alpwirtschaft. 

SOQN  CARLO  (Kl. Graubünden.  Bez.  Glenner,  Kreis 
Lugnez,  Gem.  Morissen).  1608  m.  Kapelle  am  U.-Hang 
des  Piz  Mundaun:  1,5  km  n.  Morissen. 

SOQN  CA88IAN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  Beifort,  Gem.  Lenz).  1419  in.  Kapelle  am  SW.-Fuss 
des  Lenzerhorns,  an  der  Strasse  Parpan-Lenz  und  1,5  km 
nnw.  vom  Dorf  Lenz. 

SOON  CAS8I AN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg, Kreis  Domleschg,  Gem.  Sils).  738  m.  Kirche  mit 
Friedhof,  auf  einer  Anhöhe  links  über  der  Albula  und 
500  m  nö.  Sils.  Ist  wie  viele  der  spätromanischen  Kir- 
chen des  Kantons  ein  einschiffiger  Bau  mit  viereckigem 
Chor. 

SOON  COSMUS  E  DAM  I  AN  US  [Kl,  Grauhun- 
den, Bez.  Albula,  Kreis  Alvaschein,  Gem.  Möns).  1066  m. 
Im  romanischen  Stil  gehaltene  Kapelle,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Oberhalbstein  und  200  m  o.  Möns. 

SOON  OALL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein, 
Kreis  Disentis.  dem.  Medels).  1681  m.  Kapelle  mit  Hospiz 
im  Vals  Medels,  am  O.-Fusa  des  Piz  Ganncretach  und 
46  km  sw.  der  Station  Banz  der  Bündner  Oberlandbahn 
(Chur-Ilanz).  Die  Kapelle  ist  jetzt  zerfallen,  während  das 
Hospiz  im  Sommer  noch  bewohnt  wird. 

SOON  QIACUM  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein, 
Kreis  Disentis,  Gem.  Brigels).  1302  m.  Kirche  mit  zwei 
Glocken,  auf  einer  Terrasse  250  m  w.  Brigels.  Schone 
Aussicht. 

SOQN  GION  ( Kt.  Graubiinden,  Bez.  Vorderrhein, 
Kreis  Disentis,  Gem.  Medels).  1615  m.  Kapelle  und  Wohn- 
haus am  Medelaer  Bhein  und  au  der  I.ukmanierstrasse, 
10  km  s.  Disentis  und  45  km  sw.  der  Station  Ilanz  der 
Bündner  Oberlandbahn  (Chur-Ilanz).  Postwagen  Diaentis- 
Lukmanier-Biasca.  4  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Medels.  Aipwirtschaft. 

SOON  QiON  (CRAP)  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner). 2250  und  2324  m.  Ein  nur  teilweise  felsiger  und 
sonst  fast  durchweg  berasier  Bergrücken,  7  km  n.  Ilanz. 


4  s 


Soglio  g«K«n  <1<i«  Bonoasctlbsl,  von  Nordwo*t«n  hör. 

IEr  bildet  die  Krönung  der  breiten,  meist  ziemlich  sanft 
abgedachten,  in  Wälder  und  Weiden  gekleideten  Berg- 
masse zwischen  St  ther- und  Laaxertobel,  auf  deren  un- 
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tern  Terrassen  die  Darfer  .Raschein,  Ladir,  Feilere  und  I 
Laax  liegen.  Der  Kamm  streicht  OSO.-WNVV.  und  geht 
dann  in  den  Crap  Masegn  (2514  m)  über.  Hinter  diesem 
folgt  die  Sagenser  Purka  (2385  mj.  worauf  sich  der  Kamm 
nordwärts  zum  Vorab  wendet.  Der  Crap  Sogn  Gion  ist  1 
ein  prächtiger  Aussichtspunkt.  Der  Anstieg  fuhrt  durch 
saftige  und  auch  botanisch  reiche  Alpen.  Leicht  kann 
man  von  da  auch  weiter  zum  Bündnerberglirn  und  auf 
den  Vorab  gelangen. 

sogn  uiusepP  oder  TGamanada  <Kt.  Grau- 
bänden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Lugnez,  Gem.  Vrin).  1601  m. 
Gruppe  von  5  Häusern  am  SO. -Ifang  des  Piz  Vrin  ;  1,7  km 
sw.  Vrin  und  24  km  »w.  der  Station  Dane  der  Bündner 
Oberlandbahn  (Chur-Ilanz).  27  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Vrin.  Alpwirtschaft. 

80QN  MARTIN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Hinterrhein. 
Kreis  Schams,  Gem.  Inner  Perrera)  1541  m.  Alpweide 
mit  Hütte  und  Stall,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Averaer- 
thalca  und  1,5  km  nw.  Inner  Perrera. 
1  SOGN  MICHEL  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula,  Kreis 
Oberhalbstein,  Gem.  Savognin).  1213  m.  Gemeindeab- 
teilung und  Häusergruppe  im  Oberhalbstein,  am  rechten 
Ufer  der  Julia  und  10,1  km  sso.  der  Station  Tiefcnkaslel 
der  Albulabahn.  Zusammen:  45  Häuser,  189  kathol.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Savognin.  Alpwirt- 
schaft. Klimatischer  Kurort.  Sogn  Michel  ist  das  zentrale 
Quartier  der  Gemeinde  Savognin. 

•OGN  MORITZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Lugnez.  Gem.  Cumbels).  1068  m.  Kapelle  am  O.- 
Hang des  Piz  Mundaun,  1  km  nö.  Cumbels.  Wurde  1705 
an  Stelle  einer  andern  Kapelle  erbaut,  die  zum  Andenken 
an  den  Sieg  von  Porclas  (1352  m)  erstellt  worden  war. 

SOGN  niclaUI  (Kl.  Graubiinden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  und  Gem.  Hanz).  700  m.  Gemeindeabteilung  und 
Aussenquarticr  von  Banz,  am  linken  Ufer  des  Vorder- 
rheins gegenüber  der  Altstadt.  35  Häuser,  339  reform, 
und  kathol.  Ew.  romanischer  und  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinden Banz.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Hier  steht  das  nach  dem  h.  Nikiaus,  Bischof  von  Myra 
(Anfangs  des  4.  Jahrhunderts)  benannte  Frauenkloster 
der  Kongregation  vom  h.  Joseph  (früher  Gasellschaft  von 
der  göttlichen  Liebe  genannt),  dessen  Aufhebung  nur 
noch  eine  Frage  der  Zeit  ist. 

•OGN  niclaus  (Kl,  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Lugnez,  Gem.  St.  Martin).  1074  m.  Kapelle  im  Wald, 
am  rechten  Ufer  dea  Valser  Rheins  und  1  km  s.  St.  Martin. 

•OGN  NICLAUS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Lugnez,  Gem.  Vals).  1269  m.  Kapelle  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Valserthales,  am  O.-Fuss  des  Piz 
Seranastga  und  1,5  km  n.  Vals  Platz. 

•OGN  NICLAUS  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorder- 
rhein, Kreis  Disentis,  Gem.  Brigels).  1293  m.  Kapelle  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Vorderrheinthals  (Bündner 
Oberland),  w.  vom  Val  Pleunca  und  2,5  km  sw.  Brigels. 

SOQN  PIEDER  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Glenner). 
Romanischer  Name  für  Gem.  und  Dorf  Vals.  S.  diesen 
Art. 

SOQN  PLACIoderSOQN  PLAZI  (Kt. Graubünden, 
Bez.  Vorderrhein,  Kreis  und  Gem.  Disentis).  1161  m.  Ka- 
pelle am  rechtsseitigen  Gehänge  dea  Val  Sogn  Plazi  und 
500  mo.  Disentis.  An  diese  Kapelle  knüpft  sich  die  Legende 
vom  Tod  des  h.  Plazidus,  Apostels  des  Bündner  Ober- 
landes. 

SOGN  PLACI  oder  SOQN  PL.AZI  (VAL.)  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Vorderrhein).  2364-1010  m.  4,8  km  langes 
nördliches  (oder  linksseitiges)  Nebenthal  zum  Vorder- 
rheinthal; w.  vom  Val  Rusein,  sowie  zwischen  Val  Lum- 
pegnia  und  Val  Clanavies.  Steigt  erst  in  sö.  und  dann 
in  s.  Richtung  ab.  Der  Ursprung  unter  dem  nordwärts 
aufragenden  Piz  Run  (2920  m)  in  der  Kette  des  Piz  Ca- 
vardiras  ist  felsig  und  z.  T.  schullig  und  trägt  auf  ein- 
samer Alp  den  ansehnlichen  Lai  Brit  (2364  m),  der  eine 
der  Hauptquellen  des  Thalbaches  ist.  Die  Gehänge  sind 
im  südwärts  gewendeten  Thalteil  bis  oberhalb  der  Ka- 
pelle So^n  I'lazi  sehr  steil,  und  es  hat  der  Bach  hier  ein 
Gefalle  von  etwa  36°/-,,  In  der  nordwestl.  ansteigenden 
Partie  erscheinen  die  Mitte  und  der  Hintergrund  llacher 
und  freundlicher,  aber  auch  hier  beträgt  das  Gesamtge- 
fälle auf  2.5  km  Länge  noch  32%.  Der  letzte  Kilometer 
bei  Disenlis-Sogn  Plazi  hat  noch  ein  Gefälle  von  19%. 


SOI 

Ueber  dem  Plateau  von  Disentis  tra^tdasThalgehängeiin 
W.  bis  zu  1900  m  und  im  O.  bis  zu  1800  m  hinauf  Wald. 
Durch  das  Thal  führt  ein  Alpweg  ostwärts  nach  der  Alpe 
de  Lumpegnia,  die  als  Schafalp  dem  Kloster  Disentis 
gehört,  ein  andrer  westwärts  in  die  Alp  Run,  Eigentum 
der  Gemeinde  Disentis.  Das  Thälchen  ist  oben  in  Granit- 
gneis (Protogini  und  Gneis,  im  untern  Verlauf  dagegen 
in  Hornblendegneis  und  Hornblcndeschiefcr,  Serizitgneis 
und  Phyllit  eingeschnitten,  in  welch  letzterm  der  halb- 
marmorisierte  Kalk  von  Disentis  erscheint.  Im  Thal  ent- 
springt ein  in  Disentis  benutzter  Eisensäuerling  von  7,5°  C . , 
der  nach  Dr.  Hanimanns  Analyse  (1878)  vorwiegend 
doppeltkohlensauren  Kalk,  schwefelsaures  Natron,  schwe- 
felsaures Kali,  doppeltkohlensaure  Magnesia,  Eisenoxydul. 
Chlornatrium,  Slrontian,  phosphorsaure  Tonerde,  Kiesel- 
säure und  etwas  freie  Kohlensäure  enthält. 

SOGN  ROC  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein, 
Kreis  Disentis.  Gem.  Medels).  1399  m.  Gruppe  von  6  Häu- 
sern am  W.-Hang  des  Val  Medels.  1  km  s.  Platta.  26  ka- 
thol. Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Medels. 
Kapelle.  Alpwirtschaft. 

SOGN  ROCCO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, Kreis 
Lugnez,  Gem.  Lumbreini.  1380  m.  Kapelle  im  Lugnez, 
100  m  w.  Lumbrein. 

SOGN  ROCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis 
Oberhalhstein.  Gem.  Sur).  1979  m.  Kapelle  1,5  km  o.  Sur, 
am  rechten  Ufer  der  Aua  dellas  Tigias  und  am  W.-Hang 
der  Cima  da  Flix. 

SOQN  SEBASTIAN  (Kt.  Graubünden,  Bez. Glenner, 
Kreis  Lugnez,  Gem.  Igels).  1121  m.  Kapelle  im  n.  Ab- 
schnitt des  Dorfes  Igels.  Dem  h.  Sebastian.  Märtyrer  in 
Nikomedicn  (um  287)  und  Schutzpatron  der  Schützen,  ge- 
weiht. 

SOQN  81  EVI,  deutsch  St. Eusebius  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Vonlerrhein,  Kreis  Disentis,  Gem.  Brigels).  1339  m. 
Kirche  mit  altem  Glockenturm  und  2  Glocken,  am  sanft 
geneigten  Gehänge  n.  über  Brigels.  Enthält  ein  als  Altar- 
tafel dienendes  reizendes  Triptychon  aua  dem  Jahr  1518. 

SOGN  VALENTIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Ruis,  Gem.  Panix).  Kapelle.  S.  den  Art.  St.  Va- 
lentin. 

SOQN  VICTOR  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Domleschg,  Gem.  Tomils).  755  m.  Kapelle  auf  einem 
Felssporn  nahe  dem  Schloss  Orienslein,  rechts  über  dem 
Hinterrhein  und  11  km  sw.  Chur  malerisch  gelegen.  Die 
Bewohner  der  benachbarten  Dörfer  wallfahren  alljährlich 
am  ersten  Sonntag  im  Mai  zu  dieser  Kapelle. 

SOHL)  SOL,  IOOL.  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz.  Bezeichnen  einen  Tümpel  Wasser,  in  welchem 
sich  das  Wild  zu  wälzen  pflegt.  Vergl.  die  Benennungen 
Ebenol,  Schweinsol. 

SOHL  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach).  675-680 m. 
Wald  auf  dem  Rücken  der  Rotenlluhberge;  1,5  km  n. 

H  So'hLFLOM  oXr'DIETlE^BEN^ENQSTS  i  kt. 

Bern.  Amtsbez.  Thun  und  Interlaken)  1853-1900  m.  Nach 
NW.  sehr  steil  abfallender  und  nach  SO.  sanft  geböaehter 
Felskamm,  dessen  höchsten  Punkt  die  Scheibe  (1956  m) 
bildet.  Kann  von  Habkern  aus  in  3  Stunden  leicht  er- 
stiegen werden.  Schöne  Aussicht. 

SOIB  (ChAteaU  DK  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten. 
Gem.  Savitae).  879  m.  Ruine  einer  ehemaligen  bischöf- 
lichen Burg,  auf  einer  sehr  steil  abfallenden  Anhöhe 
links  über  der  Morge  und  5  km  nw.  vom  Bahnhof  Sitten 
der  Simplonbahn.  Wurde  1219  vom  Sittener  Bischof 
Landri  deMont  als  festes  Bollwerk  gegen  Savoyen  erbaut, 
dessen  Gebiet  bis  ans  jenseitige  Lfer  der  Morge  reichte 
und  das  wegen  dieses  Baues  den  Bischof  sofort  mit  Krieg 
überzog.  Ein  1340  urkundlich  genannter  Flecken  Soie, 
der  sich  um  die  Burg  angesiedelt  hatte,  ist  längst  wieder 
verschwunden.  Bischof  \\  itachard  Tavelli  und  sein  Kaplan 
wurden  von  ihren  eigenen  Soldaten,  die  durch  die  mit 
dem  Bischof  in  Fehde  lebenden  Edeln  von  Im  Thurn  (La 
Tour)  bestochen  waren,  am  8.  August  1375  aus  den  Fenstern 
dieser  Burg  in  den  Abgrund  geworfen.  Unter  Bischor  Wil- 
helm V.  von  Raron  belagerten  die  gegen  das  Geschlecht  Ra- 
ron  erbitterten  Ober  Wal I iser  d ie  Bu rg  La  Soie.  die  sie  trotz 
der  Vermittlungsversuche  von  Seiten  Freiburgs,  Luzern». 
Unterwaldens  und  Uris  nahmen  und  zerstörten.  Der  Bi- 
schof und  seine  Familie  erhielten  freien  Abzug  und  zogen 
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sich  nach  Bern  zurück.  Die  nicht  wieder  aufgebaute 
Burg  bildet  heute  eine  unbedeutende  Ruine,  von  der  aus 
man  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  das  Über  und  Unter 
Wallis  geniesst.  Andere  in  den  Urkunden  und  Geschichts- 
werken verwendete  Namensformen  für  die  Burg  sind  Seon, 
Seta,  Sewen. 

80ix  (OLACIER  DK)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey). 
2450-2350  m.  Kleiner  Gletscher  von  kaum  900  m  Lange 
und  1,1  km  Breite,  am  N.-Fusades  die  Forteresse  mit  der 
Haute  Cime  der  Dent  du  Midi  verbindenden  Kammes. 
Wird  durch  die  von  diesem  Kamm  herniedergehenden 

Ueber  dem  Gletscher  und  an  beiden  Gehängen  des  ge- 
nannten Thälchens  kann  man  die  die  Wand  der  Üent  du 
Midi  in  verkehrter  Lagerung  aufbauende  Schichtenfolge 
beobachten,  d.  h.  von  unten  nach  oben  Nummulitenkalk, 
obere  Kreide.  Albien  und  Urgon.  Zwischen  dem  Nummu- 
litenkalk und  der  obern  Kreide  findet  sich  ein  gelber 
Tonsandstein  (Eozän).  Nahe  dem  untern  Knde  des  Glet- 
schers liegt  mitten  in  alten  Moränen  ein  kleiner  See. 

SOJA  (MONTI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem. 
Aquila).  1320  m.  Schöne  Meiensässe  mit  Hütten,  im  Val 
Soja  und  an  dem  über  die  Alpe  die  Bresciana  aufs  Ii  nein- 
waldhorn  führenden  Weg;  23  km  nö.  Biasca.  Das  Hoch- 
wasser von  1888  überführte  diese  schönen  Wiesen  teil- 
weise mit  Kies  und  Schutt,  der  von  den  felsigen  Kämmen 
des  Uomo  di  Sasso  herabgeschwemmt  worden  war.  Wer- 
den im  Frühjahr  und  Herbst  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

SOJA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2675-806  m. 
Kleine  linksseitige  Verzweigung  des  Bleniothales ;  steigt 
vom  Uomo  di  Sasso  ('2675  m)  w.  vom  Rheinwaldhorn 
(3398  m  zwischen  den  Ketten  des  Simano  im  S.  und  der 
Colma  im  N.  steil  hinab  und  mündet  bei  Dangio  s.  Oli- 
vone  und  Aquila  ins  Bleniothal.  Meiensässe  und  Alp- 
weiden mit  Hütten  (Moncurata,  Monti  Soja,  Aira),  Wald. 

so  l  (Piz)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Pizsol. 

SOLADA    SOPRA    und    SOLADA    SOTTO  (Kt. 

Tessin,  Bez.ValleMaggia.Gem.  Lodano).  952-684  m.  Meien- 
sässe, IV*  Stunden  nw.  Lodano  und  20  km  nw.  Locarno. 
Werden  im  Frühjahr  und  Herbst  bezogen.  Herstellung 
von  Butter  und  Käse. 

SOLAOIER  (COL  DU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey). 
1601  m.  Passübergang  zwischen  der  Cape  au  Moine 
(1946  m)  und  dem  Stock  des  Folly  (1734  m).  Verbindet  die 
Alpe  de  Caudon  im  obern  Abschnitt  des  Thälchens  der 
Vevevse  de  Feygire  mit  den  Alpweiden  von  Soladier  (Hütte 
in  1551  m)  und  Les  Beviaux  hinten  in  dem  von  der  Baie 
de  Montreux  durchflossenen  Thalchen.  Dient  als  Ueber- 
gang  von  Lea  Avant«  nach  Chätel  Saint  Denis  {etwa  5 
Stunden).  Schöne  Aussicht  Obere  Liasachiefer  mit  Fos- 
silien. Der  Name  iat  wie  Soladi  auszusprechen,  wird 
auch  Soladv  und  Soladiez  geschrieben  und  leitet  sich  her 
von  Sur  la  Dv,  «d.  h.  über  der  Dy»,  der  schönen  Quelle 
der  Baie  de  Montreux,  die  unter  der  Hütte  der  kAlpe  de 
Soladier  entspringt. 

SOLADINO  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Yalle  Maggia). 
Kleine  rechtsseitige  Verzweigung  des  Maggiathales  gegen- 
über Riveo.  Mündet  mit  einer  hohen  Stufe  ins  Hauptthal 
aus,  über  welche  sich  der  Thalbach  in  einem  100  m  hohen 
Fall,  einem  der  schönsten  im  Tessin,  hinabstürzt.  Von 
Someo  führen  zwei  Wege  ins  Val  Soladino  herauf,  einer- 
seits über  die  Hütten  von  Arzascia  und  andrerseits  über 
die  Corte  Anzagno  (über  dem  Wasserfall).  Das  ö.  vom 
Pizxo  Alzasca  (2265  m)  entspringende  Thal  ist  zum  gros- 
sen Teil  bewaldet  und  trägt  zu  oberst  die  Alpe  Alzasca, 
in  der  sich  in  1H53  m  ein  kleiner  Moränensee  findet. 

SOLALB X  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem.  Bex).  Hütten 
in  1466  m.  Meiensäas,  am  Fuss  der  Hocherg  du  Van  und 
ihrer  zum  Teil  berasten  Sturzschultmassen  malerisch  ge- 
legen, am  Avancon  und  6  km  onö.  Grvon  ;  am  Weg  nach 
Anzeindaz  und  über  den  Pas  de  Chevifle.  Wird  im  Früh- 
jahr und  Herbst  bezogen.  Neokom  und  Nummulitenkalk, 
die  unter  Schuttmassen  verborgen  sind.  Der  Name  be- 
deutet so  viel  als  Sous  la  Lex  -    unter  der  Felswand. 

SOLARIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Olivone). 
893  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  mit  alten  Holz- 
häusern, im  Bleniothal  500  m  s.  Olivone  und  24  km  n. 
der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn.  Postwagen  Biasca- 
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Olivone-Lukraanier-Disentis.  22  Häuser,  108  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Olivone.  Roggen-  und  Kartoüelbau,  Vieh- 
zucht. 

sola ve RS  i Kt  Graubünden, Bez.  Unter  Landquart. 
Gem.  Seewis).  739  m.  Bemerkenswerte  Burgruine  auf 
einem  Felsen  über  Gritsch  im  Prätigau  und  rechts  über 
dem  Taschinesbach.  Ehemals  im  Besitz  der  Herren  von 
Aspermont,  die  die  Burg  1344  an  die  Grafen  von  Toggen- 
burg verkauften.  Der  Tod  des  hier  gebornen  letzten  Gra- 
fen von  Toggenburg  gab  1436  dem  Zehngerichtenbund 
seine  Unabhängigkeit.  Die  Volksüberlieferung  erzählt  wie 
von  der  Burg  Hohen  Rätien,  dass  der  vom  Volk  belagerte 
und  bedrängte  letzte  Schlossherr  hoch  zu  Ross  in  den 
Abgrund  gesprungen  sei.  Nach  der  Zerstörung  des  Schlusses 
versammelte  sich  an  dieser  Stelle  noch  lange  Zeit  die 
Landsgemeinde  dea  Hochgerichtes. 

SOLCHEZ  (PONT  DC)  (Kt. Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Gryon).  1090  m.  Fussgängersteg  über  den  Avancon  d'An- 
zeindaz,  unterhalb  des  Pont  des  Pars,  20  Minuten  oberhalb 
Grvon.  Am  Weg  von  Gryon  über  den  Sex  ä  l'Aigle  nach  Les 
Plans.  Am  rechten  Ufer  steht  eine  Säge.  Moränenschutt  auf 
Neokom. 

SOLCONI  (CORNO  DI)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Bernina).  2519  m.  Gipfel  über  dem  rechtsseitigen  Ge- 
hänge des  Puschlav  und  3  km  w.  Brusio.  Steht  in  der 
vom  Monte  Sareggio  (2792  m)  nach  O.  auszweigenden 
Kette  s.  über  dem  Val  Murascio,  das  zum  Puschlaversee 
ausmündet,  und  setzt  sich  ostwärts  in  den  Corno  del 
Giumellino  (2043  m)  fort.  Der  Steilabfall  ist  nach  N.  ge- 
richtet; im  S.  liegen  die  sanften  und  begrünten  Gräte 
und  Hochflächen  des  Monte  delle  Tre  Croci.  im  SW.  die 
Alpe  Vallüglla  mit  einem  Bergsee  und  weiter  im  S.  das 
Val  Saiento.  Der  Berg  ist  ein  guter  Aussichtspunkt  und 
kann  durch  die  Alpe  di  Murascio,  über  Cavajone  oder  aus 
Val  Sajento  durch  die  Alpe  Le  Piane  leicht  erstiegen 
werden.  Die  untern  Gehänge  der  N. -Seite  bestehen  aus 
lirusiogranit,  während  höher  oben  bis  zum  Gipfel  Glim- 
merschiefer folgen. 

SOLDINO  (Kt. Tessin,  Bez.  und  Gem.  Lugano).  382m. 
Gruppe  von  4  Häusern,  800  m  w.  vom  Bahnhof  Lugano. 
Postwagen  Lugano-Bioggio  und  Lugano-Muzzano.  30  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Lugano.  Landwirtschaft.  Einige 
der  Bewohner  arbeiten  in  der  Stadt.  Auf  der  Terrasse  von 
Soldino  steht  das  neue  Priesterseminar  der  Diözese. 

SOLDUNO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  230  m.  Gem. 
und  Dorf  auf  dem  Delta  der  Maggia,  mitten  in  Weinlauben 
und  fruchtbarem  Ackerland,  an  der  Gabelung  der  Strassen 
von  Locarno  ins  Maggiathal,  Val  Onsernone  und  nach 
Briasago.  2  km  w.  Locarno.  Station  der  elektrischen  Bahn 
ins  Maggiathal.  Postablage,  Telephon  ;  Postwagen  von 
Locarno  nach  Russo,  Brissago,  Intragna  und  Golino.  94 
Häuser,  378  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Locarno.  Acker-, 
Wein-  und  Spargelbau.  Der  Wein  von  Solduno  erfreut 
sich  eines  guten  Rufes.  Alle  14  Tage  gut  befahrener 
Viehmarkt.  Nw.  vom  Dorf  sind  einige  Steinbrüche  ge- 
öffnet. Die  Gemeinde  liegt  in  einer  der  fruchtbarsten 
Landschaften  des  Kantons. 

SOLE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis  Calanca, 
Gem.  Castaneda).  860  m.  Wohnhaus  mit  mehreren  Stillen 
im  Calancathal.  n.  Castaneda  und  12,5  km  nö.  der  Station 
Castione  der  Gotthardbahn.  4  kathol.  Ew.  italienischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Castaneda.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

SOLEQQ  (Kt.  Bern,  Amis  bez.  Ober  Hasle,  Gem. 
Gadmen).  1385  m.  Felsriff  am  rechtsseitigen  Gehänge  des 
Gadmenthales,  unterhalb  Gadmen  und  10.5  km  n.  Mei- 
ringen.  Bildet  zusammen  mit  dem  quer  durch  das  Thal 
ziehenden  Schaftelenstatz  eine  Felsenschwclle.  die  das 
Gadmerwasser  in  einer  steil  gehöschten  Schlucht  durch- 
bricht, um  dann  das  200  m  tiefer  unten  gelegene  Nessen- 
thal  zu  erreichen.  Während  des  Abbaues  von  Eisenerz 
im  Mühlethal  1813  ist  die  Solegg  stark  abgeholzt  worden, 
worauf  die  Verschlechterung  des  Klimas  des  Gadmentha- 
les zum  Teil  zurückgeführt  wird. 

solei l  (MONT)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary). 
Steilrand  des  Plateaus  der  Freiberge,  unmittelbar  nördl. 
über  St.  Immer.  S.  den  Art.  Sonnenberg. 

SOLEIL  (PORTES  DU)  f Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey). 
Passübergang.  S.  den  Art.  Portes  tu  Soi.eii.. 

SOLENBERG  (Kt.  Schaffbausen,  Bez.  Beiat).  507  m 
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Bewaldete  Anhöhe  über  dem  linken  Ufer  der  Fulach,  sö 
Herblingen  und  3,5  km  nö.  Schaßhausen.  Der  Wald  ist 
Eigentum  der  Stadt  Schaffhausen. 

solepraz  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem.  Ormont 
Dessous  i.  1340  m.  Gruppe  von  15  Häusern  und  Hütten, 
im  Thälchen  von  La  Pierre  links  des  Baches  von  Le  Sepey ; 
40  Minuten  n.  Le  Sdpey  und  am  Weg  von  da  über  den 
Col  de  la  Pierre  du  Mou.  lle.  57  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Ormont  Dessous.  1464 :  clausuni  soubs  la  Pra. 
später  Solipraz  -sousle  pr«s  (Unter der  Wiese).  Es  treten 
hier  am  Fuss  des  Mont  d'Or  aus  dem  dolomitischen  Kalk 
starke  Quellen  hervor. 

SOLEURE.  Kanton.  Stadt  und  Bezirk.  S.  die  Art. 
Solothi  n.s. 

solgen  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach.  Gem.  Rafz».  459m. 
Weiler  an  der  deutschen  Grenze,  2  km  nö.  der  Station 
Rafz  der  Linie  Zürich-Bülach-Eglisau-Schaflhausen.  II 
Häuser,  48  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rafz.  Wiesenbau. 

SOLHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthai). 
2028  m.  Osö.  Vorberg  des  Stockhorns  (2192  m).  zwischen 
diesem  und  dem  Lasenberg  (2020  m).  Begraster  Kamm, 
der  vom  Unter  Stocken see  her  in  */«  Stunden  ziemlich 
leicht  erstiegen  werden  kann. 

SOLI  AT  (LE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry  und  Kt. 
Waadt,  Bez.  Grandaon).  Hochplateau  auf  der  Grenze  zwi- 
schen dem  Neuenburger  und  Waadtländer  Jura,  unmittel- 
bar sw.  über  dem  grossen  Erosionszirkus  des  Creux  du 
Van,  nach  welchem  der  Rücken  wohl  auch  Motitagne  du 
Creux  du  Van  genannt  wird.  Die  wenig  scharf  markierten 
höchsten  Punkte  erreichen  1465  m  (Kanton  Waadt)  und 
1467  m  (Kanton  Neuenburg).  Die  ganze  Hochfläche  trägt 
schöne  Sennberge.  Auf  Neuenburger  Boden  steht  in  1386  in 
der  grosse  Meierhof  Le  Soliat.  Kann  mit  70  Stück  Gross- 
vieh bezogen  werden.  Herstellung  von  Käse.  Der  von 
Mitte  Juni  bis  Mitte  September  bewirtschaftete  Meierhof 
steht  den  Spaziergängern  offen,  die  sich  hie  erfrischen 
können.  Schone  Aussicht  auf  das  Thal  von  I.es  Ponts, 
den  Creux  du  Van  und  die  Gorges  de  l'Areuse.  Von  einem 
weiter  südwärts  gelegenen  Punkt  erblickt  man  die  Alpen, 
sowie  den  Neuenburger-  und  Murtensee.  Auf  der  S. -Seile 
des  Soliat  sieht  man  merkwürdige  trichterförmige  Ein- 
aenkungen  im  Boden  (Dolinen).  Beliebtes  Ausflugsziel 
mit  Spaziergang  längs  dem  auf  eine  Strecke  von  1,5  km 
sich  hinziehenden  Steilrand  des  Creux  du  Van.  Aufstieg 
von  Provence  her  in  2-\4,  von  Travers  oder  Noiraigue  aus 
in  2  und  von  Bevaix  her  in  31,',  Stunden.  Vergl.  auch  den 
Art.  Cheux  uu  Van. 

SO  LI  8  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Albula,  Kreis  Alvaschein,  Gem.  Obervaz).  1138  und  1)00  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  8  Häusern  am  linken  Ufer 
der  Albula  und  in  der  Schlucht  des  Schyn.  Unter  Solis 
hat  eine  Postablage  mit  Telegraph,  sowie  die  Station 
Solis  der  Albulabahn,  Ober  Solls  eine  Kirche.  85  kathol. 
Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Obervaz.  Wiesen- 
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brücke  (in  860  m  Höhe).  Imposante  Solisbrucke  ( Haupt- 
bogen von  42  m  und  10  Nebenbugen  ;  86  m  über  dem 
Spiegel  der  Albula)  und  rast  1000  m  langer  Solistunnel 
der  Albulabahn,  Unterhalb  der  Station  Solis  tliesst  eine 
eisen-  und  jodhaltige  Natronquelle,  die  nur  wenig  benutzt 
wird,  in  die  Albula. 

SOLITUOE  (Kl.  St.  Gallen.  Bez.  Gossau).  831  m. 
Nordost!.  Ausläufer  der  Menzlenhöhe,  500  m  w.  der 
Haltestelle  Riethäusle  der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais- 
Appenzell  und  2  km  sw.  St.  Gallen.  Trigonometrisches 
Signal.  Schöne  Aussicht  auf  die  Stadt  St.  Gallen,  die 
Thurgauer  Landschaft.  Bodensee,  Säntis  und  die  Appen- 
zeller und  Toggenburger  Berge.  (last Wirtschaft. 

solitude  (LA)  (Kl.  Genf.  Linkes  Ufer,  Gem. 
Lancy).  383  m.  Gruppe  von  2  Häusern  nahe  dem  Genfer- 
see;  8,5  km  nö.  Gent.  Station  der  elektrischen  Strassen- 
bahn Genf-Herinance.  30  kathol.  Ew. 

SOL  i  tu  de  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Moudon,  Gem. 
Saint  Cierges).  8;2  m.  Gruppe  von  4  Häusern ;  2,3  km  ö. 
Saint  Cierges  und  5.5  km  nw.  der  Station  Moudon  der 
Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  31  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Saint  Cierges.  Landwirtschaft. 

SOLITUOE  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Oron.  Gem.  Peney 
m.  Gruppe  von  5  Häusern  auf  dorn  Hoch- 
Jorat,  700  m  »o.  Peney  und  4,5  km 
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nw.  der  Station  Mlzieres  der  Joratbahn  (I,ausanne-Mou- 
don).  25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Peney.  Landwirt- 
schaft. Auf  der  Siegfried  karte  Charbonnieres  genannt. 

•OLIVA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
Disentis,  Gem.  Medels).  1490  m.  Gruppe  von  4  Häusern 
in  einer  rechtsseitigen  Verzweigung  des  Val  Medels; 
36  km  sw.  der  Station  Banz  der  ßündner  Überlandbahn 
(Chur-llanz).  25  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Medels.  Viehzucht. 

sollalp  (Kt.  Appenzell  I.  R..  Gem.  Rüte).  1210  bis 
1650  m.  Alpweide  am  W.-Hang  des  Hohen  Kasten,  2  Stun- 
den so.  über  Appenzell.  Reicht  südwärts  bis  zum  Säm- 
tisersee.  15  zerstreute  Hütten.  240  ha  Fläche,  wovon  24 
produktives  Weideland. 

SOLLARO  (EN)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Le 
Chätelard).  845  m.  Vier  über  und  unter  der  Strasse  Ver- 
nex-Les  Avanta  zerstreut  gelegene  Höfe,  rechts  über  der 
Baie  de  Montreux  und  vor  dem  ßois  de  Cheneaux.  Halte- 
stelle der  Montreux-Oberlandbahn.  25  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Montreux.  Fnssilführendes  Rät. 

BOLLBERG  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem. 
Winigen).  661  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Kappelengrabens  und  5  km  sö.  der  Station 
Winigen  der  Linie  Olten-Bern.  27  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Winigen.  Landwirtschaft. 

sollegg  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  So  nennt  die  Sieg- 
friedkarte den  Klosteksimtz  («.  diesen  Art.).  Den  Namen 
Sollegg  tragen  dagegen  die  auf  einer  Terrasse  am  N  - 
Hang  de»  Berges  stehenden  drei  Häuser  der  Gemeinde 
Appenzell  mit  20  kathol.  Ew. 

SOLLENDORF  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Delsberg,  Gem. 
Courroux).  Dorf  S.  den  Art.  Cm  hcelon. 

SOLLIAT (LE)  (Kt  Waadt,  Bez.  La  Vallee,  Gem.  Le 
Chenitt.  1054  m.  Kleines  Dorf  auf  einer  Terrasse  am  SO.- 
Fuss  der  Kette  des  Mont  Bisoux ;  1,5  km  n.  Le  Sentier 
und  500  m  nw.  der  Station  Le  Solliat-Golisse  der  Linie 
Vallorbe-Le  Brassus.  Poslbureau,  Telephon.  21  Häuser, 
193  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Sentier.  Land-  und 
Waldwirtschaft.  Uhrenmacherei. 

SOLLMATT  (Kt.  Solothurn,  Bez.  Balsthal.  Gem. 
Welschenrohr).  755  m.  (iruppe  von  3  Häusern,  900  m  b. 
Welschenrohr,  am  Weg  nach  der  Schmiedematt  und  5 
km  nö.  der  Station  Gänsbrunnen  der  Solothurn-Mün- 
•terbahn.  19  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

SOLOGNA  (ALPE  Ol)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle 
Maggia.  Gem.  Cavergnoi.  1535-2009  m.  Alpweide  mit 
Hütlengruppen,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Val  ßavona 
und  am  O.-Ilang  des  Pizzo  di  Sologna.  9  km  nw.  Caver- 
gno.  Wird  mit  oO  Stück  Rindvieh  und  230  Ziegen  bezogen 
und  gehört  grösstenteils  der  Kirche  zu  Cavergno.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse. 

BOLOGNA  (PIZZO  Ol)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle 
Maggia  l.  2700  m.  Gipfel  aus  Anligoriogneis.  zwischen  dem 
obersten  Val  Anlabbia  im  N.  und  der  zu  oberst  im  Val 
Calneggia  gelegenen  Alpe  Cresa  im  S.,  rechts  über  dem 
Val  Bavona  und  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien. 
Oedes  Gebiet  mit  zahlreichen  kleinen  Seebecken.  Am 
Fuss  des  steilen  und  schultbedeckten  0. -Hanges  liegt  die 
Alpe  di  Sologna  (700-800  m  über  der  Sohle  des  Val  Ba- 
vona |.  Ins  italienische  Forinazzathal  führen  aus  dieser 
Gegend  hinüber  der  Passo  di  Cazzola  (2413  m)  und  der 
Halbihorenpass  (2657  in). 
SOLOTHURN,  franzos.  Soi.El  HE.  Italien.  Soletta. 

Kanton  der  schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft, in  deroiliziellen  Reihenfolge  der  Kan- 
tone der  zehnte. 

1.  Lage,  Grösse,  Gestalt,  Grenzen.  Der 
Kanton  Solothurn  liegt  im  nnw.  Randgebiet 
der  Schweiz  und  erstreckt  sich  von  47°  4  '  30" 
(Junkholz.  Gemeinde  Messen,  Bucheggberg) 
bis  47 c  30'  12"  NBr.  I Hintenabefeld  nördl. 
Bättwil)  und  von  7  0  20  '  32  "  (nordwestl.  vom  Burennkopf 
am  Montol  bis  8  -  2 'OL.  von  Greenw.  (Mühle  Woschnau). 
Das  Areal  des  Kantons  beträgt  791,52  km*.  die  Wohnbevöl- 
kerung (1900)  100762  Seelen,  die  Bevölkerungsdichte  also 
127  Ew.  auf  1  km*.  Unter  den  schweizerischen  Kantonen 
steht  Solothurn  nach  der  Grösse  und  Einwohnerzahl  im 
15.  und  nach  der  Bevölkerungsdichte  im  9.  Rang.  Ihm 
eignet  die  zerrissenste  Gestalt  von  allen  Kantonen.  Die 
ßodenfläche  besteht  aus  4  Stücken:  J 
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Solothurn-Olten-Dornach  (748,04  km*)  und  den  3  Exklaven 
Kleinlützel  (16,19  km1),  Leimenthal  (25,65  km1)  und  Stoin- 
hof  (1,64  km1).  Kleinlützel  und  Leimenlhal  (Mariastein) 
liegen  an  der  elsässischen  Grenze,  Steinhof  bei  Herzogen- 
buchsee.  Das  Hauptstück  ist  seinerseits  wieder  in  drei 
schlanke  und  zum  Teil  mehrfach  gelappte  Zipfel  ausge- 
zogen. iJie  geometrische  Grundform  des  KantonB  ist  ein 
gleichschenkliges  Dreieck  mit  der  ungefähr  NO.  strei- 
chenden Basis  Schnottwil-Schönenwerd  und  der  Spitze 
in  Rodersdorf.  Jene  Grundlinie,  die  ungefähr  dem  Aare- 
thal entlang  geht,  misst  rund  56  km  Lange,  die  beiden 
übrigen  Seiten  je  rund  45  km,  die  Hohe  ( Wangen-Ro- 
dersdorf I  des  Dreieckes  H3  km,  fein  Flächeninhalt  950  km2. 
Die  Nachbarschaft  und  teilweise  1'mklammeruDg  durch 
den  von  jeher  übermächtigen  Kanton  Hern  brachte  es 
hauptsächlich  mit  sich,  das»  Solothurn  sein  Gebiet  nicht 
iu  einem  einigermassen  isometrischen  Komplex  abrunden 
konnte. 

DaB  liauptgebiet  grenzt  im  S.  an  die  Kantone  Uern  und 
Aargau,  im  (>.  an  Aargau,  im  N.  an  Basel  Land  und  Bern, 
im  W.  an  Bern:  Kleinlutzel  im  \\\.  S.  und  0.  an  Bern, 
im  N.an  den  Elsas*  ;  Mariastein  im  S.  an  Bern,  im  <).  an 
Basel  Land,  im  N.  an  F.lsass  und  im  VY.  an  Klaas*  und 
Bern.  Steinhof  endlich  ist  rings  von  bernischem  Gebiet 


den.  Zwischen  Kappel  und  Aarau  dagegen  tritt  jurassi- 
sches Gestein  auch  s.  vom  Gäu  und  seiner  ö.  Fortsetzung, 
dem  heutigen  Aarethal.  auf.  mit  Ausnahme  einer  schma- 
len Lücke  bei  Cratzenbach.  Der  solothurnische  Anteil  am 
Mittelland  besteht  in  der  Hauptsache  aus  zwei  verschie- 
denartigen und  scharf  gelrennten  Gebieten  :  dem  Buchegg- 
berg w.  und  dem  Wasseramt  o.  der  Ktnme.  Der  Buchegg- 
berg hat  den  Charakter  der  westschweizerischen  Plateau- 
landschaft,  deren  durch  die  Annäherung  an  dess  Jura 
etwas  modifiziertes  NO. -Ende  er  darstellt.  Zwar  scheint 
der  Zusammenhang  mit  dem  bernisch-freiburgischen 
Hochplateau  durch  das  Limpachthal  unterbrochen ;  aber 
ein  Blick  vom  •  Rappenstübli  >  (ob  Balm!  oder  einem  an- 
dern der  hübschen  Aussichtspunkte  an  der  Oberkante 
'  des  steilen  S. -Abfalls  des  Bucheggbergs  lehrt,  dass  jen- 
seits <lie-es  Thali'a  <I«t  seil»'  Ijmdschaflstypus  sich  nach 
SW.  hin  fortsetzt.  Auch  hinsichtlich  der  Mundart,  der 
Konfession,  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  des  Tem- 
peraments, ja  des  gesamten  Volkscharakters  bestehen  die 
engsten  Beziehungen  zwischen  dem  Bucheggberg  und  dem 
benachbarten  Rernbiet.  Der  Bucheggberg  erhebt  sich  um 
rund  100-200  m  über  die  Thalsohlen  der  Aare  im  N.  und  des 
Limpachs  im  S. 
Zwei  nach   NO.  verlaufende  Thälchen  gliedern  die 


umschlossen.  Ks  stösst  also  der  Kanton  Solothurn  im 
ganzen  an  drei  Kantone  und  an  das  deutsche  Reichsge- 
biet. Künstliche  und  natürliche  Grenzstrecken  wechseln 
mannigfach  miteinander  ab,  doch  wiegen  die  erstem  weit 
vor.  An  der  S. -Grenze  tritt  an  zwei  Stellen  die  Aare  als 
Scheidelinie  auf,  ferner  der  Limpach.  sowie  Burgäschi- 
und  Inkwilersee.  In  der  S.-Zone  des  jurassischen  Anteils 
läuft  die  Grenze  häufig  der  Wasserscheide  von  Bergkammen 
entlang,  so  am  Oberdörferberg  bei  Gänsbrunnen,  Schmie- 
detnatt-Klus  südl.  vom  Balslhaler  Thal,  am  Beleben,  an 
der  Burglluh  und  Geissfluh  nördl.  Ölten,  sowie  am  Blauen 
sudl.  Mariastein. 

Solothurn  gehört  im  grossen  und  ganzen  zu  den  Jura- 
kantonen, haben  doch  $  von  den  10  Bezirken  Anteil  am 
Keltenjura.  Immerhin  liegen  die  Zwei  südlichsten  Be- 
zirke Bucheggberg  und  Kriegstetten  ganz  und  vom  Be- 
zirk Halsthal-Gau  der  a.  der  Dünnern  befindliche  Haupt- 
teil im  Mittelland.  Im  ganzen  entfallen  auf  das  Mittellaud 
rund  180  km*,  d.  h.  '/«-'/&  vom  Gesamtareal.  Zwei  Stellen 
des  Kantons  greifen  (im  ganzen  mit  rund  ,L0  seines  Ge- 
biets) noch  auf  den  Platten-  oder  Tafeljura  hinauf,  näm- 
lich 1)  derjenige  Teil  der  Bezirke  Dorneck  und  Thier- 
stein,  welcher  u.  Mellingen  und  ö.  der  Bin  liegt:  2)  das 
Gebiet  von  Kienberg  n.  der  Geissfluh.  Bei  Dornach  be- 
rührt der  Bezirk  Dorneck  mit  aeiner  Birsgrenze  auch 
noch  die  südöstlichste  Ausbuchtung  der  oberrheinischen 
Tiefebene. 

•J.  Orographie.  A.  Mittelland.  Als  Grenze  zwischen 
Jura  und  Mittelland  kann  auf  der  Strecke  Biel-Wangen 
das  Aarethal  und  von  Wangen  bis  Kappel  das  alte  Stamm- 
thal  der  Aare,  die  breite  Gäuebene,  angenommen  wer- 


Hochfläche  in  drei  niedrige  und  ziemlich  parallele  Hü- 

Eelzüge.  Das  nördliche  der  Thälchen  ist  schärfer  ausge- 
ildet  und  heisst  ftibernthalchen.  Der  mittlere  Höhenzug 
kulminiert  im  Schömberg  (657  m:  und  Bockstein  (652  m). 
Noch  hoher  erhebt  sich  die  sudlichste  Zone  beim  Biez- 
wiler  Signal  (669  m),  wo  eine  hübsche  Aussicht  auf  das 
bernische  Seeland  sich  öffnet.  Der  Rucheggberg  ist  in 
seiner  heutigen  Form  eine  Krosionslandschaft.  Gerade 
die  orographisch  höchsten  Partien  erweisen  sich  geolo- 
gisch als  eine,  allerdings  flache  Synklinale. 

Der  an  den  Rand  des  Buchcggbergplateaus  sich  an- 
lehnende Teil  des  Wasseramts  bildet  eine  Diluvialschotter- 
cbene.  auf  welche  im  ö.  Abschnitt  niedere  Moränenhügel- 
züge  aufgesetzt  sind,  die  zum  Kmlmoranenzirkua  von 
Wangen  gehören. 

B.  J  u  ra.  Dem  zusammenhängenden  Jurakettensystem 
sind  s.  zwei  kleinere  Vorfalten  angelagert:  1)  der  Kreuzen- 
Martinsfluhhügel  (587  m)  n.  der  Stadt  Solothurn  mit  dem 
viel  besuchten  Aussichtspunkt  Wengistein  und  2)  die 
Kette  Born  (720  m)-Sali  (667  ml  -  Kngclbcrg  (700  mi  bei 
Ölten.  Ueber  den  Verlauf  und  Charakter  der  nun  folgen- 
den Ketten  vergl.  man  den  Art.  Jura  dieses  Lexikons.  Sie 
ziehen  von  W.  aus  dem  Kanton  Bern  büschelförmig  heran 
und  konvergieren  nach  (>.  gegen  den  Untern  Hauenstein 
(n.  Ölten)  hin.  Die  südl.  Ketten  haben  nö.  Streichen,  wäh- 
rend die  nördl.  W.-O.  verlaufen.  Von  Alters  her  unter- 
scheidet man  im  Solothurner  Jura  von  S.  nach  N.  folgende 
fünf  Hauptketten  :  Weissenstein-,  Hauenstein-,  Paaswang-, 
Wiesenberg-  und  Blauenkette.  Während  die  ersten  vier 
bis  gegen  nie  0. -Grenze  des  Kantons  hin,  wenigstens  geo- 
logisch, mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbar  sind  und 
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somit  dem  S.-Rand  des 
die  ISIauenkette  «eillich 


tu? 


Tafeljura  entlang'  riehen,  stösst 
an  diesen  letztern  und  bricht  in 
der  Nahe  des 
fiirsthals  alt. 
Im  »w.  Solo- 
thurncr  Jura 
entspricht  im 
.dlgememen 
nocli  jeder'oro- 

graphischen 
Kette  ein  geo- 
logische* 
S  c  h  i  c  h  t  g  e  - 
wölbe  und  je- 
dem Langen- 
thal eine  teuto- 
nische Mulde 
liegen  N.  und 
i).   aber  wird 
diese«  einfache 
Verhältnis  im- 
mer mehr  te- 
sten .  die  hal- 
te n  «erden 
zerknittert, 
zusümnieiige- 
schohen  und 
die  Mulden 
dazwischen 
enger,  kürzer. 
Uli  regelmäs- 
siger un«l  ihre 
Stahle  mehr 
gehohen.  Die 
h  a  in  in  I  i  n  i  e  , 
die  im  w.  Teil 
der  WeisstMi- 
steinkette  auf 
weile  Strek- 
ken    WHg  recht 
verlauft,  wird 
gegen  NO.  ge- 
zackter und 
der  horizou  lale 
Kamin  durch 
die  Gipfel-  lind 
Schollenform 
abgelöst   i Hei- 
chen ) .  Die 

lilauenkette 
hut  wieder 
mehr  den  Cha- 
rakter der  süd- 
lich slen  Falle. 
Die  bekann- 
teste und 
höchste  dieser 
Ketten  ist  die  - 
j  e n i g e  des 
WeisBeilsteui. 
Ihre  F,rhe- 
bungs;i\e  kul- 
miniert in  dem 
prächtigen 
IJoUger-ewolbe 
der  Ik.tilluh 
i  l, TO  in).  Nach 
\V.  senkt  sich 
die  Axe  etwa» 
und  bildet  dort 
die  Hoehihiche 
de»  Weissen- 
slein.    1  Jieser 

Name  rührt 
ollcnbai  von 
den  weiss 
schimmernden 
K  :i  I  k  platten 
derobern  Jura- 
stufen  lier.  die 
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an  dieser  Stelle  den  S.-Schenkel  der  Falte  nach  aussen 
verkleiden.  Weiter  w.  folgt  die  höchste  Erhebung  der  Kette 
und  des  ganxen  Kantons,  der  schmale  nnd  kurze  Längs- 
kamm der  Kasenmatl  mit  1447  m.  (Tiefster  Punkt  des  Kan- 
tons ist  der  Spiegel  der  Birs  bei  Dornachbrugg  mit  '290  m). 
Oestl.  schliessen  sich  an  die  Hasenmatt  die  Geissfluh,  w. 
die  Stall-  und  Wandfluh  an.  Von  der  Röti  an  ostwärts 
bis  zur  üensinger  Klus  ist  die  Kette  nur  in  ihrem  N.- 
Schenkel erhalten  und  daher  niedriger.  In  der  Bogpen- 
fluh erreicht  sie  noch  999  m.,  um  dann  abzuflachen  und 
ö.  Ilolderbank  mit  der  zweiten  Kette  zu  verschmelzen. 
Die   ganze  Weissenslein  kette    (besonders  RoggentHih, 


ganze 

Röti,  Weissenstein  und  llaseomatt)  bietet  eine  wunder- 
volle Fernsicht  nicht  nur  auf  die  Alpen  und  das  Mittel- 
land, sondern  auch  aufden  Jura  selbst,  ja  bistegen  Hasel. 
Schwarzwald  und  Vogesen  hin.  ( Höhen  weg ;  Imfeld'sches 
Panorama  vom  Weissenslein). 

In  der  zweiten  Kette  sind  Oberdörferberg  (1294  m1. 
Probstberg,  Brand,  Tannmatt,  Sangetel,  Farisberg,  Belchen 
(1102m)  und  Hauenstein  einige  bekanntere  Lokalnamen. 
Die  dritte  Kette  trägt  eine  grossere  Zahl  exponiert  auf- 
ragender Partien:  Hohe  Winde  (1207  m).  Passwang 
(1207  m),  Wasserfalle  (1160  m).  Kellenköpfli.  Die  vierte 
ist  namentlich  am  O.-Ende  des  Kantons  hervorragend  ent- 
wickelt und  bildet  dort  den  Hauptgebirgskamm  mit  Wie- 
senberg (K04  m)  und  Geissfluh  (966  m).  Im  Tafeljura  ist 
die  Schartenfluh  (758  m)  bei  Gempen  zu  nennen. 

.9.  Hydrographie.  Der  Kanton  Solothurn  gehört  ganz 
dem  Rheingebiet  an.  Seine  Wasser  sammeln  sich  zu  den 
zwei  grössern  Flüssen  Aare  und  Birs,  denen  sich  noch  der 
Hirsig  anschliesst,  der  bei  Rodersdorf  eine  kurze  Strecke 
solotnurnisches  Gebiet  durchfliegst.  Die  Aare  entwässert 
ungefähr  3/4  des  Kantons,  nämlich  die  vier  obern  Amteien 
1  Solothurn  -  Lebern,  Bucheggberg- Kriegstellen,  ßalsthal 
Thal  und  Gäu,  Olten-Gösgenl  mit  Ausnahme  von  Gäns- 
brunnen, das  im  Einzugsgebiet  der  Birs  liegt,  und  von 
Kienberg,  wo  die  Sisseln  entspringt,  die  sich  durch  das 
aargauische  Prickthal  direkt  dem  Rhein  zuwendet.  Von 
Büren  bis  Attisholz  unterhalb  Solothurn  bietet  die  Aare 
mit  ihren  Serpentinen  und  Inseln,  ihrem  trägen  Laut 
und  der  Durchn.issung  und  teilweisen  Vertorfung  de» 
angrenzenden  Landes  das  typische  Bild  eines  Flussmittel- 
laufs.  Sie  harrt  hier  noch  der  Kanalisierung  als  Vollendung 
der  Juragewässerkorrektion,  deren  Durchführung  im  See- 
land den  früher  so  verhängnisvollen  l'eberschwemtnungen 
oberhalb  Solothurn  bereits  abgeholfen  hat.  Bei  Grencnen 
beginnt  die  Aare  den  Kanton  zu  tangieren,  um  dann  bei 
Nennigkofen  ganz  in  ihn  einzutreten  und  ihn  bei  Fltitnen- 
thal  wieder  zu  verlassen.  Bei  Wolfwil  tritt  sie  zum  zweiten- 
mal an  die  Kantonsgrenze  heran,  und  oberhalb  Ölten,  wo 
sie  das  Querthal  der  •  Klos »  zwischen  Born  und  Sali 
stürmisch  durchbricht  (Elektrizitätswerk  Olten-Aarburg 
bei  Ruppoldingen),  wendet  sie  ihren  Lauf  wieder  ganz  in 
den  Kanton  hinein,  um  denselben  dann  bei  der  Wöschnau 
endgilt  ig  hinter  sich  zu  lassen.  Von  Ölten  ab  ist  der  Cha- 
rakter des  Flusses  der  selbe  wie  vor  Attisholz.  Auf  dem 
Gebiet  des  Kantons  gehen  der  Aare  nur  zwei  grossere 
Wasseradern  zu:  die  Grosse  Emme  unterhalb  der  Haupt- 
stadt von  rechts  und  bei  Ölten  die  Dünnern  von  links. 
Die  N. -Flanke  des  Bucheggbergs  ist  reich  an  guten  und 
ergibigen  Quellen.  Zur  Flussentwicklung  ist  hier  aber 
kein  Raum  vorhanden;  zu  nennen  ist  höchstens  der  bei 
Lülerswil  entspringende  Rütibach.    Der  S.-Hang  der 


entsendet  eine  Anzahl  Riehe,  die  sich 
mehr  oder  weniger  tief  in  die  Bergflanke  einschnitten 
und  sie  abwechslungsreich  gliederten,  aber  nirgends  klus- 
artig zu  durchbrechen  vermochten.  Sie  haben  nur  Sen- 
kungen der  Kammlinie  verursacht  und  dadurch  zur 
Herausbildung  von  Passübergängen  Anlass  gegeben 
(Balmberg,  Hinterer  Weissenstein).  Der  Umstand,  dass 
im  Innern  der  Ketten  Mergelgesteine  überwiegen,  die  Flan- 
ken dagegen  aus  festem  durchlässigem  Kalk  bestehen, 
bringt  es  mit  sich,  dass  die  Oberläufe  dieser  Bäche  viel- 
fach steile,  reich  verzweigte  Runsen  und  viele  kurze 
Gomben  aufweisen,  welche  durch  ein  gemeinsames  enges 
Austrittstor  ihre  Wasser  zu  entsenden  pflegen,  die  dann 
über  einen  Schuttkegcl  der  Aare  zueilen.  Hervorzuheben 
sind  der  Grenchenbach,  der  ßrügglibach  vom  Grenchen- 
berg.  der  Oberdorfer  Wildbach  und  der  Siggerbach  vom 
Balmberg.  Besonders  die  beiden  letztem  treiben,  - 
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klein  und  im  Wasserquantum  sehr  stark  wechselnd,  doch 
mehrere  Gewerke. 

Die  Emme  bedient  mit  ihren  Kanälen  eine  ganze  Kette 
bedeutender  Fabriketablissemente  (Gerlatingen,  Bibe- 
rist, Derendingen).  Sie  empfangt  bei  Gerlatingcn  aus 
dem  gefällsschwachen  und  zum  Teil  tortigen  anteallu- 
vialen  Limpachthal  den  Limpachkanal  und  jenseits  des 
Altisbergs  bei  Biberisl  den  Bibernthalbach.  Da  der 
Hauptteil  des  Wasseramts  einen  alten  Aarelauf  darstellt 
und  reich  an  Grundmoräne  und  anderm  Erratikum  er- 
scheint, ist  sein  im  Namen  ausgedrückter  Reichtum  an 
Wasseradern  zu  erwarten.  Die  beiden  grossem  darunter 
Grütbach  |  Dorfbach)  bei  Luterbach  und  der 
bei  Deitingen.  Zwischen  den  flachen  Moränen- 
hügeln von  lnkwil  und  Burgäschi  liegen  an  der  Kantons- 
grenze der  Inkwiler-  und  der  Burgäschisee. 


neraeits  aus  dem  Ramiswilerbach  vom  Guldenthal  und 
der  Ummern  von  der  Wasserfalle  sich  bildet  und  her- 
nach die  Miimliswiler  Klus  durchbricht. 

Die  Birs  emfängt  bei  Münster  den  Rausbach,  der  auf 
der  N. -Seite  des  Hasenmatt-  und  Weissensteingebiets 
seinen  Ursprung  nimmt  und  hart  an  der  Kantonsgrenze 
in  der  Klus  von  Gänsbrunnen  noch  den  Ertrag  der  ziem- 
lich mächtigen  Gänslochquelle  empfängt.  Bei  Laufen  fliesst 
von  links  die  Lützel  aus  dem  schmalen  Thal  von  Klein- 
lützel herbei,  von  rechts  bei  Zwingen  die  Lüssel  aus  dem 
Beinwiler  Thal,  dessen  Charakter  schon  demjenigen  eines 
Mittellandthals  sich  nähert.  Noch  weniger  bedeutend  sind 
der  Wahlenbach,  Ibach,  Kästelbach  und  Seebach,  die  alle 
der  Birs  von  rechts  zulliesaen.       [Prof.  Dr.  K  Kt  enzi  i  ] 

4.  Geologie.  In  geolotrischer  Hinsicht  gehört  der  Kan- 
ton Solothurn grösstenteils  zum  Faltenjura.  Doch  bemerkt 

vor 
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Das  Thal  der  Dünnern  zerfällt  in  drei  Abschnitte.  1)  das 
geräumige  tektonische  Längenthal  von  Welschenrohr  bis 
Halsthal ;  2)  das  enge,  steilfelsige  Krosionsquerthal  der 
t  Klus »  mit  ziemlich  grossem  Gefall,  das  im  Eisenwerk 
Klus  ausgenützt  wird ;  3)  das  grosse  und  flache  Gäu,  das 
vor  der  Ablenkung  der  Aare  durch  die  Wangener  End- 
moräne diesem  Fluss  als  Thalsohle  gedient  hat.  In  vielen 
Krümmungen,  z.  T.  zwischen  Dämmen,  und  zu  lieber- 
schwemmungen  geneigt,  windet  sich  die  Dünnern  auf 
dieser  Strecke,  die  im  Verhältnis  zur  kleinen  Wasser- 
menge zu  wenig  Gefäll  hat,  hin  und  her.  um  sich  erst  kurz 
vor  der  Mündung  noch  in  die  Schotterebene  einzuschnei- 
den. Auch  der  unterste  Teil  des  ersten  Thalabschnitts  weist 
zu  geringes  Gefälle  auf  und  hat  daher  Neigung  zur  Torf- 
bilaung,  während  am  «  Hammerrain »  ein  Gefällsbruch 
auftritt,  der  aus  dem  Hochthal  von  Welschenrohr-Gäns- 
brunnen (Rosinlithal)  zur  tiefern  Thalstufe  von  Matzendorf 
überführt,  zu  welcher  von  rechts  der  Horngraben,  von 
links  der  Meisebach  heruntersteigt.  Bei  Thalbruck  amN, 


Ausgang  der  Balsthaler  Klus  eilt  der  Dünnern  von  Holder- 
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man  im  s.  Kantonsteil  rechts  der  Aare  (Bucheggberg) 
ausserdem  noch  eine  aus  Oligozän  und  unterm  Miozän 
bestehende  und  dem  Mittelland  zuzurechnende  Hügelzone, 
deren  jüngstes  Glied  durch  den  Muschelsandstein  der 
obern  helvetischen  Stufe  repräsentiert  wird.  Im  n.  Kan- 
tonsteil liegen  einige  kleinere  Landschaften  (Dornach)  im 
SO. -Zipfel  der  oberrheinischen  Tiefebene,  während  Gern- 
pen,  Nuttlar,  St.  Pantaleon  etc.  sich  auf  dem  Rücken  oder 
in  den  Einschnitten  der  Rheintafel  oder  des  Tafeljura) 
befinden.  Im  Solothurner  Jura  unterscheidet  man  zwölf 
Hauptgewölbe  oder  -antiklinalen,  deren  Mehrzahl  sich  in 
den  Berner  Jura  hinüber  fortsetzt.  Diese  Falten  erschei- 
nen fast  sämtlich  durch  die  Tätigkeit  der  Erosion  stark 
angegriffen  und  in  sog.  Gräben,  Comben,  Kessel  oder  Zirken 
ausgewaschen,  die  an  m-hr  als  einer  Stelle  den  Lias  und  die 
Trias  bis  zum  untern  Muschelkalk  (Wellendolomit)  hinab 
zutage  anstehen  lassen.  In  den  Synklinalen  oder  Mulden 
des  Solothurner  Jura  liegen  stets  Oligozän-  und  Mio- 
zänschichten. dieUlörmig  aufgebogen  und  den  jurassi- 
schen Stufen  konkordant  angelagert  sind.  Doch  zeigt 
sich  zwischen  den  obersten  Stufen  des  Malm  oder  obern 
Jura  und  der 
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tigraphische  Lücke,  indem  man  am  Kontakt  mit  dem  Eo- 
zän überall  eine  erodierte  und  von  Spalten  durchzogene 
ehemalige  Oberfläche  der  jüngsten  Malmstufen  (Sequan, 
Kimeridge  oder  Portland,  je  nach  der  Entfernung  vom 
Schwanwald)  beobachten  kann.  Es  entspricht  diese  Er- 
scheinung einer  Abrasion  der  jurassischen  Unterlage, 
durch  welche  die  wenigstens  in  einem  Teil  desSolothurner 
Jura  einst  vorhanden  gewesenen  Kreidebildungen  vorder 
Ankunlt  der  Wasser  des  Eozän  vollständig  entfernt  wor- 
den sind.  Wir  haben  also  hier  eine  Transgression  des 
Eozän  über  die  obersten  Jurastufen.  Die  Reihe  der  Ter- 
tiiirstufen  erscheint  weder  in  den  Mulden  noch  am  Fuss  des 
Solothurner  Jura  vollständig  vertreten.  Das  Eozän  ist  nur  in 
seinen  obersten  Stufen  vom  Bartonien  (Glassand,  Hup- 
pererde) zum  Ludien  und  Sannoisien  (Bohnerzlonc.  Bolus) 
vorhanden,  die  mit  Süss-  und  Brack  was*erkalken(  Kalken 
mit  Limnaea  long  i  uro  In  und  mit  Hydmbia  cfr.  Dubuissoni) 
wechsellagcrn.  Da*  unlei-c  Oligozän  iSlampien  oder  oberes 
Tongrienj,  das  geologisch  zum  Becken  von  .Mainz  gehört, 
zeigt  sich  nur  in  einzelnen  im  n.  Kanlonstcil  zerstreuten 
Fetzen  und  greift  südwärts  nicht  über  die  Linie  Wahlen- 
Reigoldswil  hinüber.  Das  Oligozän  des  helvetischen  Beckens 
ist  an  seiner  Basis  (wenigsten»  am  Jurafussl  fossilleer  und 
gestattet  daher  keine  exakte  Parallele  mit  dem  Slampien 
(Meeressand).  Die  aquitanische  Stufe  lindet  sich  dagegen 
in  samtlichen  Längsthälern  des  Solothurner  Jura  und 
bildet  als  die  am  weitesten  verbreitete  Oligozänatufe  den 
Boden  der  fruchtbarsten  Erdkrume.  Dass  sie  ursprünglich 
als  zusammenhängende  Docke  vom  helvetischen  Becken 
bis  nach  Basel  und  in  den  Elsass  hinein  gereicht  hat, 
wird  durch  das  Auftreten  von  einzelnen  Erosionsfetzen 
in  den  stark  dislozierten,  oft  gebrochenen  und  überscho- 
benen  Falten  des  Gebietes  der  Hohen  Winde  bewiesen. 
Das  Miozän  hat  den  quartären  Erosionen  weniger  Wider- 
stand zu  leisten  vermocht.  Obwohl  es  ursprünglich  gleich 
dem  obern  Oligozän  so  ziemlich  über  das  ganze  Gebiet  des 
Kantons  verbreitet  war,  geht  doch  aus  dem  stärkern  Auf- 
treten von  aus  dem  Jura,  den  Vogesen  und  dein  Schwarz- 
wald stammenden  Konglomeraten  vom  mittlem  Miozän 
an  hervor,  dass  die  Trockenlegung  des  Landes  wahrend 
der  Miozänzeit  raschere  Forlschritte  gemacht  haben  muss 
als  während  des  Oligozän.  Diese  eben  erwähnten  Konglo- 
merate, die  sog.  Juransgeirtuh  (Gompholithed'Argovie),  bil- 
den einen  längs  dem  Schwarzwaldfuss  und  auf  der  Bhein- 
tafel  liegenden  Strandgurtel.  der  sich  bis  in  die  Mulden 
von  dir  lang  und  Laufen  hinein  erstreckt.  Die  im  Berner 
Jura  noch  vorhandenen  alpinen  Konglomerate  erreichen 
den  Kanton  Solothurn  nicht  mehr,  da  ihre  äusserslen  N.- 
Auslaufer  ohne  Zweifel  nachträglich  von  den  quaternären 
Erosionen  zerstört  worden  sind  (Gebiet   von  Matzen- 
dorf etc.).  Das  nämliche  gilt  für  das  ganze  obere  Suss- 
und Brackwassermiozän  der  Oeninger  oder  sarmatischen 
Stufe,  das  sich  bloss  noch  n.  vom  Solothurner  Jura  in  den 
durch    Ueberschiebungen   komplizierten    Winkeln  der 
Rhein  La  fei  ( Kien  her»;  I  in  Gestalt  von  einzelnen  Fetzen  er- 
halten hat.  Das  Quartär  des  Kantons  Solothurn  weist  im 
Solothurner  Jura  keine  Besonderheiten  auf.  Die  errati- 
schen Blöcke  der  vorletzten  Eiszeit  sind  wenig  zahlreich 
und  dazu  mit  Verwitterung»-  oder  Grundmoranenlehm 
überdeckt,  wie  dies  für  den  ganzen  Nord-  und  Ostjura  bis 
Liestal  und  Frick  der  Fall  ist.  Es  fehlt  in  unserm  Gebiet 
auch  scharf  charakterisierter  Glazialschutt  lokalen  juras- 
sischen Ursprungs,  während  solcher  im  Berner  Jura 
(Thäler  von  St.  Immer.  Münster  etc.)  nicht  seilen  auftritt. 
Es  blieben  somit  die  Gipfel  des  Solothurner  Jura  im  all- 
gemeinen unter  der  Schneegrenze  zurück.  Dagegen  zieht 
sich  dem  ganzen  Jurafuss  entlang  ein  Streifen  von  Gla- 
zialschult alpiner  Herkunft,  der  vom  letzten  grossen  Ver- 
stoss des  Bhonegletschcrs  stammt  und  sich  von  seinein 
höchsten  Vorkommnis  am  Chasseron  ( 1300  m)  über  den 
Chatimont  (1000  m),  den  Tessenberg  (900  in  hei  Nods  am 
Fuss  des  Chasseral).  VaulTelin-Romont  (800  m)  und  Ober- 
dorf (700  m)  bis  zum  Mittelland  bei  Wangen  an  der  Aare 
(Längwald  502  m)  herabsenkt.  Der  RhonegleUcher  hat  am 
Fuss  des  Solothurner  Jura  eine  sehr  deutliche  Bandmoräne 
mit  einem  prachtvollen  Endmoränenwall  abgelagert,  in  | 
dessen  Zungenbecken  heute  das  Dorf  Wangen  liegt  und 
der  von  der  Aare  und  den  Ju  rage  wässern  durrhsehnitten 
und  zerstückelt  worden  i»t.  Ursprünglich,  d.  Ii.  kurz  nach 
dem  Rückzug  des  Bhonegletschcrs  gegen  das  l.eman- 


becken,  muss  der  Wall  von  Wangen  mächtig  genug  ge- 
wesen sein,  um  die  Schmelzwasser  des  Gletschers  zurück- 
zuhalten und  aufzudämmen.  wodurch  sich  ein  grosser 
See  bildete,  in  welchem  die  von  den  Alpen  herabkommen- 
den Flüsse  (Emme.  Aare,  Saane)  die  schonen  Terrassen 
absetzten,  die  heute  noch  längs  den  Ufern  dieses  ehe- 
maligen Solothurner  Sees  in  zwei  verschiedenen  Niveauz 
überall  sichtbar  sind.  Sie  stellen  damitdie  angeschwemmte 
Uferbank  des  einstigen  grossen  Sees  dar,  der  die  heutigen 
Jurarandseen  zu  einem  einzigen  Süsswasserbocken  ver- 
einigte und  bis  unterhalb  Solothurn  reichte.  Um  den 
Staudamm  bei  Wangen  zum  Bruch  zu  bringen,  musslen 
»ich  die  Aare  und  die  Juragewässer  zuerst  lief  in  die 
Schwemmlandebene  zwischen  Oensingen,  Ölten  und  Aar- 
burg einschneiden,  worauf  dann  nach  dem  Dammbruch 
die  Sohle  de«  Aarethaies  zwischen  Solothurn,  Büren,  Aar- 
berg und  den  Jurarandseen  durch  Flussgeschiebe  und 
Sumpfablagerungen  aufgefüllt  worden  ist.  Die  Jurarand- 
seen sind  die  letzten  nicht  zugeschütteten  Ueberresle  des 
grossen  Thaies  längs  dem  Jurafuss,  das  schon  vor  der 
Ankunft  des  Bhonegletschcrs  ausgefurcht  war.  Es  bildet 
somit  das  auf  Solothurner  Boden  zwischen  den  erwähnten 
Terrassen  eingesenkte  heutige  Aarethal  streng  genommen 
keine  in  quartären  Terrassen  neu  herausmodellierle 
Furche,  sondern  den  nicht  völlig  zugeschütteten  Rest 
eines  ehemaligen  grossen  Sees. 

In  tektonischer  Hinsicht  bildet  der  Solothurner  Jura 
ein  Gebiet,  in  dem  die  Ketten  des  zentralen  Juragebirges 
gegen  den  Ostjura  hin  konvergieren.  Die  Scharung  findet 
gegen  den  Passübergang  des  Hauenstein,  nördl.  Ollen 
und  an  der  O. -Grenze  unseres  Kantons,'  hin  statt.  In 
diesem  stark  eingeengten  Gebiet,  wo  nur  noch  vier,  stark 
nordwärts  uberliegende  und  auf  die  Rheintafel  überscho- 
bene  Hauptfallen  gezahlt  werden,  senken  sich  die  Ketten 
ziemlich  rasch.  Weiter  ostwärts  wird  im  Aargau  die  Scha- 
rung immer  stärker,  wahrend  man  die  Falten  gegen  W. 
sich  ausbreiten,  verzweigen  und  gegenseitig  ablosen  sieht, 
wodurch  die  dazwischen  eingelagerten  Mulden  immer 
breiter  werden.  So  zählen  z.  B.  das  Balsthaler  Thal  und 
das  Guldenthal  irnch  zu  den  am  dichtesten  besiedelten 
Gebieten  des  Jura,  obwohl  sie  an  Breite  nicht  an  das 
Delsbergerlhal  oder  das  Thal  von  Laufen  heranreichen. 
Im  Gebiet  der  Hohen  Winde  nördl.  der  Passwangkette, 
wo  sich  die  genau  W.-O.  orientierte  Kette  der  Rangier» 
dem  Faltenbüschel  der  innern  Juraketten  anschlieaat.  ist 
für  die  Mulden  kein  ausreichender  Platz  mehr  vorhanden, 
weshalb  sich  diese  mehr  und  mehr  einengen.  Die  Falten 
schieben  und  türmen  sich  hier  gegenseitig  derart  auf- 
einander, dass  sie  die  Mulden  erdrücken  und  überdecken. 
Nordwärts  der  Kette  des  Rangier»  endlich,  die  eine  scharf 
ausgeprägte  und  im  O. -Abschnitt  ( Ersen wil-Meltingen- 
ZulFwil- Waldenburg)  oft  verworfene  Falte  darstellt,  ver- 
lieren die  Jurafalten  die  Bedeutung,  die  denjenigen  im 
innern  Büschel  zukommt,  indem  sie  bis  zum  Band  der 
els&ssischen  oder  uberrheinischen  Tiefebene  hin  sich 
mehr  und  mehr  erniedrigen.  Das  Laufenthal  und  die 
westl.  vom  Blauen  gelegenen  Mulden  sind  sehr  regelmäs- 
sig gebaut,  ausgenommen  in  ihren  Beziehungen  zur  Kette 
des  Mont  Terri  und  zu  den  Ouerverschiabungen  in  der 
Umgebung  von  Charmoille.  Lützel  und  des  Jura  von  Plirt. 
Aber  auch  hier  und  im  Eisgau  (Ajoiol  erscheinen  die  letz- 
ten Jurafalten  bloss  als  schwache  Wellen,  die  sich  gegen 
die  Ebene  hin  vollständig  ausgleichen.  Aehnliche  Falten 
»Inden  wir  auch  am  Fuss  des  Solothurner  Jura  zwischen 
Ölten.  Aarhurg  und  Solothurn  wieder.  Im  Gegensatz  dazu 
erscheint  der  Kontakt  des  Fallenjura  mit  der  Rheintafel 
als  ein  stets  disloziertes  Gebiet  mit  noch  kräftigeren 
Ueberschiebungen  als  sie  die  Kette  der  Rangiere  aufweist. 
Es  bildet  diese  Kontaktzone  unbestreitbar  die  Grenze 
zwischen  den  Jurafalten  und  dem  hier  unter  einer  Decke 
mesozoischer  Schichten  begrabenen  S. -Fuss  des  Schwart- 
waldes. 

Im  Solothurner  Jura  sind  die  Falten  im  allgemeinen 
schärfer  und  die  Dislokationen  häutiger  als  im  Berner 
Jura.  Auch  die  von  den  postlertiären  und  quartären  Ero- 
sionen herausmodellierten  Einschnitte  erscheinen  in  den 
grossen  Ketten  auf  Solothurner  Boden  kräftiger  ausge- 
bildet als  weiter  westwärts  und  sind  sowohl  am  Innen- 
rand (Günsberg )  als  an  der  N. -Grenze  (Kette  der  Rangierst 
in  Gestalt  von  Zirken  oder  Halbzirken  oft  bis  zum  Keuper 
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und  Muschelkalk  hinunter  ausgewichen.  Noch  ausge- 
prägter zeigt  sich  diese  Erscheinung  im  Basier  und  Aar- 
gauer  Jura.  Der  Gegensalz 
ist  schon  von  Grenchen 
(Stalllluh)  au  auffallend,  wo 
die  Weissensteinkette  auf 
Sololhurner  Boden  bis  zum 
Lias  geoirnete  Zirken  auf- 
weist, wahrend  n.  Kiel  die 
nämliche  Kette  und  deren 
Berner  und  Neuenburger 
Nachbarfalten  itn  allgemei- 
nen die  Form  von  vollstän- 
digen Dosgerge  wölben  ha- 
ben. Die  Ursachen  für  die- 
sen vorgeschrittenem  Grad 
der  Erosion  im  Sololhurner 
und  Osljura  sind  mannig- 
faltiger Art.  Sie  liefen  zu- 
nächst in  der  scharfem  Zu- 
spitzung der  Kalten  dieser 

Gegend,  sodann  in  der  schon  ursprünglich  geringem  Mäch- 
tigkeit des  Malm  I  Kehlen  von  Kreide,  Portlaiid  und  teilweise 
auch  des  Kimeridge  zwischen  Solothurn  und  Basel)  und 
dann  auch  darin,  dass  die  tertiäre  Decke  im  Sololhurner 
Jura  schon  von  Anfang  an  schwacher  war  als  im  Berner 
Jura.  Sehr  auffallend  ist.  dass  die  Sprachgrenze  zwischen 
dem  Berner  Jura  und  Solothurn  genau  mit  der  Linie  zu- 
sammenfällt, die  den  Gegensatz  zwischen  der  orogra- 
phischen  Gestaltung  markiert.  Der  gallisch  -  romanische 
und  hurguudische  Abschnitt  des  Juragebirges  zeichnet 
sich  durch  sanfte  Gipfelformen  und  geräumige  Thalsehaf- 
ten  aus.  während  der  alemannische  Gebirgsabschnitt 
weit  stärker  gefaltet,  kühner  zerschnitten  und  enger 
gespresst,  d.  n.  überhaupt  rauher  und  wilder  erscheint. 

Mit  llezug  auf  nutzbare  M  i  nera  I  prod  u  k  le  gehört 
der  Sololhurner  Jura  mit  dem  Berner  und  Aargauer  Jura 
zu  den  am  besten  ausgestatteten  Gebieten  der  Schweiz. 
Kr  liefert,  besonders  in  den  Steinbrüchen  nahe  Solo- 
thum, Hausteine  von  wenig  gewöhnlichem  Umfang.  In 
untenstehender  Figur  geben  wir  nach  L.  Bütimeyer  (Die 
fottilen  Schildkröten  von  Solothurn  in  den  Seiten  Denk- 
tchriften  der  Schwei:.  Xaturttirsch.  tietelluch.  Bd  22 
und  25.  1867  und  1873)  und  F.  Lang  (Die  Etntiedelei  und 
Steinbrüche  ln-i  Solothurn.  Solothurn  ISSTn  einen  allge- 
meinen Querschnitt  dieser  Steinbrüche,  die  zu  den  be- 
deutendsten der  Schweiz  gehören.  Man  unterscheidet 
darin  von  oben  nach  unten :  12. 
Verwitterte  und  zerklüftete  Bänke 
von  weisslieher  Farbe,  mit  Calcit- 
geoden  :  maximale  Mächtigkeit  6  in. 

II.  Obere  Bank  gewöhnlichen 
Bausteines  von  blasshlauer  Farbe ; 
0175  m  mächtig.  —  10.  Fossilreiche 
Mergelschicht.  —  9.  Dichter,  rot- 
lichgrauer  oder  braungelber  Kalk 
mit  grünlichen  Klecken  und  für  die 
Kiineridgeslufe  charakteristischen 
Nerineen :  Haustein,  1  m  mächtig. 
—  8.  Feste  Platten,  zu  Tischtafeln, 
Grabsteinen  etc.  verwendet ;  0,30  m 
mächtig.  —  7.  Grauer  Kalk  mit 
einem  Stirb  ins  bläuliche  ;  ausgezeichneter  Haustein  für 
Pfeiler.  Bruiinenschaleu.  Piedeslale  etc. ;  1.2  m  mächtig. 
—  6.  Blasshlauer  barter  Kalkstein  für  Denkmäler;  0,0  m 
mächtig.  Geht  stellenweise,  besonders  nordostwärls,  in 
einen  grünlichen  Mergelkalk  voller  Pyritkoroer  über, 
der  von  den  Sleinhauern  Hälschenbank  oder  Knorzbank 
(entsprechend  der  railehe,  d.  h.  dem  Süsswasserkalk 
im  DelsbergerlhaD  genannt  wird.  Hier  fanden  sich  die 
berühmten  Schalen  und  Kopfskelette  von  Schildkröten, 
die  mannigfaltigen  l  'eberreste  von  Heptilien,  Fischen  und 
Mollusken,  sowie  einige  Arten  von  Seeigeln,  die  das  Muse- 
um von  Solothurn  zieren.  —  5  und  4.  Schalensteine  in 
[Matten  und  Banken;  graublauer  Kalkstein  mit  Geoden 
oder  Schalen  von  Galcit  (sog.  Salzlochern).  Haustein  für 
Kunstarbeiten ;  0,90  —  1,6>>  m  mächtig.  —  3.  Schlechte 
Bank  brüchigen  Gesteins ;  0,3—  0,0  in  mächtig.  —  2.  Un- 
tere  Platten;  0,45  m  mächtig.  --  I.  Untere,  dunkelblaue 
Bank  ;  0,6  -  0,7  m  mächtig. 


Das  Liegende  der  Steinbrüche  wird  durch  einen  brü- 
chigen weissen  Kalkstein  gebildet,  der  nicht  verwertet 


Kanton  Sulolburo:  MilUlland  b«i  Ollen. 


1  werden  kann.  Die  ganze  Schichtenreihe  der  Steinbrüche 
von  Solothurn  gehört  dem  obern  Abschnitt  der  Kimerid- 

I  geslufe  (oberer  Malmt  an,  die  hier  keine  Becke  von 
Portlandkalk  tragt  und  somit  ganz  nahe  unter  der  Bo- 
denoberlläcbe  liegt.  Dadurch  wird  der  Abbau  dieser  dic- 
ken Kalkbänke  wesentlich  erleichtert,  was  von  denjenigen 

I  Gebieten,  wo  die  Portlandstufe  vorhanden  ist.  kaum  ge- 

!  sagt  werden  kann.  Der  Solothurner  Kalk  und  Halb- 
mai mor.  besonders  Nr  7  des  eben  besprochenen  Pro- 
fils, verdankt  seine  blass-bläuliche  Färbung  dem  im 
ganzen  liest. 'in  fein  verteilten  Kisenkie».  Oxydiert  -ich 
dieser  letztere  zu  Limonit,  so  entsteht  gelbe  Färbung  des 
Gesteins  (Lommiswil).  Charaklcrische  Arten  von  Nerineen 
und  CryptoftloeuK,  die  fest  mit  dem  Fels  verwachsen  er- 
scheinen, gestatten  es,  den  Solothurner  Marmor  von  allen 
anderwärts  ausgebeuteten  Bildhauerkalken  und  -mar- 
moren  zu  unterscheiden  und  zugleich  festzustellen,  dass 
die  Steinbrüche  von  Solothurn  schon  seit  den  ersten 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  im  Betrieb  gestan- 
den haben  müssen.  So  hat  man  z.  B.  diesen  Stein  schon 
zur  Bömerzeit  in  Solothurn  selbst,  in  Avenches,  Gully 
i'tc.  m  Grahmälero,  Volivlafeln.  als  Baustein  etc.  ver- 
wendet. Die  sog.  «  Yierfussbank  »  (Nr  7  unseres  Profils) 
hat  Monolithen  von  30  m  Länge.  9  m  Breite  und  1,2  m 
Höhe,  also  von  einem  Volumen  von  324  m:l  und  einem 
Gewicht  von  '.»«Kl  Meterzentnern  geliefert.  Daraus  sind 
Säulenfassaden  I Kathedrale  von  Solothurn)  und  pracht- 
volle Brunnenbecken  gearbeitet  worden,  wie  z.  B.  das- 
jenige von  Gebweiler  im  Elsass,  das  200  Meterzentner 
wiegt  und  dessen  Transport  mit  einem  Gespann  von  23 
bis  «tt  Pferden  6  Tage  gedauert  hat.  Die  neun  Steinbrüche 
von  Solothurn,  von  denen  aus  das  gebrochene  Gestein 
des  geringen  Gefälles  wegen  leicht  transportiert  wer- 
den kann,  liegen  in  den  sog.  Steingruben  nordl.  der 
Stadt.  Sie  werden  als  Tagebau  betrieben  und  beschäf- 
tigen 200-300  Arbeiter.  In  der  Umgebung  von  Aarburg 
und  Höningen  werden  am  S.-Hang  des  Born  Kalk- 
steine gleichen  Alters  ausgebeutet,  die  aber  stärkerer 
Autfallung  unterworfen  gewesen  und  daher  auch  viel 
ungleichmäßiger  und  zerklüfteter  sind.  Ihre  Fauna 
entspricht  derjenigen  der  Badener-  und  Wettingerschich- 
ten im  Aargau. 

Im  Laufeuthal  bricht  man  auf  Herner  und  Sololhurner 
Boden  (Wiler)  einen  weniger  feinen,  groh-oolithischen 
Haustein,  der  namentlich  gegen  Frost  sehr  widerstands- 
fähig ist  und  der  Seipiailstufe  des  Malm  angehört.  Das 
Dach  bildet  hier  das  tertiäre  Oligozän  (Slarapien).  Die 
der  raurazischen  Stufe  angehörenden  Steinbrüche  in  der 
Umgebung  von  Kleinlützel  liefern  ein  chemisch  nahezu 
reines  (Calciumkarbonal).  weisses,  kreidiges  und  koral- 
logenes  Material,  wahrend  dagegen  die  raurazischen  Kalke 
in  der  Umgebung  von  Scewen  schon  bedeutend  toniger 
und  gewohnlicher  sind. 

Im  Kanton  Solothurn  werden  verschiedene  Lager  von 
Glas-  oder  Quarzsand  und  feuerfester  sog.  Huppererde 
abgebaut,  so  namentlich  bei  Laupensdorf  und  der  Mal- 
zendorfmuhle  im  Balsthalerthal.  Auch  die  Tasche  von 
Vorder  Egg  am  O.-Ende  des  Val  de  P6ry  (beim  Untern 
Bürenberg)  und  ein  Teil  der  Taschen  vonLenguau  liegen 
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auf  Solothurner  Boden.  Diese  Qaarzmaterialien  finden 
in  der  Thuner  Töpferei  zur  Herstellung  der  Glasur  und 
nach  Bedürfnis  auch  in  der  Glasfabrikation  und  zur  Her- 
stellung von  Steingutwaren  Verwendung.  Die  diese  Sande 
eozänen  Alters  begleitenden  gelben  oder  roten  feuerfesten 
und  eisenschüssigen  Boluserden  sind  kalkfrei  und  werden 
zu  Verblcndsteinen  verarbeitet.  Wie  überall,  verarbeitet 
man  auch  die  Tone  und  Mergel  des  Solothurner  Jura  in 
Backstein-  und  Zementfabriken.  Zur  Zementfabrikation 
eignen  sich  namentlich  die  Argovien-,  Oxford-,  Slam- 
pienmergel  etc.  In  einigen  der  eozänen  Taschen  findet  sich 
neben  dem  Bolus  stellenweise  auch  noch  Bohnerz  vor, 
das  früher  in  den  Thälern  von  Welschenrohr  und  ßals- 
thal  zur  Ausbeute  kam.  Die  Solothurner  Bohnerzlager 
haben  den  ehemaligen  Hochöfen  von  Gänsbrunnen  und 
in  der  Klus  jährlich  rund  100Ü  Tonnen  Erz  geliefert, 
werden  aber  heute  infolge  ihrer  zu  grossen  Entfernung 
von  den  jetzigen  Hochöfen  und  der  Erschöpfung  der  am 
leichtesten  zugänglichen  oder  am  wenigsten  tief  gelese- 
nen Gruben  nicht  mehr  abgebaut.  Die  Eisenoolitne  aes 
Dogger  sind  zu  arm  an  Eisenoxyd  uud  zu  stark  abseits 
im  Bergland  gelegen,  um  mit  Erfolg  gewonnen  werden 
zu  können.  Früher  hat  man  sie  hie  und  da  zur  Bereitung 
von  Schmelzflus8  verwendet.  Die  Gips-  und  Alabaster- 
gruben, die  man  einst  bei  Günsberg,  Balmberg,  Barsch- 
wil  etc.  eifrig  ausbeutete,  sind  in  den  letzten  Jahren  wieder 
verlassen  worden.  Der  Weissensteintunnel  hat  im  Kern  des 
ersten  Gewölbes  zweimal  den  schönsten,  z.  T.  schon  blau 
oder  rosenrot  gefärbten  Anhydrit  (Keuper)  durchbrochen. 

Mineralische  Brennstoffe  linden 
sich  im  Kanton  Sololhurn.  mit 
Ausnahme  des  im  Solothurner 
Jura  wenig  mächtig  entwickelten 
Torfes,  keine,  indem  die  wenigen 
Keuperbänke  mit  Kohlenspuren 
und  das  am  S. -Eingang  des  Weis- 
sensteintunnels  nordl.  Oberdorf 
kürzlich  erschlossene  Lager  von 
mit  Bitumen  und  Paraffin  getränk- 
tem Dysodil  (Papier-  oder  lil.ilter- 
kohle)  nur  wissenschaftliches  In- 
teresse beanspruchen  dürfen. 
Diese  bloss  8-10  cm  mächtige 
Dysodilader  enthält  zwischen 
den  einzelnen  Kohlenblättchen 
eingeklemmte  Beste  von  klei- 
nen Süss  wasserfischen  (Smcrdis) 
und  Ostrakodenschalen  (CypriM). 

Das  Vorhandensein  von  Steinsalz  ist  in  den  bunten 
Keupermergeln  der  ersten  Jurakette  nö.  Günsberg 
(Lucheren)  und  kürzlich  auch  im  Weissensteintunnel 
festgestellt  worden.  Doch  enhält  der  trockene  Bückstand 
dieser  bunten  Mergel  bloss  1-2%  des  in  den  Bissen  und 
Poren  des  Gesteins  zerstreuten  Salzes.  Eigentliche  Mine- 
ralquellen besitzt  der  Kanton  Sololhurn  mit  Ausnahme 
derjenigen  von  Mellingen  ebenfalls  nicht.  Dagegen  er- 
scheint der  Solothurner  Jura  nicht  so  wasserarm  wie 
andere  Abschnitte  des  Gebirges,  da  der  Boden  der  Mulden- 
thaler  oft  bis  ins  Niveau  des  Mittellandes  hinunterreicht. 
Zu  nennen  sind  die  schönen  Quellen  in  der  Klus,  von 
Widlisbach  bei  Sololhurn,  von  Grenchen,  Gänsbninnen, 
Mellingen  etc.  [Dr.  L»ai*  H<>u  irr  ] 

5.  Klima.  Die  jährlichen  Niederschlagsmengen  (redu- 
ziert auf  die  Periode  18H4- IlKjCii  im  Gebiete  des  Kantons 


biete  des  Kanlons.  In  Sololhurn  wurden  meteorologische 
Beobachtungen  angestellt  in  den  Jahren  1864-1872 :  im  fol- 

? enden  seien  wenigstens  die  auf  die  Normalperiode  1864- 
000  reduzierten  mittlem  Monatstemperaluren  gegeben 


Januar  .  . 
Februar 

März.  .  . 
April  .  . 
Mai  .  .  . 
Juni  .  .  . 
Juli  .  .  . 
August  .  . 
September. 
Oktober  . 
November  . 
Dezember  . 
Jahr 


Tem- 
pera- 
tur 

°C. 
-1.2 
0,8 
4.0 
8.8 
12,9 
16.6 
18.4 
17,3 
14,1 
8.5 
4.0 
-0.2 
8.7 


Ölten 

(1864-1900) 
Be-  Nieder- 
■chlags- 
hohe 


wöl- 
kung 


8.1 

7.0 
6,5 
6.2 
5,9 
5.7 
5.2 
5.4 
5.7 
7.2 
8.2 
8.4 


mm 

51 
58 
65 
71 
91 
116 
110 
117 
88 
96 
74 
72 
lim» 


Solo- 
lhurn 
(1864- 
Tagemit  1900). 
Nieder-  Tem- 
schlägen  peratur 
°C. 


9.6 
10,1 
13.1 
12.6 
13,1 
14.4 
13,9 
13.1 
11,1 
12,1 
11,1 
11.1 


-1.4 

0.6 
3.6 
8.5 
12,fi 
16.3 

is,:t 

17,3 
14.0 
8.3 

3.9 
-0.3 
8.5. 


"53  10ÜU  145,6 
Mittleres  jährliches  Temperaturminimum  —  13,8°  C 
mittleres  jährliches  Temperaturmaximum  30,3°  C.  Anzahl 
der  Tage  mit  Nebel  im  Jahr  :  87. 

Der  Jura  ist  niederschlagsreicher  und  k'ihler.  letzteres 
nicht  nur  absolut  sondern  auch  mit  Berücksichtigung  der 


sind  folgende:  mm 

Ollen.    .    .  .  1005 

Grenchen  .  .  1070 
llessigkofen  1145 

Seewen  .    .  .  1065 


Baisthal  .  . 
Ilerbetswil  . 
Langenbruck 
Weissenstein 
Niederwil  . 
Gänsbrunnen 


mm 

1065 
1116 
1195 
1250 
1337 
1434. 


_  Die  ausserhalb  des  Jura  gelegenen  Kanlonsteile  in  den 
Niederungen  der  Aare  zeigen  wie  in  den  Niederschlägen 
so  auch  in  den  übrigen  klimatischen  Elementen  die  Ver- 
hältnisse des  Mittellarides;  hervorzuheben  ist  nur,  das» 
die  Himmelsbedeckung  am  SO. -Fuss  des  Jura  in  den 
Wintermonalen  etwas  grösser  ist  als  durchschnittlich  im 
Mittelland  und  auch  Nebel  häufiger  auftritt.  Es  folgen  als 
Belege  klimatologische  Mittelwerte  für  die  Station  Ölten, 
die  einzige  langjährige  meteorologische  Station  im  Ge- 
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Höhenlagen  und  verglichen  mit  gleich  hohen  Stationen  im 
Alpengebiet.  Mehrjährige  Temperaturbeobachlungen  lie- 
gen vor  vom  Weissenstein  und  von  Langenbruck,  das  — 
wenn  auch  nicht  mehr  auf  Solothurner  Boden  gelegen  — 
hier  als  Vertreter  der  Juralhaler  folgen  soll.  Die  Gipfel- 
station Weissenstein  zeigt  aus  den  bekannten  Ursachen 
relativ  sehr  hohe  Wintertemperaluren  —  Dezember'und 
Januar  sind  sogar  etwas  wärmer  als  in  dem  etwa  600  m 
tiefer  gelegenen  Langenbruck  ! 

Temperatur  {Mitlei  aus  1M64-19O0). 

Langenbruck  Weissenstein 
(718  m).  (1290  m). 

°C.  °C. 
Januar  ....  -3.0  —2,9 
Februar  ...  -1,0  —1,9 
März  ....  1.7  -1.0 
April     ....        6,2  3,8 

Mai   10.1  7.0 

Juni     ....      13,7  10,7 

Juli   15,6  13.1 

August  ....  14.5  12,5 
September     .  11.6  10.1 

Oktober  ...  6.3  4.8 
November.  .  .  1.9  0,8 
Dezember  .    .    .     -2.2  -2,1 

-*37 


Jahr  ....  — 673~ 
Die  mittlem  Eilreme  (1885-1900}  von  Langenbruck  sind: 
Minimum  -17,7°C.  und  Maximum  28,4» C.  Es  betra- 
gen: die  mittlere  Bewölkung  5,7;  die  Anzahl  der  Tage 
mit  Nebel  30undmit  Niederschlag  156;  die  Jahressumme 
des  Niederschlags  1195  mm  und  auf  dem  Weissenstein 
1250  mm.  Auffallend  ist,  dass  sowohl  auf  der  N. -Seite 
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(Gänsbrunnen  1434  mm)  wie  auf 'der  S. -Seite  der  Weis- 
sensteinkette  (Niederwil  1337  mm)  grössere  Niederschlags- 
mengen fallen  als  auf  dem  Weissenstein 
selbst;  sehr  wahrscheinlich  würde  aber  ein 
besser  gegen  den  Wind  geschützter  Regen- 
messer auf  dem  Weissenstein  grössere 
Mengen  geben.      [I>r-  Hob.  Billwillsk  J 

6.  Flora.  Die  verhältnismässig  reich- 
haltige Flora  des  Kantons  Solothurn  mit 
rund  12*20  Arten  verteilt  sich  bezüglich  des 
geologischen  Substralums  auf  Jura,  Mo- 
lasse,  die  fluvioglazialen  Ablagerungen  und 
das  Alluvium.  Um  deren  Zusammensetzung 
in  knappem  Rahmen  zu  schildern,  halten 
wir  uns  an  kurze  Notizen  mehr  lokaler 
Natur  in  spezieller  Hinsicht  der  Herkunfts- 
verhältnisse. 

Die  Restandteile  der  Glaz  i  a  Ir  e  1  i  k  ten 
finden  sich  besonders  im  obern  Kantonsteil, 
und  zwar  hauptsächlich  im  Rezirk  Ruch- 
eggberg-Kriegstetten,  woselbst  sich  in  Torf- 
mooren, Waldsümpfen  und  schattigen 
Schluchten  der  diluvialen  Aufschüttungen 
noch  ziemlich  zahlreiche  Ueberresle  der 
Kälteperiode  der  Eiszeiten  mit  arktisch- 
alpinen Pflanzen  erhalten  haben.  Auf  der 
Hohe  des  Rucheggberges  treffen  wir  in  dem 
kleinen,  fast  abgetorften  Moos  bei  Gäch- 
liwil  Viola  tlagntna  (wenigstens  früher),  Sagina  nodosa, 
Ridens  cernuus,  Danthonia  decumben*,  in  Sumpfwiesen 
bei  Ribera  Carex  pulicaris,  Scirpus  setaceu*  und  Nartlus 
stricto;  imKngiweier  bei  Biberist  Ca/a«iogro«<i«tanc«>i<j/a, 
in  einem  Sumpf  im  Subigcnwald  verschiedene  Carexarten, 
Erünihnrum  anguslifol tum  und  E.vaginatum,Comarum 
palustre  und  Oxycoccu»  palustris,  im  Moor  bei  Deitingen 
Carex  pulicaris,  Schoenus  ferrugineus  und  ScA.  nigri- 
cans, juni  us  silvaticus,  Spiranthes  aestivalis,  Drosera 
rotundifolia,  D.  angtica  und  D.  oborata,  Gnaphalium 
dioicum,  Galiunt  boreale  mit  der  var.tiytsopifolium.  Ein 
wahres  Uorado  für  den  Rotaniker  bietet  die  Umgebung  des 
Rurgäschisees  mit  seinen  Torflagern  und  schwingenden 
Roden  mit  Atpidium  thelyptens,  Ojihioglossum  vulga- 
tum,  Lycoptxlium  inundalum,  Sparganium  Simplex  und 
Sp.  mtnimum,  Scheuchzeria  palustris,  Oryza  clantie- 
stina,  Cyperus  fuscus  und  C.  flavescetis,  Eriophorum 
vaginatum,  E.  graeile  und  E.  alpinum,  Heleocharis 
pauciflura,  Cladium  mariscus,  Rhynchospora  alba,  einer 
Menge  Carexarten,  wie  C.  pulicäris,  L.  dioica,  C.  dt- 
sticha,  C.  paraditxn,  C.  teretiuscula,  C.  canescens,  C. 


Hetula  pubescens,  Symphaea  alba,  Nuphar  luteum, 
Ranunculu*  lingua  und  R.  sceleratus,  Drosera  rotundi- 
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heleonastes,  C.  echinata,  C.  psrudocyperus,  C.  timosa, 
C.  filiformis,  C  vulgaris  var.  turfosa;  Lemna  tri- 
sulca,  Orchis  latifolia,  Sturmia  Loeselii,  Salix  repens, 
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folia  und  D.  anglica,  Contarum,  Viola  palustris  und  V. 
canina,  Epilobium  palustre,  Isnanlia  palustris,  llydro- 
cotyle  vulgaris,  Peucedanum  palustre,  Andromeda  poti- 
folxa,  Oxycoccus,  Lysimachia  thyrsiflora,  Teucrium 
scordium,  Pedicularis  palustris,  Utncularia  vulgaris, 
V.  intermedia  und  V.  minor,  Hillens  cernuus.  Am  Kol- 
kensee Cicuta  virosa.  Sehr  zerstreut  in  Wäldern  Lyco 
ptulium  clauatum,  Aspidium  oreopteris  und  Hlecbnum 
spicant.  Infolge  Drainage  ist  auf  dem  linken  Ufer  der 
Aare  die  prächtige  Sumpfllora  des  Hochmoors  bei  Lom- 
miswil  sehr  reduziert  worden.  Erhalten  hat  sich  noch  in 
einem  Moor  en  miniature  Drosera  anglica,  sodann  in  der 
Umgebung  Galium  boreale,  Genliana  pneumtmanthe, 
Salix  repens.  Alnus  viridis  kommt  auf  Erratikum  bei 
Selzach  und  Rüttenen,  Sparganium  minimum  beim  Del- 
lachwcier  vor. 

Ein  auffallend  mannigfaltiges  Gepräge  bietet  die  ausge- 
dehnte, scheinbar  monotone  Alluvialebene  von 
Grenchenbis  Soloth  u  rn,  welches  Gebiet  vorder  Aare- 
korrektion häufig  zum  grosaten  Teil  unter  Wasser  gesetzt 
wurde  und  jetzt  noch  sich  mit  Sumpfflächen,  Wassergrä- 
ben und  mehr  oder  weniger  nassem  Unter- 
grund präsentiert.  Sehr  interessant  ist  speziell 
die  Grenchenerwili  mit  Ophioglossum  (auch 
bei  Rcllach),  Typha  angustifolia,  Calamo- 
grttstis  lanceolata,  Poa  serotina,  Bromuscom- 
mutatus,  verschiedenen  Carerarten,  wie  C. 
distu-ha,  C.  distans,  C.  tomentosa,  C.  riparia 
etc.,  Allium  acutaiigulum  (auch  bei  Selzach), 
Iris  sibirica,  Humex  pratensis,  Thatictrum 
flavum  (bis  Rellach).  Rapistrum  rugosum, 
Kasturtium  amphibium,  Trifolium  ochroleu- 
cum  und  7V.  monlanum,  Lathyrus  poluster, 
Euphorbia  palustris  (auch  bei  Selzach  und 
Solothurn),  Viola  elatior,  Pejths  portula, 
Selinum  carvifolia,  Gentiana  pneumonanthe, 
Mentha  verticillata,  Teucrium  scordium  (bis 
Rellach),  Galium  boreale  und  G.  praecox 
X  mollugo,  Inula  salicina  und  /.  britannica, 
Senecio  erucifolius,  Servatula  tinctoria  I auch 
bei  Bellach),  (irchis  Traunstcineri,  Uenan- 
thc  phellandrium  uud  Myosoti»  caespitosa,  in 
Graben  bei  Selzach  Utricularia  vulgaris  und 
Acorus  calamus,  bei  Rellach  Alo}>ecurus  ge- 
niculatus,  Catabrosa  atiuatica  —  eine  eigen- 
tümliche Mischung  nordisch-alpiner,  Steppen- 
und  mitteleuropäischer  Elemente.  Uberhalb  So- 
lothurn auf  dem  rechten  Aarufer  Rumex 
hydrolapathum,  unterhalb  bei  Luterbach  Rosa 
cinnamomea.  bei  Deitingen  Echinodurus  ranunculoides 
und  Zannichellia. 
Eine  bemerkenswerte  Gesch  iebsflora,   z.  T.  den 
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Voralpen  entstammend,  weist  das  Emmegebiet  auf  der 
kurzen  Strecke  von  Gerlaflngen  bis  zur  Aare  auf  mit 
Gipsophila  muralis,  Thesium  pratetise,  Erucastrum 
obtusangulum,  Myriiviria  germanica,  llippophai'-  r/iatii- 
noides,  Campanula  pusilla,  Yerotiica  urticifotia,  Ar- 
temisia  vulgaris,  Carduus  personata,  llierarium  )>rae- 
altum,  Arabis  arenosa.  Floristisch  sehr  ergibig  sind 
die  sog.  Aareachächen  zwischen  Winznau  und  Aarau  mit 
z.  T.  den  gleichen  Spezies  und  ferner  Ranunculus  diva- 
ricatits  und  /?.  /luitans,  Erigeron  angutoms,  liiula  Vail- 
lanlii.  Scrophularia  canina,  Hotlonia  palustris,  Xan- 
nichellia  palustris,  Typhn  minima,  Scirpus  trigonus. 
Sc.  carinatus  und  Sc.  fabernaemontani  ■ 

Verhältnismässig  zahlreich  ist  die  Vertretung  der  sog. 
südeuropäisch  -  ponlischen  Ixerothermenj 
Flora,  die  sich  wahrend  der  der  GleUcherzeit  folgenden 
Periode  mit  warmem,  trockenem  Klima  (Steppenperiode) 
angesiedelt  und  an  lokal  günstigen  Orten,  hauptsächlich 
am  S.-Rand  des  der  Insolation  ziemlich  intensiv  ausge- 
setzten Jura  von  Grenchen  bis  Erlinsbach,  sowie  auch  im 
Birsthai  und  den  Jurathälcrn  erhalten  hat.  Von  VV.  her 
macht  sich  der  Kinfluss  der  mediterranen  Flora  geltend, 
die  vom  Bhonethal  (Genf)  aus  den  Jura  mit  nach  O. 
abnehmender  Artenzahl  begleitet.  Bis  Grenchen  gehen 
noch  Anemone  hepatica  {tritt  erst  wieder  bei  Schonen- 
werd  auf),  Acer  opulifolium  (wieder  bei  Lostorf,  auch  im 
Birsthalf,  Primula  acaults,  I.acluca  perennis,  Toriiis  in- 
fesla,  Cyctamen  europaeum,  Physatis  Alkekengi  (erst 
wieder  im  Niederamt  und  Dornach).  Der  den  Weiden  des 
w.  Jura  so  verderbliche  geflügelte  Ginster  ICytisus  sa- 
giltalis)  dringt  von  \V.  her  nur  bis  zur  Tiefmatt  und 
zum  Oberdorferberg  und  zeigt  sich  erst  wieder  bei  Dör- 
nach und  Starrkirch.  Astragalus  cicer  bei  Grenchen. 
Andropogon  Ischaemum  bis  Bellach  und  erst  wieder  bei 
Erlinsbach.  Die  nach  S.  geneigten  steilen  Gras-  und  Ge- 
rollhalden, sowie  die  gcwolbartig  untertieften  Bänke,  die 
senkrecht  abstürzenden  Felsen  und  Gräte  der  Wandfliih, 
des  Brüggli  und  der  Stallfluh  zeigen  eine  exquisite  xero- 
thermc  Felsenheideflora  :  Sisymbrium  snphin,  Arabis 
saxatitis,  lleliaulhemumcanum,  Lalfnjrus  heterophyllus, 
Bupleurum  ranunculoides  und  B.  longifolium,  Galium 
tenentni,  Cunoglotsum  montanum,  Bromus  tectorum, 
Üaphne  alpina,  Juniperus  Sabina,  der  W.-Absturz  der 
Hasenmatt  Centranthus  angustifoliu*  (auch  am  Dilitsch 
und  der  Boggenfluh),  Scrophularia  Iloppei  (ebenso  Rog- 
genfluh), Cirsium  bulltosum.  Coronilla  moutana  bei  der 
Oberdörferklus  nebst  dem  ziemlich  verbreiteten  Erinus 
alpinus;  Prunus  maftalcb,  Dianlhus  caesiut,  Bhamnus 
alpina,  Teucrium  montanum  und  Globutaria  cordifolia 
in  den  Felsen  der  Bisi,  des  Bültenenvorbergs  und  den- 
jenigen ob  Günsberg.  Eine  interessante  Oase  zerothermen 
Charakters  findet  sich  in  der  Umgebung  der  Buine  Balm 
mit  einigen  der  vorgenannten  Arten  und  Fumaria  Vail- 
lantii,  Arabis  sajatilis,  Anlhriscus  vulgaris,  Cala- 
mitilha  officinalis,  Lasiagrostüs  rolamogrostis,  Bromus 
tectorum;  ferner  der  Glutzenberg  ob  Günsberg  mit 
Anacamptis  pyramidalis,  Ophrys  fueiflora  und  O.  api~ 
fera,  inula  salicina  und  Aster  amellus,  sowie  die 
Steingrube  ob  Solothurn  mit  Turritis  glahra,  Teu- 
crium botrys,  Altiunt  carinatum,  Hierncium  praeal- 
tum,  Cerastium  brachypetalum.  Viola  alba  in  ihren  bei- 
den Formen  virescens  und  scotophylta  im  Vorberg  von 
Grenchen  bis  Oberdorf.  Am  auffallendsten  ist  das  Gepräge 
der  Felsenheideflora  der  Umgebung  von  Baisthal  undOen- 
singen,  speziell  an  der  Bavellenfluh.  wo  noch  zahlreich 
das  «  Bavellenblümli «  f/fceri*  saxntilis)  als s. -französische 
Beliktenpfianze  einzig  in  der  Schweiz  sich  erhallen  hat, 
während  das  <•  Kluseralperosli  *  [Daphne  cneorum)  fast 
ausgerottet  ist.  In  dieser  Gegend  treffen  wir  sodann  noch 
Carex  humilis  und  C.  tenuis,  Anthericum  liliago,  The- 
siuni montanum .  tjuercus  pubescens,  Poiygala  chamae- 
buxus,  Buxus  sempervirens  (woher  der  Buchsgau  den 
Namen  erhalten  hat),  Laserpilium  siler,  Xepela  catana, 
Asplenium  Adiantum  mg  mm,  Festuca  gtauca,  Sisym- 
brtuni  austriacum  und  seltene  Bosenarten,  bei  Egerkin- 
gen  Asperula  tinetoria. 

Eine  isolierte  Felsenheideflora  weist  der  Molassesteil- 
hang des  Bappenstübli  im  Bucheggberg  auf  mit  den  sonst 
im  Jura  häufigen  SIelica  glauca,  Festuca  duriuscula. 
Saponaria  oeymoides,  sowie  Sorbus  torminalis,  femer  in 


der  Umgebung  Digitalis  ambigua  und  Carex  pdosa.  Bei 
Lüterswil  Campanula  cerviearia. 

Die  Bergäcker  mit  Kalkunlerlagedes  Niederamis  bieten 
noch  einen  Teil  der  Flora,  die  von  O.  her  durch  das 
Donauthal  in  den  Kanton  Schaffhausen.  N. -Zürich  und 
den  Jura  des  Kantons  Aargau  eingewandert  ist.  Hervor- 
zuheben sind  u.  a.  Xigella  arvetisis,  Delphinium  con- 
sottda,  l.inutn  tenuifolium ,  l.athxjrus  aphaca,  L.  hirsu- 
tus  und  L.  nissolia,  Ortaya  grandiflora,  Caucalis  dau- 
coides.  Scnndix  pecten  Yeneris,  Asperula  arvensis, 
Autirrhinum  orontiutn,  Ajuga  chamaejiitys,  Pasterina 
an  nun,  iMduca  saligna  und  in  Gebüsch  und  Triften 
Ophrys  aranif'era,  Buphthalmum  salicifolium,  Leu- 
canthemum  corytitlwsum,  Centaurea  niqra  und  Dianthus 
carthusianurum.  Der  vereinzelte  Standort  Arabis  auri- 
culata  bei  der  Buine  Frohburg  deutet  auf  w.  Einwan- 
derung. 

Eine  kleinere  Ausstrahlung  von  der  elsässisch-ba- 
dischen  Rheinebene  her  reicht  in  den  n.  Kantons- 
teil, besonders  in  die  Umgebung  von  Dörnach  und  Gem- 
pen,  wovon  bloss  Fumaria  Yaillantii,  Lilhospermum 
purßHireo-coeruleum,  Anthemis  tinetoria,  Adonis  aesti- 
valis,  Iberisomara.  Bupleurum  rotundifoliiim,  Vcrtmica 
prostrata,  Bruneita  alba,  Slachys  germanica,  Peuceda- 
num  Chabraei,  Globularia  Willkimimii  und  (irchis  Ind- 
iens (am  Passwang),  Alysstim  moutajium  (Fluh),  ttota 
Jundzilli  (im  Girlend  bei  Beinwilj  genannt  sein  mögen. 

Ein  charakteristisches  Gepräge  verleiht  die  montane 
und  alpine  Flora  den  ParalleUügen  des  Jura,  haupt- 
sächlich der  Weissentsleinkelte  mit  den  im  Kanton  Solo- 
thurn höchsten  Erhebungen  des  Obergrenchenberg«,  der 
Slallfluh,  der  Hasenmatt  (1447  m),  des  Weesenstein 
(1394  ml,  der  Rölhi  (1399  m)  und  der  Balmfluh.  Der  Kürze 
wegen  geben  wir  nur  eine  knappe  Auswahl  der  mehr  oder 
weniger  häufigen  typischen  Arten.  Der  in  der  Tiefe  mit 
einem  Tannengürtel,  nach  oben  mit  Buchenwald  beklei- 
dete Vorberg  beherbergt  Hypericum  Desetangsii,  Hera- 
cleum  alpiuum  und  II  .montanum.  Adenostyles  albifmns 
und  A.  alpina,  Senecio  Jaegutnianus  und  Fuchsti, 
Crepis  blattarioides,  F.pipactts  mierophylta  (selten)  und 
E  violacea  (ziemlich  verbreitet).  Corallorrlma  innata, 
Festuca  silvatica,  Elymus  europiwus.  Die  Felsen  und 
Gerollhalden  schmücken  Arabis  turrita  und  A.  alpina, 
Draba  aiuades,  Kernera  saj-atilis,  Thlaspt  mfnitanura, 
Moehringta  muscosa,  Rosa  ferrttginea,  Sedum  dasypbyl- 
lum,  Saj-ifragn  ai:m»n,  Valeriana  montana,  llieractüm 
bupleuroides.  H.  i  illosum  und  H.humile,  Linaria  alpina 
var.  jurana,  Catamintha  alpina,  Bumex  scutatus,  Pri- 
mula  auricula  und  Carex  sempervtretis,  die  Schluchten 
Lunaria  redirira  und  Scalopendrium  vulgare.  Auf  den 
höhern  Weiden  mehrere  Alchtmillaarten,  Thlaspi  alpestre 
(auffallender  Weise  auch  in  der  Ebene  um  Langendorf). 
Sagina  Linnaei,  llomogyne.  alpina,  Erigeron  alpinus. 
Crepis  succisaefolta  und  C.  aurea,  Gentiana  acaulis,  0. 
asctejtittdea  und  G.  ettmjtestris  (letztere  erreicht  den 
Kanton  nur  auf  dem  Längschwand  ob  Grenchen),  Eu- 
pbrasia  salistmrgensis,  Cauiftanuta  Scheuchzeri,  Arabis 
nlpestris,  Potentilla  villosa,  Xigrttella  angustifotia, 
Crocus  vernus  (bis  in  die  Aareebene  bei  Bellach),  Sela- 
ginella  spunilona.  Zu  erwähnen  sind  ferner  noch  in  den 
höchsten  Waldungen  Mulgedium  alpinum,  Campanula 
latifolia,  7o::ia  alpina.  Sa.cifraga  rotutuiifnlia,  Ba- 
nunculus platatiifolius ;  ferner  auf  der  Wandlluh  Allium 
vtetonnlis  und  Jumi>erus  nana;  auf  Brüggli  und  Bothi 
Poa  hybrida;  Aster  alpinus  auf  dem  Kamm  der  Stall- 
fluh. Banunculus  ahtestris  und  B.  montanus,  Andro- 
sace  laclea,  l.ycnpoilium  selago,  Cystopteris  montana 
ebenfalls  in  den  hohem  Begionen. 

Von  seltenern  Arten  verschiedener  Herkunft  noch  eine 
kleine  Blumenlese:  Capsella  rubella  i  Hägendorf).  Gera- 
nium  lucidum  (Born),  Herniaria  glabra  (Luterbach), 
Chnpjoxplcnium  opiwsitifolium  (Gietienbach),  Ribes  ni- 
grum  iSchnottwil,  Lohn),  Valerianella  carinnla  (Gren- 
chen bis  Solothurn),  Gnaphalium  luteu-album  (Selzach), 
Pedicutaris  silvatica  (Gänsbrunnen.  Medingen),  Euphra- 
sia  slricta  iliellach),  Veronica  triphyllos  (Grenchen), 
Lamium  incisum  (im  Gebiet  der  ausgeschlagenen  Reben 
von  Grenchen).  Carum  Imllwcastanum  (Gänsbrunnen). 
Myosotis  hispida  iBellach),  Poa  buUtosa  (Solothurn). 

Schon  seil  geraumer  Zelt  haben  sich  in  und  um  Solo- 
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thurn  eingebürgert  Eranthis  hienxalit,  Corydalis  lutea, 
Tulipa  silvettri*,  Scilla  at>u»>naund  Jmpatient  parvi/lora. 
Von  Adventiven  haben  sich  in  neuerer 
Zeit  u.  A.  niedergelassen  Berteroa  incana 

i Biberist,  Attisholz),  Lepidium  Draba, 
Atelia  orientalis,  A*t>erula  glauca,  Eu- 
phorbia virgata  (Bellach),  Sjiergularia 
rubra  und  Eragrottis  pilona  (zwischen 
Strassenpflaster  von  Solothurni,  am  Ei- 
senbahngraben bei  Bellach  seit  einigen 
Jahren  zahlreich  Sityrinchiunt  angustifo- 
KlMH.  Eine  Anzahl  Wicken  ( Vicia  varia, 
V.  viltoMa,  V.  pannonica  und  V.  lutea) 
scheint  sich  um  Solothurn  durch  Ansaat 
von  fremdem  Getreide  das  Kürgerrecht 
erworben  zu  haben. 

Bibliographie i  l.üscher,  Herrn.  Flora  det 
Kanton*  Solothurn.  1896;  mit  Supplement 
1904.  —  Hinz.  Elora  von  Batet  und  Umge- 
bung. Basel  19U5.  —  Probst,  H.  Beitran  zur 
EUira  von  Solothurn  und  Umgebung. 
1904.  (Dr.  med  R.  l'noiwT  | 

7.  Fauna.  Die  Fauna  des  Kantons  So- 
lothurn ist  diejenige  drs  mittlem  Jura, 
dem  ein  ziemlicher  Teil  der  Tierwell  des 
w.  Jura  mangelt,  welcher  aber  immerhin 
reicher  int  als  der  niedrigere  Aar^auer 
Jura,  l'eberdies  weist  der  südl.  Jnrahang 
mkII.  Arten  und   Formen  auf.  die  Jura- 
hohen, etwa  von  1200  m  an.  alpine  bezw. 
nordische  Formen.  Der  letzte  Bär  Hei  1798  über  die  1400  m 
hoch  gelegene  Wandfluh.  Seit  Jahrzehnten  ist  kein  Wolf 
mehr  erlegt  worden,  und  die  viele  Meter  langen  Wolfs- 
garne.  die  in  allen  leberbergischen  Gemeinden  gehalten 
wurden,  sind  heute  grösstenteils  verschwunden.  Häutig 
aber  sind  Fuchs  und  Dachs,  Steinmarder,  Iltis  und  gros- 
ses Wiesel.  Der  Baummarder  und  das  kleine  Wiesel,  das 
■ich  bei  uns  im  Winter  nicht  weiss  färbt,  sind  seltener, 
ebenso  der  Fischotter.  Sei  Jahren  werden  keine  Wild- 
katzen mehr  erlegt. 

An  Fledermäusen  sind  bis  jetzt  12  Arten  gefunden  wor- 
den :  Grosse  und  kleine  Hufeisennase,  Uhren-,  Mops-, 
Speck-  und  Zwergftedermaus;  gemeine,  zweifarbige,  lang- 
llüglige  Fledermaus.  Bart-  undTrauerlledermaus,  auf  den 
Jurahohen  die  Alpenlledermaus,  die  sonst  nur  für  das 
Alpengebiet  bekannt  ist.  sowie  die  nordische  Fledermaus 
auf  dem  Grenchenberg.  Von  den  Insektenfressern  sind 
Igel,  Feld-,  Haus-,  Wald-  und  Wasserapitzmaus  bis  zu 
1400  m  Hohe  häutig,  ebenso  der  Maulwurf.  L'nter  den 


berg  gefundene  Gartenschläfer  ist  sehr  selten,  der  Sieben- 
schläfer und  die  Haselmaus  dagegen  ziemlich  häufig;  das 
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Nagern  ist  der  wirtschaftlich  wichtigste  der  Hase,  der 
gleich  dem  Kichhorn  und  verschiedenen  Mausen  noch 
auf  den  höchsten  Bergen  vorkommt.  Der  nur  im  Leber- 


Kanton  Solothurn -.  Ob«rbucbtiteo. 

•  *  •* 

wilde  Kaninchen  lindel  sich  ausnahmsweise  bei  Dornach. 
Die  Wanderratte  ist  häufig,  ebenso  die  Hausratte,  die 
jene  nun  ihrerseits  zu  verdrängen  sucht,  l'nter  den  sieben 
Mäusen  seien  die  seltene  Brandmaus  und  die  Erdmaus 
genannt.  Das  Wildschwein  ist  seit  den  1870er  Jahren 
ständiger  Bewohner  der  unzugänglichsten  Juraberge, 
ebenso  das  wieder  häufiger  werdende  lieh.  Hie  und  da 
verirrt  sich  ein  Edelhirsch,  ein  Damhirsch  oder  gar  eine 
Gemse  in  den  Jura,  wo  sie  gewöhnlich  bald  den  Wilde- 
rern zum  Opfer  fallen. 

An  Tagraubvögeln  zählt  der  Kanton  12,  die  bei  uns 
horsten,  4  regelmässig  durchziehende  und  4  seltene  Gäste, 
nämlich  den  Steinadler,  der  bis  1819  Brutvogel  im  Kanton 
war,  den  Botfussfalken,  den  Schrei-  und  den  Seeadler. 
Stein-  und  Waldkauz  sind  häutig,  ebenso  Waldohreule 
und  Schleiereule;  Sperlingskauz,  Zwergohreule,  l'hu  und 
Sumpfohreule  sind  Durchzugsvogel,  die  drei  entern  sehr 
selten.  Der  Bauhfusskauz  ist  Bewohner  der  Jurahöhen 
über  1200  m.  |Nachtschwalbe,  Mauersegler  und  die  drei 
Schwalben  sind  häulig,  ebenso  am  Bathaus 
in  Solothurn  und  am  l.obiseifelsen  der  Al- 
pensegler. Der  Kukuk  bewohnt  die  Jura- 
walder,  sofern  sie  gemischt  sind,  zahlreich, 
wahrend  er    in    den  Tannenwaldungen 
seltener  ist.  An  der  Aare  linden  sich  Eis- 
vogel, Wasseramsel  und  Pirol ;  ausschliess- 
lich Bewohner  der  Jurahohen  über  1000  m 
sind  Tannenhäher,  Kolkrabe  und  Schwarz- 
specht, nordische  Sumpfmeise.  Bingamsel, 
Warhholdc rdrnssel,  \\ as*erpieper.  Zitro- 
nenzeisig  und  Kreuzschnabel.  Ausnahms- 
weise werden  im  Kanton  Solothurn  noch 
folgende  Vögel  beobachtet  :  Bienen  fresser, 
Mandelkrähe,  Bosenstar,  Alpendohle,  Al- 
penkrähe.   Zwerglliegenfänger,  Seiden- 
schwanz, Sperber-  und  Sangergrasmücke, 
Steindrossel,    Mohrenlerche ;  Zipp-  und 
Kappenammer,   Schneespornammer  und 
Steinspatz.  Berghänlling  und  Leinfink,  so»  ie 
die  Grosstrappe,  der  schwarze  Storch,  der 
Ibis,  Silber-,  Seiden-  und  Nachtreiher,  der 
dünnschnäblige  Brachvogel  und  eine  An- 
zahl anderer  Sumpfvogel.  Die  beiden  Mu- 
seen, dasjenige  der  Stadt  Sololhutn  und 
das  Oltner   Naturalienkabinet,  enthalten 
Belegexemplare  all  der  genannten  Arten. 
Von  Interesse  ist  das  häufige  oder  ziemlich 
häufige  Vorkommen  der  Tannenhäher,  die  im  ganzen 
Solotliurner  Jura  Brutvogel  sind,  der  Mauerläufer  als 
Wintergäste  in  [Städten  und  an   Felsen,  der  kleinen 
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Grauwürger,  der  Feuergoldhähnchen,  der  Berglaubvögel, 
der  Girlitze,  der  Auer-  und  Haselhühner.  Das  Birkhuhn 


Kanton  Solothurn:  Da»  Thal  der  Dannern  von  Osten. 

ist  aus  dem  Klsass  in  das  Schwarzbubenland  eingewandert» 
Fasan,  Rebhuhn,  Wachtel,  Waldschnepfe  sind  Brutvögel, 
Ried-  'und  Zwergschnepfe  Wintergäste.  Kranich  und 
Kibitz  Durchzügler,  der  Storch  in  etwa  25  Nestern  Brut- 
vogel. Unter  den  Schwimmvögeln  ist  nur  die  Stockente 
Brutvogel.  Die  Zahl  der  Zugenten  aber  ist  gross,  von 
denen  genannt  werden  mögen  die  Weisswangen-,  Ringel-, 
Bläss-,  Grau-  und  Saalgans,  die  Brand-,  Moor-,  Berg-, 
Eis-,  Trauer-,  Sa  mm  et-  und  Ruderente,  der  grosse,  mitt- 
lere und  kleine  Säger.  Tordalk,  die  Seetaucherarten  und 
Kormoran  sind  seltene  Wintergaste.  Die  tachmöve,  die 
Flussseeschwalbe  und  die  Zwergseeschwalbc  sind  Brut- 
vögel, mehrere  grosse  Möven,  sowie  die  schwarze  und 
die  weissflüglige  Seeschwalbe  sind  Ausnahmserschei- 
nungen. Die  gesamte  Artenzahl  der  Vögel  des  Kantons 
Solothurn  beträgt  264,  wovon  130  regelmässige  Brutvögel 
sind. 

Zaun-,  Mauer-  und  Bergeidechse,  sowie  Blindschleiche 
sind  häufig,  die  grüne  Eidechse  ist  selten.  Nicht  selten 
sind  Ringelnatter,  glatte  Natter  und  Juraviper.  Wasser- 
frosch und  Grasfrosch  liefern  »  Fröachenbefne  »,  manch- 
mal auch  die  nicht  seltenen  gemeinen  Geburtshelfer-  und 
Kreuzkröten.  Feuerkröte  und  Laubfrosch  finden  sich  nicht 
häufig.  Der  gefleckte  Salamander  bewohnt  den  Jura  bis 
zu  1450  m  ;  in  Tümpeln  Gaden  sich  Kammmolch,  Alpen- 
und  kleiner  Molch. 

An  Fischen  beherbergen  Aare  und  Seen,  z.  T.  auch  die 
kleinern  Gewässer,  namentlich  die  Dünnern,  Bachneun- 
auge, Aal,  iiecht,  Lachs,  Bachforelle,  Flussforelle,  Aesche, 
Rartgrundel,  Steinbeisser,  Nase,  I'frille,  Alet,  Hasel,  Rot- 
auge, Rotfelder,  Laugen.  Ilambeli,  Brachsen,  Gründling, 
Barbe,  Schleie,  Karausche,  Trüsche,  Groppe,  Kaulbarsch, 
Egli ;  sehr  selten  sind  Wels,  Karpfen,  Weissfelchen, 
Plussneunauge.  nicht  selten  dagegen  recht  grosse  Gold- 
karauschen,  die  den  zuweilen  überschwemmten  Teichen 
der  Bally'schen  Anlagen  in  Schönenwerd  entstammen 
und  sich  in  der  Aare  zu  ansehnlichen  Fischen  entwickeln. 
Jeden  Winter  werden  in  der  Aare  Salme  gefangen. 

Berühmt  sind  die  grossen  Edelkrebse  aus  dem  Ink- 
wiler-  und  Burgäschisee.  In  allen  übrigen  Gewässern  des 
Kantons,  vor  allem  auch  in  der  forellenreichen  Dün- 
nern, von  der  schon  im  frühen  Mittelalter  «die  bey  Ölten 
gefundtnen  rothen  Kreps  >  bekannt  waren,  sind  Anfangs 
der  1880er  Jahre  die  Krebse  infolge  einer  Seuche  total 
verschwunden.  Erst  in  den  letzten  10  Jahren  haben  sich 
wieder  welche  eingestellt.  An  Schaltieren  finden  sich  die 
(.■rosse  Teichmuschel  und  eine  ganze  Zahl  z.  T.  sehr 
schädlich  auftretender  Schnecken.  Auf  den  Höhen  des 
Jura  ist  die  schwarze  Waldschnecke,  sonst  Bewohner 
der  Alpen,  häutig.  Die  Zahl  der  Insekten  ist  eine  sehr 
grosse.  Wirtschaftlich  von  Bedeutung  sind :  der  Maikäfer, 


der  in  ,3  jährigen  Perioden  auftritt,  so  z.  B.  im  obern 
Kantonsteil  (von  Grenchen  bis  Erlisfluh)  in  den  Jahren 
1903  und  1906  und  im  untern  Kantonsteil  in 
den  Jahren  1904  und  1907.  Die  Hessenfliege 
richtet  alljährlich  im  Getreide  Schaden  an, 
ebenso  der  Getreidelaufkäfer,  der  in  einigen 
Gegenden  recht  verheerend  auftritt. 

Die  Obstbäume,  vor  allem  das  Steinobst 
und  die  Apfelbäume,  erleiden  schweren 
Schaden  durch  den  Goldafter,  den  Rin- 
gelspinner, Schwammspinner,  den  Frost- 
spanner und  namentlich  die  Apfelge- 
spinnstmotte.  Auch  mehrere  Rüsselkäferar- 
ten treten  in  manchen  Jahren  sehr  schä- 
digend auf.  Borkenkäfer  und  Nonnenraupe 
sind  zwar  vorhanden,  vermögen  aber  dank 
den  wohlgeordneten  Forstverhältnissen 
und  vielleicht  auch  aus  klimatischen  und 
hypsometrischen  Gründen  keine  bedeu- 
tenden Verheerungen  anzurichten.  Fliegen, 
Gradflügler  (Wasserjungfern  und  Heu- 
schrecken), Wanzen. TausendfusseundSpin- 
nen  linden  sich  selbst  auf  den  höchsten 
unserer  Rerge  in  grosser  Zahl.  Mehrere 
Arten  von  Heuschrecken  und  Wanzen  der 
höhern  Juraweiden  gehören  seltenen  alpi- 
nen Formen  an. 

Die  Fauna  des  Kantons  ist  in  neuerer 
Zeit  namentlich  von  Bezirkslehrer  G. 
roD  Burg  in  Ölten  untersucht  worden,  der  zahlreiche 
Arbeiten  und  Monographien  über  sämtliche  Wirbeltier- 
klassen veröffentlicht  hat.  Ornithologische  Beobachtungen 
und  eine  ausführliche  Monographie  der  Avifauna  des 
Kantons  (in  den  Mitteilungen  der  Nalurfortch.  Ge- 
sellschaft Solothurn  1902  und  1906)  verdanken  wir  ferner 
der  Feder  von  Dr.  L.Greppin.  [O.  von  Bi.no  ) 

H.  Bevölkerung .  Staatsschreiber  Hans  Kaufmann  hat 
uns  bei  Anlass  der  eidg.  Volkszählung  von  1900  einen 
Ueberblick  über  die  solothurnischen  Volkszählungen  von 
1692  bis  1900  gegeben  [Soloth.  Taghlatt  vom  19.  Dezem- 
ber 1900).  Von  1692  —  so  führt  er  aus  —  besitzen  wir 
die  ersten  genauen  Angaben  über  den  ßevölkerungs- 
stand  des  Kantons :  Die  Zählung  ergab  31 963  Seelen. 
Bis  zur  nächsten  amtlichen  Volkszählung  verliefen  104 
Jahre.  J.  Strohmeier,  der  Verfasser  der  im  Jahr  1836 
erschienenen  üeschreilmng  de*  Kantotis  Solothum  — 
eines  für  jene  Zeit  vortrefflichen  Buches.—  sagt,  dass  die 
im  ganzen  18.  Jahrhundert  übliche  Ueberschätzung  der 
Einwohnerzahl  wohl  davon  herrühre,  dass  das  aristokra- 
tische Regiment  sich  gerne  mit  einer  recht  hohen  Zahl 
von  ihm  beherrschter  Untertanen  brüstete.  Man  nahm 
durch  viele  Jahrzehnte  hindurch  stillschweigend  an.  der 
Kanton  zähle  45000  Einwohner,  während  dann  die  Zäh- 
lung von  1796  diese  Zahl  mit  44957  Ew.  noch  nicht  ein- 
mal erreichte.  Strohmeier  bezweifelt  sogar  die  Richtig- 
keit dieser  Angabe  des  Koraamts,  dem  die  Zählung  über- 
bunden  worden  war,  indem  er  berichtet,  dass  viele 
Bewohner,  ganz  besonders  der  Stadt  Solothurn,  aus  Furcht, 
sie  sollten  verkauft  werden,  nicht  gezählt  werden  wollten. 
Zur  Feststellung  des  Kontingents  Solothurn  zum  ßundes- 
heer  durch  die  Mediationsakte  1803  ging  man  wohl  zurück 
auf  die  Zählung  von  1796.  Eine  1798  unter  der  Helvetik  von 
der  Zentralregierung  befohlene  Volkszählung  mit  einem 
Total  von  49939  Seelen  wird  im  Rechenschaftsbericht  des 
Regierutigsrates  pro  1836/37  als  wahrscheinlich  unrichtig, 
d.  h.  zu  hoch  bezeichnet.  Eine  Zählung  von  1808,  bei 
welcher  die  Gemeindevorsteher  von  Haus  zu  Haus  gehen 
und  jede  Person  aufschreiben  musslen.  ergab  46  327  Seelen. 
1829  fand  bei  Anlass  der  Organisation  des  Bistums  eine  wei- 
tere Volkszählung  statt,  die  59 122  Ew.  ergab.  Strohmeier 
rühmt  die  Zuverlässigkeit  dieser  Aufnahme.  Laut  Tag- 
satzungsbeschluss  wurde  im  Februar  1837  im  Kanton  Solo- 
thurn neuerdings  gezählt,  und  zwar  zum  erstenmal  nach 
genauen  Instruktionen  undmit  namentlicher  Bezeich- 
nung aller  Rewohner.  Die  Bevölkerung  betrug  63196 
Seelen. 

Von  1850  an  sind  die  Volkszählungen  Sache  dea  Rundes. 
Folgende  Zusammenstellung  mag  das  Anwachsen  der  Be- 
völkerung in  208  Jahren  (von  der  frühesten  Zählung  16U2 
bis  1900)  vergegenwärtigen. 
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Jahr 

\m 

1796 
1808 
1829 
1837 


Bw. 
31  963 
44  957 
46327 

59  122 

0311)6 


Jahr 
1800 
1860 
1870 
1880 
1888 


Ew. 
69  (574 
69-263 
74  608 
80  362 
85621 


1900  100  702 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Zählung  von  1900  im 
Kanton  Solothum  sind  au«  folgenden  Zusammenstellun- 
gen iu  ersehen : 


bawobiTiöT 

Wohn- 

Bezirk« 

lUuxcr 

-aar 

bevolkeruog 

1.  Balsthal-Gäu 

.  840 

5911 

2.  Balsthal-Thal 

.  1031 

1678 

8434 

3.  Buchegg  berg 

4.  Dorneck 

963 

1301 

5875 

.  1070 

1523 

6  788 

5.  Gösgen  .  . 

.  1308 

1810 

8818 

6.  Kriegstetten 

.  1533 

3209 

10333 

7.  Lebern  .  . 

.  1452 

2923 

14544 

8.  Ölten     .  . 

.  2203 

3778 

17  70V 

9.  Solothurn  . 

.  877 

•2077 

10025 

10.  Thierstein  . 

.  983 

1381 

0  270 

Kanton  Solothun 

n  12169 

20938 
Heimat 

100762 

Bürger 

»urger  * 

itilrgiT 

dar  a 

tlHrurUftn.  andrer 

Aue- 

Belirke 

Wuhnif er™,  oee  Kant. 

Kanton« 

liimler 

1.  BaUthal-Gäu  . 

.  4116 

711 

987 

97 

2.  Balsthal-Thal 

.  4848 

1869 

1511 

206 

3.  Bucheggberg  . 

.  3582 

435 

1835 

23 

4.  Dorneck    .  . 

.  4880 

766 

8<>4 

:m 

5.  Gösgen. 

.  5466 

1404 

1659 

289 

6.  Kriegstetten  . 

.  5488 

2155 

7839 

851 

28I7 

5705 

349 

3713 

5969 

931 

9.  Solothurn  .  . 

.  2250 

2859 

3981 

935 

10.  Thierstein  .  . 

.  4714 

755 

6'20 

181 

Kanton  Solothurn 

48168 

17484 

30910 

4200 

Bezirke 

1.  Balsthal-Gäu 

2.  Balsthal-Thal 

3.  Bucheggberg 

4.  Dorneck  .  . 

5.  Gösgen    .  . 

6.  Kriegstetten 

7.  Lebern   .  . 

8.  Ölten  .    .  . 

9.  Solothurn  . 
10.  Thierstein  . 
Kanton  Solothurn 


Geach  I  ec  ht 
SlaonlTcT  Wmblicb 


2873 

3)138 

4343 

4091 

2979 

2890 

3427 

3301 

»26 

4492 

8150 

8183 

7246 

7298 

8538 

9226 

4708 

5317 

3091 

3179 

49681 

51081 

Kuul'es&iun 


Bezirke 

Piwteat. 

KalDul. 

Israel.  Andvro 

1.  Balsthal-Gäu 

722 

5188 

1 

2.  Balsthal-Thal  . 

.  1105 

7  325 

1 

3 

3.  Bucheggberg  . 

.  5804 

71 

4.  Dorneck  .  . 

402 

6379 

1 

6 

5.  Gösgen    .    .  . 

.  1243 

7552 

18 

5 

6-  Kriegstetten 

.  7388 

8910 

3 

32 

7.  Lebern    .    .  . 

.  5010 

9508 

8 

18 

12  449 

47 

31 

9.  Solothurn    .  . 

.  3814 

6  098 

81 

32 

10.  Thierstein    .  . 

.  287 

5  981 

2 

Kanton  Solothurn 

31012 

69461 

159 

130 

Mulle  raprache 
Deutsch  PranzOa.  Italien.  Boman.  Andere 


1.  Balsthal-Gäu  . 

5881 

13 

13 

2 

2 

2.  Balsthal-Thal  . 

8312 

72 

41 

3 

6 

3.  Bucheggberg  . 

4.  Dorneck  .    .  . 

5824 

49 

2 

6694 

70 

21 

1 

i 

5.  Gösgen  .    .  . 

8729 

21 

68 

6.  Kriegstetten 

15987 

149 

192 

5 

7.  Lebern   .    .  . 

13663 

801 

72 

8 

8.  Ollen  .    .    .  . 

9.  Solothurn    .  . 

17367 

157 

219 

2 

19 

9286 

509 

190 

8 

32 

10.  Thierstein  .  . 

6187 

71 

11 

1 

Kanton  Solothurn 

97930 

1912 

829 

16 

75 

Zum  Vergleich  seien  hier  noch  bezirksweise  die  Zahlen 
der  Wohnbevölkerung  nach  den  Zählungen  von  1888  und 
190Ü  nebeneinander  gestellt: 

1888  1900 

1.  Balsthal-Gäu  .    .    .     5531  5911 

2.  Balsthal-Thal  6982  8434 

3.  Büchelberg  .    .    .     6262  5875 

4.  Dorneck     ....     6411  6788 

5.  Gosgen   7819  8818 

6.  Kriegstetten  ...    11239  16333 

7.  Lebern   12505  14544 

8.  Ölten   14257  17  764 

9.  Solothurn  ....     8317  10025 
10.  Thierstein  ....     6  298  6270 

Kanlon  Solothurn  85621  100762 

Interessant  ist  hier  schon  das  Zurückgehen  der  Bevöl- 
kerung in  den  Bezirken  Bucheggberg  und  Thierstein, 
das  geringe  Wachstum  in  Dorneck  und  Balsthal-Gäu,  so- 
wie die  Zunahme  in  den  industriellen  Bezirken  Solothurn, 
Lebern.  Balsthal-Thal,  Ölten,  Gösgen,  ganz  besonders 
aber  Kriegstetten.  Bucheggberg  undThieretein  stehen  1900 
zwar  über  der  Zahl  von  1837,  beide  aber  unter  der  von  1850 
und  ebenso  fast  unter  jeder  seither  ermittelten  Bevölke- 
rungszahl. Auf  je  1  km*  Fache  zählt  der  Kanton  127  Ew. 

Die  Zählungen  von  1888  und  1900  haben  hinsichtlich 
der  Unterscheidung  der  Wohnbevölkerung  nach  Berufs- 
klassen folgende  Ergebnisse  gezeitigt. 

I9i»  las« 

RerufakUajen  1900         1888      °/«o  */•> 

Gewinnung  der  Naturerzeug- 
nisse   28518  29607  295  367 

Veredlung  der  Natur-  und  der 
Arbeitserzeugnisse     .    .    .     50645  38118  525  472 

Handel   5811     4482     60  56 

Verkehr   7688    5138    80  63 

Allgem.  ötTentl.  Verwaltung, 
HecliNptlege,  Wissenschaft, 

Künste  •  .      3678    2940    38  36 

Persönl.  Dienste  und  andere 
nicht  genau  bestimmbare 

Berufstätigkeit   221      469      2  6 

96561    80754  1000  1000 
Dazu:  Personen  ohne  Beruf     4201  4867 

Total  Kanton   100762  85621. 
9.  Flächettinhalt  und  Flächenverteilung  [Arealttati- 
»tik).  Eine  Zusammenstellung  nach  den  Bezirken  ergibt 
folgendes  Bild: 

Fläche 

Bezirke. 

1.  Balsthal-Gäu   6  216  46 

2.  Balsthal-Thal   13938  18 

3.  Bucheggberg   6291  01 

4.  Dorneck   7  480  90 

5.  Gösgen   6887  68 

6.  Kriegstetten   7  662  02 

7.  Lebern   11782  48 

8.  Ölten   8054  80 

9.  Solothurn   622  44 

10.  Thierstein   10216  48 

Total  Kanton  79 152  45 
Unter  den  25  schweizerischen  Kantonen  ist  Solothurn 
nach  seiner  Ausdehnung  der  fünfzehnte. 

Der  Bezirk  Solothurn,  der  einzig  die  Gemeinde  Solo- 
thurn umfasst,  steht  mit  622  ha  hinter  44  Gemeinden 
des  Kantons,  z.  B.  hinter  sämtlichen  Gemeinden  von 
Balsthal-Thal  zurück.  Im  Bezirk  Lebern  ist G renchen  mit 
2648  ha  die  grosste  Gemeinde,  Selzach  hat  fast  2000, 
Bettlach  und  Oberdorf  mehr  als  1000  ha.  Die  gleichmäa- 
sigste  Verteilung  von  Grund  und  Boden  lindet  man  im 
Bucheggberg,  wo  Schnottwil  und  Messen  mit  735  bezw. 
706  ha  die  grössten  Gemeinden  sind.  Im  Bezirk  Krieg- 
sletten hat  Biberist  1229  ha,  worauf  Deitingen,  Subingen 
und  Derendingen  mit  je  über  500  ha  folgen;  Burgäschi  ist 
mit  51,6  ha  die  kleinste  Gemeinde  des  Kantons.  Balsthal- 
Thal  besitzt  in  Müraliswil-Bamiswil  mit  3549  ha  die 
grosste  Gemeinde  des  Kantons  und  hat  ausserdem  3  Ge- 
meinden (Halsthal,  Hcrbelswil  und  Laupersdorf)  mit  über 
1500  ha,  sowie  4  weitere  (Welschenrohr,  Aedermannsdorf, 
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Gänsbrunnen  und  MaUendorf)  mit  über  1000  ha.  In  Bais- 
thal-Gäu  ist  Oensingen  mit  1224  ha  die  aasgedehnteste. 
Nieder  Bachsiten  mit  549  ha  die  kleinste  (Gemeinde. 
Hägendorf  steht  im  Bezirk  Ulten  mit  1395  ha  vor  Ölten 
selbst,  welches  1142  ha  bedeckt.  Im  Bezirk  Goagcn  ist 
Lostorf  (inkl.  Mahren)  mit  1321  ha  obenan.  Der  Bezirk 
Dorneck  hat  an  Seewen,  welches  1638  ha  umfasst,  seine 
grösate  Gemeinde  und  der  Bezirk  Thierstein  an  Beinwil 
mit  2261  ha.  Thierstein  besitzt  ansserdem  noch  drei  Ge- 
meinden mit  über  1000  ha  ;  unter  ihnen  ist  Klein  Lützel 
mit  1619  ha  die  ausgedehnteste. 

Interessant  ist  das  Verhältnis  der  Bevölkerungszahl  zu 
der  Ausdehnung  einiger  solothurnischer  Gemeinden.  Die 
Hauptstadt  zählt  auf  622  ha  etwas  über  10  000  Ew..  Müm- 
liswil-Ramiswil  auf  3549  ha  1820  Ew..  Beinwil  auf  2261  ha 
gar  nur  435  Einwohner  :  in  der  Stadt  Solothurn  wohnen 
auf  1  ha  etwa  17  Menschen,  in  Beinwil  auf  etwas  mehr  als  5 
ha  eine  Person.  Ausser  Solothurn  sind  Kriegstetten  und  Öl- 
ten die  am  dichtesten  bevölkerten,  ßalslhal-Thal  und  Thier- 
stein die  am  dünnsten  bevölkerten  Bezirke  des  Kantons. 


Fast  jedes  grossere  Dorf  oder  Gru 
emi  " 
nncli 


ppen  von  kleinern 
Gemeinden  zusammen  haben  ihre  Käsereien.  Es  wird 


BODBNFLÄCHE  DES  KaNTüNS  SoLOTHl'RN  NACH  HinEM  BEMJTZtNCSVERIIAl.TMS  1U01. 

(Nach  amtlichen  Angaben). 

Produktives  Laad 

GMimt- 

l'nprod. 

Bezirke 

ha 

Ret» 
land 
ha 

üdrteo 
u.Aockor 
ha 

Wiesen 
a. 

Wald 
h. 

Weide 
ba 

Land 
ha 

1.  Balslhal-Gäu  .  . 

6216 

2020 

1 7f,  i 

2090 

85 

260 

2.  Balsthal-Thal  .  . 

13938 

2260 

3310 

5173 

2732 

463 

3.  Bucheggberg  .  . 

4.  Dorneck     .    .  . 

6291 

2565 

1  651 

1  '.HC! 

139 

7481 

78 

2550 

1896 

2684 

32 

241 

5.  Gosgen  ... 

6888 

22 

2300 

1808 

2370 

160 

228 

6.  Kriegstetten   .  . 

76*52 

3140 

2  420 

1853 

249 

7.  Lebern  .... 

11  782 

2  31n 

3272 

4  710 

926 

534 

8.  Ölten  ... 

8065 

2583 

1870 

3110 

116 

396 

9.  Solothurn  .    .  . 

622 

162 

340 

120 

10.  Thierstein  .    .  . 

10216 

2  255 

2840 

3770 

1005 

346 

Kanton  Solothurn  . 

79151 

100 

22  155 

21171 

27693 

5056 

2976 

10.  Lamlwirtschaft.  Das  Verhältnis  des  dem  Urge- 
werbe  und  der  Industrie  dienenden  Bevölkerungsteils  hat 
sich  im  Kanton  Solothurn  in  den  letzten  Jahrzehnten 
sehr  stark  zu  Ungunsten  des  erstem  verschoben.  Auch 
die  Tatsache  ist  zu  erwähnen,  dass  fast  die  gesamte  Be- 
völkerungszunahme den  industriellen  Bezirken  zu  ver- 
danken ist,  wahrend  die  Landwirtschaft  treibenden  nur 
geringe  Zunahme,  oder  sogar,  wie  im  Bucheggberg  und 
in  Thierstein,  eine  direkte  Abnahme  aufweisen. 

Auch  heule  noch  ist  Landwirtschaft  —  dank  haupt- 
sächlich einem  rationellern,  dem  heutigen  Stand  der 
Wissenschaft  angepassten  und  mit  modernen  technischen 
Hilfsmitteln  arbeitenden  Betrieb  -  -  ein  Haupterwerbs- 
zweig des  Sololhurner  Volkes.  Eine  merkliche  Verschie- 
bung der  Kulturen  zu  gunsten  des  Futterbaus  und  zu 
Ungunsten  des  Getreidebaus  lässl  sich  deutlich  erkennen, 
wenn  auch  z.  B.  Büchelberg.  Kriegstetten  und  Gäu 
heute  noch  viel  Getreide  anbauen.  Wie  in  andern  Kan- 
tonen trifft  auch  für  Solothurn  zu.  dass  er  zum  grossen 
Teil  fremdes  Brot  isst.  aber  eigene  Milch  und  die  aus  ihr 
hergestellten  Erzeugnisse  und  eigenes  Fleisch  konsu- 
miert. Milch,  Butter  und  Käse  kann  exportiert  werden  ; 
Basel  z.  B.  erhält  in  täglichen  Sendungen  viel  Milch  aus 
solothurnischen  Gebieten.  Der  Landwirt  berechnet  den 
Milchertrag  einer  Kuh  durchschnittlich  auf  7-8  Liter  per 
Tag.  Bei  einer  Gesamtzahl  von  23754  Kühen  würde 
das  also  per  .lahr  etwa  65  Mill.  Liter  Milch  ausmachen. 

Die  eidg.  Viehzählungen  haben  für  den  Kanton  Solo- 
thurn folgende  Zahlen  ergeben. 

1886  1896  1901  1906 
Rindvieh  .  .  .33  835  36  178  37  926  44  4« 
Pferde  ....  2833  3201  3607  4154 
Schweine  .  .  .  11985  15  366  15563  13  350 
Schafe  ....  3681  2095  1330  1  271 
Ziegen  ....  11819  11574  10 182  93K1 
Bienenstocke.    .     8831     8644   10  551 


Emmenthalerart  gekäst,  und  die  schönen  Preise, 
welche  man  für  die  Erzeugnisse  erzielt,  sprechen  für  die 
Qualität  derselben.  Als  Spezialitäten  verdienen  die  in  der 
Nähe  von  Mümliswil  erzeugten  sog.  Limmernkäse.  welche 
als  Dessertkäse  gute  Abnahme  linden,  Erwähnung,  ebenso 
kleine  Ziegenkäse,  die  den  Sommer  über  als  Leckerbissen 
in  den  Handel  kommen.  Als  Feldfrücht«  werden  vor- 
nehmlich KartolTeln  angepflanzt,  von  welchen  grosse 
Quantitäten  von  den  Brennereien  des  Kantons  angekauft 
und  verarbeitet  werden.  In  der  Nähe  von  Grenchen,  auf 
der  sogenannten  « Grenchner-Witi »,  ist  der  Anbau  von 
Zuckerrüben  in  beständiger  Zunahme  begriffen,  und  es 
linden  dabei  Arbeilerund  Arbeiterinnen  ausGalizien  oder 
Polen  Verwendung.  Die  Ernte  wird  der  Rübenzucker- 
fabrik Aarberg  zugeführt.  Bedeutende  Erträge  liefert  der 
Obstbau.  In  fluten  Jahren  werden  Unmassen  von  Aepfeln 
nach  auswärts  verkauft  Die  geschützten  und  klimatisch 
günstig  gelegenen  Ortschaften  des  Schwarzbubenlandes, 

zumal  des  Bezirkes  Dorneck, 
exportieren  nach  Basel  und 
andern  Schweizerst:i<lten  Stein- 
obst, Kirschen,  Zwetschgen, 
Pflaumen  u.  s.  f.,  welche  als 
früheste  Früchte  ihrer  Art 
immer  hohe  Preise  erzielen. 
Bei  den  günstigen  Verkehrs- 
wegen und  der  Zunahme  der 
Industrie  sind  die  Absatzver- 
hältniase  der  solothurnischen 
Landwirtschaft  sehr  gute  zu 
nennen. 

Ein  regsamer  landwirtschaft- 
licher kantonaler  Verein  sorgt 
durch  Belehrung,  genossen- 
schaftlichen Einkauf  -on  Säme- 
reien und  Düngtnitteln,  Ver- 
anstaltung von  Samcnausstel- 
luntten  und  -markten.  Vieh- 
prämierungen u.  s.  f.  für  die 
beruflichen  Interessen  und  die 
Hebung  des  l'rgewerbes.  Seit 
1904  hat  der  Staat  durch  Anstel- 
lung eines  landwirtschaftlichen  Wanderlehrers  seinem 
Willen  Ausdruck  gegeben  ,  durch  berufliche  Ausbildung 
den  solothurnischen  Landwirten  die  Konkurrenzfähig- 
keit und  erfolgreiche  Arbeit  zu  erleichtern. 

Der  Weinbau  geht  zurück.  Aus  dem  Bezirk  Lebern  ist 
das  Rebland  ganz  verschwunden  und  im  Kanton  in  nicht 
ganz  zwei  Dezennien  (1884-1901  \  um  2816  Aren  kleiner 
geworden.  Acker-  und  Wiesland,  sowie  der  Wald  haben 
an  Fläche  gewonnen,  während  das  Weideland  besonders 
in  den  Bezirken  Lebern.  Ilalsthal-Gau,  Gosgen  und  Dor- 
neck —  im  ganzen  um  1000  ha  —  zurückgegangen  ist. 

iL  Jagd  und  Fischerei.  Die  Jagd  ist  im  Kanton  Solo- 
thurn Patentjagd.  Der  Wildsland  ist  ein  verhältnismässig 
recht  geringer,  trotzdem  die  ausgedehnten  Wälder,  Unter- 
holzbeständc,  Beerenhalden  u.  s.  f.  der  Ebene  wie  des 
Jura  ausgezeichnete  Standorte  für  Hasen  und  Rotwild 
bieten.  Einsichtige  Waidmänner  haben,  vom  Wunsche 
beseelt,  den  Wildstand  zu  heben,  einen  Vereuch  gemacht, 
dem  Kanton  ein  Revierjagdgesclz  zu  verschaffen.  Der 
Kantonsrat  hat  das  Gesetz  durchberaten  und  dem  Volk 
1905  zur  Abstimmung  vorgelegt.  Es  wurde  aber  verworfen. 
Wie  in  andern  Kantonen  betrachtete  auch  das  Volk  des 
Kantons  Solothurn  die  Revierjagd  als  eine  Bevorzugung 
weniger,  begüterter  Leute,  d.  h.  als  eine  undemokratische 
Institution.  Das  Schlagwort  •  Herrenjagd  •  brachte  die 
Gesetzesvorlage  zu  Fall,  trotzdem  im  Entwurf  ein  grosser 
Teil  des  Ertrages  den  Gemeinden  zugesichert  war.  Die 
Jagd  trägt  dem  Kanton  jährlich  etwa  7500  Fr.  ein.  1904 
wurde  158  Jägern  die  Jagdberechtigung  erteilt.  Unter  der 
Jagdbeute  stehen  die  Hasen  obenan  ;  Rehe  gibt  es  da  und 
dort  als  Standwild.  Rebhühner  sind  häufig.  Die  Aare 
und  ihre  Nebenflüsse,  sowie  die  kleinen  stellenden  Ge- 
wässer beherbergen  im  Winter  sehr  zahlreiche  wilde 
Knien.  In  den  Widdern  des  Jura  kommen  Auerhahn, 
Birkhühner  u.  s.  w.  vor.  Strenge  Bestrafungen  von  Wil- 
derern, die  zumal  in  einigen  Bezirken  den  so  wie  so 
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schon  geringen  Wildstand  dezimierten,  lassen  erwarten, 
das«  dieses  dunkle  Gewerbe  langsam  verschwinde.  Jagd- 
schutzvereine gehen  durch   Aussetzung  von 
Prämien,  Fang-  und  Schussgelder  dem  Kaub- 
zeug zu  Leibe. 

Die  Fischerei  ist  sowohl  für  den  Staat  als 
für  die  Inhaber  der  Fischenzen  ertragreicher 
als  die  Jagd.  Der  Staat  zieht  aus  den  Verpach- 
tungen der  zahlreichen  Wasserläufe  jährlich 
etwa  H600  Kr.  In  der  Aare  allein  ist  das  Fischen 
mit  der  Angelrute  jedermann  erlaubt.  Ein 
Gesuch  um  Freigabe  der  Emme  ist  190t  ab- 
schlägig beschieden  worden.  Während  die  Aare 
hauptsächlich  Hechte,  Hrachsmen.  Nasen, 
Karpfen ,  WeissHsche  und  andere  rauhe 
Fiscnsorten,  dann  aber  auch  Aeschen  und  Fo- 
rellen bietet,  ist  das  dichte  Netz  von  Bächen 
und  Klüsschen  hauptsächlich  von  der  Forelle 
bewohnt.  Von  den  Interessenten  werden  all- 
jährlich viele  Tausende  von  jungen  Edelfischen 
in  die  Gewässer  eingesetzt.  Ganz  besonders 
lischreich  sind,  trotz  der  vielfach  vorgekom- 
menen und  vom  Volke  den  Kahrikab wässern 
zugeschriebenen  Seuchen,  die  Dünnern  mit 
ihren  Nebenbächen,  die  überaus  zahlreichen 
Wasreradern  des  Bezirkes  Kriegstetten  und 
ferner  die  Lüssel  und  Birs  mit  ihren  Seitenbä- 
chen. Krebse  sind  zeitweilig  ganz  ausgestor- 
ben, werden  aber  durch  Einsetzen  da  und  dort 
wieder  angesiedelt.  Die  Seen  und  Weiher  von 
Aeschi,  Seewen,  Bellach  u.  s.  f.  weisen  grossen  Fisch- 
reichtum  auf.  Früher,  d.  h.  bevor  die  vielen  Stauwehre  der 
Kraftwerke  an  der  Aare  sein  Aufsteigen  erschwerten,  kam 
der  Lachs  ziemlich  häutig  zum  Fang.  Die  Stadt  Solothurn 
hat  alle  Freitage  (Fasttage  der  Katholiken)  ihren  Fisch- 
markt, auf  welchem  Fischer  vornehmlich  aus  Altreu  und 
Staad  ihren  \Yo<-henfang  lebendig  zum  Verkauf  anbieten. 

IS,  Handel  und  Indutlrir.  Während  der  Kanton  Solo- 
thurn noch  in  der  ersten  Hälfte  des  I!).  Jahrhundert*  ein 
beinahe  ausschliesslich  agrikoler  Kanton  war,  ist  er  in 
den  letzten  Dezennien  in  die  Reihe  der  vorwiegend  in- 
dustriellen Kantone  übergetreten.  Nach  der  Berufssta- 
tistik  vom  Jahr  1900  werden  durch  Land-  und  Forstwirt- 
schaft 29.5  °/ffl,  durch  Handel  und  Industrie  dagegen  58,5°/0 
der  Bevölkerung  ernährt.  Die  Zahl  der  dem  Fabrikgesetz 
unterstehenden  Betriebe  beträgt  Ende  1907:  250  mit  etwa 
18  001)  Arbeitern.  Im  Handelsregister  sind  Knde  1907  1439 
Firmen  und  Einzelpersonen  eingetragen. 

Das  Charakteristikum  der  solothurnischen  Industrie 


Papier-,  Kammgarn-,  Zement-  und  Uhrenindustrie  weist 
der  Kanton  Etablissemente  auf,  die  in  erster  Reihe  der 


Kaotuo  Solothurn  :  Schient  Waldegtf. 

ist  die  Vielgestaltigkeit.  In  grösserm  oder  kleinerm 
Masse  sind  beinahe  alle  Industrien  vertreten.  In 
mehreren  derselben,   wie  in  der  Roheisen-,  Schuh-, 


Kanton  Sololhom :  Burgruine  Neu  Kslkemtein. 

schweizerischen  Betriebe  stehen.  Die  hauptsächlichsten 
Industriezentren  sind  der  obere  Leberberg  {Grenchen  bis 
Solothurn)  mit  entschiedenem  Vorherrschen  der  Uhren- 
industrie.  das  Wasseramt  (Bezirk  Kriegstetlen),  wo  sich 
am  Gefälle  des  untern  Emmenlaufes  ein  hervorragendes 
Industriezentrum  gebildet  hat  (namentlich  infolge  des  in 
den  50er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  erbauten  Fabrik- 
kanals von  Biherist  bis  zur  Emmenintindung  in  die  Aare 
durch  die  Firma  Locher  und  O,  Zürich),  ferner  Ollen, 
wo  infolge  der  günstigen  Anschlussverhällnisse  an  das 
Eisenbahnnetz  ein  eigentliches  Fabrikquartier  entstanden 
ist,  Schönenwerd  als  Sitz  einer  grossen  Schuhfabrik  und 
Baisthal  mit  bedeutender  Eisen-  und  HolzstolTindustrie. 
Auch  im  Solothurner  Jura.  z.  B.  in  Dörnach  und  Breiten- 
bach,  sind  in  letzter  Zeit  aufblühende  Industrien  ent- 
standen. 

In  ihren  einzelnen  Gruppen  zeigt  die  solothurnische 
Industrie  folgendes  Bild  : 
Die  Uhrenindustrie  hat,  einige  kleine  Ableger  aus- 

Eenommen,  ihren  Sitz  ausschliesslich  im 
eberberg  und  zeigt  von  allen  solothur- 
nischen Industrien  die  grössle  Homogene- 
it.it.  Ihre  Anfänge  gehen  in  die  60er  Jahre 
des  19.  Jahrhunderls  zurück,  wo  sie  sich  vom 
Jura  her  in  Grenchen  anzusiedeln  begann. 
Anfangs  der  70er  Jahre  fassle  sie  auch  in  I.an- 
gendorf  und  Solothurn  festen  Fuss.  Sie  befasst 
sich  hauptsächlich  mit  der  Erstellung  der 
billigen,  kuranten.  in  ihren  Einzelheiten  den- 
noch gut  gearbeiteten  I  hr.  Die  Jahresproduk- 
tion wird  auf  etwa  15  Mill.  Fr.  geschätzt.  Der 
nach  der  ganzen  Welt  gehend«'  Esport  geschieht 
teils  direkt,  teils  durch  die  Uhrenengroshäuser 
in  La  Chaux  de  Fonds.  Als  besonderer  ZweiK 
der  Uhrenfabrikation  hat  sich  in  der  Stadt 
Solothurn  die  Fabrikation  von  Uhrenfourni- 
türen,  namentlich  feinern  Uhrenschrauhen, 
herausgebildet.  Die  gesamte  Uhrenindustrie 
beschäftigt  etwa  5000  Arbeiter. 
-  Die  Eisen,-  Metall-  und  Maschinenindustrie 
beschäftigt  über  4000  Arbeiter  und  ist  über  den 
ganzen  Kanton  verbreitet.  An  erster  Stelle 
steht  die  Gesellschaft  der  L.  von  Rollschen 
Eisenwerke  imit  (lesellschaftssit/  in  Solo- 
thurn i.  deren  Hauptanlage  sich  in  Gerlaiingen, 
6  km  s.  Solothurn  befindet.  Dieses  Werk  allein 
beschäftigt  über  1200  Arbeiter.  Es  besteht  aus 
Walzwerk  und  Hammerschmiede  und  produziert  haupt- 
sächlich Handels-  und  Faconeisen,  probe  Bleche.  Masch  i- 
nenstucke,  Eiserihahnmaterial  und  Kleineisenzeug.  Die 
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Jahresproduktion  beträgt  etwa  30000  Tonnen.  Da«  Roh- 
material ist  meisten«  Alt-Eisen.  Die  Gesellschaft  hat  aus- 
ser diesem  Werk  bedeutende  Giessereitilialen  in  der  Klus 
bei  Baisthal  und  in  Ölten,  die  zusammen  ebenfalls  etwa 
1500  Arbeiter  beschäftigen.  Ausserdem  betreibt  sie  meh- 
rere im  Kanton  Bern  gelegene  Eisenwerke,  so  den  Hoch- 
ofen (mit  Bergbau)  in  Choindez  (Delsbergerlhal) und  die 
Iiiesserei  und  mechanische  Werkställe  Muesmalte  in 
Bern.  [)aa  Unternehmen  arbeitet  mit  einem  Aktienkapital 
von  6  Mill.  Fr.  Die  Anfänge  der  Gesellschaft  gehen  in  das 
Jahr  1823  zurück.  Ihr  Gründer  war  Ludwig  von  Roll, 
Ratsherr  in  Solothurn. 

Die  Filsen,-  Metall-  und  .Maschinenindustrie  weist  im 
Kanton  ferner  noch  folgende  Zweige  auf:  In  Solothurn 
2  Elablissemente  für  Türschlösser  und  Beschläge,  eine 
Fabrik  für  Gaskochapparate  und  ein  Etablissement  für 
Mühlenbau.  Ölten  hat  eine  Maschinenfabrik,  eine  Fabrik 
für  gelochte  (perforierte)  Bleche,  eine  Lampenfabrik,  eine 


Kaolon  Sulolbum:  Burgruine  All  FalketnUln. 


Werkslälte  für  Präzisionsmechanik  und  die  grosse  Eisen- 
bahnreparaturwerkställe  des  II.  Kreises  uer  Schweiz. 
Bundesbahnen.  In  Dornach  besteht  eine  Fabrik  für  Roh- 
messing (speziell  Messingtafeln  für  Uhrenplatinen). 

Die  Schuh-  und  Lederindustrie  finden  wir  ausschliess- 
lich im  untern  Teil  des  Kantons.  Ihr  Hauptvertreter 
ist  die  Schuhfabrik  C.  F.  Bally  A.  G-  in  Sehonenwerd, 
welche  im  Jahr  1851  durch  Carl  Franz  Bally  begründet 
wurde.  Aus  kleinen  Anfängen  hat  sich  das  Etablissement 
zur  grössten  Schuhfabrik  der  Welt  entwickelt.  Ausser 
der  Fabrik  in  Sehonenwerd  besitzt  es  noch  eine  Anzahl 
kleinerer  Betriebe  im  Kanton  Aargau.  Die  Fii  maproduziert 
täglich  etwa  8000  Paar  Schuhe.  Sie  wurde  1907  in  eine 
Aktiengesellschaft  mit  8  Mill.  Fr.  Gescllschaftskapital 
umgewandelt.  Ausser  diesem  Unternehmen  bestehen 
noch  zwei  Fabriken  in  Ölten.  Die  Jahresproduktion  der 
gesamten  solothurnischen  Schuhindustrie  betragt  etwa 
3  Vj  Mill.  Paar  Schuhe.  Die  Absatzgebiete  sind  neben 
dem  Inland  namentlich  England,  Argentinien,  Aegypten 
und  Australien.  In  neuerer  Zeit  ist  auch  mit  Deutschland 
und  Frankreich  das  Geschäft  aufgenommen  worden. 

Die  Gerberei  ist  im  Kanton  durch  daa  grosse  Etablisse- 
ment «  Gerberei,  A.  G.  »  in  Ölten  vertreten,  dessen  Jahres- 
produktion gegen  Mill.  kg  Leder  (hauptsachlich  Boden- 
oder Unterleder)  beträgt. 
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Die  Gesamtzahl  der  durch  die  Schuh-  und  Lederin- 
dustrie im  Kanton  beschäftigten  Arbeiter  ist  etwa  3500. 

Die  Textilindustrie  hat  ihren  Sitz  namentlich  im  gros- 
sen Dorf  Derendingen  an  der  Bahnlinie  Solothurn- 
Herzogenbuchsee.  Hauptetablissemenl  ist  die  Kammgarn- 
spinnerei Derendingen,  welche  im  Jahr  1872  durch  eine 
Gruppe  Solothurner  und  Zürcher  Kapitalisten  gegründet 
wurde  und  sich  durch  grosse  Anfängerschwierigkeitcn 
zu  einem  prosperierenden  Unternehmen  (etwa  500000 
Spindeln  und  380  Webstühle)  durchgearbeitet  hat.  Die 
Jahresproduktion  hat  einen  Wert  von  rund  7  Mill.  Fr.  Im 
gleichen  Dorf  besteht  eine  mit  etwa  30000  Spindeln  ar- 
beitende Baumwollspinnerei  (Emmenhof).  Beide  Elablis- 
semente verdanken  ihre  Entstehung  in  erster  Linie  den 
günstigen  Wasserkraftverhällnisaen  am  Emmen-Fabrik- 
banal,  dessen  Kraft  allerdings  heute  nichtmehr  ausreicht. 

Ausser  diesen  Betrieben  weist  die  Textilindustrie  im 
Kanton  noch  folgende  Zweige  auf:  Baumwollwelieret 
(in  Solothurn),  Tuchfabrikation  (Langendorf),  Filzfabri- 
kation (Ölten  und  Nieder  Gösgen),  Trikotageweberei 
(Sehonenwerd),  Bandfabrikation  (Sehonenwerd  undMüm- 
liswil),  sowie  als  Ausläufer  der  Basler  Seidenindustrie 
die  Seidenzwirnerei  Büsserach. 

Papier-  und  Zeliuloseindustrie :  Die  Papierfahrikation 
ist  im  Kanton  Solothurn  durch  2  bedeutende  Elablisse- 
mente vertreten,  die  Papierfabrik  Biberist  und  die  Zellu- 
lose- und  Papierfabrik  Baisthal.  Die  Jahresproduktion 
der  beiden  beträgt  zusammen  gegen  7  Mill.  kg,  die  hei- 
nahe ausschliesslich  im  Inland  abgesetzt  werden.  Die 
Gründung  der  erstem  fällt  in  das  Jahr  1862  und  war  die 
direkte  Folge  der  Erstellung  des  Kanals  von  Biberist  zur 
Emmenmündung.  Ihre  Entwicklung  ist  enge  verknüpft 
mit  dem  Namen  Oskar  Miller,  der  dem  Unternehmen 
von  Anfang  bis  zum  Jahr  1893  vorstand.  Sie  beschäftigt 
heule  über  7U0  Arbeiter.  Die  Zellulose- und  Papierfabrik 
Balsthal  wurde  anfangs  der  70er  Jahre  gegründet :  ihren 
Aufschwung  nahm  sie  vom  Jahr  1883  an,  wo  sie  in  ein 
Kommanditunternehmen  mit  Robert  Bareiss  an  der 
Spitze  umgewandelt  wurde.  Im  Jahr  1889  wurde  sie 
Aktiengesellschaft. 

Beide  Elablissemente  haben  eigene  Anlagen  für  die 
Herstellung  ihres  Hohstoffes,  der  Zellulose,  und  zwar 
die  Papierfabrik  Balslhal  am  Orte  selbst,  Biberist  in 
Rondchätel  (Berner  Jura),  von  wo  her  sie  auch  einen 
Teil  ihrer  motorischen  Kraft  durch  eine  elektrische  Fern- 
leitung —  die  erste  grossere  der  Schweiz  —  bezieht. 
Eine  weitere  Zellulosefabrik,  die  zum  grossten  Teil  für 
den  Export  (namentlich  nach  Frankreich)  arbeitet,  ist 
im  Attisholz  bei  Luterbach  im  Betrieb.  Im  Besitz  und 
Betrieb  der  Papierfabrik  Biberisl  befindet  sich  die  Papier- 
fabrik Worblaufen  bei  Bern,  die  hauptsächlich  Zeilungs- 
druckpapier  herstellt 

Zement,  Steine,  Tonwaren:  Allberühmt  ist  die  Gewin- 
nung des  Solothurner  Kalksteins  in  den  Steingruhen  bei 
Solothurn,  die  leider  stark  zurückgegangen  ist.  Lommis- 
wil  und  Kgerkingen  haben  ebenfalls  grosse  Steinbruche. 
Wichtig  ist  die  Portlandzementfabrikation  in  Luterbach. 
Die  Fabrik  wurde  im  Jahr  1871  durch  R.  Vigiergegründet 
und  war  das  erste  derartige  Unternehmen  der  Schweiz. 
Die  Um  Wandlung  in  eine  Aktiengesellschaft  erfolgte  1884. 
Die  heutige  Produktionsfähigkeil  beträgt  1400  Wagen- 
ladungen per  Jahr.  Die  Gesellschaft  betreibt  noch  zwei 
Filialen  im  Berner  Jura  (Rondchätel  und  Reuchenette;, 
die  an  Leistungsfähigkeit  die  Stammanlage  in  Luterbach 
übertreffen. 

Gips  wird  in  Günsberg,  Niederwil  und  Kienberg  ge- 
wonnen. Tonwaren  erstellt  man  in  der  Tonwarenfabrik 
Aedermannsdorf  bei  Balslhal,  deren  Spezialität  die  be- 
kannten Aedermannsdörfer  Kachelofen  sind.  Ferner  weist 
der  Kanton  zwei  Bausleinfabriken  in  Solothurn  und  Ölten 
auf. 

Lebens-  und  Genussmittel :  Dieser  Zweig  ist  vertreten 
durch  eine  Teigwarenfabrik  in  Subingen  (Jahrespro- 
duktion etwa  800  000  kg I,  eine  Tabakfabrik  in  Solothurn 
(Jahresproduktion  400000  kg),  2  Kunstmühlen  (Solothurn 
und  Derendingen)  und  verschiedene  Bierbrauereien  in 
und  bei  Solothurn,  in  Ölten  u.  a.  f. 

Elektrische  Industrie:  Im  Kanton  bestehen  zwei  Elek- 
trizitätswerke, welche  elektrische  Kraft  abgeben,  näm- 
lich die  Gesellschaft  des  Aare-  und  Emmenkanal«  in 
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Solothurn  und  das  Elektrizitätswerk  Olten-Aarburg.  Der 
Kanton  bezieht  überdies  bedeutende  Kraftmengen  von 
den  Elektrizitätswerken  Winau,  Wangen  und  Hagneck. 

Ein  Etabliuement  in  Dreitenbach  befasst  sich  mit  der 
Herstellung  elektrotechnischer  Isolationsmaterialien  aus 
Glimmer  (Micanitwaren). 

Die  chemische  Industrie  ist  ebenfalls  durch  zwei 
Etablissemente  vertreten,  nämlich  eines  in  Schonenwerd, 
das  speziell  Lederappreturwaren,  Bleiweiss,  Bleimennige 
und  Glätte  herstellt,  und  das  andere  in  Attisholz,  welches 
die  Gewinnung  verschiedener  Chemikalien 
dukte  der  Zelfulosefabrikatiun  betreibt. 

AN  vereinzelte  Industrien  seien  noch  erwähnt  die 
Kammfabrikation  in  Mümliswil  und  Oensingcn,  dieSeifen- 
fabrikalion  in  Ulten,  die  Tabakpfeifenfabritation  in  Klein- 
liitzel  und  die  Uhrenglasschleiferei  Derendingen.  Zahl- 
reiche Ziegeleien,  mechanische  Schreinereien,  Sägen  und 
Mühlen.  [Dr.  H.  R«i.nb»ro] 

1.1.  Gebäudestatistik.  Geschäftsbericht  und  Jahres- 
rechnung  pro  1903  der  Gebäude-  Brandversicherungsan- 
stalt  des  Kantons  Solothurn  weist  für  die  einzelnen  Be- 
zirke folgende  Zahlen  auf: 

Anzahl  der 

Bezirke  Gebäude  Schätzungswert 

1.  Balsthal-Gäu     .    .    1  459  7  084*30 

2.  Balsthal-Thal  .  .  1 Ü8I  13206300 
».  Rucheggbery     .    .    1  780  9574  485 

4.  Dorneck   ....   1 955  9  6:15130 

5.  Gösgen     ...    1  927  10274520 

6.  Kriegsteltcn  .    .    .    2  651  28  642  810 

7.  Lebern     ....   2209  25138300 

8.  Ölten  3624  39  528010 

9.  Solothurn.    ...   1357  32333490 
10.  Thierslein     .    .    ■    1945  7  406215 

Kanton  Solothurn  20  598  182826090 
Davon  :  1 .  Klasse  (Gebäude  mit  harter  Bedachung) 
16  320  (79%!  im  Schätzungswert  von  142  839  785  Kr. 
|78  %!,  2.  Klasse  (Gebäude  mit  weicher  Bedachung» 
3  293  <16%>  im  Schätzungswert  von  11  413  780  Fr.  (6%). 
3.  Klasse  (Gewerbegebäude)  853  (4  %>  im  Schatzungs- 
wert von  22766  240  Kr.  (12.5%),  ferner  Kirchen  und  Ka- 
pellen 132  (1,5%)  geschätzt  auf  5806285  Fr.  (3%). 
Halte  sich  der  Versicherungsbesland  im  Jahr  1903  um 
etwa  5,4%oder  9'/,  Mill.  Fr.  gehoben,  so  ist  er  bis  I.  Ja- 
nuar 1906  um  etwa  8%  oder  rund  26  Mill.  Fr.  weiter  ge- 
stiegen, so  dass  er  zu  Beginn  des  Jahres  1906 : 208778760  Fr. 
betrug. 

Die  Stadt  Solothurn  mit  38,  Ölten  mit  26,  Grenchen 
mit  10  Mill.  Fr.  Gehäudeschatzung  stehen  an  der  Spitze 
der  Gemeinden.  Biberist  folgt  mit  7,  Schonenwerd  mit 
6  V«,  Derendingen  mit  5  Mill.;  Balsthal,  Gerlatingen 
und  Luterbach  mit  je  4  Mill. ;  Dornach,  Selzach  und 
Trimbach  mit  je  3  Mill.  Diese  meist  durch  Industrie 
aufblähenden  Ortschaften  weisen  zusammen  mehr  als 
die  Hälfte  des  gesamten  Gebäudewertes  im  Kanton  Solo- 
thurn auf. 


14.  Militärwesen.  Der  Kanton  Solothurn  gehört  dem 
2.  Armeekorps  und  der  5.  Division  an.  Das  Infanterie- 
Begiment  17  mit  den  Bataillonen  49,  50  und  51  rekru- 
tiert sich  nicht  territorial,  wie  dies  z.  B.  im  Aargau  der 


territorial,  wie  dies  z.  B.  im  Aargau 
Fall  ist,  sondern  jede  Einheit  setzt  sich  aus  Mannschaften 
aller  Bezirke  des  Kantons  zusammen.  Während  bis 
vor  etwa  einem  Jahrzehnt  der  Kanton  nicht  genügend 
Offiziere  für  seine  Einheiten  ausbildete  und  solche 
vielfach  z.  B.  aus  Basel  Stadt  bezog,  sind  seine  Etats 
heute  vollzählig,  und  zwar  selbst  in  der  Landwehr. 
Solothurn  war  bis  Mitte  der  70er  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts Waflenplatz.  Die  Kaserne,  einst  Ambassadoren- 
hof,  wurde  nach  Verlegung  der  Militärkurse  zur  heutigen 
Kantonsschule  umgebaut.  Die  Waffenplätte  für  die  solo- 
thurniache  Infanterie  sind  jetzt  Aarau  und  Liestal,  für 
die  Kavallerie  Aarau  und  Zürich,  für  die  Artillerie  Frauen- 
feld, Thun  und  Biere.  Es  verdient  Erwähnung,  dass  der 
freiwillige  militärische  Vorunterricht  im  Kanton  Solo- 
thurn seit  Jahren  eingeführt  ist  und  mit  guten  Erfol- 
gen arbeilet,  sowie  dass  die  Stadt  Ölten  und  die  Kan- 
tonsschule in  Solothurn  ie  noch  ein  Kadettenkorps 
besitzen.*  Das  letztere  hat  kompagniestärke,  bildet  seine 
Kadres  in  Winterkursen  aus  und  ist  mit  Ausnahme  eines 
Zuges,  der  das  Kadettengewehr  (Einzellader)  hat,  mit 
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dem  Ordonnanzgewehr  derschweizerischen  Infanterie  aus- 
gerüstet. Ausser  einem  sehr  stark  entwickelten  freiwilligen 
Schiesswesen  (Schützenvereine  in  fast  jeder  Gemeinde, 
kantonaler  Schützen  verband  mit  5000  Mitgliedern)  und 
vielen  Turnvereinen  hat  der  Kanton  auch  andere  die  Wehr- 
kraft und  militärische  Ausbildung  fordernde  Institutionen. 
Erwähnt  seien  davon  die  Offiziersvereine  von  Solothurn 
und  Ollen,  der  kantonale  Offiziersverein,  die  Unleroffi- 
ziersvereine  von  Solothurn,  Ollen  und  Grenchen,  die  ver- 
schiedenen Beitklubs,  welche  sich  vornehmlich  aus  Ka- 
valleristen rekrutieren,  die  Ponlonniervereine  in  Ollen 
und  Solothurn  und  ganz  besonders  auch  die  freiwilligen 
Samaritervereine,  die  unter  Leitung  von  Aerzten  und  Sa- 
nitätsunteroftizieren  durch  Kurse  und  praktische  L'ebun- 
gen  eine  fruchtbringende  Tätigkeit  entfalten. 

Kontroll  bestand  der  Solothurner  Truppen  auf  1.  Ja- 
nuar 1908: 

a)  Infanterie. 

Offl-  Sol- 

1.  Auszug  ziere  l'nterofl.  daten  Total. 
Stab  der  Brig.  IX  ....      1  1 

Stab  des  Heg.  17   5         3  4  12 

Füsilierbat.  49    30      148       860  KI« 

•      .   50    35      144       847  1026 

»      »   51    33      148       842  1023 

Schützenbai.  5,  Stab  und 
3.  Komp   6       41        219  266 

Total  110  484  2772  3366 

2.  Landwehr. 

Stab  des  Heg.  :«i    .    .    .    .  2  1           1  4 

Füsilierbat.  117    30  139  1067  1236 

Schützenbat.  10.  Stab  und 

V,  Komp.  IV   3  10         86  99 

Total    35      150      1154  1339 

Auszug   3366  Mann 

Landwehr   1339  » 

Total  Infanterie         4705  Mann. 
h)  Kavallerie. 

Offl-  Sol- 

1.  Auszug.  ziere  UnterolT.  daten  Total. 
Maximgew.-Komp.  2  ...     —         1  11  12 
Guidenkorop.  5                         2         3  30  35 

■  »  11  ....  3  1  48 
Dragonerschwadron  14  .  7       18         117  142 

Total  12  23  162  197 

2.  Landwehr 

Guidenkomp.  4.  5,  11.    .    .  —  9  35  44 

Dragonerschwadron  14   .    .  -  20  80  100 

Total     -       29         115  144 

Auszug   197  Mann 

Landwehr     ,   144 

Total  Kavallerie        341  Mann, 
c)  Artillerie. 

Offi-  Sol- 

1.  Auszug.  ziere  UnterolT.  daten  Total. 
Feldbatterie  25    10       25       148  183 

•        26                       10  24       136  170 

»        28                        9  24        132  165 

Verpdegungstrain-Abt.  5.2  9        73  84 

Feslungsartillerie-Abt.  2  .  1         9  71  81_ 

Total  32  91  560  683 

2.  Landwehr. 

I'ositionskomp.  13  ....  5  6  62  73 

Sanitita- Trainkomp.  2   .    .  —  6  70  76 

Trainkomp.  5   —  4  21  25 

Park-Komp.  10,  11,  12   .    .  2  9  65  76 

Total      7       25       218  250 

Auszug   683  Mann 

Landwehr   250  . 

Total  Artillerie        933  Mann. 
d)  Genie. 

Om-  Sol- 
1.  Auszug.                       ziere  UnterolT.  daten  Total. 

Sappeurkomp.  1  und  2   .    .      1         5  61  67 

Pont.-  u.  Eisenbahnkomp.  2      1       —  14  15 

Uebertrag.    .   .      2     ~o  75  8i 
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Uebertrag ...      2        5        75  82 
Telegraphenkomp.  2  ...     —        1  9  10 

Ballonkomp  —        3         3  6 

Total  ~2        9  87  88 

2.  Landwehr. 

Kriegabrücken-Abt.  1  ...  —        —  — 

Sappeurkomp.  9  und  10  .    .  —         4  42  46 

Pontonnierkomp.  9  ...  —  1  i3  14 
Eisenbahn-    und  Telegr.- 

Komp.  2   1  10  11 

ToUl  6         65  71 

Auszug   98  Mann 

Landwehr   71  t 

Total  Genie        169  Mann 
e)  Sanilät. 

Offi-  Sol- 

1.  Auszug.  ziere  Untcroff.  daten  Total. 
Ambulanzen  21-25  ...    .      2       9         87  98 

2.  Landwehr. 

Ambulanzen  21  u.  22  ...     —      —  — 
Transport- Kolonne  3  u.  4, 

Sanilätszug   1        1         14  16 

Total  Sanitat  in  Auszug  und  Landwehr  114  Mann. 
()  Verpflegungntruppen. 

um-  Soi- 

ziere  UnterolT.  daten  Total. 
Verpllegungskomp.  5  Ausz.      3         2         37  42 
»  »       Landw.     —        1         10  11 

Total  Verptlegungatr.      3         3  47  53. 
Landuturni. 
a)  Bewaffneter  Landsturm. 

Üffl-  Sol- 

ziere  Unteroff.  daten  Total. 

Füsilierbat.  49,  50.  51     .    .     f-8       216  1472  1746 

Schützenkomp.  I    ....      6         16  103  125 

Pohit.-Komp.  I                         5         14  102  121 

Total     69       246      1677  1992 
bi  Hülfstruppen. 

Pionierbat.  1,  2, 3  ....     24       123      2616  2763 

L'ebrige  Hilfsiruppen  .    .    .  _-  —  —  59-16 

ToUl  *7<KI 
Total  der  Uniziere.  Unteroffiziere  und  Soldaten  des  Kan- 
tons Solothurn  in  Auszug,  Landwehr,  Landsturm  auf  1. 
Januar  1908:  17016  Mann. 

15.  Unterrichtsweten.  Der  gesamte  im  Kanton  Solothurn 
erteilte  l'nterricht  steht  unter  der  Aufsicht  des  Staates. 
Die  vom  Staat  und  den  Gemeinden  errichteten  und  un- 
terhaltenen Primarschulen  und  weitern  l'nterrichtsan- 
stalten  stehen  ausschliesslich  unter  staatlicher  Aufsicht. 
Der  Besuch  der  öffentlichen  Primarschule  ist  unentgelt- 
lich und  obligatorisch. 

Kinder,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  Schuljahres  das 
7.  Altersjahr  vollenden,  sind  zum  Besuch  der  Primar- 
schule verpflichtet.  Die  Primarschulpflicht  dauert  vom 
Schuleintritt  an  für  Knaben  acht,  für  Mädchen  sieben 
Jahre,  sofern  die  Schüler  nicht  vor  dieser  Zeit  in  eine 
Bezirksschule  oder  in  die  Kantonsschule  übertreten.  Im 
achten  Schuljahr  sind  die  Mädchen  nur  zum  Besuch  der 
Arbeitsschule  verpflichtet.  Im  reformierten  Bezirk  Buch- 
eggberg dauert  die  Schulpflicht  9  Jahre,  i.  h.  bis  zur 
Konfirmation.  Die  Schulinaterialien  und  Lehrmittel  wer- 
den den  Schülern  der  Primarschule  und  einiger  Bezirks- 
»chulen  ganz  unentgeltlich  verabfolgt.  Am  Ende  des  Schul- 
jahres, jedoch  nicht  vor  Beginn  des  Monats  April,  findet 
alljährlich  an  s;imt liehen  Schulen  eine  Prüfung  statt.  Die 
Besoldung  der  Primarlchrer  beträgt  im  Minimum  Fr.  1000 
nebst  Wohnung  und  Bürgerholzgabe  oder  entsprechenden 
Entschädigungen  :  dazu  kommt  eine  Allersgehnltszulage 
von  je  Fr .100  lür  je  4  Dienstjahre,  im  Maximum  Fr.  500 
mit  20  Dlensliahren.  Die  meisten  Gemeinden  bezahlen 
jedoch  eine  höhere  Besoldung.  Im  Jahr  1907/08  betrug  die 
Dw-chschnittabesoldung  (Naturalleistung  inbegriffen)  Fr. 

Alle  im  Gebiete  der  Schulgemeinde  wohnenden,  aus 
der  Primarschule  entlassenen  Jünglinge,  welche  vor  dem 
31.  Dezember  das  18.  Altersjahr  nicht  erreichen,  sind  ver- 
pflichtet, die  obligatorische  Fortbildungsschule,  wöchent- 


lich 4  Stunden,  während  des  ganzen  Wintere  zu  be- 
suchen. 

Der  berufliche  Unterricht  wird  vermittelt  durch  ge- 

schulen  für  Mädchen  und  landwirtschaftliche  Kurse  fes 
Wanderlehrers  für  junge  Landwirte. 

An  die  Primarschulen  achlieaaen  sich  die  Bezirksechulen 
an.  In  diese  können  nur  Schüler  aufgerommen  werden, 
welche  das  12.  Altersiahr  zurückgelegt  und  eine  Auf- 
nahmsprüfung bestanden  haben.  Der  Besuch  ist  auch 
Mädchen  gestattet.  Die  meisten  Bezirksschulen  zählen  2 
Jahreskurse.  1908  zählte  der  Kanton  19  Bezirksschulen 
mit  47  Lehrkräften. 

Ueber  den  Bahmen  der  allgemeinen  Volksschule  hin- 
aus vermittelt  eine  höhere  Bildung  die  Kantonsschule  in 
Solothum.  Dieselbe  umfasst  folgende  Abteilungen  :  Gym- 
nasium (7  Jahreskurse),  Gewerbeschule  (6  V»  Janreskurse), 
pädagogische  Abteilung  (4  Jahreskuree)  und  Handels- 
schule (3  Jahreskuree).  Der  Unterricht  wird  erteilt  von 
34  Professoren  und  Hilfslehrern.  Die  Anstalt  zählt  über 
400  Schüler  und  Schülerinnen.  Seit  einigen  Jahren  sind 
sämtliche  Abteilunsen  den  Töchtern  geöffnet,  und  heute 
machen  weibliche  Zöglinge  etwas  mehr  als  10°/0  der  Ge- 
samtfrequenz aus. 

Oer  nachmalige  Bischof  von  Basel,  Dr.  Friedrich  Fiala, 
hat  in  mehrern  dem  Programm  der  solothurnischen 
Kantonsschule  mitgegebenen  Beilagen  die  geschichtliche 
Entwicklung  des  solothurnischen  Schulwesens  eingehend 
besprochen,  welcher  Darstellung  wir  hier  folgen  wollen. 

Die  ältesten  erhaltenen  solothurnischen  Stiftsurkunden 
gehen  zurück  auf  das  Jahr  1181.  Eine  Urkunde  von  1182 
nennt  schon  unter  7  Chorherren  einen  Magister  Otto. 
1208  werden  neben  einem  Magister  Vivianus  ein  Schola- 
sticus  Ludwig  und  als  Zeugen  vier  Scholaren  genannt. 
Von  da  weg  finden  wir  im  13.  Jahrhundert  noch  ver- 
schiedene Lehrer  angeführt,  und  es  kann  aus  wieder- 
holter gleichzeitiger  Nennung  zweier  solcher  angenom- 
men werden,  daas  auch  bereits  zwei  Schulstufen  errichtet 
waren.  1300  erscheint  als  rector  tcholaruni  in  Solodorn 
Johannes,  ein  Laie,  dann  wieder  in  einer  Urkunde  vom 
Jahr  1313  der  Magister  IL,  der  auch  tcholatticu*  genannt 
wird.  1320-1330  erscheint  häutig  erwähnt  Conrad  Müsli 
von  Granfelden  (Grandval).  der  Sohn  eines  in  Solothurn 
Eingebürgerten,  der  abwechselnd  rector  tcholaruni,  doc- 
tor  puerontni  und  in  einer  deutschen  Urkunde  ausdrück- 
lich der  Schuolmetiter  von  Sololurn  geheissen  wird. 
Seine  Nachfolger  in  der  Stiftsschule  waren  Magister 
Heinrich  von  Aarau  und  1371  Meister  Eberhard  von 
Sipdelflngen,  dann  Magister  Marder*perg.  Der  jeweilige 
Schulmeister  wohnte  von  1355  an  in  einem  Haus  am  Klo- 
sternlatz. Im  15.  Jahrhundert  ist  die  Stiftsschule  auch  zur 
Stadtschule  geworden :  der  Rat  von  Solothurn  nimmt 
sich  ihrer  an.  er  macht  bei  der  Ernennung  von  Lehrern 


seine  Stimme  geltend  und  beansprucht  ein 
recht  über  die  Schule.  Der  eifrige  Stiflspropst  Dr.  Felix 
Hemmerlin  hat  1424  in  Ergänzung  der  Statuten  von  1337 
die  Pflichten  des  Lehrers  genau  umschrieben  und  unter 
anderm  erklärt,  die  Nachlässigkeit  der  Schüler  werde 
von  Gott  und  den  Menschen  nicht  diesen,  sondern  den 
Lehrern  aufs  schwerste  angerechnet.  Wie  Felix  Hem- 
merlin, der  nachherige  Kantor  des  GrosBmünsters  in  Zü- 
rich, so  ist  auch  sein  Nachfolger  Magister  Jakob  Hüglin 
ein  für  die  Schule  treu  besorgter  Mann  gewesen.  Die 
Namen  von  Schulmeistern  erscheinen  nun  häufiger.  Ein 
Förderer  der  Schule  und  aller  Jungen  Leute,  die  sich 
dem  Studium  widmen  wollen,  ist  Hans  Jakob  vom  Stall. 
Nach  Empfehlungsbriefen  zu  schliessen,  die  er  den  eige- 
nen und  den  Söhnen  anderer  angesehener  Solothurner 
Familien  mitgegeben  hat,  müssen  damals  junge  Leute 
in  Solothurn  Gelegenheit  gehabt  haben,  bis  zum  zurück- 
gelegten 16.  Allersjahr  zur  Schule  zu  gehen.  Von  Solo- 
thurn aus  scheint  die  Hochschule  von  Paris  besonders 
gern  anfgesucht  worden  zu  sein.  Von  1420  an  datiert  die 
Stiftsbibliothek,  die  Felix  Hemmerlin  ihre  Aufstellung 
und  Katalogisierung  verdankt  und  damals  78  Werke 
meist  kirchengeschichtlichen  Inhalts  zählte. 

Zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderls  war  die  Stiftsschule 
noch  die  einzige  Schule  in  Solothurn.  1520  errichtete 
dann  die  Stadt  eine  eigene  Schule,  die  nun  im  Gegensatz 
zur  i  lateinischem  Stiftsschule  die  o  deutsche  Schule  » 
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hiess.  An  der  Lateinschule  wirkte,  nachdem  wegen  Hin- 
neigung zur  Reformation  einige  Lehrer  entlassen  worden 
waren,  mit  rühmlichem  Eifer  der  auch  als 
Dramatiker  bekannte  Johannes  Wagner  (Carpen- 
Larius)  von  1543-1585.  Die  deutsche  oder  Bürger- 
schule wurde  nach  dem  Muster  derjenigen  in 
Bern  eingerichtet  und  bald  sehr  stark  besucht. 
Schon  1545  eröffnete  man  eine  eigene  Mädchen- 
klasse, die  zu  Ende  des  Jahrhunderts  unter  der 
Leitung  einer  Lehrerwitwe,  der  sogenannten 
Schulfrau,  stand. Der  Unterricht  an  der  Bürger- 
schule umfasste  Schreiben  und  Lesen  ;  wer 
rechnen  lernen  wollte,  musste  den  Unterricht  in 
diesem  Fache  selbst  bezahlen.  Die  Aufsicht 
über  die  Stiftsschule  war  einem  Chorherrn 
anvertraut.  Eine  Verordnung  des  Rats  von  1582 
siehtauch  schon  eine  Schulkommission  vor,  die 
aus  drei  Mitgliedern  bestehen  sollte.  Streitig- 
keiten zwischen  den  Schülern  der  Latein-  und 
Bürgerschule  scheinen  oft  einen  bedenklichen 
Charakter  angenommen  zu  haben.  Fröhliche 
Schulfestlichkeilen  unterbrachen  des  Alltags 
einerlei.  Umzüge  und  Schaustellungen,  drama- 
tische Schulauiführungen  kehren  häutig  wieder. 
Es  sind  uns  solche  solothurnische  Originalwerke 
von  Aal,  Wagner,  Schertweg.  Jürg  Gotthard, 
Stapfer  u.  a.  m.  überliefert. 

Mit  sechs  Jahren  traten  die  Kinder  in  die 
deutsche  Schule  und  wenige  Jahre  nachher  die 
dem  Studium  sich  widmenden  Knaben  in  die 
Lateinschule  ein.  Als  Universitätsstadt  kam  zu  dieser 
Zeit  für  die  solothurnischen  Jünglinge   neben  Paris 
hauptsächlich  noch  Freiburg  i.  B.  in  Betracht.  Während 
der  Rat  zu  Solothurn  für  die  Ausbildung  der  städtischen 
Jugend  wohl  sorgte,  hintertrieb  er  die  Schulung  der 
l*andjugend  recht  eigentlich,  ülten  besass  zwar  um  die 
Milte  des  16.  Jahrhunderts  eine  Schule,  die  von  dem 
gleichzeitigen  Stadtschreiber  geleitet  wurde.  Grenchen 
und  Kestenholz  wurden  aber  direkt  aufgefordert,  sich 
des  Schulmeisters  zu  begeben. 

In  den  ersten  Dezennien  des  17.  Jahrhunderts  drangen 
einsichtige  Männer  in  Solothurn  darauf,  dass  die  Latein- 
schule zu  einem  5klassigen  Gymnasium  ausgebaut  werde. 
1616  schreibt  der  jüngere  Staal  in  das  Tagebuch  seiner 
Familie,  dass  zu  dem  üblichen  Schulmeister  und  Pro- 
visor noch  zwei  Professoren  ernannt  worden  seien,  was 
doch  wohl  die  Einrichtung  von  vier  Klassen  bedeutet, 
von  denen  freilich  die  beiden  obersten  noch  zusammen- 
gezogen waren  Da  in  dieser  Zeit  junge  Leute  vom  Borro- 
mäum  in  Mailand  als  Lehrer  an  die  Schule  kamen,  die 
alles  Bestehende  umzustürzen  sich  anschickten,  entstand 
eine  heftige  Reaktion,  die  ihren  Ausdruck  in  einer  Ver- 
minderung des  I.ehrpersonals  fand.  Rhetorik  und  Huma- 
niora fielen  ganz  weg.  Die  Bürgerschart  bemühte  sich  in 
ihrer  Verdrossenheit,  dem  Stift  die  Sorge  für  die  Schule 
ganz  aufzubürden.  In  diese  für  die  solothurnische  Latein- 
schule bösen  Zeiten  fällt  die  Gründung  verschiedener 
Kollegien  der  Jesuiten  auf  Schweizerboden.  Solothurn 
sandte  junge  Leute  in  die  Jesuitenschulen  zu  Luzern, 
Freiburg  und  Pruntrut.  Freundschaftliche  Bande  ver- 
knüpften bald  die  Leiter  jener  Erziehungsinstitute  mit 
den  angesehensten  Männern  Solothurns.  Die  Jesuiten 
brannten  darauf,  das  seit  den  Tagen  der  Beformalion 
her  seines  Glaubens  wegen  immer  verdächtige  Solothura 
zu  erobern.  Ihr  Einzug  liess  nicht  lange  auf  sich  warten. 
Am  11.  Juni  1646  wurde  von  Rat  und  Grossem  Rat  der 
Stadt  die  Aufnahme  der  Jesuiten  beschlossen  und  darauf 
Mitte  Oktober  ihre  Schule  mit  einem  Kollegium  von  7 
Lehrern  und  einer  Schülerzahl  von  150  Köpfen  eröffnet. 
Die  Frequenz  wuchs  rasch,  und  der  Wunsch,  ein  eigenes 
Kollegiumgebäude  zu  haben,  drängte  sich  den  Jesuiten, 
die  freilich  in  der  Hurgerschaft  noch  zahlreiche  und 
zähe  Gegner  hatten,  immer  stärker  auf.  Das  Stift  weigerte 
sich  energisch.  Stiftsmittel  zum  Bau  einer  Jesuitenschule 
herzugeben.  Die  Freunde  des  Ordens  und  dieser  selbst 
wandten  sich  an  den  h.  Stuhl  und  setzten  es  bei  diesem 
durch,  dass  dem  Stift  auferlegt  wurde,  einen  Teil  seines 
Vermögens  zum  Zweck  eines  Schulbaues  auszuliefern. 
Am  11.  Dezember  1668  wurde  der  Bau  des  Jesuitenkol- 
legiums beschlossen.  Benachbarte  befreundete  Städte, 


unter  ihnen  auch  reformierte,  schössen  reichlich  Gelder 
zu,  und  der  König  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  griff 
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besonders  tief  in  den  Beutel.  1678  wurden  im  Zentrum 
der  Stadt  11  Häuser,  darunter  ein  grosses  der  Familie 
von  Roll  aufgekauft,  um  auf  ihrem  Areal  das  Schulgebäude 
mit  der  Kirche  zu  errichten.  1680  legte  man  den  Grund- 
stein zur  Kirche,  und  17U8  waren  sämtliche  Bauten  voll- 
endet. Die  Stiftsschule  blieb  bestehen  und  durfte  dem 
Jesuitenkoilegium  die  Schüler  vorbilden,  da  dieses  keine 
Analphabeten  aufnahm.  Das  religiöse  Element  durch- 
dringt den  ganzen  Unterricht;  dem  feierlichen,  pomp- 
haften Gottesdienst  wird  besondere  Sorgfalt  zugewendet. 
Latein  füllte  fast  die  ganze  Schulzeit ;  in  den  obern  Klas- 
sen wurde  auch  Griechisch  gelehrt,  bis  plötzlich  aus  Rat 
und  Bürgerschaft  heraus  dieser  Sprache  Gegner  er- 
wuchsen. Die  Disziplin  hielt  man,  wenn  notwendig,  mit 
Hilfe  von  Rutenstreichen  aufrecht.  Charakteristisch  für 
die  Jesuitenschule  sind  die  zahlreichen  dramatischen 
Aufführungen  auf  öffentlichen  Plätzen,  in  der  Aula,  in 
Klöstern  u.  s.  f. :  Zur  Fasten-  und  Osterzeit  voll  frommen 
Ernstes,  sind  diese  Spiele  in  der  Fastnacht  mit  über 
mutiger  Laune  gewürzt.  Von  Anfang  an  hatte  das  Kolle- 
gium auch  seine  eigene  Bibliothek,  die  im  Verlauf  der 
Jahre  stattlich  anwuchs.  1700  wurde  von  Abgeordneten 
des  Rates  verlangt,  dass  ein  zweijähriger  Kursus  in 
Mathematik  und  Philosophie  eingeführt  werde,  dadurch 
kamen  nun  die  Jesuiten  In  Konflikt  mit  den  Franzis- 
kanern, die  schon  längst  Philosophie  und  auch  theo- 
logische Fächer  lehrten.  Die  Jesuiten  beriefen  aber  erst 
einen  und  bald  nachher  auch  einen  zweiten  Professor 
der  Philosophie.  So  wuchs  sich  das  Jesuitenkollegium 
allmählig  zu  einem  Lyzeum  aus,  das  in  seinen  Lehrplan 
Hebräisch,  scholastische  Theologie,  Kasuistik  etc.  auf- 
nahm. 1726  erscheint  dann  als  Schulfach  auch  die  Ge- 
schichte. 1742  wurde  wegen  Ueberbürdung  der  Schüler 
gegen  Geschichte  und  Griechisch  Sturm  gelaufen.  Trotz 
der  doch  deutlich  zu  tage  tretenden  Schulverdrossenheit 
wagten  die  Jesuiten  1756  einen  schüchternen  Versuch, 
der  deutschen  Sprache,  dann  auch  der  Arithmetik  und 
Kalligraphie  ein  Plätzchen  im  Unterrichtaplan  einzu- 
räumen. Damit  nicht  genug,  führte  man  in  den  nächsten 
Jahren  einen  französischen  Freikurs  ein  und  verlangte 
man  auch,  dass  Eiperimenlalphysik  gelehrt  werde.  In 
125  Jahren  halte  sien  so  das  Jesuilenkollegium  zu  einem 
starken,  mächtigen  Baum  ausgewachsen,  als  plötzlich  der 
Blitzschlag  ihn  fällte.  Das  Schuljahr  1772  73  war  das 
letzte  der  Jestiitenschule,  indem  ein  Breve  Clemens'  XIV. 
vom  23.  Juli  1773  den  Orden  aufhob.  Im  Herbst  beschäf- 
tigte sich  der  Rat  intensiv  mit  der  Fortführung  der 
Schule.  Einige  Lehrer,  die  an  der  Jesuitenschule  unter- 
richtet hatten,  also  Ex-Jesuiten,  wurden  angewiesen,  in 
weltpriesterlicher  Kleidung  den  Unterricht  sich  angelegen 
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sein  zu  lassen.  Vorübergehend  haben  1792-1797  die 
Klosterherren  von  Bellelay  in  Solothurn  ein  Pensionnat 
geführt,  welche  Schule  einen  ausgeprägt  militärischen 
Anstrich  halte  und  von  Schülern  aus  Frankreich,  Savoyen, 
Holland,  aber  auch  von  Schweizern  besucht  war.  Das 
Kollegium  in  Solothurn  lief  1805  Gefahr,  neuerdings  in 
die  Rande  der  Jesuiten  zu  kommen.  Weitere  Versuche, 
die  Jesuiten  herzurufen,  wiederholten  sich  noch  1814, 


Kanton  Solothurn:  Hurgrulne  Toierslein. 


nachdem  Papst  Pius  VII.  am  7.  August  1814  die  allgemeine 
Wiederherstellung  des  Ordens  verfügt  hatte.  Die  (geist- 
lichen) Professoren  weigerten  sich  aber  energisch,  mit 
Jesuiten  an  der  gleichen  Schule  zu  lehren.  1832  hob  man 
das  Kollegium  auf,  wobei  die  bisherigen  Professoren  zum 
Teil  pensioniert,  zum  Teil  mit  dem  Hecht,  in  der  Anstalt 
wohnen  und  ihren  gemeinsamen  Haushalt  fortführen  zu 
dürfen,  an  der  neuen  solothurn ischen  Mittelschule  weiter 
beschäftigt  wurden. 

Unsere  Darstellung  hat  bisher  besonders  die  Latein- 
oder Gelehrtenschule  berücksichtigt.  Die  deutsche  Schule, 
eine  Vorbereitungsschule  der  lateinischen,  entwickelte 
sich  ganz  allmänlig  zur  Volksschule,  die  als  selb- 
ständiges Institut  neben  Stifts-  und  Jesuitenschule, 
sowie  Kollegium  feste  Wurzeln  gefasst  hat.  Auch  im 
Kanton  war  das  Primarschulwesen  in  den  ersten  Dezen- 
nien des  19.  Jahrhunderts  geordnet  worden.  In  der  Stadt 
Solothurn  belief  sich  die  Schülerzahl  1840  auf  425.  1850 
auf  588,  1860  auf  492.  1870  auf  729,  1880  auf900.  1890  auf 
1069  und  19U0  auf  1321.  Gegenwärtig  beträgt  die  Anzahl 
der  Schüler  der  städtischen  Schulen  rund  1500,  die  der 
Kantonsschule  ungefähr  430  Schüler  und  Schülerinnen. 
An  den  städtischen  Schulen  wirken  mehr  als  40  Lehr- 
kräfte. Wie  andere  Gemeinden  hat  die  Stadt  Solothurn 
für  Jünglinge,  die  ihre  Rekrutenprüfung  machen  müssen, 
freiwillige  sog.  Wiederholungskurse  eingerichtet.  Kur  die 
aus  der  Schule  entlassenen  Mädchen  bestehen  in  der 
Stadt  fakultative  Portbildungskurse  und  eine  Haushaltungs- 
schule ;  den  Handwerkslehrlingen  dient  eine  eigene 
Lehranstalt,  die  zumeist  in  den  Abendstunden  besonders 
in  Zeichnen,  aber  auch  in  andern  Fächern  unterrichtet. 
An  beruflichen  Schulen  besitzt  Solothurn  eine  Uhrmacher- 
schule. Hervorgehoben  zu  werden  verdient  die  l'nter- 
richtatätigkeit  des  kaufmännischen  Vereins,  der  für  die 
Weiterbildung  seiner  Mitglieder  gewaltige  Anstrengungen 
macht. 

i6.  Oefjent liehe  Getundheittpflege.  An  der  Spitze  des 
kantonalen  Sanitätswesens  steht  unter  Vorsitz  des  dem 
Sanitätsdepartement  vorstehenden  Regierungsrates  das 
Sanitälskollegium.  Es  besteht  jetzt  aus  drei  Aerzten,  einem 
Apotheker  und  einem  Tierarzt.  An  Aerzten  weist  der 
Kanton  Solothurn  1906  bei  rund  100  (XX)  Ew.  45,  an  Zahn- 
ärzten 10  und  an  Apotheken  7  auf.  In  fast  allen  Gemeinden 
zählen  wir  eine  oder  mehrere  Hebammen,  im  ganzen  140. 


Als  bedeutsame  Institute  im  Dienste  der  Volksgesundheit 
sind  zu  nennen:  der  KantonsspiUl  in  Ölten,  die  Hcil- 
und  Pflegeanstalt  Hosegg  bei  Solothurn  und  der  Bürger- 
spital  in  Solothurn.  Siehe  auch  im  Kapitel  Wohltätigkeit 
die  zum  Teil  schon  grossen  Fonds  für  nezirksspitäler  in 
Dorneck  und  Thierstein,  die  Aufwendungen  von  Gesell- 
schaften und  Industriellen  für  Kranken-  und  Wöchnerin- 
nenpflege, für  Kurbeiträge,  Unterbringung  in  Sanatorien 
u.  s.  f.  Der  allgemeine  Gesundheitszustand  des  Kantons 
darf  als  ein  guter  bezeichnet  werden.  Solothurn,  Hägen- 
dorf und  Ölten  hatten  bis  zur  rationellen  Quellwasser- 
beschalTung  verschiedene  Typhusepidemien  durchzu- 
machen. Pockenfälle  sind  selten ;  der  Impfzwang  hat 
auch  in  Zeiten,  während  welchen  benachbarte  Gebiete 
pockenversencht  waren,  den  Kanton  vor  dem  Ausbruch 
der  Krankheit  bewahrt.  Der  Lungentuberkulose,  die  auch 
im  Solothurnischen  viele  Opfer  fordert,  wird  energisch  zu 
Leibe  gerückt.  Ein  Sanatorium  wird,  dank  der  raschen 
Aeufnung  eines  zu  diesem  Zwecke  bestimmten  Fonds, 
der  heute  gegen  300000  Kr.  betragt,  in  den  Jahren  1908,09 
errichtet  werden  können.  Die  solothurniBche  Frauen- 
lign  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  weist  nach  mehr 
als  dreijähriger  Wirksamkeit  6000  Mitglieder  auf,  die 
es  sich  zur  Pflicht  machen,  von  der  Krankheit  be- 
drohte Familien  durch  kräftige  Nahrung  zu  unterstützen. 
Erkrankten  durch  Lieferung  von  Kleidern  und  Geldbei- 
trägen den  Aufenthalt  in  Sanatorien  zu  ermöglichen,  die 
Familien  von  zur  Kur  Abwesenden  zu  erhalten,  nach 
Sterbefällen  gründliche  Desinfektionen  vorzunehmen, 
sowie  durch  Lieferung  von  Spuckverboten  und  rationellen 
Spucknäpfen  an  Schulen,  Fabriken,  öffentliche  Lokale 
der  Verbreitung  der  Schwindsucht  entgegen  zu  treten. 
Zahlreiche  Samaritervereine  unterrichten  ihre  Mitglieder 
in  der  ersten  Hilfeleistung  bei  Unglücksfällen,  in  der 
Krankenpflege  u.  s.  f. 

17. Finanzwesen,  a) Staatshaushai 1. 1)  Allgemeine 
Staatsrechnung.  Sie  erzeigt  auf  Ende  1901  folgenden 
Vermögensbestand  : 

Unproduktive  Aktiven  Fr.  2829086 

Produktive  Aktiven  »     9  247  854 

Total  der  Aktiven  Fr.  12076940 

Total  der  Passiven  »  9533472 

Reines  Staatsvermögen  Kr.  2543468. 
Die  Aktiven  bestehen  zu  2,2  Mill.  in  Grundstücken  und 
Gebäuden,  zu  1,1  Mill.  in  Waldungen,  zu  7.2  Mill.  in 
Kapitalien,  im  übrigen  in  Mobilien,  Ausständen  und  im 
Saldo  der  Generalka»se.  Als  Staatsschulden  figurieren 
die  vier  Anleihen  von  1888, 1889, 1894  und  1903,  sowie  eine 
Hypothekarschuld.  Die  Anleihen  sind  in  Form  3  V'»%-i«er 
Obligationen  kontrahiert;  ursprünglich  mit  10550000 Fr. 
erhoben,  hat  sich  ihre  Gesamt  restanz  auf  Ende  1904  auf 
9185000  Fr.  beziffert. 

Im  Jahr  1852,  dem  ersten  Rechnungsjahr  mit  heutiger 
Währung,  hat  sich  das  reine  Staatsvermogen  bei  4825000 
Fr.  Aktiven  und  680000  Fr.  Passiven  auf  4145000  Fr.  ge- 
stellt. Die  Folgezeit,  bis  zum  Jahr  1875.  steigerte  trotz 
reicher  Staats-  und  volkswirtschaftlicher  Tätigkeit  —  die 
Staatsausgaben  sind  im  gleichen  Zeitabschnitt  von  1087000 
Fr.  auf  1  875000  Fr.  angewachsen  —  den  reinen  staat- 
lichen Vermögensbesitz  unausgesetzt ;  er  stellte  sich  mit 
Ende  1875  auf  7 461  000  Fr.  Mit  dem  folgenden  Jahr  aber 
griff,  verursacht  durch  anhaltende  erhebliche  Verwallungs- 
deflzite,  eine  starke  Vermögensverminderung  platz ;  die 
Rechnung  pro  1886  erzeigt  noch  ein  Reinvermogen  von 
5547000  Fr.  Dazu  kam  in  gleicher  Zeit  die  Liquidation 
zweier  vom  Staate  garantierter  Bankinstitute,  wobei  der- 

I  selbe  für  einen  Liquidationskonto  von  2  Vj  Mill.  Fr. 
einzustehen  hatte.  Leberdies  dotierte  er  die  daraufhin 
neuerstandene  jetzige  Kantonalbank  mit  5  Mill.  Fr.,  so- 
dass die  Staatsschulden  mit  Ende  1887  auf  über  10  Mill. 
angelaufen  waren,  während  die  Aktiven  bis  zum  gleichen 
Zeitpunkt  sich  nur  auf  13200000  Fr.  erhöht  haben.  Allein 
die  erhebliche  Schuldenlast  erzeugte  neue  Verwaltungs- 
detizite,  die  ihrerseits  den  Vermögensbestand  noch  mehr 
dezimierten,  so  dass  die  Rechnung  1896  mit  einem  Rein- 
vermögen von  nur  noch  873000  Kr.  schloss.  Im  gleichen 
Jahr  wurde  indessen  mit  der  Erhebung  einer  direkten 
Staatssteuer  eingesetzt,  deren  Ertrag  auf  Jahre  hin  die 

I  kontrahierte   l'/»%-ige  Schuldentilgung  ohne  Störung 
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des  finanziellen  Gleichgewichts  in  der  Verwaltungsrech- 
nung  ermöglichte,  so  dass  da«  Heinvermögen  mit  Ende 
1904  wiederdie  einganga erzeigte  Summe  von  2500000  FY. 
erreicht  hat. 

Seit  1903  steht  der  Kanton  aber  neuerdings  vor  einem 
Uebergewicht  der  Auagaben.  Die  Schuldenverzinsung 
und  -amortisation  mit  jährlich  rund  V,  Mill.  wirken  zu 
belastend  auf  die  Verwaltungarechnung,  als  dass  ea  bei 
den  vielen  neu  erstandenen  Anforderungen  der  letzten 
Jahre  —  Besserhesoldung  der  Lehrer.  Beamten  und  An- 

gestellten ;  Bauten  —  möglich  gewesen  wäre,  mit  der 
escheidcnen  Slaalssteuer  auf  längere  Dauer  Delizite 
auszuschliessen. 

Die  Verwaltungsrechnung  pro1904  zeigt  folgende  Bilanz  : 

Total  der  Erträgnisse  Fr.  2615729 

ToUl  der  Ausgaben  »  2716844 

Defizit      Fr.  71115. 

Die  Einnahmen  haben  sich  seit  1869  verdoppelt.  Ihre 
hauptsächlichsten  Quellen  sind :  Ertrag  des  Staatsgutes 
330  827  Fr.,  Ertrag  der  Hegalien  218  597  Fr.,  Hand- 
ämlerunpgebühren  152  286  Fr..  Alkoholmonopolertrag 
196  571  Fr.,  Konzession*-  und  Palentgehühren  187  4 1(1  Fr., 
Kanzlei-  und  Gerichtsgebühren  227592  Fr.,  direkte  SlaaU- 
steuer365181  Fr.,  Bankgewinn  200  000  Fr. 

Die  Ausgaben  verteilen  sich  im  wesentlichen  wie  folgt : 
Allgem.  Staatsausgaben  •  Haie.  Bezirksverwallungen,  Be- 
dürfnisse der  Amtagebäude)  372  014  Fr.,  Finanzen  238755 
Fr..  Landwirtschaft  83  412  Fr  ,  Handel  und  Industrie 
10771  Fr.,  Arrnenwesen  88394  Fr.,  Forstwesen  58062  Fr.. 
Bauwesen  281  277  Fr.,  Militärwesen  126  163  Fr.,  Polizei- 
wesen  212829  Fr.,  Sanitätwesen  4  327  Fr.,  Krziehungs- 
wesen  594  212  Fr.,  Justizverwaltung  100  074  Fr.,  Ver- 
zinsung der  Staatsschulden  319  462  F*r.,  Amortisationen 
199  000  Fr. 

Zur  Wiederherstellung  des  finanziellen  Gleichgewichts 
in  der  Verwaltungarechnung  sind  in  das  Auge  gefasst 
eine  Beduktion  der  Schuldentilgung  auf  rund  1"  ,,  und 
eine  Erhöhung  der  Staatssteuer  um  einen  Zehntel. 

2.'  Spezialfonds.  Die  17  bestehenden  Spezialfonds 
weisen  in  ihrer  (Gesamtheit  ein  Beinvermögen  von 
6270000  Fr.  auf.  Die  wichtigsten  unter  ihnen  sind  der 
allgemeine  Schulfonds  mit  2309000  Fr.  Nettovermugen. 
hervorgegangen  aus  dem  Besitztum  dreier  im  Jahr  1874 
aufgehobener  geistlicher  Korporationen,  ferner  der  Irren- 
hausfonds  Bosegg  mit  997000  Fr.,  der  Kanlonsspital- 
fonds  mit  716000  Fr.  und  die  Gebäiide-Brandversiche- 
rungsanstalt  mit  809000  Fr.  Beinvermogen.  Die  letztere 
hat  ihre  Veraicherungsobjekte  in  drei  Gefahrenklassen 
ausgeschieden  :  Gebäude  mit  harter  Bedachung,  Gebäude 
mit  Stroh-  und  Schindeldächern,  Gebäude  mit  Fabrik  - 
betrieb  oder  fabrikährilichem  Gewerbe.  Vier  Fünfleile  des 
Risikos  sind  rückversichert.  Zur  Bestreitung  der  datierten 
Prämie,  sowie  des  nicht  rückversicherten  Teils  des  Risi- 
kos und  der  Kosten  der  Anstalt  sind  N'ormalprämien  von 
1,5  °/m  für  die  1.  Klasse,  3  °lat  für  die  2.  Klasse  und  1,75- 
10  °j'oq  für  die  3.  Klasse  vorgesehen.  Diese  Versicherungs- 
prämien haben  im  Jahr  1904,  mit  Vm  Zuschlag  erhoben, 
Fr.  351 931  ergeben.  Die  Summe  der  BrandenUrhädi- 
gungen  hat  im  Jahrzehnt  1895/1904  bei  einem  Versiche- 
rungskapital  von  rund  150  Mill.  pro  Jahr  durchschnitt- 
lich rund  20U(K>)  Fr.  betragen. 

b)  Gemeinde-  und  Privatfinanzen .  Die  letzte 
hierüber  geführte  Statistik  belrilft  das  Jahr  1898.  Damals 
haben  an  Verwaltungseinnahmen  aufgewiesen  : 

a)  Die  132  Einwohnergeineinden  .    .    Fr.    I  721  391 

b)  Die  132  Bürgergemeinden  ...»  1  441  431 
c\  Die  Kl  Kirchgemeinden  ....     •  330960 

Total  Verwaltiingseinnahmen    Fr.   3493  782 
An  Verwaltungsausgaben  hatten  : 

a)  Die  Einw. -Gemeinden    Fr.  1630694 

b)  Die  Eiürgergerr.einden  .    »    1343  582 

c)  Die  Kirchgemeinden   .    »     335061  »  3309337 

Peberschuss  der  Einnahmen    Fr.      184  445. 

Die  erzeigten  Totaleinnahmen  setzen  sich  zusammen 
aus  1591000  Fr.  Vermögenserträgnissen,  1093  000  Fr. 
Steuern  und  808000  Fr.  anderweitigen  Einkünften. 

Die  Einwohner-,  Bürger-  und  Kirchgemeinden  zusam- 
men haben  im  Jahr  1895  besessen  : 
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Immobilien  im  Betrage  von  ....  Fr.  30084598 
Kapitalien  im  Betrage  von    ....     >  16731297 

Summa  Aktiven    Fr.  46 815895- 
Diesen  haben  an  Passiven  gegenüber- 
gestanden 

Fr.  2600309 

Beinvermögen    Fr.  44215586. 
Davon  sind  entfallen  :  12.6  Mill.  auf  die  Einwohnerge- 
meinden. 24.9  Mill.  auf  die  Bürgergemeinden  und  6,7  Mill. 
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auf  die  Kirchgemeinden.  Ein  grosser  Teil  dieses  Ver- 
mögens liegt  in  Waldungen,  die  gut  gepflegt  sind  und 
einen  Minimalwert  von  25  Mill.  Fr.  aufweisen. 

Hinsichtlich  des  Privatvermögens  ist  festzustellen,  dass 
im  Jahr  1898  zu  handen  des  Staates  ein  Nettokapital  von 
insgesamt  224,5  Mill.  versteuert  worden  ist.  Steuerfrei 
und  mithin  in  dieser  Vermögenserzeigung  nicht  inbe- 
griffen sind  aber  30  °/0  der  Schätzung  der  Grundstücke, 
der  Wert  der  Hausgerätschaften  und  Vermögen  unter 
3000  Fr. ;  das  hiermit  umfasste  Reinverinngen  darf 
auf  100  Mill.  veranschlagt  werden.  Das  Privatvermögen 
liegt  zum  überwiegenden  Teil  im  (irundbesitz.  Die  Liegen- 
schaften waren  1898  zu  141  Mill..  die  Gebäude  zu 
144,8  Mill.  Bewertet.  Auf  diesen  Immobilien  von  zusam- 
men 285,8  Mill.  hafteten  136,1  Mill.  Hypothekarschulden, 
so  dass  149,7  Mill.  schuldenfrei  gewesen  sind;  hiervon 
sind  120  Mill.  als  Privatvermögen  zu  betrachten.  An 
Mobilien  waren  1905  etwa  150  Mill.  versichert.  Die  Spar- 
kassnguthaben  erreichten  Ende  1898  die  Höhe  von  37.3 
Millionen.  Das  Einkommen  der  Privaten  ist  1S98  an  Hand 
der  Staatssteuertaxationen  mit  Einschluss  der  Kapitaler- 
trägnisse auf  36.1  Mill.  berechnet  worden. 

c)  Steuerwesen.  Der  Staat  besteuert  Vermögen  und 
Einkommen :  Haushaltung«-  und  Kopf-  oder  Personal- 
Steuern  werden  nicht  erhoben.  Die  Vermogen»besteuerung 
erfolgt  mit  V*"'™»;  damit  aber  wird  lediglich  das  Ver- 
mögen als  solches  betroffen,  sein  Ertrag  fallt  als  Ein- 
kommen in  Betracht.  Die  Steuer  des  Einkommens  be- 
trägt 1%.  Zum  addierten  Ergebnis  aus  Vermögens-  und 
Einkommenssteuer  tritt  die  Progression,  die  bis  zu  100% 
dieses  Ergebnisses  ansteigt.  Von  der  so  ermittelten  Jahres- 
steuer wurden  bisher  T;,0  erhoben.  Dies  ergab  1900 
Fr.  315003  oder  Fr.  3, 12  pro  Kopr  der  Bevölkerung.  1898 
hatten  21  Kantone  und  Halbkantone  höhere  Staatssteuern 
als  Solothurn.  Das  Sleuerwesen  der  (Gemeinden  beruht 
auf  Heglementen,  dn>  in  ihrer  Anlage  grösste  Mannig- 
faltigkeit aufweisen.  Die  weitaus  uberwiegende  Gemeinde- 
steuer erheben  die  rjnwohnergemeinden;  sie  war  1898 
mit  rund  I  Mill.  durchschnittlich  3  ' ,'3  mal  so  hoch  wie  die 
Staatssteuer  und  hat  sich  pro  Kopf  der  Bevölkerung  auf 
rund  Fr.  10.60  gestellt.  Die  Steuer  der  Bürgergemeinden 


Digitized  by  Gc 


616 


SOL 


SOL 


hat  im  gleichen  Jahr  33  333  Fr.  und  diejenige  der  Kirch- 
gemeinden ."iii-271  Fr.  betragen.  Demgemäss  haben  die 
Gemeinden  1888  an  Steuern  insgesamt  1093  266  Fr.  er- 
hoben, während  ihre  Steuereinnahme  1860  nur  Fr.  30893, 
1870  Fr.  121  455,  1880  Fr.  415595  und  1890  Fr.  696335 
betragen  hat.  (Fioani-Sekr.  Ourecht.] 

18.  Wohltätigkeit  und  gemeinnützige  Bestrebungen. 
1905  isi  ein  von  der  kantonalen  Gemeinnutzigen  Gesell- 
schaft herausgegebenes  und  in  ihrem  Auftrag  von  Dr.  J. 
Kaufmann-Hartenstein  (in  Solothurn)  verfasstes  Werk  Die 
humanitären  und  gemeinnützigen  Bestrebungen  im 
Kanton  Solothurn  erschienen.  Wir  folgen  in  unserer 
Darstellung  dem  verdienstvollen  Buche,  das  in  seiner 
Gewissenhaftigkeit  und  Ausführlichkeit  jedes  Lob  ver- 
dient : 

Im  gleichen  Jahr  1761,  da  in  Schinznach  die  helve- 
tische Gesellschaft  gegründet  wurde,  hat  Solothurn  auf 
Anregung  des  Kantors  Hermann  azur  Besserung  der 
sozialen  Verhältnisse  und  zur  Hebung  der  Volkswohlfahrt » 
die  «  Oekonomische  Gesellschaft »  ins  Leben  gerufen.  In 
der  ersten  Generalversammlung  (19.  Mai  1761)  galten  die 
Antrage  des  Gründers  der  Hebung  der  Landwirtschaft.  In 


Kanton  Sulotburn.  Burgruine  Dorneck, 

den  folgenden  Jahren  grub  man  nach  Eisenerz  iin.Matzen- 
dörferthal,  nach  Kohle  bei  Kienberg  (heute  grosse  Gips- 
gruben)  und  an  der  liirs  bei  Dornach.  1770  schrieb  die 
Oekonomische  Gesellschaft  Preise  aus  für  das  best  be- 
wirtschaftete Gut,  die  bestbesorgte  Weide  und  die  ratio- 
nellste Düngerbehandlung.  1778  verlangte  der  Präsident, 
Jungrat  Glutz,  den  Volksschulunterricht,  ohne  welchen 
die  Landwirtschaft  nicht  vorwärts  kommen  könne.  Kriegs- 
wirren erstickten  dann  erspriessliches  SchafTen.  Als  die 
Schweiz  1799  der  Tummelplatz  fremder  Heere  war  und 
besonders  die  Inner-  und  Ostschweiz  schwer  zu  leiden 
hatten,  sprang  Solothurn  durch  private  wie  öffentliche 
Wohltätigkeit  den  Miteidgenossen  bei.  Aber  es  begnügte 
sich  nicht  mit  ansehnlichen  Geldspenden  ;  in  seinem  Ge- 
biet fanden  1030  arme,  verwahrloste  und  verwaiste  Kinder 
aus  den  verheerten  Gegenden  Aufnahme  und  sorgfältige 
fliege.  Eine  ganz  hervorragende  Wohltätigkeit  zeitigten 
wie  anderwärts  auch  im  Kanton  Solothurn  die  Hunger- 
jahre  1816  um!  1817.  Soloth  urn  und  Ölten  voran  richteten 
Volksküchen  ein;  in  der  Hauptstadt,  die  damals  1000  Ew. 
zahlte,  ergab  eine  freiwillige  Sammlung  13225  Fr.  Der 
Staat  wies  hunderte  von  Jucharten  Land  zur  Depllanzung 
an.  und  im  Kanton  wurden  damals  an  Gemeindearmen- 
fonds —  die  Stadl  Solothurn  nicht  eingerechnet  —  über 
7000-0  Fr.  festgelegt.  Am  12.  Oktober  1818  bildete  sich 
in  Solothurn  die  «  Oekonomische  gemeinnützige  Gesell- 
schaft'. In  ihr  wurden  Fragen  behandelt,  wie  die  Schaf- 
fung einer  zweckmässigen  llypoihekarordnung,  einer 


kantonalen  Erspamiskasse,  die  Befreiung  des  Grundes 
und  Bodens  von  Zehnt-  und  Bodenzinslasten,  die  Grün- 
dung und  die  Aufgaben  der  Volksschule,  die  Hebung  and 
Forderung  der  Handwerker-  und  Arbeiterklasse,  die  Ein- 
richtung von  Gemeindekäsereien  u.  s.  f.  1819  entstand  die 
Erspamiskasse  der  Stadt  und  1837  die  kantonale  Er- 
spamiskasse. Im  April  1845  wurden  29000  Fr.  zum  Los- 
kauf  der  in  Luzern  gefangenen  Freischärler  gesammelt. 
Seit  1850  datiert  der  Armenverein  Solothurn.  Ins  Jahr 
1858  fällt  die  Grundsteinlegung  der  Heil-  und  Pflegean- 
slalt  Bosegg  bei  Solothurn.  Nachdem  schon  1882  ein  An- 
laufgenommen worden  war,  gründete  man  1889  die  «  kan- 
tonale gemeinnützige  Gesellschaft».  Ihr  Werk  ist  die  Er- 
richtung einer  Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  in 
Kriegstetten.  Anlässlich  der  Bundesfeier  1891  wurden  aus 
freiwilligen  Beiträgen  10000  Franken  für  diese  Anstalt 
zusammengelegt.  Daneben  beschäftigt  sich  die  Gesell- 
schaft mit  der  Gründung  einer  Heilstätte  fflr  Lungen- 
kranke, eines  kanti malen  Armenasyls  und  eines  Greisen- 
asyls, ferner  mit  Irrensehulz  und  der  Aufsicht  entlassener 
Sträflinge,  mit  Koch-  und  llaushaltungsschulen  u.  s.  f.  Die 
städtische  Gemeinnützige  Gesellschaft  in  Solothurn  wurde 
1856  gegründet  und  1879  neu  konstituiert.  Andere  Sek- 
tionen des  kantonalen  Verbandes  sind  Grenchen.  Krieg- 
stetten, Bucheggberg,  Thal  und  Gäu,  Ölten,  Gösgen,  Thier- 
stein. Für  alle  trifft  wohl  zu.  was  Ölten  von  seinem 
Wirken  sagt:  «Aufruf  und  Ansporn  zur  gemeinnützigen 
Arbeit  ist  Ifauntsache  —  das  Geld  hat  sich  dann  immer  ge- 
funden i.  Die  Beteiligung  Solothurns  an  den  Arbeiten  der 
schweizerischen  Gemeinnützigen  Gesellschaft  war  immer 
eine  rege.  Schon  hei  der  Gründung  im  Jahr  1810  war 
Solothum  durch  zwei  Mitglieder  vertreten. 

Kur  vorschulpflichtiges  Alter  sind  zu  erwähnen  :  die  1854 
gegründete  Kleinkinderschule  (Vermögen  21000  Fr.)  und 
der  Fröbel  sehe  Kindergarten  in  Solothurn,  eine  von  der 
Sektion  Solothum  des  schweizerischen  Gemeinnützigen 
Frauenvereins  19(18  zu  gründende  Kinderkrippe,  die  Kin- 
dergärten in  Ölten  und  Schönenwerd,  das  Waisenhaus 
St.  l'rsula  in  Dettingen  (seit  1885),  das  Marienheim  in 
Bettlach  (Kleinkinderasyl,  Kleinkinderschule  und  Ar- 
heiterinnenheimi.  Für  schulpflichtiges  Alter:  Ferien 
kolonien  Solothurn  und  Ölten  :  Solothurn  hat  Bekleidung 
und  Speisung  armer  Schulkinder  in  einer  Suppenanstalt. 
In  Biberist  verabfolgt  man  Milch  und  Brot  in  den  Mittag- 
pausen, in  Gerlafingen  Mittagsuppe  und  Brot.  In  Ollen 
besteht  eine  Schulkinder-  und  Arbeiter-Suppenanstalt, 
in  Kriegstetten  die  genannte  Anstalt  für  schwachsinnige 
Kinder  luber  60  linden  gleichzeitig  Aufnahme).  Be- 
sonders verdient  machen  sich  auch  die  Armenerzie- 
hungsvereine in  den  Bezirken,  die  seit  etwa  30jähri- 
gem  Bestehen  640000  Fr.  eingenommen,  530H0II  Fr.  ausge- 
geben und  mehr  als  1000  Kinder  versorgt  und  zu  irgend 
einem  Berufe  ausgebildet  haben.  Die  Stadt  Solothurn  hat 
ausser  dem  bürgerlichen  Waisenhaus  für  Knaben  in  der 
sog.  Discheranstalt,  welche  ganz  aus  Zuwendungen  etiler 
Wohltäter  gegründet  wurde,  ein  Institut,  in  welchem 
gleichzeitig  30  verwaiste  Mädchen  aus  dem  ganzen  Kanton 
Aufnahme  linden.  Die  Pflege  und  Erziehung  armer  und  ver- 
wahrloster Kinder,  besonders  aus  Alkoholikerfamilien, 
lässt  sich  auch  die  St.  Josephsanstalt  in  Däniken  angelegen 
sein.  Ihre  drei  Heimstätten  zu  Däniken,  Rickenbach  (bei 
llägendorf)  und  Nünningen  haben  1899-1902  266  Kinder 
(153  Knaben,  113  Mädchen)  aufgenommen.  Die  das  Lie- 
beswerk leitenden  Schwestern  übernehmen  auch  Privat- 
krankenpflege.  Mit  Schulsparkassen  sind  Olten-Gösgen. 
Biberist  und  Solothurn  versehen,  und  auch  Schönenwerd 
besitzt  eine  solche  seit  1878.  Ölten  und  Schönenwerd  er- 
teilen Handfertigkeitsunterricht. 

Für  das  nicht  mehr  schulpflichtige  Alter  existieren  im 
Kanton  Solothurn  llaushaltungsschulen  für  Mädchen  in 
Biberist  und  Schönenwerd  seit  1891,  in  Kriegstetten  seit 
1892,  in  Ölten  und  Büsscrach  seit  185*3,  Solothurn  und 
Grenchen  seit  1894,  Schnoltwil  (seither  eingegangen!  und 
Derendingen  seil  18115.  Seil  der  Subventionierung  durch 
den  Bund  sind  weitere  gegründet  worden,  z.  B.  in  Aeschi 
und  Balsthal.  In  den  Dienst  der  berullichen  Bildung  von 
Knaben  und  Mädchen  stellen  sich  die  Gewerbevereine  von 
Solothurn  (gegründet  1844)  und  Ollen  (1889)  durch  Einfüh- 
rung der  Lehrlingsprüfungen  und  die  Sorge  um  Plazierung 
von  Lehrlingen.  Der  freiwilligen  Armenpflege  dient  inSolo- 
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thurn  der  städtische  Armenverein  (18ö0  gegründet).  Seit 
seinem  Bestehen  sind  ihm  an  Jahresbeiträgen  der  Mit- 
glieder etwa  im  n Mi  Fr.,  an  Legaten  etwa  100000  Fr.  und 
an  Schenkungen  etwa  40  000  Fr.  für  seine  Zwecke  ge- 
nossen. Für  Anschaffung  von  Lebensmitteln  (hauptsäch- 
lich Milch  und  Brot),  Kleidungsstücken,  Medikamenten. 
Holz  u.  s.  f.  sind  in  der  gleichen  Zeit  über  250000  Fr. 
ausgegeben  und  ansehnliche  Deträge  auch  an  Kost-  und 
Lehrgeldern  ausbezahlt  worden.  Uer  Verein  besitzt  heute 
ein  Vermögen  von  80 000  Fr.  Die  altkatbolische  und  die 
reformierte  Kirchgemeinde Solothurn  haben  eigene  Unter- 
stützungsvereine; ersterer  hat  in  25  Jahren  etwa  14  000 
Fr.  verausgabt,  der  letztere  hat  eine  jährliche  Einnahme 
von  9100  Fr.,  die  den  Armen  der  Gemeinde  zu  gute  kom- 
men. Der5  Rappen- Verein  wendet  jährlich  fürdieErziehung 
verwaister  und  verwahrloster  Kinder  1200-1300  Fr.  auf.  In 
Grenchen  besteht  zur  Unterstützung  armer,  kranker  und 
arbeitsunfähiger  Leute  und  kinderreicher  Witwen  ein 
Armenunterstützungsverein  mitetwal40(K)Fr.  Vermögen. 
Für  Ollen  und  Umgebung  übernimmt  die  Unterstützung 
Notleidender  der  Hilfsverein  Ollen,  dessen  Anfänge  bis 
ins  Jahr  1837  zurückgehen.  Einnahmen  und  Ausgaben 
figurieren  mit  über  {(000  Fr.  in  der  Jahres- 
rechnung, und  das  Vermögen  beträgt  etwa 
16000  Fr.  Auch  Schönenwerd  hat  seinen 
Hilfsverein,  der  seit  1875  besteht  und  an  die 
Haiisarmen  schon  einen  Betrag  von  etwa 
40  im»  Fr.  verteilt  hal.  Kinnahmen  und  Ausga- 
ben jährlich  etwa  4000  Fr..  Vermögen  etwa 
16000  Fr.  Ein  Verein  für  freiwillige  Armen- 
pllege  im  Bezirk  Thierstein  macht  sich  die 
Unterstützung  Nutleidender,  die  Bekämpfung 
de«  Haus-  und  Strassenbeltels  zur  Aufgabe  und 
lägst  sich  ganz  besonders  die  Erziehung  armer 
verwahrloster  Kinder  angelegen  sein.  Hilfe  bei 
Erkrankungen  und  Unglücksfallen  gewähren 
16  über  den  ganzen  Kantun  verteilte  Vereine, 
z.  B.  die  Samarilervereine  von  Solothurn, 
Grenchen,  Wasseramt,  Bucheggberg  (2  Sek- 
tionen l,  Hägendorf,  Balsthal,  das  Bote  Kreuz 
Ölten,  die  krankenmobilien-Depots  llessig- 
kofen,  Messen.  Aetigen,  Ölten  und  Schönen- 
werd, die  Vereine  für  Krankenpflege  in  Ölten 
und  Schönenwerd.  Einrichtungen  zur  Hebung 
der  wirtschaftlichen  Lage  der  Bevölkerung  be- 
sitzt der  Kanton  Solothurn  viele  und  gute.  1902 
waren  31  Sparkassen  tätig.  Auf  31.  Dezember 
1901  halten  bei  einer  Gesamlbevölkerungszahl 
von  100000 Seelen V6617  Einlegerein  Guthaben 
von  42748102  Fr.,  so  dass  das  Durchschnitts- 
gulhaben  917  Fr.  betrug.  Auf  100  Familien  entfallen 
222  Sparkassenbüchlein,  auf  100  Einwohner  46.  Im  Ver- 
gleich mit  den  andern  Kantonen  steht  Solothurn  be- 
züglich des  Durchschnittsgiithabens  mit  Bern  im  5.  Bang. 
Von  Ölten  ging  1X89  die  erste  Anregung  zur  Gründung 
von  Heilstätten  für  unbemittelte  Lungenkranke  in  der 
Schweiz  aus.  Solothurn  schreitet  langsam  aber  unentwegt 
der  Gründung  eines  eigenen  Sanatoriums  zu  und 
schickt  bis  auf  weiteres  seine  Kranken  in  die  bernische 
Heilstätte  Heiligenschwändi  und  in  die  baslerische  nach 
Langenbruch  Das  bis  heute  für  eine  solothumische  Heil- 
stätte gesammelte  Kapital  beträgt  gegen  3IK)(MK)  Fr.  Seit 
1904  besteht  im  Kantun  eine  Krauenliga  zur  Bekämpfung 
der  Tuberkulose,  welche  schon  über  6000  Mitglieder  zählt. 
Solothurn  und  Biberist  weisen  Unlerslützungsvereine  für 
arme  Wöchnerinnen  auf.  An  Abstinenzvereinen  kämpfen 
gegen  den  Alkohol  der  Alkoholgegnerbund,  der  Verein 
vom  blauen  Kreuz,  der  Guttempierorden  und  die  katho- 
lische Liga  in  Ölten.  Die  Naturalverpflegung  für  bedürftige 
Durchreisende  besitzt  Stationen  in  Solothurn,  Grenchen, 
Breitenbach  und  Ölten.  In  Solothurn  und  in  Ölten  be- 
stehen Sektionen  des  internationalen  katholischen  Mäd- 
chenschutzvereins, in  Ölten  ausser. lern  eine  Sektion  des 
Verbandes  des  deutsch-schweizerischen  Frauenvereins  zur 
Hebung  der  Sittlichkeit.  Unter  den  Auspizien  der  kan- 
tonalen Gemeinnützigen  Gesellschaft  entstanden  der  Irren- 
schutzverein und  die  Schutzaufsicht  für  entlassene  Sträf- 
linge. 

Die  Sorge  für  alte,  schwächliche  und  arbeitsun- 
fähige Personen  beschäftigt  die  gemeinnützigen  Männer 
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des  Kantons  Solothurn  schon  längere  Zeit.  Die  kantonale 
Gemeinnützige  Gesellschaft  schlagt  die  Gründung  eines 
Armenasyls  in  der  Weise  vor,  dass  die  Bürgergemeinden 
des  Kantens  durch  Uebernahme  von  Stammanteilen  das 
für  Landerwerbung  und  Bau  notwendige  Kapital  zusam- 
menlegen, sowie  der  Staat  mit  einer  Summe  als  Grün- 
dungsbeitrag sich  beteilige  und  dann  durch  jährliche  Zu- 
schüsse von  25-30  Fr.  auf  den  Kopf  der  in  der  Anstalt 
aufgenommenen  Pfleglinge  sich  des  Betriebes  annehme. 
Im  Jahr  1902  hatten  74  Gemeinden  sich  mit  200  Anteil- 
scheinen zu  je  1000  Fr.  verpflichtet.  Diese  Stammanteile 
sollen  mit  S*/g%  verzinst  werden  können.  Durch  die 
Schenkung  von  100000  Fr.  von  Seiten  des  in  Solothurn 
1905  verstorbenen  Kaufmanns  Munzinger-Hirt  ist  die 
Gründung  eines  weitern  Wohltätigkeilsinslituts,  des  Grei- 
senasyls, der  Verwirklichung  nahe  gerückt  worden.  In 
Solothurn  besteht  das  Mägdeasyl  Marienheim  mit  dem 
Zwecke,  brave  alte  und  arbeitsunfähige  Dienstboten  weib- 
lichen Geschlechts  zu  versorgen.  Es  kann  30  Personen 
aufnehmen  und  will  auch  stellenlosen,  dienstsuchenden 
oder  erholungsbedürftigen  Mädchen  ein  Heim  sein. 
Ganz  besondres  Interesse  wird  im  Kanton  Solothurn 


Kanton  Solothurn:  Aller  Turm  zu  doigeo. 

auch  den  Einrichtungen  zur  Hebung  der  Volksbildung 
zugewendet.  Ausser  den  Jedermann  zugänglichen  Biblio- 
theken der  Stadt  und  des  Kantons  in  Solothurn  besitzen 
Ölten,  Schönenwerd  und  Grenchen  Jugend-  und  Volks- 
bibliolheken.  Ölten  besitzt  eine  1817  von  den  Brüdern 
Josef  und  Ulrich  Munzinger  gegründete  Lesegesellschaft 
und  Solothurn  eine  literarische  Gesellschaft  je  mit  Biblio- 
thek und  Lesesaal.  Den  Schülern  der  Kantonsschule  steht 
die  sehr  reichhaltige  Studentenbibliothek  zur  Verfügung. 
Auch  sämtliche  Bezirks-  und  Primarschulen  des  Kantons 
haben  ihre  eigenen  Bibliotheken,  die  alle  Jahre  nach 
Vorschlagen  der  vom  Siaat  eingesetzten  Jugi-ndschrilten- 
kommissiun  mit  einer  Anzahl  neuer  Bücher  geäufnet 
werden.  Bei  diesen  AnschalTungen  wird  immer  auch  auf 
das  Lesebedürfnis  der  Erwachsenen  Bucksicht  genommen. 

Grosses  leistet  der  Kanton  Solothurn  durch  populäre 
Vorträge.  Die  'löpfergesellschaft  Solothurn  hat  vom  Win- 
ter 1850/57  an  in  Solothurn  gegen  500  Vorträge  gehalten, 
deren  Kinnahmen  (im  ganzen  12000-15000  Franken) 
künstlerischen,  wissenschaftlichen  und  humanitären  Be- 
strebungen zu  gute  gekommen  sind.  Die  »  Akadeinia  > 
Ölten  hat  dem  Publikum  von  1865,66  an  200  Vorträge  ge- 
boten. Die  Dienstagsgesellschaft  in  Balsthal.  die  Donners- 
tagsgesellschaft in  Schönenwerd,  die  Samstagsgesellschaft 
in  Solothurn,  die  Kaufmännischen  Vereine  in  Solothurn, 
Grenchen  und  Ölten,  sowie  die  Gewerbevereine  veran- 
stalten seit  Jahren  ebenfalls  öffentliche  Vortragsabende. 
Ganz  besonders  erspriessliches  Schaffen  weisen  die  Natur- 
forschende Gesellschaft  Solothurn  und  die  kantonale  Ge- 
sell ichtsforschende  Gesellschaft  auf.  Die  gemeinnützigen 


Digitized  by  G( 


Iii  8  SOL 

Gesellschaften  von  Ölten  und  Sololhurn  haben,  erstere 
schon  im  Jahr  1900/01  und  letztere  1904/05,  mit  Vorträgen 
in  grösseren  Ortschaften  auf  dem  Lande  an  Sonnlagnach- 
mitlagen  viel  zur  Volksbildung  und  -aufklärung  beige- 
tragen. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  die  Wohlfahrlsein- 
richtungen  für  Angestellte  und  Arbeiter  in  den  Fabri- 
ken. In  den  drei  auf  Solothurner  Gebiet  liegenden  Klablisse- 
menten  Gerlafingen.  Klus  und  Ollen  der  von  Roll'schen 
Eisenwerke,  wie  auch  in  den  Niederlassungen  der  Firma 
im  Kanton  Bern  sind  vornehmlich  folgende  Wohlfahrt9- 
einrichtungen  getroffen:  1)  Arbeiterkranken-,  Unter- 
slützunga-,  Alters-  und  Sterbekassen  (30.  Nov.  1902  ein 
Vermögen  von  fast  70  000  Fr.  i;  2i  Arboiterwohnungen. 
Iii  Speiseanstalten  und  Kantinen,  4)  *"aniarilerstuheil  und 
Badeeinrichtungen,  5)  Vergütungen  für  versäumte  Arbeits- 
zeit an  Fortbildungsschüler  und  Militärdienst  leistende  Ar- 
beiter, sowie  Unterstützung  bei  Todesfällen.  Ks  hatten  1902 : 
Gerlatingen  175 Arbeiterwohnungen  mit  516 Zimmern.  Klus 
117  Arbeiterwohnungen  mit  446  Zimmern  und  Ollen  23 
Arbeiterwohnungen  mit  71  Zimmern  und  17  Estrich- 
kammern. —  Die  Krankenkasse  der  Kammgarnspinnerei 


Kanton  Sololburo :  Einsiedelei  Sl.  Verena. 

Derendingen  besass  aufl.  Januar  1899  ein  Vermögen  von 
etwa  24000  Fr.  und  zahlte  1898  für  ärztliche  liehandlung. 
Medikamente  und  Spilalhehandlung  7420  Fr.,  sowie  ferner 
3100  Fr.  für  Lohnentachädigungen  aus.  Der  nämlichen  Fa- 
brik sind  angegliedert :  Speiseanstalt.  Bäder,  Kleinkinder-, 
Koch-  und  Haushallungsschule,  Konsumverein.  —  Die  Pa- 
pierfabrik Biberist  leistete  an  den  Arbeiterkrankenverein 
Iiis  1902  50000  Fr.  Wohnungen  stehen  den  Arbeitern 
bedeutend  unter  den  ortsüblichen  Mielpreisen  oder  auch 
unentgeltlich  zur  Verfügung.  Badanstalt.  l.ohnvergütung 
während  Militärdienst.  Beschaffung  billiger  Milch, 
hilliger  Fcldfnichte  u.  s.  w.  Dienstprämien  und  Pensio- 
nierungen. —  Zementfabrik  Luterbach  :  Arbeiter-Kran- 
ken- Unterstützungskasse ;  Unfallversicherung  ganz  zu 
Lasten  der  Fabrik  :  Invalidenfonds.  -  Die  Langendorfer 
Uhrenfabrik  besitzt  eine  Kranken-  und  Invalidenkasse 
mit  einem  durch  Schenkungen  von  seilen  der  Fabrik 
und  der  Familie  Koltmann  geäufneten  Kapital  von  35000 
Fr.  Das  Vermögen  wird  vom  Etablissement  zu  5°/«  ver- 
zinst. In  der  Fabrili  existieren  Arbeiter-Schützen-,  Turn-, 
Musik-  und  Gesangvereine.  Ein  von  der  Fabrik  erstelltes 
Gebäude  mit  Bühneneinrichlung  steht  den  Vereinen  zur 
freien  Verfügung.  Bibliothek.  Konsumgesellschaft.  52  Ar- 
beiterwohnungen bedeutend  unter  den  sonst  üblichen 
Mietpreisen.  Kindergarten. 

Die  Schuhfabriken  Bally  führen  durch,  dass  sämtliche 
unverheirateten  Arbeiter  an  jedem  Zahltag  5°/0  des  Lohnes 
in  die  Kantonalerspnrniskasse  einlegen  müssen.  1881-1901 
wurde  so  eine  Summe  von  t  763050  Fr.  und  1901  allein 
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101  833  Fr.  erspart.  Die  Zahl  der  Einleger  beträgt  rund 
1000.  1901  zählte  die  Krankenkasse  2234  Mitglieder,  welche 
24  436  Fr.  zusammenlegten;  Auslagen  an  Taggeldern. 
Arzt-,  Apotheker-  und  Kurkosten  23257  Fr.,  Vermögen 
32835  Franken.  Koathaus.  Zwei  eigens  gebaute  Esawagen 
holen  von  Lostorfund  Nieder  Erlinsbach  her  den  Arbeitern 
das  Mittagessen  ab.  Badanstalten.  Ausgedehnte  Parkan- 
lagen stehen  in  der  Nähe  der  Fabriken  ledermann  offen. 
Eine  Einrichtung,  die  einem  ganzen  Landesteil  zu  grossem 
Nutzen  geworden,  sind  die  von  der  Station  Ober  Buch- 
siten  weg  in  der  Richtung  nach  Ölten  (Linie  Solothum- 
Olten)  zirkulierenden  Arbeiterzüge.  An  den  Stationen 
Ober  Buchsiten.  Egerkingpn.  Ilägendorf  und  Wangen 
werden  für  diese  Züge  alltäglich  an  Arbeiter  der  Repara- 
turwerkstätten der  S.  B.  B..  Schuhfabriken  und  anderer 
industrieller  Elablissemenle  von  Ölten  und  Umgebung 
gegen  1000  Fahrkarten  ausgegeben.  Auch  Esswagen 
fahren  aus  Ilägendorf  und  Dulliken  nach  Ölten.  Die  von 
Roll'schen  Eisenwerke  in  der  Klus  haben  solche  Esswagen 
ebenfalls  eingeführt. 

In  Solothum  wurde  im  Jahr  1846  von  16  Männern  ein 
Männerkrankenvercin  gegründet,  der  1862-1902  212677  Pr. 

einnahm  und  174017  Fr.  ausgab.  Er  hatte 
1909  ein  Vermögen  von  38  104  Fr.  und  zählte 
202  Mitglieder.  Seit  1856  hat  Sololhurn  auch 
einen  Frauen  -  Krankenunterstützungsverein, 
der  in  den  ersten  50  Jahren  des  Bestehens  77573 
Fr.  bezog,  87047  Fr.  ausgab  und  dank  zahlrei- 
cher Zuwendungen  Ende  1901  ein  Vermögen 
von  53035  Fr.  aufwies. 

Die  kantonale  Krankenkasse  « Wentria  » 
Sololhurn  hat  bis  1.  Januar  1906  Fr.  80000 
bezogen  und  Fr.  72000  an  ihre  Mitglieder 
oder  deren  llinlerlassene  ausbezahlt.  Der 
solothurnische  Lehrerbund  besitzt  eine  Ster- 
bekasse,  die  den  (Unterlassenen  eines  verstor- 
benen Lehrers  sofort  500  Fr.  ausbezahlt. 
Sämtliche  322  Mitglieder  leisten  zu  diesem 
Zweck  einen  Beitrag  von  je  2  Fr.  An  Sterbegel- 
dern wurden  bis  jetzt  etwa  10000  Fr.  ausbe- 
zahlt. Ferner  sind  zu  nennen  die  1889  gegrün- 
dete Männerkrankenkasse  des  Mittel  Leher- 
hergs.  die  Krankenkasse  der  Kirchgemeinde 
Uberdorf  und  diejenigen  von  Günsberg_,  Krieg- 
slelten.  Unter  Gäu,  Dorneckberg.  Thierstein. 
Hofstetten  und  Witterswil-Bältwil.  Der  Bezirk 
Bucheggberg  hat  einen  1870  gegründeten 
Männer-  und  einen  1878  entstandenen  Frauen- 
krankenverein,  die  Stadt  Ölten  eine  bia  1825 
zurückreichende  Krankenkasse.  Krankemiu- 
terstützun^sverein  und  Sterbekasse  Ölten. 
Die  von  Roll'schen  Eisenwerke  in  der  Klus  haben  für 
ihre  Arbeiter  eine  Krankenkasse,  die  dank  zahlreicher 
Zuwendungen  von  seilen  der  Direktion  ein  rasch  an- 
wachsendes Vermögen  besitzt,  das  1903  Fr.  43911  betrug. 
Die  Fabrikkrankenkasse  Büsserach  hat  ein  Vermögen 
von  3000  Fr.,  diejenige  der  Metallwerke  Dornach  ein 
solches  von  2300  Fr. 

Bei  grössern  Unglücksfällen  und  Landeskalamitäten 
rings  im  Schweizerland  steuerte  der  Kanton  Solothum 
1800-1900  etwa  250000  Fr.  bei.  Die  Heil-  und  Pflegeanstalt 
Hosegg  (kantonale  Irrenanstalt)  wurde  I84X-I901  mit 
150000  Fr.,  der  Kantonsspital  in  Ölten  1872-1901  mit 
4(10(100  Fr.  bedacht.  Die  Bettagskollekten  ergaben  1842- 
1901  zu  wohltätigen  Zwecken  225193  Fr.  An  Stiftungen 
und  Fonds,  die  vom  Staat  verwaltet  werden,  seien  er- 
wähnt :  Der  Bucheggberger- Fonds  (zur  Unterstützung  der 
bucheggbergischen  Bezirksschulen  l.  der  Allemandi-Fonds 
(zur  Aussteuer  von  alljährlich  1  Mädchen  i,  der  Blinden- 
fonds,  der  llartmann'sche  Stipendienfonda,  der  Kranken- 
pflege-Fonds Dorneck,  der  Krankenpflege-F'onda  Thier- 
stein, der  Armenerziehungsverein  Balsthal  und  die  kan- 
tonale Winkelried-Stiflung  mit  35838  Fr.  Die  Bürgerge- 
meinde Solothum  besitzt  Fonds  zu  wohltätigen  Zwecken 
in  der  Hohe  von  etwa  3  500000  Fr.  Ollen  hat  einen  Hilfs- 
verein  (1890  gegr.)  mit  einem  Vermögen  von  100000  Fr. 
und  einem  Stipendienfonds  von  20000  Fr.;  Schönenwerd 
einen  Hilfsverein,  Biberist  den  Oskar  Miller-Fonds  zur 
Bekleidung  und  Speisung  armer  Schulkinder  und  zur 
1'nterstiilz.ung   gewerblicher  Fortbildungsschulen  Ver- 
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enen 
noch  im 


Zwecken 


dienende  Fonds  bestehen  endlich 
,  in  Kriegslelten  und  Thierstein. 


Stadl  Snlulhuru  und  l'nigebung. 

19.  Crschwhtliche  Vehersicht.  Das  Gebiet  des  Kanton« 
Solothurn  hatte  schon  in  den  ältesten  Zeiten  mensch- 
liche Ansiedelungen.  Dies  beweisen  in  «rosser  Zahl  zu 
Tage  geforderte  Fundstucke  aus  l.andstationen  und  die 
Pfahlbautenreste  im  Hurgaschi-  und  Inkwilersee.  Zahl- 
reich mögen  die  Hewohner  schon  zur  Keltenzeit  gewesen 
sein.  Wahrend  dieser  entstand  neben  vielen  andern 
Niederlassungen  indem  heutinen  Solothurner  tiebiet  auch 
der  Ort  Snlilur,  der  tinler  den  Hörnern  Saloduntm  hiess, 
die  heutige  Hauptstadt  des  Kantons.  Vermutlich  haben 
die  Bewohner  die  Krie^szuge  gegen  Horn  mit  den  Cim- 
bern.  Teutonen  und  llelvctiern  ( 1 13- 101  v.  Chr.)  mitge- 
macht und  auch  am  missglucklen  Einfall  der  llelvetier 
in  (iallien  i jSK  v.  Chr.)  teilgenommen.  Mit  den  übrigen 
Gebieten  Helvetiens  geriet  nierauf  auch  Solothurn  unter 


Töpferwaren  (/..  11.  wohlerhaltene,  mächtige  Weinkrüge), 
Waffen,  Münzen.  Bildwerke  und  Inschriften  legen  Zeug- 
nis ab  von  der  langdauern- 
den Anwesenheit  der  Rö- 
mer in  unserem  Gebiete, 
l'm  300  n.  Chr.  war  Solo- 
thurn Zeuge  der  durch  den 
römischen  Statthalter  Hir- 
tacus  verfügten  Hinrich- 
tung eines  Bestes  der  the- 
bäischen  Legion,  worunter 
sich  auch  die  nachmaligen 
Schutzpatrone  der  Stadt. 
Itsiis  und  Viktor,  befan- 
den. 

Zur  Zeit  der  Völkerwan- 
derung fiel  die  grössere, 
östl.  Partie  des  Solothurner 
Gebietes  an  die  Aleman- 
nen, die  kleinere,  westl. 
an  die  Burgunder.  Beide 
Teile  gerieten  spater  mit 
den  genannten  Volkern 
unter  die  Herrschaft  der 
Kranken.  Nach  dem  Zerfall 
des  Franken  reiche«  ent- 
stand 888  das  neuburgun- 
dische  Heich,  zu  welchem 
das  ganze  Gebiet  von  So- 
lothurn wahrend  etwa  IM) 
Jahren  gehörte.  Solothurn 
war  eine  Besidenzsladt  des 
burgundischen  Beiches. 
sah  öfters  Beichstage  und 
wurde  mit  festen  Mauern 
umgeben.  Die  Konigin  Ber- 
tha (  f  um  966)  erbaute  die 
Peterskirche  und  erhob 
das  Kloster  zu  einem  Kol- 
legialstift,  dem  sie  vielen 
Landbesitz  und  ausge- 
dehnte Bechte  schenkte. 
Während  Jahrhunderten 
stand  dem  Chorherrenstifl 
grösstenteils  auch  die  welt- 
liche Gewalt  über  Solo- 
thurn zu.  Mit  Burgund 
kam  Solothurn  H02  an 
das  deutsche  Reich,  bei 
dem  es  bis  zum  Schwaben- 
krieg oiler  bis  zum  west- 
fälischen Frieden  in  mehr 
oder  weniger  lockerem 
Verbände  verblieb. 

I' riter  deutscher  Ober- 


die  Herrschaft  der  Börner.  Wahrend  derselben,  also  fast 
ein  halbes  Jahrtausend  lang,  bildete  Salodurum  eine 
wichtige  Militarstatiou  an  der  Strasse  von  Aventicum 
nach  Vindonissa.  Entsprechend  der  strategischen  Be- 
deutung des  Ortes  an  einem  Aarenbergang  halbwegs 
zwischen  den  wichtigsten  Römerstädten  errichteten  die 
Börner  am  linken  l'fer  des  Flusses  ein  ausgedehntes 
Castrum,  dessen  fast  unzerstörbare  Mauerreste  heute 
noch  an  verschiedenen  Punkten  der  Sladt  zu  sehen  sind. 
Strasseiistreckeu  o»tl.  und  westl.  der  Stadt.  Gebäuderesle. 


hoheit  regierten  fast  hundert  Jahre  die  Herzoge  von  Zah- 
ringen  über  die  Schweiz.  Nach  ihrem  Aussterben  1218 
wurde  Solothurn  eine  freie  Reichsstadt,  als  welche  es  1295 
mit  Bern  ein  Schutz-  und  Trutzbundnis  schloss.  Weil  es 
sich  im  Thronstreit  zwischen  Friedrich  von  Oesterreich 
und  Ludwig  von  Baiern  neutral  verhielt,  wurde  es  1318 
von  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  belagert,  zwang  aber 
durch  grossmütige  Hilfe  bei  einem  für  das  Heer  l.e<>polda 
verhängnisvollen  Brückeneinbruch  den  Herzog  zur  Been- 
digung der  Feindseligkeiten.  Das  von  diesem  den  Solo- 
thurnern  geschenkte  Banner  wird  heule  noch  in  hohen 
Ehren  gehalten.  Im  Guglerkrieg  1375  erlitt  das  Gehiet  von 
Solothurn  durch  die  fremden  Mordbrenner  eine  solche  Ver- 
wüstung, dasB  mehrere  Ortschaften,  wie  z.  B.  Gurzelen, 
Oberwerd.  FYiedau  u.  a.  m.,  gänzlich  vom  Erdboden  ver- 
schwanden. 1382  sollte  Solothurn  in  der  Nacht  vom  10. 
November  dem  r.iublustigen  Grafen  Rudolf  von  Kiburg, 
welchem  Graf  Diebold  von  Neuenburg  Hilfe  zugesagt 
hatte,  zum  Opfer  fallen.  Der  wackere  Hans  Holl)  von 
Bumisberg  vereitelte  aber  den  Plan,  in  welchen  schand- 
licher Weise  Chorherren  des  Stifts  der  Stadt  Solothurn 
selbst  eingewilligt  und  ihn  sogar  gefördert  hatten. 

Seit  dem  12.  Jahrhundert  löste  sich  der  heulige  Kan- 
ton Solothurn  in  eine  Menge  von  Herrschaftsgebieten 
auf,  die  unter  Grafen,  Freiherren,  Bittern,  Edelleuten 
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und  zu  einem  guten  Teil  unter  geistlichen  Stiften  standen. 
Die  mächtigsten  Adelahäuser  waren  die  Grafen  von  Buch- 
egg, Froburg  und  Thierstein,  sowie  die  Freiherren  von 
Bechburg.  Falkenstein  und  Goskon.  Die  grösste  Graf- 
schaft, der  Buchsgau  zwischen  Aare  und  Passwangkette 
einerseits,  Flumenthal  und  Erlinsbach  andrerseits,  war 
Eigentum  des  Fürstbischofs  von  Basel.  Die  weltlichen 
Herren  sassen  in  ihren  Schlössern  und  Burgen,  deren 
das  jetzige  Kantonsgebiet  über  dreissig  zählte.  Das  Volk 
war  leibeigen.  Im  Verlauf  der  Jahrhunderte  fielen  die 
Güter  des  verarmten  oder  ausgestorbenen  Adels,  sowie 
die  Besitzungen  des  St.  Ursus-Stiftes  und  des  Fürst- 
bischofs von  Basel  an  die  Stadt  Sololhurn.  1363-1669 
kaufte  diese  um  hohe  Geldsummen  das  ganze  Kantons- 
gebiet, mit  Ausnahme  von  Grenchen,  das  sie  während 
der  Guglerkriege  an  sich  gerissen  hatte.  Die  Stadt  be- 
handelte die  Bewohner  der  eroberten  oder  erworbenen 
Gebiete  als  Untertanen  und  teilte  das  Kantonsgebiet  in 
elf  Vogteien  ein. 

An  der  Seite  des  befreundeten  Bern  nahm  Sololhurn 
öfters  teil  an  den  Kriegen  der  Eidgenossen,  hauptsäch- 
lich an  den  Burgunderschlachten.  Am  22.  Dezember  1481 
wurde  Sololhurn  auf  der  Tagsatzung  zu  Stans,  dank  der 
Vermittlung  des  Klaus  von  Flüe,  gleichzeitig  mit  Freiburg 
in  den  Schweizerbund  aufgenommen.  Im  Schwabenkrieg 
fand  dann  auf  Solothurner  Boden  unter  Führung  des 
Schultheisscn  Nikiaua  Konrad  von  Solothurn  die  Ent- 
scheidungsschlacht von  Dornach  statt. 

Zur  Zeit  der  Beformation  traten  fast  ein  Drittel  der 
Bürgerschaft  der  Stadt  Solothurn,  sowie  zahlreiche  l.and- 
emeinden  zur  neuen  Lehre  über.  In  dem  nun  aus- 
rechenden Zwist  zwischen  den  beiden  Konfessionen 
verhinderte  der  Schultheis»  Xiklans  Wengi  1533  durch 
seine  Entschlossenheit  das  drohende  Blulvergiessen  in 
der  Hauptstadt.  In  der  Folgezeit  kehrten  die  meisten 
Neugläubigen  wieder  zur  alten  Kirche  zurück  ;  nur  der 
Bezirk  Bucheggberg,  der  fast  ganz  vom  Berner  Gebiet 
umschlossen  ist,  blieb  der  reformierten  Kirche  treu  und 
steht  heute  noch  in  kirchlichen  Dingen  unter  der  berni- 
schen Synode. 

Im  Bauernkrieg  1653  zeigte  sich  die  solothurnische 
Regierung  versöhnlich,  indem  sie  den  Landleuten  diese 
und  jene  Zugeständnisse  machte.  Damit  nicht  zufrieden, 
beteiligten  sieh  auch  Solothurner  Bauern  am  unglücklichen 
Kampf  bei  Wohlenswil.  Der  Untervogt  Adam  Zellner 
aus  der  Schähsmuhle  zwischen  Ober  und  Nieder  Buch- 
siten  büsste  seine  Teilnahme  am  Aufstand  als  fried- 
liebender Führer  seiner  Landsleute  nach  einem  l'rteils- 
spnich  des  Kriegsgerichts  in  Zollngen,  trotz  der  Fürsprache 
der  Solothurner  Begierung  und  des  in  Solothurn  residie- 
renden französischen  Ambassadors.  mit  dem  Tode.  Die 
Bauern  muasten  49730  Kronen  bezahlen,  und  Ollen,  der 
Mittelpunkt  der  Bewegung  im  Solothurner  Gebiet,  verlor 
sein  Stadtsigill. 

W  ie  in  Bern,  Freiburg  und  Luzern,  bildete  sich  auch 
in  Solothurn  im  16.  und  17.  Jahrhundert  eine  streng 
aristokratische  Regierungsform  aus,  indem  eine  Anzahl 
adeliger  Stadtbürgergeschlechter  die  ganze  Regierungs- 
gewall  an  sich  riss.  Meist  zum  Schulz  gegen  die  eigenen 
Untertanen  wurden  1667-1727  die  nach  Vauban'schem 
System  errichteten  Schanzen  mit  gewaltigem  Aufwand 
an  Kraft  und  Geld  um  die  Stadt  herum  gelegt,  die  heute 
bis  auf  wenige  Reste  wieder  geschleift  sind. 

Auf  die  Leitung  des  Staates  Solothurn,  wie  auf  das 
bürgerliche  Leben  der  Bewohner  der  Hauptstadt  übten 
die  französischen  Gesandten  in  der  Schweiz,  die  von 
1538-1792  in  Solothurn  ihre  Residenz  hatten,  einen  sehr 
schädlichen  Einllussauf.  Glänzende  Feste  in  wilder  Flucht 
erzeugten  den  Hang  zum  Wohlleben,  zu  devoter  Krie- 
cherei, zu  Arbeitsverdrossenheit  und  leichten  Sitten.  Das 
wirkte  lange  nach. 

Der  Schanzengürtel  hinderte  die  französischen  Revo- 
lutionsarmeen  nicht,  am  2.  März  1798  als  Sieger  in  die 
Stadt  Solothurn  einzuziehen.  Während  der  Mediations- 
periode hatte  Solothurn  eine  ziemlich  freiheitliche  Staats- 
einrichtung.  Dann  wurde  aber  sein  Grundgesetz  1814 
durch  die  Anhänger  der  Aristokratie  gewaltsam  gestürzt 
und  1815  durch  eine  stark  rückschrittliche  Verfassung 
ersetzt.  Es  begann  die  Zeit  der  Restauration  (1815-1830). 
Die  Regierungsgewalt  lag  wieder  überwiegend  in  den 
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Händen  der  aristokratischen  Familien  der  Stadt  Solo- 
thurn. Das  Landvolk  hatte  —  trotz  seiner  übergrossen 
Mehrheit  —  nur  eine  geringe  Vertretung  und  war  über- 
haupt in  seinen  Rechten  stark  eingeschränkt. 

Durch  Flugschriften,  Gesang-  und  Schülzenvereine  ge- 
weckt, regte  sich  während  der  Restaurationszeit  im  Solo- 
thurner Volk  je  länger  je  mehr  der  Geist  der  Freiheit. 
Gebildete  Männer  zu  Stadt  und  Land  vereinigten  sich  zu 
einer  demokratischen  Volkspartei,  an  deren  Spitze  Josef 
Munzinger  von  Ölten  und  Joh.  Baptist  Reinert  von  Ober- 
dorf standen.  Diese  Partei  strebte  eine  freiheitliche  Um- 
gestaltung des  Kantons  an.  Die  französische  Julirevo- 
lution und  das  Beispiel  anderer  Kantone,  die  für  sich  auf 
das  gleiche  Ziel  hin  arbeiteten,  ermunterten  sie  in  ihrem 
Vorhaben.  Da  die  Regierung  sich  den  Volkswünschen 
gegenüber  ablehnend  verhielt,  ja  die  beginnende  Bewe- 
gung mit  Gewaltmassregeln  zu  unterdrücken  suchte,  ver- 
sammelten sich  am  15.  November  1830  in  Ölten  79  der 
einllussreichsten  Männer  der  Volkspartei  und  forderten 
in  einer  Zuschrift  an  die  Regierung  Ausarbeitung  einer 
neuen  Verfassung  durch  Ausschusse  von  Urversammlun- 

fen,  Volksherrschaft,  Vertretung  der  Hauptstadt  und  des 
.andes  in  den  Behörden  im  Verhältnis  der  Bevölkerung, 
direkte  Volkswahlen  in  den  Bezirken  und  Beschränkung 
der  bisher  lebenslänglichen  Amtsdauer  der  Behörden. 
Die  Begierung  verweigerte  die  Annahme  dieser  Zuschrift, 
berief  dagegen  auf  den  25.  November  den  Grossen  Bat 
zusammen.  Dieser  beschloss  die  Abänderung  der  Ver- 
fassung und  ernannte  eine  Kommission  zur  Ausarbeitung 
eines  neuen  Grundgesetzes.  Am  20.  Dezember  trat  er 
zur  Beratung  des  Entwurfes  neuerdings  zusammen.  Mit 
Entrüstung  erfuhr  inzwischen  das  Volk,  dass  darin  seine 
Wünsche  nur  zum  geringsten  Teil  berücksichtigt  waren. 
Daher  wählten  die  Gemeinden  Abgeordnete  zu  einer 
grossen,  allgemeinen  Volksversammlung,  die  Mittwoch 
den  22.  Dezember  1830  in  Balsthal  stattfand  und  an  der 
etw'a  3000  freiheitsbegeisterte  Männer  aus  allen  Gauen 
des  Kantons  teilnahmen.  Mit  beredten  Worten  erörterte 
Josef  Munzinger,  der  nachmalige  Bundespräsident,  von 
der  Treppe  des  Gasthauses  zum  « Rössli »  aus  der  im 
Freien  tagenden  Versammlung  die  in  17  Artikeln  zu- 
sammengefasslen  Rechte,  die  das  Volk  sich  verfassungs- 
gemäss  sichern  wollte,  liier  sprach  er  auch  die  durch- 
schlagenden Worte  :  •  Die  Yolkssouveranität  soll  ohne 
Rückhalt  ausgesprochen  werden».  Am  folgenden  Tage 
überreichten  13  Abgeordnete  dieser  Versammlung  der 
Regierung  die  Forderungen  des  Volkes.  Der  imponierende 
Volkslag  in  Balsthal  und  der  gleichzeitig  drohende  Land- 
sturm bewogen  endlich  die  eingeschüchterten  Behörden 
zur  Nachgilngkeit.  Der  Grosse  Rat  entwarf  nun  eine  Ver- 
fassung, in  welcher  die  meisten  Besehren  der  Ba Isthaler 
Versammlung  Berücksichtigung  fanden. 

Das  neue  Grundgesetz  wurde  am  13.  Januar  1831  vom 
Volke  mit  grosser  Mehrheit  angenommen.  So  war  nun 
der  Kanton  eine  demokratische  Republik.  Der  Grosse  Bat 
zählte  109  Mitglieder,  wovon  auf  die  Hauptstadt  und'/,, 
auf  das  Land  entfielen.  Die  Wahlen  waren  teils  direkte, 
teils  fanden  sie  durch  Wahlmänner  statt ;  13  Mitglieder 
wählte  der  Grosse  Rat  selber.  Die  Amtsdauer  betrug 
höchstens  6  Jahre.  Der  Kleine  Bat  bestand  aus  17  Mit- 
gliedern und  wurde  vom  Grossen  Rat  aus  seiner  Mitte 
gewählt.  Im  übrigen  garantierte  die  Verfassung  die 
katholische  und  reformierte  Beligion,  das  Petitionsrecht, 
die  Press-,  Vereins-,  Gewerbe-  und  Handelsfreiheit  und 
jedem  Kantonsbürger  das  Becht,  bei  Erfüllung  der  gesetz- 
lichen Vorschriften  sich  in  jedes  Ortsbürgerrecht  auf- 
nehmen lassen  zu  können.  Mit  der  Einführung  dieses 
Grundgesetzes  begann  die  Degeneration  (1831-1848). 

Da  die  damaligen  Staatsmänner  in  einem  gebildeten 
Volke  die  sicherste  Gewähr  für  den  Bestand  der  neuen 
Ordnung  der  Dinge  erblickten,  schufen  sie  1832  ein  treff- 
liches Schulgesetz.  Im  folgenden  Jahre  wurde  in  Ober- 
dorf ein  Lehrerseminar  gegründet  und  dessen  Leitung 
dem  vorzüglichen  Schulmanne  Jakob  Roth  übertragen. 
Schulgesetz  und  Lehrerseminar  wurden  nun  die  Aus- 
gangspunkte einer  gedeihlichen  Entwicklung  des  solo- 
thurnischen  Schulwesens.  Dazu  gesellte  sich  bald  eine 
mustergiltige  Zivilgesetzgebung,  die  hauptsächlich  das 
Werk  des  schon  erwähnten,  nunmehrigen  Regierungs- 
rates J.  B.  Beinert  war. 
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1841  beschlosg  der  Grosse  Rat  die  Revision  der  Ver- 
fassung. Da  stellte  die  konservative  Gegenpartei  ver- 
schiedene Begehren,  die  durch  die  neue  Verfassung  be- 
willigt werden  sollten.  Als  die  freisinnigen  Behörden 
diese  Forderungen  abwiesen,  veranstaltete  sie  im  ganzen 
Kanton  Gemeinde-  und  Bezirksversammlungen,  welche 
ungestüm  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche  verlangten.  Die 
Versammlungen  von  Mtimliswil  und  Mariastein  erliessen 
sogar  Proklamationen  an  das  Volk,  worin  dieses  zur  Ver- 
werfung der  neuen  Verfassung  aufgefordert  wurde.  Da 
infolge  dessen  die  Regierung  Unruhen  befürchtete,  ver- 
legte sie  unter  Munzingers  Leitung  ihre  Sitzungen  in  die 
Kaserne  (alter  Ambassadorenhof,  jetzige  Kantonaschule), 
wo  sie  mehrere  Tage  unausgesetzt  beisammen  blieb,  und 
berief  aus  den  treuen  Bezirken  Truppen  in  die  Stadt. 
Gleichzeitig  Hessen  die  Amtsgerichtspräsidenten  von  So- 
lothurn,  Baisthal,  Ölten  und  Dorneck  die  Hauptführer 
der  konservativen  Partei,  besonders  die  Unterzeichner 
der  Mümliswiler-  und  Mariasteiner-Proklamation,  ver- 
haften. Am  10.  Januar  gelangte  sodann  die  mittlerweile  vom 
Grossen  Rat  festgestellte  Verfassung  zur  Volksabstim- 
mung, in  welcher  sie  mit  einem  Mehr  von  2012  Stimmen 
angenommen  ward.  Nachher  wurden  die  Inhaftierten, 
etwa  60  an  der  Zahl,  aus  dem  Gefängnis  entlassen,  aber 
unter  der  Anklage,  das  Volk  gegen  die  Behörden  auf- 
gereizt zu  haben,  solidarisch  zu  einer  Geldbusse  ver- 
urteilt. 

Die  neue  Verfassung  brachte  für  den  ganzen  Kanton, 
den  sie  in  die  jetzt  noch  geltenden  Oberamter  einteilte, 
die  Wahl  der  Kantonsräte  nach  der  Kopfzahl  der  Be- 
völkerung, vermehrte  die  direkten  Wahlen,  erleichterte 
die  WahllShigkeii  für  den  Kantonsrat  und  führte  die  Be- 
zeichnungen Kantonsrat  statt  Grosser  Hat,  Hegierungsrat 
»latt  Kleiner  Rat,  Landammann  statt  Präsident  des 
Kleinen  Rats  ein. 

Nachdem  der  Kanton  Solothurn  1847  bei  der  Nieder- 
werfung des  Sonderbundes  und  1848  bei  der  Einführung 
einer  neuen  Bundesverfassung  mitgewirkt  hatte,  änderte 
er  1851  sein  Grundgesetz  wieder  an.  Die  revidierte  Ver- 
fassung brachte  das  direkte  Wahlsystem  und  die  5jährige 
Amtsdauer  für  alle  Staatsbehörden,  die  Trennung  der 
vollziehenden  und  richterlichen  Gewalt,  die  Ausdehnung 
des  Stimmrechts  auf  die  Niedergelassenen  und  Aufent- 
halter, die  Verantwortlichkeit  der  Beamten  für  ihre 
Amtsführung,  die  Gewährleistung  aller  christlichen  Kon- 
fessionen und  die  freie  Ausübung  ihres  Gottesdienstes. 

Allmählig  erwuchs  der  Regierung  im  fortschrittlicher 
gesinnten  Teil  der  liberalen  Partei  eine  gefährliche 
Gegnerschaft  in  der  sog.  «jungen  Schule».  Von  Dr.  Simon 
Kaiser  und  besonders  vom  energischen  und  feurig  bered- 
ten Advokaten  Wilhelm  Vigier  geleitet,  bekämpfte  diese 
Partei  verschiedene  Uebelstände  im  Staatshaushalte  und 
legte  ihre  eigenen  Verbesserungsvorschläge  in  dem  weit 
durch  alle  Volksschichten  verbreiteten  «  roten  Büchlein  » 
nieder.  Unter  heftigen  Parteikämpfen  setzte  sie  1856  eine 
Totalrevision  derYerfassung  durch.  Infolge  dessen  unterlag 
bei  den  Wahlen  die  bisherige  Regierung«-  oder  •  graue  n 
Partei,  und  es  gelangte  die  Hevisions-  oder  €  rote»  Partei 
ans  Staatsruder.  «  Landammann »  Vigier  galt  von  da  an 
bis  zu  seinem  Tode  (1886)  als  das  geistige  Haupt  der 
Regierung.  Nebst  andern  Verbesserungen  brachte  das 
neue  Grundgesetz  die  Trennung  der  drei  Staatsgewalten, 
erleilte  dem  Volk  die  Wahl  der  Amtsrichter  und  Ge- 
meindebeamlen,  sowie  das  Vorschlagsrecht  für  die  Wahl 
der  Bezirksheamten  und  Pfarrer,  garantierte  das  Vereins- 
recht und  führte  das  Veto  und  die  gemeindeweisen  Ab- 
stimmungen ein. 

Mitten  unter  neuen  heftigen  Kämpfen  der  «roten»  und 
•  grauen  »  Partei  fand  18o7  und  1869  je  eine  Partial- 
revision der  Verfassung  statt.  Die  erstere  führte  die 
direkte  Wahl  der  Bezirksbeamten  (Oheramtmann.  Arnla- 
schreiber  und  Amtsgerichtsprasident)  ein,  zog  Erwerb 
und  Einkommen  in  den  Bereich  der  Besteuerung  und 
machte  dem  Staat  zur  Pflicht,  das  Kreditwesen  zu  heben. 
Der  letztern  verdankte  man  das  obligatorische  Referen- 
dum, die  GeseUes-lnitiative.  die  Wahl  der  Ständeräte 
durch  das  Volk,  sowie  dag  Hecht  des  Volkes,  den  Kantons- 
rat und  den  Hegierungsrat  abzuberufen. 

Infolge  von  Streitigkeiten,  die  anfangs  der  siebziger 
Jahre  zwischen  den  staatlichen  und  kirchlichen  Behörden 
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stein  und  der  Stifte  St. Ursus  in  Solothurn  und  St.  Leode- 
gar  in  Schönenwerd  geführt  halten,  ward  1875  neuerdings 
eine  Abänderung  des  Grundgesetzes  vorgenommen.  Dabei 
wurde  die  Stellung  des  Staates  gegenüber  den  Ansprüchen 
der  Kirche  genauer  bestimmt,  den  Geistlichen  das  Stimm- 
recht und  den  Gemeinden  die  Wahl  der  Pfarrer  unter 
Vorbehalt  staatlicher  Bestätigung  erteilt  und  endlich 
der  Staat  verpflichtet,  alle  Zweige  der  Volkswirtschaft 
zu  fördern. 

Eine  Verfassungsrevision  im  Jahr  1887  bestimmte  für 
alle  Staats-  und  Gemeindebeamten  eine  4jährige  Amts- 
periode, verlieh  dem  Volk  die  Wahl  der  Bezirksfürsler, 
ßezirksweibel  und  Zivilslaudsbeamten,  führte  die  gewerb- 
lichen Schiedsgerichte,  das  Institut  des  Erziehungsrates, 
die  berufliche  Fortbildungsschule  und  die  Unentgeltlich- 
keit der  Lehrmittel  in  der  Primarschule  ein  und  setzte 
für  die  Primarlehrcr  ein  Besoldungsminimum  von 
1000  Fr.  fest. 

Die  letzte  Revision  des  Grundgesetzes  endlich,  die  1895 
stattfand,  brachte  für  die  Wahl  des  Kantonsratea  und 
solcher  Gemeinderäte,  die  wenigstens  7  Mitglieder  zählen, 
das  proportionale  Wahlverfahren,  ferner  die  Verfassungs- 
initiative  und  die  direkte  Staatsleuer.  In  der  Form,  in 
der  1895  die  Verfassung  festgesetzt  wurde,  besteht  sie 
noch  heule.  Dadurch,  dassseit  1830  alle  wichtigen  Rechte, 
über  die  der  Kanton  verfügen  kann,  auf  das  Volk  über- 
tragen wurden,  erweist  sich  der  Stand  Solothurn  als  ein 
in  fortschrittlichen  Bahnen  wandelnder  eidgenössischer 
Ort.  Die  einst  am  Balsthaler  VolksUfc  geforderte  Volks- 
souveränität  ist  Wahrheit  geworden. 

In  eidgenössische  Behörden  hat  der  Kanton  Solothurn 
treffliche  Männer  geschickt,  so  Josef  Munzinger,  der  im 
ersten  Bundesrat  sass  (1848  bis  zu  seinem  Tode  1855)  und 
ihn  1851  präsidierte;  Oberst  Berhard  Hammer,  der  die 
Schweiz  beim  norddeutschen  Bund  und  nach  derGründung 
des  Reiches  beim  deutschen  Reiche  als  Gesandter  vertrat, 
1875- 1890  Bundesrat,  1879  und  1889  Bundespräsident  war 
und  1907  in  Solothurn  gestorben  ist-  Ins  Bundeggericht 
schickte  Solothurn  Bläsi  und  Dr.  Affolter.  Den  Nationalist 
präsidierten  die  Solothurner  Trog  1851/52,  Dr.  Kaiser  1868- 
69  und  1883;8i.  Brosi  1892/93;  den  Ständerat  Vigier  1862.63 
und  1882/83,  Oskar  Munzinger  1893/94  und  Gas.  von  Ars 
(1902/93).  (Narh  Prof.  PtBMXAllO  von  am]. 

SOLOTHURN,  französ.  Soi.EtBE,  italien.  S01.KTTA 
(Kt.  und  Bez.  Solothurn ).  442  m.  Gem.  und 
Stadt,  Hauptort  des  Kantons  Solothurn.. 

Lage.  Solothurn  liegt  zu  beiden  Ufern  der 
Aare  und  am  S.-Fuss  der  ersten  Jurakette, 
von  deren  höchsten  Erhebungen  —  Hasenmatte 
(1447  mi.  Weissenstein  (1294  m)  und  Rötilluh 
(1399  m)  -  die  Stadt  beherrscht  wird.  Der 
Nullpunkt  des  Aarepegels  hat  426.69  und  der 
'sehen  Säule  aur  dem  Amthausplatz 
30"  NHr.  und  7°  32' 10*  OL. 


Sockel  der 
442.10  m  üb.  M.47» 

Greenw.  Ein  bis  zum  linken  Aareufer  heranreichender 
seitlich  von   zwei  vom  Jura  herahkommenden  Bächen 
heg 
ein 
keit 
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grenzter  Hügel  bot  die  erste  Veranlassung  zur  Anlage 
»er  Siedelung,  deren  Entwicklung  durch  die  Schiffbar- 


der 


ng.  deren  Entwicklung 
Aare  und  die  diesem  Huss  folgenden  Wege 


von  Anfang  an  gegeben  war.  Die  erhöhte  Lage  gestattete 
leichte  Abwehr  feindlicher  Angriffe  und  bot  Schutz  vor  den 
Hochwassern ,  die  die  ganze  Ebene  von  Grenchen 
abwärts  oft  überfluteten.  Wie  die  heutigen  Eisenbahn- 
linien Zürich-Ollen-Solothurn-Genf  und  Lausanne-Lvss- 
Solothurn  folgte  auch  die  alle  Hömerstrasse  aus  der  W.- 
Schweiz nach  Vindonissa  ( Windisch)  dem  Aarelauf  und 
Jurafuss.  Die  Erstellung  eines  festen  Platzes  mit  Mauern, 
Bollwerken  und  Türmen  erleichterte  die  Nähe  von  Brü- 
chen auf  ausgezeichneten  Kalkslein.  2.5 
Solothurn  mündet  von  rechts  her  die 
ohne  Zweifel  mehr  als  eine  der  vom 
.Mittelland  gegen  die  Aare  hinziehenden  und  von  da  über 
einen  der  Jurnpässe  (Hinter  und  Vorder  Weissenstein, 
Balmberg.  Schmieden  malte.  Klus.  Oberer  Haucnstein  i  sich 
fortsetzenden  Strassen  folgte.  Die  Notwendigkeit  einer 
bequemen  Verbindung  mit  dem  Berner  Jura  und  den 
Strassen  nach  Delle  und  Basel  rief  der  in  letzter  Zeit 
vollendeten  Durchtunnelungdeg  Weissenstein  (Solothurn- 
Münsterbahn).  Solothurn  ist  heule  Knotenpunkt  von  i 


2.5  km  unterhalb 
Emme,  deren  Thal 
zentralen  und  östl. 
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Eisenbahnlinien,  von  denen  zwei  nach  O.,  zwei  nacli  \V., 
eine  nach  S.  (längs  der  Emme)  und  eine  nach  N.  (durch 


Sololburo,  Wei»ien«teiii  und  Rotifluh,  von  der  Aars  her  Re««hen 


den  Weissenstein)  ausstrahlen,  um  nach  Hcrzogenliuchsee 
und  Ollen,  Biel  und  Lyss,  Burgdorf  und  Munster  tu  führen. 
Eine  elektrische  Strasaenbahn  Solothurn  -  Wiedlisbach- 
i  leusingen  links  der  Aare  wird  in  nächster  Zill  m  An^riil 
genommen  werden.  Von  fast  allen  Seiten  her  reichen 
prachtige  Tannen-  und  Buchenwälder  au  das  Weichbild 
der  Stadt  Solothurn  heran,  die  von  grossen  Alleen  einge- 
fasst  uud  von  auf  den  erhalten  gebliebenen  Bastionen 
stehenden  Baumgruppen  weit  überragt  wird.  Nordwärts 
reicht  eine  dem  Jura  vorgelagerte  Hohe,  die  sog.  Stein- 
grube, an  die  Stadt  heran,  die  im  S.,  rechts  der 
Aare,  durch  die  wellige  Hügelkette  des  Schöngrün  male- 
risch abgeschlossen  wird.  Gegen  VV.  dehnt  sich  die  mit 
Gehöften  besäte  uud  von  schonen  Obstgärten  beschattete 
Ebene  aus,  die  sich  zwischen  der  Aare  und  der  Landslra&se 
Solothurn-Hiel  bis  nach  Grenchcn  erstreckt.  Oestl.  nähert 
sich  die  Aare  mehr  und  mehr  der  mit  hübschen  Villen 
bestandenen  Hügelkette  der  sog.  Steingruben.  Ans  linke 
Ufer  des  fast  nordwärts  gewendeten  Flusses  fallt  hier  ein 
steiles  Bord  jäh  ab,  während  am  rechten  Ufer  das  Zuch- 
wilerfeld  dach  und  nach  O.  immer  breiter  gegen  die 
Emme  und  ihre  Mündung  in  die  Aare  hin  sich  erstreckt. 
Von  den  nördl.  der  Stadt  gelegeneu.  z.  T.  bewaldeten 
Hügeln  streben  mehrere  Wasseradern  der  Aare  zu.  wie 
z.  B.  der  Obach,  der  jetzt  unterirdisch  durch  die  Sladt 
ziehende  Mühlebach  und  der  aus  der  Einsiedelei  kom- 
mende, auf  ansehnliche  Strecken  die  0. -Grenze  des  Stadt- 
bezirks bildende  St.  Ka- 


blühen  dieser  neuen  (Quartiere.  Auch  nördl.  der  Stadt,  in 
der  Steingrube,  die  »ine  wunderbare  Alpenansicht  gewährt, 
und  dann  wieder  am  rechten 
Aareufer  in  der  Nähe  des  Bahn- 
hofs Neu  Solothurn  wird  mehr  und 
mehr  gebaut.  Am  wenigsten  Wan- 
del weist  das  osll.  vom  Baseltor 
rechts  und  links  der  Baselstrasse 
gelegene  St.  Josephs-Quarlier  auf. 

Die  Sladt  ist  offiziell  in  fünfOuar- 
tiere.  das  schwarze,  blaue,  gelbe, 
grüne  und  rote  eingeteilt.  I.aut 
dem  Geschäftsbericht  der  Ge- 
bäude-Brandversicherungs-Anstalt 
des  Kantons  Solothurn  pro  1900 
zahlte  die  Stadt  Solothurn  auf 
1.  Januar  1904  1357  Gebäude,  die 
mit  3*2  333  490  Fr.  eingeschätzt 
waren.  Darunter  befinden  sich 
nicht  weniger  ala  12  Kirchen, 
nämlich  9  römisch-katholische, 
eine  altkatholische,  eine  refor- 
mierte und  eine  Methodistenkapelle.  Auf  1.  Januar  1806 
waren  im  ganzen  1417  Gebäude  im  Schätzungswert 
von  37733600  Fr.  vorhanden.  Den  ältesten  Kern  der 
Sladt  Solothurn  bildet  das  von  den  Romern  errichtete 
Kastell,  dessen  Mauerreste  an  den  Häusern,  welche  die 
in  der  NO. -Ecke  des  FriedhufplaUes  einmündende 
Gasse  flankieren,  und  an  der  Lowengasse  noch  sichtbar 
sind.  Es  scheint,  dass  die  in  den  Mauerresten  an  der 
Löwengasse  zu  Tage  tretende  S. -Flanke  des  Kastells  zur 
Hömerzeit  von  der  Aare  bespült  war,  während  der  Fluss 
heute  30  bis  40  in  weiter  südwärts  in  tiefem  Bett  vorbei- 
fiiesst. 

Oeffrntliche  liauti'n  und  Denkmäler.  An  geschichtlieh 
interessanten,  originellen  oder  architektonisch  hervor- 
ragenden Bauwerken  ist  Solothurn  sehr  reich.  Der  fröh- 
liche Solothurner  Chronist  Franz  Hafner  behauptet,  der 
auf  dem  Marktplatz  aufragende  Zeitglockenturm  datiere 
aus  der  Zeit  des  Patriarchen  Abraham.  Immerhin  gehört 
er  mit  den  in  der  Löwengasse  und  auf  dem  Friedhofplatz 
noch  sichtbaren  Besten  des  romischen  Castrums  zu  den 
ältesten  Baudenkmälern  der  Stadt.  Auf  seiner  dem  offenen 
Platz  zugewendeten  Seite  steht  des  Ülareanus  Distichon: 
In  Celli»  nihil  ett  Salodoro  antitjutus  uni$ 
Kscepti»  Tmveris,  t/uantni  ego  diclo  toror. 
Während  die  einen  den  Turm  ala  frühburgundisches 
Bauwerk  ansprechen  und  ihn  als  eine  Art  Wachtturm 
betrachten,  behaupten  andere,  er  sei  erst  um  1230  er- 


tharinenbach.  Am  rechten 
l'fer  der  Aare  tritt  ausdem 
tiefen  Einschnitt  der  Em- 
menthalbahu  iSolothurn- 
Burgdorf)  ein  Bach  aus, 
der  unweit  der  Dreibeins- 
kreuz-Kirche mündet. 
Oestl.  der  nun  abgebroche- 
nen Turnschanze  vereinigt 
sich  mit  der  Aare  ein  in 
trockener  Jahreszeit  oft 
versiegendes  Rächlein,  das 
im  Zuchwiler  «  Birchi  » 
(einem  prächtigen  Bu- 
chenwald) und  am  Schön- 
grün (Engiweiher)  (ich 
bildet  und  quer  unter  der 
Bahnhofanlage  Neu  Solo- 
thurn durchfliegst. 

Dank  einer  vornehm- 
lich durch  die  Einführung 
der  Uhrenindustrie  in  den 
letzten  Jahren  wachsenden 
baulichen  Entwicklung  ist 
fast  der  ganze  Stadtbezirk 
Solothurn  mehr  oder  we- 
niger dicht  mit  Hausern 

beisetzt.  Besonders  nach  W.  hin  ist  die  Ausdehnung  der 
Stadt  eine  sehr  auffallige,  und  man  verspricht  sich  von  der 
Weissenstein  (Sololhurn-MünsterhBahn  ein  weiteres  Auf- 


Solothurn:  ßesamtanaicht  au»  Südwesten. 


richtet  worden.  1452  ist  im  Turm  eine  Schlaguhr  ange- 
bracht worden,  mit  deren  Werk  damals  schon  der  Mann 
oben  bei  der  Glocke  verbunden  war,  der  heute  noch  die 
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Stunde  schlägt.  Ums  Jahr  1530  Hess  der  Rat  von  Solo- 
Ihurn  durch  den  Winterlhurer  Lorenz  Liechte  die  grosse 
Schlag-Halbuhr  und  das  astronomische  Werk  bauen' 
welches  die  12  Tag-  und  1*2  Nachtstunden  zeigt  und  den 
scheinbaren  Gang  der  Sonne  und  des  Monde«  durch  den 
Tierkreis  veranschaulicht.  1545  berief  Solothurn  den 
kunstfertigen  Schaffhauser  Uhrenmacher  Joachim  Hab- 
recht,  den  Vater  des  nach  der  Sage  nach  Vollendung  der 
Mrasshurger  Munsteruhr  geblendeten  Isaak  liabrecht,  der 
das  jetzt  noch  viel  bewunderte  automatische  Werk  am 
Turme  verfertigte:  In  einem  eigenen  Gehäuse  befindet 
sich  zwischen  l  ud  und  Kriegsmann  der  auf  seinem  Trone 
sitzende  Konig,  der  bei  jedem  Schlag  den  Mund  öffnet 
und  mitseinein  Szepter  die  Schläge  zählt;  der  Kriegs- 
mann  bewegt  bei  jedem  Stundenviertel  den  Arm  nach 
der  Hrust ;  beim  vierten  Streich  wendet  der  Tod  die  Sand- 
uhr um  und  wackelt  im  Takte  mit  dem  Kopf.  Unterhalb 
dieser  Figuren  sind  das  Wappen  der  damaligen  Ireien 
Reichsstadt  Solothurn  und  die  Daten  der  Erstellung  1545 
und  der  Renovation  1883  angebracht.  Die  Stadt  lies»  sich'» 
dann  nicht  verdnessen,  zum  Unterhalt  der  Turmuhr 
1566  mit  grossen  Kosten  den  berühmten  Uhrmacher  Ur- 
ban Karler  aus  Memmiiigen  kommen  zu  lassen,  dessen 
Nachkommen  als  Meister  ihres  I  ach-  bis  ins  18.  Jahr- 
hundert in  Solothurn  lebten.  1583  wurde  von  zwei  in 
hohem  Ansehen  stehenden  solothurnischen  Malern  das 
grosse  astronomische  Zifferblatt  gemalt,  das  heute 
noch  die  N. -Passade  des  Zeilglockenlurms  ziert  und 
1880  von  Heinrich  Jenny,  sowie  1904  von  A.  Rüelli 
renoviert  ward.  Am  Fuss  des  Turmes  befand  sich  bis 
ins  19.  Jahrhunderl  hinein  der  Lasterslein  mit  dem  llals- 
eisen. 

Das  Rathaus  wird  in  seinen  ältesten  Rauteilen  in  grau« 
Vorzeit  zurückreichen.  1476  erhielt  der  Stadlbaumeister 
Spall  vom  Rat  den  Auftrag,  das  Haus  des  Armbrusten  in 
ein  Rathaus  umzubauen.  Das«  dies  gerade  in  den  hosen 
Tagen  der  Durgunderkriege  geschah,  mau  als  Reweis  für 
das  Vertrauen  auf  den  eidgenossischen  Sieg  gelten.  Der 
Mittelturm  der  0. -Fassade  hat  damals  schon  gestanden. 
Zu  Knde  des  16.  Jahrhunderts  erhiell  das  Rathaus  eine 
bedeutende  Erweiterung  durch  den  Anbau  des  Kanzlci- 
tind  Archivgebäudes.  Dies  machte  aber  auch  eine  neue 
Treppenanlage  nntig,  welche  in  glücklichster  und  origi- 
neller Weise  als  Turm  mit  vielbewunderter  Wendeltreppe 
in  die  Mitte  der  N. -Seite  zu  stehen  kam  und  1632  von 
Gibelin,  einem  Knkel  des  Rasellor-Erbauers ,  enteilt 
wurde.  Aus  1622-17 12  datiert  der  Ausbau  des  heule  schön- 
sten Teils,  der  O.-Front,  des  Rathauses,  das  neuestens 
(1904- 1905)  mit  einer  Rausumme  von  beiläullg  400000  Fr. 
erweitert  und  in  einigen  Partien  hubscli  renoviert  wor- 


SOL 


der  in  glücklichster  Weise  renovierte  Kantonsratssaal  ist 
besuchenswert. 

Schon  von  weither  sichtbar  ragt  auf  einer  Anhöhe  im 
0.  der  Sladt  das  Münster  St.  Unus  und  Viktor  auf,  das 
seit  1828  Kathedralkirche  des  neuerrichteten  Ristums 
Kasel  ist  und  an  dessen  Stelle  in  romischer  Zeit  ein 
Apollotempel  gestanden  haben  soll,  lieber  dem  Grabe  der 


Solothurn:  Eidg.  Poulgebauda. 

den  ist.  Sehenswert  ist  der  im  ersten  Stockwerk  gelegene 
i  steinerne  Saal)»  seiner  Glasgcmälde,  kriegerischen  Tro- 
phäen und  des  ^künstlerischen  Schmuckes  wegen.  Auch 


Sololburn :  Ratbau*. 

Ihebäischen  Soldaten  und  Rlutzeugen  Unus  und  Viktor 
wurde  in  burgundisch-frankischer  Zeit  eine  christliche 
Kirche,  das  alte  St.  Ursusmunster,  errichtet,  dessen  Hau 
aus  dem  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  stammt  und  dessen 
an  der  W. -Seile  stehender  Turm  im  18.  Jahrhundert  ein- 
gestürzt ist.  Die  aus  Ascona  im  Tessin  stammenden  Rau- 
rneister  Gaetann  Malleo  Pisoni  (1713-178*2)  und  sein  NelTe 
PaoloAntonio  Pisoni  1 1738-1804)  erbauten  1762-1  /  i3die  heu- 
lige Kathedrale,  welche  als  schönstes  Monument  der  italie- 
nischen Hochrenaissance  in  der  Schweiz  gelten  kann.  Zwi- 
schenzwei mehnchahgen  Kunslbrunnen,  welche  die  Stand- 
bilder des  Moses  und  Samson  tragen,  führen  dreimal  elf 
Stufen  zur  Hohe  der  drei  mit  Reliefs  geschmückten  Porlaie 
hinauf.  Die  mit  Hciligenstatuen  und  Steinkandelabern 
geschmückte  Fassade  ragt  hoch  über  die  umstehenden 
Häuser  auf.  Das  Innere  hat  die  Form  eines  lateinischen 
Kreuzes.  Zehn  gewaltige  Pfeiler  tragen  das  Gewölbe  des 
Hauptschiff«  und  der  Quemchiffe.  Die  niedrigem  Seiten- 
schilTe  enthalten  je  drei  Altäre.  Ueber  der 
Mitte  des  lateinischen  Kreuzes  wölbt  sich  eine 
imponierende  Kuppel  mit  zwei  Halbkuppeln. 
Die  Kathedrale  zählt  elf  marmorne  Altäre, 
deren  künstlerischen  Schmuck  Domen icoCorvi, 
Josef  Kscher.  F.  J.  Wirz,  Guiribal  und  J.  H. 
Treu  geliefert  haben.  Die  Fresken  der  Decke 
stammen  von  Domenico  Pozzi  und  von  Gott- 
fried Rernhard  Goetz  aus  Augsburg.  Die  mit 
Reliefs  geschmückte  Kanzel  ist  das  Werk  von 
Doret  aus  Vevey,  der  marmorne  Hochaltar 
mit  dem  Sarkophag  der  Thebäer  und  die 
reichen  Stukkaturaroeiten  dasjenige  der  Tes- 
sinsr  Francesco  und  Carlo  Luca  Pozzi.  An 
der  NO. -Ecke  der  Kirche  ragt  der  etwa  60  m 
hohe  St.  Urausturm  über  das  Raseltor  auf.  Er 
enthält  ein  überaus  harmonisches  Geläute  von 
11  Glocken.  Ein  augezeichnetes  Werk  ist  auch 
die  neue  Orgel  des  St.  Unusmünsten. 

Kaum  einige  hundert  Schritte  von  der  Ka- 
thedrale entfernt  steht  die  in  die  Häuser- 
reihe der  Hauptgasse    sich  einschmiegende 
Jesuiten-  oder  Professorenkirche.  Sie  ist  als 
Annex  zum  Jesuitenkollegium  1689  vollendet 
worden  und  im  Roccocoslil  des  Urdens  ge- 
halten. Die  mächtige  Fassade  hat  als  Schmuck 
riesengrosse  Steinbilder  von  Ordensheiligen, 
wahrend  das  Deckengewölbe,  die  Säulen  und  Lettner 
mit    Slukkornamenten    überladen   sind.    Den  Haupt- 
altar ziert  ein  ausserordentlich  grosses  Gemälde  des 
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Konstanzen  Meuder,  welche«  Maria  in  ihrer  Glorie,  um- 
geben von  Chören  der  Heiligen,  darstellt.  Als  Maler  der 


Kathedrale  Sololhuro. 

z.  T.  trefflichen  Seitenaltarhilder  seien  erwähnt  der  kur- 
bairische  Hofmaler  Johann  Kaspar  Sieg  und  Johann  An- 
dreas Wolf  aus  München.  Die  Totengruft  barg  einat  die 
einbalsamierte  Leiche  des  am  15.  Oktober  1817  in  seinem 
Hause  an  der  Gurzelngasse  zu  Solothurn  verstorbenen 
Polenhelden  Thaddäus  Kosziusko,  bis  sie  dann  in  die 
Königsgruft  von  Krakau  überführt  wurde. 

Zu  dem  am  N.-Rand  der  mittelalterlichen  Schanzen 
Solothtirns  gelegenen  aufgehobenen  Franziskanerkloster 
(heule  Konvikt  der  solothurnischen  Lehrerbildungsan- 
stalt) gehörte  die  Franziskanerkirclie,  welche  den  Alt- 
katholiken eingeräumt  worden  ist.  Auf  den  Glazismalten 
der  geschleiften  Schanzen  haben  die  Reformierten  in  den 
60er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  ihre  Kirche  in  neugoti- 
nchem  Stil  gebaut.  Unter  den  Kirchen  des  Visilanden-, 
des  Nominis  Jesu-,  St.  Josephs-  und  Kapuziner-Klosters 
verdient  die  Kapuzinerkirche  Erwähnung  wegen  des  präch- 
tigen Hauptaltargerräldes  von  Gerard  Seghers,  eines 
Freundes  und  Mitstrebenden  Rubens'  und  van  Dyk  s.  Von 
den  übrigen  Kirchen  und  Kapellen  sind  Loretto  und  Drei- 
beinskreuz  von  Solothurner  bürgern  gestiftete  Gottes- 
häuser; letzteres  steht  rechts  der  Aare  an  der  Stelle,  wo  der 
Gegenpapsl  Felix  V.  auf  seiner  Reise  von  Lausanne  ans 
Rasier  Konzil  vom  Solothurner  Rat  und  von  der  Bürgerschaft 
feierlich  empfangen  wurde.  Der  heutige  Rürgcrspital  in 
der  Vorstadt  und  das  einstige  Sondersiecnen-,  jetzt  Pfrund- 
haus  St.  Katharinen  östl.  der  Stadt  haben  ihre  eigenen 
Kirchen.  Di  den  neuen  Quartieren  nach  W.  hin  erhebt 
sich  seit  einigen  Jahren  auch  ein  Gotteshaus  der  Metho- 
disten. Wenn  auch  nicht  in  den  Gemeindebann  von  Solo- 
thurn gehörig,  verdient  doch  die  St.  Nikiauskirche,  die 
Pfarrkirche  der  benachbarten  Dörfer  Rüttenen.  Riedholz, 
und  Feldbrunuen,  deshalb  Erwähnung,  weil  ihr  Friedhof 
eine  Reihe  von  Grabstätten  hervorragender  Solothurner 
birgt.  Hier  ruhen  u.  a.  der  berümte  deutsch-amerikanische 
Schriftsteller  Charles  Sealslield  (Karl  Postel),  der  seine 
letzten  Jahre  in  Solothurn  verbracht  hat;  der  eminente 
Geologe  Amanz  Gressly,  der  solothurnische  Dialektschrift- 
steller  Fr.  J.Schild;  der  bedeutende  Maler  Frank  Ruchser, 


dessen  Grab  eine  überaus  lebensvolle  Büste  des  Meisters 
aus  der  Hand  Max  Leu  s  trägt,  welcher  seihst  in  der  Blüte 
seiner  Jahre  ilahingerafft,  nur  wenige  Schritte  entfernt 
seine  letzte  Ruhestätte  gefunden  hat.  Auch  die  gewesenen 
Bundespräsidenten  Josef  Munzinger  und  Bernhard  Ham- 
mer, sowie  die  tüchtigen  Aerzte  Kottmann  und  andere 
bedeutende  Männer  der  Stadt  sind  hier  bestattet. 

Im  19.  Jahrhundert  sind  nebst  den  grösgten  Partien 
des  Schanzengürtels  auch  einige  architektonisch  hervor- 
ragende Tore  gefallen,  so  das  Berntor  in  der  Vorstadl 
und  das  äussere  Biel-  oder  Gurzelentor.  Erhalten  blieb 
nur  und  wird  es  hoffentlich  bleiben  das  Basel-  oder  Kich- 
tor,  von  dem  der  bekannte  süddeutsche  Schriftsteller 
Hansjakub  sagt,  dass  es  ihm  unter  allen  auf  seiner  Reise 
durch  die  Schweiz  gesehenen  Baudenkmälern  am  meisten 
imponiert  habe.  Es  war  ein  aus  Hrignollea  im  südl. 
Frankreich  nach  Solothurn  eingewanderter  Baumeister 
Hans  Gibelin,  der  dieses  prächtige  Stadttor  1504-1508  um 
die  Summe  von  3002  Gulden  und  die  Gratiiikation  von  20 
Maltern  Hafer  errichtet  hat.  Sein  Sohn  Kourad  vollendete 
1535  den  Torhau,  indem  er  die  Türme  mit  einer  auch  für 
Kanonen  genügenden  Brustwehr  versah. 

Zu  den  denkwürdigen  Bauten  älterer  Zeit  gehören 
sicherlich  auch  die  beiden  «  Muttitürme  »  an  der  NU.-  und 
NW.-Ecke  der  Stadt,  zwei  1535  und  1548  errichtete  unge- 
heuer feste  und  behäbige  Mauerkolosse,  sowie  der 
«  Krumme  Turm  ■  11462)  am  rechten  Ufer  der  Aare  ober- 
halb der  Eisenbahnbrücke. 

In  der  Stadl  selbst  fesseln  das  Auge  des  Fremden  fünf 
monumentale  Brunnen,  deren  polychrome  Renovation 
alle  Anerkennung  verdient.  Es  sind  dies  :  der  St.  Mauri- 
tiusbrunnen  auf  dem  Zeughausplatz  (1556) ;  der  Fisch- 
brunnen, eine  mächtige,  von  dem  Standbild  des  h.  I'rsu» 
auf  hoher  Säule  überragte  monolithe  Brunnenschale  aul 
dem  Marktplatz  ;  der  Gercchtigkeitsbrunnen  in  der 
HntipliMsse  il.Vil  .  di  r  St  Georg<*hrunnen  mit  dem 
kühnen  Beilerstandbild  des  Heiligen  auf  dem  Barsen-  und 
der  Simsonbrunnen  auf  dem  Friedhofplalz  (die  beiden 
letztem  von 
1548  stam- 
mend). 

Das  Zeug- 
haus der  Stadt 
Solothurn  (er- 
baut 1610-1614) 
enthält  die  he- 
deutendste 
schweizeri- 
sche Samm- 
lung von  Rü- 
stungen und 
Wallen. die  na- 
mentlich 
durchdie  Man- 
nigfaltigkeit 
der  Formen, 
die  sie  auf- 
weist, und 
durch  eine 
grosse  Zahl 
seltener  und 
schöner  Stük- 
ke  bemerkens- 
wert ist.  Un- 
ter   den  3X3 
vollständigen 
Rüstungentin- 
den   sich  ei- 
gentliche 
Prunkstücke, 
so   z.   B.  die 
der  Familie 
vom  Slaal.  so- 
wie diejenige 
des  Ritters 
und  General- 
obersten Wil- 
helm Frölich.  Von  den  Pannern  sind  bemerkenswert  die 
Fahne,  wel-chc  von  Leopold  von  Oesterreich  den  Sololhur- 
nern  nach  der  Belagerung  von  1318  geschenkt  wurde,  die 
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von  Papst  Julius  II.  den  Solothurnern  dedizierte  grosse 
Fahne,  ferner  elf  in  den  Burgunderschlachten  und  bei 
Dornach  und  Rennedorf  erbeutete  feindliche  Feldzei- 
chen, wovon  zwei  durch  den  berühmten  Konservator 
Eigner  aus  Augsburg  renoviert  woiden  sind.  Erwähnung 
verdienen  auch  vier  aus  dem  1476  vor  Grandson  erbeu- 
teten Prunkzelt  Karls  des  Kühnen  hergestellte  Kirchen- 
ornate. Trophäen  der  Schlachten  bei  St.  Jakob  (1444), 
Murlen  (14'.6),  Dornach  (1499)  und  Marignano  (1515) 
erinnern  an  wichtige  Entscheidungsschlachten  aus  der 
eidgenossischen  Heldenzeit.  Line  Unmenge  YVafTen,  wie 
Hellebarden,  Spiesse.  Schwerter,  Schilde,  Schiesszeug 
von  zum  Teil  einzigartigen  Typen,  schmücken  den  mäch- 
tigen Saal.  Eine  seiner  llaupl/.ienien  bildet  auch  die  nach 
den  künstlerischen  Intentionen  Martin  Dislelis  gestellte 
szenische  Wiedergabe  der  Tagsalzung  von  St. ins  (1481). 
Die  in  die  Fenster  eingelassenen,  gemalten  Glasscheiben 
verdienen  aufmerksame  Betrachtung.  Zur  Unterbringung 
des  mo  lernen  Kriegsmaterials  aller  Art  wird  gegenwärtig 
mit  einem  Kostenuberschlag  von  400000  Fr.  in  der  Nähe 
des  Bahnhofs  Neu  Sololhurn  ein  den  heutigen  Anforde- 
rungen entsprechendes  Zeughaus  gebaut.  Man  geht  mit 
dem  Gedanken  um,  in  dem  zu  einem  guten  Teil  leer 
werdenden  alten  Arsenal  die  Kantonsbibliothek  unterzu- 
bringen, welche  bis  jetzt  in  den  vier  Erdgeschosssälen  im 
W. -Flügel  des  Kantonsschulgebäudes  ihr  Heim  gehabt 
hatte. 

Auch  das  Kantonsschulgebäude  verdient  Erwähnung. 
In  ihm  wohnten  1538-1792  die  französischen  Gesandten 
bei  der  Eidgenossenschaft,  weshalb  das  Gebäude  im  Mund 
alter  Leute  jetzt  noch  «der  Hof»  heissl.  Später  wurde  es 
eine  Kaserne,  und  dann  zog,  nach  gründlichen  baulichen 
Veränderungen,  1883  die  höchste  Mittelschule  des  Kan- 
tons hier  ein.  Vor  dem  bieltor  erheben  sich  die  Kantonal- 
bank und  das  nach  den  Plänen  Tugginers  erbaute  statt- 
liche Amthaus.  An  der  Aare  zwischen  Eiseubahnbrücke 
und  Wengibrücke  steht  am  hnken  Flussufer  das  grosse 
eidgenössische  Postgebäude,  gegenüber  am  rechten  Ufer 
der  Bürgerspilal  und  das  ehemalige  Waisenhaus.  Aare- 
abwärts  erhebt  sich  aus  den  Wellen  des  Flusses  selbst 
das  Landhaus,  mit  dem  gegenüberliegenden  Rollhafen, 
der  an  die  Zeilen  erinnert,  da  noch  ein  reger  Verkehr  zu 
Wasser  stattfand.  An  das  Landhaus  slössl  mit  seinem  an 
der  Aare  hochaufgemauerten  Garten  der  bei  der  Kreuz- 
ackerhrücke  stehende  frühere  Bischofspalast,  das  heutige 
Konvikt  der  Kantonsschule.  Jetzt  residieren  die  Bischöfe 
von  Basel  in  der  südl.  der  Kathedrale  gelegenen  Pronslei 
mit  der  St.  Peterskapelle.  Am  O.-Ende  der  Stadt  liegt 
am  linken  Aareufer  das  von  herrlichen  Baumen  be- 
schaltete Schlitzenhaus,  Eigentum  der  Stadtschützenge- 
sellschaft  Sololhurn. 

Zu  den  schon  besiehenden  Schulhäusern  wird  nach 
BeschlusB  der  Einwohnergemeinde  vom  25.  Mai  1906  an 
der  Bielstr.  sse  noch  ein  neues  mit  einem  Kosten  uber- 
schlag  von  775000  Fr.  errichtet.  Als  eigentliche  Zierde 
der  Stadt  sind  die  in  neuester  Zeit  nördl.  der  Stadt  auf  den 
Glazismatten  errichteten,  Kunst  und  Wissenschaft  dienen- 
den Gebäude,  der  Konzertsaal  und  das  Museum,  zu  nen- 
nen. Der  Saalbau  steht  in  der  Nahe  der  protestantischen 
Kirche  und  dient  mit  seinen  weiten  Häunien  Konzert- 
aufführungen  und  grössern  Versammlungen.  Der  Haupt-  | 
saal  hat  800  Sitzplätze  und  Baum  für  ä«0  Gedecke;  der 
kleinere  Saal  ist  mit  den  Galerien  des  grossen  Saals  ver- 
bunden, fasst  250  Personen  und  hat  Platz  für  120  Ge- 
decke. Her  Bau  ist  HI00  errichtet  worden. 

Oestl.  von  ihm  erhebt  sich,  der  N. -Front  der  Kanlons- 
schule  gegenüber,  des  städtische  Museum  (1898-1900  er- 
baut). Seine  einlach  schöne,  in  llorenliniscliem  Palastslil 
gehaltene  Fassade  ragt  aus  grosszügig  erdachten  Gartenan- 
Fagen  auf.  Hurch  das  nach  S.  gerichtete  Hauptportal  treten 
wir  in  einen  Vorsaal,  der  mit  Skulpturen  vonLeu.Chiattone 
und  Peter  geschmückt  ist.  Im  Krdgeschoss  sind  die  natur- 
historischen  Sammlungen  untergebracht.  Unter  ihnen 
belinden  sich  hochinteressante  Jurafossilien,  aus  welchen 
wiederum  als  Unica  von  bedeutendem  wissenschaftlichen 
Wert  die  fossilen  Schildkröten  aus  den  Sololhurn  nörd- 
lich einfassenden  Kalksleingrubcn  zu  nennen  sind.  In 
der  zoologischen  Sammlung  verdi>  nen  einige  Pracht- 
exemplare, wie  z.  B.  K.isbär,  Krokodil,  Vogel  und  Schmet- 
terlinge aus  den  Tropen,  Beachtung.  Hubsche  ethnogra- 


phische Sammlungen  sind  z.  B.  die  von  H.  Lüthy 
(Sumatra),  H.  Ackermann  (Weslafrika)  u.  a.  m.  In  der 


Sololhurn:  Basierter  mit  dam  Turm  der  Katbedralkirche. 

antiquarischen  Sammlung  finden  wir  prähistorische, 
romische  und  alemannische  Funde  hauptsächlich  aus  dem 
Kanton  Sololhurn  (z.  B.  Grenchen,  Oensingen,  Hohberg, 
Subingen).  dann  auch  werlvolle  mittelalterliche  Schätze, 
wie  silbertauschierte  Gürtelschnallen  aus  der  Zeit  der 
Burgundionen,  einen  Ahtsslab  aus  dem  II.  Jahrhundert, 
einen  prächtig  geschnitzten  Kapitelschrank  mit  kirch- 
lichen Geräten,  nerrliche,  in  strahlenden  Farben  leuch- 
ten te  Slandesscheiben  (Glasgemälde);  bemerkenswert 
sind  zwei  Zimmer  des  17.  und  18.  Jahrhunderls  aus  dem 
alten  Kollegium  und  von  Le  Landeron  ;  Chorbücher  und 
Miniaturen,  Münzsammlung  u.  s.  f.  Hie  Gemäldesamm- 
lung ist  nach  Basel  und  Genf  die  reichhaltigste  der 
Schweiz  an  ältern  Bildern  !  Madonna  von  Holbein  und 
Madonna  in  den  Erdbeeren  (oberrheinische  Schule  1420), 
Bilder  von  Ribera,  Hans  Asper  u.  s.  f.  Von  den  neuern 
Malern  sind  einige  hervorragende  Solothurner  besonders 
gut  vertreten  :  der  Karikaturist  Martin  Disteli,  der  l.and- 
schafter  Otto  Frolicher,  der  weilgereiste  Frank  Buchser, 
von  dem  das  Museum  an  60  Bilder  aufweist  etc.  Hübsche 
Sammlungen  von  Aquarellen  und  Kupferstichen. 

Konzerlsaal  und  Museum  sind  nach  Plänen  des  städti- 
schen Architekten  Edgar  Schlutter  und  unter  seiner  Lei- 
tung ausgeführt  worden. 

Die  t'mgebung  der  Stadt  ist  nicht  nur  reich  an  netten 
modernen  Villen,  sondern  auch  an  alten,  ihrer  charakter- 
vollen und  originellen  Bauart  wegen  bemerkenswerten 
Landsitzen.  Vor  dem  Baseltor  sind  erwähnenswert  die 
einander  gegenüberliegenden  Bauten  des  Schlosses  Stein- 
brugg unddes  Hallerhauses  ;  weiter  vor  der  Stadt  Schloss 
Wafdegg ;  andere  finden  sich  in  der  Steingrube.  am 
Werkhof.  an  der  Bahnlinie  nach  Biel  und  auf  den  Hügel- 
ketten des  rechten  Aarufers. 

[Zum  Tail  Dich  BiM-hof  Hr.  Kial»,  nach  W  ilhelm  RUST, 
P.  A.  Zbttkh  u  a  J. 

Hevölkerung.  Die  Einwohnerzahl  der  Stadt  Sololhurn 
betrug  1692: '3750.  1796  :  3500.  1808  :  3839.  1829  :  4254, 
1837:  4647.  1850:  5370. 1860:  5916.  1870:  7008,  18HO:  7534 
und  1888:  SB 7  Seelen.  Am  I.  Dezember  1900  belief  sich 
die  Gesamlwohnbevölkerung  auf  10025  Seelen,  wovon 
2250  Urtsbürger,  2859  Bürger  anderer  Gemeinden  des 

228  -  fJKOOn.  lex.  V  -  40 


Digitized  by  Google 


626 


SOL 


SOI. 


Kanton«.  39S1  Kürger  anderer  Kantone  und  935  Ausländer. 
2077  Haushaltungen  in  877  Häusern;  4708  Ew.  männ- 


Solothurn :  St.  Uraenbrunnen 


liehen  und  3317 
weiblichen 
Geschlechtes  ; 
3814  Refor- 
mierte. G098 
Katholiken.  8t 
Israeliten  und 
32  Andere; 

9286  Ew. 
deutscher,  .ri09 
französischer. 
109  italieni- 
scher, 8  roma- 
nischer und  32 
anderer  Mut- 
tersprache . 
Stimmberech- 
tigte: Rund  800 
in  bürgerli- 
chen. 2319  in 
kantonalen 
und  23ÖT>  in  eid- 
genössischen 
Angelegenhei- 
ten. Interes- 
sant   ist  der 
Hinweis,  dass 
die  politische 
Gemeinde  So- 
lothurn  an  Flä- 
che bloss  622,4 
emeinde  im  Kanton 
Le 


ha  umfasst,  während  die  Bür_ 
Solothurn   und  ausserhalb  desselben  (Neuenstadt 
Landeron  und  Auvernier)  an  Wald,  Weide  und  Kultur- 
land 2214,7  ha  besitzt. 

Gesundheitliche  Verhiiltnitte.  Mehrere  starke  Typhus- 
epidernien  haben,  namentlich  im  Jahr  1873,  die  Behörden 
auf  die  Verbesserung  der  Trinkwasserversorgung  auf- 
merksam gemacht.  Heute  ist  die  Stadt  ausreichend  mit 
vorzüglichem  Trinkwasser  versehen  und  sind  eigentliche 
Epidemien,  abgesehen  von  einigen  Fällen  von  Masern, 
Scharlach  und  Diphtherie  bei  Schulkindern,  völlig  ver- 
schwunden, so  dass  der  von  der  Stadt  am  rechten  l'fer 
der  Aare  ö.  der  nun  abgetragenen  Turnschanze  erstellte 
Isolierpavillnn  fast  immer  leer  steht.  Dank  dem  Impfzwang 
treten  auch  die  Pocken  nur  noch  sehr  selten  auf  und  haben 
die  1901  im  benachbarten  bernischen  Nieder  Bipp  und 
die  1907  in  den  nahen  Gemeinden  Luterbach  und  Deren- 
dingen ausgebrochenen  Pockenepidemien  nicht  auf  Be- 
zirk und  Gemeinde  Solothurn  übergegriffen. 

Handel  und  Gewerbe.  Die  verschiedenen  in  den  Nach- 
barorten Langendorf.  Oberdorf,  Bcllach,  Selzach,  Bett- 
lach,  Grenchen,  Biberist,  GerlaQngen.  Derendingen, 
Luterbach  und  Altisholz  installierten  Industriebetriebe 
sind  in  mehrfacher  Hinsicht  auch  der  Stadt  Solothurn 
zugute  gekommen.  Deren  eigene  Industrien  sind  nament- 
lich: die  l'hrenmacherei  und  Herstellung  von  einzelnen 
Uhrenbestandteilen,  Ziegeleien  und  Herstellung  von  an- 
dern Baumaterialien,  Steinbrüche,  mechanische  Säge- 
reien und  Schreinereien,  Herstellung  von  Malz,  Zichorie, 
Likören,  Bier,  Essig;  Mühlenbau,  Bauschlossereien;  Her- 
stellung von  Gasapparaten,  Motoren,  Fahrrädern,  Bürsten- 
waaren  und  Lack.  Lebhafter  Handel  in  Kolonial-,  Tuch- 
und  Baumwollwaaren.  Eisen-  und  andern  Metallartikeln, 
Mobein.  Getreide  und  Sämereien.  Wein,  Oel,  Farben 
und  Lack.  Zucker,  pharmazeutischen  Produkten.  Töpfer- 
waaren,  Leder  etc.  Samstag-Wochenmarkt,  Messen  und 
Viehmarkte  je  am  zweiten  Montag  im  Monat  (besonders 
im  Mai  und  Oktober). 

Biirgergemeinde.  Die  Ausscheidung  zwischen  Ein- 
wohner- und  Bürgergemeindeals  besondere  Verwaltungs- 
körper erfolgte  im  Jahr  1876.  Aber  noch  heule  sind  die 
Eigentumsverhältnisse  der  Einwohner-  und  Bürgerge- 
meinde zum  Teil  unausgeschieden  und  streitig. 

Die  Bürgergemeinde  Solothurn  besitzt  laut  Rechnung  auf 
31.  Dezember  1905  ein  Gesamtvermögen  von  Fr.  7712519. 
Die  Forstkasse  allein  weist  einen  Bestand  von  Fr.  4076802 
auf,  der  Bürgerspitalfonds  beträgt  Fr.  1  219  942.  Aus  einer 


ganzen  Zahl  kleinerer  bürgerlicher  Fonds  mag  der  Gross- 
almosenfonds mit  Fr.  461 134  genannt  sein,  aus  dessen 
Erträgnissen  arme  Bürger  unterstützt  werden ;  wir  nen- 
nen ferner  eine  Stiftung  in  der  Hohe  von  Fr.  149688, 
deren  Zinsen  zur  Bezahlung  von  Lehrgeldern,  sowie  zu 
Anschaffungen  beim  Hinaustreten  ins  Leben  für  Bürger- 
söhne und  liürgertöchter  Verwendung  linden.  1904  be- 
schloss  die  Bürgergemeinde  die  Erstellung  eines  neuen 
Bürgerspitals,  für  den  der  vorhandene  liaufonds  bereits 
Fr.  384  852  beträgt. 

Die  Bürgergemeinde  besitzt  zwei  Pfrundanstalten  mit 
zusammen  gegen  50  Insassen:  das  Thüringerhaus  und 
das  alte  Sondersiechenhaua  zu  St.  Katharinen  ostl.  der 
Stadt.  Die  Aufnahme  erfolgt  nach  dem  60.  Allersiahr  bei 
Unbemittelten  unentgeltlich,  sonst  aber  gegen  Entrich- 
tung einer  den  Verhältnissen  angemessenen  Pfrundein- 
lage.  Es  werden,  wenn  Platz  offen  steht,  auch  Nicht- 
bürger  gegen  Bezahlung  in  die  Pfrundhäuser  aufgenom- 
men. Eine  der  Bürgergemeinde  gehörige  Waisenanstalt 
(in  der  Steingrube )  dient  zur  Aufnahme  verwaister 
Bürgersohne  und  eventuell  (gegen  Bezahlung)  auch  an- 
derer alleinstehender  Knaben. 

An  Wald,  Weiden  und  Kulturland  besitzt  die  Bürger- 
gemeinde  Solothurn  2214,72  ha.  Der  Bürgerwald  ist  in 
sechs  Reviere  eingeteilt.  An  der  Stitze  des  Forstwesens 
stehen  der  Forstkommissär  als  Verwaltungspcrson  und 
ein  Oberförster,  welchem  ein  Forstadjunkt  und  acht 
Bannwarte  beigegeben  sind.  Der  Ertrag  des  Waldes 
kommt  den  Bürgern  in  Form  von  Brennholz  ~zu  gute 
und  zwar  in  abgestuften  Mengen,  je  nachdem  eine 
Bürgerfamilie  kinderlos  oder  mit  Kindern  gesegnet  ist. 
Grosse  Mengen  Holz  werden  alljährlich  verkauft.  Zu  den 
Weiden  der  Bürgergemeinde  gehört  auch  die  auf  der 
südlichsten  Jurakette  liegende  Weissenstein weide  mit 
dem  seit  bald  hundert  Jahren  als  Kuranstalt  weitbekann- 
ten Gasthaus  Weissenstein.  Von  dem  der  Burgergemeinde 
Solothurn  eigenen  Kulturland  sind  besonders  zu  er- 
wähnen die  ausgedehnten  Bebberge  in  Neuenstadt, 
Le  Landeron  und  Auvernier.  190T>  wurden  aus  den 
Kellern  des  Bürgerspitals  etwa  20000  Liter  Wein  ver- 
kauft. 

Die  Behörden  der  Bürgergemeinde  sind  folgende  :  ein 
Ammann  und  zwei  Kommissäre,  welche  zusammen  die 
die  Geschäfte  vorbereitende  Bürgcrrats-Kommission  bil- 
den; dann  der  i  inkl.  Ammann  und  die  beiden  Kommissäre) 
aus  16  Mitglie- 
dern beste- 
hende Gemein- 
derat ;  zwei 
Fondsvcrwal- 
ter  und  ein 

Gemeinde- 
schreiber.  Die 
Rechnungs- 
führung wird 
durch  eine 

fünfköplige 
Rechnung 
Revisions- 
Kommission 
geprüft.  Dazu 
kommt  eine 
aus  7  Mitglie- 
dern beste- 
hende Waisen- 
behörde, wel- 
cher der  Am- 
in a  n  n  von 
Amtes  wegen 
all  Präsident 
angehört.  Das 
waisenamtlich 
verwaltete  Ver- 
mögen beträgt 
4914090  Fr. 
Sämtl  iche 
Beamte  und 

Angestellte  der  Burgergemeinde  werden  auf  eine  Amts- 
dauer  von  vier  Jahren  ernannt  und  sind  einer  perio- 
dischen Wiederwahl  unterworfen. 
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Einwohnergemeinrte.  Die  Stadtkassarechnung  der  Ein- 
wohnergemeinde der  Stadt  Solothurn  pro  31.  Dezember 
1905  erzeigt  ein  reines  Vermögen  von  etwa 
Fr.  1  182000,  d.  h.  an  Aktiven  Fr.  2255000  und 
an  Passiven  Fr.  1 073000.  Zwei  Fonds  zu  Schul* 
zwecken  weisen  zusammen  ein  Vermögen  von 
Fr.50500Uauf.  Der  Museums-  und  Saalbaufonds 
erzeigt  bei  Fr.  647000  Aktiven  und  Fr.  250000 
Passiven  ein  unproduktives  Vermögen  von  Fr. 
397000.  Miebei  sind  nicht  mitgerechnet  Mobi- 
lien  und  Sammlungen  im  Gesamtbeträge  von 
Fr.  1005000.  Ausserdem  besitzen  9  verschie- 
dene Spezialfonds,  deren  Verwaltung  ebenfalls 
der  Gemeinde  obliegt,  ein  Vermögen  von 
zusammen  Fr.  108000. 

Die  Gesamteinnahmen  der  Stadtkassarech- 
nung beziffern  sich  auf  Fr.  507000  und  setzen 
sich  zusammen  wie  folgt :  Kapitalzinse  Fr. 
15000,  llrunnenkonzessionen  Fr.  32000,  Markt- 
und  Schlachthausgebühren  Fr.  30000,  Bauamts- 
erlrägnisse  Fr.  25000,  Beitrag  des  Gaswerkes 
Fr.  5000,  Gemeindesteuern  inkl.  Peuerwehr- 
enthebungsgebühren  Fr.  800000  und  diverse 
Einnahmen  Fr.  34000. 

Die    Gesamtausgaben    belaufen   sich  auf 
Fr.  512000;  davon  entfallen  auf  Schuldenver- 
zinsung  Kr.  45000,  Schuldenamortisation  Fr. 
52 (XX),  Verwaltungskosten  Fr.  54000,  öffent- 
liche ßeleuchtun   g    Fr.   20  000,  Raukosten 
Fr.  152  000  und  diverse  Ausgaben  Fr.  79000. 
Für  Deckung  der  nechnungsaiisfälle  wurden  aufgewendet 
Tür  den  Schulfonds  Fr.  71  000,  für  die  Real-  und  Hand- 
werkerschule Fr.  13000  und  für  den  Museums-  und  Saal- 
baufonds Fr.  26000. 

Die  Gemeinde  besitzt  ferner  mit  gesonderten  Ver- 
waltungen ein  Elektrizitüts-  und  ein  Gaswerk,  beide 
kürzlich  umgebaut  und  neu  eingerichtet.  Im  Rechnungs- 
jahr vom  1.  Juli  1904  bis  1.  Juli  1905  erzeigte  jenes  einen 
Reingewinn  von  Fr.  27000,  wovon  Fr.  15000  zu  Abschrei- 
bungen verwendet  wurden ;  das  Gaswerk  erzielte  einen 
Gewinn  von  Fr.  47  000,  von  welchem  Fr.  40000  zu  Ab- 
schreibungen und  Fr.  5000  zur  Abgabe  an  die  Stadtkasse 
bestimmt  wurden. 

Die  Behörden  der  Einwohnergemeinde  Bind:  I)  der 
Gemeinderat  (30  Mitglieder);  2)  die  Gemeinderats- 
kommission (7  Mitglieder ) ;  3)  der  Gemeindeammann, 
welcher  von  Amtes  wegen  Vorsitzender  der  beiden  erst- 
genannten Behörden  ist.  Gemeiuderalskommission  und 
Am  mann  werden  aus  der  Mitte  des  Gemeinderates,  erste re 
vom  Gemeinderat  und  letzterer  ton  der  Gemeinde  ge- 
wählt. Die  Amtsdauer  für  Behörden  und  Beamte  betragt 
4  Jahre.  Den  Poli/eidienst  versehen  1  Wachtmeister  und 
6 Polizisten.  Fernere  Kommissionen  sind:  Steuerkommis- 
sion  (7  Mitglieder),  HechnungsreviHionskommission  (7), 
Vormundscnaftsbehorde  17),  Feuerschaukommission  (3) 
und  .Marktkommission  (.">!.  Die  Schulatifsicht  wird  von 
der  Schul kommission  (11)  und  der  Schuldienst  vom 
Schuldirektor  mit  etwa  45  Lehrern  und  Lehrerinnen  be- 
sorgt. Die  Aufsicht  über  Gas-  und  Elektrizitätswerk  wird 
von  zwei  besondern  Kommissionen  von  je  3  Mitgliedern 
ausgeübt. 

Geistige*  und  geteilige*  Leben.  Die  Stadt  Solothurn 

Senoss  von  jeher  den  unbestrittenen  Ruf,  in  der  Pflege 
er  Wissenschaft,  Geselligkeit  und  Gemütlichkeit  mehr 
zu  leisten  als  andere  Städte  gleicher,  ja  selbst  ansehn- 
licherer Grösse.  Unter  den  der  Verbreitung  von  Bildung 
dienenden  Gesellschaften  seien  in  erster  Linie  erwähnt 
die  Literarische,  die  Naturforschende,  die  Historische 
and  die  Vortragsgesellschaft  der  «Töpfer».  Der  Ge- 
schichtsschreiber Robert  Glutz-Blotzheim,  der  Urkunden- 
forscher  Dr.  Peter  Scherer  und  der  Ratsherr  Lülhy  grün- 
deten 1807/08  die  Literarische  Gesellschaft.  Zu  ihren 
Lesesälen,  die  mit  in-  und  ausländischen  politischen, 
wissenschaftlichen  und  belletristischen  Zeitungen  und 
Zeitschriften  reich  ausgestattet  sind,  können  Fremde  von 
Mitgliedern  jederzeit  eingeführt  werden.  Ihre  auch  fremd- 
sprachige Literaturen  umfassende  Ribliothek  enthalt 
gegen  8000  Bände.  Die  1823  gegründete  Naturforschende 
Gesellschaft  blickt  auf  eine  75  jährige  Geschichte  zurück 
und  hält  ihre  Sitzungen  im  Winter  jeden  Montag.  Unter 


ihrer  Aegide  sind  eine  Reihe  höchst  verdienstlicher  Publi- 
kationen erschienen  die  vornehmlich  die  solothurnische 


Solothurn  :  Turnsch.mie  |I9O0  abgetragen). 

Flora  und  Fauna,  sowie  die  Schätze  der  Sammlungen 
im  Museum  beschlagendeArbeiten  enthalten.  Die  Vortrags- 

Sesellschaft  der  «Töpfer*  hat  ihren  Namen  von  dem 
en  Gründern  befreundeten  Professor  Desor  erhalten 
und  schaut  auf  eine  fünfzigjährige  Tätigkeit  zurück. 
Wenige  Jahre  ausgenommen,  hat  sie  allwinterlich  10-15 
öffentliche  Vorträge  veranstaltet,  deren  Reinertrag  zu 
wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Zwecken  Verwen- 
dung findet.  Jedes  Jahr  wird  über  die  Tätigkeit  der  Ge- 
sellschaft ein  kleines  Gedenkbnch  veröffentlicht  oder 
einer  der  gehaltenen  Vorträge  zum  Druck  befordert.  Die 
seit  1853  bestehende  Historische  Gesellschaft  hält  ihre 
Sitzungen  allmonatlich  einmal  ab.  Sie  macht  es  sich 
vornehmlich  zur  Aufgabe,  kantonale  und  lokale  Geschichte 
zu  pflegen  und  in  Publikationen  von  ihrer  Arbeit  auch 
weitere  Kreise  zu  unterrichten.  Sie  unterstützt  ideell 
und  materiell  Ausgrabungen.  Erhaltungsarbeiten  u.  s.  f. 

Die  Interessen  der  bildenden  Künste  lassen  sich  die 
uralte  Lukasbruderschaft  und  ganz  besonders  der  Kunst- 
verein angelegen  sein.  Letzterer  hat  als  Vorortssekliun 
des  schweizerischen  Kunstvereins  1883  die  Einweihung 
der  mit  Slückelbergs  Fresken  geschmückten  Tellskapelle 
geleitet.  Seit  der  Gründung  des  städtischen  Museums 
zeichnet  sich  der  Kunstverein  durch  rege  Tätigkeit  aus, 
indem  er  temporäre  Ausstellungen  veranstaltet,  Kunst- 
werke ankauft  u.  s.  f. 

Solothurn  besitzt  ein  Theater  das  nicht  nur  zu  den 
ältesten,  sondern  in  den  Geographiebüchern  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  auch  zu  den  schönsten  der 
Schweiz  gezählt  wird.  Wenn  einmal  nicht  eine  Berufs- 
schauspielertruppe  den  Winter  ganz  oder  teilweise  in 
Solothurn  verbringt,  tritt  die  Liebhabertheater-Gesell- 
schaft,  deren  Gründung  ins  18.  Jahrhundert  zurückgeht, 
auf  den  Plan.  Ihr  hat  als  Mime,  Kostümzeichner  und 
Dekorationsmaler  auch  der  treffliche  Karikaturist  Martin 
Disteli  angehört.  Als  Kernt  nippe  der  fast  1000  Mitspie- 
lenden in  Adrian  von  Am'  Dornacher  Fe*l*pirl  (1899) 
hat  die  Gesellschaft  gezeigt,  was  sie  zu  leisten  im  stände 
ist. 

An  Gesangvereinen  besitzt  Solothurn  eine  reiche  Zahl  : 
Der  gemischte  und  Damenchor  « Zäzilienverein »  feierte 
im  Mai  1906  seine  75.  Gründungsfeier  und  hat  in  dieser 
Zeil  gegen  200  Konzerte  gegeben.  Her  durch  Vereinigung 
von  Liederkranz  und  Liedertafel  entstandene  Männerchor 
Solothurn  hat  sich  auch  an  schweizerischen  Gesang- 
festen ehrenvolle  Lorbeeren  erworben.  Dazu  kommen 
zwei  städtische  Harmoniemusiken  und  zwei  Orchester- 
vereinc,  sowie  einige  kleinere  Männer-  und  Frauenge- 
sangvereine. 

Auch  an  Wohltätigkeitsvcreinen  ist  die  Stadt  reich 
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(vergl.  den  betr.  Abschnitt  im  Artikel  über  den  Kanton 
Solothurn).  Von  allgemein  vaterländischen  Verbänden 
bestehen  in  Solothurn  rührige  Sektionen  der  schwei- 
zerischen Gemeinnützigen  Gesellschaft,  des  schweizer. 
Gemeinnützigen  Frauenvtreins,  des  Gewerbe  Vereins  und 
kaufmännischen  Vereins,  welch  letztere  zwei  ganz 
auch  die  Weiterbildung  ihrer  Mitglieder >  im 

ihres  SUnde8°zudheben "sich'aHe ^lühTgebelf *OrnTtho- 
logische  und  Gartenbaugesellscharten,  sowie  Jagd- 
achutzvereine  wenden  ihre  Aufmerksamkeit  mehr  prak- 
tischen Zwecken  zu.  Eine  Reihe  religiöser  Vereine, 
Brüderschaften.  Kongregationen  u.  s.  w.,  die  z.  T.  in  alte 
Zeit  zurückdatieren,  treten  wenig  an  die  Oeffentlichkeit. 
Zahlreich  sind  Schülzengesellschaften  und  Turnvereine. 
Im  gemütlichen  Solothurn  ist  auch  die  Zahl  derjenigen 


die  alemannischen  Horden.  Nun  wurde  das  Castrum 
Solodurense  wieder  bezogen  und  innerhalb  der  Mauern 
die  St.  Stephans-Kapelle  errichtet,  die  erst  zu  Ende  des 
19.  Jahrhunderts  in  ein  Wohnhaus  umgebaut  worden 
ist.  Ausserhalb  des  Castrum  erhob  sich  zur  Zeit  der 
Karolinger  ein  zweitea  Gotteshaus  auf  einer  östl.  vom 
befestigten  Platz  aufragenden  Anhöhe,  die  durch  ein 

Es  war  dem  Andenken  der  thebiischen  Märtyrer  I  rsus 
und  Viktor  und  ihrer  Genossen  geweiht  und  stand  am 
gleichen  Fleck,  wo  heute  das  St.  ürsusmünster  sich  be- 
findet. Nach  1200  wurde  Solothurn  freie  Reichsstadt. 
Jetzt  legte  man  um  einen  weit  grossem  Landkomplex 
herum  Wall,  Türme  und  Graben  an.  wodurch  die  Sladt 
Solothurn  nach  W.,  N.  und  0,  zu  der  Grösse  gebracht 
ward,  die  sie  nachher  Jahrhunderte  lang  beibehielt.  Die 


Amlal  Sololhurn-I.ebern- 


Vereinigungen  nicht  klein,  die  die  Förderung  von  ge- 
selliger Fröhlichkeit  zum  Zwecke  haben.  Zu  den  belieb- 
testen  zählt  die  Narrenzunft  Honolulu,  wie  der  selige 
« I'ostheiri »  die  Stadt  Solothurn  benannte,  welche  sich 
seit  der  Erbauung  des  Konzertsaales  durch  die  Veran- 
staltung von  Hallfeiiten  grossen  Stiles  einen  Namen 
gemacht  hat. 

Getchichtlichi'  l'ettrticht .  Nach  einer  frommen  Ueber- 
lieferung  sind  ums  Jahr  300  die  von  Agaunum  (Saint 
Maurice)  im  Wallis  hierher  geflüchteten  Thebäer  Urxus 
und  Viktor  mit  ihren  Genossen  durch  den  römischen 
Statthalter  Hirtacus  ihres  christlichen  Glaubens  wegen 
gemartert  und  schliesslich  enthauptet  worden.  Die  St. 
Pelerskirche  an  der  O. -Seite  des  Klosterplatzes  soll  die 
Stelle  bezeichnen,  wo  die  Märtyrer,  die  sich  ihre  Häupter 
wieder  auf  die  Schultern  gesetzt  und  von  Dreibeinskreuz 
w.  der  Stadt  auf  der  Aare  schwimmend  den  langen  Weg 
zunickgelegt  haben  sollen,  ihre  letzte  Ruhe  gefunden 
hätten.  Im  5.  Jahrhundert  trieben  die  Alemannen  die 
Römer  aus  ihrem  helvetischen  Besitz.  Die  Urbewohner 
kämpften  vereint  mit  den  Burguiulionen  gegen  die  Ein- 
dringlinge, vermochten  sich  ihrer  aber  nicht  zu  erwehren. 
Erst  Chlodwig,  der  kraftvolle  Frankenkonig,  bezwang 


Kleine  Stadt  (Vorstadt)  am  rechten  Ufer  der  Aare  stand 
durch  eine  und  später  durch  zwei  Brücken  mit  der  grös- 
sern linksufrigen  Siedelung  in  Verbindung.  Aus  dieser 
Zeit  bedeutender  baulicher  Entwicklung  sind  noch  eine 
Anzahl  von  im  Laufe  der  Zeilen  stark  veränderten  Bauten 
erhalten,  wie  z.  B.  der  Zeitglockenturm,  das  Franzis- 
kanerklostcr  u.  a.  m. 

Im  Jahr  1318  wurde  Solothurn  durch  Herzog  Leopold 
von  Oesterreich  vergeblich  belagert.  1481  trat  die  Stadt 
in  den  Bund  der  Eidgenossen.  Kurze  Zeit  nachher  er- 
standen die  heute  noch  vorhandenen,  so  überaus  charakte- 
ristischen Muttitürme  an  der  NW.-  und  NO.-Ecke,  sowie 
das  Baslcrtur  am  O. -Eingang  von  Solothurn. 

Die  Stadt  erhielt  eine  besondere  Bedeutung,  als  in  ihr 
von  Franz  I.  weg  bis  auf  Ludwig  XVI.  Frankreichs  stän- 
dige Ambassadoren  residierten.  Es  hat  dies  auch  auf  den 
architektonischen  Charakter  der  Stadt  einen  grossen  Ein- 
lluss  gehabt.  Die  Gotik  musste  vielfach  dem  jeweiligen 
Geschmack  der  franzosischen  Herrscher  weichen.  Seit 
1667  wurden  nach  dem  Vauban  schen  System  mächtige 
und  hohe  Schanzen  um  die  Stadt  herum  gelegt,  die  seit 
den  30er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  zum  grossten  Teil 
sind,  sodass  sich  davon  " 
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die  lindengekrönte  St.  Ursenbastion  am  NO. -Ende  der 
Stadt  erhalten  hat. 

Die  von  1838  an  erfolgende  Erweiterung  der  Stadt  über 
die  fallenden  Wälle  und  sich  füllenden  Gräben  weg  zei- 
tigte neue  Quartiere  besonder*  im  W.,  N.,  S.  und  NO. 
Ringsum  von  Mauern  eingefasste  stattliche  Landhäuser 
mit  ausgedehnten  Gärten.  Wiesen  und  Parkanlapen  sind 
im  St.  Josephs-Quartier  seit  Generationen  im  Besitz  der 
nämlichen  Familien.  Ein  Frauenkloater  im  O.,  sowie 
zwei  Frauenkloster  und  ein  Männerkloster  nördl.  der 
Stallt  bedecken  gewaltige  Komplexe  und  drängen  die 
bauliche  Entwicklung  weiter  an  die  Peripherie. 

Die  in  Solothurn  immer  festern  Fuss  fassende  Uhren- 
industrie hat  die  rasche  Erweiterung  der  Stadt  gegen  W. 
und  NW.  nach  Bellach  und  La  Osendorf  hin  zur  Folge 
gehabt. 

Altertümer.  Anlässlich  der  Abtragung  der  Wälle  fand 
i  aus  Bronze  und  bei  Kanalisations- 


arbeiten Trümmer   von  Töpferwaren    aus  der  erster 
der  ersten  La  Tene  Zeit  und  kel 


Eisenzeit.  Fibeln  aus 

tische  Münzen  deuten  auf  eine  frühzeitige  Siedelung  vor 
der  Zeit  der  Römerherrschaft.  Die  Römer  erstellten  das 
Kastel]  Salodurum,  voo  dem  man  heute  noch  Mauerregte 
sieht  (z.  B.  in  der  Löwengasse).  In  der  Mauer  eines 
Hauses  an  der  Schaalgasse  hat  man  einen  Stein  gefunden, 
der  vom  Herraesbühl  und  dem  dort  siehenden  Merkur- 
lempel stammen  muas,  und  dessen  Inschrift  anzeigt,  dass 
Opilius  Rcstius,  Soldat  der  22.  Antoninischen  Legion,  mit 
der  Hut  des  Yicus  Salodurum  betraut  war.  Von  den 
übrigen  in  Solothurn  gefundenen  rumischen  Inschriften 
nennen  wir  den  zur  Zeit  von  Caracalla  errichteten  Meilen- 
stein und  die  zahlreichen  Votivtafeln,  die  bei  der  Restau- 
ration des  St.  Ursusmünsters  zutage  gekommen  sind. 
Reste  von  Römerbauten  hat  man  auch  ö.  der  heutigen 
Stadt,  nahe  der  Kathedrale,  in  der  Hauplgasse,  nahe  der 
Breibeinskreuzkirche  und  am  Schöngrün,  sowie  Römer- 
gräber hei  der  Kathedrale  und  bei  Dreiheinskreuz  auf- 
gedeckt. Bio  Steinbrüche  von  Solothurn  wurden  schon 
von  den  Römern  ausgebeutet.  Unter  den  zahlreichen 
Einzelfunden  heben  wir  hervor  einen  Commoduskopf 
(nahe  dem  Dunanlkäppeli)  und  eine  75  cm  hohe  Venus- 
in weissem  Marmor.  Germanengräber  sind  nahe 

alatz  zum 


Karo- 
linger und  der  Ollonen. 

Die  etymologische  Erklärung  des  Namens  Solothurn 
hat  zu  mancherlei  seltsamen  lljpothesen  geführt.  Alte 
Formen  sind  :  219  (auf  dem  Epona-Monument)  Salodu- 
rum ;  im  9.  und  10.  Jahrhundert  ebenfalls  Salodurum, 
dann  Salotarum,  Soloturum,  Salatarn,  Solatren.  Solauro 
(woher  französ.  Soleure),  Soloturn.  Der  Name  ist  heute 
noch  nicht  befriedigend  erklärt. 

SOLOTHURN-LiBERN.  Amtei  des  Kantons  Solo- 
thurn. Umfasst  die  beiden  Bezirke  Solothurn  und  Lebern 
(volkstümlich  Leberberg  genannt),  von  denen  jener  einzig 
aus  Gemeinde  und  Stadt  Solothurn  besteht.  Flache:  Bezirk 
Solothurn  622,4  ha.  Bezirk  Lebern  11  782,5  ha,  Amlei 
also  12404,9  ha.  Einwohner:  Bezirk  Solothurn  10025, 
Bezirk  Lebern  14  544,  zusammen  also  24569  Seelen.  5000 
Haushaltungen  in  2329  Häusern.  Während  das  Gebiet 
des  Kantons  etwa  8%  mal  grösser  ist  als  dasjenige  der 
Amtei  Solothurn- Lebern,  zählt  diese  etwa  den  vierten 
Teil  der  Gesamtbevolkerung.  Der  Bezirk  Solothurn  be- 
steht einzig  aus  der  Stadtgemeinde  Solothurn ;  Lebern 
umfasst  folgende  16  Gemeinden  :  Balm  bei  Günsberv, 
Bellach,  Betllach,  Feldbrunnen-St.  Nikiaus.  Flumenthal, 
Grenchen.  Günsberg,  Hubersdorf,  Kammersrohr,  Langen- 
dorf, Lommiswil,  Niederwil,  Oberdorf.  Riedholz,  Rüt- 
tenen  und  Selzach.  Grenchen  ist  mit  5202  Ew.  die  grössle 
Gemeinde  des  Bezirkes,  Kammersrohr  mit  51  Ew.  die 
kleinste  Gemeinde  des  Bezirkes  und  des  Kanlons  über- 
haupt. Bezirk  Solothurn:  2250  Bürger  der  Wohngemeinde, 
2859  Bürger  andrer  Gemeinden  des  Kantons,  3981  Bürger 
andrer  Kantone  und  935  Ausländer ;  6098  Katholiken, 
3814  Reformierte,  81  Israeliten  und  32  Andre ;  9286  Ew. 
deutscher.  509  französischer,  190  italienischer,  8  roma- 
nischer und  32  andrer  Muttersprache.  Bezirk  Lebern  : 
:j673  Bürger  der  Wohngemeinde,  2817  Bürger  andrer 
-  des  Kantons,  5705  Bürger  andrer  Kantone 
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und  349  Ausländer;  9508  Katholiken.  5010  Reformierte, 
8  Israeliten  und  18  Andre ;  13663  Ew.  deutscher,  801 
französischer,  72  italienischer  und  8  andrer  Mutter- 
sprache. Die  Gemeinden  des  Mittel- Leberbergs  hatten 
während  des  Baues  der  Weissensteinbahn  ziemlich  starke 
italienische  Einquartierung,  sodass  von  der  Solothurner 
Regierung  in  Oberdorf  eine  eigene  italienische  Schule 
für  die  Kinder  der  Arbeiter  eingerichtet  war.  Die  S.- 
Grenze der  Amtei  bildet  von  Staad  weg  bis  Flumenthal 
die  Aare ;  die  rechtsufrige  Vorstadt  von  Solothurn  und 
eine  der  Mündung  des  Siggernbaches  gegenüber  liegende 
Parzelle  der  Gemeinde  Flumenthal  greifen  jedoch  über 
diese  natürliche  Grenze  hinaus.  Westwärts  stösst  die 
Amtei  an  den  bernischen  Amtsbezirk  Büren,  nach  NW. 
an  den  Amtsbezirk  Münster  (Moutier),  im  N.  an  den  Be- 
zirk Balsthal-Thal  und  im  O.  an  den  bernischen  Amts- 
bezirk Wangen. 

Eine  Ausscheidung  des  gesamten  Gebietes  des  Bezirkes 
Lehern  nach  Kulturen  gab  für  1883  an 

Rebland   2.16  ha 

Ackerland   2347.  2  » 

Wiesland   3274.92  » 

Weideland   1368.0»  > 

Wald  V.01.00  » 

Seither  ist  der  Rebbau  gänzlich  verschwunden.  Wäh- 
rend noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  Landwirtschaft 
(Ackerhau  und  Viehzucht)  die  Hauptbeschäftigung  der 
Amtei  (die  Stadt  Solothurn  natürlich  ausgenommen)  war, 
haben  wir  jetzt  stark  entwickelte  Industrien,  die  von  W. 
her  Dorf  nach  Dorf  erobern  und  diesem  früher  aus- 
schliesslich bäurischen  Kantonsteil  ein  ganz  anderes  Aus- 
sehen und  ganz  andere  Lebensverhältnisse  bringen.  Am 
bedeutendsten  ist  die  L'hrenindustrie,  die  aus  dem  Neuen- 
burger  und  Berner  Jura  her  zuerst  in  Grenchen  sich  an- 
siedelte und  heule  in  fast  allen  Dörfern  zu  treffen  ist. 
Die  ersten  Uhrenmacher  waren  in  Grenchen  wie  in  den 
übrigen  Fabrik  dorfern  des  Leberberga  fast  durchwegs 
welscher  Zunge.  Eine  Verschiebung  der  Sprachgrenze 
ist  aber  nicht  eingetreten  ;  die  in  der  neuen  Heimat  auf- 
wachsende Generation  spricht  von  Kindheit  auf  deutsch 
und  besucht  die  deutschen  Schuten,  wenn  auch  die 
Eltern  oder  einzelstehende  Arbeiter  zäh  an  ihrer  Mutter- 
sprache festhalten.  Ferner  verdienen  Krwähnung  die 
grosse  Zelluloserabrik  in  Attisholz,  die  Tuchfabrik  in 
Langendorf,  die  Parketterien  in  Grenchen  und  Solothurn  ; 
bedeutende  Sägen,  Mühlen,  Ziegeleien,  Bausteinfabriken, 
Brennereien  in  Grenchen,  Selzach,  Oberdorf,  Langendorf, 
Solothurn.  Attisholz  u.  s.  f.,  die  Steinbrüche  von  Lom- 
miswil, Solothurn.  Rüttenen,  Riedholz  und  Balm,  sowie 
die  Gipsgruben  auf  Niederwiler  und  Günsberger  Boden. 

Sekundärschulen  in  Grenchen,  Selzach  und  Niederwil. 
Viele  junge  Leute  besuchen  die  Kantonsschule  in  Solo- 
thurn. Allen  andern  Gemeinden  voran  marschiert  Gren- 
chen ;  Selzach  hat  sich  durch  seine  Passionsspiele  einen 
Namen  gemacht.  Die  Gemeinden  des  Mittel-Leberbergs 
(Oberdorf.  Lommiswil,  Langendorf  und  Bellach)  erwarten 
von  der  WeisseriNtf  inhahneinen  bedeutenden  AufsHiwung, 
die  Gemeinden  des  Untern  Leberbergs  an  der  Strasse 
Solothurn- Attiswil- Wiedlisbach-Oensingen  ein  gleiches 
von  der  projekterten  Strassenbahn  Niederbipp- Solo- 
thurn. 

Dass  bei  dem  Erblühen  der  Industrie  die  Landwirt- 
schaft nicht  zurückging,  beweisen  die  Viehzählungen : 

1886         1896  1901 

Rindvieh  5118         :>H7  5815 

Pferde   609  696  805 

Schweine     ....   1844         2288  2197 

Schafe  471  263  194 

Ziegen   1767         1630  12HV 

Bienenstöcke  .  .  .  1477  I14i  2144 
Erwähnung  verdienen  noch  die  auf  Boden  des  Bezirks 
Lebern  liegenden  Bäder  Bachtelen  (Grenchen)  und  Attis- 
holz, die  Kurhäuser  Weissens tein  (Hinter  und  Vorder), 
Balmberg,  (Lutzenberg,  Althüsli  und  Grenchenbcrg ;  mit 
Ausnahme  des  Weissenstein  und  des  Balmberg,  welche 
zahlreiche  Fremde  herbergen,  sind  sie  besonders  von 
Einheimischen  besucht. 

SOM  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Gonten).  906  m. 
Gruppe  von  4  Häusern,  am  Rand  eines  Torfmoores  und 
1  km  von  der  Station  Gontenbad  der  Appeuzellerbahn 
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t Winkeln  -  Herisau  -  Appenzell)  entfernt.  28  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gonten.  Handstickerei.  Torfausbeute. 
SOM  la  PROZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Orsieres).  963  m.  Kleines  l)orf  an  der  Ausmündung  des 
Val  Ferret,  22  km  sw.  der  Station  Martinach  der  Simplon- 
bahn  und  1,5  km  sw.  Orsieres.  Liegt  am  S.-Knde  des 
Wiesengeländes,  das  sich  von  Orsieres  linkt  der  Dranse 
aufwärts  bis  zum  Eingang  in  die  Vallee  de  Perret  er- 
streckt, wird  vom  Ablluss  des  Lac  de  Champex  durch- 
zogen und  von  den  Steilhängen  der  Breya  und  des  Plan 
y  ßoeuf  überragt.  Ist  durch  eine  über  die  Dranse  de  Fer- 
ret gespannte  kleine  Brücke  mit  dem  Val  d'Entremont 
verbunden.  32  Häuser,  186  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Orsieres.  Mehrere  alle  Häuser,  deren  eines  die  Jahres- 
zahl 1578  trägt.  Der  Name  entspricht  dem  französ. 
«sommet  du  pre»,  d.  h.  «  Wiesenhaupt». 

SOMA8CONA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Oli- 
vone).  1035  m.  Gemeindeabteilung  und  höchst  gelegener 
Weiler  der  Gemeinde,'  am  Eingang  ins  Val  Santa  Maria 
und  am  alten  Saumweg  von  Olivone  auf  den  Lukmanier, 
1  km  über  der  Poststrasse.  2.5  km  w.  Olivone.  21  Häuser, 
87  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Olivone. 
Viehzucht.  Alte  Siedelung.  Schöne  Aussicht 
auf  Olivone  und  Umgebung. 

SOMAZZO  (Kt.  Teaain,  Bez.  Lugano, 
Gem.  Lopagno).  820  m.  Gruppe  von  7  Häu- 
sern im  Val  Colla.  14  km  n.  Lugano,  zwi- 
schen Koveredo  und  Bidogno  an  einem  Kuss- 
weg mitten  in  Kaslanienselven  gelegen.  31 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bidogno.  Vieh- 
zucht. Im  Sommer  wandern  die  Männer  als 
Maurer  in  den  Berner  Jura  aus. 

somazzo  i  Ki  TeMin,  Bez.  Mendritij, 
Gem.  Salorinol.  567  m.  Gemeindeabteilung 
und  Dorf  im  Val  Salorino,  2  km  no.  Men- 
drisio  und  20  Minuten  s.  der  Station  San 
Nicoiao  der  Linie  von  Capolago  auf  den 
Monte  Generoso.  20  Häuser,  103  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Salorino.  Acker-  und 
Weinbau.  Viehzucht.  Periodische  Auswan- 
derung der  Männer  als  Maurer  und  Schrei- 
ner, besonders  in  den  Kanton  Neuenburg. 
Schöne  Aussicht  auf  die  Ebene  von  Men- 
drisio. 

SOMBAILLE   (LA)   (Kt.  Neuenburg. 
Bez.  und  Gem.  La  Chaux  de  Fonds).  896  m. 
Gruppe  von  2  Häusern  mit  2  Ställen,  über 
Chez  Guillaume  am  Hand  der  den  Steilhang 
zum  Doubs  hinunter  bedeckenden  Waldun- 
gen. Ausgedehntor  Blick  auf  die  Hochllächender  Freigraf- 
schalt.  Die  Häusergruppe  hat  ihren  Namen  einem  der  II 
historischen  Viertel  von  La  Chaux  de  Fonds  gegeben.  Es 
beginnt  am  N. -Ausgang  der  Stadt  beim  Gemeinde  Waisen- 
haus unmittelbar  über  Bei  Air  und  umfasst  das  Gebiet  des 
Point  du  Jour,  der  Joux  Dessus  und  Joux  Derriere.  die 
ehemaligen  Steinbrüche  Jacky  und  den  das  Haus  Chez 
Cappel  tragenden  Abschnitt  des  Pouillerel.  Das  Schulhaus 
La  bombaHle  steht  an  der  Strasse  nach  Les  Planchettes 
hei  der  Hauptsiedelungsgruppe  der  Joux  Derriere.  Nach 
W.  reichte  aas  (Juartier  einst  bis  an  den  Doubs  hinunter, 
während  der  zwischen  Chez  Guillaume  und  Chez  Bona- 
parte gelegene  Abschnitt  der  Cote  du  Doubs  heute  Sous 
Sombaille  genannt  wird.  Zusammen  00  Häuser,  306  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  La  Chaux  de  Fonds. 

SOMBEVAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary,  Gem. 
Sonceboz-Sombeval).  663  m,  Kirche  in  671  m.  Pfarrdorf 
im  O. -Abschnitt  des  Thalea  von  St.  Immer  und  am  linken 
Ufer  der  Schüss,  500  m  n.  der  Station  Souceboz  der  Linie 
Biel-La  Chaux  de  Fonds  und  1  km  wuw.  vom  Dorf  Sonce- 
boz.  Liegt  in  der  grossen  Schlinge,  die  die  Linie  Biel- 
Delsberg  vor  dem  Eintritt  in  den  Tunnel  der  Pierre  Pertuis 
beschreibt.  Postablage.  Telephon.  23  Häuser,  181  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sonceboz-Sombeval.  Die  Pfarrkirche 
steht  in  Sombeval,  das  Schulhaus  halbwegs  zwischen 
Souceboz  und  Sombeval.  Die  Gemeinde  liegt  im  frucht- 
barsten Abschnitt  des  Thaies.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Uhrenindustrie,  Holzhandel.  Elektrisches  Licht.  H60 : 
Summavaiiis;  1148  :  Suubavalle  ;  1179:  Someval ;  1228: 
Sunbaval. 

SOMEO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  369  m.  Gem. 


und  Pfarrdorf  am  linken  Ufer  der  Maggia.  halbwegs 
zwischen  Maggia  und  Cevio  und  19  km  nw.  Locarno. 
Station  der  Linie  I.ocarno-Bignasco.  Postablage.  Tele- 
graph. Zusammen  mit  Riveo:  122  Häuser,  368  kathol. 
Kw. :  Dorf:  108  Häuser,  324  Ew.  Weinbau  und  Viehzucht. 
Starke  Auswanderung  der  Männer  als  Pachter  und  Holel- 
angestellle  nach  Kalifornien,  besonders  San  Francisco. 
Schöne  Villen,  Eigentum  von  im  Ausland  zu  Wohlsland 
gelangten  Gemeindebürgern.  Fund  eines  Steinbeiles.  Ge- 
genüber dem  Dorf  rauscht  der  prachtvolle,  an  die  100  m 
hohe  Wasserfall  von  Soladino  zu  Thal.  Von  Someo  aus 
kann  in  5  Stunden  die  Punta  di  Spln^a  (2209  m)  erstiegen 
werden,  die  eine  sehr  ausgedehnte  Fernsicht  bietet. 

BOMMAINO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis 
und  Gem.  Puschlav).  1133  m.  Gruppe  von  8  Häutern  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Puschlav;  1,5  km  n.  vom  Dorf 
Puschlav  und  17.5  km  nnw.  der  Station  Tirano  der  Velt- 
linerbahn.  39  kathol.  Kw.  italienischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Puschlav.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

BOMMARTIL  oder  SONMARTEL  (Kt.  Neuen- 
burg, Bez.  Le  Locle).  1339  m.  Kette  des  Neuenburger 


Someo  von  Nordmeslen. 


Hochiura  mit  zwei  bewaldeten  Gipfeln  4  km  t.  Le  Locle  : 
zwischen  den  Thälern  von  Le  Locle- La  Chaux  du  Milieu 
einerseits  und  Lea  Ponts-La  Sagne  andrerseits.  Be- 
liebtet Ausflugsziel  der  Bewohner  von  Le  Locle,  zwi- 
schen den  Strassen  von  Le  Locle  nach  La  Sagne  und 
nach  Les  Pont«.  Am  Gehängt-  stehen  mehrere  zerstreute 
Höfe.  Aussicht  auf  den  Hochjura  und  einige  Alpengipfel. 
Aufstieg  von  Le  Locle  her  in  1  Stunden.  Der  O. -"Gipfel 
hat  1330  m  (trigonometrisches  Signal)  und  heisat  Grand 
Sommartel.  der  W. -Gipfel  tragt  den  Namen  Petit  Som- 
martel  und  erreicht  1339  m. 

SOMMENTIIR  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Glane).  912  m 
Gem.  und  höchstgelegener  Weiler  des  Bezirkes,  2  km 
sw.  der  Station  Vuisiernens  der  Linie  Bulle- Romont. 
Gemeinde,  mit  Au  Päquier.  Chez  les  Dumas  und  En 
Pramolhaux  :  49  Häuser,  274  kathol.  Ew.  französischer 
Sprache:  Weiler:  9  Häuser,  32  Ew.  Kichgemeinde  Vui- 
sternens.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Slrohflech- 
lerei.  1248:  Somentier. 

SOMMERAU  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Sissach.  Gem. 
Gellerkinden).  450  m.  Häusergruppe  mit  Erziehungsan- 
stalt für  arme  Kinder,  Eigentum  einer  Gesellschaft ;  im 
Homburgerthal  5  km  so.  Sissach.  Station  der  Linie  (  Ilten- 
Basel.  Postbureau  ;  Postwagen  nach  Zeglingen  und  l-aufel- 
tingen.  5  Häuser,  73  reforrn.  Ew.  Die  Anstalt  zählt  etwa 
30  Zöglinge  {Knaben  und  Mädchen). 

SOMMERAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Wetzi- 
kon).  577  tu.  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  nö.  der  Station 
Kempten  der  Linie  Eirretikon  -  Wetzikon  -  Hinwil.  21 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wretzikon.  Wiesenbau. 

SOMMER  HALDEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem. 
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Grosswangenj.  700  in.  Gruppe  von  4  Häusern,  in  einer 
Waldlichtung  am  Leidenberg  und  3  ktn  sw.  der  Station 
Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  23  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Grosswangen.  Wiesenbau. 

SOMMERHAUS  (AEUS8ERES  und 
inneres)  (KL  Rem.  Amtsbez.  und  Gem. 
Burgdorf).  580  m.  Ehemaliges  Heilbad,  heute 
Gasthof  und  Häusergruppe ;  am  Waldrand  2 
km  nö.  der  Station  burgdorf  der  Linie  Bern- 
Olten  schön  gelegen.  4  Häuser,  26  reform.  Kw. 
Kirchgemeinde  Burgdorf. 

sommeri  Ki.  Thurgau.  Rex.  Arbon). 
Politische  Gemeinde,  aus  den  beiden  Ortsge- 
meinden  und  Dorfern  Nieder  und  Ober  Som- 
meri bestehend.  Zusammen:  86  Häuser,  418 
Ew.,  wovon  44  Beformierte.  Kathol.  Pfarrei. 

sommeri  inieder>  (Kt. Thurgau,  Bez. 
Arbon,  Gem.  Sommeri).  470  m.  Ortsgemeinde 
und   Pfarrdorf;   2..">  km   nnw.  der  Station 
Amriswil    der  Linie  Zürich- Winterthur-Ro- 
manshorn.  Postablage,  Telephon.  52  Häuser, 
237  Ew.,  wovon  20  Reformierte,  übst-  und 
Wiesenbau,  Wald.  Der  Turm  der  Pfarrkirche 
ist  von    weither   sichtbar.    Maschinen-  und 
Handstickerei.  Der  Ort  wird  zum  erstenmal  90T>  urkund- 
lich erwähnt.  Kr  war  zunächst  ein  Lehen  des  Bistums 
Konstanz  und  kam  dann  1474  an  die  Abtei  St.  Gallen. 
1468  zählte  er  166  Herdstätten.  Konfessionelle  Streitig- 
keiten und  die  Ausübung  der  hohen  Gerichtsbarkeit  brach- 
ten die  Abtei  häutig  mit  der  Tagsatzung  in  Konflikt.  Im 
Hungerjahr  1692  zählte  man  in  Sommeri  132  Bedürftige 
und  233  Bettler. 

SOMMERI  (OBER)  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon.  Gem. 
Sommeri).  480  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  l  km  nw. 
Nieder  Sommeri  und  3,o  km  nw.  der  Station  Amriswil 
der  Linie  Zürich- Winterthur-Homanshorn.  34  Häuser. 
181  Ew..  wovon  24  Reformierte.  Kirchgemeinde  Sommerj. 
Obst-  und  Wiesenbau.  Wald.  Genossenschafukuserei. 
Etwas  Stickerei.  Ober  Sommeri  ist  eine  alte  Siedelung 
und  wurde  1345  von  Johann  von  Heidelberg  an  Stephan 
von  Roggwil,  Rürger  zu  Konstanz,  verkauft.  908:  in  Sum- 
brinaro  marcho. 

SOMMERIOKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werden- 
berg}. 1316  m.  Breiter  Bergrücken  in  der  Kette  Gulmen- 
Gatterillrst,  4  km  o.  Wildhaus  im  obern  Toggenburg. 
Felsen  und  Alpweiden,  am  Weg  auf  Gulmen  und 
Gatteriflret.  Schöne  Aussicht  auf  Vorarlberg,  Liechten- 
stein und  St.  Galler  Oberland. 

sommersberg  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Mittelland, 
Gem.  Gais).  1180  m.  Anhöhe  mit  Alpweide,  4  km  o.  der 
Station  Gais  der  Slrassenbahn  St.  Gallen-Gais-Appenzell. 


Gem.  Bourg  Saint  Pierre).  1930  m.  Alpweide  mit  Hütten 
und  Ställen  am  obern  Ende  des  Plan  de  Prot ;  1,5  km  s. 


Anstalt  Sommerau  (Baael  Land). 

4  Häuser.  7  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gais.  Viehzucht. 
Gasthof.  Schöne  Aussicht  auf  Rheinthal  und  Vorarlberg. 
SOMMST  DE  PROZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Enlremont, 


Sommeri  von  Soden. 

der  Cantine  de  Proz  und  600  m  ö.  der  Stelle,  wo  die 
Dranse  aus  dem  Engpass  von  Marengo  tritt.  Die  Alp- 
weide umfasst  einen  Teil  des  Thalboaens  von  Proz,  das 
Val  de  Menouve  und  den  vordem  Abschnitt  des  auf  den 
Grossen  St.  Rcrnhard  sich  hinaufziehenden  Thälcheus. 
Wird  von  einer  Genossenschaft  bewirtschaftet  und  vom 
15.  Juni  bis  20.  September  mit  etwa  20  Kühen  und  10 
Stück  Kleinvieh  (meist  Ziegen)  bezogen. 

SOMMET  DES  VIQNES  (LE)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Marlinach,  Gem.  Martinach-Combe).  790  m.  Weiler  am 
obern  Band  der  Weinberge  von  Martinach  und  unterhalb 
der  die  Basis  der  Terrasse  von  Ravoire  bekleidenden 
Waldzone,  3/4  Stunden  über  der  Station  Martinach  der 
Simplonbahn.  8  Wohnhäuser.  22  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Martinach.  1906  erbautes  kleine*  Hotel  fnr  Kur- 
gäste. Die  übrigen  Bauten,  die  sich  auf  eine  Strecke  von 
fast  1  km  Lange  hinziehen,  sind  bescheidene  Rebhäuschen, 
die  von  den  hier  Beben  besitzenden  Leuten  aus  dem 
Bergland  zur  Zeit  der  Arbeiten  im  Rebberg  periodisch 
bezogen  werden. 

SOMVIX,  romanisch  Si  wvito  (Kt.  Graubünden.  Rez. 
Vorderrhein,  Kreis  Disentis).  1054  m.  Gem.  und  Pfarrdorf, 
am  linksseitigen  Gehänge  des  Ründner  Oberlandes  sonnig 
gelegen;  7  km  nö.  Disentis  und  22.6  km  sw.  der  Station 
Ranz  der  Oberlandbahn  (Chur-Ilanz).  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  llanz- Disenlis-Rueras  (im 
Sommer  über  die  Oberalp  bis  Andermatt  und  Göschenen). 

Gemeinde,  mit  CumpadiaU.  (.aus,  Babius.  Sogn 
Benedetg  und  Surrhein  :  195  Häuser,  1205  ka- 
thol. Ew.  romanischer  Zunge ;  Dorf:  41  Häuser, 
253  Ew.  Die  Kirche  hat  einen  schlank  auf- 
strebenden Turm  mit  schönem  Geläute.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Bis  zum  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts  pflegte  man  in  Somvix  unter 
freiem  Himmel  ein  alles  Passionsspiel  aufzu- 
führen, das  als  interessantes  Beispiel  ehemali- 
ger Volkspoesie  gelten  darf.  766:  Vicus;  1252: 
Summovico:  Summut  ein«  —  obersler  Weiler 
(des  Thaies).  In  der  Nähe  die  Burgruine  Hohen- 
balken,  Sitz  eines  um  Bünden  verdienten 
erloschenen  Geschlechtes.  Die  Familie  Huonder 
aus  Somvix  hat  dem  Kloster  Disentis  seinen 
65.  Abt  gegeben. 

SOMVIX    (VAL)    oder  SOMVIXER- 
THAL,  nach  der  Kapelle  St.  Antoni  in  Teni- 
gerbad  wohl  auch   Vai.  Tknji  genannt  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Vorderrhein).  2500-892  m. 
Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Vorderrheinthal 
(Bündner  Oberland),  auf  welches  es  sich  bei 
Surrhein  (892  m)  3  km  sw.  Truns  ölfnet.  Das 
Somvixerlhal  hat  im  ganzen  nördl.  Richtung 
und  ist   ein  ausgesprochenes  (Juerthal,  das 
zum  grossem  Teil  in  kristallinen  Formationen 
verläuft  und  bis  zur  Vereinigung  seiner  gross  ten  Quell- 
strange8,3  km  lang  ist.  Begrenzt  wird  das  Thal :  im  <).  von 
der  Kette  Piz  Miezdi  (2742  m)  -Piz  Nadeis  (2793  m)  -Piz 
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Grein  (2894  m)  -Kl  Cavel  (2944  m)-PizTgietschen  (2858  m) 
und  im  \V.  vom  Rundwall  der  (iarvera  12371  mj.dem  Piz 


Som»ix  von  Nordosten. 

Muraun  (2899  m)  und  den  über  dem  Valesagletscher 
tronenden  Spitzen  (Piz  Cazirauns,  Piz  Seilten  und  Piz 
SLavelatsch).  Am  N. -Hang  der  Gar\'era  liegt  auf  einem  mil 
erratischen  lllöcken  übersäten  Plateau  der  von  Forellen 
bevölkerte  Alpsee  Laus  (1000  m>.  der  seine  Entstehung 
der  Stauung  durch  zwei  Moränen  verdankt  und  dessen 
Abfluss  erst  durch  eine  Kluft  und  dann  über  eine  Felsen- 
Btufe  zu  Thal  eilt.  Sud),  vom  Thal  ragen,  schon  vom  Thal* 
eingang  aus  sichtbar,  der  Piz  Vial  (3166  m  .  Piz  Gaglia- 
nera  (3122  m)  und  Piz  Va hl  raus  auf.  die  alle  mit  bedeuten- 
den GleUcherfeldern  geschmückt  sind. 

Hinten  spaltet  sich  das  Thal  in  Val  l.avaz  und  La  Greina, 
von  ilenen  jenes  nach  \V.  zieht  und,  grossartige  Alpen- 
bilder aufweisend,  unter  dem  mehr  als  2  km  langen  La- 
vazglelscher  (dem  grossten  Kisfeld  der  Gaglianeragruppe) 
endigt,  Der  andere  Thalarm  fuhrt  in  die  sog.  Fronscha, 
einen  auf  hoher  Stufe  gelegenen  Kelsenzirkus  mit  steilen 
Wänden  und  tosenden  Wasserstür/en,  auf  den  das  S\V. 
und  W.  gerichtete,  2  Stunden  lange,  grüne  Hochthal  La 
Greina  folgt.  Abgeschlossen  wird  es  von  dem  in  richtiger 
Hochgebirgswelt  liegenden  Greinapass  (2360  >«).  der  nach 
Val  Camadra  und  in  das  Obstgartenland  von  Olivone  hin- 
unter führt  (von  der  Alp  Camona  unterm  DiesrutpasB  bis 
zur  Paashühe  l'/j  und  von  da  bis  Olivone  5  Stunden).  In 
neuester  Zeit  wird  die  Greina  für  einen  Alpendurchstich 
neben  dem  Spingen  wieder  viel  genannt. 

Aus  dem  Somvixerthal  leiten  folgende  Pässe  in  die  be- 
nachbarten Aloen-  und  Thalgebiete  hinüber :  Der  Ueber- 
gang  von  Surrhein  und  Val  durch  die  Alp  de  Naustgel  s. 
der  Garvera  in  etwa  2100  m  nach  der  Alp  de  Soliva.  Soliva 
und  Curaglia  im  Medelserlhal  <«ler  durch  die  Alp  Soliva 
direkt  hinunter  nach  Disentis  ;  die  Fuorcla  de  Valesa  aus 
der  Alp  Valesa  im  NW.-Hichtung,  s.  vom  aussichtsreichen 
Piz  Muraun.  nach  Plattas  und  Curaglia;  die  Fuorcla 
Lava/  (2509  m)  von  Tenigerbad  aus  in  7-8  Stunden  durch 
Val  Lava/ und  den  Hintergrund  des  Thä Ichens  von  Plattas 
nach  Guraglia  (mit  grossartigem  Hinblick  in  die  Gletscher- 
pracht des  PizMedel);  die  Fuorcla  de  Slavelatsch  (2553  m) 
vom  llauptthal  durch  die  Alp  Valesa  nach  Val  Lavaz  im  S. ; 
der  eben  genannte  Greinapass;  der  Diesrutpass  (2424  m) 
aus  dem  Hintergrund  des  Somvixerthalcs  und  dem  Greina- 
passthal  nach  I'uzatsch-Vrin-Lugnez ;  die  Fuorcla  de  Ra- 
mosa  (2650  m |  vom  obern  Somvixerthal  s.  am  Piz  Cavel 
vorbei  durch  Alp  Hamosa  nach  Puzatsch-Vrin ;  das  Cavel- 
joch  (Fuorcla  de  Cavel ;  2536  ml  n.  vom  Piz  Cavel  aus  dem 
obern  Somvix  nach  Villa  im  Lünne*  (Tenigerbad-Villa 
"Stunden)  und  endlich  der  sanfte  L'ebergang  von  Teniger- 
bad über  den  Cultn  und  die  Alp  de  Nadeis  nach  Hinken- 
berg  und  dem  Vorderrhein. 

Her  das  Thal  durchmessende  Somvixerrhein  hat  von  der 
Stelle  der  Vereinigung  der  Hache  aus  dem  Val  Lavaz  und 


aus  dem  Thal  der  Greina  bis  Surrhein  ein  Gefälle  von  etwa 
49Jmoder6"/0  Nach  Lauterburg(  l.'ebersicht der schweizer. 

Wasserkräfte ;  Vorbericht.  Bern  1890)  beträgt 
die    gesamte    Fallhöhe    des  Somvixerrheins 
1331  m,  diegesamte  Rrultowasserkraft  5537  PS 
und  die  produktive  Wa-serkraft  277    PS.  Das 
Thal  ist  eng  und  sowohl  an  seiner  eigenen 
Ausmündung  als   an  derjenigen  der  beiden 
grossten  (Juellthälcr  durchschluchtet.  Das  Som- 
vixerthal ist  meist  in  Serizitphyllite  und  -gneis. 
sowie  auch   in  echten   Gneis  eingeschnitten, 
aus  welch  letzterm  zwischen  der  Alp  Valtenigia 
und  der  Fronscha  und  auch  im  Val  Lavaz  ein 
aus  d>-m  Medelserthal  herüber  reichender  gros- 
ser Stock  von  Granitgneis  und  Granit  hervor- 
bricht. Am  Piz  Cavel  sö.  der  Alp  Valtenigia 
tritt  Felsitfcls  und  -schiefer  auf.  In  der  (legend 
des  Tenigerbades  schliessen  die  Serizitphyllite 
und  -gneise  eine  enge  Mulde  von  Verrucano, 
Anthra/.itschiefer,    Rötidolomit  und  dunkeln 
Liasschiefern  ein,  die  über  die  Alp  Nadeis  quer 
durch  das  Thal  zur  Garvera  hinreicht.  In  den 
serizilischen  Phyllitschiefern  des  Thalvorder- 
grundes zieht  ein  aus  der  Gegend  s.  Truns 
kommendes    schmales    Hand  von  Talk-  und 
Chloritschiefern  süd westwärts  über  den  Som- 
vixerrhein. Oberhalb  Val.  auf  der  Alp  Gargia- 
lelach  s.  vom  Piz  Nadeis  und  w.  vom  l'iz  Grein, 
sowie  im  Val  Lavaz  sind  noch  bedeutende  Mora- 
nenreste  vorhanden,  während  man  im  Thalhintergrund 
schone  GlelscherschlifTe  und  Krosionskessel  beobachten 
kann.  Am  Fuss  der  Schutthalden,  besonders  auf  der  rech- 
ten Thalseite  der  Gegend  von  II  Run,  (Hessen  reiche  und 
schöne  (Quellen.  Das  Tenigei  bad  verdankt  seinen  Ursprung 
und  Ruf  einer  bittersalzhalligen  Gipsquelle,  die  im  tria- 
dischen Rutidolomil  entspringt  (Analyse  von  Prof.  Richard 
Meyer  1877).  Viele  Teile  von  Gebirg  und  Thal  sind  reich  an 
Mineralien,  besonders  die  Alp  Nadeis,  wo  u.  a.  Bleiglanz, 
Zinkblende  und  Antimonglanz  gefunden  werden  und  Spu- 
ren eines  frühem  Bergbaues  existieren.  Die  Liasschiefer 
am  Greinapass  liefern  Versteinerung-Ii. 

Der  Thalweg  gehl  über  das  wie  das  ganze  Thal  zur  Ge- 
meinde Sora v ix  gehörende  Dorf  Surriiein  auf  der  linken 
Seite  des  Somvixerrheins  hin,  da  die  rechte  Seite  steile 
Felsen  zeigt  und  oft  durchschluchtet  erscheint.  Bald  zeigen 
sich  die  Häuser  und  Berghütten  von  Val  mit  einer  Ka- 
pelle (1212  ml,  worauf  man  über  die  Höfe  Clavadials  und 
Salva  Pleuna  nach  dem  Tenigerbad  (Tenji,  BagnSumvitg  ; 
1273  m)  gelangt.  Dieser  idyllische  Ort  mit  alter  Kapelle 
hat  zwei  Hotels  (Kurhaus),  grosse  Waldungen  und  schöne 
Spaziergänge  und  ist  jetzt  allsommerlich  gut  besucht. 
Hier  erscheint  der  Thalboden  erweitert  und  auch  am 
stärksten  bewohnt  (Tenigerbad,  die  beiden  Hofgruppen 
Rosas,  weiter  hinten  II  Run).  Nachdem  das  Thal  hinler 
Rosas  Dado  sich  eingeengt  hat.  erweitert  es  sich  bei  der 
angenehm  gelegenen  Häusergruppe  Run  (1295  m)  neuer- 
dings, um  nun  derart  über  die  Alpen  Valtenigia  und  Pleun 
Hurschina  bis  zur  Thalgabelung  sich  zu  erstrecken,  wo- 
rauf es  steil  zur  Fronscha  einerseits  und  ins  Val  lavaz 
andrerseits  hinaufgeht.  Am  Hingang  des  Somvixerthales 
pllanzt  man  noch  Getreide  und  Kirschbäume,  während 
das  enge  Thal  weiter  oben  nur  wenig  Kulturboden  auf- 
weist. Dagegen  hat  es  ausgedehnte  Wälder  und  im  Hinter- 
grund und  den  Seitenthälern  schöne  Alpweiden.  Reich 
ist  das  Thal  an  Vogelarten,  sowie  an  botanischen  und  ento- 
mologischen Seltenheilen.  Viele  und  hübsche  Sagen.  Be- 
wohnt ist  das  Somvixerthal  nur  wenig;  Surrhein  ist  das 
einzige  eigentliche  Dorf  dieses  Teils  des  Bündner  Ober- 
landes. 

Bibliographie :  Theobald,  G.  Bas  Bündner  Oberland. 
Chur  1861.  —  Theobald,  G.  Naturbilder  aus  den  rät. 
Alften.  3.  Aull. Chur  1893.  —  Heim,  Alb.  Ue.oUigie der Hoeh- 
alpen  zwischen  Reust  und  Rhein.  {Beiträge  zur  genlog. 
Karte  der  Schweiz.  25).  Bern  1891.  —  Tarnuzzer,  Chr. 
Illustr.  Bündner  Oberland.  {Europ.  Wanderbilder.  256). 
Zürich  1903.  !»  ■  Cnr.  Tahkizzsh.1 

SONADON  (COL  DU)  (Kt.  Wallis.  Bez  Entremonl). 
3189  tn.  Passübergang  in  der  vom  Grand  Combin  zum 
Moni  Velan  ziehenden  Kette,  zwischen  dem  Grand  Combin 
und  dem  Moni  Sonadon  (oder  Amianthe;  3600  m).  Ver- 
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bindet  Bourg  Saint  Pierre  mittler  Chanrionhülte  des  S.A.  C. 
und  Mauvoisin. Aufstieg  von  Bourg  Saint  Pierre  zurValsorey- 
hülte  des  S.  A.  C.  (Nachtquartier)  in  5  Stunden,  von  da 
zur  Passhöhe  3  Stunden  und  Abstieg  nach  Mauvoisin  in 
5  Stunden.  Zum  erslenm;il  186 1  uberschritten.  Ifildet einen 
der  Passe  des  sog.  Hohenweges  von  Zermatt  über  die  Glet- 
scher nach  Chamonix. 

SONAOON  IGlacier  DU)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entre- 
mont).  3500-2547  m.  2  km  breiter  und  1,3  km  langer  Glet- 
scher auf  dem  Hochplateau  zwischen  Aiguille  des  Lui- 
settes,  Aiguille*  Verles,  Amianthe  oder  Moni  Sonadon, 
Grand  Combin  und  Aiguille  du  Dejeuner.  Der  Gletscher 
wird  durch  ein  FelBrilTin  zwei  Abschnitte  getrennt,  deren 
unterer  von  vom  obern  Teil  abstürzenden  Eisblöcken  und 
Lawinen  genährt  wird  (regenerierter  Gletscher)  und  in 
2547  m  mit  dem  Glacicrde  Valsorcy  verschmilzt.  Entwässert 
sich  unter  dem  letzlern  durch  zum  Wi'dbach  von  Valsorey, 
einer  der  Uuelladern  der  l)ranse  des  Enlremonllhales. 
Der  Gletscher  liejit  am  Weg  über  die  Passe  von  Sonadon, 
der  Aiguille  Verte  deValsorey  und  von  I.es  Luiseltes. 

SONAOON  (MONT)  (Kt.  Wallis.  Dez.  Entremont). 
In  der  alpinen  Literatur  hie  und  da  üblicher  Name  für 
den  Ami;<nthe  |3600  m |,  den  die  Siegfriedkarte  und  die 
italienische  Generalstabskarte  mit  der  Grande  'IVte  de  Hy 
identili/ieren,  wahrend  der  Name  T£le  de  By  (342*2  m) 
auf  der  Dufourkarle  demjenigen  Gipfel  beigelegt  ist, 
der  von  den  Italienern  als  Testa  Bianca  Dezeichnet 
un<l  mit  3482  m  kotiert  wird.  Die  eingehendste  und 
zuverlässigste  Topographie  dieses  Gebietes  hat  Topham 
(Ali>ine  Journal.  18,  1890)  gegeben,  der  den  Amianthe  der 
Siegfriedkarte.  die  Grande  Tete  de  Bv  und  den  Mont 
Sonadon  als  einen  und  denselben  Gipfel  erklart.  Die  Be- 
steiger  von  1895  fanden  auf  dem  Gipfel  eine  um  eine  Stange 
errichtete  grosse  Steinpyramide.diedas  Werk  italienischer 
Ingenieur-Topographen  sein  muss.  Die  Bezeichnungen 
Sonadon  und  Sonallon  (s.  folgenden  Art.)  bedeuten  s.  v.a. 
»kleine  Glocke»  (petite  sonnaille),  wie  man  sie  den 
Kalbern,  Ziegen  etc.  umhängt. 

SONALLON  < Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont,  Gem. 
Bagnes).  1762  m.  Maiensäss  mit  etwa  15  Hutten.  2  km  n. 
Verbier  in  der  Mitte  des  hinter  diesem  I)orf  fächerförmig 
sich  ausbreitenden  kleinen  Thaies.  Wird  im  Frühjahr  und 
Herbst  von  den  Leuten  aus  Verbier,  Villelte  und  Le  Chäble 
bezogen. 

SONCEBOZ  (Kt.  Bern,  Amtsbcz.  Courtelary,  Gem. 
Sonceboz-Sombeval).  6.T6  m.  Dorf  im  O. -Abschnitt  des 
Thaies  von  St.  Immer  und  am  linken  l'fer  der  Schüss, 
am   Ausgangspunkt    der  berühmten  Strasse  üher  die 
Pierre  Pertuts  und  S>00  m  ono.  der  Station  Sonceboz  der 
Linien  Biel-Iji  Chatix  de  Fonds  und  Biel-Delsberg-Dasel. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  65  Häuser.  804  reform. 
Ew.  Pfarrei.  Elektrisches  Licht  und  Wasserversorgung. 
Landwirtschaft.  Holzhandel  und  Uhrenindusliie.  Etwas 
s.  vom  Dorf  eine  Fabrik  für  l'hrenrohbesland- 
teile  mit  etwa  10  Gebäuden  am  rechten  Ufer 
der  Schüss  und  gegen  den  Eingang  in  die  kurze 
Kluse,  in  der  das  Elektrizitäls-  und  Wasserwerk 
steht.  Sandgruben  und  Brüche  auf  ausgezeich- 
neten Baustein.  Das  an  der  Kreuzung  des  St. 
Immerthaies   mit  dem   Vallon  de  da  Heulte 
(Thal  der  untern  Schüss)  und  dem  Thal  der 
Pierre  Pertuis  gelegene  Dorf  war  schon  in 
alter  Zeit  ein  bedeutender  Verkehrsknoten, 
hat  dann  aber  wie  auch  die  Strasse  über  die 
Pierre  Pertuis  seit  dem  Bau  der  Eisenbahn 
viel  von  der  ehemaligen  Belebtheit  eingebüsst. 
Doch  ist  Sonceboz  dank  seiner  zentralen  I*age 
im  Jura  noch  der  bevorzugte  Versammlungsort 
von  jurassischen  Vereinen  und  grossen  poli- 
tischen  Veranstaltungen  geblieben.  Auf  der 
Boche  de  Chätillon  (900  m)  1.3  km  so.  vom  Dorf 
sieht  man  die  Beste  einer  ehemaligen  Burg,  die 
wahrscheinlich  auf  den  Grundmauern  einer 
die  S. -Flanke  der  Pierre  Pertuis  schützenden 
römischen  Festlingsanlage  steht.   Funde  von 
römischen  Münzen  aus  der  Zeit  der  Kaiser 
Caesar.  Augustus  und   Diokletian.   1326  war 
«  Suntzelbo  »  ein  in  der  Hand  der  Edeln  von  Pery  liegendes 
Lehen  der  Kirche  zu  Basel,  dessen  Zehnten  je  zur  Hälfte 
dem  Fürstbischof  von  Basel  und  dem  Kapitel  Moutier- 


Grandval  zukamen.  Bis  1665  stand  die  niedere  Gerichts- 
barkeit der  Propstei  Moutier  zu.  Der  Name  ist  nach 
Galschet  vom  alemannischen  Personennamen  Sundalbolt 
herzuleiten. 

SONCEBOZ-SOMBEVAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Courtelary).  Gemeinde  mit  den  beiden  Dörfern  Sonceboz 
und  Sombeval.  sowie  der  MonUgne  du  Droit  und  der 
Montagne  de  l'Envers.  114  Häuser,  1158  Ew.  französischer 
Zunge,  wovon  124  Katholiken.  Pfarrei. 

»ONCHtux  (Kt  Waadt,  Bez.  Vevey.  Gem.  Veytaux 
und  Villeneuve).  1100-1400  m.  Wiesen  mit  mehreren 
Hütten,  auf  dem  SW. -Ausläufer  der  Bochera  de  Naye  und 
2  Stunden  o.  der  Station  Veytaux  Chillon  der  Sim pinn- 
bahn. Am  Fussweg  von  da  über  Plan  Doran  auf  die  Ko- 
chers de  Naye.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  Genfersee 
und  sein  Ufergelände.  Beliebtes  Spaziergangsziel  der  Kur- 
gäste von  Montreux.  Nach  NW.  überliegende  spitze  Kreide- 
mulde im  Malm. 

SONDER,  SONDERI  und  SCENDERLI.  Orts- 
namen. 23  mal  in  Appenzell,  2  mal  im  Kanton  St.  Gallen 
und  einmal  im  Kanton  Zürich  anzutreffen.  Bezeichnen 
einen  nach  S.  exponierten  llantr  und  leiten  sich  vom  alt- 
hochdeutschen tunlliar  —  Süden  her.  Entsprechen  den 
Ausdrücken  Sonnenberg,  Endroit  und  Le  Droit.  Vergl. 
auch  den  Art.  Nonn,  Nohdu. 

sonder  (Kt.  Appenzell  A.  B.,  Hinlerland.  Gem. 
Hundwil).  780  m.  Weiler  4  km  ö.  der  Station  Waldstatt 
der  Appenzt'llerhahn  |  Winkeln  -  Herisau  -  Appenzell).  16 
Häuser,  71  refurm.  Ew.  Kirchgemeinde  Hundwil.  Vieh- 
zucht. Maschinentlickerei. 

SONDE**  (Kt.  Appenzell  A.  H. ,  Hinterland.  Gem. 
Stein).  790-800  m.  12  an  der  Strasse  Appenzell-ilundwil 
zerstreut  gelegene  Häuser,  4  km  o.  der  Station  Waldstatt 
der  Appeuzellerbahn  ( Winkeln- Ilerisau-Appenzell).  61  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Stein.  Wiesenbau.  Stickerei, 
Hand weberei  von  Musslin.  Eines  der  Häuser  soll  die  ehe- 
malige Burg  Hundstein ,  Silz  der  Vogte  der  Abtei  St. 
Gallen,  sein. 

SONDER  i Kt.  Appenzell  A.  lt..  Vorderland.  Gem. 
Wolflialden).  8)10  m.  Gemeindeabteilung  mit  den  Häuser- 
gruppen Augste,  Höhe,  Högli,  Hub,  Klus,  Bis,  Scheibe, 
Sommersberg,  Sonder.  Striland.  Unterach,  Wasen  und 
Zeig.  Zusammen  87  Häuser,  482  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wolflialden.  Weiler  Sonder,  auf  einer  sonnigen 
Höhe  3  km  sw.  der  Station  Bheineck  der  Linie  Bor- 
schach-Sargans-Chur  gelegen  :  12  Häuser,  59  Ew.  Post- 
wagen Heiuen-Bhcineck.  Seidenweberei. 

80N0EM  i Kt.  Appenzell  I.  B.,  Gem. Oberegg!.  680  ra. 
Gruppe  von  9  Ilausern,  3  km  w.  der  Station  Berneck  der 
elektrischen  Slrassenbahn  Altstätten- Berneck.  52  kalhol. 
Ew.  Sl.  Gallische  Pfarrei  Berneck.  Obst-  und  Wiesenbau. 
Maschinenstickerei. 

SONDER  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat). 


Soncebox  vod  N»rdwnil«a. 


850  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  im  obern  Abschnitt  des 
Thaies  der  Steinach  am  S.-Hang  des  Freudenberges  ge- 
legen; 2  km  ö.  der  Station  Mühlegg  der  Drahtseilbahn 
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St.  Gallen-Mühlegg.  30  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden St.  Gallen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Viele 
der  Bewohner  arbeiten  in  den  industriellen  Betrieben 
von  St.  Georgen  und  St.  Gallen. 

SONDERBAD  ( Kt.  Appenzell  A.  K.,  Mittelland. 
Gem.  Teufen).  916  m.  Heilbad  mit  Eisenquelle  und  Kur- 
ort, am  O.-Hang  der  Fröhlichsegg,  eines  bekannten  Aug- 
sichtepunktes, schon  gelegen;  am  Weg  St.  Gallen-Teufen 
und  1  km  n.  der  Station  Teufen  der  Slraasenbahn 
St.  Gallen-Gais-Appenzell.  Schöne  Wiesen. 

80NOEREQQ  (Kl.  Appenzell  I.  H..  Gem.  Oberegg). 
t!34  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  2  km  w.  der  Station  Ber- 
neck der  elektrischen  Strassenbahn  Altstätten-Herneck.  36 
kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Berneck  und 
Reute.  Obst-  und  Wiesenbau ;  Stickerei  und  Weberei. 
Wahrscheinlich  Wiege  des  tieschlechtes  Sonderegger. 
das  beiden  Appenzell  manchen  verdienten  Magistraten 
gegeben  hat. 

SONDER HALDE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Tog- 
enburg). 800  m.  Felsiger  und  bewaldeter  lierghang  über 
en  Weilern  Sonder,  Neuhof,  üamsau  und  Bitzenhaus  : 
3,5  km  s.  der  Station  l'zwil  der  Linie  Zürich- Winterthur- 
St.  Gallen.  Trägt  die  Häusergruppe  und  Schlossruine 
Eppenberg.  Am  S.-Fuss  liegt  das  Bindal  (Weiler  Ober 
und  t  nter  Rindal)  zwischen  Lütisburg  und  Flawil  mit 
der  alten  PoststrasBe  Flawil-Lütisburg.  Schöne  Aussicht 
ins  Unter  Toggenburg,  sowie  auf  die  liegend  von  Wü 
und  Goasau. 

SON  LE  MO  NT  (Kt.  Wandt,  Bez.  Pays  d  Enhaut, 
Gem.  Chäteau  d  (Ex).  1500-1530  m.  Passscheilel  mit 
einigen  Hütten  zwischen  den  Monte  Chevreuils  (1753  m) 
und  der  Pointe  de  Planachaui  (1891  in).  Der  Uebergang 
verbindet  das  Thalbecken  von  Chateau  d(Ex  mit  dem 
mittlem  Abschnitt  des  Thaies  des  llongrin.  Le*  Moulins- 
Passhöhe  1  '/•»  Stunden,  Abstieg  zur  Sage  von  Le  Päqueret 
am  Hongrin  in  </«  Stunde.  Man  kombiniert  diesen  Pas« 
zuweilen  mit  demjenigen  von  Chaude,  um  von  Chateau 
d'OZx  durch  das  Thal  der  TinW-re  und  dasjenige  der 
Eau  Froide  direkt  nach  Villeneuve  oder  Boche  (5-ti  Stun- 
den) zu  gelangen.  Der  NO. -Hang  des  Sonlemont  ent- 
wässert sich  durch  den  Flumibacn  zur  Saane,  der  SW.- 
Ilang  durch  den  Ruisneau  du  Päqueret  zum  Hongrin. 
Der  Col  de  Sonlemont  liegt  zwischen  dem  Jurakamm  von 
Planachaux  und  dem  Flysch  der  Monte  Chevreuils  und 
läset  rote  Kreide  und  tertiäre  Nagelfluh  (sog.  Mocausa- 
Geatein)  zutage  anstehen. 

SONLERTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Cavergnol.  816  m.  Sennberg  mit  Hüttengruppe  im  Val 
Bavona;  7.5  km  nw.  Cavergno  und  36  km  n.  Locarno. 
Wird  nahezu  während  des  ganzen  Jahres  von  einigen 
Familien  bewohnt.  Herstellung  von  Butter  und  Kase. 
Kleine  Kirche  mit  einem  ziemlich  wertvollen  Gemälde 
des  Malers  Binaldi. 

»ONLOUP  (COL  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey). 
1150  m.  Breiter  Pagsübergang  zwischen  dem  Mont 
Cubly  und  dem  Folly,  von  dem  Strasschen  Les  Avante- 
Bains  de  l'Alliaz  (1  .Stunden)  überschritten.  Im  Früh- 
jahr färbt  ein  reicher  Teppich  von  Narzissen  die  benach- 
barten Wiesen  mit  leuchtendein  Weiss.  Im  Winter  dient 
der  Pass  den  Schlitten-  und  Skifahrern,  denen  hier 
prächtige  Gelegenheit  zur  Ausübung  ihres  Sporte*  sich 
bietet.  Schiefer  des  obern  und  Kalke  des  untern  Lias. 

SONNaZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, Gem.  Ormont  Des- 
sous). Ausgedehnte  Alpweide  mit  Hütten  in  1626,  1631 
und  1724  m;  am  SO. -Hang  des  Gros  Van  (2185  m)  und 
der  dem  Mont  d'Or  nach  NO.  vorgelagerten  Pointe  de 
Dorchaux  (2tW4  m).  sowie  w.  vom  Col  des  Mooses,  dessen 
in  1660  m  gelegene  Hütten  bloss  Stunde  von  der  Alp 
entfernt  sind.  Der  alte  Weg  uber  den  Col  des  Mosses  soll 
einst  durch  die  Alpweide  von  Sonnaz  geführt  haben. 
Bauhwacke  und  Gips  der  Trias. 

SONNAZ  (CA)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  See,  Gem.  Bar- 
bereche). 538  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  nahe  der  Mün- 
dung der  Sonnaz  in  die  Saane  und  300  m  s.  der  Station 
Pcnsier  der  Linie  Freiburg-Murten-Ins.  24  kathol.  Kw. 
französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Barbereche.  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Käserei.  Sagen  und  Mühlen ; 
Holzhandel.  1009  liess  die  Regierung  nier  eine  Brücke 
aus  Tuffstein  erbauen,  die  185«  verbreitert  worden  ist. 
Den  Brückenzoll  erhob  man  bis  nach  17*0.  Eine  Mühle 
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bestand  in  La  Sonnaz  schon  in  den  Jahren  1401  und  1421. 
Der  Weiler  ist  1896  dnreh  eine  Feuersbrunst  in  Asche 
gelegt  worden. 

SONNAZ  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  613-525 
m.  Ruhiger  und  fast  nirgends  in  nennenswertem  Masse 
eingeschnittener  Wasserlauf,  linksseitiger  Zufluss  der 
Saane.  Entiliesst  dem  kleinen  Seedorfsee,  windet  sich  in 
so.  und  dann  in  no.  Richtung  um  die  Höhe  von  Pliamont, 
geht  unterhalb  Courteney  zwischen  den  grossen  Waldun- 
gen von  Verdi lloud  und  Courteney  durch,  passiert  Cheso- 
pelloz,  oberhalb  Anlafond,  Bclfaux,  unterhalb  Lossy.  La 
Corbaz  und  Cormagens  und  mündet  nach  10,7  km  langem 
Lauf  1  km  nö.  Pensier.  Erhält  mehrere  kleine  Neben- 
adern und  treibt  die  Mühlen  von  Chenaleyres,  Autafond, 
Itelfaux.  La  Sonnaz  und  Pensier.  sowie  zwei  oder  drei 
Sägen.  Mittleres  Gefälle  8 o  1315:  Sonna  ;  1329:  Suna  ; 
1464 :  Sonne. 

SONNBERG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsie- 
deln). 880-1160  m.  Mit  schönen  Alpweiden  und  Wald- 
ungen bestandenes  Gehänge  des  westlichsten  Ausläufers 
der  Kette  Etzel-Fluhbrig.  4  km  ö.  Einsiedel n.  Westl. 
davon  die  Strasse  Willerzell  -  Egg- Etzel.  3  Häuser,  31 
kathol.  Ew.  Filiale  Willerzell  der  Pfarrei  Einsiedeln. 
Landwirtschaft.  Sandsleinbruch. 

SONN!  (QOLDENE)  (Kt  Graubunden.  Bez.  Im 
Boden,  Kreis  Trins,  Gem.  Felsbergl  Ehemaliges  Gold- 
bergwerk. S.  den  Art.  Goldene  Sonne. 

SONNENBERG,  SONN EN BÜHL,  SONN  EN- 
FELS,  80NNEQ0,  SONNENHALB,  SONNEN- 
THAL, SONN  WE  ID,  SONNHALDEN. SONNEN- 

RüTl,  SONNENSEITE  etc.  Ortenamen  der  deutschen 
Schweiz;  bezeichnen  im  allgemeinen  einen  zur  Sonne  ex- 
ponierten Ort.  Finden  sich  mehr  als  250  mal.  während 
Sonnberg  und  Sonnenberg  für  sich  allein  nicht  weniger 
als  92  mal  auftreten.  Diese  Ortenamen  verteilen  sich  auf 
alle  deutschen  Kantone,  sind  aber  in  Appenzell  eher 
selten,  da  hier  der  Ausdruck  Sonder  (Süden )  üblicher 
ist. 

SONNENBERG  (Kt.  Aargau  und  Basel  Land).  635 
jn.  Langgestreckter  und  bewaldeter  Höhenzug  sw.  Zei- 
ningen  und  n.  Maisprach.  Kulminiert  in  der  Kuppe  des 
Grossen  Sonnenbergs,  der  die  Kantonsgrenze  zwischen 
Aargau  und  Basel  Land  bildet.  1  km  ö.  davon  liegt  der 
Kleine  Sonnenberg  (580  m).  Schöne  Auasicht  auf  die 
Rheinebene  um  Möhlin-Riburg  und  den  Schwarzwald. 

SONNENBERG  ( Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem. 
Reinach).  590  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  500  m  nö.  der 
Stetion  Reinach  •  Menziken  der  Seethalbahn  (Wildegg- 
Emmenbrückc).  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reinach. 
Landwirtschaft. 

SONNENBERG  (Kt.  Appenzell  A  R.,  Hinterland, 
Gem.  Herisau;.  767  m.  Weiler  am  S.-Hang  der  Egger- 
höhen, 1  km  s.  der  Station  Herisau  der  Appenzeilerbahn 
(Winkeln-Herisau-Appenzell).  12  Häuser,  78  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Herisau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SONNENBERG,  fran/os.  Most  Solch.  (Kt.  Bern. 
Amtebez.  Courtelary).  1290  m.  Oberkante  des  südwärts 
gegen  St.  Immer  abfallenden  Steil randes  der  Hochfläche 
der  Freiberge.  Das  Gehänge  gegen  St.  Immer  ist  mit 
schönem  Tannen-  nnd  Buchenwald  bestanden,  während 
das  Gipfelplateau  Sennberge  tragt.  Aufstieg  von  St.  Immer 
aus  über  einen  Weg,  der  sich  oberhalb  des  Dorfes  gabelt. 
Während  der  W.-Arm,  Sentier  de  la  Brigade  genannt, 
nach  La  Chaux  d'Abel  führt,  beschreibt  der  breitere, 
besser  unterhaltene  und  bequemere  O.-Arm  zwei  grosse 
Schlingen,  um  direkt  den  Mont  Solei)  zu  erreichen. 
Trigonometrisches  Signal.  Sehr  umfassende  Aussicht: 
nordwärts  auf  die  Hochfläche  der  Freiberge  und  die  Hügel- 
landschaften der  Freigrafschaft,  süd-  und  Südost  warte 
auf  den  Bücken  des  Cha&seral  und  die  Weissenstein- 
kette,  sowie  südwestwarte  auf  die  Hochalpen,  von  deren 
Gipfeln  der  Grand  Combin,  die  Dent  du  Midi,  das  ganze 
Mont  Itlancmassiv  und  die  Savoyer  Alpen  sichtbar  sind. 
Beine  und  stärkende  Bergluft.  Die  Sennberge  tragen  ein- 
zelne alte  Tannen,  die  kühlen  Schatten  spenden.  1900 
begannen  Behörden  und  Bewohner  von  St.  Immer,  den 
Sonnenberg  zu  einem  klimatischen  Kurort  umzugestalten. 
Zunächst  erstellte  man  die  1903  dem  Betrieb  übergebene. 
742  m  lange  elektrische  Drahtseilbahn  St.  Immer-Sonnen- 
berg  (Mont  Soleili,  worauf  die  Errichtung  eines  auf  dem 
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Sennberg  Lea  Eloyes  gelegenen  grossen  Reservoirea 
folgte,  das  die  Hotels  mit  Hochdruck wasser  versorgt.  Es 

wird  mit  dem 
Quellwasservon 
St.  Immer  ge- 
spiesen,  dag 
durch  Pump- 
werke mit  elek- 
trischem be- 
trieb auf  die 
Höhe  hinauf 

Schoben  wird, 
'eben  einer 
Anzahl  alter 
Meierhöfe  lin- 
den sich  auf 
dem  Sonnen- 
berg seil  1904 
ein  grosses 
Kurhaus,  ein 
unter  der  Ae- 
gide  des  Blauen 
Kreuzes  er- 
stelltes Tempe- 
renzhotel und 
die  Bahnstation 
mit  Gastwirt- 
schaft. Ueberall 
ist  auch  die 
elektrische 
Beleuchtung 

eingerichtet. 
Eine  malerische 
Klubhütte  iat 
Eigentum  der 
Gruppe  Chasse- 

ral  (St.  Immer)  der  Sektion  La  Chaux  de  Fonds  dea 
S.  A.  C.  Postablage,  Telephon.  Neuestens  hat  sich  der 
Sonnenberg  auch  zur  Winterstation  entwickelt,  da 
er  den  Skifahrern  weite  Hochflächen,  den  Schlitten- 
fahrern günstige  Pisten  und  den  Schlittschuhläufern 
ein  eigena  dazu  eingerichtetes  Eisfeld  bietet.  Abwechs- 
lungsreiche Flora.  Der  gegen  St.  Immer  gewendete 
Berghang  trägt  den  Namen  Montagne  du  Droit  (Sonnen- 
berg), während  die  Oberkante  mit  den  Kuranstalten  heute 
zumeist  mit  dem  pomposern  Namen  Mont  Soleil  be- 
zeichnet wird. 

SONNENBERQ  (Kt.  Glarus).  2225  m.  Gipfel  in  der 
Freiberggruppe;  im  südlichsten  Teil  der  niedrigen  Kette, 
die  sich  vom  Unterkärpf  nordwärts  zwischen  das  Niede- 
renthal  und  das  Thal  des  Auerenbaches  hineinschiebt.  Er 
besieht  aus  Melaphyr,  der  in  Verrucano  eingelagert  ist. 
Der  Hache  O. -Abhang  iat  mit  Moränen  und  Felsblöcken 
besetzt,  die  der  Gletscher,  der  einst  die  N. -Flanke  des 
Kärpfstock  bedeckte,  abgelagert  hat. 

SONNINBIRO  (Kt.  und  Amt  Luzern).  804m.  2km 
langer,  bewaldeter  Höhenzug,  der  sich  in  der  Richtung 
NO.-SW.  zwischen  Kriens  und  Littau  erstreckt.  Auf  dem 
n.  Abschnitt  steht  das  durch  eine  Drahtseilbahn  mit 
Kriens  verbundene  Hotel  Sonnenberg,  während  sich  am 
S.-Hang  eine  Bettungsanslalt  befindet. 

SONNENBERQ  |  Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Kriens). 
602  m.  Gemeindeabteilung  mit  Bettungsanslalt  für  Knaben, 
am  S.-Hang  des  Sonnenherges  und  1,5  km  n.  kriens. 
Telephon.  Zusammen  20  Häuser,  302  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kriens.  Getreide-,  Kartoffeln-,  Gemüse-,  Ohst- 
und  Wiesenbau,  Milchwirtschaft.  Die  «Schweizerische 
Bettungsanstalt  für  katholische  Knaben  »  ist  1859  von  der 
schweizer.  Gemeinnützigen  Gesellschaft  begründet  wor- 
den, der  sie  heute  noch  gehört.  Sie  bietet  Baum  für  etwa 
50  Zöglinge  im  Alter  von  7-15  Jahren  und  hat  bis  19015  zu- 
sammen 548  Jünglinge  aufgenommen  und  ausgebildet.  Die 
Liegenschaft  umfasst  21  ha  Land,  wovon  2  ha  Wald.  Die 
Auslagen  werden  durch  die  Kostgelder,  milde  Beiträge, 
den  Ertrag  des  landwirtschaftlichen  Betriebes  und  die 
Zinsen  von  Kapitalien  und  Multen  gedeckt. 

SONNENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau.  Gem. 
Gaiaerwald).  480  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  auf  einer 
Terrasse  am  N.-Hang  des  Tannenbergs  und  4  km  n.  der 
Station  Winkeln  der  Linie  Zurich-Winterthur-St.  Gallen. 


23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Josephen.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

SONNENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Ithein- 
thal, Gem.  Marbach).  556  m.  Gruppe  von  2  Häusern  am 
Hang  über  dem  Schloss  Weinstein;  2.5km  w.  der  Station 
Bebstein  der  Linie  Borschach- Sargans.  24  kathol.  und 
reforro.  Ew.  Kirchgemeinde  Marbach.  Wein-  und  Obst- 
bau, Viehzucht. 

SONNENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gem. 
Nieder  Helfentswil).  600  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
mitten  in  Wiesen  und  Bebbergen  gelegen ;  6,5  km  n. 
der  Station  Uzwilder  Linie  Zürich- Winterlhur-St.  Gallen. 
46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lenggenwil.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Stickerei.  Schöne  Aussicht  auf  das  Thur- 
thal  und  die  Appenzeller  Berge. 

SONNENBERQ  (Kl.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Unter 
lberg).  830-1230  m  Gemeindeabteilung  mit  12  zerstreut 
gelegenen  Höfen ;  an  den  vom  Thal  der  Stillen  Waag 
ostwärts  gegen  die  Tierfedernegg  (1515  m)  und  den  Karen 
stock  (1641  m)  sich  hinaufziehenden  Hängen.  14  km  ssö. 
der  Station  Einsiedeln  der  Linie  Wädenswil-Einsiedeln. 
Neue  Strasse.  100  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Unter 
lberg.  Eine  von  der  Familie  Wiget  gestiftete  Kapelle  in 

Sotisehem  Stil.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Alpwirlschaft. 
eidenweberei.  Im  Sonnenberg  wohnte  im  13.  Jahr- 
hundert der  Biese  Hans  Winz,  von  dem  sich  das  Volk 
heute  noch  mancherlei  Sagen  erzählt. 

SONNENBERQ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz.  Gem.  Boten- 
turm und  Sattelt.  934  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  SO.- 
Hang  dea  Morgarten  und  an  der  alten  Strasse  Saltel- 
Biberegg;  2,5  km  nö.  der  Station  Sattel  und  1,8  km  sw. 
der  Station  Botenturm  der  Sudostbahn  i  Wadenswil-Arth 
Goldau).  57  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Sattel  und 
Rolenturm.  Obst-  und  Wieaenbau.  Seidenweberei. 

SONNENBERQ  (Kt.  Sololhurn,  Amtei  Balsthal).  So 
heisal  der  S.-Hang  der  im  Breitenberg  (1004  ml,  einem 
Doggergewölbe,  kulminierenden  Kette  I'robslberg-Breiten- 
berg  n.  der  Gemeinden  Lampersdorf  und  Aedermannadorf 
oder  an  der  «  Sonnenseite  »  des  Balsthaler  Thaies.  Voll- 
ständig mit  Wald  bedeckt,  aus  dem  an  einigen  Stellen 
Sequanfclsen  hervorstechen.  Unter  dem  Namen  dea  Son- 
nenberges fasst  man  auch  noch  die  nördl.  des  Sequan- 
kammea  auf  Argovien  gelegenen  Wiesen  und  Weiden 
Wengi,  Tannboden  und  Grossrieden  zusammen,  die  sich 
bis  zum  S.-Hang  dea  Doggergewölbea  dea  Sangelei  (1173 
m),  zum  Riedenberg  w.  vom  Wengigraben  zum  Karlis- 


Schlosi  Sonnenberg  von  Osten. 

berg,  zum  Cross  Riedenberg  etc.  hinziehen.  Alle  diese 
Höhen  tragen  schonen  Wala. 

SONNENBERQ  (Kt.  Sololhurn,  Amtei  Balsthal).  So 
heiaat  der  S.-Hang  der  Paaawangkette  nördl.  über  dem 
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Guldenthal  w.  Mümliswil;  über  den  Häusergruppen  der 

zerstreuten  Häi 


Scelisberg  Kulm  od 
Niederböiirnxt- 

Vertrerfung 


Vordem  und  Hintern  Säge  und  den 
von  Guldenthal.  Steiler,  felsiger  und  i.  T.  bewaldeter 
Hang  aus  Kimcridgekalken,  über  denen  sich  ein  den 
Judenk  pf  («70  m).  die  Krattenegg  (1040  m)  etc.  tragender 
langer  Sequankamm  erhebt.  Nord  wärt«  unter  dem  Kamm 
liegen  auf  den  Argovienmergeln  im  Gebiet  des  wilden 
und  abgeschiedenen  I.üsselthalcs  die  Hofe  Vorderer  und 
Hinterer  Beinwilberg.  Ober  und  L'nter  Kratten  etc. 

RONNENBERG  (Kt. Thurgau,  Bei.  Frauenfeld.  Gem. 
Stettfurt).  653  m.  Schloss  mit  eigener  Kapelle,  Pächtcr- 
hauB  und  Oekonoiniegebäuden.  auf  der  Höhe  des  Immen- 
berges über  Sleltfurt,  3  km  nö.  der  Station  Matzingen  der 
Strassenbahn  Frauenfeld-W  il  und  6  km  so.  Frauenfeld. 
Telephon.  12  kathol.  Ew.  Obst-  und  Weinbau,  Milch- 
wirtschaft. Wiesen  und  Wald.  Schloss  Sonnen  berg  ist  einer 
der  schönsten  Aussichtspunkte  im  Thurgau.  Blick  auf 
Stettfurt.  Matzingen  und  Wängi.  die  Thäler  der  Lauche 
und  Murg,  die  llörnlikette  and  die  Berge  des  Toggenburgs 
und  Appenzellerlandes,  die  Vorarlberger  Alpen,  Sintis. 
Churfirsten,  Glarner  und  lirner  Alpen  etc.  Urkundlich 
wird  das  Schloss  zum  erstenmal  1440  genannt,  zu  welcher 
Zeit  es  einem  Kdeln  von  Sonnenberg  gehörte.  .Nachdem 
im  Jahr  1344  die  Schlösser  Schöne  nberg  und  Hohen- 
landcnberg  zerstört  worden  waren,  erwarb  1357  Pfad 
Hermann  von  Landenberg  neben  Bichelsee  auch  den 
Sonnenberg.  In  der  Folge  wurde  das  Schloss  zweimal  zer- 
stört: in  den  Appenzellerkriegen  1407  und  im  alten 
Zürichkrieg  1444  (zusammen  mit  den  benachbarten  Hur- 
gen Griessenberg  und  Spiegelberg).  Der  Hesitzer  war  da- 
mals Beringer  von  Landenberg.  Drei  Tage  lang  hat  bei 
diesem  Anlass  die  Besatzung  von  Wil  in  den  zum  Schloss 
gehörenden  Weinbergen  Ernte  gehalten.  Als  sich  1460  die 
Eidgenossen  des  Thurgaues  bemächtigten,  übergab  ihnen 
Hug  Dietrich  von  Landenberg  das  Schloss.  um  den  Fisch- 
teich zu  reiten,  den  sie  zu  plündern  im  Begriffe  waren. 
1577  ging  Sonnenberg  an  Jost  Zollikofer  von  St.  Gallen 
über,  dessen  Familie  einige  Jahre  später  auch  Alten-  ! 
klingen  erwarb.  Sein  Nachfolger  war  Thomas  Gutersohn.  I 
Als  Zürich  1614  Pfin  und  Weinfelden  ankaufte,  fürchteten 
die  fünf  katholischen  Orte  für  den  katholischen  Glauben  ( 
im  Thurgau,  weshalb  sie  in  den  Abt  von  St.  Blasien  dran-  - 
gen,  dass  er  die  Herrschaft  Sonnenberg  kaufe.  Als  dieser 
dazu  nicht  imstande  war,  erwarb  sie  das  Stift  Einsiedeln,  | 
das  heute  noch  in  deren  Besitz  ist.  Es  lasst  sie  durch  j 
einen  Pater  Statthalter  verwallen,  der  sich  auf  dem  Ge-  i 
biete  der  I.andwirtschaft,  namentlich  des  Bebbaues,  um 
das  Gedeihen  des  ausgedehnten  Besitzes  verdient  ge- 
macht hat. 

SONNENBERO  (Kt.  Uri,  Gem.  Seelisbergj.  845  m. 

Grosses  Kurhaus 


und  Wallfahrts- 
kapelle, 3.',  Stun- 
den w.  über  der 
Dampfschiff- 
station  Bütli  auf 
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elisberg- Sonnenberg  gelegen;  1V4Stun- 
über  der  Dampfschiffsiation  Treib  (am  linken  Ufer 
des  Vierwaldstättersees)  und  3  km  ssw.  Brunnen.  Im 
Sommer  Postwagen  nach  Treib.  Telephon.  4  Häuser,  38 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Seeligberg.  1840  stand  hier 
noch  eine  blosse  hölzerne  Herberge  für  die  Bedürfnisse 
der  Pilger,  die  zur  Kapelle  von  Maria  Sonnenberg  wall- 


fahrteten.  Regierungsrat  Truttmann,  der  1904  gestorbene 
Begründer  der  FremdensUtioo  Seelisberg-Sonnenberg, 
liess  das  bescheidene  Gasthaus  1852  vergrößern,  worauf 
es  bis  1875  dem  Bedürfnis  genügte.  Nachdem  1870  die 
Si rasse  nach  Schöneck  und  Treib  hinunter  gebaut  wor- 
den war,  nahm  der  Ort  einen  so  raschen  Aufschwung, 
dass  1875  das  neue  grosse  Grand- Hotel  und  Kurhaus  ent- 
stand. Prachtvolle  Aussicht  auf  den  See,  das  Beussthal  und 
das  Thalgelände  von  Schwyz.  S.  auch  den  Art.  Seeus- 

BBRG. 

SONNENBERO  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem. 
Bubikoni.  515  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  ö.  der 
Station  Wolfhausen  der  Linie  Uerikon-Bauma.  22  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bubikon.  Wiesen. 

SONNENBEROlKl. Zürich,  Bez.  Horgen, Gem.Thal- 
wil).  486  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  w.  der  Station 
Thalwil  der  linksufrigen  Zürichseebahn  und  der  Linie 
Zürich-Thalwil-Zug.  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thal- 
wil. Wiesenbau. 

SONNENBERO  (Kt.  Zürich,  Bez. Meilen.  Gem.  Hom- 
brechtikon),  476  m.  Gruppe  .von  5  HäuBcrn;  1,5  km  nw. 
der  Station  Feldbach  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn 
( Zürich-Meilen-Banperswil).  34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Hombrechtikon.  Wiesen. 

SONNENBERO  (OBERER  und  UNTERER)  (Kt . 
und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth).  455  m.  Gemeindeabteilung 
mit  Hofen  am  sonnigen  Hang  des  Klein  Hossbergs,  der 
sich  vom  Zugersee  im  W.  bis  zur  Bigiaa  im  S.  und  zum 
Ochsenboden  (1168  m)  im  O.  und  N.  erstreckt.  1,2  km  ö. 
der  Ilaiiipfschiffstation  Arth  und  gegenüber  dem  Schallen- 
berg (am  Bigihang).  Von  der  Bahnlinie  Zug-Walchwil- 
Goldau  durchzogen.  Zusammen:  33  Häuser,  232  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Arth.  Jeder  der  Hofe  trägt  seinen  be- 
sondern Namen. 

SONNE  NBERQ-VORMÜH  LVR  EN  i  Kt.  St. Gallen, 
Bez.  Gossau,  Gem.  Waldkirch).  590  m.  Gruppe  von  7 
Häusern,  auf  einem  fruchtbaren  Plateau  7  km  o.  der  Sta- 
tion Hauptwil  der  Linie  Gossau-Sulgen.  29  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bernhardszell.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht. 

SONNENBÜHL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg). 
603  m.  Aeusserster  nö.  Ausläufer  des  Alvier,  der  sich  bei 
Allendorf  zur  Rheinebene  senkt.  Zum  grossen  Teil  be- 
waldet und  von  mehreren  Felsbändern  durchschnitten. 
Scharfer  Grat.  Schöne  Aussicht  ins  Hheinlhal. 

•ONNCNBOHL  (Kl.  Zürich,  Bez.  Bulach,  Gem.  Ober 
Einbrach).  630  m.  Gruppe  von  4  Häusern ;  2.5  km  sw.  der 
Station  Wildlingen  der  Linie  Winterthur- Bulach.  Tele- 
phon. 79  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Km  brach.  Heilung« 
anstalt  für  Kinder  im  Alter  von  7-16  Jahren;  kann  :*)  40 
Zöglinge  aufnehmen,  die  geschult  und  mit  landwirtschaft- 
lichen und  Handarbeilen  beschäftigt  werden. 

BONNENFELD  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland. 
Gem.  Herisau).  774  m.  Weiler  bei  der  Kaserne  Herisau, 
an  der  Strasse  Herisau-St.  Gallen  und  800  m  ö.  der  Sta- 
tion Herisau  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau- 
Appenzell).  17  Häuser,  169  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 

Herisau.  Zwei  Maschinen- 
stickereien. 

SONNENGRAT  (Kt. 
Uri).  2035  m.  Oesü.  Endpunkt 
der  Kröntenkette,  der  mit 
felsigem  Steilhang  links  Ober 
der  Heuss  und  wsw.  Silenen 
aufragt.  Kann  von  Amsi.ig 
her  über  die  Terrasse  der 
Arniberge  in  etwa  4  Stunden 
leicht  erreicht  werden.  Präch- 
tige Aussicht  mit  Tiefblick 
ins  Reusa-  und  Mad«.raner- 
thal. 

SONNINHALB  (Kt.  Ap- 
penzell I.  R., Gem. Schwende. 
912  m.  Gemeindeabteilung  mit  16  im  Thal  des  Weisa- 
baches  zerstreut  gelegenen  Häusern,  5  km  s.  Appenzell. 
79  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Kapelle.  Vieh-, 
besonders  Schweinezucht.  Handstickerei. 

SONNENHALOEN  oder  SONNHALDEN  (Kt.  St 
Gallen.  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem.  Mosnang).  727  ra.  13 
am  NO.-Hang  der  Hochwacht  und  an  der  Strasse  Mos- 
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nanp-Bütswil  zerstreut  gelegene  Häuser;  2,2  km  w. 
der  SUtion  Bütswil  der  Toggenburgerbahn.  W  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Mosnang.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Weberei. 

so NN EN HALDEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln). 
912  1200  m.  Mit  Wiesen  und  Alpweiden  bekleideter  SO.- 
Hang  des  Sattel,  7  Häuser,  56  kathol.  Ew.  Filiale  Euthal 
der  Pfarrei  Einsiedeln.  Obstbau,  Viehzucht.  Seiden- 
weberei. 

SONNINHOF  (Kt.  Thurgao,  Bez.  Münchwilen.Gem. 
Pischingen).  588  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  zwischen 
Oberwangen  und  Dussnang.41  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Dussnang.  Säge.  Landwirtschart.  Hier  steht  das  Schul- 
haus Überwangen. 

•ONNINHORN  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  2795 
m.  Gipfel  nahe  dem  Madone  (2749  m)  und  mit  diesem  auf 
der  Landesgrenze  gegen  Italien  gelegen.  Oestl.  über  dem 
Antigoriothal  und  zwischen  den  Seitenthälern  von  Campo 
und  Bosco  des  Maggiathales.  Der  Gipfel  trägt  einen  deut- 
schen Namen,  weif  sowohl  die  Leute  des  italienischen 
Formazzalhales  (Pommat)  als  diejenigen  von  Bosco  (Gurin) 
eine  deutsche  Mundart  sprechen. 

SONNENRAIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf,  Gem. 
Otelßngen).  460  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  1  km  n.  der 
Station  Otelßngen  der  Linie  Oerlikon- Weltingen.  25  re- 
form Ew.  Kirchgemeinde  (Hellingen.  Wiesenbau. 

SONNENRÖTI  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Land- 
quart, Kreis  Luzein,  Gem.  St.  Antönien-Büti).  1472  m. 
Sennhütten  und  Gruppe  von  3  Häusern,  am  SW.-Hang 
des  Gafierthales  und  oberhalb  der  Mündung  des  Gafier- 
baches  in  den  Schanielenbach ;  13,3  km  nnö.  der  Station 
KübliB  der  Linie  Landquart-Davos.  6  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Antonien.  Alpwirlschaft. 
Sonnige  Lage. 

BONNENRÜTl  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Plessur, 
Kreis  Schanflgg,  Gem.  Langwies).  1440  m.  Sennhütten 
und  Gruppe  von  4  Häusern,  auf  einer  Terrasse  am  W.- 
Hang der  Mädrigerfluh  und  an  der  Strasse  Langwies-Arota ; 
1,5  km  s.  Langwies  und  25  km  so.  vom  Bahnhof  Chur. 
Postwagen  Chur-Arosa.  10  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Langwies.  Alpwirtschaft. 

8c  NN  Er.  SEITE  oder  SONNSEITE  (Kt.  Schwyz, 
Bez.  March,  Gem.  Vorderthal).  713-1027  m.  Gemeindeab- 
teilung mit  zerstreut  gelegenen  Höfen,  an  dem  n.  vom 
Dorf  Vorderthal  von  der  Mündung  des  Kralzerlibachee  in 
die  Wäggithaler  Aa  zum  Spitzberg  hinaufsteigenden  Hang 
und  nö.  der  Poststraase  Siebnen-Vordeiihal-  Jeder  der 
Höfe  trägt  seinen  besondern  Namen.  Zusammen:  23 
Häuser,  143  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vorderthal. 
Acker-  und  Wiesenbau.  Viehzucht.  Wald. 

SONNENSEITE  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Ober 
Iberg).  1090  1261  m.  Gemeindeabteilung  mit  12  zerstreut 
gelegenen  Höfen,  am  S  -Hang  des  Guggeren  und  n.  der 
Dörfer  Neu  Seewen  und  Ober  Ibers;  10  km  so  Einsiedeln. 
Jeder  der  Hofe  trägt  seinen  besondern  Namen.  80  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ober  lberg.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Seinen  weberei. 

SONNENTHAL.  (Kt.  Appenzell  A.  H.,  Hinlerland. 
Gem.  Herisau).  726  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der 
Strasse  Herisau-Gossau  und  1  km  nw.  der  Station  Herisau 
der  Appenzeilerbahn  ( Winkeln  Herisau- Appenzell  l.  183 
kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Herisau.  Wird 
besonders  von  Fabrikarbeitern  und  italienischen  Hand- 
langern bewohnt. 

SO  N  N  ENTHAL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Borschach,  Gem. 
Ep^ersriet).  836  m.  Gruppe  von  6  Häusern  ;  2.5  km  w. 
der  Station  Heiden  der  Berghahn  Borschach-Heiden.  26 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Stein- 
brüchen von  Wienachten. 

SONNENTHAL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat.  Gem. 
Mnolen).  489  m.  Gruppe  von  3  Häusern  an  der  Strasse 
Muolen- Ilagen  wil,  3  km  s.  der  Station  A  mriswil  der  Linie 
Zürich- Winterthur-Bomanshorn  und  2  km  von  der  Sta-  ' 
tion  Muolen  der  im  Bau  begriffenen  Bahn  Bodensee-  1 
Toggenburg  entfernt.  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Muolen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SONN  ENTHAL.  ( Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Wil,  Gem.  Ober- 
büren). 510  m.  Gemeindeabteilunc  und  Dorf  in  der  hier 
2  km  breiten  Thurebene,  an  der  Strasse  St.  Gallen-Ober- 
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büren-Wil  und  6  km  n.  der  Station  Uzwil  der  Linie 
Zürich -Winterthur- St.  Gallen.  Postablape  Zusammen: 
49  Häuser.  238  kathol.  Ew.;  Dorf:  32  Häuser,  152  Ew. 
Kirchgemeinde  Oberbüren.  Schulhaus.  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Slreuland.  Maschinenstickerei.  Das  Dorf  hiess 
früher  Thursiuden.  welche  Bezeichnung  der  Volksmund 
in  Thurstudeln  und  Thurstrudeln  umwandelte  und  viel- 
fach ins  Lächerliche  zog,  sodass  die  Bewohner  1884  von 
der  Kegierung  eine  Namensänderung  verlangten  und  be- 
willigt erhielten. 

SONNEKWANO  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gem. 
Mühlethal).  565  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  S.-Hang 
der  Hochwacht  und  3,5  km  nö.  der  Station  Zofingen  der 
Linie  Olten-Luzern.  72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zofin- 
gen. Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SONNHALDE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gem.  Lülzelflüh).  618  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  1  km 
bö.  Nieder  Goldbach  und  1,2  km  s.  der  Station  Gold- 
bach-Lützelflüh der  Linie  Burgdorf- Langnau.  5  Häu- 
ser, 24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lützelflüh.  Land- 
wirtschaft. 

SONNHALDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gem. 
Hadeltin^en).  472  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Aare  und  500  m  sw.  Badelfingen,  ti  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hadelfingen.  Landwirtschaft;  Anbau 
der  Zuckerrübe. 

sonnhalden  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen).  850- 
1033  m.  S. -Abschnitt  des  Giebeleggwaldes,  am  Gehänge 
des  gegen  Hüti  sich  erstreckenden  Thaies. 

SONNHALDEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee.  Gem. 
Buswilj.  712  m.  Gruppe  von  2  Häusern ;  2.5  km  sö.  Bus- 
wil  und  8  km  nö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  ßern- 
Luzern.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Buswil.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

SONNHALDEN  (GROSS  nnd  KLEIN)  ( Kt. 
Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Pfaffnau).  493  und  4%<  m 
Zusammen  3  Häuser,  1  km  voneinander  entfernt;  s.  St. 
Urban,  an  der  Strasse  nach  Altbüron  und  6  km  sö.  der 
Station  Boggwil  der  Linie  Ollen- Bern.  39  kaihol.  Ew. 
Kirchgemeinde  St.  Urban.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Gross  Sonnhalden  ist  ein  der  Irrenheilanstalt  St.  Urban 
gehörender  Hof. 

SONNIGHORN  (Kl.  Nidwaiden).  2271  ra.  So  nennen 
die  Bewohner  von  Engelberg  das  Nünslphorn  der  Leulc 
des  Melchthales.  S.  den  Art.  NCnalphorx. 

SONNIGHORN  oder  PIZZO  BOTTARELLO 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3492  m.  Gipfel  s.  vom  Weissmies 
(4031  m),  6  km  ö.  über  dem  Weiler  Almagell  im  Saas- 
thal. Südl.  über  dem  Rotplattengletscher  und  auf  der 
Landes'  renze  gegen  Italien. 

80NNI0STOZCKE  (Kt.  Uri).  2585,  2496,  2482.  2467 
und  2402  m.  Fünf  kühne  Felszacken  im  Hauplkamm  der 
SchlossberKkette.  zwischen  dem  Vordem  Cen-sbert;  r>719 
m)  und  dem  Grigeler  (2075  m).  Auf  dem  ostlichsten  der 
Sonnigstocke  sieht  ein  Signal.  tNach  W.,  S.  und  O. 
fallen  diese  Türme  in  mehr  oder  weniger  steilen  Wänden 
ab,  gegen  N.  ist  der  Fels  gestuft  und  von  Geröllfeldern 
und  Schuttbändern  durchzogen.  Bisher  (1905)  dürfte  nur 
der  östlichste  der  Sonnigstöcke  (2402  m)  bestiegen  worden 
sein.  Die  übrigen  können  wohl  von  N.  ohne  besondere 
Schwierigkeit  erreicht  werden •.  Aufstieg  auf  den  O.- 
Gipfel von  der  Vordem  Waldnachtalp  her  in  3  Stunden. 
Vergl.  den  Führer  durch  die  Urner  Alpen.  Bd  II. 
Zürich  1905. 

SONN  IG  WICHEL  (Kt.  Uri).  Gipfel.  S.  den  Art. 
Wichel  (Sonnig). 

SONNgt  ITE  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarwangen,  Gem. 
I.eimiswil).  630  m.  8 zerstreut  gelesene  Höfe;  1,5  km  w. 
der  Station  1. indenholz  der  Linie  Langenlhal-Wolhusen. 
56  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bohrbach.  Landwirt- 
schaft. 

SONOGNO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  909  m.  Gem. 
und  schön  gelegenes  Pfarrdorf  im  Verzascathal,  an  der 
Vereinigung  von  Val  Vigornesso  und  Val  Hedorta;  7  km 
n.  Brione  und  26  km  n.  der  Station  Gordola  der  Linie 
Bellinzona-Locaroo  der  Gotthardbahn.  Postablage.  Tele- 
graph ;  Postwagen  nach  l.o<tarno.  76  Häuser.  293  kathol. 
Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Fast  alle  Bewohner  be- 
sitzen Häuser  und  Reben  am  Gehänge  von  Gordola,  wo 
sie  den  Winter  zu  verbringen  pflegen.  Das  Dorf  Sonogno 
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besteht  au«  durch  (tauch  und  Atter  geschwärzten  Stein- 
häusern. Starke  Auswanderung  nach  Kalifornien. 


Sooogno  von  O»lon. 

8ONTER8WIL  oder   8ONTER8WILEN  Kt. 

Thurgau,  Bei.  Kreuzlingen,  Gem.  WiMt).  546  BD.  Orts- 
eemelnde  und  Weiler  auf  dem  Seerücken,  an  der  Strasse 
Müllheim-Tägerwilen  und  5  km  n.  der  Station  Märstetten 
der  Linie  Zurich-Winterthur-Homanshorn.  Zusammen 
mit  Gonlerswilen,  Häglishag  und  ilohenrain  :  41  Häuser. 
182  Ew.,  wovon  9  Katholiken.  Weiler:  15  Häuser,  70  Fw. 
Kirchgemeinde  Lipperswil.  Wiesen-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Etwas  Mascninenstickerei. 

s O N TG,  SONTQA,  SONTQIA.  Im  Hundner  Ober- 
land und  seinen  Seitenthälern  übliche  rätoromanische 
Bezeichnung  Tür  •  Sankt,  Sankta  ».  Vergl.  auch  den 
Art.  BOOT. 

SONTQ  ANDREAS  i  Kl.  i Ir  iulmiiden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  I.ugnez,  dem.  Lumbrein).  14*21  m.  Cemeindeab- 
leilung  und  Weiler  am  So. -Hang  des  Piz  Sei  Ner;  2  km 
aw.  Lumbrein  und  16  km  sw.  der  Station  Ilanz  der 
Hündner  Oberlandbahn  iChur-llanz).  6  Häuser.  27  kathol. 
Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Lumbrein.  Alp- 
wirtschaft. 

SONTQ  ANTONI  [Kt  Graubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  Beifort,  Gem.  Alvaneu).  1219  m.  Kapelle  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Albulathales.  600  m  a.  Alvaneu. 

SONTQ  ANNA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorderrhein. 
Kreis  Disentis,  Gem.  Truns).  853  m.  Kapelle 
im  O.-AbBchnitt  des  Dorfes  Truns. 

SONTQIA  BRIOA,  deutsch  St.  Briüitte 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein.  Kreis  Di- 
sentis.  Gem.  Tavetsch).  1475  m.  Kapelle,  am 
linken  L'fer  des  Vorderrheins  und  an  der  Ober- 
alpstrasse ;  1,5  km  sw.  Hueras. 

SONTQIA  BRIDA,  deutsch  St.  Brigitte 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis  Di- 
sentis, Gem.  Trunsi.  1940  m.  Kapelle  am  W.- 
Hang des  Pix  Miezdi,  auf  der  Alp  Xadela  und 
am  Uebergang  aus  dem  Zavragia-  ins  Som- 
vixerthal. 

SONTQIA  CATHARINA  (Kt.  Graubün- 
den.  Bez.  Glenner,  Kreis  Lugnez.  Gem.  Ters- 
nausi.  1017  m.  Kapelle  im  Lugnez,  an  der 
Strasse  nach  Vals  und  200  m  w.  Ters- 
nans. 

SONTQIA  Gada,  deutsch  St.  Agatha 
(Kt.  Graubündeo.  Bez.  Vorderrhein,  Kreis  und 
dem.  Disentis).  1101  m.  Kleine  romanische 
Kirche,  auf  einer  Terrasse  links  über  dem 
Vorderrhein  und  1  km  s.  Disentis.  Oemälde 
der  lombardischen  Schule  aus  dem  15.  Jahrhundert. 

SONTQIA  MARIA  oder  SANTA  MARIA  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Vorderrhein,  Kreis  Disentis,  Gem.  Medels). 


1842  m.  Hospiz  im  Medelserthal.  an  der  Strasse  über 
den  Lukmanier;  43,5  km  nnw.  Uiasca  uud  16  km  s. 

Ilisentis.  Hostablage,  Telegraph  |  Postwagen 
Disentis-Lukmanier-Biasca.  10  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Medels. 

SONVICO  [Kt  Tessin,  Hez.  Lugano). 
606  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  Kreishauptort; 
mitten  in  Weinlauben  und  Kastanienselven 
reizend  gelegen;  8,5  km  nö.  vom  Bahn- 
hof Lugano.  Postablage;  Postwagen  nach 
Lugano.  Oemeinde.  mit  Dino:  170  Häuser. 
BU  kathol.  Ew.;  Dorf:  132  Häuser,  617 
Ew.  Mais-  und  Hoggenbau,  Weinbau  ; 
Viehzucht.  Etruskische  Inschrift.  Her  724 
urkundlich  zum  erstenmal  erwähnte  Ort 
Sunmiut  virus  oder  Suntniovunm  ist  das 
oberste  Dorf  am  Gehänge  der  Denli  della 
Vecchia.  Alte  Kurgruine.  Die  dem  h.  Jo- 
hannes dem  Täufer  geweihte  Pfarrkirche 
stammt  aus  1527  und  hirgt  einen  pracht- 
vollen Altar  aus  weissem  Marmor.  Das  die 
„  Postablage   bergende    Haus  ist  der  ehe- 

^fmM  malige  Sitz  der  Landnöte  und  zeigt  heute 
'~jß\\  noch  in  »eine  M.iuern  eingefügte  Hinge, 
_^T-jJk  an  denen  man  die  Missetäter  öffentlich  zur 
ro  *b|  Schau  stellte.  Sekundär-  und  Zeichenschule 
in  Hinu. 

SONVILIER  [KL  Bern.  AmUbez.  Cour- 
telary).  816  m.  Hahnhor  in  843  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf  im  Thal  von  St.  Immer;  an  der 
Schuss.  sowie  zwischen  der  Montagne  du  Droit  im  N. 
und  der  Hordt  de  l'Enver»  im  S..  12  km  nö.  La  Chaux 
de  Fonds  und  3  km  wsw.  St.  Immer.  Station  der  Linie 
Biel-Sonceboz-La  Chaux  de  Fonds.  Postbureau.  Tele- 
graph. Telephon.  221  Häuser,  2341  Ew.  (wovon  200 
Katholiken  der  Pfarrei  St.  Immer)  französischer  Zunge  ; 
Dorf:  118  Häuser.  1H84  Ew.  Zahlreiche  t'hrenfahriken. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle,  Sägen,  Holzhandel.  Eine 
Käserei  in  I..t  Chaux  d'Ahcl.  Sparkasse.  Elektrische  Be- 
leuchtung. Gas-  und  Wasserversorgung  Sonvilier  ist  ein 
schön  gelegenes  Dorf  mit  breiten  Gassen,  grossen  und 
behäbigen  Häusern  und  einer  auf  einer  Hohe  stehenden 
zierlichen  Kirche  aus  dem  Jahr  1831.  Iias  mehrfach  durch 
FeuersbrünBte  heimgesuchte  Dorf  ist  heute  einer  der 
Mittelpunkte  der  jurassischen  Phrenindustrie.  Lebhaft 
ist  auch  das  geistige  und  gesellige  Leben,  das  in  zahl- 
reichen Gesellschaften  und  Vereinen  mannigfaltiger  Art 
eifrig  gepflegt  wird.  2  km  w.  vom  Dorf  befindet  sich  im 
Pr«5  au  llo-uf  die  kantonale  bernische  Rettuncsanslalt 
für  Knaben  franzosischer  Sprache.  1,5  km  oso.  Sonvilier 
erhebt  sich  auf  einein  steilen,  ein  tiefes  Tobel  der  Mon- 
tagne del'Envers  beherrschenden  Felsen  die  heute  noch 
imposante  Kurgruine  Erguel  (s.  diesen  Art.  .  nahe  welcher 
eine  mächtige,  in  ihrem  Wasserhaushalt  jedoch  stark 


Sormliar  von  Osten. 

schwankende  Stromquelle  entspringt,  die  das  Dorf  mit 
Trinkwasser  versorgt.  Eine  von  Sonvilier  aus  südwärts 
ziehende  gute  Strasse  führt  zunächst  durch  die  Höret  de 
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l'Envers  und  dann  über  Sennberge  bin 
Lea  Pontins,  die  St.  Immer  mit  dem  Val  de  Rur  ver- 
bindet 1314:  Sonvelier;  1337 :  Sumvellier ;  1390:  Sunvilie  ; 
1394:  Sonvellier.  d.  h.  «oberster  Weiler»  (des  Thaies). 
Der  Ort  hatte  seine  eigenen  Edeln,  die  wahrscheinlich  in 
einer  festen  Burg  hausten,  von  der  man  in  halber  Höhe 
der  Montagne  du  Droit  nw.  vom  Dorf  noch  einige  Beste 
erkennen  kann.  Im  13.  und  14.  Jahrhundert  finden  wir 
diese  Edeln  in  Pruntrut  ansässig,  wo  sie  ein  festes  Haus 
Insassen  und  eine  ziemlich  bedeutende  Bolle  spielten. 

SONZIER  (Kt.  V. aadt.  Bez.  Vevey,  Gem.  Le  Chäte- 
lard).  657  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  auf  einer 
s.  Vorschulter  des  Munt  Cubly  und  über  der  Schlucht 
des  Chauderon.  Station  der  elektrischen  Montreux-Über- 
landbahn. Telegraph,  Telephon.  Zusammen:  21  Häuser, 
III  refortn.  Ew.;  Weiler:  15  Häuser,  76  Ew.  Kirchge- 
meinde Montreux.  Alte  Siedelung.  Neues  Wasserreservoir 
des  Elektrizitätswerkes  und  der  Straasenbahn  Vevey- 
Monlreux,  das  an  die  Stelle  desjenigen  getreten  ist, 
welches  in  der  Nacht  vom  5.;6.  November  1888  plötzlich 
barst  und  10  Mill.  Liter  Wasser  hervorbrechen  liess,  wo- 
durch 7  Personen  den  Tod  fanden.  1215  und  1250:  Sunsie; 
1317:  Sionziex;  1457:  Songy. 

SOOL  (Kt.  Glarus).  580-677  m.  Gem.  und  Dorr  im 
Winkel  zwischen  dem  Linththal  und  dem  Sernfthal.  am 
SW.-Fuaa  des  Schafläger  und  1  km  nö.  der  Station 
Schwanden  der  Linie  Glarus- Linthal.  Strassen  nach 
Mitlödi  und  nach  Schwanden.  Postablage,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  den  Weilern  Wart  und  Au  und  den  Hofen 
Schlatt,  Obemool.  Eckli,  Trogsiten  und  Bühl :  110  Häuser, 
461  Ew.,  wovon  34  Katholiken;  Dorf:  85  Häuser,  333  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwanden.  Sool  bildet  eine  eigene 
Bürgergemeinde,  ist  jedoch  mit  den  Gemeinden  Mitlodi 
und  Schwändi  zu  einer  Wahlgemeinde  (politischen  Ge- 
meinde) vereinigt.  Das  Dorf  liegt  auf  einem  150  m  hoch 
über  die  Sohle  des  I.inththales  sich  erhebenden  welligen 
Hügel,  der  zum  Ablagerungsgebict  des  grossen  diluvialen 
Bergsturzes  von  Guppen  am  Glärnisch  gehört.  Eine  auf- 
fallige, bis  40  m  tiefe  Binne  trennt  den  Hügel  von  dem 
benachbarten  steilen  Bergabhang,  von  dem  der  Bergsturz 
zurückgeprallt  ist.  Der  südlichste  Teil  des  Dorfes,  die 
Häusergruppe  Untersool,  steht  auf  einer  an  den  Berg- 
sturzhügel angelehnten  Kiesterrasse,  welche  die  durch  den 
Bergsturz  bewirkte  Aufstauung  des  Sernf  beweiat.  Hy- 
dranten. Sehr  schönes,  trefflich  eingerichtetes,  im  Jahr 
1902  erbautes  Schulhaus.  Der  grösste  Teil  der  Einwohner 
arbeitet  in  den  Fabriken  von  Schwanden  und  Mitlödi, 
der  kleinere  Teil  beschäftigt  sich  mit  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Im  Gebiet  der  Gemeinde  befindet  sich  die  s. 
Mitlödi  am  rechten  Linthufer  liegende  Baum  Wollweberei 
Steg.  Auf  der  «roten  Platte»,  einer  5.  über  Sool  bei  etwa 
750  m  liegenden  Terrasse,  genieast  man  eine  prächtige 
Aussicht  auf  das  Grosslhal  und  das  Sernfthal  und  die  sie 
einrahmenden  Berge.  Auf  einem  700  m  n.  vom  Dorf 
liegenden  Höfel  stand  im  Mittelalter  die  Burg  Sola,  auf 
der  die  Edelknechte  von  Sool  als  Lehensleute  des  Klosters 
Säckingen  sassen.  Nachdem  diese  Familie  mit  Konrad  von 
Sool  ausgestorben  war,  zerfiel  die  Burg  im  Laufe  dea  14. 
Jahrhunderts.  Heute  sind  keine  Beste  derselben  mehr 
vorhanden;  dagegen  sieht  man  auf  dem  S.-  und  0. -Ab- 
hang des  Hügels  noch  deutlich  den  Graben,  der  einst 
die  Burg  umgab.  Am  3.  Februar  1713  ist  ein  grosser  Teil 
dea  Dorfes  während  eines  Fühnsturmes  abgebrannt.  Der 
Name  Sool  ist  vom  althochdeutschen  toi  .-  Wasserlache, 
Sumpf  herzuleiten  und  findet  sich  auch  in  den  Zusam- 
mensetzungen Ebersol  und  Schweinsol  (d.  h.  l-ache,  in 
der  sich  die  Wildsäue  zu  wälzen  pflegen). 

SOOLBAD  (Kt.Aargau,  Bez.  und  Gem.  Bheinfelden). 
290  m.  Armenbad  von  Bheinfelden,  1  km  nö.  vom  Städt- 
chen am  Weg  nach  den  Salinen.  S.  den  Art.  Bhkinkfi.okn. 

SOORBRÜCKE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
burg, Gem.  Bütswil).  580  m.  Gruppe  von  2  Häusern  zu 
beiden  Seiten  der  hier  überbrückten  Thür.  300  m  *.  der 
Station  Butswil  der  Toggenburger  Bahn.  13  kalhol.  Ew. 
Bütswil.  Ackerbau 


Stickerei  und  Weberei.  Links  der  Thür  eine 

soppensee  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  598  m. 
Kleiner  See  3  km  w.  Buswil.  800  m  breit,  28  m  tief  und 
25  ha  Fläche.  SO.-  und  NW.-lfer  sumpfig.  Der  See  ist 
auf  drei  Seiten  von  Moränen  umrahmt,  von  denen  sich 


diejenige  im  N..  die  Wald  trägt,  durch  ihre  Grösse  aus- 
zeichnet. Beiche  Flora  mit  zahlreichen  Orchideen  und 
den  beiden  Seerosen  Xyniphaea  alba  und  Suphar  lu- 
teum. Abfluss  ist  der  Seebach,  der  sich  zuerst  nach  N. 
wendet,  dann  im  rechten  Winkel  gegen  O.  abbiegt  und 
unterhalb  Hetzligen  in  die  Both  mündet.  Der  reizend  ge- 
legene Soppensee  ist  reich  an  Fischen  (besonders  Hecht 
und  Forelle)  und  gehört  samt  dem  Fischrecht  dem  Schloss- 
gut Buttisholz.  Seine  ehemalige  S.-Bucht  ist  jetzt  ver- 
landet. Joh.  Leop.Cvsat  berichtet  in  seiner  Beschreitung 
det  Luzerner  oder  1 ierv<aldttütter  Sees  1661,  daas  man 
1618  und  1628  Hirschgeweihe  aus  dem  Soppensee  gezogen 
habe. 

SOPPENSEE  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Buttis- 
holz). 608  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  O.-Lfer  des 
Soppensees  und  4,5  kin  n.der  Station  Wolhusen  der  Linie 
Bern-Luzern.  55  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Buttisholz. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Hier  besass  schon  1045 
das  Kloster  Beromünster  zwei  Höfe  mit  Fischrechl.  l'm 
die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  erscheinen  die  Edeln  von 
Soppensee,  die  in  der  Schlacht  bei  Sempach  auf  öster- 
reichischer Seite  fochten  und  deren  Burg  am  5.  April  1388 
von  den  Eidgenossen  zerstört  wurde.  1408:  Soppense, 
vom  althochdeutschen  Soppen  —  Weier,  Sumpf. 

SOPPEN8TIQ  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Bus- 
will. 602  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  2,5  km  nw.  Buswil 
und  6,3  km  n.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  37  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Buswil.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  1408:  Soppensestige,  d.  h.  Steig  (Weg) 
nach  dem  Soppensee. 

SOPRA  ILCANT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
2709  und  2849  m  Nacktes  Felsenplateau  aus  grauen 
Bundnerschiefern,  Grünschiefer  und  Serpentin  bestehend ; 
an  der  NW. -Seite  des  Septimerpasaea  im  Oberhalbstein 
und  6,5  km  nw.  Maloia.  Seine  Abdachung  ist  nach  N.  ge- 
kehrt, während  der  Gratsich  nach  NO.  in  den  niedrigem 
Bergrücken  Cuolms  fortsetzt.  Hart  an  der  S. -Seite  fuhrt 
die  Forcellina  (2673  m)  von  Juf  im  Avers  auf  den  Sep- 
timer hinüber,  von  welcher  Boute  nach  NO.  die  Fuorcla 
di  Valetta  (etwa  2610  m)  nach  Stada  abzweigt.  Im  N.  des 
Plateaua  liegt  in  grünem  Alpenkessel  der  liebliche  Lago 
Columban  (2431  m). 

SOPRACENERI  (Kt.  Tessin).  So  nennt  man  allge- 
mein den  nördl.  vom  Monte  Ceneri  gelegenen  Abschnitt 
des  Kantons  Tessin,  während  dera.  davon  befindliche  Ab- 
schnitt des  Kantons  als  Sottoceneri  bezeichnet  wird.  Der 
Monte  Ceneri  bildet  den  vom  Camoghe  (2232  m)  auage- 
henden und  bis  zum  Paaso  di  Monte  Ceneri  (554  m)  sich 
senkenden  Kamm,  der  sich  jenseits  des  Passeinschnittes 
wieder  erhebt,  um  weiterhin  an  den  Monte  Tamaro 
(1967  m)  anzuschliesaen.  Die  Landschaft  Sopraceneri  (d. 
h.  oberhalb  dea  Ceneri)  umfasat  die  sechs  Bezirke  I 
zona,  Locarno,  Valle  Maggia.  Biviera,  Blenio  und 
tina  mit  zusammen  136  Gemeinden.  14360  Häusern, 
17310  Haushaltungen  mit  69315  Ew.  67032  Ew.  italieni- 
scher. 1973  deutscher,  171  französischer,  72  romanischer 
nnd  67  anderer  Muttersprache ;  67887  Katholiken,  1175  Re- 
formierte, 5  Israeliten  und  248  Andre.  Der  Sopraceneri 
bildet  das  eigentliche  Bergland  dea  Tessin,  in  dem  kri- 
stalline Felsarten  durchaus  vorherrschen.  Seine  langen 
Thäler  entspringen  in  der  Mehrzahl  am  Gotthard  massiv, 
wenden  sich  südwärts  und  senden  ihre  Waaser  dem 
Langensee  zu.  30  Ew.  auf  den  km*.  Die  früher  durch  die 
Transportschwierigkeiten  —  Alpenwall  imN.,  italienischer 
Zoll  im  S.  —  gehemmte  industrielle  Tätigkeit  nimmt  nun 
seit  einigen  Jahren  einen  sehr  bemerkenswerten  Auf- 
schwung, dank  namentlich  der  den  Sopraceneri  von  N. 
nach  S.  durchziehenden  Gottnardbahn  und  der  reichen 
Wasserkräfte,  die  man  in  elektrische  Energie  umzuwan- 
deln begonnen  hat.  Jetzt  wachsen  sozusagen  die  Fabriken 
nur  so  aus  dem  Boden:  Herstellung  von  Filz-  und  Stroh- 
hüten. Linoleum,  Leinwand,  Bürstenwaren,  Papier.  Ta- 
bak und  Zigarren,  Teigwaren.  Parketterie waren.  Dazu 
kommen  Münlen.eine  Topferwarenfabrik  und  eineDampf- 
kesaelfabrik.  In  den  Bezirken  Biviera.  Leventina  und  Lo- 
nehmen  die  Brüche  auf  vorzüglichen  Gneis  samt 
Bearbeitung  zu  Hausteinen  einen  immer  grössern 
Eine  Folge  dieses  aufblühenden  industriellen 
ist.  daas  die  Auswanderung  der  jungen  Leute  nach 
Nordamerika  und  in  die  übrigen  Kantone  der  Schweiz  all- 
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mählig  abiunehmen  beginnt.  Vergl.  auch  den  Art.  Tessin 
(Kamo.n). 

SORAONO  (Kt.  Tessin,  Bei.  Lugano.  Gem.  Davesco- 
Soragno).  428  m.  Dorf  am  W.-Fuss  des  Monte  Boglia,  4  km 
nö.  vom  Bahnhof  Lugano.  Postwagen  Lueano-Sonvico. 
35  Häuser,  162  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Davesco-Sora- 
gno.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Aussicht  auf  Lu- 
gano und  den  See. 

SORiL  (Kt.  Genr,  Linket  Ufer).  456  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf;  10,5  km  sw.  Genf  und  1.9  km  s.  der  Halte- 
stelle Laconnex  der  elektrischen  Trambahn  Genf-Chancy. 
Poetablage,  Telegraph,  Telephon.  Üie  Gemeinde  zerfallt 
in  xwei  durch  die  Gemeinde  Laconnex  voneinander  ge- 
trennte Territorien.  72  Häuser,  329  Ew.  (wovon  8  Befor- 
mierte). Acker-und  Wiesenbau.  Ehemalige  Molassebrüche. 
Soral  gehörte  zum  Besitz  der  Propstei  Saint  Victor  und 
kam  durch  den  Turiner  Vertrag  von  1816  zu  Genf.  1236: 
Sorraz.  Der  Archäologe  B.  Beber lial  in  Soral  eine  keltische 
Goldmünze,  zahlreiche  Beste  aus  der  Bomerzeil  und  meh- 
rere wahrscheinlich  der  selben  Zeit  angehörige  Gräber 
aufgedeckt. 

sorbach  oder  soorbach  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Signau).  1330-761  m.  Wildbach;  entsteht  aus  zwei  vom 
Wachthubel  herabkommenden  und  in  787  m  sich  vereini- 
genden Ouel  Isträngen,  um  dann  auf  eine  Strecke  von 
1  km  sich  nach  NW.  zu  wenden  und  2  km  so.  Eggiwil  von 
rechts  in  die  Emme  zu  münden. 

SORBACH  odcrSOORBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Signau,  Gem.  Eggiwil).  790  m.  Gemeindcabteilung  und 
Weiler  im  Winkel  zwischen  der  Vereinigung  des  Sor- 
baches  mit  der  Emme,  2  km  so.  Eggiwil  und  11,5  km  sö. 
der  Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  Zusammen 
mit  Innerberg  und  Niederberg:  25  Häuser,  169  reform. 
Ew.;  Weiler:  7  Hauser,  42  Ew.  Kirchgemeinde  Eggiwil. 
Viehzucht.  * 

sor  da  (PIZ)(Kt.  Graubünden  und  Tessin).  3125  m. 
Gipfel ;  bildet  zusammen  mit  dem  Piz  Cassimoi  (3126  m) 
den  höchsten  Punkt  des  breiten  Gebirgsstockes  zwischen 
Val  Carasina,  Val  Scaradra  und  Lentathal;  4  km  n.  vom 
Bheinwaldhorn.  Wahrend  der  SW.-llang  eine  hohe  Felg- 
wand bildet,  tragen  0.-  und  N.-Hang  Firn  und  Eis. 

80REBOI8  |COL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
2825  in.  Passübergang  zwischen  der  Pointe  de  Sorebois 
i'2923  m)  und  der  Pointe  de  Singline  (3145  m) ;  nahe  dem 
N.-Ende  der  vom  Grand  Cornier  abzweigenden  und  das 
Zinal-  vom  Moirvlhal  trennenden  Kette.  Dient  in  Ver- 
bindung mit  dem  Gol  de  Torrent  (Moirvthal- Kringerthal) 
als  Uebergang  von  Zinal  nach  Evolena  Zinal-Col  de  Sore- 
boia  3  Stunden  und  von  da  nach  Evolena  6-7  Stunden. 
Etwas  langer,  aber  leichler  und  angenehmer  Weg  mit 
prachtvollen  Ausblicken  ;  von  der  Paashöhe  aus  bietet  sich 
ein  wundervoller  Blick  auf  den  Eiskamm  zwischen  Weiss- 
horn  und  Ober  Gabclhorn.  Der  Pasa  wird  von  Touristen 
ziemlich  stark  begangen. 

SOREBOIS  i  COR M E  oder  POINTS  DE)  (Kt. 
Wallis.  Bez.  Siders).  2923  m.  Nordl.  Endgipfel  der  das 
Zinal-  vom  Moirvlhal  trennenden  und  den  mittlem  Ab- 
schnitt des  Kilischthales  beherrschenden  Kette.  Der  un- 
schwierige Aufstieg  erfordert  von  Zinal  aus  4  Stunden 
und  wird  von  den  dortigen  Kurgästen  häufig  unternom- 
men. Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Gruppen  des  Weiss- 
horn,  Moming  und  Zinal  Bothorn,  sowie  auf  das  Firn- 
gebiet des  Motrygletschers. 

SOREM  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.^Wil  und  Gosaau,  und 
Kt.  Thurgau.  Bez.  Bischofszell :.  570-480  m.  Bechtsseitiger 
Nebenbach  der  Thür;  entspringt  dem  Horberweier  und 
durchzieht  der  Beihe  nach  den  Itüti-,  Hochbacher-  und 
Haiiplwilerweier,  um  nach  10  km  langem  Lauf  unterhalb 
der  Hausenmuhle  zu  münden.  Treibt  mehrere  Mühleu 
und  Sägen. 

sorencino  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gem.  Bi- 
vera).  517m.  Kleines  Dorf,  am  O.-Fuaa  des  Monte  Tamara 
und  1,3  km  s.  der  Station  Bivera-ßironico  der  Gotthard- 
bahn (Bellinzona-Lugano-Chiassoi.  22  Häuser,  102 kalhol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bivera.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Alte  Kastanienbäume.  Genossenschaftskäserei. 
Zeichenschule. 

SORE.NQO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  404  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  auf  dem  fruchtbaren  Bücken  zwischen  dem 
Hauptarm  des  Luganersees  einerseits  und  dem  Lago  di 
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Muzzano  und  Arm  von  Agno  andrerseits;  2  km  sw.  vom 
B.ihnhof  Lugano.  Postablage,  Telephon;  Postwagen  von 
Lugano  nach  Agra.  Novaggio  und  Seasa.  Gemeinde,  mit 
Cremignone  und  Cortivallo:  43  Häuser.  337  kalhol.  Ew. ; 
Dorf:  11  Häuser,  90  Ew  Weinbau  und  Zucht  der  Seiden- 
raupe. Fremdenverkehr.  Von  der  Kirche  prachtvolle  Aus- 
sicht auf  Lugano  und  Umgebung.  Nordetruskische  In- 
schrift auf  einer  Grabplatte. 

SORENO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Ober- 
halbatein,  Gem.  Stada | .  1923  m.  Gruppe  von  3  Häusern, 
am  O.-Hang  der  Montagnas  dils  LaieU  und  1,8  km  nw. 
Slalla  (Bivio).  8  reform.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Slalla.  Alpwirtschaft. 

SORENO  (AUA  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
2880-1715  m.  4  km  langer  Wildbach ;  steigt  vom  Piz 
Scalotta  (3003  m)  gegen  NO.  hinab  und  mündet  zwischen 
Slalla  (Biviol  und  Marmel»  von  links  in  die  Julia  (Ober- 
halbateiner  Bhein). 

SOREM  S  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  807  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  mitten  in  fetten  Wiesen,  am  O.-Hang  des 
Mont  Gibloux  und  6  km  n.  der  Station  Bulle  der  Linie 
Bulle-Bomont.  Poslablage,  Telegraph,  Telephon:  Post- 
wagen Freiburg-Bulle.  Gemeinde,  mit  Maleaaert,  Plan  du 
Maiais.  Sur  Croix,  Sur  Lya  und  La  Verna/  :  163  Häuser, 
801  kathol  Ew. ;  Dorf:  61  Häuser,  278  Ew.  Wiesenbau 
und  Viehzucht,  Sagen  und  Holzhandel.  Slrohllechtcrei. 
Pfarrkirche  zu  St.  Michel.  1229:  Sorene.  vom  Personen- 
namen Sora  herzuleiten.  1347  wurden  die  Streitigkeiten 
der  Herren  von  Vuippens  und  von  Everdes  um  den  Besitz 
der  Weiden  von  Vuippens,  Gumefens,  Sorens  und  Kchar- 
lens  durch  einen  Schiedsspruch  beigelegt.  1829  hat  man  in 
der  Umgebung  von  Sorens  eine  römische  Goldmünze  auf- 
gefunden. Fund  von  sehr  alten  Grundmauerresten.  1860 
wurde  Sorens  als  eigene  Pfarrei  von  Vuippens  abgetrennt. 

so  renthal  oder  sornthal  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Gossau.  Gem.  Waldkirch).  535  m.  Gruppe  von  5 
Häusern  im  Thal  des  Sorenbaches,  an  der  Strasse  Haupt- 
wil-Niederbüren  und  1  km  sw.  der  Station  Hauptwil  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  47  kathol.  und  leform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Waldkirch  und  Hauptwil.  Acker-  und  Obst- 
bau. Viehzucht.  Eine  Maschinenstickerei.  Alemannen- 
gräber mit  Schmucksachen  in  eingelegter  Arbeit. 

SOREMTHALER  MÜHLE  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Wil.  Gem.  Niederbüren).  504  m.  Gruppe  von  4  Häusern 
im  Thal  dea  Sorenbaches;  2.6  km  w.  der  Station  Hauptwil 
der  Linie  Gossau-Sulgen.  69  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Niederbüren.  Obstbau.  Ehemalige  Mühle,  in  der  sich  eine 
Zeitlang  die  jetzt  nach  Bheineck  verlegte  kantonale  land- 
wirtschaftliche Schule  befand.  Käserei. 

SORE8CIA  (ALPE  DI)  (Kl.  Tessin,  Bez.  Leventina. 
Gem.  Airolo;.  1880-2550  m.  Sehr  schöne  Alpweide  an  der 
S.-Flankc  des  St.  Gotthard.  1  km  ö.  vom  Hospiz.  Wird 
mit  65  Kühen  und  (50  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von 
Fettkäse. 

soresina  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gem.  Bivera). 
558  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  mitten  in  alten  Ka- 
stanienselven,  1  km  sw.  der  Station  Bivera-Bironico  der 
Linie  Bellinzona-Chiasto  der  Gotthardbahn.  36  Häuser. 
158  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bivera.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Viele  junge  Leute  des  Dorfes  sind  Angestellte 
derGotthardbahn :  andere  wandern  als  Maurer  und  Gipser 
periodisch  aus.  Im  Monat  Mai  Handel  mit  Alpenrosen. 
Pfarrkirche  vom  h. Geist  mit  wertvollem  architektonischen 
Schmuck.  Sekundär-  und  Zeichenschule.  Genossenschafte- 
käserei. 

sor  fs  sex  oder  SUR  LE  SEX  (Kt.  Waadt.  Bez. 
Aigle,  Gem.  Bex).  500  m.  Steile  Anhohe  aus  triadischem 
Gips,  unmittelbar  nordl.  über  dem  Dorfplalz  von  Bex. 
Trägt  ein  schone»  Landhaus,  das  1906  in  ein  Pensionnat 
umgewandelt  worden  ist.  1307:  Sores  Saix. 

SOREUSSEX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Bex I. 
1400-1550  m.  Einige  Heustadel  am  NW. •Hans  der  Grete 
de  Bovonnaz,  über  den  Felsen  des  Sex  ä  l'Aigle  und  1% 
Stunden  über  (Iryon. 

SORGE.  In  der  W.-Schweiz  ziemlich  verbreiteter 
Ortsname;  vom  provenzal.  »orger,  latein.  $urgere  = 
«  quellen  •  herzuleiten.  Bezeichnet  also  einfach  s.  v.  a. 
«  Quelle  ». 

SORGE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Buz).  845- 
630  m.    Kleiner  rechtsseitiger  Nebenbach  zum  Seyon. 
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Entspringt  w.  Los  Gcnevcys  sur  ColTrano,  Iiiesst  ostwärts, 
treibt  6  Sägewerke  und  mündet  in  Valangin.  Der  Bach- 
lauf  hat  bei  Schneeschmelze  und  anhaltendem  Hegen 
eine  Länge  von  4  km,  während  sein  oberer  Abschnitt 
sonst  gewöhnlich  trocken  liegt.  Oer  Unterlauf  wird  dann 
einzig  von  einer  600-5000  Minulenliter  liefernden  Quelle 
gespiesen,  die  etwa  1  km  hinter  Yalangin  unterhalb  des 
Landgutes  Bussy  .im  südl.  Thalrand  entspringt  und  die 
man  zur  Trinkwasserversorgung  von  Peseux  und  der 
obern  Quartiere  der  Stadt  Neuenburg  hat  verwenden 
wollen.  Das  Wasser  sammelt  sich  im  .Moränenschutt. 

SORGE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay,  Lausanne 
und  Morges).  592-375  rn.  Dem  Genfersee  zufliegender 
Bach,  der  im  Überlauf  auch  Chamberonne  und  Posse  du 
Marais  heisst.  Entspringt  im  Moor  von  Doussens  nö.  von 
diesem  Dorf  (592  m),  wendet  sich  zunächst  südwärts  und 
durchmesst  die  Ebene  zwischen  Süllen»  und  Cheseaux, 
um  dann  bis  Crissier,  welches  Dorf  der  Bach  ö.  liegen 
lässt,  ein  Tobel  zu  durchziehen.  Bann  folgt  die  Sorge  dem 
Rand  des  Bois  d'Ecublens,  geht  ö.  von  diesem  Dorf  und 
s.  von  Chavannes  vorbei,  um  sich  mit  der  ihr  grössten- 
teils parallel  Iiiessenden  Mebre  zu  vereinigen,  nun  den 
Namen  Chamberonne  zu  erhalten  und  nach  weitern  1,2 
km  zu  münden.  Bie  Sorge  ist  bis  zur  Vereinigung  mit  der 
Mebre  11.5  km  lang  und  bildet  streckenweise  die  Grenze 
zwischen  den  Bezirken  Cossonay  und  Morges  einerseits 
und  Lausanne  andrerseits.  Oberhalb  Crissier  erhält 
sie  von  links  die  l'etite  Chamberonne.  Treibt  in  Ecublens 
eine  Dreschmaschine. 

80RGEREUX  (LE)  (Kt.  Neuenbürg.  Bez.  Val  de 
Riiz.  Gem.  Yalangin).  730  m.  Landhaus  und  Bauernhof 
an  der  dem  Seyon  zutliessenden  Sorge;  1,5  km  w.  der 
Station  Valangin  der  elektrischen  Strassenbahn  Neuen- 
burg- Valangin.  2  Mäuser,  -HJ  reform.  Kw.  Kirchgemeinde 
Valangin.  Landwirtschaft. 

SOR  N AR  D  i  Kt.  Wallis.  Bez.  Conlhey,  Gem.  Nendaz). 
1 180-1200  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  zwischen  den  Dörfern 
Haute  Nendaz  und  Basse  Nendaz  und  1  km  sw.  der  Kirche 
von  Basse  Nendaz.  59  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Nendaz. 
1250:  Surnach. 

SOR N E  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster  und  Duls- 
berg). 1036-410  in.  Linksseitiger  Zulluss  der  Birs.  Entsteht 
auf  der  torfigen  Hochfläche  von  Bellelay.  Der  bedeutendste 
Quellarm  entspringt  im  Dorf  Les  Genevez  und  wendet  sich 
nach  ONO.,  um  zwei  Weier  zu  durchmessen,  worauf  die 
Sorne  an  Bellelay  und  ChAtelat  vorbeigeht  und  so  den 
W. -Abschnitt  des  Petit  Val  entwässert.  Dann  folgt  siedem 
N.-Fiisb  der  das  Dorf  Sornelan  tragenden  Anhohe,  tritt 
in  die  Gorges  du  Pichoux  ein.  wo  sie  einen  schönen  Fall 
bildet,  erhält  von  rechts  den  Bach  von  Les  Fontaines  und 
biegt  nun  nach  N.  ab.  Von  Le  Pichoux  bis  Undervelier 
erhall  sie  von  rechts  den  Bach  von  Soulce  und  von  links 
denjenigen  von  Mu-ry.  Bei  Berlincourt  verlässt  die  Sorne 
ihren  Schluchtenlauf  und  wird  nun  zum  Längsthallluss. 
Sie  wendet  sich  in  mannigfachen  Krümmungen  nach  NO.« 
erhält  unterhalb  Dassecourl  von  links  den  Bach  von  Boe- 
court  mit  dem  Tabeillon)  und  weiterhin,  ebenfalls  von 
links,  die  Bringe  Eau,  bespült  die  Dörfer  Courfaivre  und 
Courtetelle,  trennt  in  Delsberg  das  neue  Bahnhofviertel 
von  der  Altstadt  und  nimmt  dann  von  links  noch  die  Go- 
latte  (mit  der  Tide)  auf,  um  endlich  800  m  unterhalb 
Delsberg  nach  28  km  langem  Lauf  zu  munden.  Die  7  km 
lange  Strecke  zwischen  Le  Pichoux  und  Berlincourt  ist 
sehr  malerisch  und  bietet  als  eine  Folge  von  mehreren 
einzelnen  Klüsen  geologisches  Interesse.  Dem  ganzen  Lauf 
der  Sorne  folgt  eine  schöne  Fahrstrasse.  Der  Bach  treibt 
eine  grosse  Anzahl  von  Sägen  und  Mühlen,  sowie  einige 
bedeutende  industrielle  Etablissemente.  das  Hammerwerk 
Undervelier  und  mehrere  Wasser-  und  Elektrizitätswerke. 
Reich  an  Fischen,  besonders  ausgezeichneten  Forellen. 
Die  von  der  Sorne  auf  der  Strecke  Berlincourt  bis  zur 
Mündung  in  die  Birs  durchllossene  Landschaft  bildete 
einst  den  sog.  Sornegau. 

SOR  NET  AN«  deutsch  Sornetiiai.  (Kt  Bern.  Amtgbez. 
Münsteri.  K51  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einem  Ausläufer 
des  Mont  Moron.  im  Petit  Val  rechts  über  der  Sorne ;  1,2 
km  sw.  vom  S  -Eingang  der  Gorges  du  Pichoux,  8  km  s. 
der  Station  Glovelierder  Linie  Delsberg-Delle  und  4  km 
onö.  ßellelav.  Postablage,  Telephon.  Der  Postwagen  Glo- 
velier-Le  Pi'choux-Chätelat-Bellelay  geht  unterhalb  des 
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hoch  oben  gelegenen  Dorfes  Sornetan  vorbei.  1,5  km  ö. 
der  Posthal testeile  Chätelat.  33  Häuser,  181  reform.  Ew., 
wovon  116  französischer  und  65  deutscher  Zunge.  Acker- 
bau und  Viehzucht,  Käsereien;  Holzhandel.  Zur  Pfarrei 
Sornetan  gehören  noch  die  drei  Gemeinden  Chätelat, 
Monible  und  Souboz.  Waisenhaus  und  Altersasyl  de» 
Amtsbezirkes  Münster  in  Chätelat.  Spuren  alten  Eisenerz- 
baues. Einzelfunde  aus  der  Römer-  und  Burglinderzeit. 
1161  und  1179:  Sornetain;  1181  :  Sornetan.  Gehörte  schon 
1161  dem  Stift  von  Moutier-Grandval.  Im  14.  Jahrhundert 
erscheinen  die  Edeln  von  Sornelan.  die  im  15.  Jahrhundert 
wieder  verschwinden.  Die  Pfarrei  bestand  schon  1303  und 
wurde  vom  Kapitel  zu  Münster  besetzt.  Die  dem  h.  Ger- 
manus geweihte  erste  Pfarrkirche  stand  bis  1707  in  Sai- 

Sran,  einem  neute  verschwundenen  Dorf.  1532  ging  die 
emeinde  samt  dem  Pfarrer  zur  Reformation  über. 
SORNICO  (Kt.  Tessin,    Bez.  Valle  Moggia,  Gem. 
Prato-Sornico).  763  m.  Dorf  im  Val  Lavizzara.  am  linken 
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Ufer  der  Lavizzara  und  8  km  n.  der  Station  Bignasco  der 
elektrischen  Bahn  des  Maggialhales.  Postwagen  Bignasco- 
Fusio.  13  Häuser,  36  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Prato- 
Sornico.  Acker- und  Flachsbau,  Viehzucht.  Auswanderung 
der  Männer  nach  Kalifornien.  Altes  kleines  Dorf  mit  wohl- 
habender Bevölkerung. 

SORNIOT  (Kt.  Wallis.  Rez.  Martinach,  Gem.  Fully). 
Hütten.  S.  den  Art.  Fi  u.y  (Momtmjne  de). 

SORREDA  (ALPE  DI)  I  Kl.  Graubunden.  Bez.  Glen- 
ner, Kreis  Lugnez,  Gem.  Vals).  2006  m.  Alpweide  im  hin- 
tern Yalserthal.  zwischen  dem  GerenstoCK  im  W.  und 
dem  Zervreilerhorn  im  O.,  3-4  Stunden  sw.  Vals.  10 
Hütten  und  Ställe. 

SORREDA  (PA8SO  DI)  (Kt.  Graubünden  und 
Tessin).  2270  m.  Passübergang  zwischen  dem  Plattenberg 
(3041  m  und  dem  PizCasinell;  6,5  km  n.  vom  Rhein- 
waldhorn. Verbindet  die  Alpe  diSorreda  im  I.entathal  mit 
der  Alpe  di  Scaradra  im  Scaradrathal.  Teilweise  verglet- 
schert. 

SORTE  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Moesa,  Kreis  Misox, 
Gem.  Lostallos  402  m.  Weiler  am  linken  Ufer  der  Moesa, 
am  Eingang  ins  Val  Bebolgino  und  2  km  s.  Loslallo.  Sta- 
tion der  elektrischen  Bahn  Bellinzona-Misnx.  12  Häuser, 
45  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge  Kirchgemeinde  Lo- 
slallo. Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

229  —  OBOOH,  lex.  v  —  41 
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SORVILIER,  deutsch  SiRiiti.EN  Kt.  Bern,  Amtshez. 
Münster).  684  m.  Gem.  und  l'orf  an  der  Birs.  im  Thal 
von  Tavannes  zwischen  dem  Mont  Moron  im  N.  und  dein 
Monto  im  S..  an  der  Strasse  Pierre  Pertuis-Delsberg  und 
6,5  km  bw.  Münster.  Postbureau,  Telephon.  Station  der 
Linie  Biel-Delsberg- Hasel.  58  Hauser,  438  reform.  Kw. 
Kirchgemeinde  Court.  313  Ew.  französischer,  115  deut- 
scher und  10  italienischer  Zunge.  Ackerbau  und  Viehzucht, 
riireninduslrie ;  eine  Fabrik  von  Uhrcnrohbestandleilen. 
1148:  Sorurvilier:  1308:  Sororvilier:  1490:  Survelier; 
1461 :  Sorvelier. 

sossau  [Kt  Bern,  Amlsbez.  Aarwangen,  Gem. 
Bnhrbach).  599  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  Eingang  in 
den  Rohrbachgraben  und  1  km  sw.  der  Station  Bohrbach 
der  Linie  Langenthal-  Wolhusen.  77  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rohrbach.  Landwirtschalt. 

SOSTO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Blenio).  22*21  m.  Gneisgipfol 
noö.  über  Olivone.  Fallt  nach  \V.  sehr  schrolT  ab.  wahrend 
NO.-Hang  (Val  Luzzone)  und  So. -Hang  (Val  Carasinaj 
sanft  geböscht  sind  und  trockene  Alpweiden  (Monti  Com- 
pielo  1580  m  etc.)  tragen.  Edelweis». 

SOT  CUORT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albul».  Kreis 
Oberhalbslein,  Gem.  Savognin).  1186  m.  Gemeindeahtei- 
lung  und  Quartier  des  Dorfes  Savognin,  am  linken  Ufer 
des  Oberhalbsteinerrheins  und  10,5  km  ssö.  der  Station 
Tiefenkastcl  der  Albulabahn.  15  Häuser,  64  kalhol.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Savognin.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

SOT  TASNA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn  .  Kreis.  S. 
den  Art.  Untek  Tasna. 

SOTS  (ES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye,  Gem.  Chäbles). 
590  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  1,8  km  sö.  Chähles  und 
5  kmsw.  der  Station  Estavayerder  Linie  Freihurg-Yverdon. 
20  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Font.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Sandsteinbruch. 

BOTTENS  (Kt.  Waadt.  Bei.  Moudon).  758  m.  Gem. 
und  Dorf  im  zentralen  Jorat,  am  Eingang  in  das  Tobel 
der  Merine  und  an  der  Strasse  Echallena-Moudon ;  5,2  km 
sw.  der  Station  Moudon  der  Linie  Lausanne- Payerne- 
Lyss.  Poslablage,  Telegraph.  Telephon;  Postwagen 
Echallens-MouJon  und  Moudon-Thierrenr».  Automobil- 
wagenkurs Yverdon-Moudon.  ■!'.*  Häuser,  195  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saint  Cierges.  Landwirtschaft.  Alle  Ka- 
pelle, die  seil  I843  nicht  mehr  für  den  Gottesdienst  be- 
nutzt wird,  (m  Dorf  sind  einige  alte  Skelette  aufgedeckt 
worden.  1147:  Solens;  1161  :  Solhens ;  1493'  Soutens. 

80TTOCENERI  (Kt  Tessin).  So  heisst  der  südl. 
vom  Monte  Cencri  gelegene  Abschnitt  des  Kantons  Tessin. 
1  'er  Monte  Ceneri  ist  der  vom  Camoghö  (2232  m)  bis  zum 
Passo  di  Monte  Ceneri  (55i  ml  sich  senkende  Kamm, 
der  weiterhin  wieder  ansteigt  und  an  den  Monte  Tamaro 
(1967  in)  »ich  anschliesst.  Zum  Sopraceneri.  dem  Kantons- 
teil  nürdl.  vom  Monte  Ceneri,  gehören  noch  die  dein  Be- 
zirk Hellinzona  angegliederten  zwei  Gemeinden  U  

und  Medeglia  an  der  S. -Flanke  des  trennenden  Kamme«. 
Der  Sottoceneri  id.  h.  unter  dem  Ceneri)  umfasst  die 
beiden  Bezirke  Lugano  und  Mendrisio  und  zahlt  129  Ge- 
meinden. 15952  Haushaltungen  und  69323  Ew.,  wovon 


Die  Bevölkerungsdichte  ist  mit  168  Ew.  auf  1  km*  eine 
sehr  beträchtliche.  Im  Volkscharakter  machen  sich  die 


.itl«!    Villi  M'l'lfll 

67  742  italienischer,  1207  deutscher,  232  französischer, 
35  romanischer  und  107  andrer  Sprache;  67941  Katho- 
liken. 1031  Beformierte.  13  Israeliten  und  .'135  Andre. 


Sellin»»  Suuaillun. 

Eigenschaften  der  lateinischen  Basse  schärfer  bemerklicli 
aU  im  Sopraceneri :  die  Manner  sind  lebhaft  und  geistreich 
und  zeichnen  sich  durch  künstlerische  Neigungen  aus. 
sodass  fast  alle  Tessiner  Künstler,  die  sich  im  In-  und 
Ausland  als  Maler.  Bildhauer,  Baumeister  etc.  ausge- 
zeichnet haben,  aus  dem  Sottoceneri  stammen.  Die  Boden- 
beschalfenheit  ist  abwechslungsreich  und  weist  neben 
schrolfen  und  vielfach  kahlen  Kalkbergen  zahlreiche  an- 
mutige llügelwellen  und  viel  ebenes  Land  mit  Weinlauben. 
Weizen.  Mais.  Tabak  und  einer  stellenweise  fast  tropi- 
schen Fülle  der  Vegetation  auf.  Ein  Uebelsland  ist  da- 
gegen die  starke  Auswanderung  der  Männer,  die  sich 
periodisch  in  die  übrigen  Kantone  der  Schweiz  wenden 
und  daneben  auch  dauernd  nach  Südamerika.  Afrika. 
Italien'  etc.  wegziehen.  Ziemlich  stark  entwickelte  indu- 
strielle Tätigkeit:  Herstellung  von  Teigwaren,  Schoko- 
lade; Parketlerien,  Eisengiessereien,  Seidenspinnereien. 
Tabak-  und  Zigarrenfabriken  etc. 

SOUAILLON  oder  8 O AILLO N  i  K t.  und  Bez.  Neuen- 
burg, Gem.  Cornaux).  450  m.  Kleines  Schloss  mit  Pächter- 
haus und  Oekonomiegebäuden.  nahe  der  Strasse  Saint 
Hlaise-Cornaux  und  zwischen  diesen  beiden  Stationen  der 
Linie  Biel-Neuenburg  gelegen.  Ziemlich  nasser  Unter- 
grund. 6  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Cornaux.  Land- 
wirtschaft. I)as  um  1720  von  Pierrede  Chambrier  erbaute 
Herrenhaus  ging  in  der  Folge  Her  Reihe  nach  an  die  de 
Pourtali-s  und  de  Pury  über.  1526:  Suallon.  Beim  Bau 
der  Eisenbahn  deckte  man  eine  fossil  führende  Schicht 
von  Rolomagien  ab,  die  heute  nicht  mehr  sichtbar  ist. 

SOU BE Y  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen).  485  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  SW.  des  Clos  du  Doubs.  in  dem 
hier  engen  Thal  des  Doubs  und  am  linken  Ufer  des  Flus- 
ses ;  14.3  km  sw.  der  Station  Saint  L'rsanne  der  Linie 
Delsberg-Belle  und  8  km  n.  der  Station  Mont- 
faueon  der  Linie  Glovelier-Saignelegier.  Postbu- 
reau,  Telephon;  Postwagen  durch  den  Clos  du 
Doubs  nach  Saint  Ursanne.  Gemeinde,  mit  Le 
Chatlirour,  Clairbief.  Froidevaux.   Geneveret.  Lö- 
sche!, Ii'-  Moulins  und  Theureux :  64  Häuser,  352 
kathol.  Ew.;  Dorf:  22  Häuser,  125  Ew.  Acker-  und 
Obstbau.  Viehzucht:  Fischfang.  Mühlen  und  Sagen. 
Sandgrube.  Ilauswasserversorgung  und  Hydranten- 
netz. Schöne  Stein-  und  Eisenbrücke  über  den 
Doubs.  Mit  Montfaucon  auf  dem  Plateau  der  Frei- 
berge sieht  Soubey  durch  eine  schöne  Strasse  in 
Verbindung,  die  sich  mit  zahlreichen  Schlingen 
den  sehr  steilen  Hang  hinauf  windet.  Dem  Doubs 
selbst  folgt  dagegen  nur  ein  sehr  mittelmässiger 
Fussweg.  Die  ehemalige  Sichelfabrik  besteht  heute 
nicht  mehr.  1340:  Subeis.  Heimat  des  Geschlechtes 
('hotrat,  dem  mehrere  verdiente  Männer  angehören. 
Soubey  stand  unter  dem  Stift  Saint  Ursanne  und 
gehörte  zur  Pfarrei  Chereenay,  welches  Dorf  jetzt  ver- 
schwunden ist.  1632  verlegte  man  die  dem  h.  Valbert 
geweihte  Kirche  nach  Soubey,  das  nun  selbst  Situ  der 
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Pfarrei  ward.  Die  Kollatur  »(and  bis  1793 dem  Stift  Saint 
Ursanne  zu. 

souboz  (Kl.  Rem,  Amtsbez.  Münster).  882m.  Gem. 
und  Dorf  im  Petit  Val;  am  N.-iiang  des  Moni  Moron, 
über  dem  Ruisseau  de«  Fontaines  und  gegenüber  dem 
S. -Eingang  in  die  malerischen  Gorges  du  Pichoux;  an 
der  Strasse  Glovelier-l'ndervelier  -  Pichoux  -  Münster,  2 
km  ö.  Sornelan  und  9,3  km  ssö.  der  Station  Glovelicr 
der  Linie  Oelsberg- Delle.  10.4  km  w.  der  Station  Münster 
der  Linie  Miel  -  Oelsberg  •  Basel.  Postablage,  .Telephon  ; 
Postwagen  nach  Münster.  Gemeinde,  mit  Les  Ecorcrieres- 
ses  und  Le  l'iclioux :  40  Häuser.  208  reform.  Ew.;  Dorf: 
23  Heuser.  114  Ew.  Kirchgemeinde  Sornelan.  Ackerhau 
und  Viehzucht.  Holzhandel,  l'hrenindustrie.  Erscheint 
urkundlich  seit  1398. 

soud  (EN)  und  col  DE  SOUD  (Kt.  Waadt.  Dez. 
Aigle.  Gem.  ülloni.  1523  m.  Alpweide  mit  zahlreichen 
Hutten  und  Stadeln,  am  WSW.-  und  S.-Hang  der  be- 
waldeten Teisa  Joux  (1766  m)  und  in  nächster  Nähe  von 
Yillars.  Die  kleine  Senke  und  Ebene  zwischen  den  Höhen 
von  Teisa  Joux  und  Le  Dillioley  (1590  mj  heisst  jetzt  Col 
de  Soud  (1523  ml.  Hier  vereinigt  sicli  ein  von  Villars 
direkt  aufsteigender  Fussweg  mit  der  kleinen  Fahrstrasse, 
die  Yillars  mit  Drelayes  und  dem  Lac  des  Chavonnes  ver- 
bindet. "Vi  Stunden  uber  der  Station  Villars  der  elektri- 
schen Bahn  Bex-Gryon-Chesiires.  Der  Pass  geht  parallel 
zu  dem  n.  der  Teita  Joux  eingeschnittenen  Col  de  Beau- 
cul  (1750  m).  Dogger  mit  leilweiser  Decke  von  Moränen- 
schutt. 

SOULCE,  deutsch  Silz  (Kt.  Hern.  Amtsbez.  Oels- 
berg). 610  m.  Gim.  und  Pfarrdorf  im  Vallon  de  Soulce, 
der  nw.  der  Monlagnc  dt-  Moutier  liegt  und  sich  hei 
Undervelier  nach  YV.  zum  Thal  der  Sorne  öffnet;  9,1  km 
so.  der  Station  Glovelier  der  Linie  Delsberg-Delle.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  Glovclier-Under- 
velier-Soulee.  Gemeinde,  mit  La  Boiraderie:  74  Häuser. 
394  kalhol.  Ew. ;  Dorf:  66  Häuser.  327  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Holzhandel.  Zucht  und  Export  von  Schnecken. 
Mühle  und  Säge.  Seidenweberei.  1148:  Sulza.  Eigene 
Edle  von  Sulz  erscheinen  im  12.  Jahrhundert.  1390  ge- 
hörte Sulz  den  Edeln  von  Cormondroiche  und  im  15. 
Jahrhundert  den  Edeln  von  Munchenstein,  von  denen 
die  Herrschaft  an  die  Edeln  von  Slaal  uberging,  die  hier 
ein  bis  1793  bestehendes  feste«  Haus  besassen.  Die  dem 
Ii.  Lorenz  geweihte  Kirche  stammt  aus  1709,  die  Pfarrei 
aus  1802. 

SOULCE  (RUISSEAU  DE) (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Oels- 
berg). 960-530  m.  Rechtsseitiger  Zufttttt  der  Sorne ;  ent- 
springt in  der  Combe  du  Folpotat  am  N.-Hang  der  Mon- 
Ugne  de  Moutier  und  durchmesst  in  westt.  Richtung  ein 
enges  und  wenig  fruchtbares  Thälchen,  dessen  Hänge 
aber  mit  schönen  Waldungen  bekleidet  sind.  Nachdem 
er  das  Dorf  Soulce  durchzogen,  mündet  der  Bach  nach 
9.3  km  langem  Lauf  in  Undervelier.  Ihm  folgt  der  ganzen 
Länge  nach  ein  Fahrweg,  der  aber  nur  von  Soulce  bis 
Undervelier  in  gutem  Zustand  ist. 

80ULZE  (Pointe  DEIK'  Wallis,  Bez.  Martinach). 
1838  m.  Nö.  Vorberg  des  Mont  Arpille  (21)82  m),  in  der 
dal  Thal  des  Trient  von  Martinach  und  La  Forclaz  tren- 
nenden Kette.  Schone  Aussicht.  Aufstieg  von  Marlinach 
niber  LeSommet  des  Vignes  und  Itavoire)  und  von  Salvan 
her  in  je  4  Stunden.  Der  Berg  wird  aber  nur  sehr  wenig 
besucht,  da  man  ihm  meist  seinen  grossen  Nachbarn,  den 
aussichtsreichen  Mont  Arpille.  vorzieht. 

SOUMV  (Kt.  Wallis.  Bez.  Herens,  Gem.  Ileremence). 
Weiler.  S.  den  Art.  Sai  MVR. 

SOURS  (las),  eigentlich  La>  Siu'hbs  id.  h.  «die 
Schwestern»).  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  2982  m. 
Gipfel  in  der  Piz  Languardketle  der  Casannagruppe 
I Ofenpassalpen I.  2  km  nö.  Pontresina.  Nach  SO.  setzt 
mcIi  der  Grat  zum  Piz  Muraigl  (3159  m|,  nach  NW.  in 
den  grünen,  sanfter  geformten  und  viel  niedrigeren 
Schafberg  I.Munt  della  Beu-chai  fort.  Im  N.  liegt  das  Val 
Muraigl  und  im  S.  das  Val  Languard.  Der  HergMtock 
weist  drei  Gipfel  oder  Zacken  auf.  von  denen  der  west- 
liche vom  Fussweg  des  Muni  della  lles-cha  her  auf  einem 
tauten  Pfad  in  V',  Stunde  erstiegen  werden  kann  (.'(Stunden 
von  Pontresina  heri,  Von  hier  gelangt  man  über  einen 
Grat  auf  die  mittlere  Spitze  und  von  dieser  steil  hinunter 
und  wieder  aufwärts  zur  dritten  der  Sours  i  von  der  ersten 
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I  weg  1  '/|  Stunden).  Ueber  einen  scharfen  Grat  lässt  sich 
der  Einschnitt  zwischen  den  Sours  und  dem  Piz  Muraigl 
gewinnen,  worauf  man  am  felsigen  Fuss  der  Schwestern 

'  entlang  wieder  auf  den  Fussweg  des  Munt  della  Bes-cha 
zurückkehrt  oder  auch  ins  Languardthal  hinuntersteigt. 
Doch  bleibt  der  Bückweg  über  den  Grat  eigentlich  der 
schönste.  Während  der  westlichste  der  drei  steilen  Gipfel 

!  1 2982  m)  unschwierig  zu  ersteigen  ist.  sind  die  beiden 
andern  nur  Geüblen  zugänglich.  Die  Aussicht  von  den 
Sours  auf  die  Berninagruppe  ist  nach  Dr  Ludwig  il'on- 
treshia  wnrf  »eine  Umgebung)  die  schönste  und  vollkom- 
menste, die  man  sich  denken  kann.  Sie  übertrilft  noch 
diejenige  des  Munt  della  Bes-cha  und  reicht  bis  zum 
Ortler  hin.  Die  Bergkette  besteht  aus  Gneis,  dem  gegen 
das  Languardthälchen  hin  eine  ansehnliche  Mulde  von 
Glimmer-,  Talk-  und  Serizitschiefei n.  Triastalk  und 
bunten  Bündnerschiefern  eingelagert  ist.  Im  Val  Gian- 
dains  (Gandaun  i  unter  den  Sours  sieht  man  grosse  Rufen 
verbauungen. 

BOUS  bossy  (Kt.  Genf.  Linkes  Ufer.  Gem. 
Troinexl.  Anderer  Name  für  Cheneviere.  S.  den  Art. 

Chr.M:vu:nE. 

80U8  LA  LIX  oder  SOUS  LA  LEZ  (Kt.  Wallis. 
Rez.  Enlremont.  Gem.  Orsieres).  1039  m.  Kleines  Dorf 
auf  einer  Terrasse  am  O.-Hang  des  Mont  Catogne.  zwischen 
Sembrancher  und  Orsieres.  links  der  Dranse  und  2  km 
n.  Orsieres.  21  Häuser,  133  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 

!  Orsieres.  Primarschule.  Das  Horf  ist  im  Juni  1892  teil- 

I  weise  niedergebrannt. 

SOUS  LA  NEUVE  VV  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frei- 
hergen, Gem.  Saignelegier).  960  m.  4  zerstreut  gelegene 
Häuser,  an  der  Posistrasse  Saignel^gier-Tramelan  und 
1.8  km  so.  Saignelegier.  31  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Saignelegier. 

SOUS  LE  BEMONT  Kt  Knn.  Amtsbez.  Frei- 
hergen, Gem.  Le  Hernontl.  950  in.  Gruppe  von  5  Höfen. 
800  m  s.  der  Station  Le  Bemont  der  Linie  Glovelier- 
Saignelegier.  37  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saignelegier. 

SOUS  LE  MONT  (Kt.  Bern.  Amtebez.  Freibergen. 
Gem.  Les  Bois).  Weiler.  S.  den  Art.  Mont  (Sois  lr). 

SOUS  LE  MONT  oder  FIN  SOUS  LE  MONT 
(Kt.  Bern.  Amtabez.  Münster,  Gem.  Tavannesi.  800  m. 
Wiesen.  Weiden  und  3  Höfe,  am  NW-Hang  des  Monto 
und  o.  vom  Dorf  Tavannes.  23  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bevilard. 

SOUS  LE  MONT  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Ruz, 
Gem.  Savagnier,  Dombresson  und  Villiers).  835  m.  Gruppe 
von  4  Ilausern,  auf  einer  sumpfigen  Terrasse  am  N.-Fuas 
des  Chaumont.  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Dom- 
bresson. Hier  entspringt  eine  der  Hauptquellen  des 
Seyon . 

SOUS  LE  RANG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen. 
Gem.  Les  Bois).  Weiler.  S.  den  Art.  Bant.  (Sois  le). 

SOUS  LE  SEX  (Kt.  Waadt.  Rez.  Pays  d'Enhaul, 
Gem.  Chäleau  d'Ocx).  980-1100  m.  Gemeindeahtcilung 
mit  zerstreut  gelegenen  Siedelungen,  am  rechten  Ufer 
der  Saane  zwischen  Chäleau  d'Ocx  und  Rougemont  und 
sw.  Flendruz.  Zusammen :  51  Häuser  und  Hütten,  230 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Chäleau  d'Oex.  Viehzucht. 

SOUS  LE  TERREAU  (Kt.  Rern.  Amtsbez.  Frei- 
bergen.  Gem.  Le  Noirmont).  W'eiler.  S.  den  Art.  TKHUEAt 
(Sois  i.E). 

SOUS  LES  CRAUX  (Kt.  Rern.  Amtsbez.  Frei- 
bergen. Gem.  Le  Noirmont).  Weiler.  S.  den  Art.  Cbai  x 

(Soi  s  les). 

SOUS  LES  RIVES  Kt.  Bern.  Amtsbez.  Münster. 
Gem.  Escherl).  Weiler.  S.  den  Art.  Rives  iSoi  si  em. 

SOUS  TERRE  (Kt.  Genf.  Rechtes  Ufer.  Gern.  Le 
Petit  Saconnex).  376  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am 
rechten  Ufer  der  Rhone,  am  Fuss  der  aus  Moränenschutt 
und  Schollern  aufgebauten  Steilufer  und  3(0  m  w.  Genf. 
31  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Le  Petit 
Saconnex  und  Saint  Anloine.  1890  erbaute  Brücke  über 
die  Rhone.  Mühlen.  Resle  der  1535  zerstörten  Kirche  zu 
Saint  Jean  waren  in  Sous  Terre  noch  bis  zum  Jahr  1753 
sichtbar. 

SOUS  VENT  (Kt.  Waadt.  Rez.  Aigle.  Gem.  Rex). 
415  m.  Hausergruppe  und  l,andhaus  am  Fuss  der  Felsen 
von  Chietres,  an  der  Strasse  nach  Saint  Maurice  und  2 
'  km  sw.  Rex.  Telephon.  7  Häuser.  41  reform.  und  kathol. 
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Ew.  Kirchgemeinden  llcx.  Schoner  GletacherschlilT  auf 
dem  Neokomfels  der  Colline  de  Chielres.  Steinbruch. 


So»hi*ret  von  Nordosten. 

Iliesenkessel  und  Glelschertopfc,  ähnlich  denjenigen  im 
Gletschergarten  zu  Lu/ern. 

•  OUSTE(La),  deutsch  Si  ntkn  (Kt.  Wallis.  Bez.  und 
Gern.  Leuki.  634  m.  Weiler  hei  der  Station  Leuk.  Tele- 
phon. 10  Häuser,  120  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Leuk. 
Vor  dem  Bau  der  Sirnplunbahu  «landen  hier  einzig  ein 
Gasthof  fur  die  Fuhrleute  und  eine  Susi  für  die  Waren, 
die  sich  als  urnro  notwendiger  erwiesen,  als  der  Weg 
nach  l.euk  hinauf  steil  und  noch  lang  war.  Der  Weiler 
Hegt  am  linken  Bhoneufer  an  der  Stelle,  wo  der  vom 
Schuttkegel  des  Illvrabens  bis  zu  den  Felsen  von  l.euk 
hinuhergedrnngle  Thalfluss  sich  tief  eingeschnitten  hat. 
Zwei  Hochbrücken,  eine  für  die  Kisenbahn  und  die  an- 
dere für  die  Strasse  von  der  Station  Leuk-Susten  nach 
Leuk  und  Leukerbad  Zwei  Gasthofe. 

80UVERAIN  (JOUX  DU)  I Kt.  Waadt.  He/.  Aigle. 
Gem.  Bez).  480-650  m.  Schöner  Buchenwald  mit  pracht- 
vollen Baumriesen,  am  O.-Ilang  des  Montet  und  ganz 
nahe  der  Station  Le  Bevieux  der  elektrischen  Bahn  Bez- 
Gryon  -  Villars.  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Bez  mit 
zahlreichen  Spazierwegen.  Der  Wald  war  ehemals  berni- 
sches  Slaatseigentum,  worauf  auch  noch  sein  Name,  der 
ihm  aus  jener  Zeit  geblieben  ist,  hindeutet. 

SOVAQLIA  [Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano).  1300-275  m. 
Zuflum  des  Luganeritees;  entspringt  im  kleinen  Val  Ca- 
m<i»n.i  .tri)  NW  -  Hang  des  Monte  (o-neroso,  üiesst  nach 
SU  .  bespült  das  reizende  Dorf  Hovio  und  stürzt  sich 
unterhalb  desselben  mit  einem  prachtvollen,  80  m  hohen 
Fall  in  die  durch  sein  eigenes  l)elta  aufgeschüttete  Ebene 
hinunter.  3.8  km  lang. 

SOVA8CO  (Kl.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Anto- 
nie,, 1544  m.  Maiensäs*  mit  Hüttengruppe,  am  SW.- 
Hang  des  l'iz  Erra  und  7.5  km  sei.  der  Station  l.uvorgo 
der  Gotthanlbahn.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

80VEILL4ME  (LA)  l  Kt.  Wandt  Bez.  Cossonay. 
Gem.  Senarclent).  Weiler.  S.  den  Art.  SACVULLAM  (La 'i. 

soveltr»  (PIZZO  DI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leven- 
tina). 2850  m.  Gipfel;  bildet  zusammen  mit  dem  Pizzo 
Barone  1 2X51  rn  >  einen  Teil  des  steilen  Ciiemkammes 
zwischen  der  Leventina  einerseits  und  dem  Val  Bragllo 
und  Val  l.avi/zara  andrerseits.  Der  Gipfel  selbst  erhebt 
sich  w.  vom  Val  Chironico  und  o.  vom  Val  Prato. 

SOVCNEDO  (ALPE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle 
Maggia,  Gem.  Peccia).  1180-2200  m.  Alpweide,  am  N.- 
Ilann  des  Pizzo  Malura  in  einer  rechtsseitigen  Ver- 
tweigil0(|  des  Val  Peccia.  Wird  mit  60  Stück  Bindvieh 
und  180  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
Fettkäse. 

SOVRANA  ( ALPE  DI)  ( Kt.  Grauhünden,  Bez. 
Hinterrhein,  Kreis  und  Gem.  Avers).  2250  rn.  Alpweide 
im  ohern  Abschnitt  des  Madriserthales,  links  vom  Madri- 
serrhein  und  12  km  s.  Cresta. 

SOVRANA  (CIMA  DI)  (  Kt.  Graubünden,  He/.. 
Hinterrhein).  3000  m.  Stark  vergletscherter  Grenzgipfcl 
in  der  Kette  des  Pizzo  de.Ha  iHiana  I  Aversergruppe) ;  nw. 
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•  om  doppelgipfligen  Pizzo  Galle^-ione  (3135  und  3110  in) 
und  1.3  km  n  der  ebenfalls  auf  der  Grenze  ge?en  Italien 
stehenden  Cima  di  La^o  (3015  m  <>estl.  über 
dem  italienischen  Val  di  Lei  und  w.  über  Val 
Madris.  Der  Her,  ist  sowohl  vom  Madriserth.il 
(Alpe  di  Sovranai  als  von  der  Valle  di  Lei  her 
leicht  za  ersteigen  (Aufstieg  von  Avers  durchs 
Madriserthal  und  Abstieg  durch  die  Valle  di  L«i 
in  je  etwa  6  Stunden  .  doch  wird  die  Cima  di 
Lago.  deren  Stellung  in  der  Grenzketle  noch 
rnti-u.>T  ist,  von  den  Touristen  vorgezogen. 
Die  Cima  di  Sovrana  besteht  ans  Glimmer- 
schiefern, die  in  der  Alpe  di  Sovrana  ziemlich 
genau  N.-S.  streichen  und  o.  einfallen. 

SOVRANA  (GHIACCIAJO  DKLLA)  (Kt. 
Graubünden.  Bez.  Hinterrheini.  3060-2700  m. 
Etwa  500  m  langer  und  1,4  km  breiter  Gletscher, 
am  N  -Hang  der  Cima  di  Sovrana  (in  der  Aver- 
sergruppe) und  o.  von  dem  nordwärts  /um 
Biesehorn  ziehenden  Kamm.  Hängt  zur  Alpe  di 
Sovrana  im  Madriserthal  hinab. 

SOYHIERE8,  deutsch  SaOCIM  (Kt.  Bern. 
Atntshez.  Delsbergi.  403  m.  Gem.  und  Pfarrdorf. 
am  linken  Ufer  der  Bin*  und  am  Eingang  in 
die  Klus  von  Soyhieres,  4  km  no.  Delsberv- 
Station  der  Linie  Biel-De'lsberg-Basel.  Postbureau,  Te- 
Telenhon;  Postwagen  nach  Roggenburg.  Ge- 
mit  Los  Biedes  Deasus:  75  Häuser.  507  Ew. 
>4  Beformierte;  274  Ew.  französischer  und  195 
deutscher  Sprache);  Dorf:  59  Häuser,  401  Ew.  Eigene 
Pfarrei   seit   1329.    Etwas    Landwirtschaft,  Viehzucht. 
Eine  Kalk-  und  Zementfabrik.  Säge  und  Holzhandel. 
Haushaltungsschule   für  Mädchen,  von  Oblatenachwe- 
stern  geleitet.    Das  Itorf  Soyhieres  liegt  nicht  bloss 
längs  der  Birs  und  der  Strasse  Delsberg-Üasel.  sondern 
zieht  sich  nordwärts  noch  in  ein  romantisches  Thälchen 
hinein,  dem  im  untern  Abschnitt  die  Strasse  Soyhieres- 
Movelier-Roggenburg  folgt.  Der  das  Thälchen  entwäs- 
sernde und  das  Dorf  in  zwei  Abschnitte  teilende  Bach 
bildete  einst  die  Gemeindegrenze  zwischen  Delsberg  und 
Soyhieres,  so  dass  also  ein  Teil  des  Dorfes  Soyhieres  zur 
Gemeinde  Delsherg  gehörte.  Dies  traf  namentlich  für 
Kirche,  Pfarrhaus  und  Schulhaus  zu,  was  zu  endlosen 
Beibereien  und  Streitigkeiten  Anlass  gab.  bis  die  Kantons- 
regierung diesem  unhaltbaren  Zustand  im  Jahr  1867  da- 
durch ein  Ende  machte,  dass  sie  die  Gemeindegrenze  um 
etwa  100  m  weiter  westwärts  verlebte.  Soyhieres  ist  das 
letzte  birsabwarta  gelegene  Dorf  des  französischen  Sprach- 
gebietes. Die  dem  Märtyrer  St.  Stephan  geweihte  Pfarr- 
kirche ist  1714  neu  aufgerichtet  und  1721  geweiht  worden  : 
aie  enthält  das  Grab  des  Pater  Blanchard,  zu  dem  viel 
gewallfahrtet  wird.  Oberhalb  des  Dorfes  steht  eine  rei- 
zende Kapelle,  die  das  Chor  der  ehemaligen  ersten  Pfarr- 
kirche darstellt.  Zur  Pfarrei  gehören  noch  die  beiden 
Weiler  Biedes  Dessus  (mit  einer  St.  Josefskapellel  und 
Biedes  Hessoiis.  Auf  dem  Felskamm  6011  ni  ss>o.  vom  Iinrl 
Soyhieres  sieht  man  die  Buine  der  Burg  der  ehemaligen 
Grafen  von  Sogern,  die  seit  dem  11.  Jahrhunderl  im  Ite- 
sitz  des  Sornegaues  und  Kastvögte  der  Abtei  Montier- 
Grandval  waren.  Im  13.  Jahrhundert  ging  der  Sornegau 
mit  der  Burg  Sogern  durch  Erbschaft  an  die  Grafen 
von  Pflrt  iFerrette)  über,  die  diesen  Besitz  am  15.  Januar 
1271  an  den  Fürstbischof  von  Basel  verkauften,  um  ihn 
sofort  von  lelzterm  wieder  zu  Lehen  zu  erhalten.  Mit 
dein  Tod  Ulrichs  IL.  des  letzten  Grafen  von  Pflrt.  fiel  das 
Lehen  Sogern  (Soyhieres)  1324  wieder  an  den  Bischof 
zurück.  Johann  voii  Chälons.  der  Verwalter  des  Bistums, 
gab  darauf  Soyhieres  1325  dem  Prior  Johannes  des  St. 
Albanklosters  'zu  Basel.  Dieser  verzichtete  aber  auf  das 
l.elieri  zu  gnnslen  seines  Bruders   Bichanl.  genannt 
Stocker,  Burgherrn  zu  lielsberg,  der  1337  Schloss  und 
Dorf  Soyhieres  um  1000  Goldgulden  dem  Bischof  abkaufte, 
unter  der  Bedingung,  dass  diesem  letztern  der  Zugang 
in  Kriegszeiten  stets  gewahrt  bleibe.  Die  durch  das  grosse 
Erdbeben  von  1356  umgeworfene  Burg  wurde  von  Bichard 
Slocker  wieder  aufgebaut  und  neuerdings  bewohnt,  wo- 
rauf sie  der  Beihe  nach  an  den  Bitter  Jean  Ulrich  de 
Helle,  den  Grafen  Diebold  VI.  von  Neuchätel  (in  Bur- 
gund; 1388)  und  in  den  gemeinsamen  Besitz  von  Henri 
de  Boncourt  und  Petermann  von  Tavannes  (1402)  über- 
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ging.  Im  Schwabenkrieg  von  1499  wurde  die  Feste  von 
einem  österreichischen  Sireifkorps  genommen  und  ver- 
brannt, um  nun  nicht  wieder  aufgebaut  zu  werden. 
Christoph  von  Hlarer.  Fürstbischor  von  Hasel,  kaufte 
Soyhieres  mit  allen  seinen  Rechten  1576  wieder  zurück, 
worauf  die  Herrschaft  nun  bis  17*3  dem  Fürslbislum 
verblieb.  Die  während  der  Hevoluüonszeit  als  Staatsgut 
erklärte  und  verkaufte  Hurgruine  kam  um  die  Mitte  des 
t9.  Jahrhunderts  in  den  Hesitz  des  Ingenieurs  Ouiquerez. 
der  sie  einigermassen  restaurierte  und  in  ihr  ein  kleines 
Museum  lokaler  Altertümer  anlegte,  das  heule  nicht 
mehr  existiert,  indem  seine  bemerkenswertesten  Stücke 
an  verschiedene  schweizerische  Museen  verkauft  worden 
sind.  1102:  Sougere;  1136:  Sohires;  1148:  Soires;  1170: 
Sujeres:  1188:  Sovris;  1388:  Soieres.  Deutsche  Formen : 
1170:  Sugron;  1307 :  Sogeron;  1212:  Sogren ;  1335: 
Sougern.  Die  Etymologie  ist  noch  unsicher.  Reste  von 
prähistorischen  Töpfer-  und  Gusswaren  ;  Einzelfunde 
aus  der  Zeit  der  Alemanneneinfälle.  Hömerstrasse  und 
Fund  einer  römischen  Statuette. 

80ZZO  (Kt.  Tessin,  Uez.  Levenlina.  Gem.  Redretto). 
1300-1300  m.  Wiesen  mit  einigen  Gruppen  von  Hütten, 
am  linken  Ufer  des  Tessin  und  5  km  w.  Airolo.  Nur  im 
Herbst  bewohnt. 

spadla  und  spedla,  Augmentativ  spadlat- 
SCHA.  Rätoromanische  Ortsnamen;  bedeuten  s.  v.  a. 
«Schulter,  Rergschulter,  Terrasse»  etc. 

SPADLA  (Fl Li  (Kt.  Graubünden.  Rez.  Inn).  2939  m. 
Schieferberg  im  Gcbirgsstock  Piz  Minschun-Piz  Cham- 
natsch  der  Silvrettagruppe  (Unter  Engadin) ;  zwischen 
Val  da  Huinas-Val  Sinestra  und  Val  Laver,  dein  w.  Quell- 
Ihal  von  Val  Sinestra.  1.4  km  no.  vom  Piz  Soer<2920m)  und 
•2,1  km  vom  Piz  Champatoch  i292f>m).  Am  SO. -Fuss  liegt 
das  Val  Spadla  mit  der  Alp  Spadla  (2320  m).  Die  Rasis 
des  Herges  besteht  aus  versteinerongsleeren  Engadin- 
schiefern,  während  die  höhern  Gräte  und  der  Gipfel 
gleich  dem  Piz  Soer  aus  Kalksandsteinen  und  Rreccien 
derselben  von  mesozoischem  Alter  aufgebaut  erschei- 
nen.) 

SPADLA  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Rez.  Inn). 
2726  m.  Passübergang;  führt  aus  dem  Val  Spadla  zwischen 
Fil  Spadla  und  Piz  Soer  nord  westwärts  ins  Ouelllhal 
Tiral  von  Val  Laver  i'Seitenthal  von  Val  Sinestra)  hinüber. 
Sent-Passhohe  4,  Abstieg  bis  zum  Hofe  Zuort  im  Sinestra- 
thal  1  •/«  Stunden.  Prachtvolle  Aussicht.  Von  der  Fuorcla 
Spadla  her  kann  der  Piz  Soer  in  ••/,  Stunden  erstiegen 
werden, 

SPADLA  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Rez.  Inn).  2726- 
2010  m.  Nordöstl.  Quellthälchen  des  unterhalb  Sent  von 
links  zum  Unter  Engadin  ausmündenden  Val  da  Muglins. 
Vereinigt  sich  ö.  vom  Mot  S.  Peder  mit  dem  Val  Soer. 
Der  Zwischenstrich  am  Ausgang  beider  SU.  gewendeter 
Thälchen  ist  wasserzügig  und  z.  T.  sumpfig.  Das  auf 
Roden  der  Gemeinde  Sent  gelegene  Val  Spadla  entspringt 
unter  der  Fuorcla  Spadla.  ist  2.9  km  lang  und  hat  ein 
Gefalle  von  20  %.  Im  Thal  liegt  die  Alp  Spadla  r2320mi. 

SPADLA  BELLA  (MOT)  (Kt.  Graubünden,  Rez. 
Inni.  2135  m.  Gipfel  im  Stock  de»  Piz  Pisoe  (Ofenpass- 
gruppei.  im  Hintergrund  des  unterhalb  Remüs  von  rechts 
ins  Unter  Engadin  ausmündenden  Val  d'Assa  und  1,7  km 
nö.  vom  Piz  Schalambert  Dadaint  «3034  m).  Er  wird 
durch  Val  d'Assa  erstiegen,  aus  welchem  der  Pfad  eine 
Strecke  weit  an  der  linken  Seite  des  Felsenthälchen* 
S-chaletla  verläuft,  um  dann  zum  Munt  Rüssens  hinauf 
nach  S.  umzubiegen.  Auf  diesem  Wege  hat  man  einen 
vorzüglichen  Ueberbllck  über  die  wilde  Kette  der 
Schalamberls  oder  Schellenberge.  Nach  oben  zu  ist  die 
Höhe  flach  plateauartig.  Steinsberg-  oder  Liaskalk  und 
l.iasschiefer,  sowie  in  verkehrter  Lagerung  darüber  fol- 
gender Haupt-  und  Arlbergdolomit  setzen  den  kleinen 
Itergstock  zusammen,  dessen  Sedimente  vom  Gneisgebirge 
des  Spi  Russena  und  Munt  Russ«na  überschoben  er- 
scheinen. Der  Kontakt  der  Schichtglieder  liegt  aber  unter 
tiefem  Schutt  verborgen. 

8PADLA  D'SURA  i  Kt.  Graubünden,  Rez.  Inn*. 
Etwa  2600  m.  NW. -Grat  dos  Piz  Foraz  3094  m>  in  der 
Pisocgruppe  der  Ofenbergalpen.  Oesll.  über  der  Alp 
Plavna  im  Val  Plavna  und  s.  vom  Pass  Sur  il  Foss 
i2325  mi.  der  Val  Minger-Scarl  mit  dem  Plavnathal  und 
Tarasp  verbindet. 
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8PADLAT8CHA  (PIZ)  (  Kt.  Graubünden.  Rez. 
Albula>.  2872  m.  Nördl.  Ausläufer  des  Piz  d'Aela  ,3340  m; 
der  Rergünerstöcke  (in  der  Albulagruppei ;  3.5  km  sw. 
Rcrgün.  Man  sieht  den  Rerg  zusammen  mit  dem  Piz 
d'Aela  prächtig,  wenn  man.  vom  Rergüner  Stein  her- 
kommend, in  das  Wiesenthal  von  Rergün  eintritt.  Da 
der  Piz  Spadlatscha  nur  Vorberg  ist  und  in  der  Gruppe 
der  durch  ihre  Aussicht  berühmten  Rergünerstöcke  keine 
günstige  Stellung  einnimmt,  wird  er  nur  wenig  be- 
stiegen. Gesteine  sind,  von  der  Rasis  an  gerechnet  : 
Arlbergdolomit,  obere  Rauhwacke,  llauptdolomil,  lt.it  und 
Liaskalke.  Die  höhern  Gratpunkte  2970  und  2930  m  ver- 
binden den  Gipfel  mit  dem  Piz  d'Aela. 

SPADLATSCHA  (VAL)  (  Kl.  Graubündcn,  Rez. 
Albulai.  2240  -  942  m.  Gebirgsthal  an  der  N. -Seite  der 
Rergünerstöcke  (Albulaalpen) ;  entspringt  zwischen  Tin- 
zenhorn  und  Piz  d'Aela  und  zieht  sich  in  NNW.- Richtung 
zum  Albulalhal  hinab,  wo  sein  Bach  etwa  1  km  hinter 
Alvancu  Rad  von  links  mündet.  Auf  der  von  Sela  an  fol- 
genden untersten  Strecke  hat  das  Thal  WNW.-  Richtung. 
Vom  Ursprung  seiner  t.iuellbäche  an  hat  es  eine  Länge 
von  6.5  km  und  ein  Gef:ille  von  etwa  1260  m  oder  19.5%; 
die  dazugehörige  trockene  Felscnnische  zwischen  Tinzen- 
horn  und  Piz  d'Aela  ist  1,8  km  lang.  Nahe  unterhalb  der 
Rachquellen  steht  die  1879 errichtete  Aelahülle  desS.  A.C. 
in  2201  m  Hohe,  die  meist  als  Standquartier  für  die  Be- 
steigung der  Rergünerstöcke  dient.  Val  Spadlatscha  ist 
das  einzige  eigentliche  Alpenlhal  in  dieser  Gebirgsgruppe ; 
es  hat  schöne  Wiesen  und  Weiden,  Heuhütten  und  ATpen 
(Prostat  1789  und  1900  m.  Pradalsch  2016  m  und  Spad- 
latscha 2124  m;  alle  zu  Filisur  gehörig!.  Der  Wald 
reicht  auf  beiden  Seilen  in  geschlossenen  Beständen  bis 
über  die  Mille  hinauf  und  findet  seine  obere  Grenze  bei 
etwa  2100  m.  Oesll.  vom  Thal  liegt  das  sanfte  und  freund- 
liche Plateau  Chavagl  Grond,  westl.  das  kleinere  und 
steilere  von  Cuolmatsch.  Die  zwischen  Val  Spadlatscha 
und  dem  Albulalhal  vom  Aelastock  nach  NW.  sich  hinab- 
ziehenden Felsgehänge  sind  stark  zerklüftet,  zerrissen 
und  durchschluchtel.  An  der  Stelle,  wo  sich  der  Räch 
im  Vordergrund  plötzlich  nach  WNW.  wendet,  liegen 
die  Maiensässe  und  das  schöne  Waldgebiel  von  Sela 
(1433  m).  Hier  hatte  die  Sektion  Rätia  des  S.  A.  C.  Ende 
der  HOer  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  einen  Versuch  zur 
Ansiedelung  von  echtem  Steinwild  (Steinbocken) gemacht, 
nachdem  eine  Probe  mit  Bastarden  im  Welschtobel  von 
Arosa  1879-1880  missglückt  war.  Von  der  l.and^trssse 
hinter  Filisur  und  aus  der  Gegend  von  Alvaneu  Rad 
führen  gute  Wege  ins  Val  Spadlatscha  hinauf.  Dieses  ist 
in  Schiefer,  Kalke,  Dolomite  und  Rauhwacken  der  Trias 
eingeschnitten,  während  die  obersten  Gehänge  des  hinter- 
sten -Thalabschnittes  noch  etwas  in  die  Formation  der 
rätischen  und  Liaskalke  hinaufreichen. 

SPAHNHORN  oder  PrZZO  D'ANTIG  I  N  E  Kt 
Wallis.  Bez.  Visp).  3194  m.  Gipfel  in  der  Grenzkette 
gegen  Italien,  zwischen  dem  Mondellipass  (2841  m)  und 
Ofenthalpass  oder  Colle  d'Antigine  (2*38  mi.  Der  NW.- 
Grat  endigt  mit  dem  Galmenhorn  ( 2850  m  )  über  der 
Dislelalp,  während  der  OSO. -Grat  das  Mondelli-  vom 
Antronalhsl  (Italien)  trennt.  Das  Spsihnhorn  kann  von 
Mattmark  her  über  den  Mondellipass  in  3  Stunden 
sehr  leicht  bestiegen  werden,  wird  aber  weniger  besucht 
als  das  benachbarte  St.  Joderhorn  (3040  m),  das  dem 
Touristen  bequemer  liegt.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den 
Monte  Rosa,  die  Mischaoelhörner  und  in  der  Richtung 
nach  dem  Langensee. 

8PJENIZ  (Kt.  und  Rez.  Neuenburg).  Deutscher  Name 
für  Fj'agnikh.  S.  diesen  Art. 

SP/ER  RA  (  Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart. 
Kreis  und  Gem.  Klosters).  1581  m.  Alpweide  mit  Hüllen, 
am  rechten  Ufer  der  Landquart  und  8,5  km  o.  Klosters. 

SPATENBODEN  Kt.  Rern.  Amtsbez.  Interlaken, 
Gem.  Grindelwald).  1620  m.  Alpwcide  und  Waldung  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Thaies  von  Grindelwald.  Schon 
1357  genannt.  Ueberreste  eines  vom  Hötihorn  niederge- 
brochenen  allen  Rergslurzes.  der  bis  zur  Thalsohle  hin- 
unter gereicht  haben  soll: 

spjez  oder  SPATZ  (Kt.  Zürich,  Rez.  und  Gem. 
Horgen).  530  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  1  km  w.  der 
Station  Horgen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Horgen-Rtchterswil)  und  nahe  der  Station  Horgen-Ober- 
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dorf  der  Linie  Zürich-Thalwil-Zug.  22  reform.  Ew.  Kirch 
gemeinde  Dörgen.  Wiesenbau. 

SPALIHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich 
Baron).  2452  m.  SO. -Auslaufer  des  Stuhl  ihorns 
(270!)  m)  in  dem  von  der  Märwiglücke  zwi- 
schen Schilthorn  loder  Hockenhorn)  und  Sack- 
horn  überechritlenen  Kamm  des  Petersgrales- 
Hildet  einen  merkwüdigen  Bergsporn  zwi- 
schen den  Thälchen  den  Tennbaches  und  dea 
Müllerhorns  und  besteht  aus  zwei  Kelsen,  die 
durch  einen  inaleriachen  Hiaa  voneinander 
getrennt  aind.  Der  W. -Gipfel  des  Spalihorns 
wird  aus  dem  Hoden  dieses  Bisses  in  wenigen 
Minuten  erstiegen,  während  der  O. -Gipfel  bis 
dahin  (1906)  allen  Versuchen,  ihn  zu  bezwin- 
gen, getrotzt  zu  haben  scheint.  Aufstieg  von 
Kied  im  Lötachenlhal  bia  zum  Bergfuss  in  3V* 
Stunden.  Schone  Aussicht  ins  Lölschenlhal 
und  besonders  aufs  ßielschhorn. 

8PANNEQQ8EE  |  Kt.  Glarusi.   1458  m 
Hübscher  kleiner  See  auf  der  zwischen  Fron- 
alpstock und    Mürtschenstock  eingesenkten 
obersten  Stufe  des  engen  Thaies,  das  sich 
vom  Schild  nordwärts  zum  Walensee  erstreckt. 
Er  hat  eine  Länge  von  350  tn,  eine  Breite  von 
200  m  und  eine  Tiefe  von  6,5  m.    Er  wird 
durch  kleine  Hache  itespiesen,  die  teils  vom 
0.-Fus8    des   Fronalpstock,    teils    von  der 
Mürtschenfurket  herkommen,  und  besitzt  kei- 
nen oberirdischen  Abllusa.    Wird  durch  eine 
quer  Aber  das  Thal  streichende  Felsbarriere  abgedämmt, 
über  die  man  in  den  250  m  liefer  liegenden  Kessel  von 
Thalalp  hinuntersteigt.  Die  mächtigen  Schutthalden  am 
W.-Fuss  des  Mürlschenstocks  bedrohen  ihn  immer  mehr 
mit  Ausfüllung.  Er  ist  vielleicht  durch  unterirdische  Ero- 
sion, vielleicht  auch  durch  Glazialerosion  entstanden. 
iVergl.  Blumer,  Samuel.  Zur  Entstehung  der  glarneri- 
when  Alpenteen  Lausanne  1902). 

SPANNMATT  (Kt.  Lri,  Gem.  Andermaltl.  1800  m. 
Alpweide  im  L'nleralpthal,  a.  vom  Six  Madun  und  7  km 
ho.  Andermatt. 

SPANNOZRTKR  (Kt.  Tri).  Bergstock;  besteht  aus 
dem  Gross  Spannokt  und  dem  Klein  Spannokt.  S.  diese 
Art.  l'eber  die  Gruppe  als  Ganzes  vergl.  den  Führer 
durch  die  l'rner  Alpen;  verf.  vom  Akadem.  Alpen  Club 
Zürich,  heraiMgeg.  vom  S.  A  C.  Bd  II.  Zürich  1905. 

8PANNGERTERJOCH  (Kt.  Uri).  2929  m.  Passüber- 
gang zwischen  Gross  und  Klein  Spannort  in  der  Titlis- 
Spannortgruppe ;  verbindet  das  Eretfelderthal  und  die 


Stunden  Wird  von  den  Touristen  ziemlich  oft  begangen, 
doch  zieht  man  ihm  im  allgemeinen  die  benachbarte 


Gros*  Spanoort.  von  der  Schlo»b«rglQck*  SM. 

Kröntenhülte  mit  der  Spannorthütle  und  dem  Engel- 
bergerthal.  Aufstieg  von  Kngellterg  7  Stunden.  Abslieg 
zur  Kröntenhutte  2  und  nach  Erstfeld  ebenfalls  noch  2 


SpiDDörler  und  Spanimrljucb. 

Schlossberglucke  vor,  da  sie  weniger  mühsam  und  kürzer 
ist.  Häufig  besteigt  man  vom  Spannorterjoch  auch  das 
Gross  oder  das  Klein  Spannort.  Erste  L'eberachreitung 
1864.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

SPANNORT  (GROSS)  (Kt  Uri).  3202  m.  Gipfel  in 
der  Titlis-Spannortgruppe ;  höchster  Gipfel  der  Tmrah- 
muog  des  Erstfelderthals  und  die  nach  der  Krönte  wohl 
am  meisten  bestiegene  Spitze  dieses  Gebietes.  Steht 
zwischen  Titlis  und  Schlossberg  und  bildet  einen  steil- 
wandigen Felsgrat  ö.  über  dem  Spannorlglelscher  und  w. 
über  dem  Glaltenfirn,  der  drei  Einzelgrpfel  trägt :  den 
Hauptgipfel  (3202  m).  den  (auf  der  Siegfried  karte  uti  be- 
nannten und  nicht  kotierten)  W. -Gipfel  (etwa  3150  ml 
und  den  (auf  der  Siegfriedkarte  unbenannten)  X. -Gipfel 
oder  AdlerspiUc  i3H7m|.  Der  1867  zum  erstenmal  be- 
stiegene Hauptgipfel  iat  vom  Spannorterjoch  aus  über  den 
S.-Grat  leicht  zugänglich  i  Aufstieg  von  der  Spannort- 
oder der  Kröntenhülte  in  je  Vh  Stunden i;  den  1903  zum 
erstenmal  bestiegenen  W. -Gipfel  erreicht  man  von  den 
beiden  genannten  Hutten  her  in  je  .  Stun- 
den, wobei  jedoch  die  oberste  Partie  eine 
schwere  Kletterarbeit  erfordert.  Die  nach 
W.|  N.  und  0.  inateilen  Wänden  abfallende, 
elegante  Adlerspitze  ist  südwärts  über  einen 
gangbaren  Grat  mit  dem  X. -Abbruch  des  Gross 
Spannort  verbunden  und  kann  von  den  bei- 
den Hütten  her  in  je  \'  .  Stunden  erklettert 
werden,  bietet  aber  ebenfalls  bedeutende 
Schwierigkeiten.  Erste  Besteigung  1888.  Alle 
drei  Gipfel  gewähren  eine  prachtvolle  und 
umfassende  Aussicht. 

SPANNORT  (KLEIN)  (Kt.  l  ri).  3149  m. 
Mit  einer  Schneehaube  gekrönter  machtiger 
Kalksteinklotz,  der  sich  in  westösll.  Dichtung 
langhinstreckt  und  nach  allen  Seiten  in  mäch- 
tig«! Wänden  abfällt.  Steht  in  der  Titlis- 
Spannortgruppc  sw.  über  dem  Spannorterjoch. 
s.  über  dem  Spannortgletscher,  n.  über  dem 
Hosslirn,  BÖ,  über  dem  Kühfadtirn  und  w.  uber 
dem  Glalleiilirn.  Die  fast  senkrechten  S.-  untl 
W.- Wände  dürften  kaum  erkletterbar  sein. 
Auf  der  X. -Seite  ist  der  Fels  gestuft  und  von 
Händern  durchzogen,  so  dass  von  dieser  Seitt» 
aus  an  vier  Stellen  eine  Erkletterung  möglich 
ist ;  ebenso  kann  das  Klein  Spannort  über 
seine  U. -Kante  und  den  langen  Firngrat  bestie- 
gen werden.  Alle  Honten  auf  das  Klein  .Spann- 
ort (von  der  Spannort-  oder  der  Kröntenhülte  her  je 
5  Stunden)  bieten  bei  aperen  Felsen  ziemlich  schwer«? 
Kletterarbi'tt.   Sind  die  Felsen  vereist,  so  wird  die  Ue- 
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Steigung  sehr  schwierig,  oft  sogar  unmöglich.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  die  Fünflingerstöcke  und  die  Hochgipfel  des 
Derner  Oberlandes. 

SPANNORT  (KLEINSTES)  (Kt.  Uri).  Etwa  3100  m. 
Etwa  150  m  hoher,  nach  allen  Seiten  in  senkrechten 
Wänden  abfallender  Felsturm,  der  sw.  vom  Stock  des 
Klein  Spannort  losgelöst  steht ;  zwischen  dtm  Kühfadpass 
1*2952  m)  und  dem  Klein  Spannort  (3149  m)  in  derTitlis- 
Spannorlßruppe.  Von  einer  Besteigung  ist  nichts  bekannt. 
Auf  der  Sieglriedkarte  unbenannt  und  ohne  llöhenkote. 

SPANNORTGLETSCHER  (Kt.  L'ri)  '29)40-2480  m. 
Je  2  km  langer  und  breiler  Gletscher  am  NW. -Gehänge 
<ler  Spannnrter;  bildet  drei  durch  mehr  oder  weniger 
scharf  ausgeprägte  Felskämme  voneinander  getrennte, 
stark  zerklüftete  Eisbänder  und  sendet  seine  Schmelz- 
wasser durch  zwei  Wildbäche  in  den  Slierenbach,  den 
obersten  Quellarm  der  Engelberger  Aa.  Der  n.  AbBchnill 
wird  hie  und  da  begangen,  wenn  man  sich  von  der  Spann- 
orthütle  auf  das  Spannörterjoch  begibt. 

SPANNORTHÜTTE  (Kl.  Uri).  1981  m.  Klubhütte 
des  S.  A.  C.,  Eigentum  der  Sektion  Ulo  (1880  erbaut I; 
am  W.-Fusa  des  Hauptgipfels  de«  Schlossberges  (3133  m), 
1'/)  Stunden  unterhalb  der  Schlossberglücke  und  am 
nw.  Ende  der  Geröllhalde,  die  sich  von  Punkt  2461  herab- 
zieht. 4  Stunden  oaö.  Engelberg,  auf  den  Höhen  rechts 
über  dem  Slierenbach  und  IV,  Stunden  über  der  Stäffeli- 
alp.  Die  Hütte  bietet  Raum  für  24-28  Personen  und  hat  je 
einen  separaten  Damen-und  Essraum.  Nichtbewirtschaftel, 
aber  mit  Brennholz  versorgt.  Wasser  in  der  Nähe.  Im 
Siegfriedatlas  ist  weder  die  Hütte  noch  der  Weg  zur  Hütte 
vom  Stierenbach  ab  eingezeichnet.  Touren :  Schlossberg- 
lücke (2631  m)  und  hinunter  nach  Erstfeld  (in  7  Stunden  1, 
Schlossberg,  GrosB  und  Klein  Spannort,  Adlerspilze, 
Schneehühner-stock,  Zwächlen  und  Bärenzähne ;  leber- 
gang über  den  Gornerenpass  nach  Gurtnellen,  sowie  über 
den  Grassen-  und  Kühfadpass  ins  Meienthal. 

SPAREN  oder  SPARREN  (OBER  und  UNTER) 
■  Kt.  Zug,  Gem.  Menzingen).  778  m.  Zusammen  3  Häuser, 
4  km  n.  Hütten  und  5,5  km  ö.TWenzingen.  22  kaihol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Menzingen.  Landwirtschaft.  Wurde  1226 
vom  Papst  Honorius  dem  Kloster  Kappel  geschenkt. 

SPARREN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2916  m.  NO.- 
Vorberg  des  über  Bothoma  (3418  m).  hinten  über  dem 
Hochlhälchen  der  Täschalp.  von  wo  her  der  Gipfel  in  2 
Stunden  leicht  erreicht  werden  kann.  Interessante  Aus- 
sicht auf  den  vergletscherten  Kamm  vom  Täschhorn  zum 
Himplischhom. 

SPARREN  (Kt.  Wallis,  Bez  Visp.  Gem.  St.  Nikiaus). 
1808  in  Maiensäss  mit  etwa  10  Hütten,  auf  einer  Teriasse 
links  über  der  Visp  und  1   km  nö.  vom  Dorf 
St.  Nikiaus.  Vor  dem  Eingang  ins  Jungen- 
thal. 

SPARRHORN,  SPARRENHORN  oder 
BELALPHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig). 
3026  m.  Gipfel  in  dem  Kamm  zwischen  dem 
Ober  Aletschgletscher  und  der  Beialp  oberhalb 
Brig.  Steht  mit  dem  Unterbächhorn  über  den 
den  llohstock.  die  Bonne  und  Mauvaise  Pou- 
pee,  den  Graf  und  die  Witwe  tragenden  Grat  in 
Verbindung.  Senkt  sich  zum  Lusgengrat  ab, 
dem  der  Fussweg  folgt.  Prachtvoller  und  von 
den  Gästen  auf  Beialp  und  Biederalp  häutig 
besuchler  Aussichtspunkt.  2  Stunden  vom 
Hotel  Beialp.  Saumweg  bis  nahe  unter  die 
oberste  Spitze.  Aussichlauf  Aleischhorn.  Nest- 
horn.  Gross  Wannehorn,  sowie  die  Hoch- 
regionen um  das  Saas-  und  Zermallertha). 

SPARRHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Vispi. 
"2990  m.  NO.-Eckgipfel  der  vom  Ausser  Stellt - 
horn  (3404  m ;  auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannt) nach  <>.  abzweigenden  und  noch  das 
Wasenhorn  (3340  m)  und  Feslihorn  (3249  m) 
tragenden  Ketle.  Hagt  unmittelbar  so.  über 
St.  Nikiaus.  von  woher  es  über  Sparren  oder 
über  Jungen  und  das  Junglhal  in  5  Stunden 
unachwierig  bestiegen  werden  kann.  Inte- 
ressante Aussicht,  besonders  aufs  Zermalter- 
thal. 

SPARSA(OVA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2300- 
1160  m.  Kleiner  linksseitiger  Zufluss  zum  Inn;  steigt  von 


der  Wanne  von  Murtcras  nach  NO.  hinab  und  mündet 
nach  3  km  langem  Lauf  2,5  km  nw.  Zernez. 

8 PAR8ELS  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn.  Kreis  Oh- 
lasna.  Gem.  Tarasp).  1410  m.  Weileram  O. -Fuss  der  die 
Burg  Tarasp  tragenden  Anhöhe.  14  Häuser,  46  kalhol. 
Ew.  lomanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Tarasp.  Acker- 
hau und  Viehzucht. 

8PECHBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbcz.  Pruntrut.  Gem. 
Miecouit).  484  m.  Alle  Burg  am  Ausgang  des  Dorfes  Mie- 
court  links  der  Strasse  Miecourt-Alle- Pruntrut.  Der  Kom- 
plex besteht  heule  aus  zwei  Wohnhäusern,  Slällen  und 
Scheunen  und  ist  von  Mauern  umgeben,  durch  welche  ein 
schönes  Tor  Zugang  gewährt.  Ferner  sieht  man  noch  die 
Beste  von  zwei  halbzerstörten  Türmen.  Der  den  Eingang 
zur  Burg  beherrschende  grosse  viereckige  Turm  ist  1862 
durch  Blitzschlag  eingeäschert  worden.  Die  breiten,  ehe- 
mals mit  Wasser  angefüllten  Burggrähen  lassen  sich  noch 
wohl  erkennen.  Die  den  Grafen  von  Aarberg-  Valangin  ge- 
hörende Feste  wurde  1410  dem  Jean  de  Spechbach,  einem 
elsassischen  Edeln.  zu  Lehen  gegeben,  der  zugleich  gräf- 
licher Meier  zu  Miecouit  ward  und  als  solcher  für  sich 
und  seine  Nachkommen  (bis  1625.1  das  Hecht  hatte,  den 
NeuenburgischenGeneialsländen  beizuwohnen.  Nachdem 
Graf  Heinrich  II.  von  Neuenburg- Valangin  am  28.  Januar 
1t25  daa  Dorf  Miecourt  tarnt  der  Burg  gegen  einen  Teil 
des  Dorfes  Lignieres  über  Le  Landeron  an  den  Fürst- 
bischof von  Basel  ausgetauscht  hatte,  erwarben  sich  die 
Edeln  von  Spechbach  die  Burg  als  Eigentum,  welcher 
Besitz  ihnen  bis  um  die  Mille  des  19.  Jahrhunderls  ver- 
bliehen ist.. Das  in  Miecourt  heute  noch  existierende  Ge- 
schlecht hat  im  Fürslbistum  Basel  eine  grosse  Bolle  ge- 
spielt. 

SPECK  (Kl.  Bern,  Amlsbez.  Thun,  Gem.  Höfe).  715m. 
Gruppe  von  6  Häusern  w.  vom  Amsoldingersee,  an  der 
Posistrasse  Amsoldingen-Stocken  und  6  km  sw.  vom 
Bahnhof  Thun.  27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Amsol- 
dingen. 

SPECK  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter  Hheintnal,  Gem. 
Thal).  402  m.  Dorf  am  S.-Ufer  des  Bodenaees.  an  der 
Strasse  Borschach-Hheineck  und  800  m  ö.  der  Station 
Staad  der  Linie  Rorschach-Sargans-Chur.  30  Häuser,  168 
reform,  und  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinden  Thal  und  Bu- 
chen. Obst-  und  etwas  Weinbau,  Viehzucht  und  Fischerei. 
Maschinenstickerei.  Der  Ausdruck  «Speck»  bezeichnet 
einen  in  Sumplland  verlaufenden,  schlechten  Fussweg. 

SPEER  (Kt.St.  Gallen,  Bez.  Gaaler).  1954m.  Höchster 
Gipfel  in  der  Nagellluhkette,  die  sich  von  Ziegelbrücke 
am  Linthkanal  nordoslwärta  bis  nach  Nesslau  im  'Poggen- 
burg erstreckt,  zwischen  dem  Fideri  (1865  m)  und  dem 


Speer-» irlvbati-  mit  Blick  auf  dso  MaltMoek. 

Speermürli  (1750  m);  6  km  n.  Weesen  und  7  km  sw. 
Nesslau.  Der  Speer  ist  aus  mächtigen  Bänken  von  mio- 
zäner Nagellluh  aufgebaut,  die  durch  mergelige  Zwischen- 
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lagen  getrennt  sind  und  steil  nach  SO.  unter  den  | 
Flysch  tauchen,  der  die  nördlichste  Kreidekelte  begleitet.  I 


Spiegel  atr  Linth 


Nach  H.  GuUwiller 


Oeoluglucbe»  <Juorprniil  durch  den  Speer. 

Mip  Nafreldub  (untere  SOMwa»«ermoli»fto) :  Ef.  Kly»eh  und 
Nunirnulitenkalk;  C«.  Obere  und  mittlere  Kreide;  Cg.  Oaull  (AI 
bient;Cu.  I  'rgon;  Cn.  Neokom. 


Schichtstellung  wegen  ist  der  gegen  die  Käsernalp 
mde  S.-Hang  massig  steil  und  bis  auf  den  Kamm 
mit  Rasenflächen  bedeckt,  wahrend  der  aus  den  Schicht- 


köpfen gebildete,  gegen  die  Rossalp  abstürzende  N. -Ab- 
hang felsig  und  ungangbar  steil  ist. 
Nagellluhbänken  mit  Mergelschichten  bedingt  an  den 


Der  Wechsel  von 


Abhängen  eine  regelmässige  Aufeinanderfolge  von  vor 
ragenden  Felsrippen  und  dazwischenliegenden  rinnen- 
förmigen  Vertiefungen,  welche  Erscheinung  namentlich 
im  Gebiet  der  Käsernalp  sehr  augenfällig  ist.  Der  Gipfel 
ist  ein  stark  besuchtes  fcxkursionsziel.  da  er  eine  pracht- 
volle Aussicht  auf  das  schweizerische  Millelland.  das 
Zürichsee- Walenseegebiet,  den  Santis,  die  St.  Galler-, 
Glarner-  und  Schwyzeralpen  gewährt.  Man  erreicht  ihn 
in  4  Stunden  von  Weesen  aus  über  Bützalp  und  Käsern- 
alp, oder  von  Stein  oder  Nesslau  aus  durch  das  Thal  der 
Weissen  Thür. 

•PCCR  (KLEIN)  (Kl.  St.  Gallen,  Bez. Gaster).  1715m. 
Unbedeutender  Bergvorsprung  am  N.-Fuss  des  Speer. 

SPEERMÜRLI  |Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Uber  Toggen- 
burg). 1750  in.  Gipfel  in  der  Kette  des  Speer  und  1,5  km 
uö.  von  diesem  letztern.  Er  ist  wie  der  Speer  aus  steil 
nach  SO.  fallenden  Nagellluhbänken  aufgebaut  und  sinkt 
mit  steilen  Hasenhalden  südwärts  gegen  den  Hintergrund 
des  Thaies  der  Weissen  Thür,  nordwärts  mit  felsigen 
Hängen  gegen  die  Brämacheralp  im  Hintergrund  des  Jen- 
tliales  und  Elisalp  auf  der  obersten  Stufe  des  Slein- 

'sPEICHKR  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland).  936  m. 
jm.  und  Pfarrdorf  am  NO.-Fuss  des  Gabris,  an  der 
Strasse  St.  Gallen-Trogen  und  2.5  km  nw.  Trogen.  Sta- 
tion der  Strassenbahn  St.  Gallen-Speicher-Trogen.  Post- 
burcau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Teufen. 
Gemeinde,  mit  Allmenweg,  Au,  Buchen.  Bendlehn,  Blat- 
ten, Bruggmoos,  Einfang,  Flecken.  Gern,  Hinlerwies, 
Hohrüti.  Holderschwendi,  Kohlhalde,  Oberwilen,  Roh- 
rersbühl,  Bütenen.  Sägli,  Schöoenbühl,  Schwendi, 
Steinegg,  Sitz.  Unterhach,  Unterwilen  und  Vögelisegg ; 
480  Häuser.  3041  Ew.  (wovon  262  Katholiken);  Dorf:  147 
Häuser.  988  Ew.  Beform,  und  kathol.  Pfarrei.  Wiesenbau 
und  Milchwirtschaft  Baumwollindustrie  (Weben.  Sticken 
und  Appretur).  Seidenstickerei.  Vieh-  und  Holzhandel. 
Bibliotheken.  Armen-Unterstützungsfonds.  Musikvereine. 
Waisen-  und  Armenhaus  mit  landwirtschaftlichem  Be- 
trieb und  einem  Webereiatelier.  Das  von  Bildhauer  Stei- 
ger modellierte  Denkmal  auf  der  Vögelisegg  erinnert  an 
den  Sieg  der  Appenzeller  über  die  Truppen  des  Abtes  von 
St.  Gallen  (15.  Mai  1403).  Der  Name  ist  vom  althochdeut- 
schen f/tihhari,  mittellatein.  sp'u-a,  »picarium  —  Korn- 
speicher herzuleiten  Unter  dem  Chor  der  Pfarrkirche 
hat  man  in  den  Sandstein  eingehauenc  Grabstalten  auf- 
gedeckt. 

SPEICHER  (Kt.  Uri,  Gem.  Gurlnelleni.  1289  m.  Alp- 
weide mit  Hütten  im  Gornerenthal,  ty|  Stunden  nw.  über 


SPEICHER8CHWENDI  (  Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mit- 
telland. Gem.  Speicher).  640-800  m.  14  Häuser  n.  Speicher, 
am  N.-Hang  der  Höhe  von  Vögelisegg  und  an  der  Post- 
St.  Gallen-Rehetobel.  Postablage,  Telephon.  84 


zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Speicher.  Vieh- 
zucht. Weberei  und  Stickerei.  Schönes  Schulhaus. 

SPE  ICH  ER  STEIN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthall.  1400  m.  Nach  N.  schroff  abbrechender 
und  überhängender  Fels  mit  Hohle,  im  Wald  über 
Oberstocken  und  am  Weg  nach  der  Aelpithalalp  und 
aufs  Stockhorn. 

SPEICHSTOCK  (Kt.  Glarus  und  Uri).  Etwa 
21160  m.  Gipfel  in  der  Ciatiden  kette,  zwischen  dem 
Gemsfayrenstock  und  den  Teufelsstocken.  Er  erhebt 
sich  etwa  200  m  über  den  N.-Band  des  Claridentirns 
und  fallt  nordwärts  mit  steilen  Felswänden  gegen  den 
s.  über  dem  l'inerboden  liegenden  Teufelsfriednof  ab. 
Trägt  seinen  Namen  zu  Ehren  von  H.  Spetch  von 
Ennenda.  der  den  Gipfel  1863  zum  erstenmal  bestieg 
und  zu  den  Gründern  des  S.  A.  C.  gehörte.  Oer  Gipfel 
kann  von  derClaridenhülle  aus  in  l'/,Stunden  erreicht 
werden. 

SPE  18 ER 8 LEHN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem. 
Arbon).  417  m.  Dorf  2,2  km  wsw.  der  Station  Arbon 
der  Linie  Rorschach-Bomanshorn.  Telephon.  20  Häu- 
ser, 122  reform.   Ew.  Kirchgemeinde  Arbon.  Garten-, 
Obst-  und  Wiesenbau.  Neues  Schulhaiis. 

Speispfad  (Kt.Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2000 in. 
Begraster  Hang  an  der  N.-Flanke  des  Schwarz  Mönch. 
Die  Ueberlieferung  will  wissen,  dass  an  dieser  Stelle  ein 
Lämmergeier  ein  von  ihm  in  Murren  geraubtes  Kind  ver- 
speist habe. 

8 PENGELRIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen,  Gem. 
Mühleberg)-  594  m.  Dorf  zwischen  der  Saane  und  dem 
grossen  Brambergwald ;  2,5  km  sw.  der  Station  Boss- 
häusern der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  Telephon. 
18  Häuser,  144  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mühleberg. 
Grosse  Bauernhöfe.  Käserei. 

8PERLET  |  Kt.  und  Bez.  Zürich.  Gem.  Seebach).  440m. 
Gruppe  von  8  Häusern.  Teil  des  Dorfes  Seebach ;  1  km 
n.  der  Station  Seebach  der  Linie  Zürich-Oerlikon- Wet- 
tingen. 85  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seebach.  Wiesen. 

SPESCHA  (PORTA  DA)  (Kt.  Glarus  und  Graubün- 
den). Etwa  3350  m.  Scharte  in  dem  Felsgrat,  der  sich 
vom  Piz  Busein  (Todi.i  nach  S.  erstreckt :  zwischen  dem 
Piz  Mellen  (3379  m)  und  dem  Slockgron  (3418  m).  Eine 
steile  Fclskehle  führt  von  dieser  Gratlücke  westwärts  ins 
Val  Rusein  hinunter.  Durch  diese  Kehle  gelangt  man  von 
der  Alp  Rusein  aus  auf  den  obern  Teil  des  Bifertenglet- 
schers  und  von  dort  auf  den  Todi.  Die  Porta  da  Spesen» 
trägt  ihren  Namen  zu  Ehren  des  Pater  Placidus  a  Speacha 
von  Disentis,  der  am  1.  September  1824  mit  zwei  Ge- 
fährten. Placidus  Curschellas  und  Augustin  Bisquolm. 
durch  jene  Kehle  aufgestiegen  war  und  von  der  Gratlücke 
aus  beobachten  konnte,  wie  die  beiden  Begleiter  die  erste 
Besteigung  des  Piz  Rusein  ausführten. 

SPI  DA  Rüssens  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
Felskamm.  S.  den  Art.  Rcsskna  (Si-i  da). 

SPICH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  Gem.  Oeden- 
berg). 606  m.  Gruppe  von  6  Häusern ;  1.7  km  w.  Oeden- 
berg und  2,3  km  DO,  der  Station  Bietwil  der  Linie  Olten- 
Bern.  59  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herrogenbuchsee. 
Landwirtschaft. 

SPICHERBERG  ALP  (Kt.Bern,  Amtsbez.  Ober  Haale. 
Gem.  Gadmen».  1430  in.  Grosse  Alpweide,  im  untern 
Gadmenthal.  sowie  am  N.-Fuss  von  Mährenhorn  und 
Henzlauistock. 

SPICH  ER  MATT  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Nid- 
walden.  Gern.  Stans).  449  m.  Drei  Häuser,  1  km  nw.  der 
Station  Stans  der  elektrischen  Bahn  Stansstaad-Stans- 
Engelberg  und  der  Stanserhornbahn.  15  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Stans.  Viehzucht. 

SPICHIQWAL.D  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen). 
504  in.  2  km  langer  und  700  in  breiter  Wald  links  der 
Strasse  Butzberg-Aarwangen. 

SPIEGEL,  SPIEGELBERG.  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz.  Vom  latein.  $)teculum  —  Warte,  Spiegel. 
Bezeichnet  einen  Berg  oder  eine  Lokalitat  mit  Aussicht, 
sowie  auch  einen  Beobachtungsposten  an  einer  solchen 
Stelle.  Die  französischen  Synonyme  sind  Miroir,  Mont 
Miroir,  Mirail,  Muriaux. 

SPIEGEL  i  Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Köniz).  639  m. 
12  am  N.-Fuss  des  Gurten  zerstreut  gelegene  Häuser. 
1  km  sw.  der  Station  Wabern  der  Gürbethalbahn  (Buer 
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Wattenwil-Thun).  137  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Köoiz. 
LandwirtM?)iaft,  Schoner  Fuss  weg  auf  den  Gurten. 

SPIEQELBERQ  (Kt.  Bern,  Amts  bei.  Aarwangen, 
Gem.  Rütschelen).  597  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
2  km  w.  der  Station  Madiswil  der  Linie  Langenthal- Wol- 
huseo.  13  linuser,  130  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lotz- 
wil.  Landwirtschaft. 

8PIEGELBERQ  oder  MONT  MIROIR  (Kt.  Bern, 
Amts  bez.  Freibergen).  1063  m.  Bewaldeter  Kamm  auf  dem 
Plateau  der  Freiberge ;  2.5  km  msw.  Saigneh'gier  und  halb- 
wegs zwischen  den  Stationen  Muriaux  und  Le  Noirmont 
der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Saigneletfier.  Indem  Muriaux 
in  952  m  und  Le  Noirmont  in  U80  m  Höhe  liegen,  erhebt 
sich  der  Spiegelberg  nur  wenig  über  die  Hochfläche,  so- 
dass er,  von  da  aus  gesehen,  eher  einem  niedrigen  Hügel 
als  einem  wirklichen  Berg  gleicht.  Sobald  man  aber  auf 
dem  Gipfel  selbst  steht,  ändert  das  Bild  wie  durch  einen 
Zauber :  der  Hügel  verwandelt  sich  in  einen  O.-W.  strei- 
chenden schmalen  Felskamm,  der  mit  mächtigen  Wänden 
schrotf  zum  Doubs  hinunter  fallt.  Dieser  Teil  des  Berges 
trägt  den  Namen  Lcs  Somätres  (oder  Les  Sommtkres) 
und  fällt  nordwärts  zu  der  tiefen  Waldschlucht  ab,  die 
bei  Muriaux  sich  einschneidet  und  zum  Elektrizitätswerk 
Le  Theusseret  am  Doubs  hinunterführt.  Noch  steiler  ist 
die  S.-Wand,  die  ebenfalls  zu  einer  fast  senkrecht  gegen 
den  Doubs  sich  öffnenden  Schlucht  hinabsteigt.  Auf  den 
gezackten  und  kaum  einige  Meter  breiten  Kamm  fuhrt 
von  Muriaux  und  Le  Noirmont  her  ein  guter  Fussweg, 
der  über  eine  in  den  Felsen  gehauene  Treppe  die  Burg- 
ruine Spiegelberg  erreicht,  von  der  aus  man  einen 
prachtvollen  Blick  auf  den  Jura,  den  Doubs  und  das 
französische  Plateau  von  Maiche  genieast.  Die  Hochfläche 
der  Freiberge  kam  durch  Schenkung  König  Rudolfs  III. 
von  Burgund  an  das  Bistum  Basel,  welches  auf  die  in 
unbekannter  Zeit  erbaute  Feste  Spiegelberg  einen  Burg- 
vogt setzte,  dessen  Geschlecht  sich  in  der  Folge  den 
Namen  der  Herren  von  Spiegelberg  {oder  von  Muriaux) 
beilegte  und  dessen  Wappen  dasjenige  der  ganzen  Land- 
schaft der  Freiberge  wurde,  die  man  bis  1793  die  • Franche 
Monlagne  des  Bois  >  nannte.  Der  Name  rührt  von  dem 
Freibrief  her,  den  der  Hasler  Bischof  Imer  von  Ramstein 
im  Jahr  1381  den  Kolonen  verlieh,  die  sich  hier  nieder- 
lassen und  den  mit  grossen  Waldungen  bedeckten  Boden 
urbar  machen  wollten.  Im  15.  Jahrhundert  zogen  sich 
die  Spiegelberg  nach  Solothurn  zurück,  wo  sie  1541  er- 
loschen. Der  1  lasier  Bischof  Jean  de  Vienne  verpfändete 
das  Schloss  1382  an  seinen  Vetter,  den  Admiral  Jean  de 
Vienne,  und  I3H4  an  die  Sladt  Basel,  worauf  es  durch 
Imer  von  Harnstein  ebenfalls  als  Pfand  an  den  Grafen 
Diebold  VII.  von  Neuchätel  in  Burgund  kam,  der  es 
nicht  mehr  zurückgeben  wollte,  sodass  es  ihm  Bischof 
Johann  von  Fleckenstein  IV25  mit  Gewalt  nahm.  Nach- 
dem es  dann  im  30jährigen  Krieg  gänzlich  verwüstet 
worden  war.  verlegte  man  den  Silz  des  Burgvogtes  nach 
Saignelegier.  Während  der  Zeit  der  französischen  Revo- 
lution zogen  die  Patrioten  von  Noirmont,  Muriaux  und 
Saignelegier  zur  Burg  Spiegelberg  hinauf,  deren  stehen 
gebliebenen  Reste  sie  niederrissen,  um  «jede  Spur  der 
Tyrannie  zu  vernichten  ».  Heute  ist  die  Ruine  im  Benitz 
des  Pfarrers  von  Le  Noirmont,  der  sich  Mühe  gibt,  den 
Fremden  den  Zugang  zu  erleichtern,  indem  er  Fusswege 
erstellen,  einige  Mauerreste  verfestigen  und  die  gefähr- 
lichsten Stellen  mit  einem  Eisengeländer  umgeben  Hess. 
Der  Spiegelberg  ist  der  bemerkenswerteste  Aussichts- 
punkt der  Freiberge.  Vergl.  Daucourt,  Abbe  A.  Htstoxre 
de  la  Seigiwurie  cie  Spiegelburg  ou  des  Franehes  Mon- 
lagne*. Porrentruy  1902. 

8PIEQELBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbcz.  Freibergen). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Mi'RiAi'X. 

SPIE  OELBERG  i  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gem.  Sumiswaldi.  810  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  Hornbachgrabens,  500  m  nö. 
Wasen  und  9,5  km  nö.  der  Station  Ramsei  der  Linie 
Burgdorf-Lan«nau.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Su- 
miswald.  Viehzucht. 

SPIEQELBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  (lern. 
Seeberg).  530  m.  Weiler  ;  2.5  km  so.  Seeberg  und  2,3  km 
sw.  der  Station  Rietwil  der  Linie  Ulten-Bern.  10  Häuser. 
72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seeberg.  Landwirtschaft. 

spieqelberQi  Kt.und  Bez.Schwyz,  Getn.  Steinen). 
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797  m.  Gemeindeabteilung  am  W.-Hang  des  Engelstocks 
und  2  km  nö.  der  Station  Steinen  der  Gotthardbahn. 
Zusammen  mit  Guggiloch  und  Steinerthal -Adelheiden 
32  Häuser,  180  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Steinen.  Wie- 
sen- und  Obstbau  {namentlich  Kirschen). 

SPIEQELBERQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld.  Gem. 
Lustdorn.  005  m.  Burgruine  auf  dem  Immenberg.  Der 
Reihe  nach  Eigentum  der  Edeln  von  Spiegelberg,  von 
Nuntprat  und  der  Breitenlandenberg.  Die  baufällige  Burg 
wurde  zu  Beginn  des  10  Jahrhunderts  niedergerissen. 

SPIEQELBERQ  i  Kt.  Zürich,  Hex.  und  Gem.  Hinwil). 
750  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  W.-Hang  des  Bachtel 
und  3  km  so.  der  Station  Hinwil  der  Linie  Eflretikon- 
Wetzikon-Hinwil.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hinwil. 
Wiesenbau. 

SPIEQEL8EE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goras).  2417  m. 
Kleiner  See,  am  SW.-Fuss  des  Thälistocks  und  hinten  in 
dem  Thal,  das  bei  Leitzingen  ausmündet  und  dessen  Bach, 
der  Wilerbach,  500  m  sw.  Blitzingen  sich  von  rechts  mit 
der  Rhone  vereinigt.  Höher  oben  liegen  noch  der  Wirbel- 
und  der  Langensee.  Die  Schmelzwasser  der  benachbarten 
Firnfelder  sammeln  sich  zum  Wilerbach,  der  alle  drei 
Seen  der  Reihe  nach  durchmesst. 

8PIELAUSEELI  (Kt.  Uri).  1836  m.  400  m  langes 
und  1Ö0  m  breites  Alpenseelein  zuoberst  auf  der  Zingeli- 
alp  und  in  der  Wanne  zwischen  dem  Rossstock  (24t>3  m 
und  dem  Hundstock  12212  ml;  im  Berggebiet  zwischen 
L'rnersee,  Riemenstaldenthal.  Hürilhal  und  Schächenthal. 
Kann  von  Riemenslalden  her  in  2  Stunden  erreicht 

SPIELAUERSTOCK  (Kt.  Uri).  2308  m.  Felsige 
SSW. -Schulter  des  Rossstocks  (2463  m)  in  der  Kaiser- 
stockkette der  Urner  Voralpen.  Am  Weg  von  Riemen- 
stalden  über  das  Spielausceli  zum  Kinzigkulm.  Kann  vom 
Spielauseeli  in  \',  Stunden  und  vom  Kinzigkulm  her  in 
50  Minuten  leicht  erreicht  werden. 

SPIELQERTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  und 
Ober  Simmenthai).  Bergstock  und  Pass.  S.  die  Art. 
Spiu.gf.htkn. 

SPIELHAUSEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
burg, Gem.  Mosnang).  613  m.  Gruppe  von  5  Häusern, 
rechts  über  dem  wilden  und  romantischen  Gonzenbach 
und  800  m  n.  der  Station  Lütisburg  der  Toggenburger- 
bahn.  19  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mosnang.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

SPIELHOF  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  PfafT- 
nau).  512  m.  Weiler  und  Quartier  des  Dorfes  Pfaffnau, 
400  m  sw.  davon;  7  km  sw.  der  Station  Reiden  der 
Linie  Luzern-Olten.  12  Häuser,  80  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde PfatTnau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SPIELHOP  (Kt.  Schwyz.  Bez.  March,  Gem.  Reichen- 
burg). 460  m.  Gruppe  von  5  Häusern  so.  der  Kirche  und 
1  km  s.  der  Station  Heichenburg  der  linksufrigen  Zürich- 
seebahn fZürich-Richterswil-Ziegeibrücke) ;  zwischen  dem 
Rüti-  und  dem  Hogglibach  und  am  N.-Fuss  des  Melchterli- 
stocks.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Heichenburg.  Obst- 
und  Wiesenbau. 

SPIELLAUIALP  (Kt.  Uri,  Gem.  Gurtncllen).  2383  m. 
Alpweide  mit  einigen  Hütten,  im  obern  Etzlithal.  Trägt 
in  2227  m  den  schonen  Spiellauisee.  l'ebergang  über  die 
Pörllilücke  ins  Fcllithal. 

8PIELLAUIB0HLFIRN  (Kt.  Uri).  2800 -  2TiO0  m. 
600  m  langer  und  'i00  m  breiter  Hängegletscher,  hinten 
über  dem  Etzlithal  und  am  N.-Hang  des  Schattig  Wichel 
oder  Piz  Giuf.  Sendet  seine  Schmelzwasser  zum  Etzlibach, 
einem  rechtsseitigen  Zuflusa  der  Reusa,  und  liegt  am 
j  Weg  auf  den  Piz  liiuf  über  dessen  NO. -Flanke. 

SPIELLAUIFIRN  (Kt.  Uri).  2700-2400  in.  600  m 
langer  und  400  m  breiter  Längegletscher,  am  Grat  zwi- 
i  sehen  dem  Sonnig  Wichel  (2910  m)  und  Schattig  Wichel 
I  oder  Piz  tSinf  und  unter  der  Wichellücke  (2690  m  >.  Hinten 
i  über  dem  Etzlithal. 

SPIELLAUISEE  (Kt.  Uri).  2227  m.  300  m  langer 
und  200  m  breiter  Bergsee  auf  der  Spiellauialp,  zu  oberst 
im  Etzlithal  zwischen  dem  Piz  Giuf  und  dem  Bristen- 
Btock.  Am  Weg  über  den  Krüzlipa*»  und  5  Stunden  über 
A  ms  tag. 

s  pi  ELM  ANNS  WALD  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Schwar- 
zenburg.  Gem.  Wählern i.  700-770  m.  Wald  am  linken 
Ufer  des  Schwarzwassers,  4  km  ono.  Schwarzenburg. 
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In  einer  Lichtung  über  dem  Fluss  stehen  einige  Ge- 
bäude. 

8  P I  ELM  ATT  (Kt.  Rem,  Amtsbez  Interlaken,  Gem. 
Unterseen).  571  m.  Quartier  von  Unterseen,  auf  einer 
Inael  in  der  Aare.  Einige  industrielle  Betriebe.  Im  Mittel- 
alter hat  man  hier  zur  Erleichterung  des  sehr  bedeuten- 
den Fischfanges  Stauwehre  errichtet. 

SPIELST  ATT  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken.  Gm, 
Grindelwaldi.  1050  m.  Quartier  des  Dorfes  Grindelwald, 
nw.  vom  llauptbahnhof  am  rechten  Ufer  der  Lülschine.  15 
Häuser.  96  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grindelwald. 
Wiesenbau.  Hotels.  Zum  erstenmal  vor  1350  erwähnt. 

SPitHT  (Kt.  Graubänden.  Bez.  Maloja.  Kreis  Ober 
Engadin.  Gero.  Ponlresina).  1820  m.  Quartier  des  Dorfes 
Ponlresina.  auf  einer  Terrasse  am  W.-Hang  des  Piz 
Murnigl  und  rechta  über  dem  Berninabach ;  4  km  so.  der 
Station  Celerina  der  Albulabahn.  Postwagen  Samaden- 
Bernina-Puschlav-Tirano.  '24  Häuser.  158  reform.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Pootresina.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Hotels. 

SPIsTSS  i. Kt.  Schaphausen.  Bez.  Stein,  (iem.  Bamseni. 
V44  rn.  Haus  an  der  badischen  Grenze;  .'1,3  km  n.  Barn- 
sen und  2,5  km  ö.  der  Station  Gottmadingen  der  badi- 
schen Bahnen.  8  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Barnsen. 
Landwirtschaft. 
SPIEZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthai).  631 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf  am  linken  L'fer  des 
Thunersees ;  an  und  über  der  gleichnamigen 
Bucht  in  geschützter  und  sonniger  Lage,  lieber 
dem  Dorf  der  hochgelegene  Bahnhof  der 
Linie  Thun-Interlakcn,  in  welchen  die  Linien 
Spiez-Frutigen  und  Spiez-Zweisimmen-Mont- 
hovon-Montreux  münden  und  der  mit  dem 
Landungsplatz  der  SchifTe  am  See  durch  eine 
elektrische  Trambahn  verbunden  ist.  l'ost- 
bureau  2.  Klasse,  Telegraph .  Telephon  ;  Postwagen 
nach  Aeschi.  181  Häuser.  12911  meist  reform.  Ew.  Land- 
wirtschaft. Viehzucht.  Obstbau.  Fabrikation  von  Kirsch- 
wasser. Fremdenverkehr.  Grosse- Hotel  bauten  und  mehrere 
Fremdenpensionen.  I'rivatheilanstall  für  Nervenleidende 
«  Sonnenteli«  am  Spiezberg.  Naturheilanstalt.  Oberlän- 
dische Anstalt«  Gottesgnad  »  für  Chronischkranke.  Stiftung 
der  hernischen  Landeskirche,  (Irossarliges  Elektrizitäts- 
werk der  Kander  mit  bemerkenswerten  Kanalbauten 
und  Turbinenanlagen.  Im  Dorfe  Spiez  elektrische  Be- 
leuchtung. Seit  1901  eine  mit  einem  Kostenaufwand  von 
215000  Fr.  durchgeführte  Wasserversorgung  mit  Hydran- 
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tennetz.  Sekundärschule.  Die  I-flge  von  Spiez  gehurt  tu 
den  eigenartigsten  und  schönsten  der  Schweiz.  Mit  Hecht 
berühmt  ist  der  Ausblick  vom  hochgelegenen  Bahnhof 


auf  den  See.  das  Schloss  und  das  Hochgebirge.  Von  der 
Seeseile  her  imponieren  besonders  die  majestätische 
I'yramide  des  Niesen,  die  eigentümlich  verschobene  Stock- 
hörnkette und  die  Berge  des  Kanderthales.  Das  Dorf  ist 
von  einem  wahren  Wald  von  Obstbäumen  umgeben.  Be- 
sonders gut  gedeiht  der  Kirschbaum ;  auch  der  Beb  hau 
wird  noch  immer  betrieben  <23  ha).  Auf  einem  Ausläufer 
des  Spiezberges  erhebt  sich  über  dem  See  und  der  Bucht 
das  mittelalterliche  Schloss  mit  gewaltigem  Burgturm 
und  malerischen  Anbauten.  Im  nicht  zugänglichen  Innern 
reiches  Täfelwerk  und  Stukkaturen.   In  unmittelbarer 
Nähe  des  Schlosses  steht  die  aus  dem  12.  Jahrhundert 
stammende  Kirche,    eine    dreischiflige  Pfeilerbasilika 
mit  drei  halbrunden  Absiden.  Im  Inneren  heraldische 
Malereien.  Glasgemälde  und  Grabdenkmäler.  Interessanter 
spätgotischer  kirchenstuhl.  Unter  dem  Chor  eine  jetzt 
als  Archiv  benutzte  Krypta.  Auf  einem  Fels  hart  über  dem 
See  das  malerische  einstige  Pfarrhaus.  In  der  Nähe  des 
Landungsplatzes  Ueberreste  alter  Befestigungen.  Im  See 
ist  nahe  den  Hotels  ein  gewaltiger  Springbrunnen  ein- 
gerichtet worden.  In  der  Umgebung,  namentlich  in  der 
Nähe  des  Bahnhofes  und  gegen  den  Spiezberg,  hübsche 
Spazierwege  und  Buhesitze.  An  der  Strasse  nach  Faulen - 
see  steht  eine  in  alt-schweizerischem  Stil  erbaute  römisch- 
katholische  Kapelle.  In  nächster  Nähe  von  Spiez  bieten 
sich  vorzügliche  Aussichtspunkte,  wie  der  ilondrichhügel 
i851  m>.  den  die  Spiez-Frutigen  bahn  in  einem  Tunnel 
unterfahrt,  ferner  die  sog.  Bürg  bei  Faulensee   650  mi 
und  der  Spiezberg  (683  m).  soweit  nicht  sein  Betreten  — 
weil  Privateigentum  —  untersagt  ist.  Der  Bau  einer  neuen 
Kirche  mit  Pfarrhaus  im  ohern  Teile  des  Dorfes  igt  kürz- 
lich vollendet  worden,  da  die  alte  Kirche  samt  Pfarrhaus 
1905  als  Eigentum  an  den  Schlossherrn  überging.  Die 
Gemeinde  und  Kirchgemeinde  Spiez  zählt  44/  Häuser 
und  3035  meist  reform.  Ew.  Sie  umfasst  die  Ortschaften  : 
Faulensee  in  schöner  und  milder  Lage  am  See  mit  renom- 
miertem Badeelablisement;  Hondrich  am  Fuss  des  llon- 
drichhügels,  Spiezwiler  nördl.  vom  Bahnhof,  Spiezmoos 
in  der  Ebene  nördl.  vom  Spiezberg  und  Einigen  an  der 
Strasse  nach  Thun.  Mit  Ausnahme  des  '45  Minuten  ent- 
fernten Einigen  sind  diese  Ortschaften  von  Spiez  in  20-30 
Minuten  zu  erreichen.  Spiez  ist  wohl  eine  der  ältesten 
Ansiedelungen  der  Gegend.  Eine  Urkunde  vom  13-  März 
763  meldet,  dass  Bischof  Hatto  die  Kirchen  von  Spiez 
und  Scherzligen  dem  Kloster  Euenheim  im  SchwarzwaJd 
geschenkt  hat.  Im  Jahr  1228  wird  die  Kirche  von  Spiez 
unter  den  Kirchen  des  Bistums  Lausanne  genannt.  Die 
Herrschaft  Spiez  gehörte  im  Mittelalter  den 
^^^^^     Edlen  von  Strättligen  und  dann  1338-1516 
der  Familie  von  Bubenberg,  aus  der  nicht 
weniger  als  11  heroische  Schultheissen  her- 
vorgingen. Das  «  Zum  goldenen  Hof  •  ge- 
nannte SchlosB  war  der  Aufenthaltsort  Adrians 
von  Bubenberg,  des  Verteidigers  von  Murten 
lf 1479),  mit  dessen  Sohn  dieses  Geschlecht 
1506  ausstarb.  1516-1875  gehörte  das  Schloss 
Spiez  dem   Hause   von  Erlach,   das  dem 
Staate  Bern  sjeben  Schultheissen  gab.  von 
welchen  zwei,  Franz  Ludwig  (+  1659»  und 
Sigismund  i-j-  1699 1.  der  bernische  Anführer 
im  Kriege  gegen  die  aufständischen  Land- 
leute Bi53,  in  der  Kirche  zu  Spiez  begra- 
ben  liegen.    Spiez  war  nebst  Riggisberg, 
Oberdiessbach  und  Belp  bis  1798  eine  der 
vier  Freiherrschaften,  die  nicht  nur  mit 
der  niederen  sondern  auch  mit  der  hohen 
Gerichtsbarkeit    ausgestattet    waren,     IH  r 
Ort  Spiez  bestand  ursprünglich  aus  dem  s. 
vom  Schlosse  gelegenen  Städtchen,  das  sich 
verschiedener  von  Kaiser  Budolf  von  Habsburg 
128t)  verliehener  Privilegien  und  Freiheiten 
erfreute  und  1611  durch  eine  Feuersbrunst 
zerstört  wurde.  Ein  Teil  der  alten  Befesti- 
t:ungsmauer  ist  noch  heute  unmittelbar  neben 
dein  Hotel  Spiezerhof  wahrzunehmen.  Der 
Aufschwung  des  Fremdenverkehrs  nach  dem 
Hemer  Oberland  und  der  Bau  der  drei  Linien 
Thun-Interlaken.  Spiez-Frutigen  und  Spiez-Zweisiinmen- 
Montbovon-Montreux  haben  das  Gedeihen  dieser  Ortschaft 
ausserordentlich  gefordert,  deren  Einwohnerschaft  sich  in 
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den  letzten  10  Jahren  um  50%  vermehrt  hat.  Als  wichtiger 
Knotenpunkt  und  durch  seine  günstige  und  pmchtige  Lage 
ist  Spiez  ein  Zentrum  geworden,  das  nicht  nur 
für  den  Fremdenverkehr  sondern  auch  für  das 
wirtschaftliche  Leben  des  Uberlandes  von 
grösster  Bedeutung  ist.  Diese  wird  durch  den 
vom  Berner  Grossen  Rat  1906  beschlossenen 
und  bereits  im  Bau  befindlichen  Alpendurch- 
stich durch  den  Lötschberg  noch  beträchtlich 
gesteigert  werden.  Zahlreiche prä-  und  frrih hi- 
storische Kunde  zeugen  dafür,  dass  die  (regend 
schon  seit  den  ältesten  Zeiten  besiedelt  gewesen 
ist.  Spuren  von  Gieasereiwerkstätten  aus  der 
Bronzezeit  beim  Obergut;  Bronzebeil  in  Gwatt 
und  andere  Hronzegegenstände  in  Einigen, 
auf  dem  Riedli  und  bei  der  St.  Kolumban- 
kapelle in  Kaulensee:  zahlreiche  Gräber  aus 
der  ersten  l.a  Tene-Zeit  nahe  Schonegg ;  rö- 
mische Münzen  und  Gräber  aus  der  ersten 
Alemanneozeit  in  der  Umgebung  von  Spiez 
selbst;  zwei  Streitäxte  auf  der  Einiger  All- 
mend. Die  Umgehung  von  Spiez  zeichnet  sich 
durch  das  Vorhandensein  von  Kalkhügeln  aus, 
die  hauptsächlich  aus  Tnasgesteinen  (dolomi- 
tische kalke  mit  Gips  und  Anhydrit,  Rauh- 
wacke),  sowie  Kalken  und  Schiefern  des  Rät 
und  Flysch  aufgebaut  sind.  763:  Spiets;  1226: 
Spiez.  Der  Name  leitet  sich  vom  allhochdeut- 
schen »;>io;:=:in  einen  See  vorragende,  schmale 
Landzunge,  •Spitz»,  her. 

BPIEZ8CRQ  (Kt.  Bern.  Amtsbez-  Nieder  Siramen- 
thal ).  683  m.  Zum  Teil  bewaldeter  Höhenzug,  der  nord- 
wärts mit  schroffen  Wänden  zu  dem  hier  tiefen  Thuner- 
see  abbricht  und  dessen  O.-Ende  das  Schlots  und  die 
alte  Pfarrkirche  Spiez  trägt.  Die  Spiezer  Landzunge  am 
S  -Ufer  des  Thuncrseea  hat  als  Gegenstück  die  am  N.- 
Ufer vorspringende  <  Nase »  und  scheidet  zusammen  mit 
dieser  den  « Ubersee »  vom  « l'ntersee  ».  Der  Sptezberg  ge- 
hört zum  Schlossgut  Spiez  und  ist  zum  grossen  Teil  Privat- 
eigentum, sodass. seine  schönen  Spazierwege  und -Aus- 
sichtspunkte dem  Publikum  nicht  zugänglich  sind.  Am 
S.-Hang  stehen  Rebberge.  Die  l'eberlieferung  erzählt, 
dass  am  Fuss  der  Felswände  des  Spiezerberges  im  16. 
Jahrhundert  eine  von  einer  Hochzeitsgesellschaft  be- 
mannte Barke  mit  allen  ihren  Insassen  untergegangen 
sei,  an  welches  oder  ein  ähnliches  anderes  Ereignis  eine 
heute  verschwundene  Gedenktafel  erinnerte. 

SPiEZMOOS  (Kl.  Bern.  Amtsbez.  Unter  Simmen- 
thal.  Gem.  Spiez).  621  m.  Dorf  beim  Bahnhof  Spiez.  1 
km  w.  vom  Dorf  Spiez.  Haltestelle  der  Linie  Spiez-Zwei- 
simmen-Montreux  (Montreux-Uberlandbahn).  Telephon. 
30  Häuser,  278  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Spiez.  Hier 
zweigt  von  der  dem  linken  Thuneraeeufer  folgenden 
Strasse  Thun-Interlaken  die  Strasse  von  Spiez  nach  Fru 
tigen  einerseits  und  nach  Wimmis  (Simmenthali  andrer- 
seits ab.  Asyl  für  Chronischkranke  auf  dem  Spiezberg. 
Neue  Pfarrkirche  samt  Pfarrhaus  der  Kirchgemeinde 
Spiez.  Schöne  Wiesen.  Wasserreservoir  des  grossen 
Kander-Elektrizitätswerkes,  das  6000  HP  liefert  und  zahl- 
reiche industrielle  Betriebe,  sowie  die  elektrische  Burg- 
dorf-Thunbahn mit  Kraft  versorgt.  Die  günstige  I*age 
nahe  dem  Bahnhof  Spiez,  in  den  drei  Linien  einmünden, 
sichert  der  Ortschaft  eine  grosse  Zukunft.  l,.r>  km  w. 
Spiezmoos  erhebt  sich  der  Rustwald  (690  mi  mit  schöner 
Aussicht  und  der  unweit  davon  stehenden  Häusergruppe 
Latt  gen  mit  einem  ehemals  zur  Herrschaft  Spiez  ge- 
höreinden  kleinen  Schloas. 

8PIEZWILER  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal,  Gem.  Spiez).  652  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf 
zwischen  dem  Lattigwald  und  Hondrichhügel,  am  rechten 
Ufer  der  Kander  und  an  der  Vereinigung  der  aus  dem 
Simmenthai  und  dem  Frutigland  kommenden  Strassen. 
1,5  km  w.  der  Station  Spiez  der  Linie  Thun-Interlaken. 
Telephon.  Zusammen  mit  Einzelsiedelungen  :  54  Häuser, 
156  reform.  Kw. ;  Dorf .  32  Häuser,  :X)7  Ew.  Kirchgemeinde 
Spiez.  Viehzucht.  Steinbrücke  über  die  Kander,  oberhalb 
welcher  der  Zuleitiingskanal  des  Kander- Elektrizitätswer- 
kes vom  Fluss  abzweigt  und  mit  einem  grossartigen  Aquä- 
dukt das  Thal  der  Kander  überbrückt. 

SPIGGENBACH,  SPIGGENKIENE  oder  BOCK- 


TENBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Fruligen).  2700- 
900  m.  Rechtsseitiger  Zulluss  zum  Kienbach;  entspringt 


Spillgerteo  iNordostgriki. 

mit  mehreren  (Juellarmen  am  sog.  Roten  Herd  (2700  m  > 
und  dem  die  Hohkien-  und  Glütschalp  im  obersten  Spig- 
gengrund  umrahmenden  Kelsenzirkus.  Nach  der  Vereini- 
gung der  Ouellwasser  unterhalb  einer  mächtigen  Thal- 
stufe durchzieht  der  Wildbach  in  nw.  Richtung  den 
Spiggengrund,  um  dann  1  km  oberhalb  des  Dorfes  Kien- 
Ina!  nach  6  km  langem  Lauf  zu  münden.  Bildet  in  der 
Mündungsschlucht  mehrere  schöne  Wasserfalle. 

spiggengrund  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Fruligen i. 
2500-900  m.  Rechtsseitiges  Neherrrhsl  des  Kienlhales.  Ks 
öffnet  sich  1  km  hinter  dem  Dorf  Kienthal  zwischen  dem 
Dreispitz  und  dem  Abendberg,  dem  nördlichsten  Aus- 
läufer des  Hundshorns.  Seinen  obern  Abschluss  bilden  die 
gewaltigen  Felswände  der  Schwalmeren.  des  Drelten- 
horns,  der  Kilchlluh  und  des  Hundshorns.  Die  Felswände 
von  Hohkien  bilden  eine  bei  500  m  hohe  Thalstufe, 
über  welche  der  Weiss-,  Ferrich-  und  Hengstbach,  die 
Ouellwasser  der  Spiggenkiene,  in  prachtigen  Fällen 
sich  hinunterstürzen.  Unterhalb  dieser  Stufe  liegen  im 
eigentlichen  Spiggengrund  die  Alpen  Margofel  und  Stein- 
wangen, oberhalb  derselben  die  Alpen  Glülsch  und  Hoh- 
kien. Vom  untern  Spiggengrund  führen  AIpwege  über 
die  Egg  (1995  in)  zwischen  Dreispitz  und  Schwalmeren 
nach  dem  Suldthal  und  über  das  Joch  (1900  ml  zwischen 
Abendberg  und  Zahm  Andrist  ins  Kienthal,  während  man 
von  Hohkien  über  den  Kilchfiuhpass  (2-157  ni)  zwischen 
Kilchlluh  (2831  m)  und  Drettenhorn  12806  m)  durch  das 
Sausthal  und  über  die  südlicher  gelegene  kleine  Hoch- 
ebene des  «  Roten  Herd  •  (2700  m)  zwischen  Kilchlluh  und 
Hundshorn  (2932  m)  durch  das  Seflnenthal  nach  Lauter- 
hrunnen  gelangen  kann.  Der  Spiggengrund  und  seine 
Alpweiden  waren  schon  im  Mittelalter  befahren.  Auf  der 
Alp  Hohkien  hielt  sich  Albrecht  von  Kaller  in  seiner  Ju- 
gend längere  Zeit  zum  Studium  der  Alpenllora  auf.  Trotz 
seiner  Naturschönheiten  werden  das  wilde,  einsame  Thal 
und  seine  Gipfel  nur  selten  besucht. 

8PIQNA8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja.  Kreis  Ober 
Engadin,    Gem.  Revers).    Häusergruppe.   S.  den  An. 

Sl'INAS. 

SPILLGERTEN  (Kt  Bern.  Amtsbez.  Nieder  und 
Ober  Simmenthali.  2179  und  2251  m.  Gipfelpunkte  eines 
auf  Klysch  ruhenden  Kalkgebirgsstockes  im  herner  Uber- 
land; zwischen  Zweisimmen,  dem  Fermelthal.  dem 
Grimmialppass.  dem  Filderichthai  und  dem  Spillgerlen- 
pass.  Die  rauhe  und  felsige  ( Hintere  i  Spillgerte  1 2479  mi 
Bildet  die  auffallendste  Gipfelgestalt  des  ganzen  Gebietes 
und  galt  lange  Zeit  für  unzugänglich.  Nach  der  Sage  soll 
einst  ein  Gemsjäger  hinaufgelangt,  hier  aber  verhungert 
sein,  weil  er  Jen  Rückweg  nicht  mehr  linden  konnte. 
Ein  später  den  Gipfel  ebenfalls  erkletternder  Mann  aus 
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Bettelried  habe  dann  droben  noch  das  Gewehr  des  Geros- 
jägers  gefunden.  Die  erste  authentische  Besteigung  fand 
am  17.  August  1877  durch  Markus  von  Steiger  und  drei 
Brüder  Muller  von  der  Grimmialp  her  über  den  Wild- 
grimrai.  Spill gertenpass  und  den  NW  -Grat  statt.  Die  Be- 
steigung ist  ausserordentlich  schwierig  und  wird  daher 
nur  selten  ausgeführt.  Auf  dem  Gipfel  hat  man  ein  Klub- 
buch niedergelegt,  in  welches  die  KLlterer  ihre  Namen 
eintragen.  Aufstieg  von  der  Grimmialp  her  in  4  und  von 
Zweisimmen  aus  in  5  Stunden.  Prachtvolle  und  umfas- 
sende Aussicht.  Auch  die  weniger  schwierige  und  nie- 
drigere Vordere  Spillgerte  (2254  m)  erhiilt  wenig  Besuch. 
Vom  Frohmattgrat  sind  die  Spillgerten  durch  das  Thal- 
chen von  Alpetli  getrennt,  von  dem  aus  man  über  den 
«  Pfad  •  bequem  die  Frohmalt  erreichen  kann.  Der  Berg- 
stock wird  durch  drei  tiefe  Scharten  gegliedert:  den 
Wildgrimmi  zwischen  Kalberhorn-Holhorn  und  Anken- 
stock.  den  Schafsattel  zwischen  der  Vordem  Spillgertc 
und  dem  Brunnenhorn,  den  Viehsaltel  zwischen  Gant- 
horn-Geiershubel  und  Rrunnenhorn.  Die  Formenwildheit 
der  Spillgerten  ist  eine  Folge  ihres  geologischen  Aufbaues 
und  der  hier  wirkungsvollen  Arbeit  der  zerstörenden 
Kräfte  der  Verwitterung  und  Erosion.  Der  Bergsockel  be- 
steht aus  schwarzen  dolomitischen  Kalken  der  Trias,  auf 
denen,  nur  durch  ein  schwaches,  mehr  oder  weniger  mer- 
geliges Band  von  Mytilusschichten  (Dogger)  getrennt,  ein 
mächtiger  Klotz  aus  Malmkalk  sitzt.  Lias  fehlt.  Unter 
dem  Schafsatlel  stehen  schöne  Arven.  Der  Name  des 
Bergstockes  wird  oft  fälschlich  «  Spielgerten  •  geschrieben 
und  als  « Spielgärten  »  für  Gemsen  oder  Gestalten  der  Sage 
gedeutet,  während  er  sich  in  Wirklichkeit  von  »pille  — 
bpindel,  Nadel.  Finger  und  gerte  =  Bute  herleitet  und 
Komit  s.  v.  a.  «die  spitzen  Buten  »  bedeutet.  (Vergl.  Gem- 
pelcr-Schlelti ,  D.  Heimatkunde  de*  Simnienthales. 
Bern  1904. 

•PILLQERTENPA88  (Kt.  Bern,  Am  Übet.  Nieder 
und  Ober  Simmenthai).  Etwa  1950  in.  Einschaltung  zwi- 
schen der  Hintern  Spillgerte  i2479  m)  und  dem  Pfad 
(2090  mj  in  der  das  Diemligthal  vom  Simmenthai  tren- 
nenden Kette;  verbindet  das  Kurhaus  Grimmialp  mit 
Zweisimmen.  Aufstieg  in  I3/.  Stunden,  Abstieg  über 
Bettel  ried  nach  Zweisimmen  in  i'/.Stunden.  Die  Passhöhe 
wird  von  den  mächtigen  Wänden  der  Spillgerte  be- 
herrscht. 

SPILLMETTLBN  {Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1507  m. 
Letzter  n.  Ausläufer  der  KetteMyihen-Haggen-Hochstuckli- 
Bannegg;  zwischen  dem  Hundskottentobel  im  Ü.,  der 
Schlucht  der  Steiner  Aa  im  N.  und  dem  Lauilobel  im  W. 
Bewaldeter  Gipfel,  an  dessen  Hängen  einige  Höfe  (Bären- 
fang, Mäderen  etc.)  stehen. 

SPIN.  SPINA,  SPION*.  Ortsnamen  der  rätoromani- 
schen Schweiz.  Bezeichnen  eine  mit  Dorngebüsch  be- 
standene Gegend. 

8PIN  DADAINT  um!  SPIN  DADORA  (OVA  O  ) 
(Kt. Graubunden,  Bez.  Inn (.  26X10-1650  in.  Zwei  annähernd 
je  1,7  km  lange  felsige  Quellthälchen  des  wilddurch- 
schluchteten  Tobels  der  Ova  d'Spin.  die  sich  unterhalb 
Champ  Sech  an  der  Ofenbergstrasse  und  6  km  osö.  Zer- 
nez  zwischen  Val  Laschadura  und  Val  Flur  von  rechts  in 
den  Spölbach  ergiessl.  Kurz  vor  der  Strassenbrückc  über 
die  reissende  Ova  d'Spin  steht  ein  Wegerhaus.  Die  bei- 
den Felscnthälchen  entspringen  im  Kalk-  und  Dolomit- 
gebirge des  Pizd'Ivraina  (2893  m)und  Piz  Laschadurella 
(3054  m).  Die  vereinigte  Ova  d'Spin  ist  1,6  km  lang  und 
hat  ein  Gefälle  von  13%.  In  der  Slrassengegend  der  Ova 
d'Spin  tritt  in  der  obern  Bauhwacke  der  Trias  ein  von 
Champ  Sech  herreichendes  ansehnliches  Gipslager  auf.  In 
dieser  wilden  Gegend  werden  alljährlich  noch  Spuren  des 
braunen  Bären  gefunden. 

SPINA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Alva- 
«chein,  Gern:  Mutten).  1560  m.  Alpweide  mit  etwa  zehn 
Hütt  en,  am  SO. -Hang  der  Muttner  Höhe  (2003  m)  und  w. 
über  dem  Muttner  Tobel ;  1  km  ssw.  Unter  Mutten. 

SPINA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Kreis 
und  Gem.  Davos).  1430-1800  m.  Wiesen  und  Alpweiden 
mit  zerstreut  gelegenen  Häusern  und  Hütten,  am  W.-Hang 
des  Hinerhorns  und  osll.,  links,  über  Davos,  gegenüber 
Bavos  Glaris.  Die  llauptgruppe  steht  auf  einer  Terrasse 
in  1588  m  Hohe:  5,5  km  s.  der  Station  Davos  Platz  der 
Linie  Landquart-Davos.  Postwagen  Alvaneu  Bad- Davos 
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Dorf.  18  Häuser,  54  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Davos 
Glaris.  Alpwirtschafl,  Viehzucht. 

8PINABAD  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart. 
Kreis  und  Gem.  Davos).  1468  m.  Klimatischer  Kurort 
und  ehemaliges  Schwefelbad,  am  linksseitigen  Gehänge 
der  ThalschaR  Davos  und  links  vom  Landwasser.  300  m 
n.  Davos  Glaris  und  6,4  km  sw.  der  Station  Davos  Platz 
der  Linie  Landquart-Davos.  Postablage.  Telephon ;  Post- 
wagen Alvaneu-Alvaneu  Bad -Davos  Dorf.  Kurhaus  mit  8 
Ew.  Schöne  Lage.  Die  am  Berghang  in  1780  m  Hohe  ge- 
fasste  Schwefelquelle  wird  heute  nicht  mehr  zu  Kur- 
zwecken benutzt. 

SPIN  ADASCIO  <  Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina. 
Kreis  und  Gem.  Puschlav).  970  m.  Gruppe  von  4  Häusern 
am  rechten  l'fer  des  Puschlaverbach.es,  3  km  unterhalb 
des  Dorfes  Puschlav  und  13  km  nw.  der  italienischen 
Station  Tirano  der  Veltlinerbahn.  Postwagen  Samaden- 
Bernina-Tirano.  33  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Lc  Prese.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SPINAS  oder  8PIGNA8  (  Kt.  Graubünden.  Bez. 
Maloja,  Kreis  Ober  Engadin,  Gem.  Bevern).  1818  m. 
Gruppe  von  3  Hausera,  im  obern  Abschnitt  des  Val  Bevers 
und  vor  dem  SO. -Eingang  des  Albulatunnels.  Station  der 
Albiilabahn.  Die  1900  hier  gezählten  23t  Ew.  waren 
italienische  Tunnclarbeiter,  die  seither  weggezogen  sind. 
Heute  werden  die  Häuser  von  Bahnangestellten  bewohnt. 
Gasthof. 

SPINKN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis  Chur- 
waldcn.  Gem.  Malix).  1290  m.  Gruppe  von  5  Häusern  ; 
1.7  km  sw.  Malix  und  7,8  km  ssw.  vom  Bahnhof  Chur. 
22  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Malix. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SPINEO  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Bernina,  Kreis  und 
Gem.  Puschlav).  1010  m.  Weiler  am  rechten  Ufer  des 
Puachlaverbachca,  500  m  s.  Puschlav  und  16,5  km  nw. 
der  italienischen  Station  Tirano  der  Veltlinerbahn.  11 
Häuser,  55  kathol.  und  reform.  Ew.  italienischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Puschlav.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SPINNEL.BN  oder  SPINDELN  (Kl.  Graubündeo. 
Bez.  Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Davos).  1521  m. 
Gruppe  von  Hutten,  am  linken  l'fer  des  Landwassers 
und  2  km  s.  der  Station  Davos  Platz  der  Linie  Landquart- 
Davos.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SPINNEREI  (Kt.  Zug.  Gem.  Unter  Aegeri).  Grosse 
Spinnerei.  S.  den  Art.  Aekeri  (C.ntkki. 

SPI  NO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis  Bergoll. 
Gem.  Soglio).  802  m.  Weiler  8m  rechten  Ufer  der  Maira 
und  an  der  Stelle,  wo  die  Strasse  nach  Soglio  hinauf  von 
der  Thalstrasse  abzweigt ;  14  km  ö.  der  Station  Ghiavenna 
der  italienischen  Bahnen.  Postwagen  Samaden-Maloja- 
Chiavennaund  Promontogno-Soglio.  10  Häuser, 46  reform. 
Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Soglio.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

SPINS  (Kt.  Bern.  Amts  bez.  und  Gem.  Aarberg).  491 
m.  Dorf  1.8  km  nö.  der  Station  Aarberg  der  Linie 
Uusanne-Payerne-Lyss.  Telephon.  17  Häuser,  112  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Aarberg.  Käserei.  Ackerbau  (Zucker- 
rüben). Spins  ist  die  Heimat  eines  um  die  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts  erloschenen  Minislerialt-ngeschlechtes  der 
Grafen  von  Aarberg,  das  nicht  mit  den  Freiburger  Edeln 
von  Spinz  (Ependes)  verwechselt  werden  darf. 

SPINZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Epkndes. 

SPIRBERQ  oder  SPIRBERQLI  (Kt.  Luzern,  Amt 
Entlebuch,  Gem.  Flühh).  871  m.  Gemeindeabteilung  and 
Weiler  am  [linken  Ufer  der  Kleinen  Emme;  1,5  km  n. 
Flühli  und  8  km  s.  der  Station  Schüpfheim  der  Linie 
Bcrn-Luzcrn.  Zusammen  mit  Egghütten  und  Thorbach  : 
31  Häuser,  166  kathol.  Ew.:  Weiler:  9  Häuser,  61  Ew. 
Kirchgemeinde  Flühli.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. 

8PIRENWALD  ( Kt.  Bern,  Am  Übe/.  Interlaken, 
Gem.  St.  Beatenberg).  1183  m.  Gemeindeal)  teilung  und 
Dorf  an  der  nahezu  5  km  langen  Strasse,  welche  die  ver- 
schiedenen Siedelungsgruppen  der  Gemeinde  St.  Beaten- 
berg miteinander  verbindet;  4  km  nö.  der  Drahtseilbahn- 
station Beatenberg.  Hier  verbreitert  sich  die  meist  nur 
schmale  Bergterrasse  und  gibt  einer  grössern  Siedelungs- 
gruppe  Baum.  Aeusser  und  Inner  Spirenwald  zusammen : 
27  Hauser,  180  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Beaten  - 
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berg.  Viehzucht.  Mehrere  Hotels  und  Pensionen.  Angli- 
kanische Kapelle.  Auf  Spirenwald  ollnet  sich  daa  den 
Oberlauf  des  Sundgrabens  darstellende  Hit- 
scherenthälchen.  in  dem  das  Wasserreservoir 
der  Beaten  berg- Drahtseilbahn  liegt. 

sp i r i ngen  [KL  Uri).  926  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf  im  Schächenthal,  am  Gehänge  rechts 
uber  dem  Schachenbach  und  sw.  der  Schächen- 
thaler  Wmdgälle<2752  m) ;  7  km  u.  der  Station 
Altort  der  Gotthardbahn.  Postbureau.  Tele- 
phon; Postwagen  Altorf-Klausen-Linthal.  Ge- 
meinde, mit  dem  IVnerboden  (oder  Knnet- 
inärchti:  19."»  Häuser.  91T>  kathol.  Ew.;  Dorf  : 
36  Häuser.  227  Ew.  Alpwirtachaft.  Viehzucht. 
Uas  Gehänge,  an  dem  das  Dorf  steht,  ist  zu 
Hnlschungen  geneigt  und  wird  bald  die  Anord- 
nung von  Schutzmassregeln  erfordern,  wenn 
man  grossen  Schaden  oder  gar  eine  wirkliche 
Katastrophe  verhüten  will.  Vom  gegenüber- 
liegenden Man;;  t;ing  18S7  ein  fiergsiurz  in  den 
Itach   nieder,  der  7  Personen  verschüttele 
iTotenUfell.   1290  wird  zu  Spiringen  (vom 
alemannischen  Personennamen  Spiro  herzu- 
leiten) eine  Kapelle  genannt,  die  zur  Pfarrei 
Bürgten  gehörte.  Spiringen  ist  seil  1591  eigene 
Pfarrei,  von   der  sich   Unterschächen  1685 
loslöste.  Im  Kirchenarchiv  liegen  zahlreiche 
wertvolle   l'rkunden,  sowie  eine  Inkunabel 
•  (iraduale >.  Zahlreiche  alte  Häuser,  von  denen  mehrere 
aus  dem  15,  und  16.  Jahrhundert  datieren.  Der  spitze 
Kirchturm  ist  von  weither  sichtbar.  •  Welch  ein  ausge- 
suchtes Bild !  Ks  scheint,  als  ob  ein  Comite  von  Malern 
die  Häuschen  und  Bäume  ausgesucht  und  zusammen- 
gestellt hätte,  um  eine  schone  Gruppierung  zu  bekommen 
und  mit  dem  Sammlbraun  der  Häuser  in  hell  leuchtendem 
Grün  Farbenkontraste  zu  wecken»  (F.  Hecken.  Vergl. 
auch  Jos.  Müller  im  l.'met-  Seujahrtblatt  1!KH. 

8PI88  iKt.  Hern,  Amtabez.  Interlaken,  Gem.  Lauter- 
branneni.  803  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  linken 
l'fer  der  Lütschine  und  2  km  oberhalb  der  Station 
Lauterbrunnen  der  Linie  Interlaken-tauterbrunnen.  22 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrunnen. 

SPI8S  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Nieder  Simmenlhal.  Gem. 
Wimmis).  770  m.  Wiesen  auf  der  Wimmisallmend 
zwischen  Niesen  und  Hurgfluh.  Spuren  aller  Festungs- 
werke, die  das  Simmenthai  s.  der  Burgfluh  abschlössen. 

SPI88  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
(Vi,  Gem.  Bürgleni.  787  m.  Vier  Höfe  auf  einer  schonen 
Terrasse  rechts  über  dein  Schächenbach,  1  km  n.  Bürglen 
und  4  km  o.  der  Station  Altorf  der  Gollhardhahn.  32 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Iturglen. 

SPI88ACHEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Trachselwald, 
Gem.  Eriswili.  815  m.  Gruppe  von  6  Häusern;  1,2  km 
hö.  Eriswil  und  6  km  so.  der  Station  Huttwil  der  Linie 
Langenthal -Wolhusen.  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Eriswil.  Viehzucht. 

8PI88BACH  <  Kt.  Bern.  Amtabez.  Interlaken,  Gem. 
Lauterbrunnen i.  2100-800  m.  Linksseitiger  Zulluss  der 
Lütschine;  kommt  wie  der  Staubbach  vom  (). -Hang  des 
Schwarzbirg  herab,  durchmesst  mit  steilem  Gefälle  die 
Wintereggalp,  geht  unter  einer  Brücke  der  elektrischen 
Bahn  Grütschalu-Mürren  durch  und  stürzt  sich  500  m 
s.  vom  Staubbach  über  die  nämliche  Felswand  ins  Lauler- 
brunnenthal  hinunter.  Während  er  meist  nur  wenig  Was- 
ser führt,  schwillt  er  bei  Gewitterregen  zu  einem  ver- 
heerenden Wildbach  an. 

8PI8SEN(Kt.  Bern.  Amtabez.  Frutigen).  1200-1500  in. 
Berggegend  s.  hinter  Frutigen  über  dem  linken  l'fer  der 
Fngstligen.  DieSpissen  sind  dasjenige  Stück  des  U. -Hangs 
der  Niesenkette,  das  in  einer  Lange  von  7  km  und  einer 
durchschnittlichen  Breite  von  3  km  südl.  vom  Otternbach 
und  nurdl.  vinn  Gantenbach  begrenzt  wird.  Das  gante 
Gebiet  lässt  sich  in  3  Zonen  einteilen,  deren  oberste  vom 
Grat  der  Niesenkelle  bis  auf  etwa  1500  m  hinunter  reicht, 
Alpen  und  Weiden  umfasst  und  auf  dem  Kamm  in  eini- 
gen pyramidenförmigen  Gipfeln  kulminiert.  Von  diesen 
Gipfeln  gehen  Hippen  oder  sogenannte  «  Eggen  »  aus,  die 
sich  weiter  unten  verbreitern  und  zwischen  welchen  das 
Wasser  trichterförmig  in  Kunsen  herunter  flieHst.  Alle 
Dunsen  vereinigen  sich  dann  zu  einem  Graben,  der  sich 


immer  tiefer  in  das  weiche  schiefrige  Gehänge  eingräbt 
und  als  wilde,  geschiebereiche  Schlucht  gegen  den  Thal- 
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Spiringen  von  Osten. 

grund  der  Eugstligen  ausmündet.  I'nter  dieser  Alpen- 
zone folgt  das  bewohnte  Gebiet  mit  den  gruppenweise 
hingestreuten  Spissendörfchen.  Diese  Zone  ist  weniger 
steil  und  weist  schöne  Bergwiesen  auf,  inmitten  welcher 
sich  die  unansehnlichen  braunen  Häuschen  lagern.  Ausser 
eingezäunten  Kartoflel-  und  Gemüsepflanzungen  kommen 
hier  keine  Kulturen  vor.  Die  Nalurgraswiesen  gewähren 
nach  ihrer  Abätzung  im  Frühjahr  immerhin  noch  zwei 
Ernten,  von  welchen  aber  die  fetzte  oft  erst  in  den  Okto- 
ber fällt.  Die  dritte  Zone  umfasst  den  waldigen  und  felsi- 
gen Absturz  nach  dem  Thal  hinunter.  Die  durch  tiefe 
Gräben  voneinander  getrennten  Spissendorfchen  sind, 
von  S.  nach  N.  gezählt:  Hinderwald.  I^dholz.  Linter, 
Kratzeren.  Gempelen  und  Hied  mit  zusammen  135  Häusern 
und  739  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen.  Haupt- 
beschäftigung der  Bewohner  ist  Viehzucht,  sowie  (in 
weit  geringerem  Mass)  die  Ausbeutung  von  Schieferberg- 
werken. Die  Bevölkerung  ist  ein  ernster,  nüchterner  und 
arbeitsamer  Schlag  mit  Neigung  zu  kirchlicher  Separa- 
tion. Die  Wegverbindungen  der  Dörfer  untereinander 
sowie  mit  der  der  Engstligen  entlang  führenden  Thal- 
strasse sind  sehr  mangelhaft  und  im  Winter  nicht  ohne 
Gefahr.  Seit  längerer  Zeit  gilt  hier  im  Schulwesen  ein 
Minimalunlerriehtsplan,  weil  der  regelmässige  Schulbe- 
such infolge  der  lokalen  Verhältnisse  bedeutend  erschwert 
ist.  Näheres  über  dieses  isolierte  Bercgebiel  und  seine 
Bewohner  findet  sich  in  Karl  Stettier:  Da*  Frutigland. 
Bern  1887. 

8PI88EN  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Meggen'.  454 
m.  Gruppe  von  2  Häusern  am  Vierwaldslätlersee,  I  km 
w.  der  Station  Meggen  der  Gotthardbahn.  20  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Meggen.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

SPI88THAL  oder  VAU  DEL.  TSCHERA  (  Kt. 
Graubünden.  Bez.  Inni.  I'nterer  Abschnitt  des  Saxnain. 
S.  diesen  Art. 

SPITAL,  ( Kt.  Bern,  Amlsbez.  Trachselwald.  Gem.  Su- 
miswald). 728  m.  Ehemalige  Komthurei  des  Deutsch  - 
ritterordena  und  jetzt  Arroenanstalt  der  Gemeinde  Sumis- 
wald;  auf  einem  Nagellluhfelsen  links  über  der  Grünen  ; 
1,5  km  no.  Sumiswald  und  6  km  nö.  der  Station  Bamsei 
der  Linie  Burgdorf- Langnau.  3  Häuser,  110  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Sumiswald.  Die  Gründung  dieses  Ordens- 
hauses  geht  auf  das  Jahr  1225  zurück.  Damals  schenkte 
der  Edle  Luthold  von  Sumiswald  dem  Deutschordenshaus 
in  Jerusalem  seine  Besitzungen  in  der  Gemeinde  Sumis- 
wald und  den  Kirchensat/  von  Sumiawald  und  Dürren- 
roth unter  der  Bedingung,  dass  es  in  der  Gemeinde  Su- 
miswald beständig  zwei  Priester  unterhalte  und  in  einem 
daselbst  zu  erbauenden  Spital  Arme  und  Heisende  gast- 
lich aufnehme.  Im  Laufe  des  13.  und  14.  Jahrhunderts 
kam  das  Ordenshaus  in  den  Besitz  des  ganzen  Gebietes 
der  Grünen  und  des  Kirchensatzes  von  Afloltern  und 
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Eisaas  und  ilurgund,  der  seinen  Sit/  im  Würtlembergi- 
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sehen  hatte,  weshalb  die  Kornlhurn  von  Sumiswald  vor- 
zugsweise aus  schwäbischen  Geschlechtern  genommen 
wurden.  1243-1527  waren  es  deren  24.  Hei  der  Reforma- 
tion 1527  wurde  die  komthurei  Sumiswald  unter  die  Ver- 
waltung des  Staates  Hern  gestellt.  Infolge  von  fort- 
währenden Reklamationen  des  Reulschordens  kam  I.W2 
ein  Vertrag  zustande,  wonach  die  Besitzungen  der  Kom- 
thurei dem  Orden  wieder  zugestellt,  aber  durch  bernische 
Vogte  verwaltet  werden  sollten.  Wegen  der  weilen  Ent- 
fernung verkaufte  169H  der  Deutschorden  die  Komthurei 
an  Rern,  das  daraus  eine  eigene  Vogtei  machte.  Im  Jahre 
1798  wurde  diese  aufgehoben  und  1803  dem  Amtsbezirk 
Trachselwald  einverleibt.  1KI2  kaufte  die  Gemeinde  Su- 
miswald das  Schloss  und  machte  es  zu  einein  Gemeinde- 
armenhaus ( •  Spiltel  »  ).  Das  jetzige  Gebäude  stammt  aus 
den  Jahren  1731  und  1732. 

SPITAL  (Kt./Schwyz,  Rez.  Einsiedeln  und  Schwyz). 
1577  m.  Gipfel  irt  der  von  den  Mythen  zwischen  dem  Thal 
der  Minster  im  0.  und  dem  AmseRhal  im  W.  nach  NO. 
ziehenden  Kette.  Flyschgebiet  mit  bis  zu  den  tüpfeln  hin- 
aufreichenden Alpweiden.  Rer  eine  schöne  Aussicht  bie- 
tende Spital  wird  von  allen  Seilen  her  häufig  bestiegen 
und  auch  von  Schulen  gerne  besucht.  Nach  t).  ist  ihm 
die  Schräh  (1480  mi,  nach  N.  der  Hummel  ■  1 421  ml  und 
nach  \V.  die  Ho^liegg  (1552  ml  vorgelagert,  zwischen 
welchen  Höhen  der  Nidlauibach  ostwärts,  der  Sleinbach 
nordostv-rärts  und  der  Jenhach  nordwestwärls  der  Sihl 
zufliessen.  Der  Spital  bildet  seit  1351  die  Grenze  zwischen 
Linsiedeln  und  dem  •  alten  Lande»  Schwyz. 

SPITAL  (ALTER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig.  Gem. 
Simpeln).  1872  m.  Heule  von  Hirten  bewohntes  Gebäude, 
das  ehemals  der  Aufnahme  und  Verpflegung  von  Durch- 
reisenden diente;  an  der  S. -Flanke  des  Simplonpasses 

km  s.  vom  heutigen  Hospiz,  auf  ebener  Fläche  zwischen 
der  Snnplonstrasse  im  O.  und  der  Doveria  im  W.  ge- 
legen. Ras  1235  zum  erstenmal  genannte  St.  Jakobs- 
Spital  der  Johanniterritter,  das  am  Scheitelpunkt  des  alten 
l'assweges  nahe  dem  Hobschensee  lag,  wurde  1470  auf- 
gehoben, worauf  Kaspar  Stockalper  aus  Rrig  um  1665 
das  tiefer  unten  stehende  heutige  (lebäude  erstellte,  dessen 
obere  Stockwerke  er  für  sich  und  seine  Familie  reservierte, 
während  er  das  unterste  Stockwerk  den  Durchreitenden 
zur  Verfugung  stellte.  Da»  turmartige.  quadratische  Ge- 
bäude tränt  ein  Glockentürmchen  und  umsch  Messt  eine 
Kapelle.  Ks  wurde  nach  dem  Bau  des  Hospizes  auf  der 
Simplonpasshöhe  ziemlich  vernachlässigt.  Vergl.  den 
Art  SlMPI.ONPASS. 

SPITAL  oder  8PITTEL  <IM)  (KL  Freiburg.  Rez. 
Sense,  Gem.  Tenilinren  743  m.  (iruppe  von  3  Häusern, 
.'■00  m  nw.  Tentlingen  und  am  We^;  nach  Marly  le  Grand. 
'M  kathol.  Kw.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  IlifTers. 
Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Strohllechterei. 

SPITALHOF,  SPITALMATTE  und  SPITAL- 
WEIHER (Kt.  Solothurn.  Rez.  Kriegs  teilen .  Gem. 
Riberisl).  400  m  Grosser  Hof  mit  Schießplatz  und  Eis- 
weiher, an  der  Strasse  von  Solothurn  über  Dreiheins- 
kreuz nach  l.ülerkofen,  o.  vom  llunnenheri:  und  1,5  km 
ssw.  Solothurn.    Eigentum  der   Rurgergenieinde  Solo- 
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thurn.  Die  Spitalmatte  liegt  zwischen  prachtvollen  Bu- 
chenwaldungen und  dient  im  Winter  dem  Schlittschuh- 
sport. Sehr  beliebter  Spaziergang  der  Rewohner  von 
Solothurn. 

SPITALLAMM  ( Kl.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Hasle. 
Gem.  Guttannen).  F^twa  1800  m.  Von  der  Aare  durch- 
rauschte  enge  Schlucht,  unmittelbar  unter  dem  Grimsel- 
hospiz  zwischen  den  schrolfen  Wänden  des  Brunbertc 
und  Spilalnollen  eingeschnitten  und  von  der  Grimsel- 
«trasse  durchzogen,  Die  Aare  bleibt  hier  bis  spät  in  den 
Sommer  von  Schneebrücken,  Resten  niedergegangener 
Lawinen,  überdeckt.  Ob  der  Schlucht  liegt  der  Spilal- 
boden. 

SPITALMATTE  (Kt.  Rern,  Amtsbez.  Frutigen,  Gem. 
Kandergrundi.  100*2  m  Mit  Moränenhugeln  bedecktes 
l'lateau  in  dem  vom  (iemmiweg  zwischen  Kanderste^ 
und  Schwarenbach  durchzogenen  Hochthälchen.  am  W.- 
Fuss der  Allels.  Wird  von  dem  aus  dem  Schwarzgletscher 
kommenden  Schwarzbach  durchflössen.  Einige  Arven- 
gruppen.  Der  obere  Abschnitt  der  Spitalmatte  gehört 
zum  Kanton  Wallis,  der  an  dieser  Stelle  ziemlich  weit 
auf  die  N. -Flanke  der  zentralen  Kette  der  Hochalpen  hin- 
übergreift. Auch  der  bernische  Anteil  an  der  Alpweide 
wird  von  Walliser  Sennen  bezogen.  Die  kahlen  Gehänge 
des  Gellihorogrates  links  und  der  Allels  rechts,  sowie  die 
auf  der  Alp  liegenden  Res'e  von  prähistorischen  Berg- 
stürzen yahen  der  Gegend  schon  früher  einen  iwlen  und 
trostlosen  Charakter,  der  sich  dann  noch  verschärft  hat. 
alt  die  am  .">•  September  1895  von  der  Alteis  niederge- 
gangene (iletscherlawine  hier  ihre  Schuttmassen  nieder- 
schlug. An  dieses  Ereignis,  das  6  Personen  den  Tod 
brachte,  erinnert  eine  in  einen  Felsblock  eingehauene 
Inschrift.  Eine  ähnliche  Katastrophe  hatte  sich  an  der 
seihen  Stelle  schon  17X2  ereignet.  Heule  beginnt  sich  das 
Trümmerfeld  wieder  mit  einem  Pflanzenkleid  zu  überzie- 
hen. Zwei  Hutten.  Das  L'ebergrcifen  der  Walliser  (Irenze 
über  die  Wasserscheide  erklärt  die  Sage  ähnlich  wie  die 
analoge  Erscheinung  auf  dem  l'rnerboden  zwischen  Uri 
|  und  Glarus.  Vergl  Heim,  Alb.  Die  GlettcfierUxwine  an 
I  der  Allel*.  [Seviahrtblalt  der  Saturfanvh.  (ietelltch. 
|  Zürich.  1896  ).  S.  auch  die  Art.  Ai.tixs  und  Enn  ti- 

)  MARCMT. 

SPITALSENSE  oder  MU8CHEREN8EN8E  (Kl. 
Freiburg,  Bez.  Sense).  1043-970  m.  Quellfluss  der  Sense 
Entspringt  auf  der  Geissalp  und  scheint  den  Ahlluss  eines 
am  N.-Hang  der  Kaiscregs  Belegenen  kleinen  Sees  dar- 
zustellen: wendet  sich  nach  NO.,  erhält  einen  Nebenarm 
vom  Spilalgantrisch  her.  umzieht  den  «Spitz»  und  llie*st 
nun  bis  zur  Vereinigung  mit  der  Kalten  Sense  nordwärts, 
um  auf  dieser  letzten  Strecke  im  tiefen  und  düstern 
Muscherenschlund  die  Kantonsgrenze  zwischen  Bern  und 
Freiburg  zu  bilden.  Die  rechtsseitigen  N'ebenadern  kommen 
alle  vom  Aettenberg  herab,  von  den  linksseitigen  ist  der 
die  Alp  Muscheren  entwässernde  Muscherenbach  beson- 
ders zu  nennen.  8,2  km  lang.  Von  dem  dem  W'ildbach 

|  folgenden  Wck  zweist  bei  den  Spitalhütten  der  über  den 
Känelgantrisch  1 1792  mi  nach  Waldried  im  Simmenlhal 
führende  Pfad  ab.  Vergl.  den  Art.  Sense. 
SPITTELWEID  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Rern. 

,   Amtsbez.  Thun,  Gem.  Pohleren).  913  und  820  m.  Rerg- 
wiesen  am  rechten  Ufer  des  Fallbaches,  am  N.-Ilane  der 

!  Slockliornkette  und  am  Weg  von  Rluinenstein  auf  das 

,  Stockhorn. 

8PITTLISBACM  (Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf)-  750- 
|  467  m.  Bach;  entspringt  n.  Ibenmoos,  wendet  aich  nach 
SO.  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  etwas  n.  Raldegg 
in  den  Haldeggersee. 

SPITZ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem.  Romanshorn). 
436  m.  Dorf  an  der  Strasse  Romanshom-Amriswil ;  2.7 
km  sw.  der  Station  Romanshorn  der  Linien  Zürich-Win- 
terthur-Romanshorn  und  Rorschach-Romanshorn-Kon- 
stanz.  Postablage.  26  Häuser,  147  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Romanshorn.  Wiesen-,  Obst-  und  Gartenbau. 
Wald. 

8PITZALPELIFIRN  (KL  (ilarusi.  290O  2550  m 
Steiler,  von  zahlreichen  Spalten  durchkreuzter  Hänge- 
glelscher  von  1  km  Breite  und  500  m  Länge,  der  aich  vom 
Ii. -Rand  des  Claridentirns  aus  zwischen  dem  Vorder 
und  Hinter  Spilzalpelistock  gegen  den  Hintergrund  der 
Obern  Sandalp  hinuntersenkt. 
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8  PITZ  ALPELI8TOCK  (HINTER  und  VORDER) 

<Kl.  Glarus).  3003  und  2918  m.  Zwei  Gipfel  im  o.  Teil  der 
Claridenkette,  am  O.-Rande  de«  Claridenllrns.  Sie  steigen 
nur  wenig  über  das  Eis  diese«  Gletschers  empor  und  fallen 
nach  S.  und  O.  mit  steilen  Wanden  ab,  dor  Vorder  Spilz- 
alpelislock  gegen  den  s.  Teil  der  Obern  Sandalp,  der 
Hinter  SpiUalpelistock  gegen  den  Sandfirn.  Einen  hüb- 
schen Anblick  bietet  von  der  Obern  Sandalp  aus  nament- 
lich die  schon  geformte  Pyramide  des  Vorder  Spitxalpeli- 
slock  mit  den  zu  seinen  beiden  Seiten  vom  Ülaridenfirn 
herunterhängenden,  wild  zerrissenen  Gletscherzungen, 
dem  Geiesbülzilirn  und  dem  Spitzalpelifirn.  (Siehe  die 
Illustration  zum  Artikel  Sandai.p). 

8 PITZBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Neuenstadl).  Jura- 
kette. S-  den  Art.  Sun  (Munt). 

SPITZBERQ  (Kt.  Schwyz.  Dez.  March).  1093  m.  Mit 
Wald  und  Alpweiden  bekleidete  Höhe  zwischen  Wäggi- 
und  Trehsenlhal  Am  W.-Hang  stehen  mehrere  zur  Ue- 
meinde  Vorderthal  gehörende  Hofe  mit  Wiesland. 

SPITZBERQ  4 Kt.  Uri).  2996  m.  Gipfel  der  Gletsch-  \ 
horn-Spitzbergkette  zwischen  dem  Urtieren-  und  dem  > 
<ii>schenerlhal.  Steht  da,  wo  der  Kamm  aus  der  U. -Rich- 
tung scharf  nach  NO.  abbiegt,  bildet  eine  deutliche  drei- 
seitige Pyramide  und  ist  der  letzte  von  Andermatt  aus 
sichtbare  Gipfel  der  Kelle.  Prachtvoller  Aussichtspunkt. 
Aufstieg  von  der  Göscheneralp  her  in  5'/j  oder  von  Realp 
aus  in  o  Stunden.  Erste  touristische  Ersteigung  1901. 

SPITZBERGE  Kt.  Uri).  Gipfelgruppe  inderGletsch- 
horn-Spitzbergketle,  die  das  Goschenerlhal  vom  Urseren- 
iha)  trennt:  zwischen  Blaubergstock  und  Lochstock.  l)er 
liochste  Punk  t  der  Spitzberge  ist  das  M  ütterlishorn  1 3063  m ) , 
ein  ohne  künstliche  Hilfsmittel  nicht  crkletterbarerGipfel- 
lurm,  der  nach  NW.  und  NNO.  je  einen  Kamm  aussendet. 
Jener  trägt  die  Hinlere  Feldschynlücke  (etwa  2880  m),  den 
einen  bizarrenGipfelturm  bildenden  Hinler  Feldschyn(etwa 
3000  m),  die  Vordere  Feldschynlücke  (etwa  2850  mi  und 
den  Vorder  Peldschyn  (etwa  2910  m).  einen  krislallreichen 
Berg  mit  kleinem  G*ipfelturm.  Im  NNO. -Grat  tinden  wir; 
die  Mülterlislücke  [etwa  2800  m),  die  phantastischen 
Granitnadeln  des  sog.  c  Zahn  »  (etwa  2900  m),  die  Zahn- 
lücke (etwa  2800  m),  den  langen  Gratrücken  des  Mittag-  ! 
stock  oder  Nünistock  (etwa  3000  m)  milH-tOzackigen  Er-  j 
hebungen.  die  Mittaglucke  (etwa  2750  m),  den  Spitzberg  i 
(2936  m)  und  die Spitzberglücke  (etwa  28(0  in),  diedieganze 
Gruppe  vom  Lochstock  trennt.  Zwischen  den  beiden  Grälen 
des  Mütteriishorns  breitet  sich  der  Peldschyngletscher 
aus.  Die  meisten  Gipfel  und  t'ebergänge  sind  sowohl  vom 
Urserenthal  als  auch  von  der  Göscheneralp  her  in  je  4-5 
Stunden  leicht  zugänglich  und  schon  seit  langer  Zeit,  be- 
sonders von  Strahlern,  häufig  besucht  worden.  Vergl.  den 
Führer  dui\-h  die  Urtier  Aljten  ;  verfasst  vom  Akademi- 
schen Alpen  Club  Zürich,  herausgeg.  vom  S.  A.  C.  Bd  II. 
Zürich  1905. 

8  PI  TZB  ER  GLÜCKE  (Kt.  Uri).  Etwa  2840  m.  Pasa- 
übergang  in  der  Gletschhorn-Spitzbergketlc ;  zwischen 
dem  Spitzberg  |2936  m)  und  dem  Lochstock,  am  O.-Ende 
der  Spitzberge  und  östl.  vom  Punkt  2852  m.  Verbindet 
die  Goscheneralp  in  6  Stunden  mit  Zumdorf  im  Urseren- 
thal. Bietet  keine  besondern  Schwierigkeilen,  wird  aber 
nur  aelten  überschritten. 

SPITZE  i Kt.  Uri).  1871  m.  NO.-Schulter  des  Jakobiger 
42506  m)  in  der  Kröntebketle,  unmittelbar  sw.  über  dem  ; 
Dorf  Erstfeld,  von  wo  aus  der  Berg  über  Hiedslafel  in  4 
Stunden  erreicht  werden  kann.  Schöner  Tiefblick  ins 
Reussthal. 

Spitze  oder  BjezspitzE  (Kt.  Uri).  2288  m.  NO  - 
ICnde  der  Gletschhorn-Spitzbergketle  zwischen  dem  Ur- 
seren-  und  dem  Goschenerthal,  unmittelbar  w.  über  der 
wilden  Schlucht  der  Schöllenen.  Kann  von  Göschenen 
längs  dem  Hand  der  Schöllenen  in  etwa  3  Stunden,  von 
Andermatt  in  2VS  Stunden  und  von  Abfrull  über  die 
Bördlialp  in  'V  it  Stunden  leicht  erreicht  werden. 

SPITZE  (GROSSE  und  KLEINE)  «Kt.  Uri).  2403 
und  2312  m.  Gipfel  in  der  Hoch  Faulenketle  zwischen 
Reuss-,  Schachen-.  Bruniii-  und  Evithal.  Die  aus Taveyan- 
nazsandstein  bestehenden  » Spitzen  ».  von  deren  steilem 
N.-llang  1HJS"  der  Bergsturz  von  Spiringen  niederging,  < 
bilden  das  NW. -Ende  des  von  Blinzi  nordwärts  anstei- 
genden Kamme».  Die  Grosse  Spitze,  der  nach  SW.  das 
niedrigere  Blatihornli  vorgelagert  ist.  steht  sw.  über  dem  I 
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Dorf  Unterschachen,  von  woher  sie  über  die  Obsaumalp 
in  3';t  Stunden  leicht  erstiegen  werden  kann,  und  ist  ein 
prächtiger  Aussichlsberg  (Blick  auf  Ruchenwand  und 
Scheerhorner,  L'eberblick  übers  Schächenlhal).  Die  Kleine 
Spitze  bildet  eine  0. -Schulter  der  Grossen  Spitze,  wird 
wie  diese  von  Unterschächen  her  (in  3  Stunden)  voll- 
kommen leicht  erreicht  und  ist  ebenfalls  ein  schöner  Aus- 
sichtspunkt. 

SPITZE  (HOHE)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Inn).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Or  (Pu). 

SPITZEFLUH  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Thun).  1662  m. 
SW.-Ende  des  Sigriswilergrates,  unmittelbar  nö.  über 
Merligen  am  Thunersee.  Das  Gipfelplateau  bildet  einen 
Teil  der  Unter  Berglialp.  Kann  von  Gunten,  Sigriswil 
oder  Merligen  her  über  die  Wilerallmend  in  3'/*  Stunden 
erreicht  werden.  Sehr  schone  Aussicht  auf  den  Thuner- 
see und  die  Riesen  des  Oberlandes. 

SPITZEN  (Kt.  Uri).  Zwei  Gipfel.  S.  den  Art.  Sht/.i: 
(Grosse  und  Kleine). 

SPITZEN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Horgen,  Gem.  Hirzel). 
659  m.  Weiler,  1  km  so.  der  Kirche  Hir/el  und  3  km  ö. 
der  Station  Sihlbrugg  der  Linie  Zürich-Thalwil-Zog.  17 
Häuser,  101  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hirzel. Wiesenbau. 

SPITZEN  (AUF)  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  Interlaken). 
2351  m.  Von  mehreren  kleinen  Spitzen  überragter  Pass 
zwischen  dem  Hotihorn  (2759  m)  und  Furggenhorn  (2583 
m)  in  der  Gruppe  des  Grindelwald  Faulhorns.  Verbindet 
die  Spiel matlenalp  mit  dem  Thälchen  der  Bachalp  und 
liegt  am  Weg  auf  das  Rotihorn.  Grindel wald-Passhöhe  3 
Stunden,  Abstieg  zum  Bachalpsee  •"•/,  Stunden.  Von  der 
Passhöhe  gelangt  man  in  1  Stunde  aufs  Kollhörn  und  in 
'/4  Stunde  aufs  Furggenhorn. 

8PITZENB0HL.  (OBER  und  UNTER)  4 Kt.  und 
Bez.  Schwyz,  (lern.  Arth).  056  und  865  m.  So  heissen  die 
zwei  höchst  gelegenen  Hofe  am  Hang  des  Rossberges  über 
Arth;  2,5  km  n.  der  Station  Gohlau  der  Golthardbahn. 
12  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arth.  Die  Hofe  Spilzenbühl 
sind  vom  Goldauer  Bergsturz  1806  z.  T.  zerstört  worden 

8PITZENRÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil.  Gem.  Ober- 
büren). 564  m.  Gruppe  von  8  Häusern  am  Steilhang  des 
Thaies  der  Glatt,  am  Weg  Niederglatl-Oberbüren  und 
3  km  ö.  der  Station  Uzwil  der  Linie  Zürich- Winterthur- 
St.  Gallen.  29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberbüren.  Obst- 
bau und  Viehzucht.  Stickerei. 

8PITZENRUTI  (Kt.Thurgau.  Bez.  Bischofszell,  Gem. 
Amriswil).  513  m.  Gruppe  von 5  Häusern;  2,5  km  sw.  der 
Station  Amriswil  der  Linie  Zürich- Winterthur- Romans- 
horn. 32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Amriswil-Sommeri. 
Obstbau.  Grosse  Geflügelzucht. 

SPITZEN  WIES  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Jona).  510  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  auf  einer  mit  Obst- 
bäumen und  Weinreben  bepflanzten  Anhöhe  2,5  km  n.  vom 
Bahnhof  Bapperswil  (rechtsufrige  Zürichseebahn  und 
Linie  Zürich  Ister- Rappers  wil).  24  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Jona.  Obst-  und  Weinbau.  Viehzucht. 

SPITZFLUH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  1952  m. 
Endgipfel  des  von  der  Schopfcnspilze  nach  NW.  auszwei- 
genden  Kammes  zwischen  dem  Breccaschlund  (Vallee 
des  Cerniels)  und  dem  Plateau  der  Neuschela.  Eine 
Scharte  im  N. -Grat  der  Spitzlluh  heisst  Bärenloch.  Auf- 
stieg vom  Sehwarzsee  hör  über  den  Neusehelspass  oder 
von  Jaun  l  Bellegarde)  her  in  je  3  Stunden  ohne  besondere 
Schwierigkeiten.  Schöne  Aussicht  auf  den  Schwarzsee 
und  Umgebung. 

SPITZHOF  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  und 
Amt  l.uzern.  Gem.  Littau  und  Malters).  567  und  562  m. 
Drei  H»fe.  2  km  so.  Hellbühl  und  4  km  nw.  der  Station  Lit- 
tau der  Linie  Bern- l.uzern  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Hellbühl.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Kapelle. 

SPITZHORN  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2214m. 
Endgipfel  des  das  Sefinenthal  vom  obern  Lauterbrunnen- 
thal trennenden  ONO. -Grates  des  Gspallenhorns  ;  w.  über 
Trachsellauenen,  von  wo  aus  der  Berg  in  3  SUimlen  er- 
stiegen werden  kann.  Aufstieg  von  der  Ober  Steinbergalp 
her  in  2  Stunden.  Zum  erstenmal  1840  von  G.  und  C. 
Studer  bestiegen. 

SPITZHORN  oder  HORENGUGGER  (Kt.  Bern. 
Amtsbe/.  Nieder  Simmenthal).  1886  m.  Mit  Alpweiden 
und  Tannen  bestandener  Gipfel,  n.  vom  Bunsclilergial 
(  20(18  m)  im  Slock  des  Niederhorns ;  3  Stunden  osö.  der 
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Station  Weissenbach  der  Thuneraeebahn  iSpiez-Zwei- 
simmen). 

SPITZHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2807  m.  End- 
gipfel des  vom  Arpelistock  (Wildhorngruppe)  nach  N. 
auszweigenden  und  zwischen  Gsteig  und  Lauenen  sich 
einschiebenden  Kammes.  Bildet  eine  stolze  Pyramide,  die 
vom  Col  du  Pillon  und  verschiedenen  Stellen  des  Ormonts- 
thaies her  sofort  in  die  Augen  sticht.  Nach  X.  ist  dem 
Spitzhorn  das  Klein  Hornli  (2215  ml  und  nach  NU.  das 
Mutthorn  (2317  m)  vorgelagert,  während  am  V»  -Hang  der 
schwindlige  Gaggenpfad  hinführt,  der  die  auf  Berner 
Boden  gelegenen,  aber  von  Walliser  Sennen  bezogenen 
Alpen  der  VV'allis-Windspillen  direkt  mit  dem  Sanetsch- 
pass  und  Saviese  verbindet.  Besteigung  ziemlich  schwierig 
und  nur  selten  ausgeführt;  erfordert  von  Gateig  oder  von 
Lauenen  her  je  5-6  Stunden.  Prachtvolle  Aussicht.  Besteht 
aus  Neokom  und  gehört  der  liegenden  Ueckfalte  des  Wild- 
strubel an. 

8PITZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig  und  Vispj.  2731 
in.  Kleiner  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Nanzthal 
und  der  Simplonstrasse;  steht  über  den  Schönbühlgrat 
(2565  m i  mit  dem  Faulhorn  12675 m)  und  über  den  Beien- 
grat  (2739  m)  mit  dem  Erizhorn  (2696  m  i  in  Verbindung. 
Schöner,  aber  selten  besuchter  Aussichtsberg,  der  von 
der  Simplonpasshohe  her  in  2  oder  vom  Schulzhaus 
Schalbet  lier  in  4  Stunden  leicht  bestiegen  werden  kann. 
Besteht  aus  Monte  Leonegneis. 

spitzigorjctli  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Gratli. 

spitzigstein  |  Kt.  Appenzell  LB.,  Gem.  Schwendi). 
1149  m.  Felsblock  auf  der  Seealp,  3  Stunden  sw.  Appen- 
zell. Die  Sektion  St.  Gallen  des  S.  A.  C.  hat  hier  1893  eine 
Gedenktafel  an  den  Naturforscher  Friedrich  von  Tschudi 
(•f  1886),  den  Verfasser  des  Tierlebens  der  Alpenirelt.  an- 
bringen lassen, 

SPITZKAP  ELLE  i  Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Mal- 
ters). 581  m.  Kapelle  2  km  so.  Hellbühl. 

8PITZLI  (Kt.  Uri).  3022  m.  Nordoatl.  Vorberg  des 
Kühplankenstockes  <3223  m)  in  der  Heck istock kette  der 
Dammastock-Sustenhorngruppe ;  zwischen  Bohrlirn  und 
Kartigelfirn.  Setzt  sich  gegen  NU.  mit  dem  Schwarzen- 
stock  (2637  ml  und  Mittagstock  (2500  m)  fort.  Der  schwie- 
rige Aufstieg  erfordert  vom  Meiendörlli  her  6  Stunden 
und  von  Wassen  aus  7  Stunden.  Erste  Ersteigung  1889. 

SPITZMANN  (Kt.  üri).  2579  m.  Gipfel  in  der  l'rirot- 
stockgruppe,  w.  vom  Engel bergerrotstock  und  zwischen 
Scheyeggstock  (2568  m)  und  Higidalstock  (25115  m).  Bildet 
zusammen  mit  dem  Scheyeggstock  einen  w.  Ausläufer 
des  Sältclistocks  (2614  im  und  kann  von  der  Bannalp  her 
in  3  oder  von  Engelberg  aus  in  6  Stunden  bestiegen  wer- 
den. Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

SPITZPLANK  FIRN  (Kt.  Uri).  Etwa  2650-2500  m. 
500  m  breiter  und  300  m  langer  Hangegletscher  am  Fuss 
der  NO. -Wände  des  Breitplankstockes  «2823  m)  und  Spitz- 
lankstockcs  (2875  m  i,  welche  beiden  auf  der  Siegfried- 
arte unbenannten  Gipfel  zwischen  den  Bächlistöcken  und 
dem  Muesplan kenstock  in  der  das  Gomeren-  vom  Meien- 
thal  trennenden  Kette  stehen.  Das  Eisfeld  sendet  seine 
Schmelzwasser  in  den  Gornerenbach. 

SPITZPLANKSTOCK  (Kt.  Uri).  2875  m.  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannter  Gipfel,  zwischen  dem  Breit- 
plankstock (2823  m)  und  dem  Muesplankenstock  (2859  m) 
in  der  das  Gorneren-  vom  Meienthal  trennenden  Kette. 
Wird  von  der  Alp  Hüti  im  Meienthal  über  den  Seewen- 
lirn  und  durch  das  Hatiptcouloir  der  NW.-Flanke  in  5 
Stunden  erstiegen.  Leichte  Kletterei. 

SPITZMEILEN  (Kt.Glarus  und  St.  Gallen i.  2505m. 
Gipfel  in  der  Kette,  die  sich  von  der  Sardona  nordwärts 
bis  zum  Mageren  erstreckt,  zwischen  den  obersten  Thal- 
stufen des  Mühlebachthales  und  des  Schilzbachthales.  Kr 
besteht  aus  braun  anwitterndem  Liaskalk  und  stellt  einen 
sehr  auffälligen,  isolierten  Feisturin  dar,  der  auf  einem 
breiten,  mit  Trümmerhalden  bedeckten  Sockel  ruht  und 
sich  300  m  hoch  über  die  ausgedehnten  Terrassen  von 
Mad  und  Schönbühl  erhebt.  Sein  O.-Grat  setzt  sich  als 
niedriger  Felskamm,  der  die  Terrassen  von  Mad  und  Vans- 
alp  trennt,  nach  NO.  bis  zurSchonegg  <2250  m  i  fort,  Ueber 
die  flache  Einsenkung,  welche  den  Spitzmeilen  von  den 
s.  davon  liegenden  Binderhörnern  trennt,  führt  der 
Schoneggpass.  Der  Gipfel  kann  durch  ein  Couloir  auf  der 


I  O.-Wand  erklettert  werden  und  wird  ziemlich  häutig  be- 
sucht. Man  erreicht  ihn  von  der  Spitzmeilenhütte  aus  in 
IV4  Stunden. 

SPITZMEILEN  HÜTTE  (Kt.  St.  Gallen).  Etwa  2070 
m.  Klubhütte  des  S.  A.  C.  Sie  steht  auf  dem  äussersten 
NO. -Band  des  grossen  Plateaus  von  Mad,  das  sich  am  N.- 
Fuss des  Spilzmeilen  ausbreitet  und  zur  obersten  Thal- 
stufe des  Schilzbachthales  gehurt.  Sie  ist  im  Jahr  19tß  von 
der  Sektion  Piz  Sol  des  S.  A.  C.  in  Holz  erbaut  worden 
und  hat  in  erster  Linie  als  Winterachutxhütte  für  Ski- 
fahrer zu  dienen,  für  welche  die  ausgedehnten  Terrassen, 
die  das  Schilzbachthal,  das  Krauchthal  und  das  Muhle- 
bachthal umsäumen,  ein  ausgezeichnetes  l'ebungsfeld 
bilden.  Die  Hütte  wird  aber  auch  im  Sommer  von  den 
Touristen,  welche  den  Spitzmeilen  oder  andere  Gipfel 
dieser  Gegend  besteigen  wollen,  ziemlich  häulig  besucht. 
Man  erreicht  sie  von  Flums  aus  durch  das  Schilzbachthal 
und  die  Alp  Matossa  oder  über  die  Terrassen  von  Brod 
und  Fursch  in  5  Stunden. 

8PITZRUTI  i  Kt.  Solothurn.  Bez.  Ölten,  Gem.  Hagen- 
dorn. 565  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am  S.-Hang  der 
ersten  Jurakette  ;  1.5  km  nnw.  der  Station  Hägendorf  der 
Linie Ollen-Sololhurn-Biel.  25kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Hägendorf.  Landwirtschaft. 

SPITZSTEIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  2973m. 
Felsiger  N.- Ausläufer  des  Doldenhorns,  zwischen  Dolden- 
horn- und  Biberggletscher.  Eine  Stunde  über  dem  Dolden- 
horngletscher  und  an  der  gewöhnlichen  Aufstiegsroute 
zum  Doldenhorn.  Am  N.-Hang  des  Spitzstein  sieht  man 
die  halbkreisförmige  Abrissnische  des  grossen  prähistori- 
schen Bergsturzes,  der  den  Oeschinensee  aufgestaut  hat. 

SPITZWIES  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur.  Gem. 
Turbenthal).  772  m.  Gruppe  von  5  Häusern.  3  km  0.  der 
Station  Wila  der  Tössthalbahn  (Winterthur- Wald).  27  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Turbenthal.  Wiesenbau. 

SPITZWIESEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelfingen,  Gem. 
Laufen-Uhwiesen).  Ostabschnitt  des  Dorfes  L'hwiesen.  2 
km  oso.  der  Station  Laufen  der  Linie  Zürich- Winlerthur- 
Schaffhausen.  7  Häuser.  59  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Laufen. 

SPLE  oder  SPLEE  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  und  Gem. 
Sargans).  485  m.  Gruppe  von  8  Häusern  an  der  Vereini- 
gung der  Strassen  und  Eisenbahnlinien  Horschach-Sar- 
gans  und  Zürich-Sargans  zur  Strasse  und  Linie  nacti 
Chur.  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sargans.  Obst-  und 
Weinbau,  Viehzucht.  Schone  Aussicht  auf  das  Sareanser- 
land  und  dieGlarner  und  Liechtensteiner  Alpen.  Auf  der 
Anhöhe  hinter  der  Sicdelung  steht  eine  alte  Kapelle. 

SPLIQIAS  ,  SPLUQA ,  spruga  Ortsnamen 
der  rätoromanischen  Schweiz;  vom  latein.  Mpelunca, 
Italien,  »pelouca  =  Hohle,  Schlucht.  Bezeichnen  eine 
Schlucht,  Klamm  oder  Klus. 

8PLIQIA8  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
Disentis,  Gem.  Somvix).  1100  m.  Alpweide  mit  einigen 
Ställen,  über  der  Strasse  Somvix-Disentis  und  750  m  w. 
Somvix. 

SPLUDATSCM  oder  SPLIAT8CH  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Albula,  Kreis  Oberhalbstein,  Gem.  Sur).  1603m. 
Burgruine  über  dem  rechten  l'fer  der  Julia.  700  m  sw. 
Sur.  Inden  Urkunden  auch  Splux  geheissen.  1160  wird 
ein  Werner  de  Pludasches  genannt.  Noch  im  16.  Jahr- 
hundert lag  den  Herren  von  Splux  die  Pttichl  ob,  den  Ju- 
lierpassweg  offen  zu  halten. 

SPLÜGEN,  romanisch  Spi.i  i.k  (Kt.  Graubünden. 
Bez.  Hinterrhein.  Kreis  Bheinwald).  1450  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf  in  der  Thalsohle  des  Bheinwald.  am  S.-Fuss 
des  Teurihorns  und  26,7  km  so.  der  Station  Thusis  der 
Albulabahn.  Posthureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
Thusis-Splügen-Chiavenna  und  über  den  St.  Bernhardin 
nach  Misox-Bellinzona.  Zollamt.  65  Häuser,  373  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Sommer- 
frische. Vor  der  Eröffnung  der  Gotlhardbahn  war  Splügen 
dank  dem  starken  Verkehr,  der  damals  über  denSplügen- 
pass  ging,  eine  sehr  belebte  Ortschaft.  Mit  der  Abnahme 
dieses  Verkehrs  sind  zahlreiche  junge  Leute  aus  der  gan- 
zen Thalschaft  in  überseeische  I-ander  ausgewandert.  1834 
hat  ein  Hochwasser  des  Hinterrhein*  12  Häuser  des  Dorfes 
Splügen  zerstört.  Grosse  und  schone  neue  Kirche,  die  an 
die  Stelle  der  ehemaligen  St.  Bochuskirche  getreten  ist. 
Gegen  Sufers  zu  steht  an  der  »zur  Burg»  genannten 
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Stelle  ein  Turm  als  letzter  Rest  einer  ehemaligen  festen 
Burg.  Kruche  auf  Marmor  und  Alabaster. 


Dorf  SplQgaa  mit  dem  Teurihorn. 


8PLÜQENPA88  ikt.  Graubünden,  Dez.  Hinter- 
rhein).  2117  m.  Wichtigster  Passübergang  von  Graubün- 
den nach  Italien,  speziell  vom  Rheinwaldlhal  nach  dem 
Val  San  Giacomo-  Chiavenna-Comereee ;  Parallelpass 
zum  St.  Bernhardin  (Rheinwald-Misox)  und  gleichzeitig 
mit  diesem  1818-1823  als  schöne  grosse  Kunststrasse  ge- 
baut. Beide  Uebergänge  waren  schon  den  Römern  be- 
kannt und  weisen  jetzt  noch  Spuren  und  zum  Teil  Doch 
benutzte  Reste  der  alten  Römerstrassen  auf.  Die  wahr- 
scheinlich anfangs  des  3.  Jahrhunderts  entstandene  römi- 
sche Militärkarte,  die  sog.  Tabula  Peutingeriana,  und 
das  etwas  später  erschienene  Itinerarium  des  Antonin 
nennen  einige  Stationen  an  der  Splügenstrasse,  so  Cla- 
venna  (Chiavenna,  deutsch  Cleven),  Tarvessede  (wahr- 
scheinlich des  ietzige  Madesimo),  Cunua  aureus  (wahr- 
scheinlich an  der  Stelle  der  jetzigen  Dogana  südl.  der 
Passhöhe;.  Curia  (Chur,  Coiraf.  Ist  nun  auch  der  Verlauf 
der  alten  Strasse  im  allgemeinen  bekannt,  so  läsat  er 
sich  doch  im  einzelnen  nicht  leicht  verfolgen,  da  von  den 
Stationen  zwischen  Chiavenna  und  Chur  keine  einzige 
ganz  sicher  festgestellt  ist.  Von  Chiavenna  bis  Splügen 
muss  Bie  in  grossen  Zügen,  wenn  auch  mit  manchen  und 
zum  Teil  beträchtlichen  Abweichungen  im  einzelnen,  un- 

Sefahr  mit  der  jetzigen  Strasse  übereinstimmen,  da  die 
lömer  ihre  Bergstrassen  nach  den  jetzt  noch  als  die 
besten  und  zweck  massigsten  anerkannten  Methoden 
bauten.  Schon  sie  schmiegten  diese  Strassen  dem  Terrain 
an,  suchten  sonnige  und  möglichst  lawinensichere  tjigeo 
aus  und  vermieden  finstere  Schluchten  und  Rutschpar- 
tien. Sie  wichen  dagegen  grösseren  Steigungen  nicht  aus 
und  legten  darum  weniger  Serpentinen  und  weniger 
kostspielige  Kunstbauten  (Viadukte  etc.)  an  als  es  heut- 
zutage geschieht.  Danach  war  für  die  Römer  das  Trace" 
durch  das  meist  enge  Thal  von  Chiavenna  (317  m)  bis 
Isola  (1277  m)  so  ziemlich  gesehen.  Von  da  ging  es 
steil  über  die  Terrassen  und  Anhänge  <>.  der  Schlucht 
iles  Kardinell  i  Val  del  Cardenello)  hinauf  nach  dem  Piano 
della  Casa  (Dogana,  1900  m)  und  dann  fast  gerade  I 


I  weiter  zur  Passhöhe  (2117  m).  Diese  noch  gut  erhaltene 
|  via  $lrata  von  Isola  aufwärta  wird  von  den  Anwohnern 
für  die  römische  gehalten.  Ein  anderes,  vielleicht  mit 
•  mehr  Recht  für  römisch  gehaltenes  und  jetzt  noch  als 
Saumweg  nutzbares  Strassenstück  zog  sich  von  oberhalb 
Campodolcino  ins  Val  Madesimo  ( das  alte  Tarvessede?) 
hinein  und  dann  längs  den  Hängen  des  s.  Ausläufers  des 
Sureltahorns  nach  der  Dogana.  Eine  dritte,  jetzt  eben- 
falls aufgegebene  Route  führte  später  (seit  1643)  durch 
die  Schlucht  des  Kardinell  und  war  der  grossen  Lawinen- 
gefahr wegen  auf  langen  Strecken  mit  Schirmdächern 
'  versehen.   Von    der  Passhöhe  nach  Splügen  hinunter 
folgte  die  Römerstrasse  ungefähr  der  jetzigen  Route, 
doch  mit  weniger  Serpentinen  im  obersten  und  unter- 
sten Teil.  In  der  Schlucht  des  Splügenbergbachs  linden 
sich  noch  Spuren  der  alten  Strasse.  Von  Splügen  bis 
Chur  weichen  die  beiden  Strassenzüge  dagegen  vollständig 
voneinander  ab.  Die  Römerstrasse  ging  links  des  Hinter- 
rheins  längs  dem  Fuss  des  Kalkborges  nach  Sufers  und 
von  da  nS.  hinauf  über  die  Alp  Perms  zum  Lai  da  Vons 
und  zu  Punkt  2079  m,  dann  <>.  und  n.  um  den  Piz  Vizan 
zur  Alp  Annarosa  und  von  da  oberhalb  Wergenatein, 
Mathon  und  Lohn  nach  dem  Maiensaxs  Saissa  und  durch 
den  Dürrcnwald  zur  Nolla,  dann  hinauf  nach  Urmein 
und  über  den  Heinzenberg  iFlerden-Sarn-Präz).  endlich 
über  Balveins-Foppas-Runcaglia  hinab  nach  Räzuns  und 
über  Brühl  und  \ogelsang  rechts  des  Rhein»  (nicht  über 
Bonaduz  und  Reichenau)  nach  Ems  und  Chur.  Ob  daa 
eben  genannte  Saissa  identisch  ist  mit  dem  sprachlich 
gleichsinnigen  Lapidaria  der  Peutingerschen  Tafel,  er- 
scheint sehr  fraglich.  Nach  Baviers  spezieller  Forschung  an 
Ort  und  Stelle  kann  die  Römerstrasse  nicht  über  Saissa  ge- 
führt haben,  sondern  muss  im  Bogen  ö.  und  n.  unter 
diesem  Punkt  durchgegangen  sein,  da  es  keinen  Zweck 
gehabt  hätte,  sie  von  Lohn  (etwa  1600  m)  erst  weit  hinauf 
(bis  über  2000  m)  und  dann  wieder  steil  hinunter  zur 
Nolla  zu  führen.  Lapidaria  =  «Stein*  oder  «Fels» 
kann  sich  recht  gut  auf  irgend  eine  andere  Stelle  zwischen 
dem  Dürrenwald  und  Lohn  beziehen,  da  es  dort  steinige 
Halden  und  Felspartien  genug  gibt,  die  den  Namen 
rechtfertigen  wurden.  Nach  Bavier  hätte  übrigens  die 
Splügenstrasse  wie  auch  die  benachbarte  Bernhardin- 
strasse zur  Römerzeit  nicht  für  Wagen,  sondern  nur  für 
Saumtiere  und  Fussgänger  gedient,  da  nirgends  von 
Wogen  die  Rede  ist  und  die  Strassenbreite  an  allen  be- 
kannten Stellen  nur  1,5  m  beträgt  und  keine  Ausweich- 
plätze vorhanden  sind.  Die  fahrbaren  Strassen  jener  Zeit, 
z.  B.  Septimer  und  Julier,  waren  2,7  bis  3  m  breit.  Die 
Römerstraisen  in  den  Alpen  haben  dann  durch  das  ganze 
Mittelalter  in  wenig  verändertem  Zustand  bestanden  und 
gegen  zwei  Jahrtausende  dem  Verkehr  gedient,  der  je 
nach  den  Zeitläufen  mehr  oder  weniger  rege  war.  Der 
Zustand  der  Strassen  war  meist  ein  schlechter ;  für  den 
Unterhalt  geschah  wenig.  Oft  dienten  sie  dem  Wasser 
als  Abllussrinnen,  waren  mit  grobem  Gesteinsschutt  und 
im  Winter  mit  Schnee  erfüllt.  Da  dazu  noch  grosse  Stei- 
gungen (bis  zu  30°/o),  gelegentliche  Verheerungen  etc. 
kamen,  waren  sie  nur  mit  großen  Mühen  zu  passieren. 
Erst  mit  dem  19.  Jahrhundert  brach  für  die  Alpenstrassen 
ein  neues  Zeitalter  an.  Die  neue  Kunststrasse  Chur- 
Splügendorf  wurde  1818-1823.  gleichzeitig  mit  derjenigen 
über  den  St.  Bernhardin  (1818-1821)  und  mit  derjenigen 
über  den  Splügenberg  (Chiavenna -Passhöhe  1818-1820, 
Passhöhe-Splügendorf  1822)  gebaut.  Die  Strecke  Chur- 
Splügendorf  ist  52  km,  die  Strecke  Splügendorf- Chia- 
venna 40  km  lang,  die  ganze  Strasse  durchschnittlich 
6  m  breit.  Nur  eine  kurze  Strecke  erreicht  die  Maximal- 
Steigung  9"  .,  Die  (tanze  Strecke  Chur-Splügen-Chiavenna 
kostet«  1  943200  Fr.,  ungerechnet  die  unentgeltliche  Ab- 
tretung des  benotigten  Rohmaterials  an  Holz,  Steinen 
und  Kies  und  der  Kiesfuhren  von  Seite  der  Gemeinden. 
In  die  Kosten  teilten  sich  die  Staaten  Graubünden,  Sar- 
dinien und  Oeslerreich,  die  anliegenden  Gemeinden  und 
die  Churer   Kaufmannschaft.  Die  Strecken  durch  die 
Schluchten  der  Viamala  und  Rofna,  dann  die  Splügen- 
strasse im  engern  Sinn  von  Splügen  bis  Chiavenna  ge- 
hören zu  den  grossartigsten  und  kühnsten  Strassenbauten 
der  Alpen  überhaupt.  Von  Splügen  weg  steigt  die  Strasse 
in  einigen  Windungen  etwa  200  m  in  die  Höhe,  dann 
folgt  eine  sanfter  ansteigende,  annähernd  geradlinige 
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jegen  die  Passhöhe  hin  wieder  eine 
tVindungen.  Etwas  unterhalb  der  Pass- 
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SplQpeaitraaiie. 


hohe  bieten  ein  Berghaus  (2035  m  und  eine  längere 
Gallerie  Unterkunft  und  Schutz.  Etwa  halbwegs  zwischen 
Splügen  Dorf  und  Passhohe  wird  etwas  6.  über 
der  Strasse  in  der  Räzünseralp  ein  schöner 
weisser  Marmor  gebrochen,  dessen  Abfalle  man 
als  Strassen  material  benutzt.  Die  Passhohe,  ein 
kahler  Sattel  zwischen  Tarnbc-  und  Surettahorn, 
bildet  die  Wasserscheide  zwischen  Hinterrhein- 
und  Addagebiet  und  die  Grenze  zwischen  der 
Schweiz  und  Italien.  Ausgegrabene  Stöcke  und 
Wurzeln  beweisen,  das*  einst  der  Wald  bis  auf 
diese  Höhe  reichte.  Jenseits  wenig  unterhalb 
der  Passhohe  findet  sich  die  dritte  italienische 
Cantoniera  (2067  m)  und  2  km  unter  der  Pass- 
höhe (12  km  von  Splügen  Dorf)  das  italienische 
Zollamt,  la  Üogana  del  Monte  Spluga,  und 
mehrere  andere  Wirtschafts-  und  InterkunfU- 
gebäude  im  sog.  Piano  della  Casa  (etwa  l'.KX)  m). 
Von  da  kann  man  westwärts  durch  das  Val  Loga 
und  über  den  Curciusagletscher  ins  Areuethal 
und  weiter  nach  Nufenen  im  Rheinwald  oder 
direkt  nach  San,  Bernardino  (über  die  Bocca  di 
Curciusa)  steigen  oder  auch  östlich  am  Lago  Nero 
und  Lagod'Emet  vorbei  zum  Passo  di  Emet  und 
nach  Inner  Ferrera-Avers  gelangen.  Die  Splu- 
senstrasse  selbst  führt  südostwärts  über  den 
Liro  und  zur  2.  Cantoniera  (1870  m),  einem 
stattlichen  Gebäude  mit  Glockentürmchen  am 
W. -Abhang  de»  Rückens  von  Madesimo,  welches  Dorf  man 
von  hier  aus  auf  gutem  Weg  in  2  Stunden  erreicht.  Die 


Cantoniera,  auch  la  Stuetta  genannt,  bietet  gute  und 
billige  Unterkunft  und  einen  letzten  umfassenden  l'eber- 
blick  über  die  Bergwelt  am  Splügennass.  Dann  geht 
es  weiter,  immer  hoch  über  dem  Liro  und  durch 
mehrere  Gallerien  an  der  1.  Cantoniera  (Wirtschaft) 
vorbei  nach  Pianazzo  (1400  m),  dem  ersten  Dorf  der 
S. -Seite.  Zweigstrassen  fuhren  von  da  einerseits  hinun- 
ter nach  Isola,  andrerseits  hinein  nach  Madesimo 
(1660  tu)  im  gleichnamigen  Seilenthal,  einem  von 
Italien  aus  stark  besuchten  Kurort  mit  gross  ange- 
legten Motel-  und  Badeinrichtuntien.  Der  Passo  di 
Madesimo  (2280  m)  verbindet  den  Ürt  mit  dem  schwei- 
zerischen Ferrera-  und  Averserthal.  Gleich  unterhalb 
Pianazzo  bildet  der  Bach  des  Val  Madesimo  einen 
prachtvollen,  260  m  hohen  Wasserfall.  Dann  folgt 
das  kuhnste  Stück  der  Splügenslrasse,  eine  Strecke 
mit  Gallerien,  mächtigen  Stützmauern,  in  Fels  ge- 
hauenen Partien  und  mit  Windungen,  die  wie  die 
Gallerien  eines  Theaters  fast  senkrecht  übereinander 
liegen.  Bäsch  geht  es  nun  in  die  Tiefe,  und  bald 
ist  der  Wiesengrund  von  Campodolcino  (1050  m  mit 
seinen  schönen  Ahorn-,  Buchen-  und  Eachengruppen 
und  den  zerstreuten  Weilern  erreicht  1 15  km  von  der 
Passhöhe).  Die  erste  Anlage  der  Strasse  ging  von 
Campodolcino  nach  Isola  hinein  und  von  da  in  Win- 
dungen hinauf  nach  Pianazzo.  Verheerende  Ueber- 
schwemmungen  des  Jahres  1834  veranlassten  die  Ver- 
legung der  Strasse  an  die  jetzige  Stelle  am  ö.  Ge- 
hänge des  Thals  mit  Beiscitelassung  von  Isola.  Fuss- 
gänger  aber  können  immer  noch  von  der  Dogana  im 
Piano  della  Casa  durch  die  Schlucht  des  Kardinell 
nach  Isola  und  Campodolcino  gelangen.  Von  da  führt 
die  Strasse  immer  am  ö.  Thalgehänge  und  in  einiger 
Hohe  über  dem  Thalgrund  durch  den  untern  Teil 
des  Liro-  oder  Giacomothals.  Der  Thalgrund  ist  öftern 
Ueberschwemmungen  ausgesetzt  und  darum  meist 
baumlos  und  mit  gewaltigen  Trümmermassen  bedeckt, 
während  die  Gehättge  zu  beiden  Seiten  im  Schmuck 
der  Kastanienwälder  prangen.  Man  passiert  zahlreiche 
Weiler  und  kleinere,  mehr  malerische  als  schone 
Häusergruppen  und  der  Beihe  nach  die  zerstreu- 
ten Dörfer  Prestone,  Gallivaggio  und  San  Giacoino. 
Andere  Dörfer,  Weiler.  Kirchen  und  Kapellen  griissen 
von  den  Höhen  herab,  und  brausende  Wasserfälle 
stürzen  aus  zahlreichen  Seitenschluchten  hervor.  Die 
warme  insubrische  Begion  mit  italienischem  Land- 
schaft»- und  Vegetationscharakter  ist  erreicht.  Bald 
unterhalb  San  Giacomo  öflhet  sich  das  enge  Thal  in 
die  weite  Ebene  von  Chiavenna  (30  km  von  der  Paas- 
höhe,  300  m  über  Meer),  wo  die  herrliche  Bergstrasse 
des  Splügen  zu  Ende  geht. 
Von  der  Hömerzeit  bis  zum  Bau  der  neuen  Strassen. 


Splfigt npanhahe  mit  Tjmbohorn. 

also  bis  etwa  1820,  standen  Splügen-  und  Bernhardin- 
strasse an  Verkehrsbedeulung  hinler  dem  Septimer  und 
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dem  Julier  zurück,  da  diese  fahrbar,  jene  aber  nur  Tür 
Saumtiere  gangbar  waren.  Immerhin  bekamen  jene  Fahr- 
strassen  die  Konkurrenz  dieser  Saumstraasen  deutlich  zu 
spüren,  was  unter  ander m  in  Herabsetzung  der  Trans- 
port- und  Lagergebühren,  in  vermehrter  Sorge  für  die 
Sicherheit  der  Leute  und  Güter  etc.,  sowie  auch  in  Strei- 
tigkeiten zwischen  den  beteiligten  Thalschaften  und  sog. 
Portgemeinden  sich  äusserte.  So  klagten  1467  die  Ge- 
meinden an  der  Septimerstrasse  beim  Bischof  von  Chur 
gegen  diese  Stadt  und  verlangten,  sie  sollte  gehalten  sein, 
fremde  Kaufmannsgüter  nur  über  den  Septimer  zu  leiten, 
l'nd  der  Bischof  gewährte  die  Bitte.  Altein  bald  darauf 
(1473)  bauten  die  Gemeinden  Thusis,  Cazis  und  Mascin 
im  Einverständnis  des  Grafen  von  Werdenberg-Sargans 
und  der  Gemeinden  des  Domleschg  linker  Rheinseite 
einen  wagenbreiten,  in  Fels  gesprengten  Weg  durch  den 
innern  Teil  der  Viamalaschlucht  vom  Hof  Rongellen  nach 
Zillis.  wobei  sie  von  den  Clevnern  und  Misozern  unter- 
stützt wurden.  Dann  bildeten  sie  eine  Portgenossenschaft, 
wie  solche  gleich  auch  in  Räzüns,  Schams,  Rheinwald. 
Misoz  und  im  San  Giacomothal  entstanden.  Die  neue 
Mrasse  kam  so  immer  mehr  in  Aufnahme.  Einen  voll- 
ständigen Sieg  errang  sie  aber  erst  durch  den  Neubau 
1818-1823).  Seitdem  kam  der  Septimer  in  Vergessenheit) 


Bibliographie :  Bavier,  S.  Die  Strassen  der  Schweix. 
Zürich  1878.  —  Schulte,  Aloys.  Geschichte  des  mittel- 
alterlichen Handels  und  Verkehrs  zwischen  West- 
deutschland und  Italien.  Leipzig  1000.  —  Reinhard,  R. 
Topographisch-histor.  Studien  über  die  Pässe  und 
Strassen  in  den  Walliser-,  Tessiner-  und  Bündner- 
alfien.  Luzern  1901.  —  Gilli,  G.  Das  Strassennetz  des 
Kantons  Graubünden  ( im  Jahresbericht  der  natur- 
forschenden Gesellschaft  Graubün-tens).  Chur  1898.  — 
Die  schweizerischen  Alpenpässe;  offizielles  Posthand- 
buch. 2.  Aull.  Bern  1893.  [Dr.  Ed.  Imh  .,|. 

spluqneb  KAL.KBERQE  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Hinterrhein).  Sehr  interessante  Berggruppe,  auch  Splüg- 
ner  Dolomiten  geheissen.  Grenzen :  im  S.  und  O. 
das  Hinterrheinthal  von  Splügen  bis  unterhalb  Andeer, 
Im  N.  der  Annarosabach  und  die  Fuorcla  dil  La 


im  W.  der  das  Sarlenthal 


Lai  Grond, 
verbindende  Safier- 


Splüge 

oder  Löchliberg.  Hauptgipfel  sind  das  Weisshorn  (2992 


Sure tU- 
-Aömer  -» 


am  Löchliberg,  das  Alperschellihorn  (3045  m),  Steilerhorn 
(2983  m),  Teurihorn  (2975  m)  mit  dem  Kalkherg  (2565  m) ; 
dann  die  Pizzas  d'Annarosa  oder  Grauhörner  (3002  m) 
und  das  Cufercalhom  r2801  m),  sowie  endlich  der  PizCa- 
landari  (2543  mj  und  Piz  Vilan  (2472  ml.  Der  Bergsockel 
und  dunkeln  Bündnerschiefern,  auf 
welchen 
weisse,  hell- 
graue oder 
gelbe  Kalke, 
Marmore  oder 
auch  Dolomi- 
te ruhen.  Die 
Gipfel  zeigen 
zerrissene  und 
phantastische 
Formen  und 
erschein  en 
von  weitem 
her,  besonders 
bei  Sonnen- 
untergang, 


Geologiicbe»  Quarprofil  durch  die  Splognar  Kalkbarg,«, 
b.  Basdner  Scbiafer  ;  r.  Rotidolomit ;  k.  Kalke  und  Dolomit«  ;  g.  Gneia  und  kristalline  Schiefer. 


dem  Weiss 

mit  verachie- 


und  Verfall.  Der  ganze  transalpine  Verkehr,  so  weit  er 
überhaupt  durch  Graubünden  ging,  bewegte  sich  nun 
über  Splügen  und  St.  Bernhardin.  Aber  auch  diese 
Strassen  wurden  durch  die  1820-1830  gebaute  St.  Gott- 
hardstrasse und  dann  durch  die  Gotthanibahn  immer 
mehr  in  Schatten  gestellt.  1880  gingen  18  796  Reisende 
über  den  Splügen  und  8023  über  den  St.  Bernhardin, 
1890  nur  noch  10090  über  den  erstem  und  3703  über 
den  letztern.  Vor  Eröffnung  der  Gottnardbahn  betrug  die 
Zahl  der  Reisenden  über  Splügen  und  Bernhardin  jahr- 
lich 25 000  -30  000  und  darüber,  nachher  nur  noch  um 
15  000.  Ein  vollständiger  l'mschwung  ist  im  Güterverkehr 
eingetreten.  Nur  wenige  Posten,  wie  Kastanien  und  Mehl, 
sind  sich  vor  und  nach  Eröffnung  der  Gotthardbahn 
annähernd  gleich  geblieben.  Der  Weintransport  aus  Ita- 
lien aber  fiel  von  etwa  14000  auf  7000  Zentner,  die 
Seide  gar  sank  von  rund  10000  Zentnern  auf  0.  Aehnlich 
hat  die  Ausfuhr  schweizerischer  Baumwollfabrikate  über 
die  zwei  genannten  Pässe,  die  früher  2000-4000  Zentner 
per  Jahr  betrug,  gänzlich  aufgehört.  Diese  und  noch  viele 
andere  Dinge  gehen  nun  alle  durch  den  Gotthard.  Eine 
Splügenbahn  aber,  so  sehr  ersehnt  und  umstritten,  will 
noch  immer  nicht  kommen. 

Längs  dem  Splügenweg  hat  man  verschiedene  lateini- 
sche Inschriften  entdeckt,  so  z.  B.  in  Vö  zwischen  Cima- 
ganda  und  Gampodolcino.  Die  Strassenbrücke  über  den 
Pigncuerbach  auf  Schweizerseite  trägt  die  Inschrift: 
Jam  via  palet  hostibus  et  amicit.  Cavete  Bäti!  Simpli- 
citas  morum  et  unio  servabunt  avitam  libertatem.  Eine 
andere,  au«  1838  stammende  Inschrift  unterhalb  Pianazzo 
(auf  der  italienischen  Seite  i  ist  von  der  Kaufmannschaft 
von  Chiavenna  zu  Ehren  des  Kaisers  Ferdinand  I. 
bracht  worden,  der  die  Strasse  nach  de 
von  1834  zum  Teil  neu  anlegen  Hess. 


Bändern. 
Diese  aul 

Bündnerschiefer  ruhenden  Splügner  Kalkberge  umfassen 
eine  Fläche  von  etwa  18  km*  und  bestehen  hauptsächlich 
aus  weissen,  grauen,  gelben  oder  rosaroten  Marmoren, 
aus  grobkörnigen  dichten  Kalksteinen,  Zellendolomiten 
und  Kalkbreccien.  Eingelagert  sind  Gips,  dem  Verrucano 
entsprechende  Grünschiefer,  verschiedene  Konglomerate 
und  sog.  Taspinit  (von  der  Alp  Tagpin  am  Piz  Curver  ge- 
nannt), ein  grobkörniges  Eruptivgestein.  Das  ganze  bildet 
den  letzten  Ueberrest  einer  von  der  Erosion  zum  grösslen 
Teil  zerstörten  Deckscholle.  Der  den  Bündnerschiefern 
direkt  aufgelagerte  Rotidolomit  erscheint  aul  den  geo- 
logischen harten  als  ein  rund  um  die  Gruppe  der  Kalk- 
berge herumreichendes  Band.  Es  stellen  somit  die  Splüg- 
ner Kalkberge  jurassische  und  triadische  Gesteinsfelzen 
dar,  die  in  abnormaler  Lagerung  auf  den  zum  Teil  dem 
tertiären  Flysch  entsprechenden  Bündnerschiefern  ruhen. 
Ueber  die  Anordnung  und  Herkunft  dieser  zerstückelten 
Deckscholle  werden  uns  noch  genauere  Untersuchungen 
zu  belehren  haben.  Vergl.  Heim,  Alb.  Geologie  der  Hoch- 
alpen zwischen  Reuss  und  Rhein.  (Beiträge  zurgeolog. 
Karte  der  Schweiz.  25).  Bern  1891. 

spluoa  (alpe i  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gem.  Giumaglioi.  1500-2010  m.  Alpweide  im  obern  Val 
Giumaglio,  am  Fuss  des  Sasso  Bello  und  Pizzo  Pegro  und 
4  Stunden  n.  vom  Dorr  Giumaglio.  Gehört  zum  Teil  der 
Kirche  Giumaglio  und  wird  mit  60  Stück  Rindvieh  und 
150  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 
Ein  Fussweg  führt  über  den  l'asso  Sasso  Bello  und  durch 
Val  Chignulascio  nach  Bignasco  hinüber. 

SPÖL  (Kt.  Graubünden).  Bedeutendster  Zufluss  des 
Inn  auf  Schweizerboden.  Entspringt  auf  italienischem 
Boden  an  der  Forcella,  (23*28  m),  die  von  Livigno  zum 
Berninapass  hinüberführt,  und  durchmesst  dann  auf  eine 
Strecke  von  23  km  Länge  das  italienische  Livignothal,  das 
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im  untern  Abschnitt  stark  durchschluchtet,  zwischen  dem 
Piz  Murtarus  und  dem  Monte  de)  Ferro  eingeengt  und 
Lawinen  und  Steinschlag  ausgesetzt  ist,  so  dass  es  leich- 
ter von  S.  her  über  die  gegen  das  Veltlin  hin  stehenden 
Berge  als  von  N.,  d.  h.  vom  Engadin  her  erreicht  werden 
kann.  Auf  Schweizerboden  tritt  der  Spöl  beim  Ponte  del 
Gallo,  der  über  die  ihm  von  rechts  zuflicsaende  und  auf 
2  km  Länge  die  Landesgrenze  bildende  Acqua  del  Gallo 
führt.  Dieses  ganze  Dolomitgebiet,  d.  Ii.  das  vom  Ober- 
lauf der  Acqua  del  Gallo  durchllossene  Val  Mora,  das  Val 
del  Gallo  im  engern  Sinn  und  die  sich  mit  ihm  vereini- 
genden Arme  des  Valdell'Orao  und  Val  Ciasahella,  hat 
einen  öden  und  wilden  landschaftlichen  Charakter  und 
trägt  nur  magern  Rasen,  sowie  Legfohrengestrüpp.  Da- 
gegen findet  sich  Edel  weiss  in  Menge.  Vom  Ponte  del 
Gallo  an  schneidet  sich  der  Spöl  in  immer  tiefer  wer- 
dende Schluchten  aun  mesozoischen  Gesteinen  ein.  Die 
an  den  Hängen  dieses  Schluchtensystems  stehenden  gros- 
sen Lärchen-,  Fohren-  und  Arvenwälder  sind  aber  zu  ab- 
gelegen, um  von  der  Gemeinde  Zernez,  deren  Eigentum 
sie  sind,  rationell  bewirtschaftet  werden  zu  können.  Der 
Weg  von  Livigno  nach  Zernez,  der  bis  zur  Landesgrenze 
den  Spöl  bald  auf  dem  rechten  und  bald  auf  dem  linken 
Ufer  begleitet  hatte,  sieht  sich  nun  genötigt,  die  Höhe  des 
rechtsseitigen  Gehänges  zu  gewinnen,  um  sich  dort  unter- 
halb II  Fuorn  (1710  m)  mit  der  Ofenpassstrasse  zu  ver- 
einigen, die  sich  selbst  hoch  über  dem  in  seiner  Schlucht 
tobenden  Wildbach  hält.  Der  vom  Ponte  del  Gallo  bis  Zer- 
nez 12  km  lange  Schluchtenlauf  bildete  die  grosse  Schranke, 
die  eine  Besiedelung  des  Livignolhales  von  unten  her  und 
nähere  Beziehungen  des  Engadin  mit  diesem  seinem 
Seitenthal  verunmöglicht  hat.  Heute  liegt  das  Val  Livigno 
ausserhalb  der  italienischen  Zollschranken,  sodass  es  eine 
ähnliche  Stellung  einnimmt  wie  etwa  die  zollfreie  Zone 
von  Savoyen.  Seine  Bewohner  kaufen  die  zum  Leben 
nötigen  Waren  hauptsächlich  in  Zernez  ein.  Bei  Zernez 
tritt  der  Spol  ins  Innthal  ein,  wo  er  sich  zunächst  mit 
Serpenlinen  durch  eine  kleine  Anschwemmungsebene 
windet,  um  dann  eine  Säge  zu  treiben  und  oberhalb 
Zernez  von  rechts  zu  münden.  Man  trägt  sich  mit  dem 
Gedanken,  den  untersten  Abschnitt  des  spöl  einzudäm- 
men und  so  zu  verhindern,  dass  das  wildere  und  an  Ge- 
schieben reichere  Wildwasscr  das  ruhiger  Iiiessende  und 
weniger  mit  Geschiebe  belastete  Wasser  des  Inn  zurück- 
staue  und  zum  Austritt  in  die  anliegenden  Wiesen  und 
Felder  zwinge.  Auf  Schwei zerboden  fliessen  dem  Spöl 
neben  der  schon  erwähnten  Acqua  del  Gallo  noch  zu : 
von  rechts  der  vom  Ofenpass  und  den  ButTaloraalpen 
kommende  Ofenbach  (Ova  del  Puorni,  die  Ova  d'  Spin 
und  der  Laschadurabach,  von  links  die  Wildbäche  des 
Val  dell"  Acqua  und  des  Val  Cluozza. 

8PONBACN  oder  Q8PONBACM  (Kt.  Glarus  und 
St.  Gallen).  1900-1100  m.  Linksseitiger  Zulluss  des  Murg- 
baches.  Er  entsteht  auf  dem  obern  atafel  der  Mürtschen- 
alp  aus  der  Vereinigung  von  mehreren  kleinen  Bächen, 
die  vom  0. -Abhang  der  Schildkette  herkommen,  durch- 
messt, zwischen  Rundhöckern,  Moränen  und  Bergsturz- 
trümmern sich  durchwindend,  in  nordostl.  Richtung  das 
Thal  der  Mürtschenalp.  wobei  er  durch  einige  kleine 
Bäche,  die  von  S.,  vom  Abhang  der  Sil berspitz kette  her- 
kommen, verstärkt  wird,  steigt  über  eine  Felsschwelle, 
in  die  er  eine  Erosionskcssel rinne  mit  schön  geglätteten 
Uferwänden  eingeschnitten  hat,  auf  die  unterste  Thal- 
stufe der  Mürtschenalp,  «im  Gspon»  genannt,  hinunter 
und  stürzt  sich  dann,  hübsche  Wasserfalle  bildend  und 
sich  in  mehrere  Arme  auflösend,  ins  Margthal,  wo  er 
nach  f>  km  langem  Lauf  auf  der  Alpweide  Merten  sich 
mit  dem  Murgbach  vereinigt. 

SPOINA  >  kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Alva- 
schein.  Gem.  Obervaz).  Alpweide.  S.  den  Art.  Si  um. 

8POND ATSCH A  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart, Kreis  Fünf  Dörfer,  Gem.  Sayis).  1645  m.  Alpweide 
am  W.-Hang  derö.  vom  Rhein  nordwärts  sich  ziehenden 
Ausläufer  des  Hochwang.  Vom  roman.  »punda.  tpuonda, 
Italien,  tpomla  —  Gehänge,  Flanke  herzuleiten.  Die  gleiche 
Etymologie  gilt  noch  für  die  urnerische  Alp  Spunn  am 
Badus  und  den  Spon-  oder  GBponbach  des  Murggcbietes 
am  S.-ITer  des  Walensees. 

Sporrenfurka  (Kt.  Graubünden .  Bez.  Unter 
Landquart).  Passübergang.  S.  den  Art.  DhisENTHOR. 


SPR 

•PORZ,  roman.  Spoina  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albule, 
Kreis  Alvaschein,  Gem.  Obervaz).  1683  m.  Alpweide,  Wia- 
sen  und  Hütten  am  O.-Hang  des  Piz  Danis  und  200  ra  über 
dem  Heidseeauf  der  Lenzerheide  (750  m  w. davon  gelegen). 

8PRXDENKQQ  (Kt.  Schwvz,  Bez.  und  Gem.  Ein- 
siedeln). 1175  m.  Alpweide  und  Torfmoor  zwischen  dem 
Ricken-  und  dem  Dimmerbach,  5  km  ö.  Einsiedeln  und 
2,5  km  so.  Willerzell.  300  m  über  derSihlebene  gelegen. 
Bietet  eine  3,6  m  mächtige,  abbauwürdige  Torfschicht. 
Westl.  vom  Torfmoor  liegen  die  Höfe  Fucnaberg. 

spreqhitto  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno.  Gem.  Co- 
mologno).  1314  m.  Maiensäss  mit  Hütten  am  S,  -Hang  des 
Monte  Zucchero,  3I,  Stunden  n.  Comologno  und  28  km 
nnw.  Locarno.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

SPRBITENBACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden).  424  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  O.-Fuss  des  Heltersbergs  und 
2,5  km  so.  der  Station  Killwangen  der  Linie  Zürich- 
Baden  -  Brugg.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Heltersberg  und  Kessel !  94  Häuser,  913  Ew. 
(wovon  236  Reformierte) ;  Dorf:  83  Häuser,  799  Ew.  Acker- 
und  Obstbau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei, 
Brennerei,  Mühle,  Säge,  Ziegelei.  Eine  Seidenfabrik.  Auf 
den  Sucheren  hat  man  einen  Schatz  von  180  römischen 
Münzen  aufgedeckt.  Den  Namen  trägt  das  Dorf  von  einem 
kleinen  Bach,  der  dem  auf  dem  Heltersberg  liegenden 
Egelsee  entfliesst.  An  einigen  Stellen  hat  man  kleine 
Schieferkohlenllöze  mit  fossilen  Tierresten  entdeckt.  1179: 
Sprettembach. 

SPP  E  ITC  NB  ACH  oder  ROTZEN  MATTLI  (Kt. 
Nidwaiden.  Gem.  Emmetlen).  709  m.  Wiesen  mit  4  zer- 
streut gelegenen  Häusern,  am  NW. -Hang  des  Seelisbergs 
und  links  über  dem  Vierwaldstättersee,  2  km  sw.  der 
DampfschiflstationTreib-Seelisberg.  33kathol.  Ew.  Kirch- 

§emeinde  Emmetten.  Viehzucht.  Da  die  Häuser  nur 
urch  schwierige  und  gefährliche  Fusswege  mit  Emmet- 
ten in  Verbindung  stehen,  ziehen  es  die  Bewohner  vor, 
die  näher  gelegene  Kirche  zu  Seelisberg  zu  besuchen, 
wohin  sie  auch  ihre  Kinder  in  die  Schule  schicken.  Ein 
die  Hoheitsrechte  zu  Spreitenbach  betreffender  Konflikt 
zwischen  Uri  und  Nidwaiden  ist  1890  vertraglich  beige- 
legt worden. 

SPREITENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg, Gem.  Brunnadern).  667  m.  Weiler  im  Neckerlhal, 
an  der  Strasse  Lichtensleig-St.  Peterzell  und  11  km  ö. 
der  Station  LichtensleigderToggenburgerbahn.  Telephon. 
14  Häuser,  77  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Brunnadern.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei  und 
Weberei. 

SPREITENBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March|.  1320- 
409  m.  Wildbach,  der  sich  aus  der  Vereinigung  des  vom 
Rinderweidhorn  herabkommenden  Zauggcnbaches  (oder 
Mutzenbaubaches)  mit  dem  am  Sommeng  (1270  m  ent- 
springenden Stollenholzbach  bildet.  Quellarme  und  Haupt- 
bach sind  verbaut.  Der  Spreitenbach  wendet  sich  zwi- 
schen Galgenen  im  O.  und  Allendorf  im  W.  zur  Ebene 
der  March  hinunter,  die  er  unter  dem  Namen  der  Kleinen 
Aa  durchmesst,  um  nach  7  km  langem  Lauf  o.  Lachen 
von  links  in  den  Zürichsee  zu  münden.  Er  treibt  eine 
Baumwollspinnerei  und  wird  von  den  Strassenbrücken 
Lachen-Galgenen  und  Lachen-Wangen,  sowie  von  der 
Bahnlinie  Zürich-Richterswil-Ziegelbrücke  überschritten. 
Das  7,1  km1  umfassende  Einzugsgebiet  trägt  zu  oberst 
Weiden  und  wenig  dichten  Wald,  weiter  unten  Weiden 
und  Wiesen,  sowie  in  der  wohlangebauten  Ebene  Felder 
und  Wiesen  mit  zahlreichen  Obstbäumen.  Süsswasser- 
molasse  mit  Erratikum.  Maximale  Wasserführung  etwa 
21  m  per  Sekunde.  Grosse  Hochwasser  mit  Ueberschwem- 
mungen  (z.  B.  1860  und  1882)  haben  zu  einer  rationellen 
Verbauung  des  gefährlichen  Wildbaches  (11  Thalsperren 
im  Mutzcnbaubach,  35  im  Stollenholzbach  und  13  im 
eigentlichen  Spreitenbach)  geführt.  Von  der  letzten  Thal- 
sperre  an  führt  ein  gepflasterter  Kanal  das  Wasser  zu 
einem  von  der  Bahnlinie  und  der  Kantonsslrasse  über- 
brückten doppelten  Ablagerungsplatz  für  das  Geschiebe, 
worauf  der  Bach  in  ebenfalls  kanalisiertem  Bett  dem 
Zürichsee  zufliesst.  Neuestens  ist  die  Verstärkung  der 
Verbauungen  am  Mutzenbau-  oder  Zauggenbach  beschlos- 
sen worden.  Die  bis  jetzt  ausgeführten  Arbeiten  liaben 
eine  Auslage  von  350000  Fr.  verursacht  und  sind  von 
vollem  Erfolg  begleitet  gewesen. 
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SPREITLAUI  (Et  Kern.  Amtsbez.  Ober  Ilasie).  2872 
m.  (iipfel  d*rr  Gallauistöcke  in  der  Gruppe  de«  Bitzlihorns. 
zwischen  der  Mattcnlimmi  und  der  Thureggen  gelegen 
und  auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt.  Nach  dem  grossen 
Lawinenzug  der  Spreitlauinen  genannt.  Kann  von  Gut- 
tannen oder  der  Gatilihulte  her  wahrscheinlich  in 
4 — 5  Stunden  erstiegen  werden. 

SPREITLAUINEN  ..der  8PREITLAUENE  N  Kt 
Bern,  Amtsbez.  Ober  Haale).  2000-  1000  m.  Den  Be- 
wohnern von  Gultannen  wohl  bekannter  breiter  Lawinen- 
zug, derden  Schnee  und  die  Schmelzwasser  der  NO. -Flanke 
des  vom  Hitzlihorn  zu  den  Gallauistncken  gehenden  Kam- 
mes sammelt  und  1  km  unterhalb  Gutlannen.  wo  er  von 
der  Grimselstrasse  überschritten  wird,  von  links  zur  Aare 
ausmündet.  Die  hier  meist  im  Mai  zu  Thal  fahrende 
grosse  1-awine  pflegt  den  Verkehr  auf  der  Strasse  jeweilen 
für  einige  Zeit  zu  hemmen. 

SPRENGI  Kt.  Luzem,  Ami  Mochdorf,  Gem.  Emmern. 
490  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  an  der  Strasse 
I.uzern-Neuenkirch  und  1.5  km  nw.  der  Station  Emmen- 
brücke der  Linie  Luzern -Ölten.  Postwagen  Kmmenbrücke- 
Münster.  Zusammen :  154  Häuser,  2169  kathol.  Ew.  der 
Pfarreien  Eininen  und  Bolenburg  ;  Weiler  :  7  Hauser, 
134  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Ein  Teil  der 
Bewohner  arbeitet  in  den  Giessereien  von  Emmenbrücke. 
Am  8.  Dezember  1844  vereinigten  sich  die  vom  Kulm-, 
Suhren-,  Winen-  und  Wiggerthal  herkommenden  Frei- 
scharenkolonnen bei  Sprengi.  um  gegen  den  bei  Em- 
menbrücke liegenden  Feind  vorzugehen.  Der  Ausdruck 
«  Sprengi  •  bezeichnet  einen  rasch  zu  Thal  führenden 

SPR  EN  Gl  BRÜCKE     Kt.    Iii.  Gem.  Göschen,  n 
1234  m.  Schöne  Brücke  ober  die  Ileus*,  in  der  Schlucht 
der  Sch<>llenen  20  Minuten  hinter  G<isehenen.  Steinhofen 
von  17  m  Spannweite.  Hier  befindet  sich  die  Wasser- 
fassung  des  Elektrizitätswerkes  Göscheneu. 

SPKEURMÜHLE    Kt  Zürich.  Bez.  Borgen  Gern 
Hirzel).  640  m.  Gruppe  von  4  Häusern  ;  1,5  km  sö.  der 
Kirche  Hirzel  und  3  kmö. Sihlbrugg. 28 reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hirzel.  Wiesenbau. 

SPRINGS  i  Kt.  Graubunden,  Bd.  Heinzenberg,  Kreis 
Domleschg.  Gem.  Scheid).  1270  m.  Alpweide  am  SW.- 
Hang  des  Dreibundensteins,  500  m  nö.  Scheid. 

SPRUGA  <  Kt.  Tessin  .i l  DO.  <  lein.  Comologno). 

1117  m.  Gemeindeabteilung  und  Itorf  im  Onsernonethal ; 
28.5  km  nnw.  Locarno.  Posta  b  läge,  Telephon  ;  Postwagen 
Locarno-Busso-Spraga.  55  Hauser.  224  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Gomologno.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Die 
ehemals  Muhende  Slrohfiechterci  hat  an  Bedeutung  be- 
trächtlich abgenommen.  Auswanderung  der  jungen 
Männerais  Flachmaler  und  Gipser  in  die  welsche  Schweiz. 
Spruga  ist  das  höchst  gelegene  Dorf  des 
Val  fjnsernone.  Von  hier  aus  führt  ein  guter 
Fussweg  an  dem  50  m  hohen,  prachtvollen 
Wasserfall  der  C.amana  vorbei  in  40  Minu- 
ten nach  den  an  der  Landesgrenze  zwischen 
Italien  und  der  Schweiz  befindlichen  Bagni 
di  Craveggia. 

SPRUNG  (Kl  St.  Gallen.  He/.  Uber 
Toggenburg.  Gem.  Krummenau  i.  725  m. 
Naturbrücke  über  die  Thür.  800  m  s.  vom 
Dorf  Krummenau.  Die  Thür  hat  sich  hier 
in  die  Nagellluh  ein  10U  m  langes  und 
8  m  breites  Tobel  eingeschnitten,  das  von 
ihres  Haltes  beraubten  und  zurückgesun- 
kenen Blöcken  uberdeckt  wird.  Beliebtes 
Ausflugsziel.  Kaskaden.  Vergl.  auch  den 
Art.  Tut  tt. 

SPUHLBACH  K  i  Kern.  Amtsbez. 
Interlaken).  587  bis  566  m.  Gewerbekanal, 
der  sich  1  km  unterhalb  Gsteig  von  der 
Lütschine  abzweigt,  nordwärts  schief  das 
Bodeli  durchzieht,  mehrere  industrielle 
Etablissemente  treibt  und  nach  .'I  km  lan- 
gem Lauf  oberhalb  des  Ostbahnhofes  In- 
terlaken von  rechts  in  die  Aare  mündet. 
Der  Ka  lal  Iiiesst  vielleicht  in  einem  ehe- 
maligen Bett  der  Lütschine,  bevor  diese 
durch  den  grosse  Schuttkegel  des  Hödeli!gegcn  den  Brien 
zersee  abgelenkt  worden  ist. 


SPURLERGUT  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlcbuch.  Gem. 
Marbach).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Fahrerhäuser. 

SPUNTISKOEPFE  Kt.  Graubunden,  Bez.  Imboden). 
1839  m.  Vorberg  der  Kette  Stätzerhorn-Preibündenslein ; 
setzt  sich  nach  NO.  in  den  bei  Chur  abfallenden  Pizokel 
fort  und  besteht  aus  Ton-  und  Kalktonschiefern(>  Bünd- 
nerschiefern n,  die  wohl  den  oligozänen  Flysch  darstellen). 
Bietet  eine  prächtige  Aussicht  auf  das  Bheinthal.  Dom- 
leschg. Schanfigg,  Oberland  und  ihreGcbirgsiimrahmung. 
Wird  über  die  Churer  Maiensässe  am  Pizokel  in  3  Stunden 
erstiegen.  Abstieg  auf  der  gleichen  Boute  oder  über  das 
aussichtsreiche  Plateau  von  Juchs  letwa  1400  m)  auf  die 
Maiensäsawege  am  Pizokel. 

STAAD.  STAD  oder  OSTAAD.  GSTAD.  I  »rts- 
namen  der  deutschen  Schweiz,  bezeichnen  eine  Lokalität 
an  einem  See-  oder  auch  Flussufer,  wo  sich  eine  Schiff- 
lande  befindet.  Huden  sich  in  den  Kantonen  Luzern. 
Schwyz,  Solothurn,  Basel,  Freiburg  St.  Gallen,  Thurgau 
und  Zürich.  Auch  in  Zusammensetzungen  gebräuchlich  : 
Stansstaad.  Walenstadt  (für  Walenstaad i,  Alpnachstaad 
etc. 

STAAD  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Düdingen). 
530  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  gegenüber  der  Mündung 
der  Sonnaz  in  die  Saane  und  3,5  km  w.  der  Station  Dü- 
dingen der  Linie  Bern-Freiburg-Lausanne.  26  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Düdingen.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht.  Fähre  über  die  Saane. 

STAAD  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans,  Gem.  Walen- 
stadt). 430  m.  So  heisst  das  am  O.-Ende  des  Walensees 
gelegene  Viertel  des  Städtchens  Walenstadt,  wo  sich  die 
Schifflände  befindet.  Ist  mit  dem  Städtchen  durch  eine 
600  m  lange  schöne  Strasse  verbunden.  Liegt  n.  der 
Mündung  des  Seezkanales  und  des  Exerzierplatzes ;  1,5  km 
nw.  der  Station  Walenstadt  der  Linie  Weesen-Sargans- 
Chur.  25  Häuser,  148  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Walen- 
stadt. Acker-.  Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Fischerei. 

STAAD  iKt.  St  Gallen.  Bez.  l'nter  Bheinthal.  Gem. 
Thal,  und  Bez.  Borschach.  Gem.  Borschacherberg).  401m. 
Gemeindeabteilungen  und  Dorfer  am  S.-Ufer  des  Boden- 
sees, an  einer  weiten  Einbuchtung  und  an  der  Strasse 
Borschach-Bheineck.  Neu  eingerichteter  Hafen.  Station 
der  Linie  Borschach-Sargans.  Post-  und  Zollbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Die  zu  Thal  gehörende  Abteilung 
zahlt,  zusammen  mit  Brunnenacker,  Schöllenbach,  Speck 
und  Windegg:  95  Häuser.  647  Ew.;  Dorf:  59  Häuser.  447 
Ew.  Die  Fraktion  der  Gemeinde  Borschacherberg  umfasst 
Neuseeland,  Sandbühl.  Schönberg,  Seebleiche,  Seeburg, 
Wiesenquelle  und  Wilen,  mit  zusammen  42  Häusern. 
473  Ew. :  Dorf:  8  Häuser.  95  Ew.  Total:  137  Häuser.  1120 
reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Borschach  und 
Thal-Buchen.  Fruchtbare  und  an  Obstbäumen  reiche  Ge- 


Spruga  von  Osten. 

gend.  Wein-  und  Gartenbau.  Seebäder.  Bierbrauerei. 
Glockengiesserei.  Bruche  auf  Molassesandstein.  Stickerei. 
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Die  beiden  Staad  ziehen  sich  rechts  und  links  der  Strasse 
auf  eine  Strecke  von  1  km  Lance  hin.  Südl.  darüber  das 
Sehlem  Wartegg  mit  der  Kapelle  von  Wilen. 

STAAD  iKt.  Solothurn,  Bez.  Lebern,  Gem.  Grenchen). 
432  m.  Kleines  Dorf  am  linken  ITer  der  Aare,  je  2  km 
s.  bezw.  sw.  der  Stationen  Grenchen  der  Linie  Olten-Biel 
und  Arch-Rüti  der  Linie  Solothurn  -  Lyss.  Postbureau, 
Telephon.  18  Häuser,  124  kathol.  und  reform.  Kw.  Kirch- 
gemeinden Grenchen.  Druckwasservcrsorgung.  Milchwirt- 
schaft. Anbau  der  Zuckerrübe. 

STAAD  (Kt.  Thurgau.  Dez.  Kreuzlingen,  Gem.  Er- 
matingen). 402  m.  Hafenviertel  von  Ermatingen  (s.  diesen 
Art.).  Die  am  Seeufer  zerstreuten  Häuser  Stetten  mitten  in 
Obstbäumen.  Die  Bewohner  beschäftigen  sich  hauptsäch- 
lich mit  Fischfang  und  haben  sich  noch  mancherlei  alte 
Sitten  und  Bräuche  (Groppenfest  in  der  Fastnachtzeit  etc.) 
bewahrt.  Der  Ort  gehörte  mit  Ermatingen  ursprünglich 
zur  Reichenau,  kam  dann  an  den  Bischof  von  Konstanz 
und  wurde  im  Schwabenkrieg  arn  1  I.April  1499  in  Brand 
gesteckt.  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit. 

STAAD  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Steckborn,  Gem.  Eschenz). 
405  m.  Gruppe  von  i  Häusern,  links  vom  Ausfluas  des 
Rheins  aus  dem  l'nlersee  und  700  m  n.  der  Station 
Eschenz  der  Linie  SchafThau8en-Elzwilen-Konslanz.32  ka- 
thol. and  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Eschenz  und  Burg. 

STAAD  (NIEDER)  {Kt.  Obwalden,  Gem.  Alpnach). 
Gemeindeabteilung  und  Dorf.  S.  den  Art.  Nikoehstad. 

STABBIELLO  (alpe  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina, Gem.  Airolo).  2160  m.  Alpweide  im  Val  Canaria, 
3  Stunden  nö.  über  Airolo.  Bildet  den  Oberstafel  der 
Alpe  Pröda  und  wird  von  Airolo  aus  mit  400  Schafen 
bezogen. 

STABBIELLO  (ALPE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina, Gem.  Hedrelto).  1530-2280  tu.  Alpweide,  im  Val  Be- 
dretto  und  am  N.-Hang  des  Pizzo  Folera.  Eigentum  der 
Korporation  i  «  patriziato  • )  Cavagnago,  die  hier  65  Kühe 
und  120  Ziegen  sommert.  Herstellung  von  Fettkäse. 

STABBIO  und  STABIO.  Ortsnamen  des  Kantons 
TeBsin  und  des  italienisch  sprechenden  Abschnittes  \on 
Bünden;  vom  latein.  stabulum  s  Stall  herzuleiten.  Auf 
der  Mehrzahl  der  Tessiner  Alpweiden  bezeichnet  man 
mit  dem  Ausdruck  Slabbio  (oder  auch  Corte)  die  ver- 
schiedenen Alpstäfel. 

STABBIO  (Kt.  Graubündeti,  Bez.  Moesa.  Kreis  Ca- 
lanca,  Gem.  Braggio).  1320  m.  Grössler  Weiler  der  Ge- 
meinde Braggio.  am  linksseitigen  Gehänge  des  Calanca- 
thales  und  an  der  W. -Flanke  des  Pizzo  della  Molera ; 
26,5  km  nö.  der  Station  Castione  der  Gotthardbahn.  11 
Häuser,  46  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirch 
meinde  Braggio.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Hier 
finden  sich  eine  Kapelle,  das  Pfarrhaus,  Schulhaus  und 
Bathaus,  während  die  Pfarrkirche  liefer  unten  steht. 

STABBIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Dongio). 
1170  m.  Grosses  Maiensäss  mit  Hütten  im  Val  Dongio. 
einer  linksseitigen  Verzweigung  des  Bleniolhales  ;  2 
Stunden  ö.  Dongio  und  10  km  n.  der  Station  Biasca  der 
Gotthardbahn.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

STABBIO  (ALPE  Dl)  Kl  Grauhünden,  Bez.  Moesa, 


Sublo  von  Südwesten. 


Kreis  Calanca,  Gem.  Kospa i.  2009  m.  Alpweide  im  obera 
Calancalhal,  am  W.-Hang  des  Pifzo  Botontlo  und  2  km 
s.  vom  Zapporlhorn. 


STAB BIOQ RAT  (  kt.  Graubunden.  Bez.  Ilinter- 
rheini.  2742  m.  Felskamm  zwischen  Zapporthorn  (3149  m) 
und  Pizzo  di  Muccia  (2963  m) ;  bildet  den  SW.-Band  des 
MucciagleUchers  und  fällt  mit  steiler  Wand  zur  Alpe  di 
Stabbio  ab. 

STABBIORELLO  (ALPE  DI)  (Kt.  Graubündeo. 
Bez.  Moesa.  Kreis  Calanca,  Gem.  Rossa).  1765  m.  Alp- 
weide am  O.-Hang  des  Pizzo  delle  Streghe,  2  km  nw. 
Rossa. 

8TABBIUCCO  (alpe  Dl)  | Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa,  Kreis  Misoi,  Gem.  Lostallo)  Schafweide  im  Mon- 
tognothal,  einer  rechtsseitigen  Verzweigung  des  Misoxer- 
thales;  am  S.-Hang  des  Pizzo  di  Campello  (2100  ml. 

8TABBIUCCO  (MONTE  DI)  (Kt.  Graubiinden. 
Bez.  Moesa,  Kreis  Calanca,  Gem.  Buseno).  102U  m. 
Maiensäss  mit  6  Hütten  und  Stallen  ;  1.4  km  I.  Buseno. 

stabbiucco  (PIZZO  DI)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Mocsai.  2180  m.  Gipfel  zwischen  dem  Montognothal  und 
dem  Val  di  Forcola,  zweier  Verzweigungen  des  Misoxer- 
thalcs.  4  km  ssö.  vom  Dorf  Soazza. 

STabiasso  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellin- 
zona,  Gem.  Sani'  Antonino}.  830-1030  m.  Maiensäss  mit 
Hütten  am  N.-Hang  der  Kämme  des  Monte  Ceneri  und 
der  Cima  di  Medeglia ;  1  '/«  Stunden  über  dem  Dorf  Sant' 
Antonino  und  4,5  km  bö.  der  Station  Cadenazzo  der  Linie 
Beliinzona-Locarno  der  Gotthardbahn.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

STABiELLO  (MONTE)  iKt.  Tessin.  Be/..  Bellin- 
zona).  2071  m.  Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien, 
in  der  vom  Monte  Garzirola  nordostwärt*  gegen  den  Passo 
di  San  Jorio  ziehenden  Kette.  Am  NW. -Hang  liegt  die 
Alpe  Bivolte  im  Val  Morobbia.  Kann  von  Sant'  Antonio 
her  durch  das  Val  Maggina  in  \,  Stunden  erstiegen 
werden.  "*^*t 

STABIO  (Kt.  Tessin,  Be/.  Mendrisio).  355  m.  Gem. 
und  Prarrdorf  im  Mendrisiotto,  5  km  sw.  der  Station 
Mendrisio  der  Linie  Bellinzona  -  Chiasso  der  Gotthard  - 
bahn.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen 
Mendrisio-Stabio.  Gemeinde,  mit  San  Pietro;  288  Häuser, 
2255  kathol.  Ew.;  Dorf:  232  Häuser,  1811  Ew.  Getreide-. 
Mais-  und  Weinbau.  Der  Kreishauptort  Stabio  ist  ein 
grosses  Dorf  ganz  nahe  der  Landesgrenze  gegen  Italien 
und  lehnt  sich  an  zwei  Hügel  an,  von  denen  man  einen 
schonen  Ueberblick  über  die  Ebene  des  Mendrisiotto  hat. 
Kurort  mit  kalten  Schwefelquellen,  die  gegen  alle  Haut- 
krankheiten empfohlen  werden.  Kuranstalten  und  Pen- 
sionen. Sekundärschule  und  Kindergarten.  Tabak-  und 
Zigarrenfabrik.  Herrenhemdengeschaft.  Stabio  soll  das 
römische  Stabulum  sein,  wo  unter  Caesar  eine  Abteilung 
Kavallerie  lag.  Verschiedene  Funde  aus  der  Homerzeit, 
wie  z.  B.  ein  Grabstein  mit  der  Inschrift :  Mercurio  V. 
8.  L.  M  C.  Capellinus  Sora.  Am  22.  Oktober  1876  fand 
in  Stabio  anlässlich  eines  Schützenfestes  eine  blutige 
Rauferei  zwischen  Liberalen  und  Klerikalen  statt,  die  zu 
einem  grossen  |K>liti»chen  Prozess  Anlass  gab. 

STACH  ELBE  RO  (Kt.  Glarus,  Gem.  Einthal).  664  m. 
Weitbekanntes  und  stark  besuchtes  Heilbad  und  klima- 
tischer Kurort,  auf  dem  linken  Ufer  der  Linth  und  am 
O.-Fuss  des  Orlstocks,  300  m  n.  der  Station 
Linlhal  der  Linie  Glarus-Linlhal.  Prächtige 
Ahorngruppen  und  ausgedehnter  Waldpark . 
Sehr  schone  Aussicht  auf  die  Todikette. 
Nahe  bei  Stachelberg  liegt  die  Anfangs- 
slation    der    elektrischen  Drahtseilbahn 
Linthal -Braunwald.  Das  Bad  verdankt  sei- 
nen Huf  einer  alkalischen  Schwefelquelle, 
die  in  930  m  Höhe  in  der  Schlucht  des  von 
der  Terrasse  von  Braunwald  herkommen- 
den    und    am    Bade  vorbeifliessenden 
Brummbaches  aus  dem  Flysch  entspringt. 
Die  Quelle  war  schon  zu  Anfang  des  18. 
Jahrhunderts    bekannt  ;  aber    erst  seit 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  wurde  das 
Schwefelwasser  in  ausgedehnterem  Masse 
zu  Heilzwecken  verwendet,  nachdem  der 
Glartier  Arzt  Johann  Marti   eine  Reihe 
glücklicher  Kuren  damit  ausgeführt  und 
durch  eine  Schrift  darauf  aufmerk»am  gemacht  hatte. 
1812  wurde  das  Wasser  an  den  Fuss  des  Berges  ge- 
leitet und  1830  dort  das  erste  Kurhaus  gebaut.  Dieses 
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ist  seither  wiederholt  erweitert  worden,  zum  letzten  Male 
1902,  und  besteht  gegenwärtig  aus  4  Hauptgebäuden,  die 
durch  (Valerien  miteinander  verbunden  sind. 
Es  enthalt  150  Zimmer  und  ist  mit  den  mo- 
dernsten Einrichtungen  für  alle  Zweige  der 
Wasserbehandlung  ausgestattet  Das  Bad  ist 
gegenwärtig  Eigentum  einer  Aktiengesell- 
schaft. Das  Stachelberger  Wasser  zeichnet 
sich  durch  einen  starken  Gehalt  an  Verbin- 
düngen  von  Schwefel  mit  Calcium  und  Na- 
trium aus  und  wirkt  besonders  bei  Haut- 
krankheiten, chronischen  Katarrhen,  chroni- 
schem Rheumatismus  und  Schwächezuständen 
heilkräftig. 

Vergl.  Simmler,  R.  Physikalisch  -  che- 
mische Untersuchung  des  alkalischen Schwe- 
felwassers  vom  Stachelberg  im  Kant.  Glarus. 
1859.  —  König.  Das  Bad  Stachelberg  im  Kant. 
Glarus.  Zürich  1861.  —  Schonemann,  A.  Bad 
Stachelberg  und  seine  Hrduuelle.  Bern  1902. 

STACHEN  (Kl.  Thurgau,  Bez.  und  Gem. 
Arbon).  415  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  2  km 
sw.  der  Station  Arbon  der  Linie  Romanshorn- 
Horschach.  Poslablage  ;  Postwagen  Arbon - 
Roggwil.  63  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Arbon.  Übst-,  Wiesen-  und  Gartenbau. 

STACHER  (Kt.  Basel  Land,  Rez.  Waldenburg,  Gem. 
Reigoldswil).  556  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  1  km  s. 
Reigoldswil.  27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reigoldswil. 

STACHERHOLZ  (BLEICHE-)  (Kt  Thurgau,  Bez. 
und  Gem.  Arbon).  402  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Arbon- 
Berg  (Kt.  St.  Gallen)  und  1,5  km  sw.  der  Station  Arbon 
der  Linie  Romanshorn  -  Rorachach.  13  Häuser,  178  zur 
Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Arbon.  Wiesenbau. 
Vergl.  auch  den  Art.  IIi.ejciib. 

8TAD.  S.  die  Art.  Staad. 

STADEL,  i  Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Davosi.  1690  m.  Hütten  mit  einem 
Wohnhaus  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Sertigthales, 
5  km  s.  der  Station  Davos  Platz  der  Linie  Landquart- 
Üavos. 

STADEL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Iiieisdorf .  446  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  O.-Ilang  des  Sladlerbergs  und  5  km 
w.  der  Station  Bülach  der  Linie  Zürich-Rulach-Eglisau- 
Schallhausen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Post- 
wagen nach  Nicderglall.  102  Häuser,  509  Ew.  (wovon  9 
Katholiken).  Zur  Pfarrei  Stadel  gehören  noch  Baat  und 
Windlach.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stumpf  nennt  ein 
Geschlecht  und  eine  Burg  Schüpfheim  bei  Stadel,  die 
aber  beide  nicht  nachweisbar  sind.  1424  wurde  der  Ort 
neben  andern  mit  der  Grafschaft  Kiburg  von  der  Stadt 
Zürich  erworben  und  deren  Ubervogtei  Neuamt  zugeteilt. 
Vorher  eine  Filiale  von  Steinmaur,  wurde  Stadel  mit  der 
Reformation  selbständig :  die  Kollalur  besaae  der  Rat  von 
Zürich.  Stadel  ,  althochdeutsch  stadel  —  Scheune, 
Herberge. 

STADEL  Kt)  Zürich,  Rez.  Winlerthur,  Gem.  Ober 
Winterthur  i.  475  m.  Cemeindeabteilung  und  Dorf,  3 
km  n.  der  Station  Ober  Winterthur  der  Linie  Win- 
lerthur- Etzwilen-Singen.  Postablage,  Telephon.  Zusam- 
men :  48  Häuser,  221  reform.  Ew.;  Dort:  44  Häuser, 
197  Ew.  Kirchgemeinde  Über  Winterthur.  Weinbau, 
Viehzucht. 

STADELMATT  (Kl.  Zug,  Gem.  Hünenbergt.  906  m. 
Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Reusa  und  2  km  ö.  der 
Station  Mühlau  der  Linie  Aarau-Lenzburg-Rolkreuz.  11 
Häuser,  80  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham.  Ackerhau 
und  Viehzucht.  Gehörte  vor  der  Reformation  zur  Pfarrei 
Maschwanden. 

STADION  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart. 
Kreis  und  Gem.  Luzein).  975  m.  Ehemalige  Durg  auf 
einer  Anhohe  beim  Dorf  Luzein,  deren  letzte  Reste  erst 
seit  wenigen  Jahren  verschwunden  sind.  Wiege  des  Ge- 
schlechtes derer  von  Stadion,  dem  der  in  der  Schlacht 
bei  Näfels  1352  getötete  Walter  von  Stadion,  österreichi- 
scher Vogt  in  Glarus,  angehörte  und  von  welchem  die 
Freiherren  von  Stadion  abstammen,  die  in  Augsburg  ver- 
bürgert waren  und  in  der  deutschen  Ritterschaft  einen 
angesehenen  Rang  einnahmen. 

STADLEN  und  ZENSTADLEN  t  Kt.  Wallis.  Bez. 


Visp.  Gem.  Zeneggeni.  1350-1377  m.  Zwei  Hüttengruppen 
im  NO. -Abschnitt  der  Terrasse  von  Zeneggen,  links  über 


Stadel  (Kant.  Zarich.  Bez.  Dielidorfi  von  Weilen  her. 

der  Ausmündung  der  Visp  ins  Rhonethal.  Vergl.  den  Art. 

Zeneuoen. 

STADLER BERO  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf)-  624  m. 
Rrciter  und  bewaldeter  Tafelberg  zwischen  dem  Matt- 
thal  und  dem  Wehnthal.  Besteht  aus  horizontalen 
Schichten  von  oberer  Süsswassermolaase,  die  eine  30-40 
m  mächtige  Kappe  von  Deckenschotter  trägt.  Die  Hoch- 
wacht auf  dem  Stadlerberg  war  ein  Refugium  der 
Steinzeit. 

STADLERSEE  (Kt.  Zürich.  Rez.  Dielsdorf).  420  m 
Kleiner  See;  1,5  km  ö.  Stadel.  Durch  eine  Moräne  des 
diluvialen  Linthgletschers  aufgestaut. 

STADCENZ  I  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  Gem. 
Graben).  425  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Mündung 
derOenz  in  die  Aare  und  4,5  km  nw.  der  Station  llerzogen- 
buchsee  der  Linie  Ollen-Bern.  25  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Henogenbuchsec.  Eine  Baumwollenspinnerei. 
Die  ehemalige  Rurs  der  Ritter  von  Stadönz  ist  jetzt  voll- 
ständig verschwunden. 

STADT  (Kt  Bern.  Amtsbez.  Signau.  Gem.  Trub). 
810  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  linken  L'fer  des  Trub- 
baches,  500  m  ü.  Trub  und  4  km  nö.  der  Station  Trub- 
schachen  der  Linie  Bern-Luzern.  38  reforin.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Trub.  Viehzucht. 

STADTBACH  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern  L  Bach ;  bildet 
sich  aus  zwei  Quellarmen,  deren  einer  bei  Riedbach  und 
deren  andrer  bei  Thörishaus  8  km  w.  Rem  entspringt 
und  die  sich  bei  Bümpliz  vereinigen,  von  wo  der  Stadt- 
bach gegen  die  Stadt  Rem  lliesst,  innerhalb  welcher  er 
in  gedecktem  Lauf  nahe  der  Nideckbrücke  von  links  in 
die  Aare  mündet.  Nach  ihm  trägt  das  w.  vom  Rahnhof 
gelegene  Quartier  Stadtbach  der  Rundesstadt  seinen 
Namen. 

stadtbrücke  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Togsen- 
burg.  Gem.  Lichtensteig  und  Wallwill.  634  m.  West- 
quartier des  Städtchens  Lichtensteig,  zu  beiden  Seilen 
der  Thür,  gegenüber  der  Station  Lichtensteig  der  Toggen- 
burgerhahn  und  an  der  von  hier  zum  Städtchen  führen- 
den Rrücke.  3  Häuser.  37  reform,  und  killhol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Wattwil  und  Lichtensteig.  Landwirtschaft. 
Eine  hier  stehende  Fabrik  ist  durch  eine  Rodenrutschung 
zerstört  und  nicht  wieder  aufgebaut  worden. 

STADTBOHL  (kt.  St.  Gallen.  Rez.  und  Gem.  Gos- 
sa u  ßTiO  m.  Weiler,  300  m  sw.  der  Station  Gossau  der 
Linie  Zürich  -  Winlerthur  -  St.  Gallen.  17  Häuser,  124 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gossau.  Acker-  und  Obstbau. 
Grosse  Stickereifabrik.  Viele  der  Bewohner  arbeiten  in 
den  Fabriken  von  Gossau. 

STADTFELD  (Kt.  Rem,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Unterseen).  Häusergruppen.  S.  die  Art.  Feld  (Oheb  und 
Unter). 

STÄDTHOF  \  Kt.  Rem,  Amtsbez.  Wangen,  Gem. 
Wangen  und  Wiedlisbach  i.  422  m.  Weiler  am  linken 
Ufer  der  Aare  gegenüber  Wangen,  700  in  n.  der  Station 
Wangen  der  Linie  Ollen-Solothura.  10  Häuser,  115  reform. 
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Ew.  Kirchgemeinden  Wangen  und  Oberbipp.  Kindel  mit 
Baumaterialien. 

8T*DELI  Kl.  Appenzell  A.  lt.,  Vorderland,  Gem. 
Beute).  885  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  an  der  Strasse 
Oberegg-Beute  und  :t  km  sö.  der  Station  Heiden  der 
Bergbann  Korschach-Heiden.  4*2  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Beute.  Seidenweberei. 

8T*deli  i Kt.  St.  (;allen,  Bez.  Unter  Toggenburg. 
Gem.  Oberuzwilj.  634  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  an  der 
Strasse  Flawil-Oberuzwil  und  3  km  w.  der  Station  Flawil 
der  Linie  Zürich- Winterthur- St.  Gallen.  46  reform.  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Oberuzwil  und  Bichwil. 
Obstbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 

•TJEDELI  (OBER  und  UNTER)  f Kt.  Appenzell, 
A.  B..  Vorderland,  Gem.  Behetobeli.  950  und  900  m. 
Quartier  des  Dorfes  Kehetobel.  4  km  sw.  der  Station 
Heiden  der  Bergbahn  Korschach-Heiden.  11  Häuser,  83 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Behetobcl.  Wiesenbau. 

8T/CDELI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Unter  Toggenburg,  Gem.  Flawil).  720  und  670  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  9  Häusern,  an  der  Strasse 
Flawil-llerisau  und  3  km  sö.  der  Station  Flawil  der  Linie 
Zurich  -  Winterthur-  St.  Gallen.  28  re form,  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Oberglatt  und  Flawil.  Obstbau  und 
Viehzucht.  Stickerei. 

8T/EDTLI  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Nieder  Simmenthai, 
Gem.  Spiez).  562  m.  So  nennt  man  den  zwischen  dem 
Schloss  und  dem  Seeufer  gelegenen  Abschnitt  des  Dorfes 
Spiez.  Der  Name  und  einige  Mauerreste  erinnern  daran, 
das»  Spiez  einst  ein  befestigtes  Städtchen  war,  das  dann 
zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  durch  eine  grosse  Feuers- 
brunst in  Asche  gelegt  worden  ist.  Vergl.  auch  den  Art. 

Sl'IK/.. 

STEDTLI  i  Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
Churwalden.  Gem.  Churwalden  und  Parpan).  1358  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  am  W.-Fuss  des  Parpaner 
Schwarzhorns  und  am  rechten  Ufer  des  Städllibaches, 
12  km  s.  f.hur.  Postwagen  Chur  -  Lenzerheide -Tiefen- 
kastel. 9  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Churwalden  und 
Parpan.  Zu  Parpan  gehört  das  am  linken  Ufer  des  Slädt- 
libaches  stehende  Haus.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

STffOTLl  (Kt.  Nidwalden,  Gem.  Dallenwili.  487  m. 
Häusergruppe  um  die  St.  Katharinenkapelle  zu  Dallen- 
wil.  am  O.-Fuss  des  Stanserhorns  und  wenig  n.  der 
Station  Dallenwil  der  elektrischen  Bahn  Stansstaad-Stans- 
Engelberg.  Telephon.  13  Häuser,  80  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Stans.  Die  Kapelle  wird  schon  1460  genannt, 
während  der  jetzige  Bau  aus  1865  stammt.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Seidenweberei.  Säge.  Ehemalige  Gips- 
mühle. Im  «Städtli»  soll  das  Edelgcschlecht  derer  von 
Niederv.il  gewohnt  haben,  dem  der  in  der  Schlacht 
von  Sempach  1386  getötete  Arnold  von  Niederwil  an- 
gehört hat. 

STJEDTLI  (Kt.  Zug,  Gem.  Cham).  Schloss.  S.  den 
Art.  Sankt  Andreas. 


Stuf«  vom  See  her. 

8T/EDTLI  (IM)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Hinterrhein, 
Kreis  und  Gem.  Avers).  1762  m.  Gruppe  von  3  Ilausern 


im  Madriserthal,  am  O.-Fuss  des  Pizzo  Kosso  und  3")  km 
s.  der  Station  Thusis  der  Albulabahn.  13  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Avers.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

STjCFA  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilern.  409-625  m,  Kirche 
In  442  m .  Grösste  Gemeinde  am  rechten  Ufer 
des  Zürichsees,  20  km  sö.  Zürich  und  8  km 
wnw.  Bapperswil.  Sie  umfasst  mehr  als  3U 
am  Gehänge  über  dem  See  zerstreut  gelegene 
Siedelungsgruppen.  Während  man  früher 
ein  Dorf  «  Stäfa  »  nicht  kannte,  überträgt  man 
nun  seit  einiger  Zeit  diesen  Namen  auf  das 
Dorf  Oetikon  (Kahn-  und  DampfschilTsta- 
tion  «Stäfa»),  das  mit  seiner  nähern  Umgebung  im- 
mer mehr  zum  Mittelpunkt  der  Gemeinde  wird.  Sta- 
tionen Stäfa,  Uerikon  und  Feldbach  der  rechtsufrigen 
Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Bapperswil),  von  der  in 
Uerikon  die  Linie  Uerikon-Bauma  abzweigt;  Station 
Mühlehölzli-Stäfa  der  elektrischen  Strassenbahn  Meilen- 
Wetzikon.  Dainpfschiffstationen  Stäfa,  Uerikon  und  Schir- 
mensee.  Pustbureau  in  Stäfa  und  in  Uerikon;  Telegraph 
und  Telephon.  Die  politische  Gemeinde  Stäfa  zerfallt  in 
die  drei  Schulgemeinden  Kirchbühl,  Uelikon  und  Uerikon, 
von  denen  umfassen  a)  Kirch  wühl:  Abern.  Binz,  Blatt. 
Dorf,  Ober  und  Unter  Grund,  Grundhalden,  Ober  und  Unter 
Haslenbach,  Kapf.  Kehlhof.  Kerngerten,  Unter  Kessibühl. 
Dorf  Kirchbühl,  Kreuz,  Lanzelen,  Laubisrüti.  Mies,  Ober- 
hausen, Oetikon,  Ober  und  Unter  Bedlikon,  Bied,  Schwi- 
ler,  Sternen.  Strick.  Unter  Träubel  und  Zehntentrotte. 

a Uelikon :  Bauertacker,  Beewies,  Eichtlen,  Lattenberg, 
utzmahlen,  Hinterer  und  Vorderer  Püntacker,  Ober  und 
Unter  Kam.  Ober  Träubel  und  Dorf  Uelikon  ;  cl  Uerikon  : 
Brünishausen,  Fangen,  Gsteig,  Banghausen,  Töbeli  und 
Dorf  Uerikon.  Zusammen :  1086  Haushaltungen  in  763 
Häusern;  4228  Ew.,  wovon  3906  Beformierte  und  318  Ka- 
tholiken. Dorf  Oetikon:  131  Häuser  und  847  Ew. ;  zu- 
sammen mit  Oberhausen  :  201  Häuser  und  1329  Ew.  Kirch  - 

gemeinde.  Hauptbeschäftigungen  der  Bewohner  sind  Wern- 
au ( über  150  ha  Bebberge ;  sehr  gute  Lagen  am  Lallenberg 
und  an  der  Sternenhalde i.  Obstbau  und  Viehzucht.  Bege 
industrielle  Tätigkeit :  zwei  Seidenwebereien,  eine  Seiden- 
färberci,  eine  Treibriemen-  und^chlauchfabrik,  ferner  je 
eine  Gerberei.  Buchdruckerei  (Verlag  des  Wochen  blatte* 
de»  Bezirks  Meilen)  und  Maschinenfabrik.  Elektrizitäts- 
werk. Apotheke.  Sitz  des  Notariatskreises  Stäfa-Hombrech- 
tikon.  Leihkasse,  Sparkasse,  Kinderheim,  Altersasvl,  Se- 
kundärschule. Knaneninstitut.  Die  Gemeinde  zählt  ver- 
schiedene schöne  Aussichtspunkte.  Sehenswürdigkeiten 
sind  das  Patriotendenkmal  und  das  Goethehaus. 

Im  Obertilli  ein  Hefugium  aus  der  Eisenzeit.  Der  Kessi- 
bühl ist  ein  Grabhügel  aus  der  Hallstattperiode.  In  Ober 
Hedlikon  Flachgräber  aus  der  La  Tenezeit.  Einzelfunde 
aus  römischer  Zeit.  940:  Steveia;  1027:  Stevia.  Der  Name 
bedeutet  wahrscheinlich  wie  Stäflis  (F.stavayer)  «Anker- 
platz, Schifflände»  ($tava  mittelalterliche  latein.  Plural- 
form von  ttadiintm').  985  schenkte  Kaiser 
Otto  I.  die  vom  Kloster  Säckingen  ein- 
getauschte Ufenau  mit  den  dazugehörigen 
Orten  Pfäflikon.  Uerikon  und  der  Kirche 
von  Meilen  dem  Kloster  Einsiedeln.  Otto 
II.  bestätigte  diese  Schenkung  und  fugte 
ihr  unter  anderm  auch  Stäfa  hinzu  (972). 
Das  Kloster  besass  auch  den  Zehnten  und 
einen  Teil  der  niedern  Gerichtsbarkeit,  die 
es  bis  1798  ausübte.   Der  Ort  hatte  seine 
Edeln.  Von  1229-1320  werden  Herren  von 
Uerikon  genannt  als  ritterliche  Dienstleute 
der  Grafen  von  Happerswil  und  Meier  des 
Gotteshauses  Einsiedein.   Drei  derselben 
fielen  1314  in  der  Schlacht  am  Morgarten. 
Sie  scheinen  Pannerherren   von  Einsie- 
deln gewesen  zu  sein,  dessen  Kastvogtei 
denen  von  Bapperswil  zustand.   Auf  der 
topographischen  Karte  ist  das  stattliche 
ehemalige  Amtshaus  als  «  Burgstall  »  ein- 
gezeichnet; nach  Zeller-  Werdmüller  <  Zü- 
richer Bürgen)  ist  es  vom  Kloster  Ein- 
siedeln  im  15.  Jahrhundert  wahrscheinlich 
an  Stelle  der  alten  Burg,  eines  Wasserhauses,  errichtet 
worden.  Die  Amtleute  Wirz  erhielten  1492  vom  Pfalzgrafen 
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Dekan  Albrecht  von  Bonstetten  zu  Einsiedeln  einen  Wap- 
penbrief  mit  dem  Wappen  de»  allen  Rittergeschlechtes, 
da«  von  einem Pannerherrn  getragen  wird.  In  Uelikon  lagst 
sich  kein  Kurgatall  nachweisen  :  das  von  den  Chronisten 
den  angeblich  hier  i 


Palriiitsndenkoial  in  Stafa. 


pen  ist  dasje- 
nige der  von 
Udingen  im 
Klettgau.  SU«  fa 
kam  als  Lehen 
von  Einsiedeln 
an  die  nach- 
maligen Gra- 
fen von  Rap- 
perswil,  die 
zur  Zeit  ihrer 
Verarmung 
ihren  ganzen 
Besitz  an 
Oesterreich 
verkauften 
(1354).  So  kam 
der  Ort  an  die 
Land vog tei 
Grüningen, 
die  von  1371 
an  unter  den 
Rittern  Gess- 
ler  stand.  Als 
1406  die  Brü- 
der Hermann 
und  Wilhelm 

Gessler  die 
I.andvogtei  an 
Zürich  ver- 
kauften, ge- 
langte Stäfa 
mit    M  o  in  - 
brechtikon 
und  Mönchal- 
torf   in  den 
Besitz  dieser 

Stadt.  14T>0  wurde  Stäfa  von  der  Herrschaft  Grüningen 
abgetrennt  und  zu  einer  Obervogtei  gemacht,  der  man 
u.  a.  auch  Oetwil.  Hombrechtikon  und  Egg  einver- 
leibte. Die  Kollatur  gehörte  dem  Kloster  Einsiedeln  und 
ging  von  diesem  1824  an  Zürich  über,  nachdem  die  Stadt 
1818  den  Zehnten  vom  Kloster  losgekauft  hatte.  Wenn 
auch  Stäfa  im  alten  Zürichkrieg  (1436-1450|  nicht  direkt 
materiellen  Schaden  litt,  verlebte  ea  doch  wegen  seiner 
vorgeschobenen  Lage  unruhige  Zeiten.  Seit  den  Tagen 
des  grossen  Zürcher  Bürgermeisters  Waldmann  hatten  die 
Zürichseegemeinden  dem  Streben  der  Obrigkeit  nach  Zen- 
tralisation und  Ausbildung  einer  starken  Staatsgewalt 
immer  energischen  Widerstand  entgegengesetzt.  So  auch 
Stäfa.  Am  Ende  des  18.  Jahrhundert«  besprach  man  hier 
während  der  revolutionären  Vorgänge  in  Prankreich  in 
einer  sog.  Lescgesellschaft  eifrig  die  politischen  Miss- 
stände auf  der  Zürcher  Landschaft.  Der  junge  Hafner 
Heinrich  Neeracher  verfasste  unter  dem  Beistand  von 
Freunden,  wie  Chirurg  Pfenninger  und  anderen,  ein 
Memorial,  in  welchem  er  gleiche  Stellung  der  Stadt-  und 
Landbürger,  allgemeine  Erwerbsfreilu-it,  Loakäuflichkeit 
der  Grundzinsen  etc.  verlangte.  Die  Folge  davon  war,  das» 
Neeracherund  seine  Mitarbeiter  verbannt,  andere  Slafner 
aber  schwer  gebüsst  wurden  (« Memorialhandel »  1791- 
1794).  Als  man  darauf  in  Küsnacht  und  Borgen  die  Wald- 
mannischen Spruchbriefe  und  den  Kappelerbrief  fand, 
in  welchen  Dokumenten  von  Rechten  der  Landschaft  die 
Rede  war,  gelangte  Stäfa  an  die  Regierung  in  der  Stadt, 
um  diese  Rechte  zurückzuerhalten.  Da  verhängte  Zürich 
die  Sperre  über  die  Gemeinde  und  besetzte  diese  mit  1700 
Mann  Militär.  Die  Häupter  der  Aufständischen  wurden  nach 
Zürich  geführt,  darunter  der  angesehene  Säckelmeister 
Bodmer;  ihr  Vermögen  zog  man  ein;  ausserdem  wur- 
den 250  Männer  gefangen  gesetzt  oder  mit  Bussen  oder 
Ehrenstrafen  bedacht.  Dieser  »  Stäfnerhandel  >•  (1795-1798) 
war  eine  der  Bewegungen,  welche  die  helvetische  Revolu- 
tion einleiteten .  die  auch  den  gemassregelten  Stäfnern 
Amnestie  brachte.  Im  Bockenkrieg  (1804)  zeigten  sich  die 


Bewohner  von  Stäfa  zurückhaltend,  während  sie  mit  der  üb- 
rigen Seebevölkerung  zur  Zeit  der  Regeneration  (1830  IT.) 
kraftig  für  die  freiheitliche  Gestaltung  de»  Staatswesens  ein- 


traten (Dr.  Hegetachweiler  u.a.).  Von  Stäfa  gebürtig  waren 
die  beiden  Maler  Kölla  und  der  Antikenzeichner  Job.  lTen- 
ninger,  mit  dem  Dorfe  engverknüpft  Heinrich  Mever,  der 
Herzoglich  Weimarische  Hofrat  und  Direktorder  Zeichen- 
akademie, ein  bedeutender  Altertumsforscher  und  Kunst- 
kenner, gewöhnlich  Meyer  von  Stäfa  genannt.  Sein  Freund 
Goethe  besuchte  Stäfa  auf  einer  seiner  Schweizerreisen. 
Noch  heute  zeigt  man  dort  das  Goethehau»,  die  «  alte  Krone  ». 
die  im  Jahr  1888  mit  einer  Gedenktafel  geschmückt 
wurde.  Goethe  weilte  hier  im  Oktober  1797  nach  seiner 
Rückkehr  vom  Gotthard,  auf  dessen  Hohe  ihn  eine  Fuss- 
tour vom  Zürichsee  aus  geführt  hatte.  In  die  Zeit  dieses 
Aufenthaltes  fällt  das  Studium  der  Schweizer  Chronik  von 
Tschudi,  in  das  Goethe  sich  vertiefte,  um  sich  mit  der 
Geschichte  von  Teil  vertraut  zu  machen.  Er  trug  sich 
nämlich  damals  mit  dem  Gedanken,  dieselbe  für  ein 
Epos  zu  verwerten.  In  der  richtigen  Erkenntnis,  dass  es 
der  Schillerschen  Gestaltungskraft  beschieden  sei.  dem 
Stoffe  eine  reichere  und  wirkungsvollere  Form  zu  geben, 
trat  Goethe  alle  genauen  Beobachtungen  über  Land  und 
Leute  und  die  Frucht  seiner  Quellenstudien  an  seinen 
Freund  ab,  dessen  Genius  dann  der  Menschheit  jenen  un- 
sterblichen Freiheitssang  und  den  Schweizern  das  Na- 
tionaldrama Wilhelm  Teil  schenkte.  Stäfa  darf  gewisser- 
massen  die  Ehre  beanspruchen,  die  eigentliche  Geburts- 
stätte  dieser  unvergänglichen  Dichtung  zu  sein. 

Vergl.  Bodmer,  G.  Chronik  der  Gemeinde  Stüfa.  Stäfa 
1894.  —  Hunziker,  O.  Der  Memorial-  und  der  Stäfner- 
handel. Stäfa  1895.  —  Hunziker,  0.  Zeitgenössische  Dar- 
stellungen der  l'nruhen  in  der  Landschaft.  Zürich  1"94- 
1708(in  den  Quellen  zur  Schu-eizergeschichte.  17,  1897). 

STCFELQLET8CHER  (Kt.  Uri).  Etwa  2800  2360m. 
2  km  langer  und  1,2  km  breiter  Hängcgletscher  an  der 
Grossen  Windgälle,  deasen  unterer  Abschnitt  durch  den 
felsigen  Schwarzberg  in  zwei  Zungenlappen  gespalten 
wird.  Liegt  über  den  Stäfelalpen  und  an  der  Aufstiegs- 
route  auf  die  Grosse  Windgälle  über  die  O.-Wand.  Sendet 
seine  Schmelzwasser  zum  Kärstelenbach  des  Maderaner- 
thals. 

8TÄFFEL  oder  stsfel  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Luzein).  1752  m.  Alp- 
weiden und  Wiesen  mit  Hütten,  am  O.-Hang  des  Stelser- 
berga.  Umfassen  noch  einen  Teil  der  Alp  Valpun.  Eigen- 
tum der  Gemeinde  Luzein. 

STVEFFEL.I  (HINTER,  MITTLER  und  VOR  DER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem.  Schwarzenberg).  1329- 
1299  m.  Alpweide  mit  Hütten  am  W.-Hang  der  Pilatus- 
kette,  5  km  s.  Schwarzenberg. 

8T*FFELIFLUH  oder  WAN QENG R AT  (Kt.  Lu- 
zern, Amt  Entlebuch).  1846,  1781  und  1831  m.  Zum  Teil 
begraster  Felskamm,  der  sich  vom  Gnepfstein  (1920  m) 
im  Stock  de«  Pilatus  gegen  WSW.  zieht.  Kann  von  der 
Stäffelialp  im  obern  Abschnitt  des  vom  Langerlenbaches 
entwässerten  Thaies  oder  noch  bequemer  von  der  Wan- 
genalp her  in  2  Stunden  erreicht  werden. 

ST/EFFI8  AM  G l BEL.  Kl.  Freiburg,  Bez.  Saane). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Estavayer  i.e  Gnaotix. 

8T/EFFIS  AM  SEE  i  Kl  I Yeiburg,  Bez.  Broye).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Estavaykk  le  Lac. 

ST/EFFL.IQEN  (Kt.  Luzern .  Amt  Hochdorf,  Gem. 
Hetswill.  472  m.  Gruppe  von  7  Häusern  am  NW. -Ende 
des  Baldeggersees ;  2,3  km  nw.  Retawil  und  1,8  km  sw. 
der  Station  Richensee  der  Seethalbahn  ( Wildegg- Eninien- 
brückei.  44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hitzkirch.  Ehe- 
malige Ziegelei.  1306:  Steveningen;  vom  Personennamen 
Stefan  herzuleiten. 

8T*flen  (VORDER)  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March). 
800-1200  m.  Mit  Wiesen,  Weiden  und  Wald  bestandener 
Hang  links  vom  Kratzerlibach  und  nördl.  vom  Klein 
Aubrig ;  er  zieht  sich  zur  Sattelegg  hinauf,  über  die  ein 
Fussweg  von  Vorderlhal  |  Wäggithal)  nach  Willerzell  und 
Einsiedeln  führt.  Boden  sumptig  und  daher  wenig  ergibig. 

8T/EQEN  oder  8TEQEN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Hinwfl, 
Gem.  Wetzikon).  540  m.  Dorf  1  km  n.  der  Station  Wetzi- 
kon  der  Linie  Zürich  -  Uster  -  Rapperswil.  Telephon.  33 
Häuser,  308  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wetzikon.  Baum- 
wollenindustrie. 
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st/EQQElenberg  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Hinter- 
land}. 996  m.  Bewaldete  Anhöhe  'S  km  sw.  Herisau.  An 
seinen  Hängen  entspringen  zahlreiche  kleine  Bäche,  die 
alle  zur  Glatt  gehen. 

8T4LDELI  (AUSSER,  INNER,  MITTLER  und 

OBER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch.  Gem.  Escholimatt  i. 
875-956  m.  Fünf  Höfe  in  einem  geschützten  Thälchen 
I  Stunde  sö.  der  Station  Trubschachen  der  Linie  Hern- 
Luzern.  27  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Kacholzmatt.  Vieh- 

xo  cht. 

•TCMPPLI  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See,  Gem.  Jona). 
415  m.  Zwei  Häuser  in  fruchtbarer  Gegend,  nahe  der 
Mündung  der  Jona  in  den  Zürichsee  und  1.1  km  ö.  vom 
Bahnhof Hap  perswil.  56  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Buss- 
kirch. Landwirtschaft. 

ST4ERKLISNIEDERWIL  I  Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gos- 
sau,  Gem.  Waldkirch).  606  m.  Gruppe  von  3  Häusern, 
auf  einer  geneigten  und  fruchtbaren  Hochfläche  1,6  km 
so.  der  Station  llauptwil  der  Linie  Gossau-Sulgen.  25 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Waldkirch.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

8TÄTZ  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis 
Ahaschein.  Gem.  Obervaz).  1KH  m.  Alpweide,  am  O.- 
Hang des  Stätzerhorns  und  am  rechten  Ufer  des  Stälzer- 
bachea. 

STOETZE R BACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur). 
2130-1358  m.  Linksseitiger  Zufluss  der  zur  Plessur  gehen- 
den Rabiusa  ;  entspringt  über  der  Alp  Stätz  (1831  m)  am 
O.-ilang  der  Stätzerhorn kette  zwischen  Faulenberg  und 
Stätzerhorn,  nimmt  zuerst  ö.,  dann  n.  und  zuletzt  nnw. 
Richtung,  (liesst  In  hübschen  kleinen  Schluchten  unter 
dem  nStädtli»  (Gemeinde  Parpam  nach  Churwalden  und 
mündet  vor  diesem  Dorf  unterhalb  des  Klosters.  Seilen- 
bäche sind  die  aus  dem  Ochsentobel,  der  Ochsenalp  und 
aus  der  Gegend  des  Tschuggen  kommenden  Wasser,  dann 
weiter  vorn  (ebenfalls  von  0.  her)  die  Wasser  aus  dem 
Oberberg  und  Gotzigerberg,  sowie  von  links  das  Alp- 
bächli  von  Churwalden.  Der  Stätzerbach  hat  eine  Länge 
von  etwa  5,5  km. 

stätzerhorn  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Heinzen- 
berg und  Plessur).  2579  m.  Höchster  Gipfel  in  der  S.-N. 
streichenden  Stätzerhorn  kette  zwischen  dem  Domleschg 
und  dem  Trockenthal  der  Lenzerheide  einerseits,  sowie 
dem  vereinigten  Rhein  und  der  Albula  andrerseits.  3,4  km 
wsw.  Parpan.  Der  Berg  zeigt  den  Steilabfall  seiner  Ge- 
hänge im  .V  und  auT  der  Domleschgerseite.  Vermöge 
seiner  weit  vorgeschobenen  Lage  ist  das  Stätzerhorn,  der 
sog.  Rigi  Graubündens,  ein  berühmter  Aussichtspunkt. 
1.7  km  nö.  vom  Gipfel  liegen  die  Alphütten  von  Stätz, 
über  welche  man  von  Parpan  her  aufsteigt.  Reitweg  bis 
zum  Gipfel.  Aufstieg  von  Cnur  her  in  5-6.  von  Parpan  in 
3  Stunden.  Auf  der  Domleschgerseite  führt  von  Almens 
aus  ein  neuer  Weg  über  die  Alpen  Schall  und  Raschil 


Stätzerhorn  von  OiUn. 

i '22:10  ml  in  5  Stunden  auf  den  Berg.  Die  Aussicht  ist 
überraschend  grossartig:  man  blickt  in  das  Schanligg, 
das  Churwaldner-,  Oberhalbsteiner-  und  Schamserthal, 


das  Domleschg  und  das  Yorderrheinlhal  bis  Banz  und 
über  Rätikon,  Calanda.  Tödi.  St.  Gotthard.  Piz  Beverin, 
Bheinwaldglelscher.  Tambohorn.  Bernina,  Albula  etc. 
I Panorama  von  Prof.  Alb.  Heimi.  Reiche  Alpenflora.  Das 
Stätzerhorn  bestellt  aus  « Bündnerschiefern»,  die  nach 
den  neuern  Untersuchungen  zur  Hauptsache  eozänen 
Plysch  darstellen.  Auf  der  Spitze  linden  sich  aber  noch 
Kalke,  die  mit  liasischen  Crinoidenkalken  übereinstim- 
men und  als  Ucberschiebungsdecke  auf  das  basale  Ge- 
birge hinübergeschoben  worden  sind. 

staubenden  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
1321  m.  Thalboden  der  Aare  unterhalb  der  Handeck,  wo 
der  Fluts  mehrere  kleine  Schnellen  bildet. 

8T4EUBI  (Kt.  Uri).  Wasserfall  des  Stieren baches, 
des  bedeutendsten  Ouellarmes  der  Engelberger  Aa;  am 
O.-Fusb  des  Surenenpasses.  Hierher  verlegt  die  von 
Friedrich  II.  am  2.  Januar  1213  ausgestellte  Urkunde  die 
Grenze  zwischen  Engelberg  und  Uri :  Praedium  .  .  .  ten- 
detu  usque  aii  runeni  Stoubm.  Vergl.  auch  die  Art. 
Stierenhaui  und  Si  renen. 

8T/EUBLEREN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Trachselwald. 
Gem.  Wissachengrabeni.  745  m.  Gruppe  von  6  Häusern; 
am  linksseitigen  Gehänge  des  Wissachengrabens  und  5  km 
sw.  der  Station  Hultwil  der  Linie  Langenthal-  Wolhusen. 
31  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Eriswil.  Viehzucht. 

8TCUBLIBEQQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gem.  Lauterbrunnen).  1250  m.  Teil  des  Dorfes  Wengen. 
4  Häuser,  29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrunnen. 

•TAFEL,  STAFFEL,  STAFFELN  ;  ST/EFFELI , 
8TJEFFLEN,  8TOFFEL.  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz.  Vom  althochdeutschen  staflal  —  Bergterrasse. 
Platz  vor  einer  Alphütte  und  dann  Alphülte  kurzweg.  In 
Luzern  hiess  der  Platz  vor  der  Kirche,  wo  der  Abt  von 
Murbach  Gericht  zu  halten  pflegte,  «  ulf  den  Staffel  >. 
Diese  Bezeichnungen  linden  sich  namentlich  in  den  Kan- 
tonen Glarus  (35  mal).  Nid-  und  Obwalden,  Schwvz,  Bern 
und  Wallis,  seltener  dagegen  in  den  weniger  gebirgigen 
übrigen  Teilen  der  deutschen  Schweiz.  Auf  den  Alpweiden 
unterscheidet  man  oft  zwischen  dem  Unter  und  dem  Ober 

STAFEL  (Kt,  (iraubünden.  Bez.  Albula,  Kreis  Alva- 
schcin.  Gem.  Mutten).  1740  m.  Wiesen  und  Alpweide 
mit  einigen  Ställen,  am  W.-Hang  des  Mullnertobels  und 
700  m  sw.  Unter  Mutten. 

STAFEL  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms,  Gem.  Biel).  1440  m. 
Alpweide  mit  Hüttengruppe  im  Bielerlhal,  dem  links- 
seitigen Abschnitt  des  Selkingcrlhales. 

STAFEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Baron.  Gem. 
Unterbäch).  1900-2400  m.  Alpweide  im  obern  Ginan/.lhal, 
zu  beiden  Seiten  des  Mühlebaches.  Wird  von  einer  Korpo- 
ration bewirtschaftet  und  von  Anfangs  Juli  bis  Milte  Sep- 
tember mit  etwa  30  Stück  Grossvieh  bestossen.  Im  Unter 
Statt- 1  stehen  zahlreiche  Alphütten,  im  OberSlafel  deren  6. 

STAFEL  (QLURINOER  und  RITZIN- 
GER) (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms,  Gem.  Gluringen 
und  Rilzingen).  Alpweiden  am  mittleren  Gehänge 
des  Ritzenhorns,  n.  über  dem  Dorf  Ritzingen 
und  nö.  vom  Dorf  Gluringen.  Der  von  der 
Bürgergemeinde  Gluringen  bewirtschaftete 
Gluringer  Stafel  hat  seine  tiefst  gelegenen 
Hutten  in  einer  Lichtung  des  Bannwaldes  in 
1683  m  und  reicht  von  da  an  der  rechten  Seite 
des  Beckingerthaies  bis  zu  2300  m  hinauf.  Der 
Kitzinger  Stafel.  dessen  untere  Hütten  in  1850 
m  stehen,  umfasst  ein  langes  Band  an  dem 
das  Hitziiiger-  vom  Selkingerthal  trennenden 
Bergs|K>rn  und  reicht  bis  zu  den  Felsen  des 
Bitzenhorns  hinauf.  Er  grenzt  im  NO.  an  den 
Gluringer  Stafel  und  im  SW.  an  die  Alpweide 
Stafel  der  Gemeinde  Biel. 

STAFEL  (IM)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem. 
Bied  und  Thermen  i.  2006  m.  Maiensass  mit 
Kapelle  im  Ganlerthal,  gegenüber  und  nahezu 
500  rn  über  Berisal.  Liegt  auf  einem  von 
grossen    Waldungen    umrahmten  Bergvor- 
sprung  und  bietet  eine  prachtvolle  Aussicht  auf 
die  Thäler  und  Berge  des  Simplongebietes. 
STAFEL  (OBER,  UNTER  und  VOROER)  (Kt. 
Bern.  Amtsbez.  Ober  Hasle.  Gem.  Meiringen).  Alpweide 
mit  Hüttengruppen  am  schonen  Ilasleberg.  M  km  nw.  Mei- 
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ringen.  Vorder  State!  (1645  m  liegt  über  der  llohfluh 
udq  Unter  Stafel  (1670  m)  im  obern  Abschnitt  des  Alp- 
baches. Ober  Slafel  umfassl  zwei  Gruppen  in  1800  und 
1804  in.  die  am  W.-Ilang  der  Planplatte  stehen.  Eine  wei- 
tere Gruppe  des  Namens  Unter  Slafel  (1410  m)  beiludet 
sich  am  jenseitigen  Thalgehänge  links  vom  Eingang  ins 
Thal  von  Rosenlaui. 

STAPEL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Glenner,  Kreis  Lugnez,  Gem.  Vals).  2052  und  1090  m. 
Alpweide  mit  Hütten,  am  O.-Hang  des  Pix  Aul  und  1,2  km 
wsw.  Vals  Platz. 

•TAFEL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
See,  Gem.  Jona).  420  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
6  Häusern  am  N.-Ufer  des  Zürichsecs,  an  der  Strasse 
Uznach-Rapperswil  und  zwischen  den  Stationen  Rappers- 
wil  und  Schmerikon  der  Linie  Happerswil  -  Weesen.  34 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bollingen.  Landwirtschaft. 

stafe  lg  letsc  h  er  (Kt.  (Vi).  Gletscher.  S.  den 
Art.  st*:felci.etscher. 

STA fe ut EN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner.  Kreis 
Lugnez,  Gem.  Vals).  2000  m.  Alpweide  mit  8  Hütten,  am 
SO.-Hang  des  Piz  Aul  und  1,5  km  w.  Vals  Platz. 

STAFFEL  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Bavos).  1896  m.  Alpweide  mit  Hütten,  am 
SO.-Hang  der  Mädrigerfluh  und  1  km  nw.  Bavos  Frauen- 
kirch. 

STAFFEL  (KL  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth).  Alp- 
weide und  Kurort  mit  Gasthöfen  auf  dem  Bergstock  des 
Bigi.  S.  den  Art.  Biet. 

STAFFEL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Graubunden. 
Bez.  Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Luzein).  1970  und 
1765  m.  Etwa  30  Hütten  und  Ställe  der  Alp  Valpun,  am 
N.-Hang  des  Kreuz  und  2.5  km  w.  St.  Antönien-Aschariua. 

STAFFEL  (UNTER)  iKt.  Uri).  1660  m.  Alpweide 
mit  Hüttengruppc  zwischen  dem  Langgrat  unddemGalten- 
ebnet  am  SO.-Hang  de«  Wasserbergs. 

STAFFELALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen.  Gem. 
Wattenwil).  1000  m.  Kurort  mit  Hotel  auf  einer  Terrasse 
am  O.-Hang  des  Gurnigelberges,  3/4  Stunden  über  Watten- 
wil und  5  km  sw.  der  Station  Rurgistein-  Watten  wil  der 
Gürbethalbahn.  Schone  Aussicht  auf  die  Stockhornkette 
and  die  Alpen. 

STAFFELALP  (Kl.  Wallis,  Bez.  Vispj.  2146  m.  Alp- 
weide mit  Hütten,  unter  der  Zunge  des  Zmultgletschera 


StalT«lalj>  und  Matterhorn. 

und  am  NO. -Fuss  des  Matterhorns;  1  V,  Stunde  w.  über 
Zermatt,  von  woher  man  die  Alp  oft  besucht.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  Matterhorn  und  Umgebung. 

STAFFELB  ACM  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zolingen).  486 
m.  Gem.  und  Dorf  im  Thal  der  Suhr,  3  km  sw.  der 
Station  Schottland  der  elektrischen  Slrassenbahn  Aarau- 
Schöftland.  Poslliureau,  Telegraph,  Telephon.  86  Mäuser, 


684  Ew.  (wovon  7  Katholiken).  Kirchgemeinde  Schoft- 
land. Acker-  und  Obstbau,  \iehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Käserei,  Säge  und  Mühle.  Brüche  auf  Molasse- 
sandsteine. 

STAFFELEQQ  oder  STAFELEQQ  I Kt.  Aargau, 
Bez.  Aaraui.  624  m.  Jurapass  zwischen  Aarau  und  dem 
Frickthal.  Die  vom  Kanton  Aargau  1810  erbaute  Post- 
strasse (Staffeleggatrasse)  steigt  vom  Dorf  Kü  tilgen  her 
gegen  NO.  an,  überschreitet  den  Asbach  am  Fuss  des 
Hombergs  mit  der  Schellenbrücke  (476  mi  und  zieht  sich 
dann  nordwärts  mit  starker  Steigung  bis  Steglimatt 
(566  m),  um  hierauf  in  östl.  Richtung  die  5  km  n.  Aarau 
gelegene  Passhohe  zu  erreichen,  wo  grosse  Gipsgruben 
geöünet  sind.  Abstieg  mit  Schlingen  gegen  Asp  und  Pens- 
büren (484  ni\  worauf  sich  bei  Herznach  das  Thal  weitet 
und  hier  mit  seinen  durch  Eisenoxvd  braunrot  gefärbten 
Feldern  einen  eigentümlichen  Anblick  gewährt.  1  km  so. 
Frick  mündet  die  SlaDeleggstrasBe  (Aarau-Frick  18  km) 
in  die  grosse  Bölzbergstrasse  ein.  Man  plant  den  Bau 
einer  schmalspurigen  elektrischen  Strassenbahn  über 
den  Pass.  Auf  der  Passhöhe  6  Häuser  mit  35  reform. 
Ew.  der  Gemeinde  und  Pfarrei  Densbüren. 

staffelgrat  kt  Wallis,  Bez.  Bris  und  Visp). 
2645  m.  Gipfelpunkt  in  dem  das  Ginanzlhal  vom  Pass- 
scheitel  des  Simplon  trennenden  Kamm,  zwischen  der 
Acussern  und  der  Innern  Nanzlücke  und  vom  Simplon- 
hospiz  her  in  2  Stunden  zu  erreichen.  Ohne  besonderes 
Interesse. 

ST  AFFE  LH  GEHE  (Kt.  und  Amt  Luzern).  1570  m. 
Westgipfel  des  Rigi  und  Station  der  Vitznau  -  Kaltbad- 
Rigibahn;  w.  vom  Rotstock  (1662  m)  und  n.  Rigi  Kalt- 
bad. Vergl.  den  Art.  Rigi. 

STAFFELN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten.  Gem.  Her- 
metswil). 439  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  200  m  w. 
Hermetswil  und  2  km  s.  der  Station  Brerogarten  der 
Linie  Brugg-Wohlen-Bremgarten.  25  Häuser,  168  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hermetswil.  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. 

STAFFELN  |  Kt.  und  Amt  Luzern.  Gem.  Littau  I. 
462  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  300  m  sw.  Reuss- 
bühl  und  1  km  ssw.  der  blation  Emmenbrücke  der  Linie 
Luzern-Olten.  Zusammen:  15  Häuser,  223  kathol.  Ew.; 
Weiler:  3  Häuser,  20  Ew.  Kirchgemeinde  Keuasbühl. 
Landwirtschaft. 

STAFFEL8  (UNTER  und  VORDER) 
(Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Bügingen). 
577  und  611  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
14  Häusern;  2,5  km  nw.  Wünnenwil  und  3,5 
km  nü.  der  Station  Schmitten  der  Linie  Bern- 
Freiburg- Lausanne.  116  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  WTünnenwil.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  1148:  Stabulis. 

STAFI  NELLEQR  AT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Sarganai.  2402  m.  Gipfel  im  s.  Teil  des 
Kammes,  der  w.  vom  Wildsee  vom  Haupt- 
kamiii  drr  Krauen  Horner  abzweigt,  sich  nach 
NW.  zieht  und  die  Thäler  von  Vermol  und 
Lavtina  voneinander  scheidet.  Der  Gipfel  trägt 
eine  Mütze  von  Lochseitenkalk,  Rötidolomit 
und  Verrucano,  die  mit  der  Verrucanomaase 
der  Grauen  Hörner  zusammenhängt  und  über 
den  Flysch  hinübergeschohen  ist.  Kr  fällt  mit 
steilem,  von  vielen  Runsen  durchschnittenem 
Abhang  westwärts  gegen  die  Alp  Unter  Lav- 
tina ab.  Der  gegen  Ober  Lavtina  gerichtete 
S. -Abhang  una  der  gegen  die  Alp  Vermol  ab- 
fallende N. -Abhang  sind  massiger  steil. 

ST AGE  LS  (PIZ  DA  VAL  D'j  (Kt.  Grau- 
bünden.  Bez.    Münstcrthali.  295a  m.  NW 
Ausläufer  der  an  der  schweizerisch -österrei- 
chischen Grenze  stehenden  Hötlspitz  (5028  m) 
in  der  Gruppe  des  Piz  Umbrail  (Ofenberg- 
alpen) ;  2,1  km  n.  der  Preisprachenspilze  über 
der  Stilfserjochstrasse.  Die  n.  Ausläufer  der  Zweigkette 
Bötlspitz-Piz  da  Val  d'Stagels  sind  der  Piz  da  Val  Gronda 
und  Punkt  2700  m.  Im  W.  ist  die  Kette  von  Val  Muranza,  im 
O.  von  Val  Uostainas  begrenzt.  Der  wenig  genannte  Berg 
kann  von  Santa  Maria  her  durch  Val  Costainas  leicht  er- 
stiegen werden.  Gesteine  sind  llornblendeschiefer  und 
Gneis,  die  ungefähr  NO.  streichen  und  nach  NW.  ein* 
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fallen.  Der  dem  Val  Murauza  zugekehrte  linke  Hang  der 
Kette  heisst  Las  Plattas. 

STAGIAS    DE  PLATTAS  iKt.  Gruubunden,  He/. 


Sulden  von  Sodan  her. 

Vorderrhein).  Bergkamm.  S.  den  Art.  Plattas  (Sta- 
G1AS  DE). 

STAQNO  I  PONCIONE)  Kt.  Graubiinden,  De/. 
Moesat.  2323  in.  Felsgipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen 
Italien,  zwischen  Val  Traversagna  und  Val  Grono  und  6 
km  »6.  Roveredo. 

8TALDEN,  ST/ELDELI,  STALTEN.  Ortsnamen 
der  deutschen  Schweiz ;  bezeichnen  einen  steilen  und 
rauhen  Weg.  Finden  sich  mehr  als  200  mal.  Fehlen  im 
Kanton  Appenzell  ganz,  sind  in  Basel,  SchafTh.iuaen  und 
Thurgau  selten  und  treten  am  häutigsten  in  Luzern  und 
Bern  auf. 

STAUDEN  i  Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gera-  Unter 
Siggenthal).  150  m.  Weiler  500  m  n.  Unter  Siggenthal 
und  2  km  n.  der  Station  Turgi  der  Linie  Zürich-Baden- 
Brugg.  16  Häuser,  112  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirch- 
dorf. Ackerbau  und  Viehzucht. 

STALDEN  Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem.  Dürren- 
äsch).  5fi0  rn.  Gruppe  von  9  Häusern,  4  km  ö.  der  Station 
Teufenthai  der  elektrischen  Winenthalbahn  (Aarau-Rei- 
nach-Menziken)  und  3  km  w.  der  Station  Nieder  Hallwil 
der  Seethalbahn  (Wildegg  -  Emmenbrückel.  46  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Leutwil.  Landwirtschaft. 

8TALDEN  iKt.  Bern.  Amlsbez.  Aarwangen,  Gem. 
Bannwili.  455  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  au  der 
Strasse  Dannwil-Aarwangen,  5  km  nw.  der  Station  Lan- 
genthal der  Linie  Ollen-Berti  und  '2.5  km  w.  Aarwangen. 
Zusammen  :  39  Häuser.  326  reform.  Ew.;  Dorf:  28 
Häuser,  242  Ew.  Kirchgemeinde  Aarwangen.  Landwirt- 
schaft. 

STALDEN  (  Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem. 
Ilasle  ).  626  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  im  Biembach- 
graben  und  3  km  sw.  der  Station  Hasle- Biiegsau  der 
Linie  Burgdorf-Langnau.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Hasle.  Biembachbau  mit  Eisenquelle.  Käserei. 

STALDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Lutschenthal).  800-900  m.  Bergterrasse  etwa  100  m  über 
der  Sohle  des  Thaies  der  Grindelwalder  Lütachine,  500  m 
w.  der  Station  ßurglauenen  der  Linie  Zweilütschinen- 
Grindelwald.  Auf  dem  Stalden  aollen  einat  eine  Burg 
Wartenberg  und  ein  durch  einen  Bergsturz  zerstörtes 
Dorf  Schillingadorf  gestanden  haben. 

8TALDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konollingen).  883  in. 
Gem.  und  schönes  Dorf,  am  NW. -Fuss  des  Kurzenberges 
und  9  km  sw.  Signau.  Station  der  elektrischen  Bahn  Burg- 
dorf-Thun. Poetbureau.  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Aemligen  :  54  Häuaer,  '447  reform.  Ew. .  Dorf  (Uber  und 


Unter  SUlden):  34  Häuser,  246  Ew.  Filiale  der  Kirchge- 
meinde Münsingen.  Neue  Kirche  in  gotischem  Stil.  Grosse 
Fabrik  von  kondensierter  Milch  und  Kindermehl,  Eigen- 
tum der  Berner  Alponinilchgeaellschafl.  In 
]  der  Nähe  das  Schlosa  Hüningen  und  an  der 
Kreuzung  der  Strassen  Bern-Signau  und 
|  Hurgdorf-Thun  das  wohlbekannte  Gasthaus 
des  Schwingerkonigs  Hans  Stucki. 

STALDEN  (Kt  Barn,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthai.  Gem.  Erlenbach).  676  in. 
Gruppe  von  7  Häusern,  am  linken  Ufer  der 
Simme  und  I  km  nö.  der  Station  Oei  der 
Montreux- Oberlandbahn.  60  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Erlenbach.  Viehzucht.  Auf 
einem  schwer  zugänglichen  Fels  über  den 
Häusern  steht  die  Burgruine  Gavertaching- 
gen  (900  m). 

STALDEN  (Kl.  Bern.  Amts!»'/.  Ober 
Simmenthai,  Gem.  Lenk).  1290  m.  Alpweide 
mit  Hutten,  hinter  Oberried  am  rechten 
Ufer  der  Simme  und  am  Weg  auf  den 
Häzliberg. 

STALDEN    Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 

Simmenthal,  Gem.  St.  Stephan).  1370  m 
Gruppe  von  3  Hausern.  im  Fermelthal  3  km 
oberhalb  dessen  Mündung  ins  Simmenthal. 
18  reform.  Ew.    Kirchgemeinde  St.  Ste- 
phan. Viehzucht. 

STALDEN    Kl.  Bern,  Amtsbez.  Sefti 
gen.  Gem.  Biggisbergi.  750  m.  Gruppe  von 
5  Häusern.  700  m  ö.  Higgiaberg.  24  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Higgisberg. 

STALDEN  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun. 
Gem.  Ober  Langenegg).  919  m.  Gruppe  von  6  Häusern, 
an  der  Gabelung  der  Straten  von  Thun  nach  Eriz  einer- 
seits und  nach  Schwarzenegg-Rötenbach  andrerseits.  I 
km  ö.  der  Kirche  Schwarzenegg.  52  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schwarzenegg.  Viehzucht. 

STALDEN  i  Kt.  Horn.  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Sigris- 
wil).  1020  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  unter  dem  Dorf 
Schwanden  und  an  der  Fahrstrasse  Schwanden-Sigriswil- 
Oberhufen.  28  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sigriswil. 

STALDEN  (Kt,  Bern,  Amtsbez.  Irachselwald,  (lern. 
Wissachengraben).  735  in.  Gruppe  von  9  Häusern,  500  m 
nö.  Wissachen  und  4  km  sw.  der  Station  Huttwil  der 
Linie  Langenthal  -  Wolhusen.  48  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Eriswil.  Landwirtschaft. 

STALDEN  iKt.  lilaru*.  Gem.  Matt).  850  m.  Weiler 
am  rechten  Ufer  des  Sernf  und  im  Winkel  zwischen  ihm 
und  der  Mündung  des  Krauchbaches,  300  m  s.  Matt.  13 
Häuser.  69  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Malt.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Arbeit  in  den  Fabriken  von  Matt  und  Engi. 

STALDEN  Kt.  <  ihwalden.  Gem.  Samen).  W'eiler.S. 
den  Art.  Schwkmx. 

stalden  i  Kl.  Schwyx,    He*.  Höfe,  Gem.  I  •  u 
Aisberg).  575  m.  Zwei  Höfe  an  der  Strasse  Schindellegi 
Pfäfllkon.  3  km  nö.  der  Station  Pfaflikon  der  Linie  Rap- 
perswil-Goldau.  22kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Feusisberg. 
Sandgruben. 

STALDEN  (Kt,  S  B«,  March,  Gem.  Galgenen). 

680  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  alten  Weg  von  der  March 
ins  Waggithal,  3  km  ss«  dei  Station  Siebnen- Wangen 
der  linkaufrigen  Zürichseebahn  ( Zürich-Richterawil-Ziegel- 
brtickei.26  kathol.  Ew.  KirchgemcindeGalgenen.  Strassen 
nach  Galgenen  und  Siebnen.  SchoneWiesen.  Wald. 

STALDEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyi,  Kern.  Muotathal) 
660  m.  Gemeindeabteilung,  den  untern  Abschnitt  des 
Slarzlenthales  umfassend  und  2  km  o.  vom  Dorf  Muota- 
thal. 24  Hauser.  164  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Muota- 
thal. Acker-  und  Wiesenbau.  Seidenweberei.  Liegt  an  der 
künftigen  Pragelatrasse. 

STALDEN  Kt.  Uri.Gam.  Gurtnellen).  875m.  Gruppe 
von  II  Hausern.  am  linken  Ufer  der  Reuss  nahe  dem 
Reservoir  von  Gurtnellen.  52  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Silenen.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt 

STALDEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig.  < in.  Riedl.  1988 
in.  Maienaäss  1  km  n.  vom  Simplonhospiz,  im  untern 
Abschnitt  des  den  Hobschensee  bergenden  Thälchens. 
7-8  Hütten. 

STALDEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  795  in.  Gem.  und 
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Pfarrdorf  w.  über  der  Vereinigung  der  Saaser  Visp  mit 
der  Matter  Viep  und  damit  über  dem  Eingang  ins  Saas- 


«..  i"»^ 

Kirche  Suhlen. 


thal  einerseits  und  ins  Nikolaithal  andrerseits ;  7,5  km 
a.  Visp  und  27,5  km  nnö.  Zermatt.  Station  der  1890  er- 
stellten Bahn  Visp  -  Zermatt.  I'ostbureau,  Telegraph, 
Telephon.  Gasthof.  Bemerkenswerte  Brücken  :  Neubrücke 
über  den  Unterlauf  der  vereinigten  Visp ;  65  m  hohe 
Kinnbrücke  über  die  Matter  Visp  (Weg  ins  Saaathal)  ; 
kühne  Mühlebachbrücke  über  die  Matter  Visp  (Bahn- 
brücke der  Linie  Visp  -  Zermatt).  Gemeinde,  mit  Neu- 
brücke, Blas  und  liest i.  88  Häuser,  443  kathol.  Ew.  ; 
Dorf:  47  Häuser,  230  Ew.  Die  romanische  Kirche  mit 
ihrem  spitzen  Glockenturm  steht  auf  einsamer  Höhe  und 
beherrscht  weithin  das  ganze  Thal.  Mildes  Klima  und  für 
die  Höhenlage  üppige  Vegetation.  Gegenüber  liegen  am 
Eingang  ins  Saasthal  noch  Bebberge.  Im  Dorf  selbst  zieht 
man  die  Bebe  am  Spalier,  wo  sie  sehr  gut  gedeiht  und 
von  überraschender  Fülle  erscheint.  Erwähnt  sei,  das» 
der  einst  den  Üorfbrunnen  beschaltende  Bebstock,  der 
im  strengen  Winter  1879/80  zugrunde  ging,  einen  Stam- 
mesdurchmesser  von  etwa  30  cm  erreicht  hatte.  Man 
findet  hier  auch  den  Nusabaum  und  damit  die  Mehrzahl 
der  im  Wallis  gedeihenden  Obstsorten.  Mehrere  interes- 
itante  Häuser,  darunter  die  ehemalige  Wohnstätte  des 
Ingenieurs  Venetz,  des  Vaters  der  heutigen  Gletscher- 
theorie, und  das  Stammhaus  der  seitdem  15.  Jahrhundert 
erwähnten  und  heute  noch  blühenden  Familie  Sterren 
oder  Stella.  Am  steilen  Gehänge  über  der  alten  Strasse 
nach  St.  Nikiaus  sieht  man  einen  die  Jahreazahl  1346 
tragenden  Turm,  der  mit  InbegrilT  des  ebenerdigen  Kel- 
lergeschosses fünf  Stückwerke  zählt  und  Sitz  eines  ein- 
stigen Herrengeschlechtes  war,  das  dann  nach  Verkauf 
seiner  hiesigen  Berhte  und  Güter  nach  Aosta  übersiedelte. 
1224,  1309  und  1338:  SUldun  ;  1264:  Stalden. 

8TALDEN  i  Kt.  Zug,  Gem.  Menzingen  ).  811  m. 
Gruppe  von  3  Häusern  ö.  vom  Dorf  Menzingen.  29  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Menzingen.  Eine  dem  h.  Wendelin 
1579  erbaute,  aber  erst  1601  geweihte  Wallfahrtskapelle, 
die  1862  restauriert  worden  ist. 

stalden  (ALT  und  NEU)  ( Kt.  Aargau,  Bez. 
Brugg,  Gem.  Unter  Bützberg).  503  und  573  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  19  Ilausern  an  der  alten  und 
der  neuen  Strasse  über  den  Bolzberg,  5  km  w.  Brugg 
und  3  km  ö.  der  Station  Eningen  der  Linie  Zürieh-Brugg- 
ßasel.  Postablage.  Telephon.  106  reform.  Fw.  Kirchge- 
meinde Rotzberg.  Wiesen-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Als 
der  Verkehr  noch  über  den  Bollberg  ging,  war  Neu 
Stalden  (800  m  von  Alt  Stalden  entfernt)  ein  grosser  und 


bedeutender  Landgasthof,  der  heute  zu  einer  einsamen 
Sommerfrische  geworden  ist.  Grosse  Tannenwälder. 

STALDEN  (AUSSER,  GROSS,  KLEIN  und 
OBER)  (Kt.  I. ii zern.  Amt  WTillisau,  Gem.  Albers* il  und 
Gettnsu).  539-556  m.  Vier  Höfe;  1,5  km  ö.  der  Station 
Gettnau  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  38  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Alberswil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

STALDEN  (HINTER,  OBER,  UNTER  und 
VORDER)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz.  Gem.  Jaun). 
1056  - 1432  m.  Alpweiden  mit  Hütten,  am  O.-Ufer  des 
Schwarzsees  und  am  W.-Hang  des  Staldenhubel,  eines 
Ausläufers  der  Kaiseregg.  Werden  von  dem  von  der  Gip- 
sers am  N.-Ende  des  Schwarzsees  über  den  Neuschels- 
pass  nach  Jaun  (Hellegarde)  führenden  Weg  durchzogen. 
Zwei  der  untern  Hütten  sind  ständig  bewohnt:  6  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Jaun. 

STALDEN  (HINTER,  OBER  und  UNTER)  l  Kt. 
Wallis,  Bez.  Visp.  Gem.  Visperlcrminen).  Gemeindeab- 
teilung mit  zwei  Siedelungsgruppen,  zwischen  dem  Stald- 
bach  im  N.  und  dem  Biedbach  im  S.  und  5  km  so.  Visp. 
Unter  Stalden  (915  m)  und  Ober  Stalden  (1014  m  haben 
je  eine  Kapelle.  Hinter  Stalden  liegt  weiter  südwärts  in 
1074  m.  Zusammen  6  Häuser.  19  kathol,  Ew.  Kirchge- 
meinde Visperlcrminen. 

STALDEN  (IM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem. 
Rntii  860  tn.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  Strasse  Büti- 
BiggiBberg  und  3  km  ssw.  vom  Dorf  Biggisberg.  28  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Timmen. 

8TALDEN  (NID  und  OB)  (Kt.  Glarus,  Gem.  Keren- 
zen).  Weiler  S.  die  Art.  Niustalden  und  Oiistai-den. 

STALDEN  (OB)  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Samen).  S. 
den  Art.  Öbstalden. 

STALDEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Saanen,  Gem.  Lauerten ,.  1936  und  1900  m.  Alpweidcn 
mit  Hütten  und  4  Wohnhäusern,  am  S. -Hang  des  Meiels- 
grundes  und  1,5  km  unterhalb  Lauenen.  19  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Lauenen. 

STALDEN  Oder  STALTEN  (OBER)  (Kl.  Luzcrn, 
Amt.  Sursee.  Gem.  Buswil).  585  m.  Gruppe  von  4  Häu- 
sern an  der  Strasse  Buswil-Buttisholz,  3  km  nw.  Buswil 
und  7,5  km  sw.  der  Station  Nottwil  der  Linie  Luzern- 
Ollen.  94  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Buttisholz.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Armenhaus  der  Gemeinde  Buttis- 
holz. 

STALDEN  (OBM008-)  (Kt.  Glarus,  Gem.  Elm). 
Teil  von  Gemeinde  und  Dorf  Elm.  21  Häuser,  130  Ew.  S. 
den  Art.  Elm. 

STALDEN  ALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal).  1500-1800  m.  Alpweide  im  obern  Staldengraben. 
am  W'.-Hang  des  Niesen  und  am  Weg  von  Wimmis  auf 

diesen  Gipfel. 

STALDEN  BACH  (Kt.  Schwyz.  Bez.  Höre).  900-409 
m.  Linksseitiger  Zuduss  des  Zürichsees  ;  bildet  sich  aus 
den  vom  Etzel  herabkommenden,  bei  der  Kirche  Feusis- 
berg  vorbeifliessenden  und  nahe  Stalden  sich  vereinigen- 
den Bäche.  Iiiesst  bis  Pfäftikon  nach  NO.,  wendet  sich 
dann  nordwärts,  treibt  im  Oberdorf  eine  Säge  und  Mühle 
und  mündet  nach  4,5  km  langem  Lauf  in  den  Frauen- 
winkel. 

8TALDENBERQ  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem. 
Grosswangen).  620  m.  Häusergruppe  an  der  Bergstrasse 
Grosswangen-Leidenberg-Sursee  und  4  km  sw.  der  Station 
Sursee  der  Linie  Luzern  -  Ollen.  Zusammen  mit  Ober- 
feld :  5  Häuser,  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gross- 
wangen. Wiesenbau. 

8TALDENB0HL  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms,  Gem. 
Beckingen).  1468  m.  Schöne  Kapelle  mit  interessanten 
Freskomalereien,  am  Eingang  ins  Blindenlhal,  links  der 
Bhone  und  gegenüber  dem  Borf  Beckingen. 

STALDENGRABEN  Kl  Bern.  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthai).  1900-700  m.  5  km  langes  Thal  am  N  W.-Hang 
der  Niesenkette,  4  km  s.  Wimmis.  Wird  oben  von  der 
mächtigen  ßettlluh  am  N.-Hang  des  FromberghornB 
(2397  m)  beherrscht  und  vom  Staldenbach  durchflössen, 
der  bei  der  Oeiallmend  von  rechts  in  die  Simme  mündet. 
Dem  in  Flysch  eingeschnittenen  und  unten  eingeengten 
Thälchen  folgt  der  von  Wimmis  auf  den  Niesen  führende 
Fussweg.  In  der  Thalmitte  die  Berglialp  (1200  m)  mit  einer 
im  Sommer  geöffneten  Gastwirtschaft. 

STALDENHORN  (Kt  Bern.  Amtsbez.  Saanen).  2265 
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m.  Zentraler  Gipfel  eines  felsigen  Gebirgsslockes.  dem 
noch  der  Furggenspitz  (2300  m),  die  Doggelisfluh  und  das 
Ammertenhorn  |2252  m  i  angehören;  no.  vor 
dem  Witenberghorn  {'2353  m).  Schiebt  sich 
zwischen  das  Tscherzisthal  und  den  Meielsgrund 
ein.  Kann  von  Gateig  her  über  den  Arnensee 
in  4  Stunden  erstiegen  werden.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  die  Berner  Alpen. 

STA  LD  EN  MATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
und  Gem.  Signau).  690  m.  Gruppe  von  3  Häu- 
sern, 250  m  o.  der  Station  Signau  der  Linie 
Bern-Luzern.  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Signau.  Landwirtschaft. 

•TALOINMOOS  (Kt.  I.uzern,  Amt  Ent- 
lebuch,  Gem.  Marbach).  852  m.  Gruppe  von  3 
Häusern  am  linken  l'fer  des  Sleiglenbach.es; 
1,5  km  n.  Marbach  und  5  km  s.  der  Station 
W'iggen  der  Linie  Bern-Luzern.  Postwagen 
Wiggen-Marbach.  19  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Marbach.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8TALOENRIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
1057  m.  Kleine  Gemeinde  mit  gruppenweise 
zerstreuten  Siedelungen,  rechts  über  der  Ver- 
einigung der  Saaservisp  mit  der  Mattervisp 
und  1  km  o.  gegenüber  Stalden.  Postablage. 
Etwas  unterhalb  der  Hauptgruppe  mit  der 
weithin  sichtbaren  Pfarrkirche  steht  am  trok- 
kenen  Steilhang  ein  Bebberg,  der  sich  bis  in 
die  Mündungsschlucht  der  Saaservisp  hinein 
erstreckt.  An  den  sonnigen  Hängen  gedeihen 
ferner  Obstbäume  in  Fülle.  HaupUiedelungsgruppen  sind 
Staldenried,  Niederried  und  Zerlannen.  Öo  Häuser,  284 
kathol.  Ew. 

STALDER8H ÜBER  (Kt. Bern,  Amtsbez.  Aarwangen, 
Gem.  Gondiswil).  675  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  700  m 
sw.  Gondiswil  und  4  km  nno.  der  Station  Huttwil  der 
Linie  Langenthal-Wolhusen.  6*2  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Melchnau.  Landwirtschaft. 

Staudhorn  (Kt. Wallis,  Bez.  Brig).  2473m. Onö. Vor- 
berg des  Schienhorns  (2649  m),  zwischen  demTafernenthal 
und  dem  Nesselthal  «iiuLLStunde  nw.  vom  Simplonhospiz. 

ST aldi  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gem.  Gad- 
men).  1132  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechten  Ufer 
des  Gadmenwasaers  und  am  Eingang  in  eine  enge 
Schlucht,  5  km  sw.  Gadmen.  15  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Gadmen.  Viehzucht. 

ST Al_D IQ  (MITTEL,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 


Bern-Luzern.  101  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Werlhen- 
stein.  Ackerbau  und  Viehzucht. 


Slaldenried  g«Ken  da«  RieUchhoro. 

Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem.  Werlhenstein).  845-945  m. 
Drei  Gruppen  von  zusammen  15  Häusern,  '2  km  s.  Wer- 
thenstein  und  5  km  so.  der  Station  Wolhusen  der  Linie 


Stalia  von  Südo»t«o. 

STALL*.  Italien.  Divio  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Albula. 
Kreis  Oberhalbslein).  1776  m.  Gern-  und  Pfarrdorf  zu 
oberst  im  Oberhalbstein,  am  Fuss  von  Juller,  Septimer 
und  Stallerberg;  27,4  km  aaü.  der  Station  Tiefenkastel  der 
Albulabahn.  Hier  vereinigen  sich  die  vom  Julier  und  vom 
Septimer  herabkommenden  Wege,  woher  der  italienische 
Name  Bivio  —  Zweiweg,  während  die  Bezeichnung  Stalla 
vom  latein.  ttabulum  s  Stall  oder  Herberge  herzuleiten 
ist.  Postbureau,  Telegraph ;  Postwagen  TiefenkaateLJu- 
lier-Silvaplana  (Kngadin).  Gemeinde,  mit  Allago,  Cavre- 
ccia,  Julierberg  (Hospiz)  und  Stalvedro-Soreno :  39  Häu- 
ser, 141  Ew.  (wovon  85  Reformierte  und  56  Katholiken; 
52  italienischer,  88  romanischer  und  1  deutscher  Zunge): 
Dorf:  20  Häuser.  91  Ew.  Kathol.  und  reform.  Kirche. 
Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Der  früher  be- 
deutende Warenverkehr  über  den  Septimer  und  dann 
über  den  Julier  ist  seit  dem  Bau  der  Alpenbahnen  einge- 
gangen. Einsame  und  holzarme  Gegend.  Fahr- 
Strasse  über  den  Julier  ins  Engadin,  Saumwege 
über  den  Septimer  nachdem  Bergeil  und  über  den 
Stallerberg  nach  Avers. 

STALLER  B  ER  Q  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Albula  und  Hinterrhein).  2584  m.  Passüberganp 
zwischen  dem  Hochthal  von  Avers  und  dem  obern 
Oberhalbatein ;  leitet  von  Juf  in  nö.  Richtung  nach 
Stalla  (Bivio)  hinüber  (3'/«  Stunden).  Von  Juf  führt 
der  Saumweg  erst  über  Matten  und  dann  über 
ein  mit  Trümmern  belebtes  Hochthälchen  zur 
Passhöhe,  die  einen  prächtigen  Ausblick,  nament- 
lich auf  die  Berge  des  Julierstockes,  darbietet.  Viel 
benutzter  Uebergang.  1894  kam  der  grossere 
Teil  des  Viehs,  das  zur  Sommerung  auf  die 
Averser  Alpen  getrieben  wurde,  über  den  Staller- 
berg, und  1887-1892  existierte  da  sogar  im  Winter 
ein  von  Privaten  offen  gehaltener  Schliltweg  für 
den  Heutransport.  Seit  dem  Bau  der  Averser- 
alrasse  hat  der  Touristenverkehr  über  den  Staller- 
berg und  den  Forcellinapass  sehr  stark  zugenom- 
men. 

STALLFLUH   oder  STALFLUM    (Kt.  So- 
lolhurn,  Bez.  Lebern).  1412  m.  Gipfel  in  der  Weis- 
sensteinkette,  nahe  der  Hasenmatt  und  1-V(  Stunden 
über  Selzach.  Meierhof  mit  Gastwirtschaft.  Aus- 
gedehnte Sennberge,  auf  denen  viel  Vieh  gesom- 
mert wird.  Schöne  Aussicht  aufs  Mittelland  (Aare- 
thal i.  Grosses  und  von  weither  sichtbares  Kreut 
zum  Andenken  an  einen  einstigen  Bergsturz. 
8TALLIKERTMAL  (Kt  Zürich.  Bez.  AIToltern).  646- 
491  in.  Oberer  Abschnitt  des  Reppischthales,  vom  Türler- 
see  bis  Landikon  reichend  und  10,5  km  lang.  Stilles 
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Wiesenthal  zwischen  der  Albiskette  und  dem  Aeugsterberg. 
Vergl.  den  Art.  RtPPtscH. 
stallikon  < Kt.  Zürich,  Bez.  Affoltern).  560 m. Gem. 


Sullikoo  von  SQdwetten. 

und  Pfarrdorf  in  dem  von  der  Reppisch  durchflossenen 
Stallikerlhal,  am  W.-Fuas  der  Albiskette  und  2  km  ö.  der 
Station  Bonstctten  der  Linie  Zürich-Aflbltern-Zug.  Post- 
abiage.  Gemeinde,  mit  Buchenegg,  Dägersl,  Gamlikon, 
Medikon-Baldern  und  Sellenbüren :  107  H  äuser,  579  re- 
form. Ew. ;  Dorf :  16  Häuser,  81  Ew.  Wiesenbau.  Von 
einer  Burg  in  Stallikon  ist  nichts  bekannt.  Nach  den 
MenwrabUia  Tigurina  gehörte  der  Ort  im  Mittelalter  den 
Freiherren  von  Sellenbüren,  die  Gerichtsbarkeit  dem 
Kloster  Engelberg,  der  Zehnten  dem  Kloster  St.  Blasien 
um  Schwarzwald )  bis  auf  einen  Achtel,  der  dem  Gross- 
münster von  Zürich  zustand.  1466  kam  der  Ort  an  die 
Stadt  Zürich,  die  aus  ihm  und  Orten  der  Umgebung  die 
Obervogtei  Bonstetten  und  Wettswil  formierte.  Die  holla  - 
tur  gehörte  St.  Blasien.  Nach  Aufhebung  dieses  Stifts  kam 
sie  an  die  hadische  Regierung  und  1812  durch  Verlrag  an 
die  Stadt  Zürich.  1173 :  Slallinchovin ;  1179:  Stall  inchon 
=  bei  den  Höfen  des  Stalling. 

STALTEN  (Kt.  I.uzern.  Amt  Willisau.  Gem.  Altbüron). 
683  m.  Gruppe  von  7  Häusern  BÖ.  Altbüron,  9  km  w.  der 
Station  Nebikon  der  Linie  Luzern-Olten.  54  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Grossdietwil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8talveoro  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis 
Oberhalbstein,  Gem.  Stalla).  1778  m.  Alpweide  mit  3  Häu- 
sern, von  denen  im  Winter  nur  eines  bewohnt  ist;  am 
rechten  Ufer  des  Oberhalbsteiner  Rheins  und  25,5  km  ssii. 
der  Station  Tiefenkastel  der  Albulabahn.  8  kathol.  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Stalla. 

ST4LVEDRO  (QOL*  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina, Gem.  Airolo).  1119  m.  Prachtvolle  Schlucht  mit  aben- 
teuerlich zerklüftetem  Gestein;  1  km  osö.  der  Station 
Airolo  der  Gotthardbahn  und  nahe  der  Stelle,  wo  der  Bach 
des  Val  Canaria  sich  mit  dem  Tessin  vereinigt.  Die  1820- 
1830  erbaute  Poststrasse  führt  dem  linken  Ufer  derSchlucht 
entlang,  wo  sie  den  Fels  in  zwei  Gallerieu  durchbricht. 
Oberhalb  der  Schlucht  führt  die  Bahn  auf  schöner  Brücke 
über  den  Tessin,  worauf  in  der  rechtsseitigen  Felswand 
ein  196  m  langer  Tunnel  folgt.  Auf  einem  der  senkrecht 
zum  Tessin  abstürzenden  Felsen  steht  die  Ruine  einar 
vielleicht  noch  aus  der  Langobardenzeit  stammenden 
Burg  mit  Turm  und  Mauerresten,  von  den  Bewohnern  der 
Gegend  Casa  dei  Pagani  (Heidenhaus)  genannt. 

STAMBACH  Kt.  un<!  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Bolligen). 
630  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  nnw.  Bolligen  und 
4  km  nnu.  der  Station  Ostermundigen  der  Linie  Bern- 
Thun.  28  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bolligen.  Land- 
wirtsc haft. 

Stammberg  (Kt.  Zürich.  Bez.  Andeltlngenj.  516 
in.  Tafelberg  zwischen  Buch  und  Dorf.  4  km  w.  der  Sta- 


tion Henggart  der  Linie  Zürich-Winlerthur-SchalThausen. 

stammerspitz  oder  Piz  TschCtta  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Inn).  3258  m.  Gewaltiger  Felsstock  in  den 
Samnaunerbergen  der  Silvrettagruppe ;  1.7 
km  w.  vom  Muttier  (3298  m).  Fallt  nach  N. 
zu  den  Seitenthälchen  Val  Maisas  und  Val 
Chamins  des  Samnaun,  nach  S.  und  SW.  zu 
Val  Tiatscha  (Griosch),  Val  Trammas  und 
Val  Bolscheras,  Seitenzweigen  des  Val  Chöglias 
(Val  Sinestra)  ab.  Im  0.  rühren  die  Fuorcla 
Maisas  f28T>2  m)  von  Griosch  ins  Val  Maiaaa  und 
im  NW.  der  Passübergang  2903  m  und  die 
Fuorcla  Chamins  ('2820  m)  aus  Val  Roz-Chö- 
alias  ins  Val  Chamins  und  nach  Samnaun 
hinüber.  Scharf  gezackter,  malerisch-grossar- 
tiger Gebirgsstock  mit  einem  im  NO.  gegen 
Val  Maisas  herunterhängenden  kleinen  Eis- 
feld. Nur  tüchtigen  Kletterern  zugänglich. 
Aufstieg  von  Val  Sinestra  aus  durch  Griosch, 
über  die  Alp  Pradgiant  und  begraste  Hänge 
zur  Felswand  des  Gipfelmassivs  und  zuletzt 
durch  ein  Couloir  am  (). -Gipfel.  Ein  anderes 
Couloir  leitet  auf  der  W.-Seite  der  w.  Spitze 
nach  Val  Chöglias-Sinestra  hinab.  Grossartige 
Fernsicht.  Der  geologische  Bau  des  Berg- 
stockes wurde  bis  in  die  jüngste  Zeit  für 
weit  einheitlicher  gehalten,  als  er  sich  nach 
Paulcke'a  Untersuchungen  (1904)  herausgestellt 
hat.  Die  Bergmasse  setzen  zunächst  verstei- 
nerungsleere Engadinschiefer  unbestimmten 
Alters, Grün-  oder  Spilitschiefer,  unterliasische 
und  Allgäuschiefer,  sowie  Schiefer  der  untern  Kreide  zu- 
sammen, über  welchen  als  die  ältere  Formation  eine 
mächtige  überschobene  Triasscholle  mit  Arlbergdolomit, 
Hauptdolomit  und  Kalken  des  Rät  sitzt. 

Stammheim  ( Kt.  Zürich,  Bez.  Andelfingen).  448 
und  447  m.  Reformierte  Kirchgemeinde  mit  den  beiden 
politischen  Gemeinden  Ober  Stammheim  und  Unter 
Stammheim.  Station  Stammheim  der  Linie  Winterthur- 
Etzwilen-Singen.  Postwagen  Frauenfeld-OberStammheim- 
Unter  Stammheim.  Gemeinde  Ober  Stammheim,  mit  Wi- 
len:  156  Häuser,  818  Ew.  (wovon  16  Katholiken);  Dorf, 
(am  S.-Fuss  des  Stammheimerbergs  gelegen) :  140  Häuser, 
756  Ew.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Acker-  und 
Weinbau,  Viehzucht.  —  Gemeinde  Unter  Stammheim,  mit 
dem  am  W.-Fuss  des  Stammheimerbergs  und  1  km  nw. 
Ober  Stammheim  gelegenen  Pfarrdorf  Unter  Stammheim : 
136  Häuser,  645  Ew.  (wovon  21  Katholiken).  Postbureau, 
Telephon.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  —  Am  Blut- 
büchel und  in  Ober  Stammheim  Urnengräber  aus  der 
Bronzeperiode.  Einzelfunde  aus  römischer  Zeit.  Alemanni- 
sche Ansiedelung;  761 :  Stamhaim.  Beim  Sekundarschul- 
haus  und  in  Ober  Stammheim  alemannische  Gräber.  Die 
Hoheitarechte  besassen  die  Herzoge  von  Schwaben.  Die 
Klöster  Rheinau  und  St.  Gallen  hatten  in  der  Gemeinde 
Besitzungen  und  allerlei  Einkünfte  ;  dem  letztern  gehörte 
überdies  die  Kollatur.  Nach  Aufhebung  des  Stiftes  traf 
die  Regierung  von  St.  Gallen  1808  mit  Zürich  eine  Ueber- 
einkunft.  wonach  alle  Rechte  an  diesen  Kanton  übergin- 
gen. Ober  Stammheim  und  Waltalingen  besassen  vor  der 
Reformation  eigene  Kapellen  und  waren  rilialen  von 
Stammheim.  1828  wurden  die  hierher  kirchgenössigen 
thurgauiachen Gemeinden  Nussbaumen  und  Uerschhausen 
abgelöst.  Nach  Ekkehards  Casus  Sancli  Hallt  wurde  von 
den  königl.  Kammerboten  Erchanger  und  Berchtold  im 
Anfang  des  10.  Jahrhunderts  auf  dem  Schlossberg  zwi- 
schen Ober  und  Unter  Stammheim,  der  Fiskalgut  war, 
eine  Burg  erbaut.  Als  König  Konrad  I.  die  Fiskalleute  von 
Stammheim  an  St.  Gallen  schenkte,  entstand  ein  Streit, 
in  welchem  die  genannten  Kammerboten  den  Bischof  Salo- 
mon  von  Konstanz  gefangen  nahmen.  Nach  dem  Unter- 

fang  der  Kammerboten  schenkte  der  König  die  Burg  dem 
Joater  St.  Gallen,  das  sie  abtragen  Hess.  Noch  1517  sollen 
Steine  derselben  für  den  Neubau  der  Kirche  zu  Stamm- 
heim verwendet  worden  sein.  Die  niedere  Gerichtsbar- 
keit kam  im  Laufe  der  Zeit  an  die  Edlen  von  Klingenberg, 
dann  aber  1164  an  die  Stadt  Zürich,  welche  daraus  und 
aus  den  Nebengemeinden  St.  Anna  und  Wilen,  sowie  der 
1581  erworbenen  Herrschaft  Steinegg  eine  besondere  ( (ber- 
vogtei  machte,  die  einem  zürcherischen  Obervogt  auf 
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Schloss  Steinegg  im  Thurgaii  unterstellt  war.  Die  hohe 
Gerichtsbarkeit  übte  die  Landgrafschaft  und  spätere  eid- 


ober SUmmheim  von  Osten. 


genössische  Vogtei  Thurgau  bis  1788  aus.  Als  die  Refor- 
mation aufkam,  war  Stammheim  dem  neuen  Glauben  leiden- 
schaftlich zugetan.  Der  Untervogt  Hans  Wirth  daselbst  und 
seine  beiden  Sohne,  die  Geistlichen  Adrian  und  Johannes 
Wirth,  sowieder  l'ntervogt  Rüttimann  in  Nuss bäumen  wur- 
den die  Häupter  einer  eifrigen  Reformpartei,  die  Rildertind 
Kruzifixe  beseitigt«.  Der  damalige  thurgauische  Landvogt, 
schon  als  Schwvzer  ein  Feind  der  Reformation,  ging  im 
Auftrag  der  katholischen  Orte  gegen  die  Vertreter  der 
neuen  Lehre  vor.  Pfarrer  Oechslin  auf  Burg  bei  Stein 
wurde  von  ihm  gefangen  gesetzt.  Die  Reformierten  von 
Stein.  Slammheim  und  l'mgehung  versuchten  <üp«i'ii  zu 
befreien,  und  als  es  ihnen  misslang,  stürmten  sie  die 
Karthause  Illingen  und  steckten  sie  in  Brand  (152-1).  Auf 
Verlangen  der  katholischen  Stände  musste  Zürich  den 
Hans  Wirth  und  seine  Söhne,  sowie  Rüttimann  ausliefern- 
Obwohl  sie  nachgewiesenermassen  zur  Ruhe  gemahnt 
hatten,  wurden  sie  mit  Ausnahme  von  Adrian  Wirth  zu 
Baden  als  Ketzer  zum  Tode  verurteilt.  Vergl.  Kradolfcr, 
J.  J.  Geschichte  der  Kirchgemeinde  Stammneim.\8ß6.  — 
Mitteilungen  der  Antit/uariichen  Gesellschaft  Zürich.  62 
und  63.  —  Durrer,  Hob.  Der  mittelalterliche  Wand- 
schmuck der  Kaitelle  ru  Waltalingen  bei  Stammheim. 
1899.  —  Durrer,  Hob.,  und  Rud.  Wegeli.  Zwei  schweizeri- 
sche Bilderxyklen  au* dem  Anfang  des  1'*.  Jahrhunderts. 
Zürich  1900. 

STAMM  HE  IM  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelfin- 
gen). Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Stammheim. 

STAMM  HEIM  (UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelfin- 
gen). Gem.  und  Pfarrdorf.  S.  den  Art.  Stammiieim. 

STAMM HEIMERBERG  (kt.  Zürich.  Rez.  Andel- 
fingen). 623  m.  Breiter,  bewaldeter  Tafelberg,  nö.  Stamin- 
heim  an  der  Grenze  gegen  den  Thurgau.  Am  S.-  und  W.- 
Hang stehen  Reben.  Besteht  aus  horizontalen  Schichten 
der  obern  Susswaasermolasse.  denen  eine  etwa  40  m 
mächtige  Kappe  von  Deckenschottern  aufsitzt. 

STAMMHEIMERTHAL.  r Kt.  Thurgau,  llez  Sleck- 
born,  und  Kt.  Zürich,  Bez.  Andelfingen  i.  Grosses  Trocken- 
thal (alter,  von  seinem  frühem  Flusse  verlassener  Thal- 
weg), das  sich  von  llüttwilen  (Kt.  Thurgau)  über  Slamm- 
heim (Kl.  Zürich)  in  nordwestl.  Richtung  gegen  Diessen- 
hofen  (Thurgau)  hinzieht.  Es  ist  ein  breites,  offenes 
Thal,  das  von  einem  grossen  Fluss,  offenbar  der  Thür, 
in  der  1 .  oder  2.  Interglazialzeit  ausgespült  worden  ist. 
In  der  3.  (letzten)  Eiszeit  wurde  das  Thal  durch  bogen- 
förmige Endmoränen  zwischen  Nussbaumen  (Thurgau  i 
und  Stammheim  abgedämmt;  dadurch  entstanden  dahin- 
ter reizende  Moränenseen  ( Nussbaumer-,  Hasen-  und 
Steineggeraee)  und  zahlreiche  Torfmoore.  Auch  ist  dieser 
Teil  des  Thaies  rückläufig  geworden:  der  Seebach  tliesst 
thalaufwärts,  der  Thür  zu.  Im  untern  Teil  des  Thaies 
finden  sich  deutliche  cDmmlins»,  d.  h.  isolierte  rund- 
liche Hügel  aus  Grundmoräne  :  auf  solchen  stehen  z.  B. 
die  Schlosser  Schwandegg  i430  ml  und  Girsberg  i456  mi. 
Die  N. -Seite  eines  bewaldeten  Moränenhügcls  am  Hütt- 
wilersee  beherbergt  eine  interessante  alpine  Orchidee 
{Herniinium  monorchis),  die  erst  wieder  um  Bischofszell 


und  am  llörnli  gepflückt  werden  kann.  Dieses  Vorkommen 
auf  einer  Moräne  und  in  einem  toten  Thal  beweist,  dass 
die  Pflanze  als  Rest  der  Glet- 
scher/eil aufgefaest  werden  muas 
und  nicht  aisalpine  Ausstrahlung 
angesehen    werden  kann.  Auf 
jenen   Murinen   begegnen  uns 
noch  die  Bärentraube  [Arcto- 
staphylns  ura  ursi)  und  eine 
Carexart   (Carex  eriettorum), 
zwei  glaziale  Ueberbleibsel,  die 
nun  aber  den  veränderten  Be- 
dingungen sich  olfenbar  so  gut 
angepasst  haben,  dass  sie  viel- 
mehr in  Ausbreitung  als  am 
Erloschen    sind.    Die  zirkutn- 
polare  It.-irentraube  ist  in  der 
Schweiz  durchaus  Alpenpflanze, 
höchstens  dass  sie  am  huss  der 
Berge  etwas  hinabsteigt  ;  sie 
bewohnt  aber  reichlich  die  Mo- 
ränen um  Hüttwilen  und  Neun- 
forn.  sonst  noch  den  X. -Abhang 
des  Seeruckens.  Die  X. -Flanke  d»s  Thaies  zeigt  von 
Nussbaumen  bis  Slammheim  Rebberge,  die  einen  ge- 
schätzten Wein  erzeugen.  Das  bis  1798  zur  Land  vogtei 
Thurgau  gehörige  Thal  wurde  dann  in  der  Weise  geteilt, 
dasi  der  unlere  Abschnitt  mit  Slammheim  an  Zürich, 
der  obere  mit  Nussbaumen  dagegen  an  den  neuen  Kan- 
ton Thurgau  kam. 

STAMPA  Kl.  Graubunden.  Dez.  Maloja,  Kreis  Her- 
gell). 1005  in.  Gem.  und  Dorf  im  Bergeil,  am  linken  Ufei 
der  Maira,  35  km  sw.  der  Station  St.  Moritz  der  Albula- 
bahn  und  17  km  ö.  der  italienischen  Station  Chiavenna 
der  Veltltnerbahn.  I'ostablage,  Telegraph,  Telephon. 
Postwagen  Samaden  -  Maloja -Chiavenna.  Gemeinde,  mit 
Borgonuovo,  Coltura,  Moulaccio,  Gacciorre  und  der  Ex- 
klave Maloggia  i  Maloja  l:  IC»  Häuser,  445  reform.  Ew. 


Stampa  von  Westen. 

(wovon  375  italienischer.  42deutscher  und  28  romanischer 
Zungei;  Dorf:  22  Häuser,  112  Ew.  Kirchgemeinde  Slam- 
pa-Borgonuovo.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Heimat  des 
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berühmten  Geschlechtes  Bleichen  Namens,  das  im  Mila- 
nesischen  heute  noch  blüht.  Anlässlich  des  Hochwassers 
vom  27.  August  1834  riss  hier  die  Maira  die  Strasse  samt 
einein  Haus  mit  sich.  In  der  Nähe  Messt  der  Thailings 
unter  einem  aus  zwei  Granitblöcken  von  je  17  m  Höhe 
gebildeten  Gewölbe  durch. 

STAMPBACH  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Thun,  Gem.  Si- 
griswili.  1200-560  m.  Wildbach;  entspringt  am  W.-Hang 
des  Sigriswilergrates.  durchlliesst  eine  zwischen  den 
Weilern  Endorf  und  Wiler  eingeschnittene  Schlucht  und 
mündet  nach  3  km  langem  Lauf  nahe  dem  Sehlens  Ralli- 
gen  und  zwischen  Merligen  und  Gunten  von  rechts  in  den 

STAMPFBACH  oder  STAMPACH  (  Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Frutigen,  Gem.  Aeschi  i.  900  m.  Gruppe  von  9 
Häusern,  800  m  ö.  Aeschi.  45  reform  Ew.  Kirchgemeinde 
Aeschi.  Landwirtschaft.  Nach  dem  hier  entspringenden 
Stampfbach  benannt.  Im  Mittelalter  residierte  hier  ein 
Edelgeschlecht  gleichen  Namens. 

STAMPFE,  STAMPFL  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz ;  bezeichnen  ursprünglich  einen  Ort,  an  dem 
sich  eine  Knochenstampfe  ( Knochenmühle  i  befand. 

STAMPFE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gem. 
Rütschelen).  565  m.  Gruppe  von  4  Häusern  ;  2,5  km  sw. 
der  Station  I.olzwil  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  32 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lotzwil. 

STAMPFE  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Burgdorf.  Gem.  Hasle).  610  m.  3  Hauser.  am  linken 
L'fcr  des  Riemhachgrabens  und  2  km  sw.  der  Station 
Ilasle-Rüegsau  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  24  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hasle. 

STAMPFIBACH  <  Kt.  Solothurn,  Bez.  Baisthal). 
000-632  in.  Bach  ;  entspringt  am  S.-Hang  des  Thaies  von 
Bamiswil.  Qiesst  nordwärts  und  mündet  nach  2  km 
langem  Lauf  in  Bamiswil  von  rechts  in  den  Ramis- 
wl  Ibach 

STAMPFEHAUS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf, 
Gem.  Haslei.  685  m.  Gruppe  von  4  Höfen,  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Riembachgrabens  und  2,5  km  sw. 
der  Station  Hasle-Rücgsau  der  Linie  Burgdorf- Langnau. 
35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hasle. 

STAMPFHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2553  m.  Oso.  Vorberg  des  Bitzlihorns  und  mit  diesem 
durch  das  Aerlcngrätli  verbunden;  fällt  mit  steilen  und 
kahlen  Felshängen  zum  linken  Ufer  der  Aare  ab  und  ist 
von  der  Handeck  aus  sichtbar.  Der  Name  erscheint  zum 
erstenmal  auf  den  Karten  von  Wyss  und  Hugi,  sowie  auf 
dem  von  Gottlieb  Studer  aufgenommenen  Panorama  des 
Juchlislocks  (erste  Hälfte  des  11).  Jahrhunderts ). 

STAMPFI  ( Kt.  Aargau,  Bez.  Zoflngen,  Gem.  Of- 
tringen). 500  m.  Gruppe  von  5  Häusern  in  einer  Wald-  I 
lichtung  am  W.-Hang  des  Bühnenberges;  2,5  km  n.  der 
Station  Zofingen  der  Linie  Luzern-Olten.  66  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zoflngen.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

STAMPFI  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gem.  Rothriat). 
420  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  linken  Ufer  der  Pfan- 
nen» und  2  km  sö.  der  Station  Rothrist  der  Linie  Olten- 
ßern.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rothrist.  Ackerbau. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

STAMPFSEELI  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Hasle). 
2221  m.  Kleiner  Bergace  am  S.-Ilang  des  Sumpfhorns. 

8TAMS  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Undquart. 
Kreis  Fünf  Dörfer,  Gem.  Savis).  1651  m.  Alpweide  mit 
10  Hutten  und  Ställen,  auf  der  Höhe  des  von  Trimmis 
nach  Valzeina  im  Bündner  Rheinthal  führenden  Passes. 

8TAND.  Bergname  der  Kantone  Bern  und  Wallis. 
Die  Bedeutung  ist  unsicher  und  lasst  sich  vielleicht  da- 
rauf zunickführen,  dass  solche  Stellen  einst  ein  beson- 
ders wildreicher  Standort  waren.  In  den  Kantonen  Neu- 
enburg und  Waadt  bezeichnet  man  mit  dem  Ausdruck 
«Stand  "  den  Schiessplatz  oder  das  Schlitzenhaus. 

STAND  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen).  2325m.  Gipfel 
in  der  Kette  des  l^ihner  zwischen  Ränder-  und  Engsl- 
ligenthal.  Steht  zwischen  dem  llohwang  (2525  ni|,  einem 
Vorberg  des  First,  und  dein  Kirchhorn.  Kann  von  Kan- 
dersteg  her  in  4  und  von  Adelboden  aus  in  4 Vi  Stunden 
unschwierig  erstiegen  werden.  Schone  Aussicht. 

STAND  (Kt.  Bern.  Amt*bez.  Saanen).  1940  m.  Höch- 
ster Punkt  des  mit  Alpweiden  (Bödmen-  und  Grünholz- 
alp)  bestandenen  Bergrückens  zwischen  den  Thalern  von  I 


Lauencn  und  Gateig.  Kann  von  Grund  an  der  Poststrasse 
Cstaad-Gsteig  oder  von  Gstaad  (Station  der  Montreux- 
Oberlandbahn)  her  in  je  2  V»  Stunden  leicht  erreicht 
werden.  Schöne  Aussicht. 
STAND  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2459  m.  Zur  Alp- 

I  weide  Ettria  gehörender  Bergkopf  in  dem  vom  Kamm 
der  Aernergalen  nach  NW.  abzweigenden  und  das  Bettel- 
bachthal vom  Thal  des  Krümpenbachs  trennenden  Bücken. 
Kann  von  Blitzingen  aus  In  3  Stunden  bestiegen  werden. 
Ohne  besonderes  Interesse. 

STAND  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2362  in.  Gipfelpunkt 
der  Schornenalp.  zwischen  dem  Bettelbachthal  und  dem 
Thal  des  Rullbaches,  am  NW.-Rand  des  Rückens  von 
Aernergalen  und  3  Stunden  über  Steinhaus. 

STANDBACHGLETSCHER  (CU68ER)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Westlich  Baron).  3300-2423  m.  Sehr  steiler 
und  stark  zerklüfteter  kleiner  Gletscher  am  Ballschieder- 
joch.  1,5  km  lang  und  200-300  m  breit.  Sendet  seine 
Schmelzwasser  zum  Standbach,  der  gegenüber  Kühmatt 
im  Lotschenthal  von  links  in  die  Lonza  mündet. 

STANDBACHQLETSCHER  (INNER)  :  Kt.  Wal 
Iis,  Bez.  Westlich  Baron I.  3300-2550  m.  1,5  km  langer 
und  300  m  breiter  Gletscher  am  NW. -Hang  des  Elwer- 
rück.  Sendet  wie  der  Acusaer  Stand  bachgletscher  seine 
Schmelzwasser  zum  Standbach,  der  gegenüber  Kuhmatt 
im  LöUchenthal  von  links  in  die  Lonza  mündet. 
STANDELSTOCK  (Kt.  Uri).  2178  m.  Wsw.  Vorberg 
|  des  Rienzenstocka  (2964  m  l  in  der  das  Fellithal  vom  Heuss- 
thal  trennenden  Kette:  so.  über  dem  schluchtartigen 
Standelthal.  Kann  von  Wassen  her  über  Rüti  in  3'/, 
Stunden  bestiegen  werden. 

STANDELTHAL  (Kt.  Uri).  Steiles  und  schlucht- 
arligea  kleines  Thal,  dessen  Bach  am  NW. -Hang  des 
Rienzcnstocks  entspringt  und  bei  der  Schönibrücke,  halb- 
wegs zwischen  Wussen  und  Göschenen,  von  rechts  in 
die  Reusa  mundet. 

STANDFLUH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frutigen).  1979 
m.  Gipfel  in  der  felsigen  und  zum  Teil  mit  Aipweiden 
bestandenen  Bergmasse  zwischen  dem  Kienthal,  dem 
Suldthal,  den  Ober  Suldalpen  und  dem  Ertibach.  Bildet 
einen  Teil  der  FaulenmatUlpen  und  ist  von  Kientha)  aus, 
welches  Dorf  er  im  N.  unmittelbar  beherrscht,  in  3 
Stunden  zu  erreichen.  NW.  -  Schuller  des  Dreispitz 
(2522  m). 

STANDHORN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frutigen  nnd 
Nieder  Simmenthall.  2340  in.  Gipfel  in  der  Kette  des 
Niesen,  zwischen  dem  Drunengalm  und  dem  Steinschlag- 
horn (2322  in i.  Am  W.-Hang  liegt  die  Standalp  mit  Hütte 
in  1790  m.  Der  SO. -Kamm  heisst  Plattenegg  und  Burst- 
egge.  Kann  vom  Botbad  Im  Diemtigthai  in  3 '/j  oder  von 
Frutigen  her  in  4  Stunden  leicht  erstiegen  werden. 

STANGEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Ebnati.  1053  m.  Acht  am  linksseitigen  Gehänge  des 
SteinthaJes  zerstreut  gelegene  Höfe ;  2,4  km  s.  der  Sutlon 
Ebnat-Kappcl  der  Toggenburgerbahn.  28  reform.  Ew. 
Kircligemeinde  Ebnat.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

STAN8  (Kt.  Nidwaiden).  455  m.  Gem.  und  Flecken, 
Hauptorl  von  Nidwaiden;  am  N.-Fuss  des  Stanserhorns, 

II  km  ssö.  Luzern  und  2,5  km  so.  Sunsstaad.  seinem 
Ilarenort  am  Vierwaldstättersee.  Station  der  elektriachen 
Bahn  SUnssUad-SUns-Engelberg;  KopfsUtion  der  Draht- 
seilbahn auf  das  SUnserhorn.  Postburcau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  nach  Buochs.  Gemeinde,  mit  Kniri, 
Mettenweg,  Niederdorf  und  einem  Teil  von  Bützberg: 
263  Häuser,  2798  Ew.  (wovon  19  Beformiertei ;  Flecken  : 
167  Häuser.  1297  Ew.  Zur  Pfarrei  Stans,  die  6077  Ew. 
zählt,  gehören  neben  SUns  noch  die  Filialen  Ennetmoos, 
Dallenwil,  Wiesenberg,  Sunsstaad,  Obbürgen,  KehrsiUn 
und  Büren,  während  sie  früher  auch  noch  Engelberg, 
Wolfenschiessen  ibis  1438|  und  llergiswil  (bis  Ki2l)  um- 
fasste.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Viehhandel.  Be- 
trächtlicher Käseexport  und  Holzhandel.  Seidenweberei 
und  Strohhutfabrikation  als  Hausindustrie.  Seit  1893 
führt  eine  Drahtseilbahn  auf  das  aussichUreiche  SUnser- 
horn. Stans  ist  ein  stattlicher,  BUdlähnlich  gebauter 
Flecken  in  einer  grossen  und  fruchtbaren  Ebene,  mitten 
in  einem  Walde  von  Obstbäumen.  Walnussbäume  bilden 
Alleen  zu  beiden  Seiten  der  Landstrassen,  welche  sich  da 
kreuzen.  Stans  hat  gute  Quellwasserversorgung  und 
Hydrantenanlage,  sowie  seit  1905  auch  elektrisches  Licht. 

231  -  «F.or.n.  lex.  v  -  43 
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Mittlere  Temperatur  im  Juli  und  August  18  und  19°  C. 
OefTentliche  Gebäude  sind  folgende:  1)  Die  Pfarrkirche, 
geweiht  dem  Apostel  Petrus,  der  zugleich  Landespatron 
von  Nidwaiden  ist.  dessen  Schlüssel  das  Landeswappen 
schmücken  und  der  im  Landessiegel  abgebildet  ist.  Die 
Kirche  hat  einen  Turm  aus  dem  12.  Jahrhundert,  vielleicht 
den  schönsten  romanischen  Turm  der  Schweiz.  Sie  selbst 
ist  ein  grosser,  dreischiftiger,  mit  zwei  Reihen  Marmor- 
saulen und  majestätischen  marmornen  Altären  geschmück- 
ter Bau  im  italienischen  Renaissancestil  und  stammt  aus 
dem  Jahre  1647.  Eine  Inschrift  erinnert  an  die  verheerende 
Feuerabrunst  von  1713.  2)  Das  Rathaus,  erbaut  1756  an 
der  Stelle,  wo  das  alte  Rathaus  gestanden,  in  welchem 
1481  Nikiaus  von  Flüe  den  entzweiten  Eidgenossen  den 
Frieden  brachte.  Die  beiden  Ratsäle  des  Hauses  schmük- 
ken  alte  Fahnen  aus  den  Burgunderkriegen  und  italieni- 


Privatgesellschaft  für  etwa  40  Kranke  erstellt.  10)  Der 
alte  Spital,  eine  uralte  Stiftung  für  die  Kirchgenossen  von 
Stans,  jetzt  nur  mehr  IMründnerhaus  für  arme,  arbeits- 
unfähige Bürger.  1 1 )  Folgende  Kapellen :  Maria  unter  der 
Erde,  Obere  und  l'ntere  Beinhauskapelle,  Kapelle  in  der 
Kniri  und  die  Friedhofkapelle.  12)  An  Denkmälern  hat 
StanH:  das  Winkelrieddenkmal  von  Schlöth,  das  iJenkmal 
für  die  Gefallenen  vom  9.  September  1798  (am  Beinhaus), 
das  1724  errichtete  Wmkelriedstandbild  auf  dem  untern 
Dorfbrunnen  und  das  Denkmal  für  die  1871  in  Stans  ver- 
storbenen Franzosen  der  internierten  Ostarmee  (auf  dem 
Friedhof).  Von  privaten  Gebäuden  nennen  wir  das  Hofli- 
Rosenburg  und  das  Winkelriedhaus,  die  beide  aus  dem 
16.  Jahrhundert  stammen  und  sowohl  architektonisch  als 
durch  die  in  ihnen  Aufbewahrten  Altertümer  interessant 
sind,  l'rkundliclie  Namensformen:  1036  Stantium ;  1096 


Lagaplan  voo  Stans, 


sehen  Feldzügen,  sowie  vom  französischen  Ueberfall  1798. 
dann  Gemälde  von  Vollmar  und  Wyrsch  und  die  Porträts 
von  über  70  Landammännern  des  Landes.  In  einem 
Seitenbau  befindet  sich  die  kantonale  Spar-  und  f.eih- 
kasse.  3)  Das  Kapuzinerkloster,  1583  von  Ritter  Melchior 
Lussi  gegründet.  Der  jetzige  Bau  datiert  aus  1668.  Die 
Kapuziner  leiten  und  besorgen  ein  Gymnasium  mit  einem 
Internat  für  etwa  100  Studenten.  Ansehnliche  Bibliothek. 
4)  Das  Frauenkloster  zu  St.  Klara,  gestiftet  1621 .  Hier  be- 
sorgen Kapuzinerinnen  die  Primarschulen  für  die  Mäd- 
chen der  Gemeinden  Stans  und  Oberdorf  unentgeltlich 
und  leiten  ein  höheres  Töchteropensionnat.  Im  Frauen- 
klosler  zu  Stans  gründete  Heinrich  Pestalozzi  1798  das 
Waisenhaus,  wurde  aber  schon  im  Juni  1799  von  der  Hel- 
vetik  daraus  vertrieben.  5>  Zwei  grosse  Gemeindeschul- 
häuser. 6)  Das  Museum,  in  dem  die  Sammlungen  des 
historischen  Vereins  von  Nidwaiden  untergebracht  sind, 
nämlich  Altertümer.  Gemälde,  Bibliothek,  naturhistori- 
sche und  ethnographische  Gegenstände.  7)  Zeughaus. 
8)  Theater,  Eigentum  einer  Liebhabergesellschaft  von 
Bürgern.  9)  Der  Kantonsspilal,  1860  von  einer 


Stans;  1148  Stagnes;  1188  Stannes.  Stans  war  früher 
der  Sitz  der  Meier  des  Gotteshauses  Muri,  der  Herren  von 
Tottikon  und  von  Turn.  Versöhnung  zwischen  den  Eid- 
genossen der  Städte  und  Länder  durch  Bruder  Klaus 
von  Flüe  am  22.  Dezember  1181  und  Aufnahme  von  Frei- 
burg und  Solothum  in  den  Bund.  1713  Zerstörung  eines 
grossen  Teiles  des  Fleckens  durch  eine  Feuersbrunst.  Am 
9.  September  1798  Zerstörung  zahlreicher  Häuser  der 
Umgebung  von  Stans  und  Ermordung  von  vielen  wehr- 
losen Frauen,  Kindern  und  Greisen,  sogar  eines  betenden 
Priesters  am  Altar  in  der  Pfarrkirche  durch  die  sieg- 
reichen Franzosen.  Von  hervorragenden  Bürgern  von 
Stans  seien  genannt:  Ritter  Melchior  Lussi  (1529-1606 
Gesandter  der  Eidgenossen  ans  Konzil  von  Trient;  die 
Kunstmaler  Paul  von  Deschwanden  (18H-1Ö81),  Theodor 
von  Deschwanden  (1826-1861).  Heinrich  Keyser  (1813- 


1900).  Karl  Georg  Keyser  (geb.  1843)  und  Emil  Kevser 
(geb.  1847);  die  Bildhauer  Franz  Keyser  (1804-1883)  und 
Eduard  Zimmermann  (geb.  1873).  der  'Landschaftsmaler 
),  der  Musiktheoretiker  Mathis 


Joseph  Zeiger  (1812 
I.ussy  (geb.  1828). 
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Vergl.  Deschwanden.  Kons!,  v.  Der  klimatische  Kur- 
ort Starts.  1862.  -  Udermatt,  Anton.  Ihe  Pfarrkirche  in 


Stan«  und  SUinerhora. 

Sinns  ( in  den  Heilrügen  zur  (ieschiehle  Xidicatdens.  1888- 
1900).  -  Segesser.  J.  P.  Der  Kirchturm  in  Staus  in  bau- 
licher Beziehung  um  Geschichtsfreund.  XKih-  —  Dürrer, 
Hob.  Die  Kunst- und  Architekluiiienkmäler  l'nteru-al- 
dens.  Zürich  1899. 

STAN  S  ER  HORN  Kl.  Nidwaiden  >.  1901  m.  Schöne 
üergpyrainide.  N.-Ende  der  das  lingelhergerthal  vom 
Melcfiihal  trennenden  Kette,  unmittelbar  sw.  über  StanB 
und  mit  diesem  Flecken  durch  eine  Drahtseilbahn  ver- 
bunden. Bemerkenswerte  und  umfassende  Aussicht,  die 
derjenigen  vom  liit£t  und  l'ilalUH  ernsthafte  Konkurrenz 
macht:  Herner  llochalpcn,  Titlis,  (iebiet  \on  Obwalden, 
Vierwaldstättersee  mit  seiner  l'mnihmung,  Schweizer 
Mittelland  und  zahlreiche  Seen.  Die  181«  erbaute  elektri- 
sche Drahtseilbahn  ist  3,6  km  lang  und  setzt  sich  aus  drei 
Teilstücken  mit  zwei  Kraftstationen  zusammen,  deren 
Motoren  von  der  Zentralstation  in  Huochs  aus  gespiesen 
werden.  Die  Dahn  ist  einspurig,  mit  Ausnahme  der  Kreu- 
zungen, die  in  der  Mitte  jedes  Teilstückes  stattfinden.  Die 
Sicherheit  des  Betriebes  wird  ohne  Zahnstange  durch 


mächtige  automatische  Bremsen  bewirkt.  Das  erste  Teil- 
stück hat  eine  Steigung  von  12-27.5°/»  und  endigt  an  der 

Station  Kälti  '711  ml,  wo 
man  in  einer  gedeckten  Gal- 
lerie  den  Wagen  wechselt. 
Das  zweite  Teilstück  hat  eine 
Steigung  von  40-63  %  und 
fuhrt  zur  Station  Blummatt 
i  1221  mt  hinauf.  Daun  zieht 
sich  die  Bahn  mit  der  selben 
starken  Steigung  durch  einen 
IM)  m  langen  Tunnel  und 
über  einen  langen  Viadukt 

Kulm  "lÄS  ml  ^Ue  W98  m 
über  der  Kopfslation  Stans 
i45l  m)  liegt  und  wo  sich, 
rund  50  m  unter  dem  Gipfel, 
ein  grosses  Hotel  befindet. 
Das  Slanserhorn  ist  eine  aus 
Kreidekalk,  Malm.  Dogger 
und  Liag  aufgebaute  Klippe, 
die  mit  ihrer  aus  Trias 
(Gips  und  Hauhwackc)  be- 
stehenden Basis  auf  Pljach 
sitzt.  Sämtliche  Schichten 
hegen  in  Gestalt  einer  schie- 
fen Mulde  nach  N.  über. 
Die  Stanserhornklippe  steht 
in  Verbindung  mit  der  Klippe 
des  Arvigrates  und  hat  ihr 
Gegenstück  in  der  Klippe  des 
Buochserhorns,  des  gegenü- 
berstehenden ö.  Felspfeiler« 
am  Hingang  ins  Kngelber- 
gerthal. 

ST  A  N  S  STA  A  D  I  Kt.  Nid- 

walde*i.  139  m.  Gem.  und 
Dorf,  am  linken  l'fer  de« 
Vierwaldstättersee*  und  am 
W.-Fuss  de«  Hürgenstock*. 
Dampfschillstation  und  Kopf- 
station der  elektrischen  Hahn 
Stansslaad-Stans-Ktigelberg. 
I'ostbureau. Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Kehr- 
siten.  Obburgen  und  einem 
Teil  von  Hot/loch  :  11«  Häu- 
ser, 851  Kw.  i  wovon  'X\  De- 
formierte :  Dorf:  35  Ilauser, 
315  fc!w.  Filiale  der  l'farrei 
Stans.  Die  Ortschaft  liegt  an 
der  Seeenge,  die  das  Haupt- 
becken des  Vierwaldstatter- 
SM*  von  der  Alpnacherbucht 
trennt  und  über  welche  eine 
Drehbrücke  zum  Limmerberg 
in  die  Brünigslrasse  Ii  in  über 
fuhrt.  Hafen  von  Stans  und 
Eingangstor  für  Nidwaiden 
und  Kngelberg.  Hütelwesen  und  Fremdenverkehr.  Vieh- 
zucht. Käserei.  Mechanische  Schreinerei.  Viele  der  Be- 
wohner arbeiten  in  den  Zemeutfabriken  von  Hotzloch. 
Fischfang.  Holzhandel.  Im  Mittelalter  war  Stansstaad 
durch  Palhsaden  im  See  und  einen  gegenüber  dem 
Lopperberg  stehenden  festen  Turm  vor  Ueberfällen  ge- 
schützt. Die  Ruine  eines  zweiten  Turmes  ist  o.  vom  Dorr 
heute  noch  zu  sehen.  Die  l'eberlieferung  erzahlt,  dass 
die  l'nterwaldner  im  Jahr  1315  von  diesem  Turm  aus 
einen  mächtigen  Mühlstein  auf  eine  mit.  österreichisch 
gesinnten  Luzernen)  besetzte  Harke  herabgestürzt  hätten. 
Vom  7.-9.  September  1798  griffen  die  Franzosen  Sians- 
staad  von  der  See«eite  her  an  und  nahmen  dann  am  9.  Sep- 
tember nach  heldenmütiger  Gegenwehr  den  Ort,  den  sie 
in  Brand  steckten  und  plünderten.  Das  Schiffrecht  auf 
dem  See  gehörte  hier  bis  1881  Privatpersonen,  um  dann 
vom  Staat  und  der  Dampfbootgesellschaft  zurückgekauft 
zu  werden.  Fund  eines  Steinbeiles  in  Kehrsiten,  eines 
Bronzebeiles  auf  der  Acheregg  und  einer  I-anzenspitze 
aus  Bronze  am  Hürgenberg. 


Attinger  tc 
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STANSSTAADER  RIED  Kl  Nidwaiden).  440  m. 
Sumpfwiesen    /.wischen   dem    Bürgenstock    und  dem 


Staut  und  StanMrhorn. 


Muetterschwan- 
derberg  einer- 
seits, dem  See 
und  Stan*  an- 
drerseits. '2  km  s. 
Stansslaad.  Ei- 
gentum  der  Bür- 
gerkorporation 
Stansslaad.  Ein 
Teil  des  Frtrages 
kommt  den 
Schulen  von 
Stansslaad.  Oh- 
bürgen  und 
Kehrsiten  zu- 
gute. 

STAPFEN 
f  Kl.  Appenreil 


bahn  Rorschach- Meiden.  15  Häuser,  88  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Heiden.  Wiesenbau. 

STAPFEN    Kl.  [lern.  Amtsbez.  Ober 

 1     Hasle.  Gem.  Innertkirchen).  630  m.  Teil 

des  Dorfes  Innertkirchen,  am  linken  l'fer 
der  Aare.  II  Ilauser,  84  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Innertkirchen. 

STAPFEN  Kl  Schwyz.  Üem.  I.i.-men- 
stalden).  1200  m.  Gruppe  von  3  Häusern, 
am  rechten  Ufer  des  Riemenstaldenbaches 
und  am  S.-Fuss  des  Hengst,  am  Weg  über 
den  knt/.enragel  ins  Muotathal  und  2  km 
ö.  der  Kirche  Hiemenstalden.  21  kaihol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hiemenstalden. 

stapfeten  Kt.  St.  Gallen,  Bei.  See, 
Gem.  l'/nach).  460  m.  Gruppe  von  6  Häu- 
sern, 1  km  ö.  Uznach.  28  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  l'znach.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

STARENBERG  Kt.  St.  Gallen.  I 
Gaster,  Gem.  Benken).  420  m.  Gemeinde- 
abteilung  und  Ilausergruppe  bei  der  Sta- 
tion Kaltbrunn- Henken  der  Linie  Hap- 
perswil -Ziegelbrücke- Weesen  ;  am  N\\.- 
russ  des  Obern  Huchbcrges  und  in  der 
I.inthebene.  20  Häuser,  160  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Benken.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Eine  Zuckerwarenfabrik. 

STARETSWIL.  oder  8TARRETS- 
WIL.  «Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem.  Ober 
Hohrdorf).  520  m.  Gemeindeabteilung  und 


<; 


Stanserhorn  Gummen 

W/escnberg 


I 


•k 


foo/>  Tob/er^ du jclorf.  I  \  1 00000  Jttinymtc 

Oeologlirhaa  Querprotll  durch  da»  Slartsarhorn 

Schutt:  Ef.KIvsch  und  Numraulitenkalk;  Ca.  Ohara  Kreide;  U.  l'rgon  iScbratlenkalki;  N.  Neokoni:  B.  Borriaa 
(Valaugieö);  Main:  D.  Dogger:  L.  Liaa:  T.  Trias;  X   l'eberechiebungsplan  der  Klippe. 

Dorf  am  SW.-Hang  des  Heitersbergs,  500  m 
ö.  Ober  Hohrdorf  und  3  km  ö.  der  Station 
Mellingen  der  Linie  Aarau  -  Suhr  -  Wettingen. 
Postwagen  Dättwil-Bellikon.  41  Häuser,  21)0 
kathol.  F.w.  Kirchgemeinde  Rohrdorf.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  1184 :  Starcholfeswilere. 

STARKENBACH  (HINTER  und  VOR- 
DER) (Kt.  St.  Galten.  Bez.  Ober  Togpen  bürg, 
Hein.  Alt  St.  Johann).  860  m.  Zwei  Dorfer  im 
obern  Toggenburg,  am  linken  Ufer  der  Thür 
und  an  der  Strasse  von  Khnat  nach  Buchs  im 
Blieinlhal.  3  km  wsw.  Alt  St.  Johann  und  13 
km  sö.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  loggen - 
burgerbahn.  Zusammen  :  57  Häuser.  240  kathol. 
und  rvform.  Ew.  Kirchgemeinden  Alt  St.  Jo- 
hann. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Gut  besuchter 

 il  ■•(  Standquartier  für  Gipfeltouren  in  den 

Churlirsten.  lebergang  über  die  Amdener 
Hohe  nach  Amden  und  Weesen.  Ktwas  unter- 
halb der  Dörfer  steht  auf  einem  Felsvor- 
sprung  des  H.iderenbcrges  die  Ruine  der  aus 
dem  14.  Jahrhundert  stammenden  Burg  Star- 
kenstein. 

STARKENBACH  (OBER  und  UNTER) 

(Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gen. 
Ilftnborgi.  890  und  830  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  5  Häusern,  am  linken  Ufer  des  Nek- 
ker  und  7  km  no.  der  Station  Ebnat-Kappel 
der  Toggenbtirgerbahn.  20  reform,  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Hemberg.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Holzhandel.  Stickerei.  1178:  Starchembach. 


Oipfel  de«  8tanaerhorm. 

A.  H.,  Vorderland,  Gem.  Heiden).  780  m.  Weiler  an  der 
Strasse  Thal- Heiden,  500  m  n.  der  Station  Heiden  der  Berg- 
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STARKEN  BACH  ER  WALD  (  Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Ober  Toggenburg).  900-1 100  in.  1,3  km  langer  und  I  km 
breiter  Wald,  am  NO. -Hang  des  llader- 
eaberga  und  >.  Slarkenbach. 

star ken stein  ( Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Ober  Toggenburg,  Gem.  Alt  St.  Jo- 
hann). 870  m.  Burgruine  über  dem  linken 
l.'fer  der  Thür,  in  der  malerischen  Schlucht 
von  «  In  der  Burg  »  und  an  der  Strasse  Alt 
St.  Johann-Stein  im  Toggenburg.  Die  1329 
genannte  Burg  wurde  von  den  Herren  von 
Montfort  (Starkensiek  =  Montfort)  er- 
richtet und  vom  Volk  kurzweg  •  Stein  • 
genannt,  welcher  Name  spater  auf  einen 
tiefer  unten  gelegenen  Hof  und  dann  auf 
das  darum  sich  ansiedelnde  Dorf  Stein 
überging.  Die  Burg  wurde  wahrscheinlich 
um  das  Knde  des  15.  Jahrhunderts  zerstört. 

•TARLIRA  (Kl.  Graubünden,  Bez. 
Hinterrhein,  Kreis  Schams,  Gem.  Inner 
Ferrera).  1833-2072  m.  Alpweide  mit  Hutten, 
am  S.-Hang  des  Piz  Starlera  und  am 
rechtsseitigen  Gehänge  dea  Val  Slarlera. 

•TARLIRA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Hinterrhein).  2727  m.  Sw.  Vorgipfel 
des  Piz  Grisch  oder  Fianell  (3048  m)  in  den 
Oberhalbsteinerbergen  der  Albulagruppe. 
Unter  den  steilen  Felgterrassen  des  900  m 
vom  Piz  Grisch  entfernten  Piz  Starlera 
wälzt  sich  in  tiefen  Schluchten  hinter  dem 
Dörfchen  Canicül  (Inner  Ferrera)  der  Aver- 
ser Bhein,  der  in  dieser  Gegend  von  O. 
her  das  Wasser  des  Val  Starlera  und  den  Ausser  Star* 
lerabach  erhält,  welch  letzterer  auf  der  untersten  Fels- 
wand des  Berges  einen  schönen  Wasserfall  bildet.  Der  Piz 
Starlera  erhebt  sich  etwa  1,7  km  nö.  Canicül  und  zeigt  auf 
seiner  S. -Seile  in  2400  m  Hohe  alte  Kisengruben,  in  denen 
einst  schuppiger  bis  schiefriger  Roteisenstein  aus  einer 
Erzlinse  von  etwa  30  m  Länge  und  6  m  Mächtigkeit  ausge- 
beutet wurde,  um  mühsam  nach  den  Hochofen  in  Fer- 
rera geschleppt  zu  werden.  Das  in  halbmarmorisierten 
Kalken  und  Dolomit  der  Trias  (oder  Jura  fj  auftre- 
tende Erz  enthielt  zuweilen  bis  80  °,'p  reines  Eisen.  Der 
Name  Piz  Starlera  wurde  von  den  frühern  Karlen  dem 
Schrullen  kalkstock  des  Piz  Grisch  (oder  Fianell)  beige- 
legt. 

STARLERA  (VAL)  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter 
rhein).  2500-1530  m.  Oestl.  Seitenthälchen  des  Averser 
Bheins,  das  sieh  kurz  unterhalb  der  Kinmündung  des 
Val  di  Lei  und  2,3  km  hinter  Canicül  (Inner  Ferrera)  von 
rechts  zum  llauptlhal  öffnet.  Ks  ist  etwa  4  km  lang,  ent- 
springt am  westl.  Averser  Weissberg  (3044  m>,  verläuft 
im  ganzen  in  w.  Itichtung  und  weist  ein  Gesamlgefalle 
von  etwa  24  %  auf.  Im  Vordergrund  ist  es  tief  und  wild 
durchschluchlet.  wie  auch  weiter  oben  lange  Felsrippen 
und  -klu Tie  gegen  die  Alp  Starlera  i2072  m  herab- 
reichen. Der  Wald  zieht  nur  wenig  weit  hinauf  und  fehlt 
auf  der  N. -Seite  fast  ganz.  In  der  Mitte  und  im  kessel- 
artig erweiterten  Hintergrund  dehnen  sich  die  Alpen 
Starlera  und  Sura  aus.  Aus  diesen  leitet  das  Canicül  in 
Ferrera  mit  Savognin  oder  Beatus  im  Oberhalbstein  ver- 
bindende Starlcrajoch  (2504  n)  nach  Val  Curtina  und  Val 
Nandro  hinüber,  während  nicht  weit  nördlich  davon  und 
8.  vom  Piz  Alv  (der  wie  der  Piz  Starlera  Lager  von  llarna- 
tit  aufweist  ein  zweiter  Passübergang  rißOÖ  mi  nach  der 
Alp  Schmurras  und  in  das  Val  Nandro  hinabfuhrt  <Savo- 
gnin-Canicül  6  Stunden).  Die  Starleraseite  dieses  Passes 
ist  jedoch  sehr  steil,  und  der  Uebergang  wird  nicht  so 
viel  benutzt  wie  das  Starlerajoch,  von  dessen  Höhe  man 
zwischen  dem  w.  Weisstierg  und  dem  Plattenhorn  in  8. 
Richtung  auch  nach  Crestn  im  Avers  gelangen  kann. 
Leber  den  mächtigen  Felsenstufen  am  Ausgang  des  Val 
Starlera  liegen  die  freundlichen  Terrassen  milden  Maien- 
sässen  Starlera  1 1833  im  und  II  Plan  (I8H4  mi.  Am  felsi- 
gen Gehänge  unter  dem  letztern  lliesal  eine  Subthcrmt 
i«  Guas  Therme  »i  von  21.3  C.  mit  Gips-  und  Eisengehalt. 
Sie  ist  schwer  zugänglich  und  hat  nur  eine  geringe  Was- 
serinenge.  Val  Starlera  ist  im  obern  Abschnitt  zum  gross- 
ten  Teil  in  Bündnerachiefer  (eozänen  Flysch.  auch  Ltas'l, 
im  Vordergrund  ganz  in  Kalke,  Marmore  und  Dolomit 


der  Trias  |  oder  Jura '.' )  eingeschnitten,  und  der  Starlet  a- 
nach  stürzt  manchmal  über  Lager  weissen  Marmors  hei  - 


StanuUad  gegen  dea  I,opperberg  und  dea  Pilatus. 

ah.  mit  welchem  Material  auch  die  Averserstrasse  z.  T. 
beschottert  ist. 

STARLIX  (FUORCLA)  I  Kt.  Graubünden,  Bez 
Inn).  2633  m.  Passübergang  zwischen  dem  Piz  Starlex 
(3081  mi  und  Piz  Colscnen  i2772  mi;  leitet  aus  dem 
Ouellthälchen  Cosiainas  ( Scarl  thali  in  ö.  Dichtung  über 
die  schweizerisch-österreichische  Grenzenach  Val  Avigna 
und  Täufers  oder  Münster-inn  Mnnsterlhali  hinab  (Dörf- 
chen Sc;i rl- Munster  5  Stunden).  Die  Passhöhe  liegt  in 
Triashildungen  (  ilauptdolomit  und  obere  Bauhwacke). 

STARLEX  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3081 
m.  Gipfel  im  Gebirgsstock  de*  Piz  Pisoc  (Ofengruppe), 
auf  der  Landesgrenze  gegen  Tirol  und  zwischen  dem 
Scarl-  und  Avignathal.  1,1  km  sö.  vom  Piz  Murlera 
»2998  ml  und  n.  über  dem  fast  flachen  Passübergang  der 
Fuorcla  Starlex.  Der  eine  gute  Auaaichl  bietende  Berg 
ist  aus  Hauptdolomit,  oberer  Bauhwacke,  Arlbergkalk 
und  alpinem  Muschelkalk  aufgebaut,  welche  Triasmasse 
sowohl  auf  der  österreichischen  als  auf  der  Schweizer 
Seite  auf  Verrucanogesieinen  und  Gneisphylliten  sitzt. 
Aus  der  Münsterthaler  Alp  Ghampatsch  (2144  ml  braucht 
man  über  den  Scarl pass  zur  Kraleigung  des  Piz  Starlex 
(SW. -Seite)  etwa  4  Stunden. 

STARRKIRCH  ( Kt.  Sololhurn,  Bez.  Ollen,  Gem. 
Starrkirch-Wil).  422  m.  Gemeindeabteilung  und  Pfarr- 
dorf, an  der  Strasse  Aarau-Ollen  und  1,7  km  u.  vom  Bahn- 
hof Ölten.  Poslablagc.  Zusammen  mit  Nigelisberg:  34 
Hauser,  295  kathol.  Ew.;  Dorf:  29  Häuser.  233  Kw.  Land- 
wirtschaft. Am  Mäuseherdchen  hat  man  eine  romische 
Münze  mit  dem  Bildnis  des  Domitian  und  am  Fuss  der 
Ruine  Kienberg  verschiedene  andere  römische  Münzen 
aufgedeckt.  Das  Dorf  erscheint  1036  in  der  Liste  der  vom 
Grafen  Ulrich  von  Len/burg  dem  Stift  Beromünster  ge- 
machten Schenkungen.  1173:  Slarchilhun. 

STARRKIRCH-WIL  (  Kt.  Solothurn,  Bez.  Ollen). 
Gemeinde  mit  den  Dörfern  Starrkirch  und  Wil,  den 
Weilern  Nigglisberg,  Kohliweid  und  <  Iberwil,  sowie  einem 
Teil  von  Wartburg-Säli.  Zusammen :  65  Häuser.  572  Kw. 
i  wovon  164  Reformierte ).  Katholische  Pfarrei  Starr- 
kirch. 

STARTQELS  (Kl.  Graubünden, Bez.  Im  Boden,  Kreis 
Trins.  Gem.  Flims).  1580  m.  Alpweide  am  S.-Hang  des 
Segnespasse,  3  km  nw.  Flims. 

8TARZLEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Muotalhali. 
645  m.  Weiler  im  Muotalhal,  an  der  Ausmündung  des 
Starzlenbaches  und  am  Pragelweg;  1.5  km  n.  der  Kirche 
Muotalhal.  15  Häuser,  98  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Muotalhal.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Seidenweberei. 


Digitized  by  Google 


67« 


STA 


STA 


Hier  wird  die  geplante  Pragelstrasse  zwischen  Glarus  und 
Schwyz  durchführen. 

STARZLENBACH  (Kl  und  Bez.  Schwyz  i.  2205- 
625  m.  Rechtsseitiger  Zuflusa  der  Muota;  entspringt  am 
Pragelpass.  wendet  sich  gegen  SW.  und  mündet  nach  9 
km  langem  Lauf  in  Tschalun  (1.5  km  Ö.  der  Kirche  Muo- 
talhal  i.  Erhalt  zahlreiche,  vom  Hollloch.  Drusberg.  Forst- 
berg, Sternen  und  Heuberg  herkommende  Nebenadern, 
wie  den  GemsstalTelbach,  Teufdohlebach,  Rothach  und 
Teufbach  von  rechts,  den  Hollbach  von  link-.  Dem  Räch 
folgt  der  Saumpfad  über  den  Prmgel  i  Muotathal-Klönlhal), 
der  in  hoffentlich  nicht  zu  langer  Frist  durch  eine  Fahr- 
strasse ersetzt  werden  soll. 

STATTHALTER  (Kt.  St.  Gallen.  Rez.  Gaster.  Gem. 
Amdeni.  1200-1542  m.  Wald  von  54  ha  Fläche;  auf  der 
ge^en  das  'Poggenburg  (All  St.  Johann}  abfallenden  NO.- 
Seite  des  Gulmen  und  am  linksseitigen  Gehänge  über 
dem  Dobigenbach.  70%  Fichten.  20%  Tannen  und  10% 
Rüchen.  Am  untern  rechtsseitigen  I'fer  des  Baches  echliei>st 
sich  der  93  ha  grosse  Laubwald  an.  der  trotz  seines 
Namens  einen  der  schönsten  reinen  Fichtenbestände  des 
Rezirks  aufweist,  l'eber  Langenegg  führt  der  l'ebergang 
von  Amden  nach  Alt  St.  Johann. 

statzersee  (  Kt.  Graubünden,  Rez.  Maloja  ). 
1812  m.  Kleiner  aber  romantisch  gelegener  See,  mitten 
im  Wald  am  Fussweg  von  St.  Moritz  nach  Pontresina 
und  je  etwa  Stunde  von  jedem  dieser  Orte  entfernt. 
Auch  von  Celerina  führt  ein  Weg  an  der  Kirche  San  Gian 
vorbei  und  über  die  ebenfalls  waldumschlossene  Alp 
Palud  Choma  in  V*  Stunde  nach  dem  Statzersee.  Dieser 
ist  ein  beliebtes  Ausflugsziel  der  Gäste  von  Pontresina, 
St.  Moritz,  Celerina  und  Samaden.  Fr  bietet  dem  Bota- 
niker  hübsche  Ausbeute  an  allerlei  Engadinerpllanzen. 

STAUBBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fruligen).  Links- 
seitiger Zufluss  des  Oeschinenbaches  j  entspringt  am 
Ribergglelscher  und  bildet  einen  über  die  Thalwand 
herabrauschenden  schonen  Wasserfall.  1,5  km  lang. 

•TAUBBACH  (Kt.  Rem,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Lauterbrunnen).  1135-832  m.  Weltberühmter  Wasserfall 
im  Rerner  Oberland,  gebildet  durch  den  am  0. -Absturz 
des  Schwarzbirgs  in  einer  Hohe  von  1900  m  entspringen- 
den Pletschenbach.  Dieser  durchfliegst  zunächst  die  ziem- 
lich steil  geneigte  Pletschenalp  und  wird  von  der  elek- 
trischen Hahn  drutschalp-Mürrcn  überbrückt,  von  wo  an 
sein  Gefall  zunimmt  und  sich  sein  Reit  zu  einer  Sehl ucht 
vertieft,  in  welcher  er  den  vom  Thal  aus  nicht  sichtbaren 
ersten  Fall  bildet,  um  sich  dann  über  die  das  Dorf  Lauter- 
brunnen beherrschende,  300  m  hohe  senkrechte,  ja  über- 
hängende Felswand  in  die  Tiefe  zu  stürzen  und  nach 


schätzt,  seinen  Ruf.  sofern  die  für  den  Anblick  des  Falles 
sehr  wichtigen  Releuchtungsverhältnisse  günstig  sind. 


Slaticr*»«  ROR0O  den  Pi«  Unguard. 

kurzem  Lauf  in  die  Lütschine  zu  münden.  Der  Slaubbach 
gehört  zu  den  berühmtesten  Wasserfällen  der  Welt  und 
rechtfertigt  in  gewissem  Sinne,  ob  auch  heule  eher  unter- 


Staubbacb  von  Norden. 

Das  herrlichste  Schauspiel  gewährt  er  am  Vormittag  bei 
Sonnenschein,  von  N.  der  betrachtet.  Instruktiv  ist  auch 
der  Anblick  des  völlig  in  Wasserstau b  aufgelösten  Stur- 
zes von  den  Schuttwällen  aus,  die  sich  unten  an  der 
Felswand  gebildet  haben.  Eigentümlich  ist  der  Anblick, 
den  im  Winter  die  enormen  Eisstalaktiten  und  -grölten 
gewähren.  Der  Staubbach  war  schon  im  18.  Jahrhundert  als 
Naturmerkwürdigkeit  berühmt,  um  deren  willen  man  das 
I-auterbrunnenthal  aufsuchte.  Die  Schilderung  des  Falles 
in  Kallers  Alflen  (1729)  hat  viel  dazu  beigetragen,  die 
Aufmerksamkeit  der  Naturfreunde  auf  ihn  zu 
lenken.  1779  hat  Gn-the  den  Staubbach  besucht 
und  geschildert.  Die  äusserst  farbige  Schilde- 
rung durch  den  dänischen  Dichter  Baggesen  in 
seinem  Epos  Parthenais  stammt  aus  dem  Jahre 
1804.  Von  den  unzähligen  Beschreibungen  des 
Staubbaches  in  Prosa  geben  wir  die  kurze 
Schilderung  wieder,  die  Hegner  1805  veröffent- 
lichte :  i  Aus  einer  senkrechten  Höhe  von  900 
Fuss  springen  zwei  Strome  Wasser  über  die 
Felsen  hinaus  und  vereinigen  sich  bald  in  eine 
bewegliche  Wassersäule,  wovon  nur  ein  kleiner 
Theil  sich  an  einer  Klippe  bricht,  das  übrige 
aber  in  freyer  Luft  sich  in  Millionen  Perlen 
ausbreitet  und  zuletzt  in  einen  schimmernden 
Staub  verdünnt,  theils  auf  eine  beträchtliche 
Weite  die  Matten  umher  mit  einem  immer- 
währenden Thau  benetzt,  theils  sich  in  ein 
tiefes  Wasserbecken  voll  glühender  Regenbogen 
wieder  sammelt.  Er  ist  nicht  gross  durch  einen 
unaufhaltsam  wilden  Strom,  der  sich  an 
schonen  Felsmassen  schäumend  und  mannig- 
faltig bricht,  oder  durch  seinen  Donner  die 
Erde  bewegt  und  die  Töne  des  menschlichen 
Erstaunens  verschlingt,  aber  er  ist  erhaben 
durch  seinen  himmelhohen  Fall,  durch  die 
grossen  Wassermassen,  welche  sich  weiss  und 
weich,  wie  Milch,  in  ewiger  Folge  aus  der  Höhe 
hinabdrängen,  durch  sein  allmähiiges  Hinschwinden  im 
Nebel  und  durch  das  Feuer  seiner  Hegenbogen ;  besonders 
aber  durch  sein  mit  der  Sanftheit  des  Ganzen  so  liarmoni- 
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sehe«,  leises  und  zartes  Geräusch,  das  nicht  von  einer  ein- 
zelnen Stelle  herkömmt,  sondernden  Zuschauer  allenthal- 
ben, wie  Stimme  der  Geister,  zu  umgeben  scheint,  ■  Un- 
zählbar sind  die  Stiche,  Gemälde  und  andersartigen  An- 
sichten dieses  Falles,  von  dem  man  sagen  kann,  dass  er  zu 
denjenigen  Naturbildern  der  Knie  gehurt,  die  am  häutig- 
sten bildlich  dargestellt  worden  sind.  Zu  erwähnen  sind  die 
Messungen  der  Hohe  des  Falles  durch  den  Maler  Wolf  und 
Pfarrer  Samuel  Wittenbach  im  Jahre  1776  vermittels 
Schnüren,  welche  eine  Fallhöhe  fonöOO  Hernerfuss  ergab. 
Am  7.  August  1791  richtete  der  Staubbach  bei  einem  Ge- 
witter grosse  Verheerungen  an,  worüber  der  damalige 
Pfarrer  von  Lauterbrunnen  eine  Predigt  im  Druck  veröf- 
fentlichte. Zum  erstenmal  wird  derStaubbach  im  Jahr  1594 
erwähnt. 

STAUBBACH  (Kt.  I.uzern.  Amt  Kntlebuch).  1450- 
780  m.  Bach ;  entspringt  am  W.-Hang  der  Ebnistetten- 
lluh  lliesst  westwärts  und  mundet  3,5  km  s.  Schüpfheim 
von  rechts  in  die  Waldemme.  3  km  lang. 

staubernkanzel  Kl  Appenzell  I.  R.  und  St. 
Gallen,  Bez.  Werdenberg).  1894  m.  Eine  turmähnliche, 
dem  Neokorn  aufgesetzte  Schrattenkalkspitze  in  der  öst- 
lichsten Kette  des  Säntisgebirges,  nur  etwa  150  m  höher 
als  der  Grat.  Seit  1904  führt  vom  Hohen  Kasten  ein  aus- 
geprägter, stellenweise  rotmarkiertei*  Weg  teils  auf  dem 
Grat  und  teils  am  N. -Abhang  bei  der  Staubernkanzel  vorbei 
bis  zur  Saxerlückc.  Der  Aufstieg  auf  die  Staubernkanzel 
geschieht  von  der  SW. -Seite  her.  Schöne  Aussicht  auf 
Vorarlberger-,  Bündner-  und  Appenzelleralpcn,  sowie  ins 
Rheinthal.  Beliebte  kleinere  Tour  der  Alpinisten.  Von 
Appenzell  her  in  5  Stunden  und  in  etwas  kürzerer  Zeit 
von  Salez  (Station  der  Linie  Rorschach-Chur)  im  Rhein- 
thal her  zu  erreichen. 

•TAUBHAUSEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem. 
Gossau).  788  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  SO. -Hang  des 
TannenherRs;  3,5  km  n.  der  Station  Winkeln  der  Linie 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  28  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Gossau.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 

staubhausen  (Kt.  St. Gallen.  Bez.  Wil,  Gem. 
Oberbüren).  566  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  links  über 
der  Thür  und  an  der  Strasse  Oberbüren-Nieder  Helfents- 
wil;  8  km  n.  der  Station  Ulwil  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-St. Gallen.  30  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Oberbüren. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  ins 
Thurthal  und  auf  die  Appenzeller-  und  Toggenburger- 
berge. 

STAUBISHUB  (Kt.  Thurgati.  Dez.  Arbon.  Gem.  Eg- 
nach).  449  m.  Gruppe  von  8  Häusern  an  der  Strasse  St. 
Gallen-Neukirch ;  1  ,2  km  aw.  Neukirch  und  6  km  wnw.  der 
Station  Arbon  der  Linie  Rorschach-Romanshorn.  Tele- 
phon. 32  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Neukirch.  Wiesen-, 
olm-  und  Gartenbau. 

STAUDEN  Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Werdenberir,  Gem. 
Grab«  .  463  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  am  Fuss  des 
Staudenerbergs,  700  m  so.  Graba  und  2,8  km  nw.  der 
Station  Buchs  der  Linie  Korechach-Sargans-Chur.  Zu- 
sammen mit  Hugobühl.  Ober  und  Unter  Gatter,  Ober- 
stauden und  Ritach  :  107  Häuser,  548  reform.  Ew. ;  Dorf: 
64  Häuser.  335  Ew.  Kirchgemeinde  Grab«.  Acker  (Mais)-, 
Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Stickerei.  Bezirks- 
spital. 

STAUDEN  (GROSS  und  OBER)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Werdenberg,  Gem.  Grabs).  500  und  600  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  10  Häusern  w.  Stauden ;  3,3  km 
w.  der  Station  Buchs  der  Linie  Rorschach-Sargans-Chur. 
39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grabs.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

STAUDEN  oder  STUDEN  (IN  DEN)  (Kt.  Solo- 
thurn.  Bez.  Lebern,  Gem.  Grenchen).  540  m.  21  Höfe  am 
S.-Hang  der  ersten  Jurakette;  1,6  km  n.  der  Station 
Grenchen  der  Linie  (Ilten-Biel.  Telephon.  297  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Grenchen.  Landwirtschaft.  l'hrenindu- 
slrie.  Vor  langen  Jahren  ging  hier  von  der  Wandfluh  ein 
Felssturz  ab. 

•TAUDENERBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werden - 
berg).  1600-447  m.  6.5  km  langer  Wildbach  ;  entspringt 
auf  ValspiiR  am  NO. -Fuss  des  Margelkopfes,  durchfliegst 
nach  der  Alp  eine  steile  Waldschlucht,  dann  die  Gehöfte 
ob  Stauden  und  dieses  Dorf  Reibst,  nimmt  in  der  Ebene 
nahe  der  Strasse  Werdenberg-Haag  den  Grabsorbach  auf. 


der  mehrere  Werke  treibt,  mündet  dann  etwa  2  km  vom 
Dorf«  Grabs  in  die  sog.  Walle,  den  Ablluss  des  Werden- 
bergersees  und  des  Buchserbrunnens,  um  dann  ver- 
einigt in  den  sog.  Giessen  und  mit  diesem  in  den 
Werdenberger  Binnenkanal  zu  fliessen.  Einige  Scrrwellen- 
anlagen  dienen  dazu,  bei  Feuerausbruch  in  den  benach- 
barten Höfen  Wasser  zu  liefern,  wenn  der  Bach  solches 
führt.  Das  Bachbelt  hat  sich  kolossal  erhöht,  so  dass  bei 
Hochwasser  wirklich  Gefahr  vorhanden  ist.  In  den  70er 
Jahren  des  18.  Jahrhunderts  hat  der  Bach  bei  einem 
wolkenbruchartigen  Hegen  mit  seinem  Geschiebe  grosse 
Verheerungen  angerichtet. 

STAUDEN  ER  BERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werden- 
berg. Gem.  Grabs).  700-1284  m.  Gemeindeabteilung  und 
Berghang  mit  zerstreut  gelegenen  Häusern  und  Hutten, 
zwischen  dem  Grabserbach  und  dem  Staudenerbach  und 
s.  vom  Grabserberg.  6.7  km  w.  der  Station  Buchs  der 
Linie  Borschach-Sargans-Ghur.  Zusammen  mit  Gristen 
und  Sand  :  42  Häuser,  169  reform.  Kw.  Kirchgemeinde 
Grabs.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Der  höchste  Punkt 
heisst  Birr  (1284  m). 

STAUDENHOF  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen, 
Gem.  Tägerwilenl.  500  m.  Teil  des  Dorfes  Tägerwilen, 
600  m  w.  vom  Schloss  Kastel.  9  Häuser,  40  reform.  Kw. 
Vergl.  den  Art.  T  egerwji  EN. 

Stauf,  STAUFEN.  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz:  vom  althochdeutschen  *to\t{  Fei»  herzuleiten. 
Erscheint  14  mal  in  den  Kantonen  Luzern,  Aargau.  Basel, 
SchalThausen.  St.  Gallen  und  Bern.  Auch  in  Zusammen- 
setzungen nicht  selten. 

STAUFBERG  (Kt  Aargau,  Bez.  I.enzburg).  520  m. 
Isoliert  aus  der  Ebene  aufsteigende,  schon  abgerundete 


SUufberp  von  Norden. 


Anhohe  1,5  km  s.  Lenzburg.  Trägt  kleine  Wäldchen,  etwas 
Weinreben  und  viel  Wiesland.  Zu  oberst  stehen  Pfarr- 
kirche und  Pfarrhaus  der  Kirchgemeinde  Staufen,  zu 
welcher  bis  ins  14.  Jahrhundert  auch  Lenzburg  selbst  ge- 
hörte. Kirche  und  Pfarrei  wurden  von  den  Grafen  von 
Lenzburg  gestiftet,  die  die  Kollatur  der  Abtei  Münster 
übertrugen,  welche  aber  dieses  Hecht  wegen  starker  Ver- 
schuldung 1481  verkaufen  musste.  Die  Kirche  hat  schöne 
Glasgemälde  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  enthält  Gräber 
aus  der  Zeit  der  Hohenstaufen.  Vor  der  Reformation  zog 
ein  wundertätiges  Heiligenbild  viele  Wallfahrer  hierher. 

STAUFEN  {Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburgi.  424m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  am  No.-Fuss  des  Staufberges;  1,3  kmsw. 
der  Station  l-enzburg  der  Linien  Aarau-Suhr- Wettingen. 
Aarau-Lenzburg-Bolkreuz  und  Wildegg-Emmenbrücke 
(Seethalbahn).  Postablage.  Telephon.  106  Häuser,  818  Kw. 
(wovon  21  Katholiken).  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Mechanische  Fabrikation  von  Dach- 
schindeln. 8118 :  Stoufun.  Das  Dorf  wurde  durch  die 
Feuersbrünste  vom  20.  Dezember  1833  und  17.  Juni  1834 
schwer  heimgesucht. 

STAUFEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Konolfingen 
und  Signau).  U12  m.  Bergkuppe  über  den  bewaldeten 
Hängen  zwischen  den  Thalern  von  Botenbach  und  Rot- 
achen,  O.-Knde  der  Falkenlluh.  Schöne  Aussicht. 

STAUFEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  Gem.  < »Oh- 
lenberg i.  571  in.  Gruppe  von  3  Hofen,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Staufenbachgrabens  und  5,5  km  so.  der  Sta- 
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tion  Herzogenbuclisee  der  Linie  Olten-Bern.  '25  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee. 

STAUFENS  ACH  (Kt.  Gern,  Amtabez.  Wangen).  710- 
479  m.  Bach;  entspringt  zwischen  den  Weilern  Wacker- 
schwend  und  Lüoisberg,  Iiiesst  nordwärts  und  mündet 
nach  6,5  km  langem  Lauf  bei  Bettenhusen  von  links  in 
die  Altachen. 

STAUFENBERG  (Kt.  SchalThausen.  Bez.  Schies- 
heim). 609  m.  Anhöhe  in  dem  Hügelland  zwischen  dem 
Schleitheimerthal  und  dem  Thal  der  Wutach,  D.  Schleit- 
heim  und  s.  über  der  Landesgrenze  gegen  das  Deutsche 
Beich.  Trigonometrisches  Signal.  ().-  und  S.-Hang  mit 
Hebbergen  bedeckt,  sonst  Wald  und  Wiesen. 

STA v EL.  Synonym  für  Stakfei..  S.  diesen  Art. 

STA V E L  lUUNQi  SURA  und  SUT)  (Kt.  Graubün- 
den,  Bez.  Glenner.  Kreis  Lugncz.Gem.  Vrin).  1929-2195 m. 
Abschnitte  der  Alp  Bamosa.  am  O  -Mang  des  Piz  Cavel 
und  am  SO.-llang  des  Piz  Vrin;  6  km  w.  vom  Dorf  Vrin. 
12  Alphütten. 

Stavel  CHOD  (&LPE!  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn,  Kreis  Ohtasna,  Gem.  Zernez).  1963  in.  Alpweide  im 
Val  da  Stavel  Chod,  über  der  Ofenpaaastrasse  nach  Zernez 
und  4  km  nnw.  der  Ofenpaashöhe. 

STAVEL.  CHOD  (VAL  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  22T>9-1900  m.  2,2  km  langes,  meist  felsiges  und  i 
achuttiges  Alpenlhälclien,  das  sich  2,1  km  hinter  dem 
Ofenberg-Gasthaus  in  ssw.  Bichtnng  zum  Ofenbach  (Uva 
da  Fuorn)  ufTnet ;  ösll.  vom  Val  del  Bolsch  und  westl. 
vom  längern  und  wilden  Val  Nüglia  gelegen.  Die  mit  rie- 
sigen Schuttmassen  überführten  obersten  Gehänge  des 
Thaies  steigen  steil  zum  Gebirgsknoten  2947  m  zwischen 
Piz  Nair  (3009  in)  und  Piz  Foraz  (3091  m)  hinauf.  Ueber 
der  Landstras.se  liegt  gegen  den  Thalauagang  die  Alp  Sta- 
vel Chod  (1963  m)  auf  Zernezer  Boden.  Von  hier  an  bis 
zur  Mündung  wieder  mächtige  Schuttmassen.  Das  Thäl- 
chen  hat  ein  Gefalle  von  19  %  und  ist  in  llauptdolomit, 
obere  Bauhwacke,  Arlbergdolomit  und  alpinen  Muschel- 
kalk eingeschnitten. 

STAVELAT8CM  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Vorderrhein).  2553  m.  Gratlücke  zwischen  Piz  Slave- 
latach  und  Piz  Kentiert;  verbindet  die  Alpen  Valesa  und 
Stavelatsch,  die  beide  ins  Gebiet  des  Val  Somvix  gehören. 
Fuorcla  Stavelatsch  und  die  weiter  aw.  gelegene  Fuorcla 
de  Lavaz  geben  zusammen  den  kürzesten  Zugang  vom 
Tenigcrbaa  zum  Piz  Medcl  und  seinen  Nachbargipfeln. 

STAVELATSCH  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vor- 
derrhein). Etwa  2900  m.  Doppelspitziger  Felsgipfel  in  der 
Medelsergruppe,  speziell  in  der  der  Hauptmasse  vorge- 
lagerten kleinern  Gruppe  des  Piz  Senteri ;  4  km  ssw.  über 
dem  Tenigerbad  im  Val  Somvix  und  von  hier  aus  leicht 
zu  ersteigen.  Aufstieg  über  Alp  Bentiert  zur  Fuorcla  Sta- 
velatsch und  von  da  über  Schutt  und  Fels  (4  Stun- 
den). 

8TAVELLO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis 
Puschlav,  Gem.  Brusio).  1141  m.  Gruppe  von  2  Häusern 
am  linksseitigen  Gehänge  des  Puschlav ;  2,3  km  ö.  Mes- 
chino  und  2,3  km  n.  Brusio  :  7  km  nw.  der  Station 
Tirano  der  Veltlinerbahn.  9  kathol.  Ew.  italienischer  1 
Zunge.  Kirchgemeinde  Brusio.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

stavi ALLAS  (Kl.  Graubünden.  Bez.  Glenner.  Kreis 
Lugnez.  Gem.  Lumbrein).  18*)  m.  Zum  Teil  bewaldete 
Alpweidcn.  am  linksseitigen  Gehänge  des  Vriner  Hheins 
und  3,5  km  sw.  Lumbrein. 

STA  VON  AS  (Kt.  Graubünden,  nez.  Glenner,  Kreis 
Huis,  Gern  Obersaien).  1980  in.  Alpweiden  am  N W.- 
Hang des  Piz  Sez  Ner. 

8TAZIONE  (Kt  Tessin,  Bez.  Biviera,  Gem.  Biascaj. 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Pkoemonte. 

stehlen  (Kt.  Appenzell  A.  K.  Hinterland,  (lern. 
Waldslatl).  730  m.  Gruppe  von  7  Häusern  ;  1,5  km  nö. 
der  Station  Waldslatt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- 
Herisau-Appenzell).  39  reform.  Lw.  Kirchgemeinde  Wald- 
statt. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Handstickerei. 

STECH  ELB  ERQ  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Interlaken.  I 
Gem.  Lauterbrunuen).  922  in.  Gruppe  von  2  Häusern  im  j 
obern  Lauterbrunnenthal,  an  der  Ausinündung  des  Se- 
linenthaleB  und  6  km  8.  der  Station  Lauterbrunnen  der 
Linie  Interlaken-Lauterbrunnen.  Endpunkt  der  Fahr- 
strasse ins  l.auterbrunnenthal.  Poslablage.  9  reform.  Kw. 
Kirchgemeinde  Lauterbrunnen.  Hotel.  Viehzucht.  Wild-  I 


romantische  Landschaft.  Der  Name  ist  vom  althochdeut- 
schen iicrhal  —  «steil »  herzuleiten. 

STECHENRAIN  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Litlaui. 
558  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  2  km  nö.  Hellbühl  und 
2,8  km  sw.  der  Station  Hotenburg  der  Linie  Luzern-Ulten. 
Postwagen  Hellbühl-Rotenburg.  21  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hellbühl.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8TECHLENEQQ  (Kt.  Appenzell  A.  B.,  Gem.  Hund- 
wil,  und  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Gontenj.  860-1060  m.  36 
Häuser,  zu  beiden  Seiten  des  Kronbaches  und  der  Strasse 
Gonten-Urnäsch  zerstreut  gelegen;  2,5  km  w.  Gonlen 
und  500  m  n.  der  Station  Jakobsbad  der  Appenzellerbahn 
(Wiokeln-Herisau-Appenzell).  194  reform,  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Hundwil  und  Gonten.  Viehzucht. 
Handstickerei.  Die  Stechlenegger  Rode  gehörte  ursprüng- 
lich zum  Reichsland  Hundwil  und  besitzt  heule  noch  ge- 
meinsamen Waldbesitz,  trotzdem  sie  nun  politisch  unter 
die  beiden  Halbkantone  aufgeteilt  ist. 

STECKBORN.  Bezirk  des  Kantons  Tliurgau,  s.  vom 
I'nterBee  und  Rhein.  Grenzt  im  Ü.  an  die  Bezirke  Kreuz- 
ungen und  Weinfelden,  im  S.  an  den  Bezirk  Frauenfeld 
und  im  W.  an  den  Bezirk  Diessenhofen  und  den  Zürcher 
Bezirk  Andelflngen.  Erumfasst  die  rebenbekränzten  l'fer 
des  Cntersees  und  Rheins  von  Salenstein  und  Mannen- 
bach  bis  hinunter  nach  Rheinklingen,  sowie  das  wellige 
Hochplateau  des  Seerückens  samt  dessen  S. -Flanke  bis 
zur  Thür,  zum  Seebach  und  den  Seen  von  Huttwilen  und 
Nussbaumen.  Der  Bezirk  ist  die  an  landschaftlichen 
Schönheiten,  Aussichtspunkten  und  Schlössern  reichste 
Gegend  des  Thurgaues.  Von  Schlossern  nennen  wir :  am 
See  Arenenberg,  Salenstein,  Eugens-  und  Luisenberg, 
Freudenfels  und  Glarisegg  samt  der  Ruine  Neuburg  ob 
Mammern ;  auf  der  Hone  des  Seerückens  Mnhlberg. 
Gündelhart  und  Liebenfels;  am  S.-Ilang  des  Seerückens 
Herdern  und  Steinegg.  Sitz  der  Verwaltung«-  und  Ge- 
richtsbehörden des  Bezirkes  ist  Sleckborn.  Der  Verkehr 
der  s.  vom  Seerücken  liegenden  Gemeinden  Müllheini 
und  Plln  mit  dem  Ilauntort  wird  durch  die  von  Müllheini 
über  Horhausen  gehende  Post  vermittelt.  Der  Bezirk  zählt 
folgende  11  Munizipalgemeinden:  Berlingen.  Eschenz. 
Herdern.  Homburg,  Huttwilen,  Müllheim,  Pfin,  Rapen* - 
wilen,  Salenstein.  Steckborn  und  Wagenhausen.  2589 
Haushaltungen  in  2161  Häusern.  11507  Ew..  wovon  7607 
Reformierte  und  35J2  Katholiken.  83  Ew.  auf  1  km*.  Der 
fruchtbare  und  gut  angebaute  Boden  erzeugt  namentlich 
an  der  S. -Flanke  des  Seerückens  Weine,  die  sich  weit- 
hin eines  guten  Rufes  erfreuen.  An  den  Berghängen  und 
auf  den  Höhen  des  Seerückens  dehnen  sich  grosse  Wal- 
dungen aus.  Der  überwiegende  Teil  der  Bevölkerung  be- 
schäftigt sich  denn  auch  mit  Landwirtschaft:  Acker-. 
Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau,  Bienenzucht.  Holz-,  Ge- 
treide und  Weinhandel.  Fischfang.  Eine  1890  aufgenom- 
mene Bodenstatistik  ergab  : 

Ackerland   4082,25  ha 

Wiesland   4480,03  » 

Hebberge  411,25 

Wald   4044,37  » 

Torf-  und  Rietland  .  .  .  569,47  > 
l  nprodukliver  Boden  .    .     169.50  . 

13756.87  ha. 

Schon  1881  zählte  man  an  Obstbäumen  aller  Art  130276 
Stück. 

Die  Viehzählungen  haben  folgende  Resultate  ergeben  : 


1886 

1896 

1901 

1906 

Rindvieh    .  . 

.  5710 

6786 

6307 

7925 

Pferde    .    .  . 

276 

365 

448 

563 

Schweine   .  . 

1726 

2109 

2349 

2439 

Schafe   .    .  . 

233 

75 

52 

61 

Ziegen   .    .  . 

1276 

1528 

1262 

1029 

Bienenstocke  . 

1106 

1193 

11X18 

Aber  auch  die  Industrie  hat  im  Bezirk  ihre  Stätte  ge- 
funden. Die  Stickerei  allerdings  ist  schwächer  vertreten 
als  in  den  andern  Bezirken.  3  Stickfabriken  mit  108  Ma- 
schinen und  200  Arbeitern,  eine  Spinnerei  mit  5100  Spin- 
deln, eine  mechanische  Weberei  mit  350  Stuhlen,  eine 
Wirkerei  mit  35  Maschinen,  drei  mechanische  Werk- 
stätten und  Giessereien  mit  200  Arbeitern.  Fabrikation 
von  Maschinen,  Werkzeug  und  Möbeln.  Kaltwasserheil- 
anstalt Maininerii.  Spar-  und  Leihkassen  in  Eschenz  und 
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Steckborn.  Korrektionsanstalt  Kalchrain.  Ärbeilerkolonie 
llerdern. 

Die  zum  Bezirk  gehörende  Landschaft  war  von  uralten 
Zeiten  her  besiedelt.  Am  Untersee  linden  sich  Reste  von 
Pfahlbauten  in  Eschenz  und  Steckborn.  Die  römischen 
Legionen  hatten  Standlager  in  Tasgetium  am  Austluss 
des  L'ntersees  (dem  heutigen  Eschenz  und  Burg  bei  Stein), 
sowie  diesseits  des  Seerückens  in  Pfin  i  Ad  fines).  Im 
Mittelalter  gehörte  ein  beträchtlicher  Teil  der  Landschaft 
dein  Kloster  Reichenau,  das  ihn  durch  seine  Amtleute 
verwalten  Hess.  Daneben  hatten  hier  auch  die  von  Lieben- 
fels, von  Gemmingen,  von  Landenberg,  von  Steinegg,  von 
Roll  und  von  Beroldingen,  sowie  andere  adelige  Ge- 
schlechter ihre  Besitzungen. 


darauf  hinzudeuten  scheinen.  Im  Jahr  £45  vergabte 
ein  gewisser  Sello  den  Ort  an  die  Reichenau.  Ursprüng- 
lich gehörte  die  Herrschaft  den  Rittern  von  Steckborn. 
Der  Ort,  wo  ihre  Burg  gestanden,  iat  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  zu  ermitteln.  1271  überliess  Ritter  Eberhard 
seine  Rechte  der  Reichenau,  nachdem  schon  1267  Abt 
Albrecht  alle  Vogtei-  und  Lehenrechte  erworben  hatte. 
Grosse  Verdienste  um  Steckborn  erwarb  sich  Abt  Diet- 
helm,  der  sich  mit  Vorliebe  hier  aufhielt.  Er  baute 
den  festen  Turm  am  See,  der  noch  besteht,  gab  der  Stadt 
Wall  und  Graben  und  erwirkte  für  sie  1313  von  Kaiser 
Heinrich  das  Marktrecht.  Auch  Abt  Mangold  hielt  sich 
viel  und  gern  im  Turm  von  Steckborn  auf.  1383  liess 
sich  Steckborn  in  das  Burgrecht  von  Konstanz  und  damit 
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STECKBORN  [KL  Thurgau,  Bez.  Steckborn),  io;,  m. 

Munizipalgemeinde  und  kleine  Stadt,  am  S.- 
Ufer des  L'ntersees  und  am  N.-Fuss  des  Seerük- 
kens  sehr  schön  gelegen.  13,5  km  nö.  Frauen- 
feld. Station  der  Linie  Schaflhausen-Etzwilen- 
Konatanz;  DatnpfschüTstation.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Müllheim- 
Sleckbom.  Zollamt.  Bezirkshauptort.  Ge- 
meinde, mit  Gümielhart,  Horhausen,  Mam- 
mern und  Salen-Rütenen  :  430  Hauser,  2541  Ew.  (  wovon 
1539  Reformierte  und  1001  Katholiken);  Stadt  Steckborn 
(mit  Peldbach  und  Weier) :  276  Häuser.  1733  Ew.  (wovon 
1*272  Reformierte  und  460  Katholiken  I.  Reform,  und  kathol. 
Kirchgemeinde.  Sekundär- und  Gewerbeschule.  Badanstalt. 
Restauriertes  Schloss  •  Turinhof »  mit?  Türmen.  Gasthöfe 
und  Pensionen.  Geschützte  Lage  mit  mildem  Klima.  Be- 
liebte Sommerfrische  in  Glarisegg.  Zahlreiche  Obstbaum- 
gärten ;  Gemüsebau.  Grosser  Bebberg.  Viehzucht.  Mecha- 
nische Stickerei,  Motoren-  und  Autoinobilfabrik  mit  Gies- 
serei,  Werkzeugfabrik  mit  Giesserei,  Nähmaschinen-  und 
Kinderwagenfabrik.  Bierbrauerei,  Gerberei,  Buchdrucke- 
rei. Spar-  und  Leihkasse.  Wein-  und  Kornhandel.  Die  nä- 
e  Imgebung  ist  ein  grosser  Bebberg,  weiter  folger 


lölgen 
B.  GIarisegg>. 

Haidenhaus  i  mit  meteorologischer  Station )  ist  ein  beliebtes 


und  Wiesen.  Verschiedene  Schlosser  (z. 


Ausflugsziel  mit  sehr  schöner  Aussicht  auf  See  |  Insel 
Reichenau  i  und  Berge.    Dass  Steckborn  schon  in  r<>- 
-  Zeit  eine  Niederlassung  gewesen,  ist  nicht  zu 

Flur-  im 


in  den  schwäbischen  Städtebund  aufnehmen.  Vor  der 
Schlacht  bei  Schwaderloh  1499  i  Schwabenkrieg  i  lagen  die 
Fähnlein  von  Uri,  Schwyz  und  Unterwaiden  in  Steckborn, 
das  von  Luzern  in  Mannenbach.  Während  der  Zeit  der 
Heformation  stellte  sich  Steckborn  ganz  auf  die  Seite  der 
neuen  Lehre,  doch  stellte  Landvogt  Sonneuberg  1535  die 
Messe  und  damit  die  Parität  wieder  her.  Bei  Errichtung 
des  Defenaionale  von  1619  zahlte  Steckborn  242  waffen- 
fähige Männer.  In  jener  Zeit  ward  die  Stadt  von  einem 
schweren  Gewitter  heimgesucht  (1630):  sie  hatte  von 
Zürich  Munition  bezogen  und  sollte  sie  bezahlen;  da  ent- 
schuldigt sie  die  Verzögerung  der  Bezahlung  damit,  das» 
ein  Wolkenbruch  die  Güter  geschädigt,  die  Stadtmauer 
teilweise  zerstört,  die  Schmiede  weggeführt  und  Wege 
und  Stege  zerrissen  habe.  Während  des  30jährigen  Krie- 
ges blieb  Steckborn  vor  schwerern  Schädigungen  be- 
wahrt. 1673  und  1674  hatte  der  Ort  vom  katholischen 
Landvogt  Goldi  viel  Anfechtung  zu  erfahren  wegen  eines 
in  Stein  gehauenen  Prälaienkopfes  über  dem  Stadttor, 
den  die  Stadtväter  hatten  entfernen  lassen,  weil  er  ver- 
wittert war.  Die  immer  wiederkehrenden  konfessionellen 
Streitigkeiten  wurden  1644  durch  einen  Vertrag  geortinet 
und  beigelegt.  1766  ward  diebeiden  Konfessionen  die- 
nende Kirche  neu  erbaut.  Stectborn  besass  ineben  7  an- 
dern Orlen  im  Thurgau)  bis  1798  sein  eigenes  Mass  und 
Gewicht.  Neolilhische  Pfahlbauten  bei  der  Schanz  und 
im  Turgi;  Grab  aus  der  Steinzeit;  Einzelfunde  aus  der 
Römerzeit;  Alemannengräber  längs  der  Eisenbahnlinie; 

ler   Karolingerzeit   im  Jakobsthal.  843 : 
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Stecheboron ;  vom  althochdeutschen  tleccho  —  Pfahl, 
Stecken  und  bur  —  Wohnung.  Haus  herzuleiten.  Eine 


Stockborn  voa  Sftdeo. 

I.etzi  wird  noch  1457  erwähnt.  Heimat  des  Geschlechtes 
lianhart,  dem  mehrere  verdiente  Geistliche  angehört 
haben,  des  Juristen  J.  M.  Gräflein  ( 1807-1849i,  der  seinem 
Kanton  grosse  Dienste  geleistet  und  ihn  an  der  Tag- 
satzung vertreten  hat,  sowie  des  Juristen  und  Obersten 
Ijibhardt  <f  1869i,  der  in  der  thurgauischen  Politik  eine 
hervorragende  Holle  spielte. 

steckenberg  Kt  Appenzell  I.  R.  Gem. 
Schwende».  1817  m.  Bergpyramide  aus  Schrattenkalk.  S.- 
Schenkd  eines  Gewölbes;  nw.  über  der  Seealp  und  4 
Stunden  von  Appenzell  entfernt.  Wird  nicht  bestie- 
gen ;  dagegen  fuhrt  zwischen  dem  Berg  und  den 
«  Türmen  »  ein  häutig  begangener  Weg  nach  dem  San- 
tis  durch,  der  sich  vom  Aescher  (Wildkirchlein)  am 
Oehrle  vorbei  ül>er  den  Messmer  und  den  Blauen  Schnee 
hinzieht. 

STECKENBERG  i Kt.  Solothurn,  Bez.  Ölten,  Gem. 


Der  Turinhof  id  Steckborn 

Bickenbach».  500  m.  Von  Wald  umrahmtes  Dorf.  600  m 
nw.  Bickenbach  und  1,7  km  nw.  der  Station  Wangen 
der  Linie  Ölten- lliel.  '25  Häuser,  161  kathol.  Kw.  Kirch- 


femeinde  Hägendorf.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
!in  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Fabriken  von 
Ölten. 

steckholz  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amte- 
bez.  Aarwangen).  536  m.  Gemeinde  mit 
zerstreut  gelegenen  Siedelungen,  zu  beiden 
Seiten  der  Strasse  I-aDgenthal-Melchnau  und 
3  km  nö.  der  Station  Lotzwil  der  Linie  Lan- 
genthal- Wolhusen.  Postablage.  Telephon ;  Post- 
wagen Langenthal-Beisiswil.  Zusammen  mit 
Habkerig,  Herrengasse,  Hübeli,  Kleben.  Tri- 
nihubel,  Tschäppenloch,  Am  Wald.  Winkel 
und  Wolfmatt:  Kl  Häuser.  523  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Lotzwil.  Landwirtschaft.  3  Kä- 
sereien. 

STECKHOLZ  (UNTER)  (Kt.  Bern,  Ami»- 
bez.  Aarwangen).  502  m.  Gemeinde  mit  zer- 
streut gelegenen  Siedelungen,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  kleinen  Thaies  der  Both  und  5 
km  ö.  der  Station  Langenthal  der  Linie  Ol- 
ten-Bern.  Zusammen  mit  Kleinroth  und  S;ingi  : 
49  Häuser.  336  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Langenthal.  Landwirtschaft.  Käserei.  Das 
ehemalige  Kloster  zu  Kleinroth  wurde  1194 
nach  St.  Urban  verlegt. 

STECKMUTTEGRCEN  kt    Bern.  Amts- 
bez.   Schwarzenburg).    1708   m.  Alpweiden- 
rücken zwischen  den  Thälren  der  Muscheren- 
sense  und  der  Hengatsense;  1  -'/«  Stunden  sw.  Schwefel- 
bergbad im  Thal  der  Kalten  Sense. 

STECK  HÜTTE  WALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwar- 
zenburg). 1000-1400  m.  Stull.  Abschnitt  des  grossen  Egg- 
waldes, atn  steilen  linksseitigen  Gehänge  des  Thaies  der 
Kalten  Sense.  Der  Wald  ist  von  einer  tiefen  Felsschlucht 
durchschnitten,  die  zahlreiche  kleine  Nebenadern  der 
Sense  sammelt. 

•TECKSHAUS  (Kt  Bern.  Amtsbez.  und  Gem. 
Trachselwald).  670  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Dürrgrabens  und  4  km  nö.  der 
Station  Bamsei  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  23  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Trachselwald.  Landwirtschaft. 

STECKNADELHORN  I  Kt.  Wallis,  Bez.  Visp ) . 
4235  m.  Gipfel  in  der  Kette  der  MiBchabelhörner,  im 
Nadelgrat  zwischen  Lenzjoch  und  Hohberghorn  und 
nw.  vom  Nadelhorn.   Zum  erstenmal  1887  erstiegen. 

Kann  von  der  Festi-  oder  der  Mischabel- 
(Schwarzhorn)-hütte  her  in  6-7  Stunden  erreicht 
werden.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannl,  dage- 

Jen  verzeichnet  auf  der  Karte  zu  Dr.  Dubia  Saas 
'ee  und  Umgebung  (Bern  1902). 
STEFFEN  HOF  l  Kt.  Aargau,  Bez.  /Olin- 
gen. Gem.  Safenwil).  473  m.  Gruppe  von  2  Häu- 
sern, am  linken  Ufer  des  Muhlebaches  und  1.5 
kmö.  der  Station  Safenwil  der  Linie  Aarau-Suhr- 
Zolingen.  2t  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Safen- 
wil. Ackerbau  und  Viehzucht. 

8TIFFI8BERO  (Kt  Hern,  Amtsbez.  Konol- 
fingen.  Gem.  Oberthal).  927  in.  Gruppe  von  5 
Ilausern.  2  km  Bs.  der  Station  Zäziwil  der  Linie 
Bern-Luzern.  47  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

STEFFI  SB  URO  (Kt.  Hern.  Amtsbez.  Thun). 
600  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  rechts  der  Aare,  an 
der  Mündung  des  Thaies  der  Zulg  in  die  Ebene 
von  Thun  und  zu  beiden  Seiten  dieses  in  einem 
tiefen  Steinbett  eingedämmten  Wild  wassere.  2,*« 
km  n.  Thun.  Die  Station  Stcftisburg  der  elek- 
trischen Bahn  Burgdorf-Thun  liegt  2  km  w. 
vom  Zentrum  des  Dorfes  und  damit  nicht  viel 
naher  als  der  Bahnhof  der  benachbarten  Stadt 
Thun.  Gemeinde:  513  Häuser.  4829  reform.  Ew. 
( Zunahme  seit1888 :  1000  Ew.) ;  Dorf:  139  H.iuser. 
I4K>  Kw.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagenverbindung  mit  Thun,  Schwarzenegg, 
Bötenbach  und  Heimenschwand.  Elektrische 
Beleuchtung.  Vortreffliches  Trinkwasser.  Das 
Iktrf  besteht  aus  einer  von  stattlichen  Gebäuden 
gebildeten  langen  Haupistrasse .  in  die  von 
beiden  Seiten  her  zahlreiche  Seitengassen  münden. 
Sie  überschreitet  mit  zwei  Krücken  die  Zulg  und  den 
von  dieser  oberhalb   des  Dorfes    abgeleiteten  lndu- 
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slriekanal,  welche  beide  ausserdem  von  mehreren  Fuss- 
Kängersleigen  überbrückt  sind.  Am  oberen  Ende  der 
Dongasse  steht  am  rechten  Ufer  der  Zulg  auf  einem  Aus- 
läufer des  Hartiisberges  die  weithin  sichtbare  Pfarr- 
kirche mit  bemerkenswertem  romanischem  Turm  und 
einem  jungern  Schiff,  dessen  Inneres  durch  moderne 
und  ältere  Glasgemälde  und  eine  treffliche  Orgel  geziert 
ist.  Auf  dem  linken  l'fer  die  sog.  Hohen  Häuser,  zwei 
mittelalterliche  Herrensitze.  Schulhäuser  an  der  Zulg 
und  im  Schwäbis.  Die  vielen  ansehnlichen  Privatgebäude 
geben  dem  Ort  ein  wohlhabendes  Aussehen,  so  dass  er  zu 
den  stattlichsten  Dorfschaften  des  Kantons  gerechnet 
werden  kann.  Er  besteht  aus  den  vier  Abteilungen  Au  am 
linken  l'fer  der  Zulg  unterhalb  der  grossen  Strasse  Steftis- 
burg-Thun,  Erlen  am  nämlichen  Tier  oberhalb  derselben, 
Eichfeld  am  rechten  l'fer  unterhalb  der  grossen  Strasse 
und  Oberzeig  am  nämlichen  L'fer  oberhalb  der  Strasse. 
Zu  Oberzeig  gehören  ausser  dem  Dorfviertel  dieses  Na- 
mens noch  das  an  der  Strasse  nach  Schwarzenegg  ge- 
legene, aussichtsreiche  Emberg.  das  durch  den  Höhenzug 
des  Klosterhubeis  vom  Thal  der  Zulg  getrennte  Thälchen 
des  Dorfbaches,  die  Häuser  auf  dem  Flüeli  n.  oberhalb 
des  Dorfes  und  das  Schnittweierbad.  Zum  Eichfeld 
werden  ausser  dieser  auf  dem  rechten  ITer  der 
Zulg  gelegenen  Ebene  noch  gerechnet  die  vielen 
am  ALhang  des  Hartiisberges  zerstreut  gelegenen 
Höfe,  der  Ortbühl  mit  seinen  Landsitzen  und  die 
liniere  Bernstrasse.  Erlen  erstreckt  sich  dem 
linken  Ufer  der  Zulg  entlang,  steigt  bis  zur  Rap- 
oenlluh  ob  Thun  herauf,  senkt  sich  über  den 
Brändlisberg  in  die  Ebene  hinunter  und  umfasst 
hier  den  oberen  Teil  von  Glockenlhal  mit  der 
grossen  Ziegelei,  der  Häusergruppe  Erlen  am  Bo- 
senbach und  den  Hohen  Hausern.  Zu  Au  gehört 
die  unterhalb  der  grossen  Strasse  gelegene,  von 
der  Bernstrasse  durchzogene  Ebene  mit  dem  un- 
teren Glockenlhal.  dem  bis  unmittelbar  an  die 
Tore  Thuns  reichenden  Schwäbisquartier,  dem 
ThungpilaL  der  Eisenbahnstation  und  vielen  indu- 
striellen Elablissementeii.  Rationell  betriebene 
Landwirtschaft  ;  viel  Gewerbe  und  Industrie. 
Sekundärschule.  Spar-  und  Leihkasse.  Von  in- 
dustriellen Etablissemenlen  sind  zu  nennen :  drei 
Zigarrenfabriken,  eine  Giesserei,  Baugeschäfte, 
mehrere  Sägen ;  in  der  Au  eine  Tuchfabrik  und 
Bleicherei,  Manufaktur  für  Heimberggeschirr,  im 

Dorf  zwei  Bierbrauereien  und  eine  im  Glockenthal,  '  

wo  sich  ferner  eine  der  grossten  Ziegeleien  der 
Schweiz  und  eine  Fabrik  kondensierter  Milch 
befinden.  Im  Schwäbis  die  eidgenossische  Pferde- 
Regieanstilt.  Die  Quartiere  Bernstrasse  und  Glockenthal 
reichen  bis  unmittelbar  an  die  Stadt  Thun,  welche  hin- 
sichtlich der  industriellen  Tätigkeit  von  Steffisburg  er- 
reicht wird.  Geselliges  Leben,  zahlreiche  Vereine,  um- 
sichtig geleitete  Armenpflege.  Die  von  zwei  Pfarrern  be- 
diente Kirchgemeinde  Steflisburg  umfasst  ausser  dieser 
Gemeinde  noch  das  an  der  Strasse  nach  Bern  gelegene 
Heimberg,  ferner  Fahrni  hoch  über  dem  rechten  llfer  der 
Zulg  und  links  dieses  Bergbaches  den  Homberg,  eine 
weitausgedehnte  Berggegend  am  N'.-Hang  der  Blume. 
Sie  zählt  im  ganzen  7226  reform.  Ew.  1133  kommt  in 
der  Klostergründungsurkunde  von  Interlakcn  ein  Ritter 
E^'ilolfus  von  Stevensburc  als  Zeuge  vor.  Später  finden 
wir  die  Familie  von  Matten  daselbst  begütert.  Im  ersten 
Drittel  des  14.  Jahrhundert»  erscheint  ein  Walther  von 
Scharnachthal  als  Besitzer  von  Grundstücken  in  Steflis- 
burg. die  dann  durch  Erbschaft  an  die  von  Kien  und  1401 
von  diesen  zunächst  an  Petermann  von  Krauchthal  und 
Johann  von  Muhleren,  sodann  an  Vinzenz  Matter,  einen 
reichen  Kaufmann  von  Bern,  übergingen.  Dessen  Enkel 
Heinrich  Matter  (geb.  1428,  Schultheis»  1495,  von  Kaiser 
Maximilian  1495  in  Born  zum  Ritter  geschlagen),  ein  her- 
vorragender bernischer  Staatsmann,  war  Besitzer  einiger 
Mühlen  in  Steflisburg,  sowie  der  sog.  Hohen  Häuser,  die 
wahrscheinlich  unter  ihm  erbaut  wurden.  Nach  seinem 
Tod  1506  gelangten  diese  Güter  an  seinen  Schwiegersohn 
Ludwig  von  Allry  aus  Freiburg,  dessen  Sohn  Franz  die- 
selben 1538  an  Reinhard  von  Wattenwvl  verkaufte,  in 
dessen  Familie  sie  dann  längere  Zeit  blieben.  Steflisburg 
bildete  ein  Freigericht,  das  den  Namen  «  Kätterlisamt » 


trug  und  die  Pfarreien  Steflisburg,  Schwarzenegg,  Sigris- 
wil  und  einen  Teil  der  Pfarreien  Thun,  Hilternngen  und 
Oberdiessbach  umfasste.  Dieses  Gericht  war  in  die  beiden 
Bauernaufstände  1641  und  1653  verflochten.  Vor  der  Kanali- 
sation der  Zulg  waren  das  Dorf  Steflisburg  und  die  Ebene 
gegen  die  Aare  bei  Hochwasser  durch  Ueberschwemmung 
stark  gefährdet.  Besonders  schwer  litt  der  Ort  unter 
der  Ueberschwemmung  von  1585.  Pestepidemien  1564 
und  1577.  Die  Kirche  von  Steflisburg  lag  im  Dekanat 
Münsingen  des  Bistums  Konstanz  und  war  dem  h.  Andreas 
geweiht.  Berchtold  von  Rüti,  Propst  von  St.  Ursus  in 
Solothurn  und  Domherr  von  Basel,  schenkte  mit  seinem 
Bruder  im  Jahre  1265  den  Kirchensatz  von  Steflisburg 
dem  Kloster  Interlaken.  widerrief  aber  1298  diese  Schen- 
kung zu  gunsten  des  Klosters  Fraubrunnen.  Daraus  ent- 
spann sich  ein  langer  Streit  zwischen  den  beiden  Klostern, 
der  1299  dahin  entschieden  wurde,  dass  Fraubrunnen 
einige  Güter,  Interlaken  aber  den  Kirchensalz  und  das 
Patronatsrecht  erhielt,  welche  Rechte  bei  der  Reformation 
1528  an  den  Staat  übergingen.  Im  Jahr  1491  war  die 
Kirche  neu  erbaut  worden.  1536  wurde  ein  grosser  Be- 
iirk von  der  Pfarrei  Thun  abgetrennt  und  aus  Zweck- 


in Steffisburg. 

mässigkeitsgründen  derjenigen  von  Steflisburg  zugeteilt. 
Dieser  Bezirk  umfasste  einen  Teil  des  Homberges.  das 
linke  Ufer  der  unteren  Zulg  bis  an  die  Aare,  den  Hartlia- 
berg,  den  Heimberg  und  den  Hasliwald  bis  an  die  Roth- 
achen. Dagegen  wurde  1692  das  ausgedehnte  Berggebiet 
von  Schwarzenegg  und  Eriz  von  Steflisburg  getrennt  und 
zur  eigenen  Pfarrei  erhoben.  1682  wurde  die  Kirche 
niedergerissen  und  neu  aufgeführt,  mit  Ausnahme  de» 
romanischen  Turmes,  dessen  drei  Geschosse  Rundbogen- 
friese zeigen  und  noch  die  alten  Ruudbogenfenster  auf- 
weisen. Fund  eines  Bronzebciles.  Der  Name  Steflisburg 
ist  vom  Personennamen  Stefan  herzuleiten. 

Steffis horn  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem. 
Tablat).  687  m.  Gruppe  von  4  Häusern  auf  einer  durch- 
halten Hochebene;  1,6  km  nö.  der  Station  St.  Fiden  der 
Linie  St.  Gallen-Rorschach.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
St.  Gallen.  Wiesen-,  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

STEG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem.  Su- 
miswald  |.  835  m.  Gruppe  von  6  Häusern  auf  der  Schonegg  ; 
3,5  km  nö.  Sumiswald  und  8  km  nö.  der  Station  Ramsei 
der  Linie  Burgdorf-Langnau.  36  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Sumiswald.  Landwirtschaft. 

STEG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron).  650  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  links  der  Ausmündung  der  Lonza  ins  Rhone- 
thal, zwischen  Leuk  und  Visp  und  1  km  n.  der  Station 
Gampel  der  Simplonbahn.  Eine  Brücke  über  die  Lonza 
verbindet  Steg  mit  dem  am  gegenüberliegenden  l'fer  be- 
findlichen Dorf  Gampel  des  Bezirkes  Leuk.  46  Häuser, 
388  Ew.  (wovon  13  Reformierte).  1307:  zen  Stegen.  Vergl. 
auch  den  Art.  Gamcm.. 
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STEG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil.  Gem.  Fischenthal ). 
700  m.  Gruppe  von  5  Häusern  im  Tössthal,  3  km  nnö. 
Fischenthal.  Station derTossthalbahn  (Winterlhur-Wald). 
Postbureau,  Telephon.  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Fischenthal.  Wiesenbau.  Stickerei.  Eine  mechanische 
Weberei. 

STEG  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
Ihal,  Gem.  St.  Stephan).  Weiler.  S.  den  Art.  Obiksteg. 

STEG  (ober  und  UNTER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm. 
Gem.  Ober  Kulm).  485  und  476  m.  So  heissen  die  beiden 
da»  Dorr  Ober  Kulm  bildenden  Quartiere.  S.  den  Art. 
Kulm  (Obkh). 

STEGACKER  (Kt.Schwyz. Bez.  Höfe,  Gem.Wollerau). 
530  m.  S. -Abschnitt  des  Dorfes  Wollerau,  an  fruchtbarer 
Halde  zwischen  den  Strassen  nach  Schindeltet;!  und  Hos; 
300  m  w.  der  Station  Wollerau  der  Linie  Rapperswil- 
Einsiedeln-Arlh  Gohlau.  8  Häuser,  74  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wollerau.  Wein-,  Obst-  und  Gemüsebau. 

STEGBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  1000-625  m. 
Linksseitiger  Zutluss  der  Zulg  ;  entspringt  am  Homberg 
und  Messt  aur  eine  Strecke  von  2.5  km  mit  steilem  Ge- 
fälle gegen  NW. 

STEGBRÜCKE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen.  Gem. 
Adelboden).  1090  m.  Eiserne  Strasscnbrücke  über  die 
Engstligen,  zwischen  Frutigen  und  Adelboden  und  8  km 
s.  Frutigen.  Grosser  Bogen  von  70  m  Höhe.  Nahe  dabei 
eine  Gastwirtschaft  und  da»  Postbureau  des  Itorfes  Ach- 
seten.  Etwas  oberhalb  der  Brücke  befindet  sich  der  Poch- 
tenkeasel,  zu  dem  verschiedene  Fusswege  hinaufführen. 

STEGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gem.  Häggens- 
wil).  602  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  6  km  nw.  der  Station 
Mörswil  der  Linie  St.  Gallen -Horschach.  53  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  ll»ggenswil.  Viehzucht.  Käserei. 

STEGEN  (Kt.  Zürich  Bez.  Hinwil,  Gem.  Wetzikon). 
Weiler.  S.  den  Art.  StAgen. 

STEGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem.  Bert- 
schikoni.  548  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  2  km 
s.  der  Station  lalikon  der  Linie  Zürich-Winterthur-Ho- 
manahorn.  Zusammen  mit  Bewangen  und  Sammelssrüt : 
12  Häuser,  60  re form.  Ew.;  Weiler:  7  Häuser,  33  Ew. 
Thurgauische  Kirchgemeinde  Gachnang.  Wiesenbau. 

STEGENBACH  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  2500 
m.  Wildbach;  entspringt  den  Felsen  des  Dündenhorna, 
durchmesst  die  Unter  Giesenenalp,  erreicht  hinter  dem 
Weiler  Milholz  den  Kandergrund  und  mündet  etwas  ober- 
halb des  Blausees  von  rechts  in  die  Kander.  Pliesst  gegen 
W.  und  ist  5  km  lang.  Der  Stegbach  ist  ein  gefährliches 
Wildwasser,  das  bei  Hochwasser  gewaltige  Geschiebe- 
mengen führt  und  deshalb  in  Bälde  verbaut  werden 
■oll. 

STEGENTOBEL  (Kt.  Graubünden.  Bez.  l'nter  Land- 
auart). 2200-1250  m.  Wildbachrunse ;  fallt  von  der  Alp 
hasons  am  S.-Fuss  der  Scesaplana  gerade  nach  S.  und 
vereinigt  sich  dann  mit  dem  grossem  Valsertobel,  das 
sich  seinerseits  wieder  mit  dem  Ganeyertobel  zu  dem  bei 
Grüsch  ins  Prätigau  ausmündenden  Taschinestobel  ver- 
einigt. Durch  das  fast  durchweg  bewaldete  Stegentobel 
führt  einer  der  Hauptwege  von  Seewis  zum  Scesaplana- 
haua.  dem  wichtigsten  schweizerischen  Ausgangspunkt 
für  Scesaplanabesteigungen.  Der  Weg  betritt  aber  das 
Tobel  nicht  an  dessen  Mündung,  sondern  beträchtlich 
weiter  oben,  indem  er  von  Ganey  (IV,  Stunden  hinter 
Seewis)  in  weitem  Bogen  um  den  bewaldeten  Bücken  des 
Leideck  herumzieht.  Nach  oben  findet  das  Stegentol>el 
seine  Fortsetzung  im  Schalloch,  einer  von  der  Alp  Fasons 
steil  durch  die  S.-Wand  der  Scesaplana,  bezw.  des  Alp- 
steins aufsteigenden,  bald  breiteren,  bald  engeren  Fels- 
und  Schuttrinne,  die  früher  einen  Hauptzugang  zur  Scesa- 
plana bildete,  jetzt  aber  selten  mehr  benutzt  wird. 

STEGHALDEN  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Thun.  Gem.  Am- 
soldingen).  641  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  ander  Strasse 
Thun-Amsoldingen  und  4  km  sw.  vom  Bahnhof  Thun.  38 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Amsoldingen.  Viehzucht. 
Gastwirtschaft  mit  prachtvoller  Aussicht  auf  den  Thuner- 
see  und  die  Alpen.  Die  Häuser  liegen  am  Hand  der  Mo- 
ränenhügel über  dem  GlüUchbachthal  und  der  Thuner 
Allmend.  Die  Strasse  windet  sich  mit  einer  grossen 
Schlinge  den  steilen  Hang  hinauf,  an  dessen  Fuss  bis  1714 
die  Kander  tloss.  Schon  1328  wird  ein  Steg  über  die 
Kander  erwähnt,  für  welchen  das  Kloster  Amsoldingen 
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einen  Brückenzoll  erhob.  Nach  diesem  Steg  haben  Häu- 
sergruppe und  Berghang  den  Namen  erhalten. 

STEGHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis».  3152  m.  (iipfel 
im  Gebirgsstock  des  Wildstrubel,  zwischen  dem  Gross- 
atrubel und  dem  Thierhörnh  und  w.  über  der  Gemmi. 
Kann  vom  Hotel  Wildstrubel  auf  der  Gemmi  in  3*/t  oder 
von  der  Engslligenalp  her  in  4  Stunden  erstiegen  werden, 
wird  aber  wegen  der  Nähe  des  Wildstrubel  nur  seilen 
besucht. 

steqm/ETTLI  (Kt.  und  Amt  Luzern.  Gem.  Malters). 
500  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  rechten  Ufer  der 
Emme  und  3  km  o.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern- 
Luzern.  44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Malters.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

STEGMATT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Heftigen,  Gem. 
Ulligen).  545  m.  Gruppe  von  6  Häuaern,  am  linken  Ufer 
der  Aare  und  400  m  sw.  der  Station  Uttigen  der  Linie 
Bern-Thun.  57  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchdorf. 
Und  Wirtschaft. 

stegmatt  i  Kt  Bern.  Amtsbez.  Trachaelwald,  Gem. 
Eriswil).  808  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  700  m  nö.  Eris- 
wil  und  5.5  km  so.  der  Station  Huttwil  der  Linie  Langen- 
thal- Wol Imsen.  27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Eriswil. 

STEGMATT  (Kt.  Bern,  Amtabez. Trachaelwald,  Gem. 
Sumiswald).  770  m.  Gruppe  von  9  Häusern  am  rechUseiti- 

§en  Gehänge  dea  Hornbachgrabens,  500  in  nö.  Wasen  und 
,5  km  no.  der  Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf- Lang- 
nau. .V>  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Waaen.  Landwirt- 
schaft. Weberei.  Eine  mechanische  Schreinerei. 

STEG  MATTE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  lntcrlaken,  dem. 
Brienz).  570  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Aare  und  am  Fuss  des  Brienzerbergea.  3  km  so.  der 
Station  Brienz  der  Brünigbahn  (Luzern- Brienz).  22  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Brienz. 

STEGMATTE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken,  Gem. 
LüUchenthal).  720  m.  Weiler  am  rechten  Ufer  der  Lüt- 
schine  und  bei  der  Station  LüUchenthal  der  Linie  Inter- 
laken-ZweilüUchinen-Grindelwald.  10  Häuser,  GO  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Viehzucht. 

STEG  matten  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Interlaken, 
Gem.  Lauterbrunnen).  870  m.  Gruppe  von  4  Häusern, 
am  rechten  Ufer  der  LüUchine  oberhalb  der  Einmündung 
der  Trümmelbachschlucht  ins  Lauterbrunnenthal ;  3,5 
km  s.  der  Station  Lauterbrunnen  der  Linie  Interlaken- 
Lauterbrunnen.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauter- 
brunnen. 

•TEGRÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg. 
Gem.  Ebnat).  628  m.  6  in  einer  von  den  Gemeinden  Kap- 
pel und  Wattwil  umgebenen  Exklave  der  Gemeinde  Eb- 
nat zerntreut  gelegene  Häuser,  am  rechten  Ufer  der  Thür 
und  1,8  km  nw.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggen - 
burgerbahn.  28  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Ebnat  und  Kappel.  Viehzucht.  Stickerei. 

STEH  REN  BERG  Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden, 
Gem.  Bussnang).  581  m.  Weiler;  3,5  km  s.  Bm>snang  und 
6,5  km  sw.  der  Station  Weinfelden  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-Bomanshorn.  Postablage.  14  Hauser,  61  re- 
form, und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Buaanang.  Obst- 
und  Wiesenbau.  Wald.  Mascninenstickerei. 

STEIEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Schwarxenburg,  Gem. 
Wahlern).  867  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  3,4  km  aö.  der 
Kirche  Wahlern  und  3,5  km  ö.  der  Station  Schwarzen- 
burg  der  Bern-Schwarzenburgbahn,  31  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wahlern.  Landwirtschaft. 

STEIEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch.  Gem.  Escholz- 
matt).  982  m.  Zwei  Hufe;  3,5  km  nö.  der  Station  Escholz- 
matt  der  Linie  I3«rn-Luze rn.  23  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Escholzmatt.  Viehzucht. 

STEIG,  8TE iqlen,  STEIGLI.  OrUnamen  der 
N.-  und  O.-Schweiz;  in  den  Kantonen  Aargau,  SchalT- 
hausen,  Zürich  (30  mal),  Thurgau.  St.  Gallen  (16  mal). 
Appen/eil  und  Graubünden  häufig  vorkommend,  in  Bern. 
Luzern.  Freibure  und  Schwyz  dagegen  nur  je  einmal  an- 
zutreffen. Vom  althochdeutschen  »teiga  =  ateiler  Fuss- 
weg. Bergslrasae. 

STEIG  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zurzach.  Gem.  Lengnau). 
440  m.  Weiler,  500  m  n.  Unter  Lengnau  und  7,5  km  so. 
der  Station  Döttingen  der  Linie  Turgi-Waldshut.  12  Hau- 
ser. 65  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lengnau.  Acker-  und 
Weinbau.  Viehzucht. 
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STK  IG  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland,  Gem.  Bühler). 
840  m.  Weiler  1  im  w.  der  Station  Bühler  der  Strassen- 
bahn  St.  Gallen-Gais- Appenzell.  15  Häuser,  95  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Buhler.  Druck  Wasserversorgung. 
Wiesenbau.  Weberei. 

•TB IG  (Kl.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Appenzell!.  791  m. 
Gruppe  von  6  Häusern  auf  einer  Anhöhe  mit  schöner  Aus- 
sicht, an  der  Strasse  Appenzell-Haslen  und  1 ,5  km  nw.  der 
Station  Appenzell  der  Äppenzellerbahn(Winkeln-Herisau 
Appenzell).  77  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell. 
Viehzucht.  Handstickerei.  Waisenhaus  des  Kantons 
Appenzell  I.  R.  mit  einer  dem  h.  Karl  Borroraäus  ge- 
weihten Kapelle. 

STKIG  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart,  Kreis 
Maienfeld,  Gem.  Fläsch).  715  m.  Zwei  Häuser  auf  dem 
Maien felil  mit  dem  Fürstentum  Liechtenstein  verbinden- 
den Hassübergang  der  Luzisteig;  1  km  onö.  Fläsch.  10 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Maienfeld.  In  der  Nähe  steht 
eine  elegante  kleine  gotische  Kirche,  deren  Restauration 
von  der  schweizerischen  Gesellschaft  zur  Erhaltung 
historischer  Kunstdenkmaler  geplant  wird. 

•TEIG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem. 
Brunnadern).  730  m.  Gruppe  von 9  Häusern  ander  Strasse 
von  I. ich  lensteig  nach  Brunnadern  und  nach  St.  Peters- 
zell, 2  km  w.  der  Gabelung  dieser  Strassen  und  5  km  ö. 
der  Station  Lichtensteig  der  Toggenburgerbahn.  Tele- 

ßhon.    54  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
runnadern.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stickerei  und 
Weberei.  In  der  Nähe  die  Burgruine  Neu  Toggenburg. 

STKIG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gem.  Wittenbach). 
630  m.  Gruppe  von  3  Häusern  auf  der  Höhe  zwischen 
dem  Tobel  der  Sltter  und  dem  Bruggwald,  an  der  l'oststrassc 
Kronbühl-bernhardzell  und  4  km  nw.  der  Station  St.  Fi- 
den  der  Linie  St.  Gallen -Rorschach.  17  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wittenbach.  Wiesen-  nnd  Obstbau. 

STEIG  (Kt.  St. Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal,  Gem. 
Thal).  475  m.  Gruppe  von  6  Häusern  auf  einer  fruchtbaren 
Anhohe,  2  km  sö.  der  Station  Staad  der  Linie  Borschach- 
Sargans-Chur.  30  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemein- 
den Thal  und  Buchen.  Acker-,  Obst-,  Wein-  und  Wiesen- 
bau, Viehzucht.  Molassebrüche.  Handstickerei. 

STK  IQ  oder  STIKO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werden- 
berg, Gem.  Sennwald).  454  m.  Weiler,  an  der  Strasse 
Salez-Sennwald-Frümsen-Sax-Gams  und  5,5  km  sö.  der 
Station  Salez  der  Linie  Rorschach-Sargans-Chur,  12  Häu- 
ser, 67rerorm.  Ew.  Kirchgemeinde  Sax.  Wiesen-,  Maia- 
und  Obstbau.  Viehzucht. 

STEIG  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Kreuzlingen). 
Teil  von  Kirzhicke-nhacii.  S.  diesen  Art. 

STEIG  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gem.  Bichel- 
see). 680  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  2  km  s.  Bichelsee 
und  5  km  sw.  der  Station  Eschlikon  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-St.  Gallen.  25  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Bichelsee  und  Dussnang.  Wiesen  und  Wald. 
Steig  bildet  einen  kleinen  Schulkreis. 

•TK IG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülacb,  Gem.  Eglisau).  370  m. 
NW-Abschnitt  der  kleinen  Stadt  Eglisau  am  Rhein.  25 
Häuser,  125  reform.  Ew.  Kirchgeineinde  Eglisau.  Wein- 
bau. S.  den  Art.  Eglisau. 


(HINTER  und  VORDKR)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Borschach,  Gem.  Morswil).  645  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  4  Häusern,  3  km  s.  der  Station  Mörswil 
der  Linie  St.  Gallen-Borschach.  31  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Mörswil.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Stickerei. 

STKIG  (NKUK)  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland, 
Gem.  Herisau).  Quartier  von  Herisau,  an  der  Strasse  von 
da  nach  Schwellbrunn.  6  Häuser,  104  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Herisau.  Grosse  Appretur.  Vergl.  den  Art. 
Herisau. 

STK  IG  (ZUM)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gem.  Wün- 
nenwil).  607  m.  Gruppe  von  4  Häusern  auf  einer  die 
Thaler  der  Sense  und  des  Tafersbaches  beherrschenden 
Anhöhe ;  1,5km  w.  der  Station  Flamalt  der  Linie  Bern-Frei- 
burg. Von  schönen  Waldungen  umrahmt  und  in  frucht- 
barer und  gut  angebauter  Gegend.  26  kathol.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Wünnenwil.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht. 

STEIGBERG,  8TEIGRÜCK  und  STEIGTOBEL 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart  und  Albula).  Der 


Steigrück  bildet  die  rechte  Seite  der  sog.  Züge,  der  be- 
kannten Schlucht,  in  die  sich  das  Davoserthal  nach  unten 
verengt.  Die  zahlreichen  Lawinenrinnen  oder  Lawinen- 
züge, die  durch  die  Steilwand  des  Steignick  in  die  Schlucht 
hinabfallen,  haben  dieser  eben  den  Namen  der  •  Züge  » 
verscham.  Der  Steigrück  steigt  vom  sog.  Bärentritt  am 
unlern  Ende  der  Züge  nach  NO.  bis  zum  Steigberg  hinauf 
und  schliesst  sich  dann  an  den  breitrückigen  Kamm  des 
Altein.  Im  NW.  wird  der  Steigrück  begrenzt  durch  das 
Steigtobel,  das,  bei  trockenem  Wetter  ohne  Bach,  vom 
Steigberg  nach  SW.  fällt  und  sich  ö.  Wiesen  mit  dem 
Sägenlobel  vereinigt.  Steigruck  und  Steigtobel  sind  bis 
in  eine  Höhe  von  über  2000  m  fast  durchweg  dicht  be- 
waldet. Erst  am  Steigberg  (2000-2200  mj  lichtet  sich  der 
Wald  und  wird  dann  durch  die  weiten  Alpüächen  des 
Altein  ersetzt  (bis  2500  m).  Von  Wiesen  führt  ein  Fuss- 
weg quer  durch  das  Brückentobel  und  das  Sägentobel  in 
das  Steigtobel  und  durch  dieses  hinauf  zum  Steigberg 
(Hütte  bei  2008  m).  Von  diesem  Weg  zweigt  sich  im  Sagen- 
tobel ein  zweiter  ab,  der  in  weitem  Bogen  durch  den  un- 
tern Teil  des  Steigtobels  nach  dem  Sleigmäder  (1618  m) 
am  SW. -Abfall  des  Steigrück  und  dann  durch  die  Wand 
der  Züge  hoch  über  der  jetzigen  Strasse  nach  Glaris  fuhrt. 
Es  ist  dies  der  alte,  im  Sommer  immer  noch  gangbare, 
hochromantische,  im  Winter  aber  höchst  lawinengefahr- 
liche Weg  von  Wiesen  nach  Davos-  Vom  Steigmäder  end- 
lich führt  ein  guter  Wald-  und  Alpweg  über  den  Steig- 
rück nach  dem  Steigberg. 

STKIGBRUNNEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gem. 
Klingnau).  325  m.  NW.-Ende  des  Dorfes  Klingnau;  1,5 
km  nw.  der  Station  Klingnau-Üöttingen  der  Linie  Turgi- 
Waldshut  und  am  rechten  l'fer  der  Aare.  10  Häuser,  51 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Klingnau.  Acker-  und  Wein- 
bau. Viehzucht. 

STKIGKNBACH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1253-417  m. 
Bach;  entspringt  nö.  Arth  zwischen  dem  Rossberg  und 
dem  Büliberc,  sammelt  die  vom  Ochsen boden  (1168  m), 
RoRsstand  (1383  m)  und  der  Wartegg  (1253  m)  herkom- 
menden Wasser,  durchmesst  den  Bannwald  und  die  Höfe 
Klein  Rossberg,  geht  unter  der  Bahnlinie  Zug-Walchwil- 
Goldau  durch  und  mündet  bei  der  Käppelimatt  1  km  nö. 
Arth  von  rechts  in  den  Zogersee.  3  km  lang. 

8TEIOKOPF  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  928  m.  Be- 
waldeter NagelQuhkopf  3  km  nnw.  Appenzell.  Bildet  einen 
Ausläufer  des  von  der  Hundwilerhöne  zum  Gibris  zie- 
henden und  von  der  Sitter  durchschnittenen  NagelQuh- 
kammes. 

STKIOL.KN  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem. 
Rüeggisberg).  790  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  über  dem 
rechten  Ufer  des  Schwarzwassers  und  5  km  nw.  Rüeggis- 
berg.  42  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüeggisberg.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

ste  i  gl.  EN  BACH  ( Kt.  Luzern.  Amt  Entlebuch). 
1900-824  m.  Bach;  entspringt  am  W.-Hang  der  Schrat- 
tenfluh, fliesst  auf  eine  Strecke  von  6  km  nach  NW.  bis 
Marbach,  wo  er  den  Namen  Marbach  erhält,  wendet  sich 
nun  auf  2,5  km  Lange  nordwärts  und  vereinigt  sich  mit 
dem  Hilferenbach  zur  Iltis.  Von  Nebenadern  kommen  ihm 
der  Langmoos weidbach  und  der  Flüelisbach  zu.  Umlasst 
ein  Einzugsgebiet  von  8,1  km*.  Im  Flüelisbach  hat  man 
Thalsperren  angebracht,  wie  auch  der  Steiglenbach  selbst 
von  der  Mündung  des  erstem  an  bis  zum  Schonbach  kana- 
lisiert worden  ist. 

STEIGM/stOKR  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreia 
Bergün,  Gem.  Wiesen).  1618  m.  Magere  Alpweide  an 
dem  nach  S.  geneigten  Hang,  der  sich  vom  Steigrück 
zum  Davoser  Landwasaer  hinunterzieht;  2  km  ö.  Wiesen. 

STEIGRÜCK  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Land- 
quart und  Albula).  Rechtsseitiger  Thalhang  der  Züge. 
S.  den  Art.  Stkküieih«. 

STKIGS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Meist. 
600  m.  19  an  den  fruchbaren  Gehängen  zwischen  Mels 
und  Weisstannen  zerstreut  gelegene  Häuser;  2,5  km  sw. 
der  Station  Mels  der  Linie  Weesen-Sargana.  199  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Mels  Obst-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. Eine  grosse  Baumwollenfabrik  (Weberei  und  Spin- 
nerei). Schalenstein. 

STEIGTOBEL.  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). Tobel.  S.  den  Art.  Steioberü. 

STKIGWALD  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Land- 
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quart,  Kreis  Maienfeld.  Gem.  Maienfeld  und  Flisch).  700 
m.  Wald  rechts  der  Strasse  über  die  Luzisteig,  2  km  n. 
Maienfeld.  Ktwa  300  ha  Fläche. 

■TEILEN  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein, Kreit  Rheinwald,  Gem.  Sufers).  2160  m.  Alpweide 
in  einem  Bergkessel  zwischen  dem  Cufercalhorn  im  N.. 
dem  Steilerhorn  im  SW.  und  dem  Stutzhora  im  SO. 

STEILERHORN  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein). 2963  m.  Gipfel  der  Splügner  Kalk-  und  Dolomit- 
herge.  zwigchen  dem  Teurihorn  und  dem  Alperschelli- 
Itorn  und  3.5  km  n.  vom  Dorf  Splügen.  Ist  wie  alle  Gipfel 
der  Splügner  Kalkberge  eine  wilde  und  zerrissene  Fels- 
gestalt, die  aber  doch  von  Sufers  aus  durch  das  Thälchen 
der  Alp  Steilen  ohne  grosse  Schwierigkeiten  erstiegen 
werden  kann. 

stein,  STEINEN.  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz;  in  allen  deutschen  Kantonen  vereinzelt  anzu- 
treffen, am  häutigsten  in  Appenzell  (17  mal),  St.  Gallen 
i  27  mal)  und  Zürich  (5  mal).  In  Zusammensetzungen 
hunderte  von  Malen  auftretend.  Bezeichnet  zunächst 
einen  Fels,  dann  der  Reihe  nach  ein  steiniges  Feld, 
ein  steinernes  Haus,  eine  Veste  auf  einem  Felskopf  etc. 

STEIN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem.  Ober  Ehren- 
dingen). 600  m.  Weiler;  1.2  km  so.  Ober  Ehrendingen 
und  4  km  nö.  der  Station  Baden  der  Linie  Zürich-Brugg. 
13  Häuser,  83  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ehrandingen. 
Weinbau  und  Viehzucht. 

STEIN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden).  303  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  am  linken  Ufer  des  Rhein;  11,5  km  osi>. 
Rheinfelden.  Station  der  Linien  Zürich-Brugg-Basel  und 
Winterlhur- Bülach  -  Koblenz- Basel.  Postbureau.  Tele- 
graph, Telephon.  83  Häuser,  566  Ew.  {wovon  98  Refor- 
mierte). Kathol.  Pfarrei.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Seiden- 
bandweherei,  Wirkerei  und  Stickfabrik.  Gegenüber  steht 
am  rechten  Rheinufer  das  von  Josef  Viktor  von  SchetTel 
mit  seinem  Trompeter  von  Säckingen  verherrlichte 
Städtchen  Säckingen,  zu  dem  eine  sehr  alte,  215  m 
lange  gedeckte  Holzbrücke  hinüberführt,  deren  schwei- 
zerische Hälfte  1798  von  den  im  Rückzug  befindlichen 
Kranzosen  in  Brand  gesteckt  worden  ist.  Aussichtsturm 
auf  der  «Fluh»  mit  schönem  Blick  aufs  Rheinthal  von 
Waldshut  bis  Basel,  auf  die  Vogesen  und  die  Alpen  der  Ost- 
schweiz. Die  im  Dorf  Stein  einst  vorhandenen  Reste  eines 
römischen  Wachtturmes  sind  heute  nicht  mehr  tichtbar. 

STEIN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland).  827  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Waldstatt-Teufen  und 
4  km  s.  der  Station  Brüggen  der  Linie  Zürich  -  Winter- 
thur-St.  Gallen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Teufen-  Herisau  und  Automobil  wagen  St.  Gallen- 
Waldstalt-  Gemeinde,  mit  Bisersweid,  Boden,  Brand, 
Grünholz,  Hagtobel,  Ramsen,  Schachen,  Sonder  und 
Störgel  :  329  Häuser,  1787  Ew.  (wovon  182  Katholiken) ; 
Dorf  :  2.r)  Häuser,  128  Ew.  Wiesenbau.  Stickerei  und 
Musslinweberei.  Steinbrüche.  1811  gestiftetes  Armen- 
haus. Armenhilfsverein.  Stein  ist  1749  als  eigene  Ge- 
meinde von  Hundwil  abgetrennt  worden.  Vergl.  Wupf, 
E.,  und  J.  Walser.  Jubiläumsfeier  zur  Erinnerung  an 


Stein  (Appenzell)  von  Süden. 

die  Gründung  und  den  hundertjährigen  Bettand  der 
Gemeinde  Stein.  Herisau  1849. 
STEIN  (Kt  Appenzell  A.  R.,  Mittelland.  Gem.  Teufen). 


890  m.  Weiler;  2,5  km  nö.  der  Station  Teufen  der  Stras- 
senbahn  St.  Gallen-Gais-Appenzell.  Zusammen  mit  Stein- 
egg: 9  Häuser,  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen. 
Milchwirtschaft. 

STEIN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern.  Gem.  Oberbalm). 
800  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  2  km  so.  Oberbalm.  27 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberbalm.  Landwirtschaft. 

STEIN  i  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle.  Gem.  Gadmen). 
1866  m.  Alpweide  mit  Gasthof  am  Weg  über  den  Susten- 
pasa,  im  obersten  Gadmenthal  und  vor  der  Zunge  des 
Steingletschers.  2  3lt  Standen  über  Gadmen ;  Aufstieg 
vom  Gasthof  Stein  zur  Passhöhe  in  »/»  Stunden.  Die  bis 
Stein  reichende  Fahrstrasse  soll  in  Bälde  auch  über  den 
Pass  fortgeführt  werden.  Ausgezeichnetes  Standquartier 
für  Ausflüge  und  Touren  in  schöner,  noch  wenig  be- 
suchler Hochgebirgslandschaft :  Uratstöcke  (  2909  m  ), 
Fünffingerstocke  (3002  m ),  Giglistock  ( 2900  m  ),  Thier- 
berge (3343  m),  Gross  und  Klein  Sustenhorn  (3512  und 
3320  m);  Sustenpass  (22A2  m)  von  Stein  nach  Wassen 
an  der  Golthardstrasae  (5  Stunden),  Sustenlimmi  (3103 
im  von  Stein  nach  der  Goscheneralp  (7  Stunden),  Wen- 
denjoch (2604  m)  von  Stein  nach  Engelberg  (10 Stunden), 
sowie  Steinlimmi  (2734  m)  und  Triftlimmi  (3135  ml  nach 
Gletsch  (12  Stunden).  Ein  kleiner  Gasthof  stand  in  Stein 
schon  seit  dem  Jahr  1835. 

8TEIN  oder  OBER  STEIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Ober  Hasle,  Gem.  Meiringen).  600  m.  Teil  des  Dorfes 
Meiringen,  am  linken  l'fer  des  Mühlebach  und  500  m 
ö.  der  Station  Meiringen  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz). 
49  Häuser,  337  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Meiringen. 
Landwirtschaft.  Fremdenverkehr  und  Hotelwesen.  Ueber 
den  Häusern  erhebt  sich  die  Burgruine  Resti. 

STEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gem. 
Altstetten).  781  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  7  km  w.  der 
Station  Altstätten  der  Linie' Rorschach  -  Sargans  -  Chur. 
30  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Altstätten. 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

STEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinlhal,  Gem. 
Oberriet).  700  m.  Weiler  am  SO.-Hang  de«  Kienbergs, 
4  km  sw.  der  Station  Oberriet  der  Linie  Rorschach- Sar- 
gans-Chur.  11  Häuser,  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Hobelwald.  Wallfahrtsort  Freienbach.  Wiesenbau  und 
Viehzucht ;  Holzhandel.  Schöne  Aussicht. 

STEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg  I.  840 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf  zu  beiden  Seiten  der  Thür,  an  der 
Strasse  Ebnat-Buchs  (im  Rheinthal)  und  11  km  so.  der 
Station  Ebnat-Kappel  derToggenburgerbahn.  Poalhureaa, 
Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  Ebnat-Buchs.  Gemeinde: 
117  Bi  user,  611  Ew.,  wovon  377  Reformierte  und  234 
Katholiken  ;  Dorf :  63  Häuser,  345  Ew.  Reform,  und 
kathol.  Pfarrei.  N.  vom  Dorf  steht  der  Stockberg,  ö.  der 
Schindelnberg,  s.  der  Hädernberg  und  sw.  der  Goggeien. 
Die  Gemeinde  gehört  zu  den  kleinsten  des  Kantons  und 
umfasst  9  Alpweiden,  von  denen  drei  eine  Fläche  von  je 
über  100  ha  haben.  Das  im  hier  malerischen  und  engen 
Thal  der  Thür  liegende  Dorf  Stein  ist  nicht  sehr  beträcht- 
lich und  umfasst  die  rechtsufrige  Häusergruppe  um 
die  vom  Kloster  St.  Johann  1497  erbaute, 
dem  h.  Gallus  geweihte  und  jetzt  beiden 
Konfessionen  dienende  kleine  Kirche,  das 
rechtsufrige  Quartier  «In  den  Erlen»  längs 
der  Landstrasse  und  das  linksufrige  Quartier 
Breitenau.  Viehzucht  und  Viehhandel.  Stickerei. 
Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  von  Stock- 
berg, Schindelkamm,  Selun  und  Speer.  Der 
Ort  hiesa  ursprünglich  Breitenau  und  gehörte 
den  Grafen  von  Montfort,  die  ihn  1180  dem 
Kloster  St.  Johann  abtraten.  Die  benachbarte 
Burg  Starkenstein  war  der  Reihe  nach  Eigen- 
tum der  Montfort,  der  Grafen  von  Toggen- 
burg und  des  Klosters  St.  Johann.  Nach  ihr 
erhielt  dann  der  um  den  Hof  Breitenau  all- 
mählig  sich  ansiedelnde  Häuserkomplex  seinen 
heutigen  Namen  Stein. 

STEIN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Rorschach. 
Gem.  Eggersriet).  914  m.  Sechs  auf  sonniger 
Anhöhe  zerstreut  gelegene  Häuser,  6  km  sw. 
der  Station  Schwendi  der  Bergbahn  Rorschach- Heiden. 
33  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde   Eggersriet.  Viehzucht. 
Stickerei.  Brüche  auf  Molasse. 
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STEIN.  He/ikk  des  Kantons  SchaHltaiiM  ii.  Grenzt  im 
N  .  W.  und  U.  an  das  Grossherzogtum  Baden  und  im  S. 
an  den  Bhein,  der  ihn  vom  thurgau- 
Uchen  Bezirk  Steckborn  trennt.  Kr 
bildet  somit  eine  territoriale  Exklave 
seines  Kantons.  2756  ha  Fläche.  Um- 
fasst  die  drei  Gemeinden  Hemishofen. 
Barnsen  und  Stein  am  Bhein.  826 
Haushaltungen  in  557  Heusern ;  3362 
Ew.,  wovon  2330  Beformierte  und  1026 
Katholiken  ;  3308  Kw.  deutscher,  40 
französischer,  11  italienischer  und  6 
andrer  Sprache.  Stein  bildet  zusammen 
mit  HemiBhofen  eine  reformierte  I'far- 


Wie  ein  glänzendes  Juwel  liegt  es  mit  seinem  schlanken, 
hochragenden  Turm  und  seinen  erkerreichen,  mit  Fresken 


rei,  während  Barnsen  konfessi 

i>nell  ge- 

mischt  ist.  Die 
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ha  t  fol- 

gende  Besultaie 
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Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist 
die  Landwirtschaft,  besonder»  Gelreide- 
und  KartolTelbau .  Barnsen  und  llemis- 
hofen  gehörten  ursprünglich  zur  Herr- 
schaft Stein,  die  hier  die  niedere  Ge- 
richtsbarkeit  ausübte. 
STEIN  oder,  zum  1'nlerschied  von 
andern  Orten  gleichen  Na- 
mens, auch  STEIN  AM 
RH  EIN  cenannt(Kt.  Scharr- 
hausen. Bez.  Stein).  408  m.  Gem.  und  kleine 
Stadt,  Hauptort  des  Bezirkes  gleichen  Namens ; 
Vi  Stunde  unter  dem  Austluss  des  Bheins  aus 
dem  L'ntersec  rechts  vom  Fliiss  gelegen  und 
mit  seinem  linksufrigen  Vorort  Burg  durch  eine 
Brückeverbunden.  Hier  die  Station  Stein  der  Linie  SchalT- 
hausen-Ktzwilen-Konstanz.  DampfschirTstation.  I'ostbu- 
reau,  Telegraph,  Telephon.  (Gemeinde:  273  Häuser,  1777 
reform.  Ew.;  Stadt:  268  Häuser,  1717  Ew.  Hechts  vom 
Bhein  die  Pfarrei  Stein  mit  den  Gemeinden  Stein  und 
Hemishofen ,  links  vom  Bhein  die  Pfarrei  Burg  mit  der 
Häusergruppe  Burg  und  den  thurgauischen  Gemeinden 
Kaltenbach,  Beichlingen  etc.  Je  eine  Pfarrkirche  rechla 
und  links  vom  Bhein.  Schuhfabrik  mit  130  Arbeitern, 
Uhrenschalenfabrik  mit  50  Arbeitern;  Stuhl-  und  Mak- 
karonifabrik.  Gerbereien.  Am  Hohenklingerberg  wächst 


Stein  am  Rhein  von  Soden. 

ein  sehr  bekannter  Wein,  der  zu  den  besten  Sorten  des 
Kantons  gehört.  Stein  hat  sich  seinen  ausgesprochen  mittel- 
alterlichen Stadtcharakler  noch  wohl  zu  wahren  gewuast. 


Stein  im  Toggenbars;,  von  Norden  her 

bedeckten  Häusern  und  Gassen  am  Bhein,  da  wo  er  nach 
abermaliger  seeartiger  Erweiterung,  in  der  mehrere  kleine 
Inseln  liegen,  zwischen  den  zusammenrückenden  Ufern 
seine  blaugriinen  Wasser  zu  Thal  wälzt.  Zur  Seite  erhebt 
sich  über  steilen,  rebenumkranzten  Hängen  der  Hohen- 
klingen  mit  seinen  altersgrauen  Türmen  und  Zinnen,  dem 
sich  westlich  der  Bergzug  des  Wolkensteins  anschliesst, 
beide  geschmückt  von  einem  Kranze  prächtiger  Wal- 
dungen. Gegenüber  dehnt  sich  der  dunkel  bewaldete 
Slammheimerberg  und  der  Seerücken,  au  dessen  Fuss 
Dorf  an  Dorf  sich  reiht  und  von  dessen  Hängen  die 
Burgen  von  Frcudenfels  und  Liebenfels  aus  dem  dunkeln 
Grün  herüberblicken.  Im  W.  verliert  sich  die  helle 
Fläche  des  Bheins  am  Fuss  des  Staflelwaldes  und  Hesel- 
bergs. 

Sehenswürdigkeiten  sind :  das  altehrwürdige  Kloster 
St.  Georgen  mit  Kreuzgang  und  prächtig  er- 
haltenen, mit  Schnitzerei  und  Malerei  gezier- 
ten Innenräumen ;  die  Grabkapelle  der  letzten 
Hohenklingen  in  der  Pfarrkirche,  das  restau- 
rierte Bathaus  mit  wertvoller  Warfensamm- 
lung. GlaHgemälden  und  den  Fresken  von  Prof. 
Karl  Häberlin  (Ehrenbürger  der  Stadt),  der 
Marktplatz  mit  seinen  altertümlichen  Häusern 
und  einem  aus  1601  stammenden  schönen  Brun- 
nen ;  die  Stätte  der  römischen  Ausgrabungen 
auf  Burg  und  das  gestaltenreiche  Wandge- 
mälde im  Chor  der  Kirche  zu  Burg;  ferner 
die  Vi  Stunde  über  Stein  stehende  und  der 
Stadt  gehörige  Burg  Hohenklingen,  die  sehr 
gut  erhalten  und  in  letzter  Zeit  trefflich  re- 
stauriert worden  ist. 

Wie  durch  seine  Lage  ist  Stein  auch  durch 
seine  Geschichte  anziehend.  Es  besitzt  zwei 
Fundstellen  von  Pfahlbauten  aus  der  Steinzeit, 
beide  auffallenderweiae  am  laufenden  Wasser. 
Einzelfunde  aus  der  Stein-  und  Bronzezeit. 
Zur  Zeit  der  römischen  Herrschaft  erhob  sich 
Stein  gegenüber,  da  wo  jetzt  Kirche  und 
Pfarrhaus  von    Burg  steht,   das  Standlager 
Tasgetium.  das  mit  dem  Brückenkopf,  der  den 
Brückenübergang  schützte,  bis  hinauf  gegen 
Eschenz  sich  erstreckte.  Das  Eindringen  der 
Alemannen  über  den  Bhein  im  Jahr  406  brachte  dann 
die  vollständige  Zerstörung  dieser  Mauern  und  Türme 
bis  in  ihre  Grundfesten.  Der  Historisch- Antiquarische 


Digitized  by  Google 


688 


STE 


STE 


Verein  von  Stein  hat  diese  durch  Ausgrabungen  nach 
Lage  und  Umfang  der  Mauern  und  Turme  festgelegt 
und  eine  genaue  karte  davon  aufgenommen.  Oberhalb 
des  Druckenkopfes  bei  Eschenz  sind  die  l'eberreste  einer 
römischen  Badanglalt  blossgelegt  worden.  Auf  dem  rechten 
Ufer  des  Rheins  linden  sich  noch  Reste  einer  Strassen- 
anlage  und  Grundmauern  von  Villen,  sowie  allerlei  aus 


Hohentwiel 


W¥  Borelt  C 


Bezirk  Steio. 


der  Zeit  herrührende  Fundgegenstände.  Aus  alemanni- 
scher /eil  haben  wir  zwar  keine  baulichen  l'eberreste, 
aber  die  in  den  alten  Urkunden  niedergelegten  Namen  der 
umliegenden  Ortschaften.  Auf  der  Otmarsinscl  starb  759 
der  später  heilig  gesprochene  einstige  Abt  Otmar  von 
St.  Gallen  als  Verbannter.  Seitdem  ist  die  Insel  zu  einem 
Wallfahrtsort  geworden.  Im  Jahr  1005  oder  1907  wurde 
das  Kloster,  das  Herzogin  lladwig  auf  Hohentwiel  ge- 
gründet hatte,  durch  Kaiser  Heinrich  II.  nach  Stein  ver- 
legt, worauf  um  die  Abtei  herum  die  Stadt  entstand.  Zwei 
Manner  sind's,  die  wir  aus  der  Schar  der  Mönche  be- 
sonders kennen,  einmal  Konrad  von  Ammenhausen,  den 
Verfasser  des  Schachzabelbuches  (er  lebte  um  das  Jahr 
1337),  und  dann  den  haulustigen,  kunstliebendcn  letzten 
Abt,  Mavid  von  Winkelsheim  l  7  1526),  dessen  Leben  und 
Wirken  in  die  unruhige  Zeit  der  Reformation  fiel,  im 
Verlauf  welcher  Stein  1524  dem  neuen  Glauben  beilrat 
und  du  Kloster  aufgehoben  wurde.  Stein  selbst  war  erst 
Eigentum  derer  von  Hohonklingcn.  1419  ging  es  über  an 
die  von  Klingenberg,  aber  schon  1459  konnte  die  Stadt  um 
die  Summe  von '24 500  Gulden  die  Reichsfreiheit  erwerben 
und  so  zum  eigenen  Herrn  und  Gebieter  auf  ihrem  Grund 
und  Boden  werden.  Aber  das  verhältnismässig  kleine  Ge- 
meinwesen fühlte  sich  zu  schwach,  um  auf  die  Dauer  den 
Anfeindungen  des  mächtigen  hegauischen  Adels  zu  wider- 
stehen. So  schloas  Stein  bei  seinem  Selbständigwerden 


1459  ein  Schutzbündnis  auf  25  Jahre  mit  Zürich  und 
Schaffhausen.  Nach  Verfluss  dieser  Zeil  gab  es  sich  ganz 
Zürich  zu  eigen,  mit  dem  Vorbehalt,  dass  seine  städtischen 
Freiheiten  und  Gerichtsame  ihm  unangetastet  verbleiben. 
So  war  es  über  300  Jahre  lang  zürcherisches  Gebiet  und 
hat  vollständig  in  zürcherische  Rechtsordnung.  Sitten  und 
Anschauungen  sich  eingelebt.  1(133  Zug  der  Schweden  unter 
General  Horn  durch  Stein  nach  Kon- 
stanz. Die  Mediationsverfassung  von 
1803hatStein  mit  Ramsen  und  Börtlin- 
gen, für  das  Zürichan  Oesterreich,  den 
Erben  der  Nellenburgischen  Herr- 
schaft, im  Jahre  1770  l.VfOOOOulden  ge- 
zahlt hatte,  dem  Kanton  Schaffhausen 
zugeteilt.  Stein  ist  die  Heimat  der  schon 
genannten  Ordensleute  Konrad  von 
Ammenhausen  und  Abt  David  von 
Winkelsheim  ;  des  Freiherrn  Schmid 
von  Schwarzenborn,  österreichischen 
(Gesandten  in  Konstantinopel  und 
berühmten  Diplomaten  (1590-1(167). 
des  hervorragenden  Pädagogen  Joh. 
Büel  (1761-18301.  des  Geschichts- 
forschers und  Pfarrers  Dr.  Melchior 
Kirchhofer  (1775-1853).  Vergl.  Ziegler. 
Fr.  Geschichte  der  Stadl  Stein  am 
Rhein.  SchatThausen  18H2;  neue  Ausg. 
1905.  —  Feuilleton  der  Neuen  Zürcher 
Zeitung  vom  10.  August  1905.—  Heierli. 
J.  lieber  ilat  rüniitche  Grenzitehr- 
.Si/.i/fT)i  um  $ch\rrtzer  Khem  (  im 
Jahresbericht  der  gcograph.-ethn»- 
qraph.  Gesellschaft  in  Zürich.  1904- 
'1905).  —  Ferd.  Vetter  in  den  Schriften 
de*  Vereins  für  Geschichte  des  Boden- 
see*. XIII  a.  a.  O.  -  Vetter.  Isaak.  Ge- 
schieht-Büchlein  der  Stadt  Stein; 
herausgeg.  von  Ferd.  Vetter. 

STEIN  (AUF  DEM)  kt.  Born. 
Amtsbez.  Konollingen,  Gem.  Amt). 
855  m.  Landhaus  bei  Härnlismatt,  1 
km  nw.  Ami  und  2,7  km  nö.  der 
Station  Biglen  der  elektrischen  Bahn 
Burgdorf-Thun. 

STEIN  (BEIM)  (Kt.  Tri,  Gem. 
Andermatt).  1590  m.  Alpweide  im 
Unteralpthal.  4  km  so.  Andermatt 
und  am  W.-Fuss  des  Six  Msdun. 

STEIN  (GROSS)  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Brig.  Gem.  Naters).915m.  Gruppe 
von  6  Häusern  nahe  der  Massa- 
schlucht, nö.  vom  Dorf  Naters  und  900 
m  ö.  vom  Weiler  Hegdorn.  35  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Naters.  Von  den 
Franzost-n  171*9  eingeäschert. 

STEIN  (NIEDER)  Kl  Appenzell  A.  R..  HinU-rland. 
Gem.  Stein i.  770  m.  Gruppe  von  5  Häusern.  5  km  s.  der 
Station  Brüggen  der  Linn-  Zürich-Winlerlhur-St.  Gallen. 
33  refbrm.  Ew.  Kirchgemeinde  Stein.  Wiesenbau. 
Stickerei  und  Weberei. 

STEIN  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle. 
Gem.  Meiringen).  Teil  des  Dorfes  Meiringen.  S.  den  Art. 
Stfjx. 

STEIN  (UNTER)  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg. 

Gem.  Sennwald).  459  m.  Dorf,  am  Fuss  von  Hohen  Kasten 
und  Kamor  sonnig  und  schön  gelegen ;  2,4  km  n.  der  Sta- 
tion Salez  der  Linie  Rorschach-Sargans-Chur.  21  Häuser, 
135  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sennwald.  Acker  (Mais)- 
und  Obstbau,  Viehzucht. 

STEIN  (ZUM)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlak 
Grindelwald  1.   17(17  m.  Alpweide  n.  über  Grindelwald, 
rechts  vom  Weg  auf  die  Bachalp  und  das  Faulhorn.  Der 
Mühlebach  bildet  hier  einen  schönen  Wasserfall. 

STEIN  (ZUM)  (Kt.  Wallis.  I</  Westlich  Raron. 
Gem.  Raron).  647  m.  Gruppe  von  nur  zeitweilig  bezogenen 
llutt.  n.  am  Fuss  der  die  Terrasse  von  Ausserberg  tragen- 
den Felsen  und  rechts  über  der  Rhone ;  2  km  o.  Raron. 

STEIN  ACH  Kt.  St  Gallen,  Bez.  Rorschach.  St.  Gal- 
len und  Tablat).  1000-100  m.  Flüsschen;  entsteht  aus  ver- 
schiedenen Quellarmen,  die  vom  Wenigersee  und  R11Ü- 
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weier  am  N.-Hang  dea  Eggberges  und  nahe  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Appenzell  herabkommen,  durchmesst 
die  Ortschaften  Schlipf,  St.  Georgen  und  Mühl- 
egg und  .stürzt  dann  mit  von  Fels  zu  Fela 
rauschenden  Kaskaden  durch  ein  malerisches 
Tobel  zur  Stadt  St.  Gallen  hinunter,  wo  sie  in 
kanalisiertem  Lauf  hinzieht,  um  dann  bei  St. 
Fiden  wieder  zutage  zu  treten,  das  roman- 
tische Steinachtobel  zu  durchbrausen,  in  dm 
Dörfern  Ober  Steinach  und  Steinach  von 
neuem  kanalisiert  zu  werden  und  ö.  vom 
Dorfe  Steinach  nach  12  km  langem  Lauf  in 
den  Bodensee  zu  münden.  Liefert  zahlrei- 
chen Mühlen  und  andern  industriellen  Kta- 
blissemenlen  die  benötigte  Triebkrall.  757  : 
Steinaha;  792:  (aqua)  Petrosa. 

STEINACH   (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Kor- 
schach).  403  m.  Gem.  und  Pfarrdorfam  linken 
Ufer  des  Bodensees,  an  Unterlauf  und  Mün- 
dung der  Steinach,  zwischen  Borschach  und 
Arbon  und  1.4  km  lö.  der  Station  Arbon  der 
Linie  Borschach-Bomanshorn-Konstanz.  Poat- 
bureau,  Telegraph  und  Telephon,  (iemeinde, 
mit  Engisberg,  Glinzburg,  Haslen,  Karrersholz, 
Morgenthal  und  Ober  Steinach :  149  Häuser, 
1276  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew. ;  Dorf  Steinach 
(auch  Unter  Steinach  genannt):  87  Häuser, 
761  Ew.  Kathol.  Pfarrei.  Die  313  Beformier- 
ten sind  nach  Borschach  eingepfarrt.  Obst- 
und  Wiesenbau.  Viehzucht.  Kleine  Bebberge 
und  etliche  TannenbesUinde.  Die  Fülle  von 
Obstbäumen  verleiht  der  Gegend  den  Charakter 
eines  wahren  Parkes.  Seit  einigen  Jahren 
arbeiten  viele  der  Bewohnet  in  den  Sticke- 
reifabriken und  mechanischen  Werkstätten 
von   Arbon.    Sommerfrische   (Pension  und 
Gasthaus  Glinzburg  in  aussichtsreicher  Lagei.  Elektrische 
Beleuchtung  und  Druckwasserversorgung.  Schloss  Kar- 
rersholz und  Burgruine  Steinerburg.  Im  Dorf  Steinach 
ist  das  Flüsschen  Steinach  kanalisiert.  Schöne  Pfarrkirche. 
Zwei  Schulhäuser.  Hübsche  Privathauser.  An  dem  nun 
mit  Gras  überwachsenen,   früher  aber  einen  lebhaften 
Verkehr  zeigenden  Hafen  liegt  das  fürstäblische  Gredhaus 
(Kornhaus),  ein  grosses,  altertümliches  und  massives 
Gebäude,  das  mit  dem  Fall  der  Abtei  St.  Gallen  Eigentum 
des  Staates  ward  und  seit  der  Mille  des  letzten  Jahrhun- 
derts in  Privatbesitz  ist.  Die  grosse  Kunstmühle  ist  1900 
abgebrannt  und  seither  mit  dem  Mühlekanal  eingegangen. 
I802-1832  gehörten  zu  Steinach  auch  noch  die  beiden 
jetzigen  Gemeinden  Berg  und  Tübach.  Bis  in  die  70er 
Jahre  des  19.  Jahrhunderls  waren  Ober  Steinach  und  die 
südl.  Ortschaften  der  Gemeinde  der  Pfarrei  Arbon  zuge- 
teilt. 782:  Steinaha;  845:  Steinaa;897:  Slenaha.  Die  Ge- 
richtshoheit in  Steinach  gehörte  zuerst  den  Freiherren 
von  Enne,  dann  seit  1358  den  Edeln  von  Steinerburg  und 
►eil  1459  der  Stadt  St.  Gallen,  von  welcher  sie  1490  in- 
folge des  Klosterbruches  in  Borschach  an  den  Abt  von 
St.  (iallen  überging.  Die  Kirche  wurde  schon  im  13.  Jahr- 
hundert von  der  Mutterkirche  Arbon  abgetrennt.  Die  heu- 
tige Pfarrkirche  datiert  aus  1742-1746.  Geburlsort  des 
Domherrn  Popp  (+  1859),  des  Führers  der  sl.  gallischen 
Konservativen  und  Begründers  des  ersten  konservativen 
Zeitungsorgans  a\\'nhrhrilsfreutni »  (40er  Jahre  des  19. 
Jahrhunderts'.  Im  sog.  Peststrässchen  glaubt  man  ein 
Stück  der  ehemaligen  Bömerstrasse  Arbor  Felix-Brigan- 
tium  nachweisen  zu  können. 

STEINACH  (OBER)  (Kt.  Sl.  Gallen,  Bez.  Borschach, 
Gem.  Sleinachi.  416  m.  Dorf  an  der  Steinach,  mitten  in 
einem  wahren  Wald  von  Obstbäumen;  1,2  km  s.  Steinach 
und  2,6  km  sö.  der  Station  Arbon  der  Linie  Borschach- 
Bomanshorn-Konstanz.  29  Häuser,  290  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Steinach.  Acker-,  Obst-  und  etwas  Weinbau, 
Viehzucht.  Ehemaliges  Hammerwerk,  jetzt  Mühle.  Käserei. 
Zwirnerei.  Kapelle.  Die  ehedem  wilde  und  gefährliche 
Steinach  ist  von  Ober  Steinach  an  bis  zu  ihrer  Mundung 
in  den  Bodensee  kanalisiert. 

STEINACKER  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarwangen.  Gem. 
Pannwil).  430  m.  Gruppe  von  4  Hausern.  am  linken  l'fer 
der  Aare  nahe  dem  Elektrizitätswerk  Wangen-Bannwil ; 
8U0  m  no.  Ilannwil  und  6  km  nw.  der  Station  Langen- 


thal der  Linie  Olten-Bern.  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Aarwangen.  Landwirtschaft. 


Alto  Haimar  io  Stein  am  Rhein. 

STEINACKER  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf.  Gem. 
Heimiswil).  702  m.  Gruppe  von  2  Häusern;  2.5  km  s 
Heimiswil  und  2.5  km  ö.  der  Station  Oberburg  der  Linie 
Burgdorf-Langnau.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hei- 
miswil. Landwirtschaft. 

steinacker  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal,  Gem.  Spiez).  600  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  Teil 
des  Dorfes  hinigen;  2,5  km  nw.  der  Station  Spiez  der 
Linie  Thun-Interlaken.  21  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Spiez. 

STEINACKER  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gem.  Wä- 
denswil).  490  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  500  m  s.  der 
Station  Au  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- Wä- 
denswil- Ziegelbrücke).  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wädenswil.  Wiesenbau. 

STE  IN  ALP  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  WolfenschiessenJ. 
1451  m.  Alpweide  am  NO. -Hang  des  Brisen.  Ist  wie  Amt, 
Bannalp  und  Dürrenboden  eine  Genossenschaftsalp,  wo 
jeder  Besitzer  von  Anteilscheinen  seinen  Bechten  gemäss 
selbst  Vieh  auftreibt  oder  sein  Alpnutzungsrecht  ver- 
pachtet. Es  werden  260  Binder  aufgetrieben.  In  dieser 
Alp  befand  sich  früher  ein  hoher  Fels,  der  >  Waldbruder* 
genannt,  weil  seine  Form  dem  hagern  Bilde  eines  Ere- 
miten glich.  Vor  etwa  30  Jahren  stürzte  er  in  die  Tiefe 
und  verschwand  unter  den  zahlreichen  andern  Pelstrüm- 
mern,  welche  der  Alp  den  Namen  eingetragen  haben. 
Von  Steinalp  führt  ein  Pass  unter  der  Musenalp  durch 
über  die  Bärfallen  nach  Beckenried. 

steinalperjoechli  (Kt.  Nidwaiden  und  Uri). 
2160  m.  Passubergang  zwischen  dem  Brisen  |2408  m)  und 
dem  Bissetestock  (2295  in),  im  Bergland  zwischen  dem 
Isenthal  und  dem  Thal  der  Kngelberger  Aa.  Verbindet 
Isenthal  mit  Wolfenschiessen.  Von  Isenthal  über  Städtli 
und  Gitschenenalp  auf  die  Passhohe  4  Stunden.  Abstieg 
über  Steinalp  und  die  Hüllen  von  Hutli  in  2  Stunden. 
Angenehmer  und  wenig  anstrengender  Pass  mit  teilweise 
aussetzendem  Weg. 

STEINAU  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsiedeln). 
904  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  Steinbach,  an  der 
Strasse  Einsiedeln-Kulhal  und  6,5  km  ad.  Einsiedeln.  23 
kathol.  Ew.  Filiale  Euthalder  Pfarrei  Einsiedeln.  Ziegelei 
und  Kalkofen,  Säge.  Wiesenbau.  Ausgezeichnete  Kirschen. 
Wald  und  Alpweiden.  Vieh-  und  Holzhandel.  Seiden- 
weberei. Der  Ort  wird  urkundlich  schon  1331  genannt. 
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Heimat  de«  Geschlechtes  Steinauer,  das  dem  Kanton 
manchen  trefflichen  Mann  weltlichen  und  geistlichen 


Ober  Slelnherg  gegen  Breitborn  und  Tschingelhorn. 

Standes  gegeben  hat.  Im  Marchenstreit  (11 14-1350^  zwi-  i 
sehen  Schwyz  und  Einsiedeln  ist  Steinau  zu  wiederholten 
Malen  geplündert  worden.  Auf  dem  nahe  der  Strasso  an- 
stehenden und  zahlreiche  Versteinerungen  (Seeigel,  Mol- 
lusken etc.)  liefernden  Nummulitenkalk  sitzt  eine  etwa 
1  m  machtige  Bank  eines  dunkelgrünen  Gesteins  mit 
phosphatisierten  Possilien.  das  zeitlich  dem  Pariser  Grob- 
kalk und  dem  Kalkstein  entspricht,  aus  dein  die  Pyrami- 
den Aegyptens  erbaut  sind. 

stein  BACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem. 
Belp).  Weiler.  S.  den  Art.  Steinihawi. 

STEINBACH  (Kt.  Bern,  Amtshez.  Signau).  1180-740 
m.  Bach  ;  entspringt  nahe  dem  Rämisgummenhoger,  Iiiesst 
nordwärts  und  mundet  nach  3  km  langem  Lauf  700  in 
oberhalb  Trubschachen  von  links  in  die  Iltis. 

steinbach  (Kt. Bern,  Amtabez. Signau, Gem. Trub- 
schachen). 755  m.  Weiler  und  zerstreut  gelegene  Höfe, 
am  linken  Ufer  der  Ulis  und  am  Hingang  in  den  Stein- 
bachgraben ;  800  m  so.  der  Station  Trubschachen  der 
Linie  Bern-Luzern.  16  Häuser,  117  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Trubschachen.  Viehzucht. 

steinbach  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsie- 
deln). 1500-885  m  Wildhach ;  entspringt  in  dem  vom 
Schräh  (1480  m),  Spital  (1577  in),  der  Brandhalden  (1497m) 
und  dem  Hummel  (1421  m)  umschlossenen  Bergkessel, 
dessen  Wasser  im  Wellkessi-,  Steinkasten-  und  Ross- 
weidlibach  sich  sammeln  und  in  930  m  Hohe  nahe  Steinau 
zum  Steinbach  vereinigen.  Dieser  wendet  sich  nun  nach 
NNO.  und  mündet  nach  3,5  km  langem  Lauf  von  links 
in  die  Sihl,  wo  er  einen  grossen  Schuttkegel  aufge- 
schwemmt hat.  Sein  Unterlauf  ist  auf  eine  Länge  von 
700  in  kanalisiert  und  verbaut  worden  (Kostenaufwand 
110000  Fr  ).  Gefälle  5,7-8.6  %.  Einzugsgebiet  3.36  km*. 
Die  längs  dem  Bach  zerstreut  gelegenen  14  Häuser  tragen 
ebenfalls  den  Namen  Steinbach.  78  kaihol.  Ew.  Filiale 
Euthal  der  Pfarrei  Einsiedeln.  Telephon.  Postwagen  Ein- 
siedeln-Euthal.  Wiesen-  und  Kartoflelbau,  Viehzucht. 
Fischfang.  Seidenweberei.  Wald. 

_  STEINBACHQRABEN  (Kt  Luzern,  Amt  Willisaul. 
7*24-451  m  Rerhsseitiger  Zufluss  der  Rot;  entspringt  bei 
Erpolingen  in  der  Gemeinde  (irossdietwil  und  mündet 
nach  7  km  langem  Lauf  s.  St.  Urban. 

8TEINBACHTOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ples- 
sur).  1950-690  m.  Südliches  Seitenthälchen  desSchanligg, 
dessen  Bach  1,5  km  hinler  dem  Hindus*  der  Babiusa  von 
links  in  die  Plessnr  mündet.  Entspringt  an  der  N. -Seite 
des  Churerjochs  (1008  m).  nimmt  nnw.  Richtung,  hat  bet 
einer  Länge  von  etwa  '2  km  ein  Gefalle  von  33°/0und  isi 
vorn  stark  durchschluchtet.  Die  von  Araschga  und  Passugg 
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nach  Prada  und  Tachiertschen  führende  neue  Strasse 
bietet  beim  Uebergang  durchs  Sleinbachtobel  malerische 
Szenerien  dar.  Die  W. -Seite  des  im  ganzen 
Verlauf  bewaldeten  Tobels  trägt  gegen  Passugg 
und  Grida  hinab  die  Höfe  und  Maiensässe  von 
Runcalier.  die  O. -Seite  einen  Teil  des  Dorfe« 
Prada  (1135  ml  und  die  Prader  Alp  (1505  mj. 
Der  Fels  besteht  uberall  aus  Kundnerschiefer 
(eozänem  Flysch  und  darüber  hergeschobenen 
Liasschiefern).  Etwa  200  m  hinter  der  Mün- 
dung des  Steinbaches  wird  das  Wasser  der 
Plessur  fur  das  Plessurwerk  der  Eleklrizitätsan  • 
lagen  der  Stadt  Chur  gefasst  und  mittel« 
Wehr  gestaut. 

STEINBCHREN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sur- 
see, Gem.  Triengen).  513  m.  Gruppe  von  4 
Häusern,  500  in  n.  Triengen.  32  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Triengen.  I-andwirtschaft. 

8TEINBERQ  (Kt.  Bern  und  Uri).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Gw.«i:iitknhorn. 

Steinberg  (Kt.  Uri.  Gem.  Bealpi.  1514 
m.  Alpweide  mit  Iiüttcngruppe  am  linken  Ufer 
der  Healper  Reuss,  zwischen  dem  Gorneren- 
und  dem  Stäirelithal  und  1  km  no.  Realp. 

STEINBERG  (OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Bern.  Amtabez..  Interlaken,  Gem.  Lau- 
terbrunnen'. 1769  und  1365  m.  Zwei  Alpweiden 
im  obersten  Laulerbrunnenthal.  Unter  Stein- 
berg liegt  auf  der  Terrasse  von  Ammerten. 
wo  sich  die  Schmelzwasser  des  Breitlaui-. 
Schmadri-,  Brcilliorn-  und  TschingeJgletschera 
zur  Weissen  l.ntschine  vereinigen;  am  Weg  von  Lauter- 
brunnen zum  Schmadribach.  Die  von  Trachsellauenen  her 
in  1'  ...  Stunden  erreichbare  Alp  Ober  Steinberg  liegt  aul 
einer  Terrasse  hoch  oben  am  S. -Hang  des  Tschingelgrate» 
und  bildet  mit  ihren  beiden  Gasthöfen  eines  der  gün- 
stigsten Exkiirsionszenlren  im  Bertier  Oberland.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  die  das  Lauterbrunnenihal  beherrschen- 
den Gipfel  und  Gletscher.  Aufstieg  über  die  Oberhornalp 
zur  Mutthornhülte  (2900  m)  des  S.  A.  C.  (4  Stunden),  di« 
als  Standquartier  für  die  Besteigung  von  Breithorn  (3779 
m)  und  Tschingelhorn  (3581  m),  sowie  als  Ausgangspunkt 
für  den  Uebergang  über  den  Petersgrat  (3205  m  i.  den 
Tschingelpaas  (2824  m)  und  die  Gamchilücke  (2883  mi 
dient.  Das  Gebiet  hinten  im  Lauterbrunnenihal  muss 
früher  dichter  besiedelt  gewesen  sein  als  heute,  indem 
noch  1355  eine  Urkunde  von  einem  Dorf  im  Ammerlen- 
thal spricht. 

STEINBILLEN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zofingen.  Gem. 
Oftringen).  420  m.  Gruppe  von  2  Häusern  n.  der  Station 
Aarburg  der  Linie  Luzern-Ollen.  2V  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zolingen  und  Aarburg.  Landwirtschaft. 

STEIN  BOCKHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders  um! 
Visp).  Gipfel.  S.  den  Art.  Blanche  (Dent). 

STEINBODEN  MITTLER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Bern,  Amtabez.  Signau,  Gem.  Eggiwil).  900-1157  ra. 
Drei  Höfe  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Emmenthales. 
zwischen  dem  Hinter  und  Vorder  Geissbachgraben  ;  4  km 
sö.  Eggiwil  und  13  km  sö.  der  Station  Signau  der  Linie 
Bern-Luzern.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Eggiwil 
Viehzucht. 

STEINBRUCH  Kl  und  Amtsbez.  Bern,  Gern  Bolli- 
gen). 826  m.  Gruppe  von  3  Häusern:  1,5  km  nö.  Holligeii 
und  3.5  km  n.  der  Station  Ostermundigen  der  Luttd 
Bern-Thun.  23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bolligen. 
Landwirtschaft.  Bruche  auf  Molassesandstein. 

STEINBRUCH  (Kt.  Zürich.  Bez.  und  Gern  Hörgern. 
440  m  flruppe  von  7  Häusern,  1  km  nö.  der  Station  Mor- 
gen der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Wädenswil 
Ziegelbrücke).  52  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Morgen. 

STEINBRÜCKE  (Kt.,Bez.  und  Gera.  Schwyz)  530  m. 
Ehemalige  Brücke  über  die  hier  60  in  liefe  Schluclit  der 
Muoia  zwischen  Auf  dem  Giebel  (918  m)  und  dem  Stoss- 
horn  1 1300  m).  Bestand  aus  einem  steinernen  Bogen  mit 
hölzernem  Oberbau  und  diente  der  alten  Strasse  von 
Schwyz  über  Ober  Schönenbuch  nach  Muotathal.  Die  vor 
den  ho«aken  Suwarows  sich  zurückziehenden  Franzosen 
steckten  im  September  1799  die  Brücke  in  Brand  und 
zerstörten  damit  deren  Oberbau.  Anlässlich  der  Kampfe 
vom  27.  September  bis  1.  Oktober  des  nämlichen  Jahres 


Digitized  by  Google 


STE 

war  die  nun  geländerlose  Brücke  der  Schauplatz  schreck- 
licher Szenen,  indem  hier  hunderte  von  Soldaten  in  die 
Schlucht  der  Muola  hinunter  gestossen  wurden.  Dann 
sprengte  die  Nachhut  der  Bich  zurückziehenden  Russen 
die  Brücke  in  die  Luft.  Die  Reste  lassen  sich  200  m  ober- 
halb der  von  den  Schwyzern  bald  nachher  erstellten  Su- 
warowbrücke  heule  noch  erkennen.  Unterhalb  befindet 
«ich  das  Elektrizitätswerk  an  der  Muota 

STEINS  BRUNN  iKt.  Thurgau.  Bez.  Arbon,  dem. 
Kgnach).  451  m.  Dorf;  3.5  km  sw.  der  Station  Kgnach  der 
Linie  Rorschach-Romanshorn-Konslanz.  Postablage, Tele- 

Sraph,  Telephon.  40  Häuser,  212  zur  überwiegenden 
lenrzahl  kathol.  Kw.  Kigene  kathol.  Pfarrei ;  die  wenigen 
Reformierten  sind  nach  Neukirch  eingepfarrt.  Wiesen- 
und  Obstbau.  Käsereigenossenschaft.  Stickerei.  Die  Ur- 
kunden nennen  einen  Hitler  von  Steinebrunn,  doch  tlndet 
man  keine  Spur  einer  einstigen  Burg,  Steinebrunn  ge- 
hörte zum  Bistum  Konstanz,  das  in  der  Gegend  oft  kon- 
fessionellen Zwist  anstiftete. 

STtiMBUML  (MUHLEWEQ-)  (Kt.  Basel  Land, 
Eiez.  Arlesheim,  Gem.  Allschwil).  (). -Abschnitt  der  Ge-  1 
ineinde  Allschwil.  31  Häuser.  427  kathol.  und  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  AlUchwü.  S.  den  Art.  Aiim  iiwh. 

STEINDRÜSEN  (Kl.  Zürich,  Bez.  Lster,  Gem.  Maur). 
465m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  linken  Ufer  desGreifen- 
sees  und  1  km  so.  der  Kirche  Maur.  23  refonn.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Maur.  Landwirtschaft. 

STEINEOO  (Kl.  Appenzell  A.  R..  Mittelland.  (iotn. 
Speicher  und  Teufen).  9d8  m.  Dorf  1  km  sw.  der  Station 
Sjieicher  der  Strassenbahn  St.  Gallen-Speicher-Trogen. 
21  Hauser,  130  reform.  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Weberei. 

BTEINEQQ  (Kt.  Appenzell  1.  R..  Gem.  Rüti).  S04  m. 

Schulkreis  zwischen  Sitler,  Rotel  bach  und  Ibach.  2  km 
so.  Appenzell  und  von  der  Strasse  Appenzell  -  WeiBsbad 
durchzogen.  73  zerstreut  gelegene  Häuser,  489  kathol.  | 
Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Eine  der  h.  Maria  Magda- 
lena geweihte  Kapelle.  Heilbad.  Neues  Schulhaus  in 
schöner  Lage.  Eine  Zwirnerei.  Säge.  Viehzucht  und  Vieh- 
handel. Hand-  und  Maschinenstickerei. 

STEINEQQ  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  Zweisimmen).  940  m.  Gruppe  von  2  HäuBern  bei 
der  Station  Grubenwald  der  Linie  Spiez  -  Zweisimmen- 
Montreux.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zweisimmen. 
Viehzucht. 

STEINEQQ  (Kl.  Schwyz,  Bez.  March,  Gem.  Atten- 
dorn. 455  m.  Weiler  am  linken  Ufer  des  Spreilenhaches. 
1  km  f.  der  Station  Lachen  der  linksufrigen  Zürichsee- 
hahn (Zürich- Wadens wil- Ziegelbrücke).  11  Häuser.  83 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Allendorf.  Kapelle.  Mühle. 
Wiesen-.  Obst-  und  Gemüsebau.  Heimat  des  Geschlechtes  i 
Steinegger,  von  dem  sich  manche  Glieder  in  verschiedener 
Stellung  ausgezeichnet  haben. 

STEINEQQ  (Kt  Thurgau,  Bez.  Steckborn,  Gem. 
Nussbaumen).  600  m.  Schloss,  anf  einem  bewaldeten 
Ausläufer  des  Seerückens  prachtvoll  gelegen;  2.2  km  sö. 
Nussbaumen  und  über  dem  Steineggersee.  Telephon. 
Wiesen.  Wein  und  Wald.  Das  heutige  Schloss  ist  ein 
weithin  in  die  Lande  schauender,  stolzer  Bau  mit  tiefer 
unten  stehenden  Oekonomiegebäuden  und  datiert  aus 
1887.  Es  dient  heute  als  Nervenheilanstalt.  Umfassende 
Aussicht  auf  das  Thurthal,  die  Vor-  und  die  llochalpen. 
Steinegg  wird  als  «  Steinigunekka  ■  850  urkundlich  zum 
erstenmal  genannt,  doch  ist  das  Baujahr  der  Burg  un- 
hekannt.  1215  war  sie  Eigentum  eines  Diethelm  von  Stein- 
egg, welcher  Familie  mehrere  Geistliche  von  Ruf  ange- 
hörten. 1423  kam  die  Rurg  durch  Erbschaft  an  die  Herren 
von  Rosenegg,  dann  durch  Kauf  an  Hans  von  Münchwil 
und  1564  an  die  Stadt  Zürich,  die  sie  bis  1798  behielt, 
worauf  sie  den  Eigentümer  öfters  gewechselt  hat.  So  ge- 
hörte sie  z.  B.  In  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderls 
der  Familie  Zeerleder  aus  Bern.  Als  das  Schloss  mit  Ein- 
sturz drohte,  wurde  es  1887  vollkommen  neugebaut. 

STEINEGGERSEE  oder  HÜTTWI LER6EE  (Kt. 

Thurgau.  Bez  Steckborn).  423  rn.  Kleiner  Moränenstau- 
see und  beträchtlichster  der  drei  Seelein  (Nussbaumer- 
see.  Hasensee  und  Steineggersee)  im  Thal  von  Hüttwilen; 
1,5  km  w.  Hüttwilen  und  1.5  km  sw.  vom  Schloss  Stein- 
egg.  200-600  m  breit  und  1.2  km  lang.  Hern  N.-Ufer  folgt 
die  Strasse  Nussbaumen-llüllwilen.  Zwischen  dem  Stein-  ] 
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egger-  und  dem  Hasensee  steht  die  Burgruine  llelfenslcin 
(455  m).  Der  See  wird  vom  Auslluss  de*  Nusshaumersee» 


Schlot«  Slo  negg  von  Södire-ten. 


gespiesen  und  entsendet  den  Seebach.  Die  Ufer  der  Seen 
sind  Rumplig  und  mit  einem  breiten  Kranz  von  Binsen 
und  Scnilf  umgürtet.  Im  Winter  dienen  sieden  aus  der 
ganzen  Umgebung  von  Frauenfeld  hierher  kommenden 
Schlittschuhläufern  zum  Tummelplatz.  Die  Artillerieschu- 
len von  Frauenfeld  halten  hier  gelegentlich  Schiess- 
tibuugen  ab. 

STEINEQQ  WALD  (  Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat). 
850-1000  m.  1,6  km  langerund  1,2  km  breiler  Waldau 
der  Appenzeller  Grenze,  am  N.-Hang  der  Kurzegg  und  s. 
vom  Wenigersee;  2,3  km.  sn.  St.  Georgen. 

STEINELOH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem.  Arbon 
und  Roggwil).  433  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Neukirch- 
Arbon  und  2,7  km  nw.  der  Station  Arbon  der  Linie  Ror- 
scliach- Romanshorn-  Konstanz.  24  Häuser,  153  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Arbon.  Wiesen-,  Garten-  und  Obst- 
bau. Ehemals  Eigentum  der  Abtei  St.  Gallon. 

STEINEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konollingen.  Gem. 
Bowil,  und  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Signau).  715  m.  Dorf 
am  Eingang  in  den  Schüpbachgraben.  2  km  sw.  der 
Station  Signau  und  1.5  km  ö.  der  Haltestelle  Bowil  der 
Linie  Bern-Luzern.  28  Häuser,  252  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Grosshöcluilelten  und  Signau.  Landwirtschaft. 
Sage. 

STEINEN  (Kt.  Obwalden.  Gem.  Sachsein).  517  m. 
Teil  des  Dorfes  Sächseln,  300  m  s.  der  Station  Sachsein 
der  Krünigbahn  (Luzern-Brienz).  12  Häuser,  72  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sachsein. 

8TEINEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Ebnat).  663  m.  Gruppe  von  6  Häusern  am  Eingang 
ins  Sleinthal.  300  m  s.  der  Station  Ebnat-  Kappel  der 
Toggenhurgerbahn.  34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ebnat. 
Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

STEINEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenherg.  Gem. 
Buchs).  457  m.  Weiler  am  O.-Hang  des  Buchserberges, 
2  km  sw.  der  Station  Bucha  der  Linie  Rorschach-Sargans. 
15  Häuser,  78  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Buchs.  Acker 
(Mais)-,  Obst-  und  Gemüsebau.  Viehzucht.  Streuland. 

STEINEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  476  in.  Gem.  und 
Pfarrdorf  n.  über  dem  Lowerzeraec,  an  beiden  Ufern 
der  Steiner  Aa  und  am  SO. -Fuss  des  Rossbergs;  5  km 
nw.  Schwyz.  Station  der  Gollhardbahn.  Strassen  nach 
Schwyz,  Lowerz  und  Sattel.  Postbureau,  Telegraph.  Tele- 
phon.* Gemeinde,  mit  den  Unterabteilungen  Au  (Dörf- 
chen Au.  Feld,  Kämiloch-Plalten  und  Wilerl.  Müsigricht 
(Breiten  und  Gupfenried).  Rossberg  I Aernishuch,  Haiti 
und  Thalacker),  Spiegelberg  (Gugiloch  uud  Sleinerlhal- 
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Adelboden)  und  Dorf  Steinen:  224  Häuser,  1420  zur  über- 
wiegenden Mehrzahl  kathol.  Ew.  ;  Dorf:  83  Häuser,  529 


Steinen  gegen  Lowerzersee  und  Rigl  lluebflub. 

Ew.  Eigene  Pfarrei  seit  1125.  Die  heutige  Kirche  stammt  ' 
aus  1540  und  birgt  aus  der  Beute  von  Grandson  ( 1476) 
herrührende  Becher.  2  Mühlen  und  3  Sägen.  Kirsch- 
wasserbrennerei. Weinhandel.  Einst  ging  der  ganze  Ver- 
kehr zwischen  dem  Vierwaldstättersee,  Einsiedeln  und 
dem  Zürichsee  über  Steinen,  worauf  er  nach  dem  Bau 
der  Strasse  Schwyz-Adelboden-Satlel  (1862)  beträchtlich 
abnahm  und  mit  der  Eröffnung  der  Südostbahn  ( Wädens- 
wil-Goldaui  1891  gänzlich  einging.  In  der  Au  stehen  heute 
an  der  Stelle  eines  ehemaligen  Frauenklosters,  dessen 
Abbruchmaterialien  zum  Bau  der  Kirche  und  des  Bat- 
hauses in  Schwyz  Verwendung  fanden,  das  Armenhaus, 
eine  Kapelle  und  das  Schützenhaus,  Die  grosse  Ebene 
der  «  Au  •  ist  eine  vom  Geschiebe  der  Aa  aufgeschüttete 
und  landfest  gewordene  ehemalige  Bucht  des  Lowerzer- 
sees.  An  der  Strasse  nach  Schwyz  steht  die  sog.  Stauf- 
facherkapelle.  Drei  Kapellen,  deren  eine  189t  glücklich 
restauriert  worden  ist.  Kinderheilanslalt.  Das  Gebiet  von 
Steinen,  dem  ursprünglich  auch  Steinerberg.  Sattel  und 
Botenlurm  angehorten,  kam  12(59  durch  Kauf  an  Schwyz. 
1270  entstand  zwischen  Schwyz  und  dem  Frauenkloster 
in  der  Au  ein  heftiger  Streit  um  die  von  diesem  letzleren 
geforderte  Befreiung  von  Abgaben.  Am  Neujahr  1306 
zogen  die  Leute  von  Steinen  über  den  gefrornen  Lower- 
zersee  zur  Insel  Schwanau,  deren  Burg  sie  zerstörten. 
Am  6.  Januar  1314  plünderten  sie  das  Kloster  Einsiedeln. 
Seit  1506  blieb  das  Frauenkloster  Au  infolge  einer  Pesl- 
epidemie  unbewohnt,  bis  es  1574  von  den  Dominikaner- 
innen wieder  bezogen  und  dann  1640  aufgehoben  wurde. 
Im  übrigen  ist  die  geschichtliche  Entwicklung  Steinens 
mit  derjenigen  von  Schwyz  verknüpft.  Mehrere  seiner 
Bürger  haben  sich  als  Magistraten  im  Dienste  des  eige- 
nen Kantons  und  als  Uftlzicre  in  fremden  Kriegsdiensten 
ausgezeichnet.  1125:  Steina.  Der  Ort  ist  nach  den  zahl- 
reichen Felstrümmern  benannt,  die  als  Ueberresle  von 
ehemaligen  Bergstürzen  an  den  Gehängen  des  Steiner- 
bergs liegen.  Fund  eines  Messers  und  einer  Fibel  aus 
Bronze,  sowie  einer  Münze  mit  dem  Bildnis  des  Trebo- 
nius  GalluB. 

STEINEN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Pfäffikon,  Gem.  Wila). 
657  m.  Weiler  im  Steinenbachthal,  an  der  Grenze  gegen 
den  Kanlon  Thurgau.  Telephon.  10  Häuser,  36  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wila.  Wiesenbau. 

8TEINEN  (HINTER  DEN)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz). 
2382  m.  Pas«übergang  an  der  S. -Grenze  des  Kantons, 
zwischen  dem  Orlstock  und  dem  Kirchberg.  Dient  den 
Tourixien  als  Uebergang  aus  dem  Muolathal.  Bisithal  und 
der  Gliiiialp  zur  Brnchalp  und  den  glarnerischen  Ilraun- 
waldbcrgen. 

STEINENBACH  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gasler).  1180- 
115)  in.  Wildbach  von  etwa  II  Um  Lange;  entspringt  in 
der  Farnenalp,  durchfliessl  Alpen  und  Waldungen,  nimmt 
den  bedeutenderen  Wengibach  vom  Speer  her  auf  und 
kreuzt  bei  Steinerbrugg  die  Staatsstrassc  L'znach- Weesen. 
Von  hier  bis  oberhalb  der  Station  Benken  ist  er  korri- 


giert und  nimmt  unterhalb  derselben  den  Kaltbrunner 
Dorfbach  auf,  mit  welchem  er  in  einem  Kanal  bei  L'z- 
nach vorbei  dem  Zürichsee  zufliesst.  In  Stei- 
nerbrugg wird  er  gefasst.  um  für  eine  Seiden- 
weberei, eine  Mühle  und  eine  Säge  Kraft  zu 
liefern.  Der  Steinenbach  selbst  ist  arm  an 
Fischen,  dagegen  sein  Nebenfluss,  der  Wengi- 
bach, reich  an  solchen,  um  so  mehr,  als 
schon  viele  Bachforellen  und  Bachsaiblinge  ein- 
gesetzt wurden. 

STEINENBACH  kt  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Toggenburg).  Wildbach.  S.  den  Art.  Stein- 
thalbach. 

STEINEN  BACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Ober  Toggenburg,  Gem.  Ebnat  und  Kappell. 
652  m.  Itorf  am  Eingang  ins  Sleinthal,  1  km 
so.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenbur- 
gerbahn.  Telephon.  21  Hauser,  134  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ebnat.  Viehzucht.  Stik- 
kerei  und  Weberei. 

STEINENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
WVrdenbergi.   1350-434   m.  Wildbach;  ent- 
springt auf  der  Hohralp  s.  vom  Hohenkasten, 
Iiiesst  unterhalb  der  Alp  durch  steile  Wal- 
dung hinunter  und  hat  in  seinem  untersten 
Laufe  bei  Sennwald  schon  vielen  Srhaden  angerichtet. 
Er  soll  darum  korrigiert  werden.  Jetzt  mündet  er  nach 
etwa  4  km  langem  Lauf  in  den  Langenbach,  soll  aber 
nach  der  Korrektion  in  den  neuen  Binnenkanal  geführt 
werden.  In  trockener  Zeit  ist  er  wasserarm. 

STEINENBACH  (Kt.  Solothurn.  Bez.  Balsthali.  900- 
495  m.  Bach;  entspringt  sw.  Mümliswil  und  fliesst  aut 
eine  Strecke  von  3  km  südostwärts,  um  in  Baisthal  von 
rechts  in  den  Augstbach  zu  münden. 

STEINENBACH  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  2300-1500 
m.  Wildbach  des  Steinenthaies,  Abfluss  des  Steinenglet- 
■chers  und  Zulluss  der  Ganter.  Er  ist  5  km  lang  und 
stürzt  sich  mit  einem  Fall  aus  der  Steinenalp  ins  Ganter- 
thal  oberhalb  Berisal. 

STEINENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur  und 
Pfäffikon).  900-581  m.  Bach;  entspringt  am  Hörnli,  bildet 
bis  zum  Weiler  Geeren  die  Kantonsgrenze  zwischen 
Zürich  und  Thurgau,  durchfliessl  dann  die  Bezirke  Win- 
terthur und  Pfäffikon  und  mündet  nach  9  km  langem 
Lauf  bei  Taldat  von  rechts  in  die  Töss.  Ist  zugleich  mit 
der  Töss  verbaut  worden.  Zwischen  Vorder  und  Hinter 
Aull  (Gemeinde  Wila)  liegt  am  linken  1'fer  des  Baches 
eine  von  kreisrundem  Graben  umschlossene  Burgstelle  von 
etwa  30  m  Durchmesser,  •  im  Schlossli  »  genannt.  Zeller- 
Werdmüller  vermutet,  dass  dies  die  Zufluchtsstätte  Bi- 
schof Salomons  von  Konstanz  und  des  Abtes  von  St. 
Gallen  war,  die.  vor  ihren  Feinden  flüchtend,  sich  in  der 
Waldeinsamkeit  des  Turbenthales  bargen. 

STEINENBACH  i  Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Turhenthali.  Gemeindeableilung  zu  beiden  Seiten  des 
Steinen baches.  Umfaßt  die  Häusergruppen  Gosswil,  Kel- 
leracker und  Kreckmünd  mit  zusammen  21  Häusern  und 
117  reform.  Ew.  Postablagt',  Telephon. 

STEIN ENB ACHTOBEL  ( Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ga- 
ster).  1200-500  m.  Tiefes  Tobel,  vom  Steinenbach  in  die 
aus  Moräne  bestehende  Steilrampe  bei  Rieden  einge- 
schnitten. Die  steilen  Hänge  sind  bewaldet,  durch  starke 
Abholzungen  in  den  50er  Jahren  des  19.  Jahrhunderls 
jedoch  vielfach  gerutscht.  Auf  den  seitlichen  Terrassen 
von  Iiieden  und  Altwies  finden  sich  fruchtbare,  bewohnte 
Bauerngüter. 

STEINENBERG  ( Kt.  Aargau .  Bez.  Kulm.  Gem. 
Unter  Kulm).  570m.  Weiler  am  W. -Hang  des  Hombergs; 
1.5  km  ö.  der  Station  l'nter  Kulm  der  vVinenthalbahn. 
16  Häuser,  95  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kulm.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

STEINENBERG  i  Kt.  Basel  Land,  Bez.  Walden- 
burg). 935  m.  Bewaldete  Anhohe  zwischen  den  beiden 
Oiiellthilchen  des  Augstbachea,  a.  vom  Hchhag  und  2,5 
km  n.  Langenbruch 

Steinenberg  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen. Gero. 
Reichenbach ).  1480  m.  Alpweide  im  obern  Kienthal, 
über  dem  rechten  (Ter  des  Pochtenbaches  und  am  Weg 
über  die  Setinenfurgge,  die  das  Kienthal  mit  dem  Lauter- 
lirnnnenthal  verbindet.  Da  dieser  ('ehergang  10  Stunden 
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Marsch  erfordert,  übernachtete  man  vor  dem  Bau  de« 
Hotels  in  Kienthal  oft  auf  der  Steinenbergalp. 

steinenberg  [Kl  Hern.  AmUbez.  Waogen). 
637  m.  Bewaldete  Anhohe,  die  sich  link«  vom  Wingen- 
bach auf  eine  Länge  von  2  km  und  eine  Breite  von  f  km 
zwischen  Rielwil  und  Grasswil  hinzieht.  Buchenwald. 

steinenbrünnen  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Schwar- 
zenburg.  Gem.  Wahlern).  752-808  m.  Gemeindeabteilung, 
Schulkreis  und  Weiler  im  Winkel  zwischen  der  Verei- 
nigung des  Schwarzwassera  mit  der  Sense;  1,7  km  -.  der 
Haltestelle  Schwarzwasserbrücke  der  Bern  -  Schwarzen- 
burvbahn.  Zusammen  mit  Aekenmatt,  Nidegg  und  Hied . 
102  Häuser,  706  reform.  Ew.;  Weiler:  9  Heuser,  79  Ew. 
Kirchgemeinde  Wahlern.  Landwirtschaft.  Wiege  des  Ge- 
schlechtes von  Steinenbrünnen,  das  im  13.  Jahrhundert 
in  der  Herrschaft  Grashurg  viele  Güter  beaass  und  tu 
Bern  und  Burgdorf  verbürgert  war. 

Steinenbühl  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem. 
I'nter  Siggenthal).  537  m.  Gruppe  von  7  Häusern  in  einer 
Lichtung  des  Hommerig,  3  km  n.  der  Station  Turgi  der 
Linie  Zürich  -  Baden  -  Brugg.  46  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Turgi.  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

Steinenbühl  ( Kt.  Solothurn.  Bez.  Thierstein, 
Gem.  Fehren i.  630  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  auf  einer 
Anhöhe  500  m  6.  Fehren  und  7.5  km  so.  der  Station  Lau- 
fen der  Linie  Biel-Delsberg-Basel.  25  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Breitenbach.  Land  Wirtschaft.  Seidenindustrie. 
Sandgrube. 

STEINENBURG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Borschach, 
Gem.  Steinach).  486  m.  Bauernhof  und  Burgruine  links 
über  dem  Steinachtobel;  2  km  ssw.  Steinach  und  3,2  km 
s.  der  Station  Arbon  der  Linie  Horachach-Romanshorn- 
Konatanz.  Die  malerisch  gelegene  Burg  war  der  Sitz  der 
Edeln  von  Sleinach,  denen  wahrscheinlich  auch  der 
Minnesänger  Blikker  von  Steinach  angehorte.  Sie  wurde 
1475  von  der  Stadt  St.  Gallen  angekauft,  aber  schon  1481 
wieder  an  einen  Privaten  verkauft.  1565  kam  sie  in  den 
Besitz  der  Abtei  St.  Gallen  und  bei  deren  Aufhebung  in 
denjenigen  des  Staates  St.  Gallen,  der  sie  1805  einem 
Bauern  I'opp  weiter  verkaufte.  Die  Burg  war  bis  um  die 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  bewohnt.  Schone  Auasicht  auf 
den  Bodensee. 

STE  IN  EN  EGG  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Interlaken.  Gero. 
Lütschenthali.  775  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  rechten 
Her  der  Lütschine  und  1  km  w.  Burglauenen.  49  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Viehzucht.  Hier  beginnt  die 
Steigung  von  Stalden,  die  von  der  Linie 
ZweilüUchinen-Grindelwald  mit  einer  Zahn- 
stangenstrecke überwunden  wird. 

STEINENGLETSCHER       [Kt.  Bern, 

Amtabez.  Ober  Hasle).  3400-9000  m.  6  km 
langer,  sowie  in  der  Mitte  600  m  und  zu  oberst 
3,6  km  breiler  Gletscher  17  km  ö.  Meiringen. 
Sein  Firngebiet  liegt  an  den  Gehängen  des 
Hinter  Thierberg  {3343  m).  Gwächtenhorns 
(3428  m),  der  Sustenlimmi  {3103  m)  und  des 
Sustenhornä  (3512  m)  mit  dem  ihm  nordwärts 
vorgelagerten  Hinter  Suatenhorn.  Der  Glet- 
scher sendet  seine  Schmelzwasser  durch  das 
Gadmerwasser  in  die  Aare.  Er  liegt  an  der 
Houte  von  Stein  (am  Sustenpassweg)  über  die 
Sustenlimmi,  den  Pass  Zwischen  Thierbergen 
und  aufs  Suatenhorn,  das  oft  bestiegen  wird. 
Der  Gletscher  wird  im  NW.  von  den  Felsen 
des  Thierbergli  (2823  m)  und  des  Bocksberges 
(2640  mi  begrenzt,  über  die  er  seine  Eisblöcke 
herausschiebt,  um  sie  auf  den  Steinlimmiglet- 
scher  herunter  fallen  zu  lassen. 

STEINENGLETSCHER     (Kt.  Wallis. 
Bez.  Brig).  2900-2300  m.  1.8  km  langer  und 
1,2  km  breiter  Gletscher ;  steigt  vom  Kamm 
zwischen  Hullehorn  und  ßortelhorn  zur  Stei- 
nenalp im  obersten  Steinenthal  hinunter.  Sein 
Zungenende  liegt  2     Stunden  über  Berisal  an 
der  Simplonstra>se.  Der  Gletscher  wird  begangen,  wenn 
man  das  Hullehorn  und  ßortelhorn  besteigen  oder  das  Stei- 
nenjoch  überschreiten  will.  Seine  Wasser  gehen  durch  den 
Bortelbach  zur  Ganter,  die  sich  mit  der  Saltine  vereinigt. 
Ein  ehemaliger  Wasscrleitungskana!  führte  vom  Ende 


des  Steinengletschera  dem  Berghang  entlang  zum  Briger- 
berg,  inusste  dann  aber  verlassen  werden,  als  der  Glet- 
scher vorzurücken  begann.  Heute  liegt  die  alle  Wasser- 
fassung  von  neuem  offen.  Beate  dieses  «  Bisse»  sieht  man 
noch  an  der  N.- Flanke  des  Steinenthalcs. 

STEIN  EN  JOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig  und  Oestrich 
Ilaron).  Etwa  2700  m  Passubergang  zwischen  dem  Hulle- 
horn (3186  m)  und  dem  Gibi-Ihorn  (2821  m).  Verbindet 
Berisal  an  der  Simplonstrasse  über  den  Steinengletscher 
und  den  ltämigh  tsener  in  5  V,  Stunden  mit  Binn.  Leichter 
und  interessanter  L'ebergang,  der  aber  nur  selten  Be- 
such erhält. 

STEINENMOOS  (Kt.  Appenzell  A.  ß..  Hinterland. 
Gem.  Urnäsch)>  889  m.  Gemeindeabtcilung  und  Weiler; 
2.5  km  s.  der  Station  l'rnäsch  der  Appen/ellerbahn 
(  Winkeln  -  Hcrisau  -  Appenzell ).  Zusammen  mit  Nürig, 
Kuppen  und  Schwaderau:  39  Häuser.  182refurm.  Ew  ;  Wei- 
ler: 6  Häuser,  27  Ew.  Kirchgemeinde  Ur  nasch.  Wiesen- 
bau. 

STEINENTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2700- 1500 
m.  Eine  der  obern  Verzweigungen  des  Ganterthales.  he- 
ginnt  am  Hüllehorn  (oder  Punta  Mottiscia;  3186  m  und 
trägt  zu  oberst  den  Steinenglelacher.  Steigt  als  wildes 
und  steiles  Thal  westwärts  ab,  trägt  die  Steinenalp  und 
vereinigt  sich  600  m  ö.  vom  Dorf  Berisal  mit  andern 
Quelllhälern  zum  Ganlerthal.  5.5  km  lang.  Auf  der  ohern 
Sleinenalp  lindet  sich  in  einer  Hrihe  von  mehr  als  2000  m 
eine  Alphütte  mit  einem  grossen  steinernen  Stall;  tiefer 
unlen  die  Hütten  der  untern  Steinenalp.  das  Steinenthal 
liegt  in  der  vom  Monte  Leonegneia  zwischen  dem  Kamm 
des  Bortelhorns  und  dem  Saurenrück  gebildeten  Mulde, 
die  dolomitische  Triaskalke  und  jurassische  Kalkschiefer 
enthält.  Zu  oberat  bildet  ein  Decklappen  (Glimmer- 
schiefer) der  Zone  des  Grossen  St.  Bernhard  den  Gipfel 
dea  Gibelhorns. 

Steinenwald  ( Kt.  Aargau,  Bez.  Zollngen,  Gem. 
Uerkheim).  487  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  1  km  w.  l'erk- 
heim  und  3  km  w.  der  Station  Schoßland  der  Suhren- 
thalhahn  Aarau  -  Schoßland  l.  51  reforni.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Uerkheim.  Viehzucht  und  Milchwirtschaß. 

STEINERAA  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  Bach.  S.  den 
Art.  Aa  i Striner). 

STEINERALP  (Kt.  Graubüpden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
Schanfigg,  Gem.  Langwieg).  1920  m.  Alpweide  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Fondeierthaies  und  3  km  nö.  Lang- 
wiea  Platz. 

STEIN  ERB  ERG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggen- 


Suloonglelucbcr  und  Hinter  Sutleohoro. 

bürg.  Gem.  Stein).  800-1300  m.  Berghang  n.  über  dem 
Dorf  Stein.  Von  vier  Bächen  durchflössen  und  mit  Wald 
und  Häusern  bestanden-  23  Häuser,  106  refonn.  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Stein.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Holzhandel.  Stickerei. 
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STE  INERBERQ   (  Kt. 

(»ein.  und  Pfarrdorf,  am  S. 


und  Bez.  Schwyz).  629  m. 
Hang  des  Hombergen  auf  den 


Steyerberg. 

He«ten  eines  ehemaligen  Bergsturzes  gelegen,  an  der 
Strafe  Goldau-Sattel  und  Sirasse  nach  Steinen.  Million 
der  Sudosthahn  <  Wadenswil-Goldaui.  Postbureau.  Tele- 
graph. Telephon.  Gemeinde,  mit  Brändi.  Diezigen,  Hof, 
Kapr,  Tobel  und  Wiler:  61  Häuser.  393  kathol.  Ew.; 
Dorf:  11  Häuser,  67  Ew.  Schöne  Pfarrkirche  mit  2  Seiten- 
kapellen, der  h.  Anna  geweiht  und  als  Wallfahrtskirche 
viel  besucht.  Von  hier  führt  ein  guter  Weg  zum  Gasthof 
auf  dem  Wildspitz  (1583  m)  hinauf.  Kirschwasperhren- 
nereien.  Obsibau,  Alpwirlschaft,  Viehzucht  und  Vieh- 
handel. Nuss-  und  Kastanienbäume.  Sommerfrische.  AI« 
eigene  Pfarrei  ItiOÖ  von  Steinen  abgetrennt.  Die  1475  er- 
baute Kapelle  wurde  rasch  zum  Wallfahrtsort  und  ist 
1648  durch  die  jetzige  Kirche  ersetzt  worden,  die  man 
1786  umgebaut  und  1874  vergrossert  hat. 

8TEINERBRUGQ  (AUSSER  und  INNER)  Kt. 
St.  Gallen,  Dez.  Gaster,  Gem.  Kaltbrunn i.  Zwei  Weiler 
rechts  und  links  vom  Steinenbach  und  durch  eine  Krücke 
miteinander  verbunden;  2,4  km  nö.  der  Station  Kalt- 
brunn Denken  der  Linie  Rapperawil  -  Ziegelbrücke.  Zu- 
sammen ,'<6  Häuser,  215  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kalt- 
brunn. Mühle.  2  Sägen.  Eine  grosse  Seidenfabrik.  Acker- 
und  Obstbau.  Käserei. 

8TEINERCN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern. 
Amt  Willisau,  Gem.  Uthusen).  712  und  698  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  4  Hofen;  1,3  km  so.  Ufhusen 
und  2.5  km  s.  der  Station  Hüswil  der  Linie  Bern-Luzern. 
35  kalhol.  Ew. 

STEINERN  (Kt.  Zürich.  Bez.  AIToltern.  Gem.  Otten- 
bachl.  433  m.  Gruppe  von  4  Häusern.  4  km  sw.  der  Station 
Hedingen  der  Linie  Zürich-Ailbllern-Zug  und  5  km  nö. 
der  Station  Muri  der  Linie  Aarau  -  LenzDurg  -  Rotkreuz. 
27  refoim.  Ew.  Kirchgemeinde  Ottenbach.  Wiesenbau. 

STEINERNEN  KREUZ  (BEIM)  (  Kt.  und  Bez. 
Schaphausen,  Gem.  Büdlingen).  Weiler.  S.  den  Art.  Kreuz 
(Beim  steinernen). 

STEINERNER  TISCH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Bheinthal.  Gem.  Thal).  528  m.  Stark  besuchler  Aussichts- 
punkt am  Buchberg.  2  km  nw.  der  Station  Bheineck  der 
Linie  Borschach-Sargans.  Schone  Itundsicht,  namentlich 
auf  den  Bodensee. 

STEINERTHAI.  -  ADELBODEN  I  Kt.  und  Bez. 
Schwyz,  Gem.  Steinen).  586-718  m.  Drei  am  linken  Ufer 
der  Steiner  Aa  zerstreut  gelegene  Häuser,  2  km  n.  der 
Station  Steinen  der  Golthardbahn.  28  kathol.  Ew.  Obst- 
bau (besonders  Kirschbäume).  Viehzucht. 

STEINOACHT  I  Kl.  Appenzell.  A.  It  .  Vordcrland. 
Gem.  Beule).  786  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  3  km  n.  der 
Station  liebstem  der  Linie  Borschach-Sargans.  34  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Reute.  Viehzucht.  Stickerei. 

STEINGASS  (Kl.  Zürich.  Bez.  Borgen.  Gem.  Rieb* 
lerswili.  476  in.  Gruppe  von  4  Häusern.  500  m  sw.  der 
Slalion  Burghalden  der  Linie  Wädenswil-Einsiedeln.  38 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bichterswil.  Wiesenbau. 

STE  INGAS  8  E  (  Kt.  Appenzell  A.  lt..  Mittelland. 
Gem.  Trogen l  840  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  im  NO.  des 
Itorfes  Trogen.  24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trogen. 
Wiesen.  Weberei. 

STEINGRUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Borschach.  Gem. 


Eggenriet).  899  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  6  km  w.  der 
Station  Heulender  Bergbahn  Borschach-Ileiden. 27  kalhol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Eggersriet.  Viehzucht. 

J STEINGRUBE  (Kt.  und  AmUbez.  Bern, 
Gem.  Bolligen).  575  m.  Weiler  am  linken 
Ufer  des  Worblenbaches.  2  km  no.  der  Station 
Ostermundigen  der  Linie  Bern-Thun.  12  Häu- 
ser, 109  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bolligen. 
Grosser  Bruch  auf  Molassesandstein. 

STEINGRUBEN  (IN  DEN)  iKt.  Solo- 
thurn.  Amtei  Solothurn-Lebrrn,  Gem.  Rüt- 
tenen  und  Solothurn).  450-520  m.  Zahlreiche 
zerstreut  gelegene  Häuser,  in  der  Nähe  der 
grossen  Steinbruche  von  Solothurn  und  1.5  km 
n.  vom  Bahnhof  Alt  Solothurn.  Poslablage ; 
Postwagen  Solothurn-Günsberg.  38  Hauser, 
437  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  .Nikiaus. 

8TEINHAELDELI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Win- 
lerlhur.  Gem.  Zell).  495  m.  Gruppe  von  3  Ilau- 
sern bei  der  Station  Kollbrunn  der  Tossthal- 
bahn   ( Winterlhur-Waldt.    21   reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zell. 

STEINHALDE  Kt.  Bern.  Amtsbez.  Inlerlaken.  Gem. 
Lauterbmnnen ).  750  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am 
rechten  Ufer  der  Weissen  Lülschine  und  1.5  km  n.  der 
Station  Lauterbrunnen  der  Linie  Inlerlaken  -  Lauter- 
brunnen. 23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauierbrunnen. 
Viehzucht.  Prachl>olle  Aussicht  auf  die  Jungfrau  und  ins 
Lauterbrunnenthal. 

STEINHALDENBACH  (Kt.  Obwalden).  1520-407  m. 
5  km  langer  Wildbach;  entspringt  im  R.imersberg wald. 
fliegst  gegen  SO.  und  mündet  700  m  no.  Samen  von  links 
in  die  Sarner  Aa. 

STEINHAUFEN  I  Kt.  Bern.  Amlabez.  Aarwangen. 
Gem.  Leimiswili.  723  m.  Gruppe  von  9  Häusern;  2,3  km 
w.  der  Station  Lindenholz  der  Linie  Langenthal  -  Wol- 
huaen.  49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rohrbach.  Land- 
wirtschaft. 

Steinhaufen  i Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun.  Gem. 
Strätlligen).  580  m.  Altertümliche*  Haus  von  bemerkens- 
werter Bauart,  am  Hang  einer  Anhöhe  500  m  s.  der 
Station  Gwatt  der  Linie  Thun- Inlerlaken. 

STEINHAUS  (  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen  bürg, 
(rem.  Wahlern).  770  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  an  der 
Strasse  Hern-Schwarzcnburg  und  1,7  km  n.  der  Station 
Schwarzenburg  der  Bern-Schwarzenburgbahn.  53  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wahlern.  Landwirtschaft. 

STEINHAUS  (Kt.  Luiern.  Amt  Hochdorf.  Gem.  Her- 
lisberg).  768  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  500  m  s.  Herlis- 
berg.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hilzkirch. 

STEINHAUS  (Kt  Wallis.  Bez.  Görna».  1272  m.  Gem. 
und  Weiler  am  linken  Ufer  der  Rhone;  2.7  km  no.  Aemen 
und  22  km  nö.  der  Station  Brig  der  Simplonbahn.  16 
Häuser.  86  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Aemen.  Ist  neben 
Ausserbinn  die  kleinste  Gemeinde  des  Kantons  und  nimmt 
langsam  an  Zahl  der  Bewohner  ab.  Der  armselige  Weiler 
liegt  in  wilder  Gegend  und  wird  durch  die  Berge,  an 
welche  er  sich  anlehnt,  während  eines  Teiles  des  \\  inters 
der  Sonne  beraubt.  1245  :  <ie  donin  lapiilea  ;  1307  : 
Steinhus. 

STEINHAUSEN  (Kt.  Zugl.  434  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf.  3  km  wnw.  Baar.  Station  der  Linie  Zürich-Afloltern- 
Zug.  Postablage.  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Bann.  Eichholz,  Erli  und  Eschfeld :  82  Häuser.  IWt  kathol. 
Ew.;  Dorf:  42  Häuser,  235  Ew.  Acker-,  Gemüse-  und 
Obstbau,  für  welche  Kulturen  sich  die  n.  vom  Dorf  aus- 
dehnende und  die  Hohe  von  ö(X)  m  kaum  überschrei- 
tende Kbene  vorzüglich  eignet.  Eigene  Gemeinde  seit 
1798.  Als  besondere  Pfarrei  1611  von  Baar  abgetrennt: 
Kirche  1099  an  der  Stelle  einer  urkundlich  schon  1173 
erwähnten  Kapelle  erbaut.  In  Steinhausen  wurde  am 
26.  Juni  1529  der  nur  kurze  Zeit  dauernde  erste  Land- 
frieden zwischen  Reformierten  und  Katholiken  (erster 
Kappelerkrieg  i  geschlossen.  Die  Gegend  gehörte  ur- 
sprünglich teils  dem  Stift  St.  Blasien  im  Schwarzwald, 
teils  den  Habsburgern  und  den  Edeln  von  Hünenberg. 
Später  kam  sie  in  andere  Hände,  bis  alle  Guter  und 
Hechte  zu  Steinhausen  1451  von  der  Stadt  Zug  angekauft 
wurden,  die  hier  bis  1798  einen  Vogt  sitzen  hatte.  Die 
hohe  Gerichtsbarkeit  stand  früher  Zürich  und  Zug  zu. 
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deren  Hoheitsgrenze  mitten  durch  das  Dorf  ging.  Fund  von 
Steinbeilen  im  Bann,  in  der  Augasse  und  am  Hinterberg. 
Gräberfeld  aus  der  La  Töne  Zeit  in  einer  Kiesgrube  nahe 
dem  Dorf;  eines  der  Graber  enthielt  eine  Münze  der 
Sequaner.  11*3:  Steinhusin. 

8TEiNMAU8HORP*(Kt.Bern,AmUbei.0berHasle). 
3133  m.  Gipfel  in  der  Kelle  zwischen  dem  Ober  Hasle 
und  dem  Iriflgletscher ;  unmittelbar  ono.  über  Guttan- 
nen, von  woher  er  über  die  Steinhausalp  in  5  Stunden 
leicht  erstiegen  werden  kann.  Ebenfalls  bequemer  Auf- 
stieg von  der  Trifthütte  aus  in  2  Slunden.  Prachtvolle 
Aussicht.  Xum  erstenmal  1815  von  J.  Frey  und  dann  wie- 
der 1841  von  Gottlieb  Sluder  erstiegen. 

STEINHCELZUI  ( Kt.  und  AmUbez.  Dem,  Gem. 
Köniz).  570  m.  Gruppe  von  6  Häusern  auf  dem  Liebefeld  ; 
1.7  km  nö.  Koniz  und  2  km  sw.  der  Stadt  Bern.  97 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Köniz.  Landwirtschaft.  Hier- 
brauerei mit  sehr  bekannter  Gastwirtschaft.  Erziehungs- 
anstalt für  arme  Mädchen.  In  der  Wirtschaft  im  Slein- 
holzli  entfalteten  deutsche  Handwerksgesellen  am  27.  Juli 
183-i  die  schwarz  -  rot  -  goldene  Fahne  und  feierten  die 
deutsche  Republik,  was  zu  einem  diplomatischen  Zwischen- 
fall zwischen  der  Schweiz  und  Deutschland  Anlass  gab. 

STEINHOF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Burg- 
dorf). 549  m.  Quartier  der  Stadt  Burgdorf,  an  der  Strasse 
nach  Bern  und  1  km  s.  vom  Bahnhof  Burgdorf  der  Linie 
Ollen-Bern.  Haltestelle  der  Linien  Burgdorf-Langnau  und 
Burgdorf-Thun.  Grosse  Bierbrauerei. 

STIINHOF  (Kt.  Solothurn.  Bez.  Kriegstetlen).  566 
m.  Gem.  und  Dorf:  2,5  km  nnw.  der  Station  Rietwil  der 
Linie  Ollen-Bern.  Telephon.  23  Häuser,  137  Ew..  wovon 
63  Reformierte  und  74  Katholiken.  Kathol.  Pfarrei  Acschi. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Die  Gemeinde  bildet  eine  von 
bernischem  Gebiet  umschlossene  Exklave  des  Kantons 
Solothurn.  Mächtiger  erratischer  Block,  der  als  keltische 
Kullstätte  gedient  haben  soll.  Fund  eines  Steinbeiles,  von 
vorrömischen  und  römischen  Töpferwaren,  von  B»mer- 
roünzen,  etc.  Rumersiedelung  mit  kannelierten  Back- 
steinen, Heizanlage  etc. 

STEINHOLZ  I Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Knut- 
wil). 495  m.  Weiler.  500  m  n.  Knutwil  und  5  km  nw. 
ilcr  Station  Sursee  der  Linie  Luzern -Ölten,  11  Häuser, 
57  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Knutwil.  Landwirtschaft. 

STEINHOLZ  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau. Gem.  Buchs). 
523  m.  Gruppe  von  4  Häosern,  800  m  nö.  Buchs  und  3  km 
nö.  der  Station  Wauwil  der  Linie  Luzern-Ollen.  25  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Uflikon.  Viehzucht. 

STEINHU  BEL.  (Kl.  Luzern.  Amt  Willisau,  Gem. 
Altbüron).  617  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  1,7  km  n. 
Altbüron.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Altbüron.  Vieh- 
zucht. 

STEINHUSEN  (Kl.  Luzern,  Amt  Sursee.  Gem.  Wol- 
husen). 840  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Thaies  der  Kleinen  Fontanne  und  4  km  sw. 
der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  Postablage. 
17  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wolhusen.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

STEINHUSERBERO  <  Kt.  Luzern.  Amt  Sursee, 
Gem.  Wolhusen).  590-945  m.  Gemeindeabteilung  mit  zer- 
streut gelegenen  Hufen  und  den  Hausergruppen  Stein- 
husen und  GiiKgernell,  am  linksseitigen  Gehänge  de« 
Thaies  der  Kleinen  Fontanne  und  4  km  sw.  der  Station 
Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  105  Häuser.  682  kathol. 
Kw.  Kirchgemeinde  Wolhusen.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Rosshaar-  und  Hanfflechtcrei. 

8TEINI  (Kl.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken.  Gem.  Wil- 
derswil  i.  630  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  links  vom  Hin- 
gang ins  Saxetenthal  und  1  km  sw.  der  Station  Wilders- 
wil  der  Linie  Interlaken-Lauterbrunnen.  43  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gsteig.  Viehzucht. 

8TEINI  (  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthai, 
Gem.  Erlenbach).  760  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am 
rechten  Ufer  der  hier  von  einer  Brücke  überschrittenen 
Simme  und  unterhalb  der  Mündung  des  Steinibachcs, 
1  km  w.  der  Station  Erlenbach  der  Thuneraeebahn  (Spiez- 
Zweisimmen).  27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Erlenbach. 
Viehzucht. 

STBINI  {Kt.  Hern.  Amtsbez.  Ober  Simmenthai.  Gem. 
Boltigenl.  9U0  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  Eingang 
in  die  Klus  und  am  linken  Ufer  des  Klusbaches,  zwischen 


den  Dörfern  Heidenbach  und  Schwarzenmatt  und  1,5  km 
sw.  der  Station  Bolligen  der  Thunerseebahn  (Spiez-Zwei- 
simmen).  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bolligen.  Vieh- 
zucht. 

STEINIBACH  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern.  Gem.  Zolli- 
kofen).  527  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Strasse  Bern- 
Zollikofen  und  1  km  oberhalb  der  Tiefenaubrücke. 
83  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Brenigs! ten.  Landwirt- 
schaft. 

STEINIBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal).  1330-691  ni.  Rechtsseitiger  Zulluss  der  Simme; 
entspringt  am  N.-Hang  der  Kette  des  Timmen  und 
mündet  1.5  km  oberhalb  Erlenbach. 

STEINIBACH  oder  STEINBACH  (Kl.  Bern.  Amts- 
bez.. Seftigen,  Gem.  ßelp).  530  m.  Dorf,  am  linken  Ufer 
der  Gürbc  nnd  1,7  km  nw.  der  Station  Help  der  Gürbe- 
thalbahn  (Bern- Watten wil-Thum.  24  Häuser,  255 reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Belp.  Gastwirtschaften.  Säge:  Woll- 
weberei und  Tuchfabrik.  Landwirtschaft.  Sandgruben. 

STEINIBACH  (Kt.  Luzern.  Amt  Entlebuch)  1300-850 
m.  Hechtsseitiger  Nebenarm  der  mit  der  Kleinen  Emme 
sich  vereinigenden  Waldemme,  in  die  er  nach  2,8  km 
langem  Lauf  2.5  km  n.  Flühli  mündet.  Entspringt  an  der 
Lanzlgenfluh  und  Iiiesst  westwärts.  Bildet  einen  schlim- 
men Wildbach,  der  sich  in  den  Glazialgeschieben  ein 
i  tiefes  Bett  ausgewaschen  hat  und  stellenweise  auch  in 
wenig  widerstandsfähiger  Molasse  fliesst.  Man  plant  eine 
regelrechte  Verbauung,  die  im  Oberlauf  in  Thalsperren 
und  im  Unterlauf  in  der  Kanalisation  des  Wildbaches  be- 
stehen soll. 

STEINIBACH  (Kt.  und  Amt  Luzern).  1100-439  m. 
Von  der  Rotenfiuh  an  der  Grenze  gegen  Obwalden  herab- 
kommender  Bach,  der  nordwärts  fliesst,  einen  Bogen  be- 
schreibt und  nahe  Winkel  von  links  in  den  Vierwald- 
slältersee  mündet.  5  km  lang. 

STEINIBACH  (Kt.  Nidwaiden).  1217  -  560  in.  Wild- 
bach; entspringt  mit  mehreren  Quellarmen  am  S.-Hang 
des  Stanserhorns.  am  Arvigrat  und  an  der  Egg,  Iii  esst 
durch  ein  tiefes  Tobel  ostwärts  gegen  Uallenwil  und 
mündet  nach  4,5  km  langem  Lauf  von  link«  in  die  Engel- 
berger  Aa.  Fliesst  über  einen  stark  veränderlichen  Schutt- 
kegel und  hat  schon  oft  (so  1806.  1831  und  1851)  Ver- 
heerungen angerichtet  Die  bereits  begonnenen  Verhau- 
ungsarbeiten haben  infolge  mangelnder  Geldmittel  wieder 
eingestellt  werden  müssen. 

STEINIBACH  (Kt.  Nidwaiden).  1320-435  m.  Wild- 
bach ;  entspringt  auf  der  Alp  Frakmünt  am  Fuss  des 
Klimsenhorns  (Pilatus)  und  mündet  nach  5  km  langein 
Lauf  gegen  O.  bei  Hergiswil  von  links  in  den  Vierwald- 
stättersee.  Sein  grösster  Nebenarm  ist  der  Kohlertiach. 
Der  Sleinihach.  der  in  den  80er  Jahren  des  19.  Jahr- 
hunderts im  Dorf  Hergiswil  bedeutende  Verheerungen 
angerichtet  hat,  ist  heute  vollständig  verbaut.  Die  1884 
begonnenen  und  bis  heute  fortgesetzten  Arbeiten  bestehen 
aus  der  Anlage  einer  Reihe  von  Thalsperren  aus  Holz 
und  Stein  im  Sammelkanal  und  eines  gepflasterten  und 
kanalisierten  Bettes  im  MündungslauT.  GesamlfcoBten 
267  2O0  Fr. 

STEINIBACH  (Kt.  Obwalden).  1800-720  m.  Wild- 
bach :  entspringt  mit  mehreren  Quellarmen  am  N.-Hang 
des  Müssenstocks.  fliesst  zuerst  gegen  NU.  und  dann  gegen 
SO.,  um  nach  6,5  km  langem  Lauf  in  den  Forsibach  zu 
münden. 

STEINIBACH  (Kt.  Obwalden.  Gem.  Samen).  661  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  am  linken  Ufer  des  Sarnersees 
und  t>  km  sw.  der  Station  Samen  der  Brünigbahn  (Lu- 
zern Brienz).  7  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Samen.  Vieh- 
zucht. 

STEINIBACH  (Kt.  Schwyz).  Wildbach  des  Euthales  ; 
entstellt  aus  der  Vereinigung  des  Steinkasten-,  Rossweid- 
und  Wellkessibaches,  die  an  den  Hängen  von  Rramllial- 
den,  des  Spitalberges  und  der  Schräh  in  1400-1500  m 
H«>he  entspringen,  und  mündet  durch  einen  auf  700  m 
Länge  gepflasterten  und  kanalisierten  Sammellauf  von 
rechts  in  die  Sihl.  Im  Hauptbuch  wie  in  den  Quellbächen 
hat  man  zahlreiche  Thalsperren  angebracht,  die  von  gu- 
tem Erfolg  gewesen  sind.  Das  Einzugsgebiet  umfasst  3,36 
km1.  Totalauegaben  für  die  Korrektion  Fr.  110000. 

STEINIBACH  «AUSSER  und  HINTER)  (Kt.  Lu- 
zern, Amt   Kntlebuch,  Gem.  Flühli).  862-940  m.  Drei 
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Häuser  am  rechten  Ufer  des  Steinibaches ;  2.5  km  n. 
Flühli  und  6  km  s.  der  Station  Schüpfheim  der  Linie  Bern- 
Luzern.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flühli.  Viehzucht. 

STEINIBACH  (HINTER)  (Kt.  Glarus,  Gem.  Elm). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Hintkustlimiuch. 

STEINIG  |  Kt.  Aargau,  Bei.  Baden,  Gem.  Killwangen). 
401  in.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  linken  Ufer  der  Lim- 
mat  und  300  m  s.  der  Station  Kill  wangen  der  Linie  Zürich- 
Baden-Brugg.  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wetlingen. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

STEINIG  (KL  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Rhcinthal,  Gem. 
Altstetten).  440m.  Gruppe  von  "Häusern;  2.3km  aw. 
der  Station  Hüti  der  Linie  Rorschach-Sargans.  30  zur 
Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüti.  Ackerbau 
(Mais). 

STEINIG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aargau,  Bez. 
Kulm,  Gem.  Schmiedrued).  691  und  670  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  4  Häusern  auf  einer  Anhöhe  mit  schöner 
Aussicht,  2  km  w.  der  Station  Gontenswil  der  Winen- 
thalbahn  (Aarau-Kulm-Menziken).  39  re form.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rued.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

STEINIGEMATTE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Intcrlaken). 
2165  m.  Breiter  Rücken  w.  vom  llohgant,  vollständig  mit 
verwitterten  Gesteinstrümmern  übersät. 

8TEINIGGOT8CH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlakeni. 
1846  m.  Kleiner  Felsvorsprung  am  SU. -Hang  des  llohgant 
(2199  m: .  ■>■■:,  Stunden  über  dem  üorf  Habkern  im  Hab- 
kernthai. Gehört  zur  Aelgäualp.  S.-Hang  bewaldet. 

STEINION  MCI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal).  1900-1600  m.  1  km  lange  Thalfurche  an  der  S.- 
Flanke dea  öst.  Stockhornkammes.  Senkt  sich  sehr  steil 
nach  O.  ab  und  wird  im  N.  von  den  Steilhängen  der  Nü- 
achleten  und  des  Lasenberge«,  im  S.  von  der  Walpers- 
berglluh  überragt.  Am  untern  Ende  befindet  sich  die  ver- 
landete Wanne  eines  ehemaligen  kleinen  Sees.  Von 
Heutigen  aus  führt  ein  Fussweg  das  Thal  hinauf  bis  zur 
Unter  Stockenalp,  von  der  aus  das  Stockhorn  bestiegen 
werden  kann.  Die  Alp  Steinignaki  war  lange  Zeit  Eigen- 
tum des  Bürgerspitals  zu  Bern. 

STEINISWEG  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Woll- 
ten j.  539  in.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am  rechten 
Ufer  der  Aare  2,8  km  w.  Wohlen.  Telephon.  Zusammen 
mit  Aussermuhlethal,  Salllsberg  und  Wikacker:  34  Häu- 
ser, 229  reform.  Ew.;  Weiler:  8  Hänser,  53  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wohlen.  Landwirtschaft. 

STEIN  KALKHORN  oderCIMA  STEIN  IG  ALCHI 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gipfel.  S.  den  Art.  Rofteuicerner. 

miNLAUINENOLETSCHER  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Ober  Hasle).  2900-2370  m.  1  m  langer  und  500  m 
breiter  kleiner  Gletscher  an  den  Gehängen  rechts  über 
dem  Gauliglelscher  im  Urbachthal.  Darüber  die  Stein- 
lauenenlücke. 

STEINLAUENENHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle).  3164  m.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannter  Gip- 


Nleder  und  Ob«r  Stainmaur  Ton  Sötten. 

fei  zwischen  dem  Grubengrat  und  dem  Graugrat  im 
Bergstock  des  Ritzlihorns  (3282  m).  Erhebt  sich  n.  über 
einem  unbenannten  Eisfeld,  6.  über  dem  Steinlauenen- 


gletscher  und  sw.  über  dem  Aerlengletscher.  Zum  ersten- 
mal 1896  bestiegen.  Aufstieg  in  je  etwa  5  Stunden  von 
der  Gaulihütte  oder  von  der  Handegg  aus.  Selten  er- 
stiegen. 

8TSINLAUENENLUCKE  (Kt.  Bern,  Amtsbez. Ober 
Hasle).  2970m.  Passübergang  zwischen  dem  Nord  Golegg- 
horn  und  dem  Sleinlauenenhorn  und  hinten  über  dem 
Steinlauenenglelscher.  Gestattet  den  l'ebergang  von  der 
Gaulihütte  zur  Handegg,  ist  aber  bis  1906  wahrscheinlich 
noch  nicht  vollständig  begangen,  sondern  bloss  beim 
Aufstieg  auf  das  Golegghorn  zufällig  besucht  worden. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

ST  ein  LAU  IN  EN  (Kl.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
So  nennen  einige  ältere  Alpinisten  (namentlich  Wysa 
1816|  den  das  lliihnerthalihorn  mit  dem  Gross  Diamant- 
stock verbindenden  Kamm. 

STE  IN  LEUTEN  (Kt.  Appen/eil  A.  R.,  Mittelland. 
Gem.  Gais).  870-1200  tu.  Am  N. -Hang  des  Gäbris  zerstreut 
gelegene  Häuser;  1,5  km  no.  der  Station  Bühler  der 
Strassenbahn  St.  Gallen-Gais-Appenzell.  30  Häuser,  146 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gais.  Wiesenbau  und  Milch- 
wirtschaft. Weberei. 

STE  IN  LI  BACH  [Kt  Appenzell  A.  R.  und  St.  Gallen. 
Bez.  Unter  Rheinthalj.  86.')  402  m.  Wildbach;  entspringt 
bei  Heiden  unter  dem  Namen  Mattenbach,  durchfliegst 
den  SO. -Hang  des  Rosabühl  und  unter  dem  Namen  Tobel- 
oder  Letzibach  das  malerische  Tobelthal,  erhält  dann 
den  Namen  Steinlibach,  als  welcher  er  in  kanalisiertem 
Bett  n.  an  Rheineck  vorbeigeht  und  von  links  in  den 
alten  Rhein  mündet.  8,5  km  lang.  War  einst  ein  berüch- 
tigtes Wildwasser,  das  das  fruchtbare  Gelände  von  Thal 
oft  verwüstete,  bis  man  1890  mit  einer  durchgreifenden 
Verbauung  begann,  die  für  den  Mattenbach  etwa  10000O 
und  für  den  Steinlibach  im  engern  Sinn  161  500  Fr.  ge- 
kostet hat. 

8TEINLIMMI  | Kl.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  Etwa 
2730  m.  Passübergang  zwischen  dem  Vorder  Thierberg 
(3091  m)  und  dem  Giglistock  (2900  m)  in  dem  das  Gad- 
menthal  vomTrifthal  trennenden  Gebirgastock.  Verbindet 
Stein  (am  Berner  Fusb  des  Sustenpasses)  in  etwa  4  Stun- 
den mit  der  Windegghülte  rechta  über  dem  Triflgletscher 
und  ist  zum  erstenmal  1841  überschritten  worden. 

STEINLIMMIGLETSCHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Ober  Hasle).  2700-2100  m.  3,5  km  langer  und  im  Mittel 
900  m  breiter  Gletscher  am  Kamm  zwischen  dem  Gigli- 
■tock  (2900  m)  und  dem  Vorder  Thierberg  (3091  m).  Wird 
im  SO.  vom  Steinenelelscher  und  den  beiden  Felsspornen 
des  Thierbergli  (2823  m)  und  Bockberg  (2640  m),  sowie 
im  NW.  vom  Brunnenstock  und  Thaleggli  überragt.  Sen- 
det seine  Schmelzwasser  in  den  dem  Steinengletscher 
entspringenden  Glelscherbach. 

STEINMATT  ( Kt.  Solothurn,  Bez.  Krie^stetten.  Gem. 
Derendingen).  430m.  Ehemalige  grosse  Wiese  und  jetziges 
Ostquartier  von  DPUtWPIMOWC.  S.  diesen  Art. 

STEINMAUR  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf). 
4-10  und  469  m.  Gemeinde  mit  den  Dörfern  Nieder- 
steinmaur,  Obersteinmaur  und  Sünikon;  am  NO.- 
llang  der  Lägern  und  SO. -Hang  der  Egg.  Station 
der  Linie  Oberglalt-Niederweningen.  Gemeinde: 
140  Häuser,  840  Ew.  (wovon  66  Katholiken) : 
Dorf  Obersteinmaur  (mit  der  Pfarrkirche)  :  54 
Häuser,  290  Ew.;  Nieder  Steinmaur:  32  Häuser, 
203  Ew.  Telephon  in  Obersteinmaur.  Reform. 
Pfarrei.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Einzelfund  aus 
der  Steinzeit.  Ob  dem  Dorf  ein  Grabhügel  aus  der 
Hallstattperiode.  Bedeutende  romische  Ansiede- 
lung. Niederstcinmaur  ruht  ganz  auf  romischen 
Ruinen ;  eine  zweite  römische  Ansiedelung  stand 
im  Rodhof.  Alemannensiedelung  833  :  Steinimuro. 
Ritterliche  Hegensberger  Dienstleute  von  Stein- 
mur  kommen  1246-1316  vor.  Wo  ihre  Burg  ge- 
standen hat,  weiss  man  nicht.  Der  Ort  kam  1409  an 
die  Stadt  Zürich  und  gehörte  fortan  zur  Landvogtei 
Regensberg.  Die  Kol  In  tu  r  und  den  Zehnten  besass 
schon  vor  der  Reformation  der  Spital  zu  Baden. 
Erst  1851  wurden  die  kirchlichen  Beziehungen  zu 
Baden  ganz  gelöst.  Eine  1730  von  Steinmaur  abge- 
trennte Kirchentiliale  war  Bachs. 

steinmcesli  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Signati .  Gem. 
Eggiwil).  956  m.  Zwei  Häuser,  an  der  Strasse  Eggiwil- 
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Schangnau  und  13  km  sw.  der  SUlioo  Wiggen  der  Linie 
Bern-Luzern.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Eggiwil. 

T08TK|bNRITZ  (Kt.  Freiburg.  Bez.Greierz).  i:.tf>-2000m. 
Mit  Htm /schult  überführte«  und  zum  Teil  begrastes  Ge- 
hänge zwischen  der  Teuschlismad  |2t>97  m)  und  dem 
Kaiaereggpass  (2077  m)  im  Bergstock  der  Kaiseregg.  Bildet 
den  bloss  mit  Schafen  bezogenen  Oberstafel  derRiggisalp. 
l'/j  Stunden  über  dem  Schwarzsee. 

steinrüti  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Wildhaus).  1130  m.  Gemeindeabteilung  und  Häuser- 
gruppe nw.  Wildhaus;  15,2  km  nw.  der  Station  Buchs 
der  Linie  Rorschach-Sargans.  12  Häuser,  54  reform,  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Wildhaus.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

STEINRUSCHEN  (Kt.  Solothurn,  Bez.  Buchegg- 
berg, Gem.  Külligkofen).  500  m.  Gruppe  von  3  Häusern, 
600  m  sw.  Kültigkofen  und  5,5  km  nw.  der  Station  L'tzen- 
storf  der  Linie  Solothurn-Burgdorf-Langnau.  23  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Aetigen.  Viehzucht. 

STEINSCHLAG  HORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fruti- 
gen  und  Nieder  Simmenlhal).  2322*  m.  Wenig  hervor- 
tretender Gipfel  in  der  Niesenkette,  zwischen  dem  Tachi- 
parellenhorn  (231)9  m)  und  dem  Standhorn  (2340  tu i.  Der 
W.-Hang  erscheint  mit  Schutt  bedeckt,  der  von  den 
Gipfelfelsen  niedergebrochen  ist.  Der  nw.  über  Frutigen 
und  so.  über  dem  Botbad  stehende  Berg  kann  von  dort 
her  in  V  ,  und  vom  Rotbad  im  Diemtigthal  aus  in  4  Stun- 
den erstiegen  werden. 

STEINS  BERG  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Anna. 

stein 8BERG  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Gem. 
Ardez).  1525  m.  Ruine  einer  festen  Burg  mit  hohen 
Mauern,  am  linken  Ufer  des  Inn  unmittelbar  ö.  vom  Dorf 
Ardez.  Gehörte  zuerst  als  bischöfliches  Lehen  der  Familie 
Scheck  und  kam  dann  an  die  Planta-Steinsberg.  die  bis 
1890  im  Besitz  der  Ruine  waren.  Nach  dem  Schloss  trägt 
das  an  seinem  Fuss  liegende  Dorf  Ardez  wohl  auch  den 
deutschen  Namen  Steinsberg. 

STEINSHOF  und  UNTER  STEINSHOF  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Pfäffikon,  Gem.  Sternenberg).  860  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  13  Häusern,  am  Fuss  des  aus- 
sichtsreichen Schatzbohl  und  700  m  nw.  der  Kirche 
Sternenberg.  56  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sternen- 
berg. Wiesenbau. 

STE  IN  STOCK  (Kt.  L'ri).  Etwa  2740  m.  Gipfel  in 
der  Piz  Giuf-Bristenstockkette,  zwischen  Zwächten  (etwa 
2820ml  und  Rossbodenstock  (2460  ml;  300  rn  so.  vom 
Punkt  2600  m  der  Siegfriedkarte.  Kann  von  der  Tresch- 
hütte  oder  von  den  Hütten  von  Culma  im  Etzlithal  er- 
stiegen werden  und  bildet  eine  nicht  gerade  schwierige 
Klettertour. 

STEINTHAL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  Wattwil).  800  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
3  km  w.  der  Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  Zu- 
sammen mit  Lad,  Schlosswies  und  Sl&misegg:  43  Häu- 
ser, 196  reform,  und  kathol.  Ew. ;  Weiler  :  1  -  Häuser,  61 
Ew.  Kirchgemeinden  Wattwil.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

Steinthal  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Kappel  und  Ebnat).  Zerstreut  gelegene  Hofe,  Hütten 
und  Häusergruppen  im  Thal  des  Steinthalbaches,  4  km 
88o.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn. 
22  Häuser,  86  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemein- 
den Ebnat  und  Kappel.  Alpwirtschaft.  Holzhandel.  Durch 
das  Thal  führt  ein  guter  Fussweg  auf  den  Speer. 

STEINTHALBACH  oder  STEINTHALERBACH 
(Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggenburg).  1540-640  m. 
Linksseitiger  Zufluss  der  Thür ;  entspringt  in  der  Elisalp 
am  N.-Fuss  des  Speer,  fliesst  nordwärts  durch  Bogmen- 
und  Engealp  und  kommt  erst  im  eigentlichen  Slcinthal 
in  bewohntes  Gebiet.  Dieses  zu  beiden  Seiten  des  immer 
tiefer  eingeschnittenen  Bachbeltes  sich  ausdehnende 
Thal  ist  ziemlich  bewohnt,  so  dass  es  eine  eigene  Schule 
und  eine  hoch  über  dem  rechten  Ufer  de«  Baches  sich 
hinziehende  Strasse  hat.  Einige  Holzbrücken  verbinden 
die  beiden  Ufer  im  Steinthal,  und  eine  grössere  Brücke 
übersetzt  den  Bach  nahe  der  Mündung  beim  Dorfe  Ebnat. 
Hier  treibt  das  Wasser  eine  Mühle,  zwei  Sägemühlen  und 
eine  Parketteriefabrik.  Eine  1867  von  einem  Privatmann 
weiter  oben  erstellte  Fischzuchtanstalt  wurde  1869  an  eine 


Aktiengesellschaft  verkauft,  ging  aber  schon  1876  finan- 
zieller Schwierigkeiten  wegen  wieder  ein.  Jetzt  ist  der 
Fischreichtum  des  9  km  langen  Baches  gering. 

STEINTHALGRAT  (Kt.  Wallis,  Rez.  Visn).  2652- 
3092  m.  O.-Grat  des  Steinthalhorns  in  der  das  Turtman- 
thal  vom  Nikolaithal  (oder  Zermatterthall  trennenden 
Kette;  schiebt  «ich  zwischen  das  Augstbord-  und  das 
Jungenlhal  ein  und  wird  an  seinem  O.-Ende  vom  Weg 
St.  Niklaus-Augstbordpass  umzogen.  Die  einzelnen  Punkte 
des  Kammes  können  von  St.  Nikiaus  her  in  4-5  Stunden 
mehr  oder  weniger  leicht  erreicht  werden. 

STEINTHALHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Vispund  Leuk). 
3113  m.  Gipfel  mit  verwittertem  Felsgrat,  unmittelbar 
s.  über  dem  Augstbordpass  und  gegenüber  dem  aus- 
sichtsreichen Augslbord  Schwarzhorn  (3204  m);  in  der 
das  Turtmanthal  vom  Nikolaithal  (Zermatterthal )  trennen- 
den Kette.  Interessante  Aussicht,  die  aber  derjenigen  vom 
benachbarten  Schwarzhorn  bei  weitem  nicht  gleiclikommt. 
Aufstieg  nicht  übermässig  schwierig ;  von  Gruben  oder 
Meiden  im  Turtmanthal  aus  über  die  WSW. -Flanke  in 
4  Stunden  oder  von  St.  Nikiaus  durch  das  Jungenthal  in 
6  Stunden.  Die  drei  unbenannten  kleinen  Gletscher  am 
N.-Hang  sind  während  der  letztvergangenen  Jahre  be- 
deutend zurückgeschmolzen. 

STEINTOBELBACH  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  1070- 
775  m.  2  km  langer  Bach  ;  entspringt  bei  Kau,  geht  un- 
mittelbar w.  am  Flecken  Appenzell  vorbei  und  vereinigt 
sich  1  km  weiter  unten  mit  der  Sitter.  Durchzieht  im 
Oberlauf  ein  in  Sandsteine  und  Mergel  der  Molaase  tief 
eingeschnittenes  Tobel  und  kann  bei  Hochwasser  bedeu- 
tende Verheerungen  anrichten. 

STEIN WEID  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald. 
Gem.  Sumiewald).  815  m.  Gruppe  von  3  Höfen,  2  km  so. 
Sumiswald  und  6  km  nö.  der  Station  Ramsei  der  Linie 
Burgdorr-Langnau.21  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sumis- 
wald.  Viehzucht. 

STEKELE  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz,  Gem.  La 
Roche).  784  m.  Gruppe  von  /  Häusern  am  rechten  Ufer 
der  Serbache,  500  m  nw.  der  Kirche  La  Roche  und  13  km 
nö.  der  Station  Bulle  der  Linie  Bulle-Bomont.  22  kathol. 
Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  La  Roche.  Wie- 
sen- und  Obstbau,  Viehzucht.  Strohflechlerei. 

STELLEN  EN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Eisten). 
1565  m.  Oberer  Abschnitt  der  aus  zerstreuten  Siedelun- 
en  bestehenden  Ortschaft  Im  Ahorn,  am  fruchtbaren 
lang  ö.  über  dem  Gasthof  Huteggen  im  Saasthal  und  am 
W.-Fuss  des  Simelihorns.  4  Häuser,  19  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Eisten. 

STELLI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur).  2628  m.  Vor- 
berg der  Weissfluh  im  Schantigg.  Von  dieser  letztern 
streicht  ein  Kamm  nach  W.,  dem  noch  die  Zähnjefluh 
angehört  und  der  dann  vom  Stell!  nach  SW.  abfällt,  um 
in  der  Thalgabel  zwischen  Sapün  und  Fondei  gleich 
hinter  Langwies  auszukeilen.  Der  Name  Stell!  kommt 
auch  sonst  noch  da  und  dort  vor.  so  z.  B.  am  Kreuz,  etwa 
1  km  sw.  dieses  im  Prätigau  (zwischen  Schiers  und  St. 
Antonien)  stehenden  Gipfels. 

STELLI  (Kt.  St.  Gallen  und  Graubünden >.  2055  m. 
Wenig  hervortretender  Gipfel  auf  dem  Hauptkamm  der 
Calandakette ;  3  km  n.  vom  Haldensteincr  Calanda  und 
unmittelbar  n.  der  Scharte,  welche  das  Val  Cosenz  in 
den  Bergkamm  eingeschnitten  hat.  N.  von  dieser  Stelle 
nimmt  der  Scheitel  der  Calandaketu?  den  Charakter  eines 
ziemlich  breiten  Plateaus  an.  Aufstieg  von  Untervaz  her 
in  2  f 
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STELLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargansi.  1867  m.  WeniK 
hervortretender  Cipfel  am  O.-Rand  der  mit  kleinen  Seen 
geschmückten  schönen  Mulde  der  Seewenalp.  5  km  s. 
Unter  Terzen.  Ausflugsziel  der  Kurgäste  auf  Seewenalp. 
Besteht  aus  Liasschiefern. 

STELLI  (Kt.  Wallis.  Bez.  Hrig,  Gem.  Simpeln).  1954 
m.  Alpweide  mit  4  Hütten  und  Ställen,  an  dem  Schurei- 
fenen  genannten  NO. -Hang  de*  Weissbodenhorns.  Etwas 
höher  oben  liegen  in  2130  m  die  zerfallenen  Hütten  von 
(ialen. 

STELLI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Viap).  3361  m.  Nordwest). 
Vorberg  des  Stellihorns  (3445  mj  in  dem  das  Furggalpthal 
vom  Ofenthal  trennenden  Kamm,  hinten  über  dem  Saas- 
thal und  unmittelbar  w.  über  Mattmark,  von  wo  aus  der 
Gipfel  in  3     Stunden  leicht  bestiegen  werden  kann. 
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Stellialp  i  Kt.  Uri,  ('.Pin.  Realn).  2200-2600  m. 
Alpweide  mit  Hütte  in  2424  m,  am  S.-Hang  des  Bielen- 
Stocks  und  an  der  Furkastraaae. 

STE  LLI  BODEN  GLETSCHER  (Kt  Uri).  2900-2100 

m.  Hängeglelscheram  Rolthälihorn.  rechts  über  dem  Thäl- 
chen  der  Miittt-nalp  und  b.  über  Itealp.  Er  ist  stark  zurück- 
geschmolzcn  und  erscheint  lieute  durch  eine  Felsrippe  in 
zwei  einzelne  Eisfelder  getrennt,  deren  jedes  1  km  lang  und 
600-800  m  breit  ist.  Seine  Schmelzwasser  gehen  durch  den 
Mutteribach  zum  Wvttenwasser  und  mit  diesem  in  die 
Reusa. 

STELLiFLUH  (Kt.  Uern,  Amtsbez.  lnterlaken).  Mit 
diesem  Namen  bezeichnet  die  Siegfriedkarte  den  von  ihr 
nicht  kotirrten  NW"  -Grat  des  Schwarz  Mönch.  Andere 
Autoren  und  verschiedene  Führer  legen  den  Namen  da- 
gegen entweder  dem  Punkt  2654  m  (Schwarz  Mönch  der 
Siegfriedkarte)  oder  dem  zwischen  dem  Rothrettgral 
I  NW. -Grat  des  Silberhorns)  und  dem  Schwarz  Mönch 
pelefiencn  Punkt  "2718  m  bei.  Vergl.  den  Art.  MuNcu 
(Schwarz). 

STELLIGLETSCHCR  (Kt.  Wallis.  Rez.  Visp).  So 
heisst  ein  heute  in  2-3  einzelne  kleine  Eisfelder  aufge- 
löster Gletscher  am  NO.- Hang  des  unregelmässigen  Kam- 
mes, der  das  Inner  Rarrhorn  (3621  m)  mit  dem  Aeusser 
Stellihom  verbindet.  Das  am  weitesten  nordwärta  be- 
llndliche  Eisfeld  liegt  zwischen  3I(J0  und  2900  m  Hohe,  ist 
1/2  km  lang  und  HOU  m  breit  und  zeigt  keinen  oberfläch- 
lichen Abfluss  ;  das  mittlere  Eisfeld  (290O-2700  m)  ist  1  km 
lang  und  7m  m  breit  und  steht  durch  eine  achmale  Eis- 
zunge mit  dem  südl.  Gletscher  in  Verbindung,  der  zwi- 
schen 3360  und  '2040  m  Höhe  liegt,  900  m  lang  und  600 
m  breit  ist.  Es  liegen:  der  N. -Gletscher  am  Weg  von 
St.  Nikiaus  über  das  Stellijoch,  der  mittlere  Gletscher  am 
Weg  über  das  Pipijoch  und  der  S.-Glelscher  am  Weg 
über  das  Barrjoch. 

STELLIHCERNER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp  und  Leuk). 
340t  und  3415  m.  Zwei  Gipfel  (Aeusser  Stellihorn  und 
Inner  Stellihom)  in  der  Kette  zwischen  dem  Turtmanthal 
und  dem  Nikolai-  oder  Zermatterthal,  unmittelbar  aw. 
über  St.  Nikiaus.  Gehören  zur  Gruppe  der  Barrhörner, 
deren  Nomenklatur  auf  der  Siegfriedkarte  sehr  zu  wün- 
schen übrig  lässt.  Unter  Zugrundelegung  der  zuverläs- 
sigsten Angaben  erhalten  wir  folgende  Reihenfolge:  Vom 
.lungpass  i2994  m)  an  hebt  sich  der  Kamm  zum  Jungthal- 
Rothorn  (3*262  m).  hinter  welchem  drei  K  am  msc  harten 
folgen,  nämlich  der  Jungthalpass  zwischen  dem  Rothorn 
und  dem  Punkt  3255  m,  die  ebenfalls  Jungthalpass  ge- 
heissene  Scharte  am  SO.-  Fuaa  des  Punktes  325o  m  und 
das  ßrändji-  oder  Gässijoch  zwischen  den  Punkten  3288 


Stnllitee  gegen  da*  Mattet  liora. 

m  und  3404  m.  Alle  drei  Pässe  führen  von  dem  auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannten  Brändjigletscher  zum  Jungen- 
glelscher  hinüber.  Punkt  3UX1  m  ist  das  Aeusser  Stelli- 


hom, während  der  auf  der  Siegfriedkarte  einfach  mit 
Stellihorn  bezeichnete  Punkt  3415  m  den  Namen  Inner 
Stellihorn  (oder  auch  Inner  I.ockerapitz)  tragen  muss. 
Zwischen  dem  Aeusaer  und  dem  Inner  Stellihorn  öffnet 
sich  das  Stellijoch  (etwa  3300  m).  Jensen»  des  Inner 
Stellihorns  folgen  das  auf  der  Siegfriedkarte  unbenannte 
und  nicht  kotierte  Pipijoch,  der  Gässispilz  (oder  Aeusser 
Lockerapitz;  3414  m:.  das  Aeusser  Rarrhorn  (3621  rai, 
das  Harrjoch  (zwischen  dem  auf  der  Karte  unbenannten 
ßarrjjelvcher  und  dem  obern  Abschnitt  des  Stell  iglet - 
schers).  sowie  das  Inner  Rarrhorn  (3587  m)  mit  den  nach 
S.  vorgelagerten  beiden  Schollihörnern  (3437  und  SSOB  m  ; 
auf  der  Karte  unbenannt).  Die  beiden  Slellihörner  kön- 
nen von  Gruben  her  über  das  Stellijoch  in  5  Stunden 
oder  von  St.  Nikiaus  ebenfalls  über  daa  Stellijoch  in 
7  Stunden  ohne  besondere  Schwierigkeiten  erstiegen 
werden. 

stellihorn  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  lnterlaken). 
2080  m.  Gipfel  im  Bergstock  des  Grindelwald  Faulhorns, 
im  Kamm  der  Sägishorner  zwischen  der  Burg  12246  m 
und  dem  Hinlisberg  (1933  m).  Kann  von  der  Station  Lüt- 
Fchenthal  der  Linie  Interlaken-Grindelwald  über  die  mit 
Alphüllen  übersäte  Hintiabergalp  in  4  Stunden  bestiegen 
werden  und  bietet  eine  prachtvolle  Aussicht. 

STELLIHORN  i Kt.  Bern.  Amtsbez.  lnterlaken  und 
Ober  Hasle).  Anderer  Name  für  das  Rosenlaui  beherr- 
achende  Gstei.mhorn  (s.  diesen  Art.). 

stellihorn  ( Kt.  Wallia,  Rez.  Visp  34-15  m. 
Hauptgipfel  der  Zweigkette,  die  Bich  von  der  Grenzketle 
zwischen  dem  Saas-  und  dem  Antronathal  abzweigt,  um 
daa  Furggalpthal  vom  Ofenthal  zu  acheiden  und  gegen- 
über Zenmeiggern  auszukeilen.  Sie  umfasst  ausser  dein 
Stellihorn  noch  daa  Stelli  (3361  ml,  den  Weissthalpasa. 
das  Nollenhorn  (318!)  m).  den  Mittelgrat  (3155  und  2926  in  . 
und  das  Plattje  (2650  m).  Das  Stellihorn  kann  von  Matt- 
mark her  in  4  Stunden  ohne  beaondere  Schwierigkeiten 
erstiegen  werden,  obwohl  der  Aufstieg  ermüdend  und 
mühsam  ist.  Schwierig  ist  dagegen  der  Aufstieg  von 
Almagell  her  über  den  Furggenglelscher  und  den  SO.- 
Gtat  (5','t  Stunden).  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Mi 
schabelhörner,  den  Monte  Rosa  und  die  Kette  des  Fletach- 
horns. 

STELLIHORN    (AEUSSER  lind  INNER».    (  Kt. 

Wallia,  Bez.  Viap  und  Leuk).  S.  den  Art.  Steluiiorner. 

STELLIJOCH  (Kt.  Wallia,  Bez.  Viap  und  Leuk). 
Etwa  3300  m.  Passübergang  (auf  der  Siegfriedkarte  un- 
benannt und  ohne  Höhenkote)  zwischen  dem  Inner  und 
Aeusser  Stellihorn  in  der  Gruppe  derr  Rarrhörner;  in 
der  das  Turtmanthal  vom  Nikolai-  oder  Zermatterthal 
trennenden  Kette.  Verbindet  Gruben  oder 
Meiden  in  8  Stunden  mit  St.  Nikiaua,  wird 
aber  selten  begangen,  da  man  ihm  seinen 
Nachbar,  den  kürzeren,  angenehmeren  und 
mit  gutem  Weg  versehenen  Augstbordpass 
(2893  m  vorzieht. 

STKLLIKOPFiKt.Sololhum.AmteiOlten- 
Gösgen).  866  m.  Zum  grossen  Teil  bewaldeter 
und  nur  wenig  felsiger  Nordaualäufer  derGeiss- 
fluh,  zwischen  Kienberg  und  Ollingen  und  7.5 
km  nw.  Aarau. 

8TELLI8EE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Viap).  2543 
m.  Kleiner  Alpensee  von  800  m  l'mfang.  auf 
einer  Terrasse  am  S.-  Fuss  des  Unter  Hot- 
horns  und  hinten  über  dem  Findelenthal, 
rechts  vom  Findelengletscher  und  4  km  o.  Zer- 
matt. Sendet  seine  Schmelzwasser  ins  Thä- 
lenenthal,  wo  sie  sich  mit  einem  aus  einem 
Moränensee  kommenden  andern  Bach  verei- 
nigen. Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Pyramide 
des  Matterhoras. 

8TELS  (Kl.  Graubünden.  Bez.  Unter  Land- 
auart, Kreis  und  Gem.  Schien).  1380  m. 
demeindeabteilung  und  Weiler,  auf  einer  Ter- 
rasse am  W.-Hana  des  Steyerbergs  und  3  km 
<>.  der  Station  Schiers  der  Linie  Landquart- 
Liavos.  8  Häuser.  ,'-16  reforni.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Schiers.  Wiesenbau  und 

Viehzucht. 

8TEL8ERBERG  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  l.an.i- 
quart,  Kreis  und  Gem.  Schiers).  1200-  1800  m.  Wiesen  - 
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Mang  mit  zahlreichen  Hütten  zwischen  dem  Schraubach 
und  dem  Buchnertobel,  4  km  ö.  der  Station  Schier«  der 
Linie  Landquart- Davos. 

STE L8ER8EE  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  I.and- 
quart).  1610  m.  Sumpfiger  kleiner  See  auf  dem  Stelser- 
2  km  6.  Schiers  und  am  NW.-Fuss  des  aussichts- 
n  Kreuz  (2200  m)  im  Prätigau.  Der  Yerlandungs- 
prozess  des  torfigen  Beckens,  von  dem  die  Sage  geht,  dass 
eines  seiner  «  Atemlocher  .  in  unergründliche  Tiefe 
führe,  geht  rasch  vorwärts.  Hier  findet  man  Polanunjeton 
Hatant,  Coniamm  paiuttre,  \fenyanthe$  trifoliala  und 
die  weisse  Seerose  (\ymphara  altta),  die  damit  den 
höchsten  Standort  in  der  Schweiz  erreicht  und  in  Grau- 
bünden sonst  nirgends  vorkommt.  Der  Abflugs  des  Sees 
ist  der  Seebach,  der  unterhalb  des  Weilers  Lunden 
(Schiers)  von  rechts  in  die  Landquart  mündet.  Die  Um- 
gebung des  Stelsersees  führt  den  Namen  «Zum  See». 

STELZ  |  Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gem. 
Herisau).  725  m.  Weiler;  1.5  km  nw.  der  Station  lle- 
risau  der  Appenzellerbahn  (Winkeln  Merlau- Appenzell). 
IS  Häuser.  101  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau. 
Milchwirtschaft. 

•TER LS  (PIZ  DA),  auch  Thisteijiorn  genannt  (Kt. 
Graubünden  und  St.  (lallen i.  3115  m.  Gipfel  in  der  Hin- 
ge lspi  tag  ruppe  der  Glarneralpen.  an  der  Grenze  von 
St.  Gallen  und  Graubünden  und  2  km  wnw.  der  Hingel- 
spitz. An  der  NO.-Seile,  gegen  das  Calfeisenlhal  hin.  hängt 
der  für  diese  ßerggruppe  noch  ziemlich  ansehnliche  Gla- 
sergletscher hinab.  Die  Hauptgräte  gehen  an  den  Kantons- 
grenzen nach  W.  und  0.,  dann  nach  N.  (Alpen  Sterls 
über  der  jungen  Taminai  und  S.  (Culra  da  Sterls,  Alp 
Surcruns  nw.  vom  Flimserstein).  Auf  dieser  letztern 
Seite  ein  kleines  Firnfeld.  Der  Piz  da  Sterls  wird  von 
Trins  über  die  Trinserfurka  (2489  m)  in  4  Stunden,  aus 
der  Schrienalp  (Wiesli  1730  m)  im  Caireiaenthal  in  4  V, 
Stunden  erstiegen.  Auf  dem  letztern  Wege  geht  man  ge- 
gen den  (Ilasergletscher  und  längs  einer  Kante  über  den 
obern  Glaserrirn.  Prachtvolles  Panorama;  namentlich 
schon  präsentiert  sich  die  Tödtgruppe.  Der  Berg  gehört 
wie  die  Ringelspitz  der  Glarner  Doppelfalle  oder  Glarner 
Ueberschiebung  an  und  zeigt  an  seiner  Spitze  Verrucano 
und  etwas  Überjurakalk,  die  gänzlich  verkehrt  auf  Eozän- 
schiefern, sowie  auf  Kreide  und  Malm  der  tiefern  Ge- 
hänge ruhen. 

STERLS  (PLEUNC*  DA)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Vorderrhein).  Gipfel.  S.  den  Art.  Pi.ei  nca  da  Stf.hls. 

STERMEL  i Kt.  Luzern.  Amt  Willisau,  Gem.  Dag- 
mersellen). 464  m.  Gruppe  von  5  Häusern;  2,5  km  nw. 
der  Station  Dagmersellen  der  Linie  Luzern  -  Ölten.  81 
kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Dagmersellen.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Armenhaus  der  Gemeinde  Dagmersellen. 

STERNEHORM  ( Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
Gipfel.  S.  den  Art.  MAtu:ntNSPiT7. 

STERNEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland.  Gem. 
Teufen).  834  m.  Haltestelle  der  Strassenbahn  St.  Gallen- 
Gais-Appenzell.  1  km  w.  Teufen.  Gasthor.  Postwagen  Teu- 
len-Waldstatt. 

STERNEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Stäfa). 
427  m.  Gruppe  von  ö  Häusern ;  2,5  km  ö.  der  Station 
Stäfa  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich -Mcilen- 
Happerswi) ).  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stäfa. 
Weinbau. 

STERNEN  (QROSS  und  KLEIN)  (Kt.  und  Bez. 
Schwyz).  1971  und  1890  m.  Zwei  400  m  voneinander  ent- 
fernte Gipfel  in  der  Kette  Drusberg-Mythen.  Sie  fallen 
südwärts  mit  steilen  Wänden  zum  Dorr  Muotathal  ab. 
während  der  flachere  N.- Hang  die  Alpweiden  Mörlen  und 
Hessisbohl  tragt,  die  Spuren  prähistorischer  Wohnstätlen 
zeigen. 

STERNEN  (HINTERM)  (Kt.  Zürich.  Bez.  Horgcn, 
Gem.  Hichterswil).  580  m.  Gruppe  von  3  Häusern.  7fJO  m 
n.  der  Station  Samslagern  der  Linie  Wädenswil  -  F.in- 
siedeln.  23  reform.  Lw.  Kirchgemeinde  Richlerswil. 
Wiesenbau. 

STERN  EN-FELD  <  Kt.  Zug.  (lern.  Haar).  414  m. 
Gruppe  von  4  Häusern,  400  m  h.  der  Station  Haar  der  Li- 
nie Zürich-Thalwil-Zug.  31  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde 
Baar.  Landwirtschaft. 

STE RNENBERQ  i  Kt.  Bern).  Ehemaliges  Land- 
gericht am  linken  Ufer  der  Aare  mit  zwei  längst  nicht 


mehr  vorhandenen  Schlössern  dieses  Namens.  Deren 
eines  stand  in  der  Scherliau  bei  Oberscherl i,  am  linken 
17er  des  Scherlibaches  (Amtsbez.  Bern,  Gem.  Koni/.). 
Die  Ruine  ist  vollständig  uberwachsen,  sodass  nur  noch 
der  Platz,  an  dem  das  Schloss  einst  gesunden,  erkannt 
werden  kann.  Das  andere  Schloss  stand  im  grossen  Forst- 
wald, in  der  Nahe  der  Häuser  Landstuhl  (Amtsbez.  Lau- 
pen. Gem.  Neuenegg).  Im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
sind  seine  letzten  Mauern  abgetragen  worden.  Die  Ge- 
gend dieser  beiden  Schlosser  gehörte  zuerst  zur  Graf- 
schaft Bargen,  die  unter  der  Verwaltung  der  Grafen  von 
Oltigen  stand,  und  kam  dann  an  die  Grafen  von  Laupen, 
die  sich  auch  Herren  von  Sternenberg  nannten,  sowie 
später  wahrscheinlich  an  die  Grafen  von  Nidau  und  1375 
an  die  Kiburger,  welche  1407  ihre  landgrällichen  Rechte 
an  die  Stadt  Bern  verkauften.  Der  letzte  Graf  von  Laupen 
war  der  in  einer  Urkunde  von  1257  genannte  Ulricus  de 
Sternesberg.  Das  Landgericht  erstreckte  sich  vom  Lan- 
genberg und  Gurten  längs  dem  rechten  Ufer  des  Schwarz- 
wassers, der  Sense  und  der  Saane  und  dem  linken  Ufer 
der  Aare  entlang  bis  an  die  Grenzen  der  Herrschaft  Aar- 
berg hin.  Die  höhere  Gerichtsbarkeit  stand  bis  1796  unter 
dem  jeweiligen  Venner  der  Zunft  zu  Schmieden  und  unter 
einem  Freiweihel.  Das  Landgericht  umfasste  3  Gerichts- 
bezirke  und  die  7  Kirchgemeinden  Bümpliz,  Köniz.  Ober- 
balm, Prauenkappelen,  Mühleberk',  Laupen  und  Neuen- 
egg,  sowie  die  2  Herrschaften  Bümpliz  und  Riedburg. 
Ihm  gehörten  auch  die  Schlösser  Aegerten,  Alt  und  Neu 
Bubenberg  und  das  Kloster  Köniz  an.  Wappen :  In  blauem 
Felde  ein  sechseckiger  weisser  Stern.  Bekannt  ist  auch 
das  Slernherglird,  das  beim  Auszug  nach  Laupen  (1315) 
gesungen  worden  sein  soll. 

STERNENBBRO  (Kt.  Solothurn,  Bez.  Dorneck. 
Gem.  Hofstetten).  421  m.  Burgruine  auf  einem  Fels  über 
dem  linken  Ufer  eines  kleinen  Baches,  600  m  w.  Hof- 
stetten. Ehemals  Sit/,  der  Edeln  von  Sternen berg. 

STERNENBERQ  (Kt.  Zürich.  Bez.  Pfafflkon).  680- 
1075  m.  Kirche  in  927  m.  Gem.  mit  zerstreut  gelegenen 
Sifdelungen.  Liegt  im  Zürcher  Oberland  und  zieht  sich 
von  den  Thälchen  des  Lochbarhes  und  Steinenbaches  bis 
zum  Gipfel  des  llornli  hinauf.  Der  Pfarrwciler  liegt  4  km 
nö.  der  Station  Bauma  der  Tossthalbahn  (Winterthur- 
Wald).  Postbureau.  Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Bogen.  Eberliswald.  Espen,  Gerster,  Gfell,  Hinterberg, 
Höchstock,  Kohlboden,  Kohltobel,  Kohlwies,  Malt.  Ross- 
weid.  Hinler  Rossweid,  Schürli,  Steinshof,  Unter  Steins- 
hof,  Ober  Sternenberg.  Tierenmoos.  Wolfenzedel  und 
Zapfen  :  157  Häuser.  709  Ew.  (wovon  11  Katholiken) ;  Dorf 
Sternenberg:  9  Häuser.  40  Ew.  Kirchgemeinde.  Vieh- 
zucht. Seidenweberei  und  Stickerei  als  Hausindustrien. 
Weder  Urkunden  noch  Funde  weisen  darauf  hin,  dass 
hier  je  eine  Burg  bestanden  habe.  Der  Ort  kam  mit  der 
Grafschaft  Kiburg  an  die  Stadt  Zürich  und  gehörte  zum 
obern  Amt  der  kihurgischen  Landvoglei.  Die  Leute  von 
Sternenberg  waren  früher  teils  nach  Wila,  teils  nach 
Bauma  kirchgenössig,  bis  der  Rat  von  Zürich  1706  der 
Gemeinde  eine  eigene  Kirche  bewilligte,  deren  Kollatur 
ihm  zustand.  Ferienkolonien  in  den  Gasthöfen  Sternen, 
Sonnenbad  und  Wilhelm  Teil  (im  Grell). 

STERNS BERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäflikon).  963  m. 
Bewaldete  und  steile  Anhöhe  gegen  das  Hörnli,  10  Mi- 
nuten s.  der  Kirche  Sternenberk'. 

STERNSMOHLE  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense.  Gem. 
Tenllingen).  675  m.  Gruppe  von  9  Häusern  im  Thal  des 
Aergerenbaches  Murine),  am  Weg  nach  Praroman  und 
t.5  km  s.  Tcntlingen.  49  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
GilTers.  Acker-und Obstbau.  Viehzucht.  Strohllechterei.  Ein 
vom  Aergerenbach  (Gerine)  abgezweigter  Kanal  treibt 
eine  Mühle. 

STETTBACH  (Kt.  Zürich.  Bez.  Uster,  Gem.  Düben- 
dorn.  455  m.  Weiler  am  O.-Fuss  des  Zürichberges;  2.5  km 
w.  der  Station  Dübendorf  der  Linie  Zürich-Uster-Rappers- 
wil.  16  Häuser.  65  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Duben- 
dort  Wiesenbau. 

STETTEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden).  388  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  am  rechten  Ufer  der  Reuss;  7.5  km  s. 
Baden  und  4.5  km  so.  Her  Station  Mellingen  der  Linie 
Aarau-Suhr-Welttngen.  Postbureau. Telegraph, Telephon. 
65  Häuser,  429  Ew.  (wovon  37  Reformierte).  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei  und  Brennerei. 
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Industrielle  Tätigkeit :  Herstellung  von  Karton.  Stroh  - 
waren.  Zigarren,  Muten,  Korkwaten,  Handelsregistern. 


Statl«D  (Kanton  Scbatrbauocn)  von  SCulon. 

Seidenzwirnerei.  Fischbrutanalalt.  Grovse  Kies-  und 
Lehmgruben.  Säge  und  Mühle.  Fähre  über  die  Reusa. 
Fund  eines  Steinbeiles.  Hämische  Ansiedelung  im  llet- 
bur.  Auf  dem  Friedhof  hat  man  Alemannengräber  aufge- 
deckt. 11.77:  Steten.  Die  Gerichtsbarkeil  gehörte  dem 
Städtchen  Mellingen,  wurde  aber  von  den  Bewohnern 
von  Stetten  im  16.  Jahrhundert  zurückgekauft  und  bis 
1798  beibehalten. 

STETTEN  (Kl.  SchafThausen,  Bez.  Heial).  583  m. 
Gem.  und  Dorf,  auf  einer  Anhöhe  2,5  km  nnw.  der  Sta- 
tion Herblingen  der  Linie  SchafHiausen-Singen.  Postab- 
lage, Telephon  ;  Postwagen  Schaphausen -Lohn.  49  Häu- 
ser, '221  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lohn.  Acker-  und 
Futterbau,  Schweinezucht.  Lehmgruben.  1080:  Stetin. 

STETTEN  (NIEDER  und  OBER)  (Kl.  St.  Gallen, 
Bez.  Unter  Toggenburg,  Gem.  Henau).  523  und  578  m.  Ge- 
meindeabteilungen und  Dörfer  auf  einer  Anhöhe  im 
Thurthal,  an  der  Strasse  Henau-Schwarzenbach  und  3  km 
o.  der  Station  Schwarzenbach  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-St.  Gallen.  Postablage,  Telephon.  7t  Häuser,  349 
kathol.  und  re/orm.  Ew.  Kirchgemeinden  Henau  und  L'z- 
wil.  Obal-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Käserei.  Stickerei. 

STETTEN  BACH  (KL  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem. 
Grosswangen).  600  m.  Schöner  Weiler,  an  der  Strasse 
Grosswangen-Menznau  und  3  km  nnö.  der  Station  Menz- 
nau  der  Linie  Langenlhal-Wolhusen.  6  Häuser,  50  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Grosswangen.  Wiesen-,  Obst-  und 
Ackerbau,  Viehzucht.  Käserei.  Eine  dem  Einsiedler  St. 
Antonin  geweihte  Kapelle  mit  originellen  Malereien,  deren 
•Ol  17.  Januar  im  Freien  gefeiertes  Patronatafesl  besonders 
von  Leuten  aus  dem  Entlebuch  und  dem  Luzerner  Hinter- 
land besucht  wird.  Die  von  den  Bauern  früher  als  Spende 
mitgebrachten  und  nach  Schluss  des  Festea 
öffentlich  versteigerten  Leinenpakete  werden 
jetzt  durch  Opfergaben  an  Geld  ersetzt,  deren 
Ertrag  jährlich  zwischen  250  und  300  Fr. 
h  c  f  i  wft  n  k  1 1 

•TITTFURT  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauen- 
feld). 476  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  S.-Fusa 
den  Immenberges  und  an  der  Strasse  Matzin- 
gen-Alfellrangen :  2  km  onö.  der  Station  Mal- 
zingen der  Strassenbahn  Frauenfeld-Wil. 
Poütbureau.  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
Matzingcn-Afleltrangen.  98  Häuser,  425  Ew. 
(wovon  84  Katholiken;.  Wein-,  Obst-  und 
Wiesenbau.  Branntweinbrennerei.  Eine  He- 
fenfabrik.  Das  Dorf  ist  in  einem  wahren 
Obstbaumwald  versteckt  und  besitzt  einen 
stolzen  Kirchturm  mit  vom  Bundesrichter 
Bachmann  gestiftetem  neuen  Geläute.  Auf  dem 
Irnmenberg  über  Stetlfurt  sieht  das  alte 
Schloss  Sonnenberg.  827  :  Stetifurt ;  849 :  Ste- 
tifurtin.  Die  Nachbarschaft  des  Schlosses  hat 
die  Freiheit  der  Dorfbewohner  nicht  beeinträchtigt.  t3H0 
erscheint  ein  Johann  von  Stetlfurt  als  Chorherr  in  Zürich. 
Im  Appenzellerkrieg  kämpften  die  Leute  von  Stetlfurt  auf 


Seiten  der  Ritter  bei  Gebhardswil.  wo  62  Schwyzer  den 
Tod  fanden.  Kirchlich  zuerst  zu  Wängi  gehörig,  konnte 
sich  Stetlfurt  nach  zahlreichen  Schwie- 
rigkeiten 1746  eine  eigene  Kirche  er- 
bauen, die  1901  vollständig  restauriert 
worden  ist.  Heimat  des  Bundesrichters 
Bachmann. 

•TETTLEN  (Kt.  und  Amtsbez. 
Bern).  564  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im 
schonen  W'orblenthal ;  3,5  km  onö.  der 
Station  Ostermundigen  der  Linie  Bern- 
Thun.  Post  bureau.  Telephon ;  Post- 
wagen Ostermundigen-l'tzigen.  Ge- 
meinde, mit  L'tzlenherg  und  einem  Teil 
von  Deisswil:  88  Häuser,  683  reform. 
Ew.;  Dorf:  44  Häuser,  330  Ew.  Milch- 
wirtschaft. Färberei,  Bleicherei,  Mühle. 
Crosse  Kartonfabrik.  Knochenmuhle. 
Stettlen  bildete  einst  eine  der  vier  alten 
bernischen  Pfarreien  rechts  der  Aare, 
die  schon  zur  Zeit  des  Herzogs  Ber- 
thold V.  von  Zähringen  mit  der  Stadt 
Bern  in  enger  Verbindung  standen  und 
bis  1798  zum  städtischen  Gerichtsbezirk 
gehörten.  Römersiedelungen  in  Deisswil  und  Dennikofen. 

STICHEL.BR  AT  oder  STICK  ELOR  AT  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Brig).  3257  m  (auf  der  italienischen  Karte  3323  m 
Gipfel  im  Kamm  zwischen  dem  Monte  Leone  und  dem 
Monte  Carnera  (2871  m),  ö.  über  dem  Alpiengletscher 
und  sw.  über  dem  Avinosee  im  italienischen  Hochthal 
von  Veglia.  Kann  von  Algaby  an  der  Simplonstraase  über 
AJpien  und  die  SO.-Ecke  des  Alpiengletschers  in  6  Stun- 
den bequem  erreicht  werden.  Sehr  schöner,  aber  nur 
selten  besuchter  Aussichtspunkt,  der  durch  den  Passo 
Fne  vom  Kamm  des  Monte  Carnera  getrennt  wird.  Der 
Stickelgrat  bietet  ein  prachtvolles  Beispiel  für  die  Verwit- 
terung und  Zerstörung  eines  Hochgipfel  und  erscheint 
trotz  der  grossen  Widerstandsfähigkeit  des  sein  Felsgerüst 
bildenden  Monte  Leonegneises  bloss  noch  als  eine  furcht- 
bar zerklüftete  Ruine,  deren  Einsturz  jeden  Augenblick 
bevorzustehen  scheint. 

stickelholz  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem. 
Egnach).  422  m.  Gruppe  von  4  Häusern  ;  2,5  km  w.  der 
Station  Egnach  der  Linie  Horschach-Bomanshorn-Kon- 
stanz.  22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neukirch-Egnach. 
Landwirtschaft. 

STIEQELBERQ  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal,  Gem.  Lenk).  1800  m.  Aipweide,  am  N.-Fusa  des 
Iftigenhorns  (2380  m)  und  im  obern  Abschnitt  des  bei 
Pöschenried  sich  öffnenden  Thälchens. 

STIEQELBERQPASS  oder  STI EOELEN PASS 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen  und  Ober  Simmenthai ). 
2083  m.  Passübergang  in  der  das  Thal  von  Lauenen  von 
der  Lenk  trennenden  Kette,  zwischen  der  dem  Niesen- 
horn  oder  Seltenschon  (2777  m)  nordwärts  vorgelagerten 
Stiegelenwand  (2395  m)  und  dem  Dungelrothorn  (22/7  in  . 


Stattfurt  und  Sehlon»  Sonneuberg  von  Süden. 

Verbindet  Lauenen  über  die  grosse  und  schöne  Dungelalp 
mit  der  Alp  Stiegelberg  und  der  Lenk  (5  Stunden).  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt. 
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STIEGELENWAND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen 
und  Ober  Simmenthai).  2395  m.  Nach  N.  steil  abbrechen- 
der und  südwärts  sanft  geneigter  Felskamm  zwischen 
dem  IDIgenhorn  (2380  m)  und  dem  Niesenhorn  oder  Sel- 
tenschon (2777  m).  Der  Gipfelpunkt  kann  über  den  klei- 
nen Kussweg  her  erreicht  werden,  der  von  Kuhdungelalp 
zur  Wildhornhütte  führt  (3'/,  Stunden  von  Lauenen). 
Leichter  Aufstieg  auch  von  der  Ifflgenalp  aus  -ji  ,  Stun- 
den). Interessante  Aussicht.  Auf  der  Siegfriedkarle  unbe- 
nannt. 

STIEGELSCHWAND  (Kt.  Bern,  Amtsbez,  Frutigen. 
Gem.  Adelboden).  14158  m.  Gemeindeabteilung  mit  36  zer- 
streut gelegenen  Häusern,  am  linken  Ufer  des  Alien- 
baches und  1  km  w.  Adelboden.  154  refortn.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Adelboden.  Schulhaus.  Viehzucht.  Prachtvoller 
Blick  auf  Albristhorn  (2764  m)  und  Gsür  12711  ml,  welche 
beiden  Gipfel  mit  schroffen  Wunden  südwärts  zum  Thal- 
chen  des  Allenbaches  abfallen,  dessen  S.-Band  ein  Aus- 
läufer des  Laveigrates  (2254  mi  bildet.  Hinler  Stiegel- 
schwand steht  eine  mächtige  Wettertanne,  deren  Klamm 
an  der  Basis  4,5  m  l'mfang  hat.  Reliebtes  Ausflugsziel  der 
Kurgäste  von  Adelboden.  Gastwirtschaft. 

STIEGEN  HOF  (Kt.  Zürich,  Bex.  Bülach.  Gem.  Ober 
Embrach).  640  m.  Gruppe  von  4  Häusern  ;  2.5  km  sw.  der 
.Station  Wülflingen  der  Linie  Winterthur-Iiülach.  24  re- 
t'orm.  Ew.  Kirchgemeinde  Embrach.  Wiesenbau. 

STIEGEN  RAIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg, Gem.  Stein).  iOTJO-1500  m.  Alpweide  links  vom 
Durrenbach  und  am  NU. -Hang  des  Goggeienstockes ;  2.5 
km  sw.  vom  Dorf  Stein.  104  ha  Flache,  wovon  45  nutz- 
bare Alpweide,  50  Wald,  6  Sumplland  und  3  unproduk- 
tiver Boden. 

STIERACKER  (Kt.  Bern.  Amlsbe/.  Schwarzenburg, 
Gem.  Wahlern).  855  m.  Gruppe  von  3  Häusern:  1,5  km 
sö.  der  Station  Schwarzenburg  der  Bern-Schwarzenburg- 
bahn.  22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wählern.  Landwirt- 
schaft. 

STIERENBACH  (Kt.  Tri).  2200-1180  m.  Ouelllauf 
der  Engelberger  Aa  zwischen  dem  Surenenpass  und  der 
Alp  Herrenruti.  Entwässert  die  umerische  Surenenalp 
und  erhält  mehrere  Nebenadern,  wie  den  vom  Fuss  der 
hohen  Wände  des  Stotzigberggrates  herabkommenden 


8lick«lfrrat  vom  Piizo  Fo*  h«r. 

Grabenplankenbach,  die  vier  den  verschiedenen  Zun^en- 
enden  des  Spannortergletscher*  entspringenden  Wild- 
bache, den  aus  dem  Grassengletscher  kommenden  Gras- 


tenbach  und  den  Firnälpelibach  vom  Firnälpeligletscher 
her.  Der  etwa  9  km  lange  Sticrenbach  bildet  zwischen 


Stlerenbachfall  (Staubn. 


der  Blacken-  und  der  Släffelialp  den  prachtvollen  Stäubi- 
fall.  der  sich  mit  donnerndem  Getöse  in  eine  enge 
Schlucht  hinunterstürzt 

STIERENBERQ  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee).  871  m. 
Zum  grossten  Teil  bewaldete  Anhöhe  zwischen  Bicken- 
bach und  Gontenswil ;  1 ,5  km  n.  Bickenbach.  Am  S.-Hang 
stehen  die  Hofe  Vorder  und  Hinter  Stierenherg. 

STIERENBERG  <G  RENCHEN  ER)  I  Kt.  Sololhurn. 
Bez.  Lebern).  1038  und  1 133  m.  Sennberg  mit  Meierhof 
nw.  über  Grenchen :  in  der  Einsattelung  zwischen  den 
Kelten  des  Chasseral  und  des  Weissenstein.  Bingsum  von 
schönen  Waldungen  umrahmt  und  im  N.vom  bewaldeten 
Gehänge  von  Vor  der  Egg  begrenzt,  wo  sich  ein  Lager 
von  feuerfestem  Glassand  findet. 

STIERENBERQ  (MATZEN DÖRFER)  (Kt.  Solo- 
lhurn, Bez.  BaWthal).  1189  m.  Sennberg  mit  Meierhof 
auf  dem  Sequanrücken  am  O.-Ende  der  Kette  des  Bai- 
meux.  Bildet  die  Einsattelung  zwischen  den  Ketten  des 
Haimeux  und  den  Passwang  (Hohe  Winde)  und  gestattet 
den  bequemen  l'ebergang  aus  dem  Guldenthal  ins  Th. li- 
ehen von  Seehof  (Elay). 

STIERENBERG  (NIE DER WILER)(Kt. Sololhurn. 
Bez.  Lebern).  1230  m.  Sennberg  mit  Meicrhofam  N.-Ilang 
der  Weissensleinkette,  über  Gunsberg  und  Niederwil  und 
bis  zum  Bücken  de«  Sequankamtnex  des  Weissenstein 
hinaufreichend.  Von  Wald  und  schroffen  Abstürzen  ((".ritt) 
begrenztes,  steiles  Gebiet,  das  nur  mit  Stieren  und  Jung- 
vieh bezogen  werden  kann. 

STIERENBERG  (VORDER  und  HINTER)  (Kt. 
I.uzern,  Amt  Sursee,  (iem.  Iliekenbacli  i.  789  und  803  m. 
4  Hofe  am  S.-Hang  des  Stierenbergs,  2  km  n.  Bicken- 
bach und  3,5  km  nw.  der  Station  Menziken  der  Seelhai- 
bahn  i Wildegg-Emtiienbrücke).  36  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Bickenbach.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

Stierenfluh  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thai und  Thun).  1910  in.  Gipfel  und  Kamm  in  der  das 
Thuner  Stockhorn  (2192  m)  mit  der  Hohmad  (2079  m) 
verbindenden  Kette,  zwischen  dein  Walalpgrat  (1918  ml 
und  dem  Mentschelenspitz  (2022  m).  In  der  tiefsten  Ein- 
sattelung steht  in  etwa  1800  m  eine  der  beiden  Hütten  der 
Stierenalp  an  dem  von  Blumensteiii  nach  Weissenburg  Bad 
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hinüberfahrenden  Fussweg  (Aufstieg  Blumenstein-Pass- 
höhe 3  Stunden,  Abstieg  nach  Weissenburg  in  2  Stun- 
den). 

sti  E  R ENGRAT  (Kt.  Dern  und  Freiburg).  S.  den 
Art.  SciiwAnzEFi.ru. 

STIEREN W EID  i Kt.  Hern,  Amtsbez.  Trachselwald, 


Stil  Ii  vud  Norden. 

Gem.  Huttwil).  755  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  3  km  so. 
der  Station  Huttwil  der  Linie  Langenlhal-W'olhusen.  34 
lefurm.  Ew.  Kirchgemeinde  Huttwil.  Viehzucht. 

STIERLIBERQ  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  Birmens- 
dorf).  599  in.  Gruppe  von  3  Häusern,  2  km  w.  der  Station 
I tti  mensdorf  der  Linie  Zürich-Affbllern-Zug.  31  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hirmensdorf.  Wiesenbau. 

ST  IQ  (Kt.  Hern,  Amlsbez.  und  Gem.  Signau).  068  in. 
Gruppe  von  2  Häusern  im  Winkel  zwischen  der  Vereini- 
gung der  Htls  mit  der  Emme.  2.5  km  nw.  der  Station 
Langnau  der  Linie  Bern-Luzern.  6  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Signau.  Landwirtschaft. 

STIQ  (  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem.  Lülzel- 
flüh).  635  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  an  der  Strasse 
(iruncnmatt-Trachselwald  und  2  km  no.  der  Station 
Ram»ei  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  11  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Tiachselwald.  Landwirtschaft. 

stigelenhof  i Kt.  Aarg_au.  Bez.  Bremgarten. Gem. 
Zufikont.  462m.  Gruppe  von  o  Häusern;  1,5 km  nö.  der 
Station  Bremgarten  der  Linie  Brugg- Wohlen-Bremgartcn. 
Haltestelle  der  elektrischen  Strassenbahn  Dietikon- Brem- 
garten. 41  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zufikon.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft. 

stigen  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggenburg, Gem. 
Stein).  955  m.  9  am  NO. -Hang  des  Goggeien  zerstreut  ge- 
legene Häuser;  1,4  km  w.  Stein  und  13  km  so.  der  Sta- 
tion-Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn.  49  kathol  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Stein.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

stigen alp  und  stigen w ALO  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Ober  Toggenburg,  Gem.  Krummenau).  1100-1300  m. 
Alpweide  und  Wald  auf  einer  Anhöhe  4  km  nö.  Krum- 
menau. Schöne  Aussicht.  Alpweide  und  Wald  umfassen 
beide  je  60  ha  Flache.  Der  die  Alp  umrahmende  Wald 
wird  von  einem  rechtsseitigen  Nebenbach  der Thurdurch- 
flossen. 

STIQIELS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein). 
Felskamm.  S.  den  Art.  Sciii<;iei.s. 

STIGWEip  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthai, 
Gem.  Spiez).  720  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Gabe- 
lung der  Strassen  nach  Aeschi  einerseits  und  nach  Rei- 
chenbach andrerseits  und  2  km  s.  der  Station  Spiez  der  Li- 
nie Thun-Interlaken.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Spiez. 

STILLBERG  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquarl). 
Steilabfall  der  Terrasse  der  Slillbergaip  (1971  tm  zur 
Sohle  des  Dischmalhales.  Bildet  also  keinen  eigentlichen 
Berg  oder  gar  Gipfel,  sondern  nur  einen  relativ  hohen 
und  steilen  Bergabhang,  ähnlich  wie  etwa  der  Landquart- 
berg  bei  Schiera  oder  der  Dattenberg  bei  Engi  im  Sernf- 
thal. 


STILLBERGALP  (Kt.  Graubündeo,  Bez.  Ober  Land- 
quart. Kreis  und  Gem.  Bavos).  1971  m.  Alpweide  auf 
weiter  und  sanft  geneigter  Terrasse  über  der  Sohle  des 
Dischmalhales;  am  NO. -Hang  des  Jatzhorns  und  4  km 
sö.  Davos  Dorr. 

STILLE  i  Kl.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Kreis 
und  Gem.  Davos).  1570  in.  Gruppe  von  5  Heu- 
sern, 250  m  so.  vom  Davosersee  und  1  km  nö. 
der  Station  Davos  Dorf  der  Linie  Landquart- 
Davos.  131  reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Davos  Dorf.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Hier  befindet  sich  das  Basier  Sana- 
torium. 

STILLI  (Kt.  Aargau.  Bez.  Hrugg).  336  m. 
Gem.  und  Dorf,  um  linken  Ufer  dar  Aare  und 
gegenüber  der  Mündung  von  Beuss  und  Lim- 
mat.  Neue  Brücke  über  die  Aare  nach  der 
Station  Siggenthal  der  Linie  Turgi- Waldshut. 
PoBtablage.  Telephon  ;  Postwagen  Ürugg- 
Yilligen.  43  Häuser.  252  Ew.  (wovon  5  Ka- 
tholiken). Kirchgemeinde  Bein.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Zijjarrenfabrik  und  Pllugfabrik. 
Bootbauerei.  Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet 
in  Baden  und  den  Fabriken  von  Turgi-  Der 
Name  iSUilia  bedeutet  eine  Stelle,  wo  der 
Fluss  t  still  »,  d.  h.  langsam  dahinslromt. 

STILLWASSERWALD  (Kt.  Freiburg. 
Bez.  Greierz).  1379-1940  m.  Etwa  150  ha  um  - 
fassende  schöne  Waldung  an  der  W. -Flanke 
der  Gastlosen,  4  km  s.  Jaun  (Bellegarde). 
Zwischen   Obcrsattel   und  Musersbcrgli   2,5  km  lang 
und  zwischen  Sattelschwand  und  dem  Kamm  der  Gasl- 
lusen  1  km  breit.  Wahrend  der  liefere  Abschnitt  leicht 
bewirtschaftet  werden   kann,   ist  der  obere  Teil,  be- 
sonders unter  den  Felsabstürzen  der  Gasllosen,  schwer 
zugänglich.  Im  untern  Abschnitt  entspringt  einer  der 
Quellarme  des  Sattelbaches  Bildet  einen  Mischwald  und 
ist  noch  reich  an  jagdbarem  Wild. 

STOCK,    STOCKEN,     STCECK,  STUCKEN, 

STCECKLI  ,  STOCKI,  STOCKJE  (im  Wallis-. 
STOCKEREN,  8TOZCKEREN ,  STOCK ER I, 
8TOCKETEN  etc.  In  den  Kantonen  der  deutschen 
Schweiz  häufig  (etwa  150  mal)  vorkommende  Ortsnamen, 
auch  in  Zusammensetzungen  vielfach  verbreitet.  Bezeich- 
nen den  nach  der  Urbarmachung  eines  Waldes  noch 
stehen  gebliebenen  «Stockt  eines  Baumes  oder  auch 
oinen  massig  geformten  Berg.  Entsprechen  den  französi- 
schen Ausdrücken  Suche  und  Suchet  oder  Tronc  und 
Tronchets. 

STOCK  oder  ZUM  STOCK  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Frutigen).  1833  m.  Mit  hohen  Wänden  zum  Eingaug  des 
Gaslerenthales  abfallender  Felsvorsprung,  dessen  oberste 
Partie  vom  Gemmiweg  umzogen  wird.  Den  Besuchern 
der  Gemmi  wohlbekannter  Aussichtspunkt  1  Stunde  nö. 
Schwarenbach  und  1*/*  Stunden  über  dem  Hotel  Bären 
in  der  Ebene  von  Kandersteg.  Blick  in  die  Schluchten 
des  Schwärzebaches  und  besonders  in  das  wilde  und  tiel 
eingeschnittene  Gasterenthal  mit  den  es  beherrschenden 
Hochgipfeln  Allels,  Halmhorn  und  Schilthorn. 

8TOCK  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem.  Lauler- 
brnnnen ).  816  m.  Am  rechten  Ufer  der  I.ütschine  gelegenes 
Quartier  des  Dorfes  Lauterbrunnen.  15  Häuser,  Iii  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Laulerbrunnen. 

STOCK  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gaster,  Gem.  Amden). 
1701  m.  Kleinerer  Zwillingsbruder  des  Gulmen,  mit  dem 
er  als  Schrattenkalkmassiv  aus  dem  ihn  von  3  Seilen 
umgebenden  Flysch  emporsteigt.  Seine  Abhänge  bilden, 
soweit  der  Kalk  sich  erstreckt,  ausgezeichnete  Weideflä- 
chen.  Da  der  nahe  Gulmen  ihn  überragt,  wird  er  nicht 
siel  bestiegen. 

STOCK  und  GROSSSTOCK  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Gasler,  Gem.  Amden).  1200-1300  m.  Alpweide  no.  über 
Amden.  Etwa  200  ha  Fläche,  wovon  161  nutzbare  Alp- 
weide, 19  Wald  und  1  Sumpfland. 

STOCK  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Schwyz  und  Einsiedeln). 
1619  in.  Gipfel  an  der  Stelle,  wo  sich  die  vom  Mythen 
aus  zwischen  Alp  und  Minster  nordwärts  ziehende  Kette 
gabelt.  Westwärts  senkt  sich  der  Stock  mit  der  steilen 
und  scharf  abbrechenden  Butziftnh  zum  Alpthal,  ostwärts 
mit  dem  ebenfalls  zerrissenen  Gschwendstock  gegen 
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Trütechencülsch  im  Minsterlhal  Der  W.-Arro  endigt 
nahe  Einsiedein  und  der  O.-Arm  zwischen  Euthal  und 
Gross.  Südl.  vom  Stock  führt  ein  F  um  weg  von  Unter 
lberg  nach  Alpthal  (2  Vj  Stunden)  hinüber. 

STOCK  (ht.  und  Bez.  Schwyz).  1604  m.  Endgipfel 
der  vom  Drusberg  nordwärts  zwischen  die  Thäler  der 
Stillen  Waag  und  der  Sihl  sich  einschiebenden  Kette, 
o.  über  Unter  lberg.  Trägt  Wald  und  Alpweiden  und  ist 
stellenweise  auch  ziemlich  felsig. 

STOCK  oder  STCECKLI  (Kt.  Uri).  2483  m.  End- 
gipfel  des  vom  Schienstock  2983  m)  nach  SO.  auszwei- 
genden  Kammes,  in  der  Hicnzenstockkette  unmittelbar 
uber  Andermatt  und  der  Schlucht  der  Schöllenen.  Von 
allen  Seiten  leicht  zu  erreichender  und  besonders  von 
der  Oberalp  aus  häufig  besuchler  Aussichtspunkt.  Auf- 
stieg von  der  Oberalp  her  in  1  */»>  von  Andermalt  aus  in 
2  Vi  und  von  Göschenen  aus  über  einen  bequem  ange- 
legten Militärweg  in  3  Stunden.  Etwa  200  m  weiter  s. 
liegt  auf  dem  Grat  das  Fort  Slückli. 

STOCK  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig.  Gem.  Naters).  1100- 
1200  m.  5  zerstreut  gelegene  Häuser,  w.  über  dem  Dorf 
Naters  und  dem  Wildbach  von  Mund.  34  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Naters.  Viehzucht. 

STOCK  (Kl.  Wallis,  Bez.  Goms).  2780  m.  SO.-Aus- 
liiufer  des  Lolfelhorns  (3098  m).  im  Kamm  zwischen 
Münster-  und  Trülzithal  und  4  Stunden  nw.  Münster 
(über  den  Kamm  der  Münstergalen).  Schone  Aussicht, 
die  aber  derjenigen  vom  höhern  LötTelhorn  nachsteht. 

STOCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2125  m.  NW.-Aus- 
läufer  des  Eggerhorns  (2502  m),  im  Kamm  zwischen  Kin- 
nen- und  Rappenthal.  2  Stunden  nö.  Ausserbinn  und3s/« 
Stunden  über-Fiesch.  Schöne  Aussicht. 

STOCK  (AUF  DEM)  (Kl.  Bern,  Amtsbez..  Ober 
Hasle,  Gem.  Innertkirchen).  1650  m  Gut  gelegene  Alp- 
weide, auf  einer  Felsbastion  des  Laubslocks  und  über 
dem  Eingang  ins  Urbachlhal. 

STOCK  (UNTER)  oder  UNTERSTOCK  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Ober  Hasle.  Gem.  Innertkirchen).  885  m.  Ge- 
meindeabteilung  und  kleines  Dorf  auf  einer  Anhöhe  rechts 
über  dem  Eingang  ins  Urbachthal.  22  Häuser,  147  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Innerlkirchen.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Schöne  Aussicht. 

STOCK  alperk  AN  AU  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey, 
Gem.  Collombej'-Muraz,  Vionnaz,  Vouvry  und  Port  Valais). 
Enlwasserungskanal,  der  zum  Werk  der  Bhoneverbauung 
gehört  und  schiffbar  sein  sollte,  jedoch  nie  zu  diesem 
Zweck  benutzt  worden  ist.  Besteht  aus  einem  im  Maxi- 
mum 4  km  breiten  Kanal,  der  von  der  Meuniere  von 
Monthey  gespiesen  wird.  Diese  entwässert  zunächst  das 
Sumpfland  unterhalb  Monthey  und  wendet  sich  dann 
gegen  das  Dorf  Collombey,  an"  dessen  SO. -Ende  sie  zum 
eigentlichen  Kanal  wird,  der  von  da  bis  zum  Genfersee 
15,5  km  lang  ist.  Dieser  1651-1659  erstellte  Stockalper- 
kanal  trägt  seinen  Namen  nach  dem  Obersten  Kaspar 
Stockalper  aus  Brig,  einein  der  reichsten,  tatkräftigste? 
und  unternehmungslustigsten  Männer  des  WalÜB,  auf 
dessen  Anregung  hin  der  Bau  einer  den  Genfersee  mit 
dem  Herzen  des  Rhonethaies  verbindenden  schiffbaren 
Wasserstrasse  beschlossen  und  an  Jean  de  Vanlery  aus 
Monihey  vergeben  wurde.  Die  Arbeiten  wurden  aber 
1659  zahlreicher  Schwierigkeiten  wegen  wieder  einge- 
stellt. So  entstand  das  Kanalstück  von  Collombey  bis 
Vouvry,  dessen  Bau  die  Summe  von  17000  Fr.  (nach 
heutigem  Geldwert)  gekostet  hat.  Nachdem  man  dann 
die  Rhone  eingedämmt  hatte,  erwies  sich  die  Fortsetzung 
des  Stockalperkanals,  der  beim  Bahnhof  Vouvry  in  den 
Fluss  mündete,  als  notwendige  Ergänzung  der  Korrek- 
tionsarbeiten. Diese  1874  erstellte  Fortsetzung  folgt 
zwischen  Les  Kvoueltes  und  Le  Culat  auf  eine  Länge  von 
2,6  km  der  Bahnlinie,  erhält  nahe  Le  Culat  den  seitlichen 
Parallelkanal  der  Rhone  und  ergiessl  sich  300  m  ö.  vom 
Hafen  von  Le  Bouveret  und  900  m  s.  der  Rhonemündung 
in  den  Genfersee.  Er  nimmt  mehrere  Bergwasser  auf, 
wie  in  Muraz  den  Wildbach  Le  Pessot,  sowie  bei  Vionnaz 
die  GretTaz  und  den  Torrent  de  Mayen.  Dagegen  über- 
schreitet der  gefährliche  Wildbach  von  Fossaux  den  Stock- 
alperkanal  bei  Vouvry  mit  einem  gewölbten  Aquädukt, 
um  sich  danfl  mit  der  Rhone  zu  vereinigen. 

8TOCKBERG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  1225  m. 


Zum  grossen  Teil  bewaldeter  Gipfel  3  km  Schübelbach. 
Nördl.  vom  Trebsenllial.  ö.  vom  Waggithal,  s.  der  Ebene 
der  March  und  w.  der  Wäggithalerberge.  Die  Strasse  von 
Schübelbach  und  Siebnen  nach  Schwendenen  zieht  sich 
dem  N.-,  W.-  und  S.-Hang  des  Stockbergs  entlang.  Am 
S. -Hang  stehen  einige  Bauernhöfe.  Schöne  Aussicht  auf 
die  March,  die  St.  Galler  Bezirke  See  und  Gaster,  den 
Zürichsee  und  das  Zürcher  Oberland.  Der  Stockberg  be- 
steht aus  subalpiner  Nagellluh,  deren  Schichten  stark 
nach  S.  alpeneinwärls  fallen. 

STOCKBERQ  (GROSSER  und  KLEINER)  Kt 
St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg).  1754  und  1596  ra. 
Oslausläufer  des  Säntisgvbirges.  Restehl  wie  der  benach- 
barte Speer  aus  rötlicher  Nagellluh,  deren  Schichten  un- 
ter die  Kreidefalten  des  Säntis  eintauchen.  Der  Grosse 
Stockberg  wird  häufig  besucht  und  bietet  eine  schöne 
Aussicht  vom  Rigi  bis  weit  über  den  Bodensee,  auf  die 
Vorarlberger  Alpen,  den  Säntis  und  die  Höhen  des  Tog- 
genburg.  Der  weniger  aussichtsreiche  Kleine  Stockberg 
wird  nur  selten  besucht.  Beide  Stockberge  sind  bis  zu 
oberst  mit  Alpweiden  für  Grossvieh  bestanden.  Aufstieg 
von  Nesslau,  Stein  oder  Rielbad  her  in  je  2  '^-3 
Stunden. 

STOCKBRUNNEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Sim- 
inenthal,  Gem.  Zweisimmen).  1140  m.  Sieben  am  rechten 
Ufer  der  Kleinen  Simme  zerstreut  gelegene  Häuser.  3  km 
sw.  Zweisimmen  und  1  km  no.  der  Station  Oeschseitc 
der  Montreux- Oberlandbahn.  37  re form.  Ew.  Kirchge- 
meinde Zweisimmen.  Viehzucht. 

STOCKEQQ  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Schwende). 
1534  m.  Nach  NW.  hervorragende  Rippe  der  Marwies, 
um  die  der  Weg  vom  Weissbad  über  Schrennen  nach  der 
Meglisal|>  (und  aufden  Säntis)  führt,  zugleich  der  höchste 
Punkt  dieses  Weges  ;  etwa  3  Stunden  von  Appenzell 
und  '/*  Stunde  von  der  Meglisaip. 

STÖCKEN  (Kt.  Appenzell  A.  B..  Hinterland.  Gem. 
Schönengrand |.  816  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  7  km  sw. 
der  Station  Waldstatt  der  Appenzellcrbahn  (Winkeln- 
Herisau  -  Appenzell ).  24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schonengrund.  Wiesenbau.  Stickerei  und  Weberei. 

STOCKEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenlhal. 
Gem.  St.  Stephan).  1000  m.  Weiler  500  m  s.  Matten.  10 
Häuser,  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Stephan. 
Viehzucht. 

STOCKEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Höfen). 
725  m.  So  nennt  man  zuweilen  die  Buine  der  Jagdburg 
(a.  diesen  Art.),  die  auf  der  Höhe  der  Pinseren  n.  über 
Nieder  Stocken  steht  und  das  Stockenthal  beherrscht. 

STOCKEN  (Kt.  Glarus.Gem.  Linthal).750  m.  Gruppe 
von  7  Häusern,  an  der  Strasse  Linthal-Thierfehd  und  1.5 
km  s.  der  Station  Linthal  der  Linie  Glarus-Linlhal.  29 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Linihai.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Arbeit  in  den  Fabriken  von  Linthal. 

STOCKEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem.  Strau- 
henzell).  626  m.  Quartier  von  Brüggen,  an  der  Strasse 
Winrerthur-St.  Gallen  und  600  m  nw.  der  Station  Brüg- 
gen der  Linie  Zürich  -  Winterthur-  St.  Gallen ;  über  der 
berühmten  Kräzernbrücke  und  dem  tiefen  Tobel  der 
Sitter.  Elektrische  Strassenbahn  nach  St.  Gallen.  7  Hau- 
ser, 71  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Brüg- 
gen. Bierbrauerei  mit  Gastwirtschaft,  wohin  zahlreiche 
Gesellschaften  und  Vereine  Ausflüge  zu  machen  pflegen. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  In  der  Umgebung  zahlreiche 
industrielle  Betriebe. 

STOCKEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Ebnat).  641  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  links  der 
obern  Thurbrückf  und  1  km  sö.  der  Station  Ebnat-Kap- 
pel der  Toggenburgerbahn.  64  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Ebnat  und  Kappel.  Viehzucht.  Stickerei 
und  Weberei. 

STOCKEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter  Toggenburg, 
Gem.  Ganterswil).  709  m.  5  zerstreut  gelegene  Häuser; 
1,8  km  so.  Ganterswil  und  4  km  ö.  der  Station  Bütswil 
der  Toggenburgerbahn.  28  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Ganterswil.  Viehzucht.  Stickerei  und  Webe- 
rei. 

STOCKEN  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Arbon,  Gem.  Egnach). 
460  m.  Weiter;  1,2  km  sö.  Neukirch  und  4.3  km  nw.  der 
Station  Arbon  der  Linie  Rorschach- Romanshorn  -  Kon- 
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stanz.  53  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neukirch.  Obst- 
und  Wiesenbau. 

STOCKEN  (Kt.  Thurgau,  Dez.  Bischorszell.  Gem. 
Hauptwil).  512  m.  Weiler,  nahe  dem  linken  Ufer  der 
Sitter  und  der  Eisenbahnbrücke  der  Linie  Gossau-Sulgen ; 
1,1  km  nö.  der  Station  Bischofszell  der  Linie  Gossau-Sul- 
gen. 15  Häuser,  85  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bischofs- 
zell. Obst-  und  Wiesenbau,  Stickerei. 

STOCKEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gem. 
Lommis).  543  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  2,6  km  so. 
Lommis  und  2,4  km  no.  der  Station  Münchwilen  der 
Strassenbahn  Frauenfeld- Wil.  39  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Beltwiesen.  Wiesen,  Moor  und  Wald.  Stickerei. 
tlSTOCKEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen.  Gem.  Wädens- 
wil).  580  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  3  km  w.  der  Station 
Wädenswtl  der  Linie  Zürich  -  Borgen  -  Ziegelbrücke.  25 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wädenswil.  Schulhaus  für 
den  Schulkreis  Stocken.  Wiesenbau. 

STOCKEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterlhur,  Gem.  Seen). 
481  m.  Gruppe  von  5  Hau  Bern,  500  m.  ö.  der  Station 
Seen  der  Tossthalbahn  (Winterthur-  Wald).  36  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Seen.  Wiesenbau. 

STOCKEN  (NIEDER)  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  Nieder  , 
Simmenthai ).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Niküek- 
stocken. 

STOCKEN  (OBER)  ( Kt.  Bern,  Amtshez.  Nieder 
Simmenthai).  692  m.  Gem.  und  Dorf,  am  N.-Fusa  der 
Stock horn kette  und  im  Stockenthal;  je  7,5  km  sw.  vom 
Bahnhof  Thun  und  nw.  der  Station  Wimmis  der  Sim- 
menthalbahn.  2  km  nw.  vom  Dorf  Nieder  Stocken.  Post- 
ablage, Telephon;  Postwagen  über  Amsoldingen  nach 
Thun.  Gemeinde,  mit  Hallen  und  Hüheli:  34  Hauser, 
178 reform.  Ew.;  Dorf:  21  Häuser,  80 Ew.  Kirchgemeinde 
Beuligen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Uber  Stocken  liegt 
auf  der  unmerklichen  Wasserscheide  zwischen  Glütsch- 
bach  einerseits  und  dem  Gebiet  des  Fallbaches  und  der 
Gürbe  andrerseits.  Die  Bauart  der  Hauser  ist  schon. die- 
jenige des  Simmenthals,  und  auch  die  Sprache  nähert 
sich  diesem  Idiom.  Das  Zentrum  des  Dorfes  bildet  die 
Hausergruppe  Kreuzpässe.  Von  hier  wird  das  Stockhorn 
häufig  bestiegen.  Der  Weg  führt  über  die  Stockenallmend 
und  durch  den  steilen,  von  einigen  Lawinenzügen  durch- 
furchten Wald  nach  der  auf  aussichtsreichem  Gralvor- 
sprung prächtig  gelegenen  Alp  Aelpithal  und  von  hier  über 
einen  schmalen  Kamm  und  die  Alp  Oberbach  nach  dem 
Walalpsattel,  wo  er  sich  mit  dem  von  Blumenstein 
kommenden  Weg  vereinigt.  Die  Gemeinde  uberstocken 
wird  urkundlich  schon  früh  genannt,  ebenso  die  auf  ihrem 
Gebiete  liegenden  Alpen  wie  Bach  und  Aelpithal,  welche 
beiden  bereits  1353  erwähnt  werden.  Wahrscheinlich  ge-  f 
hörten  Ober  und  Nieder  Stocken  ursprünglich  zur  Kirch- 
gemeinde Amsoldingen.  Bei  der  Gründung  der  Kirche 
von  Beutigen,  das  1480  von  Wimmis  abgetrennt  wurde, 
erscheinen  die  beiden  Stocken  als  Zubehörden  dieser 
neugebildeten  Pfarrei.  Der  damalige  Herr  von  Stocken, 
der  um  den  Bau  des  Berner  Münsters  verdiente  Hans 
Schütz,  erbaute  in  Nieder  Stocken  eine  Kapelle,  die.  in 
ein  Wohnhaus  umgewandelt,  noch  heute  ihre  ehemalige  j 
Bestimmung  verrät.  1505  wurden  die  beiden  Stocken  auf 
ihr  Ansuchen  dem  Gerichte  Amsoldingen  zugeteilt,  das 
mit  Bezug  auf  die  höhere  und  niedere  Gerichtsbarkeit 
dem  Oberamt  Thun,  in  militärischer  Beziehung  dem  un- 
ter dem  Venner  der  PHsterenzunfl  stehenden  I-andge- 
richt  Seftigen  zugeteilt  war.  Somit  gehörte  Stocken  in 
kirchlicher  Hinsicht  nach  Beutigen,  in  militärischer  nach 
Seftigen  und  in  Zivil-  und  Krirninalsachen  nach  Thun. 
Erst  nach  1738  wurden  die  beiden  Gemeinden  gänzlich 
dem  Amt  Nieder  Simmenthal  einverleibt. 

STOCKEN-RÜTIWIES  i Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Toggenburg,  Gem.  Henau).  550  m.  Zwei  Weiler,  rechts 
und  links  der  Bahnlinie  Winterthur-St.  Gallen  und  2,7 
km  nw.  der  Station  Uzwil  dieser  Linie.  Zusammen  20 
Häuser,  93  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Henau  und  Nieder  Uzwil.  Viehzucht  Stickerei. 

STOCKEN  ALP  (HINTER,  OBER  und  VORDER) 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal,  Gem.  Erlen- 
bach). 1741-1800  m.  Schöne  Alpweide  mit  3  Hüttengrup- 
pen, auf  einer  breiten  Terrasse  unmittelbar  s.  unter  dem 
Stockhorn  und  über  dem  Simmenthal,  zu  welchem  sie  mit 
der  Stockenfluh  (1953  m)  abfallt.  Hinter  Slockenalp  liegt  I 


n.  vom  Ober  Stockensee.  Ober  Stockenalp  s.  von  diesem 
See  und  Vorder  Stockenalp  tiefer  unten  gegen  das  Sim- 

m  STOCK  EN  ALP  (UNTER)  (  Kt.  Bern.  Amtshez. 
Nieder  Simmenthal,  Gem.  Erlenbach).  1620  m.  Alp- 
weide im  Ber^kessel  des  Unter  Stockensees.  n.  über 
Erlenbach. 

STOCKENFELD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sim- 
menthal). 1900-2100  m.  So  nennt  man  den  sehr  steilen, 
begrasten  S. -Abfall  der  Kuppe  des  Stockhorns.  Am  Weg 
auf  das  Stockhorn. 

STOCKENFLUH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nieder  Sim- 
menthal). 1953  m.  Nach  S.  steil  abfallender  und  auf  der 
sanften  N. -Abdachung  Alpweiden  tragender  kleiner  Gipfel 
in  der  Stockhornkette.  Umrahmt  zusammen  mit  dem 
Stockhorn,  dem  Keibhorn  und  der  Hugifluh  den  den  Ober 
Stockensee  bergenden  Alpweidenkeasel.  Aufstieg  von 
Erlenbach  her  in  3  Stunden.  Sehr  schöne  Aussicht  ins 
Nieder  Simmenthal. 

STOCKEN  FLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sim- 
menthal). 1300  m.  Bewaldeter  und  mit  schroffen  Wänden 
zum  Stockenthal  abfallender  Endstock  des  vom  Solhorn 
abzweigenden  und  zusammen  mit  der  Stockhornkette  das 
Lingen-  oder  Lindenthal  einfassenden  Nebenkammes. 
Erhebt  sich  unmittelbar  über  dem  Dorf  Nieder  Stocken 
und  zeigt  einen  sehr  tiefgehenden  Felsriss,  der  sich  seit 
einigen  Jahrzehnten  betrachtlich  erweitert  hat. 

8TOCKENSEE  (OBER)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Nieder 
Simmenthal).  1658  m.  Kleiner  See  in  einer  ziemlich  tief 
eingesenkten  Mulde  am  S. -Gehänge  der  Stockhorn  kette, 
Nachbar  des  Unter  Stockensees.  500  m  lang  und  300  ra 
breit.  Von  Wald,  Felsen  und  Alpweiden  umrahmt.  Zu 
Beginn  des  Sommers  blühen  an  seinen  Ufern  Alpenrosen 
in  Menge.  Schöne  Landschaft.  Seitdem  im  Jahr  1869 
sechs  in  einem  Schiffchen  über  den  See  fahrende  Per- 
sonen ertrunken  sind,  wird  hier  jeden  Sommer  unter 
freiem  Himmel  einmal  Gottesdienst  gehalten. 

STOCKENSEE  (UNTER)  ( Kt.  Bern,  AmUbez. 
Nieder  Simmenthal).  1595  m.  Kleiner  See,  vom  Ober 
Stockensee  durch  das  Keibhorn  (1958  m)  getrennt.  Liegt 
in  einer  tiefen  Mulde  und  bietet  mit  seiner  Halbinsel  und 
dem  felsigen  S. -Ufer  einen  sehr  malerischen  Anblick. 300 
in  lang  und  250  m  breit.  Auf  der  Seite  gegen  das  Sim- 
menthal ist  der  See  zwischen  der  Miesclifluh  und  der 
Walpersbergfluh  durch  eine  schmale  Felsschwelle  ge- 
staut. Der  am  S. -Fuss  der  Walpersberglluh  einem  Pels- 
trichter  entspringende  und  bei  Erlenbach  sich  mit  der 
Simme  vereinigende  Erlenbach  oder  Wildenbach  bildet 
wahrscheinlich  den  unterirdischen  Abfluss  des  Unter 
Stockensees.  Der  See  ist  reich  an  Forellen.  J.  B.  Wyss 
erzählt,  dass  er  am  Ufer  des  Sees  anlässlich  einer  1816 

Semachten  Beise  ins  Berner  Oberland  zwei  römische 
lünzen  gefunden  habe. 

STOCKENTHAL  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Nieder  Sim- 
menthal und  Thun).  710-612  m.  Vom  Glütachbach  durch- 
llonscnes  Thal  zwischen  der  Stockhornkette  einerseits 
und  dem  Hügelwall  des  Zwieselberges  und  des  Pin- 
serenhubels  andrerseits,  dem  unteren  Ende  des  Thuner- 
sees  und  dem  Aarethal  parallel  laufend.  Es  bildet  die 
nach  SO.  umbiegende  Fortsetzung  des  Gürbe-,  bezw. 
Fallbachlhals,  von  welchem  es  durch  eine  kaum  bemerk- 
bare Wasserscheide  getrennt  ist.  Zur  Glazialzeit  war  das 
Thal  von  dem  linken  Arm  des  diluvialen  Aaraletschers 
angefüllt  und  während  der  letzten  Interglazialzeit  von  der 
Kander  durchflössen,  welcher  dann  vom  Stockhorn  sich 
loslösende  Schultmassen  zwischen  der  Pohleren  und  Ober 
Stocken  den  Weg  versperrten,  so  dass  sie  gezwungen 
war,  durch  die  Moninenhüge)  von  Zwieselberg  und  Gwait 
sich  einen  Durchgang  zu  suchen,  durch  welchen  sie  bei 
Thierachern  in  die  Ebene  von  Thun  trat.  Das  Stockenthal 
ist  somit  von  seinem  Anfang  bei  Ober  Stocken  bis  zu  sei- 
ner Mündung  gegen  die  heutige  Kander  einsog,  totes  Thal, 
das  nicht  von  seinem  heuligen  Flussläufchen.  dem  Glütsch- 
bach,  ausgewaschen  worden  sein  kann.  Dieser  Wasserlauf 
nimmt  in  einem  kleinen  Moos  bei  Ober  Stocken  seinen 
Ursprung  und  erhält  von  der  Stockhornkette  her  mehrere 
Zuflüsse,  bo  den  von  der  Bachalp  herabfliessenden  Fent- 
bach oder  Feusisbach.  den  Ausfluss  des  Linsen-  oder  Lin- 
denthals,  die  sog.  Fluhbachquelle,  welche  der  Beutigfluh 
entströmt,  dann  die  vom  Längenberg  und  Heitiberg  hinter 
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Reuligen  herkommenden  Bergbache.  Dann  verlas* t  der 
Glütschbach  beim  Weiler  Glülsch  das  Stockenthal,  um 
in  die  Kanderschlucht  zu  treten,  wo  er  einen  Teil  seines 
Wassers  der  Kander  abgibt,  wahrend  der  Rest  durch  das 
bis  1712  von  der  Kander  durchllossene  Thälchen  in  die 
Ebene  der  Allmend  eintritt  und  sich  bei  Uttigen  von  links 
in  die  Aare  ergiesst.  Das  Slockenthal  ist  von  Ober  Stocken 
bis  Glütsch  6.5  km  lang,  100-300  m  breit  und  bildet  in 
seinem  untern  Teil  die  Ebene  des  Reutigenmooses.  Unter- 
halb Nieder  Stocken  ist  das  Thal  durch  die  Trümmer 
eines  Bergsturzes  auf  eine  kurze  Strecke  stark  verengt. 
Dem  Thal  folgt  seiner  ganzen  Lange  nach  die  Pahrstrasse, 
welche  Wattenwil  über  Blumenstein,  Bohleren,  Über  und 
Nieder  Stocken  und  Reutigen  mit  Wimmis  verbindet.  Die 
Thalsole  ist  stellenweise  etwas  sumpfig,  besonders  bei 
Reutigen  wo  Torf  ausgebeutet  wird.  Die  im  Stockenthal 
liegenden  Ortschaften,  Ober  und  Nieder  Stocken  und 
Reutigen.  gehören  zum  Amtsbezirk  Nieder  Simmenlhal. 
Eine  Fortsetzung  der  Gürbethalbahn  von  Wattenwil  durch 
das  Stockentha)  nach  Wimmis  ist  nicht  ausgeschlossen. 
Der  landschaftliche  Charakter  dieses  Thaies,  dessen  eine 
Thalwand  der  kaum  über  800  m  hohe  Hügelwall  des 
Zwieselherges  ist,  wahrend  die  andere  in  der  Stockhorn- 
kette über  2000  m  hoch  sich  auftürmt,  ist  ein  durchaus 
eigenartiger  und  weist  namentlich  bei  Nieder  Stocken  ein 
ausgesprochen  alpines  Gepräge  auf.  Der  Haupterwerbs- 
zweig der  auf  die  Gemeinden  Ober  und  Nieder  Stocken 
und  Reutigen  sich  verteilenden  Bevölkerung  von  etwa 
1200  Seelen,  welche  in  Sprache  und  Typus  sich  dem 
Simmenthalerschlage  nähert,  bildet  die  Landwirtschaft 
mit  Viehzucht.  Am  (Pütschbach  mehrere  Sägewerke.  Torf- 
gewinnung, l'nter  den  Ueberresten  älterer  Kultur  sind 
zu  nennen  die  jetzt  in  eine  Bauernwohnung  umgewan- 
delte alte  Kapelle  in  Nieder  Stocken  und  namentlich  die 
auf  dem  Pinsernhubel  gelegene,  das  Thal  beherrschende, 
malerische  Ruine  Jagdburg. 

STOCKER  iKt.  Zürich.  Bez.  und  Gem.  Horgen).  160 m. 
Gruppe  von  9  Häusern.  300  rn  n.  der  Station  Horgen  der 
Linie  Zürich-Thalwil-Zug.  62  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Horgen.  Wein-  und  Wiesenbau. 

STOCKER»  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Bü- 
dingen). 668  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der  Strasse 
Freiburg-Bern  und  1  km  sw.  Mariahilf.  22  kathol.  Kvv. 
Kirchgemeinde  Büdingen.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

8TOCKERA  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  St. 
Antoni).  820  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  3  km  so.  St.  An- 
toni  und  13  km  ö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  38  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Alterswil.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Strohflechterei.  Holzhandel. 

8TOCKERA  oder  IN  DEN 
■TtZCK  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, 
Gem.  St.  Ursen).  764  m.  Gruppe  von 
i  Häusern.  3  km  nö.  Hechthalten  und 
1  km  ö  Uallelswil.  26  kathol.  Kw.  Kirch- 
gemeinde Alterswil.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

STOCKEREGG   oder  8TCECK- 

LIKREUZ  |  Kt.  Schwyz.  Bez.  March) 
1251  m.  Schöner  und  stark  besuchter 
Aussichtspunkt,  zwischen  dem  Spreiten- 
bach  und  dein  Kessibach  und  4  km 
ssw.  Lachen.  Alpweiden  und  Wald. 

STOCKEREN  oder  STOCKER. 
ENHAU8  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern. 
Gem.  Bolligen  i.  675  m.  Gruppe  von  3 
Häusern,  an  der  Strasse  nach  Krauch- 
thal  und  I  km  n.  Bolligen.  :il  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  liolligen.  Oestl. 
der  Häuser  erhebt  sich  eine  bewaldete 
Anhöhe  (833  m),  in  der  einer  der 
gmssten  Sandsteinbrüche  der  Schweiz 
geolTnet  ist. 

STOCKEREN  kt.  Hern.  Amtsbez. 
Seftigen,  Gem.  Kirchdorf).  621  in. 
(•ruppe  von  4  Häusern,  am  S.-Ende 
des  Dorfes  Kirchdorf  und  3  km  w.  der 
Station  Kiesen  der  elektrischen  Bahn 
Burgdorf-Thun.  25  reform.  Kw. 

Stockeren  (Kt  Berti,  Anttabes. 
Wattenwil i.  610  m.  W  eiler  an  der  Strasse  Blümenstein- 


Wattenwil;  3.5  km  s.  der  Station  Burgistein- Watten- 
wil der  Gürbethalbahn.  12  Häuser,  65  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wattenwil.  Landwirtschaft.  Gerberei. 

STOCKEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Eggi- 
wil).  1025  m.  Gruppe  von  3  Häusern ;  5,5  km  so.  der 
Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  23  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Eggiwil.  Viehzucht. 

STOCKEREN  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun.  Gem. 
Uetendorf).  620  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  über  dem 
Ammletenbach  und  am  O.-Hang  des  Uetendorfberges, 
1  km  w.  der  Station  Ittendorf  der  Gürbethalbahn  (Bern- 
Watlenwil-Thun).  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thier- 
achern.  Der  Weiler  wird  schon  in  einer  Urkunde  von  1370 
erwähnt.  Etwas  über  den  Häusern  ein  Kurhaus. 

STOCKE  REN  BACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun  und 
Nieder  Simmenlhal).  1600-700 m.  Böser  Wildbach,  dessen 
Unterlauf  zu  gewöhnlichen  Zeiten  trocken  liegt ;  ent- 
springt in  einem  grossen  Bergkessel  unter  dem  Walalp- 
grat und  bildet  die  Grenze  zwischen  den  Aemtern  Thun 
und  Nieder  Simmenlhal. 

STOCKERI  (Kt.  Zug,  Gem.  Risch).  443  m.  Gemeinde- 
abteilung und  Gruppe  von  7  Häusern;  1,4  km  sw.  Risch 
und  3,2  km  so.  der  Station  Rotkreuz  der  Linien  Zürich- 
Luzern.  49  kathol.  Ew.  Luzerner  Kirchgemeinde  Meiers- 
kappel. Ackerbau  und  Viehzucht. 

STOCKFLUH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2227  m.  Letzter 
0. -Ausläufer  des  Seethalhorns  (3038  m  •  in  der  Gruppe 
des  Balfrin  (Mischabelhörner),  3  Stunden  über  dem  an 
der  Strasse  Stalden-Saas  Im  Grund  gelegenen  Gasthof 
Huteggen.  Interessanter  Tiefblick  ins  Saasthal. 

STOCKGLETSCHKR  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visph  3800- 
2770  m.  3,2  km  langer  und  im  Mittel  1  km  breiter  Glet- 
scher, der  von  der  Tete  de  Valpelline,  vom  Col  de  Val- 
pelline,  der  Tete  Blanche  und  vom  Col  d'Herens  herab- 
steigt und  einen  Nebenarm  des  Zmuttgletschers  bildet. 
Der  untere  Abschnitt  ist  zwischen  dem  Slockje  und  der 
Wandduh  eingeengt  und  im  Hochsommer  ziemlich  stark 
zerklüftet.  Man  begehl  den  grössten  Teil  des  Gletschers, 
wenn  man  sich  vom  Plateau  des  Stockje  zum  Col  d'Herens 
oder  zum  Col  de  Valpelline  begibt,  auf  welchem  sich  eine 
prachtvolle  Aussicht  auf  Malterhorn  und  Monte  Rosa 
bietet 

STOCKQRON  (Kt.Glarus  und  Graubünden).  3418m. 
Gipfel  auf  dem  Grate,  der  sich  vom  Piz  Rusein  nach  S. 
erstreckt  und  den  obersten  Teil  des  Bifertenßrns  vom 
Val  Busein  trennt;  zwischen  der  Porta  da  Spescha  und 
der  Gliemspforte.  Der  gegen  das  Val  Busein  abfallende  W.- 


Seftigen.  Gem. 


Stoekhorn  (Kant.  Bernl  von  der  Hohmad  her. 

I  Abhang  wird  durch  steile  Felswände  gebildet,  der  0  -Ab- 
hang ist  von  den  Firnmassen  des  Bil'ertentlrns  bedeckt, 
|  und  an  den  S.-Fuss  lehnt  sich  der  Gliemsgletscher  an. 
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Aufstieg  vom  Bifertenfirn  oder  vom  Gliemsgletscher  her 
über  die  Gliemspforte. 
STOCKHCERNER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gomsi.  2588 


Sloct/iocn 
au 


Obertwctislp 


KfchfJuh 


nach  Giltirr.. u  und  Srhar-ll.  1:50000 

Geologische!  Querprofll  durch  das  Stockhoru  i  Kant.  Hern 
eb.  Stanschutt;  gl.  Martine 


V.  Allinger  sc. 


Bf.  Plyseb;  Cr.  Rote  Schichten  der  obern  Kreide;  Ci.  Neokom  (untere  Kreide) 
J».  Malm;  Jm.  Dogger;  11.  Mas;  Tr.  Triai. 


und  2622  m.  Zwei  dem  Cherbadung  (3213  ml  nach  N.  vor- 

gelagerte  kleine  Gipfel :  unmittelbar  so.  über  dem  Dorf 
■  in»  im  Hinnenthal,  von  wo  her  man  in  3'/,  Stunden 
ohne  jede  Schwierigkeit  aufsteigen  kann.  Die  Stockhörner 
werden  vom  Stock  des  Cherbadung  durch  den  Passein- 
schnitt des  Furggelti  (etwa  2350  m)  geschieden. 

STOCKHORN  oder  THUN  KR  STOCKHORN  (Kt. 
Bern,  Amlsbez.  Nieder  Simmenlhalj.  2192  m.  Berühmter 
Aassichtsberg  des  Hemer  Oberlandes;  bildet  einen  cha- 
rakteristisch geformten,  massigen  Felszahn  sw.  über 
Thun.  Höchster  Gipfel  der  nach  ihm  benannten  Stock- 
hornkette, die  das  untere  Simmenthai  auf  der  linken, 
uördl.  Seile  begleitet  und  über  den  Ochsen  und  die  Scheibe 
sich  mit  der  Kaiseregg  verknüpft.  Die  Aussicht,  die  im 
besondern  das  Becken  des  Tnunersees  und  die  Herner 


Nordliang  des  Slockhorna  (Kant.  Bern). 

Ilochalpen  umfasst.  gleicht  derjenigen  vom  Niesen,  über- 
trifft sie  aber  an  Ausdehnung  und  zeigt  mehr  den  Cha- 
rakter einer  eigentlichen   Hundsicht.    Die  Besteigung 


bietet  trotz  der  steilen  Gipfelpartie  keinerlei  Schwierig- 
keit und  wird  oft  unternommen  ;  doch  ist  das  Stockhoru 
noch  nicht  derart  Modeberg  wie  der  benachbarte  Niesen. 

Am  S.-Hanp 
steht  nali« 
unter  dem 
Gipfel  ein  im 
Sommer  ge- 
öffnetes Gut- 
Ii  a  u  s.  A  ii  f- 
stieg  :  von 
Thun  über 
Ober  Stocken 
und  die  Hüt- 
ten der  Alp 
Aelpithal.  so- 
wie von  Blo- 
menstein 
über  den 
Krümmeweg 
in  je  5' /.Stun- 
den ,  von 
Weissenburg 
oder  von  Or- 
lenbach her  in  je  Vh  Stunden.  Das  Stockhorn  gehört  iu 
denjenigen  Bergen,  die  die  Aufmerksamkeit  der  Naturfor- 
scher und  der  Liebhaber  schöner  Landschaftsbilder  schon 
sehr  frühzeitig  auf  sich  gelenkt  haben.  So  bestieg  den  Berj; 
schon  1536  der  Berner  Professor  Joh.  Rhelhcanus  (Müller 
von  Kellikon),  ein  Freund  Zwingiis,  der  seinen  Ausflug  in 
einem  in  lateinischen  Hexametern  verfassten  Poem  unter 
dem  Titel  •<  Stockhornias  »  quaStockhornus,  mons  altissi- 
»ms  in  Herneruium  Helvetiarunt  agro,  vertibus  heroteit 
deteribitur  geschildert  hat.  Diese  Beschreibung  ist  alt 
Anhang  zu  einer  von  Hhellicantis  besorgten  Uebersetzun, 
der  Vita  Homert  des  Piutarch  zum  erstenmal  1537  in  Batel 
erschienen,  dann  mit  der  Detcriptio  Montis  Frarti  de* 
Konrad  Gessner  1555  in  Zürich  neu  gedruckt  und  1716  in 
J.  J.  Scheuchzer's  Helceliae  Stoichetographia,  ttrogra- 
phia  et  Oreograplna  neuerdings  veröffentlicht  worden 
(Vergl.  E.  Bähler:  Eine  Stockhornbest>ngung  vom  Jahre 
1'tSH  in  den  Blättern  für  Itemische  Geschichte,  Kumt 
und  Altertumskuwie.  II.  1908).  Die  dem  Pfarrer  Peter 
Kunz  in  Bern  gewidmete  «  Stockhomiade »  bietet  hin- 
sichtlich der  Geschichte  des  Alpinismus  und  der  Gefühle, 
die  das  Gebirge  auf  seine  Bewunderer  damals  schon  aus- 
zulösen vermochte,  ein  grosses  Interesse.  Die  nämliche 
Besteigung  ist  dann  1557  oder  1558  vom  Naturforscher 
Benedikt  Marti  wiederholt  und  ebenfalls  beschrieben 
worden.  (Vergl.  über  diese  beiden  ersten  Besteigungen 
W.  A.  B.  Coolidge's  Josias  Sintier  et  le.s  arigmes  de 
l'Alpinisme  jusgu'en  1000.  Grenoble  1904).  Von  weitern 
Stockhornfahrten  allerer  Zeit  erwähnen  wir  noch  die- 
jenigen von  K.  Spazier  1790.  der  deren  Schwierigkeiten 
ubertreibt,  von  Sluder  und  Wagner  1777  (vergl.  die  Alpen- 
rasen  1816)  und  des  Dichters  Friedrich  von  Matthisson 
1794.  Der  erste  der  zahlreichen  Unglücksfälle,  die  sich 
heule  noch  sozusagen  jedes  Jahr  wiederholen,  datiert  an* 
1789  Bernhard  Studer  fasste  unter  der  Bezeichnung 
•  Stockhornalpen  »  das  gesamte  Präalpengebiet  zusammen 
das  wir  heute  als  Saanen-  und  Simmengruppe  zu  be- 
zeichnen pflegen.  Das  Stockhorn  bildet  den  ö.  Eck- 
punkt der  Kette  des  Vanil  Noir,  die  aus  einer  Jura- 
mulde mit  Neokom-  und  oberm  Krcidekalkkern  iirote 
Kreide»)  besteht.  Beiderseits  lagert  dieser  Mulde  je  ein 
Gcwülbe  an,  die  aber  im  topographischen  Helief  nicht 
stark  hervortreten.  Den  Stockhorngipfel  selbst  bildet 
oberer  Jurakalk  oder  Malm,  der  sog.  ■  Stockhornkalk  I, 
in  saigerer  Lage  der  Schichten.  Von  N.  her  gesehen, 
gleicht  der  Gipfel  einem  Turm,  von  O.  her  einem  spitzen 
Felszahn.  An  den  aus  weichern  Kreidekalken  und  Dogger 
bestehenden  Gehängen  liegen  Alpweiden.  Vergl.  Bat- 
mann. Hans  Hildulf,  Ein  neuw  Poetisch  Gastmahl  und 
Gespräch  zuvier  Hergen  dess  Xiesens  und  Stockham' 
Hern  1606  und  1620.  —  Matthisson,  Frdr.  von.  Wande- 
rung nach  dem  Stockham  1794.  Zürich  1810.  —  Spa- 
zier. K.  Wanderungen  durch  die  Schtceiz.  Gotha  1790.  - 
S.  Wagner  in  den  Alpenrosen  1816  und  A.  Meissner 
ebenda  1822. 

STOCKHORN  oder  BALTSCHIEDER  BREIT 
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HORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  3229  m.  SO.-Schulter  des 
nieUchhoros,  recht*  über  dem  Baltschiedergletscher  und 
hinten  über  dem  BalUchiederthal.  Zum  erstenmal  1894 
bestiegen.  Aurstieg  von  der  Martigschüpfe  (Uebernachten) 
zu  oberst  im  Üallschiedertha!  (5  stunden  über  Visp). 

STOCKHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.Goms).  2835  m.  NW.- 
Ausläufer  des  Merzenbachschien  (3224  m )  in  der  Kette 
zwischen  den  Thälchen  des  Hohbaches  und  des  Merzen- 
baches,  gegenüber  dem  Dorf  Münster.  Oer  Gipfel  wird  von 
hier  aus  über  seine  NW. -Schulirr  «Auf  den  Rauften» 
(2282  in  in  3Vt  Stunden  bequem  erstiegen.  Sehr  schöne 
Aussicht  auf  die  Gruppe  des  Finsteraarhorns  und  das  ganz 
nahe  Blindenhorn. 

STOCKHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3534  m.  OesU. 
Eckgiprel  des  den  Gornergletscher  vom  Findelengletscher 
trennenden  Gornergrates.  Am  NW. -Hang  hangt  der 
Triftjegletscher,  wahrend  die  Eis-  und  Schneefelder  des 
O. -Hanges  dem  Findelengletscher  zugekehrt  sind.  Inte- 
ressanter Aussichtspunkt  mitten  in  der  Eiswelt.  Aufstieg 
von  der  Endstation  der  Gornergratbahn  in  2  oder  von  der 
Betempshütte  aus  in  21/,  Stunden  ohne  grosse  Schwierig- 
keiten. 

STOCK  HORN  AUPEN.  S.  den  Art.  Saasen-  und 

SmaniGROPPB, 

STOCKHUB  EL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun).  760  m. 
Einer  der  Gipfelpunkte  des  das  Uorf  ITebischi  tragenden 
Moränen-Hügelzuges  zwischen  dem  Slockenthal  und  der 
Thuner  Allmend.  Am  W.-Fuss  liegt  der  Egelsee.  Schöne, 
aber  wenig  bekannte  Aussicht  auf  den  Thunersee,  die 
Kette  des  Stockhorns,  den  W. -Abschnitt  der  Emmen- 
gruppe und  die  Seen  von  Uebischi  und  Amsoldincen. 

STOCKI  (AUF  DIR)  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau, 
Gem.  Zell).  717  m  Gruppe  von  5  Häusern,  2  km  s.  der 
Station  Zell  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  42  kaihol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Zell.  Landwirtschaft. 

STOCKJE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3097  m.  Felssporn 
des  von  der  Töte  de  Valpelline  nach  NO.  auszweigenden 
Kammes  zwischen  dem  Stock-  und  dem  Tiefenmatten- 
gletscher,  zwei  Nebenarmen  des  Zmuttgletschers.  Beim 
Aufstieg  von  Zermatt  auf  den  Col  d'Herens  folgt  man  zu- 
nächst dem  S.- und  dann  dem  SW.-HangdesStockje,  um  auf 
gut  markiertem  Weg  das  Gipfelplateau  zu  erreichen,  nw. 
unter  welchem  der  Stockgletscher  liegt.  Zur  Erleichterung 
des  Ueberganges  überden  Col  d'Herens  und  den  Col  de  Val- 
pelline, sowie  der  Ersteigung  von  Dent  Blanche  und  Dent 
d'Herens  hat  die  Sektion  Monte  Rosa  des  S.  A.  C.  1875 
auf  einer  berasten  Terrasse  am  Ü.-Hang  des  Stockje  eine 
Klubhütte  (3  Stunden  über  der  Stallelalp  und  5  Stunden 
über  Zermatt)  erstellen  lassen,  die  dann  aber  von  einer 
Lawine  zerstört  und  bis  jetzt  nicht  wieder  hergestellt 
worden  ist.  Sowohl  von  den  Resten  der  Hütte,  als  auch 
vom  Gipfelplateau  des  Stockje  selbst  hat  man  eine  pracht- 
volle Aussicht  auf  Matterhorn  und  Dent  d'Herens.  Das 
Stockje  ist  ein  beliebtes  Ausllugsziel  der  Kurgäste  von 
Zermatt. 

8TOCKKNUBEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3044  m. 
Felsinsel  im  Gornerglelscher,  s.  vor  dem  Stockhorn 
(3534  m).  Leber  ihn  führt  der  gewöhnliche  Weg  vom 
Hotel  RilVclberg  auf  die  Cima  di  Jazzi.  Von  diesem  Hotel 
auB  in  1  Vi  Stunden  zu  erreichen. 

STOCKMATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg. 
Gem.  Rüschegg).  830  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  700  m 
nö.  Rüschegg  und  8  km  sö.  der  Station  Schwarzenburg 
der  Bern-Schwarzenburgbahn.  46  refornt.  Kw.  Kirchge- 
meinde Rüschegg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

STOCKMATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen.  Gem. 
Belp).  514  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  1  km  n.  der  Station 
Uelp  der  Gürbethalbahn  (Bern-Wattenwil-Thunl.  29  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Belp.  Flache  und  fruchtbare 
Gegend.  Acker-  und  Obstbau. 

STOCKPLAN QG  oder  STOCKRIEDLI  (Kt.  und 
Ilez.  Schwyz).  1500-1600  m.  Zum  Teil  felsiges  Gehänge  des 
Stock  (1604  m).  Bewaldet  und  mit  Alpweiden  bestanden. 
Oestl.  davon  die  schöne  Alp  Tierfedern weid. 

STOCK8CHÜRLI  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem. 
Notlwil).  659  oi.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  N.- Hang  des 
HuHwilerbergs  und  2  km  s.  der  Station  Nottwil  der 
Linie  Luzern-Olten.  21  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Nottwil. 

STCECK  Kl.  Zug.  Gem.  Ncuheim).  681  m.  Gruppe  von 


I  4  HäuBern,  1  km  n.  Neuheim.  25  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Neuheim.  Ackerbau  und  Viehzucht 

STCECK  (IN  DEN)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense.  Gem. 
St.  Ursen).  798  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  3  km  nö.  Recht- 
halten und  12  km  sö.  vom  Bahnhof  Freiburg-  26  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Alterswil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Strohflechterei. 

STCECK  ACKER  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern.  Gem. 
Bümpliz).  554  m.  Rasch  sich  vergrösserndes  O. -Quartier 
von  Bümpliz,  zwischen  der  Bahnlinie  Bern-Freiburg  und 
der  Strasse  Bern-Bümpliz.  Etwa  50  Häuser  und  600  re- 
form.  Ew.  Grosses  Schulhaus. 

STCECKEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Saanen). 
1100  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  gegenüber  Gstaad  und 
1  km  w.  der  Station  Gstaad  der  Montreux  Oberlandbahn. 
28  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saanen.  Viehzucht. 

STCECKEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Wil,  Gem.  Brons- 
hofen).  610  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  N.-Fuss  des 
Nieselbergs  und  4,5  km  nö.  der  Station  Wil  der  Linie 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  20  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wil.  Viehzucht. 

STCECKEN  i  kt.und  Bez.  Schwyz.  Gem.  Unter  Iberg). 
930-942  m.  Gemeindeabteilung  und  N.-Abschnitt  des  Dor- 
fes Unter  Iberg,  von  dem  Herti  genannten  a.  Durfleil 
durch  die  M inster  geschieden;  12  km  ssö.  der  Station 
Einsiedeln  der  Linie  Wädenswil-Einsiedeln.  Postwagen 
Einsiedeln-Ober  Iberg.  32  Häuser,  215  kathol.  Ew.  Kirch- 

I  gemeinde  Unter  Iberg.  Sommerfrische  mit  zwei  Gast- 
höfen. Ackerbau,  Holz-  und   Viehhandel.  Waldungen. 

1  Seidenweberei  als  Hausindustrie.  Die  Gegend  von  Stöcken 

I  wurde  durch  eine  Verfügung  des  Grafen  Rudolf  I.  von 
Habsburg  1217  als  gemeinsame  Allmeind  von  Schwyz  und 
Einsiedeln  erklärt.  Das  Dorf  Unter  Iberg  verdankt  einen 
grossen  Teil  seiner  Blüte  dem  Pfarrer  Alois  Schelbert 
(1847-19U0). 

STCECKEN  (AUF  DEN)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Glenner.  Kreis  Ruis,  Gem.  Obersaxen).  1720  m.  Alpweiden 
am  N.-Hang  des  Piz  Sez  Ner ;  3  km  s.  Meierhof. 

STCECKEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thurgau, 
Bez.  Kreuzlingen,  Gem.  Alterswilen).  538  und  530  m. 
Zwei  500  m  voneinander  entfernte  Hausergruppen,  3  km 
wnw.  Alterswilen  und  6  km  nö.  der  Station  Märstetten 
der  Linie  Zürich-Winterthur-Romanshorn.  Zusammen 
12  Häuser,  58  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Alterswilen. 
Wiesen-  und  Obstbau.  Wald. 

stceckenbach  (Kt.  Aargau.  Bez.  Muri).  500- 
400  m.  Linksseitiger  Zuduss  der  Reuss;  entspringt  im 
Moor  von  Fenkrieden,  Messt  nö.  durch  das  Schwenditobel 
gegen  die  Sinserhöfe,  biegt  nachO.  um  und  mündet  nach 
4  km  langem  Lauf  bei  Schachen. 

STCECK E REN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf.  Gem. 
Oberburg).  556  m.  Gruppe  von  2  Häusern  600  m  sw.  der 
Station  Oberburg  der  Linie  Burgdorf- Langnau.  35  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Oberburg.  Viehzucht. 

STCECK  ER  N  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachaelwald.  Gem. 
Sumiswald).  770  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  Eingang 
in  den  Kurzeneigraben,  500  m  s.  Wasen  und  9.5  km  nö. 
der  Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  35  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Wasen.  Landwirtschaft.  Ger- 
berei. 

STCECKQASSS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen. 
Gem.  Grafenriedl.  530  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  600  m 
sw.  Grafenried  und  6  km  nö.  der  Station  Lissach  der 
Linie  Olten-Bern.  28  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grafen- 
ried. Landwirtschaft. 

8TOXCKLEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  und  Gem.  Gossau). 
616  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  1  km  n.  der  Station 
Gossau  der  Linie  Gossau-Sulgen.  28  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Gossau.  Viehzucht. 

8TCECKLI  (Kt.  Appenzell  A.  R . .  Vorderland.  Gem. 
Heiden).  730  m.  Weiler  an  der  Strasse  Thal-Heiden  und 
1  km  n.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Horschach- 
Heiden.  17  Häuser.  96  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Heiden.  Wiesenbau. 

STCECKLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  St.  Stephan).  970  m.  Gruppe  von  2  Häusern  ;  4.2  km 
s.  der  Station  Zweisimmen  der  Monlreux-Oberlandbahn. 
21  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Stephan.  Gasthof. 
Brücke  über  die  Simme. 

STCECKLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gasler,  Gem.  Am- 
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den).  1200-1700  m.  Alpweide  am  S.-Hang  de«  Gulmen  und 
Stock,  nö.  der  Alp  Strichboden  und  vom  Fallenbach 
durchzogen.  '256  ha  Fläche,  wovon  93  nutzbare  Alpweide, 
94  Sumpfwiesen.  47  Wald,  14  Brachfeld  und  8  unproduk- 
tiver Boden. 

STCECKLI  (Kl.  und  Dez.  Schwyz  |.  2151  m.  Felggipfel 
im  Stock  des  Achselbergs,  zwischen  dem  Himbach  im  O. 
und  dem  Bürgelibach  im  W.  Von  hier  aus  führt  der 
Achslerpass  (2150  in)  durch  die  Bos«kehle  zur  Seenalp  im 
Itürithal,  von  wo  man  südwärts  über  den  Kinzigkulm 
(2076  m)  ins  urnerische  Schächenlhal  gelangen  kann. 

STCECKLI  (Kt.  Uri).  2091  m.  Felsgipfel  in  dem  das 
Biemenslaldcn-  vom  (iruonthal  trennenden  Kamm,  zwi- 
schen dem  Uieppen  (2226  ml  im  O.  und  dem  Rophaien 
(2082  m)  im  W. ;  3,1  km  so.  Sisikon. 

8TCEHRENHAUS  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell, 
Gem.  Neukirch).  494  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  1  km 
ssw.  der  Siation  Kradolf  der  Linie  Sulgen-Gossau.  43 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sulgen.  Acker-,  Wiesen-  und 
Weinbau. 

8TCELLEN  oder  STOLLEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Ober  Toggenburg).  1979  m.  Ein  bis  jetzt  wenig  besuchter 
Gipfel  aus  Seewerkalk,  eine  Synklinale  in  der  nördlich- 
sten Kette  des  Sänliggebirges  bildend;  nördl.  Alt  St.  Jo- 
hann und  von  da  in  3V,  Stunden  erreichbar.  Nur  geübten 
Touristen  zu  empfehlen.  Die  Kette  bildet  von  hier  bis  zum 
Gamskopf  einen  zerrissenen  Grat  mit  vorragenden  Spit- 
zen, die  samt  den  beiden  Endpunkten  auch  mit  dem  Kol- 
lektivnainen  der  Mühleköpfe  bezeichnet  werden. 

stozrgel  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gem. 
Stein).  710  m.  Weiler;  1,5  km  so.  der  Station  Brupgen 
der  Linie  Zürich  -  Winterthur- St.  Gallen.  Telephon.  10 
Häuser.  48  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stein.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Stickerei  und  Musslinweberei. 

STCERMUSLI  {Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorr.  Gem. 
Heimiswill.  583  m.  Gruppe  von  2  Häusern;  3,5  km  sö. 
der  Siation  Bnrgdorf  der  Linie  Olten-Bern.  26  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Heimiswil.  Viehzucht. 

8TCER  SHERTEN  oder  8TCER8HIRTEN  (  Kt. 
Thurgau,  Bez.  Bischofszell,  Gem.  Hauptwil).  588  m. 
Gruppe  von  5  Häusern  auf  einem  Plateau  über  den 
Weiern  von  GottshauB,  2  km  nö.  der  Station  Hauptwil 
der  Linie  Gossau-Sulgen.  33  reform.  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Bischofszell.  Obst-  und  Wiesenbau. 
Nahe  Störsherten  befindet  sich  Freiherten,  welche  beiden 
Siedelungen  ihre  Namen  zu  der  Zeit  der  gemeinsamen 
Weideplatze  (Allmenden)  erhalten  haben,  deren  ein- 
zelne Abteilungen  dem  Weidgang  abwechselnd  freige- 
geben oder  geschlossen  zu  werden  pflegten. 

STO£8SELBACH(Kt.  Appenzell  A.  R..  Hinlerland). 
905-640  m.  Linksseitiger  Zufluss  derl'rnäsch;  entspringt 
»m  W.-Ende  des  Kreuzwaldes  2  km  sö.  Herisau.  Iiiesst 
hst  nordwärts  und  wendet  sich  dann  gegen  O.  3  km 

8TCESSEN  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg, 
Gem.  Rüschegg).  800  m.  Weiler  zwischen  dem  Schwarz- 
wasser und  dem  Heubach;  1,3  km  ö.  Büschem  und  8.6 
km  sö.  der  Station  Schwarzenburg  der  Bern-Schwarzen- 
burgbahn.  15  Häuser,  95  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rüschegg. 

STCESSEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Schwyz, 
Bez.  March,  Gem.  Vorderthal).  1000-820  m.  12  am  rechten 
Ufer  des  llerrenhaches  zerstreut  gelegene  Höfe;  1,5  km 
so.  Vorderthal  i  Wäggithal).  66  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Vorderthal. 

8TOX88ENFIRN  (Kt.  Uri).  2800-2160  m.  1.7  km 
langer  und  1,5  km  breiter  Gletscher  am  Hang  der  Kelle 
zwischen  dem  Meienlhal  und  dem  Hochthal  von  En^el-  i 
berg.  Zerfällt  in  einen  no.  und  einen  sw.  Abschnitt, 
deren  erstrrer  auf  einer  höhern  Terrasse  liegt  als  der 
letzlere.  Wird  in  der  Dichtung  O.-W.  vom  Murmelplank- 
slork  (2862  in).  Wichelplankstock  (2976  mt.  Slossenstock  i 
(2945  m),  Grassen  (2916  ml  und  Wasenliorn  (2933  m)  I 
überragt.  Sieht  über  das  Wasenhornioch  (2744  m)  mit 
dem  Wendengletscher  und  über  den  Stossensaltel  (etwa 
•2800  m)  mit  dem  Firnälpeligletscher  in  Verbindung  und 
sendet  seine  Schmelzwasser  durch  den  Susllibach  in  die 
Meienreuss. 

8TCE8SEN8ATTEL  (Kt.  Uri  und  Obwalden).  Etwa 
2800  in.  Passübergang  zwischen  Ihinkt  2834  und  Punkt 


2848  m  in  der  FünfTingerstock-Grassenkette.  die  das  Hoch- 
thal  von  Engelberg  vom  Meienthal  trennt.  Unschwieriger 
Uebergang  vom  MeiendörOi  über  den  Stossenlim  und  das 
Wendenjoch  nach  Engelberg:  Dörfli-Passhöhe  5 Stunden, 
von  da  zum  Wendenjoch  *U  Stunde  und  Abstieg  nach 
Engelberg  in  3V.  Stunden.  Erste  bekannte  Traversierung 
1894.  Aur  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Hohen- 
kote. 

stcessenstock  (Kt.  Uri  und  Obwalden).  2SM5 
m.  Gipfel  in  der  Fünffingerstock  -  Grassenkette,  die  das 
urnerische  Meienlhal  vom  Obwaldner  Engelbergerthal 
trennt;  unmittelbar  n.  vom  Wichelplankstock  (2976  m). 
Am  Stossenstock  vereinigen  sich  der  vom  Grassen  über 
den  Stöftsensattel  kommende  Grat,  der  Kamm  Höhbenr- 
horn- Wichelplankstock  und  der  Grassengrat  1 2862 -2857 
m)  miteinander.  Aufstieg  ohne  besondere  Schwierigkeit 
vom  Meiendörlli  her  über  den  Stössenfirn  in  6  Stunden. 
Zum  erstenmal  1894  erstiegen.  Interessante  Aussicht,  be- 
sonders auf  Titlis  und  Spannörter. 

8TOZ88I  (Kt.  Uri,  Gem.  Silenen).  1172  m.  Alpweide 
mit  Hüttengruppe,  am  rechten  Ufer  des  Kärstelenbaches 
im  Maderanerthal. 

STCESSWALD  (Kt.  und  Amt  Luzern).  700-1000  m. 

2  km  langer  und  1  km  breiter  Wald,  am  linken  Ufer  des 
Krienbaches  und  4  km  sö.  Krü  ns. 

8TOFEL,  8TOFFEL.  Ortsnamen  der  Kantone 
Appenzell,  St.  Gallen,  Zürich  und  Schwyz.  Dialektform 
für  STATU»  S.  diesen  Art. 

8TOFEL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Neu  Toggenburg.  Gem. 
St.  Peterzell).  885  in.  18  zerstreut  gelegene  Häuser,  8  km 
sw.  der  Siation  Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- 
Herisau-Appenzell).  WS  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden St.  Peterzell.  Viehzucht.  Stickerei  und 
Weberei. 

sto  fe  l  Kl  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gem. 
Alt  St.  Johann).  910  m.  Weiler,  800  m  ö.  Alt  St.  Johann. 
20  km  wnw.  der  Station  Buchs  der  Linie  Borschacli- 
Sargans  und  19  km  s<>  der  Station  Ebnat- Kappel  der 
Toggenburgerbahn.  80  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirch- 
geneinden Alt  St.  Johann.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

•TOFEL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Ober  Toggenburg,  Gem.  Alt  St.  Johann).  1420  und 
1348  m.  Alphüllen  im  Neuenalplhal,  am  NW. -Hang  des 
Schwendigrates  und  6  km  nw.  Alt  St.  Johann.  600  m  von- 
einander entfernt. 

•TOFEL  (OBER  und  UNTER)  I  Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Ober  Toggenburg,  Gero.  Wildhaus).  1320  m.  Zer- 
streut gelegene  Hutten  der  Gamplüt-  und  Bodenalp ;  2,2 
km  n.  Wildhaus  und  am  Weg  von  da  auf  den  Säntis. 

STOFFEL  (Kt.  Zürich.  Dez.  Pfaflikon).  931  m.  Voll- 
ständig bewaldete  Molassehöhe  links  über  dem  Toasthal. 

3  km  n.  BareUwil  und  2  km  w.  Bauma. 
8TOFFELBERO  ( Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken. 

Gem.  Leissigen  und  Därligen).  700-800  m.  Linksseitiger 
Uferhang  nber  dem  Thuneraee  zwischen  den  Dorfein 
Leissigen  und  Därligen,  mit  3  zerstreut  gelegenen  Hofen. 
7  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Leissigen.  Viehzucht. 
Johann  VI.  von  Strällligen  vcrgable  1318  seinen  Grund- 
besitz am  StolTelberK  dem  Kloster  Interlaken,  wo  drei 
seiner  Tochter  den  Schleier  jienommen  hatten. 

S  TO  FF  ELBE  RQ  ALP  (Kt.  Obwalden).  1880  m.  Alp- 
weide mit  etwa  15  zerstreut  gelegenen  Hütten,  am  \\  .- 
Hang  der  Wallen-  und  Bigidalstöcke;  3-4  Stunden  n.  über 
Engelberg.  Wird  mit  150  Kühen  bestossen. 

8TOFFEL8RUTI  I  Kt.  Dern,  Amtsbez.  Seftigen. 
Gem.  Jaberg).  563  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf  dem 
Plaleau  zwischen  Aare  und  Gürbe  und  1.5  km  nw.  der 
Station  Ulligen  der  Linie  Bern-Thun.  37  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kirchdorf.  Acker-  und  Obstbau.  Käserei. 

STOFFEN  (Kt.  Solothum.  Bez.  Thierstein.  Gem. 
Ilimmelriodj.  511  m.  Gruppe  von  6  Häusern;  1,2  km  w. 
Himmelried.  51  kathol.  Ew. 

STOFFEN  BÜRO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart, Kreis  und  Gem.  Luzern).  1120  m.  Alpweide  mit 
Hütten,  auf  dem  Bücken  zwischen  Seehach  und  Buchner- 
tobelbach, zwei  kleinen  rechtsseitigen  Nebenarmen  der 
Landquart;  3.2  km  bo.  Schiers  und  am  Fussweg  Lunden- 
Pardisla. 

STO  GL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Sti  ls. 
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stoldenruns  f Kt.  Glarus,  Gem.  Linthal).  1SÖO- 
800  m.  2,5  km  langer  Wildbach  ;  entspringt  am  W.-Hang 
des  Kilchenatocks  mit  2  Quellarmen,  erhält  von  links 
die  aus  der  Gulbächialp  herabkommende  Bodenrunse 
und  vereinigt  sich  3  km  s.  Linthal  mit  der  Linlh.  Hat 
im  Gehänge  des  Kilchenstocks  und  des  Dächikamm  eine 
tiefe  Nische  ausgefressen  und  im  Linththal  den  mächtigen 
Schuttkegel  der  sog.  Auengüler  abgelagert,  der  vollstän- 
dig angebaut  und  mit  Hauernhöfen  übersät  ist. 

STOLLEN  (Kt.  Zürich.  Bei.  Morgen,  Gem.  Schönen- 
herg).  705  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  1  km  n.  der  Kirche 
Schönenberg.  48  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schönen- 
berg. Wiesenbau. 

Stollen  (AUF  DEN)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz). 
1920-2326  m.  Fels  und  Karrengebiel,  sö.  über  dem  Häls'ch- 
thal  und  am  SW.-Hang  des  Pfannenstocks  (2575  m).  der 
von  da  mit  zahlreichen  Stufen  zur  Alp  Bärensol  und  ins 
Ltisilhal  sich  senkt. 

STOLLEN  HOLZBACH  (Kt.  Schwyz.  Bez.  March). 
12Ö0-750  m.  Wildbach;  sammelt  die  von  der  Stockeregg 
i  1251  m ),  vom  Sommrig  (1270  m  l  und  der  Guteregg 
(1274  m)  zwischen  Lachen  und  Einsiedeln  herahkommen- 
den  Wasser.  Iiiesst  nordostwärts  durch  ein  Tobel  und 
vereinigt  sich  mildern  MuUenbaubach  zum Spreitenbach, 
welcher  bei  Lachen  von  links  in  den  Zürichsee  mündet. 
2,5  km  lang. 

STOLLEREN  |  Kt.  Schwvz,  Bez.  und  Gem.  Ein- 
siedeln). 889  m.  Gruppe  von  "5  Häusern  am  NO. -Hang 
des  Freiherrenberges,  an  der  Poststrasse  Kinsiedeln-Iberg 
und  2.5  km  ö.  der  Station  Einsiedeln  der  Linie  Wädens- 
wil-Einsiedeln.  38  kathol.  Ew.  Pfarrei  Einsiedeln.  Kapelle. 
Wiesen-,  Obst-,  Kartoffel-  und  Gemüsebau,  Viehzucht. 
Torfausbeute.  Die  um  1860  korrigierte  alte  Strasse  von 
Einsiedeln  nach  Iber*:  stieg  von  der  Sihlebene  aus  in 
Schlingen  den  Berghang  gegen  Stolleren  hinauf. 

STOLZENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Tog- 
genburg, Gem.  Henau).  620  m.  Weiler,  auf  einer  frucht- 
baren Anhöhe  2,5  km  sö.  der  Station  Uzwil  der  Linie 
Zürich  Winterthur  St.  Gallen.  Telephon.  16  Häuser,  96 
reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Uberuzwil  und 
llichwil.  Obstbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 

STOLZEN  MÜHLE  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Schwarzen- 
burg,  Gem.  Wählern).  771  m.  Gruppe,  von  4  Hausern, 
nahe  der  Kirche  Unter  Wahlern  und  an  einem  kleinen 
Wasserlauf,  der  weiter  unten  den  Burggraben  bildet.  33 
reform.  Ew.  Mühle  und  Säge. 

STORCH  EOG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Wil.Gem.  Nieder- 
büren). 600  m.  Gruppe  von  4  Häusern  auf  einer  Berg- 
terrasse mit  schöner  Aussicht  ins  Thurthal;  4,6  km  nw. 
der  Station  Arnegg  der  Linie  Sulgen-Gossau.  18  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Niederbüren.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

STORCH  EN  EGG  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Hiowil,  Gem.  Fischenthal).  821  und  806  in. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  4  Häusern,  am  O.-Hang 
des  Hornli  und  2  km  no.  der  Station  Steg  der  Tossthal- 
bahn  ( Winterlhur-Wald).  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Fischenthal.  Wiesenbau. 

STOR  EGG  HORN  (Kt.  Obwalden  und  Nidwaiden). 
1875  m.  Gipfel  in  der  das  Thal  von  Kngelberg  vom  Melch- 
thal  trennenden  Kette,  zwischen  dem  unmittelbar  unter 
ihm  gelegenen  Storeggpass  und  dem  Schluchiberg.  Kann 
von  Melchthal  her  über  den  Storeggpass  in  3  Stunden 
bequem  erstiegen  werden.  Aussicht  ohne  besonderes 
Interesse. 

STOREGGPASS  ( Kt.  Obwalden  und  Nidwaiden). 
1740  m.  Passiibergang  zwischen  dem  Storegghorn  (1875 
m)  und  dem  Widderfeld  (2354  m),  in  der  das  Melchthal 
vom  Kngelhergerthal  trennenden  Kette.  Aufstieg  von 
Melchthal  zur  Passhohe  in  2  Vi  Stunden.  Abstieg  über 
einen  mehrfach  sehr  malerischen  Fussweg  nach  Grafen- 
ort in  2  Stunden.  Von  der  Pa»shohe  aus  kann  man  über 
die  Ober  Latcrseealp  und  die  Zingelalp  in  ebenfalls  2 
Stunden  nach  Engelberg  gelangen. 

STORTA  GRONDA  (VAL  DA)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Inn).  Hohes  sw.  Quellthälchen  des  Val  Choglias, 
des  längsten  Seitenzweigea  von  Val  Sinestra  in  der  Sam- 
naungruppe.  Entspringt  unter  dem  Fimberpass  oder 
Cuolmen  Fenga  (2612  ml  und  verläuft  zunächst  nordost- 
wärts, um  dann  nach  der  Einmündung  des  Baches  aus 


Davo  Sass  nach  SO.  umzubiegen.  Am  Ausgang  liegt  die 
Alp  Choglias  (2070  m).  Auf  der  O. -Seite  reichen  vom  Piz 
Mutana  und  Piz  da  Choglias  ausgedehnte  Schutthalden 
herunter.  2,3  km  lang,  Gesamtgefälle  19.i%.  Das  Thal 
verläuft  in  versteinerungnleeren  »  Engadinschiefern  » , 
sowie  in  mesozoischen  Kalk-  und  Sandschiefern. 

STOSS,  STQESSI,  STCE88LI.  Ortsnamen  im 
Bergland  der  Kantone  Luzern,  Schwyz,  Bern,  Appenzell. 
St.  Gallen  etc.  Bezeichnen  ursprünglich  den  Tür  den 
Unterhalt  einer  Kuh  notwendigen  Abschnitt  einer  Alp- 
weide. So  kann  z.  B.  eine  50  «Slösse»  umfassende  Alp 
mit  50  Stück  Grossvieh  bezogen  («  bestossen  »)  werden. 

STOSS  (Kt.  Appenzell  A.  B.,  Hinlerland,  Gem.  Wald- 
statt). 900  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  3  km  sw.  der 
Station  Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau- 
Appenzell).  43  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Waldslatt. 
Viehzucht. 

STOSS  (Kt.  Appenzell  A.  IL.  Millelland,  Gem.  Gala). 
955  m.  Einzel- 

stehendes 
Haus.  3  km  o. 

der  Station 
GaisderStras- 

aenbahn  Sl. 
Gallen  -  Gais  - 
Appenzell  und 
an  der  Strasse 
Gais  -  Altslät- 

ten.  4  Ew. 
V  iehzu  c  h  t. 
Kapelle  und 
1905  errichte- 
tes Denk- 
mal an  die 
Schlacht  am 
Stossi  17.  Juni 
1405),  in  wel- 
cher die  Ap- 
penzeller im 
Verein  mit 

dem  Grafen 
Budolf  von 

Werdenberg 
die  von  Herzog 
Friedrich  ge- 
führten Oes- 
terreicher in 
die  Flucht 
schlugen.  Die 
Leute  von  Ap- 

f >enzell  Inner 
toden  wallfahren  alljährlich  zum  Sloss,  um  hier  das 
Andenken  an  ihren  ruhmreichen  Sieg  zu  feiern.  Pracht- 
volle Aussicht  ins  Bheinlhal  und  auf  die  Vorarlberger 
und  Bündner  Alpen. 

8TOS8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg).  2114 
m.  Schrattenkalkgipfel  in  der  nördlichsten  Kette  des 
Säntisgebirges,  n.  über  Unlerwasser  und  3,5  km  sw.  vom 
Säntisgipfel.  Der  von  Unterwasser  her  in  4  Stunden  zu 
erreichende  Gipfel  ist  ziemlich  mühsam  zu  ersteigen  und 
wird  nur  wenig  besucht. 

STOSS  oder  STOOS8  (Kt.  und  Hez.  Schwyz,  Gem. 
Morschach).  1290  m.  Gruppe  von  4  Häusern  auf  einer 
schonen  Terrasse  am  NU. -Hang  des  Fronalpstocks,  2 
Stunden  s.  über  Schwyz  und  4  am  o.  der  Station  Mor- 
schach der  elektrischen  Bahn  Urunnen-Morschach.  Guter 
Weg  nach  dieser  Station.  Telegraph.  Telephon.  21  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Morschach.  Grosses  Kurhaus  und 
zahlreiche  Alphüllen.  Sommerfrische  und  Milchkurort  in 
einer  der  schönsten  Gegenden  des  Kantons.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  das  Thal  von  Schwyz,  die  Mythen,  den  Bigi 
und  Hossberg. 

STOSS  (HINTER  und  VORDER  )  (Kt.  Schwvz. 
Bez.  Höfe,  Gem.  Feusisberg).  660-600  m.  6  am  Stossbach 
zerstreut  gelegene  Höfe,  an  der  Kreuzung  der  Strassen 
Feusisberg-Sihlegg  und  Schindellegi-Pfäflikon  und  4  km 
sw.  der  Station  Wollerau  der  Linie  Bapperswil  -  Gohlau. 
45  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Feusisberg.  Wiesen-  und 
Übst  bau. 

STOSS  (UNTER)  ( Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem. 


Denkmal  am  Slots  (Appenzell  A.  H  > 
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MuoUthal).  1000- ll.'iO  m.  7  Häuser,  am  linken  Ufer  des 
Stoubaches  und  4  km  s.  Schwyz.  47  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Muolathal.  Viehzucht. 

8TOS8-KREIEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch.  Gem. 
Hasle).  770  m.  6  zerstreut  gelegene  Häuser;  1.5  km  s. 
der  Station  Hasle  der  Linie  ßern-Luzern.  29  kathol.  Kw.  | 
Kirchgemeinde  Hasle. 

stossb ach  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1800-560  m. 
Linksseitiger  Zuduss  der  Muota;  entspringt  am  N.-Hang 
des  Klingenstocks  (1929  m)  im  Fronalpstockgebiet  mit 
zwei  Quellarmen  auf  der  Neppenalp  und  der  hrauteren- 
alp,  durchmesst  zwischen  Ltenbcrg  und  Tierdohle  ein 
Tobel  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  gegenüber 
llfsigen.  Bildet  die  O. -Grenze  der  Stossalpen. 

STO 88 HORN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1300  m.  MO.* 
Schuller  des  Fronalpslockes,  so.  über  Schwyz.  Fällt  nord- 
wärts mit  steilen  Fels-  und  Waldhängen  zur  Muota  (Su- 
warowbrücke )  ab,  während  der  S,-Hang  die  schönen 
Stossalpen  (300  ha  Fläche)  mit  Kurhaus  und  Kapelle  trägt. 
Strasse  von  der  Station  Morschach  der  elektrischen  Bahn 
Hrtinnen-Morschach  zum  Stoss.  Sehr  schone  Aussicht 
aur  das  Thal  von  Schwyz  und  das  Muotathal. 

STOTZ,  STUTZ.  Ortsnamen,  besonder«  in  Zusam- 
mensetzungen. Bezeichnen  einen  .stotzigen»,  d.  h.  steilen 
Berghang  oder  Weg. 

STOTZH ALTEN  (Kt.  Bern,  Amtebez.  lnterlaken. 
Gem.  Grindelwald  i.  1100  m.  Gruppe  von  4  Hausern  am 
rechten  Ufer  der  Lülschine,  über  dem  Mittelpunkt  des 
Dorfes  Grindel« ald  und  500  m  sö.  der  Station  Grindel- 
wald der  Linie  lnterlaken  -  Grindel  wald.  26  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Grindelwald. 

STOTZIQBKRG  (Kt.  Uri).  2745  m  SO. -Gipfel  des 
Slotzigberggrates,  zwischen  diesem  and  dem  AVissig- 
stock  |2888  m)  in  der  Urirolstockgruppe.  Fällt  mit  hoher 
Felswand  zu  der  an  seinem  O.-Fuss  gelegenen  Surenen- 
alp  ab.  Erhebt  sich  ö.  über  Engelberg,  von  woher  er 
über  die  Huckhubelhütte  (Nachtquartier)  oder  über  Für- 
renalp (4 Vf - 5  Stunden)  erstiegen  werden  kann.  Aufstieg 
von  der  Hütte  her  in  etwa  2  Stunden.  Nicht  schwierig 

STOTZI OBERGGRAT  (Kt.  Uri).  2730,  2659.  2644 
und  2632  m.  Langer  Felskamm  zwischen  dem  Stotzigberg 
(2745  m)  und  dem  Rotschutz  (2828  m),  einem  Ausläufer 
des  Wissigstockea  (2888  mi  in  der  Urirotalockgruppe. 
Fällt  nach  O.  steil  ab,  während  W.-  und  NW. -Hang  zu- 
meist sanft  gebracht  erscheinen.  Am  NW.-Hang  liegt 
der  Griessengletscher,  über  welchen  die  einzelnen  Funkte 
erreicht  werden  können.  Aufstieg  von  der  Ruckhubel- 
hütle  über  Engelberg  in  1  ,;,-2  Stunden.  Eine  Grallücke 
nahe  Punkt  2659  m  in  Verbindung  mit  einer  steilen 
Kehle  in  der  O.-Wand  (Blackenkehle)  vermittelt  einen 
I  ebergang  von  der  Huckhubelhütte  zur  Hlackenalp. 
Vergl.  den  Führer  durch  die  l'rner  Alpen  des  A.  A.  C. 
Zürich.  Bd  II,  1905. 

STOTZIGEN  (Kl.  Uri).  Etwa  2480  und  2475m.  Zwei 
kleine  Spitzen  ö.  vom  Jakobiger  (2506  m)  in  der  Krönten- 
kette.  Der  Punkt  2475  m  wird  auch  Ollerabalm  genannt. 
Die  Besteigung  scheint  von  N.  her  (von  Silenen  aus  durch 
da«  Riedthal)  möglich  zu  sein.  Der  Stock  der  Stotzigen 
sendet  zwei  Gräle  aus,  von  denen  der  nö.  den  Ruchalpelt- 
stock  und  der  so.  die  Zieglieggen  und  den  Sonnengrat 
trägt.  Vergl.  den  Führer  durch  die  l'rner  Alpen  des 
A.A.C.  Zürich.  Bd  II,  1905 

STOTZI GGR AT  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2774  und  2775  m.  Oesll.  Ausläufer  des  Mähreuhorns,  der 
sich  bis  zum  Rand  des  Triftgletschers  hinzieht.  Am  N.- 
Hang des  O. -Endes  steht  die  private  Windegghütte  (1901 
ml,  die  vom  S.  A.  C.  zur  Bequemlichkeit  der  das  Trilt- 
gebiet  besuchenden  Touristen  gemietet  worden  ist.  Meh- 
rere Zacken  des  Grates  sind  von  dieser  Hütte  aus  durch 
das  Schattig  Triftthäli  und  über  den  Weissschienglet- 
scher  wahrscheinlich  ziemlich  leicht  zu  erklettern. 

8TOTZIGGRAT  (Kt.  Uri  und  Grauhünden).  2993, 
2988  und  2890  m.  Langer  und  scharfer  Fclsgrat  in  der 
DüssiBtockkette,  der  mit  800  bis  900  m  hohen  Steilwänden 
ins  Brunnithal  abfällt  und  auf  der  zum  Val  Cavardiras 
sich  abdachenden,  weniger  steilen  ( t. -Seite  einige  Firn- 
llachen  trägt.  Oesll.  über  der  Brunnialp.  Wenig  n.  vom 
(hohem)  N. -Gipfel  gabelt  sich  der  Grat  und  Beimesst  die 
s.  Ecke  des  Besti-Tschingeltirns  ein,  die  bis  dicht  unter 
die  Gratverzweigung  hinaufreicht  und  gewöhnlich  stark 


zerschrundet  ist.  Der  Grat  befindet  sich  zwischen  den 
Tschingelstöcken  und  der  Bündnerkehle  (2743  mj  auf  der 
Kantonsgrenze  zwischen  Uri  und  Graubunden.  Erste  Be- 
steigung 1899.  Aufstieg  vom  Hotel  S.  A.  C.  im  Maderaner- 
thal  über  Hinlerbalm  in  6  oder  von  der  Alp  Cavrein  in 
3  ''j  Stunden.  Vergl.  den  Führer  durch  die  l'rner  Alpen 
des  A.  A.  C.  Zürich.  Bd  1. 1905. 

STOTZWEID  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Horgen). 
540  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  s.  der  Station  Hor- 
ben der  Linie  Zürich-Thalwil-Zug  und  am  O.-Fuss  der 
Horgeregg.  25  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Borgen. 
Wiesenbau.  Fabrik  elektrischer  Apparate. 

8TOUTZ  Ki  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  La  Roche). 
Um  die  Kirche  gelegener  Teil  des  Dorfes  La  Roche.  S. 
diesen  Art. 

STO u tz  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  1580-703  m. 
6.5  km  langer  Wildbach  ;  entspringt  nahe  dem  Gipfel  der 
Berra  auf  der  Alpweide  l.a  Montagnetta.  flieast  zuerst 
südwestwärts  und  biegt  dann  nach  NW.  ab,  um  unter- 
halb des  Stald  von  links  in  die  Serbache  zu  münden. 
Durchzieht  grosse  Waldungen  und  das  Quartier  LeStouU 
des  Dorfes  La  Roche.  Gefährliches  Wildwasser,  das  in  Im 
Roche  schon  oR  Verheerungen  angerichtet  hat.  so  dass 
man  in  den  letzten  Jahren  mit  Beihilfe  des  Kantons  Ver- 
bauungsarbeiten  durchgeführt  hat.  Mittleres  Gefalle  13%. 

STR  ADA  (Kl.  Graubünden.  Bez.  Glenner,  Kreis 
Ilanz).  715  m.  Gem.  und  Weiler  in  der  Sohle  des  Vorder- 
rheinthales,  links  vom  Fluss  und  1.6  km  w.  der  Station 
Ilanz  der  Bündner  Oberlandbahn  (Chur-Hanz).  Postwagen 
Hanz-Disenlis  und  Ilanz- Waltensburg-Brigels.  12  Häuser, 
50  zur  Mehrzahl  romanische  Ew.,  wovon  38  Reformierte 
und  12  Katholiken.  Kirchgemeinden  Ilanz.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Der  Name  ist  vom  latein.  (via)  ttrala  = 
gepllasterter  Weg.  «  Strasse  »  herzuleiten. 

8TRADA  (Kt.  Graubünden,  Rez.  Inn,  Kreis  Remus. 
Gem.  Schieins).  1078  m.  Dorf  am  linken  Ufer  des  Inn 
und  an  der  tandesgrenze  gegen  das  Tirol ;  3,4  km  »w. 
Martinsbruck  und  6  km  nö.  Remüs.  Poslablage ;  Post- 
wagen Schuls-Landeck  (im Tirol).  42  Häuser,  187  refurm. 
Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Schieins.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

STRET8CHERHORN  (Kt.  Graubünden  ,  Bez. 
Heinzenberg).  2556  m.  Vorhöhe  in  der  vom  Bärenhorn 
(AdulamasBiv)  nach  N.  ziehenden  Weissensteinhorn- 
Signinakette ;  2,9  km  nö.  vom  Bärenhorn  (2932  m).  Im 
O.  liegen  die  sanften  Gehänge  der  Grossalp  von  Saften, 
im  W.  auf  der  Seite  gegen  Vals  Platz  der  Tomülgrat.  der 
■ich  gegen  das  Slralscherhorn  hin  sanR  abdacht.  1,3  km 
nnw.  vom  Gipfel  führt  der  Tomülpaas  (2417  m)  aus  Sa- 
ilen nach  Vals  hinüber.  Von  diesem  Pasa  und  aus  Sailen 
leicht  zu  erreichender,  guter  Aussichtspunkt.  Besteht  aus 
grauen  Bündnerschiefern. 

STR/ETTLIQEN,  8TR/ETTUNQEN  oder 
STRAETLINGEN  (Kl.  Bern.  AmUbez.  Thun).  655  m. 
Gem.  und  ehemalige  Burg  am  linken  Ufer  und  untern 
Ende  des  Thunersees ;  1,5  km  sö.  der  Station  Gwatt  der 
Linie  Thun-Inlerlaken.  Zusammen  mit  Almendingen. 
Lontschenen.  Buchholz.  Almendblelz,  Dürrenast,  Thalack- 
ker.  Gwatt,  G wattegg,  Slrättlighügel.  Scheriiigen.  Scha- 
dau,  Schoren.  Hohliebe,  Winkel  und  Viehweide :  307  Häu- 
ser, 3058  meist  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thun.  Land- 
wirtschaR  und  Kleingewerbe.  Viele  Bewohner  sind  als 
Arbeiter  in  den  eidg.  Werkstätten  in  Thun  beschäftigt. 
Schulhäuser  in  Almendingen.  Dürrenast  und  Schoren. 
Dreiklassige  Sekundärschule.  Burg  auf  dem  Strältlighügel 
links  über  der  Kanderschlucht,  sowie  das  am  Fusae  des 
Hügels  gelegene  Dorf  Gwatt.  die  Ebene  von  Thun  und  den 
See  beherrschend.  Sie  besteht  aus  einem  wohlerhaltenen 
viereckigen,  weithin  sichtbaren  Turm  und  einer  Um- 
fassungsmauer. Von  den  übrigen  Gebäulichkeiten  sind 
nur  noch  die  Fundamente  erhalten.  Am  N.-Fuss  der  Burg 
ein  moderner  Landsilz  mit  Anlagen.  Nach  S.  bricht  der 
Burghügel  sehr  steil  zumGlütschbachthal  ab.  Nach  einigen 
Forschern  soll  der  « Strättligturm  »,  wie  man  die  Burg  im 
Volksmunde  nennt,  nur  eine  Warte  gewesen  sein,  wäh- 
rend das  alte  Slammschloss  des  bekannten  Geschlechtes 
derer  von  Strättligen  gegenüber  auf  einem  waldbedeckten 
Felsenhügel  des  Zwieselberges  gestanden  haben  soll,  wo 
sich  noch  Reste  eines  Gemäuers  und  Spuren  eines  Grabens 
vorfinden.  Der  Ursprung  der  Burg  Strättligen  und  ihrer 
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Herren  liegt  vollständig  im  Dunkeln.  Die  von  einem  ehe- 
maligen Pfarrer  der  benachbarten  Kirche  von  Einigen, 
Eulogius  Kiburger  (-j-1506),  \ertaaale  Strättlinger, Chronik 
berichtet,  das»  schon  223  ein  Graf  Arnold  von  Strättligen 
die  Kirche  tum  Paradies  in  Einigen  gestiftet  habe.  Die 
selbe  Chronik  lagst  einen  Rudolf  von  Strättligen  933  zum 
König  eines  nicht  genannten  Reiches  gewählt  werden, 
bezeichnet  ihn  als  Gemahl  der  Königin  Bertha  und  nennt 
dieses  Ehepaar  als  Stifter  von  zwölf  Tochterkirchen  des 
Gotteshauses  von  Einigen,  sowie  der  nahen  Propslei  Am- 
soldingen.  An  diesen  fabelhaften  Berichten  mag  nur  das 
Eine  auf  Wahrheit  beruhen,  das»  das  wahrscheinlich  als 
Gründung  der  Strättliger  entstandene  Gotteshaus  von 
Einigen  eine  der  ältesten  Kultstätten  des  Oberlandes  ist 
unddass  diese  Gegend  von  Spiez  bis  Strättligen  unzweifel- 
haft schon  im  ersten  Jahrtausend  der  Sitz  einer  gewissen 
Kultur  war.  Die  alte  Herrschaft  Strättligen  reichte  von 
Wattenwil  bis  nach  Leissigen,  muss  aber  Bchon  früh  in 
Zerrall  gekommen  sein.  Sie  umfasste  Spiez.  die  gegen- 
wärtige Gemeinde  Strättligen.  Thierachern,  Forst,  Pohle- 
ren und  Blumenstein.  Wahrscheinlich  gehörten  die 
Strättliger  zu  den  oberländischen  Dynasten,  deren  Macht 
am  Ende  des  12.  Jahrhunderte  durch  Berlhold  von  Zäh- 
ringen gebrochen  wurde.  Ein  Heinrich  von  Strättligen 
wird  1175  genannt.  Ein  Rudolf  von  Strättligen  vergabte 
das  Patronat  der  Kirche  von  Obergurzelen  dem  Kloster 
Interlaken,  ein  Johann  1330  dasjenige  von  Leissigen  dem 
nämlichen  Stifte  und  1338  das  Schloss  Spiez  an  Johann 
von  Bubenberg.  Ein  Heinrich  von  Strättligen,  entweder 
Heinrich  II.  (1250-1262)  oder  sein  Sohn  Heinrich  III., 
war  Minnesänger,  von  welchem  drei  Lieder  erhalten  ge- 
blieben sind.  Die  Familie,  von  der  ein  Zweig  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  nach  England  übersiedelte,  starb  nach 
13Ti0au8.  Die  Burg  Strättligen  mit  Thierachern  und  Wal- 
tenwil  gelangte  um  diese  Zeit  an  das  Haus  Burgistein  und 
kam  von  diesem  erbsweise  an  die  Edlen  Mönch  von  Mön- 
chenBtein,  I4t>6  an  die  Bubenberg  und  von  diesen  an  die 
May.  welche  1594  die  Herrschaft  der  Stadt  Bern  verkauften. 
Die  Burg  Strättligen  mit  der  gegenwärtigen  Gemeinde 
gleichen  Namens  kam  an  das  Amt  Thun  und  dann  16R2  an 
das  Amt  Oberhofen,  bis  im  Jahr  1803  Oberhofen  und 
Strättligen  neuerdings  dem  Amt  Thun  angegliedert  wur- 
den. Das  Wappen  der  Herrn  von  Strättligen.  im  roten  Felde 
ein  schräg  rechts  gestellter  goldener  Pfeil,  befindet  sich 
auf  der  Wappentafel  der  Kirche  von  Spiez,  sowie  in  zwei 
Glasgemälden  der  Kirche  von  Blumenstein.  Einzelfunde 
aus  der  Bronzezeit  in  Almendingen  und  Gwatt;  am  Ren- 
zenbühl  bei  Buchholz  hat  man  sehr  interessante  Gräber 
aus  der  Bronze-  und  La  Tenezeit  aufgedeckt.  Die  bronze- 
zeitlichen  Gräber  enthielten  u.  a.  ein  Bronzebeil  mit  in- 
krustierten Goldplättchen  und  einen  dreieckigen  italischen 
Bronzedolch  mit  massivem  Griff  Igleich  den  Funden  von 
Hingoldswil).  In  den  La  Tenegräbern  kamen  zahlreiche 
Schmuckringe  zum  Vorschein.  Bomersiedelung  in  Al- 
mendingen. N'ahe  dem  Burgturm  ein  Grab  aus  der  ersten 
Germanenzeit  mit  eisernem  Dolch  und  einer  Gürtel- 
schnalle. Der  die  Häuser  von  Strättligen  tragende  Hügel, 
der  das  ehemalige  Kanderthal  vom  Thunersee  trennt,  oe- 
steht  ausschliesslich  aus  Moränenmaterial.  Durch  diesen 
Hügel  wurde  l71l-1714derSlollen  gegraben,  der  die  Kander 
in  JenThtinersee  ableiten  sollte  und  seither  durch  die  rasche 
Erosion  dieses  Flusses  zur  heutigen  Schlucht  umgewan- 
delt worden  ist.  763:  Scartilinga  ;  1175  und  1220:  Strete- 
lingen.  VergL  liaechtold  .  J.  Die  Striitlingetxhrimik. 
Frauenfeld  1877.  —  Mülinen,  W.  F.  von.  Die  Herren  von 
Sträflingen  (in  der  Fettgabi'  der  Allgemeinen  Geschieht»- 
{ ersehenden  Gesellschaft  der  Schweiz;  dargeboten  vom 
Historischen  Verein  des  Kantons  Bern).  Bern  1905. 

STR*TTLiGHUGEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun. 
Gem.  Strättligen).  655  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  beim 
Schloss  Strättligen.  34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thun. 

STRaGLIAVITA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  2700m. 
Pfadlose  und  seltene  begangene  Passlücke  sö.  vom  Piz 
Nuna  bei  Zernez.  über  welche  man  diesen  Gipfel  und 
seine  Nachbarn  besteigen  oder  auch  von  Zernez  ins  Val 
Sampuoir  und  damit  nach  Ardez  im  Unter  Kngadin  ge- 
langen kann. 

STRAHLBANN  [Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2782  und  2692  m.  Kamm  aus  Antigoriogneis,  zwischen 
dem  Wandfluhhorn  (2860  m)  und  dem  Pizzo  Orsalia 


|  (2668  m)  und  Pizzo  OrsalietU  (2481  m);  s.  über  dem 
Kessel  der  Alp  Orsalia  im  obern  Val  Calneggia.  Der  Kamm 
trennt  das  Val  Calneggia  von  dem  s.  gelegenen  Boscolhal, 
welche  beide  Seitenarme  des  Maggiathales  sind. 

BTRAHLBETTHORN  oder  KIENHORN  (Kt. 
;  Wallis,  Bez.  Visp).  3755  m.  SW. -Ausläufer  des  Täsch- 
\  horns  in  der  Kette  der  Mischabelhörner.  Kann  von  Randa 
her  in  8  Stunden  erklettert  werden.  Sehr  schwieriger 
Aufstieg,  zum  erstenmal  1883  ausgeführt. 

strahlegg  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Land- 
quart, Kreis  Jenaz,  Gem.  Fideris).  930  m.  Weiler  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Prätigaues  und  am  rechten 
l'fer  des  Arieschbacnes,  750  m  ö.  Fideris  und  1  km  sw. 
der  Station  Küblis  der  Linie  Landquart-Davos.  15  Häu- 
ser, 55  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Fideris.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Ruine  der  einzigen 
Burg  im  Prätigau.  die  einen  deutschen  Namen  trägt.  Sie 
kam  1403  an  den  Grafen  Friedrich  von  Toggenburg.  Nach 
der  Volksüberlieferung  soll  sich  in  der  Ruine  von  Zeit 
zu  Zeit  ein  Geist  zeigen. 

strahlegg  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster.  Gem. 
Amden).  459  m.  Malerische  Burgruine  am  N. -l'fer  des 
Walensees,  auf  einer  Hachen  und  breiten  Landzunge  vor 
Bätlis.  Strässchen  nach  Weesen.  Schöne  Aussicht  auf  See 
und  Berge.  Bemerkenswerte  Bauart.  Die  Grundmauern 
sollen  römischen  Ursprunges  sein. 

8TR AHLEGG  (ALTE)  ( Kt-  Bern.  Amtsbez.  Inler- 
laken  und  Ober  Haxle).  Etwa  3300  m.  Passübergang  in  der 
Kette  der  Strahlegghörner,  nahe  dem  Punkt  3450  m  der 
Siegfriedkarte.  Geht  dem  eigentlichen  Stiahleggpass  paral- 
lel und  bietet  auf  der  Seite  gegen  Grindelwald  die  näm- 
lichen Schwierigkeiten,  während  sie  auf  der  Grimsel- 
flanke  gefährlicher  zu  begehen  ist.  Zum  erstenmal  1835  von 
Callander  mit  P.  und  Chr.  Baumann  und  andern  Führern, 
dann  wieder  183t>  von  L.  Lepilleur  mit  den  beiden  Bau- 
mann und  Ulrich  Wittwer  überschritten.  Variante  des 
gewöhnlichen  Weges  über  den  Strahleggpass.  Verbindet 
die  Schwarzegghülte  in  61/*  Stunden  mit  dem  Pavillon 
Dollfus.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne 
Höhenkote. 

STRAHLEGG  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Fischenthal).  1057  und  1010  m. 
Gemeindeabteilung  und  zwei  800  m  voneinander  entfernte 
Weiler;  4,5  km  so.  der  Station  Steg  der  Tössthalbahn. 
Zusammen  mit  Leutobel:  26  Häuser.  131  reform.  Ew.; 
Weiler:  9  Häuser,  50  Ew.  Kirchgemeinde  Fischenthal. 
Wiesenbau.  Höchst  gelegenes  Schulhaus  im  Kanton. 

strahlegg  (NASSE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle).  3488  m.  Einer  der  S-Gipfel  der  vom  Grossen 
Lauteraarhorn  nach  S.  abzweigenden  Strahlegghörner, 
zwischen  dem  Strahleggfirn  einerseits  und  dem  übern 
Eismeer  von  Grindelwald  und  dem  FinsteraarBrn  andrer- 
seits. Kann  von  dam  Grindelwald  mit  der  Grimsel  ver- 
bindenden Finsteraarjoch  her  über  Schneehalden  in  V, 
Stunde  leicht  erreicht  werden. 

STRAHLEGGFIRN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
3300-2677  m.  4  km  langer  und  im  Mittel  1  km  breiter 
Firn  zwischen  den  Siran  legt:  hornern  im  SWr.,  dem  vom 
Strahleggpass  überschrittenen  Strahlgrat  (oderMittelgrat) 
im  NW.  und  der  Kette  der  Lauteraarhörner  (Gross  und 
Klein  Lauleraarhorn,  Hugihorn,  Lauteraar  Rothörneri  im 
N.  und  NO.  Erhält  einige  kleinere  Nebenarme,  wie  den  von 
den  Lauteraar  Rothörnern  (3443  und  3485  m)  herabkom- 
menden Hugigletscher  und  ein  am  S.-Hang  des  Gross 
Lauteraarhorns  hängendes,  unbenanntes  Eisfeld,  und  ver- 
einigt sich  mit  dem  Finsteraarfirn  zum  Finsteraargletscher, 
der  selbst  wieder  im  Verein  mit  dem  Lauteraargletscher 
vom  Fuss  des  Absen  wungs  an  den  Unteraargletscher  bildet. 
Der  SlrahleugUrn  wird  begangen,  wenn  man  sich  vom 
Pavillon  Dollfus  auf  den  Strahleggpass  begeben  will.  Gross- 
artige Hochgebirgs-  und  Eislandschaft. 

STRAHLEGGHCERNER  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Inter- 
laken  und  Ober  Hasle;.  3188,  3153,  3390,  3450  und  3462  m. 
Langer  Felskamm  zwischen  dem  Strahleggfirn  einerseits 
und  dem  Finsteraarfirn  und  Obern  Eismeer  von  Grindel- 
wald andrerseits,  sowie  zwischen  dem  Strahleggpass  im 
N.  und  der  Anstiegsroute  aufs  Finsteraarjoch  im  S.  Wäh- 
rend die  N.-  und  NO. -Flanke  felsig  und  sehr  steil  ist, 
erscheint  die  SW. -Flanke  meist  als  massig  steiler  Eis- 
und  Schneehang.  Der  ganze  Kamm  wurde  früher  mitdem 


Digitized  by  Google 


712  STR 

Namen  Mittelgrat  bezeichnet,  welche  Benennung  man 
heut«  auf  den  auch  Strahlgrat  geheissenen  n.  Abschnitt, 
der  vom  Strahleggpass  überschritten  wird,  beschränkt. 
Die  von  Wy*»  1817  erwähnte  tStrahleck»  ist  einer  der 
Gipfel  des  Kammes,  kann  aber  nicht  mehr  bestimmt  lo- 
kalisiert werden.  Der  auf  der  Siegfried  karte  unbenannte 
Punkt  3390  m  zwischen  der  Nassen  Slrahlegg  (3188  m) 
und  dem  Punkt  3453  m  bildet  einen  gut  charakteri- 
liierten  Gipfel  unmittelbar  nö.  über  dem  Pinsteraarjoch. 
Erste  Ersteigungen:  Punkt  3462  m  im  Jahr  1887.  Punkt 
3150  m  im  Jahr  1891,  Gipfel  3188.  3390  und  3i53  m  von 
verschiedenen  Karawanen  im  Jahr  1890.  Die  Gipfel  sind 
zur  Mehrzahl  von  der  Schwarzegghütte  her  in  4-5  Stun- 
den ohne  grosse  Schwierigkeiten  zu  erreichen  und  wer- 
den meist  Lei  unsicherm  Wetter  erstiegen,  wenn  ein  An- 
griff auf  die  benachbarten  Bergriesen  nicht  ratsam  er- 
scheint. Der  ganze  Kamm  gehört  der  Zorn-  der  Serizit- 
schiefer  an,  die  das  Protoxinmassiv  im  S.  von  der  Gneis- 
zone des  Aarmassives  im  N.  trennt. 

strahleggpass  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Uber 
Hasle).  3351  m.  Den  Alpinisten  wohlbekannter  Passüber- 

Kng  im  Strahlgrat  (oder  Mittelgrat)  zwischen  dem  Gross 
uteraarhorn  und  dem  Kamm  der  Strahlegghorner. 
Verbindet  den  Unter  Grindelwaldgletscher  mit  dem 
Strahleggfirn  und  Finsteraargletscher  und  wird  seines 
grossen  Interesses  und  der  machtvollen  Landschaftsbilder 
wegen  im  Sommer  häulig  und  manchmal  auch  im  Winter 
überschritten.  Von  der  Paashöhe  aus  grossartiger  Blick 
namentlich  auf  die  dunkeln  Wände  des  Pinsteraarhorns. 
Von  Grindelwald  aus  erreicht  man  über  die  Bäregg  und 
die  Biniaegg  in  4' ,\  Stunden  zunächst  die  Schwarzegg- 
hütte (Nachtquartier)  und  dann  von  hier  über  Schnea- 
und  Eishalden  und  die  Pelsen  von  Gang  in  2' »  Stunden 
die  Passhöhe.  Abstieg  über  eine  schwierige,  etwa  200  m 
hohe  vereiste  Pelswand  zum  obersten  Abschnitt  des 
Strahleggtirns.  Gegen  Ende  des  Sommers  wird  hier  der 
Pels  zuweilen  aper,  in  welchem  Falle  sich  dann  der  Ab- 
stieg ziemlich  leicht  gestaltet.  Nach  Ueberschreiten  des 
am  Fuss  dieser  Wand  sich  öffnenden  Felsschrundes  folgt 
man  dem  prachtvolle  Blicke  auf  die  umrahmenden 
Hochgipfel  bietenden  Strahleggfirn,  dann  bis  zum  Ab- 
schwung  dem  Finsteraargletscher  und  endlich  dem 
Unteraargletscher  (Passhöhe-Pavillon  Dollfus  3  V,  Stun- 
den), worauf  man  in  weitern  '2  "t  Stunden  die  Grimsel 
erreicht.  Der  Name  Strahlegg  scheint  ursprünglich  dem 
ganzen  Kamm  zwischen  dem  Grossen  Lauteraarhorn  und 
den  Strahlegghörnern  beigelegt  und  erst  nachträglich 
speziell  auf  den  Pass  bezogen  worden  zu  sein.  Allmann 
berichtet  1751  in  seinem  Versuch  einer  historischen  und 
physischen  Beschreibung  der  helvetischen  Eisberge  von 
einem  alten  Sennen,  den  er  auf  dem  Grindelwaid  Eis- 
meer angetroffen  hatte,  daas  dieser  bis  auf  eine  Distanz 
von  8  Stunden  in  das  Eisgebiet  der  S.-Flanke  vorgedrun- 
gen sei.  aber  kein  dem  Grindelwaldgletscher  ähnliches 
Eisfeld  angetroffen  habe.  Gruner  spricht  in  seinem  Buch 
über  hie  Eisgebirge  des  Schweizerlrindes  (3  Teile. 
Bern  1760)  ebenfalls  von  einem  Hirten,  dem  es  unter 
grossen  Schwierigkeiten  geglückt  sei,  von  Grindelwald 
über  die  Gletscher  nach  dem  sog.  Hasleland  zu  gelangen. 
Endlich  erzählen  auch  Johann  Budolf  und  Hieronymus 
Meyer  1812  von  einer  Sage  unter  den  Hirten,  wonach  vor 
ungefähr  hundert  Jahren  ein  gewisser  Dr.  Klaus  über 
den  Gletscher  von  Grindelwald  nach  der  Grimsel  vorgedrun- 
gen sei.  Die  erste  sichere  L'eberschreitung  des  Strahlegg- 
passes ist  aber  diejenige,  die  Dr.  Joh.  Budolf  Meyer  aus 
Aarau  im  Jahr  1812  mit  den  Führern  Kaspar  Huber  und  Ar- 
nold Abbühl  vonder  (irimsel  herausgeführt  hat.  Am  folgen- 
den Tage  (4-  September)  drangen  auch  Dr.  Thilo  und 
Hieronymus  Meyer  bis  zur  Höhe  des  Passes  vor,  mussten 
dann  aber  wegen  aufsteigenden  Nebels  zur  Grimsel  zu- 
rückkehren. Im  August  1823  und  Januar  1842  gelangte 
Prof.  Hugi  zweimal  bis  zur  Passhöhe  hinauf.  Gottlieb 
Studer  überschritt  1S39  die  Alte  Strahlegg.  während 
der  heute  gebräuchliche  Strahleggpas«  im  Jahr  1840  von 
Prof.  L.  Airassiz  und  seinen  Begleitern  E  Desor,  H.  Cou- 
lon  und  F.  de  Pourtalr-  sowie  J.  Leuthold,  J.  Währen 
und  3  weitern  Führern  vom  Hotel  des  Neuchätclois  aus 
nach  Grindel  wald  überstiegen  wurde.  1841  überschritt  den 
Pass  die  erste  Dame,  die  Schottin  M.  Cowan  (im  Trag- 
sessel),  mit  ihrem  Gatten  und  neun  Führern.  Von  den 
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weitern  Begehungen  ist  noch  diejenige  hervorzuheben, 
die  A.  W.  Moore  und  H.  Walker  mit  Melchior  An- 
deregg.  Christian  Almer  und  Peter  Bohren  mitten  im 
Winter  1881  in  Verbindung  mit  der  Ueberschreitung  des 
Finsterairjoches  ausgeführt  haben.  Vergl.  Studer,  Gott- 
lieb. Ueber  Eis  und  Schnee.  2.  Aull,  von  A.  Wäber  und 
H.  Dübi.  Bd  I,  Bern  1896.  —  Coolidge.  W.  A.  B.  77»« 
He.rn'te  Oberland.  [Contcaij  and  Coolidge'*  climliers' 
guides'.  London  1904. 

STRAHLQRjete  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gomsi.  3207. 
3200  und  3175  m.  Schmaler  und  vorwiegend  felsiger  Grat 
zwischen  Hohsandhorn  und  Happenhorn  (oder  Mittag- 
horn) im  Bergstock  des  Blindenhorns.  Fällt  nordostwärts 
zum  italienischen  Hohsandgletscher,  nordwärts  zum 
Blindengletscher,  westwärts  zum  Kappengletscher  und 
südwärts  zum  Turben-  und  Mittlenberggletscher  ab.  Auf- 
stieg ohne  besondere  Schwierigkeiten  von  Binn  aus  über 
die  Turbenalp  in  5-6  Stunden.  Der  ganze  Grat  vom  Hoh- 
sandhorn bis  zum  Rappenhorn  ist  zum  erstenmal  18*/ 
traversiert  worden. 

STRAHLGRAT  oder  MITTELGRAT  <  Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Interlaken  und  Ober  Haslei.  3425-3450  m.  NördL 
Abschnitt  des  Kammes  der  Strahteguhorner  (s.  diesen 
Art.t.  Wird  vom  Strahleggpass  überschritten. 

STRAHLGRAT  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms  und  Oestlich 
Rtron).  3279-3330  m.  Auf  der  Sieefriedkarle  unbenannter 
Felskamm  in  der  Gruppe  der  Walliser  Piescherhörner, 
zweigt  vom  Klein  Wannehorn  nach  S.  ab  und  trennt  den 
(auf  der  Siegfried  karte  unbenannteni  Hinter  Schönbühl- 
glelacher  von  einem  zur  Märielenalp  sich  senkenden, 
ebenfalls  unbenannlen  kleinen  Eisfeld.  Er  bildet  das  Ver- 
bindungsglied der  Kette  der  Strahlhorner  (3030,  3053. 
3080  und  3104  m|  mit  dem  Klein  Wannehorn.  Erster  Auf- 
stieg 1903  vom  Hotel  Eggishorn  aus  über  den  Hinter 
Schonbühlgletscher  in  4  Stunden  auf  den  Punkt  3330  m. 
für  welchen  we*en  der  ockergelben  Felsen  der  Name 
j  Senfspitze  vorgeschlagen  wurde,  und  von  da  auf  den 
I  nächsten  Gipfel  nach  N.  gegen  das  Klein  Wannehorn. 
Vergl.  das  Jahrbuch  des  S.  A.C.  40.  Seite  296. 

STR  AM  LH  GERN  ER   (  Kt.  Wallis,  Bei.  Goms  und 
Oestlich   Baron).  3930.  3053.  3080  und  3104  m.  Letzte 
ssw.  Ausläufer  des  Klein  Wannehorn  (3717  in)  in  der 
Gruppe  der  Walliser  Piescherhörner,  mit  dem  sie  über 
[  den  Strahl((rat  in  Verbindung  stehen.  Der  Kamm  schiebt 
1  sich  zwischen  den  Grossen  Aletschgletscher  und  den 
!  Pieschergletscher  ein  und  bricht  n.  über  dem  Märjelensee 
schroff  ab.  Ueber  eine  Ersteigung  sind  wir  nicht  unter- 
richtet, obwohl  der  eine  oder  andere  dieser  Gipfel  von 
Liebhabern  neuer  Touren  sicherlich  schon  bezwungen 
worden  sein  wird. 

STRAHLHOLZ  |  Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland. 
Gem.  Gaia).  870  m.  Zerstreute  Siedelungen.  1  km  o.  der 
Station  Bühler  der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais-Appen- 
zell.  Telephon.  37  Häuser.  228  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gais.  Viehzucht  und  Milchwirtschan. 

STRAHLHORN  oder  T /ESCHHORN  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Brig).  3214  m.  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem 
Gredetsch-  und  dem  Haltschiederthal.  Wird  vonder  Mar- 
tigschüpfe,  einer  als  Nachtquartier  benutzten  Höhle  hin- 
ten im  Baltschiederthal.  über  die  W.-Planke  und  den 
SO. -Grat  ohne  Schwierigkeit  in  4  Standen  erstiegen. 
Erste  Ersteigung  189t.  Interessante  Aussicht. 

STRAHLHORN  Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
3160  m.  Gipfel,  zwischen  dem  Hohgleifen  und  dem  Platt- 
jegrat  in  der  das  Lotschen-  vom  Ijollithal  trennenden 
Kette.  Aufstieg  von  Ried  her  über  den  Weg  zum  Kastler- 
joch und  den  Gipfel  des  Hohgleifen  in  5*U  Stunden.  Am 
]  W.-Hang  belinden  sich  in  1672  und  1866  m  verlassene 
Rleigruben.  die  einst  von  Goppenstein  aus  betrieben 
worden  sind. 

STRAHLHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Vispj.  4191  m.  In 

I  alpinen  Kreisen  sehr  wohl  bekannter  Hochgipfel  in  der 
das  Saas-  vom  Nikolaithal  trennenden  Kette  der  Misch- 
abelhörner,  zwischen  dem  Schwarzenberg- Weissthor  und 
dem  Adlerpass.  Vom  Gipfel  zweigt  nach  SWr.  und  nach 
NO.  je  ein  Seitenkamm  ab,  von  denen  jener  das  (auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannte  I  Adlerhorn  (  3993  m  )  trägt, 
während  dieser  den  Allalin-  vom  Schwarzenberggletscher 
trennt  und  das  Pluchthorn  (3802  m),  den  Inner  Thurm 
(3316  ml  und  Aeusser  Thurm  (3032  m),  sowie  denSchwar- 
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zenbergkopf  (2872  m)  trägt.  Das  Strahlhorn  fällt  nord- 
wärts zum  Allalinglelscher.  westwärts  zum  Adlergletscher, 
südwestwärts  zum  Findelengletscher  und  ostwärts  zum 
Schwarzenberggletscher  ab.  Die  erste  Besteigung 
fand  über  den  leichten  NW. -Grat  zwischen  1853 
und  1856  statt ;  doch  weiss  man  nicht  von  wem. 
Franz  Andermatten  und  Jos.  Vannez  sollen  zu  die- 
sen ersten  bestcigern  gehört  haben.  lieber  die 
S.-Wand  erstiegen  das  Strahlhorn  1872  A.  P. 
Royson  und  C.  J.  Penfold  mit  Franz  Hurgener 
und  einem  der  Andermatten,  über  den  NU. -Grat 
im  nämlichen  Jahr  (ieorge  E.  Foster  mit  Hans 
Baumann.  Üer  Gipfel  ist  zu  einem  beliebten 
Modeberg  geworden  und  bietet  einigermassen 
geübten  Touristen  auf  den  beiden  gewöhnlichen 
Anstiegsroulen  (NW. -Grat  oder  S. -Flanke)  nur 
geringe  Schwierigkeiten.  Aufstieg  :  von  Zermatt 
her  entweder  über  den  Gasthof  auf  der  Fluhalp 
(Nachtquartier),  den  Adlerpass  und  den  N W.- 
Grat in  8  '/»  Stunden  oder  über  RifTelberg, 
Schwarzberg  -  Weissthor  und  die  S.-Flanke  in  11 
Stunden;  von  Mattmark  her  entweder  über  den 
Adlerpass  oder  das  Schwarzberg- Weissthor  in 
7-8  Stunden.  Prachtvolle  Aussicht,  die  zu  den 
schönsten  der  Alpen  gehört.  Sie  wird  von  A.  Cra- 
mer  im  Kehn  de*  Aljtet  (1888.1  wie  folgt  beschrie- 
ben :  «  Dominant  le  Monte  Moro  et  le  Joderhorn 
qui  se  trouvent  vis-a-vis,  de  l'autre  cöte"  du  Schwarzen- 
berggletscher, le  Strahlhorn  est  comme  une  sentinelle 
avancee  des  Alpes  suisses  vers  l'Italie.  Rien  narrete 
le  regard  du  cöl6  de  la  Lombardie  :  tout  lä-bas,  voici  le 
lac  Majeur,  qui  apparalt  comme  un  large  lleuve,  oelui  de 
Lugano  et  celui  d'Orla.  qui  semblent  minuscules,  puis 
les  plaines  de  la  Lombardie,  le  Monte  Leone,  le  tuaKsif 
du  Simplon ;  ä  nos  pieds,  la  vallee  de  Saas,  au  N.,  les 
Alpes  bernoises.  ...dans  le  loinUin.  en  nous  retournant, 
le  Mont  Blanc  et  la  chaine  entiere,  les  montagnes  des 
Alpes  Cirees.  puis  plus  pres,  le  Weisshorn,  le  Rothhorn,  la 
Rent  Blanche,  le  Cervin.  enlln  le  Breithorn,  le  Lyskamm 
et  le  Mont  Rose  auquel  il  semble  qu'on  peut  tendre  la 
main.  » 

STRAHLHORN  (GROSS)  (Kt.  Bern,  Amlabez. Uber 
llasle).  3190  m.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannter  Gip- 
fel, der  sich  mit  dem  Klein  Strahlhorn  in  der  den  Bhone- 
und  Triftgletscher  vom  llaslelhal  trennenden  Tieralpli- 
stockkette  erhebt;  zwischen  dem  Gwächtenhorn  1 3218m) 
und  dem  Kilchlistock  (3113  in).  Aufstieg  von  (tuttannen 
oder  von  der  Triflhütte  her  über  die  Gwächtenlirami 
letwa  3100  m)  in  etwa  5'/j  Stunden.  Sehr  interessante 
Traversierung  vom  Üiechlcrthal  über  die  Gwüchtcnlimmi 
zum  Kilchlistock  (zum  ersten  mal  1901  ausgeführt).  Teil- 
weise schwierige  Kletterei.  Aussicht  beschränkt. 

STRAHLHORN  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Uber 
Hasle).  3146  m.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannter  Gipfel 
in  der  den  Rhone-  und  Triltgletscher  vom  Haelethal  tren- 
nenden Tieralplistockkette ;  steht  zusammen  mit  dem 
Gross  Strahlhorn  zwischen  dem  Gwächtenhorn  (3218  ml 
und  dem  Kilchlistock  (3113  mi.  Aufstieg  von  (iuttannen 
oder  der  Triflhütte  her  in  f>  '/t  Stunden.  Zum  erstenmal 
lt(00  bestiegen,  l'eber  dross  und  Klein  Strahlhorn  vergl. 
den  Führer  durch  die  Urtier  Alpen  des  A.  A.  C.  Zürich. 
Bd  II.  1905. 

8TRAHLIQE  8TCECKE  (Kt.  Uri  und  Graubünden  |. 
2933  und  2910  m.  langgestreckter  Felsrücken  mit  (lach 
gewölbtem  Gipfelplateau  und  N.-  und  S. -Gipfel,  in  der 
(hissistock kette  zwischen  der  Hagstnckenlücke  (etwa  2830 
m)  und  der  Tschingellücke  (<  Im  Fad »  der  Siegfried- 
karte; etwa  2785  m).  sowie  <>.  über  dem  Rrunnilhal  und 
w.  über  Val  Cavrein.  Erste  Ersteigung  1904.  Aufstieg  vom 
Hotel  S.  A.  C.  im  Maderanerlhal  über  die  Hütten  von 
Hinterbalm  in  5'  s  Stunden,  oder  auch  von  Alp  Cavrein 
her.  Nicht  besonders  schwierig.  Vergl.  den  Führer  durch 
die  Urner  At{>en  des  A.  A.  C.  Zürich.  Bd  I.  1905. 

STRAHLKNUBEL  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  3211  m. 
Unterster  Ausläufer  des  WSW. -Grates  des  Strahlhorns, 
nahe  über  der  Vereinigung  von  Findelen-  und  Adler- 
gletscher. Bequemer  Aufstieg  von  der  Fluhalp  her  über 
den  Adlerpass  i4  Stunden).  Schöne  Ciletscherlandschaft. 

STRAHLTOBEL  |  Kt.  tlraubünden.  Bez.  Hinter- 
rhein). '2-270-1  Un  m.  Unbedeutendes  Tobelchen,  das  1  km 


o.  des  Dorfes  Splügen  von  den  drei  Bergseen  (Oberer, 
Unterer  und  Hinterer  Bergsee;  2198-2270  m)  der  B.izun- 
seralp  absteigt  und  dessen  Abfluss  zum  Hinterrhein  fuhrt. 


Strahlborn  vom  St.  Joderborn  bor. 

8TRASS  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld,  Gem.  Gach- 
nang).  406  m.  Kleines  Dorf;  2,5  km  nö.  der  Station 
Islikon  der  Linie  Zürich  -  Winterthur  -  Romanshorn.  20 
Häuser,  III  reform.  Ew.  Kirchgemeinde Gachnang.  Obst-, 
Wiesen-  und  etwas  Weinbau.  Ehemals  Sitz  eines  Ritter- 
geschlechtes, dessen  Burg  verschwunden  ist.  Die  Edeln 
von  Strass,  die  sich  in  der  Folge  in  Frauenfeld  nieder- 
liessen,  besassen  auch  die  Burgen  Spiegelberg  und  Wel- 
lenberg. 1340  und  die  nächstfolgenden  Jahre  erscheint 
in  den  Urkunden  mehrfach  ein  Ritter  Eberhard  von 
Strass.  Der  letzte  des  Geschlechtes  liegt  in  der  Uber- 
kirche bei  Frauenfeld  begraben,  wo  sein  Grab  heute  noch 
zu  sehen  ist.  Strass  hat  seinen  Namen  von  der  hier 
durchgehenden  Romerstrasse  Vitodurum  (Uber  Winter- 
thur)-Ad  Fines(Pfin).  Heimat  des  Schulmannes  Schuppli, 
gest.  1899  als  Direktor  der  Mädchenschule  in  Bern. 

STRASS  (OBER)  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gossa u,  Gem. 
Straubenzell,  und  Bez.  und  Gem.  St.  Gallen).  684  m. 
Quartier  westl.  der  Stadt  St.  Gallen,  sw.  vom  Bahnhof 
und  an  der  Strasse  nach  Haggen.  52  Häuser,  839  kathol. 
und  reform.  Ew.  Zahlreiche  Villen  und  Landhäuser, 
Fabriken  und  Arbeiterhäuser.  Vergl.  den  Art.  St.  Gau.kn. 

STRASS  (OBER)  (Kt..  Bez.  und  Gem.  Zürich,  Stadt- 
kreis IV).  Quartier  der  Stadt  Zürich.  S.  den  Art.  UBER- 

STRASS. 

STRASS  (UNTER)  (Kt..  Bez.  und  Gem.  Zürich. 
Stadtkreis  IV ).  Quartier  der  Stadt  Zürich.  S.  den  Art. 

Unterstbass. 

STRASSACKER  (Kt.  Zürich,  Bez.  Affoltern,  Gem. 
Ronstetten).  580  m.  Zwei  Häuser  500  m  s.  der  Kirche 
Honstetten.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bonstetten. 
Wiesenbau. 

STRASSACKER  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Laupen,  Gem.  Neuenegg).  620  und  5&>  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  7  Häusern,  1  km  nö.  der  Station 
Neuenegg  der  Sensethalbahn  ( Gümmenen-Laupen-Fla- 
matt).  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neuenegg. 

STR AS8BERO  (Kt.  Craubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
Churwalden,  Gem.  Maliz).  1120  m-  Burgruine,  auf  einer 
Anhöhe  6,7  km  ssw.  Chur.  Ehemals  Sitz  eines  Herren- 
geschlechtes, dem  das  ganze  umliegende  Gebiet,  die  Bog. 
Herrschaft  Strassberg.  gehörte.  Seit  der  Mitte  des  13. 
Jahrhunderts  auftretend,  ist  das  Geschlecht  entweder 
durch  Aussterben  oder  Auswanderung  schon  I353  ver- 
schwunden. Es  scheint,  dass  die  Burg  ein  Lehen  der 
Freiherren  von  Vaz  war,  die  hier  einen  Zoll  erhoben. 
Früher  nannten  sich  die  Sprecher  von  Bernegg  nach  der 
Burg  «von  Strassberg».  Von  der  im  Schwabenkrieg  zer- 
störten Burg  stehen  heute  bloss  noch  ein  zerfallener  Turm 
und  einige  Slauerreste. 

STRASSBERG  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Plessur,  Kreis 
Schantigg.  Gem.  Langwies).  1913  m.  Weiler  im  Fondeier- 
thal; 28,0  km  ö.  vom  Bahnhof  Chur.  Postablage  Fondei. 
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14  Häuser.  50  (im  Winter:  20)  reform.  Ew.  deutscher  j 
Zunge.  Kirchgemeinde  Langwies.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

STRASSBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach).  497  m. 
Zum  grossen  Teil  bewaldeter  Tarelberg  zwischen  Bulach, 
Stadel,  Hochfeinen  und  Windlach. 

STRASSE  (ALTE)  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zofingen,  Gem. 
Oftringen).  415  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an  der  alten 
Strasse  von  Aarburg  über  Falkenhof-  Nigglishäuser  nach 
Zotingen.  2  km  s.  der  Slation  Aarburg  der  Linie  Ollen- 
Bern.  58  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zollngen.  Land- 
wirtschaft. 

STR  AS  8  HAU  8  (  Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gem. 
Wadenswil).  575  m.  Gruppe  von  5  Hausern,  4  km  w.  der 
Station  Wädenswil  der  linksufrigen  Zürichseebahn.  40 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wädenswil.  Wiesenbau. 

STR  AU  BEN  HA  US  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon.  Gem. 
Botnanshorn).  427  m.  Gruppe  von  5  Hausern  an  der 
Aach,  3  km  sw.  Bomanshorn.  2<  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Bomaoshorn.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau. 

8TRAUBENZELL  ( Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau). 
560-900  m.  Grosse  politische  Gemeinde  und  sw.  Vorstadt 
von  St.  Gallen,  zu  beiden  Seiten  der  Sitter  und  im  S.  an 
den  Kanton  Appenzell  grenzend.  Die  Gemeinde  durch- 
ziehen die  Eisenbahnlinien:  St.  Gallen  -  Winterthur- 
Zürich,  die  Appenzellerbahn  (Winkeln -Herisau- Appen- 
zell i  und  Strassenbahn  St.  (lallen -Gais- Appenzell,  die 
Linie  Bodensee-Toggen  bürg  (im  Bau),  sowie  die  Tram- 
bahn St.  Gallen- Brüggen.  Stationen  Brüggen,  Winkeln, 
Biethäusle  und  Lustmühle.  Postwagen  St.  Gallen-Lachen- 
Vonwil-Engelburg.  Zahlreiche  schöne  und  gute  Strassen. 
3  Postbureaui.  Telegraph  und  Telephon.  Die  Gemeinde 
umfasst  das  grosse  und  wohlgebaute  Pfarrdorf  Brüggen 
mit  schöner  katholischer  und  neuer  reformierter  Kirche, 
schönen  Schul-,  Geschäfts-  und  Privathäusern,  sowie  Bahn- 
station :  ferner  die  immer  mehr  mit  der  Stadt  St.  Gallen 
verwachsenden  grossen  Ortschaften  I-achen-Vonwil  und 
Schönenwegen,  das  Dorf  Winkeln  mit  Bahnstation  und 
endlich  zahlreiche  Weiler  und  Häusergruppen  wie  Alten- 
wegen, Bild.  Grafenau,  Gübsen,  Hafnersberg.  Hof,  Krä- 
zeren.  Moosmühle.  Scheidweg,  Schoretshub,  Sitterthal. 
Tobel;  Burg,  Feldli,  Hofstätten.  Oberstrass.  Bosenberg. 
Schoren,  Waldiacker;  Ahorn.  Au,  Bernhardswies,  Bop- 
partshof.  Haggen,  Hinterberg,  Lehn,  Lerchenfeld,  Moos, 
Oberstocken.  Weiergütli,  Wilen  und  Ziegelhütte.  Zu- 
sammen: 1671  Haushaltungen  in  644  Häusern;  8090  Ew.. 
wovon  4560  Katholiken  und  3517  Deformierte.  Die  Be- 
völkerungszahl hat  sich  seit  1850  12200  Ew.)  nahezu  ver- 
vierfacht. Straubenzell  ist  hinsichtlich  der  Einwohner- 
zahl die  fünfte  Gemeinde  des  Kantons.  Viele  der  Bewohner 
arbeiten  in  den  verschiedenen  Geschäften  der  Stadt  St. 
Gallen.  Von  industriellen  und  gewerblichen  Etablissemen- 
ten  und  Betrieben  in  der  Gemeinde  Straubenzell  selbst  sind 
zu  nennen  :  mehrere  Stickfabriken  und  zahlreiche  Einzel- 
maschinen. 4  Bleichereien  und  Appreturen.  3  mechani- 
sche Werkstatten,  2  Maschinenfabriken.  Kunstmühle, 
Kartonfabrik.  Petroleumlager.  Baugeschäfte.  3  Bierbrau- 
ereien, Schleiferei.  Elektrizitätswerk  im  Kübel.  4  grosse 
Schulhäuser  ;  die  ehemals  konfessionell  getrennten 
Schulen  sind  seil  einigen  Jahren  vereinigt.  Grosses  Ge- 
meinde- und  grosses  Armenhaus.  Eine  Menge  wohltätige, 
gemeinnützige,  politische  und  religiöse  Vereine;  Spar- 
kassen und  Volksbibliolheken.  Viel  wird  auch  für  das 
Armenweaen  getan.  Im  W.  und  O.  der  Gemeinde  liegen 
grössere  Weier  (Bild-  und  Burgweier),  die  im  Winter 
von  den  Schlittschuhläufern  als  Eisbahn  benutzt  werden. 
Im  W.  dehnt  sich  der  kantonale  und  eidg.  Exerzierplatz 
Breitfeld  aus.  der  sich  noch  weit  in  die  Gemeinde  Gossau 
hinein  erstreckt.  Zahlreiche  Obstbäume  und  viel  Wald. 
Die  Sitter  wird  von  drei  grossen  und  schönen  Brücken 
überschritten.  Längere  Zeit  beschränkte  sich  der  Name 
Straubenzell  auf  wenige  Häuser  am  waldbewachsenen 
BerghanK,  wo  heute  die  Hausergruppe  Hofstätten  steht. 
Hier  befand  sich  schon  im  10.  Jahrhundert  die  Zelle  eines 
Klausners  oder  Waldbruders,  an  deren  Stelle  dann  ein 
einer  Familie  Strub  oder  Straub  gehörendes  Bauerngut 
trat,  nach  welchem  später  die  ganze  Gegend  zwischen  dem 
Wattbachtobel  und  der  Sitter  den  Namen  Straubenzell 
erhielt.  Der  ursprüngliche  Sitz  der  Edelleute  gleichen 
Namens,  von  denen  1167  ein  Walter  de  Straubencelle 
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urkundlich  vorkommt,  ist  nicht  bekannt.  Sehr  alte  Ort- 
schaften der  Gemeinde  sind  Brucken,  Kräzern,  Hacken, 
Menzeln,  Wilen  und  Sturzenegg.  Ums  Jahr  1080  lieas 
Abt  Ulrich  III.  auf  dem  Hügel  ob  dem  Sitterübergang 
eine  Feste  erstellen.  1085  siegte  er  hier  im  Kampf  gegen 
den  Grafen  Diethelm  von  Toggenburg,  während  Abt 
Ulrich  IV.  1209  dem  Bischof  von  Konstanz  unterlag,  an 
welches  Ereignis  die  Kapelle  St.  Barbara  zu  Bild  erinnert. 
Auf  der  Güpfi,  dem  ältesten  Gebäude  der  Gemeinde, 
hausten  die  Edeln  von  Sturzenegg.  Im  Appenzcllerkrieg 
hielten  die  obern  Höfe  zu  den  Appenzellem.  Auf  dem  Hot 
Waldi  baute  Bauherr  Grübet  von  St.  Gallen  1474  die 
Burg  Waldeck,  die  später  an  die  Abtei  verkauft  und  Sitz 
von  deren  Landeshofmeister  wurde.  1525  nahm  die  Mehr- 
zahl der  Bewohner  Straubenzells  die  Beformation  an, 
um  dann  aber  wie  das  ganze  Fürstcnland  unter  Abt  Diet- 
helm wieder  zum  alten  Glauben  zurückzukehren.  Brucken 
oder  Brüggen  hat  seinen  Namen  von  einer  alten  Brücke 
über  die  Sitter  und  ist  eine  der  ältesten  Ortschaften  der 
Gemeinde.  Hier  befanden  sich  die  uralt«  Kapelle  St. 
Martin,  sowie  ein  Armen-  und  Siechenhaus,  das  später 
zur  Pilgerherberge  wurde.  Brüggen  war  auch  Amts-  und 
Versammlungsort  des  Gerichtes  Straubenzell.  Seit  1404 
eigene  Pfarrei;  erste  Kirche  1600  erbaut.  1672-1682  er- 
weitert und  1783  mit  dem  heutigen  schönen  Glockenturm 
versehen.  1566  baute  Abt  Bernhard  die  Papierfabrik  in 
der  Kräzern.  Hauptmann  Boppart  erstellte  1642  das 
Schlösslein  im  Hof  Hacken  unterhalb  der  St.  Wolfgangs- 
kapelle und  1680  in  Schönenwegen  die  Kapelle  Neu 
Maria  Einsiedeln.  Bis  1811  bildete  die  unten  in  der  Tiefe 
der  waldigen  Sitterschlucht  über  den  Fluss  führende 
hölzerne  Brücke  mit  steil  ansteigender  Zufahrt  das  einzige 
Verkehrsmittel  der  wichtigen  Handels-  und  Heerslrasse 
von  St.  Gallen  nach  Wil  und  ins  Toggenburg  einerseits, 
nach  Zürich  andrerseits.  1811  wurde  diese  alte  Brücke 
durch  eine  prächtige  zwei  bog  ige  Steinbrücke  von  177  m 
Länge  und  25  m  Hohe,  die  schönste  Brücke  der  Ost- 
schweiz, ersetzt.  Dazu  kam  dann  1856  die  mächtige  ei- 
serne Gitterbrücke  l168m  lang  und  61  m  hoch)  der  Hahn- 
linie Zürich -St.  Gallen.  Von  besonderm  historischen 
Interesse  ist  die  Burg  Waldegg,  die  bis  1798  die  Residenz 
der  ähtischen  I-andeshofmeister,  in  weltlichen  Dingen 
die  rechte  Hand  des  I .andesherren.  war.  Mit  der  Aufhe- 
bung des  Klosters  kam  auch  Waldegg  samt  seinen  Gütern 
an  den  Staat  St.  Gallen,  um  1825  an  Private  überzugehen, 
welche  hier  neue  Gebäude  für  industrielle  Etablissement« 
erstellen  liessen.  Zur  Zeit  bellndet  sich  im  Schloss  ein 
Erziehungsinstitut.  Dieser  nö.  Teil  der  Gemeinde  gehört 
zur  katholischen  Dompfarrei  St.  Gallen.  Die  Ziegelbren- 
nereien bei  Schönenwegen  und  die  Sitterwalke  erscheinen 
schon  frühzeitig  als  Besitz  des  Bauamtes  St.  Gallen.  Bei 
der  untern  Ziegelhütte  befand  sich  eine  uralte  Gerichts- 
stätte, wo  die  Reichsvögte  des  Thurgaues  in  ausserordent- 
lichen Fällen  zu  Gericht  sassen.  Auf  dem  nahen  Hugel 
stand  das  Hochgericht.  Unweit  davon  baute  die  Gemeinde 
Straubenzell  1841  ein  Armenhaus.  Die  zum  Gericht  Strau- 
benzell gehörigen  41  Ortschaften  und  Höfe  wurden  1803 
zur  politischen  Gemeinde  Straubenzell  vereinigt  und  dem 
Bezirk  Borschach  angegliedert,  von  dem  diese183l  an  den 
Bezirk  Gossau  überging.  Fund  von  römischen  Münzen 
auf  Haggen  und  im  Hätterenwald.  Die  Letzi  an  der  Krn- 
zeren  i  Chrazarun )  wird  1219  erwähnt.  Vergl.  Näf.  Aug. 
Chronik  der  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  und  Land- 
schaft St.  Gallen.  St.  Gillen  1850. 

STRAUBIKON  (Kt.  Zürich.  Bez.  Winterthur,  Gem. 
ßrütten).  610  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  3  km  sw.  der 
Station  Wülllingen  der  Linie  Winterthur- Bulach.  25 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Brütten.  979  :  Strubinhova. 
d.  h.  bei  den  Höfen  der  Nachkommen  eines  Strubo. 

STB  AU  S  8  (GROSS  und  KLEIN)  (Kt.  Freiburg. 
Bez.  Sense,  Gem.  St.  Ursen).  780  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  4  Häusern ;  1.5  km  nw.  Rechthalten  und  9  km 
sö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  26  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde St.  Ursen.  Viehzucht.  Kapelle  der  Unbedeckten 
Empfängnis. 

STRAU8SENHAUS  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
St.  Gallen.  Bez.  Rorschach.  Gem.  Mörswil).  645  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  5  Hausern,  3  km  sö.  der  Station 
Mörswil  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  28  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Mörswil.  Obstbau  und  Viehzucht. 
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«TREBEL  (Kt.  St.  Gallen,  Rez.  und  Gem.  Tablat). 
754  m.  Zwei  Häuser  auf  einer  Anhohe  und  mitten  in 
Wiesen:  1,8  km  nw.  der  Station  St.  Fiden  der  Linie  St. 
Gallen-  Rorschach.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  St. 
Uallen-Tablat.  Viehzucht. 

STRECUOLO  (PONCIONI)  (  Kt.  Tesain,  Rez. 
Leventina).  2170  m.  Gipfel  im  Kamm  der  Mo.vn  Di 
Soiirio  (a.  diesen  Art.).  Der  Name  wird  richtiger  Strec- 
ciuolo  geschrieben. 

8TREQHE  (PIZZO  DILLE)  oder  PIZZO  DEL- 
LA  STR  EGA  (Kt.  Tesain  und  Graubündeni.  2909  m. 
Gipfel  in  dem  aua  Gneis  und  Glimmerschiefern  aufge- 
bauten, stark  zerschnittenen  Kamm,  der  aich  mit  sei- 
nem 0. -Abfall  mauergleich  über  dem  Calancathal  erhebt, 
westwärts  dagegen  weniger  steil  abbricht  und  sich  mit 
verschiedenen  Seitenzweigen  zwischen  dieösll.  Nebenarme 
des  Rleniothales  einschiebt.  Steht  mit  seinen  drei  grossen 
dreieckigen  Flanken  zwischen  dem  Calancathal  im  ()., 
dem  obern  Val  Combra  im  NW.  und  dem  hintern  Val 
Pontirone  im  SW.  An  der  NW. -Planke  liegt  Firn. 

STREHL  (Kt.  Graubünden.  Rez.  Albula  und  Plessur). 
2677  m.  Gipfel  im  «w.  Teil  der  Slrelakette  zwischen  Land- 
wassertlial  und  Schanfigg;  5  km  n.  Wiesen  in  der  Mitte 
zwischen  Amselfluh  und  Valbellahorn,  zwei  der  bekann- 
teaten  Gipfel  dieser  Kette.  Am  Strehl  vorbei  führt  die 
Alteinfurka  (2506  m)  von  Wiesen  nach  Arosa. 

strehl  (Kt.  Graubünden,  Rez.  Ober  Landquart). 
2869  m.  Wildzerrissener  Kalkgipfel  in  der  Ecke  zwischen 
Sertigthal.  Ducanthal  und  Monsteinerthal,  3  km  sw.  Ser- 
tig  Dörfli.  Nordwärts  hängt  der  Strehl  mit  dem  als  Aus- 
sichtspunkt berühmten  Aelplihorn  zusammen,  während 
er  nach  SW.  einen  ungemein  zackigen,  zerrissenen 
Kamm  zur  Vanezfurka  und  zum  Krachenhorn  aussendet. 
Oestl.  unter  dem  Strehl  findet  sich  die  Hochterrasse  des 
Männlenen,  die  von  Sertig  aus  etwa  des  Edelweisa  wegen 
besucht  wird. 

STR E LA  Ki  Grauhünden.  Rez.  Plessur  und  Ober 
Landquart).  2635  m.  Gipfel  in  der  Slrelakette  der  Plessur- 
gruppe,  zwischen  der  Küpfenlluh  (2655  jn),  dem  Strela- 
pass  und  dem  Schiahorn  (2713  m),  vom  letztem  1.5  km 
sw.  entfernt.  Auf  der  O. -Seite  nehmen  tiefer  unten  der 
Guggerbach  und  das  Albertitobel  von  Davos  ihren  Ur- 
sprung; im  N.  dehnt  sich  die  Haupteralp  von  Sapün- 
Langwies  aus.  Guter  Aussichtspunkt,  der  vom  Strelapass 
her  leicht  bestiegen  wird.  Der  Berg  besteht  aua  Arlberg- 
nnd  liauptdolomit,  die  auf  alpinem  Muschelkalk  und 
kristallinen  Schichten  ruhen.  Mehrfache  Einklemmungen 
von  Schichtgliedern  ähnlich  wie  bei  der  Mädrigertluh 
is.  diesen  An  Der  Name  Strela  oder  Sträla  (1388: 
Striäl)  leitet  sich  von  tlveglia  Kamm.  Presche  oder 
Scharte  her  und  hat  mit  tlrigia,  sireia  —  Hexe  nichts 
zu  tun. 

STR E LARA 8 8  (Kt.  Graubünden,  Rez.  Plessur  und 
Ober  Landquarti.  2377  m.  Passübergang  zwischen  der 
Kupfenfluh  und  Strela  einerseits  und  dein  Grossen  und 
Kleinen  Schiahorn  andrcrseila.  Verbindet  Langwies  im 
Schantigg  mit  Davos  Platz.  Von  der  Schanfigg- Arosa- 
atrasse abzweigend,  führt  der  Fahrweg  von  Langwies 
durch  Sa piin  (Hütten  von  Dörfli.  Schmitten  und  Küpfen) ; 
dann  leitet  von  Kupfen  an  ein  Saumweg  über  die  Matten 
der  Haupteralp  und  steil  im  Zickzack  zur  Höhe.  Man 
übersieht  das  ganze  Schanliggerthal  bis  in  die  Nähe  von 
Chur  und  erblickt  die  hohe  Rergketle.  welche  Davos  vom 
Engadin  trennt,  dann  beim  Hinabsteigen  über  die  wenig 
geneigte  Alpenfläche  den  Thalgrund  von  Davos.  Die 
Sektion  Davos  des  S.  A.  C.  hat  den  Strelapass  durch 
Wegweiser  und  Stangen  markiert.  Von  Langwies  bis  auf 
die  Passhöhe  etwa  3  Stunden,  von  hier  nach  der  Davoser 
Schatzalp  1  und  nach  Davos  Platz  etwa  2  Stunden ;  von 
Davos  Platz  nach  l.angwies  etwa  4,  nach  Chur  etwa  8 
Stunden.  Nö.  der  Davoser  Schalzalp  liegt  die  Strelaalp 
(1980  ml.  Unter  dem  Strela  nimmt  auf  Davoscrseite  das 
Schiatobel  seinen  Ursprung.  Dans  die  Wege  über  den 
Strela  und  Flüela  römischen  Ursprungs  sind,  ist  nicht 
wahrscheinlich  ;  im  Jahr  1413  reiste  König  Siegln  und  aus 
dem  Vintschgau  durch  das  Engadin  über  Süs,  den  Fluela- 
und  Strelapass.  Von  der  Haupteralp  oberhalb  Sapün  führt 
der  Pass  aus  dein  Hundnerschiefergebiel  über  Gneis  und 
Triasbildungen  (Arlberg-  oder  Wetterstein-  und  Haupt- 
dolomit) zur  Höhe  und  verbleibt  auf  der  Davoser  Seite 
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in  den  nämlichen  Triasachichten.  Die  Schieferkomplexe 
der  Haupteralp  schneiden  an  den  Dolomittnassen  de» 
Haupterhorns  im  O.  scharf  ab. 

STR  EM  ADO  NE  (  CANTINE  )  (  Kt.  Tesain,  Rez. 
Lugano.  Gem.  Caslanoi.  325  m.  Felsenkeller  auf  einer 
schönen  Terrasse  der  von  Magliasina  zwischen  die  Buch- 
ten von  Agno  und  von  Ponte  Tresa  aich  einschiebenden 
Halbinsel ;  11  km  sw.  Lugano.  Wie  bei  Melide  und  Men- 
drisio  haben  hier  die  Leute  von  Caslano  in  den  Schutt- 
haufen eines  Bergsturzes  Keller  eingebaut,  in  denen  sich 
der  Wein  vorzüglich  frisch  erhält.  Sonntags  pflegt  man 
hier  in  Familie  den  Tag  zu  verbringen.  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  die  Bucht  von  Agno  und  die  Berge  von  Val  Colla 
und  Verzascathal.  Ein  am  letzten  Sonntag  im  Juli  hier 
oben  gefeiertes  Fest  wird  von  Lugano  aus  zahlreich  be- 
sucht. 

STRENG  ELB  ACH  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zolingen ). 
448  m.  Gem.  und  Dorf  an  der  Strasse  Roggwil-Zofingen ; 
2.5  km  wsw.  der  Station  Zollngen  der  Linie  Olten-Luzern. 
Postbureau,  Telegraph.  Telephon;  Postwagen  Zofingen- 
Brittnau.  Gemeinde,  mit  Egg.  Feld.  Hüsi,  Säget.  Schleipfe 
und  Weissenberg  :  128  Häuser,  1346  Ew.  ( wovon  46 
Katholiken) ;  Dorf:  16  Häuser,  278  Ew.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Baumwoll- 
und  Leinwandwebereien,  Strickfadenfabrik,  mechanische 
Stickerei,  Stolldruck  und  -färberei.  Ziegelei. 

8TRETTA  (PIZ)  (  Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja  i. 
3106  m.  Gipfel  in  der  Casannagruppe  des  Livigno- Viola  - 
gehirges  (Ofenpassalpen),  zwischen  Munt  Cotschen  im 
N.  und  Piz  dels  Lajs  (3045  m)  im  S.,  auf  der  Grenze  der 
Schweiz  und  Italiens.  Im  NW.  das  Camogaskerthal  (Val 
Chamuerai.  aufder  SW.-Seite  dasValdel  Fain  (Heuthal), 
das  sich  bei  den  Berninahäusern  Öffnet.  Von  hier  fuhrt 
ein  Fahrsträsschen  durch  das  triftenreiche.  landschaft- 
lich, botanisch  und  geologisch  hochinteressante  Heuthal 
(2  Stunden  lang),  dann  ein  Saumpfad  nach  La  Stretta 
:  Passo  Fieno;  2482  m>.  von  da  über  steile  Fels-  und  Schutt- 
halden hinab  zur  Alp  Lago  im  Spolthal  und  von  hier  sanlt 
hinaus  nach  Livigno  (6  Stunden).  Im  NW.  des  Piz  Stretta 
ein  kleines  Gletscherfeld.  Der  Berg  kann  von  der  Alp 
Prünella  in  Val  Chamuera,  von  der  Alp  Stretta  I  Val  del 
Fain)  und  vom  Livignothale  her  erstiegen  werden.  Er  be- 
steht zur  Hauptsache  ausGneisphylliten  ( Casannaschiefern ) 
und  aueh  aus  Horabh?ndeschiefefn  ;  aber  im  W.  und  NO. 
sind  den  kristallinen  und  halbkristallinen  Schichten  Ver- 
ruca no  und  Triasglieder  ein-  oder  aufgelagert  (alpiner 
Muschelkalk,  Arlberg-  und  Hauptdolomit),  ferner  tritt 
unter  der  Hohe  gegen  den  Hintergrund  des  Val  Chamuera 
noch  ein  Granitstock  und  weiter  gegen  N.  herwärts  von 
Punkt  3030  in  noch  ältere  Trias  mit  einem  auagedehnten 
Cipslager  auf,  so  dass  der  geologische  Bau  des  Stockes 
sehr  kompliziert  ist.  Die  tektonischen  Verhältnisse  sind 
seil  Theobald  nicht  mehr  genauer  studiert  worden. 
Stretta  vom  latein.  (via)  $tricla  ~  enger  Weg.  Schlucht. 
Engpass. 

STRICH  BODEN  i  Kt.  St.  Gallen,  Rez.  Gaster.  Gem. 
Amden).  1314  m.  Gruppe  von  5  Heusern  mit  Alphütten 
am  S.-Fuss  des  Mattstocks,  2  km  n.  Amden  und  8.3  km 
nö.  der  Station  Weesen  der  Linien  Zürich  -  Weesen 
i-Chur).  37  kathol.  Ew.  Kirchgemeind«!  Amden.  Vieh- 
zucht. Schön  und  sonnig  gelegen. 

STR  IC  H  ELB  ER  Q  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun,  Gem. 
Stefllsburg).  7«0m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  Eingang 
ins  Zulgthal  und  am  linken  Ufer  der  Zulg.  2  km  ö.  der 
Station  Stefllsburg  der  Linie  Bern-Thun.  21  reform  Ew. 
Kirchgemeinde  Stefllsburg.  Viehzucht. 

STRICHEN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Laufenburg.  Gem. 
Oberhof)-  550  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  1  km  no.  Ober- 
hof und  7  km  nnw.  vom  Bahnhof  Aarau.  33  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wolfliswil.  Weinbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

STRICHEN  (DER)  Kt  Aargau.  Bez.  Aaraul.  838 
und  868  m.  Zum  grossen  Teil  bewaldete  und  am  S.-Hang 
mit  Wiesen  bestandene  Anhöhe  7  km  n.  Aarau,  zwischen 
den  Strassen  Küttlgen  -  Wolfliswil  -  Frick  und  Kültigen- 
Densbüren  -  Herznach ;  nw.  über  Asp,  woher  der  Berg 
auch  den  Namen  Asperstrichen  führt.  An  seinen  Hängen 
liegt  die  Häusergruppc  Strichen. 

STRICK.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz,  beson- 
ders in  der  O.-Schweiz  verbreitet  und  etwa  60  mal  auf- 
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tretend.  Bedeutet  nach  II.  Meier  ein  langes  und  schmales 
Grundstück,  nach  SUlder  dagegen  ein  in  Fachwerk- oder 
Hiegelbau  aufgeführtes  Gebäude. 

STRICK  (Kt.  Aargau.  Bez.  Aarau,  Gem.  Gränichen). 
580  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  1  km  nö.  der  Station 
Gränichen  der  \V  inen  thalbahn  (Aarau-Kulm-Menziken). 
62  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gränichen.  Obstbau.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

STRICK  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  überegg).  652  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  V*  Stunde  über  der  Station  Bern- 
eck der  elektrischen  Strassenbahn  Altstetten  •  Berneck. 
21  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Reute  und 
üerneck.  Wiesen-  und  Obstbau.  Seidenweberei. 

STRICK  (Kt.  Luzern.  Amt  Enllebuch).  1935  und  1950 
m.  Vorletzter  NO. -Gipfel  des  Kammes  der  Schrat tenfluh. 
3  Vj  Stunden  sw.  über  Flühli.  Sehr  schöner  und  leicht 
zugänglicher  Aussichtsberg. 

STRICK  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg.  Gem. 
Kirchberg).  760  m.  Gruppe  von  6  Hausern  an  der  Strasse 
Kirchberg -Gähwil,  200  m  s.  Kirchberg  und  3,4  km  w. 
der  Station  Bazenheid  der  Toggenburgerbahn.  26  kathol. 
Kw.  Kirchgemeinde  Kirchberg.  Viehzucht. 

STRICK  ( Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem. 
Senn  wald) .  463  rn.  Weiler,  am  SO. -Fuss  des  Hohen  Kasten 
und  4.4  km  nw.  der  Station  Salez  der  Linie  Rorschach- 
Sargans.  14  Häuser,  63  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Senn- 
wald. Acker  (Mais)-,  Obst-  und  Gemüsebau. Viehzucht. 

STRICK  ( Kt.  Solothurn,  Bez.  Gösgen,  Gem.  Nieder 
Gösgen).  450  m.  Gruppe  von  2  Hausern:  1.2  km  nw.  der 
Station  Schönenwerd  der  Linie  Zürich-Olten.  34  kathol. 
Ew.  Viehzucht. 

STRICK  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil.  Gem.  Gossaul. 
524  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  2,5  km  sw.  Wetzikon  und 
300  m  von  der  Station  Ottikon  der  elektrischen  Strassen- 
bahn Wetzlkon-Meilen  entfernt.  21  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Gossau.  Wiesenbau. 

STRICK  (OBER  und  UNTER)  i  Kt.  und  Amt  Luxem. 
Gem.  Kriens).  585  und  535  m.  Zwei  Häuser  am  NO. -Hang 
des  Schattenbergs;  2  km  sw.  der  Station  Horw  der 
Hrünigbahn  (Luzern- Brienzi.  20  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kriens.  Viehzucht. 

STRICKENBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem. 
Wald).  Zwischen  Tonnacker  und  Strickenberg  befindet 
sich  «  auf  Burg  »  ein  etwa  12  m  hoher  Hügel,  um  den 
1861  noch  Spuren  eines  Grabens  sichtbar  waren ;  auch 
gewahrte  man  auf  der  Burgstelle  Tuffsteinbrocken  und 
Mörtel.  Urkundlich  ist  aber  nach  Zeller- Werdmüller 
weder  über  eine  Burg  noch  über  deren  Besitzer  irgend 
etwas  verbürgt. 

STRICKHOP  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Zürich,  Stadt- 
kreis IV).  513  m.  Kantonale  landwirtschaftliche  Schule, 
am  NW. -Hang  des  Zürichberges  und  ö.  der  Strasse 
Zürich-Schwamendingen,  2  k  m  n.  vom  Hauptbahnhof 
Zürich.  3  Häuser,  65  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober- 
strass.  Die  1853  gegründete  Schule  verfugt  über  einen 
Landbesitz  von  30  ha  nnd  zählt  im  Sommer  rund  40.  im 
Winter  90  Schüler.  Ihre  Lehrer  geben  in  neuerer  Zeit 
auch  in  Winterthur  landwirtschaftlichen  Zöglingen  Unter- 

8TRIEQEL  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zoflngen.  Gem.  Safen- 
wil).  509  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Kreuzstrasse-Safen- 
wil  und  2  km  wsw.  der  Station  Safenwil  der  Linie 
Aarau-Suhr-Zoling.cn.  17  Häuser,  104  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Safenwil.  Heimat  der  Industriellen  Hüssy.  deren 
Webereien,  Bleichereien  und  Appreturgeschäft  sich  in 
Safenwil  befindet. 

STRIM  (VAU)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein). 
.TOOO-IXK)  m.  Linkes  Seitenthälchen  des  Vorderrheins, 
von  N.-S.-RichUing  und  zwischen  Rtieras  und  Sedrun, 
0,8  km  sw.  Sedrun  ausmündend.  Das  Strimlhal  ent- 
springt am  Strimgletscher  unter  dem  gewaltigen  Ober- 
alpstock (Piz  Tgielschen:  3330  m)  und  erhält  noch  2  an- 
dere Quellen  von  einem  zweiten  östl.  Gletscher  der  S.- 
Seile dieses  Gipfels,  sowie  vom  Eisfeld  des  Piz  Ault 
(3033  m).  Die  Länge  beträgt  vom  Vereinigungspunkt  dieser 
Bäche  an  5,6  km,  das  Thalgefalle  etwas  uber  13%.  DasThäl- 
chen  ist  ziemlich  schmal  und  seine  Sohle  vielfach  mit 
GeBtcinslrümmern  bedeckt.  Auf  der  O. -Seite  steigt  vorn 
der  Grat  des  Culm  de  Vi  (2438  m)  auf,  der  sich  nach  N. 
über  die  wilden  und  felsigen  Gratzacken  2654  bis  2839  m 


I  zum  Piz  Giendusas  (2982  m)  und  Piz  Ault  fortsetzt,  im  W. 
dehnen  Bich  die  sanftem  Halden  des  Stavel  Bien  Viver 
(Berg  des  guten  Lebens)  und  die  Felsreviere  des  Chichle 
(2548  m)  und  ragt  der  Krüzlistock  (2719  m),  ein  guter 
Aussichtspunkt.  Im  Hintergrand  führt  der  Krüzlipass 
(2350  m)  von  Sedrun  ins  Maderanerthal  hinüber  (Sedrun- 
Amsläg  8  Stunden).  Auf  einem  felsigen  Vorsprung,  um 
welchen  sich  der  Strimbach  biegt,  sowie  weiter  oben  lie- 
gen Alphütlen  (Bauns  1931  ra);  weiter  vorn  dehnt  sich 
die  Alp  Chichle  (2122  m)  über  einem  Felsenwall  gegen 
Val  Milar  im  W.  aus.  Gegen  den  Krüzlipass  hin  bedeu- 
tende GletscherschlifTe  an  der  Felswand.  An  der  Land- 
strasse 0,7  km  über  der  Einmündung  des  Sir  im  liegen  die 
Dorfgruppen  Camischolas  und  Zarcuns  (1424  und  1420  m  l, 
deren  Lmgebung  als  die  schönste  und  fruchtbarste  im 
Tavetsch  gelten  darf.  Gesteine  des  Val  Slrim  sind  vom 
Vordergrund  an :  Serizitphyllit  und  -gneis,  Gneis,  unter- 
geordnet Hornblendeschiefer;  in  der  Mitte  und  im  Hinter- 
grund wechseln  Gneis  (mit  Hornblendesi-Iiiefer)  und 
Granitgneis  mehrmals  miteinander  ab.  Das  Thälchen  ist 
reich  an  Mineralien,  z.  B.  an  Bergkristallen.  Adular, 
Sphen  etc. 

STR I MATT  (Kt.  Zug,  Gem.  Hünenberg).  400  m.  Drei 
Häuser  an  der  Beuss;  1,5  km  ö.  der  Station  Sina  der 
Linie  Aarau-Lenzburg-Botkreuz.  26  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hünenberg.  Landwirtschaft 

8TRIMQLET8CHER  (Kt. Graubünden.  Bez.  Vorder- 
rhein). 3320  2261  m.  Eisfeld  hinten  über  dem  Val  Strim,  auf 
der  SW.-Seite  des  Oberalpalockea  (3330  ml  und  sö.  unter 
dem  hohen  Felskamm  der  Stigiels  del  Krüzli.  Sendet 
dem  Val  Slrim  die  Hauptquelle  seines  Baches  zu.  Ist 
steil,  spaltenreich,  zerrissen  und  auf  der  O.-Seite  von 
mehreren  steilen  Felstreppen  unterbrochen.  Etwa  1,6  km 
lang  und  im  Maximum  0,8  km  breit. 

8TRIMLUCKE  oder  IM  GRÜNEN  GRAS  (Kt. 
Uri  und  Graubünden).  2843  m.  Passubergang  zwischen 
Piz  Ault  (3033  m)  und  Oberalpstock  oder  Piz  Tgietschen 
(3330  m);  verbindet  das  Brunnithal  mit  Val  Strim  und 
damit  das  Hotel  Alpenklub  im  Maderanerthal  mit  Disentis 
im  Vorderrheinlal.  Sedrun- Passhöhe  V<t  und  Abstieg  ins 
Maderanerthal  3V»  Stunden.  Unschwierig.  Der  Name  •  Im 
Grünen  Gras*  der  Siegfriedkarte  beruht  offenbar  auf 
einem  Missverständnis  des  aufnehmenden  Topographen 
und  bezieht  sich  in  Wirklichkeit  bloss  auf  ein  breites 
Rasenband.  Die  Firnlücke  2843  m.  für  die  der  Akademi- 
sche Alpenklub  Zürich  die  Bezeichung  Slrimlücke  vor- 
schlagt und  aus  der  nach  W.  eine  vollkommen  vegetations- 
lose Schutlkehle  herunterzieht,  verdient  diesen  Namen  der 
Karte  in  keiner  Beziehung.  S.  den  Führer  durch  die 
Urtier  Alpen  des  A.  A.  C.  Zürich.  Bd  I,  1905. 

STRIMSPITZCN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorder- 
rhein). Etwa  2865,  2835.  2810,  2775  und  2654  m.  Langer 
und  mehrfach  tief  gescharteter  Felsgrat,  der  daB  Val 
Slrim  ö.  begrenzt  und  sich  nach  SO.  allmählig  zum 
Weiderücken  des  Culm  de  Vi  absenkt.  Zweigt  vom  Piz 
Ault  ab  und  trennt  Val  Segnes  vom  Val  Strim.  Erste  Er- 
steigung und  Traversierung  aller  Gipfel  1903.  Die  Tra- 
versierung  aller  Spitzen  ist  eine  schöne  Klettertour.  Von 
den  südlicheren  Spitzen  wie  auch  vom  Culm  de  Vi  hüb- 
scher Blick  das  Rheinlhal  abwärts.  Aufstieg  von  Disentis 
und  Sedrun  her.  Vergl.  den  Führer  durch  die  Urner 
Alpen  des  A.  A.  C.  Zürich.  Bd  I.  1905. 

8TROMWILEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.Weinfelden,  Gem. 
Amlikon).  586  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf  am  O.-Hang 
des  Immenbergs,  an  der  Strasse  Lustdorf-ßissegg  und  5,5 
,  km  sw.  der  Station  Märstelten  der  Linie  Züricn-Winter- 
thur- Romanshorn.  Postablage,  Telephon.  Zusammen  mit 
Wolfikon :  30  Häuser,  169  meist  reform.  Ew.  (22  Katho- 
liken); Dorf:  17  Häuser,  103  Ew.  Reform.  Kirchgemeinde 
Leutmerken  und  kathol.  Pfarrei  Lustdorf.  Wiesen-,  Obst- 
und  etwas  Weinbau.  Wald.  Schöne  Aussicht  auf  den  ö. 
Kantonsteil  und  die  Voralpen. 

STROPPEU  und  IM  OBEREN  8TROPPEL.  (Kt. 
Aargau.  Bez.  Baden,  Gem.  Unter  Siggen thal).  334  und 
•137  m.  4  Häuser,  rechts  und  links  der  Limmat  nahe  deren 
Mündung  in  die  Aare,  durch  eine  Brücke  und  eine  Fähre 
miteinander  verbunden.  2  km  nw.  der  Station  Turgi  der 
Linie  Zürich-Raden-Brugg.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kirchdorf.  Weinbau.  Viehzucht.  Eine  Baumwollspinnerei. 
Funde  aus  der  Bronzezeit. 
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strubeleqq  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2930  m. 
Gletschcrpass  in  der  Wildhorngruppe .  zwischen  dem 
Stephorn  (3152  m)  und  dem  Grossstruhel  (3253  m|.  Ver- 
bindet den  Lammern-  mit  dem  Strubelglelscher  und  da- 
mit die  Gemmi  in  (>';..  Stunden  mit  Adelboden.  Der  Ueber- 
gang  bietet  bei  gutem  Wetter  und  günstigen  Eisverhält- 
nissen  keine  Schwierigkeiten,  ist  aber  länger  als  der  über 
den  benachbarten  Engstliggrat  1 261 9  m). 

•TRUBILQLKT8CHIR  (Kt.  Uern.  AmUbez.  F ru- 
tigen). 2900  bis  etwa  2600  m.  2.3  km  breiter  und  800  m 
langer  GleUcher  am  NO  -Hang  des  Kammes  Steghorn- 
Grossstrubel-Ammertenpass.  Sendet  seine  Schmelzwasser 
durch  zahlreiche  kleine  Büchlein  zum  Engrtligenbach. 
dessen  Quelle  sie  bilden.  Oer  Gletscher  wird  zum  Teil 
begangen,  wenn  man  sich  von  der  Engstligenalp  zur 
Strubelegg  hinauf  begibt. 

STR  U  BEN  HAUS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg. 
Gem.  Garns).  727  m.  Gruppe  von  6  Häusern  mitten  in 
schönen  Wiesen ;  5.6  km  nw.  der  Station  Haag  der  Linie 
Borschach-Sargans.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Garns. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8TRÜS8ELBACH  i  Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Bhein- 
thal).  Bach.  S.  den  Art.  Fkeienbachekrach. 

STUBEN  (Kt.  und  AmtLuzern,  Gem.  Adligenswil  und 
Ebikon).  540  m.  Gruppe  von  8  Häusern.  2  km  w.  Adli- 

Senswil  und  4  km  s.  der  Station  Ebikon  der  Linien 
ürich-Luzern.  54  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Adli- 
genswil und  Ebikon.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

STUBENHORN  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Nieder  Simmen- 
thal  und  Thun).  2013  m.  Gipfel  der  Stockhornkette,  zwi- 
schen Hohmad  und  Krummefadenlluh  und  mit  diesen 
beiden  zusammen  den  Alpkessel  Blattenheid  beherr- 
schend. Scharf  zugespitzt,  aber  leicht  zugänglich.  Auf 
der  Siegfriedkarle  unbenannt. 

8TUBENLOO  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen.  Gem.  Oet- 
wil  am  See).  510  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  1  km  n.  der 
Kirche  Oetwil.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Oetwil. 
Wiesenbau. 

STUCKI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern.  AmUbez. 
Laupen,  Gem.  Neuenegg).  572  und  557  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  9  Häusern,  an  der  Strasse  Thorishaus- 
Flamatt  und  1.5  km  sw.  der  Station  Thörishaus  der  Linie 
Bern-Freiburg.  55  re form.  Ew.  Kirchgemeinde  Neuenegg. 
Landwirtschaft. 

stuckishaus  (Kt.  und  AmUbez.  Bern.  Gem. 
Bremgarten  und  Kirchlindach).  524  m.  Weiler,  am 
rechten  Ufer  der  Aare  und  an  der  Strasse  Bern- Kirchlind- 
ach; 2,5  km  n.  der  Stadt  Bern.  Telephon;  Postwagen 
Bern- Dettl igen.  12  Häuser,  172  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Bremgarten.  Landwirtschaft.  Oelmühle.  Sehr  gut 
besuchte  Gastwirtschaft. 

STUDELHORN  i  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen ).  2031  m. 
Ziemlich  steile,  aber  begraste  Bergpyramide,  in  der  das 
Tscherzisthal  vom  Thälchen  des  Beuschbachea  trennen- 
den Kette,  zwischen  Seeberghorn  (2074  m)  und  Blatti- 
horn  (2021  m).  Am  N.-  und  NW. -Hang  liegen  die  Ober 
und  Unter  Studelalp.  Aufstieg  von  Gsteig 
entweder  über  den  Arnensee  oder  über  die 
Pillonstrasse  und  Grundberg  in  je  3*/« 
Stunden,  sowie  vom  Gol  du  Pillon  her  in 
2  Vi  Stunden.  Schöne  Aussicht  auf  die 
Berner  Alpen.  Flysch  mit  darunter  liegen- 
den schwarzen  Schiefern  von  oberm  Lias. 

8TUDEN.  In  der  ganzen  deutschen 
Schweiz  ziemlich  verbreiteter  Ortsname. 
Bedeutet  s.  v.  a.  Unterholz  oder  Busch- 
werk. 

8TUDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau). 
440  m.  Gem.  und  Dorf  im  Seeland,  zwi- 
schen dem  alten  Aarelnuf  und  dem  Nidau- 
Bürenkanal,  am  O.-Fusa  des  Jensberges 
und  an  der  Strasse  Biel-Lyss.  2  km  so.  der 
Station  Brugg  der  Linie  Biel-Bern.  Tele- 
phon. 55  Häuser,  373  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bürglen.  Das  Dorf  zerlallt  in 
die  beiden  Quartiere  Ober  und  Unter  Stu- 
den.  Schulhaus.  Käsereigenossenschaft  Stu- 
den-Aegerten.  S luden  wurde  von  den  Grufen  von  Neuen  - 
bürg  1  -247  dem  Kloster  Gottstatt  gegeben  und  liel  1528 
an  die  Stadt  Bern.  Am  O.-Hang  des  Jensberges  linden 


sich  nahe  Studen  die  Beste  der  einstigen  Bömerstadt 
Petinesca  oder  Petenisca.  Die  Lage  dieses  Hnmerla- 
gers,  das  von  den  alten  Itinerarien  und  der  Peutin- 
gerschen  Tafel  genannt  wird,  ist  schon  im  17.  Jahr- 
hundert von  S.  Gaudard  erkannt  worden,  welche  An- 
gaben die  seit  1899  von  der  Gesellschaft  «  Pro  Petinesca 
in  Biel  veranstalteten  Ausgrabungen  vollauf  bestätigt 
haben.  Es  ergab  sich,  dass  man  es  hier  mit  zwei  zeitlich 
aufeinander  folgenden  Siedelungen  zu  tun  habe:  einer 
obern  auf  dem  Gumpboden  aus  gallischer  Zeit  und  einer 
aus  römischer  Zeit  stammenden  untern  auf  der  Gruben- 
matte.  350  m  von  Ober  Studen  entfernt  am  Fuss  des  Jens- 
berges und  an  dem  damals  um  1250  m  weiter  w.  gele- 
genen Aarelauf.  Vergl.  den  Art.  Petinesca. 

STUDEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Nottwil). 
553  m.  Gruppe  von  7  Häusern.  2  km  so.  der  Station  Nott- 
wil der  Linie  Luzern-Ollen.  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Nottwil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

STUDEN  oder  STAUDEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Ober  Bheinlhal,  Gem.  Eichberg).  469  m.  Gruppe  von  9 
Häusern,  5  km  nw.  der  Station  Oberriet  der  Linie  Bor- 
schach-Sargans. 44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Eichberg. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

STUDEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz.  Gem.  Unter  Iberg). 
8W  m.  Gemeindeahteilung  und  Dorf  an  der  Sihl,  in  dem 
vom  Karrenstock  (1292  m),  Fluhbrig  (2095  m  i  und  Weiss- 
tannen (1414  m  umrahmten  Thafkessel  und  12  km  sö. 
vom  Bahnhof  Einsiedeln.  Gute  Strassen  nach  Euthal  und 
Einsiedeln  einerseits.  Unter  Iberg  und  Schwyz  andrer- 
seits. Postablage,  Telephon.  Zuiammen :  43  Hauser,  245 
kathol.  Ew. ;  Dorf:  17  Häuser,  101  Ew.  Kirchgemeinde 
Unter  Iberg.  Eigene  Kirche.  Wiesen-  und  Kartollelbau, 
Viehzucht;  Alpwu tschaft.  Käserei.  Säge.  Seidenweberei. 
I  (  bergan g  über  den  Saaspass  nach  Glarus  und  über  die 
Fläschlihohe  ins  Wäggithal.  Die  Sihl  Iiiesst  hierin  derart 
erhöhtem  Bell,  dass  sie  eine  ständige  Gefahr  für  die  Ort- 
schaft bedeutete  und  bedeutende  Schutzbauten  erforder- 
lich gemacht  hat,  mit  denen  1906  begonnen  worden  ist. 

STUDEN  (IN  DEN)  (Kt.  Solothurn.  Bez.  Lebern. 
Gem.  Grenchen).  Bauernhöfe.  S.  den  Art.  Statuen. 

STUDEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Trachselwald.  Gem.  Sumiswald).  834-805  m.  Vier  Bauern- 
höfe auf  der  Schonegg  ;  2,5  km  sö.  der  Station  AlToltern- 
Weier  der  Linie  Bamsei-Sumiswald-Hultwil.  28  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sumiswald.  Viehzucht. 

•TUDEN  (UNTER  DEN)  l  Kt.  Bern.  Amtsbez.  Inter- 
laken.  Gem.  I.auterbrunnen).  840  m.  Gruppe  von  6  Häu- 
sern, am  rechten  Ufer  der  Lülschine  und  1  km  unterhalb 
der  Station  Lauterbrunnen  der  Linie  Interlaken-Lauler- 
hrunnen.  22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrunnen. 
Viehzucht.  Von  hier  bis  Zweilülschinen  bildet  das  Thal 
eine  zwischen  der  Terrasse  von  Isenlluh  und  dem  W.-Hang 
pes  Männlichen  tiel  eingeschnittene,  bewaldete  Schlucht. 

STUDEn-kirch WEG  (Kt.  Obwalden.  Gem.  Gis- 
wil).  540  m.  Zerstreut  gelegene  Siedelungen  zwischen 
dem  Laui-  und  dem  Bütibach,  2  km  nw.  der  Station  Gis- 


Studfln  iKiDt.  Schwvi)  gegen  die  Kelle  de»  Fluhbrig. 

wil  der  Brünigbahn  (Luzern-Brirnz).  42  Häuser,  237  ka- 
thol. Ew.  Viehzucht. 
STÜDE  NB  ERG  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
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quart,  Kreis  Fünf  Dörfer,  Gem.  Untervaz).  1315  m.  Alp- 
weiden mit  zerstreut  (telegenen  Heustadeln,  am  O.-Hang 
des  Calanda  und  2  km  w.  Untervaz. 

8TUDENQA88E  oder  8TAUDENQASSE  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Seftigen.  (iem.  Biggifcberg).  820  m.  11 
zerstreut  gelegene  Häuser,  400  m  n.  Riggisberg  und  4  km 
w.  der  Station  Thurnen  der  Gürbelhalbafin  |  Bern  -Watten  - 
wil-Thun).  70  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thurnen. 
Landwirtschaft. 

8TUOENMATT  (OBER  und  UNTER)  (Kt.,  Bez. 
und  Gem.  Schwyz).452m.  3  Häuser,  am  rechten  Ufer  der 
Muota  und  1,5  km  sw.  Schwyz.  17  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Schwyz.  WesÜ.  davon  die  eidg.  Munitionslager- 
häuser.  Im  Wintersried  bei  Studenmatt  stand  einst  das 
Hocligericht  de«  Lande«  Schwrz. 

studenrain  (Kt.  Aargau.  Bez.  Kulm.  Gem. 
SchöfUand).  490  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  500  tn  ö.  der 


8luderArn,  Finiteraarborn  und  Ftnaleraar  Hotborn,  von  der 

her  gesehen. 

Station  Schüflland  der  elektrischen  Suhrenthalbahn 
I  Aarau-Schöftland).  35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schok- 
land. Obstbau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

STUDENWEID  (Kt.  Luzern,  Amt  Williaau,  Gem. 
Menznau).  620  m.  Zwei  Häuser,  3  km  ö.  der  Station 
Menznau  der  Linie  Langenthal- Wolhuspn.  21  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Geisa.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

STUDENWEID  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Pfatfnau).  530  m.  3  Höfe:  3,5  km  sw.  PfalTnau.  26 kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Pfaffnau.  Viehzucht. 

btuderfirn  i  Kt.  Wallis.  Bez.  Goms).  3600-3000  m. 
3  km  langes  und  im  Maximum  2,2  km  breites  Eisfeld,  das 
zusammen  mit  dem  Galmilirn  einen  der  oberen  Arme  des 
Fieschergletschers  bildet.  Wird  in  der  Bichtung  von  W. 
über  N.  nach  0.  beherrscht :  vom  Finsteraar  Rothorn 
(3549  mi,  Finsteraarhorn  (4275  m],  Studerhorn  (3637  m), 
Airmann  (8188  ml,  Oberaarhorn  (3642  m),  Kastelhorn  oder 
Nollen  (etwa  3430  m)  und  Oberaar  Rothorn  (3458  m).  Er 
steht  über  die  Gemslücke  (oder  Bothornsatlel ;  etwa 
3370  ml  mit  dem  Walliser  Fiescherfirn,  über  das  Ober 
Studerjoch  (etwa  3450  in)  mit  dem  Finsteraarfirn,  über 
das  Unter  Studerjoch  (3428m)  mit  dem  Finsteraargletscher 
und  über  daB  Oberaarjoch  (3233  m)  mit  dem  Oberaar- 
gletscher  in  Verbindung.  Von  der  alten  Oberaarjochhütte 
des  S.  A.  C.  her  beherrschte  man  den  ganzen  Firn  samt 
seinem  blendenden  Kranz  von  Hochgipfeln. 

STUDERHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle. 
und  Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  3637  m.  Eisgipfel  im  Massiv 
des  Finsteraarhorns,  zwischen  diesem  letztem  und  dem 
Oberaarhorn  (3642  m).  Der  Berg  ist  von  Bern  aus  sichtbar. 
Sein  Panorama  wurde  von  Gottlieb  Studer  aufgenommen 
und  als  Beilage  zum  Jahrbuch  det  S.  A.  C.  (Band  II)  ver- 
öffentlicht. Erste  Besteigung  1864  durch  G.  Studer  und 
B.  Lindt  mit  Kaspar  und  Jakob  Blatter  und  Peter  Sulzer. 


Kann  bei  günstigen  Witterungsverhältnissen  von  der 
Oberaarjochhülte  her  in  2'/*  Stunden  unschwieris  er- 
stiegen werden.  Grossartige  Aussicht  anf  das  mächtige 
und  düstere  Finsteraarhorn  und  den  Kamm  der  Lauter- 
aarhürner.  Der  Name  wurde  dem  Berg  zuerst  1839  zu 
Ehren  von  Gottlieb  Studer  gegeben  und  dann  1840  von 
Ed.  Desor  tiif  den  Geologen  Bernhard  Studer  1 1794-1887), 
den  Vetter  Goltliebs,  bezogen. 

STUDERJOCH  iOBERi  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Ilaale.  und  Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Etwa  3450  m.  Pass- 
übergang zwischen  dem  Studerhorn  und  dem  Finsteraar- 
hoi-n  ;  verbindet  den  Finsteraarlirn  mit  dem  Studerlirn 
und  damit  den  Pavillon  Itollfus  mit  der  Oberaarjochhütte. 
Zum  erstenmal  1868  überschritten.  Schwierig  zu  begehen. 
Pavillon  Dollfus- Passhöhe  5',,  Stunden  und  Abslieg  zur 
Oberaarjochbütte  1  Stunde.  Der  Pa>s  führte  früher  auch 
den  Namen  Unteraarjoch.  Auf  der  Siegfriedkarte  ohne 
Hohenkote. 

STUDERJOCH  (UNTER)  Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Ober  Hasle,  und  Kt.  Wallis,  Bez. 
Gomsi.  3428  m.  Passübergang  zwischen  dem 
Studerhorn  und  dem  Altmann  im  Massiv 
des  Finsteraarhorns.  Geht  dem  Ober  Stu- 
derjoch parallel  und  verbindet  den  Fin- 
steraargletscher mit  dem  Studerflrn  und 
damit  den  Pavillon  Dollfus  mit  der  Ober- 
aarjochhütte  des  S.  A.  C.  Zum  erstenmal 
1863  überschritten.  Wird  seiner  Schwie- 
rigkeiten wegen  nur  selten  begangen.  Pa- 
villon Dollfus- Passhöhe  5  und  Abstieg  nach 
der  Oberaarjochhütte  3/,  Stunden. 

STU  DER  SWILEN  (OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Tablat.  Gem. 
Wittenbach i.  640  m.  Zwei  Hänser  am  N  - 
Hang  des  Hügelzuges  von  St.  Peter  und 
Paul;  3,5  km  nw.  der  Station  St.  Fiden 
der  Linie  St.  Gallen-Borschach.  20  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wittenbach.  Wiesen- 
und  Obatban. 

STU  DER  WIES  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bu- 
lach, Gem.  Unter  Em  brach).  400  m.  Baum- 
wollspinnerei, 500  m  nw.  der  Station  Em- 
brach-Borbas  der  Linie  Winterthur-Bü- 
lach.  1  Haus,  58  reform.  Ew. 

btudfluh  (Kt.  Nidwaiden).  900  m. 
Felswand  mitten  in  dem  den  O.-Hang  dea 
Stanserhorns  teilweise  bekleidenden  Hang.  2  km  nw. 
Dallenwil.  500  m  lang,  aber  nicht  sehr  hoch. 

STOblenen  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmcnthal 
und  Saanen).  2108  m.  Gipfel  im  Stock  des  GilTerhorns  ; 
trennt  das  Lauenen-  vom  Simmenthai  und  erhebt  sich 
zwischen  dem  Trutllispass  (2040  in)  und  dem  Dungel  Bot- 
horn (2270  mi.  N.-Hang  zum  Teil  felsig,  auf  den  übrigen 
Seiten  mit  Alpweiden  bestanden.  Leichter  Aufstieg  von 
l.auenen  her  in  23/«  und  von  der  Lenk  her  in  3V«  Stunden. 
Beschränkte  Aussicht. 

STOBLENEN  PASS  [Kt  Bern.  Amtsbez  Ober  Sim- 
menthal  und  Saanen ).  1991  m.  Bergübergang  s.  vom 
Gipfel  des  Stüblenen  ;  verbindet  Poschenried  im  Bimmen- 
thal  in  5  Stunden  mit  Lauenen.  Schöne  Flora.  Murmel- 
tiere. An  der  W. -Flanke  befindet  sich  das  «Gridi»,  ein 
in  geologischer  Hinsicht  sehr  interessantes  Gebiet  mit 
im  Gips  ausgewaschenen  Trichtern,  die  nur  durch  schmale 
und  scharfe  Bippen  voneinander  getrennt  sind. 

STUCKLI  Kt.  Uri).  2514  m.  Nordwestl.  Felsausläufer 
des  Stücklistocks  (3309  m)  in  der  Fleckistockkette.  2  a/( 
Stunden  sw.  über  Färnigen  im  Meienthal ,  von  woher 
man  über  Grashalden  und  Fels  aufsteigt.  Interessante 
Aussicht  auf  die  das  Meienthal  umrahmenden  Berge. 

STUCKLIHORN  oder  8TUCKLIKREUZ  (Kt.  Ob- 
walden  ).  1803  m.  N. -Ausläufer  des  Arnigratcs  zwischen 
dem  Melchthal  einerseits  und  dem  Klein  Melchthal  und 
Sarnersee  andrerseits ;  trennt  das  Thälchen  des  Dorf- 
baches von  demjenigen  des  Erlenbaches  und  bietet  eine 
hubsche  Aussicht  auf  das  Thal  von  Sarnen.  Aufstieg  von 
Sachsein  über  die  llüttmattalp  in  3  Stunden.  Zum  Teil 
felsig,  zum  Teil  berast  oder  bewaldet.  An  seinen  obern 
Gehangen  liegen  die  Hüttmattalp  und  die  Stockalp. 

STÜCKLI8TOCK  Kt.  Uri  .  3309  m.  Bedeutender 
Bergstock  in  der  Kette  des  Fleckislocks  (3418  m  l  zwischen 
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dem  Meien-  und  dem  Göschenerthal.  Von  allen  Seiten 
durch  kleine  Firnfelder  flankiert,  erhebt  sich  der  Haupt- 
gipfel als  steile  Felspyramide  mit  N.-.  SW.-,  SO.-  und 
NÜ.-Grat.  Der  SU. -Grat  verlauft  in  der  Kammrirhtung 
der  Kette  und  bildet  die  Verbindung  mit  dem  Klecki- 
stock ;  der  SW.-Grat  zieht  zum  Suslenjoch.  und  der  N.- 
Grat spaltet  sich  in  zwei  Aeste,  deren  einer  das  Stückli 
(2514  m)  und  deren  anderer  das  Griesenhörnli  (2853  m) 
bildet,  um  dann  sich  zur  Sustenalp  zu  senken.  Der  Gipfel 
beherrscht  im  ().  den  Rütitirn,  im  SW.  und  W.  je  «in 
unbenanntes  kleines  Eisfeld  und  im  N.  den  Griessenlirn. 
Erste  Besteigung  1865.  Die  Besteigungen  sind  miltel- 
schwer,  doch  bietet  die  übliche  Route  von  der  Voralp- 
hütte  über  S. -Flanke  und  Sit. -Grat  keine  eigentlichen 
Schwierigkeiten.  Als  Ausgangspunkte  kommen  in  Be- 
tracht: Voralphütte  (5  Stunden),  Färnigen  im  Meienthal 
(5 '/»  Stunden  i,  Alp  Griesen  bezw.  Steinwirtshaus  (  6  */j 
Stunden).  Ausgedehnte  und  interessante  Rundsicht.  Vergl. 
den  Fuhrer  durch  die  Urner  Alpen  des  A.  A.  C.  Zürich. 
Bd  II,  1905. 

8TÜDLER8EE  (Kt.  St.  Lallen.  Bez.  Gaster).  412m. 
150  m  langes  und  90  m  breites  Seelein  im  Kaltbrunner 
Ried,  •>  km  s.  L'znach.  Bildet  einen  der  zahlreichen  Weier 
und  Wasserflächen  in  der  ehemals  sumpfigen  Linthebene. 

8TÜHLIHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raroni. 
2709  m.  Felsiger  SO. -Ausläufer  der  Märwiglücke  in  der 
Kette  des  Petersgrates;  bildet  zusammen  mit  dem  Sell- 
horn (2462  m)  den  zwischen  dleThälchen  des  Tennbaches 
und  des  Mühlebaches  sich  einschiebenden  Kamm.  Be- 
quemer Aufstieg  von  Ried  im  Lölschenthal  in  3'/,  Stunden. 
Schöne  Aussicht  auf  das  Rietschhorn. 

8TÜNZI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Morgen.  Gem.  Oberrieden). 
Quartier  von  im.w.iui.i.i.s.  S.  diesen  Art. 

STÜRMEN  oder  IM  Stürmen  i Kt.  Bern.  Amts- 
bez.  und  Gem.  Laufen).  462m.  3  Hofe  n.  der  Solothurner 
Dörfer  Bärswil  und  Grindel ;  1  km  s.  der  Station  Bärs- 
wil  der  Linie  Biel-Delsberg-  Basel  und  4,5  km  sw.  Laufen. 
28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Laufen.  Südostl.  über  den 
Hofen  erhebt  sich  der  kegelförmige  Slürmenkopf  (773m), 
an  dessen  S.-Ilang  die  Stürmenweid  liegt.  Nö.  dieser 
letztern  steht  die  Burgruine  Neuenstein  schroff  über  der 
Strasse  Laufen  -  Wahlen  -  Grindel.  An  Versteinerungen 
reiche  Gegend. 

•TÜR VIS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula.  Kreis  Aha- 
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schein).  1378  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  auf  einer  aussichts- 
reichen Terrasse  am  MV. -Hang  des  Muttnerhorns;  6,2 
km  so.  der  Station  Solis  der  Albulabahn.  Postablage.  31 
Häuser,  15t)  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Schöne 
gotische  Kirche.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Sommer- 
frische. Fund  einer  römischen  Goldmünze. 

STÜRVI8  I  Kt.  Graubiinden.  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Maienfeld i.  1590  m.  Alpweide  am  S.- 
Hang des  Tschingel,  zwischen  dein  Jesbach  im  W.  und 
dem  Kchriliitiel  im  O.  Hie  Ueherlieferung  erzählt,  dass 
hier  einst  ein  ganzes  Dorf  stand,  das  einer  Klimaander- 
ung  wegen  von  seinen  Rewohnern  verlassen  werden 
musste.  Diese  Legende  hat  dem  Zürcher  Dichter  David 
lies*  |  1 770-1843 1  den  Stoff  zu  einer  reizenden  Erzählung 


Elly  und  Oswald  oder  die  Auswanderung  ron  Slams 
gegeben,  die  zuerst  in  den  Alpenrosen  von  1820  erschien. 

STÜR  VISER  ALP  (  Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  Alvaschein,  Gem.  Slürvisi.  2077  m.  Alpweide  in 
einem  Thalchen  am  O.-Hang  des  Muttnerhorns,  3  km  n. 
vom  Piz  Curver  Pinig. 

STÜRZIKON  Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach.  Gem.  Ober 
Embrach).  582  m.  Gruppe  von  4  Häusern.  4  km  nö.  der 
Station  Dassendorf  der  Linie  Zürich  -  Winterthur.  24 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Embrach.  Wiesenbau. 

8TÜ88EL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See).  1121  m.  Schoner 
Aussichtspunkt  in  der  Kette  Kreuzegg  -  Schnebelhorn  ; 
springt  vom  Rotenstein  südwestwärls  zwischen  das  Gold- 
inger- und  das  Waldithal  vor.  1  km  nw.  über  dem  Dorf 
Waldi.  Der  O.-Hang  ist  zum  Teil  felsig  und  bewaldet, 
während  die  übrigen  Seiten  sanfter  geböscht  sind.  Rund- 
sicht  auf  l.inlhgebiet  und  Zürichsee  mit  dem  umrahmen- 
den Bergkranz. 

STUSSE L  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil).  1054  m.  Be- 
waldeter Molassegipfel,  3  km  so.  der  Station  üäretswil 
der  Linie  Uerikon-Bauma.  Am  untern  Abschnitt  dcsO.- 
und  W. -Hanges  stehen  einige  Bauernhöfe. 

BTUS8LINQEN  (Kt.  Solothurn,  Bez.  Gosgen).  484 
m.  Gem.  und  Pfarrdorfam  S W. -Fuss  des  Gugen ;  4,5  km 
nw.  der  Station  Schonen  werd  der  Linie  Zürich  -  Ollen. 
PoBlablase,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Gugen- 
hof  und  Rüttirnatt-Schleife :  103  Häuser,  565  Ew.  i  wovon 
17  Reformierte!;  Dorf:  90  Häuser,  481  Ew.  Acker-,  Ge- 
müse- und  Obstbau,  Viehzucht.  Viele  der  Bewohner 
arbeiten  in  den  Schuhfabriken  von  Schönenwerd. 

STÜTZ BERO  (Kt.  Nidwaiden).  880  m.  Etwa  IUI  m 
hohe  Felswand  s.  über  dem  Ufer  des  Vierwaldstättersees 
zwischen  Seelisberg  und  Beckenried.  Oberer  Rand  40 
Minuten  nö.  Emmetten.  Wird  durch  den  Leiterpfad  von 
dem  ihn  nach  O.  fortsetzenden  Zingelberg  (1000  m)  ge- 
trennt. Im  W.  steht  am  untern  Abschnitt  der  Wand  der 
Riseltenwald. 

STUFEN  STEIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sim- 
menthal).  1859m.  Westl.  Felsvorsprung  des  Niesen.  End- 
punkt des  den  tiefen  Zirkus  in  der  N.- Wand  des  Niesen 
von  der  SUldenalp  (Oberer,  Mittlerer  und  Unterer  Stand) 
trennenden  Kammes.  Bis  zur  ohern  Baumgrenze  auf- 
ragend. 

STUFEN  STEIN  ALP  oder  STUFI  STEIN  ALP  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem.  Lauterbrunnen). 
1583  m.  Kleine  Alpweide  auf  einer  Terrasse  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  Lauterbrunnenlhales.  7 
km  s.  I.nuterhi  -unnen.  An  dem  von  Stechelberg 
zum  Rotthal  und  zur  Rotlhalhütte  des  S.  A.  C. 
hinaufführenden  Weg.  Versleinerungen  im  Batho- 
nien  (Eisenoolith)  und  Oxford. 

STUHL,  STUHLEN.  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz.  Bezeichnen  eine  Stelle,  an  der 
einst  Gericht  gehalten  wurde.  Auch  in  Zusammen- 
setzungen, wie  Kaiserstuhl,  Konigsluhl  etc. 

STUHL  [Kt  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gem. 
Herisau).  838  m.  vVeiler;  2,5  km  sw.  der  Station 
Herisau  der  Appenzellerbahn  ( Winkeln-Herisau- 
Appenzell ).  14  Häuser,  87  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Herisau.  Wiesenbau. 

stuhlegg  «Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen. 
Gem.  Kralligen  i.  766  m.  Gruppe  von  6  Häusern, 
über  dem  Dorf  Kralligen  und  4  km  so.  der  Station 
Spiez  der  Linie  Thun-Inlerlaken.  '43  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Aeschi.  Landwirtschaft. 
STUHLEGOWALD    (Kt.   St.    Gallen,  Bez. 
Tablat).  929-1015  m.  Tannenwald  am  N.-llang  der  Egg- 
bergkette,  im  s.  Abschnitt  der  Gemeinde  Tablat.  1,5  km 
lang  und  1,2  km  breit.  Kr  umschliesst  die  Sluhlegg  ge- 
nannte Gruppe  von  2  Häusern  2,4  km  so.  der  Station 
Mühlegg  der  Drahtseilbahn  St.  Gallen-Mühlegg.  Viehzucht. 

STUHLEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden.  Gem. 
Bürgten).  476  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  2  km  nnö.  der 
Station  Sulgen  der  Linie  Zürich  -  Winterthur  -  Romans- 
horn. 31  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sulgen.  Wiesen 
und  Wald. 

STUHLEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Gem.  Maur). 
515  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  w.  vom  Greifensee  und  2 
km  s.  Fallanden.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Maur. 
Wiesenbau. 
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tTUHN  (Kt.  Appenzell  A.  H.,  liinierland.  Gem.  Hund- 
wili.  920  m.  Weiler  3  km  ö.  der  Station  Waldstau  der 
Appeiuellerbahn  ( Winkeln- Herisau-Appenzelli.  17  Häu- 
ser. 71  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hundwil.  Viehzucht. 
Stickerei. 

8TUL8,  roman.  Stool  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Alhula, 
Kreia  Bergün).  1555  m.  Gem.  und  Weiler  auf  einer  Ter- 
aaie  über  dem  Hergünerstein;  2.8  km  nnw.  Bergün. 
2,5  km  w.  vom  Weiler  die  Station  Stula  der  Albulabahn. 
Postablage.  12  Häuser,  42  reform.  Ew.  (wovon  22  roma- 
nischer /unser.  Kirchgemeinde  Latsch  -  Stula.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

STULSER  ALP  (Kl.  Graubünden.  Ilez.  Albula.  Kreis 
Bergün,  Gem.  Stula).  2036  m.  Alpweide,  am  rechta- 
seitigen  Gehänge  der  Slulserthalea  und  am  S.-Fuss  des 
Bühlerhorn«;  3,2  km  onö.  Stuls. 

STUL8ERBACH  ( Kt.  Graubunden,  Bez.  Albula}. 
2671-1102  m.  Oestl.  Nebenflusa  der  Albula;  entspringt 
unter  dem  Oucanpass  (2671  m)  zwischen  dem  G leiserer 
Ducan  (3020  m|  und  dem  Gipshorn  (2817  mi  —  Krumm- 
hörnli  (2672  m)  in  der  Albulagruppe.  Fliesat  zuerst  in 
aw.  Richtung  durch  die  Stulseralp  (2038  m),  dann  west- 
und  westnordwestwärts  bis  unterhalb  der  Maiensasse 
Hunaolas  (177*2  m),  wo  er  nach  SW.  umbiegt  und  auf 
dieser  letzten  Strecke  nacheinander  den  vom  Stulsergrat 
kommenden  Bach  dea  Val  Torta,  zwei  Bache  aus  der  Ge- 
gend zwischen  Stulsergrat  und  Muchetta  und  einen  kür- 
zern Strang  aus  den  Maiensüssen  von  Falein,  alle  von  der 
N. -Seite  her,  aufnimmt.  Der  Stulserbach  mündet  etwa 
500  m  oberhalb  Bellaluna  in  die  Albula  und  stürzt  schäu- 
mend und  brausend  durch  eine  tiefe,  lange  Schlucht 
zu  ihr  hinab.  Die  Albulabahn  fuhrt  auf  2  Viadukten  von 
je  40  tn  Lange  und  25  und  23  in  Spannweile  in  Höhen 
von  32  und  12  m  über  das  Tobel  des  starken  und  reis- 
senden  Baches  hin.  Von  der  vordem  Stulsertobelbrücke 
aus  genicast  man  einen  prächtigen  Auablick  auf  das 
Lenzerhorn,  auch  aieht  man  vom  Bahnlrace  dieser  Ge- 
gend bequem  hinunter  auf  die  Albula  und  hinein  zur  Piz 
d'Aelakette,  zum  PizOt  und  den  Bergen  südl.  von  Naz  und 
Preda  vor  dem  Albulatunnel.  Ganz  nahe  die  auf  dem  ein- 
samen « Ochsenboden  *  zwischen  dunkelm  Wald  gelegene 
Bahnstation  Stuls.  Der  Stulserbach  ist  im  ganzen  etwa 
9  km  lang  und  weist  ein  Gefalle  von  rund  16  °ln  auf.  Er 
hat  aich  im  SW.  verlaufenden  obersten  Teil  (Stulserthal)  I 
in  ältere Triasachichten  (Zellendolomit oder  Untere  Rauh- 
wacke,  alpinen  Muschelkalk  und  Verrucano),  Serizit-  und 
Gneiapylht  und  in  Gneis  eingeschnitten  ;  zwischen  der 
Stulseralp  und  Huriünlas  und  über  deaaen  Hüttengruppe 
hinaus  bis  in  die  Nähe  des  Einflusses  dea  Baches  von 
Falein  her  verläuft  er  ganz  im  Gneisrücken  von  Stuls ; 
der  Auagang  endlich  liegt  in  rötlichem  und  grünlichem 
Verrucano,  ebenso  gefärbtem  Bellaluna-Quarzporphyr  und 
dem  Verrucano  eingelagertem  Muschelkalk  der  Trias. 

STULSERGRAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
2680  m.  Ziemlich  genau  W.-O.  verlaufender  Bergnicken 
in  der  Monsteinerkette  der  Piz  Keschgruppe  (  Albula- 
alpen  l ;  zwiachen  dem  Albulalhal  und  dem  Davoaer  Land- 
wasser,  n.  über  Bergün  und  latsch  und  3,6  km  ö.  Filisur. 
Aur  der  Ostseite  vom  Bühlcrhorn  (2811  m)  und  im  W. 
von  der  Muchetta,  dem  gerühmten  Aussichtspunkt  von 
Filisur  (2627  m),  flankiert.  Im  N.  liegen  das  Kühlhäli 
und  die  Jenniaberger  Alp,  tiefer  unten  dag  Dorfchen  Jen-  : 
nisberg  (zu  Filistir  gehörig),  das  Luftkurort  geworden  ist.  ! 
Die  Aussicht  vom  Stulsergrat  ist  eine  der  reizendsten  des 
ganzen  Albulagebietes:  sie  umfasat  einen  weiten  Gebirgs- 
kranz  und  die  herrlichen  Landschaften  von  Beifort,  Ba- 
vos. Oberhalbstein,  Bergün  und  Heinzenberg  mit  zahl- 
reichen Dörfern  (von  der  Muchetta  erblickt  man  deren 
22).  Besonders  schön  präsentieren  sich  die  nahen  Ber- 
günerstöcke  Piz  d'Aela,  Tinzenhorn  und  Piz  Michel. 
Prächtige  Gratwanderiing.  Ersteigung  von  Bergün  ober 
Stuls,  Hunaolas  und  die  Schafhütte  (2440  tu),  von  Filisur 
über  die  Terrassen  von  Falein.  von  Wieaen  über  Jennis- 
berg.  die  Jenniaberger  Alp  oder  den  Hnc-hhut  (2172  ml, 
von  Monstein  (Bavos)  her  über  die  Inneralpen,  den  Rük- 
ken  des  Bödmen-  und  Kühherggrates  etc.  Gesteine  sind 
der  Gneis  von  Stuls  und  Gneisphvllitc.  an  der  w.  und  <>. 
Gebirgsflanke  Verrucano,  sowie  ßalke  und  Dolomite  der 
Trias  bis  zum  Hauptdolomit.  Die  Flora  ist  schon  und 
reichhaltig. 
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STULS  ERTHAL  (  Kt.  Grau  bänden.  Bez.  Albula). 
2671-1102  m.  Thal  dea  Slulserbaches  von  dessen  Ursprung 
am  rauhen  Ducanpasa  über  die  Slulseralp  (2038  m)  bia 
zu  den  Hütten  von  Bunaolaa  (1772  mi.  Es  hat  zum  gros- 
sem Teil  SW.-.  dann  W.NW.-  Verlauf,  ist  6,3  km  lang 
und  besitzt  bia  Runsolas  ein  Gefälle  von  rund  13,5%. 
Oede,  wild  und  einsam,  besonder»  auf  der  linken  Seite 
von  felsiger  und  schuttiger  Sohle.  Wird  im  O.  von  der 
Ducankette  (  Piz  Prosonch,  Piz  Val  Mala  2955  m,  Piz 
Ravigiel  und  Gletscher  Ducan  3020  m),  auf  der  W. -Seite 
von  der  Bühlerhornkctte  (Bühlerhorn  2811  m,  Mäachen- 
grat  2791  m,  Gipshorn  2817  m  und  Krummhörali)  be- 
grenzt. Am  Ursprung  der  wilde  Ducanpaaa  (2671  in),  der 
in  no.  Richtung  durch  das  trümmerig- wüste  Ducanthal 
hinunter  nach  Sertig  und  Davos  fuhrt;  auf  der  rechten 
Seite  führt  aus  der  Slulseralp  die  Bülilerfurka  ö.  vom 
Bühlerhorn  nach  Monstein-Davoa.  Oberhalb  der  Alp  noch 
kümmerliche  Waldreste;  massenhaft  Edelweiss.  Ueber 
die  Felsarten  vergl.  den  Art.  Stclskhbach. 

STURMINQEN  (Kt.  Glarus,  Gem.  Ennenda).  470  m. 
Gruppe  von  9  Häusern  auf  dem  Schutlkegel  der  vom 
Schild  herabkommenden  Sturmingerrunse;  600  m  n.  der 
Station  Ennenda  der  Linie  Glarus-Linthal.  47  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ennenda.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken  von  Ennenda. 

STURZENEGG  (Kt.  Appenzell  A.B..  Hinterland. 
Gem.  Herisau).  733  m.  21  Häuser,  über  dem  linken  L'fer 
von  l'raäsch  und  Silier  zerstreut  gelegen ;  1,5  km  so.  der 
Station  Winkeln  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen. 
132  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  In  Sturzenegg  pflegten  1525  die  Wieder- 
täufer im  geheimen  ihren  Gottesdienst  zu  halten. 

STURZENHARD  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland, 
(«ein.  Reute  i.  724  m.  3  Häuser  auf  einer  Anhöhe  1.4  km 
8.  Reute  und  2  km  nw.  der  Station  Rebstein  der  Linie 
Rorschach- Sargans.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reute. 
Sturzenhard  genorte  bis  zu  einer  vorgenommenen  Grenz- 
bereinigung zu  den  Innern  Roden.  1798  berief  ein  ge- 
wisser Locher  aus  Sturzenhard  nach  der  Rückkehr  von 
der  Appenzeller  Landsgemeinde,  die  der  Einheitsver- 
fas-Ming  zugestimmt  hatte,  in  Gais  eine  Sonderlandsge- 
meinde seiner  engern  Landalcute  aus  Oberegg  ein,  die 
die  Verwerfung  des  gefissten  Beschlusses  auasprach.  Ks 
folgte  ein  von  Locher  geleiteter  bewaffneter  Aufstand,  der 
von  den  helvetischen  Truppen  niedergeworfen  werden 
maasle. 

8TUSSAVIA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Sakikn. 

STUTZ.  In  der  ganzen  deutschen  Schweiz  etwa  100 
mal  vorkommender  Ortsname.  Vom  Zeitwort  «  stutzen  » 
herzuleiten.  Bezeichnet  einen  steilen  Hang  oder  Anstieg, 
der  von  der  Strasse  oder  dem  Weg  mit  Hilfe  von  zahl- 
reichen Kehren  gewonnen  wird.  Vergl.  Lungenstutz  im 
Maderanerthal. 

8TUTZ  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken.  Gem.  Grindel- 
wald I.  952  m.  Gruppe  von  4  Hausern  bei  der  Station 
(irund  der  Wengernalpbahn.  24  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Grindelwald.  Viehzucht. 

STUTZ  (Kt.  Bern,  AmUbcz.  Scfligen,  Gem.  Gelter- 
fingen). 604  m.  Gruppe  von  7  Häusern  am  SW.-Hang  dea 
Hembergs,  an  der  hier  steilen  Strasse  Belp-hirchdorf 
und  3  km  o.  der  Station  Kaufdorf  der  Gürbethatbahn 
(Bern-Wattenwil-Thun).  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kirchdorf.  (jmdwirlschaft.  Schulltaus. 

8TUTZ  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Seftigen.  Gem.  Riggia- 
berg).  822  m.  Weiler  an  der  Giebcleggstrassc,  3  km  w. 
Riggisbcrg.  13  HäuBer.  101  reform.  Lw.  Kirchgemeinde- 
Kirchenthumen.  Landwirtschaft. 

STUTZ  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Seftigen.  Gem.  Rüti). 
822  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Strasse  Riggis- 
berg-Gurnigel  Bad  und  8  km  sw.  der  Station  Timmen  der 
Gurbethalbahn  (Bern-Wattenwil-Thun).  38  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kirchenthurnen.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Schulhaus. 

STUTZ  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Steffisburgk 
620  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  2  km  ö.  der  Station  Steflia- 
Inirg  der  Linie  Burgdorf-Thun.  53  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Steffisburg.  Viehzucht. 

STUTZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachaelwald,  Gem. 
Wissachengraben ).  680  m.  Gruppe  von  5  Häusern ;  1,5  km. 
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a.  der  Station  Schwarzenbach  der  Linie  Ramsei-Sumis- 
wald-Huttwil.  47  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Eriswil. 
Viehzucht 

STUTZ  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Wangen,  Gem.  Thörigen). 
498  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  700  m  sö.  Thörigen  und 
3,5  km  sö.  der  Station  Herzogenbuchaee  der  Linie  Olten- 
ßern.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuchaee. 
Landwirtschaft.  Gerberei. 

STUTZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreia 
Thuaia,  Gem.  Tschappina).  1200  m.  Mit  lichten  Alpen- 
erlenbeständen  durchsetzte  Wiesen  und  Alpweiden,  links 
über  der  Schwarzen  Noila  und  6  km  w.  Thuais.  Gehört 
zudem  wild  zerfressenen  und  stark  mit  Schutt  überführten 
Sammelgebiet  der  so  lange  Zeit  dem  Domleschg  gefähr- 
lichen Nolla. 

STUTZ  (Kt.  Graubünden,  Bez. Ober  Landquart,  Kreis 
und  Gem.  Klostera).  1300  m.  Von  der  Strasse  Klosters- 
Davos  Laret  durchzogener  O.-Hang  des  Casanna,  w.  vom 
Lareterbach  und  1.5  km  s.  Klosters.  Zum  grossen  Teil 
bewaldet.  Einige  Alpweiden  mit  Hütten 

STUTZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreia  und  Gem.  Seewis).  1289  m  Wiesen  am  W.-Hang 
des  vom  Taschinesbach  durchflössen  Thälchens  ;  3,5  km 
n.  Seewis. 

STUTZ  (Kt.  und  Amt  Luxern,  Gem.  Horn  ;.  450  m. 
Gruppe  von  2  Häusern  am  linken  Ufer  des  Vierwaldstätter- 
seea,  auf  einer  Anhöhe  3  km  sö.  Lnzern.  14  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Horw.  Landwirtschaft.  Sommerfrische. 
Ehemaliger  Besitz  der  Edeln  von  Lehn. 

STUTZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Quarten). 
470  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  50  m  über  dem  N.-Ufer 
des  Walensees  und  den  obern  NW. -Abschnitt  von  Quinten 
bildend.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Quarten.  Acker-, 
Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Schöne  Lage  und  pracht- 
volle Aussicht  auf  den  Walensee  und  die  ihn  im  S.  um- 
rahmenden Berge. 

STUTZ  (Kt.  Schwvz,  Bez.  Höfe,  Gem.  FeusiBberg). 
770-833  m.  Drei  Bauernhöfe  500  m  ö.  der  Station  Schin- 
dellegi  der  Südostbahn  ( Wädenswil-Einsiedeln-Goldau). 
30  kathol.  Ew.  Obstbau.  Zwischen  den  Höfen  und  der  Sihl 
liegt  eine  vom  ehemaligen  Linthgletscher  abgelagerte 
grosse  Moräne,  auf  deren  NW.-Ab§chnitt  die  neue  Kirche 
von  Schindellegi  steht. 

STUTZ  (HINTSR  und  VORDER)  (Kt.  Hern,  Amts- 
bez.  Aarwangen,  Gem.  Ursenbach).  650  m.  13  Höfe  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Ursenbachgrabens,  700  m  nw. 
L'rsenbach  und  2  km  sw.  der  Station  Kleindietwil  der 
Linie  Langenthai- Wolhusen.  103  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Ursenbach.  Landwirtschaft. 

STUTZ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Konollingen,  Gem.  Schlosswil,.  754  und  676  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  4  Häusern,  auf  einer  Anhöhe 
2  km  nö.  der  Station  Konolfingen  der  Linie  Bern-Luzern. 
20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Münsingen.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

STUTZ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Signau,  Gem.  Trub).  1151  m.  Vier  Höfe  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Fankhausgrabens,  9  km  nö.  der  Station 
Trachselwald  der  Linie  Bern-Luzern.  22  reform.  Kw. 
Kirchgemeinde  Trub.  Viehzucht. 

STUTZALP  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ilinterrhein, 
Kreia  Rheinwald,  Gem.  Splügen).  2200-2400  m.  Alpweidc 
am  SO. -Hang  des  Lochli-  oder  Safierberges;  5  km  nw. 
Splügen. 

STUTZBODEN  (Kt.  Bern.  Amtshez.  Wangen,  Gem. 
Wiedlisbach).  425  m.  Zwei  Höfe  am  linken  Ufer  der  Aare, 
1  km  nw.  der  Station  Wangen  an  der  Aare  der  Linie 
Olten-Solothurn  Biel.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oberbipp. 

STUTZHORN  (Kt.  (Iraubünden.  Bez.  Hinterrhein). 
2132  m.  Kleiner  O.-Ausläufer  der  Splügner  Kalkberge ; 
1,5  km  nw.  über  dem  Dorf  Sufera.  Felsig.  Vergl.  den  Art. 

SpLIU.NER  KaI.KHLKUE. 

SU  ARD  DES  ENVER8  (BOIS  DU)  (Kt  Waadt. 
Bez.  Grandson).  Wald.  S.  den  Art.  Envehs  (Si  Alto  r>Es|. 

SU B EG Q  ( Kt.  Kern,  Amtsbez.  Frutigen  und  Nieder 
Simmenthal).  2360  m.  Heraster  Kamm  in  der  Niesenkette, 
zwischen  Subegghorn  i' 2383  m)  und  Weissenfluh  |2357  m); 
6  Stunden  wsw.  über  Frutigen.  Leichter  Abstieg  ins 
Kirelthal. 
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SUBEQQHORN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frutigen  und 
Nieder  Simmenthal).  2383  m.  Unbedeutender  Rücken  im 
SW.-Grat  de«  Riedbündistocks  .2456  m),  zwischen  diesem 
und  der  Subegg.  Kann  von  Frutigen  her  in  5  Stunden 
bequem  erstiegen  werden;  leichter  Abstieg  ins  Kirel-und 
Diemtigthal. 

su b el  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun,  Gem.  Uebischi). 
670  m.  Gruppe  von  5  Häusern  in  einer  vertorflen  Mulde ; 
3,5  km  sw.  der  Station  Uetendorf  der  Gürbethalbahn 
(Bern-Wattenwil-Thun).  27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Thierachern.  Landwirtschaft;  Torfausbeute.  Der  untere  Ab- 
schnitt des  Torfmoores  bildete  einst  einen  im  14.  Jahrhun- 
derturkundlich genannten  kleinen  See,  der  wahrscheinlich 
vom  Barfüsserkloster  in  Bern  als  dem  Grundherrn  von 
Uebischi  künstlich  gestaut  worden  war.  Die  daneben  ste- 
hende kleine  Burg  konnte  als  Ruine  noch  im  17.  Jahr- 
hundert gesehen  werden,  ist  aber  heute  vollständig  ver- 
schwunden. Man  darf  sie  nicht  mit  der  Burg  Uebischi  am 
Uebischisee  verwechseln. 

SUBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gem.  Gross- 
afToltern).  479  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  im  Thal  des 
Lyssbaches,  2  km  sw.  GrossafToitern.  Station  der  Linie 
Bern-Biel.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
nach  Mesaen.  2t  Häuser,  118  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Grossaffoltern.  3  Mühlen  und  2  Sägen.  Käserei.  Eine 
Uhrensteinschleiferei.  Acker-  und  Obstbau.  Schulhaus. 
Fund  eines  Steinbeiles  auf  dem  Rollisbohl.  Prähistorisches 
Refugium  bei  der  Mühle.  Gehörte  bis  1412  zur  Herrschaft 
Oltigcn  und  kam  dann  an  Bern. 

SUBINGEN  (Kt.  Solothurn,  Bez.  Kriegstetten).  Ulm. 
Gem.  und  Pfarrdorf  an  der  Oesch,  3  km  nnö.  Kriegstetten. 
Station  der  Linie  Lyss-Solothurn-Herzogenbuchsee.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  77  Häuser,  698  Ew.  (wovon 
202  Reformierte).  Ackerbau  und  Viehzucht.  Branntwein- 
brennerei. Mühle  und  Säge.  Käserei.  Grosse  Töpferwaren- 
fabrik; Florettseidenfabrik.  Viele  der  Bewohner  arbeiten 
in  den  Fabriken  von  Derendingen,  Gerlafingen  und  Biberist. 
Fund  eines  Bronzebeiles.  Die  Grabhügel  im  Heidenmoos 
haben  zahlreiche  Gegenstände  aus  der  ersten  Eisenzeit  ge- 
liefert, die  sich  heute  im  Museum  zu  Solothurn  befinden. 
Ein  Grabhügel  auch  im  PfafTenweier.  Bei  Etzikon  Reste 
einer  Römersiedelung.  1270:  Subingen;  vom  Personen- 
namen Subo  herzuleiten. 

sublage  (Kt  Wallis,  Bez.  Sitten).  2735  m.  Süd- 
westl.  Vorberg  des  Wildhorns  nö.  über  dem  Sanetsch- 
hotel  auf  der  Alpe  de  Zanfteuron.  Kann  durch  das  Thäl- 
chen  der  Zanfleuronne  in  3  Stunden  bequem  erstiegen 
werden.  Sehr  schöner  Tiefblick  ins  Thal  der  Morge  und 
prächtige  Aussicht  auf  die  Walliser  Alpen. 

SU b Li n  f Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Bex).  870  m. 
Grosser  und  bis  zum  Ufer  des  Avancon  herabsteigender 
Steilhang  aua  triadischem  Gips,  ö.  Le  Chene  und  n.  Le 
Bevieux.  Stellenweise  findet  man  hier  auch  Schwefel,  der 
sogar  kristallisiert  sein  kann.  Hier  steht  das  Elektrizitäts- 
werk ,  das  der  Bahn  Bex-Gryon-Villars-Chesieres  die 
nötige  Triebkraft  liefert  und  verschiedene  Ortschaften 
dieser  Gegend  mit  Licht  versorgt. 

SUCHE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  1545  m. 
Kleiner  Gipfel  im  SO. -Grat  des  Grammont,  zwischen  der 
Töte  de  Penay  (1421  m)  und  dem  Proz  de  Taylaz(1251  m), 
sowie  onö.  über  dem  Lac  de  Tanay  und  2  Stunden  nw. 
über  Miex  ob  Vouvry.  Aufstieg  vom  Lac  de  Tanay  her  in 
20  Minuten.  Schöne  Aussicht  ins  Rhonethal  und  auf  den 
obern  Genfersee. 

SUCHERON  (le)  (Kt  Waadt,  Bez. Grandson).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Ciiasserün. 

SUCHET  (LE)  (Kt  Waadt.  Bez.  Orbe).  1591  m.  Einer 
der  Hauptgipfel  des  Waadtländer  Jura :  bildet  einen  regel- 
mässigen Rücken  zwischen  den  Thälern  der  Orbe,  der 
Jougnenaz  und  der  Baulmine.  Tragt  am  S.-Hang  den  Senn- 
berg Suchet  mit  nahe  unter  dem  Gipfelpunkt  stehender 
grosser  Alphütte  (und  Zisterne).  Suchet  und  Aiguille  de 
Baulmes  bilden  die  beiden  Schenkel  eines  bis  zum  Dogger 
hinunter  geöffneten  jurassischen  Gewölbes.  An  Rosen 
reiches  Gebiet,  an  dessen  sonnigen  Gehängen  sich  17 
verschiedene  Arten  und  11  Bastarde  linden  (vergl.  G. 
Gaillard:  Conlnlmtum  ii  IVlude  des  Rosrs  du  Jura  im 
Bull.  Herb.  Boiaier.  VI,  1898).  Der  Suchet  wird  im 
Sommer  sehr  stark  besucht  und  von  den  Bewohnern  der 
benachbarten  Ortschaften  namentlich  zum  Schauspiel  des 
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Sonnenaufganges  bestiegen.  Angenehme  Bergtour:  von 
Sainte  Croix  über  den  Aiguillon  in  V/|  Stunden,  von 
Ballaigues  über  La  Bessonne  und  La  Poyette  in  2'/«  Stun- 
den, von  Baulmes  über  Praz  Minzin  und  den  prachtvollen 
erratischen  Block  von  La  Cötelette  in  2  Stunden  und 
endlich  von  Lignerolle  aua  in  1  Stunde.  Trigonometrisches 
Signal  erster  Ordnung.  Der  einer  Schildwache  gleich 
gegen  das  Mittelland  vorgeschobene  Suchet  bietet  unter 
allen  Gipfeln  des  Waadtländer  Jura  vielleicht  die  schönste 
Aussicht:  Mittelland,  Alpen  vom  Säntis  bis  Moni  Blanc 
und  bis  Genf.  Genfer-.  Neuenburger-  und  Bielersce  etc. 
Der  Berg  und  seine  Umgebungen  spielen  eine  grosse  Bolle 
in  den  Erzählungen  Le$  Proueute*  de  la  Bande  du  Jura 
und  Dan*  le$  pret  et  sout  le»  buit  der  Frau  von  Gasparin. 

SUCHIEZ  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Neuenburg).  545  m. 
Gruppe  von  8  Ilausern  am  S -Hang  der  Höhe  des  Chanel 
und  über  den  Weinbergen,  2  km  w.  Neuenbürg,  »ti  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Serrieres.  Die  Häuser  sind  in 
einer  Flucht  aneinandergebaut  und  stark  verwahrlost. 
Sie  waren  früher  ausschliesslich  von  Bebleuten  bewohnt 
und  sollen  in  Bälde  niedergerissen  werden,  um  einem 
Villenviertel  Platz  zu  machen. 

SUCH  Y  iKt.  Waadt.  Bez.  Yverdon).  585  m.  Gem.  und 
Dorf  auf  einer  Hochebene  des  w.  Jorat,  zwischen  der 
Mündnngsebene  der  Orbe  und  dem  Thal  des  Buron,  an 
der  Strasse  PentheVeaz-Ependes.  7,2  km  ssw.  Yverdon 
und  3,8  km  nö.  der  Station  Chavornay  der  Linie  Neuen- 
burg-Lausanne. Strassen  nach  Chavornay  und  nach  Essert- 
Pittet.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  68  Häuser,  345 
reform.  Ew.  Bildet  mit  der  Gemeinde  Corcellea  sur  Cha- 
vornay eine  gemeinsame  Pfarrei.  Acker-  und  etwas  Wein- 
bau.  885:  Suzchie  und  Solpiacum:  1218:  Suichie;  1270: 
Suchiez;  1317:  Suchye.  Gehörte  zunächst  dem  Bistum 
Lausanne  und  im  12.  Jahrhundert  grösstenteils  zur  Herr- 
schaft Bavois,  um  dann  an  die  Herrschaft  Belmont  und 
nachher  mit  dieser  an  die  Herren  von  Grandson  La  Tri- 
mouille  zu  kommen.  1564-1798  unter  bernischer  Hoheit. 
1  km  nö.  vom  Dorf  soll  zwischen  zwei  Tobein  ein  Befugium 
der  Helvelier  gesunden  haben,  von  dem  noch  ein  Wall- 
rest sichtbar  ist  und  an  dessen  Stelle  später  ein  Schloss 
Bavenel  trat,  über  welches  aber  alle  Nachrichten  fehlen. 
Bömische  Buinen  bei  Lc  Mellay  1  km  n.  vom  Dorf  Suchy. 
Burgnndergräber  bei  Le  Tombay.  Vergl.  Henrioud.  Marc. 
La  amtnumaute  et  lei  gern  de  Suchy  juuiu'au  XVIII* 
sii-cle.  Lausanne  1905. 

SUCHY  IBOIS  DE)  (Kl.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  560- 
610  m.  Wald  im  w.  Jorat,  zwischen  der  Ebene  der  Urbe 
und  dem  Thal  des  Buron,  1  km  ö.  vom  Dorf  Suchy.  Am 
Weg  von  Suchy  nach  La  Bobellaz  und  Essertines.  Etwa 
250  ha  Fläche. 

Sucre  (Lei  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Val  de  Travera). 
1130-736  m.  Linksseitiger  Zulluss  der  Areuse;  entspringt 
am  Cret  de  l'Oura,  durchllieast  die  Combe  von  Tremal- 
mont,  bricht  mit  der  kleinen  Cluse  des  Cambutles  durch 
die  Kette  des  Malmont  und  wendet  sich  durch  ein  schönes 
Waldlhälchen.  wo  Ihm  die  von  Lea  Sagnettes  herab- 
kommenden Wasser  und  die  Chauderette  zugehen,  gegen 
das  Dorf  Couvet,  in  dem  er  mündet.  5,5  km  lang.  War 
früher  ein  ziemlich  gefährliches  Wildwasser,  unterdessen 
Ausbrüchen  das  auf  seinem  Schuttkegel  stehende  Dorf 
Couvet  öfters  zu  leiden  hatte.  Das  tiefe  Sucrelhal  wird  n. 
Couvet  von  einem  1858  erbauten,  schönen  6  bogigen  Via- 
dukt der  Bahnlinie  Neuenburg-Pontarlier  überschritten. 
Nahe  dabei  mächtige  Kiesgruben  mit  prachtvoller  Delta- 
schichtung. Best  eines  vom  Bach  in  den  ehemaligen  See 
des  Val  de  Travers  hinausgebauten  Deltas. 

SUDELBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch).  1340- 
960  m.  Bach  j  entspringt  am  Wagliseiknubel  und  mündet 
nach  3  km  langem  Lauf  s.  der  Hirsegg  von  links  in  die 
Kleine  Emme. 

SUDEREN    und    SUDERENHUBEL    (Kt.  Bern, 

AmUbez.  Thun.  Gem.  Wachseldorn  und  Ober  1  .angenegg). 
909  m.  Gruppe  von  8  Häusern  mit  Gasthof  und  Muhle,  an 
der  Strasse  Schwarzenepg-Hölenbach  und  13  km  no.  der 
Station  Steftisburg  der  Linie  Burgdorf-Thun.  Postablage, 
Telephon;  Postwagen  Thun  -  Schwarzenegg  -  Botenbach. 
66  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Heimenschwand.  Wiesen- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Hier  zweigt  die 
SchallenbergHtrasse  nach  Schangnau  ab,  die  die  kürzeste 
Verbindung  zwischen  Thun  und  dem  Entlebuch  darstellt. 


Der  in  Süderen  einst  vorhandene  grosse  erratische  Block 
ist  1837  zum  Bau  der  Kirche  Heimenschwand  verwendet 
worden. 

SO  OLE NZ JOCH  |Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  Pass.  S. 
den  Art.  vss. 

SÜDLCNZtPITZe  oder  LENZSPITZE  (Kt. 
Wallis.  Bez.  Visp).  4300  m.  Gipfel  in  der  Kette  der  Mi- 
schabelhörner;  auf  dem  den  Dom  mit  dem  Nadelhorn 
verbindenden  Kamm  zwischen  dem  Lenzjoch  (oder  Nord- 
lenzjoch) und  dem  Eggpass  (oder  Sudlenzjoch).  Erster 
Aufstieg  (über  den  SW.-Grat)  1887.  Die  schwierige  Be- 
steigung erfordert  von  der  Miachabel-  oder  Schwarzhorn- 
hütte (Nachtquartier)  her  7  Stunden. 

SÜLLEN  BACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Trachselwald. 
Gem.  Sumiswaldi.  740  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  1  km 
w.  Wasen  und  4  km  ö.  der  Sution  Sumiswald  der  Linie 
Bamsei-lluttwil.  43  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wasen. 
Säge. 

8UEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Heren-.  Gem.  Saint  Martin). 
1403  m.  Sehr  sonnig  gelegenes  Dorf,  im  Eringerthal 
(Vallee  d'Herens)  gegenüber  der  Mündung  des  Val 
d'lleremenee  und  am  W.-Fuss  der  Maja  (293o  m):  1  km 
nw.  Saint  Martin,  3  km  ö.  Hereroence  und  12  km  so.  vom 
Kahnhof  Sitten.  60  Häuser.  257  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Saint  Martin.  St.  Bernhardakapelle.  Landwirtschaft.  Säge. 
Das  heute  noch  die  umfangreichste  Siedelung  der  Ge- 
meinde bildende  Dorf  war  schon  im  11.  Jahrhundert  der 
Kern  einer  das  ganze  mittlere  Eringerthal  umfassenden 
Herrschaft,  die  durch  Aymon  von  Savoyen  gleichzeitig 
mit  Orsieres  im  Entremont,  der  Burg  Saillon  und  der 
Herrschaft  Ayent  an  das  Domkapitel  zu  Sitten  kam,  später 
aber  wieder  dem  Haus  Savoyen  zufiel  und  1560  vom  Bis- 
tum zurückgekauft  wurde.  Das  Dorf  wurde  im  Baronkrieg 
von  den  Männern  aus  Conthey  verbrannt  und  auch  1777 
wiederum  durch  eine  Feuerabrunst  fast  vollständig  zer- 
stört. 1052:  Suanis;  1131:  Suen:  1200:  Suaig;  1331: 
Suench;14l7:  Sueyn  und  Suyn.  Der  Name  ist  als  Suin 


SÜNIKON  (Kt.  Zürich.  Bez.  Dielsdorf.  Gem.  Stein- 
maur).  470  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  ö.  der  Lägern 
und  1  km  w.  der  Sution  Steinmaur  der  Linie  Oberglatt- 
Niederweningen.  Telephon.  Zusammen :  49  Häuser.  303 
reform.  Ew.:  Dorf:  4y  Häuser,  292  Ew.  Kirchgemeinde 
Steinmaur.  Landwirtschaft.  897:  Zurrinchova  In  der 
Gegend  von  Bürgli  und  Hürgli  wiese  mag  ein  Weierhaus 
gesunden  haben,  in  dem  die  1281-1343  genannten  von 
Sünikon.  Dienstleute  der  Freiherren  von  Hegensberg,  ge- 
haust haben  können. 

SORI  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Laupen.  Gem.  Neueneggl. 
605  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  in  zum  teil  sumpfi- 
ger Gegend,  am  W.-Band  des  Forst  und  an  der  alten 
Strasse  Bem-Laupen;  3,5  km  nö.  Laupen.  Telephon.  Zu- 
sammen mit  Bärfischenhaua,  Schürholz,  Sürihubel  und 
Thal :  67  Häuser,  434  reform.  Ew. ;  Dorf:  33  Häuser,  205 
Ew.  Kirchgemeinde  Neuenegg.  Landwirtschaft. 

SÜRIHUBEL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Laupen,  Gem- 
Neuenegg).  615  ro.  Gruppe  von  7  Häusern  auf  einer  An- 
höhe am  W. -Band  des  Forst;  2,5  km  s.  der  Sution  Boss- 
häusern der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  44  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Neuenegg.  Landwirtschaft. 

SÜRISQUT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  und  Gem.  Trachsel- 
wald). 850  m.  Drei  Höfe  im  Händschigraben;  4.5  km 
nö.  der  Station  Zollbrück  der  Linie  Burgdorf  -  Langnau. 
33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trachselwald.  Wiesen- 
bau. 

Sürpfen  (IN  DER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf. 
Gem.  Inwill.  526  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  3  km  n.  In- 
wil  und  4  km  nw.  der  Sution  Gisikon  der  Linien  Zürich- 
Luzern.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Inwil.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

SOS,  roman.  Suscu  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis 
Obtasna).  1429  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  am  Inn  und  an 
der  Mündung  der  Susasca.  an  der  Vereinigung  der  Flüela- 
Strasse  mit  der  Engadiner  Thalstrasse  und  31  km  nö.  der 
Sution  Bevers  der  Albulabahn.  Postbureau,  Telegraph; 
Postwagen  Schuls-Samaden  und  Davos  PlaU-Flüela-Süs. 
78  Häuser,  319  Ew.,  wovon  279  Beformierte.  Mit  Aus- 
nahme von  71  Deutschsprechenden  und  30  lulienisch- 
sprechenden  sind  die  Bewohner  romanischer  Zunge. 
Wiesenbau  und  Viehzucht ;  AlpwirUchaft.  Gegenüber 
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Sü*  erheben  sich  rechts  über  dem  Inn  die  Hügel  Caschi- 
naa,  Petnal  und  Castlins,  die  alle  drei  von  festen  Burgen 
gekrönt  gewesen  sein  sollen.  Wahrend  man  auf  Gaschi- 
nas  noch  gut  erhaltene  Mauerreste  sieht,  ist  auf 
Petnal  und  Castlins  jede  Spur  solcher  ehemali- 
ger Bauten  verschwunden.  Süs  ist  die  Heimat 
«les  Reformators  Ulrich  Campell  (1501-158*2),  des 
Vaters  der  bündnerischen  Geschichtschreibung, 
«ler  hier  lange  Zeit  als  l'farrer  wirkte,  sowie  des 
Martin  Planta  (1727-1772).  derdaa  berühmte,  spä- 
ter nach  Marschlins  verlegte  Seminar  Haldenstein 
gründete.  Im  Schwabenkrieg  von  111)9  wurde  Süs 
durch  die  Kaiserlichen  in  Asche  gelegt.  1537  fand 
hier  das  Beligionsgespräch  statt,  das  die  Einfüh- 
rung der  Beformation  im  ganzen  Engadin  zur 
Folge  hatte.  162*2  verjagten  die  Bündner  die  unter 
Baldiron  eingedrungenen  und  hier  verschanzten 
Oesterreicher,    die   «ich    nun    ins  Münsterthal 
zurückzogen.  Herzog  ßohan  erkannte  die  stra- 
tegische Itcdeutung  der  Lage  von  Süs  und  Hess 
an  dieser  Stelle  Befestigungen  errichten,  deren 
Fortezza  Suot  und  Fortezza  Surs  (untere  und  obere  Feste) 
genannten  Beste  man  heute  noch  erkennen  kann.  Zu 
Campells  Zeit  fand  man  1572  an  der  Stelle  der  spätem 
Fortezza  Sura  römische  Münzen  und  Waffen,  wie  solche 
nebst  einem  Bronzedolch  letzthin  auch  im  Schutt  des 
Hügel«  Caschinas  zum  Vorschein  gekommen  lind.  1161 : 
in  Vico  Susis. 

SÜSERTHAL  Kt  Graubünden, Bei.Ober Landquart). 
•2600-1920  m.  Südöstlichste  Verzweigung  des  Vereinulhals, 
welch  letzteres  sich  bei  der  Alp  N'ovai  etwa  6  km  ö.  Klo- 
sters im  Prätigau  mit  dem  Sardascalhal  vereinigt  und  so 
das  eine  Ijuellthal  der  Landquart  bildet.  Das  Süserthal 
zweigt  bei  der  Alp  Fremd  Vereina  1  km  s.  der  Vereina- 
hütte des  S.  A.  C.  vom  Vereinathal  ab  und  steigt  ö.  und 
*ö.  empor  zum  Flesspass  (2452  m)  und  Vereina-  oder 
Valtortapass  (2651  m),  die  beide  ins  Engadin  nach  Süs 
bezw.  Lavin  führen.  Ueber  den  Vereinapass  geht  ausser- 
dem der  Hauptzugang  von  der  Vereinahütte,  also  von  der 
W.-  oder  Pratigauer  Seite  her  zum  Piz  Linartl.  Dadurch 
erhält  das  Süserthal  eine  gewisse  touristische  Bedeutung. 
Diese  wird  noch  erhöht  durch  die  gewaltigen  Platten- 
tind  Ungeheuerhörner,  die  die  N. -Seite  des  Thals  bilden 
und  zu  den  Lieblingszielen  klettergewandler  Touristen 
gehören,  die  in  diese  Gegend  kommen.  Den  Namen  hat 
ilaa  Thal  aus  der  Zeit  herüber  gerettet,  da  seine  Alpen 
noch  Eigentum  der  Gemeinde  Süs  im  Unter  Engadin 
waren. 

8Ü88BACH  (Kt.  Aargau.  Bez.  Brugg).  400-338  in. 
Bach  ;  entspringt  auf  dem  Birrfeld,  fliesat  zwischen  der 
Strasse  und  der  Bahnlinie  Wohlen-Brugg  nordwärts  und 
mündet  westl.  Brugg  von  rechts  in  die  Aare.  5  km  lang. 

süss  winkel  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Rheinthal. 
Gem.  Eichbarg).  560  m.  Weiler,  900  m  sw.  Eichberg  und 
4  km  nw.  der  Station  Oberriet  der  Linie  Rorschach-Sar- 
gans.  2t  Häuser,  83  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Eich- 
berg. Obstbau  und  Viehzucht.  Holzhandel. 

»UFERS  (Kt.  Graubünclen.  Bez.  Hinterrhein,  Kreis 
Rheinwald).  1424  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  aufeiner  schönen 
Terrasse  am  linksseitigen  Gehänge  des  Rheinwald  und 
am  Fuss  der  Berge  von  Annarosa,  23  km  sw.  der  Station 
Thusis  der  Albulabahn.  Postbureau,  Telegraph  (im  Som- 
mer); Postwagen  Thusis- Viamala-Splügen.  24  Häuser, 
104  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Kimatischer  Kurort  mit  Hotel. 

8UQEN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Aarau.  Gem.  Erlinsbach |. 
400  m.  O.-Teil  des  Dorfes  Erlinabach,  3  km  w.  vom  Bahn- 
hof Aarau.  II  Häuser,  114  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Erlinsbach.  Weinbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Spinnerei. 

8UQQITHURM  (Kl.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken). 
2086  m.  SW. -Gipfel  des  Kammes  des  Augstmatthorns  (2086, 
2IJ6I  und  2liOm),  in  der  den  Brienzersee  im  NW.  beglei- 
tenden Kette.  Bequemer  Aufstieg  von  Oberried  über  die 
Hütten  von  Schwendi  in  4',>,  Stunden,  von  Habkern  über 
die  Lombachalp  In  3  Stunden  oder  auch  von  Unterseen 
über  den  Grat  des  Härder  in  5  Stunden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  die  Biesen  des  Berner  Oberlandes. 

8UGIEZ  (Kt.  Freiburg.  Bez.  See,  Gem.  Bai  Vullv). 
441  m.  Gemeindealiteilung  und  Dorf  zwischen  der  kanali- 


sierten Broye  und  dem  Murtensee,  am  SO. -Fuss  des  hier 
mit  Beben  "bestandenen  Mont  Yully  oder  Wistenlacher- 
berges.  4  km  n.  Murten.  Dampfschiifatation  (Neuenburg- 


Sugi«*  gagsn  don  Munt  Vullv. 

Murten)  und  Station  der  elektrischen  Bahn  lns-Murten- 
Frciburg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Zusammen 
mit  Grand  Marais  und  Bellechasse  :  81  Häuser,  478  reform. 
Ew.  französischer  Zunge  ;  Dorf:  67  Häuser,  317  Ew.  Kirch- 
gemeinde Mötier.  Acker-,  Wein-,  Gemüse-  und  Obstbau, 
Viehzucht  und  Fischfang.  Branntweinbrennerei.  Wein- 
handel. Die  drei  schön  gelegenen  Dörfer  Praz,  Nant  und 
Sugiez  zeigen  eine  nahezu  ununterbrochene  Folge  von 
Häusern  und  bergen  eine  lebhafte,  gastfreundliche  und 
tätige  Bevölkerung.  Kantonale  Ackerbaukolonie  Belle- 
chasse. Am  Murtensee  ein  Pfahlbau:  1162:  Solzie;  1445: 
Sougy,  Sougiez;  1668:  Sugi;  1788:  Saugy. 

8ÜQNEN8  |Kt.  Waadt.  Bez.  Echallens).  677  m.  Gem. 
und  kleines  Dorf  im  w.  Jorat,  nahe  der  Quelle  des  Saute- 
ruz  und  zwischen  den  Strassen  Echallens- Payerne  und 
Echallens- Moudon ;  3.5  km  nö.  Echallens.  Station  der 
Linie  Lausanne-ßercher.  Postablage,  Telegraph,  Tele- 
phon. 36  Häuser,  199  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Dom- 
martin. Landwirtschaft.  Pferdehandel.  Das  Dorf  gehörte 
im  Mittelalter  zum  Mandament  Dommartin  und  stand  mit 
diesem  unter  dem  Domkapitel  zu  tausanne,  dem  die 
Rechte  1212  von  der  Abtei  Montherond  abgetreten  wor- 
den waren.  Um  1790  deckte  man  .nahe  dem  Dorf  ein 
grosses  burgundisches  Gräberfeld  auf,  dessen  einzelne 
Gräber  zum  Teil  im  anstehenden  Sandstein  ausgehöhlt 
und  mit  Steinplatten  bedeckt  waren,  sowie  Schwerter, 
Fibeln  etc.  bargen.  1177  und  1282:  Sugnens;  1238:  Sug- 
neins ;  1  153  augnyens.  Vom  germanischen  Personen- 
namen Sunno  herzuleiten. 

8 UHR,  SUR,  SAR,  SOR  etc. Allgemein  verbreitete 
Flussnamen.  Diese  Formen  gehen  auf  eine  uralte  indo- 
europäische Wurzel  (Sanskrit  »ru)  zurück,  die  einfach 
•>  lliessen »  bedeutet.  Suhr  also  s  Fluss.  Hierher  sind 
auch  zu  stellen  die  Ortsnamen  Sursee  und  Surenen. 

SUHR  oder  8UHRE  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee.  und 
Kanton  Aargau.  Bez.  Zollngen  und  Aarau).  507-360  m. 
Rechtsseitiger  Zulluss  der  Aare.  Entspringt  im  Kanton 
Luzern  dem  Sempachersee  (507  m),  den  sie  etwas  s.  Sursee 
bei  den  «  Seehäusern  «  verlässt.  Hierauf  durchmesst  sie  den 
Ort  Sursee  (506  m)  und  wendet  sich  dann  in  nnw.  Richtung 
gegen  das  weite,  flache  und  fruchtbare  Suhrenthal  hin, 
zwischen  den  Ortschaften  Knutwil  und  Büron,  Triengen 
und  Reitnau  vorbeiziehend,  die  abseits  der  Hachen,  teils 
etwas  sumpfigen  Tlialsohle  an  den  atitlichen  Hängen 
liegen.  Bei  482  m  im  «  Unterwehrli «  o  Reitnau  tritt  die 
Suhre  an  den  Kanton  Aargau  und  bildet  auf  etwa  1300  m 
Länge  die  Grenze  zwischen  ihm  und  Luzern,  um  dann 
ganz  in  den  Aargau  einzutreten.  Bei  Schottland  (453  m) 
empfängt  sie  die  Ruederchen  aus  dem  Ruederthal.  In 
langsamem  und  gewundenem  Lauf  zieht  sich  die  Suhr 
dann  bei  den  Orten  Hirsrhthal,  Muhen  und  Ober  Ent- 
felden vorbei.  Ueherall  gibt  sie  Wassergräben  und  Ka- 
näle zum  Betrieb  von  Mühlen,  Sägen  und  Fabriken  der 
Textilbranche  ab.  Bei  Unter  Entfelden  mundet  von  links 
die  Uerke  (413  m)  und  biegt  die  Suhr,  dem  Gönhard- 
berg  ausweichend,  nach  NO.  um.  Im  Dorf  Suhr  gibt  sie 
den  «Stadtbach  ••  nach  Aarau  ah  und  biegt  dann  nach  N. 
ab,  um  nun  in  gerader  Richtung  über  Buchs  nach  der 
Aare  zu  lliessen.  In  letzter  Ortschaft  nimmt  sie  die  Wina 
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auf  (380  m).  Sie  erpesst  sich  gegenüber  Kirchberg.  2  km 
unterhalb  Aarau,  von  rechts  in  die  Aare.  Auf  ihrem  etwa 


Suhr  <Gan)«inde-  und  Schulham). 

31  km  langen  Lauf  und  bei  einem  Gesamtgefalle  von 
147  m  wird  ihre  Wasserkraft  beständig  ausgenutzt.  Eine 
grosse  Rolle  spielen,  namentlich  im  untern  Thalabschnitt 
zwischen  Suhr,  Buchs  und  der  Aare,  auch  die  zu  Be- 
wässerungszwecken vom  Flüsschen  abgezweigten  Kanäle. 
Einzugsgebiet  etwa  373  km1.  Minimalwassermenge  etwa 
1,5-2  m'\  grosste  Wasserführung  etwa  160-200  m3  in  der 
Sekunde.  1036:  Suren ;  1210:  Surannum  Humen;  1241  : 
Sure. 

SUHR  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aaraul.  410  Da.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Suhr  und  3.5  km  so. 
Aarau.  Station  der  Linien  Aarau-Suhr- Wettingen.  Aarau- 
Suhr-  Zotingen  und  der  elektrischen  Winenthalbahn 
i  Aarau- Kulm-Mentlken>.  Postbureau, Telephon.  Gemeinde, 
mit  Uberesler,  Distelmatten  und  Lätt:  208  Häuser,  1808 
Ew.  (wovon  79  Katholiken  der  Pfarrei  Aarau);  Dorf:  182 
Mäuser,  1613  Ew.  Acker-  nnd  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Gienserei.  Seidenbandweberei,  Strick- 
warenfabrik, chemische  Hadern  Wäscherei.  Suhr  ist  die 
Mutterkirche  von  Aarau  und  wurde  einst  vom  Stift  Mün- 
ster aus  besetzt,  dem  die  Kollatur  1408  von  Oesterreich 
geschenkt  worden  war  und  das  sie  bis  1857  beibehielt, 
worauf  sie  an  den  Staat  Aargau  überging.  Pund  eines 
Schalensteines  zwischen  Suhr  und  Entfelden,  eines  Stein- 
beiles im  Oberthal  und  eines  Grabhügels  aus  der  Eisen- 
zeit im  Eicheneinschlag  beim  Grossfeld.  Romische  Mün- 
zen und  Alemannengräber.  1834  suchten  zwei  Feuers- 
brünste, die  vielen  Personen  den  Tod  brachten,  das  Dorf 
heim.  1045:  Sura;  1173:  Suron ;  1257:  Suro. 

SUHRE  (AUF  DER)  (Kt.  Aargau.  Bez.  Kulm.  Gem. 
Schlosarued).  515  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  auf  einer 
Anhöhe  links  über  der  Ruederchen  und  2  km  aö.  der 
Station  Schöftland  der  elektrischen  Suhrenthalbahn 
i  Aarau-Schöftland).  .'17  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rued. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SUINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.Sessa).  405m. 
Weiler  am  Rand  der  vertorflen  Wiesen  der  Prati  Ver- 
pani,  die  einen  alten  Seeboden  darstellen;  6  km  nw.  der 
Station  Ponte  Tresa  der  Linie  Luino-Ponle  Tresa.  19 
Häuser.  84  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sessa.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Genossenschaftsmolkerei.  Periodische 
Auswanderung  der  junsen  Männer  als  Maurer,  Maler  und 
Gipser  in  die  übrigen  Kantone.  852 :  Sovinno. 

SUJET  (MO NT),  deutsch  SpiT/.UEJtr.  (Kt.  Bern.  Amts- 
bez.  Neuensladt).  1286  m.  Ein  dem  C.hasseral  nach  O. 
vorgelagerter  und  von  ihm  durch  das  Langsthälchen  der 
Pres  Vaillons  getrennter  Jurakamm.  unmittelbar  n.  über 
der  Hnchlläche  des  Tessenberges  (Monlagne  de  Diesse) 
und  5  km  n.  der  Station  Twann  der  Linie  Biel-Neuen- 
hurg.  Hat  die  Gestalt  einer  unregelmässigen  Ellipse  und 
misst  in  der  l~ingsrichtung  SW.-NO.  7  km.  sowie  in  der 
Breite  SO. -NW.  2,3  km.  Die  Gehänge  sind  ringsum  mit 
«chonen  Tannenwaldungen  bekleidet,  auf  die  nnch  oben 
Sennber^e  folgen.  Westl.  vom  Moni  Sujet  fuhrt  ein  guter 


Weg  durch  die  Combe  des  Pres  Vaillons  nach  Orvin  und 
ö.  davon  das  Strässchen  von  Dieaae  über  Lamboing,  das 
der  ehemaligen  Römerstraaae  (Vy  d'Etra  und 
Chemin  des  Muletsi  folgt,  ebenfalls  nach  Orvin. 
Zum  Spitzberg  hinauf  leiten  von  Diesae  und 
Lamboine  ausgehende  Fusswege.  Auasicht  auf 
das  Mittelland  und  die  Alpen.  Nach  NO.  ent- 
wässert sich  der  Kamm  durch  den  Bach  von 
Orvin  zur  Schüas,  während  die  Wasser  de* 
SW. -Abschnittes  durch  den  Twannbach  direkt 
zum  Bielersee  gehen.  Die  magern  Senn berge 
tragen  einige  ständig  bewohnte  Meierhöfe.  In 
den  Felsen  des  S.-Fusses  findet  sich  am  Ein- 
gang ins  Thälchen  des  Jorat  ein  interessanter 
Standort  des  Geranium  tutdoittnt,  einer  aua 
dem  Mittelmeergebiet  stammenden  Pflanzenart. 
Geologisch  bildet  der  Spitzberg  ein  ellipsenför- 
miges Gewölbe  aus  obern  Jurakalken  (Port- 
land und  Kimeridge),  das  gleichsam  ala  ent- 
fernte Fortsetzung  des  Kammes  von  Chätol- 
lion  am  NW. -Rand  des  Tekenberges  in  die 
Höhe  steigt  und  gegen  das  Thälchen  von  Orvin 
wieder  untertaucht.  Während  die  das  Gewölbe 
von  der  Seekette  trennende  Mulde  des  Jorat 
Neokom  und  Molasse  einschliesst,  besteht  die- 
jenige der  Pres  Vaillons  ausschliesslich  ans 
Portlandkalken. 

SULA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  2700-2300  m.  Kleine« 
Thilchen  der  Landschaft  Samnaun.  Es  beginnt  etwas  ö. 
unter  der  Paashöhe  des  Samnaunerjochs,  steigt  in  massi- 
ger und  ziemlich  gleiehnriwsiger  Steigung  südwärts  gegen 
Piz  Roz  und  Plz  Vadret  empor  und  ist  im  hinlern  Teil 
mit  Eis  und  Schnee,  im  vordem  Teil  mit  Schult  erfüllt. 
Nach  der  Siegfriedkarte  soll  das  Thälchen  keinen  ständi- 
gen Abflugs  haben,  was  wohl  nur  so  zu  erklaren  ist.  das« 
das  Schmelzwasser  des  Gletschers  unter  dem  Moränen- 
schutt versickert  und  dann  erst  ausserhalb  des  Thälchens 
wieder  zu  Tage  tritt,  um  sich  dann  bald  von  rechts  mit 
dem  Samnaunerbach  zu  vereinigen.  Einst  muss  das  ganze 
Thälchen  vom  Gletscher  erfüllt  und  auch  von  diesem 
durch  Gletschererosion  geschaffen  worden  sein,  worauf 
seine  breitmuldenförmige  Gestalt  hinweist. 

SULD  (IM)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen ,  Gem. 
Reichenbach).  1042  m.  Sägerei  mit  einigen  Hütten  im 
Suldthal.  an  der  Vereinigung  des  vom  N.-Hang  des  Drei- 
spitz und  Lattreienfirst  herabkommenden  Baches  mit  dem 
Lattreienbach.  Fahrstrasse  nach  Aeschi.  Etwas  weiter  oben 
bildet  der  Lattreienbach  den  schönen  Pochtenfall.  Von 
Im  Suld  führt  ein  Saumweg  nach  der  Lattreienalp  im 
Thalhintergrund,  um  sich  von  da  einerseits  über  den 
Tanibiidelipas«  ins  Saxetenthal  und  nach  Inlerlaken.  an- 
drerseits über  die  Eggalp  in  den  Spiggengrund  und  nach 
Kienthal  zu  verzweigen,  l'ebergang  nach  Kienthal  auch 
direkt  vom  Im  Suld  über  die  zwischen  Dreispitz  und 
Wetterlatte  eingesenkte  Rcnggalp.  Im  Suld  ist  ein  be- 
liebtes Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Aeschi.  Schöne 
Berglandschaft  mit  viel  Wald. 
SULDALPEN  (OBERE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fruti- 

Sen,  Gem.  Reichenberg)-  1265  m.  Alpweide  in  dem  bei 
er  Säge  Im  Suld  zum  Suldthal  sich  öffnenden  Thälchen. 
SULDBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen  1.2000-093  m. 
Wildbach;  entspringt  in  dem  durch  die  mächtigen  N.- 
Wände der  Schwalmeren  und  den  O. -Abfall  der  Gruppe 
des  Dreispitz  gebildeten  Felskessel  der  Lattreienalp. 
heisat  zunächst  Lattreienbach,  bildet  oberhalb  der  Säge 
Im  Suld  den  schonen  Pochtenfall  und  erhält  den  aus  dem 
Thälchen  der  Oberen  Suldalpen  von  links  kommenden 
kleinen  Bach,  um  nun  unter  dem  Namen  Suldbach  nord- 
westwärts  zu  (Hessen,  eine  bewaldete  Mündungsschlucht 
zu  bilden,  sich  nach  W.  zu  wenden  und  nach  13  km 
langem  Lauf  bei  Mülinen  von  rechts  sich  mit  der  Kander 
zu  vereinigen.  Bildet  die  Grenze  zwischen  den  Gemeinden 
Reichenbach  und  Aeschi  Schwillt  bei  Hochwasser  stark 
an  und  hat  das  Dorf  Mülinen  schon  oft  unter  Wasser  ge- 
setzt. Von  seinem  Austritt  aus  der  Mündungsschlucht  an 
ist  der  Suldbach  korrigiert  und  Iiiesst  nun  in  gemauertem 
Kanal  mit  kleinen  Thalsperren  der  Kander  zu  (Ausgaben  : 
63160  Fr.  i.  Einzugsgebiet  20  km1. 

SUL.DHAL.TEN  (Kl.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen,  Gem. 
Aeschi).  830  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  aö.  Aeschi 
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und  recht«  vom  Suldbach.  Zusammen  mit  Hundbühl:  35  i 
Häuser,  159  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aeschi.  Land- und  | 
Alpwirlschaft.  Sommerfrische  mit  Gasthöfen. 
In  einem  Wald  rechts  der  Strasse  Mulinen- 
Aeschi  sieht  man  einige  Mauerreate.  über  deren 
Herkunft  keinerlei  Nachrichten  Auskunft  ge- 
ben. 

8ULDTHAL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Fruli- 
gen).  2000-693  m.  Kleinea  Thal  in  der  Schwal- 
inerengruppe.  Es  beginnt  am  N. -Absturz  der 
Schwalmeren  in  dem  Felsenkessel  der  Latt- 
reienalp  und  senkt  sich,  mit  dem  Thunersee 
und  dem  Kienthal  parallel  laufend,  in  NW. 
Dichtung,  von  ersterem  durch  das  Morgen- 
berghorn und  seinen  nördl.  Ausläufern,  von 
letzlerem  durch  den  Stock  des  Dreispitz  und 
die  ihm  vorgelagerte  Engelgruppe  getrennt. 
In  seiner  oberen  Hälfte  lief  eingeschnitten, 
bildet  es  in  seinem  untern  Abschnitt  eine 
zwischen  den  Banft  ansteigenden  Hängen 
von  Aeschiried  und  der  Falschenalltnend  wenig 
tief  eingegrabene  Frosioiisschlucht,  die  sich 
oberhalb  Mülinen  von  rechts  ins  Kanderthal 
ülTnet.  Das  Thal  ist  vom  Suldbach  durch- 
flössen und  reich  an  Waldungen  und  Alpen. 
Ein  Fahrstrasschen  führt  von  Aeschi  bis  zur 
Säge  Im  Suhl  hinauf,  von  wo  aie  sich  als 
Saumpfad  bis  zur  I,allreienalp  fortsetzt.  Ueber- 
gänge  führen  aus  dem  Hintergrund  des  Thaies 
nach  Saxeten  und  Interlaken  über  den  Tanz- 
bodelipass  (1880  m),  und  über  die  Eggalp 
(1995  m)  nach  dem  Kienlhal.  Das  Thal  ist  reich 
an  schonen  Landschaftsbildern.  unter  welchen 
besonders  der  sehenswerte  Fall  des  Thalhaches 
hinter  dem  Weiler  Im  Suld  bekannt  ist.  Das 
Thal  weist  Spuren  alter  Ansiedelung  auf.  Auf 
der  Graberenalp,  an  der  rechten  ThaUeite, 
will  man  das  Dasein  prähistorischer  Grabhügel  konsta- 
tiert haben.  Schon  im  Mittelalter  war  das  Thal  mit  sei- 
nen Alpen  befahren.  Der  Suldbach  wird  1360  urkundlich 
genannt,  und  die  Alp  Latlreien  erscheint  als  Latrion  im 
15.  Jahrhundert  als  IfeBitz  der  Lombach  und  Scharnach- 
thal. 

8ULEOQ  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken).  2412  in. 
Gipfel  in  der  das  Lauterbrunnenthal  vom  Kien-  und  Suld- 
thal  trennenden  Kette  und  in  dem  von  der  Schwalmeren 
her  zwischen  daa  Saxeten-  und  das  Sauslhat  sich  ein- 
schiebenden Kamm,  der  mit  den  Lobhornern  ('2570  m.) 
kulminiert  und  sich  über  die  Sulegg  zum  Bellenhöchst 
fortsetzt,  um  sich  von  hier  zur  Lütschine  zu  senken.  N.- 
Hang zerrissen  und  von  Lawinenzügen  durchfurcht,  in 
denen  sich  der  Schnee  bis  zum  Sommer  zu  halten  ver- 
mag. Der  leicht  zugängliche  Kamm  gehört  zur  Sulsalp, 
welche  von  dem  am  SO. -Hang  des  Sulegggrates  entsprin- 
genden Sulsbach  entwässert  wird.  Aufstieg  in  4  Stunden 
von  Isenfluh  uber  die  Sulsalp  oder  von  Saxeten  her  über 
die  Beilenalp.  Grossartige  Aussicht  auf  Jungfrau  und 
Wellerhürner. 

sulerspitz  oder  PIZ  VADRIT  (Kt.  Grau- 
bunden.  Bez.  Inn).  3045  m.  Gipfel  im  Hintergrund  des 
Val  Sula,  des  obersten  rechtsseitigen  Seilenthälchens  des 
Sainnaun.  Nach  S.  fällt  er  wie  seine  Nachbarn  Pix  Roz 
und  Pia  Chamins  mit  schrolTen  Wänden  zum  Val  Hoz, 
dem  obersten  Teil  des  bei  Benins  ins  l'nter  Kngadin  mun- 
denden Val  Sinestra  ab. 

SULGEN  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bischofszell i.  47t  m. 
Gem.  und  grosses  Pfarrdorf  auf  einer  Anhöhe  rechts  uber 
der  Thür;  7  km  nw.  Bischofszell.  Station  der  Linien 
Zürich- Win terthur-Bom.inshorn  undSulgen-Gossau.  Post- 
hureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde^  mit  Bleiken, 
Befang.  Gotigholen,  Göppertshausen.  Kradulf.  l'nterau 
und  Biedt .  .'M  Ilauser,  18b6  Ew.  (wovon  365  Katholiken' ; 
Dorf :  106  Häuser,  016  Ew.  Wiesen-,  Garten-  und  Obst- 
bau. Je  eine  mechanische  und  eine  Schifllislickerci,  da- 
neben auch  Stickerei  als  Hausindustrie.  Schöne  Aussicht 
ins  Thurthal  und  auf  den  Säntis.  Alemannensiedelung : 
806  Sulaga  und  1151  Siiligen.  1468  zählte  Sulgen  90  Feuer- 
stätten und  14*2  wall'enfahige  Männer.  Es  gehörte  zur 
Propstei  liischofszell,  die  zur  Zeit  der  Deformation  den 
Evangelischen  viele  Schwierigkeiten  machte.  Die  Parität 


in  der  Kirche  datiert  seit  1535.  Als  Pfarrer  wirkte  hier 
16*23  —  1635  Harlholomäus  Anhorn,  ein  Bündner,  der  ver- 


Das  Sulilthal  vom  Ni#»en  bar. 

■chiedene  Werke  iz.  B.  über  den  Veltlinermord  und 
Polemisches  gegen  Pfarrer  Lang  in  Frauen  feld)  geschrieben 
hat.  In  der  Pestzeit  von  1629  starben  in  Sulgen  und 
Bürgten  binnen  10  Monaten  837  Personen.  Ferner  starben 
im  Hungerjahr  169*2  nicht  weniger  als  100  Personen.  1763 
baute  Erlen  seine  eigene  Kirche,  der  es  aber  erst  1819 
einen  eigenen  Kirchhof  hinzufügte.  In  Sulgen  versam- 
melte sich  zu  verschiedenen  Malen  die  Tagsatzung  der 
den  Thurgau  regierenden  Orte.  Vergl.  Kreis,  J.  G.  Ge- 
tchichle  der  ursprünglichen  Kirch  höre  Sulgen.  liischofs- 
zell 1896. 

BULGENBACH  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern).  600-510m. 
6  km  langer  Bach ;  entspringt  beim  Weiler  Lehn  etwas 
w.  Köniz,  treibt  eine  grosse  Säge,  durchzieht  das  Liebe- 
feld und  wendet  sich  bei  Holligen  nach  SO.,  um  nun, 
mehrere  Mühlen  und  Fabriken  treibend,  rasch  gegen  das 
Marziii  (die  ehemalige  Au)  zu  lliessen  und  nahe  der  Gas- 
fabrik Bern  in  einen  von  der  Aare  abgezweigten  Fabrik- 
kanal zu  münden. 

Bulgenbach  (Kt..  Amtsbez.  und  Gem.  Bern). 
523  m.  Aussenquartier  von  Bern,  sw.  der  Altstadt  vom 
Mattenhof  bis  zur  städtischen  (iasfabrik  reichend.  Slras- 
senbahn.  Vom  Sulgenbach  durchflössen  und  nach  ihm 
benannt.  Kirchgemeinde  lleiliggeist.  Hier  standen  zu- 
nächst wahrscheinlich  die  DörferOber  und  Nieder  Sulgen, 
deren  Rewohner  seit  1367  ins  Berner  Bürgerrecht  aufge- 
nommen waren.  Später  wurde  Sulgenbach  zu  einer  Vor- 
stadt des  alten  Bern,  die  besonders  Mühlen  und  daneben 
auch  noch  einige  Landhäuser  städtischer  Patrizier  zahlte. 
Das  Quartier  hat  seit  etwa  10—15  Jahren  einen  beträcht- 
lichen Aufschwung  genommen.  Reparaturwerkstätten  und 
Hetriebsleitung  der  städtischen  Strassenbahnen.  Neues 
Schulhaus.  Die  ehemalige  Wiese  zwischen  Sulgenbach 
und  der  Könizstrasse  ist  heute  mit  Einfamilienhauschen 
überbaut,  die  beim  Mittelstand  sehr  beliebt  sind.  Weiter- 
hin erheben  sich  "Landhäuser  und  Villen,  die  zum  Teil 
wahre  Luxusbauten  darstellen.  Industrielle  Betriebe: 
Melallwaren-  und  Haushaltungsartikelfabrik,  eine  Ger- 
berei, eine  Parketterie,  eine  Uhrenzeigerfabrik  etc. 

8ULQONE  (Kt.  Tessin.  Bez.  Hiviera,  Gem.  Biasca). 
1430  m.  Weiler  mildem  h.  Ludwig  geweihter  alter  kleiner 
Kirche,  7  km  nö.  der  Station  lliasca  der  Golthardbahn. 
Dieser  Weiler  war  wie  alle  übrigen  Siedelungen  im  Val 
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Pontirone  bis  ums  Jahr  1800  ständig  bewohnt,  während 
dann  alle  Familien  nach  Kiasca  hinunter  gezogen  sind, 
dessen  Bevölkerungziffer  sie  um  die  Hälfte  erhöht  haben. 
Heute  bringen  noch  etwa  zwei  Dutzend  Familien  den 
SommerinSulgone  zu,  wo  aie  mit  ihren  Kühen  und  Ziegen 
etwa  30  Hütten  und  Ställe  bewohnen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse.  Schöne  Aussicht. 

sullens  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay  i.  601  m.  Gem. 
und  Dorf  am  W.-Rand  einea  Plateaus  im  Bergland  des 
Jorat,  an  der  Strasse  Coasonay-Cheseaux  und  nahe  der 
Strasse  Morges-Echalicns  :  3,8  km  osö.  der  Station  Cosso- 
nay  der  Linien  von  Lausanne  nach  Neuenburg  und  nach 
Pontarlier  und  3,4  km  w.  der  Station  Cheseaux  der  Linie 
Lausanne-Bercher.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ; 
Postwagen  Cossonay  Gare- Cheseaux.  Gemeinde,  mit  En 
Molliesulaz  und  Grange  Neuve  :  05  Häuser,  317  reform. 
Ew.;  Dorf :  57  Häuser,  263  Ew.  Kirchgemeinde  Vufllens 
la  Ville.  Landwirtschaft.  Schöne  Aussicht  ins  Thal  der 
Venoge,  aufs  Miltelland  und  den  Jura.  Romersiedelung. 
1180:  Sollens;  1228:  Soulens;  1287:  Sullens.  vom  ger- 
manischen Personennamen  Solo  oder  Sullo  herzuleiten. 
Während  das  Dorf  zunächst  grösstenteils  zur  Schlosaherr- 
schaft  Cossonay  gehörte,  besassen  hier  auch  die  Abtei 
Saint  Maurice  im  Wallis  und  andere  Klöster  (Haut  Cr.U. 
Romainmötier,  Montherond)  Güter  und  Zehnten.  Die 
ßerner  Regierung  loste  Sullens  1665  von  Cossonay  ab, 
um  esdemJean  FrancoisCharriere.  Mitherrn  von  Penthaz, 
zu  verleihen,  von  welchem  es  165r2  an  Ant.  Christophe 
Correvon  in  Yverdon  überging.  Erster  Herr  von  Sullens 
mit  dem  Recht  der  Gerichtsbarkeit  wurde  1712  Hans 
Rudolf  Thormann,  Ratsherr  zu  Bern.  Schon  im  folgenden 
Jahr  kam  Sullens  an  Francois  Louis  Mayor  aus  Mor- 
ges  und  von  diesem  durch  Erbschaft  an"  das  Edelge- 
schlecht  der  Albenas,  das  bis  1798  im  Besitz  der  Herr- 
schaft verblieb.  In  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
besass  der  Pourtalesapilal  in  Neuenburg  grossen  Land- 
besitz in  Sullens,  der  1845  an  einen  aus  dem  Ort  selbst 
stammenden  Privaten  verkauft  wurde.  Sullens  ist  Haupl- 
ort  eines  im  Bergland  des  Jorat  gelegenen  und  den  O.- 
Abschnilt  des  Bezirkes  Cossonay  umfassenden  Ver- 
waltungskreises mit  den  Gemeinden  Sullens.  Reitens, 
Bournens,  Boussens.  Daillens,  Mex,  Penthaz  und  Vufllens 
la  Ville  (zusammen  2123  Ew.). 

8ULLY  DESSOUS   und   SULLY   DESSUS  (Kt. 

Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  La  Tour  de  Peilz).  395-430  m. 
Landhäuser  mit  schönen  Raumgärten  und  Weinbergen, 
nahe  derStation  BurierderSimplonbahn.  Private  Nerven- 
heilanstalt. 

sulsalp  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken).  2200  m. 
Alpweide  in  einem  vom  Sulegggrat,  dem  N.-Ilang  der 
I»bhörncr  und  einem  Ausläufer  derselben  umrahmten 
Hochthalchen.  das  sich  mit  drei  Stufen  nach  NO.  senkt 
und  hoch  über  Isenfluh  zum  Lauterbrunnenthal  aus- 
mündet. DerdasThälchenentwässerndeSulsbach  vereinigt 
sich  3  km  oberhalb  ZweilüUchinen  von  links  mit  der 
Weissen  Lütachine.  Die  bis  in  den  Sommer  hineinSchnee 
tragende  oberste  Terrasse  hat  einen  kleinen  See.  Auf  der 
zweiten  Thalslufe,  dem  aog.  Fürthal,  liegt  die  Obere  Sula- 
alp  12024  mi.  die  nur  während  sehr  kurzer  Zeit  benutz- 
bare höchste  Alpweide  dieses  Gebietes  mit  reicher  und 
interessanter  Flora.  Die  unterste  Thalslufe  trägt  dielntere 
Sulsalp  (1891  m)  mit  einem  zweiten  kleinen  See.  Von 
hier  an  fallt  das  Thälchen  mit  steilem  Gehänge  zur  Lüt- 
schine  herab.  Anstiegsroute  auf  die  Sulegg  und  die  Dolo- 
mitgruppe der  Lobhorner. 

sulsanna  roman.  Si  sauna  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Maloja.  Kreis  Ober  Engadin.  Gem.  Scanfs).  1672  m. 
Gruppe  von  6  Häusern  in  dem  von  links  aufs  Ober  Enga- 
din mundenden  Val  Sulsanna ;  4.5  km  n.  Scanfs  und 
14,5km  nö.  der  Station  Bevers  der  Albulabahn.  21  reform. 
Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Scanfs,  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Weg  durch  Val  Sulsanna  und  über 
den  Scalettapass  nach  Davos. 

SULSANNA  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja •. 
Eines  der  grössern  linksseitigen  Nebenthäler  des  Ober 
Engadin,  in  welches  es  beim  Weiler  Capeila  (3.5  km  unter- 
halb Scanfs*  mundet.  Von  da  steigt  es  erst  langsam,  dann 
steiler  und  zugleich  enger  werdend  hinauf  bis  zur  Alp 
Fontauna.  die  auch  Schafboden  genannt  wird  '2200  m). 
Hier  teilt  es  sich  in  drei  Arme:  östl-,  dann  nordösil.  das 
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Val  Vallorgia  zum  Piz  Vadret  und  Piz  Gnaletsch.  nördl. 
ein  Arm  zum  Scalettapass  und  westl.  das  Val  Fontauna. 
Dieses  bildet  einen  ziemlich  ebenen,  langsam  anstei- 
genden Thalbodcn.  den  Hauptleil  der  Alp  Fontauna.  und 
teilt  sich  dann  wieder  in  zwei  Arme,  von  welchen  das 
Val  Sertig  nordwestl.  zu  den  Lais  ,  Seen  i  da  Raveisch.  das 
j  Val  del  Tschüvel  südl.  zum  Vadret  {Gletscher)  da  Porcha- 
hella  ansteigt.  Das  Gebiet  dieser  hintern  Thalverzweig- 
ungen ist  von  mächtigen  Gebirgsriesen  umstanden,  von 
welchen  Piz  Kesch,  Piz  Forun,  Kuhalphorn.  Piz  Vadret, 
Piz  Grialetsch  und  Scalettahorn  die  bekanntesten  sind. 
Auch  eine  Reihe  von  Pässen  gehen  von  da  aus.  Darunter 
hatte  früher  der  Scalettapass  als  kürzeste  Verbindung 
zwischen  Davos  und  Ober  Engadin  grosse  Verkehrsbe- 
deutung, wovon  die  teilweise  noch  vorhandenen  Stal- 
lungen und  Herbergen  in  Sulsanna  und  Dürrboden  i  N.- 
Seite des  Passes},  sowie  das  völlig  zerfallene  Schutzhaus 
auf  der  Passhöhe  Zeugnis  ablegen.  Jetzt  ist  es  auf  dieser 
einst  so  belebten  Passroute  Behr  stille  geworden,  obwohl 
der  Weg  gut  erhalten  uud  mit  Wegweisern  versehen  ist. 
Touristisch  kommen  ferner  noch  in  Betracht  der  Sertig- 
pa«s  und  die  Fuorcla  d'Alp  Fontauna,  beide  als  wichtige 
Zugänge  zum  Piz  Kesch,  jener  von  Davos.  dieser  von 
Bergün  her.  Am  Band  des  prächtigen.  Ilachausgebreiteten 
PorchabellagleUchers  steht  die  Keschhütte  der  Sektion 
Pavos  des  S.  A.  C.  Ein  weiterer,  jedoch  seltener  begange- 
ner Paas  führt  an  den  Baveischseen  vorbei  ins  Val  Tuors 
und  damit  ebenfalls  nach  Bergün.  Von  der  Alp  Fontauna 
an  abwärts  ist  das  Val  Sulsanna  meist  schluchtartig  eng. 
von  hohen  und  steilen  Wänden  eingeschlossen  und  vom 
wilden  Sulsannabach  durchrauscht.  Nur  wo  das  Val  Vi- 
luoch  einmündet,  ist  Raum  für  eine  kleine  Alp.  Von  da 
an  abwärts  stellt  auch  der  Wald  sich  ein.  der  an  den  beid- 
seitigen Gehängen  zum  Teil  bis  2200  m  und  noch  hoher 
reicht.  Der  steinige,  holperige  Weg  führt  bald  links,  bald 
rechts  vom  Bach  entlang.  Im  untersten,  wieder  weiter 
gewordenen  Thalabschnilt  liegt  der  von  prächtigen  Berg- 
wiesen und  dunkeln  Wäldern  umgebene  Weiler  Sulsanna. 
Von  da  gelangt  man  ohne  grösseres  Gefälle  mehr  in  kaum 
Vj  Stunde  an  die  Engadinerstrasse  hinaus  und  auf  dieser 
nach  Scanfs.  Von  Capeila  (1666  m)  bis  zur  Alp  Fontauna 
(2198  ml  sind  es  9  km  Entfernung  und  532  m  Steigung, 
von  da  zum  Scalettapass  noch  weitere  21/^km  Abstand  und 
413  m  Steigung,  zusammen  also  mit  einigen  unvermeid- 
lichen Umwegen  und  Gegensteigungen  für  den  Fuss- 
gänger rund  12  km  Entfernung  und  1000  m  Steigung, 
wozu  bei  normalrüstigem  Gang  etwa  4  Stunden  Marsch- 
zeit erforderlich  sind. 

SUL8BACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2194 
bis  1230  m.  Wildbach ;  entspringt  dem  Ober  Sulssee, 
durchmesst  die  drei  Stufen  des  Thaies  der  Sulsalpen 
und  vereinigt  sich  nach  3,5  km  langem  Lauf  von  links  mit 
dem  Sausbach. 

SULSSEE  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern,  AmU- 
bez. Interlaken).  2194  und  1915  m.  Zwei  kleine  Bergseen 
im  Thal  der  Sulsalpen,  am  O.-Fuss  der  Sulegg  und  5  km 
nw.  Lauterbrunnen.  Der  Ober  Sulssee  wird  von  den  bis 
spät  in  den  Sommer  hinein  liegen  bleibenden  Schnee- 
feldern gespeist  und  entsendet  den  Sulsbach.  Der  dunkel- 
grüne Unter  Sulssee  bildet  einen  malerischen  Kontrast 
zu  den  hellfarbigen  Felswänden  der  Thalseiten. 

SULZ.  Für  sich  allein  oder  in  Zusammensetzungen 
in  fasl  allen  deuUchen  Kantonen  und  namentlich  in  den 
Berggebieten  anzutreffender  Ortsname.  Von  der  altger- 
manischen  Wurzel  muH,  einer  Nebenform  des  altgoti- 
schen satt  (lateinisch  ml,  salin*)  Salz  herzuleiten.  Im 
Gebirge  sind  die  «  Sulzen  »  solche  Stellen,  an  denen  man 
dem  Vieh  oder  Wild  ein  Gemenge  von  Salz,  Krüsch. 
Hafer  und  allerhand  Krautern  zu  streuen  pflegt  i  vergl. 
auch  den  Ausdruck  Lecki).  Anderwärts  bedeutet  Sulz 
einen  Ort  mit  noch  bestehender  oder  auch  bereits  ver- 
schwundener Salz-  oder  Mineralquelle. 

SULZ  (Kt.  Aargau.  Bez.  Baden.  Gem.  Künten).  366  m. 
Dorf  am  rechten  l'fer  der  Reusa;  1,5  km  sw.  Klinten 
und  4  km  nw.  der  Station  Bremgarten  der  Linie  Wohlen- 
Bremajarten.  24  Häuser,  158  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bohrdorf.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Auf  der  Lebern  hat 
man  Beste  von  Mauern,  ein  Mosaikfragrnent.  Ziegel,  Mün- 
zen etc.  aus  der  Römerzeit  aufgedeckt. 

SULZ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg  I.  384  m.  Gem. 
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und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Mönthal-Laulenburg  und 
4  km  sö.  Laurenburg.  Station  der  Linie  Koblenz-Stein- 
Basel.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Bütz,  Leidiken.  Ober  Sulz, 
Hheinsulz  und  Sulzerberg :  WO  Häuser,  970 
Ew.  (wovon  10  Reformierte);  Dorf :  62  Häu- 
ser,  300  Ew.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau. 
Viehzucht  und  Bienenzucht.  Gipamühle,  Na- 
gelschmieden, Ziegelei,  Säge. 

SULZ  und  OBER  »UI_Z(Kt.  Rasel  Land, 
Bez.  Arlesheim,  Gem.  Mutten/ 1.  370  und  470  m. 
3  Höfe  :  1,5  bezw.  2  km  s.  Muttenz.  32  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Muttenz.  Landwirtschaft. 

SULZ  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Delsberg).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Soti.cE. 

SULZ  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf)-  6-14  m. 
(lern,  und  Dorf,  am  SW.-llang  des  Linden- 
bergs und  2  km  ö.  der  Station  Hitzkirch  der 
Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke).  Tele- 
phon. 22  Häuser,  170  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hitzkirch.  Acker-  und  Obstbau , 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Vieh-, 
besonders  Schweinehandel.  Das  Dorf  ist  in 
einem  wahren  Wald  von  Obstbäumen  aller 
Art  versteckt.  Im  12.  Jahrhundert:  Sulzo; 
1275:  Sülze.  Gehörte  früher  zur  Schlossherr- 
schaft Heidegg. 

SULZ  (Kt.  Zürich.  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Dinhard).  447  m.  Genieindeabteilung  und  Dorf,  3  km  ö. 
der  Station  Dinhard  der  Linie  Winlerthur-Etzwilen-Sin- 
gen.  Telephon.  Zusammen  mit  Biedmühle :  34  Häuser, 
154  reform.  Ew. ;  Dorf:  29  Häuser,  1*28  Ew.  Kirchge- 
meinde Dinhard.  Acker-  und  Weinbau.  Edle  von  Sulz 
werden  1300—1369  als  kiburgische  Dienslleute  genannt. 
Sie  hatten  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  das  Hil- 
terhaus zu  Mörsburg  inne,  das  sie  1369  an  die  von  Gach- 
nang  abtraten.  Der  Stammsitz  des  Geschlechtes  mag 
sich  am  N.-Hang  des  Kichholzes  erhoben  haben  und 
wurde  von  den  Zürchern  1386  zerstört. 

sulz  (auf  DER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gem.  Grindelwald).  1110  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am 
Fuss  des  Mettenbergs  zwischen  dem  Ober  und  Unter 
Grindelwaldgletscher.  22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Grindelwald.  Schon  1324  urkundlich  genannt. 

SULZ  (HINTER  und  VORDER)  (KL  St.  Gallen. 
Bez.  Rorschach.  Gem.  Goldach  und  Rorachacherberg). 
498  und  495  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  6  Häusern 
am  NW.-Hang  des  Rorschacherberges,  300  m  voneinan- 
der entfernt  und  1.2  km  sö.  der  Station  Goldach  der 
Linie  St.  Gallen-Borschach.  32  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden Rorschach  und  Goldach.  Acker-  und  Obstbau, 
Vieh-  und  Bienenzucht. 

sulz  (OBER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  I-aufenburg,  Gem. 
Sulz).  410  m.  Dorf.  1  km  s.  Sulz  und  3,5  km  s.  der  Sta- 
tion Sulz  der  Linie  Koblenz-Stein-Basel.  39  Häuser,  169 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sulz.  Ackerbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft. 

SULZALP  (Kt.  Glarua,  Gem.  Näfelsl.  1000— 1700  m. 
Ausgedehnte  Alpwiesen  im  w.  Teil  des  Oberseethales,  teils 
im  Thalgrunde,  teil«  auf  den  O  -Abhängen  von  Lachen- 
stork. Zindlenspilz,  Rossälpli«pitz  und  Rrünnelistock. 
6—8  km  sw.  Näfels  gelegen.  Sie  sind  Eigentum  der  Ge- 
meinde Xäfels  und  werden  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  als 
Viehweide  benutzt,  sondern  geheuet.  4  Gruppen  von  Heu- 
hütten bei  1060,  1320,  1387  und  14-40  in. 

SULZBACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg)-  580-302 
in.  6  km  langer  Bach  ;  entspringt  im  Sulzerlocn  s.  Geiss- 
acker, wendet  sich  nach  NW.,  durchfliegst  Ober  Sulz  und 
zieht  dann  bis  Sulz  nordwärt*,  um  neuerdings  nach  NW. 
abzubiegen  und  in  Rheinsulz  von  links  in  den  Rhein  zu 
münden.  Treibt  mehrere  Mühlen  und  Sägen. 

SULZBACH  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Gonten).  903 
m  Gruppe  von  6  Häusern,  600  m  von  der  Station  Gonten 
der  Appenzellerbahn  i Winkeln -Herisau- Appenzell).  25 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gonten.  Viehzucht.  Hand- 
stickerei. 

SULZBACH  (Kt.  Appenzell  I.  lt..  Gem.  Oberegg). 
640  m.  Häusergruppe  und  Schulkreis,  an  den  Strassen 
von  Bernegg  nach  Oberegg,  Beute  und  Wal/cnhausen  und 
2  km  w.  der  Station  Bernegg  der  elektrischen  Strassen- 


bahn  Altstätten- Bernegg.  Gruppe  :  6  Häuser,  38  Ew.  j 
Schulkreis  :  127  Häuser,  802  meist  kathol.  Ew.  der  Pfar- 
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Salz  i  Aarpau;  von  Weiten. 

rei  Oberegg.  Die  Reformierten  sind  nach  Bernegg  (St 
Gallen)  und  Reute  (Appenzell  A.  R.l  eingepfarrt.  Obst- 
und  Wiesenbau.  Käserei.  Seidenweberei  und  Stickerei. 
Steinbrüche.  Mühle  und  Säge-  Bei  Hof  oder  Hausen  fand 
1428  ein  Kampf  zwischen  den  Appenzellem  und  den 
Truppen  des  Grafen  von  Toggenburg  statt. 

SULZBACH  (Kt.  Glarus).  1850-835  m.  Bach  auf  der 
N. -Seite  des  Klönthals.  Er  entsteht  auf  der  Alp  Unter 
Längenegg  aus  der  Vereinigung  von  kleinen  Bächen,  die 
teils  von  N..  vom  Längeneggpass,  teils  von  O.,  aus  dem 
schmalen  Thälchen  zwischen  Mättlistock  und  Krautlistock 
kommen,  und  fliesst  dann  in  einem  in  Flysch  und  Valan- 
gienmergel  eingeschnittenen  Tobel  südwestwärts,  dem 
N.-Fusa  von  Twirren  und  Snlzberg  entlang.  Hierauf  wen- 
detfer  sich  nach  S..  durchbricht  das  W.-Knde  der  Heven - 
stockkette  und  stürzt  sich  mit  hübschem  Wasserfall  w. 
Vorauen  ins  Klönthal  hinunter,  wo  er  sich  nach  3  km 
langem  Lauf  mit  der  Klön  vereinigt. 

SULZBACH  (Kt.  Glarus.  Gem.  Elm).  940  m.  Weiler 
rechts  vom  Sernf,  auf  dem  Schuttkegel  der  Sulzruns  und 
1.5  km  n.  der  Station  Elm  der  elektrischen  Sernfthal- 
bahn.  10  Häuser.  53  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elm. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SULZBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  1293-S78 
m.  Rechtsseitiger  Zu  Hubs  der  Sihl  ;  entspringt  an  der 
Grubhöhe  3,5  km  nö.  Einsiedeln  und  durchmesst  das  im 
n.  vom  Knoden  (1125  m)  und  im  S.  vom  Sonnberg  (1196 
m)  begleitete  Sulzthal,  um  nach  3,5  km  langem  Lauf  von 
O.  nach  W  bei  Schlagbühl  zu  münden.  Wird  von  der 
Strasse  von  Willerzell  über  den  Etzel  überschritten  und 
erhält  in  888  m  eine  Schwefelquelle. 

Sulzbach  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  l'ster). 
504  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  2  km  w.  der  Station 
Aatlial  der  Linie  Zürich-lTster-Bapperswil.  Telephon.  Zu- 
sammen mit  Neufuhr  :  54  Häuser.  227  reform.  Ew.  ;  Dorf : 


46  Häuser.  185  Ew.  Baumwollinduslrie.  Der  sog.  Uster- 
pest  vom  Jahr  1668  Helen  in  der  Pfarrei  Uster  .VJ6  Perso- 
nen und  in  Sulzbach  allein  mehr  als  die  Hälfte  der  da- 
maligen Bevölkerung  zum  Opfer. 

SULZBANN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Aarau.  Gem.  Densbü- 
ren). 589  m.  5  Häuser,  am  W.-Fuss  des  Homberges 
zerstreut  gelegen,  2  km  ö.  Üen»büren  und  3  km  sw.  der 
Station  Eningen  der  Linie  Zürich-Brugg- Basel.  21  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Densbüren.  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. 

SULZBERQ  (KL  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem.  Wettin- 
gen). 517  m.  Gruppe  von  %  Häusern.  2  km  nö.  der  Station 
Wettingen  der  Linie  Zürich-Baden- Brugg.  23  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wettingen. Übst-  und  Weinbau,  Milchwirt- 
schaft. Kleine  Kapelle. 

SULZBERG  (Kt.  Aargau.  Bez.  Muri,  Gem.  Dietwil, 
und  Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem.  Inwil).  Zwei  Häuser 
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an  der  Grenze  der  Kantone  Aargau  und  Luzern  ;  1,5  km 
bw.  Dietwil  et  4  km  »w.  der  Station  Oberrüti  der  Linie 
Aarau-Lenzburg-Hotkreuz.  24  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Dietwil.  Viehzucht.  Kapelle. 

SULZBERO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Borschach,  Gem. 
Borschach  er  berg).  530  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  W.- 
Hang des  Borschacherbergs  mitten  in  Wiesen  und  Obst- 
bäumen gelegen  ;  1,5  km  sö.  der  Station  Goldach  der 
Linie  St.  Gallen-Borschach.  30  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Borschach.  Viehzucht.  Käserei.  Schone  Aussicht 
auf  den  bodensee. 

SULZBERO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Borschach,  Gem. 
Untereggen).  Schloss.  S.  den  Art.  M(kttei.isciii.oss. 

SULZBERO  (HINTER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  und  Gem.  Pfaflikon).  580-600  m.  Drei  Grup- 
pen von  zusammen  12  Häusern;  1,5  km  ö.  der  Station 
Pfaflikon  der  Linie  Effretikon -Wetzikon-Hinwil.  5"  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Pfaflikon.  Wiesenbau. 

SULZBERO  (OBER  und  UNTER)  {Kt.  Bern.Amls- 
bez.  Wringen,  Gem.  Gehlenberg).  566-585  m.  6  Hofe  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Staufenbachgrabens,  2  km  s. 
Thörigen  und  5  km  so.  der  Station  Herzogenbuchsee  der 
Linie  Ülten-Bern.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herzo- 
genbuchsee. Landwirtschaft. 

SULZBRUNNEN  (Kt.  Appenzell  A.  B.,  Hinterland, 
Gem.  L'rnäsch).  825  m.  Gruppe  von  8  Häusern.  2  km  s. 
der  Station  Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- 
Herisau-Appenzell).  49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  l'r- 
näsch. Baumwollspinnerei  und  -  Zwirnerei.  Der  Ort  ist 
nach  einer  heute  verschwundenen  Salzquelle  benannt. 

SULZEL  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsiedeln). 
Weiler.  S.  den  Art.  Sl  lzthal. 

8ULZERBERO  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg,  Gem. 
Sulz).  514  m.  Kleines  Dorf,  am  Weg  Sulz-Ittenthal  und 
3  km  s.  der  Station  Sulz  der  Linie  Koblenz-Stein- Basel. 
21  Häuaer,  121  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sulz.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft. 

SULZFLUH  (Kt.  Graubiinden,  Bez.  Ober  Land<juart|. 
2820  in.  Grenzgipfel  zwischen  dem  Prätigau  und  Vorarl- 
berg, im  ö.  Bätikon  zwischen  der  Drasenfluh  12829  ml 
unu  der  Scheienfluh  (2630  m);  3,3  km  sö.  Jener  als  ma- 
lerisch-grossartige,  steile  Wand  aufragend.  Zwischen  Sulz- 
und  Drusenfluh  führen  das  Drusentnor  (Sporrenfurka  ; 
2350  m),  sowie  im  NO.  und  0.  das  Grüne  Fürkli  (2354 
m)  und  der  Grubenpass  (2235  m)  nach  Schruns  im  Mon- 
tavon  hinüber.  Die  beiden  letztem  Pässe  leiten  direkt 
zur  Tilisunahütte  des  Deutschen  und  Oesterreichischen 
Alpenvereins  (2050  m),  von  wo  aus  wieder  der  Plassecken- 
pass,  der  Sarotla-  und  Viereckerpass  überschritten  werden 
Können.  Die  Sulzlluh  bildet  mit  der  weitgedehnten  Kalk- 


Sulzlluh  von  Soden. 

wanne  der  «  Gruben  »  unter  dem  Grubenpass.  sowie  den 
Wänden  der  Scheien-  und  Mittelfluh  den  imposanten 
Felsenzirkus  des  Partnunerthalchens  hinter  St.  Antonien 


(Partnun  1772  ml,  eine  wahrhaft  heroische  Landschaft 
im  Böcklin'schen  Stil.  Ein  ergreifendes  Idyll  ist  der  1874m 
hoch  gelegene,  an  der  einen  Seile  begrünte  und  von 
Alpenrosen  umblühte,  am  O.-Ufer  mit  kahlen  Kalktrüm- 
mern besetzte  Partnunersee  osö.  der  Sulzfloh.  Der  SO.- 
Abhang  der  Sulzfluh  ist  die  «  Sulz  ■ ;  an  der  W. -Seite  zieht 
sich  die  teils  aus  Bergsturz-  teils  aus  Moränentrümmern 
bestehende  1,6  km  lange  «  Ganda  »  zur  Schierseralp  Gar- 
schina hinab.  Die  Sulzfluh  fällt  nach  allen  Seilen  in 
kühnen  Fluhen  und  Stufen  ab,  die  aus  der  Entfernung 
gesehen  schier  unersteiglich  erscheinen.  Oben  aber  brei- 
tet sich  nach  der  österreichischen  Seite  hin  eine  ge- 
neigte, gletschertragende  Hochfläche  aus,  an  deren  SO.- 
Ecke  die  oberste  Spitze  als  stolzer  Felsenkegel  empor- 
ragt. Im  O.  senkt  sich  daa  Gemstobel,  ein  vielfach  mit 
Schutt  aufgefülltes  schmales  und  gassenartig  einge- 
schnittenes Hochthal,  vom  Bergplateau  steil  zum  Part- 
nunersee hinab.  Die  «  Gruben  »  unter  dem  Grünen 
Fürkli  und  dem  Grubenpass  sind  eine  riesige  Kalkschale, 
die  mit  ihren  Gletscherhöckern,  -schliffen  und  weiten 
Karrenfeldcrn  jedem  Naturfreund  eine  Sehenswürdigkeit 
ersten  Banges  bedeuten.  An  den  steilen  Wänden  der 
Vorderseite  befinden  sich  die  vielgenannten  Sulzfluh- 
höhlen  mit  unterirdischen  Wasserläufen  und  einem 
winzigen  See  am  Höhlenende,  auch  mit  Serpentin-  und 
kristallinen  Geschieben,  die  durch  die  Gletscher  der  Eis 
zeit  von  der  österreichischen  Seite  hergeschafft  und  in 
iliese  vom  Wasser  gehöhlten  Stollen  und  Schächte  hinein- 
gedrückt wurden.  Es  gibt  z.  B.  eine  Seehöhle,  eine  Kirch- 
hohle,  Herrenbalme  und  Abgrundshöhle,  die  in  einer 
Höhe  von  2250— 2300  m  liegen  und  von  denen  die  erst- 
genannte 85  m  lang  ist.  Von  der  Tilisunahütte  wie  von 
der  Schweizerseite  her  sind  in  der  neuesten  Zeit  Pfade 
zu  diesen  Sehenswürdigkeiten,  die  Naturwunder  im 
grossen  Stil  darstellen,  erstellt  worden.  Die  Sulzfluh  wird 
von  St.  Antonien  und  Partnun  aus  durch  das  Gemstobel 
in  V  und  W  .  Stunden,  von  Schruns  herauf  über  die 
Tilisunahütte  (von  hier  weg  nur  2'/,  Stunden)  in  7 — 8 
Stunden  erstiegen.  Sie  bietet  mit  der  Scesaplana  und  dem 
Madrishorn  die  grossartigste  Fernsicht  im  Bätikonge- 
birge und  wird  wie  die  Scesaplana  massenhaft  besucht. 
Von  beiden  Seiten  her  kann  man  mit  der  Ersteigung  den 
Besuch  der  Sulzfluhhöhlen  verbinden  und  so  zu  hohem 
Genuss  und  liefer  Belehrung  gelangen.  Der  geologische 
Aufbau  ist  wie  im  ganzen  Bätikon  ungewöhnlich,  auf 
riesenhaften  tektonischen  Vorgängen  und  Störungen 
fussend.  Die  Kalk-  und  Dolomitwände  der  Sulzfluh  be- 
stehen aus  Malm  und  unterm  Tithon  (Strambergschichten  > 
mit  massenhaften,  freilich  vielfach  undeutlichen  und  da- 
rum lange  Zeit  nicht  erkannten  Versleinerungen  von  Cor- 
dium  rorallitwtn,  Itieria  Moreana.  Nerinea 
Lorioli  und  .V.  Parttehi,  I'tugtuatit  pteudobrun- 
Irulana,  Cerii/tium,  etc.  Die  den  grauen  und 
hellen  Schichten  eingelagerten  blutroten  Kalke, 
früher  für  Adnether  Marmor,  auch  für  Seewer- 
schichten  der  Kreide  gehalten,  sind  ebenfalls 
tithoniachen  Altera  und  wechsellagern  in  der 
l'mgebung  manchmal  mit  roten  Mergeln  dersel- 
ben Stufe.  Die  ganze  Masse  der  Sulzlluh  ist 
überstürzt  oder  verkehrt  gelagert,  wie  übrigens 
schon  Theobald  erkannt  hatte,  und  verdankt  ihre 
Lage  auf  eozänen  und  wahrscheinlich  auch  z.  T. 
der  Kreide  angehörenden  Flvschschiefern  und 
Kalksandsteinen  einer  gewaltigen  l'eberschie- 
bung,  die  von  N.  her  Trias-  und  Juragesteine 
auf  die  das  Thal  und  die  Vorhöhen  zusam- 
mensetzenden jüngsten  Formalionen  als  mäch- 
tige Schollen  und  Decken  hinbewegl  hat. 

SULZQLET8CHER    oder  HOH8TEL- 
LIOLETSCHER  iKt.  Wallis,  Bez.  Gomsi.  3017- 
28C0  in. 800  m  lange  und  600  m  breiler  kleiner 
Gletscher,  hinten  über  einer  Verzweigung  des 
obern  Blindenthaies  und  am  Weg  aus  dem 
Blindenthai  über  den  Hohstellipass  zum  Gries- 
pass.  Bildet  eine  westwärts  vorgeschobene  Zunge 
des  Griesgletschers  und  sendet  seine  Schmelzwas- 
ser durch  den  Hohatellibach  zum  Blindenbach. 
8ULZQRABEN  (Kt  Bern.  Amtsbez.  Thun).  Nach 
oben  kraterformig  erweitertes  Krosionstobel  am  N.-Ilang 
der  Hohmad  (2079  m)  in  der  Stockhornkette.  Sein  Bach 
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vereinigt  sich  mit  dem  Fallbach  etwas  oberhalb  von  des- 
sen Fall  ob  der  Kirche  Hin  mm  stein.  Das  Tobel  trägt  eine 
kleine  Alp  und  ist  ein  beliebter  Schlupfwinkel  der  Gem- 
sen. Links  vom  Ausgang  die  Wiesen  von  Buchschwand, 
wo  nach  der  Volksuberlieferung  eine  längst  verschwun- 
dene Ortschaft  gestanden  haben  soll. 

sulzqrctli  (Kt  Waliis.  Bez.  Görna  i.  2730  m. 
Felskamm  in  der  das  NW. -Ufer  des  Griesgletschers  be- 
gleitenden und  diesen  Gletscher  vom  Rilzgletscher  tren- 
nenden Kette  zwischen  dem  Faulhorn  (2872  m)  und  den 
Ritzenhörnern.  Kann  vom  Griespass  her  in  1  Stunde 
erreicht  werden.  Im  Firnfeld  des  Griesgletschers  liegt  die 
begraste  Felsinsel  «  Sulz  ». 

SULZIG,  ehemals  sulzegg  (Kt.  Bern,  Arotsbez. 
Ober  Simmenthai,  Gem.  Lenk).  1608  m.  Gruppe  von 
4  Hausern  am  linksseitigen  Gehänge  des  Wallbacheg. 
20  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Lenk.  Wiesenbau. 

8  U  LZ  IG  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch.  Gem.  Werthen- 
stein).  818  m.  Bauernhof;  1,8  km  sw.  Werlhenstein  und 
4  km.  sö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern. 
7  kathol.  Ew.  Heimat  von  Jakob  Schmidli,  genannt 
«  Sulzigjoggi  >,  der  1747  in  Luzern  wegen  Ketzerei  verur- 
teilt, stranguliert  und  verbrannt  wurde.  Zugleich  legte 
man  auch  sein  Haus  und  seine  Schriften  in  Asche  und 
verbannte  man  71  seiner  Anhänger  aus  dem  Kanton. 
Dies  l'rteil  erregte  in  den  reformierten  Kantonen  grossen 
Unwillen  und  eine  starke  Aufregung.  Schmidli's  Sohn 
Balthasar  erlangle  erst  1798  von  der  gesetzgebenden  Ver- 
sammlung der  Helvetischen  Republik  seine  Wiederein- 
setzung in  alle  bürgerlichen  Ehren  und  Rechte. 

SULZIQBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  980  m. 
Rechtsseitiger  Zufluss  der  Kleinen  Emme  ;  entspringt  am 
NW. -Hang  der  Bramegg.  Ilieast  zunächst  nach  NW.  und 
dann  nach  N.  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  in 
Werthenslein. 

SULZIG  RABEN  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  1719- 
1025  m.  Im  Sommer  trocken  liegende  Wrildbachranse 
im  obern  Eriz ;  steigt  zwischen  Hurst  und  Scheibe  steil 
zum  Sichelpass  (oder  SulzistandJ  hinauf,  der  das  Justis- 
thal  mit  dem  Thal  der  Zulg  verbindet. 

sulzli  ,kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans, Gem. Quarten). 
1530  m.  Sehr  steile  Alpweide  am  Fuss  einer  am  S.-Hang 
des  I.eistkamm  auf  eine  Länge  von  2  km  sich  hinziehen- 
den Felswand  über  dem  Dorf  Quinten. 

su  lzli  alp  Kt  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, Gem.  Quar- 
ten). 1300-1700  m.  Alpweide  auf  den  schmalen  Terrassen 
am  S. -Absturz  der  Churfirsten,  sw.  vom  Vorder  und  Hin- 
ter Leistkamm  und  an  den  Quellen  des  Dicken-  und  Ofen- 
lochbaches, n.  über  Quinten.  180  ha  Fläche,  wovon  zwei 
Drittel  nutzbare  Alpweide.  Hüttengruppen  Stafeli  (1489  m) 
und  Laubegg  (1375  m).  Schöne  Aussicht  auf  den  Walen- 
see und  die  Berge  über  seinem  S.-Ufer.  Fusswege  nach 
der  Schwaldisalp  und  nach  Quinten. 

SULZMATT  (Kt.  Etern,  Amtsbez.  Wangen,  Gem.  Geh- 
lenberg). 620  m.  Zwei  Hofe  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Staufenbachgrabens  ; 
5.5  km  sö.  der  Station  Herzogenbuchsee 
der  Linie  Olten-Bern.  24  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

SULZTHAI,  oder  SULZEL  (Kt. 
Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsiedeln).  870- 
1000m.  5  Häuser,  4  km  ö.  Einsiedeln.  25 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Einsiedeln. 
Acker-  und  Wiesenbau.  Viehzucht.  Holz- 
schlag und  Torfausbeute.  Grosse  Weide- 
flächen. Auf  der  Allmend  pflegen  die  Rekru- 
tenschulen von  Zürich  Schiessübungen 
abzuhalten  und  zu  manöverieren. 

SULZTHAL  I Kt.  Urij.  1750-850  m. 
Schmales  und  tiefes  Thal  ;  steigt  vom 
Blinzistock  (2464  m)  nordwärts  ab  und 
mündet  gegenüber  Spiringen  von  links  ins 
Schächenlhal.  Der  Bach  trägt  im  Ober- 
lauf den  Namen  Schwarzwasserbach  und 
durchfliesst  eine  sehr  enge  und  schwer 
zugängliche  Mündungsschlucht.  In  der 
erweiterten  Thalmitte  liegt  eine  Alp  mit  7  Hütten  in  1393 
m.  3  km  lang. 

SULZTHAL  i  Kt.  Uri,  Gem.  Isenthal).  1900-1000  m. 


Verzweigung  des  Grossthaies  ;  steigt  vom  Schoneggpass 
in  n<">.  Richtung  gegen  St.  Jakob  hinab.  Vom  Sulzthaler- 
bach  durchflössen  und  4  km  lang.  Im  obern  Abschnitt  die 
Sulzalp  mit  Hütten. 

SULZTHALERBACH  (Kt.  L'ri).  Wildbach.  S.  den 
Art.  Sulzthal. 
SUMI8WALD  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Trachselwald). 

704  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  auf  einem  Plateau 
im  Winkel  zwischen  Grünen-  und  Gries- 
bachgraben ;  4.5  km  nö.  Ramsei.  Station  der 
Linie  Ramsei-Sumiswald-Huttwil  mit  Abzwei- 

fung  nach  Wasen.  Postbureau,  Telegraph, 
elephon.  Als  die  zweitgrösste  Gemeinde 
des  Emmenthaies  zieht  sie  Bich  von  W.  nach 
O.  17  km  weit  von  Grünenmatt  durch  den 
langen  Hornbachgraben  bis  an  den  Fuss  des  Hochenzi 
(1327  m)  im  Napfgebiet  und  von  S.  nach  N.  6  km  weit 
vom  Lüderngässli  am  Fuss  der  Rafrüti  1 1205  m)  bis 
zum  Bärhegenknubel  (991  m).  Sie  umfasst  so  einen 
grossen  Teil  der  w.  Ketten  des  Napfberg lan des  mit  dem 
Hornbach-  und  dem  Kurzeneigraben.  Zerfallt  in  4  Un- 
terabteilungen :  1)  Hornbach  mit  Bosigershaus,  Ebnit,  Ei- 
chlerhaus, Fritzenhaus,  Hambühl,  Dorfchen  Hornbach 
Heinigershaus,  Lochli,  Lugenbach,  Lugenbachmatte, 
Mückenmatt,  Nussbaum,  Nussbaumschachen,  Oberbärhe- 

gen,  Rain,  Ried,  Schützberg,  Spiegelberg,  Stegmatt, 
lockern,  Unterbärhegen,  Vorderkammen.  Vorderkur- 
zenei,  Vorderried  und  Wasen  ;  2)  Kleinegg  mit  Ruchholz, 
Burghof,  Falz,  Furenstalden,  Gruben,  Harrisberg,  Hasle- 
baen,  Hinterei.  Kapelenmalt.  Linden,  Lindenloh,  Matten, 
Mauer,  Oberei,  Oberfuren,  Riedboden,  Schönentül,  Spi- 
tal, Süllenbach,  Steinweid  und  Unterfuren  ;  3)  Schonegg 
mit  Baumen.  Büzen,  Frauengut,  Fürten,  Gammenthai, 
Griesbach,  Grossenbach,  Hegen,  Horn,  Kriegershaus, 
Moos,  Oberkneubühl,  Schabenlehen,  Scherlenbach,  Stu- 
llen und  Wiken ;  4)  Sumiswald  mit  Breiten,  Burgbühl, 
Dorf  Sumiswald,  Vordere!  und  Wiler.  Zusammen  :  753 
Häuser,  5353  reform.  Ew.;  Dorf:  92  Häuser,  748  Ew. 
Kirchgemeinden  Sumiswald  und  Wasen.  Sumiswald  ist 
ein  stattliches  und  gewerbsames  Dorf  und  hat  mit  dem 
angrenzenden  Grünen  ein  Baugeschäft.  Zigarrenfabrika- 
tion.  Gerberei,  Müllerei,  Sägerei,  Kalkbrennerei,  Tuchfa- 
brikation, Wollenspinnerei,  Fabrikation  von  Wanduhren 
und  Blechinstrumenten,  viele  Handelsgeschäfte,  zwei 
Ersparniskassen,  ßezirksspital  ;  5  Jahrmärkte.  In  Wa- 
sen eine  mechanische  Werkstätte  und  Leinwandfabrika- 
tion. Landwirtschaft.  In  der  ganzen  Gemeinde  14  Kä- 
sereien. Herren  des  Dorfes  waren  anfänglich  die  Edeln 
von  Sumiswald.  1225  schenkte  Lüthold  die  Kirche  von 
Sumiswald  und  alle  seine  dortigen  Güter  dem  Deutsch- 
ritterorden (vergl.  den  Art.  Spital).  Ein  anderes  Ge- 
schlecht war  dasjenige  der  Ritter  von  Sumiswald.  das 
zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  ausstarb.  Der  letzte  des 
Geschlechts,  Burkhard,  verkaufte  die  Herrschaft  Sumis- 


Sumiswald  von  SQdwftileD. 

wald  und  das  Gericht  zu  Ranflüh  der  Komthurei  des 
Deutschordens,  die  es  im  Jahr  1408  an  Rern  abtrat. 
Die  mit  alten  Glasgemälden  aus  dem  16.  Jahrhundert 
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reich  geschmückte  spätgotische  Kirche  stammt  aus 
den  Jahren  1510-1512.  Eier  innere  Teil  der  Gemeinde,  der 

*  Wasen  • . 
wurde  18*26  von 
Sumiswald  ab- 
getrennt, zu 
einer  Keiferei 
eingerichtet 
und  1874  /u  ei- 
ner eigenen 
Kirchgemeinde 
erhöhen.  Am 
23.  April  1653 
wurde   in  Su- 
m  i  s  w  a  I  d  die 
grosse  Kauern- 
Versammlung 
abgehalten,  die 

l.euenberger 
zum  Ohmann 
ernannte.  Ein 
1903  gesetzter 
Denkstein  erin- 
nert an  dies 
Ereignis.  I225 : 
Suomoldes- 
walt :  1240:  Su- 

moltiawalt  ; 
1267  :  Sumos- 
walt  ;    d.  h. 
Wald  des  Suo- 
moldt.einesder 
germanischen 
Ansiedler.  Da- 
mit (Tilll  die  hie 
und  da  aufge- 
stellte Etvmolo- 

gie  «  zum  heiligen  Oswald  »  dahin. 

SUMMAPRADA  (Kt.  Graubunden.  Kez.  Heinzenberg. 
Kreis  Thusis,  Gem.  Cazit).  700  m.  Gruppe  von  9  Häu- 
sern, an  der  Strasse  Cazis-Thusis  und  750  m  s.  der  Sta- 
tion Cazis  der  Albulabahn.  47  kathol.  Ew.  meist  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Cazis.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Wollspinnerei  und  Weberei.  Der  früher  beträchtlichere 
Weiler  ist  1610  durch  einen  Ausbruch  des  Porteinerba- 
ches zum  grossen  Teil  zerstört  worden.  In  der  Nähe  die 
Burgruine  Schauenstein.  Der  Name  vom  latein.  xti»i»ta 
itrala,  d.  h.  •  die  höchst  gelegenen  Wiesen  »  herzu- 
leiten. 

SUMMAPUNT  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Hinterrhein, 
Kreis  Schanis.  Gem.  Lohn).  1922  m.  Alpweide  mit  6  Hüt- 
ten und  Ställen,  am  O.-Hang  des  Pix  Beverin  und  1,25  km 
nnw.  Lohn.  Summapunl  s  höchster  Punkt. 

SUMMUOT  (PIZ)(Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
2736  m.  Gipfel  2  km  nnw.  vom  Piz  Terri  und  7  km  ssw. 
über  Vrin  im  Lugnez.  Am  Piz  Summuot  vorbei  führt  der 
DiesrutpaBB  aus  dem  Lugnez  nachdem  Val  Somvix  und  zur 
Greina.  gegen  welch  letztern  Pass  der  Summuot  in  steiler 
Wand  abbricht,  während  der  Anstieg  von  S.  her  in  massig 
steilen  Rasenhängen  erfolgt.  Summuot  —  höchster  Kerg. 

SUMNEQN  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  Obcrhalbstein,  Gem.  Itoflnaj.  1872  m.  Alpweide  am 
W.-Hang  des  Oberhalbstein  ;  1,5  km  ö.  Roflna. 

SUMPF  (Kt.  Luxem,  Amt  Willisau.  Gem.  Buchs). 
530  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  400  m  sw.  Buchs  und 
3  km  nö.  der  Station  Wauwil  der  Linie  Luzern-Olten. 
55  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  l'flikon.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

SUMPF  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau.  Gem.  Ettiswil). 
528  m.  Gruppe  von  4  Häusern.  3  km  von  der  Station  Wil- 
lisau der  Linie  Langenthal- Wolhuaen.  27  kathol.  Ew. 

SUMPF  (IM)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Gomsl.  Im  Mittel 
2940  m.  Oberste  Stufe  des  Hhonegletschers,  w.  unter  dem 
Bhoneslock  (3603  m)  und  ö.  unter  der  Untern  und  Obern 
Triftlimmi ;  2  •/«  Stunden  über  dem  Hotel  BelveVlere  an 
der  Furkastrasse. 

SUMPF  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aargau.  Bez. 
Zofingen.  Gem.  Safenwil).  480  m.  Zwei  Weiler  von  zusam- 
men 24  Häusern  1  km  w.  der  Station  Safenwil,  der  Linie 
Aarau-Suhr-Zoiingen,  zwischen  der  Bahnlinie  und  der 


Striegelstrasse.  190  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Safenwil. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SUMPFGUT  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem. 
Hindelbank).  526  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  1  km  no. 
der  Station  Hindelbank  der  Linie  Oltern-Bern.  26refonn. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hindelbank.  Landwirtschaft. 

8UM  VAU  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrheini. 
Gipfel.  S.  den  Art.  FsMMTOCI. 

SUMVITQ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Somvix. 

SUNDGRABEN  (Kt.  Kern,  Amtsbez.  Interlaken). 
1700  m.  Grosses  Tobel  des  Sundbaches  mitten  im  Beaten- 
berg. Heisst  im  ohern  Abschnitt  Bischerenthäli  und  wird 
\on  der  grossen  Strasse  Bealenberg-Interlaken  mit  einer 
Brücke  uberschritten.  Steigt  als  tiefes  Waldtohel  zum 
rechten  Ufer  des  Thunersees  ab,  in  den  der  Bach  ein 
grosses  Delta  hinausgebaut  hat.  Ein  Ausbruch  des  Sund- 
baches hat  am  16.  Juli  1856  nach  einem  starken  Gewitter 
grosse  Verheerungen  angerichtet. 

SUNDLAUENEN  | Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken. 
Gem.  St.  Keatenbergi.  580m. Gruppe  von 3  Hausern  imN  - 
ITer  des  Thunersees.  an  der  Ausmündung  des  Sundgra- 
bens und  auf  dem  vom  Sundbach  aufgeschütteten  Delta ; 
1  ktn  ö.  der  Dampfschiffstation  Beatenbucht.  Telephon.  15 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Beatenberg.  Vordem  Bau 
der  rechtsufrigen  Seestrasse  war  diese  Gruppe  von  Fi- 
scherhäusern  auf  dem  Landweg  nur  schwer  zugänglich. 
Kam  1760  zur  Gemeinde  l'nttrseen  und  1830  an  St.  Bes- 
tenberg. 

SUR.  Ortsnamen  der  franzosischen  und  rätoromani- 
schen Schweiz.  Bedeutet  so  viel  als  «  ob,  über  ». 

SUR  (Kt.  (iraubünden.  Bez.  Albula.  Kreis  Oberhalb- 
stein''. 1618m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  au  feiner  Terrasse  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  Oberhalbstein  und  am  W.-Hang 
des  Piz  da  Cucarnegl ;  2t  km  sso.  der  Station  Tiefenkas- 
tel der  Albulabahn.  Postablage  ;  Postwagen  Tiefenkastel- 
Julier-Silvaplana.  39  Häuser,  178  kathol.  Ew.  romani- 
scher Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SUR  cmenal  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Pruntrut,  Gem. 
Grandfontaine).  585  m.  Gruppe  von  4  Höfen  an  der  Lan- 
desgrenze, am  Weg  Grandfontaine-Glav  (Frankreich)  und 
1.5  km  nw.  Grandfontaine.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Grandfontaine.  Landwirtschaft.  Handel  mit  geschmug- 
gelten Spezereiwaren. 

SUR  COMBI  (POINTE  DE)  (Kt.  Wandt.  Bez.  Pays 
d'Enhautj.  Gipfel.  S.  den  Art.  Combi-:  (Pointe  de  si  r). 

SUR  CRET(Kt.  Waadt,  Bez.  La  Yallee,  Gem.  Le  Che- 
nit).  Weiler.  S.  den  Art.  Cret  (stm  le). 

SUR  CROIX  (Kt.  Freiburg.  Kez.  Greierz.  Gem.  So- 
rens).  Weiler.  S.  den  Art.  Cnoix  (Si  r  i.a). 

SUR  CUORT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula.  Kreis 
Oberhalbstein.  Gem.  Savognin).  Weiler.  S.  denArt.CroRT 
(Sun). 

SUR  EN  (Kt  Graubünden,  Bez.  Inn.  Kreis  Obtasna. 
Gem.  Ardez).  1470  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
auf  einer  Terrasse  rechts  über  dem  Inn  und  2  km  wsw. 
Ardez.  11  Häuser,  43  refortn.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Ardez.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SUR  EN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn, Kreis  Unter  Tasna. 
Gem.  Sent  1124  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  rechten 
Ufer  des  Inn,  an  der  Mündung  des  Uinahaches  und  4  km 
ö.  Sent.  14  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Sent.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Mühlen  und 
Sägen. 

SUR  G  LEU X  Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey.  Gem.Cham- 
pery).  1200  m.  5  Häuser,  an  dem  über  dem  SW.-Ende  des 
lk>rfes  Champ^ry  und  über  dem  Oratoire  du  Reposoir 
aufsteigenden  Genänge  zerstreut  gelegen  ;  1,5  km  w.  der 
Pfarrkirche.  21  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Champery. 
Wiesenbau. 

SUR  IL  FOS8  (Kt.  Graubünden.  Bei.  Inn).  Pass- 
scharte. S.  den  Art.  Foss  (Si  r  IL), 

SUR  L  ETANG  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle,  Gem. 
Les  Brenets).  Häuser.  S.  den  Art.  Etang  (Sirn  l'). 

SUR  LA  CHARRIERE  DE  RENAN  oder  HAUT 
DE  LA  CHARRIERE  DE  RENAN  (Kt.  Kern,  Amts- 
bez. Courtelary.  Gem.  Renan).  Signal  in  1095  m.  Gruppe  von 
I  Häusern  auf  den  Sennbergen  über  der  Fordt  de  l'Envers. 
nahe  der  Neuenburger  Grenze  und  1,8  km  s.  Renan.  2ti 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Renan.  Landwirtschaft. 
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SUR  LA  CHAUX  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  NeuenaUdt, 
Gem.  Lamboing).  815  m.  Gruppe  von  5  Ilausern,  800  m 
so.  Lamboing  (Lamlingen).  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Diease  (Tesa).  Landwirtschaft. 

SUR  LA  ROCHE  (Kt.  Neuenburg.  Dez.  Le  Locle, 
Gem.  Lea  Ponla  de  Martel).  Weiler.  S.  den  Art.  Boche 

^sÜr'lA  VILLB  (Kt.  Waadt.  Bez.  Morgea.  Gem. 
Saint  Prex).  400  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  Linie 
Lausanne-Genf  und  40Ö  m  nw.  der  SUtion  Saint  Prex 
dieser  Linie.  25  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Etoy.  Acker- 
und  Weinbau.  Hiets  früher  Sus  la  \ Tille,  weil  diese  Häuser 
an  der  Stelle  des  der  Kathedrale  zu  Lausanne  gehörenden 
alten  Saint  Prex  stehen,  das  dann  auf  Befehl  des  Bischofes 
von  Lausanne  1234  auf  die  Pointe  deSube  verlegt  wurde, 
wo  es  vor  Leberfällen  und  Plünderungen  (namentlich  von 
seilen  der  Savovarden)  sicherer  war. 

SUR  la  VINEUVE  (Kt.  Waadt.  Bez.  ürbe,  Gem. 
Vaulion).  Weiler.  S.  den  Art.  Vinei  ve  (La). 

Sur  LE  b Ott E N l E R  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Prun- 
trut,  Gem.  Courgenayl.  515  m.  Wiese  mit  einem  Wohn- 
haus gegenüber  dem  Moulin  de  la  Terre,  an  der  Strasse 
nach  C.ornol  und  700  m  ö.  Courgenay.  S.  den  Art.  Tehrk 
(MOCLIX  l>E  LA). 

SUR  LS  da  LUV  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem. 
Vuadens).  Weiler.  S.  den  Art.  Dai.lv  (Si  r  le). 

SUR  LE  OEZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen.  Gem. 
Le  Noirmont).  Gruppe  von  3  Häusern  an  der  Kantons- 
strasse, halbwegs  zwischen  Le  Noirmont  und  l.e  Boechet. 
•22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Noirmont.  Etwas  Land- 
wirtschaft und  L'hrenindustrie. 

SUR  LE  MONT  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Pruntrut,  Gem. 
Ceeuve).  530  m.  2  Häuser  mit  Gastwirtschaft.  900  m 
w.  Coeuve.  Trigonometrisches  Signal  mit  Aussicht  von 
der  Lomontkette  bis  zu  den  Vogesen  und  zum  Schwarz- 
wald. Sehr  beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewohner  von 
Pruntrut.  In  der  Nahe  prachtvolle  Buchen-  und  Tannen- 
waldungen. 

SUR  LE  MONT  Kt.  Freibure.  Bez.  See,  Gem. 
Vully  le  Haut).  Weiler.  S.  den  Art.  Mont  (St  r  le). 

SUR  le  MOULIN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne,  Gem. 
Torny  le  Grand).  665  m.  Gruppe  von  5  Häusern.  800  m 
o.  Torny  le  Grand  und  6  km  osö  der  SUtion  Trey  der 
Linie  Uusanne-Payerne-Lys».  28  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Torny  le  Grand. 

SUR  LE  MOULIN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Arconciel.  Weiler.  S.  den  Art.  Moclix  (Sch  le). 

SUR  LE  PONT  (Kt.  Bern.Amisbez.  Courtelary,  Gem. 
St.  Immer).  Weiler.  S.  den  Art.  Pont  (Si  r  le). 

SUR  LE  RUZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Avenches,  Gem. 
Vallamand).  492  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  nordl.  vor 
dem  Dorf  Vallamand  Dessus  und  an  der  Strasse  nach 
Cudrefin.  34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Montet.  Land- 
wirtschaft. 

SUR  LEB  ESSERT8  Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse, 
Gem.  Bouloz).  Weiler.  S.  den  Art.  Esserts(Scr  les|. 

SUR  LES  OEZ  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle,  Gem. 
La  Brävine).  Hofe.  S.  den  Art.  Gez  (Si  r  les). 

8UR  LES  MONT8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz. 
Gem.  Biaz).  Weiler.  S.  den  Art.  Monts  (Si  r  le»). 

SUR  LE8  RIAUX  (Kt.  Waadt.  Bez.  Pays  d'Enhaut, 
Gem.  ChiUeau  d'Oexi.  SVeiler.  S.  den  Art.  Biai  x  (Scr  les). 

SUR  LE8  roch ats  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courte- 
lary. Gem.  La  Ferriere).  950  m.  Gruppe  von  4  Häusern, 
auf  einer  wenig  fruchtbaren  Hochfläche  1,2  km  nnw.  La 
Ferriere.  21  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  I-a  Ferriöre. 
l'hrenindustrie  und  etwas  Landwirtschaft.  Am  bequem- 
sten von  der  Station  La  Chaux  d'Abel  der  Linie  La  Chaux 
de  Fonds-Saignelegier  her  zugänglich. 

SUR  LVA  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz,  Gem.  Sorens). 
Weiler.  S.  den  Art.  Lv.v  fSfll). 

SUR  MONTBAUTIER  t  Kl.  Bern.  Amtsbez.  Münster, 
Gem.  Saicourl).  1084  und  1133  m.  Zwei  Gruppen  von  zu- 
sammen 6  Häusern  auf  dem  die  Strasse  Tavannes-Fuet- 
Bellelayso.  überragenden  Monibautier  (trigonometrisches 
Signal  in  1162  m).  2  km  w.  der  Haltestelle  Le  Fuet  des 
Postkurses  Tavannes-Bellelay.  35  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Tavannea. 

SUR  MORON  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frei  bergen,  Gem. 
Saint  Hrais).  Weiler.  S.  den  Art.  Moron  (Si  r). 
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SUR  MORON  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Münster,  Gem. 
Malleray).  Weiler.  S.  den  Art.  Moron  (Scr). 

SUR  PLAN  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Broye.  Gem.  Dom- 
pierre). 475  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  so.  der  Sta- 
tion Dompierre  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lvss.  25  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Dompierre.  Landwirtschart. 

SUR  TA8NA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Verwal- 
tungskreis. S.  den  Art.  Ort\*na. 

SUR  TRUEX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Triex  (sir). 

SUR  VILLARS  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem.  Ollon). 
Weiler.  S.  den  Art.  Villars  (Si  h). 

SURAFIRN  (Kt.  Graubünden,  Glarus  und  St.  Gallen). 
Gletscher.  S.  den  Art.  Sacrengletscher. 

SU  RA  JOCH  (Kt.  Glarus  und  Graubünden).  Pass- 
übergang. S.  den  Art.  Sacrkspass. 

SURAVA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula.  Kreis  Hel- 
fort).  906  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  ITer  der 
Albula  und  2,5  km  <>.  Tiefenkastel.  SUtion  der  Albula- 
bahn.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon.  31  Häuser,  148 
kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Mühle  und  grosse  Bäckerei, die  die  inderschweize- 
rischen Armee  verwendeten  Biskuits  herstellt.  In  der 
Nähe  wird  TulT  gebrochen.  1853  ist  ein  Teil  des  Dorfes 
den  Flammen  zum  Opfer  gefallen.  Bildete  bis  1882  eine 
Unterabteilung  der  Gemeinde  Brienz-Surava,  die  seither 
in  zwei  besondereGemeinden  getrennt  worden  ist.  Surava 
=  über  dem  Wasser. 

SURAVA  (ACLAS  DA)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Al- 
bula, Kreis  Beifort.  Gem.  Surava).  1457  m.  Alpweide  mit 
Ii  Hütten  und  Ställen,  am  s.,  linksseitigen  Gehänge  des 
Albulathales. 

SURS  (Kt.  Aargau  und  Zürich).  600-321  m.  16  km 
langer  rechtsseitiger  Zufluss  der  Aare;  enUpringt  am 
O.-Ende  der  Lägern  s.  vom  zürcherischen  Dort  Schöfflis- 
dorf,  Iiiesst  gegen  NW.  und  geht  an  Schleinikon,  Ober 
und  Nieder  Weningen  vorbei,  bildet  dann  auf  250  m 
Länge  die  Kantonsgrenze  zwischen  Zürich  und  Aargau 
und  tritt  nahe  Murzelen  (445  m)  ganz  in  diesen  leUtern 
Kanton  über,  um  nun  das  fruchtbare  Surbthal  mit  den 
Dörfern  Lengnau  und  Endingen  zu  durchmessen ,  bis 
Tegerrelden  nordwärts  abzubiegen  und  endlich  in  nord- 
weatwärta  gerichtetem  Lauf  a.  Döttingen  zu  münden.  Die 
Surb  treibt  zahlreiche  Mühlen  und  Sagen.  Das  Fischrechl 
stand  ehedem  der  Propstei  St.  Blasien  in  Klingnau  zu. 
Der  Name  ist  wahrscheinlich  vom  althochdeutschen 
surawa  (von  *ur  —  fliessen  und  awa  —  Wasser)  her- 
zuleiten. 

8URBELEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Sorvh.ier. 

SURBRUNNEN  (Kt.  und  Bez.Schwvz).  15001300m. 
S. -Abhang  des  Stock  (1619  m)  mit  den  Xlpen  und  Wäl- 
dern im  obern  N. -Abschnitt  des  Surbrunnentobelsund 
von  zahlreichen  Wasserläufen  durchfurcht.  Benannt  nach 
einer  in  1350  m  entspringenden  Schwefelquelle  mit  Gips- 
und  Eisengehalt,  die  vom  Had  Neu  Seewen  in  der  Ge- 
meinde Ober  Iberg  benutzt  wird. 

surbrunnentobel  (Kt.  und  Bez.  Schwyz). 
1525-960  m.  Ziemlich  tief  in  Flysch  eingeschnittenes  Tobel 
eines  linksseitigen  Zuflusses  der  Gurgenminster,  3  km 
w.  l'nter  Iberg.  Steigt  auf  eine  Lange  von  2  km  nach 
SW.  an.  Trägt  im  untern  Abschnitt  Wald  und  oben  die 
Alpen  von  Surbrunnen  mit  Hutten  in  1367  m. 

SURCASTI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Lugnezt.  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Orkrkastels. 

SURCHAMP  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem.  Bex). 
2000  m.  SUrk  geneigte  Schafalp  unter  der  aus  Schratten- 
kalk (l'rgon)  in  verkehrter  Lagerung  aufgebauten  Fels- 
wand de»  Lion  d'Argentine.  Bildet  ein  dreieckiges  Feld 
aus  in  sich  selbst  wieder  gefaltetem  Nummulitenkalk,  der 
auf  einer  andern,  normal  gelagerten  l'rgonmassc  mit 
Gaulteinlagerungen  ruht.  Die  Muldenumbiegung  ist  von 
La  Varaz  unterhalb  Chäteaux  Vieux  (1836  m)  leicht  zu 
beobachten. 

SURCUOLM  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Lugnez).  Gem.  und  Dort.  S.  den  Art.  Neckircii. 

SURE  SASSO  (Kl.  Tessin,  Bez.  Lugano).  923  m. 
Bewaldeter  westl.  Felavorsprung  des  Monte  Bigorio 
(1170  m).  der  zwischen  dem  Val  Capriaaca  und  dem  vom 
Vedeggio  entwässerten  Thal  aich  erhebt.  Sure  Sasso  be- 
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herrnht  im  N.  die  Station  Taverne  der  Linie  Beliinzona- 
Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn,von  woher  er  in  zwei 
Stunden  erstiegen  werden  kann.  Am  0. -Aualäufer  des 
Bt?rgkannme*  finden  «ich  die  zerstreut  gelegenen  Häuser 
der  Monti  di  Brena  (960  m|. 

8UREQQIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Lugag- 
gia).  417  in.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  im  Val  Cassa- 
rate,  am  rechten  Ufer  des  Cassarate  und  6,5  km  n.  vom 
Bahnhof  Lugano.  Postwagen  Lugano-Maglio  diColla.  26 
Häuser,  153  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde Tesserete.  Acker- 
und  Weinbau.  Zucht  der  Seidenraupe.  Beiche  Vegetation. 
Uie  den  h.  Peter  und  Paul  geweihte  Kirche  gehört  zu 
den  ältesten  Gotteshäusern  im  Thal. 

SUREINT  (MUOT)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula  i. 
2675  m.  Wesll.  Vorgipfel  des  Piz  l'ertsch  oder  Piz 
Albula  in  der  eigentlichen  Albulakette,  vom  Hauptgipfel 
4,2  km  und  von  Bergün  3,7  km  so.  gelegen.  Im  N.  zieht 
sich  Val  Tisch,  im  S.  daa  kürzere,  steile  und  wilde  Val 
Zavretta  zur  Albula  herab.  Wo  diese  letztere  vor  dem 
Sommerdörfchen  Naz  starker  nach  N.  umbiegt,  ragt  der 
letzte  Ausläufer  derO.-W.  verlaufenden  Kette,  der  ge- 
rundete Muot  (2363  m)  in  die  Hohe.  Dessen  Hang  trägt 
starke  Lawinenverbauungen  zum  Schutze  der  Albula- 
bahn,  von  welcher  zwei  Kehrtunnels  im  Muotgebirge  an- 
gelegt sind.  Der  Muot  Sureint  und  Muot  bieten  schöne 
Blicke  auf  das  Albulatha),  den  Piz  d'Aela  und  Piz  Kesch 
und  werden  von  Bergün  aus  besucht.  Der  Weg  führt  von 
der  Strasse  hinter  Val  Tisch  in  steilem  Zickzack  in  SO.- 
Richtung  durch  den  bis  2100  m  hoch  reichenden  Wald 
hinauf  (Bergün-Muot  Sureint  etwa  3  Stunden).  Gesteine 
der  wilden,  zerklüfteten  Kette  sind  Arlbergdolomit,  obere 
Bauhwacke  und  Hauptdolomit,  die  in  der  Thaltiere 
auf  allen  Seiten  auf  grauen  und  dunkeln,  im  W.  auch 
aufgrünen  und  roten  Schieferbildungen  (Liaa?)  ruhen. 


SURENBODEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Signau,  Gem.  Trub).  1143-1320  m.  Drei  Hofe 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Hültengrabens,  7  km  nö. 
Trub  und  10,5  am  nö.  der  Station  Trubschachen  der  Linie 
Bern-Luzero.  23  refortn.  Ew.  Kirchgemeinde  Trub.  Wie- 
senbau. 

SUR  EN  EN  ALP  (Kt.  Uri».  1260-2305  m.  Grosse  Alp- 
weide mit  der  Blackenalp  (1778  m),  StäfTelialp  (1418  m) 
und  Ebnelalp  (1694  m)  in  dem  Thalkessel  zwischen  den 
Spannörtern  |3149  und  3202  ml  im  S.,  der  Schlossberg- 
kette (3100  mi  im  ().,  der  Surenenegg  (2305  m),  dem 
Blackenstock  (2922  m),  Schlossstock  i2760m)  und  Wissig- 
stock  (2888  m)  im  N.  und  dem  Stolzigberggrat  (2632  ml 
im  W.  Länge  von  Nieder  Surenen  (1260  m)  bis  zum  Su- 
renenpass  i2305m)  7  km.  Breite  5  km.  Zahlreiche  Hütten. 
Baumlos.  Die  Alp  wird  mit  600  Stück  Hornvieh  und  zahl- 
reichen Schafen  bezogen  und  diente  früher  auch  zur  Som- 
merung von  Pferden.  Wird  der  ganzen  Länge  nach  vom 
Stierenbach,  dem  Hauptquellarm  der  Engelberger  Aa, 
und  vom  Weg  über  den  Surenenpass  durchzogen.  Wie 
der  Urnerboden,  der  Kinzig  und  die  Ruosalp  greift  auch 
die  Surenenalp  über  die  natürlichen  Grenzen  de»  Reuss- 
thales  hinüber  und  war  deshalb  Gegenstand  eines  lang- 
jährigen Streites  zwischen  Uri  und  dem  Kloster  Engel- 
oerg.  Nach  einer  aus  1213  stammenden  Urkunde  Kaiser 
Friedrichs  IL  war  die  Grenze  zwischen  Uri  und  Engelberg 
ursprünglich  an  der  Stäubi  festgelegt.  In  einem  ersten 
Grenzstreit  beanspruchten  die  Leute  von  Uri  1260  alle 
Alpen  bis  zum  Tütachbach  (heute  Tälachbach)  als  ihr  Ei- 
gentum. Ein  von  Markwart  von  Wolhusen  am  11.  August 
H95  zu  Allorf  gefällter  Schiedsspruch  bestimmte,  das»  die 
Alpen  von  der  Stäubi  bis  zum  Tütschbach  Eigentum  des 
Klosters  seien,  es  aber  den  Urnern  gestattet  sein  sollte,  bei 
schlechtem  Wetter  hier  Schutz  zu  suchen  und  bis  zum 
Wiedereintritt  von  besserer  Witterung  zu  bleiben.  Später 
überschritten  die  Urner  (zwischen  1299  und  1317)  mit 
entfaltetem  Pannerden  Surenenpass,  um  alle  dem  Kloster 
gehörigen  Hütten  zu  verbrennen,  gegen  das  Kloster  selbst 
zu  ziehen,  Vieh  im  Betrag  von  90  Pfund  (1800  Fr.),  einer 
für  die  damalige  Zeit  bedeutenden  Summe,  zu  rauben 
und  die  Ebnetalp  mit  Gewalt  sich  anzueignen.  Ein  neuer 
Schiedsspruch  von  1357  bestätigte  den  Urnern  den  Besitz 
der  Ebnetalp  und  teilte  die  Untere  Surenenalp  beiden 
Teilen  zu  gemeinsamer  Benutzung  zu.  Neue  Streitig- 
keiten und  Sprüche  erfolgten  1470  und  1472,  bis  dann 
endlich  im  Jahr  1513  ein  Austausch  die  heutige  Grenze 


festlegte.  Die  die  Surenenalp  nach  oben  abschliessende 
Surenenegg  wird  schon  im  12.  Jahrhundert  urkundlich 
erwähnt :  1148  Suranecco ;  1184  Soranecke.  Der  Ausdruck 
ist  von  der  allgermanischen  Wurzel  lur  —  Messen  her- 
zuleiten, wie  denn  auch  der  Oberlauf  der  Engelberger  Aa 
ursprünglich  Suren  Aa,  d.  h.  c  Messendes  Wasser  ».ge- 
nannt wurde.  Nach  der  Ueberlieferung  soll  auf  der  Su- 
renenalp der  Kampf  des  U datieret  mit  einem  die  Heer- 
den  verheerenden  Drachen  stattgefunden  haben.  Vergl. 
Hess.  P.  Ignaz.  Der  Grenxttreit  xwitchen  Engellterg  und 
l'ri  lim  Jahrbuch  für  Schweizer  Geichichte.  1900). 

SURENENPASS  (Kt.  Uri  und  Übwalden).  2305  m 
Ziemlich  stark  begangener  Passübergang  zwischen  der 
rrirotslockkelle  einerseits  und  der  Sclilossbergkette  an- 
drerseits. Der  4  3/4  Stunden  über  Engelberg  gelegene 
Pas«  führt  über  den  schmalen  Kamm  der  Surenenegg 
zwischen  dem  Nageldach  (2454  m),  einem  Ausläufer  dea 
Schlossbergs,  und  dem  Blackenstock  (2922  rn),  einem 
Ausläufer  des  Uri  Rotslocks.  Er  verbindet  Erstfeld  oder 
Altorf  im  Beussthal  mit  Engelberg  und  bietet  eine  pracht- 
volle Aussicht  gegen  den  Tillia  und  die  Grosse  Windgälle, 
sowie  im  allgemeinen  auf  ein  wildes  und  grossartiges 
llochgebirgsgebiet.  Der  Uebergang  Erstfeld  oder  Altorf- 
Engelberg  erfordert  etwa  8  Stunden  Marschzeit.  Der  Weg 
wird  von  Th.  Herzog  im  Führer  durch  die  Urner  Al- 
pen des  A.  A.  C.  Zürich  (Bd  I,  1905)  wie  folgt  beschrie- 
ben :  Von  Erstfeld  wenig  n.  vom  Bahnhof  auf  der  Strasse 
unter  dem  Bahnkörper  hindurch,  sodann  über  die  Reuas- 
brücke  zur  Kirche.  Von  dort  am  Fuss  des  Berghanges 
etwa  10  Min.  thalabwärts  bis  Niederhofen,  von  wo  der 
W  eg  in  steilen  Kehren  durch  den  Wald  an 


ginnt.  Nach  20  Min.  wird  ein  Wiesenstafel  erreicht,  an 
dessen  oberm  Ende  der  Weg  wieder  in  den  Wald  ein- 
tritt und  am  s.  Ufer  des  Bockibaches  durch  daa  steile 


Tobel  (oben  waldrrei)  emporsteigt.  Am  Ende  des  Tobels 
erreicht  man  den  grossen  Thalboden  der  W'aldnacht  , 
nun  über  eine  steinerne  Brücke  auf  das  n.  Bachufer  zu 
der  etwa  vom  1.  März  bis  1.  Dezember  bewohnten  Unte- 
ren Waldnachlalp  (Waldnachtberg  1393  m)  mit  gutem 
Heulager  (2  V*  Stunden).  —  Von  Altorf  zunächst  auf  der 
Strasse  nach  Allinghausen,  dann  auf  gutem  Weg  an  der 
Ruine  vorbei,  dem  linken  Ufer  des  Kummenbaches  ent- 
lang, sodann  diesen  überschreitend  am  rechten  Ufer  zur 
Alp  Stückiberg  ;  von  hier  steil  zum  Plattenberg  und  auf 
dessen  Rücken  zum  Waldnachtberg  (2  9U  Stunden).  —  Von 
der  Untern  Waldnachtalp  fast  eben  über  Wiesen  in  20  Min. 
zu  der  etwa  vom  1.  Mai  bis  1.  November  bezogenen  Obern 
Waldnachlalp  mit  Heulager.  Von  hier  führt  der  Weg 
westl.  durch  ein  enges,  noch  im  Sommer  mit  Schnee- 
resten erfülltes  Tobel  in  Windungen  gegen  die  Wände  dea 
Blackenstockes  hinauf  und  zum  Scnlusa  über  welliges 
Terrain  in  etwa  2  Stunden  zur  Passhöhe  der  Surenen 
i2305  mi.  Im  Abitieg  anfangs  südwärts,  dann  nach  W. 
umbiegend  senkt  sich  der  vorzügliche  Weg  zur  Blackenalp 
(1778  m  i,  die  fast  das  ganze  Jahr  über  bewohnt  ist  (etwa 
•/l  Stunden;  gutes  Heulager).  Hinter  den  Hütten  zu- 
nächst über  den  Bach  auf  das  linke  Ufer  ;  20  Min.  weiter, 
oberhalb  der  Fluh,  über  die  der  Bach  den  bekannten 
Slierenfall  bildet,  zurück  auf  das  rechte  Bachufer  und  in 
30  Min.  ziemlich  steil  hinab  nach  Nieder  Surenen  (klei- 
nes Wirtahaus).  Auf  schmalem  Strässchen  durch  Wahl 
und  Wiesen,  an  der  Herrenrüti  vorbei,  hinaus  nach  En- 
gelberg (etwa  1  '/,  Stunden).  Im  Jahr  1799  überschritt 
eine  französische  Division  unter  dem  General  Lecourbe 
den  Surenenpass  mit  Artillerie,  um  die  Oesterreicher  im 
Beussthal  unversehens  zu  überfallen,  musste  sich  aber 
vor  dem  ungestüm  vom  Gotthard  herabdrängenden  Ge- 
neral Suwarow  wieder  zurückziehen.  Surenenalp  und 
Surenenpass  liegen  in  der  Flyschzone,  die  die  Kalkmassen 
des  Uri  Rotstocks  und  des  Schlossbergs  voneinander 
trennt  und  sich  so  zwischen  die  autochlhone  Kalkmasse 
des  Titita  und  die  überschobenen  Kalke  des  Uri  Rotstocks 
einschiebt. 

SURENHORN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Aarberg,  Gem.  Schüpfen).  714  und  675  m.  Ge- 
meindeabteilung und  Dorf  am  N.-Hang  dea  Frienisbergs. 
am  Rand  von  grossen  Buchenwaldungen  und  an  der 
Strasse  Schüpfen-Frienisbcrg ;  4  km  s.  der  Station  Su- 
berg  der  Linie  Bern-Biel.  25  Häuser,  202  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schüpfen.  Landwirtschaft. 
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tURITTAQLITSCHKR  (KL  Graubünden,  Rez. 
Ilinterrhein).  3025-2130  m.  Grösster  GleUcher  der  Suretta- 
hörner ;  zieht  sich  vom  Hirli  in  weitem  Bogen  um  den 
Hintergrund  des  Sun  tuthals.  Er  ist  vorherrschend  ein 
Terrassengletscher,  doch  sendet  er  auch  einen  gröBsern 


8 u RLE J  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja.  Kreis 
Ober  Engadin,  Gem.  Silvaplana).  2096  m.  Alpweide  auf 
einer  Terrasse  am  W.-Ilang  des  Munt  Arlas,  500  m  o. 
über  dem  Silvaplanersee. 

SURLEJ  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ma- 


Splügonthai 


3025 


Ffuoe/'fmeto 
320/ 


3W6 


M»  Morel  et  Cie. 


n<ich  A*  Heim, 


Geologisches  Querprofil  durch  dl*  8urettahArn«r  bis  tum  Pizto  Stella. 
Sk.  Bondnerscbiefer;  T.  Dolomit  dar  Trias;  Qo.  Oneii  und  kristalline  Schiefer. 


V.  Atting er  tc. 


Arm  als  Thalgletscher  in  steilen  Stufen  hinab  in  das  Su- 
rettathal. 

Sur ettah(ER N ER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hin- 
terrhein). Zentrum  des  Gebirgsstockes  i 
pass  einerseits,  sowie  dem  untern  Val 
d'Emet  und  dem  Pasao  di  Madesimo  und  Val  di 
andrerseits.  Die  SuretUhörner  umfassen  :  das  Westliche 
Surettahorn  (3025  m),  das  Uestliche  SuretUhorn  :w#  mi, 
den  Piz  la  Mutalla  (2960  m).  den  Piz  Orsareigls  ('2824  m), 
die  Schwarzhörner  am  Splüganpass  (2760  und  2980  mi 
u.  einige  andere  Gipfel.  Eigentümlicherweise  ist  gerade 
der  höchste  dieser  Gipfel  (3039  m)  auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt,  wohl  deshalb,  weil  er  von  keinem  bewohnten 
Ort  aus  sichtbar  ist.  Weiter  vorgeschobene  Gipfel  sind 
noch  das  Seehorn  (7730  m)  und  das  Mittaghorn  (2Ut  m) 
gegen  Sufers,  sowie  das  Hirli  (2857  m)  gegen  Ausser  Fer- 
rera.  Letzteres  ist  ein  von  Ausser  Ferrera  her  durch  Val 
d'L'rsera  leicht  erreichbarer  hübscher  Aussichtspunkt.  An 
seiner  O. -Flanke  wurden  einst  Eisenbergwerke  betrieben, 
die  aber  längst  eingegangen  sind.  Die  in  Trümmern  lie- 
genden umfangreichen  Gebäude  der  ehemaligen  Eiaen- 
schmelze  am  Fuss  des  Hirli  zwischen  Ausser  und  Inner 
Ferrera  erinnern  noch  an  jene  für  diese  Gegend  belebtem 
Zeiten.  Die  Gruppe  der  Surcttahörner  gehört  dem  Gncis- 
porphvr  der  Rofna  an,  der  zusammen  mit  kristallinen 
Schiefern  das  ganze  weite  Ciebiet  zwischen  dem  Thal  von 
Splügen  und  dem  Pizzo  Stella  über  Chiavenna  aufbaut. 
Diese  Gesteine  bilden  die  vierte  der  stets  durch  Trias  und 
mesozoische  Glanzschiefer  voneinander  getrennten  Gncis- 
decken,  die  zwischen  dem  Tessinthal  und  dem  Thal  des 
Hinterrheins  übereinander  geschoben  erscheinen. 

SURETTAHORN  (Kt.  Graubünden,  Dez.  Hinter- 
rhein). 3025  und  3(139  m.  Bergstock  mit  zwei  Spitzen,  dem 
Westlichen  und  dem  Oestlichen  Surettahorn,  mitten  in 
der  Gruppe  der  SuretUhörner.  auf  der  Landesgrenze  ge- 
gen Italien  und  ö.  vom  Splügenpass. 

( Kt.  Grs 


gen 

SURETTATHAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein). 2500-1330  m.  Da«  Val  Surelta  ist  ein  südl.  Seiten- 
Ihal  defe  Rheinwaldthals.  Es  mündet  als  Waldschluchl 
etwa  1,5  km  unterhalb  Sufers  bei  der  ehemaligen  Sufner 
Schmelze  und  am  obern  Ende  der  Hofnaschlucht.  Von  da 
steigt  es  südl.  an  bis  /um  SuretUgletscher,  der  es  hinten 
in  weitem  Bogen  umzieht.  Im  mittleren  Teil  ist  das  Thäl- 
chen  ziemlich  weit  und  flach  und  bildet  dort  die  Alp  Su- 
relta. Der  Gebirgsstock,  in  den  es  eingeschnitten  ist,  wird 
als  Ganzes  die  Surettagruppe  genannt. 
_  SURITTI  oder  SURÜTI  ■  Kt.  Tri.  Gem.  Gurtnellen). 
789  m.  Weiler  n.  vom  Pfaffensprunglunnel,  am  rechten 
I'fer  der  Reusa  und  an  der  Gotthardslrasse.  11  Häuser, 
99  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gurtnellen.  Wiesenbau. 
_  SURLEJ  (Kt.  (■raubutiden.  Rez.  Maloja,  Kreis  Ober 
Engadin,  Gem.  Silvaplana l.  181 1  in.  tiemeindeabteilung 
und  Weiler,  am  rechten  I'fer  des  Inn  gegenüber  Silva- 
plana und  7  km  ssv.  der  Station  St.  Moritz  der  Albula- 
nahn. 9  Ilauser.  25  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Silvaplana.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Idyllisch  schone  Lage.  Ausgezeichnetes  Terrain  für  den 
Skisport.  Surlej       über  dem  See. 


loja).  2756m.  Passübergang  in  der  Rerninakette,  zwischen 
dem  Piz  Corvatsch  (3458  m)  und  dem  Munt  Arlas  (3129  m) 
tief  eingeschnitten  ;  führt  von  Silvaplana  und  Surlej  ins 
Rosegthal  und  nach  Ponlresina  hinab  (Surlej-Pasahohe 
3'/,  Stunden,  PontresinaSilvaplana  6  Stunden;  von  St. 
Moritz  Bad  her  zur  Passhöhe  ungefähr  die  nämliche  Zeit 
wie  von  Silvaplana).  Oberhalb  Surlej  gelangt  man  durch 
Wald  in  die  gleichbenannte  Alp  (2096  m),  dann  s.  über 
Matten  gegan  den  Piz  Corvatsch  und  oberhalb  einer 
zweiten  Alphütte  (Margun)  rechts  oder  gegen  NO.  ab- 
biegend in  die  Höhe.  Der  Weg  vereinigt  sich  hier  mit 
dem  von  Sils  Maria  herführenden  Weg,  sowie  mit  dem 

Eten  Reitweg  von  St.  Moritz  Bad  her  über  den  schönen 
ihnensee.  Auf  der  Fuorcla  lindet  -sich  eine  Sommer- 
wirtschan. Sie  bietet  einen  überraschend  schönen  und 
grossarligen  Blick  auf  die  Rerainagruppe  Hernina.  Sella, 
Tschierva-,  Roseg-  und  Sellagletscher)  und  wird  sehr  viel 
begangen.  Abslieg  ostwärts  hinunter  in  die  Alp  Sur  Ovel 
(2263  in),  nach  dem  Rosegrestaurant  (2000  m)  und  Ponlre- 
sina. Auf  der  Fuorcla.  sowie  diesseits  und  jenseits  der- 
selben linden  sich  überall  Rundhocker  und  Gletscher- 
schliffe auf  den  Talk-  und  Glimmerschieferfelsen. 

SURLEJ  (PIZ)  (Kt. Graubünden.  Bez.  Maloja).  3187  m. 
Gipfel  in  der  PizCorvatschkette  des  Rernina massives ;  2,6 
km  n.  der  Fuorcla  Surlej  und  im  N.,  gegen  Ponlresina  und 
St.  Moritz  hin.  sich  zum  breiten  Stock  des  Piz  Rosalach 
fortsetzend.  Die  nö.  Spitze  des  Berges  ist  fast  gleich  hoch 
(3185  m);  von  beiden  reicht  ein  kleines  (HeUcherfeld  nach 
N.  und  O.  hinab  (das  letztere  ist  das  grossere).  Der 
Surlejglelscher  zeigte  im  letzten  Jahrzehnt  während  meh- 
rerer Jahre  ein  Vorschreiten,  während  die  übrigen  En- 
gadiner  Gletscher  zurückwichen  ;  doch  war  diese  Bewe- 
gung nur  eine  temporäre.  Man  ersteigt  den  Piz  Surlej 
von  der  Fuorcla  Surlej  her  über  die  Felsen  an  der  O.- 
Seite des  Muni  Arlas  in  2  Stunden,  oder  vom  Rosegthal 
herauf  durch  die  Foura  da  Rrunner  (Rrunnersloch),  dann 
von  Ada  Silva  beim  St.  Moritzersee  über  die  SUtzer- 
alp.  Die  Aussicht  ist  ausgedehnter  als  vom  Piz  Rosatsch, 
von  dem  aus  auch  der  Piz  Surlei  auf  der  Gratschneide 
über  einen  Felsenzahn  und  die  Spitze  3185  in  erreicht 
werden  können.  Der  Piz  Surlej  ist  aus  Granit,  auf  der 
O.-Seite  auch  aus  Syenit-Granit  aufgebaut;  im  SW.,  gegen 
das  Thälchen  von  Surlej  hin,  ruht  das  Massengestein  auf 
Gneis,  Glimmer-,  Talk-  und  Grünschiefern  der  Tiefe. 

8 URPIER RE,  deutsch  I  eiiehsteis  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Rroye).  089  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  als  Freibur- 
ger Exklave  rings  von  Waadllander  Gebiet  umschlos- 
sen ;  7  km  sw.  der  Station  (iranges-Marnand  der  Linie 
Lausanne-Payerne-Lyss.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Les  Essinges,  Les  Gottes,  Le  Povet  und  Vigny  :  55 
Häuser.  243  kathol.  Ew.  ;  Dorf:  28  Hauser,  140  Kw.  Das 
Dorf  liegt  im  Rergland  über  den  das  Broyethal  begleiten- 
den Felsen  und  gewährt  eine  schöne  Aussicht.  Frucht- 
bare Gegend,  Waldungen.  Der  aus  dem  Rois  des  Meules 
herkommende  Räch  von  Surpierre  teilt  das  Dorf  in  zwei 
Hälften,  stürzt  sich  über  die  Felsen  und  mündet  unter- 
halb Villeneuve  von  links  in  die  Rroye.  Die  Pfarrkirche  ist 
der  h.  Maria  Magdalena  geweihl.  Die  ehemalige  Pfarrkir- 
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che  Notre  Dame  des  Cliamps,  t  km  sw.  vom  Dorf  nalie 
dem  Boia  des  Meules,  erhielt  141 1 ,  1489  und  1  513  nament- 
lich von  seilen  der  Familie  Aymonetta  verichiedene 
Vergabungen,  war  aber  zu  weit  entfernt  und  wurde  des- 
halb abgetragen,  worauf  man  im  Dorf  selbst  die  am  2.  Juli 
1820  geweihte  heutige  Kirche  erstellte.  An  der  Stelle  der 

1820  abgetragenen  alten  Kirche  lieas  die  Familie  Hondallaz 

1821  die  jetzige  Kapelle  Notre  Dame  des  Champs  (s.  die- 
sen Art.)  erbauen,  N'ö.  vom  Dorf  steht  in 609  maufeinem 
etwa  120  m  hohen  Felsen  das  Schloss  Surpierre,  daavon 
weither  sichtbar  ist  und  ton  welchem  aus  sich  ein  umfas- 
sender und  abwechslungsreicher  Ausblick  bietet.  Derheu- 


Schlosa  Surpierre. 


tige  Bau  ist  von  der  Freiburger  Regierung 1539- 1  544  erstellt 
worden,  nachdem  das  alle  Schloss  1539  einer  Feuers- 
brunst  zum  Opfer  gefallen  war.  Der  Name  der  Orlachafl 
erscheint  als  supra  Petra  zum  erstenmal  1147.  Ks  be- 
stand hier  ein  Kdelgeschlecht  dieses  Namens,  das  auch 
noch  Besitzungen  in  Lusay  und  Vuisternens  devant  Ro- 
mont  hatte  und  in  den  (  rkunden  von  der  2.  Hälfte  des 
12.  bis  zur  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderte  auftritt, 
um  dann  wieder  zu  verschwinden.  Die  Herrschaft  Sur- 
pierre gehörte  vom  13.  Jahrhundert  bis  1399  den  Herren 
von  Cossonay,  die  wohl  auch  zwischen  1271  und  1310  «las 
Schloss  erbaut  haben  können.  Ritter  Ludwig  I.  von  Cos- 
sonay. der  in  Schulden  geraten  war,  verkaufte  mit  Zu- 
stimmung von  Mutter  und  Brüdern  das  Schloss  und  die 
Herrschaft  Surpierre  um  den  Preis  von  3000  I-ausanner 
Pfund  an  Wilhelm  von  Eata\a\er.  Archidiakon  von  Lin- 
coln in  Kngland,  mit  dem  Vorbehalt  des  Rechtes  jeder- 
zeitigen Rückkaufes.  Nachdem  dieser  Rückkauf  1316  wirk- 
lich erfolgt  war.  blieb  Surpierre  weiter  im  Besitz  derer 
von  Cossonay.  bis  es  dann  durch  Erbschaft  an  Jeanne  von 
Cossonay,  Gemahlin  des  burgundischen  Hitlers  Jean  de 
Rougemont.  kam,  die  so  zur  Herrin  von  Cossonay.  Ber- 
chier.  L'Isle  und  Surpierre  ward.  Um  eine  Schuld  von 
8000  Goldgulden  (84  720  Fr.  in  heutigem  Gold)  zu  decken, 
trat  Hitler  Jean  1391t  die  Herrschaft  Surpierre  an  «ei- 
nen Gläubiger  Yblet,  Herrn  von  Challant  und  Mnnljovel, 
ab,  wobei  er  sich  das   Rückkaufsrecht  ebenfalls  vor- 
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I  behielt.  Laut  Urbar  von  I380umfasste  diese  Herrschaft  da- 
mals das  Schloss  und  den  befestigten  Flecken  Surpierre 
mit  den  Dörfern  Menieres,  Granges.  Trey,  Henniez,  Mar- 
nand.  Coumin.  Chapelle,  Cheiry.  Chavannes  und  Ville- 
neuve.  Nach  dem  Tode  seiner  Frau  veräusaerte  ihr  Ge- 
mahl und  Erbe  Jean  de  Rougemont  sein  Rückkaufsrecht 
1408  um  3000  französische  Franken  an  Wilhelm  III.  von 
Menthonay,  Bischof  von  Lausanne.  Die  Herrschaft  Sur- 
pierre ging  1409  an  Jean,  den  Sohn  des  Yblet  de  Challant. 
und  1414  an  dessen  Bruder  Franz,  den  spätem  Grafen  von 
Challant,  über.  Dieser  verkaufte  dann  die  Herrschaft  sei- 
nerseits wieder  dem  Ritter  Humhert  von  Gierens,  Herrn 
von  Virieux  le  Grand  und  Rat  des  Herzogs  \on  Satoyen, 
von  dessen  Sohn  Franz  sie  1472  im  Tausch  gegen  die 
Herrschaft  L'Isle  an  Jakob  von  Savoyen.  Grafen  von  Ro- 
mont  und  Herrn  der  Waadt,  überging.  Das  Haus  Savoyen 
blieb  nun  Eigentümer  der  Herrschaft  bis  zur  Eroberung 
der  Waadt  durch  die  Berner  im  Jahr  1536.  Schon  am 
1.  März  des  nämlichen  Jahres  trat  Bern  die  Herr- 
schaft Surpierrre  den  Freiburgerti  ab,  die  hier  ei- 
nen Landvogt  einsetzten.  Diese  freiburgische  Vogtei 
Surpierre  umfasste  ausser  Schloss  und  Dorf  Suruierre 
noch  die  Durfer  Villeneuve,  Praratoud,  Chapelle.  Cheiry 
und  Menieres.  1798-1803  gehörte  Surpierre  zum  Bezirk  Es- 
tavayer ;  1803-1848  bildete  es  einen  eigenen  Bezirk  mit 
den  Dörfern  Surpierre,  Villeneuve,  Praratoud,  Chapelle. 
Cheiry,  Menieres,  Nuvilly,  Feligny,  Prevondavaux  und 
Vuissens.  Seil  1848  endlich  ist  Surpierre  dem  Bezirk  Rroye 
angegliedert. 

SURRHEIN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorderrhein. 
Kreis  Disenlia,  Gem.  Somvix).892m.  Pfarrdorf  im  Winkel 
zwischen  der  Vereinigung  des  Somvixerbaches  mit  dem 
Vorderrhein  und  rechts  dieses  letztern  ;  22,6  km  sw. 
der  Station  Banz  der  Bündner  Überlandbahn  «Chur- 
Banz).  Postablage.  42  Häuser.  255  kathol.  Ew.  romani- 
scher Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strasse  ins  Som- 
vixerthal. 

SURRHEIN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorderrhein. 
Kreis  Disentis,  Gem.  Tavetech).  1409  in.  Gruppe  von  5 
Häusern,  auf  einer  sanft  geneigten  Terrasse  rechts  vom 
Vorderrhein  und  am  Eingang  ins  Val  Na  los  ;  39,5  km 
sw.  der  Station  Banz  der  Bündner  Überlandbahn  (Chur- 
Banz).  50  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Tavetech.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SURRHIN  (Kt.  Graubünden,  Bez. Glenner,  Kreis  Lu- 
gnez,  Gem.  Lumbrein).  1288  m.  Gemeindeableilung  und 
Weiler,  am  rechtsseitigen  Gehänge  über  dem  Glenner  und 
am  NW. -Hang  des  Piz  Regina  ;  1,7  km  nö.  Vrin  und  20 
km  sw.  der  Station  Banz  der  Bündner  Überlandbahn 
(Chur-Hanz).  Postablage.  13  Häuser,  65  kathol.  Ew.  ro- 
manischer Zunge.  Kirchgemeinde  Lumbrein.  Wiesenbau 
und  Viehzucht. 

SURSAI8SA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  übersahen 

8UR8A88  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2920  m. 
Aussenposten  in  der  kleinen,  aber  hübschen  und  sehr  ei- 
genartigen Gruppe  des  Piz  Nu  na  bei  Zernez.  Vom  Piz 
Nu  na  (3128  m),  5  lern  onö  Zernez,  zweigt  ein  kleiner  Ge- 
birgsasl  im  Bogen  nach  NO.  und  N.  zwischen  Val  Xuna 
und  Val  Sampuoir  ab,  in  welchem  sich  der  Piz  Sursass 
als  ziemlich  gerundete  und  nur  wenig  über  den  Kamm 
herausragende  Kuppe  erhebt. 

SURSCHEINS  (C R AP)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Glenner).  2569  m.  Breites  Felsplateau,  3-4  km  nw.  Panix 
und  zwischen  den  obersten  Verzweigungen  des  Panixer- 
thals  einerseits  und  des  Val  Ladral  andrerseits.  Ist  im 
kleinen  eine  Nachbildung  des  Flimsersteins,  doch  nicht 
wie  dieser  mit  einer  weiten  Rasenfläche  auf  dem  Scheitel, 
sondern  mit  von  SO.  nach  NW.  ansteigender  Fels-  und 
Schutlplattc,  die  auf  drei  Seiten  mit  steilen,  jedoch  nicht 
sehr  hohen  Wanden  abbricht.  Auf  der  vierten  Seite 
engt  sich  die  Scheitellläche  ein  und  geht  dann  in  einen 
schmalen,  immer  hoher  ansteigenden  Kamm  über,  dem 
der  Crap  Tgietechen  (2584  m)  entragt  und  der  nach  einer 
kleinen  Einsattelung  (2531  m)  zu  einem  mächtigen  Fels- 
sporn sich  entwickelt  und  schliesslich  mit  dem  Mutten- 
Stock  (3091  m)  am  Muttensee  und  Kistenpass  verwächst. 

SURSEE.  Amt  des  Kantons  Luzern.  Das  Amt  Sursee 
liegt  im  nördl.  und  mittlem  Teil  des  Kantons  Luzern. 
Im  O.  grenzt  es  an  das  Amt  Hochdorf,  im  S.  an  die 
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Aemter  Luzern  und  Entlebuch,  im  W.  an  das  Amt 
Willisau  und  im  N.  an  den  Kanton  Aargau.  Es  ist  in  der 
Richtung  SO. -NW.  von  drei  Parallethäfern  durchzogen  : 
dem  Rotthal,  dem  Suhrenthal  und  dem  Winenlhal.  Da- 
zwischen ziehen  sich  parallele  Höhenzüge  hin,  so  zwischen 
dem  Rot-  und  Wiggerlhal  einerseits  und  dem  Suhrenthal 
andrerseits  der  Ruswiler-  und  Nottwilerberg,  der  Hafen- 
deckel,  Stempfeiberg  und  der  Letten:  zwischen  dem 
Suhren-  und  Winenlhal  der  Eichberg,  Tannberg  und 
Osch  weich.  Suhren- und  Wiggerthal  sind  durch  ein  Ouer- 
thal.  in  dem  der  Mauensee  und  der  heute  verlandete 
Wauwilersee  liegen,  miteinander  verbunden.  Die  hoch- 


Surrhein  (Somvix)  von  Weiten. 

sten  Erhebungen  sind  der  Schillwald  (868  m).  Ruswiler- 
berg  (846  m)  und  das  aussichtsreiche  Gschweich  (818  m). 
Die  tiefste  Stelle  (477  m)  findet  sich  da,  wo  die  Suhrden 
Kanton  verlässt.  Im  obern  Suhrenthal  liegt  der  14,37  km' 
umfassende  Sempachersee  (Ö07  m).  Die  Gesamtfläche  des 
Amtes  beträgt  'XV,. i  km*.  Alles  ist  kultivierbares  Land. 
Wohlgepflegte  Wälder  wechseln  mit  ertragreichem  Acker- 
land und  fruchtbaren  Wiesen.  Der  Obstbaumzucht  wird 
überall  grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  der  Ertrag 
an  Obst  ist  daher  auch  ganz  bedeutend.  Das  Obst  wird, 
so  weit  das  Hedürrnis  geht,  seihst  verwertet,  der  Ueber- 
fluss  dagegen  verkauft.  In  Sursee  besteht  eine  zentrale 
Obstverwertungsstelle  für  den  Export.  Der  Ackerbau  ist 
zurückgegangen;  doch  wird  im  Michelsamt  und  in  Rus- 
wil  noch  viel  Getreide  angebaut.  Es  wird  Korn,  Hafer. 
Roggen  und  auch  vereinzelt  etwas  Weizen  gepflanzt.  Die 
liaupterträgnisse  liefert  der  Futterbau.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft  ergeben  die  grösstan  Einnahmen.  Fast 
im  ganzen  Amt  wird  Braunvieh  gehalten.    Auch  die 
Schweinezucht  ist  eine  bedeutende  Einnahmequelle. 
Die  Viehzählungen  haben  folgende  Resultate  ergeben : 
tSftfl        l*9ß  I9i)6 
Rindvieh   .    .    22285      26250  3O.-.90 
Prerde  .    .    .     1036       1182  1881 
Schweine  .    .    11051       15990  17427 
Schafe  .    ,    .     1016        537  283 
Ziegen  .    .    .     3279       2241  1147 
Bienenstocke.     4941        7675  6411 

(im  Jahr  1901). 

Die  Industrie  ist  von  Bedeutung  in  Sursee  und  dem  Suh- 
renthal unterhalb  Sursee.  Sursee  hat  eine  Ofenfabrik,  eine 
Konservenfabrik,  eine  l'hrensteinschleiferei  and  etwas 
Hausindustrie.  Im  Suhrenthal  beschäftigt  die  Weberei  als 
Hausindustrie  viele  Leute,  ferner  bestehen  Zigarren- und 
Bürstenfabriken.  Das  Stahlbad  Knutwil  beherbergt  wäh- 
rend des  Sommers  eine  ziemliche  Zahl  von  Kuranten. 
Jagd  und  Fischerei  liefern  nur  mittelmäßige  Erträgnisse. 

In  frühem  Zeiten  bildete  das  Amt  kein  einheitliches 
Ganzes;  es  ist  historisch  sehr  verschieden  zusammenge- 
setzt.  Geschichtliche  Teile  des  Amtes  sind:  die  Stadt 


Sursee.  das  Michelsamt,  die  Vogteien  Ruswil,  Büron  und 
Knutwil,  die  ßurgherrschaften  Mauensee  und  Geuensee, 
ferner  die  Twioge  des  Deutschen  Ordens  zu  Tannenfels. 
Buttisholz  und  Menznau  und  die  Herrschaft  Wangen. 
Ferner  gehören  dazu  Wolhusen  und  Sempach. 

Das  Amt  Sursee  ist  eingeteilt  in  die  fünf  Gerichtsbezirke 
Sursee,  Triengen.  Münster,  Sempach  und  Ruswil.  Es  um- 
fasst  folgende  27  politische  Gemeinden :  Büron,  Buttis- 
holz. Eich,  Geuensee,  Grosswangen.  Gunzwil,  Hildis- 
rieden.  Knutwil,  Kulmerau,  Mauensee.  Münster,  Neudorf, 
Neuenkirch,  Nottwil.  Oberkirch,  Pfeftikon.  Rickenbach. 
Ruswil,  Schenkon.  Schlierbach,  Schwarzenbach.  Sempach 
Sursee,  Triengen,    Wilihof,   Winikon  und 
Wolhusen.  20kathol.  Pfarrgemeinden  und  zwei 
reformierte  Missionsstationen.  Im  Amt  Sursee 
bestehen  76  Primär-  und  8  Sekundärschulen, 
ferner  zwei  Mittelschulen  mit  Progvmnasien 
i Sursee  und   Münster)  und  eine  landwirt- 
schaftliche Schule  in  Sursee.  5896  Haushal- 
tungen in  3911  Häusern:  28990  Ew..  wovon 
27859  Katholiken.  1113  Reformierte,  8  Israe- 
liten und  10  Andere.  117  Ew.  auf  den  km1. 
Dem  Verkehr  dienent  ein  reich  verzweigtes 
Strassennetz  und  eine  Eisenbahnlinie.  Die 
Strassenzüge  folgen  zunächst  den  Längsrich- 
tungen der  Thäler.  Eine  llsuptstrasse  verbin- 
det das  Rotthal  mit  dem  Wiggerlhal  und  ver- 
mittelt über  Ettiswil  und  Huttwil  den  An- 
schluss  an  den  Kanton  Bern.  Das  Suhren-  und 
Winenthal  sind    durch    Hauplstraasen  mit 
dem  Kanton  Aargau  verbunden.  Alle  diese 
Strassen  laufen  im  SO.  gegen  Luzern  zusam- 
men. Von  Sursee  aus  geht  ein  Strassennetz 
strahlenförmig  aus  :  eine  Hauptstrasse  idie 
Baslerstrasse)  fühlt  über  St.  Erhard  nach  Uf- 
Ükon-Dagmersellen-Zolingen  etc.,  eine  zweite 
verbindet  Sursee  mit  Willisau  einerseits  und 
Huttwil  andrerseits,  und  eine  weitere  ver- 
mittelt den  Verkehr  mit  dem  Winenthal 
(Münster  und  Keinach).  Das  Amt  wird  im  sw. 
Teil  von  der  Eisenbahn  Luzern-Olten  durchfahren.  Neuere 
Eisenbalmbestrebungen.  welche  den  Bau  von  Längsbali 
nen  in  den  Parallelthälern,  sowie  von  Verbindungsbah- 
nen zum  Zwecke  haben,  werden  nicht  ohne  Erfolg  blei- 
ben. 

sursee  (Kt.  Luzern).  511  m.  Gem.  und  Stadt; 

Hauptort  des  gleichnamigen  Amtes  und  Ge- 
richtsbezirkea.  Liegt  im  Herzen  des  Kantons 
Luzern  zwischen  dem  NW. -Ende  des  Sem- 
pachersees  und  dem  Mauensee,  an  der  gros- 
sen Strasse  Luzern -Basel  (der  sog.  alten 
Rasleratrasac)  und  24  km  nw.  Luzern.  1  km 
w.  der  Stadt  die  Station  Sursee  der  Linie 
Luzern-Olten.  Die  Stadt  liegt  inmitten  von 
fruchtbaren  Wiesen,  Aeckern  und  Bauerngütern.  Das 
Klima  bietet  insofern  etwas  besonderes,  als  es  wesent- 
lich beeinflusst  wird  durch  die  Lage  zwischen  Sem- 
pacher-  und  Mauensee  und  durch  die  grossen  Wald- 
komplexe, welche  die  Ortschaft  in  nächster  Umgebung 
gegen  O.,  W-  und  N.  hufeisenförmig  umrahmen.  Folge 
davon:  erhöhte  Luftfeuchtigkeit  und  besonders  Schutz 
gegen  Hagel.  Seit  1849  ist  über  Sursee  kein  nennens- 
wertes Hagelwetter  niedergegangen,  während  sehr  nahe- 
gelegene Gebiete  in  die  Ilagelzone  gehören.  Das  Städt- 
chen wird  durch  die  Moräne  Maria  Zell  vom  Sempacher- 
see getrennt.  Der  Untergrund  ist  in  allen  Teilen  nach 
neuestem  System  kanalisiert  Eine  Hochdruck-  und  eine 
eigene  Niederdruckleitung  (für  laufende  Stadtbrunnen) 
sorgen  für  Trinkwasser ;  Hydranten  gegen  Feuersgefahr. 
Gemeinde  mit  Kotten,  .Maria  Zell  und  Schlottenmilch : 
272  Häuser  und  2592  Ew.,  wovon  2487  Katholiken,  100  Re- 
formierte und  5  Israeliten;  Stadt:  230  Häuser,  2037  Ew. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Bü- 
ron, Triengen,  Dagmersellen.  Ettiswil-Willisau,  Münster. 
Die  hauptsächlichste  Beschäftigung  der  Bevölkerung  ist 
Landwirtschaft,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Daneben 
gedeiht  auch  etwas  Industrie:  Konservenfabrik,  Ofen- 
fabrik  mit300  Arbeitern,  Lagerhaus.  Uhrensteinschleiferei 
etc.  Zwei  ßildhauerateliers.  Grosse  Jahr- und  Viehmärkte 
mit  geräumiger  Markthalle,  die  bequem  in  eine  Festhalle 
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umgewandelt  werden  kann.  Die  mittlere  Jahresauffuhr 
betragt  4300  Stück  Grouvieh  und  7000  Stück  Kleinvieh. 
Als  Zentrum  des  Amtes  und  Kantons  bildet  die  Ortschaft 
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einen  Mittelpunkt  des  Verkehrs.  Es  münden  daher  in 
Sursee  eine  ganze  Anzahl  von  Strassen  ein.  Deren  wich- 
tigste ist  die  alte  ßaslerstrasse  (Luzern-Sursee-Zolingem, 
die  ehedem  den  gewaltigen  Verkehr  vom  Gotthard  her 
über  Luzern  nach  Barel  und  ins  Klsass  vermittelte  und 
Sursee  zu  einem  bedeutenden  natürlichen  Lager-  und 


Ruheplatz  für  die  Handelsfrachten  machte.  Mit  der  Er- 
ölTnung  der  Bahnlinie  I.uzcrn  -  Ollen  verlor  diese  Ver- 
kehrsader an  Bedeutung;  dagegen  wurde  nunmehr  die 

Station  Sursee 
(etwa  15  Minuten 
wesll.  der  Stadt) 
eine  der  bedeu- 
tendsten der  Li- 
nie Luzern -Öl- 
ten -  Basel.  Eine 
Eisenbahn  durch 
das  Suhrenthal 
dürfte  in  Bälde 
zur  Ausführung 
gelangen.  Aus- 
flugsziele sind  u. 
a.  :  die  ausge- 
dehnten Waldun- 
gen der  Bürger- 
gemeinde mit 
prächtigen  Spa- 
zierwegen *  und 
Du he hanken ; 
Maria  Zell  ( >/. 
Stunde)  mitW.ill 
fahrtskapelle  und 
prächtiger  Aus- 
sicht, Burgruine 
Schenkon,  Bog- 
nauerhöhe, 
Gross  wanger- 
höhe, Knutwiler- 
hohe  und  Stahl- 
bad Knutwil,  die 
Höhen  von  Tann. 
Biegenstall  und 
Hunziken  mit 
prächtiger  '  Aus- 
sicht. Hervorra- 
gende Bauten:  Ii 

Das  Rathaus. 
15401546  erbaut; 
früher  Kaufhaus, 
die  Tuchlaube . 
Sust  und  Zeug- 
haus enthaltend, 
jetzt  mit  Tost  und 
Telegraph,  Ge- 
richtssaal, Ge- 
richtskanzlei etc. 
Für  das  Treppen- 
haus ist  ein  ei- 
gener Turmbau 
vorhanden.  2)  Das 
sog.  Beck-Leui- 
sehe  Haus,  1615- 
1632  erbaut,  mit 
gotischen  und  Re- 
naissance-For- 
men.3i  Die  Pfarr- 
kirche* 1Ö39-I6W 
auf  dem  alten 
Burghügel  (zwei 
frühere  ver- 
brannten 136ü 
undl6H, und  eine 
wurde  nieder- 
gerissen 1638). 
mit  neuer  Orgel 
4i  Das  an  das  un- 
tere oder  Rasler- 
thor angebaute 
Schützenhausau* 
dem  17.  Jahr- 
hundert mit  Museum  < Funde  aus  den  Pfahlbauten,  römi- 
sche I'iiinlr  etc.  •">  hei  s<v  Itiflif ntiirm,  vormals  Pulver- 
turm, mit  einem  Verlies«  für  todeswürdige  Verbrecher. 
6i  Das  1608  erbaute  Kapuzinerkloster.  7)  Die  1656  erbaute 
Kapelle  Maria  Zell.  —  Reges  geselliges  und  wirtschaftliche» 
Leben  :  Vereine  für  Unterhaltung  und  Belehrung  (Theater- 
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und  antiquarische  Gesellschaft.  Lesezirkel  etc.),  Gesang- 
und  Musikvereine,  gemeinnützige  Vereine  i  Armenverein, 


Haibau«  in  Stirpe«. 


Surs««  von  Stielen 

Kindergarten,  Arbeiterkrankenkatse).  Turn-  und  Schiess- 
vereine. Kasereigenossenschaften,  zentralschweizerische 
Oesellschaft  für  <  Ibsthau  und  Export  etc. 

Die  ersten  Ansiedler  dieser  liegend  waren  Pfahlbauer 
der  altern  Steinzeit  ( Funde  bei  Altstalt.  im  Zellmoos,  beim 
Austins*  der  Suhr.  bei  Schenkon,  sowie  im  Mauensee).  der 
Jüngern  Steinzeit  und  der  Hronzeperiode  (Pfahlbau  im 
Zellmoos).  Mass  auch  der  schone  Platz,  auf  welchem  das 
Städtchen  erbaut  ist.  sowie  die  westl.  und  nordwestl. 
gelegenen  Anhohen  schon  früh  bewohnt  waren,  ist  mit 
Sicherheit  anzunehmen ;  denn  auf  dem  Mauenseeberg 
findet  sich  ein  befestigter  Platz  und  im  nahen  Stockachen 
mehrere  Hügelgräber,  welche  aus  der  Zeit  der  Helvetier 
stammen.  Spuren  von  Niederlassungen  der  Römer,  z.  H. 
bei  Schenkon.  Ifllikon  (schöner  Opfertisch)  und  Mauen- 
see.  Nördl.  der  Stadtmauer  von  Sursee  liegt  ein  römi- 
scher ßegrähnisplalz,  aus  welchem  zwei  schöne  Oläser 
im  Museum  von  Sursee  sich  linden.  Die  Zeit  der  Ent- 
stehung der  Stadt  Sursee  (o;>/>i</u/n  Sartre;  Surla- 
cus)  kann  geschichtlich  nicht  festgestellt  werden.  1006 
wird  sie  zum  erstenmal  urkundlich  erwähnt.  Sie  war 
ein  vom  deutschen  Reiche  abhängiges  l.ehen  zuerst  der 
Grafen  von  Lenzburg  Ibis  1172)  und  dann  derjenigen 

von  kiburt,'. 
worauf  sie  1278 
an  das  Haus 
Habsburg-<  >es- 
terreich  kam. 
129»  erhielt 
Sursee  von 
Konig  Albrecht 
ein  Stadlrecht. 
Von  einem 
Itate  lindet 
man  noch 
keine  Spur, 
bis  I 31  J  zuerst 

urkundlich 
u  die    Räthe  • 
genannt  wer- 
den, welche 
wahrschein- 
lich ein  ver- 
bindliches 
Vor sch  lags- 
recht  zum 
Schultheissen- 
amt  hatten. 
Mit   der  Zeit 
erlangte  Sur- 
see  noch  an- 
dere ansehn- 
liche Freihei- 
ten. I.*W7  erhielt  es  wegen  merklicher  Schaden  und  Wüs- 
tungen im  Sempacherkrieg  u.  a.  den  Sempachersee  mit 
allen  seinen  Rechten,  welche  vormals  der  Vogt  von  Roten- 
burg besessen.  1415  erwarb  Sursee  von  den  Killen  \on 
Gronenberg  die  Vogtei  über  das  .Michelsamt,  wodurch  es  1 


zu  eigener  Vogtgewalt  und  zu  Vogtleuten  gelangte.  Als 
Sursee  1115  mit  Luzern  den  Uebergabsvertrag  schloss, 
besass  es  ein  freies  um]  vollgiltiges  Burg- 
recht, sowie  einen  eigenen  Rat  und  einen 
Schultheissen,  Immunität  vor  auswärtigen 
königlichen  Gerichten  für  seine  Bürger,  einen 
eigenen  Spital  (1379),  Zoll,  Weg-  und  Ohm- 
gelder, ein  selbständiges  Jurisdiktionsgebiet 
etc.  In  dem  Uebergabsvertrag  vom  90.  April 
1415  an  Luzern  tritt  dieses  an  die  Stelle  der 
Herrschaft  Oesterreich.  Sursee  behielt  sich 
alle  bisherigen  Rechte,  Freiheiten  und  Privi- 
legien vor  und  dazu  noch  die  Rechte,  wel- 
che es  künftig  vom  Reiche  erhalten  werde. 
In  der  Folge  löste  Luzern  die  Vogtei  über 
das  Michelsamt  ab  und  zog  1473  die  Seevogtei 
an  sich.  1482  erlitt  die  fast  vollkommen 
unabhängige  Stellung  des  Rates  zu  Sursee 
durch  das  Recht  der  Appellation  an  den  Rat 
von  Luzern  eine  Kinbusse,  was  den  Wider- 
willen und  den  Widerstand  der  Bürger  von 
Sursee  hervorrief,  die  stets  die  erworbene 
politische  Stellung  mit  Nachdruck  sich  zu  wahren 
suchten.  Rieses  Verhältnis  erhielt  sich  bis  zur  franzo- 
sischen Revolu- 
tion (1798.  Das 
Stadtregiment  be- 
stand aus  12  Klei- 
nen Räten  (den 
Zwölfern )  und  aus 
2t)(!roBsrnten  (den 
Zwanzigern!  mit 
einem  Schultheis- 
sen an  der  Spitze. 
Im  Militärwesen 
stellte  Sursee  sein 
Kontingent,  wel- 
ches es  ausrüstete 
und  einübte.  Es 

besass  ein  eigene-. 

Zeughaus.  Die 
Bü  rgersc  ha  f  I 
stand  treu  und  fest 
wie  zur  alten,  so 
zur  neuen  Herr- 
schaft   ( 1653  im 
Rauernkriegi.  Die 
Gewerbe  schlös- 
sen sich   zu  In- 
nungen oder  Bru- 
derschaften zu- 
sammen (z.  It. 
die    PtUter-  und 
Schuhmacherbni- 

derschaft  im  14.  Jahrhundert!.  In  den  bildenden  ktins- 
ten  erwarben  sich  einen  berühmten  Namen:  die  Gebrü- 
der Abesch  in  der  Glasmalerei ;  Hans  Kaspar  Teufel  in  der 
Kunstschreinerei  und  Holzschnitzerei;  Hans  Peter  StalTel- 
hach  in  der  Goldschmiedekunst  (17.  Jahrh.  i.  Andere  her- 
vorragende Manner  sind:  der  Chronist  Johann  Salat;  der 
berühmte  lateinische  Richter  Johann  Barzaeus;  der  latei- 
nische Chronist  Jakob  Wagenmann;  der  Arzt  und  Uni- 
versitatsprofessor  Johann  Dueller  in  Innstadt ;  der  Re- 
generator des  Klosters  Pfäfers,  Abt  Bonifazius  Tschupp; 
der  einllussreiche  Provinnial  P.  Januarius  (iilli  O.  C.  ; 
der  Chromkschreiber  Johann  Jost  Tschupp.  Unglücks- 
falle: grosse  Feuersbrunsie  1363.  1461.  1580.  1650,  1686, 
1731.  113»  und  1628  wütete  die  Pest.  Erstes  eidgenös- 
sisches l'ebungslager  1838.  Die  jetzigen  Ortsbehorden 
sind  der  Stadtrat,  der  i  Irlsbürgerrat  und  der  Korporations- 
rat. Die  Gemeinde  besitzt  ein  Arinpn-  und  Waisenhaus. 
Der  Korporalionsgemeinde  gehören  ein  Waldareal  von  200 
ha.  eine  offene  Allmend  von  105  ha  und  ein  neuerstelltes 
Elektrizitätswerk  von  etwa  100  PS,  das  die  Sladt  mit 
Licht  versieht. 

Die  Pfarrkirche  St.  Georg  trelTen  wir  urkundlich  zu- 
erst 1036.  Ihr  Alter  und  Stifter  sind  unbekannt.  Der 
Kirchensatz  und  das  Palronat  war  schon  1257  Eigentum 
der  Grafen  von  Kiburg.  Erbsweise  kamen  diese  Rechte 
an  die  Herrschaft  Habsburg-Oesterreich.  Seit  dem  Jahr 
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1275  wirkten  vier  Priester,  die  spatersogenannten  Q\tatuor 
curati  (Vierherren)  oder  Pfarrnerren  zum  Unterschiede 


»  ,<in  : 


Bsck-Leuischei  Haus  in  Surse«. 

von  den  erat  im  14.  Jahrhundert  gestifteten  drei  Kapla- 
neien.  an  der  Pfarrkirche.  1399  veräuaserte  Herzog  Leo- 
pold sein  Eigentum  zu  Sursee  durch  einen  vollgültigen 
Tausch  an  das  Gotteshaus  Muri  gegen  des  letztem  Hof 
Bellikon  im  Breisgau.  Kirchensatz,  Zehnten  und  Güter 
kamen  in  der  Weise  an  Muri,  dass  es  die  Güter  als  Eigen- 
tum benutzen,  die  Kirche  dagegen  mit  eigenen  Religiösen 
besetzen  konnte.  1405  bestätigte  der  Bischof  von  Konstanz 
Marquard  von  Randegg  die  Inkorporation  der  Pfarrei 
Sursee  und  der  dortigen  Pfründe  an  Muri.  Diese  Kolla- 
turverhältnisse  blieben  bis  zur  Aufhebung 
des  Klosters  Muri  1841  bestehen.  Dann 
kam  die  Kollatur  der  Vierherreopfründen 
an  den  Staat  Luzern.  während  die  Wahl 
des  Leutpriesters  der  Bürgerschaft  verblieb. 
Die  Kollatur  der  Kaplaneien  kam  in  der 
zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  von  der 
Korporationsgemeinde  an  die  politische 
(Gemeinde.  Die  umfangreiche  Pfarrei  um- 
fasst  ausser  der  Stadt  Sursee  noch  die  Fi- 
lialen Gcucnsee  (mit  der  Kapelle  St.  Ni- 
klausi,  Tann  (mit  der  Kapelle  St.  Karl 
Rorromäus),  Sehen kon  (mit  der  Kapelle 
St.  Anton  von  Padua)  und  Mauensee  (mit 
der  Kapelle  St.  Theodul);  fernerdie  Kapelle 
Maria  Dägerstein,  die  Kreuzkapelle  in  der 
Vorstadt,  die  St.  Margaritakapellc  in  der 
Pfarrei  Oberkirch  und  die  Beinhauska- 
pelle. 

Im  14.  Jahrhundert  bestand  in  Sursee 
eine  Pfarrschule,  die  Knde  des  15.  Jahr- 
hunderts zu  einer  lateinischen  Stadtschule 
wurde.  1625  Einführung  der  deutschen 
gemischten  Schule,  167/  der  Mädchen- 
schule. 1783  der  gemischten  Normalschule. 
I8IKI-1H30  der  getrennten  Normalschule. 
1830  der  getrennten  Primarschulen.  1822 
der  Bezirks-  oder  Sekundärschule.  An  die 
Stelle  der  Latein-  und  Bezirksschale  trat 
1867  eine  Real-  oder  Mittelschule  mit  4  Heal- 
und  4  Gymnasialklassen  (durchschnittliche  Gesamtfre- 
quenz 120-130  Schüler).  Kine  Mndchensekundarschule. 
1902-1903  Erbauung  eines  neuen  Schulhauses  durch  die 


Gemeinde.  1885  Einführung  der  kantonalen  landwirt- 
schaftlichen Winterschule,  zuerst  auf  dem  Rathaus  und 
seit  1901  in  dem  1898  neuerbauten  Schul-  und  Kon- 
viktgebäude.  (1902-1903:  120  Schüler).  Seit  1901  besteht 
eine  gewerbliche  Fortbildungsschule.  Ferner  Wieder- 
holungsschule und  Rekrulenschule  (mit  40  Lehrstun- 
den i.  Kinderasyl  Maria  Zell  (1898),  Kleinkinderschule 
(1894),  franzosisches  Mädchenpensionnat  1 1904). 

SURSEEWALD  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  520  m. 
Nahe  an  2  km  langer  und  1  km  breiter  Wald;  1,5  km 
nw.  Sursee.  Von  der  Suhr  und  der  Bahn  Luzern-Olten 
durchzogen. 

8UR8E8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  Thalschafi. 

S.  den  Art.  Oni.im.vi  h-ikin. 

SUS  LA  VILLE  (Kt.  Waadt.  Bez.  Yverdon.  Gem. 
Champventi.  Teil  des  Dorfes  Cimxi'Vent.  S.  diesen  Art. 

SUS  PIN  i  Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Avry  de- 
vant  Pont).  Weiler.  S.  den  Art.  Pin  (8ds). 

8U8ANFE.  CESANFE  oder  .  CLUS  AN  FE  I  Kt. 
Wallis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gem.  Evionnaz,  Saint  Mau- 
rice, Massongex  und  Verossaz).  Elliptisch  geformtes  Iloch- 
thälchen,  von  der  Haute  Pointe  der  Dent  du  Midi,  seinem 
NO. -Punkt,  bis  zum  Moni  Sagerou  an  der  SW.-Ecke 
7  km  lang.  Wird  durch  die  Dent  de  Bonavaux  und  den 
YV.-Grst  der  Dent  du  Midi  vom  Thal  von  Champery  ge- 
trennt, wohin  es  sich  durch  die  Schlucht  des  Pas  d  Kncel 
(1861  m)  zum  Wildbach  La  Saufflaz  entwässert.  Das  Thal- 
chen zeigt  den  nicht  seltenen  Fall,  dass  es  zwei  gegen- 
einander Iiiessende  Bäche  aufweist,  die  sich  nach  ihrer 
Vereinigung  einen  seitlichen  Ausweg  geöffnet  haben.  Die 
ganze  Alpweide  Susan  fe  liegtauf  meist  kalkigem  und  nur 
an  wenigen  Stellen  mergeligem  Neokom,  woraus  sich  der 
spärliche  Pflanzenteppich  des  Hochthälchena  erklärt.  Süd- 
wärts wird  es  durch  den  Mont  Sagerou  (2687  m)  und  den 
Petit  Mont  Ruan  (2857  m)  vom  Val  de  Sixt  getrennt,  in 
welches  der  Col  de  Sagerou  (2413  m)  und  der  Col  de» 
Otlans  hinüberführen.  Der  Mont  Ruan  13078  m  und  die 
Tour  Sa  Iii  eres  (3227  m)  scheiden  es  im  SO.  von  den  Thäl- 
chen  von  Barberine  und  von  Emaney.  Der  grössere  un- 
tere Thalboden  (Giltroz  du  Fond)  bildet  eine  in  1950  m 
Höhe  gelegene  flache  Sohle.  Die  Alpweide  Susanfe  wird 
von  der  Nachbaralp  Salanfe.  wohin  der  Col  de  Susanfe 
(25U0  in  leitet,  aus  bewirtschaftet  und  mit  400-500  Scha- 
fen beatossen.  Zwei  Alphütten  (Giälroz  Derrey  und  Gietroz 
Devanti.  Nahe  Gidtroz  Derrey  sprudelt  eine  schöne 
Quelle.  Die  Alp  gehört  wie  diejenige  von  Salanfe  den  vier 
Gemeinden  Saint  Maurice.  Evionnaz,  Verossaz  und  Mas- 


Sa»  im  l'ntor  Kngadin  von  Norden. 

songex  gemeinsam.  Die  Versuche,  einer  einzigen  dieser 
Gemeinden  die  Gerichtsbarkeit  zu  übertragen,  haben  zu 
zahlreichen  Prozessen  Anlass  gegeben  und  sind  bis  jetzt 
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gescheitert.  Die  l'rkunden  nennen  «In1  Alp  *  Clusanfe  »; 
doch  wird  sie  heut«;  in  der  liegend  fast  allgemein  «  Ce- 
sanfe  ■  geheissen,  während  die  Be- 
zeichnung i  Susanfe  »  der  Siegfried- 
karte eher  auf  einem  Missverstandnis 
des  aufnehmenden  Topographen  beru- 
hen dürfte. 

SUSANFE,  CESANFE  oder 
CLUSANFE  (COL  DE),  auch  COL 
DE  SALANFE  geheissen  i  Kt.  Wallis. 
Bez.  Saint  Maurice).  2500  m.  Pass- 
ubergant;  /wischen  der  Pent  du  Midi 
und  der  Tour  Sallieres,  verbindet  Sal- 
van  und  das  Thalchen  von  Salanfe  mit 
«lern  llochthal  von  Sutianfe  und  Cham- 
p^ry.  Aufstieg  von  Salvan  über  Van  und 
Salanfe  in  5  Stunden  ohne  jede  Schwie- 
rigkeit, obwohl  der  Fussweg  nicht  über- 
all zu  erkennen  iat  ;  Abstieg  durch 
die  Alp  Susanfe  und  den  Pas  d'Kncel 
nach  den  Hütten  von  Bonavaux  und 
Champery  in  3  Stunden.  Wird  ziem- 
lich stark  begangen,  bietet  aber  keine 
besonders  umfassende  Aussicht.  Der 
Pass  bildet  eine  Einsattelung  /wischen 
den  Neokomkalken  der  Uents  da 
Midi  und  den  jurassischen  Wänden 
der  Tours  Sallieres  (vergl.  das  geolo- 
gische Ouerprolll  beim  Art.  SalliLr£>). 

SUSANFE,      CESANFE  oder 
CLUSANFE  (GL.ACIER   OK)  (Kt 
Wallis.  Bez.  Saint  Maurice).  So  nennt  man  zuweilen  den 
Glacier  du  Moni  Buan.  Siehe  diesen  Art. 

SU8ASCA  (Kt.  Graubünden.  Be/.  Inn).  240U-1VJ"  DB 
Wildbach  des  Susascathales  oder  Val  Klüela,  das  bei  Süa 
von  links  ins  Engadin  mundet.  Der  Bach  entspringt  oben 
am  Flüelapass  und  eilt  in  raschem  und  im  ganzen  nach 
O.  gerichtetem  Lauf  hinaus  /.um  Inn.  An  nennenswerten 
Bächen  nimmt  er  auf :  den  Ahfluss  des  Badunerglelschers, 
längs  welchem  der  Weg  zum  vielbesuchten  Klüela  Schwarz- 
horn fuhrt,  den  Bach  aus  dem  Kehrenthäli  von  der  O.- 
Seite des  Flüela  Weisshorns,  ferner  den  starken  Ablluss 
des  machtigen  GrialeUchgletschers  und  endlich  den  Bach 
aus  dem  Val  F'lws  i die  Aua  da  Fless).  Der  II  km  lange 
Susascabach  ist  im  Unterlauf  kanalisiert  und  treibt  hier 
mehrere  Mühlen. 

8USASCA  (VAU)  {Kt.  (.raublinden.  Be/.  Inn  .  Thal. 
S.  die  Art.  FlCeu  (Val)  und  Ft.(  ELAI'ASS. 


Orbe  und  an  der  Strasse  Orbe-Yverdon  ;  3.4  km  nw.  der 
Station  Ependes  der  Linie  Neuenburg-Lausanne  und  mit 


Olfifel  de»  Sustenhoro*. 

8USAUNA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis  Ober 
Engadin,  Gem.  Scanfsi.  Weiler  S.  den  Art.  ErUMAtnu. 

SU8CEVAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yvcrdon).  451  m.  Gem. 
und  kleines  Dorf,  am  W.-Band  der  Mnndungsebene  der 


Suslenhorokotte  vom  8losteDflro  her. 


ihr  durch  eine  Strasse  quer  über  die  Ebene  verbunden 
Postablage;  Postwagen  Orbe-Yverdon.  Gemeinde,  mit  der 
Ilausergruppe  dränge  llecoppet  :  27  Häuser,  144  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Champvent.  Landwirtschaft.  Am  un- 
tern S.-Hang  des  Hügels  von  Chamblon  stehen  einige 
Heben.  Ziemlich  häulige  Funde  von  Münzen  und  andern 
Gegenständen  zeugen  von  einer  hier  bestehenden  Ansie- 
delung der  Hömer/.eit.  Heimat  des  weitverbreiteten  Ge- 
schlechtes Decoppet,  dem  u.  a.  der  Pfarrer  und  Botani- 
ker Decoppet,  Mitarbeiter  Albrechts  von  Haller  an  dessen 
Hisloria  ttirpium  indigittärum  llelvetiae  inchoata  (Ber- 
nae  1768),  angehört.  1141  :  Bob  Silva;  1315:  Suceve  ; 
1368:  Souceva  s  unter  dem  Wald.  Das  Ikirf  steht  auf  ei- 
ner aus  Molasse  und  Moränenmaterial  bestehenden  Höhe, 
die  mit  dem  Neokomhugel  des  Moni  de  Chamblon  in  Ver- 
bindung steht. 

8U8ENEOQ  oder  8AU8ENEQQ  i  Kt.  Bern.  AmU- 
bez.  Thun,  Gem.  Sigriawil).  i  v.*i>  m.  Anhohe 
über  Sigriswil.  am  Kontakt  der  Molasae  mit  der 
Kalkzone  des  Sigriswiler  Grates. 

SU88ILLON  (Kt  Wallis.  Bez.  Siders.  Gem. 
Chandolin).  1386-1738  DB.  Berghang  mit  einigen 
Flächen  Ackerland,  auf  dem  Bergsporn  zwischen 
den  beiden  Pontisschluchlen  nahe  der  Ausmün- 
dung des  Eiilschthales.  Zwei  Gruppen  von  Hüt- 
ten (eine  untere  mit  etwa  10  Kellern  und  Spei- 
chern und  eine  obere  mit  4-5  Bauten),  die  den 
Bewohnern  von  Chandolin  als  Vorratsräume 
dienen.  Ueber  Sussillon  führt  der  kürzeste  Fuss- 
weg aus  dem  Rhonethal  nach  Chandolin  und 
Saint  Luc.  Bemerkenswert  schöne  Aussicht. 

8U8TEN  Kt.  Wallis.  Bez.  und  Gem.  Leuk). 
Weiler  mit  der  Station  Leuk  der  Simplon- 
balm.  S.  den  Art.  Sollte  (La). 

8U8TENHORN    oder  OLETSCHER- 
HORN (Kt.  Bern  und  Uri).  3512  m.  Haupt-  und 
einziger  mit  Firn  bekleideter  Gipfel  der  Suaten- 
hornfcette,  etwa  in  deren  Mitte  aufragend.  Bildet 
einen   der  hervorragendsten  Aussichtspunkte 
der  Zentralschweiz  mit  Bundsieht  vom  Grand 
Combin  bis  zum    Bernina  ;  Glanzpunkte  der 
Aussicht  sind  der  Galenstock,  die  Wetterhöroer 
und  die  Schreckhörner.  Erste  Ersteigung  1841 
durch  Gottlieb  Studer  mit  J.  und  IL  Weissen- 
lluh  vom   Sustenpass  her  über  den  Steinen- 
pletscher  und  die  NW. -Wand  mit  Abstieg  über  die  S\V.- 
I-Ianke  zur  Sustenlimmi.  Die  Besteigungen  sind  leicht 
von  der  Kehlenalp  und  vom  Steinwirtshaus,  mittelschwer 
von  der  Voralp  (gewöhnliche  Houtei  und  sehr  schwierig 
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über  den  O.-Grat.  Ausgangspunkte  :  Kehlenalphütte,  Go- 
scheneralp,  Voralphülte  und  Hotel  Stein.  Die  Besteigung 


Sustenboro  und  Hinter  Sunleoborn,  vom  Kleckistock  her  gesehen. 


erfordert  je  nach  der  Route  4—6  '/*  Stunden.  Näheres 
im  Führer  durch  die  Urtier  Alpen  des  A.  A.  C.  Zürich 
(Bd  II,  1905'. 

SUSTENHORN  (HINTER)  (Kt.  Bern  und  Uri). 
3320  m.  Doppelgipfel  in  der  Sustenhornkette,  s.  über 
dem  Sustenpass  und  n.  vom  Sustenhorn.  Kuhne  Felsge- 
■Ult  mit  steilen  Wänden  s.  über  dem  KalchthaBirn,  o. 
über  dem  Steinengletscher,  w.  über  dem  Brunnenlirn  und 
dem  Wallenbühlllrn.  Üer  auf  der  Siegfriedkarle  nicht 
bezeichnete  S. -Gipfel  ist  etwas  niedriger  als  der  N. -Gip- 
fel. Das  Hinter  Sustenhorn  kann  über  die  zwei  scharfen 
Grate,  den  NW.-  und  den  NU. -Grat,  sowie  über  den 
Hauptkamm  von  S.  und  über  die  <>.-  und  W.-  Flanke 
erstiegen  werden.  Die  Felstouren  bieten  interessante  und 
lohnende  Klettereien,  sind  jedoch  ziemlich  schwierig  und 
werden  am  besten  bei  schneefreien  Felsen  im  Hochsom- 
mer ausgeführt,  während  die  Ersteigung  über  die  O.- 
Flanke im  Vorsommer  bei  günstigem  Schnee  unschwie- 
rig sein  dürfte.  Aufstieg  von  der  Voralphütte,  vom 
Stein»  irishaus  oder  vom  Meienthal  her  in  je 
etwa  5  Stunden.  Erste  Ersteigung  1801  durch 
Prof.  W.  Grubli  mit  J.  M.  Gamma.  Vergl.  den 
Führer  durch  die  Urner  Alpen  des  A.  A.  C. 
Zürich  (Bd  II,  1905i. 

SUSTEN HORNKETTE  iKt.  Bern  und 
Uri}.  Von  N.  nach  S.  ziehende  Hochalpen- 
kette im  Bergland  zwischen  dem  Hasle-  und 
dem  Beussthal  ;  begrenzt  vom  Sustenpass, 
Steinengletscher.  der  Suslenlimmi.  Kehlenalp. 
dem  Goschenerthal,  der  Voralp,  dem  Sustcn- 
joch  und  dein  Kalrhlhal.  Beginnt  im  N.  beim 
Einschnitt  des  Sustenpasses  und  endigt  im  S. 
mit  schroffem  Absturz  über  der  Hüttengruppe 
Wicki  im  Göschenerthal.  Die  Kette  bildet  ei- 
nen scharf  ausgeprägten  Felskamm  mit  küh- 
nen Felspyramiden  und  scharfen  Gräten,  von 
denen  viele  Riepen  auszweigen.  Hinsichtlich 
der  auf  der  Siegfried  karte  unvollständigen 
Nomenklatur  der  Einzelgipfel  folgen  wir  der 
durch  den  Akademischen  Alpenklub  Zürich 
vorgenommenen  Revision,  laut  welcher  von 
N.  nach  S.  zu  unterscheiden  sind  :  Susten- 
apitz  (oder  Vorder  Sustenhorn ;  2931  m).  Hinter 
Sustenhorn  '3320  m),  Sustenhorn  (oder  Glet- 
scherhorn ;  3512  m.i,  die  Punkte  3339  m  und 
3203  in.  Brunnenstock  (3215  ml,  Voralphorn 
(3206  mi,  Kehlenalphorn  (3211  in  .  Horn- 
lelhstock  (3172  m),  Schynslock  (3164  m)  und  Schyn 
i2820  in i.  welchem  als  letzter  so.  Ausläufer  noch  der 
etwa  -Mini  m  hohe  Sandbalmstock  (auf  der  Siegfriedkarte 


irrtümlich  St.  Balmstock  genannt)  vorgelagert  ist.  Pass- 
übergänge sind  die  Kalchthallücke(etwa  2600m (zwischen 
Sustenspitz  und  Hinter  Sustenhorn,  die  Kehlen- 
alplücke  (etwa  3100  m  l  zwischen  Punkt  3203  m 
und  Brunnenstock,  die  Hornft  Iiilücke  (etwa 
2900  m  '  zwischen  Kehlenalphorn  und  Hornfelli- 
stock.  Die  O.-Flanke  der  Kette  begleitet  auf  etwa 
5  km  Länge  der  mächtige  Brunnifirn,  während 
unter  der  W. -Flanke  die  Pirnfelder  des  Stei- 
nengletschers liegen.  Der  ganze  Kamm  der 
Sustenhornkette  ist  aus  kristallinen  Schiefern 
und  Granit  aufgebaut,  die  der  N. -Flanke  de* 
Aarmassives  angehören.  Die  Kette  bietet  eine 
Reihe  schöner  Eis-  and  Klettertouren,  die  im 
allgemeinen  als  mittelschwierig  bis  schwierig  zu 
bezeichnen  sind.  Da  die  Kette  durch  weit  vor- 
dringende Thäler  stark  isoliert  ist.  wird  sie  leicht 
zuganglich,  so  da.ss  fast  alle  Touren  in  verhält- 
nismässig kurzer  Zeit  ausgeführt  werden  können. 
Ausgangspunkte  für  Touren  sind  das  Wirtshaus 
zum  Stein  am  Sustenpass,  die  Sustenalp,  die 
Kehlenalphütte,  die  Guscheneralp  und  die  Voralp- 
hütte. Näheres  im  Führer  durch  die  Urner 
Alpen  des  A.  A.  C.  Zürich  (Bd  II.  1905;. 

8USTENJOCM  (Kt.  Uri).  2657  tn.  Passü- 
bergang zwischen  dem  Hinler  Sustenhorn  (3320 
in  der  Sustenhornkette  und  dem  Stückiistock 
3309  m)  der  Fleckislockkette.  Verbindet  das) 
Voralplhal  mit  dem  Kalchthal  und  damit  das 
Göschenerthal  mit  dem  Meienthal.  Aufstieg  von 
Göschenen  über  die  Voralphütte  (4  Stunden)  in  ö'/j 
Stunden,  Abstieg  nach  dem  Dörfli  im  Meienthal  in  2 
Stunden.  Von  der  Passhöhe  kann  man  über  den  Kalch- 
thaltirn  auch  zum  Sustenpass  gelangen  und  von  da  leicht 
zum  Stein  Wirtshaus  hinabsteigen  (2  Stunden).  Der  nicht 
leichte  Uebergang  über  das  Sustenjoch  ist  zum  erstenmal 
1840  von  Gottlieb  Studer  ausgeführt  worden. 

SU8TENLIMMI  (Kt.  Bern  und  Uri).  3103  m.  Leich- 
ter Gletscherpass  zwischen  dem  Gwächtenhorn  (34*28  im 
der  Dam  mag  lock  -Tierbergkette  und  dem  Punkt  3339  m 
s.  vom  Grossen  Sustenhorn.  Gebergang  von  der  Gösche- 
neralp  zum  Slcinwirtshaus  am  Sustenpass.  Stein  -  Pass- 
hohe 5  Stunden,  Abstieg  über  die  Gnscheneralp  nach  Gö- 
schenen 4  Stunden.  Erste  Ueberschreitung  wahrschein- 
lich durch  Goltlieb  Studer  1841.  Sehr  beliebt  und  viel 
begangen. 

sustenlochFIRM  (Kt.  Uri).  2800-2400  m.  600m 
langer  und  1  km  breiler  Hangegletscher  am  halbkreis- 
förmigen Kamm  Gufernslock  (  2498  m  )  —  Oberheuberg 


Aufstiog  auf  die  Suilenhmwi. 

(UM  m)  —  Sustenlochspitz  (2918  m)  in  der  Fünffinger- 
stock-Grassenkette.  Zum  Klein  Sustlifirn  führt  das  Gufern- 
joch  (etwa  2700  m)  und  zum  Oberlhalglelscher  das  Heu- 
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bergjoch  (etwa  2600  m)  hinüber.  Sendet  seine  Schmelz- 
wasser zur  Meienreusa. 

8U8TENLOCH  SPITZ  (Kt.  Tri).  2918  m.  Auf  der 
Siegfriedkarle  unbenannter  Gipfel  in  der  Funf- 
fingerstock-  Grassenkelle,  unmittelbar  n.  über 
dem  Sustenpaaa  und  a.  vom  Titlia.  Zum 
erstenmal  1898  erstiegen.  Aufstieg  von  der 
Steinalp  über  den  Oberthalgletscher  und  das 
Heubergjoch  in  3  7*  Stunden.  Uhne  grosse 
Schwierigkeiten  zu  erreichen.  Schöne  Aussicht. 

8U8TENPA88  (Kt.  Bern  und  Uri).  22H2 
m.  Wohlbekannter  Passubergang  zwischen 
der  Sustenhornkette  und  der  Titlisgruppe  ; 
verbindet  Meiringen  im  Haslethal  durch  das 
Gadmenthal  mit  dem  Meienlhal  und  Wasaen 
im  Reussthal.  Fahrbarer  Weg  auf  der  Berner 
Seite  bis  zum  Steinwirtshaus  hinauf  und  auf 
der  Urner  Seile  (im  Meienlhal)  von  der  Gufer- 
plattenalp  bis  Meiendorfli  ;  im  übrigen  Saum- 
pfad. Der  Bau  einer  durchgehenden  Fahr- 
atrasse  wird  geplant.  Der  heutige  Weg,  dessen 
Hau  von  den  hantonen  Bern  und  Uri  im  August 
1H10  beschlossen  worden  war,  wurde  auf 
Berner  Seile  im  Sommer  181 1  begonnen  und 
1817  vollendet  (Kosten  210  279  alte  Schwei- 
zerfranken). Auf  der  L'rner  Seite  arbeitete 
man  mehrere  Jahre  lang  energisch,  liess  d.inn 
aber  die  Weiterarbeit  liegen,  sodass  liier  bloss 
das  obere  Strassenstück  vollendet  worden  ist. 
Der  Zweck  diese*  Strassenbaues  war  eine  di- 
rekte Verbindung  des  Berner  Oberlandes  über 
Waisen  und  den  Gotthard  mit  Italien,  weil 
damals  das  noch  mit  Frankreich  vereinigte  Wallis  auf  der 
Grimsel  einen  Zoll  auf  den  Warentransport  erhob.  Mit  der 
Einverleibung  des  Wallis  an  die  schweizerische  Kidgenos- 
senschaft erschien  dann  eine  Strasse  über  den  SuBtenpass 
•1h  unnötig,  weshalb  man  die  Arbeilen  niederlegte.  Der 
l'ass  musa  aber  schon  viel  früher  als  Handelaweg  gedient 
haben,  indem  der  Name  -  Susi »  ein  Lager-  und  Waren- 
haus bedeutet,  wie  solche  an  allen  grossen  Handelsstran- 
sen  (Grimsel,  Simplon,  Gotthard)  bestanden.  Heute  wird 
der  Sustenpass  nur  noch  als  angenehmer  und  malerischer 
Tourialenweg  aus  dem  Aare-  ins  Hcussthal  benutzt.  Von 
Meiringen  aus  folgt  man  zunächst  der  Grimselstrasse  bis 
Im  Hör,  wo  man  ins  Gadmenlhal  einbiegt.  Hinter  dem 
ebenen  Boden  von  Nessenthai  überwindet  man  mit  einer 
Beihe  von  Kehren  den  Schaftelenatutz  und  erreicht  in  4 
Stunden  das  Dörfchen  Gadmen.  Dann  überschreitet  man 
hinter  den  Hütten  von  Obertnatt  den  Wendenbach,  um 
in  steilem  Zickzackansitieg  das  Feldmoos  zu  erreichen, 
auf  welches  ein  wilder  und  malerischer  Kngpasa  folgt,  an 
dessen  Ausgang  die  Steinalp  mit  dem  kleinen  Gasthof 
zum  Stein.  Ausgangspunkt  fur  Touren  im  Gebiet  der 


Kehren  die  Sustenscheidegg,  d.  h.  die  Passhöhe  zu  er- 
reichen (1  Stunde  vom  Steinwirtshaus),  die  eine  schöne 
Aussicht  auf  die  den  Sleinenglelscher  umrahmenden 


lllick  vom  SustaD|>«9i  gegsti  da«  Gadnxnthal. 

Hochgipfel  gewahrt.  Nun  führt  eine  neue  Reihe  von  durch 
grosse  Stützmauern  gesicherten  Kehren  zur  Guferplalten- 
alp  hinab,  von  wo  man  über  die  1812  erbaute  Gorezmett- 
lenbrticke  nach  dem  Weiler  Färnigen  (9  Stunden  von 
Meiringen)  gelangt.  Weiterhin  schreitet  man  durch  das 
Meienlhal  über  Dörfli,  Bei  der  Kapelle  und  Husen  an  der 
1712  erhauten  Meienschanze  vorbei  nach  Wassen  hinaus, 
auf  welch  letzter  Strecke  der  Weg  schlecht,  holperig  und 
steil  wird.  Meiringen-Wassen  an  der  Gotthardbahn  oder 
umgekehrt  10-11  Stunden.  Die  Einsattelung  des  Suiten- 
passes  liegt  im  Gneis  der  N.-Zone  des  Aarmassives.  Das 
Gebiet  des  Passes  spielte  in  den  Kämpfen  der  Jahre  1798 
und  1799  eine  gewisse  Rolle.  Die  1799  von  den  Oester- 
reichern besetzte  Meienschanze  wurde  von  den  Franzosen 
unter  General  Loison  in  kräftigem  Ansturm  genommen. 
S.  auch  die  Artikel  Gadmenlhal  und  Meienlhal.  Vergl- 
Bähler ,  A.  Der  Su»tetipa*t  und  seine  T/uiler.  Bern 
1899. 

SUSTEN8PITZ  oder  VORDER  S  ÜBTEN  HORN 

i  Kt.  Bern  und  Uri ).  2931  m.  Dreikantige  Felspyramide 
in  der  Sustenhornkette,  unmittelbar  s.  über  dem  Sustcn- 


SutUnpass. 


Sustenhörner.  liegt  (1  </.  Stunden  über  Gadmen  I.  Dann 
zieht  sich  der  Weg  der  Zunge  des  Steingletschers  (oder 
Steinenglelschers  j  entlang,  um  mit  einer  Reihe  von 


pa&s  zwischen  dem  Steinengletscher  und  dem  Kalchlhal- 
nrn  aufragend.  Schöne  Aussicht  auf  Sleinengletscher. 
Gwächtenhorn,  Gadmen-  und  Meienthal  und  die  Titlia 
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gruppe.  Aufstieg  meist  schwierig,  vom  Wirtshaus  zum 
Stein  oder  vom  Meicnlhal  her  in  3-4  Stunden  zu  be- 


Stein  wlrtihau«  am  Suitenpaae 

werkstelligen.  (Jnschwierig  ist  die  gewöhnliche  Route 
vom  Stein  über  den  NW. -Grat.  Erste  Besteigung  1893. 

SUSTLIFIRN  (KLEIN)  Kl.  Tri).  280O-2350  m.  Je 
1  km  langer  und  breiter  Hängegletscher  in  einem  vom 
Waiicnhorn.  zwei  Gipfeln  der  Fünffingerstöcke,  vom 
Sustenlochspitz  und  Gufernstock  (Titlisgruppe)  umrahm- 
ten Kessel.  Sendet  seine  Schmelzwasser  durch  den  Sustli- 
bach  in  die  Meienreuss.  her  Gletscher  liegt  am  Aufstieg 
auf  das  Sustlijoch. 

SUSTLIJOCH  fKtUri).  Etwa  2900  m.  Gletscherpass 
mit  zwei  durch  eine  Felsinsel  getrennten  Durchgängen, 
zwischen  den  Gipfeln  3002  und  3036  m  der  Fünftinger- 
stöcke (Titlisgruppe  i ;  verbindet  den  Klein  Sustlilirn  mit 
dem  Wendengletscher  und  damit  Färnigen  im  Meienthal 
in  5  Stunden  mit  dem  Grassenioch  und  in  6'/*  Stunden 
mit  Gadmen.  Zum  erstenmal  1884  überschritten.  Wenig 
bekannt  und  sehr  selten  begangen.  Auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

8 U 8 VAN N ES  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hdrens. 
Gem.  Mage).  Gruppe  von  Hütten  und  Stadeln 
auf  einer  Terrasse  unterhalb  dem  Dorf  Mage, 
1  km  ö. davon  und?  krnsö.  Sitten  ;  am  rechten 
t'fer  des  Wildbaches  von  Megnoz.  Fruchtbare 
Aecker.  Tiefer  unten  ein  kleiner  Bebberg. 

8UT  CRE8TAS  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Vorderrhein,  Kreis  Disenlis,  Gem.  Tavelsch). 
Weiler.  S.  den  Art.  Crestas  (Si  t). 

8UTER  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ma- 
loja).  2903  m.  Zusammen  mit  dem  Gorn 
(29.77  m)  einer  der  o.  Ausläufer  des  Piz  Mez- 
zaun (2965  m)  in  der  Gasannagruppe  des  Li- 
vigno-Violagebirges  lOfenpassaJpeni ;  4.8  km 
ö.  Gampovasto  im  Gamogaskerlhal  und  unge- 
fähr ebensoweit  so.  über  Zuoz.  Uie  Seitenkette 
Corn-Piz  Suter  setzt  sich  zwischen  der  Alp 
und  dem  Thälchen  Arpiglia  auf  Zuozerseite 
und  Vaüglia.  einem  Seitenlhälchen  des  Val 
Gasanna,  nach  N.  hin  über  die  Punkte  2746. 
2628  und  2220  m  zum  Flusswinkel  von  Inn  und 
der  (Iva  Varusch  fort.  Kann  von  Ponte-Cam- 
povasto  über  den  Grat  des  Piz  Mezzaun,  von 
Zuoz  her  über  die  Alp  Arpiglia  (2115  m)  und 
von  Scanfs  aus  über  die  Alp  Vaüglia.  sowie 
auch  aus  dem  Yal  Lavirum  des  Gamogas- 
kerlhala  (Val  Chamuerai  her  erstiegen  wer- 
den. Die  Hänge  des  Piz  Suter  sind  mit  Aus- 
nahme der  NW.-  und  N. -Seite  schön  berast. 
Gegen  den  Com  um!  Piz  Mezzaun  hin  dehnt  sich 
ein  weites,  sanftgeböschtes  Felsenplateau  aus.  Früher 
nannte  man  den  Berg  auch  Piz  d'Arpiglii.  Er  ist  haupt- 


sächlich aus  den  Triasschichten  des  Piz  Mezzaun  (vom 
alpinen  lluntsandstein  oder  Verrucano  bis  zum  Haupt 
dolomit  reichend)  zusammengesetzt  und 
zeigt  in  der  Hohe  wie  dieser  Mergel  und 
Kalke  des  Hat  und  I.ias  mit  Versteinerun- 
gen, sowie  Liasschicfer,  welche  am  Coro 
von  hellem,  wahrscheinlich  paläozoischem 
Dolomit  samt  Huntxandslein  diskordanl 
überlagert  sind,  also  in  grossartiger  Weise 
überschoben  erscheinen.  Grundlage  der 
Trias  im  Thale  sind  Gneis,  Glimmer- 
schiefer und  Serizitphvllite. 

8UT8CMEIN8  (Kt  Graubünden.  Bez. 
Glenner.  Kreis  Lugnez,  Gem.  C.amuns  i. 
II. Vi  m.  liruppe  von  2  Häusern  im  Lugnez, 
Um  m  nn.  Gamuns  und  10  km  s.  der  Sta- 
tionllanz  der  Hundner  Oberlandbahn  (Chur- 
llanz).  13  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Gamuns.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

8UTT  F  Ol  N  AGLETSCHER  Kt. 
Graubünden,  Bez.  Hinterrhein).  2550  m. 
Kleines  Hängegletscherchen  auf  der  N  - 
Seite  des  Pix  Grisch,  nö.  über  Canieül 
im  Thal  von  A*ers-Ferrera.  Der  Abfluss 
geht  über  die  Alp  Sutt  Foina  nach  Ausser 
Ferren. 

SUTZ  iKt.  Bern.  Amtsbez.  Nldau,  Gem. 
Sutz- lottrigen).  450  m.  Gemeindeabteilung 
und  kleines  Dorf,  am  rechten  l'fers  de» 
Bielersees  und  4.5  km  sw.  vom  Bahnhof  Biel.  Postbu- 
reau. Telegraph.  Telephon:  Postwagen  Biel-TäutTelen. 
36  Häuser,  204  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Nidau.  Acker- 
und  Obstbau.  Schönes  herrschaftliches  Gut  am  Seoufer. 
Sutz  bildete  bis  1879  eine  eigene  Pfarrei,  zu  der  noch  die 
am  linken  l.'fer  des  Bielersees  gelegenen  beiden  Dörfer 
Tüscherz  und  Alfermee  gehörten,  die  dann  der  Pfarrei 
Twann  zugeteilt  worden  sind.  Alte,  186(4  restaurierte 
Kirche  mit  den  Gräbern  der  Pfarrer  von  Sutz.  Grosser 
Pfahlbau  aus  dem  I 'ebergang  von  der  Stein-  zur  Bronze- 
zeit, von  Fellenberg  und  Dr.  Gross  erforscht.  Sutz  gehörte 
zuerst  zur  Grafschaft  Neuenburg-Nidaii  und  ging  1289  an 
das  Kloster  Gottslatt  über.  Die  den  Malteserrittern  zu 
Münchenbuchsee  in  Sutz  zustehenden  Hechte  und 
r.uter  fielen  1528  an  Bern.  1228  und  1284:  Soz ;  13*12: 
Suz. 

SUTZ  HTTRIGEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nidau). 
Gemeinde  mit  den  beiden  Dorfern  Sutz  und  Lattrigen. 


Sustenpass  :  Obere«  Meienthal. 

Zusammen  :  63  Häuser,  375  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Nidau.  S.  die  Art.  Si  tz  und  Lattriken. 

suvers   (Kt.   Graubünden.    Bezirk  Hinterrhein, 
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Kreis  Rheinwald).  Gemeinde  und  Dorf.  S.  den  Art.  St'FER*. 

•UVIQLIANA  (Kl.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gem.  Casta- 
gnolaj.  400  m.  Gruppe  von  5  Häusern  auf  einer  Terrasse 
am  W  .-Fuss  des  Monte  Br6 ;  2.2  km  6.  Lugano.  27  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Castagnola.  Weinbau.  Grosses  Hotel, 
mit  Lugano  durch  Drahtseilbahn  und  elektrische  Strassen- 
bahn  verbunden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  Lugano  und 
den  Luganersee. 

8UVRKTTA  (ALP)  iKt.  Graubünden.  Bez.  Maloja, 
Kreis  Ober  Engadin.  Gem.  St.  Moritx).  2144  m.  Alpweide 
im  Val  Bever,  an  der  Einmündung  von  ValSuvrelta  und 
2.8  km  ö.  vom  PizOt.  Am  Weg  auf  den  Piz  Julier.  Eigen- 
tum der  Gemeinde  Samaden. 

SUVRETTA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
3074  m.  Gipfel  in  der  Julierkelte  der  l'iz  d'Errgruppe 
(Albulaalpen),  vom  Pix  Julier  (3385  m)  1.7  km  nw.  ra- 
gend. Im  S.  des  stark  vergletscherten  Stockes  nehmen 
Val  Julier,  im  O.  Val  Suvretta  da  St.  Moriz,  im  NO.  und 
X.  Val  Suvretla  (Beversj  und  die  <>.  Quelle  des  Heverin- 
baches  ihren  Ursprung.  Das  zwischen  dem  Piz  Suvretta 
und  dem  nahen  Piz  Tanterovas  (3156  m)  zum  Val  Bevern 
sich  hinabsenkende  Firn-  und  Gletscherfeld  ist  etwa 
1,5  km  lang  und  im  Firnteil  etwa  2  km  breit.  An  der  O.- 
Seite führt  die  Fuorcla  Suvretta  (2618  m)  aus  der  Suvretta 
da  St.  Moriz  (Campfer)  nach  N.  in  die  Val  und  Alp  Su- 
vretta im  Beverserthal  hinüber ;  im  S.  verbindet  der  Su- 
vreltapass  das  Suvretlalhälchen  von  Campfer  mit  Val  Julier 
und  Sulla  im  Oberhalbstein.  Ausserdem  existieren  noch 
hohe  Uebergänpe  zwischen  PizSuvretla  und  Pizd'Agnelli 
ins  Val  d'Agnelli  und  auf  den  Julierpass,  zwischen  Piz 
Suvretta  und  der  niedrigem  Spitze  ( 3148  m )  des  Piz 
Bever  nach  dem  Val  Bever,  Camußr  und  St.  Moritz.  Der 
Berg  wird  von  der  Lücke  des  Suvrellapasses,  sowie  aus 
dem  Hintergrund  des  Val  Bever  leicht  erstiegen,  doch 
erhalt  er  wenig  Besuch.  Gesteine  sind  Gneis  und  Phyllite, 
die  an  der  S.-  und  W.-Seite  auf  Verrucano  und  Kalken 
und  Dolomit  der  Trias  ruhen.  Weiter  im  N.  und  S.  (Piz 
Julier)  aber  ragen  die  Massen  des  Juliergraniles  auf. 

SUVRETTA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Matoia). 
Südliches  und  längstes.  Seilenthal  des  Val  Bever  im  Ober 
Kngadin.  Entspringt  an  der  Fuorcla  Suvretta  ( 2818  m ) 
nö.  vom  Piz  Suvretta,  nimmt  nördl.,  dann  nnw.  Richtung 
und  mündet  in  der  Samadener  Alp  Suvretta  (2144  m)  in 
das  Val  Bever.  Länge  4,2  km,  GeeamtpeKiile  etwa  10.8%. 
Wird  begrenzt:  im  O.  durch  die  Piz  Otketle  (mit  Piz  Nair 
3060  m.  Piz  Saluver  3146  m,  dem  glänzenden  Vadret  da 
Palüd  Marscha  und  dem  Piz  Ot),  auf  der  W.-Seite  durch 
die  weniger  vergletscherten  N. -Ausläufer  des  Piz  Suvretta. 
Ein  vom  Piz  Sa  luver  nach  NW.  herabreichendes  kleines 
Gletscherfeld  liefert  dem  Hochlhälchen  den  längsten  Seiten- 
bach. In  2877  rn  liegt  in  ödem,  flachem  Felsenkessel  der 
kleinere  obere  der  Suvrellaseen.  Am  Thalausgang  liegen 
die  grünen  Böden  der  Alp  Suvretta,  nachdem  der 
Bach  sich  durch  malerische  Granitschluchten  in  den 
Beverin  gestürzt  hat ;  im  Thälchen  selbst  Alpweiden,  unter- 
brochen von  Schuttfeldern,  namentlich  zur  Linken.  1905 
wurde  von  Campfer-Chasellas  im  Ober  Engadin  her  ein 
schöner  Weg  durch  Val  Suvretta  da  St.  Moriz  über  die 
Passfläche  durch  das  Thälchen  hinunter  in  die  Alp  Su- 
vretta-Val  Bever  erstellt  <  bis  ins  Dorf  Bevers  etwa  6'/» Stun- 
den). Diese  Tour  gewährt  namentlich  hohes  landschaft- 
liches und  botanisches  Interesse.  Der  längste  Teil  des  Val 
Suvretla  verläuft  in  grünem  Juliergranit,  ganz  oben  aber 
in  Gneis  und  kalkigen  und  schieferigen  Bildungen  der 
Trias  und  des  Lias. 

SUVRETTA  DA  ST.  MORIZ  (Kl.  Graubünden. 
Bez.  Maloja).  Rechtsseitiges  Nebenthälchen  des  Inn,  in 
den  sein  Bach  500  m  unterhalb  Campfer  im  Ober  Enga- 
din mündet.  Entspringt  an  der  S. -Seite  der  Fuorcla  Su- 
vretla, wo  ein  gegen  200  m  langer  und  120  m  breiter 
Alpensee  (das  untere  der  Suvrettabecken)  sich  bei  2610m 
auf  einer  breiten,  wenig  geneigten  Hochfläche  ausdehnt. 
Das  Thälchen  hat  so.  Richtung,  eine  Länge  von  5.2  km 
und  ein  Gesamtgefälle  von  15.7  °,0.  Sein  Bach  tliesst 
mitten  durch  Campfer ;  oberhalb  des  Dorfes  bewegt  er 
sich  in  engen,  schüttren  und  felsigen  Schluchten,  zu 
deren  Seiten  am  sanften  Gehänge  sich  die  herrlichen, 
viel  gerühmten  Thalaiissiehlspunkte  Chasellas  und  Aibana 
(1880  und  1937  m)  befinden.  Im  obern  Thalteil  die  St. 
Moritzer  Alp  Suvretta.  Ueber  den  neuen  Weg  in  die  Val 


Bever  s.  den  Art.  Val  Suvretla.  Die  Suvretta  da  St.  Moriz 
wird  im  XO.  vom  Pia  Nair  (3060  ro).  im  SW.  von,  der  Julier- 
kelte (Piz  d'Albana  3100,  Piz  Julier  33J35  m)  begrenzt  und 
verläuft  zum  grössten  Teil  in  Juliergranit  und  dloritischen 
Abänderungen  desselben,  am  Ausgang  in  Gneis  und  Gneia- 
phylliten,  ebenso  im  Hintergrund,  hier  aber  mit  Verru- 
cano und  Trias  gegen  den  Piz  Nair  und  Piz  Suvretta  hin. 
Am  Piz  Kairhang  findet  man  Eisenerze  und  Arsenkies; 
bei  Chasellas  fliesst  ein  Eisensäuerling  mit  Gehalt  an 
arseniper  Säure. 

8UZE,  deutsch  Scnfss  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Cour- 
telary.  Biel  und  Nidau).  1000  432  m  Linksseitiger  Zullusa 
des  Bielersees  und  der  Alten  Zihl.  Als  Ursprung  betrach- 
tet man  die  in  der  Combe  desAupes  oberhalb  der  Werke 
von  Lea  Corners  entspringenden  Quellen,  deren  Wasser 
unter  gewöhnlichen  l  msländen  bei  der  Station  Les  Con- 
vers  im  Boden  verschwindet,  um  dann  weiter  unten  bei 
den  Häusern  von  Vera  le  Cerf  endgiltig  wieder  zutage  zu 
treten.  Die  Stixe  fliesst  nun  südl.  vom  Weiler  Les  Con- 
vers  im  gleichnamigen  Längslhälchen  zunächst  gegen 
NO.,  lässt  das  Dorf  Renan  auf  der  Hohe  links  liegen, 
durchfliegst  Sonvilier  und  geht  unter  St.  Immer  durch, 
von  welcher  Ortschaft  nur  das  Quartier  Lc  Pont  an  ihren 
Ufern  liegt.  In  Villeret,  das  sie  der  ganzen  Länge  nach 
durchmesst,  erhält  die  Suze  von  rechts  den  Bach  der 
Combe  Grede  und  bei  Le  Torrent  von  links  die  -100  in 
lange  Stromquelle  der  Doux,  die  ihr  die  Wasser  von  ei- 
nem Teil  der  Hochfläche  der  Freiberge  zuführt.  Dann  geht 
sie  durch  Cormoret,  Courtelary,  Cörtlbert  und  Corg£- 
mont,  wo  ihr  von  rechts  der  Ruisseau  du  Rex  zufliesst. 
Zwischen  Corg£mont,  Sombeval  und  Sonceboz  beschreibt 
sie  zahlreiche  Mäanderkrümmungen,  welche  im  Früh- 
jahr und  Herbst  die  kleine  Ebene  der  Thalsohle  mit 
schlammigem  Wasser  überführen.  Die  bisher  in  einem 
zwischen  der  Chasaeralkette  im  S.  und  der  Montagne  du 
Droit  (Sonnenberg)  imN.  tief  eingeschnittenen  Thal  flies- 
sende Sure  biegt  von  Sonceboz  an  gegen  SSO.  ab,  um 
schäumend  und  brausend  die  kleine  Klus  von  Tournedos 
zwischen  den  Ausläufern  des  Monto  einerseits  und  des 
Chasseral  andrerseits  zu  durcheilen  und  nachher  in  den 
etwas  erweiterten  Thalboden  von  La  Heulte  einzutreten, 
wo  sie  nach  OSO.  umbiegt  und  neuerdings  bis  Pe>y  in 
Schlangenlinien  durch  den  Wicsepgrund  schleicht.  Nach- 
dem ihr  von  links  der  Bach  von  Pery  zugekommen,  er- 
reicht die  Suze,  scharf  nach  S.  abbiegend,  die  Schlucht 
von  La  Heuchenette,  wo  sie  oberhalb  Rondchäte)  einen  an- 
mutigen Wasserfall  bildet  und  bis  Frinvillier  in  liefern 
Tobel  dahinfliegt,  um  hiervon  rechts  den  Bach  von  Orvin, 
ihren  letzten  nennenswerten  ZufJuss,  zu  erhalten.  In  ssö. 
Bichtung  durchzieht  sie  dann  die  berühmte  Ts  üben  loch - 
sehluchl.diesie  bei  Bölingen  wieder  verlässt.  DieSohledes 
St.  Immerthaies  besteht  aus  unterer  SüsswasserniolHssi- 
und  Alluvialgebilden,  während  die  umgebenden  Höhen 
und  der  kleine  Thalboden  von  La  Heutte  aus  den  verschie- 
denen Schichtenreihen  der  Juraformation  gebildet  sind.  In 
der  Schlucht  oberhalb  Bölingen  stehen  Glieder  derBohn- 
erzformation  an.  Bei  Bölingen  erreicht  die  Schüss  die 
Ebene  am  Jurafuss,  der  sie  in  kanalisiertem  Lauf  süd- 
wärts bis  Mett  folgt.  Hier  biegt  sie  nach  WSW.  ab  und 
teilt  sich  dann  ob  Biel  in  drei  Arme :  1 )  einen  Bieter 
Schüss  genannten  rechten  Arm,  der  die  Allstadt  durch- 
fliegst ;  2)  den  mittleren  Hauptarm  oder  Schüsskanal,  der 
in  gerader  Linie  die  neuen  Quartiere  durchschneidet,  bei 
der  Kisenbahnbrücke  die  Bieler  Schüss  aufnimmt  und 
zwischen  der  Badanstalt  und  dem  Hafen  in  den  Bielersee 
mündet;  3)  einen  linken  Arm,  die  Madretscher  Schüss, 
der  durch  das  Dorf  Madretsch  zieht  und  gegenüber  dem 
Schlots  Nidau  sich  von  links  mit  der  Allen  Zihl  vereinigt. 
Der  1829  gegrabene  Schüsskanal  dient  zur  raschen  Abfuhr 
der  Hochwasser,  während  Bieler  und  Madretscher  Schüss 
Gewerbekanäle  sind  und  als  solche  schon  seit  Jahrhun- 
derten benutzt  werden.  Die  42  km  lange  Schüss  hat  eine 
ziemlich  gleichmässige  Wasserführung  und  zeigt  ihre 
hauptsächlichen  Hochwasser  im  Frühjahr  und  gegen  das 
Ende  des  Herbstes.  Im  obern  Abschnitt  des  St.  Immertha- 
les  ist  die  Suze  nur  ein  kleiner  Bach,  der  kaum  einige 
Mühlen  und  Sägen  zu  treiben  vermag.  Bei  St  Immer  bil- 
det sie  nerton  einen  kleinen  Fluss,  dessen  Wasser  im  Win- 
ter auf  da«  schöne  Eisfeld  des  Quartier  du  Pont  geleitet 
wird.  Das  Thal  bleibt  aber  einförmig  bis  Le  Torrent,  wo 
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wir  auf  beschranktem  Kaum  eine  der  anmutigsten  Land- 
schaften mit  schönem  Wasserfall  finden.  Von  Sonceboz 


Die  Suze  bei  Frinvilier. 

bis  Hözingen  endlich  durchfliesst  die  Schiiss  einen  der 
malerischsten  Querdurchbrüche  des  ganzen  Juragebirges. 
Infolge  des  verhältnismässig  starken  Gefälle«  hat  man 
hier  eine  Reihe  von  grossen  Elektrizitätswerken  erstellen 
können,  die  dem  untern  Abschnitt  des  St.  Immerthaies 
und  einem  Teil  des  Amtsbezirkes  Biel  Licht  und  Kraft  lie- 
fern. Von  Villeret  bis  Biel  reihen  sich  dem  Klussufer  ent- 
lang zahlreiche  Mühlen,  Sägen  und  andere  industrielle 
Betriebe  auf.  In  Biel  selbst  wird  das  Wasser  der  Schüss 
auch  zur  Reinigung  der  Abzugskanäle  verwendet.  Das 
Normalprofil  der  Schüss  oberhalb  ihrer  Gabelung  zeigt 
eine  Sohlenbreite  von  14  m.  Die  beiderseitigen  lloch- 
dämme  sind  hier  je  2,5  m  breit.  Der  Schüsskanal  ist 
11  m,  die  Bieler  Schüss  6  m  und  die  Madretscher  Schüss 
ebenfalls  6  m  breit.  Die  Hochwasser  von  188*2  führten  ein 
Maximum  von  90  m3,  diejenigen  von  1896-1899  ein  sol- 
ches von  bis  auf  95  m:l  in  der  Sekunde,  während  das  Nor- 
malprofil eine  Wasserfuhr  von  100  in  1  in  der  Sekunde  zu 
fassen  vermag.  Die  Gebaiutkusten  der  Schüsskorreklion 
haben  mit  Inbegriff  der  von  der  Stadt  Biel  vorgenomme- 
nen Neben-  und  Ergänzungsarbeitern  die  Summe  von 
685  515  Fr.  erreicht,  woran  der  Bund  153  600  Fr.  beitrug. 

Die  Suze  oder  Schüss  ist  sehr  fischreich  und  beherbergt 
namentlich  ausgezeichnete  Forellen,  deren  Zahl  aber  in- 
folge der  für  die  Fabrikanlagen  errichteten  vielen  Stau- 
wehre leider  immer  mehr  zurückgeht.  Dem  Fluss  folgen 
seinerganzen  Länge  nachdie  Kanlonsstrasse  und  die  Bahn- 
linie Biel-Sonceboz-St.  Immer- La  Chaux  de 
Fonds,  die  ihn  auf  17  mehr  oder  minder  gros- 
sen Brücken  überschreiten.    Dazu  kommen 
noch  die  zahlreichen  L'ebergänge  in  der  Stadt 
Biel  und  den  andern  an  der  Schüss  gelese- 
nen Ortschaften.  Die  zwei  kühnsten  aller  die- 
ser Brücken  linden  sich  im  Taubenloch,  wo  die 
eine  die  Eisenbahn  und  die  andere  die  Strasse 
vom  einem   Ufer  zum  andern  hinüberführt. 
Die  von  der  Suze  auf  der  Strecke  I.es  Convers- 
Sonceboz  durchflossene  Landschaft  trug  im 
Mittelalter  den  Namen  Susinga,  Susinge  oder 
Susingerthal  und  hiess  später  Erguel  (s.  diesen 
Artikel).  Mittel- und  L'nterlaufder  Schüss  sind 
in  jüngerer  geologischer  Vergangenheit  mehr- 
fachen Lageveränderungen  unterworfen  gewe- 
sen. So  entstund  i.  B.  in  Rondchätel  (s.  die- 
sen Art.)  eine  Ablenkung  durch  die  Moränen- 
ablagerungen, in  deren  Folge  der  schone  Was- 
serfall und  der  nach  oben  sich  daran  anschlies- 
sende sumplige  Thalboden  entstanden.  Vor 
der  Glazialzeil  ftoss  die  Schüss  nach  ihrem 
Austritt  aus  dem  Taubenloch  über  Löhren  und  Orpund 
durch  ein  heute  mit  Moränenmaterial  aufgefülltes  Tobel 
in  gerader  Linie  gegen  Meienricd,  um  sich  hier  mit  der 


Aare-Zihl  zu  vereinigen.  Dann  verursachten  die  Erosionen 
der  verschiedenen  Glazial-  und  Interglazialzeiten  durch 
die  Herausmodellierung  der  Thalrinne  Bozin- 
gen- [Meierten  eine  erste  Ablenkung  nach  NO., 
so  dass  nun  die  Schüss  über  Pieterlen  lloss  und 
sich  bei  Stad  mit  der  Aare  vereinigte.  Hier- 
auf lenkten  endlich  die  eigenen  Aufschüt- 
tungsprodukte  und  vielleicht  auch  auf  men- 
schliche Arbeit  zurückzuführende  Einflüsse 
die  Schüss  nach  S\V.,  d.  h.  in  den  Kielersee 
und  die  Zihl  ab.  Heute  ist  der  ganze  rnterlauf 
künstlich  kanalisiert. 

SUZE      IGOROES      DE       LA)  oder 
Schussschlucht  (Kl.  Bern,  Amtabez. 
Courtelary  und  Biel).  So  heisst  der  Querthal- 
abschnitt  des  Schlisslaufes  durch  die  beiden 
Jurafallen  oder- ketten  Ghasseral-Stiercnberg 
und  £vilard  ( Leubringen )-Thorherg  «oder  See- 
ketle).  Er  bildet  somit  eine  Doppelklus  mit 
einem  obern  Abschnitt  (der  Klus  von  Rond- 
chätel )  und  einem  untern  Abschnitt  (dem  so-;. 
Taubenloch  i,  zwischen  welchen  die  Mulde  von 
Orvin-Frinvillier-VaufTelin  eingesenkt  ist.  Llie 
drei  Teile  dieser  zusammengesetzten  Klus  bil- 
den ebensoviele  landschaftliche  Kontraste.  Das 
Taubenloch  ist  eine  enge  und  tiefe  Schlucht, 
in  der  Strasse  und  Eisenhahn  hoch  oben  über 
den  Fluss  setzen,  während  diesem  letztern  in 
der  Tiefeein  kühn  angelegter  Fussweg  folgt.  Bei  Frinvillier 
erscheinen  in  der  mit  Tertiär  und  Moränenschutt  ausge- 
füllten Mulde  plötzlich  Wiesen  und  Ackerland,  während 
endlich   die  z.  T.  mit  Moränen-  und  Alluvialgebilden 
überführte  Klus  von  Hondchätel  eine  flache  und  ziemlich 
breite  Sohle  zeigt,  die  auf  beiden  Seiten  von  bewaldeten 
und  felsigen  Gehängen  und  Wänden  eingefaast  wird. 

Suzibach  (KL  Graubünden,  Bez.  über  Landquarti. 
2500-1530  m.  Unbedeutendes  Bachlein,  das  aus  den  Ab- 
hängen der  Strelakelle  von  NW.  herabkommt  und  bei 
Frauenkirch  von  rechts  in  das  Davoser  Landwasser  mün- 
det. 

•YEN8  (KL  Waadt.  Bez.  Moudon).600  m.  Gem.  und 
kleines  Dorf  im  Bergland  desJorat,  nahe  der  Ausmündung 
des  Tobels  der  Bressonnaz  auf  die  Broye  und  unweit  des 
linken  Ufers  der  Broye,  sowie  der  Strasse  Lausanne- Bern ; 
3  km  ssw.  Moudon  und  1.3  km  sw.  der  Station  Bressonnaz 
der  Linie  Lausanne-I'averne-Lyss.  Haltestelle  der  elektri- 
schen Bahn  Lausanne-Mezieres-Moudon.  Postablage.  Ge- 
meinde, mit  einigen  Einzelsiedelungen  :  36  Häuser,  175 
reform.  Ew.;  Dorf:  28  Häuser,  133  Ew.  Gemeinsame 
Pfarrei  mit  den  Gemeinden  Hermenches,  Rossenges,  Vu- 
cherens  und  (zum  Teil)  Vulliens.  Landwirtschaft.  Mecha- 
nische Werkstätte.  Mühle  an  der  Bressonnaz.  Syens  war 
ehedem  Hauptort  einer  Rossenges  und  Bressonnaz  umfas- 
senden Herrschaft,  die  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
dem  Pierre  de  Cerjat  gehörte,  1518  an  Heinrich  von  Kr  lach 
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Sven»  von  Nordusteo. 

und  Urbain  Dupont  überging  und  1654  von  Johann  Anton 
Zehender  angekauft  wurde.  1719  kam  sie  an  die  Familie 
de  Cerjat  zurück,  die  sie  nun  bis  1796  behielt.  1786  wurde 
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in  Syens  Jean  Daniel  Mottaz  geboren,  der  im  Alter  von 
einem  Jahr  taubstumm  ward,  sich  aber  in  der  Folge  trotz- 
dem als  erfinderischer  Mechaniker  bekannt  machte.  Im 
10.  Jahrhundert :  Ciena  ;  1228  :  Siens  ;  1453 :  Suens.  Der 
Name  ist  vom  germanischen  Personennamen  Sico  oder 
Sich»  herzuleiten. 

8YTIBERQ  oder  8ITIBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlaken,  Gem.  Bonigen  |.  946  m.  Ueber  dem  Dorf  Bö- 
nigen  aufragender  bewaldeter  Ausläufer  der  Schynigen 


Platte.  An  der  Hasleregg,  dem  zum  tiefen  Hauetengraben 
abfallenden  Gehänge  des  Berges,  erlitten  die  gegen  ihre 
Herren,  die  Kdeln  von  Weissenburg.  in  Aufruhr  getrete- 
nen Leute  des  Haslethales  1332  eine  entscheidende  Nieder- 
lage.die  dem  Aufstand  ein  Ende  bereitete.  AufdemSytiberg 
soll  nach  der  Volksüberlieferung  ein  später  durch'ei'n  Erd- 
beben zerstörtes  Schloss  Gutenburg  gestanden  haben. 

8ZIA88A  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremonti.  Gipfel.  S.  den 
Art.  Sciassa. 


T 


TABKILLON  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg,  Gem. 
Glovelier  und  Bassecourtj.  780-476  m.  12  km  langer  Bach; 
entspringt  oberhalb  der  Station  Saulcy  der  Linie  Glove- 
lier-Saignelegier,  bildet  den  zur  Forellenzucht  benutzten 
Bollmannweier,  entwässert  die  sehr  malerische  und  von 
der  Linie  Glovelier-Saignelegier  mit  einer  Schlinge 
durchzogene  Combe  Tabeillon  und  durchmesst  das  Dorf 
Glovelier,  um  sich  dann  unter  dem  Namen  Buisseau  de  la 


TABEILLON  (COMBE)  'Kt.  Bern,  Amtsbez. 
berg).  Thälchen.  S.  den  Art.  Comhk  Taueillon. 

TADLAT,  TABLETEN,   TA.  FF  LETE  N  etC.  Orta- 

namen  der  Kantone  Zürich,  St.  Gallen,  Appenzell,  Nid- 
walden,  l'ri  und  Schwyz.  Vom  latein.  tabulatum  ~  höl- 
zernes, aus  Brettern  gefügtes  Gebäude,  das  als  Speicher, 
Viehstall  etc.  dient. 
TABLAT.  Bezirk  des  Kantons  St.  Gallen,  nach  Hof 
und  Gemeinde  Tablat  benannt  und  1831  ein- 
gerichtet. Er  umfasst  den  w.  Abschnitt  des 
frühem  Bezirkes  Borschach  (mit  Ausnahme 
der  Gemeinde  Straubenzell)  und  bildet  ei- 
nen durchschnittlich  3  km  breiten,  von  N. 
nach  S.  sich  ziehenden  Landstreifen  von  13,5 
km  Länge.  Er  grenzt :  im  W.  mit  der  Sitter 
an  den  Bezirk  Gossau,  im  O-  mit  der  Goldach 
und  der  Steinach  an  den  Bezirk  Borschach, 
im  S.  an  den  Bezirk  St.  Gallen,  im  SO.  mit 
dem  Höhenzug  der  Egg  an  den  Kanton  Ap- 
penzell und  im  N.  au  denThurgau.  Exklaven 
sind :  im  NO.  die  von  thurgauischem  Gebiet 
umschlossene  und  zur  Gemeinde  Häggenswil 
gehörige  Parzelle  Achhof  und  im  sW.  im 
Bezirk  St.  Gallen  die  ehemalige  fürstäbtische 
Pfalz  mit  der  Domkirche,  dem  ehemaligen 
Kloster  und  den  st.  gallischen  Regierungsge- 
bäuden (s.  den  Art.  Pfalz).  Der  Bezirk 
umfasst  die  4  politischen  Gemeinden  Tablat. 
Wittenbach,  Häggenswil  und  Muolen  mit  4 
Pfarreien  und  3  Pfarrlllialen.  Im  nördl.  und 
mittlem  Abschnitt  des  Bezirkes  findet  sich 
fruchtbares  hügeliges  Wies-  und  Obstbaumge- 
lände mit  einzelnen  Waldkomplexen,  wän- 
rend  im  S.  gegen  Appenzell  hin  Vorberg- 
reihen  aus  Molaase  bis  zu  900-1100  m  hin- 
auf steigen.  Den  Bezirk  flankieren  die  ro- 
mantischen Schluchten  und  Tobel  der  Silter, 
Goldach  und  Steinach,  welch  letzterm  die 
Bahnlinie  von  St.  Gallen  nach  Borschach  am 
Bodensee  folgt.  Die  Gipfelpartien  der  Hügel 
und  Berge  zieren  Tannwaldkronen.  Es  gibt 
eine  grossere  Anzahl  prachtiger  Aussichts- 
punkte, 


etc. 


Beiirk  Tablat. 


Crct  nö.  Bassecourt  mit  dem  Bach  von  Boecourt  zu  ver- 
einigen, der  300  m  weiter  unten  von  links  in  die  Sorne 
mündet.  Der  Tabeillon  treibt  mehrere  Mühlen  und  Sägen. 


so  im  S.  auf  der  Eggkette  iAi 
.),  der  Freudenberg  bei  St. 
und  der  Bomonterberg  mit  St.  Peter  und 
Paul,  im  N.  die  mit  einem  Schloss  gekrönte 
Höhe  von  Dottenwil.  Kleine  Seebecken  sind 
der  Wenigersee  und  Rütiweier  im  S.  und 
im  N.  der  Finkenbachweier.  Ausser  einigen 
Torfgründen  in  den  untern  Gemeinden  Wit- 
tenbach, Häggenswil  und  Muolen  findet  sich 
im  ganzen  Bezirk  nur  Wiesland  mit  verein- 
zelten Waldbestanden.  Früheres  Ackerland 
hat  überall  den  Matten  Platz  machen  müssen.  Der  Bezirk 
hat  eine  Waldfläcne  von  654,10  ha. 
1900  zählte  der  Bezirk  auf  eine  Gesamtfläche  von 


Digitized  by  Google 


740 


TAH 


TAH 


5582.6  ha  16425  Ew.,  also  285  Ew.  auf  1  km*.  3515  Haus- 
haltungen in  1470  Häusern.  11512  Katholiken  und  4900 
Reformierte.  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist  die 
Landwirtschaft  als  Wiesen-  und  Obstbau  mit  Viehzucht. 
10  Käsereien.  In  Wittenbach  eine  Gesellschaft  für  Obst- 
Verwertung  mit  bedeutender  Mosterei.  Rühriger  land- 
wirtschaftlicher Verein.  Torfausbeute  und  Holzhandel. 
Die  Viehzählungen  haben  folgende  Resultate  ergeben: 


IM 

um« 

Rindvieh   .   .  . 

4809 

5493 

6021 

Pferde  .... 

472 

581 

744 

Schweine  .    .  . 

753 

2079 

2942 

Schafe  .... 

86 

81 

4« 

Ziegen  .... 

197 

120 

89 

Bienenstöcke  .  . 

751 

796 

Im  obern  Bezirksteil  haben  sich  Gewerbe  und  Industrie 
ganz  bedeutend  entwickelt.  Hauptindustrie  ist  die  Slik- 
kerei.  Ausserden  Industrien  in  der  Gemeinde  Tablat  (s. 
diesen  Art.)  finden  sich  noch  eine  grosse  Stickfabrik  in 
Kronbühl  ( Gemeinde  Wittenbach)  und  zwei  mittelgrosse 
in  den  untern  Gemeinden,  sowie  auch  vereinzelte  Stick- 
maschinen. Der  Bezirk  zählt  ausser  den  gewöhnlichen 
Primär-  und  Fortbildungsschulen  je  ein  Privalinstitut  in 
Kronthal  (Gemeinde  Tablat)  und  in  Kronbühl  (Gemeinde 
Wittenbach),  sowie  zahlreiche  gesellige,  gemeinnützige, 
wohltätige,  politische,  religiöse  und  Fach-  und  Beruts- 
vereine. 

Den  Bezirk  durchziehen  hübsche  Strassen,  die  von  der 
Stadt  St.  Gallen  her  nach  Rorschach,  Konstanz,  leufen, 
Speicher-Trogen.  Arbon,  Neukirch-Homanshorn  und  Am- 
riswil  ausstrahlen.  Alle  Gemeinden  sind  unter  sich  durch 
gute  und  wohlangelegte  Nebenstrassen  verbunden.  Post- 
wagenkurse von  St.  Gallen  über  St.  Fiden  nach  Heiden 
und  Rehetobel,  sowie  über  Langgasse-Heiligkreuz-Kron- 
bühl nach  Wittenbach  und  I-ömmiswil  •  von  Lömmiswil 
überMuolen  nach  Amriswil.  Den  obern  Bezirk  durchzieht 
die  Bahnlinie  St.  Gallen-Borschach  mit  der  Station  St. 
Fiden,  den  SW. -Abschnitt  berührt  die  Strassen  bahn  St. 
Gallen-Gais-Appenzell  und  den  SO. -Abschnitt  durchzieht 
die  Strassenbahn  St.Gallen-Speicher-Trogen.  Tramlinien 
St.Gallen-St.  Fiden-Kronthal  und  St.  Gallen- Langgasse- 
Heiligkreuz.  Drahtseilbahn  St.  Gallen-Mühleck.  Die  im 
Hau  begrifTene  Bodensee  -  Toggenhurgbahn  berührt  die 
untern  Gemeinden  mit  nahe  gelegenen  Stationen,  durch- 
zieht Wittenbach  (Station)  und  Tablat  und  fährt  in  langem 
Tunnel  durch  die  St.  Peter  und  Paulshöhe  zur  Station 
St.  Fiden  ein,  die  entsprechend  erweitert  wird. 

Aus  sozialen  und  administrativen  Gründen  strebt  man 
eine  Vereinigung  der  Gemeinden  Tablat  und  Straubenzell 
(im  Bezirk  Gossau)  mit  der  Stadtgemeinde  St.  Gallen  an, 
von  der  sie  tatsächlich  Aussenquartiere  bilden.  Hauptort 
und  Gerichtsort  des  Bezirkes  ist  St.  Fidcn-Langgasse.  Bis 
1861  war  das  Dorf  Wittenbach  der  Versammlungsort  der 
Bezirksgemeinde.  Ausser  den  im  Art.  Gemeinde  Tablat 
genannten  historischen  Punkten  des  Bezirkes  sind  hier 
noch  zu  erwähnen  die  beiden  Burgruinen  Alt  und  Neu 
Ramswag  in  der  Gemeinde  Häggenswil. 

TA  BL AT  1  i  St.  Gallen,  Bez.  Tablat).650-1091  m.  Nach 
der  Stadt  St.  Gallen  volksreichsteGemeinde  des  Kantons  mit 
einer  Fläche  von  2345  ha.  Der  Gemeindebann  umfassl  im 
N.  ein  welliges,  obst-  und  wiesenreiches  Hügelland  und 
reicht  im  S.  bis  in  die  Zone  der  Appenzeller  Vorberge  hin- 
auf. Prächtige  Aussichtspunkte  sind  die  Egg,  der  Freu- 
denberg und  die  Höhe  von  St.  Peter  und  Paul.  Die  Ge- 
meinde umschliesst  auf  drei  Seiten  das  Gebiet  von  Bezirk 
und  Gemeinde  St.  Gallen  und  hat  im  Innern  der  letztern 
noch  eine  Exklave,  die  Pfalz,  mit  den  Gebäuden  der  ehe- 
maligen Abtei  St.  Gallen.  Sie  wird  von  der  Steinach 
durchflössen,  die  ihr  Quellgebiet  in  dem  noch  auf  Ge- 
meindeboden gelegenen  Bütiweier  und  Wenigersee  hat. 
Grenzflüsse  sind  im  O.  die  Goldach  und  im  W.  auf  eine 
kleine  Strecke  die  Sitler.  Die  politische  Gemeinde  Tablat 
umfasst  die  drei  Ortsgemeinden  Langgasse.  St.  Fiden  und 
St.  Georgen  mit  gegen  50  grössern  odern  kleinern  Häu- 
sergruppen, Weilern  und  Dorfschaften,  worunter  die 
fünf  städtischen  Quartiere  St.  Fiden.  Kronthal,  Neudorf, 
Langgasse  und  St.  Georgen  als  Vororte  von  St.  Gallen 
erscheinen.  Im  Jahr  1900  zählte  die  Gemeinde  Tablat  in 
926  Wohnhäusern  12  590  Ew.  (wovon  8485  Katholiken  und 
4092  Reformierte!..  1870  betrug  die  Einwohnerzahl  in  561 


Häusern  5791  Köpfe,  während  die  Bevölkerung  im  Oktober 
1907  auf  24  000  Kopfe  angewachsen  war.  Tabfat  stellt  sich 
somit  hinsichtlich  des  raschen  Anwachsens  seiner  Ein- 
wohnerzahl unter  die  ersten  Gemeinden  der  Schweiz. 
3  Poslbureaux.  I  Poslablage  und  3  Telegraphenbureaux. 
Während  die  Gemeinde  früher  vorherrschend  agrikol 
war,  wiegt  jetzt  die  gewerbliche  und  industrielle  Tätig- 
keit sanz  bedeutend  vor.  Nach  der  eidg.  Betriebszählung 
von  1905  bestehen  925  gewerbliche  Betriebe,  worunter 
14  Stickfabriken.  20  einzelne  Stickmaschinen,  eine  Ma- 
schinenfabrik, eine  mechanische  Werkstätte.  2  Baumwoll- 
spinnereien, eine  Schokoladefabrik,  eine  Möbelfabrik,  je 
eine  Sägerei,  Ziegelei,  Käserei,  Kolonialwarenhandlung 
en  gros,  Kuranstalt  und  Weinfabrik,  je  4  Weinhandlun- 
gen und  mechanische  Schreinereien,  eine  Holzschnitzerei 
und  Altarbaucrei,  2  pholographische  Anstalten,  eine  Buch- 
druckerei, 2  Bierbrauereien.  Ein  Privalinstitut,  5  katho- 
lische und  2  reformierte  Schulhäuser.  Rat-  oder  Ge- 
meindehaus. 3  Filialkirchen  der  Dompfarrei  St.  Gallen, 
eine  Wallfahrtskirche  und  ein  Frauenkloster  (St.  Notkers- 
eggi.  In  der  von  der  Gemeinde  St.  Gallen  umschlossenen 
Exklave  der  Pfalz  liegen  die  bischöfliche  Dom-  oder  Ka- 
thedralkirche  (zugleich  katholische  Pfarrkirche  der  gan 
zen  Gemeinde  Tablat).  die  bischöfliche  Residenz,  die  kan- 
tonalen Regierungsgebäude,  das  Zeughaus,  das  Gefängnis, 
das  Gebäude  der  kantonalen  katholischen  Verwaltungsbe- 
hörden, die  Stiftsbibliothek,  die  katholische  Knaben-  und 
Mädrhenrealschule.  die  katholische  Kinderkapelle,  der 
grosse  Klosterhof  und  ein  Primarschulgebände  der  Stadt 
St.  Gallen.  Von  der  Stadt  St.  Gallen  ziehen  der  Ror- 
schacher-  und  der  Konstanzerstrasse  entlang  je  eine 
Tramlinie  nach  St.  Fiden-Kronthal  einerseits  und  nach 
Langgasse- Heiligkreuz  andrerseits.  Durchs  Sleinachtobel 
geht  die  Bahnlinie  St.  Gallen-Rorschach  (mit  der  Station 
St.  Fiden).  Auf  die  Station  St.  Fiden  wird  auch  die  im 
Bau  begrifTene  Bodensee-Toggenburgbahn  einmünden, 
nachdem  sie  die  Anhöhe  St.  Peter  und  Paul  in  einem 
Tunnel  unterfahren  hat.  Schöne  Strassen  nach  allen  Sei- 
len hin.  Martinshrücke  über  die  Goldach  und  zwei  Burg- 
ruinen. Hauptort  der  Gemeinde  ist  St.  Fiden.  Es  gibt 
eine  grosse  Zahl  politischer,  militärischer,  gemeinnützi- 
ger, wohltätiger  und  religiöser  Vereine,  ferner  Gesang-, 
Musik-,  Turn-  und  Fachvereine.  Altersasyl,  Mägdeher- 
berge, grosses  und  wohleingerichtetes  Armenhaus.  Auf 
Boden  der  Gemeinde  Tablat  liegen  auch  die  st.  gallische 
Eisbahn  und  der  Schützenplatz,  auf  dem  wiederholt  das 
eidg.  Schützenfest  gefeiert  worden  ist.  Prächtige  Wiesen 
und  wohlgepflegte  Waldungen.  Beim  Atissichtspunkt 
St.  Peter  unil  Paul  der  Wildpark  der  Stadt  St.  Gallen.  Auf 
den  Anhöhen  und  in  den  Thalgründen  stehen  zahlreiche 
Villen  und  Landhäuser.  Die  Geschichte  der  Gemeinde  Ta- 
blat nimmt  ihren  Aufang  mit  dem  Jahr  1470,  als  man  in 
St.  Fiden  mit  dem  Bau  eines  Amts-  und  Gerichtshauses 
begann.  In  die  Jahre  1525-1532  fallen  die  Beformations- 
bewegtingen  und  daa  tolle  Treiben  der  Wiedertäufer  in 
Tablat.  1532  kehrte  Tablat  wieder  zum  alten  Glauben 
zurück,  worauf  man  die  reformiert  gebliebenen  Bewohner 
der  Stadtpfarrei  Linsebühl  zuteilte,  zu  der  sie  heute  noch 
gehören.  Auf  dem  1848  erweiterten  Friedhof  zu  St.  Fiden 
ruhen  u.  a.  die  Domherren  Zürcher  und  Popp,  sowie  die 
Landammänner  Jakob  Baumgartner.  J.  J.  Müller.  J.  Keel. 
An  die  Pestzeiten  erinnert  der  «Tolenacker»  in  St.  Fiden, 
die  Grabstätte  der  zahlreichen  an  der  Pest  gestorbenen 
Personen  und  so  mancher  ihrer  Pfleger  aus  der  Schaar 
der  Konventualen  des  Klosters  St.  Gallen.  Die  verschie- 
denen Ortschaften  und  Bauernhöfe  der  Gemeinde  sind 
durch  zahlreiche  Feuersbrünste  heimgesucht  worden,  so 
u.  a.  in  den  Jahren  1827.  1829,  1830,  1831.  1833,  1837. 
I  1839.  1842.  1843.  1846.  1848,  1851,  1856.  Auf  Gemeinde- 
boden  stehen  die  Burgruinen  Falkenstein  und  Rappen- 
stein im  Martinstobel,  sowie  das  Schlüsselten  Winkelbach, 
das  eine  bewegte  Geschichte  hat  und  aus  welchem  eine 
Reihe  hervorragender  Staatsmänner  und  Offiziere  in 
fremden  Diensten  hervorgegangen  sind.  Mit  dem  Bau  der 
neuen  Strasse  St.  Gallen-Rorschach  1837  entstand  die 
Ortschaft  Neudorf. 

TABLAT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat).  680 
m.  Gruppe  von  6  Häusern  auf  fruchtbarer  Hochebene:  1,8 
km  ö.  der  Station  St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach 
und  an  der  Strasse  St.  Gallen-Neudorf-Speicher.  Telephon. 
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63  zur  Mehrzahl  kathol.  Kw.  Dompfarrei  St.  Gullen.  Viel- 
beaaefctes-Gasthaus.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Ar- 


Rocher  de«  Tablette«. 


beit  in  den  Industriebetrieben  der  Nachbarschaft.  Den 
Namen  Tablat  jtabulalum  =  Speicher  oder  Scheune)  trog 
ursprünglich  nur  ein  hier  stehender  Bauernhof  mit  Zehnt- 
Speicher  des  Klosters  St.  Gallen,  der  zusammen  mit  der 
Umttegend  zwar  zum  St.  Gallusmünster  eingepfarrt  war, 
politisch  und  gerichtlich  dagegen  zur  Deichsvogtei  und 
Gericht  Wittenbach  gehörte  und  deshalb  auch  oft  mit  dem 
Namen  Ober  Wittenbach  bezeichnelzu  werden  pflegte.  Die 
Vogtei  über  den  HofTablal  war  Hill  in  der  Verpfandung  von 
Wittenbach  durch  Kaiser  Ludwig  an  den  (irafen  l'lrich 
von  Königsegg.  sowie  in  der  Abtretung  von  Wittenbach 
an  daB  Kloster  St.  Gallen  als  Heichslchen  14-15  mit  in- 
begriffen. Dn  Appenzellerkrieg  teilte  der  Hof  das  Schicksal 
der  übrigen  Bauernhöfe  der  Gegend.  1470  wurde  er  mit 
zahlreichen  andern  Siedelungen  zu  einer  Gemeindemar- 
kung  zusammengefassl,  die  nach  ihm  den  Namen  Tablat 
erhielt. 

TABLAT  (Kl.  Zürich,  Bez.  Wmterthur,  Gem.  Turben- 
thal).  582  m  Gemeindeabteilung  mit  den  Weilern  Ober  und 
t'nter  Tablat.  1  km  sö.  der  Station  Wila  der  Tossthalbahn 
i Winlerthur-Wald).  Telephon.  Zusammen:  21  Ilauser,  81 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Turbenlhal.  Wiesenbau. 

TABLATBACH  (Kt.  Appenzell  I.D.).  1020-  751  m. 
2,5  km  langer  rechtsseitiger  Zufluss  der  Sitter.  Bildet  auf 
seinem  ganzen  Lauf  die  Grenze  zwischen  den  Gemeinden 
Appenzell  und  Schlalt-Haslen. 

TablEten  (Et  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Morgen). 
565  m.  Gruppe  von  4  Ilausern,  I  km  n.  der  Station  Sihl- 
wald  der  Sihllhalhahn.  20  reform.  Kw.  Kircugemeinde  Bor- 
gen. Wiesenbau. 

TABLETTI8  (ROCHER  DES)  (Kt  Neuenburg. 
Bez.  Boudry).  1253  m.  Mit  senkrechten  Wänden  abfüllen- 
der und  aus  dem  Bergkörper  der  Tourne  nach  SO.  vor- 
springender Fel-sporn  ans  Kimeridgekalk.  Bildet  einen 
der  bemerkenswertesten  Aussichtspunkte  des  Neuenburger 
Jura  und  bietet  einen  prachtvollen  Blick  auf  das  Delta  der 
Areuse.  den  Neuenburgersee  und  die  Alpen.  Aufstieg  von 
der  Station  Chambrelien  der  Linie  Neuenburg- La  Ghaux 
de  Funds  entweder  über  Bochefort  und  die  zum  Hotel  auf 


der  Tourne  führende  Strasse  oder  über  einen  steilen  Fuss- 
weg.  sowie  von  der  Station  Lea  l'onls  der  Begionalhahn 
La  Ghaux  de  Fonds-Les  Fonts  längs  der  Kantonsstrasse  in 
je  l*/4  Stunden. 

TABOR  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Harens  (Dknt  [»'). 

TABOREQQ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans).  843  m. 
Hochplateau  über  der  Strasse  Bagaz-Päfers :  3.8  km  sö. 
der  Station  uud  2,6  km  sö.  vom  Dorf  Hagaz.  VomO.-Ende 
hat  man  eine  schone  Aussicht  auf  die  St.  Galler  und 
Bündner  Berge. 

TABOU88ET  (LE)  (Kt  Waadt.  Bez.  Pays  d'Enhaut. 
Gem.  Chäteau  d'Oex).  1 190  m.  Ziemlich  weithin  sichtbares 
weisses  Haus  rechts  vom  Hongrin ;  über  der  Vereinigung 
des  Buisseau  des  Coques,  Buisseau  du  Ley/ay  und  des 
Petit  Hongrin  mildern  Hongrin.  der  in  dieser  Gegend  von 
zwei  Brücken  (1164  m)  überschritten  wird.  1V«  Stunden 
von  La  Lecherettaz.  etwa  2  Stunden  von  der  Station  Al- 
leres der  Monlreux-Oberlandbahn,  50  Minuten  vom  Col 
de  la  Pierre  du  MoiieHe*  und  3'  ,  Stunden  n.n  Chäteau 
d'Oex  (über  den  Col  de  Sonlemont).  In  der  Erosionsfurche 
des  Hongrin  lässt  sich  ganz  nahe  der  Brücke  die  Aufein- 
anderfolge des  Jurakalkes,  des  Neokom  und  der  obern 
Kreide  (rote  Schichten)  sehr  gut  beobachten.  Weiter  üben 
erscheint  der  Flysch  mit  zwei  Einschaltungen  von  Kalk- 
nagellluh  (Mocaus.magellluh) 

TACHK  (l_E)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  1694  m.  An 
der  S. -Flanke  bewaldeter  Felsgrat  sö.  über  dein  Lac  de 
Tanav.  Kann  von  Miex  durch  dasThälchen  von  Prelagniaz 
in  2  Stunden  bestiegen  werden.  Der  Name  Täche  erscheint 
in  den  Alpenländern  der  franzosischen  Schweiz  unter 
verschiedenen  Formen:  Le  Täche  bei  Vouvry,  Alpweide 
Tache  im  Greierz.  Le  Tatzo  bei  Bossiniere.  Weiler  Le 
Taque  oder  Tatchiet  auf  einem  Hteilen  Bücken  in  der  Ge- 
meinde Trient  etc.  Gälisch  Mr.  irisch  lag,  im  Dialekt 
laiche  =  Schuhnagel,  Spitze,  spitzer  und  scharfer  Fels. 

TACHES  (UB8)  (Kt.  Waadt.  Bez.  La  Vallee,  Gem. 
L'Abbaye).  1035m.  Gruppe  vonS  Häusern  in  der  Gemeinde- 
abteilung Le*  Bioux.  nahe  dem  O.-Ufer  des  Jouxsees  und 
an  der  Strasse  nach  L'Orientde  l'Orbe;  5kmsw.  L'Abbaye. 
54  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  L'Abbaye.  Uhrenindustrie. 
Waldwirtschaft. 

TACHOZ  NIRE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Siders).  1847-930  m. 
Wildbach;  entspringt  den  aul  einer  Terrasse  am  S. -Fuss 
des  Zaat  gelegenen  Weiern  von  Lens,  Iiiesst  durch  das 
Thälchen  von  Crans  westwärts,  nimmt  am  Fuss  des  Plan 
Davon  einen  vom  Hang  des  Zaat  herabkommenden  zweiten 
Quellarm  auf,  wendet  sich  unter  den  Gehängen  von  icogne 
nach  NW.  und  durchrauscht  nun  mit  zahlreichen  Kas- 
kaden ein  enges  Tobel,  um  sich  nach  5  km  langem  Lauf 
mit  der  Liene  zu  vereinigen.  Wird  von  verschiedenen, 
von  der  Liene  herkommenden  Wasserleitungen  über- 
schritten und  speist  selbst  einige  der  kleinern  Wasser- 
leitungen der  grossen  Terrasse  von  Lens. 

TACHHAU8ERN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig,  Gem. 
Mund).  1150  m.  Häusergruppe  auf  der  Terrasse  von  Mund 
ob  dem  Dorf  dieses  Namens.  Zusammen  mit  Felden:  8 
Häuser,  69  kathol.  Kw.  Hektor.it  Mund  der  Kirchgemeinde 
Glis-Brig.  Auf  Ostern  pflegt  man  in  der  Nahe  alljährlich 
ein  ländliches  Fest  mit  Tanz  abzuhalten. 

T/EGER,  TEQBR,  T/EGERLI,  TEQEREN,  TE- 
QERTEN  etc.  Mittelhochdeutsches  Appellativ  leger  oder 
legere  Fläche  mit  Lehmboden.  Findet  sich  in  allen 
deutschen  Kantonen  entweder  für  sich  allein  oder  in  zahl- 
losen Zusammensetzungen,  wie  z.  II.  mit  Feld,  Wang, 
Seh  wand,  Aeach,  Moos,  Schlacht,  Wies.  Au,  See,  Holz,  Loh, 
Hanl,  Buch,  Hof,  Dorf,  Wi),  Bach.  Buhl.  Berg,  Stein  etc. 

TiEOERBACH  (Kl.  Aargau.  Bez.  Zurzaeln.  570-327  m. 
Linksseitiger  Zufluss  des  Bhcins;  entspringt  an  der  Feg. 
wendet  sich  zunächst  nach  NW.  und  durchfliesst  Siglis- 
dorf  und  Mellstorf,  biegt  dann  nach  W.  und  in  Wislikolen 
nach  N.  ab  und  mündet  w.  der  Station  Bümikon  der  Linie 
Wintertlnir-Itülach-Koblenz-Stein.  Der  lischreiche  Bach 
treibt  mehrere  Mühlen  und  Sägen. 

TEQERIQ  Kt.  Aargau.  Bez.  Bremgarlen).  396  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linken  l'fer  der  Beuss  und  3.5  km 
s.  der  Station  Mellingen  der  Linie  Aarau-Suhr- Wettingen. 
Postbureau,  Telephon;  Postwagen  Hrerngarlen-Mellingen. 
Zusammen  mit  Beussthal  und  einem  Teil  von  Büschikon  : 
118  Häuser,  608  Ew.  i wovon  24  Beformierte);  Dorf:  94 
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Häuser,  455  Kw.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Brennerei,  Sage,  Mühle.  Strohwarenfalirik, 


TuK«ri(f  vom  Bergerbaun  her. 

Appretur.  Bruch  auf  Molassesandstein.  Elektrizitätswerk. 
Armenhaus.  Schöne  und  stark  besuchte  Wallfahrtska- 

feile.  Vom  (lutsch  her  schöne  Aussicht.  1838  wurde  die 
lälfte  des  Dorfes  ein  Raub  der  Flammen.  Fund  von  eini- 
gen römischen  Münzen.  1171  und  1189:  Tegerane,  Te- 
gerwane. 

T/EQERMOOS  oder  TEGERMOOS  (Kt.  Thurgau, 
Bez.  Kreuzlingen.  Gem.  Tägcrwilen).  4tti-i0j  m.  So  heisst 
die  Ebene  w.  der  Stadt  Konstanz,  die  sich  dem  Rhein  bis 
zu  seiner  Mündung  in  den  l'ntersee  entlang  zieht.  Sie  ist 
von  jeher  Bürgergut  der  Stadt  Konstanz.  Der  höher  gele- 
gene Teil  wird  als  Pflanzland  unter  die  Bürger  verteilt 
und  verpachtet,  der  tiefer  gelegene  ist  Schilfboden  und 
Streuland.  Da  die  Landesgrenze  der  Schweiz  seit  dem 
Schwabenkrieg  bis  an  die  Stadtmauern  von  Konstanz 
reicht,  liegt  der  stanze  Komplex  des  Tägermooses  auf 
Schweizergebiet.  Es  war  im  Laufe  der  Zeit  zu  verschiede- 
nen Malen  der  Gegenstand  von  Grenzstreitigkeiten.  Im 
September  1633  unternahm  der  schwedische  General  Horn 
vom  Tägermoos  aus  die  Belagerung  von  Konstanz,  rausste 
sich  aber  aufdas  höher  gelegene  Terrain  von  Kreuzlingen 
zurückziehen,  da  sich  die  Laufgräben  alsbald  mit  Wasser 
füllten.  Bis  171)8  besass  Konstanz  die  niedere  Gerichtsbar- 
keit auf  dem  Tägermoos.  Ein  langer  Streit  entspann  sich 
um  das  Tägermoos  1817-1831  zwischen  den  beidseitigen 
Regierungen,  da  Konstanz  Bechte  bean- 
spruchte, welche  die  Schweiz  nicht  zugehen 
konnte.  Am  28.  März  1831  wurde  der  Streit 
durch  einen  Vertrag  endgültig  beigelegt  und 
die  Landesgrenze  delinitiv  der  Stadtmauer 
entlang  festgesetzt.  Das  Tägermoos  erhielt  das 
Gemarkungsrecht ;  die  Steuern,  die  von  ihm  an 
den  Kanton  Thurgau  und  die  Gemeinde  Täger- 
wilen  zu  entrichten  sind,  werden  nicht  von 
den  einzelnen  Stücken,  aus  denen  es  besteht, 
sondern  von  dem  ganzen  Komplex  erhoben  und 
von  der  Stadt  Konstanz  bezahlt.  Bei  hohem 
Wasserstand  des  Bheins  ist  das  Moos  stets  in 
Gefahr,  überschwemmt  zu  werden.  1817  war 
dies  in  solchem  Masse  der  Fall,  dass  auf 
der  das  Moos  durchschneidenden  Strasse 
zwischen  Konstanz  und  Gotllieben  der  Ver- 
kehr mit  Schilfen  aufrecht  erhallen  werden 
musate. 

TEGER  MOOS  oder  TEGER  MOOS  (Kt. 
Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Steckborn).  573  in. 
Gruppe  von  5  Häusern  auf  dem  Seerücken  ; 
2,4  km  s.  der  Station  Steckborn  der  Linie 
SchafThausen-Etzwilen-Konstanz.  17  reform, 
und  kathol.  Kw.  Kirchgemeinden  Steckborn.  Obst-  und 
Wiesenbau.  Gastwirtschaft.  War  ehedem  ein  Lehen  des 
Klosters  Feldbach. 


TEGERNAU  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See.  Gem.  Jona). 
Weiler.  S.  den  Art.  Deoehnai'. 

TEGERNAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil, 
Gem.  Gossau).  457  in.  Gruppe  von  6  Häusern  . 
1,5  km  s.  der  Kirche  Gossau.  28  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gostau.  Wiesenbau.  898:  Te- 
gerunouva :  1166:  Tegirnowe. 

TEGER SCH EN  oder  OEGERSCHEN 
(Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gem.  Tobel). 
558  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf  an  der  Strasse 
Tobel- Wil  ;  800  m  s.  Tobel  und  4  km  nö.  der 
Station  Münchwilen  der  Strassenbahn  Frauen- 
feld-Wil.  Postablage  ;  Postwagen  Weinfelden- 
Wil.  Zusammen  mit  Karlishub  und  Thürn  : 
41  Häuser,  214  Ew.  (wovon  28  Reformierte) : 
Dorf :  29  Häuser,  149  Ew.  Kirchgemeinde 
Tobel.  Obst-  und  Wiesenbau.  Stickerei.  Sehr 
alte  Siedelung.  762  :  Tegarascha  ;  889 :  Te- 
gereaca  ;  1184  :  Tegerschen. 

TEGERT8CHI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ko- 
nolfingen).  610  m.  Gem.  und  Dorf,  am  Fuss 
des  Ballenbühl  und  2,5  km  ö.  Münsingen. 
Station  der  Linie  Bern-Luzern.  Poslablage, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Feldmalt.  Neuhaus 
und  Uelishninnen  :  143  Häuser.  338  reform. 
Ew.  ;  Dorf:  22  Häuser,  170  Ew.  Ackerbau. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  1273  :  Te- 
gersche ;  1299 :  Tegerschen ;  später Dägertschen. 
TEGERWILEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen  »406- 
500  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  links  über  der  Mündung  des 
Rheins  in  den  Untersee  und  am  sanftgeneigten  N.-Hang 
des  Seerückcns  unterhalb  der  weitschauenden  Burg  Gas- 
tet ;  3.5  km  nw.  Kreuzlingen-  Station  der  Linie  SchafThau- 
■en- Etzwilen- Konstanz.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon :  Zollstitte.  Gemeinde,  mit  Castel,  Nagelshausen 
und  Staudenhof:  211  Häuser,  1188  Ew.  (wovon  185  Ka- 
tholiken) ;  Dorf:  18G  Häuser.  1041  Ew.  Schönes  Schul- 
haus. Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau.  Je  eine  Stick-  und 
Seifenfabrik.  Säge  und  Mühlen,  mechanische  Werkstät- 
ten. Milchausfuhr  nach  Konstanz.  Wein-  und  Holzhandel. 
Tägerwilen  liegt  in  fruchtbarer,  gut  angebauter  Landschaft 
und  ist  eines  der  schmucksten  Dörfer  im  Thurgau.  Schö- 
ner Blick  auf  das  nahe  Konstanz  und  darüber  hinaus  auf 
die  Hügelzüge  des  badischen  Landes,  sowie  über  den  Ober- 
see hin  auf  die  Gebirge  des  Allgäus  und  Vorarlbergs.  Zu 
beiden  Seiten  der  Strasse  Tägerwilen-Emmishofen  zieht 
sich  eine  wunderschöne  Allee  von  lauter  gleichgefonnten 
Birnbäumen  hin.  Im  Tägerwilerwald,  wo  man  schöne  Ei- 
chen sehen  kann,  befand  sich  im  11.  und  12.  Jahrhundert 
ein  kleines  Beginenkloster.  Nahe  dem  Schloss  Castel  hat 
man  mehrere  vorrömische  Münzen,  worunter  einen  gal- 
lischen Stater  aus  Gold  aufgefunden.  Fund  einer  griechi- 
schen Vase  nahe  dem  Dorf.  Beim  Bau  der  Eisenbahn  hat 


£  -v- 

Tägerwilen  von  Sadwestoo. 

man  Alemannengräber  mit  Schwerlern  und  Gürtelschnal- 
len aufgedeckt.  Das  Wahrzeichen  des  Dorfes  ist  der  es 
überragende  massive  Kirchturm,  ursprünglich  ein  zur  Zeit 


Digitized  by  Google 


T/EG 

Kaiser  Heinrichs  im  10.  Jahrhundert  erbauter  Bergfried, 
der  dem  Landvolk  vor  den  da»  Land  pländernd  und  sengend 
überziehenden  ungarischen  Reiterscharen  Schutz  zu  bieten 
bestimmt  war.  Das  Dorf  ist  alt  und  wird  in  der  Geschichte 
früh  und  oft  genannt(1155 :  Tegerwilare).  Bischof  Gebhard 
von  Konstanz  schenkte  es  gegen  Ende  des  10.  Jahrhun- 
derts dem  Dorostift  Konstanz.  1364  verkaufte  Bischof 
Heinrich  Castel  mit  Tägerwilen  an  Stephan  von  Roggwil 
um  1100  Pfund.  In  den  Appenzellerkriegen  1407  traten  74 
Bürger  von  Tägerwilen  in  das  Schutz-  und  Schirmrecht 
von  Konstanz,  um  sich  damit  vor  drohenden  Ueberfällen 
zu  sichern.  Das  Dorf  wurde  durch  die  Kriege  jener  Zeit 
oft  in  Mitleidenschaft  gezogen,  so  im  alten  Zürichkrieg 
1446,  wo  die  «  Böcke  ■  von  Wil  bis  nach  Tägerwilen  vor- 
drangen, hier  6  Häuser  verbrannten  und  einige  Gefan- 
gene mit  sich  führten  ;  dann  wieder  im  Schwabenkrieg 
durch  einen  Ausfall  der  Konstanzer  (10.  März  1499),  in 
dem  mehrere  Bürger  Helen.  Manz  von  Roggwil  gab  dem 
Dorf  1472  seine  Gerichtsoflnung.  Von  ihm  erwarb  der 
Bischof  dann  wieder  Dorf  und  Burg,  auf  die  ersieh  mehr 
als  einmal  flüchtete,  wenn  er  sich  in  Konstanz  nicht  si- 
cher glaubte.  'Zur  Zeit  der  Reformation  wandle  sich  das 
Dorf  der  neuen  Lehre  zu.  Nachdem  die  Kirche  für  die 
Evangelischen  der  weiten  Umgebung,  der  sie  diente,  zu 
klein  geworden,  erbauten  Egelshofen  1706  und  Gottlieben 
1735  ihre  besondern  Gotteshauser.  Tägerwilen  hatte  auch 
sein  eigenes  Siechenhaus,  dem  Esther  von  Ulm,  die 
Gattin  Wallers  von  Hallwil  auf  Salenstein,  300  Gulden  te- 
stierte. 1737  war  infolge  weiterer  Schenkungen  der  Fonds 
auf  7000  Gulden  angewachsen.  Am  w.  Ende  des  Dorfes 
liegt  der  ehemalige  Edelsitz  Hertier,  dessen  Besitzer  auf 
ihrem  Gute  die  niedere  Gerichtsbarkeit  ausüblen,  in  der 
Versammlung  des  thurgauischen  Gerichtsherrenstandes 
aber  weder  Sitz  noch  Stimme  hatten.  Am  O.-Ende  des 
Dorfes  das  Schloss  Pflanzberg.  Auf  dem  Tägerwiler  Fried- 
hof ruhen  Seminardirektor  Thomas  Scherr,  der  aus  dem 
Sonderbundskrieg  bekannte  Oberst  Eglofi  und  der  Dekan 
Kanzler,  eiu  hervorragender  Kanzelredner  und  Präsident 
des  thurgauischen  evangelischen  Kirchenrates. 

T/CQERWILERWALD  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuz- 
ungen). 500  m.  Etwa  330  ha  grosser,  schöner  Wald  aus 
Eichen,  Buchen  und  Tannen  ;  beginnt  1  km  sw.  und  s. 
vom  Dorf  Tägerwilen  und  zieht  sich  auf  eine  Uoge  von 
3,3  km  und  mit  einer  grössten  Breite  von  3  km  bis  nach 
Wäldi  und  Stöcken  hin.  Eigentum  der  Bürgergemeinde 
Tägerwilen. 

TJCGETLI  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Bolligen». 
:*jQ  m.  Gruppe  von  3  linusern  auf  einer  Anhohe,  1  km  so. 
der  Station  Oslermundigen  der  Linie  Bern-Thun.  30  re- 
form.  Ew.  Kirchgemeinde  Bolligen.  Landwirtschaft. 

T/EQQEN8  WIL  oder  DiCGENTSWIL  (Kt.  St.Gal- 
len.  Bez.  Wil,  Gem.  Nieder  Helfentswil).  582  m.  Weiler 
in  fruchtbarer  Gegend,  an  der  Strasse  Nieder  Helfents- 
wil-Xeukirch  und  5  km  sw.  der  Station  Bischofszell  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  10  Häuser,  54  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Nieder  Helfentswil.  Viehzucht. 

T/EQLI8CH0H  oder  TiEOLISCHEUER  (Kt.  Zü- 
rich, Bez.  Horgen,  Gem.  Schönenberg).  685  m.  Gruppe 
von  4  Häusern,  1  km  n.  der  Kirche  Schönenberg.  22  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Schönenberg.  Wiesenbau. 

TJKNDLI  (GROSS  und  KLEIN)  (Kt.  und  Bez. 
Schwyz).  1528  und  1485  m.  Wald  und  Weiden  auf  dem  n. 
vom  Mythen  sich  hinziehenden  Kamm.  Diese  Gegend  wird 
nur  von  Holzhauern.  Hirten  und  Jagern  besucht. 

TM. NIKON  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld,  Gem. 
AadoiTi.  540  m.  Gruppe  von  9  Häusern  mit  einem  ehema- 
ligen Kloster,  an  der  Lülzelmurg  und  1,2  km  s.  der  Sta- 
tion Aadorf  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  Te- 
lephon. 71  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Aadorf.  Übst-  und 
W  iesenbau,  Viehzucht.  789  und  79t  :  Tanninchova  ;  817  : 
Taninghovun,  d.  h.  Hof  des  Tanno.  War  schon  789  eine 
Mal-  oder  Gerichtsstälte  und  dann  seit  817  ein  Hofgut  der 
Abtei  St.  Gallen.  Bei  dei  als  Filiale  zur  Kirche  Elgg  gehö- 
renden Kapelle  soll  Bernhard  von  Clairvaux  aufder  Ruck- 
kehr vom  Reichstag  in  Konstanz  1146  von  einem  Stein  he- 
rab gepredigt  haben,  der  später  von  den  Frauen  von  Tä- 
nikon in  hohen  Ehren  gehalten  wurde.  Das  Kloster  wurde 
1257  durch  die  Ritler  Eberhard  von  Bichelsee,  Vater  und 
Sohn,  gestiftet,  mit  Zustimmung  des  Abtes  von  St.  Gallen, 
dessen  Ministerialen  sie  waren.  Ks  war  eine  für  Errich- 
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tung  klösterlicher  Stiftungen  gar  günstige  Zeit,  entstan- 
den doch  innert  der  30  Jahre  1228-1258  allein  im  Gebiet 
der  Landgrafschaft  Thurgau  7  Nonnenklöster  und  zwei 
Komlhureien.  Tänikon  wurde  nach  den  Vorschriften  des 
Zisterzienser-  oder  Bernhardinerordens  eingerichtet  und 
die  Kapelle  aus  dem  Filialverband  von  Elgg  gelöst  und 
dem  Frauenkonvent  übergehen.  Durch  Schenkungen  und 
Vermächtnisse  gelangte  das  Kloster  schnell  zu  beträchtli- 
chem Reichtum.  1306  schenkte  ihm  Hermann  von  Eschli- 
kon,  Leutpriester  zu  Elsau,  ein  wertvolles  Werk,  die  Hi- 
sloria  Lombartlica,  mit  der  Bestimmung,  dass  es  nur  in 
der  grössten  Not  veräu-arrt  werden  dürfte.  1442  erwarbdas 
Kloster  die  Gerichtsbarkeit  von  Aadorf.  Es  besasssie  zudem 
in  Tänikon  selbst,  sowie  in  Ettenhausen,  Guntershausen. 
Willershausen  und  Meischhausen.  Als  der  Thurgau  1461 
an  die  Eidgenossen  überging,  suchten  die  Klöster  mit  dem 
jeweiligen  Landvogt  sich  dadurch  gut  zu  stellen,  dass  sie 
ihm  beim  Amtsantritt  ein  Geschenk  gaben.  Dies  wurde 
dann  mit  der  Zeit  in  der  Weise  zur  festen  Sitte,  das  z.  B. 
Fischingen  mit  einem  Ochsen,  Tobel  mit  einem  Schwein. 
Illingen  mit  13  Eimer  «Wein,  Tänikon  mit  8  Malter  Hafer 
sich  ablinden  mussten.  In  der  Reformation  wandten  sich 
die  Nonnen  von  Tänikon  dem  evangelischen  Glauben  zu. 
so  dass  das  Kloster  eine  Reihe  von  Jahren  vereinsamt 
stand.  Erst  1548  wurde  es  restituiert,  doch  dauerte  es 
noch  bis  1580,  ehe  die  Nonnen  sich  dazu  verstanden,  ei- 
nen gemeinsamen  Haushalt  zu  führen  und  diesem  ihre 
besondern  Einkünfte  einzuverleiben.  Die  Bemühungen  des 
Klosters  brachten  es  auch  dazu,  dass  in  Aadorf  1627  die 
Parität  eingerührt  wurde.  1766zählte  das  Kloster  168  Leib- 
eigene. 1845  wurde  es  aufgehoben,  und  sein  Besitz  ging 
an  den  Kanton  über.  Die  Gebäude  mit  der  dazu  gehören- 
den Landwirtschaft  wurden  dem  Verkauf  ausgesetzt  und 
18öü  von  Dr.  Andr.  von  Planta  aus  Samaden  eworben,  der 
hier  1857  eine  Ziegelei  errichtete  und  dessen  Erben  heute 
noch  im  Besitz  des  105  ha  umfassenden  Gutes  sind.  Sic 
haben  es  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  landwirtschaftlichen 
Musleranslalt  gemacht.  Das  Wappen  des  Klosters  zeigte 
eine  goldene  Lilie  im  blauen  Feld,  woher  der  Name  Val- 
lit  Lilwrum  oder  Maria  Lilienthal,  mit  dem  das  Kloster 
auch  belegt  zu  werden  pflegte.  1260-1845  standen  dem  der 
Abtei  Weltingen  unterstellten  Kloster  im  ganzen  33  Aebtis- 
sinnen  vor. 

TCNNLENIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg, 
Gem.  Wahlern).  Gemeindeabteilung  mit  den  Höfen  und 
Häusergruppen  Borbezried,  Brünnen,  Buggenried.  Dun- 
telen,  Elisned,  Füren,  Granegg,  Henzischwand,  Höhe, 
Hostatt,  Ifang,  Innerdorf,  Kehr,  Kühmoos,  Mamishaus, 
Obermatt,  Schärenmatt,  Schönentannen.  Schwanders- 
bifang,  Stein,  Zehnthüsli  und  Zeig.  Zusammen  163  Häu- 
ser. 1156  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wahlern. 

TCNNLCR  oder  DCNDLCR  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hin- 
wil.  Gem.  Wald).  755  m.  Gruppe  von  5  Häusern  ;  1,5  km 
nw.  der  Station  Wald  der  Tössthalbahn  (Winterthur- 
Wald).  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wald.  Wiesenbau. 

T7ENNLIBÜHL  (Kt.  Zürich.  Bez.  Hinwil).  967  m. 
Molasaehügel  2,5  km  s.  der  Station  Bauma  der  Tössthal- 
bahn (Winterthur-Wald). 

TCRFITEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Nieder  Simmenthai,  Gem.  Diemtigen).  1807 
und  1804  m.  Zwei  sonnige  Alpweiden,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Mäniggrund  und  am  S.-Hang  des  Thurnen 
(2081  ml.  Sie  wurden  1354  durch  Anna  Seiler  dem  von 
ihr  gestifteten  Inselspilal  in  Bern  testiert. 

TCSCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  1456  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf  im  Nikolaithal.  26  km  ssw.  Visp  und  5,5  km  n. 
Zermalt.  Station  der  Linie  Visp-Zcrmatl.  Poslablage, 
Telegraph.  48  Häuser,  251  kathol.  Ew.  Die  Kirche  hat 
einen  eigenartigen  viereckigen  Turm  und  ein  be- 
merkenswertes Beinhaus.  Hotel.  Die  Gemeinde  grenzt 
im  S,  an  Zermatt  und  im  N.  an  Randa.  Das  Dorl 
liegt  rechts  der  Visp  und  im  Winkel  zwischen  dieser  und 
der  Mündung  des  durch  seine  l'eherschwemmungen  oft 
den  Verkehr  im  Thal  unterbrechenden  Täschbaches,  sowie 
zwischen  dem  Zinal  Rolhorn  im  W.  und  dem  Alphubel 
im  O.  Oesll.  Täsch  öffnet  sich  das  7  km  lange  Thal  der 
Täschalp.  durch  welches  man  über  das  Mischabeljoch 
(3856  m),  Alphubeljoch  (3802  m),  den  Allalinpass  3570)  m) 
und  das  Feejoch  (3812  m)  ins  Saasthal  hinüber  gelangen 
kann. 
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T/CBCHALP  (Kt.  Wallis.  Bei.  Visp,  Gem.  Tisch). 
2700-1440  m.  Eine  der  bedeutenderen  Verzweigungen  des 


Tauchbachfall. 

Nikotaithales,  in  welches  sie  mit  der  Schlucht  des  Täsch- 
baches  bei  Täsch  von  rechta  einmündet.  Beginnt  am 
Fuss  des  Riropfischhorns  (4203  m)  und  trägt  im  obersten 
Abschnitt  den  Langenfluhglelscher,  auf  den  nach  unten 
tUa  dem  Thal  den  Namen  gebende  Täschalp  folgt.  Die 
Hütten  der  Uber  Täschalp  liefen  in  2t  17  m,  diejenigen 
der  Unter  Täschalp  (mit  Kapelle)  in  2125  m.  Von  hier  an 
engt  sich  das  in  seinem  mittlem  Abschnitt  an  seltenen 
Pilanten  reiche  Thal  ein,  um  bis  zu  seiner  Mündung  ein 
wildes  Tobel  zu  bilden.  Wird  im  S.  von  dem  vom  ßösen- 
trift  (3253  m  bogenförmig  zum  Rimptiachhorn  aufstei- 
genden Kamm,  im  0.  von  den  vergletscherten  Mischabel- 
hornern  und  im  N.  vom  Kamm  des  Leilerspitz  |32I8  m) 
begrenzt.  7  km  lang.  Die  Täschalp  wird  vom  Juli  bis  Sep- 
tember mit  etwa  hundert  Kühen  und  zahlreichen  Schwei- 
nen, Ziegen  und  Schafen  bezogen.  Eine  der  Hütten  dient  als 
Nachtquartier  für  Hochtouren  in  den  Mischabelhörncrn. 

T/ESCHBACH  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  2700-1440  m. 
x  km  langer  Wildbach,  rechtsseitiger 
Zulluss  der  Zermatter  Visp,  in  wel- 
che er  400  m  w.  der  Kirche  Täsch 
mündet.  Entspringt  unter  dem  Namen 
Meschenbach  dem  Langenfluhglet- 
scher.  der  von  einem  weiten  Kranz 
von  Hochgipfeln  umrahmt  wird  :  l.eiler- 
spitz  (3218  m),  Täschhorn  (4498  m), 
Alphubcl  (4207  m).  Allalin  (4034  m), 
Rimplischhorn  (4208  mj  und  Hothorn 
(3418  m).  DerTäschbach  im  engern  Sinn 
entsteht  300  m  sö.  der  Kapelle  auf  der 
l'nter  Täschalp  (2125  m)  aus  der  Ver- 
einigung des  Mellichenliaches  mit  dem 
vom  Täschhorn  und  Alphubel  herab- 
kommenden Rotenbach  und  tritt  nun  in 
eine  tiefe  Schlucht,  die  er  über  Täsch 
mit  einem  zum  Teil  im  Tobel  ver- 
steckten schönen  Wasserfall  verlässt.  Das  Einzugsge- 
biet uinfassl  37.4  km1,  wovon  15,7  auf  Eis  und  Kirn, 
sowie  14,3  auf  Fels  und  Schutt  entfallen,  so  dass  88  °/„ 
desselben  unproduktiv  sind. 


TCSCHINHOUZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez,  Thun,  Gem. 
Uebischi).  710  m.  Kleine  Ebene  mit  Torfmoor,  auf  dem 
Rücken  der  Honegg  über  Uebischi.  Wird  1320  als  Eigen- 
tum de»  Klosters  Darstellen  genannt,  das  hier  schon  im 
13.  Jahrhundert  Fuss  gefasst  hatte. 

TÄSCHHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brigi.  3214  m. 
Gipfel.  S.  den  Art.  Stiuiii.iiofin. 

täschhorn  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4-198 m.  Hoch- 
gipfel in  der  Kette  der  Mischabelhörner,  vom  Dom  durch 
das  Domjoch  und  vom  Alphubel  durch  das  Mischabeljoch 
getrennt.  Der  SW.-Grat  trägt  das  Strahlbett  oder  Kien- 
horn (.'1755  m)  und  den  Leiterspilz  (3218  m).  Am  N W.- 
Hang liegt  der  Kiengletscher,  am  SSW. -Hang  der  Wein- 
gartenglelHcher,  am  O.-Hang  einer  der  zahlreichen  Arme 
des  mächtigen  Feegletachers.  Erste  Ersteigung  18(52  durch 
die  Alpinisten  J.  Llewelyn  Davies  und  J.  \V.  Ha  y  ward  mit 
Joh.  und  Stephan  Taugwalder  und  Jos.  Sommermatter 
von  Randa  her  über  die  W. -Flanke  (in  11  Stundeni. 
welcher  Weg  heute  noch  der  zumeist  übliche  ist.  Doch 
erhält  der  schwierige  Gipfel  nicht  gerade  häufig  Besuch, 
her  Anstieg  über  den  ungeheuer  zerscharteten  und  sehr 
schwierigen  Teufelsgrat  (wie  ihn  die  Führer  nennen) 
zwischen  Strahlbett  und  Täschhorn  bildet  eine  Kraft- 
leistung  für  Liebhaber  gefährlicher  Hochgebirgstouren 
und  ist  zum  erstenmal  1887  von  dem  berühmten  Berg- 
steiger A.  F.  Mummery  mit  seiner  Frau,  Alex.  Burgener 
und  einem  Träger  ausgeführt  worden,  wobei  die  Traver- 
sierung  des  Grales  allein  12  Stunden  in  Anspruch  nahm. 
Der  Berg  wird  auch  von  Saas  Fee  her  über  den  Feeglel- 
scher  und  das  Domjoch  oder  das  Mischabeljoch  bestiegen. 
Der  Gipfel  wurde  früher  mit  dem  Namen  Lägerhorn  oder 
Lagerhorn  bezeichnet. 

T/E8CHLIBERQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem. 
Egnach).  4ti0  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  4  kms.  der  Sta- 
tion Egnach  der  Linie  Rorschach-Romanshorn.  23  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Egnach.  Wiesen-  und  Obstbau. 

TC8CHLI8HAUSEN  (Kt,  St.  Gallen.  Bez.  Tablat. 
Gem.  Häggenswil).  593  m.  Gruppe  von  4  Häusern  auf 
fruchtbarer  Hochfläche  und  von  Wiesen  und  Obstbäumen 
umrahmt;  1  km  s.  Häggenswil  und  6  km  nw.  der  Station 
Mörswil  der  Linie  St.  Gallen-Rorachach.  28  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Häggenswil.  Viehzucht.  Stickerei. 

T/ET8CHBACH  (Kt. Obwalden). 2600-1050 m. Rechts- 
seitiger Zufluss  der  Kngelberger  Aa,  in  die  er  2  ktn  so. 
Kngefberg  mündet.  Trägt  zuerst  den  Namen  Faulwasser 
und  sammelt  die  Schmelzwasser  des  Griessengletschers, 
um  sich  dann  zwischen  Hahnen  und  Statziberg  auf  eine 
Länge  von  4  km  nach  SW.  zu  wenden.  Bildet  den  pracht- 
vollen Tatschbachfall. 

TiEUBCHEN  (DIE  ZWEI  WEISSEN)  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Interlaken).  Zwei  Firnflecken  am  NW. -Hang 
des  Schreckhorns,  die  von  Gottlieb  Studer  auch  «  Die 
verdammten  Seelen »  genannt  werden.  Vergl.  die  Art. 
Schkeckhorn  und  Skh  i  n  (Die  verhammtkn). 

T/EUFFELEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau).  475  m. 
(iem.  und  Pfarrdorf  auf  einer  Hochfläche  rechts  über  dem 
Bielersee.  10  km  sw.  vom  Bahnhof  Biel.  Poslbureau,  Tele- 
graph. Telephon  ;  Postwagen  nach  Biel,  Ins  und  Aarberg. 


Taurtelen  voa  Südwesten. 

Gemeinde,  mit  Gerolfingen :  128  Häuser,  943  reform.  Ew.  j 
Dorf:  79  Häuser.  594  Ew.  Acker-  und  Obstbau.  Zwei 
Fabriken  von  Uhrenteilen.  Die  Gemeinde  wird  von  der 
grossen  Strasse  Biel- Erlach  durchzogen.  Zahlreiche  Funde 
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aus  der  Römerzeit.  Im  Wald  auf  dem  HochsträU  sieht 
man  Spuren  einer  Romerstrasse.  Der  Ort  gehörte  bis 
1476  den  Grafen  von  Neuenburg  und  kam  dann  an  die 
Herrschaft  Krlach.  Die  1778  erbaute  schöne 
Kirche  ist  1883  restauriert  worden.  Grosse 
Feuersbrunst  1836.  Am  Seeufer  Pfahlbauten 
aus  der  Stein-  und  Bronzezeit.  1178  und  1191  : 
Tolleres  =  TuOgruhen. 

t/eusi  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem. 
1  ;uii  490  m.  Gruppe  von  4  Häusern.  1  km  aö. 
der  Station  Rüti  der  Linie  Zürich-Uster- 
Rapperswil.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Itüti.  Wiesenbau. 

TAFELEI  (Kt.   Bern.  Amtsbez.  Aarwan- 

fen.  Gem.  Roggwil).  454  m.  Gruppe  von  5 
läusern.  250  m  s.  der  Station  Roggwil  der 
Linie  Ulten-ßern.  45  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Roggwil.  In  der  Nahe  die  grosse 
Farbweberei  Brunnmatt. 

TAFERNA.  TAFERNABACH  oder 
Tafersbach  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense). 
Linksseitiger  Zutluss  der  Sense;  entsteht  aus 
2wei  Quellarmen,  deren  einer  bei  Lustorf 
(657  m)  und  deren  anderer  bei  Wiier  (685  m) 
entspringt  und  die  sich  zwischen  Tafers  und  Rohr  (650  m) 
vereinigen.  Von  hier  an  wendet  sich  der  fafersbach  nach 
O..  umzieht  die  Höhe  des  Rohrholzes,  erhält  »  Im 
Schrick  »  den  von  Im  Schlatt  kommenden  Seelibach  und 
biegt  dann  bis  Zirkels  nach  N.  ab,  um  durch  diesen  Hügel 
neuerdings  ostwärts  und  nordostwärts  abgelenkt  zu  wer- 
den, worauf  die  Laufrichtung  von  Mühlethal  bis  zur  Mün- 
dung unterhalb  Flamatt  (530  mi  NO.  wird.  Der  Tafers- 
bach sammelt  den  grösseren  Teil  der  Gewässer  des  untern 
Sensebezirkes  und  erhält  von  rechte  den  Seelibach  mit 
dem  Weissenbach,  Junkerbach  und  Bennewilbach.  bei 
Tüzishaus  den  Taubclenbach  mit  dem  Wild-,  Leltiswil- 
und  Menzishausbach,  den  aus  den  Mooren  von  Albli^en 
kommenden  Ledenbach,  den  «  In  der  Krummatt »  mün- 
denden Niedermeltlenbach  und  nahe  der  eigenen  Mün- 
dung den  Flamattbach  von  Bergli  her;  von  links  den 
Moosweidlibach,  Lanthenhach,  Schmittenbach  und  Bal- 
singenbach.  Der  Tafersbach  durchzieht  eine  fruchtbare 
und  gut  angebaute  Landschaft  und  Iiiesst  zuweilen  durch 
malerische  Waldthälchcn.  «  Graben  »  genannt.  Der  Usch- 
reiche  Bach  treibt  viele  industrielle  Werke,  wie  Mühlen 
und  Sägen  (Gagenmühle,  Mühlerain.  Mühlethal  und 
Flamatt).  15,7  km  lang  ;  mittleres  Gefälle  8,7  "„,. 

TAFERS,  französisch  Tavei.  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Sense).  648  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse 
Schwarzenburg-Freiburg  und  5  km  nö.  Freiburg.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon  :  Postwagen  Freiburg-Plaf- 
feien  und  Alterswil-Laupen.  Gemeinde,  mit  Eichmattc, 
Galterngraben,  Juchholz,  Landprat,  Langebitzen,  Maggen- 
berg, Menziswil,  Muttacker,  Obermühlelhal,  Rohr,  Hintere 
und  Vordere  Tann,  Wileracker:  115  Häuser,  964  Ew.  (wo- 
von 3*2  Reformierte)  deutscher  Zunge;  Dorf:  26  Häuser, 
324  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Hauptort  des 
Sensebezirkes ;  Sitz  des  Statthalters,  des  Bezirksgerichtes, 
der  Bezirksbehörden;  Friedensrichter.  liezirkskranken- 
haua,  Waisenhaus.  Krankenkasse.  Bezirks-  und  llaus- 
lialtungsschule.  Vom  Bischof  Bernhard  von  Lenzburg 
1789  geweihte  schöne  Kirche  zu  St.  Martin,  deren  Decke 
mit  Fresken  des  Freiburger  Malers  Gottfried  Locher 
(1730-1795)  geschmückt  ist.  St.  Jakobskapelle,  in  der 
sich  einst  alljährlich  am  25.  Juli  im  Wallfahrtskleid  alle 
diejenigen  zu  versammeln  pflegten,  die  die  Reise  nach 
Santiago  di  Compostela  in  Spanien  gemacht  hatten. 
Verschiedene  weitere  Kapellen  in  den  zur  Gemeinde  ge- 
hörenden Weilern.  Burgruine  Maggenberg.  Die  Pfarrei 
ist  sehr  alt.  Peter  von  Corbieres  liess  hier  eine  1153  der 
Ii.  Maria  Magdalena  geweihte  Kapelle  erbauen,  deren 
Patron  dann  zu  unbestimmbarer  Zeit  der  h.  Martin  wurde. 
Von  der  früher  bis  zur  Saane  in  Freibure  reichenden 
Pfarrei  luvte  man  1511  La  Planche  und  die  Maigraugeab, 
um  sie  der  Johanniterkomthurei  iu  Freiburg  zuzuteilen. 
Die  Kollatur  gehörte  ursprünglich  den  Herren  von  Maggen- 
berg, die  sie  an  die  Felga  verkauften;  von  diesen  kam  sie 
an  die  Johanniterkomthurei  und  später  zum  Domkapitel 
St.  Nikiaus  in  Freiburg.  Das  Dorf  Tafers  ist  oft  der 
Schauplatz  von  Kämpfen  zwischen  Freiburgern  und  Ber- 


nern gewesen,  so  namentlich  im  15.  Jahrhundert.  Im 
Mär/.  1448  wurden  die  unter  dem  österreichischen  Haupt- 
mann Ludwig  Meyer  von  einem  Raubzug  nach  Schwarzen- 


Tafcr»  von  Westoo. 


bürg  mit  Beute  beladen  heimkehrenden  Freihurger  aul 
der  Neumatte  bei  Tafers  von  den  Bernern  überfallen  und 
in  die  Flucht  gejagt,  welchen  Streitigkeiten  dann  der 
Friede  von  Murten  (16.  Juli  1448)  ein  Ende  machte.  In 
der  Nähe  hat  man  einige  Alemannengräber  aufgedeckt. 
1150  :  Tabernae. 

TAFFLETEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Bubi- 
kon) 524  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  n.  der  Station 
Bubikon  der  Linie  Zürich-t'ster-Kapperawü.  27  refonn. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bubikon.  Wiesenbau. 

tafleten  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Schwyz). 
Bez.  March,  Gem.  Reichenburg).  470-600  m.  20  zerstreut 
gelegene  Häuser,  auf  einem  Ausläufer  des  Austock  (1406  mj 
und  1,5  km  w.  der  Station  Reichenburg  der  Linie  Zürich- 
Wädenswil-Glarus.  92  kathol  Ew.  Kirchgemeinde  Reichen- 
burg. Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht.  Die  Ober  Tafleten 
tragende  Anhöhe  beherrscht  die  Strasse  und  Bahn  von 
Zürich  nach  Glarus,  sowie  die  Gegenden  der  March,  des 
Gaster  und  Ricken,  so  dass  hier  seit  einigen  Jahren  be- 
deutende Befestigungsarbeiten  angelegt  wurden,  die  von 
den  Genietruppen  jedes  Jahr  erweitert  werden. 

TA  GEL  8  WANG  EN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Prämkon.Gem. 
Lindau).  523  m.  Getneindeabteilung  und  Dorf;  1,5  km 
w.  der  Stetion  EfTretikon  der  Linie  Zürich  •  Winterthur. 
Telephon.'  50  Häuser,  332  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lindau.  Landwirtschaft.  Eine  Seidenzwirnerei  mit  100 
Arbeitern ,  Schuhwarenfabrik  mit  40  Arbeitern.  1889 

f rundete  der  Menschenfreund  Kaspar  Appenzeller  in 
agelswangen  eine  Erziehungsanstalt  für  Mädchen  im 
Alter  von  14  bis  20  Jahren,  die  mit  Hausarbeiten  und 
Seidenzwirnen  beschäftigt  werden.  Die  Chronik  von 
Stumpf  berichtet  von  einer  Burg,  die  angeblich  in  der 
llerdlen  zwischen  Tageiswangen  und  Lindau  gestanden 
habe.  Die  Winterthurer  Bürger  dieses  Namens  waren 
nicht  ritterbürtig.  Alemannensiedelung.  745  :  Tekilin- 
wanc—  Wang  des  Tekilin. 

TAGE N8TAL ALP  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Engelbergi. 
1590  m.  Alpweide  am  ziemlich  steilen  Weissberg,  3  km 
so.  Engelberg.  Wird  während  etwas  mehr  als  3  Monaten 
mit  40  Kühen  bestossen. 

taooenbfrg  (Kt.  Zürich,  Dez.  Winterthur,  Gem. 
Wülfingen).  489  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am  Taggen- 
berg (512  m:.  2  km  n.  der  Stetion  WüMingen  der  Linie 
Winterlhur-Bülach.  30  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wülllingen.  Wiesenbau. 
TAGHORN    l\i.  üri).  Gipfel.  S.  den  Art.  Fki.i.i- 

HORN. 

TAGSTEIN  (NIEDER  und  OBER)  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Thusis,  Gem.  Masein  und 
Thusis).  852  und  1120  m.  Zwei  Burgruinen  im  Domleschg. 
Ober  Tagstein  steht  an  dem  der  Nolls  zugewendeten  N.- 
Hang des  Piz  Beverin;  Unter  Tagstein  500  m  w.  vom 
Dorf  Masein  und  I  km  Thusis.  Ober  Tagstein  scheint  in 
der  Geschichte  keine  Rolle  gespielt  zu  haben  und  besteht 
heule  bloss  noch  aus  einigen  Mauerresten.  Burg  Nieder 
Tagstein  wurde  zu  Anfang  dea  18.  Jahrhunderte  von 
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einem  gewissen  Capol  erbaut,  wechselte  häufig  den  Be- 
sitzer und  gehört  heute  einem  Zweig  des  Geschlechte« 
der  Planta. 

taqweidlikopf  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2273  m.  Felskopf  im  nö.  Teil  der  Grauen  Horner,  auf 
dem  das  Thal  des  Vaplonabaches  im  N.  begrenzenden 
Grat.  Steht  unmittelbar  ö.  über  dem  Wangserseeli  und 
fällt  mit  einer  steilen  Felswand  südwärts  zur  Lasaalp  ab. 
Er  kann  von  Valens  aus  in  3  Vi  Stunden  bestiegen  wer- 
den und  bietet  eine  schöne  Aussicht,  namentlich  auf  die 
Grauen  Horner  und  die  Vorarlbergeralpen. 

TAI  LLA,  TAILLE,  TA  I  LLAT,  TA  I  LLAZ  ,  TAI  L- 

LIT,  TAILLIERES  etc.  Häufige  Ortsnamen  der 
französischen  Schweiz,  bezeichnen  einen  Holzschlag  in 
mit  Unterholz  (taillis)  bestandenem  Gelände. 

tai  llat  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint  Maurice,  Gem. 
Salvan).  740  m.  Alter  Bauernhof  mit  einigen  Heusta- 
deln, in  einer  Lichtung  des  untern  Bois  Brüld  und 
rechts  vom  Trient  oberhalb  der  grossen  Schlucht.  Glanz- 
schiefer. 

TAI  LLAZ  (LA)  (Kt.  Wandt.  Bez.  Aigle,  Gem.  Ollon). 
1631  m.  Alpweide  mit  Hütte,  am  N.-Hang  der  Pointe 
d'Arpille  (1986  m)  und  20  Minuten  nö.  vom  Col  de  la 
Croix.  Triadische  Rauhwacke.  Von  Ormont  Dessus  um- 
rahmte Exklave  der  Gemeinde  Ollon. 

tai llaz  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne,  Gem. 
Biere  und  Saint  Livres).  685  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
am  linksseitigen  Gehänge  des  Thaies  der  Aubonne  und 
an  der  Strasse  Biere -Saint  Livres  -  Morges;  2,4  km  ö. 
Biere  und  1,8  km  ö.  der  Station  Biere  der  Linie  Morges- 
Anples-Riere.  29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Biere.  Land- 
wirtschaft. 

TAILLE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Ayen. 
1500  m.  MaienBässe  am  Fuss  der  Felsen  von  Nava,  rechts 
über  der  Navizance  und  dem  Weg  des  EiHschthales  zwi- 
schen Quimel  und  Mission. 

TAILLES  (  FRETE8  DES )  oder  PLAN  8AYA 
(Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ollon).  Maiensässe  mit 
einigen  Waldparzellen  an  den  Gehängen  nw.  über  Che- 
sieres.  Die  einzelnen  Weiden  tragen  die  Namen  l.a  Com- 
bat, Lea  Plans,  Cornuit,  Cretex,  Yuann,  Margueronnes, 
Riondet.  La  Truche  etc.  Das  Gebiet  wird  vom  Fussweg 
Les  Ecovet*-La  Berboleuse-Col  d'Argnaulaz  schräg  durch- 
zogen. 

TAILLET  (Kt.  Wallis,  Rez.  Martinach,  Gem.  Hid- 
des).  If)30  m.  Maiensässe  3  km  s.  vom  Dorf  Iserables, 
am  Fuss  der  Foret  Verte  und  der  FonHdes  Ktablons.  Etwa 
40  über  dem  linken  Ufer  der  Fare  zerstreut  gelegene  Hüt- 
ten. 

TAILLERES  (LAC  DES)  (Kl.  Neuenburg,  Rez.  Le 
Lode).  1042  m.  Kleiner  See  im  llochthal  von  La  Rrevine. 


Lac  dt»i  Tailleres  von  Nordosten. 

c.  vom  Weiler  I.es  Tailleres  und  3  km  sw.  La  Brevine. 
Friert  im  Winter  sehr  früh  zu  und  wird  dann  von  /ahl- 
reichen Schlittschuhläufern  belebt.  Beherbergt  Schleien, 


Barsche  und  schöne  Hechte.  Das  Fischrecht  gehört  sieben 
Familien  Matlhev  aus  La  Brevine.  Der  See  ist  1,6  km  lang 
und  im  Mittel  175  m  breit;  er  hat  eine  maximale  Tiefe 
von  bloss  7  m  und  eine  mittlere  Tiefe  von  etwa  4  m,  was 
ihm  ein  Wasaervolumen  von  1  200 000  m-1  (bei  Mittel- 
Wasserstand)  gibt.  Der  kleine  See  Iiiesst  durch  einen 
nahezu  in  der  Mitte  der  Länge  und  nahe  dem  SO. -Ufer 
gegenüber  der  tiefsten  Stelle  gelegenen  Trichter  (empo- 
sieu )  unterirdisch  ab  und  hat  daher  ein  sehr  stark 
schwankendes  Niveau.  Das  in  diesen  Abzugskanal  stür- 
zende Wasser  wird  am  Moulin  du  Lac  von  einer  Sägerei 
benutzt,  die  hier  am  Boden  einer  gegen  das  Val  de  Tra- 
vers  sich  wendenden  Felsspalte  eine  Turbine  eingerichtet 
hat.  Wie  ein  am  7.  September  1900  ausgeführter  Fär- 
bungsversuch zeigt,  tritt  das  Wasser  des  Sees  in  der 
A reusequelle  (La  Doux)  in  Saint  Sulpice  wieder  zu  Tage; 
das  in  den  Kanal  der  Wasserfassung  geschüttete  Ruores- 
zeln  ist  damals  am  20.  September,  d.  h.  nach  12  Tagen, 
in  der  Areusequelle  zum  Vorschein  gekommen.  Bei  Hoch- 
wasser (z.  R.  nach  einem  starken  Gewitter)  aber  legt  das 
Wasser  diesen  seinen  Weg  weit  schneller,  d.  h.  schon  in 
12  Stunden  zurück.  Wie  der  Lac  des  Tailleres  fliessen 
auch  alle  übrigen  Wasser  des  Hochthaies  von  La  Brenne 
zur  Areuse  ab.  Seitdem  der  einst  wahrscheinlich  in  den 
See  mündende  Ruisseau  des  Placettes  zum  Trichter  von 
L  Anneta  abgelenkt  worden  ist,  bilden  nun  einige  Ent- 
wäsaerungskanäle  die  einzigen  Zuflüsse  des  Sees.  Dieser 
letztere  verdankt  seine  Entstehung  der  Verstopfung  seines 
ursprünglichen  unterirdischen  Ablaufkanales  durch  Mo- 
ränenmaterial, wie  man  solches  am  ganzen  SO.-L'fer  be- 
obachten kann.  Dieser  natürliche  Damm  hat  den  See- 
spiegel bis  zur  Höhe  des  gegenwärtigen  Ueberlaufes 
aufgestaut,  während  die  Seewanne  früher  eine  Thalfurche 
dargestellt  haben  muss,  an  deren  tiefstem  Punkt  der  Ab- 
flusstrichler  lag.  Neben  dein  Moränenmaterial  besteht 
das  SO. -Ufer  des  Sees  aus  verkehrt  gelagerten  Port- 
land- und  Valangienkalken,  während  am  NW. -Ufer  Mo- 
lasse und  Hautenvien  anstehen.  Nach  sehr  starken  Re- 
gengüssen vermag  der  Trichter  beim  Moulin  du  Lac 
nicht  mehr  alles  Wasser  abzuführen,  so  dass  er  sich  in 
eine  Quelle  verwandelt,  die  ihr  Wasser  mit  starkem 
Schwall  dein  See  zuführt.  Man  trägt  sich  heute  mit  dem 
Gedanken,  den  Seespiegel  beträchtlich  zu  erholten,  wo- 
mit man  eine  bedeutendere  Wasserkraft  erhalten  würde 
und  die  Wasserführung  der  Areusequelle  regelmässiger 
zu  gestalten  hofft.  Nach  den  Aussagen  der  Umwohner 
soll  der  Lac  des  Tailleres  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
durch  plötzlichen  Einbruch  des  Rodens  entstanden  sein 
und  soll  man  auf  dem  Seegrund  noch  die  Baumstrünke 
des  hier  einst  stehenden  Waldes  erkennen  können. 
TAILLERES  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le 
Locle,  Gem.  La  Brevine).  1052  in.  Gemein- 
deabteilung und  Häusergruppe  im  Hoch- 
thal von  La  Brevine,  an  der  Strasse  La  Bre- 
vine-Les  Verrieres;  1.5  km  ö.  der  Landes- 
grenze gegen  Frankreich,  300  m  n.  vom  Lac 
des  Tailleres  und  3,5  km  sw.  La  Brevine.  Post- 
ablag^e,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  La 
Rrevine  -  Les  Verrieres.  58  Häuser,  290  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  La  Rrevine.  Viehzucht. 

TA INICRHORN  oder  TIMMERHORN 
(Kt.  Tessin.  Rez.  Valle  Maggia).  3090  in.  Gipfel 
auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  in  der 
das  Formazzathal  vom  Val  Bavona  trennenden 
Kette;  zwischen  dem  Tainier-  oder  Tamier- 
pass  (2820  m)  und  dem  Antabbiapass  (3047  m), 
von  welchem  her  er  in  *L  Stunde  erstiegen 
werden  kann.  Erste  bekannte  Ersteigung  1878. 
Sehr  schöne  Aussicht,  die  aber  doch  derjeni- 
gen vom  benachbarten  Basodino  (327b  m) 
nachsteht. 

TAINIERPASS    oder    TA  MI  ER  PASS 
(Kt.  Tessin,  Rez.  Valle  Maggia).  2820  m.  Pass- 
übergang in  der  das  Formazzathal  vom  Val 
Ravona  trennenden  Grenzkette  gegen  Italien, 
300  m  n.  vom  Pizzo  della  Medola  (2963  ml 
und  s.  unter  dem  Tainierhorn  (3090  m)  im 
Stock  des  Rasodino  (3276  m).  Hinten  über  dem  Antab- 
biaglelscher.  Verbindet  San  Carlo  im  Bavonathal  in  9 
Stunden  mit  dem  Val  Antabbia  und  Fruttwald  im  For- 
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mazzathal  (dem  oben)  Abschnitt  des  italienischen  Val 
Antigorio).  Nur  seilen  begangen. 

T AI R  t CM E  kt  Bern,  Amabez.  und  Gem.  Delsberg). 
775  m.  Bewaldete  Anhöhe,  s.  der  Haute  Borne  und  durch 
den  Sennberg  der  Combe  Gentie  l'ran  von  dieser  ge- 
trennt. 3,8  lern  nw.  Balsberg. 

TAISE  JEUR8  ( Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut, 
Gem.  Chäteau  d'Oez).  Hütten.  S.  den  Art.  Teisejotrs. 

TALEIN  Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  Fünf  Dorrer,  Gem.  Trimmis).  909  m.  Maiensaaa  mit 
8  Ställen  und  Hütten,  am  NW.- Hang  des  Montalin  und 
1,5  km  sö.  Trimmis. 

TALEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gem.  Gon- 
I ih 'All  675  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  f  km  n.  Gondis- 
wil  und  5  km  nw.  der  Station  Hüawil  der  Linie  Langen- 
thal- Wolhusen.  29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Melchnau. 
Landwirtschaft. 

TALENT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne,  Kchallens  und 
Orbe).  BechUseitiger  Zufluss  der  Orbe  im  wesü.  Gros  de 
Vaud,  d.  h.  dem  zentralen  Abschnitt  des  Kantons.  Der 
Talent  entspringt  in  den  Waldungen  des  miniem  Jorat 
in  900  m  Höhe,  nahe  den  Quellen  der  ebenfalls  dem  Gros 
de  Vaud  angehörenden  Mentue  und  '2,5  km  nö.  des  Chalet 
u  Gobet.  Der  Bach  beschreibt  bis  zum  Droit  de  Froide- 
ville  einige  Krümmungen  und  erhalt  mehrere  Neben- 
arme, deren  einer  vom  Chalet  ä  Gobet  herkommt,  um 
dann  von  Froideville  an  lieh  nach  W.  zu  wenden,  in 
malerischem  Tobel  unter  den  Mauern  der  ehemaligen 
Abtei  Montherond  vorbeizufliessen,  bei  Bretigny  sur  Mur- 
rens nach  N.  und  bei  Kchallens  neuerdings  nach  W.  ab- 
zubiegen. Am  Fuss  des  Schlosses  von  Saint  Barthelemy 
wendet  sich  der  Talent  wiederum  nordwärts,  welche 
Hichtung  er  bis  nahe  Chavornay  beibehält,  worauf  er  in 
nu.  und  zuletzt  nördl.  gerichtetem  Laufder  Orbe  zufliegst. 
Hechts  vom  Talent  liegen  Froideville,  Bretigny  sur  Mor- 
rens,  Bottens,  Boliez  le  Grand.  Saint  Barthelemy,  F.cla- 
gnens,  Goumoens  le  Joux  und  Chavornay;  links  dagegen 
Cugy,  Murrens.  Malapalud.  Kchallens,  Bretigny,  Bettens, 
Omens  und  Bavois.  Der  kleine  Fluss  ist  bis  Chavornay, 
wo  er  in  die  Ebene  der  Orbe  eintritt,  meist  tief  eingesenkt 
nu!  Ausnahme  der  Strecke  Echallens-Saint  Barthelemy) 
und  immer  stark  gekrümmt.  Nördl.  Goumoens  hat  er 
sich  bis  zum  Neokoin  hinunter  eingeschnitten,  das  auf 
eine  Strecke  von  1,5  km  zu  tage  tritt  und  von  Eozän 
überlagert  wird,  auf  welches  nach  oben  die  oligozane  rote 
Molasse  folgt.  In  der  Orbeebene,  wo  er  kanalisiert  ist, 
bildet  er  zunächst  eine  Hache  Kurve,  um  dann  in  gerad- 
linig gezogenem  Bett  der  Mündung  entgegen  zu  fliessen. 
Die  heutige  Mündung  in  die  Orbe  liegt  in  440  m  Höhe 
3  km  nu.  vom  Städtchen  Orbe,  während  sie  sich  früher 
I  km  tiefer  unten  befand.  800  m  oberhalb  der  Mündung 
vereinigt  sich  der  Talent  mit  dem  ihm  so 
ziemlich  ebenbürtigen  Nozon,  und  noch  etwas 
weiter  flussaufwärts  kreuzt  er  den  an  dieser 
Stelle  nahezu  trocken  liegenden  ehemaligen 
Kanal  von  Entreroches.  Der  Flusslauf  lässt  sich 
in  3  Abschnitte  zerlegen:  Oberlauf  bis  La  Bo- 
bellaz  (618m)  nahe  Kchallens  mit  einer  Länge 
von  15  km  und  einem  Gefalle  von  19°/,,,;  14  km 
langer  Mittellauf  von  La  Hobellaz  bis  Chavor- 
nay (448  rn)  mit  einem  Gefälle  von  12  °/M; 
Unterlauf  von  Chavornay  bis  zur  .Mündung 
mit  einer  Länge  von  5  km  und  einem  Gefälle 
von  l,6°/ro.  Gesamtlänge  34  km.  Das  etwa  63 
km*  messende  Einzugsgebiet  (exkl.  Nozon) 
umfasat  im  allgemeinen  einen  ziemlich  un- 
durchlässigen Boden.  Der  Talent  ist  nicht 
nur  der  bedeutendste,  sondern  auch  der  am 
meisten  den  Charakter  eines  Wildbaches  (ra- 
gende Nebenlluss  der  Orbe  und  hat  die 
Ebene  schon  vielfach  unter  Wasser  gesetzt. 
Während  er  zeitweise  bloss  1-2  m3  Wasser 
in  der  Sekunde  führt,  kann  die  Wassermenge 
bei  der  Schneeschmelze  oder  nach  starken 
Hegengüssen  bis  auf  K)  und  so^ar  100  in' 
pro  Sekunde  anschwellen.  L'm  den  verheeren- 
den Folgen  solcher  Hochwasser  vorzubeugen, 
hat  man  in  letzter  Zeit  Verbauungs-  und  Korrektionsar- 
beiten aufgeführt,  die  sich  bis  Goumoens  le  Joux  hinauf 
erstrecken.  Die  Nebenadern  des  Talent  sind  alle  klein 


und  kaum  länger  als  2-3  km.  Erwähnenswert  sind  :  die 
Morligue  (von  links)  bei  Saint  Barthelemy  (Bretigny)  und 
gegenüber  der  unbedeutende  Bach  von  Les  Nazots,  sowie 
nahe  der  eigenen  Mündung  der  Nozon.  Der  Talent  treibt 
10  Mühlen  und  6  Sägen,  worunter  die  Säge  von  Monthe- 
rond und  die  Mühlen  von  Cugy  und  Chavornay.  Er  wird 
von  32  Brücken  überschritten,  worunter  2  für  die  Eisen- 
bahn, 15  für  Strassen  und  15  für  Neben-  und  Fuss- 
wege. Der  ehemals  auch  Tela  oder  Th<?la  geheisaene  Ta- 
lent hat  der  Thiele  ihren  Namen  gegeben.  Yergl.  auch 
die  Art.  Orbe. 

Talle nb ach  t Kt.  und  Amt  Luzern.Gem.  Adligens- 
wilj.  629  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  1  km  no.  Adligens- 
wil  und  7  km  no.  Luzern.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Adligenswil.  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

talpi  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gem.  Zofingen).  443  m. 
Gruppe  von  6  Häusern  500  m  n.  der  Station  Zotingen  der 
Linie  Luzern-Olten.  57  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zo- 
lingen.  Hier  steht  auf  einer  das  Wigeerthal  beherrschen- 
den schönen  Terrasse  der  von  Leren  gestiftete  Bezirks- 
spital. 

TALSCHIENHORN   oder  THALSCHIENHORN 

(Kt.  Bern  und  Wallis).  3023  m.  Gipfel  in  dem  den  Ober- 
aarglelacher  vom  Goms  trennenden  Kamm,  zwischen  dem 
Loffelhorn  (3098  m'  und  den  Kossenhörnern  (3115  m).  Vom 
Lollelhorn  durch  den  Talschienpass  und  von  den  Bossen- 
hörnern  durch  das  Bossenjoch  getrennt.  Kann  von  Mun- 
ster aus  über  den  Talschienpass  in  5  Vi  Stunden  un- 
schwierig bestiegen  werden. 

TALSCHIENPASS  oder  THALSCHIENPASS 
(Kt.  Bern  und  Wallis).  2931  m.  I'assübergang  in  dem  den 
Oberaargletscher  vom  Goms  trennenden  Kamm,  zwischen 
dem  Talschienhorn  (3023  m  i  und  dem  Löffelhoro  (3098  m). 
Verbindet  Münster  mit  dem  Oberaargletscher  und  dem 
Oberaarjoch  ( Münster-Passhöhe  5  Stunden).  Ohne  beson- 
dere Schwierigkeiten,  aber  nur  seilen  begangen.  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannt. 

TALVANQAS  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula,  Kreis 
Oberhalbatein,  Gem.  Präsanz).  1483  m.  Alpweide  mit 
8  Hütten  und  Ställen,  am  linksseitigen  Gehänge  des 
Oberhalbatein  und  1  km  s.  Präsanz. 

TAMANGUR  OAOAINT  Und  TAMANGUR  DA- 

DORA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  Unlertasna, 
Gem.  Schuls).  2135-2120  m.  Alpweide  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Scarlthales,  am  N.-  und  W.-Fuss  des  Pix 
Murtera  und  etwa  16  km  ssö.  Schuls.  Schöner  Arvenwald. 

TAM  AR  oder  TAM  ARO  (MONTE)  (Kt.  Teasin. 
Bez.  Locarno  und  Lugano).  1966  m.  Einer  der  schönsten 
Berge  im  Tessin  ;  sw.  über  der  Senke  des  Monte  Ceneri 
und  in  der  Kette,  die  sich  vom  Camoghe  (2232  m)  nach 
SW.  abzweigt  und  am  Monte  Ceneri  auf554  m  erniedrigt. 


Muute  Tamara  von  ludemini  ber. 

um  dann  den  Monte  Tamaro  zu  bilden,  der  den  Langen- 
see  und  den  ganzen  SW.  Abschnitt  des  Kantons  be- 
herrscht. Von  hier  biegen  zwei  Aeste  aus,  deren  einer  dem 

236  -  UKOGR.  lex.  V.  -  48. 
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linken  Ufer  des  Langensee*  entlang  zieht,  in  der  Schweiz 
den  Monte  Gambarugno  1731  tn)  und  den  Paglione 
(1558  tn),  sowie  auf  italieniachetn  Boden  den  Horgna  (mit 
dem  idyllischen  kleinen  Eglioaee)  trägt  und  über  Macca- 
tmo  endigt,  während  der  andere  mit  den  Gipfeln  des 
Breno  (1658  m).  Leina  (1087  ml  und  Rogoria  (1181  m) 
die  Landesgrenze  gegen  Italien  bildet  und  bis  zum  Val 
Tresa  nach  SSW.  zieht.  Von  der  imposanten  Glimmer- 
schieferpyramide des  Monte  Tamara  strahlen  vier  kleine 
Thäler  aus;  nach  SW.  das  interessante  Yal  Vedasca  mit 


ainer  Regierung  mit  BundeshUfe  die  Steilhänge  mancher- 
orts mit  Tannen.  Lärchen  etc.  aufgeforstet.  Die  Gipfel- 
Pyramide  des  Tamara  entbehrt  des  Baumwuchae* 
vollständig,  zeigt  dafür  aber  einen  dichten  Rasenteppich 
mit  reicher  Alpenflora,  so  das*  das  auf  den  Alpen  am 
S.-Hang  i.Montoia,  Canigioli,  Cusello)  genommene  Vieh 
bis  zu  oberst  hinauf  weiden  kann.  Aufstieg  von  der 
Station  Rivera-Bironico  der  Gotthardbahn  in  5,  von  der 
Station  Magadino-Vira  der  Linie  Bellinzona-Locarno- 
Luino  der  Gotthardbahn  in  5  '/»  und  von  Indemini,  dem 


vereinigt;  nach  NW.  das  gegenüber  Locarno 
le  Val  de  Vira  und  nach  SW.  daa  5,5  km  lange 
,  das  bei  Sigirino  mündet  und  dessen  starke 


dem  Wildbach  Giona,  das  14  km  lang  ist  und  bei  Macca- 
gno  zum  Langensee  ausmündet ;  nach  NO.  das  steile  Val 
Trodo,  dessen  Wildbach  bei  Quartina  von  links  sich  mit 
dem  Tessin  vi 
sich  öffnende 
Val  Cu 

Quellen  die  Stadt  Lugano  mit  Trink' 
Die  einst  bia  nahe  zum  Gipfel  hinauf  dicht  bewal 
Gehänge  des  Berges  sind  im  18.  und  der  ersten  Hälfte 
dea  19.  Jahrhunderts  stark  abgeholzt  worden,  womit  auch 
der  hier  nicht  seilen  auftretende  und  eifrig  gejagte  Bär 
verschwunden  ist.  Heute  linden  wir  am  N.-Hang  bis 
750  m  und  am  S.-Hang  bis  850  und  sogar  950  m  hinauf 
zahlreiche  Kastanienselven.  Höher  oben  folgt  die  bis 
1600  m  steigende  Buche  im  Verein  mit  der  rostblätterigen 
Alpenrose  (die  an  der  N. -Flanke  bis  zum  See  hinunter 
geht),  der  Alnus  incana  und  A.  viridis,  sowie  mit  Cor;/- 
Jus  avellana,  Sarothanmus  srojiarius,  Pteris  ai/uilina, 
Junipt-rus  communis  und  Calluna  vulgaris,  die  sich  auf  j 
den  schönen  und  zahlreichen  Alpweiden  der  Bergflanken  | 
breit  machen.  Nadelhölzer  sind  selten  ;  doch  hat  die  Tes- 


einzigen  Schwcizerdorf  im  Vedascathal.  in  3  V,  Stunden 
Prachtvolle  Rundsicht  auf  das  untere  Tesainthal,  einen 
Teil  des  Verzasca-,  Maggia-  und  ( )nsernonethales.  den 
Langensee  bis  zu  den  Borromäischen  Inseln,  den  Luga- 
nersee und  die  lombardische  Tiefebene  bis  Mailand. 

TAMATTEN  (Kt.  Wallte,  Bez.  Visp.  Gem.  Saas  Im 
Grund  und  Baien).  1550  m.  Weiler  im  Saasthal,  mit  » 
am  linken  Ufer  des  Triftbaches  und  am  rechten  Ufer  der 
Saaser  Visp  zerstreut  gelegenen  Häusern,  1  km  n.  Im 
Grund.  9»  kathol.  Ew.  Kapelle.  Rektorat  Balen-Tamallen 
der  Pfarrei  Saas. 

TAM b O ALP  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Hinterrhen;. 
Kreis  Rheinwald,  Gem.  Splügen).  2031  m.  Alpweide  am 
NO.-Hang  des  Tambohorns  und  in  einem  rechtaeeitigen 
Nebenthaichen  des  Rheinwald. 

t am  b  o g letsch er  (Kt.  Graubünden,  Bez. Hinter- 
rhein). 3200-2350  m.  Grosser  Gletscher  zwischen  dem 
Tambohorn,  Laltenhorn  und  den  Gräten  am  Areuepass. 
Senkt  sich  in  NO.-Richtung  zum  Hochthälchen  der  Tambo- 
alp  hinab.  Gross te  Länge  etwa  1,7  km,  Breite  in  der  Mitte 
1,3  km.  Der  Gletachcrabfluas  strömt  durch  die  wilde,  fels- 
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gestufte  Moränen-,  Trümmer-  und  Rundhöckerlandschaft 
•  Knorren  >  und  die  Tamboalp  1 2031  m)  und  ergiesst  sich, 
von  Bächen  der  W. -Seite  verstärkt,  o.  Medels  von  rechts 
in  den  Hinterrhein. 

tambohorn  oder  PIZZO  TAM BO  (Kt.  Grau- 
bünden. Bez.  Moesa  und  Hinlerrhein).  3276  m.  Haupter- 
hebung im  Liromassiv  der  Adulagruppe,  zwischen  dem 
Bernhardinpass-Misox  einerseits  und  dem  Splügenpass- 
Giacomo(oder  Liro)-Thal  andrerseits  ;  5,5  km  so.  über 
Nufenen  im  Rheinwald  und  auf  der  Landesgrenze  gegen 
Italien.  Im  W.  senkt  sich  Val  Curciusa-Areuethal,  das 
sich  gleich  unterhalb  Nufenen  von  S.  her 
öffnet,  im  O.  das  Splügenpassthal.  im  N.  das 
Thälchen  der  Tamboalp,  dessen  Bach  unter- 
halb Medels  im  Rheinwald  in  den  Hinterrhein 
mündet,  und  der  Areuepass  (2500  m),  der  aus 
der  Tamboalp  ins  Areuethal  hinüberleilet  In 
der  meridional  gerichteten  Kette  des  Tambo- 
hbrns  ragen  gegen  das  Rheinwald  hin  der 
Cuggernüll  i2887  m),  an  der  Grenze  gegen 
das  italienische  Lirothal  hin  der  Pizzo  dl  Val 
Loga  (3072  m).  Pizzo  Terre  (3099  m)  und  Pizzo 
dei  Piani  (3158  m)  auf,  während  der  zum 
Splügenpassthal  hinslrebende  kurze  Grenzkamm 
mit  dem  Lattenhorn  (2H81  m  Nü.- Richtung 
aufweist.  Das  grösste  Eisfeld  des  gewaltigen 
Bergstockes  liegt  im  NU.  gegen  die  Tamboalp 
hin.  Das  Tambohorn  präsentiert  sich  dem 
Auge  des  Wanderers  oberhalb  Sufers  und  dem 
Dorfe  Splügen  etc..  imposanter  noch  von  der 
Spliigenpasshöhe  her.  Es  wird  von  der  letztern 
weg  in  etwa  3  '/«  Stunden  nicht  schwierig 
erstiegen.  Der  Aulstieg  erfolgt  vom  Berghaus 
über  Alpentriften  und  Berg  hänge  zum  Lat- 
tenhorn, dann  über  Eis,  schroffe  Felsen,  ei- 
nen Gletscherrücken  und  durch  Gneistrümmer 
auf  die  Spitze.  Die  Aussicht  ist  grossarlig 
und  reicht  bis  in  die  schwäbischen  Gaue  einer- 
seits und  nach  Mailand  andrerseits,  von  wel- 
cher Stadt  aus  der  Pizzo  Tambo  sichtbar  ist.  Das  Tam- 
bohorn besteht  ganz  aus  glimmerreichem  Adulagneis 
und  Glimmerschiefern,  die  im  Adulamasaiv  in  der 
Tiefe  dem  altern  Antigoriogneis  des  grossen,  fächer- 
förmigen Tessinermassivs  aufruhen.  Der  Massivbau  des 
Tambohorns  ist  gewölbeartig,  ähnlich  dem  der  Adu- 
lagruppe. Das  Gewölbe  streicht  N.-S.,  fallt  nach  N.  sanft 
ab  und  ist  im  W.  überliegend  und  über  die  Sedi- 
mente geschoben.  Der  tiefste  Einschnitt  des  Liro- 
oder  Tambomassivs  ist  die  Furche  Splügennass-Gia- 
comothal.  In  diesen  Einschnitten  in  den  Masaivlappen 
von  Gneis  liegen  schmale,  muldenartige  Sedimentstreifen 
von  Triaskalken,  Triasmarmor  und  grauen  Bündnerschie- 
fern, die  sich  auch  auf  der  Tamboalp  und  im  Areuethal, 
sowie  am  Bernhard inpass  und  im  Misoxerthal  finden. 

ta mierhorn  (Kt.  Tessin ,  Bez.  Valle  Maggia). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Taimkrhuhn. 

ta  mierpass  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  Pass. 
S.  den  Art.  Taimkriwss. 

TAM  IN  A  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2400-505  m. 
Linksseitiger  Zulluss  des  Rheins.  Die  Tamina  entsteht  im 
Hintergrund  des  Calfeisenthalesaus  der  Vereinigung  zahl- 
reicher Bäche,  die  von  den  vielen  kleinen  Gletscher- 
zungen herkommen,  in  die  sich  der  untere  Rand  des 
Sardonaglelschers  auflöst.  Als  kräftiger  Gletscherbach 
Iiiesst  sie  zunächst  in  ö.  Richtung  durch  das  12  km  lange, 
durch  seinen  Reichtum  an  schonen  Naturszenerien  aus- 
gezeichnete Calfeisenthal.  Anfänglich  eilt  der  Bach  über 
einen  ziemlich  breiten,  muldenförmigen,  von  den  grünen 
Weiden  der  Sardonaalp  bedeckten  Thalboden  dahin. 
Allein  rasch  engt  sich  der  Thalgrund  zu  einer  schmalen 
Rinne  ein,  aus  der  die  felsigen  Berghänge  steil  empor- 
steigen. Zahlreiche  Seitenbäche  eilen  liier  sowohl  von  S. 
aus  der  Ringelspitzkctte,  als  von  N.  vom  Mutlenthalergrat 
und  den  Grauen  Hörnern  her  der  Tamina  zu;  doch  nur 
ein  einziger  derselben,  der  vom  Pizol  herkommende  Bach 
von  Tersol,  hat  ein  eigentliches  Thal  ins  Gebirge  einge- 
schnitten ;  die  übrigen  sind  mehr  nur  Runsen,  die  kurze 
und  steile,  im  obern  Teil  oft  reich  verzweigte  Schluchten 
in  die  Flyschschieferhängc  eingesägt  haben.  Bei  Vättis, 
dem  einzigen  in  der  Thalsohle  liegenden  Dorf,  tritt  die 


Tamina  aus  dem  Calfeisenthal  heraus,  vereinigt  sich  mit 
ihrem  wichtigsten  Seitenbach,  dem  vom  Kunkelspas* 
herkommenden  Görbsbach,  und  betritt  damit  das  eigent- 
liche Taminathal,  das  zunächst,  die  Richtung  des  Kunkels- 
thales  beibehaltend,  sich  nach  NO.  zieht  und  später  zu 
fast  rein  nördl.  Richtung  umbiegt.  Von  Vättis  bis  Spina 
stellt  der  Thalgrund  eine  2  km  lange  und  bis  500  m  breite 
Alluvialebene  dar,  in  welche  die  Tamina  hübsche  Ero- 
sionsterrassen eingeschnitten  hat.  An  ihrem  N.-Ende 
treten  die  Thalwände  rasch  zusammen,  und  das  Thal 
wird  zu  einer  waldigen  Schlucht,  die  auf  beiden  Seiten 


Tsmins  von  Weilen. 

• 

von  hohen  Felswänden  elngefasst  ist.  In  ihrer  Sohle 
eilt  der  Bergbach  schäumend  dahin,  während  das  Sträu- 
chen, das  von  P  fr  fers  nach  Vättis  hinaufführt,  sich  etwas 
höher  oben  am  rechtsseitigen  Gehänge  Raum  suchen 
musste.  Südl.  der  Häusergruppe  Langwies  tritt  der  Fluss 
aus  den  Jura-  und  Kreidefelsen,  in  welche  dieses  Tobel  ein- 
gesägt ist,  wieder  ins  Gebiet  der  eozänen  Fl  yschschiefer  ein, 
womit  auch  die'l'halgehänge  wieder  einen  sanftem  Charak- 
ter annehmen.  Sie  bieten  Raum  für  wellige  Wiesenterras- 
sen, über  welche  die  Häuser  von  Langwies,  Vason  und  Va- 
dura  hingestreut  sind.  Doch  kurz  nöftll.  der  Einmündung 
des  Mühletobels,  ösü.  unter  der  Terrasse  von  Valens,  treten 
die  Thalwände  wieder  rasch  zusammen,  und  es  beginnt 
der  interessanteste  Teil  des  Taminalaufes,  die  Tamina- 
schlucht,  eine  der  grossartigsten  Erosionsschluchten  Eu- 
ropas. Ihr  wildester  Teil  ist  ihr  südlichster  Abschnitt,  wo 
sie  eine  über  100  m  tiefe  und  meist  nur  wenige  Meter  breite 
Spalte  darstellt,  in  welche  das  Tageslicht  von  oben  her 
nur  spärlich  einzudringen  vermag  und  in  deren  Tiefe  der 
Fluss  seine  in  weissen  Gischt  aufgelösten  Wassermassen 
brüllend  zwischen  den  Felswänden  durchwälzt.  An  ihrer 
engsten  Stelle  bilden  in  die  Schlucht  hineingestürzte  und 
zwischen  ihren  Wänden  festgeklemmte  Felsblöcke  eine 
Naturbrücke,  über  welche  ein  Fusspfad  von  Valens  nach 
der  östl.  über  derSchlucht  liegenden  Häusergruppe  Ragol 
führt.  In  der  Tiefe  der  Schlucht  entspringt  die  seit  Jahr- 
hunderten bekannte  heisse  Quelle,  der  Raga/.  zu  einem 

Juten  Teil  seine  Bedeutung  als  Kur- und  Fremdenort  ver- 
ankt.  (Vergl.  die  Artikel  Rahaz  und  Pk.*cfkrs).  Dass  diese 
Schlucht  nicht  etwa  eine  Zerreissungsspalte  der  Erdkruste, 
sondern  ausschliesslich  das  Ergebnis  der  Erosionsarbeit 
des  Flusses  ist,  beweisen  die  zahlreichen  rundlichen 
Erosionskessel,  die  an  den  dunkeln  FlyBchschieferwänden 
bis  hoch  über  das  heutige  Flussniveau  hinauf  erhalten 
geblieben  sind.  Bei  dem  in  die  Schlucht  hineingebatilen 
Bad  Pf.) fers  entfernen  sich  die  Felswände  etwas  vonein- 
ander; doch  bleibt  das  Taminathal  bis  zu  seiner  Aus- 
mündung ins  Rheinthal  eine  wilde  Schlucht,  deren  Sohle 
neben  dem  Fluss  kaum  noch  für  das  Strässchen  Raum 
bietet,  das  seit  1839  Ragaz  mit  dem  Bad  Pfäfers  verbindet. 
Nach  dem  Austritt  aus  der  Schlucht  Messt  die  Tamina  in 
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kanalisiertem  Bett  über  ihren  dachen  Schtittkegel  durch  | 
«las  Dorf  Ragaz  und  ergiesst  sich  nach  26  km  langem 
Lauf  im  Niveau  von  505  m  dicht  südl.  der  Eisenbahnhrücke 


Taminmjrgletischor  gegen  die  KingslapiU. 

zwischen  Ragaz  und  Maienfeld  in  den  Rhein.  Zwischen 
Vätlis  und  Ragaz  nimmt  die  Tamina  eine  grosse  Zahl  von 
Seilenbächen  auf.  Unter  den  linksseitigen,  aus  den 
Grauen  Hörnern  kommenden  Zuflüssen  sind  die  wichtig- 
sten der  vom  Aelplikopf  kommende  Kreuzbach,  der  das 
Calvinaihal  durchmessende  Hadeinbach  und  der  durch 
das  Mühletobel  herausfliessende  Vaplonabach,  der  eine 
Unzahl  von  kleinen,  an  den  Zanayhornern  und  an  dem 
südl.  vom  Wildseesich  erhebenden  Felsgrat  entspringen- 
den Bachen  sammelt.  Alle  diese  Seilenbäche  haben  im 
(Iberlauf  weite,  reich  verästelte  Erosionsthäler  in  da-> 
Flyschschiefergebirge  eingeschnitten  und  münden  durch 
enge,  ungangbare  Schluchten  auf  dasTaminalhal  aus.  Auf 
der  rechten  Thalseite  treffen  wir  nur  kurze,  durchstelle 
Tobel  herabfli essende  Runsen,  da  der  Kamm  des  Calanda 
nur  wenig  weit  von  der  Sohle  des  Taminathales  entfernt 
ist  und  sich  nordwärts  rasch  verflacht,  so  dass  das  Sammel- 
gebiet für  grössere  Bäche  fehlt.  Das  Einzugsgebiet  der 
Tamina  umfasst  147.1  km*,  wovon  48.7  auf  Fels  und  Schutt 
und  2,8  auf  Eis  und  Firn,  sowie  23,2  auf  Wald  entfallen. 
Die  Wasserkraft  des  Flusses  wird  bei  Ragaz  zur  Beleuch- 
tung der  Bäder  und  für  verschiedene  kleine  industrielle 
Anlagen  benutzt. 

TA M IN S,  roman.  Timein  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Im  Boden,  Kreis  Trina).  684  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  auf 
einer  Terrasse  am  linksseitigen,  nördl.  Gehänge  des 
Vorderrheinthaies  und  nahe  der  Vereinigung  von  Vorder- 
rhein und  llinterrhein.  2  km  nw.  der  Station  Reichenau 
der  Bündner  Oberlandbahn  (Chur-Ilanz).  Poslbureau, 
Telephon;  Postwagen  Reichenau-Tamins-Ilanz-Flims.  Ge- 
meinde, mit  Pullis- Valarauscha  und  Reichenau:  136 
Häuser,  863  Ew.  (wovon  563  Reformierte  und  300  Katho- 
liken). 584  Kw.  deutscher,  90  romanischer,  188  italieni- 
scher (Bahnbau  1900!)  und  1  französischer  Zunge.  Dorf: 
126  Häuser,  692  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Schöne 
Pfarrkirche  auf  vorspringendem  und  weithin  sichtbarem 
Hügel.  Crosse  Säge  in  Reichenau.  Handel  mit  Lebens- 
mitteln und  verschiedenen  andern  Produkten.  Im  Früh- 
jahr 1791)  waren  Tamms  und  Umgebung  der  Schauplatz 
verschiedener  Kämpfe  zwischen  Oesterreichern  und  Fran- 
zosen, welch  letztere  das  Dorf  in  der  Nacht  vom  3.  auf 
den  4.  Mai  in  Asche  legten.  Verheerende  Feuersbrunst 
vom  18.  September  1905.  In  der  Nähe  des  Lavoibaches 
hat  man  eine  Bronzctlbel  vom  Ccrtosatypus  aufgefunden  ; 
Fund  von  Münzen  aus  der  Zeit  Otto  des  Grossen.  Im 
12.  Jahrhundert:  Tutnene;  1224:Tumines;  l399:Tamins. 
Vom  rätoromanischen  lumma  =  Hügel.  Vergl.  auch  den 
Art.  Rmchenau. 

TAMIN8ER  CALANDA  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Im 


Boden).  2393  m.  SW. Gipfel  der  Calandakette  (Todi-  oder 
Glarneralpen)  zwischen  dem  Churer  Rhein-  und  dem 
Kunkelsthale ;  3,5  km  nw.  Felsberg.  Im  SW.  der  Kunkel»- 
pass  (1351  m  .  im  NO.  der  2700  m  hohe  Fels- 
iu-rger  Calanda,  im  S.  u.  SO.  das  Taminser 
und  Felsberger  .Elpli  (etwa  2000  und  2020  m). 
Der  gegen  Kunkels  gerichtete  Abhang  fällt 
steil  ab.  Drei  Felsenrinncn,  darunlerdasSchnee- 
und  das  Rosstobel,  ziehen  sich  vom  Taminser 
Calanda  in  SO.-Richtung  zu  den  gegen  Fels- 
berg gerichteten  Steilwänden  des  Gebirges 
herab.  Etwa  2  km  s.  des  letztem  liegt  der 
oberste  Stollen  des  einstigen  Goldbergwerke« 
zur  <i  Goldenen  Sonnet  (1312  m),  wo  in  den 
Jahren  1809-1813  und  1856-1861  jrediegenes  Gold 
in  Gingen  von  Quarz  und  Kalkspatn  in  Dog- 
gerschichten der  Juraformation  gewonnen 
wurde.  Von  Felsberg  auf  den  Gipfel  des  Ta- 
minacrCalanda  über  das  Felsberger  .-Elpli  gegen 
6  Stunden,  von  Tamins  via  Kunkelspasshohe 
5  Stunden.  Hübsche  Fernsicht.  Die  Gebirgs- 
lagerung  in  der  Calandakette  zeigt  normale 
Schichtfolge.  Hauptgestein  des  Berges  ist  obe- 
rer Jura  oder  Malm,  der  NO.  streicht  und 
SO.  einfällt:  gegen  den  Felsberger  Calanda 
(Mannersatlel)  lagert  darauf  Neokomkalk  der 
Kreide,  während  gegen  Felsberg  hin  am  Ge- 
hänge Dogeerschichten  und  darunter  Kalk-, 
Ton-  und  Sandschiefer  des  Liaa,  Rölidolomit 
und  grüne  Verrucanoschiefer  auftreten.  Der 
Malm  enthält  Versteinerungen  «on  Xerinea, 
Cordimil,  üiceras  und  Korallen,  der  Dogger  Krinoi- 
den,  Belemniten.  I'ecten,  Otlrea  Marshi  etc.  An  der 
•  Goldenen  Sonne  »  findet  sich  neben  Gold  schöner 
Schwefelkies  und  Arsenkies  vor.  Beide  Gehängeseiten  tra- 
gen erratische  Blöcke  und  Moränenreste. 

TAMIN8EROLCTSCHER  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Im  Boden).  3100-2800  m.  Eisfeld:  reicht  in  einer  weiten, 
wilden  Felsennische  von  der  Ringelspitz  (3251  m)  der 
Glarner-  oder  Tödialpen  in  sö.  Richtung  zur  Taminser 
Alp  im  Augstberg  herunter.  Ihm  entspringt  der  oberhalb 
Reichenau  in  den  Vorderrhein  mündende  Bach  des  l.avoi- 
tobels.  Länge  etwa  700  m.  Breite  900  m.  In  der  Mitte  ist 
das  Gletscherfeld  von  Felsriffen  unterbrochen ;  im  Vorder- 
grund liegen  mehrere  Wälle  von  Seiten-  und  Endmoränen. 
Man  treibt  das  Vieh  im  Augstberg  bis  in  die  Nähe  des 
Gletscher»,  der  von  Chur  aus  das  nächst  zu  erreichende 
Eisfeld  ist. 

TAMON8ERALP  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans. 
Gem.  Mels).  1200-2200  m.  Alpweide  über  dem  linksseiti- 
gen Gehänge  des  Weisstannenthals  und  s.  über  dem 
Thälchen  de*  Kohlschlagerbaches.  784  ha  gross,  wovon 
5-50  nutzbare  Alpweide,  50  Sumptland,  93  Wald  und  41 
unproduktiver  Boden.  9  Hutten  und  Ställe. 

TAMPACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Menz- 
nau).  Weiler.  S.  den  Art.  Dambach. 

TAMPACH  oder  TANNBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Wil- 
lisau, Gern.  Pfaffnau).  563  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  2  km 
nö.  Pfaffnau  und  6  km  wsw.  der  Station  Beiden  der  Linie 
Luzern-Ollen.  56  kalhol.  Kw.  Kirchgemeinde  Pfaffnau. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  1184  :  Tannbach. 

TA  MUND  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart. 
Kreis  und  Gem.  Schiersi.  1633  m.  Alpweide  am  W.-Ilang 
der  Drusenfluh.  Eigentum  der  Gemeinde  Grüsch  und  des 
Weilers  Schuders. 

T  anaire  Kl  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  Maiensas». 
S.  den  Art.  Centannaire. 

TANAY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem.  Vouvry). 
1420  m.  Schönes  Rergthälchen  zwischen  den  die  Weiler 
Miex  und  Flon  beherrschenden  Felsen  im  O.  und  dem 
Gipfel  des  Grammont  im  W.  Bildet  eine  mehr  oder  weni- 
ger regelmässige  Wanne  von  elliptischer  Gestalt,  in  de- 
ren Sohle  in  1380  m  der  Lac  de  Tanay  liegt.  Tanay  bildet 
eine  der  Gemeinde  Vouvry  gehörende  Alpwcide,  die  zu- 
sammen mit  der  höher  oben  in  1800  m  liegenden  Alp 
Haut  de  Tanay  <Looz  der  Siegfriedkarle)  beslossen  wird 
und  wie  diese  5  Hütten  und  ebensoviele  Ställe  zählt. 
Sommerfrische  mit  einem  Gasthof.  Im  Sommer  Postablage 
und  Telephon.  Grammont  und  die  übrigen  das  Thälchen 
umrahmenden  Gipfel  bieten  eine  prachtvolle  Aussicht  auf 
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die  ganze  Kette  vom  Mont  Rlanc  bis  zum  Matterhorn  und 
auf  die  Kiesen  des  Berner  Oberlandes.  Von  Tanay  führt 
ein  Fiissweg  hinter  dem  Grammont  durch  ins 
Thal  von  Lovenex.  nach  Novel  und  Saint  Gin- 
golph. 

TANAY  (COL  DK)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Mon- 
ihey). 1453  m.  Passübergang  zwischen  dem 
TAche  und  dem  Geteilion  (auch  Cheteillon 
oder  Ghätellon  genannt  [  1795  m).  dem  O. -Aus- 
läufer des  Chambairy  Derray  (2203  m).  Verbin- 
det Miex  in  1  :V«  Stunden  mit  dem  Lac  de 
Tanav.  Saumweg. 

TANAY  (HAUT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Monihey,  Gem.  Vouvry).  Alpweide.  S.  den  Art. 
Halt  de  Tanav. 

TANAY  (LAC  DE)  Kt   Wallis,  Bez.  Mon- 
they.  Gem.  Vouvry).  1380  m.  1  km  langer  und 
250  m  breiter  Alpensee,  s.  vom  Grammont  in 
lieblichem  und  malerischem  Alpkessel  gelegen. 
Der  See  erstreckt  sich  von  U.  nach  W.  gegen 
den  Eingang  des  Thälchens   der  Aipweide 
L'Haut  de  Tanay  hin.  I>ie  ihn  umrahmenden 
Berge  bestehen  aus  Jura-  und  Krcidekalken 
(Bote  Schichten  derobern  Kreide).  Matten  und 
Tanncnhorate.  Der  '25  ha  umfassende  und  im 
engsten  Abschnitt  des  Thalchens  liegende  See 
hat  eine  maximale  Tiefe  von  31  m  und  erhält 
am  W.-Ende  den  vom  Haut  de  Tanav  herab- 
kommenden Wildbach  von  Landy.  Ein  sicht- 
barer Ab  II  uns  ist  nicht  vorhanden,  doch  soll  der 
See  die  weiter  unten  am  Fuss  der  Felswände 
sprudelnden  Quellen  speisen,  die  ihr  Wasser  nahe  dem 
Weiler  Flon  westl.  Miex  dem  Wildbach  von  Fossaux  zu- 
senden. 1901  hat  die  <  Societe  des  Forces  Motrices  de  la 
Grande  Eau  >  ob  dem  Dorf  Vouvry  ein  Elektrizitätswerk 
erstellen  lassen,  dem  das  Wasser  des  Sees  durch  drei 
Stollen  zugeführt  wird.  Stollen  und  Böhrenleitung  haben 
/.u Rammen  eine  Länge  von  3650  m,  und  das  Gefälle  beträgt 
950  rn.  Die  so  gewonnene  Kraft  kann  bis  auf  10000  PS 
gesteigert  werden. 

TANEDA  (Kt.  Tessin,  Bez.  ßlenio).  2670  m.  Gipfel  im 
Glimmerschiefer-  und  Gneismassiv  o.  vom  Val  Canaria, 
zwischen  Val  Cadlimo  im  N  und  Val  Piora  im  S.  Pracht- 
volle Aussicht  bis  zum  Monte  Hosa  und  Finsteraarhorn 
einerseits  und  zum  Berninamassiv  andrerseits.  Aufstieg 
vom  Hotel  Piora  am  Lago  Bitom  in  2  '/j-3  Stunden.  Die 
übrigen  Gipfel  des  nämlichen  Kamme«  sind  die  Punta 
Nera  (2721  m)  westlich,  sowie  der  Corandoni  12662  m)  und 
Pizzo  dell'Uomo  (2750  m)  östlich  vom  Taneda. 

TANEDA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  2321  m. 
Gipfel  im  Gneisgebiet  des  obern  Val  Peccta,  n.  über  der 
Alpe  di  Froda.  Oede  Gegend  mit  einigen  Lärchenbe- 
ständeo. 

TANEDA  (PAS SO)  i  Kt.  Tessin,  Bez.  Blenioi.  2525  m. 
Passubergang  zwischen  dem  Taneda  (2670  m)  und  der 
Punta  Nera  (2721  m)  und  am  Weg  auf  den  Taneda.  Ver- 
bindet das  Val  Piora  mit  dem  Val  Cadlimo.  3  '/|  Stunden 
über  dem  Hotel  Piora  am  Lago  Ritom. 

Tang  wanq  o  !■ i  dang  WANG  (Kt.  Thurgau,  Rez. 
Weinfelden,  Gem.  Wigollingen).  415  m.  Gruppe  von  5 
Häusern  in  der  Thurebene,  2  km  n.  der  Station  Müllheim- 
Wigoltingen  der  Linie  Zürich- Winterthur-Romanshurn. 
24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wigultingen.  Acker-, 
Obst-  und  Wiesenbau. 

TANIAZ  A  Lts  FAYA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey, 
Gem.  Champervj.  Hohle.  S.  den  Art.  Hmkk. 

TANN  (ht.  I.uzern.  Amt  Sursee.  Gem.  Ruswil).  640  m. 
Gruppe  von  2  Häusern,  2  km  sw.  Ruswil  und  3,5  km  nö. 
der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  21  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ruswil.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

TANN  (Kl.  I.uzern,  Amt  Sursee.  Gem.  Schenkon  und 
Gunzwil).  666  m.  Weiler  auf  dem  Tannberg  ;  4,5  km  nö. 
der  Station  Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  Postwagen 
Sursee-Münster.  1i)  Häuser,  65  kathol.  Ew.  Kirchgemein- 
den Sursee  und  Münster.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Käserei. 

TANN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Ilinwil, Gem.  Dürnten).  513  m. 
Gemeindeabteilun«  und  Dorf,  1  km  n.  der  Station  Rüti 
der  Linie  Zürich-lster-Rappecswil.  Postbureau,  Telephon. 


Zusammen  mit  Rrunnenbühl,  Guldistud,  Nauen,  Ober- 
lann,  Sandbühl,  Tannacker  und  Zeigacker  :  176  Häuser, 


Lac  da  Tanay  von  Osten  her 

1546  reform.  Ew.  ■  Dorf:  79  Häuser,  670  Ew.  Kirchge- 
meinde Dürnten.  Die  Rewohner  des  rasch  anwachsenden 
Dorfes  arbeiten  fast  alle  in  den  grossen  Maschinenfabri- 
ken von  Rüti.  Die  Existenz  einer  Rurg  kann  nicht  nach- 
gewiesen werden. 

TANNA  (LA)  (Kt.  Freiburg.  Rez.  Saane,  Gem.  Ze- 
nauva).  847  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  1  km  s.  Zenauva 
und  12  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  50  kathol.  Ew.  fran- 
zosischer Zunge.  Kirchgemeinde  Praroman.  Obstbau  und 
Viehzucht.  StrohDcchterei.  Der  Name  ist  vom  allfranzö- 
sischen lanna,  tatrne  —  Hohle,  Balme  herzuleiten. 

TANNACKER  |  Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau.  Gem.  Muhen). 
436-497  m.  7  Höfe  in  einem  1.5  km  langen.  W.-O.  ziehen- 
den und  von  der  Strasse  Milte!  Muhen-Rütihof  durchzo- 
genen Thälchen  ;  1,5  km  von  der  Station  Muhen  der  elek- 
trischen Suhrenlhalbahn  (Aarau-Schöftland)  entfernt.  45 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Entfelden.  Obstbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

TAN  NACKER  Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen.  Gem. 
Murgenthal  i.  505  m.  Gruppe  von  9  Häusern.  3  km  ö.  der 
Station  Murgenthal  der  Linie  Olten-Bern.  62  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Riken.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

TANN  ACKER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen. 
Gem.  Moosseedorf).  584  m.  Weiler,  n.  vom  Grauholz  und 
2  km  s.  der  Station  Schönbühl  der  Linie  Olten-Bern.  10 
Häuser,  53  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Munchenbuchsee. 
Landwirtschaft. 

TANNACKER  (Kt.  Zürich.  Bez.  Hinwil,  Gem.  Dürn- 
ten). 500  m.  Kleines  Dorf ;  1.5  km  n.  der  Station  Rüti  der 
Linie  Zürich- Ilster- Rapperswil.  17  Häuser,  166  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Dürnten.  Die  Männer  arbeiten  in  den 
Fabriken  zu  Rüti. 

TANNAY  (Kt.  Waadt.  Rez.  Nyon).  413  m.  Gem.  und 
kleines  Dorf  nahe  dem  Genfersee,  sowie  der  Strasse  und 
Eisenbahn  Lausanne-Genf;  10  km  ssw.  Nyon  und  vom  be- 
nachbarten Dorf  Mies  durch  ein  kleines  Tobel  getrennt. 
Haltestelle  der  genannten  Hahnlinie.  34  Häuser,  135  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Commugny.  Acker-  und  Wein- 
bau. 

TANNAZ  (LA)  (Kl.  Waadt  und  Neuenburg).  970- 
432  m.  Linksseitiger  Zufluss  des  Neuenburgersees.  Ent- 
springt 2  km  w.  Provence,  fliesst  ostwärts,  geht  zwischen 
Provence  und  Mutrux,  sowie  zwischen  Presens  und  Via- 
marcus  durch,  wo  sie  in  ziemlich  tiefem  Tobel  Iiiesst,  um 
dann  den  See  zu  erreichen.  Das  Thälchen  der  Tannaz 
liegt  zwischen  dem  Mont  Aubert  und  der  Kette  Chasse- 
ron-Creux  du  Van.  Hei  Fresens  befindet  sich  am  obern 
Eingang  des  Mündungstobels  der  Pont  Perret  an  der  Vy 
d'F.traz,  in  dessen  Nähe  die  Eidgenossen  und  Burgunder 
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am  Tag  von  Grandson  zutrat  aufeinander  itieuen.  Die 
Tannaz  ist  5  km  lang,  wovon  die  zwei  untern  dem  Kan- 
ton Neuenburg  angenören. 

TAN  N>C  GERTEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem. 
Dürnten).  Weiler.  S.  den  Art.  Tasneueaten. 

TANNBERO  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Schen- 
kon).  600  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  1  km  w.  Tann  und 
4  km  nö.  der  Station  Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  31  ka- 
ihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sursee.  Ackerbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft. 

TANNE  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Hinterland. Gem.  Schö- 
nengrund). K72  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  unmittelbar  s. 
Schonengrund  und  4  km  w.  der  Station  Urnäsch  der  Ap- 
penzellerbahn  ( Winkeln- Herisau -Appenzell).  33  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Schönengrund.  Wiesenbau. 

TANNE  (Kl.  Appenzell  A.  R.  Vorderland,  Gem.  Wolf- 
halden). Weiler.  S.  den  Art.  Tannedezibk. 

TANNE  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gem.  Schöp- 
fen). 688  m.  Gruppe  von  2  Häusern  ;  2,5  km  so.  der  Sta- 
tion Schupfen  der  Linie  Hern  Miel.  10  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schupfen.  Landwirtschaft. 

TANNE  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern.  Gem.  Zollikoren). 
560  m.  Landhaus  1  km  s.  der  Station  Zollikofen.  Wurde 
1746-1755  vom  Bildhauer  Joh.  August  Nahl  (1710-1781)  be- 
wohnt, der  hier  das  Grabmal  von  Frau  Langhans  in  der 
Kirche  Hindelbank,  sein  Meisterwerk,  schuf. 

TANNE  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf.  Gem.  Ober- 
burg). 740  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  im  obern  I.uter- 
bachgrahen  und  7  km  sw.  der  Station  Oberburg  der  Li- 
nie Burgdorf-Langnau.  59  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oberburg.  Landwirtschaft. 

TANNE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gem.  Schnnenberg). 
658  m.  Dorf,  2  km  nw.  der  Station  Samstagern  der  Linie 
Wädenswil- Einsiedeln.  Postwagen  Wrädenswil-Hütten.  16 
Häuser,  88  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schönenberg. 
Wiesenbau. 

_  TANNE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Bäretssril). 
763  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler;  1,5  km  sö.  der 
Station  Neuthal  der  Linie  Uerikon-Bauma.  Telephon.  Zu- 
sammen mit  Hinterburg,  Josenhof,  Ober  und  Unter  Rüeg- 
genthal,  Büelschwil  und  Schürli :  63  Häuser,  267  reform. 
Ew.  ;  Weiler:  9  Häuser,  36  Ew.  Kirchgemeinde  Bäretswil. 
Wiesenbau. 

TANNE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster,  Gem.  Ta- 
vannes).  1015  m.  Fünf  auf  einem  Sennberg  zerstreut 
gelegene  Höfe,  4  km  w.  Tavannes  und  1  km  s.  der  Halte- 
stelle Orange  der  Regionalbahn  Tavannes-Tramelan.  Post- 
ablage. 37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Tramelan.  Etwas 
Ackerbau,  Viehzucht. 

TANNEBEZIRK  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland, 
Gem.  Wolfhaldcn).  800  m.  Gemeindeabteilung  und  Wei- 
ler, 2  km  ö.  der  Station  Heidender  Bergbahn  Rorschach- 
Heiden.  Zusammen  mit  Altenstein,  Bruggtobel,  Ebnet, 
Frümsen,  Gmeindli,  Gründli,  Guggenbuhl,  Hinteregg, 
Klaren,  Lindenberg,  Lippenrüti,  Oedlehn  und  Schönen- 
bühl :  97  Häuser,  525  reform.  Ew.  ;  Weiler  11  Häuser,  52 
Ew.  Viehzucht.  Seidenweberei. 

TANNEGERTEN  (Kt.  Zürich,  Bezirk  Hinwil,  Gem. 
Dürnten).  521  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  ö.  der  Sta- 
tion Bubikon  der  Linie  Zürich-L'ster-Rapperswil.  25  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Dürnten.  Wiesenbau. 

TANNEGG  (Kt.Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gem.  Fi- 
schingen). 605  m.  Ortsgemeinde  und  Weiler,  in  einem 
schönen  Thälchen  5,5  km  s.  der  Station  Eschlikon  der 
Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  Telephon  ;  Postwa- 
gen Fischingen-Sirnach.  Zusammen  mit  Bernhardsriet, 
Hamberg.  Hatterswil,  Schürten  und  Vogelsang  :  93  Häu- 
ser, 514  Ew.  (wovon  129  Katholiken);  Weiler:  12  Häu- 
ser, 78  Ew.  Kirchgemeinden  Dussnang.  Wiesen  und  Wald. 
Stickerei.  Holzhandel.  U  nniiltelhar  hinter  dem  Weiler 
erhebt  sich  steilaufsteigend  ein  bewaldeter  Hügelzug.  ein 
Ausläufer  der  Hürnlikette,  auf  dem  die  Burg  Tannegg 
stand.  Sie  war  1180  im  Besitz  eines  Hillebolt  von  Tann- 
egg. 1232  wurde  sie  sodann  von  Bischof  Heinrich  von 
der  Tann  von  Konstanz  neu  aufgebaut  und  mit  einer  Vor- 
burg versehen.  Es  Hei  dies  in  die  Zeit  des  1828-1836  dau- 
ernden Krieges  des  Bischofes  mit  dem  Abt  von  St.  Gallen. 
Der  Bischof  wollte  sich  durch  die  Burg  die  Verbindung 
mit  seinen  Besitzungen  im  Turbenthal  und  in  Grüningen 
sichern.  Zugleich  erwarb  er,  wahrscheinlich  von  den  Gra- 


fen von  Toggenburg,  das  Tanneggeramt,  das  ausser  Tan- 
negg nochSirnach,  Bettwiesen  und  Mosnang  umfaBsteund 
zu  dem  1392  auch  die  Herrschaft  Landsberg  mit  Krilberg 
und  Buch  kam.  1318  übertrug  der  Bischof  das  Pflegeramt 
der  Burg  dem  Konrad  von  Castel.  Der  Bargvogt  war  zu- 
gleich Gerichtavogt  von  Fischingen.  Die  waffenfähigen 
Männer  von  Fischingen  und  des  Tanneggeramtes  waren 
dem  Bischof  zu  Zuzug  verpflichtet.  In  der  Folge  sah  sich 
der  Bischof  verpflichtet,  Burg  und  Amt  zu  verpfänden. 
Als  Pfand  kam  es  an  die  Ruggen  von  Tannegg  und  dann 
an  die  Landenberg  -  Werdenberg.  Die  Pfandschaft  war 
aber  für  die  Bevölkerung  mit  Lasten  aller  Art  ver- 
bunden, so  das«  sie  dem  Bischof  zu  deren  Lösung  1400 
Pfund,  wovon  600  auf  Fischingen  fielen,  zusammenlegte, 
mit  der  Bedingung,  dass  er  Amt  und  Burg  nicht  mehr 
verpfände.  In  den  Appenzellerkriegen  1403-1407  ward  ne- 
ben vielen  andern  Burgen  des  Thurgaues  auch  Tannegg 
erstürmt  und  zerstört  Bald  nachher  (1411  \  verwüsteten 
und  brandschatzten  die  Zürcher  das  Amt,  weil  der  Bischof 
ihnen  die  Burg  Bheinsfelden  am  Einfluss  der  Glatt  in  den 
Rhein  in  Trümmer  gelegt  hatte.  Nach  der  Eroberung  dea 
Tlmrgaues  durch  die  Eidgenossen  hatten  diese  einmal 
ums  andre  Anstände  mit  dem  Bischof  wegen  seiner  Be- 
sitzungen in  der  Landgrafschaft,  zu  denen  ausser  dem 
Tanneggeramt  noch  Arbon  und  Rbchofszell  gehörten,  wor- 
auf der  Vertrag  vom  22.  Juli  1509  den  Frieden  brachte. 
Nach  dem  Defensionale  von  1628  zählte  das  Amt  400  waf- 
fenfähige Männer.  Die  Ruinen  der  Burg  sind  heute  fast 
vollständig  verschwunden,  indem  aus  Ihren  Steinen  im 
vorigen  Jahrhundert  die  Brücken  über  die  Murg  erbaut 
wurden.  Auf  Burg  Tannegg  lebte  im  13.  Jahrhundert  der 
Minnesänger  Heinrich  von  Rugg. 

TANNEGGERBACH  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Münch- 
wilen). 835-576  m.  Linksseitiger  Nebenbach  der  Murg;  ent- 
springt mit  mehreren  Quellarmen  am  N. -Hang  der  nördl. 
Ausläufer  des  Hörnli,  Iiiesst  gegen  NO.  und  mündet  nach 
6  km  langem  Lauf  400  m  n.  Oberwangen.  Treibt  in  Schür- 
ten eine  Mühle  und  eine  Säge,  sowie  in  Tannegg  eine 
kleine  Fabrik. 

tan  N eggli  i  Kt.  Schwyz.  Bez.  March).  1217  m.  Oeatl. 
Vorberg  des  Grossen  Aubrig(  1698  mj ;  bildetmitdem  gegen- 
überstellenden Gugelberg  (1150  m)  den  schmalen  Engpass 
zwischen  Innerthal  und  Vorderthal  (Wäggilhal  i,  den  die 
Wäggithaler  Aa  und  die  Thalstrasse  (mit  der  Schrähbrücke) 
durchziehen.  Trigonometrisches  Signal. 

TANNEN  (Kt.  Appenzell  A.  R., Vorderland,  Gem.  Wald). 
1050-1087  m.  7  Häuser;  3.5  km  sw.  der  Station  Heiden 
der  Bergbahn  Rorschach- Heiden.  26  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wald.  Milchwirtschaft. 

TANNEN  (Kt.  Rem,  Amtsbez.  Aarwangen.  Gem.  Lei- 
miswil).  700  m.  Gruppe  von  3  Häusern;  3.3  km  sw.  der 
Station  Lindenholz  der  Linie  Langenthal-W'olhusen.  28 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rohrbach.  Viehzucht. 

TANNEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Trachselwald.  Gem. 
Affoltern).  792  m.  Gruppe  von  2Höfen ;  1,3  km  sw.  Afloltern 
und  i  km  m>.  derStation  Weier-Affolternder  Linie  Ramsei- 
Sumiswald-Huttwil.  21  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  AITol- 
tern.  Landwirtschaft . 

TANNEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem. 
Kirchberg).  713-728  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  6  km  sw. 
der  Station  Bazenheid  der  Toggenburgerbahn.  25  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Kirchberg.  Viehzucht.  Käserei. 
Stickerei. 

TANNEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Morschach). 
883-950  m.  5  Hofe  auf  einer  Terrasse  am  W.-Hang  des 
Fronalpstocks  und  rechts  über  dem  l'rnersee;  2,5  km  s. 
Morschach  und  1,5  km  n.  der  Station  Sisikon  der  Gott- 
hardbahn. 33kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Morschach.  Obst- 
und  Wiesenbau.  Viehzucht. 

TANNEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Signau.  Gem.  Langnau).  750  rn.  Gruppe  von  5 
Häusern,  am  linken  l'fer  der  Ilfis  und  1  km  sw.  der  Sta- 
tion Langnau  der  Linie  Bern-Luzern.  27  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Langnau.  Viehzucht. 

TANNEN  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Grossdietwil).  613-666  in. 
Drei  Hofe.  1  km  nw.  Ebersecken  und  6  km  w.  der  Station 
Nebikon  der  Linie  Luzern-Olten.  24  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grossdietwil.  Ackerbau.  Viehzucht  un 
Wirtschaft. 
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TANNEN  (UNTER  DEN)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm, 
Gem.  Imrrenäsch).  599  m  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m 
sw.  Dürrenäsch  und  2,5  km  sw.  der  Station  Nieder  Hallwil 
der  Seethalbahn  ( Wildegg-Kramenbrücke).  aK  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Leutwil.  Viehzucht  und  MilchwirUrhaft. 

TANNEN  ALP(Kt.Obwalden,Gem.Kerns|.  1974-  2078m. 
Alpweide  zwischen  dem  Melchsee  imSW..  der  Spichernuh 
im  NO.,  dem  Tannenband  im  \Y  und  der  Tannenfluh, 
dem  Schwarzhorn  und  Grauttock  im  N.  Zerfallt  in  408 
Stowe  für  Grossvieh  und  Ii  für  Kleinvieh.  Wird  von  Mitte 
Juli  bis  Anfang«  September  bezogen.  Kleine  Kapelle.  16 
Hütten. 

TANNENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Morgen). 
446  in.  Gruppe  von  6  Häusern;  1,5  km  nw.  der  Station 
Morgen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- Wädens- 
wil-Ziegelbrücke).  41  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Morgen. 
Wiesen-  und  Weinbau. 

TANNENBAD  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Trachselwald. 
Gem.  Sumiswald).  754  m.  Meilbad  im  obern  Griesbach- 
graben ;  4.5  km  nö.  Sumiswald  und  2  km  sö.  der  Station 
Alloltern- Weier  der  Linie  Ramsei-Sumiswald-Iluttwil. 

TANNENBAND  Kt  Obwalden).  Zum  Teil  schuttiges 
Hasenhand  längs  dem  ganzen  SO.- Fuss  des  am  Melchsee 
i  1880  ml  beginnenden  und  über  die  beiden  Mohmatt  (2181 
und  2495  m)  zum  Bargten  (2670  m)  ziehenden  Kammes. 
Teil  der  Tannen-  und  der  Melchseealp. 

TANN  EN  BERG  (Kt.  Glarus,  Gem.  Haslen).  919  m. 
Gut  besuchter  kleiner  klimatischer  Kurort,  am  W. -Mang 
des  Salengrates  und  1  km  so.  der  Station  Nidfurn-Haslen 
der  Linie  Glarus-Linthal.  Sehr  schöne  Aussicht  ins  Linth- 
thal  und  auf  den  Glärnisch. 

TANNENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau).  853m. 
Süd).  Auslaufer  des  Mohentannen.  mit  Wiesen  und 
Tannenwald  bestanden.  Schone  Aussicht  auf  den  Thur- 
gau.  den  Bodensee,  Appenzell  und  die  Vorarlbergeralpen. 

TANN  EN  BERG  Kt.  Zürich.  Bez.  PfäfTikon).  821  m. 
Molasschöhe,  3  km  w.  der  Station  Saland  der  Tössthal- 
bahn  ( Winlerthur-Wald). 

TANNENBÜHL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun.  Garn. 
Dlumenstein).  688  m.  Weiler  in  gebirgiger  Gegend,  5  km 
s.  der  Station  Burgistein-Waltenwil  der  Gürbelhalbahn. 
II  Mäuser,  51  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Blumenslein. 
Gehörte  1536  als  Lehen  des  Klosters  Interlaken  den  Edeln 
von  Burgistein  und  bildete  bis  1667  einen  Teil  der  Pfarrei 
Amsoldingeu. 

TANN  EN  BÜHL.  (HINTER,  MITTLER  und  VOR- 
DER) (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Küssnacht).  542  m. 
Drei  Möfe,  w.  vom  Kühlochbad  und  n.  Haitikon;  2,5  km 
nw.  Küssnacht  am  Vierwaldstältersee.  25  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Küssnacht.  Obstbau,  Viehzucht. 

TANNENFELS  i  Kt  Luzern,  Amt  Surace.  Gem.  Nott- 
wil).  678  m.  Schloss  mit  den  Häusergruppen  Ober  und 
Unter  Tannenfels,  3  km  w.  der  Station  Nottwil  der  Linie 


Schloj»  TannenOU  bei  Sempacb. 


Luzern-Ollen.  Postwagen  Xottwil-Willisau.  Zusammen  5 
Häuser,  3!)  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Nottwil.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Das  Schloss  Tannenfels.  ehemals 


Lehen  der  Graf«tr*von  Neuenburg,  wurde  1348  von  der 
Witwe  Burkhards  von  Tannenfels  an  den  Deutschritter- 
orden verkauft,  kam  aber  bald  in  andere  Hände.  Im 
Sempacherkrleg  1386  von  den  Eidgenossen  zerstört  und 
später  wieder  aufgebaut,  ist  es  heute  Eigentum  der  Fa- 
milie Segesser. 

Tannenhof  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Erlach,  Gem. 
Gampelen).  436  m.  2  Höfe,  am  rechten  Ufer  der  Zihl 
(Thiele)  sw.  Gampelen.  44  retorm.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gampelen.  LandwirUchaft.  Seit  1889  Asyl  für  Arbeitslose 
und  entlassene  Sträflinge. 

tannenmoos  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem. 
Gontenswil).  655  m.  Weiler  2  km  sw.  der  Station  Gon- 
teoawil  der  Winenthalbahn  (Aarau-Kulm-Menziken).  13 
Häuser,  87  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gontenswil.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

TANNENMOOS  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Nieder  Sim- 
menthal,  Gem.  Spiez).  630  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am 
N.-Ilang  der  Hohe  des  ßuslwaldes;  2,5  km  nw.  vom 
Bahnhof  Spiez.  27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Spiez.  , 
LandwirUchaft. 

tannensee  (Kt.  Obwalden.  Gem.  Kerns).  2008  m. 
Kleiner  Bergsee  am  Weg  zur  Tannenalp,  1  km  nö.  vom 
SchuUhaus  zwischen  Melchsee  und  Tannen. 

TANNENTHAL.  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Bern,  AmUbez.  Konolflngen.  Gem.  Landiswil).  833  m. 
Zwei  Ilauser  2  km  sö.  Landiswil.  20  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bielen.  LandwirUchaft.  In  den  1830er  Jahren 
stiftete  hier  Johann  Ulrich  Liechti  eine  mystisch-religiöse 
Sekte,  deren  Angehörige  den  Namen  der  Tannenthaler 
tragen. 

TANNEVERGE  oder  TENNEVERGE  (COL  DE) 

(Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  .Maurice).  2486  m.  Passübergang 
in  der  das  Wallis  von  Savoyen  trennenden  Grenzkette, 
zwischen  dem  Pic  de  Tanneverge  (2990  m :  und  der  Pointe 
de  Finive  (oder  Pointe  de  Praz  Biond ;  2840  m) ;  ver- 
bindet die  Hütte  und  Alpweide  Barberine  mit  der  franzö- 
sischen Alp  Tanneverge  (Gemeinde  Siit).  Bequemer  Auf- 
stieg von  der  Barberinehütte  des  S.  A.  (.  in  2  Stunden  ; 
Abstieg  über  die  Croix  de  Moccand  und  den  Pas  Nais 
nach  Sixt  in  5  Stunden  sehr  schwierig  und  gefahrlich. 
Wird  daher  nur  selten  begangen.  Aus  dem  selben  Grund 
haben  die  Bewohner  von  Sixt  darauf  verzichtet,  die  auf 
ihrem  Grund  und  Boden  liegende  Alpweide  Tanneverge 
selbst  zu  bewirtschaften,  und  sie  daher  den  Leuten  von 
Salvan  überlassen.  Während  daher  auch  die  Ausgabe 
von  1879  des  betr.  Mattes  der  Siegfriedkarte  die  »W.- 
Flanke  des  Passes  noch  der  Schweiz  zuweist,  lässl  die 
Ausgabe  von  1900  die  Landesgrenze  vom  Col  de  Tanne- 
verge an  bis  zum  Pic  de  Tanneverge  dem  wasserschei- 
denden Kamm  folgen.  Schon  1414  erwähnt  eine  Urkunde 
die  Alp  als  Eigentum  von  Salvan,  welchem  Dorf  sie  von  der 
Abtei  Sixt  geschenkt  worden  war.  Eine  weitere  Urkunde 
aus  1785  erklärt :  •  en  egard  ä  l'impossibilile  physique  et 
absolue  d'y  conduire  et  inalper  de  Sixt  des  bestiaux,  tels 
que  chevaux,  juraents,  muteU,  mules,  bteufs,  vaches, 
mais  seulement  chevres  et  moutons.  cependant  avec  grand 
danger  de  les  precipüer,  la  commune  de  Sixt  ratifie  les 
anciens  droits  des  Salvanins  i.  Salvan  zahlt  daher  der 
Gemeinde  Sixt  für  die  BenuUung  dieser  Alp  keinerlei 
Abgaben  oder  Steuern,  was  wohl  zu  der  Annahme  ge- 
führt hat.  sie  liege  auf  Schweizerboden.  Vergl.  C.oquoz, 
L.  Huloire  et  tletcrittlum  de  Salvan-Finhaut.  Lausanne 
1899 

TANNEVERGE,  TENNEVERGE  oder  TENNE- 

VERDZE  (PIC  DE)  (Kl.  Wallis.  Bez.  Saint  Maurice). 
2990  m.  Gipfel  in  der  die  Dent  du  Midi  mit  dem  Buet 
verbindenden  Grenzkette  zwischen  der  Schweiz  und 
Frankreich,  zwischen  dem  Mont  Huan  und  der  Pointe 
de  Finive.  Nach  der  Grenzbereinigung  von  1902  liegt  die 
höchste  Spitze  auf  französischen  Boden,  während  die  O.- 
Flanke der  Schweiz  angehört.  Der  Aufstieg  erfordert  von 
der  Barberinehütte  des  S.  A.  C.  her  4  Stunden  und  bietet 
zu  oberst  einige  Schwierigkeiten.  Prachtvolle  Aussicht, 
namentlich  in  der  Dichtung  auf  den  Moni  Blanc.  die 
Walliiser  Alpen  und  das  Thal  von  Sixt.  Der  Pic  de  Tan- 
neverge ist  ein  Kalkberg  von  unvergleichlich  kühnen  und 
eindrucksvollen  Formen.  Der  Absturz  der  gewaltigen 
Bergpyramide  westwärts  gegen  den  Ungeheuern  Kessel 
des  Per  ä  Cheval  von  Sixt  steht  mit  seinen  schrollen 
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Wänden,  Febb. indem  und  Felstürmen  den  riesigen  Wän- 
den des  Coloradocanons  in  nichts  nach  und  hat  vor  ihnen 
den  Schmuck  der  Eisfelder  und  Wasserfälle,  sowie  des 


einandergepressten  liegenden  Ma Imfalten  mit  eingefalte- 
tem Neokom;  derCol  de  Tanneverge  ist  in  die  Argovien- 
und  Divesienschiefer  des  untern  Malm  eingesenkt.  Vergl. 

t'ic  de  'fanneverpe 


Tete  du  ffäd/on 


Mont  Ruan 


Co/  de 
7jnncrenjc 


Attfnger  sc. 

Gruppe  de»  Pic  de  Taoneverfre,  voa  l.-i  Vogealle  hsr  gesehen. 
No  Neokom;  Ms.  Oberer  Malmkalk  (PortlandSequan);  Mi.  Iiitore  Malmmergel  l ArgovioD-Divesien);  D.  Dogger. 


die  sanftem  (iehängepartien  bekleidenden  Pllanzentep- 
pichs  voraus.  Bemerkenswert  ist  auch  der  geologische 
Aufbau  des  Herges.  Auf  die  am  Boden  des  Zirkus  des  Per 


Pia  de  TaoDeverge.  vom  Per  a  Cbeval  do  Sixt 
bor  gesehen. 

ä  Cheval  in  etwa  1000  m  Höhe  anstehende  triadische  Rauh- 
wacke  folgen  nach  oben  der  Reihe  nach  l.ias.  Dogger  und 
Mal  in.  Die  obersten  Felswände  bestehen  aus  drei  auf- 


Collet.  L.  W.  Tours  Salieret  —  Pic  Tanneverge.  (Bei- 
träge zur  geolog.  Karte  der  ückxeeit.  N.  F.  19).  Bern 
1904. 

TANNGRABEN  (Kt.  Rem.  Amtsbez.  Trachselwald. 

Gem.  Eriswil).  775  m.  Gruppe  von  3  Häusern.  300  m  w. 
Eriswil  und  5  km  s.  der  Station  lluttwil  der  Linie  Lan- 
genlhal- Wolhusen.  29  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Kris- 
wil.  Landwirtschaft. 

TANN  H/EU  SERN  I  Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem. 
Malten).  693  m.  Gruppe  von  2  Häusern.  2  km  sw.  Hell- 
bühl und  5  km  nno.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern- 
Luzern.  20  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Hellbühl.  Acker- 
bau und  Viehzucht. 

TANNHCELZLI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem. 
Alchenstorf).  510  m.  Gruppe  von  6  Häusern  zwischen 
Ober  und  l'nter  Alchenstorf;  3,5  km  nw.  der  Station 
Winigen  der  Linie  Ollen-Bern.  50  reform.  Kw.  Kirch- 
gemeinde Koppigen.  Landwirtschaft. 

TANNHORN  (Kt. Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2223m. 
Gipfel  in  der  den  Brienzersee  im  NW.  beherrschenden 
Kette;  bildet  den  ersten,  im  SW.  stehenden  Gipfelpunkt 
des  bis  zum  Brienzerrothorn  reichenden  Brienzergrates. 
Während  der  NW. -Hang  steil,  felsig  und  von  Hunsen 
durchfurcht  ist,  trägt  der  sanftere  SO. -Hang  Wiesen  und 
Alpweiden.  Bequemer  Aufstieg  von  Brienz  her  in  .">'._. 
Stunden.  Prachtvolle  Aussicht,  namentlich  auf  die  Riesen 
des  Berner  Oberlandes. 

TANNHÜBEL  (Kt.  Aargau.  Bez.  Brugg,  türm.  Hau- 
sen). 392  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  500  m  sw.  Hausen 
und  2,5  km  s.  der  Station  Brugg  der  Linie  Zürich-Baden- 
Brugg.  42  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Windisch.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

TANNKOPF  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Land- 
quart). 1809  m.  Schieferberg  in  der  Falknisgruppe  des 
Rätikongebirges,  4  km  n.  vom  Städtchen  Maienfcld;  1,7 
km  nö.  der  Festung  Luzisteig  und  wesll.  der  Falknishöhe 
An  der  N. -Flanke  ist  das  Guschatobel  eingeschnitten,  und 
am  NW. -Fuss  des  Gehänges  liegt  der  zu  Maienfeld  ge- 
hörende Hof  Guscha  (1117  m).  Der  Tannkopf  kann  von 
Maienfeld  und  Fläsch  her  über  die  Luzisteig  und  Guscha 
erstiegen  werden,  erhält  aber  nur  selten  Besuch.  Er  setzt 
sich  nach  Lorenz'  l'nlerauchungen  in  der  Höhe  aus 
Flyschschiefern  der  untern  Kreide  zusammen,  die  auf 
grauen  Kalken  mit  Horasteinen  und  Falknisbreccie  den 
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Tithon  (obern  Jura)  ruhen.  Diese  Tithonkalke  aber  lagern 
im  S.  und  SO.  bei  fiargün  in  verkehrter  und  überscho- 


in  ostalpiner  Ausbildung 


bener  Stellung  auf  oligozänen  Flyschschiefern.  Jura-  und 
Kreideschichten  sind  hier  nicht"  in  helvetischer  Fazies 
wie  am  Fläscherberg, 
vorhanden. 

tannstafelalp  (Kt.  Schwyz ,  Bez.  March). 
1382  m.  Alpweide  zwischen  dem  rechten  l'fer  des  Schlie- 
renliaches,  der  Heizlihöhe  und  dem  Mutzenstein,  an  dem 
von  Innerthal  im  Wäggithal  nach  Studen  im  Sihlthal 
führenden  und  stark  begangenen  Weg. 

tannstein  (Kt.  Zürich,  Bez.  Morgen,  Gem.  Thal- 
wil).  478  m.  Gruppe  von  8  Hausern,  600  m  s.  der  Station 
Thalwil  der  linksufrigen  Zürichseebahn  ( Zürich- Wädens- 


TAH 


Hornblendeschiefer,  Serizit-  und  Talkqu«,  l L , 

worauf  Verrucano,  alpiner  Muschelkalk,  Arlbergdolomit. 
obere  Hauhwacke  und  Hauptdolomit  mit  aufgesetzten 
Liaskalken  l  Steinsbergkalk),  Kossenermergeln  und  Lias- 
schiefern  folgen.  Die  Juraschichten  sind  im  ganzen  ober- 
sten Thalteil  und  auf  der  linken  Seite  bis  über  den  Muot 
Sainza  Bön  herab  entwickelt. 

TANTIN  (to  R  ren t  )  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle).  2,5 
km  langer  Wxldbach;  entspringt  am  VV.-Hang  des  Cha- 
moRsaire,  bildet  die  Cascade  du  Dard,  geht  unter  der 
Strasse  Aigle- Exergillod  hindurch  und  mündet  oberhalb 
Aigle  und  gegenüber  Vuargny  (an  der  Strasse  nach  den 
Ormonts)  von  links  in  die  Grande  Kau.  Trias  und  l,ias. 

TANUZA  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart. 


wil-Ziegelbrücke). 
wil.  Wiesenbau. 


Kurlandschaft  Taratp-Vulp«ra-Schuls. 


reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Thal- 


TA  NNZAPFENLANDKt.  Thurgau ).  Vol katümlicher 
Name  für  den  klimatisch  rauhen  hintern  Thurgau,  d.  h. 
das  grosse  Nadelholzwaldungen  aufweisende  Gebiet  der 
Gemeinden  Fischingen,  Dussnang  und  Bichelsee. 

TANTIRMOZZA  (V  AD  (Kt.  Graubünden,  Bez. Inn). 
2600-15-20  m.  Hechtascitiges  Nebenthal  des  Kngadin,  das 
seinen  l'rsprung  am  Piz  d'Ksen  in  der  Casannagruppe  der 


Ursprung 

Ofenpassalpen  nimmt  und  sich  zwischen  Brail  ünd'Zernez 
zum  Inn  öffnet.  Die  Bichtung  ist  auf  •'/■,  der  Länge  (vom 
L'rsprung  an  gerechnet)  S.-N.,  dann  NNAV.  und  NW. ;  die 
Länge  beträgt  5.8  km.  das  Thalgefälle  18%.  Im  W.  ragen 
die  Ausläufer  des  Piz  d'Ksen  (3130  ml  bis  zum  Muot 
Sainza  Bön  (2110  m)  im  N. ;  im  O.  die  vom  Piz  Quater 
Yals  (3157  mj  in  der  gleichen  Bichtung  strebende  Kette 
zwischen  Tantermozza  und  Valetta- Val  Cluoza  von  Zernez. 
Der  Vordergrund  des  Thälchens  ist  durchschluchtet.  Die 
vordere  Hälfte  trägt  Wald  und  sehr  wenig  Weideland 
(Zernez  gehörend);  die  obere  Hälfte  erhebt  sich  in  3 
kurzen  felsigen  Stufen,  aufweiche  aus  dem  Hintergrund 
kleine  Eisfelder  des  Piz  d'Ksenslockes  und  Piz  Quater 
Vals  herabschauen.  Der  Bach  des  Val  Tantermozza  ist 
sehr  wild,  liefert  grosse  Geschiebemassen  und  fliesst 
durch  seinen  Geröllschuttkegel  ungeordnet  in  den  Inn. 
Arn  Thalau,  in    stehen  Gneis  und  granatenführender 


Kreis  und  Gem.  Jenazi.  Alpweide.  S.  den  Art.  Danisa. 

TANZBODEN  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlakcn).  2136  m. 
Gegen  das  Lauterbrunnenthal  und  den  Alpkessel  von  Am- 
merten  vorspringender  Ausläufer  des  Tschingelgrales, 
über  der  Steinbergalp  und  unter  dem  Felszahn  des  Spitz- 
horns. Prachtvolle  Aussicht  auf  die  benachbarte  Berg- 
und  Eiswelt.  Aufstieg  von  Ober  Sleinberg  oder  Slechel- 
berg  her  in  1  »/•  Stunden. 

TANZBODEN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Land- 
quart, Kreis  Funf  Dörfer.  Gem.  Mastrils).  1050  m.  Alp- 
weide mit  6  Hütten  und  Ställen,  am  O.-Hang  des  Calanda  ; 
2,5  km  nnw.  Untervaz  und  3  km  ssw.  Mastrils. 

TA  NZB  OED  ELI  PASS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken).  1880  m.  Passübergang  zwischen  den  Schwalmeren- 
hörnern  (2256-2727  m)  und  dem  Morgenberghorn  (2251 
mi.  Leichler  L'ebergang  mit  Fuss  weg  zwischen  Sazeten 
und  dem  Saxetenthal  einerseits,  dem  Suldthal  und  Müli- 
nen  andrerseits  (4  •/<  Stunden).  Bequemer  Aufstieg  vom 
Tanzbödeli  aufs  Morgenberghorn  (1  Stunden),  wahrend 
die  Besteigung  der  SchwaTmeren  von  dieser  Seile  her 
ernsthafte  Schwierigkeilen  bietet. 
tanzenbeinbrücke  (  Kx.  Uri,  Gem.  Gösche- 


nen).  BeussbruckH 
gefährlichen  Stelle. 

TARANT8CHUN  (PIZ) 

Heinzenberg).  2767  m.  Gipfel 


BROCKE  (  Kx.  Uli,  Gem.  Gosche 
in  der  Schöllenen,  an  einer  lawinen 


kt.  Graubünden,  Bez. 
in  der  Bärenhorn-Piz  Be- 
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verinkette  der  Adulaalpen,  zwischen  dem  Bruachghorn 
i30Vi  m  und  dem  Piz  Beverin  (3000  m  .  sowie  2.4  km 
•w.  dieses  letztern  entfernt.  Im  S.  liegt  das  llochlhälchen 


FonUni  mit  Schlos«  Tarasp. 

Annaroaa  im  Schams,  und  im  NW.  nimmt  das  in  den  Sa- 
nerrhein  (Rabiusa)  auamündende  Carnuaathälchen  seinen 
Ursprung.  300  m  n.  des  nach  3  Seiten  in  einer  Felsen- 
stufe  abfallenden  und  nach  SO.  hin  bald  sanft  geneigten 
Gipfels  liegt  der  kleine  Schottensee,  an  dessen  O. -Seite 
in  2603  m  Höhe  ein  Paas  nach  Carnusa  und  Sailen  Platz 
hinüberführt.  Der  Piz  Tarantschun  wird,  wie  der  w.  von 
ihm  ragende  Piz  Tuff  |28B4  ml,  wenig  genannt;  beide 
können  von  Zillis  aus  in  etwa  6  Stunden  erstiegen  wer- 
den. Gesteine  sind  Rotidolomit,  der  Trias  und  grauer 
Hündnerschiefer  (eozäner  Plysch  ?),  welrh  letzterer,  NO. 
streichend  und  SO.  fallend,  den  Gipfel  bildet. 

TARASP  (Eli  Graubänden,  Bez.  Inn,  Kreis  Obtasna). 
1414  m.  Gem.  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Unter  Knga- 
din,  in  einer  Erweiterung  des  tiefen  und  düalern  Thaies 
des  Inn  geschützt  gelegen,  8  km  ö.  Ardez  und  52  km  no. 
der  Station  Bevers  der  Albulabahn.  Postbureau,  Tele- 

«raph,  Telephon;  Postwagen  Bevers-Tarasp  (5  Stunden), 
lavos-Flüela-Tarasp  (6  Stunden)  und  Landeck  (Arlberg- 
bahn '-Tarasp  (9  Stunden).  Die  Gemeinde  umfasst  die 
Weiler  und  llüusergnippen  Ctianta.  Chaposch,  Flurins, 
Fontana,  Sparscls,  Vallalscha  und  Vulpera  mit  zusammen 
69  Ilausern  und  278  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.,  wovon  241 
romanischer  Zunge.  Tarasp  verdankt  seine  Berühmtheit 
als  Heilbad  den  seit  dem  Id.  Jahrhundert  bekannten  und 
von  den  Leuten  der  Gegend  benutzten  kalten  Mineral- 
quellen verschiedener  Art,  die  heute  von  Kranken  und 
Erholungsbedürftigen  aus  allen  Weltteilen  aufgesucht 
werden.  Vortreffliche  rebergangsstation  nach  und  von 
höher  gelegenen  Kurorten.  Verhältnismässig  mildes  Klima. 
Grosses  Kurhaus  links  \om  Inn.  Hotels  und  Pensionen  in 
Vulpera.  Die  Quellen  zerfallen  in  2  Gruppen:  1)  stark 
saure  und  leicht  salinische  alkalinische  Natronquellen, 
von  denen  die  Luzius-  und  Emeritaquelle  zu  Trinkkuren, 
die  weniger  stark  mineralische  neue  U  rausquelle  zu  Bade- 
kuren verwendet  werden:  2)  vier  Eisensauerlinge.  Die 
Luziusquelle  1 1200  m)  enthält  in  1000  Teilen  Wasser :  12.8  gr 
feste  Bestandteile,  wovon  2,2  gr  schwefelsaures  Natron  ; 
4.3  gr  doppeltkohlensaures  Natron  ;  3.9  gr  Chlornatrium 
und  0,02  er  doppeltkohlensaures  Eisenoxydul  ;  ferner 
1608  cm'  freie  Kohlensäure.  Ihre  Temperatur  beträgt 
5,0°  C.  Die  Tarasper  Quellen  sind  von  vorzüglicher  Wir- 
kung bei  Erkrankungen  der  Verdauungsorgane,  Stoff- 
wechselkrankheiten, Krnährungsstörungen  etc.  Die  auf 
weitschauendem  Hügel  stehende  Burg  Tarasp  ist  zer- 
fallen und  wird  nur  noch  von  einem  Wärter  bewohnt. 
Hier  hausten  bis  gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
die  frommen  Ritter  von  Tarasp,  die  auch  in  benachbarten 
Thalschaften  Güterbesassen.  Eberhard  von  Tarasp  stiftete 


1095  in  Schuls  ein  Benediklinerkloaler,  das  1146  nach 
.Marienberg  im  tirolischen  Vintschgau. verlegt  wnrde.  Nach 
dem  Aussterben  des  Geschlechtes  war  das  Schloss Tarasp 
lange  Zeit  ein  Zankapfel  zwischen  dem  Bischof 
von  Chur  und  den  Grafen  von  Tirol.  Schliess- 
lich blieben  Schloss  und  Herrschaft  Tarasp  dem 
Hause  Oesterreich,  und  zwar  bis  zum  Wiener 
Frieden  von  1815,  durch  den  sie  dem  Kanton 
Graubünden  zugesprochen  wurden.  Diesem 
Verhältnis  ist  ea  auch  hauptsächlich  zuzu- 
schreiben, dassdie  Gemeinde  katholischer  Kon- 
fesaion  geblieben  ist.  Die  von  alters  her  nach 
Schuls  Kirchgenössigen  Tarasper  hatten  sich 
zwar  schon  frühzeitig  der  Reformation  zuge- 
wandt, wurden  aber  von  den  österreichischen 
Fürsten  gezwungen,  zur  romischen  Kirche 
zurückzukehren.  Am  Fuss  des  Schlosshügels 
liegt  malerisch  neben  einem  klaren  blauen 
See  der  Hof  Fontana  mit  der  Pfarrkirche, 
einem  1734  gestifteten  Kapuzinerhospiz  und 
einem  Hause  barmherziger  Schwestern.  Reste 
einer  ehemaligen  Letzi  icIum).  1150  :  villa 
Traspensis  ;  1160  :  Traspes  ;  1301  :  Darasp. 
Vergl.  Lechner,  Ernst.  Graubünden.  Chur 
1903. 

TAR  DI  8  BROCKE  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
I'nter  Landauart,  Kreia  Fünf  Dörfer,  Gem. 
Mastrila).  523  m.  Gemeindeabteilung  und  Wei- 
ler, am  linken  Ufer  des  Rheins  bei  der  nach 
ihrem  Erbauer  .  Medardus  Heinzenberger  1526) 
benannten  Tardisbrücke  und  1  km  nw.  der 
Station  Landquart  der  Linie  Sargans-Chur.  28  Häuser. 
126  reform,  und  kathul.  Ew.  Kirchgemeinden  Mastrils. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Vor  dem  Hau  der  Eiseubahn 
ging  der  Hauptverkehr  von  N.  her  nach  Chur  und  dem 
Bündnerland  über  die  damals  sehr  bedeutende  Brücke. 

TAR ENT  oder  PIC  ROMAND  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle).  2551  m.  Höchster  Punkt  der  den  Chaussv  mit  der 
Cape  au  Moine  verbindenden  Kette  zwischen  dem  Thal 
der  Ormonts  einerseits,  dem  Plateau  von  Lea  Moeses  und 
dem  Thal  von  L'Elivaz  andrerseits.  Steilwandiger  Fels- 
kopf.  dessen  Ersteigung  zwar  nicht  besonders  schwierig 
ist,  aber  doch  sichern  Kopf  und  Fuss  erfordert.  Aufstieg 
von  Vers  1'i.glise  über  die  Wand  ob  der  Alpweide  Marnex 
oder  über  den  W.-Grat  und  N.-Hang  in  4  Stunden,  sowie 
von  l.a  Comballazüher  die  Hütte  von  Laudallaz  in  5 Stun- 
den. Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Gruppe  der  Diablereta. 
die  Berner  Alpen  und  das  Massiv  des  Mont  Hlanc.  Der 
von  einigen  Alpinisten  vorgeschlagene  Name  Pic  Homand 
wird  heute  nicht  mehr  verwendet. 

TARICHK  i  Kt.  Bern,  Amlsbez.  Freibergen.  Gem. 
Saint  Brais).  452  m.  Gasthaus  mit  Nebengebauden,  am 
rechten  Ufer  des  Douba;  5,8  km  sw.  der  Station  Saint 
l'rsanne  der  Linie  Relsberg-Delle.  Nahe  dem  hübschen 
Wasserfall  des  Ruisseau  de  la  Taiche  in  reizender  I^andschaft 
gelegen.  Sehr  beliebtes  Ausflugsziel.  Vorzügliche  Forellen. 
Sehr  malerischer  Fussweg  von  Saint  l'rsanne  dem  Douba 
entlang  nach  Tariche.  Abstieg  von  Saint  Braia  durch 
weite  Sennberge  und  prachtvolle  Waldungen  in  I1/,  Stun- 
ilen. 

TAR  LI  EOG  (Kt.Glarusi.  1839  m.  Sehr  auffälliger  dach- 
förmiger Felsvorsprung  am  N. -Abhang  des  Rüchen  Glär- 
nisch.  Sein  Scheitel  besteht  aus  Bernasmergeln,  die  da- 
runter gegen  das  Klönthal  abstürzende  Felswand  aus 
Malm  und  Hogger.  Der  schone,  aber  schwer  zugängliche 
Krosionszirkus,  derzwischen  dasTarliegg  und  das  w.  davon 
liegende  Wiggisegg  (1673  m)  eingeschnitten  ist,  wurde 
früher  als  hchafweide  benutzt.  Die  Tarliruns,  welche 
dieaen  Zirkua  durchlliesst,  stürzt  unterhalb  desselben  mit 
hübschem  Wasserfall  ins  Klönthal  hinunter. 

TARN  ATEL  Kt.  Graubünden.  Bez.  Plessur.  Kreis 
Schanligg,  Gem.  Peist).  1788  m.  Alpweide  am  S.-Ilang 
der  Hochwangkette,  800  m.  nö.  Peist. 

TARN  UZ  (MAL  AN  8  und  FIDERI8)  (Kt.  Graubün- 
den. Bez.  Ober  Landquart,  Gem.  Fideris.  und  Bez.  Unter 
Landquart,  Gem.  Malans*.  1916  und  1897  m.  Alpweiden 
am  N.-Hang  des  Kistensteins,  ö.  und  w.  von  dem  sie 
trennenden  Bach. 

TARON  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle).  Gipfel.  S.  den  Art. 

ClIATILLOS. 
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TARTAR  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Thusis).  99f>  m.  Gem.  und  Dorf  am  fruchtbaren  0. -Ge- 
hänge des  Heinzenbergs,  4  km  aw  der  Station  Gazis  der 
Albulabahn.  Postablage  ;  Postwagen  Cazis  -  Präz.  Ge- 
meinde, mit  Praubiet  und  Schauenberg:  34  Häuser,  146 
zur  Mehrzahl  deutsch  sprechende  Ew.  (wovon  92  Katho- 
liken und  54  Reformierte);  Dorf:  23  Häuser,  79  Ew. 
Reform.  Kirchgemeinde  Masein  und  kathol.  Pfarrei  Cazia. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  1298 :  Tartere,  Tartar. 

TARTEQNIN  (Kt.  Waadt.  Rez.  Rolle).  500  m.  Gem. 
und  kleines  Dorf  in  der  Mitte  des  Weinlandes  der  Cote  ; 
2.3  km  wnw.  Rolle  und  1,3  km  sw.  einer  Haltestelle  der 
Linie  Rolle- Gimel.  Postablage,  Telegraph.  Telephon; 
Postwagen  Rolle  -  Begnins.  30  Häuser.  174  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bunins.  Acker-  und  Weinbau.  Der  Wein 
von  Tarlegnins  gehört  zu  den  besten  Sorten  der  Cote. 
Das  Dorf  gehörte  früher  zur  Herrschaft  Mont  le  Vieux. 
Im  11.  Jahrhundert:  villa  Triliniaio:  1018:  Tritigniaco; 
im  12.  Jahrhundert:  Tertinnie  ;  1214:  Tertinina;  1252: 
Tertignina. 

TAR  VI  IRSCH  (Kt.  Graubünden.  Rez.  Unter  Land- 
quart, Kreis  Fünf  Dörfer.  Gem.  Mastrils).  800  m.  Maien- 
sass  mit  14  Hütten,  am  S.-Hang  des  Calanda  ssw.  Mastrils 
und  2,5  km  ssw.  der  Tardisbrucke. 

TAR  VI  ESCH  (  Kt.  Graubünden.  Bex.  Albula.  Kreis 
Oberhalbatein.  (iem.  Savognin).  1944  m.  Alpweide  am 
NO. -Hang  des  Piz  Arlös;  2.7  km  s.  Savognin. 

tarzail  oder  TARZIEL.  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Heinzenberg,  Kreis  Domleschg,  Gem.  Scharans).  1677  m. 
Alpweide  mit  10  Hütten  und  Ställen,  am  W  Hang  des 
Piz  ScalotUa  und  3  km  ö.  Scharans. 

TAB  BERG  (  OBER  und  UNTER)  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Sense,  Gem.  St.  Ursen).  697  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  6  Häusern  am  Tasbergbach;  1,5  km  nw.  St. 
Ursen  und  4,5  km  sö.  vom  Rahnhof  Freiburg.  60  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Ursen.  Vieh- 
zucht und  Wiesenbau.  Eine  dem  h.  Udalrirh  geweihte 
!\jpt?l:i'-  Hier-atand  die  von  U«n  Berne rn  1386  im  Sem- 
pacherkrieg  zerstörte  Feste  Dachaberg. 

tasbergbach  (Kt.  Freiburg,  Bex.  Sense».  860- 
604  m.  Linksseitiger  Zufluss  des  Galternbaches  (Gotteron); 
entspringt  in  den  nassen  Wiesen  zwischen  dem  Dorf 
Rechthalten  und  dem  Moosholz,  wendet  sich  zuerst  nach 
SW.,  biegt  um  die  Höhe  und  den  Wald  von  Farnera, 
durchmesst  Kinkerain  und  biegt  dann  nach  NW.  ab, 
um  nun  mehrere  Mühlen  ( Buntschuz,  Taaberg  etc.)  zu 
treiben  und  nach  8  km  langem  Lauf  in  Obermühlethal 
unterhalb  Tafera  zu  münden.  Trägt  im  Oberlauf  bis  Her- 
misberg  den  Namen  Kinkerainbach  und  erhält  mehrere 
kleine  Nebenadern,  wie  den  Bühlacker-,  Oberlswil-, 
Frohmatt-.  Chrisllisberg-  und  Schwandbach,  sowie  den 
aus  dem  Römerswilweier  kommenden  Bach.  Mittleres 
Gefälle  32%,.  Ziemlich  fischreich. 

TASCHINESBACH  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart).  1100-680  m.  Hechtsseitiger  Zulluss  der  Land- 
quart. Entspringt  am  Cavelljoch  (2305  m)  in  der  vom 
Falk  ms  i256b  m)  zur  Scesaplana  (2968  m)  ziehenden  Kette. 
Iiiesst  o.  Seewis  im  Pratigau  in  tiefen  Schluchten  und 
mündet  1.2  km  unterhalb  Grüsch.  Das  Einzugsgebiet  um- 
fasst  73.5  km*,  wovon  13.8  (18.7  %|  auf  Fels  und  Schutt 
und  59.7  (81.2  %l  auf  Kulturland  (inkl.  20,3  km*  oder 
27.6%  Wald)  entfallen.  Das  Tobel  des  Taschinesbaches 
ist  das  westlichste  der  0"erthäler  der  s.  Nebenketten  des 
Rätikongebirges,  es  zeigt  aber  nicht  wie  daa  St.  Antunier- 
thal (Schanielabach),  oder  das  Samina-,  Gamperton-  und 
Hrandnerthal  der  nördl.  Nebenkelten  auch  eine  mittlere 
Thalstufe  ausgebildet.  Die  untere  Thalatufe  des  Taschines- 
baches ist  eine  Schluchtenge,  in  der  das  wilde  Wasser 
zwischen  dunkeln  Schieferfelsen  hervorbricht,  die  auf 
der  W. -Seite  hoch  hinauf  reichen  und  oberhalb  Grüsch- 
Schmitten  die  malerischen  Ruinen  der  Burg  Solavera 
tragen.  Von  diesem  Ausgang  an  wendet  sich  der  «ach, 
einen  breit^edehnten  Schuttkegel  bildend,  nach  WSW. 
und  ist  auf  dieser,  früher  häutig  von  ihm  verwüsteten 
Strecke  korrigiert.  Hinter  Drusch  und  unterhalb  Seewis 
strömt  das  Wildwasser  auf  eine  Strecke  von  etwa  4,5  km 
in  s.  Richtung  bis  zur  Mundung  des  Valsertobels.  und 
zwar  ist  das  Thal  auf  diesem  ganzen  Wege  wild  und  tief 
durchschluchtet.  ohne  Thalboden  ;  das  Gefälle  beträgt 
hier  etwa  8.5%.  Von  O.  her  mundet  auf  dieser  Strecke 


das  wildzerrissene  Munitobel  ein.  Etwa  bei  1020  m,  beim 
Binfluss  des  Valserbaches,  beginnt  die  Thalgabeluag,  die 
nach  O.  (Valsertobel)  bis  zum  Girenspita  und  Lünereck 
unter  der  Scesaplana- Alpsteinkette,  nach  W.  bis  zur  Alp 
Serina  und  in*  seengeschmückte  Fläscherthal  i  Radaulisj 
im  Falknisstock  hinaufreicht.  Von  N.  kommt  aus  der 
Alp  Faaons  unter  dem  Alpstein-Scesaplana  das  ins  Val- 
sertobel sich  öffnende  Stegenlobel  und  aua  der  Gegend 
unter  der  Kleinen  Furka  am  O.Rand  der  Falknisgruppe 
der  Valpeidabach  her,  der  unterhalb  des  ehemaligen 
Schwefelbades  Ganey  sich  dem  Hauptstrang  zugesellt. 
Weiler  westl.  kommen  der  Jesbach  aus  den  Maienfelder 
Alpen  (Slürvisi  und  der  Wallobach  aus  den  Seen  des 
Flaschenhals.  Durch  den  Taschinesbach  wird  also  last 
die  ganxe  S.  Seile  des  Falkniskette  und  des  Alpsleinge- 
birges (Scesaplana)  entwässert.  Es  ist  dieses  in  ganz 
entgegengesetzte  Gebirgspartien  hinauf  und  hinüber  grei- 
fende Sammelgebiet  an  Fläche  ungefähr  so  gross  wie 
das  des  weit  verästelten  Schraubaches  von  Schiers  im  Ge- 
biet des  mittlem  und  ösll.  Rätikon.  Die  Gesamtbreite  des 
Einzugsgebietes  des  Taschinesbaches  beträgt  auf  der  Linie 
der  beiden  obersten  Ouellthaler  vom  Fläscherfürkli  bis 
unter  Lünereck  hin  etwa  14  km.  Die  oberste  Thalstufe, 
die  hier  unmittelbar  auf  die  lange  und  enge  Schluchten- 
reihe hinterm  Ausgang  folgt,  ist  ein  von  mehrern  Hoch- 
thälchen  durchschnittenes  Gehänge  und  bildet  in  ihren 
Verzweigungen  (z.  B.  Fläscherthal  und  Jea)  freundliche 
kleine  Mulden  mit  Alpweiden.  Die  Alpen  im  westl.  Zweig- 
gebiete gehören  Maienfeld  und  Fläsch,  diejenigen  unterm 
Alpstein  Seewis  und  Fanas  an.  Auf  den  Terrassenhängen 
des  vordem  Thalteils  breiten  sich  Maiensässe  und  Ileu- 
berge  aus.  Stürvis  (1590  m),  jetzt  Alp.  soll  vor  Zeiten  von 
über  einem  Dutzend  WaUerfamilien  bewohnt  gewesen 
und  im  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  verlassen  worden 
sein;  Sererhard  (1716)  sah  noch  Beste  des  ehemaligen 
Kirchleins.  Ueber  der  mitten  im  Wald  und  unter  zerris- 
senen Felsenstufen  gelegenen  Wiesenoase  von  Ganey 
11300  m|  fliesst  eine  schwache,  Schwefelwasserstoff  füh- 
rende Mineralquelle.  Es  bestand  hier  ein  Schwefelbad, 
von  dem  eine  Beschreibung  aus  dem  Jahr  1649  existiert 
und  dessen  Mauerreste  noch  heute  nicht  ganz  verschwun- 
den sind.  1742  wurde  das  Schwefelbad  Ganey  renoviert, 
aber  1795»  durch  österreichische  Truppen  zerstört.  Zu 
beiden  Seilen  des  vordem  Taschinesbaches,  sowie  in  den 
grossem  Seilenlhälern  und  meist  auch  noch  im  Beginn 
von  deren  obern  Verzweigungen  dehnt  sich  dunkler  Wald 
aus.  der  zusammen  eine  imposante  Fläche  ausmacht  und 
in  dem  der  Edelhirsch  seit  mehr  als  2  Jahrzehnten  an- 
sässig ist.  Der  Taschinesbach  ist  von  seiner  Schlucht- 
mündung unter  dem  Burgfelsen  von  Solavers  an  in  (wie 
es  scheint)  meist  eozänen  Flyschschiefer  (und  Lias)  ein- 
geschnitten; der  obere  Teil 'des  Valsertobels  (Alp  Vals) 
verläuft  in  Flysch,  der  zur  Hauptsache  aus  Sandsleinen 
besteht,  und  ein  Teil  der  obern  Seitenzweige  des  Stranges 
in  der  Falknisketle  in  Kalken,  Schiefern  und  Breccien 
des  Tithon  oder  obersten  Malmkalkes,  sowie  auch  des 
Flysches  der  untern  Kreide.  Die  beiden  letztem  Schicht- 
komplexe aber  linden  sich  in  ostalpiner  Ausbildung,  wie 
Th.  Lorenz  gezeigt  hat.  Kreide  und  Tithon  sind  von  N. 
her  über  den  Tertiärflysch  geschoben.  In  der  Gegend  von 
Ganey,  am  Jesfürkli  etc.,  wie  übrigens  im  ganzen  Gebiet 
findet  man  Versteinerunsen,  besonders  Fucoiden;  Stein- 
mann fand  Badiolarien,  Foraminiferen  und  ApuKrinus  — 
Stielglieder  in  Jea  i Tithon).  Th.  Lorenz  Orbitoides  am 
Cavelljoch,  Orbilulina  lenticularis  und  Siphoneen  in  Jes 
und  an  der  Urauspiti  ( untere  Kreide).  Grossartige  Ero- 
sionswirkungen in  den  tonigkalkigen.  tonigen  und  blät- 
terigen Schiefern  in  der  Schluchtenreihe  des  vereinigten 
Wildwassers,  im  .Munitobe!  und  am  Hang  der  i  Tobel  > 
unter  der  Hochterrasse  Sannalada  bei  Ganev. 

TAS  NA  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2857  m.  Vergletscherter  Passubergang  zwischen  Piz  Tasna 
CH83m)und  Piz  Faschalba- Breite  Kronei3051  und:i083m). 
Führt  aus  dem  Val  Tasna  von  Ardex  im  Unter  Engadin 
durch  das  ostl.  Seitenlhal  von  Val  Tasna.  Val  Urschai. 
nach  dem  tirolischen  Fimberthal.  Das  auf  der  Kngadiner 
Seite  am  Pass  liegende  Gletscherfeld  dehnt  sich  zwischen 
den  drei  genannten  Bergspitzen  der  Silvrettagruppe  aus. 
dann  beiritt  man  den  h imberglelscher  und  gelangt  in 
den  Ouellkeasel  der  Alpen  Fenga,  die  den  Gemeinden 
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Sent  und  Remüs  gehören.  Interessante  Wanderung,  die 
mit  Führer  unschwierig  auszuführen  ist.  Von  Ardez  bis 
zur  Passhohe  5  Stunden,  Abstieg  durch  daB  Fimberthal 
nach  Ischgl  im  Paznaunerthsl  eben  fall«  etwa  5  Stunden. 
Grossartige  Gletscheraussicht.  Der  Putschölpass,  durch 
Val  Tasna- Val  Urschai  ins  tirolische  Jamthal  führend,  ist 
nur  2,5  km  w.  von  der  Fuorcla  Tasna  entfernt. 

TAS  NA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn}.  3183  m. 
Gipfel  am  O.-Rand  der  Silvrettagruppe  ;  zwischen  Val  Ur- 
schai, dem  ö.  Quelllhal  von  Val  Tasna,  Val  Lave>,  dem 
w.  Quellthat  des  Val  Sinestra  im  Unter  Engadin,  sowie 
dem  Fimberthal  über  der  Schweizergrenze.  Die  mächtige 
Bergpyramide  ragt  fast  4  km  sö.  vom  Fluchlhorn  und 
1,7  km  sö.  vom  Piz  Faschalba  oder  Grenzeggkopf  (3051  m) 
auf.  Nach  S.  setzt  sich  der  Gebirgskamm  zum  Serpen  Ii  d- 
gipfel  des  Piz  Nair  (2971  m)  fort;  im  SW.  liegt  die  Stufen- 
landschaft Muot  da  Lais  mit  alten  GleUcherwirkungen 
und  winzigen  Seebecken,  im  O.  das  Val  Tiral,  südöstl. 
Quellthal  de«  Val  Laver.  Zwei  kleinere  Gletscherfelder 
ziehen  sich  von  den  Kämmen  und  Jochen  des  Piz  Tasna 
auf  die  N. -Seile  hinab,  von  «lenen  das  0.  der  Vadret  davo 
Lais  ist  und  das  westl.,  grössere  zu  der  1.2  km  weiter  n. 
gelegenen  Fuorcla  Tasna  sich  absenkt.  Gegen  den  Piz 
Faschalba  zu  liegen  mehrere  kleine  Hochseen,  darunter 
der  Lai  da  Faschalba.  Ilauptgesteine  sind  Kalksandsteine, 
Kalksandschiefer  und  Cnnoidenbreccien  der  mesozoi- 
schen Schieferreihe  der  linken  Gebirgsseite  des  Unter 
Engadin.  Im  O.  und  S.  ruhen  die  oft  mauerartig  hinrei- 
chenden und  turmgleich  aufstrebenden  Schieferbanke,  die 
in  der  letztern  Richtung  noch  über  den  Gratpunkt  304*2  m 
hinaus  reichen,  auf  mächtigen  Serpenlinmassen,  die  sich 
weit  gegen  Muot  da  Lais  hinabziehen,  den  Piz  Nair  ganz 
und  die  NO. -Ausläufer  des  Piz  Minschunstockes.  wie  den 
Piz  Champatsch  aufbauen  helfen,  einen  Teil  von  Val  Tiral 
und  die  ruorcla  Champatsch  (2733  m)  im  SO.  des  Tasna - 
stockes  zusammensetzen  und  überhaupt  in  diesem  Gebiete 
eine  Verbreitung  gewinnen,  wie  sie  nur  vom  Serpentin- 
revier zwischen  Klosters  und  Davos  in  Graubünden  über- 
treffen wird.  Der  Piz  Tasna  wird  von  Ardez  durch  Val 
Tasna  und  Val  Urschai  mit  Führer  gefahrlos  in  6  Stunden, 
sowie  auch  von  der  Jamhütte  im  Jamthal  und  von  der 
Heidelberger  Hütte  im  Fimberthal  aus  erstiegen  und  ge- 
währt eine  imposante  Kernsicht. 

tasna  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2500  bis 
1270  m.  Linksseitiges  Nebenthal  des  Unter  Engadin, 
zwischen  Val  Tuoi  und  Val  Clozza  und  etwa  1,3  km  unter- 
halb Ardez  zum  Inn  ausmündend.  Val  Tasua  (im  Jahr 
1161  als  Tassima  genannt)  verläuft  zwischen  Ardez  und 
Fetan  und  teilt  den  Bezirk  Inn  in  die  Kreise  Ob-  und 
Untertasna  ab.  Die  Gebirgsumrahmung  ist :  im  W.  der 
Muot  del  Horn  von  Ardez  (2334  ml  und  der  scharf  ge- 
schnittene, wilde  Pilz  Götschen  (3034  m) ;  im  0.  der  Gra- 
nitwall des  Sass  Majur  (2012  in),  der  Muot  del  Horn  von 
Fetan  (2493  m),  Clünas  (2706  m)  und  der  von  schauer- 
lichen Tobein  zerrissene  Schieferstock  des  Piz  Minschun 
(3072  m).  Im  Hintergrund  spaltet  sich  das  Thal  in  die 
Quellarme  Val  Urezzas  und  Val  Urschai,  von  denen  das 
nach  W.  gewendete  erslere  in  die  Berg-  und  Gletscher- 
welt der  Jamthalergruppe,  das  östlichere  Val  Urschai  da- 
gegen in  die  Gipfel  und  Eisft-Ider  des  Augstenbergs  und 
des  Piz  Faschalba-Piz  Tasna  hinaufgreift.  Val  Tasna  ist 
von  der  Mündung  am  Inn  in  1260  m  bis  zur  Thalgabelung 
(etwa  2000  m)  6,3  km  lang  und  besitzt  auf  dieser  Strecke 
ein  Gefälle  von  etwa  12%.  Von  der  Mündung  bis  an  den 
nördl.  Granitrand  bei  1712  m  betragt  das  Gefalle  16,1  V0, 
von  letzterm  Punkt  bis  zur  Thalgabelung  unter  der  Alp 
Urezzas  8.2  %.  Der  Ausgang  des  Val  Tasna  bei  Punt  da 
Tasna  an  der  von  Ardez  nach  Schul«  führenden  Landstrasse 
ist  ein  wildes,  teils  felsiges  und  teils  schuttiges  Tobel,  von 
dessen  östl.  Gehängeseite  ein  kleiner  Zulluss  durch  das 
Hutschgehiet  von  Suat  Duas  herabkommt.  Weiter  nördl. 
erweitert  sich  das  Thal  und  trägt  neben  Waldstreifen 
beiderseits  reiche  Alpweiden;  zur  Linken  breitet  sich 
die  Ardezer  Alp  Tasna  (1899  m)  und  höher  rechts  die 
Fetaner  Alp  Laret  (2185  m)  aus.  Es  folgt  das  z.  T.  schuttige 
Hache  Thalstück  mit  den  Prada  Tasna,  worauf  bei  den 
Alphülten  der  Alp  Valmala  (1982  m)  das  Bett  durch  die 
Schieferfelsen  der  Seiten  sich  stark  verengt  und  die  oberste 
Thalstufe  beginnt;  darüber  dehnt  sich  zur  Linken  die 
Alp  Urezzas,  die  wie  Valmala  Ardez  angehört.  Die  Wälder 
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und  Weiden  der  östl.  Thalseite  sind  Gebiet  der  Ge- 
meinde Fetan.  Herrliche  Quellen  in  den  Alpen  Tasna 
und  Valmala,  bei  der  Thalgabelung  unter  Urezzas  und  in 
Urschai.  Die  Gebirgsumrahmung  des  Hintergrundes  mit 
seinen  Gletschermassen  ist  grossartig-schön,  die  Aussicht 
beim  Austritt  aus  dem  Thal  wie  von  der  obern  Strasse  des 
Plateaus  von  Ardez  und  des  Gebirgshanges  gegen  Fetan 
auf  das  Innthal  und  die  in  dessen  S.  ragenden  Gebirge 
recht  bemerkenswert.  Die  Hauptwege  des  Val  Tasna  führen 
von  der  Säge  an  der  O. -Seite  des  Baches  über  die  Prada 
oder  kurz  vor  der  Säge  am  westl.  Bachufer  unter  der  Alp 
Tasna  hin  nach  der  Alp  Valmala.  Ausser Jem  leiten  Pfade 
direkt  von  Ardez  aus  über  Clü*  und  Plans  G Hachaus  nach 
der  Alp  Tasna  auf  den  zuletzt  genannten  Fahrweg  und  aus 
der  Alp  Laret  höher  hinauf  nach  Urschai ;  auch  ist  der 
über  der  heutigen  Obern  Strasse  von  Fetan  zum  Val  Tasna 
herreichende  alle  Weg  bemerkenswert.  Val  Tasna  ist  als 
eine  Schiefermulde  auftufassen,  die  zwischen  den  Gneis-, 
Hornblende-  und  Serizitschiefern  des  Piz  Cotschen,  den 
ähnlich  zusammengesetzten,  in  der  Tiefe  wohl  mit  dem 
Bücken  des  Piz  Cotschen  zusammenhängenden  kristallinen 
Inseln  von  Alp  Laret-Fetan  und  dem  untern  Gebiet  von 
Piz  Clünas-Piz  Minschun,  sowie  dem  Granit  im  Vorder- 
grunde des  Thaies  eingesenkt  erscheint.  Die  Kalktonschie- 
fer und  Kalksandsteine  reichen  auf  der  westl.  Thalseite 
über  den  Muot  del  Horn  bis  Ardez  herab ,  am  linken  Gehänge 
erscheinen  sie,  von  N.  an  gerechnet,  nicht  einmal  bis  in 
die  Thalmitte,  worauf  der  Zweiglimmergneis  der  Alp 
Laret  auf  eine  Länge  von  1,2  km  bis  an  den  Band  des 
Baches  heranreicht  und  von  Punkt  1712  m  der  grüne, 
dem  Juliergranit  ähnliche  Tasnagranit  zu  beiden  Seiten 
des  Bergflusses  auftritt  und  auf  der  O.-Seite  im  Wall  des 
Sass  Majur  und  Clü«  sich  zu  Höhen  von  2012  und  2096  ta 
erhebt.  Die  Schiefer  sind  entweder  graue,  versleinerungs- 
leere  Engadinschiefer  des  basalen  Gebirges  oder  Kalk- 
schiefer. Kalksandsteine  und  Brecclenbänke  der  meso- 
zoischen Schichtenreihe  (Lias  und  wahrscheinlich  auch 
Kreideflysch).  Der  ansehnliche  Granitstock  des  Val  Tasna 
erreicht  im  vordem  Drittel  des  Thaies  die  grösste  hori- 
zontale und  vertikale  Verbreitung  und  reicht  über  das 
Plateau  von  Ardez  sw.  bis  über  den  Inn  und  in  den  Vorder- 
grund des  Val  Sampuoir.  Da  er  wieder  auf  der  Felsen- 
schwelle hoch  üher  der  Gabelung  des  Val  Tasna  aus  den 
Schiefern  hervorbricht ,  kommt  dem  Granitstock  von 
Ardez-Val  Tasna  eine  Längenausdehnung  von  etwa  9  km 
zu.  Lappen-  und  apophysenartig  dringt  er  auch  in  die 
Gesteine  des  Muot  del  Horn  und  in  das  Minschungebiet  ein. 
Serizitquarzite  und  -phyllile  von  ähnlicher  chemischer 
Zusammensetzung,  wie  er  sie  selbst  aufweist,  begleiten 
ihn  häufig.  Ganz  im  Vordergrund  des  Thaies  trifft  man 
noch  Quarzporphyr,  Serpentin  und  alle  Engadinschiefer 
(mit  Gips  bei  Punt  da  Tasna  und  unter  ArdezJ,  und  end- 
lich erscheinen  auf  dem  landschaftlich  malerischen  Pla- 
teau von  Ardez  neben  altern  und  jüngern  (diabasischen) 
Eruptivgesteinen,  Serizitquarziten  etc.  noch  mächtige  ver- 
brochene Massen  von  Steinsberg-  oder  Liaskalk,  der  in 
gar  keinem  Verband  mit  den  zahlreichen  Gesteinsarten 
der  Umgebung  steht  und  darum  bei  Ardez  die  Reste  einea 
zusammengebrochenen  Gebirges  darstellen  moss.  t'eber- 
haupt  ist  der  geologische  Aufbau  dieser  Landschaft  ein 
ungemein  komplizierter.  Auch  für  den  Botaniker  ist  Val 
Tasna  ein  dankbares  Gebiet  (z.  B.  Cortvna  Matthioti, 
Chenopodium  foliotum,  Thalictrum  mimt*,  Ihracocepha- 
lum  anitriacum,  Anplenum  germanievm.  Sparganiurn 
timplex.  Ranuttculus  tcelcratui  bei  Ardez),  desgleichen 
findet  der  Entomologe  reiche  Ausbeute. 

TASNAN  (IL)  (  Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2456- 
1270  m.  Wildbach  des  Val  Tasna;  entspringt  am  S.-Fuas 
des  Piz  Urschai,  wendet  sich  südwärts,  bespült  die  Alp- 
weiden Urschai  (2124  m)  und  Urezza  (2047  m)  und  erhält 
zahlreiche  Nebenadern.  Durchmesst  weiter  unten  die  Alp 
Tasna  (1890  m).  bildet  bei  der  Säge  (Resgia  1574  m)  einen 
schonen  Wasserfall,  erhält  beim  Punt  da  Tasna  (1328  m) 
einen  kleinen  Nebenfluss  und  mündet  nach  8  km  langem 
Lauf  2,5  km  ö.  Ardez  von  links  in  den  Inn.  Lauterburg 
schätzt  die  Abflussmenge  des  Tasnabaches  an  der  Mün- 
dung auf  0.95  m3  per  Sekunde,  die  produktive  Wasser- 
kraft des  Tasna- Urschaibaches  bei  einer  Fallhöhe  von 
922  m  auf  84  PS.  Vergl.  den  Art.  Tkssk  (Val). 
I     TASPIN  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
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2°200-'24OO  m.  Alpweide  in  einem  halbkreisförmigen  ßerg- 
kesael.  Wird  begrenzt:  im  \V.  vom  Kamm  des  Pix  Neia 
und  Curver  Pintg  daa  Neza,  der  sie  von  der  Alp  Neza 
trennt,  im  S.  vom  Piz  Curver  (2975  m)  und  im  0.  von 
dem  den  Curver  Pinig  da  Taspin  tragenden  Kamm,  hinter 
welchem  die  Alpen  Munteer  und  Slürvis  im  üherhalb- 
stein  liegen.  Die  Alp  Taspin  wird  von  Zillis  oder  Renschen 
im  Schams,  welchen  Dörfern  sie  zu  eigen  ist.  in  3  -  4 
Stunden  erreicht.  Während  die  umrahmenden  Gipfel 
und  der  obere  Abschnitt  der  Alpweide  aus  Bündner- 
schiefern bestehen,  Andel  sich  tiefer  unten  da»  « Taspinit » 
genannte  kristalline  Silikatgestein,  daa  wahrscheinlich 
einen  stark  ausgewalzten  und  semitisch  gewordenen 
Granitporphyr  darstellt.  Nahe  den  Alphütten  hat  man 
früher  einen  Gang  von  »überschüssigem  Blei  abgebaut. 
Vergl.  auch  den  Art.  Curver  Pinto  da  Neza  und  Curvkr 
Pinto  da  Taspin. 

TASPIN  (CURVER  PINTO  DA)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Albula  und  Hinterrhein).  Gipfel.  S.  den  Art.  Curver 
Pinto  da  Neza  und  Curver  pintg  da  Taspin. 

TAS8INO  (Kt.  Tessin,  Bez.  und  Gem.  Lugano).  331 
m.  Quartier  der  Stadt  Lugano,  500  m  s.  vom  Bahnhof 
Lugano  inmitten  eines  üppigen  Pflanzenkleides  gelegen. 
6  Hauser,  102  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lugano.  Land- 
wirtschaft. 

TAS80NNAIRE,  TASSONIERE,  TA8SONS 

etc.  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz:  bezeichnen  eine 
Gegend,  in  der  sich  der  Dachs  (tasson)  mit  Vorliebe  auf- 
zuhallen pflegte. 

TASSONNAIRE  (Kl.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem. 
Troislorrents).  784- m.  Gruppe  von  8  Häusern  an  der 
Strasse  nach  Champe'ry,  unter  dem  Weiler  TorrenLSec 
und  500  m  s.  der  Kirche  Troislorrents.  23  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Troislorrents. 

TASSONNEYRES  ( Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem. 
Chardonne).  856  m.  Gruppe  von  3  Häusern  am  SW.-Hang 
des  Mont  lVlerin,  3  km  nw.  Chardonne  und  5  Minuten 
von  der  Endstation  Baumaroche  der  Drahtseilbahn  auf 
den  Moni  Pelerin.  Gasthof.  21  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Chardonne.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  Genfersee. 

TASSONNIERE8  [Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach.  Gem. 
Fullyl.  707  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  1  km  w.  Kully  und 
recht»  über  der  mit  Weinreben  beptlan/tenCombed'Enfer, 
die  eine  der  wärmsten  Lagen  des  Wallis  darstellt.  23 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Fully. 

TA8SON8  (ILE  AUX)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem. 
Aigle).  Inselchen  im  Bett  der  Grande  Eau,  unterhalb  der 
Grands  Rochers.  Liasfossilien  der  Hettangi*chen  Stufe. 

TASSON Y  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martinach,  Gem.  Fully). 
571  m.  Kleine  Häusergruppe  im  Weinberg  über  dem 
Dorf  Chätaignier  und  300  m  nw.  dieses  letztern. 

TATCHIET  (LE),  auch  Le  Ta<:  oder  Le  Taqie  ge- 
nannt (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach.  Gem.  Trient).  1307  m. 
Siedelungszentrum  der  Gemeindeahteilung  Les  Jeurs, 
auf  einer  Terrasse  reclils  der  Eau  Noire  und  über  der 
Strasse  und  dem  Kngpass  von  T<Me  Noire;  2,2  km  w. 
Trient.  Schulhaus,  Karlskapelle  (Karl  dem  G rossen  ge- 
weiht), 4  Wohnhäuser  und  einige  Scheunen  und  Ställe. 
16  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Trient.  Vergl.  den  Art. 
Jelrs  (Les). 

TATLISHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  2505 
m.  Letzter  NW. -Ausläufer  der  Allels,  o.  über  der  Spital- 
matte  am  Gemmiweg  und  sw.  über  dem  tief  eingeschnit- 
tenen GaBtercnthal.  Aufstieg  von  Kandersteg  her  in  2  *ft 
Stunden.  Schöner  Tiefblick  ins  Gasierenthal.  Neokom. 

TATLISHORN  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fru- 
tigen). 2966  m.  Der  Alteis  nach  NW.  vorgelagerter  Gipfel, 
in  dem  mit  dein  Tailishorn  endigenden  Kamm  und  ö. 
über  derSpilalmatte  am  Gemmiweg.  Aufstieg  von  Kander- 
steg her  über  die  Kinschartung  zwischen  Tatlishorn  und 
Ober  Tailishorn  in  5Stunden.  Erste  Besteigung  1895  durch 
Benecke  und  Cohen.  Bildet  eine  überkippte  Jurafalte,  die 
auf  Neokom  ruht. 

TATREL  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Veveyse).  846  -  711  m. 
4km  langer  Wildbach;  entspringt  am  Cret  Derrey  1  km 
nw.  Ctiiitel  Saint  Denis,  lliessl  auf  eine  Strecke  von  1  km 
südwärts,  wird  dann  durch  den  Mont  Vuarat  schroll  nach 
W.  abgelenkt,  begleitet  die  Strasse  Chitel  Saint  Denis- 
l'alezieux,  lliesst  unter  Rcmaufens  durch,  biegt  um  die 
Hohe  von  Tatroz  und  wendet  sich  nun  gegen  NW.,  um 


gegenüber  der  Mühle  von  Franex  von  links  in  die  Broye 
zu  münden.  Mittleres  Gefälle  3,4 °/0.  Erhält  die  Bäche 
von  Le  Pralet,  Remaufens  und  Le  Bret  und  treibt  die 
Mühle  von  Talroz. 

TATROZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gem.  Attalens). 
749  m.  Dorf  auf  einer  Anhohe  800  m  w.  Remaufens.  Halte- 
stelle der  elektrischen  Bahn  Palezieux-ßulle-Montbovon. 
Telegraph,  Telephon.  19  Häuser,  128  kathol.  Ew.  franzö- 
sischer Zunge.  Kirchgemeinde  Attalens.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau.  Viehzucht.  Sirohllechterei.  Mühle  und  Säge. 
Franz  von  La  Sarau.  Herr  von  Bossonens.  und  Claude 
Nicod  verkauften  1456  ihren  Landbesitz  zu  « Tartraud » 
dem  Johannes  und  Wilhelm  von  Grandson.  Joseph  Bochud, 
Besitzer  der  Mühle  von  Franex,  verzichtete  1818  gegen 
eine  Entschädigung  von  800  Fr.  auf  seine  sämtlichen  An- 
sprüche an  die  hiesigen  Staatswaldungcn  und  die  Ge- 
meindewaldungen von  Attalens-  1223  :  Tartro  ;  1230  : 
Tartrout;  1456:  Tartraud;  1668:  Tatrau  ;  1715:  Ta- 
tra ux. 

TATT8S  (L.ES  GRANDES )  ( Kt.  Waadt,  Bez. 
Rolle).  760-897  m.  1,5  ha  umfassende  Waldung  am  W.- 
Hang der  die  Cote  beherrschenden  Höhen.  Reicht  vom 
Thälchen  von  PreVondavaux  und  dem  die  Maison  Rouge 
tragenden  olfenen  Land  no.  Burtigny  ostwärts  bis  zum 
Kamm  der  genannten  Höhen  hinauf  und  stösst  an  andere 
dieselben  bekleidenden  Waldungen.  2  km  lang  und  im 
Mittel  800  m  breit. 

TATTES  O'OIBS  (LB9)  ( Kt.  Waadt,  Bez.  und 
Gem.  Nyon).  425  m.  Gruppe  von  11  Häusern  ;  1,4  km 
wnw.  der  Station  Nyon  der  Linie  Lausanne  -  Genf.  46 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Nvon.  Landwirtschaft. 

TATTES  DE  VE8SY  (LES)  ( Kt.  Genf,  Linkes 
Ufer,  Gem.  Veyrier).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Vej>sy 
(Les  Tattes  de). 

TATTBTS  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Tra- 
vers,  Gem.  La  Cöte  aux  Fdes).  1045  m.  Gruppe  von  6 
Höfen  an  der  Strasse  Buttes-La  Cöte  aux  Fees,  800  m  nö. 
Les  Bolle»  de  I  Eglise  und  6  km  sw.  der  Station  Buttes 
der  Rej?ionalbahn  des  Val  de  Travers.  54  re Torrn.  Ew. 

-  La  Cöte  aux  Fees.  ührenmacherei.  Vieh- 


TATZ  (Kl.  Wallis,  Bez.  Westlich  Baron,  Gem.  Nieder 
Gestelen).  1482  m.  Maiensäss  auf  einer  hohen  Terrasse 
unter  dem  Stockwald  und  w.  über  dem  Ijollilhal;  1.5  km 
n.  Nieder  Gestelen.  Etwa  20  Aiphütten,  von  denen 
mehrere  den  grossem  Teil  des  Jahres  bewohnt  sind. 
1407 :  Tacz. 

TAUBEN  (Kl.  Bern,  Am  Übe/.  Saaneni.  2108  m.  Be- 
graster Kopf  unmittelbar  n.  über  dem  Trütlisbergpass 
(2040  m),  von  wo  aus  er  in  wenigen  Minuten  bequem  er- 
reicht wird  (3  Stunden  von  Lauenen  oder  der  Lenk  her). 
Hier  vereinigt  sich  der  das  Wistätthorn  tragende  Kamm 
mit  dem  Rücken  Lauenenhorn  -  GilTerhorn,  zwischen 
welch  beiden  das  Turbachthal  seinen  l'rsprung  nimmt. 

TAUBEN  (HORN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Sim- 
menthal  und  Saanen).  Kamm  S.  den  Art.  Hurntauuen. 

TAUBEN  LOCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Biel).  520-450 
m.  2  km  lange,  von  der  Schüss  durchflossene  tiefe  Jura- 
kluse zwischen  dem  Vorberg  im  O.  und  der  Seekette  im 
W.  Mündet  auf  das  Dorf  Bözingcn  aus,  das  mit  der  2,3 
km  sw.  liegenden  Stadl  Biel  durch  eine  elektrische 
Strassenbahn  verbunden  ist.  Der  zunächst  rechts  der 
Schüss  die  Schlucht  hinaufführende  Fussweg  zieht  sich 

f:egenüber  der  am  jenseitigen  Ufer  stehenden  grossen 
JrahUieherei  durch  eine  Gallerie.  geht  dann,  ganz  in  den 
Felsen  gehauen  und  mit  solider  Brüstung  versehen,  unter 
der  hoch  oben  über  den  Fluss  setzenden  Bahnbrücke  der 
Linie  Biel-Sonceboz  durch  und  dringt  immer  tiefer  in 
den  von  hohen  Felswänden  umschlossenen  Erosionsriss 
ein,  in  dessen  Tiefe  sich  das  Wasser  schäumend  und 
brausend  seinen  Weg  bahnt.  Höher  oben  wird  der  mit 
zierlichen  Stegen  mehrfach  von  einem  Ufer  zum  andern 
selzende  Weg  von  der  steinernen  Strassenbrücke  Biel- 
La  Reuchenelte,  der  sog.  Taubenlochbrücke,  überspannt, 
um  dann  an  zwei  Elektrizitätswerken  vorbeizuführen  und 
endlich  Frinvilier  (3,3  km  s.  der  Station  I.a  Reuchenelte 
der  Linie  Biel-Sonceboz)  zu  erreichen.  Weder  die  hoch 
oben  an  den  Wänden  hinziehende  und  in  zwei  Tunneln 
den  Fels  durchbrechende  Eisenbahn,  noch  die  ebenfalls 
durch  eine  Felsgallerie  führende  Strasse  vermögen  die 
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Naturschönheiten  der  grossartigen  Schlucht  derart  auf- 
zuschließen wie  der  Fussweg,  der  von  der  Sektion  Biel 
des  S.  A.  C.  1889  angelegt  worden  ist.  Zu  seiner  Inland- 
haltung  wird  von  jedem  Besucher  eine  Taie  von  10  Rap- 
pen erhoben.  Vergl.  auch  die  Art.  Si  ze  und  Gorc.es  de 
IA  Slze. 

TAUBINMOOt  (Kt.  Bern,  Amtabez.  und  Gem.  Frau- 
brunnen). 485  m.  Gruppe  von  3  Mausern  in  sumpfigem 
Gelände,  links  der  Emme  und  800  m  ö.  Schalunen.  25 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grafenried.  Landwirtschaft. 

TAUBENMOOS  (Kt.  Schwvz,  Bez.  und  Gem.  Ein- 
siedeln). 838-931  m.  Baumloses  Hochplateau,  dessen  Torf- 
boden zum  grössten  Teil  schon  ausgebeutet  und  jetzt  durch 
Wiesen  und  Kartoffeläcker  ersetzt  ist.  Grenzt  im  W.  an 
die  Biber,  im  O.  an  den  Schwarzenbach,  im  N.  an  den 
Bezirk  Höfe  und  im  S.  an  den  Bezirk  Schwyz  und  umfasst 
etwa  580  ha  Fläche.  Hier  stehen  die  lhuisergruppen  Moos 
und  Schwyzerbrücke  mit  zusammen  2t  Häusern  und  109 
kathol.  Ew.  Filiale  Bennau  der  Pfarrei  Einsiedeln.  Das 
Taubenmoos  wird  von  der  Kantonsstrasse ,  der  Bezirks- 
atrasse, der  Südostbahn  (Wädenswil-Einaiedeln-Goldau  i 
und  der  Zuleitung  der  Wasserversorgung  von  Thalwil 
durchzogen.  Torfausbeute,  Kartoffeln,  Heu  und  Stroh. 

TAUBENTHAL  oder  TUBINTHaL  (Kt.  Bern, 
Amlsbez.  Ober  Simmenthai,  Gem.  Boltigen).  Thälchen. 
S.  den  Art.  Diwentiiai.. 

TAUFSTEIN  (Kt.  Glarus).  2106  m.  So  nennt  die 
Siegfriedkarte  das  SO.-ErflJe  des  aus  eozänen  Schiefern 
und  Nummulilenkalk  bestehenden  Grates,  der  sich  vom 
südlichsten  der  Bleitstocke  nach  SO.  erstreckt  und  die 
lliscliofalp  von  der  Embächlialp  trennt.  Die  Bevölkerung 
von  Elm  bezeichnet  jedoch  mit  dem  Namen  Taufstein 
nicht  diesen  Gratvorsprung,  sondern  einen  höher  oben 
auf  dem  Grat  sitzenden,  aus  Verruca no  bestehenden,  auf- 
fälligen kleinen  Felsturm. 

TAU  LAN  (Kt.Waadt,  Bez.Vevey).  664m.  Soheissender 
das  Dorf  Sonzier  tragende  Felsvorsprung  und  der  tiefere 
Abschnitt  der  Gorgesdu  Chauderon  unterhalb  dieser  Fels- 
schulter. Unterer  Liaskalk  und  foeailführende  Mergel  und 
Kalksandsteine  der  Heitangischen  Stufe.  Elektrizitätswerk 
Taulan  vor  der  Brücke  über  die  Baye  de  Montreux. 

TAURK  oder  TAUNE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marti- 
nach, Gem.  Saxon).  480  m.  Weiler;  4,8  km  von  Riddes. 
12  Hauser,  76  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Saxon.  Wiesen-  und  Ackerbau. 

TAURETUNUM  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  Sagen- 
haftes Schloss,  das  an  der  Porte  du  Sex  5  km  oberhalb 
des  Genfersees  gestanden  und  so  den  Eingang  ins  Rhone- 
thal gehütet  haben  soll.  Später  soll  dann  dieses  Castrum 
Tauretunum  (oder  Tauredunum)  zusammen  mit  dem  der 
Ueberlieferung  nach  am  Fuss  der  Suche  stehenden  Dorf 
Saveuroz  durch  einen  Bergsturz  zerstört  worden  sein.  Von 
dieser  Katastrophe,  die  sich  im  Jahr  563  im  Unter  Wallis 
ereignet  halte,  berichten  Gregor  von  Tours  und  Marius 
von  Avenches.  welch  letzterer  schreibt :  Hoc  anno  moni 
Tauredunensit  .  .  .  ita  tubito  ruit  .  .  .  et  lacum  .  .  .  ita 
totum  movii.  Nach  der  von  Gregor  von  Tours  gegebenen 
Schilderung  hat  man  den  Bergsturz  von  der  Cime  de  l'Est 
der  Dents  du  Midi  in  die  Schlucht  von  Saint  Barthelemy 
niederbrechen  lassen  wollen,  wodurch  das  Wasser  der 
Rhone  zu  einem  See  aufgestaut  worden  sei,  dessen  plötz- 
ItcherAusbruch  dann  die  grosse  Flutwelle  im  Genfersee  ver- 
ursacht habe,  die  alle  Uferorte  verheerend  überzog.  Hin- 
gegen lässt  sich  in  der  Rhoneebene  zwischen  dem  Berg- 
hang  und  den  Dörfern  Cr<§bellev  und  Noville  das  Vor- 
handensein eines  im  Mittel  4  m  hohen  Schuttwalles  fest- 
stellen, der  als  ein  Ueberrest  eines  in  der  Richtung  gegen 
den  Mont  Arvel  ziemlich  weit  hinausbrandenden  Berg- 
sturzes gedeutet  werden  muss.  Ferner  findet  man  in  der 
Umgebung  von  Les  Esserts  und  Crebelley  zerstreut  ge- 
legene Blöcke,  von  denen  einige,  wie  z.  B.  der  sog.  Chä- 
tellon,  von  ziemlich  bedeutendem  Umfang  sind  und  die 
ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  nach  vom  Gram- 
mont  herstammen  müssen.  Endlich  ist  auch  zu  beachten, 
■data  alle  Ortsnamen  unterhalb  Chessel  neueren  Ursprungs 
sind  als  diejenigen  der  oberhalb  gelegenen  Siedelungen  : 
Les  Esserts,  Crebelley,  Noville,  Rennaz,  Clion  da  Vaux 
und  Villeneuve  unterhalb,  dagegen  Illarsaz,  Islaz,  Yvorne 
■(als  Ei  urnum  in  pago  capiti*  lad,  d.  Ii.  nahe  dem  Sees- 
liaupt  gelegen  bezeichnet)  oberhalb  des  genannten  Ortes. 


i  Es  erscheint  daher  als  sehr  wahracheinlich,  dass  der 
Hergsturz  vom  Grammont  durch  das  steile  Thälchen  von 
La  De'rochiaz  niedergebrochen  sei,  den  bis  tur  Porte  du 
Sex  hinaufreichenden  obersten  Abschnitt  des  Genfersees 
zugeschüttet  und  so  die  von  Marius  von  Avenches  er- 
I  wähnte  Flutwelle  verursacht  habe.  (Vergl.  die  bezflgl.  Ar- 
i  tikel  von  Beraneck,  Comb«  und  Lombard  im  Krho  He* 
I  .4 /p«  1876 und  1885.  sowie  F.  A.  Forel :  Le Lrman.  III,  498 1. 
Die  bisherigen  Ausführungen  liefern  uns  zur  Lösung  der 
Frage  einen  geschichtlichen  und  einen  geologischen  An- 
haltspunkt, nämlich  die  Existenz  eines  einstigen  römi- 
schen Castrum  in  der  Nähe  von  Port  Valaia  einerseits 
und  andrerseits  das  Vorhandensein  von  eckigen  Fels- 
blöcken, die  aus  den  Alluvionen  der  Bhoneebene  zwischen 
Crdbelley  und  Noville  herausragen,  petrographiach  unter 
sich  übereinstimmen  und  unzweifelhaft  vom  Grammont 
her  durch  die  Runse  der  Ddrochiaz  herniedergehrochen 
aind.  Wie  und  wann  dies  geschehen,  kann  nur  durch 
eine  gründliche  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  festge- 
stellt werden.  Während  der  Name  La  De'rochiaz  für  die 
vom  Gipfel  dea  Grammont  gegen  Les  Evoueltes  hinab- 
reichende Runse  auf  einen  Bergsturz  hinweist ,  sieht 
Venetz  in  dem  erwähnten  Haufwerk  von  Blöcken  eine 
Rückzugsmoräne  dea  diluvialen  Rhonegletschers,  obwohl 
er  anerkennt,  dass  hier  aus  dem  Ober  Wallis  stammende 
Gesteine  vollständig  fehlen.  Moränenablagerungen  des 
Rhonegletschcrs,  wo  solche  vorhanden,  sind  aber  von  den 
vom  Grammont  stammenden  Blöcken  durchaus  verschie- 
den. Dieser  Blockhaufen  ist  durch  die  Rhone,  eine  ziem- 
lich breite  Fläche  sumpllger  Ebene  und  den  Schuttkegel 
des  Wildbaches  von  Les  Evouetles  vom  Berg'fuss  geschie- 
den. Hoch  oberhalb  des  letztern  findet  sich  im  untern 
Abschnitt  der  Runse  von  La  Derochiaz  ein  anderer, 
durchaus  analoger  Blockhauren.  Man  darf  wohl  anneh- 
men, dass  beide  Haufen  unter  dem  Schultkegel  und  der 
Alluvialebene  hindurch  miteinander  in  Verbindung  stehen 
und  somit  schon  vorderen  Ablagerung  hier  gelegen  haben 
müssen.  Aus  der  Anordnung  der  rechts  der  Rhone  liegen- 
den Hügel,  in  denen  die  Blöcke  stecken,  geht  ferner 
hervor,  dass  diese  in  einem  Kreisbogen  angeordnet  sind, 
dessen  Mittelpunkt  nahe  dem  Dort  Crebelley,  d.  h.  am 
Fusa  der  Wildbachrunse,  liegt.  Diese  Anordnung  spricht 
zu  gunslen  eines  plötzlichen  Absturzes,  der  die  Blöcke  weit 
ins  Thal  hinausgeschleudert  und  dort  angehäuft  hat,  wäh- 
rend der  Landstrich  zwischen  dem  Bergfuss  und  dem 
frontalen  Blockhaufen  weniger  aufgefüllt  wurde.  In  diesem 
Falle  wäre  aber  dor  Bergsturz  sehr  alten  Dato  ins  und 
jedenfalls  prähistorisch,  so  dass  ihm  die  Zerstörung  des 
Castrum  Tauretunum  nicht  zugeschrieben  werden  kann. 
Da  die  Berichte  die  Zerstörung  der  Feste  und  des  Dorfes 
Saveuroz  einer  Ueberschwemmung  zuschreiben,  die  sich 
auch  an  andern  Uferorten  des  Genfersees  fühlbar  ge- 
macht haben  soll,  hat  F.  A.  Forel  an  die  Möglichkeit  einer 
durch  ein  Erdbeben  verursachten  Flutwelle  gedacht.  Doch 
wird  diese  Hypothese  durch  keinerlei  anderes  entspre- 
chendes Ereignis  gestützt.  Auch  von  einem  Erdbeben  zu 
dieser  Zeit  wissen  wir  nichts.  Ea  bleibt  also  wohl  einzig 
übrig,  die  Flutwelle  des  Genfersees  durch  einen  andrer- 
orts  direkt  in  den  See  hernieder  gegangenen  Bergsturz 
zu  erklären.  Eine  neue  Schwierigkeit  ergibt  sich  aber 
daraus,  dass  sich  diese  Katastrophe  in  der  historischen 
Zeit  ereignet  haben  soll,  zu  welcher  der  verschüttete 
oberste  Seeabschnitt  sicherlich  schon  viel  zu  seicht  war, 
um  eine  alles  zerstörende  Flutwelle  erzeugen  zu  können. 
Anders  erschiene  die  Sachlage,  wenn  der  Bergsturz  sich 
in  einen  tiefen  Seeabschnitt  geworfen  hatte.  Um  diesem 
Standpunkt  gerecht  zu  werden,  hat  Alph.   Favre  an 
die  Möglichkeit  eines  zwischen  dem  Rocher  de  Me- 
mise  und  dem  Rocher  du  Blanchard  zwischen  Saint 
Gingolph  und  Meillerie  abgebrochenen  Sturzes  gedacht, 
der  sich  zwischen  Locon  und  dem  Weiler  Bret,  3  km 
w.  Saint  Gingolph,  in  den  hier  sehr  tiefen  obern  Genfer- 
see geworfen  hätte.  In  der  Tat  sieht  man  an  dieser  Stelle 
an  einem  stark  geneigten  Gehänge  einen  Haufen  von 
Sturztrümmern,  die  der  Moräne  deB  Rhonegletschers 
auflagern.   Ein  solcher  Sturz  kann  sehr  wonl  derart 
rezent  und  so  mächtig  gewesen  sein,  dass  man  ihn 
ins  JBhr  563  verlegen  und  ihm  die  dem  Sturz  von 
Tauretunum  zugeschriebenen  verheerenden  Wirkungen 
zumuten  dürfte.  [D'  H.  Scsardt.1 
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TAV AN AS A  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein, 
Kreis  Disentis,  Gecn.  Brigelsj.  709  m.  Gemeindeableilung 
und  Weiler,  am  rechten  Ufer  des  VorderrheinB  und  11,9 
km  wsw.  der  Station  llanz  der  Bündner  Oberlandbahn 

iChur-Ilanz).  Postbureau;  Postwagen  llanz -Disentis.  17 
läuser,  98  kalhol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Brigels.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Bis  hierher 
steigt  im  Vorderrhein thal  der  Nusabaum  hinauf.  Mitten 
im  Dorf  entspringt  eine  Quelle,  an  der  sich  früher  die 
zur  Landsgemeinde  nach  Trinis  begebenden  Abgeordneten 
zu  erfrischen  pflegten.  An  die  Rheinbrücke_  knüpfen  sich 
einige  Erinnerungen  aus  dem  Kriegsjahr  1799. 

TA V ANNES,  deutsch  DachskelüEN  (Kt.  Bern,  Amts- 
hez.  Münster).  Bahnhof  in  756  m. 
Kirche  in  771  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf im  obern  Abschnitt  der  Vallee 
de  Tavannes,  nahe  den  Quellen 
der  Birs  und  1  km  nnö.  der  Pierre 
Pertuis.  Knotenpunkt  der  Strassen 
Biel-Münster,  Saignelägier-Tra- 
melan-Tavannes  und  Glovelier- 
Rellelay-Tavannes.  14,5  km  wsw. 
Münster  und  9  km  nnw.  Biel. 
Ilauptort  eines  Wahlkreises.  Sta- 
tion der  Linie  Biel-Delsberg-Basel 
und  Kopfstalion  der  Begionalbahn 
Tavannes-Tramelan.  Postbureau, 
Telegraph.  Telephon  ;  Postwagen 
Tavannes-I.es  Genevez.  Gemeinde, 
mit  Beifond,  Le  Doux,  Orange. 
Sous le  Moni  und  La  Tanne :  156 
Häuser,  1591  Ew.  (wovon  232  Ka- 
tholiken der  Pfarrei  Bevilard  ; 
1096  Ew.  französischer,  427  deut- 
scher und  68  italienischer  Spra- 
che) ;  Dorf :  131  Häuser,  1415  Ew. 
Elektrisches  Licht ;  Druckwasser- 
versorgung. Ackerbau  und  Vieh- 
zucht.   Holz-    und  Viehhandel. 

Käsereien.  Mühlen  und  Sägen.  Brüche  auf  guten 
Haustein.  Grosse  Uhrenfabriken.  Gut  besuchte  Jahr- 
märkte im  April  und  September.  Sparkasse.  Sekun- 
därschule und  Gewerbeschule.  Eine  Buchdruckerei.  Eid- 
genössisches Zeughaus.  Das  an  der  Römerstrasse  über 
die  Pierre  Pertuis  gelegene  Tavannes  ist  eine  sehr  alte 
Siedelung.  866:  Theisvenna ;  1147:  Tasveno ;  1181  :  Tas- 
venna  ;  1258  :  Tasvanne.  Die  seit  dem  13.  Jahrhundert 
auftretenden  Edeln  von  Tavannes  Bassen  in  einer  1449 
und  dann  wieder  1846  in  Flammen  aufgegangenen  Burg, 
deren  Beste  auf  einer  Anhöhe  1,5  km  n.  vom  Dorf,  über 
der  Fin  du  Chätelet  und  rechts  der  Strasse  Tavannes- Le 
Fuet  heute  noch  sichtbar  sind.  Die  hervorragendsten  An- 
gehörigen derer  von  Tavannes  waren  :  Johannes  als  Be- 
sitzer der  Burg  Saugern  (Soyhieres)  1337,  Peter  als  Burg- 
herr von  Saint  Ursanne,  Johannes  als  Chorherr  des 
Münsters  zu  Basel  1492.  1518  Hess  sich  Jean  de  Tavannes.. 
Herr  von  Delle,  als  Franzose  naturalisieren  :  er  war  ein 
kühner  Kriegsinann,  der  die  Engländer  in  der  Picardie 
und  die  Spanier  im  S.  de»  Landes  zurückschlug,  sowie 
unter  Franz  I.  bei  Marignano  sich  auszeichnete.  Seine 
Schwester  Marguerite  vermählte  sich  1504  mit  Jean  de 
Saulx,  einem  Vorfahren  des  später  als  «  Marschall  von 
Tavannes  »  bekannt  gewordenen  Gaepard  de  Saulx.  Die  von 
den  Edeln  von  Tavannes  in  der  Kirche  St.  Germain  zu 
'Pruntrut  1427  errichtete  Kapelle  ist  in  ihrer  ursprüngli- 
chen (testalt  noch  heute  vorhanden.  Aus  lavannes 
stammte  ferner  der  französische  General  Voirol.  Die  refor- 
mierte Pfarrei  Tavannes  umfasst  ausser  dieser  Gemeinde 
noch  die  Dörfer  Chindon,  Beconvilier,  Saicourt  und 
Saules.  Die  Kollatur  zu  Tavannes  stand  zuerst  dem  Kloster 
ltellelay  zu,  dessen  Abt  auch  nach  der  Reformation  bis 
1798  den  dortigen  Pfarrer  ernannte.  Der  zum  katholischen 
Pfarrer  von  Tavannes  ernannte  Jakob  Mochler,  Subprior 
von  Bellclay.  trat  1529  zur  Reformation  über,  verheiratete 
sich  und  wusste  die  ganze  Pfarrei  zum  neuen  Glauben 
zu  bekehren.  Bern  begünstigte  diese  Bewegung  und 
sandte  Farel  zur  Unterstützung  des  Pfarrers  nach  Tavan- 
nes. Wie  Mochler  selbst  unterhielten  auch  seine  Nachfolger 
im  reformierten  Pfarramt  mit  dem  Kloster  Bellelay  bis  zu 
«le— en  Aufhebunge  durchaus  freundschaftlich  Beziehun- 


gen. Nachkommen  von  Jakob  Mochler  leben  in  Tavannes 
heute  noch.  Nahe  dem  Dorf  befindet  sich  die  Strom- 
quelle der  Birs,  die  am  Kontakt  der  beinahe  senkrecht 
stehenden  Schichten  des  Portland  mit  dem  Kimeridge 
entspringt. 

TAVANNES  (vallee  DE)  (Kt.  Bern,  Amtsbcz. 
Münster).  756-665  m.  13,6  km  langes  und  2  km  breites 
Muldenthal  im  Ketteniura.  zieht  sich  zwischen  dem  Monto 
im  S.  und  dem  Mont  Moron  im  N.  von  der  Pierre  Pertuis 
bis  zur  Klus  von  Court.  Das  vom  Oberlauf  der  Birs  ent- 
wässerte Thal  senkt  sich  zunächst  in  der  Richtung  gegen 
NO.,  um  von  Reconvilier  an  direkt  ostwärts  umzubiegen. 
Nordwest).  Tavannes  münden  zwei  kleine  Seitenthälchen 
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ein,  durch  welche  man  zur  N. -Flanke  der  Monlagne  du 
Droit  und  nach  Tramelan  hinaufgelangt;  unterhalb  Re- 
convilier öffnet  sich  von  links  das  von  der  Trame  durch- 
llossene  Thälchen  von  Saicourt;  oberhalb  Court  erhält 
die  Birs  von  links  den  Bach  von  Champoz  und  am  Ein- 
gang in  die  Klus  den  Dach  von  Le  Chaluet  aus  dem  gleich- 
namigen kleinen  Thal  zwischen  dem  Graitery  im  N.  und 
dem  Monto  im  S.  Von  Reconvilier  bis  Court  ist  der  Birs- 
lauf  kanalisiert.  Das  längs  der  Birs  sumpllge  und  an  den 
beidseitigen  Herghängen  steinige  und  feüige  Thal  von 
Tavannes  eignet  sich  wenig  zum  Ackerbau,  trägt  dagegen 
gutes  Weideland  und  ist  noch  stark  bewaldet,  so  dasa 
sich  hier  ein  starker  Holzhandel  entwickelt  hat.  Heisse 
Sommer  und  lang  andauernde,  kalte  Winter  mit  starkem 
Schneefall.  Das  Thal  wird  seiner  ganzen  Länge  nach 
durch  die  Bahnlinie  Biel  •  Sonceboz  -  Delsberg,  die  die 
Pierre  Pertuis  in  einem  Tunnel  unterfahrt  und  durch  die 
Klus  von  Court  das  Thal  von  Münster  erreicht,  durch- 
zogen und  zudem  noch  von  der  Begionalbahn  Tavannes- 
Tramelan  bedient,  die  in  naher  Zukunft  an  die  Linie 
La  Chaui  de  Fonds-Saignelegier  Anschluss  erhalten  soll. 
Gute  Strassen.  Gleich  der  Bann  betritt  die  Kantonsstrasse 
das  Thal  durch  die  Pierre  Pertuis,  um  es  durch  die  (Bor- 
ges de  Court  wieder  zu  verlassen.  Von  Tavannes  zieht 
sich  eine  Strasse  nordwestwärts  nach  Tramelan-Saigne- 
legier  und  eine  andere  nordwärts  über  Bellelay  und  durch 
die  Klus  des  Pichoux  nach  Glovelier.  Ferner  führt  ein 
guter  Weg  von  Court  aus  ostwärts  durch  das  Thälchen 
von  Le  Chaluet  nach  Gänsbrunnen,  von  woher  der  Weis- 
senstein  bestiegen  werden  kann.  In  dem  verhältnis- 
mässig engen  Thal  von  Tavannes  folgen  sich  die  Siede- 
lungen auf  kurze  Strecken  und  bilden  die  Gemeinden 
Tavannes  (1591  Ew.),  Beconvilier  (1730  Ew.),  Loveresse 
(383  Ew.),  Pontenet  (234  Ew.),  Malleray  (1224  Ew.).  Be- 
vilard (652  Ew.).  Sorvilier  |438  Ew.)  und  Court  (1082  Ew.) 
mit  zusammen  7334  zur  Mehrzahl  reformierten  und  fran- 
zösisch sprechenden  Einwohnern.  2011  Ew.  deutscher 
Zunge;  912  Katholiken  der  Pfarrei  Bevilard;  die  deutsch- 
sprechenden  Reformierten  sind  nach  Münster  eingepfarrt. 
Die  Bewohner  des  Thaies  von  Tavannes  sind  arbeitsam, 
unternehmungslustig  und  sparsam.  Die  Uhrenindustrie 
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hat  im  Thal  einen  grossen  Aufschwung  genommen  und 
besonders  Tavannes,  Reconvilier,  Malleray  und  lievilard 
zu  einem  Wohlstand  gehoben,  der  mit  der  unfruchtbaren 
und  rauhen  Landschaft  in  seltsamem  Widerspruch  steht. 
II  rosse  Messinggiesserei  in  Reconvilier  ;  Vieh-,  besonders 
Pferdemarkte  in  Chindon ;  grosse  Sägen  in  Malleray. 
Sekundärschulen  in  Tavannes  und  Reconvilier,  Waisen- 
haus « La  Ruche  »  in  Reconvilier.  Das  ehemalige  Alters- 
asyl in  Loveresse  ist  1906  aufgehoben  und  vom  Staat  zu 
einer  Besserungsanstalt  für  verwahrloste  Mädchen  um- 
gewandelt worden.  Seiner  zentralen  Lage  im  Berner  Jura 
verdankt  Tavannes  ein  eidgenössisches  Zeughaus.  Das  in 
seiner  geschichtlichen  Entwicklung  mit  der  Propstci 
Münster  eng  verknüpfte  Thal  von  Tavannes  trug  früher 
den  Namen  Dorval  oder  Dorvau.  der  zwar  mit  der  Ety- 
mologie Orval  =  aurea  m/(is  nichts  zu  tun  hat,  wohl 
aber  auf  den  unter  Mark  Aurel  in  Atcnches  residierenden 
römischen  Statthalter  Dnrvus  sich  beziehen  könnte,  unter 
dem  nach  der  Inschrift  an  der  Pierre  Pertuia  diese  be- 
rühmte Strasse  durch  den  Jura  dem  Verkehr  übergeben 
worden  ist. 

TAVAU .  Rätoromanischer  Name  für  Davos.  S.  diesen 
Art. 

TAVt  (QR  AND)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3154m. 
Gipfel  in  dem  langen  Kamm,  der  vom  Grand  Combin 
nordwärts  zieht  und  oberhalb  Fionnay  endigt ;  unmittel- 
bar bw.  über  der  Panossierehülte  des  S.  A.  C.,  von  wo 
der  Berg  in  V/t  Stunden  ohne  Schwierigkeit  erstiegen 
werden  ltann.  Schöne  Aussicht. 

tav eda  oder  TOVKOA  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa,  Kreis  und  Gem.  Roveredo).  298  m.  Kleines  Dorf, 
am  linken  Ufer  der  Moesa  und  500  m  o.  der  Station  Ro- 
veredo der  elektrischen  Bahn  Bellinzona-Misox.  30  Häu- 
ser, 114  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Roveredo.  Acker-,  Wiesen-  und  Weinbau. 

TA V Ei.  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Tafers. 

tav EL  k'  Waadt.  Bez.  Vevey,  Gem.  Le  Chätelard). 
450  m.  Dorf  in  den  Obstbaumgärten  am  Fuss  des  alten 
Burgturmes  Le  Chätelard  und  des  modernen  Schlosses 
Lea  Gretes,  an  der  Strasse  nach  Chälel  Saint  Denis  und 
500  rn  nö.  von  Bahn-  und  DampfschitTstation  Ciarens  am 
Genfersee.  Telephon.  36  Häuser,  335  reform.  Ew.  Filiale 
Clarens-Brent  der  Pfarrei  Montreux.  Acker-  und  Wein- 
bau. Villen  und  Mietshäuser.  1250:  Tavelz.  Miozäne  Nagel- 
fluh  mit  Schieferkohlen.  Vergl.  die  Art.  Chatelarii  ile), 
Clären*  und  Muntrei  x. 

TAVERBACH  oder  KALTWASSERBACH  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Brig).  Wildbach  ;  entsteht  aus  den  Schmelz- 
wasserbächen  des  Kaltwassergletschers ,  die  sich  beim 
Schirmhaus  V  unterhalb  der  Simplonstrasse  vereinigen, 
und  erhält  ausserdem  noch  das  Wasser  zahlreicher 
Quellen  und  anderer  kleiner  Seitenbäche.  Mündet  zu- 
sammen mit  dem  Nesselbach  in  1070  m  von  links  in  die 
Saltine  oder  Ganter.  Zungenende  des  Kaltwassergletschers 
in  2570  m  und  Vereinigung  der  Quellbäche  unter  dem 
Schirmhaus  V  in  1700  m.  Länge  vom  Gletscher  bis  zur 
Vereinigungsstelle  6  km  und  von  da  bis  zur  Mündung  4 
km.  Der  Name  Taverbach  bezieht  sich  auf  die  am  alten 
Simplonweg  unter  dem  Kapfloch  stehende  Taverna  oder 
Tavernette,  ein  ehemaliges  Wirtshaus,  das  heute  als  Alp- 
liutte  dient. 

taverna  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno.  Gem.  Vairanoi. 
250  m.  Kleines  Dorf  mitten  in  Weinreben  und  alten  Ka- 
stanienselven,  1  km  MV.  der  Station  San  Nazzaro  der 
Linie  Bellinzona  -  Locarno  -  Luino  der  Gotthardbahn.  15 
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Häuser,  3fi  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vairano.  Wein- 
bau. Viehzucht  und  Holzschlag.  SUrke  Auswanderung 
nach  der  Toskana. 

TAVERNE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Sigirino 
und  Torricella).  367-410  m.  Gemeindeableüungen  und 
Dorf  am  Vedeggio.  an  der  Vereinigung  der  von  Agno 
und  Lugano  gegen  Bellinzona  ziehenden  Strassen  und  1  km 
n.  der  Station  Taverne  der  Linie  Bellinzona-Lugano- 
Chiasao  der  Gotthardbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon; Postwagen  Station  Taverne-Mezzovico.  Taverne 
umfasat  1)  eine  Abteilung  der  Gemeinde  Torricella  mit 
den  beiden  Weilern  AI  di  lä  del  Ponte  und  Motto,  dem 
Dorf  Taverne  Inferiore  und  einem  Teil  von  Taverne  Su- 
periore :  48  Häuser,  269  kathol.  Ew. ;  2)  eine  Abteilung 
der  Gemeinde  Sigirino  mit  einem  Teil  des  Dorfes  Taverne 
Superiore:  7  Häuser,  32  kathol.  Ew.  Taverne  Inferiore 
und  Taverne  Superiore  zählen  zusammen  42  Häuser,  251 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Torricella.  Acker-  und  Wein- 

I  bau,  Viehzucht  und  Zucht  der  Seidenraupe.  Genossen- 
schafts-Molkerei. Kreishauptort.  Periodische  Auswande- 

I  rang  der  Männer  als  Maurer  und  Gipser  in  die  franzö- 
sische Schweiz.  Das  Dorf  hat  seit  der  Eröffnung  der  Gott- 
hardbahn viel  von  seiner  ehemaligen  Bedeutung  (Lage  an 
der  Strasse  über  den  Monte  Cenerii  verloren.  Der  Name 
bedeutet  s.  v.  a.  <  Herberge,  Wirtshaus  ». 

TAVERNE«  <LES)(Kt.  Waadt,  Bez.  Oron).  Schul- 
haus in  647  m.  Gemeinde  mit  zerstreut  gelegenen  Siede- 
lungen, am  linken  Ufer  der  Broye  und  an  beiden  Ufern 
des  Grenet.  Das  etwa  in  der  Mitte  der  Gemeinde  stehende 
Schulhaus  befindet  sich  2.5  km  bw.  Oron  la  Ville  und  1.4 
km  w.  der  Station  I»alezieux  der  Linie  Lausanne-Payerne- 
Lyss.  Strassen  Les  Cornes  de  Cerf-Palezieux  und  Chä- 
tillens-Les  Thioleyres.  Gemeinde,  mit  Dausaz  und  Haut 
Cret:  24  Häuser,  137  reform.  Ew.;  Weiler  Les  Tavernes: 
15  Häuser,  83  Ew.  Kirchgemeinde  Oron  la  Ville.  Land- 
wirtschaft. Brüche  auf  harten  Molassesandstein.  Mühle 
und  Säge.  Die  Siedelung  soll  bis  in  die  Römerzeit  zurück- 
reichen und  als  «Tabernaei  an  der  Römerstrasse  Vevey- 
Moudon  gestanden  haben.  Hier  befand  sich  die  1 134  in 
einer  vollständigen  Waldwildnis  gegründete  Abtei  Haut 
Cn'-t,  um  die  sich  später  einige  Höfe  ansiedelten,  worauf 
im  16.  Jahrhundert  auch  eine  Herberge  entstand,  worauf 
die  früher  Froideville  geheisser.e  Ortschaft  allmählig  mit 
dem  Namen  Les  Tavernes  zu  bezeichnen  begonnen  wurde. 
Es  ist  heute  festgestellt,  dasa  die  erwähnte  Römerstrasse 
ö.  von  I  i'-  Tavernes  über  Oron  ging.  Vergl.  Pasche, 
Charles.  La  contive  d'Omn.  Lausanne  1895. 

TAVET8CH,  romanisch  Tiietscii  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Vorderrhein,  Kreis  Disentis).  Gem.  mit  zahl- 
reichen Dorfern  und  Weilern  im  Val  Tavetsch,  dem 
obersten  Abschnitt  des  Bündner  Oberlandes.  Die  ausge- 

i  dehnte  Gemeinde  zieht  sich  vom  Todi  im  N.  quer  über 
daa  Thal  des  Vorderrheins  zur  Grenzkette  gegen  den 
Kanton  Tessin  im  S.  und  grenzt  im  W.  an  den  Kanton 
Uri.  39  km  w.  Banz  und  29  km  ö.  Göschenen.  Postbureaux 
in  Rueras  und   Sedrun,  Postablagen  in  Camischolss, 

[  Selva  und  Surrhein,  Telegraph  in  Sedrun  und  Tschamut; 
Postwagen  Ilanz-DiBcntis-Oberalp-Andermatl-Goschenen. 
Gemeinde,  mit  Bugnei.  Camischolas,  Cavorgia,  Gonda. 
Rueras,  Sedrun.  Selva, Surrhein,  Tschamut  undZarcuns. 
117  Häuser.  810  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Prarrei. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Berühmt  sind  der  Honig, 
der  Ziegenkäse  und  die  Schinken  von  Tavetsch.  Land- 
schaftlich schöne  und  grossartige  Gegend.  Der  Name 
Tavetsch.  Tuvelsch  oder  Tuietsch  ist  vom  mittellatein- 
tovum.  tovitUa»  =  Schlucht.  Tobel  herzuleiten. 


SCHU'ss  OES  Ff  SITES  BANDES. 


Digitized  by  Google 


